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Dr.  Alexander  Ecker, 

Grossh.  Geheimrath  and  Professor  der  Anatomie  an  der  Universität  Freibari;, 

ist  den  20.  Mai  1887  Mittags  2 Uhr  zu  Freiburg  i.  B.  in  Folge  eines  wieder- 
holten Schlaganfalls  in  seinem  71.  Lebensjahre  verschieden. 


Das  „Archiv  für  Anthropologie“  hat  damit  den  cinon  seiner  Begründer  und 
Haupt -Redacteure,  die  „Deutsche  anthropologische  Gesellschaft“  einen  besonders 
verehrten  Führer,  der  von  der  ersten  Zeit  ihrer  Gründung  an  ununterbrochen  mit  an  der 
Spitze  stand,  verloren.  Obwohl  seit  Jahren  gefürchtet,  trifft  uns  diese  Tranerkuride  doch  nicht 
weniger  schmerzlich;  zeigt  sie  uns  doch  in  greller  Beleuchtung  die  kaum  auszufüllende  Lücke 
in  der  Spitze  unserer  Phalanx,  die  freilich  schon  an  jenem  Unglückstagc,  den  26.  Juli  1881, 
den  er  selbst  halbscherzend  seinen  „Todestag“  nannte,  durch  die  erste  niemals  vollkommen 
gehobene  Erkrankung  gerissen  war. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Verdienste  im  Einzelnen  hervorzuheben,  die  sich  Ecker 
um  normale,  pathologische  und  vergleichende  Anatomie,  um  Zoologie,  Entwickelungsgeschichtc 
und  Physiologie  erworben  hat;  er  war  noch  ein  Vertreter  jener  älteren  Schule  medicinischor 
Naturforscher,  die  sich  nicht  damit  begnügten,  in  einem  möglichst  beschränkten  Specialfache 
sich  als  Kenner  abzuschliessen,  sondern  für  die  sich  erst  alle  Seiten  der  menschlichen  Lebens- 
erscheinungen zusammen  zu  einem  Ganzen  abrunden.  In  diesem  Sinne  war  Ecker  vom 
Anfang  seiner  selbständigen  Studien  an  Anthropologe  und  es  erscheint  danach  gleichsam  selbst- 
verständlich, dass  er  sofort  bei  dem  Wiedererwachen  der  exacten  Anthropologie  in  Deutsch- 
land mit  in  die  erste  Reihe  der  Vorkämpfer  für  diese  einst  ja  von  Deutschland  nusgegangene 
Wissenschaft  eintrat. 
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Es  ist  wohl  öfter  darauf  hingewiesen  worden,  dass  ein  gewisser  persönlicher  Zusammen- 
hang bestehe  zwischen  den  modernsten  Bewegungen  und  Wandelungen  der  naturwissenschaft- 
lichen Grundideen  und  weit  älteren  um  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  im  Allgemeinen  so 
gut  wie  vergessenen  oder  absichtlich  bei  Seite  gosetzten  wissenschaftlichen  Strebungen.  Das 
ist  ja  unzweifelhaft,  dass  sich  Charles  Darwin  nur  erklären  lässt  als  directcr  geistiger  Erbe 
des  älteren  Dr.  Darwin,  in  diesem  Sinne  gleichsam  ein  „Ueberlebsel“  der  älteren  Natur- 
philosophie. Aehnlich  ist  es  doch  auch  mit  unserem  Ecker.  Er  ist  erst  gauz  zu  verstehen, 
wenn  wir  uns  daran  erinnern,  dass  er  als  Nachfolger  seines  Grossvaters  und  Vaters  einen  Lehr- 
stuhl in  der  modicinischcn  I'acultät  der  Universität  Freiburg  einnahm,  welch  letzterer  seit  mehr 
als  einem  Jahrhundert  stets  ein  Mitglied  seiner  Familie  angehörte.  So  musste  es  geschehen, 
dass  durch  Tradition  von  den  verehrten  Häuptern  der  Familie  der  wissenschaftliche  Geist 
einer  früheren  Periode  seinen  Kreis  auch  um  einen  Gelehrten  zog,  der  im  Uebrigcn  in 
all  seinem  Streben  und  Können  so  ganz  der  modernen  Richtung  angehörte.  Alexander 
Ecker,  der  Vater,  war  ein  Verehrer  Blumenbach’s,  in  seiner  Bibliothek  fanden  sich  dessen 
Hauptwerke,  sie  waren  die  erste  naturwissenschaftliche  Nahrung  des  jungen  Alexander;  die 
Eindrücke,  die  er  da  empfangen,  hat  sich  Ecker  lebenslang  treu  bewahrt.  Seine  wichtig- 
sten Arbeiten  in  der  specicllen  Anthropologie  lassen  diesen  directen  Zusammenhang  mit 
dem  Begründer  unserer  Wissenschaft  erkennen.  Die  grösste  bleibende  anthropologische  Ent- 
deckung Ecker’s  ist  die  Herauslösung  der  Schädelgruppe  der  durch  L.  Lindenschmit  in 
ihrem  Inventar  und  in  ihrer  Zeitstellung  zuerst  (einer  der  am  weitesten  tragenden  Fortschritte 
der  neueren  Alterthumskunde!)  richtig  erkannten  fränkisch -allemanuischen  Reihengräber  ans 
dem  Chaos  des  prähistorischen  Schädelmaterials  und  einerseits  ihre  exactc  crnniologische 
Unterscheidung  sowohl  von  den  Schädeln  aus  den  älteren  süddeutschen  Grabhügeln  als  von 
den  Köpfen  der  modernen  Bevölkerung,  andererseits  ihre  Parallelisirung  mit  den  Schädeln 
moderner  Nord-Gormanen.  Diese  Unterscheidungen  von  verschiedenen  in  ihrem  gesummten 
Bau  originellen  Schädeltypen  geschahen  ganz  in  dem  Sinne  Blumenbach’s.  Ecker  ist  ein 
Schüler  Blumenbach's  und  alle  seine  anthropologischen  Arbeiten  athmen  den  Geist  unseres 
Altmeisters.  Auch  der  wissenschaftliche  Einfluss  Okon’s,  der  als  verehrter  väterlicher  Bcrathcr 
noch  später  in  den  Lebensgang  Eckcr’s  cingriff,  ist  gewiss  nicht  zu  unterschätzen. 

Der  äussere  wissenschaftliche  Lebensgang  Ecker's  war  ein  absolut  normaler  und 
glücklicher  — so  war  sein  ganzes  Leben.  Alexander  Ecker  wurde  als  der  jüngste  von  drei 
Brüdern  am  10.  Juli  1816  als  Sohn  des  Professors  der  Chirurgie  und  Geburtshilfe  Alexander 
Ecker  in  Freiburg  i.  B.  geboren.  Mit  besonderer  Verehrung  gedeukt  der  Sohn  der  geistvollen 
liebenswürdigen  Mutter,  deren  dem  Knaben  gelehrte  Denksprüche  und  Reime  noch  dem 
Greise  in  Erinnerung  und  werth  waren.  Der  erste  Unterricht  wurde,  da  der  Vater  den  Um- 
gang mit  ungesitteten  Knaben  vermeiden  wollte,  in  der  Familie  ertheilt;  im  Herbste  1825 
bezog  Ecker  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt,  von  welchem  er  schon  1831,  erst  15  Jahre 
alt,  auf  die  dortige  Universität  überging,  um,  wie  seine  Vorfahren  bisher,  Medicin  zu  studiren. 
Im  Herbst  1835  siedelte  er  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  nach  Heidelberg  über  und  machte 
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im  Frühjahr  1837  sein  Staatsexamen.  Es  ist  charakteristisch  für  jene  Zeit  an  der  Wende 
einer  alten  und  nenen  Periode,  dass  es  weniger  die  Lehrer  als  gleichstrebende  Freunde  waren, 
die  auf  den  geistigen  Entwickelungsgang  Ecker's  von  entscheidendem  Einfluss  wurden:  so 
der  Umgang  mit  Alexander  Braun  nnd  Louis  Agassiz,  sowie  damals  schon  mit 
W.  Bischoff,  welcher  als  eben  angehender  Privatdocent  in  Heidelberg  pathologische  Anatomie 
lehrte,  ganz  im  Geiste  seines  Lehrers  Johannes  Müller,  als  eine  Anatomie  und  Physiologie 
des  kranken  Organismns.  Das  ganze  Interesse  Ecker's  wurde  dadurch  für  diese  Disciplin 
gewonnen  und  der  lang  gehegte  Wunsch  erregt,  diese  Seite  der  medicinisclien  Gesanunt- 
wissenschaft  als  speciello  Lebensaufgabe  pflegen  zu  können. 

Nachdem  Ecker  am  20.  Juni  zu  Freiburg  doctorirt  hatte,  ging  er  nach  dem  damals 
so  gut  wie  allgemein  gültigen  Usus  zur  Vollendung  seiner  Studien  nach  Paris,  um  dort  in 
den  Spitalern  zu  lernen,  und  dann  zu  gleichem  Zweck  nach  London,  Dublin  und  Edinburg, 
überall  das  Hauptaugenmerk  auf  pathologische  Anatomie  gerichtet  Von  da  ging  es  Uber 
Holland,  wo  ebenfalls  die  medicinisclien  Institute  fre<)uentirt  wurden,  im  Spätherbst  1838  für 
ein  Jahr  nach  Wien.  Dort  waren  es  Rokitansky  und  Skoda,  welche  besonders  anregend 
wirkten;  aber  auch  die  normale  Anatomie  mit  der  neu  nusgebildeten  Injectionstechnik , und 
namentlich  die  erst  damals  ron  Ecker  energischer  aufgenommene  Mikroskopie  nahmen  die 
Studienzeit  voll  in  Anspruch. 

Im  Herbst  1839  nach  Freiburg  zurückgekehrt,  habilitirte  sich  Ecker  und  hielt  im 
Wintersemester  1839  — 1840  seine  erste  Vorlesung  und  zwar  über  pathologische  Anatomie.  Im 
Juli  1840  wurde  er  Prosector  an  der  dortigen  Anatomie,  aber  schon  1841  in  der  gleichen 
Stellung  nach  Heidelberg  versetzt,  wo  damals  Tiedcmann,  später  Henle,  die  Directoren 
der  anatomischen  Anstalt  waren.  Hier  bildeten  sich  zwischen  Ecker  und  Bischoff,  deren 
Arbeitszimmer  offen  an  einander  stiessen,  die  lebhaftesten  Beziehungen  aus.  Bischoff  war 
damals  gerade  mit  der  Entwickclungsgeschichte  des  Hundes  beschäftigt;  Ecker  nahm  an 
diesen  Untersuchungen  so  viel  als  möglich  Theil  und  wurde  auf  diese  Weise  durch  die 
erste  Autorität  in  diese  damals  sich  neu  ausbildende  Disciplin  der  Entwickelungsgeschichte 
eingeführt. 

Im  Herbste  1844  leistete  Ecker  einem  Rufe  nach  Basel  Folge  als  Professor  der 
Anatomie  und  l’hysiologio.  Hier  wurde  zum  Thoil  unter  Einfluss  Th.  v.  Siebold’s,  welcher 
damals  in  Freiburg  Professor  für  Physiologie,  Zoologie  und  vergleichende  Anatomie  war, 
das  Interesse  namentlich  zootomischen  Studien  zugeweudet,  der  Herbst  des  Jahres  1847  fand 
die  beiden  Gelehrten  in  Triest,  nm  am  Seestrande  die  Meeresfauna  zu  studiren,  und  als  1850 
v.  Siebold  nach  Breslau  übersiedelte,  wurde  Ecker  dessen  Nachfolger  in  der  oben  bezcich- 
neten  Professur  in  seiner  geliebten  Vaterstadt;  1857  erfolgte  ein  erwünschter  Wechsel  in  den 
Lehrfächern,  Ecker  erhielt  die  Anatomie  mit  der  vergleichenden  Anatomie.  Das  äussere  Ziel 
der  Bestrebungen  seines  Lebens  war  damit  in  der  denkbar  angenehmsten  Weise  erreicht,  er 
selbst  sagt  „mit  dem  Psalmisten“:  „Und  wenn  das  Leben  köstlich  war,  so  war  es  voll  Mühe 
und  Arbeit.“  Die  erste  Einrichtung  eines  physiologischen  Instituts  und  der  so  ausserordent- 
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lieh  wohlgelungene  Musterbau  der  Anatomie  sind  bleibende  äussere  Denkmale,  welche  sich 
Ecker  selbst  in  seiner  geliebten  Heimathsuniversität  gesetzt  bat. 

Ecker  war  darüber,  dass  endlich  „das  Hauptfach  der  morphologischen  Disciplinen,  die 
Anntomie  des  Menschen*1,  seinen  Händen  anvertraut  war,  hoch  erfreut  „Nun  konnte  ich  mich 
wieder,  meiner  Neigung  entsprechend,  ungehindert  morphologischen  Studien  hingeben,  und 
nun  auch  das  Gebiet  der  vergleichenden  Anthropotomie  oder  Rasseuanatomie  bearbeiten.“ 

Von  diesem  Augenblicke  an  traten  die  anthropologischen  Studien  in  den  Vordergrund 
des  Interesses.  „Mein  erstes  war“,  sagt  Ecker,  „dass  ich  die  in  den  beiden  jetzt  unter  meiner 
Direction  stehenden  Sammlungen,  der  anatomischen  und  zootomischen , freilich  wenig  zahl- 
reichen Rassenschädel  zusammenstellte,  um  so  den  Grund  zu  einer  besonderen  authropolo- 
gischen  Sammlung  zu  legen.  Zahlreiche  Zusendungen  von  Schädeln,  die  ich  auf  meine  Ritten 
von  im  Auslande  lebenden  Freunden  und  ehemaligen  Schülern  zugeschickt  erhielt,  übergab 
ich  dieser  Sammlung,  die  sich  dadurch  rasch  vermehrte.“  Bei  der  Naturforschcrvcrsammlung 
in  Carlsruhe  1658  lernte  Ecker  C.  E.  von  Raer  kennen;  der  Mann,  „in  dem  Alles  Geist“ 
war,  machte  den  tiefsten  Eindruck;  einige  Wochen  später  war  Ilaer  Ecker’s  Gast  in 
Freiburg  und  damals  geschah  es,  dass  Baer  mit  ganz  besonderem  Interesse  die  „Reihen- 
gräbersclüidel“  der  Sammlung,  die  damals  noch  ab  Celten  figurirten,  betrachtete  und  dadurch 
auch  Eckcr’s  Aufmerksamkeit  noch  lebhafter  diesem  Gegenstände  zuwendete.  Baer  fand 
damals  eine  grosse  Aehnlichkeit  zwischen  diesen  Schädeln  und  einem  in  Russland  ausge- 
grabenen Schädel,  den  er  für  einen  Kimmerier  erklärte. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  unsere  Leser  ist  die  Darstellung  Ecker’s  über  die 
Gründung  des  Archivs  für  Anthropologie.  Wir  geben  seine  Worte  thunlich  vollständig.  In 
dem  Abschnitte  22  Beines  liebenswürdigen  letzten  Druckwerkes:  Hundert  Jahre  einer  Frei- 
burger Professoren -Familie,  Biographische  Aufzeichnungen  (Freiburg  i.  B.  1886),  dem  wir  auch 
die  vorstehenden  eigenen  Worte  Ecker’s  entnommen  haben,  heisst  es:  „In  dem  Decennium 
1850  bis  1860  war  das  Interesse  für  die  Anthropologie  und  Urgeschichte  des  Menschen  in 
Deutschland  aufs  Neue  erwacht,  nachdem  unser  Vaterland  — obgleich  die  Gcburtsstätte  dieser 
Wissenschaft  — in  den  vorausgegangenen  zwei  Jahrzehnten  darin  hinter  Frankreich  und  Eng- 
land etwas  zurückgeblieben  war.  — Jetzt  nahm  die  Zahl  der  Arbeiter  und  Arbeiten  in  diesem 
Gebiet  von  Jahr  zu  Jahr  zu  und  bald  machte  sich  das  Bedürfnis»  fühlbar,  ein  eigenes  Organ 
dafür  zu  besitzen,  da  die  Zersplitterung  in  allen  möglichen  anatomischen,  zoologischen  und 
archäologischen  Zeitschriften  sich  immer  störender  erwies.  So  wurde  von  verschiedenen  Seiten 
die  Verwirklichung  dieser  Idee  angestrebt.  Schon  im  Herbst  1858  besprach  C.  E.  v.  Baer  mit 
mir  diesen  Gegenstand,  sowohl  bei  der  Naturforscherversammlung  in  Carlsruhe  als  während  seines 
Besuches  bei  mir  in  Freiburg.  Im  folgenden  Jahre  schrieb  mir  Rudolf  Wagner  in  Göt- 
tingen: Ich  projectire  eine  Zeitschrift  für  naturgeschiclitliche  und  geschichtliche  Anthropologie 
in  zwanglosen  Heften.“ 

„Im  August  1861  fand  auf  Baer's  Vorschlag  eine  Zusammenkunft  von  Craniologen 
in  Göttingen  statt,  insbesondere  zur  Vereinbarung  über  eine  Methode  der  Schädelmessung,  der 
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ich  leider  nicht  anwohnen  konnte.  Auf  derselben  wurde  auch  die  Frage  der  Gründung  einer 
anthropologischen  Zeitschrift  erörtert  und  im  November  desselben  Jahres  berichtete  mir 
Ilaer  von  Leipzig  aus  über  diese  Versammlung  und  stellte  die  Anfrage  an  mich,  ob  ich 
geneigt  sei,  die  Kedaction  einer  solchen  zu  Übernehmen.  Da  ich  Bedenken  trug,  diese  Verant- 
wortung ganz  allein  zu  übernehmen,  meine  Versuche,  Theilnehmcr  zu  gewinnen,  aber  zunächst 
fehlschlugen,  so  ruhte  die  ganze  Angelegenheit  bis  zum  Frühjahr  1865,  wo  sie  Ton  Neuem 
nufgenommen  wurde.  Um  diese  Zeit  erliessen  H.  Welcher  und  ich  eine  Umladung  an  Raer, 
Desor,  His,  Lindenscbmit,  Lucae,  Schaaffhausen,  Rütimcyer,  C.  Vogt  zu  einer 
Zusammenkunft  in  Frankfurt  a.  M.  Im  Juni  fand  diese  Versammlung  statt,  bei  welcher  die 
Vorgenannten  mit  Ausnahme  von  Baer  (der  unwohl  geworden)  und  Rütimcyer  erschienen. 
Nachdem  dann  noch  EiL  Vieweg  eingetroffen  war,  wurde  dio  Gründung  des  Archivs  für 
Anthropologie  beschlossen  und  die  Kedaction  Lindenschmit  und  mir  übertragen.“  Schon  im 
Jahre  zuvor  waren  nach  Rücksprache  mit  L.  Lindenschmit  sehr  erfolgreiche  Ausgrabungen 
von  Hügelgräbern  in  der  Seegegend  unternommen.  Wie  gesagt,  war  1857  die  Gründung  einer 
anatomisch -anthropologischen  Sammlung,  die  im  Anatomiegebäude  aufgcstellt  wurde,  durch 
Ecker  erfolgt.  Im  Sommer  1867  wurde  der  erste  Grund  zu  einer  anderen  Universitäts- 
Sammlung  gelegt,  zu  der  Sammlung  für  Urgeschichte  und  Ethnographie  (Museum  für  Völker- 
kunde). „Ich  machte“,  berichtet  Ecker,  „zu  dieser  Zeit  meine  Privatsammlung  urgeschichtlicher 
Gegenstände  der  Universität  zum  Geschenk  zum  Behuf  der  Gründung  eines  archäologisch- 
ethnologischen  Museums.  Dieselbe  bestand  aus  einer  Sammlung  von  Pfahlbaufundcn  des 
Bodensccs,  von  Feucrstcinwcrkzcugon  des  Sommthals  (Geschenk  von  Boucher  de  Perthes) 
und  aus  Holstein,  daun  aus  einer  Anzahl  von  Gräberfunden  aus  fränkischen  und  allemunni- 
schen  Reihengräbern.  Die  Gründung  dieses  Museums  wurde  durch  Ministcrial -Erlass  vom 
12.  August  18G7  genehmigt  und  damit  der  Grund  zu  dem  inzwischen  ganz  stattlich  heran- 
gewachsenen Museum  gelegt.“ 

„Im  April  des  Jahres  1870  fand  in  Mainz  die  erste  (constituirende)  Versammlung  der 
deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  statt,  bei  welcher  auch  das  Correspondenzblatt  der- 
selben gegründet  und  unser  Archiv  für  Anthropologie  zum  Organ  der  Gesellschaft  erklärt 
wurde,  ln  Folge  hiervon  trat  nun  auch  der  jeweilige  Gencralsecrctär  der  Gesellschaft  als 
Mitglied  in  die  Redaction  ein.  Da  ich  in  Freiburg  schon  längere  Zeit  für  die  Gesellschaft 
thätig  gewesen,  konnte  ich  bei  der  Gründung  als  Bevollmächtigter  der  relativ  stattlichen  An- 
zahl von  80  Mitgliedern  auftreten.“  — „Die  Versammlungen  des  folgenden  Jahres  1871  in 
Schwerin  besuchte  ich  nicht,  dagegen  die  in  Stuttgart  (1872),  München  (1875),  Constanz  (1877), 
Strassburg  (1879)  und  Berlin  (1880).“  In  Berlin  wurde  Ecker  zum  I.  Vorsitzenden  der  deut- 
schen anthropologischen  Gesellschaft  für  1880,  81  und  den  Congress  in  Regensburg  gewählt 

Da  folgte,  wenige  Tage  vor  der  beabsichtigten  Abreise  zu  dem  Congressort,  jene 
Katastrophe,  als  deren  weitere  Folge  der  nun  eingetretene  Hingang  erscheint  „Am  26.  Juli 
hielt  ich,  so  erzählt  er  selbst,  meine  Vorlesung  über  Anatomie  der  Sinuesorgaue  noch  ohne 
Beschwerde , die  darauf  folgenden  mikroskopischen  Demonstrationen  musste  ich  jedoch,  da  ich 
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mich  unwohl  fühlte . auf  den  nächsten  Tag  verschieben.  Zu  Hause  angekommen,  wohin  ich 
noch  ohne  Mühe  gelangte,  machte  ich  beim  Aufstehcnwollen  vom  Sopha,  auf  dem  ich  kurze 
Zeit  geruht,  die  höchst  unangenehme  Entdeckung,  dass  ich  in  aller  Stille  eine  linksseitige 
Hemiplegio  erlitten  hatte.“  Mit  diesem  seinem  „Todestage“  schliessen  die  Aufzeichnungen,  die 
als  eine  inhaltreiche  und  liebenswürdige  Frucht  seiner  Studien  im  „Altcnstübli“,  wie  er  sein 
Studirziramer  von  da  an  bczeichncte,  im  Deccmber  1885  erschienen,  zum  Ilowcis,  dass  zwar 
der  Körper  Bich  nicht  ganz  erholen  konnto,  dass  aber  die  ungetrübte  Frischo  des  Geistes  bis 
zum  schliesslich  doch  ganz  unerwartet  eingetretenen  Ende  immer  noch  die  Hoifnung  auf  eine 
endlicho  volle  Wiedergenesung  bei  seinen  Freunden  wachhalten  musste.  Wenige  Tage  vor 
seinem  letzten  Todeserkranken  erhielt  ich  selbst  noch  einen  ebenso  liebenswürdigen  wie  absolut 
geistesfrischen  Brief.  Die  Jahre  der  Krankheit  waren  in  der  treuen  Pflege  seiner  Gattin  für 
den  Geschiedenen  mehr  die  Zeit  eines  wohlverdienten  Ausruhens  als  die  des  Schmerzes. 

So  ist  er  nun  von  uns  gegangen,  der  edle  Freund! 

Ecker  gehörte  zu  der  geistigen  Aristokratie  Deutschlands,  das  zeigte  diese  vornehm 
gehaltene  feine  Weise,  dieses  unegoistische  Wohlwollen,  dieser  absolute  Mangel  an  persönlichem 
oder  wissenschaftlichem  Streberthum. 

Sein  Andenken  lebt. 

München,  den  5.  Juni  1887. 

Johannes  Ranke. 
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Cribra  orbitalia, 

ein  ethnologisch-diagnostisches  Merkmal  am  Schädel  mehrerer 

Menschenrassen 

von  Hermann  Weloker. 

Hierin  Tafel  I. 


Schon  beim  Beginno  meiner  kranioiogiseben  Stadien  war  mir  eine  Eigentümlichkeit  an 
der  Orbitalplatte  dea  Stirnbeines  vieler  Schädel  anfgcfallen,  die  ich  in  meinen  Messungstabellen 
als  „Orbilalporoaitäten“  zu  notiren  pflegte.  Es  findet  sich  bei  diesen  Schädeln  ziemlich 
nahe  hinter  dem  Orbitalrande,  meist  in  bogenförmiger  Stellung  und  meist  an  beiden  Orbiten  zu- 
gleich, eine  Gruppe  dicht  neben  einander  liegender  Grübchen  und  Poren,  welche  in  die  an  dieser 
Stelle  sonst  selten  vorkommende  Diploe  cindringen  und  oft  eine  sehr  zierlich  gestaltete  Gravi* 
rung  bilden.  Die  Stelle,  welche  diese  Poren  trägt,  besitzt  einen  meist  halbmondförmigen,  bei 
höheren  Graden  der  Entwicklung  auch  einen  gerundeten  Umriss,  bis  zu  2,5  qcm  Grösse  (vgl. 
Ta£  I,  Fig.  1). 

Bei  einzelnen  Kassen  begegnete  mir  diese  eigenthümliche  Beschaffenheit  der  Orbiten  nie- 
mals;  bei  einigen  anderen  fand  ich  sie  so  häufig,  dass  ich,  wenn  ich  sie  vermisste,  die  Bemer- 
kung: „keine  Porositäten“  einzutragen  pflegte.  Offenbar  ist  die  grössere  oder  geringere  Häu- 
figkeit für  gewisse  Rassen  charakteristisch,  wie  ich  in  IU.  dieser  Abhandlung  darthun  werde. 
In  der  Literatur  habe  ich  keine  Notiz  über  dieses  histologisch  wie  ethnologisch  gleich  interessante 
Vorkommen  gefunden1). 

*)  Ina  besondere  habe  ich  iu  den  bisher  erschienenen  Messungsheriehten  der  . Anthropologischen  Sammlun- 
gen* namentlich  die  zu  den  malaiischen  Schädeln  gegebenen  Notizen  vergeblich  darauf  durchsucht.  Auch  die 
Bericht«  von  v.  d.  Hoeven,  Swaving  u.  A.  sagen  bei  den  mit  Cribra  behafteten  Exemplaren  hierüber  nichts. — 
Eine  kurze  Mittbeilung  über  diesen  Gegenstand  habe  ich  gelegentlich  eines  Vortrages  über  die  Bevölkerung  der 
Insel  Socotra  beim  Geographentage  zu  Hamburg  in  der  Hitznng  vom  11.  April  1885  gemacht  (vgl.  Verhand- 
lungen des  fünften  deutschen  Geographentages.  Berlin,  Reimer.  8,  BZ). 
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I.  Beschreibung  der  Cribra. 

Der  Entwicklungsgrad,  in  welchem  die  Cribra  au  (treten,  ist  ein  Behr  verschiedener;  ich 
unterscheide  nach  dem  Umfange  der  mit  Grübchen  besetzten  Knochenstelle  droi  Grade,  bei 
deren  erstem  (Taf.  I,  Fig.  1,  rechte  Orbita)  die  grnvirto  Stelle  einen  kaum  1 cm  langen  Streifen 
bildet,  der  beim  zweiten  Grade  (Fig.  1,  linke  Orbita)  den  zwei*  bis  dreifachen  Umfang  besitzt, 
wahrend  bei  dem  dritten  Grade  die  Hälfte  oder  mehr  als  die  Hälfte  des  gesummten  Orbital- 
daches befallen  ist.  Kennt  man  die  Erscheinung,  so  wird  man  auch  in  sehr  wenig  merklichen 
Grübchen  und  Furchen  einzelner  Orbitcn  die  erste  Andeutung  dieser  eigenthümlichcn  Bildung 
wieder  erkennen. 

Bei  den  mittleren  und  höheren  Graden  der  Cribra  wird  die  Orbitalplatte  des  Stirnbeines, 
die  sonst  meist  eine  einfache,  diploefreie  Lamelle  zu  sein  pflegt,  diploetisch,  sie  erreicht  in 
einzelnen  Fällen  eine  ansehnliohe  Dicke  (so  beim  Javanen  Nr.  53,  Fig.  3,  einen  Centimeter 
und  mehr),  und  sie  besteht  dann  aus  zwei  getrennten  und  nur  durch  Diploü  verbundenen 
Knochcnplattcn,  deren  untere,  orbitale,  von  zahlreichen,  bald  rundlichen,  bald  länglichen  und 
dcntrilisch  verzweigten  Durchbohrungen  durchsetzt  ist,  welche  mit  den  sinuösen  Hohlräumen 
der  Diploe  in  Verbindung  Btehen.  Es  lassen  sich  daher  von  der  orbitalen  Fläche  des  Knochens 
aus  Haarborsten  in  die  Diploe  einfübren  und  auf  Seitenwegen  zurückfChren  (Fig.  2 und  3 und 
Sonde  aa  in  Fig.  5).  Fig.  3 zeigt  in  »«  und  l die  mediale  und  laterale  Durchschnittsfläche 
des  ausgesägten  Augendaches  eines  Javanen,  dessen  ^Wsitale  cribrösc  Hindonscbicht  auffällig 
dünn  ist. 

Der  Habitus  der  Cribra  iBt,  wie  schon  unsere  Abbildungen  zeigen,  in  einzelnen  Fällen  ein  sehr 
verschiedener.  Bei  dem  Siamesen  Nr.  31  (Fig.  2)  sind  die  Oeflnungen  gross,  rundlich,  0,5  bis  2 mm 
messend,  durch  ein  schlankes  Gitterwerk  von  Ivnochcnbälkchcn  und  -Plättchen  getrennt;  bei  dem 
Socotrauer  Nr.  40  (Fig.  4 und  in  zehnfacher  Vergrösserung  Fig.  6)  bilden  die  Oeflnungen  bängliche, 
gabelnde  und  vielfach  mit  einander  verknüpfte,  an  die  Arbeit  gewisser  Minirraupen  erinnernde 
Gänge;  bei  dem  Socotrancr  Nr.  25  Anden  sich  sinuöse  Spalte,  deren  dem  I’eriost  zugewendete 
Oeflnungen  durch  gestielte,  vom  Bande  der  Oeflnung  aus  vorragende  Knochenplättchen  theilweise 
gedeckt  und  verengert  werden  (vgl.  Fig.  5,  Sonde  66).  In  einzelnen  Fällen  Anden  sieh  zier- 
liche Knochenstäbcben , die,  den  Pali  und  Columellen  der  Korallen  vergleichbar,  aus  der  Tiefe 
der  Diploe  zu  den  Oeflnungen  der  Knochenporen  herausragen,  bo  jedoch,  dass  ihr  Ende  genau 
in  der  Ebene  der  orbitalen  Knochenfläche  liegt  (vgl.  Fig.  6 bei  }>,  p,  p).  Genau  in  einer 
Flucht  schloss  sich  das  Periost  der  Orbita  den  glatten,  die  Maschen  des  Gittcrwerkes  bildenden 
Stellen  des  Knochens,  sowie  den  Endflächen  der  hervorragenden  Pali  an.  Vielfältig  siebt  man 
Gefussfurchen  der  Orbitalplatte  (Fig.  4)  ihren  Weg  in  die  Spalten  und  Grübchen  unserer  Cribra 
eiuschlagen,  und  durch  welcherlei  „Knochenbrecher“  diese  auch  erzeugt  sein  mögen,  sie  machen 
vollkommen  den  Eindruck,  als  ob  sie  durch  die  GefSsse  geprägt  und  modellirt  seien.  Offenbar 
wucherten  von  dem  der  perforirten  Knocbenplatto  dicht  angepressten  Periost  aus  zahlreiche 
Gofasse  in  die  Cribra  ein,  den  Knochen  mit  reichlichem  Blnt  erfüllend.  Es  muss  ferneren 
Untersuchungen  und  der  Gelegenheit,  mit  den  Weicbtbeilen  ausgestattete  cribröse  Orbiten  zu 
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untersuchen,  die  Entscheidung  Vorbehalten  bleiben,  ob  in  den  Cribra  ein  eigentümlich  gearteten 
Gewebe  vorliegt,  und  welche  Beziehungen  dasselbe  etwa  zu  dem  Blutverkehre  dieser  Orbiten 
besitzen  mag.  Meine  histologischen  und  pathologisch  •anatomischen  Collegen,  die  ich  mit  dieser 
Knochenbildnng  bekannt  machte,  stimmten  mit  mir  überein,  dass  dieselbe  nicht  eigentlich  den 
Eindruck  eines  pathologischen  Zustandes  mache,  wofür  indcss  unten  anzufuhrende  Data  oller« 
dings  zu  sprechen  scheinen. 

In  der  Mehrzahl  der  Falle  kommen  solche  Durchbohrungen,  die  ein  schlingenartiges  Hin- 
durchsondiren  von  der  Orbiudflüche  aus  gestatten,  gar  nicht  vor,  nnd  es  finden  sich  nur  einfache, 
in  die  Diploe  oder  auch  nur  in  das  Innere  des  Knochens  führende  Grübchen.  Aber  zwischen 
diesen  Formen  finden  sich  alle  möglichen  Uebergangszustilnde,  dieselben  gehören  unverkennbar 
einem  und  demselben  Bildungsprocesse  an,  und  eine  strengere  Unterscheidung  in  verschiedene 
Unterarten  der  Bildung  wäre  eine  ganz  überflüssige  Complicatioo.  Der  Zustand  darf  daher 
wohl  in  allen  seinen  Formen  unter  dem  von  mir  gewühlten,  seiner  höchsten  Stufe  nngepassten, 
Namen:  „Cribra  orbitalia**  bezeichnet  werden. 

Unter  563  unserer  Bevölkerung  entnommenen  Schfideln  der  Haifischen  Anatomie  fand 
ich  13,  welche  Cribra,  reap.  Porositäten  des  erstem  der  drei  oben  unterschiedenen  Grade 
besitzen;  vier  Schädel  (ich  hahe  sie  unter  Nr.  61,  62,  126  und  186  in  der  Sammlung  aufgestellt) 
zeigen  die  Bildung  in  mittelstarker,  zwei  (Nr.  220  und  172)  in  stärkerer  Entwicklung;  der 
letztere  Schädel  besitzt  ganz  dieselben  Sinuosituten,  wie  verschiedene  Socotra-  und  Javanern 
schädel,  eben  solche  auB  den  Knochcnmascbcn  hervorragende  Pali  u.  s.  f.  Unter  den  42  Schä- 
deln von  der  Insel  Socotra,  die  ich  Dr.  E.  Iiiebcck  danke,  zeigen  9 den  ersten,  5 den  zweiten, 
6 den  dritten  Grad  der  Cribra,  und  unter  den  22  übrigen  Schädeln,  denen  ich  eigentliche  Cribra 
oder  Porositäten  nicht  zuschreibe,  finden  sich  sechs,  welche  unverkennbar  die  erste  Andeutung 
des  Zustandes  — kleine,  etwas  gehäufter  zusammentretende  Gefassfurchen  an  der  für  die  Cribra 
charakteristischen  Stelle,  ebenda  ab  und  zn  ein  kleines  in  die  Tiefe  führendes  Spältchen  u.  dgl.  — 
zur  Schau  tragen. 

Was  die  Zeit  des  ersten  Auftretens  dieser  Knochenmodelliruug  anlangt,  so  habe  ich 
bei  Schädeln  Neugeborener  oder  in  den  ersten  Lebensjahren  stehender  Kinder  niemals  etwas 
beobachten  können,  was  mit  diesem  Zustande  in  Zusammenhang  stunde;  als  jüngste,  den  Zustand 
zeigende  Schädel  habe  ich  folgende  zu  nennen: 

1.  Schädel  eine«  «iebenjährigen  Kinde«.  Halle  Nr.  81.  An  der  charakteritdincheu  Stelle  der  Orbits 
grössere  und  kleinere  Grübchen,  eine  Fläche  von  2 cm  Länge  deckend. 

2.  Schädel  eine«  Chilenen  von  7 Jahren.  Schwache  Cribra. 

8.  inf.  8 snn.  Halle  Nr.  181.  Mittelstarke  Cribra. 

4.  Hindu  von  Hellari,  8 Jahre  alt.  Nr.  12.  Heide  Orbitalfortantze  besitzen  eine  2 bis  5 mm  dicke,  fast 
über  den  ganzen  Fortsatz  verbreitete  Diploeschicht  mit  gerundeten  sowie  spaltformigen  Poren. 

6.  Socotra,  Nr.  40.  ? 12  ann.  Cribra  dritten  Grades,  diploelische  Auftreibung,  zahlreiche  in  die 
Diploe  dringende  Spalte  und  siebförmige  Durchbohrungen  mit  PaÜB. 

6.  Mus.  Godeffroy,  Nr.  14  447.  Schädel  eines  Tongainbulanera,  Intel  Eua.  Alter  15  bis  16  Jahre.  Cribra 
stark  entwickelt. 

Es  fiel  mir  auf,  dass  bei  jugendlichen  Schädeln  die  corrodirte  Stelle  der  Orbitalplatte  öfters, 
wie  dies  ja  auch  sonst  bei  Osteoporosen  verkommt,  aufgetrieben , etwas  vorgewölbt  ist;  die 
Diploe  der  betreffenden  Stelle  ist  verdickt 
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Zwei  getrennte  Knochenplatten  de«  Orbitaldaches,  wie  sie  hier  durch  Dar.  wischen  Schiebung 
der  Diploe  vorliegen,  finden  »ich  bekanntlich  ab  und  zu  in  Folge  excessiver  Entwicklung  de# 
Stirnsinns,  der  in  einzelnen  Fällen  nach  rückwärts  bis  zuin  Vorderrande  des  kleinen  Keilboin- 
flügels  vordringt  und  den  Augenfortsatz  des  Stirnbeins  in  eine  cerebrale  und  orbitale  Hälfte 
zerspaltet.  Ich  habe  die  blasigen  Vortreibungen  des  Stirnsinus  dicht  an  die  Diploe  der  mit 
Cribra  versehenen  Orbitalplatten  sich  andrüngen  sehen;  immer  aber  besass  der  Sinusraum  eine 
geschlossene  Knochentapete,  so  dass  ein  Zusammentreffen  der  Scbneider’schen  Haut  mit  den 
Weichgebilden  der  Diploe  vermieden  blieb.  Dagegen  pflegt  die  Diploe  der  mit  Cribra  versehe- 
nen Orbitalplatte  mit  der  Diploe  der  Stirn  beinschuppe  zu  communiciren  (vgL  Fig.  2,  wo  der 
Zusammenhang  in  0 sondirt  ist,  in  l offen  vorlicgt).  Ein  durch  Stirnsinus  in  zwei  Platten  zer- 
legtes Orbitaldach,  dessen  untere  Platte  abermals  durch  cribröso  Diploe  verdoppelt  wäre,  habe 
ich  bis  jetzt  nicht  gefunden. 

Meist  sind  die  Cribra  beider  Orbitcn  von  gleicher  Entwicklung;  in  einzelnen  Fällen 
jedoch  sind  sie  asymmetrisch  entwickelt  oder  die  eine  Orbita  ist  ganz  frei;  so  hat  einer  der 
Göttinger  Australier  nur  links,  dort  aber  sehr  starke  Cribra;  beim  Hindu  Kr.  25  (Kiel)  besitzt 
die  linke  Orbita  mittelstarke  Cribra,  die  rechte  ist  glatt;  bei  einem  Iiugi  (Leipzig)  fand  ich 
rechts  starke  Cribra,  links  nur  Andeutungen  u.  s.  f. 

In  einem  Falle  (Javane  53,  Halle)  fand  ich  die  Grübchen  auch  am  grossen  Keilbeinflügel 
(ang.  zygomatico - frontalis).  Ein  Amboiuese  der  Höllischen  Sammlung  zeigt  neben  typischen, 
mit  Palis  auBgeBtattetcn  Orbitalcribren  ganz  ähnliche,  jedoch  mehr  trichterförmige  Grübelten 
am  Hinte rrandc  der  Scheitelbeine,  welche  dort  je  eine  rundliche  Gruppe  von  3 cm  Durch- 
messer bilden.  Ebenso  finde  ich  in  meinen  Aufzeichnungen  zu  einem  Altperuanerschädel  der 
Göttinger  Sammlung;  „Orbitalporositüteo ; derselbe  Zustand  auch  an  den  Scheitelbeinen  und 
dem  Hinterhauptsbeine.“  Bei  einem  NegcrBChädel  der  Berliner  Sammlung  (^Masale  60“)  mit 
mittelstarken  Orbitalcribren  findet  sich  starke  Osteoporose  an  beiden  Scheitelbeinen  längs  der 
Pfeilnaht,  und  das  ganze  Vorkommen  macht  durchaus  den  Eindruck,  dass  die  Anomalie  der 
Orbiten  wie  der  Scheitelbeine  Wirkungen  desselben  Processcs  seien.  Bei  einem  achtjährigen 
Peruanerschädel  (Leipzig,  Ancon  50),  dessen  Orbiten  ohne  Cribra  sind,  hat  die  Hinterhaupts- 
schuppe jedcrscit»  zwischen  der  Spina  occipitis  und  dem  Lamhdarande  eine  eribrösc  Stelle, 
die  besonders  rechts  eine  Länge  von  2 cm  hat;  es  finden  sich  grosse  Poren  mit  Palis,  sowie 
kleine,  aus  drei  bis  sechs  feinen  Anbohrungen  gebildete  Porengruppen,  welche  zu  einem  grösse- 
ren, gemeinsamen  diploctischen  llamne  führen. 

Auch  an  der  inneren  Oberfläche  des  Schädels  habe  ich  mehrmals  ganz  ähnliche  Poro- 
sitäten beobachtet.  Namentlich  zeigt  ein  von  mir  unter  Kr.  33  aufgestclltcr  Czechenschädel 
am  Stirnbein  und  beiden  Scheitelbeinen  längs  des  Sinus  longitudinalis,  am  Hinterhaupts- 
beine längs  des  Sinus  trnnsversus,  sowie  an  mehreren  anderen  Stellen  der  Tabula  vitrea  sehr 
zierliche,  theilweise  mit  Osteophyten  zusammenhängende  Gravirungen,  welche  in  ihrem  Baue  den 
Cribra  der  Orbiten  sehr  ähnlich  sind.  Immerhin  darf  das  Vorkommen  cribröser  Bildungen  an 
anderen  Stellen  als  der  Orbitalplatte  als  ein  relativ  sehr  seltenes  bezeichnet  werden. 

Sprechen  diese  Erscheinungen  sowie  der  Habitus  unserer  Cribra,  welcher  mit  den  osteo- 
porotischen  Enfartungen  in  allem  Wesentlichen  flbereinstimmt,  für  Zugehörigkeit  zu  diesen  Pro- 
cessen, so  kann  man  doch  an  der  Mehrzahl  der  mit  Cribra  behafteten  Schädel  nichts  eigentlich 
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Krankhaftes  erkennen.  Unter  allen  Umstünden  aber  bleibt  höchst  merkwürdig  das  so  häufige 
und  isolirte  Vorkommen  einer  sonst  seltenen  Entartung  an  einer  ganz  bestimmten,  sehr  kleinen 
Stelle  des  Skeletes. 


IL  Statistik  der  Cribra. 

Dass  das  Vorkommen  der  Cribra  in  einem  gewissen  Grade  mit  der  Nationalität  der  Schädel 
im  Zusammenhänge  steht,  das  zeigt  die  von  mir  ausgeführte  Statistik  unzweifelhaft;  es  fragt 
sich  nur,  wie  weit  gehend  und  wie  constant  dieser  Zusammenhang  ist  und  ob  derselbe  wirklich, 
wie  ich  hoffe,  ein  diagnostisches  Mittel  für  die  ethnologische  Untersuchung  an  die  Hand  giebt? 
A priori  scheint  eine  Abweichung,  die,  wenn  sie  auch  nicht  in  strengstem  Sinne  als  pathologisch 
bezeichnet  werden  muss,  doch  immerhin  solchen  Bildungen  sich  anschliesst,  ein  wenig  sicheres 
Unterscheidungsroittel  darzustellen.  Doch  lässt  sich  über  diese  Frage  eaperimentiren. 

Für  die  ethnologische  Diagnose  des  einzelnen  Schädels  bedeuten  die  Cribra  offenbar  sehr 
wenig.  Sie  zeigen  am  Schädel  eines  Malaien  oder  Negers  oft  genug  denselben  Bau,  wie  an  dem 
eines  Europäers1).  Aber  ihr  procenlisches  Vorkommen  scheint  bei  den  verschiedenen  Kassen 
in  charakteristischer  und  für  die  Diagnose  verwerthbarer  Weise  ein  verschiedenes  zu  sein. 

Ich  habe  in  den  unten  folgenden  Tabellen  die  oben  erwähnten  drei  Grade  unterschieden; 
bei  der  Procentljcrechnung  habe  ich  dieselben  der  Einfachheit  halber  promiscue  genommen.  Doch 
ist  die  Vertlieilungsweisc  jener  drei  Entwicklungsgrade  nicht  bedeutungslos.  Bei  einzelnen  Völkern 
(Deutsche)  kommen  vorzugsweise  die  leichteren,  bei  Negern,  Altägyptern,  Sundamalaien  u.  a.  die 
starken  und  mittelstarken  vor.  Wichtig  ist  es,  jene  schwächsten  Grade,  bei  welchen  man  zwei- 
feln könnte,  ob  sie  als  „erster  Grad“  noch  mit  in  liechnung  zu  ziehen,  oder  als  blosse  An- 
deutung des  Zustandes  auszuschlicsscn , gleicbmässig  zu  behandeln.  Es  ist  dos  die  Schwierig- 
keit, die  ähnlich  bei  jeder  Art  der  Messung  und  der  Statistik  sich  geltend  macht.  Doch  scheint 
meinen  Erfahrungen  zufolge  eine  grössero  Gefahr  für  die  Untersuchung  hier  nicht  zu  liegen; 
ich  habe  für  dieselben  Völker  aus  Schädeln  verschiedener  Sammlungen  meist  ziemlich  genau 
dasselbe  Procentverhältniss  der  Cribra  erhalten.  Wir  treten  hiermit  der  Frage  näher: 

Hat  der  Procentsatz  der  Cribra  wirklich  etwas  für  die  Abstammung  Charakteri- 
stisches? Oder  sind  die  Cribra  nicht  vielmehr  eine  Abweichung  oder  Slructuroigen- 
thümlichkcit,  welche  je  nach  Einflüssen  der  Lebensart  n.  s.  f.  bei  demselben  Volke 
in  sehr  wechselnder  Häufigkeit  sich  herausbilden  kann? 

Es  wird  über  diese  Frage  nur  eine  länger  fortgesetzte  Beobachtung  entscheiden  können. 
Um  indes«,  so  weit  es  mir  für  jetzt  möglich  ist,  eine  Antwort  zu  erhalten,  habe  ich  lür  dieselben 
Völker  Parallelgruppen  hergestellt,  die  Schädel  verschiedener  Sammlungen  gesondert  gezählt 

■)  Einen  Wahrecheinlichkeltsgrund  mögen  die  Cribra  (Br  die  Beurtheilung  eine«  einzelnen  Schädels  immer- 
hin abgeben  können.  So  besitzt  die  Haitische  Sammlung  einen  «tnrk  dolichocephalen  und  ungewöhnlich  pro- 
gnaibon  Schädel  von  unbekannter  Herkunft,  der  von  der  Hand  P.  Meckel’«  LDL  di«  Aufschrift  trägt:  „Cran. 
caucaaieum , fern. , aethiopicum  menüens.“  Die  Orbiten  zeigen  Cribra , dabei  findet  sich  jederseits  der  Anfang 
zu  Os  japouicum,  indem  der  Schläfenfortsatz  der  Jochbeine  einen  5,  resp.  7 mm  langen,  horizontal  verlaufenden 
X all t« palt  zeigt.  Os  japonicum  wi«  Cribra  kommeu  beim  Deutschen  wie  beim  Neger  vor,  weit  häufiger  jetloch 
bei  letzterem,  und  so  ist  dieses  Zusammentreffen  ein  Indicinm  mehr  für  die  Negerabstammung  jenes  Schädels. 
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und  berechnet,  um  auf  diese  Weise  zu  prüfen,  ob  die  verschiedenen  Gruppen  denselben  oder 
aber  verschiedene  Procentwortho  ergeben.  Ich  ging  hierbei  davon  aus,  dass  bei  gleichen  Völ- 
kern die  Provenienz  der  Scliüdel  verschiedener  Sammlungen  eine  verschiedene  sein  und  die  ge- 
sonderte Zählung  daher  einige  Bedeutung  für  unsere  Frage  haben  möchte.  Die  auf  diesem 
Wege  erlangten  Ergebnisse  sind  durchaus  befriedigend.  So  zeigt  die  Zusammenstellung  meiner 
Zählungen  bei  malaiischen  Schädeln,  dass  ich  in  einer  I.  Reihe  von  236  Schädeln  23,3  Froc. 
Cribrasehädcl  erhielt,  während  eine  II.  Reihe  von  108  Schädeln  eine  sehr  ähnlicho  Zider,  22,2 
Procent,  eine  IIL  Reihe  von  131  Schädeln  21,3  Proc.  ergab.  Bei  127  Hindusohädolu  fanden 
sich  8,6  Proc.  Cribra.  59  dieser  Schädel,  die  ich  von  Dr.  Rieb  eck  aus  Bellari  erhielt,  er- 
gaben 8,5  Proc.;  24  Schädel  der  Kieler  Sammlung,  welche  Behn  von  den  Ufern  des  Ganges 
mitgebracht,  ergaben  12,5;  27  Hindus  von  Madras,  die  ich  in  Berlin  bei  Virchow  untersuchen 
konnte,  ergaben  7,4  Proc.  Ganz  ähnlich  ergaben  verschiedene  Gruppen  von  Mumiensehädeln 
hinlänglich  übereinstimmende  Procentverhältnisse.  Wenn  ich  ferner  für  „Deutsche  Schädel“ 
aus  563  Exemplaren  der  Höllischen  Sammlung  3,4  Proc-,  aus  159  Schädeln  Leipzigs  und  Berlins 
3,1  Proc.,  aus  220  Schädeln  Jenas  3,2  Proc.,  aus  anderen  8G1  deutschen  Schädeln  3,7  und 
4,7  Proc.,  aus  sämmtlichen  1803  deutschen  Schädeln  3,7  Proc.  Cribra  erhielt,  so  ist  das  doch 
eine  sehr  günstige  Uebcreinstimmung,  welche  für  ein  und  dasselbe  Volk  keine  sehr  wechseln- 
den Veranlassungen  der  Cribra  erwarten  lässt.  Auch  dass  30  Neger  aus  Cuba,  Brasilien  u.  a.  O. 
Amerikas  fast  dieselbe  Ziffer  der  Cribra  (20,0)  ergaben,  wie  341  andere  Neger  (21,1),  ist  ein 
günstiges  Zeichen. 

Meine  Erhebungen,  die  ich  im  April  und  Mai  1885  durch  das  Entgegenkommen  der  be- 
treffenden Institutsvorständo  mit  der  Untersuchung  der  Sammlungen  zu  Jena,  Leipzig,  Berlin, 
Hamburg  und  Kiel,  sowie  während  dos  Druckes  dieser  Abhandlung  durch  Aufnahme  der 
Sammlungen  zu  Heidelberg,  Frankfurt,  Bonn,  Giessen,  Marburg  und  Göttingen  vermehren  durfte 
und  die  eine  ungefähre  Orientirung  über  das  Vorkommen  der  Cribra  bereits  gewähren  möchten, 
sind  folgende.  Ich  behalte  mir  vor,  dieselben  gelegentlich  durch  einen  umfassenden  Nachtrag 
zu  ergänzen. 


I.  Mittelländische  ltasso. 

A.  Indogermanen. 


Ohne  | 

Mit 

Cribra 

Summa 

Procent- 

zahl 

Cribra 

schwach 

mittel«  | 
stark 

1 stark 

Schädel  , 

Cribra- 

echädel 

1.  Germauiflche  Völker. 
l>entache,  Anatomie  zu  Hülle 

514 

19 

13 

4 

2 

563 

3.4 

- - - Jeua 

213 

7 

6 

1 



220 

3,2 

n * „ Leipzig  und 

Berlin  .... 

154 

5 

2 

2 

1 

150 

3,1 

- „ * Bonn,  Frankfurt. 

Heidelberg  . . 

417 

10 

8 

6 

2 

433 

3,7 

„ - „ Giessen , Mar* 

bürg.  Göttingen 

406 

20 

15 

3 

1 2 

428 

4t7 

Deutsche  . . 

1730 

67 

44 

16 

7 

1803 

3.7 

Digitized  by  Google 


Cribra  orbitalia. 


7 


Holländer  

Zuyderseeinsulaner  • . _ 

DAmb  

Schweden  and  Norweger  .... 

Isländer 

Engländer 

Germanen  ohne  Deutsche 


Schotten 

Irländer 


Altrömer  . 
Neuitaliener 
Portugiesen 
Spanier  . . 
Franzosen  . 


Romanen 


Alt-Etrusker 
Basken  . . 
Rumänen  . 


4.  Griechen. 

Altgriechen 

Neugriechen 

3 vonTroas,  14  Hannai  Tepe, 
nium 


Griechen 


Croaten  . 
Serben  . 
Bulgaren 


Grossrussen . . . 

Kleinrussen 

Russen  ohne  nähere  Angaben 

Ruthenen 

Polen 

Czechen 

Slowaken 


Nordslaven 


Armenier 


Osseten 

Gehern 

Perser 
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2.  Kelten. 

19 

42 

1 

1 

- 

- 

19 

43 

2,3 

61 

1 

1 1 

— 

— 

62 

- 

7.  I r a n i e r. 

2 

2 

2 

i 1 1 

1 1 1 

_ | 

im 

2 

2 

2 1 

— 

6 

- 

— 

— 

- 

6 

- 

5.  S 1 a v e n. 

8 I 

8 

8 

1 

i 

i i i 

i i i 

9 

8 

8 

i i i 

Südslaven  . . 

24  1 

1 

1 

— 

— 

25 

4,0 

Ohne 

Mit 

Cribra 

Summa 

Procent - 
zahl 

Cri 

bra 

schwach 

mittel-  1 
stark  1 

stark 

Schädel 

Crihra- 

schädel 

76 

3 

l 

i 

1 

79 

3,8 

26 

2 

— 

2 

— 

28 

7.1 

7 

— 

— 

_ 



7 

„ 

27 

2 

2 

— 

29 

6,!l 

1 

— 

— 

— 



1 



« 

2 

2 

— 

— 

8 

— 

143 

9 

6 

1 

152 

6,9 
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8.  Vorderindische  Völker. 

Hindus  vou  Bellari,  Coli.  Biebeck 
Hindus  vom  Gangeaufar,  Bohn  ... 
Hindu*  von  Madras,  Berlin  ..... 
Hindus  ohne  nähere  Angabe  ..... 

M 

2! 

25 

Di 

r» 

3 

2 

I 

4 

1 

1 — 

1 l 

2 — 

1 

58 

24 

27 

17 

8£ 

12.6 

7.4 

5.9 

HiiKlaa  . . 

no 

11 

5 1 

1 i 

4 2 

127 

s,s 

Zigeuner 20  4 * S ! 1 I — SO  13,3 

MiegliUeaeti 11  — — — — 11  — 

Wed  da 2 - — | | — 2 - 


B.  Kaukasuavölkor. 


1.  Nordkaukaaiacho  Stämme1). 

Tsetachi  Aki  

Itirkale  

Kij 

Meschtcroij . 

Scliaroy  

Aua  DaghenU»  * 

I 

7 

8 
10 

ß 

4 

1 

1 

1 

2 

2 

1 

1 

2 

1 

1 

i i 1 1 m 

i 1 1 1 1 1 

MIM! 

TachcUchemten  . . 

35 

6 

1 

i _ 

1 41 

14,6 

2.  Südkaokmiache  Stämme. 

Irameritiocr,  Grusiner,  Abchaaon  . . . 

4 





— 

— 

4 

— 

Kaukasus  Volker  ohne  nähert«  Angabe  . 

.1 

1 

— 

1 

— 

4 

“ 

Kaukasusvolker  . . 

42 

7 

6 

2 

— 

42 

1V> 

C.  Semiten. 


Juden  

Araber 

Abeaainier 

36 

12 

G 

1 

1 

1 ! 

1 

— 

37 

13 

G 

2,7 

54 

2 

1 

1 

- 

51S 

3,0 

I).  Hamiten 3). 


N.uügypter,  vom  kopliscbeu  Kirchhöfo 
bei  Cniro 

Neuägypter  von  Gixch 

Ncaigypter  von  Cairo 

Au»  Cbalifen-  und  Matndukengräbcrn 
bei  Cairo 

Neuägj|jkr  ohne  nähere  Angabe  . , , 

Ncttig)ptcr . . | 77  j 10  | G 2 : 2 87  | 11,6 


*J  Die  l'utentuchung  dieser  Schädel  danke  loh  der  gütigen  Ucberlaasung  Prof.  Virehows. 

*)  Die  Uutcnsuchmig  der  meisten  dieser  Schädel  danke  ich  dev  gütigen  ITeberlassung  Dr.  K.  Schmidt’ ». 
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Dacbel  . , . 

Kubier  von  Elephantine  und  Philae  . 
Kubier  aus  mohammedanischen  GrAbern 
bei  Cairo  (Schweinfurth)  . . . 

Kabylen 

Umtuchen  . . 


Lappen  . . 
Finnen  . , 
Esten  . . 
Magyaren  . 
Tataren  . 
Baschkiren 
Türken  . 


Fiimotürken 


2.  Nordöstliche  Mr 

Boraten 

Tunguseu  . 

Kalmüken  ........ 

Knrganschädel  von  Sarepta 
Samojodcn  und  Oatiaken  . . 


Japaner  . . 
Chinesen  . 
Sianu-vi]]  . 
Camhodjrt»*! 
Birmanen  . 


Bastarde  von  Chinesen  und  Malaien 


1.  Asiatische. 

Nikobaren  

Snmatrauer 

Javanern 

Sundanesen  

Madurescn 

Bftlinesen 

Tiraorcscn  

Ibuaken 

Sulnken  (Sulu,  n.*ö.  von  Borneo) 
Bugis  


Lat  ns 


Archiv  fQr  Anthropologie.  8d.  XVII. 
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Ohne 

Hit 

C r i b r . 

Summa 

Procent* 

zahl 

Cri 

br» 

schwach 

mittel-  , 

.tark  ’tirk 

Schädel 

Cribra- 

schade) 

1 

2 

_ 

2 - 

3 

33 

G 

5 

- 1 1 

39 

i 

} 11,0 

32 

2 

1 

I - 

34 

6 

— 

. — 

1 

li 

3t) 

— 

“ I — 

30 

102 

10 

0 

3 1 

112 

8,9 

10 


I I o r in  a n n W e 1 c k c r 


i 

Ohne  j 

1 

Mit 

Cribra 

Summe 

der 

Schädel 

Proceut- 

K/thl 

der 

Cribra* 

1 sch&dol 

Cri 

bra 

schwach 

j mittel- 
stark 

stark 

Transport  • • 

3M 

S.j 

39 

38 

i« 

m 

23.8 

Monadorweii 

fl 

l 

1 

— 

7 

— 

Amboinasen 

25 

4 

3 

— 

1 

29 

13.8 

Ternaie  ............... 

2 

1 

— 

1 

2 

— 

Philippinische  Malaien  l> 

27 

3 

2 

1 

— 

30 

10,0 

Malaien  ohao  «iberc  Angabe  . . . . 

29 

H 

4 

5 

5 

43 

32,5 

Asiatische  Malaien  . . 

S08 

107 

50 

31 

33 

476 

23,5 

2.  Polynesier. 

! 

1 

Von  der  Insel  Cerara 

6 

2 

i 

1 



8 



Tongainseln  (Mus.  GodefFroy}  .... 

12 

2 

1 

1 

14 

14,3 

Maoris 

50 

2 

i 

1 

— 

62 

3,8 

Marions  (Chatharn-Insel)  

7 

1 

i 

— 

— 

8 

— 

Hawaii'* r . , . . 

13 

— 

— 

1 — 

— 

13 

— 

Samoainseln . 

12 

■ 

— 

1 

— 

13 

— 

Tahilier 

0 

i 

i 

— 

— 

7 

— 

Pauruotuaner . 

2 

— 

— 

— 

— 

2 

i — 

Nukuhiver 

10 

— 

— 

i — 

— 

10 

— 

Uebrtge  Marquesu»  ......... 

12 

— 

— 

12 

— * 

Osterinsel  

1 

— 

— 

1 

— 

Verschiedene  Polynesier 

3 

1 

i 

— 

4 

— 

Polynesier  . . 

134 

10 

5 

4 

I 

154 

M 

3.  Mikronesier. 

| 

Carolineninsulaner2) . 

67 

8 

6 

1 

1 

75 

10,7 

(jilbertBinsoln,  meist  Mus.  GodefFroy  . 

52 

1 

i 

| — 

— 

53 

1.9 

Marshallsgruppe 

Verschiedene  Mikronesier 

7 

2 

1 

1 

l Z 1 

i z 

8 

2 

“ 

Mikronesier  . . 

128 

10 

8 | 

1 

1 

138  | 

7,2 

IV.  P a p u a s. 


Keu-Guinea 

IS 

2 



2 

__ 

15 

— 

I/Kchiquier  uud  d’Entreoastcaux  . . . 

7 

— 

— 

— . 

7 

— 

Neu-Hntannien,  Mus.  God.  und  Berlin 

239 

4 

3 

1 

— 

243 

1,6 

Ncu-Jrland 

18 

3 

— 

2 

1 

21 

14,8 

Neu-Caledonieu 

33 

1 

1 

— 

— 

34 

2.9 

Neu-Hebriden  von  Malicollo  (difiorui). 

18 



— 

— 

— 

18 

0,0 

Heu-Hebrideu  von  Sta.  Esprela  und 

Espiritu  »anto  (nicht  ditforn)),  . , 

6 

1 

— 

— 

1 

7 

— 

Fidschi- Inseln  (Mus.  GodefFroy)  . . . 

K6 

2 

— 

2 

— 

88 

2.3 

Duke  of  York  (Mus.  Godcflroy)  . . . 

12C 

— 

— 

— 

— 

126 

0,0 

Negritoa  von  den  Philippinen  .... 

28 

— 

— 

— 

— 

28 

— 

Verschiedene  Papuas  . 

8 

— 

— 

— 

— 

8 

— 

Papuas . . 

582 

13 

4 

7 

2 

595 

2,2 

Audamancn  (Papuas?) 

■i 

2 

2 



« 

1 33,3 

Mabi&k,  Jervieinsel 

IO 

3 

- 

2 ' 

i 

13 

1 23,1 

*)  Diese  sind; 

Tagalen  

2 

1 

1 

— 

— 

9 

— 

Igoroten  (d.  i.  nach  Blumen  tritt  Ma- 

laien  mit  chinesischer  Beimischung)  . 

9 

* 

j 1 

1 

— 

11 

— 

Von  Tabneo,  Bamar,  Cogayanes  .... 

1« 

- 

— 

— 

16 

— 

*)  Diese  sind:  7 von  Ulte,  ohne  Cribra  | 8 von  Pot)*p4,  darunter  2 mit  Cribra;  17  von  den  Mortlokinaeln, 
darunter  3 mit  Cribra ; 43  von  Buk,  Yap,  Palau,  darunter  :i  mit  Cribra. 
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Ohne  1 

Mit 

Cribra 

Summa 

IYoccnt- 

zahl 

Cribra 

schwach 

mittel- 

stark 

stark 

Schädel 

Cribn* 

Schädel 

V.  Australier. 


Vom  Murray-  und  Brisbane- River  . . 
Van  Diemensländer 

76  1 

2 

3 

1 

1 

1 

78 

2 

3.8 

i 

77  i 3 

VI.  Ncg 

i.  S u d u n - N 

e r. 
t g e r. 

1 

1 

80 

3,7 

a)  W e • t a u d a tu 

23  Aahanti,  2 Kru,  1 Bisaongoinsulancr, 
6 Don  ko,  1 von  Efon,  1 Bonny,  6 
von  Timbuetu,  1 von  Benue,  3 von 

Rebotlo ' . 

b)  Oitaudan  - Neger. 

35 

9 

5 

2 

2 

44 

20,5 

Bongo  (Schweinfur(h)  

13 

13 

8 

4 

1 

29 

44,8 

Momwu  (Schweinfurth) 

10 

6 

i 

3 

2 

16 

37,5 

2 Mittu.  1 Madi,  4 Mombuttu,  1 Nuehr, 

6 Dinka,  1 Djur 

10 

5 

1 

2 

2 

15 

33,3 

16  Schilluken 

14 

2 

— 

2 

— 

i» 

12,5 

llatiukr 

7 

7 



s 

4 

14 

60,0 

Maliodu 

1 

1 

1 





2 



5 vom  OoUudan,  ohne  nähere  Angabe 

5 

— 

— 

— 

5 

— 

Ob tsudan -Neger  . . 

63 

34 

11 

14 

9 

07 

35,0 

2.  Bantu-Neger. 


a)  Weitafrikaniache. 

Bafiotcn  (9  von  Chinehoxo,  2 vom  Kuilu, 
2 von  Cabinda,  2 Cacongo  und  22 

andere  Loaugoneger  

8 Congo,  1 Herero,  1 Benguela  . . . 

27 

9 

10 

1 

4 

1 

3 

3 

»7 

10 

— 

" I 

11 

5 

3 

3 

47 

23,4 

b)  Ostafrikanische  Bantus. 

7 Sacalaven  (Nasicomba),  8 von  Mozam- 
bique, 6 Maravi,  8 L’njamvesi  . . 
49  „Kaffem“  und  zwar  7 Zulus,  7 Bag- 
manwatos  und  Hakueuaa  nebat  39 
K&fFern  ohne  nähere  Angabe  . . . 

24 

49 

i 4 

4 

2 

2 

2 

1 

1 

28 

53 

| 14,3 

7,5 

73 

1 * 

4 

3 

1 

bl 

9,9 

„ Neger“  ohno  nähere  Angabe  . . . .* 

62 

10 

3 

6 

1 

72 

1 13,9 

Neger  aut  Amerika  

24 

6 

3 

1 

2 

3t) 

1 20,0 

Alle  Neger  . . 

293 

78 

31 

29 

18 

871 

| 21,0 

Mulatten 

| 12 

1 2 

1 t 

1 1 

- 

1 >4 

14,3 

VII. 

K o i • 

K o i n. 

Hottentotten  

30 

1 1 

i 





81 

1 

Buschmänner 

18 

l 

— 

i 

19 

48 

2 

l 

— 

1 

50 

4,0 
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Ohne 

Mit 

Cribra 

Summa 

der 

Schädel 

Procent- 

aahl 

der 

Cri  bra- 
sch ädel 

Cribra 

schwach 

mittel- 

stark 

stark 

VHL  A 

meri 

k a n e 

r. 

1.  Eskimos. 

Eskimos  von  Labrador 

14 









14 

0,0 

n von  Grönland 

42 







42 

0,0 

„ ohne  nähere  Angabe  .... 

16 

— 

— 

— 

— 

16 

0,0 

72 

— 

— 

— 

— 

72 

0,0 

2.  Amerikaner,  mit  Ausschluss  der 

Eskimo«  und  Peruaner. 

N.-W.»  Amerikaner . 

19 



__ 

— 



19 



Indianer  des  Uniousgcbietcs  ..... 

«o 

2 

2 

— 

— 

«2 

3,2 

Mexikaner 

37 

— 

— 

_ 

— 

37 

— 

16 

1 

— 

i 

— 

17 

— 

Colombier  

H 

1 

— 

i 

_ • 

15 

— 

Botocuden  

19 

3 

2 

l 

— 

22 

13,6 

Andere  Brasilianer 

27 

— 





— 

27 

— 

Chilenen 

22 

1 

i 

— 

— 

23 

— 

214 

8 

6 

3 

— 

223 

3.6 

Altperuaner  von  Ankon  (Leipzig  und 

1 

Berlin) 

176 

n 

6 

3 

2 

187 

6,9 

Altperuaner  v.  o.  0 

74 

11 

4 

4 

3 

85 

1 12.9 

Altperuaner  . . 

250 

| 22 

10 

7 

6 

272 

IX 

Anhang. 

Ainos 1 

1 5 

1 1 

1 1 1 

1 6 I 

, _ 

Socotraner  

22 

2l) 

9 

5 

6 

42 

47,6 

Am  häufigsten  eiml  nach  vorstehenden  Zählungen  die  Cribra  bei  den  Negern  (21,0  Proc.) 
und  bei  den  asiatischen  Malaien  (22,5  Proc.);  ganz,  enorm  häutig  bei  den  Soeotraneni  (48  Proc.). 
Selten  sind  sie  bei  den  echten  Mongolen  und  den  meisten  Amerikanern;  7.u  fehlen  scheinen 
sie  bei  den  Eskimos.  Ich  gebe  als  vorläufiges  Endergebnis  meiner  Zählungen  folgende  Zu- 
sammenstellung: 


* 

Zahl  | 
der 

Schädel  1 

] Procent 
1 der 
1 Cribra 

Zahl  | 
der 

Schädel  | 

Procent 

der 

Cribra 

1 Nordslaven 

194 

3.8 

| Hindus 

127 

8,6 

Deutsche 

1803 

3.7 

Zigeuner  

3n 

13,3 

Uebrige  Germanen 

152 

5.9 

Kaukasusvölker 

49 

14.3 

Romanen 

184 

5.4 

Semiten 

56 

S,6 

Alt-Etrusker 

138 

6,5 

Alt-Aegvpter 

434 

7,6 

Griechen 

115 

6.9 

Neu-Aetnrpier 

87 

! 11.5 

Südslaven  

• 25 

4,0 

Xubier 

73 

11, u 
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Zahl 

Procent 

Zahl 

Proceut 

der 

der 

der 

der 

Schädel 

Cribra 

Schädel 

Cribra 

2.  Mongolen. 

Westnfrikatiische  Bantus  . . . 

47 

23,4 

Finnotürken 

254 

4,3 

Ostafrikanische,  exclus.  Kaffern. 

Kaffem 

Amerikanische  Neger 

Alle  Neger,  inclus.  72  „Neger“  , 

28 

14,3 

Nordöstliche  Mongolen  .... 
Südöstliche  Mongolen 

91 

173 

1.1 

8,7 

53 

30 

371 

7,6 

20.0 

21,0 

3.  Malaien,  Papuas, 

Mulatten  

Koi-Koin 

14 

50 

14.3 

4,0 

Australier. 

Asiatische  Malaien 

475 

22,5 

ß.  Amerikaner. 

Polvnosicr 

154 

ü.4 

Mikronesier 

138 

7,2 

Eskimo« 

72 

0,0 

Papuas  ............ 

595 

2,2 

Australier 

80 

3,7 

Peruaner  

222 

3,6 

4.  Neger  und  Koi-Koin. 

Alt-Peruaner 

272 

8,9 

Westsud  an  neper  

44 

20,5 

Ostsudaoneger 

97 

35,0 

Socotraner 

| 

42 

47,6 

III.  Musterung  der  Tabellen. 

Wenn  ich  in  Folgendem  unsere  Tabellen  einer  Musterung  unterwerfe  und  hierbei  auch  in 
der  rexumirenden  Schlusstabello  einigen  Procentberechnungen  begegne,  welche  auf  weniger  als 
100  untersuchten  Schädeln  beruhen,  so  möchte  ich  für  alle  diese  Fälle,  auch  da,  wo  cs  des  kürze- 
ren Ausdruckes  halber  im  Kinzelncn  nicht  geschieht,  hervorheben,  dass  viele  der  nachfolgenden 
»Schlüsse1"  als  Schlüsse  formulirt,  aber  als  Fragen  gemeint  sind.  Die  Zahl  der  untersuchten 
Schädel  aber  ist,  als  ungefährer  Maassstab  der  Sicherheit,  in  der  vorletzten  Columnc  der  Ta- 
bellen stet*  beigefügt. 

1.  Mittelländische  Hasse. 

Zunächst  scheint  es,  dass  die  Cribra  bei  romanischen  Schädeln  etwas  häufiger  sind,  als 
bei  germanischen.  Finden  wir  bei  verschiedenen  deutschen  Gruppen  3,1,  3,2,  3,4,  3,7  nnd 
4,7  Proc-,  bei  anderen  Germanen  (vielleicht  etwas  r.u  hoch)  5,9  Proc.,  so  scheinen  die,  wenn 
anch  aus  wenigen  romanischen  Schädeln  gewonnenen,  meist  höheren  Procentwerthe  nicht  ganz 
ohne  Bedeutung:  Ncuitaiiener  4,7  Proc-,  Portugiesen  5,9,  Spanier  7,1,  Franzosen  8,7  Proc.  Hinzu 
kommt,  dass  ich  aus  137  (meist  von  E.  Schmidt  gesammelten)  Alt-Etruskern,  die  doch 
wohl  nichts  Anderes  sind,  als  echte  Altitaliker,  fi,5  Proc.  erhielt. 

Den  Slave n scheint  ein  sehr  ähnlicher  Procentsatz  der  Cribra  znzukommen,  wie  den  Deut- 
schen; unsere  jetzige  Tabelle  ergiebt  4,0  lur  Südslavcn,  3,8  für  Nordslaven. 

Der  hohen  Ziffer,  9 Proc-,  bei  den  Hindus  gedachten  wir  bereits  oben.  Auch  die  kleine 
Zahl  unserer  Zigeunerschädel  ergiebt  eine  ähnliche  Ziffer,  13  Proc. 

Auffällig  gross  ist  die  Ziffer,  welche  ich  bei  Tschetschenzen  und  anderen  Kaukasusvölkern 
fand.  Dieses  seltene  Material,  welches  von  Virchow  aufgebracht  und  von  diesem  mit  grosser  Bereit- 
willigkeit zur  Untersuchung  mir  überlassen  wurde,  ergab  aus  49  Schädeln  14,3  Proc.  G'ribrascbädel. 

Bei  Altägyptern  erhielt  ich  als  Miltelziffcr  8 Proc.  Cribra.  Bei  Neuägyptern,  welohe 
wohl  als  die  etwas  stärker  mit  äthiopischen  Elementen  gemischten  Nachkommen  der  Altägypter 
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gelten  kennen,  findet  weil,  was  mit  jenor^Voraussetzung  gut  stimmt,  ein  höherer  Procentsatx, 
11  Proc.  Bei  Nubiern  ebenso  11  Proc.  Ob  die  Cribraziffcr  der  Juden  (2,7  Proe.)  richtig  ist, 
kann  ich  nicht  verbürgen;  ich  bin  auf  meinen  sümmtiiehen  Studienreisen,  einschliesslich  Berlin, 
Frankfurt  a.  M.  und  Amsterdam,  überhaupt  nur  etwa  60  Judenschädcl  ansichtig  geworden. 

2.  Mongolen. 

Bei  den  nordöstlichen  Mongolen  (Burütcn,  Tunguscn,  KalmOkon,  Samojeden)  fand  ich 
unter  91  Schädeln  nur  einen  mit  Cribris,  überdies  der  leichtesten  Form.  Bei  den  Finnotflrkon 
allerdings  4,3  Proc.  Cribra;  aber  auch  hier  sind  10  der  beobachteten  Cribraschädel  solche 
schwächsten  Grades;  nur  einer  besitzt  mittelstarke  Cribra. 

An  die  nahe  Verwandtschaft  der  Mongolen  mit  den  Amerikanern,  wobei  man  wesentlich 
die  nordöstliche  Gruppe  der  Mongolen  im  Auge  hat,  ist  oft  erinnert  worden ; wir  finden  nun  hier 
bei  beiden  einen  gemeinsamen  Charakter,  der  beide  vor  allen  übrigen  Nationen  auszeichnen 
würde:  den  geringen  Procentsatz  der  Cribra. 

Was  die  südöstlichen  Mongolen  anlangt,  so  ergeben  dieselben  aus  173  Schädeln  9 Proc. 
Cribra,  eine  schon  erhebliche  Häufigkeit,  und  ich  möchte  vermuthvn,  dass  die  Japaner  bei  fer- 
neren Zählungen  diesem  Procentsatze  sich  anschlicssen , resp.  ihn  steigern  werden.  Ich  hebe 
hervor,  dass  der  Schädel  der  Chinesen,  Japaner  und  Siamesen,  wie  auch  wohl  von  anderer  Seite 
bemerkt  wurde,  in  vielen  Beziehungen  an  den  malaiischen  erinnert;  wir  finden  diese  Beziehung 
wieder  in  dem  Procentsatze  der  Cribra.  Ks  scheint  mir,  dass  die  grosse  Gruppe  der  Mongolen 
in  zwei  Abtbeilungen  zerfällt:  Nordöstliche  Mongolen  nebst  Fiunotürken,  die  der  amerikanischen 
Kasse  nahe  stehen,  und  südöstliche  Mongolen,  an  welche  dio  Malaien  sich  anschliessen. 

Interessant  ist  die  Ziffer  der  l’arnakkans  (Bastarde  von  Chinesen  und  Malaien),  deren  aus 
17  Schädeln  erhaltene  Procentziffer,  35,3,  die  ihrer  Stammeltern  weit  übersteigt. 

3.  Malaien,  Papuas,  Australier. 

Für  eine  sichere  Procentbestimmung  bei  den  einzelnen  Stämmen  der  Sundamalaien  ist 


die  Schädelzah!  zu  gering;  wir  erhalten: 

aus  35  Sumatranern 22,9  Proc. 

„ 145  Javanen 25,5  „ 

„ 29  Maduresen 17,2  „ 

„ 40  Bugis 22,5  „ 

„ 29  Amboinesen 13,8  „ 

„ 40  Dajaken 5,0  „ 


Mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  aber  lässt  sich  aus  475  Schädeln  entnehmen,  dass  die  mittlere 
Häufigkeit  bei  den  Sundamalaien  (mit  einer  auffälligen  Abweichung,  welche  die  Dajaken  zu  bilden 
scheinen)  die  Höbe  von  20  bis  25  Proe.  erreicht.  Gegen  diese  Ziffer  stechen  die  Wertlie,  welche  man 
für  die  übrigen  Südsccinsulauer  erhält,  gewaltig  ab.  Die  Mittclwerthe  der  einzelnen  Hauptgruppen: 


475  Sundamalaien 22,5  Proc. 

154  Polynesier 6,4  „ 

138  Mikronesier 7,2  „ 

595  Papuas 2,2  „ 
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zeigen  einen  sehr  entschiedenen  Gegensatz  zwischen  den  I’apnos  und  Malaien,  zwischen  welche 
sieh  die  Polynesier  und  Mikronesier  dem  numerischen  Verhältnisse  der  Cribra  nach  gut  cin- 
ordnen,  genau  so,  wie  diese  ethnischen  Gruppen  bezüglich  ihres  Breitenindex  es  thun,  und  cs 
dürfte  Herr  R.  Krause  diese  Ziffern  für  seine  Ansicht,  dass  die  . Polynesier**  nichts  Anderes 
sind,  als  durch  malaiische  Beimischung  modificirte  Papuas  *),  wohl  willkommen  heissen.  Ziemlich 
in  demselben  Verhältniss,  in  welchem  die  einzelnen  poly-  und  mikronesischen  Stämme  in  ihrem 
Breitenindex  den  Sundamalaicn  sich  nähern,  nähern  sie  sich  jenen,  wie  ich  dies  bei  den 
Tongainsulanern , den  Carolineninsulanern  und  anderen  Stämmen  nachweisen  werde , auch  be- 
züglich der  Häufigkeit  der  Cribra. 

Unmittelbare  Nachbaren  der  extrem-dolichocephalen  Fidschis  in  der  Südsee  sind  die  Tonga- 
in sula  ne  r;  sie  sind  ansehnlich  bracbycephal,  und  Krause  betrachtet  sie  als  reine  Sundainaleien,  die  bei 
der  malaiischen  Invasion  entweder  unbewohntes  Land  gefunden  oder  die  papuanische  Bevölkerung 
völlig  ausrotteten.  Hie  kleine  Zahl  der  14  Tongaschädel  des  Museum  Gudcffroy  enthält  zwei  mit  Cribra 
(Nr.  10228  mittelstark,  Nr.  14447  stark),  d.  i.  14,3  Proc.,  so  dass  mithin  l>ei  den  Tongainsulanern 
sundamalaiische  Brachycephalie  und  suudamaldlische  Häufigkeit  der  Cribra  sich  vereinigt  finden. 

Während  die  von  der  Insel  Ulie  stammenden  Caroli nen i ns u Inner,  die  ich  bis  jetzt 
untersuchen  konnte  (Arch.  I,  155  und  XVI,  102),  stark  dolichoccphal  sind,  war  ich  verwundert, 
unter  den  Carolineninsulanern  des  Museum  Godeffroy  vorzugsweise  breiteren  Indiens  zu]  be- 
gegnen; die  Form  dieser  Schädel  nähert  sich  in  vielen  Beziehungen  der  sundamalaiisehen.  Und 
in  guter  Uebereinstimmung  hiermit  finden  wir  folgende  Vertheilung  der  Cribra: 


Zahl 

der  Schädel | 

Schädel  | 
der  Cribra 

Proc. 

Caroli  nun  insulancr  von  Ponajte  ...... 

8 1 

2 ' 

25,0 

„ „ Mort lok insein  . . . 

17 

3 

17,« 

n „ Huk,  Yap,  Patau  . . 

43 

3 

7.0 

w 

8 

11,8 

Unter  f>  als  Polynesier  bezeichnetcn  Schädeln  der  molukkischen  Insel  Ceram,  die  über 
ihren  Indices  nach  den  Sundamalaicn  sich  nähern,  finden  sich  2 mit  Cribra,  d.  i.  25  Proc. 

Unter  58  Schädeln  von  den  Philippinen,  die  ich  in  Berlin  untersuchen  konnte,  finden  sich: 

28  als  „NegritO*“  bezeichnet«,  also  Papuas;  sie  sind  ohne  Cribra; 

3 „Tagalcn“,  also  philippinische  Malaien;  einer  derselben  liesitzt  Cribra; 

11  „Igoroten“,  deren  zwei  Cribra  besitzen  — dies  stimmt  mit  der  Angabe  Blu  mentritt’s, 
dass  die  Igoroten  Malaien  seien. 

Unter  6 Andama  n enschädeln  (Berlin)  fand  ich  zwei  cribrösc,  d.  i.  33  Proc.  Stimmt 
wenig  mit  der  Annahme,  dass  die  Andamancn  Papuas  seien. 

„Mabiaks“  (von  der  Jervisinsel)  würde  man  wohl  ihrer  Herkunft  nach  für  Papuas  hallen. 
Aber  die  häufigen  Cribra  (unter  13  Schädeln  zwei  mit  mittelstarken,  einer  mit  starken  Cribra) 
würden  auf  die  dort  reichlich  vorkommeuden  malaiischen  Trepangfischer  weit  besser  passen.  Und 
wirklich  zeigen  diese  Schädel  breiten,  malaiischen  Habitus. 

*)  J.  I).  K.  ächmeltz  und  Dr.  med.  R.  Krause:  Die  ethnographisch  - anthropologische  Abtbeilung  des 
Museum  Godeffroy  in  Hamburg.  8.  MS  u.  f. 
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Wenn  weil  unter  21  Neu-Irlündcrn , deren  Paptianntur  unbestritten  ist,  3 Schädel,  also 
14,3  Proc.  Cribra,  finden,  so  ist  mir  das  zunächst  unverständlich. 

4.  Neger  und  K o i • K o i n. 

Mag  (ur  dio  Keg  er  20  Proc.  als  ungefährer  Mittelwerth  gelten,  »o  würde  durch  ausführ- 
lichere Zählungen  nachzuweiacn  sein,  ob  die  durch  meine  seitherigen  Beobachtungen  angedeuteten 
Unterschiede  bei  den  einzelnen  Gruppen  wirklich  bestehen  und  wie  dieselben  sich  näher  tnarki- 
ren.  Wir  fanden  als  Maximalmittclwerth  35  Proc.  bei  den  Ostaudannegern ; 10  Proc,  als  klein- 
sten Mittolwerth  bei  den  ostafrikanischen  Bantus  18  Proc.  bei  den  speciell  als  „ Kaffer n“  be- 
zeichneten  Schädeln). 

Die  stark  abweichende  Proeentziffor  bei  den  Hottentotten  (nur  4 Proc.)  steht  in  gutem 
Einklang  mit  den  übrigen  tiefgreifenden  Unterschieden  zwischen  diesen  und  den  Negern. 

5.  Amerikaner. 

Sehr  erwünscht  wäre  näherer  Aufschluss  darüber,  ob  bei  den  Eskimos  (und  vielleicht 
ebenso  bei  Buräten,  Katmüken,  Tungusen)  die  Cribra  wirklich  gar  nicht,  oder  doch  nur  ganz 
ausnahmsweise  Vorkommen. 

Wenn  272  Altperuaner  8,9  Proc.  Cribra,  222  andere  Amerikaner  nur  3,6  Proc.  ergeben, 
so  scheint  ein  Gegensatz  hier  allerdings  vorzuliegen,  vielleicht  auch  darin,  dass  höhere  Entwick- 
lungsgrade der  Cribra  bei  den  Altperuanern  häufig,  bei  den  übrigen  Amerikanern  selten  sein 
möchten,  Unterschiede,  die  durch  fernere,  umfassendere  Zählungen  festzustellen  sind '). 

6.  Socotraner. 

Ganz  aus  der  Reihe  fällt  unsere  Procentziflcr  bei  den  Socotranern,  und  es  übertreffen  die- 
selben alle  untersuchten  Völker  an  Häufigkeit  der  Cribra  weitaus;  unter  42  Schädeln  20  cri- 
bröse,  d.  i.  47,6  Proc. 

Ur.  E.  Riebcck  und  Dr.  Gg.  Schweinfurth  haben  bei  ihrem  vierzigtägigen  Aufenthalte 
auf  der  Insel  Socotra  in  dem  Verkehre  mit  den  Urbewohnern  der  Insel  aus  deren  Körper- 
beschaffenheit, Sitten,  Sprache  durchaus  nichts  entnehmen  können,  was  Licht  auf  die  ethnologische 
Stellung  dieser  Insulaner  werfen  könnte.  „Es  ist  leichter,  diejenigen  Völker  aufzuzählen“,  Bagt 
Sch  wei  n furth*),  „mit  denen  die  Socotraner  nichts  gemein  haben,  als  solche  namhaft  zu  machen, 
auf  die  sie  hinsichtlich  der  Abstammung  und  Rasse  hinzudeuten  scheinen.“  „In  der  That  stehen 
wir  hier,  trotz  der  Anschauung  an  Ort  und  Stelle,  trotz  Sehädelsammlung  und  Yocabular,  vor 
einem  ungelösten  Räthsel.“  „Derjenige  Typus,  den  ich  als  den  echten  der  Urbewohner  Socotrus 

'l  Würde  man  hierbei  jetten  Schädel,  der  einige  ans  Mikroskopische  grenzende  Grübchen  zeigt,  als  Cribra* 
schadet  berechnen,  so  würde  man  wotd  auch  bei  jenen  Amerikaner-  und  Mongoleustämmen  einige  Procenle 
Cribra  erhalten.  Doch  scheint  es,  wie  bereits  8.  3 (Socotraschädel)  augedeutet,  nicht  praktisch,  bei  An* 
nähme  von  Cribra  über  eine  gewisse  Grenze  hinauszugehen.  Ich  lege  einigen  Werth  darauf,  dass  vorstehende 
Untersuchung  von  einem  und  demselben  Autor  und  auf  zweien,  zeitlich  nicht  sehr  auseinander  liegenden  Reisen 
nusgefuhrt  wurde.  Doch  dürfte  auch  jeder  andere  Forscher,  der  bei  einigen  hundert  deutschen  Schädeln  circa 
4 Proc.  Cribra  erhält  (und  dies  könnte  als  Controlmittel  dieuen) , auch  hei  den  übrigen  Völkern  zu  ähnlichen 
Ziffern  gelangen,  wie  die  obiger  Taliellen. 

-j  Unsere  Zeit,  1S8S,  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  8.  653. 
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hinstellen  möchte“,  sagt  derselbe  Autor  (S.  658),  „weicht  entschieden  von  den  Merkmalen  der 
Völker  aller  benachbarten  Küstenländer,  namentlich  der  Somali,  Galla,  Abyssimer,  SSdarabcr  und 
der  Küstenindier  im  Allgemeinen  ab.“  Der  Socotraner  „gleicht  mehr  unserer  Art,  und  man 
fühlt  instinctiv  das  innere  Hand  näherer  Verwandtschaft.“  Ueber  den  Eindruck,  welchen  auf  ihn 
die  Socotraner  machten,  sagte  mir  Dr.  E.  liiebeck:  „Die  Socotrauer  haben  das  Ansehen  un- 
gefähr wie  Zigeuner.“ 

Dr.  E.  Kiebeck  hat  45  der  eingeborenen  Bevölkerung  Socotras  entstammende  Schädel 
einer  Felsengrufi  entnommen  und  dieselben  — die  ersten  nach  Europa  gelangten  — mir  zur 
Untersuchung  übergeben;  sie  sind  einu  Zierde  der  llallischen  Sammlung.  Einige  Banverhält- 
nisse  des  Schädels,  vor  Allem  die  hohe  Cribraziffer,  Hessen  an  einen  Zusammenhang  mit  mehr 
mesocephalen  nnd  weniger  prognathen  malaiischen  (oder  anderen  südostasiatischen)  Stämmen 
denken.  Bei  den  20  cf  Schädeln  der  Keihc  fand  ich  als  mittleren  Breitenindex  78,2  (Schädel- 
länge 177,  grösste  Schädelbreite  138);  die  Socotraner  sind  hiernach  Mesocephalen.  Vier  be- 
sitzen acht  dolichocephale  Indices,  71, 0 bis  75,3;  die  16  übrigen  haben  mesooophale  lndices, 
77,2  bis  81,5.  Ein  brachyoephaler  Index  (82,6  und  mehr)  kommt  nicht  vor,  und  die  Angabe 

Sch  weinfurth’s;  — .alle  haben breiten  Mund  und  eine  breite  Schädelbildung“  (8.  659) 

— ist  hiernach  zu  berichtigen.  Der  LüngBhöhenindex  lautet  gleichfalls  78,2 , so  dass  die  Mittel- 
form des  Soootrasohädels  durch  Mesocephalic  mit  mässiger  Hypsicephalie  zu  bezeichnen  ist.  Ein 
ganz  ähnliches  Indexverhältniss  findet  sich  bei  mehreren  Stämmen  der  erwähnten  Völkergrupp«; 


Chinesen L : B 79,1  L : H 78,0  Differenz  — 1,1 

Dajaken  . . . . . „ 77,7  „ 77,3  „ — 0,4 

Nicobaren  ....  „ 77,4  „ 78,1  „ -f-  0,7 

Amboinesen  ...  „ 79,1  „ 78,0  „ — 1,1 

(Socotraner  ...  „78,2  „78,2  „ f 0) 


Hierzu  kommt  vor  Allem  das  Procentvcrhällniss  der  Cribra  (48  Proc.),  welchem  die  Sunda- 
malaien,  mit  dein  Mittelwerthe  22,5,  sich  am  nüchstcu  stellen. 

Man  würde  hiernach  vielleicht  an  südostasiatische  Abstammung  gedacht  und  die  Frage  auf- 
geworfen haben:  Sind  nach  geschichtlichen  Daten,  nach  nautischen  nnd  anderen  Verhältnissen, 

überseeische  Einwanderungen  nach  Socotra  von  Ostasien  her  wahrscheinlich  ? 

Aber  ein  anderes  Structurverbältniss,  welches  ich  in  die  ethnologisch-kraniologische  Diag- 
nostik eingeführt  habe  und  weiter  einbürgern  möchte,  scheint  die  Annahme  einer  solchen  Her- 
kunft absolut  zu  verbieten:  Nicht  ein  einziger  der  42  Socotrasehädel  besitzt  offene  Stirnnahl, 
während  bei  den  südostasiatischen  Völkern  wie  bei  den  Sundamalaien  Persistenz  dieser  Naht 
ein  sehr  gewöhnliches  Vorkommen  ist. 

Somit  würde  man  sich,  falls  man  den  Socotranern  nicht  eine  ganz  isolirte  Stellung  zuschreiben 
wollte,  zunächst  auf  die  Neger  verwiesen  teilen.  Hier  zeigen  einige  Stämme,  deren  Scliädel 
durch  Schweinfurth  nach  Berlin  kamen,  ganz  ähnliche  ProeeutzifFern  der  Cribra:  unter  29 
„Bongos“  fand  ich  13  cribröse  (45  Proc.),  unter  14  Bahukr  7 (50  Proc.),  und  auch  das  Verhalten 
der  Slirnnabt,  deren  Persistenz  bei  den  Negern  bekanntlich  eine  Seltenheit  ist,  würde  passen. 

Alles  indess,  was  ich  von  Negern  kenne  (und  ich  habe  fast  aämmtiiehe  Negerschädel  Deutsch- 
lands nnd  Hollands,  sowie  einen  Theil  der  in  England  licfindlicheu  Schädel  untersuchen  können), 
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zeigt  ein  von  dem  der  Socotraner  sehr  versehiodenes  Ansehen;  ich  würde  daher  ohne  die  an- 
gedentete  Häufung  der  Schwierigkeiten  schwerlich  darauf  verfallen  sein,  die  Frage  nach  etwai- 
ger Negernbstnmmung  der  Socotraner  überhaupt  aufzuwerfen.  Nun  sollen  allerdings  die  „Neger“, 
für  die  ich  tiefgreifende  Unterschiede  einzelner  Stämme  nicht  abstreiten  will,  nach  den  Angaben 
einzelner  Reisenden  und  Scribenten  ganz  enorme  Verschiedenheiten  darbieten,  derart,  dass  es 
fast  unwissenschaftlich  und  veraltet  sei,  von  „Negern“  überhaupt  noch  zu  reden.  Für  eine 
solche  Auflassung  fehlen  mir  durchaus  die  thataächlichen  Unterlagen;  ich  halte  die  Neger  immer 
noch  ftlr  eine  unserer  beHtcharakterisirten  ethnologischen  Gruppen  und  ich  hal>e  die  von  Fritsch 
und  Schweinfurth  mitgebrachten  Bongos,  Momwus,  Babtikr  Chinchoxos  u.  s.  f-,  wiewohl 
mir  diese  Namen  als  Bezeichnungen  für  Negerstämme  oder  afrikanische  Local i täten  meist  un- 
bekannt waren  und  die  einzelnen  Schädel,  die  zur  Zeit  meiner  Untersuchung  (Mai  18S5,  un- 
mittelbar nach  Uebersicdelung  der  Berliner  Universität» -Sammlung  in  ein  neues  Local)  mit 
amerikanischen  und  malaiischen  Schädeln  in  buntester  Vermischung  standen  — ich  habe  die 
Mitglieder  jener  Stämme  fast  alle  sofort  als  Neger  erkannt  und  meinen  Notirungen  ein  „Ngr?“ 
beigefflgt,  so  dass  auch  diese  Stämme  jene  von  dem  Negertypns  „ganz  abweichenden“  nicht 
sind , und  es  würde  abzuwarten  sein , ob  jene  abweichenden  Ncgcrschädel , vor  Allem  solche, 
welche  mit  den  Socotranem  hinlänglich  stimmen,  sich  nuftinden  lassen  und  oh  die  Socotraner 
somit  als  äthiopischen  Ursprungs,  vielleicht  als  eine  Mischung  von  Neger-  und  Malaienblut,  zu 
betrachten  wären. 

leb  habe  in  Vorstehendem  die  Ergebnisse  meiner  LTntcrsuclinng  des  Socotraschädels  so  ge- 
geben , wie  ich  über  den  damals  soeben  in  Angriff  genommenen  Gegenstand  im  April  dieses 
Jahres  beim  Geograplientage  zu  Hamburg  berichtete.  Meine  inzwischen  fortgesetzte  Untersuchung 
hat  gelehrt,  dasB  der  Socotraschädel  von  dem  des  Malaien  wie  des  Negers  grundverschieden  nnd 
dass  an  einen  ethnologischen  Zusammenhang  nicht  zu  denken  ist.  Ganz  richtig  hat  Sch  wein - 
fnrth  die  Verwandtschaft  der  Socotraner  mit  kaukasischen  Völkern  herausgefiihlt.  Fanden 
wir  seither  iui  Kreise  dieser  Völker  (bei  den  Hindus)  9 bis  10  Proc.  Cribra  als  deren  höchste 
Ziffer,  so  würde  der  auch  in  anderen  Beziehungen  selir  merkwürdige  Socotrancrschädcl  als  der 
Träger  eines  auffällig  aus  der  Reihe  fallenden  Maximslwcrthcs  der  Cribra  erscheinen.  Näheres  über 
die  ethnologische  Stellung  der  Socotraner  ist  nur  mittelst  eines  nicht  unbeträchtlichen  Apparates 
von  Abbildungen  und  mittelst  einer  Methode  zu  geben,  deren  Darstellung  ich  der  in  Vorbereitung 
begriffenen  Fortsetzung  meines  Buches  überW  achsthum  und  Bandes  Schädels  Vorbehalten  muss. 

Halle,  am  15.  November  1985. 

Erklärung  der  T a f e 1 1. 

(Fig.  & und  6 nnch  Zeichnungen  meines  früheren  Proseklor»,  Prof.  Saiger.) 

Fig.  1.  Stirnbein  eines  deutschen  Schädels  mit  mittelstarken  Cribra.  ln  die  rechte  Orbita  wurden  nach 
einem  anderen  deutschen  Schädel  Cribra  geringeren  Grade*  eingetragen. 

Fig.  2.  Das  ausgeslgte  Dach  der  linken  Orbita  eines  Siamesen  mit  stark  entwickelten  Cribra.  O orhi- 
tale,  e cerebrale  Fläche,  m medialer.  I lateraler  Rand  des  ansgesägten  Knochens. 

Fig.  3.  Das  linke  Orbitaldach  des  Javanen  Nr.  53.  0 orbitale  Fläche,  m medialer,  t lateraler  Schnitt- 

rand ; e cerebrale  Fläche  des  vou  oben  gesehenen  Ausschnittes. 

Fig.  4.  Das  rechte  Augenhöhlendach  eines  12  (?)  jährigen  Socotraner*  (Nr.  4U),  orbitale  Fläche 

Fig.  5.  Vom  Cribrum  eines  Socotraner»  (Nr.  25),  10  fache  Vergriwserung. 

Fig.  6.  Eine  Stelle  de*  in  Fig.  4 abgebildetcn  Cribrum,  10  mal  vergrü»sert. 
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Zur  Kritik  des  Schillerschädels. 

Ein  Beitrag  zur  kraniolo gischen  Diagnostik 

Ton 

Hermann  Welcker. 

(Hierzu  Tafel  11  bi>  IV.) 


Id  diesem  Archive  (Bd.  XV,  Supplement,  S.  170)  bat  Sch  aaffhau  s e n ein  mit  kritischen 
Excnrsen  verbundenes  Referat  meiner  Arbeit  filier  den  Sehillerschädel ')  geliefert,  welches  mit 
dem  Satze  schliesst:  .Der  Schülerschädel  ist  echt,  aber  der  Unterkiefer  ist 
falsch.“ 

Man  könnte  füglich  der  auch  wohl  verlauteten  Ansicht  zustimmen,  das  Eine  wie  das  Andere 
möge  richtig  sein,  und  werde  dies  weder  ftlr  Schiller,  noch  tür  das  Publicum  einen  Unter- 
schied bedingen.  Aber  es  bandelt  sich  hier  um  ein  weit  Ober  die  bestimmte  Person,  so  wichtig 
und  interessant  dieselbe  uns  immerhin  sein  mag,  hinausgehendes  Interesse.  Es  handelt  sich 
darum , einmal  festzustellen , mit  welchem  Grade  von  Sicherheit  wir  überhaupt  in  derartigen 
Prägen  zu  urtheilen  vermögen,  nnd  es  ist  gerade  die  verwickelte  Frage  nach  der  Echtheit  des 
Schilierschädels  ein  sehr  erwünschter  Prüfstein  der  Sicherheit  der  kraniologischen  Diagnose. 

Bereits  in  einem  in  Cöln  gehaltenen  Vortrage  hatte  Schaaffbausen  seine  etwas  rasch 
gewonnene  Ansicht  durch  eine  Reihe  von  Sätzen  za  begründen  gesucht,  deren  Schwäche  ich  in 
deT  Nachschrift  zu  meiner  Abhandlung  über  den  Rafaelschädel  ’)  nachgewiesen  habe  und  vou 
welchen  Sätzen  ich,  da  sie  sieh  wesentlich  mit  den  Verhältnissen  des  Unterkiefers,  auf 
welchen  mein  Endurtheil  nirgends  Bezug  nahm,  zu  thun  machen,  die  Stirnnaxenlinie  und  die 
Asymmetrie  des  Schädels  und  der  Maske  aber,  auf  welche  meine  Enlscheidnng  vorzugsweise 
gestützt  ist,  nur  mit  unbedeutenden  Bemerkungen  streifen,  aussagen  durfte,  „dass  selbst  ihre 
Richtigkeit  nichts  Bestimmtes  gegen  meine  Ausführungen  beweisen  würde“. 

Da  indess  Schaaffbausen  seine  .Einwürfe  mit  grosser  Bestimmtheit  wiederholt  und  eine 
Menge  grösserer  und  kleiner  Ausstellungen  gegen  meine  Beweisführung  hinzugefügt  hat,  die 
Separatabdrücke  seiner  zwei  Bogen  umfassenden  Deduclioncn  überdies  mit  phototypirten  Ale 

\l  Schiller’*  Schädel  und  Tudtennuuke , nebst  Mittboilungeu  über  Schädel  und  TodtenoiAKke  Kaufs. 
Bramuchweig,  Friedrich  Vieweg  und  Sohn,  1883, 

*)  Archiv  XV,  8.  418. 
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bildungcn  der  Masken  und  de«  Schädels  begleitet  hat,  deren  Iueinandcrxeichnungen  „hinreichend 
passen  und  da  der  Leser  die  zahlreichen  Schwächen  und  Widerspräche  dieser  Beweisführung, 
die  an  einer  Stelle  den  Ohrpnnkt  der  Maske  3mm  vor,  an  einer  anderen  zwei  fingerbreit 
hinter  dem  Ohrpunkte  des  Schädels  gelegen  »ein  lässt,  vielleicht  nicht  so  schnell  herausfinden 
würde,  und  da  die  ganze  Frage  durch  da»  Schauffhausen’sche  „Referat“  wohl  nicht  an  Klarheit 
gewonnen  bat,  so  halte  ich  mich  verpflichtet,  noch  einmal  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen. 

Ich  bin  weit  entfernt  zu  verkennen,  dass  mein  Kritiker  den  redlichsten  Willen  hat,  den 
Thatsachen,  und  auch  meinem  zu  deren  Klärung  gelieferten  Beitrage  in  vollstem  Maasse  gerecht 
zu  werden;  ich  bin  demselben  sogar  für  seine  positiv  wohlwollende  Behandlung  an  vielen  Stellen 
seines  Berichtes  zu  Danke  verpflichtet1),  und  büchst  erfreulich  ist  mir  insbesondere  folgender 
Ausspruch  (8.  180): 

„Das  Ergebnis«  (des  Berichterstatters)  ist  nicht  deshulb  ein  anderes,  als  das,  womit  Welcker  seine  Arbeit 

ahscbliesst,  weil  er,  vom  Unterkiefer  abgesehen,  in  den  Beobachtungen  und  der Methode  Welcker's 

einen  wesentlichen  Fehler  hätte  nsebweisen  können,  sondern  weil  er  ans  denselben  Beobachtungen 
andere  Schlüsse  gezogen  und  den  Werth  der  gegeneinander  sbzuwägenden  Gründe  anders  geschätzt  hat.“ 

Was  aber  diese  Abwägung  der  Gründe  und  die  Ziehung  der  Schlüsse  anlangt,  so  wird  es 
sich  zeigen,  dass  Schaaffhauscn  keineswegs  überall  dio  Unbefangenheit  und  Enthaltsamkeit 
bewährt  hat,  die  dem  wissenschaftlichen  Forscher  durchaus  nothwendig  ist  Statt  gerade  den- 
jenigen Erscheinungen  gegenüber,  die  dem  eigenen  Standpunkte  günstig  scheinen,  sich  möglichst 
skeptisch  tu  verhalten,  ist  es  Herrn  Schaaffhauscn  in  der  Hitze  des  Gefechtes  entgangen, 
dass  gleich  schwer  wiegende  Gründe  für  ihn  ungleiches  Gewicht  haben,  je  nachdem  sic  für  oder 
gegen  seinen  Standpunkt  sprechen.  Wahrscheinlichkeiten,  ja  blosse  Möglichkeiten  werden  als 
„Thatsachen“  genommen,  während  ihm  unbequeme  Verhältnisse,  die  höchstens  als  „nicht 
positiv  erwiesen“  bezeichnet  werden  dürften,  schlechthin  zu  „Unmöglichkeiten“  gestempelt 
werden.  Herr  Schaaffhansen  beruft  sieh  auf  „anatomische  Thatsachen“,  welche  die  Anatomie 
nicht  kennt,  er  spricht  von  gelieferten  „anatomischen  Beweisen“,  bei  welchen  ich  nur  die  Ent- 
schiedenheit der  Behauptung,  nicht  aber  die  Erbringung  eines  Beweises  erkennen  kann.  Indem 
ich  den  Herrn  Referenten  hier  auf  Sichreres,  welches  ich  in  einer  Abhandlung:  „Zur  Methode 

der  wissenschaftlichen  Beweisführung“*)  au.-gefuhrt  habe,  verweisen  möchte,  gebe  ich  zur  Sache 
selbst  über. 

I.  Der  Unterkiefer  des  „Sehillerschädels“,  ein  neues  Indicium  der 
Unechtheit  dieses  Schädels. 

Ueber  die  Frage  nach  der  Echtheit  des  dem  „Schülerschädel“  angehefteten  Unterkiefers 
könnte  ich,  da  mein  Urtheil  über  die  Echtheit  des  Schädel»  auf  den  Unterkiefer  keinerlei  Bezug 
nahm,  unbeschadet  der  Beweiskraft  meines  über  den  Schädel  gefüllten  Urtheil»  hinweggebeu. 
Der  Nachdruck,  mit  welchem  Schaffhansen  den  Unterkiefer  in  die  Betrachtung  zieht,  zwingt 
mich,  ihm  zu  folgen. 

*J  Sehr  erwünscht  ist  mir  u.  A.  die  unumwundene  Zustimmung  Schaaffhausen’e  betreffe  meiner  Au- 
fgaben über  die  Höhendimeneion  des  Schädel*  und  die  hier  iu  Frage  kommenden  1‘rioritätaverhäftnieae  (8.  182). 

*|  Die  Gegenwart,  1883,  Kr.  4S  und  47. 
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Wenig  zutreffend  ist  zunächst  die  Bemerkung  (lbt),  das»  „der  Unterkiefer  in  der 
W el  ck  er’schen  Untersuchung  keineswegs  eine  gleichgültige  Holle  spielt“.  „Bei  gewissen 
Einstellungen  der  Umrisse  von  Schädel  und  Maske,“  so  heisst  es  weiter,  „sprang  der  Unterkiefer 
aus  dem  Gesichtsprofil  heraus,  dies  veranlasst«  Welcher,  ihm  eine  andere,  aber  falsche  Stellung 
au  geben“.  Ich  erwidere,  dass  ich  meine  Correctur  des  Unterkiefers  allerdings  mit  vollster 
Ueborxeugung,  aber  lediglich  im  Interesse  der  Anerkennung  des  „Sehillerscbädels“  ausgeführt 
habe,  da  ein  wie  in  Fig.  1 gestalteter  Schädel  mit  der  damals  allein  bekannten  Schillermaske 

(wie  nun  allerdings  auch  mit  der  echten)  unverträglich  ist. 
Aber  ich  habe  weder  damals,  noch  nach  meiner  Auffindung 
der  echten  Maske  bei  meiner  Verwerfung  des  Schädels  auf 
den  Unterkiefer  auch  nur  mit  einer  Sjlbc  Bezug  genommen. 
Ich  thuc  dies  jetzt,  da  auch  der  Kieferapparat  ein  »ehr  be- 
achten«» erthes  Indicium  gegen  die  Echllteit  des  Schiller- 
Schädels  darbietet. 

Man  wird  mir  schwerlich  vorwerfen , dass  ich  auf  da», 
was  der  treffliche  Durchforseber  der  Schillergruft  sowie  seine 
„Sachverständigen“  über  den  „Schillcrschiidel“  ausgesagt 
haben,  ein  allzu  grosses  Gewicht  lege.  Wenn  indes» 
Schwabe')  versichert , dass  der  dem  Schädel  beigefügte 
Unterkiefer  „die  einzige  unter  allen  vorhandenen  Kinnladen 
war,  welche  Doch  ihre  vollständigen,  schön  erhaltenen  Zähne 
hatte  — — “,  wenn  er  ferner  sagt  (a.  a.  U.  S.  59):  „Der 
für  den  Schi) le r' sehen  erkannte  Schädel  war  der  einzige, 
an  welchen  diese  Kinnlade  passte“,  so  glaube  ich,  dass  von  sämmtlichen,  das  Gebiet  der  Anatomie 
berührenden  Angaben,  welche  Schwabe  gemacht,  genule  dieser,  weil  der  Beurtheilungakraft 
eines  Laien  am  ehesten  entsprechend,  Vertrauen  zu  schenken  sei.  Bei  anderen  Gelegenheiten, 
wo  Angaben  Schwabe’»  offenbar  weit  geringeres  Vertrauen  verdienen,  beruft  sich  Selianff- 
hausen  auf  den  „Bericht“  wie  auf  das  unumslosslichslc  Zeugnis». 

Der  Einwurf  Schaaffhauscn’s  (174),  dass,  „wenn  der  fragliche  Unterkiefer  an  die  anderen 
Schädel  noch  weniger  passte,  derselbe  l«ei  der  letzten  Räumung  des  Gewölbes  liegen  geblieben 

sein  müsse“ „der  echt«  Unterkiefer  aber  entweder  nicht  erkannt,  oder  auch  mit  den 

anderen  nicht  herauf  gebracht“  worden  sei,  ist  von  Sch»affhau9en  in  ziemlich  gesuchter  Weise 
und  lediglich  ad  hoc  ersonnen  und  an  sich  sehr  unwahrscheinlich:  „Kein  Winkel“,  heisst  es  in 
dem  Berichte  Schwabe*»  S.  57,  „selbst  nicht  die  obere  Schicht  des  Erdbodens,  war  undurchsucht 
geblieben“,  und  in  einer  vierten  Nacht,  vom  22.  auf  den  23.  März,  batte  Schwabe  zum  Zwecke  der 
Aufsuchung  de»  Unterkiefer»  noch  eine  besondere  Besteigung  des  Gewölbes  unternommen. 

Auf  die  durchaus  unberechtigte  Annahme  Schaaffha usen’s,  das»  cs  „nach  seinen  Er- 
fahrungen ganz  unmöglich“  sei  (172),  dass  in  Folge  der  bei  den  Durchsuchungen  de»  Ge- 
wölbe« stattgehabten  Hin-  nnd  llerschiebungen  der  Ueberrest«  Schiller’»  Zähne  hätten  »Un- 
fällen können,  werde  ich  unten  zurückkomroen. 

'J  Schiller'»  Beerdigung  und  die  Auf«uchung  uud  Beisetzung  »eiuer  GeU-iue.  Nech  Acten*tücken  u.  ».  f 
Von  Dr.  Julia»  Schwabe.  Leipzig  1SVJ. 


Fig.  I. 


Intinan>l«r?«M<-}iDiin£  der  peometmcHfrn  Auf* 
nahmt  der  Cara« 'nehmt (Sch»  nbr’nchrn) 
Srhilltrmazk«’  und  dt*  Schill«*r*cbiid*l*  (nicht 
ganz  */4  *>Mt.  Gr.)„  KK  Grenze,  bi«  zu 
welcher  ich  den  Kiefer  zu  rin  lue  hob. 
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Hermann  Welcker, 


Als  ein  sehr  bcachtcnswcrthes  Indicium  der  Zusammengehörigkeit  des  Ober-  und  Unter- 
kiefer» des  „Schillcrsehädels“  raiiB»  ich  e»  betrachten,  wenn  in  beiden  (mit  Ausnahme  eine» 
einzigen  Zahne»)  die  Zähne  vollständig  sind,  während  alle  übrigen  22  Schädel  am  Ober-  und 
Unterkiefer  defecte  Gebisse  zeigten.  Es  spricht  dies  lür  eine  gleiche  (nicht  sehr  alte)  Beslattungs- 
zeit  des  „Schillersobädels“  und  des  ihm  zngesellten  Unterkiefers,  für  sehr  ähnliche  Ver- 
hältnisse der  Knoehenstruotur  und  der  Bezahnung  beider,  kurz  für  Zugehörigkeit  zu  einer  und 
derselben  Leiche.  Es  kommt  hinzu,  dass,  wie  ieh  bereits  hervorhob,  Oberschädel  wie  Unterkiefer 
denselben  Habitus  der  Knocheuformen  und  der  Knochenoberfläche,  die  Zähne  beider  Kiefer  die 
gleichen  Charaktere  der  Form  und  des  Alters  aufweisen;  es  kommt  hinzu  das  Vorhandensein  der 
ganz  eigenthümlicben,  höchst  seltenen  Exostosen  an  beiden  Kiefern.  Unter  diesen  Umständen 
dürfte  der  Zuruf  Schaaffhausen’s  (S.  184);  „Schwabe’s  Angabe,  das»  sich  kein  anderer 
passender  Unterkiefer  gefunden,  kann  doch  einen  Anatomen  nicht  bestimmen,  einen  falschen 
Unterkiefer  als  echt  nnzuerkonnen“,  wenig  am  Platze  sein. 

Aber  Schaaffhausc n behauptet,  dass  der  Unterkiefer  zu  kurz  und  somit  falsch  sei, 
weil,  wenn  ich  die  Gelenkköpfe  desselben  in  die  Pfannen  tilgte,  die  Scbneidezähne  beider 
Kiefer  nicht  senkrecht  aufeinander  treffen  und  auch  die  übrigen  Zähne  in  ungesetz- 
tnässige  Lage  kämen. 

Ich  muss  die  Zuversichtlichkeit  bewundern,  mit  welcher  mein  Kritiker  diese  Meinung  aus- 
spricht. Derselbe  wundert  sich,  wenu  ich  den  Weimarer  Former  tadle,  „dass  er  bei  der  Anfügung 
des  Unterkiefer»  von  der  Ansicht  »usging,  dass  die  oberen  Schneidezähne  (wie  in  Fig.  1 ab- 
gebildet) genau  senkrecht  auf  die  unteren  auftreffen  müssten,  wodurch  der  Unterkiefer  um  9 mm 
zu  weit  vorgeschoben  werde  und  die  Geleukpfannen  der  Schläfenbeine  leer  blieben“  (173). 

Seine  eigene  Meinung  trägt  Schaaffbausen  in  folgenden  Sätzen  vor  (173): 

„Welcker  löste  den  Unterkiefer  ab,  schob  die  Gelenkköpfe  in  die  Pfannen,  wodurch  des  Kinn  erheb- 
lich zurücktrat,  die  unteren  Sehiieidcxähne  von  den  oberen  überragt  wurden  — „Der  Berichterstatter  hält 
das  Verfahren  Wolcker’a  für  irrig.  Wenn  an  einem  Oberkiefer  die  Vorderzähne  so  gerade  stehen 
wie  an  dem  Seb  i I ler’s  und  fast  rechtwinkelig  abgesehliffen“  (resp.  abgefeilt)  „sind,  so  kann  man  mit  Sicher- 
heit sehliesfen,  dass  die  Zähne  des  Unterkiefers  in  derselben  ltichtung  mit  ihnen  zusammentrafen.  Bo 
tat  es  in  Jedem  schönen  normalen  menschlichen  Gebisse  der  europäischen  Kasse.  Dass  die  Vorder- 
zülioe  des  Unterkiefers  bei  geschlossenem  Munde  hinter  den  oberen  stehen,  kommt  zumal  au  weiblichen 
Schädeln  nicht  selten  vor an  kräftig  entwickelten  Männern  ist  diese  Stellung  höchst  selten  — 

Was  soll  man  dazu  sagen!  Ich  bin  niemals  in  der  Lage  gewesen,  einer  ähnlich  unbegründe- 
ten Behauptung  entgegentreten  zu  müssen,  von  der  man  gar  nicht  begreift,  wie  ihr  Vertreter 
zu  derselben  kommen  konnte.  Jene  Stellung  der  Zähne,  das  Vor-  und  Uebergreifen  der  oberen 
Schueidezähnc  über  die  unteren,  ist  bei  Mann  und  Weib  die  einzig  normale,  nnd  wenn 
ScliaaffhatiHcn  das  Gegentheii  behauptet,  so  darf  er  doch  nicht  annchmen,  dass  ein  Anatom 
es  glauben  werde. 

Es  soll  ja  nicht  geleugnet  werden , dass  es  einzelne  Menschen  mit  senkrecht  aufeinander 
treffenden  Schneidezähuen  — sog.  Vorderkauer  — giebt,  deren  Kieferapparat  aber  stet»  das  Ge- 
präge einer  grösseren  oder  geringeren  Missbildung  zur  Schau  trägt,  die  liier  nun  „jedem 
schönen  normalen  menschlichen  Gebisse“  zugeschrieben  wird. 

Die  Auffassung  Sc haaffliause n’s  enthält  eine  gleichgrosse  Verkennung  des  Baues,  wie 
der  physiologischen  Leistungen  des  Gebisse».  Es  mag  genügen,  drei  Autoren  über  diesen  Gegen- 
stand, der  von  Allen  wesentlich  gleich  bcurtheill  wird,  zu  hören: 
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.Geht  <Jie  Gewalt  eines  Zahnes  von  einer  Kante,  Sehneide,  aus,“  «agt  HyrtP),  .so  wirkt  der  Zahn  wie 
ein  Memel  oder  eigentlich  wie  eine  Scheere,  da  die  einander  entgegensehenden  Kanieu  oberer  und  un* 
terer  Zähne  lnim  Schließen  des  Mundes  hinter  einander  Weggehen:  — Schneidez&hoe“.  Kr 
wiederholt,  .dass  heim  Zuheissen  die  Schneidezähne  des  Oberkiefers  sich  vor  jene  des  Unterkiefers  stellen 
wie  Scbeerenblätter“  und  fügt  hinzu,  dass  die  oberen,  weil  sie,  wenn  beim  Kacheln  die  Lippenspalte  sich 
nur  wenig  öffnet,  allein  sichtbar  werden,  von  den  Alten  als  Lachzähne,  yihtaiv o$,  bezeichnet  wurden. 

He  nie*):  „Bei  natürlich  geschlossenem  Munde  überragt  die  obere  Zahnreihe  die  untere  nach  aussen, 
am  auffallendsten  an  den  Schneidezähnen.“ 

Aeby3):  Die  Eudflächeu  beider  Zahnreihen  sind  übereinander  verschoben.  „Besonders  auffallend  ist 
diese  Verschiebung  bei  den  Reiss*  und  Schneidezähnen,  wo  die  oberen  meist  um  mehrere  Millimeter  über 
die  unteren  hervorragen.“  Wobei  die  unteren  Schneidezähne  „an  die  ihnen  schief  gegonüberstohende  I nucn* 
fläche  der  oberen  Zähne  anstossen“. 

Hiernach  wird  man  da«  Verdict  Schaaffhau  scn's:  „Wenn  bei  richtigem  Ansatz  der 

Zähne  des  Unterkiefer»  an  die  des  Oberkiefers  über  dem  Gelenk  köpft*  des  elfteren  eine  Lucke 
von  15mm  bleibt,  so  ist  sein  Gelenkfortsatz  eben  zu  kurz,  der  Unterkiefer  gehört 
also  nicht  zum  Schädel,  er  ist  zu  klein“  (174),  auf  sich  beruhen  lassen  dürfen,  da 
Sch  aaff hausen  von  dein  unbegreiflichen  Irrthum  ausgeht,  dass  das  Anpassen  des  Unterkiefers, 
resp,  die  Nachmessung,  ob  derselbe  in  der  Länge  passe,  von  der  senkrechten  Aneinanderfügung 
der  oberen  und  unteren  Schneidezähne  auszugehen  habe.  Ebenso  würde  der  Skrupel  Schaaff- 
h an  scn’s,  dass  am  „Schillerscbädel*  „der  untere  Zahnbogen  zu  kurz  ist  gegen  den  oberen  Hand, 
von  diesem  hinten  jederseits  um  den  halben  letzten  Zahn  Überragt  wird“  (174)  und  der  Unter- 
kiefer somit  rzu  klein  ist  und  nicht  zum  Schädel  gehört“,  geschwunden  sein,  wenn  Schaaff- 
ha  usen,  eingedenk  der  Lehre  Sommer  ring’®4):  Der  Bogen  der  Zähne  ist  itn  Oberkiefer  von 
grösserem  Umfang  als  im  Unterkiefer,  „und  steht  folglich  auch  vor  dem  Hände  der  Zahnreihe 
des  Unterkiefers  vorwärts  sehr  merklich  vor“  — , ein  vorderes  Ueberragtsein  de®  Unterkiefers 
nicht  perhorrescirt  und  die  Gelenkköpfe,  wie  ich  es  thnt,  in  die  Pfannen  geschoben  hätte  5). 

Nun  meine  Correctnr  der  Unterkieferanheftung  am  „Sehillerschädel“. 

In  der  ursprünglichen,  von  dein  Weimarer  Gypegiesser  beliebten  Aiiefaanderfügung  (vergl. 
Fig.  1)  steht  der  obere  Ecksahn  genau  über  dem  unteren  ersten  Bicuspis,  der  erste  obere  Bieuspis 
Über  dem  zweiten  unteren  und  der  zweite  obere  ruht  ganz  auf  dem  unteren  ersten  Stockzahne. 


*)  Lehrbuch  der  topographischen  Anatomie,  I.  3<U$. 

*)  Lehrbuch  der  Eilige  weide!  eh  re,  l.Aufl.,  8.  89.  Vergl.  hierzu  He  nie’  * vortreffliche  Abbildung  de*  Median* 
schnitte«  der  Mundhöhle,  Fig.  55. 

*)  Der  Bau  de»  menschlichen  Körper*,  8.  52®. 

4)  Vom  Baue  de*  menschlichen  Körper*,  lt  £02.  Ganz  ähnlich:  Meckel,  Handbuch  der  Anatomie,  IV, 
200;  H,  von  Meyer,  Lehrbuch  der  physiologischen  Anatomie,  II,  lul ; Langer,  Anatomie  der  ausseren  Form, 
124  u.  s.  f. 

4)  Schaaffhau sen  lut  in  seitirr  neuen  Auffassung  der  ZalinsteHung  so  sicher,  das»  er  auch  anderweitig 
die  Kiefer zurecht  rückt.  Auch  au  meinem  Profllbild«  Ph.  Fr.  Meckel' a (Schiller'»  Schädel,  8.58)  ist  uacb 
Schaaffhauaen'»  Behauptung  (17®)  ,der  Unterkiefer  zu  weit  zurückgesetzt,  die  vorderen  Sclineidezähn« 
stehen  binter  den  Eckzahnen  de*  Oberkiefers“,  8c  ha  aff  ha  usen  bedenkt  nicht,  dass  einer  der  grösseaten 
Anatomen  aller  Zeiten,  J.  F.  Meckel,  diese  ITnterkieferstellung  an  dem  Skelete  seines  Vater«  sehr  wohl  ge- 
kannt und  gebilligt  hat.  Die  Proftlzekhnung  des  Meckel* neben  Schädels  aber  habe  ich  behufs  meiner  Studien 
über  die  Umkleid  uug  de»  Schädels  mit  der  Hautlinie  in  sorgfältigster  Welse  mit  Lueae's  Zeichenapparat  aus- 
geführt.  Auch  das»  Ph.  Fr.  Meckel  ein  PlatycephaJu*  syucwtoticus  und  etwa»  Mieroguathus  war,  scheint 
meinem  Kritiker  entgangen  zu  sein.  Derselbe  vergleiche  das  Profilbild  IT  bland  's  (z.  B.  in  König'»  Literatur* 
geschieht« , 8.  5®8)  t gleichfalls  bekanntlich  ein  Mieroguathus  mit  charakteristischem  Vogelgesichte;  am  Kopfe 
Ubland's  muss  8c  ha  aff  hausen  den  weit  hinter  die  oberen  Bchneidezaline  zurückgeschobenen  Unterkiefer 
gelten  lassen,  am  Skelete  würde  er  die  Kieferstellung  „corrigiren“. 
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Hermann  Welcker, 


Die  Pfanne  zeigt  einen  klagenden  Kaum  von  lOnini  Höhe.  Das  Kinn  des  Schädels  ragt  weit 
ans  der  Umrisslinie  der  Thonmaske  vor,  und  eine  Haltung  der  Ansicht,  dass  der  Schädel  echt 
sei,  war,  wenn  überhaupt,  durchaus  nur  möglich  unter  möglichst  weiter  Rückwärtsachicbung  de« 
Unterkiefers.  Schaaffhausen  findet  es  wunderbar,  dass  bis  dahin  Niemand  die  Unechtheit 
des  Unterkiefers  entdeckt  habe  (184);  dass  er  indess,  der,  wie  er  betont,  den  , Schillerschädel“ 
seit  20  Jahren  kennt  (183)  und  während  dieser  Zeit  wiederholt  Vorträge  über  denselben  hielt, 
vor  meiner  Loslösung  des  Unterkiefers  an  dessen  Echtheit  zweifelte  oder  die  „gefälschte“ 
Anheftung  bemerkt  habe,  darüber  verlautet  nichts. 

Ich  gestehe  gern,  dass  ich,  um  an  der  Annahme  der  Echtheit  des  Schädels , wenn  irgend 
möglich,  festhalten  zu  können  (also  tu  Gunsten  der  von  mir  bestrittenen!  Ansicht),  den  Unter- 
kiefer vielleicht  um  ein  Minimum  zu  weit  nach  rückwärts  geschoben  habe.  Ich  gebe  ferner  zu, 
dass  mein  Ausdruck  (S.  30),  dureh  den  ich  den  Gegensatz  meiner  Anheftung  zu  der  ursprüng- 
lichen kure  hervorheben  wollte,  und  welcher  dahin  lautete,  dass  nun  „die  unteren  Schneidezähne 
von  den  oberen  überragt  werden,  die  Stockzähne  gleicher  Nummern  aber,  wie  sie  sollen,  genau 
senkrecht  aufeinander  treffen“,  nicht  ganz  correct  war.  Denn  derselbe  sagt  nichts  von  jener 
bekannten  Vorwärtsverschiebung  der  Unterkieferzähne,  die  bei  den  Anthro|>omorphen , Carni- 
voren  u.  s.  w.  in  dem  Vortreten  des  unteren  C'aninus  vor  den  oberen  culminirt.  Aber  warum 
sollte  sie  auch  dies,  da  jene  Verschiebung  mit  der  Sehillerscbädelfrage  absolut  nichts  zu  schaffen 
hat.  Es  kommt  hinzu,  dass  auf  Taf.  I meines  Buches,  auf  welcher  das  Detail  der  Zahnumrisse  keine 
nähere  Beachtung  fand,  von  dieser  Zabnverschiebung,  über  welche  Schaaffhausen  besondere 
Untersuchungen  angestellt  zu  haben  scheint  und  die  er  treffend  mit  der  Ineinanderfügung  eines 
guten  Mauerwerkes  vergleicht , nichts  zu  sehen  ist.  Aber  „unnatürlich“  und  „unmöglich“ , wie 
Schaaffhausen  sie  bezeichnet,  ist  meine  Anheftung  des  Unterkiefers  darum  keineswegs,  und 
die  sich  ergebende  Zahnfolge,  wenn  sie  auch  dem  gewünschten  Mauerwerke  nicht  entspricht, 
kommt  genau  mit  dem  überein,  was  ich  an  zweien  unter  20  normalen  Schädeln  gefunden  habe. 

Eine  neue  Anheftung  des  Unterkiefers,  bei  welcher  ich,  den  Gegnern  meiner  Ansicht  kein 
ferneres  Zugeständnis*  machend,  mit  dem  Gelenkkopfe  etwas  mehr  gegen  das  Tuberculum  arti- 
culare  vorgerückt  bin,  genan  so,  wie  es  in  strengster  Weise  die  Structur  der  zum  Gelenk  ge- 
hörigen Theile  fordert,  habe  ich  (Taf.  III  dieser  Abhandlung)  geometrisch  aufgenommen  ').  Bei 
dieser  Kieferstellung  aber  geschieht  gleichzeitig  der  alternirenden  Zahnstellung  in  vollkommenster 
Weise  Genüge  (vgl.  die  auf  die  Zähne  eingetragenen  Pfeile),  sie  ist  genau  dieselbe,  wie  ich 
sie,  die  ersten  besten  20  Männerscbädel  ergreifend,  in  elf  unter  20  Fällen  gefunden  habe. 
Sämmtliche  Zähne  meines  Abgusses  des  Schillerschädels  sind  von  dein  Weimarer  Former,  um 
die  Kiefer  mit  senkrecht  auf  einander  treffenden  Schneidezähnen  vereinigen  zu  können,  Btark 
abgefeilt  — die  oberen  Schneidezähne  zu  Stummeln  von  nur  6mm  hohen  Kronen’).  Ich  habe 
an  den  Endflächen  sämmtlicher  Zähne  das  Abgcfoilte  mit  rothgefarbtem  Gypse  (um  später  das 

1 ) Ich  bemerk* , dass  der  Unterkiefer  bei  dieser  neuen  Anheftung  nur  um  I % mm  weniger  stark  nach 
rückwärts  geruckt  wurde,  als  bei  der  inSchiller's  Schädel  Taf.  I.  abgebildeten  Correctur,  das»  diese  Stellunga- 
differen*  innerhalb  der  Breite  der  bei  demselben  Individuum  vorkommenden  Aenderungen  der  Ruhestellung  liegt 
und  auf  die  Ineinanderpassung  des  Bchädel-  und  Kopfumrissea  ohne  jede  Bedeutung  ist. 

’)  Wenn  Schaaffhausen  (174)  sagt:  „Bur  die  olieren  Schoeidezähne  sind  vielleicht  etwas  abgefeiit“, 
so  ist  das  ganz  unzutreffend;  übrigens  hat  der  Former,  wie  icli  mich  überzeugt  halte,  an  den  verschiedenen 
Kxetnplaren  in  sehr  verschiedener  Weise  herumgeraspelt. 
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Ersetzt«  vom  Echten  unterscheiden  zu  können)  in  einem  dem  übrigen  Znatande  des  Schädels 
entsprechenden  Maasse  ergänzt  und  dies  in  der  Abbildung  durch  Punktirung  angedcutvt.  In 
diesem  Falle  passen  die  Kiefer  sehr  gut  zusammen;  die  Ueberdcckung  der  oberen  Scbneide- 
zähne  über  die  unteren,  die  bei  den  abgefeilten  Zähnen  der  Taf.  I in  „Schiller’*  Schädel" 
nicht  sehr  natürlich  erscheint,  entspricht  hier  vollkommen  dem,  vas  bei  wohlgebauten  Kiefern 
vorkommt. 

Ein  wichtiges  Indicium  für  die  Zusammengehörigkeit  des  „Sohillerschädels“  und  des  von 
Schwabe  beigefiigten  Unterkiefers  sind  offenbar  die  an  beiden  vorkommenden,  in  l-'ig.  2 von 
der  Meisterhand  Herrn.  Schenck’s  abgebildeten  Alveolarexostosen.  Aber  Schaaffhausen 

wirft  hier  ein,  dass  die  Form  der  Exostosen  an  beiden  Kie- 
fern „nicht  so  gleichartig  sei"  (174),  um  „den  anderen 
Thatsachen  gegenüber  als  ein  Beweis  der  Zusammengehörig- 
keit beider  betrachtet  werden  zu  können".  Das  ist  doch  wohl 
zu  viel  verlangt!  Sind  nicht  auch  die  Barth aare  der  Ober- 
und Unterlippe  von  verschiedener  Beschaffenheit?  Ist  nicht 
die  Knochensubstanz  des  Ober-  und  Unterkiefers  von  hinläng- 
lich verschiedenem  Habitus,  Entwicklung«-  und  Eruährungs- 
verhültnissen,  um  eine  etwas  verschiedene  äussere  Form  der 
auf  beiden  wuchernden  Exostosen  zu  gestatten?  Sind  letztere 
nicht  selltst  auf  beiden  Seiten  eines  und  desselben  Knochens 
von  verschiedener  Form  ? (So  auf  dem  von  mir  abgebildeten 
Unterkiefer  eines  Kurganscbüdels.  Schiller’«  Schädel, 
8.  51,  Fig.  11.) 

Ich  habe  sicherlich  mehr  als  10000  Menschenschädel  genau  besichtigt  — keinen  zweiten 
mit  jenen  Oberkieferexostosen;  ich  musterte  mindestens  dieselbe  Zahl  von  Unterkiefern  — keinen 
anderen  mit  diesen  Untcrkieferexostosen liier  finden  sich  unter  den  Ueberrestcn  von  23 
Leichen  ein  Obcrschädel  und  ein  Unterkiefer  mit  hinlänglich  übereinstimmenden  Exostosen  zu- 
sammen, und  beide  sollten  nicht  zusammengohören ? Ferner:  Der  Oberschädel  hat  eine  so 
abweichende  Grösse , dass  unter  100  nur  etwa  4 ähnlich  grosse  Vorkommen;  hier  nnn  findet 
sich  ein  „falscher"  Unterkiefer,  der  zufällig  die  unter  Tausenden  nickt  wiederkehrenden  Exosto- 
sen besitzt  und  zugleich  der  seltenen  Grösse  genügt? 

Mit  diesen  Exostosen  weiss  Schaaffhausen  durch  eine  ganze  Reihe  von  Gründen  und 
mit  grösster  Sicherheit  sich  abznfinden.  Nach  seiner  Darstellung  (175)  scheint  er  es  zu  bean- 
standen , wenn  ich  die  „theilweise  gefurchten  Auftreibungen"  des  Oberkiefers  mit  den  „auf- 
fallenden rundlichen"  Exostosen  des  Unterkiefers  „in  Verbindung  bringe“.  Wenn  Sohaaff- 
bansen  den  letzteren  gegenüber  an  die  Möglichkeit  „eines  Fehlers  der  Abformung"  denkt, 
indem  „bei  Herstellung  der  Form  sich  Luftblasen  gebildet  hätten,  welche  in  der  Form  runde 


’)  la  den  letzten  zwei  Jahren  habe  ich.  indem  ich  die  Alveolarränder  der  8chidel  mehrerer  Kronen  Samm- 
lungen zpeciell  auf  unsere  Fragt»  musterte,  einen  Unterkiefer  aufgefunden  und  erworben  (duii  Kr.  1774  der  Ualli- 
seben  Sammlung) , der  an  den  Vorderrümlern  der  Alveolen  der  Caniui  und  Incisores  (abo  genau  denxell>en 
Su-llen , wie  beim  „Schiilerschädel")  ganz  ähnliche,  wiewohl  weniger  gerundete  und  etwa«  kleinere  Exostosen, 
zugleich  eher  an  der  Zungenssits  dieselben  rundlichen  Auftreibungen  besitzt,  wie  mehrere  meiner  Kurganachädel. 

Archiv  txu  Anthropologie.  Bd.  XVIL  4 


Fig.  2. 


Kieferapparat  de?  Weimarer  Schädel*. 
Pfrapectivifrche  Zeichnung, 
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Löcher  snrffckliessen“,  so  meine  ich,  dass  für  Denjenigen,  der  organische  Bildungen  zu  muBteru 
und  typische  Formen  von  ZufallBbildungen  zu  scheiden  gewöhnt  ist,  ein  solcher  Gedanke  doch 
fern  liegen  müsste«  Noch  unverständlicher  ist  es,  wenn  Sobaaffh  aasen  hinzu  tilgt:  «Auch 

kann  man  an  Ablagerungen  des  Zahnsteins  denken,  der  vorzugsweise  an  die  Vorderzähne  des 
Unterkiefers  sich  ansetzt“ , während  die  Abgüsse  zeigen  und  mein  Bericht  es  hervorhebt,  das« 
die  Exostosen  an  den  „ Alveolen“,  also  auf  dem  vom  Zahnfleische  bedeckten  Knochen  sich 
flnden.  Aber  Schaaffhausen  erklärt  die  Exostosen  des  Ober-  und  Unterkiefers  für  „jeden- 
falls ganz  verschieden,  so  dass  sie  ein  Beweis  Ihr  das  Zusammengehören  von  Schädel  und 
Kinnlade  nicht  sein  können“.  Er  fügt  hinzu:  „Die  hinteren  Alveolen  der  Kinnlade  sind  ganz 
normal,  alle  Alveolenränder  des  Oberkiefers  aber  sind  verdickt;  auch  wegen  dieses  Unter- 
schiedes gehören  beide  Kiefer  nicht  zusammen.“  An  Bestimmtheit  lässt  dieses  Urtheil 
nichts  zu  wünschen  übrig;  es  fragt  sich  nur,  ob  ihm  auch  die  mindeste  Berechtigung  zukommt. 
Mir  scheint  dasselbe  eben  so  zutreffend , als  wenn  an  einem  Skelete  beide  Beine  nicht  zusam- 
mengehören sollten,  weil  das  eine  Caries  zeigt,  das  andere  nicht 

E.  Schmidt,  den  ich  betreffs  des  Unterkiefers  des  ihm  vorgelegten  „Schillerschädels“  um 
seine  Meinung  bat,  erklärte  mir,  dass  nach  seiner  Ueberzeugung  der  Unterkiefer  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  zum  Oberacbädel  gehöre,  in  den  an  beiden  Kiefern  sich  findenden  Exostosen 
aber  nicht  entfernt  ein  Beweis  gegen,  sondern  vielmehr  ein  starkes  Indicium  *tur  die  Zusam- 
mengehörigkeit liege.  Da  ich  ein  bestimmtes  Urtheil  über  eine  pathologisch-anatomische  Krage 
mir  nicht  anmaassen  möchte,  so  habe  ich  zwei  Fachmänner  zu  Käthe  gezogen.  Professor 
Di*.  Ackermann  schreibt  mir: 

„Der  von  Herrn  Prof.  Welcker  mir  vorgelcgte  Gypaabguzs  den  Schillerschädela  zeigt  an  den  Alveolar- 
rändern  des  Ober-  und  Unterkiefers  eine  Anzahl  von  kleinen  Tumoren,  welche  unverkennbar  Kxontosen  des 
Originalschudels  entsprechen.  Zu  der  Vermuthung,  das«  der  Unterkiefer  nicht  zu  diesem  Schädel  gehöre, 
liegt  keinerlei  Grund  vor.  Vielmehr  spricht  die  bis  auf  sehr  geringfügige  und  unwesentliche  Differenzen 
in  der  Form  und  Grösse  deutlich  hervortretende  Uebereinstimmung  der  Exostosen  des  Uber-  und  Unter- 
kiefers sowie  die  Seltenheit  des  Vorkommens  dieser  Gcschwulstform  an  den  Alveolarründern  überhaupt 
gerade  hei  dem  vorliegenden  Abguss  für  die  Zusammengehörigkeit  des  Unterkiefers  zum  Schädel.“ 

Professor  Ebcrtli  schreibt: 

„Die  am  Oberkiefer  des  Gypsabgusses  des  Scbiiterscbädels  verkommenden  Exostosen  unterscheiden 
sich  von  denen  des  Unterkiefers  nur  insofern,  als  erstens  etwas  kleiner,  mehr  länglich  sind  und  mit  breiter 
Basis  au  den  Scitenrändern  der  Alveolen  sitzen,  während  die  des  Unterkiefers  grösser,  knopfförmig,  theils 
unmittelbar  an  den  vorderen  Rändern  der  Alveolen , theils  etwas  unterhalb  derselben  stehen.  Sonst  ist  in 
der  äusseren  Erscheinung  der  beiden  Exostosen  kein  nenneuswerther  Unterschied  zu  finden,  so  dass  hiernach 
die  Zusammengehörigkeit  beider  Kiefer  sehr  wahrscheinlich  ist* 

Wie  liegt  nach  Allem  diesem  unsere  Frage?  Spricht  Schaaffhausen  von  der  Nicht- 
zusarn mengehörigkeit  beider  Kiefer  als  einer  erwiesenen  Thatsachc,  von  der  „Unmög- 
lichkeit“ eine«  Zusammengchörens,  so  i»t  dies  eine  reine  Willkür.  Ein  Anderes  ist  es,  wenn 
man  mich  fragt,  ob  ich  die  Zusammengehörigkeit  beider  Kiefer  als  eine  absolut  sichere  That- 
«acbe  behaupten  könne.  Wer  hätte  nicht  zwei  Unterkiefer  gesehen,  die  zu  einem  und  demselben 
Schädel  gleich  gut  zu  paesen  scheinen?  Wer  könnte  bestreiten,  dass  absolute  Sicherheit  dar- 
über, ob  ein  Unterkiefer  zu  einem  Schädel  gehöre,  schliesslich  nur  dann  vorliegt,  wenn  die  natür- 
lichen Ligamente  noch  erhalten  sind  oder  ähnliche  gauz  directe  Beweise  vorliegen.  Aber  der 
gleich  Kigoristische  wird  zugeben  müssen,  das«  bei  dem  „Schillerschädel“  nach  den  Fund-,  wie 
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nach  den  Strnctnrverhältnissen  beider  Kiefer  die  allerhöchste  Wahrscheinlichkeit  des 
Zusammen  gehören?  gegeben  ist.  Die  Frage  Schaaffhausen’s  aber  (183):  „Ist  c«  eine  Ver- 
tnuthung,  wenn  ieb  den  anatomischen  Beweis  führe , das»  der  Unterkiefer  falsch  ist?“  beant- 
wortet »ich  dahin:  Es  ist  eine  Verinothnng,  die  an  Wahrscheinlichkeit  dem  „anatomischen 
Beweise“  des  Herrn  Referenten  gleich  steht. 

Non  sagt  aber  Schaaffhausen  174:  „Ein  solches  Zuröcktretcn  der  unteren  Zähne,  wie 
es  Wclcker  zeichnet , ist  fast  unmöglich,  es  würde  sich  in  der  Physiognomie  Schillcr’s  l>e- 
merklich  gemacht  und  ihr  einen  blödsinnigen  Ausdruck  gegeben  haben.“  184:  „Mit  einem 
so  zurückgesetzten  Unterkiefer,  dem  sich  die  Unterlippe  anscliliesst,  würde  Schiller  wie  ein 
Cretin  ausgesehen  haben.“  Ich  acceptire  dieses  Unheil  (wenn  auch  mit  der  erforderlichen 
Beschränkung,  indem  auch  hier  wieder  eine  arge  Uebertrcibung  vorliegt  und  von  einem  blöd- 
sinnigen  oder  cretinenbaften  Aussehen  nicht  die  Rede  sein  kann).  Immerhin  bildet  die  von 
Schaaffhausen  herbeigezogene  Thatsache  ein  schwerwiegendes  Argument  gegen  die  von  ihm 
vertretene  Ansicht.  Denn  mit  derselben  hohen  Wahrscheinlichkeit,  mit  welcher  der  Unterkiefer 
dem  Oberschädel  angehört,  gehört  letzterer  Schillern  nicht  an,  weil  dieser  Unterkiefer  mit  der 
Ocsichtsbildung  Schiller’»  nicht  verträglich  ist,  insbesondere  das  zurückliegende,  an  sich 
keineswegs  abnorme  Profil  des  Unterkiefers  mit  der  rollen  Unterlippe  Schiller’»  nicht  stimmt1). 
Zu  den  von  mir  am  Oberschädel  nachgewiesenen  directen  Beweisen  der  Unechtbeit  des  „Schiller- 
schädels“ kommt  somit  ein  beachtenswerthes  Indiciniu  aus  dem  Unterkiefer  hinzu. 

Schaaffhausen  vermuthet  (184),  „der  Nachweis,  dass  der  Unterkiefer  falsch,  also  gar 
nicht  zu  berücksichtigen  ist,  erleichtere  es,  die  Uebereinstimmung  der  Umrisse  von  Schädel  und 
Maske  in  den  übrigen  Theilen  zu  erkennen.“  Nun,  einen  Unterkiefer  muss  der  Schädel  doch 
unter  allen  Umständen  gehabt  haben,  und  dieser  müsste,  falls  der  vorliegende  wirklich  nicht 
der  echte  sein  sollte,  diesem  doch  ganz  ausserordentlich  ähnlich  sein.  Herr  Schaaffhausen 
aber  versuche  es,  zum  Profile  des  Oberschädels  den  Umriss  eines  Unterkiefers  ganz  nach  seinem 
Geschmacke  zu  entwerfen,  bei  welchem  selbst  dann,  wenn  Schaaffhausen  inzwischen  von  dem 
senkrechten  Aufeinandertreffen  der  Schneidezähne  znrückkommen  sollte,  Haut-  und  Knocheulinic 
sich  naturgeraäss  aneinanderschliessen.  Immer  werden  Ober-  und  Unterlippe  zu  wenig  Haut 
haben,  und  da»  Kinn  des  Unterkiefers  wird  der  Ilautlinic  zu  nabe  kommen.  Bei  der  Inein- 
nnderfügung  des  Schädels  und  der  Weimarer  Maske,  wie  Schaaffhausen  sic  wünscht  (Taf.  III 
dieser  Abhandlung),  hat  die  Oberlippe,  diu  nach  dem  Mittclwertlie  aus  13  c t Köpfen  11mm 
Dicke  hal>en  sollte,  nur  7 mm.  Dio  Unterlippe,  die  doch  bei  Schiller  besonders  fleischig  war, 
erhält  selbst  bei  meinem  nach  Schaaffhausen’s  Ansicht  zu  weit  rückwärts  geschobenen 
Unterkiefer  nur  9 bis  10  mm;  nimmt  man  aber  einen  Unterkiefer  mit  senkrecht  gegen  den 
Oberkiefer  treffenden  Schneidezälmen  an,  so  verbleiben  der  Unterlippe  (vgl.  die  punktirte  Linie  u 
auf  Taf.  ni)  günstigsten  Falles  3 bis  4 mm  *). 

’)  Di«  Form  de»  Unterkiefers , welche  der  Maske  ungefähr  entsprechen  dürfte,  habe  ich  Taf.  II,  Fig.  I 
und  4 d.  Abh.  gezeichnet. 

*)  Da  ich  nicht  gewohnt  bin,  das,  was  nach  der  jeweiligen  Kenntnis»  als  wahrscheinlich  uud  selbst  höchst 
wahrscheinlich  erscheint,  als  erwiesene  Thatsache  zu  nehmen,  so  bin  ich , obiger  Darstellung  gemäss , weit  ent* 
fernt,  den  Unterkiefer  unbedingt  und  endgiltfg  als  echt  zu  bezeichnen.  Dies  am  so  weniger,  als  mir  im  Laufe 
dieser  Darstellung  zwei  Untersuchungsweisen  klar  geworden  sind,  durch  welche  der  Unterkiefer  noch  weit  stren- 
ger, ab  seither  geschah,  auf  «eine  Echtheit  geprüft  werden  könnte.  Da  dieselben  jedoch  beide  etwas  umständlich 
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II.  Scliaaffhausen’s  Beweisführung  gegen  meine  Angaben. 

Referent  bringt  in  seinem  Berichte  neben  Reinen  eigentlichen  „Beweisen“  eine  Reihe  von 
Behauptungen,  Zweifeln,  „Berichtigungen“  vor,  die,  wenn  sie  sich  als  haltbar  erwiesen,  aller- 
dings die  Glaubwürdigkeit  meiner  Beweisführung  einigenuaassen  erschüttern  würden.  Da  soll 
ich,  abgesehen  von  meiner  Unkenntniss  der  Anatomie  des  Unterkiefers  und  der  Zahnstellung, 
von  Todtenmasken  und  deren  Abnahme  wenig  verstehen;  was  ich  über  die  Verwitterung  von 
Grabesschädeln,  über  die  wahrscheinliche  Bestattungsdauer  des  „Schillerschädels“  aussage,  wird 
als  „am  allerwenigsten  zutreffend“,  was  ich  über  die  wahrscheinliche  Herkunft  des  Schädels  bei- 
bringe, als  „ohne  allen  Grund“,  was  ich  betreffs  des  Ausfallens  der  Zähne  exhumirter  Schädel 
sage,  als  „ganz  unmöglich“  bezeichnet;  es  werden  mir  Widersprüche  und  Unsicherheiten,  es  wird 
mir  das  U ebersehen  wichtiger  und  handgreiflicher  Dinge,  wohl  auch  Messungsfehler  und  das 
Urtheilen  nach  minimalen  Unterschieden  oder  illusorischen  Thatsachen  Schuld  gegeben,  so  dass 
dies  mit  dem  ab  und  zu  gespendeten  hohen  Lohe  kaum  im  Einklänge  steht  Aussprüche  wie: 
„Ref.  hält  das  Verfahren  Welcker’s  für  irrig“,  „der  Natur  nicht  entsprechend“,  „der  Beweis 
fehlt  ganz“,  „Welcker  gesteht“,  „Welcker  verleugnet  seine  eigenen  Grundsätze“  und  ähn- 
liche Wendungen  werden  — gewiss  nicht  in  feindlichem  Sinne  und  vielleicht  nur,  um  den 
eigenen  Angaben  grösseren  Nachdruck  zu  verleihen , mit  Vorliebe  gebraucht  Ich  würde  alles 
dies  ruhig  gelten  lassen,  wenn  ich  einen  einzigen  dieser  Ausspruch^  als  richtig  anerkennen  könnte. 

Nur  einige  dieser  Bemängelungen,  bei  welchen  der  Glaube  entstehen  könnte,  dass  hier  die 
Quelle  eineN  erheblichen  Irrthums  verlwjrgcn  liege,  seien  einer  raschen  Beleuchtung  unterworfen. 

S.  183  heisst  es:  „J.  Schwabe  sagt  ausdrücklich  (S.  60),  der  Klaucr’sche  Gypsabguss 
war  über  den  mit  Haaren  und  der  Kopfhaut  bedeckten  Kopf  abgeuomtnen  worden  und  setzt 
hinzu:  sogar  das  Tuch,  womit  man  den  Leichen  die  im  Tode  hcrabhüngende  untere  Kinnlade 
anzuschlicssen  pflegt,  ist  an  der  Gypsmaske  mit  abgeformt  Diesen  wichtigen  Zusatz  hat 
Welcker  gar  nicht  mitgetheilt“  Man  vermuthet  eine  grosse  Oberflächlichkeit  meinerseits, 
vielleicht  eine  Wdeutungsvolle  Verschiebung  der  Thatsachen.  Aber  ich  habe  das  „Tuch“ 
erwähnt,  ausführlich  besprochen,  sogar  abgebildet!  und  zwar  nicht  an  irgend  einer  ver- 
steckten, sondern  ganz  an  der  zu  erwartenden  Stelle.  In  Cap.  III,  „Schillermaske“,  S.  31,  heisst  es: 

„Die  Hautbedeckung  der  Kinngegend  ist  vielleicht  (was  bei  Vergleichung  der  Formen  der  Maske 
und  des  Schädels  nicht  ohue  Bedeutung  sein  könnte)  etwas  verschoben  und  nach  aufwärts  gedrängt.  Es 
fallen  nämlich  an  der  Grenze  zwischen  Unterkiefer  und  Hals  verschiedene  Falten  und  Hautwülste  auf,  vgl. 
Fig.  8 und  9,  sowie  Taf.  II  und  IV,  welchu  ohne  Zweifel  von  einem  dünnen  Bandstreifon  — nicht 
„Tuch“,  wie  bei  Schwabe,  60,  gesagt  ist  — der  behufs  Fixiru  ng  des  Unterkiefers  vor  den 
Ohren  herab  gebunden  war,  herrühren.  Dieser  Bandstreifen,  welcher  auf  der  rechten  Halsseite  eine 
fingerbreite  Furche  eingedrängt  hat,  ist  mit  abgegossen;  derselbe  muss  aber  sehr  dünn  und  anschmiegsam 
gewesen  sein,  da  nur  seine  Wirkung  (jene  Furchen  und  vielleicht  eine  geringe  Aufwärtsschiebung  der  liaut 
dee  Kinnes),  nicht  seine  Textur,  im  Abgüsse  zu  erkennen  ist.* 

Öffenbar  auf  einer  falschen  Beobachtung  Schaaffhausen’s  beruht  es,  wenn  er  sich  das  „Tuch“ 
von  solcher  Dicke  denkt,  dass  dieses  den  am  hinteren  Theile  des  Schädels  an  beiden  Masken  her- 
sind, ich  meinestheils  in  der  Schillerfrag*»  des  Unterkiefer*  sehr  wohl  entrathan  kann,  durch  diesen  Gegenstand 
aber  nicht  länger  von  anderen  Arbeiten  abgehalten  sein  möchte,  so  behalte  ich  mir,  wiewohl  ich  glaube  und 
horte , nie  wieder  darauf  zurückzukommen,  die  endgihige  Entscheidung  betreffs  des  Unterkiefers  vor,  für  jetzt 
mich  auf  das  Ergebnis«  beschränkend , dass  die  Unechtheit  des  Unterkiefers  nicht  erwiesen  , die  Echtheit  aber 
sehr  wahrscheinlich  ist. 
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▼ortretenden , in  meinen  Profilumrissen  deutlich  sichtbaren  Wulst  erzeugt  habe,  welche«  Tuch, 
da  eine  Binde  von  solcher  Dicke  in  der  Ohrgegend  fehlt,  von  dem  Former  während  seiner 
Arbeit  dort  weggeschnitten  worden  sei.  Was  Schaaffh  a usen  als  Schnittgrenze  zu  deuten 
scheint,  ist  ganz  unverkennbar  der  auf  beiden  Kopfseiten  die  Ohrgegend  umgrenzende,  von  mir 
Taf.  ITT  bei  tt  abgebildete  Bruch-  oder  Scbnittrand  des  Ohrstückes  (Schiller'«  Schädel,  S.  28). 
Die  Sudle  bei  Schaaffhau  sen , welche  diese  für  die  Bcurtheilung  mehrerer  Thatsachen  nicht 
unwichtige  Differenz  betrifft  (183),  lautet: 

„Ein  (juerwuUt  auf  dem  Schädel  der  Kl  au  er 'sehen  Maske  zeigt  deutlich  die  Binde,  die  mach  unter  dem 
Kinn  „bis  zum  Kieferwinkel“  (dort  aber  keineswegs  alt  Wulst,  sondern  als  Furche!)  „beiderseits  sichtbar  ist 
Da  man  Spuren  der  Binde  über  den  Ohren  nicht  sieht  und  über  dem  Unken  Ohr  die  Binde  wie  abge*cbnitten 
aussieht,  so  muss  man  schliessen,  dass  der  Künstler,  nachdem  der  übrige  Kopf  in  Gyps  eingeh  üllt  war,  die 
Binde  über  und  nnter  den  Ohren  wegvehnitt  und  dann  die  Ohrgegend  nachträglich  formte  und  dieses  Stück 
mit  der  übrigen  Form  zu  einem  Ganzen  verband“. 

S.  176  heisst  es:  „Es  ist  wohl  ein  Versehen,  wenn  Welckor  sagt,  dass  man  beim  Ver- 

gleich der  Ohrhöhe  Lebender  mit  der  am  Schädel  für  letztere  5 mm  für  die  Kopfhaut  und  5 mm 
wegen  der  höheren  Lage  des  Porus  abziehen  müsse,  denn  dieser  liegt  am  horizontal  gestellten 
Schädel  nach  Welcher  nur  3,3mm  höher,  wenn  auch  5,3mm  entfernt“  Der  Leser  hat  den 
Eindruck,  als  habe  ich  bei  der  Ineinanderfügung  der  Ohren  von  Maske  und  Schädel  die  Ver- 
einigungspunkte beider  um  einige  Millimeter  falsch  gewählt,  was  bei  meiner  Beurtheilung  des 
Profils  von  entscheidendem  Einfluss  sein  konnte.  Ist  aber  nicht  der  Fall;  wenige  Zeilen  hinter 
dem  aus  der  Tabelle  mit  dem  Endmittelwerthe  „3,3“  sich  von  selbst  corrigirenden  Druckender 
Schreibe-)  fehler  heisst  es  (S.  63): 

„Legte  ich  nun  die  beiden  Profile  mit  einer  Rückwärts-  und  Anfwirtssohiebong  der  knöchernen  Ohr- 
öffnung  um  etwa  5 mm“  jaus  welcher  Diagonalverschiubung  ganz  correct  die  gewünschte  senkrechte  Ver- 
schiebung um  „3,3“  mm  resultirt)  „auf  einander  — “ 

S.  177  tlieilt  Schau  ff  hausen  einige  von  ihm  ausgeführte  Messungen  mit.  Es  heisst  da: 

„Grösste  Länge  von  derGlabclla  zum  Hinterhaupt,  am  Schädel  191mm“;  dazu  die  Note:  „ln  Welcher’» 
Schädelumriss  auf  Taf.  I beträgt  dieses  Manns  nur  187mm.“  Hier  hat  Suhaaffhausen  (der  übrigens  für 
dasselbe  Maas*  im  Beiblatt  zu  seinen  Separatabdriicken  188  mm  angiebt)  falsch  gemessen.  I>as  genannte 
Maas«  beträgt  am  Schädel,  wie  auf  Taf.  I m.  B.,  190  mm. 

Bedenklicher  schien  folgende  Angabe:  „Entfernung  de»  oberen  Randes  beider  Ohröffnungen  am  Schädel 
123“;  dazu  die  Note:  „Auf  Welcker's  Tafel  IV*  misst  die  beide  Ohröffnungen  verbindende 
Linie  P P nur  105mm.“ 

Diese  letztere  Angabe,  die  einen  Messungsfehler  von  nahezu  20mm  anzudeuten  schien, 
hat  mir  einen  kleinen  Schrecken  cingeflösst.  Ich  habe  diese  Linie  nämlich  nicht  mit  dem)Zirkel 
gemessen,  sondern  ihre  Länge  in  meiner  Figur  beruht  auf  der  zeichnenden  Eintragung  in  die 
geometrische  Projection.  Da  der  Porus  osscuh  aber  in  Folge  seiner  vertieften  Lage  in  der 
Frontalansicht  de»  Schädels  gar  nicht  gesehen  wird,  so  geschah  seine  Einzoichnung  auf  indirec- 
tem  Wege.  War  hierbei  der  gegenseitige  Abstand  verfehlt  worden,  so  konnte  leicht  die  ge- 
dämmte Lage  derart  futsch  construirt  sein , dass  die  von  mir  behauptete  „gekreuzte  Lage  der 
die  Ohröffnungen  des  Schädels  und  der  Maske  verbindenden  Linien  PP  und  arar“  sich  als  ein 
Irrthom  ergeben  und  meine  Angaben  über  die  widersprechende  Ohrasymmetrie  der  beiden  Köpfe 
erheblich  erschüttert  würden. 

Ich  mnass  sofort  auf  Tafel  TV  m.  B.  mittelst  Anlegung  de»  Maassstabe»  nach;  ich  fand  nicht,  wie 
Schaaff hausen  angiebt,  106,  sondern  108,3mm.  Dies  übereinstimmend  an  fünf  Exemplaren  der  Taf.  IV. 
Aber  auch  mit  10b  mm  schien  die  Linie  PP  der  Schaaff  ha  u sen’ neben  Ziffer  gegenüber  viel  zu  kurz. 
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Die  Siche  verhält  eich  »o:  Am  „Schiltarechädel"  wurde  da»  Ohrloch  bei  der  Fertigung  der  Form,  wie  Pi 
scheint,  durch  einen  Lettenpfropf  geschlossen,  so  dass  am  Abgusse  der  Porus  eine  saubere  runde  Vertiefung 
mit  flachem  Hoden  bildet,  in  dessen  Mitte  ich  mir  jederaeits  ein  X,  welches  die  Mitte  des  Porus  genau  be- 
zeichnet,, eintrug.  Diese  beiden  X sind  es,  um  deren  genaue  Kintragung  in  Tafel  IV*,  als  Kndpunkte  der 
Linie  f ’ /',  es  sich  handelt.  Nach  meiner  Aufnahme  vom  19.  April  1881  liegen  diese  Ebenen  derPori  109  mm 
auseinander;  nach  eiucr  zweiten,  weniger  gelungenen  Aufnahme  vom  14.  Angust  HO  mm;  eine  dritte  Auf- 
nahme, vom  10.  Mai  1902,  die  als  Vorlage  der  Tafel  IV*  diente,  zeigt  100,6  mm.  Nachmessung  am  Schädel 
mit  dem  Tasterzirkel  (die  bei  der  versenkten  Lage  der  die  Krvuzchen  tragenden  Ebenen  besondere  Maass- 
regeln erforderte)  ergab  genau  109  mm  *).  Also  kein  Fehler.  Nun  finde  ich  endlich  (vgL  die  vorstehend 
abgedruckte  Stelle),  dass  ea  dort  heisst:  „Entfernung  des  oberen  Handes  beider  Ohrüftnungcu  123“,  und 
auch  an  meinen  Abgüssen  lassen  sich  in  der  äusseren  Umrahmung  der  Ohröffnung  zwei  Messpunkte  eines  solchen 
oder  ähnlichen  Abstandes  auswählen.  Aber  die  Note:  „Bei  Welcker  misst  die  beide  ührüffnungen  ver- 
bindende Linie  PP  nur  105mm“  klingt  doch  genau,  wie  die  Urgirung  eines  Messfehlers,  und  unter  allen 
Umständen  möchte  ich  betonen,  dass  ein  solcher  nicht  vorlicgL 

„Es  ist  merkwürdig“,  sagt  Schaaffhau «c n 177,  „dass  Welcker  trotz  »einem  Befunde 
doch  eine  gewisse  Möglichkeit  zugehen  will,  dass  beide  Profile  einem  und  demselben  Kopfe 
angehören,  indem  er  zugesteht,  dass  die  nicht  ganz  harmouirenden  Abschnitte  der  Umrisse  viel- 
leicht iheil»  eine  Wirkung  der  Verschiebung  der  Stücke  der  Gussform,  theila  Abweichungen 
der  llautstilrko  an  einigen  Stellen  des  Schiller’schen  Kopfes  seien.  Man  sieht,  dass  Welcker 
immer  geneigt  bleibt,  die  Zusammengehörigkeit  von  Schftdel  und  Maske  zuzugeben.“  Allerdings 
war  ich  dies  stets,  und  ein  erwünschteres  Zeugnis»  der  Unparteilichkeit  und  der  Bereitwillig- 
keit, mich  überführen  zu  lassen,  hätte  mir  Schaaffhausen  nicht  gehen  können.  Nur  den 
Vorwurf  der  Unsicherheit  und  Inconsequenz  wird  man  aus  jener  Geneigtheit  nicht  her- 
leiten  dürfen.  S.  185  aber  sagt  Schaaffhausen:  „Auf  S.  80,  wo  Welcker  diesen  Unter- 
schied“ (des  Stirnnasenwinkels  der  Maske  und  des  Schädels)  „bespricht  und  durch  eine  Zeich- 
nung versinnlicht,  tröstet  er  sieb  damit,  dass  die  erwähnten,  nicht  ganz  hamionirenden  Ab- 
schnitte beider  Umrisse  vielleicht  eine  Wirkung  von  Verschiebungen  der  Formslücke  u.  s.  w. 
seien.  Jetzt  erklärt  er  dagegen,  dies  einzige  Factum  würde  die  Nichtzusammengehörigkeit  von 
Schädel  und  Maske  beweisen!“  Das  hinzugefügte  Ausrufungszeichen  giebt  dem  mir  gemachten 
Vorwurfe  der  Jnconsequenz  eine  stärkere  Betonung.  Aber  Scbaaffhauseu  berichtete  doch 
im  Eingang  seines  Keferates  (170),  dass  ich  es  für  gerechtfertigt  erachtete,  „die  verschiedenen 
Standpunkte,  die  ich  selbst  bei  meiner  Untersuchung  durchschritt,  auch  in  der  Darstellung 
hervortreten  zu  lassen.“  Nun,  dies  geschah  S.  80,  wo  ich  — wohl  für  jeden  Leser  deutlich 
erkennbar  — nicht  sowohl  meine,  als  des  Lesers  Hoffnung  auf  die  Ergebnisse  des  folgenden 
Abschnitte*  anssprach.  Der  gesammte  Fortgang  der  Untersuclmng  sowie  die  Fassung  der  „Er- 
gebnisse“ (S.  127,  Nr.  13)  lassen  keinen  Zweifel,  dass  jene  Hoffnung  sich  nicht  erfüllte,  und 
zwischen  dem  von  Schaaffhausen  citirten  „Jetzt“  (dem  Schlussworte  meiner  Nachschrift 
zur  Abhandlung  über  den  Hafaelpchädel)  und  dem,  was  ich  in  dem  Buche  über  den  Schiller- 
schüdel  gegeben  hatte,  ist  volle  Uebervinstimmung. 

Eine  wichtige  Holle  in  den  Beweisführungen  Schaaffhausen’»  spielen  die  Abwei- 
chungen, welche  den  Gypsabgüsaen  sowohl  den  Originalen  gegenüber,  als  auch  unter 
»ich,  allerdings  unleugbar  anhailen.  Wiederholt  herult  sicli  Schaaffhausen  auf  das  „Trei- 
ben“ des  Gypse*,  auf  Verschiebungen  der  Fonnstücko;  andererseits  erinnert  er  daran,  dass- der 

')  Den  gleichen  Abstand  zeigen  diese  in  die  Prufilirung  Tef.  IV,  Fig.  4,  d.  A.  aufgenemmeuen  Begrenzung«, 
flächen  hei  P P, 
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Knochen,  wie  ich  nachwie*,  nach  der  Skeletirung  schrumpft.  Alle  diese  Dinge  wirken  zusammen, 
und  Zeichnungen  und  Messungen  der  Gypse  sind  daher  mit  der  nöthigen  Vorsicht  zu  benutzen. 
Aber  ich  werde  zeigen,  dass  Schaaffhausen  doch  mehr  als  billig  auf  jene  Rechnung 
zu  bringen  sucht  Am  allerwenigsten  ist  es  gerechtfertigt,  wenn  auf  jene  Einwirkungen, 
wie  wir  es  bei  meinem  Kritiker  wiederholt  finden,  vorzugsweise  nur  zu  Gunsten  der  jeweiligen 
eigenen  Ansicht  und  zum  Nachtheile  des  Gegners  reeurrirt  wird. 

Ergaben  sich  für  irgend  ein  Maass,  welches  jeder  von  uns  beiden  an  seinem  Abgüsse 
nahm,  zwei  nicht  ganz  übereinstimmende  Ziffern,  so  wird  diese  doch  auch  ganz  anders  zu 
deutende  Erscheinung1)  sofort  als  ein  Beweis  der  Verschic den  heit  der  aus  einer  und 
derselben  Gussforra  hervorgegangenen  Abgüsse  und  der  Unzulässigkeit,  auf  die  betreffenden 
Gypse  Oberhaupt  Schlüsse  zu  bauen,  hingestellt.  Unglücklicher  Weise  bringt  Schaaffhausen 
selbst,  was  ihm  entgangen  ist,  für  ein  und  dasselbe  Schädel-  oder  Kopfmaass  verschiedene 
Angaben,  die  doch  alle  an  einem  und  demselben  Abgusse  von  ihm  gewonnen  wurden  und  er 
beweist  damit,  was  ich  beweisen  wollte,  dass  die  Abgüsse  oft  unschuldig  sind,  die  Messung 
aber  die  Schuld  trägt  und  die  von  Schaaffhausen  beliebte  Schlussfolgerung  unberechtigt  ist. 
Ich  gebe  die  erforderlichen  Belege: 

Einen  seiner  Hauptbeweise  vorführend  sagt  Sch  aaffh  aasen  S.  178:  „Ich  messe  an  meinem  Schädel- 
abgusse“  (dem  vom  Frh.  Wolfgang  v.  Goethe  erhaltenen  Schillerschädel)  „vom  oberen  Bande  des  rechten 
Ohrloches  zur  Mittellinie  des  Schädels  175mm,  links  aber  173,  also  steht  das  linke  Ohrlocb  um  2mm 
höher.“  Diese  Angabe  hatte  Schaaffhausen  nicht  vor  Augen,  als  er  8.  183  schrieb:  „Am  Schädel- 
abgusee,  den  ich  besitze“  (eben  demselben  von  Frh.  Wolfgang  v.  Goethe  erhaltenen  Exemplare)  „ist  die 
Höherstellnng  des  linken  Ohres  kaum  nachweisbar;  von  der  Mitte  de«  Ohrloches  ist  bei  Horizuntalstellting 
des  Schädels  die  Entfernung  bi*  zur  Mitte  des  Scheitels  über  den  Schädel  gemessen  rechts  181,  linkt  18«)  mm.“ 

S.  179  sagt  Sch  aaffh  aasen:  „Das  rechte  Nasenloch  (des  „Schillerschidels“)  ist  nach  Welcher  tiefer 
ausgeschnitten “ (rechts  57,  links  55 mm).  „Am  Bonner  Abgusse  ist  diese  Entfernung  beiderseits  54mm, 

der  Ausschnitt also  auf  beiden  Seiten  gleich!“  In  schneidendem  Widerspruche  hierzu  heisst  es  S.  184: 

„Welcher  sagt,  das  rechte  Nasenloch  sei  nach  unten  hin  tiefer  ausgeschnitten;  hei  meinem  (ebendemselben 
Bonner)  Abgusse  ist  cs  aber  das  linke. Der  Unterschied  beträgt  noch  nicht  einen  Millimeter.“  Die  unmittel- 

bar angcschlossene  Nutzanwendung  lautet  dann:  „Wie  kann  Welcker  seine  Annahme,  dass  der  tiefere 
Ausschnitt  de»  rechten  Nasenloches  am  Schädel  auf  eine  Krümmung  der  Nase  nach  der  linken  Seite  hin 
schli essen  lasse,  auf  so  ansichere  und  kleine  Unregelmässigkeiten  eines  Gypsabgusses  gründen?" 

Was  wollen  aber  gegen  diese  von  demselben  Forscher  an  demselben,  vom  Freiherrn  Wolfgang 
von  Goethe  gesendeten  Abgusse  erzielten  Widersprüche  folgende  kleinen  Differenzen  bedeuten,  die  Schaff* 
hausen  überall  nur  darum  als  „Widersprüche*  urgirt,  weil  meine  Ziffer  auders  lautet  (oder  zu  lauten 
scheint)  als  die  seine?  So  sagt  derselbe  S.  173:  da*«  der  Schädelnbguss  nach  meiner  Messung  155mm 
breit , der  seine  aber,  nach  meiner  früheren  Weise  gemessen  (temporale  Breite)  „168  mm“  breit  sei.  „Man 
sieht  daraus“,  folgert  Schaaffhausen,  „dass  Abgüsse  derselben  Form  verschieden  gross  sein  könnou.“ 
Die  Sache  liegt  ganz  anders.  Nicht  die  „temporale“  Breite  ist  e*,  die  Schaaffhausen  156mm  breit 
gefunden,  sondern  die  „grösste“  Breite,  die  auch  ich  158  (bis  158,6)  messe.  Schaaffhausen  hat  sich, 
nach  Abweichungen  meiner  Messung  spähend,  in  seiner  S.  177  gegebenen  Tabelle  verlesen  und  übersehen, 
dass  seine  Ziffer  „158“  das  Maass  der  „grössten  Breite“  ist  — womit  seine  gesammte  Folgerung  der  „ver- 
schieden grossen  Abgüsse  derselben  Form“  über  den  Haufen  fällt. 

8.  181:  „Wenn  Welcker  die  rechte  Hälfte  des  Horizontal  umfange«  (des  Kantschädels)  275,  die  linke  273 
findet,  Kupffcr  und  B.  Hagen  jene  277  und  diese  270,  so  darf  man  wohl  an  die  Verschiedenheiten  der 
Abgüsse  aus  derselben  Form  denken.“  Zunächst  ist  doch  daran  zu  denken,  dass  ich  den  Horizoutalumfang 
bekanntlich  über  die  Stirnhöcker,  jene  über  die  Glabella  gemessen5). 

Ich  erinnere  mich,  dass  v.  d.  Hoeven  mir  einst  mittheilte,  er  messe  öfter«  denselben  Schädel  probe- 
weise zu  verschiedenen  Zeiten , und  Behr  oft  differirten  die  Maasse  ganz  erheblich  (er  hat  sich  hierüber  auch 
irgendwo  in  seinen  Schriften  ausgesprochen). 

*)  Gegen  meine  Angabe,  dass  das  linke  Nasenloch  des  Kantschädela  tiefer  ausgeschnitten  sei,  als  das  recht«, 
behauptete  Schaaffhausen  (181),  das«  dies  am  Bonner  Exemplar«  nicht  der  Fall  sei,  „an  diesem  i»t  der 
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8.  183  heisst  es:  „Wcickor  sagt,  meine  Einwürfe  seien  reine  Vermutbungen,  deren  Un- 
richtigkeit meist  nachweisbar  sei.  Ist  es  eine  Vermuthung,  wenn  ich  durch  Zahlen  nach- 
weise,  dass  so  kleine  Differenzen,  auf  die  Welcher  seine  Schlüsse  baut,  an  GypsabgüsBcn  Vor- 
kommen, die  derselben  Form  entstammen?“  Diese  Frage  darf  beantwortet  werden:  Es  ist 
eine  fcblgeschlagene  Vermuthung. 

Da  an  Gypsabgüssen  trotz  alledem  Fehler  verschiedener  Art  ohne  Zweifel  Vorkommen,  so 
lege  ich  Werth  darauf,  die  Eigentümlichkeiten  des  „Schillerschüdels“  an  mehreren,  derselben 
Form  entstammenden  Abgüssen  habe  untersuchen  zu  können,  und  das  aus  diesen  verschiedenen 
Abgüssen  gleichmilssig  gewonnene  Ergebniss  gewinnt  durch  diese  Uebereinstimmung  an  Sicher- 
heit. Schanffhnuaen  scheint  auch  hier  Bedenken  zu  haben.  „Welcker  fuhrt“,  so  heisst  es 
S.  173,  ,1hm  bekannte  Abgüsse  des  Schillerschädels  auf,  von  denen  er  sagt,  dass  sie  alle  der- 
selben Originalform  entstammen.  Jedenfalls  giebt  es  deren  mehrere.“  Es  giebt  deren  sehr 
viele,  und  es  wurden  und  werden  Abdrücke  von  etwas  stumpferen  Formen  im  Schillcrbause 
(Gypsfigurenhandlung  von  E.  Lobe’a  Wittwe,  Schillerstrasse  Nr.  12)  in  Menge  verkauf!  und 
diese  Bind  ohne  Zweifel  sSmmtlicb  aus  secundären  Formen  hervorgegangen.  Die  von  mir  be- 
nutzten 5 Abgüsse  aber,  darunter  das  Exemplar . welches  ich  durch  Vermittlung  des  llofrnths 
Dr.  Vogel  erhielt,  entstammen,  wie  ich  obiger  Bemerkung  Schaaffhausen’s  gegenüber 
betone , sämmtlich  und  sicher  der  Originalform , sie  gehören  der  Reihe  der  im  Cataloge  der 
Weimarer  Bibliothek  aufgeführten  „sieben  Abgüsse  von  Schiller’s  Schädel“  an,  welche  un- 
mittelbar vor  der  Beisetzung  der  Scbillergebeine  auf  Veranlassung  des  Grossherzogs  Carl  August 
gegossen  wurden.  Der  Abguss  den  Schaaffbausen  „vom  Freiherrn  Wolfgang  v.  Goethe 
erhielt“  nnd  auf  den  dersellw  mit  Vorliebe  Bezug  nimmt,  bat  vor  diesen  Abgüssen  der  Bibliothek 
nichts  voraus. 

Indem  ich  nun  einen  Blick  auf  die  spccielle  Beweisführung  SchaaffbauBen's  werfe, 
berühre  ich  zunächst  kurz  das,  was  sich  auf  die 

1.  Auffindung  und  Recognoscirung  des  „Schillerschädcls“ 

bezieht.  In  diesem  Punkte  werden  von  Schaaffbausen  die  Angaben  Schwabe’s  und  seiner 
„Sachverständigen“  möglichst  betont  und  die  Bedeutung  dieser  Angaben  offenbar  sehr  über- 
schätzt. Der  von  J.  Schwabe  erstattete  „Bericht“  ist  ein  Orakel,  wenn  er  die  Echtheit  des 
Schillerschädels  (des  Gehirntheilus  desselben)  behauptet;  sein  Votum  wird  in  den  Wind  geschla- 
gen, wenn  er  auch  die  Echtheit  des  Unterkiefers  versichert  „Ohne  allen  Grund“  (175)  sagt 
Wolcker,  dass  der  Schädel  vielleicht  derjenige  des  Bürgermeisters  Paulscn  sei,  denn:  „der 
Bericht  sagt  doch  ausdrücklich,  dass  neben  dem  Schillcrachädel  kein  zweiter  in  Frage  kam!“ 
Aber  der  Bericht  sagt  doch  auch  ausdrücklich , dass  jene  untere  Kinnlade  „die  einzige  unter 
allen  vorhandenen  war,  welche  noch  ihre  vollständigen  Zähne  hatte“,  und  der  Schillerscbädel 


Ausschnitt  rechts  tiefer.“  Ich  vermntlie  ein  Missverstiinduise  oder  einen  Messfehler.  Die  Hausse , die  Ich  von 
der  Apertura  pyriformis  des Kantschildeis gegeben  undTof.  VI  bei  nm  abgebildet habe,  werden  durch  Kupffer’e 
Photographie  des  Hchädele  bestätigt.  Die  Linie  n m misst  am  Oypsschftdel  links  52,0,  rechte  5o,S ; an  der  Pho- 
tographie Unke  25,1 , rechts  24, ä. 
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war  „der  einzige,  an  welchen  diese  Kinnlade  passte**1).  Ist  die  Abartheilung  Über  die  Iden- 
tität dea  Gehirnschädels  etwa  leichter,  als  die  über  die  Zugehörigkeit  eine»  Unterkiefers? 

Der  Bericht  sagt  ausdrücklich  (S.  62),  dass  an  dem  als  „sehr  beweiskräftig“  bezeichnten 
„vollständigen“  Gebisse  „nur  ein  Backenzahn  der  wieder  aufgefundenen  unteren  Kinnlade 
gefehlt  habe*,  wenn  nun  dem  Gyp—chidel  thaUrächlich  ein  Oberkieferzahn  fehlt,  so  bezeichnet 
es  Schaaffhausen  (S.  184)  als  einen  „ganz  unwesentlichen  Umstand“,  da*s  Niemand 
die«  berichtet  habe.  Zweierlei  Maas«. 

Wie  flau  und  irrelevant  aber  die  Angaben  dieses  Berichtes  vielfach  sind,  dies  ergiebt  nnter 
anderen  folgende  Darstellung  desselben:  „Im  Jahre  1826  lebten  noch  Viele“,  heisst  es  S.  63, 

„welche  diese  hü  ni  rötlichen  22  Personen  gekannt  hatten  und  sich  deutlich  erinnerten,  dass  keine 
von  ihnen  mit  so  grosser  Körpergestalt  und  so  grossem  Kopfe  begabt  war,  wie  Schiller.“  Da 
könnte  man  glauben,  die  23  Schädel  und  die  Eri diu- rungsbilder  sionmtlicher  23  Personen  seien  der 
Reihe  nach  gegeneinander  abgewogen  und  aneinander  gemessen  worden.  An  dergleichen  ist  aber 
gar  nicht  zu  denken.  Es  wird  ja  nicht  einmal  erwähnt,  was  doch  jeder  irgend  genaue,  von  „23  Per- 
sonen“ redende  Bericht  hätte  thun  müssen,  das«  zwei  dieser  23  Personen  halb-  und  einjährige  Kinder 
waren,  deren  zarte  Schädclchen  sicherlich  in  ihre  einzelnen  Knochen  zerfallen  und  also  gar  nicht 
auf  „einer  Tafel  aufstvllbar“  (S.  57)  waren,  was  der  Berichterstatter  nicht  bedacht  hat,  wenn  er, 
da  es  nun  doch  einmal  23  „Personen“  waren,  S.  61  berichtet,  dass  „in  langer  Reihe  auf  einer 
Tafel  23  Schädel  standen , jeder  derselben  mit  einer  Nummer  versehen“.  Ich  fürchte,  dass 
es  mit  der  Angabe  des  Berichtes:  „Es  lebten  noch  Viele“  u.  s.  w.  ganz  in  derselben  Weise 

in  Bausch  und  Bogen  geredet  ist  Die  23  wurden  gar  nicht  in  der  zu  erwartenden  Weise, 

Person  gegen  Schädel,  einzeln  gemustert,  sondern  die  Sache  ist  ohne  Zweifel  die:  Man  wusste, 

„23“  waren  beigesetzt,  das  war  von  1794  bis  1826,  also  seit  32  Jahren:  — Da  mussten  ja  noch 

Viele  leben,  die  sich  erinnerten,  u.  a.  w.,  und  niemand  „erinnerte  sich“  und  niemand  erklärte: 
„der  bestimmte  Schädel  Ist  es  nicht.“  Die  Schilderung  des  Berichtes  (S.  61):  „Schwabe  führte 
Jeden  einzeln  in  das  Zimmer  — ohne  eine  einzige  Ausnahme  erklärten  Alle  nach  kurzer  Be- 
schauung mit  fester  Ueberzeugung  einen  und  denselben  Schädel  für  den  Schiller*«“  erinnert 
„wirklich  etwas  an  das  übereinstimmende  üebersetzungswerk  der  in  da«  Conclave  eingesetzten 
Priester  oder  an  die  übereinstimmende  Bewunderung  der  Leute  in  Anderscu’s  Märchen  „Des 
Königs  neue  Kleider“. 

Ich  hatte  geltend  gemacht,  es  könne  anch  ein  Kleinerer  der  Mitbegrabenen  den  „grössten 
Schädel“  besessen  haben.  Die  Gegenbemerkung  Schaaffha  usen*s  (172):  „aber  die,  welche 
den  Schädel  Schiller*s  an  «einer  Grosso  erkannten,  zogen  diesen  Schluss  nicht,  weil  sie  vor- 
■unisetzten,  das«  zu  einer  grossen  Körpergestalt  ein  grosser  Schädel  gehören  müsse,  sondern  weil 
*ie  aus  Erfahrung  wussten,  dass  Schiller  einen  grossen  Kopf  gehabt  bat“  — verstehe  ich  nicht. 
Gewiss  machten  die  guten  Leute  nicht  jenen  statistischen  Schluss,  sie  verfolgten  keine  biologi- 
schen Theorien.  Sie  griffen  nach  dem  grössten  Schädel;  hierin  aber  konnten  sie,  wie  ich 
geltend  machte,  fehl  gehen,  der  grösste  Schädel  musste  ja  gar  nicht  durchaus  Schillern,  son- 
dern er  konnte  möglicherweise  irgend  einem  anderen,  kleineren  Manne  angehört  haben,  und 
das  eben  behaupte  ich.  Die  von  Schaaffhauseu  wiederholt  (S.  172  und  179)  hervorgehobene 

*)  Schwabe.  Schiller'«  Beerdigung,  8.  58. 
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Allgab«)  «biss  die  grosse  Oborkiefcrlängo  des  „Schillerschädels“  die  Herkunft  von  einem 
sebr  grossen  Manne  ganz  sicher  beweise  und  „ein  wichtiger  Grand  sei , den  Schädel  für  echt 
zn  halten“,  ist  eine  Uebertreibung;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mag  zn  einem  grossen  Oberkiefer 
ein  grosser  Mann  gehören,  im  £inzelfalle  ist  dos  sehr  unsicher. 

Uebrigens  betrifft  die  Liste,  die  ich  mir  aas  den  Weimarer  Consistorialacten  und  Kirchen- 
büchern verschaffte , nicht,  wie  Scbaaffhansen  (175)  berichtet,  die  22  „vor  Schiller  im 
Gewölbe  beigesetzten“  Personen,  sondern  die  Mitbeigesetzten,  13  vor  und  9 nach  Schiller 
beigesetzt. 

Durch  meinen  Nachweis,  dass  Schwabe’s  und  seiner  Freunde  Messungen  „mit  Zirkel  and 
Land“  cs  unentdcckt  gelassen,  dass  die  Maske,  die,  wie  jene  gerne  geglaubt  haben  mögen,  ganz 
wesentlich  zur  „Rccognoscirung“  des  Schädels  diente,  nicht  grösser  war,  als  der  nackte 
Schädel  — durch  diesen  Nachweis  war  der  Werth,  den  man  der  kraniometrischen  Diagnose 
jener  Herren  und  ihrer  gesummten  Kecognoscirung  fortan  beilegen  durfte,  allerdings  sehr  gesun- 
ken. Füllt  doch  der  Profilumriss  des  Schädels  (Taf.  I meines  Buches)  den  Umriss  der  Maske 
(Taf.  II)  vollkommen  ans,  so  dass  für  Haut  gar  kein  Raum  bleibt,  und  Schaaffhauseu  bestä- 
tigt, dass  der  Ilorizontalumfang  beider  gleicluuässig  555mm  beträgt.  Da  ist  nun  doch  keine 
Widerrede  möglich,  dass  dem  kraniometrisohen  Urtheil  dieser  Männer  nur  oino  sehr  geringe  Be- 
deutung zukommt,  und  unbegreiflich  ist  mir  die  ganz  vage  Bemerkung  (171):  „Der  Fehler, 

den  diese  Männer  beim  Vergleiche  der  Maske  und  des  Schädels  machten,  war,  auch  wenn  (?) 
ihnen  die  Klauer’sche  Maske  vorlag,  so  gross  nicht,  wie  Wclcker  annimmt.“ 

Welche  andere  Maske  konnte  ihnen  vorliegen? 

Niemand  wusste  bis  dahin  von  einer  anderen  Todtemnaske  Schiller'»,  als  der  Schwabe’- 
sclien  „Originalmasko“  (und  ihren  Nachbildungen),  dem  später  von  mir  als  Thonabdruck  der 
Urform  erkannten,  geschrumpften  Doppelgänger  der  zur  Zeit  der  Scbw abe’sehcn  Schädel- 
mustcrung  und  bis  zur  späteren  Zeit  meiner  Nachforschungen  unbekannten  und,  wie  sich  auch 
Schaaffhausen  ausdrückt,  von  Wclcker  entdeckten,  „ Weimarschcn  Gypsmaske“.  Jene 
Thonmaske  ist  es,  die  Schwabe,  Vater  und  Sohn,  wie  ein  Heiligthum  in  der  Familie  bewahrten, 
sie  ist  es,  von  der  J.  Schwabe  bezeugt,  dass  sie  bei  der  ltecognoscirung  gedient  habe.  Ich 
kann  es  nur  als  einen  völlig  willkürlichen  Kinfall  bezeichnen,  wenn  Schaaffhausen  (176) 
sagt:  „Die  Möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  diese  (die  Gypsmaske)  und  nicht  die  an- 

dere (die  geschrumpfte  Thomuaske)  bei  der  Auffindung  des  Schitlerecbädels  zum  Vergleiche 
gedient  hat.“  Aebnlich  179:  „Ist  cs  sicher,  dass  ihm  nur  die  Schwabo’scbe  und  nicht  die 
Weimarsche  Maske  zur  Hand  war?“  und  ähnlich  184:  — „so  darf  man  wohl  fragen,  ob 
ihnen  die  Weimarer  Maske  nicht  Vorgelegen  haben  kann“.  Die  viermalige  Production  dieser 
ganz  willkürlichen  Conjectur  zeigt  das  Tendenziöse  derselben. 

Hätte  C.  L.  Schwabe  eine  zweite  Maske  besessen  oder  auch  nur  von  einer  solchen  als 
einer  der  seinigen  in  Form  und  Grösse  verschiedenen  gewusst,  so  würde  er  vor  die  Frage- 
gestellt  gewesen  sein:  Welche  dieser  beiden  Masken  muss  der  Untersuchung  zu  Grnmlo  gelegt 

werden?  und  die  Nichterwähnung  dieses  Umstandes  in  „Actenstücken  und  authentischen  Mitthei- 
lungen“ würde  einer  Unterschlagung,  einer  Fälschung  gleichkommcn;  und  wahrlich,  dergleichen 
Vellciläten  dürfen  dem  wackeren  Manne  nicht  zur  Last  gelegt  werden.  Hören  wir  den  Wort- 
laut der  betreffenden  Stelle  (Dr.  J.  Schwabe,  Schiller’s  Beerdigung,  S.  58): 
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„Ton  der  werthvolUten  Bedeutung  war  es  jetzt,  da»  Schwabe  im  Besitz  einer  (typsahformung  war» 
welche  der  Bildhauer  Klau  er  kurz  nach  Schiller’»  Tode  nicht  nur  von  dessen  Gesichtszügen,  Bondern  auch 
vom  ganzen  Kopfe  genommen  batte.  Bienen  Gypsahguss  hohe  Schwabe  sofort  herbei;  er  stellte  mit  Zirkel 
tmd  Band  vergleichende  Meinungen  an  und  erlangte  für  seine  Person  die  unendlich  freudige  Üebcrzeugung, 
im  Besitze  des  wahren  Sch  i ller’schen  Schädeln  zu  seiu.  Sätnmtliche  übrigen  22  Schädel  konnten  kaum  mit 
der  Gestaltung  des  in  Gypa  geformten  Kopfes  in  Vergleichung  kommen  *)." 


Es  ist  hiernach  trotz,  der  Anzweifelung  Scha&ffhuusen’a  klar,  dass  C.  L.  Schwabe,  der 
nicht  über  mehrere  Masken  verfugte,  sondern  „im  Besitze  einer  Gypsabformung  war“,  bei 
seiner  Schädel prüfung  lediglich  die  geschrumpfte  Thonmaske  — die  in  den  Besitz  J.  Schwabens 
übergegangene  „Original  ma^ke“  — benutzte,  womit  das  gesatnmte  kraniologisehe  Votum  C.  L. 
Schwabe’ s allerdings  die  von  mir  behauptete  Einbusse  an  Glaubwürdigkeit  erleidet. 

Seite  183  seines  Heferates  giebt  Schanffhau  se n zu  verstehen,  dass  ich  mit  Todten- 
m&sken  nicht  sehr  Bescheid  wisse,  deren  Technik  „Welcher  so  wenig  berücksichtigt,  dass  er 
im  Anfang  glaubte,  es  könnten  zwei  Originalmaskeu  aus  derselben  Form  gegossen  werden  — 
Gegossen?  Kein.  Dass  die  von  mir  entdeckte  „Weimarer  Maske“  „aus  derselben  Form, 
wie  die  Schwabe’ sehe  Maske,  herv orgegangc n“,  (S.  67)  und  dass  beide 
„Originalmasken“  sind,  erkannte  ich  im  ersten  Momente;  aber  dass  beide 
„gegossen“  seien,  diesen  Ausdruck  habe  ich  weislich  vermieden,  das 
Käthsel  ihrer  gemeinsamen  Herkunft  aus  Einer  Form  aber  habe  ich  znr 
Ueberraschung  des  Eigentümers  der  „Originalgypsmaske“  und  zu  allseitiger 
(auch  Schaaffhausen’s  — 176  — ) Befriedigung  gelöst.  Uebrigens  bin  ich 
der  Laie  in  der  Gypstechuik  nicht,  wie  Letzterer  zu  vennuthen  scheint  Die 

Schmarre  an  der  Nasenspitze  der  Gypsmaske  (vergl.  Fiir.  3 und  Taf.  III  d.  A.) 

B^chldigung  an  der  * v & 6 / 

Na*cn*piu*  <irr  Wcima-  halte  ich  allerdings  für  eine  „Beschädigung**;  wie  sollte  man  es  denn  anders 

rer  ».rbilkrotask«.  nennen y Dieselbe  sieht  ans  wie  ein  Eindruck,  den  eine  weiche  Masse 
durch  den  Drnck  eines  kantigen  Körpers  empfing;  aber  ich  habe  hervorgehoben,  dass  der 
Abguss,  als  er  die  Form  verlies»,  hart  und  für  solche  Eindrücke  unempfänglich  war  (S.  69) 
und  habe  in  Rücksicht  hierauf  die  Entstehung  der  Schmarre  als  da»  „wenigst  Verständliche“ 


Fig.  3. 


Jf 


J 


])  Schaaffhausen  erwähnt  8.  176;  „Klauer  soll,  wie  Schwabe  mittheilt,  zwei  Abformungen  in 
Gyps  gemacht  haben,  die  beide  ln  den  Benitz  Martini**  kamen. u Im  Drucke  hat  Schwabe  hierüber  nichts 
mitgetheüt;  auf  meine  Benachrichtigung  J.  Schwabe’»,  dass  ich  eine  zweite  „Originalinaske“  aufgefunden 
und  anf  meine  Anfrage,  was  ihm  etwa  über  eine  solche  bekannt  »ei,  schrieb  mir  dieser  unterm  7.  Februar  1862 : 
„Der  Bildhauer  Klau  er*  (resp.  der  Sohn  de»  1801  verstorbenen  Bildhauer»  M.  G.  K lauer,  der  um  1815  ver- 
storben« Ludwig  K lauer)  „hat  am  Tage  nach  Schiller’»  Tode  nicht  eine,  sondern  zwei  Abformungen  in 
Gype  gemacht.  Diese  beiden  Abgüsse  gingen  nach  K lauer 's  Tode  in  den  Besitz  »eines  Schwiegersohnes 
(Schwagers!),  des  Kaufmann»  Martini  in  Weimar  über,  uud  letzterer,  nicht  Klauer  selbst,  verehrte  meinem 
Vater  einen  der  beiden  Abgüsse.  Ob  der  andere  »ich  noch  im  Besitze  der  M.’schen  Familie  befindet,  weis*  ich 
nicht.  Auch  weis»  Ich  nicht,  zu  welcher  Zelt  mein  Vater  den  Abguss  erhielt;  jedenfalls  mehrere,  vielleicht  viele 
Jahre  vor  dem  Jahre  1826.  — Klaue  r war  übrigens  ein  sehr  tüchtiger  Künstler.  Kr  pflegte  in  Terraeottu 
zu  arbeiten,  Also  in  gebranntem  Töpferthun.* 

Die  Nichte  L.  Klauer’s,  Frau  Hosa  Gcissler  geb.  Martini,  mit  der  und  deren  Gemahl  ich  wieder- 
holt betreff»  der  Angelegenheit  verhandelte,  schrieb  mir  (25.  October  1882):  „Die  Aufsuchung  von  Schiller’« 
Gebeinen  war  fast  aufgegeben,  als  mein  Vater  dem  damaligen  Bürgermeister  Schwabe,  mit  welchem  er  be- 
freundet war,  den  einen  seiner  beiden  Schillerköpfe  anbot.  Die  besondere  Form  des  Schiller’ sehen  Schädels  war 
Veranlassung,  «lass  er  auch  bald  aus  den  verschiedenen  Schädeln  herausgefunden  wurde;  freudig  erregt,  dass 
das  Werk  gelungen,  lies»  er  die  Todtenmaake  dem  Bürgermeister  Schwabe  zum  Andenken.  So  hat  uns  mein 
Vater  den  Hergang  öfters  erzählt,  und  ich  habe  keinen  Grund,  daran  zu  zweifeln.  Jedenfalls  behielt  meiu 
Vater  den  Kopf,  welcher  ihm  der  beste  schien.“ 
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bezeichnet  (S.  76).  Ich  sehe  daher  nicht  ein,  was  die  Beiehrnng  durch  den  „erfahrenen“  Bonner 
Gypsgicsser  soll,  der  versichert  (176),  dass  „der  Former  die  erste  Form“  (wie  auch  ich  dies 
mehr  als  einmal  timt)  „mit  Meissel  und  Hammer  vom  Abgusse  abschlägt,  also  den  letzteren  be- 
schädigen kann“.  Aber  eben  weil  hierdurch  niemals  eine  wie  geprägt  scheinende  Furche  (resp.  eine 
Rückwärtsdrängung  der  sonst  unverletzten  Oberfläche  längs  der  einen  Seile  der  Schmarre)  ent- 
stehen kann,  bczeichnetc  ich  die  Entstehung  derselben  als  das  wenigst  Verständliche.  Nun  meint 
Schaal'fhausen,  dass  diese  Furche  „nicht  durch  eine  Beschädigung,  sondern  durch  eino  Verschie- 
bung der  Formstücke“  hervorgebracht  zu  sein  scheine,  indem  der  Former  „an  Leichen  mit  langen 
Nasen  zwei  seitliche  Formstücke“  zu  nehmen  pflege,  „so  dass  eine  Naht  über  die  Nase  geht“ 
(176),  ja  er  sagt  (178)  ganz  bestimmt:  „Der  Einschnitt  an  der  Nasenspitze,  dun  Welcker 

eine  Beschädigung  nennt,  ist  nur  durch  ein  ungenaues  Zusammensetzen  der  Formstücke  hervor- 
gebracht.“ Aber  diese  Naht  würde  dann  doch  medial  verlaufen,  während  unsere  Schmarre,  wie 
eine  Mensurtjunrte,  schräg  verläuft;  man  sieht  sie  nur  in  dem  von  links  aufgenommenen  Profile 
(Taf.  III  d.  A.).  „Vielleicht  findet  sich  eine  bessere  Erklärung“,  so  hoffte  ich  bei  Mittheilung 
meines  ersten  Erklärungsversuches;  es  scheint  nicht,  dass  sie  Herrn  Schaaffhausen  gelungen. 

Dass  der  wirkliche  Schillerschädel,  wie  ich  S.  21  als  eine  Möglichkeit  erwähne,  in  Folge 
stärkerer  Vermoderung  und  des  durch  das  Hin-  und  Horschicben  im  Gewölbe  erfolgten  Ver- 
lustes eines  Tbeils  seiner  Zähne  sollte  verkannt  worden  sein,  dies  spricht,  wie  Schaaffhausen 
179  behauptet,  „gegen  alle  Erfahrung“.  Nur  aus  den  Alveolen  unserer  getrockneten  Sammlungs- 
schädel sollen  Zähne  ausfallen , nicht  aber  bei  den  feuchtliegcnden  Grabesschädeln.  Dies  ist 
„nach  den  Erfahrungen  des  Berichterstatters  ganz  unmöglich“  (172).  „Jahrhunderte  lang 
bleiben  die  Zähne  Begrabener  in  ihren  Alveolen  fest,  selbst  an  Römerschädeln  kommt  dies 
häufig  vor.“  Gewiss;  oft  genug  aber  fallen  Zähne  Exhumirtcr  bei  sorgfältigster  Behandlung  aus. 
Nach-  kurzem  Heimwege  fand  ich  einen  Theil  der  Zähne  von  Schädeln,  die  ich  selbst  exhu- 
mirte,  zerstreut  in  der  Verpackung;  dasselbe  beobachtete  ich  an  öl  mit  Sorgfalt  behandelten 
Schädeln  seit  30  Jahren  Beigesclzter  vom  Kirchhofe  zu  Zaandam  in  Holland,  die  mir  A.  Sasse 
sendete. 

„Es  ist  nicht  gerechtfertigt,  mit  Welcker  ein  jugendlicheres  Alter  des  Schädels  zu  ver- 
mutlien“  (174).  Diese  Fassung  ist  wenig  genau.  „Ich  würde  den  Schädel  als  den  eines  30-  bis 
40jährigen  beurtlieilt  haben“,  sagte  ich;  „derselbe  kann  darum  sehr  wobl,  wenn  cs  bezeugt 

wird als  46jährig  acceptirt  werden“.  Die  Angabe  Scliaaffhausen’s  aber  (174):  „Der 

Grad  der  Abnutzung  der  Zähne,  deren  Kronen  6mm  lang  sind,  ist  mit  einem  Lebensalter  von 
46  Jahren  sehr  wohl  vereinbar“,  würde,  falls  Schaaffhausen  die  von  mir  constatirte  Ab- 
raspclung  der  Gypszähne  nicht  zugeben  wollte,  in  „kaum  vereinbar“  abzuändern  sein,  uud  es 
ist  ganz  auffällig,  wie  Schaaffhausen  die  Ansicht  seines  Gegners  auch  in  Nebendingen  und 
wo  es  lär  die  Sache  selbst  gar  keine  Bedeutung  bat,  verwirft.  Die  Zähne  sind  ja  nur  am  Gyps- 
»chädel  abgcschliffcn.  Eine  Abnutzung  der  Schneidezähnc  auf  nur  6mm  sah  ich  meines 
Wissens  nnr  bei  einigen  Eskimos,  Guanchen  und  alten  Hünen.  „Die  Anwesenheit  aller  Zähne 
— — und  die  Gesundheit  der  Zähne  sprechen  durchaus  nieht  gegen  das  Alter  Schiller’«“ 
(174);  wer  sagte  dies? 

„Am  allerwenigsten  zutreffend  ist  es,  wenn  Wo  Icker  aus  der  Wohlerhaltenheit  des  Schädels 
schlicssen  will,  dass  er  nicht  21  Jahre  lang  im  Grabgewölbe  bestattet  gewesen  sein  könne“  (174), 
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da  aus  Römergräbern  wie  aus  Reihengräbern  Skelete  „ohne  jede  Spur  der  Vermoderung“  ans 
Licht  gebracht  werden  und  „die  dünnsten  Knochenspitzen  erhalten  sind.“  Ich  muss  hiergegen 
geltend  machen,  dass  dies  ausserordentlich  verschieden  ist  und  dass  sehr  altbegrabene  Skelete 
wohl  erhalten , viel  später  BeigeBetztc  aber  sehr  verwittert  sind !).  Das  Letztere  gilt  z.  B.  von 
den  oben  erwähnten  Ilolläuderschädeln ; hier  fällt  besonders  einer  auf  (Nr.  39),  bei  welchem  der 
aasgetrocknete  und  zusainmengeschrumpfte  linke  Augapfel  noch  vorhanden,  das  obere  Augen- 
lid mit  seinen  Cilien  noch  erhalten  ist;  an  der  rechten  Seito,  mit  welcher  der  Schädel  frei  lag, 
ist  der  zarte  Schuppenrand  des  Schläfenbeines,  der  am  Schillerschädel  (vergl.  die  Abgüsse,  sowie 
Ca  rüg*  Abbildung  Taf.  I)  in  so  ausgezeichneter  Weise  erhalten  ist,  vollständig  verwittert;  das- 
selbe gilt  von  mehreren  Stellen  der  Rindeuscliicht  des  Schläfen-  und  Scheitelbeines  dieses  Schädels. 
„Die  Feuchtigkeit  ist  kein  Beförderungsmittel  der  Zerstörung  der  Knochen“,  sagt  Schaaff- 
hausen;  an  mehreren  meiner  Zaandamer  Schädel  aber  ist  in  Folge  der  den  Haarsträhnen  folgen- 
den Feuchtigkeit  die  Knochenoberflächc  derart  angefresseu,  dass  man  genau  die  ehemalige  Lage 
der  Haarlocken  und  die  Richtung  des  Haarscheitels  an  diesen  rinnenformigeu  Aetzungen  erkennt. 

Ich  komme  zum  Schluss  auf  die  oben  berührte  Aeussening  Schaaffhausen*s:  „Ohne  allen 
Grund“  sagt  W elcker,  dass  er,  falls  der  Schädel  sich  nicht  als  derjenige  Schiller*»  bewähren 
sollte,  vermuthe,  dass  er  der  des  Bürgermeisters  Pa u Isen  ist.  „Wer  weiss  aber  heute,  wie 
dieser  Herr  Pa u Isen  ausgesehen  hat?“  Ich  nicht *);  aber  so  ganz  ohne  Grund  ist  darum  die 
Angabe  doch  nicht  Ohne  meine  Erkundigungen  bei  den  Behörden  würde  man  es  allerdings 
nur  mit  22  „Mitbegrabenen“  zu  thun  haben.  Wie  stünde  es  nun  um  meine  Behauptung: 
„Der  Schädel  ist  nicht  der  Schiller’»“,  wenn  in  der  ganzen  Reihe  der  22  nun  doch  einiger- 
maassen  auf  ihr  Personale  charakterisirten  Mitbegrabenen  sich  nicht  ein  einziges  Individuum 
befände,  welchem,  ausser  Schillern,  der  Schädel  eines  circa  40jährigen  Matines  (denn  ein 
solcher  ist  der  „Schillerschädel“)  zugeschriobcn  werden  könnte?  wenn  nicht  uur  12  der  Begrabe- 
nen, weil  sie  weiblichen  Geschlechtes,  sondern  neben  Schiller  noch  10  andere,  theils  weil 
diese  Personen  entweder  ganz  jugendlichem,  oder  aber  dem  höheren  Greiscnalter  angehörten, 
sich  mit  Bestimmtheit  als  dem  ausgewählten  Schädel  fremd  ergeben  hätten?  Der  Schädel  würde 
dann,  wie  man  wohl  sagt,  auf  Schillern  „sitzen  geblieben“  sein;  so  aber  bleibt,  wie  ich  S.  50 
nachgewiesen,  die  Wahl  zwischen  v.  ThÜna,  Schiller,  Paule en  und  Riedel.  Ich  glaube 
auch  meine  engere  und  engste  Wahl  nicht  ganz  unvorsichtig  getroffen  zu  haben,  doch  lege  ich 
zunächst  nur  darauf  Werth,  dass  neben  Schiller,  resp.  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit,  als  dieser 
selbst,  drei  Personen  für  den  Schädel  übrig  bleiben. 

2.  Profil  des  Schädels  und  der  Maske. 

Zur  Musterung  beider  Profile  (Fig.  4,  6 und  6,  S.  38)  bitte  ich  den  Leser,  zugleich  die 
aus  dem  Rande  herausgelösten,  am  Fenster  übereinander  zu  schiebenden  Taf.  1 und  III  meines 

*)  'Jedermann,  der  eine  grössere  Zahl  von  Gräbern  in  einem  abgegangenen  Friedhofe  öffnen  sah,  wein  auch 
{wie  r.  Holder  gegen  Sch aaffhauaen  bemerkt),  dan»  der  Schädel  der  einen  Leiche  bin  Auf  wenige  kaum 
kenntliche  Beete  zerfallen  ist,  während  der  einer  anderen,  vielleicht  Jahrzehnte  früher  begrabenen,  vollständig 
erhalten  blieb.“  Ausland  1HA3,  Kr.  15,  8.  289. 

*)  Dam  er,  oder  wer  auch  der  mit  Schiller  Verwechselte  sein  mag,  dienern  sehr  unähnlich  war,  zeigt, 
trotz  meiner  Bemühung,  den  Hautumri»«  den  Unbekanuteu  so  echiUerähnlich  wie  nur  möglich  zu  machen, 
Ta/.  II,  Fig.  2,  dieser  Abhandlung. 
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Baches  in  benutzen.  „Wenn  die  Maske  die  Augenbrauenhocker  des  Schädels  nicht  zeigt“, 
so  sucht  Schanffhansen  (ITT)  dies  damit  zu  erklären,  „dass  man  oft.  am  Lebenden  massig 
starke  Höcker  durchiuhlcn  kann,  die  sich  nicht  aber  die  Hnutflächo  erheben“.  Diese  nicht  sehr 
klare  Schilderung  kann  wohl  nicht  anders  verstanden  werden,  als  dass  die  Haut  die  Erhebung 
des  Knochens  nicht  mitmache,  sondern  in  ebener  Richtung,  also  verdünnt,  aber  die  vorge- 
wölbte Knochenstelle  hintiohe.  Der  Leser  entscheide,  ob  die  enorme  Differenz  beider  Linien, 
die  durch  keinen  Fehler  des  Gusses  oder  durch  sonstigo  Einwirkungen  erzeugt  sein  könnte  und 
bei  deren  Beurthcilnug  die  Art  der  Incinanderftlgung  beider  Profillinicn  ganz  ohne  Einfluss  ist, 
durch  diese  Angabe  Schaaft'hausen's  eine  stichhaltige  Erklärung  findet.  Ich  bestreite  Ober- 
haupt die  Richtigkeit  jener  Angabe.  Warum  sollte  die  Haut  an  der  Stelle  des  Arcus  supercilia- 
res, an  welcher  überdies  noch  ein  Muskel,  der  Corrugator,  hinzukommt,  schwächer  sein,  als  in 
der  Umgebung  des  Arcus?  Ich  bemerkte  nie  dergleichen.  Weniger  circumscript,  mehr  nach 


Fig.  4.  Fig.  6.  Fig.  6. 


Profil u mriss  der  Weimarer  Maske  und  des  Schillerschädels. 
Ohrlochmitte  der  Maske,  X des  Schädels. 


Fig.  4.  ,C<unpri»mi,Mtelhint*,  die,  wenn 

imtu  dt;  Vem'bieüenheitt;[i  der  Haut-  Fig.  5.  Itisisasderschiotung  bei  cor-  Fig.  Ö.  lneinanderschiebnnR  tri  cor- 
stärke  der  riiuelaen  Kopölelien  nicht  recter  Stellung  beider  Sllrnlinlen.  recter  Steilung  der  Nasenrücken, 

kennt  oder  ignorirt,  su  genügen  scheint. 

der  Umgebung  bin  ausgeglichen,  ale  der  knöcherne,  mag  der  ITauthöckcr  sein,  aber  nicht 
schwächer.  Vollkommen  richtig,  aber  mit  der  hier  von  ihm  beliebten  Deutung  in  directem 
Widerspruch,  bemerkt  an  einer  anderen  Stelle  (S.  1T5)  Schnaffhauaen:  „Beim  Lebenden 

sind  al>er  wegen  Dicke  der  Haut  an  dieser  Stelle“  (an  der  Stelle  der  Brauenwülste)  „jene 
Erhebungen  des  Knochens  nie  so  deutlich,  wie  am  Schädel“. 

Ich  mache  geltend,  dass  bereits  in  diesem  einen  Funkte,  der  nicht  stimmenden  Stirnlinie 
in  der  Brauengegend,  ein  directer  Beweis  gegen  die  Echtheit  des  „Schillerschädels“  liegt. 
Man  prüfe  die  enormen  Arcus  superciliares  des  Schädels  in  Fig.  4,  von  denen  die  Haut  nicht 
den  leisesten  Reflex  zeigt,  und  man  wird  zustinuuen,  dass  diese  glatte  Stirnhaut  unmöglich 
solche  Knochenwülsto  bergen  konnte. 

Ich  habe  (Taf.  II  dieser  Abhandlung)  unter  strenger  Einhaltung  der  lur  meine  neun  Kopf- 
steilen  gewonnenen  Mittelwerthe  der  Ilautstärkcn  (a  bis  i,  vergl.  Soliiller’s  Schädel,  S.  59) 
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zam  Umrisse  der  Schülennaske  die  wahrscheinliche  Umrisslinie  des  zugehörigen  Schädels  (Fig.  1), 
in  Fig.  2 zum  Schädel  des  Weimarer  Unbekannten  den  sieh  ergebenden  Ilautamriss  construirt. 
Soweit  cs  die  gegebenen  neun  Punkte  irgend  gestatteten,  habe  ich  in  Fig.  1 möglichst  viel 
von  den  Charakteren  des  „Schillcrschädela“,  in  Fig.  2 möglichst  viel  von  der  Schillermaske  auf- 
genommen. Fig.  8,  in  welcher  beide  Kopfumrisse,  Fig.  4,  in  welcher  die  Schädel  (auf  gleicher 
Horizontale)  vereinigt  wurden,  zeigen,  wie  »ehr  verschieden  auch  bei  diesem,  möglichst  im  Sinne 
Schaaffhausen’s  wirkenden  Verfahren  beide  Köpfe  sich  gestalten. 

Betreffs  der  hier  in  Kode  stehenden  Braucnwölste  des  „Schillerschädcls“  zeigt  Taf,  II, 
Fig.  2,  in  welcher  Weise  diese  in  der  Haut  zum  Ausdrucke  kommen  müssten,  während  in  Fig.  1 
der  zur  Maske  gehörige  Schädel  nicht  anders  als  sehr  glattstimig  ausfallen  konnte. 

In  nebenstehenden  Figg.  4,  5 und  6 wiederhole  ich  die  Fig.  19  bis  21  meines  Baches.  Was 
bei  der  iu  Fig.  4 gegebenen  Ineinandcriugung  des  Schädels  und  der  Maske  trefflich  stimmt  oder  zu 
stimmen  scheint,  habe  ich  dort  (S.  77)  bereitwilligst  hervorgehoben,  und  dem  Leser  ist  es  wohl 
nicht  entgangen,  wie  sehr  gerne  ich,  nachdem  die  Schwabc’scho  Maske  mir  jede  Hoffnung  geraubt 
hatte,  den  Schädel  für  echt  erklären  zu  dörfen,  aus  der  in  der  ersten  Freude  des  Fundes  eine  voll- 
ständige Bestätigung  verheissendeu  Uebereinstimmung  der  neuen  Maske  noch  weit  mehr  zu  Gunsten 
der  Echtheitserklärnng  des  Schädels  gemacht  haben  würde,  wenn  die  Tliatsachen  dies  zugelassen 
hätten.  Der  von  Scbaaffhansen  gewählte  Ausdruck  (176):  Welcker  „gesteht,  dass  die  all- 
gemeinen Grössen  Verhältnisse  und  ein  grosser  Theii  der  Detailformeu  trefflich  stimmen“,  ist  wenig 
zntreffend.  Wenn  Schaaffhausen  hinzufügt:  „Welcker,  der  feine  Beobachter,  ist  aber 
doch  nicht  zufrieden,  er  findet,  dass  die  Stirn  oben  zu  viel,  unten  zn  wenig  Hautdicke  hat  — “ 
so  furchte  ich,' dass  dieses  ironische  Lob  ein  sehr  bestimmtes  Urtheil  über  die  Feinheit  der  Beob- 
achtung einschliesst,  welche  die  von  mir  beanstandeten  Differenzen  beider  Profite  sieh  gefallen  lässt. 

Denn  die  Linien,  die  anfangs  ganz  leidlich  zu  stimmen  schienen,  stimmen  genau  besehen 
nirgends.  Die  Stirn,  die  meinen  Hautmessnngen  zufolge  überall  ziemlich  gleichmässig  4 mm 
Haut  haben  sollte,  hat  hei  der  gewählten,  günstigsten  Ineinznderfugung  (Fig.  4 auf  vorstehender 
Seite)  oben,  an  einer  Stelle,  wo  von  Einwirkung  des  Haupthaars  nicht  die  Hede  sein  kann, 
einen  mehr  als  doppelt  so  dicken  Haulüberzng,  als  unten,  er  erreicht  9mm,  während  5,5  das 
Maximum  ist,  welches  ich  hei  Leichen  an  der  Stirn  beobachtete.  Umgekehrt  würde  dem  Ober- 
kiefer eine  Lippe  von  nur  C mm  Dicke  Zufällen,  während  1 1 mm  hier  der  Mittelwcrth  und  8 hi» 
14  mm  die  Grcnzwerthe  sind.  Für  die  „gewulstete“  Unterlippe  Schiller’»  würden  wir,  wie 
rann  auch  das  Profil  des  Unterkiefers  construiren  möge,  nur  7 bis  8mm  erhalten,  während  die 
mittlere  Dicke  einer  männlichen  Unterlippe  etwa  11mm,  die  Grcnzwerthe  9 bis  13  betragen. 
Beschäftigt  man  sich  näher  mit  beiden  Köpfen  (Uebereiuanderscluebung  von  Taf.  I und  III 
meines  Buches,  Vereinigung  beider  Umrisse  in  dem  an  der  Nasenwurzel  beider  angebrachten  + 
uod  Uio  • und  Herdrehung  des  einen  Umrisses  in  diesem  Vereinigungspunkte  in  der  durch  die 
nebenstehenden  Figg.  5 und  6 angegebenen  Breite),  so  erkennt  man,  dass,  wie  ich  S.  79  und 
80  naher  anseiDandcrgesetzt  habe,  der  Schädel,  indem  er  an  der  Nasenwurzel  weit  weniger  ein- 
geknickt ist,  als  der  Kopf  Schiller’*,  innerhalb  des  Maskemim risses  hin-  und  herschlägt,  bald 
(Fig.  5)  den  Stirnumriss  in  normaler  Weite  erfüllend,  iu  welchem  Falle  Nasen-  und  Kieferum- 
riss  leer  bleibt,  bald,  wenn  wie  in  Fig.  6 die  Nasenlinien  correct  gestellt  werden,  den  Stiruum- 
riss  leer  lassend.  Wie  ich  aber  in  meinem  Nachträge  zum  Kafaelschädet  hervorgeboben  und 
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wie  die  dort  gegebene  Taf.  X erkennen  Iä*i*t , ist  bei  zusammengehörigen  Profil  Umrissen  der 
Schädel  an  der  Nasenwurzel  stets  stärker  geknickt,  ala  der  Hautumriss;  denn 
die  Knochenlinie,  an  Stirn  und  Nasonbaais  mit  der  llautlinie  ziemlich  parallel  gehend,  rückt 
am  unteren  Kndo  der  Nasenbeine  bis  dicht  an  die  Hautlinie  vor.  Bei  dem  Kopfe  Schiller'a 
müssten  wir  uns,  wenn  wir  Schaaffhausen  folgten,  in  das  Umgekehrte  fügen. 

Ich  habe  dieses  Hin-  und  Herschlagen  de*  flachstirnigen  Schädels  in  dem  mit  steiler  Stirn 
und  stark  vorspringeuder  Nase  versehenen  Profile  Schiller’s  durch  eine  schematische  Zeich- 
nung erläutert,  die  ich,  da  Schaaffhausen’s  Widerlegung  auf  sic  Bezug  nimmt,  hier  wieder- 
hole (Fig.  7).  Eine  ähnliche  Construction , genau  nach  den  beiden  Gipsabgüssen,  gebe  ich 
Taf.  II,  Fig.  5. 

Dass  der  wirkliche  Schädel  Sohiller’s  der  Maske  gegenüber  durchaus  überall  die  Mittel- 
werth e der  von  mir  gefundenen  Hautstärken  zeigen  müsste,  verlange  ich  nicht;  aber  meine 
|,.jg  - Messungen  zeigen,  dass  an  demselben  Kopfe  sich  meist  entweder  all- 

wärts  geringere  Wertbe  zusammenfinden  („dünne  Haut“),  oder  an  den 
meisten  Stellen  Maximalwerte  („dicke  Haut“),  falls  nicht,  was  das  Ge- 
wöhnlichere ist,  an  den  meisten  Stellen  sich  mittlere  Wertbe  finden. 
Bei  Schiller  würde  au  der  einen  Stelle  der  Maximalwert!),  an  der  anderen 
t der  Minimalwerth  weit  überschritten  werden. 

Aber  Schaaffhausen  weiss  auch  mit  diesen  Schwierigkeiten  sich 
abzufinden : 


'Sil 


/ 

SchematUchc  Darstellung  Jca 
Siirn-  und  N«»eniibt>chiiittes 


„Der  Schädel  muss  um  seine  Querachse  etwas  mehr  nach  vorn  gedreht  und 
ein  wenig  tiefer  gestellt  werden,  dann  stimmen  die  UmriiH  viel  besser  und  hin- 
reichend gut  überein41  (177).  „Nimmt  man  keine  Rücklicht  auf  den  Unter- 
kiefer und  «teilt  man  den  Schädel  — — wie  oben  gesagt,  so  stimmt  Alle« 
vortrefflich“  — — „dann  ist,  an  Welcker’t  Tafeln  I und  III  gemessen, 
die  Hautdicke  mit  den  Haaren  am  Scheitel  10  uud  12  mm,  die  Haut  auf  der  Höhe 
der  »Stirn  6mm,  auf  den  Nasenbeinen  4 mm,  an  der  Oberlippe  7 mm,  am  Hinter- 
haupt Ö mm ; daB  Ohrloch  am  Schädel  liegt  3 mm  über  und  hinter  dem  der 
Maske“  (177), 

Iel»  habe  genau  nach  diesen  Vorschriften  eine  Ineinanderfugung  de« 
Schildclprofils  und  der  Weimarer  Maske  ausgeführt,  aber  es  traten  an 


<ier  Fig.  5.  verschiedenen  Stellen  so  durchaus  unmögliche  Combin&tioncn  der  Haut- 
-V  fn  dl«  Lfaikl  der  Stirn  und 

des  Nasenrücken»  der  Mart»;  und  Knochenlinie  KU  Tage,  dass  ich  annehmen  zu  müssen  glaubte,  die 
s/n  diefie^be^ünieD  de*  yorsc}irjften  $ c b a af fh  a u s e n * s nicht  richtig  verstanden  zu  haben.  Ich 


sendete  daher  einen  Abdruck  der  Tafeln  I und  III  meines  Huches  an 


Schaaffhausen  mit  der  Bitte,  an  den  Ecken  de«  Abdrucke«  der  Maske  vier  Kreuzchen  ein- 


zutragen, welche  mit  den  Kreuzchen,  die  ich  auf  dem  Abdrucke  des  Schädels  angebracht  batte, 
in  der  von  ihm  gewünschten  Weise  coincidirten.  Herr  Professor  Schaaffhausen  hat  diese 
Bitte  freundlichst  erfüllt;  er  schreibt  mir  (6.  April  18ü5),  dass  in  meiner  Fig.  19  (hier  Fig.  4) 
„die  Einbiegung  der  Nasenwurzel  zu  hoch,  die  Spina  occipitalis  etwas  zu  tief“  liege  u.  s.  f.  und 
fugt  hinzu:  „Wie  ich  die  Umrisse  ineinander  schiebe,  habe  ich  Ihnen  durch  die  sich  decken- 

den Kreuze  bezeichnet,  auch  die  Zahlen  der  Abstande  (Millimeter)  eingeschrieben,  die  in  mei- 
nem Texte  enthalten  sind.“ 
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Ich  gebe  auf  Tafel  III  eine  genaue  Pause  der  von  Sc haaffh ausen  ineinandergifugten 
Umrisse  mit  den  Kintraguugen  der  1 lautstarken  von  Schaaffhauaen’a  Hund;  die  von  uns  beiden 
eingetragenen  Kreuzdien  erscheinen  als  Doppelkreuze.  (Ilinzufugungen  meiner  Ifand  sind  einzig 
die  Linien  mm  und  ziy  sowie  die  S.  24  erwähnten  Aenderungeu  an  Zähnen  und  Unterkieferstellung.) 

Wie  man  nun  die  „Uebcreinstiinmung*  dieser  Umrisse,  die  von  den  so  harmonisch  inein- 
andergefQgten  Linien,  die  wir  an  den  Profilen  des  Schädels  und  der  Maske  von  Kant,  dem 
Schädel  und  Gesichtsprofile  von  Meckel  sowie  von  Rafael  kennen  lernten,  wunderbar  absticht,  als 
»hinreichend**  und  „vortrefflich**  bezeichnen  kann,  begreife  ich  nicht1).  Die  Umrisse  stimmen  hier 
weit  weniger,  als  bei  meiner  „CompromissRtellung**  (Fig.  4 dieser  Abhandlung),  was  namentlich 
am  Nasenrücken  und  der  Mundspalte  hervortritt.  Die  Stirn , die  abwärts  ca.  4 mm  Haut  be- 
sitzen sollte,  hat  oben  8,  am  Augenbrauen wulste  kaum  2mm!  Der  knöcherne  Nasenrücken,  an 
dessen  Unterende  ich  nie  mehr  als  2 bis  3 mm  Haut  fand,  hat  4mm,  und  zwar  an  der  Nasen* 
beinspitze  mehr  als  an  der  Nasenwurzel!  *).  Die  Oberlippe  Schillert  nur  7 mm.  Die  Muud- 

*)  Es  kommt  hierbei  doch  nicht  auf  den  guten  Willen;  die  Uebereinstitninung  »ich  genügen  zu  laseen, 
sondern  darauf  an,  was  die  Ergebnisse  bestimmter,  nach  dieser  Richtung  angestellter  Messungen  vorschreiben. 
Bestimmungen  an  Leichen  aber  hat  Hchaaffhauaen  nicht  angestellt,  und  auch  in  den  beeten  anatomischen 
Werken  hat  dieser  Gegenstand  bis  jetzt  keine  Beachtung  gefunden.  Auch  da,  wo  soust  treffliche  Medianschnitte 
gegeben  sind , zeigt  die  Hautlinie  de«  Kopfe*  erhebliche  Fehler  — ob  in  Folge  von  Seitwärtsquetschungen  der 
durchsägten  Wdchtbeile,  nicht  correct  medialer  Durchschneidung  oder  nicht  oorrectsr  Zeichnung,  welche  es 
sich  genügen  lies»,  die  Hautlinie  all  wärt«  ungefähr  parallel  dem  Knochen  zu  führen  — muss  ich  unentschieden 
lassen.  Die  besten  Durchschnittshilder  des  Kopfe«  hat  Merkel  gegeben  (Handbuch  der  topogr.  Anatomie,  H.  23, 
96  u.  f.).  Aber  die  Mehrzahl  der  auch  hier  sich  findenden  Dimensionen  kommt  bereits  als  einzelnes  Maas»  uur 
in  seltenen  Fällen  vor,  in  der  gegebenen  Vereinigung  aber  niemals.  So  ist  tn  Fig.  13  die  Haut  der  Stirn- 
mitte,  des  Nasenrückens,  der  Oberlippe  (Mitte  zwischen  Nase  und  Zahn)  und  de«  Kinnes  fast  durchweg  von 
gleicher  Dicke!  Bei  Fig.  50  di«  Haut  des  Nasenrückens  stärker  als  die  Stirnhaut  (dort  2,8,  hier  2,0mm).  Ich 
»teile  einige  der  bei  Merkel  gefundenen  Dimensionen  mit  den  von  mir  bei  ganz  frischen  Leichen  gemessenen 
zusammen  : 


Merkel,  Fig.  13 
(S.  23) 

Nach  meinen  Messungen 

V.  »•  Or. 

nat.  Gr. 

Mittel  au» 

13  cf 

1 Minimum 

Maximum 

Haut  der  Btirmnitt« 

2,6 

3,5 

4,3 

2 

5,5 

Mitte  de«  Nasenrückens 

2,6 

3,7 

3,3 

2 

5 

Sasenheinspitze 

2,0 

2,7 

2,2 

1.4 

3 

.Mitte  der  Oberlippe  

2,5 

3,3 

11,0 

8 

14 

Kmnspitze 

2.0 

2,7 

8,5 

5 

15 

Merkel 

, Fig.  50 

(8. 

86) 

Htirnmitte 

2,0 

2.7 

4,3 

2 

1,3 

Nasenbeimnitte 

2,8 

3,7 

3,3 

2 

5 

Nasenbeinspitze 

3,0 

♦,o 

2.2 

1,4 

3 

Schaaffhausen  würde  sich  auf  dieee  und  ähnliche  Ziffern  nicht  berufen  dürfen.  Dass  meine  aus  13 
männlichen  Leichen  entnommenen  Mittelwertlie  bei  Vermehruug  der  Messungen  (von  welchen  Schaaffhausen 
zustimmetid  sagt,  das«  sie  auf  »sehr  sichere  Wolfe*  gewonnen  seien)  »ich  da  uud  dort  etwas  anders  stellen 
könnten,  gebe  ich  gern  zu.  Etwaige  Unterschiede  dieser  Art,  auch  möglichst  gross  angenommen,  würden  auf 
die  gegebene  Beurtheilung  des  „Schillenichädels“  keiueu  Einfluss  haben. 

*)  S.  177  tadelt  Schaaffhausen  an  Fig.  21  (Fig.  6),  dass  „die  Nasenlinien  keineswegs  parallel*  sind;  hier 
giebt  er  diesen  Parallelismus  auf,  aber  er  lässt  die  beiden  Linien  nicht,  was  sie  immer  thuu,  nach  oben,  son- 
dern, was  sie  niemals  thun,  nach  unten  dlvergireu. 
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spalte  des  Kopfes  und  des  Schädels,  was  Schaaffhausen  wohl  Bbersehen  hat,  schlagen,  wie  die 
von  mir  eingetragenen  Linien  mm  und  ex  leigen  (und  worauf  der  „falsche  Unterkiefer“  absolut 
keinen  Einfluss  haben  würde),  auseinander;  die  Zahnlinie  Schiller'»  läuft,  wie  die  Maske  lehrt, 
nahezu  horizontal,  die  des  Schädels  erhebt  sich  hinten  in  der  Richtung  nach  dem  Ohrpuukte. 

Zur  Beseitigung  der  Schwierigkeiten,  welche  die  „hinreichend“  und  „vortrefflich“  stimmenden 
Umrisse  immerhin  darboten,  hat  Scbaaffhausen  eine  ganze  Reihe  von  Erklärungsversuchen 
ersonnen.  Aber  die  widersprechende  Gestalt  des  Stirn-Nasen  winkeis  beider  Köpfe  (Fig.  5 und  7) 
erweist  sich  als  ein  unübersteigliches  Hinderniss. 

Zunächst  ein  Versuch,  die  rückwärtige  Lage  der  Lin.  n des  Schädels  (Fig.  7,  S) 
zn  beseitigen. 

Zu  seinen  S.  177  gegebenen  Messungen  sagt  Sehaaffhausen,  wenn  einige  Maasse  der 
Maske  grösser  sind,  als  cs  sich  dem  Schädel  gegenüber  schicken  will:  „Die  Vergrössernng 
mancher  Maasse  der  Todtenmaske  kann  mit  dem  Wachsen  des  Gypses  Zusammenhängen.  Eben 
so  wahrscheinlich  ist  aber  ein  Klciucrwerdcn  des  Schädels  durch  die  Austrocknung.“  Beim 
Unterkiefer,  auf  dessen  Kleinheit  Schnaffhnu  een  Gewicht  legt,  indem  er  aus  derselben  die 
Nichtzugehörigkeit  mit  dem  Schädel  darzulhun  wünscht,  hiess  cs  (174):  „Dass  die  Unterkiefer 
durch  Eintrocknen  ihre  Gestalt  verändert  haben  sollten,  ist  nicht  bekannt  und  bei  Begrabenen 
unmöglich.“  Das  ist  denn  nun  wieder  der  S.  31  erwähnte  Deus  ex  machina,  einmal  naoh  der 
einen,  das  andere  Mal  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  hin  aushelfend.  Bald  soll  der  Knochen 
schrumpfen,  bald  nicht,  je  nach  Bedürfnis».  Befand  sich  der  Unterkiefer  des  Schillerschädels 
irgendwie  unter  anderen  Bedingungen  als  der  Oberschädcl?  Wir  wissen  nichts  davon,  aber  — 
der  Unterkiefer  soll  nicht  schrumpfen;  der  Oberschädel  aber  schrumpft1).  „Wenn  die  Nasen- 
beinlinien der  Maske  Schiller’»  und  des  Schädels  durch  Aufeinanderlcgen  der  Umrisse  nicht 
in  genaue  Uebereinstiminung  zu  bringen  sind,  so  ist  zu  bedenken,  dass  beim  Eiutrocknen  der 
Schädel  sich  leicht  die  Nasenbeine  an  ihrem  unteren  dünnen  Ende  krümmen.  Beim  Schiller- 
schädel, der  aus  dem  feuchten  Gewölbe  in  da»  Haus  Schwabe’s  und  später  in  den  trocknen 
Kaum  der  Bibliothek  gebracht  war,  ist  diese  Annahme  sehr  wahrscheinlich“  (181).  Im  Gegen- 
theil;  der  Abschnitt  der  Nasenbeine,  der  in  die  Profillinie  fallt,  ist  gerade  bei  diesem  Schädel 
durch  die  Wölbungsart  seines  Nasenrückens  vor  Verkrümmungen  sehr  geschützt.  Diese  Knocbcn- 
»chrumpfongcn,  von  denen,  bevor  ich  sie  nachwies,  überhaupt  nicht  die  Rede  war,  dürften,  wie 
ich  bereits  bei  Mittheilung  derselben  erwähnte,  in  der  Kraniomctrie  kaum  eine  Rolle  spielen,  da 
die  durch  sie  gesetzten  Grössenunterschiode  so  gering  sind,  dass  sie  überhaupt  nur  durch  »ehr 
genaue  und  besondere  Einrichtungen  der  Messung  erkannt  werden  und  ich  finde  für  Schaaff- 
hausen’s  Heranziehung  derselben  keinen  anderen  Grund,  als  die  UnfSgsamkeit  der  Linien  beider 
Umrisse.  Uebrigetis  betrachte  man  Fig.  ö (S.  38),  bei  welcher  die  Stirnlinien  correct  gestellt  sind, 
einmal  darauf,  ob  es  überhaupt  denkbar  ist,  dass  die  knöcherne  Nase  (sainmt  Oberkiefer)  auch 
nur  um  den  zwanzigsten  Theil  dieser  enormen  Differenz  „zurückgeschrumpft“  Bein  köune. 

Nun  wird  ein  zweiter  Weg  versucht.  Der  obere  Schenkel  ( f)  des  unliebsamen  Winkels  soll 
die  Schuld  tragen,  das  Vortreten  der  Stirnlinie  der  Maske  soll  Artefact  sein  (175): 

*)  Dass  ich  namentlich  auch  am  Unterkiefer  die  Grössen  • und  Geetaltver&ndeningen  des  austrocknenden 
Knochens  zuerst  nachgewiesen  habe  (Waehethum  und  Bau  des  menschlichen  Schädel»,  17) , lässt  das  Willkür, 
liehe  der  Behauptung  um  so  schlagender  hervortreten. 
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„Auch  weicht  am  Schädel  die  Stirn  weit  mehr  zurück,  alz  au  der  Maske.  Aber  die  starken  röthlichen 
Haare  Schiller*«,  die  der  Former  mit  Fett  bestrich  und  niederdrückte,  werden  den  obereu  Theil  der 
Stirn  (?!)  vorgewölbt  haben;  man  sieht  an  der  Maske  keinen  Absatz  des  Haarwuchses , wohl  aber  auf  dem 
Scheitel  Streifen,  die  auf  ein  Olattstreichen  der  Haare  deuten." 

liier  ist  jener  „Lapsus“,  dessen  ich  schon  in  der  „Nachschrift*4  gedachte,  dessen  Erwäh- 
nung Schaaffhausen  „so  unberechtigt,  wie*  möglich44  nennt  und  die  ihn  derart  erzürnte,  dass 
er  losrnlt  (184):  „Ein  vernünftiger  Mensch  wird  doch  den  Umriss  des  mit  starkem  Haar  ver- 

sehenen Kopfes  nicht  mit  dem  ächüdelumriss  vergleichen44  *).  Aber  es  handelt  sich  bei  dem 
fraglichen  Winkel  oder  den  Linien  / » unserer  Fig.  7,  S , doch  gar  nicht  ura  eine  Kopfstelle,  auf 
welche  der  Former  denkbarer  Weise  das  Haar  hiitte  streichen  können,  und  Schaaffhausen 
verwechselt  hier  beharrlich  Scheitel  mit  Stirn,  von  welch  letzterer  einzig  die  Kode  ist.  Der 
Former  strich  doch  die  Haare  aus  dem  Gesichte,  von  der  Stirn  weg  auf  den  Scheitel,  und 
hier  nur  konnten  die  Haare  eine  Verdickung  machen.  Wir  aber  reden  von  dem  abwärts  von 
der  Haargrenze  gelegenen,  allgemein  unter  dem  Namen  „Stirn“  bekannten  Theile,  und  so  und 
nicht  anders  hatte  ich  den  durch  / der  Fig.  7 vertretenen  Abschnitt  bezeichnet 

An  dieser  Steile  aber,  die  jeder  Former  haarfrei  machen  wird,  ist,  wie  Fig.  4 und  Taf.  III 
dieser  Abhandlung  zeigen,  ein  Plus  der  Bedeckungen,  welches  absolut  nicht  auf  Rechnung  der 
Haare  zu  bringen  ist.  Orientirt  man  aber  beide  Stirnlinien  richtig  (Fig.  5),  so  findet  sich,  weil 
eben  beide  Köpfe  nicht  zusamniengehöron,  an  der  Stelle,  wo  die  röthlichen  Haare  einzig  hin- 
gestrichen sein  konnten,  am  Scheitel,  ein  Minus  des  Maskencontour»:  Knochen-  und  Hautlinie 
berühren  einander.  An  der  von  mir  gerügten  Verwechslung  von  Scheitel  und  Stirn  aber  hält 
Schaaffhausen  feBt: 

„In  Fig.  20  (jetzt  5,  bei  welcher  ich  die  Stirnlinien  correct  zu  vereinigen  suchte)  ist  der  Schädel  zu 
stark  nach  vorn  geneigt  — — , die  Stirnlinien  dürfen  nicht  parallel  «ein,  weil  die  Haare  auf  der  oberen 
Stirn  hier  die  Maske  voller  machen“  (177). 

„Nimmt  man  auf  die  Haare  Rücksicht,  so  gleicht  «ich  auch  die  in  Fig.  22  (Fig.  7)  gezeichnete  Differenz 
de«  Winkel«  zwischen  Stirn-  und  Xasenlinie  aus“  (177). 

„Da*  Stirnprofil  der  Maske  ist  durch  da«  niedergelcgtc  HaAr  verändert“  (180). 

„Ist  e«  nur  eine  Vermuthung,  wenn  ich  e«  erkläre , warum  da«  Stirnprofil  der  Maske  so  weit  von  dem 
Schädel  absteht?  Diese  Erklärung  ist  eine  sehr  wahrscheinliche,  an  die  Welcker  gar  nicht  gedacht 
hat“  (183). 

„W*e  Icker  geht  bei  «einem  Vergleiche  von  der  Voraussetzung  au«,  das«  an  der  Maske  der  Schädel 
nur  von  der  Kopfhaut  überzogen  sei.  An  das  Haar  dachte  er  nicht“  (184).  Doch.  Glaubt  Schaaff- 
hausen  etwa,  dass  ich  annehme,  Klauer  habe  den  Kopf  vor  der  Formung  rasirt?  S.  27  hatte  ich  die 
Angabe  Schwabe's  hervorgehoben,  da««  der  Klauer'sche  Gvpsabguss  „über  den  noch  mit  Haaren  and 
der  Kopfhaut  bedeckten  Kopf  abgenommen  war“.  Ich  setzte  und  setze  voraus,  dass  die,  wie  auch  Jage« 
totno’i  Zeichnung  vermuthen  lässt,  dünner  gewordenen,  vom  Former  gefetteten  und  zurückgestricheneu 
Haare  den  Schcitclumriss  nur  wenig  verstärkten,  und  ich  sprach  kurzer  Hand  von  Hautumklcidung,  wo 
selbstverständlich  die  verschiedenen  Bestandteile  der  Weichgebilde  — Haut,  Haare,  Muskeln  — zu  ver- 
stehen sind.  So  sprach  ich  auch  überall  von  „Hautstärken“  und  glaubte  dem  Wissenden  zu  genügen,  wenn 
ich  bei  der  ersten  Erwähnung  (S.  58)  in  puronthesi  „Weichtbcile“  hinzufügte. 


*)  Die  betreffende  Stelle  in  Schaaffhatisen’s  Referat  über  seinen  Vortrag  (Sitzungsberichte  der  Nieder« 
rbeioischen  Gesellschaft  in  Bonn,  4.  Februar  1*84,  8.  35)  lautet: 

„In  der  oberen  Stirngegend  weicht  der  Schädelabguss  gegen  das  Profil  der  Maske  allerding«  stark  zurück, 
aber  sind  die  Kopfhaare  nicht  schuld  daran,  die  der  Gypsformer  mit  Fett  bestreicht  und  niederdrückt  auf  den 
bchädalT* 

Mein«  Erwiderung  (Archiv  XV,  8.  439)  lautet:  „Das  ist  ein  auffälliger  I^apeus.  Der  Bchädelabguss  wurde 
(vgl.  meine  Fig.  19  — d.  i.  Fig.  4 dieser  Abhandlung)  „„in  der  oberen  Btlrngegend“*  noch  viel  mehr  gegen 
das  Profil  der  Maske  zurück  weichen,  wenn  da*  Kopfhaar  nicht  dicht  beigelegt  worden  wäre.“ 

6“ 
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Schaaffh nuten  aber  endet:  „Wenn  ich  da«  Vortreten  der  oberen  Stirngegend  an 

der  Maske  durch  das  Niederlegen  des  Kopfhaares  erkläre,  so  möchte  ich  wissen,  wo 
hier  der  Lapsus  liegt?“ 

— Nun,  er  liegt  darin,  dass  der  Scheitel,  wohin  einzig  das  Haar  gestrichen  werden  konnte, 
nicht  Stirn,  so  oft  anch  Schaaffh ausen  ihn  so  za  nennen  beliebt,  und  auch  nicht  „obere 
Stirnu,  jedenfalls  nicht  der  Schenkel  / meiner  Fig.  7 ist,  den  Schaaffh  ausen  doch  aus- 
drücklich als  von  den  Haaren  beeinflusst  bezeichnet,  und  dass  Schaaffh  ausen,  während  er 
S.  177  vollkommen  richtig  angiebt,  dass  es  sich  um  die  „in  Fig.  22  (jetzt  7)  gezeichnete  Diffe- 
renz des  WinkeU  zwischen  Stirn-  und  Nasenlinie“  handle,  in  dies  haarlose  Gebiet  die  Haare 
des  Scheitels  zieht. 

Zeigen  diese  verschiedenen  Angaben,  dass  Schaaffhausen  sich  betreffs  der  Stirn -Nasen- 
linie des  Schädels  und  der  Maske  nicht  sehr  klar  ist,  so  scheint  demselben  im  Schlussworte 
seiner  Abhandlung  (S.  185)  das,  worauf  es  hier  ankommt,  ganz  aus  den  Augen  gekommen  za 
sein.  Es  heisst  dort:  „Man  lege  in  der  Zeichnung  Welcker’s  nur  die  beiden  Nasenlinien 

parallel“  (wie  dies  ungefähr  in  Fig.  6 d,  Abh.  geschehen  ist),  „so  wird  die  Stirnlinie  des 
Schädels  zurückweichen.“  Das  ist  ja  eben  die  Calamität!  Der  Schädel  schaukelt,  in  dem 
auf  Taf.  III  m.  B.  an  der  Nasenwurzel  angebrachten  -f-  drehend  in  der  Maske  hin  und  her, 
und  niemals  wird  sein  Umriss  gleichzeitig  der  Stirn-  uud  der  Nasenlinie  der  Maske  gerecht 
werden. 

Vielleicht  in  dem  unbestimmten  Gefühle,  dass  seine  obigen  Erklärungen,  weder  die  von  dem 
rtückwürtaschrnmpfen  des  Nascnskelets  ausgehende,  noch  die  von  der  Vorwölbung  des  Stirn- 
profils durch  die  Rückwurtsstreiehung  der  Haare,  ausreichen  möchte,  giebt  Schaaffhausen  — 
zuviel  des  Guten  — noch  zwei  andere.  Vielleicht  ist  die  starke  Winkelknickung,  welche  die 
Maske  an  der  Nasenwurzel  zeigt,  ein  Fehler  des  Abgusses?  Es  heisst  S.  183: 

„Die  steilere  Richtung  der  Stirn  an  der  Maske  kann  auch  noch  dadurch  hervorgebraclit  sein , dass  der 
vordere  und  hintere  Theil  der  Originalform , die  bei  der  Abhebung  von  der  Leiche  auseinander  ge- 
brochen werden  müssen  (?),  nicht  wieder  richtig  zusammen  gefügt  wurden.  Auf  dieie  Vermuthung  komme 
ich,  weil  die  Weimarer  Maske  Zeichen  der  rohesten  Technik  an  «ich  trägt** 

Nun  zeigt  aber  weder  dio  Thonmaske  noch  der  Gypsabguss  der  Originalform  auch  nur 
die  leiseste  Spur  eines  Querbruches  oder  einer  retouchirten , auch  nur  durch  einen  Seidenfaden 
erzeugten  Querliuie  (welche,  um  den  fraglichen  Effect  zu  erzeugen,  über  Nasenwurzel  und 
Augen  laufen  müsste),  sondern  inan  erkennt  fast  allwärts  das  unzerstörte  zarte  Detail  der  natür- 
lichen Hautmodellirung.  Allgemein  üblich  ist  die  sagittale  Durchschneidung  der  frisch  gegossenen 
Form  durch  einen  über  Stirn,  Nase  und  Kinn  gelegten  Seidenfaden;  die  Angabe  aber,  dass 
die  Form  „in  der  Regel“  in  querer  Richtung  „zerbrochen“  und  deshalb  ein  „Querfaden  in  den 
Gvpsbrei  gelegt“  werde,  muss  ich  beanstanden,  jedenfalls  ist  dieser  Brauch  bei  Schiller  nicht 
geübt  worden.  Will  man  dem  Profile  der  Schillermaske  bezüglich  seines  Nasenwinkels  nicht 
trauen,  so  wüsste  ich  nicht,  was  uns  abhalten  sollte,  sämmtliche  Todtemnaskcn  auf  den  Kehricht- 
haufen zu  werfen. 

Und  noch  eine  vierte  Lösung  der  NasenwinkeldiftVrenz.  Das  traditionelle  Vorspringen 
von  Schi  Ile r’s  Nase  ist  vielleicht  unrichtig?  „Die  gerade  Stirn,  welche  die  Maske  zeigt,  ist 
künstlich  entstanden“  (180).  Wirklich,  so  heisst  es!  Die  gerade  Stirn  „findet  sich 
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nicht  in  den  zuverlässigen  Bildern  Schiller’s,  wohl  aber  an  den  Dannccker’schen 
BSsten“.  Sie  findet  sich  in,  allen  zuverlässigen,  überhaupt  in  allen  Bildern  Schiller’«,  die 
ich  kenne.  „Dass  Dannecker  sie  nach  der  Maske  so  gebildet  haben  soll,  ist  gar  nicht  anzu- 
nehmen, wenigstens  nicht  für  die  Weimarer  Büste.“  Gewiss  nicht.  Zu  seinen  ersten  Büsten 
hat  Schiller  ihm  gesessen,  und  so  sehr  Dannecker,  wie  ich  durch  die  Zusammenstellung 
der  betreffenden  Briefstellen  (a.  a.  O-,  Anlagen,  III,  S.  157)  hervorgehoben  habe,  bei  Fertigung 
der  Kolossalbüstc  die  Vergleichung  mit  der  Todtenmaake  wünschte,  so  bedurfte  es  doch  für 
ihn,  der  in  vielfältigem  Verkehre  mit  seinem  .Tugendgenossen  stand  und  die  plastische  Verklärung 
desselben  sich  zu  einer  Lebensaufgabe  gemacht  hatte,  nicht  der  Todtenmaske,  um  desjenigen 
Charakters,  der  dem  Schillerkopfe  die  Signatur  giebt:  das  kühne,  adlermässige 
Vortreten  der  Nase  von  der  mächtigen  Stirne  aus,  erst  inne  zu  werden. 

Sch aa ffhansen  begnügt  «ich  nicht,  zu  vermuthen  (ISO),  dass  der  Künstler  „wohl  absicht- 
lich den  Gesichtswinkel  grösser  gemacht  hat,  als  er  iu  der  Natur  war“;  er  versucht  zu  beweisen 
oder  sich  weiss  zu  machen,  dass  Schiller’s  Stirn  eine  fliehende  (dem  „Schillersehtdel“ 
ähnliche)  oder,  wie  die  Worte  lauten,  eine  „schräg  gestellte“*  „nach  hinten  geneigte“, 
war.  Die  Stirn  ist,  wie  Sohaaffhausen  berichtet,  „um  etwa  15*  schräg  gestellt  gegen  die 
auf  der  Horizontalen  stehende  Senkrechte“  in  der  aus  dem  Nachlasso  von  Schiller’s  Schwester 
stammenden  Silhouette;  „ebenso  ist  sie  schräg“  in  einer  Silhouette  im  Besitze  der  Frau 
von  Fritsch.  Auf  dem  von  dem  Hofbildhauer  Frank  nach  dein  Leben  modellirten,  in  der 
Leipziger  Illustrirten  Zeitung  (1884,  Nr.  2158)  abgebildeten  Medaillon  „ist  die  Stirn  stark 
nach  hinten  geneigt;  der  Stirnwinkel  beträgt  nur  73,0“.  Scbaaffha  usen  verfallt  hier 
einem  so  groben  und  offen  liegenden  Irrthum,  er  ergeht  sich  in  demselben  mit  solcher  Sicher- 
heit und  Ausführlichkeit,  dass  es  schwer  wird,  es  zu  glauben.  Ja  bei  oberflächlicher  Lesung 
seiner  zuversichtlichen,  überall  mit  Ziffern  belegten  Darstellung  könnte  es  scheinen , als  habe  er 
etwas  zur  Sache  bewiesen,  was  jedoch  nicht  entfernt  der  Fall  ist.  Ich  verweile  einen  Augen- 
blick bei  dem  Frank’schen  Medaillon,  weil  die  hier  versuchte  Beweisführung  charakteristisch 
ist  für  die  Methode  und  Verlässlichkeit  meines  Kritiker«.  Das  Zurückwcichcn  der  Stirn,  durch 
welches  der  „Scbilterschädel“  von  dem  wirklichen  Schillerkopfe  sich  unterscheidet,  hat  mit  der 
Lage  der  Stirn  zu  der  „auf  der  Horizontalen  stehenden  Senkrechten“  absolut  nichts  zu  thun. 
Wenn  jede,  auch  die  steilste  Stirn,  durch  Zurück  werfen  dea  Kopfes  in  den  Nacken  eine  in 
Schaaffhausen’s  Sinne  „zurückweichende“  wird,  so  fürchte  ich  doch  nicht,  dass  diese  zu 
Confusionen  führende  Terminologie  Nachfolge  finden  werde.  Jedenfalls  hat  die  Ansatzrich- 
tung der  Nase  zur  Stirn  — ein  gegebenes,  unwandelbares  Structurverhältniss  — mit  der 
jeweiligen  Kopfstellung  oder  mit  der  Attitüde,  welche  ein  Medailleur  einem  Kopfe  zu  geben  be- 
liebt, oder  der  Richtung,  in  welcher  der  Setzer  die  Copie  des  Bildes  in  den  Setzrahmen  einfügt, 
nichts  zu  schaffen.  Ich  gehe  (Taf.  IV,  Fig.  1)  die  Umrisslinie  des  Frank’schen  Medaillons 
nach  der  Leipziger  Illustrirten  und  genau  in  der  dortigen  Orientirung.  Die  von  mir  beigefügte 
Schädelhorizontale  HH  deutet  an,  dass  Schiller  hier  als  Uranoscopus  behandelt  ist;  der  ein- 
gezeichnete „Schillerschädel“  aber  zeigt  die  Stirn-  nnd  Nosenlinicu  ziemlioh  in  derselben  Gegen- 
einanderlage, wie  in  Fig.  5 nnd  7.  Wenn  Sohaaffhausen  hier  von  der  „Horizontalen“  redet,  wobei 
doch  Jeder  an  die  „deutsche“,  jedenfalls  an  eine  „Scltädelhorizontalc“,  denkt,  während  die  Zufalls- 
horizontalen des Silhouetteurs  oder  des  Medailleurs  gemeint  sind,  wenn  er  zu  diesen  Horizontalen 
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mit  ernster  Miene  einen  „Stirnwinkel  von  nur  73  Graden“  berechnet  und  damit  „Schräglage  der 
Stirn“  beweist,  so  verliert  man  doch  etwas  an  Vertrauen  auf  die  kritischen  Ergebnisse  dieses 
Forschers.  Ebenso  wenig,  wie  das  Frank’sehe  Medaillon,  beweist  für  den  von  Schaaffhausen 
erhobenen  Widerspruch  die  von  ihm  erwähnte  Silhouette  aus  dem  Nachlasse  von  Schiller*« 
Schwester.  Die  Stirnnasenlinie  dieser  Silhouette,  die  ich  (Schiller* s Schädel,  S.  6,  Fig.  2,  c) 
mit  dem  entsprechenden  Protilabschnitte  zweier  Dannecker*schen  Büsten  und  beider  Todten* 
inasken  zusammengestcllt  habe,  fügt  sich,  was  die  Dichtung  der  betreffenden  Linien  anlangt, 
hinlänglich  der  Richtung  jener.  Ob  das  im  Besitze  des  Geh.  Raths  Schmidt  befindliche  (meist 
als  Tischbein ’s  KarlBscbülerbild  bezeichnete)  Portrait  „vortretende  Stirnhöcker“  zeigt  oder  nicht, 
ist  eine  der  von  Schaaffliaus en  beliebten  Hereinzieliungen  fremdartiger  Dinge;  die  in  starker 
Nasen wurzelknickupg  von  der  Stirn  wegspringende  Nase  zeigt  dasselbe  in  ausgezeichneter  Weise. 
Aber  Schaaffhausen  häuft  seine  Beweise:  „Ebenso  ist  die  Stirn  auf  dem  von  Kugel  gen  ge- 
malten Bilde  schräg.“  Auch  das  von  Bolt  gezeichnete  Bild  „zeigt  eine  um  etwa  25°  schräge  Stirn“. 
„Es  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit**,  so  heisst  es  gleichfalls  S.  180,  „dass  da«  Bild  von  Schiller*»  Vater 
eine  schräge  Stirn  zeigt  — “.  „Eine  etwa»  schräge  Stirn  ist  nicht  unvereinbar  mit  hoher  Intelligenz. 
Goethe’»  Stirn  war  auch  schräg  gestellt,  vergL  Düntzer“  (!),  so  endet  diese  „Beweisführung“. 

In  neuester  Zeit  hat  Schaaffhausen  diu  Frage  nach  der  Zusammengehörigkeit  der  Maske 
und  des  Schädels  einer  eigenen,  selbstständigen  Experimentalkritik  unterworfen.  Die- 
selbe ist  niedergelegt  in  der  den  Separatabdrücken  des  hier  besprochenen  Referates  beigefügten 
phototy pirten  Tafel  nebst  Tafelerklärung,  deren  erstcre  in  etwa  l/s  Grösse  das  Profil  der 
Weimursehen  und  der  Sch wabe’ sehen  Maske,  dos  „Schillerschädels“  und  in  einer  vierten  Figur 
eine  neue  Ineiuanderlugung  des  Schädels  und  der  Weimarer  Maske  enthält.  Wie  man  aus  der 
Sicherheit  der  iu  der  „Tafelerklürung“  hinzugefugten  Angaben  wohl  entnehmen  darf,  glaubt 
Schaaffhausen  durch  diese  Photographien  olle  Schwierigkeiten  beseitigt  und  den  vollen  Be- 
weis der  Echtheit  des  Schädels  geliefert  zu  haben.  Mustern  wir  diese  neueste  Mittheilung. 

Was  die  Umrisslinien  der  gegebenen  Photographien  anlangt,  so  sind  dieselben,  wenn  man 
von  der  Lage  des  Ohrpunktes  der  ineinander  gezeichneten  Figuren  zunächst  absieht,  so  correct, 
wie  man  dies  von  Photographien  überhaupt  erwarten  darf,  und  sie  stimmen  mit  meinen  geome- 
trischen Aufnahmen  bis  auf  kleine,  hier  nicht  in  Betracht  kommende  Abweichungen  leidlich  über- 
ein l).  Ich  habe  mir  Schaaffhausen*»  unter  Fig.  4 gegebene  Ineinanderzeichnung  mittelst 

*1  Es  wäre  ein  Irrt  hum , wenn  man  Annahme,  durch  photographische  Aufnahme  genauere  Vor- 
lagen für  unsere  Ineinanderzeichnungen  zu  gewinnen,  als  durch  die  geometrische  Aufnahme  mittelst  des  Lu cae’- 
sehen  Zeichenapparates.  Das  photographische  Bild,  so  unerreichbar  dasselbe  hinsichtlich  des  allerfeinsten  Details 
und  der  Schatte  »gebt  mg  unbestritten  ist,  auf  welche  beiden  Dinge  es  aber  für  unseren  Zweck  gar  nicht  an- 
kommt, entspricht  der  perspectivischen,  nicht  aber  der  geometrischen  Aufnahme.  Hierzu  kommen  oft  genug 
noch  andere  Einwirkungen,  welche  das  Bild  fehlerhaft  machen,  ja  selbst  die  Correctheit  eines  in  derselben 
Ebene  liegenden  Umrisses,  z.  B.  des  Sagittalumrissea  eine«  Schädels,  in  Frage  stellen.  Stellt  der  Photograph, 
wie  er  dies  gewöhnlich,  um  eiu  recht  correctes  Gesichtsprofil  zu  erlu»lt*n,  zu  tliun  pflegt,  auf  den  Vordertheil 
des  Kopfes  ein,  so  wird  in  dem  erhaltenen  Bilde  der  Hand  des  Hinterhauptes  nicht  von  der  äledianebene, 
sondern  von  einer  neben  ihr  herlaufenden  Linie  gebildet;  die  vorragenden  Theile  in  der  Mitte  des  Kopfe«, 
namentlich  das  Ohr,  rückt  nach  hinten. 

Der  Lucae'sche  Apparat  gestattet,  wenn  das  Fadenkreuz  aus  feinem  Haar  oder  Rtahldraht  gefertigt, 
die  Oeflnung  des  Diopter»  hinlänglich  fein  i»t  und  znr  Aufzeichnung  eine  feine  Stahlfeder  und  chinesische 
Tusche  oder  rotbe  Tinte  gewählt  wird,  au*menit  correete  Aufnuhme  selbst  sehr  enge  ineinander  gefügter  Contu- 
ren,  und  für  den  vorliegenden  Zweck  ist  ein  Bedürfnis«  zu  photographischer  Aufnahme  durchaus  nicht  vorhanden, 
im  (»egentheil,  sie  bringt,  wie  Bchanffh auson's  Aufnahmen  zeigen,  ein  weit  unvollkommeneres  Ergebnis*. 
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eines  Liniennetzes  fsammt  welchem  ich  sie  auf  Taf.  IV  in  Fig.  *2  — wiederum  verkleinert  — 
c wiedergebe)  auf  das  natürliche  Manns  vergrössert,  und  sowohl  der  erhaltene  Schädelumriss, 
wie  der  der  Maske,  decken  sich  an  den  meisten  Stellen  mit  meinen  geometrischen  Aufnahmen 
(Taf.  I und  III  ra.  II.)  — man  vergleiche  Fig.  3,  welche  meine  verkleinerten,  an  Maske  und 
Schädel  gewonnenen  Umrisse  in  demselben  Liniennetze  leigt1)- 

Was  nun  diese  neueste  Umrissvereinigung  Schaaffhauscn’s  anlangt,  so  ist  sie  im  Ganzen 
dieselbe,  die  ich  Taf.  III  nach  der  eigenhändigen  Anordnung  ihres  Urhebers  gehen  konnte.  Nur 
ist  der  Vordertbeil  des  Schädels  etwas  mehr  gehoben,  so  dass  die  Ilautbedeckung  der  Nasen- 
beine weniger  überschüssig  ist;  immerhin  beträgt  die  Haut  auch  hier  an  der  Nasenheinspitze 
mehr,  als  an  der  Nasenwurzel.  An  letzterer  Stelle,  für  welche  der  Mittelwert)!  der  Haut  6,9 
lautet,  bringt  Schaaffhausen*«  neue  Anordnung  nur  1,5  mm,  und  alle  übrigen  Stellen  sind  tbeils 
wenig  gebessert,  theill  verschlechtert  Wenn  nun  Sohaaffhausen  auch  hier  (in  der  Erklärung 
zu  Fig.  4)  wiederholt:  „Die  beiden  Umrisse,  auch  die  Mund-  und  Zahnspalte  und  die  Lage 

des  Auges  passen  hinreichend,  wenn  man  bedenkt,  dass  kleine  Abweichungen  durch  das 
Zusammenlegen  der  Formstücke  an  der  Maske  wie  am  Schädel  veranlasst  sein  können“  — , so 
handelt  es  sich  hier  nicht  um  kleine,  sondern  um  ganz  enorme  Abweichungen,  und  Gyps- 
abgüise,  die  so  fehlerhaft  wären,  das«  Differenzen  solchen  Umfang«  hierauf  geschoben  wer- 
den dürften,  würden  überhaupt  keine  Beachtung  verdienen.  Wenn  Schaaffhau  sen  ferner 
sagt:  „Der  Abstand  der  Maske  vom  Schädel  im  Scheitelprofil,  der  mehr  als  die  Hautdicke 
der  Maske  beträgt,  erklärt  sich  aus  dem  niedorgestrichenen  Haar  — u,  so  ist  dies  die  einzige 
Stelle,  an  welcher  die  Umrisse  einigermaaasen  zueinander  passen;  den  Ueberschuss  der  Haut 
in  der  Stirn  mitte  (5  mm)  und  dem  oberen  Theile  der  Stirn  (6,4)  hat  Schaaffhau  sen  uner- 
wähnt gelassen,  ebenso,  dass  in  der  Höhe  des  Augenbrauen wulstes  sich  nur  2,4  und  an  der 
Oberlippe  nur  8 mm  Haut  finden. 

Nun  aber  traute  ich  meinen  Augen  nicht,  als  ich  die  Lage  des  Ohrpunktes  der  Maske 
wie  des  Schädels  in  der  Scliaaffha usen'schen  Photographie  bemerkte.  Hat  jemals  an  einem 
menschlichen  Kopfe  das  Ohr  so  weit  rückwärts  gelegen  ? Der  Obrpunkt  der  Maske  liegt  in  der 
Abbildung  Schaaffhausen ’s  (vergl.  meine  Wiedergabe,  Taf.  IV,  Fig.  2,  w)  nm  8,3,  der  Hinter- 
rand der  Ohrmuschel  um  8,0mm  zu  weit  nach  rückwärts!  was  in  der  Keduction  auf  Natur- 

Ein  Irrtbum  iftt  e»,  wenn  Schaaffhausen  meint,  „die  Messungen  «eien  ein  unentbehrliche«  Mittel,  die 
Richtigkeit  der  geometrischen  Zeichnung  zu  controliren*  (181),  wenn  er  nach  Weimar  reiste,  „um  die  geome- 
trischen Zeichnungen  Welcher'«  durch  Messung  zu  controliren*  (183).  Es  müssten  erbärmliche  Aufnahmen 
«ein,  die  durch  ZirkelmeHsung  conirolirt  oder  verbessert  werden  könnten.  Der  Zirkel  kommt  der  geometrischen 
Aufnahme  gar  nicht  nach;  schon  die  oorrectc  Aufnahme  dreier  in  derselben  Ebene  liegenden  Punkte,  t B.  inj 
(Construction  des  OeMchtadreieckn  mittelst  der  drei  Seite umassse),  wird  auch  bei  grösster  Sorgfalt  kaum  so  genau 
autfallcn,  wie  durch  direct©  Aufnahme  mit  dem  Zeichenapparat,  von  den  in  Horizontal projection  zu  bringenden 
Punkten  verschiedener  Eltenen  ganz  abgesehen.  Denn  der  Zirkel  misst  immer  nur  mit  zweien,  der  Zeichen* 
apparat  mit  unzähligen,  gleichzeitig  und  in  gesichertstem  gegenseitigen  Rapport  angesetzten  Zirkelspitzen.  Das« 
es  auch  gesudelt©  Aufnahmen  geben  mag,  bei  welchen  z.  B.  eine  Schädelbasis,  weil  der  Schädel  schräg  lag, 
kürzer  ist,  als  der  Zirkel  nachweist,  oder  bei  welchen  der  Ohrpunkt  um  Fingerbreite  falsch  liegt,  geh*  ich  zu. 
Aus  diesem  tirund©  aber  hätte  Herr  Schaaffhausen  nicht  nach  Weimar  reiBen  dürfen. 

*)  Es  hat  für  die  nachfolgende  Betrachtung  keine  Bedeutung,  dass  der  vordere  Theil  de«  Scheitelbogen s 
bei  Sc  haaffh  au s eu'B  Schädelbild  etwas  flacher  liegt  (vgl.  die  Lage  in  den  Liniennetzen  von  Fig.  2 und  3),  die 
Orbita  hei  Schaaffhausen  etwas  weniger  hoch,  und  der  Processus  condyloideu«  des  Unterkiefers  niedriger 
ist,  während  bei  der  Maske  der  hintere  Theil  des  Scheitels  und  der  obere  Theil  der  liinterhauptalinie  bei 
Schaaffhausen  etwas  umfänglicher  ist. 
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grosse  23  und  22  mm  bedeutet  Der  gegenseitige  Abstand  der  beiden  I’ori  beträgt,  obschon  auch 
die  Oliröflnung  de»  Schädel»  (*)  zu  weit  nach  hinten  gelegt  ist,  in  der  verkleinerten  Abbildung  4,0,  • 

in  Naturgröße  13,6mm,  und  zwar  liegt  der  Poru»  der  Maske  nach  hinten,  der  dea  Schädels 
nach  vorn,  während  in  der  früheren  (S,  177  »eines  liefe  rate»  auseinandergesetzten)  Anordnung 
beide  Pori  ganz  dicht  nebeneinander  lagen,  der  Porus  der  Maske  aber  nach  vorn!  In 
derselben  Publication,  welche  nun  an  einer  13,Gmin  betragenden  rückwärtigen  Lage  des  Ohres 
der  Maske  keinen  Anstoss  nimmt,  findet  sich  S.  177  die  von  ihrem  Autor  inzwischen  wohl  ver- 
gessene Angabe:  „Stellt  man  den  Schädel  in  den  Maskenumriss,  wie  oben  gesagt,  so  stimmt 

alle#  vortrefflich  — — , das  Ohrloch  am  Schädel  liegt  3m in  über  und  hinter  dem  der 
Maske“,  und  eigenhändig  hat  Schaaffhausen  in  die  vor  wenig  Monaten  mir  zurückgesende- 
ten Umrisse  neben  die  Ohrenkreuzehen  die  Ziffer  „3“  eingetragen  (vergl.  Taf.  111  d.  Abh.), 
welche  bezeugt,  dass  der  Porus  der  Maske  3 mm  vor  dem  des  Schädels  liege.  Wie  lautet 
nun  die  Erklärung?  Ohne  die  frühere  Angabe  zurückzunehmen,  ohne  zu  sagen  oder  zu  wissen, 
dass  und  warum  hier  ein  ganz  anderer,  von  dem  früheren  abweichender  Befund  gegeben  wird, 
heisst  es  (Tafelerklärung  Fig.  4):  „Die  Ohröffnung  der  Weimarer  Maske  fällt,  wie  die  beiden 

Punkte  zeigen,  viel  zu  weit  hinter  die  dcB  Schädels,  ein  Beweis  für  meine  Ansicht,  das»  das 
Ohrstück  später  in  die  Form  der  Maske  eingesetzt  worden  ist,  und  zwar  zu  weit  nach  hinten.“ 

Aber  wenn  da#  Ohrstück  der  Maskenform  wirklich  so  weit  nach  rückwärts  goratlien  sein 
sollte,  während  die  Betrachtung  der  Maske  und  der  auf  Taf.  III  dieser  Abhandlung  zwischen 
ff  angedcutetc  achraffirtc,  nur  etwa  4mm  breite  Streifen  (Bruchrand)  das  deutlichste  Zeugnis» 
von  einer  geringen,  medialwärts  gerichteten  Versenkung1)  des  vorderen  Theiles  des  Ohr- 
stückes  ablcgt  (welches  nach  seiner  Uestalt  und  I-agerungsweisc  absolut  weder  nach  oben  oder 
unten,  noch  nach  vorn  oder  hinten  auswcichcn  konnte),  so  erlaube  ich  mir  nur  zwei  Fragen: 

1.  Wo  findet  sich,  wenn  das  Ohrstück  der  Form  sich  nach  hinten  verirrt  haben  soll,  die 
entsprechende  Lücke  vorn,  zwischen  dem  vorderen  Bruchrande  de#  Ohrstückes  und  der  Wange? 

2.  W ie  und  wodurch  ist  das  Ohrstück  bei  meinen  Messungen  um  13mm  nach  vorwärts 
gerathen  ? und  hat  dasselbe  sich  etwa  in  der  zwischen  meinen  geometrischen  und  Schaaff* 
hausen' a photographischen  Aufnahmen  auf  die  Wanderschaft  begeben? 

Keinen  von  Alledem  ist  der  Fall,  und  ich  überlasse  Herrn  Schaaffhausen  die  Erklärung, 
welches  gröbere  Versehen  etwa  dem  Photographen  oder  ihm  selbst  bei  »einem  kritischen  Ge- 
schäfte unterlaufen  ist.  Hier  allerdings  wäre  es  am  Orte  gewesen,  die  Richtigkeit  der  Auf- 
nahmen «.durch  Messung  zu  controliren*  *).  Mir  aber  wird  es  gestattet  sein,  eine  Kritik,  die  auf 

*)  Da»  Matt*»  dieser  Versenkung;  zeigt  sieh  in  dem  profilirten  Frontabschnitte  Taf.  IV,  Fig.  4,  bei  vv, 

*)  Ziehe  ich  in  Schsaffhnusen's  Fig.  4,  parallel  den  Horizontalen  meiner  Fig  2 (Taf.  IV),  eine  Linie 
durch  den  Ohrpunkt  m der  Maske,  ao  betrügt  der  vor  den  Ohrpunkt  fallende  Theil  dieser  Linie  44,6,  der  hintere 
25,4,  letzterer  mithin  nur  36,3  Proc.  der  ganzen  Linie,  d.  i.  10,7  Proc.  weniger,  als  ich,  »ehr  übereinstimmend, 
in  vier  geometrischen  Aufnahmen  der  Maske  fand.  Meine  Ziffern  lauten:  Rechte  Beite  der  8c  hwabe’ sehen 
Maske,  geometrische  Aufnahme  vom  16.  April  1881:  vorderer  Abschnitt  der  entsprechenden  Linie  86,2,  hinterer 
»7,7,  d.  i.  47,7  Proc.  der  ganzen  Linie.  Linke  Beite  der  Maske,  24.  Marz  1881:  86.7  : 87,2,  d.  i.  47,4  Proc. 
Geometrische  Aufnahme  der  Weimarer  Maske  mit  dem  nach  Weimar  mitgeführten  Lu  cae 'sehen  Apparate? 

(16.  Juli  1881)  rechte  Beite  10«  : 04,  d.  i.  47,0  Proc.;  linke  Beite  108  : 92,  d.  i.  46.0  Proc.  Der  Mittelwert!» 
au»  diesen  vier  Bestimmungen,  deren  Differenz  nur  auf  der  auf  beiden  Kopfseiten  nicht  ganz  gleichen  Lage  des 
Ohrpunktes  beruht,  lautet  47,0.  Für  die  Lage  des  Ohrpunktes  des  Schädels  erhält  man  aus  Bchaaffhau- 
sen’s  Fig.  4 (bei  Zugrundelegung  einer  von  der  Nasenbeinspitze  zur  Spina  occipitalis  gezogenen  Linie,  auf  die 
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so  mangelhaftes  Material  sich  stützt  und,  statt  Beweise  zu  bringen,  nach  jedem  ScheingTunde 
greift,  ihrem  ganzen  Umfange  nach  zurückzu  weisen  *). 

3.  Die  Asymmetrien  des  SchüdelB  und  der  Maske. 

S.  184  seines  Referates  sagt  Schaaffhausen,  dass  der  Schillerschadei  „in  allen  Beziehungen 
der  Maske  entspricht,  nur  nicht  in  Bezug  auf  die  schiefe  Nase  und  die  ungleiche  Höhe 
der  Ohren,  die  Welcker  aus  seinen  Beobachtungen  ableitet“.  Et  ist  dies  einer  der  zahlreichen 
meinem  Kritiker  unterlaufenden  Widersprüche,  die  darauf  herüben,  dass  derselbe  seine  Erklä- 
rungen, Aussprüche  und  Schlüsse  sehr  oll  nur  für  den  augenblicklich  in  Rede  stehenden  Gegen- 
stand einrichtet  Alle  seine  mühsamen  Erklärungsversuche,  die  sich  auf  das  Stirn -Nasenprofil 

von  der  Pornsaiitt«  ein  Lotb  gefällt  wird)  für  den  vorderen  Theil  43,  für  den  hinteren  26,  d.  I.  fUr  letzteren 
37,7  Proc.  der  ganzen  Linie,  während  ich  au*  sechs  ge« »metrischen  Aufnahmen  meinet  sowie  de«  Leipziger  Abgusses 
40,6  Proc.  erhalte  (115,6  : 78,7),  mit  den  Minimal-  und  Maximalwt-rthen  40,2  und  41,5. 

')  Die  Kritik  Schaaffhausen’*  und  die  unglückliche  Fig.  4 haben  ihre  Miwion  bereit*  angetreten. 
Soeben  geht  mir  zu:  „Schiller'*  Schädel*,  von  Heinrich  Dnntzer  (Spemann’s  illustrirte  Zeitschrift 

1885,  8,  161).  Al*  wichtigstes  Beweismittel  prangt  darin  ein  Abdruck  der  „aufklürendim  Abbildung4*  Fig.  4. 

Also  der  verdiente  Commentator  dunkler  Stellen  bei  Schiller  und  Ooetbe  ist  unter  die  Anatomen  gegangen  ? 

„ Wan  uns  paxst,  das  glauben  wir;  je  weniger  wir  von  der  Sache  wissen  and  wissen  kOnnen,  um  so  zuver- 
sichtlicher behaupten  wir*  — das  ist  der  Standpunkt  diese*  anrauthigen  Schriftstückes.  Hören  wir  einige  Stellen  : 

„Einen  äusserst  peinlichen  Findruck  machte  e«,  als  vor  zwei  Jahren  — — ludest;  „Welcker'»  Untersuchung 
schien  so  meisterhaft  geführt  — Aber:  „Professor  Schaaffhausen  in  Bonn  — — begründete  seine  u1>- 

weichende  Ansicht“ „mit  4 auf  klärenden  Abbildungen  — *.  „Welcker  behauptet  — “ „aber  Schaaff- 

hauseti  hat  mit  Recht  bemerkt und:  „Wir  müssen  gestehen,  dass  Schaaffhausen die 

Ueberzeugung  wieder  befestigt  hat,  das*  in  der  Fürstengruft  nicht  der  Schädel  jene*  Wtürnar*chcn  Bürger- 
meisters ruht,  sondern  der  Schädel  des  unsterblichen  Dichter»,  des  unzertrennlichen  Freunde«  des  neben  ihm 
ruhenden  Goethe.“  Quod  erat  demonstrandum. 

Interessant  ist  ea,  den  vielkundigen  Gelehrten  auch  hier  nicht  als  Berichterstatter,  sondern  als  selbstständigen, 
«xacten  Forscher  zu  vernehmen: 

„ — Nur  kann  man  an  ein  gewisse«  Wachsen  de«  Gypae*  im  Laufe  von  80  Jahren  denken,  da  solche* 
soosther  bekannt.“  (Ein  achtzigjährige*  Binden  und  Treiben  des  Gypse*  war  allerdings  sonsther  unbekannt.) 

„ — obgleich  man  auch  bei  diesem  (dem  wirklichen  Schädel)  immer  ein  gewisse*  Eintrocknen  in  *u  langer 
Zeit  annehmeu  dürfte,  wie  es  in  einzelnen  Fällen  erwiesen  ist".  (Dass  80  Jahre  hier  mehr  thun,  als  6 Tage, 
vr*r  mir  allerdings  entgangen.) 

— „dass  so  tüchtige  Männer  nicht  richtig  zu  messen  verstanden,  ist  kaum  glaublich;  freilich,  auf  eine 
Uebereinstimmung  bis  zum  Millimeter  kam  «**  ihnen  nicht  an*.  (Der  uns  bekannte  Abscheu  vor  „kleinen  Unter- 
schieden* und  „ängstlich  genauer  Untersuchung“  scheint  von  Schaaffhausen  auf  dessen  Nachfolger  Über- 
legungen zu  sein.) 

„Dass  sich  in  Sachen  de*  Augenscheine*  ein  Mann,  wie  Bürgermeister  Schwabe  war,  geirrt  haben  könne, 
scheint  unglaublich.“  (Warum  unglaublich,  wenn  in  jener  Fig.  4 da«  Ohr  Wanderungen  von  23  mm  ausführt?) 

— „Wenn  Welcker  auf  den  Bericht  de*  späteren  Muscumsschreiber*  Martin  Färber,  seiu  Herr  habe 
sich  in  seiner  Gegenwart  einen  Backzahn  ausreissen  las*uu,  nichts  geben  will,  so  ist  dies  eben  Willkür.*  (Nach 
Einer  Angabe  (Schwabe)  wusste  der  ehemalige  Diener  Schiller’*,  Rudolph,  „mit  Bestimmtheit“,  das* 
Schiller  mit  vollständigem  Gebisse  beerdigt  wurde;  nach  einer  anderen  (Stahr)  hatte  sich  Schiller  in 
Gegenwart  seine*  ehemaligen  Diener*  Färber  einen  Unterkieferzabn  atusieben  Unsen.  Mehr  wissen  wir  nicht. 
Keine  der  beiden  Angaben  (*.  n.)  passt  ganz  auf  den  „Schiller*chädel.*  Ich  lass«  beide  dahingestellt,  D untrer 
wählt  »ich  die  ihm  passende.  Wo  ist  die  Willkür?) 

„Dass  Welcker  diese  ^tatsächlichen  Verhältnisse,  obgleich  er  sie  mit  arfeikennung*werther  Sorgfalt  ver* 
xeichnet,  sich  möglichst  vom  Leibe  halt,  — — kann  nicht  Wunder  nehmen.“  (Herr  D.  scheint  nicht  zu  wissen, 
das*  nur  ein  Plausibelmacher  «eh  „vom  Leibe  hält",  was  ihm  nicht  passt.) 

„Dass  dieses“  (was  W.  behauptet)  „nicht  der  Fall  sei,  dürfen  wir  nach  genauer  Prüfuftg  (!)  der 
vorgebrachten  Bedenken  und  der  Manche*  richtig  stellenden  Gegenbemerkungen  Schaaffhausen'*  freudig 
Aussprachen.“  Car  tel  est  notre  plaizirl  — Kann  ein  unerfreulicherer  Erfolg  gedacht  werden,  als  der,  den 
Herr  Schaa  ffhaasen  in  diesem  blind  zugreifeudan  Beifalle  Herrn  Düntzer’s  gewonnen  hat? 
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bezogen,  sind  vergessen,  obschon  nur  eine  Seite  vorher  (183)  Schaaffhause  n sehr  richtig 
bemerkte:  „Die  schräge  Stirnlinie  des  Schädels  ist  die  grösste  Abweichung  desselben  von 

der  Maske.“ 

Ich  hatte  gezeigt,  dass  die  auf  den  Asymmetrien  des  „Sehillerschädels14  und  der  Maske  be- 
ruhenden Unterschiede  nicht  etwa  da  und  dort  auftretende  kleine  Maassunterschiede  sind,  sondern 
dass  es  sich  hier,  wie  ich  in  einer  ausführlichen  Untersuchung1)  nachgewiesen,  um  bestimmte 
Symptoracncomplexe  handelt,  welche,  unter  allerdings  im  einzelnen  Falle  stärkerem  oder  schwä- 
cherem Auftreten,  ja  Fehlen  eines  einzelnen  Symptoms,  den  Kopf  in  einer  durchaus  typischen 
Weise  asymmetrisch  machen,  so  dass,  wenn  der  Zug  der  einzelnen  Verschiebungen  bei  einer 
Todtenmaske  nach  rechts  geht,  ein  Schädel,  bei  welchem  der  entsprechende  Zug  nach  links 
gerichtet  ist,  so  wenig  jener  zugehören  kann,  wie  etwa  ein  rechter  Stiefel  einem  linken  Fusse. 
Gegen  den  von  Schaaffhausen  ganz  vage  und  unniotivirt  eingeworfenen  Widerspruch  hatte 
ich  geltend  gemacht,  dass  Verschiebungen  der  Forrastflcke,  soweit  Bie  an  unseren  Gypsen  sich 
nach  weisen  lassen,  Schrumpfen  des  Knochens  und  was  sonst  etwa  von  Schaaffhausen  her- 
beigezogen wurde,  den  enormen  Aparellismus  der  Ohrlinien  bei  Maske  und  Schädel  unmöglich 
erklären  könne.  „Warum  denn  nicht?*4  antwortet  Schaaffhausen  (183).  Nun,  wahrlich! 
Gründe  sind  zuweilen  „billig,  wie  Brombeeren*4.  Sehen  wir  uns  die  Gründe  an« 

Zu  einer  Beleuchtung,  einem  Widerlegungsversuche  meiner  Angaben  über  die  Schädelasym- 
metrien in  ihrem  ganzen  Zusammenhänge  macht  Schaaffh  au sen  nirgends  einen  Versuch; 
hier  hat  er  das  Eine  oder  das  Andere  des  von  mir  Angegebenen  „nicht  gesehen“.  Dieses  oder 
Jenes  ist  bei  seinem  Abgusse  anders.  Vor  Allem  sollen  es  ganz  kleine,  unsichere  Maas»- 
unterschiede  sein,  auf  diu  ich  meine  Schlüsse  baue  (178): 

„In  einer  ängstlich  genauen  Untersuchung*  (als  wenn  das  ein  Fehler  wäre!)  stellt  Welcher  „gewisse 
Unregelmässigkeiten  des  Knochenbaues  atu  Schädel  fest  und  findet  andere  an  der  Maske;  darauf  gründet  er 
das  entscheidende  Endergebnis*  seiner  Arbeit,  ohne da»,  was  für  die  Echtheit  de»  Schädels  spricht,  abzu- 

wägen. Was  können  Unterschiede  von  einigen  Millimetern  rechts  und  link»  an  einem  Gypeabguss  bedeuten, 
dessen  Form  nach  Angabe  des  Gypsgiessers  W Ubers  in  Bonn  aus  32  Keilstücken  zusammengesetzt  ist?“ 

Ich  erinnere  an  das  S.  31  Nachgewiesene.  Sofern  der  aus  32  Keilstücken  zusammengesetzte 
Gypttaehudel  nach  Ansicht  S c haaff  h ausen ’a  „hinreichend  gut44  oder  „vortrefflich*4  mit  der 
Maske  stimmt,  ist  er  ihm  ein  willkommener  Zeuge  der  Zusammengehörigkeit;  ändert?  hier. 
Dass  er  (Schaaffhausen)  selbst  mit  winzigen,  ja  nur  suppouirten  Unterschieden  arbeitet 
und  ihnen  grosse  Wirkuugeu  zuwuthet  (Kückwärtssckrurupfung  der  Nasenbeine  u.  a.),  wird  hier- 
bei vergessen. 

Was  die  Ein  würfe  anlangt,  die  Schaaffhausen  gegen  die  auf  die  Asymmetrien  sieh  stützen- 
den Angaben  vorbringt,  die  derselbe  wiederholt  und  „auf  das  Entschiedenste*4  „bestreitet“ , aber 
nirgends  widerlegt,  so  bin  ich,  nachdem  bereits  das  bei  der  Stirn -Nascnliuie  (Fig.  7)  Gesagte 
die  Unmöglichkeit  des  Schaaffh  au  sen 'sehen  Standpunktes  völlig  klar  gemacht  hat,  nicht  ge- 
neigt, darüber  zu  streiten,  ob  die  nachgewiesenen  Formdifferenzen  gross  genug  sind,  um  vollen 
Auspruch  auf  Anerkennung  zu  besitzen,  oder  ob  denselben  hier  oder  dort  */*  Millimeter  hierzu 

gebricht.  Wer  Auge  und  Sinn  für  Form  Verhältnisse  besitzt,  der  wird  die  Bedeutung  dieser 
0 

*)  I)ic  Asymmetrien  der  Nase  und  de»  Nasen skelete»  in  Beiträge  zur  Biologie  Festgabe  für  Tb.  L.  W. 
v.  Bischof f,  Stuttgart,  J.  G.  Cotta,  UJS2,  8.  317. 
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kleinen  Unterschiede,  deren  jeder  für  sich  allein  sehr  wenig  oder  nichts,  die  aber  durch 
ihr  Zusammen  Vorkommen  und  die  Art  ihrer  Verknüpfung  allerdings  viel  bedeuten,  nicht  ver- 
kennen. 

Bei  meiner  Angabe,  dass  nicht,  wie  frühere  Autoren  aussngten,  die  rechte  Orbita  Kant's, 
sondern  die  linke  die  breitere  sei,  setzt  Schaaffhausen  zu  meiner  Ziffer  0,4mm  ein  Aus- 
rufungszeichen. Er  bedenkt  hierbei  nicht,  dass  diese  Breitendifferenz  (die  indes«  nur  bei  einer 
einschaltungsweise  von  mir  gemeldeten,  weniger  zweckmassigen  Messungsweise  «0,4“,  in  Wahr- 
heit aber,  wie  ich  angab,  0,6  lautet),  nicht  etwa  auf  einer  Einzelmessung  beruht,  sondern  dass 
jene  Ziffer  laut  S.  101  der  aus  mehreren  sorgfältig  ungestillten  Messungen  erhaltene  Mittel- 
werth ist,  und  dass  die  linke  Orbita  (mit  *42,6“  gegen  *42,0“  rechts)  um  etwa  *1,5  Proc.1“ 
breiter  ist,  als  die  rechte.  Das  ist  doch  wohl  eine  beachtenswerthe  Differenz,  grösser  sogar,  als 
jener  irrthümlich  behauptete  Breitenunterschied  des  llallischen  und  Bonner  Sehillersehädels,  den 
Schaaffhausen  mit  so  grossem  Eifer  geltend  zu  machen  suchte.  Dass  jener  Unterschied  der 
Orbitalbreiten  aber  nicht  in  dem  absoluten  Maaase  seines  Umfangs,  sondern  in  der  Vertheilungs- 
weise der  grösseren  und  kleineren  Durchmesser  und  in  der  Verknüpfung  mit  auderen  Asym- 
metrien seine  Bedeutung  hat,  möge  Herr  Schaaffhausen  aus  meinen  früheren  Angaben 
ersehen. 

S.  178  bis  184  giebt  Schaaffhausen  eine  kleine  Blumenleso  von  Angaben  über  die 
Xasenasyinmetric , die  es  den  Publicisten  und  Zeitungsschreibern , die  nun  auf  die  Autorität 
Schaaffhausen *a  hin  die  Echtheit  des  Schädels  proclamiren  werden,  wohl  schwer  machen 
wird,  dahinter  zu  kommen,  worauf  ihre  Weisheit  sich  stützt. 

«Es  giebt  übrigens“,  so  heisst  es  179,  «ungleiche  Orbitae  an  Schädeln,  die  ganz  gerade  Nasen 
haben.“  Gewiss.  Ferner  (184):  «Auch  führt  Welcher  selbst  («Die  Asymmetrien  der  Nase“, 

S.  15  mp.  S.  329)  einen  Fall  an,  wo  der  linke  Nasengang  tiefer  ausgeschnitten  und  die  ganze 
Nase  nicht  nach  rechts,  sondern  nach  links  gekrümmt  war!“  Ueber  diesen  einen  Fall,  den  ich 
als  einzige  unter  Hunderten  von  Schädeln  gefundene  Ausnahme  hervorhob  und  bei  welchem 
(was  Schaaffhausen  hier  nicht  beanstandet)  die  Differenz  nnr  „1  Millimeter“  betrug,  würde 
ein  anderer  Beobachter  vielleicht  dadurch  hinausgekommen  sein , dass  er  ihn  nicht  erwähnt 
hätte.  Gefährlich  ist  er  dem,  was  ich  über  die  Asymmetrien  sonst  beobachtet  habe,  nicht.  In 
welchem  Kreise  typischer  Bildungen  giebt  es  nicht  einzelne  aus  der  Reihe  tretende  Fälle,  deren 
Existenz  aber  doch  das  bestimmte  Gesetz,  welches  jenen  Formenkreis  beherrscht,  keineswegs 
widerlegt?  Genauere  Prüfung  des  einzelnen,  aus  der  Reihe  tretenden  Faltes  pflegt  dann  zu 
zeigen,  dass  hier  nur  ein  scheinbarer  Widereprucb  besteht,  dass  das  Gesetzmä&sige  nur  durch 
die  Concurrenz  anderer  Einwirkungen,  die  sonst  zu  fehlen  pflegen,  verdunkelt  wurde.  Der  Schluss: 
Fiel  jener  eine  von  We Icker  eingestandene  Schädel  aus  der  Reihe,  so  kann  dasselbe  mit  dem 
Schillersehädel  der  Fall  sein,  würde  ein  ganz  oberflächlicher,  mit  dem  äusseren  Scheine  sich 
begnügender  sein.  Jener  Kroatenschädel  lies«  an  mehreren  Stellen  erkennen,  dass  bei  ihm 
besondere,  fremdartige  Einwirkungen  mitspielten,  die  wohl  berechtigt  hätten,  ihn  aus  der  Unter- 
suchungsreihe als  ein  fremdartiges  Glied  auszusohliessen.  Der  «Schillerschädel“  aber  ist  ein 
Musterfall  von  rechtsseitiger  Tieflage  der  Ohrlinie,  in  welchem  die  typische  Linksabweichung 
der  Knorpelnase  deutlich  genug  markirt  ist;  der  Schillerkopf  ein  Musterfall  von  linksseitiger 
Tieflage  der  Ohrlinie  und  deutlicher  Uechtsabweichung  der  Nasenspitze. 

7* 
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Schaaffhausen  erklärt  c«  073)  für  „«ehr  möglich,  dass  die  Schiefheit  der  Nase  Schil- 
ler1 « beim  Anfertigen  der  Maske  entstanden“  sei.  Der  „sehr  erfahrene  Gvpsgiesscr  in  Bonn“, 
der  erstaunt  war,  am  Abgüsse  eines  „ganz  regelmässigen  Gesichtes“  eine  ganz  schiefe  Nase  zu 
finden,  unterfiel  einem  hundertfältig  sich  wiederholenden  Fehlschluss.  Laien  übersehen  die  aller- 
schiefsten  Nasen,  die  sofort  erkannt  werden  bei  en  face  - Betrachtung  der  Büste  oder  der  ge- 
treuen Vorderansicht,  Es  war  aber  wahrlich  kein  erfahrener  Gypsgietser,  welchem  eine  gerade, 
aber  in  hinlänglich  dünnem  Gvpsbrei  schwimmende  Nase  durch  einen  Stoss  an  das  Lager  der 
Leiche  schief  gerathen  konnte.  („Dieser  Stoss  hatte  sich  auf  den  noch  flüssigen  Gypt  fortge- 
setzt, der  in  diesem  Augenblick  erstarrte“,  so  lautet  die  Erklärung  S.  173.)  K lauer,  der  wirk- 
lich ein  geschickter  Former  war,  hat  sicherlich  zunächst  nur  einen  ganz  dünnen,  die  Theile  nicht 
belastenden  und  nur  daa  feine  Korn  der  Oberfläche  deckenden  Gypsüberzug  mit  dem  Pinsel 
anfgetragen  und  ttucceasive , nach  hinlänglicher  Bindung  der  unteren  Schichten,  die  folgenden 
hinzugefugt;  so  wenigstens  verfahren  „geschickte“  Gypsgiesser. 

Betreffs  der  Pteleorrhinie  des  „Schillerschädels“  macht  Schaaffhausen,  wie  schon  oben 
berührt  wurde,  widersprechende  Angaben.  179  heisst  es: 

„Das  rechte  Nasenloch  ist  nach  Welcker  tiefer  ausgeschnitten ; er  misst  von  der  Nasenwurzel  zu 
einem  bestimmten  Punkt  der  Nasenapcrtur  rechts  67,  links  55  mm.  Am  Donner  Abgüsse  ist  diese 
Entfernung  beiderseits  54mm,  der  Ausschnitt  des  Nasenloches  an  dieser  Stelle  also  anf  beiden 
Seiten  gleich!*  184  dagegen  heisst  ee: 

„Welcker  sagt,  das  rechte  Nasenloch  sei  nach  unten  hin  tiefer  ausgeschnitten;  bei  meinem  Ab- 
guss ist  es  aber  das  linke;  ebenso  fand  ich  es  an  dem  Weimarer  Abguss  — *.  Ich  gebe  mich  der  Hoff- 
nung hin,  dass  Schaaffhausen  bei  einer  dritten  Messung  ein  drittes,  mit  dem  meinigen  stimmendes 
Ergehniss  haben  werde1). 

Ich  glaubte  gezeigt  zu  haben , daa«  die  seitliche  Abweichung  des  knorpeligen  Theiles  der 
Nase  von  der  seitlichen  Schiefheit  (Pteleorrhinie)  der  knöchernen  Apertur  ungefähr  so  bestimmt 
abhängt,  wie  etwa  die  seitliche  Abweichung  eines  Wasserstrahls  von  der  seitlichen  Verbiegung 
der  Ausgussöffnung;  während  mir  umgekehrt  die  Pteleorrhinie  des  knöchernen  Theiles  von  der 
dauernden  mechanischen  Verbiegung  der  Knorpelnase  in  ähnlicher  Weise  abzuhängen  scheint, 
wie  die  Verbiegung  des  Wurzelstückes  eines  Baumstammes,  dessen  Krone  man  umbiegt.  Aber 
Schaaffhausen  sagt  (179):  „Der  Beweis  fehlt  gauz,  dass  die  schiefe  Nase  der  Maske  mit 

einer  oateologischen  Unregelmässigkeit  am  Schädel  zusammenhängt.“  Ich  glaube  doch  nicht, 
dass  das,  was  ich  über  die  Nasenasymmetrien  beigebracht  habe,  sich  durch  eine  hingewor- 
fene Behauptung  Umwerfen  lässt-  Wenn  Schaaffhausen  ganz  ebenso  meine  aus  der  erheb- 
lichen Pteleorrhinie  des  liafaclschädels  nachgewiesene  Schiefheit  der  Knorpelnase  mit  den 
Worten:  „Das  zeigt  kein  Bildniss“,  zu  widerlegen  meint,  so  ist  diese  Beweisführung  sehr  un- 
glücklich. Auf  welches  Bildniss  könnte  sich  Schaaffhausen  berufen,  da  doch  die  Naturtreue 
der  Kafaclportraits  nur  aus  dem  Schädel  erschlossen  werden  konnte,  während  Structurverhält- 


Vl  Neben  dem  rechtsseitigen,  scharfkantigen  lTnterrande  der  Apertur»  pyriiormi*  findet  sich  am  „Schiller’ 
•chädel“  innerhalb  der  Nascnött'nung  eine  dem  eigentlichen  Aperturrande  theilweise  parallele,  in  maximo  *2,5  nun 
höher  liegende  schwache  Kante,  die  gleichfalls  nach  der  Spina  dashIu  auxlftuft;  nicht  diese  etwa,  sondern  die 
erst  erwähnte  Kante  ist  die  der  linksseitigen  entsprechende  und  bei  der  Messung  zu  benutzende.  Möglicher 
Weise  ist  an  dem  Marburger  Exemplar,  auf  dessen  Messung  durch  Lieberkiihn  Schaaffhausen  8.  184 
sich  beruft,  auf  der  rechten  Seite  die  eigentliche  Aperturkante  abgescliliffen  und  jene  höher  liegende  innere 
Kante  gemessen  wurden. 
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niese  der  Weichtheile , die  au.«  den  sicheren  ßanverbällnisscn  des  sicheren  Schädel»  mit  Noth- 
Wendigkeit  resnltiren,  durch  den  etwaigen  Widerspruch  angeblicher  Portrait«  unmöglich  in 
Krage  gestellt  werden  können.  Wenn  Schaaffhausen  endlich  meine  Angaben  Aber  die  Schiefheit 
der  knöchernen  Nase  Rafael's  (Areh.  XV,  430  f.)  durch  die  Worte:  ,Dic  Nasenbeine  stehen  aber 
gerade“,  tu  widerlegen  meint,  so  ist  dies,  wie  ich  an  der  Photographie  des  Uafarlschädcls  nach- 
weisen  konnte,  nicht  richtig.  Ucberdies  wäre  es  gan*  irrelevant;  oft  genug  stehen  bei  enormer 
Pteleorrhinie  und  Schiefheit  der  Nasenspitze  fvergl.  meine  Tabellen)  die  Nasenbeine  gerade. 

Sehr  summarisch  findet  Schaaffhausen  sich  al>  mit  der  Asymmetrie  der  Ohren. 

173:  „Die  Ohrmuscheln  sind  kaum  erkennbar  und  an  der  Scbwabe'echen  Maske  gewiss  vom  Künstler 
nachmodellirt.  Wegen  dieser  mangelhaften  Ahformnng  der  Ohrgegend  an  der  Weimarer  Maske  kann  irgend 
ein  Schluss  aus  der  verschiedenen  Höhe  der  Ohrmuscheln  gar  nicht  abgeleitet  werden.“  „Es  iat  bekannt, 
wie  oft  an  Leichen  die  Ohren  verdrückt  werden;  die  Unregelmässigkeit  am  Schädel  kann  durch  die  Ver- 
schiebung eines  Ohrenstückes  der  Oussform  veranlasst  sein.“ 

Wie  anders  liegt  alle«  dies,  wenn  man  nur  gehen  will.  Das  Ohr  an  beiden  Masken  zeigt 
so  charakteristische  Bildung  der  einzelnen  Knorpclfaiten,  insbesondere  des  Helix,  Anthclix  und 
Tragus,  die  Oberflächen  tragen  so  aberzeugend  das  Gepräge  des  Naturabdruckeg,  dass  die  Nach- 
modellirung  gewiss  nnr  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  gespielt  haben  kann.  Wie  Taf.  II  und  III 
meines  Buches,  sowie  Taf.  IV,  Fig.  4,  dieser  Abhandlung  übereinstimmend  erkennen  lassen,  liegt 
an  beiden  Masken  das  rechte  Ohr  mit  seinem  oberen  und  unteren  Rande  4 bis  5 mm  höher 
als  das  linke;  um  eine  Verdrflcknng  oder  Verschiebung  kann  es  sich  nicht  handeln,  da  der 
wohl  kaum  verschiebliche  Tragus  zum  Oberrande  beider  Ohren  fast  auf  den  Millimeter  gleiche 
Lage  zeigt.  Erwünscht  ist  es  mir,  dass  Schaaffhausen  (S.  178)  die  Ilüberlage  des  rechten 
Ohres  an  den  Masken  (nm  „5  mm“),  des  linken  am  Schädel  (um  „2  mm“)  bestätigt,  wenn  man 
dies  nach  der  unmittelbar  vorausgehenden  Angabe:  „Vieles,  was  Welcker  an  seinem  Ab- 

gusse findet,  ist  an  dem  des  Berichterstatters  nicht  wahrnehmbar,  oder  verhält  sich  gar  umge- 
kehrt“, allerdings  nicht  erwartet  hätte.  Nun  aber  verbinde  man  bei  dieser  zugego bonen  ent- 
gegengesetzten Asymmetrie  der  Maske  und  des  Scliädels  auf  Taf.  IV  m.  B.  die  den  Porus  ossens 
und  entaneus  bezeichnenden  Orale  P und  sr  durch  je  zwei  Linien : man  erhält  für  das  rechte 
Ohr  einen  medialwärts  abwärtssteigenden , für  das  linke  einen  steil  anfsteigenden  Gchörgang 
und  man  überzeugt  sich,  dass  diese  Asymmetrien  denn  doch  zu  gross  sind,  um  durch  an  beiden 
Gypsen  in  entgegengesetztem  Sinne  wirkende  Beschädigungen  (die  sich  doch  auch  sonst  und  an 
ihren  Grenzen  zu  erkennen  geben  müssten)  entstanden  zu  sein.  Der  blinde  Zufall  setzt  nicht 
an  einer  Reihe  von  Köpfen  übereinstimmende  Wirkungen,  die  einen  sinnvollen  Gang  zeigen 
und  sich  tabellarisiren  lassen,  wie  in  „Scbilier'B  Schädel“  S.  103  und  in  „Die  Asymme- 
trien“ S.  323. 

Es  schien  mir,  Zweiflern  gegenüber,  wünschenswert)!,  die  einander  kreuzende  I-age  der  Linea 
intoranricnlaris  von  Schädel  und  Maske  auf  einem  noch  unmittelbareren  Wege,  als  durch  die 
auf  Taf.  IV  meines  Buches  gegebene  geometrische  Aufnahme  beider  Vorderansichten  geschehen 
ist,  darzutliun:  durch  frontale,  die  Obröffnungen  treffende  Durchschneidung  der  Maske 
nnd  des  Schädels  und  Aufeinanderlegung  der  Schnittflächen  beider  Köpfe.  Indcss 
schien  mir  der  zu  diesem  Bchufo  ans  dem  Scbillerhausc  bezogene  Abguss  des  Schädels  zu  un- 
vollkommen, und  ich  zog  es  vor,  die  Frontal umrisse  durch  Profilirung  meines  Abgusses  der 
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Sch wab  o'schen  Mauke  und  de«  durch  Ilofrath  Vogel  erhaltenen  Exemplare»  de»  Schädel» 
(in  der  in  „Schiller’»  Schädel“,  S.  55,  dargestellten  Wei»e)  zu  gewinnen. 

Um  zunächst  die  Medianebrne  de«  Schädels  genau  zu  bestimmen,  wurde  von  den  Schneidezikhnen  des 
Oberkiefers  aus  ein  Faden  über  Scheitelhöhen  und  Hinterhaupt  und  von  da  aus  zurück  zu  den  Oberkiefer- 
zähnen gespannt , regulirt  und  an  einigen  Stellen  festgeheftet.  Elin  probeweise«  Verschieben  des  Fadens  auf 
dem  Scheitel  nach  rechts  oder  links  um  nur  1 mm  wird  bereits  mit  Sicherheit  als  fehlerhaft  erkannt.  In 
gleicher  Weise  wurde  an  der  Maske  ein  E'aden  von  der  Nasenwurzel  zum  Hiuterhaupte  gespannt.  Es  wurde 
sodann  der  Frofilumriss  der  Maske  und  des  Schädels  (Taf.  I und  III  meines  Buches)  bei  Normaistellung  der 
Ohrpunkte  und  einer  von  dort  zur  Nasenwurzel  gezogenen  Linie  ineinandergefügt  und  auf  beiden  Tafeln  je  eine 
Linie  vom  Scheitelbogen  aus  auf  den  Ohrpunkt  gefällt,  so,  dass  beide  Linien  einander  deckten.  Oie  Stelle 
des  Scheit clbogens  der  Maske,  die  von  dieser  Senkrechten  gekreuzt  wurde,  liegt  161 , dieselbe  Stelle  am 
Schädelumrisse  160  mm  von  der  Naeeuwurzel  entfernt,  und  es  wurden  diese  Krouzuug»puuktc  auf  beide  Oypse 
übertragen.  An  jedem  derselben  wurde  nun  ein  mit  einem  passenden  Ausschnitte  versehener  Pappe* 
rahmen,  in  dessen  Ebene  die  beiden  Ohrpunkte  und  der  Scheitelpunkt  genau  zu  liegen  kamen,  festgeheftet 
und  auf  den  Rahmen  die  zur  Protilirung  dienenden  Kartcnblätlchen  aufgeklebt.  Zwei  in  die  Guhorgänge 
des  Schädels  eingefügte  Blättchen  bestimmten  die  Lage  der  Ohrpankte  mit  vollster  Sicherheit,  ein  andere« 
diente  zur  genauen  Aufnahme  der  Medianlinie  de»  Kopfes.  An  der  Maske  wurden  namentlich  die  dem  Ober- 
und  Unterrande  des  Ohres  entsprechende  Linie,  die  Anheftungsstelle  des  Helix  und  der  auf  beiden  Kopf- 
seiten correct  abgegossene  Tragus,  von  welchem  aus  die  Ohrlochmitte  (-}-)  sich  genau  bestimmen  lässt,  auf- 
genommen. [Oie  die  Ilelixanheftung  und  den  Tragus  markirenden  Blättchen  wurden  bei  h und  0 in  die 
erhaltene  (Taf.  IV,  Fig.  4,  auf  % verkleinerte)  Zeichnung  aufgenommen.] 

Das  Ergebnis  der  Profilirung  (Taf.  IV,  Fig.  4)  ist  ein  Hehr  befriedigendes,  es  stimmt  so 
scharf,  wie  man  erwarten  darf,  mit  der  in  „ Schiller’»  Schädel*4,  Taf.  IV,  gegebenen  Aufnahme 
(die  den  gröasesten,  etwta  mehr  nach  hinten  liegenden  und  etwas  anders  geneigten  Frontal- 
umriHS  darstellt). 

Die  in  entgegengesetzter  Richtung  sich  zeigende  Verschiebung  beider  Ohrpunkte  (PP 
die  Pori  ossei,  3tjt  die  cutänei)  betragt  auf  jeder  Kopfseite  5 bis  6 mm.  Bruchlinien  und  andere 
Zeichen  von  Verschiebungen  der  einzelnen  Formstücke,  welche  eine  so  erhebliche  Abweichung 
erzeugen  konnten,  finden  sich  weder  am  Scbüdelabgnsse , noch  an  der  Maske,  und  es  ist  un- 
möglich, die  Lagenverschiedenheit  der  Ohrlinien  PP  und  nn  anders  zu  erklären,  als  durch  An- 
nahme ganz  derselben  Lagenverschiedenheit  an  den  Köpfen  der  beiden  Individuen. 


111.  Schaaffh&usen’s  Beweise  der  Echtheit  des  „Schillerschädels4*. 

Alles,  was  ich  zum  Beweise  der  Unechtheit  des  „Schillerscbädels“  beigebracht  habe,  dürfte 
widerlegt  und  beseitigt  sein,  so  wäre  damit  die  Echtheit  des  Schädels  — er  könnte  ja  aus 
anderen,  mir  entgangenen  Gründen  unecht  sein  — noch  keineswegs  erwiesen.  Dazu  bedarf  es 
positiver  Beweise,  und  diese  sind  es,  nach  denen  wir  nun  fragen.  Wäre  es  mir  misslungen,  zu 
zeigen,  dass  der  von  Schwabe  nusgewühlte  Schädel  mit  Schiller  unverträgliche  Eigen- 
schaften besitzt,  so  müsste  nun  nachgewiesen  werden,  dass  seine  Eigenschaften  mit  denen 
Schiller’«  in  möglichst  grosser,  zur  Acceptirung  zwingenden  Uebereinstimmung  stehen. 

Was  nun  erstlich  die  „Widerlegung“  meiuer  Beweisführung  anlangt,  so  wird  man  zugeben, 
dass  der  Betrag  der  ganzen  Summe  der  einzelnen  Widerlegungen  trotz  der  Vielheit  der  kleinen 
Angriffe  massig  genug  ist,  ja  ich  behaupte,  dass  durch  Schaaffhausen’s  Einwürfe  keine  der 
von  mir  aufgestellten  Möglichkeiten  an  Wahrscheinlichkeit  verloren  habe,  keine  der  von  mir 
behaupteten  Thatsachen  widerlegt  oder  auch  nur  erschüttert  worden  sei.  Gesteht  doch  Scliaaff- 
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hausen  selbst  (180  — man  veneihe  den  wörtlichen  Abdruck  der  ganzen  Stelle),  „in  den  Beob- 
achtungen und  der  scharfsinnigen  und  feinen  Methode  We  Icker’ s einen  wesentlichen  Fehler 
nicht  nachweisen  zu  können“,  und  dass  das  Ergebnis»  seiner  Untersuchung  nur  darum  ein 
anderes  sei,  „weil  er  aus  denselben  Beobachtungen  andere  Schlösse  gezogen“  habe.  Nun  han- 
delt es  sich  aber  bei  der  Mehrzahl  dieser  „keinen  wesentlichen  Fehler“  enthaltenden  Beobachtun- 
gen gar  nicht  um  Schlösse,  sondern  ihr  Ergebnis»  ist  die  fertige  Antwort,  nach  der  wir  suchten. 
Sind  die  Winkel  an  der  Nasenwurzel  über  die  Grenze  des  Möglichen  hinaus  verschieden , die 
widersprechenden  asymmetrischen  Verschiebungen  so  umfänglich,  das»  eine  zufällige  mechanische 
Erzeugung  derselben  an  den  Abgössen  als  unmöglich  erscheinen  muss,  so  bedarf  es  keines  weite- 
ren Schlusses,  jedenfalls  sind  so  widersprechende  Schlüsse  nicht  möglich.  179  heisst  es  (der 
Leser  verzeihe  auch  hier  den  Mitabdruck  der  Lobeworte):  „Wir  ziehen  aus  Welcker’s  fleißi- 
ger und  in  ihrer  Methode  musterhaften  Arbeit  den  ihrem  Endergebnis»  entgegengesetzten 
Schluss  — es  scheint  mir  dies  eigentlich  nicht  möglich,  wenn  anders  die  Arbeit  irgend  Lob 
verdient. 

Was  aber  die  „Beweise“  der  Echtheit  de»  Schillerschädels  anlangt,  so  gebraucht  Schaaff- 
hausen  das  Wort  „Beweis“  in  einem  allerweitesten,  uneigentlichen  Sinne.  Er  hat  eine  Reihe 
von  Wahrscheinlichkeiten  und  auch  einzelne  Tbatsachen,  die  sich  mit  der  Echtheit  des  Schädel», 
wenn  diese  sonst  erwiesen  wäre,  allerdings  sehr  gut  vertragen  würden,  als  „Beweise“  bezeichnet, 
die  Echtheit  aber,  die  als  ein  Axiom  vorausgesetzt  wird  und  selbst  wieder  als  Beweismittel  für 
die  Existenz  einzelner  Indicicn  benutzt  wird1),  nirgends  bewiesen.  S.  183  sagt  uns  Sohaaffhausen , 
dass  er  nach  Weimar  gereist  sei,  um  an  der  Maske  oder  den  Bildnissen  Schiller’*  „nach 
neuen  Beweisen  für  seine  Ansicht  zu  suchen“;  diese  neuen  Beweise  („Schrägstellung“  der 
Stirn  an  Frank’»  Medaillon  u.  a.)  haben  wir  oben  kennen  gelernt;  prüfen  wir  die  alten. 

Sohaaffhausen  hat  seine  Beweise  theiU  in  seinem  „Referate“  (Arch.  XV,  SuppL),  theil* 
in  der  dort  S.  183  eingeflochtenen  Entgegnung  auf  die  meiner  Abhandlung  über  den  Rafoelschfidel 
beigefugte  Nachschrift  niedergelegt.  Bei  jedem  einzelnen  seiner  insufficienten,  da  und  dort 
zerstreuten  Einwürfe  lässt  ans  die  Zuversichtlichkeit  de*  Vortrages  verrnuthen,  die  eigentlichen, 
stichhaltigen  Beweise  möchten  »ich  an  irgend  einer  anderen  Stelle  versteckt  finden.  Es  er- 
scheint daher  zweckmässig,  die  einzelnen  „Beweise“  und  Alle»,  was  einem  solchen  auoh  nur 
entfernt  ähnlich  sieht,  zu  einer  linearen  Reihe  zusammen  zu  stellen: 

1.  (S.  172):  „Ein  wichtiger  Grund,  den  Schädel  für  echt  zu  halten,  ist  aber  die  Länge 

seines  Gesichtes,  die,  wie  der  Berichterstatter  gefunden  hat,  allerdings  eine  Beziehung  zur 
Körpergrösse  bat“  Diese  Beziehung  zugegeben,  wäre  es  wahrscheinlich,  dass  der  Schädel 
einem  grossen  Manne  angehörte.  Diese  Wahrscheinlichkeit  angenommen,  wäre  es  möglich. 
Ja»»  der  grosse  Mann  Schiller  war.  Aber  ist  das  ein  Beweis? 

S.  178  heisst  es:  „Wichtig  sind  noch  drei  Merkmale,  die  das  Zusamraengehöreu  von 
Schädel  nnd  Maske  beweisen.“  Man  beachte,  dass  diese  drei  Merkmale,  die  ich  unter  2,  3 
und  4 aufführe,  und  die  von  Schaaff hausen  als  Beweise  bezeichnet  werden,  lediglich  nicht 
widersprechen  und  besten  Falles  als  Wahrscheinlichkeitsgründe  gelten  könnten. 


*)  8«  wird  u.  a.  gejublosaen : I>er  Unterkiefer  würde  dem  Schädel  ein  kretinenhafte*  Ansehen  geben. 
Da  nun  der  Oberechädel  echt  ist,  so  ist  der  Unterkiefer  falsch. 
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2.  „An  beiden  haben  die  stark  entwickelten  Scheitelhöcker  dieselbe  Lage. 
Tbeilt  man  die  Schädellänge  in  vier  gleiche  Theile,  so  schneidet  die  letzte  Linie  die  Tnbera; 
theilt  man  die  Höhe  vom  Zilzenfortsatz  rum  Scheitel  in  drei  Tbeile,  so  schneidet  die  oberste 
Linie  den  Tuber.“  Es  würde  sich  für  mich  schlecht  schicken,  gegen  die  Sicherheit  der  Bestim- 
mung der  Tubornlatellen  zu  reden;  an  der  Schillermaske  jedoch  möchte  ich  bei  den  gerade  in 
der  Scheitelhöckcrgcgeud  vorfindiichen , von  mir  abgebildeten  Schrunden  und  Bruchstellen,  die 
ja  in  anderen  Fällen  von  Schaaffhausen  als  Ursache  jeder  ihm  taugenden  Verschiebung  der 
Formstücke  benutzt  werden,  von  einer  „Bestimmung“  der  Tubera,  aus  der  ein  Beweis  abge- 
leitet werden  sollte,  abstehen.  Das  zum  Heraulbinden  des  Unterkiefers  benutzte  „Tuch“,  welches 
nach  Schaaffhausen’s  Annahme  den  ansehnlichen  Wulst  am  hinteren  Theile  des  Scheitels 
veranlasst  haben  soll  und  folglich  sehr  dick  gewesen  sein  müsste,  würde  überdies  die  Tuberal- 
gegend  verdecken,  was  Schaaffhausen  bei  diesem  Beweise  nicht  bedacht  hat. 

3.  „Die  Linen  nuchae  bildet  am  Schädel  zwei  Bogenlinien,  die  in  einer  mittleren 
Schnippe  zusammenlaufen.  Die  ganz  entsprechende  Bildung  ist  in  ihrer  linken  Hüllte  an  der 
Maske  deutlich  erkennbar;  rechts  ist  nichts  davon  zu  sehen,  woran  der  mangelhafte  Abguss 
schuld  ist“  Könnte  der  nicht  umgekehrt  die  linke  Hälfte  der  Schnippe  verschuldet  haben? 

4.  „Für  besonders  wichtig  halle  ich  den  Umstand,  dass  am  Schädel  der  rechte  Augen- 
braueubogen  etwas  breiter  und  länger  ist,  als  der  linke;  dasselbe  ist  an  der  Weimarer 
Maske  mehr  zu  fühlen  als  zu  sehen,  der  Unke  Brauenwulst  ist  fast  gar  nicht  wahrnehmbar.“ 
Die  etwoa  grössere  Länge  des  rechten  Braucnljogcns  am  Schädel  gebe  ich  zu,  ich  habe  sie  in 
„Schiller’s  Schädel“,  Taf.  IV,  abgebildet.  Etwas  Aehnliches  an  der  Maske  kann  ich  kaum 
bestätigen,  wiewohl  ich  auch  hier  den  Umriss  des  rechten  Arcus  1mm  länger  gezeichnet  habe, 
als  den  des  linken.  Ich  erinnere  indess  betreffs  dieses  „mehr  zu  fühlenden,  als  zu  sehenden“ 
Unterschiedes  an  Schaa ffb  i u scd’s  Protest  gegen  die  von  mir  angezogenen  „kleinen  (aber 
doch  immer  sicher  messbaren)  Unterschiede“.  Ganz  ins  Ziellose  verläuft  die  weitere  Dednctiou : 

„Die  Brauenwülate  am  Schädel  Sohiller’s  passen  zu  seiner  grossen  Gestalt,  denn  die  Stirn- 
höhlen sind  ein  Anhang  der  Athemwege,  und  mit  der  Körpergrösse  wächst  die  Grosso  der 
Respiration“  u.  s.  f. 

5.  S.  IV9:  „Ein  weiterer  Grund  für  die  Echtheit  des  Schädels  darf  in  dem  alemanni- 

schen Typus  desselben  gefunden  werden,  den  der  Berichterstatter  schon  1872  auf  der  Antbro- 
pologcnveraumiulung  zu  Wiesbaden  hervorgehoben  hat  — .“  Es  folgt  ein  ausführlicher  Nachweis, 
dass  die  Sohiller’schcn  aus  alemannischem  Gebiete  stammen.  „Schon  sein  Grossvater  war  ein 
gebomer  Schwabe.“  leb  muss  es  bestreiten,  dass  sowohl  ein  hinlängtich  speciücirter  alemannischer 
Schädeltypus  bekannt  sei,  noch  auch  für  Schiller  eine  ao  ausgeprägte  alemannische  Kopfform 
behauptet  werden  könne,  dass  hieraus  ein  Indicium  für  die  Echtheit  des  Schädels  abzuleiten  wäre. 

„Für  die  Echtheit  des  Schädels  sprechen  nach  S.  1791):  1)  die  der  Intelligenz  und 
der  hohen  Gestalt  Schiller'«  entsprechende  Grösse  desselben  — — , 2)  das  Urtheil  der  Zeit- 
genossen, 3)  das  vollständige  Gebiss,  4)  der  Zustand  seiner  Erhaltung,  5)  das  Alter  des  Schädels, 
6)  der  mit  der  Maske  in  den  meisten  Linien  stimmende  Umriss,  7)  die  Stammescigcnthümlich- 
keit  dos  Schädels.“ 

')  Schaaffhausen  zählt  hier  sieben  Punkte  unter  1 bis  7 auf,  die  ich  der  Reihe  uach  in  meine 
Nummernfolge  aufnehme. 
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6.  Wegen  des  ersten  Punktes  dieser  Zusammenstellung  darf  ich  mich  auf  Obenerwähntes 
lurfickbeiiehcn.  Allerdings  wird  nach  dem,  was  man  von  Schiller’«  Körper-  und  Geistes- 
Verhältnissen  weise,  Niemand  einen  kleinen  Schädel  als  den  Schiller ’s  acceptiren.  Aber 
berechtigt  darum  die  Intelligenz  und  Körpergrösse  Schiller’«  zu  dem  Schlüsse:  Dieser  auf 

seine  Herkunft  zu  prüfende  Schädel  muss  der  Schiller’»  »ein,  weil  er  gross  ist?  In- 
wiefern ich  hier,  wie  e»  184  heisst,  „meine  eigenen  Grundsätze  verleugne“,  wenn  ich  scbliesse: 
«Der  Schädel  könnte  rücksichtlich  seiner  Grösse  der  Schiller’»  sein“,  statt  mit  Schaaff- 
hausen  zu  scldiessen : „er  muss  es  »ein“,  begreife  ich  nicht1). 

7.  Was  das  Urtheil  der  Zeitgenossen  anlangt,  so  darf  wohl  ohne  Ueherhebnng  gesagt 
werden,  da»s  unser  Urtheil  gegen  da»  der  „Zeitgenossen“ , resp.  der  im  Jahre  1826  über  den 
im  Jahre  1805  Verstorbenen  Urtheilenden,  nicht  zurilckstehb  Haben  wir  allerdings  da»  Antlitz 
Schiller’»  niemals  gesehen:  die  eigentlich  maassgebenden  Mittel  der  Untersuchung:  Schiidel- 
ahgiiss  und  Todtenmaske,  Portrait»  und  Büsten,  stehen  auch  uns  zur  Verfügung.  Wir  sind 
im  Besitze  ausgebildeter  Uotersuchungsmethoden.  Jene  aber,  die  einschliesslich  Goethe*» 
und  Schwabc’s  sowie  der  Aerzte  Froriep  und  Iluschke,  in  der  kranioskopischen  Unter- 
suchung Laien  waren , urtheiltcu  ohne  Anwendung  jeder  irgeud  genaueren  Methode , ohne 
Ahnung  der  Schwierigkeit  solcher  Bestimmungen,  auf  guten  Glauben  hin  nach  unsicheren  Zeichen: 
Grösse  des  Schädels,  edle  Form  u.  dergl. 

Ohne  Zweifel  zustimmeud  führt  Schaaffhausett  (179)  an,  dass  Gratiolet  am  Schiller- 
scliädel  „die  Harmonie  seiner  Umrisse,  die  majestätische  Form  seiner  Stirn  und  den  Gesichts- 
winkel, der  einem  rechten  nahe  kommt“,  bewunderte.  Aber  „Welcher  will“,  wie  Schaaff- 
hausen  172  bemerkt,  „von  der  edlen  Form,  die  man  au  einem  Schädel  zu  erkennen  glaubt, 
nicht  viel  wissen“.  Genau  so  viel  als  »ich  gebührt,  mehr  nicht;  und  ich  möchte  Sehaaff- 
hausen  das  Nämliche  empfehlet!.  Es  ist  nicht  rathsaiu , zu  schwärmen,  wenn  man  prüfen  und 
messen  soll.  Schaaffhausen  behauptet  zwar  (184),  dass  Goethe  den  falschen  Kafaelschädel 
bewundert  habe,  sei  „nicht  so  schlimm,  wie  es  scheint,  denn  dieser  Schädel  des  römi- 
schen Canonicus  Dr.  Adjutori  ist  ein  zwar  auffallend  runder,  aber  intelligenter  und  keines- 
wegs ein  roh  gebildeter  Schädel“.  Ob  der  Schädel  des  Dr.  Adjutori  intelligent  ist,  darauf 
kommt  es  hier  absolut  nicht  an,  sondern  nur  darauf,  das»  er  „auffallend  rund“,  der  Rafael- 
schädel  aber  auffallend  schmal  ist,  und  da»s  Goethe,  dem  der  Typus  des  letzteren  ans  so 
vielen  Bildern  bekannt  sein  rauNste,  den  falschen  Schädel  für  echt  nahm,  weil  er  — nennen 

*)  Ein  charakteristisch««  Beispiel  Schaaffhausen’ scher  Schlussfolgerung  findet  sich  S.  181.  „Wenn 
auch  Arbeiter  schwere  Gehirne  batten,  so  folgt  daraus  nur,  dass  auch  noch  ander«  Ursachen  dns  Hirn  schwer 
machen  können,  als  die  Intelligenz.*  Allerdings,  das  Gehirn  kann  durch  einen  Ueberachom  von  Neuroglm  schwer 
werden.  Aber  ich  denke,  es  folgt  aus  jenen  Gewichtsziffcrn  doch  zunächst  nur,  dass  auch  Arbeiter  »ehr 
häufig  von  vorzüglicher  geistiger  Begabung  sind , während  bei  Studirten  das  Umgekehrte  möglich  ist , und 
Schaaffhausen  selbst  findet,  „dass  wir  mit  dem  Zugeständnis«  der  Intelligenz  oft  zu  freigebig  sind*  (8.  181). 
Wie  ungenau  Schaaffhausen  citirt,  zeigt  sich  gleichfalls  au  obiger  Stelle.  Bei  mir  (Arch.  XV,  8.  439, 
ad  4)  hiess  es:  .Wenn  Schiller  heute  lebte  und  sein  Kopf  «in  mittelgross«*  und  selbst  kleines  Kopfniaas* 

zeigte,  so  müssten  wir  uns  das  eben  so  gut  gefallen  lassen,  wie  die  8.  43»  besprochene  Kleinheit  des  Kopfes  bei 
Hafael.*  Daraus  wird  bei  Schaaffhausen  (8.  184):  Welcker  müsste  nach  seiuen  sonstigen  Angaben  von 

der  U ebereinst immung  (durchschnittlichen  Uebereinstimmnng  heisst  es  bei  mir!)  von  Intelligenz  und  Schädel- 
volum   erklären,  „dass  Schiller  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  einen  grossen  Schädel  besessen  hat»«. 

Nun  meint  er  aber,  man  müsse  sich  ein  kleines  Kopfmaass  bei  Schiller  eben  so  gut  ge- 
fallen lassen,  wie  bei  Rafael“. 

Archiv  ftr  AnlhrupoUigie.  Bi  XVII.  g 
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wir  c*8  auch  hoi  Goethe  mit  dem  rechten  Namen  — sch  wärmte  (vcrgl.  Schiller’s  Schädel, 
S.  22,  Note  l).  Und  ganz  ähnliche  Erfahrungen  hat  Sohaaffhause  n bei  dem  Gypsabgusse 
der  Hand  Rafael*«  gemacht  (vcrgl.  Arch.  XV,  S.  432),  deren  feine  Form  er  rühmte  und  die 
nicht  gemesaen  zu  haben  er  bedauerte,  während  die  gypagegossene  und  von  den  Virtuosi 
abgebildete  Reliquie  ein  Monstrum  ist,  an  dem  alle  Knochen  verwechselt  sind.  Entgeht  dergleichen 
selbst  Fachmännern,  so  ist  damit  gezeigt,  was  auf  das  Unheil  gern  überzeugter  Laien,  auch 
wenn  sie  Zeitgenossen  sind,  zu  geben  ist.  Wenn  übrigens  der  Gesichtswinkel  des  „Schiller- 
schädels“  nach  Gratiolet  „einem  rechten  nahe  kommt“,  so  hätte  dies  von  Schaaffhansen,  der 
bei  Schiller  einen  Stirnwinkel  von  „nnr  73°“  findet,  beanstandet  werden  müssen. 

8.  Das  „vollständige  Gebiss“  würde  allerdings  ein  beachtcnswerthes  Indicium  sein, 
nur  dürfte  gerade  Sc haaff hausen  von  diesem  Indicium  keinen  Gebrauch  machen,  denn  „der 
Bericht“  (Schiller*«  Beerdigung,  S.  59  und  62)  sagt  „ausdrücklich“,  dass  dem  Unterkiefer 
ein  Zahn  gefehlt  habe1),  während  dem  „Schillerschädel“  thataächlich  der  erste  Stockzahn  dos 
rechten  Oberkiefers  fohlt.  Ueber  da«  Repertoir  der  Zähne  Schiller*«  hat  man  meines  Wis- 
sen« nur  folgende  von  Schwabe  verzeichnet«  Angaben  (Beerdigung,  S.  62),  welche  säinmtr 
lieh  mit  der  Beschaffenheit  des  Schädelabgusses  nicht  stimmen: 

„Alle  Diejenigen,  welche  Schi  Iler  persönlich  gekannt  hatten,  namentlich  such  der  Registrator  Rudolph, 
der  mehrere  Jahre  lang,  bis  an  .Schiller’»  Tod,  dewen  Bedienter  gewesen  war,  wusste  mit  Bestimmt- 
heit*4 (ohne  Zweifel  mit  derselben,  mit  der  sie  die  Echtheit  des  Schädel*  bezeugten),  „das#  Schiller 
seine  trefflichen,  vollständig  erhaltenen  Zähne44  (also  32)  „mit  ins  Grab  genommen  hatte44. 
Wenn  nun  an  der  wieder  aufgefundeneu  unteren  Kinnlade  „ein  Backenzahn  fehlte44,  so  finden  wir  in 
Schwabe’s  Notizeu  „die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  dieser  fehlende  Zahn  vielleicht  erst  beim  Auf- 
suchen des  Schädels  und  des  Unterkiefers  heruusgefallen  Bei“.  „Dagegen  wird  von  Adolf  Stahr  in  einen» 
Aufsatze  über  8 c h i 1 1 e r ’s  Beerdigung  behauptet,  diesen  fehlenden  Zahn“  (ulso  einen  U n t er  kieferzahn)  „habe 
sich  Schiller  in  Gegenwart  seines  ehemaligen  Bedienten,  des  nachherigen  Museumschreibera  Färber  in 
Jena,  zufolge  der  Aussage  diese*  Mannes,  umziehen  laaseu.*  Was  man  von  Schiller'*  Zahnen  resp.  einem 
fehlenden  oder  auch  nicht  fehlenden  Zahne  „weiss“,  sind  also  lediglich  Conjecturen,  zu  denen  die  Herren 
Färber,  Stahr  und  Düntzer  sich,  je  nachdem  man  die  Lücke  bald  im  über-,  bald  im  Unterkiefer  an- 
nahm,  so  gut  es  gehen  mochte,  bequomten. 

9.  Was  den  Zustand  der  Erhaltung  de«  Schädels  anlangt,  so  habe  ich  nachgewiesen,  dass 
derselbe  der  Annahme  eine«  so  langen  Aufenthaltes  im  Kassengewölbe  keineswegs  günstig  ist. 
Dasselbe  gilt 

10.  von  dem  wahrscheinlichen  Alter  des  Träger«  des  Schädels.  Was  endlich 

11.  den  „mit  der  Maske  in  den  meisten  Linien  stimmenden  Umriss  des  Schädels“  betrifft, 
so  habe  ich  die  absolute  Unverträglichkeit  beider  (S.  37  u.  f.)  wohl  zur  Genüge  erwiesen.  Am 
wenigsten  wird  das  dort  Gesagte  erschüttert  durch  SchaaffhauseiPs  photographische  Auf- 
nahmen der  Maske  und  des  Schädel«  (Taf.  IV,  Fig,  2).  Die  gewohnte  Versicherung:  „Die 
beiden  Umrisse  — — passen  hinreichend“,  fehlt  auch  hier  nicht  Wenn  es  aber  heisst:  „Die 
Ohröffnung  der  Weimarer  Maske  füllt,  wie  die  beiden  Punkte  zeigen,  viel  zu  weit  hinter  die 
des  Schädels,  ein  Beweis  für  meine  Ansieht,  dass  das  Olirstück  später  in  die 
Form  der  Maske  eingesetzt  worden  ist,  und  zwar  zu  weit  nach  hinten“,  so  ist  die 
Wahrheit  Dies,  dass  da«  Ohr  (dessen  Lage  Schaaffhansen  bei  einer  früheren  Messung  der 
Maske  genau  da  fand,  wo  es  sitzt)  in  seiner  Wiedergabe  der  Photographie  auf  mir  unerklär- 

J)  Sic  war  die  *»nzii?e  der  vorhandenen  Kinnladen,  die  ihre  vollständigen  Zahne  hatte,  „mit  alleiniger  Ausnahme 
eitiv»  fehlenden  Backzahns*  (8.  59).  „Nur  ein  Backzahn  fehlte  an  der  wieder  aufgefundenen  unteren  Kinnlade*  (S.  62). 
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liehe  Weise  tu  weit  nach  hinten  verschoben  wurde  und  dass  Scb  auffha  u seil,  nicht  wissend, 
dass  er  auf  falscher  Fährte  ist,  aus  seinem  Irrt  hum  Capital  macht 

Irgend  welcher  andere  „Beweis u findet  sich  in  der  gesummten  Darstellung  Schaaff- 
hauaen’»  nicht  Die  von  1 bis  11  aufgeführten  Punkte  sind  das  Einzige,  was  Schau  ff- 
hausen  aufbringen  konnte!  Es  ist  fast  Überflüssig,  erst  noch  auszusprechen,  dass  damit  auch 
nicht  der  Schatten  eines  Beweises  gegeben  ist 

Wenn  Jemand  den  einzelnen,  zum  Tlieil  verwickelten  Tbatsacben,  aus  welchen  meiner  An- 
sicht nach  die  Unechtheit  des  „Schillerschädels“  erschlossen  werden  muss  und  zu  deren  Ab- 
wägung und  überzeugter  Beurtheilutig  eine  gewisse  Summe  specieller  Sachkenntnis«  und  Erfah- 
rungen  erforderlich  ist,  nicht  nachkomtnen  kann,  so  dass  sein  Urthei)  etwa  lauten  würde:  „Die 
Zusammengehörigkeit  von  Schädel  und  Maske  ist  allerdings  höchst  unwahrscheinlich;  aber  die  für 
die  Nichtzusammengehörigkeit  sprechenden  Momente  könnten  dennoch  ein  blosses  Erzeugnis« 
trügerischer,  uns  unbekannter  Wirkungen  sein,  und  es  muss  darum  die  Möglichkeit,  dass 
der  Schädel  echt  sei,  immer  hinzugegeben  werden“  — so  kann  ich  mich  in  diesen  Gedankengang 
sehr  wohl  hineindenken.  Den  auf  die  erwähnten  11  Punkte  gestützten  Schluss:  „Der  Schädel 
ist  echt*4,  vermag  ich  nicht  nachzudenken. 

Schaaffhausen  citirt  S.  170  die  Angabe  meiner  Vorrede,  dass  mir  „niemals  eine  Arbeit 
so  viel  Bedenken  und  Zweifel  veranlasste,  wie  diese  kleine,  anfangs  so  lockende,  in  ihrem 
Abschlüsse  aber  mich  doch  nicht  ganz  befriedigende  Arbeit  über  den  Scbädel  Schiller’«** 
Jedenfalls  bezeugt  diese  dem  Missverstehen  (und  auch  dem  Missverstehen  wollen)  ausgesetzte 
Aeusserung,  dass  es  mir  mit  dieser  Arbeit  sehr  Ernst  war  und  dass  ich  die  Durchführung  mir 
uicht  habe  leicht  werden  lassen,  während  ich  vermutheu  darf,  dass  jener  mit  den  Worten: 
„Warum  denn  nicht?“  beginnende  Widerlcgungsversucli,  oder  die  Erklärung  der  vermeintlichen 
Uückwärtslage  des  Ohres  der  Maske,  oder  der  Beweis  der  gegen  die  „Horinzontalc“  schräg 
liegenden  Stirn  Schiller’s  meinem  Kritiker  viel  Kopfzerbrechen  nicht  gekostet  hat  So  fest  sich 
mein  Gegner  von  der  Richtigkeit  seiner  Auflassung  wie  von  der  Loyalität  seines  Verfahrens  über- 
zeugt halten  mag,  so  kann  ich  es  doch  nicht  gerechtfertigt  finden,  wenn  durch  eine  ho  »chuell 
fertige  Kritik  die  Frucht  einer  enisten  und  mühsamen  Arbeit  in  Frage  gestellt  werden  sollte. 

Gross-Tabarz,  am  3.  September  1885. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  n. 

Fig.  1.  Schillcrmask«  und  Construclion  de«  zugehörigen  Schädel«. 

Der  neuconstruirte  Schädel  wurde  dem  „Schillerochädel“  überall  so  ähnlich  gemacht  als  dies  die  neun 
Kopfwellen  a bis  t,  für  welche  die  streng  eingebaltenen  mittleren  Hautstürken  bekannt  sind,  irgend  gestatten, 
m Oberfläche  des  Gypses;  * Ilaargrense;  tp  angenommene  Hautlinie. 

In  allen  Figuren  ist  X der  Ohrpunkt  de«  Schädels,  -f-  der  der  Maske. 

Fig.  2.  Schädel  des  Unbekannten  nebst  Construction  des  K opfumrisses. 
Letztere  schliesst  sich  der  Schillermaake  überall  so  sehr  an,  als  die  neun  Punkte  dies  irgend 
gestatten. 
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Fig.  3.  S Umriss  der  Todtenmaske  Schilter’s.  U Kopf  des  Unbekannten. 

Fig.  4.  ü Schädel  des  Unbekannten.  S Construetion  des  Schädels  Schiller’». 

Der  Untcrraud  der  Orbit cu,  die  Pori  ossei  (X)  und  die  Schädelhorizont  alo  sind  in  dieser  und  der  vori- 
gen Figur  angedeutet. 

Fig.  5.  Stirn-Nasen  winket  Schiller’*  (SS)  und  des  Unbekannten  (U  U). 

Tafel  III. 

Scbuaffhanson’s  Ineinanderfügung  der  Schillermaske  und  des  Gehirn- 
und  Obergesi  chtsabseh  n ittes  des  „ Schil  lerschädeU  Beide  Umrisse  sind  Copien 
der  Taf.  I und  III  meines  Buches,  doch  habe  ich  den  Unterkiefer  aus  der  durch  gebrochene 
Linien  angedcuteten  Stellung  bb  um  D/jimn  vorgerückt  und  es  sind  die  Zähne  neu  gezeichnet. 

Ich  bemerke,  dass  die  Umrisse  der  dum  Buche  über  den  Schädel  Schillcr’s  beigegebenen  Tafeln  sich 
mit  den  geometrischen  Originalaufnahmen  genau  decken,  während  bei  dreien  mir  vorliegenden  Exemplaren 
zu  dieser  Abhandlung  gehöriger  Tafeln  das  Papier  beim  Drucke  etwas  eingegungen  ist,  so  dass  die  grossen 
Kopfdurehmesaer  um  1 bis  2 mm  verkleinert  sind. 

Tafol  IV. 

Fig.  1.  Medaillon portrait  Schiller*«,  durch  welches  9 chaaffhauaen  zu  beweisen 
sucht,  dass  Schiller*s  Stirn  eine  zur  „Horizontalen“  sehnig  gestellte  (fliehende)  gewesen;  „der 
Stirn winkel“  (gebildet  von  der  Stirn  und  der  von  dem  Medailleur  beliebten  Horizontalen) 
„betrügt  nur  73°“. 

II H die  Schidelhorisontale,  von  mir  eingetragen  mit  Hülfe  des  nach  der  Stirnlinie  eingefügten  Schädel« 

Fig.  2.  Umriss  der  Weimarer  Maske  und  des  „Schillerschädcls“  nach  Schaaff- 
hause n* s Phototypie  (Fig.  4). 

s Ohrpunkt  des  Schädeln,  m der  Mauke,  genau  nach  Schaaffhanscn.  Die  Entfernungen  sind  zu 
bemessen  nach  dem  hinzugefügten  Maussstabe. 

Fig.  3.  Die  beiden  Köpfe  nach  Einführung  der,  was  den  äusseren  Umriss  aulangt,  nicht 
erheblichen  Abweichungen  meiner  geometrischen  Aufnahmen. 

mein  Ohrpunkt  der  Maske,  nebst  dom  in  voller  Linie  eingetragenen  Umrisse  des  Ohres. 

X Ohrpunkt  des  Schädels.  Daneben  in  unmöglicher  Lage  die  beiden  Ohrpunkte  nach  Sc  ha  af  f hausen, 
nebst  dem  puuktirten  Ohru  tu  risse. 

Fig.  4.  Frontalschnitt  des  „ Schi llerBchädels“  und  der  Sch wab e’schen  Maske. 
Ji  rechte,  L linke  Seite.  Die  Umrisse  der  in  einer  anderen  Ebene  liegenden  Zitzenfortsätze 
sowie  die  in  Profllansicbt  hinzugefugten  Ohrumrisse  sind  durch  Punktirung  angedeutet. 

88  Medianlinie  der  Maske. 

SS  Medianlinie  des  Schitdfds. 

r v Geknickte  Stellen  des  Maakenumrisscs,  in  Folge  der  2 bis  3 mm  betragenden  Tieferlage  der  Ohrstücke 
(vergl.  S.  48,  Note  1). 

hh  die  Papierblättchen,  durch  welche  an  der  Mauke  die  Anhoftungsstelle  des  Helix,  0 0 diejenigen, 
durch  welche  der  Tragus  und  die  Lage  der  OhröfTnungcn  der  Maske  profilirt  wurde. 

PP  Intcrauricnlarlinie  des  Schädels. 

fi n Interauricularlinie  der  Maske. 


Berichtigung.  In  der  Abhandlung:  „Cribra  orbitalia“,  S.  3,  Zeile  15  von  unten,  ist  zu  lesen: 

„beobachten  können,  was  diesem  Zustande  gleich  käme;  alsjüugste,  typische 
Cribra  zeigende  Schädel  habe  ich  zu  neunen:* 
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Beiträge  zur  Anthropologie  des  Beckens. 

Von 

L.  Prooho wniok  in  Hamburg. 


Vorbemerkungen. 

Es  ist  schon  oft  und  noch  in  jüngster  Zeit  zu  wiederholten  Malen  auf  die  Wichtigkeit  der 
Becken  Untersuchungen  in  der  Menschenkunde  hingewiesen  worden.  Mit  Nachdruck  haben  zu- 
letzt P i o s H l)  und  Sc. haaffhuusen*)  denselben  das  Wort  geredet*).  Beide  gipfeln  in  dem 
Wunsche,  ein  vereinbartes  Verfahren  für  die  Messung  de»  Beckens  durch  eine  von  Seiten  des 
deutschen  Anthropologencongrcsses  einzuaetzende  Commission  festzostellen.  Floss  hat  sich  das 
besondere  Verdienst  erworben,  durch  Aufführung  der  einzelnen  bisher  geübten  Messungsmetho- 
den  eine  Verständigung  anzubahnen.  Diese  Commission  ist  gewählt  worden,  allein  bis  sie  ihre 
Arbeiten  zu  einem  gedeihlichen  Abschluss  geführt  haben  wird  und  bis  ihre  Vorschläge  allgemein 
anerkannt  sein  werden,  dürften  auch  unter  günstigen  Auspicien  ein  paar  Jahre  vergehen.  Ich 
halte  es  daher  ftlr  angemessen,  die  nachfolgenden  Beiträge  zur  anthropologischen  Kenntnis»  des 
Beckens,  welche  in  ihrem  ganzen  Arbeitspläne  auf  eine  derartige  allgemeine  Verständigung  hin, 
wie  sie  die  Commission  liefern  soll,  angelegt  sind,  zu  veröffentlichen,  in  der  Idee,  derselben 
vielleicht  in  manchem  Punkte  nützen  zu  können,  zumal  ja  auch  mir  eine  Umarbeitung  des 
nachfolgenden,  in  einer  Reihe  von  Jahren  zusammengetragenen  Materials  nach  etwaigen  Commis- 
sionsbeschlüssen  kaum  möglich  sein  dürfte.  Denn  wenn  zunächst  einmal  unter  Zugrundelegung 
eine«  bestimmten,  gleich  Anfangs  auf  allgemeinen,  internationalen  Gebrauch  zugeschuittenen 
Verfahrens,  nicht  nur  die  bisherigen  Methoden,  sondern  die  Gesammtheit  der  mit  selbigen  ge- 
wonnenen Resultate  vergleichend  zusammengestellt  sind,  so  ist  für  die  Arbeit  einer  solchen 
Commission  ein  Fundament  gegeben.  Die  Mängel  eines  derartigen  fundamentalen  Verfahrens 
werden  klarer  zu  erkennen  und  leichter  zu  verbessern  sein,  als  wenn  die  Commission  aus  dem 
Chaos  von  Untersuchungen  und  Methoden  theoretisch  eine  Grundlage  bilden  soll. 

*)  H.  Ploss:  „Zur  Verständigung  ükter  ein  gemein*«»»«*  Verfahren  zur  Ueckenmessung.4  Archiv  für 

Anthropologie. 

*)  H.  Hchnsffha  usen:  „Bericht  über  die  XV.  allgemeine  Versammlung  der  Deutschen  Anthropologischen 

Gesellschaft  zu  Breslau."  Oorrespnndenzblatt  18S4,  Nr.  9,  8.  Qi. 

*)  Einige  Arbeiten  de*  Jahres  Ihh«,  vor  allen  die  vorzügliche  C.  Hennig’*  im  vorigen  Bande  diese* 
Archiv«,  konnten  nicht  für  diesen  Aufsatz  berücksichtigt  werden,  da  das  Manuskript  schon  vor  deren  Erscheinen 
abgewhickt  war. 
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Mit  einer  gewinsen  Absichtlichkeit  habe  ich  fiir  die  einheitliche  Beckenmessung  da»  inter- 
nationale Prineip  in  den  Vordergrund  gestellt  Denn  einmal  tritt  mit  Entschiedenheit  für  da» 
Becken  noch  weit  mehr,  nl»  für  den  Schildei  (wie  »ich  zeigen  wird)  die  Xothwendigkcit  an  un» 
heran,  »icbcrc  Schlüsse  lediglich  auf  Grund  möglichst  zahlreicher,  vergleichender  Untersuchungen 
aufzubanen,  und  andererseits  kann  eine  Methode  nur  dann  allseitigc  Verbreitung  beanspruchen, 
wenn  sie  a priori  allgemein,  und  das  bedeutet  für  die  Anthropologie  international,  angelegt  i*t 
In  Sonderheit  müssen  Maassstab,  Benennungen  und  die  denselben  entsprechenden  Abkürzungen 
durchaus  auf  allerorts  verständlicher  Basis  ruhen. 

Die  anthropologische  Untersuchung  de»  Becken»  verfolgt,  wie  andere  ähnliche,  im  Wesent- 
lichen zwei  Wege.  Sie  will  auf  der  einen  Seite  die  Stelluug  des  Menschon  im  Kcicbc  der 
Natur  mit  erkennen  helfen,  und  sie  will  auf  der  anderen  zur  Unterscheidung  der  verschiedenen 
Menschentypen  von  einander,  zur  Lösung  der  Kasseufrnge,  beitragen.  Die  erste  morphologisch- 
genetische Krage  gehört  vorwiegend  in  den  Bereich  der  vergleichenden  Anatomie,  aber  sie  hat 
doch  auch  ganz  bestimmte  anthropologische  Beziehungen.  Denn  es  kann  zu  ihrer  Entscheidung 
nicht  genügen,  die  Form  des  Menschenbeckens  mit  derjenigen  der  Tliicre  zn  vergleichen,  son- 
dern das  menschliche  Becken  muss  zuvor  auf  seine  Verschiedenheiten,  ganz  glcieh,  ob  dieselben 
im  Individuum  oder  im  Typus  (Rasse)  liegen,  genau  uutcrsucht  vorliegcn,  ehe  auch  nur  ein 
einziger  sicherer  Schluss,  etwa  in  der  Richtung  der  Dcseendenzlehrc,  gestattet  ist.  Ganz  ebenso 
hat  andererseits  eine  Vergleichung  von  Untersuchnngsrcsultaten  am  Menschenbecken  keinen 
Anspruch  auf  definitiven  Werth,  bevor  nicht  alle  diejenigen  Beziehungen,  welche  als  menschlich- 
individuell  und  welche  als  congruent  zu  ähnlichen  Befunden  im  höheren  Thierreiche  aufzufasson 
sind,  klar  dargelegt  sein  werden.  Die  Beantwortung  der  ersten  Frage  muss  Fachmännern  der 
Anatomie  nnd  Zoologie  überlassen  bleiben,  und  nur  eine  Reihe  von  Andeutungen  werden  sich 
der  Untersuchung  des  Menschenbeckens  entnehmen  lassen;  hingegen  wird  die  Lösung  dos  zwei- 
ten Problems,  die  Vergleichung  der  Menschentypen  unter  einander,  jene  Beantwortung  der 
ersten  Frage  mächtig  (ordern  helfen.  Dieser  vergleichenden  Beckenkunde  sollen  die  nachfol- 
genden Arbeiten  gewidmet  sein. 

Es  haben  sich  mit  derartigen  Studien  besonders  die  Gynaekologen  befasst.  Freilich  haben 
nur  wenige  derselben  dabei  wirklich  anthropologische  Zwecke  verfolgt,  uud  es  ist  dadurch  die 
Befürchtung  laut  geworden,  dass  solche,  von  Gynaekologen  ausgehende  Untersuchungen,  leicht 
einer  gewissen,  nach  der  Geburtshülfe  hieneigenden  Einseitigkeit  unterliegen  möchten.  Ich  tbeile 
diese  Befürchtung  nicht,  sondern  halte  mich  überzeugt,  das«  gerade  der  Gynaekuloge,  wenn  er 
sich  einigermaasseil  mit  anthropologischen  Studien  befasst  hat,  leichter  onterscheiden  kann, 
welche  Maasse  und  Charaktere  am  Becken  sich  für  die  anthropologischen  Untersuchungen,  im 
Gegensätze  zu  der  gänzlich  und  durchaus  von  ihr  zu  trennenden  geburtshülflicbeu,  eignen. 
Dazu  kommt,  da  Gynaekologen  meist  nicht  in  den  Anfangsjahreti  ihrer  Laufbahn  sich  mit  dem 
Studium  der  Menschenkunde  befassen,  eine  durch  vieljährige  Uebuug  erlangte  Dexterität  in 
Betrachtung  uud  Maassnabme,  welche  sicherlich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Vorbedingnng 
lür  anthropologische  Arbeiten  ist. 

Die  nachfolgenden  Untersuchungen  bezwecken  die  bisherigen  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  anthropologischen  Beckenkunde  (so  weit  es  irgend  möglich  gewesen  ist,  dieselben  zu  erlan- 
gen), von  bestimmen,  vorher  festgesetzten  Gesichtspunkten  ans  zuflainmcnzustellen , zu  ver- 
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gleichen  und  denselben  eine  Reihe  neuer  hinzuzuftlgen.  Diese  Gesichtspunkte  der  Betraeh- 
tung  sollen,  jeder  theoretischen  und  hypothetischen  Auffassung  fern  bleibend,  sich  lediglich  auf 
Thateachen  beschränken;  am  Schlüsse  der  Untersuchungen  wird  es  an  der  Zeit  sein,  die  Frage 
aufzuwerfen,  in  wieweit  das  Gesammtresultat  zu  Schlüssen  nach  den  beiden  oben  ausgesprochenen 
Hauptrichtungen  der  anatomischen  Anthropologie  berechtigt. 

Das  Material  ist  in  zwei  Hauptabschnitte,  nämlich  Untersuchungen  an  Lebenden  und  solche 
am  skeletirten  (getrockneten,  macorirten)  Becken  getbeilt  worden.  Gerade  an  der  Zusammen- 
werfung  dieser  beiden  völlig  getrennten,  in  ihrer  Werthschätzung  ganz  verschiedenen  Methoden 
der  Untersuchung,  krankt  eine  Reihe  sonst  mit  vielem  Fleins©  geschaffener  früherer  Arbeiten. 
Die  Resultate,  welche  sich  aus  der  strengen  Scheidung  beider  Richtungen  ergeben,  werden  ohne 
jede  Erläuterung  die  Nothwendigkeit  derselben  zur  Evidenz  erweisen. 

Erster  Th  eil. 

Untersuchungen  an  Lebenden. 

Dur  Werth  anthropologischer  Untersuchungen  an  Lebenden  wird  nicht  von  allen  Forschern 
gleich  günstig  bcurtheilt,  und  erst  die  jüngste  Zeit  hat  wohl  Manchen  in  diesem  Punkto  bekehrt. 
Gerade  die  Betrachtung  des  Beckens  am  lebenden  Menschen  hat  sich  keines  besonderen  Ver- 
trauens in  Betreff  anthropologischen  Wcrthes  erfreut,  wie  schon  die  wenigen  (mitunter  sogar 
ganz  fehlenden)  Vorschriften  für  Untersuchungen  von  Seiten  Reisender  ergeben.  Und  doch 
kann  gerade  die  Erforschung  des  Beckens  zum  Beweise  dafür  dienen,  wie  nothwendig  in  vielen 
Punkten  Messungen  an  Lebenden  sind. 

Schon  für  die  schwerwiegende  Entscheidung  der  Vorfragen,  welche  wir  bald  zu  erörtern 
haben,  ist  es  anumgänglich  nöthig,  »ich,  mindestens  zum  Vergleiche,  grosse  Serien  von  Messungen 
an  Lebenden  zu  verschaffen,  wie  sie  an  tndtem  Materiale  der  Zahl  nach  nur  höchst  schwierig  zu 
erlangen  wären;  unter  den  Beckenmnasscn  selbst  aber  giebt  es  einige,  welche,  ausschliesslich 
an  Lebenden  genommen,  anthropologischen  Werth  haben,  z.  B.  die  Bestimmung  der  Becken- 
neigung nnd  die  Messung  des  äusseren  geraden  Durchmessers.  Ich  gehe  für  mein  Theil  noch 
einen  Scliritt  weiter  und  halte  diejenigen  Resultate,  welche  für  dio  anthropologischen  Haupt- 
man sst-  aus  der  Messung  äusserer  Beckenthcile  gewonnen  werden  müssen,  für  sicherer  und  rela- 
tiv fehlerfreier,  tvenn  sie  von  Lebenden,  als  wenn  sie  vom  todten  Materiale  stammen.  Ich 
gebe  die  Fehlerquellen,  welche  hoi  Messungen  Lebender  auf  der  an  den  Knochenkanten  und 
Vorsprüngen  sich  ansetr.enden  Muskulatur,  auf  der  Schwierigkeit,  einzelne  Punkte  zu  fixiren,  auf 
der  Verschieblichkeit  der  Haut  und  deren  manchmal  zu  reichlicher  Fettpolstorung  beruhen,  in 
vollem  Maasse  zu.  Allein  ich  muss,  nachdem  ich  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Becken  an  frischen 
Leichen,  macerirt,  getrocknet,  skeletirt,  gemessen  habe,  fcststellen,  dass  die  Fehlerquellen  zum 
Mindesten  nicht  geringere  sind.  Besonders  am  Becken  künstlich  zusammengesetzter  Skelette, 
welche  doch  schliesslich  die  Hauptxahl  zu  den  Messungen  am  todten  Materiale  abgeben,  ist  es 
sehr  schwer,  oft  unmöglich,  den  Zustand  demjenigen  gleich  herzustollen , wie  er  am  Lebenden 
war,  von  den  fehlenden  Bandmossen,  vom  Tonus  der  Muskeln,  von  der  Einwirkung  der  Wirbel- 
säule gar  nicht  zu  reden.  Es  wird  Gelegenheit  Bein  bei  der  Einleitung  in  die  Betrachtungen 


Digitized  by  Google 


64 


L.  Prochownick, 


de«  todton  Materiales  die  Richtigkeit  dieser  Anschauung  mit  Zahlen  zu  belegen.  An  dieser 
Stelle  möge  es  genügen , auf  die  verdienstvollen  Untersuchungen  Balandin’s1)  hinzuweisen, 
welche  erhärten , wie  mannigfachen  Abweichungen  und  Veränderungen  Form  und  Gestalt  des 
Reckens  durch  die  verschiedenartige  Behandlung  desselben  post  mortem  unterliegen.  Aus  diesen 
Untersuchungen  ergeben  sich  Fehlerquellen  für  Messungen , welche  diejenigen  am  Lebenden  in 
hohem  Grade  übertreffen.  Und,  was  schliesslich  die  Hauptsache  ist,  durch  Sorgfalt  und  Uebung 
lassen  sich  die  Fehlerquellen  bei  der  Untersuchung  Lebender  auf  ein  sehr  geringes  Maas» 
zurückführon , während  ein  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  zubereitetes  todtos  Material  wohl 
noch  für  recht  lange  Zeit  ein  frommer  Wunsch  bleiben  wird. 

Die  gesammte  anthropologische  Untersuchung  des  Beckens  ist  zunächst  an  die  Vorfrage 
gebunden : 

„Sind  Form,  Gestalt  und  Grösse  (Maasse)  des  Beckens  ganz  oder  theil* 
weise  abhängig  von  dem  Individuum  als  solchem?“ 

In  dieser  Fragestellung  liegt  sogleich  ein  Hinweis  auf  die  Arten  der  Untersuchung*  Form 
und  Gestalt  des  Beckens  lassen  sich  nur  sehr  schwer  und  unvollkommen  am  lebenden  Körper 
erkennen,  die  Grösse  hingegen  ist  mit  einer  dem  Leben  entsprechenden  Präcision  gleich  schwer 
am  Kadaver  zu  bestimmen.  Es  wird  also  die  Untersuchung  am  Lebenden  ganz  vorwiegend 
auf  Messung,  diejenige  am  todten  Materiale  neben  der  Messung  auf  einer  Reihe  anderer  wich- 
tiger Facto ren  der  Betrachtung  und  Vergleichung  beruhen  müssen;  nnd  es  wird  wiederum  die 
schliessliche  Entscheidung  der  Frage  in  wieweit  die  Bildung  des  Beckens  vom  Individuum  ab- 
hüngt,  vollständig  erst  dann  möglich  sein,  wenn  die  Resultante  aus  beiden  Arten  der  Unter- 
suchung gezogen  werden  kann.  Soviel  aber  kann  schon  die  Messung  am  Lebenden  allein  er- 
geben, dass  irn  Falle  einer  Abhängigkeit  der  wichtigeren  Beckenmaasse  vom  Individuum  als 
solchem,  nur  alle  diejenigen  Untersuchungen,  (soweit  sie  zunächst  Lebende  betreffen),  zum  anthro- 
pologischen Vergleiche  verwerthbar  sind,  welche  individuelle  Parallelen  mit  hinzugefügten  anderen 
Körpermaasscu  gestatten. 

Bevor  wir  nun  an  die  Erörterung  der  Verhältnisse  zwischen  Becken  und  Gesamratindivi- 
duum  herantreten,  sind  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  Fragen  zu  erledigen,  welche  betreffen 

die  Methode  der  Untersuchung. 

Dieselbe  hat  sich  nach  folgenden  drei  Richtungen  auszubilden : 

1)  Was  soll  untersucht  werden? 

2)  Wie  soll  untersucht  werden? 

3)  In  welcher  Weise  sind  die  Resultate  klar  und  allgemein  verständlich  darzulegen  ? 

Die  Beantwortung  dieser  Fragen  in  allgemeinen  Zügen  soll  vorerst  geschehen,  so  dass  bei 
den  einzelnen  Abschnitten  später  nur  noch  diese  speciell  betreffende  Formfragen  von  untergeord- 
neter Bedeutung  zu  berücksichtigen  bleiben.  Die  erste  Frage:  Was  soll  untersucht  werden? 

lautet,  da  die  Untersuchung  an  Lebenden,  wie  wir  sahen,  lediglich  eine  messende  sein  kann. 


*)  J.  Hai  and  in,  „I7«ber  die  Mängel  der  bisherigen  Beckemintorsucbungeu  etc.“  in  „Klinische  Vorträge 
ans  dein  Gebiete  der  üeburtshülfe  und  Gynaekologie  etc.“  8t.  Petersburg,  1SSS. 
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richtiger:  Welche  Maasse  sollen  genommen  werden?  und  entscheidet  sich  am  besten,  wenn 
man  dem  Zwecke  der  Untersuchung  die  Person  des  Untersuchers  und  diejenige  des  zu  Unter- 
suchenden gegenüber  stellt. 

In  diesem  Sinne  ist  erforderlich  l): 

1.  Die  Messpunkte  am  Becken  müssen  möglichst  leicht  bestimmbare 
und  leicht  tastbare  sein. 

Dieselben  müssen  an  allen  Individuen  von  jedem  mit  der  Anatomie  Vertrauten  schnell 
und  sicher  gefunden  werden  können  und  sich  thunlichst  an  bisher  geübte  und  anerkannte 
Methoden  anlehnen. 

2.  Es  sind  bestimmte  Vergleichsmaasse  an  Schädel,  Kumpf  und  Extre- 
mitäten, gleichfalls  im  Sinno  von  Satz  1.  möglichst  präcisirte  und 
leicht  zu  bestimmende,  au fz u stellen. 

Die  Person  des  Untersuche!«  ist  insofern  zu  berücksichtigen  gerade  in  diesem  Punkte,  als  be- 
sonders von  Forschuugsrcisenden  und  von  Solchen,  welche  in  weniger  cultivirlen  Ländern  neben 
ihrem  Berufe  sich  anthropologischen  Studien  hingeben,  Messungen  erwünscht  sind.  Bei  beiden 
Arten  von  Forschern  füllt  die  Zeit  und  die  gewöhnlich  sehr  vielseitige  Inanspruchnahme  ins 
Gewicht.  Dies  ergiebtt 

3.  Möglichste  Beschränkung  der  Anzahl  der  Maasse  auf  die  anerkannt 
wichtigsten  und  sichere  Resnlt&te  bietenden. 

Neben  der  Zeit  ist  auch  noch  dringend  Rücksicht  zu  nehmen  auf: 

4.  Anwendung  möglichst  einfacher  compendiöser  Apparate  und  Instru- 
ment e. 

Wenn  möglich,  müssen  sämmtliche  Messungen  mit  Tasterzirkel,  Bandmaass,  Meterstab 
Senkel  abgenommou  werden  können.  Gerade  in  dieser  Richtung  ist  die  Mehrzahl  der  Reisenden, 
welche  gewöhnlich  nur  zu  reich  mit  Apparaten  ausgerüstet  sind,  sehr  vorsichtig  und  der  Mit- 
nahme noch  weiterer  Instrumente  abgeneigt;  es  wird  sich  auch  zeigen,  duss  für  Alles  am  Leben- 
den Messbare  genannte  Apparate  genügen. 

Fernere  Beschränkungen  ergeben  sich  im  Interesse  der  zu  Untersuchenden.  Es  giebt  kaum 
eine  Reisebeschreibung , welche  nicht  die  Schwierigkeiten  schildert,  die  mit  anthropologischen 
Messungen  bei  fremden  Völkern  verbunden  sind,  und  noch  lebhafter,  als  in  ihren  Werken,  pflegen 
Reisende  sich  über  dieselben  beim  mündlichen  Verkehre  zu  äu&scni.  Ermessen  kann  diese 
Schwierigkeiten  nur  Derjenige,  welcher  bei  den  Angehörigen  von  Culturvölkem  grössere  Reihen 
derartiger  Messungen  gemacht  hat  und  dabei  mannigfachen  Widerständen  der  Thorheit,  der 
Eitelkeit  und  des  Aberglaubens  begegnet  ist  Es  ist  daher  gewiss  kein  falscher  Schluss,  dass 
die  auffallend  geringe  Zahl  von  Beckenmessungen  an  lebenden  Individuen  nncivilisirter  Völker 

*)  Hier,  wie  im  ganzen  ferneren  Verlaufe  <lie»er  Arbeiten  habe  ich  die  llauptpunkte  in  eine  Keihe  feit 
formultrter  Sätze  zoiammengefaast , am  auch  dein  weniger  für  die  Einzelheiten  luterfevirten  eine  kurze,  klare 
C' ebersicht  zu  gewähren. 
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lediglich  auf  diesen  Momenten  beruht  und  es  mag  wubl  auch  die  richtige  Erkenntnis«  dieser 
Factoren  gewesen  sein,  welche  au  der  oben  erwfdinten  bisherigen  au  weit  gehenden  Beschränkung 
der  Beckemnaasso  in  den  verschiedenen  Vorschriften,  welche  für  Expeditionen  gemacht  wurden, 
geführt  hau  Unseres  Erachtens  ist  so  vorzugehen : 

5.  Bei  der  Abnahme  der  Maasse  ist  in  einer  Reihenfolge  au  verfahren, 
welche  die  Geduld  des  Individuums  möglichst  kurz  in  Anspruch  nimmt 

6.  Die  Decenz  der  Individuen  ist  thunlichst  au  schonen;  Maasse  in  der 
Genitalgegend  sind  besonders  zu  beschränken  und  von  allen  zuletzt 
zu  nehmen. 

Eine  fernere  Beachtung  für  die  anthropologischen  Vergleiche  verdient  das  Alter  der  au  Unter- 
suchenden, denn  das  Knochengerüst  soll  möglichst  vollständig  ausgebildet  sein  und  auch  nicht 
schon  den  retrograden  Veränderungen  des  Alters  unterliegen,  weil  sich  brauchbare  Typenver- 
gleiche  natürlich  vorerst  nur  auf  Leute  des  reifen,  mittleren  Lebensalters  begründen  lassen.  Es 
ist  freilich  schwer,  für  die  verschiedenen  Länder  und  Klimntc  der  Erde  jo  nach  der  früher  oder 
später  erreichten  Mannbarkeit  und  völligen  Knochcnsystemausbildung  resp.  dem  frühzeitigen 
Eintreten  seniler  Veränderungen  bestimmte  Zahlen  festzustellcn,  allein  eine  gewisse  Grenze  muss 
doch  zunächst  im  Interesse  der  Einheit  angenommen  werden.  Den  thatsächlichen  Verhältnissen 
der  körperlichen  Vollkraft  bei  beiden  Geschlechtern  (selbst  in  den  Tropen)  dürfte,  da  man  auch, 
um  nicht  zu  viely  auszuschallen,  keinen  zu  geringen  Spielraum  annchmen  darf,  etwa  entsprechen: 

7.  Männliche  Individuen  sollen  nicht  unter  20  Jahren  und  nicht  über 
55  Jahre  alt  sein;  weibliche  nicht  unter  17  und  nicht  über  50. 

Bei  meinen  eigenen  Untersuchungen  ist  dieser  Standpunkt  zuerst  nicht  ganz  streng  ein- 
gehalten worden,  weil  ich  ihn  mir  noch  nicht  vorgezoiebnet  hatte;  bei  der  zweiten  Unter- 
suchungsserie ist  er  nur  da  nicht  durchgeführt,  wo  das  betreffende  Individuum  trotz  etwaiger 
geringer  Altersdifferenz  doch  sonst  der  mittleren  Norm  kräftiger  Ausbildung  vollständig  entsprach. 

Gehen  wir  nun  zu  denjenigen  Gesichtspunkten  über,  welche  das  rWie“  der  Messungen  be- 
treffen, so  haben  zunächst  die  Arbeiten  über  die  Neigung  des  Beckens  zum  Horizonte  unzweifel- 
haft dargethan,  wie  dieselbe  unter  den  verschiedenen  Stellungen  des  Körpers  beträchtlich 
schwankt  und  wie  einheitliche  Werthe  für  dieselbe  nur  unter  Einhaltung  einer  genau  präcisirtcn 
Stellung  bei  allen  zu  Untersuchenden  gewonnen  werden  konnten ').  Bei  Gelegenheit  eigener, 
diesem  Thema  gewidmeter  Studien  versuchte  ich  damals  zugleich  diejenigen  Wirklingen  fest- 
zustellen , welche  verschiedene  Körperstellungen  auch  auf  die  übrigen,  nicht  zur  Kruirung  der 
Beckenneigung  gehörigen  Maasse  des  Beckens  ausübten.  Es  wurden  an  25  Männern  und  24 
Frauen,  sowie  an  12  Schwangeren  die  Maasse  der  Spinae  illei,  der  Cristae  ilei,  der  Trochanteren 
und  der  äusseren  Conjugata  zunächst  in  der  Kormalslellung  gemessen.  Ohne  den  Tasterzirkel 
nun  im  Geringsten  von  dun  einmal  fixirten  Knockenpunktcn  zu  entfernen,  liess  ich  das  betreffende 


*)  VergL  die  literarische  Zusammenstellung  über  diesen  Gegenstand  in  meiner  früheren  Arbeit:  «Ueber  Beckeu- 
neigung“,  Archiv  für  Gyntekologie,  19.  Bä.,  8.  S bis  14,  and  Paul  Schröter:  Anthropologische  Unter- 
suchungen am  Beeken  lebender  Menschen.  Inauguraldissertation  (unter  Leitung  voo  L.  Slieda).  Dorpat  18S4. 
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Individuum  ent  eine  mäßige,  dann  eine  extreme  Spreizstcllung  und  endlich  die  sogenauotu 
militärische  Stellung  einnehmen.  Bei  den  Schwangeren  konnte  aus  besonderen  Rücksichten  in 
dieser  Weise  nicht  verfahren  werden,  vielmehr  wurden  dieselben  zuvörderst  möglichst  platt  auf 
einem  harten  Matratzenbett  auf  den  Rücken  gelegt  und  nahmen  daun  dio  Normalste!! ung  ein. 
ln  diesem  letaleren  Falle  war  es  natürlich  zu  schwer,  jedes  einzelne  Mal  den  Zirkel  auf  den 
Messpunkten  fixirt  zu  halten,  allein  es  wurde,  so  schnell  es  anging,  nach  einander  gemessen  und 
die  besonderste  Sorgfalt  auf  die  Einhaltung  der  genau  gleichen  Messpuukte  gerichtet.  Auf  diese 
Weise  bin  ich  überzeugt,  diejenigen  längst  bekannten  Fehlerquellen,  welche  sich  ergeben,  wenn 
derselbe  Untersucher  mehrere  Male  hinter  einander  dieselben  Mansse  bei  demselben  Individuum 
abnimmt,  vermieden  zu  haben,  und  halte  mich  für  berechtigt,  diu  aus  Tab.  L zu  ersehenden 
Schwankungen  der  abgenommenen  Maasse  wesentlich  auf  die  verschiedenen  Stellungen  des 
Körpers  zn  beziehen. 

Tabelle  I. 


Abweichungen  in  Millimetern  bei  25  cf  und  24  $ von  der  Normal-  12  Gravi- 
Stellung,  bei  verschiedenen  Arten  aufrechten  Stehens1)  dae 


Militarstellung 

extreme 

Spreizuug 

geringe  Spreizung 
7*/j  cm  Abstand 
der  grossen  Zehen 

horizon- 

tales 

Liegen 

<f 

9 

Cf 

9 

Cf 

1 9 

? 

Spinae  ilei  [ 
anterior.  < 
au  per. 

4-6  — 3 
0 
9 

4-  2 

4-6  —2 
0 
8 

4-  3 

-9  4-1  1 
-2  4-1; 
11 
— 5 

1 — 11 

— 3 
8 

— 6 

— Ö +2 
Ü 
8 

— 4 

— 7 

— 1 

6 

— 4 

4-  16 
+ 3 

13 

4-  6 

Maximum  über  u.  unter  0 
Minimum 

Sch  w aji  k ungsbreite 
Mittel 

Cri«Uc  ilt  i j 

+ 8 
0 
8 
3 

*5 
+ 2 

— 13  : 

— 3 ! 

10  i 

— 6 

— 11 
— 2 
9 

— 6 

— 4 
0 
4 

— 2 

— 5 
0 
5 

— 3 

4-  18 

4-  2 
16 
+ 5 

Maximum 

Miuimum 

Schwankungabreite 

Mittel 

Trocbantere*  j 

4-5-1 

0 

6 

4-  2 

4-4  -2 
0 
6 

4-  2 

natürlich  sehr 
bedeutend, 
nicht  gemessen 

t'l 

12 

+ » 

4-  23 
+ * 
19 

•f 

+ 9 
+ 2 

7 

+ 3 

Maximum 

Minimum 

Schwankungsbreite 

Mittel 

Conjugata  1 
externa  j 

4-4  —2! 
0 
6 

4-  2 

4-3  — s 
0 
6 

1 + 1 

4-10  — 15 
0 
25 

— 6 

+ 10—16 
0 
25 
— 5 

+ 4 -6 
0 

10 

— 3 

+ 6 —5 
0 

•10 

— 4 

+ 3 -8 
0 

11 
— 4 

Maximum 

Minimum 

Schwaukungsbreite 

Mittel 

Lassen  wir  die  Ursachen  (Wirbelsäule,  Muskeln,  Gelenkverschiebung)  an  dieser  Stelle  ganz 
bei  Seite;  die  Thatsache  einer  Veränderung  in  den  Grössen  der  Beckenmaasse  durch  verschiedenc 
Arten  der  Körperstellung  steht  nach  dem  Ergebnisse  der  Tab.  I.  unumstösslich  fest.  Diese  Ver- 
schiebung ist  fernerhin,  wenn  auch  keine  sehr  grosse,  doch  eine  so  ausgiebige,  dass  bet  grösseren 
Zahlenreihen  von  Maassen,  welche,  in  verschiedener  Stellung  genommen,  zu  einem  Vergleichs- 
zwecke einheitlich  berechnet  werden  sollten,  beträchtliche  Fehler  entstehen  würden.  Es  ergiebt 

*)  Ueber  di«  Normalstellung  vergl.  Archiv  für  üynaekologie  Bd.  19,  8.  IS. 
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sioh  daraus,  dass  für  jede  zum  Vergleich  verwendbare  Beckenmessung  am  Lebenden  eine  be- 
stimmte Xormalstellung  festgesetzt  und  cingehalten  werden  muss.  Für  anthropologische  Zwecke 
kann  diese  Stellung,  (Gründe  dafür  anzuführen,  ist  wohl  überflüssig),  nur  diejenige  des  Aufrecht- 
stehens  sein  und  im  Interesse  der  Einheitlichkeit  dürfte  es  sich  empfehlen,  wenn  auch  die  Ge- 
burtshelfer sich  ausschliesslich  dieser  Stellung  bedienten,  sobald  sie  grössere  Zahlenaufzeichnun- 
gen und  nicht  nur  eine  das  einzelne  Individuum  betreffende  klinische  Messung  im  Auge  haben. 
Allein  die  bei  ungezwungenem  aufrechten  Stehen  verschiedenen  Stellungsmöglichkeiten  ergeben 
durch  die  Abhängigkeit,  in  welcher  sich  einzelne  Maasac,  vor  Allem  die  so  wichtige  Conjugata 
externa  von  der  Rotation  der  Beinaxen  und  der  Haltung  der  Wirbelsäule  befinden,  noch  eine 
Reihe  von  Schwankungen,  zu  deren  Vermeidung  ca  nothweudig  ist,  eine  allgemein  zu  benutzende 
Stellung  noch  genauer  zu  präcisiren.  Ich  halte  die  sogenannte  militairische  Stellung  für  die 
geeignetste.  Bei  derselben  befinden  sich  die  Beinaxen  parallel  gestellt,  circa  80°  gegen  den 
Horizont  geneigt,  die  Knie  geschlossen  und  dio  Schenkel  derart  rotirt,  dass  die  Mittellinien 
beider  Füsse  einen  rechten  Winkel  bilden.  Bei  meinen  früheren  Untersuchungen  über  die 
Beckenneigung  habe  ich  im  Interesse  deB  grösstmöglichen  Parallelismus  der  Beinaxen  eine 
Stellung  gewählt,  bei  welcher  die  Füsse  parallel  neben  einander  gestellt  wurden ').  Dieselbe  ist 
jedoch  für  eine  grössere  Zahl  abzunehmender  Maasse  nicht  einhaltbar,  die  Individuen  kommen 
leicht  ins  Schwanken  und  ermatten  zu  schnell.  Es  zeigt  nun  Tab.  1.  an  25  Männern  und  24 
Frauen,  welche  Schwankungen  gerade  zwischen  meiner  früheren  Xormalstellung  und  der  soge- 
nannten militairischen  Stellung  zu  beobachten  waren.  Dieselben  erwiesen  sich  im  Gegensätze 
zu  den  übrigen  als  besonders  geringe,  so  dass  die  früheren  Messungen  ohne  beträchtliche  Fehler 
mit  den  späteren,  die  in  militairischer  Stellung  abgenommen  sind,  in  Vergleich  gezogen  werden 
dürfen.  Jedenfalls  ist  festzuhaltcn : 

8.  Sämmtliche  Individuen  müssen  im  aufrechten  Stehen  gemessen  wer- 
den; als  einheitliche  Xormalstellung  empfiehlt  sich  dabei  am  meisten 
die  sogenannte  militairische. 

Freilich  erleidet  du  ich  das  Resultat  von  Tab.  I.  und  die  Aufstellung  dieser  Bedingung  der 
Werth  mancher  früheren  Arbeit  für  die  anthropologische  Vergleichung  starke  Eiubusse;  es  gilt 
dies  namentlich  von  einer  Reihe  von  Messungen  älterer  Geburtshelfer,  allein  cs  dürfte  überhaupt 
richtiger  »ein,  gerade  diese,  vorwiegend  von  Hochschwangeren  stammenden  Messungen  anthro- 
pologisch nicht  hoch  anzuschlagen,  denn  cs  ist  ja  auch  noch  eine  Veränderung  der  Becken- 
maassc  durch  die  Schwangerschaft  als  solche  nicht  nur  möglich,  sondern  sogar  sehr  wahrschein- 
lich; Untersuchungen  in  dieser  Richtung  unterliegen  leider  eminenten  Schwierigkeiten. 

Ein  weiteres  Erforderniss  ist: 

9.  Die  Individuen  müssen  (so  weil  als  möglich)  völlig  entkleidet  sein. 

Man  kann  davon  bis  zu  einem  gewissen  Grade  abweiehen , jedoch  nur  so  weit,  das»  weder 
durch  die  Anspannung  von  Muskeln,  noch  durch  Gebrauch  einer  Extremität  die  eingenommene 
Xormalstellung  beeinflusst  wird.  So  liess  ich  z.  B.  bei  den  untersuchten  Frauen  (fast  ausschliesslich 
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puellae  publicae)  die  Hemden  aufschlagen  und  dicht  unterhalb  der  Brüste  mit  Sicherheitsnadeln 
feststecken,  weil  gänzliche  Entkleidung  vielfach  Widerstand  hervorgernfen  hatte;  diese  geringe, 
mich  gar  nicht  behindernde  Rücksichtnahme  bewirkte,  dass  kein  Widerspruch  mehr  erfolgte. 
Unter  den  in  Vergleich  gezogenen  Messungen  sind  viele  an  mehr  oder  weniger  bekleideten 
Personen  gemacht');  die  Fehlerquellen  werden  dadurch  beträchtlich  erhöht,  weniger  durch  die 
eventuell  leicht  abzuziehende  Dicke  der  Bekleidungsstoffe,  als  durch  die  ausserordentliche  Schwie- 
rigkeit einer  genauen  Fixation  der  Messpunkte. 

Als  dritten  Gesichtspunkt  hatten  wir  eine  klare  und  möglichst  allgemein  verständliche  Dar- 
legung der  Maassc  und  ihrer  Resultate  ins  Auge  gefasst.  Die  erste  Bedingung  hierzu  ist: 

10.  Das  Maass  muss  ein  einheitliches  sein. 

Selbstredend  wurde  das  metrische  System  gewühlt,  und  um  alle  Brüche  und  Decimalangabcn 
thunlichst  zu  vermeiden,  sind  sämmtliche  MaaBse  in  Millimetern  gegeben  worden.  Bei  der  Ver- 
rechnung von  Decimalatellen  wurden  immer  die  Zahlen  1 bis  5 zum  Vorhergehenden  gerechnet, 
die  Zahlen  6 bis  9 durch  Erhöhung  des  vorhergehenden  Millimeters  um  1 verwerthet-  Durch  die 
ganzen  Messungen  hindurch  wurde  immer  auf  eine  gewisse  Abrundung,  namentlich  der  grösseren 
Maasse,  Bedacht  genommen,  denn  auch  bei  den  ausgiebigsten  Vorsichtsmaassregeln  kann  der 
gewissenhafteste  Forscher  diejenigen  Fehlerquellen,  die  sich  im  Gebiete  einzelner  Millimeter  be- 
wegen , durchaus  nicht  vermeiden,  und  es  führt  daher  zu  einem  wesentlich  richtigeren  Durch- 
schnittsrcsultate,  wenn  bei  den  3-  und  4stelligen  Zahlen  immer  eine  Abrundung  zum  Ganzen 
in  der  eben  angedeuteten  Weise  erstrebt  wird.  Die  in  Betracht  kommenden  anderweitigen 
Maassc  sind  fast  ausschliesslich  englische  Zolle  und  Pariser  Zolle  gewesen  nnd  wurden  erstcre 
zu  2u,4  und  letztere  zu  27,1  Millimeter  angenommen  und  umgcrechnct. 

An  die  Einheit  des  Maassea  schlicsst  sich  sofort  an: 

11.  Die  Nomenclatur,  sowohl  in  der  Bezeichnung  der  Maasse,  als  in 
etwaigen  Abkürzungen  und  systematischen  Zusammenstellungen,  muss 
einje  einheitliche,  überall  verständliche  sein. 

Da  die  Erforschung  des  Beckens  in  anthropologischer  Richtung  ein  wesentlich  jüngerer 
Zweig  am  Baume  unseres  StrebenB  ist,  so  befinden  wir  uns  in  der  vortheilhaften  Lage,  früh- 
zeitig einer  Vielheit  der  Methoden  und  Termini  vorzubeugen.  Ich  habe  für  das  Richtigste  ge- 
halten, mich  in  der  Art  der  Bezeichnungen  so  weit  als  möglich  an  das  Ueberkommcne  zu  halten 
und  im  Interesse  internationalen  Verständnisses  die  lateinische  Sprache  für  Maassausdrücke  und 
Abkürzungen  zu  gebrauchen,  hoffend,  dass  die  deutsche  Beckeucommission  ähnlichen  Grund- 
sätzen huldigen  wird.  Nur  bei  den  für  die  Schüdelmaasse  gebrauchten  Abkürzungen  habe  ich 
diejenigen  der  Frankfurter  craniometrischen  Verständigung  verwendet,  deren  Umwandlung  zu 
internationalen  hoffentlich  auch  nur  eine  Frage  kurzer  Zeit  ist. 

Weiterhin  ist  von  Wichtigkeit  die  Art  und  Weise  sogenannte  Mittclwertho  zu  gewinnen. 
Es  ist  schon  mehrfach  auf  den  mitunter  zweifelhaften  Werth  der  in  gewöhnlicher  Weise  berech- 
neten arithmetischen  Mittel  hingewiesen  worden,  dennoch  bin  ich  im  Interesse  eines  allge- 


')  Z.  B.  die  grossere  Mehrzahl  der  Gould’achen  Ätsssee.  vergl.  Gcneraltsbeilen. 
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mi-inou  Verständnisses  fürs  erste  bei  diesem  Modus  stehen  geblieben , jedoch  unter  gewissen 
Beschränkungen,  welche  ich  so  zusammenfassen  möchte: 

12.  Die  Berechnung  von  Mittelwcrthen  geschieht  durch  Addition  der 
betr.  Maasse  und  Division  derselben  mit  der  Zahl  der  Gemessenen. 

13.  Es  ist  tbunlichst  jedesmal  neben  der  Mittelzahl  das  zur  Beobachtung 
gekommene  Maximum  und  Minimum  des  betr.  Maasses  mit  zu  ver- 
zeichnen. 

Ich  möchte  diesen  letzteren  Satz  als  einen  weniger  wichtigen  bezeichnen,  weil  nach  meiner 
Ueberzeugung  man  in  dieser  Forderung  theoretisch  vielfach  zu  weit  gegangen  ist.  Ich  kann  es 
nicht  als  forderlich  für  die  Klarheit  anthropologischer  Vergleiche  arischen,  wenn  bei  grossen 
Messungsreihen  minutiös  Maximum  und  Minimum  neben  die  Mittel  gesetzt  wird,  und  nun 
(sit  venia  verhol)  kleinliche  Procentberechnungen  über  die  Differenzen  vom  Mittel  angestellt 
werden.  Dabei  können  wir  nicht  weiterkommen;  die  auf  den  Einzelheiten  des  Lcbensprocesaes 
und  der  Lebenshcdingungen  beruhenden  Schwankungen  des  Individuums  sind  allbekannt  und 
für  den  Anthropologen  kann  zu  viel  Rücksicht  darauf  nur  verwirrend  wirken.  Ich  halte  daher 
für  dio  collective  Forschung  diesen  Satz  für  geringwerthig ')  und  habe  mich  in  der  Mehrzahl 
meiner  Tabellen  nicht  an  denselben  gebunden;  das  Volumen  der  Zahlentnassen  würde  dadurch 
ein  geradezu  erdrückendes  geworden  sein.  Hingegen  versuchte  ich  hierfür  in  anderer  Weise 
Ersatz  zu  schafTen  durch  Aufstellung  von: 

14.  Bei  allen  wichtigeren  Maasscn  ist  neben  dem  Mittel  die  Zahl  der  über 
und  unter  dem  Mittel  befindlichen  mit  anzugeben,  aus  diesen  beiden 
je  ein  Sondermittel  zu  berechnen  und  mit  dem  GeBammtmittcl  in 
Vergleich  zu  ziehen. 

15.  Fünfzig  Individuen  sind  als  geringste  Zahl  zur  Gewinnung  anthro- 
pologischer VergleicbBwerthc  anzuBchen;  Mittel  aus  geringerer  An- 
zahl von  Personen  sind  besonders  zu  bezeichnen  und  haben  nur 
bedingten  Werth;  Mittelzahlen  von  weniger  als  lOMenschen  berechnet 
müssen  als  wertblos  zur  Allgemeinvergleicbung  betrachtet  werden. 

In  dem  Bewusstsein,  dass  gerade  für  diese  Sätze  die  Meinungen  nicht  unbeträchtlich  aus 
einander  gehen  werden,  enthalte  ich  mich  vorerst  weiterer  Coinmentare  zu  deuBelbcn  und  über- 
lasse sie  einer  einheitlichen  Regelung  durch  die  Beckencommission  der  deutsehen  Anthropologen. 
Nur  zwei  Punkte  »eien  noch  berührt: 

Eine  Correctur  der  Mittelwerthc  im  Sinne  von  L.  Stieda*)  halte  ich  für  recht  wünschens- 
werth,  aber  für  aohr  beschwerlich  bei  grösseren  Arbeiten  und,  wie  mich  einige  Versuche  lehrten, 
für  sehr  zeitraubend.  Immerhin  behalte  ich  mir  eine  solche  Correctur  für  die  spätere  Gcsammt- 
vergleichung  des  lebenden  und  todten  Materiales  vor;  in  jedem  Falle  erscheint  mir  die  Sticda- 

1)  Um  nicht  missverstanden  za  sein,  bemerke  ich  ausdrücklich , dass  ich  für  Detailarbeitea  völlig  an  der 
Notbwendigkeit  des  Satzes  festliahe ; wie  wichtig  er  für  solche  ist,  können  die  zahlreichen  anthropologischen 
Dissertationen  aus  Dorpat,  unter  L.  Stieda's  Leitung  entstanden,  am  besten  beweisen. 

a)  cf.  diese«  Archiv,  Band  XIV. 
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Gau s s’sche  Correctur  weit  nutzbringender,  als  die  einfache  Angab«  von  Maxiuiis  und  Minimis 
mit  Berechnung  von  Differenzprocenten. 

Aehnlicben  Schwierigkeiten  für  das  allgemeine  Verständnis»  sowohl,  als  für  die  Arbeitslast 
de»  Einzelnen  unterliegt  diejenige  Methode  der  Berechnung  vermittelst  des  sogenannten  „golde- 
nen Schnittes",  wie  sie  von  A.  Zeising  seiner  Zeit  für  derartige  Untersuchungen  beansprucht 
und  versuchsweise  durchgeführt  worden  ist1);  auch  in  diesem  Punkt«  muss  eine  Entscheidung 
der  Commission  abgewartet  werden. 

Hingegen  halte  ich  eine  einfache  I’roportionsbercchnnng  für  durchaus  erforderlich  und  ver- 
fahre so: 

16.  Sämmtliche  wichtigere  Maasse  sind  durch  Proportionsberechnung 
auf  ein  bestimmtes  Grundmaass,  am  Lebenden  die  Kürperlänge 
= 1000,  zurückzuführen. 

Die  Anlehnung  an  die  Körperiänge  als  Grundmaass  entspricht  dem  Gebrauche  anderer 
Forscher  unter  Vorantritt  Qnetelets.  (Anthropometrie ; Paris  1871).  Für  die  Skelctmessungen 
wird,  wie  sich  später  zeigen  wird,  die  Wald  eines  anderen  Grundmaasses  richtiger  sein. 

Es  erübrigt  die  letzte  methodische  Frage,  nämlich  die  Darstellung  durch  Zeichnungen,  gra- 
phische Schemata  oder  dergL  zu  berühren.  Dieselbe  tritt  für  die  Messung  an  Lebenden  sehr 
zurück  und  kann  daher  für  die  Untersuchung  am  todten  Materiale  aufgespart  bleiben.  Die  An- 
legung der  Tabellen  ergiebt  sich  Immer  im  Einzelfnlle  aus  zu  bestimmenden  praktischen  Gesichts- 
punkten, so  dass  bestimmte  Vorschriften  kaum  möglich  sind,  die  eine  vielleicht  ausgenommen, 
die  llauptschemata  der  Tabellen  bei  grösseren  Untersuchungsreihen  immer  möglichst  einheit- 
liche sein  zu  lassen. 


Derjenige  Forscher,  welcher  in  neuerer  Zeit  als  einer  der  ersten  für  die  Wichtigkeit  der 
anthropologischen  Beckenmessung  an  Lebenden  eiiitrat  und  deren  Werth  mit  der  Untersuchung 
de«  skeletirten  Beckens  für  gleichwertig  erachtete,  ist  II.  Fritsch  (Breslau)  gewesen’).  Die  von 
ihm  angegebenen  wenigen,  aber  klar  präcisirtcn  Maasse  beweisen,  dass  ihm  bei  deren  Aufstellung 
jedenfalls  den  unseren  ähnliche  Erwägungen  vorgeschwebt  haben.  Nur  einige  wenige  mir  für 
die  Anthro]>ohigie  wichtig  ersclieinonde  Maasse  habe  ich  liinzngefiigt,  gebe  aber  zu,  dass  mau 
auch  mit  den  Fritsch'scben  vier  Maasscu  schon  klare  Ergebnisse  erhalten  kann. 

Die  von  mir  auf  Grund  der  in  obigen  Sätzen  entwickelten  Gesichtspunkte  befolgte  Methode 
war  nun  folgende: 

An  einem  geeigneten  Maassstabe  (Uekrutenmaass , Andrometer,  praktisch  befestigtes  Band- 
maass)  wurde  bestimmt’): 

’)  A.  Zeieing.  Di«  Unterschiede  in  den  Proportionen  der  Raseentypen.  Archiv  für  physiologische  Heil- 
kunde 18M.  8.  301  ff. 

’)  H. Fritsch,  Das  Ratseubeclten  und  seiue  Messung.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zn  Halles.  8. 
1878,  8.  S ff. 

*i  Zum  Vergleiche  mögen  in  Kürze  eine  Reihe  von  Manssen  aufgefuhrt  «ein,  welche  eich  in  Bezug  auf 
Beckeuzuesaang  in  einer  Reihe  anthropologischer  Rciseiuslructiouen  finden: 
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»)  Die  Körpcrlünge  (Longitudo  corporis  L.  C.  (1)')>  gemessen  vom  Scheitel  bis  mm  unter- 
sten,  äußersten  Punkte  der  Hacke. 

b)  Die  Bcinlünge  (Longitudo  extremitatis  inferior»  L.  E.  J.  (3),  vom  höchsten,  Sussersten 
Punkte  des  trochanter  major  zum  untersten  äussersten  Punkte  der  Hacke. 

Ich  habe  mich,  um  die  Individuen  nicht  zu  ermüden,  auf  eine  Messung  der  unteren  Extre- 
mität beschränken  müssen;  in  den  Generaltabellen  finden  sich  eine  Keibe  von  Messungen  auch 
der  ol>eren  Extremität  unter  (2),  welche  zu  ergänzenden  Vergleichen  herangezogen  werden  konnten. 

Am  sitzenden  Individuum  wurden  darauf  folgende  Schädelmoasse  abgenommen: 

c)  Längendurchmesser  (Diam.  fronto-occipit.  L.)  4. 

d)  Breitendurchmesser  (Diam.  parict.  B.)  5. 

e)  Stirnbreite  (Diam.  front,  min.  B'.)  6. 

f)  Horizontalumfang  (CircumferenL  horizontal.  U.)  7. 

g)  Verticaler  Querumfang  (Circumferent  verticalis  Q.)  8. 

Sümmtliche  Maasse  sind  nach  den  Vorschriften  der  Frankfurter  Verständigung  genommen, 
ausser  dem  letzten,  bei  welchem,  um  am  Lebenden  einen  einheitlichen,  leicht  tastbaren  Aus- 
gangspunkt zu  wählen,  vom  untersten  Ende  des  Processus  mastoideus  aus  gemessen  wurde.  Die 
Abkürzungsbuchstaben  sind  gleichfalls  diejenigen  der  Frankfurter  Beschlüsse.  Die  vielleicht 
Manchem  erwünschte  Abnahme  eines  grössten  Durchmessers  (Kinn  - Hinterhaupt)  scheiterte  an 
äusseren  Gründen,  das  Gleiche  gilt  von  Gesichtsmaassen ; beide  dürften  auch  für  die  Schädel- 
bcekenvergleichung  entbehrlich  sein. 

Hierauf  nahm  das  Individuum  die  militairische  Stellung  ein  und  wurden  die  Beckenmaasse 
in  folgender  Reihe  abgenommen: 

h*)  Umfang  des  Beckens  (Circumferentia  pelvis.  C.  P.)  mit  Bandmaass  vom  Dornfort- 
satz des  5.  Lendenwirbels  über  die  höchste  Stelle  der  Darmbeinkämme  (Gegend  der  S-förmigen 
Krümmung),  am  äusseren  Kammrandc  entlang  zum  vorderen  oberen  Hüflbeinstachel  und  über 
diese  hinweg  dem  Leisteucanal  folgend  in  stumpfem  Winkel  nach  dem  vordersten,  obersten, 
mittelsten  Punkte  der  Schamfuge  convergirend a). 


Schema  von  Bcherzer  und  Schwarz  für  die  Novarareise: 

Von  einer  Spina  il.  zur  anderen  (Bandmaass) (48)  | 

Dasselbe  mit  Tasterzirkel  (48)  | 

Trochantsmiabiitniul.  Tutmirkel (SO)  Nr'  ,,e5 

Becken  umfang  (Bandmaass) (54)  1 

Virchow,  Anthropologie  und  prähistorische  Forschung: 

Beckenbreite,  Abstand  der  Crista«  (30) 


Aotbropol.  Gesellschaft  iu  Berlin:  Kathachläge  für  anthropologische  Untersuchungen  auf  Expeditionen 
der  Murine: 

Beekt-numfang  um  die  ol>eren  Darmbeinstacheln. 

l'rof.  Ko  lies  ton  in  Oxford,  Anthropologie*!  iustructions  for  the  Congo  Expedition  1879  unter  VI: 

Widih  and  depth  of  pelvis. 

Width  of  hip«. 

Broca,  Iustructions  gAnlrales  pour  les  reche rc he«  anthropologique»  A faire  sur  le  vivant.  Seconde 
edition.  Paris  1878,  p.  130  ff.: 

Spinalabstand  mit  Bandmaass.  Cristalabstand  und  Trochanterenabatand  mit  Taster  oder  Bandmaass. 

*)  Die  Zahlen  iu  Klammern  sind  die  den  Rubriken  der  Generaltabellen  entsprechenden. 

*)  Scherzer-Scliwarz  schreiben  vor:  .Von  der  Kreuzbeuge  (?)  entlang  den  Darmbeinkämtnen , dem 
Leistencauale  folgend  zur  Bchamfuge*. 


Digitized  by  Google 


Beitrüge  zur  Anthropologie  des  Beckens.  73 

Da«  Maas«  ist  sehr  schwer  einheitlich  zu  nehmen,  theils  wegen  der  verschiedenen  Lange, 
mehr  noch  wegen  der  verschiedenen  Neigung  der  Dannbcimichaufcln.  Soll  es  genau  sein,  ist 
es  sehr  mühsam.  Einen  rechten  klaren  Zweck  kann  dieses  Maas«,  selbst  wenn  man  sich  mög- 
lichst genau  an  die  Kuochentiguratinn  halt,  nicht  haben;  zu  Vergleichen  etwa  mit  dem  Schädel 
eignet  es  sich  sehr  wenig,  weil  es  viel  zu  sehr  von  individuellen  Schwankungen  der  Wcichlheile 
abhängt,  uud  somit  halte  ich  es  für  ganz  entbehrlich  und  habe  es  durch  Bezeichnung  mit  * als 
solches  gekennzeichnet.  Die  Messung  ist  meinerseits  besonders  in  Anlehnung  an  frühere 
Arbeiten  unternommen  worden,  hat  mich  aber  in  ihren  Resultaten  nur  in  der  eben  geäußerten 
Ueberzeugung  bestärkt. 

Maas  so  der  Becken  br  eite.  (Latitudo  pelvis.) 

i)  Abstand  der  Darmhciukümiue  (Distautia  cristanmi  Cr.  il.)  (10),  mit  Tasterzirkel  vom 
obersten,  äussersteu  Punkte  der  Darmbeinkäimiic  zu  nehmen. 

k)  Abstand  der  vorderen,  oberen  IlÜftbeinstacheln  (Distantia  spinar.  unter,  sup.  Sp.  aut.) 
(12),  mit  Tasterzirkel  von  den  beiden  üussersten  Punkten  gemessen. 

l)  * Abstand  der  hinteren , oberen  Darmbeinstacheln  (Distantin  spinar.  post,  superior.  Sp. 
post  ) (13),  mit  einem  gewöhnlichen,  an  den  Spitzen  abgestumpften,  event.  mit  Watte  umwickelten 
Reisszeugzirkel,  an  den  innersten,  einander  zugekehrten  Punkten  der  Stacheln  abzu nehmen. 

in)  Abstand  der  grossen  Rollhügel  (Distautia  trochanterica  Tr.)  (11),  zu  bestimmen  durch 
Tastcrabstand  der  obersten,  uusnersten  Punkte  der  Trochanteres  majores. 

* Die  Kammbreite  ist  das  allerseits  am  meisten  anerkannte  Maas».  Die  Wichtigkeit  des 
Hüftstachelabstandes  ist  bezweifelt  worden  z.  B.  von  II.  Fritsch,  besonders  wohl,  weil  man 
früher  «las  Maas«  durch  das  Aufdrucke»  «1er  Zirkelspitzeii  auf  «len  Hüftstachel  und  nicht  wie 
jetzt  «lureh  Ansetzen  derselben  an  den  aussersten  seitlichen  Punkt  gewann.  Durch  den  früheren 
Gebrauch  wurde  die  Einstellung  der  Messpunkte  erschwert  und  Fehlerquellen  Raum  gegeben. 
Da  gerade  die  Gestaltung  der  Darmbeinschaufeln  eine  wichtige  Rulle  für  die  Gewinnung  etwaiger 
Rassenmerkmale  spielt  und  ein  Urtheil  über  diese  Gestaltung  am  Lebenden  lediglich  «lurch 
Messung  ein  klares  ist,  so  halte  ich  die  Messung  des  vorderen  Ilüftstaclielabstaudes  für  durch- 
aus nothwendig. 

So  wünschenswert h es  wäre,  in  gleicher  Weise  sicher  über  den  hinteren  Ilül'tstnchelabstand 
zu  sein,  so  schwer  ist  es,  dmses  Maas«  zu  nehmen  und  auch  hei  fortgesetzter  Uchung  und 
Mühewaltung  gelangt  man  bei  sehr  vielen,  namentlich  muskelstarken  und  fetten  Personen,  vor- 
züglich Frauen,  nicht  zu  einem  befriedigenden  Ergebnisse;  deshalb  Labe  ich  das  Maas*  als 
ein  weniger  wichtiges  bezeichnet1). 

Die  Entfernung  der  grossen  Rolihügel,  neuerdings  bei  den  Geburtshelfern  etwas  in  Miss- 
credit  gekommen,  halte  ich  anthropologisch  mit  H.  Fritsch  für  „unter  allen  Umständen  noth- 
w endig-1.  Derselbe  sagt  mit  Recht,  dass  «lic  Differenz  dieses  Maasses  von  demjenigen  der 
Darmbeinkäinme  ungefähr  gleich  sein  muss  bei  allen  Becken,  welche  nicht  ein  auffallendes 
Geradestehen  oder  Umgefullenscin  der  Darmbeinschaufeln  darbieteu,  woraus  eventuell  auf  Kasscu- 


*)  I>i*  von  Einzelnen  vorgenominenen  Messungen  tl*s  Spinnlabstaudo*  mit  Bunduutut»  halte  i«sh  für  ganz 
unzuverlässig  und  gänzlich  aufzuj,'eben. 

Archiv  fttr  Anthropologie.  Bd.  XVIL  jq 


Digitized  by  Google 


74 


L.  Prochownick, 


charaktero  geschlossen  werden  könnte.  Ob,  wie  Fritsch  meint,  aus  dieser  Differenz  auch  ein 
Rückschluss  auf  die  Grösse  der  Dannbeinschaufeln  gestattet  ist,  scheint  zweifelhaft,  wäre  aber 
jedenfalls  zu  prüfen 

Maasse  der  Beckenlange  oder  Beckentiefe  (Longitudo  pelvis*). 

n)  Aeusserer  Durchmesser  (Diameter  Baudelocquii.  Conjugnta  externa.  C.  E.)  (14).  Taster- 
zirkclinaaaa  von  der  dicht  unter  dem  Dornfortsatz  des  fünften  Lenden  wir  bels  befindlichen  Grube 
— dieselbe  ist  bei  der  militärischen  Stellung  meist  leicht  und  deutlich  zu  findon  — zum 
vordersten  obersten  Mittelpunkte  der  Schamfuge. 

o)  Abstand  des  vorderen  oberen  Darmbeiustachels  vom  gleichnamigen  (und  gleichseitigen) 
hiuteren.  (Diameter  ossis  ilcL  D.  o.  i)  (15). 

Tasterzirkel maass  zwischen  den  angegebenen  Punkten,  am  sichersten  in  knieender  Stellung 
des  Untersuchen}  abnehmbar. 

Da  cs  nicht  selten  schwer  ist,  den  hinteren  Megspunkt  zu  bestimmen,  so  könnte  man  das 
Maas»  unter  die  minder  wichtigen  aufnehmen,  allein  die  Vergleichung  zwischen  der  Gcsatmnt- 
länge  des  Beckens  C.  E.  mit  diesem  Maasse  bietet  eine  lieihe  so  interessanter  Aufschlüsse  über  die 
Gestaltung  der  Darmbeinsohaufel»,  dass  man  das  Maas»,  überall  wo  möglich,  bestimmen  sollte. 

Maasse  der  Becken  höhe.  (Altitudo  pelvis.) 

p)  Abstand  zwischen  dem  höchsten  Punkto  des  Darmbeinkatnmus  und  tiefsten  des  Sitx- 
knovrens  (Altitudo  major.  Alt.  maj.)  (16). 

q)  Abstand  des  vorderen,  oberen  Hfiftstachels  vom  untersten  Punkte  des  Sitzhöckers  (Altitudo 
mlnor.  Alt  min.)  (17)  (sogen.  RoserNelaton’sche  Linie).  Sowohl  die  Abnahme  dieser  Maasse  mit 
dem  Taster,  als  die  Entscheidung,  welches  von  beiden  der  anthropologischen  Messung  an  Lebenden 
zu  Grunde  gelegt  werden  soll,  ist  schwierig.  Will  man  wie  Fritsch  „principiell“ *)  den  Taster 
möglichst  fest  gegen  die  betreffenden  Knochenpunkte  ansetzen,  so  ist  dies  beim  Tuber  ischii  iu 
aufrechter  Stellung  unmöglich.  Die  Individuen  mit  demselben  Autor  auf  die  Seite  zu  legen,  halte 
ich  aus  früher  angegebenen  Gründen  nicht  für  richtig,  und  lasse  daher,  wahrend  die  Bcitie  die 
Normalste  11  ung  fest  innehalten,  den  Oberkörper  um  45  bis  60°  nach  vorn  biegen  und  beide  Hände 
unter  leichter  Streckung  der  oberen  Extremität  gegen  eine  Tiscbplnttcnkante  anlehncn.  Der 
Tasterzirkel  wird  zur  Vermeidung  von  Irrthümcrn  bei  Maas»  16  auf  den  j höchsten  Kammpunkt 
aufgesetzt,  bevor  die  Oberköq>erbeugung  beginnt.  Bei  Maas*  17  ist  das  nicht  nöthig,  hingegen 
gleitet  man,  wie  auch  schon  Fritsch  bemerkt,  bei  seiner  Abnahme  leicht  vom  Messpuukte  ab4). 


*)  Die  mehrfach,  z-  B.  such  bei  den  Messungen  der  Novarareiae  bestimmte  Entfernung  zwischen  Spina  ilei 
uhd  Trochanter  major  kaun  in  ihrem  Werth«  völlig  durch  unsere  Mnassnahmen  ersetzt  werden  uud  ist  daher 
nicht  gegeben  worden. 

*)  Die  nicht  ganz  zutreffende  Nomcnclatur  ist  besonders  in  Anlehnung  an  den  Gebrauch  bei  der  Scb&del- 
messung  gewählt  worden, 

*)  II.  Fritsch,  L c.  Anm.  zu  8.  6 und  ferner  8.  7. 

4)  Vielleicht  vermögen  gerade  in  diesem  Punkte  ousere  Resultate  etwas  zur  Entscheidung  der  Becken* 
Commission,  welches  Maas»  das  anthropologisch  geeignetere  ist,  beizutragen. 
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Maasse  der  Beckenneigung.  (Inclinatio  pelvis.) 

r)  Höhenunterschied  zwischen  Soharnfuge  vorn,  oben  in  der  Mitte  und  Dornfortsatz  de» 
5.  Lendenwirbels  (Differentia  altitudinis.  Di  ff.  altit)  (18).  Dieter  Unterschied  wird  berechnet 
durch  die  Differenz  zweier  Einzclmaasse,  nämlich  der  Entfernung  Schamfuge  — Futsboden  und 
Dornfortsatz  (5  Lendenwirbel)  — Fussbodcn.  Diese  Maasse  nimmt  man  mit  gutem  Senkel  oder 
dem  von  mir  angegebenen  Muassstabe  V)  oder,  wo  es  nicht  auf  Bcrupulöse  Genauigkeit  ankornmt, 
mit  einein  Meterstabe. 

Aus  diesem  Höhcnunterscliiedc  und  der  bereits  früher  gemessenen  Conjugata  externa  (14) 
wird  unter  Zubülfennhme  der  trigonometrischen  Tabelle  auf  S.  124  bestimmt 

die  Beckenneigung  (19).  J.  P. 

Es  beziffert  sich  demnach  die  Zahl  der  abzunehmenden  Beckenmaasse  auf  zehn,  die  zwei 
weniger  nützlichen  weggelassen  — und  ich  halle  dies  zur  möglichsten  Vereinfachung  für  sehr 
geboten  — sogar  nur  auf  acht.  Sollte  es  sich  später  herausstellen,  dass  die  Neigung  des  Beckens 
zum  Horizonte  nicht  von  demjenigen  Werlhe  wäre,  den  wir  ihr  jetzt  zumesaen,  so  käme  man 
sogar  auf  sechs  Maasse  zurück.  Fürs  erste  freilich  sind  die  Verhältnisse  der  Neigung  schon 
wegen  der  Frage  Ober  die  Stellung  des  Menschen  im  Thierreiche  noch  aufs  Sorgfältigste  zu 
studiren. 

Von  allen  weiteren  Durchmessern , sowie  von  Messungen  an  Kreuzbein  und  Schamfuge 
wTirde  völlig  Abstand  genommen.  Erstere,  vielleicht  geburtshulflich  interessant,  sind  anthropo- 
logisch belanglos  nnd  letztere  sind  an  lebenden  Personen  ebenso  schwierig  als  unsicher. 


Nach  Erledigung  der  Methodik  treten  wir  jetzt  an  die  Beantwortung  unserer  Vorfrage 
heran: 

Welche  Beziehungen  bestehen  zwischen  den  Becken tnanssen  und  den 
Übrigen  anthropologischen  Huuptmaassen  beim  einzelnen  Individuum? 

Es  war  schon  früher  angedeutet  worden,  dass  für  die  Aufstellung  etwaiger  Rassen  Charaktere 
ein  directes  Abhängigkeitsverhältniss  der  gestammten  Maasse  untereinander  von  grösster  Wichtig- 
keit sein  müsse.  Denn  ein  solches  müsste  dann  auch  bei  grösseren  Gruppen  von  Individuen 
scharf  ans  dem  Rahmen  der  rein  individuellen  Beeinflussung  heraustreten. 

Es  sind  nun  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  die  Beckenmaasse  einer  Reihe  von  Völker- 
schaften mit  den  Hauptmaasscn  des  Schädels  und  der  Extremitäten  vergleichend  zusammen- 
gestellt worden.  Dazu  wurden  einige  Arbeiten  von  Forschern,  welche  Beckenmaasse  berück- 
sichtigten oder  speciell  sich  zur  Aufgabe  machten,  herungezogen.  Dieselben  betreffen  summt! ich 
nahe  aneinander  sesshafte  Völker  des  europäischen  Russland  und  sind  vorwiegend  unter  der 
trefflichen  Leitung  L.  Stieda’s  entstanden.  Sie  lehnen  sich  iu  der  Methodik  am  nächsten  au 
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die  oben  aufgcstclltcn  Grundsätze  an.  Gewinnen  so  die  aus  der  Vergleichung  dieser  Arbeiten 
mit  unseren  Messungen  an  Deutschen  erhaltenen  Resultate  durch  die  gleiche  Methode  an  Werth, 
so  erhöht  sich  derselbe  noch  dadurch,  dass  die  Mehrzahl  der  Verfasser  nicht  die  Messungen 
nach  der  Körperlänge  geordnet  hat.  Diese  Umrechnung  wurde  erst  von  uns  vorgenommen  und 
fahrt»  doch  genau  zu  den  erwarteten  Parallelresnltaten ').  Von  der  Heranziehung  weiterer 
Arbeiten,  besondere  solcher,  die  aussereumpfiische  Volksstämme  betrafen,  musste  für  diese 
Vergleiche  wegen  der  Mängel  der  Methoden  oder  der  geringen  Zahl  der  Gemessenen  leider 
fast  gänzlich  abgesehen  werden  ’). 

Die  Tabellen 3)  sind  nach  zwei  Richtungen  hin  zusammengestellt.  Das  eine  Mal  ist  die 
Körperlängc  in  Abschnitten  von  100  zu  100mm  zu  Grunde  gelegt,  Tab.  11.,  S.  78,  das  andere 
Mal  sind  zum  Vergleiche  mit  dem  vorangcstelllen  Gesaimntmittcl  die  Durchschnittszahlen  der 
über  und  unter  diesem  Mittel  befindlichen  Personenzahl  gegeben  worden,  Tab.  III.,  S.  80. 

Femorhiu  aber  sind  auch,  um  die  Verhältnisse  der  gefundenen  Werthe  zum  Individuum 
noch  weiterhin  zu  klären,  ebenfalls  in  den  beiden  soeben  bczeichnetcn  Richtungen  die  sänunt- 
lichen  Maasse  noch  in  Proportioiisbcrccbnung  zu  der  als  Einheit  = 1000  angenommenen  Körper- 
länge  neben  die  absoluteu  Zahlen  in  besonderen  ProportiOMtaboUcn  verzeichnet  worden. 
(Tab.  II.  und  III.  Proportionszahlcn.) 

Um  non  dieser  Arbeit  nicht  eine  zu  grosse  Ausdehnung  zu  geben,  wie  sie  eine  in  die 
Einzelheiten  gehende  Exegese  des  grossen  TabcUeninateriales  mit  sich  bringet!  möchte,  habe  ich 
es  filr  richtig  erachtet,  das  Einzelstndinm  den  Inleressirtcn  uberlassend,  die  Ergebnisse  in  einer 
Reibe  bestimmter  Sätze  zusammenzufassen  und  diese  jedesmal  mit  einer  möglichst  knappen 
Erläuterung  zu  versehen.  Diese  Sätze  sind  nicht  dogmatisch,  sie  werden  vielleicht  später  ver- 
bessert oder  geändert  werden  müssen;  sie  sind  aber  für  jetzt  die  Resultate  der  auf  diesem 
Gebiete  vorhandenen,  verwerthbaren  Arbeit,  also  der  derzeitige  Inhalt  der  Lehre. 

1.  Die  absoluten  Maasse  des  Beckens  verhallen  sich  innerhalb  eines  Volks- 
tvpus  (Stammes)  sämmtlich,  mit  Ausuahmc  der  Neigung,  direct  propor- 
tional zur  Körperlänge.  Diese  Erscheinung  wiederholt  sich  bei  allen 
gemessenen  Typen  und  ist  gleich  für  beide  Geschlechter. 

Wenn  auch  für  Viele  dieses  Ergobuiss  ein  erwartete»,  selbstverständliches  sein  mag,  so  ist 
es  dennoch  in  seiner  ausserordentlichen , ausnahmslosen  Gleichheit  überraschend  und  jedenfalls 
in  derartig  beweisenden  Zahlenreihen  noch  nicht  aufgcstellt  worden.  Zu  den  Tabellen  IV.  und 
V.  sei  hier  cinsclialtungswcise  bemerkt,  da  sie  zur  Erhärtung  von  Satz  1)  mit  studirt  werden 
mässen,  dass  die  meinerseits  aufgeffdirten  zwei  Serien  von  Messungen  an  Deutschen  mit  Ab- 
sicht getrennt  aufgefuhrt  sind.  Dieselben  liegen  31/,  Jahre  auseinander,  die  später  eingelmlteiiu 
viel  präcisere  Methodik  ergab  sich  zum  grossen  Theil  erst  aus  den  Mängeln  der  ersten 


!)  Natürlich  sind  auch  unsere  Messungen  zuvörderst  ohne  jede  Berücksichtigung  der  Körperlänge  gemacht 
und  erst  später  tabellarisch  nach  derselben  geordnet  worden. 

f)  Einige  kleine  Versuche  in  dieser  Richtung  enthalten  die  Tab.  Xb.  und  Xc. , welche  mit  freilich  nur 
bedingtem  Werthe  zu  dem  gleichen  Endergebnisse,  wie  es  Tab.  II.  und  Ul.  ausdrückeu,  führen. 

*)  cf.  die  Titel  der  Einzelarheiten  in  deu  Oeneraltabellen. 
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Messung ')  und  somit  haben  nur  die  unter  Deutsche  II.  angeführten  Zahlen  vollen,  die  unter 
Deutsche  I.  gegebenen  theilweise  bedingten  Werth. 

Unterziehen  wir  zuerst  die  eigenen  Tabellen  IV.  und  V.,  ohne  Vergleich  mit  anderen,  einer 
Sonderbetrachtung , so  erläutern  sie  vor  allem  eins,  nämlich  die  ausserordentliche  Breite  der 
individuellen  Schwankung.  So  klar  und  prüeisc  auch  alle  unsere  nachfolgenden  Zusammen- 
stellungen zu  bestimmten,  fast  mathematischen  Schlüssen  führen,  so  gross  andererseits  erweisen 
sich  die  individuellen  Schwankungen.  Ks  kann  eine  ganze  Anzahl  einzelner  Gemessener  sich 
an  unsere  für  Individuengruppen  aufgestellten  Sätze  anlehnen,  plötzlich  kommen  einige  da- 
zwischen, welchu  paradox  in  jeder  Richtung  abweichen.  Freilich  wird  der  Gegensatz  absoluter 
Zahlen  häufig  genug  durch  die  auf  Körperlängc  berechneten  Pro|>ortionsz:ihlen  wesentlich  ver- 
ringert, aber  er  bleibt  doch  auffallend  geling,  um  zu  beweisen,  dass  individuelle  Einzeliehwnn- 
kungen  von  mitunter  auffallender  Grösse  Vorkommen  *).  Es  liegt  in  dieser  Erscheinung  ein 
wichtiger  Beweis  dafür,  wie  geringwerthig  alle  MittelzaUlcn  aus  einer  zn  geringen  Anzahl  von 
Individuen  sind. 

Betrachten  wir  nunmehr  Tab.  II.  und  III.,  welche  den  Vergleichen  der  individuellen  Be- 
ziehungen zwischen  Körper-  und  ßeckcninaassen  gewidmet  sind,  so  ist  zu  betonen,  dass  unser 
Satz  1 für  beide  eingcscldagenc  Wege  der  Berechnung  Gültigkeit  hat  und  dieselbe  auch  dann 
noch  behielt,  als  wir  versuchsweise  Tabellen  zusammenstellten  *),  bei  denen  die  Körperhinge 
nicht  in  Abschnitten  von  100  zu  100,  sondern  von  50  zu  50  Millimetern  zu  Grunde  gelegt 
wurde. 

Die  scheinbaren  Abweichungen  einiger  weniger  Zahlen  gleichen  sich  entweder  sofort  da- 
durch aus,  dass  die  Proportion  zur  Kürperkinge  doch  das  richtige  Verhältnis»  ergiebt  oder  es 
erweist  sich,  dass  die  Zalil  der  Personen,  aus  denen  das  betreffende  Mittel  gezogen  ist,  eine  zu 
geringe  war. 

Wenn  wir  weiterhin  untersuchen,  inwieweit  unsere  für  einige  wenige  Stämme  in  extenso 
ansgeführten  Berechnungen,  die  in  Satz  1 gipfeln,  auch  auf"  die  übrigen  Völker  Gültigkeit  haben, 
so  ergiebt  sieb,  soweit  die  Messungen  irgend  nach  dieser  Richtung  hin  verw ertlibar  sind,  das- 
selbe Resultat,  z.  B.  ist  in  den  Maasstabellen  des  anthropologischen  Theilcs  der  Novarareisc 
eine  der  unseren  ähnliche  Zusammenstellung  der  Individuengruppen  nach  Körperlängcn  gemacht’ 
aus  deucn  unsere  Generultabellen  nur  dio  Mittel  geben.  Dieselbe  führt  zu  demselben  Ergebnis», 
welches  wir  haben.  Auch  wenn  wir  die  Messungen  au  Hindus,  die  wir  aus  Jagor's  Tabellen 
zusnmmengezogcn  und  nach  der  Körperlänge  ohne  weitere  Räeksicht  auf  die  Kasten,  welchen 
die  Leute  entstammten,  geordnet  haben,  in  Augenschein  nehmen  (Tab.  Xb.),  so  kommen  wir  zu 
Satz  1 ; dasselbe  geschieht,  wenn  wir  versuchsweise  Messungen,  welche  von  ganz  verschiedenen 
Forschem,  zu  verschiedenen  Zeiten  an  ein  und  demselben  Volke  gemacht'  worden  sind,  zti- 
sammcnstellen. 

*)  z.  B.  wurde  der  Beckenumfang  bei  den  ersten  Messungen  einfach  über  die  Crietae  ilei  auf  nächstem 
Wege  nach  der  Schamfuge  convergirend  gemessen  und  die  Entfernung  der  Htiftslacbeln  durch  Anfsetzen  auf 
dieselben,  nicht  an  die  Auseenseite  bestimmt.  So  erklären  sich  auch  die  gerade  in  diceeu  beiden  Rubriken  im 
Durchschnitt  niedrigeren  Zaldenwerthe  für  Deutsche  I. 

a)  Es  liegt  dies  ja  auch  aus  Rücksichten  der  elterlichen  Beeinflussung,  Vererbung  etc.  in  seinen  Ur- 
sachen klar. 

*)  Diese  Tabellen  sind  natürlich,  um  nicht  zu  viel  anzuhäufen,  hier  nicht  mit  aufjgefübrt  worden. 
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Tabelle  II. 

A.  <f  1-  Absolute  Zahlen. 


Mens,  corp, 


Mons.  cranii 


Mensurae  pelvit 
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~u 

r 

•O 
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O 

r6 

3 

d 

J 

Qm 

3 

w 

d 

■■4 
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a 

. 

D 

d» 
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d 

k 

O 

d 

- 

i 

2 

S 

«3 

d, 

QO 

5 

CU 

Cm 
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d 

© 

I 

< 

s 

'i 

< 

T3 

2 

*5 

d 

•“9 

«J 

a 

<a 

< 

mi 

l 

< 
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1 

2 

3 

4 

» 

6 

7 

8 

8I> 

0 

10 

In 

12 

13 

14 

15 

IG 

17 

18 

19 

vh 

hh 

Liven  . . . . 

15 

lesu 

G2G  1051 

198 

154 

110 

559 

347 

79, H 



312 



1- 













Wald  hauer 

9 

Russen  . . . 

2 

1810 

— 

980 

— 

- 

- 

— 

— 

-r.«j 

295 

343 

250 

191 

— 

208 

141 

— 

— 

— 

Schröter 

Letten.  . . . 

3 

1815 

616  UKW 

195 

158 

110  572 

338 

81,0 

— 

:m 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

— 

Wäber 

I>eutscbe  II 

Prochowniok 

o 

Deutsche  I . 

o 

Kathen  . . . 

Grube 

Polen  . . . . 

Schröter 

Juden  (russ.) 

Schröter 

Liven  . . . . 

59 

1740  595 

991 

191 

152 

in 

553 

343 

79,0 

- 

396 

Waldhauer 

s 

Hunnen .... 

4t 

1750 

— 

938 

— 

- 

- 

319 

786 

329 

210 

— 

195 

— 

— 

204 

133 

41 

— 

— 

Schröter 

- 

Letten  . . . . 

29 

1716  587 

997 

191 

154 

107 

562 

344 

80,0 

— 

3<K) 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Wäber 

| 

Deutsche  II 

21 

1732 

— 

930 

181 

119 

115 

561 

399 

82.3 

870 

281 

308 

260 

69 

206 

1G3 

— 

189 

170 

58 

801 

1034 

Prochowniok 

Deutsche  I . 

21 

1735 

— 

903 

— 

— 

- 

— 

- 

- 

280 

322 

202 

— 

190 

204 

179 

144 

50 

— 

— 
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24 

1733  581 

101 G 

196 

154 

130  504 

366 

78,5 
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- 

Grube 

S5 

Polen  . . . . 

9 

1738 

— 

917 

— 

— 

— 

— 

837*279 

335 

237 

— 

um 

- 

- 

198 

117 

38 

— 

— 

Schröter 

Juden  (russ.) 

8 

17H 

— 

931 

- 

— 

— 

— 

814 

268|317 

221 

— 

185 

— 

193 

109 

30 

— 

Schröter 

...  , 

p. 

Russen  . . . 

9 

1615 



877 

-° 

— 

806 

209  305 

22* 

179 





188 

116 

42 





Schröter 

25 

1058 

'Gl 

| 

Deutsche  II 

35 

1657 

883 

183 

149 

115 

554 

393 

Bl'“ 

814 

277 

305262 

05 

198 

158 
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159 

51 

839 

998 

Prochowniok 

Deutsche  I . 

20 

1045 

— 

802 

- 

743 

274 

308 

2.38 

— 

1Ö6 

— 

188 

1U7 

188 

56 

— 



Prochowniok 

8 
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Gl 

1615,556 

953 
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548 
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_ 
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- 

- 

— 

- 

— 
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2 

Polen  .... 

32 

1043 

— 

885 

— 

— 
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317  233 
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— 

— 

l'.KJ 

123 

43 

_ 

Schroter 

Juden  (russ.) 

37 

1645| 

— 

877 

— 

707-200 

307  220 

— 
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— 

— 
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123 

43 

- 

— 

Schröter 

Liven  .... 

~ 

Waldhauer 

§ 

Russen  . . . 

Schröter 

3 

| 

Deutsche  II 

5 

1 540. 



832 

182 

110 

113 

512 

388 

-0,2 

701 

252 

288 

248 

04 

187 

148 

1.36 
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55 

776 

928 

Prochowniok 

Deuteehe  I . 

4 
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— 
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— 

- 

— 

— 

— 

— 
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22<» 

— 
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— 
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04 

— 
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8 
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15 

1567  533 
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122 
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77.9 
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-1 

— 
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2 
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9 

1555 

— 

824 

— 

— 

— 

— 

— 

776 
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302 
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— 
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— 

I821 
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47 

— 

— 

Schröter 

Juden  (russ.) 

17 
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— 

837 

-- 

758 

253 
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— 

.73 

— 
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120 

41 

— 

— 

Schröter 
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8 
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18 
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179 
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— 
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9 
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— 
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— 

— 

l 

— 

— 
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| 
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31 
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— 
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11 
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— 

893 

— 

— 

— 

— 

— 
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— 

— 
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8 
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— 
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— 
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— 
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126  42 
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-2 

Weil  nur  xwei 
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vorhanden,  wurde  kein  Durchschnittsmaass  berechnet 
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29 
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216  168 
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2 
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29 
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— 

Filatoff 

Deutsche  I . . 

31 
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— 
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§ 
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34 
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— 
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— 
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ii 
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— 

815 

- 

— 

— 

— 

— 

825 
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— 

177  125  44 

~ 

— 

Schröter 

8 
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10 

1466 
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384  IsO, 3 
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730!  887 
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2 
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2 
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| 

Russen  .... 

39 

1 4r4) 

272,307 

2381  89 

1901158 

- 

-1- 

Filatoff 

Deutsche  I . . 

14 

1 450 

— 

787 

814  2071305 

230  — 

194  — 

187 

165  168  57 





Prochowniok 

1 

Polen 

22 

1474 

— 

779 













MO 

263  306 

224!  — 

184!  — 



175  123  42 





Schröter 

Juden  (russ.)  . 

25 

1455 

— 

765 

— 

814  258)292 

224  — 

181  - 

— 

1711116  40 

i 1 

— 

— 

Schröter 
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Tabelle  II. 

A.  cf  2.  Proportional  - Zahlen. 
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Mfuiurae 
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3 
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>» 
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M 
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— 
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B.  S 2.  Proport  io  n a I- Zali  I e n. 
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uo 
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29 
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- 
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93 

73 
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40 
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29 

1517 
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MO 
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70 
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_ 
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__ 

- 

— 

— 

— 

— 
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31 
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— 
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— 

— 
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34 
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177 

202 
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_ 

— 
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T« 

— 

— 
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11 
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— 
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- 
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L.  Prochow  nick 


Tabelle 


III.  Zusam inenstell ung  «1er  Körper-,  Schädel-  und  IScckcnmanasc 
A.  rf  1 . Absolute  Zahlen. 
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hh 
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191 
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Russen  .... 

55 
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— 

1130 

- 

- 

aio 

284 

325  239 

— 
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— 
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43 

— 
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28 
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185 

151 
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— 
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— 

— 

— 

— 



— 

— 

— 
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60 

1705  675 

983 

l'to 
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IOC  538  340  81 

_ 
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— 

Finnen  I . . . 

26 

1073  — 

— 

151 

109  562  365  81,6 

712?  287  318 

— 

— 

— 



_ 

— 

Deutsche  II  . 

Gl 

1673  — 

897 

1 85 

149 

1 15  554  395 

— 

828 

277  305  262 

67 
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1 GO 

- 182 

158 

51 

841 

999 

Dealache  I . 

öl 

1670  — 
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- 

- 

- 

785 

285  325  245 

— 

187 

— 
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— 

Kathen  .... 
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1654  559 
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152 

12(1551  350 

79,3 

— 
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— 

— 

— 
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— 
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50 
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— 
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— 

— 

— 
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— 
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— 

— 1% 
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43 

— 

— 
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62 
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— 
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— 

— 

— 

— 
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— 
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— 
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— 
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— 

— 186 
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28 
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— 
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-| 

— 

— 
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— 
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— 
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Pruchownidl 
Prochownioll 
Grube 
Schröter 
Schröter 
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Schröter 
Retzius 
Wäber 
Ketzins 
Prochownic 
Prochownic 
Grube 
Schröter 
Schröter 


Waldhaut-r 
Schröter 
Uetziua 
Wäber 
Uetziua 
Prochownic 
Prochownic 
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Schröter 
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>)  c.  in.  = cum  mann. 
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■)  im  Mittel,  b)  Ober  djera  Mittel  Und  c)  unter  dem  Mittel  der  gefundenen  Werthe. 


A.  cf  2.  Proportional-Zahlen. 
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— 

— 

4M 

io» 

IS7 

1*5 

— 

lll 



ns 

T6 

— 

— 

— 

Schröter 

Kinnen  II  . . 

28 

MO 

110 

*0 

50 

MO 

»10 

— 

_ 

170 

IM 

— 

-- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Ketzins 

Letten  .... 

60 

1705  540 

570 

110 

•0 

oo 

MO 

*00 





170 













— 









Wnber 

Kinnen  1 . . 

28 

167i 

— 

— 

110 

•0 

70 

MO 

MO 

— 

490 

170 

l»0 

Ketzius 

S 

WatKhe  U. 

61 

1873  — 

5*0 

111 

w 

OV 

9*1 

*94 

406 

1*41 

IM 

157 

40 

120 

Bfi 



10* 

— 

— 

603 

6B7 

Prochownick 

Ivatecbr  1 . 

51 

167« 

| — 

5*4 

— 

— 

— 

— 

- 

450 

ISO 

190 

ISO 

— 

110 

— 

1» 

100 

90 

— 

— 

— 

Prochownick 

Lathen  ... 

1011 

1654  sto 

Je* 

110 

M 

so 

*30 

MO 

(»ruhe 

PoJen  . . 

50 

1644 

— 

MS 

— 

— 

_ 

— 

in 

145 

M* 

141 

— 

111 

— 

— 

110 

7« 

— 

— 

Schröter 

«Joden  (ruw.) 

62 

162!)  — 

M4 

— 



— 

4*5 

1S7 

1" 

— 

110 

— 

11« 

74 

— 

Schröter 

Liren  .... 

53 

1782  *40 

670 

110 

BO 

70 

320 

»OO 

Waldhauer 

Hunnen .... 

27 

1771 

— 

MS 

- 

4*4 

10# 

185 

135 

— 

ui 

— 

— 

116 

75 

— 

Schröter 

2 

Kinnen  II  . . 

14 

178- 

410 

640 

100 

SO 

40 

1*0 

*00 

— 

— 

170 

1*0 

— 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Retzius 

Letten  .... 

30 

17561*40 

550 

na 

BO 

40 

*40 

*00 





170 

















— 

— 

— 

W&ber 

l 

Kinnen  I . . 

13 

IT.» 

— 

— 

110 

BO 

TO 

950 

*10 



4 :n 

170 

IXl 







— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Ketzius 

I»ruUchp  II. 

29 

1720  — 

5M 

10* 

ft» 

«7 

*34 

*31 



0*4 

170 

190 

1» 

40 

11» 

»r, 

— 

10» 

— 

— 

601 

5»e 

Prochownick 

: 

OenUchc  I . 

24 

172!) 

— 

•J.. 

— 

— 



— 



L_ 

4'4> 

»• 

1-M3 

140 

— 

110 

— 

1*0 

HO 

M 

— 

Prochownick 

Kathen  .... 

50 

1701  >M 

650 

1*0 

Kl 

Kl 

*10 

MO 

Grobe 

Polen  .... 

23 

hü«; 

— 

541 

— 

— 

— 

_ 

— . 

— 

... 

14* 

19* 

110 

— 

110 

— 

— 

114 

71 

— 

— 

— 

Schröter 

Juden  (nua.) 

34 

1873 

IM 

— 

— 

— 

— 

— 

47» 

100 

IM 

■“ 

— 

10U 

— 

— 

... 

7* 

— 

Schröter 

LiTen  .... 

47 

1685  j.o 

570 

iio 

»0 

70 

MO 

*00 



Waldbauer 

i 

Kauen  .... 

28 

1699 

— 

51* 

— 

— 

— 

— 

— 

454 

HS 

184 

1*5 

— 

lll 

— 

— 

110 

» 

— 

— 

— 

Schröter 

Finnen  II  . . 

14 

1675 

4*n 

MO 

110 

BO 

40 

*90 

tio 

— 

>-■ 

1*0 



— 

— 

— 

— 

— 



__ 

— 

— 

Ketzius 

, 

Letten  .... 

30 

1653 

*40 

670 

110 

»0 

40 

940 

*00 

1» 

VViber 

rinnm  I . . 

n 

1641 

— 

— 

110 

*-> 

70 

940 

*20 



4M 

170 

1*0 

- 

Retsina 

* 

I*eut*cbe  11. 

SU 

1631 

— 

6*0 

11* 

SB 

TO 

MH 

940 



4-0 

147 

1*4 

15* 

39 

1*0 

•jf. 



108 

— 

— 

6414 

AK* 

Prochownick 

Hrutrebe  I . 

27 

1626 

— 

6*0 

— 









— 

470 

170 

190 

l&O 

— 

110 



110 

ioo 

100 

— 

— 

— 

Prochownick 

C 

Eitbca  ... 

5o 

1612 

540 

6*> 

IM 

»0 

K> 

*40 

»20 

- 

— 

Grube 

- 

Polen  .... 

27 

1601 

— 

M5 

— 

— 

— 

— 

— 

497 

100 

ID4 

14* 

— 

Hl 

- 

— 

H« 

76 

— 

— 

— 

Schröter 

j /Jaden  (rau  ; 

2S 

1575 

— 

u* 

450 

169 

154 

135 

— 

lo« 

— 

114 

7» 

— 

— 

— 

Schröter 
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Tabelle  IV  >). 


Messungen  an  Deutschen  (L  1881)  iof  der  Syphilis-Hautkrsnkluiu 


A.  <f 


Geordnet  nai 


Sr. 

1 

Nation 

Ment.  corp.  1 

► elvi 

o 

-3  tt 

5*1 

n 

J 8 

4i| 

s'ii 

ug  = 

C -*3  “ ; 
og*  1 
J 23  1 

X.J 
"O  . 
0*4 

<r. 

3-9 

jg 

= s 

5S  i 
■2T  ; 
O 3 1 

ä ! 

|s 

§~ 

|| 

£ «.  1 
.«  5 =T  ■ 

ill\ 
« ■“  2 | 
5 r*  1 

es 

«5  s 

II 

i £ 

o 

1% 
< 3 

© 

1 1 
< 3 

1:1 1 s 

c’Ci  tf 

b 8 1 2* 

^ g I ” ■ 
* ° 

I,.  c. 

L.  K.  i. 

l:  c 
- 1 «0  : 
L.  K.i. 

C.  f | 

Cr,  il. 

1 

Tr-  j 

int 

Alt. 

raaj. 

Alt. 

min. 

Diff.  1 J. 
alt.  |Ör* 

i 

8 

9 

10  | 

u 

12 

16 

17 

18  i 

1 

96 

e 

Holstein  . . . 

1770 

960 

54,26 

790 

310 

380 

2.30 

175 

2l  *5  1 

ISO 

120  1 43 

2 

22 

i. 

Wörtern berg  * . 

1770 

910 

52,  55 

780  1 

230 

290  l 

2711 

190 

lh5  ! 

160 

140  47 

a 

:<4 

u 

Hamburg  . . . 

1700 

990 

52.25 

880 

310 

330 

800 

1» 

290 

200 

135  41 

4 

34  ' 

ft 

Brau  nach  weig  . 

1760 

800 

50,00 

880 

200 

540 

2*0 

3f» 

305 

195 

155  51 

5 

26 

b 

Heu«  .... 

1760 

680 

60.00 

850 

800 

510 

300 

ISO 

220 

900 

115  37 

ü 

32 

1) 

Intel  Fehmarn  . 

1760 

980 

5336 

8Ä0 

296 

320 

250 

2»  >5 

226 

190 

166  i 61 

7 

24 

a 

Schweden  . . . 

1760 

»so 

50,00 

840 

290 

830 

260 

190 

215 

180 

146  5« 

8 

24 

b 

(Ktjireuaucn  . . 

1760 

900 

5I.«5 

810 

280 

300 

250 

2U0 

300 

1«0 

17"  | N 

9 

10 

b 

Mecklenburg  . . 

1750 

!*30 

611.15 

800 

276 

810 

290 

200 

186 

185 

175  1 6 

10 

22 

11 

KitdtrtohlMten 

1740 

swo 

52.K6 

840 

30» 

880 

240 

190 

2<k) 

180 

160  4; 

11 

25 

b 

Holstein  .... 

1730 

885 

61,75 

770 

286 

$90 

380 

196 

205 

170 

160  61 

12 

21 

u 

Thüringen  . , , 

1730 

«90 

■51,15 

«20 

2!«« 

520 

200 

190 

180 

170 

1541  6 

13 

20 

b 

Hamburg  . . , 

1720 

960 

55,»  > 

760 

286 

510 

255 

190 

226 

175 

125  4 

14 

•M 

b 

Oldenburg  . . . 

1720 

»80 

51.75 

800 

21*0 

840 

280 

190 

185 

160 

17"  1', 

i& 

i« 

U 

Hamburg  . . . 

1710 

9"0 

52,65 

7») 

2-0 

310 

206 

1») 

210 

i*i> 

11"  8 

16 

21 

b 

Bremen  .... 

1710 

670 

50.1*0 

740 

SSO 

825 

240 

1H0 

220 

19*1 

iso  6 

17 

21 

b 

Mecklenburg  . . 

1710 

980 

62,05 

720 

2») 

920 

240 

900 

306 

180 

160  6 

13 

2;i 

l. 

Norwegen  . . 

1710 

900 

52.05 

73t) 

275 

826 

225 

190 

195 

17U 

12.5  4 

19 

20 

c 

Schleswig  . . . 

1700 

650 

nOflO 

78Q 

2SU 

826 

260 

ISO 

2oo 

180 

105  ; i 

20 

l« 

u 

Hamburg  . . . 

1700 

850 

50,00 

780 

266 

830 

230 

l»> 

190 

ISO 

IS"  6 

21 

23 

a 

Hamburg  . . . 

17UO 

«90 

52,35 

820 

2MI 

340 

240 

195 

190 

175 

175  ( 

22 

10 

h 

Holstein  .... 

1690 

900 

63.25 

770 

986 

Slo 

240 

ISO 

210 

175 

1WI  1 

23 

»2 

a 

Hannover  . . . 

1690 

880 

62.06 

870 

286 

320 

235 

215 

18») 

170 

125  ! 

24 

.17 

u 

Wörtern berg  . . 

1690 

850 

50,80 

780 

266 

:yu 

206 

190 

210 

180 

1:55  1 

25 

27 

b 

B*«lcn  ..... 

1670 

856 

51,20 

790 

285 

310 

2» 

17" 

200 

180 

H<i 

20 

22 

b 

Wettpreuaaen  • 

1670 

875 

52.10 

760 

990 

310 

255 

195 

200 

160 

160 

27 

in 

ft 

Holstein  .... 

1670 

«70 

52.10 

770 

2'.  >11 

825 

245 

180 

200 

170 

16« 

28 

18 

b 

Hamburg  . 

1680 

«70 

62. Ul 

780 

2*0 

Sill 

225 

1*0 

190 

166 

16?> 

29 

24 

0 

Dänemark  . . . 

1650 

830 

50.50 

710 

260 

299 

210 

170 

1*>> 

170 

140 

so 

28 

Ü 

Holstein  .... 

1660 

900 

54.55 

72*» 

360 

800 

240 

19" 

190 

170 

156 

31 

39 

a 

Mecklenburg . . 

1660 

870 

52,75 

930 

820 

880 

280 

200 

175 

UM) 

105 

82 

H 

b 

ProvinE  Sachten 

1 07,0 

870 

52.75 

680 

27.5 

315 

240 

180 

185 

17" 

160 

SS 

25 

c 

Brandenburg . . 

1650 

870 

63,76 

780 

260 

290 

225 

->"5 

900 

17" 

160 

84 

29 

u 

Pommern  . . . 

165" 

«75 

53.05 

»i« 

2111 

310 

240 

190 

2i»l 

17" 

156 

35 

25 

b 

Ih'imhurg  . . . 

1.645 

880 

5:i.50 

840 

375 

33" 

970 

l») 

190 

180 

155  1 

30 

28 

ft 

Hamburg  . , . 

1040 

850 

61,9' 

750 

270 

HM 

290 

ist) 

175 

160 

150 

87 

23 

c 

Hannover  . . . 

uwo 

870 

68,16 

640 

280 

3fid 

220 

170 

180 

160 

1:50 

38 

19 

b 

Sachten  ... 

1640 

885 

63,95 

7;:o 

260 

800 

250 

175 

190 

150 

1 15 

SO 

22 

b 

Provinz  Sachsen 

1630 

830 

50,90 

8») 

390 

811) 

2«<1 

306 

306 

105 

160 

40 

29 

b 

Mecklenburg  . . 

1630 

KVl 

52,15 

760 

270 

5310 

210 

1*0 

ISO 

17" 

n. 

41 

« 

h 

Hamburg  , . . 

16.  Mt 

650 

52,15 

ISXl 

900 

32t) 

360 

316 

186 

170 

180  j 

42 

23 

b 

Provinz  Sachten 

1630 

990 

66^0 

775 

240 

2*91 

240 

1S5 

200 

Pi5 

150 

43 

2« 

c 

Königreich  Sachten 

1830 

880 

51,25 

7SÜ 

260 

310 

230 

Itft 

186 

170 

165 

44 

11* 

b 

Holstein  .... 

1620 

850 

52,46 

7243 

960 

8UÖ 

230 

106 

150 

140 

HO 

iö 

20 

b 

WottpreuMön 

1610 

840 

52,25 

760 

275 

800 

| 22t) 

180 

ISO 

ISO 

160 

n; 

21 

0 

Mecklenburg  , . 

1600 

796 

49,70 

710 

380 

800 

280 

170 

190 

' 165 

140 

47 

211 

1. 

fiheinpfali  . . . 

1600 

»40 

52,7«  1 

— 

360 

800 

1 320 

195 

175 

160 

176 

48 

27 

I) 

Schweden  . . . 

1590 

880 

56.% 

740 

280 

820 

200 

| 186 

190 

i 180 

160 

49 

30 

a 

Mecklenburg . . 

15*«  t 

. 806 

60,96 

830 

280 

820 

340 

190 

160 

140 

105 

50 

15 

b 

Holstein  .... 

1580 

880 

59,65 

700 

266 

280 

270 

170 

1 180 

160 

165 

61 

14 

b 

Hamburg  . . . 

1470 

7li0 

51.70 

700 

236 

300 

200 

166 

150 

1 130 

160 

*)  Wo  sich  iu  den  Tstftüt*»  IV  and  V eine  ausländische  Heim  ft  th  angegeben  findet,  handelt  es  sich  txotsdem  um  T*c 
von  deutacher  Abstammung. 
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Beiträge  zur  Anthropologie  des  Beckens. 


Ikittilnog  des  Herrn  Dr.  Engel-Reimers  im  Allgemeinen  Kranken  hause  za  Hamburg. 

Ist  Kurperlin  ge. 

B.  9 


Ir, 

i«u» 

o 

'S 

3 

■ 

C 

0 

w 

Nitio 

n 

Mens.  corp. 

M e n s u r a e 

5 f 1 v i 

8 

o 

"C  • 

3‘E 

1£ 

o m © 
rs  — u 
S SsS 

■§£.S 

o K.2 

J 6»  - 

d 

8« 

. 

JS  J 

,<L 

I.S 

V ~ 

b a 

C i 

ii 
ll 
2 » 

A 

ai 

.8  §6. 
§ a ' 

S s-s 

3 

ie 

l| 

o 

"3  u 
•■§1 

© 

'S  b. 
3 C 
TS.  3 

äfi 

« s * 
- = 2 

U 3 Q 

sis 

o 

« - 

■s| 

L.  C. 

L.  E.  i. 

L.  C 

- 100- 
L K.  » 

C.  H. 

Cr.  iL 

Tr. 

Sp. 

ant. 

C.  E. 

Alt. 

maj. 

Alt. 

min. 

Iliff. 

•ll. 

J.  P. 

Grade 

1 

S 

9 

10 

11 

12 

14 

10 

17 

18 

» 

1 

29 

b 

Hannover  . 

1680 

930 

55.35 

840 

340 

375 

290 

240 

210 

190 

195 

54% 

1 

r 

• 

Holstein  . . 

1680 

920 

54.75 

8!k) 

315 

350 

270 

220 

220 

180 

196 

62% 

1 

« 

b 

Schleswig  . 

1660 

800 

53,6t) 

800 

280 

320 

240 

185 

2t  >5 

11«) 

155 

57 

4 

H 

A 

Holstein  . . 

1640 

940 

57,30 

890 

294) 

340 

230 

210 

230 

190 

145 

44 

& 

13 

A 

Holstein  . . 

1640 

81)0 

54.25 

850 

2*5 

815 

250 

210 

195 

175 

140 

42 

• 

2! 

A 

Hamburg  . 

1630 

920 

66,45 

915 

315 

384) 

240 

220 

2:40 

195 

165 

45 

• 

18 

A 

Hannover  . 

1630 

880 

64.4«) 

830 

34  K) 

335 

280 

200 

205 

11«) 

166 

58 

i 

35 

e 

Mecklenburg 

1620 

840 

51,65 

815 

34«) 

320 

280 

210 

11«) 

165 

175 

5Ü% 

» 

20 

b 

Hannover  . 

1610 

8!K) 

55,30 

790 

310 

330 

300 

215 

175 

185 

175 

54% 

u 

13 

b 

Holstein  . . 

1000 

830 

51,90 

765 

260 

310 

250 

190 

1*0 

170 

Hin 

57% 

u 

iS 

a 

Hamburg  . 

164«) 

890 

65,66 

850 

280 

330 

244) 

190 

220 

200 

150 

52 

u 

2» 

b 

Hannover  . 

lftÖO 

890 

55,95 

810 

280 

310 

260 

205 

200 

100 

185 

64V, 

13 

14 

b 

Hannover  . 

1590 

870 

54.70 

810 

270 

320 

225 

190 

220 

190 

145 

5») 

u 

21 

b 

Schleswig  . 

1580 

870 

65,05 

840 

290 

340 

240 

200 

190 

170 

175 

61 

IS 

24 

6 

Ostpreuasen 

1570 

«BO 

56,70 

700 

275 

310 

250 

1*5 

1H5 

175 

140 

49 

w 

21 

A 

Holstein  . . 

1500 

790 

50,05 

820 

265 

320 

260 

21U 

210 

180 

160 

49% 

17 

2:4 

A 

Hamburg  . 

1500 

850 

64,50 

870 

310 

360 

280 

21«) 

205 

l!k) 

130 

40% 

1' 

i« 

C 

Pommern  . 

154iO 

880 

66,75 

70o 

260 

34  k) 

215 

170 

190 

175 

150 

62 

1? 

23 

b 

Hamburg  . 

1550 

650 

54,85 

870 

260 

310 

225 

205 

206 

190 

175 

58% 

» 

17 

b 

Holstein  . . 

1550 

830 

53,55 

850 

275 

310 

220 

206 

185 

155 

164) 

51 

11 

20 

b 

Holstein  . . 

1550 

850 

64,85 

750 

270 

310 

215 

200 

180 

170 

186 

67% 

Ü 

*2 

b 

Hannover  . 

1540 

840 

64,65 

820 

2*0 

320 

220 

205 

24«) 

160 

155 

49 

ä 

24 

b 

Hamburg  . 

1540 

770 

50,00 

830 

285 

320 

240 

210 

220 

24«) 

Ki5 

52 

u 

21 

b 

Mecklenburg 

1540 

610 

52,60 

830 

280 

315 

270 

210 

170 

150 

160 

19'/, 

SS 

18 

A 

Hamburg  . 

1540 

810 

52,60 

836 

285 

305 

250 

215 

24«) 

185 

165 

50 

M 

23 

C 

Berlin  . . . 

1540 

620 

53,25 

790 

275 

310 

250 

175 

184) 

160 

124) 

43 

27 

21 

b 

Holstein  . . 

1540 

840 

53,55 

840 

280 

325 

240 

2(«) 

24«) 

175 

1*0 

04 

> 

17 

b 

Holstein  . . 

1540 

840 

54,55 

770 

270 

300 

234) 

185 

215 

200 

145 

51% 

» 

30 

b 

Holstein  . . 

1530 

810 

52,95 

810 

250 

3t«) 

210 

200 

190 

150 

170 

58 

» 

K 

A 

Holstein  . . 

1520 

780 

51,30 

900 

300 

340 

240 

220 

174) 

170 

165 

49% 

31 

25 

0 

Holstein  . . 

1520 

820 

53,95 

854) 

295 

320 

280 

2t«) 

190 

164) 

165 

65% 

33 

a 

b 

Hamburg  . 

1520 

880 

56, «0 

710 

280 

305 

240 

180 

190 

170 

170 

71 

M 

m 

e 

Oesterreich 

1510 

790 

52,90 

810 

280 

320 

245 

200 

180 

170 

180 

64 

st 

21 

b 

Schleswig  . 

1510 

850 

56,34) 

64(1 

280 

825 

28t) 

200 

195 

174) 

175 

61 

S 

21 

b 

Holstein  . . 

1510 

830 

64,95 

830 

285 

325 

24t) 

205 

195 

170 

155 

49 

IS 

* 

b 

Mecklenburg 

1510 

815 

63,95 

840 

280 

320 

240 

206 

205 

190 

185 

64  V, 

S7 

2() 

A 

Holstein  . . 

1510 

800 

03,04 ) 

900 

300 

330 

240 

210 

210 

100 

17!) 

54 

y 

21 

A 

Ostprcussen 

1500 

840 

56,00 

840 

295 

320 

280 

206 

24«) 

170 

180 

ui% 

a 

17 

b 

Königreich  Sachsen 

1500 

810 

64,00 

810 

28*4 

320 

270 

200 

210 

190 

165 

55V, 

i 

31 

b 

Ottpreusscn 

154K) 

620 

54,65 

650 

260 

310 

230 

190 

195 

180 

165* 

IR) 

n 

16 

b 

Holstein  . . 

1500 

770 

51,35 

830 

275 

320 

240 

2i«i 

1!K) 

160 

160 

53 

e 

23 

b 

Hamburg  - 

1500 

04X) 

53.35 

840 

270 

325 

220 

200 

1!«) 

170 

170 

58 

c 

19 

b 

Hannover 

1495 

820 

64,85 

780 

255 

305 

215 

195 

186 

160 

170 

61 

44 

34 

a 

Bremen  . . 

1490 

H'JO 

55,05 

990 

325 

350 

290 

230 

885 

Hk) 

180 

51% 

u 

24 

c 

Mecklenburg 

1490 

71k) 

63,00 

810 

280 

290 

240 

190 

194) 

170 

154) 

52 

* 

19 

b 

Mecklenburg 

14!H> 

810 

54,35 

760 

255 

290 

210 

190 

195 

170 

105 

60 

<7 

22 

b 

Böhmen  . . 

1480 

810 

54,75 

810 

285 

310 

260 

180 

190 

170 

170 

71 

4e 

17 

c 

Hamburg  . 

1480 

780 

52,70 

780 

275 

310 

260 

210 

180 

160 

165 

52 

• 

19 

b 

Hannover  . 

1480 

765 

53.05 

795 

260 

295 

230 

195 

185 

170 

166 

52»  * 

y> 

23 

b 

Holstein  . . 

1470 

820 

55,80 

830 

2»5 

300 

210 

20t) 

24«) 

170 

165 

55V, 

51 

2« 

A 

Hamburg  . 

1430 

750 

52,45 

900 

270 

820 

210 

195 

195 

180 

155 

58% 

53 

35 

C 

Hamburg  . 

1431» 

7!H) 

55,25 

814) 

270 

3t«) 

220 

180 

190 

164) 

160 

63 

kt 

18 

b 

Hamburg  . 

1420 

750 

52,80 

800 

250 

310 

220 

190 

17o 

160 

140 

•r>-% 

** 

21 

C 

Hamburg  . 

1410 

760 

63,90 

770 

254) 

305 

290 

1!«) 

190 

170 

155 

54% 

26 

c 

Hannover  . 

1414) 

780 

68,80 

(170 

235 

2f*> 

2t«) 

175 

1(10 

140 

115 

41 

* 

22 

b 

Hannover  . 

1400 

750 

53,66 

790 

205 

300 

200 

195 

170 

130 

170 

61 

ll* 

I 
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Tabelle  V.  Messungen  an  Deutschen  (1L  1S84)  auf  der  Syphilis  - Hautkrankheit 

Geordnet  nach  der  Kör 


Nr. 

Nation 

Men  xu rae  corporis 

Muucurae  cranii 

. 

'S  • 

'6  2 
C k. 

£ « 3 

n;s 

&£  3 

c k 
j a J 

d 

d-J 

gd 

•ij 

i iJ 
H s ä- 

II  i 

I..5 

& rt 

ll 

.5  a 
-5  a» 

H 

1 1 g 

Hi 

ii, 

a ■ 2 J 

Ui 

ii 

U‘ 

CJ  u 2 

X 

i 

i 

L.  ( 

L.  E.  i. 

L*.  0-  «**  iao  S 
L,  K.  ». 

u 

I!- 

1 

V, 

y- ft 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

8 

1 

22 

Oronb.  Buden  . . 

1900 

56 

1*2 

153 

113 

560 

406 

81 

2 

21 

Hamburg  * . . . 

IT  HU 

1010 

66 

182 

152 

117 

666 

420  I 

« 

* 

35 

Lauenburg  . . . 

1780 

930 

52 

107 

165 

114 

600 

420 

Bl 

4 

80 

Hamburg  .... 

1770 

IW« 

51 

200 

142 

112 

5.7,7 

406 

7 

5 

27 

Holstein 

1770 

960 

63 

ISO 

145 

no 

535 

370 

Bi 

fi 

35 

Württemberg  . . . 

1 750 

920 

53 

177 

188 

115 

545 

S7S 

% 

7 

84 

Holstein  ..... 

1740 

970 

50 

177 

143 

101 

530 

410 

8 

8 

28 

Hannover  .... 

1780 

940 

M 

181 

156 

120 

670 

420 

8 

i) 

25 

Hamburg  .... 

1780 

920 

63 

1*7 

150 

120 

500 

3B5 

s 

IO 

31 

Itäiiftuurk  .... 

1730 

SHO 

57 

188 

147 

105 

560 

356 

7 

n 

21 

Hau  Dover  .... 

1720 

680 

»1 

176 

150 

113 

560 

410 

8 

12 

29 

Mioklflnbnrg . . . 

1720 

090 

63 

1S5 

155 

110 

5511 

380 

8 

13 

21 

Schlesien  .... 

1720 

960 

56 

190 

141 

120 

665 

430 

7 

14 

2:) 

Holstein  ..... 

1720 

940 

55 

193 

153 

117 

570 

396 

7 

15 

25 

Hessen  ...... 

1710 

080 

51 

193 

160 

US 

575 

SSW 

7 

1« 

24 

Hannover  .... 

1710 

910 

r<3 

178 

188 

117 

517 

S75 

7 

17 

25 

Mecklenburg  . . . 

1700 

910 

53  5 

190 

Hin 

118 

696 

415 

* 

18 

21 

Hamburg  v . . . 

1700 

940 

55 

180 

150 

120 

555 

400 

l 

19 

22 

1700 

MIO 

53» 

186 

149 

122 

660 

396 

30 

24 

1700 

890 

52 

190 

1.78 

12.7 

680 

420 

* 

21 

24 

1700 

960 

7.11 

160 

145 

110 

660 

3.8» 

i 

22 

IM 

i«:«> 

900 

53 

17S 

145 

118 

540 

886 

» 

23 

22 

Braun  schweig  . . 

1090 

810 

48 

190 

150 

113 

570 

3*5 

• 

24 

21 

Brandenburg  . . 

1090 

910 

64 

193 

154 

113 

560 

:«8) 

* 

25 

24 

Pro»,  Sachsen  , . 

1690 

mo 

52 

188 

163 

119 

.771) 

405 

1 

26 

24 

Pommern  .... 

1630 

920 

34 

170 

152 

110 

670 

405 

27 

38 

Mecklenburg  . . . 

1680 

8U> 

48 

17» 

149 

113 

640 

390 

*28 

2s 

Oldenburg  .... 

1680 

9u0 

54 

15*7 

149 

118 

575 

996 

29 

2* 

Brandenburg  . . 

16*0 

960 

hi 

180 

148 

114 

500 

m 

20 

Schlesien  .... 

1670 

860 

51* 

186 

153 

123 

5*50 

396 

81 

2« 

Lauenburg  . . 

1070 

900 

54 

179 

140 

112 

530 

im 

S2 

20 

Hamburg  .... 

1670 

980 

na 

1-7 

140 

107 

660 

395 

88 

20 

Dinemark  .... 

1670 

920 

55 

185 

140 

113 

545 

370 

34 

21 

Hannover  .... 

11.70 

860 

51» 

190 

1.75 

116 

575 

420 

35 

27 

Brandenburg  . . 

1670 

910 

M '■ 

182 

148 

109 

550 

370 

.w 

27 

Holstein 

1660 

880 

63 

IM 

HM 

121 

Mi 

aas 

87 

32 

Hamburg  .... 

1660 

880 

63 

184 

153 

121 

975 

410 

88 

23 

Königr-  Sachsen  . 

1660 

860 

52 

170 

178 

120 

646 

886 

3» 

26 

Hannover  .... 

16*10 

MO 

61 

191 

144 

121 

666 

MM, 7 

40 

32 

Hamburg  .... 

1650 

«TM 

53 

190 

1.7* 

115 

570 

406 

] 

41 

21 

Mecklenburg . . . 

1660 

870 

58 

190 

154 

123 

570 

410 

42  t 

28 

Hannover  .... 

1650 

880 

51 

ISO 

1.77 

124 

550 

405 

4:1 

24 

Schlesien  .... 

1660 

900 

55 

175 

14.7 

HW 

625 

896 

44 

13 

Hannover  .... 

1650 

Win 

54 

192 

151 

115 

565 

890 

i 

45 

25 

Mecklenburg . . . 

i 650 

650 

51* 

186 

150 

118 

640 

410 

46 

29 

Hannover  .... 

1660 

SOI) 

52 

100 

iso 

115 

MiS 

4»-. 

j 

47 

2; 

Westpreuseen  . . 

1M0 

840 

62 

200 

146 

122 

570 

876 

49 

32 

Dänemark  .... 

16)0 

900 

65 

169 

ISO 

IIS 

675 

3iK) 

49 

16 

Hamburg  .... 

1640 

870 

53 

1*2 

147 

105 

636 

800 

| 

50 

28 

Mecklenburg , . . 

1630 

«0 

53 

189 

152 

117 

660 

406 

61 

23 

Schwede«  .... 

1(2(0 

Hill) 

63 

186 

144) 

103 

640 

aao 

52 

20 

Bayer«  ..... 

1680 

6rtl) 

5» 

1*2 

13« 

US 

530 

896 

SS 

26 

Hamburg  .... 

1680 

920 

56 

1)16 

115 

105 

546 

Hir> 

64 

21 

Holstein 

1620 

910 

66 

188 

HS 

115 

MO 

400 

50 

52 

Hamburg  .... 

1630 

900 

50 

178 

117 

118 

540 

305 

5-8 

55 

Mecklenburg . . , 

1600 

910 

67 

172 

151 

100 

640 

4m 

57 

21 

Pommern  .... 

1570 

Sä*) 

56 

187 

1.72 

111 

656 

81*' 

68 

38 

Königr.  Sachsen  . 

1660 

810 

62 

183 

160 

115 

550 

»1«) 

62 

18 

Hamburg  .... 

1660 

m* 

54 

183 

117 

121 

550 

086 

60 

18 

Koburg-Ootbe  . * 

1630 

810 

53 

1*5 

145 

106 

540 

400 

61 

19 

Hamburg  .... 

1500 

SB» 

56 

173 

13S 

111 

016 

875 

1 
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tbtbrÜBDg  des  Herrn  Dr.  Engel-Reimers  im  Allgemeinen  Krankenlisuse  zu  Hamburg. 
tg(.  Deutsche  IL  A cf. 


Meninrie  p e I v i • 


il 

E t 
z Z 

in 

il 

St 
c ® 

si 

S| 

.5  | d. 
g Sa  - 
~ .5- 
£ * ® 

i\t 

h 

fc 

P 

11 

e 

•O  u 

2 o 
$.  5 

4.g 

11 

< ■ 

u 

o.2 

II 

il 

*.S 

"Ü  5 
5-5  © 

a^ss. 

0 

1 

H 

jl 

CP. 

t>.  a 

Tr. 

Sp.  *Dt. 

Sp.  poit. 

C.  E. 

D.  o.  i. 

Alt  min. 

Alt.  Bat 

Alt  post. 

Piff.  alt. 

J.P.  Grurle 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

17 

18 

19 

»pj 

906 

820 

275 

67 

220 

176 

216 

915 

1110 

195 

KO 

270 

315 

248 

72 

195 

155 

178 

887 

1050 

163 

58 

WU 

296 

326 

280 

75 

216 

175 

188 

875 

1030 

155 

46 

KM) 

310 

865 

290 

74 

228 

175 

209 

870 

1025 

155 

« ft 

SO 

270 

825 

240 

75 

225 

176 

188 

850 

1090 

235 

90 

KO 

275 

802 

234 

63 

908 

150 

187 

890 

1050 

160 

19V, 

»U 

264 

313 

263 

75 

210 

155 

190 

870 

1040 

170 

54 

283 

324 

275 

74 

172 

165 

172 

870 

1006 

135 

52'/, 

»i 

272 

292 

255 

70 

183 

142 

191 

865 

1000 

135 

47 

no 

300 

330 

265 

80 

203 

13*1 

190 

900 

1040 

140 

43 

äo 

280 

318 

262 

62 

204 

145 

2«*» 

865 

1066 

190 

68 

s» 

295 

806 

272 

80 

290 

173 

219 

880 

1065 

185 

67 

m> 

273 

810 

266 

65 

195 

167 

170 

850 

1015 

165 

58 

sen 

287 

310 

270 

64 

200 

173 

203 

880 

1010 

190 

40% 

SSO 

MO 

275 

265 

60 

200 

167 

187 

775 

975 

200  • 

90 

»i 

285 

327 

270 

74 

196 

173 

182 

845 

1035 

190 

77 

m 

307 

310 

280 

55 

225 

178 

178 

850 

1005 

155 

45 

HD 

255 

295 

256 

70 

200 

155 

163 

855 

1000 

145 

46*/, 

KD 

2181 

805 

272 

76 

215 

167 

190 

840 

1065 

225 

78 

»i 

310 

296 

288 

62 

205 

177 

194 

810 

1005 

165 

SSV, 

0' 

277 

315 

277 

68 

200 

150 

185 

875 

1040 

165 

53V, 

f» 

292 

816 

270 

93 

190 

172 

185 

885 

990 

105 

33V, 

7» 

260 

305 

247 

70 

190 

lon 

193 

830 

1005 

155 

52 

Ke 

MO 

290 

242 

62 

193 

155 

175 

876 

1050 

175 

64 

KD 

375 

312 

260 

60 

200 

160 

173 

840 

960 

120 

37 

«*> 

282 

330 

203 

60 

200 

158 

198 

835 

975 

140 

44V, 

ten 

293 

312 

290 

66 

214 

160 

202 

854 

1012 

158 

48 

»J 

218) 

320 

277 

65 

193 

161 

188 

855 

1000 

145 

48 

fco 

293 

318 

283 

77 

212 

163 

175 

840 

1010 

170 

54 

910 

314 

327 

277 

69 

218 

175 

198 

840 

966 

115 

31V, 

ÖD 

260 

800 

248 

75 

208 

127 

180 

826 

988 

163 

52 

MD 

270 

205 

2*4) 

60 

197 

160 

170 

846 

ioio 

165 

55‘/, 

» 

260 

277 

242 

47 

178 

152 

165 

855 

995 

140 

51 

8*J 

268 

296 

2«iO 

65 

190 

152 

160 

825 

955 

130 

43 

W 

201 

305 

268 

70 

195 

148 

165 

845 

890 

145 

48 

mn 

29! 

298 

254 

74 

200 

174 

180 

646 

990 

144 

46 

no 

29»» 

390 

274 

80 

202 

172 

197 

840 

1015 

175 

61 

ab) 

200 

812 

257 

60 

195 

152 

170 

825 

998 

173 

64 

tu 

263 

292 

230 

56 

197 

120 

183 

835 

980 

145 

46V, 

§ä 

296 

304 

305 

65 

211 

162 

215 

818 

985 

167 

52 

Mi 

297 

312 

276 

83 

207 

168 

181 

847 

1014 

107 

53V, 

&> 

267 

290 

253 

75 

205 

161 

210 

795 

975 

180 

61% 

270 

307 

242 

65 

1% 

164 

105 

845 

995 

150 

60 

TV) 

M6 

302 

240 

50 

182 

152 

184 

815 

972 

157 

59% 

«TO 

270 

806 

261 

56 

200 

150 

180 

840 

975 

135 

42V, 

W) 

266 

903 

263 

54 

200 

160 

160 

795 

995 

200 

90 

*i) 

207 

314 

268 

68 

197 

152 

180 

810 

975 

135 

44 

270 

307 

270 

60 

185 

150 

178 

886 

985 

100 

33 

«0 

2HO 

2!» 

275 

75 

185 

155 

180 

825 

1006 

180 

71 

2? 

278 

289 

275 

68 

195 

150 

178 

820 

977 

157 

52V, 

Mi 

272 

303 

242 

50 

180 

157 

171 

815 

960 

145 

51 

(W 

272 

297 

250 

58 

192 

175 

178 

810 

980 

170 

47% 

tto 

270 

282 

856 

50 

195 

156 

195 

820 

970 

150 

50 

ÄO 

2*6 

327 

263 

70 

206 

175 

182 

800 

985 

185 

64V, 

Ä9 

294 

310 

275 

60 

224 

160 

170 

800 

970 

170 

49 

®> 

285 

295 

250 

75 

215 

152 

180 

870 

975 

105 

28 

750 

262 

2*3 

960 

64 

192 

166 

165 

795 

955 

160 

67V, 

«0 

257 

300 

240 

70 

200 

150 

155 

760 

945 

185 

67% 

7» 

252 

290 

2417 

65 

180 

142 

160 

800 

9-25 

125 

44 

770 

259 

285 

252 

64 

192 

140 

155 

775 

928 

153 

52 

710 

290 

280 

230 

65 

170 

143 

145 

750 

890 

140 

55  V, 
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T a b e I I e V.  Messungen  au  Deutschen  (II.  1884)  auf  der  Syphilis- Hautkrankheiten 


Geordnet  nach  der  Körper- 


Monsurae  corporis 

Mensurae  cranii 

o 

« 

O <fl  o 

d 

‘3 
u S> 

u 

cd 

Nr. 

Aetas 

. Nativ 

tc  2, 

fl  c 

o o 
J « 

•2 

‘&e.s 

h w _ 
CK.® 

j «>  -3 

2m 

rs  . 
*2^ 

ä | . 

S a*3 
.2  £.* 
~ £ Sk 

c « 

i*c 
-2  «« 
G o- 

s|s 
1 §.s 
S*  a 

'a^.a 

lSs 
.£  S S 

O « 

S«« 

«Dg 

c 

*3 

K 

0 

T3 

.2 

L.  C. 

L.  E.  inf. 

L.C.  - 100; 
Lu  K.  i. 

L. 

B. 

B>. 

u. 

Q- 

L.  — 100:  I 

1 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

8b 

i 

20 

Königr.  Sachsen  . 

1740 

890 

51 

193 

157 

121 

570 

435 

81,3 

2 

18 

Schleswig  .... 

1720 

920 

53 

181 

146 

118 

655 

381 

80,7 

3 

19 

Schlesien  .... 

1680 

910 

64 

175 

145 

120 

540 

406 

82,9 

4 

19 

Bremen 

1675 

92t) 

55 

176 

142 

115 

610 

890 

60.6 

5 

23 

Wurtemberg  . . . 

1660 

870 

62 

184 

151 

107 

660 

415 

82,1 

« 

21 

Pommern  .... 

1610 

880 

54 

182 

148 

110 

650 

405 

61.3 

7 

33 

Künigr.  Sachsen  . 

1630 

850 

52 

180 

140 

112 

542 

895 

77.8 

8 

19 

Hessen 

1630 

885 

54 

180 

150 

122 

650 

390 

883 

9 

20 

Mecklenburg . . . 

1625 

890 

65 

ISO 

145 

112 

532 

395 

90.6 

10 

22 

Stettin 

1620 

930 

57 

173 

146 

113 

650 

430 

84.4 

11 

22 

Holstein 

1620 

960 

59 

185 

148 

115 

550 

410 

80,0 

12 

25 

1620 

870 

54 

178 

138 

97 

540 

365 

77.5 

13 

20 

Laueuburg 

1610 

850 

53 

177 

148 

100 

545 

380 

83,6 

14 

32 

Brandenburg . . . 

1610 

910 

66 

183 

155 

111 

660 

413 

84.7 

15 

23 

Holstein 

1010 

840 

52 

182 

154 

107 

650 

405 

84,8 

Iti 

38 

Hannover  .... 

1010 

860 

53 

191 

150 

110 

550 

415 

78,5 

17 

19 

Holstein  ..... 

1600 

940 

58 

170 

145 

115 

620 

885 

85,3 

18 

27 

Prov.  Sachsen  . . 

1600 

850 

59 

177 

155 

114 

650 

408 

87,6 

19 

20 

Hannover  .... 

1600 

800 

60 

180 

148 

114 

665 

406 

82.2 

20 

22 

Hamburg  .... 

1600 

810 

51 

175 

169 

113 

660 

400 

90.9 

21 

19 

Mecklenburg  . . . 

1690 

830 

62 

175 

141 

107 

630 

375 

8o,r, 

22 

20 

Hamburg  .... 

15H0 

820 

62 

188 

151 

112 

655 

390 

80,3 

23 

20 

Holstein  ..... 

1580 

840 

53 

188 

145 

118 

655 

390 

77.1 

24 

22 

Hamburg  .... 

1580 

860 

54 

176 

130 

100 

520 

395 

78,9 

25 

24 

Holstein  ..... 

1590 

890 

66 

190 

147 

119 

670 

3841 

77,4 

20 

22 

Hamburg  .... 

1580 

800 

51 

176 

141 

109 

542 

890 

80,1 

27 

26 

1580 

900 

57 

180 

142 

112 

565 

404) 

78.9 

28 

21 

Bremen 

1575 

910 

6H 

183 

152 

116 

545 

405 

83,1 

29 

20 

Hannover  .... 

1575 

900 

57 

181 

144 

120 

550 

390 

79,6 

30 

20 

Lübeck  

1575 

800 

51 

173 

133 

109 

530 

406 

76,9 

31 

18 

Ungarn  

1570 

890 

66 

170 

142 

107 

620 

410 

83,5 

32 

33 

Laueuburg.  . . . 

1570 

910 

57 

183 

145 

108 

440 

380 

79.2 

33 

36 

Hamburg  .... 

1570 

830 

5» 

175 

137 

113 

S:k> 

390 

78,3 

34 

17 

Holstein 

1570 

830 

63 

178 

14*1 

113 

630 

385 

80,9 

35 

41 

Hamburg  .... 

1560 

760 

49 

184 

140 

107 

560 

375 

76,0 

36 

25 

Bayern  

1560 

850 

55 

182 

140 

113 

640 

388 

76,9 

37 

28 

Bremen 

1560 

780 

50 

187 

138 

120 

635 

890 

73,8 

38 

27 

Oldenburg  .... 

1550 

850 

55 

182 

143 

104 

560 

375 

78,6 

39 

19 

Hamburg  .... 

1535 

810 

63 

ISO 

143 

118 

640 

390 

79,4 

40 

22 

„ .... 

1530 

800 

52 

175 

146 

112 

645 

370 

83,4 

41 

23 

Holstein 

1530 

900 

59 

175 

145 

119 

635 

380 

8*2,9 

42 

25 

Hannover  .... 

1530 

900 

69 

192 

148 

120 

665 

400 

77,1 

Rl.O 

43 

32 

Holstein 

1520 

780 

51 

179 

145 

110 

546 

390 

44 

22 

West-Preussen  . . 

1520 

880 

58 

185 

132 

107 

530 

360 

71,4 

45 

25 

Holstein 

1520 

840 

55 

175 

144 

123 

530 

390 

82,3 

46 

30 

Posen  

1520 

820 

54 

180 

143 

120 

543 

890 

79,4 

47 

28 

Königr.  Sachsen  . 

1620 

820 

64 

175 

152 

118 

640 

410 

86,9 

48 

49 

24 

24 

Hamburg  .... 
Mecklenburg  . . . 

1510 

1500 

890 

750 

59 

50 

180 

182 

147 

146 

109 

113 

535 

64k) 

385 

390 

81,7 

80,2 

60 

19 

Holstein 

1495 

800 

63 

189 

153 

117 

540 

400 

81,0 

51 

24 

„ .... 

1490 

770 

52 

166 

133 

102 

515 

365 

80.1 

52 

25 

. . . 

141X1 

750 

50 

180 

150 

105 

555 

370 

83,3 

53 

17 

1480 

810 

55 

182 

145 

112 

555 

405 

79,7 

54 

26 

Hannover  .... 

1475 

740 

50 

180 

142 

108 

520 

390 

78.9 

55 

25 

Hamburg  .... 

1470 

860 

58 

174 

138 

103 

620 

360 

79,3 

56 

17 

v. 

1460 

760 

52 

180 

146 

120 

540 

390 

81,1 

57 

29 

VI  .... 

1445 

840 

5» 

170 

148 

105 

5:40 

4U0 

87,1 

58 

20 

„ .... 

1440 

820 

67 

182 

135 

107 

6:40 

890 

74,2 

59 

17 

Holstein 

1420 

770 

64 

173 

142 

101 

520 

370 

82,1 
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Meniurie  pelvi* 
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tninor 

l! 

Z c 

o.2 

11 
~ c 
< * 

.5 .2 

- 

$r  3 * 

— — G O 
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h 
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Alt.  ant. 
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Di  fl.  alt. 
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13 

14 

15 

17 

18 

19 

7ö 

240 

198 

267 

896 

1112 

216 

63V, 

65 

220 

187 

196 

883 

1058 

175 

53 

€5 

206 

161 

1945 

877 

1014 

137 

40 

63 

207 

182 

180 

877 

1048 

171 

64 

47 

232 

170 

194 

818 

998 

180 

61V, 

64 

235 

187 

187 

830 

1005 

175 

4H 

53 

212 

176 

175 

798 

957 

159 

49V, 

70 

196 

172 

188 

844 

958 

114 

36 

73 

197 

169 

172 

826 

948 

122 

38 

64 

218 

186 

188 

822 

9452 

140 

42 

66 

225 

176 

200 

&1Ö 

995 

165 

47 

68 

216 

177 

181 

8G0 

1005 

145 

42V, 

78 

215 

163 

190 

845 

1010 

165 

50 

67 

214 

172 

187 

817 

990 

173 

54V, 

65 

197 

17« 

184 

787 

958 

171 

«1 

56 

240 

171 

207 

823 

964 

141 

35% 

43 

200 

180 

1450 

830 

983 

153 

51 

83 

233 

178 

206 

810 

986 

175 

48 

60 

195 

160 

24)5 

815 

990 

145 

48 

72 

215 

167 

198 

845 

1015 

170 

52 

72 

192 

150 

182 

840 

10U0 

160 

67% 

«7 

215 

162 

207 

815 

966 

150 

44 

BO 

232 

ISO 

198 

807 

980 

173 

49V, 

eo 

197 

145 

185 

786 

962 

177 

64 

70 

202 

174 

185 

816 

4144 

128 

40% 

67 

202 

162 

173 

785 

910 

125 

89 

63 

226 

170 

165 

815 

960 

145 

39 

67 

220 

162 

180 

790 

940 

150 

43 

Mi 

212 

165 

190 

817 

955 

138 

42 

65 

215 

178 

192 

800 

961 

161 

48 

55 

211 

173 

183 

763 

940 

177 

567 

70 

210 

193 

176 

790 

975 

185 

60% 

60 

220 

165 

182 

775 

930 

155 

45 

67 

225 

158 

172 

770 

940 

170 

49 

90 

240 

193 

212 

765 

1005 

240 

90 

62 

194 

17» 

183 

789 

957 

168 

61 

63 

230 

177 

192 

84» 

967 

167 

46 

53 

210 

168 

183 

7415 

385 

190 

65 

49 

212 

160 

188 

760 

935 

175 

56% 

70 

215 

167 

174 

765 

935 

170 

52 

65 

213 

156 

192 

775 

930 

155 

46 

64 

208 

165 

180 

763 

922 

159 

49% 

61 

225 

165 

173 

784 

913 

129 

35 

60 

210 

160 

1456 

765 

885 

120 

35 

50 

218 

175 

177 

717 

895 

178 

55 

55 

213 

172 

167 

732 

895 

163 

50 

06 

237 

197 

207 

755 

915 

160 

43 

63 

232 

166 

191 

717 

903 

186 

63% 

77 

210 

158 

1(54 

725 

900 

175 

66  V, 

66 

220 

174 

187 

740 

84*3 

158 

48V, 

46 

11» 

1345 

173 

765 

898 

123 

43 

«7 

225 

175 

180 

730 

895 

165 

47 

fil 

200 

156 

173 

7!» 

887 

167 

61 

53 

190 

130 

165 

750 

915 

165 

60 

60 

215 

154 

171 

736 

903 

167 

50 

65 

190 

135 

174 

700 

880 

180 

71% 

60 

1H8 

150 

163 

733 

903 

170 

63% 

62 

172 

(580 

810 

130 

60 

60 

180 

127 

167 

735 

885 

150 

66V, 
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Tabelle  VI  a. 

Beinlängen  r. a 1000  als  Grundzahl  angenommen  bei  Berechnung  nach  Tab.  ITI 
(Körperlänge  als  bekannt  vorausgesetzt). 


Ä.  cf  B.  ? 


N ation 

0*1 

.2 

Me 

nsurae  pelvia 

.5 

a; 

M eoiurae  pel vi b 

Autor 

di  ^ 

. 1 U 

O : ü 

> 

% \ ’i 

• ü 1 B 

C*  • "TJ 

» ü I < 

d 

i 

< 

ü 

b 

U 

h 

H 

1 

sa  £ 

* 1 ui  ; _ 
& ü *5 

■< 

3 

!)  ' 10 

11 

12  ' 11  lti 

• 

3 

9 

10 

" 

12  14  ] 16 

.7 

üven ..... 

— ms 

F.Waldhaner 

Rbmaq  ... 

930 

«#  aos 

SIE» 

»7  > 266  — 

81« 

— 

— 

— 

— 

— 

Sehröter 

Fiortoii  II  . . 

910 

— sie 

3*3 

— r — I — 

— 

808 

— 

366 

ilfl 

- — 1 — j — 

— 

— 

— 

Lettin  .... 

‘MH 

— — 

tt* 

— 1 — — 

— 

878 

— 

IIS 

— 

181  j — 1 — 

— 

0.  tVjiber 

£ 

DenUchc  II  . 

897 

W3  1 30* 

Slö 

sm  * aas  | — 

2*S 

«47 

1071 

MS 

44» 

309  Ml  — 

11  H 

| Proehovmiok 

5? 

lleutsehu  I . 

875 

»Ti  8*6 

311 

SW  I 814  IS» 

1*4 

8:?.l 

eei 

SST 

M» 

*34  ata  IS» 

1## 

Eethen  .... 

tMii 

— u* 

— — 1 — 

— 

— 

— 

— 

— 

— — 1 ~~ 

— 

Grab« 

full'ü 

MD 

»lg 

s v 

Ml  1 20»  — 

SIS 

«13 

1018 

341 

i(*a 

2+1  2*4  — 

Judea  (ruM.) 

UH 

IKK»  901 

J 19 

SM  1 «n&  | — 

21« 

781 

1047 

»34 

»7« 

*80  2*1  — 

2*» 

Um  .... 

lOkf.% 

— «« 

_ 

_ 

_ 

- - 1 - 

_ 

r 

Ki>s*<*n  ... 

955 

Htil  ! 30 1 

847 

SM  1 206  — 

tte 

— 

— 

— 

— J — j — 

— 

Finnen  II  . . 

H.17 

— 314 

242 

— [ | — 

— 

— 

— 

— — — 

— 

litten  .... 

HM.HJ 

— 23$ 

— 

— — 1 — 

— 

mi 

■ — 

*11 

a»  — — 

— 

Deutsche  II . 

!>Ü 

M»  829 

■ iS 

sita  -m  — 

204 

*72 

1061 

SST 

S*7 

806  *47  — 

11? 

'Ü 

De  auch  e I . 

IHS. 

891  SIT 

SM 

ST«  su  ’m 

M 

861 

966 

Ml 

877 

SM  73S  ! 1.19 

208 

a. 

Bethen  .... 

e.m 

— «93 

— 

— 1 — — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 1 — 1 — 

— 

Polen 

I7T1 

90«  ■ *01 

J04 

aw  1 »oa  — 

810 

845 

EH-G 

MO 

87« 

27#  236  , — 

220 

■Imlen  (rate.) 

gl 

m ««« 

348 

*63  . SO  1 — 

212 

808 

1 04 

*81 

*78 

i»e  ; «io  < — 

aat 

Liven  .... 

958 

— su» 







1 — 



P.utSHcn  .... 

905 

»•io  m* 

»6« 

im  m | — 

213 

— 

— 

— 

— 

— 1 — 1 — 

— 

Kinnen  11  . . 

878 

— »9 

— — — 

— 

— 

— 

— 

— 

—e  1 

— 

Letten  .... 

911 

— ii« 

— 

— — — 

— 

^67 

— 

Ull 

— 

3*1  — — 

— 

S 

Deutsche  II  . 

875 

■K4  111 

814 

896  824  — 

Ml 

814 

1087 

äs* 

3«i 

*10  m — 

230 

'V 

Denteohe  1 

654 

tm  it» 

8M 

279  214  217 

i n 

806 

101» 

an 

n* 

Sn»  S*6  180 

aiß 

Eethen .... 

932 

— 903 

— . 

— — 1 

— 

— 

— 

__ 

— 1 1 — s 

Polen ..... 

857 

*28  310 

300 

3HU  1 3*7  1 — 

*17 

785 

1038 

3M 

Mt 

m j sä«  — 

224 

Juden  (rusa.) 

st  1 

910  30* 

m 

333  | S44  | — 

*13 

758 

UH» 

*34 

*7» 

900  294  | — 

I 1 

SM 

Letzteres  Resultat  ist,  da  Methode  nrtd  Ideengang  der  Forscher  höchst  verschieden  war, 
gewiss  bemerkenswert!);  leider  musste  sich  dieser  Vergleich  auf  ein  sehr  geringes  verwerthbares 
Material  beschränken  (Tab,  Xe), 

’2.  Sämmtlichc  Beckenmaasse  eines  nnd  desselben  Volksstammes  verhalten 
sich  bei  der  als  Einheit  — 1000  angenommeßen  Körpcrlänge  umgekehrt 
proportional  zn  derselben. 

Anders  ausgedrflekt  bedeutet  dieses:  Die  Proportionszahlen  der  B'ecken- 

inaassc  wachsen  mit  der  Abnahme  der  Körperlänge,  oder:  Bei  längeren  Menschen 
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Beinlänge  zu  1000  als  Grundraaass  angenommen  bei  Berechnung  nach  Tab.  II. 
(Körperlänge  als  bekannt  vorausgesetzt.) 


A cf  B.  9 


Nation 

«H 

a 

W 

j 

Meniurae 

p e 1 v i 

S 

Autor 

Nation 

c 

a 

1*3 

Mensarae  pelvis 

Autor 

d 

ü 

Cr.  il. 

i 

l *«* 

a4  1 ® 

ü < 

Alt.  min. 

d 

0 

* rkf 

*** 

Ht 

•5*1.5 

f f 
•<  < 

3 

» 

10 

11  12 

14  IC 

17 

3 

9 

10 

11  12  14 

IG  17 

u _ 

Ltiven  .... 

■■ 

■■ 

F*.  Waldhauer 

*> 

Letten  . . 

903 

_ 

30« 

— | 275  — 

Wiber 

-A 

Hunnen  .... 

Schrdter 

Deutsche 

ii 

879 

328 

309  294  34» 

— 

Lotten  .... 

W iber 

st 

Deutsche 

i . 

893 

»40 

334 

»77  2BI  23» 

330  20« 

m 

M 

■■ 

s 

Polen  . 

*74 

9«2 

337 

347  317  «3 

— 219 

Schröter 

Li  von  .... 

•>*•1 

m 

Waldhauer 

— 

Bj . j 

g 

Rassen  .... 

938 

8 7» 

561  25* 

108  — 

*17 

Schröter 

§3 

Letten  . 

869 

— 

814 

— 283  — 

— 

Letten  . . 

W7 

— 

»01 

— — 

— — 

— 

Wftber 

— 

Deutsche 

ii 

813 

1011 

335 

37«  311  | 25« 

— 217 

Deutsche  11 

5)36 

*50 

»05 

StB  3*4 

210  — 

202 

1 n . • ». 

1 

Deutsche 

i . 

829 

978 

337 

S84  505  | *55 

2»7  210 

LUüaiÄlMiaJ 

1 

Deutsche  1 . 

•m 

»17 

»57  2* 

*10  »W 

1BN 

Polen  . 

820 

1031 

33  J 

SSO  *84  *» 

— 222 

8 

Ksthen  .... 

l"l  ’ 

— 

»90 

1” 

— — 

— 

(iruhe 

g 

Juden  . . 

815 

io:i 

338 

30»  2M  «1 

— 217 

h» 

Polen 

»47 

081 

2B5 

55«  »50 

»01  1 — 

209 

J Schröter 

— 

WM 

Juden  .... 

»31 

87« 

28« 

3(0  »«1 

1BB  — 

207 

s 

Deutsche 

ii 

792 

lü67 

zu 

»75  . »IS  | 249 

*17 

JProchownicIc 

Deutsche 

i . 

7*7 

10*4 

»3» 

388  2»J  244 

238  310 

Liren 

»45 

— 

314 

— 1 — 

1 — 

— 

i 

Polen  . 

779 

1040 

»*• 

»7»  »88  23« 

— 1 *15 

SS 

Russen  .... 

«77 

91» 

»07 

548  »0« 

204  — 

21« 

© 

Juden  . 

765 

»37 

»92  2«3  237 

— 1 MJ 

Letten  .... 

045 

— 

■m 



1 

— 

t 1 

Deutsche  II 

885 

»ft* 

914 

545  7*7 

2»«  — 

205 

1 

Deutsche  I . 

862 

8*3 

»18 

»57  27« 

210  »18 

194 

s- 1 

Esthen .... 

953 

— 

208 

— t — 

— 1 — 

— 

Polen  .... 

685 

»11 

SO.I 

858  »«.9 

*0«  — 

*:5 

Juden  .... 

877 

875 

" 

350  »68 

MiO  — 

312 

s 

Letten  II  . . 

877 

BO» 

s 

Deutsche  II 

832 

BIS 

SOS 

»H  t» 

315  I — 

18« 

Deutsche  I . 

819 

BO« 

m 

»«0  14* 

217  30« 

18» 

1 

Finthen  .... 

906 

— 

ST« 

— — 

— — 

_ 

5 

Polen  .... 

824 

»41 

317 

M7  373 

Kr»  — 

331 

X 

Juden  (ross.) 

«37 

90« 

»03 

•5»  «7 

207  I — 

219 

sind  die  Beckenmaasse  im  Verhältnisse  zur  Körperlänge  niedrigere  als  bei  kür- 
zeren Menschen. 

Dieses  Kesultat,  im  ersten  Augenblicke  gewiss  auffällig,  beweist  schliesslich  doch  nur,  wie 
Satz  1.,  die  Abhängigkeit  der  Beckenmaasse  von  Gesammtindividuen  im  Zirkel  einen  und  des- 
selben Typus.  Die  Verschiedenheiten  im  Verhalten  der  absoluten  und  proportionalen  Zahlen 
beweisen,  dass  die  Anwendung  beider  Methoden  der  Untersuchung  gerechtfertigt  war  und  er- 
höhen die  Beweiskraft  der  Schlüsse;  die  Abweichungen  beruhen  ausnahmslos  auf  den  für  Satz  1 
angeführten  Gründen,  und  corrigiren  sich  in  sich  selbst,  wenn  man  besonders  die  Tabellen  III. 
(Proport.)  da  in  Betracht  zieht,  wo  auf  der  Tabelle  II.  (Proport.)  etwa  die  Zahl  der  Gemessenen 
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Tabelle  VII  o >). 

Schädellänge  zu  100  als  Grundzahl  angenommen,  berechnet  nach  Tab.  II. 
(Körperlünge  als  bekannt  vorausgesetzt.) 

A.  cf  B.  $ 


eine  zu  geringe  ist  Dass  auch  die  Proportionsberechnung  zu  einem  so  bestimmt  formulirbaren 
Satze,  wie  2.  ist,  geführt  hat,  muss  auch  den  skeptischsten  Untersucher  überzeugen.  Der  Satz 
gilt  wie  1.  für  beide  Geschlechter1). 

Nachdem  nunmehr  festgestellt  ist,  dass  bei  allen  Volksstämmen  eine  gewisse, 
bestimmte  Abhängigkeit  der  llcckenmaassc  vom  Individuum  czistirt,  er- 
giebt  sich: 

3.  Zur  Entscheidung  von  Kassenverschiedenhciton  können  an  Lebenden  ge- 
wonnene Beckenmaasse  nur  dann  dienen,  wenn  sic  Vergleiche  zu  anderen 
Körpermaasscn,  insonderheit  zur  Körperlängo  derselben  Individuen  ge- 
statten. Auf  Bassenoharaktere  am  Becken  darf  man  erst  dann  sohliessen,  wenn 
man  Serien  gleicbgrosser  Individuen  von  verschiedenen  Völkertypen  anthropo- 
motrisch  untersucht  hat. 

t)  Aufmerksam  zu  machen  ist  darauf,  wie  scharf  sich  die  Schädelmaasse  suf  diesen  Tabellen  in  vielen 
Btücken  von  den  Beckcnmsassen  unterscheiden,  indem  sie  aluolut  scheinbar  verschieden  in  der  Proportion  zur 
Körparhinge  ganz  auffällig  constaute  bleiben. 
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Schädt'U&nge  zu  100  als  Grundzahl  angenommen,  berechnet  nach  Tab.  II. 
(KörperlSnge  als  bekannt  vorausgesetzt) 

A.  er  B.  9 


Nation 


Zahl 

der 

Gero. 


4 9 10  11  12  14  17 


Nation 


Zahl 

der 

(lein. 


4 9 10  11  12  14  17 


Finnen  1 . 
Finnen  II  . 
Liren  , . . 
Letten  . . . 
E-then « . . 
Deutsche  II. 


20 

28 

100 

60 

100 

61 


186  ' 


4228713181  __ 
r*  m m : I 

m-i  297:330  1 

188  — 141  IIS1  ~ M 

H-B--!-!- 

H-i'q-  - 

ml-M- 

82h  277  305  262  184  162  j 

44-  1%0  144  I US  »9  M 


Finnen  I . 
Finnen  II  . 
Liven  . . . 
Letten  . . • 
Esthen . . . 
Deutsche  II 


13 

14 

53 

30 

50 

29 


18V 
i- ; 
192 
I92j 
194 
185  p 


I 147  17» 

299  333 

in» 

, 902<  _ I 

’ I m I 

301  I 
‘ 1*7  I 

. 290;  _ 

(60 

7 303  327  266  204  188 

9,  l«l  1T7  ! 144  110  101 


Finnen  1 . 
Finnen  II . 
Liren  . . . 
Letten  . . . 
Esthen.  . • 
Deutsche  II 


11 

14 

47 

30 

50 

32 


'»PW,- 
h-fr-M- 

LnJ  _ ,2961  I S _ J j 
I in«  — ( , I 

H-b- 

i8ij703|272  300,259  197  170 

i Ml  ! IIS  | IM  i Itl  10»  w ! 


B 

4*  M 


Finnen  I . 
Letten  . . . 
1 Mutsche  II 


a 

" - 
u S 

15 


Finnen  I . 
Letten  . . . 
Deutsche  II 


Finnen  1 . 
Letten  . . . 
Deutsche  11 


31 

40 

59 


8061288  313  I I _ 

44&  US  17* 

_ 273  _ 245,  _ | _ 

14-  137 

lfloj909 282  317  262  21 8' 1 86 

64»  | 1*7  17»  Ufl  US  103 


181, 

185 


13 

19 

34 


iqq  788:285  312 

ltW|4l#  IM  »7», 


180 


926,286  820.267  214  189 

614  16»  ! I7S  141  119  106 


18 

21 

25 


,<*1 814  *89  313 

IÖU'  4M  I IS1  , 17«  1 

,209  _ |242 

14*1 


185  — I — - — 


, m 885*276  312  256  209  1 79 

VJJ  1*4  173  IM  110  »V 


Wenn  nämlich  eine  bestimmte  Abhängigkeit  vom  Individuum  allerorts  -ich  geltend  macht, 
so  muss  man  in  der  Aufstellung  von  Kasten  morn  enten  doppelt  vorsichtig  Bein.  Es  ist  auffällig, 
wie  wenig  dieser  Factor  bisher  in  der  vergleichenden  Anthropometrie  gewürdigt  worden  ist. 
Wir  finden  in  der  Mehrzahl  grösserer  Werke  Tabellen,  ofl  mit  grosser  Mühewaltung  zusammen- 
gestellt,  in  denen  auf  das  Mittelmanns  eines  grösseren  Volksstammes  oder  einer  sogenannten 
Kasse  Proportionsrechnungen  nicht  nur  mit  den  einzelnen  Maassen  desselben  Typus,  sondern 
mit  dem  einer  Keihe  anderer  Volksstämme  ausgefuhrt  sind.  Die  auf  solchen  Berechnungen 
basirten  Schlüsse  sind  irrig!  Denn  wenn  wir  eine  bestimmte  Anzahl  von  Europäern  zwischen  1600 
und  1700  Millimeter  Körperlänge  mit  einer  gleichen  Anzahl  von  Negern  oder  Australiern,  welche 
die  gleiche  Köqjerlänge  darbieten,  zusammenstellen,  und  nun  eine  Proportionsberechnung  machen, 
so  erhalten  wir  ganz  andere  Resultate,  als  sie  landläufig  in  Hand-  und  Lehrbüchern  zu  finden  und 
zum  Theil  sogar  schon  populär  geworden  sind.  Ohne  hier  auf  diesen  Punkt  weiter  einzugehen, 

12* 
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Tabelle  VIIL 

Verhältnis  zwischen  Beinlänge  nnd  den  hauptsächlichsten  Beckenmaassen 
ohne  Rücksicht  auf  die  Körperlänge. 


A.  er 


e 

Beinlinge 

zwischen 

Zahl 

Bein- 

rs 

' 3 

• -! 

6 

i S 

i 

lange 

♦i 

Nation 

der 

GemcsB. 

u 

H 

CÄ 

Ö 

d 1 

' < 

< 

Autor 

Med. 

10 

11 

12 

14 

15  | 

16 

17 

1000 

Russen 

45 

943 

285 

302 

327 

3«? 

240 

253 

196 

3« 

— 1 

| 201 
21C 

— 

j Schröter 

Deutsche  II  . . 

33 

929 

279 

Wo 

306 

352 

263 
2*3  I 

•2tr2 

217 

160 

172 

- 

183 

l« 

| Prochownick 

i 

Juden  

13 

920 

270 

UM 

816 

343 

227 

247  1 

1 164 
1 wo 

- 

- 

193 

31  fl 

| Schröter 

i 

Polen 

20 

928 

272  ] 

293 

326  ; 

SM 

239  ! 

258 

185 

m 

— ! 

_ 

195 

210 

I . 

g 

Russen  .... 

10 

870 

276 

310 

316 

3 <13 

234 

30« 

184 

311 

_ 

— 

191 

2Urt 

J Schröter 

§ 

Deutsche  . • . 

28 

859 

274 

310 

300  I 

349 

262  i 

305 

197  1 

72»  | 

1 158 

184 

- 

160 

210 

1 

Juden  

47 

858 

260 

SOS 

802 

332 

222 

259 

178 

207  | 

- 

184 

214 

* 

Polen 

30 

850 

207 

312 

311 

3<U 

227 

243 

179  1 
20« 

— 

— 

167 

218 

B.  ? 


1 

S 

£ 

Deutsche  II  . . 

Polen 

Juden  

S 

916 

291 

818 

330 

360  1 

269 

28« 

216 

233 

173 

189 

— 

176 

192 

J Prochownick 
] Schröter 

) » 

068  — 008 

Deutsche  . . . 

Polen 

Juden  

37 

42 

12 

814 

837 

829 

279 

381 

275 

82« 

269 

32« 

314 

ST3 

315 

373 

300 

3G2 

201  . 
809 

; 284 

SSO 

233 

1 UM 

. 213 

253  ' 

189 

2>8 

185 

223 

168 

199 

— 

186 

220 

185 

221 

176 

211 

S 

r- 

1 

s 

t« 

Deutsche  . . . 

Polen 

Juden  

9 

23 

28 

762 

768 

760 

277 

363 

264 

34« 

267 

3S8 

308 

404 

| 806 

' 291 
1 «* 

259 

340 

! 225 

2*3 

223 

3*3 

208 

273 

183 

, SM 

179 

33« 

155 

303 

178 

1 234 

173 

225 

171 

225 

sei  bemerkt,  das*  eine  grosse  Anzahl  unserer  späteren  Taliellen  diesen  Gedankengaug  zur  Evi- 
denz als  richtig  erweisen  wird , wenigstens  soweit  es  sich  zuvörderst  um  die  Bcckenmaasse 
handelt. 

Filr  uns  liegt  zunächst  auf  der  lland,  dass  dieser  allerdings  ein  Dogma  repräsentirende 
Satz  3.  die  Ilauptvorsclirift  (ur  alle  ferneren  Messungen  nach  dieser  Richtung  hin  enthält,  und 
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Verhältnis«  zwischen  Schüdcllünge  und  den  haapts&chliolisten  Becken  maasse  n 
ohne  Rücksicht  auf  die  Körperlänge. 

A.  cf 


Schädel- 

länge 

Nation 

Zahl 

der 

Gern  cbs. 

Schädel- 

länge 

Med. 

-2 

c 

ö 

f 

«J 

s 

d 

K 

(4 

t 

•2 

* 

| Alt.  min. 

Autor 

10 

11 

12 

14 

15 

17 

190  — 200 
190—169 

j Deutsche  11  ...  J 

16 

31 

194 

184 

281 

m 

27« 

150 

308 

IM 

30 2 

IM 

267 

IM 

968 

»143 

202 

104 

198 

I0B 

202 

u» 

162 

M 

159 

(4 

156 

M 

186 

>& 

B8 

182 

104 

jProchownick 

170—  179 

1 1 

14 

175 

274 

1»7 

307 

17» 

267 

147 

J 

190  — 200 

1 | 

36 

194 

268 

I 

J Letten 1 

IWiber 

ISO—  189 

1 1 

24 

185 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

185  — 19ö 

i i 

16 

189 

287 

320 

| 

Finnen  1 . . . . | 

Hetiiu* 

175—186 

1 1 

10 

180 

IM 

17f 

— 

1 

185—195 

1 | 

14 

190 

302 

328 

i 

> binnen  11  . . . . < 

lU'Lriui 

175-  185 

l | 

14 

179 

326 



1 

B.  9 
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Tabelle  X a. 


Verhällniss  zwischen  Armlänge  und  Beckenbreite. 
A.  rf  B-  § 


Zahl 

Arm- 

Zahl 

Arm- 

1 

Arm- 

länge 

Nation 

der 

Gemeis. 

länge 

Med. 

Cr.  il. 

lauge 

| der 
Gemein. 

länge 

Med. 

Cr.  »L 

Autor 

10 

10 

u 

~Z3  Jj; 
.2  £ 

Letten 

13 

611 

302 

494 

© 

r» 

•a 

i 

30  I 

528 

276 

633 

W älior 

© 3 

ö "3 

Liren  

43 

631 

808 

\ 

— 

Waldhauer 

T & 

e ’c 
® 'S 

Eethen  

8 

, 610 

237 

4M 

1 

- 

- 

Grube 

1 

Letten  . . . * . 

SB 

574 

295 

614 

| 

10 

489 

265 

6*3 

i 

Liven  

57 

574 

296 

i 

— 

— 

s 

o 

Eetbea 

58 

569 

2*7 

60« 

450 

- 

- 

a 

•o 

Letten 

1 

11 

534 

283 

630 







i 

Liren  

— 

- 

i 

— 

— 

— 

i 

Käthen  ..... 

34 

530 

281 

MO 

— 

— 

— 

dass  wir  weiterhin  MaAssnahmen,  für  welche  die  beanspruchten  Vergleiche  nicht  möglich  sind, 
nur  ganz  bedingt  verwerthen  kennen. 

Um  nun  aber  die*  und  jenes  Material  noch  brauchbar  machen  zu  können,  nin  dem  Fleisse 
früherer  Forscher  gerecht  zu  werden , vor  Allem  aber,  um  einem  späteren  Vergleiche  der  an 
lobendem  und  todtem  Materiale  erzielten  Ergebnisse  vorzuarbeiten,  musste  noch  die  Frage  ent- 
schieden werden,  ob  nicht  an  Stelle  der  Körperlänge,  die  bei  Messungen  an  liebenden  häufig 
fehlt  und  bei  künstlich  aufgebauten  Skeletten  immer  ein  sehr  fragwürdiges  Ding  ist,  irgend 
ein  anderes  Grundmaass  zum  Vergleiche  geeignet  wäre.  Es  ist  auf  den  Tabellen  VIII.  bis  X.  der 
Versuch  gemacht  worden,  Antwort  auf  diese  Frage  zu  geben.  Es  wurde  zuerst  die  Länge  der 
unteren  Extremität  und  dann,  um  auch  da,  wo  nur  Vergleiche  mit  dem  Schädel  möglich  sind, 
Klarheit  zu  gewinnen , die  grösste  Länge  des  Schädels  als  Grundmaass  angenommen  und  auf 
folgenden  zwei  Wegen  berechnet: 

Einmal  wurden  nach  den  bereits  vorhandenen  Tabellen  II.  und  III.  die  bei  bekannter  Körper- 
länge gewonnenen  Bein-  und  Schädellängen  proportional  zu  den  Beckeimtaassen  berechnet,  das 
andere  Mal  wurde,  die  Kürpcrlänge  als  gänzlich  unbekannt  angenommen,  die  Bein-  und  Schädel- 
länge ähnlich  wie  sonst  dio  Kürpcrlänge  in  verschiedenen  Abstufungen  als  Grundmaass  auf- 
gestellt, und  mit  den  Beckcnmaasson  in  absoluter  und  proportionaler  Berechnung  verbunden. 
Der  zweite  Weg  ist  natürlich  der  wichtigere  (Tab.  VIII.  IX.  X.)  und  allein  der  Ausschlag 
gebende;  der  erste  (Tab.  VI.  VII.)  sollte  gowissermaassen  nur  als  eine  erwünschte  Probe  aufs 
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Gleiche  Nationalitäten  von  verschiedenen  Forschern  gemessen.  Anordnung  nach 

Körperlänge. 


U 9 

.5 

2 a 

d 

w 

*- 

ot 

w 

Sn 

* 

Nation 

SC 

d 

•4 

H 

CO 

d 

< 

£ i 

Autor 

1 

3 

9 

10 

u 

12 

14 

17 

18 

19 

Polen  .... 

50 

1644 

885 

812 

271 

317 

232 

181 

190 

122 

43 

4B4 

165 

110 

il« 

| Schröter 

2 

Jaden  I . . . 

62 

1629 

»73 

&M 

786 

4M 

263 

161 

306 

187 

223 

137 

179 

li« 

185 

114 

120 

74 

42 

S 

Jaden  II  . . 
Nordslaven  . 

19 

24 

1599 

1671 

7HO 

4 ** 
821 

7H5 

4BO 

85.3 

272 

170 

291 

804 

190 

321 

222 

IBS 

239 

227 

141 

226 

- 

179 

ii« 

174 

— 

iWeissbach 

1 

491 

510 

143 

136 

104 

3 

Polen  .... 

23 

1696 

918 

889 

276 

325 

237 

186 

193 

125 

42 

5? 

641 

4*1 

Ul 

1*3 

14« 

110 

tu 

74 

Jaden  I • • . 

31 

1673 

»97 

602 

268 

312 

227 

183 

190 

120 

41 

E 

634 

479 

H* 

IM 

IM 

109 

114 

73 

*c 

Jaden  II  . . 

9 

1645 

799 

803 

277 

310 

223 

234 

154 

4*4) 

4** 

i« 

ife« 

U* 

143 

94 

© 

NordsUven  . 

10 

1706 

849 

876 

302 

»32 

249 

239 

185 

4V9 

613 

in 

175 

14« 

140 

108 

— 

SS 

Polen  .... 

27 

1601 

857 

795 

266 

310 

228 

178 

186 

120 

44 

in 

76 

Jaden  I * . . 

28 

1575 

844 

768 

256 

297 

218 

172 

179 

120 

44 

£ 

B.1« 

4M 

163 

1*4 

138 

IM 

114 

7« 

© 

■o 

Juden  II  . . 

10 

1566 

765 

765 

268 

298 

222 

220 

163 

4Ö1 

401 

172 

191 

141 

© 

Nord  »luven 

14 

1638 

792 

826 

280 

311 

228 

216 

165 

a 

i« 

133 

101 

D 

Exempel  dienen. 

Es  musste 

nämlich  bei  dem 

ernten  Verfahren  ein 

zweifelhaftes  resp.  ab- 

weichendes  Ergcbniss  zum  Vorschein  kommen,  weil  Bein-  und  Schädcllänge  mit  Rücksicht  auf 
die  Körpergrössc  und  nicht  auf  die  eigene  geordnet  waren.  Diese  Voraussetzung  hat  sich  als 
richtig  erwiesen,  die  Tab.  VL,  VII.  weichen  mehrfach  von  Salz  1.  und  2.  ab,  weil  eben  die 
Zusammenstellung  auf  einem  nicht  richtigen  Princip  beruht,  während  Tab.  VIII.,  IX,  X.  wieder 
in  jeder  Weise  die  Richtigkeit  der  betreffenden  Sätze  1.  bis  3.  erhärten ').  Ans  diesen  letzteren 
Tabellen  ist  also  zu  schliessen; 

4.  Alan  kann  statt  der  Körperlänge  auch  die  Länge  einer  Extremität  oder 
die  Länge  des  Schädels  als  Grundmaass  annebmen;  es  ergeben  sich  auch 
dann  die  in  den  Sätzen  1.  und  2.  ausgesprochenen  festen  Beziehungen 
zum  Individuum  resp.  zu  Individuengruppen. 

')  Allerdings  ist  auch  diese  Abweichung  der  Tabellen  VL  und  VII.  nur  eine  relative,  an  wenigen  Zahlen 
hervortretend,  weil  ja  im  grossen  Ganzen  zwiechen  Körperiänge , Schädcllänge,  Beinhinge  ganz  dieselben  indivi- 
duellen von  Baesenfrsgen  unabhängigen  Beziehungen  ezistiren,  wie  wir  *ie  für  die  Beckeumaasse  nunmehr  coo- 
statirt  haben. 
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Tabelle  X c. 


Inder  (nach  Jagor’a  Tabellen), 

er.  a.  9. 


ü 

4 

4 

25 

Bq 

6* 

Cr.  fl. 

s 

«e 

d. 

X 

Zahl 

der 

Gemen*. 

Anordnung 
nach  der 
Körperläoge 

4 

4 

a 

J 

4 

cö  : ä 

CK 

-i 

JU 

c 

st 

X* 

Zahl 

der 

Geme«a. 

i 

3 

4 

& 

7 

8 

10 

,2 

1 

3 

4 

6 7 

8 

10 

12 

1592 

85» 

180 

132 

518 

320 

237 

210 

m 

1487 

»14 

172 

130  503 

321 

215 

40 

630 

ns 

H 

32B 

201 

1*9 

IM 

647 

UH 

H6  33ft 

2IC 

1«5 

*67 

182 

135 

624 

325 

242 

222 

45 

Ueber  dem 

1554 

855 

175 

131  515 

322 

222 

18 

110 

31* 

197 

147 

m 

Mittel 

640 

US 

S4  331 

so? 

143 

1533 

«28 

177 

180 

511 

31.8 

281 

210 

43 

Unter  dem 

1433 

P82 

170 

129  1 499 

320 

210 

22 

64a 

116 

66 

SM 

so« 

161 

IST 

Mittel 

119 

«0  | 346 

m 

147 

y.  Anordnung  unter  Annahme  von 
Länge  der  unteren  Ext retnitä t als 
Grundmaaas. 


ß.  Anordnung  unter  Annahme  der 

Schidellänge  ab  Grün  h maa- -. 


rf.  ¥ cf  9- 


Es  bat  dieser  Satz  allerdings  noch  eine  gewisse  Beschränkung  dadurch  zu  erfahren , dass 
nicht  bei  allen  Volksstämmen  das  Verhältniss  «wischen  Körperlänge,  Schädellänge,  Bein-  resp. 
Ärmlinge  das  gleiche  ist;  allein  in  diesem  Punkto  besitzen  wir  bereits  so  zahlreiche  and  vor- 
zügliche Arbeiten,  dass  mit  Hälfe  einer  zweiten  Uecbnuug  bei  den  meisten  Volksslämmeu  die 
betreffende  Corroetur  schnell  zu  beschaffen  »ein  wird.  (Wir  werden  beim  knöchernen  Becken 
später  mehrfach  derartige  Rechnungen  zu  machen  haben.)  Den  Tabellen  VI.  bis  IX.  X.  gemein- 
schaftlich ist  eine  kleine  Anzahl  verglichener  Völkerschaften ; die  Anzahl  der  verwerthbaren 
auesorcnropäischen  war  leider  zu  gering  oder  methodisch  unzuverlässig.  Ich  halte  diese  Art 
der  Unlcrsuchnng  an  aussercuropäischen  Kationen  für  ebenso  wänschenswerth  als  interessante 
Ergebnisse  versprechend. 
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&.  Siimmlliche  Tabellen  zeigen  neben  den  für  das  Individuum  festgestel lten 
Ergebnissen,  dass  bereits  für  europäische  nahe  aneinander  sesshafte 
Völkerschaften  zweifellose  Verschiedenheiten  im  Typus  existiren,  die 
eich  am  Lebenden  in  ausgeprägten  Zahlcuunterschieden  kundgeben. 

Eine  wegen  der  geringen  Brauchbarkeit  der  Messungen  leiiler  kleine  Anzahl  von  Maassen 
der  Cieneraltabellen  bestätigt  diesen  Satz  auch  für  aussoreuropäisebe  Volksstämme. 

Es  wird  sich  zwar  die  Richtigkeit  dieses  Satzes  in  immer  steigendem  Maasse  aus  den 
Einzelbetrachtungen  der  folgenden  Abschnitte  ergeben,  allein  es  erscheint  angezeigt,  einige  die 
Gesamratreihe  der  Maasse  betreffende  gemeinsame  Beweismomente  vorauszunehmen.  Es  wird 
sich,  wenn  wir  an  der  früher  erörterten  (S.  90)  Vorsicht  in  der  Trennung  zwischen  individueller 
Verschiedenheit  im  Typus  und  Rsssenchanikter  festhalten,  besonders  um  zwei  Fragen  handelt): 

a)  Ist  überhaupt  durch  alle  Typen  hindurch  ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  Kürper- 
länge und  Beckenmaassen  vorhanden,  der  nichts  mit  dem  Individuum  als  solchen  zu  thun  hat? 
d.  h.  haben  Völker  von  grosser  DurcbsclinilUstatur  grosse  Bcckenmaassc  und  umgekehrt,  oder 
kommt  auch  das  Gcgenthcil,  d.  h.  grosse  Völker  — kleine  Becken,  und  nmgekehrt  vor?  und 

b)  Zeigen  stell  bei  den  (genauer  untersuchten)  Völkern  die  charakteristischen  Unterschiede 
überall  gleich  deutlich  auch  dann  noch , wenn  Serien  von  gleichgrossen  Menschen  der  be- 
treffenden Völkertypen  direct  nebeneinander  gestellt  werden? 

Die  erste  Frage  ist  dahin  zu  beantworten,  dass  auch  in  der  ßassenrichtung  bei  den  Bcckon- 
m lassen  eine  gewisse  Tendenz  vorherrscht,  sieh  an  die  Körperlänge  anzulehnen.  Es  dürfen  dabei 
natürlich  nur  absolute  Zahlen  maassgeblich  sein,  weil  die  proportionulen  kein  Bild  für  Kassen- 
Mtenebiedo  zu  geben  vermögen.  Die  folgende  kleine  Zusammenstellung  aus  unserer  Tab.  II. 
zeigt  ohne  Weiteres,  wie  mit  der  zunehmenden  Durchschnitts  hänge  der  Volksstämme  die  llaupt- 
maasse  des  Beckens  eine  Zunahme  erfahren,  so  dass  schliesslich  auffallend  lange  Stämme,  z.  B. 
Bussen,  gegen  auffallend  kleine,  z.  B.  Juden  und  Polen,  recht  bedeutende  Unterschiede  der 
Becken  aufweisen  können.  Ein  ähnliches  Ergebni-s  liefern  einige  wenige  brauchbare  Typen 
unserer  Generaltahellen , wenn  wir  etwa  Nordchinesen  mit  Javanen  oder  die  amerikanischen 
Neger  unter  Neger  I (also  afrikanisches  Vollblut)  mit  den  Indianern  vergleichen. 


Nation 

i 

.0 

11 

12 

1. 

Juden  

1Ö29 

263 

305 

223 

179 

Polen  

1644 

271 

317 

232 

161 

Kathen 

1054 

286 

— 

— 

Deutsche  II 

1673 

277 

305 

262 

184 

Finnen  1 

1673 

2s7 

318 

— 

Letten 

1706 

SM 

— 

— 

Russen 

1735 

2*4 

325 

239 

192 

Liven . 

1737 

299 

— 

Allein  von  mehr  als  einer  „gewissen  Tendenz“  der  Beckenmaas  sc,  auch  im  Rassensiinie 
der  Körperhinge  sich  anzupassen,  darf  inan  doch  nicht  sprechen;  die  Abweichungen  sind  sogar 
recht  zahlreiche,  und  gerade  daraus  ergiebt  sich  ja  der  Schluss  auf  wirklich  bestehende  Hassen- 
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unterschiede.  Selbst  die  Extreme,  dass  ein  in  Statur  grosses  Volk  geringe  und  ein  kleines  Volk 
hohe  Beckenmaasswerthe  zeigt,  finden  sich  vor;  leider  sind  betreffende  Typen  nicht  gan*  zuver- 
lässig nach  der  Zahl  der  Gemessenen  oder  der  Methodik , man  vergleiche  die  Kaffem  I und 
Samojeden  der  Generaltabellen. 

Wir  bedürfen  aber  dieser  Extreme  durchaus  nicht,  da  sie,  selbst  wenn  richtig,  doch  nicht 
so  beweisend  sind,  als  die  ausserordentlich  mannigfaltigen  Schwankungen,  die  sich  bei  dem 
einen  und  anderen  Maasse  bei  Völkern  vorfinden,  deren  Körperlängo  eine  nahestehende  ist. 
Die  Beleuchtung  dieses  mannigfachen  Wechsels  werden  die  nächsten  Abschnitte  bringen. 

Was  nun  unsere  obige  zweite  Frage  nulangt,  so  kann  auch  sie  nach  dem  Resultate  unserer 
Tabellen  mit  Bestimmtheit  bejaht  werden;  auch  wenn  wir  Serien  gleich  grosser  Individuen  ver- 
schiedener Stämme  nebencinandcrslcllcn,  ergeben  sich  charakteristische,  als  linsscnmomeiitc  auf- 
zufassende Unterschiede.  In  jeder  Einzclrubrik  der  Tab.  II.  III.  zeigt  sich,  wie  die  im  Mitte 
gefundenen  Abweichungen  auch  bei  dieser  Art  der  Untersuchung  bestehen  bleiben  und  gerade 
dadurch  gewinnen  dieselben  erst  einen  wirklichen  anthropologischen  Werth.  Die  Zahlen  der 
Tabellen  sprechen  hierin  überall  so  deutlich,  dass  weitere  Ausführungen  überflüssig  erscheinen. 

6.  Die  Unterschiede  des  Typns  prägen  »ich  weitaus  schärfer  und  klarer 
durchgehende  beim  männlichen  Gesclilecbte  aus. 

Es  ist  unser  Material  von  Untersuchungen  an  Lebenden  reicher  in  Bezug  auf  das  männliche 
Geschlecht;  umgekehrt  wie  beim  skcletirten  Materiale.  Was  sich  bei  letzterem  Materiale  zur 
Evidenz  erweisen  wird , dass  überall  die  charakteristischen  Unterschiede  und  etwaigen  Rassen- 
merkmale beim  Weibe  mehr  znrücktreten,  dass  sich  das  weibliche  Becken  immer  mehr  zu  einer 
Verallgemeinerung  binncigt,  während  das  männliche  bestimmte  Merkmale  des  Typns  fester 
bewahrt,  das  leuchtet  auch  schon  aus  unseren  Messungen,  und  zwar  mitunter  auffallend  deutlich, 
bervor.  Wir  brauchen  nur  die  Mittelzahlen  unserer  europäischen  Völker  auf  Tab.  IIL  bei  beiden 
Geschlechtern  zu  flberschcu,  um  die  starke  Annäherung  der  Maasse,  das  Verschwimmen  der  bei 
den  Männern  weit  mehr  ausgeprägten  Maassdifferenzen  zu  erkennen.  Schun  die  viel  weniger 
schwankende  Körpergrösse  trägt  hierzu  etwas  bei.  Allein  man  darf  nicht  denken , dass  die 
Unlersclüede  ganz  verschwänden.  Mit  geringen  Ausnahmen  wiederholen  sich  auch  bei  den 
Frauen,  wenn  auch  in  enger  zusammengepresstem  Rahmen  und  wenigur  klar  zu  durchblicken, 
diejenigen  Verhältnisse,  welche  Satz  5.  für  die  Männer  festgestellt  hat.  Ein  selbst  flüchtiges 
Eingehen  in  die  Einzelheiten  aller  Tabellen  erweist  dies  dem  Suchenden. 


Gelien  wir  nun,  nach  Erledigung  der  von  uns  aufgcstellteu  Vorfrage  über  die  Beziehungen 
zwischen  Beckemnaasscn  und  Individuum,  an  die  Ergebnisse  der  den  einzelnen  Beckcmnaassen 
nach  unserer  Methodik  gewidmeten  Untersuchungen,  so  gilt  unsere  Betrachtung  zunächst  dem 

Beckenumfang. 

Wer  jemals  eine  grössere  Anzahl  nackter,  lebender  Menschen  in  annähernd  gleicher  Körpcr- 
■tellnng  mit  nur  einigem  anthro|>ologischem  Augcmnnosse  zu  betrachten  Gelegenheit  hatte,  wird 
sich  gesagt  haben,  dass  ein  Maas»,  wie  dasjenige  des  Bcckcnumlaiigos,  nur  dann  Werth  hat, 
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wenn  es  »ich  unter  möglichster  Ausschaltung  der  von  den  Wcichtheilcn  verursachten  Fehler- 
quellen an  «len  knöchernen  Beckentheilen  abuehmen  lässt.  Gerade  in  dieser  Kiirpergogend  ist 
der  Unterschied  in  der  Stärke  der  Muskeln,  in  der  Straffheit  der  Haut,  besonders  aber  in  der 
Dicke  des  Unterhautfettpolsters , sowohl  vorn  am  Körper  (Unterbauch),  als  seitlich  (Weiche) 
und  hinten  (Kreuz),  ein  so  grosser  und  lediglich  individueller,  höchstens  noch  vom  Geschlecht 
beeinflusster , dass  jede  von  den  Schwankungen  im  Haue  der  Weichtheile  beeinflusste  Messung 
geriugwerthig  ist1).  Nur  wenige  Autoren  haben  diese  Klippe  zu  vermeiden  vermocht.  Von 
unseren  Tabellen  sind  nur  die  Maasse  Weissbach’»,  P.  Schröter’s  und  unsere  unter 
Deutsche  II*)  aufge führten  verwerthbar,  indem  sie  sich  der  von  uns  geforderten  Methode 
(cf.  Seile  72)  genau  anpassen. 

Die  über  den  Ueckennmfang  zusammengestellte  Tabelle  XI.  lehrt  nun  in  Kürze  Folgendes: 


Tabelle  XI.  B e e k e n u m f n n g. 
A.  c f 


Nation 

Zahl 

der 

üomesi. 

L.  C. 

C.  P. 

ü. 

Cr. 

Autor  # 

1 

• 

7 

10 

Russen 

56 

1735 

88« 

4M 

264 

Schröter 

Nord  • Chinesen 

20 

1675 

793 

474 

546 

Vac. 

Weisabach  (Nor.) 

Deutsche  11 

01 

1673 

828 

1» 

654 

277 

Prochournick 

NordaJaven 

24 

1671 

858 

MO 

554 

291 

Weissbach  (K.) 

Magyaren 

20 

1658 

857 

r*M 

547 

266 

Weissbau  h (K.) 

Javancn  

12 

1657 

780 

474 

542 

— 

Weissbach  (Nor.  u.  K.) 

Polen  . 

60 

1644 

812 

491 

— 

271 

Schroter 

Rumänen 

26 

1643 

829 

004 

552 

283 

Weissbach  (K). 

Süd -Chinesen  ......... 

26 

1631 

818 

Ml 

550 

Vac. 

Weissbach  (Nor.) 

Jaden  I 

62 

1620 

780 

4M 

- 

203 

Schröter 

Juden  II 

19 

1599 

786 

4M 

546 

272 

Weissbach  (K.) 

B.  ? 


Deutsche  11 

59 

1506 

909 

554 

282 

Prochownick 

Polen 

64 

1529 

828 

— 

272 

Schröter 

Sunda-lnsulaner 

13 

1479 

840 

571 

528 

Vac. 

Weissbach  (Nov.) 

Juden  I 

40 

1476 

818 

*64 

— 

261 

Schröter 

Jsvsnen  $ und  Kordchincscn  $ nicht  mit  angeführt,  weil  unter  10  gemessen,  cf.  Genernltabellen. 


’)  Wahrscheinlich  hat  P.  Broca  »us  diesem  Grunde  die  Messung  des  Beckemimfanges  g»r  nicht  iu  seine 
Instructionen  nufgenommen;  auch  P.  Topinard  in  der  neuen  Aullage  seiner  Anthropologie  nimmt  keine  Kuck* 

sicht  dsrauf. 

a)  l>er  bei  den  Deutschen  1 gemessene  t'mfang  ist  wegen  nicht  genügend  genauer  Mvtlmde  uiclit  verwerthbur. 
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Es  bestellen  bei  den  wenigen  verwerthbaren  Typen  keine  bestimmten  Beziehungen  zur 
Körperlänge,  weder  in  den  absoluten  noch  in  den  proportionalen  Zahlen ; höchstens  könnte  man 
sagen,  dass  der  Beckentunfang  sicherlich  nicht  der  auf  Seite  97  gedachten  „gewissen  Tendenz“ 
sich  anschliesst , der  Kürperlünge  r.u  entsprechen.  Auch  rum  Schüdelumfang  und  sur  Becken- 
breite,  soweit  die  Tabelle  letztere  in  absoluter  Zahl  giebt,  exisliren  directe  Beziehungen  nicht 
Nur  eine  einzige,  nicht  ganz  unwichtige  Zusammengehörigkeit  ist  nachweisbar,  wenn  sie  auch 
nicht  klar  aus  der  Tabelle  selbst  abgelesen  werden  kann. 

Der  Beckenuinfong  geht  nämlich  bedeutend  in  seinen  Wertben  herunter,  bei  denjenigen 
Völkern,  welche  in  unseren  Tabellen  entweder  selbst  oder  in  ihren  uns  bekannten  nächsten  An- 
verwandten kleine  Zahlen  der  Beckenniaasse  im  Allgemeinen  oder  insbesondere  der  Beckenbreite 
aufweisen;  freilich  eine  ganz  natürliche  Erscheinung.  Man  beachte  in  diesem  Punkte  besonders 
die  Maasse  der  aulgeführten  asiatischen  Typen,  Chinesen  und  Sundainsulanerinnen , und  ver- 
gleiche sie  mit  den  verwandten  Völkern  auf  den  Genoraltabellcn ; auch  von  Polen  und  Juden 
kann  man  Gleiches  aufstellen. 

Fassen  wir  freilich  dies  ganze  Resultat  zusammen,  so  kommt  man  zweifellos  zu  der  schon 
Seite  73  bestimmt  geäusserten  Meinung,  dass  die  Abnahme  des  Bcckenumfangcs  in  Anbetracht 
tfer  Zeit  und  Mühe,  welche  dieselbe  beansprucht,  in  Anbetracht  der  möglichsten  Beschränkung 
der  Maassauzahl,  welche- die  Antbropometrie  fordert,  in  Anbetracht  endlich,  dass  das  gleiche 
Maass  am  skcletirten  Materiale  ganz  werthloa  ist  und  also  keine  Vergleiche  möglich  sind, 
gänzlich  aufzugeben  sei.  Hoffentlich  beschliesst  auch  die  Beckcncommission  der  deutschen  An- 
thropologen in  diesem  Sinne. 


Die  Beckenbreite. 

lieber  die  Beckenbreite  erhalten  wir  au*  allen  von  nns  in  Vergleich  gezogenen  Arbeiten 
am  häufigsten  Auskunft.  Dieselbe  ist  als  allgemeines  anthropologisches  Vcrgleichsmaass  am 
besten  brauchbar,  ist  leicht  ubzunehmcii , giebt  sichere  Resultate  und  belästigt  die  zu  Unter- 
suchenden wenig.  Es  hat  daher  für  allgemeine  Betrachtungen  den  meisten  Forschern,  weil  sie 
das  Becken  an  sieh  weniger  beachteten,  die  Abnahme  eines  einzigen  ßeckenbreitcnmaasscs  — 
ganz  vorwiegend  der  Abstand  der  Dnrmbeinkämmu  -»•  genügt.  Wollen  wir  alter  das  Becken 
als  selbstständigen  Factor  in  die  Typenkunde  der  Völker  einl'Aliren,  so  müssen  wir  vier,  Osler 
wenigstens  drei  Maasse  nehmen.  Denn  es  wird  sielt  zeigen,  dass  schon  zwischen  den  einzelnen 
Breitcnmaassen , ohne  jeden  Vergleich  mit  anderen  Dimensionen,  ganz  ausgeprägte  Tvpeuver* 
schiedenheiten  vorhanden  sind;  noch  mehr  wird  sich  für  die  Vergleichung  mit  Länge  und  Höhe 
des  Beckens  die  Abnahme  mehrerer  Breitenmaasse  erspricsslicb  erweisen.  Um  nun  über  die 
Bedeutung  der  Beckenbreitcmnaassc  ins  Klare  zu  kommen,  wurden  zunächst  folgende  drei 
V' ersuche  gemacht: 

a)  Es  wurde  eine  Tabelle,  enthaltend  alle  diejenigen  Messungen,  deren  Methodik  zu  Ver- 
gleichen Bich  eignete,  ohne  irgend  welche  Rücksicht  auf  geographische  oder  anthropologische 
Unterschiede  ganz  einfach  nach  der  Kürperlünge  anfgcstellt,  Tabelle  XU.  Auf  derselben  sind, 
wie  anf  sümuitlichcn  später  folgenden,  alle  Messungen,  die  an  weniger  als  10  Personen  gemacht 
waren , durch  Cursivschrill  als  nur  geringwertig  bezeichnet  und  sind  dieselben  bei  allen 
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Tabelle  XII. 

Msisie  der  Ucekenbroite  einfach  nach  der  Körperlänge  geordnet 


A.  cf 


■ 

& 

i 

o 

5 

X 

- 

5 

C 

— 

s 

8 

Nation 

t. 

2 

»I 

XJ 

c 

2. 

<Q 

B. 

t/3 

Autor 

** 

_ a 
«s  £ 

s8  * 

1 

10 

11 

12 

13 

N 

Neuseeländer  . 

3 

1738 



355 

»i  IV 

271 

ir,4 

No  varra- Reise 

Kaffem  I 

3 

1753 

- 

309 

170 

249 

14 * 

- 

A.  Weissbach 

Liven  

100 

1737 

299 

— 

— 

— 

F.  Waldhauer 

Rassen  

85 

1735 

284 

164 

325 

187 

239 

ISO 

- 

Paul  Schröter 

Indianer 

517 

1734 

327 

UM* 

— 

— 

- 

C.  Martin 

Amerikanische  Studenten 

201 

1730 

284 

104 

— 

— 

— 

P.  A.  Gonld 

Finnen  II 

28 

1720 

297 

17» 

330 

19t 

— 

- 

G.  Retzius 

Letten 

GO 

1706 

294 

17t 

- 

- 

Otto  Waber 

Sandwichs-Inseln . 

9 

1700 

298 

170 

310 

103 

260 

i&* 

Freycinet 

Kaffern  II ... 

6 

um 

- 

291 

17» 

231 

136 

A.  Weissbach 

Amerikanische  Seeleute  ...... 

871 

1688 

297 

— 

— 

P.  A.  Gould 

Amerikanische  Neger  I .....  . 

2020 

1688 

268 

— 

— 

— 

n 

» . ii  

803 

1683 

28i 

170 

— 

_ 

r 

Kongoneger  ........... 

5 

1070 

— 

300 

17H 

240 

140 

— 

A.  Weissbach 

Nord-Chinesen 

20 

1675 

— 

296 

17« 

265 

IM 

- 

■B 

Neucaledonter  . 

12 

1671 

269 

i« 

283 

169 

246 

1*7 

» 

Finnen  I . - 

26 

1673 

287 

17t 

318 

IUO 

— 

G.  Retiius 

Deutsche  II 

61 

1878 

277 

806 

262 

67 

L.  Prochownick 

Nordslaven  ............ 

24 

1671 

291 

821 

239 

A.  Weissbach 

Deutsche  1 

61 

1670 

285 

325 

245 

— 

L.  Prochownick 

Franzosen  . 

130 

1660 

279 

108 

314 

— 

P.  A.  Gould 

Europäische  Seeleute 

682 

1658 

294 

— 

— 

P.  A.  Gould 

Magyaren 

20 

1658 

285 

17) 

319 

m 

236 

1«Z 

— 

A.  Weissbach 

Chinesen  (Canton) 

15 

1058 

283 

17! 

306 

IM. 

- 

- 

M.  Brilon 

Javaneu  ....  

12 

1657 

257 

250 

1*7 

_ 

A.  Weissbach 

Erthen 

100 

1654 

286 

— 

Oscar  Grube 

Polen 

50 

1614 

271 

317 

232 

— 

Paul  Schröter 

Rumänen 

26 

1643 

283 

315 

232 

i*i 

— 

A.  Weissbach 

Süd-Chinesen 

26 

1681 

267? 

— 

» 

Nikobaren  

46 

1631 

— 

— 

325? 

- 

i» 

Juden  I 

62 

1629 

263 

805 

223 



Paul  Schröter 

litt 

Siamesen 

8 

1633 

~ 

279 

17» 

231 

104 

— 

A.  Weissbach 
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Fortsetzung  von  Tabelle  XII. 
A.  cf 


1 

+1 

2 

Zahl 

« 

l 

Nation 

der 

ns 

a 

S 

Ge- 

> 

*8. 

G. 

V 

r- 

c fi 

ao 

messen. 

1 

10 

11 

12 

13 

Kalmücken 

6 

1613 

_ 

324 

325 



Deniker 

Zigeuner  ......  

7 

1609 

268 

296 

Hl 

22H 

nt 

_ 

A.  Weissbach 

Juden  II 

19 

1599 

272 

170 

304 

l«0 

222 

ISS 

Paul  Schroter 

Hottentotten  II 

1 

1595 

— 

283 

225 

Hl 

- 

G.  Fritsch 

Inder 

88 

1592 

237 

149 

216 

13« 

- 

J»gor 

Auamiten 

32 

1675 

257 

283 

— 

— 

M.  Breton 

Tonkiug 

53 

1573 

255 

103 

284 

IBl 

240 

163 

- 

i» 

Japaner  ...... 

12 

1509 

— 

286 

261 

— 

A.  Weissbach 

Tagalen 

5 

1562 

265 

170 

28H 

1*4 

213 

- 

» 

Oalibi« 

4 

1555 

269 

301 

219 





174 

1»  4 

Hl 

Hottentotten  

3 

1286 

- 

- 

220 
17 1 

— 

A.  Weissbach 

B.  9 

Irland  ♦ , . . , , 

4 

1650 

290 

m 

— 

205 

Hl 

— 

C.  Martin 

Tahiti,  Sandwich-Inseln 

7 

1615 

— , 

324 

254 

ST, 7 

— 

A.  Weissbach 

Deutsche  (Berlin) 

800 

1002 

284 

250 

— 

C.  Martin 

Mulatten 

4 

1570 

252 

int 

— 

220 

140 

— 

n 

Negerinnen 

7 

1570 

246 

157 

- 

222 

141 

- 

n 

Franzosen  . . . . 

19 

1570 

276 

ITC 

306 

IM 

- 

- 

- 

Finnen  II  ............ 

7 

1561) 

295 

336 

— 

_ 

G.  Keteius 

Deutsche  II 

50 

1566 

282 

im 

377 

303 

202 

1*7 

G2 

*0 

L.  Prochownick 

Letten 

40 

1563 

273 

17» 

- 

245 

167 

— 

Otto  Wäbor 

Iudiauer 

3 

1556 

267 

171 

- 

233 

/SO 

- 

C.  Martin 

Finnen  I ....... 

31 

1550 

288 

313 

203 

- 

- 

G.  Ketziua 

Ksthen  

150 

1548 

288 

1SÜ 

317 

905 

261 

1Ü9 

v.  Schenck 

Sudan-Negerinnen 

2 

1544 

255 

296 

221 

A.  Weissbach 

Deutsche  I 

sc 

1535 

280 

m 

320 

ros 

245 

160 

- 

L.  Prochownick 

Deutsche  — Charite 

50 

1531 

284 

185 

- 

259 

14-9 

- 

C.  Martin 

Küssen 

197 

1530 

275 

312 

237 

Paul  Schröter 

1*0 

Polen 

04 

1529 

272 

311 

‘■»1 

17R 

203 

151 

Tonking 

15 

1495 

— 

284 

— 

M.  Breton 

luder  

40 

1487 



215 

— 

Jagor 

Juden  1 

40 

1476 

261 

177 

294 

140 

226 

irs 

- 

Paul  Schroter 

Kongoneger 

2 

1300 

- 

282 

9Ö7 

236 

173 

— 

A.  Weissbach 
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Beiträge  zur  Anthropologie  des  Beckens. 

Schlussfolgerungen  niemals  in  bindende  Rücksicht  gezogen  worden.  Wie  zu  erwarten  stand, 
ergiebt  diese  Tabelle,  die  nn  sich  eine  recht  interessante  ist,  kein  typisches  Resultat,  ausge- 
nommen vielleicht,  dass  sie  die  auf  Seite  97  ausgesprochene  Meinung  bestätigt. 

b)  Ks  wurden  die  Ilrcitontnaasse  des  Beckens  mit  der  nls  Grundinaass  aufgcBtellten  Schädel- 
breite  (5)  verglichen , von  der  höchsten  Breite  des  Schädels  zur  geringsten  heruntergehend, 
Tabelle  XIII.  Hier  ist  ein  gewisser  Zusammenhang  unverkennbar,  die  Beckenbreite  an  den 

Tabelle  XU1. 

Maasse  der  Beckenbreite  im  Vergleich  zur  Schädelbreite. 


A.  er  B.  ? 


Nation 

• 

. 

E 

■ 

3 

lg 

ei 

ra 

h 

ö 

b 

8 

8 

d 

EL 

SC 

} 

r 

Nation 

z 

s 

V 

’*■ 

L. 

c a 

*r  t 
c 

r 

ca 

d 

u 

u 

h 

H 

t 

a 

- 

X 

•i 

as 

l 

8 

jL 

CO 

5 

10 

u 

12 

.3 

5 

10 

n 

12 

13 

Tagulen 

5 

158 

2r,r, 

28h 

213 

_ 

Finnen  I 

31 

151 

288 

313 

- 

Rumänen 

26 

157 

283 

.315 

232 

— 

Letten 

40 

147 

273 

245 



24 

167 

201 

321 

239 

7 

147 

Kalmücken 

6’ 

157 

324 

325 



Tonking 

15 

147 

281 





Magyaren  

20 

IM 

285 

3)9 

2.36 

— 

Deutsche  II 

59 

145 

282 

377 

262 

452 

Letten 

60 

153 

294 

— 

— 

— 

Franzosen 

19 

143 

276 

306 





Hottentotten  II  ...  . 

/ 

i:>j 

— 

283 

225 

— 

Tahiti-  Sandw.  - lusulan. 

7 

143 



324 

254 



Anaraiten 

32 

152 

257 

28  3 

— 

— 

Sudan -Neger 

2 

138 

255 

206 

221 



Chinesen  (Canton)  . . . 

16 

152 

2-3 

.31  >6 

— 

— 

Kongoneger  

2 

135 

— 

282 

236 

— 

Sa  ml  wichs- Insulaner.  . 

0 

152 

298 

310 

260 

— 

Australien 

2 

133 



311 

221 



Livrn  

100 

152 

299 

— 

— 

— 

luder  

40 

130 



215 



Kathen  

100 

152 

286 

— 

— 

— 

Juden  II 

19 

152 

272 

304 

222 

— 

Finnen  I 

*> 

151 

237 

318 

— 

— 

• 

Finnen  11 

2« 

151 

‘297 

830 

— 

— 

Franzosen 

130 

151 

279 

314 

— 

— 

Siamesen 

H 

150 

— 

270 

25/ 

— 

I »futsch«'  11 

61 

149 

277 

305 

202 

67 

Zigeuner  

7 

140 

268 

206 

228 

— 

(iülihia 

4 

140 

260 

H01 

210 

1 

Japanen  

12 

147 

— 

286 

261 

1 

Javaner  

12 

145 

— 

257 

JVl 

— 

Xeucaledonien  .... 

12 

145 

209 

283 

246 

■ 

Nord -Chinesen  .... 

20 

144 

— 

296 

205 

' 

Kaffem  I 

3 

143 



300 

240 



• 

Nikobaren 

46 

143 

— 

- 

3257 

| 

Neuseeländer 

3 

143 

— 

3 55 

27/ 

: 

Hottentotten  I .... 

3 

142 

— 

- 

220 

— 

Süd -Chinesen 

26 

142 

?•) 

?')  267') 

: 

Tonking . 

M 

'141 

265 

284 

240 

— 

• 

Kongoneger  

5 

140 

— 

300 

246 

— 1 

Australien 

1 

140 

— 

2711  225 

— 1 

Kaffem  II 

6 

138 

— 

201 

231 

— 

Inder  

88 

132 

237(") 

216 

>)  Wahrscheinlich  BswlmsaM. 


Darmschaufelkämmen  und  die  Höftbreite  an  den  Troclmnteren  sinkt,  wenn  auch  nicht  syste. 
matiscli,  so  doch  im  Allgemeinen  mit  der  abnehmenden  Schädelbreite.  Im  Gegensätze  dazu  ge’ 
schiebt  dies  in  keiner  Weise  mit  der  Hüftstachclbreite,  für  diese  müssen  also  andere  Momente 
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L.  P r o c li  o w n i c k 


4er  Ausbildung  vorherrschen  und  liegt  d:\rin  der  Beweis,  4ms  es  nur  gut  ist , mehrere  Breiten- 
nmasse zu  nehmen  und  dass  sich  die  Hfllds inchelbreite  nicht  tn  einem  allgemeinen  anthropolo- 
gischen Vergleichsmaasi  eignet.  Letzteres  wird  sich  noch  weiterhin  bestätigen. 

c)  An  Stelle  der  Schädelbreite  wurde  der  Lüngenbreitenindex  des  Schädels  als  Vergleiohs- 
grundmaass  benutzt  und  ausgehend  von  der  üussersten  Rrauhycephalie  zur  stärksten  Dolicho- 
cophalie  herabgestiegen  Es  trgiebt  sich  nichts  Positives;  der  Versuch  mit  dem  bisherigen 
Materiale  die  licckeobrcitc  nach  den  Indiens  der  Schädel  zu  gruppiren  müsste  als  Künstelei 
hezeielmet  worden.  Tab.  XIV.  Hatten  diese  drei  Wege  der  Untersuchung  nach  dem  bisherigen 


Tabelle  XIV. 


Maa'sse  der  Beckenbreitc  im  Vergleich  zum  Längonbreitonindcx  des  Schädels. 


A.  a B.  S 


i 

s 

-J 

§ 

“7. 

0 

yj 

-- 

5 

ilt 

© 

fiQ 

3 

a 

C 

ffi 

7* 

ä c 

Kation 

*» 

d 

£ 

Os 

Nation 

t. 

£ 

S.  'S. 

3 e 
o 

kJ 

O 

H 

Ui 

on 

* r 

kJ 

U 

00  X 

"3  «• 
*5  * 

N 

Sb 

10 

" 

12 

1! 

■5  2 

N 

sh 

10 

11 

12  13 

Tagalan 

5 

HS, 3 

„M* 

jk; 

Tonking 

15 

84,0 

284 

Rumänen 

26 

87,2 

283 

815 

232 

— 

Finnen  I 

2« 

83,4 

288 

,313 

— 1 — 

Sandwich«  * Inanlaaor  . 

9 

bti.l 

2.98 

310 

260 

— 1 

Francosen 

19 

81,3 

276 

306 

Siamesen 

8 

86J 

— 

279 

Ml 

— 

Finnen  II  

7 

"7.7 

295 

.1*6 

s—  l 

Nordslaven 

24 

M.H 

291 

321 

239 

. — 

Tahiti -Sandw.- Inaul  an. 

7 

HO  7 

, 

324 

254|  — 

Magyaren  ...... 

2*) 

84,6 

285 

319 

2345 

— 

Deutacbe  Fl  . . - . . . 

69 

80,6 

282 

.177 

262  I «2 

Javannn . . 

IQ 

83,3 

— 

257 

260 

— 

Isettea 

40 

79,5 

273 



245  — 

Franco  kd 

ISt) 

82,5 

279 

311 

— 

— 

Kongoneger  • . , . . 

2 

70,7 

282 

236  — 

Zigeuner 

7 

■W.a 

■JdV 

290 

228 

— 

Sudan- Negerinnen  . . 

2 

703 

255 

296 

221  \ — 

Juden  il  . 

10 

82,2 

272 

301 

222 

— 

lader  

40 

75.6 

— 

— 

215  — 

Anamiien  ....... 

33 

82,2 

27,7 

283 

— 

Australien 

2 

77,.'» 

— 

311 

221  — 

Finnen  II  ...... 

28 

hi 

297 

334) 

— 

— 

Kulm  ticken 

G 

SU 

324 

325 

— 



G Alibi« 

4 

SU 

209 

301 

219 

— 

Finnen  l 

26 

81,2 

287 

318 

— 

— 

Tonking  . 

53 

81,0 

265 

28i 

240 

— 

Nikobaren  ...... 

46 

8t  1,8 

— 

325? 

— 

Deutsche  II 

61 

80,3 

277 

m 

262 

67 

Letten . 

6U 

SO.') 

294 

— 

— 

Liren 

100 

70.0 

299 

— 

— 

— . 

Rsthen 

100 

70.6 

-*7« 

_ 

— 

— 

Japaner  

Süd  -Chinesen 

12 

78.6 

286 

281 

— 

26 

77,6 



267? 



.Nord -Chinesen  .... 

20 

77.4 



296 

265 

— 

Hottentotten  I ... 

3 

76,3 



— 

220 

— 

Xencalfrdonian  .... 

12 

76.3 

289 

283 

246 

— 

Raffern  I ......  . 

3 

74,1 

— 

309 

249 

— 

Inder 

88 

73$ 

(10) 

237 

- 

216 

- 

Australien  ...... 

/ 

71,7 

— 

279 

.‘25 

Kongoneger  ..... 

5 

7 1,4 

— 

300 

240 

— 

Neuseeländer 

3 

• 

“ — 

355 

271 

— 

*}  Ea  sind  hierzu  nur  Arbeiten  herangez.igen,  welche  >i ircta  Schld«lvergl«icb.  ihr  lln  Becken  geme*,eijen 
lVrstmen  salTuhreu.  Etwa  Fehlendes  tui.  an thtup1  auri  M' (len  Handbüchern  zu  ergänzen  , w leicht  gewesen 
w.ire,  et  sbriehtlich  vsnulrden,  um  nicht  mit  demjenigen , vm  wir  über  die  individuelle  Ueeinduesmig  der 
Mas*,*  gefunden  Inilien,  zu  collidiren. 
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Beitrüge  zur  Anthropologie  des  Beckens. 

Materiale  nur  wenig  Aussicht  auf  Rassencharaktere  gebracht,  so  schlossen  sie  doch  die  Möglichkeit 
solcher,  namentlich  bei  Fortsetzung  der  Untersuchung  auf  dem  Wege  b)  nicht  aus;  im  Gegen- 
theil  erwecken  diese  Bilder  die  Vorstellung,  als  wenn  eine  weitere  Vervollständigung  der 
Tabellen  durch  zahlreiche  exacte  Untersuchungen  wohl  bei  Weitem  mehr  und  besser  typische 
Aufschlüsse  ira  Gefolge  haben  würde.  Fs  erübrigte  nun  eine  Zusammenstellung  einfach  auf 
Grund  unserer  bisher  üblichen  Rassenanschauungen  zu  machen,  allein  die  besondere  Schwierigkeit 
war  dann  wieder,  welcher  Meinung  man  sich  in  diesem  Funkte  fügen  sollte.  Glücklicher  Weise 
ist  das  ganze  bisher  verwerthbare  Material  so  gering,  dass  man  sich  ohne  Fehler  der  einfachsten 
französischen  Eintheilung  (weisse,  gelbe,  schwarze  Rassen)  anschliessen  kann.  Für  fernere  Unter- 
suchungen auf  diesem  Gebiete  wäre  aber  sehr  erwünscht,  dass  die  deutsche  Beckencommission 
sich  alsbald  über  diejenige  sogen.  Rosseneintheilung  aussprüchc,  welche  sie  im  Interesse  einer 
allgemeinen  Verständigung  vorläufig  angenommen  wissen  möchte. 

Tabelle  XV. 

Beckeubreitenmaasse  nach  der  (französischen)  R Assencintheilun'g  geordnet. 


A.  (f  B.  $ 


t 

• 

g 

6 

E 

d 

d 

*■ 

Nation 

O 

u 

k 

o 

k' 

H 

d 

’J3 

•Ti 

Nation 

o 

h 

2 

u 

k 

H 

Cm 

c» 

* 

_ ä 
2 S 

10 

11 

12 

13 

1* 

10 

11 

12 

13 

N 

N 

Liren  

100 

->;« 

Deutsche  (Schleswig1)  . 

500 

290 

263 

___ 

Finnen  II 

28 

297 

330 

— 

(33| 

Finnen  1 

31 

284 

313 

— 

(32) 

(30) 

Amerikanische  Seeleute 

6m-_> 

21*7 

— 

— 

F*thon 

150 

288 

317 

261 

Europäische  Seeleute  . . 

371 

294 

— 

— 

— 

Deutsche  (Berlin)  . . . 

60 

284 

— 

253 

— 

Letten  • 

Finnen  I 

00 

20 

291 

287 

318 

z 

(?1) 

Deutsche  II 

69 

282 

317 

262 

(35) 

62 

Nordsluven 

24 

291 

321 

239 

(»>) 

Deutsche  I 

61 

280 

390 

245 

(401 

Käthen 

10«) 

286 

— 

— 

Küssen 

197 

275 

312 

237 

(37) 

Magyaren 

20 

215 

319 

246 

(34| 

Norweger 

3.M 

280 

310 

250 

(SOI 

Deutsche  1 

51 

285 

325 

245 

(40» 

I.efteu  

4t* 

273 

— 

245 

— 

Bussen 

65 

284 

325 

239 

HD 

Bolen 

64 

272 

311 

231 

(39) 

A inen  kan.  Studenten 

21*1 

284 

— 

— 

Juden  I 

4t* 

201 

294 

226 

iS3) 

Rumänen 

20 

283 

315 

232 

(32) 

(351 

Totiking  

15 

264 

— 

— 

Franzosen 

130 

279 

314 

— 

Inder  

10 

— 

— 

215 

— 

Deutsche  II 

Gl 

277 

305 

262 

(28) 

67 

Juden  II 

19 

272 

301 

(32) 

Juden  I 

02 

21i» 

305 

223 

(42) 

*)  A eitere  Messungen  von  Deutschen,  z.  B.  von  N segele, 

Nord-Chinesen 

20 

296 

205 

wurden  wegen  veralteten 

Metlunlen  nicht  mit  benutzt. 

Chinesen  aus  Canton  . . 

15 

2ö3 

3(J6 

— 

(23) 

Sud -Chinesen 

20 

— 

— 

267 

Japaner  

12 

— 

216 

201 

— 

Ana  mit  en 

32 

257 

283 

— 

(20) 

Tonking  

53 

255 

284 

240 

(31) 

Javanen  

12 

— 

257 

250 

Inder 

8S 

237 

— 

216 

•- 

X«*w  II 

803 

286 

— 

— 

— 

Neger  I 

2020 

268 

— 

— 

— 

Keucaladonier 

12 

209 

2.-3 

246 

(H) 

Indianer  Nordamerikas  . 

517 

327 

Archiv  fUr  Anthropologie.  Bd.  XVII.  |4 
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L.  Prochownick, 


Tab.  XV.  (a.  v.  S.),  zu  diesem  Zwecke  angefertigt,  enthält  natürlich  aus  den  Generaltahellen  nur 
diejenigen  Messungen,  welche  an  nackten  Menschen  ausgefübrt  sind,  mindestens  über  10  Personen 
betreffen  und  methodische  Zuverlässigkeit  aufweisen.  Sie  ist  in  Folge  dieser  Beschränkung,  be- 
sonders in  Betreff*  des  weiblichen  Tlieiles,  dürftig  und  eine  irgendwie  für  Rasseneigenthümlichkeit 
sichere  Schlussfolgerung  kann  kaum  gesogen  werden,  soweit  es  sich  um  einen  Gesammtüberblick 
dieses  noch  viel  zu  geringen  Materiales  handelt  Gehen  wir  aber  mehr  ins  Einzelnes  so  zeigen 
sich  doch  einige  recht  charakteristische  Momente,  und  in  diesen  erweist  sich  die  Zusammen- 
stellung auf  Grund  des  Kasscncintheilungsprincipes  noch  immer  am  praktischsten.  Zunächst  be- 
stehen zwischen  den  höchsten  und  niedrigsten  Werthen  der  kaukasischen  Rassen  recht  betriebt» 


Tabelle  XVL 


Verhültniss  von 


Nation 


Rassen 

Finnen  II  . . . . . 
Sandwichs-Ioseln  . . 
Neacaledonien  . . . 
Finnen  I * * . . • • 
Deutsche  II  • . . . 
Nordslaven  . . . . 

Deutsche  I 

Franzosen 

Magyaren 

Chinesen  (Canton)  . 
Rumänen  . . . . . 

Polen 

Juden  I ...... 

Zigeuner  

Juden  II 

luder  . . 

Auamitcu 

Tonking 

Tagaleu 

Galibis 


Maas»  10:11  und  12  nach  der  Körperlange  aus  den  General- 
tabellen zuBammengestellt. 

A.  cf  B.  9 


i 

s 

9 

5 

u 

® fl 

O 

H 

1 i 

. !! 

H.  i! 

CD 

— ö 

a - 

10 

11 

12  ! 

N 

Nation 


10  I 11 


12 


56 

28 

9 

12 


26 

61 

24 

51 

130 

20 

15 

26 


50 

62 

7 

19 

88 

32 

53 

5 

4 


284 

297  | 

298  ! 
269 
287 
277 
291 

285 
279 
285 
283 
283 

271 
263 
268 

272 
237 
257 

I 

255  j 
2ü5 
269  I 


325 

239 

114 

8« 

380 

in 

3 JO 

260 

S7 

233 

246 

106 

91 

318 

in  i 

305 

262 

110 

96 

321  I 

239 

110 

SS 

325  | 

246 

114 

K6 

314 

ns 

319  ! 

236 

ns 

S3 

306 

10* 

315 

232 

nt 

8i 

817 

232 

117 

HO 

306 

223 

ns 

Bi 

29C 

228 

tto 

H6 

304 

222 

ns 

HÄ 

1 

216 

»1 

283 

110 

281 

240 

110 

Oft 

288  j 

213 

KW 

90 

301  1 

1 219 

11»  1 

\ 81 

j Trläuderinncu. 

i 

. Deutsche  (Berlin)  . . . . 

J Mulatten 

. Negerinnen  ...... 

: Finnen  II  ....... 

j Deutsche  II 

Letten 

Indianer 

• Finnen  I 

Esthen 

! Sudan  .Negerinnen  . . . 

Deutsche  I ......  . 

Deutsche  (Charite)  . . . 

f Russen . . 

j Polen  

! Juden  1 

Franzosen  


4 

800 

4 

7 

7 

59 

40 

3 

31 

150 

2 

56 

50 

197 

04 

40 

19 


200  — 

«j 

284  — 

252  — 


246 

295 

282 

273 

267 

288 

288 

255 

280 

284 

275 
272 
261 

276 


336 

114 


377 


154 


313 

iov 

317 

no 

296 

Mt 

320 

ui 


312 


iis 

31 


114 

294 


118 

3(16 


m 


265 

9 1 

250 


220 

H7 

222 


» o 


262 

ff 

245 

90 

233 

«7 


261 

•I 

221 

H7 

245 

"5 

259 

91 

237 

« 

231 

95 

226 

H7 
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liehe  Unterschiede,  aber  noch  bei  Weitem  schärfere  zwischen  diesen  und  den  Indern  und  den 
Bewohnern  der  indischen  Inselwelt;  zwischen  beiden  scheinen  die  Semiten  einen  Cebergang  zu 
bilden ; das  Gleiche  liesse  sich  von  den  Zigeunern  sagen , man  vergleiche  deren  Maasse  in  den 
Generaltabellen , nur  iBt  ihre  Zahl  (7)  zu  gering.  Noch  charakteristischer  ist  die  Höhe  des 
Hüftstachelmaasscs  im  Gegensätze  zum  Maasse  der  Rarmbcinknnime.  Während  bei  den  weiasen 
Stämmen  durchgehends  zwischen  der  Darmbeinkamm-  und  llQftstnchelbreite  ein  recht  ausge- 
prägter Abstand  herrscht,  meist  40  bis  50  mm , scheint  sich  dieser  bei  den  asiatischen  Völkern 
wesentlich  zu  verringern.  Das  geringe  Material  gestattet  leider  nur  das  Wort  „scheint“;  jedoch 
wird  sich  die  Richtigkeit  der  Beobachtung  später  am  skcletirten  Materiale  erhärten  lassen. 

Tabelle  XVIL 


Das  Yerhältniss  der  Darmbeinkammbreite  zu  den  übrigen  Breitenmaassen 

und  zur  Beckenlänge. 

A.  <f  B.  9 


i 

• 

1 

Nation 

B 

3 

O 

u 

Cr.  il. 

H 

's 

£■  ' 

m 1 
d j 

Nation 

£ 

9» 

O 

Cr.  iL 

♦ 

U 1 

1 H 

1 s 
1 a.  1 

x | 

td 

d 

__  s 

3* 

e 

1° 

11 

12 

14  1 

~ * 

>2 

10 

n 1 

1 12  1 

14 

Finnen  11 

28 

297 

330 



— 

Finnen  II 

7 

295 

3.76 

Hassen 

55 

2*4 

325  | 

SB» 

19*2 

Deutsche  II 

59 

282 

317 

262 

213 

u? 

Finnen  I 

26 

287 

318 

— 

— 

Letten 

40 

273 

— 

245  | 

— 

Deutsche  II 

61 

277 

806 

in 

' 262 
1 ft«  1 

2110 
1 T» 

Kinnen  I 

31 

288 

313  1 

lfrt» 

— 

Deutsche  I 

51 

285 

325  , 

il«  ! 

245 
»6  | 

1 187 
> All  1 

Küssen 

197 

271 

316 

117 

240  I 
s*  | 

193 

71 

Polen 

50 

271 

317 

li? 

232 

** 

; 181 

! «7 

Deutsche  I . 

56 

280 

820 

nt 

245  1 

PS 

202 

TJ 

Juden  1 

«2 

263 

305 

n« 

223 
«6  < 

179 

All  ; 

Polen 

64 

272 

,311 
1 11« 

231  1 

KJ 

1»7 

«» 

Juden  I 

40 

26, 

294 

1 118 

226 

i 87 

1H1 

*!* 

Der  Unterschied  beruht  auf  einer  geringeren  Krümmung  und  Convcrgonz  der  Danubeinschaufeln 
der  Asiaten;  dieselbe  schreitet  sogar  vielfach  bis  zu  ausgesprochener  Divergenz  vor,  wie  sich 
gleichfalls  später  ergeben  wird.  Es  gilt  dies  mehr  von  den  Männern  als  den  Weibern;  bei 
letzteren  tritt  der  Unterschied  überall,  selbst  bei  den  Kaukasiern,  sowohl  in  den  Zahlen  als  in 
den  Krümmungsgraden  zurück. 

Kür  eine  Krkenntniss  etwaiger  anthropologischer  Charaktere  zwischen  der  Darmbein-  und 
Hollhügelbreite  ist  das  Material  zu  gering;  es  erhärten  unsere  Zahlen  nur  das  schon  bekannte 
sexuelle  Moment,  d.  h.  die  weit  stärkere  Verbreiterung  der  weiblichen  Hüfte  nach  den  Trochan- 
teren  zu.  Auch  über  Beziehungen  zwischen  HülUtnchel-  und  Kollliiigelbreite  gestattet  die  uns 
vorliegende  tabellarische  Ucbersicht  keinen  sicheren  Sclduss.  Die  zu  diesem  Zwecke  gegebenen 
Tabellen  XVI.  und  XVII.  enthalten  erstere  eine  nach  der  Körperlänge  ohne  jede  andere  Rück- 
sicht aus  den  General tabellen  gemachte  Zusammenstellung  des  Verhältnisses  zwischen  Maas* 

U* 
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10  und  11  resp.  12,  letztere  ein  Bild  des  Verhaltens  von  Maas«  10,  11,  12,  14  jedoch  nur  von 
den  wirklich  zuin  Vergleich  brauchbaren  europäischen  Volksstäramen  entnommen,  und  die 
Darinbcinkainmbreite  (10)  als  Grundmaass  aufgestellt.  In  dieser  letzteren  Tabelle,  welche  als 
eine  durchaus  gültige  angesehen  werden  darf,  macht  sich  das  individuelle  Abhängigkeitsmomenl 
wieder  recht  klar  kenntlich  in  den  absoluten  Zahlen,  während  die  proportionalen  auf  Maass  10 
als  Einheit  berechnet  trotz  ihrer  nicht  grossen  Abweichungen  mehr  auf  die  wirklich  typischen 
Verschiedenheiten  deuten.  Aber  ganz  besonders  ersehwert  — und  das  ist  für  uns  von  äusserster 
Wichtigkeit  — werden  ezacte  Schlussfolgerungen  auf  alle  Kassencigentbümlichkoitcn  durch  eine 
Scblussbetrachtung,  welche  wir  unseren  eigeneu  Messungen  an  Deutschen  zu  Tbeil  werden  lassen. 
Stellen  wir  nämlich  diese  im  Kähmen  eines  einzigen  freilich  sehr  gemischten  Typus  gemachten 
Messungen  nach  Analogie  der  Tabellen  XVII.  und  XIII.  zusammen,  so  ergeben  sich  genau 
dieselben  Schlüsse,  wie  aio  uns  für  Völkergruppen  entgegentraten,  auch  für  ein  einzelnes  Volk. 

Bei  den  Deutschen  I war  das  Mittel  der  Kammbreite  (10)  etwa  bei  280  mm  für  beide 
Geschlechter  gelegen.  Da»  Verhältnis»  von  10,  11  und  12  »teilt  »ich  nun  folgendermaassen : 


10. 

11. 

12. 

lieber  dem  Mittel  . 

| 20cC 

294 

322 

253 

1 19? 

299 

333 

257 

Im  Mittel 

| 11c 

280 

313 

245 

1 12  9 

280 

316 

(analog  Tab.  XVII.) 

Unter  dem  Mittel 

( 20c 

2G2 

313 

232 

to 

40 

263 

307 

227 

Hingegen  besteht  zwischen  Maass  5 (Schädclbrcite)  und  Maass  10  (Beckenbreite)  analog 
Tab.  XIII.  nach  den  Messungen  an  Deutschen  II  folgendes  Verhalten: 

a)  10  (Cristabreite)  als  Grundmaass  angenommen,  b)  5 (Schädelbreite)  als  Grundmaass  an- 
genommen. 


10. 

5. 

5. 

10. 

Ueber  dem  Mittel 

(24  c 

293 

150 

Ueber  dem  Mittel  | 

| 30  c 

154 

286 

von  280  mm 

136  9 

297 

147 

von  c 1 49,  9 1 45  mm  | 

1 20  9 

150 

291 

(34c 

266 

148 

..  . ...  1 

(30  er 

144 

281 

Unter  dem  Mittel 

Unter  dem  Mittel  1 

1 V 

1 21  9 

261 

142 

[33  9 

141 

283 

Wir  ersehen  aus  diesen  Combinationon,  die  man  mit  gleichem  Erfolge  beliebig  vermehren  kann, 
und  zu  denen  sich  natürlich  die  grössten  Abweichungen  nach  jeder  Kichtung  bei  den  Einzel- 
iudividucn  in  Gegensatz  »teilen,  wie  jedem  ein  Blick  auf  die  Maasstabellen  IV.  und  V.  zeigt, 
dass  wir  für  grössere  Gruppen  von  Personen  in  einem  einzigen  Typus  zu  denselben  Sohein- 
gesetzen  gelangen,  wie  sie  uns  eine  Reihe  mühsamer  Tabellen  von  Völkergruppen  liefert. 
Ein  sanguinischer  Forscher  würde  dieses  Ergebniss  vielleicht  gerade  zu  Gunsten  von  Rassen- 
momcoten  auslegen,  für  nüchterne  Betrachtungen  enthält  es  ein  immer  wieder  zu  beherzigendes 
Memento!  vor  zu  schnellen  Schlussfolgerungen. 
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Fassen  wir  in  Kürze  das  Resultat  der  Erhebung  für  die  Beckenbreite  zusammen,  so  lautet  es: 

a.  Die  früher  im  Allgemeinen  dargelegte  individuelle  Abhängigkeit 
der  Maasae  erstreckt  sich  auch  auf  die  Grössen  der  Beckenbreite. 

b.  Es  bestehen  einige  ausgeprägte  Typenverschiedenheiten  zweifellos, 
doch  lassen  sie  sich  ausser  nach  den  bisher  üblichen  (relativ  unzuver- 
lässigen) Kasseneintbeilungen  bis  jetzt  noch  nicht  classificiren. 

c.  Es  besteht  eine  durchgehende  Anlehnung  der  Beckenbreite  an  die 
Schädelbreite. 

d.  Dieselben  Abweichungen  und  Verschiedenheiten  der  Beckenbreite, 
welche  sich  für  ganz  verschiedene  Völker  ergeben,  wiederholen  sich 
anch  innerhalb  eines  einzelnen  Typus,  namentlich  das  Verhältniss  zur 
Schädelbreite;  es  sind  daher  Schlüsse  auf  Uassencharaktere  mit  besonderer 
Vorsicht  zu  machen. 

Es  erübrigt  noch,  zwei  Punkte  zu  berühren.  Der  erste  derselben  betrifft  das  Maass  13, 
den  Al>stand  der  hinteren,  oberen  Hüflbcinatacheln.  l)a  in  den  vorliegenden  Arbeiten  dieses 
Maass  bisher  nicht  berücksichtigt  ist,  so  musste  von  Vergleichen  Abstand  genommen  werden; 
die  Abhängigkeit  desselben  von  den  Gesetzen  der  Individualität  kann  aus  den  betreffenden 
Tabellen  leicht  ersehen  werden.  Die  Messung  selbst  ist  bei  Männern  mit  seltenen  Ausnahmen 
leicht,  bei  Weibern  verhält  es  sich  genau  umgekehrt.  Immerhin  wäre  der  Verusch,  Bestimmungen 
an  Leitenden  in  grösserem  Stile  zu  machen,  erwünscht,  weil  sich  am  skcletirtcu  Becken  doch 
einige  bemerkenswerthe  Fragen  an  dieses  Maass  anknüpfen  werden. 

Der  zweite  Punkt  betrifft  das  Verhältnias  von  Dartnbeinkammhreite  und  Rollhügclahstand 
(10  und  11)  in  dem  auf  Seite  73  besprochenen  Sinne.  Wir  schlossen  uns  daselbst  der 
Fritsch’tchen  Meinung  an,  dass  die  Differenz  dieser  beiden  Maassc  überall  da  eine  annähernde 
sein  müsse , bei  denen  nicht  ein  auffallendes  Geradeslchen , resp.  umgekehrt  Umgefallensein  der 
Darmbcinschaufeln  bestände.  Können  Messungen  an  Lebenden  diesen  Punkt  überhaupt  nicht 
endgültig  entscheiden,  so  vermögen  sie  doch  auf  seine  Wichtigkeit  hinzuweiseu.  Auf  Tab.  XV, 
sind  unter  der  Rubrik  13,  welche  ja  nur  bei  Deutsche  II  vertreten  ist,  überall  in  eiugcklamniertcn 
Zahlen  die  Differenzen  der  Abstände  von  10  und  11  verzeichnet  und  es  ergiebt  sieb,  dass  bei 
einem  mittleren  Abstande , welcher  zwischen  30  und  40  mm  für  die  Mehrzahl  der  kaukasischen 
Völker  sich  bewegt,  ebensowohl  beträchtliche  Steigerungen  (Steilheit  der  Schaufeln!)  als  starke 
Ablalle  (Abflachung  der  Darmbeine!)  bei  einer  Reihe  von  Typen  Vorkommen.  Leider  ist  auch 
hier  das  vorliegende  Material  noch  recht  dürftig.  Stellen  wir  neben  dieses  Facit  dasjenige, 
welches  sich  bei  einer  Berechnung  für  den  deutschen  Typus  allein  ergiebt,  so  lautet  dies: 


Maximal*'  Differenz 

Minimale  Differenz 

Mittlere  Differenz 

c f 

60: 

55 

- 14  t) 

30 

9 

58: 

68 

— 49») 

37 

9 ri.  b.  di«  Kamm  breite  übertrifft  das  Trochaatercnmaase  um  14  resp.  4P  mm.  Dieser  Fall  kam  -sowohl 
bei  cf  als  $ nur  je  einmal  vor. 
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In  jedem  Falle  enthiUt  diese  Beobachtung  den  Beweis,  dass  in  dieser  Richtung  weitere 
Aufschlüsse  au  gewärtigen  sind  uud  somit  die  Abnahme  de»  RollliBgelubstandea  eine  noth- 
wendige  ist. 


Die  Beckenlünge. 

Nach  der  Bcckenbrcitc  liefern  uns  die  Forscher  noch  am  häufigsten  Aufschlüsse  über  die 
Beckenlünge,  freilich  mit  geringen  Ausnahmen  nur  über  das  eine  Hauptmasse  derselben,  die 
sogenannte  Süssere  Conjugata,  den  Diameter  Baudclocquü.  Mit  diesem  haben  wir  es  demgemäss 
in  dun  folgenden  Vergleichen  hauptsächlich  zu  thun.  Der  Weg  der  Untersuchung  ist  der 
gleiche  gewesen,  wie  er  bei  der  Beekcnbreite  eingeschlagen  wurde.  Zunächst  finden  sich  die 
Maassc  der  Beckenlünge  auf  Tab.  XVIII.  aus  deu  Gcneraltabellen  lediglich  nach  der  Körper- 
länge geordnet.  Sehon  hierbei  zeigt  sich  ein  anderes  Verhalten,  als  bei  der  Beckenbreite. 
Während  cs  bei  dieser  auf  Tab.  XII.  noch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den  Anschein  hatte, 

Tabelle  XVIIL 


Verhältnis»  zwischeu  Beckenlünge  und  Körperlänge. 
A.  cf  B.  9 


Hi 

■ 

■ 

m 

s 

-4  1 

s 

•- 

cS 

n 

6 

* 

o 

d 

w 

6 

Nation 

ri 

H 

ö 

Nation 

ft. 

J ! 

d 

ö 

_ c 

o 

•8  s 

i 

14 

15 

3 §* 

1 

14 

15 

s 

n * 

Kaffem  1 

3 

1753 

191 
m | 

_ 

Irländerinnen 

4 

1650 

195 

m 

- 

Hussen  . • • • 

öS 

1735 

192  1 
lll 

— 

Deutsche  (Berlin)  . . . 

600 

1602 

198 

134 

| — 

Sandwicha-Inaulanur  . . 

9 

1700 

264? 

IAH  1 

238?  1 

141 

Negerinnen 

7 

1570 

192 

188 

— 

Neucaledonieu 

12 

1674 

104  , 

Mulatten 

4 

1570 

192 

Deutsche  II  ...... 

61 

1673 

200  | 
120 

160 

Deutsche  II 

59 

1566 

213 

1 167 

Nordalaven 

24 

1071 

226 

136 

Indianer  ....... 

3 

1556 

181 

nti 

Deutsche  I ......  . 

51 

1670 

187 

112 

- 1 

| Kathen 

150 

1548  1 

203 

131 

— 

Magyaren  ....... 

20 

1658 

219 

iaa 

' ~ i 

Sudan 'Negerinnen  . . . 

2 

1644  \ 

| 211 
\ 187 

— 

Javanen  . 

12 

1657 

; 164 

IM 

— 

Deutsche  I 

56 

1535 

202 

m 

— 

Polen  . 

Humanen 

50 

26 

1641 

1613 

181 

110 

217 

— 

Deutsche  (Berliner  Cha- 
rite)   

50 

1531 

190 

124 

193 

126 

Juden  I 

«2 

1623 

1 179 

Russen  ........ 

197 

1530 

195 

1 IST 

163 

: 1OT 

Siamesen 

8 

1622 

1 186 

Polen 

61 

1529 

187 

19! 

— 

Zigeuner  

7 

mo 

203 

. ! 

Kuli 

8 

7500 

166 

ui 

- 

Juden  11 

19 

1599 

227 

i Juden  I . 

40 

1470 

123 

— 

Touking 

53 

1573 

181 

Mestizen  ....... 

1 

13U0 

170 

188 

— 

Tugalcu 

5 

1562 

218 

141 
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Tabelle  XIX. 


Yerhältniss  zwischen  Schädellänge  zu  Beckenlänge. 


A.  ö-  B.  9 


Nation 

i 

S 

■ 

ö 

o 

_ c 

s 

NJ 

4 

4 

ü 

d 

4 

Nation 

m 

- 

a 

CJ 

O 

l. 

i>  - 

"3  Z 

__  c 

J * 

A 

4 

4 

ü 

6 

4 

4 

14 

16 

4 

14 

15 

Neucaledonicn 

12 

190 

194 

Deutsche  II 

59 

180 

213 

107 

Kaffer«  I 

3 

m 

191 

— 

Sudan-Negerinnen.  . . . 

2 

180 

211 

— 

Deutliche  II  

61 

185 

200 

1Ü0 

Joden  II  

19 

1*5 

227 



Nordfdaven 

24 

183 

22« 



Mi^aren 

20 

182 

219 

— 

Rumänen 

2« 

IN) 

217 

— 

Zigeuner' 

7 

18 1 

203 

— 

Tagalen 

5 

179 

21s 

— 

Saudwichs-Insulaner.  . . 

9 

m 

254? 

— 

Siamesen 

8 

174 

185 

— 

Javanrn  

12 

174 

168 

— 

Tonking 

53 

174 

181 

■— 

als  wenn  auch  in  der  Gliederkette  der  Völker  eine  Aehnlichkeit  mit  den  fflr  einzelne  Yülker- 
tvpen  gefundenen  Gesetzen  existire,  das  will  sagen,  als  ob  auch  da  eine  gewisse  Abhängigkeit 
der  Breitcninaasse  von  der  Körperlänge  nachweisbar  wäre,  kann  bei  der  Beckenlängc  davon  in 


Tabelle  XX 


Yerhalten  des  Längenbreitenindex  des  Schädels  zu  Beckenlänge  und  Beckenhöhe 


A .cf  B.  9 


Nation 

■ 

6 

s 

0* 

© 

» c 
rs  t 
_ c 
2 * 

CQ 

4 

5 
- 

4 

ü 

6 

4 

’«? 

E 

< 

d 1 

'i 

i Nslion 

E 

ka 

*>  a 

^ b 

_ c 

*2  * 
>3 

M 

3 | * 

4 ! ü 

D.  o.  i. 
Alt.  niaj. 

3 

"g 

< 

8b 

14 

15 

16 

17  1 

8b  14 

15  1« 

17 

Tagalen  

6 

HS. 3 

2/8 

2/2 

— ' Deutsche  11 

59 

80.6  213 

167  — 

1A5 

Rumänen 

2« 

*7,2 

217 

— 

214 

— | Sudan  »Negerinnen  . . 

2 

70,7  211 

- 198 

— 

Sandwichn-Insulaner  . . 

9 

SO, 4 

254 

— 



— I 

Siame*en 

8 

HO,  2 

185 

— • 

— 

— | 

Nordilaven 

24 

85,8 

226 

— 

218 

— 1 

20 

8«,« 

219 

— 

229 

— f 

Javanrn  

12 

83,3 

1(W 

— 

— 

— | 

Zigeuner 

7 

82,3 

203 

— 

193 

— H 

Joden  II  

19 

82,2 

227 

— 

222 

— II 

Tonking 

53 

81,0 

181 

— 

— 

— II 

DcuUchc  11 

«1 

N>,5 

200 

160 

— 

182 

NeucaJedonier 

12 

7«,  3 

194 

— 

— 

Kaffem  I 

3 

74.4 

191 

" 
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Tabelle  XXL 


Tabelle  der  Beckenlänge  nach  der  Rasseneintheilung. 
A.  cf  B.  9 


CB 

01 

6 

01 

SB 

Cf 

s 

1 

1 

Nation 

d 

d 

6 

ö 

u 

*>  B 

J 

d 

ö 

Nation 

u 

6 

Q 

- g 

_ B 

« ■ 

1 

14 

15 

JZ  £ 

1 

14 

15 

>5 

n: 

Russen  . . . 

55 
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keiner  Weise  die  Hede  sein.  Dass  auch  diese  im  Bezirke  de»  Einzolvolkes  streng  an  individuelle 
Abhängigkeit  gebunden  war,  batten  unsere  Tabellen  II.  und  III.  bestimmt  erwiesen,  ebenso 
bestimmt  zeigt  Tab.  XVIII.  und  in  Congruenz  mit  ihr  die  nach  Rassen  geordnete  Tab.  XXI.  au, 
dass  iur  die  Völkcrgrnppcn  bei  der  Beckenlänge  Anlehnung  an  die  Körpcrlängc  nicht  stattbat. 
Im  Gcgcnthcil  zeigen  »ich  recht  auflalüge  Verschiedenheiten;  man  vergleiche  nur  die  Russen 
mit  1735  mm  Körperlänge  und  Juden  mit  1599  mm  mit  den  zugehörigen  Conj ugatnwerthen 
von  192  : 227  mm,  und  die  proportionalen  Schwankungen  bei  ebengenannten  Völkern  (Körper- 
länge = 1000),  die  sich  zwischen  105  und  141  bewegen.  Ganz  besonders  hervorzuheben  ist  hier- 
bei noch,  wie  auf  den  beiden  Tabellen  wieder  einmal  recht  deutlich  die  geringe  Bedeutung  des 
weiblichen  Geschleckte«  für  Typendifferenzen  zum  Ausdruck  kommt.  Während  die  Schwankungs- 
breite der  Beckenlinge  bei  Männern  von  lCSmm  — 227  mm,  also  über  59  mm  sich  erstreckt, 
betrügt  dieselbe  bei  den  Weibern  nur  32  mm  (213  — 181  mm).  In  den  Proportionszahlen, 
was  gleich  wichtig  ist,  beträgt  die  Schwankungsbreite  36  bei  Männern,  nur  20  bei  Weibern. 
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Allerdings  darf  in  diesem  Punkte  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Zahl  der  bisher  vorliegenden 
weiblichen  Messungen  eine  etwas  geringere  ist. 

Die  Tabellen  XIX.  und  XXII.  erörtern  das  Verhalten  von  Schädellünge  zu  Beckcnlängc, 
einmal  nach  der  Schädellünge  als  Grundmaass  (cf.  Tab.  XIII.),  das  andere  Mal  nach  der  Kassen- 

Tabelle  XXII. 


Tabelle  des  Verhältnisses  zwischen  Schädellänge  und  Beckcnlängc 

nach  der  Hasseneintheilung. 

A.  cf  B.  9 
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eintheilung  geordnet.  Beide  geben , soweit  das  geringe  verlässliche  Material  einen  Schluss 
erlaubt,  den  Anschein,  dass  auch  für  die  Beckcnlängc  eine  bestimmte  Anlehnung  an  die  Schädel- 
länge vorhanden  ist.  Es  musste,  da  diese  Tabellen  so  wenig  Material  enthalten,  von  besonderem 
Interesse  sein,  diesen  Factor  für  ein  einzelnes  Volk  in  Vergleich  zu  ziehen.  'Geschieht  dies  zu- 
nächst nach  Tab.  II.  und  III.,  so  zeigt  sich  diese  Abhängigkeit  der  Schädelmaasse  und  Bccketi- 
maasse  von  einander  als  ziemlich  gering,  aber  doch  vorhanden;  stellen  wir  nun  die  Maasse  bei 
Deutsche  II.  ähnlich  zusammen  wie  auf  Seite  10S  für  die  Beckenbreite,  so  ergieht  sich: 


Schädellänge: 

, (cf  (Mittel  — 185) 

lieber  und  im  Mittel  . . { 

\ 9 (Mittel  = 180) 

I 

Unter  dem  Mittel  . . . { 

I 9 


(4) 

(14) 

(15) 

32  Personen 

190 

200 

160 

33  „ 

184 

216 

170 

28 

172 

200 

158 

24 

174 

211 

1G5 

Auch  diese  Uebersicht  zeigt  ein  geringes  Abweichen  der  Zahlen  im  Rahmen  des  Einzel- 
volkes, um  so  mehr  aber  gewinnt  die  Schwankung  in  den  Zahlen  der  Tab.  XIX.  und  XXII. 
mit  ihrer  zwciflellosen  Anlehnung  der  Beckcnlängcnraaasse  an  dio  Schädellünge  an  anthropolo- 
gischem Werthe,  da  sie  ja  um  so  mehr  des  Verdachtes  einfach  individueller  Beeinflussung  ent- 
kleidet wird.  Wie  stark  aber  selbst  heim  einzelnen  Volke  gerade  die  Beckenlänge  in  einem 
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l’urallclismas  zur  Schädellänge  stellt,  beweist  ein  etwas  speciellercs  Stadium  unserer  Tab.  V.  A.  15. 
von  Deutsche  II.  Ks  zeigt  sich  auf  selbigen,  dass  gerade  die  Beckcnlängcnmaasse  viel  weniger 
mit  dem  Maasse  der  Kürperlängc  als  mit  derjenigen  des  ScliädcU  harmoniren. 

Im  Gegensätze  zu  diesem  positiven  Ergebnisse  erhalten  wir  durch  die  Tab.  XX.  und  XXIII. 
Ober  das  Verhältnis*  von  Iicckenlänge  und  lAngenbreitenindex  des  Schädel*  nur  verneinenden 

Tabelle  XXIIIa. 

Langenbreitenindex  des  Schädels  im  Verhältnis«  zur  Becken  länge 
und  Beckenliöhe  nach  der  Itasseneinthcilung. 
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Tabelle  XXIII  b. 

Verhältnis«  des  Langenbreitenindex  des  Schädels  znr  ßeckenlängc 
und  Beckenhöhe  bei  Deutschen  II. 


Mittel  den  Längenlireitemndox: 
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Aufschluss,  jedenfalls  kann  an  der  Hand  der  wenigen  Zahlen  von  keiner  Beziehung  zwischen 
diesen  Fnctoren  die  Rede  sein.  Fragen  wir  auch  hier  nach  dem  bezüglichen  Verhalten  im 
Rinzeltypus,  so  antwortet  nns  darauf  die  kleine  Tabelle  XXIII  b,  dass  auch  da  nur  minimale 
individuelle  Unterschiede  vorliegen,  indem  mit  dem  geringeren  Längenbreitenindex  die  Becken- 
lünge  ein  wenig  in  ihrem  Werthe  herabgeht. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Erkenntmss  der  Bcckonlänge  ist  cs  aber,  zu  ent- 
scheiden , ob  wir  mit  dem  einen  von  der  Mehrzahl  der  Forscher  in  Anwendung  gezogenen 
Maasso  der  äusseren  C'oujugala  auch  ein  genügendes  Bild  der  anthropologisch  wichtigen  Punkte 
empfangen.  Wie  es  sich,  wenigstens  nach  meiner  bis  jetzt  aus  deu  zahlreichen  Untersuchungen 
gefestigten  Ueberzcugung  im  Allgemeinen  für  das  Becken  borausslcllcn  wird,  dass  wir  viel  eher 
und  leichter  sichere  anthropologische  Unterscheidungsmerkmale  am  einzelnen  Knochen  als  am 
in  toto  zusammengefügten  Becken  linden  können,  so  dürfte  es  sich  auch  schon  für  die  Unter- 
suchung am  Lebenden  empfehlen,  da,  wo  möglich,  bestimmte  Abstände  an  Einzelknochen  in 
Vergleich  mit  den  allgemeinen  Dimensionen  zu  ziehen.  Leider  gestatten  unsere  Tabellen,  die 
fast  durchgehend  nur  die  Conjugata  externa  geben,  kein  Studium  in  dieser  Richtung,  und  wir 
bleil>en  auf  eine  Betrachtung  unserer  eigenen  Messungen  an  Deutschen  beschränkt.  Diese  er- 
möglichen aber  gerade  Ober  die  Cardinalfrage,  ob  die  Hüftbeinlänge  neben  der  Conjngata  zu 
bestimmen  für  anthropologische  Unterscheidungsmerkmale  nothwendig  sei,  nichts  zn  besagen  und 
wir  müssen  in  dieser  Sache  daher  Geduld  haben,  bis  mehr  Messungen  verfügbar  sind  oder  die 
Betrachtung  des  skeletirten  Beckens  den  Ausschlag  giebt.  Bei  unseren  Maassen  besteht  zwischen 
Maass  II  und  15  eine  durchschnittliche  Differenz  von  41  mm  bei  Männern  mit  einem  Maximum  von 
81  und  einem  Minimum  von  17mm,  hingegen  von  4(1  mm  bei  Weibern  mit  einem  Maximum 
von  58  und  Minimum  von  19  mm.  Zu  einem  ähnlichen  Durchschnittswerthe  von  32  mm  Diffe- 
renz gelangte  Filatoff  bei  197  (hochschwangeren)  Russinnen1).  Würden  sich  nun  bei  den  ver- 
schiedenen Völkern  auffallende  Abweichungen  in  dieser  Differenz  zwischen  14  und  15  zeigen 
— und  es  ist  dies  nach  den  bisherigen  Betrachtungen  am  skeletirten  Becken  sehr  wahrscheinlich  — 
so  könnten  wir  durch  Maass  15  vielleicht  noch  zu  charakteristischem  Rassenmerkmalen  gelangen. 
Jedenfalls  ist  Grund  vorhanden,  für  dessen  Abnahme  zu  plaidircn,  wie  wir  8.  74  thuten. 

In  Bezug  auf  die  Schädelmoasse  lehnte  sieb  die  Hüftbeinlänge  an  das  Ergebniss  bei  der 
Conjugata  an,  und  in  Bezug  auf  die  Iudices  werden  wir  noch  einmal  kurz  auf  dieselbe  zurück- 
kommen. 

Es  ergiebt  sich  für  die  Beckcnlünge  also  Folgendes: 

a.  Die  Bcckenlänge  (Conjugata  externa)  zeigt  bei  verschiedenen  Völkern 
charakteristische  (Rassen?-)  Verschiedenheiten,  welche  von  der  Körper- 
länge oder  sonstigen  individuellen  Beziehungen  unabhängig  sind. 

b.  Die  Bcckenlänge  erweist  sich  im  Mittel  durchgehende  direct  proportional 
xu  der  grössten  Schädellänge  der  betreffenden  Völker. 

c.  Dieselben  Sätze  gelten  mit  grosser  W ahrscheinlichkeit  anch  für  die  llüft- 
beinlänge.  (Spina  antcr.  sup.  — Spin.  post.  sup.  Tasterzirkelmaass  15.) 

1)  Das  noch  suf  den  Tabellen  verzeichnet«  Maass  A.  Martin'»  kann  nicht  verglichen  werden,  weil  es 
nach  ganz  anderer  Methodik  gemacht  1*1.  Spina-ixMierior  — oberer  Schnmlhgenrand  j vergl,  Monat»chri/t  für 
Geburtskunde,  Bd.  SS,  & 25. 

15* 
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Die  Beckenhöhe. 

Bei  der  Bcokcnhöhe  angelangt,  verringern  rieb  unsere  Ausrichten,  *a  greifbaren  anthropolo- 
gischen Resultaten  zu  gelangen,  noch  weit  mehr,  weil  nicht  nur  für  jetzt  die  Zahl  der  Unter- 
suchungen eine  sehr  beschränkte  ist,  sondern  weil  auch  für  immer  eine  brauchbare  Vergleichung 
zum  Schädel  uns  für  das  lebende  Material  versagt  bleiben  wird. 

Es  bestehen,  wie  die  Tabellen  XXIV.  und  XXV.  erhärten,  zweifellose  Rassenver- 
schiedenheiten ohne  Anlehnung  an  die  Kür perlünge.  Damit  ist  aber  auch  Alles,  wa» 
bestimmt  gesagt  werden  darf,  erschöpft. 

Aehnlich  wie  bei  der  Beckenbreite  und  Beckenlänge  erschien  auch  für  die  Höhe  die  Frage 
gerechtfertigt,  ob  nicht  mehrere  Maassc  zu  nehmen  seien,  und  gerade  bei  letzterer  kann  man 

Tabelle  XXIV. 

Beckonhöhc  nach  der  Körperlänge  zusammengeBteilt. 
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über  dasjenige  Maas»,  welches  sich  besser  zur  anthropologischen  Benrtheilung  eignet,  verschiedener 
Meinung  sein  (vergl.  S,  74>  Leider  kann,  da  hier  wieder  nur  die  eigenen  Messungen  an 
Deutschen  vorliegcn,  auch  in  diesem  Punkte  etwas  anthropologisch  Entscheidendes  nicht  bei- 
gebracht werden.  Des  Vergleichs  halber  mit  den  übrigen  Dimensionen  sei  angeführt,  dass 
zwischen  den  Maasson  IG  und  17  bei  Deutsche  I «in  mittlerer  Unterschied  von  33 onn  be 
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Tabelle  XXV. 

Beckenhühe  nach  der  Rasseneintheilung  geordnet. 


A.  er  B.  9 
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tf  und  9,  bei  einem  Maximum  von  45  mm  cf,  40mm  9 und  einem  Minimum  von  0 bei  cf  und 
— 10  mm  bei  9 besteht. 

Auch  die  auf  Tab.  XX1JI.  versuchte  Vergleichung  tum  Lüngeubrcitenindex  des  Schädels 
muss  als  vorläufig  resnltatlos  bezeichnet  werden.  * 

Als  bemerkenswert!]  verdienen  noch  zwei  Punkte  Erwähnung;  erstens  die  auch  früher  schon 
bei  der  Beckenlänge  betonte  starke  Schwankungsbreite  der  Pro|H>rtionalzahlen  zwischen  Becken- 
höhe  und  Körperlänge  bei  den  einzelnen  Völkern,  nämlich  114  bis  138  (er)  und  zweitens  das 
wieder  sehr  auffallende  Zurücktreten  des  weiblichen  Geschlechtes  für  die  typischen  Verschiedenheiten: 
cf  Schwankungsbreitc  der  Beckenhühe  185  — 229  ~ 44  mm 
9 n s»  172  — 195  = 23  mm 

Auch  hier  gilt  allerdings  die  auf  8.  113  ausgesprochene  Beschränkung.  Das  Verhalten  der 
Beckenhöhe  zum  Längenbreitenindex  des  Schädels  erweist  Bich  nach  Tab.  XXlllb,  analog  dem- 
jenigen bei  der  Beckcnlänge  (vergl.  S.  115). 

Die  zur  Verfügung  stehenden  Materialien  gestatten  in  Bezug  auf  die 
Beckenhühe  noch  keine  bestimmten  Schlussfolgerungen,  ausgenommen,  dass 
gewisse,  noch  nicht  classifi  cirbare  Kassen  unterschiede  sicher  vorliegen. 


Das  Verhältniss  der  Beckendimensionen  zu  einander.  Beckenindices. 

Die  bisherigen  Betrachtungen  an  den  einzelnen  Beckendimensionen  der  Lebenden  hatten 
wohl  zu  einer  Serie  interessanter  Betrachtungen,  aber  zu  wenig  zahlreichen  sicheren  anthropo- 
logischen Charakteren  am  Becken  geführt;  die  etwaigen  positiven  Resultate  bezogen  sich  eigent- 
lich nur  auf  den  Vergleich  zum  Schädel  und  das  Vorhandensein  einzelner  typischer  Verschieden- 
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heiten,  welche  jedoch  eine  bestimmte  Unterordnung  unter  ein  Schema,  ein  System,  eine  Classi- 
fication noch  bei  Weitem  nicht  gestatteten.  Mit  einer  gewissen  Spannung  wäre  man  nun  be- 
rechtigt, den  Resultaten  entgegen  7.n  sehen,  welche  eine  Untersuchung  in  demjenigen  Sinne  mit 
sich  brachte,  der  dem  Erkennen  anthropologischer  Merkmale  am  Schädel  so  forderlich  gewesen 

ist,  nämlich  die  Berechnung  von  Indices.  Es  ist  natürlich,  dass  dieser  Weg  zur  Erkenntnis» 

schon  von  anderen  Forschern  betreten  ist;  allein  bisher  nur  am  skeletirten  Materiale,  indem  inan 
die  Dimensionen  des  Beckeneingangs,  beziehungsweise  aueh  diejenigen  anderer  durch  dos  Becken 
gelegter  Ebenen  mit  den  zugehörigen  Sehädeldimensionen  in  Vergleich  zog.  Es  wird  später  zu 
entscheiden  sein,  ob  überhaupt  dieser  Weg  der  richtige  ist,  iL  li.  ob  es  statthaft  ist,  die  Schüdel- 
dimensionen  mit  der  Höhlung  des  kleinen  Beckens  anthropologisch  — denn  gebnrt-shülflieh  ist 
es  selbstredend  erwünscht  — in  Vergleich  zu  ziehen;  für  jetzt  haben  wir  festzustellen,  ob  der 
andere  Weg,  die  Dimensionen  des  Gosammtbeckcns  mit  denen  des  Schädels  vergleichend  zu 
betrachten,  zunächst  an  Lebenden  zu  irgend  einem  brauchbaren  Erfolge  führt.  Noch  mehr  als 
auf  die  Schüdelvergleichung  wird  aber  darauf  Werth  za  legen  sein,  ob  die  Indexberecbnung 
nicht  zu  selbstständigen,  für  das  Becken  an  sich  gültigen  Rassencbarakteren  zu  gelangen  vermag. 

In  dem  Gange  der  Berechnungen  siud  zum  Erreichen  eben  besprochener  Zwecke  zwei 

Wege  eingeschlagen  worden.  Zuvörderst  haben  wir  die  Indices  ganz  entsprechend  dem  Gebrauche 

heim  Schädel  als  Längenbreiten  - , Höbenbreiten-  und  Uöhcnlängenindex  bestimmt.  Im  Anschluss 
wurde  aber  auch  noch  eine  Reihe  anderer  Indexherechnungen,  welche  für  das  Becken  einigen 
Beitrag  zur  ErkenntnisB  versprechen,  vorgenommen  und  schliesslich  wieder  das  Verhalten  beim 
Einzelvolke  vergleichend  berücksichtigt. 

Schon  die  eingehendere  Durchsicht  der  Tab.  XXVI.  führt  uns  nun  dahin , auf  Grund  des 
jetzigen  Materiales  unsere  Hoffnung  auf  bestimmte  Ergebnisse  thunlichst  einzuschränken.  Freilich 
weisen  die  Indices  zwischen  Länge  (als  gegebener  Einheit)  und  Breite  recht  starke  Schwankun- 
gen auf,  typisch  wieder  wesentlich  höher  bei  <f  als  bei  9 '),  allein  dieselben  in  irgend  einem 
charakteristischen  Sinne  zu  ordnen  ist  nicht  möglich.  Es  ist  wohl  sicher  anzunehmen,  dass  eine 
Schwankungsbreite  von  32  bei  einer  Proportionsberechnung  (Juden  II  = 120,  Deutsche  II  —152 
Längenbreitonindex  des  Beckens),  deren  Grundzahlen  noch  obendrein  nicht  besonders  weit  im 
Durchschnitte  differiren,  nicht  auf  individuellen  Abweichungen  oder  anf  den  Fehleri|uellcn  der 
Messung  beruhen  kann,  allein  es  ist  ebenso  schwierig,  mit  dem  bisherigen  zu  Gebote  stehen- 
den Material  diese  Schwaukungsbreitc  in  anthropologische  Unterscheidungsmerkmale  zu  über- 
setzen. Somit  ist  es  wohl  für  jetzt  richtig,  die  typischen  Unterschiede  im  Auge  zu  behalten 
und  nach  weiterer  Ergänzung  des  Materials  zu  trachten,  von  dem  vermuüilich,  namentlich  bei 
cf,  Aufschlüsse  zu  erwarten  sind.  Die  Tab.  XXVI.  weist  anch  für  die  Maasse  11  und  12,  wenn 
man  geneigt  wäre,  diese  einer  Längenbreitenbererhnutig  zu  Grunde  zu  legen,  genau  dasselbe 
Verhalten  auf,  selbst  in  Betreff  der  Unterschiede  der  Geschlechter,  als  wir  es  eben  filr  Maass  10, 
welches  doch  jedenfalls  als  das  Ilauptinaass  der  Beckenbreite  anzusehen  ist,  feststellten. 

In  jeder  Richtung  dieselben  Schlüsse  haben  wir  aus  den  ersten  Fächern  der  Tab.  XXVII. 
zu  ziehen.  Auch  zwischen  der  Bcckenhühc  und  Beckenbreite  bestehen  sehr  scharf  in  Zahlen 
ansgeprägte  Abweichungen;  auch  sie  heben  sich  deutlicher  bei  c f ab,  als  bei  9,  auch  sie  ge- 

l)  Es  ist  such  bei  diesen  Tabellen  natürlich  nur  auf  die  gewöhnlichen  Ziffern  Rücksicht  genommen  worden. 
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Tabelle  XXVI. 


Längenbreitenindex  des  Beckens. 


A.  c f 


B.  $> 


4 

w 

5 

a 

ti 

B 

Nation 

o 

u 

C.  E. 

u 

ls 

H 

6m 

Nation 

O 

C.  E. 

- Zi 

u 

2 % 
e 
N 

14 

10 

n 

12 

es  * 
8J 

14 

Unsren 

55 

192 

284 

u§ 

326 

10« 

239 

I3& 

Deutsche  II 

59 

213 

Deutache  II  

61 

200 

277 

906 

262 

Ml 

Russen 

197 

196 

Deutsche  I 

51 

187 

286 

326 

215 

Deutsche  I 

56 

202 

Polen 

50 

181 

271 

317 

232 

Polen 

64 

187 

Jaden  I 

62 

179 

263 

117 

306 

223 

Juden  I • 

40 

181 

Ruminen 

26 

217 

288 

316 

14*» 

2.32  • 

107 

Irländer 

4 

195 

Magyaren 

20 

219 

285 

319 

HS 

236 

ihm 

Kathen 

150 

203 

Nordslavm 

24 

226 

291 

if» 

321 

147 

239 

1INI 

Norwegen  

351 

200 

Juden  II 

19 

227 

272 

ixo 

304 

\u 

222 

•*» 

Deutsche  (Schleswig)  . 

500 

200 

Zigeuner  

7 

aas 

268 

298 

14* 

228 

Itt 

fi  (Berlin,  Charite) 

50 

190 

Tagalen  ....... 

5 

218 

265 

288 

ist 

213 

UH 

* (Berlin)  . . . 

800 

196 

Siamesen 

8 

185 

279 

ist 

251 

IM 

„ (Heidelberg) 

100 

193 

Javaner» 

12 

168 

— 

257 

ir.s 

250 

no 

Kuli  . 

8 

166 

Tonking 

63 

181 

255 

141 

284 

181 

Indianer  . 

3 

181 

Kaffem  I 

3 

m 

— 

309 

m 

249 

ISO 

Mestizen  

1 

170 

Nencaiedonien  .... 

12 

194 

269 

us 

288 

14d 

246 

w 

Mulatten 

4 

192 

Sudan -Neger 

2 

au 

(Die  kleinen  Zahlen  bodeuten  die  Indices.) 

Neger  (Brasilien)  . . . 

7 

192 

Cr.  il. 

k 

H 

C 

C 

6m 

X 

10 

it 

12 

282 

317 

2G2 

137 

HB 

US 

271 

3 IC 

210 

131 

147 

1J4 

280 

320 

245 

iS* 

IM 

Ul 

272 

3)1 

2)11 

14S 

lflB 

U4 

261 

294 

226 

K4 

usa 

w 

290 

265 

N r» 

IM 

288 

317 

261 

tu 

IW» 

UB 

280 

310 

250 

HO 

1B-I 

m 

21 H) 

263 

Hft 

Ul«, 

•284 

259 

119 

iss 

284 

250 

1 4-1 

UB 

266 

229 

m 

n« 

244 

219 

14  7 

131 

267 

233 

I4H 

na 

260 

250 

/ti.i 

147 

252 

220 

131 

lir. 

255 

296 

221 

Ul 

1 40 

JOS 

246 

222 

t ** 

na 

Btatten  nach  dem  bisher  Vorliegenden  keine  Folgerungen,  welche  den  Namen  anthropologischer 
Charaktere  beanspruchen  dürften.  Dem  Überall  befolgten  Grundsätze  gemäss  mag  auch  hier 
ohne  weitere  Zahlenanszüge  auf  die  Tabellen  selbst  verwiesen  werden. 

ln  scharfem  Gegensätze  zu  diesen  Resultaten  erhalten  wir  nnn  beim  Ilöhcnlängenimlex 
(cf.  Tab.  XXVII.  16  : 14)  eine  geradezu  frappante  Gleichheit  der  Werthc.  Wenn  auch  eine 
geringe  Menge  von  Völkern  dabei  in  Frage  kommt,  so  gehören  doch  gerade  sic  zu  den  von 
bewährten  Forschern  untersuchten ; die  betreffenden  Zahlen  dürfen  als  besonders  zuverlässig  an- 
gesehen werden  und  der  Schluss  auf  eine  allgemeine  relative  Gleichheit  des  Höhenlängenindex 
des  Beckens  ist  damit  sehr  nahegelegt  Da  dieser  Schluss  zugleich  eine  relative  Ausschliessung 
dieser  Maassbcstimmung  bei  anthropologischen  Unterschieden  nach  eich  ziehen  würde,  so  ist  cs 
jedenfalls  richtiger,  demselben  noch  keine  bestimmte  Form  zu  geben,  sondern  doch  noch  weitere 
ergänzende  Berechnungen  abzuwarten. 
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Tabelle  XXVII«. 

Höhen  breiten-  und  Höhenlängenindices  des  Beckens. 


A.  er  B.  S 


. 

TI 

i» 

Nation 

S ; 
< 

Q | H | 

s 

£. 

03 

ui 

ü 

Nalion 

S 

ö 

3 

< 

u 

ff 

*s 

' £ » 

U 

Ü 

-s  e 

o ff 
-r  s> 

— r 

■3  « 

16  ’ 

10  11 

12 

14  | 

16 

10 

11  12 

14 

N 

Deutsch«  I 

51 

195 

; 285  325 
u*  i«: 

245 

iss 

197 

»6 

Deutsche  1 

«i 

105 

820  216 
i<u  i»-. 

2t  >2 
10« 

Rum&nen 

st; 

214 

283 '315 
m i«? 

2:;2 

2i7 

i« 

Deutsche  (Berlin,  Chariti) 

bO 

174 ; 

294 

148 

259 

1 149 

190 

109 

Magyaren . 

20 

229 

285  SW 

IU 

2S« 

m 

219 

$»ß 

Sudan -Neger 

2 

m ! 

255 

296  22 I 

. 1*0  1« 

3// 

707 

Xordilaven 

24 

218 

291  321 

230 

226  ■ 

1 

1X8  * 1*7 

110 

Juden  11  

I!) 

ooo 

272  : 307 

222 

227 

(Die  kleinen  Zahlen  bedeuten  die  Indices.) 

171  • nb 

100 

Zigeuner  ♦ • 

7 

193 

268  296  \ 
19 a ua  f 

22* 
IS 8 

20'i 

ton  ! 

Tagalen  * 

5 

212'' 

265  26* ' 

t*S  IM 

2 / •’ 

HM) 

2/.t 

HW 

Tabelle  XX VII fi. 

Ilöhenbreiten-  und  Höhenlängenindices  des  Beckens. 

A.  cf  B.  9 


4 

dl 

s 

S 

s 

*2 

. 

ä 

a 

■ 

c 

<-n 

© 

" 

" 

Nation 

< 

6 

H 

6. 

CO 

pJ 

Nation 

w 

< 

k 

G 

k 

d, 

CO 

c 

-ff  f 

-C  v 

__  ff 

_ a 

« * 
M 

17 

B 

11 

12 

14 

n; 

17 

10 

li 

12 

14 

Deutsche  II  ..... 

6! 

182 

277 

US 

305 

187 

2*12 

n« 

200 

110 

Deutsche  11 ....  - ♦ 

69 

166 

2S2 

m 

817 

171 

2*12 

Ul 

213 

nr. 

Deutsche  I 

51 

170 

285 

825 

215 

187 

Deutsche  I .....  . 

66 

165 

280 

320 

215 

202 

Ml** 

191 

14« 

lio 

Küssen 

55 

201 

284 

325 

2311 

192 

Polen 

64 

161 

27.* 

311 

231 

187 

i«i 

18? 

nv 

w 

1W> 

178 

l«s 

1ÖS 

Juden  1 

63 

186 

2t.: : 

806 

223 

171» 

Juden  I 

IO 

17-> 

261 

294 

226 

181 

liä 

l® 

ist 

»7 

l«i 

m 

ISI 

Polen 

50 

190 

271 

317 

252 

1-1 

MS 

JCT 

122 

■JS 

Ehe  wir  jetzt  einen  vergleichenden  Blick  auf  Becken-  und  Schädclindiees  werfen,  sei  noch 
eingelugt,  dass  sümmtliche  Höhenindices  auf  Maass  18,  d.  b.  als«  auf  die  grösst«  Höhe  (CriBta- 
Tuber.)  berechnet  sind;  Vergleiche  auf  Maas«  17  waren  Dicht  möglich,  da  dieses  Maass  nur  bei 
Deutschen  (von  uns)  abgemimmen  war.  Ferner  sei  erwähnt,  dass  noch  eine  ganze  Serie  von 
Tabellen  unsererseits  zusanuneugestellt  wurde,  auf  anderer  Grundzahl  beruhend,  ais  die  bisherigen 
Indices.  So  ist  ein  Breitculängenindcx  berechnet  worden,  indem  auf  jedes  der  einzelnen  Brciten- 
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maasse  als  Grundzahl  (~  1000)  die  Länge  festgestellt  wurde,  in  gleicher  Weise  geschah  es  mit 
einem  Breitenhöhenindex,  allein  auf  jedem  Wege  erhielten  wir  genau  dasselbe,  was  die  Tabellen 
XX VT.  und  XXVII.  ausdrückcn,  und  deswegen  sind  diese  sämmlliohen  Berechnungen  nicht  mit 
in  den  Druck  genommen  worden. 

Nunmehr  bezweckt  Tab.  XXVIII.,  eine  Uebersicht  zu  geben,  wie  sich  der  Längenbreiten- 
index des  Schädels  zu  den  Indices  des  Beckens  stellt.  Wir  sind  ja  am  Lebenden  auf  diesen 

Tabelle  XXVIII. 

Das  Vcrhiltniss  zwischen  dem  Längenbreitenindex  des  Schädels 
und  den  Beckenindices. 

A.  cf 


Nation 

O a 

8» 

6 S 

^ i 

3 a 

N 

Cr.  il. 

H 

a 

& 

Cr.  il. 

! H 

3 

cS* 

C.  E. 

8b 

10 

u 

| 12 

10 

11 

12 

14 

Deutsche  II 

CI 

80,5  ! 

188V. 

132'/, 

131 

XordaUrcD 

24 

85,8 

129 

142 

106 

133 

147 

110 

KM 

Msicyarpu 

20 

84,6 

130 

146 

108 

124 

139 

103 

in; 

Rumänen 

87,2  1 

180 

145 

107 

132 

147 

108 

101 

Zigeuner 

7 

82,3 

82,2  j 

132 

146 

112 

139 

| 153 

118 

105 

Juden  II i 

i» 

120 

135 

98 

123 

138 

1U0 

102 

Javanen 

12 

a-iäi 

— 

153 

149 

— 

— 

— 

Siamesen 

8 

OM  1 

— 

m 

m 

— 

— 

— 

— 

Tonking ! 

58 

81,0  1 

141 

157 

100 

— 

— 

— 

— 

Tagaleu 1 

5 

«L»  1 

122 

13$ 

98 

125  i 

; 136 

100 

103 

Ko-tleru  I 1 

3 

74,1 

— 

162 

130 

— 

— 

— 1 

— 

Neucaledunien | 

12 

76,3 

189  ! 

B.  ! 

146 

? 

127 

Deutsche  11 1 

1 69  1 

1 80,6  1 

132 

14« 

123  | 

1 

1 

Sudan -X eger . | 

1 # 1 

1 n?  \ 

m I 

m \ 

105  \ 

1 139  i 

1 150 

112  1 

107 

einen  Vergleich  eingeengt,  weil  andere  Schädelindices  nicht  mit  Genauigkeit  abnehmbar  sind; 
dem  entsprechend  ist  die  Uebersicht  eine  mangelhafte,  vielleicht  später  am  skclettirtcn  Materiale 
ergänzbaro.  Das  Ergobniss  ist  wie  überall  ein  durchaus  unbestimmtes;  es  gewinnt  allerdings 
den  Anschein,  als  wenn  Längenbreitenindex  und  Höhenbreitenindex  des  Beckens  sich  um- 
gekehrt znm  Längenbreitenindex  des  Schädels  stellten,  d.  h.  als  wenn  bei  hohem  Schädelindex 
derjenige  der  Bcckcndimensioncn  sänke  und  bei  niederem  Schädelindex  stiege,  aber  mehr  als 
„scheinbar“  ist  dieser  Antagonismus  nicht  Mit  unseren  früheren  Ergebnissen  ist  dieses  ganz 
conform,  denn  wir  stellten  ja  ganz  im  Allgemeinen  ein  Herahsinken  der  Beckenbreite  mit  der 
Schädclbreito  fest,  und  wenn  Dolichoocphale  demnach  im  Durchschnitt  schmälere  Becken  haben, 
so  müssen  auf  die  Beckenbreite  berechnete  Indices  höher  ausfallen.  Diese  Beobachtung  gilt 
zunächst  für  cf ; bei  $ gestattet  unsere  Tabelle  keinen  Vergleich. 

Es  ist  wahrscheinlich,  aber  nicht  sicher,  dass  die  Berechnung  von  Längen- 
breitenindex und  Höhenbreitenindex  des  Beckens  bei  grösserem  Materiale 
anthropologische  Merkmale  für  das  Becken  geben  wird. 

Der  Uöhenlängenindex  scheint  für  die  Mehrzahl  der  Völker  ein  annähernd 
gleicher  zu  sein. 
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In  dem  Verhältnisse  des  Längenbreitenindex  des  Schädels  zum  Höhenlängenindex  des  Beckens 
ist  ebenfalls  keine  Folgerung  erlaubt , ansgenommen,  dass  auch  hierin  das  von  diesem  Index 
bereits  Gesagte  sich  zu  wiederholen  scheint. 

Zum  Schluss  aber  erhält  auch  die  scheinbar  vielverspreohende  Indexfrage  noch  einen  be- 
denklichen Dämpfer  durch  die  Heranziehung  der  individuellen  Momente,  indem  man  erforscht, 
wie  sich  die  Indices  denn  im  Gebiete  des  Einzeltypus  verhalten. 

Es  ist  nun  bei  den  Deutschen  (berechnet  nach  unseren  Tabellen): 

cf  ? 

Der  Längenbreitenindex  des  Beckens  schwankend  zwischen  . 177  und  127  158  and  125 

Der  Breitenhöhcnindex  des  Beckens  schwankend  zwischen  . 172  und  126  177  und  126 

Der  Höhenlängcnindex  des  Beckens  schwankend  zwischen  . 119  und  84  123  und  90 

Wenn  auch  die  besonders  hohen  Wcrthe  und  die  auflallend  niedrigen  nur  ganz  vereinzelt 
Vorkommen,  so  beträgt  doch  nach  Wegstrcichcn  der  Exstreine  die  von  uns  berechnete  mittlere 
Schwankungsbreite  des  Längenbreitenindex  20  bei  cf  und  22  bei  $ , des  Breitenhöhcnindex  22 
bei  cf,  24  bei  $ , endlich  des  Höhenlängcnindex  10  bei  cf  und  14  bei  $,  Zahlen  also,  welche 
dem  Gebiete  der  Schwankungen  in  der  Reihe  der  Völker  durchaus  ähneln. 

Es  liegt  in  diesen  Sätzen  auch  für  diese  ganze  Betrachtung  lediglich  das  Bekenntniss 
unserer  Unvollkommenheit  Um  so  mehr  fordert,  wie  alle  bisherigen  Abschnitte,  auch  dieser 
zu  fortgesetzten  Forschungen  heraus,  weil  sich  an  allen  Stellen  scheinbare  Merkmale  und  Mark- 
steine für  anthropologische  Charaktere  am  Becken  finden,  jedoch  noch  nirgends  solche,  welche 
wirklich  in  den  Rahmen  streng  objectivcr  Wissenschaft  ausgenommen  zu  werden  verdienen. 

Die  Beckenneigung. 

Die  Neigung  des  Beckens  zum  Horizonte  und  zugleich  die  Neigung  desselben  zur  Achse 
der  Wirbelsäule  und  der  Beine  bildet  ein  altes  und  beliebtes  Thema  der  Anatomen  und  der 
Geburtshelfer,  auf  welches  viele  Mühe  und  Sorgfalt  verwendet  worden  ist  Anthropologisch  hat 
man  sich  bis  vor  kurzer  Zeit  wenig  damit  befasst,  soweit  wenigstens  als  es  sich  um  Erkenntniss  am 
Lebenden  handelte.  Dazu  lagen  zwei  Gründe  vor,  nämlich  der  Mangel  eines  geeigneten  Verfahrens 
die  Beckenneigung  zu  bestimmen,  und  der  Zweifel,  ob  die  Neigung  nicht  ein  in  in  so  hohem 
Grade  individuelles  Ding  sei,  dass  für  die  Ergründang  anthropologischer  Merkmale  sie  überall  nicht 
in  Rücksicht  zu  nehmen  sei.  Um  von  letzterem  zuerst  zu  sprechen,  konnte  dieser  Zweifel  auf  die 
Dauer  nicht  stichhaltig  sein,  weil  ja  gerade  im  Völkcrleben  eventuell  einzelne  Dinge,  z.  B.  Be- 
schäftigungsarten, einem  ganzen  Stamm  einen  individuellen  Typus  anfdrücken  können,  der  ihn 
dann  von  einem  anderen  charakteristisch  in  einem  anthropologischen  Merkmale  unterscheidet;  so 
könnte  man  z.  B.  bei  den  Weibern  vieler  uncultivirter  Volksstämme,  deren  wesentliche  Existenz 
die  eines  Lastthieres  ist,  ganz  andere  Neigungsverhältnissc  erwarten,  als  bei  den  Frauen  kaukasi- 
scher Kulturvölker1).  Jedenfalls  darf  überhaupt  ein  Zweifel,  selbst  ein  begründeter,  uns  auf  die 

*1  Zum  Vergleiche  möge  hier  noch  ein  anderes,  etwas  vom  Gegenstände  entferntes  Beispiel  IMatz  finden. 
Auf  unseren  Generaltabellen  muss  es  Jedem  auffallen , duss  dl«  amerikanischen  und  europäischen  Seeleute  ge- 
meinschaftlich bedeutend  kleiner  an  Körperläuge  und  breiter  an  Becken  sind , als  die  Landbewohner.  Bei  der 
grossen  Zahl  der  von  A.  Gontd  Gemessenen  ist  der  Unterschied  als  ganz  zweifellos  anzntelien.  l>a  die  grosse 
Zahl  der  Seeleute  gerade  um  die  Pubertätszeit  in  ihren  Beruf  tritt,  so  muss  dieser  letztere  doch  einen  ganz 
bedeutenden  Eiudusa  auf  die  fernere  Körperentwickelung  haben. 
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Dauer  nicht  abhalton,  eine  offene  Frage  nach  Kräften  tu  beantworten,  und  der  Forscher  muss 
sich  eben  eventuell  mit  einem  verneinenden  Ergebniss  begnügen. 

Was  nun  den  wichtigeren  Punkt,  die  Methode,  anlangt,  bo  habe  ich  mich  in  einer  früheren 
Arbeit  über  diesen  speciellen  Gegenstand ')  bemüht,  darzalegen,  dass  die  bisher  von  den  Anato- 
men und  Geburtshelfern  zu  Grunde  gelegte  Ebene  der  iieckenneigung  für  die  Anthropologie 
nicht  zu  Resultaten  zu  führen  vermag. 

Ich  verweise  wegen  der  gesummten  theoretischen  Auseinandersetzungen  auf  die  frühere 
Arbeit.  Es  wurde  nach  denselben  der  Vorschlag  gemacht,  auf  die  alte  Methode  Kägele’s 
zurück  zu  gehen,  d.  h.  die  Ebene,  welche  von  dem  Domfortsatze  des  fünften  Lendenwirbels, 
der  I.inea  innorainata  und  dem  oberen  Symphysenrando  begrenzt,  durchs  Becken  gelegt  zu 
denken,  und  deren  Richtung  durch  den  äusseren  Durchmesser  (Maass  14)  gekennzeichnet  ist, 
als  „anthropologische  Beckeneingangsebene“  fest  zu  halten  und  allen  Messungen  an  Lebenden 
zu  Grunde  zu  legen.  Dies  angenommen,  war  dann  die  Neigung  dieser  Ebene  zum  Horizonte 
eventuell  auch  zu  einem  Abschnitte  der  Wirbelsäulenaxe  oder  der  Beinaxe  mit  Leichtigkeit 
zu  bestimmen.  Dieselbe  beruhte  (alle  Einzelheiten  mögen  auch  hier  von  Interessirten  in  der 
früheren  Arbeit  nacbgelesen  werden!)  auf  der  Bestimmung  des  Höhenunterschiedes  zwischen 
Schamfngenrand  (oben)  und  Dornfortsatze  des  fünften  Lendenwirbels.  Die«  geschieht  durch 
zwei  mit  Maassstab,  Senkel  oder  eigens  eonstruirtew  Apparate  zu  messende  Linien,  nämlich 
Fussboden  — bis  oberer  Rand  der  Schamfnge  und  Fussbodcn  — fünfter  Lendenwirbeldomfurtsatx 
und  deren  Subtraction.  Dieser  Höhenunterschied  und  die  äussere  Conjugata  geben  die  Kathete 
und  Hypothenuse  eines  rechtwinkeligen  Dreiecks,  dessen  andere  Kathete  nebst  den  gewünschten 
Winkeln  in  jedem  einzelnen  Falle  leicht  trigonometrisch  bestimmbar  ist  Um  nno  den  ferneren 
Untersuche™  möglichst  Zeit  zu  sparen  nnd  sie  der  Kechnnngen  mit  Logarithmen  zu  entheben, 
wurden  Tabellen  construirt  welche  für  die  Höhenunterschiede  7l/t  bis  24  cm  und  die  Conjugata 
eztema  von  15  bis  24  cm  in  Abständen  von  ’/a cm  sofort  die  gesuchte  Gradzahl  der  betreffenden 
Neigungswinkel  abzulesen  gestatteten.  Da  für  alle  normalen  erwachsenen  Menschen  mit  seltensten 
Ausnahmen  sich  die  Maasse  in  diesen  Grenzen  bewegen,  so  war  damit  für  eine  leichte,  schnelle, 
sichere  Bestimmung  der  Beckenneigung  gesorgt  Eine  dieser  Tabellen , wie  sie  sich  für  den 
Gebrauch  in  praxi  am  besten  eignet,  ist  an  dieser  Stelle  als  Tabelle  XXIX.  (a.  f.  S.)  wieder- 
gegeben. 

Es  war  mir  von  vornherein  klar,  dass  es  nicht  leicht  sein  würde,  diese  „anthropologische“ 
oder  „physiologische“  Methode,  die  Beckenneigung  zu  bestimmen,  gegen  die  bisher  übliche 
„anatomisch-experimentelle“  einzuführen,  und  ich  kann  nicht  umhin,  Demjenigen,  welcher  zuerst 
weitere  Versuche  mit  diesem  Verfahren  durch  einen  seiner  Schüler  anstellen  licss,  nämlich 
L.  Stic  da,  welcher  gewiss  für  solche  Fragen  competent  ist,  besonderen  Dank  auszusprechen  ’). 
Die  Schröter’ sehe  Arbeit  hat  jedenfalls  schon  zu  positiven  Resultaten  geführt  und  somit  die 
Brauchbarkeit  des  eingeschlagenen  Weges  dargelegt. 

Ploss  hat  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  im  XV.  Bande  dieses  Archivs  diejenigen  Sätze  auf- 
geführt, welche  sich  mir  aus  den  Studien  über  die  Beckenneigung  ergeben  hatten,  und  ich  möchte 


‘ ) Archiv  für  Gynäkologie  XIX,  1. 

*)  cf.  die  vielfach  citirte  Arbeit  von  P.  Schröter  in  den  Geseraltabellen. 
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Tabelle  XXIX 


Becke  nncigu  n gswi  n kcl,  trigonometrisch  auf  '/,  Grade  genau  berechnet  auf 
die  Höhenunterschiede  zwischen  7 ■/,  bia  24cm  und  Conjugata  ezsterna 

von  15  bis  24  cm. 
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16 
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17 
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24 

7% 

30 
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24 

23 
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21 
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29 
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25 
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23 
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22 

21 
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20 
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8 
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32 

31 

30 

29 

28 
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24 

23 
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9 

37 
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33 

32 

31 
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29 
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26 
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39 
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33 
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27 

ft 
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24 
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9% 

10 
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39 
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34 

33 

32 

31 

30 

29 

28V. 

28 
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25 

10 

ioy. 
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41 
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38 

37 

36 

34% 
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31 

2a 

29 
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27 
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26 
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11 
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42 
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29 
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28 

27 

11 
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43 

46 

44 
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41 
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33 
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31 
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29 
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12 

53 

51 
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45 
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12 
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51 
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44 
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41 

<0 
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34 

33 
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13 

60 

57 
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52 

50 
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16 
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42 
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37 
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36 
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14 

69 

58 
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53 

51 

49 
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46 
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43 

42 
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.38% 
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14 
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66 

61% 

58% 

56 
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48 
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54 

52 

50 
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47 
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41 

■ 

39 

15 

15% 

9ü 
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70 
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57 
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19 
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46 

45 
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40 
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16 

9U 
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66 
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55 
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45 
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16 
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58 
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77 

72 
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62 

60 
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19 
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77 
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60 

58 

56 
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1 
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22 
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23 
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24 

daher  dieselben  nicht  wiederholen.  Es  lag  auf  der  Hand,  dass  bei  den  zweiten  Messungen  an 
Deutschen  nochmals  genaue  Nachprüfung  der  ersten  Resultate  gehalten  wurde  (die  frühere 
Arbeit  bezog  sich  nur  auf  die  Messungen,  weleho  unter  Deutsche  I in  diesem  Aufsätze  ßguriren), 
und  das  Resultat  dieser  Nachprüfung  ist  in  Tab.  XXX  a.  ausgedrückt. 

Es  bestehen  zwischen  den  beiden  Gruppen  von  Messungen  geringe  Unterschiede,  jedoch 
durchaus  im  Rahmen  der  früher  fcstgestolllen  „Nonualbreite“,  welche  für  Deutsche  ca.  10  bis  12* 
betragend  Hieb  zwischen  48  und  60°  bewegt.  Der  für  das  tnilnnliche  Geschlecht  früher  fest- 
gestellte  Einfluss  der  Körperlänge,  nämlich  Sinken  der  Beckenncigung  mit  steigender  IAnge  des 
Individuums,  erweist  sich  nicht  als  haltbar,  tritt  hingegen  bei  den  späteren  Messungen  mehr 
beim  weiblichen  Geschlechte  hervor.  Zieht  man  sämmtliche  Messungen  zusammen,  so  ergiebt 
sich  für  beide  Geschlechter  eine  mittlere  Beckenncigung  von  50°.  Von  besonderem  Interesse 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  Anthropologie  des  Beckens. 


125 


Tabelle  XXX. 

ßeckenneigung  nach  den  Tabellen  II.  und  III.  zusammengestellt. 


a.  ß. 
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ist  es,  da*»  auch  bei  den  von  Schröter  gegebenen  Zahlen,  wenn  wir  sic  nach  dem  Schema 
der  Tab.  XXXß.  ordnen,  dieselben  Eigenschaften  für  die  Völkertypen  auftreten,  wie  bei  Deut- 
schen, nämlich  ein  gewisses  Schwanken  mit  der  Körpergröase  und  eine  gewisse  „Normalbreite“, 
welche  freilich  bei  den  slavischen  Völkern  und  russischen  Juden  wesentlich  niedriger  ist, 
als  bei  Deutschen.  Letztere  ist  nach  den  Bestimmungen  Schröter’s  40  bis  50‘  für  Polen  und 
Bussen,  30  bis  40"  für  Juden. 

In  besonderem  Grade  beansprucht  die  Tab.  XXXI.  unsere  Aufmerksamkeit,  weil  sie  trotz 
ihres  leider  geringen  Inhaltes  die  sichere  Verschiedenheit  der  Beckenneigung  bei  einigen  Völkern 
nachweist.  Die  Messungen  von  Schröter  sind  mittelst  ebenso  einfacher  als  sinnreicher  Appa- 
rate und  so  in  Anlehnung  an  die  Maassnahincn,  welche  ich  seiner  Zeit  in  der  mehrfach  citirten 
Arbeit  vorgeschrieben  hatte,  ansgefilhrt,  dass  man  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  eine  völlige 
methodische  Congruenz  schliesscn  darf.  Damit  wäre  dann  die  Verschiedenheit  in  der  Becken- 
neigung der  Deutschen  und  der  von  Schröter  gemessenen  drei  Volksstämme  erwiesen.  An  die- 
sem Ergebnis*  kann  auch  die  Abweichung  der  Weisbach’schen  Maasse  nichts  ändern  (Juden  II, 
Magyaren  etc.),  weil  diese  nur  zufällig  aus  den  Zaldcnangabcn  dieses  Autors  von  uns  berechnet 


*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  über  den  Neigungswinkeln  bedeuten  Zahl  der  Gemessenen,  diejenigen  unter 
den  Xeigungeangaben  den  Werth  der  Körperlange  ihr  die  betreffende  Rubrik. 
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niiul  and  nicht  auf  die  methodische  Genauigkeit  der  Sehr ö te r' sehen  Maasse  Aneprach  machen 
können.  Zu  mehr  als  dem  allgemeinen  Schlüsse)  dass  die  Beckcnncigung  bei 
einigen  Völkern  deutlich  verschieden  ist,  berechtigt  leider  unser  Material  nicht;  um 
so  mehr  aber  ist  auch  in  diesem  ErgebnUs  die  Aufforderung  zu  vermehrter  und  fortgesetzter 
Einzelforechung  enthalten. 


,T a b e 1 1 e XXXI.  Becke nneigung. 


A.  B.  9 
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19 

19 

Deutsche  1 

51 

52 

Deutsche  I 

56 

54 

Deutsche  II 

61 

54 
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69 

50 

Rumänen 

26 

50 

Polen 

64 

42 

Magyaren 

20 

57 

! Kathen  

150 

S3‘/i? 

Russen 

65 

43 

1 Juden  I 

40 

41 

Nordilavon 

24 

61  • 

Sudanneger  

U 

«y. 

Polen 

60 

43 

Juden  I • 

62 

42 

Juden  II 

19 

63 

Zigeuner  

7 

53>/, 

J 

Wenn  wir  hiermit  diesen  Thcil  der  Untersuchungen  vorläufig  abschliessen,  so  kann  das 
Gesammtergebniss  nicht  als  ein  reiches,  aber  doch  als  ein  befriedigendes  angesehen  werden. 

Wir  haben  aus  der  Betrachtung  des  Beckens  an  Lebenden  eine  Reihe  von  Sätzen  gewonnen, 
welche  an  sich  und  für  die  Untersuchung  des  skelettirten  Materials  von  fundamentaler  Bedeutung 
sind,  nnd  wir  haben  Sber  die  Einzeldimensionen  und  das  Verhältnis!  zu  anderen  Körpertheilen 
einige  werthvolle  Lehren  erhalten.  Demgegenfiber  steht  noch  sehr  viel  Unvollkommenes  und 
Unsicheres,  aber  auch  in  diesem  hat  »ich  fiberall  und  Schritt  für  Schritt  ein  Fingerzeig  gefunden, 
dass  fortgesetzte  exactc  Untersuchung  an  Lebenden  noch  manchen  ebenso  interessanten,  als 
wissenschaftlich  werthvollen  Aufschluss  bringen  wird! 

Zum  Schlüsse  ist  es  mir  angenehme  Pflicht,  allen  Denjenigen,  welche  mir  bei  der  hierorts 
vielfach  sehr  schwierigen  Beschaffung  des  litterariscben  Materials  für  den  vorliegenden  und  die 
folgenden  Abschnitte  der  Bcckenuntcrsuchungen  behältlich  gewesen  sind,  herzlich  zu  danken. 

Liberalste  Aufnahme  und  Erfüllung  von  Bitten  und  Gesuchen  ist  mir  von  so  Vielen  im 
Vaterlande  und  im  Auslande,  diesseits  und  jenseits  des  Oceans  zu  Theil  geworden,  dass  ich, 
ohne  Namen  zu  nennen,  Allen  gleich  verpflichtet  bin. 
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Bemerkungen  zu  den  Generaltabellen. 


Die  General  tabeilen  sind  Doch  Erdtlieilon  and  alsdann  möglichst  nach  der  Körperlänge  der 
Völkerschaften  geordnet.  Jedoch  sind  hiervon  die  Bewohner  Kordamerikas  knnkaasiscber  Ab- 
stammung ausgenommen  and  unter  Europa  mit  verzeichnet. 

Das  Grundschema  iBt  nach  den  methodischen  Auseinandersetzungen  der  vorstehenden  Arbeit 
gemacht  worden,  und  die  Schemata  der  übrigen  Tabellen  Bind  in  Maassbenennungen,  Zahlen 
lür  die  Maasse  und  Abkürzungen  für  dieselben  genau  an  die  Generaltabellen  angelehnl  worden. 

Die  kleinen  Zahlen  bezeichnen  überall  das  Verhältnis»  zu  der  1000  als  Einheit  angenomme- 
nen Körpcrlünge  des  betreffenden  Volkes. 

Die  volle  Uobcrschrift  des  Grundschemas,  welche  auf  den  Tab.  IV.  und  V.  zur  Probe  ein- 
mal gegeben  ist,  wurde  auf  den  Genendtabellen  der  Kaumersparuiss  halber  nicht  wiederholt. 
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Siamesen 

Amboinesen  .... 
Inder  

An&miten  ..... 
Tonking  ...... 

Japaner  . 

Tagalcn 

Andamanen  .... 


Zahl 

der 

Ge- 

messe- 

nen 

Alter 

20 

17—35 

7 

30 

15 

- 

12 

- 

2 

— 

26 

20—41 

46 

20—40 

5 

- 

8 

20-35 

4 

18-30 

es 

- 

32 

— 

63 

— 

12 

21-46 

5 

8 

1 

-- 

to 

7 

20 

Ge  n oral  - Tabelle  II. 
A.  <f 


Montur,  corpor. 


Mensurae  cranii 

j* 

C5 

: 0»*  1 

•4 

X 

b 

•3 

a 

1G75 

580 

746 

186 

144 

94 

546 

sw 

415 

ui 

an 

M 

iti 

1661 

528 

771 

98 

548 

SIS 

4*4 

59 

sai 

1658 

- 

835 

504 

') 

152 

«3 

111 

67 

_ 

1657 

503 

762 

174 

145 

96 

542 

so« 

473 

10» 

01 

57 

sj; 

1646 

680 

750 

184 

142 

101 

552 

SM 

4M 

m 

84 

<4 

ssr. 

1631 

659 

724 

183 

142 

99 

550 

343 

«44 

113 

87 

CO 

339 

1631 

576 

756 

177 

143 

103 

568 

853 

41.5 

106 

87 

62 

348 

1688 

496 

774 

91 

545 

s«r> 

476 

OS 

3:14 

1622 

56!) 

743 

174 

150 

93 

529 

3M 

4M 

107 

«j 

57 

33t) 

1695 

546 

756 

174 

137 

95 

514 

342 

47« 

llo 

So 

5» 

311 

1592 

— 

858 

A3» 

180 

ns 

132 

H3 

— 

(77)») 

518 

M-S 

1575 

797 

185 

152 

106 

542 

5**4 

117 

«7 

«7 

344 

1573 

514 

753 

174 

141 

118? 

522 

337 

47» 

ui 

M 

75 

33i 

1569 

557 

706 

lb7 

147 

95 

550 

3AÄ 

4SI 

119 

93 

60 

850 

1562 

523 

750 

179 

158 

100 

552 

33& 

4M» 

11B 

101 

04 

S53 

1466 

— 

— 

— 

— 

__ 



— j 77,4 


— 83,3 
77,2 

— 77,2 

— 80,8 

_ 86,2 

— 76,7 

(81)“) 

320  78,8 
2»  1 

— 82,2 
— 81,0 

— | 78,0 

— 188,3 


296  265»> 

170  IM 


300 

ISS 

247  250  | 

161  167 


__  267  3 ) 

I 1*4 

— 325 8)' 

1»9 


279  251 

172  16t 


__  216  I 

tat 

283  _ 

150 

284  240 

151  ! IM 

286  261 3) 
iw  io« 
288  213 

1)4  1 .TA 


Tonking 

Inder  

Sunda-Insulaner  . . 
Nord-Chinesen  . . , 
Javanen  


— 1500 


— 1467 


18—30  1461 


I : 

543  ' 785 

175  : 

U 

118? 

- | 
541 

303  535 

117 

IW 

7» 

M3 

(32) 
— i 814 

172 

130 

"" 

: 503  , 

1 547 

ii« 

M | 

438 

515  678 

165 

136 

96 

. 528 

318  444 

in 

»3  1 

er. 

3*7 

1 490  673 

169 

134 

94 

l 534 

1 33 2 470 

(14 

»U 

«3 

; U2 

507  ; 690 

167 

138 

96  1 

! 621 

947  1 472 

1 | 

114 

0« 

«S 

SA« 

1 

82,4  840 
79,3  «J 


l)  Im  Original  ist  117  als  Sehadellänga  angegeben,  was  natürlich  auf  einem  Druckfehler  beruhen  muss.  — *)  Die  Za 
Sch  warz' sehen  Schema  mit  ßamlinaass  geniesten,  und  daher  für  unsere  Vergleiche  unbrauchbar. 
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Asien. 
A.  cf 


ftlrif 

■ — 

1 ? 

i ® 

ea 

* 

s s 

S 

f i 

ä 

| 5 

i ^ Ü 

X 

ei 

-> 

5 

< 

i. 

< 

Methode  der  Messung 

Autor 

Litt  er atu  mach  weis 

14  15 

16 

17 

18 

19 

vh 

Mi 

j 

| 

- - 

— 

1 “ 

- 

1 - 

J Scherxer-Soliwarz'sches 
• Schema 

J A.  Weisbach 

NonnnlM.  AnlhropologmMr 
TbciL  /weit«  Abtbeitung. 
Wien  ISST. 

- - 

; — 

1 — 

- 

- 

1 - 

Broca 

M.  Breton 

Bulletin»  «Je  1a  locit'il  d'Anthropo- 
ltniic  de  i atU  IS"»,  p.  |**7. 

* 

Scherzer-Sohwarz- 

A.  Weisbach 

^ M«niiBBdi  im  «im»  Werk«  liWr 

n 

I 

W eisbach 

K iVr  jie  r me « *ur..geu. 

_ 











» in  der  XuminiM  cnthAlten. 

- - 

- 

— 

— 

- 

| Scherzer-Scbwant 

A.  Weisbach 

NoTArmrei«». 

A.  Weisbach 

1 in  Kftrpervnm'tnffeti.  4 ln 

K 

derselbe 

K'irAnrciM. 

CI 

— 

“ 

Weishuch 

KOrpertncMangcn. 

- “ 

— 

— 

— 

Scherze  r-Schwarz 

» 

Nomirtii«. 

- - 

- 

— 

— 

- 

- 

Virchow-Broca 

1*.  Jager 

ZriUcbrift  für  Ethnologie  XI. 

- - 

— 

— 

— 

- 

Broca 

M.  Breton 

4.  O. 

5 - 

— 

— 

— 

- 

- 

derselbe 

derselbe 

1.  o. 

— 

— 

— 

— 

— 

Scherzer-Sch  war* 

A.  Weisbach 

MoranieiM. 

& 

“ ~ f 

212 

15« 

— 

167 

JOT 

- 

751 

4M 

»18 

M« 

derselbe 

derselbe 

d«*gt. 

Broca 

P.  Jagor 

— 

— | 

— 

— • 1 

6CO 

— 

Beriefet«  der  Berliner  Gr»clUch*ft 

i 

B.  9 

Uir  Anthropologie  etc.  1*75,  ß.  202 

ft! 

t “ 

- , 

— 

— 

- 

- 

- 

Broca 

E.  Maurel 

Bulletin  dl  1a  *oe.  d’Antbrrtjxjlogie 
de  Pari*.  187».  p,  187. 

- - 

- 

— 

— 

- 

- 

- 

. 

M.  Breton 

Le.1.  A»i«n  i f 

1 

- 

— 

- 

- 

■ 

P.  Jagor 

i 

Le.i.  Asien  J 

- - 

I 

— 

— 

— 

1 

_ 1 

— 

Scherzer-Schwarz 

A.  Weisbach 

Ndvmreltc. 

* —■  • 

1 

1 

bedeuten  die  Zahl  der  Gemessenen  für  die  betreffende  Rubrik.  — s)  Dias#  Maasse  sind  nach  dom  Scberzer* 


Digitized  by  Google 


136 


L.  Pro chow nick 


General-T  abelle  III. 
A.  er 


Zahl 

der 

Ge- 

Alter 

messe- 

nen 

Mensur,  corpor. 


Indianer.  I 5 

Amerikanische  Neger  I | 2020  25*/ 

Amerikanische  Neger  II 


Hai  des  rrangat»,  Alaska  — 1 — 

Monterey,  Cali  formen  . — — 

Conception,  Chili ....  — | — 


Mulatten 

Indianer 

Mestizen  . 

Conception,  Chili  « . . 
Monterey,  Californien.  . 
Hai  des  Fran^ais,  Alaska 


Kaffem  I , . . 
Kaffern  II  . . . 
Kongoneger  . . 
Hottentotten  II 
Hottentotten  I . 


Mensurae  eranii 

a 

X 

• 

•9 

cs 

a 

d» 

£ 

4 

5 

a 

1 

7 

8 

8b 

- 

- 

- 

571 

SS» 

556 

- 

- 

an 

660 

saa 

183 

148 

94 

535 

81.4 

UH 

»5 

60 

34« 

— 

— 

— 

— 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

1 9 

- 

- 

_ 

— 

— 

— 

- 

1 - 

- 

- 

— 

" 

” 

r 

- 

— 

«50  | — 
820  — 


786  i 252 

501  161 

841  ; 207 

540  I 178 

840  260 

60«  IS? 


General-Tabelle  IV. 
A.  er 


3 

— 

1753 

544 

S10 

781 

440 

193 

110 

143 

Sl 

89 

51 

575 

8174 

— 

74,1 

829 

471' 

- 

309  1 

170 

6 

20—43 

1694 

602 

S&6 

853 

604 

— 

138 

Hl 

104 

ot 

— 

- 

- 

— 

— 

291 

17S 

5 

30—50 

1676 

585 

349 

812 

4§4 

196 

110 

140 

HS 

97 

67 

568 

SS6 

— 

71,4 

770 

460 

900  | 

17S 

I 

40 

1596 

660 

sr.i 

7«^J 

«77 

— 

162 

96 

107 

t»7 

— 

— 

- 

- 

283 

178 

3 

40 

1286 

507 

394 

615 

47« 

186 

144 

142 

110 

92 

71 

540 

419 

- 

76,3 

750 

w 

— 

— 

Neger  (Brasilien) . 
Sudan-Neger , . . 
Kongoneger  . . . 


14—22  1360 


572 

788 

180 

138 

98 

-1- 
512  _ 

76,7 

870 

607 

110 

89 

7» 

am 

616 

670 

176 

135 

87 

535  _ 

76,7 

ST9 

498 

129 

96 

OS 

891 

i 

785  j 

246 

222 

600 

Ib7 

141 

842  : 

255 

296 

221 

Mb  | 

105 

191 

1 iS 

807 

2 KJ 

236 

5>3  ! 

207 

17» 
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Amerika. 

A.  c t 


Iris 


L 

6 

S* 

6 

I < 

■ Alt.  min.  ’ 

I| 

‘JS  « 

’S 

s 

m 

i < 

V. 

e- 

! ^ 
< 

Methode  der  Messung 

Autor 

15 

16 

17 

18 

19 

1 vh 

hh 

: 

— 

— 

— 

- 

- 

Nackt  gemessen  I 
A.  GouhPs  Methode 

A.  Gould 

i “ 

— 

I _ 

— 

— 

— 

s.  Europa 

i - 

— 

! - 

- 

- 

- 

Broca 

L.  Manouvrier 

! - 

1: 

- 

1 

1 _ 

- 

- 

- 

— 

I ? 

A.  Rollin 

1 _ 

B.  9 

Martin 

C.  Martin 

1 - 

— 

— 

— 

— 

- 

- 

R 

• 

1 ” 

— 

— 

— 

- 

- 

1 

* 

i-i 

- 

— 

- 

— 

_ 

? 

A.  Rollin 

1 

Afrika. 
A.  cf 
Weisbach 

A.  Weisbach 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

- 

G.  Fritsch 

G.  Fritsch 

— 

— 

— 

— 

— 

W eisbach 

Weisbach 

i 

i 

— 

_ 

- 

— 

— 

G.  Fritsch 

G.  Fritsch 

:.i 

- 

— 

- 

- 

- 

A.  Weisbach 

A.  Weisbach. 

I 

B 9 

Martin 

C.  Martin 

- 

198 

taa 

— 

.151 

M 

«V. 

5S3  ! 

607 

934 

«OS 

A.  Weisbach 

A.  Weisbach 

hr  Aut hr 

opol  Itfft 

Ud. 

*vu. 

“ 

"1 

Literaturnachweis 


i.  c.  cf.  Europa 


Bulletin  de  la  soc.  d'Anthro- 
pologie  de  Paris  18811 


Vovage  de  la  Perouse  autour 
du  raonde.  Paris  1797, 

p.  60 


1.  c.  s.  o. 


1.  c.  t.  Amerika  <f 


Körpermessungen 
erwähnt  in  A.  Weisbaeh 
Körpermessungen 
Körpermessungen 
verzeichnet  in  demselben 
Werke 
ebendas. 


L c. 


Körpermessungen 


16 
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General-Tabelle  V. 


A.  (f 


Nation 

Neuseeländer 

Sandwiclis-Insulaner  . . 
Australneger  

Mariannen-Inselo  .... 

Sandwicks-lnuuhuier  (Kr- 
nakas) 

Neu-Calodouien  . . . . 
l’ajiutt  von  Vaigiou  .'  . 

Guehe  (Geby),  Molukken 
Australien,  Novarareise 

n n 

Australier,  Port  Jackson 

Australier  von  Port  du 
Koi  George  * • . . . 


Mensur,  corpor. 

Menaurae  cranii 

Menaurae 

Zahl 

der 

c. 

3 

“ 

c 

■ 

1 

■i 

Ge- 

messe- 

nen 

Alter 

w> 

J 

2 

Ed 

J 

.• 

33 

Ö 

cp 

X 

V 

a 

B 

u 

O 

C 

e 

« 

d. 

K 

1 

X 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

8b 

9 

10 

11 

12 

13 

3 

25 — 10 

175a 

617 
c.  m. 

351 

794 

4M 

203 

115 

143 

si 

100. 

57 

603 

541 

70,4 

960 

U6 

- 

355 

202 

271 

164 

— 

4 

- 

1755 

509 

290 

833 

476 

_ 

- 

700 

4*2 

— 

934 

632 

- 

- 

i 

- 

1717 

545 
c.  tu. 

317 

873 

509 

- 

- 

584 

340 

- 

- 

734 

427 

- 

- 

5 

- 

1708 

099 
c.  m. 

40J 

829 

495 

- 

- 

568 

333 

- 

- 

865 

6*H 

- 

9 

18— 54 

1700 

523 

311 

783 

461 

176 

103 

152 

»■> 

96 

67 

553 

3» 

86,4 

830 

4SI 

298 

170 

310 

193 

260 

153 

- 

12 

26 

1674 

570 

^41 

826 

493 

190 

114 

145 

67 

97 

60 

580 

346 

76,3 

- 

269 

lei 

263 

109 

246 

147 

- 

i 

- 

1624 

677 
c.  m. 

417 

787 

4M 

- - 

- 

— 

528 

325 

- 

812 

500 

— 

- 

1 

- 

1621 

690 
c.  m. 

423 

839 

5,7 

- 

- 

566 

354 

_ 

- 

762 

409 

- 

— 

_ 

— 

1 

- 

1559 

- 

192 

123 

137 

06 

93 

00 

- 

- 

71,4 

- 

- 

_ 

- 

1 

- 

1675 

011 

C.  Ul. 
366 

780 

4*6 

198 

li« 

140 

M 

104 

52 

583 

84« 

- 

70,7 

626 

4**3 

~~ 

279 

147 

225 

134 

— 

1 

- 

1678 

557 

332 

941 

5*1 

217 

12V 

176 

IOC 

633 

300 

- 

81,1 

781 

445 

- 

- 

— 

i 

- 

1523 

431 

jw5 

846 

555 

194 

117 

171 

US 

- 

627 

413 

— 

88,1 

715 

409 

— 

— 

1 

- 

1714 

646 
c.  in. 

373 

i 86» 

603 

- 

- 

583 

Sil 

- 

37 

42« 

" 

- 

— 

B.  9 


Sandwichs-In'ulaner  . . 

4 

- 

1652 

460 

377 

709 

491 

- 

- 

674 

409 

- 

— 

&37 

5*4 

- 

- 

— 

Sandwichs  - Insulaner, 

Tahiti 

7 

16—37 

1615 

522 

3.-3 

735 

45A 

170 

10» 

143 

** 

98 

•0 

549 

33* 

- 

90,7 

900 

r.57 

- 

324 

301 

254 

157 

Australien,  Novnrarcise  . 

2 

23—30 

1532 

53« 

5,7 

697 

u» 

165 

n» 

133 

M 

95 

«i 

573 

36» 

71,9 

960 

t.p) 

311 

300 

221 

140 

*!  Die  llec kennt aas»*  Nr.  8,  11  und  12  sind  nur  von  einer  Person. 
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A u s t r a 1 i e n n n il  S ü <) » e c i n s e I n. 


A.  <r 


p«lvi» 

X 

6 

Alt.  maj. 

Alt  min. 

IN 

i 

X 73 

*»* 

3 

1 et 

£ 

< 

i 

< 

Methode  der  Messung 

Autor 

Literaturnachweis 

14 

15 

.6 

17 

1 18 

19 

vh 

hh 

— 

— 

— 

— 

Scheraer- Schwarz 

A.  Weisbacb 

Novarareise 

- 

— 

— 

— 

- 

- 

- 

? 

Freycinet 

Voyage»  au  tour  du  monde. 
Pari*  1629,  II,  573 

- 

— 

— 

- 

- 

- 

? 

M.  Flinden 

A voyage  to  terra  Austra* 
lia.  London  1614. 

- 

- 

— 

- 

“ 

- 

- 

? 

Freycinet 

1.  c.  II,  279 

1» 

_ 

238? 

140? 

— 





Weisbach 

Wcisbach 

Körpermessungen 

194 

;U 

- 

— 

- 

- 

- 

Broca 

A.  Bourgarel 

Memoir.  de  la  Soc.  d'An- 
thropol.  de  Paris.  Ser.  I 
Vol.  II,  1660,  p.  370. 

- 

- 

— 

— 

- 

- 

- 

? 

Freycinet 

1.  c.  p.  48 

— 

- 

— 

- 

- 

V 

» 

1.  c.  p.  9 

— 

— 

— 

- 

- 

- 

Scb«fr*cr-Schwar« 

1 

W eisbuch 

Xovarareisc 

" 

— 

— 

~ 1 

— 

— 

- 

- 

v 

B.  $ 

Freycinet 

1.  c.  p.  9 und  11 

- 

— 

— 

— 

— ! 

- 

? 

Freycinet 

1.  c.  s.  Austral,  er" 

— 

‘ 

— 

— 

“ 

— 

— 

— 

Scherzer-Schwarz 

Weisbach 

Novarareise 



“ 

18* 
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Wie  kann  der  Symphysiswinkel  des  Unterkiefers  ezaet 
gemessen  werden? 

Mittheilung 

von 

Professor  Dr.  Aurel  V.  TÖPÖk, 

Dirsetor  de*  anthropelogi.'hrn  Mu.runi.  in  BuSnpct. 

(Mit  Tafel  V und  VI  uud  zwei  Holzschnitten  im  Text.) 


Unter  dem  Symphysiswinkel  de»  Unterkiefer»  verstellt  man  in  der  Craniometrie  denjenigen 
virtuellen  Winkel,  welcher  durch  die  Symphysislinie  mit  der  Ebene  des  basalen  Rande»  de» 
Unterkieferknochen»  gebildet  wird. 

Stellt  man  nämlich  einen  menschlichen  Unterkieferknochen  auf  eine  platte  Ebene  als 
Unterlage,  «o  findet  man,  dass  die  Sy m phy sisli nie,  d.  i.  die  mediane  I,inie,  welche  vom 
Mittelpunkte  de»  vorderen  (facialen)  Alveolammde»  zum  hervorspringendsten  Punkte  des  Kinne» 
( Protuberantia  mentalis)  herabzieht,  in  ihrer  Verlängerung  die  Eliene  der  Unterlage  unter  einem 
spitzen  Winkel  trifft,  dessen  Oefiitung  nach  hinten  sieht. 

Indem  der  Symphysiswinkel  des  thierischcn  Unterkiefers,  ohne  Ausnahme,  immer  ein 
stumpfer  ist,  so  muss  demnach  der  Symphysiswinkel  des  Unterkiefers  als  ein  wichtiges  Unter- 
scheidungsmerkmal zwischen  dem  Menschen  uud  dein  Thiero  betrachtet  werden,  wie  dies  bereit» 
im  vorigen  Jahrhundert  von  v.  Rinne  angpdeutet  wurde. 

Meines  Wissens  hat  Broca  zuerst  den  Symphysiswinkel  direct  gemessen,  und  er  benutzte 
au  diesem  Zwecke  seinen  Goniometer-  tnandibiilaire.  — Dem  Wesentlichen  nach  besteht  dieser 
Winkelmesser  aus  einem  ebenen  llolzhrctte,  in  dessen  Mitte  eine  kleine  Holzplatte  mittelst 
eines  Charniers  um  eine  horizontale  Qucraxe  des  Brettes  gedreht,  beziehungsweise  am  Brette  auf- 
und  zugeklappt  werden  kann.  Der  Winkelwerth  der  jeweiligen  Stellung  dieser  Charnierplatte 
wird  an  der  Gradtheiiung  eines  metallenen  Halbkreises  abgcle«en.  (Die  nähere  Beschreibung 
und  Abbildung  ist  in  den  „ Instruction .«  craniolojiques  et  eraniunu'lriques  etc.“,  Paris  1Ö79, 
p.  95  et  sequ.,  zu  finden.) 

Soll  nun  der  Symphysiswinkel  eines  menschlichen  Unterkiefer»  geme»»eu  werden,  »o  stellt 
man  den  Unterkiefer  derart  auf  das  Brett,  das»  da»  Kinn  gegen  die  Charnierplatte  gerichtet 
sei.  Man  klappt  nun  die  Charnierplatte  auf  und  nähert  ihr  den  Unterkiefer  so  lange,  bi»  die 
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Protuberantia  mentalis  die  Charnierplatte  eben  berührt.  Man  wendet  die  Charnierplatte  noch 
weiter  gegen  den  Unterkiefer,  bis  sie  auch  mit  dem  oberen  medialen  Theile  des  Unterkiefers 
in  Berührung  kommt,  beziehungsweise  auf  demselben  aufruht.  — Die  Winkelgrüsse  wird  nun 
an  der  Gradtheilung  des  Halbkreises  einfach  abgelesen.  . 

Indem  aber  die  Schneidezühne  den  Alveolarrand  nach  vorn  bin  überragen  und  somit  der 
obere  Endpunkt  (also  auch  der  eigentliche  obere  Messpnnkt)  der  Symphysialinie  in  einer  Ver- 
tiefung liegend  mit  der  Fläche  der  Charnierplatte  gar  nicht  in  Berührung  kommen  kann , so  ist 
auf  diese  Weise  die  wirkliche  Messung  des  Sy mphysis winkeis  eigentlich  nur  bei  solchen  Unter- 
kiefern möglich,  welche  zahnlos  sind.  — Um  auch  bei  Unterkiefern  mit  erhaltener  Zahnreihe 
zum  Ziele  zu  kommen,  hat  Broca  zur  Aushülfe  ein  kleines,  5 mm  dickes,  dreieckiges  und  mit 
aufsteigenden  Stufen  versehenes  llolzplättchen  in  Anwendung  gebracht,  welches  bei  der  Winkel- 
messung  zwischen  dem  medialen,  vorderen  Theile  des  Unterkiefers  und  zwischen  der  Berührungs- 
fläche der  Charnierplatte  derart  geschoben  wird,  dass  einerseits  zwischen  den  beiden  (dem  oberen 
und  dem  unteren)  Endpunkten  der  Symphysislinie  und  der  vorderen  Fläche  des  Holzplättchcna 
und  andererseits  zwischen  der  hinteren  Fläche  dieses  Holzplättchens  und  der  vorderen  Flüche  der 
Charnierplatte  eine  innige  Berührung  hergestcllt  wird.  — Indem  die  vordere  und  hintere  Fläche 
des  zwisehengeNchobenen  Holzplättchens  mit  einander  parallel  verlaufen,  so  muss  auf  diese  Weise 
ein  correspondirender,  d.  i.  ein  ganz  gleicher  Winkel  zu  Stande  kommen,  als  hätte  man 
unmittelbar  die  beiden  Endpunkte  derSymphysislinic  mit  der  Charnierplatte  in  Berührung  gebracht. 

Auf  diese  Weise  verfuhr  also  Broca  hei  seinen  Symphysiswinkelmessungen , und  ebenso 
auch  Herr  Dr.  Leon  Reuard,  der  meines  Wissens  bisher  die  ausgedehntesten  Untersuchungen 
über  den  Svmphysiswinkcl  von  verschiedenen  Menschenrassen  veröffentlicht  hat.  (S.  in  dessen 
„Des  v ariations  ethniques  du  maxillaire  inferieur  jmr  Leon  lienard  etc.“  Paris  1880,  p.  1 — 66.) 

Der  berühmte  Schüler  und  Nachfolger  Broca’s,  Herr  Prof.  Topinard,  hat  in  der  aller- 
neuesten  Zeit  einen  sehr  lehrreichen  Aufsatz  über  den  Unterkiefer  von  La  Naulette  in  seiner 
Zeitschrift.  („ Lex  earaiteres  simiennes  de  la  nuichoirc  de  tu  Naulette Ilevue  d’Authropolo- 
gie  etc.  XV.  annee.  Trois.  Serie,  Tome  1,  1686,  p.  885  — 431)  veröffentlicht,  in  welchem 
unter  Anderem  auch  die  Frage  des  Symphysiswinkels  und  speciell  die  Messung  desselben  mit 
der  reichen  Erfahrung  und  der  klaren  Methode  eines  Forschers  ersten  Hanges  erörtert  wird. 

Indem  der  Symphysiswinkel  des  Unterkiefers  früher  oder  später  unbedingt  in  das  deutsche 
craniometrische  System  aufgenommen  werden  muss  und  es  mir  bereits  gelungen  ist,  ein  tech- 
nisches llülfsmittel  zu  finden,  denselben  exact  messen  zn  können,  so  erlaube  ich  mir  hiermit 
die  Aufmerksamkeit  der  deutschen  Fachgenossen  auf  diese  wichtige  Frage  zu  lenken. 

Wer  es  überhaupt  schon  weiter  gebracht  hat,  als  die  verschiedenen  WiukelmeBsmigen  am 
Schädel  einfach  nach  der  Schablone  auszufübren,  der  konnte  sich  des  peinlichen  Gefühls  an- 
gesichts der  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  genauere  Messung  irgend  eines  Schädelwinkels 
verbunden  ist,  sicher  nicht  erwehren.  Man  versuche  nnr  die  Messung  eines  und  desselben 
Winkels  zu  wiederholen,  und  man  wird  zu  der  unliebsamen  Erfahrung  gelangen , dass  bei  deu 
Wiederholungen  der  Messung  solche  Variationen  im  Winketwerthe  auftreten  können,  die  eine 
mathematische  Exactheit  des  Messverfahrens  von  vornherein  ausechliessen  müssen.  — Einerseits 
die  Unbestimmtheit  der  genauen  Lage  der  betreffenden  Messpunkte , andererseits  die  einseitige 
(bei  weitem  nicht  auf  alle  möglichen  Fälle  der  Schädclformation  berechnete)  Leistungsfähigkeit 
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unserer  ernnioraetriseben  Messinstrumente  sind  nusscr  den  sogenannten  „individuellen  Fehlern“ 
der  manipulirenden  Person  die  Ursachen,  das»  man  die  einzelnen  Win  kelmessungen 
nicht  ohne  verschiedene  Resultate  wiederholen  kann. 

% Freilich,  wenn  man  sich  mit  dem  ungefähren  Werthe  von  ganzen  Winkolgradcn  zufriedon- 
stellt,  dann  wird  man  auch  hei  den  nach  einander  wiederholten  Messungen  nach  einer  gewisse!) 
Einübung  dasselbe  Resultat  erzielen  können.  Versucht  man  aber,  den  einmal  bereits  wiederholt 
gemessenen  Winkel  auch  ein  anderes  Mal  (z.  B.  nach  mehreren  Tagen,  Wochen  etc.)  zu  be- 
stimmen, so  wird  man  oft  Unterschiede  von  1 bis  4 11  finden  können.  Eine  nur  geringe  Ab- 
weichung (so  z.  B.  in  der  Berührung  des  Unterkiefers  mit  der  Chsrnierplattc  des  Broca'schen 
Winkelmessers),  die  man  bei  Messungen  nach  längeren  Zwischenpausen  gar  nicht  vermeiden 
kann,  genügt  schon,  um  den  Gradwerth  desselben  Winkels  oft  um  1 bis  4a  zu  variiren. 
Erst  nachdem  man  die  Messung  einige  Male  rasch  nach  einander  wiederholt  hat,  trifft  man  die 
Einstellung  so,  dass  man  wenigstens  bis  auf  die  ganzen  Winkelgrade  dasselbe  Resultat  gewinnt. 

Als  ich  vor  etwa  drei  Jahren  den  Syinphysiswinkel  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Unter- 
kiefern mittelst  des  Broca'schen  Goniometers  bestimmte,  kam  ich  sehr  bald  zur  Einsicht,  dass 
man  diesen  Winkel  mit  dem  Broca'schen  Goniometer  weder  bei  zahnlosen,  noch 
bei  solchen  Unterkiefern  exact  messen  kann,  wo  die  Zähne  noch  erhalten  waren. 

Herr  Topinard  ist  zum  Theil  zu  demselben  Resultate  gelangt,  indem  er  das  Verfahren  liroca’s 
bezüglich  der  Messung  solcher  Unterkiefer,  bei  welchen  die  Zähne  noch  erhalten  sind,  als  wenig 
genügend  erklärt:  „II  est  eucore  mic  nmijAication  Hont  je  erois  dire  un  mof,  c'csi  edle  qtt'ap- 

porte  la  presente  den  dents  ineisiees ; la  lig ne  oblique  artifieielle  dont  on  se  seit  s'urritr  ein 
evllet  de  ces  dents.  Broca  « eherche  ei  parer  et  eei  obstacle  dttns  le  nuiniement  de  sein  gonio- 
metre  maiulibtdaire , mais  (Tttnc  fasern  et  mon  avis  jieu  satisfaisante“  (a.  a.  O.  p.  412).  — Aus 
diesem  Grunde  hat  Topinard  bei  Erörterung  der  Grösse  des  Symphysiswinkel»  der  ver- 
schiedenen Menschenrassen  sich  der  Messungsresultate  Renard’s,  der  hei  seinen  Winkclbestim- 
inungcn  das  erwähnte  Holzpiättchen  zur  Auwendung  gebracht  hat,  nicht  bedienen  wollen  und 
wählte  lieber  nur  solche  Unterkiefer  seiner  Sammlung,  welche  zahnlos  waren:  „Je  n'ai  pas  voiilu 
me  servir  de  ses  ehiffres  pou  r er  motif.  J'ai  pre/erc  avoir  moins  de  eas,  mais  des  angles  ä l’aliri 
du  toul  reproclte.  J'ai  parc  ei  la  di/fictdle  en  ne  prenant  qtte  des  meichoires  sans  dents“  (a.  a.  O.). 

Wie  ich  schon  erwähnte,  fand  ich,  dass  man  den  Syinphysiswinkel  auch  hei  zahnlosen  Unter- 
kiefern nicht  exact  mit  dem  Broca’schen  Goniometer  bestimmen  kann,  weswegen  ich  auch  die 
von  Herrn  Topinard  gemachten  Winkelmessungen  nicht  „ö  l’abri  du  laut  reproche“  erklären 
muss,  wie  dies  im  Folgenden  des  Näheren  klar  auseinandergesetzt  werden  soll. 

Wenn  es  heisst,  dass  man  hei  der  Bestimmung  des  Syraphysiawinkeis  die  Neigung  der 
Symphysislinie  zur  ebenen  Unterlage  des  Unterkiefers  messen  muss,  so  wird  folgerichtig  die 
erste  Frage  sein  müssen:  ob  auch  in  der  That  die  Neigung  dieser  Linie  mittelst 
de»  Broca  sehen  Goniometers  gemessen  wirdV  — Ich  verneine  dies,  und  zwar  aus 
folgendem  einfachen  Grunde. 

Betrachtet  man  genauer  einen  normal  geformten  Unterkiefer,  bei  welchem  die  Zähne 
(z.  B.  naeli  dem  Tode  durch  Macoration)  beraiisgefallen  sind,  so  findet  man  in  der  Regel,  dass 
die  Symphysislinie,  von  der  Proluberantia  mentalis  znm  Alveolarrand  aufwärtssteigend,  in  einer 
mehr  oder  minder  tiefen  Grube  (Bucht)  zwischen  den  Alveolen  der  beiden  medialen  Schtioidc- 
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zähne  endigt,  in  Folge  dessen  die  Neignngsebene  der  Symphysislinie  gegen  den  Alveolarrand 
zu  unbedingt  hinter  die  Ebene  der  hervorragendsten  Punkte  der  medialen  Alveolen  zu  liegen 
kommt. 

Ich  habe  500  Unterkiefer  von  Erwachsenen  bezüglich  dieses  Punktes  untersucht  und  fand,  • 
dass  ausnahmslos  bei  keinem  einzigen  normal  gebauten  Unterkiefer  der  obere 
Endpunkt  der  Sy mphysislinie  genau  in  dieselbe  Ebene  mit  den  hervorragend- 
sten Punkten  der  medialen  Alveolen  fällt,  sondern  immer  hinter  dieser  Ebene  liegt. 

Ist  dies  aber  der  Fall,  so  wird  es  von  selbst  einleuchtend  sein,  dass  man  mit  einer 
platten  Fläche  — wie  die  Charnierplatte  am  Broca'schen  Goniometer  — immer  nur  die  hervor- 
ragendsten und  nimmer  die  tiefer  gelegenen  Punkte  am  Unterkiefer  berühren  kann;  weswegen 
auch  auf  diese  Weise  nicht  die  Neigung  der  eigentlichen  Symphysislinie,  sondern 
nur  die  Neigung  einer  Ebene  zwischen  den  hervorragendsten  Punkten  am  medialen 
Theilc  des  Unterkiefers  bestimmt  werden  knnn. 

Zur  deutlicheren  Veranschaulichung  des  eben  Gesagten  fügo  ich  hier  zwei  Figuren  bei,  au 
welchen  die  erwähnten  Lageverhältnisse  in  orthogonaler  Projection  (mittelst  des  Brooa’sohen 
Stercographen)  dargestellt  sind. 

In  Fig.  8 ist  der  mediale  Theil  des  Unterkiefers,  von  oben  her  betrachtet,  gezeichnet  Die 
zwei  rothen  Kreuzdien  zeigen  die  Lage  der  beiden  Endpunkte  der  Symphysislinie.  Die  zwei 

rothen  Punkte  sind  die  hervorragendsten  Punkte 
der  Alveolen  der  beiden  medialen  Schneidezihne; 
die  rothe  Linie  zwischen  diesen  ist  also  die  Be- 
rflhrnngslinie  der  Charnierplatte  am  oberen  Theile 
des  Unterkiefers.  — Man  sieht  nun  ganz  deut- 
lich, dass  der  obere  Endpunkt  der  Symphysisiinic 
hinter  die  Berührungsfläche  der  Charnierplatte 
fallt 

In  Fig.  0 ist  derselbe  Unterkiefer  von  der  Seitenansicht  gezeichnet  Der  Symphysiswinkel  ist 
durch  rothe  Linien  angegeben.  Die  horizontale  (rothe)  Linie  stellt  die  Ebene  der  Unterlage 
den  Unterkiefers  dar.  Die  volle  (rothe)  Linie  ist  die  wahre  Symphysislinie.  Die  unterbrochene 


(rothe)  Linie  ist  diejenige  Linie,  welche  nach  Broca-Topinard  als  Symphysislinie  benutzt 
wird;  es  iBt  die  Linie,  welche  die  hervorragendsten  Punkte  berührt  — oben  den  hervorragend- 
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sten  Punkt  (los  Alveolarrandes,  unten  die  Protu  heran  tia  mentalis.  Indem  in  dieser  Figur 
die  Medianlinie  (Symphysislinie)  des  Unterkiefers  in  orthogonaler  Projcction  gezeichnet  ist,  so 
musste  der  hervorragendste  Punkt  der  medialen  Alveolen  vor  den  Profiicontour  fallen.  — Wir 
sehen  auch  in  dieser  Figur,  dass  der  obere  Kndpunkt  der  wahren  Symphysislinie  hinter  dem 
hervorragendsten  Punkte  der  Alveolen  liegt. 

Bei  dieser  Sachlage  müssen  also  die  mittelst  des  Rroca'sohen  Goniometers 
gewonnenen  Winkelwerthe  des  Sy tnphysis winkeis,  sowohl  für  die  Unterkiefer 
mit  noch  erhaltenen  /ahnen,  als  auch  für  die  zahnlosen  Unterkiefer  als  fehler- 
haft bezeichnet  werden;  sio  sind,  wie  es  leicht  einzusehen  ist,  für  alle  norma- 
len Falle  grosser  als  die  wahren  Winkelwerthe  des  Symphysiswinkela. 

Ich  habe,  u'ie  bereits  erwähnt,  bei  500  Unterkiefern  den  Symphisis winkel  bestimmt,  und 
zwar  sowohl  nach  der  bisherigen  Broca-Topi nard’schen  Methode,  als  auch  nach  meinem 
weiter  unten  noch  zu  beschreibenden  Verfahren. 

Die  folgende  Serie  enthält  z,  B.  die  Winkelwerthe  von  je  100  Messungen,  die  ich  bei 
zahnlosen  Unterkiefern  vorgenommen  halse.  Ich  habe  hier  die  einzelnen  Fälle  so  zusammen- 
gestellt,  dass  der  Grossen  unterschied  der  gewonnenen  Winkelwerthe  in  aufsteigender  Reihe  folgt. 
Auf  diese  Weise  wird  man  sich  von  der  Variationsbreite  dieser  Grössenunterschiede  ein 
klareres  Bild  verschaffen  können. 


Der  Symphysiswinkel  von  100  Unterkiefern  aus  einem  alten  Friedhofe 

in  Budapest. 
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90 

55 
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7.3 

68 
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53,5 
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91 

44 
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69 
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4,2 

92 

61 
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61,6 
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70 
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60,6 

64.9 

4.2 

93 
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52,9 

60,6 

7.7 

71 

441 

64,9 

69,3 

4,4 

94 

130 

61,6 

69,5 

; 7.9 

72 

262 

65,3 

69,9 

4,6 

95 

201 

55.7 

63,6 

7,9 

73 

3« 

57,5 

62,3 

4,8 

96 

117 

1 61,7 

69,9 

8.2 

74 

66 

70,0 

74,8 

4,8 

97 

807 

44,9 

53,4 

8,5 

76 

233 

55,1 

60,0 

4,9 

98 

302 

47,9 

66.8 

8,9 

70 

65 

65,0 

60.0 

5,0 

99 

273 

63,3 

76,0 

11.7 

77 

90 

54,0 

59,0 

5,0 

100 

244 

43,1 

60,5 

17,4 

Au»  der  eben  mitgetheiltcn  Serie  ist  ganz  deutlich  ersichtlich,  dass  der  Winkelwerth  nach 
Hroca’s  Verfahren  bestimmt  in  der  überwiegenden  Zahl  der  Fälle  bedeutend  grösser  (von  3°  bi» 
8,9°)  ist  als  der  wahre  Winkelwerth  des  Symphysiawinkels. 

Indem  ich  über  die  näheren  Eigenschaften  des  Symphysiswinkels  und  Ober  sein  Verhältnis» 
zu  den  übrigen  Winkeln  des  Unterkiefers  und  des  Gesichtes  ohnehin  in  einer  Specialarbeit 
berichten  werde;  begnüge  ich  mich,  bei  dieser  Gelegenheit  nur  Folgendes  hervorzuheben. 

Es  giebt  Fälle,  wo  der  Winkelwerth  nach  Hroca’s  Verfahren  ein  geringerer  ist,  als  der- 
jenige des  wahren  Symphysiswinkels.  Diese  Fälle  beziehen  sich  aber  auf  sotche  deforinirtc 
Unterkiefer,  wo  die  Alveolen  der  medialen  Schneidezähne  zum  grössten  Theil  schon  resorbirt 
sind,  während  das  Septum  interalveolarc  (auf  welches  die  Syinphysislinie  fällt)  noch  ziemlich  er- 
halten ist;  in  Folge  dessen  der  obere  Eudpunkt  dieser  Linie  mehr  nach  vorn  tu  liegen  kommt, 
als  die  hervorragendsten  Funkte  der  resorbirten  medialen  Alveolen.  Ferner  giebt  es  Fälle,  wo 
der  vordere  (faciale)  Alvcolarrand  einen  wulstigen  Saum  bildet,  so  dass  der  obere  Endpunkt  der 
Symphysialinie  entweder  vor  den  hervorragendsten  Funkten  der  Alveolen  oder  mit  ihnen  in 
eine  und  dieselbe  Ebene  fällt.  In  relativ  nicht  häufigen  Fällen  fällt  der  obere  Endpunkt  der 
Syinphysislinie  nur  um  ein  Geringes  weiter  nach  hinten,  als  die  hervorragendsten  Funkte  der 
Alveolen;  als  solche  Fälle  Bind  die  Nr.  1 bis  13  der  Serie  zu  betrachten,  wo  der  Winkelwerth  nur 
einen  Unterschied  von  0,1  bis  1,0“  beträgt.  Endlich  sind  auch  solche  Fälle  zu  verzeichnen,  wo 
in  Folge  einer  starken  Resorption  der  oberen  Symphysisgegend  der  Winkelwerth  einen  ausser- 
ordentlich grossen  Unterschied  aufweist;  als  solche  Fälle  sind  in  der  Serie  Nr.  99  und  Nr.  100 
zu  betrachten,  wo  der  üroca’sche  Winkel  um  14  bi»  17*  grösser  ist,  als  der  Symphysiswinkcl. 
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Bevor  ich  noch  anf  die  Beschreibung  meines  Verfahrens  der  Symphysiswinkelbestimmung 
übergehe,  muss  ich  eines  besonderen  Umstandes  gedenken,  welcher  die  Ausführung  der  Winkel- 
messung oft  zu  einer  sehr  peinlichen  Aufgabe  macht.  Es  sind  nämlich  Unterkiefer,  die  eine  solche 
labile  Ruhelage  besitzen,  dass  sie  bei  der  leisesten  Berührung  ins  Schaukeln  geratheu  und  beider 
geringsten  Fixirung  sofort  eine  andere  Ruhelage  einnehmen.  Auch  Herr  Topinard  hebt  dieses 
Moment  hervor  und  ist  der  Meinung,  dass  in  solchen  Fällen,  wo  der  basale  Rand  des  Unterkiefers 
eine  stark  gebrochene  Linie  bildet,  so  dass,  wenn  der  Unterkiefer  z.  B.  auf  dem  hinteren  Theil 
aufruht,  der  vordere  mediale  Theil  (die  Kinngegend  nämlich)  in  der  Höhe  schwebt,  dieser 
mediale  Theil  gegen  die  Ebene  der  Unterlage  niederzndrücken  sei,  wenn  man  den  Symphysis- 
wiukel  messen  will:  „Quelquefois  lorsqu’on  jtosc  la  mandibule  naturellement  sttr  la  tnblc , les 
devx  plans  touchcnt  en  mtme  temps;  quelquefois  le  plan  anUrieur  se  releve  et  ne  touche  pas  du 
tout.  Dans  et  cos,  avec  la  mit  in  en  appuie  sur  la  retjion  des  incisive»,  le  plan  pastcrieur  bas- 
etde  et  se  releve , et  le  plan  anterieur  s'appuie  correctement.  Cest  en  effet,  ä ee  plan  atdMcur 
que  se  rattache  logiquement  sur  tme  mächoire  Separee  du  fröne  la  saillie  du  ntetilon  ä mesttrer. 
11  arrive  quelquefois  malheuresement  que  cette  partie  anterieure  n'est  pas  horizontale  et  qu’on 
ne  parvient  pas  ä la  mettre  en  fquilibre.  Id  il  n’y  a pas  de  remede  absolu:  il  faut  renoneer 
ä la  mesttre  qui  ne  peut  Hrc  qu' approximative  en  fixant  la  mächoire  au  juge. “ (a.  a.  O.  p.  411). 
Ich  bube  die  Stelle  dem  ganzen  Wortlaute  nach  hier  citirt,  weil  darin  eine  wichtige  principielle 
Frage  berührt  wird,  nämlich  die  Frage:  wie  man  den  Unterkiefer  behufs  der  Sym- 
physiswinkelmessung  stellen  soll.  — Ich  bin  in  meinem  Studium  noch  nicht  so  weit  vor- 
geschritten, um  mich  schon  jetzt  berechtigt  zu  fühlen,  in  dieser  Frage  mein  Votum  abzu- 
geben; indem  aber  die  Frage  zu  interessant  ist,  so  will  ich  wenigstens  schon  jetzt  einige 
Beobachtungen  hier  mittheilen,  die  vielleicht  bei  einer  späteren  Entscheidung  verwerthet  werden 
könnten. 

Eben  durch  den  vorzüglichen  Aufsatz  Herrn  Topinard’s  auf  diesen  Punkt  aufmerksam 
gemacht,  untersuchte  ich  die  einzelnen  Ruhelagen  der  500  Unterkiefer,  bei  denen  ich  den  Sym - 
physiswinkel  bestimmt  habe,  und  kam  der  Hauptsache  nach  zu  folgendem  Ergebnisse. 

Ich  Btclltc  die  Unterkiefer  auf  eine  fein  polirte  und  ebene  Metallplatte  und  registrirte  an 
einem  jeden  einzelnen  Unterkiefer  die  Berührungspunkte,  mit  welchen  der  Unterkiefer  aufruhte. 
Zuvörderst  fand  ich,  dass  kein  einziger  in  der  Richtung  der  Symphysislinie  die 
Metallplatte  berührte,  so  dass  der  Abstand  des  basalen  Randes  der  medianen 
Kinngegend  von  der  Metallplatte  immer  ein  messbarer  war.  — Dieser  Abstand 
variirtc  bei  den  500  Unterkiefern  zwischen  0,5  bis  13  mm  (z.  B.  bei  dem  Unterkiefer  in  der 
Fig.  9 beträgt  dieser  Abstand  8 mm).  — Indem  nun  alle  Unterkiefer  mit  ihrem  medianen 
Theile  nach  oben  frei  stehen,  so  müsste  man  alle  Unterkiefer  bei  der  Messung  des  Symphysis- 
winkels  vorn  gegen  die  Unterlage  drücken  — würde  man  Topinard’s  Ansicht  vollends  bei- 
pflichten und  seine  Anweisung  consequent  befolgen.  DieBe  Frage  ergab  sich  mir  aber  zu  compli- 
cirt,  um  meine  Winkelmessungen  bei  dieser  artiflciellen  Ruhelage  der  Unterkiefer  anszulühren, 
und  indem  ich  nicht  anf  halbem  Wege  stehen  bleiben  wollte,  um  nur  diejenigen  Unterkiefer  so 
zu  behandeln , bei  welchen  die  Kinngegend  schon  zu  auffallend  sich  von  der  Unterlage  abhob 
so  zog  ich  es  vor,  alle  Unterkiefer  gleichmässig  in  ihrer  natürlichen  Ruhelage  zu  belassen  und 
in  dieser  Lage  ihren  Symphysiswinkel  zu  messen. 

19» 
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Wae  nun  epcciell  die  einzelnen  Stützpunkte  (Berührungspunkte)  und  ihre  Vertheilung  auf 
beide  Hälften  des  Unterkiefers  anbelangt,  kann  ich  Folgende»  niittheilen.  Die  allermeisten 
Berührungspunkte  liegen  beiderseits  am  „Winkelpunkte“  (Gonion,  Broca)  und  in  der 
Motargegond.  Die  Fälle,  wo  einzelne  Stützpunkte  auf  die  Prämolargegend  fallen,  sind  schon 
wenig  häufiger;  noch  seltener,  wo  ein  Stutzpunkt  in  die  Eckzahngegend  fällt.  Entschieden  am 
seltensten  sind  aber  diejenigen  Fälle,  wo  ein  oder  zwei  (rechts  und  links  ein)  Stützpunkte  in  die 
Gegend  der  lateralen  Sehneidezähne  fallen.  Unter  500  Unterkiefern  habe  ich  nur  sechs  Exemplare 
gefunden,  wo  der  Unterkiefer  entweder  recht»  oder  links  (oder  aber  auf  beiden  Seiten)  mittelst 
eines  Stützpunktes  lateralwärts  von  der  Syrnphysisgegend  auf  der  Unterlage  aufruhte,  aber  auch 
bei  diesen  berührte  der  basale  Hand  der  Symphysislinie  nicht  die  Unterlage 
und  stand  0,5  bis  2 mm  frei  in  die  Höhe.  In  diesen  Fällen  war  es  ein  knorriger  Vor- 
sprung am  Ansätze  des  M.  biventer,  welcher  diesen  Stützpunkt  abgab. 

Wie  eB  schon  n priori  zu  erwarten  ist,  rertheilen  »ich  die  Stützpunkte,  auf  beide  Hälften 
de»  Unterkiefers.  Jedoch  kam  es,  wenn  auch  nur  ein  einziges  Mal,  vor,  wo  alle  (und  zwar  vier) 
Stützpunkt«  sich  auf  der  einen  (rechten)  Hälfte  befanden,  so  dass  die  ganze  andere  (linke)  Hälfte 
des  Unterkiefers  an  der  Unterlage  frei  in  der  Luft  schwebte. 

Die  Frage,  welchen  Einfluss  auf  die  Zahl  und  auf  die  Vertheilung  der  Stützpunkte,  die  ver- 
schiedene Krümmung  und  Stärke  (Dickenwachsthum)  der  einen  oder  der  anderen  Unterkiefer- 
hälfte, die  verschiedene  Entwickelung  und  Kichtuug  des  einen  oder  des  anderen  Unterkieferastes, 
sowie  das  Fehlen  oder  Vorhandensein  der  einzelnen  Zähne  und  andere  dergleichen  Momente 
ausüben,  will  ich  hier  übergehen,  weil  diese  Frage  bei  ihrem  besonderen  Interesse  eine  specielle 
Behandlung  verdient.  Bei  dieser  Gelegenheit  begnüge  ich  mich  mit  der  einfachen  Hegistrining 
der  einzelnen  Befunde. 

In  den  überaus  meisten  Fällen  ruhte  der  Unterkiefer  auf  drei  Punkten  (beziehungsweise 
Stellen)  auf,  und  zwar  von  500  in  423  Fällen,  was  84,6  Proo.  der  Gesammtsumme  entspricht. 
Vier  Stützpunkte  kamen  insgeeammt  bei  55  Unterkiefern  vor  (=  11,0  Proo.).  Auf  nur  zwei 
Stützpunkten  (Stellen)  ruhten  22  Unterkiefer  (4,4  Proo.)  und  diese  waren  namentlich  diejenigen 
Unterkiefer,  welche  eine  derart  labile  Ituhelage  besassen,  dass  sic  bei  der  geringsten 
Erschütterung  oder  Berührung  sofort  schaukelten;  wollte  ich  diese  Unterkiefer 
behufs  Bestimmung  des  Sy mphysiswinkcls  etwas  fixiren,  veränderten  sic  ihre  Ruhe- 
lage, womit  auch  die  Kinngegend  eine  veränderte  Höhenlage  bekam.  — Bei  solchen 
Unterkiefern  wird  eine  jede  Winkelbestimmung  immerhin  eine  sehr  delicale  Aufgabe  bleiben. 

Was  nun  die  rechts-  und  linksseitige  Vertheilung  der  einzelnen  (Stützpunkte  anbelangt, 
wird  es  am  übersichtlichsten  sein,  wenu  ich  meine  einzelnen  Beobachtungen  in  Kategorien  zu- 
sammeustelle  (g.  nebenstehende  Tabelle). 

Nachdem  ich  hiermit  die  wichtigster  Momente,  die  bei  der  Messung  des  Symphysiswinkels  in 
der  Kürze  besprochen  habe,  will  ich  zum  Schlüsse  mein  technische»  V erfahren  im  Folgenden  erörtern. 

Indem  der  Neigungswinkel  zweier  Ebeucn  eines  Körpers  direct  nicht  einfacher  und  nicht 
besser  gemessen  werdeu  kann,  als  mittelst  einer  sogenannten  Cbarnierplatte,  so  muss  auch 
das  Grnndprincip  dt»  Broca* sehen  Goniometre  mandibulniro  als  an  und  für  sieb  tadellos  erklärt 
werden.  Und  weuu  die  Symphysislinie  am  Unterkiefer  die  Linie  einer  geraden  Ebene  wäre,  so 
könnte  Broca's  Instrument  wesentlich  durch  kein  besseres  ersetzt  werden.  Die  Kritik  richtet  sich 
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Das  rechts-  und  linksseitige  Zahlvorhältnlss  dor  Stützpunkte  von  600  Unterkiefern 
aus  einem  alton  Friodhofo  in  Budapest. 
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also  nicht  gegen  «len  Droca’schen  Winkelmesser  als  technisches  Ilülfsmittel,  sondern  lediglich 
gegen  die  Zumuthnng  einer  Leistung,  welche  dieses  Instrument  principietl  nicht  zu  verrichten 
vermag.  Denn  wie  könnte  man  anch  mir  verlangen,  das*  man  mit  einer  flachen  Charnierplatte 
den  Neigungswinkel  der  Symphysislinie  bestimmen  soll,  welche  zwischen  den  1 lervorragungen 
der  nachbarlichen  Alveolarwände  der  medialen  Schneidezähne  in  einer  mehr  minder  tiefen  Liecht 
endigt,  welche  ausserdem  noch  von  oben  her  von  den  hervorstclicnden  Zähnen  überragt  wird? 

Ich  habe  also  dasselbe  Grundpriocip  auch  bei  meinem  (i  n at liomo tc r ■)  beibehaiten,  und 
den  betreffenden  Tlieil  des  lSroca'schen  Goniometers  mir  insofern  moditicirl,  damit  er  auch 
zur  cxaclcn  Messung  des  Symphysiswiukcls  geeignet  sei. 

Dies  habe  ich  auf  folgende  Weise  erreicht 

Indem  bei  einer  cxacten  Messung  des  Sympbysiswinkels  eine  unerlässliche  Bedingung  ist, 
dass  die  neigungstnessende  Vorrichtung  die  beiden  Endpunkte  der  Syinphysislinie  r.u  gleicher 
Zeit  genau  zu  berühren  im  Stande  sei,  habe  ich  an  der  CliarnierpUtte  meines  Gnathometers 
(s.  Taf.  V und  VI  bei  Aus.)  einen  Ausschnitt  angebracht,  in  welchem  ein  durch  Sehicncnvor- 
richtung  (Taf.  V und  VI  bei  Sch.)  flxirter  keilförmiger  Stab  (Taf.  V und  VI  Kst.)  mittelst  einer 
Federzange  (Taf.  V und  VI  Fz.)  auf-  und  abwärts  zwischen  den  Schienen  verschoben  werden  kann, 
und  zwar  so,  dass  die  Kante  (Taf.  V und  VI  K.)  des  keilförmigen  Stabes  bei  jeder  Stellung  und 
Bewegung  immer  in  derselben  Eliene  verbleibt,  als  der  übrige  Tlieil  der  Chamierplattc.  Auf 
diese  Weise  wird  also  die  die  Symphysislinie  berührende  Kante  mit  der  Chamierplattc  bei  jed- 
weder Neigung  derselben  immer  den  gleichen  Winkelwerth  haben  müssen. 


1 j Ich  nenne  meinen  A|i|ainit  „Gnalhomcter“.  weil  ich  mit  Hülfe  dessen  nicht  nur  die  verschiedenen  Winkel, 
sondern  auch  die  verschiedenen  Projeciionsmaasse  bestimmen  kann.  Eine  nähen-  Beschreibung  desselben  folgt 
demnächst. 
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Wie  winl  nun  der  Neigungswinkel  der  Symphysislinie  bestimmt?  Ganz  einfach  so,  dass  man 
den  Unterkiefer  so  weit  gegen  die  aufgoklnppte  Charnierplalte  verschiebt,  bi»  der  hervorragendste 
Punkt  des  Kinnes  (Protuberantia  mentalis)  die  Kante  des  keilförmigen  Stabes  eben  berührt,  dann 
neigt  inan  die  Ch.'irnicrplatto  gegen  die  Zähncreihu  (beziehungsweise  Alveolarrand)  und  schiebt 
7.u  gleicher  Zeit  den  keilförmigen  Stab  so  weit  nach  oben , bis  die  Spitze  seiner  vorstehenden 
Kante  eben  den  oberen  Endpunkt  der  Symphysislinie  berührt;  man  neigt  zum  Schlosse  die 
Charnierplatte  noch  etwas  gegen  den  Uuterkiefer,  bis  die  Kante  des  keilförmigen  Stabes  auf, 
dem  unteren  und  oberen  Endpunkte  fest  aufruht.  — Damit  ist  der  Neigungswinkel  der  Sym- 
physislinie bestimmt  und  man  liest  seinen  Werth  mittelst  des  Nonius  (Taf.  V und  VI  zYo)  am 
Winkelhalbkreise  ( Hbi ) bis  zu  einer  Zehntelgrndgonauigkeit  ab. 

Zum  Schlüsse  muss  ich  noch  eine  kleine  Vorrichtung  an  meinem  Gnathomoter  hervor- 
heben, deren  Nothwcndigkeit  durch  die  Asymmetrie  des 'Unterkiefers  bedingt  ist.  Es  sind 
nämlich  sehr  viele  Unterkiefer,  hei  welchen  in  Folge  der  Assymmetrie  der  obere  und  untere  End- 
punkt der  Symphysislinie  nicht  in  eine  und  dieselbe  Projectionslinie  fallt,  so  dass,  wenn  die 
Kante  des  keilförmigen  Stabes  die  Protuberantia  mentalis  berührt,  die  Spitze  der  Kante  neben 
(rechts  oder  links)  von  dem  oberen  Endpunkto  der  Symphysislinie  steht  und  so  diesen  Punkt 
nicht  berührt.  Zur  Verhütung  dieser  Eventualität  habe  ich  noch  extra  ein  kleines  quadratisches 
Metallplättchen  (1  cm  Durchmesser)  mit  centralem  Ausschnitt  angebracht  (Taf.  V und  VI  PI), 
welches  am  keilförmigen  Stabe  und  mit  dessen  Kante  in  derselben  Ebene  mittelst  einer  Feder- 
zange (Taf.  V und  VI  Fl)  auf-  und  abwärt»  verschoben  werden  kann.  Hei  der  Symphysiswinkcl- 
messung  wird  also  dieses  Plättchen  vorher  »o  weit  nach  oben  verschoben,  bis  ihre  Fläche  die 
Protuberantia  mentalis  berührt. 

Auf  diese  Weise  ist  bei  meinem  Gnathoincter  fär  alle  Eventualitäten  vorgesorgt,  und  indem 
alle  Theile  des  Apparate»  solid  au«  Metall  verfertigt  sind , so  kann  man  mit  demselben  viel 
ruhiger  und  sicherer  arbeiten,  als  dies  beim  H roca’ sehen  Goniometer,  dessen  Bestand theiie,  mit 
Ausnahme  des  Gradhalbkroises,  aus  IIolz  verfertigt  sind,  der  Fall  ist  Und  indem  mittelst  meines 
Apparates  der  Sympbysiswinkel  bis  auf  eine  Zchntelgradgenauigkeit  sicher  bestimmt  werden 
kann,  so  hin  ich  berechtigt,  mein  Verfahren  al»  exact  zu  bezeichnen. 

Erklärung  der  Uestaudtheile  des  Gnathometers,  so  weit  diese  sich  auf  die  Messung 
des  Symphysiswinkels  beziehen. 


St  = Stativ 

K 

= Kante  desselben 

Ul  = Unterlage 

PI 

= Plättchen  um  die  Kunte  herum 

Chp  Charnierplatte 

Fe 

= Federzange 

Aus  = Au  weh  nitt 

llbk 

sr  Gradhalbkrvis 

Sch  = Scbienenvorrichtung 

Ko 

= Nonius 

Kst  ==  Keilförmiger  Stab 

Budapest,  den  5.  November  1660. 
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Ueber  die  Einwanderung  unserer  Vorfahren  in  den  Norden1) 


l)r.  Oscar  Hontelius. 

Om  vJra  förjuiders  invandring  tili  Norden. 

(Stapftratavdruck  aus  Nordens  Tidskrift  1984.) 
Uebersetzt  von  J.  MeBtorf. 


Unter  den  Sachen,  die  sich  aus  dem  Nachlasse  des  prachtliebenden  Königs  Erich  XIV.  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten  haben,  befindet  sich  (nunmehr  in  Verwahrung  des  historischen  Reichsmuseums) 
eine  kostbare  Gobelintapete.  Dieselbe  ist  um  1560  in  Schweden  gowebt  und  zeigt  eine  lebensgrosse 
männliche  Figur,  laut  einer  lateinischen  Inschrift  in  Versen,  das  Bild  des  ersten  Königs  von  Schweden. 
Der  König  heisst,  wie  man  von  dem  Stammvater  der  Schweden  (Svenskar)  nicht  anders  erwarten 
durfte,  Sven.  Er  selbst  nennt  sich  Sohn  des  Magog,  der  uns  aus  dem  ersten  Buch  Moses  als  ein  Sohn 
JapbeCs  und  Enkel  Noah's  bekannt  ist. 

Diese  Tapete  bildet  eine  Illustration  zu  der  damals  kürzlich  erschienenen  „Götarnes  och  Svearnes 
historia“  von  Johannes  Magnus,  nach  welcher  Magog  der  erste  König  der  götischen  Völker  war  und 
dessen  Sohn  Sven  der  Begründer  der  Herrschaft  der  Svear.  Nachfolger  des  Sven  wurde  um  246  nach 
der  Sintfluth  dessen  Bruder  Ubbe,  der  die  Stadt  Upsala  erbaute. 

Die  Frage  hinsichtlich  der  Einwanderung  unserer  Vorfahren  in  den  Norden  war  demnach  vor 
300  Jahren  leicht  zu  beantworten  und  diese  allbefriedigende  Antwort  lautete:  Unsere  Vorfahren 
erschienen  hier  unmittelbar  nach  der  Sintfluth. 

Gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  als  Schweden  auf  dem  Gipfel  seiner  politischen  Macht 
stand,  erschien  dies  Alter  dem  schwedischen  Volke  indessen  noch  nicht  hoch  genug.  Olaf  Rudbeck’s 
, Atlantic»  M verkündigte  den  begeisterten  Zeitgenossen,  dass  die  schwedische  Halbinsel  nicht  nur  schon 
vor  der  Sintfluth  bewohnt  gewesen  sei,  sondern  dass  die  Bevölkerung  damals  schon  eine  hohe  Bildung 
besessen  habe.  Nach  der  Sintfluth  zogen  die  Söhne  Japhet's,  Magog  und  Meaok,  gen  Norden.  Ersterer 
gründete  in  Schweden  das  alte  gotische,  letzterer  in  Finland  das  finnische  Reich.  Das  Land  Magog1  s 
wurde  zwischen  dessen  Söhnen  Sven  und  Getar  getheilt,  welche  die  Begründer  des  Svcareiches  und  des 
Götareiches  wurden. 

Wir  dürfen  nicht  ungesagt  lassen,  dass  diese  Lehre  in  vollem  Ernste  vorgotragen  und  die  Beweise 
dafür  mit  all  der  Gelehrsamkeit,  all  dem  Scharfsinne  und  dem  feinen  Geiste  dargelegt  wurden , welche 
Olaf  Radheck,  eine  der  gewaltigsten,  achtungswerthcstcn  Gestalten,  denen  wir  in  der  Geschichte  der 
schwedischen  Wissenschaft  begegnen,  anszeichnen.  Die  Lehren  der  Atlantic»  begeisterten  König  und 
Volk.  Ihre  Wahrheit  leugnen,  galt  als  FreTel  am  Vaterlande  und  die  wenigen  Zweifler  wurden  durch 
die  Furcht  vor  König  Carl  XI.  und  seinem  Reichskanzler,  Graf  Magnus  Gabriel  de  la  Gardie,  zum 
Schweigen  gebracht. 

Als  nach  dem  Sturz  der  AUeiuherrschaft  die  Wissenschaft  wieder  frei  wurde,  war  auch  der  Glaube 
an  Rudbeck's  grossartige  Schilderungen  von  dem  hoben  Alter  des  schwedischen  Reiches  erschüttert. 
Man  übertrieb  BOgar  eine  Zeit  lang  nach  entgegengesetzter  Richtung.  Olaf  v.  Dalin  glaubte  eine 


*)  Wir  machen  darauf  aufmerksam,  das#  Verfasser  unter  »Norden“  nicht  den  europäischen  Nord«»  im 
allgemeinen , sondern  Skandinavien  versteht.  Fiir  aeine  Landsleute  wäre  diese  Bemerkung  überflüssig ; in 
weiteren  Leserkreisen  könnte  der  Ausdruck  indessen  leicht  missverstanden  werden.  Al. 
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vortreffliche  Waffe  gegen  die  R u d heck  'sehen  Lehren  gefunden  zu  haben  in  den»  von  den  Natur- 
forschern aufgeatellten  Satze,  dass  ein  grosser  Theil  der  skandinavischen  Halbinsel  ehemals  unter 
Wasser  gestanden  habe  und  in  Folge  dessen  erst  spät  bewohnbar  geworden  Bei.  In  die  Berechnung 
der  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  Wasser  gesunken,  hatten  sich  jedoch  erhebliche  Irrthümer  ein- 
geschlichcn . wodurch  Palin  zu  dem  Schlüsse  verleitet  wurde,  dsss  das  Meer  noch  um  Christi  Geburt 
13  Faden  höher  gestanden,  als  nm  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  und  iu  Folge  dessen  der  grössere 
Theil  des  zur  Besiedelung  geeigneten  Landes  damals  noch  unter  Wasser  gestanden  habe. 

Dieser  Irrthnm  wurde  übrigens  alsbald  erkannt  und  man  suh  ein,  dass  fast  ganz  Schweden 
lange  vor  Chr.  Geb.  bewohnbar  gewesen  sei.  Sven  Lagerbring,  einer  der  grössten  schwedischen 
Geschichtsforscher,  vertrat  schon  1769  in  seiner  Svearikes  Historia  die  Ansicht,  dass  das  Land  in  der 
That  seit  langen  Zeiten  besiedelt  gewesen  sei,  dass  die  Ältesten  Bewohner  Joten  und  Finnen  waren  und 
dass  unsere  germanische  Vorfahren,  oder,  wie  er  sie  benennt  die  Scython , wahrscheinlich  kurz  vor 
Chr.  Geb.  in  der  Begleitung  Odin’s  hier  erschienen  seien. 

Als  Gegensatz  zu  der  abenteuerlichen  Anschauung  der  Rudbeck'schen  Schule  sei  hier  eine  Probe 
von  der  besonnenen  Auffassung  Lagerbring*»»  angeführt:  „Wann  unsere  nordischen  und  gotiBchen 
Länder  ihre  ersten  Bewohner  empfangen , wissen  wir  absolut  nicht  und  diese  Unwissenheit  theilen  wir 
mit  allen  anderen  europäischen  Reichen.  Unsere  Sagen  reichen  nicht  so  weit  zurück,  und  angenommen 
ihre  Berichte  hatten  uns  über  eine  so  uralte  Merkwürdigkeit  belehrt,  so  würden  wir  denselben  keinen 
Glauben  schenken  dürfen.  Freilich  stand  es  dem  Johannes  Magnus  frei,  uns  zu  versichern,  dasB  es 
Magog,  dem  Enkel  Noah’s,  beliebte,  seinen  Wanderungen  in  Schweden  ein  Ziel  zu  setzen,  allein  es  wird 
jedenfalls  auch  uns  erlaubt  sein,  nicht  daran  zu  glauben.*1 

Nachdem  er  gezeigt,  wie  Dr.  ßäng,  ein  Jünger  Budbeck’s,  um  seinen  patriotischen  Eifer  dar- 
zuthun,  unseren  Stammvater  Adam  vermochte  sich  in  Schweden  niederzulassen,  fährt  Lagerbring  fort: 
„Unsere  Zeit  hat  den  feinen  Geschmack  des  Alterthums  verloren  und  glaubt  man  nun,  dass  unser 
Vaterland  nicht  dadurch  geschädigt  wird,  daee  man  es  nm  einige  hundert  Jahre  älter  oder  jünger 
macht.“ 

Der  Ansicht  Lagerbring’s,  dass  die  Ureinwohner  Schwedens  die  Joten,  ein  lappischer  oder 
finnischer  Volksstamm  gewesen,  schliesst  sich  Geijer  an;  doch  sucht  letzterer  zu  beweisen,  dass  nach- 
mals zwei  verschiedene,  wenngleich  ihrer  Religion  und  Herkunft  nach  nahverwandte  Völker  eingewandert 
seien.  Zuerst  seien  die  Götar  *)  gekommen,  danach,  wahrscheinlich  kurz  vor  Chr.  Geb.  unter  der 
Anführung  Odiifs,  die  Svear. 

Die  norwegischen  Geschichtsforscher  Keys  er  und  Munch  stellten  um  die  Mitte  des  laufenden 
Jahrhunderte  eine  andere  Theorie  bezüglich  der  Einwanderung,  die  eine  Zeit  lang  grosses  Aufsehen 
erregte. 

Aus  der  alten  Urheimat)}  im  inneren  Russland  um  die  obere  Wolga  und  deren  Nebenflüsse 
brachen  in  grauer  Vorzeit,  wenigstens  über  300 — 100  Jahre  vor  Chr.,  di©  Germanen  anf.  Mehrere 
Stämme  wanderten  über  die  Ostsee  und  Südschwedon  nach  Deutschland;  einen  Rest  derselben  erblicken 
wir  in  der  gotischen  Bevölkerung  in  Schweden  und  Dänemark.  Weiter  nördlich  zogen  die  Svear, 
welche  über  die  Alnndinscln  in  das  mittlere  Schweden  einwanderten.  Noch  weiter  nördlich  zogen  die 
Normannen,  entweder  um  den  Bottnischen  Busen,  oder  den  Seeweg  vom  Weissen  Meere  aus.  Deshalb 
liegt  ihre  älteste  Niederlassung  hoch  im  Norden,  in  Hälogaland,  von  wo  aus  sie  sich  südwärts  über 
Norwegen  ausbreiteten. 

Die  Ansichten  über  die  Einwanderung  der  nordischen  Völkerstumme,  deren  wir  hier  gedacht, 
gründen  sich  auf  die  spärlichen  Nachrichten,  welche  die  historischen  Aufzeichnungen  gewähren.  Aber 
diese  stammen  alle  aus  einer  Zeit,  wo  unsere  Väter  bereits  im  Norden  sesshaft  waren  und  die  ältesten 
einheimischen  Schriften,  die  über  die  Einwanderung  zu  erzählen  wissen,  sind  gAr  nm  mehrere  Jahr- 
tausende später  nufgezeichnet.  Unter  diesen  Umständen  muss  jeder  Versuch,  dio  Frage  auf  diesem 
Wege  zu  lösen,  erfolglos  und  jede  Antwort  ein©  unsichere  bleiben. 

Erst  als  es  gelang,  Denkmäler  der  Vorzeit  aufznflnden,  die  etwa  bis  in  die  Zeit  der  Einwanderung 
zurückreieheu  konnten,  eröffnete  sich  eine  Möglichkeit,  eine  befriedigende  Antwort  auf  die  Frage 
zu  linden. 

')  Die  schwedischen  Götar  sind  nicht  rn  verwechseln  mit  den  historischen  Gothen.  Wir  würden  sie 
deutsch  vielleicht  am  richtigsten  Vnrgoihen  nennen,  doch  schien  es  mir  in  rler  Ueberwtsung  einer  schwedischen 
Schrift,  die  von  der  schwedischen  Bevölkerung  in  vorgeschichtlicher  Zeit  handelt , richtiger  den  Namen  Götar 
beizt» behalten.  Auel»  Hildebrand  (das  heidnisch«  Zeitalter  in  Schweden)  unterscheidet  streng  zwischen  Götar 
und  Gothen.  Den  letztgenannten  näher  verwandt  sind  die  Guten  oder  Goten  auf  der  Insel  Gotland,  deren 
Sonderstellung  und  Eigenart  in  archäologischer  Beziehung  von  den  schwedischen  Forschem  oftmals  besprochen  ist. 

M. 
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Vor  etwa  einem  halben  Jahrhundert  wurde  nämlich  nie  unwiderleglich  nachge wiesen , dass  die 
erdfesten  sowohl  als  die  beweglichen  Altertbumsgogenstände , welche  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
mehr  denn  zuvor  auf  sich  lenkten,  aus  ganz  verschiedenen  Zeitaltern  stammen,  dass  die  ältesten  bis  in 
die  Zeit  der  ersten  Besiudelung  unseres  Landes  zurückreichen,  and  dass  die  Einwohner  der  nordischen 
Länder  schon  drei  grosse  Kntwickelungsperioden  durchgemacht  hatten,  bevor  mit  der  Einführung  des 
Chriatenthums  das  volle  Licht  der  Geschichte  auf  den  Norden  zu  fallen  beginnt. 

Als  diese  drei  Perioden  zuerst  erkannt  wurden,  erschien  der  Unterschied  zwischen  ihnen  so  gross, 
dass  man  um  sic  zu  erklären  annahm , dass  eine  jede  durch  ein  verschiedenes  Volk  vertreten  sei.  Der 
Alterthumsforscher  stand  hier  vor  einer  ähnlichen  Erscheinung,  wie  der  Gebirgswanderer,  der  in  der 
Ferne  drei  hohe  Gipfel  aufragen  sieht,  die  seinem  Auge  vollständig  isolirt  erscheinen,  obwohl  sie  in 
der  Nähe  gesehen  zu  einer  zusammenhängenden  Bergkette  gehören.  Nicht  sobald  sah  sich  der 
Alterthumsforscher  durch  fortgesetzte  Studien  und  neue  Funde  in  der  Lage,  die  drei  Perioden,  die  er 
durch  tiefe  Schluchten  geschieden  wähnte,  naher  ins  Auge  zu  fassen,  als  er  einsnh,  dass  sic  in  Wirk- 
lichkeit Glieder  einer  ununterbrochen  fortlaufenden  Eutwickelungakcttc  seien. 

Man  war  nicht  nur  zu  voreilig  gewesen  in  der  Annahme,  dasB  einer  jeden  der  drei  Perioden  ein 
anderes  Volk  entspräche,  man  war  auch  unvorsichtig  gewesen  in  der  Beantwortung  der  Frage,  bezüglich 
der  Namen  und  der  Herkunft  der  Völker,  welche  in  den  verschiedenen  Zeitaltern  hier  gewohnt  Es  bedarf 
einer  Menge  vorbereitender  Untersuchungen  und  einer  klaren  Uebersicht  der  Zustände  in  den  sämmtlichcn 
Ländern  Europas  in  vorgeschichtlicher  Zeit,  bevor  man  mit  einiger  Hoffnung  auf  Erfolg  versuchen 
darf  aus  den  Denkmälern  der  Vorzeit  die  ebenso  schwierige  wie  verlockende  Frage  zu  beantworten, 
wie  die  Völkerschaften,  die  nach  einander  hier  im  Norden  gewohnt,  sich  genannt  und  auf 
welchen  Wegen  sie  bis  hierher  gekommen  sind.  Wir  wissen  zwar  heut  zu  Tage  über  die  vorgeschicht- 
liche Zeit  in  Europa,  und  ganz  (besonders  im  Norden,  mehr  als  vor  50  Jahren,  doch  dürfen  wir  uns 
auch  heute  noch  nur  mit  grösster  Vorsicht  daran  wagen,  eine  Antwort  auf  die  genannten  Fragen 
zu  finden. 

Bevor  wir  jedoch  zur  Darstellung  dessen  übergehen,  was  sich  vom  gegenwärtigen  Standpunkte 
der  Wissenschaft  über  die  Einwanderung  unserer  Vorfahren  in  den  Norden  sagen  lässt,  müssen  wir 
erst  kurz  die  wichtigsten  der  verschiedenen  Ansichten  in  Betracht  ziehen,  die  sich  in  den  Jahrzehnten, 
wo  die  vorgeschichtlichen  Uebcrrcsto  im  Norden  Gegenstand  methodischer  wissenschaftlicher  Studien 
gewesen  sind,  gebildet  haben,  über  die  Zeit,  die  eine  jede  der  drei  grossen  Culturperioden  umfasst,  und 
über  die  Völkerschaften,  welche  dazumal  hier  wohnhaft  gewesen  sind. 

Durch  die  Entdeckung  der  Anhäufung  von  Speiseubfalleu  titid  anderen  L’eberresten  aus  einem 
ältesten  Abschnitt  des  nordischen  Steinalters,  der  sich  lange  der  Beobachtung  entzogen  hatte,  hat  man 
nnchweisen  können,  dass  der  Anfang  der  Steinzeit  im  südlichen  Schweden  oder,  was  damit  gleich- 
bedeutend ist,  die  erste  Besiedelung  des  Landes , bin  mehrere  Jahrtausende  vor  Chr.  Geb.  zurückreicht. 
Das  Ende  des  Steinalters  und  folglich  den  Anfang  des  Bronzealters  bat  man  gewöhnlich  um  circa 
1000  Jahre  v.  Chr.  gesetzt.  Aus  Gründen,  die  ich  im  Manadsblad,  Jahrgang  1880,  S.  158  vorgelegt, 
bin  ich  indessen  zu  der  Ueherzeugung  gelangt,  dass  die  Bronzezeit  im  südlichen  Skandinavien  noch 
früher  begonnen  hat. 

Ungleich  verschiedener  waren  die  Ansichten  in  Betreff  des  Zeitpunktes,  wo  das  Bronzealter  Keinen 
AhschlusH  gefunden  batte  und  das  Eiaeoalter  an  dessen  Stelle  getreten  war.  Vor  40  Jahren  waren 
die  dänischen  Forscher  der  Ansicht,  dass  das  Ende  des  Bronzealters  in  Dänemark  nicht  früher  als  im 
8.  oder  9.  Jahrh.  nach  Chr.  Geb.  eingetreten  sei;  auf  der  skandinavischen  Halbinsel  könnte  das  Eisen 
allenfalls  um  einige  Jahrhunderte  früher  in  Gebrauch  genommen  sein.  Diese  jetzt  höchst  seltsam 
erscheinende  Ansicht  gründet  sich  daranf,  dass  die  Ueberreste  aus  der  Bronzezeit  in  Dänemark  massen- 
haft Vorlagen,  während  die  Funde,  welche  man  der  Eisenzeit  znsebrieb,  damals  innerst  spärlich 
waren;  wohingegen  in  Schweden  und  Norwegen  fast  jeder  Grabhügel  der  letztgenannten  Culturperiode 
angehörte.  Erst  zu  Anfang  des  fünften  Jahrzehnts  sah  man  ein,  dass  die  Eisenzeit  auch  in  Dänemark 
viel  früher  begonnen,  als  man  bis  dahin  angenommen  hatte;  doch  Deigte  Worsaae  noch  1865  zu  der 
Ansicht,  dass  diese  Periode  erst  uni  200  oder  300  nach  Chr.  begonnen  habe,  eine  Ansicht,  an  der 
Engelhardt  noch  1878  in  Betreff  Dänemarks  fcsthielt,  gleichwohl  mit  Ausnahme  der  Insel  Horn  hol  m, 
wo  in  den  Brandgruben -Gräben  Sparen  einer  älteren  Periode  der  Eisenzeit  aufgefuijden  waren.  Die 
grossentlteils  von  Engelhardt  zu  Tage  geförderten  Massenfunde  aus  den  Torfmooren  in  Schleswig 
und  Fün<n,  die,  nach  dem  Ausweis  der  dazu  gehörenden  römischen  Münzen,  aus  der  Zeit  nach  dem 
Anfänge  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.  stammen,  waren  nach  deiner  Auffassung  Zeugnisse  von  grossen  Kämpfen, 
welche  dem  Beginne  des  EiRenalters  in  Dänemark  vorausgegangen  waren.  Schon  1869  hatte  ich 
dahingegen  gezeigt,  das»  diese  Moorfunde  Ueberreste  aus  einer  Zeit  seien,  wo  das  Eisen  bereits  so 
lange  im  Gebrauch  gewesen,  dass  jede  Spur  von  der  vorausgegangenen  Bronzezeit  verschwunden  war. 
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Ein  Jahr  später  sprach  ich  in  einer  Zeitschrift1)  die  Ansicht  aus,  dass  das  Ende  des  Bronzealters  in 
Südskandinavien  spätestens  am  Chr.  Geb.  anzusetzen  sei.  eine  Ansicht,  welche  von  Worsaae  und  den 
meisten  anderen  Forschern  getheilt  ward.  Neue  Funde  veranlassen  mich  vor  drei  Jahren,  den  Schluss 
der  Bronzezeit  noch  weiter  zurückzuaetzen  *)  und  jetzt  bin  ich  der  Ueberzeugung,  dass  das  Eisen  schon 
im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  von  einer  so  grossen  Bedeutung  iin  südlichen  Skandinavien  geworden  war,  dass 
mau  das  eigentliche  Bronzealter  um  die  Zeit  als  abgeschlossen  betrachten  muss. 

Schon  vor  mehr  als  40  Jahren  versuchte  Professor  Nilsson  durch  Messung  der  in  den  Gräbern 
der  Steinzeit  gefundenen,  damals  freilich  noch  nicht  sehr  zahlreichen  menschlichen  Schädel  den  Volks- 
Btanim  zu  erkennen,  welcher  dazumal  hier  im  Norden  gewohnt.  Diese  Schädel  schienen  ihm  eine 
auffallende  Aebnlichkeit  mit  denen  der  Lappen  zu  haben,  weshalb  er  sich  berechtigt  glaubte,  die 
Lappen  als  letzten  Ueberrcst  des  nordischen  Steinaltervolkes  zu  betrachten. 

Worsaae  hatte  dahingegen  1843  in  seinem  Buche  „Danmarks  Oldtid“  verschiedene  Gründe 
vorgelegt,  weshalb  das  Steinaltervolk  weder  lappischen,  finnischen  oder  keltischen  Stammes  gewesen 
sein  könnte,  wie  von  anderen  Autoren  angenommen  war.  Er  beharrto  in  der  alsdann  ziemlich  allgemein 
adoptirtcu  Ansicht,  dass  dasselbe  einem  noch  unbekannten  Stamme  angehört,  der  älter  sei  als  die 
germanischen  Bewohner  des  Nordens.  Erst  in  neuester  Zeit  hat  sich  eine  audere  Auffassung  Bahn 
gebrochen,  die  wir  in  folgendem  eingehend  bereden  werden. 

Worsaae  üusserte  sich  schon  in  Danmarks  Oldtid  dahin,  dass  der  Beginn  des  Bronzealters  durch 
Einwnnderang  eines  neuen  Volkes  bezeichnet  werde,  eine  Ansicht,  an  der  er  noch  in  seinen  letzten 
Schriften  festhält*)  und  die  auch  von  Hans  Ilildebrand  getkeilt  wird.  Ich  habe  dahingegen  schon 
1870  den  Beweis  zu  führen  versucht,  dass  die  Gründe,  die  mau  für  diese  Einwanderung  anfülirt,  nicht 
stichhaltig  sind  und  dass  der  Anfang  des  Bronzealters  im  Norden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  uicht 
mit  einer  Veränderung  der  Bevölkerung  in  grösaerem  Maassstabe  zusammenfällt. 

Sb  lange  die  dänischen  Forscher  glaubten,  dass  das  Bronzealter  in  Dänemark  bis  ins  8.  oder 
9.  Jahrb.  nach  Chr.  gedauert  habe,  war  ca  begreiflich,  duas  sie  in  der  derzeitigen  Bevölkerung  ihre 
gotischen  Vorfahren  erblickten.  Und  weil  sie,  wie  wir  oben  gesehen,  selbst  in  jüngster  Zeit  noch 
Annahmen . dass  das  Bronzealter  hier  bis  um  die  Zeit  der  Geb.  Chr.  oder  gar  ncch  etwas  länger  fort- 
gedauert, finden  sie  in  den  Nachrichten  des  Pytheas  und  Tacitas  über  die  Anwohner  der  Ostsee  eine 
Stütze  für  die  Ansicht,  dass  die  Einwohner  im  Norden  während  der  Bronzezeit  von  gotischem  oder 
germanischem  Stamme  gewesen  seien. 

Nachdem  Professor  Nilsson  in  der  um  1840  erschienenen  ersten  Auflage  seines  Epoche  machenden 
Werkes  „Die  Ureinwohner  des  Skandinavischen  Nordens“  angenommen  hatte,  dass  die  Bronzecultnr 
durch  einw&ndurude  Kimbern  und  Kelten  nach  Skandinavien  gebracht  worden,  suchte  ur  20  Jahre 
später  zu  beweisen,  dass  wir  dieselben  phönicischen  Colonien  zu  verdanken  haben. 

Die  Frage  nach  der  Nationalität  des  nordischen  Bronzealtervolkes  steht  im  engsten  Zusammen- 
hänge mit  einer  zweiten,  nämlich  inwiefern  die  Bevölkerung  in  ihrem  Hauptbestande  im  Beginn  der 
Eisenzeit  oder  später  durch  eiue  neue  Masseneinwanderung  eine  Veränderung  erfahren  hat.  Hat  keine 
solche  Einwanderung  stattge  fanden,  da  muss  das  ßronzealtervolk  im  Norden  dasselbe  sein,  wie  die 
Bewohner  während  der  Eisenzeit,  mit  anderen  Worten  germanischen  Stammes.  Eine  Einwanderung 
nach  der  Bronzezeit  Bchliesst  übrigens  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  auch  die  Repräsentanten  dieser 
Culturperiode  Germanen  waren. 

Nachdem  die  dänischen  Archäologen  erkannt,  dass  das  Bronzealter  früher  geendigt,  als  sie 
anfänglich  geglaubt,  nahmen  sie  an,  dass  der  Anfang  der  Eisenzeit  mit  der  Einwanderung  eines  neuen 
erobernden  Volkes  Zusammenfalle.  Auch  die  schwedischen  Forscher  theilten  anfangs  diese  Ansicht. 
Hildebrand  suchte  in  seinem  Werke  Svenska  folket  under  hednatiden  4 ) (in  erster  Auflage  1866,  in 
zweiter  1872  erschienen)  den  Beweis  zu  bringen,  dass  die  Götar  beim  Beginn  der  Eisenzeit  im  Norden 
zuerst  erschienen  seien  und  noch  jetzt  scheint  er  in  dieser  Ansicht  zu  verharren.  Auch  ich  hatte 
mich  eine  Zeit  lang  zu  dieser  Ansicht  bekannt,  doch  schon  1874  wurde  es  mir  klar,  dass  untrügliche 
Gründe  dafür  sprächen,  dass  die  neue  Culturperiode  nicht  Folge  einer  neuen  Einwanderung,  sondern 
von  Verkehrsverbindungen  mit  solchen  Ländern,  wo  das  Eisen  allgemein  ira  Gebrauch,  gewesen  sei. 
(Vergl.  La  Suede  prebistorique,  Stockholm  1874,  S.  83.) 


*)  Framtideu  1670,  8.  4*26. 

*)  Mänadsbladet  1880,  8.  120  — 122  (im  Jahre  1861  gedruckt). 

s)  l)i«  Vorgeschichte  des  Norden»,  Hamburg,  Otto  Meissner,  S.  61  u.  62  und  die  zweite  Originalauflage 
desselben  Werkes:  Nordens  forbistorie,  Kopenhagen  1881,  8.  6!*. 

4)  ln  deutscher  Übersetzung  erschienen  unter  dem  Titel:  Das  heidnisch«  Zeitalter  in  Schweden.  Otto 
Meissner  in  Hamburg  1873. 
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Uebor  die  Einwanderung  unseror  Vorfahren  in  den  Norden. 

Die  groenrtigen  Untersuchungen  des  Herrn  Amtmsnn  Vedel  in  den  von  ihm  aufgedeckten  Brand- 
gruben  und  anderen  Gräbern  der  älteren  Eisenzeit  auf  Bornholm,  batten  ihm  die  Ueberzeugung  auf- 
genöthigt,  dass  auf  der  genaunteu  Insel  keine  Einwanderung  zu  Anfang  der  Eisenzeit  stattgefunden 
hat1).  Und  zn  demselben  Resnltatc  kam  der  norwegische  Archäologe  Ingvald  Undset  in  seinem  18dl 
erschienenen  Werke  „Jernalderens  begyndelse  i N ord* Europa *'*),  indem  er  nach  einer  erschöpfenden 
Prüfung  des  geflammten,  damals  vorliegenden  Materials,  zu  der  Erkenntnis  kam,  dass  man  für  dio 
bis  dahin  ziemlich  allgemeine  Ansicht,  die  Eisenzeit  habe  im  Nordcu  mit  der  Einwanderung  neuer 
Ansiedler  begonnen,  in  dem  Material  keine  Stütze  finde. 

Selbst  während  der  Eisenzeit  sollten  nach  Meinung  einiger  Forscher  neue  Einwanderer  erschienen 
sein  und  sich  über  die  Länder  des  Nordens  ausgebreitet  haben. 

Engelhardt  glaubte  Spnren  von  der  Einwanderung  einer  kleineren  Schaar  zu  erkennen,  die  einige 
Jahrhunderte  nach  Chr.  im  südlichen  Skandinavien  aofgetreten  sei.  Diese  Ankömmlinge,  die  wahr- 
scheinlich  mit  den  früheren  Einwohnern  stammverwandt  waren,  hätten  sich  nach  Engelhardt  auf 
Seeland  niedergelassen.  Von  dort  hätten  sie  sich  ausgohreitet  und  die  grossen  Moorlande  auf  Fünen 
und  im  Osten  Schleswigs  gäben  Zeugnis*  von  gewaltsamen,  aber  damals  wahrscheinlich  ihrerseits 
misslungenen  Versuchen,  auch  im  westlichen  Dänemark  festen  Fuss  zu  fassen. 

Hildebrand  entwickelte  in  seinem  schon  citirten  Werke  „Svenska  folket  under  hednatiden"  die 
Ansicht,  dass  in  dem  späteren  Abschnitte  des  Kisenalters  die  Svear  die  Herrschaft  an  sich  gebracht, 
nachdem  sie  die  gotische  Bevölkerung  während  der  älteren  Eisenzeit  besiegt  hatten.  Die  Svear  wareu, 
nachdem  sie  sich  früh  von  ihren  Stammesgenosseu  getrennt,  von  den  nördlichen  Gestaden  des  Schwarzen 
Meeres  längs  der  Wolga  nordwärts  gezogen,  bis  sie  dem  finnischen  Busen  entlang  an  die  Ostsee  kamen. 
Alsdann  gingen  sie  hinüber  nach  Schweden,  wo  sie  zuerst  den  südöstlichen  Theil  von  Upplund  in 
Besitz  nahmen  nnd  sich  von  dort  allmalig  weiter  ausbreiteten.  Um  400  n.  Chr.  waren  nie  bereits 
Herren  von  Uppland,  Westmanland  und  Södermanland.  Später  unterwarfen  sie  sich  auch  die  übrigen 
Länder  der  Götar.  Die  Insel  Gotland  allein  wurde  niemals  von  ihnen  erobert. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  d.  i.  als  die  Svear  ihre  Herrschaft  ausbreiteten  und  gleichzeitig  die 
sogenannte  jüngere  Eisenzeit  anhob,  erschien  nach  Hildehrand's  Annahme  abermals  ein  neuer 
germanischer  Volksstamm  auf  schwedischem  Boden.  Nach  der  Erzählung  Procop’s  waren  unter 
Kaiser  Anastasius'  Regierung  die  in  Ungarn  sesshaften  Heruler  von  den  Langobarden  geschlagen.  Ein 
Theil  derselben  zog  durch  die  gegenwärtig  von  slaviscben  Völkern  bewohnten  Lander  bis  au  die 
Südgestade  der  Ostsee  und  von  dort  aus  weiter  durch  das  Land  der  Dauer  nach  Thule  oder  der 
skandinavischen  Halbinsel. 


Wenn  wir  von  „unseren  Vorfahren*1  reden,  so  verstehen  wir  darunter  die  germanischen  Völker 
(gewöhnlich  zusam mengefasst  unter  der  Benennung  Dauer,  Götar,  Svear  und  Normunuen),  welche  den 
eigentlichen  Stamm  der  Bewohner  des  Nordens  bilden.  Wir  sehen  dabei  völlig  ab  von  den  älteren 
Volksstämmen , die  hier  vor  der  Ankunft  der  Germanen  gewohnt  haben  können,  so  wie  auch  von 
kleineren  Einwanderungen  aus  Deutschland,  Holland,  England  etc.,  die  im  Laufe  des  letztem  Jahrtausends 
stattgehabt  haben. 

Wollen  wir  die  Frage,  um  welche  Zeit  unsere  Väter  hier  eingewandert,  aus  den  Ueberrcsteu  der 
Vorzeit  zu  beantworten  versuchen,  da  müssen  wir  von  der  ältesten  Zeit  ausgehen,  wo  nach  dem  Zeuguiss 
der  Geschichte  unsere  Vorfahren  thatsächlich  hier  gewohnt,  und  danach  für  jede  folgende  Periode 
untersuchen,  in  wie  weit  die  Alterthumsdenkmäler  uns  einen  Anhalt  gehen,  auf  die  Einwanderung 
eines  neuen  Volksstammes  zu  schliesscu.  Würde  nnn  ein  solcher  Anhalt  Bich  nicht  früher  als  z.  B. 
während  des  Steinalters  finden  lassen,  da  würde  es  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  dass  der 
Stamm  der  Bevölkerung  Beit  dieser  Zeit  unverändert  geblieben  und  dass  folglich  unsere  germanischen 
Vorfahren  schon  während  der  Steinzeit  eingewandert  sind. 

Dass  archäologische  Hülfa mittel  über  eine  stattgehabte  Einwanderung  Auskunft  gewähren  können, 
zeigen  uns  unter  anderen  die  angelsächsischen  Gräber  in  England,  die  germanischen  Gräberfelder 
aas  der  Völkerwanderungszeit  in  Frankreich,  Italien  und  anderen  Ländern,  und  die  zahlreichen  Spuren 
von  dem  Aufenthalte  der  nordischen  Vikinger  auf  den  britischen  Inseln.  Ich  bin  der  Ueberzeugung, 
dass,  selbst  wenn  die  Geschichte  über  diese  Wanderungen  nichts  zu  berichten  gewusst,  man  den  wahren 
Zusammenhang  jener  Vorgänge  aus  den  Alterthumsdenkmälern  hättu  heranslescn  könneu.  In  allen 
genannten  Fällen  zeigt  sich  nämlich  plötzlich  und  ohne  jegliche  vermittelnde  Uehergftngo  eine  neue 


*)  Vedel:  Undarnögelfter  anguende  den  äldre  jernalder  pa  Bornholm.  (Kopenhagen  1873,  S.  58);  — 

Derselbe:  Om  de  bornholiuske  brandpletter,  in  den  AarbOger  f.  nord.  Oldkynd.  »>g  historie  1870,  8.  56. 

a)  In  deutscher  Uebersetzung : Da*  erste  Auftreten  des  Eisens  in  Nonteuropa.  Hamburg,  Otto  Meissuer  1882. 

20* 
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Oscar  Montelius, 


BegräbniKSweise  aud  eine  überraschende  Menge  neuer  typischer  Altsachen,  deren  Voraussetzungen  wir 
dort  vergeblich  suchen,  die  aber  in  anderen  Ländern  längst  bekannt  sind,  wo  sogar  die  allmälige 
Entwickelung  der  fraglichen  Typon  sich  verfolgen  lässt. 

Andererseits  darf  man  aus  einer  Verändernng  der  Begräbnissweise  allein  nicht  auf  einen  Wechsel 
der  Bevölkerung  schließen.  Bei  der  Einführung  des  Christenthums  wurden  im  Norden  Loicheuver- 
brennung  und  LeichenbeBtattung  in  Hügeln  dnreh  den  Brauch  die  Todten  nnverbrannt  in  Flachgrftbern 
zu  bestatten,  verdrängt;  aber  desungeachtet  blieben  die  Bewohner  dieselben.  Die  ältesten  Christen* 
gräber,  deren  auf  der  Insel  Bjorkö,  dem  einst  von  Ansgar  besuchten  Birka,  eine  grosse  Anzahl 
aufgedeckt  sind,  enthalten  Schmuck  und  Andere  Beigaben,  die  denjenigen,  welche  von  heidnischen 
Gräbern  »us  der  nächst  vorhergehenden  Periode  herrühren,  vollkommen  gleich  sind. 

Um  aus  archäologischen  Beweggründen  auf  eineu  Wechsel  der  Bewohner  zu  schliessen,  bedarf  es 
demnach  nicht  nur  einer  Veränderung  der  Begräbnis-weise,  sondern  ausserdem  der  Anzeichen  einer 
jähen  Unterbrechung  in  der  typischen  Entwickelung  der  Formen  und  Ornamente. 

Prüfen  wir  von  diesem  Gesichtspunkte  die  in  vorstehenden  Blättern  erwähnten  verschiedenen 
Ansichten  über  die  Einwanderungen  in  den  Norden  in  vorgeschichtlicher  /eit,  da  finden  wir  zunächst, 
dass  die  Gründe,  die  man  für  die  Ausbreitung  der  Svear  in  der  jüngeren  Eisenzeit  angeführt  , nicht 
beweisend  sind.  Eine  allgemeine  Veränderung  in  der  Begräbnis»  weine  hat  zu  der  /eit  nicht  statt* 
gefunden.  Mehrere  der  wichtigsten  typischen  Formen  unter  den  Fundsachen  aus  der  jüngeren  Eisen- 
zeit sind  aus  nordischen  Typen,  die  der  vorausgehenden  /eit  eigen  waren,  entstanden.  Eh  kommen 
allerdings  auch  neue  Formen  zum  Vorschein,  aber  diese  sind  durch  Handelsverbindungen  mit  Arabern 
und  anderen  Völkerschaften  in«  Land  gekommen,  weshalb  sie  nicht  als  Beweise  für  eine  neue  Ein- 
wanderung gelten  können.  Ebenso  bat  cs  sich  lierausgestellt , dass  die  Ornamentik  der  jüngeren 
Eisenzeit  wesentlich  als  Folge  des  starken  Einflüsse*  zu  betrachten  ist,  den  die  Nordleute  in  der 
Wikiugerzeit  durch  die  irländische  und  anderer  Länder  Kunst  erführet!.  Endlich  hat  eine  gründliche 
Untersuchung  zu  der  Erkenntnis*  geführt,  das*  die  Rauen  der  jüngeren  Eisenzeit,  deren  scheinbar 
primitive  Form  als  wichtiger  Fund  für  die  Erscheinung  neuer  ßewohuer  um  diese  Zeit  angeführt 
worden  — aus  einer  sich  allraftlig  vollziehenden  Umwandlung  derjenigen  Runen  entstanden  sind,  deren 
man  nich  in  der  nächst  vorauagoheudou  Periode  liior  im  Norden  als  Schriftzeichen  bedient  hatlo  '). 

Da  die  Ansicht  in  Betreff  einer  unbedeutenden  Einwanderung  in  Dänemark  während  der  älteren 
Eisenzeit  für  die  uns  vorliegende  Frage  von  untergeordneter  Bedeutung  ist  und  eine  Prüfung 
derselben  auf  Correctbeit  uns  zu  weit  ab  führen  könnte,  wollen  wir  dieselbe  hier  übergehen. 

Wir  können  dies  um  ho  eher,  als  wir  ohnehin  wissen,  dass  unsere  Vorfahren  zu  damaliger  Zeit 
bereits  hier  wohnhaft  gewesen  sind.  Die  älteste  Runenschrift,  welche  einige  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb. 
auftauchte,  beweist  nämlich,  dass  die  Bevölkerung  damals  eine  germanische  war.  Ausserdem  lernen 
wir  aus  Tacitus  und  andercu  gleichzeitigen  Autoren,  dass  kurz  nach  Chr.  Geb.  unsere  Vorfahren  bereits 
in  Skandinavien  sesshaft  waren. 

Eine  sichere  Nachricht,  dass  schon  um  300  v.  Chr.  Völker  gotischen  Stammes  iin  Norden  sassen, 
giebt  uns  Pythuas  von  Massilia,  welcher  um  die  /eit  das  nördliche  Europa  besuchte  und  von  einem 
Volke  spricht,  das  in  der  Ileiwath  des  Bernsteins,  d.  h.  Jütland  oder  an  den  Südgestaden  der  Ostsee 
wohnte,  und  daa  er  Guttones  nennt.  Trotz  der  Veränderung,  die  dieser  Name  erfahren,  um  iu  den 
griechischen  Text  hinein  zu  passen,  hat  er  doch  eine  so  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Worte  Goten  in 
der  Form,  welche  dies  Wort  derzeit  gehabt  haben  muss,  das»  dieselbe  keine  zufällige  sein  kann. 
Ueberdies  ist  die  Uebereiustimmung  in  den  Alterth u laafunden  aus  jener  Zeit  an  der  deutschen  Ostsee- 
küsto,  in  Jütland  und  dem  übrigen  Skandinavien  so  gross,  dass  es  ausser  Zweifel  steht,  dass,  wenn  in 
eiuera  dieser  Länder  ein  Volk  gotischen  Stammes  gewohnt  hat,  die  gesammtu  Bevölkerung  des  Nordens 
von  gleichem  Stamme  gewesen  sein  muss. 

Können  wir  sonach  mit  gnten  Gründen  annehmen,  dass  unsere  germanischen  Vorfahren  jedenfalls 
seit  dem  Beginne  der  Eisenzeit  hier  gewohnt  — was  übrigens  niemals  in  Zweifel  gezogen  — so 
erscheiut  es  üussersfc  wichtig  zu  untersuchen,  ob  das  erste  Auftreten  des  Eisens  mit  einer  grossen 
Einwanderung  zusammenfallt. 

Wir  haben  uns  obigem  gesehen,  dass  man  diese  Frage  lauge  im  bejahenden  Sinne  beantworten 
zu  müssen  glaubte  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  man  nur  auf  diese  Weise  zu  erklären  vermochte, 
dass  mit  dem  Eisen  zugleich  so  viele  andere  neue  Dinge  plötzlich  zur  Erscheinung  kamen.  Man 


*)  Montelius:  „Ueber  die  ovalen  Spangen“  im  Msnadsblsd  1873  u.  1877:  — Sophus  Müller;  Om 
Dyreornatnentiken  i Nonien  in  Aarböger  f.  nord.  Oldk.  etc.  lano.  l><-ut*cli«>  AuftgatM»;  Oie  Thierornam«>ntik  im 
Norden,  Hamburg.  Otto  Meissner  1881;  Wimmer:  Run.-skriften»  opriudel*c  og  udvikling  i Norden,  Aar- 
böger  etc.  1874. 
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glaubte  nämlich  lange,  das*  mit  dem  Beginne  der  Eisenzeit  die  Bcgrahnissweise  sich  verändert  habe; 
dass  in  Begleitung  des  Eisens  plötzlich  auch  Silber,  Glas  und  andere  fremde  Dinge  im  Norden  auf* 
getreten;  dass  die  Nordleute  damals  die  Kunst  Metalle  zu  löthen  und  zu  vergolden  erlernt  haben;  dass 
die  meisten  Arbeiten  aus  der  ersten  Eisenzeit  sich  durch  neue  Formen  und  eine  neue  Ornamentik 
wesentlich  unterscheiden  von  den  Dingen,  welche  der  letzten  Periode  der  Bronzezeit  augehöreu;  und 
dass  die  Schreibekunst,  welche  bis  dahin  unbekannt  gewesen,  mit  dem  beginnenden  Eisenalter  in 
Gestalt  der  Runen  plötzlich  aufgetaucht  sei. 

Eingehende  Untersuchungen  und  neue  Funde  haben  mittlerweile  gezeigt,  das»  diese  Ansicht  eine 
unrichtige  war.  Es  iwt  allerdings  wahr,  dass  vieles  von  dem  obengenannten  charakteristisch  ist  für 
die  Periode  des  Eisenalters,  in  welcher  der  Norden  von  der  römischen  Civilisation  stark  beeinflusst 
wurde,  und  diese  Periode  galt  lange  Zeit  für  die  älteste;  aber  jetzt  wissen  wir,  dass  das  Eisen  lange 
vorher  hier  im  Norden  bekannt  gewesen  und  andererseits  hat  man  erkanut,  dass  die  typischen  Formen 
uud  Ornamente,  welche  man  eine  zeitlang  dem  Ende  des  Bronzealters  zuspracb,  allerdings  dem  jüngeren 
Abschnitte,  aber  nicht  dem  letzten  Theile  der  Periode  augehöreu. 

Auf  Bornholm  war  durch  Vedel's  gründliche  uud  grossartige  Untersuchungen  der  Brandgraben- 
Gräber  der  bis  dabin  unbekannte  älteste  Theil  des  Eisenalters  uud  eine  wirkliche  Uebergaugsperiode 
von  dem  Bronzealter  zuerst  erkannt  worden.  Nachdem  sind  ähnliche  Funde,  wenngleich  nicht  in  so 
grosser  Anzahl  wie  auf  Bornholm,  in  verschiedenen  Gegenden  Skandinaviens  zu  Tuge  gefordert.  Uud 
was  wir  jetzt  über  deu  Uebergang  von  dem  Brouzualter  ins  Eiscnalter  wissen,  giebt  uns  keine  Ver- 
anlassung an  eine  damals  atatigehabte  neue  grosse  Einwanderung  zu  glauben. 

Hat  aber  zu  Anfang  des  Eiscnalter»  keine  neue  Einwanderung  stattgefuuden , so  müssen  die 
Bewohner  des  Nonlens  schou  wahrend  des  Bronzealters  dieselben  gewesen  sein,  wie  in  der  folgenden 
Zeit,  d.  b.  von  germanischem  Stumme. 

Eine  Bestätigung  dieser  Verrauthung  gewährt  uns  eine  Umschau  unter  deu  Ueberresten  aus  der 
Bronzezeit  in  den  verschiedenen  europäischen  Ländergebieten.  Es  lassen  sich  nämlich  auf  dem 
Flächenraume,  den  wir  jetzt,  mit  dem  Namen  Europa  bezeichnen,  verschiedene  Gebiete  unterscheiden  l). 
Ein  solches  Gebiet,  welches  wir  das  nordische  neunen  können,  bilden  Skandinavien  und  Deutschland; 
ein  zweite»  nm fasst  den  grösseren  Theil  des  heutigen  Ungarn  und  mehrere  angrenzende  Länder.  Jedes 
dieser  Gebiete  unterscheidet  sich  dadurch , dass  es  eine  grosse  Menge  einheimischer  Typen  aufweist, 
welche  niemals  oder  doch  nnr  ausnahmsweise  anderswo  Vorkommen.  Unter  den  Typen,  welche  den 
verschiedenen  Gebieten  eigen  sind,  giebt  es  einige,  die  ohne  identisch  zu  sein,  doch  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  einander  habeu,  woraus  hervorgeht,  dass  einige  Gebiete  in  näherem  Zusammenhänge 
stehen  als  andere.  So  verhält  es  sich  z.  B.  mit  dem  ungarischen  und  nordischen,  welche  eine  grössere 
Verwandtschaft  miteinander  zeigen  als  mit  irgend  welchen  anderen. 

Der  Unterschied  der  einzelnen  Gebiete  ist  wahrscheinlich  in  einer  verschiedenen  Bevölkerung 
begründet.  Erfahren  wir  durch  Uerodot,  dass  im  ö.  Jahrhundert  v.  Chr.  in  den  Ländern,  die  zu  dem 
ungarischen  Gebiete  gehören,  germanische  Völkerschaften  wohnten,  da  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dies 
ganze  Gebiet  während  des  Bronzoalters  von  Germanen  bewohnt  war.  Da  uuu  die  Ueberreste  aua  dieser 
Periode,  die  wir  in  Norddeutschland  und  Skandinavien  antreffen,  grössere  Aehnlichkeit  mit  denjenigen 
aus  Ungarn  als  mit  denen  anderer  Länder  zeigen,  wird  es  wahrscheinlich,  dass  das  nordische  Gebiet 
damals  im  Besitze  stammverwandter  Völker  war.  Demzufolge  möchte  man  das  ungarische  Brouze- 
culturgebiet  als  das  „südgcsnianigche*  uud  das  nordische  als  das  «nordger  manische“  bezeichnen.  Es 
ist  überdies  erwähnenswerth,  dass  diese  beiden  Gebiete  gerade  Länder  umfassen,  die,  als  die  Geschichte 
zuerst  ihrer  erwähnt,  von  Germanen  bewohnt  waren.  Die  81a von  waren  damals  noch  nicht  von  Osten 
her  eingedrungen;  das  südliche  Deutschland  war  im  Besitze  keltischer  Völker.  Süddeutschland,  die 
Schweiz,  Frankreich  und  die  britischen  Inseln  bilden  zusammen  ein  audercs  grosses  Bronzealtergebiet, 
das  ohne  Zweifel  gleichfalls  von  Völkern  gleichen  Stammes,  und  zwar  von  keltischen  Völkern,  be- 
wohnt war. 

Können  wir  demzufolge  mit  guten  Gründen  annehmen,  dass  unsere  germanischen  Vorfahren  schon 
während  der  Bronzezeit  hier  im  Norden  sesshaft  waren,  da  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  wir  Ursache 
haben  au  ein  zu  Anfang  des  Bronzealters  oder  doch  während  der  ersten  Periode  desselben  stattgehabte 
Einwanderung  zu  denken. 

Wir  haben  bereits  gesagt,  dass  mehrere  Forscher  diese  Ansicht  hegten;  allein,  wie  in  der  Frage 
bezüglich  der  routhmaasslichen  Einwanderung  zu  Anfang  des  Eise nalters,  hat  es  sich  auch  hier  wiederum 
herausgestellt,  dass  die  Gründe,  die  für  die  Einwauderungstheorie  angeführt  waren,  ihre  Kraft  verloren, 

l)  Zeitschrift  Ymer  1H82,  8.  142  — 143.  (Kiu  Vortrag  von  Montelius  in  der  Schwedischen  „Sällskap  f. 
antropulogi  och  geograft“  4.  17.  März  1*82.) 
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sobald  man  tieferen  Einblick  in  die  Verhältnisse  gewann.  Als  man  zuerst  die  drei  Cnlturpcrioden 
unterscheiden  gelernt,  glaubte  man,  dass  mit  der  im  Norden  auftratenden  Bronzecultur  zugleich  eine 
plötzliche  Veränderung  iu  der  Begräbnissform  Hand  in  Hand  gehe.  Auf  der  einen  Seite  hatte  man 
die  grossen  Grabkammern  der  Steinzeit  mit  einer  grossen  Anzahl  nnverbrannter  Leichen,  auf  der 
anderen  die  Urnen  mit  den  verbrannten  Leichen resten  der  Bronzezeit.  Nach  und  nach  kam  man  zu 
der  Eiusicht,  daas  die  Gräber  mit  den  verbrannten  I^eichenresten  aus  einer  sehr  späten  Periode  des 
Bronzealters  herrübten,  und  dass  im  Beginn  desselben,  gleich  wie  im  Steinalter,  die  Todten  unverbrannt 
brgrabou  worden  seien  und  zwar  in  der  Regel  in  Steinkisten  oder  in  Baumsärgen.  Und  ferner  fand 
man,  dass  die  grossen  Steinkammern  nicht  dem  letzten  Abschnitt  des  Steinalters  angehören,  wo  man 
vielmehr  die  Leichen  in  Steinkisten  beisetzte,  welche  bisweilen  den  ältesten  Bronzealtergräbern  so 
ähnlich  sind,  dass  es  schwer  ist,  dieselben  zu  unterscheiden  *). 

Damit  war  die  Hauptstütze  für  die  Annahme  einer  Einwanderung  im  Beginne  des  Bronzealters 
gefallen  und  die  tiefere  Kenntnis»,  die  wir  jetzt  von  den  Verhältnissen  während  der  Uebergangsperiode 
vom  Stein-  zum  Bronzealter  gewonnen,  berechtigt,  so  weit  ich  sehen  kADn,  nicht  an  derselben  fest- 
zuhalten. 

In  dem  Umstande,  dass  dis  Leichenverbrennnng  erst  im  letzten  Theile  des  Bronzealters  auftritt, 
könnte  man  immerhin  einen  Hinweis  auf  eine  zu  der  Zeit  stattgehabte  Einwanderung  erblicken.  Allein 
das  wäre  jedenfalls  verkehrt.  Die  neue  Begräbnissmethode  ist  nämlich  nicht  plötzlich  eingeführt:  sie 
ist  allmälig  durchgedrungen.  Die  ältesten  Gräber  mit  verbrannten  Gebeinen  sind  grosse  Steinkisten 
von  Manneslunge,  in  weichen  ein  kleines  Häuflein  verbrannter  Knochen  beigesetzt  ist.  Es  ist  ausaer 
Zweifel,  dass  man  das  Grab  nur  deshalb  so  viel  grösser  machte  als  nöthig  war,  weil  man  bis  dahin 
grosse  Steinkisten  für  die  Bestattung  der  unverbrannten  Leichen  za  errichten  gewohnt  war.  Sie  wurden 
allmälig  kleiner,  bis  sie  auf  die  Grösse  rcducirt  wurden,  deren  man  zur  Bewahrung  des  KnochenhäuHeins 
bedurfte.  Schon  dieser  Umstand  spricht  eher  dafür,  dass  dasselbe  Volk  nach  und  nach  eine  neue 
Begräbnissniethode  angenommen,  als  dass  diese  durch  nene  Ausiedler  eingeführt  worden.  Der  Inhalt 
der  Gräber  bestätigt  dies.  Die  Waffen,  Scbmucksaoben  und  sonstigen  Gegenstände  aus  den  ältesten 
Gräbern  mit  verbrannten  Gebeinen,  gleichen  denjenigen,  welche  man  in  den  Skeletgräbern  derselben 
Periode  antrifil,  während  die  Beigaben  aus  den  jüngeren  Gräbern  mit  verbrannten  Leichenresten 
tygologische  Abkömmlinge  derjenigen  sind,  die  man  in  den  Skeletgräberu  findet. 

Haben  wir  nun  ebensowenig  Ursache  eine  Maeseneinwanderung  im  Beginne  des  Bronzealters  oder 
im  Verlanfe  desselben  anzunehmen,  wie  im  Beginne  der  Eisenzeit,  da  würden  also  die  skandinavischen 
Länder  schon  am  Schlüsse  der  Steinzeit  von  demselben  Volke  bewohnt  gewesen  sein,  welches  im 
Eisenalter  hier  sesshaft  war,  oder  mit  anderen  Worten:  unsere  germanischen  Vorfahren  sind 
schon  im  Steinalter  ei  n ge  wa n d er t. 

Was  wir  über  die  Zustände  im  Steinalter  oder  richtiger  in  der  letzten  Abtheilung  dieser  Periode 
wissen,  widerstreitet  diesem  uicht.  Wir  besitzen  aus  den  Gräbern  dieser  Zeit  eine  nicht  unbeträchtliche 
Anzahl  menschlicher  Schädel,  welche  über  die  derzeitige  Bevölkerung  wichtige  Aufschlüsse  geben.  Die 
meisten  dieser  Schädel  sind  langgestreckt  und  denen  der  heutigen  Bewohner  Skandinaviens  sehr 
ähnlich.  Professor  Virchow,  welcher  die  Schädel  ans  den  skandinavischen  Steinaltergrähern  unter- 
sucht hat,  änssert  sich  dahin,  dass  er  geneigt  sei  anzunehmen,  dass  in  der  Thnt  schon  im  Steinalter 
die  Vorfuhren  der  heutigen  Bewohner  im  Lande  gelebt  haben  3). 

Neben  diesen  Langnchädeln  hat  man  indessen  in  denselben  Gräbern  andere  verbältnissmässig  kurze 
Schädel  gefunden,  die  sich  von  denen  der  skandinavischen  Kasse  unterscheiden  und  eher  an  die 
finnischen  Völker  erinnern.  Man  hat  sie,  wahrscheinlich  nicht  ohne  Grund,  den  Ureinwohnern 
Skandinaviens  zugesprochen,  dem  Volke,  welches  vor  der  Einwanderung  unserer  germanischen  Vorfahren 
das  Land  inne  hatte.  Und  wenngleich  kein  Grund  vorzuliegen  scheint,  diese  Ureinwohner  als  die 
Stammväter  der  nuutnehr  nach  dein  äussersten  Norden  der  skandinavischen  Halbinsel  zurückgedrftngten 
Lappen  zu  betrachten,  so  dürfte  es  doch  nicht  ausgeschlossen  sein,  dass  sie  derselben  Völkergruppe 
angehört,  wie  die  heutigen  Lappen  und  Finnen. 

Ueber  die  Rasse,  zu  der  die  Ureinwohner  gehören,  lässt  sich  jedoch  nicht  sicher  entscheiden,  so 
lange  wir  nicht  die  Gräber  aus  dem  Theile  des  Steinalters  kennen,  welcher  der  Einwanderung  unserer 
Vorfahren  voransgegangen.  Diese  bat  wahrscheinlich  im  Anfänge  des  sogen,  jüngeren  Steinaltcrs 


*)  Montelius:  8 vorige*  forntid,  8.  18t».  — H.  Petersen  in  den  Aarboger  f.  nord.  Oldk.  etc.  18«1,  8.  321. 
a)  Virchow:  .Die  altnordischen  Schädel  zu  Kopenhagen“  im  Archiv  f.  Atithropohnri«  IV,  55  ff.  Draun* 
schweig  1877*).  — Vergl.  Rotzius,  G.t  Om  fornkranier  och  daa«  viuneabttrd  in  Svsntk  Tidakrift  875,  8.  286. 

*)  Vsrgl.  auch  Virchow  in  der  Eröffn uttgsrede  der  17.  General rerumiuiluntr  der  dentxchen  Antbropol.  Gesellschaft 
in  Stettin  IMHfl.  Corrrtpbl.  der  deutschen  Anthroj.nl,  Gesellschaft  1886,  S.  77.  M. 
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«tattgefundou , d.  h.  in  der  Periode,  au*  welcher  die  Dolmen,  Ganggräber  und  die  übrigen  grossen 
Steingräber  herrühren.  Aus  dem  älteren  Steinalter  in  Skandinavien , der  sogen.  „Kjökkenmödding“* 
Zeit  lässt  sich  bis  jetat  kein  einziges  Grab  nach  weisen , weshalb  wir  auch  über  die  Schädelformen  der 
damaligen  Bevölkerung  absolut  nichts  wissen. 

Sind  die  hier  entwickelten  Ansichten  richtig,  da  wären  unsere  Vorfahren  schon  ins  I, and  gekommen 
zu  einer  Zeit,  wo  sie  von  der  Auwendang  der  Metalle  noch  nichts  wussten.  Aber  damit  ist  nicht 
gesagt,  dass  sie  auf  dein  Standpunkte  der  „ Wilden“  standen.  Sie  besasscn  wahrscheinlich  schon  hei 
ihrer  Einwanderung,  jedenfalls  lange  vor  dem  Abschlüsse  des  Steinalters,  fast  alle  unsere  wichtigsten 
Hausthiere  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  ihnen  auch  der  Ackerbau  nicht  uubekannt. 

Man  hat  lange  geglaubt,  dass  die  Ergebnisse  der  Sprachforschung  sich  nicht  vereinbaren  Hessen 
mit  der  Ansioht,  dass  unsere  germanischen  Vorfahren  sich  schon  im  Steiualter  und  vor  den  übrigen 
indogermanischen  Völkern  von  ihreu  Stammvätern  getrennt  hätten  und  so  früh  im  Norden  erschienen 
seien.  Die  Sprachforscher  glaubten  nämlich  gefunden  zu  haben,  dass  die  Nutzanwendung  der  Metalle 
schon  vor  der  Trennung  der  indoeuropäischen  Stämme  bekannt  gewesen  sei.  Neuere  Untersuchungen 
haben  indessen  gezeigt,  dass  diese  Ansicht  nicht  richtig  ist,  sondern  dass  die  Völker  sich  schon  von 
einander  getrennt,  bevor  sio  die  Metalle  und  deren  Gebranch  gekannt.  Von  dieser  Seite  wird  demnach 
der  Ansicht,  dass  unsere  Vorfahren  während  der  Steinzeit  hier  eingewandert  seien,  kein  Hiuderniss 
mehr  in  den  Weg  gelegt. 

Ein  Versuch  den  Zeitpunkt,  wann  unsere  Vorfahren  ius  Land  gekommen,  nach  unserer  gewöhnlichen 
Zeitrechnung  festzustellen , wird  stets  grosse  Schwierigkeiten  zu  überwinden  haben.  Das  Steinalter 
fand  hier  im  Norden,  so  weit  wir  jetzt  wissen,  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrtausend  v.  Chr.  seinen 
Abschluss.  Die  grosse  Menge  von  Gräbern  und  anderen  Denkmälern  aus  der  jüngeren  Steinzeit,  die 
noch  jetzt,  nachdem  Jahrt&useude  vergangen,  vorhanden  sind,  bezeugen,  dass  diese  Periode  von  so 
langer  Dauer  gewesen,  dass  man  ohne  Bedenken  nnnehmen  darf,  dass  sie  spätestens  im  3.  Jahr- 
tausend v.  Chr.  begonnen  hat.  So  weit  ich  sehe,  hindert  uns  nichts  za  vermuthen,  dass  sie  noch 
weiter  zurückreicbt.  Demnach  wären  unsere  Vorfahren  vor  mehr  denn  4000  Jahren  hier  eingewandert. 

Ueber  den  Weg,  deu  sie  gewandert,  lässt  sich  nicht  mehr  sagen,  uls  dass  sie  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  von  den  Ländern  am  Schwarzen  Meere  and  der  unteren  Donau  aufgebrochen  und  nach  Nordwesten 
vorgedraugeu  sind  durch  Länder,  welche,  als  das  erste  Licht  der  Geschichte  auf  sie  fallt,  von  Germanen 
bewohnt  waren. 

Als  sie  die  Ostsee  erreichten,  nahmen  sie  Besitz  von  der  kimbrischen  Halbinsel  uud  den  dänischen 
Inseln.  Von  hieraus  sind  sie,  wie  die  Gräber  und  die  verschiedenen  Formen  derselben  lehren  *),  zuerst 
nach  Schonen  hinüber  gegangen  und  die  Westküste  entlang  in  Westgotland  eingedrungen,  dessen 
weite  Ebenen  alsbald  von  grosser  Bedeutung  für  sie  wurden.  Danach  breiteten  sie  sich  weiter  aus, 
theils  über  Dal  und  das  südwestliche  Wermland  und  über  das  waldige,  aber  durch  die  grossen  Wasser- 
läufe von  der  Westküste  aus  leicht  zugängliche  südlicho  Westgotland,  theils  über  Bleking,  Smäland 
und  das  westliche  Ostgotland. 

Es  ist  beachtenswerth , dass  während  die  schwedische  Westküste  einen  Reichthum  an  Gräbern 
der  Steinzeit  besitzt,  die  Ostküste  völlig  arm  an  solchen  ist.  Auch  von  Oeland  und  Gotland  sind 
weniger  Denkmäler  aus  dieser  Zeit  bekannt  als  man  im  Hinblick  auf  die  grosse  Bedeutung  dieser 
beiden  Inseln  in  späteren  Cnlturperioden  erwarten  dürfte. 

Die  Svealänder,  welche  ebenfalls  nicht  reich  an  Denkmälern  aus  der  Steinzeit  sind,  wurden  offenbar 
viel  später  besiedelt  und  zwar  allem  Anscheine  nach  von  Westgotland  aus.  Der  Weg  von  Dänemark 
und  Schonen  in  die  Mälarniedernng  ging  noch  nach  Jahrtausenden  über  Westgotland;  selbst  die  erste 
Eisenbahn,  welche  Stockholm  mit  (lein  Sund  in  Verbindung  brachte,  folgte  dieser  Richtung. 

ln  Norrland  sind  die  Denkmäler  aus  der  Steinzeit  von  gleicher  Art  wie  im  übrigen  Schweden  so 
selten,  dass  dort  nur  vereinzelte  Ansiedelungen  existirt  haben  dürften.  Eine  solcho  Colonie  lag  jedoch 
weit  hinauf,  nämlich  an  der  Byskeelf  in  der  Nähe  des  heutigen  Skeleftea.  Es  ist  übrigens  möglich, 
dass  diese  Denkmäler  der  Steinzeit  im  nördlichen  Schweden  aus  einer  Zeit  stammen,  wo  in  Südschweden 
bereite  die  Bronze  in  Gebrauch  war. 

Man  hat  in  Norrland  gleichwie  in  dem  nördlichen  Norwegen  zahlreiche  Ueberreste  aus  dem  Stein- 
alter der  Lappen  gefunden,  welche  darauf  hindouten,  dass  dies  Volk  einstmals  einen  weit  grösseren 
Tbeil  des  Landes  inue  gehabt  als  heut  za  Tage. 

Der  Gedanke,  dass  unsere  Vorfahren  über  Russland  von  Osten  ins  Land  gekommen  seien,  bat  in 
der  besseren  Kenntnis«*,  die  wir  jetzt  von  den  vorgeschichtlichen  Verhältnissen  dieses  Landes  besitzen, 


*)  Sveriges  Hiatoria  frän  äldsta  tid  tili  vara  dagar  1,  8.  73 — 76. 
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keine  Stütze  gefunden  *).  Die  in  Rußland  angetroffenen  Spuren  germanischer  Bewohner  dürfen  ohne 
Bedenken  dahin  erklärt  werden,  dass  theils  germanische  Horden  von  den  südlichen  Küstengebieten  der 
Ostsee  in  die  heutigen  Ostseeprovinzen  und  angrenzenden  Länder  vorgedrungen  sind,  theils  durch 
UeberBiedelungen  von  Schweden  aus,  die  sicher  schon  lange  vor  Rurik’s  Zeit  ihren  Anfang  genommen 
hatten. 

Das  Resultat,  zu  dem  die  archäologischen  Untersuchungen  betreffend  die  Einwanderung  unserer 
Vorfahren  geführt,  stimmt  überein  mit  der  gewöhnlichen  Annahme  der  Geschichtsforscher,  dasa  unsere 
gotischen  Vorfahren  seit  undenklichen  Zeiten  hier  im  Norden  sesshaft  gewesen  sind. 

Lenen  wir  im  Johannes  Magnus,  dass  König  Sven  schon  kurz  vor  der  Sintflath  über  die  Götar  in 
Schweden  geherrscht,  da  köunen  wir  uns  kaum  eines  Lächelns  erwehren.  Und  doch  hatte  der  land- 
flüchtige  Erzbischof  vielleicht  weniger  unrecht  , als  mancher  gedacht.  Nach  seiner  Berechnung  trat 
nämlich  die  Sintfluth  ein  um  2304  vor  Chr.  Geb.  Wir  haben  gezeigt,  dass  unsere  Vorfahren  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  schon  ebenso  lange  vor  unserer  Zeitrechnung  in  dun  Norden  eingewandert 
sind  — wenn  sie  nicht  etwa  damals  schon  lange  Zeit  hier  gewohnt  hatten. 


*)  Worsaae  : * Rußlands  og  den  Skandinaviske  Nordens  hebyggelte  og  ählst«  Kultutforhold“  ln  den  Aar- 

btfger  etc.  1872:  (Vergl.  Zeitschrift  „Globus*  1kl.  XXV,  Nr.  t — 6.)  AVorsaae  war  früher  selbst  der  Ansicht 
gi-wcsen,  dass  die  Svear  und  Norweger  von  Osten  cingew'andert  seien  (Daumarks  Oldlid  8.  112). 
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1.  Auszug  nnd  3 Tafelnachbildnngen  au»  Osoar 
Monteliua:  Die  Fibeln  de»  Bronze* 

alters  und  des  ernten  Eisen  altera, 
(Spännen  frnn  bronsäldern  och  ur  dem  nfirmast 
utvecklade  former,  Typologisk  Studie  med 
197  Fig.)  Antiquarink  Tidskrift  fÖr  Sverige. 
Genom  Hans  Hildebrand.  Sjettc  Dclen.  Stock* 
bol  in  1880—1882.  S.  1 — 194. 

Wir  denken  manchem  unserer  Leser  einen 
Gefallen  zu  erweisen  mit  der  Veröffentlichung  der 
uns  von  sehr  geehrter  Hand  zugegangenen  Copicn 
der  von  Herrn  0.  Montelius  in  dem  in  der 
Ueberschrift  genannten  wichtigen  Aufsätze  publi- 
cirten  Abbildungen  Ton  Fibeln  aus  der  Bronze- 
zeit Italiens  und  den  berühmten  prä- 
historischen Fundstätten  der  ersten 
Eisenzeit  in  und  bei  Bologna.  Haben  uns 
diese  doch , wie  kaum  andere  prähistorische 
Funde  die  Möglichkeit  einer  Chronologie  vorhisto- 
rischer Epochen  geboten,  die  für  unsere  geflamm- 
ten Anschauungen  von  grösster  Wichtigkeit  ge- 
worden ist. 

Wir  verbinden  damit  die  Publication  einer 
(Jebersetzung  des  französisch  geschriebenen  kurzen 
Rösumes  der  grösseren  Abhandlung,  welche  dazu 
beitragen  möge,  die  Resultate  des  ausgezeichneten 
Forschers  in  Deutschland  noch  mehr  als  das  schon 
bis  jetzt  der  Fall  ist,  zu  popularisiren. 

Das  Rcsume  lautet: 

Die  Fibel  ist  eine  Art  von  Sicherheitsnadel. 
Der  Körper  der  ältesten  Fibel  ist  gewöhnlich  mehr 
oder  weniger  wie  ein  Bogen  gekrümmt,  von  dessen 
einem  Ende  die  Nadel  ausgeht.  Die  Spitze  der 
Nadel  wird  am  anderen  Ende  des  Bogens  fest- 
gehalten. Während  des  Bronzealters  war  die 
Fibel  in  Skandinavien,  Norddcnteohland , Ungarn 
und  einigen  Nachbarländern,  wie  auch  in  Italien 
im  Gebrauche.  Dagegen  wurden  keine  ein- 
heimischen Fibeln  gefunden  in  der  Iberischen 
Halbinsel,  in  Frankreich,  in  Belgien,  in  Groß- 
britannien, ebensowenig  wie  in  der  Schweiz  und 
im  südlichen  Deutschland. 

Archiv  für  Anthro|>olut(i«.  Bd.  XVII. 


In  Griechenland  findet  man  sehr  alte  Fibeln, 
obwohl  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  dort 
schon  zur  Bronzezeit  existirteu.  Herr  Schliem  anu 
entdeckte  in  den  Gräbern  von  Mykene,  welche  au 
werthvollen  Altertbümern  so  reichhaltig  waren, 
und  aus  dem  letzten  Theile  des  genannten  Alters 
stammen,  keine  Fibel. 

Die  europäischen  Länder,  welche  dem  türkischen 
Reiche  angehören,  oder  noch  kürzlich  angehört 
haben,  sind  leider  vom  archäologischen  Gesichts- 
punkte aus  so  wenig  bekannt,  dass  wir  nicht  sagen 
können , ob  die  Fibel  dort  schon  im  Bronzcalter 
existirte.  Aus  Egypten  und  Asien  kennen  wir 
keine  aus  dem  Bronzealter  stammenden  Fibeln. 
Aus  einer  jüngeren  Epoche  hat)  man  in  jenen 
Ländern  Fibeln  entdeckt,  welche  dabin  von 
Europa  importirt  wurden,  oder  in  welchen  man 
nur  Abkömmlinge  europäischer  Typen  erkennen 
kann. 

Die  Fibel  fehlt  ebenso  in  den  bekannten  Funden 
aus  dem  Bronzealter  in  Westsibirien  und  im  Nord- 
osten von  Russland. 

Alle  europäischen  Fibeln  zerfallen  in  die  drei 
folgenden  Gruppen : 

1.  Die  ungarisch  - skandinavische 
Groppe; 

2.  Die  italienische  Gruppe; 

3.  Die  griechische  Gruppe. 

Die  ungarische  Fibel,  von  welcher  die 
skandinavische  abstammt , bestand  ursprünglich 
aus  einem  sehr  dünnen  Bogen , dessen  eines  Ende 
sich  nach  einer  kurzen  verticalen  Spiralwindung 
in  die  Nadel  fortsetzte.  Das  andere  Ende  des 
Bogens  war  zu  einer  horizontalen  Spirale  glatt 
gedreht,  gegen  welche  sich  die  Spitze  der  Nadel 
lehnte. 

Die  italienische  Fibel  kann  ebenfalls  auf 
denselben  Grundtypus  zurückgeführt  werden,  ob- 
wohl die  Entwickelung  in  der  italienischen  Halb- 
insel eine  andere  Richtung  cinhielt,  als  im  Donau- 
thale  und  in  Skandinavien. 
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Dia  griochiachc  Filiel ')  »etzt  »ich  ge- 
wohnlich  aus  zwei  sym  et  rischen  Spiralacheiben 
zusammen,  welche  ein  ziemlich  kurzes  Mittelstück 
verbindet.  Die  Nadel  geht  von  der  einen  Seheibe 
aus  und  wird  an  der  anderen  befestigt.  Manch- 
mal*) besteht  die  Fibel  aus  vier  Spiralscheiben. 
Es  ist  richtig,  dass  diese  griechischen  Fibeln  sich 
sehr  von  den  ungarisch-italienischen  uuteracheiden, 
aber  doch  ist  es  möglich,  in  den  ersteren  eine 
Umbildung  der  letzteren  zu  erkennen,  welcbo 
durch  die  Vorliebe  der  Griechen  für  Symetrie  ver- 
anlasst wurde.  Statt  der  vertikalen  Spiral- 
wiudungen  am  Anfänge  der  Nadel  hat  man  wahr- 
scheinlich eine  horizontale  Spiralscheilw  gebildet, 
ähnlich  jener,  gegen  welche  sich  die  Nadelspitze 
lehnt 

Derartige  Fibeln  wurden  in  Griechenland  und 
in  den  süditalienischeu  Gegenden,  welche  frühzeitig 
von  Griechen  bewohnt  waren , gefunden.  Mau 
trifft  sie  in  keinem  anderen  Theile  dieses  Landes 
an,  doch  wurden  sie  nach  Mitteleuropa  importirt. 
Ihr  Vorhandensein  in  den  Gräbern  von  Hallstadt 
beweist,  dass  sie  in  Oesterreich  dem  Beginne  des 
Eisenalters  angehören.  Die  Fibeln  von  anderem 
Typus , welche  in  Griechenland  während  des 
Eisenalters  im  Gebrauche  standen  3),  entstammen 
wahrscheinlich  einer  Nachahmung  der  italischen 
Fibeln. 

Wenn  sich  die  ungarisch  - skandinavischen  und 
die  italienischen  Fibeln  auf  ein  und  denselben 
Grnndtypus  zurückführen  lassen,  und  wenn  die 
griechische  Fib^nur  eine  Umbildung  der  ersteren 
ist,  so  würden  demnach  alle  europäischen  Fibeln 
von  einem  ursprünglichen  Typus  ab- 
stammen. Das  macht  wahrscheinlich,  dass  dieser 
ursprüngliche  Typus  den  südlichen  Ländern  Eu- 
ropas seine  Entstehung  verdankt.  Aber  auf  die 
Frage,  welches  europäische  Land  als  Meine  Ileimath 
betrachtet  werden  dürfe,  ist  eine  Antwort  unmög- 
lich, ehe  man  besser  mit  den  Alterthümer»  der 
Ralkanhalbinael  bekannt  ist  Folgende  drei  Mög- 
lichkeiten sind  zulässig:  1)  die  Fibel  entstand  in 
der  Balkanhalhinsel,  von  wo  aus  sie  sich  verbreitete, 
einerseits  uach  Norden  in  da«  Donauthal,  ander- 
seits gegen  Westen  bis  noch  Italien,  oder  2)  sie 
leitet  ihren  Ursprung  ah  von  Italien,  von  wo  sie 
sich  vielleicht  in  das  Douautkal  und  nach  Griechen- 
land ausdehnte,  oder  endlich  3)  sie  stammt  aus 
Ungarn  und  gelaugte  von  da  uach  Italien  und 
Griechenland.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  weitere 
Forschungen  die  zweite  dieser  Annahmen  als  die 
wahrscheinlichste  erweisen  werdeu. 


*)  Antiquariate  Tidskriit  für  Bverige.  Sjette  Delen. 
Fig.  192.  Nur  die  fettgedruckten  Ziffern  der  Abbil- 
dungen finden  eich  auf  unseren  Tafeln. 

*)  1.  c,  Fig.  195. 

*)  I-  c.  Fig.  tS  — 11. 


Wir  werden  in  der  Folge  dieser  Abhandlung 
sehen , wie  die  ungarische  Fibel  succesnive  Modi- 
fikationen erleidet,  und  endlich  symetrisch  wird, 
indem  ihre  beiden  Enden  in  horizontale  Spiral- 
scheibcn  aaslaufen.  So  gelangte  sie  dahin,  sich 
einerseits  der  griechischen  Fibel  zu  nähern,  während 
sie  andererseits  durch  dio  Form  des  Bogens  und 
die  Befestigungsart  der  Nadel  von  ihr  abwicb. 

In  diesen  Modifikationen  verbreitete  sich  die 
ungarische  Fibel  während  deB  Bronzealters  gegen 
Nordcu  nach  Böhmen,  Norddentschland  und  Skan- 
dinavien, und  veranlasse  dort  dua  Entstehen  einer 
interessanten  Reihe  von  Formen,  welche  jedoch 
vor  dem  Ende  des  Bronzealters  erloschen.  Die 
Spiralscheibe  welche  ursprünglich  aus  mehreren 
Windungen  eines  dünnen  Drahtes  bestanden, 
wurden  später  nach  und  nach  von  weniger  zahl- 
reichen aber  breiteren  Windungen  gebildet,  und 
wurden  endlich  zu  Scheiben , aus  welchen  jede 
Spur  einer  Spirale  verachwundeu  war. 

Auch  in  Italien  erlitt  die  Fibel  mauigfacbe 
Umänderungen.  Die  zuerst  kleine  und  aus  meh- 
reren sehr  dünnen  Dratbwindungen  bestehenden 
Spiralscheibe  *)  nahm  bald  grössere  Dimensionen 
nn  ; zu  gleicher  Zeit  wurden  die  Spiralwindungen 
breiter  und  ihre  Zahl  immer  kleiner7),  bis  die 
Scheibe  endlich  alle  Spur  einer  Spirale  verloren 
hatte  J). 

Demnach  finden  wir  dieselbe  allgemeine 
Transformation  der  Scheibe  in  Italien,  wie  im 
Norden. 

In  Italien  wurde  jedoch  die  Scheibe  bald  er- 
setzt durch  eine  Agraffe  oder  Hülse  (Nadelhalter), 
in  welche  sich  die  Nadelspitze  legte.  Zuerst  im 
Allgemeinen  kurz4),  nahm  diese  Agraffe  später 
an  Länge  zu. 

Geraume  Zeit  blieb  die  lange  Agraffe  gerade 
und  nach  oben  geöffnet1),  aber  schliesslich  war 
sie  an  der  Seito  offen,  am  Ende  aufgebogen,  und 
hier  oft  mit  einem  Knopf  versehen fi). 

Unter  der  Menge  italienischer  Fibeln  kann 
man  zwei  grosse  Gruppen  unterscheiden,  die 
eine  mit  einfachem  Bogen7),  die  andere  mit 
schlangen  förmig  gewundenem  Bogen1*). 

In  jeder  dieser  Gruppen  findet  man  sowohl 
Fibeln  mit  Spiralscheiben  als  mit  Agraffen. 

Meist  hat  man  angenommun , die  Fibel  sei 
wahrend  der  ganzen  Dauer  des  Bronzealters  in 

*)  Antiqurtriük  Tidakrift  für  Bvörige.  Sjette  Delcu, 
Figur  14,  15,  11»,  22  u.  113. 

*»  1.  c.  23,  20,  1H,  20.  27  u.  17. 

*)  1.  c 18,  24,  48,  114,  115,  118. 

«)  1.  c.  28  — 47 129,  30,  31,  44t.  50,  53,  54,  55,56. 

6)  I.  c.  58  — 60  — «3. 

*\  I.  c.  Fig.  64,  65,  69  — 75.  (71,  72,  73). 

7)  l C.  Fig.  13  — 18  (15,  10)  u.  28  — 75  (29.  30, 
31,  44,  53.  54,  00,  71.  72.  73). 

*)  1.  c Fig.  19  — 2?  (20 , 27)  U.  76  — 104  (84, 
85,  80,  87.  DO.  91.  92). 
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Italien  unbekannt  gewesen.  Es  ist  wahr,  dass 
man  in  den  Terramaren  keine  Fibeln  aus  der 
ersten  Zeit  des  genannten  Alters  gefunden  hat 
(Undsct  hat  sie  jetzt  nachgewieson,  d.  R),  ebenso- 
wenig wie  in  anderen  Denkmälern  derselben  Epoche. 
Aber  wenigstens  war  die  Fibel  in  den  nördlichen 
und  mittleren  Thailen  der  Halbinsel  schon  vor 
dem  Schluss  des  Bronzealters  im  Gebrauch.  Noch 
ist  cs  unmöglich  zu  sagen,  ob  sie  damals  in  den 
südlichsten  Gegenden  Italiens  und  in  Sicilicn  be- 
kannt war.  In  Sardinien  wie  in  Corsika  existirten 
einheimische  Fibeln  weder  während  noch  lange 
Zeit  nach  dem  Hronzealter. 

Die  Fibeln  der  italienischen  Bronzezeit  endi- 
gen thoils  mit  einer  Scheibe,  welche  gewöhnlich 
aus  mehreren  Spiralwindungen  besteht  *)i  theils 
mit  einem  Nadel halter,  einer  Agraffe,  welche  manch- 
mal sehr  gross  sein  kann,  sich  aber  weder  nach 
vorn  noch  naoh  hinten  verlängert  *).  An  den  mei- 
sten besteht  die  Nadul  and  die  übrige  Fibel  ans 
einem  Stück,  an  anderen  ist  die  Nadel  selbstständig 
und  bewegt  sich  um  eine  Angel  *). 

Die  Hauptbeweise , dass  die  von  mir  dem 
Bronzealter  zugesehriebenen  Fibeln  demselben 
auch  wirklich  angehören,  sind  folgende: 

1)  Diese  Fibeln  stellen  gleichsam  die  typo- 
logi scheu  Grundformen  der  zahlreichen  Fibel- 
formen  der  Stationen  des  Eiscnaltcrs  dar.  Diese 
letzteren  Fibeln  haben  fast  immer  eine  Agraffe, 
sehr  selten  eine  Scheibe.  Wenn  eine  Scheibe 
da  ist,  so  ermangelt  sie  jeder  Spur  einer  Spi- 
nde. 

2)  Sie  wurden  mit  Bronze waffen  gefunden, 
wie  mit  anderen  charakteristischen  Gegenständen 
des  Bronzealters,  aber  ohne  eine  Spur  von  Eisen, 
noch  irgend  welchen  dum  Eisenalter 
zngehörigen  Artefacten.  Aehnliche  Funde, 
welche  wir  ohne  Bedenken  dem  Bronzealter  zu- 
schrcibeu  müssen,  wurden  in  Piediluco  bei  Term, 
in  Goluzzo  bei  Chiusi,  in  Casalecchio  bei  Ki- 
mini  etc.  gemacht. 

3)  Einige  seltene  Fragmente  solcher  Fibeln 
wurden  unter  den  1877  in  einem  colossalen 
ThongefÜas,  bei  der  Kircho  San  Francesco  in 
Bologna,  gefundenen  14  1)00  Bronzegegenständen 
entdeckt,  ein  Gefass,  welches  zur  Zeit  des  Uebcr- 
ganges  vom  Bronze-  zum  Eisenalter  vergraben 
wurde. 

Andererseits: 

4)  Fehlen  Bio  in  den  zahlreichen  nnd  wohl- 
bekannten  Gräbern  der  ersten  Eisenzeit,  die  so 
reich  an  Fibeln  anderer  Typen  sind.  Dieser 
Umstand  ist  um  so  wichtiger,  als  die  von 

*)  Antiqnariftk  Tidskriffc  fi'»r  Rverige.  ßjette  Delen. 

Fig.  14  — 23  (15,  16),  2e  uml  27. 

*)  L c.  Fig.  30,  31,  108  — 11*2. 

8)  1.  c.  Fig.  22.  2».  27. 


mir  dem  Bronzealter  zu geschri ebenen  Fibeln  in 
denselben  Gegenden  Italiens  wie  die  erwähnten 
Gräber  gefunden  wurden. 

Das  Resultat,  zu  welchem  das  Studium  der 
typologischen  Beziehungen  in  Betreff  des  relativen 
Alters  der  italienischen  Fibeln  gelangen  lässt,  wird 
vollkommen  bestätigt  durch  die  zahlreichen  Funde 
in  verschiedenen  Gegenden  Italiens,  welche  vom 
Norden  wie  vom  Süden  des  Apeniu  bekannt  ge- 
worden sind. 

Das  Studium  der  italienischen  Fibeln  ist  ganz 
besonders  wichtig  für  die  Chronologie  der  prähi- 
storischen Zeiten  nicht  nur  Italiens  selbst,  sondern 
auch  der  Länder  im  Norden  der  Alpen.  In  diesen 
Ländern  hat  man  sehr  häutig  italienische  Fibeln 
gefunden,  welche  dort,  vom  archäologischen  Ge- 
sichtspunkt betrachtet*  dieselbe  Rolle  wie  die  römi- 
schen Münzen  für  eine  spätere  Epoche  spielen. 

Die  grandiosen  Funde,  welche  der  grossen 
Nekropole  hei  Bologna  wie  jener  der  Stadt  selbst 
und  einer  Menge  anderer  Grabfelder  Süd-  und 
MittelitAÜens  entnommen  wurden,  haben  uus  werth- 
volle  Aufklärungen  gegeben,  nicht  nur  über  das 
relative  Alter  der  verschiedenen  Fibeltypen,  son- 
dern auch  über  ihr  absolutes  Alter. 

Unter  der  Certosa  bei  Bologna  entdeckte  man 
viele  Gräber  mit  griechischen  gemalten  Vasen  und 
Objekten  der  etruskischen  Cultur. 

Die  meisten  dieser  Gräber  gehören  dem  5.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  an,  d.  b.  der  Epoche  unmittelbar 
vor  der  Eroberung  dieser  Stadt  durch  die  Gallier. 
Fig.  71,  73,  132,  133,  Taf.  VIII,  zeigen  charakte- 
ristische Fibeln  dieser  Gräber. 

In  eine  noch  frühere  Zeit,  als  die  Gräber  der 
Certosa,  gehen  die  näher  bei  Bologna  auf  dem 
Grundstück  des  Herrn  Arnoaldi  ausgegrabenen 
Begrab uU&stüttcu  zurück , lind  wieder  älter  als 
diese  sind  die  noch  näher  bei  der  Stadt  entdeckten 
Gräber,  welche  unter  dom  Namen  Gräber  von 
Benacci  bekannt  sind.  Man  kann  unter  diesen 
letzteren  zwei  Gruppen  unterscheiden,  von  welchen 
die  ältere  der  Uebergangsperiode  vom  Bronze-  zum 
Kisenalter  angchört.  Die  Fig.  der  Taf.  VII,  44  (45, 
50),  63,  54  (56),  und  der  Taf.  IX,  82,  85  etc.  zeigen 
Fibeln,  welche  charakteristisch  sind  für  die  Gräber 
von  Benacci.  Der  Vergleich  mit  den  Funden  im 
Süden  der  Apeninen  erweist,  dass  die  meisten  der- 
selben dom  8.  oder  7.  Jahrh.  v.  Chr.  augehören 
müssen.  Einige  stammen  aus  dem  9.  Jahrh. 

Einer  noch  älteren  Epoche  geboren  endlich  die 
Fibeln  ans  dom  reinen  Bronzealter  an,  welche  in 
Piediluco,  Goluzzo  und  Casalecchio  gefunden 
wurden. 

In  einer  Fortsetzung  dieser  Untersuchung 
wird  eine  Aufzahlung  der  zahlreichen  italienischen 
jedoch  ausser  Italien  gefundenen  Fibeln  gegeben 
werden,  wie  auch  die  Serien  neuer  Typen,  welche 
diesen  Fibeln  ihre  Entstehung  verdanken.  Hier 
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begnüge  ich  mich  damit,  die  Aufmerksamkeit  auf 
eine  der  wichtigsten  dieser  Serien  zu  lenken. 

Die  charakteristische  Fibel  der  Certoaagräber 
bei  Bologna  ist  der  Typus,  aus  welchem  die  cel- 
tische  unter  dem  Namen  La  T^ne- Fibel  bekannte 
Fibel  hervorgegangen  ist.  Der  Ilanptunterscliied 
besteht  in  der  Spirale  von  welcher  die  Nadel  aus- 
geht. Bei  der  Certosafibel,  wie  bei  allen  ältesten 
italienischen,  ist  diese  Spirale  sehr  kurz  uud  ist 
nur  auf  einer  Seite  der  Fibel  angebracht.  Die 
La  Tene-Fibel  ist  symetriacher.  Bei  ihr  beginnt 
die  Spirale  an  einer  Seite,  geht  als  kleiner  Bogen 
vor  dem  Körper  der  Fibel  vorbei  und  setzt  sich 
auf  der  anderen  Seite  fort,  ehe  sie  in  die  Nadel 
ausläuft  *). 

Abgesehen  von  der  Spirale  zeigen  die  La  Tene- 
Fibeln  die  gleichen  Formen  wie  die  dur  Certosa. 
Diese  hatten  am  Knde  einen  kleinen  etwas  auf- 
wärts gebogenen  Knopf.  Das  hintere  Knde  der 
Fibel  verlängerte  sich  später  mehr  uud  mehr,  zu- 
erst sich  nur  von  unten  nach  oben  biegend,  dann 
auch  rückwärts,  bis  es  den  Bogen  der  Fibel  um- 
fasste, um  endlich  mit  ihm  gänzlich  zu  ver- 
schmelzen *). 

*)  Antiquarisk  Tidskrift.  für  Sverige.  Sjette  Delen. 

Fig«  1*1,  188. 

*)  1.  c.  Fig.  183  bis  188. 


Die  La  Ti?ne-Fibel,  welche  so  selbst  eine  Tochter 
der  italienischen  ist,  wurde  Mutter  einer  grossen 
Familie  von  Fibeln,  welche  sich  sehr  lange,  be- 
sonders in  den  von  germanischen  Völkern  bewohnten 
Ländern,  erhielt. 

In  Skandinavien  lebten  diese  Fibeln  bis  znm 
Endo  der  Heidenzeit  und  auf  der  Insel  Gotblaml 
begegnet  man  ihnen  sogar  noch  einige  Zeit  nach 
Einführung  des  Christcnthums.  Ihre  letzten  Ab- 
kömmlinge verschwanden  erst  itn  Laufe  des  12. 
Jahrhunderts,  aber  die  Fumilienzüge  waren  schliess- 
lich fast  unkenntlich  geworden. 

Dia  Serie  von  Fibeln,  welche  wir  soeben  über- 
blickten, umfasst  also  eine  Epoche  von  über  2000 
Jahren. 

Sie  fangen  an  in  Italien  zehn  Jahrhunderte 
v.  Chr.  Geburt,  und  endigen  in  Skandinavien 
mehr  als  1000  Jahre  nach  dem  Beginne  der 
christlichen  Aera. 

(Ende  des  Reiumä.) 


S.  121  nnd  122  des  schwedisch  geschriebenen 
grösseren  Aufputzes  giebt  0.  Monteiius  die  fol- 
genden beiden  Tabellen,  deren  hier  folgende  U Über- 
setzung mit  dem  vorstehend  Gesagten  die  Erklä- 
rung unserer  drei  Fibeltafeln  giebt. 


A.  Fibeln  mit  einfachem  Bogeu. 


Bologna 

Fibeln  mit 

Fiediluco 

und 

Goluzzo 

Grabfeld  westlich  von  der  Stadt 

San 

Francesco 

Beuacci, 

älterer 

Tlieil 

Benacci, 

jüngerer 

Theil 

Arnoaldi, 
allerer  Theil 

Arnoaldi, 
jüngerer 
Theil,  uud 
Certosa 

Scheibt»,  spiralförmig  (*.  Fig.  15, 
16  und  105)  ........ 

Viele 

Wenige 

Hülse,  kurz,  gross  (s.  Fig.  30 
und  Hl) 

Einige 

(Bruchstücke) 

Wenige 

- 

Hülse , kurz,  klein  mit  starken 
Querrippen  |t».  Fig.  29)  | [„Fibula 
a grandi  coMe*) 

6 

2 (spalte) 

Hiil-e,  kurz,  klein,  ohne  Quer- 
rippen (s.  Fig.  44,  53  und  54) 

Viole 

Viele 

Einige 

Wenige 



Hülse , Jang,  olx»n  offen  (s.  Fig. 
60,  123,  124,  120  uud  130).  . 



Wenige 

Wenige 

Einige 

Viele 

Wenige 

Hülse,  lang,  an  der  Beit»)  offen, 
vom  Certosatypu*  f*.  Fig.  71 
bis  73,  132  und  133)  .... 

- 

_ 

(Woiiig.) 

(Wenige) 

Viele 
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B.  Fibeln  mit  gewundenem  Bogen,  Sohlangenfibeln. 


Bologna 

Fibeln  mit 

Piediluco 

und 

Gräberfeld  im  Westen  der  Stadt 

San 

Francesco 

Benacct, 

älterer 

Theil 

ßenacc-i, 

jüngerer 

Theil 

Arnonldi, 
älterer  Theil 

Arnoaldi, 
jüngerer 
Theil,  und 
Certosa 

Goluzzo 

Scheibe,  •plrtlftunig  l>.  Fig.  '26, 
27  und  10«)  . . 

Viele 

Wenige 

(Bruchstücke) 

- 

- 

Scheibe,  nicht  spiralförmig  {*. 
Fig.  s«  und  11«)  



Wenige 

— 

— 

Hälse,  kurz  (s.  Fig.  11»,  »T.« 
und  137) . . 



Einige 

Wenige 

— 

— 

Hülse,  lang,  Bpiralwindnng  am 
Anfang  der  Nadel  und  vorne 

(••  fig-  81)  

- 

Viele 







Hülse,  lang,  Spiral  wind  ung  am 
Anfang  der  Nadel;  Knie  vorn 
mit  1 Paar  Hörner,  kleine 
Fibeln  (s.  Fig.  82  bis  84)  . . 

Einige 

Einige 

Einige 

Hülse,  lang, keine  Spiralwindung; 
2 Paar  Hörner,  kleine  Fibeln 
|*.  Fig.  85,  86) 



_ 

Einig« 

_ 

- 

Hülse,  lang,  keine  Spirale : 4 Paar 
Hörner,  kleine  Fibeln  (s.  Fig. 

»b 

__ 

Einige 

Einige 

Halse,  lang,  dicke  Fibeln:  ohne 
rund«  Scheibe  (s.  Fig.  »ö,  »1) 



— 



Wenige 

Vi.le 

— 

Hülse,  lang,  dicke  Fibeln;  mit 
runden  Scheiben  (s.  Fig.  »2) . 

- 

- 

- 

i 

Einige 

2 

2.  Topinard  Paul:  Elements  d' Anthropologie 
generale.  Avec  229  figures  intercaleca  daus 
le  texte  et  5 Planche».  Paris  1885.  8*. 

72  Bogen. 

Unter  den  Anthropologen  Frankreichs  ist 
Topinard  einer  der  fruchtbarsten.  Er  ist  un- 
ermüdlich, der  Anthropologie  eine  feste  Grundlage 
durch  Verbesserung  und  Vorbreitung  der  Unter- 
suchungsraethoden  zu  geben , er  strebt  persönliche 
Verbindungen  zwischen  den  Anthropologen  Frank- 
reichs und  der  umgebenden  Länder  an , denn  die 
Wissenschaft  ist  international,  wie  er  dies  öfter 
mit  einem  absichtlichen  Nachdruck  betont.  Wir 
sehen  ihn  die  anthropologische  Literatur  des  Aus- 
landes berücksichtigen  und  auch  iuuerhalb  der 
Revue  d'Anthropologie,  deren  Director  er  seit 
Broca's  Tode  geworden  ist,  in  dieser  Hinsicht 
mit  vielem  Eifer  tbätig.  Alle  diese  bemerkens- 
werthen  Eigenschaften  kommen  seinem  vor  einem 
halben  Jahre  erschienenen  Werke,  Elements 
d’anthropologie  generale  zu  gute.  Diese  «Elemente* 


füllen  freilich  einen  Band  von  72  Bogen  gross 
Octav  und  über  1100  Seiten!  Wir  sind  sonst 
nicht  an  so  umfangreiche  Einleitungen  in  eine 
Disciplin  gewöhnt,  allein  man  lernt  die  monströse 
Schwellung  des  Buches  begreifen,  sobald  die  weite 
Auffassung  berücksichtigt  wird,  welche  der  Autor 
mit  dem  Worte  „Anthropologie“  verbindet.  Wir 
hatten  ursprünglich  die  Absicht,  schon  hierüber 
mit  ibm  zu  rechten , allein  wir  befinden  uns 
offenbar  in  einer  Durcbgangsepoche,  in  der  die 
Begriffe  noch  nicht  endgültig  festgestellt  sind.  Fast 
allerorten  zeigt  sich  das  Bestreben , die  Grenzen 
der  Anthropologie  bis  ins  Ungemessene  auszu- 
dehnen. In  Deutschland  und  in  Russland  wurden 
zwar  bei  der  Gründung  der  anthropologischen 
Gesellschaften  drei  Hauptgebiete  unterschieden, 
welche  die  Wissenschaft  vom  Menschengeschlecht« 
umfasst,  nämlich  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  und  die  internationalen  Zusammen- 
künfte erfolgen  unter  der  Bezeichnung:  „Congresae 
für  Anthropologie  und  Urgeschichte“,  allein  diese 
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angedeutete  Gliederung  des  weiten  Gebietes  ist 
im  Ganzen  eine  theoretische  geblieben  hier  wie 
aller  Orten.  Es  giebt  ethnologische  Zeitschriften 
und  ethnologische  Sammlungen , allein  auch  sic 
haben  anf  die  wissenschaftliche  Abgrenzung  der 
Anthropologie  bisher  keinen  Einfluss  geübt.  Topi- 
nard  versucht  ebenfalls  nicht  in  durchgreifender 
Weise  den  Gegenstand  abzugrenzen.  Die  Anatomie 
ist  zwar  filr  ihn  der  Ausgangspunkt  des  A,  B,  0, 
aber  dann  kommt  dio  Physiologie  des  Gehirns 
dazu,  und  zwar  bei  dem  erwachsenen  mittleren 
Menschen,  bei  den  verschiedenen  Menschenrassen 
in  den  verschiedenen  Lebensaltern  und  bei  den 
benachbarten  Thieren.  Ferner  werden  Pathologie 
und  Psychologie  herbeigezogen.  Das  sollen  die 
Grundwissenschaften  darstellen.  In  zweiter  Reihe 
schliessen  sich  dann  Ethnographie  und  Sociologie 
an.  ln  dritter  Reihe  stehen  Geschichte,  Archäologie, 
Geographie,  Geologie  und  Paläontologie,  die  Sprach- 
wissenschaft, die  Mythologie,  die  Demographie 
(8.  162).  Nicht  allein  uns  ward«*  bei  dom  Aaf- 
zählen  all  dieser  Wissenszweige  schwer  um  Hirn 
und  Herz,  auch  Topin ard  hat  eine  «solche  An- 
wandlung und  er  fragt  bekümmert,  ob  denn  dio 
Anthropologie  auch  immer  im  Stande  gewesen  sei, 
ihre  centrale  Stellung  gegenüber  den  zahlreichen 
Hülfe  Wissenschaften  zu  behaupten?  Er  fallt  ihm 
schwer,  so  mit  dem  Brustton  der  vollen  Ueber- 
zougung  eine  bejahende  Erklärung  abzugeben. 
„Jeden  Tag  erscheinen  io  der  Revue  scientifiquo 
unter  der  Aufschrift  „Anthropologie11  Artikel,  dio 
in  gar  keiner  Beziehung  zu  ihr  stehen,  in  den 
Sitzungen  der  anthropologischen  Gesellschaften 
werden  Vorträge  gehalten,  welche  nur  die  äussersten 
Grenzgebiete  berühren,  ja  dem  Director  der  Revue 
d’Anthropologie  ist  es  selbst  begegnet,  dass  er 
Artikel  Aufnahmen  musste,  die  mit  dem  Titel  der 
Zeitschrift-  nicht  das  mindeste  zu  thun  hatten,  und 
er  ruft  ganz  richtig:  diese  Expansion  schwächt 
uns.  Unser  Terrain  — er  meint  Anatomie  und 
Physiologie,  Pathologie  und  Psychologie  — ist 
solid,  in  unserer  Methode  besteht  unsere  Kraft“. 
Allein  trotz  dieser  werthvollen  und  offen  aus- 
gesprochenen Erkenntnis*  ist  T.opinard  doch  nicht 
radikal  genug,  um  sein  Programm  aufrecht  zu 
erhalten.  Es  ist  eben  ein  zu  stolzes  Gefühl , nn 
der  Spitze  einer  so  stattlichen  Zahl  von  grossen 
und  selbstständigen  Wissensgebieten  einher  zu 
marschieren.  Dieses  prächtige  Gefolge  kann  er 
nicht  entbehren,  und  so  beginnt  er  S.  163  trotz 
der  guten  Vorsätze  eine  ausführliche  Schilderung 
der  Rolle,  welche  diesen  Wissenschaften  innerhalb 
der  Anthropologie  zukommt,  der  Sonne,  gegen  die 
eine  ganze  Schaar  von  Wissenschaften  gravitirt. 
Den  „Elementen  der  allgemeinen  Anthropologie“ 
des  Verfassers  gehen  vier  Auflagen  eines  kleinen 
Buches  voraus,  das  unter  dem  Titel  TAnthropologie 
einen  Band  in  der  Bibliotheque  des  Sciences  con- 


temporaines  ausmachte.  Diese  viermalige  Be- 

handlung desselben  Gebiete*  hat  den  Verfasser 
gerettet,  hat  ihn  vor  der  drohenden  Zersplitterung 
bewahrt,  in  die  er  sonst  unfehlbar  verfallen  wäre. 
Das  vorliegende  Buch  beschäftigt  sich , wie  er 
selbst  ausdrücklich  hervorhebt,  nur  mit  einem 
Th  eile  der  Anthropologie,  aber  mit  dem  aller- 
wichtigsten,  mit  dem  für  die  jetzige  Phase  dieser 
Wissenschaft  nützlichsten,  mit  dem,  der  alle 
übrigen  Zweige  der  anthropologischen  Wissenschaft 
leitet:  es  ist  dies  die  Anleitung  zur  Untersuchung 
anthropologischer  Aufgaben.  Es  zerfällt  in  drei 
Hauptabschnitte,  der  erste  umfasst  die  Geschichte 
der  Anthropologie  und  die  Darlegung  der  Grund- 
sätze der  Untersuchungen,  der  Begriffe  von  Hasse 
und  Typus,  ebenso  wird  der  Einfluss  der  Um- 
gebung anf  den  Menschen  darin  erörtort.  Der 
zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Dar- 
legung der  Untersuchnngsmethoden  im  anthropo- 
logischen Laboratorium,  also  mit  der  Messung  der 
Schädel,  mit  derjenigen  des  Skelettes  und  mit  der 
Bestimmung  des  Schüdelinhaltes.  Die  letzte  Ab- 
theilung beschäftigt  sich  dann  mit  den  Methoden 
den  Forschens  auf  Reisen.  Der  Verfasser  beschränkt 
sich  bei  keinem  der  zahlreichen  Abschnitte  darauf, 
die  Thatsnchen  kühl  zu  registriren,  Bondern  er 
geht  auf  die  divergirenden  Anschauungen,  die  ja 
zahlreich  genug  sind,  ein,  krit iairt  mit  Umsicht 
und  entwickelt  seine  eigene  Meinung  und  die  der 
Broca’ sehen  Schule  mit  grossem  Geschick.  Es 
kommen  ihm  dabei  alle  jene  Vorzüge  zu  gute, 
welche  unsere  westlichen  Nachbaren  stets  aus- 
gezeichnet haben,  Vorzüge,  die  auch  er  in  hohem 
Maas  ho  besitzt.  Der  Stil  ist  klar,  gerundet,  uud 
der  Abschluss  der  Capitel  enthält  stets  einen 
Ueberblick,  der  mit  wissenschaftlichem  Ernst  und 
überzeugender  Wärme  niedergeschrieben  ist.  Es 
ist  wobl  selbstverständlich,  dass  ein  so  angelegtes 
Werk  eine  Menge  Angriffspunkte  bietet,  denen 
der  Verfasser  theilweise  entgangen  wäre,  wenn  er 
cs  einfach  als  Anatomie  und  Physiologie  der 
Menschenrassen  und  Anleitung  za  ihrem  Studium 
bezeichnet  hätte.  Schon  dieser  Titel  hatte  bis- 
weilen zu  einer  anderen  Rcurtheilung  der  Er- 
scheinungen hingeführt. 

In  den  zahlreichen  MeiiBchenformen , die  uns 
umgeben,  muss  die  Craniometrie  die  Regel  fest- 
stelleu  und  zwar  nach  den  strengen  Grundsätzen 
genetischer  naturwissenschaftlicher  Methode.  Wenn 
es  sich  hernusstellt , dass  nicht  allein  in  dem  Auf- 
bau der  menschlichen  Gestalt  als  Ganzes,  sondern 
selbst  noch  zwischen  Hirnschädel  und  Gesichts- 
schädel  jene  Beziehungen  auftreten,  die  Cu  vier 
bei  den  Thieren  entdeckte  und  als  Correlation 
bezeichnet«,  eine  Erscheinung,  dio  dann  Darwin 
später  in  seinen  Züchtungsversuchen  experimentell 
so  glänzend  verfolgt  hat,  dann  thut  man  nicht  gut 
daran , statt  des  Ausdruckes  Correlation  den  der 
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„Harmonie“  zu  wählen.  Sobald  der  letztere  Aus- 
druck beliebt  wird,  gebt  der  Kern  der  Erkenntnis* 
verloren,  der  darin  liegt,  daas  mit  der  Aenderung 
eines  einzigen  wichtigen  anatomischen  Charakters 
alle  übrigen  ebenfalls  eine  Umänderung  erfahren. 
Harmonie  heisst  Ebenmaass,  die  Correlation  hat 
aber  mit  dem  Ebenmaasse  gar  nichtB  zu  thun, 
sie  kann  ungeheuerliche  Dinge  schaffen,  denen  alle 
Harmonie  abgeht,  und  umgekehrt  kann  die  An- 
wendung der  Harmonielehre  künstlerische  Dinge 
schaffen,  bei  denen  kein  Mensch  an  Correlation 
denken  wird,  /wischen  den  beiden  Erscheinun- 
gen besteht  kein  ('aasalnexns. 

Ans  diesem  geheimen  Zuge  des  Verfassers,  in 
der  Organisation  des  Menschen  die  Harmonie  zu 
entdecken , erklärt  sich  wohl  auch  seine  uner- 
schütterliche Anhänglichkeit  an  die  Mittelzahlen. 
Kr  sacht  für  jede  Nation  den  Normal meuschen 
beraoszureclmeu,  indem  die  Schudelform  durch 
Feststellung  des  Mittels  aus  einer  grossen  Reihe 
von  Einzelzahlen . und  die  Körpcrgrösse  aus  dem 
Mittel  der  Messung  der  Individuen  u.  s.  w.  er- 
mittelt wird.  Das  ist  ein  vielgeübtes  Verfahren 
und  man  nimmt  an,  je  grösser  die  Zahlenreihe,  um 
so  näher  komme  der  Forscher  der  Wahrheit.  Aber 
diese  Voraussetzung  ist  irrig.  Dus  auf  solche 
Weise  erhaltene  Resultat  ist  eine  durch  Zahlen 
gefundene  Abstraction , die  ebensoviel  Wahrheit 
als  Dichtung  enthält  und  zwar  in  unheilvollster 
Vermischung.  Es  bat  jetzt  eine  Statistik  von 
zehn  Millionen  Kindern  dargethan,  dass  überall 
in  Europa  verschiedene  Rassen  nebeneinander 
leben,  die  Craniologie  weist  mindestens  vier  solche 
differente  Rassen  nach , es  ist  also  über  jeden 
Zweifel  erhaben,  dass  es  keine  Nation  giebt,  welche 
als  Abkömmling  einer  einzigen  Rasse  angesehen 
werden  könnte,  weil  oben  überall  schon  die  ver- 
schiedenen Rassen  hingekommen  sind  auf  ihren 
Wanderungen,  überall  sich  ferner  soviel  sexuelle 
Mischungen  vollzogen  haben,  dass  wohl  50  Proc. 
als  Mischformen  angesehen  werden  müssen  — das 
alles  ist  Topin ard  bekannt,  dennoch  kämpft  er 
dagegen,  das  wenn  auch  complicirte,  aber  durch 
genetische  Methode  gefundene  und  der  natürlichen 
Zusammensetzung  entsprechende  Ergehn  iss  rassen- 
anatomischer Untersuchung  mitzutbeilen.  Dieser 
Vorwurf  trifft  freilich  nicht  allein  den  Autor, 
allein  bei  ihm  wird  diese  Methode  eben  jetzt  aufs 
Neue  in  dogmatischer  Form  vorgetrageD , und 
deshalb  war  es  am  Platze,  hier  Einsprache  zu 
erheben. 

Ich  glanbe,  unter  der  Flagge  der  Rassenanatomie 
hätte  sich  bei  Topinard  die  kritische  Betrachtung 
etwas  anders  gestaltet,  sowohl  dieser  Frage  als 
derjenigen  über  die  Messmethoden  am  Schädel. 
Noch  immer  spukt  die  Raasenpbysiologie  des 
Gehirn«  in  der  Rassenanatomie  des  Schädels  herum. 
Es  ist  zweifellos  eine  Frage  von  dem  allerhöchsten 


Interesse,  die  Capacität  des  Schädels,  den  Grad  der 
Variabilität  des  Hirn  volumens  nach  Alter,  Geschlecht 
und  Rasse  zu  kennen.  Handelt  es  Bich  also  darum, 
aus  der  äusseren  Form  der  Hirnkapsel  Schlüsse 
auf  die  Menge  des  Inhaltes  zu  ziehen,  so  wähle 
man  jene  Maa*sc,  die  zu  diesem  Zwecke  am  taug- 
lichsten sind.  Hier  stehen  wir  vor  einer  besonderen 
Frage,  man  gehe  ihr  mit  den  besonderen  zweck- 
entsprechenden Methoden  zu  Leibe,  unbekümmert 
um  andere  Probleme.  Die  Capacität  des  Schädels 
bat  aber  gar  nichts  zu  schaffen  mit  der  Bestimmung 
seiner  rassenanatoimschen  Merkmale  oder  denen 
des  Gesichtes.  Für  sie  treten  andere  Methoden 
und  andere  Hülfsmittel  in  Gebrauch,  die  miteinander 
gar  nichts  gemein  haben.  Während  es  in  dem 
einen  Falle  wahrscheinlich  darauf  aukommt,  den 
grössten  Längsdurchmoaser  der  Scbüdelkapsel  mit 
Ausschluss  der  Stirnhöhlen  und  ohne  jede  Rücksicht 
auf  eine  Horizontale  zu  besitzen , z.  B.  von  der 
Mitte  der  Tubcra  pnrietalia  bis  zum  Occipital- 
höcker,  ferner  jene  Circumferenz,  welche  den 
genauesten  Rückschluss  auf  die  Capacität  gestattet, 
sind  für  die  Bestimmung  der  morphologischen 
Charaktere  des  Schädels  und  des  Gesichtes  eben 
dieselben  M nasse  gleichgültig,  dagegen  müssen  in 
erster  Linie  jene  Anwendung  finden,  welche  die 
Vorsprünge  und  Ausladungen  und  Kanten  so  um- 
fangreich und  so  scharf  als  möglich  berücksichtigen, 
also  jene  Methode  des  Messens,  für  die  wir  jüngst 
wenigstens  für  Deutschland  eine  Verständigung 
erzielt  haben.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  Beweis 
für  diese  Behauptung  anzutreten,  ich  darf  der 
Kürze  halber  vielleicht  auf  die  vergleichende 
Anatomie  verweisen,  die  bei  der  Rasseuanatomie 
der  Thiore  sich  niemals  in  das  Dilemma  zwischen 
Hirn  und  Schädel  begiebt,  sondern  jene  Anhalts- 
punkte am  Knockeu  wählt,  welche  die  deutlichsten 
Zahlenbelege  für  die  unterscheidenden  Merk- 
male abgeben.  Hoffen  wir,  dass  dieselben  Regeln 
für  die  Rassenanatomie  des  Menschen  recht  bald 
allgemeine  Anerkennung  linden.  Der  Widerspruch 
gegen  dieselben  ist  übrigens,  das  sei  hier  bemerkt, 
ein  Erbe,  das  Topinard  in  der  Literatur  und  in 
der  Praxis  vorgefunden  und  angetreten  bat.  Trotz 
alledem  bleibt  sein  Buch  dennoch  eine  bedeutende 
Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Anthropologie  und 
wir  wünschen  ihm  dafür  die  verdiente  reiche  Aner- 
kennung. Man  mag  in  vielem  anderer  Meinung  sein, 
dennoch  ist  dieses  Werk  ein  offenkundiges  Zeichen 
von  dem  bedeutenden  Gewinne  an  positiven  Er- 
gebnissen , welche  die  Rosscuanatomie  seil  den 
letzten  fünfundzwanzig  Jahren  aufzuweisen  hat. 
Zwischen  der  Gründung  der  Pariser  anthro- 
pologischen Gesellschaft  und  Topinard* b Buch 
liegt  ein  gewaltiger  Fortschritt,  er  leuchtet  aus 
den  Elements  d'Anthropologie  generale  überall 
hervor,  und  so  gereicht  das  Buch  dem  Verfasser 
zur  Ehre  und  Allen  die  sich  über  die  Uasaeuanatomio 
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unterrichten  wollen  zweifellos  zu  weitgehender 
Belehrung. 

K o 1 1 ra  a n n. 

3.  Professor  Dr.  v.  Ujfalvy:  Kthnologische 

Beschreibung  der  Völker  Central- 
asiens. 

Der  berühmte  Verfasser,  eben  damit  beschäftigt, 
seine  bahnbrechenden  Untersuchungen  über  die 
Völker  Centralasiens  unter  dem  oben  stehenden 
Titel  in  ganzer  Ausdehnung  zu  veröffentlichen, 
hat  uns  Vorrede  und  Inhaltsvcrzeichniss  dieses 
mit  Spannung  von  allen  anthropologischen  Kreisen 
erwarteten  Werkes  zu  vorläufiger  Veröffentlichung 
zur  Verfügung  gestellt,  wofür  hier  der  gebührende 
Dank  ausgesprochen  werden  soll. 

D.  Red. 

Vorrede 

zu  Prof.  Dr.  v.  Ujfalvy’s  Buche:  „Ethnologische 
Beschreibung  der  Völker  Centralasiens 

Ehe  wir  auf  eine  nähere  Besprechung  der 
hervorragenden  Stellung  eingehen,  welche  die 
Anthropologie  unter  den  ethnologischen  Wissen- 
schaften einnimmt,  möge  es  uns  gestattet  sein, 
eines  Vorfalles  Erwähnung  zu  thun,  der  sich 
während  unserer  letzten  indischen  Reise  ereignete, 
und  dessen  Bedeutung  gewiss  keinem  unserer  Leser 
entgehen  dürfte. 

Während  unseres  Aufenthaltes  in  Simla,  im 
Mai  1881,  machten  wir  die  Bekanntschaft  des 
golehrten  Ethnographen  Dr.  Leitner,  and  waren 
überrascht  zn  hören,  wie  wegwerfend  dieser  Gelehrte 
von  den  anthropologischen  Forschungen  sprach ; 
nichtsdestoweniger  zeigte  er  uns  das  freundlichste 
Entgegenkommen  und  willigte  sogar  ein,  bei 
unseren  Messungen  behilflich  zu  sein.  Bald  bot 
sich  im  Laufe  derselben  eine  Gelegenheit,  die  ans 
einen  Beweis  dessen  zu  liefern  erlaubte,  wie  un- 
entbehrlich die  Anthropologie  für  die  ethnogra- 
phischen Studien  sei.  Wir  waren  eben  daran, 
Schädelmessnngen  an  einer  Reibe  von  Baltis  vor- 
znnchmen,  als  ich  bei  mehreren  derselben  am 
Scheitel  (vertex)  einen  kahlen  Fleck,  von  der  Grösse 
eines  Fünfzigcentimesstückes,  bemerkte. 

„Mein  lieber  Herr  College“ , sprach  ich  zu  Dr. 
Leitner,  indem  ich  ihm  eines  von  den  also 
gezeichneten  Individuen  vorstellte,  „fragen  sie  ihn 
doch,  woher  er  diesen  kleinen  Fleck  am  Scheitel 
habe?“ 

„Das  ist  doch  sehr  einfach“,  entgegnete  der 
Doctor,  „er  wird  sich  eben  in  seiner  Kindheit 
irgendwie  eine  Verletzung  am  Kopfe  zugezogeu 
haben.“ 

„Glauben  Sie“,  antwortete  ich  lächelnd,  und 
wies  ihm  fünf  oder  sechs  andere  Leute  vor,  an 
denen  dieselbe  Verletzong  bemerkbar  war;  „es  ist 
doch  wirklich  sehr  eigenthümlich,  dass  alle  Kinder 
Baltistaus  sich  auf  derselben  Stelle  verletzen“? 


Dr.  Leitner  wurde  nachdenklich  und  fragte 
die  mit  der  Scheitelnarbe  versehenen  Individuen 
nach  dem  Ursprünge  dieses  Zeichens.  Alle  be- 
richteten Übereinstimmend,  dass  in  Raltistan  eine 
Sitte  herrsche,  wonach  die  Mütter  ihren  Kindern 
im  zartesten  Alter  ein  Mal  am  Scheitel  einbrennen, 
nm  sie  dadurch  vor  allen  Kopfübeln  zu  bewahren. 

„Sehen  Sie,  lieber  Freund“,  sagte  ich  zum 
Doctor,  „das  ist  doch  jedenfalls  eiu  rein  ethnogra- 
phisches Factum,  welches  Ihnen  sowohl  wie  Ihren 
englischen  College«  unbekannt  war,  und  dessen 
Enthüllung  Sie  gerade  der  verketzerten  Anthro- 
pologie verdanken.  Sie  sehen  demnach,  dass  diese 
Wissenschaft  auch  ihre  Existenzberechtigung  bat“ 

I)r.  Leitner  gab  die  Richtigkeit  meiner  Be- 
merkung willig  zu  und  ward  während  meines 
Sirnlaer  Aufenthaltes  mein  eifrigster  Mitarbeiter. 

Heutiges  Tages  ist  die  Anthropologie  eine 
Wissenschaft,  deren  ausserordentliche  Wichtigkeit 
für  dio  ethnologischen  Studien  nur  von  jenen 
Gelehrten  bestritten  wird,  die  sich  noch  immer 
hartnäckig  sträuben,  einleuchtenden  wissenschaft- 
lichen Thatsachen  die  gebührende  Anerkennung 
zu  zolleu. 

In  Frankreich  war  Broca  der  eigentliche 
Gründer  der  anthropologischen  Wissenschaft. 
Dieser  so  wunderbar  begabte  Mann  stellte  sein 
Genie  in  den  Dienst  der  neuen  Disciplin,  und  seine 
grossartigen  Entdeckungen  betreffs  der  Locnlisation 
der  Sprache  in  bestimmten  motorischen  Centren 
der  Gehirnrinde  machen  heute  noch  die  Bewunde- 
rung der  Gelehrten- Welt  aus.  Aach  trägt  das 
motorische  Centrum  der  Gehirnrinde,  welches  dem 
Sprach  vermögen  entspricht,  ihm  zu  Ehren  seinen 
Namen. 

Broca  war  es  auch,  der  die  anthropologische 
Gesellschaft  in  Paris  ins  Leben  gerufen.  Er  lenkte 
sie  in  ihre  wahren  Bahnen  und  fand  in  Herrn 
v.  Qnatrefages,  dem  Dr.  Hamy  and  Andern 
eminente  Mitarbeiter.  Seiner  rastlosen  Thiltigkeit 
und  seiner  kühnen  Initiative  verdankt  man  auch 
die  Gründung  des  Anthropologischen  Institutes  in 
Paris,  an  dem  alle  jene  Fächer  vorgetragen  werden, 
welche  der  anthropologischen  Wissenschaft  als 
Stützpfeiler  dienen.  Die  anthropologische  Gesell- 
schaft in  Paris  publicirt  Denkschriften  und  Mit- 
theilungen von  grossem  Interesse,  und  die  von 
Broca  gegründete  Revue  d1  Anthropologie  erreichte 
unter  seiner  einsichtsvollen  Leitung  ihren  Glanz- 
punkt. 

In  Deutschland  gebührt  Vir cbow,  dem  greisen 
Schaffhausen  und  Johannes  Ranke  das  Ver- 
dienst, eine  wissenschaftliche  Aera  eingeleitet  zu 
haben,  welche,  was  fachmännische  Gründlichkeit 
anbelangt,  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt; 
Mantegazza  und  Calori  in  Italien  — der  be- 
dauerte Hochstätter  und  Weissbach  in  Oester- 
reich — Professor  Bogdanoff  und  Andere  in 
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Russland  etc.  etc.  — arbeiteten  zu  in  Th  eile  und 
arbeiten  heute  noch  an  der  Erreichung  desselben 
Zieles.  Selbst  das  den  anthropologischen  For- 
schungen so  lange  entfremdete  England  bat  sich 
kräftig  ans  Werk  gemacht,  und  daa  unter  Garson’s 
Leitung  wieder  ins  Leben  gerufene  Londoner 
Anthropologische  Institut  ist  jedenfalls  dazu  be- 
stimmt, der  Wissenschaft  noch  die  grössten  Dienste 
zu  leisten. 

Die  Ethnologie  ist  für  uns  die  eigentliche 
Wissenschaft,  welche  sich  mit  dem  Ursprünge  der 
Völker  beschäftigt;  sie  umfasst  die  Anthropologie, 
die  Archäologie,  die  Ethnographie,  die  Linguistik, 
die  Geschichte  mit  der  Sociologie  und  selbst  die 
Geographie  in  ihrer  physikalischen  Abtheilung.  Alle 
diese  Disciplinen  der  Ethnologie  stehen  in  enger 
Wechselbeziehung  unter  einander;  sie  sind  be- 
rufen , sich  gegenseitig  zu  ergänzen  und  cs  ist  im 
wahren  Sinne  des  Wortes  unmöglich,  wirklich 
wissenschaftliche  ethnologische  Studien  zu  be- 
treiben, ohne  jedes  dieser  Fächer  einer  besonderen 
Berücksichtigung  zu  würdigen. 

Nichtsdestoweniger  nimmt  die  Anthropologie 
unter  allen  diesen  Wissenschaften  den  ersten  Platz 
ein,  wenn  es  sich  um  die  Menschenrassen  handelt; 
denn  währenddem  die  Anderen  sich  je  nach  den 
Action&centren,  je  nach  den  oft  unvorhergesehenen 
Umstünden  in  ihrem  Bestände  änderen  und  modi- 
ticiren,  ist  die  Anthropologie  allein  im  Stande,  fast 
unwandelbare  Merkmale  aufzustellen.  So  wird 
z.  B.  ein  brachycephalee  Volk  sich  niemals  in 
ein  dolycephales  umgestalten  und  vice  versa, 
währenddem  es  seine  Sprache  eiuzubüsseu , den 
verschiedenen  geographischen  Centren , in  denen 
e«  sich  bewegt  und  den  gesellschaftliche u Em- 
Hüssen , denen  es  ausgesetzt  ist,  sich  anzupassen 
vermag.  Es  kann  seiner  Nationalität  verlustig 
werden,  aber  seinen  Typus  wird  cs  stets  bewahren 
und  die  Anthropologie  wird  denselben  unfehlbar 
feststellen  können ; denn  trotz  dor  Rassonmischung 
fast  aller  civilisirten  Völker,  ist  die  Anthropologie 
doch  im  Stande,  die  verschiedenen  physischen 
Typen  zu  bestimmen,  ans  denen  sie  zusammen- 
gesetzt sind,  und  den  Spuren  der  Geologie  folgend, 
vermag  sie  nicht  nur  die  verschiedenen  Rasse  n- 
schichten  ausfindig  zu  machen , welche  sich  über 
einander  gethürmt,  sondern  auch  ihr  gegenseitiges 
Verhältnis*  klar  zu  stellen.  Broca  gelang  es, 
eine  solche  Aufgabe  bezüglich  der  ethnologischen 
Verhältnisse  Frankreichs  zu  lösen,  und  Anderen 
bleibt  es  Vorbehalten,  ein  gleiches  für  die  übrigen 
Länder  Europas  zu  thun. 

Was  die  Beständigkeit  der  anthropologischen 
Merkmale  betrifft , so  wollen  wir  uns  auf  die 
Anführung  zweier  ins  Auge  springender  Beispiele 
beschränken.  Eine  merkwürdige  Erscheinung 
lässt  »ich  in  Tyrol  beobachten,  dessen  meisterhafte 
anthropologische  Beschreibung  wir  dem  wirklich 
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ausserordentlichen  Fleisse  des  Dr.  Tappeiner 
verdanken , der  in  diesem  kleinen  l.aude  bei  8000 
Messungen  vorgenoinmen ! Trotz  der  zahlreichen 
germanischen  Ucberfluthungen,  ist  der  Tyroler, 
vom  craniologischeu  Standpunkte,  doch  der  Rasen** 
oder  Rhätier  des  Alterthums  gcbliebeu.  Lange 
Zeit  haben  die  Gegner  der  anthropologischen 
Studien  behauptet,  dass  die  Völker  Süddeutschlands 
germanischer  Abkunft , sieb , was  den  physischen 
Typus  anbelangt,  u ungestaltet  hatten,  d.  h.  duss 
sie  ursprünglich  gross,  blond  und  dolychocephal,  — 
mitielgross,  dunkelhaarig  und  hrachycephal  ge- 
worden sind.  Johannes  Ranke  hat  das  Iri- 
thümliche  dieser  Ansicht  siegreich  nachgewiesen. 

Den  Langschädeln  der  Reihengräber  gingen 
die  Kurzschädel  der  Hügelgräber  voraus;  sie 
haben  sich  übereinander  geschichtet,  aber  bald 
gingen  die  Langsohädel  in  dun  Kurzschädeln  unter; 
sie  sind  sozusagen  verschwunden,  wie  die  grosse 
neuseeländische  Ratte  beim  Auftreten  der  kleinen 
europäischen  Ratte  vergeh  wunden  ist,  wie  die 
Indianer  Nordamerikas  nach  und  nach  vor  den 
Weissen  verschwinden  und  wie  die  Australier 
ebenfalls  nach  und  nach  zu  Grunde  gehen  werden, 
zufolge  des  unerbittlichen,  von  Darwin  so 
wunderbar  ausgesprochenen  Gesetzes,  welches  da 
lautet:  dass  im  Kampfe  uras  Daseiu  der  Schwächere, 
d.  h.  derjenige,  welcher  weuiger  Anpassungsfähig- 
keit besitzt  und  sich  in  ungünstigeren  Lebeus- 
Verhältnissen  befindet , dem  Stärkeren  weichen 
muss. 

Es  ist  interessaut  zu  constatireo,  dass  unser 
bedauerter  Freund  Obedenar.  betreffs  seims 
Vaterlandes  Rumänien,  zu  ähnlichen  Resultaten 
gelangt  ist.  Die  heutigen  Dakoromanen  sind,  vom 
ethnologischen  Standpunkte  betrachtet , weder 
Römer  noch  Dacier,  auch  keine  Slaven,  sondern 
neigen  typisch  zu  den  Kelten  hin.  Es  scheint 
demnach,  dass  die  keltische  Rasse,  welche  sich  in 
historischer  Vorzeit  über  ganz  Mittel-  und  Ost- 
europa verbreitet  hatte,  nach  und  nach  die  auderen 
Rassen  absorbirt,  dio  sich  später  über  sie  ge- 
schichtet haben.  — Vielleicht  wird  es  eines  Tages 
möglich  sein,  betreffs  Ungarns  dieselben  Beob- 
achtungen zu  machen.  Vergeblioh  würde  man 
dieser  Vermut  hum?  gegenüber  den  Einwurf  er- 
heben, dasH  da»  alte  Pannonien  und  Dacien  der 
Tummelplatz  der  heterogensten  Rjksseneleinoutu 
war.  Gewiss  hat  Frankreich  übpr  seine  Gefilde 
ebensoviel  verschiedene  Volkselemente  dnhinrnsou 
gesehen,  nichtsdestoweniger  gelang  es  Broca 's 
Genius  diese  Elemente  zu  klären  und  zu  schichten 
und  die  Rassunuinheit  iu  den  Lünderstrccken 
zwischen  der  Marne  bis  zur  Garonne  festzustelleu. 
Denn  die  Anthropologie  ist  eine  exactc  Wissen- 
schaft , welche  nur  nach  positiven  Resultaten 
strebt  und  der  alle  speculativen  und  abstracteu 
Conjecturen  fremd  sind. 

22 


Digitized  by  Google 


170 


Referate. 


Dien«  unverkennbaren  keltischen  Spuren  1 aasen 
sich  bis  östlich  von  Kuropa  verfolgen  * wo  die 
feueranbetcmlen  Geber  und  die  Galtscha  der  west» 
liehen  Pamir-Thäler  dieselbe  Brachycephalie  uud 
dieselbe  charakteristische  Abplattung  des  Hinter- 
hauptes aufweisen  , wie  die  Savoyarden  . Au- 
vergnatcu  und  Bns-Üretons  von  Frankreich. 

Es  war  uns  seiner  Zeit  vergönnt,  Galtscha- 
Cranien  zuerst  nach  Frankreich  zu  bringen, 
und  die  zahlreichen  anthropologischen  Messungen, 
welche  wir  an  Ort  und  Stelle  vorgenoramen 
(56  Gnltschas),  und  die  eine  absolute  Ueberein- 
stiinmung  mit  jenen  an  den  mitgebrachten  Schädeln 
vorgenommenen  aufweisen,  haben  die  bis  dahin 
verbrt  iteten  Ansichten  über  die  typischen  Be- 
sonderheiten der  Pamirvölker  vollständig  um* 
gestaltet.  Her  berühmte  Geschichtsschreiber  Henri 
Martin,  dessen  Kompetenz  in  der  keltischen 
Frage  wohl  von  Nietnuudom  augczweifelt  werden 
dürfte,  hat  sich  in  einer  öffentlichen  Sitzung  der 
anthropologischen  Gesellschaft  zu  Gunsten  dieser 
neugescliafienen  Anschauung  ausgesprochen  und 
hat  dadurch  ein  Beispiel  von  Klugheit  und  Selbst- 
verleugnung gegeben,  welches  wir  einigen  gelehrten 
Sprachforschern  und  Ethnographen,  die  der  An- 
thropologie noch  immer  gram  zu  sein  scheinen, 
zur  heilsamen  Nachahmung  nicht  genng  anenxpfeh- 
len  können.  Doch  leider  sind  Männer  vom  Schrot 
und  Korn  Henri  Martin's  selten,  währenddem 
die  Verliistex’er  der  Anthro)>ologie  noch  ziemlich 
zahlreich  sind,  obschon  ihr  Haufe,  in  den  grossen 
Ländern  Europas  wenigstens,  sich  täglich  zu  ver- 
ringern scheint,  und  die  Zeit  ist  nicht  mehr  ferne, 
wo  ihre  Species  jener  des  Schuabelthiers  und  ge- 
wisser Vögel  Ocosuiens  gleich  aussterben  wird. 

Trotz  der  Wichtigkeit  der  typischen  Merkmale 
kann  sich  die  Ethnologie  mit  den  anthropologischen 
Ergebnissen  nicht  begnügen  und  ist  genöthigt  auch 
ihre  anderen  Töchter  zu  Rathe  zu  ziehen.  Die 
prähistorischen  Forschungen  gestatten  ihr,  die 
Civilisation  der  Völker  zu  bestimmen , deren 
Skelette  sie  an  den  Tag  gefördert;  die  Linguistische 
Paläontologie  führt  sie  mit  Hülfe  der  Sprache  zur 
Erkeuntniss  des  Erlebens  der  Rassen;  die  Ethno- 
graphie erschließet  ihr  die  Sitten  und  Religionen 
der  Völker  und  ist  hiermit  oft  ein  wichtiger  Behelf 
zur  Erforschung  des  Ursprunges  derselben;  die 
Geschichte  und  die  Sociologie  machen  sie  mit  der 
geistigen  Entwickelung  eines  Volkes,  sowie  mit 
den  Umständen  bekannt,  welche  diese  oft  von 
seinem  Willen  unabhängige  geistige  Entwickelung 
bestimmt  haWn ; die  Geographie  endlich , ins- 
besondere in  ihrer  physikalischen  Abtheilung,  zeigt 
ihr  den  überwiegenden  Einfluss,  welchen  die 
klimatologiscben  Centren  ausüben,  der  allein  im 
Stande  ist,  ein  Jager-  und  Fiscbcrvolk  in  rieh- 
zuchttreibende  Nomaden  und  endlich  in  ansässige 
Ackerbauer  uinzugestalteu.  Nichtsdestoweniger 


vermag  keine  dieser  Wissenschaften , wenn  sie 
einzelu  vorgeht  oder  auf  das  Gebiet  der  Schweater- 
wisseuschaften  hinübsrschweift , wahrhaft  wissen- 
schaftliche Resultate  zu  erzielen. 

So  hat  die  Linguistik  durchaus  nicht  das  Recht, 
den  Ursprung  der  Völker  zu  bestimmen,  wie  sie 
es  bisher  mit  Hülfe  der  phautasieroichstcn  etymo- 
logischen Untersuchungen  gethan.  Die  Dravidns 
Indiens,  welche  eine  agglutiuative  Sprache  reden, 
sind  darum  ebensowenig  finnisch-ugrischen  Ur- 
sprunges wie  die  Neger  von  St.  Domingo,  die  sieb 
heute  ausschliesslich  der  französischen  Sprache 
bedienen,  französischer  Abstammung  sind.  Aehn- 
liche  Beispiele  konnten  noch  in  grosser  Zahl  an- 
geführt werden.  Niemandem  wird  es  wohl  bei- 
fallen , die  Verdienste  der  Linguistik  um  die 
Ethnologie  verringern  zu  wollen,  aber  sie  muss* 
sich  unbedingt  mit  ihrer  Aufgabe  begnügen  und 
darf  keinesfalls  anmaassend  genug  sein,  ohne 
Mithülfe  ihrer  Schwesterdisciplincn  au  die  I/ösung 
ethnologischer  Probleme  zu  gehen. 

Die  Ethnologie  wünscht  auf  geebneten  Wegen 
bedächtig  vorzuschreiteu,  und  es  heisst  über  das 
Ziel  hinau&schiessen , wenn  irgend  ein  kühner  Ge- 
lehrter die  Abstammung  eines  Volkes  feststellen 
will , indem  er  uns  ein  halbes  Dutzend  Wörter 
auftischt,  die,  weuu  nicht  ganz  verunstaltet,  so 
doch  verstümmelt  bis  auf  uns  gekommen  sind. 

Auf  den  Spuren  der  Linguistik  wandelnd,  hat 
es  die  Ethnographie  auch  versucht,  sieb  an  die 
Stelle  ihrer  Schwestern  zu  setzen . uud  der  Miss- 
brauch, der  mit  dem  Namen  der  Ethnographie 
getrieben  wird,  ist  wirklich  überraschend.  So  hat 
man  im  Bunde  mit  der  Sprachforschung  unter 
ihrem  Schilde  ganze  Systeme  von  Rassenclassifica- 
tionen  aufgebaut,  dieselben  waren  jedoch  von 
keinem  Bestände  und  Hessen  nur  den  evidenten 
Beweis  ihrer  Unhaltbarkeit  zurück.  Trotz  der 
wichtigen  Behelfe,  die  sie  der  Ethnologie  liefert, 
ist  die  Ethnographie  doch  nur  eine  Ergänzung»- 
Wissenschaft  der  ersteren , iin  selben  Maasse  wie 
ihre  Schwestern  es  sind. 

Die  Entdeckungen  der  letzten  Jahre  haben  oft 
die  Unverlässlichkeit  und  Tendenziösitat  der  Ge- 
schichtsschreibung an  den  Tag  gelegt;  sie  ist  eben 
gebrechlich  wie  jedes  Menschenwerk,  und  wir 
haben  aus  den  archäologischen  Funden  oft  mehr 
gelernt  als  aus  den  umfangreichsten  Geschichts- 
büchern, welche  gar  häufig  nichts  anderes  denn 
widrige  Lobhuldeleien  oder  gehässige  Anschwar- 
zungen sind. 

Die  Geographie  endlich , welche  ans  den  hoch- 
wichtigen Einfluss  der  kiimittologischen  Centren 
auf  dio  Phasen  der  Völkerentwickelung  offenbart, 
ist  auch  nur  ein  Glied  in  jener  Kette  von  Wissen- 
schaften. Wenn  man  nach  Tausenden  von  Jahren 
in  den  unfrnchtbaren  Ebenen  Brandenburgs  Nach- 
grabungen anstelle»  würde,  hätte  man  denn  au- 
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geaichU  der  trostlosen  Gegend  das  Recht,  die  za 
Tage  geförderten  menschlichen  Ueberresto  einer 
aller  Kultur  und  Intelligenz  baaren  Hasse  zazu- 
schreibenV  So  haben  andere  unvorsichtige  Ge- 
lehrten es  gewagt,  zu  behaupten,  dass  das  lieben 
in  Städten  ullein  im  Stande  wäre,  den  physischen 
Typus  eines  früheren  I^ndbewohnersurazugestalten. 
Nur  die  Unkenntnisa  der  anthropologischen  Tat- 
sachen konnte  sie  zu  einem  so  unsinnigen  Aus- 
sprüche verleiten.  Die  Schädelkapsel  des  zum 
Städtebewohner  gewordenen  Nomaden  verändert 
sich  nicht  und  die  Behaartheit  des  Körpers  hängt 
nicht  vom  reicheren  StickstofFgehalte  der  Luft  in 
grossen  Bevölkerungscentren  ab.  Man  muss  sich 
wohl  hüten,  die  äussere  Physiognomie,  den  Habitus, 
mit  den  wahrhaft  typischen  Merkmalen  zu  ver- 
wechseln. 

Wir  schmeicheln  uns  nicht  damit,  den  Gegen- 
stand unserer  Arbeit  erschöpfen  zu  können , da 
eg  uns  unmöglich  ist,  die  sämmtlichen  ethnolo- 
gischen Wissenschaften  mit  gleicher  Gründlich- 
keit und  gleich  eingehend  zu  berücksichtigen.  Die 
Authropologie  wird  in  unseren  Untersuchungen 
die  erste  Stelle  einnehmen;  nichtsdestoweniger 
werden  wir  es  keineswegs  unterlassen,  mit  Herbei- 
ziehung englischer,  russischer  u.  a.  Quellen,  auch 
den  anderen  ethnologischen  Disciplinen  gerecht  zu 
werden;  was  uns  um  so  leichter  fallen  wird,  da 
wir  in  der  Lage  sind,  uns  auf  so  epochemachende 
Werke  stützen  zu  können  wie  Bi  dd  ul  Ts  Tribes 
of  Hindoo-Koosh,  Richthofen's  China  und  Väiu- 
bery’s  Türken volk.  Wir  schicken  der  eigentlichen 
Völkerbeschreibung  eine  geographisch- historische 
Kinleitung  voraus  und  werden,  am  Ende  unserer 
Arbeit,  die  anthropologischen  Resultate,  zu  denen 
wir  gelangt,  zu  ethnologischen  Schlussfolgerungen 
verwenden,  welche  auf  die  Vergangenheit  Central- 
asiens wohl  manches  neue  Streiflicht  werfen  dürfte. 

Als  Schüler  des  unvergesslichen  Broca  wollen 
wir  in  dem  Werke,  welches  wir  unseren  Lesern 
bieten , des  Meisters  Denkschrift  über  die  Kelteu 
zum  Vorbilde  nehmen.  Wir  rechnen  es  uns  zur 
grössten  Ehre,  wenn  es  ans  nach  Kräften  gelang, 
seiner  Methode  treu  zu  bleiben , da  sie  uns  von 


allen  jenen,  die  zu  ähnlichen  Zwecken  in  Anwen- 
dung kamen,  die  klarste,  die  bündigste  und  zu- 
gleich die  genialste  däucht.  — 

Wir  geben  zum  Schlüsse  noch  das  Inhalts- 
verzoichuius  des  Buches: 

Vorrede.  — Geographisch- historische  Einleitung. 

I.  Abtheilnng:  Dip  arischen  Völker  von  Cen- 
tralasien. — Allgemeine  Betrachtungen.  — 
Stadtebewohner , Ackerhauer , Hirten , Jäger, 
Fischer;  Gewerbe,  Sitten,  Religion,  Sprache. 

1.  Gruppe:  Die  Pamir-Irauier.  — A.  Die  Ualt- 
Hcha.  — B.  Die  Tadschiken.  — C.  Die  Sarten. 

2.  Gruppe:  Die  Hindu  -Knach  -Inder.  — A.  Die 
Siaposch  und  die  Tschitraler. — B.  Die  DArden. — 
C.  Die  Khadschuna.  — D.  Die  Pakhpu  und 
Schakachu.  — E.  Die  Haiti.  — Anthropologische 
Beschreibung  der  Arier  von  Centralasien.  — 
Vergleichende  Sprachproben  ans  den  Galtscha-, 
Kho-,  Sohin-  und  Burtscb-Sprachen. 

II.  Ahthcilung:  Die  türkisch-tatarischen 

Völker.  — Allgemeine  Betrachtungen.  — No- 
maden, Halbnomnden,  Ansässig«*;  Hirten,  Jäger, 
Fischer;  Gewerbe,  Sitten,  Religion,  Sprache. 

1.  Gruppe:  Eigentliche  Nomaden.  — A.  Kirgis- 
Kasaken.  — II.  Kara- Kirgisen. 

2.  Gruppe:  Ansässige  und  Ilalbnomaden.  — A.  Die 
Turkmenen.  — B.  Die  l’sbekeu.  — C.  Die  Kura- 
Kalpaken.  — D.  Die  Tuniken.  — E.  Die  Kipt- 
schaken.  — F.  Die  Kaschgarier.  — G.  Die  Tarimer 
und  Lob-Xorer.  — H.  Die  Tarantseben.  — I.  Die 
Dunguucn.  — Anthropologische  Beschreibung 
der  türkisch  • tatarischen  Völker  von  Central- 
asien. 

III.  Abtheilung:  Die  eigentlichen  Mongolen.  — 
Allgemeine  Betrachtungen.  — Stiidtehewohner 
Ackerbauer,  Nomaden;  Kunst  und  Industrie; 
bitten,  Religion,  Sprache. 

1.  Gruppe:  Die  Völker  der  Dsungarei  und  des 
östlichen  Thum-Schau.  — A.  Kahmikcn.  — H.  Die 
Kamhing- Chinesen.  — C.  Die  Sibo.  — D.  Die 
Mandschu  und  Soloueu. 

2.  Gruppe:  Die  Gross-  und  Klein-Tibeter.  — A.  Die 
Lada ki.  — B.  Die  Tsehurupa.  — C.  Die  Bhot 
oder  eigentlichen  Tibeter.  — Anthropologische 
Beschreibung  der  eigentlichen  Mongolen. 

IV.  Abtheilung:  Die  Chinesen,  Russen  und  Eng- 
länder in  Centralasien.  — Juden,  Zigeuner, 
Araber,  Perser,  Inder  und  Afghanen. 

V.  Abtheilung:  Anthropologische  Betrachtungen 

und  ethnogenische  Schlussfolgerungen. 

Namen-  und  Sachregister.  — Ethnographisch« 
Karte  von  Centralaaien. 
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V. 


Zur  Anatomie  des  Chimpansegehirns 

von 

Dr.  Johannes  Müller, 

Assistent  am  Anatomi*«  hcn  Institut  der  Universität  Freiburg. 

(Mit  Tafel  X und  XL) 

Das  mir  zur  Untersuchung  überlassene  Gehirn  stammt  von  einem  Thierc  des  Zoologischen 
Gartens  in  Hamburg.  Herr  Director  Dr.  Hol  au  hatte  die  Güte,  dasselbe  wenige  Stunden 
nach  dem  Tode  zu  expediren,  so  dass  es  in  denkbar  bestem  Zustande  auf  der  hiesigen  Anatomie 
aulangte.  Der  gute  Erhaltungszustand  erstreckte  sich  auch  auf  dos  Gehirn;  dasselbe  war  nur 
an  einer  kleinen  Partie  des  linken  Stimlappens  bei  der  Herausnahme  aus  der  Schädelhöhle 
beschädigt  worden. 

Der  Chintpanse  ist  männlichen  Geschlechts.  Seine  Körperlänge  beträgt,  von  der  Ferse  bis 
zum  Scheitel  gemessen,  72  cm.  Das  Alter  anbelangend,  so  ist  aus  dem  Vorhandensein  vou 
20  Milchz&hnen,  sowie  ans  der  Körpcrgrösso  zu  schliessen,  dass  das  Thier  noch  ziemlich  jung  ist. 

Das  Gewicht  des  in  starkem  Alkohol  gehärteten  Gehirns  beträgt  ohne  Häute  nur  213  g, 
Wenn  wir  mit  Bischoff  annehmen,  dass  der  durch  die  Einwirkung  deB  Alkohols  verursachte 
Verlust  an  Gewicht  25  Proc.  beträgt,  so  würde  das  Gehirn  in  frischem  Zustande  etwa  200  g 
gewogen  haben l).  Es  würde  dann  hinsichtlich  seines  Gewichtes  unter  allen  mir  bekannten 
Chimpansegehirnen  die  niedrigste  Stelle  einnehmen.  Zur  Vergleichung  möge  folgende  Ta- 


belle  dienen: 

Mars  ha  11  giebl 

an  . . , . 

397  g 

O w e n 

n 

n • • • • 

Gewicht 

n 

n 

n • • • • 

375,6  „ 

de»  Gehirns 

Bischoff 

n 

n .... 

300  — 350  „ 

in  frischem 

C h a ]>  ra  a n 

n 

n .... 

285  „ 

Zustande 

Parker 

n 

.... 

269,3  . 

berechnet. 

Drell 

n 

»»•••• 

311,8  „ 

*)  Bestimmen  wir  allerdings  da«  Gewicht  dm  frischen  Gehirns  nach  Broca,  welcher  3#  bis  30  Proc. 
Verlust  tüxirt  und  ausserdem  andere  Berechnung  führt  als  v.  Bischoff,  so  würde  das  Gehirn  statt  266  Un- 
gefähr 304  g Schwere  haben. 
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Johannes  Müller, 


Bezüglich  seiner  Grossen  Verhältnisse  — abgesehen  vom  Höhendurehmesser  — steht  unser 


Gehirn  ebenfulls  den  übrigen  Chimpansegehirnen  nach,  wie  sich  aus  folgernder  Tabelle  ergiebt: 


Länge 

Breite 

Höhe 

Müller 

. 92  mm 

Bl  mm 

65  mm 

Gratiolet  (bei  einem  nicht  aasgewachsenen  Chimpansen) 

. 107  „ 

87  „ 

64  „ 

Sch r öd  er  v.  ü.  Kolk  ♦ 

. 99  „ 

95  „ 

54  n 

Mars  halt * , 

. 44  inch 

37  inch 

29  inch. 

Der  Höhendurchmesscr  würde  im  Vergleich  zu  diesen  Angaben  bei 

unserem 

Gehirn 

rhaltnissmässig  sehr  grosser  sein  l). 

Allgemeine  äussere  Gest 

a 1 t u n g. 

(Taf.  X,  Fig.  I,  II,  III,  IV.) 


Die  äusseren  Formverhältnissc  sind  mit  denen  anderer  schon  beschriebener  Chimpause- 
gehirne  übereinstimmend.  Unser  Gehirn  erscheint,  von  oben  gesehen,  eiförmig  mit  schwacher 
Neigung  zu  dolichocephalem  Charakter.  Die  Scheitelpartie  ist  sowohl  in  der  transversalen  wie  in 
der  sagittalen  Richtung  durch  stärkere  Auftreibung  von  der  weit  schmäleren  Stirnpartic  ziemlich 
stark  abgesetzt  (Fig.  II).  Der  untere  und  hintere  Rand  der  Hemisphären  ist  leicht  concav 
(Fig  I und  111).  Die  Frontullappcn  erreichen  in  Folge  der  schief  nach  hinten  und  oben  gehenden 
Richtung  der  Ccntralfurehen  eine  bemerkenswerthe  Grösse,  was  namentlich  für  die  mediale 
Partie  gilt  (Fig.  II);  wenigstens  erscheinen  siu  mir  grösser  als  auf  den  meisten  Abbildungen 
anderer  Chimpansegehime.  Gegen  ihr  Vorderende  spitzen  sich  dio  Frontallappen,  wie  schon 
angcdcutet,  deutlich  zu  (Fig.  II  und  IV). 

Ihre  Orbitalflächo  ist  tief  concav  und  der  mediale  Rand  derselben  bildet  eine  scharfe  Kante, 
das  sogenannte  Rostrum  (Fig.  IV).  Dio  Parietallappen  sind  gleichfalls  kräftig  entwickelt,  dio 
üccipitallappcn  dagegen  ziemlich  klein.  Das  Kleinhirn  wird  von  dou  letzteren  nicht  völlig  be- 
deckt, sondern  sieht  hinter  dem  hinteren  Rand  derselben  etwa  3 mm  hervor  (Fig.  I,  II,  III). 
Marshall  und  Parker  behaupten,  dass  das  Kleinhirn  bei  den  Antliropoiden-Aflen  stets  völlig 
bedeckt  sei.  Durch  Vergleich  mit  Abgüssen  der  Scbädelhulde  könne  mau  das  nacliweisen;  wenn 
das  Kleinhirn  unter  den  Ilinterlappen  sichtbar  werde,  so  sei  das  nur  eine  Folge  von  der  durch 
die  Härtung  in  Alkohol  hervorgerufenen  Lageveränderung.  An  den  mir  vorliegenden  Abbil- 
dungen von  Chimpansegehirnen  sehe  ich,  dass  das  Ccrebellum  in  den  meisten  Fällen  nicht  völlig 
verdickt  ist;  ganz  bedeckt  ist  es  nur  bei  Gratiolet,  Marshall,  Parker.  Nach  Bastian 
ist  das  Kleinhirn  bedeckt,  nach  Hartmann  „bis  auf  einen  sehr  geringen  hinteren  Abschnitt“.  — 
Möglicherweise  hat  der  fragliche  Umstand  seinen  Grund  in  den  betreffenden  Allersstadien. 

Furchen  und  Windungen*). 

(Taf.  X und  XI,  Fig.  I,  II,  III,  IV,  V,  VI.) 

Was  zunächst  die  hauptsächlichsten  Furchen*)  anbelangt,  so  ist  die  Fissura  Sylvii 
in  allen  ihren  drei  Theilen,  Stamm,  vorderen  (S*)  und  hinteren  (S1)  Ast  gut  ausgebildot.  Der 

*)  I>ie  Maasae,  am  bchädilgus*  genommen,  betragen:  Länge  100mm.  Brviie  SS  mm,  gerade  Höbe  74mm. 
Die  Hube  wurde  tun  Gehirn  sowohl  wie  am  Bchiidelausguss  von  der  Spitze  der 'f  etnpora)!ap]ien  zu  der  Scheitelhöhe 
gemessen.  — *)  Bei  der  Benennung  der  Furchen  und  Windungen  liabe  ich  mich  geuau  an  die  von  Eoker  eiugeüthrten 
Bezeichnungen  gehalten.  — *)  Hierher  rechnet  Ecker  Fizsura  8>  lvü,  Sulcus  centralis  und  Fissura  parieto-occipitalis 
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Zur  Anatomie  des  Chimpansegehirns. 

hintere  Ast  hat  einen  steilen  Verlauf;  sein  Ende  ist  recht*  vierfach,  links  dreifach  gespalten 
(Eig.  I und  III).  Der  vordere  Ast  ist  rechts  eine  zwar  nur  kleine,  aber  doch  deutlich  hervor- 
tretende Furche,  welche  sich  in  swei  Thcilc  spaltet,  ltroca’s  -brauche  ascendante“  und  „branche 
horizontale  anterieure“  (Fig.  I).  Broca  ist  der  Ansicht,  dass  diese  beiden  Zweige  beim  Men- 
schen constant,  beim  Orsng  und  Chimpanse  oft  Vorkommen.  Nachdem  bereits  Bischoff 
dieser  Behauptung  besonders  hinsichtlich  des  Menschen  entgegengetreten  ist,  möchte  ich  noch 
betonen,  dass,  was  Orang  und  Chimpanse  betrifft,  mir  Broca's  beide  Zweige  bei  diesen  nicht 
gerade  häufig,  sondern  im  tiegentheil  selten  vorzukommen  scheinen.  Wenigstens  glaube  ich 
das  aus  der  grösseren  Anzahl  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Abbildungen  und  Beschreibungen 
von  Anthropoidengehirneu  schlicssen  zu  dürfen.  Zudem  hat  auch  Bischoff  schon  früher,  bevor 
Broca  obige  Behauptung  aufstellte,  geäussert,  er  habe  den  vorderen  Ast  der  Fis*.  Sylvii  nur 
bei  einem  Dresdener  Oranggehirn  an  seinem  vorderen  Ende  etwas  gespalten  gesehen.  Des- 
gleichen bestätigt  Itüdinger,  dass  bei  Orang  und  Chimpanse  der  vordere  Ast  in  der  Hegel 
ungetheill  ist.  — Wie  sich  der  Kamus  anterior  auf  der  linken  Seite  verhält,  ob  er  gespalten 
oder  ungespalten  ist,  lässt  sich  wegen  der  bereits  oben  erwähnten  Beschädigung  des  Gehirns 
leider  nicht  feststellen;  deutlich  sichtbar  ist  hier  nur  eine  kleine  vom  unteren  Theile  des  hinteren 
Astes  der  F.  Sylvii  nach  vom  und  horizontal  verlaufende  Furche  (?  in  Fig.  III  und  IV).  — 
Die  Insel  liegt  auf  beiden  Seiten  vollständig  verdeckt. 

Nach  vorn  und  unten  von  dem  beschriebenen  Kamus  anterior  der  F.  Sylvii  liegt  eine 
grössere  Furche  (or  in  Fig.  I,  III,  IV'),  welche  auf  dem  hinteren  Theile  der  Orbitalfläche  ihren 
Anfang  nimmt  und  sich  weit  nach  vorn,  oben  und  auBscn  nn  die  convexe  Aussenflüche  des 
Stimlappens  hinzieht.  Ihr  Ursprung  liegt  im  Stamme  der  Sylvischen  Spalte  unter  dem  darüber- 
ragenden Schläfenlappen  versteckt,  so  dass  es  fast  den  Anschein  hat,  als  wenn  sie  in  die  letztere 
einmündet ; dass  dieses  nicht  der  Fall  ist,  wird  klar,  wenn  man  durch  llochhehen  des  Tcmporal- 
lappcns  die  F.  Sylvii  erweitert,  cs  ist  dann  nämlich  deutlich  sichtbar,  wie  jene  Furche  noch  auf 
der  Orbitalfläche  selbst  ihren  Ursprung  nimmt  und  keineswegs  unmittelbar  in  die  Sylvische 
Spalte  einmündet.  Es  handelt  eich  um  diejenige  Furche,  welche  von  Pansch  besonders  beim 
Gorilla,  von  Anderen  bei  den  Anthropoiden  überhaupt  fälschlicher  Weise  für  den  Kamus  anterior 
erklärt  wird.  Bischoff  hat  zu  wiederholten  Malen  den  exacten  Beweis  geführt,  dass  dieselbe 
nichts  Anderes  ist  als  Sulcus  orbitalis  Ecker  (oder  Sulcus  transversus  plus  externus  Weisbach) 
und  dass  das  Zusammentreten  dieses  Sulcus  mit  der  F.  Sylvii  auf  der  mangelhaften  Entwickelung 
der  untersten  Stirnwindung  beruht. 

Der  Sulcus  centralis  ( e in  Fig.  I,  II,  III)  ist  eine  deutlich  ins  Auge  springende  starke 
Furche  von  ununterbrochenem,  mehrere  Schlängelungen  machendem  Verlaufe.  Das  obere  Ende 
desselben  neigt  sich,  wie  bereits  erwähnt,  ziemlich  stark  nach  hinten.  Da  dies  links  nocli  mehr 
ansgesprochen  ist  als  rechts,  so  erreicht  der  linke  Stirnlappen  eine  grössere  Ausdehnung  als 
der  rechte.  Das  untere  Ende  ist  links  gespalten,  rechts  schneidet  es  durch  bis  sur  F.  Sylvii. 

Die  in  die  äussere  Fläche  der  Hemisphären  mit  ihrem  oberen  Ende  einschneidende  Fissnrn 
parieto-occipitalis  interna  ( po  in  Fig.  II)  fällt  mit  der  Affenspalte,  Fiss.  parieto- 
occipitalia  externa  (po'  in  Fig.  1,  II,  III)  zusammen.  Der  Verlauf  der  letzteren  ist  rechts 
etwas  vernickelt,  indem  sie  nicht,  wie  das  meist  der  Fall,  in  ungefähr  gerader  Linie  quer  über 
die  Hemisphäre  verläuft,  sondern  zwei  grosse  Curveti  macht,  die  eine  mit  der  Concavitül  nach 
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vorn,  die  andere  mit  der  Concavität  nacli  hinten  gerichtet-  Linkerseits  ist  die  Richtung  eine 
ziemlich  quere.  Dos  Ende  der  Affenspalte  reicht  beiderseits  bis  weit  auf  die  untere  äussere 
Fläche  des  Hinterlappens  herab  und  fährt  eine  völlige  Trennung  zwischen  dem  letzteren  und 
dem  Parietallappen  herbei.  Das  sogenannte  Operculum1)  ist  deutlich  ausgesprochen,  beson- 
ders rechts.  Bemerkenswert)!  ist  auch,  dass  die  AfTenspalte  auf  beiden  Seiten  verschiedene  Aestc 
nach  vorn  und  hinten  abgiebt 

Lobus  frontalis:  Der  Gyrus  centralis  anterior  ( A in  Fig.  I,  II,  III)  ist  deutlich 

ausgeprägt,  von  den  Stirnwindungen  besonders  im  oberen  Theile  durch  den  Sulcus  präcentralis 
(pr)  geschieden;  im  mittleren  und  unteren  Theile  schneiden  von  vorn  her  einige  Furchen  quer 
ein.  Von  den  drei  Gyri  frontales  sind  — wenn  inan  Bisohoff’s  Ansicht  vertritt  — 
die  beiden  oberen  gut  entwickelt,  der  dritte  oder  unterste  aber  erreicht  nur  eine  ge- 
ringe Ausbildung.  Die  oberste  Stirnwindung  (Fi  in  Fig.  I,  II,  III,  IV)  entsteht  mit  breitem 
Ursprung,  indem  sie  mit  zwei  Wurzeln,  die  eine  vom  oberen  Ende,  die  andere  von  der  Mitte 
der  vorderen  Centralwiudung  ausgeht-  Während  sie  sich  Ober  das  vordere  Ende  der  Hemi- 
sphären herumbiegt,  verschmälert  sie  sich  bedeutend  und  geht,  auf  der  Orbitalflächc  angelangt, 
wie  beim  Menschen,  in  den  Gyrus  rectua  über.  Der  zweite  oder  mittlere  Gyrus  frontalis  (F,  in 
Fig.  I,  II,  III,  IV)  entspringt  mit  einer  Wurzel,  die  er  gemeinschaftlich  mit  dem  dritten  hat, 
vom  unteren  Ende  des  Gyrus  centralis  anterior;  er  verläuft  anfangs,  indem  er  nach  vorn  vom 
Sulcus  orhitalis  begrenzt  wird,  in  der  Richtung  nach  oben,  wendet  sich  dann  am  diesen  herum 
naeh  vorn  nnd  unten  nnd  verbreitert  sicli  nnn  ganz  beträchtlich;  seine  grösste  Breite  erreicht  er 
auf  der  Orbitalfläche,  weiche  er  fast  ganz  für  sich  allein  in  Anspruch  nimmt-  Links  ist  ausser 
der  genannten  Wurzel  noch  eine  zweite,  oberhalb  dieser  gelegene  vorhanden.  Doch  kann  man 
zweifelhaft  sein,  ob  man  diese  nicht  zum  Gyrus  frontalis  primus  zählen  soll.  Die  Entscheidung 
ist  um  so  schwerer,  als  hier  die  oben  erwähnte  Beschädigung  stattfand.  Mit  dem  Gyrus  fron- 
talis  primus  geht  der  secundus  auf  der  Orbitalfläche  eine  Verbindung  ein,  auf  der  äusseren 
convexen  Fläche  dagegen  findet  rechterscits  eine  vollständige  Trennung  zwischen  beiden  durch 
Furche  f statt,  links  wird  durch  eine  kleine  Brücke  eine  Coinmunication  hergestellt.  Der  dritte 
oder  untere  Gyrus  frontalis  (Fi  in  Fig.  I,  III,  IV)  ist  eine  kleine  einfache  Windung, 
welche  sich  um  den  Ramus  anterior  der  Fiss.  Sylvii  herumlegt.  Da  dieser  rechts  gespalten  ist 
und  ausserdem  der  Sulcus  orhitalis  einen  kleinen  Zweig  quer  in  die  untere  Stirnwindung  hinein- 
sendet, so  ist  dieselbe  immerhin  schon  complicirter,  als  es  bei  den  meisten  bisher  beschriebenen 
Anthropoiden-Gehimen  der  Fall  ist. 

Hartinann,  Bastian  nnd  andere  Autoren  schreiben  den  Anthropoiden  eine  verhältniss- 
ntässig  bedeutende  Entwickelung  der  unteren  Stirnwindung  zu.  Für  diese  Ansicht  können  sie 
nur  in  der  Weise  einstehen,  dass  sie  mit  l’ansch,  welcher  dasselbe  wenigstens  für  den  Gorilla 
behauptet,  den  Sulcus  orhitalis  fiir  den  vorderen  Ast  der  Fiss.  Sylvii  erklären  und  dementsprechend 
als  dritten  Stirnwinduugszug  denjenigen  ansehen,  welcher  sich  um  diese  Furche  herumlcgt,  also 
ungefähr  das,  was  wir  mit  Bischoff  für  den  zweiten  Stirnwindungszug  halten.  Obwohl  Letzte- 
rer, sowie  auch  Rüdinger  bereits  früher  hinlängliche  Beweise  für  die  schwache  Ausbildung  der 
unteren  Stirnwindung  bei  den  Anthropoiden  gebracht  haben,  so  erachtete  ich  es  doch  nicht  tür 

*)  Man  versteht  bekanntlich  unter  dem  Operculum  der  Aden  das  dcckelurtige  Herüberrsgen  des  vorderen 
geschärften  Handel  de«  Hinterhauptlappeoi  über  die  AlTempalte. 


Digitized  by  Google 


177 


Zur  Anatomie  des  Chimpansegehirns. 

überflüssig,  diesen  rankt  nochmals  ganz  besonders  hervorzuheben  und  die  von  Iti  sc  ho  ff  zuerst 
aufgestellte  and  viel  bestrittene  Behauptung  durch  eine  ausführlichere  Beschreibung  der  Ge- 
staltung der  Stirnwindungen,  wie  sie  sich  an  unserem  Chimpansegcbirn  vorfinde»,  auf’s  Neue  zu 
bekräftigen.  > 

Die  Furchen  des  Stirnlappens  anbelangend,  so  ist  eine  Präcentralfurche  ( pr  in  Fig.  I,  II, 
III)  deutlich  ausgeprägt.  Dieselbe  beginnt  am  medialen  Iiand  der  Hemisphären,  verläuft  parallel 
der  Ccntralfurche  nach  unten  und  aussen  und  endet  ungefähr  gegenüber  der  Mitte  der  vorderen 
Centralwindung;  rechts  spaltet  sie  sich  am  unteren  Knde  in  zwei  Schenkel.  Sie  trennt  inslteson- 
dere  den  Gyrus  fronlalis  primus  vom  Gyros  centralis  anterior.  In  der  Lage  entspricht  sie  nicht 
genau  der  menschlichen  Präccntralfurche , indem  letztero  mehr  in  den  Bereich  der  zweiten  nnd 
dritten  Stirnwindung  gelangt.  Dem  Sulcus  frontalis  superior  am  menschlichen  Gehirn  entspricht 
hier  die  mit  / bezcichncte  Furche,  insofern  als  sie  den  Gyrus  frontalis  secundus  vom  Gyrus 
frontalis  primus  scheidet  Bischoff  nennt  dieselbe  einfach  Sulcus  frontalis;  denn  eine  dem 
menschlichen  Sulcus  frontalis  inferior  entsprechende  Furche,  die  also  die  zweite  von  der  dritten 
Stirnwindung  abgrenzen  würde,  ist  bei  den  Anthropoiden  nicht  vorhanden.  Man  könnte  leicht 
geneigt  sein,  eine  vom  Sulcus  präcentralis  sich  abzweigende,  oberhalb  des  Sulcus  frontalis  ver- 
laufende Furche  als  diese  letztere  selbst  anzusehen.  In  diesem  Falle  würde  man  jedoch  mit  der 
Anordnung  der  beiden  ersten  Frontalgyri  in  Verlegenheit  kommen.  Die  oberhalb  der  genannten 
Furche  nämlich  gelegene  Partie  würde  dann  den  Gyrus  frontalis  superior,  alles  unterhalb  davon 
bis  zum  Sulcus  orbitalis  den  Gyrus  frontalis  medius  vorstellen;  die  erste  Stirnwindung  würde 
so  bedeutend  an  Breite  verlieren , die  zweite  dagegen  am  Ursprung  eine  unnatürlich  grosse 
Breite  erreichen.  — Von  den  auf  der  Orbitalfläche  befindlichen  Furchen  ist  der  Sulcus  orbitalis 
bereits  besprochen  worden.  Der  Sulcus  olfactorius  ist  vom  Tractus  olfactorins  bedeckt;  er 
begrenzt  den  Gyros  rectus  von  aussen  her.  Zwischen  ihm  und  dem  Sulcus  orbitalis,  also  im 
Bereich  der  zweiten  Stirnwindung,  liegen  im  Grund  einer  tiefen  Tcllo  mehrere  kleine  Furchen, 
von  denen  einige  zu  der  Gestalt  eines  II  zusammenfliessen  (triradiate  sulcus  Turner),  links  und 
rechts  im  Charakter  etwas  wechselnd. 

Lobus  parietalis:  Der  Lobus  parietalis  bietet  einige  von  den  bisher  bekannten  Anthro- 
poiden-Gehirnen  abweichende  Besonderheiten  dar,  welche  interessant  genug  siud,  hier  näher 
beschrieben  zu  werden.  Der  Sulcus  inter parietalis  (in  Fig.  I,  II,  III)  ist  gut  entwickelt, 
mündet  jedoch  hier  nicht,  wie  das  sonst  stets  beobachtet  wurde,  in  die  Affenspaite  ein  — wenig- 
stens nicht  direct  — sondern  hört  mit  einem  stark  median  wärts  gerichteten  Eude  bereits  vor 
der  letzteren  auf.  Als  Fortsetzung  nnd  eigentliches  hinteres  Endo  desselben  kann  man  allerdings 
eine  von  der  Aflenspalto  aus  rechts  nach  vorn,  links  mehr  nach  aussen  sich  wendende  kleine 
F probe  (?)  ansehen;  der  Sulcus  interparietalis  wäre  also  durch  eine  Brücke  unterbrochen  und 
man  könnte  so  immerhin  noch  von  einem  Kinmündcn  desselben  in  die  Aflenspalto  reden.  Nach 
aussen  und  hinten  von  ihm  zeigt  sich  eine  ziemlich  tiefe  Furche,  welche  einen  mit  der  Conca- 
vität  mcdianwärtB  gerichteten  Bogen  beschreibt,  rechterseits  etwa  parallel  dem  hinteren  Theile 
der  Interparietalfurche  verläuft;  mit  der  mittleren  Partie  dieser  Furche  fliessen  eine  kleinere 
und  zwei  grössere  Furchen,  nämlich  die  Aflenspalte  und  die  oberste  Schläfenfurche  ff,)  in  der 
Weise  radienartig  convergircnd  zusammen , dass  eine  eigentümliche  trichterförmige  Vertiefung 
entsteht.  (Fig.  I,  II,  III). 
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Infolge  dieses  merkwürdigen  Verhaltens  der  Furchen  wird  der  Gvrus  angularis  stark 
verwischt.  Das  vordere  Ende  desselben,  welches  von  der  gut  entwickelten,  durch  die  mehrfache 
Spaltung  des  hinteren  Astes  der  Fossa  Sylvii  ausgezeichneten  Supramarginalwindung 
(Fj)  ausgeht,  ist  noch  ziemlich  deutlich  ausgeprägt  (Pi)',  dagegen  ist  der  Verlauf  des  hinteren 
Endes  ganz  abnorm;  anstatt  nämlich,  wie  es  gewöhnlich  bei  den  Anthropoiden  und  beim  Menschen 
der  Fall,  mit  dem  Oecipilaltappen  und  der  mittleren  Schläfenwindung  (3TS)  sich  zu  vereinigen, 
wendet  sich  dasselbe  nach  hinten  und  innen  und  geht  rcchterscits  eine  Verbindung  mit  dem 
oberen  Scheitelläppchen  (P,)  ein;  letzteres  wird  durch  die  erwähnte  Ucborbrückung  des  Sulcus 
interparietalis  ermöglicht;  auf  der  linken  Seite  kommt  diese  Verbindung  mit  P,  durch  eine  vom 
Sulcus  interparietalis  sich  abzweigende  Furche  nicht  zu  Stande.  Die  Communication  deB  Gyrus 
angularis  mit  der  mittleren  Schläfenwindung  und  dem  Occipitallappen  wird  durch  die  zu  der 
trichterförmigen  Vertiefung  zusammenfliessenden  Furchen  verhindert. 

Die  hintere  Centralwindung  ( li  in  Fig.  I,  II,  III)  ist  gut  entwickelt,  von  hinten  her 
wird  sie  durch  einige  Furchen  eingekerbt,  Ihr  oberer  Verbindungsbngcn  mit  der  vorderen 
Centralwindung  ist  rückwärts  durch  das  hintere  in  den  medialen  Hand  des  oberen  Scheitel- 
läppchens  einschneidende  Ende  des  Sulcus  calloso-margiunlis  (cm  in  Fig.  II  und  III)  begrenzt. 
Der  untere  Verbindungsbogen  wird  auf  der  rechten  Seite  wegen  des  Einschneidens  der  Ccntral- 
furche  in  die  Fiss.  Sylvii  oberflächlich  nicht  sichtbar;  links  findet  dies  nicht  statt  — Das  obere 
Scheitelläppchen  (Pi)  besitzt  mehrere  secundäre  Furchen  und  steht,  wie  schon  gesagt,  mit  dem 
unteren  Seboitellappchcn,  insbesondere  dem  Gyrus  angularis  iu  Verbindung. 

Lobus  occipitalis:  Eine  dem  menschlichen  Gyrus  occipitaiis  primus  entsprechende 
Windung  ( 0t  in  Fig.  II),  Gratiolet's  Premier  pli  de  passage  externe  ist  auf  der  rechten 
Seite  ziemlich  stark  ausgcbildot  Sic  entspringt  an  der  inneren  Fläche  der  Hemisphäre  von  der 
hinteren  Partie  des  Prücuncus,  wendet  sich  von  dort  nach  oben  und  aussen  und  geht  dann  in 
einem  spitzen  Bogen  wieder  medianwärts.  Nur  der  Ursprung  ist  tief  gelegen,  der  weitere  Verlauf 
ist  ein  ganz  oberflächlicher.  Links  ist  diese  Ucbcrgangswindung  in  der  Tiefe  versteckt.  Ob 
ein  Deusiemo  pli  de  passage  ausgesprochen  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  — Die  nach 
hinten  von  der  früher  schon  beschriebenen  Adens  palte  gelegenen  Furchen  des  Occipitallappcns 
zeigen  eine  auffallende  Symmetrie  ihres  Verlaufes.  An  der  äusseren  nnteren  Seite  des  Hinter- 
lappens  läuft  eine  kleine  Furche  in  fast  gerader  Richtung  von  vom  nach  hinten;  medianwärts 
von  ihr  auf  der  oberen  Partie  befindet  sieh  ein  dreistrahliger  Sulcus,  welcher  in  ähnlicher  Weise 
bei  den  meisten  Anthropoiden -Gehirnen  vorkommt  (Fig.  II).  Das  hintere  Ende  des  Sulcus  cal- 
carinus  wird  am  inneren  hinteren  Hand  der  Oberfläche  des  Hinterlappens  sichtbar  (o c in  Fig.  II). 

Lobns  temporalis  und  untere  Fläche  des  Lobus  occipitalis:  Die  Windungen 
des  Schläfenlappens  sind  einfach  gestaltet  und  verlaufen  rechts  wie  links  ausserordentlich  regel- 
mässig (Fig.  I,  III,  IV).  Die  erste  Schläfenwindung  (7\),  von  welcher  Krause  (Hamburg) 
sagt,  dass  sie  beim  Chimpnnsc  stets  rcducirt  sei,  ist  bei  unserem  Gehirn  durclinns  nicht  schwach 
entwickelt.  Sehr  breit  ist  die  zweite  Schläfenwindung  (T,).  Die  angrenzende,  von  der 
letzteren  durch  Furche  I,  getrennte  Windung  sehe  ich  bereits  als  Gyrus  occipito. temporalis 
lateralis  (T,)  (lobutus  fusiformis)  au;  dieselbe  macht  au  ihrem  unteren  Ende  einen  scharfen 
Bug  und  geilt  steil  aufsteigend  in  die  zweite  Schläfenwindung  über;  rechts  ist  dies  deutlicher 
ausgesprochen  als  links.  Der  Gyrus  temporalis  tertius  würde  also  fehlen,  vielleicht  auf  Kosten 
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de*  übermässig  kräftigen  Gyrus  tciuporuli*  sccundu*.  Nack  innen  vom  Gyrus  occipito-temporalia 
lateralis  sekliesst  sich  der  Gyrua  occipito-temporalia  medialia  an.  Merkwürdig  ist  an 
dicaer  VVindnng  — und  ea  ist  dieB,  so  viel  ick  weiss,  bisher  an  keinem  Antliropoiden-üehirn 
beobachtet  — , dass  sie  in  zwei  Theile  zerlegt  ist,  einen  vorderen  der  Sebläfenregion  und  einen 
hinteren  (lobulus  lingunlis)  der  Occipitalrcgion  angchörigen  (an  den  Figuren  nicht  sichtbar).  Es 
findet  also  eine  deutliche  Abgrenzung  dea  Schläfen-  vom  llinterlappen  an  der  medialen  Seite 
ihrer  L'nterflächen  statt.  In  der  Regel  verhält  es  sich  ja  bei  den  Anthropoiden  sowohl  wie 
beim  Menschen  so,  dass  dio  Windungen  der  Unterfläche  der  genannten  beiden  Lappen  in 
ununterbrochenem  Zusammenhänge  stehen.  Die  Trennung  in  zwei  Partien  wird  hier  verursacht 
durch  das  Zusammenfticsacn  der  mit  ihrem  vorderen  Ende  nach  aussen  sich  krümmenden  Fissura 
calcarina  mit  der  Fiss.  occipito-temporalia  inferior.  Der  vordere  Theil  des  Gyraa  occipito-tcm- 
poratis  medialis  geht,  wie  gewöhnlich,  in  den  Gyrus  bippocampi  über,  welch’  letzterer  in 
den  U n c u s ( U >i)  ausläuft. 

Die  einzelnen  Furchen  des  Schläfcnlappena  anbelangend,  so  bieten  dieselben  keine  Besonder- 
heiten. Vom  Sulcus  temporalis  auperior  ((,)  wurde  schon  gesagt,  dass  sein  oberes  Ende 
die  oben  beschriebene  trichterförmige  Vertiefung  mit  bilden  hilft.  Die  zweite  Schläfenfurche 
(lt)  erscheint  durch  die  erwähnte  Einmündung  des  Gyrus  occipito-temporalia  lateralis  in  die 
zweite  ächläfenwindung  am  unteren  Ende  unterbrochen,  was  links  jedoch  nicht  so  deutlich  her- 
vortritt. Ausser  den  grösseren,  die  einzelnen  Gyri  von  einander  abgrenzenden  Furchen,  finden 
sich  noch  mehrere  kleine  Sekundilrfurcben. 

Furchen  und  Windungen  an  der  inneren  Fläche  der  Hemisphären:  Hierüber 
sei  kurz  bemerkt,  dass  auffallend  zahlreiche  sekundäre  und  tertiäre  Windungen  und  Furchen 
vorhanden  sind.  — Die  Fiss.  paricto  occipitalis  interim  fUcsst,  wie  das  bei  den  Anthropoiden  im 
Gegeusatz  zum  Menschen  fast  stets  der  Fall  ist,  nicht  mit  der  Fiss.  calcarina  zusammen,  sondern 
wird  durch  eine  kleine  Brücke  (pli  de  paesage  interne)  von  ihm  getrennt.  Gyrus  fornicatus, 
Vorzwickel  und  Zwickel,  sind  deutlich  ausgeprägt. 

Inselwindungen  (Fig.  V und  VI):  Die  Insel  liegt,  wie  schon  erwähnt,  ganz  versteckt 

Die  Windungen,  dnreh  welche  sie  sich  auazcichnct,  sind  in  derselben  Weise  gestaltet,  wie  aio 
Itüdinger  beim  Cbimpansc  sowohl  wie  beim  Drang  und  Gorilla  beschreibt  Sio  bestehen  in 
.drei  radiär  gestellten  Erhebungen,  welobe  durch  leichte  Sulci  recti  von  einander  getrennt  werden“. 
Nach  hinten  von  diesen  liegt  nocli  eine  vierte  äusaerst  schmale  Windung,  die  nicht  ganz  bis 
zur  Spitze  der  Insel  herabreicht.  .Sie  sind  ebenso  wie  beim  Menschen  mit  ihren  breiten  kotbigen 
Abschnitten  oben  in  der  Tiefe  der  Sylviischen  Spalte  endend  und  mit  ihren  schmalen  nach 
abwärts  gerichtet“  Auf  beiden  Seiten  finden  sich  nicht  ganz  gleiche  Verhältnisse;  rechterseits 
sind  die  Furchen  tiefer,  die  Windungen  kräftiger,  nur  der  hintere  schmale  Gyrus  ist  links 
stärker  als  rechts. 


Hirn  nerven  und  -gefiisse. 

(Tsf.  X und  XI,  Fig.  IV,  VII,  XI,  XII.) 

Die  Uirnnerven  stimmen  in  ihrem  allgemeinen  Verhalten,  wie  dies  auch  nicht  anders  zu 

I 

erwarten  ist,  mit  denjenigen  des  Menschern  im  Wesentlichen  überein.  Gewisse  Differenzen 

23* 
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bestehen  immerhin  and  finden  namentlich  in  einer  ungewöhnlich  starken  Entwickelung  des  Nervus, 
beziehungsweise  Bulbus  olfactorius,  des  N.  opticus  und  N.  oculomotorius,  ihren  Ansdruck. 

Ein  Trigonum  olfactoriura  (To  in  Fig.  IV  und  VII)  ist  sehr  deutlich  entwickelt.  Es 
wird  begrenzt  von  einer  rein  transversal  abbiegenden  lateralen  und  einer  medialen  Wurzel. 

Am  N.  opticus  (II)  ist  höchst  hcmcrkcnswcrlh  ein  kleiner  1mm  breiter  und  etwa  4mm 
langer  auf  der  ventralen  Fläche  sich  vorfindender  Wulst,  welcher,  von  der  Aussenseite  des  Trac- 
lus  opticus  kommend,  in  schräger  Kichtung  nach  der  Innenseite  des  N.  opticus  derselben 
Seite  sich  hinzieht  (siehe  besonders  Fig.  XII).  Ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass  dieser 
Strang  einen  geschlossenen  Fasciculus  von  ungekreuzt  verlaufenden  Nervenfasern 
vorstellt.  Gudden  hat  beim  Menschen  und  beim  Hnnde  einen  in  ganz  ähnlicher  Weise  ver- 
laufenden Fasciculus  gefunden;  dass  derselbe  aber  äusserlich  sichtbar  ist,  wurde,  so  viel  ich 
weiss,  weder  von  Gndden  noch  von  Anderen  bisher  gesehen.  Die  noch  vorzunehmende  mikro- 
skopische Untersuchung  des  Nerven  wird  zeigen,  ob  meine  Vcrmuthung  den  thatsächlichen  Ver- 
hältnissen entspricht. 

Der  Querschnitt  der  Sehnerven  vorderhalb  ihrer  Kreuzung  ist  oval.  Hartmann  meint, 
dass  dies  bei  den  Anthropoiden  etwas  mehr  ausgesprochen  scheine  als  beim  Menschen.  Ich  kann 
hierin  bei  unsorrn  Chimpanso  keinen  Unterschied  gegenüber  dem  Menschen  bemerken. 

Nach  oben  aufsteigend  sieht  man,  wie  sich  der  Tractus  opticus  deutlich  in  zwei  Stränge 
spaltet,  wovon  der  vordere  stärkere  aus  dem  Thalamus  und  dem  kräftig  ausgeprägten  Corpus 
geniculattim  lateralis  hervortritt,  während  der  hintere  schwächere  mit  dem  medialen 
Kniehöcker  in  Verbindung  steht.  (Fig.  XI  und  XII). 

Der  N.  trigeminus  (V),  an  der  bekannten  Stelle  aus  dem  Pons  entspringend,  ist  eben- 
falls sturk  entwickelt  und  tritt  sofort  als  ein  compaktcs  Faserbündel  zu  Tage. 

Was  den  N.  oculomotoriu*  (III)  betrifft,  so  ist  darüber  folgendes  interessante  Verhalten 
zw  noürcn.  Derselbe  entspringt  (siehe  besonders  Fig.  XII)  jederseits  mit  einer  starken  medialen 
Ilanptwurzcl,  empfangt  aber  kurz  darauf  aus  den  Bündeln  der  Crura  ccrcbri  heraus  eine 
zweite  ungleich  schwächere  laterale  Wurzel  (III1)-  Da  dieses  beiderseits  der  Fall  ist,  so 
möchte  ich  dieses  Vorkommen  beim  Chimpanso  als  ein  constantes  atifTassen;  dass  auch  beim 
Menschen  jene  laterale  Wurzel  als  Varietät  hie  und  da  zur  Beobachtung  kommt,  hat  bekanntlich 
Schwalbe  nachgewiesen.  Wie  sich  bezüglich  dieses  Punktes  die  übrigen  Anthropoiden, 
beziehungsweise  die  übrigen  Affen  verhalten,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Der  N.  abdnccns  (VT)  ist  gleich  von  Anfang  an  einheitlichen  Ursprungs. 

Der  die  (»rosshini Schenkel  umschlingende  N.  trochlearis  (IV)  stimmt  formell  und  topo- 
graphisch mit  dem  des  Menschen  überein. 

Der  N.  acustico-facialis  (VII,  VIII)  weicht  nur  dadurch  von  dem  Verhalten  des 
Menschen  ah,  dass  die  Grössenunterschiedc  zu  Gunsten  des  N.  acustlcus  beim  Chimpanse  ungleich 
beträchtlichere  sind. 

Der  N.  glossophary ngeus  (IX)  erscheint  vom  Ursprung  an  als  ein  wohl  difTerenzirtes 
Bündel  der  Vagusgruppe  (X)  und  ist  ausserordentlich  fein.  An  der  Vaguswurzel  selbst  kann 
man  zwei  llauptpartien,  eine  vordere  stärkere,  aus  einem  compakteren  Faserbündel  bestehende 
Abtheilung,  welche  rein  transvcnsell  gerichtet  ist,  und  eine  hintere,  mehr  schief  nach  vorn  ge- 
richtete Portion  unterscheiden.  Letztere  componirt  sich  aus  sechs  bis  sieben  in  ganz  gleichmüssigen 
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Abständen  von  einander  aus  der  hinteren  Seitenfurche  der  Med.  oblong,  entspringenden  Fäden. 
Dieselben  verbinden  sich  pcripherwürts  mit  dem  erwähnten  vorderen  Hnnptbfindel  ru  einer 
Masse;  die  hintersten  Stränge  aber  confluiren  zuvor  mit  dem  Collecter  (XI1)  des  Acccsso- 
rius  Willis!  i.  Dieser  letrtere  (XI)  weicht  von  dem  beim  Menschen  beobachteten  Verhalten 
weiterhin  nicht  ab. 

Der  aus  der  Furehe  zwischen  Olive  und  Pyramide  austretende  N.  hypogloseus  (XII) 
entspringt  mit  fünf  bis  sechs,  an  ihrem  Ursprung  häufig  noch  getheilten  Wurzeln. 

Die  ßefässe  weichen,  wie  Fig.  IV  zeigt,  in  ihrer  Vertheilung  an  der  Basis  und  ihrer 
Verzweigung  von  den  menschlichen  Verhältnissen  so  gut  wie  nicht  ab  und  ich  kann  wohl  darüber 
mit  Stillschweigen  hinweggehen. 

Darstellung  des  Gehirns  nach  der  Tiefe  auf  präparatorischem  Wege. 

Beim  Kinschneiden  aufs  Centrum  semiovale  wird  inau  gewahr,  dass  die  Sulei  des  Gehirns 
überhaupt  ungleich  tiefer  einschneiden  als  beim  Menschen.  Infolge  dessen  schlägt  auch  das 
Bindungrau  viel  liefere  Falten  und  findet  dadurch  eine  relativ  bedeutende  Oberflächenvergrösse- 
rung  statt.  In  ganz  besonderer  Weise  gilt  dies  für  den  hinteren  Abschnitt  der  Hemisphären, 
wo  das  Iiindengrau  des  Centrum  semiovolc  von  der  medialen  und  lateralen  Seite  fast  zar 
Berührung  kommen.  Es  beruht  dies  einerseits  auf  dem  ungewöhnlich  tiefen  Einschneiden  der 
Fis»,  parieto-occipitalis  interna,  andererseits  auf  einem  Entgegenkommen  der  oben  bczeichmten 
radienförmig  zusammenflicssenden  Furchen.  Infolge  dessen  bleibt  zwischen  den  beiden  ge- 
nannten Stellen  nur  eine  Markbrücke  von  0 mm. 

Corpus  callosum. 

Die  Tiefe  der  grossen  medianen  Hirnspaite  bis  zum  Corpus  callosum  gemessen  beträgt 
23  mm;  die  Tiefe  der  vom  Stirnhirn  einschneidenden  Abtheilung  derselben  nur  18  mm.  Somit 
kommt  die  auch  beim  Menschen  zu  beobachtende  »eitere  Annäherung  des  Balkens  an  das  Stirn- 
hirn beim  Cbimpansc  noch  ungleich  stärker  zur  Ausprägung.  Der  Balken  ist  vcrluUtnissmössig 
viel  kürzer  als  heim  Menschen,  was  bisher  stets  bei  den  Anthropoiden  -Gehirnen  constatirt 
wurde.  Seine  Länge  von  oben  gesehen,  d.  h.  vom  Splenium  bis  znm  weitest  prominirenden  Bug 
des  Gcnn  gemessen,  beträgt  39  mm.  — Die  Strahlung  des  Balkens  nach  der  Seite  in  Form  des 
Forceps  minor,  sowie  der  rein  transversell  laufenden  Bündel  erfolgt  in  ganz  gleicher  Weise 
wie  beim  Menschen.  Auch  ist  der  Fasciculus  nrcuatus  und  die  Längsstrnblung  des  Cin- 
gulum  deutlich  ausgeprägt.  Die  Darstellung  eines  Forceps  major  gelang  nicht  in  der 
wünschenswerten  Klarheit,  keinesfalls  aber  ist  er  bo  stark  entfaltet  wie  beim  Menschen,  and 
zwar  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  er  durch  das  oben  erwähnte  tiefe  Eingctricbensoin  der 
medialen  nnd  lateralen  Bindenpartie  eine  bedeutende  Einschränkung  erfahren  muss. 

Was  die  äussere  Configuration  des  CorpnB  callosum  selbst  anbelangt,  so  ist  seine  Quer- 
faserung deutlich  ausgesprochen.  Seine  Baphe  superior  besteht,  ähnlich  wie  dies  beim 
Menschen  häufig  zu  beobachten  ist,  ans  zwei  parallelen  leistenartigen  Erhabenheiten,  die  gegen 
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da*  hintere  Ende  des  Splenium  hin  zu  einem  spitzen  dreieckigen  Wulst  zusammen  laufen.  Der- 
selbe umgreif,  von  Pin  (Tein  choroid.)  überzogen,  den  freien  Ii.md  des  Splenium  nach  hinten 
und  ventralwürts. 


Eröffnung  der  Ventrikel. 

(Tsf.  XI,  Eig.  VIII,  IX,  X.) 

Das  Vorderhorn  erstreckt  sich  viel  weiter  nach  vorne  und  ist  zugleich  viel  weiter  nach 
abwärts  gekrümmt  als  beim  Menschen.  Infolge  dessen  beschreibt  auch  das  schlanke  lang  aus- 
gezogene Corpus  Striatum  (Cs  in  Fig.  VIII)  einen  dem  ganzen  lialkcnknic  (O  Ce  in  Fig.  VIII) 
folgenden  Bogen.  Der  Plexus  choroidns  (Feh)  liegt  wie  beim  Menschen  nach  Eröffnung 
des  Seitenveutrikels  frei  zu  Tage;  er  zieht  als  breite  bandförmige  Masse  lateralwärt«  vom 
Gewölbe  nach  hinten  und  aussen  und  gelangt  so  in  die  Cella  media.  In  das  Hinterhorn 
begiebt  er  sich  nicht,  wohl  aber  fanden  sich  in  diesem  gerinselartige,  wohl  au*  der  Ventrikel, 
flüssigkeit  stammende  Massen. 

Die  Ilintcrhöruer  zeigen  sich  nssymetrisch  entwickelt,  aber  beiderseits  wohl  ausgebildet. 
Sie  erzeugen  einen  laternlwürts  viel  convexeren  Bogen  als  beim  Menschen,  und  zugleich  springt, 
entsprechend  der  tief  einschneidenden  Fiss.  calcarina,  der  Calcar  avis  (Ca  in  Fig.  VIII  und  X) 
gewaltig  hervor,  wie  das  nie  beim  Menschen  zur  Beobachtung  kommt-  Er  ist  dabei  auf’s  engste 
umspannt  von  den  Fasern  des  Forceps  mnjor,  welch’  letztere  sieb  mit  leichter  Mühe  von  ihm 
abziehen  lassen.  Nach  vorne  vom  Calcar  avis  sieht  man  den  Plexus  cboroideus  in  das  Unterhorn 
hinabsteigen.  — Die  Ilinterhörner  reichen  bis  in  die  äusserste  Spitze  des  Occipitallappens. 

Das  nach  hinten  sich  stark  verbreiternde  aber  dünne  Splenium  corporis  callosi  ist  an 
seiner  Unterfläche  mit  dem  medialen  Hände  der  beiden  Gowölbeschcnkel  verwachsen.  An  der 
Steile,  wo  die  hinteren  Gcwölbcschenkcl  zu  divergiren  beginnen,  beträgt  die  Breite  der  Ver- 
wachsungsstelle  7 mm,  am  hintersten  Ende  des  Splenium  etwas  über  2 cm.  Es  bildet  so  das 
Splenium  eine  breite  Ausfüllmasse  zwischen  den  divergirenden  hinteren  Gewölbeschcnkelu.  Die 
Untcrlläche  des  Splenium  ist  absolut  glatt  und  springt  in  der  Mittellinie,  namentlich  nach 
hinten  zu,  wulstig  gegen  die  weisslichc  Tela  choroidca  vor,  nm  endlich  mit  dem  früher  beschrie- 
benen dreieckige»  von  der  Oberfläche  de«  Balkens  kommenden  Wulste  zusammeuzuflicssen.  Nach 
vorne  zu  liegt  diu  Verwachaungsatvilc  zwischen  Balken  und  Gewölbe  nicht  mehr  am  medialen 
Bande  des  letzteren,  sondern  mehr  auf  der  Mitte;  der  Balken  sitzt  hier  gegen  die  absteigenden 
vorderen  Schenkel  zu  sozusagen  auf  I -eisten,  die  sich  nach  der  Hicbtung  der  Stirn  hin  stetig 
erhöhend,  allmälig  zu  beiden  Platten  des  Septum  pcllucidum  werden.  Man  sieht  daher  auf 
einem  Querschnitt,  der  vor  dem  Absturz  der  Coluincllae  geführt  ist,  gleichsam  in  ein  nach 
vorne  zu  mehr  und  mehr  sich  vertiefendes  Tunnclgcwülbe  hinein.  Der  somit  bis  auf  die  Dor- 
salfläche  des  dritten  Ventrikels  sich  emporatreckende  Ventricnlns  septi  pelincidi  comrau- 
nicirt  also  nach  hinten  zu  mit  dem  subtrabeculären  (suprauhoroidcalen)  Räume 
und  müsste  von  einer  unter  dem  Splenium  corporis  callosi  eingeschobcnen  Sonde  au*  direct 
erreichbar  sein.  Trennt  man  den  Zusammenhang  zwischen  den  auf  den  abstürzenden  Columellac 
sitzenden  Leisten  timl  dem  Balken,  so  schaut  man  in  den  Ventriculns  septi  pcllucidi  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  hinein.  Er  ist  in  seiner  dorsalen  Partie  ungleich  weiter,  als  er  beim 
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Menschen  getroffen  wird.  Aach  sind  die  ihn  seitlich  begrenzenden  Lamellen  des  Septum 
peltucidum  (Sl)  viel  dicker.  Der  Ventrikclrnura  selbst  lässt  sich  etwa  mit  dem  Lumen  eines  gegen 
den  Kiel  spitz  zulaufenden  Nachen  vergleichen.  Die  Hinterwand  des  Nachens  wird  von  einem 
steil  von  hinten  oben  nach  vorn  abwärts  abslürzenden  Markblättchen  gebildet  (m  in 
Fig.  VIII  und  IX),  und  da  das  Balkenknie  sieh  letzterem  cntgegenkrilmmt,  so  wird  der  Grund 
des  Cnvtims  trichterartig  verengt.  Seitlich  ist  die  Trichlerwand  eingedrückt  und  wird  durch  die 
beiden  Lamcllvn  dep  Septum  pellueidnm  dargestellt.  Die  unterste  Spitze  des  trichterförmig  sich 
vertiefenden  Vcntrikelraums  streckt  sich  zu  einer  Röhre,  welche,  der  Krümmung  der  Columellae 
folgend , schliesslich  nach  hinten  gegen  die  Basis  cerebri  umbiegt,  um  endlich  1 ein  vor  dem 
Chiasma  N.  optic.  in  der  Gegend  der  vorderen  Trichterwand  blind  geschlossen  zu  endigen. 

Daa  oben  genannte  Markblüttchen  ist  eine  iiusserst  zarte,  aus  Nervensubstanz  bestehende 
Haut  mit  hinterem  gezackten  [lande.  Es  entspringt  an  der  Unterfläche  der  Columellae,  schon 
lange  bevor  sie  sich  in  die  Tiefe  krümmen,  und  bildet  ein  dreieckiges  Ausfilzei  zwischen  diesen; 
der  Tela  eboroidea  (Trh  in  Fig.  VIII),  welche  hier  im  Begriff  ist,  in  das  Fornmen  Monroi  ein- 
zutreten, liegt  dasselbe  auf.  Es  handelt  sich  um  einen  Rest  des  primitiven  Zwischcn- 
birndaches,  welch'  letzteres,  da  auch  die  Taeniae  medulläres  ( Tut  in  Fig.  VIII  und  IX)  sich 
in  der  Mittellinie  fast  ganz  berühren,  beim  Chimpanse  in  ungleich  grösserer  Ausdehnung  sich 
erhält,  als  beim  Menschen.  Infolge  des  Vorhandenseins  dieser  Lamelle  sind  die  Columellae  an 
keiner  Stelle  ihres  Verlaufs  frei,  sondern  medianwärts  commissurartig  verbanden.  Darin  liegt, 
da  das  CorpuB  fornicis  in  seiner  ganzen  Länge  in  zwei  Hälften  getrennt  bleibt,  ein  scharfer 
Gegensatz  zutn  Menschen,  wo  wir  gerade  das  umgekehrte  Verhalten  beobachten. 

Schlägt  man  die  Columellae  nach  vorne  um,  so  erscheint  sehr  weit  basalwärts  gerückt  die 
Commissura  anterior  in  der  vom  Menschen  her  bekannten  Lage. 

Was  die  mittlere  Commissur  (Cm tu  in  Fig.  IX)  betrifft,  so  wäre  der  Name  mollis 
für  sie  nicht  zutreffend,  indem  es  sich  um  eine  ausserordentlich  mächtige,  nahezu  ‘/, cm  dicke 
Verwachsung  der  medialen  Ränder  der  Thalami  optici  haudelt. 

Die  Tela  choroidca  ist  eine  gleichmässig  weisse,  straff  gespannte  Lamelle. 

Die  Zirbel  ( Gp  in  Fig.  VIII  und  IX)  liegt  in  dem  eindringenden  l'ialgewebe  fest  ein- 
gebackcn  und  ist  nur  schwer  und  mit  grosser  Vorsicht  davon  zu  befreien.  Ist  dies  geschehen, 
so  erscheint  sie  als  ein  mich  hinten  nierenförmig  eingcschnittcnes,  in  dorsoventraler  Richtung 
abgeplattetes  Knötchen  von  3 mm  Quer-  und  nicht  ganz  2 mm  Längendurchmesser.  Ihre  Ober- 
fläche ist  rauh,  wie  gekörnt  und  nach  vorne  zu  setzt  sie  sich  in  einen  in  seinem  Lauf  immer- 
rnehr  sich  verbreiternden  Stiel  fort,  welcher  sich  unmittelbar  über  der  Commissura  posterior  ( Cmp ) 
in  zwei  starke  Schenkel  spaltet.  An  der  Gabchingsstello  liegt  ein  zartes  Markbändchcn,  welche« 
lippenformig  vorspringt  und  sich  nach  vorne  in  die  Taeniae  medulläres  fortsetzt.  Die  letzteren 
laufen  in  sehr  schwacher  Ausbreitung,  aber  sehr  scharfkantig  nach  vorne,  entlang  der  ganzen 
Binnenfläche  der  Thalami  optici  ( Tho ) und  Betzen  sich,  wie  beim  Menschen,  in  die  Epithel- 
deckc  des  Zwischenhin»  fort.  — Der  dritte  Ventrikelraum  (Vui)  ist  eine  ausserordentlich  enge 
Spalte,  von  der  stark  ausgehildeteu  Commissura  media  überbrückt.  Das  Foramcn  Monroi  hat 
die  vom  Menschen  her  bekannte  Lage,  ebenso  die  Commissura  postica. 

Das  Unterhorn  (Fig.  X),  nach  Richtung  und  Form  mit  dem  des  Munsehcn  in  den  Grnnd- 
zügen  übereinstimmend  and  nach  abwärts  bis  zum  Gyrus  uncinatas  ( Un)  sieb  erstreckend, 
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besitzt  ein  ziemlich  beschränkte»  Lumen,  relativ  und  absolut  kleiner  als  das  beim  Menschen. 
Es  wird  fast  ganz  ausgefällt  vom  Pea  hippoc.  major,  (Phm)  welcher  bis  in  die  Nähe  »einer 
Spitze  von  dein  nur  locker  aufsitzenden  Plexu»  choroideus  überzogen  wird.  Der  Plexus  verliert 
seinen  Charakter  da,  wo  er  in  das  Unterhorn  eintritt  und  nimmt  eine  mehr  Tela-artige  Be- 
schaffenheit an;  nach  hinten  gegen  die  untere  Temporalwindung  hin  absolut  frei,  zeigt  er  »ich 
nach  der  Insel  zu  mit  der  Unterlage  adhärent  und  greift  hier  um  die  Fimbrie  (Fi)  (hinteren 
Gewölbeschenkcl)  bis  zur  Fascia  dontata  (Fd)  hinab,  wo  er  inserirt,  um  zugleich  mit  dem  von 
der  Basis  eerebri  eindringenden  Pialgcwobo  in  dirccto  Verbindung  zu  treten.  Die  Fimbrie 
bietet  gegenüber  dem  Menschen  nur  den  Unterschied,  dass  sie  ungleich  schmäler  und  mit  der 
Masse  des  Pcs  hipi>oe.  major  stärker  verwachsen  ist.  Das  untere  Ende  des  Pes  hippoc.  major 
zeigt  eine  viel  stärkere  Verdickung  als  beim  Menschen  und  biegt  einwärts  aufwärts  in  den  LTn- 
eus  um.  Von  Digitationes  wie  beim  Menschen  ist  nichts  zu  sehen.  Was  besonders  zu  be- 
merken, ist  der  Umstand,  dass  das  unterste  Ende  der  Fimbrie  einen  schleiernrtigen  Ueberzng 
über  der  letzten  Endverdickung  des  Pes.  hipp,  major  erzengt  und  daselbst  deutlich  in  die  Kinde 
des  Gyras  uncinatus  ausstrahlt.  — Von  einer  Eminenlia  oollnterali»  Meckel ii  kann  kaum  ge- 
sprochen werden.  Dagegen  ist  die  FaBcia  dentata  viel  stärker  als  beim  Menschen,  zeigt 
al>er  keine  so  feine  Zähnelnng,  sondern  4 bis  5 gröbere  Einschnitte.  — Zwischen  rechts  und 
links  ist  bezüglich  des  Unterhorns  und  seiner  Einlagen  keine  wesentliche  Differenz  zu  constatircn. 

Hirnbasis. 

(Taf.  X.  und  XI.,  Fig.  IV,  VII,  XI , XII.) 

Die  Pyramiden  (Py  in  Fig.  VII)  zeigen  sich  in  fdinlicher  Lage  und  Form  wie  beim 
Menschen.  Die  Stelle  ihrer  Decussatio  erscheint  aber  ungleich  länger  und  wird  nach  hinten 
zu  von  zwei  spitz  ausgezogenen,  durch  eine  Furche  von  ihrer  Nachbarschaft  deutlich  abgesetzten 
Rurkwärtsverlängerungon  begrenzt.  Das  Foramcn  coecunt  hinter  der  Brücke  ist  weniger  tief 
als  beim  Menschen.  Laleralwärts  von  don  Pyramiden  liegen  wie  beim  Menschen  die  Oliven 
I Ol  in  Fig.  VII  und  XI),  und  zwar  springen  sie  beim  Chimpanse  als  viel  stärkere  Wulste  empor, 
welche  eine  bucklige  Oberfläche  zeigen,  wie  die»  übrigens  bie  nnd  da  auch  beim  Menschen  zur 
Beobachtung  kommt  (vergl.  Schwalbe).  Die  nach  hinten,  beziehungsweise  lateralwärts  von 
ihnen  liegenden  Corpora  restiformia  (Cr)  sind  deutlich  entwickelt,  ohne  jedoch  was  Be- 
merkenswertbes  an  ihrem  Bau  aufzuweisen.  Dasselbe  gilt  vom  Pons  (Po),  an  dem  nicht  nur 
der  Sulcus  basilaris  (Sh),  sondern  auch  das  Querfasersystcra , sowie  der  Fasciculus  obliqnns 
gut  und  in  keiner  nennenswertlien  Abweichung  vom  Menschen  entwickelt  sind.  Vorn  am  Pons 
erscheinen,  wie  gewöhnlich,  die  Pcdnnculi  eerebri  (Poe)  von  reichen  Gelassen  durchbohrt 
und  mit  Längsstreifen  versehen.  An  ihrer  medialen  Seite  tauchen  ans  der  eine  tiefe  Bucht  dar- 
stellenden Substantia  perforata  postica  die  schon  besprochenen  Nervi  oculomotorü  empor. 

Ucbcr  die  Corpora  mammillaria  (C  ml  in  Fig.  XII)  ist  nichts  Wesentliche»  zu  bemerken. 
Sie  liegen  nach  vom  von  der  Substantia  perforata  postica,  dicht  angeschiossen  der  hinteren 
Tricliterwand , beziehungsweise  dem  Tuber  cinerenm.  Es  ist  bemerkenswert)),  dass  diese 
nach  hinten  sclitiuende  Tuberwand  sich  in  einet)  ausserordentlich  langen  II y pophy sensticl 
( ///>')  basulwärts  fortsetzt.  Sie  erscheint  in  den  Winkel  des  Tractus  opticus  förmlich  hinein- 
gegossen,  so  dass  dessen  Bänder  in  Folge  dieser  AusftUlmasse  medianwärts  nicht  frei  werden; 
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schon  lange  bevor  <lcr  Hypophysenstiel  frei  wird,  tritt  sic  als  starker  nach  hinten  ausspringender 
kielartiger  Wulst  zu  Tage.  (Siehe  besonders  Fig.  XII.) 

Cere  bellum. 

(Tsf.  XI,  Fig.  XIII.) 

Das  vordere  und  hintere  Marksegel  stimmt  bezüglich  der  Anordnung  mit  dem  des  Menschen 
vollständig  öberein.  Dies  gilt  vor  Allem  lur  das  hintere,  von  dem  noch  zu  bemerken  ist,  dass 
die  seinen  vorderen  Rand  begrenzenden  Flockenstiele  äusserst  kurz  und  in  ihrem  weiteren 
Laufe  am  freien  Rand  des  Marksegels  als  besondere  Bildungen  gar  nicht  mehr  zu  erkennen 
sind.  Im  Gegensatz  dazu  stellt  das  vordere  Marksegel  eine  dicke  Marklamelle  dar  und  zeigt 
lange  nicht  den  rudimentären  Charakter  wie  beim  Menschen.  Ein  Frenulura  ist  nur  schwach 
ausgebildet.  Die  Lappung  sowohl  der  Hemisphären  als  des  Vermis  vom  Kleinhirn  stimmt 
principiell  mit  den  Verhältnissen  beim  Menschen  überein.  Doch  ist  zu  erwähnen  dass  rechts 
wie  links  bezüglich  der  Lappenbildung  assymelrische  Verhältnisse  vorliegen , wie  auch  die  ge. 
eammte  linke  Hemisphäre  grössere  Volurnenvcrhältuisse  aufweisl  als  die  rechte.  Was  den  Wurm 
betrifft , so  sieht  man  auf  einem  Mediansehnitt  desselben  einen  vertiealen  und  horizontalen 
liauptast  des  Arbor  vitae.  Die  feinen  Gliederungen  erster,  zweiter  und  dritter  Ordnung  des 
letzteren  stehen  derjenigen  des  Menschen  nichts  nach.  Zu  bemerken  wäre  nur  noch,  dass  die 
ZusammenhiegUDg  des  Ober-  und  Uutcrwurms  ungleich  stärker  ausgeprägt  erscheint. 


Zum  Schlüsse  verfehle  ich  nicht,  auch  an  diesem  Orte  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn 
Professor  Dr.  Wicderslieim,  für  gütige  Unterstützung  bei  dieser  Arbeit  meinen  wärmsten 
Dank  auszusprechen. 
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Erklär  ung  der  Abbildungen. 


Figur 

i. 

Linke  Hemisphäre  von  aussen. 

Figur  X. 

a 

h. 

Gehirn  von  oben  gesehen. 

a 

ui. 

Hechte  Hemisphäre  von  aussen. 

. XI. 

IV. 

Grosshirn  und  Kleinhirn  nebst  Hirn- 
nerven von  outen. 

„ 

V. 

Insel  (frei  gelegt)  der  rechten  Seite. 

VI. 

Desgl.  links. 

. m 

VII. 

Grosshirn,  Kleinhirn,  Med.  oblong,  von 
unten  nach  Entfernung  der  Karren. 

VIII. 

Ansicht  dus  mittleren  und  der  Seiten- 
ventrikel (Vorder-  und  Hinterhorn)  von 
oben.  Tela  choröidea  bis  auf  die  vor- 

. XI»- 

derste  Partie  entfernt. 

IX.  Dritter  Ventrikel  und  Ventriculns  septi 
pellucidi.  Ungefähr  doppelte  Ver- 
grösscrung. 


Hinterhorns. 

.nsicht  der  Med.  obl.,  der  Vierhügel, 
des  Pons,  der  Corpora  geuiculata  von 
der  Seite  her  nach  Entfernung  des 
Kleinhirns.  Rechte  Seite, 
legend  des  Trichter«,  der  Peduuculi 
cerebri  und  des  Chiasma  u.  Tractus 
X.  optic.  von  unten  gesehen. 

[leinhirn  von  vorn  und  unten  ge- 
sehen. Die  Hemisphären  etwas  aus- 
einander gezogen.  Rechte  Tonsille 
entfernt. 

Die  Zeichnungen  sind,  mit  Ausnahme  vonFig.  IX, 
alle  in  natürlicher  Grösse  angefertigt. 


ß e z e i c 

A Gyrus  centralis  anterior. 

Ti  Gyru«  centralis  jKjsterior. 

c Sulcus  centralis. 

Ca  Calcar  avis. 

Cel  Cerebellum. 

Cgm  Corpus  gcniculatum  mediale. 

Cgi  Corpus  gcniculatum  laterale. 
cm  Sulcus  calloso-raargiualis. 

Cml  Corpus  mammillare. 

Cmm  Commissura  media. 

Cmp  Com  miss  uni  postica. 


n u n g e n. 

Cp  Crus  post,  fornicis. 

Cj1,  Corpus  quadrigem.  anter. , Corpus  quadrig. 
post. 

Cr  Corpus  reatiforme. 

Crm  Cm«  cerebelli  ad  medullam  obl 
Crp  Cru«  cerebelli  ad  poutem. 

Cm  Corpus  striatum. 

/ Sulcus  frontalis. 

Fv  Fj  Gyrus  frontalis  primus  oder  super. , G. 
front,  secund.  oder  mediut,  G.  front,  tertius 
oder  infer. 
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Fd  Fascia  dentata. 

Fi  Fimbria. 

Fl  Flocculus. 

GCc  Genu  corporis  calloM. 

Gp  Glandula  pincalis,  Zirbeldrüse. 

H Hinten. 

Hp , Mp'  Hypophyse,  Hypophyse  ns  ticl. 
ip  .Sulcus  interparietaiis. 

Lc  Lobus  centralis. 

Lg  Lingulnu 

L nt  Lemraiscus. 

tu  Markbl&t  teilen. 

Mo  Medulla  ohlongata. 

Ni  Nid  äs. 

0 Oben. 

Oj  Gyrus  occipitalis  primui.  Premier  pH  de  pas- 
sage  externe. 
oe  Sulcus  calcarinus. 

01  Olive. 

or  Sulcus  orbitalis. 

1\  Oberes  Scheite  Häppchen. 

i'a  Unteres  Scheitelläppchen  und  zwar  Pt  Gyrus 

supramargin&lis  P8'  Gyrus  angularis  (vor- 
derer Theil). 
l*ch  Plexus  choroideus. 

Fee  Peduncolus  cerebri. 

Pkm  Pes  hippocampi  major. 

po  Fusura  parieto- occipitalis  interna. 

po1  Fissura  parieto -occipitalis  externa.  Aßen  spalte. 


Chimpansegeliirns. 

Po  Pons  Varolii. 
pr  Sulcus  praecentralit. 

Py  Pyramide. 

H Rinde. 

Hinterer,  vorderer  Ast  der  Fisaura  SylviL 
Sb  Sulcus  basiluri«. 

Sl  Septum  pellucidum. 

f,,  fa  Erste  oder  obere  Schiäfenfurche , zweite 
Schläfen  furche. 

tu  r„  r»  Gyrus  temporali»  primus,  Gyrus  tempor. 
seeundus , Gyrus  occipito  - temporalis  late- 
ralis. 

Teh  Tela  choroidea. 

Tho  Thalamus  opticus. 

Tm  Taenia  medullaris. 

Tn  Tonsille. 

To  Trigonum  olfactorium. 

U Unten. 

Un  Uncus  des  Gyrus  Hippocampi. 

Uv  Uvula. 

V Vorn. 

Fm  Ventriculus  tertius. 

Val  Ventriculua  septi  pelluc. 

I— XII  Erster  bis  zwölfter  Uirnuerv. 

IP  Tractus  opticus. 

IIP  Schwächere  laterale  Wurzel  des  N.  oculomotor. 
XP  Collector  des  N.  accessoriu«  Williaii. 

X Hinteres  Ende  des  Sulc.  interiiarietalis. 

V beschädigte  Partie  des  linken  Stirnlappons. 
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Ueber  alt-  und  neuägyptische  Schädel. 

Beitrag  zu  unseren  Anschauungen  über  die  Veränderlichkeit  und  Constanz 

der  Schädelformen. 


Vou 

Dr.  jihil.  ct  med.  Emil  Schmidt. 


Es  ist  noch  kaum  ein  Viertcljabrhundert  verflossen,  seit  sich  alles,  was  man  damals  all- 
gemeine Anthropologie  nennen  konnte,  um  die  Frage  nach  dem  einheitlichen  oder  mehrheit- 
lichen Ursprung  des  Menschen  drehte.  Zwar  waren  auch  dem  Alterthum  solche  Spcculationen 
nicht  ganz  fremd  geblieben  und  man  hatte  sich  bald,  wie  die  Bibel,  in  dem  einen,  bald  wie  die 
babylonischen  Priester,  wie  Kaiser  Justininn,  oder  wie  selbst  einzelne  Stimmen  anf  dem  ersten 
nicäischcn  Concil  in  dem  anderen  Sinn  entschieden,  einen  eigentlich  wissenschaftlichen  Charakter 
aber  erhielt  die  Frage  erst,  als  der  überreich  angesammelte  Beobachtungsstoff  der  lebenden 
Natur  zu  einer  Ordnung  und  Classification  drängte.  Lin  ne  war  cs,  der  zuerst  die  Unterschei- 
dung in  Clossen,  Ordnungen,  Geschlechter,  Arten  und  Varietäten  durchgeführt  und  speciell  beim 
Menschen  vier  Varietäten  unterschieden  hat. 

Die  Definition  der  Art  beruhte  wesentlich  mit  auf  der  Annahme  einer  ursprünglichen,  von 
allem  Anfang  an  existirenden  Verschiedenheit  der  dazu  gehörigen  Lebewesen.  Dass  man  sich 
den  Menschen  von  Anfang  an  verschieden  von  allen  übrigen  Thieren  dachte,  war  sehr  natürlich: 
man  trennte  ihn  als  Art,  ja  als  Ordnung,  Classe,  in  neuerer  Zeit  sogar  als  ein  ganz  besonderes 
Keich  von  den  übrigen  Lebewesen  ab.  Aber  grössere  Schwierigkeit  boten  die  Verschiedenheiten 
innerhalb  des  Menschengeschlechtes  selbst  Hatten  diese  die  Bedeutung  von  Arten,  oder  nur 
von  Abarten,  d.  h.  wenn  sic  schon  von  Uranfang  an  vorhanden,  oder  hatten  sie  sich  erst  im 
Laufe  der  Zeit  allmälig  herausgebildet?  Diese  Frage  war  es,  welche  die  Forscher  in  die 
beiden  Lager  der  Monogenisten  und  der  Polygenixtcn  spaltete.  Für  die  ersteren  bildete  der 
Mensch  nur  eine  einzige  Art,  ausgegangen  von  einer  einzigen  Schöpfung  und  zu  Varietäten  ent- 
wickelt unter  dem  umbildenden  Einfluss  der  äusseren  Lebensbedingungen,  des  Klimas,  der  Nah- 
rung, der  Lebensweise  etc.  Das  Hauptargutuent  war  für  die  Monogenisten  die  fruchtbare  Ver- 
mischung aller  Menschenrassen  untereinander. 
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Auf  der  anderen  Seite  standen  die  Polygenistcn.  Es  wurde  ihnen  nicht  schwer  zu  zeigen, 
dass  der  Mensch,  dessen  Bestehen  man  mir  nach  einer  kurzen  Spanne  Zeit  zu  messen  gewohnt 
war,  innerhalb  Jahrtausende  derselbe  geblieben  war,  dass  die  ältesten  Denkmäler  die  verschiedenen 
Menschenrassen  schon  so  abbildeten,  wie  sie  uns  jetzt  entgegentreten,  dass  ferner  das  Argu- 
ment der  fruchtbaren  Vermischung  der  Menschenrassen  untereinander  hinfällig  sei.  Denn  einer- 
seits beweise  dasselbe  nichts  für  die  Abgrenzung  der  Art,  da  ja  ganz  unzweifelhaft  verschiedene 
Arten,  wie  Hat»  und  Kauiuchen,  Hund  und  Wolf,  ja  selbst  verschiedene  Gattungen,  wie  Ziege 
und  Schaf,  sich  fruchtbar  zu  kreuzen  vermöchten,  andererseits  sei  aber  auch  innerhalb  der  ein- 
zelnen Menschenrassen  durchaus  keine  gleiche  Fähigkeit,  sich  fruchtbar  zu  kreuzen,  vorhanden 
(Australier  und  Weisse).  So  stand  Meinung  gegen  Meinung,  Veränderlichkeit  der  Form  war 
die  Losung  auf  der  einen,  Beharrlichkeit,  Constanz  die  auf  der  anderen  Seite,  und  der  Kampf 
wurde  nicht  gemildert  dadurch,  dass  einerseits  christliche  Dogmasätze,  andererseits,  besonders  in 
Amerika,  politisch  • sociale  Motive  mit  hincingezogcu  wurden. 

Aber  gerade  als  der  Streit  am  lebhaftesten  entbrannt  war,  als  Broca,  einer  der  besten  Vor- 
kämpfer der  Polygenisten,  schrieb:  la  discussion  dure  mcore  et  il  cs t pennis  de  prevoir  quelle 
ii'rst  pas  pris  de  s'elrindre '),  da  war  auch  schon  die  Vermittelung  der  Gegensätze,  deren  Ver- 
söhnung, ungebahnt.  Nicht  das  Eine  oder  das  Andere,  sondern  das  Eine  und  das  Andere,  das 
war  Darwin’s  grosse  Lehre.  Vererbung  und  Erhaltung  der  alten  Form,  und  dabei  zugleich 
Abänderung  und  Entstehung  neuer  Formen  nnter  dem  Einfluss  veränderter  Lebensbedingongen 
und  der  natürlichen  Zuchtwahl,  das  war  der  Grundgedanke,  da»  Fundament  einer  neuen,  grösse- 
ren Weltanschauung.  Wohl  hatte  Darwin  liecht,  wenn  er  (Ursprung  des  Menschen  I,  S.  207) 
sagte:  „Endlich  dürfen  wir  voraussetzen,  dass  zu  der  Zeit,  wenn  die  Grundsätze  der  Entwicke- 

iungstheorie  angenommen  sein  werden,  der  Streit  zwischen  den  Monogenistcn  und  den  Poly- 
g «fisten  still  und  unbeachtet  absterben  wird.“  Es  ist  still  geworden  in  dem  Kampf:  kein  be- 
deutender neuerer  Naturforscher  hat  sich  Darwin’s  gewaltigem  Einfluss  entziehen  können. 
Aber  ganz  ausgeglichen  sind  die  Gegensätze  doch  noch  nicht;  noch  weit  gehen  die  Meinungen 
darüber  auseinander,  wie  weit  »pecieli  beim  Menschen  die  Veränderlichkeit,  wie  weit  das  Be- 
harren der  Form  Oberwiegt  Es  ist  die  physiologische  Richtung,  die  wesentlich  den  Standpunkt 
der  Veränderlichkeit  vertritt,  während  die  morphologische  das  Beharren,  die  Constanz  der  Form 
nachdrücklich  betont. 

Auf  dem  ganzen  Gebiet  der  physischen  Anthropologie  Imt  kein  Feld  häufigere  Bearbeitung 
gefunden,  als  das  der  Schädel  lehre.  Die,  freilich  oft  sehr  einseitig  überschätzte,  Bedeutung  des 
Schädels,  sowie  andererseits  die  Möglichkeit,  sieh  hierin  leichter  ein  umfassenderes  Beobachtungs- 
utid  Vcrglcichsmatcrial  zu  verschaffen,  als  auf  anderen  Gebieten,  bat  den  Schädel  seit  Blumen- 
hach  zu  einem  bevorzugten  Gegenstand  anthropologischer  Forschung  gemacht  Aber  wie  weit 
gehen  aucli  hier  die  Ansichten  über  die  elassificatorische  Beden  hing  seiner  Form  auseinander! 
Der  physiologische  Standpunkt  sieht  in  ihm  nur  „knetbares  Wachs“,  der  morphologische  einen 
unveränderlichen,  von  Alters  her  die  Form  der  Urahnen  festhaltenden  Körper!  Schon  Engel’» 
Arbeiten  über  das  Knochengerüst  des  menschlichen  Antlitzes  1850  und  den  „Untersuchungen 
über  Schüdelfornten  1851“  liegt  der  Gedanke  zu  Grunde,  dass  der  Schädel  nicht  das  Product 

b Journal  da  la  phvsiologle  de  Thomms  «t  des  amiuaua,  tome  I,  uu.  S,  186». 
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einer  „von  den  Ahnen  ererbten  bildenden  Kraft“,  sondern  dasjenige  eines,  „wenn  auch  nicht 
kräftigen,  aber  beharrlich  wirkenden  Mechanismus“ ')  sei. 

Solche  mechanisch  wirkenden  Verhältnisse  können  bald  im  Knochen  selbst,  in  seiner  „Härle 
und  Weichheit“  (nicht  grob  mechanisch  gedacht,  sondern  als  grössere  oder  geringere  Wachs- 
tbumsreaction),  bald  in  äusseren,  an  ihn  herantretenden  Einwirkungen  liegen.  Diese  letzteren 
sind  theils  accidentell  auf  ihn  wirkende  Kräfte  (känstliche  Deformation),  thcils  die  Schwere,  der 
Druck  wachsender  umschlossener  Organe  (Gehirn,  Sinnesorgane,  Zähne  etc.),  theils  Muskelwirkung, 
sei  es  Zug  oder  Druck.  In  der  Untersuchung  dieser  Einflüsse  hat  sich  die  physiologische  Be- 
trachtung des  Schädels  liewegt-  Die  Muskellhätigkeit  als  wesentlich  formgestaltendes  Moment 
heben  Engel*),  Harle  sh*),  Ludw.  Meyer4)  hervor.  Erste  rer  erblickte  im  Zug,  die  beiden 
letzten  vorzugsweise  im  Druck  des  Muskels  auf  den  mehr  oder  weniger  nachgiebigen  Knochen 
die  wesentlich  formgestaltende  Kraft  Im  ausgesprochenen  Gegensatz  dazu  stellte  sich  Fick, 
der  in  seinen  „Ursachen  der  Knochenformen“  1857,  und  in  den  „Neuen  Untersuchungen  über 
die  Ursachen  der  Knochenformen“  1859  zu  zeigen  suchte,  dass  das  Gehirn  der  wesentlich  form- 
bestimmende  Factor  des  Schädelgehäuses  sei,  und  dass  den  Muskeln  kein  aetiv  plastischer,  son- 
dern nnr  in  sofern  ein  passiver  Einfluss  auf  die  Schädelform  zukomme,  als  sie  den  Knochen 
nicht  im  Wege  sind.  Virchow*),  Lucae*),  Welcher1)  heben  besonders  die  Bedeutung  der 
Schädelnähte  für  die  Form  des  Schädels  hervor.  Am  eingehendsten  hat  dann  Gudden")  die 
verscliiedencn  formgestaltenden  Einflüsse  durch  classische  Experimentaluntersuchungen  festzu- 
stellen gesucht 

Ich  kann  hier  nicht  näher  auf  die  einzelnen  Standpunkte  der  verschiedenen  Forscher  cin- 
gelien:  der  Grundzug  der  ganzen  physiologischen  Betrachtungen  des  Schädels  bleibt  immer,  was 
schon  Engel  ausgesprochen  hat,  nachzuweisen,  dass  die  Schädelform  wie  die  Gesichtsform  ein 
Erzeugniss  der  dem  menschlichen  (individuellen)  Organismus  während  seiner  Entwickelung  be- 
rührenden äusseren  Verhältnisse  ist*). 

Aber  diesen  Ansichten  über  die  AVandelbarkeit  der  Schädelform  steht  diametral  gegenüber 
die  bisherige  Auflassung  der  ethnologischen  Craniologie;  ihr  Fundament  ist  die  Annahme  einer 
an  die  Kasse  gebundenen  Constanz  der  Schädclform.  Die  Arbeiten  eine»  Ecker,  Virchow, 
Ilis  und  Kütimeycr,  v.  llülder,  Kollmann,  Ranke,  sic  stehen  alle  auf  der  bald  still- 
schweigend angenommenen,  bald  bestimmt  aasgesprochenen  Voraussetzung,  dass  die  Schädelfonu 
etwas  durch  äussere  Verhältnisse  sehr  Unveränderliches,  in  erster  Linie  durch  die  Vererbung 
Bedingtes  sei.  loh  fuhrt;  hier  nur  zwei  Autoren  au,  welche  diesen  Standpunkt  vertreten, 
v.  Holder10)  sagt:  „Bei  genauer  Untersuchung  hat  sich  heransgesteilt , dass  die  typischen 

Eigenschaften  der  einzelnen  Menschenrassen,  abgesehen  von  den  innerhalb  gewisser  Grenzen  sich 

*)  Knochengerüste  des  menschlichen  Antlitzes,  8.  1 und  2. 

a)  Kugel,  I.  c. 

*)  Harles*,  Lehrbuch  der  plastischen  Anatomie,  erste  Abtheilung,  8.  43  ff. 

*)  Ludw.  Meyer,  lieber  den  ikoliolischHU  SeliJUel,  Arch.  f.  Psychiatrie,  Bd.  8,  8.  119  ff. 

а)  Virchow,  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  des  Bchädelgrundes,  8.  95  ff, 

б)  Lucae,  Zur  Architektur  de*  MnnchwichMeli  1857,  S.  10  ff. 

?)  Welcker,  Untersuchungen  über  Wachsthum  und  Bau  des  menschlichen  Schädels  1862,  8.  1 l!. 

*)  v.  Gudden,  Experimental  Untersuchungen  1874. 

®)  Engel,  Schädel f.,  8.  121. 

**)  v.  Holder,  Zusammenstellung  der  in  Württemberg  vorkommenden  ächiUlelformeu,  8.  UL 
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bewegenden  Mischfonnen  sich  seit  Jahrtausenden  nur  wenig  verändert  haben.“  Und  Ko  11- 
mann1)  meint,  dass  es  „sehr  fraglich  ist,  ob  überhaupt  irgend  welche  Umänderungen  inodi- 
ficirend  auf  die  typischen  Eigenschaften  seines  (des  Europäer»)  Skelette»,  oder  auf  »eine 
hervorragendsten  somatischen  Eigenschaften  stattgefunden  haben“.  „Das  Skelet  erscheint  als 
dasjenige  Organ,  welche»  einmal  erhaltene  Formen  am  zähesten  bewahrt’).“ 

So  stehen  also  zwei  verschiedene  Auffassungen  diametral,  sich  gegenseitig  negirend,  ein- 
ander gegenüber.  Die  Xothwcndigkeit  tritt  an  uns  heran,  diese  Fundamentalfrage  der  Cranio- 
logie  aufzunehmen:  wie  weit  gilt  für  den  Schädel  das  Gesetz  der  Formcrhaltung  durch  Vererbung, 
und  wie  weit  findet  bei  ihm  unter  dem  Einfluss  äusserer  Bedingungen  Forutrerändernng  statt? 

Drei  Dichtungen  sind  es,  auf  welchen  wir  der  Lösung  dieses  Problems  näher  zu  treten 
hoffeu  können: 

1)  Eine  möglichst  ausgedehnte  topographisch  vergleichende  Statistik  der  Scbädelformcn, 
aus  welcher  wir  irgend  welche  constante  Beziehungen  zwischen  Bodenbescliaflenheit , Relief- 
gostaltung  des  I-andes,  Nahrung,  Trinkwasser,  Lebensweise  etc.  einerseits  und  der  Schüdelform 
andererseits  erkennen  könnten.  Hanke  hat  in  seinen  „Beiträgen  zur  physischen  Anthropologie 
der  Bayern“  auf  die  „durch  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  unablässig  in  der  Stille  thätigen, 
auf  eine  Umbildung  des  Körpers  hinzielenden  äusseren  Lebensbedingungen“,  auf  „geographische 
Lage  des  Wohnbezirkes,  Klima,  Reichthura  oder  Armutli  des  bebauten  Ackers  mit  der  ganzen 
Fülle  der  daraus  sich  ergebenden  epeciellen  socialen  und  historischen  Lebensbedingungen  auf- 
merksam gemacht“.  Wenn  er  uns  zeigt,  dass  bei  demselben  Stamm  die  zunehmende  Brachy- 
ccphalie  in  Verbältniss  stebt  mit  der  zunehmenden  Höhenlage  des  Wohnortes,  so  ist  uns  die 
Annahme  nahe  gelegt,  dass  die  „relative  Höhenlage  der  verglichenen  Orte,  resp.  ihre  grössere 
oder  geringere  Annäherung  an  höhere  Gebirgsstöeke  als  ein  bestimmender  Factor“  der  Schädel- 
form anzusehen  ist.  Solche  Specialnntcrsucbungen  in  noch  grösserem  Umfang  angestelit,  ver- 
sprechen uns  die  wichtigsten  Aufschlüsse  über  den  Betrag  der  Veränderlichkeit  der  Schüdelform 
unter  bestimmten  äusseren  Verhältnissen. 

Weitere  Aufschlüsse  in  dieser  Richtung  verspricht  uns  2)  die  Cranioiogie  der  Juden.  Es 
ist  zwar  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Juden  schon  im  Alterthum  keine  einheitliche 
Rasse  gewesen  sind,  dass  vielmehr  gewisse,  von  einander  verschiedene  Typen  bis  in  jene  Zeiten 
liinaufreichcn,  wo  sie  noch  in  Palästina  concentrirt  ein  einheitliches  Volk  bildeten.  Stammen 
ja  doch  nach  der  Tradition  vier  von  den  zwölf  Stämmen  Juda»  nicht  von  Rachel  und  Leab, 
sondern  von  deren  Mägden.  Aber  doch  würden  ausgedehnte  Untersuchungen  au  Judenschädeln 
aus  deu  verschiedensten  Provenienzen  uns  zeigen,  ob  diese  Schädel  den  Formen  der  verschie- 
denen fremden  Rassen , unter  denen  sie  gerade  lebten , ähnlich  geworden  sind , was  bei  der 
strengen  Inzucht  der  Juden  mit  Sicherheit  dafür  sprechen  würde,  dass  die  äusseren  Einflüsse 
die  Schädelformen  beider  Rassen  in  gleichem  Sinne  gemodelt  hätten. 

3)  Noch  auf  einem  dritten  Wege  können  wir  vielleicht  zur  Beantwortung  der  gestellten 
Frage  beitragen,  wenn  wir  nämlich  aus  derselben  Gegend  Schädel  untersuchen  können,  die  sehr 
weit  von  einander  getrennten  Zeiträumen  angeboren.  Finden  wir  dabei  durch  alle  Zeiten  bin- 


l)  Knllinann,  Archiv  für  Anthropologie  XIII,  S.  80. 
’J  Kollmsnn  1.  c.,  8.  81, 
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durch  dieselben  Typen  unverändert  nebeneinander  hergehen,  ao  mausen  wir  darin  eine  energisch 
conservirende  Kraft  der  Vererbung  erblicken.  An  zwei  Stellen  dürfen  wir  erwarten  ein  grosses 
sicher  beglaubigtes  Material  aus  Zeiträumen  zu  finden,  die  Tausende  von  Jahren  auseinander 
liegen:  in  Etrurien,  das  uns  in  seinen  Gräbern  viele  Tausende  von  Schädeln  seiner  alten  Be- 
wohner aufbewahrt  hat,  und  in  Aegypten,  in  dessen  Katakomben  ein  überreiches  Material  für 
das  Studium  der  vorliegenden  Frage  bereit  liegt  Als  sich  mir  Gelegenheit  bot,  in  beiden 
Ländern  zu  sammeln,  benutzte  ich  daher  diese  Gelegenheit  ausgiebig:  meine  Sammlung  altetrus- 
kischer Schädel  enthält  bis  jetzt  135  Nummern  aus  den  Gräbern  Tanjuinii’s,  und  in  Aegypten 
habe  ich  selbst  aus  alten  und  modernen  Gräbern  160  Schädel  gesammelt  und  diese  Sammlung 
noch  durch  Ankauf  von  mehreren  Hunderten,  von  Herrn  Mook  1877  bis  1879  gesammelten 
Schädeln  vermehrt 

Auf  Grund  dieses  ägyptischen  Materials  beabsichtige  ich  in  der  vorliegenden  Arbeit  zu 
untersuchen,  welche  Schädelformen  sich  im  alten,  wie  im  neuen  Aegypten  unterscheiden  lassen, 
und  wie  sie  sich  zu  einander  verhalten,  ob  sie  im  Laufe  der  Zeit  constant  geblieben  sind  oder 
ob  sie  sich  veräudert  haben. 

Literatur  über  ägyptische  Craniologie. 

Eis  ist  viel  über  die  Frage  geschrieben  worden,  ob  die  Neuägypter  den  alten  Typus  treu 
bewahrt  haben,  dio  meisten  Autoren  beschränken  sich  jedoch  darauf,  die  Darstellungen  auf  den 
alten  Denkmälern  mit  den  heutigen  Aegyptern  zu  vergleichen.  Die  Literatur  über  die  cranio- 
logischen  Verhältnisse  Aegygtens  ist  weit  beschränkter.  Ich  gebe  hier  eine  Uebersicht  über 
die  wichtigsten  Arbeiten. 

IJluroenbftch,  Decad.  Craniorum  I,  Tab.  IV.  und  VI. 

Morton,  Crania  aegyptiaca.  Philad.  1844.  Morton  hatte  ein  ziemlich  grosses  Material  zu  seiner  Ver- 
fügung (100  alte  und  37  moderne  Schädel).  Leider  sind  seine  Beschreibungen  nicht  genügend  klar,  um 
uns  über  die  Formen  der  von  ihm  unterschiedenen  Gruppen  eine  deutliche  Vorstellung  zu  geben.  Ich 
brauche  nur  daran  za  erinnern,  dass  das  Morton’sche  Werk  vier  Jahre  vor  der  Aufstellung  des  Be- 
griffe« der  Dolicho-  und  Brachycephalie geschrieben  war.  Auch  hat  Morton  augenscheinlich  vorgefasste 
Vorstellungen  in  die  Beurtheiiung  hineingetragen,  wenn  er  „pelasgische , semitische,  ägyptische  und 
Neger-Schädel“  unterschied;  wir  erhalten  keine  klare  Formbeschreibung  dieser  Gruppen. 

Nott  and  Gliddon,  Type»  of  mankiud,  p.  216  und  219.  Ihr  Beobachtungsmaterial  war  das  Morton’sche, 
das  inzwischen  noch  um  einige  Schädel  vermehrt  worden  war.  Wir  erhalten  weder  neue  Duten,  noch 
klarere  Einsicht. 

Nott  and  Gliddon,  Indigenons  racea  of  earth.  III  Cranial  characteristics  of  the  racea  of  man.  p.  321  ff. 

Beschreibung  der  Typen  ägyptischer  Schädel,  im  Wesentlichen  auf  dem  Standpunkte  Morton’s. 
Meiga,  Catalogue  of  human  crania  in  the  Coli,  of  the  Acad.  of  nat.  sc.  of  Phil.  1857,  p.  35  ff.  Giebt  Fund- 
orte, Lebensalter,  Gesichtswinkel  und  Capacität  der  ägyptischen  Schädel  der  Morto nf sehen  Sammlung. 
Pruner-Bey,  Recherche«  s.  l'orig.  de  l’anciennc  race  egypt.  Mem.  soc.  Anthr.  1668.  I,  p.  399  ff.  Gate, 
klar«  Beschreibung  von  40  altägyptischen,  grösstentheils  von  Prisse  mitgebrachtcn , und  von  einem 
neuägyptischen  Schädel  Unterscheidung  eines  type  fin  and  eines  type  grossiur;  gute  Abbildung  beider 
Typen. 

Owen,  Contrib.  to  the  Ethnol.  of  Egypt.  Journ.  Anthr.  Inst.  IV,  p.  223.  Polemische  Arbeit,  die  Haxley's 
Annahme  einer  Verwandtschaft  der  Ägypter  mit  den  Anstraliern  hauptsächlich  auf  Grund  alter  Dar- 
stellungen bekämpft.  Von  zwei  alten  Schädeln  werden  die  Maasse  und  von  einem  eine  gute  Abbildung 
gegeben. 

Quatrefages  et  Hamy,  Les  eränes  des  rares  humaines  1882.  Giebt  die  Gesammtmittel  der  Hauptmasse 
(aber  ohne  Cspacitätsbestimmungen)  von  51  ägyptischen  Schädeln  der  vierten,  von  40  der  elften,  von  27 
der  18.  Dynastie  und  von  9 modernen  Aegyptern  ans  der  Umgebung  von  Suez. 

Archiv  fOr  Anthropologie.  B<L  XVII.  25 
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J.  B.  Davit,  Thetaoro»  Craniorum,  p.  183  f.  Die  Davit'eche  Sammlung:  enthalt  10  Mumienkäpfe  ans 
Theben , 4 antike  Schädel  aus  der  Nähe  von  Alexandrien  und  2 moderne  ägyptische  Schädel , von 
welchen  einige  Maasee  mitgctheilt  werden. 

J.  Czermak.  Beschreibung  und  mikroskopische  Untersuchung  zweier  ägyptischer  Mumien.  Sitzungsbericht 
der  Wiener  Akad.  IX,  427. 

Car us,  Atlas  der  Crunioicopie  II,  Taf.  IV, 

Carus,  Neuer  Atlas  der  Cranioscopie,  Taf.  XXIII. 

Iletzius,  Ethnologische  Schriften,  Taf.  1,  Fig.  5. 

Die  Mumienköpfe  meiner  Sammlung  stammen  zum  weitaus  grössten  Theil  ans  den  Gräbern 
und  Mumienschacbtcn  der  alten  Nekropole  Thebens;  ein  kleinerer  Tbeil  von  dem  antiken  Bc- 
gräbnissplatz  von  Abydos  und  verbrdtniasmässig  nur  wenige  aus  anderen  alten  Gräbern  ("von 
Dendcrah,  Siut,  Hcnibassan,  Gizeb).  Zum  Theil  habe  ich  dieselben  im  Winter  1874  bis  1875 
selbst  an  Ort  und  Stelle  gesammelt  und  von  Fellachen  gekauft;  den  grösseren  Theil  habe  ich 
von  Herrn  Mook,  der  in  den  Jahren  1874  bis  1879  ira  Nillbale  sammelte,  käuflich  erworben. 
Dass  die  Mumien  sümmtlich  aus  vorchristlicher  Zeit  stammen,  daräber  kann  wohl  kein  Zweifel 
sein,  leider  ist  aber  bei  allen  eine  genauere  Zeitbestimmung  unmöglich.  Manche  unter  ihnen 
gehören,  der  sorgfältigen  Einbalsamining  nach  zu  schliessen,  wohl  der  ßlüthezcit  dieser  Kunst, 
d.  h.  der  Zeit  der  Totmes  und  Ramses  an,  dürften  also  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  um 
1 t/t  Jahrtausend  hinter  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  zurückzu  versetzen  sein.  Der  grössere 
Theil  derselben  ist  weniger  gut  einbalsamirt  (was  freilich  an  und  für  sich  noch  nicht  für  die 
Zeit  des  Verfalles  der.  Conservirungskunst  spricht,  sondern  sich  leicht  dadurch  erklären  lässt, 
dass  es  die  weniger  Wohlhabenden  waren,  deren  Desto  wir  hier  vor  uns  haben);  verhältniss- 
mässig  wenige  sind  so  nachlässig  und  schlecht  conservirt,  dass  wir  ihr  Alter  wohl  in  die  Zeit 
de*  Verfalls  der  Einhalsamirungskunst,  d.  h.  bis  nach  der  Verdrängung  der  ägyptischen  Dyna- 
stien durch  die  Perser  datiren  dürfen.  Immerhin  liegen  auch  die  jüngsten  Mumien  mindestens 
zwei  Jahrtausende  hinter  unserer  Zeit  zurüek. 

Was  die  weniger  genaue  Bestimmung  der  Zeit  der  einzelne»  Schädel  zu  wünschen  übrig 
lässt,  suchte  ich  zu  ersetzen  durch  eine  grössere  Zahl  von  Schädeln.  Ich  hat«  aus  Mumien- 
köpfen über  300  Schädel  ans  ihren  Umhüllungen  und  VVciehtheileu  herausgeschält,  so  dass  mir 
für  Altägyptcu  ein  weit  grösseres  Material  zu  Gebote  steht,  als  irgend  einem  früheren  Beob- 
achter. Von  diesen  Schädeln  konnte  ich  wegen  pathologischer  Abnormitäten,  wegen  grösserer 
Defekte,  seniler  Veränderungen,  kindlichen  Alters  etc.  im  Ganzen  46  Stück  zu  der  vorliegenden 
Untersuchung  nicht  benutzen;  nach  Ausscheidung  derselben  bleiben  immer  noch  294  Exem- 
plare übrig,  au  welchen  sich  der  Schädelbau  der  alten  Aegyptcr  studiren  liess. 

Wenn  ieh  dieser  Keiho  aus  neuerer  Zeit  nur  eine  geringere  Anzahl  von  Schädeln  gegen- 
überstellen  kann,  so  haben  diese  doch  den  Vortheil,  dass  ihre  Provenienz  ebenso  genau,  und 
ihr  Alter  weit  genauer  bestimmt  ist,  da  sie  alle  aus  ganz  moderner  Zeit  stammen. 

Von  neuägyptischen  Schädeln  erwiesen  «ich  86  zum  Vergleiche  brauchbar;  26  derselben 
hatte  ich  am  15.  Februar  1875  auf  dom  modernen  Kirchhof  der  Insel  Elefantine,  gegenüber 
Assuan  und  dem  ersten  Katarakt  gesammelt;  ans  Cairo  konnte  ich  54  zum  grösseren  Theil  von 
mir  selbst,  zum  kleineren  von  Herrn  Mook  gesammelte  Schädel  benutzen;  dazu  kommen  noch 
sechs  von  mir  am  Bande  der  Wüste,  am  Fuss  der  grossen  Pyramide  von  Gizeb  gesammelte 
moderne  Schädel.  Eine  weitere  ßeihe  von  36  Schädeln  aus  Philao  kountc  ich  leider  zu  den 
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vorliegenden  Untersuchungen  nicht  mit  heran  ziehen,  da  keine  Angaben  de»  Herrn  Mook,  von 
welchem  ich  dieselben  erworben  habe,  vorliegen,  ob  dieselben  einem  jüngeren  oder  älteren 
Kirchhof  entnommen  sind,  oder  ob  sie  gar,  was  bei  dem  ko  vortrefflich  conservirenden  Boden 
der  Wüste  wenigstens  nicht  unmöglich  wäre,  bis  in  die  römische  Periode  Philae’s  zurückreichen. 

Im  Folgenden  will  ich  nun  die  Schädel,  gruppenweise  nach  Alter  und  Fundstelle  geordnet, 
untersuchen  ■).  Es  wird  sich  dabei  zeigen , in  wie  weit  sich  in  der  Zeit,  welche  die  ältesten 
und  jüngsten  Schädel  des  Niltbales  umfasst,  die  Formen  der  letzteren  verändert  haben. 

*)  Es  wi  mir  gestattet,  mich  hier  kurz  ausznspreehen  über  die  morphographischen  Gesichtspunkt«  , die 
ich  für  die  Benrtheilimg  von  Rassenschiideln  für  maassgebend  halt*.  Fehlt  es  uns  doch  bisher  in  Bezug  auf 
Beobachtung  des  Schädels  durchaus  an  einem  einheitlichen , systematischen  Vorgehen ! Fast  jeder  Unter- 
sucher  beobachtet  und  misst  die  Schädel  nach  verschiedener  Methode,  und  selbst  die  cranioraetrischen  Verein- 
barungen von  München,  Berlin  und  Frankfurt  kann  man  nur  als  einen  Compmmiss,  nicht  aber  als  ein  einheit- 
liches, klares  System  bezeichnen , was  uns  doch  für  die  Morphographie  des  Schädels  *o  uotli  thut.  In  der  Cra- 
niologie,  wie  in  all£n  beschreibenden  Naturwissenschaften  hat  man  als  Clasidfikationsprincip  bald  das  natürliche 
System,  d.  h.  die  Betrachtung  der  Objekte  nach  ihrer  Gesatnmteischeiming,  nach  dem  ganzen  Complex  ihrer 
Merkmale , befolgt , bald  hat  man  den  Schädel  nach  vereinzelten  Merkmalen  seines  Baues  in  ein  künstliches 
System  eingeorduet.  Beide  Wege  sind,  wie  im  Princip,  so  auch  in  der  Methode  verschieden:  das  künstliche 
System  muss,  indem  es  ein  einzelnes  Merkmal  an  die  Spitze  stellt,  das  grösste  Gewicht  auf  die  möglichst  exakte 
Bestimmung  dieses  Merkmals  legen:  sein  HnupUnstrument  ist  daher  der  Maassstab,  sein  unterscheidender  Ge- 
sichtspunkt die  Zahl,  der  Index,  Bein  natürlichen  System  dagegen,  dem  es  auf  Berücksichtigung  aller  wichtigen 
Momente,  auch  solcher,  die  sich  nicht  durch  Messung  in  kurzer  Formel  Ausdrücken  lassen,  »st  das  in  erster 
Linie  wichtige  Werkzeug  das  beobachtende  Auge;  an  die  Stelle  der  Herrschaft  des  Index  tritt  die  Gesamwt- 
beotwehtung.  In  zweiter  Beihe  behält  dann  immer  das  Maass  und  der  Index , gewissertnaassen  als  Control- 
behorde  des  Auges,  seine  wichtige  Bedeutung. 

Es  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  welches  Vorgehen  uns  einen  besseren,  tieferen  Einblick  in  den  orga- 
nischen Bau  des  Schädels  gewährt.  Tritt  also  die  Aufgabe  au  ans  heran , eine  Gruppe  von  Schädeln  zu  unter- 
suchen, so  ist  es  zuerst  Sache  des  Auges,  der  allgemeinen  Beobachtung,  alle  charakteristischen  Züge  auf-  und 
zusammenzufasM-n » Gleichartiges  zusammenzustellen , Ungleichartiges  zu  trennen , kurz  etwaige  Typen  und 
Mittelformcn  in  Grnppeu  zu  sondern-  Bann  erst  tritt  der  Maa*ssLib  in  sein  Recht.  Die  Zahl  muss  zeigen,  ob 
das  Auge  sich  in  der  Aufstellung  und  Abgrenzung  der  eiuxelueu  Gruppen  nicht  geirrt  hat.  Sind  letztere  auf 
diese  Weise  sichergestelJt,  dann  ist  es  Aufgabe  eingehender  Beschreibung  uns  mit  den  charakteristischen  Merk- 
malen der  Gruppen  genauer  bekannt  zu  machen. 

Ich  muss  noch  kurz  einige  der  im  Folgenden  vorkommenden  Maasse  und  VerliÄltnisszahleu  besprechen. 
Bte  Capacitätsbestiminung  ist  überall  nach  Broca’s  Methode  ausgeführt,  die,  wio  ich  nachgewiesen  zu  haben 
glaube  (Ueber  die  Bestimmung  der  Schndelcaparität,  Archiv  f.  Authr.,  Bd.  XITI,  Suppl.,  S.  53  ff.),  die  constau- 
testen  Resultate  giebt.  Freilich  aind  die  unmittelbar  gemessenen  Werthe  bedeutend  zu  hoch,  und  ich  habe  daher 
a.  a.  O.  8.  88  eine  Reductionstabelle  luitgetheilt,  um  sie  auf  ihren  wahren  Werth  zu  redneireu.  Bie  L'apacit&ts- 
zalilen  in  der  vorliegenden  Arbeit  sind  dieser  Reduction  unterworfen  und  geben  den  wahren  Werth  dieser 
Grösse  an.  (Inzwischen  hat  H.  Welcher  gezeigt,  dass  auch  die  Messung  mit  runden  organischen  Körpern 
(Erbsen)  ebenso  genaue  Resultate  giebt,  wenn  man  das  Verfahren  durch  öftere  Vergleich smesstingeu  an  einem 
von  mir  jüngst  angegebenen  crime  Union  oder  an  einem  nach  J.  Iiauke  in  Metallguss  liergpHtellten  .Bronzeschädel“ 
controlirt.  Da  diese  Art  der  Messung  einfacher  und  doch  ebenso  genau  ist  und  zugleich  den  Schädel  weniger 
anstrengt,  führe  ich  seither  alle  Capacitiitsbcstimmungen  nach  der  We  Ick  er  'sehen  Methode  aus.) 

Ben  Modulus  der  Hirnkapsel  habe  ich  (Oraniulogiscbe  Untersuchungen , Archiv  f.  Authrop.  XII,  6.  29  ff.) 
das  arithmetische  Mittel  aus  der  Schädel  - Länge , Breite  und  Hohe  genannt-  Wenn  wir  alle  Maasse  des  Hirn- 
•chädds  auf  ein  gemeinsames  Maass  zurückführeu  und  so  untereinander  vergleichbar  machen  wollen,  so  muss 
dies  Grundma&ss,  der  Modulus  ein  aus  der  Gesammtgrosse  abgeleitetes  Maass  »ein.  Ich  suchte  nachzuweisen, 
dass  das  erwähnte  arithmetische  Mittel  aus  Länge,  Breite  und  Höhe  der  beste  lineare  Ausdruck  für  die  Volum- 
grfese  der  Hirnkapeel  ist.  Vergleichen  wir  mtu  bei  einer  möglichst  grossen  Zahl  von  Schädeln  der  verschie- 
densten Rassen  die  Länge,  Breite  und  Höhe  mit  diesem  Modulus,  so  erhalten  wir  für  jedes  dieser  Maasse  eine 
Skala  von  Verhältnisszahlen  mit  Minimum,  Mittel  uud  Maximum-  Wir  haben  damit  ein  Maass  für  die  rela- 
tive Grösse  der  einzelnen  Ausdehnungen  im  Verhältnis  zur  Gesammtauwlehnung  des  Schädels,  uud  zwar  ein 
lästere»,  als  wenn  wir  bloss  zwei  Maasse  unter  sich  vergleichen,  wie  die  Lange  mit  der  Breit«  oder  der  Höhe, 
oder  die  beiden  letzten  untereinander.  Bas  Verhältnis*  zweier  Linearmaasse  giebt  uns  immer  nur  eine  Vor- 
stellung der  Gestalt  einer  Fläche;  die  Form  eines  Körpers  erechliesat  sich  unserem  Verständnis«  nur  durch  den 
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Scheiden  wir  zunächst  zwei  Schädel  au*,  deren  schmale,  lange,  massig  hohe  Hirnkapsel, 
deren  grosses,  mit  ungewöhnlicher  allgemeiner  Prognathie  ausgestattetes  Gesicht,  deren  platyr- 
rhine  Nase  und  zurückliegendes  Kinn  sie  als  Negerschädel  eharakterisirt,  so  bleiben  uns  aus 
Cairo  noch  52  Schädel  übrig,  sämratlich  von  einem  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  verlassenen 
Kirchhof  im  NO.  der  Stadt.  Schon  der  erste  Blick  zeigt  uns,  das«  wir  es  hier  nicht  mit  einem 
einheitlichen  Typus  zu  thun  haben,  sondern  dass  wir  wenigstens  drei  verschiedene  Grundformen 
unterscheiden  müssen. 

Eine  kleine  Gruppe  von  neun  Schädeln  ist  entschieden  kurzköpfig,  das  Hinterhaupt  steil  ab* 
fallend,  das  Gesiebt  feingebildet,  mit  steiler  Kieferstellung,  die  Nase  schmal,  hoch  und  lang. 
Wir  wollen  diese  Gruppe,  ohne  vorläufig  deren  Hassenzugehörigkeit  zu  untersuchen,  die  C&iriner 
Brachycephalen  nennen. 

Eine  zweite  Gruppe  von  fünf  Cairiner  Schädeln  ist  in  geringem  Grad  dolichocephal,  zeichnet 
sich  aber  vorzugsweise  durch  ein  ausserordentlich  plumpes,  ziemlich  langes  (prognathes)  und 
niedriges  Gesicht  aus.  Fragen  wir  nach  der  ethnischen  Stellung  dieser  Schädel,  so  gibt  uns 
darüber  die  Reihe  von  Schädeln,  welche  ich  auf  dem  Kirchhof  von  Elefautine  in  Nubien  ge- 
sammelt habe,  Aufschluss.  Es  waren  im  Ganzen  27  Schädel.  Zwei  derselben  waren  sehr  wahr- 
scheinlich Negerschädel,  zwei  andere  zeigten  eine  besondere,  später  zu  besprechende  Form,  ein 
fünfter  war  ein  Kinderschädel.  Nach  Ausschluss  dieser  fünf  Exemplare  blieben  noch  22  Schädel 
übrig,  welche  durchweg  die  gleichen  Eigentümlichkeiten  besassen,  wie  die  erwähnte  zweite 
Gruppe  von  Cairiner  Schädeln,  dieselbe  geringe  Dolichocephalie,  dieselbe  Niedrigkeit  und  Länge 
und  plumpe  Form  des  Gesichtes.  Es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  wir  diese  Schädel  von 
Elefantine  und  die  zweite  Gruppe  der  Cairiner  Schädel  ein  und  demselben  Typus  zuweisen  und 
sie  als  nubische  Schädel  bezeichnen  dürfen. 

Es  bleiben  nach  Abzug  der  besprochenen  noch  37  Schädel  aus  Cairo,  sowie  sechs  bei  Gizeh 
gesammelte  Schädel  übrig.  Der  Gebirntheil  derselben  ist  im  Ganzen  sehr  ähnlich  gebildet  und 
weicht  in  relativer  Lunge,  Breite  und  Höhe  kaum  wesentlich  von  den  nubischen  Schädeln  ab. 
Dagegen  erreicht  das  Gesicht  nie  die  plumpen  Formen  der  letzteren.  Aber  gerade  beim  Gesicht 
lässt  sich  eine  feinere,  mau  möchte  sagen,  aristokratische  Form  und  eine  derbere,  mehr  zur 

Vergleich  Deiner  einzelnen  Ausdehnungen  mit  seiner  Raumgrösse , und  diesen  Vergleich  ermöglicht  uns  der  der 
Raumgrösse  parallele  lineare  Modulus.  Aus  einer  grossen  Anzahl  (#72)  von  Sch&delu  der  verschiedensten  Rassen 
heb«  ich  den  Mittelwerth  für  die  relative  Lange,  Breite  und  Höhe  festzustellen  gesucht  (Archiv  f.  Authr., 
Bd.  XII,  8.  31  ff.).  Pie  sind  mittelgrnM,  wenn  sic  sich  zum  Bchädelmodulus  verhalten,  wie  118,  92  und  91  su 
Hundert.  Je  mehr  die  einzelne  Vcrhftltnisszahl  nach  oben  oder  unten  von  diesen  Mittel  werthen  ab  weicht,  um 
so  verbäl tnissmftssig  grösser  oder  kleiner  ist  die  entsprechende  Ausdehnung.  In  gleicher  Weise  ist  der  Gesichts- 
modulus,  d.  h.  da«  arithmetische  Mittel  aus  Gesichtslänge,  Geaichtxbreite  und  Gesichtshöhe  der  lineare  Ausdruck 
fiir  di«  Gesichtsgrösse.  Die  Mittelwerthe  für  die  relative  Llingo,  Breit«  und  Höhe  des  Gesichtes  verhalten  sich 
zum  Gesichtsmodulus  wie  85,  114  und  101  zu  Hundert-.  Auch  hier  zeigt  der  Vergleich  mit  diesen  Mittelwerthen, 
ob  ein  Gesicht  mehr  nach  der  lä&itge,  Breite  oder  Höhe  entwickelt  ist. 

Uebw  die  übrigen  vorkommenden  Verhältnisszahlen  habe  ich  nichts  binzuzufngen : sie  sind  die  allgemein 
üblichen  und  gelten  über  die  Gestalt  einzelner  Ebenen  (oder  Ansichten , Normen) , der  Scheitelansicht , der 
Hinterhauptsansicht,  der  Seitenansicht,  der  Vorderansicht  des  Gesichte«,  der  Nase  und  der  Augenhöhlen  einen 
kurzen,  exakten  Ausdruck. 
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Breite  neigende,  niedere  Form  unterscheiden.  Schon  Pruner  hat  184G  nach  der  Beobachtung 
von  Lebenden  diese  Unterscheidung  gemacht  und  eine  „derbere,  unedlere  Form  in  Gesichts- 
und  Körperbildung“  einer  „feineren,  älteren  Form“  gegcnfibergestellt  (Pruncr-Bey,  Die  Ueber- 
bleibsel  der  ägyptischen  Menschcnrai;c,  S.  7),  und  später  hat  er  diese  Unterscheidung  eines 
„type  fin“  und  eines  „type  grossier“  auch  an  den  Schädeln  durehgcfQhrt ').  Beide  Gruppen 
gehen  unmerklich  ineinander  Ober:  an  dem  einen  Extrem  der  Reihe  stehen  die  feingehauten 
Schädel  mit  zierlichem  Gesicht,  feiner  Nase,  ziemlich  grossen  und  hohen  Augenhöhlen,  nur 
massig  starken  Kiefern;  an  dem  anderen  Extrem  die  plumperen  Gesichtsformen,  die  mindestens 
sehr  stark  an  die  nubischen  Gesichter  erinnern.  Wir  dürften  kaum  fehlgehen,  wenn  wir  in  der 
ersten  feineren  Form  den  eigentlichen  rein  ägyptischen  Typus,  in  der  gröberen  aber  eine  Misch- 
form  erblicken,  die  in  der  Mitte  steht  zwischen  den  rein  ägyptischen  und  den  rein  nubischen 
Schädeln.  Eine  Abgrenzung  des  rein  ägyptischen  Typus  von  der  Mischform  hat  bei  dem  all- 
raäligcn  Ineinanderübergehen  natürlich  etwas  mehr  oder  weniger  Willkürliches:  wir  wollen 
nahezu  gleichgrosse  Gruppen  unterscheiden  und  die  erste  als  rein  ägyptischen  Typus,  die  zweite 
als  ägyptiseb-nubisebe  Mischform  bezeichnen. 

Haben  wir  so  eine  Mischform  zwischen  rein  ägyptischem  und  rein  nubischem  Typus  erkannt, 
so  werden  wir  erwarten  dürfen,  auch  Formen  zu  Gnden,  die  in  der  Mitte  stehen  zwischen  einem 
der  ersten  und  dem  braehycophalen  Typus.  Solchen  Zwischenformen  gehören  sieben  Schädel  an 
(5  der  einen,  2 der  anderen  Mischung);  da  diese  Reihen  aber  sehr  klein  sind,  habe  ich  sie  in 
der  folgenden  Tabelle  nicht  mit  aufgefiührt. 

Ich  gebe  zunächst  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Vcrhältnisszahlcn  und  gehe  dann 
zur  näheren  Schilderung  der  einzelnen  Grund-  und  Mischformen  über. 

Tabelle  L 


Rein 

ägyptische 

Form 

Aegyptiach* 

nubiachc 

Miachform 

Rein 

nuhische 

Fora» 

Rein 

brmchycephale 

Form 

Zahl 

der 

Schädel 

Mittel 

Zahl 

der 

Schädel 

Mittel 

Zahl 

der 

Schädel 

Mittel 

Zahl 

der 

Schädel 

Mittel 

Capacität  der  männlichen  Schädel 

13 

1421.0 

13 

1335,2 

16 

1374.1 

9 

1381.0 

. „ weiblichen  w 

5 

1206,4 

9 

UM!-,,» 

12 

1216,8 

— 

— 

llirnkapsclmodulus  der  männlichen  Schädel  . 

15 

152,1 

14 

161.3 

15 

151,3 

9 

15<),1 

. „ weiblichen  » 

6 

144,6 

9 

145,2 

12 

145.2 

— 

— 

Relative  Schädel*  Länge 

21 

118,6 

23 

118,8 

27 

117,8 

9 

1 12.1 

* n Breit« 

21 

90.4 

23 

90,1 

27 

90,6 

9 

‘.Hi,  1 

* - Höhe  

21 

90.8 

23 

90,9 

27 

91,4 

9 

91,7 

Iiingenbreitcnindcx 

21 

76.1 

23 

75,8 

27 

76,8 

9 

85.9 

Längenhöhenindex  

21 

76.6 

23 

76,5 

27 

77,5 

9 

81.9 

Hreitenhohenindcx 

21 

100,6 

23 

1»>0,9 

27 

101.1 

9 

95,5 

Oeaichtamodulu»  der  männlichen  Schädel  . . 

s 

118.1 

4 

111,5 

8 

115,7 

2 

113.5 

„ * weiblichen  * . . 

1 

103,0 

3 

106,0 

12 

11W,7 

— 

— 

Relative  Gesichts-Länge 

4 

88,4 

7 

90,4 

20 

88,4 

2 

80.1 

„ Gesichts-Breite 

4 

1 10.1 

7 

112,2 

20 

114.6 

2 

1 1 1.9 

„ GeaichU-Höhc 

4 

101,9 

7 

97,4 

20 

96,9 

2 

104,4 

Hreitenhöhenindex  de*  Gesicht»  

4 

92,5 

7 

841.6 

20 

84,6 

o 

90,8 

Nasenindex  

21 

46,  H 

22 

63,9 

27 

67,0 

9 

43,4 

Orbitalindex 

20 

87,7 

22 

85,0 

27 

84,3 

9 

95,5 

1 1 Pruner-Bey,  Recherche.  ,ur  l’origine de l’anciennc  racetfgyptieune.  Mem. 8oc.  Anthr.  1863, 1,  p.  403  u.  p. 407. 
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1.  Rein  Ägyptischer  Typus. 

Grösaenvcrhältnissc. 

Suche  ich  die  18  neuügyptischcn  Schädel  des  reinen  Ägyptischen  Typus,  welche  eine  exakte 
Capacitätsbestiinmung  gestatten,  nach  dem  Geschlecht  zu  gruppiren,  so  erhalte  ich  (mit  Wahr- 
scheinlichkeit) 13  männliche  und  5 weibliche  Sobädel,  die  ersteren  mit  einer  mittleren  Capacilüt 
von  1421,  die  letzteren  mit  einer  solchen  von  1206,4  ccm.  Dabei  ist  es  bei  der  Kleinheit  der 
Reihen  natürlich  fraglich,  ob  diese  Zahlen  der  Ausdruck  der  wahren  Mittelgrösse  sind.  Ver- 
einige ich  beide  Gruppen,  so  erlialte  ich  als  Mittelwerth  iur  18  Schädel  1302  ccm.  Man  kann 
diese  Schädel  daher  nach  ihrer  Capacität  als  kaum  mittelgrosse  bezeichnen.  Der  mittlere 
Schädelmodulus  von  15  männlichen  Schädeln  dieser  Gruppe  beträgt  152,1,  der  von  6 weiblichen 
144,5,  das  Gesammtmittel  aus  21  Schädeln  daher  150,0. 

Die  MitteUnhlcii  für  die  relative  Länge,  Breite  und  Höhe  der  Uirnkapseln  sind  für  die 
männlichen  Schädel  118,09,  90,32  und  90,74,  für  die  weiblichen  117,05,  91,72  und  91,02,  im 
Mittel  also  118,4,  90,7  und  90,8,  d.  b.  die  Schädelkapseln  sind  im  Allgemeinen  reichlich  mittel- 
lang, fast  mittelbreit  und  mittelhoch.  In  der  Vertikalansicht  erscheint  der  Schädel  daher  auch 
nicht  ganz  mittelbreit  (Längenbreitenindex  ans  21  Schädeln  = 70,6),  in  der  Seitenansicht  un- 
gefähr mittelhoch  (Längenhöhenindex  76,8)  und  in  der  llinterhauptsansicbt  ebenso  breit  als  hoch 
(Ureitenhöhenindex  = 100,2). 

Der  Gesichtsmodulus  ist  bei  drei  männlichen  Gesichtem  = 113,  bei  einem  weiblichen 
= 103,  d.  h.  das  Gesicht  ist  in  beiden  Fällen  klein.  Die  Mittelzahlen  für  die  relative  Länge, 
Breite  und  Höhe  des  Gesichtes  sagen  uns,  dass  dasselbe  in  sagittaler  Richtung  etwas  lang 
(massige  Allgemeinprognathie),  ziemlich  schmal  und  ziemlich  hoch  ist.  Von  vom  gesehen 
(Breitenhöhenindex  des  Gesiebtes  = 92,3)  erscheint  es  daher  ziemlich  schmal  und  hoch.  Doch 
ist  zu  bemerken,  dass  diese  aus  nur  4 Gesichtern  gewonnenen  Mittelzahlcn  kaum  die  wahren 
MittelgrösBen  der  Gesichtsausdehnungen  darstellen  dürften:  die  zahlreicheren  übrigen  Gesichter, 
an  welchen  wegen  des  Fehlens  der  Unterkiefer  die  relativen  Gesichtsmaasso  nicht  feBtgestcllt 
werden  konnten,  sprechen  dafür,  dass  das  Gesicht  auch  liier  zwar  ziemlich  klein  war,  dass  aber 
besonders  seine  Breite  nnd  seine  Höhe  sich  mehr  mittleren  Verhältnissen  genähert  haben.  Der 
Orhitalindex  von  21  Schädeln  dieses  Typus  beträgt  = 87,9,  der  Nasalinde*  = 46,3,  d.  h.  die 
Orbitalöflhung  ist  mittelhoch,  die  Nase  etwas  schmäler  als  mittelbrcit. 

, Die  Zahlen  haben  somit  unsere,  bereits  durch  das  Auge  gewonnene  Anschauung  über  die 
Grundzüge  dieser  Schädelform  in  exakter  Weise  bestätigt.  Es  bleibt  uns  übrig,  noch  eine  zu- 
sammenfassende Schilderung  der  wesentlichen  Merkmale  dieses  Typus  zu  geben. 

Er  ist  ira  Allgemeinen  ebarakterisirt  durch  eine  gracile  Bildung  des  Gehirn-  und  Gesichls- 
schädels  im  Ganzen , wie  in  den  einzelnen  Thcilen.  Die  Schädel  sind  verhältnissmässig  leicht, 
die  Knochen  nicht  dick,  Muskelvorsprünge  selten  stark  ausgeprägt,  Kanten  und  Fortsätze  mehr 
gerundet  und  saufler  geformt  Der  Ilirnschädcl  ist,  wie  wir  bereits  sahen , fast  mittelgross, 
mittellang  und  mittelbrcit  (mit  Neigung  zu  etwas  grösserer  verhältnissmässiger  Länge  und  etwas 
geringerer  Breite),  dabei  tnittelhoch.  Die  Scheitclansieht  zeigt  ein  schön  gerundetes  Oval:  der 
Stirnthcil  desselben  ist  mässig  breit;  die  l’rolillinie  verbreitet  sich  iu  sanfter  Rundung  an  den 
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Schüfen  allmälig  bis  zur  grössten  Breite  im  Niveau  der  Scheitelhücker,  um  dann  am  Hinter- 
haupt in  parabolischem  Bogen  abzuschliesscn.  Die  HintorbaupUschuppe  ist  nur  Belten  ab- 
gestumpft. oder  kapsolförmig  abgesetzt  und  mehr  hervorragend.  Stirn-  und  Scheitelhöcker  treten 
in  der  SchoitelanBicht  gewöhnlich  nur  wenig  hervor. 

Auch  die  Hintcrhauptaansicht  zeigt  gerundete  Formen,  die  sich  bald  mehr  einem  Kreis, 
bald  mehr  einem  abgerundeten  Fünfeck  nähern;  der  Scheitel  entweder  kreisförmig  gerundet, 
oder  seitlich  mit  mehr  geraden  Flächen  abfallend , die  Scheitclhöcker  auch  in  dieser  Ansicht 
wenig  hervortretend.  Die  grösste  Breite  liegt  stets  in  oder  etwas  über  der  Mitte  des  Hinter- 
hanptprofils.  Die  l’rocessus  mastoidei  sind  ruässig  kräftig  entwickelt,  die  Basis  der  Hinterhaupts- 
norm  bildet  bald  einen  einzigen  Bogen,  bald  treten  die  beiden  seitlichen  Kteinhirngrnbcn  an 
ihr  als  gesonderte  Wölbungen  hervor. 

Das  Ilirnscbädelprodl  in  der  Seitenansicht  ist  gleichfalls  abgerundet.  Die  Glabella  ist  selten 
stärker  entwickelt.  Die  Profillinie  steigt  an  der  Stirn  in  massiger  Steigung  an,  um  sich  dann 
sehr  allmälig  zum  Scheitel  zn  erheben.  Nicht  so  ganz  selten  ist  eine  etwas  stärkere  Umbiegung 
des  Stimprofils  bei  Schädeln,  deren  Gcsammthabitus  sie  mit  Wahrscheinlichkeit  als  weibliche 
deuten  lässt,  eine  Form,  anf  die  schon  Koker1)  als  für  weibliche  Schädel  charakteristisch  auf- 
merksam gemacht  hat.  Der  höchste  Punkt  des  breit  gerundeten  Soheitels  liegt  bei  horizontaler 
Schldclstellung  meist  an  der  Grenze  des  ersten  und  zweiten  Fünftels  der  Sagittalnabt ; von  da 
senkt  sich  die  Profillinie  allmälig  zum  Hinterhaupt  hinab.  Auch  dieses  zeigt  in  der  Seiten- 
ansicht die  Form  eines  Kreissegments;  nur  selten  ist  es  weiter  nach  hinten  ausgezogen  oder 
mehr  abgeplattet. 

Die  Schläfenlinien  sind  nicht  sehr  kräftig  ausgeprägt;  an  ihrer  Kreuzungsstelle  mit  der  sut. 
coronalis  pflegt  die  letztere  ungestört  ihre  Richtung  beizubehalten.  Das  Planum  temporale  ist 
mässig  hoch.  Hinter  dem  oberen  Theil  der  Coronalnahl  und  parallel  mit  ihr  zieht  sich  öfters 
eine  quere,  etwas  breite,  ganz  seichte,  sattelförmige  Vertiefung  zur  Linea  setnio.  temporalis  herab. 

Die  Nähte  zeigen  im  Ganzen  keine  bemerkeuswerthen  Besonderheiten:  das  Pterion  ist  meist 
gut  geformt,  Stenocrotaphie  kommt  zweimal  vor  (wobei  als  Maass  eine  geringere  Kürze  der 
spheno-parietalnaht,  als  5 mm  angenommen  ist),  ein  Stirnfortsatz  der  Schläfenschuppe  ist  zwei- 
mal (beidemal  links),  Schaltbeine  im  Pterion  (Seitenfontanellknnchen)  sind  einmal  recht«,  zweimal 
links,  und  einmal  auf  beiden  Seiten,  Nahtknochen  in  der  lambdoidea  fünfmal  zu  verzeich- 
nen. Abnorme  Nähte  in  der  Hinterhauptschuppe  (Ossa  epactalia)  kommen  bei  dieser  Gruppe 
nicht  vor. 

Die  Schädelbasis  ist  bald  flacher  (eine  eigentliche  eingedrückte  Basis,  die  sog.  plastische 
Deformation  kommt  jedoch  kaum  vor),  bald  ist  die  Umgegend  des  Hinterfaaupüoches  etwas 
stärker  hervorgewölbt;  letzteres  ist  mässig  gross,  meist  oval  (sein  Längenbreitenindex  schwankend, 
Min.  69,4,  Max.  103,0,  Mittel  34,0);  die  Verlängerung  seiner  Kbene  verläuft  in  der  Regel  1 bis 
2 cm  über  dem  Boden  der  Nasenhöhle. 

Wie  schon  am  Hirnschädel,  so  sind  auch  (und  zwar  noch  mehr)  am  Gesichtsschädel  die 
weicheren  Formen  des  reinen  ägyptischen  Typus  ausgeprägt.  Alle  Vorsprünge  und  scharfen 

*)  Ecker,  Ueber  weibliche  Schädel.  Verssmml.  d.  deutschen  Oescilsch.  f.  Anthrop.  zu  München  1875, 
Beilage  zum  Correspondenzblatt,  8.  87  f. 
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C'ontouren  sind  auch  hier  gemildert;  die  Suitenpartien  treten  mehr  zurück,  die  mittleren  mehr 
nach  vorn,  so  dass  die  Vorderseite  des  Gesichtes  keilühnlich  gebildet  ist.  Die  Nase  ist  von  der 
sanft  ansteigenden  Stirn  nur  wenig  abgesetzt:  in  nicht  wenigen  der  Schädel  ist  ein  sehr  aus- 
gesprochenes griechisches  Profil  vorhanden,  so  dass  sich  die  Stirnlinie  in  gleicher  Richtung  und 
ohne  Untersuchung  in  die  Nascnlinie  fortsetzt.  Dos  Profil  der  letzteren  ist  nur  massig  vor- 
springend, meist  gerade,  seltener  schwach  sattelförmig  eingezogen.  Die  beiden  Nasenbeine  sind 
massig  lang  und  breit,  mit  fast  parallelen,  d.  h.  in  der  Mitte  nur  sehr  wenig  eingezogenen 
Auasenrändern.  Das  Querprofil  der  Nase  ist  massig  hoch,  dachförmig  abgerundet,  oder  gleich- 
mäasig  gewölbt,  an  den  Seiten  in  gleicher  Richtung  an  die  vorwärts  gewendeten  schmalen  Stirn- 
fortsätzo  des  Oberkiefers  sich  anlehnend.  Die  Nasenöffnnng  hochoval  oder  lanzettförmig,  ihre 
untere  Umrandung  scharf-  oder  stumpfkantig,  stets  den  Roden  der  Nasenhöhle  von  der  vorderen 
Alveolarfläche  des  Kiefers  Bcharf  abtrennend.  Der  Nasenstachel  nicht  sehr  gross,  doch  immer 
bestimmt  hervortretend.  Die  Kiefer  sind  massig  gross,  der  Alveolortheil  hoch  und  mässig  prog- 
nath;  die  etwas  grössere  Länge  des  Gesichtes  ist  mehr  durch  allgemeine  Prognathie,  als  durch 
die  der  Kiefern  hedingt.  Die  Juga  alveolaria  treten  bisweilen  Btärker  hervor.  Der  Zahnbogen 
ist  immer  schön  gerundet,  der  Gaumen  mässig  breit  und  vertieft  Die  Zähne,  besonders  die 
Schneidezähne  ziemlich  gross;  an  den  Molaren  findet  sich  bisweilen  das  Vcrhältniss,  dass  der 
letzte  Molar  ebenso  gross  ist,  als  der  erste.  Dor  Unterkiefer  ist  mittelkräftig  (in  einzelnen 
Fällen  massiver  und  hoch),  das  Kinn  gewöhnlich  abgerundet,  selten  spitzer  hervortretend,  die 
Unterkieferwinkel  nicht  nach  aussen  gewendet 

Die  Orbitae  sind  mässig  gross,  im  Ganzen  mittclhoch,  mit  abgerundeten  Ecken,  sanft  um- 
randet; der  untere  äussere  Winkel  ist  bisweilen  etwas  stärker  ausgeschweift  Die  Jochbeine 
ziemlich  klein , nicht  nach  aussen  oder  vorn  hervortretend , Jochbogen  in  flachem  Rogen  ver- 
laufend, Schläfengruben  mehr  lang,  als  tief.  Auch  der  Jochfortsatz  des  Oberkiefers  ist  zierlich, 
sein  Rand  leicht  gebogen,  die  Fossa  canina  mässig  vertieft 

2.  Rein  nubischer  Typus. 

Grössen  Verhältnisse. 

Die  Schädelcapacität  von  15  wahrscheinlich  männlichen  Hirnkapseln  beträgt  1374,1,  von  12 
weiblichen  1216,3 ccm,  im  Mittel  also  (27  Schädel)  1304 ccm;  sie  ist  also  kleiner  als  die  der 
reinen  ägyptischen  Form.  Der  mittlere  Modulus  der  männlichen  Hirnkapseln  ist  151,3,  der  der 
weiblichen  145,2,  im  Ganzen  148,5.  Nach  ihren  relativen  Ausdehnungen  sind  die  Schädelkapseln 
ungefähr  mittellang,  mittelbreit  und  mittelhoch.  Verglichen  mit  den  rein  ägyptischen  Hirnkapsoln 
ist  die  Länge  nur  einen  sehr  geringen  Betrag  kleiner,  die  Höhe  dagegen  um  ebensoviel  grösser, 
doch  ist  dieser  Unterschied  so  unbedeutend,  dass  er  sehr  wohl  noch  innerhalb  der  Grenze  der 
Variation  kleiner  Reihen  liegen  kann.  Die  Aebnliclikeit  des  Grundbaues  der  llirnkapseln  in  bei- 
den Reihen  drückt  sich  auch  in  den  verschiedenen  Normen  aus:  die  Zahlen  für  Längen-Hreiten-, 
Längen  - Höhen  - und  Breiten- Hohen  iudex  weichen  nur  um  Bruchtheile  eines  Procentes  von  ein- 
ander ab. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Gesicht.  Dasselbe  ist  ziemlich  genau  mittelgross  (Gcsichts- 
modulus  112,9),  erscheint  also  verhältnissmüssig,  sowohl  seiner  eigenen  Hirnkapsel,  als  auch  dem 
feinen  Gesicht  des  reinen  ägyptischen  Typus  gegenüber,  weit  grösser.  Die  Zahlen  für  die  rela- 
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tive  Länge,  Breite  und  Hohe  des  Gesichtes  (884,  1146,  969)  zeigen  uns,  dass  es  ziemlich  lang, 
mittelbreit  und  ziemlich  niedrig  ist.  Es  erscheint  daher  in  der  Seitenansicht  prognath,  in  der 
Vorderansicht  breit. 


Beschreibung  des  nubischen  Schädels. 

Der  hervorragende  Charakter  ist  der  plumpere  Bau,  Bowohl  des  Gehirnschädels,  als  beson- 
ders des  Gcsichtsscliädel».  Der  Knochen  ist  schwerer  und  massiger,  alle  Vorsprünge  sind  weit 
k rilliger  ausgeprägt. 

Im  Seitenprofil  ist  bei  männlichen  Schädeln  die  Glabolla  gewöhnlich  stark  entwickelt,  die 
Stirn  mehr  zurückliegend  oder  massig  steil  ansteigend;  bei  weiblichen  Schädeln  ist  letztere  ge- 
wöhnlich ziemlich  voll  gewölbt:  der  Scheitel  ist  lang  gezogen,  dos  Hinterhaupt  gerundet,  nicht 
lang  nach  hinten  ausgezogen.  Die  Linea  semicircularis  temporalis  ist  kantig-kräftig,  durch  die 
Kranenaht  wie  eingedrückt,  so  dass  sic  in  zwei  Bogen  aufsteigt;  die  Kranznaht  verläuft  dabei 
oft  treppenstufenähnlich  geknickt.  Das  Planum  temporale  ist  gross,  hoch  und  lang,  die  äussere 
Ohröflnung  wulstig  umrandet  Das  Pterion  ist  reich  an  Abweichungen  von  den  gewöhnlichen 
Verhältnissen.  Schaltknochen  in  demselben  kommen  bei  sieben  Schädeln  vor  (und  zwar  jedes- 
mal auf  beiden  Seiten),  Stcnocrotaphie  (die  Sphenoparietnlnaht  kleiner  als  5 mm)  einmal  rechts, 
einmal  links  und  zweimal  auf  beiden  Seiten,  ein  Stirnfortsatz  der  Schläfenschuppe  einmal  rechts, 
viermal  linke  und  zehnmal  beiderseitig. 

Die  Hinterhauptsuorm  ist  eckig-  oder  abgerundet-fänfeckig,  die  grösste  Breite  immer  in  der 
oberen  Hälfte  gelegen;  die  Scheitclhöcker  deutlicher  ausgeprägt,  als  bei  der  rein  ägyptischen 
Form,  die  Processus  mnstoidei  ziemlich  kräftig.  In  der  Lambdanaht  finden  sich  mehr  oder 
weniger  zahlreiche  Nahlzatmknochen  an  zehn  Schädeln,  einer  hat  ein  Os  intcrparietale , ausser- 
dem haben  acht  Schädel  Ossa  epactalia  in  Folge  abnormer  Nahtverhältnisse  der  Hinterhaupta- 
schuppe,  darunter  drei  epactalia  qnadrangularia  (von  je  64  : 50,  55  : 52  und  88  : 54  min  Höhe 
und  Breite),  zwei,  wo  ein  epactalc  quudratum  und  laterale  verschmolzen  ist,  und  drei  echte  Ossa 
I neue  mit  vollständig  erhaltener  sut.  transversa  occipilis,  ein  ungewöhnlich  häufiges  Vorkommen 
dieses  niederen  Merkmales,  wenn  man  bedenkt,  dass  Virchow  in  der  ganzen  Literatur  über 
afiikanische  Schädel  nur  drei  echte  Ossa  Incae  aufgefunden  hat1),  nämlich  einen  Buschmann- 
schädcl,  einen  Hottentottenschädel  (jetzt  in  meinem  Besitz)  und  einen  „Araber^schädel  ans  Oran. 

Im  Vertikalprofil  ist  die  Stirn  gegen  den  Schläfentbeil  winkelig  abgesetzt,  das  Stirnprofil  selbst 
durch  stärkere  Entwickelung  der  Augenbrauenbogen  öfters  wie  zwei  Widderhörner 
geschwungen ; an  der  Seite  verläuft  die  Proüllinie  bi»  zur  Gegend  der  Scheitelhöcker  mehr  ge- 
rade, um  dann  kurz  zu  dem  gerundeten  Hinterhaupt  umzubiegen.  Schädelbasis  häufig  uneben- 
raubhöckerig,  meist  voll,  die  Gegend  des  Foramen  magnum  in  einzelnen  Fällen  flach  kugelförmig 
nach  unten  vorgezogen;  die  Dichtung  der  Ebene  des  For.  magnum  reicht  selten  bis  zum  Boden 
der  Nasenhöhle  binanf,  meist  bleibt  sie  unterhalb  der  Gnumcnfiäche  oder  schneidet  selbst  die 
Kaofläche  der  Zähne.  Das  Hinterhauptsloch  ist  ziemlich  gross,  die  Gelenkfläclien  flach,  kurz 
und  breit.  * 


l|  Virchow,  Ueber  einige  Merkmale  niederer  Meneclienraeseji  am  Schädel.  8.  93. 

Archiv  für  Anthropologie.  Di  X VJ1. 
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Noch  plumpere  Formen,  als  die  Hirnkapsel,  zeigt  der  GesichtaschädcL  Sein  physiogno- 
mischer  Ausdruck  ist  wesentlich  bestimmt  durch  die  flache  Bildung  im  oberen  Theil  und  durch 
das  brcit-solinauzenähnliclic  Hervortreten  der  unteren  Hälfte. 

Die  Nase  setzt  sich  von  der  meist  wulstigen  Glabella  durch  ihre  niedrige,  flache  Bildung 
deutlich  ab:  sie  tritt  im  Seitenprofil  wie  im  Querschnitt  nur  wenig  hervor.  Dio  Nasenbeine 
sind  eulweder  ziemlich  gleichmässig  breit  und  kurz,  oder  im  oberen  Theil  schmal  und  nach 
unten  sich  mächtig  verbreiternd.  In  crslerem  Fall  liegen  sie  ganz  flach,  in  letzterem  treten  sie 
manchmal  ganz  kurzgewölbt,  Icistenähulich  etwas  hervor.  Noch  flacher  erscheint  die  Nase  dit- 
durch,  dass  der  Nasenfortsatz  des  Oberkiefers  sehr  wenig  nach  vom  gewendet  ist,  sondern  fast 
in  einer  Querebene  liegt.  In  einem  Fall  erreicht  da*  linke,  sehr  verkümmerte  Nasenbein  das 
Stirnbein  gar  nicht,  sondern  bleibt  von  demselben  durch  den  direct  an  das  rechte  Nasenbein 
anstossenden  Stirufortaatx  des  Oberkiefers  getrennt.  Die  Nasenöffhung  (Index  =r  571)  ist  breit- 
oval, ihr  Seitenrand  abgerundet,  der  untere  Rand  sehr  stumpf,  oder  ganz  verstrichen,  so  dass 
der  Boden  der  Nasenhöhle  und  die  vordere  Alveolarfläche  in  einer  Flucht  ineinander  übergehen; 
die  spina  nas.  ant.  sehr  klciu  und  stumpf.  Die  Kiefer  sind  gewaltig  entwickelt,  der  vordere 
Alveolartheil  ist  hochgradig  prognath  und  (zwischen  Vorderfläche  und  Gaumen)  dünn;  die  Juga 
alveolaria  der  Kekzähnc  treten  stark  hervor  und  ziehen  sich  wulstibrmig  zu  den  Seitenrindern 
der  Nase  hinauf;  zwischen  ihnen  ist  das  Alveolarfeld  der  Incisioren  vorn  wie  eingesunken.  Der 
Zahnbogen  ist  ungemein  breit,  hinten  bisweilen  wieder  etwas  convcrgirend,  die  Zähne  gross,  die 
hinteren  Molaren  öfters  so  gross,  als  die  vorderen.  Der  Ganmen  ist  sehr  breit,  aber  nicht  tief. 
Der  Unterkiefer  plump  und  massig,  das  Kinn  breit  und  abgerundet,  der  untere  Rand  des 
Kiefers  dick,  der  Winkel  öfters  nach  aussen  umgewulstet,  der  Ast  breit  und  dick,  die  Fortsätze 
breit.  Die  Augenhöhlen  sind  wulstig  umrandet,  ihre  Oefliiung  niedrig  (Index  s 843),  abge- 
rundet länglich  viereckig,  nach  aussen  massig  abfallend.  Die  Jochbeine  gross,  der  untere  Rand 
nach  aussen  und  vorn  vortretend,  der  hintere  Rand  ihres  Stirnfortsatzes  öfters  mit  einem  flügel- 
ähnlichen  l’roc.  marg.  versehen.  Jochbogen  breitgewölbt,  der  Knochen  desselben  hoch  und  dick, 
die  Sscliläfcngrube  tiemlich  lang  und  tief.  Die  Jochforlaätze  des  Oberkiefers  plump  und  breit 
ausladend,  die  Fosaa  canina  bald  flacher,  bald  tiefer  ausgeliöhlL 

3.  Rein  b r a c h y c e p h a 1 e r Typus. 

Grössenverhältnisae. 

Mittlere  Cnpacität  von  neun  wahrscheinlich  männlichen  Schädeln  1381,  d.  b.  der  Ilirnranm 
ist  etwas  grösser  als  der  der  nubischen , alter  kleiner  als  der  der  rein  ägyptischen  Schädel. 
Mittlerer  Modulus  150,1.  Relative  Länge,  Breite  und  Höhe  112,1,  90,1  und  91,7;  die  Hirn- 
kapseln  sind  also  sehr  ausgesprochen  kurz  und  breit  und  sehr  wenig  mehr  als  mittelboch.  In 
der  Sclieitelansicht  erscheinen  die  Schädel  hochgradig  hrachyccphsl  (mittlerer  Längenbreiten- 
index 85,9),  in  der  Seitenansicht  ziemlich  hoch  (Längenhöhenindex  81,9)  und  in  der  Hioterhaupt- 
ansicht  niedrig.  > 

Das  Gesicht  hat  einen  mittleren  Modulus  von  113,5  (ist  also  fast  ebenso  gross  als  das  des 
ägyptischen  reinen  Typus,  aber  kleiner  als  das  nubischc  Gesicht),  d.  h.  cs  bleibt  etwas  unter 
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Mittelgröise.  Seine  Lunge,  Breite  und  Hohe  verhalten  sich  zum  Gesichtsmodulus  wie  80,1, 
114,9  und  104,4  zu  100,  es  ist  demnach  kurz,  mitteibreit  und  hoch,  in  der  Vorderansicht  also 
schmal  (Brcitenhöbenindex  90,8). 

Beschreibung  des  brnchyccphalen  Typus. 

Profillinic  des  Ilirnschiidcls  in  der  Seitenansicht  bei  den  ausgesprochensten  Formen  fast 
kreisförmig  mit  etwas  flacherer  Krümmung  am  oberen  Theil  des  Hinterhauptes.  Planum  hoch, 
kurz.  Schläfenenge  nicht  vorhanden,  in  einem  Falle  ein  Stirnfortsatz  der  Scblüfenschuppc  auf 
beiden  Seiten,  llinterhauptsnorm  abgerundet  breit-fünfeckig,  grösste  Breite  nach  oben  zu 
gelegen,  Scbeitelböcker  nicht  besonders  hervorragend,  Processus  mastoidei  massig  gross.  Bei 
einem  Schädel  findet  sieh  ein  einfaches  Os  epactale  trhjuctruiu,  bei  einem  anderen  ist  ein  solches 
durch  eine  Mediannaht  in  zwei  Thcile  gespalten.  Nahtzahnknochen  in  der  Lambdanaht  kommen 
bei  einem  Schädel  vor.  In  jlcr  Scheitel&nsieht  ist  der  Schädel  kurzeiförmig,  das  Hinterhaupt 
öfters  etwas  asymmetrisch,  bald  mehr  von  rcchta,  bald  mehr  von  links  etwas  ahgeflacht;  Joch- 
bogen  iu  der  Scheitelansicht  wenig  hervortretend.  Basis  kurz,  in  transversaler  Richtung  ziemlich 
geradlinig,  in  aagittaler  gewölbt;  Gelenkhöcker  niedrig,  Gelenkfläcbe  massig  breit  und  lang. 
Die  Ebene  des  Foramen  magnuin  schneidet  gewöhnlich  das  untere  Drittel  der  Nasenhöhle. 

Das  Gesicht  ist  charaktcrisirt  durch  die  feine  Modellirung  der  einzelnen  Theile,  sowie  durch 
daa  keilförmige  Vortreten  der  olteren  llälfte  (stark  prominirende  Nase  und  zurückliegende  Joch- 
beine) bei  feiner  Bildung  des  Untergesichts. 

Die  Nase  ist  von  der  Stirn  nur  wenig  abgesetzt,  im  Querschnitt  sehr  hoch  und  schmal, 
im  Scitenprofil  lang  und  gerade  (oder  im  oberen  Theil  etwas  einwärts,  im  unteren  Theil  etwas 
nach  unten  gekrümmt  (Adlernase),  stets  stark  nach  vorn  hervorragend.  Nascnbciu  lang  und 
massig  schmal,  ihr  äusserer  Iiaml  gerade  oder  nur  wenig  eingebogen,  seitlich  ohne  Absatz  au 
die  stark  nach  vorn  aufgerichteten  Stirnfortsätze  des  Oberkiefers  sich  anlchnend.  XascuöfFnung 
hoch  lanzettförmig  (Index  43,4),  Nascnrand  sehr  scharfkantig,  Nasenstachel  lang  und  spitz. 
Alveolartlieil  des  Kiefers  nicht  hoch,  ortbognalh  oder  doch  nur  wenig  prognath,  Zahnbogen 
schmal,  halbclliptisch  gerundet,  Zähne  klein.  Gaumen  schmal,  ziemlich  tief.  Unterkiefer  (leider 
nur  an  zwei  Exemplaren  vorhanden)  gracil,  Kinn  winkelig,  spitz,  Unterkieferwinkel  nicht  nach 
aussen  umgebogen,  Ast  schmal,  Kronen-  und  Gelenkforlsatz  schmal  und  lang.  Augenhöhlen 
scharf  umraudet,  ziemlich  gross,  rundlich  hoch  (Index  95,3),  nur  wenig  nach  aussen  abfallend. 
Jochbein  klein,  mit  schlanken  Fortsätzen,  gerade  gestellt.  Jocbbogon  massig  geschweift,  Schläfen- 
grube kurz,  massig  tief.  Jochfortsatz  des  Oberkiefers  schlank,  Fossa  eauina  massig  tief.  — 

Es  ist  uns  nicht  schwer  geworden,  die  plumpe  Form  der  Cairiner  Schädel  auf  den  Typus 
zurückzuführen,  welcher  in  Elefantinc  am  erste u C'alarakt  der  herrschende  ist.  Nicht  so  leicht 
ist  es,  die  ethnologische  Zugehörigkeit  der  Cairiner  Bracliyccphalcn  festzustellcn.  Iu  Afrika 
dürfte  es  schwer  Bciu,  unter  den  eingebornen  Rassen  auch  nur  eine  annähernd  ähnliche  Kopf- 
form  aufzufindeu.  Die  lange,  schmale  Form  ist  dort  die  bei  Weitem  vorherrschende  und  auch 
die  seltenen  Kurzköpfe  (wie  z.  B.  die  mancher  Neger  am  Gabun)  sind  nie  so  hochgradig 
hrachycephal , wie  die  vorliegenden;  besonders  aber  weicht  das  hoho,  knrze  Gesicht,  die  hohe, 
weit  vorsprüigcnde  Nase  so  sehr  weit  von  allen  afrikanischen  Formen  ab,  dass  wir  sie  ohne 
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Bedenken  als  Fremdlinge  ansehcn  dürfen.  Ihre  Gegenstücke  finden  wir  in  den  Gebirgslündern 
vom  Pamir  bi9  zu  den  Alpen.  Anch  mongolische  Schädel  haben  häufig  den  kurzen  Kopf,  weichen 
aber  in  der  Bildung  des  Gesichtes,  besonders  der  Nase  und  der  Kiefer  so  entschieden  von  un- 
seren Brachycephalen  ab,  dass  wir  sie  ohne  Weiteres  von  einem  Vergleich  ausschliessen  dürfen. 
Wohl  aber  stimmen  die  wcisaen  Russen  de»  oberen  Oxus  und  Jaxartes,  des  eranischen  und  ar- 
menischen Hochlandes,  des  Kaukasus  ganz  auflullend  mit  den  ägyptischen  Kurzköpfen  überein. 
Ujfalvy  hat  die  hochgradige  Kurzköpfigkeit  der  Galtsehen  und  Tadjiks  durch  directe  Messungen 
an  Lebenden  festgestellt:  die  Galtsehen  am  Serafschan  hatten  einen  mittleren  Index  von  85, 
die  Tadjiks  von  Fürghana  84,35,  die  Tadjiks  von  Samarkand  81,2g1),  ja  an  einer  anderen  Stelle’) 
gibt  er  sogar  den  mittleren  Index  von  58  Galtsehen  auf  80,5  an.  Und  mit  dieser  Kurzköpfig- 
keit verbindet  sich  nach  seiner  Schilderung  eine  gerade  Stellung  der  Augen,  eine  lange  schmale 
Nase,  ein  kleiner  Mund,  ein  ovales,  d.  h.  schmales  Gesicht  etc.  — ganz  wie  bei  unseren  ägyp- 
tischen Brachycephalen.  Auch  bei  den  türkisch-armenischen  Mischvölkern  Centralasiens,  den  Us- 
beken , Karakirgisen , Karakalpake , Kaschgaren  etc,  verbindet  sich  Brachyccphalie  mit  hoher, 
schmaler  Nase,  wenn  auch  mit  plumperem  Gesicht. 

Schädel  aus  Armenien  und  vom  Kaukasus  sind  in  unseren  westlichen  Sammlungen  Susserst 
selten,  doch  hatte  ich  Gelegenheit,  in  der  anthropologischen  Sammlung  der  k.  k.  Akademie  in 
Petersburg  24  Schädel  von  Tscherkessen , Tschctschenzen  und  Lesgbiern,  sowie  drei  armenische 
Schädel  zu  untersuchen.9)  Bei  drei  Tscherkessenschädeln  betrug  der  mittlere  Breitenindex  82,3, 
bei  fünf  Tschetschenien  83,7,  bei  zwei  Awaren  84,4,  bei  14  Lesgbiern  83,1  (Mittel  aus  24  Kaukasus- 
schudetn  83,2).  Kiner  der  bezeichnendsten  Ausdrücke  für  die  Gesichtsbildung  ist  der  Nasen- 
index: er  beträgt  im  Mittel  bei  den  24  Schädeln  45,6,  d.  h.  die  Nasen  sind  entschieden  schmal. 
Noch  mehr  näherten  sich  unseren  ägyptischen  Brachvcephalen  drei  Armenierschädel  mit  einem 
mittleren  Längenbreitenindex  von  85,6  und  einem  mittleren  Nasenindex  von  45,2. 

So  kennen  wir  sie  also  in  den  Hochländern  des  westlichen  Centralasiens,  Armeniens,  im  Kau- 
kasus Gebiete,  in  welchen  diese  Schädelform  die  herrschende  ist;  ja  selbst  in  den  Bergländern 
Europas  können  wir  sie  verfolgen  in  der  Türkei,  in  Albanien,  Serbien,  in  den  Alpen  bis  an 
deren  Weslgrenze,  ja  bis  in  die  Auvergne  hinein,  so  dass  Topinard  in  den  Auvergnaten  und 
Savoyarden  die  unmittelbaren  Brüder  der  Galtsehen  sehen  zu  müssen  glaubte.  Wenn  dies  nun 
auch  wohl  eine  zu  weit  gehende  Annahme  ist,  so  ist  es  doch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  wenig- 
stens die  türkischen  Knrzköpfe  in  genetischem  Zusammenhang  stehen  mit  jenen  von  den  Gebirgs- 
lundero  Wcstasicns.  Mögen  nun  aber  die  ägyptischen  Brachycephalen  vor»  türkischer  oder 
von  westasiatischer  Einwanderung  herstammen  (eine  Frage,  die  wir  später  noch  einmal  berühren 
müssen),  immer  werden  wir  Gruud  haben,  sie  direct  oder  indirect  auf  Westasien  als  ihre  Ur- 
heimat zurückzuführen. 

Fassen  wir  nach  der  Besprechung  der  drei  Grundtypen  der  ägyptischen  Schädel  die  unter- 
scheidenden Hauptmerkmale  noch  einmal  übersichtlich  zusammen,  so  erhalten  wir  folgendes  Schema: 

*)  Bull.  soc.  d'Anihr.  3.  84r.  vol.  2,  p.  650, 

*)  Congres  international  d.  »<*.  antlirop.  I87S,  p.  127. 

*)  Es  freut  mich,  dem  Director  dieser  Sammlung,  Excellenz  v.  Rcbrenck  für  die  zuvorkommende  Liebens- 
würdigkeit, womit  er  mir  die  Sammlung  für  eingehende  Studien  zur  Verfügung  stellte,  an  dieser  Stelle  meinen 
Dank  öffentlich  aus^preclten  zu  köuueii. 
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4.  Aegy ptisch-nubische  Miscliform  (14  männliche,  9 weibliche  Schädel). 

Grösscnverhältnisse. 

Die  mittlere  Cnpaeität  von  13  männlichen  Schädeln  beträgt  1335,2,  die  der  9 weiblichen 
1205,8,  die  der  ganzen  Gruppe  1284  ccm.  Die  Schädel  aiml  also  int  Ganzen  noch  etwas  kleiner, 
als  sowohl  diejenigen  des  rein  ägyptischen,  als  die  des  rein  nubischen  Typus;  indessen  mögen 
hierbei  wohl  individuelle  Verhältnisse  sehr  mitbestimmend  sein.  Der  kleineren  Capacität  ent- 
spricht ein  kleinerer  Modulus:  er  beträgt  bei  14  männlichen  Schädeln  151,3,  bei  9 weiblichen 
145,2,  im  Mittel  der  Reihe  also  148,9. 

Für  die  mittlere  relative  Länge,  Breite  und  Höhe  erhalten  wir  die  Zahlen  118,8,  91,1  und 
90,9.  Die  Hirnkapseln  stehen  also  noch  an  der  oberen  Grenze  der  mitlellangen,  an  der  unteren 
Grenze  der  miltelbreiten  und  in  der  Mitte  der  mittelhohen  Hirnschädel.  Es  sind  im  Ganzen 
dieselben  Verhältnisse,  die  wir  in  den  beiden  Gruppen  der  reinen  Stammtypon  gefunden  haben; 
die  Mittelzahlen  unterscheiden  sich  trotz  der  nicht  grossen  Reihen  doch  nur  sehr  unbedeutend 
von  einander.  Der  Längcnbreiteniudcx  beträgt  bei  den  Mischformen  (23  Schädel)  75,9,  der 
Längenhöhenindex  76,5,  der  Breitenhöhenindex  100,9.  Auch  hier  spricht  sich  in  der  Aehnlich- 
keit  mit  den  Zahlen  der  reinen  Stainmtypen  76,6,  76,8,  100,2  und  76,8,  77,5,  101,2  die  Aehn- 
lichkeit  in  den  Grundformen  der  Hinterkapseln  aus. 

Dem  Gesichtstheil  entspricht  bei  der  Mischform  ein  Modulus  von  115  bei  (4)  männlichen 
und  von  106,0  bei  (3)  weiblichen  Schädeln;  er  ist  also  grösser,  als  bei  der  reinen  ägyptischen 
Form  (was  auch  die  hier  nicht  mitgemessenen  Gesichter  ohne  Unterkiefer  anzeigen),  stellt  diese 
Gesichter  aber  doch  noch  immer  an  die  untere  Grenze  der  mittelgrossen  Sie  sind  daher  auch 
kleiner  als  die  mittelgrossen,  rein  nubischen  Gesichter  (Mod.  115,7  und  108,7). 

Nach  ihrer  relativen  Länge  (90,4),  Breite  (112,2)  und  Höhe  (97,4)  sind  diese  Gesichter 
ausgesprochen  lang,  nicht  ganz  mittelbreit  und  ziemlich  niedrig.  Diese  grössere  Niedrigkeit  lässt 
das  Gesicht  trotz  der  etwas  geringen  Breite  in  der  Vorderansicht  mehr  breit  und  niedrig  er- 
scheinen (Rreitenhöhenindcx  des  Gesichtes  86,6).  Verglichen  mit  den  Gesichtern  des  reinen 
ägyptischen  Typus  hat  das  Gesicht  dieser  Mischfortn  daher  an  Länge  und  Breite  zu-,  an  Höhe 
dagegen  abgenommen,  ist  daher,  von  vorn  gesehen,  breiter  und  niedriger,  als  ersteres.  Das 
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spricht  sieh  auch  im  Detail  aus:  die  Orbita  erscheint  gcdräckter,  niedriger  (Index  850  gegen 
879),  die  Nase  breiter  (Index  539  gegen  463).  Dun  rein  nubischen  Schädeln  gegenüber  hat 
dagegen  das  Gesicht  an  Breite  abgenommen,  so  dass  die  Länge  im  Verhältnis.«  grösser  erscheint, 
während  die  Höhe  fast  die  gleiche  geblieben  ist  Der  nubische  Schädel  ist  daher  io  der  Vorder- 
ansicht noch  breiter  (Breitenhöhenindex  846  gegen  866);  und  ebenso  ist  die  Orbita  des  Nubiers 
noch  niedriger  (843  gegen  850)  und  die  Naso  noch  breiter  (571  gegen  539)  als  die  der  Mischform- 

Beschreibung  der  »gy pt isch-n u bischen  Mischform. 

Wie  in  den  allgemeinen  Maassverhältnissen,  so  stellen  diese  Schädel  sich  auch  in  ihrem 
ganzen  Habitus  und  der  Bildung  des  Details  als  eine  Mittelform  zwischen  dem  ägyptischen  und 
dem  nubischen  Typus  dar.  Sie  zeigen  nicht  mehr  die  schön  gerundeten,  eleganten  Formen  und 
Linien  des  erstcren,  aber  auch  nicht  die  plumpe  Bildung  des  letzteren.  Die  Muskelansätze 
Leisten,  Fortsätze,  Höcker  sind  durchschnittlich  kräftig  gebildet,  der  Hirnschädel  abgerundet 
eckig,  was  sieh  besonders  sowohl  in  der  Scheitel-  als  in  der  Hinlerhauptsnorm  nusspricht.  Die 
Muskelflächen  (Planum  temporale)  sind  ziemlich  gross,  der  Bogen  der  Lin.  semieircularis  an  der 
Kreuzungsstelle  mit  der  Kreuznaht  häufig  eingedrückt,  die  letzten  an  dieser  Stelle  ölten  winkelig 
verlaufend.  Auch  in  den  Nahtverbältuiaseii  des  Pterion  und  der  Hiutcrhauptsschnppc  zeigt  sich 
der  Einfluss  nubischen  Blutes.  Stenoerotaphic  kommt  rechts  zweimal,  links  einmal,  auf  beiden 
Seiten  siebenmal  vor,  Schaltbeine  im  Pterion  hat  ein  Schädel  links,  ein  anderer  rechts,  ein  voll- 
ständiger Stirnfortsatz  der  Schläfensclmppe  tritt  einmal  beiderseits  auf.  An  der  Schläfenschnppe 
ist  auch  bei  diesen  Schädeln  einmal  eine  vollständige  sut  transversa  vorhanden,  die  die  Schuppe 
als  Os  Incac  von  dem  reccptaculum  cerebclH  abtrennt,  ein  anderer  Schädel  hat  ein  zu  einem 
Stück  verschmolzenes  Epactale  triqnetrum  und  laterale,  ein  dritter  ein  Epactale  laterale. 

Mehr  noch  als  am  Hirnschädel  spricht  sich  am  Gesicht  die  Mittelstellung  dieser  Form  aus. 
Schon  die  Grösse  desselben  giebt  ihm  einen  plumperen  Ausdruck  als  dem  des  ägyptischen 
Schädels.  Dazu  kommt  die  grössere  Prognathie,  die  grössere  Breite  und  die  grössere  Niedrig- 
keit — alles  Momente,  die  Zusammenwirken,  uui  den  Eindruck  der  Plumpheit  zu  vermehren. 
Andererseits  wird  diese  Mischform  in  allen  diesen  Merkmalen  noch  ziemlich  bedeutend  von  den 
nubischen  Gesichtern  überragt. 

Die  Nase  der  ägyptusch-nubischen  Mischform  ist  nicht  nur  durch  die  kräftigere  Bildung  der 
Glabella,  sondern  auch  durch  die  ärmlichere,  niedere  Bildung  in  ihrem  oberen  Tbeilc  bestimmt 
von  der  Stirn  abgesetzt,  ihr  Profil  meist  eingcsattelt,  nach  unten  nur  mässig  vorspringend,  die 
Nasenbeine  in  ihrer  Mitte  meist  verschmälert;  Nasenrücken  itn  Querschnitt  entweder  kurz  ge- 
wölbt und  dem  flacher  liegenden  ätirnfortsatz  des  Oberkiefers  wie  ein  Wulst  aufgesetzt,  oder 
(namentlich  bei  breiteren  Nasenbeinen)  flach  gewölbt  (Plattnase).  Der  untere  Nasenrand  stumpf- 
kantig abgerundet  oder  auch  wohl  ganz  verstrichen,  Spina  nasalis  meist  stumpf  und  klein.  Die 
Kiefer  sind  breit,  Alvcolarthcil  weist  ziemlich  prognath,  der  Zahubogeu  breit  gekrümmt,  die 
hinteren  Molaren  öfters  so  gross,  wie  die  vorderen.  Zähne  gewöhnlich  gross,  an  älteren  Schädeln 
flach  (oder  auch  schräg)  abgekaut,  öfters  ist  auch  die  Mitte  der  Kaufläche  (Zahnbein)  tiefer  aus- 
gehöhlt  als  der  Schmclzrand.  Der  Gaumen  ist  breit  und  mässig  tief.  Der  Unterkiefer  gewöhn- 
lich massig,  das  Kinn  abgerundet,  selten  spitz,  die  Unterkieferwinkel  bisweilen  nach  aussen  um- 
gewulstet,  der  Ast  ziemlich  breit  und  dick.  Die  Kändcr  der  ziemlich  niedrigen  Orbita  sind 
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wulstig  verdickt,  die  Jochbeine  plump,  ihr  unterer  Winkel  öftere  etwas  nach  vorn  und  aussen 
vorgerogcn,  so  dass  das  Gesicht  dadurch  breiter  und  flacher  erscheint;  die  Jochbogen  stärker 
gewölbt,  die  Schläfengruben  ziemlich  lang  und  tief,  die  Jocbfortsäuo  des  Oberkiefers  breit 
ausladend. 

In  allen  Merkmalen  dieser  Form  sehen  wir  eine  Art  Mittelstellung  zwischen  den  beiden 
Typen,  von  welchen  wir  sie  ableiten  zu  müssen  glaubten.  Die  Eigentümlichkeiten  der  einen 
und  der  anderen  Grundform  sind  in  einzelnen  Fällen  bald  in  sehr  gleichmässiger  Mischung  zu 
einer  wahren  Mittelform  in  einander  aufgegangen  und  ausgeglichen,  bald  treten  in  dem  einen 
Theil  mehr  die  Züge  des  ägyptischen,  in  dem  anderen  Thcil  mehr  die  des  nubischen  Typus 
hervor;  eine  plumpe  Käse  kann  sich  mit  einer  feineren  Bildung  der  Jochbeine  und  des  Gebisses, 
eine  runde,  offene  Orbita  mit  einer  stärkeren  Entwickelung  der  Kiefer  etc.  verbinden,  so  dass 
die  Mischungscomponenten  noch  gewisserraaassen  selbstständig  neben  einander  fortbostehen.  Im 
Einzelnen  entsteht,  so  besonders  in  der  Modcllirung  des  Gesichtes,  eine  Mannigfaltigkeit  von 
Formen,  die  sich  aber  immer  leicht  wieder  auf  die  Grundtypen  zurückfuhren  lassen. 

5.  A cg  vp  tisch-brach  ycephale  Misch  form. 

Als  solche  sind  fünf  Schädel  aus  Cairo  anzuschen  (zwei  von  mir,  drei  von  ITerrn  Mook 
gesammelt),  welche  ein  steil  abfallendes  Hinterhaupt  und  einen  kurzen  breiten  Iliruschädol 
(Längenbreitenindex  = 84,0,  84,9,  81,8,  91,5  und  82,1)  besitzen,  deren  Gesicht  aber  mehr  oder 
weniger  unverändert  die  Züge  des  rein  ägyptischen  Typus  zeigt.  Namentlich  weichen  aic  durch 
grössere  Länge  bei  geringerer  Höhe  des  Gesichtes,  durch  flachere  und  breiter®  Bildung  der 
Nase  (Nasenindex  = 45,8,  49,0,  46,9,  51,0  und  50,0),  sowio  durch  die  kräftigere  Entwickelung 
der  Kiefer  von  den  reinen  Brachyccphalen  ebenso  entschieden  ab,  wie  sie  sich  damit  dem 
ägyptischen  Typus  nähern.  So  geschieht  hier,  was  schon  Koilmann  bei  Mischformen  hervor- 
hebt'),  .dass  die  zwei  zusammenwirkenden  Factoren  sich  als  eine  mechanische  Mischung  dar- 
stellen, die  noch  deutlich  die  verschiedenen  Componcnten  herausfinden  lässt“.  Dasselbe  findet 
statt  bei  den 

6.  Nubiscb-brachyoephalen  Misch  formen. 

Aus  dem  mir  zur  Verfügung  stehendon  Material  erscheinen  nur  zwei  männliche  Schädel, 
der  eine  aus  Elefantin®,  der  andere  aus  Cairo  als  das  Product  einer  Vermischung  der  brachy- 
ccphalen und  der  nubischen  Grundform.  Auch  hier  fällt  das  Hinterhaupt  steil  ab,  so  dass  der 
Längenbreitenindex  auf  81,5  und  selbst  auf  85,8  steigt;  dagegen  zeigt  das  Gesicht  die  plumpe 
Form  des  Nubiers,  die  breite  Nase  (Index  53,1  und  63,81),  die  gedrückte  Orbita  (Index  80,0 
und  80,0),  das  grosse  achnauzenähnliche  Gebiss.  Ja  auch  den  Stirnfortsatz  der  Schläfenschuppe 
(auf  beiden  Seiten)  hat  in  dem  Schädel  aus  Elefantino  der  nubischc  Vorfahre  dem  Mischling 
als  Erbschaft  mitgegeben. 

*)  Archiv  für  Anthropologie,  IM.  Xtll,  8.  S3. 
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Unser  Schädeln) alerial  aus  Cairo  giebt  uns  die  folgende  Gruppen vertheilung: 


Acgypter 

Typische  Formen: 
Nubier 

Urnchyceph  alen 

zahlreich,  nicht  ganz  die  Hüllte 

selten. 

ziemlich  selten. 

aller  Schädel. 

ägy pt-n ubiscb e Schädel 

M i s c h f o r m e n: 
figv  p tisch  -brachyc  eph  alt* 

nnbiscb-brachyc.  Schädel 

zahlreich,  wohl  ebenso  häufig 

ziemlich  selten. 

am  seltensten. 

oder  noch  'etwas  häufiger,  als 

• 

die  rein  ägyptische  Form. 

Diese  Angaben  über  die  Häufigkeitseintheilung  der  einzelnen  Gruppen  können,  weil  nur 
einer  beschränkten  Schüdelzah!  entnommen,  natürlich  nicht  ohne  Weiteres  auf  die  Vertheilung 
der  Typen  in  der  jetzigen  Bevölkerung  übertragen  werden.  Doch  ist  es  nicht  schwer,  die  Typen 
an  den  Lebenden  wieder  zu  erkennen,  und  die  Beobachtung  der  letzteren  zeigt,  dass  wenigstem» 
in  Cairo  das  angegebene  Verhältnis»  annähernd  richtig  sein  dürfte.  Anders  auf  dem  Lande,  wo 
die  ägyptisch -nubische  Mischform  sehr  Qborwiegt,  das  brachyccphalo  Element  dagegen  sowohl 
rein , als  auch  in  seiner  Mischung  mit  dem  einen  oder  anderen  der  afrikanischen  Typen  fast 
ganz  verschwindet. 


B.  Altägyptische  Schädel. 

Es  steht  hier  der  Untersuchung  ein  weit  reicheres  Material  zu  Gebote,  im  Ganzen  nämlich 
294  Mumienschädel,  davon  228  aus  Theben,  49  aus  Abydos,  13  aus  Denderab  und  4 aus  Gizeh. 

Das  Auge  erkennt  sofort  dieselben  Formen  wieder,  wie  wir  sie  bei  den  neuägyptischen 
Schädeln  besprochen  haben,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  rein  brachycephalen  Typus.  Der  rein 
ägyptischen  Form  gehören  an:  00  männliche,  40  weibliche  Schädel  aus  Theben,  15  männliche 
und  12  weibliche  aus  Abydos,  4 männliche  und  1 weiblicher  aus  Denderah,  sowie  2 männliche 
Schädel  aus  Gizeh,  im  Ganzen  also  138  Schädel,  81  männliche  und  57  weibliche.  Die  ägyptisch« 
nubische  Mischform  zeigen  87  männliche  und  27  weibliche  Schädel  aus  Theben,  18  männliche 
und  4 weibliche  aus  Abydos,  2 männliche  und  4 weibliche  ans  Denderah,  zusammen  142  Schädel 
(107  männliche  und  35  weibliche),  also  fast  ebenso  viele,  als  der  rein  ägyptischen  Form.  Rein 
nubischer  Typus  fand  sich  unter  den  Schädeln  Denderahs  zweimal  (beide  Schädel  männlich), 
unter  den  Schädeln  Thebens  zweimal  (beide  männlich),  und  bei  einem  weiblichen  Schädel  aus 
Gizeh.  Kubisch- brachyccphalo  Miscbformen  lassen  sich  bei  zwei  weiblichen  und  einem  männ- 
liche!) Schädel  aus  Theben,  ägyptisch- brachycepbale  bei  vier  männlichen  und  einem  weiblichen 
Schädel  aus  Theben,  sowie  bei  einem  weiblichen  Schädel  aus  Gizeh  erkennen. 

1.  Rein  ägyptischer  Typus  und  ägyptisch • n ubische  Mischform. 

Ich  gebe  die  wichtigsten  Maassverhältnisse  dieser  Form  in  tabellarischer  Zusammenstellung 
und  füge  dabei  zum  Vergleich  noch  einmal  die  entsprechenden  Mittel werthe  der  gleichen 
Schädelformen  Keilägyptens  bei. 
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Aegyptischer  Typu 

8 

Aegyptisch^nubische  Mischform 

Altägypter 

Neuägypter 

Altägypter 

Neuägypter 

Zahl 

der 

Schädel 

Mittel« 

werth 

Zahl 

der 

Schädel 

Mittel- 

werth 

Zahl 

der 

Schädel 

Mittel* 

werth 

Zahl 

der 

Schädel 

Mittel* 

werth 

Capacität  der  männlichen  Schädel . . 

72 

1394.1 

13 

1121,0 

90 

1421,0 

13 

1335,2 

„ . weiblichen  . . . 

*18 

1257,3 

5 

1206,4 

27 

1166,3 

9 

1205,0 

Hirnkapselmodul.  der  mknnl.  Schädel 

81 

161,4 

15 

152,1 

107 

151,9 

14 

151,3 

„ . weibl.  „ 

57 

116.1 

6 

144,5 

35 

1 16,9 

9 

145,2 

Relative  Lauere  

188 

119,7 

21 

118« 

142 

120.4 

23 

118,8 

„ Breite  

138 

90,8 

21 

90,4 

■ 12 

90,4 

23 

90,1 

. Höhe  

138 

89,6 

21 

90.K 

112 

89.2 

2-1 

90.9 

Längenbreitenindex 

138 

75,9 

21 

76,1 

142 

75,1 

23 

75, H 

Längenhnhcnindex 

138 

76,0 

21 

76,6 

142 

74.1 

23 

76,5 

Breitenhöbenindex , 

138 

!W,7 

21 

100,6 

142 

98.3 

23 

loo.a 

Ucsichtsmodulus  der  mäunl.  Schädel 

67 

112.7 

3 

IHM 

81 

113.7 

4 

111.5 

« r weibl.  * 

49 

106,6 

I 

103,0 

25 

107,7 

3 

106,0 

Relative  Gerichte*  Läo  ge 

116 

84,9 

4 

88.4 

106 

36.1 

7 

90,4 

„ „ llreite 

1 16 

112,7 

4 

110,1 

HMi 

113,9 

7 

112,2 

Höhe 

116 

101,9 

4 

101,9 

106 

100.2 

7 

97,4 

Breitenböheuindcx  des  Gesichts  . . . 

116 

SS  1,5 

4 

92,5 

106 

88,1 

7 

86,6 

Nasenindex ... 

134 

47,4 

21 

46,8 

136 

52,0 

22 

63,!» 

Orbitalindex 

135 

88,7 

20 

87,7 

140 

36,0 

22 

85,0 

Die  wesentlichen  Merkmale  im  Ban  des  alten,  rein  ägyptischen  Typus  sind  daher:  eine  fast 
mittelgrosse,  etwas  lange,  etwas  schmale,  etwas  niedrige  Hirnkapsel,  und  ein  ziemlich  kleines, 
mittellanges,  milteibreites  und  mittclhohce  Gesicht. 

Die  llirnkapsel  der  ägyptisch -nubisclien  Mischforra  der  alten  Schädel  ist  deijenigcn  des 
reinen  ägyptischen  Typus  in  ihrem  Grundbau  sehr  ähnlich : die  Mittelzahlen  weichen  nur  um  Bruch- 
theile  eines  Procentes  von  einander  ab;  auch  hier  ist  die  Hirnkapsel  also  fast  mittelgross,  etwas 
lang,  etwas  schmal  und  etwas  niedrig.  Grössere  Unterschiede  zeigen  sich  im  Bau  des  Gesichtes: 
es  ist  bei  der  ägyplisch-nubischen  Mischrasse  grösser  (wenn  auch  immer  noch  nicht  ganz  mittel- 
gross),  länger  (prognathor,  relative  Gesichts  länge  8C,1  gegen  84,0),  breiter  (113,9  gegen  112,7) 
und  niedriger  (100,2  gegen  97,4).  Von  vorn  gesehen  erscheint  ew  daher  nicht  unbedeutend 
niedriger  (88,1  gegen  90,5)  und  also  verhältuissmässig  breit  Die  Nase  ist  weit  breiter  als  bei 
der  rein  ägyptischen  Form  (52,0  gegen  47,4)  und  auch  die  Orbita  ist  breiter  und  niedriger 
(86,0  gegen  88,7). 

Es  würde  eine  unnöthige  Wiederholung  sein,  wollte  ich  diese  beiden  Gruppen  der  alt- 
ägyptischen Schädel  eingehend  beschreiben:  sie  stimmen  in  Allem  so  sehr  mit  den  entsprechen- 
den Gruppen  der  neuägyptischen  Scliädel  überein,  dass  die  bei  der  Besprechung  der  letzteren 
gegebene  Schilderung  gennn  auch  auf  diese  Gruppen  der  alten  Schädel  passt  Wir  finden  bei 
der  reinen  ägyptischen  Form  im  Alterthum  wie  in  der  Neuzeit  denselben  Charakter  der  feineren, 
zierlicheren  Bildung,  dieselben  abgerundeten  Contourcu  der  verschiedenen  Schädelprofile,  dieselbe 
Feinheit  in  der  Form  der  Nase,  der  Jochbeine,  der  Augenhöhlen,  der  Kiefer.  Und  ebenso  weist 
die  ägyptisch-nubische  Mischform  mit  ihrer  mehr  eckigen  massiveren  Gestalt,  ihrem  plumperen 
Gesicht,  ihrer  flacheren  und  breiteren  Nase,  ihren  stärkeren  Jochbeinen  und  niedrigeren  Augen- 
höhlen, ihren  breiteren  und  stärkeren  Kiefern  schon  im  Alterthum  auf  die  nubischc  Urform  hin, 
ohne  indess  die  letztere  im  Grade  der  Plumpheit  dieser  Formen  zu  erreichen. 
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I,-ii  habe  bei  der  Beschreibung  der  neuägyptischen  Schädel  einige  Angaben  über  gewisse 
an  niedrig«!  Bildung  erinnernde  Nahtanomalicn  des  Pierion  und  des  Hinterhauptes  gemacht. 
Auch  an  den  altägyptischen  Schädeln  dieser  beiden  Gruppen  kommen  solche  Anomalien  vor. 
Schaltbeine  im  l’terion  landen  sich  bei  den  Schädeln  der  unvermischtcn  Form  rechts  13,  links  13, 
auf  beiden  Seiten  14  Mal,  beider  Mitchform  rechts  sieben,  links  vier,  auf  beiden  Seiten  acht  Mal; 
einen  vollständigen  Stirnfortsatz  der  Schläfenschlippe  hatten  auf  der  linken  Seite  zwei,  auf  beiden 
Seilen  ein  Schädel  der  reinen  ägyptischen  Form;  bei  der  Mischform  dagegen  besessen  ihn  drei 
Schädel  links,  drei  Schädel  rechts  und  drei'  auf  beiden  Seiten.  Schläfcncngc  rechts  sieben,  links 
vier  nnd  beiderseits  acht  Mal  bei  der  ägyptischen,  dagegen  recht»  sechs,  links  zwei  und  beider- 
seits sechs  Mal  bei  der  ägyptisch -nubischen  Mischform.  Nnhtzahnknochcn  in  der  Lambdoidea 
hatten  28  ägyptische  und  16  ägyptisch  - nubisehe  Schädel;  hei  letzteren  fand  sich  einmal  im  Os 
epactale  rhoinhoideum  und  einmal  ein  laterale,  bei  erstercin  kamen  an  vier  Schädeln  Ossa 
cpactnlia  (triquetriim,  rhoinhoideum  und  laterale)  vor,  aber  keinmal  ein  wahres  Os  Incae.  Ein 
Os  interparietale  butte  ein  Schädel  der  ägyptischen  und  drei  Schädel  der  ägyptisch -nubischen 
Mischform. 


2.  Antike  nubisehe  Schädelform  en. 

Schädel  von  rein  nubischem  Typus  finden  sieb  unter  den  Mumienköpfen  selten ; während 
unter  54  modernen  Schädeln  ans  Cairo  fünf  nubisehe  Schädel  zu  verzeichnen  waren,  gehörten 
unter  294  altägyptischen  Schädeln  auch  nur  füuf  diesem  Typus  an,  nämlich  ein  weiblicher  aus 
der  Mastabaanlage  von  Gizeh  (wahrscheinlich  bis  in  die  vierte  Dynastie  zurfickreirhend),  ein 
männlicher  und  ein  weiblicher  aus  Dcnderah  und  zwei  männliche  Schädel  aus  Theben.  Diese 
verbültnissuiässig  geringe  Zahl  (1,7  Procent  gegen  9,3  Procent)  scheint  noch  auffallender,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  Mumienschädcl  zum  allergrössten  Tbeil  aus  Theben  stammen,  also  der 
eigentlichen  Ileimath  des  nubischen  Typus  viel  näher  gerückt  sind.  Dennoch  wäre  es  wohl 
falsch,  daraus  zu  schliessen,  dass  im  Alterthum  nnr  ein  sehr  geringer  Procentsatz  von  Nubiern 
zur  Bevölkerung  bei  getragen  habe:  die  Seltenheit  dieser  Form  erklärt  sich  leichter  (ebenso  wie 
das  Fehlen  von  eigentlichen  Negern,  die  im  alten  Aegypten  wold  in  ebenso  grosser  Zahl  lebten, 
wie  heutzutage)  daraus,  dass  die  Nubier,  sei  cs  wegen  ihrer  untergeordneten  Stellung,  sei  es, 
weil  sic  nicht  dem  Bekenntnis»  des  Osiris  angehörten,  wohl  meistens  nicht  der  kostbaren  Ein- 
balsamirung  unterzogen  wurden. 

Im  Ganzen  stimmen  die  alten  nubischen  Schädel  im  allgemeinen  Bau,  wie  auch  besonders 
in  der  plumpen  Bildung  des  Gesichtes  sehr  mit  den  modernen  nubischen  Schädeln  ftberein, 
wenn  ancli  bei  der  geringen  Zahl  (fünf)  der  ersteren  einige  Abweichungen  in  den  Mittelzahlen 
verkommen.  So  bei  der  Grösse  der  Hirtikapscln,  deren  mittlere  Capaeität  bei  drei  männlichen 
Schädeln  nur  1346  (gegen  1374),  bei  einem  weiblichen  Schädel  sogar  nur  1003  ccm  beträgt. 
Doch  wird  die  Mitteizahl  der  männlichen  lieihe  durch  dns  zufällige  Auftreten  einer  besonder» 
kleinen  llirnkap»ei  herabgedrflekt,  und  der  auffallend  kleine  weibliche  Schädel  aus  Dcnderah 
kann  selbstverständlich  nicht  als  Darclischnittsschädcl  angesehen  werden. 

Die  antiken  llirakapseln  sind  im  Mittel  etwa»  länger  (119,4  gegen  118,0),  aber  schmaler 
88,4  gegen  90,6)  und  fast  ebenso  hoch  (91,9  gegen  91,4)  wie  die  modernen:  diese  Abweichungen 
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der  Länge  und  Breite  sind  gleichfalls  durch  individuelle  Schwankungen  in  der  kleinen  Reibe 
bedingt.  Dasselbe  gilt  von  der  geringeren  Länge  des  Gesichtes,  die  das  Mittel  der  antiken 
nu  bis  dien  Schädel  anzeigt  (83,3  gegen  88,4)  ? nur  bei  drei  Gesichtern  Hessen  sich  die  relativen 
Gesichtsausdehnungen  bestimmen  und  bei  zwei  derselben  war  das  Gesicht  zufällig  kürzer:  die 
drei  übrigen  Nubierachädcl  dagegen  zeigten  ganz  das  lange  Gesicht,  und  nämmtliehe  die  prog- 
uathe  Kieferstellung  des  nubischcn  Typus.  Wegen  der  geringen  Kntwickelung  des  Gesichtes 
in  die  Länge  erscheint  daher  auch  sowohl  die  verliältnissmässige  Breite,  als  die  Höhe  des 
Gesichtes  grösser  als  bei  den  modernen  Nubiern  (118,1  und  09,2  gegen  114,6  und  06,9),  dagegen 
zeigten  die  beiden  letzten  M .'lasse  bei  alten  und  modernen  Schädeln  fast  genau  dasselbe  gegen- 
seitige Grüssenverhältniss  (64,1  gegen  64,6),  bei  beiden  erscheint  also  das  Gesicht  in  der  Vorder- 
ansicht breit  und  niedrig.  In  der  breiten  Nase  stimmen  beide  Reihen  sehr  genau  überein  (57,3 
gegen  57,1)  und  die  Orbitalöffnung  erscheint  bei  den  antiken  Schädeln  sogar  noch  etwas  ge- 
drückter, als  bei  den  modernen  (83,4  gegen  84,3), 

Wenn  also  auch  die  Mittelwcrthe  einiger  Verhültuisszahlen  zwischen  den  antiken  und 
modernen  Nubierschüdeln  von  einander  abweichon,  so  ist  doch  der  allgemeine  Habitus  und  die 
Formbildung  im  Einzelnen  bei  den  ersteren  ganz  charakteristisch  nubisch.  Ich  kann  daher  eine 
nochmalige  Beschreibung  hier  unterlassen  und  auf  die  bereits  gegebene  Schilderung  des  typischen 
Nubierschädels  verweisen.  Von  speciellen  Eigentümlichkeiten  möchte  ich  ausser  dem  Vorkommen 
von  Schaltbeinen  im  Pterion  (einmal  rechts,  einmal  auf  beiden  Seiten)  und  von  Nahtzahuknochen 
in  der  Lambdanaht  (einmal)  nur  noch  einen  Fall  von  besonders  niederer  Bildung  der  Nase 
hervorheben : bei  dem  einen  männlichen  Schädel  aus  Theben  *)  erreichen  beide  Nasenbeine  das 
Stirnbein  nicht:  sie  sind  dreieckig  und  kurz  und  Ober  ihnen  stossen  dio  Proc.  frontales  des 
Oberkiefers  in  einer  8 mm  langen  Naht  an  einander  und  trennen  sic  bo  vom  Stirnbein. 

3.  Brachy oephaler  Typus  und  brachycephale  Mischformen. 

Der  reine  brachyerane,  brachyproso|ie  Typus,  welchen  wir  unter  den  modernen  Bewohnern 
Aegyptens  vertreten  fanden,  kommt  unter  den  hier  zur  Beobachtung  stehenden  antiken  Schädeln 
nicht  vor.  Dürfen  wir  daraus  schon  schliessen,  dass  er  im  ägyptischen  Alterthum  überhaupt 
nicht  vorhanden  war?  Gewiss  nicht.  Wenn  wir  ihn,  wie  wir  bereits  früher  ausführten,  als  einen 
fremden  Einwanderer,  wahrscheinlich  von  Asien  her,  ansehen  müssen,  so  werden  wir  von  vorn- 
herein erwarten  dürfen,  ihn  in  dem  landeinwärts  gelegenen  Theben  seltener  zu  finden,  als  iu 
dem  näher  an  Asien  angrenzenden  Delta.  Dann  aber  waren  es  hier  wohl  noch  mehr,  als  bei 
den  Nubiern  religiöse  Gründe,  dio  eine  Conservirung  der  Leichen  dieser  Fremdlinge  aussehlossen. 
Dass  aber  diese  Brachycephalcn  Asiens  dem  ägyptischen  Alterthum  nicht  fremd  geblieben  sind, 
iiir  diese  Annahme  haben  wir  mehrere  Gründe.  In  dem  schon  1829  vom  jüngeren  Ghampollion 
entdeckten  thebenischen  Grab  des  Rekh-ma-lta,  das  dem  Ende  der  18.  Dynastie  angehört,  sind 
ethnographische  Darstellungen  ’),  auf  welchen  unter  den  Kutcnnu,  mit  besonderer  Betonung  des 

0 Zugleich  dem  einzigen  Hiimienkopf,  der  das  stark  gekräuselte  Haar  der  Kubier  besasa;  das  Haar  aller 
anderen  Mumienkopfe  war , soweit  sich  überhaupt  davon  etwas  erhalten  batte , d.  h.  nicht  wegrasirt  oder 
vielleicht  auch  durch  den  Einbalsaminingsprocess  weggebeizt  war,  schlicht  oder  höchstens  wellig  gekrümmt. 

2 ) Hatny,  Stude  sur  les  Peintures  etlmiiiue*  d'un  totubeau  thebain  etc.  Revue  d'ethnogrnphie  IM.  111 
(1884),  pag.  873  ff. 
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kurzen,  steil  abfallenden  Hinterhauptes  die  ausgesprochensten  Brachycephalen  abgebildet  sind. 
Wenn  diese  Rutennu,  die  auf  anderen  Grabgemälden  *)  mit  kunstvollen  Gewändern,  röthlicher 
oder  weisser  Haut,  schwarzem  oder  blondem  ßarf,  schwarzen  oder  braunen  Augen  dargestellt 
sind,  hier  stets  braune  Augen  und  blonden  oder  rothen  Bart,  blondes  oder  rothes  Haupthaar 
(wo  nicht  der  Kopf  rasirt  ist),  haben,  wenn  sic  als  Geschenke  den  früher  bis  nach  Mesopota- 
mien hinein  lebenden  indischen  Elefanten  und  den  iBnbellenfarbigen  Bär  Syriens,  dessen  Ver- 
breitungsgebiet früher  in  Asien  gleichfalls  ein  ausgebreitetes  war,  mit  sich  führen,  so  dürfen  wir 
wohl  Ilamy  zustimmen,  wenn  er  diese  blonden,  hellhäutigen  Kurzkopfe  dem  südwestlichen 
Asien  zuweist.  Wir  brauchen  nicht  an  künstliche  Deformation  zu  denken,  die  freilich  dort  auch 
heute  noch  in  weiter  Verbreitung  geübt  wird:  die  hyperbrachycephalen  handeltreibenden  Tadjiks 
von  Ferghana  und  Samarkand,  unter  denen  nach  Ujfalvy*)  blonde  Haare  in  einer  Häufigkeit 
von  12,9  und  von  27,6  Procent  Vorkommen,  zeigen  uns  noch  heute  den  Typus,  wie  er  auf  den 
Wänden  des  thebenischen  Grabmals  dargestellt  ist,  in  aller  Schärfe.  Und  dass  jene  blonden, 
bärtigen  Stiimme  schon  im  Alterthum  dieselben  Gegendeu  Centralasiens  bewohnten,  wie  heute, 
das  zeigen  uns  die  frühen  chinesischen  Berichte.  Als  die  Chinesen  zutn  erstenmale  eine  Ent- 
deckungsreise nach  den  Thülern  des  Oxus  und  des  Jaxartcs  unternahmen  (139  v.  Chr.) , fanden 
sie  im  Südosten  des  Tarymbeckens  die  blonden  und  blauäugigen  Usun,  weiter  westlich  aber, 
am  West-  und  Nord  westende  dieses  Beckens  Stiimme  mit  den  „langen  Pferdegcsichterna,  d.  h. 
mit  den,  den  Chinesen  so  auffallenden  vorspringenden  Nasen  und  tiefliegenden  Augen1).  Und 
dieselben  Leute  mit  den  tiefliegenden  Augen  und  Vollbärten  wohnten  auch  schon  damals  von 
Ta-wan,  dem  heutigen  Ferghana4)  bis  zum  grossen  Reich  der  'Ans!  am  Oxus,  dessen  Bewohner 
Schiffe  und  Wagen  hatten  und  die  Nachbarländer  mehrere  tausend  Li  weit  durchzogen. 

Eine  ähnliche  Kopfbildung,  wie  die  der  Rutennu  im  Grab  des  Rekh-ma-Ra,  zeigten  Dar- 
stellungen auf  einer  Stelle  zu  Memphis  im  Grab  des  Phtah-Hotep,  und  Hamy  konnte  sie  bei 
einer  Anzahl  von  Schädeln  der  vierten  Dynastie  aus  Sakkarah,  also  dicht  bei  Cairo,  wo  wir  sie 
noch  beute  finden,  nachweisen. 

Auch  in  Theben  ist  dieser  Typus  nicht  ganz  ohne  Eindruck  vorübergegangen  und  wenn 
uns  dort  auch  in  den  Schädeln  der  reine  Typus  nicht  erhalten  ist,  so  hat  er  doch  seine 
Spuren  hinterlassen  in  der  ägyptisch  - brachycephalen  und  nubisch  - brachycephalen 
Misehform. 

Auch  hier  ist  es,  wie  bei  den  modernen  Schädeln  dieser  Formen,  wesentlich  der  Hintcrtheil 
des  llirnsch&dels , welcher  die  fremden  (bracbycephaleu)  Merkmale  zeigt,  während  das  Gesicht 
mehr  die  Formen  der  eingeborenen  Typen  trägt.  Wir  können  an  demselben  auch  liier  wieder 
die  feineren  Formen  des  eigentlichen  Aegypten  von  den  gröberen  unterscheiden,  durch  welche 
sich  die  Erbschaft  des  nubischen  Blutes  ausspriebt,  Gruppiren  wir  die  Schädel  nach  diesem 
Gesichtspunkt,  so  erhalten  wir  sechs  Schädel  der  ftgyptiseb-brachycephalen  Kategorie  (ein  weib- 
licher ans  Gizeh,  ein  weiblicher  und  vier  männliche  aus  Theben)  und  drei  Schädel  der  nubisch- 
brachycephnlen  Gruppe  (zwei  weibliche  und  ein  männlicher  auB  Theben). 

*)  Lepsiua,  Denkmäler,  Band  VI,  Abtli.  III,  Tafel  116. 

*)  Bull.  hoc.  d’Authropol.  3 8£r.  vol.  2,  pag.  650. 

*)  v.  R i c h tli o f e n , China  I,  8.  4P. 

4)  v.  R icli  tli ofen,  China  I,  S.  450  f. 
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Die  folgende  Tabelle  zeigt  in  Zahlen  die  wesentlichen  Züge  de»  Rane»  dieser  Schädel;  ich 
habe  zum  Vergleich  die  grösseren  Reihen  der  Grundtypen  (reine  Allägyter,  moderne  Nubier, 
moderne  Brachycephalen)  hinzugefügt 


Aegyptisch- 

hrachyceph. 

Mischform 

Xubisch- 

brachyceph. 

Mischform 

Reine 

Aegypter  i 

Reine 

Nubier 

Reine 

Brachy- 

cephalen 

Capacität  der  männlichen  Schädel  . 

_ 

• 

_ 

. 

_ 

(16) 

1374.1 

(9) 

1381,0 

„ n weiblichen  Schädel . . 

— 

— 

- 

- 

(12) 

1216,3 

— 

Modulus  der  männlichen  Schädel  . . 

Hl 

153,0 

di 

150,0 

(811 

151,4 

(15) 

151,3 

(9) 

150,1 

„ „ weiblichen  * . . 

121 

151,5 

(2) 

147,3 

(67) 

146,4 

(12) 

145,2 

— 

Relative  Länge 

1«) 

1U.0 

(3) 

113,5 

(138) 

119,7 

(27) 

118,0 

(9) 

112.1 

„ Breite 

(«1 

«5.« 

(3) 

97,3 

(138) 

»1.8 

(27) 

»1,6 

(9) 

96,1 

. Höhe  

1«) 

90,2 

<3 

89,0 

11381 

89.6 

(27) 

91.4 

(91 

91 .7 

LAngenbreitenindex 

(«1 

84,1 

' (3) 

86,8 

(139) 

75.9 

(27) 

76.8 

(9) 

85.9 

Längenhnhenindex 

<«> 

79,3  I 

, (3) 

78.4 

(138) 

76,0  , 

(27) 

77,5 

(9) 

81,9 

Bratenhöhenindex 

(6) 

94,2  l 

(3) 

91,5 

(138) 

98.7 

(27) 

101,1 

(91 

95,5 

Geaichtsmodulus  der  männl.  Schädel 

(4) 

111,2 

— 

(67) 

112,7 

(12) 

115,7 

(2) 

113,5 

„ „ weibl.  Schädel 

(2) 

105,6 

(i> 

106,0 

m 

106,6 

(8) 

108,7  j 

— 

Relative  Gesichts- Länge 

1«) 

82,5 

(2) 

85,0 

in«) 

84,9 

(20) 

88.4  i 

(2) 

8n,l 

. a Breite 

(fit 

115,7 

12) 

116,9 

d 16) 

112,7 

(20) 

114.6 

(2) 

114.9 

„ , Höhe  

(«1 

101,6 

(2) 

98,1 

(116) 

101,9 

(20) 

96,9  ! 

121 

104.4 

Breitenhöheumdex  des  Gesichtes  . . 

(«1 

87.9 

(2) 

R3,9 

(116) 

90,5 

(20) 

84  6 

(2) 

90.8 

Nasenindex 

(«t 

46.2 

(3) 

63.C 

(134) 

47,4 

(27) 

57.1 

(9) 

43,4 

Orbit&lmdex 

(6) 

91,9 

(3) 

87,7 

(135) 

88,7 

(27) 

84,3 

| (9) 

95,5 

Ich  brauche  dieser  Tabelle  nur  wenig  hinzuzufugen;  sie  zeigt  deutlich  in  den  Hirnkapseln 
mehr  die  Annäherung  an  den  brachycephalen  Typus,  in  der  Gesichtsbildung  dagegen  mehr  die 
an  ägyptische  und  nubische  Stammformen;  aber  in  beiden  Richtungen  wird  das  Extrem  des 
reinen  Typus  nicht  erreicht:  die  Himkapscl  ist  zwar  weit  kürzer,  als  die  der  reinen  ägyptischen 
oder  nuliischen  Stammformen  (relative  Länge  114  und  113  gegen  120  und  118),  aber  die  Länge 
bleibt  doch  noch  etwas  grösser,  als  die  des  reinen  brachycephalen  Typus.  Ebenso  ist  das  Ge- 
sicht zwar  bedeutend  länger,  als  daa  der  Brachycephalen,  bleibt  darin  aber  doch  gegen  die 
beiden  anderen  reinen  Typen  etwas  zurück.  Dasselbe  gilt  vom  Nasenindex  (4G  und  54  gegen 
43  einer-  und  47  und  57  andererseits).  Auch  die  Orbita  ist  weit  niedriger  als  diejenige  der 
Brachycephalen  (Index  91,9  und  87,7  gegen  95,5),  aber  doch  höher  als  die  ägyptische  und 
nubiBche  (87,7  und  84,3). 

So  sehen  wir  in  der  Mischung  mit  dem  fremden  TypuB  auch  hier  nicht  bloss  ein  mecha- 
nisches Aneinanderfügen,  sondern  ein  wahres  Durchdringen  der  einzelnen  C'omponenten,  hei 
welchem  aber  doch  an  der  einen  Stelle  mehr  das  eine,  an  der  anderen  Sudle  mehr  das  andere 
Merkmal  sich  Geltung  verschafft  bat  Speciell  an  den  Schläfen  zeigt  bei  den  nubisch  - braohy- 
cephalen  Schädeln  wieder  die  Neigung  des  nubischen  Typus  znr  Bildung  eines  Stirnfortsatzes 
der  Scbläfenschuppe : unter  den  drei  Schädeln  hnben  zwei  bei  doppelseitiger  Stenocrotaphie  auf 
der  einen  Seite  einen  l’rocessus  frontalis  Bquamae,  während  bei  den  sechs  ägyptisch-brachyce- 
phalen  Schädeln  nur  einmal  ein  solcher  Fortsatz  sich  findet 
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C.  Vergleichung  der  Schädel  aus  alter  und  neuer  Zeit. 

Die  Besprechung  der  einzelnen  Formen  der  Ägyptischen  Schädel  hat  uns  bereits  erkennen 
lassen,  dass  in  alter  wie  in  der  neuen  Zeit  sehr  parallel  laufende  Formen  vorhanden  sind.  Es 
bleibt  uns  noch  übrig,  einen  genaueren  Vergleich  dieser  Parallelreihen  voran nehmen,  um  zu  er- 
kennen, ob  die  Formen  wirklich  identisch  sind,  oder  ob  und  wie  weit  sie  von  einander  ab- 
weichen ? Ein  solcher  Vergleich  muss  sich  erstrecken  einmal  auf  die  Grösst*  der  Schädel, 
d.  h.  auf  ihre  Capacität,  und  dann  auf  ihre  Formverhältnisse. 


1.  Die  Grösse  der  Capacität  der  ägyptischen  Schädel  in  alter  und  neuer  Zeit. 


Altftgypter 


Nenigypter 


männliche 

Schädel 

weibliche 

Schädel 

männliche 

Schadet 

weibliche 

Schädel 


Zahl 

der 

Schädel 

Capacität 

rein  ägyptischer  Typus 

72 

1584,0 

ägyptiscb-nubische  Mischfonn  . . 

») 

142t, 8 

Mittel  aus  beiden  Reihen  ..... 

182 

1402,7 

rein  ägyptischer  Typus 

48 

1257 

ägyptiach-nubische  Miachform  . . 

27 

12il6 

Mittel  aus  beiden  Reihen 

75 

1260,0 

rein  ägyptischer  Typus 

13 

1421 

ägyptiach-nubische  Mischform  . . 

13 

1335 

Mittel  aus  beiden  Reihen 

26 

1378 

rein  ägyptischer  Typus 

5 

1206 

ägyptbch-nuhiaehc  Mischform  . . 

9 

1208 

Mittel  au«  beiden  Reihen  .... 

14 

1206,0 

Ich  habe  in  dieser  Tabelle  nur  die  Gruppen  zusaminengestcllt,  aus  welchen  sich  grössere  Reihen 
der  Beobachtung  darboteu.  Auch  dann#  bleiben  noch  die  Capacitäteu  der  neuägyptiseheii  Reihen 
kleiu.  Da  indessen  sowohl  die  Abgrenzung  nach  den  Typen,  als  auch  die  nach  dem  Geschlecht  keines- 
wegs eine  ganz  sichere  ist,  da  es  ferner  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Geschlechter  bei  Alt- 
ägyptern  wie  bei  Neuägyptern  in  annähernd  gleicher  Proportion  vertreten  sein  werden,  erscheint 
es  mir  zulässig,  sowohl  die  Typen  als  die  Geschlechter  zu  grösseren  Reihen  zusammenzufassen, 
wodurch  wir  den  Vortheil  der  grösseren  Reihen,  nämlich  die  möglichste  Ausgleichung  der  indi- 
viduellen Schwankungen  erhalten.  Wir  berechnen  so  aus  einer  grösseren  Zahl  von  Schädeln 
die  Durchschnittscapacität  der  Bevölkerung  in  alter  und  neuer  Zeit.  Dieselbe  beträgt  für  162 
männliche  Altägypter  1409,7,  für  26  männliche  Neuägypter  1378  ccm;  für  75  weibliche  Alt- 
ägypter 1260,5,  für  14  weibliche  Neuägypter  1206,0 ccm;  für  237  Muiuicuschädcl  ohne  Unter- 
schied des  Geschlechtes  daher  1362,5,  für  40  Neuägypter  1318,0  ccm.  In  allen  diesen  Parallel- 
reihen bleibt  ein  beträchtliches  Minus  auf  Seiten  der  modernen  Bevölkerung:  der  männliche 
Schädel  hat  in  den  beiden  letzten  tausend  Jahren  31,4,  der  weibliche  54,5,  der  Schädel  im  All- 
gemeinen 44,5  ccm  Raum  für  das  Gehirn  eingebfisst.  Dass  ist  eine  beträchtliche  Differenz,  die 
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sich  nicht  durch  die  Kleinheit  der  neuägptischen  lieihe  erklären  lässt.  Auch  wenn  wir  die 
letzten,  um  ein  grösseres  Dnrchscbnittsmaass  der  jetzigen  Bevölkerung  Cairos  zu  erhalten,  durch 
liinzufügen  der  nubischen  und  bracbycephalen  Schädel  vergrößern  wollten,  würden  wir  doch 
kaum  ein  anderes  Kesultat  erzielen:  15  männliche  Xubier  hatten  eine  Capaeitüt  von  1374,1, 
neun  männliche  Bracbycephalen  von  1381,4  ccm,  also  im  Durchschnitt  genau  die  mittlere  Grüße 
der  übrigen  männlichen  Bewohner  Cairos  (26  Männer  1378,3).  Auf  eine  Veränderung  der  Hasse 
läßt  sich  die  Thatsachc  der  kleineren  neuägyptischen  llirngrüsse  nicht  zurückführen.'  schon  aus 
der  bisherigen  Beschreibung  geht  hervor,  das»  von  einer  wesentlichen  Aenderung  der  Hassen- 
typen  nicht  die  ltede  »ein  kann.  Wohl  aber  bat  sich  ein  anderer  Factor  der  llirngrüsse  ge- 
ändert, die  Höhe  der  Cultur,  die  Intelligenz. 

ßroca1)  hatte  Gelegenheit,  die  Capacität  grösserer  Ucihen  von  Schädeln  zu  vergleichen, 
von  welchen  die  eine  aus  einer  mindestens  bis  an  oder  über  das  13.  Jahrhundert  zurückreichen- 
den Pariser  Grabstätte,  die  andere  aus  einem  in  unserem  Jahrhundert  benutzten  Kirchhof 
stammte:  mit  der  zunehmenden  Intelligenz  und  Cultur  von  Pari»  halte  auch  die  mittlere  Schädel- 
capacität  »einer  Bewohner  um  35,55ccm  zugenommen.  Man  könnte  gegen  Broca’s  Angaben 
cinwenden,  dass  seine  Messmethode  zur  Zeit  jener  Beobachtungen  noch  eine  unvollkommene 
gewesen  sei;  doch  ist  dieser  Einwand  nicht  stichhaltig:  wenn  auch  die  absoluten  Wcrthe  jener 
.Mas sse  nicht  ganz  genau  sein  mochten,  unter  sich  blieben  die  letzteren,  weil  nach  derselben 
Methode  gewonnen , doch  vergleichbar.  Auch  wurden  sie  durch  die  Veröffentlichung  nener 
exacter  Messungen  au»  dem  Nachlasse  Broca’s  vollauf  bestätigt'),  nach  welchen  dio  Differenz 
der  Mittelgrösse  33  eein  zu  Gunsten  der  modernen  Bevölkerung  beträgt.  Diese  Thatsache  fügt 
sich  ganz  in  den  Kahrnrn  unserer  Anschauungen  über  Zusammenhang  vou  Ilirngcwicht  und 
Intelligenz  ein:  alle  Beobachter,  auch  Broca')  und  Bischoff4),  dio  mehr  Gehirn  untersucht 
haben,  als  irgend  ein  anderer  Forscher,  stimmen  darin  überein,  dass  im  Allgemeinen  ein  gerades 
Verhältnis»  zwischen  Ilirngcwicht  und  Intelligenz  besteht. 

Dio  Broca’sehcn  Beobachtungen  zeigten  uns,  d:i»s  diu»  Pariser  Gehirn  mit  zunehmender 
Cultur  grösser  geworden  ist:  wir  haben  bei  den  ägyptischen  Schädeln  den  umgekehrten  Fall 
vor  uns.  Im  zweiten  Jahrtausend  v.  Clir.  stand  Aegypten  an  der  Spitze  der  Civilisation  — der 
Schädel  der  damaligen  Uauptstadtsbevölkerung  hatte  einen  Gehirnrauin  von  13G'2,ö  ccm:  und 
wie  ist  Aegypten  jetzt  materiell  und  geistig  heruntergekommen!  — die  mittlere  Capacität  der 
jetzigen  Hauptstädter  beträgt  nur  noch  1318,0 ccm!  Die  beiden  Beobachtungsreiben  von  Paris 
und  von  Aegypten  zeigen  uns  dieselbe  Erscheinung,  die  eine  aber  in  aufsteigender,  die  andere 
in  absteigender  Linie. 

2.  Die  Form  der  alten  und  der  neuen  Schädel. 

Schon  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Typen  wurde  hervorgehoben,  wie  sehr  sich  die- 
selben in  ihrem  ganzen  Bau  wie  in  ihren  ganzen  Detailmerkmalen  gleichen.  Werfen  wir  noch 

')  Broca,  Memoire»  d'Anthrop.  I.  p.  ata  — 259. 

*)  Topinurd,  La  rosusurstion  de  la  capacitd  da  crAue  d'spres  (es  regiirtres  de  Broca,  Revue  d'autlirop. 
Ser.  V,  p.  39». 

*)  Topinurd  1.  r. 

•)  Bischoff,  Da«  Hiragewicht  de»  Memclien,  1880,  8.  I«J  f. 
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einmal  einen  Blick  auf  die  Tabellen,  so  müssen  wir  uns  überzeugen,  dass  die  Zahlen,  wenn  auch 
nicht  eine  vollständige  Uebereinstimmung,  so  doch  eine  grosse  Annäherung  zeigen.  Wo  letztere 
etwas  geringer  ist,  wie  z.  B.  öfters  in  den  Gesichtsmaassen,  liegt  der  Grund  offenbar  in  der  ge- 
ringen Zahl  von  Messungen  in  der  einen  Iicihe:  es  ist  klar,  dass  in  Mittelberechnungen  aus 
nur  vier  oder  sieben  Einzelbeobacbtungen  die  individuelle  Abweichung  sich  in  hohem  Grade 
bemerklich  machen  muss.  Solche  Schwankungen  werden  unter  sonst  gleichen  Allgemein  Verhält- 
nissen bei  dem  einen  Maass  mehr  nach  der  einen,  im  anderen  Maass  mehr  nach  der  anderen 
Seite  hin  statt  haben.  Wenn  wir  aber  in  den  Zahlenreihen  eine,  wenn  auch  kleine,  aber  doch 
constante  Neigung  zu  einer  Abweichung  nach  bestimmter  Richtung  beobachten  können,  so  ist  cs 
wahrscheinlich,  dass  der  Grund  dafür  tiefer  liegt,  als  in  der  individuellen  Variation.  Eine  solche 
geringe  Abweichung  in  der  Richtung  nach  dem  typischen  Charakter  des  nubischen  Schädels 
zeigt  sich  aber  in  manchen  Zügen  des  modernen  ägyptischen  Gesichtes:  bei  den  Schädeln  sowohl, 
welche  wir  als  rein  ägyptische,  als  auch  bei  denen,  die  wir  als  ägyptisch -Dubische  beschrieben 
haben,  ist  das  Gesicht  doch  ein  wenig  länger  (prognather),  als  bei  den  alten  Schädeln;  ebenso 
bat,  wenigstens  bei  der  ägyptisch -nubiseben  Miscbform,  das  Gesicht  an  Höhe  etwas  ab-,  die 
Nase  an  Breite  etwas  zugenommen  und  bei  beiden  Formen  ist  die  Orbita  etwas  niedriger  ge- 
worden — alles  kleine  Veränderungen,  die  einzeln  gar  nichts  bedeuten  würden,  in  ihrer  Ge- 
sammtlicit  aber  doch  darauf  hindeuten,  dass  sich  das  nubische  Element  im  Laufe  der  Jahrtau- 
sende etwas  mehr  im  Schädclbau  bemerklich  gemacht  bat.  Zu  gleichem  Resultat  (was  ich  aber 
hier  nur  andeuten  kann,  da  es  sich  hier  nicht  um  die  allgemeine  physische  Anthropologie  Aegyp- 
tens handelt),  fuhrt  die  Vergleichung  des  Haares  der  Alt-  und  Neuägyter:  während  unter  den 
zahlreichen  Fällen,  in  welchen  daB  Haar  der  von  mir  untersuchten  Mumien  noch  vorhanden  war, 
nur  ein  einziger  Schädel  wirklich  krauses,  ganz  dem  nubischen  ähnliches  Haar  hatte,  kommt 
jetzt  krauses  Haar  unter  den  Bewohnern  der  Städte  wie  des  Landes  häufig  genug  vor. 

Die  Mittelzahlcu  sprechen  also  für  eine  geringe  Zunahme  des  nubischen  Elementes  in  der 
ägyptischen  Bevölkerung.  Das  ist  so  zu  verstellen,  dass  unter  einer  gleichen  Anzahl  von  Be- 
wohnern des  Niltliales  in  moderner  Zeit  etwas  mehr  Individuen  Vorkommen,  bei  denen  sieb 
nubische  Züge  bemcrklicher  machen.  Daneben  bestehen  aber  die  reinen  Typen  unverändert 
fort:  wir  können  den  rein  ägyptischen,  den  rein  nubischen  (und  in  den  Mischformen  selbst  noch 
den  brachycephalen)  Typus,  so  wie  sic  beute  vor  uns  treten,  zurückvcrfolgcn  bis  zu  den  frühe- 
sten Zeiten,  aus  welchen  uns  Schädel  des  alten  Aegyptens  vorhanden  sind. 


W ir  kommen  auf  die  Frage  zurück,  von  welcher  wir  ausgingen:  bleibt  die  Schädclfonn 
constant,  oder  wird  sie  durch  äussere  Einflüsse  verändert?  Vom  schädelphysiologischen  Stand- 
punkt aus  könnte  man  annehmen,  dass  sich  die  Formen  in  Aegypten  so  constant  erhalten  hätten, 
weil  sie  durch  Jahrtausende  hindurch  nnter  so  constanten  äusseren  Bedingungen  standen.  Ueber- 
sehwemmt  nicht  der  Nil  jetzt  genau  so  wie  im  Alterthum  sein  Thal,  ist  nicht  die  ganze  Lebens- 
weise des  heutigen  Aegyptens  im  Wesentlichen  dieselbe,  die  sie  vor  Jahrtausenden  war?  Ja, 
spricht  nicht  gerade  die  etwas  grössere  Plumpheit  in  der  Gesichtsbildung,  die  der  heutige 
Aegyptersehädel  zeigt,  für  eine  Veränderung  der  Schädelform  durch  äussere  Einflüsse?  Drückte 
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»ich  die  höhere  Cnltnr,  die  feineren  Sitten  des  I’liaraonen reiches  nicht  auch  in  den  feineren 
Gesichtszügen  eben  »o  gut  wie  in  der  bedeutenderen  Hirngrösse  aus?  Müssen  wir  diese  Coin- 
cidenz  der  äusseren  Verhältnisse  mit  den  Schädclformeu  nicht  geradezu  als  Ursache  und  Wir- 
kung ansehen? 

Für  die  Hirngrösse  können  wir  das  ohne  Bedenken  zugeben,  und  auch  ein  cansaler  Zu- 
sammenhang der  roheren  Schädelformen  mit  den  roheren  Aus-cn  Verhältnissen  ist  wenigstens 
nicht  undenkbar.  Indessen  scheint  mir  eine  andere  Erklärung  datiir  doch  noch  näher  zu  liegen: 
der  rein  ägyptische  Typus  ist  in  seiner  Erhaltung  ausschliesslich  auf  sich  selbst  angewiesen,  was 
aber  von  nubischen  Elementen  in  Aegypten  lebt,  erhält  ausserdem  immer  noch  neuen  Zuäug 
aus  der  nubischen  Heimat:  das  Resultat  kann  gar  kein  anderes  sein  als  eine  Zunahme  des 
nubischen  Elementes  in  der  ägyptischen  Bevölkerung. 

Diese  Erklärung-weise  ist  wohl  für  die  leichte  Umänderung  der  Form  ausreichend,  doch 
ist  damit  freilich  die  Ummodolung  durch  Einwirkung  äusserer  Einflüsse  nicht  ganz  widerlegt  — 
eine  andere  Thalsache  aber  lässt  sich  durch  letztere  nicht  erklären,  die  nämlich,  dass  wir  seit 
den  ältesten  Zeiten,  ganz  an  denselben  Orten,  ganz  unter  denselben  Lebensbedingungen  durch- 
aus verschiedene  Schädelformcn  neben  einander  bestehen  sehen.  Ist  cs  Aegypten,  welches  den 
länglichen,  etwas  schmalen  Hirnsohädel,  das  kleine,  wolilproportionirto  Gesicht  formt,  wie  kommt 
es,  dass  der  Nubier  sein  plumpes  Gesicht,  seine  breite  Nase,  dass  der  aus  den  Hochtauden 
Westasiens  eingewanderte  Fremde  seine  kurze  Hirnkapsel,  sein  hohes  Gesicht,  seine  vorspringende 
schmale  Nase  in  demselben  Aegytcn  durch  alle  Zeiten  hindurch  festhält?  Das  spricht  wenig 
für  eine  den  Schädel  umformende  Kraft  äusserer  Einflüsse,  aber  sehr  laut  zu  Gunsten  einer  die 
Form  beharrlich  festhalu-nden  Energie  der  Vererbung. 

Ich  bin  weit  davon  entfernt,  den  Beweis  für  erbracht  zu  halten,  dass  die  typische  Beschaffen- 
heit de»  Schädels  durch  äussere  Einwirkungen  nicht  geändert  werden  könne.  Ich  glaube  nur 
gezeigt  zu  haben,  dass  in  diesem  einen  Fall  in  Aegypten  die  Energie  der  Vererbung  das  Ueber- 
gewiclit  hatte  über  die  Energie  äusserer  Einflüsse.  Das«  nnter  anderen  Verhältnissen  der  um- 
gekebrte  Fall  eintreten  mag,  ist  sehr  wahrscheinlich:  welche  Verhältnisse  das  aber  sind,  und  in 
welcher  Weis«  dann  die  physiologische  Keaction,  d.  h.  die  Veränderung  der  typischen  Schädel- 
form  stattflmlcQ  wird,  das  müssen  weitere  Untersuchungen  lehren. 
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Relative  Länge. 


Aegypter 

Nubier 

Neuagypter 

Brachy- 

cephakn 

Neuägypter 

AcftyptiRch  - nubische 
Misch  form 

Altügypter 

Neuügyptcr 

Altägypter  , 

Neuägypter 

Relative  Längs  = 108 

_ 

1 

_ 

_ 

109 

— 

— 

2 

— 

— 

111 





1 





112 

— 

— 

1 

2 

— 

— 

113 

1 

i 

— 

— 

— 

— 

114 

— 

1 

2 

2 

— 

i 

115 

3 

l 

5 

— 

3 

1 

1 10 

13 

2 

1 

1 

0 

117 

20 

4 

3 

— 

9 

3 

118 

18 

3 

3 

— 

20 

2 

1 19 

27 

5 

5 

— 

22 

5 

120 

12 

a 

& 

— 

27 

2 

121 

18 

— 

2 

— 

19 

3 

122 

15 

— 

— 

— 

18 

i 

123 

8 

1 

— 

— 

8 

i 

124 

3 

1 

— 

— 

4 

125 

— 

— 

— 

— 

« 

- 

Zahl  der  Schädel  . . . 

138 

21 

27 

9 

112 

23 

Mittel . . 

119,7 

118,8 

117.8 

112,1 

120,4 

118,8 

Maximum 

124,7 

124.2 

121,8 

11«,  8 

125,4 

123,0 

Minimum 

113,7 

113,8 

112,5 

108,3 

115,1 

114,9 

Relative  Breite. 


Aegypter 

Nubier 

Neuägypter 

Brachy» 

ceph&ltm 

Neuagypter 

Aegvptiech  - nubische 
Mischform 

Altägypter 

Neuiigyptcr 

Altugypter  | 

Neuugypter 

Relative  Breite  = 83 

- 

— 

— 

_ 

— 

85 

4 

1 





2 

86 

4 

— 

4 

— 

5 

1 

87 

7 

2 

2 

— 

9 

3 

88 

9 

— 

1 

— 

19 

5 

89 

24 

2 

1 

— 

27 

5 

90 

27 

5 

5 

— 

27 

4 

91 

18 

4 

2 

— 

17 

1 

92 

16 

6 

3 

i 

21 

1 

93 

18 

i 

4 

i 

8 

3 

94 

8 

— 

1 

4 

— 

95 

3 

2 

1 

1 

— 

9G 

— 



1 

— 

— 

97 

— 

— 

1 

1 

_ 

98 





2 



__ 

99  i 

— 

— 

1 

1 

— 

Zahl  der  Schädel  . . . 

138 

21 

27 

9 

142 

23 

Mittel 

90,8 

90,4 

90,6 

96.1 

IK1.4 

90,1 

Maximum  

93,4 

93,4 

95.4 

99,3 

99.1 

93.0 

Minimum  ....... 

85,3 

85,2 

«3,2 

92,2 

85,1 

87,9 
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Relative  Höhe. 


Ae(typU‘r 

Nubier 

Neuägypter 

Bruchy- 

cephalen 

Neuägypter 

Aegyptinch  - nubische 
Mi  sch  form 

Aftigypter 

Neuägypter 

Altägypter  i 

Neuägypter 

Hclative  Höhe  = 82 

_ 

1 

83 

— 

— 

— 

2 

_ 

84 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

85 

7 

i 

— 

1 

6 

1 

8 6 

8 

— 

— 

— 

15 

— 

87 

13 

— 

— 

1 

17 

2 

8« 

24 

4 

4 

— 

20 

2 

81» 

21 

2 

— 

i 

24  ! 

4 

90 

32 

2 

8 

1 

30 

6 

91 

18 

4 

7 

— 

n 

1 

9*2 

9 

6 

2 

2 

14 

2 

93 

3 

3 

4 

1 

2 

3 

94 

4 

— 

i 

— 

2 

fM» 



1 





1 

97 

- 

— 

— 

2 

— 

— 

Zahl  der  Schädel 

13a 

21 

27 

9 

142 

23 

Mittel  .......... 

88,6 

90,8 

91,4 

91.7 

89,2 

90,9 

Maximum 

96.4 

93,7 

941.7 

97.4 

93,9 

90,2 

Minimum 

84,1 

86,6 

88,6 

85,2 

82,7 

85,9 

Länge  n b reit  en-Index. 


Aegypter 

N ubier 
Neuägypter 

Brachy- 

ccplialeu 

Neuägypter 

Aegyptisch  - nubische 
MiBchform 

Altigypter 

Neuägypter 

Altägypter 

Neuägypter 

Längenbreiten  - Iudex  = 68 

_ 

1 



i 



69 

4 

— 

— 

— 

3 

— - 

70 

5 

— 

— 

— 

4 

— 

71 

2 

— 

1 

— 

5 

2 

72 

7 

— 

2 

— 

19 

2 

73 

16 

3 

2 

— 

21 

3 

74 

18 

1 

4 

— 

12 

3 

75 

18 

1 

6 

— 

*28  ; 

1 

76 

15 

2 

1 

— 

15 

1 

77 

18 

8 

2 

— 

11 

7 

78 

11 

2 

1 

— 

14 

1 

79 

9 

1 

1 

— 

3 1 

1 

80 

11 

1 

3 

— 

3 

1 

81 

3 

1 

2 

— 

1 

1 

82 

1 

— 

— 

— 

2 

— 

83 

— 

— 

1 

2 

— 

1 — 

84 

— 

— 

1 

2 

— 

— 

86 

— 

— 

— 

— 

— 

87 



— 

— 

1 

— 

— 

88 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

90 

- 

- 

- 

- 

- 

Zahl  der  Schädel 

138 

1 21 

27 

9 

142 

23 

Mittel 

75,9 

76,1 

76,8 

85,9 

75,1 

75,8 

Maximum ... 

82,0 

81,8 

84,6 

89,7 

80.9 

81,1 

Minimum . 

69,3 

68,6 

71,6 

83,5 

70,4 

71,6 
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Läng  enhö  Hen-Index. 


Acgypter 

Nubier 

Brachy- 

ceph&len 

Aegyptiach  - nubische 
Mi  Ichform 

Altägypter 

Neuägypter 

Neu  Ägypter 

Neuägypter 

Altägypter 

Neuigypter 

Läugenhöhen - Index  = 60 

__ 



__ 



2 



67 

68 
60 

1 

— 

— 

— 

8 

4 

— 

7 

1 

_ . 

_ 

70 

G 

— 

— 

— 

11 



71 

6 

— 

— 

— 

12 

2 

72 

13 

— 

— 

— 

17 

1 

73 

16 

3 

2 

1 

18  ! 

3 

74 

19 

3 

5 

— 

18 

3 

75 

23 

a 

— 

— 

16 

2 

76 

14 

1 

5 

1 

19 

2 

77 

17 

2 

3 

— 

13 

3 

78 

10 

4 

4 

i 

5 

1 

79 

2 

1 

4 



4 

3 

80 

1 

2 

1 

— 

— 

1 

81 

3 

2 

2 

2 

— 

i 

82 

— 





1 

_ 

1 

84 
64 

85 

86 

1 

— 

i 

— 

— 

— 

- 

- 

- 

1 

- 

-- 

87 

&9 

— 

— 

— 

2 

Zahl  der  Schädel 

138 

21 

27 

9 

142 

23 

Mittel 

75,0 

76,6 

77,5 

81,9 

74,1 

76,5 

Maximum  

83,5 

81,8 

83,4 

8-V9 

79,9 

i 82,5 

Minimum  

67,9 

69,4 

73,1 

73,0 

66,7 

71,0 

11  reiten  höhcn-lndex. 


Acgypter 

Nubier 

Brachy* 

cephabu 

Aegyptiach  - nubiache 
Misebform 

Altägypter 

| Neuägypter 

Neufigvpter 

Neuägypter 

Alt  ägypter 

| Ncuägypler 

Breitcnhöheu  - Index  ss  84 

— 

_ 





i 

85 

— — 

— 

_ 

__ 

_ _ 

86 

— 

— 





— 

— 

87 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

84 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

89 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

90 

8 

— 

— 

_ 

— 

91 

3 





1 

3 



92 

4 







5 

1 

93 

6 

i 

— 



5 

94 

8 

2 

1 

l 

10 

i 

95 

12 

2 

— 

_ 

14 

1 

96 

9 

1 

2 

3 

5 

1 

97 

11 

1 

7 

— 

20 

3 

98 

17 

— 

1 

— 

8 



99 

10 

2 

1 

— 

14 

2 

100 

18 

6 

5 

— 

18 

3 

101 

4 

1 

2 

— 

9 

3 

102 

10 

2 

— 



9 



103 

5 

1 

o 

1 

10 

3 

104 

5 

1 

I 



3 

1 

105 

7 

— 



i 

3 

2 

106 

1 

1 

1 

4 

107 

2 

1 

2 



1 

106 

l 

— 





109 

i 

— 

1 

— 

2 

HO 

— 

— 

— 

1 

111 

— 

— 

1 

— 

Zahl  der  Schädel 

138 

21 

27 

9 

142 

23 

Mittel 

99,7 

100,5 

101,1 

95.5 

98,8  | 

100,9 

Maximum 

109.1 

107,1 

111,4 

105.6 

110,3 

109.4 

Minimum  

89,1 

94,0 

94,5 

87.0 

84,1 

1 

92,1 
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M ä n n e r 


Weiber 


Reine 

Adapter 

Alt*  Neu- 
Äirypt.  äjrypt. 


Nubier 


Brachy* 
! cephale 


Neu-  Neu- 
äjfj'pter  ä^ypter 


Ac^rypt.-nub.  Reine 

Misch  form  Ae«>ptcr 

Alb  ! Neu-  | All*  i Neu* 
Ägypt  ajrypt.  WT1'  ägypt 


Nubier 

Neu 

Ägypter 


Aegypt.-nub. 
Misch  form 

AU-  I Neu- 

*gypt-  «jrypi 


97 

98 

99 
100 
101 
102 

103 

104 
106 
106 

107 

108 

109 

110 
111 
112 

113 

114 
116 
116 

117 

118 

119 

120 
121 
122 

123 

124 

125 

126 

Zahl  der  Schädel. 

Mittel 

Maximum 

Minimum  . . . . 
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81  i 

113,7  I 111,5 
123  117 
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100 


25 


107,7  106,0 
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Relative  Ge  »ichts  - Länge. 


Aegyptcr 

Nubier 

Brachy- 
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Aegyptisch  - nubiache 
Mischform 

Altägypter 

Neuägypter 

Neilägypter 

Neu  Ägypter 

AUigypter 
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70 
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— 
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— 

1 

— 

— 
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— 

— 

i 
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— 

Hl 

0 

— 

— 

— 

3 

— 

82 

u 
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— 
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— 

83 

9 

— 

— 

— 

9 

— 
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9 

— 

— 

— 

12 

— 

85 
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— 

4 

— 

8 
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15 
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4 

— 

13 

— 

87 
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— 

7 

— 
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15 

3 
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— 

8 
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90 
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— 

2 

— 
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2 

91 

5 

— 

2 

— 

4 

— 

92 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

93 

94 

z 

z 

1 
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2 

95 
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97 

98 

99 
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1 

1 1 m 1 1 

Zahl  der  Schädel 

110 

4 

20 

2 

100 

7 

Mittel 

84.9 

88,4 

88,4 

80,1 

86,1 

80,4 

Maximum  . 

91.8 

89,0 

95,0 

80,5 

90,2 

93,0 
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7(1,7 

88,1 

82,8 

79,8 

75,6 

88,0 

Relative  Gosichta-Breite. 
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— 

— 

— 

13 

1 

11J 

11 

— 

4 

1 
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114 
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— 

3 

— 
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— 
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9 

— 

2 

— 

17 

— 

1 16 

4 



2 
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1 
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— 

3 

1 
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— 
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— 
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— 
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— 
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Zahl  der  Schädel 

116 
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20 

2 

106 

7 

Mittel 

112,7 

110,7 

1 1 1.6 

114.9 

113,9 

112.2 

Maximum 

120.4 

111,6 

118.2 

116.1 

129,0 

117,9 

Miuimum 

104,3 

108,7 

110,5 

113,8 

104,3 

108,0 
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Ueber  alt-  und  neuägyptische  Schädel. 

Relative  G e ai  c h t s ■ II  ö h t. 
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110,1 
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100,0 

90,4 

103,4 

91,1 

90,3 
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Zahl  der  Schädel 
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90,5 
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88,6 
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Nasenindex. 
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Zahl  der  Schädel 
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134  21 

47.4  45,3 

65.4  52,2 
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27 
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0 

43,4 
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Orbitalindex. 
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73,7 
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73,2 
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Das  Wachsthum  im  Alter  der  Schulpflicht. 

Von 

Dr.  Landaberer© Pf 

prakt.  Amt  in  Posen. 


Nationalökonomie  und  Hygiene,  also  die  Lehre  von  der  Gesundheit  der  Völker  nnd  der  einzelnen 
Menschen,  bedürfen  in  gleicher  Weise  ein  exactes  Studium  aller  bestehenden  Verhältnisse  der  Massen 
und  der  Zustände  der  Individuen.  Um  den  wirtschaftlichen  Fortschritt  des  Ganzen  und  das  materielle 
Gedeihen  des  Einzelnen  zu  fordern,  müssen  die  Bedingungen  ermittelt  werden,  unter  denen  jene  ent- 
stehen und  bestehen,  werden  nnd  wachsen.  Und  da  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  und 
der  Vielfältigkeit  zufälliger  Einwirkungen  die  Norm,  das  Sol),  der  natürliche  Durchschnitt  nur  aus 
einer  Unzahl  von  Kinzelheobachtungcn  abgeleitet  werden  durfte,  so  fassen  sowohl  Nationalökonomie 
wie  Hygiene  auf  der  Anwendung  der  statistischen  Methode.  Sie  hat  die  Fragen  zu  stellen  und 
das  Material  in  grosser  Menge  zu  beschaffen  nnd  zugleich  in  allen  Richtungen  zu  durchleuchten;  die 
Schlüsse  müssen  sich  von  seihst  ergeben.  „Mit  Statistik  kann  man  Alles  beweisen, *■  sagt  wohl  ärgerlich 
der  Theoretiker,  wenn  die  Ergebnisse  seinen  Annahmen  und  Wünschen  nicht  entsprechen,  und  dennoch 
giebt  es  keinen  Weg,  menschlichen  Erfahrungen  und  Beobachtungen  eine  sichere  Grundlage  zu  gehen, 
als  den  Beweis  durch  die  Zahl.  Die  Wiederholang  einer  Feststellung  oder  eines  Experimente  entbindet 
freilich  nicht  von  der  Verpflichtung,  jeder  einzelnen  Beobachtung  durch  Zählen,  Messen,  Wagen  eine 
gehörige'Sorgfalt  zuzuwondrn,  aber  in  der  Mehrung  der  Ergebnisse  liegt  ein  gewisser  Schutz  gogeu 
die  Fehlerquellen,  die  trotz  aller  Vorsicht  jeder  menschlichen  Untersuchung  anhaften. 

Dies  allein  berechtigt  und  verpflichtet  schon,  alle  Forschungen,  die  den  Meuschen  und  seine  Ent- 
wickelung betreffen,  za  wiederholen,  nachzuprüfen,  zu  verbessern,  — und  dazu  kommt  noch  das  Yarii- 
ren  durch  Zeit  und  Umstände,  die  Verschiedenheit  in  Abstammung  und  Erziehung,  welche  das  Pro- 
blem immer  aufs  neue  auf  die  Tagesordnung  stellen. 

Alle  Staaten,  alle  Kulturvölker  der  Welt  nehmen  in  regelmässig  wiederkehrenden  Zeitläufen  ihren 
Status  auf;  sie  zählen  ihre  Bevölkerung  und  ruhriciren  sie  nach  Geschlecht,  Alter,  Stand,  Beruf,  Glau- 
ben, Abstammung, — und  neben  diesen  Bilanzen,  gleichsam  den  Inventuren  des  Bestandes,  laufen 
regelmässige  Aufzeichnungen  des  Auf  und  Nieder  der  Volksbewegung,  des  ewigen  Wechsels,  des  Vor- 
und  KOckscbreitens.  Wozu  das?  Weis«  man  nicht  seit  lange  bis  auf  Hundert stel-Brucbtheile  genau, 
wie  sich  eiue  Bevölkerung  in  dio  obengenannten  und  in  andere  Gruppen  zerlegt  and  gliedert?  Kennt 
man  nicht  seit  lange  das  Gesetz  der  Geburten-  und  Sterbeziffer?  Folgt  nicht  die  Ziffer  mancher 
Rubriken,  z.  B.  das  Plus  der  Knaben-  über  die  M&dchengeburten  *)»  einer  erstaunlichen,  fast  einförmigen 
Gleichmässigkeit?  Ja,  bleibt  nicht  selbst  der  Zustand  des  sittlichen  Gebahrens  innerhalb  grosser 
Epochen  innerhalb  wohlbekannter  Grenzen?  Man  denke  nur  an  das  verblüffend  gleichmäßige  Con- 
tingent,  das  die  Menschheit  alljährlich  durch  Selbstmord  verliert,  an  die  Ergebnisse  der  crimiuellen 
Statistik  n.  dergl.! 

l)  in  Posen  nach  vieljihrigen  Beobachtungen:  105,7  zu  100. 
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Und  dennoch  rautet  die  Beobachtung  und  Aufzeichnung  nicht,  und  der  Staat  selbst  leitet  sie, 
denn  er  hat  ein  grosses,  ja  ein  vitales  Interesse  an  ihrer  zuverlässigen  Fortführung,  denn  er  entnimmt 
dem  ruhigen  Flusse  uud  dem  gleichmässigcn  Fortschritte  ihrer  Zahlen  eine  Gewähr  richtiger  und  steti- 
ger Entwickelung,  ond  er  wird  dnrch  jeden  Rückgang,  jede  Abnormität  aufgeschreckt  and  muss  den 
Fehler  finden,  um  weiterem  Unheil  vorzubeugen. 

Die  Nationalökonomie  ist  die  Hygiene  des  Ganzen,  — die  Hygiene  die  Lehre  auch  von  der  wirt- 
schaftlichen Gesundheit  des  Einzelnen.  Uud  wie  jene  den  Auf-  und  Niedergang  der  Volksbewegung 
dauernd  zu  verfolgen  hat,  so  muss  dies«  dem  Werden  und  Wachsen  des  Individuums  dauernd  ihre  Aufmerk- 
samkeit zuwenden.  Wenn  wir  auf  die  Bedingungen  des  körperlichen  und  geistigen  Normalfortschritts 
einwirken  wollen,  müssen  wir  diesen  selbst  erst  kennen  uud  zu  den  verschiedensten  Zeitläufen  und 
bei  allen  Völkern  und  in  allen  Zonen  studiren.  Einen  Beitrag  zu  dieser,  im  Vergleich  zu  ihrem  Uinfung 
selten  genug  in  Angriff  genommenen  Aufgabe  zu  liefern,  ist  der  Zweck  dieser  Arbeit. 

Wenn  mau  sieht,  in  welchem  Umfange  und  mit  welchem  Eifer  sich  heute  die  gesummte  Staats- 
verwaltung und  die  Wissenschaft  auf  allen  Forschungsgebieten  der  statistischen  Methode  bedienen,  so 
erstaunt  man  über  die  Tbatsache , dass  ihre  Anwendung  kaum  älter  als  ein  Jahrhundert  ist.  Die 
Achen  wall  und  Sinclair  schufen  sie  erst,  und  wie  der  englische  Denker  Malt  hu  s der  Erste 
war,  der  sie  in  den  Dienst  der  Volkswirtschaftslehre  stellte,  so  zog  sie  der  deutsche  Prediger  Süss- 
milch zur  Erforschung  der  H Absterbeordnung u und  Volksgesundhcit  heran.  Aber  den  Körper  de« 
Menschen  selbst  zu  messen,  zu  wägen,  und  in  allen  seinen  Proportionen  zu  studiren,  sein  Wnchstbum 
und  seine  Entwickelung  festzustellen,  sein  Kbenmaass  und  seine  Norm  hcrauszuschfilen  und  zu  fixiren, 
das  unternahm  erst  Quetelet,  der  im  Jahre  1835  die  Welt  mit  seinem  epochemachenden  Werke 
„Der  Mensch“  überraschte. 

Und  es  war  gleich  etwas  Ganzes,  Reifes,  Erschöpfendes,  was  der  Brüsseler  Gelehrte  bot.  Für  den 
Anthropologen  wurde  es  das  Fundament  der  Forschung,  für  den  Physiologen  eine  Fundgrube  von  Er- 
kenntnissen and  neuen  Aufgaben,  uud  der  Künstler  hatte  nun  einen  exacten  Maassstab  für  die  Harmo- 
nie der  Menschen  form.  Wie  der  Entdeckungsreisemle  nicht  ohne  astronomische  Ortsbestimmungen 
seiner  Route  heimkehren  darf,  ohne  den  Ruf  seiner  wissenschaftlichen  Befähigung  zu  gefährden , so 
darf  er  auch  nicht  mehr  dos  genaue  Studium  von  Form,  Entwickelung  und  Schädelmaassen  der  Völker- 
typen unterlassen,  die  er  besucht  hat.  Und  wie  der  Arzt  über  das  Gedeihen  des  Säuglings  sich  durch 
regelmässige  Wägungen  Gewissheit  zu  verschaffen  sucht,  so  kann  der  Hygieniker,  wenn  er  Messungen 
unternimmt,  von  dem  Grade  der  Volksgesuudheit  Zeugnis«  ahlegen.  Wie  man  in  allen  Staaten  mit 
Spauuang  den  Proceutsutz  verfolgt,  den  die  Rekruten  zu  den  Analphabeten  stellen,  und  den  man  emsig 
stetig  zu  vermindern  strebt,  so  ergiebt  die  Messung  des  Brustumfanges,  ob  die  Blüthe  der  Nation  im 
Erstarken  begriffen  ist  oder  sich  abz usch wachen  droht.  Und  welchen  Werth  würde  der  Staat  daranf 
legen,  wenn  er  durch  eine  Controle  des  Wachsthums  der  Schuljugend  und  dessen  Abweichung  von  der 
Norm  auf  gewisse  Schäden  des  Schulbesuchs  aufmerksam  gemacht  werden  könnte! 

Die  Sorgfalt,  welche  die  neuere  Zeit  gerade  der  Hygiene  des  Schulalters  so  allgemein  zu  wen- 
det, und  die  Verpflichtung,  welche  dnrch  Einführung  des  Schulz wanges  in  erhöhtem  Maasse  hierzu 
besteht,  hat  mich  besonders  auf  das  Studium  gerade  dieser  Wachstbumsperiode  des  Menschen  hin- 
gelenkt. Es  musste  besonders  interessiren , dass  gerade  für  dieses  Alter  die  genauesten  Durchschnitts- 
Normalziffem  festgestellt  wurden,  denn  es  ist  das  Alter  des  grössten  geistigen  Wachsthums  — wenn 
man  von  dem  in  dieser  Hinsicht  noch  reicheren  des  zweiten  und  dritten  I^ebensjahres  absieht  — und 
es  ist  ferner  das  Alter,  in  dem  wir  durch  uuifortne  Maassregelung  des  Körpers  (Zusammensitzen  in  den 
Schulräumen  und  auf  den  Bänken,  gleichmnssige  Inanspruchnahme  einer  und  derselben  täglichen  Zeit, 
gleichinüssige  Beschäftigung  uud  Ruhe,  die  Dauer  des  Sitzzwanges,  die  Körperübung  durch  Gesang 
und  Tnrnen  etc.)  anf  denselben  vielleicht  am  meisten  einwirken.  Es  ist  bekannt,  dass  gerade  während 
der  Schuljahre  und  vielleicht  am  meisten  durch  sie  der  Grund  zn  schweren  Fehlern  gelegt  wird:  zur 
Kurzsichtigkeit  vorwiegend  beim  männlichen  und  zur  Rückcnkrüminung  uud  Bleichsucht  beim  weib- 
lichen Geschlecht.  Ich  halte  deshalb  eine  Untersuchung  des  Wachsthums  der  Mädchen  für  besonders 
wichtig  uud  unentbehrlich , aber  aus  naheliegenden  Gründen  ist  gerade  hierin  noch  herzlich  wenig  ge- 
tblD,  und  auch  ich  kann  nnr  sehr  maugelhaft  es  und  knappes  Material  hierzu  beihringeti.  Ich  brauche 
Wohl  uur  auf  die  Beschaffenheit  der  Körpermaasse  hinzuweisen,  auf  die  es  dabei  wesentlich  ankommt, 
nud  über  die  ich  von  den  Kuaben  später  ausführlich  berichte,  um  die  IJeberzeugnng  zu  verbreiten, 
dass  Männer,  selbst  wenn  sie  Aerzto  sind,  die  erforderlichen  Ermittelungen  nicht  vornehmen  können. 
Selbst  forsrhungscifrige  Lehrerinnen  würden  mit  ungewöhnlichem  Takt  ausgerüstet  sein  müssen, 
denn  volle  Nacktheit  würde  unerlässlich  bleiben. 

Indessen  gab  es  ausser  diesen  — wie  Jeder  anerkennen  wird  — guten  Gründen  auch  noch  andere, 
die  mir  die  vorläufige  Beschränkung  meiner  Wnchslhumsuntersuchungen  auf  Knaben  und  uuf  das 
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Schulalter  auferlepten.  Da  ist  zunächst  die  Schwierigkeit  der  Messung  »clhst.  So  einfach  eie  scheint, 
jeder  Kenner  *)  wird  sie  für  recht  schwierig  erklären.  Schon  bei  Kindern  im  frühesten  Säoglingaalter, 
mit  denen  sich  ja  Alles  Anfängen  lässt,  ist  es  durch  die  stete  Muskclbeweguug  nur  bei  verständiger 
und  guter  Assistenz  und  nur  mit  besonderen  Hülfsapparatcn  möglich,  einigermaaasen  zuverlässige  Re- 
sultate zu  erhalten.  Bei  älteren  Säuglingen  und  im  zweiten  bis  fünften  Lebensjahre  machen  die  Angst 
und  der  Widerstand  der  Kinder  die  Messung  nicht  bei  grösseren  Mengen,  sondern  nur  bei  einer  ganz  aus- 
gewählten Schaar,  deren  besonderes  Vertrauen  man  sich  erworben  hat,  ausführbar.  Wie  oft  habe  ich  mit 
meinen  (anfänglich  104)  Jungen,  die  doch  alle  mindestens  sechs  Jahre  alt  waren,  einen  argen  Strauas  zu 
überwinden  gehabt : Scheu,  Misstrauen,  Angst  führten  zu  Sträuben  und  Thränen  — manchen  entliess  ich, 
und  dabei  erfreute  ich  mich  stets  der  autoritativen  Assistenz  eines  Lehrers,  der  mir  freund  liehst  die 
Listen  führte  und  die  Jungen  in  Zucht  hielt  — und  dabei  höhnten  die  klügeren  Jungen  die  verzagten 
und  hielten  sie  so  in  Ruhe,  wenn  auch  oft  in  zitternder!  Freilich  später,  als  sie  klüger  wurden  und 
denselben  „Doctor“  mit  denselben  Messinstrumenten  in  „jedem  jungen  Jahr,  sobald  die  ersten  Lerchen 
schwirrten**,  wieder  vor  sich  sahen,  da  schwand  Klage  und  Sorge,  aber  dafür  waren  Unart  und  Lärm 
gekommen,  und  der  Wetteifer,  sich  als  „der  Grössere**  zu  erweisen  und  dereinst  ein  besserer  Soldat  zu 
werden,  hat  sicher  auch  zu  häuslichen  Erzählungen  geführt  und  dort  hier  und  da  neues  Misstrauen 
geweckt.  Nur  so  kann  ich  es  mir  erklären,  dass  einige  Kinder  das  Messen  verweigerten,  weil  es  „der 
Vater  nicht  erlaube“;  selbstverständlich  geschah  ihnen  der  Wille! 

Eine  fernere  Schwierigkeit  lag  in  der  genauen  Bestimmung  des  Alters;  — die  Pulizcischciue  sind, 
weil  meist  auf  den  Angaben  des  l'ublicums  selbst  beruhend,  nicht  immer  zuverlässig,  und  — man 
glaubt  gewöhnlich  nicht,  wie  gross  die  Zahl  derer  im  Volke  ist,  die  das  genaue  Datum  ihrer  Geburt 
nicht  kennen  oder  nicht  erfahren  können!  Und  — um  nur  noch  eins  zu  erwähnen  — jenseit  des 
schulpflichtigen  Alters  wäre  es  immer  unr  möglich  gewesen,  vereinzelte  Personen,  nicht  grössere  Men- 
gen von  gleichen  Jahren  heranzuziehen,  nnd  die  Ausführung  der  Messung  wird  durch  ein  reichlicheres 
Hintereinander  nicht  bloss  beschleunigt,  sondern  auch  qualitativ  sicherer,  denn  die  Uebung  leistet  dabei 
sehr  viel:  die  Griffe  werden  zuverlässiger  und  gewandter,  die  logische  Aufeinanderfolge  der  Maasse, 
die  sich  rasch  einprägt,  erlaubt  das  vorhergehende  Maas*  schon  beim  Messen  selbst  durch  das  folgende 
zu  controliren.  Ich  habe  stets,  wenn  ich  im  Frühjahr  die  Messungen  wieder  aufnahm,  iu  der  ersten 
Stunde  kaum  halb  so  viel  Xnmmern  erledigt,  als  iu  der  letzten,  und  doch  waren  gewiss  in  den  letzten 
die  Fehler  besser  vermieden. 

Und  nun  znr  Sache!  Ich  maass  von  1880  bis  1886  alljährlich  im  Mai  eine  grosse  Anzahl  von 
Posener  Schulkindern,  armen  und  wohlhabenden,  deutschen  und  polnischen,  und  zwar,  worauf  ich 
einiges  Gewicht  lege,  immer  dieselben.  Es  waren  ursprünglich  104  — zuletzt  nur  3?1);  man 
bedenke,  dass  durch  Umschulung,  Aasschulung,  Fortzug  der  Eltern,  Erkraukung,  auch  Tod  — sowie 
durch  Unart,  Unredlichkeit , Misstrauen  immer  eine  Anzahl  aasfiel.  Glücklicher  Weise  war  die  Au- 
fangsziffer  genügend  hoch  gegriffen  worden,  so  dass  die  Schlussziffer  noch  zur  Sicherung  von  Durch- 
Echnittftwerthcn  ausreichend  gross  ist.  Di«  37  letzten  sind  in  den  104  ersten  mitenthalten , eie  sind 
also  gleichmässig  fortbeobachtet  worden.  Alle  Ermittelungen  von  Quetelet  und  späteren  Forschern 
sind  ans  verschiedenen  Individuen  abgeleitet:  es  wurden  10  Menschen  vou  „normalem“  Wuchs  aus 
jeder  Altersclasse  untersucht  und  daraus  das  Durchschiiittstnaass  eines  ein-,  zwei-,  drei  - etc.  jährigen 
abgeleitet  Nun  wird  ja,  wenn  es  gelingt,  in  jeder  Claas«  gesunde,  kräftige  und  weder  zu  grosse, 
noch  zu  kleine  Personen  aufzutreiben,  das  Resultat  gewiss  auf  Richtigkeit  Anspruch  machen  und  dabei 
rasch  zum  Ziele  führen  können  *).  Aber  wie  mannigfaltig  zusammengesetzt  werden  bei  aller  Vorsicht 
die  einzelnen  Jnhresgruppen  sein  1 Und  der  Möglichkeit,  den  Einfluss  zu  ermitteln,  den  ein  bestimmtes 
Jahr  (Hungersnoth !)  auf  das  Wachsthum  beschleunigend  oder  retardirend  mehr  als  andere  ausühen 
konnte,  begiebt  man  sich  ganz!  Und  die  Differenzen,  welche  sowohl  der  Fortschritt,  wie  das  End- 
resultat des  Wachsthums  je  nach  der  Grosse  der  A u f a n gsz i f f e r zeigen  müssen,  bleiben  bei  dieser 
Art  des  Verfahrens  uuentdeckt!  Und  gilt  es  vollends,  die  Wachsthuuis Verhältnisse  während  einer  ganz 


*)  „Nichts  ist  mit  grösseren  Fehlerquellen  behaftet,  als  das  Messen  am  menschlichen  Körper*,  sagt  Beneke. 
Ja,  er  geht  so  weit,  zu  txdiaupten,  dass  Niemand  die  Länge  eines  Menschen  bi*  auf  zwei  Centimeter  genau  an- 
geben könnet  Kleinere  Unterschiede  aber  als  höchsten«  noch  */t Crn  fertalellen  zu  wollen,  halte  auch  ich  für  eine 
Illusion.  Man  bisse  die  Maasse  deswillen  Menschen,  ja  derselben  Blatue,  vou  fünf  Beobachtern  bestimmen:  man 
wird  fünf  verschiedene  Resultate  erhalten  1 

*‘l  1880:  104,  188!:  93,  1882:  78,  1883:  69,  1884:  53,  1885:  47,  1886:  37. 

*)  ln  der  Tliat  hält  Quetelet  (Bur  l’homme  et  le  döveloppemeut  de  sei  facultes  on  Kssai  de  physique 
sociale.  Pari*  1835.  — Anthropomltrie  ou  mesure  des  differentes  facultes  de  l'homme;  Bruxelles  1870)  die 
Messung  von  je  10  „als  regulär  zn  betrachtenden"  Individuen  für  ausreichend  und  fand,  dass  die  Mittel  von 
drei  solcher  Grupjien  ä 10  Personen  von  einander  weniger  abwichen,  als  drei  Messungen  desselben  Individuums. 
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bestimmten  Lebeusepocbe,  wahrend  einzelner  Eotwickelungsphasen  zu  ergründen,  so  wird  sioh  die 
fortgesetzte  Beobacht ung  derselben  Individuen  erst  recht  als  allein  zweckmässig  empfehlen. 
Das  Verfahren  ist  schwieriger  und  langweiliger,  aber  nach  alledem  wird  man  es  doch  nicht  umgehen 
können.  Quetelet  selbst  sagt  darüber  (Sur  1'horame,  S.  183,  Anm.):  -Ein  regelmässiges  Wachs- 

tbum  bei  einem  Individuum  bis  zum  Erwachsendem  ist  eine  durchaus  ausnahmsweise  Erscheinung; 
ich  bin  aber  weit  entfernt,  den  Nntzen  der  individuellen  Messungen  zu  bestreiten,  wenn  man  sie  sich 
auf  sichere  Art  verschaffen  kann.“  Der  Physiologe  Yierordt  beklagt,  dass  bisher  wesentlich  die 
„generalisirende“  Methode  zur  Ermittelung  des  Wachsthums  befolgt  worden  ist  und  sich  bisher  nur 
Liharzik  der  „individualisirenden“  bedient  hat,  dieser  Forscher  aber  leider  nur  die  durch  Rechnung 
gefundenen,  nicht  die  wirklich  beobachteten  Zahlen  mittheilt.  Auch  Vierordt  erwartet  von  der  in- 
dividualisironden  Methode  weit  specialisirtcre  Resultate.  (Physiologie  des  Kindeaaltera  in  Gerhardt  *s 
Handbuch  der  Kinderkrankheiten.) 

Ich  habe  nun  meinen  Arbeitsplan  mitzutheilen , der  sich  im  Laufe  seiner  Ausführung  nur  in  sehr 
geringfügigen  Einzelheiten  modificirte.  Es  ist  selbeverstäudlich,  dass  alle  möglichen  Cautelen  zur  Ver- 
ringerung der  ohnehin  unvermeidlichen  Fehlerquellen  getroffen  wurden:  die  Kinder  wurden  stets  unter 
Aufsicht  eines  Lehrers  in  derselben  Jahreszeit  (immer  zwischen  dem  5.  und  15.  Mai),  zu  derselben 
Tageszeit  (Vormittags  in  der  letzten  Unterrichtsstunde  von  11  bis  12  Uhr),  in  demselben  Schulraum,  mit 
denselben  Messinstrumenten  und  stets  ganz  nackt  gemessen ; nur  die  Strümpfe  durften  anbehalten 
werden.  Die  Kinder  waren  sammtlich  zwischen  dem  1.  Juli  1873  und  dem  30.  Juni  1874  geboren, 
und  gleichzeitig  wurde  eine  kleinere  Serie  älterer,  zwischen  dem  1.  Juli  1872  und  dem  1.  Juli  1873 
geborener  Kinder  zur  Controle  dauernd  raituntersucht.  Als  Messapparate  dienten:  1)  ein  ebenes 

Fassbrett  mit  hinterer  Kante,  an  welche  die  Fersen  des  Kindes  sich  anlehnen  mussten;  2)  ein  in  dieses 
Brett  einlassbare  Mcssstaoge  mit  verschiebbarer  Kopfplatte;  3)  ein  breites  Kantel  zum  Visiren  der 
Schulterhöhe  (acromion),  sowie  der  Höhen  des  Ellbogens,  der  Mittel  fingerspitze,  des  Uüftbeinkammes 
(crista  ossis  iliutn),  des  Kniees  (oberer  Rand  der  Kniescheibe)  über  dem  Boden;  4)  ein  Taaterzirkel  J) 
für  die  Schädel maasse  und  die  Feststellung  der  Beckenbreite;  endlich  5)  ein  gewöhnliches  Centimeter- 
maassband.  Hiermit  wurden  jedesmal  folgende  22  M&ae&e  direct  an  jedem  Kinde  gemessen: 

I.  Die  „ganze  Höhe"4  (Körperlänge). 

II.  Die  „Klaftcrlängo“  (bei  ausgebrcileten  Armen  von  Mittelfmgerepitze  zu  Mittelfingerspitze). 

III.  Die  Höhe  der  linken  Schulter 

IV,  „ „ B * Ellbogens 

V.  „ „ „ „ Mittelfingerspitze  Abstand  derselben  vom  Boden. 

IX.  „ „ „ * Hüflbcinkauiuios 

X.  „ „ „ „ Knies 

XI.  Die  grösste  „Scbädellünge44  (Nasenwurzel  — Hinterhauptswölbung). 

XII.  Die  grösste  „Schädelbreite14  (querer  Kopfdurchmesser). 

XIII.  Der  Abstand  der  Warze  nfortsiitze  (proc.  roaatoidei)  vou  einander. 

XIV.  Die  „Ohrbreito“  (der  Abstand  der  tragi  von  einander). 

XV.  Die  Entfernung  zwischen  beiden  Kieferwinkeln  (angul.  maxill.  inf-). 

XVI.  Die  „Kopfhöhe“  (Entfernung  von  der  Scheitel  Wölbung  bis  zur  Spitze  des  Kinnes). 

XVII.  Die  „Gesichtahtthe"  (Entfernung  von  dem  Rande  des  Haares  bis  zur  Spitze  des  Kinnes). 
XVIII.  Die  ..Beckenbreite“  (weitester  Abstand  der  spin.  il.  aut.  sup.). 

XIX.  Der  Umfang  des  Kopfes  über  den  Augenbrauen. 

XX.  Der  Umfang  des  Halses  in  seiner  Mitte. 

XXI.  Die  „Acrom  talbreite“  (Abstand  beider  acrotn.,  vorn  über  den  Hals  gemessen). 

XXII.  Die  Länge  des  Brustbeines. 

XXI II.  Die  Distauz  beider  Brustwarzen. 

XXIV.  Der  Umfang  der  Brnst  über  den  Warzen  (ohne  besondere  Berücksichtigung  des  Atbem- 
Stadiums),  endlich 

XXV.  Der  Uiufaug  des  Leibes  in  Nubelhöhe. 

Durch  Hechnung  wurde  sodann  ergänzt: 

VI.  Länge  des  Oberarmes  (Differenz  von  III.  minus  IV.). 

VII.  „ „ Vorderames  incl.  Hand  (Differenz  von  IV.  minus  V.). 

VIII.  „ „ ganzen  (linken)  Armes  (Summe  vou  VI.  und  VII.). 

*)  Martin'*  Beckeumetser. 
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Da  in  den  sechs  Jahren  durchschnittlich  jedes  Mal  über  68  Kinder  zur  Beobachtung  kamen, 
so  wurden  68  X 25  X 6 = 10,200  Ziffern  festgestellt,  und  da  die  Untersuchung  speciell  gleichzeitig 
auf  ein  Jahr  jüngere  und  ältere  Kinder,  sowie  auf  polnische  und  deutsche,  wohlhabende  und,  arme, 
überdurchschnittsgrosse  und  anterdurchschnittskleine  Kinder  ausgedehnt,  ausserdem  jedes  gefundene 
Darchschniltaroattss  auf  die  Körperlänge  procentiach  reducirt,  die  Schädel  in  aas  sc  zu  „ludices“  verrechnet 
wurden,  so  darf  taxirt  werden,  dass  in  dieser  Arbeit  die  Schlüsse  ans  über  100,000  Ziffern  niedergelegt 
sind.  Die  positiven  Zahlen  der  Durchschnittsergebnisse  jedes  Jahres  sind  in  der  Tabelle  A.  mit* 
getheilt,  aus  der  sich  der  Werth  des  jeweiligen  Wachflthums,  sowie  die  relative  Constanz  mancher 
Verhältnisse  von  selbst  ergiebt.  Heber  die  relativen,  „reducirten“  Zahlen  werde  ich  bei  der  Be- 
sprechung der  einzelnen  Resultate  berichten,  wobei  zugleich  die  Abweichungen  von  den  Ergebnissen 
anderer  Autoren  gewürdigt  werden  sollen. 

Ich  erwähnte  soeben  der  verschiedenen  Gesichtspunkte  — abgesehen  vom  Alter,  — nach  denen 
ich  die  Untersuchung  noch  detaillirt  habe.  So  lange  das  Material  ausreichend  gross  war,  um  auch 
bei  dieser  Vieltheiluug  noch  sichere  Durchschnitte  zu  verbürgen,  olauifieirto  ich  die  Kinder  in  „arme- 
und  „wohlhabende11.  Zu  den  enteren  rechnete  ich  die  Kinder  aus  einem  unserer  ärmsten  Stadt-Schul- 
bezirke, lauter  Freischüler,  die  fast  durchweg  maugelhaft  bekleidet,  oft  auch  sonst  ziemlich  ver- 
wahrlost waren.  Zu  den  letzteren  dagegen  gehörten  Kinder  aus  der  hiesigen  „Mittelschule-,  einer 
gehobenen  Bürgerschule;  sie  zahlen  ein  ziemlich  beträchtliches  Schulgeld,  gehören  den  mittleren 
Volksständen  an,  sind  durchweg  sauber  und  sorgfältig  bekleidet  und  im  Hause  gut,  obschon  nicht  reich, 
versorgt.  Selbstverständlich  überwogen  die  „Armen-  beträchtlich:  ich  maass  und  rubricirte 

1880  ...  58  „arme-,  22  „wohlhabende-  Kinder, 

1881  ...  53  _ 20  „ „ zuletzt 

1802  ...  47  „ 12 

Von  grösserer  Wichtigkeit  schien  mir  die  Beachtung  der  Rassen  Verhältnisse  zu  sein,  auf 
deren  Wahrnehmung  ich  von  vornherein  grossen  Werth  gelegt,  und  die  ich  bis  zuletzt  gesondert  be- 
handelt habe.  Stellten  sich  auch  die  Differenzen  zwischen  polnischen  und  deutschen 
Kindern  durchweg  als  recht  klein  heraus,  ao  war  es  doch  von  Wichtigkeit,  auch  dies 
negative  Resultat  zu  constatiren  und  die  vorhandenen,  im  Ganzen  unbedeutenden  Abweichungen 
künftighin  für  grössere  Untersuchungsreihen  zu  markireu.  Ich  untersuchte: 


1880  29  deutsche,  48  polnische  Kinder, 

1881  24  „ 46  „ „ 

1882  18  „ 38 

1883  15  3 35  „ „ 

1884  9 „ 30  „ 

1885  7 „ 30  „ 

1886  6 „ 24 


Für  die  Feststellung  der  Abstammung  war  im  Allgemeinen  die  Muttersprache  als  raaassgebeml 
angesehen  worden. 

Um  noch  ferneren  anthropologischen  Fingerzeigen  gerecht  werden  zu  können,  wurde  bei  jedem 
Kinde  notirt:  1)  und  2)  als  sociale  Factoren:  daB  religiöse  Bekeuntniss  und  die  Zahl  der  vorhan- 
denen G eschw  ister,  ferner  3)  das  Aussehen,  die  Gesichtsfarbe  (gut  — oder  gedunsen,  blass, 
bleich),  4)  der  Gesamrateindrnck , der  „Habitns  - (robust,  kräftig,  mittelkräftig , schwach),  5)  die 
Farbe  und  Beschaffenheit  des  Haares  (blond,  roth,  braun,  schwarz,  — schlicht,  kraus),  endlich  6)  der 
Bau  und  die  Wölbung  des  Brustkastens  (Thorax  kräftig,  mittelkräftig,  schmächtig,  eingesunken, 
— „Hühnerbrust“).  Da  von  diesen  Merkmalen  die  meisten  ganz  unverändert  blieben,  so  habe  ich  sie 
nicht  regelmassig,  sondern  nur  vereinzelt  in  ihren  Beziehungen  zum  Wachsthum  verfolgt.  So  zerfiel 
das  Contingent  von  1882  in  fünf  Fälle,  wo  Geschwister  ganz  fehlten.  12  Fälle,  wo  ausser  dem  gemesse- 
nen Kinde  nur  noch  eins  vorhanden  war,  15  Fälle  mit  2,  11  mit  3,  7 mit  4,  4 mit  5 Geschwistern  etc., 
aber  weder  die  Körperlänge,  noch  der  Brustumfang,  noch  das  Längenwachsthum  zweier  Jahre  zeigte 
bei  allen  diesen,  einzeln  betrachteten  Gruppen  irgend  wesentliche  AbweichnDgen  von  einander  und 
vom  Gesammtdurchschnitt.  Das  Ergebnis«  war  also  ein  negatives;  schien  auch  das  „einzige41  Kind 
durchschnittlich  um  ein  weniges  kräftiger,  als  wo  zwei  Kinder  im  Hanse  waren,  — so  zeigten  doch 
die  Kinder  aus  Familien  mit  drei  oder  mehr  Kindern  wiederum  günstigere  Verhältnisse. 

Ferner  zerfiel  z.  B.  das  1882er  Contingent  in  72,8  Proc.  mit  blondem  und  schlichtem,  in  22  Proc. 
mit  braunem  und  schlichtem , in  fünf  Proc.  mit  blondem  und  krausem  Haar.  (Die  Blonden  waren 
Areii.*  für  AnlhmpolOKi«*  IW.  XVII.  30 
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Dr.  Landsberger, 

hier  »onach  weit  reichlicher  vertreten,  aln  aus  Virchow’e  Karten  ersichtlich  *).  Nationalitätenunter- 
schiede  traten  hierin?!  nicht  hervor,  und  die  getrennt  betrachteten  Gruppen  zeigten  auch  in  der  Körper- 
länge und  den  Schädelmaassen  keine  Differenzen  vom  Mittel. 

Es  ist  hier  der  Ort,  noch  von  einem  Organ  zu  berichten,  dessen  Messung  am  Lebenden,  wenn  auch 
schwierig  und  mühsam,  aber  doch  möglich  ist:  ich  meine  die  Leber.  Ich  habe  ihre  Grösse  als 
No.  XXVI.  in  den  «Jahren  1880  und  1881  überall  festgestellt,  indem  ich  durch  Percussion  ihre  obere 
und  untere  Grenze  in  der  Mamillarliuie  feststellte  und  die  Entfernung  beider  Grenzen  mit  dem  Mess- 
band» direct  maoas.  Das  Zeitraubende  des  Verfahrens  war,  obschou  in  Betracht  kommend,  nicht  der 
maassgebende  Grund,  weshalb  ich  es  später  einstellte,  vielmehr  die  Unsicherheit  der  Resultate  und 
ihre  Schwankungen  *)  innerhalb  zu  grosser  Grenzen , die  einen  Mittelwerth  oft  illusorisch  erscheinen 
Hessen.  Ich  fand  die  Leber  bei  sechs-  bis  achtjährigen  Knaben  durchschnittlich  10,  10l/4  bis  10  Vs  ein 
laug,  bei  den  „wohlhabenden“  und  den  deutschen  Kindern  durchschnittlich  etwas  (ca.  Vs  cm) 
grösser  als  bei  den  „armen“  und  den  polnischen;  indessen  schwankten  die  Maxima  und  Miuiraa 
in  deu  verschiedenen  Jahrgängen  von  14,/J  bis  6 cm , von  131/*  bis  C1/*»  von  13  bis  71/<cm.  In 
Verhältnis»  zur  Körperlänge  gesetzt,  maass  die  Leber  8,9  bis  9,3  Proc.  derselben.  Man  vergleiche 
hierzu  die  Messungen,  welche  Frericha  (Klinik  der  Leberkrankheiten,  S.  40)  an  Leichen  vorgenommen 
hat;  er  fand  die  Leber  in  der  Mamillarliuie  bei  einer  Körperlänge  von  100  bis  150cm  (unsere  Knaben 
beginnen  mit  100,9  und  schliessen  mit  135,2)  8,3  cm  lang  und  bei  Knaben  von  G bis  15  Jahren  6,7  cm. 
Im  Ganzen  sind  die  Untersuchungen  hierüber,  wie  genaue  Messungen  und  Wägungen  der  inneren 
Organe  überhaupt  in  der  Literatur  noch  seltene  Erscheinungen.  Bezüglich  der  Leber  finde  ich  eine 
Notiz  von  Heosen*),  wonach  die  Leber  bei  Neugeborenen  4,39,  bei  Erwachsenen  2,77  Proc.  des  Körper- 
gewichts wiegt.  Wir  gehen  nun  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Maasswerthe  über,  zunächst  derjenigen 
des  Knochengerüstes,  nnd  hier  wiederum  ist  das  wichtigste  Mauas,  auf  das  als  Basis  alle  anderen  stets 
bezogen  werden  müssen: 


I.  „Grösste  Höhe“,  Körperlänge. 

Um  ihre  Grösse  mit  annähernder  Sicherheit  zu  bestimmen,  muss  der  Körper  des  zu  Messenden 
genau  durch  zwei  Ebenen,  die  des  Fassbrettes  und  der  Kopfplatte,  begrenzt  und  kerzengerade  und 
stramm  und  ruhig,  also  ohne  Affectation  und  besondere  Muskelanstrengung  gehalten  werden;  die  Füsae 
stebeu  zusammen  und  mit  den  Fersen  un  die  Kante  des  Fussbrettes  angestammt.  Eine  geringe  Ab- 
weichung von  dieser  Stellung  kann  Differenzen  von  einigen  Centimetern  im  Gefolge  haben,  — und  wie 
schwer  selbst  bei  ihrer  luuehultang  genaue  und  ganz  exacte  Ergebnisse  zu  erhalten  sind,  ist  schon 
früher  hervorgehoben.  Derselbe  Mensch,  den  wir  am  Morgen  eines  Tages  messen,  ist  am  Mittag  des- 
selben in  Folge  der  aufrechten  Stellung  nnd  der  dadurch  veranlagten  Compression  der  zwischen  den 
einzelnen  Wirbeln  befindlichen  Kuorpclscheibrn  um  eiuen  ganzen  Ceutimeter  kürzer.  Hat  starke 
Bewegung,  z.  B.  ein  tüchtiger  Marsch  stattgefanden , so  ist  der  Unterschied  durch  Abflachung  des 
Fussgewölbe»  noch  grösser  (bis  zu  6 cm?)  Die»  ist  in  der  belgischen  Bevölkerung  nicht  unbekannt, 
dem»  man  bat  dort  mehrfach  junge  Burschen  ermittelt , deren  Körperlänge  hart  an  der  Grenze  des 
Mini  mal  maasses  steht,  und  die  vor  dem  Messen  einen  langen  Fussmarsch  zu  machen  pflegten,  um  — 
frei  zu  kommen.  — Während  langwieriger  Krankheiten  wird  der  liegende  Körper  deutlich  verlängert. 

Die  Körperlange  des  Menschen  wächst  von  ca.  50  cm  des  Neugeborenen  binnen  ca.  24  bis  26 
Jahren  auf  das  über  3 Vs  "fache,  also  auf  ca.  170cm  beim  Erwachsenen.  (Diegonauen  Zahleu  betragen 
bei  Qnetelet  für  deu  neugeborenen  Knaben1)  50 cm,  beim  erwachsenen  30-jährigen  Manne  168,6  cm: 
— he»  Lihurzik  50cm  resp.  175  cm;  bei  Zei sing  48,5  resp.  173;  nach  Beobachtungen  an  deutschen 
Rekruten 5)  wird  das  Maximum  schon  im  20.  hi»  22.  Jahre  mit  durchschnittlich  170,5  cm  erreicht. 
Jedoch  ist  die»  nicht  unbestritten:  Baxter  fand  in  den  Vereinigten  Staaten  die  grösste  Höbe  Im 

35.,  A Hai  re  bei  französischen  Gardereitern  im  41.  bis  45.,  Baelz  bei  den  Japanern  im  3«r».  bis  45. 
Jahre.  Pie  grösste  Höhe,  die  man  Überhaupt  kennt,  hatte  der  schwedische  Riese,  deu  Friedrich  d.  Gr. 
in  seiner  Garde  hatte:  252,3cm,  — die  kleinste  der  von  Buffou  gemessene  Zwe»*g:  43,3cm.)  Aber 

*)  Herr  I)r.  Landsberger  verwechselt  hier  die  Individuen  vom  V 1 rcbow’teben  „blonden  Typus  * : 
mit  blonden  Haaren,  blaueu  Augen  und  wcitMr  Haut,  mit  ludividuen  mit  lediglich  blonden  Haaren.  D.  R. 

*)  Auch  Sahli  (die  topograph.  Percussion  ira  Kindesalter,  Bern  1882)  constatirt,  dass  die  Leber  des  Kindes 
erheblichen  physiologischen  Grösisenscliwankungeu  unterliege. 

V In  Hermann' s Handb.  der  Physiologie.  Leipzig  1881.  VI,  2. 

4)  Neuere  Untersuchungen  von  Sommer  (Di.  med.  Woch.  1880.  43)  geben  48.96 cm  an, 

6)  Beneke  171,3,  H.  Busch  (an  ostiries.  Soldaten)  170,  Petzer  (an  Württemberg.  Soldaten)  167cm. 
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Das  Wachsthum  im  Alter  der  Schulpflicht. 

die  Perioden  dieses  Wachsthuius  sind,  wie  münniglich  bekannt,  durchaus  nicht  gleich:  es  ist  in  den 
ersten  Lebenszeiten  des  Kindes  relativ  am  stärksten  (am  Schlüsse  seines  ersten  Lebensmonates  ist  das 
Gewicht  des  Säuglings  bereits  1*/?  mal  so  gross,  als  bei  der  Geburt,  am  Schlüsse  des  ersten  Jahres  2,7 
mal),  so  dass  am  Schlüsse  des  fünften  Jahres  die  Körperlunge  sich  bereits  verdoppelt  bat:  98,7  beim 
Knaben  nach  Quetelet.  (Von  diesem  Wachsthnm  fallen  auf»  erste  Lebensjahr  20'),  aufs  zweite 
10,  aufs  dritte  7,  aufs  vierte  und  fünfte  je  6 cm.)  Da  eine  fernere  Verdoppelung  normaler  Weise  nicht 
mehr  eiutritt,  so  muss  sich  das  Wach»thum  allmälig  sehr  beträchtlich  retardiren.  ln  der  That  ge- 
schieht  dies  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit:  in  der  ersten  Hälfte  der  Schulzeit  beträgt  die  Zunahmo 
noch  ca.  6cm  pro  Jahr,  in  der  zweiten  nur  noch  5cm,  während  der  ersten  Pubertätsjahre  (15.  bis 
19.  Jahr)  je  4cm,  dann  nur  noch  jo  2 oder  uur  lem,  wobei  dann,  wie  erwähnt,  schon  im  20. 
bis  22.  Jahre  das  Maximum  erreicht  wird.  Diese  Höhe  bleibt  nun  an  vier  Jahrzehnte  ziemlich  stabil; 
dann  fängt  ein  geringer,  sehr  allmäligcr  Rückgang  durch  Schrumpfen  aller  Weicht  heile,  auch  der 
Zwischen wirbclschribeu,  an,  der  sich  beim  80-JnhrIgen  bis  zu  5 cm  gegen  den  höchsten  Stand  summirt: 
der  80-Jährige  ist  etwa  so  gross,  wie  zur  Zeit  da  er  18  Jahre  zählte.  Dass  er  viel  kleiner  erscheint, 
als  die  Messung  ergiebt,  liegt  an  seiner  gekrümmten  Haltung. 

In  dem  Lebensalter,  das  uns  besonders  beschäftigt,  ist  das  jährliche  Wacbsthum  ein  ziemlich  con- 
stantes;  es  betrug  für  die  sechs  Jahre  bei  unseren  Kindern  28,3 ciu , also  pro  Jahr  durch- 
schnittlich 4,7.  Diese  Zahlen  bleiben  gegen  diu  Qu  et  eiet’ sehen  um  4,6  cm  für  die  ganze  Zeit, 
also  um  0,7  cm  pro  Jahr  zurück,  dagegen  sind  die  ersten  absoluten  Ziffern  nicht  unbeträchtlich  höher 
nnd  werden  erst  später  durch  das  stärkere  Wachsthum  überholt.  In  diesen  Verschiedenheiten  können 
nationale  (Rassen-)  Verschiedenheiten  zum  Ausdruck  gelaugt  sein,  es  kann  auch  sein  , dass  der  Ein- 
flnss  der  Schule  mit  ihrem  Festritzen  und  ihrer  Stubenluft  sich  in  ihnen  markirt,  denn  Quetelet 
maass  nicht  immer  an  Stadtkindern  und  zur  Zeit,  als  er  sein  erstes  Werk  „Sur  1'homme  et  le  develop- 
pement  de  se»  facultes  (ou:  Essai  de  physiqne  sociale)“  herausgab:  Paris  1835,  — war  dur  Schul- 
zwang noch  nirgends  eingeführt  und  der  Schulbesuch  weder  in-,  noch  extensiv  so  entwickelt  als  jetzt* 
Indessen  gebietet  die  Vorsicht,  mit  Schlüssen  zurückzuhalten,  bis  umfassendere  Vergleichungen  mit 
Stadt-  und  Landkindern  verschiedener  Staaten  vorliegen.  Schon  jetzt  sind  in  verschiedenen  Reichen 
nnd  selbst  in  verschiedenen  Gegenden  unseres  Reiches  die  Resultate  nicht  allzu  gleichmässig.  Li  har- 
zik’s*)  Ziffern  können  nicht  ganz  ignorirt  werden,  denn  wenn  dieser  Forscher  auch  in  etwas  specu- 
lativer  und  zum  Theil  willkürlicher  Weise  drei  Wachsthumsahschnitte  mit  24  Wachst!)  um  sepochen 
construirt . so  kann  ich  doch  nicht  bo  weit  gehen  als  Vierordt,  der  (1.  c.  S.  74)  alle  Zahlen  der 
Liharzik 'sehen  Tabellen  nur  „durch  Rechnung  gefunden“  glaubt.  Sie  sind  übrigens,  so  weit  sie 
hier  in  Betracht  kommen,  absolut  die  hei  Weitem  grössten,  aber  nach  sie  haben  das  Resultat,  dass 
der  Körper  vom  78.  Lebensmonat  (127  cm  Körperlänge)  bis  znm  153.  Lebvnsmonat  (157  cm),  also 
von  der  Mitte  des  7.  bis  zur  Mitte  des  13.  Lebensjahres  um  30  cm  wächst. 

Pagliani,  Prof,  der  Hygiene  in  Turin,  dessen  Beobachtungen  erst  vom  10.  Jahre  ab  beginnen, 
hat1)  noch  kleinere  Zahlen,  als  wir  sie  gefunden  hahen,  und  das  Wachsthum  der  verschiedenen  Alters- 
jabre  ist  hei  ihm  höchst  different:  die  l0*jährigen  Knaben  wachsen  bis  zum  11.  Jahre  um  knapp  zwei, 
bis  zum  12.  dann  um  vier,  bis  zum  13.  um  5,4,  bis  zum  14.  wieder  nur  um  21/*.  springen  dann  bis 
zum  15.  uin  8,6,  um  bis  zum  16.  nur  um  2,6,  dann  bis  zum  17.  gar  nur  um  0,2  cm  vorzuschreiten ; 
sie  wachsen  weiter  noch  im  18.  Jahre  um  fast  volle  drei,  im  19.  um  1,7  cm.  und  sind  am  Schlüsse  des 
19.  Jahres  recht  klein:  150  cm  (gegen  165  bei  Quetelet). 

Bei  Beneke  sind  die  Schulkinder  in  den  ersten  Schuljahren  etwas  kleiner,  später  etwas  grösser 
als  bei  unHj  im  Ganzen  wachsen  sie  vom  6.  (104  cm)  bis  zum  12.  Jahre  (137,5)  um  eine  weit  grössere 
Ziffer,  nämlich  um  33*/j cm«  und  zwar  in  den  einzelnen  Jahren  ziemlich  gleichmässig.  — Grössere 
Werthe  ermittelte  an  den  Gymnasiasten  des  Hamburger  Johanneums  Kotclinann4),  der  heim  9.  Lebens- 
jahre eine  durchschnittliche  Körperlänge  von  128,5  ermittelte,  die  bis  znm  12.  Jahre  auf  139,9  gewachsen 
war  und  im  18.  Jahre  ein  Maximum  (168,3)  erreichte,  das  im  20.  Jahre  auf  167,1  herabging,  in  den 
zwei  nächsten  Jahren  aber  wieder  um  9,4  cm  (!!)  stieg.  Die  letzten  Zahlen  sind  aus  zu  wenigen 
Beobachtungen  abgeleitet,  und  wir  können  deshalb  Kotelmann’s  Schlüssen  nicht  zustimmen,  welche 
dahin  gehen,  dass  das  Längen  wachsthum  um  das  16.  Lebensjahr,  also  in  der  Zeit  der  Geschlechtsreife, 


*)  Der  Neugeborene  von  50cm  Länge  ist  nach  Hähner  (.Jahrb.  f.  Kinderheilk.  XV,  1.)  bereit*  am  8chlu*M 
des  1.  Quartal»  auf  60,  am  Schlüsse  des  1.  Jahre»  auf  75cm  herangewachsen.  Quetelet  findet  dir  das  ein- 
jährige Kind  70,  Liharzik  80,  Küssow  (Jahrb.  f.  Kinderheilk.  XVI.  I.  2.)  73,  Beneke  70cm.  Bel  Heising 
erreicht  der  Neugeborene  schon  im  Beginn  des  4.  Jahres  die  Verdoppelung  »einer  Körperläng«! 
a)  .Da«  Gesetz  de*  Wachsthum»  und  der  Bau  de»  Menschen."  Wien  1862  (1858  bis  1862). 

*1  In  Moleschott’s  „Untersuchung!]*  XII,  I,  8.  89.  1878. 

4)  Zeitschr.  des  königl.  preuss.  stat-  Bureaus.  1879.  S.  1.  ff. 

30" 
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Dr.  Landsberger, 

, seinen  Höhepunkt  erreicht  und  von  du  bis  zum  21.  Jahre  allruili^  wieder  abniinmt“.  Uebrigens 
•tim mt  diese  Annahme  mit  Koteluiann'R  eigenen  Zahlen  nicht  recht  überein. 

Aach  der  Resultate  von  Zeisin  g1)  sei  hier  Erwähnung  gethan , obschon  ihre  Werth«,  sowohl 
durch  ihre  absolute  Grösse,  wie  dnrch  die  Unregelmässigkeit  ihres  Fortsch  reiten» , an  einer  gewissen 
Unwnhrscheinlicbkeit  leiden  und  mit  kt  inem  der  anderen  Ergebnisse  sich  gut  vereinbaren  lassen.  Seine 
Sechsjährigen  messen  bereits  115cm  lindsteigen  auf  121,4, 125,4, 120,  130,5,  132,3,  im  12.  auf  136  cm. 
Am  auffallendsten  ist  der  zeitweise  Stillstand,  der  selbst  bei  einer  individualisirenden  Messung  in  dieser 
Ausgeprägtheit  nie  verständlich  wäre. 

Endlich  liegen  werthvolle  Messnagen  von  amerikanischen  und  englischen  Forschern  vor.  Bow* 
ditch*)  untersuchte  Boatoner  Knaben  aus  den  arbeitenden  und  den  wohlhabenden  Ständen  und  con- 
statirte,  dass  die  emteren  vom  7.  bis  12.  Jahre  um  23,4  (die  letzteren  um  24,6) cm  gewachsen  waren: 
von  116  bi»  139,4  und  zwar  in  ziemlich  gleichinaaaiger  Weise.  Niedriger  aiud  die  Werthe,  welche 
Roberts3)  in  England,  ebenfalls  an  verschiedenen  Ständen,  ermittelte:  sie  steigen  von  114,3  (7.  Jahr) 
bi»  134,6  (12.  Jahr)  und  zwar,  wie  aus  Tabelle  B.  ersichtlich,  nicht  ganz  gleichniÄsaig.  Bemerkens- 
wertb  sind  bei  Beiden  die  ziemlich  hohen  Anfangszifh rn,  besonders  bei  Dowditch. 

Alle  Detail»  der  hier  vorgelührten,  wenn  man  will  nationalen  Differenzen  sind  in  Tabelle  B.  über- 
sichtlich zusammen  gestellt.  Dass  Liharzik’s  Zahlen  bei  weitem  zu  gross  sind  — wesentlich  in 
Folge  der  übergroßen  AufatigHziflVr  — kann  nach  dem  Frühergesagten  nicht  mehr  überraschen;  die 
italienischen  Maasse  sind  die  allerkleinsten , und  auch  die  unsrigen  bleiben,  namentlich  für  die  zweite 
Hälfte  der  acht  Jahrgänge,  in  immerhin  heachtenswerther  Weise  hinter  den  entsprechenden  der  audoren 
Autoren  zurück.  Der  durchschnittliche  jährliche  Zuwachs  der  Körperlänge  während 
des  Schulalter«  wird  in  allen  Zonen  auf  4,5  bi»  5,5  mit  einiger  Sicherheit  angenommen 
werden  können,  und  zwar  für  die  erste  Hallte  etwa»  grösser,  für  die  zweite  etwas  kleiner,  je- 
doch sind  auch  hierbei,  wie  die  Tabelle  lehrt,  nicht  unwesentliche  Verschiedenheiten  von  guten  Beob- 
achtern constatirt. 

Können  die  Verschiedenheiten  nun  wirklich  als  Rasse n- Eigentümlichkeiten  gedeutet  werden? 
Von  vornherein  gewiss  nicht,  denn  da  die  Schwierigkeiten  des  Messen»  «o  beträchtlich  siud . so 
müssten  die  Differenzen  häufiger  und  umfänglicher  sein , ehe  jener  Schloss  erlaubt  wäre.  Wichtiger 
ist  es  schon,  wenn  ein  und  derselbe  Forscher,  der  bewusst  diese  Frage  in  deu  Bereich  der  Unter- 
suchung zieht,  sie  bejahend  beantwortet.  Bowditch  prüfte  gesondert  die  Kinder  von  amerikanischen 
uud  die  vou  irischen  Eltern,  uud  wenn  auch  die  Unterschiede  nicht  allzu  augenfällig  sind,  so  erscheinen 
sie  ihm  doch  entschieden  bedeutender,  als  die  zwischen  den  verschiedenen  Ständen,  zwischen  arbeiten- 
den und  nicht  arbeitenden  Clausen.  Er  erklärt  deshalb  (L  c.  S.  51),  das»  die  Beschäftigung  und  der 
Wohlstand  der  Eltern  für  die  Grö^o  der  Kinder  weniger  maassgebend  und  .unwichtiger“  (less  impor- 
tant) ist,  als  die  Rasse,  au«  der  sie  stammen.  Ich  kann  ihm  nach  meinen  Ergebnissen  nicht  bei- 
pflichten; cs  sind  ja  freilich  ganz  andere  Russen  (bei  Bowditch:  Amerikaner  und  Iren,  bei  mir: 
Deutsche  und  Bolen),  aber  ich  konnte  bezüglich  de  r Körperlänge  keinen  Unterschied  hcraua- 
finden.  Sie  butrug: 

bei  den  deutschen,  bei  den  polnischen  Kindern 


1880 

106.9 

106,9 

1881 

112,4 

112,2 

1882 

117,3 

117,5 

1883 

122,3 

122,3 

1884 

124,8 

125,6 

1885 

* 130,7 

129,8 

188G 

135,1 

135,1 

Man  muss  viel  eher,  scheint  mir,  die  absolute  Gleichheit  der  meisten  dieser  Zahlen,  als  die  gerin- 
gen und  seltenen  Differenzen  als  beweiskräftig  erachten,  zumal  da»  Schüler  material  nicht  etwa  ausge- 
wählt.  sondern  — vorbehaltlich  der  körperlichen  Gesundheit  — ganz  »o  genommen  wurde,  wie  es  sieh 
gerade  geboten  hatte.  Viel  deutlicher  markirte  sich  in  meinen  Resoluten  der  sociale  Factor. 
Ich  konnte,  wie  schon  früher  bemerkt,  die  ersten  drei  Jahre  hindurch  die  Kinder  in  „wohlhabende'* 
und  „arme“  sondern,  und  faud  die  Körperliiugc: 


Proportion  ile«  im-rwhlklieu  Körpers.  Leipzig  1854.  — Verhandlungen  der  Künigl.  Leopotdiu.-Caml. 
Akad.  d.  Naturf.  1658.  Bd.  26.  II. 

4f  The  growth  of  children.  Tentli  annual  report  of  tbe  state  hoard  ofhealtli  of  Massachusetts.  Boston  1679. 
J)  A niuuual  of  anthropometry.  London  1878. 
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Das  Wachsthain  im  Alter  der  Schulpflicht. 

hei  den  „wohlhabenden“,  bei  den  „armen“  Kindern 

1880  108,9  106,1 

1881  114,6  111,4 

1882  119,6  116,7 

Da  übrigen»  das  Wacbsthum  in  dieser  kleinen  Epoche  bei  beiden  Gruppen  durchaus  gleich  gross 
war  (10,7  resp.  10,6cm),  so  kann  man  nur  sagen:  die  Kinder  der  wohlhabenderen  Bevölke- 
rungskreise kommen  kräftiger,  grösser  znr  Schule,  aber  trotz  der  Fortdauer  der 
besseren  Ernährung  ist  ihr  Wuchsthum  während  der  — ersten  — - Schuljahre  kein 
g rösseres. 

l’ag  Haiti1)  schreibt  allen  Factor« n,  wie  es  ja  auch  der  Fall  sein  wird,  einen  Einfluss  zu,  aber 
er  analysirt  ihn  nicht  näher;  er  zeigt,  dass  das  Wacbsthum  bei  Wohlhabenden  rascher  vorschrcitet, 
Haas  die  Gymnastik  ein  gutes  Fördermittel  ist,  dass  die  Nationalität  von  Bedeutung  ist,  — aber  welche 
Nationalität?  von  welcher  Bedeutung? 

Wie  maassgebend  für  die  ganze  Constitution,  wie  lange  in  der  bessoren  zukünftigen  Entwickelung 
des  Körper«  sich  eine  sorgfältige,  gut  geleitete  Ernährung  in  der  frühesten  Kindheit  geltend  macht, 
lehren  Russow***)  mühsame  Untersuchungen,  die  in  folgender  Tabelle  für  sich  selber  sprechen. 
Die  Kinder,  welche  als  Säuglinge  die  Brust  erhalten  haben,  seien  mit  A,  die,  welche  künstlich  ernährt 
worden  sind,  mit  B bezeichnet.  Am  Schlüsse  des  1.  Jahres  wogen  durchschnittlich 

Kinder  9,9  kg  und  waren  73  cm  lang 
n 7,4  w n « 

. U,l,  , * 88  „ , 

* 8,6  * „ » 75  * „ 

S 12,6  „ TI  * 89  , « 

» 10,5  „ „ , 83,  , 

„ 14,2  „ „ n 98  „ fl 

, 12  * n * 87  „ „ 

n IM  r v B 100  , B 

„ 13,4  „ „ „ 98  „ 

» 17  . * * 106  „ „ 

H 15,7  „ r*  n 1^  Tt  fl 

, 18,2  „ „ „ HO  „ * 

„ 15,9  „ „ „ 105  „ 

„ 20,7  „ „ , 116  n 

• 18,3  * „ if  1 1 3 ,1  w 

So  erklären  sich  auch  die  guten  Resultate  der  K ote  1 m an  n * sehen  Messungen;  es  handelt  sich 
um  einen  kräftigen  Menschenschlag,  um  eifrige  Turner  (1.  c.  S.  13)  und  um  — Gymnasiasten,  also  uiu 
Schüler,  die  bestimmt  der  wohlhabenden  Classe  angehören.  Kötel  mann  hebt  dies  auch  ausdrücklich 
hervor  und  erinnert  darsu , dass  Städter  grösser  sind  als  Landbewohner5),  besser  situirte  Rekruten 
grösser  als  die  ärmere  Mannschaft.  Und  bei  Roberts  sind  die  Kiuder  der  Wohlhabenden  (favoured 
dass)  ebenfalls  durchweg  grösser,  als  die  dor  Arbeiterclasse  (artisan  dass): 


im 

Alter 

von 

10  Jahren  . . 

. . . . 135,7  resp.  128,3 

n 

n • • 

. . . . 139,5 

„ 130,8 

n 

* 

12 

*1  • • 

. . . . 144,8 

* 134,6 

V 

!♦ 

n 

13 

» . . . 

. . . . 149,5 

e 142 

»* 

m 

14 

t . . 

...  155,3 

, 146,7 

!» 

fl 

• 

15 

» . , , 

. . . 161,3 

. 153,8 

Man  bemerke,  dass  auch  hier,  wie  bei  unseren  eigenen  Untersuchungen  das  Plus  im  Wesentlichen 
gleich  mitgebracht  wird,  in  der  Schule  sich  aber  nur  erhält,  nicht  aber  vermehrt,  denn  beide  Gruppen 
wachsen  ganz  gleich:  um  25,6  resp.  25,5cm  in  der  betreffenden  Epoche. 

*)  Lo  ftoiltippo  umano,  Mailand  IS79. 

Jahrb.  f.  Kindertieiik.  XVI,  l,  2. 

*)  Quetelet,  von  dem  diese  Behauptung  stammt,  fuhrt  sie  übrigens  auf  eine  andere  Ursache  zurück:  der 
Landtnaun  ühe  die  für  die  Gesammtlangf  besonders  ni  aas  «geben  den  UnterextremiiiUen  weniger,  als  der  Städter, 
und  er  krümme  zu  sehr  sein  Kreuz  für  die  Bearbeitung  des  Bodens. 


die  A — 

e H - 

| \ 

im  2.  Jahr  . '* 

ira  3.  Jahr  j " _ 

iro  4.  Jahr  J * ~ 

im  5.  Juhr  J " ^ 

im  6.  Jahr  J n __ 

im  7.  Jahr  j 11  ~ 

im  8.  Jahr  j * ^ 
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Dr.  Landsberger, 

Schliesslich  ignorirt  Bowditch  in  seinen  eigenen  Ergebnissen  den  Vermögensfactor  allzusehr 
oder  würdigt  ihn  wenigstens  zu  gering,  denn  die  Kinder  der  wohlhabenden  Stände  (parents  non  labo- 
ring)  haben  im  7.  Jahre  ein  plus  vou  lVjcm  (117,5cm  gegen  116  der  „laboring“),  im  10.  von  1cm 
(132  resp.  131),  im  12.  von  2,7  cm  (142,1  gegen  139,4),  im  15.  von  2 cm  (159,3  gegen  157,3).  Auch 
hier  wiederum  bleibt  das  Anfungsplus  eigentlich  nur  erhalten , und  während  der  ganzen  Schulzeit 
(7.  bis  15.  Jahr)  wachsen  Arm  und  Reich  um  fast  die  gleiche  Grösse:  41,3  resp.  41,8cm,  oder  pro 
Jahr  um  5,2.  Und  wenn  Bowditch  auch  Recht  hat,  dass  aus  seinen  Messungen  ein  grösserer  Unter- 
schied des  Wacbsthums  zwischen  Amerikanern  und  Iren,  als  zwischen  Wohlhabenden  und  Armen 
derselben  Rasso  horvorgeht,  so  gilt  dies  doch  nur  bis  zum  14.  Jahre,  denn  nach  seinen  eigenen  Tabellen 
ist  die  Rassendifferenz  iin  18.  Jahre  nicht  nur  verwischt,  Bondern  geradezu  ins  Gegentheil  verkehrt! 
Sieht  man  nämlich  von  der  Rasse  ab  („irrcspcctive  of  Nationality“),  so  sind  die  Kinder  vom  6.  Jahre 
ab  bis  zum  14.  um  41,7  cm  bei  den  nichtarbeitenden,  um  39,5  bei  den  arbeitenden  Gassen  gewachsen, 
bis  zum  18.  Jahre  jedoch  um  57,3  resp.  57,4,  also  ganz  gleich.  Von  der  bessersituirten  Gasse  aber 
wuchsen 


die  Amerikaner 

vou 

6 — 14  Jahren 

um  42,3, 

die  Iren 

um 

37,5 

n fl 

» 

6-18  „ 

, 57.1, 

» » 

A 

02 

ärmeren  „ „ 

fl 

6-14  . 

„ 43,9. 

n n 

A 

38 

n n 

n 

0-18  , 

„ 57.1. 

n n 

n 

59,7 

So  kommt  es,  dass  die  Iren,  obwohl  sie  im  sechsten  Lebensjahre  Bowobl  in  der  besseren  wie  in  der 
ärmeren  Clussc  kleiner  waren  als  die  entsprechenden  Amerikaner,  und  obwohl  es  bis  zum  14.  Jahre  noch 
ebenso  und  noch  schlimmer  geblieben  war,  im  18.  Lebensjahre  dio  Amerikaner  in  beiden  Gassen  über- 
flügelt haben!  Danach  kann  man  Bowditch  es  uicht  verdenken,  wenn  er,  gegen  seinen  sonstigen 
Standpunkt,  bei  Besprechung  der  Resultate  von  Roberts  kleinlaut  zugestcht,  dass  dort  der  Einfluss 
der  Wohlhabenheit  „gleich  gross,  vielleicht  sogar  grösser-  sein  kaun,  als  der  der  Rasse.  Er  konnte, 
wie  wir  oben  gezeigt  haben,  das  Gleiche  aus  seinen  eigenen  Zahlen1)  entnehmen! 

Immerhin  ist  es  schwer,  endgiltig  den  Einfluss  des  einen  Factors  (Rasse,  Wohlhabenheit)  hervor- 
zuheben, und  Boudins  drückt  sich  zu  decidirt  aus,  wenn  er  sagt:  „Die  Körpergrösse  ist  niemals 

der  Ausdruck  des  Wohllebens,  oder  der  Misere,  aber  vor  Allem  ein  solcher  der  Rasse,  mit  auderen 
Worten:  die  Grösse  ist  eine  Sache  der  Erblichkeit.“  Hierzu  bemerkt  Rauke  (Der  Mensch  II,  llß) 
mit  vollem  Recht:  „Das  heisst  nun  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten;  kennt  man  bis  jetzt  doch 

noch  eben  so  wenig  oder  vielleicht  noch  weniger  den  Einfluss  der  Rasse,  als  den  der  physiologischen 
Momente  auf  die  Körpergrösse.“ 

Für  alle  auf  statistischer  Basis  beruhenden  Untersuchungen  bleibt  zweifellos  der  DurchBchnitts- 
worth  der  allein  giltigo.  Indessen  interessirt  zur  Beurtheilung  seiner  Zuverlässigkeit  nicht  bloss  die 
Zahl  der  Einzelfälle,  aus  denen  er  abgeleitet  ist,  sondern  auch  die  Grenzschwankungen  derselben, 
dio  Maxirna  und  Minima  und  dio  Grösse  ihrer  Abweichungen  vom  gefundenen  Mittel,  Hierbei  habe 
ich  zunächst  zu  constatiren , dass  sowohl  die  Maxirna , wie  die  Minima  in  allen  Jahrgängen  bei  allen 
meinen  Maasscn  mit  verschwindenden  Aasnahmen  in  die  Rubrik  der  „polnischen“  und  der  „armen“ 
Kinder  fielen , — was  sicherlich  darauf  beruht , dass  dieselben  stets  sich  in  ansehnlicher  Majorität 
gegen  die  „deutschen*4  nnd  die  „wohlhabenden“  Kinder  befanden  und  also  die  Extreme  auch  eher  unter 
sie  fallen  mussten.  Ober-  und  unterhalb  der  Durchschnitte  kann  man  zweckmässig  neue  Gruppen 
construiren,  die,  in  gleichen  Abständen  vom  Mittel  beginnend,  alle  Fälle  bis  zu  den  Extremen  um- 
fassen: die  UeberdurchBchnittsgrosscn,  kurzweg  die  „Grossen“,  und  die  Unter- 
durchschnitt skieinen,  kurzweg  die  „Kleinen“. 

Es  betrug  die  Körperlänge  (siehe  die  Tabelle  an  der  Spitze  der  folgenden  Seite): 

Während  also  der  Durchschnitt  um  28,3cm  gewachsen  war,  stieg  das  Maximum  nur  um  25,5, 
das  Minimum  um  20,  blieben  also  beide  unter  dem  Mittel.  Vom  achten  Jahre  ab  betrug  das  Gesammt- 
wachstbum  beim  Durchschnitt  17,9  cm,  beim  Maximum  14,  beim  Minimum  16,  bei  den  „Grossen“  14,8, 
bei  den  „Kleinen“  19,9.  Ich  würde  auf  diese  Ergebnisse  ein  ziemliches  Gewicht  legen  und  daraus 
den  Schluss  ziehen,  dass  die  „Kleinen“  beträchtlich  stärker  wachsen  (relativ,  d.  h.  in 
Bezug  auf  die  Aufaogsziffer  betrachtet,  ist  das  Wachst  hum  erst  recht  in  die  Augen  fallend!),  wenn 
nicht  die  UnglcichmüsBigkeit  der  Jahre.sfortschrittn  in  der  nebenstehenden  Tabelle  vor  jedem  Schlüsse  warnen 
würde.  Immerhin  lässt  sich  Eines  sagen:  es  scheint,  dass  sowohl  „grosse“  wie  „kleine“  lndi- 


*)  Dieselben  sind  übrigens  in  der  hier  in  Betracht  kommenden  Gruppe,  worauf  mich  Bowditch  selber  in 
einem  Briefe  aufmerksam  macht,  zu  klein,  um  besondere  Schlüsse  zu  erlauben. 
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im 

Durchschnitt 

Maximum 

Minimum 

Im  Durchschnitt  der 
Grossen  j Kleinen 

bei 

den 

«•jährigen  Knaben  . . . 

106,9 

120,5 

95 

_ _ 
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7*  " 

* • • • 
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(6  Ober  124) 

(7  unter  111,5) 

* 
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8-  . 

■ 
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19  unter  117) 

• 

9-  • 
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130,3 

(7  über  129) 
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■ 

10-  „ 

. ••• 

125,4 
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(6  über  135) 
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* 

■ 

11-  . 

n • • • 
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11« 
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(6  über  139) 

1-2,4 

(6  unter  132) 

• 

• 

*2-  , 

n • • • 

135,2 

146 

m 

142,5 

12b, 6 

viduen  unregelmässiger  in  ihrem  Wachsthum  fortschreiten,  als  diejenigen,  welche  eich 
der  normalen  Durchschnittsläuge  nähern.  Solches  Resultat  kann  man  ans  der  Beobachtung  derMuxima 
und  Minima  allein  nicht  ableiten , denn  in  ihnen  verbirgt  sich  ja  naturgemäss  sehr  oft  dasselbe  etwas 
abnorme  Individuum , — zumal  bei  unserer  „individnalisireoden“  Messmethode,  die  Jahr  für  Jahr 
dieselben  Personen  untersucht. 

Wie  schon  oben  S.  232  erwähnt,  steht  mir  zur  Controle  meiner  Mcesungsresultate  noch  eine  weitere, 
wenn  auch  kleinere,  Serie  von  Messungen  zur  Verfügung,  die  ich  zwar  in  dieser  Arbeit  nur  neben- 
sächlich verwandt,  jedoch  öfters  zur  Vergleichnng,  auch  zur  Erweiterung  des  Rahmens  vom  12.  bis 
zum  13.  Jahre  berangezogen  habe,  nnd  über  die  ich  deshalb  kurz  Rechenschaft  geben  muss.  Ursprüng- 
lich und  vor  Durchsicht  der  höchst  umfangreichen  Einschulungsliaten  waren  mir  1880  104  Schüler 
zngefübrt  worden,  von  denen  allen,  da  sie  eben  eingeschult  waren,  angenommen  wurde,  dass  sie  eben 
erst  das  sechste  Lebensjahr  überschritten  und  jedenfalls  das  siebente  noch  nicht  erreicht  hatten.  Der 
Rektor  eines  grossen  Schulkörpers  ist  im  Beginn  eines  Schuljahres  mit  Geschäften  sehr  ftberbürdot, 
und  so  sahen  wir  erst  später  auf  Grund  der  Listen  ein,  dass  unter  den  104  Schülern  nur  80  zwischen 
dem  ersten  Juli  1873  und  30.  Juni  1874,  also  sechsjährige  gewesen  waren,  während  24  zwischen  dem 
ersten  Juli  1872  und  30.  Juni  1873  geboren,  also  1880  schon  sieben  Jahre  alt  waren.  Diu  Messun- 
gen von  noch  älteren  Schülern  wurden  nicht  weiter  mit  berücksichtigt,  dagegen  die  der  sieben- 
jährigen alljährlich  fortgesetzt  und  aus  der  Noth  des  Versehens  die  Tugend  der  Controle  gemacht. 
So  erhielt  ich,  obwohl  die  Messungen  1886  beendet  wurden,  auch  noch  Resultate  für  13-Jährige,  wenn 
sie  auch  nicht  ganz  conform  den  anderen  Jahrgängen  waren,  da  sie  auf  anderen  Individuen  beruhten. 
So  hatte  ich  ferner  eine  Controle  über  die  Höhe  des  Wachsthums  in  zwei  ganz  verschiedenen  Reihen, 
und  so  konnte  ich  endlich,  wenn  ich  die  Summen  in  den  Kolumucn  der  „Jüngeren“  gemeinsam  mit 
denen  der  „Aelteren“  von  einem  Jahr«  vorher  verwertete,  meine  Gesammtdurchschnitte  der 
Wahrheit  noch  näher  führen.  Allerdings  schmolzen  jene  24  „Aelteren4,  gerade  wie  die  80  „Jüngeren** 
im  Laofe  der  sechs  Jahre  zusammen,  und  zwar  auf  20,  17,  16,  14,  10,  endlich  auf  sieben. 

Im  Ganzen  enthielt  diese  Serie  etwas  kleinere  Individuen  als  die  Hauptwerk?.  Ursprünglich,  also 
im  siebenten  Jahre,  111,6  cm  au  Körperlänge  messend  (während  unsere  Siebenjährigen  durchschnittlich 
0,6cm  grösser  waren),  stiegen  sie  auf  115  (gegen  117,3),  120  (gegen  122,1),  124,4  (gegen  125,4),  129 
(gegen  130),  132,5  (gegen  135,2),  schliesslich  in  ansehnlichem  Sprunge  nQf  139,2,  so  dass  auch  ihr 
Wacbsthum  iu  den  sechs  Jahreu  vom  siebenten  bis  13.  Jahre  volle  27,6  cm  (gegen  28,3),  also  im  Jahres- 
durchschnitt ebenfalls  4,6cm  betrug. 

Wenn  wir  vom  zweiten  Messnngsjahre  an  die  Ziffern  der  „Jüngeren4  gemeinsam  mit  den  vor- 
jährigen Ziffern  der  „Aelteren**  der  Berechnung  des  Durchschnitts  zu  Grande  legen,  was  vollkommen 
legitim  ist,  so  erhalten  wir  für  Knaben 
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Dr.  Landsberger, 

Die  Ucberoinstimmung  ist  fast  durchweg  eiuo  genügend  grosse  und  bleibt  nirgends  unter  den 
erlaubten  Grenzen:  wo  der  Unterschied  am  grössten  scheint  (im  achten  Jahre  mit  1,1  cm),  stellt  sich 
dafür  die  Ziffer  in  vollständige  Uebcreinstimmutig  mit  Quote  let’s  betreffendem  Resultat  (cf.  Tab.  B.). 
Das  Gesammtwacbstbom  vom  siebenten  bis  12.  Jahre  betragt  in  der  obigen  Reihe  22,5,  was  für  jede« 
Jahr  ebenfalls  den  oft  gefundenen  Wacbsthu  msdurchscbnitt  von  Netto  4,5  ergiebt. 

Nur  als  Anhang  kann  ich  zu  meinem  Bedauern  das  Lftngenwachsthum  der  Mädchen  be- 
sprechen, nur  ganz  flüchtig  und  der  Vollständigkeit  wegen,  denn  ich  habe  selbst  an  ihnen  keine  Mes- 
sungen vorgenommeu.  und  diejenigen,  die  mir  mitgetheilt  worden  sind,  beziehen  sich  nur  auf  die 
«ganze  Höhe“,  auf  keinerlei  andere  Maasse.  Leider  wird  cs  aus  den  schon  vou  mir  hervorgebobenen 
Gründen  auch  nur  selten  einmal  gelingen,  hier  das  Fehlende  zu  ergänzen.  Und  gerade  für  die  Hygiene 
der  Schulmädchen  wären  solche  Ermittelungen  von  unschätzbarem  Werth« , gerade  hier  wäre  die  ge- 
naue Kemituiss  der  Norm  und  der  normalen  Proportionen  doppelt  wichtig,  um  an  ihrer  Hand  über  die 
Entstehung  der  Verkrümmungen  zu  wachen  und  ihnen  vorzubeugen , um  ferner  Fehler  des  Baues,  die 
für  die  spätere  Entwickelung  von  verhängnisvoller  Bedeutung  werden  können,  rechtzeitig  zu  erkeunen! 
So  findet  inan  denn  auch  in  der  Literatur  begeiflicher,  aber  sehr  bedauerlicher  Weise  von  der  Ent- 
wickelung der  Mudcben  fast  nur  Berichte  über  die  Zunahme  im  Längcnmanss  und  Gewicht.  Herr 
Seminarlehrer  Hast  hiersei  bst  hatte  auf  meine  Bitte  vor  sechs  Jahren  die  Güte,  iu  Gemeinschaft  mit 
Fräulein  Barth,  au  Schülerinnen  der  hiesigen  Louisenschulc  eine  Anzahl  Messungen  vorzunehmen,  bei 
denen  zwar  der  Absatz  der  Schuhe  ausser  — Ansatz  blieb,  jedoch  auf  den  Schuh  überhaupt  nicht  Ver* 
zieht  geleistet  wurde.  Ich  kann  nur  dio  berechneten  Durchschnitte  ohne  weitere  Notizen  und  ohne 
Ergänzung  der  Lücken  liier  aufnehmen. 

Die  Körpcrlungc  der  Mädchen  beträgt  im: 


Lebensjahr 

6.  1 

i 7- 

: 8. 

D 

DB 

16.  | 

17. 

nach  Queielet1)  . 

103,1 

108,7 

1 14,2 

119,6 

124,9 

130,1 

1 .33,*  1 

140 

1 44,6  148,8  ! 

! 152,1 

154,6 

„ Pagliani  . . 

— 

— 1 

— | 

130,6 

133,5 

13», 4 

146.4 

152,1  154,1  , 

155,3 

155 

„ Rowditch  . . 

112,1 

116,3 

ui.« 

127,5 

131,3 

13«.« 

142,7  , 

149,1 

153,2  155,5  | 

156,2 

157,3 

in  Posen  ...... 

109  1 

112,3 

[ — 

! 132,5 

1 138 

144 

148,5  .154 

152 

155,5 

Man  sieht,  dass  die  Zahlen  sich  kaum  vergleichen  lassen  und  mannigfachen  Stillstand,  bei  unseren 
Zahlen  sogar  einen  scheinbaren  Rückgang  aufzuweisen  haben,  „scheinbar”,  weil  ja  hier  die  Messung 
nicht  individuell  fortschreitend  vorgenommeu  wurde,  sondern  in  einem  Acte  erfolgte,  also  zufällig  der 
betreffende  Jahrgang  vielleicht  bloss  durch  wenige  und  durch  zufällig  kleine  Individuen  vertreten  war. 
Dass  Quetelot  in  allen  Rubriken  gegen  alle  Beobachter  so  auffällig  kleine  Zahlen  hat,  kann  darauf 
beruhen,  dass  er  sein  Material  den  verschiedensten  Brüsseler  Instituten,  auch  den  Waisenhäusern,  ent- 
nahm, während  die  Posener  Louisenschulc  eine  „höhere  Töchterschule“  ist  und  auch  Pagliani’s  400 
Mädchen  nach  seiner  Angabe  sämmtlich  in  „wohlhabenden  Pensionen“  waren.  Ich  stellte  deshalb  vou 
den  Bo  wditch’scben  Zahlen  nur  die  aus  den  „non  laboring“  — Ständen  in  Vergleich,  während  die 
entbrechenden  Ziffern  aus  der  laboring  dass  um  ca.  2 bis  2,5  cm  in  jeder  Altersi*la*»e  niedriger  waren. 
Schon  diese  Geringfügigkeit  der  Differenz  gegen  die  weit  höhere  zu  den  Ergebnissen  Quetelet's 
lässt  darauf  schlossen,  dass  der  sociale  Factor,  wenn  er  auch  wahrscheinlicher  Weise  seinen  Einfluss 
dabei  haben  kann,  gewiss  nicht  zur  Erklärung  der  Unterschiede  allein  aasreicht.  Aber  wodurch 
diese  sonst  bedingt  sind,  bleibt  vorl&ubg  unklar,  wie  so  Vieles  in  der  Frage  des  Wachsthums  der  Mäd- 
chen. Im  Uobrigen  sei  bemerkt,  dass  das  gesammte  Wach  stimm  vom  C.  bis  17.  Jahre  bei  den  Mädchen 
Quetelet’s  51,5,  Bowditch’s  45,2,  iu  Posen  46,5,  also  pro  Jahr  durchschnittlich  4,6  resp.  4,1, 
resp.  4,2cm  beträgt.  Vergleicht  man  nur  das  6.  mit  dem  18.  Jahr,  so  beträgt  das  Wachsthum 
iu  dieser  Zeit  36,9,  resp.  37,  resp.  35cm,  d.  h.  ziemlich  glcichmässig  überall  5 cm  pro  Jahr. 
Danach  wachsen  die  Mädchen  um  ca.  Vs  cm  pro  Jahr  stärker  als  die  Knaben  wäh- 
rend der  Hauptschulzeit,  so  dass  sie  nach  den  meisten  Beobachtern  in  der  Pubertätszeit  dio 
gleichalterigc  u Knaben  nicht  unbeträchtlich  überragen.  Ehe  man  dies  jedoch  zum  biologischen  Axiom 
erheben  kann,  müssen  die  Untersuchungen  noch  wesentlich  vermehrt,  mit  ollen  Kautelen  angestellt 
und  deshalb  namentlich  von  Lehrerinnen  vorgenommen  werden. 


V Bene  ko  hat  eine  ganz  ähnliche  Liste  („  Kord  west u 1882,  Nr.  12). 
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n.  Die  „Klafterbreite“. 

DieBes  Maass,  auch  „Klafterlängeu  genannt,  wird  beim  wagcrechten  Ausbreiten  beider  Arme  von 
einer  Mittelfingerspitze  bis  zur  anderen  genommen  (Quutelet  bezeichnet  es  als  „largeur  des  bras“) 
und  ist  stets  annähernd  gleich  der  Körperlänge.  Bei  dem  Neugeborenen  etwas  kleiner,  als  die  r ganze 
Höhe“,  erreicht  sie  sie  bereits  im  dritten  Jahre  und  steigt  jenseits  des  fünften  Jahres  bisweilen  ein  wenig 
über  sie  hinaus,  schwankt  aber  im  Ganzen  ziemlich  gleichmäßig  um  sie  herum.  Die  Differenz  zwischen 
ihr  und  der  Körperlänge  beträgt  im: 


6.  Jahre 

7.  Jahre 

1 8.  Jahre 

9.  Jahre 

10.  Jahre 

11.  Jahre 

12.  Jahre 

13.  Jahre 

bei  Qu  et  eiet 

bei  uns 

4-  0,2 
— 0,8 

+ o.» 

+ tt.3 

+ 0,4 
— 0,4 

4*  0,8  j 
4-o,i  ; 

4-  0,8 
— 0,4  | 

4- 

— 0,4 

4-1,3 
4"  0,2  | 

4-  Li 
4*  i»3 

Aus  Tabelle  C.  ersehen  wir,  dass  die  Klafterbreite  mindestens  99,1,  meistens  99,6  Proc.  der  Körper- 
länge beträgt  and  bisweilen  bis  100,9  Proc.  ansteigt.  Auch  für  die  „Kleinon*,  wie  für  die  „Grossen* 
besteht  hierbei  keine  wesentliche  Differenz.  Der  obige  Satz,  der  schon  längst  als  eine  Grundlage  der 
Proportionen  anerkannt  wurde,  hat  also  in  dor  Thal  eine  stets  wiederkehrende  Gültigkeit  und  zwar 
für  jedes  Alter  und  beide  Geschlechter.  Findet  auch  Zeising  die  Klafterbreite,  abweichend  von  allen 
anderen  Autoren,  im  Verhältniss  grösser  (108,18  Proc.  der  Körperlänge),  so  motivirt  er  seinen  Befund 
selbst  mit  „der  starken  Extendimng“,  scheint  also  hierin  ein  wenig  weit  gegangen  zu  sein;  im  All- 
gemeinen will  auch  er  sie  der  Körperlänge  gleich  taxirt  wixsen.  — Indessen  vergesse  man  nicht,  dass 
von  den  ty  p ischen,  auf  dem  Durchschnitt  basirenden  Verhältnissen  die  individuelle  Wirklichkeit 
dauernd  abweicht,  auf  den  Einzelnen  finden  statistische  Gesetze  nur  mit  einer  gewissen  persönlichen 
Modifikation  Anwendung.  Greife  ich  z.  B.  das  Jahr  1883  heraus,  also  die  Kinder  von  nenn  Jahren, 
so  war  in  den  .ri3  Fällen  nur  zweimal  die  Klafterbreite  ganz  gleich  der  Körperlänge,  dagegen  war  sie 

grösser  um  6*/»  bis  4 cm  5 Mal,  kleiner  nm  Vs  bis  I cm  II  Mal 

» 3 „ 2 „ 11  „ » lVs  „ 3 „ 9 * 

« lVf  * V*  * 7 B , 3V,  , 5 , 5 , 

. ö . 7Vt  » 3 „ 

Unsere  Maasse  HL,  IV.  und  V., 

können,  soweit  sie  gesondert  za  betrachten  sind,  in  Kürze  berührt  werden,  wobei  auf  die  Tabellen  A. 
und  C.  verwiesen  wird.  Sie  sind  alle  drei  als  Abstände  von  der  Bodenebeno  gemessen  und  — wenig- 
stens III.  und  IV.  — wegen  mangelnder,  genau  fixirbarer  anatomischer  Punkte  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit zu  bestimmen.  (Für  Maass  IV.  kam  im  ersten  Messjahre  das  olccrsnon,  von  1881  ab  der  epicon- 
dylus  rodii  in  Betracht)  Immer  war  cs  der  linke  Arm,  an  welchem  gemessen  wurde,  was  insofern 
bemerkt  zu  werden  verdient,  als  englische  Beobachter  den  rechten  Arm  öfters  ata  1/j  bis  J/4  Zoll  (engl.) 
länger  als  den  linken  gefunden  haben  wollen.  Indem  wir  Maass  IV.  von  III.  in  Abzug  bringen,  finden 
wir  die  Lange  des  (linken)  Oberarmes,  während  IV.  minus  V.  die  Länge  des  flinken)  Vorderarmes 
gemeinsam  mit  der  Iland  bis  zur  Spitze  des  Mittelfingers,  und  endlich  III.  minus  V. 
die  Länge  des  ganzen  (linken)  Armes  (Maass  VIII.)  ergiebt. 

Für  den  Oberarm  kann  ich  meine  Maasse  mit  anderen  vergleichen;  seine  Länge  beträgt  im: 


6.  Jahre 

7.  Jahre  j 8.  Jahre  . 9.  Jahre 

10.  Jahre  , 

1 

11.  Jahre  ll2.  Jahre 

Wachstbnm 

vom 

6.  bis  12.  J. 

bei  Quetelet 

19,5 

20,6  21,8  | 22,9 

24 

— ! 28,1 

8,8  cm 

bei  Liharzik  ca 

21 

— — 24,5  | 

26,3 

27  28 

7 , 

bei  uns 

19,0 

| 20,4  [ 19,9?  | 22,7  | 

23,4 

24,2  | 25,4 

5,8  „ 
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Dr.  Landsberger, 

Id  Procenten  der  Körporlilnge  betrag  der  Oberarm  vom  6.  bis  12.  Jahre  bei  uus  von  17  bis 
18,8,  wenn  man  das  wahrscheinlich  fehlerhafte  Maass  vom  8.  Jahre  AQSBcbaltet,  sogar  ganz  gleich- 
mftssig  stets  18,2  bis  18,8  Proc.  der  KörperlÄDge,  während  Zeising  für  Erwachsene  16,7  Proc. 
berechnet.  Nach  Weisbach’s  Messungen1)  betragt  die  Länge  dos  Oberarmes  bei  deutschen  Männern 
19,  bei  deutschen  Frauen  18,8,  bei  Slaven  18,5,  bei  Komanen  17,8  Proc.  der  Körperlänge.  ln  unseren 
Beobachtungen  betrug  in  keinem  Jahre  die  Differenz  der  absoluten  Grössen  des  Oberarmes  zwischen 
deutschen  und  polnischen  Kindern  mehr  als  0,6  cm. 

Vorderarm  plus  Hand  wuchsen  bei  uns  von  27,7cm  im  6.  Jahre  bis  35,5cm  im  13.  Jahre, 
also  relativ  ura  eine  Kleinigkeit  geringer  als  der  Oberarm.  Nach  Procenten  der  Kurperlänge  betrugen 
Vorderarm  plus  Band  stets  ganz  gleichmäßig  zwischen  25,1  bis  25,9,  in  den  späteren  Kinderjahren 
einige  Zehntel procent e weniger,  als  in  den  früheren.  Zoising  fand  für  den  Erwachsenen  27,  Weis- 
hach  27,2  bis  28,1  Proc. 


Die  Armlänge  (Maass  vm. ) 

schreitet  nach  Obigem  also  ganz  gleichmässig  in  ihren  einzelnen  Theilen  vorwärts . Oberarm  and 
Vorderarm  behalten  innerhalb  des  Wachsthuins  während  der  Schulzeit  ihre  ursprünglichen  Propor- 
tionen gegen  einander  bei.  Der  ganze  (linke)  Arm  misst  im: 


6.  Jahre 

7.  Jahr» 

8.  Jahre  9.  Jahre 

10.  Jahre 

11.  Jahre 

12.  Jahre 

Waclmhum 

vom 

6.  bi»  12.  J. 

fiel  Quetelet 

44,7 

47,5 

50,2  53,1 

55,6 

_ 

60,5 

15,8 

bei  Zeising 

50 

— 

— 60,4 

— 

— 

61,7 

11.7 

bei  uns  (Durchschnitt)  - . 

47,3 

40,4 

50,2  53,6 

54,0 

57 

50,7 

12,1 

bei  uns  Maximum  .... 

55 

4« 

57,5  I 60,5 

62,5 

— 

— 

— 

bei  uns  Minimum  .... 

42 

45,5 

44,5  43 

50 

54 

53 

Die  absoluten  Zahlen,  die  wir  gefunden  haben,  stimmen  sonach,  besonders  in  den  späteren  Jahren, 
gut  mit  den^ueteiut'schen  überein,  während  die Zeising'schen  Zuhlen,  wie  stets,  starke  Abweichungen 
aufzuweisen  haben.  Aus  Tab.  C.  ist  ersichtlich,  dass  bei  uns  der  Arm  »ich  ziemlich  constant  zur 
Körperlänge,  wie  43  — 45  : 100  verhalten  hat,  und  zwur  in  den  späteren  Jahren  etwas  höher.  Das 
Wachst  hu  in  des  Arme»  bleibt  überhaupt  während  seines  ganzen  Verlaufes  ziemlich  in  diesen  Grenzen: 
41  bi»  45  Proc.  der  Körperlänge , nimmt  jedoch  immerhiu  ein  wenig  über  Verhältnis  zu,  so  dass  der 
Arm  des  Neugeborenen  (20,1  bei  Zeising,  20,6cm  bei  Quotelet)  nur  41,  der  Arm  des  Erwach- 
senen (76,2  resp.  76,6  cm  lang)  44  resp.  451/*  Proc.  der  Körperlänge  beträgt.  Das  neugeborene  Kind 
hat  also  einen  relativ  kürzeren  Arm  als  dar  Erwachsene,  jedoch  stellt  sich  dieser  Aufschwung  schon  in 
den  späteren  Kinderjahren  ein. 

Es  liegt  auf  der  Hund,  dass  sich  aas  der  Länge  des  Armes  nnd  der  Klafterbreite  eine  „hintere 
Acromialbrcite“,  also  die  Länge  des  am  oberen  Tbeile  den  Kückens  zwischen  beiden  Schulterhöhen 
befindlichen  Körpertheiles  berechnen  lässt:  II.  minus  (2  X VIII.)  muss  das  gewünschte  Maass  ergeben, 
d.  h.  man  zieht  die  doppelte  Armläuge  von  der  Klnfterbreite  ab.  Dieses  Maas»  betrugt  im  sechsten 
Jahre  11,7  cm,  im  siebenten  Jubre  13,7,  vom  achten  bis  elften  Jahre  schwankt  es  von  15,3  bis  15,6  cm 
und  erreicht  im  12.  Jahre  16,6  cm. 

Mau  vergleiche  hiermit  die  vordere  A crom  ia)  breit  e (Maass  XXL);  sie  wächst  während  unserer 
Beobachtangszeit  von  24,9cm  im  sech ton  Jahre  bis  30,8  ira  12.  Jahre,  und  zwar  in  ziemlich  gleich- 
mässiger  Weise  durchschnittlich  pro  Jahr  um  etwa  1cm.  w as  dem  Verhältnis*  des  Gesammtwachsthams 
entspricht  (denn  XXL  beträgt  stets  ca.  23  Proc.  von  I.).  Die  „ hintere  Acromialbrcite*  ist 
also  nur  55  Proc.  so  gross  als  die  gewöhnliche  vordere  Acromialbreito  und  wächst 
weniger  stark  als  sic,  waa  der  Entwickelung  des  Brustkastens  sicherlich  zu  Statten 
kommt.  Wir  kommen  hierauf  uoch  später  zurück. 


’)  Kcise  der  Fregatte  „Novarra*.  II,  255. 
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Das  Wacbsthum  ira  Alter  der  Schulpflicht. 

Noch  »ei  bemerkt,  dass  auch  bei  gesonderter  Gruppirung  der  „Grossen“  und  der  „Kleinen“  die 
Armlänge  das  gleiche  Verhältnis»  zur  Gesamwtlünge  beibehält;  »ie  maass  in  Proceuten  der  letzteren 

bei  den  „Grossen-  im  9.  Jahre  43,9,  im  10.  Jahre  44,7,  im  11.  Jahre  44,3,  im  12.  Jahre  44,6  Proc. 
bei  den  „Kleinen“  im  9.  Jahre  43,8,  ira  10.  Jahre  42,8,  im  11.  Jahre  44,1,  im  12.  Jahre  44,1  Proc. 

Wir  kommen  nnn  zu . den  MaasBen  der  unteren  Extremität,  die  für  die  Gcsammtl&nge  da» 
wesentlich  Bcstira inende  ist.  Die  Länge  de»  ganzen  Beine»  kann  ziemlich  mit  der  de»  ganzen  „Unter- 
körper»“ identificirt  werden  — wenn  man  »ich  den  Körper  in  der  Nabellinie  in  Ober-  und  Unterkörper 
getheilt  denkt  — , da  die  Höhe  des  Ilüftbeinkamme»  ziemlich  genau  in  jener  llorizontalliuie  liegt, 
welche  den  Körper  im  Nabel  lialbirt.  Deshalb  spricht  z.  D.  Quetelet  nur  von  „Nabelhöhe“, 
and  deren  Abstand  vom  Boden  ist  faat  genau  so  gross  al»  der  des  Ilüftbeinkamme».  Derselbe 
(Maas»  IX.)  beträgt: 


nach 

nach 

Liharzik1) 

nach 

bei  uns 

Quetelet 

Zeising 

bei  Neugeborenen  ...... 

23,5 

ca.  20 

24,3 

im  3.  Jahr  ...  ..... 

— 

— 

52,3 

— 

„ 6.  „ ......... 

67,3 

62 

66,2 

60 

Maximum  ?i) 
Minimum  53 

. 7 

61,6 

- 

- 

64,1 

Maximum  76 
Minimum  65 

. 8 

65,9 

- 

- 

67,4 

Maximum  79 
Mmiuram  60 

. » 

70,1 

- 

75,7 

70,8 

Maximum  79 
Minimum  62 

» <0 

74 

75,7 

- 

72, B 

Maximum  82 
Minimum  65 



- 

79 

- 

76,5 

Maximum  83 
Minimum  69 

.12 

81,1 

82 

83 

80,6 

Maximum  85 
Minimum  70 

. 1& 

— 

89 

96,9 

bei  Erwachsenen 

102 

94 

1U6.Ö 

Während  also  der  Mensch  seine  Gesammtlänge  von  der  Geburt  bis  zum  Erwachsensein  um  das 
3 l/j-  bis  31  ifache  vermehrt,  wächst  das  Bein  oder  wenn  man  will  der  Unterkörper  vom  Beginn  bis 
zur  Vollendung  des  Wacbsthum»  nach  allen  Beobachtern  um  das  41.  jfache!  In  der  Zeit  vom  6.  bi» 
12.  Jahre  wächst  da»  Bein  nach  unseren  Beobachtungen  von  60  uuf  80,6  cm,  also  um  ein  volle»  Drittel 
(und  zwar  in  nicht  ganz  regelmässigem  Fortschritte),  während  die  ganze  Höhe  nur  um  etwa  30  Proc. 
sich  vermehrt.  Bei  Liharzik  ist  das  Wachstham  des  Beines  in  dieser  Zeit  gleich  stark  wie  bei  uns, 
bei  Quetelet  noch  stärker,  bei  Zeising  schwächer.  Der  Antheil,  den  die  Beinlänge  an  der  Körper- 
länge jeweilig  hat,  steigt  deshalb,  wie  aus  Tab.  C.  zu  eutuehmen , in  jedem  Jahre  au,  von  56,1  Proc. 
bei  den  Sechsjährigen,  bis  zu  60,5  Proc.  bei  den  13- Jährigen;  Zeising  fand  für  den  Erwachsenen 
61,8  Proc.  Das  Verhältnis»  zwischen  Ober-  und  Unterkörper  ist,  zumal  vom  ästhetischen 
und  künstlerischen  Standpunkte  aus,  häufig  ein  Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen,  jedoch  ist  der 
Streit  ungcschlichtet  geblieben.  War  doch  auch  Quetelet  durch  das  ästhetische  Studium  der 
Menschengestalt  zu  »einen  Forschungen  angeregt  worden,  und  er  bekennt  in  seiner  „Antbropomätrie“ 
(S.  411),  dass  seine  Neigung  den  schönen  Künsten  gehört  habe,  dass  er  aber,  da  er  sich  ihnen  nicht 
ganz  habe  widmen  können,  wenigstens  ihre  Theorie  zu  gründeu  habe  versuchen  wollen.  Zeising, 
der  noch  einseitiger  vom  künstlerischen  Standpunkte  aus  an  die  Messungen  heran  ging,  fand  in  den 
Proportionen  des  nackten  Körpers  diu  Verkörperung  des  bekannten  „goldenen  Schnittes“  wieder.  So 

*)  Liharzik  mi**t  apart  die  „Beinlänge“  (vom  oberen  Rande  der  Symphyse  bi*  zum  Mittelpunkte  de» 
mallctd.  int.)  und  die  „FussbOhe"  (vom  Mittelpunkte  de*  malleol.  int.  bi»  zur  Sohle);  ich  habe  beide  addirt, 
trotzdem  ist  wegen  des  tiefer  belegenen  Anfangspunktes  jede  Ziffer  kleiner  als  die  entsprechenden  der  audervu 
Autoren,  und  Liharzik's  Resultate  müssen  für  die  spätere  spucielle  Vergleichung  Ausfallen. 

31* 
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stellte  Qu  et  eiet  für  die  ganze  Fignr  den  Satz  auf:  Wenn  man  mit  einem  Radius,  der  gleich  der 

Höbe  des  Nabels  über  dein  Boden  ist,  um  den  Nabel  einen  Kreis  schlägt,  so  krenzt  dessen  Peripherie 
die  Mittolfingerspitzen,  weno  die  Arme  ausgestreckt  und  bis  zur  Höhe  des  Scheitels  elevirt  sind.  Und 
in  dem  Gefüge  des  Körperbaues  die  Lösung  der  Aufgabe  vom  goldenen  Schnitt  (dass  sich  der  kleinere 
Theil  zum  grösseren  verhalte,  wie  dieser  znm  Ganzen)  findend,  behauptet  Zeisin g:  1)  dass  der 
kürzere  „Oberkörper“  (Scheitel  bis  Nabel)  sich  zu  dem  längeren  „Uuterkörper“  (Nabel  bis  Sohle)  ver- 
halte wie  der  Unterkörper  zur  ganzen  Länge;  und  2)  dass  sich  der  Unterschenkel  zum  Oberschenkel 
verhalte  wie  der  Oberschenkel  zum  Unterkörper. 

Prüfen  wir  diese  interessanten  Verhältnisse  etwas  genauer! 

Dazu  gehört  zunächst  eine  specielle  Betrachtung  des  Beines.  Dasselbe  zerfällt  bekanntlich  in 
Oberschenkel,  Uuterschenkel  uud  Fass,  oder,  da  wir  für  Maas^untersuchungen  die  Fusshöhe  dem  Unter- 
schenkel binzuaddiren , nur  in  Ober-  und  Unterschenkel.  In  der  gestreckten  Stellung  des  stehenden 
Körpers  sind  fixe  Punkte  zur  Abgrenzung  hier  freilich  nur  schwer  und  unsicher  zu  finden:  der  „Kopf** 
de* Oberschenkels  setzt  sich  in  der  unter  Weichthcilen  verborgenen  tiefen  „Pfanne“  des  Beckenknochens 
fest,  und  der  obere  Rand  der  Untersehenkelknoehen  ist  durch  die  beweglich  über  dem  Kniegelenk  fixirtc 
„Kniescheibe“  verdeckt.  Indem  man  die  „Beiulänge“  vom  Hüftbeinkamm  bis  zum  Boden  misst,  wird 
sie,  weil  jener  Kamm  etwa*  höher  liegt  als  der  Gelenkkopf  des  Schenkels,  etwas  überschätzt,  aber  nur 
so  wird  »ie  zu  verlässig  messbar.  Das  gleiche  erreicht  man  für  den  Unterschenkel,  wenn  man  vom 
oberen,  gut  fixirbaren  Rande  der  möglichst  herabgedrängten  Kniescheibe  bis  zur  Soblenebene  misst; 
auch  hier  wird  das  Resultat  eiu  wenig  zu  gross,  aber  der  Nachtheil,  die  Abweichung  von  der  Wahrheit, 
ist  geringer  als  bei  der  Beinlänge.  So  messen  wir  den  Unterschenkel  (Moass  X.)  direct,  den  Ober- 
schenkel aber  uur  iudircct  und  annähernd,  indem  wir  X.  von  IX.,  d.  h.  die  Grösse  des  Unterschenkel* 
(incl.  Fusshöhe)  von  der  (etwas  zu  gross  gemessenen)  Beinlänge  in  Abzug  bringen.  Es  beträgt  nach 
unseren  Messungen  die  Länge  des 

Oberschenkels  Unterschenkels 


im 

fi.  Jahre  30,5  cm 

29,5  cm 

n 

7. 

0 

32,1  „ 

32  . 

r] 

8. 

0 

31.«  „ 

32,6  „ 

0 

9. 

0 

36,8  „ 

34  . 

n 

10. 

* 

37,9  „ 

31,9  „ 

n 

11. 

0 

40,2  „ 

3«,3  „ 

i* 

12. 

0 

4 1,9  „ 

38,7  „ 

0 

13. 

0 

43,9  „ 

40,4  „ 

Der  Oberschenkel  ist  sonach  durchweg  ein  wenig  grösser,  als  der  Unterschenkel,  in  den  späteren 
Kinderjahren  sogar  nicht  unbeträchtlich.  Nach  Z eising  betragen  die  betreffenden  Mansse  beim  Neu- 
geborenen 15,2  resp.  9,1,  beim  sechsjährigen  Kinde  39,2  resp.  27,  beim  zwölfjährigen  52  resp.  31, 
beim  Erwachsenen  06,2  resp.  40,7,  jedoch  sind  seine  Mussangen  am  Knie  am  unteren  Rande  der 
Kniescheibe  vorgenommen  und  deshalb  nicht  recht  vergleichbar.  In  Procenten  der  Körperlänge  zeigt 
sich  der  Unterschenkel  ziemlich  constant:  ein  Blick  auf  Tabelle  C.  lehrt,  dass  er  nach  unseren  Beob- 
achtungen stets  mit  ca.  28  bis  höchstens  29  Proc.  an  der  betreffenden  Körperlänge  betheiligt  ist,  so 
dass  das  gegen  die  Körperläuge  etwas  vorgcdrfingto  relative  Wachst  hum  der  Bein- 
länge im  Wesentlichen  von  dem  verstärkten  Wachsthum  des  Oberschenkels 
(28,5  Proc.  iin  «.  Jahre,  dann  28,6  — 29,7  — 80,1  — 30,2  — 30,9  — 31  — 31,5  im  13.  Jahre) 
herrührt  *).  Zeis  in  g findet  natürlich  ganz  andere  Verhältnisszahlen : der  Oberschenkel  misst  nach 
ihm  beim  Erwachsenen  38,  der  Unterschenkel  23,0  Proc.  der  Körperlängo,  und  wieder  andere  Resul- 
tate hat  Weisbach,  dessen  Ziffern  unter  einander  sehr  beträchtlich  variiren  , ohne  dass  ein  plausibler 
Grund  dafür  zu  finden  ist.  Es  beträgt  nach  Weisbach  in  Proc.  der  Körperlängo  die  Länge  des 


Oberschenkels  Unterschenkels 

bei  deutschen  Männern  21,5  24,9  Proc. 

* „ Frauen  . 25,3  23,9  „ 

„ Slaven 24,8  24,7  „ 

„ Romanen 24,5  24,4  „ 


*)  Bekanntlich  i*t  der  Oberschenkel  auch  der  grösste  Knochen  des  Skelettes,  das  von  ilitn  den  Namen 
inriXof,  Bchenkelbeiii)  hat- 
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Das  Wachsthum  im  Alter  der  Schulpflicht. 


Die  nationalen  Verschiedenheiten  sind  hier,  zumal  für  den  Oberschenkel,  sehr  augenfällig,  und  es 
sind  deshalb  weitere  Forschungen  in  dieser  Richtung  zur  Aufklärung  dringend  geboten.  An  meinem 
Material  war  von  dergleichen  Verschiedenheiten  nicht*  zu  entdecken,  vielmehr  waren  hei  deutschen 
und  polnischen  Kindern  bis  auf  Zehntel  Procente  genau  die  ganz  gleichen  Verhältnis*ziffern  vorhanden. 
So  betrug  die  Beinlüugc 


bei  den  deutschen  Kindern  vom  6.  bis  12.  Jahre  59,9 
bei  den  polnischen  Kindern  vom  G.  bis  12.  Jahre  60 
und  die  Lituge  des  Unterschenkels  bei  den  deut- 
schen  29,4 

und  die  Lange  des  Unterschenkels  hei  den  pol- 
nischen   29,6 


64.1 

67,7 

71 

72 

77,6 

80,6  Proc. 

64,1 

67,4 

70,7 

73,1 

76,3 

80,6  * 

32,1 

32,5 

34 

34.4 

36,5 

39  „ 

32 

32,6 

34 

35,1 

36,2 

38,6  „ 

Die  UeberoinBtiramung  kann  nicht  vollständiger  sein,  und  sie  trifft  auch  für  die  auf  die  Körper- 
länge reducirten  Ziffern  zu;  die  Beiulange  der  Sechsjährigen  betrug  hei  den  deutschen  Kiudern  5G,  hei 
den  polnischen  56,1  Proc.,  der  Siebenjährigen  57  resp.  57,1  Proc.;  die  Untcrscheukellüuge  betrug  27,5 

und  27,6  resp.  28,5  und  28,5  Proc.  der  Körperlänge. 

Wo  die  Körperlänge  aus  irgend  welchem  tiruude  vom  Mittel  ubweicht,  kehrt  dasselbe  in  der  Bein- 
länge wieder,  die  sich  auch  in  diesen  Fällen  als  bestimmend  für  die  ganze  Höhe  erweist.  So  ist  die 
grössere  Höhe  der  „Wohlhabenden“  gegen  die  „ Armen**  durch  den  entsprechend  grösseren  Unterkörper 
bedingt,  und  der  relative  Procentantheil  wird  dadurch  also  nicht  verschoben.  Die  Beinlftnge  betrug 
bei  den  „wohlhabenden“  Sechsjährigen  56,3,  bei  den  „armen“  56  Proc,  ihrer  resp.  Körperlänge,  und 
bei  den  Siebenjährigen  57,2  und  57.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Länge  des  Unterschenkels:  27,5  und 
27,6  resp.  28,8  und  28,4  Proc.  Etwa*  anders  ist  das  Resultat,  wenn  man  die  Ueherdurcbachnittsgrossen 
und  die  Unterdarchschnittskleincn  in  Bezug  der  Beinlinge  betrachtet,  wie  dies  in  folgender  Uebersicht 
geschieht: 


Maas*  IX.  beträgt 

absolut  in  Centimeter 

in  Frucenteu  der  betreffenden  Körjierlange 

im 

Durchschuitt 

bei 

„Grossen“ 

bei 

„Kleinen“ 

im 

Durchschnitt 

hei 

„Großen“ 

bei 

.Kleinen“ 

bei  6-Jährigen  • . . . 

60 





56,1 

>) 

„ 7-  „ .... 

64,1 

— 

— 

67,1 

,8- 

67,4 

"4,4 

61,3 

67,4 

68.2 

5Ö,3 

. »• 

70.8 

76,  3 

«4.7 

67,9 

6H.6 

66.6 

. IO- 

72,8 

77,2 

«9.6 

68 

68,3 

57,7 

„11- 

76,  5 

81.9 

71,2 

68,8 

69.6 

68,1 

„12*  „ . . • . 

80,6 

84,6 

77 

69,6 

59,3 

59,1 

Es  wächst  also  das  Bein  oder  richtiger  der  Unterkörper  vom  6.  bis  12.  Jahre  absolut  um  20,6  cm, 
also  pro  Jahr  um  durchschnittlich  3,8,  bei  den  „Grossen“  aber  in  vier  Jahren  um  10,2, 
also  pro  Jahr  nur  u in  2,5,  bei  den  „Kleinen“  in  vier  Jahren  um  15,7,  also  pro  Jahr  um  3,9  cm. 
Man  vergleiche  hierzu,  dass  die  gauze  Höhe,  wie  wir  gezeigt,  durchschnittlich  jährlich  um  4,6 cm,  hei 
den  „Grossen“  um  3,7,  bei  den  „Kleinen“  um  fast  volle  5cm  wächst,  und  man  sieht,  dass  überall 
dem  Wachsthain  des  Unterkörpers  die  Zunahme  der  Körperlänge  hauptsächlich  zu 
danken  ist.  Es  könnte  scheinen,  dass  dies  bui  den  „grossen“  und  den  „kleinen“  Individuen  am 
wenigsten  der  Fall  ist,  und  dass  vielmehr  bei  den  extremen  Individuen,  deren  Wachsthum  wir  schon 
oben  als  weniger  regelmässig  chnrakterisirt  haben , der  Autheil  des  Oberkörpers  hei  der  Fortentwicke- 
lung des  Gesammtkörpers  etwas  bedeutender  sei,  als  beim  Durchschnitt.  Aber  auch  hier  muss,  wie 
schon  früher,  vor  der  Bestimmtheit  des  Schlusses  gewarnt  werden,  vielmehr  ist  er  aus  der  Vergleichung 
der  oben  mitgetheilten  Reductionsziffem  »ehr  zu  modificiren.  In  den  absoluten  Ziffern  zeigt  sieh  ja, 
wenn  sie  aus  nothwendig  kleinerem  Material  abgeleitet  sind,  der  oft  hervorgehohene  Nachtheil  der 
„generalisirenden  Methode“:  die  „Grossen"  and  «Kleinen“  von  1880  sind  nicht  dieselben  wie  die  von 
1881,  die  von  1881  nicht  dieselben  wie  die  von  1882  u.  s.  w.  Man  hat  es  also,  mindestens  zum  Tlieil, 
mit  heterogenen,  nicht  ohne  Weiteres  vergleichbaren  Objecteu  zu  thun.  In  den  Reductionsziffem  da- 

*)  l®8ü  wurden  sechs  Grosse,  drei  Kleine,  1881  sieben  Grosse  und  sieben  Kleine  ausgesondert. 
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gegen  spricht  sich  das  nach  einheitlichen  Grundsätzen  abgeleitete  Verhältnis*  aus,  das  mit  den  anderen 
Verhältui&sznlilen  wohl  vergleichbar  ist,  wenn  die  Beobachtungen  überhaupt  sorgfältig  geführt  waren. 
Hiernach  aber  steigt  der  Antheil,  den  die  Beiulänge  an  der  Gesammtlänge  hat,  vom 
6.  bis  12.  Jahre  dauernd,  von  56,1  Proc.  bis  59,6 Proc.  beim  Durchschnitt,  von  56,9  bis  59,3  Proc. 
bei  den  „Grossen“,  von  54,5  bis  59,1  bei  den  „Kleinen“  also  um  3,8  Proc.  reBp.  2,4  re*p.  4,6  Proc., 
oder  pro  Jahr  um  0,6  — 0,4  — 0,6  Proc,1).  Man  kann  also  nur  sagen,  dass  gerade  bei  den  „Grossen“, 
obwohl  ihre  langen  Beine  in  Wirklichkeit  zn  gross  sind  und  am  meisten  in  die  Augen  fallen,  der  An- 
theil des  Unterkörpers  an  dem  (.iesammtwachsth  um  kleiner  ist,  als  in  der  Norm.  Dagegen  ergeben 
die  UeductionsziiTern  ferner,  dass  der  Antrieb,  der  das  Individuum  überd  nrchschnitt  »gross  macht,  seine 
Beinliingo  noch  über  die  procentualische  Grösse  hinaus  verlängert,  und  dass  ebenso  die  Hemmung, 
welche  ein  Individuum  unterdarchßcbmttsklciu  werden  lässt,  seine  Beinlünge  noch  unter  den  procen- 
tualischen  Antheil  herabdrückt.  Mit  anderen  Worten:  bei  den  „Grossen-  ist  der  Oberkörper  etwas 
kleiner,  bei  den  „Kleinen“  etwas  grösser,  als  in  der  Norm  ihm  zukommt,  — sein  Wachsthum  wird 
dadurch  jedoch  nur  bei  den  „Grossen“  gegen  die  Norm  etwas  geändert  (nämlich  verstärkt),  nicht  je- 
doch bei  den"%Kleinen“. 

In  dou  letzten  Bemerkungen  ist  direct  über  den  Oberkörper  etwas  ausgosagt,  ohne  dass  seine 
Grösse  irgend  beziffert  worden  ist.  Aber  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  alle  Bemerkungen,  welche  auf 
den  Unterkörper  Bezug  hatten , im  umgekehrten  Sinne  für  den  Oberkörper  Geltung  haben  müssen. 
Seine  absoluten  Maasse  ergeben  sich  unmittelbar  aus  I.  minus  IX.  (wenn  man  von  der  ganzen  Höbe  die 
Länge  des  Beines  reap.  Unterkörpers  abziebt),  seine  reduoirten  aus  der  Ergänzung  der  Reductionszablen 
des  Unterkörpers  bis  zu  100.  Wir  haben  schon  erwähnt,  dass  Zeising  in  der  menschlichen  Figur 
diu  Aufgabe  des  goldenen  Schnittes  gelöst  sieht;  bei  ihm  beträgt  die  Beinlünge  106,9  cm,  oder  61,8  Proc. 
der  Körperläuge  (173  cm),  der  Oberkörper  misst  also  66,1  cm,  oder  38,2  Proc.,  und  iu  der  Tkut  verhält 
sich  66,1  : 106,9  = 106,9  : 173,  oder  38,2  : 61,8  = 61,8  : 100.  Dies  gilt  für  den  Erwachsenen. 
Aber  selbst  für  diesen  gilt  es  nicht  bei  Quetclet,  dessen  Sechsjähriger  eine  Beiulänge  von  54,7, 
dessen  Zwölfjähriger  eine  von  58,9  und  dessen  Erwachsener  nur  eine  von  60,4  Proc.  der  Körperlänge 
besitzt.  Man  kann  sonach  Zeisin g’s  schönes  Coostruetionsidenl  nicht  anerkennen  und  höchstens 
zugt stehen,  dass  der  Mensch  auf  der  Höhe  seines  Wachsthums  ihm  nahezukommen  strebt.  Für  den 
wachsenden  Körper  aber  besteht  dies  Modell  jedenfalls  nicht,  denn  auch  die  von  uns 
ermittelten  Längenverhältnisse  des  Unterkörpers  stimmen  in  den  Procentsätzen  gut  mit  den  oben  von 
mir  verrechneten  Angaben  Quetelot’s  überein.  — Ebenso  wird  es  sich  mit  der  zweiten  These  Zei- 
siug’s  Uber  den  Specialaufbau  des  Unterkörpers  selbst  verhalten,  aber  Vergleichungen  mit  Zahlenangabeu 
sind  hier  nicht  statthaft,  da  Zeising,  wie  bereits  hervorgehoben , die  Grenzen  seiner  Untcrschenkol- 
messung  anders  fixirt  hat,  als  wir. 

Weun  man  sonach  die  Theilung  des  Körpers  in  der  Nubellinie  beibehalten  denkt,  so  ist  der  Ober- 
körper hei  dem  Neugeborenen  um  10  Proc.vJ  (bei  Quetelet  27,5cm  gegen  22,5  des  Unterkörpers), 
bei  dem  Einjährigen  noch  uni  ca.  5 Proc.  (36,6  gegen  33,2)  grösser  als  der  Unterkörper,  wird  ihm 
aber  bald  nach  Ueberschreitung  des  zweiten  Jahres  (40  gegen  39,1)  ganz  gleich  und  bald  erhält  der 
letztere  über  jenen  durch  dauernd  stärkeres  Wachsthum  einen  so  beträchtlichen  Vorsprung,  dass  seine 
Grösse  zur  Zeit  des  vollendeten  Wachsthums  60,4  (bei  Zeising  61,8)  Proc.  der  ganzen  Länge  beträgt, 
während  auf  den  Oberkörper  schliesslich  nur  39,4  (bei  Zeising  38,2)  Proc.  fallen.  Die  Mitte  des 
menschlichen  Körpers  rückt  sonach  immer  tiefer  nach  unten:  lag  sie  bei  der  Geburt 
noch  ansehnlich  oberhalb  des  Nabels,  so  ist  dieser  längstens  um  das  zweite  Lebensjahr  die  wirkliche 
Mitte  und  rückt  allmälig  sehr  in  die  obere  Körperhälfte  hinauf. 

Vou  den  Maasscu,  die  dem  Uuterkörpcr  augehören,  haben  wir  noch  zwei  zu  betrachten:  zunächst 
den  Umfang  des  Körpers  in  der  Höhe  des  Nabels  (Maass  XXV'.).  Er  ist  bei  einiger  Vorsicht 
nicht  schwer  und  ziemlich  rasch  zu  bestimmen:  diejenige  Fehlerbreite,  welche  durch  festeres  oder  loseres 
Anziehen  des  Bandmaanses  (also  durch  Compression  der  Weicbgebilde  der  Flanken)  oder  durch  Ver- 
schiedenheit der  Athemphose  (Hervorwölbung  des  Leibes  beim  Ausatbmen,  Einziehen  beim  Kinathmen) 
oder  durch  verschieden  hohe  Anlage  des  Messbandes  an  der  Wirbelsäulo  veranlasst  wird,  ist  stets  die 
gleiche  und  wird  durch  Raschheit  des  Verfahrens  und  Uebung  am  meisten  vermindert.  Durch  Vor- 
nehmen der  Messung  zu  stets  gleicher  Tageszeit  waren  beträchtliche  Unterschiede  im  Füllungszustande 


*)  Da  1380  nur  drei  „Kleine“  zur  Berechnung  kamen,  so  Hess  ich  dies  Jahr  mit  der  — wohl  zufällig  — 
abnorm  niedrigen  Hedurtionflziffer  aus  dieiwer  Durchschnitt  Mtwrechnung  fort,  und  so  ergab  »ich  für  füuf  Jahre 
drei,  also  pro  Jahr  G.fl,  — in  guter  Uebereinstinimung  mit  dein  Geoanimtdurchschnitt. 

*)  Bei  Zeising  i*t  allerdings  schon  bei  der  Geburt  völlige  Gleichheit  des  Unter-  und  Oberkörper» 
vorhanden. 
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des  Magens  vermieden;  indessen  scheinen  sie,  so  sehr  man  das  Gegentheil  vermnthen  könnte,  von  fast 
gar  keinem  Belang  für  den  Umfang  de»  Leibes  zu  sein.  Denn  während  ich  alle  Jahre  hindurch  das 
Gros  der  Kinder  in  der  letzten  Stunde  vor  dem  Mittagpssen  niuass,  konnte  ich  1880  bis  1882  die 
„ wohlhabenden tt  Kinder  nur  während  des  Nachmittagsunterrichts  messen.  Es  ergab  sich  Folgendes. 
Der  Nabelumfaug  betrug  durchschnittlich: 

im  6.  Lebensjahre  bei  den  Wohlhabenden  51,6  cm,  bei  den  Armen  52,5  cm 
»7.  » n ft  n „ ti  t»  (i  53  w 

i»  ®*  » n w n i»  fi  i»  i»  54,1  „ 

Die  Zahlen  sind  in  ihrer  Gleichheit  um  so  überraschender,  uls  man  — ganz  abgesehen  von  der 
Tageszeit  und  Magenfüllnng  — gerade  bei  den  Wohlhabenden  in  Folge  besserer  Ernährung  und 
Pflege  einen  grösseren  Umfang  zu  erwarten  berechtigt  gewesen  wäre. 

Die  Resultate  der  Messung  sind,  obwohl  in  den  Tabellen  enthalten,  in  Folgendem  übersichtlich 
zusaromengestellt  und  durch  die  Ilinxnfügung  der  Maxitna  und  Minima  ergänzt,  weil  in  der  anthro- 
pologischen Literatur  Durcbschnittsangaben  hierüber  fast  ganz  mangeln.  Der  Leibesumfang  beträgt: 


im 

Durchschnitt 

bei  Polen 

bei 

Deutschen 

Maximum 

Minimum 

in  Proceuten 
der 

Körperlänge 

liei 

6-jährigen  Knaben  . 

52,3  cm 

52,6 

51.9 

61  cm 

45  cm 

48,9 

7- 

M . 

53 

53.4 

62  . 

46 

47,2 

&- 

54  - 

54.2 

54 

61  . 

46,5  „ 

46 

9- 

»5,2  „ 

55,4 

55,2 

63  . 

49 

45,2 

10- 

M.«  , 

56,7 

56,1 

81  . 

51.5  . 

45,1 

11- 

67,4  . 

57,6 

56,5 

63  „ 

51  , 

44,1 

12- 

58,7  „ 

59,1 

57 

64  „ 

53  „ 

43,4 

13- 

6«.6  . 

43,4 

Id  leidlich  gleichmussigcm  Ansteigen  wächst  sonach  der  Umfang  des  Unterleibes  im  Alter  der 
Schulpflicht  um  8,2  oder  um  durchschnittlich  jährlich  1,17  cm.  Sein  Wachsthum  hält  jedoch  mit  dem  der 
gesammten  Länge  nicht  Schritt,  denn  der  Leibesamfang  wird  im  Verhältnis»  zu  ihr  immer 
kleiner:  er  fällt  in  den  sieben  Jahren  um  volle  6*  j Proc.  Es  wäre  höchst  interessant,  auch  für 
andere  Wachsthiimsepochen  das  entsprechende  Verhältnis  zu  ermitteln,  zumal  beim  Erwachsenen  be- 
kanntlich bei  derselben  Grosse  die  verschiedenste  Leiheseutwickelung  zu  beobachten  ist 

Endlich  haben  wir  am  Unterkörper  noch  ein  letztes  Mnass,  ebenfalls  ein  Rrciteninaass  bestimmt: 
XVI II.  die  Beckenbreite.  Sie  stellt  den  Abstand  zwischen  den  beiden  „vorderen  oberen  Darm- 
beinstacheln“  (spin.  iliura  anter.  super.)  dar  und  wurde  mit  dem  Tasterzirkcl  gemessen.  Ich  fand  sie 
im  7.  Lebensjahre  18,2cm,  im  13.  22,7,  also  in  sechs  Jahren  um  4,5cm  gewachsen,  was  einem  durch- 
schnittlichen Jahreswachsthum  von  0,75  entspricht.  Diese  Breitenentwickelung  des  Hanptbeckenknochens 
folgt  vollständig  der  Längcncutwickelung  des  Skelettes,  denn  hei  allen  Jahrgängen  dos  Kindesaltern, 
bei  Armen  und  Wohlhabenden,  bei  „Grossen“  und  „Kleinen“  beträgt  die  Beckenbreite  16,1  bis  höch- 
stens 16,5  Proc.  der  betreffenden  Körperlüngo.  (Tab.  C.  zeigt  die  Einförmigkeit  dieser  Procent  Ziffern 
speciell.)  Die  absolute  Ziffer  ist  sonach  selbstverständlich  bei  den  „Grossen“  etwas  grösser,  bei  den 
„Kleinen“  etwa»  kleiner  als  der  Durchschnitt,  auch  bei  den  „Wohlhabenden“  einige  Zehntel  Centi- 
raeter  grösser  als  hei  den  „Armen“.  Nur  ein  gewisser  Rasse  nein  fl  uss  scheint  Unterschiede  zu  bedin- 
gen: obschon  die  Körperlängc  bei  den  Deutschen  und  Polen,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  wesentlich 
verschieden  ist,  erscheint  der  Werth  der  Beckenbreite  in  fast  allen  Jahrgängen  bei  den  polnischen 
Kindern  etwas  grösser.  (Siebe  Tabelle  auf  S.  248.) 

Vergleicht  man  diese  Tabelle  mit  der  vorigen,  den  Leibesumfang  betreffenden,  so  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  auch  bezüglich  dieses  Umfangs,  wenn  auch  nicht  so  constant  wie  bei  der  Beckenbreite,  ein 
Plus  bei  den  polnischen  Kindern  vorhanden  ist,  obschon  deren  Vertretung  unter  den  „Wohlhabenden“ 
relativ  weit  geringer  ist,  als  die  der  Deutschen. 

So  maassgebend  auch  für  das  Längenwachsthum  des  gesummten  Körpers  sich  die  Entwickelung 
des  Unterkörpers  erwiesen  hat,  so  erregt  doch  diejenige  des  Oborkörpers  bei  weitem  lebhafter  unser 
Interesse.  Nicht  bloss  weil  er  vom  Haupte  gekrönt  wird  und  weil  die  Maas&e  des  Kopfes  für  die  Beur- 
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Die  Beckeubreite  maass  io  absoluter  Ziffer 


im 

Durchschnitt 

cm 

bei  Polen 
cm 

bei 

Deutlichen 

cm 

im 

Maximum 

cm 

im 

Minimum 

cm 

bei  7-Jährigen 

18,2 

18,3 

18,1 

21 

15,5 

« 8* 

1H,9 

20,1 

18,8 

22 

17 

. »• 

20 

20 

20,1 

23 

17 

„10- 

20,7 

20,8 

20,5 

24 

16 

.ii-  . 

21,5 

21,6 

20,8 

24 

10 

.12- 

21,9 

22,1 

21,4 

25 

20,5 

theiluog  anthropo-  und  ethnologischer  Typen  von  besonderer  Wichtigkeit  sind,  sondern  auch  weil  in 
der  Weite  und  Dehnung  des  Brustkastens  fundamentale  Bedingungen  für  die  Gesundheit  des  Ganzen 
und  für  die  Tüchtigkeit  »einer  Organisation  ruhen. 

Indem  wir  von  den  Maaaavcrhältniuaen  des  Kopfes  zu  sprechen  beginnen  wollen,  ist  eine  Vor- 
bemerkung nicht  zu  umgehen,  deren  Inhalt  ich  soeben  Angedeutet  habe:  cs  handelt  sich  lediglich  um 
Anthropologische  und  ethnologische  Fragen  und  Ergebnisse,  die  hier  in  Betracht  kommen,  und  man 
würde  völlig  feblgehen,  wenn  man  ihnen  eine  psychologische  Bedeutung  unterlegte,  wenn  man  in  den 
Maosseu  der  Köpfe  den  Ausdruck  für  ihre  intellectuelle  Qualität  und  Capacit&t  suchen  wollte.  Alles 
was  gegen  den  Werth  irgend  eines  der  antiquirten  phrenologischen  Versuche  von  jeher  angeführt 
worden  ist,  würde  zur  Abweisung  jenes  Missverständnisse*  horanzuzieheu  sein.  Davon  müssen  wir 
selbstverständlich  Abstand  nehmen,  es  wird  genügen,  darauf  hinzuweisen,  dass  wir  nicht  die  Gehirne 
messen  (und  selbst  hieraus  wäre  es  noch  nicht  erlaubt,  einen  Schluss  auf  den  Geist  zu  ziehen !),  sondern 
die  Köpfe,  d.  h.  die  mit  verschieden  dicken  Weichtheilen  bedeckten,  gelbst  verschieden  dicken  Knochen- 
wände des  Gehirns.  Die  Beziehungen  dieser  nSchädelmaasseu  zu  den  wirklich  für  die  Bestimmung 
mancher  Intelligenzverhältnisse  maast-gebendcu,  nur  atn  freien  Schädel  feststellbaren  Maassen  (Gesichts- 
winkel etc.)  sind  so  complicirt,  dass  von  bestimmten  Analogien  noch  keine  Hede  sein  kann. 

Der  Kopf  hat  verschiedene  Durchmesser:  1)  der  „gerade“  von  der  Nasenwurzel  bis  zur  Wölbung 
des  Hinterhauptes  gemessen,  2)  der  „quere“,  an  dem  breitesten  Theil  der  Kopfwölbung  über  den  Obren, 
3)  der  „senkrechte“,  zugleich  der  längste,  vom  höchsten  Punkte  der  Scheitelwölbung  bis  zur  Spitze  des 
Kinnes  reichend.  Neben  dem  „queren“  Durchmesser,  der  die  Schädelkapsel  an  ihrer  breitesten  Stelle 
misst,  bestimmt  man  noch  an  zwei  anderen  Stellen  die  Schädel  breite : a)  von  einem  Ohreingang  zum 
anderen,  b)  von  einem  „ Warzen fortsatz“  zum  anderen.  Der  „senkrechte“  Durchmesser  umfasst  ausser 
dein  eigentlichen  Kopf  auch  das  Gesicht,  und  es  wird  deshalb  auch  noch  das  Gesicht  seihst  in  seiner 
Länge  gemessen  (vom  Uaarrando  hi«  zur  Kinnspitze),  während  die  Breite  des  Gesichtes  am  sichersten 
zwischen  den  Kieferwinkeln  bestimmt  wird,  obschon  die  Entfernung  der  Jochbögen  von  einander  eine 
brcitcro  Stelle  kennzeichnet.  Zu  allen  diesen  Ermittelungen  kann,  da  es  sich  um  die  Ueberwindung 
von  Curven  handelt,  nur  der  Tasterzirkel  dienen.  Bestimmt  man  nun  auch  noch  die  ganze  Peripherie 
an  der  breitesten  Stelle  des  Kopfes  („Kopfumfang“  Über  den  Augenbrauen),  und  zwar  mittelst  Mess- 
band, so  hat  man  im  Ganzen  sieben  Kopfmaasse  zur  Verfügung,  die,  in  eine  Beziehung  zum 
«geraden  Kopfdurchmesser“  gesetzt,  als  „Indices“  die  Gostalt  des  Kopfes  ruhriciren  lassen. 

Der  „gerade  Kopfdur ohmesser“  (Maass  XL), 

auch  „Sc  hüd  eil  finge“  genannt,  ist  von  den  eigentlichen  (auf  die  bloss  das  Hirn  einschliesscndo 
KnochenkapNtd  bezüglichen)  Kopfdurchmessern  der  grösste.  Er  misst  beim  Neugeborenen  121)  cm, 
heim  Erwachsenen  19,1  cm  (Quetelet),  wächst  also  nur  um  59  (bei  Lihurzik  um  73)  Proc.  seines 
Ursprung» werthes.  Schon  hier  zeigt  sich,  dass  bei  dem  Wacbathum  der  Kopfmaasse  von  einem  an  das 
Fortschreiten  der  Gesumuitlänge  augelehnten  Aequivalent  keine  Rede  sein  kann:  der  Kopf  wächst 
in  allen  seinen  Durchmessern  und  Umfängen  weit  langsamer  als  der  Körper  und 
bleibt,  wenn  man  ihu  zu  des  letzteren  Länge  in  Beziehung  setzt,  stetig  im  procentischeu  Werthe  zurück. 
Für  „grosse“  und  „kleine“  Individuen  ist  sonach  auf  diesem  Gebiete  kaum  eino  Differenz  zu  erwarten, 
und  es  war  auch  nur  eine  minimale  zu  statuiren.  Die  Schudollänge  beträgt: 

*)  Carl  Martin  hat  nur  11,5  cm. 
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nach 

Quetelet 

nach 

Liharzik 

bei  uns 

bei  Polen 

n p e c i 
bei 

Deutschen 

e 1 1 

im 

Maximum 

im 

Minimum 

beim  Neugeborenen  . 

12  cm 

12 

_ 

• 2-Jährigen  . . 

16,8  „ 

ca.  16,2 

— 

— 

— 

— 

— 

6- 

17.»  . 

1 

16,5 

16,4 

16,4 

17,5 

14 

, 7- 

17.0  . 

} 17,5 

18.« 

16.7 

16,8 

17,5 

15,5 

» 8- 

18  „ 

J 

16,7 

18,7 

16.5 

18 

15,5 

9- 

18,1  . 

18 

16.5 

18,3 

16,8 

18 

16 

.10- 

18,4  , 

18,25 

17 

17,1 

18,8 

18 

16 

— 

1H.4 

17.1 

17,1 

17 

18 

15,5 

„ 12- 

18,4  „ 

18,65 

17.2 

17,2 

17 

18 

1« 

„ 13* 

18.8 

17,5 

— 

— 

— 

— 

„18- 

18,9  , 

IM 

— 

— 

— 

— 

— 

„ Erwachsenen  • 

19,1  „ 

4. 

“ 

Uebereinstimmend  ist  in  diesen  Reihen  das  ungemein  langsame  Fort* ch reiten  der  Ziffern,  auffallend 
die  über  1cm  betragende,  constnnt  wiederkehrende  Differenz  zwischen  Quetelet’s  und  unneren  Itesnl- 
taten,  die  ich  nicht  anders  zu  deuten  weis*,  als  dass  Quetelot,  der  das  betrefTendu  Maas*  als  „Diame- 
tre  anterieur-posteriour“  bezeichnet,  die  Kndpaukte  des  Tnstcrzirkcls  an  oiu  wenig  anderen  Stellen 
postirt  hat,  als  wir.  Ec  ist  ferner  aus  der  Tabelle  zu  entnehmen,  dass  derRassenunterschied  bei 
uns  für  die  Schädel  länge  zu  negiren  ist,  denn  er  ist  so  gering  und  so  schwankend,  dass  er 
innerhalb  der  Fehlergrenzen  der  Beobachtnng  liegen  kann.  Das  Gleiche  kauu  ich,  ohne  die  einzelnen 
Zahlen  erst  anfführen  zu  müssen,  bezüglich  der  Vermögensunterschiede  versichern:  die  Schädellänge 
zeigte  sich  bei  „wohlhabenden“  und  „armen“  Kindern  fast  ganz  gleich  gross,  — nur  das  sechste  Jahr 
ergab  ein  Plus  von  0,3  zu  Gunsten  der  Enteren,  worauf  mau  schwerlich  Gewicht  legen  wird.  — Be- 
trachten wir  nun  das  Verhältnis!«  dieses  wichtigsten  der  Schädel maasse  zur  jeweiligen  Körperlänge,  so 
beträgt  die  Scbädelläuge  in  Proccnteu  derselben  (I.  : XI.  = 100  : x): 


nach 

Quetelet 

nach 

Liharzik 

bei  uns 

h p e 



bei 

„Großen“ 

lall 

bei 

r Kleinen“ 

beim  Neugeborenen  . . . 

24  Proc. 

24 

_ 

__ 

- 

„ 2- Jährigen  .... 

21,4  , 

ca.  1 7,2 

— 

— 

, 6-  . .... 

17 

13 

15.3 

14 

16,8  Prot*. 

. 7-  , • • . • 

16,2  , 

I n 

14.7 

13,7 

15,8  „ 

„ 8-  „ .... 

15.4  „ 

1 13 

14.2 

13.2 

15,4  . 

„ 9-  „ .... 

14,8 

12,8 

13,5 

13,2 

14.5  . 

„10-  „ .... 

14.2  . 

12,5 

13,5 

13,1 

14,1  . 

„11*  , .... 

— 

12,3 

13,1 

12,6 

13,8  . 

n 12-  , .... 

13,3  , 

12,1 

12,7 

12 

13 

„13-  „ .... 

— 

11,« 

12.5 

— 

— 

„ 18-  „ .... 

11,5  „ 

11,2 

— 

— 

— 

* Erwachsenen  . . . . 

11.3  * 

12 

Alle  Reihet!  vorstehender  Tabelle,  so  verschieden  sie  in  sich  selbst  auch  sind,  lehren  gleichmäßig 
nufs  Neue,  dass  das  Wuchsthum  des  Schädels  unabhängig  von  dem  der  Körperlänge 
und  nach  eigenen  Gesetzen  vor  sich  geht;  seine  Procentziffer  erscheint  deshalb  bei  grossem 
Menschenschlag  klein,  bei  kleinen  Menschen  gross,  denn  seine  absolute  Grösse  kann  bei  beiden  ganz 
gleich  gross  sein.  Und  da  es  sich  mit  allen  Beinen  Dimensionen  so  verhält,  so  setzen  wir  die  anderen 
Maasse  des  Schädels  ‘)  nicht  mehr  in  ein  VerhältnUs  zur  Körperlänge,  sondern  vergleichen  sic  nur  mit 


M Mit  Ausnahme  der  „Kopfhöhe*  und  der  „Geaichtshöhe",  cf.  später. 
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der  Schadellängc  selbst,  woraus  die  „Indices“  entstehen,  die  über  Construction  und  Bau  des  Gesammt- 
sebndels  eine  Vorstellung  geben. 

Von  den 


Breitendurchmessern  des  Schädels 


ist  der  „quere  Kopfdarch messe ra  (Maass  XII.)  der  grösste  und  deswegen  auch  „Schädel- 
breite“  genannt.  Er  wird  mit  dem  Tasterzirkel  an  den  weitest  entlegenen  Breitenpunkten  der 
Mitte  der  Schädelwölbung,  also  oberhalb  der  Ohren  bestimmt.  Laut  Tabelle  A.  beträgt  er  mit  geringen 
Ausnahmen  in  allen  Juhren  gleich  viel:  nämlich  14,5  bis  14,6cm,  d.  h.  im  Alter  der  Schulpflicht 
wächst  die  Breitend  im  ension  derSchiidelkapscl  so  gut  wie  gar  nicht,  sie  bleibt  fast 
absolut  unverändert.  Auch  der  Rassenunterschied  drückt  sich  höchstens  iu  einigen  Zehotelcentiroetern 
aus  — allerdings  stets  zu  Gunsten  der  Deutschen  — und  kann  deshalb  auch  kaum  als  ausreichend 
sicheres  Resultat  acceptirt  werden.  Die  Scbudelbreite  betrug 

Deutsche  Polen 


bei  den  6-Jfihrigen  13,9  cm  13,6  cm 


i* 

. 7- 

fl 

14,li 

14,4  „ 

t» 

„ 

8- 

n 

14,6 

„ 

14,4  „ 

fl 

9- 

„ 

14,7 

fl 

14,4  „ 

„ 

10- 

„ 

14,6 

n 

14,5  „ 

« 

11- 

14,7 

14,5  „ 

n 

A 

12- 

n 

14,7 

„ 

14,6  „ 

Die  Uebcrcinstiinmung  aller  dieser  Ergebnisse  ist  eine  so  grosse,  dass  ich  ihre  Zuverlässigkeit 
sowohl  als  den  obigen  Schluss  von  der  Stabilität  der  Schädelbreite  während  der  Schuljahre  besonders 
betonen  möchte.  Auch  bei  Quotelet  ist  das  Wachsthum  der  Schädclbreite  bo  minimal,  dass  es  igno- 
rirt  werden  kann;  sein  „Diawetre  par  les  ternps“  (wahrscheinlich  etwas  näher  dem  Gesicht  gelegen^ 
beträgt  beim  Neugeborenen1)  10  cm,  und  ist  bis  zum  sechsten  Jahre  auf  14  cm  gewachsen,  vom  6.  bis 
12.  Jahre  bewegt  er  sich  nur  von  14  bis  auf  14,7cm  Allmälig  vorwärts  und  erreicht 
auch  beim  Erwachsenen  nur  15,4.  Es  kann  uns  darum  nicht  beirren,  dass  in  Liliarzik's  Tabellen, 
in  denen  die  Schädelbreite  von  10  (Geburt)  bis  17,5  (Erwachsener)  vorBchreitet,  der  Sechsjährige  schon 
mit  15  (igurirt,  der  10-Jührigo  mit  15,75,  der  12-Jährige  mit  16cm,  und  trotzdem  wird  man  aner- 
kennen, dass  der  Fortschritt  auch  hier  ein  recht  geringer  ist 

In  ganz  ähnlicher  Gleich mässigkeit  und  Stabilität  verharren  im  Schnlalter  die  kleineren  Breiten - 
durchmesser  des  Schädels: 

XIII.  der  Abstand  der  „Warzenfortnätze1*  von  einander 
und  XIV.  die  „Ohrbreite“  oder  der  Abstand  der  tragi*) 

von  einander,  beide  Maas  so  ebenfalls  von  vorn  her  mit  dem  Tasterzirkel  gewonnen.  Zudem  sind  sie 
beide  anch  in  ihrer  absoluten  Grösse  einander  fast  völlig  gleich,  wie  ein  Blick  auf  die  Tabelle  A.  lehrt 
Die  ganze  Differenz,  die  sie,  iu  schwankenden  Grenzen  etwas  aufsteigeud,  zwischen  dem  sechsten  und 
12.  Jahre  nufzuweisen  haben,  betragt  höchstens  0,6cm.  Es  kann  unter  diesen  Umstünden  nicht  über- 
raschen, dass  ein  Unterschied  bei  den  Nationalitäten  sich  für  diese  Maasse  nicht  markirt:  er  beträgt 
stets  nur  wenige  Zehntelcentimeter  nnd  giebt,  im  Gegensätze  zur  grössten  Scbädulbreite,  keineswegs 
immer  zu  Gunsten  der  Deutschen  den  Ausschlag,  vielmehr  schwankt  das  spärliche  Plus  hin  und  her 
und  erscheint  in  den  ersten  Schuljahren  mehr  auf  Seiten  der  deutschen,  in  den  späteren  Jahren  mehr 
auf  Seiten  der  polnischen  Schüler  ausgesprochen.  Viel  Gewicht  ist  nicht  darauf  zu  legen. 

Auch  die  Grenzen,  in  denen  die  Breite  des  Schädels  überhaupt  zu  schwanken  vermag,  bleiben  hei 
allen  drei  Mausseu  ziemlich  coustant,  sind  jedoch  nicht  so  unbeträchtlich,  als  man  aus  ihrer  Stabilität 
zu  scbliessen  verleitet  sein  könnte. 

Es  betrugen  nämlich  Maxiina  und  Minima  im 


*)  Carl  Martin  hat  nur  9 cm,  Nägele  9,4  cm. 

*fl  Tragus  .Ecke*,  der  kantige  Vorsprung  vorn  über  dem  Ohrläppchen,  der  auf  seiner  Innenfläche  mit  den 
OUrhärclien  bekleidet  ist. 
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7.  Jahre 

8.  Jahre 

9.  Jahre 

10.  Jahre 

11.  Jahre 

12.  Jahre 

bei  Maas*  XII j 

15.5 

13.5 

15.5 

13.5 

15.5 

13.5 

15.5 

13.5 

16 

13,5 

16 

14 

bei  Maass  XIII | 

12,5 

10 

12 

10 

12 

10,5 

12.5 

10.5 

12,5 

11 

13 

11 

bei  M»as.  XIV j 

13,2 

11 

13 

9 

12.5 

10.5 

12.5 

10.5 

12.5 

10.5 

13 

10 

Aua  dieser  Tabelle  lässt  *ich  wiederum  entnehmen»  dass  gerade  die  eigentliche  .»SchiUlelbreite“ 
(XII.)  die  grösste  Constanz  erweist:  das  Maximum,  wie  das  Minimum  sind  fast  in  allen  Jahrgängen 
darch  dieselben  Ziffern  vertreten,  ähnlich  verhält  sich  Maatts  XIII.,  am  unregelmässigsten  noch  Maass 
XIV.,  das  von  den  drei  Brcitemaasacn  des  Schädels  auch  wohl  die  unsichersten  Resultate  giebt,  weil  die 
Endpunkte  nicht  auf  so  unbedingt  fester  Unterlage  aufrnhen  and  leicht  verschiebbar  sind.  Im  Ganzen 
und  Grossen  gehen  Maximum  und  Minimum  bei  allen  drei  Breitemaassen  nur  um  ca.  zwei  bis  2,5  cm 
auseinander. 

Wir  kommen  nun  zum 


Maass  XVL,  sagrittaler  Langsdurchxnesser  des  Kopfes, 


also  xom  L&ngsdurcbmesscr  des  Kopfes,  wohl  zu  unterscheiden  von  der  Lange  des  Schädels  (XI.).  Er 
reicht  von  dem  höchsten  Ponkte  der  Kopfwölbung  (Scheitel,  vertez)  bis  zur  Mitte  der  Kinnspitze,  um- 
fasst also  ausser  dem  Schädel  ancb  das  an  diesem  haftende  Untergesicht,  und  führt  auch  den  Namen 
-Kopfhöhe“.  Sowohl  vom  anthropologischen,  wie  vom  künstlerischen  Standpunkte  aus  ist  diesem 
Maas  so  eine  besondere  ßedentung  beizulegen , — denn  was  den  Anthropologen  betrifft,  so  ist  der 
Winkel,  in  welchem  sich  der  Unterkiefer  dem  Oberkiefer  oinfügt,  ulso  der  Winkel,  welchon  die  beiden 
Zahnreihen  mit  einander  bilden,  Rauf  qui  peut  für  die  Beurtheilung  der  Intelligenz  des  lebenden 
Individuums  immer  von  Wichtigkeit  gewesen,  — und  der  Künstler  hut  es  ja  stets  nur  mit  dem  Kopfe 
als  Ganzem  zu  thun,  und  höchstens  in  der  Breitenentwickelung  kann  ihm  das  isolirte  Maass  des 
Schädels  von  Werth  sein.  Bei  erwachsenen  Männern  beträgt  nach  Quetelet  die  Kopf  höhe  13,5  Proc. 
der  Körperlänge,  bei  der  erwachsenen  Krau  13,9,  bei  den  griechischen  Statuen  nur  13  Proc.;  — doch 
ist  im  Ganzen  der  Kopf,  dessen  Wachsthum  so  langsam  vor  sich  gebt,  natürlich  relativ  um  so  kleiner, 
je  grösser  der  Körper  ist1):  bei  Riesen  ist  der  Kopf  8 bis  9,  bei  Zwergen  nur  5 bis  6,  im  Durchschnitt 
7 bis  7*/tMal  in  der  ganzen  Höhe  enthalten.  Wem  ist  nicht  schon  aufgefallen,  dass,  für  sich  betrachtet, 
die  Köpfe  von  Michelangelo’s  Figuren  so  klein  Bind;  — mit  der  Figur  gesehen,  im  Totaleindruck 
dürfen  Michelangelo's  Köpfe  klein,  und  die  von  Raphael  relativ  gross  sein,  ohne  den  Geschmack 
zu  verletzen. 

Wie  für  alle  Schädelmaasse,  gilt  auch  für  die  Kopf  höhe  der  Satz,  da«  sie  ira  allerersten  Kindes- 
alter relativ  am  beträchtlichsten  und  daun  sehr  langsam  wuchst.  Während  sie  beim  Neugeborenen 
11,1  cm  nach  Quetelet *)  lang  ist,  erreicht  sie  am  Schlüsse  des  zweiten  Jahres  bereits  17,5  und  wächst 
von  da  nnr  bis  auf  22,8cm  beim  Erwachsenen  weiter:  in  den  ersten  zwei  Lebensjahren  wachst  die 
Kopflänge  weit  stärker,  als  in  den  ca.  22  Jahren  von  da  bis  zum  vollendeten  Wachsthura!  Wie  verhält 
es  sich  in  den  Schuljahren?  (Siche  Tabelle  auf  folgender  Seite.) 

Wieder  finden  wir  unsere  Dnrcbschnittsziffern  etwas  höher  als  die  von  Quetelet,  etwas  niedriger 
als  die  von  Liharzik,  — wieder  zeigt  sich  in  allen  Reihen  das  langsame  Vorwärtssehreiten , das  in 
keinem  Yerhältniss  steht  zu  dem  Wachsthum  der  Körperlänge  in  dem  betreffenden  Alter,  — wieder 
tritt  der  geringe  Rassenunterschied  hervor,  mit  einem  geringen,  jedoch  ziemlich  durchgängigen  Plus  bei 
den  Deutschen,  wieder  endlich  ergiebt  sich  eine  gewisse  Constanz  der  Differenzen  zwischen  Maximum 
und  Minimum. 


‘)  Kopf  höbe  <le»*  Neugeborenen  bei  Quetelet  22,2  Proc.  der  KörperlAtige,  des  Fünfjährigen  19,4,  des  Zehn* 
jährigen  16,1,  de*  Erwachsenen  nur  13.5  Proc. 

*)  Carl  Martin  fand  sie  beim  Neugeborenen  wesentlich  höher:  13,5cm. 

32* 
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Die  Kopfhöhe 
beträgt 

nach 

Quetelet 

nach 

Libarzik 

bei  uns 

im 

Durchschnitt 

bei 

Polen 

bei 

Deutschen 

im 

Maximum 

ftn 

Minimum 

im  6.  Jahre.  . 

r.i,;>«'tn  1 

ca.  20,4  «-m 

20,7 

2t),« 

20,8 

21,7 

19,7 

.7.  . • • 

10,tt  , 

1 KI 

20,8 

20.8 

20.8 

22 

19,5 

20,1  . 

1 81  * 

20,8 

20,8 

20,9 

22,5 

19,5 

. 9.  . • ■ 

20,3  , 

21,4  , 

21,2 

21,1 

21,  3 

22.7 

20 

.1».  , . . 

20,5  * 

ai.T  . 

21 

21,2 

20,2  (») 

23 

20,5 

.11.  . . . 

— 

— 

81,4 

21,3 

21,5 

22,5 

’ 20 

. 12.  . . . 

20,9  * 

22,2  , 

21,8 

21,8 

21,8 

23 

20 

.IS.  , . . 

22,6  , 

21,7 

“ 

_ 

Id  der  Kopfhöbe  mit  enthalten  Ut  das  Längemnaas»  des  Gesichte«,  das  jedoch  als 

XVII.  „Gesichtshöhe“ 

eine  besondere  Würdigung  finden  muss.  Ist  sein  Endpunkt  ebenso,  wie  der  der  Kopfhöhe,  an  der 
Mitte  des  Kinnes,  so  liegt  der  Anfangspunkt  genau  au  der  Grenze  des  Haares.  Wo  die  Bedeckung  des 
letzteren  aufkört,  wird  das  Antlitz  „sichtbar**  und  da«  charakteristische  „Gesicht“  beginnt,  der  für  die 
geistige  Individualität  wichtigste  Theil  des  menschlichen  Körpers.  Da  grössere  Beobachtungsreihen 
über  die  „Gesichtehöhe“  nicht  vorliegen,  so  verdienen  unsere  Ergebnisse,  die  au«  Tabelle  A.  zu  orsohen 
sind,  besondere  Beachtung,  zumal  wir  hier  ein  Maas»  vor  uns  haben,  das  während  des  Schulalters 
beträchtlich  starker  wächst  als  alle  anderen  KopfmaaBse.  Und  da  dies  der  Fall  ist,  so 
wird  begreiflich  dadurch  das  Wocbithum  der  „Kopf höhe“  in  seinem  ohnehin  schon  geringen  Belang 
noch  bedeutend  eingeschränkt,  denn  zu  seiner  Grösse  stellt  eben  die  „Gcsichtsböho“  einen  grösseren 
Antheil,  als  der  Theil  de8  Kopfes,  der  zwischen  höchster  Scheitelwölbung  und  Haarrand  liegt.  letz- 
teren Theil  hat  übrigens  trotz  der  Schwierigkeit  des  Verfahrens  und  der  Geringfügigkeit  seiner  Grösse  *) 
Quetelct  direct  gemessen,  während  ich  hei  ihm  die  Feststellung  der  Gesichtshöhe,  die  gar  keine 
Schwierigkeiten  bietet,  vermisse.  Indessen  kann  ja  die  Gesichtshöhe  aus  Quetelet's  Zahlen  annähernd, 
wenn  auch  wegen  der  Verschiedenheit  der  Ebenen  unsicher,  berechnet  werden. 


Di«  Gesicht^ höbe  betrügt 

nach 

Quetelet*) 

im 

Durchschnitt 

bei 

Den  tuchen 

bei  Polen 

im 

Maximum 

im 

Minimum 

heim  Neugeborenen 

ca.  8,8  cm 

_ m 



• 

im  6.  Jahr  ........ 

Iß  , 

1 4,7  cm 

1 4.ß  cm 

14,7  cm 

lß,  5 cm 

13,5  cm 

T 7.  „ 

16.2  . 

14,7  . 

1 4 ~ . 

14.8  . 

1 ß, 5 n 

IS, 5 , 

• 8.  , ........ 

lfi,5  . 

14.9  * 

15  „ 

14,9  , 

17  „ 

UM  , 

„ V.  * 

Iß, 8 , 

15,4  * 

15,5  * 

IM  . 

18  * 

14  * 

„ 10.  „ ........ 

lß, 8 , 

ir>  ■ , 

15,8  , 

IM  , 

ST.6  . 

14  „ 

*11.  . ........ 

— 

i 

15,5  * 

15.5  „ 

17...  , 

14,5  * 

1*.  H ...... 

17,1  * 

lß,l  * 

ii  . 

18.1  * 

16  „ 

15  , 

*13.  f, 

— 

16,5  - 

— 

— 

— 

— ^ 

, 1 8«  ff  ........ 

1 8,1  . 

— 

— 

— 

— 

— 

beim  Erwachsenen 

18,8  , 

“ 

— 

Die  Entwickelung  des  Genicktes  zeigt  also  hei  den  Nationalitäten  keine  erkenn  baren 
Verschiedenheiten,  schwankt  zwischen  Maximum  und  Minimum  in  stets  gleichen  Grenzen  (zwischen 
3 uud  4 cm)  und  macht  wahrend  des  Schulalters  grössere  Fortschritte,  als  die  Kopfhöke.  Die  Differenz 
zwischen  dem  0.  and  13.  Jahre  beträgt  hei  der  Kopf  höhe  1cm,  bei  der  Gesichtshöhe  1,8  cm,  und  da  letztere 

*)  Die  Partie  i»t  beim  Neugeborenen  uur  2,3,  beim  10- Jährigen  3.7,  beim  Erwachsenen  4,2  cm  gross. 

*)  Berechnet  au»  der  Kopf  höhe  minus  des  Scbcitalbaarraadmaames. 
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in  ersterer  mitenthalten  ist  (wenn  auch  in  einer  anders  geneigten  Ebene),  so  kann  man  anneh- 
tnen,  dass  das  eigentliche  Schädeldach,  die  obere  Wölbung  des  Kopfes  bis  zum  llaarrand 
im  Schulalter  gar  nicht  wachst,  sondern  stabil  bleibt. 

Sch  aaffh  aasen  in  Bonn  hat  zuerst  auf  die  Wichtigkeit  der  Beziehung  zwischen  Gesichtshöhe 
und  Körperliingc  aufmerksam  gemacht,  und  es  seien  deshalb  in  Folgendem  die  betreffenden  Relativ- 
zahlen übersichtlich  zusammengestellt. 

In  Procenten  der  respectiven  Körperlangen  betrug  die 

Kopf  höhe  Gesichtshöhe  *) 


bei 

6- Jährigen  19,3  Proc. 

13,7 

Proc. 

p 

7- 

18,5  „ 

13,1 

71 

„ 

8- 

17,8  . 

12,7 

1» 

„ 

9- 

„ 

17,3  - 

12,6 

» 

„ 

10- 

t» 

18,7  „ 

12,5 

„ 

p 

11- 

n 

16,4  „ 

12 

V 

n 

12- 

1» 

15.7  „ 

11,9 

1» 

V 

13- 

1» 

15,5  , 

11,8 

n 

Diese  Reihen,  von  denen  die  erste  ziemlich  gat  mit  den  ans  Quetelet’s  Zahlen  abzuleitenden 
Procentziffern  übereinstjmmt,  erweisen  noch  einmal  die  relativ  starke  Entwickelung  des  Antlitzes  in 
der  Lernzeit:  in  Folge  des  starken  Wachsthums  dos  Körpers  bleibt  zwar  der  ganze  Kopf  beträchtlich 
in  seinem  Verhältnis»  zurück,  das  Gesicht  aber  relativ  am  wenigsten,  es  wächst  von  allen  Kopftheilen 
noch  am  energischsten  mit. 

Et  bleibt  mir  noch  hervorzuheben , dass  der  sociale  Factor  mir  auf  die  Entwickelung  weder  der 
Kopf-,  noch  der  Gesichtshöbe  irgend  einen  greifbaren  Einfluss  zn  haben  scheint;  die  betreffenden 
Durchschnittszahlen  waren  bei  „Armen“  wie  bei  „Wohlhabenden“  fast  völlig  gleich. 

Endlich  haben  wir  noch  ein  Breitenmauss  dos  Gesichtes  zu  besprechen: 


XV.  Die  Entfernung  zwischen  beiden  Kieferwinkeln. 

Obwohl  in  der  That  „ein  erquicklich  einfaches  und  leicht  bestimmbares  Maass“  *),  ist  es  selten  in 
Massenbeobachtangen  verwerthet  worden.  Es  vergrößert  sich,  wie  die  Tabelle  lehrt,  währenddes 
Schulalters  nur  äusaerst  geringfügig,  weil  die  Breitenout  Wickelung  des  Unterkiefers  mit  der  Vorbereitung 
and  dem  Beginn  der  „zweiten  Zahnung“  ihre  wesentliche  Vollendung  erreicht  hat.  Maass  XV.  gab 
überall  die  ciufurmigBtcu  Resultate,  nod  sein  Werth  war  weder  durch  Nationalität  irgend  beeinflusst, 
noch  durch  Körpergrösse;  auch  das  Maximum  und  Minimum  blieben  ziemlich  regelmässig  je  1 cm  über 
resp.  unter  dem  Durchschnitt  und  schwankten  mit  geringen  Ausnahmen  durch  alle  Jahre  in  gleicher 
WeiBe  etwa  zwischen  10,5  und  8,5  cm. 

Bringt  man  alle  Schädelmaass»  in  Beziehung  zu  dem  wichtigsten  derselben,  also  zur  Schädel  länge, 
so  erhält  mau  die  „Iudicos“,  welche  die  Verhältnisszahlen  des  Schädelbaues  darstellen.  Der  Loser 
findet  sie  sämmtlich  in  der  unteren  Abtheilung  der  Tabelle  C.  zusammengestellt  und  wird  trotz  der 
zahlreichen  Variationen  und  des  Auf  und  Nieder  in  den  einzeluen  Jahren  im  Grossen  und  Ganzen  doch 
eine  gewisse  Stabilität  dieser  Verhältnisse  zugestehen.  Sie  sind  ja  nur  annähernde  Ergebnisse,  denn 
sie  werden  aus  zwei  Endresultaten  gewonnen  und  der  Fehler,  der  etwa  in  einem  dieser  beiden  Resul- 
tate oder  gar  in  beiden  liegt,  wird  durch  die  Multiplication  noch  vergrößert.  Dennoch  wohnt  ihnen 
ein  beträchtlicher  anthropologischer  Werth  für  die  Architektonik  des  Schädels  inno , wenn  wir  auch 
glauben,  dass  derselbe  überschätzt  wird.  Denn  was  uns  am  Schädel  schliesslich  am  meisten  interessirt, 
ist  seine  Bestimmung  als  Gehäuse  des  Gehirns,  und  für  den  Raum,  der  demselben  zur  Verfügung  steht, 
sind  die  Indices  ein  nicbtB  weniger  als  bezeichnender  Ausdruck-  Ganz  abgesehen  von  dem  schon 
früher  berührten  Ein  wand,  dass  die  Schädclmaaase  keinen  Schluss  auf  die  Grösse  der  Hirnentwickolung 
erlauben,  stellen  die  Indices  nur  ein  Verhältnias  dar,  das  bei  aller  Verschiedenheit  der  sie  zusammen- 
setzenden  Factoren  ganz  gleich  lauten  kann.  So  beträgt  der  Längenbreitenindex  (Schädcllängo 
Schädel  breite  = 100  : X): 


*)  Beim  Erwachsenen  nach  Heising  10,3  Proc.,  bei  Jen  Statuen  der  Antike  ca.  tl  Proc. 
*)  Kurbiu,  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Band  XI. 
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bei  16  cm  Schädellänge  und  14  cm  Schädelbreite  87,5 


10,5  , 

t» 

„ 14,5  „ 

„ 

87,8 

17  » 

„ 

. 15  „ 

88,2 

17,5  . 

fl 

, 15,5  „ 

88,5 

18  „ 

n 

. . 16  . 

n 

88,8 

Die  vorstehenden  Schädel  sind  in  ihrer  Grösse , in  der  CapacitAt  ihres  Ilohlraums  gewiss  von 
beträchtlicher  Verschiedenheit  — und  Bie  kommen  alle  bei  den  Schulkindern  in  Wirklichkeit  vor!  — 
und  doch  ist  der  Index  bei  allen  fast  gleich.  Nur  im  Dau  selbst  gleichen  sich  diese  Köpfe:  die  Diffe- 
renz  zwischen  Breite  nnd  Länge  bleibt  stets  um  2cm  auseinander,  auch  wenn  die  Grössen  selbst  ge* 
wachsen  sind. 

Und  diese  ßauverhältnisse  sind  hei  den  verschiedenen  Rassen  ziemlich  constant.  Dagegen  varii- 
ren,  wie  wir  wissen,  die  Ziffern,  die  ihnen  zu  Grunde  liegen,  nicht  unbeträchtlich,  und  da  die  Intelli- 
genz durchaus  nicht  nachweisbar  in  gleichem  Maasse  variirt,  so  ergiebt  sich  auch  hieraus,  dass  aus 
den  Grössen  der  Schädel  tuaasso  nicht  auf  die  Entwickelung  der  Hirnmasse  und  sicherlich  nicht  der 
geistigen  Qualität  Rückschlüsse  gezogen  werden  können.  Ein  grösserer  Werth  käme  der  Kenntniss 
der  Gesichtsbildung  zu,  von  der  auch  Ranke  sagt,  dass  ..ohne  sie  ein  voller  Einblick  in  die  obwalten- 
den Verhältnisse  nicht  möglich  ist“  (1.  c.  II , 201).  Und  Beziehungen  zwischen  Gehirn-  und  Gesichts- 
schädel sind  trotz  aller  Bemühaugen  noch  nicht  aufgedeckt. 

Der  wichtigste  der  Indices  ist  der  Läogenbreitenindex,  auch  kurzweg  als  „Index“  bezeichnet. 
Er  beträgt: 


nach 

Quctelet1) 

bei  u u b 

iD> 

Durch- 

schnitt 

bei 

Deutschen 

bei  Polen 

bei 

Wohl- 

habenden 

bei 

Armen 

im 

Maximum 

im 

Minimum 

bei  Neugeborenen2) 

83,3 

.. . 

_ 

_ 

_ 

„ Ö-Jährigen  . . 

79,2 

83 

84,7 

82.9 

84,4 

82,9 

90,6 

76 

. 7- 

• • • 

79,3 

66,4 

87,9 

86,2 

HB, 9 

86,7 

90,9 

80 

bei 

bei 

Grossen 

Kleinen 

. «- 

■»  • • 

79,4 

#0,5 

88,1 

85,8 

88,2  ‘ 

*v> 

93.7 

79,4 

„ 9- 

. • • 

79,5 

87,8 

87,3 

85,5 

86,3 

85,7 

91,1 

79,4 

H 10- 

79,6 

86,2 

87,1 

84,7 

84,4 

83,6 

93,7 

77,7 

. 11* 

— 

85, S 

8ö,ä 

84,9 

84,7 

83,7 

90,0 

77,7 

„ 12- 

• • • 

79,8 

84,8 

86,8 

84,6 

86 

86,9 

90,9 

80 

Die  Differenz  mit  Quetclet  erledigt  sich  durch  den  Hinweis  auf  die  gleiche  Differenz  bei  den 
betreffenden  absoluten  Zahlen.  Ira  Uebrigen  ergiebt  sich  für  unseren  Durchschnitt  weder  eine  regel- 
massige  Zu-,  noch  eine  regelmässige  Abnahme  der  Indexziffer,  vielmehr  ein  Schwanken,  das  ich  bei 
der  Thatsache,  dass  nur  V,  cm  Verschiedenheit  in  einem  der  absoluten  Maasae  im  Index  gleich  zu 
2 bis  3 Proc.  zum  Ausdruck  kommt,  für  recht  natürlich  erachte.  Der  gleiche  Umstand  lässt  mich  von 
dem  Plus  der  dcutscheu  gegen  die  polnischen  Kinder  recht  gering  denken.  Und  auch  bei  Arm  und 
Reich  liegen  die  Unterschiede  innerhalb  ähnlicher  Grenzen,  und  bei  „Grossen“  und  „Kleinen“  schrumpfen 
sie  zur  völligen  Bedeutungslosigkeit  zusammen.  Bemerkenswertber  ist  die  Kluft  zwischen  Maximum 
und  Minimum,  die  16  bis  mindestens  10,9  beträgt. 

Der  L&ngenbreitenindex  des  erwachsenen  Europäers  ist  nach  Engel  zu  75,8  zu  bestimmen,  nach 
Quetclet  zu  80,6,  nach  Falkenstein  ist  er  78  bis  79  gross3).  Hundert  kann  er  nur  bei  künst- 
licher ZusaminenpresauDg  in  der  Jugend  betragen:  der  Schädel  wäre  dann  ebenso  breit  wio  lang,  also 

*)  Von  mir  berechnet. 

*)  Nach  Carl  Martin  berechnet,  beträgt  der  Läogenbreitenindex  beim  Neugeborenen  70,2,  nach  Engel  (cf. 
Henke  in  Gerhardt'»  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten  I,  261),  81,9. 

*)  In  den  We  Icker'  sehen  Tabellen  finden  sich  die  Iudicea  79  und  80  am  häufigsten,  und  „derLiin  gen- 
breite nindex  80  kann  sonach  als  die  wahre  mittlere  Scltadelbreite  der  Menschheit  ange- 
sprochen werden“  (Hauke,  der  Mensch,  II,  8.  192). 
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ffftuz  rund.  Unter  Zugrundelegung  der  Indexgrösse  hat  man  »ich  international  zur  Eintheilung  der 
Schädel  in  dolichoccphale  (Index  unter  75) , mesocephale  (Index  75,1  bis  79,9)  ond  brachycephalc 
f Index  80  bis  100)  geeinigt,  wobei  die  einzelnen  Ilauptgruppcn  wieder  in  Ultra-,  Hyper-  und  extreme 
Dolicho-  resp.  Brachyeephalie  zerfallen.  Wir  Deutschen  gehören  im  Allgemeinen  zu  den  Mesocephalen. 
Jedoch  sind  solche  Indexberechnungen  bisher  stets  nur  von  Erwachsenen  gemacht,  und  es  bleibt  ferne- 
ren Untersuchungen  die  Entscheidung  darüber  Vorbehalten,  ob  die  bei  unseren  Schulkindern 
unzweifelhaft  best  eh  e n de  Brachy  cep  h al  i e dem  Lebe  usalter  oder  unserem  Volks- 
charakter  zuzuschreiben  ist.  Aus  naheliegenden  Gründen  neigen  wir  uns  der  er- 
steren  Annahme  zu,  obschon  in  Kupffer’s  ostpreussischcn  und  Weisbach’s  südpolnischen 
und  böhmischen  Schädeln  die  Kurzköphgkeit  ebenfalls  entschieden  vorzuherrschen  scheint  (cf.  Ranke, 
der  Mensch.  II,  266).  Indessen  wird  ja  überall  zugestanden,  dass  in  keiner  Gegend  Europas  eine 
bestimmte  Schädelform  überwiegt,  dass  vielmehr  überall  alle  möglichen  und  Zwischenformen  reichlich 
Vorkommen. 

Ausser  dem  Längenbreitenindex,  dem  Index  Kttt  ist  auch  die  Beziehung  zwischen  Kopf- 

höhe (XVI.)  und  Schädellänge  (XI.)  von  Wichtigkeit,  und  mau  findet  in  Folgeudom  unsere  Ermittelungen 
des  Längenhöhenindex  zusammengestcllt.  Er  ist  — nach  Q u etel  et’s  Urzahlen  berechnet  — 
beim  Neugeborenen1)  92,5,  beim  Erwachsenen  aber  119  gross  und  beträgt: 


Dach 

Quetelet 

im 

Durch- 

schnitt 

bei 

Deutschen 

bei  Tölen 

bei 

Wohl- 

habenden 

bei 

Armen 

im 

Maximum 

im 

Minimum 

im  6.  Jahr  . 

109,5 

125,4 

126,8 

125,6 

123,9 

126 

136,6 

117,1 

7.  „ . 

110,6 

125,3 

125,9 

124,5 

126 

125,9 

132,2 

117,1 

bei 

bei 

(«rossen 

Kleinen 

. • 

— 

125,1 

126,9 

124,3 

127.1 

123,2 

135,4 

117,6 

. 9.  . . 

— 

128,4 

126,9 

124,3 

125,8 

125,9 

134,3 

117,1 

.10.  . . 

112,6 

123,5 

125,6 

123,8 

124,5 

120,9 

131,4 

119.4 

» 11*  1 

— 

125,1 

123,4 

124.» 

125,3 

125,6 

131,2 

117,1 

. !*•  . • 

113,5 

123,8 

127,4 

123,4 

125,7 

123,9 

133,3 

116,6 

Eines  Gommentars  bedarf  diese  Tabelle  nicht,  da  für  sie  ganz  dasselbe  gilt,  was  wir  eben  aus  der 
Tabelle  der  Längen  breiten  indiees  abatrabirt  haben,  der  sie  ganz  confer  tu  ist.  Nur  beträgt  hier  die 
Kluft  zwischen  Maximum  und  Minimum  19,5  bis  mindestens  12. 

Bei  einem  Maass  wie  der  Index,  der  kein  absolutes  Maass,  sondern  ein  Verhältniss  darstellt,  hat 
neben  dem  Durchschnitt  und  deu  Extremen  auch  die  Ermittelung  ein  grosses  Interesse,  welches  der 
Verhältnisse  oft,  resp.  wie  oft  e*  wiederkehrt.  Und  in  der  Tbat  sind  manche  Indices  durch  die  Häufig- 
keit ausgezeichnet,  mit  der  sie  vor  allen  anderen  bei  den  verschiedenen  Individuen  wiederkehren,  es 
iat,  als  oh  die  Natur  für  die  Herstellung  und  Erhaltung  bestimmter  Typen  eine  Art  Vorliebe  hätte. 
So  findet,  man  den  Längenbreitenindex 


82,3 

82,8 

84,8 

85,3 

85,7 

87,8 

88,0 

80 

90,9 

unter 

59  8-Jährigeu  . . . 

6 Mal 

5 

10 

4 

8 



53  9-  „ ... 

3 . 

— 

3 

« 

6 

9 

4 

— 

4 

39  10-  . ... 

, 

4 

— 

— 

4 

6 

— 

— 

37  11-  „ ... 

, 

— 

— 

5 

6 

— 

7 

— 

— 

30  12-  h ... 

,—  * 

— 

— 

5 

— 

3 

* 

— 

• 

7 13-  „ ... 

* . 

— - 

— 

— 

— 

— 

— 

unter  225  im  Ganzen  . . . 

13  Mal 

4 

6 

28 

21 

21 

20 

4 

4 

*)  Bei  Carl  Martin  ist  er  wesentlich  grösser:  11*, 4. 
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Und  ähnlich  zahlten  wir  den  Läogenhöhenindex 


120 

122,8  i 

, 123,5  , 124,2 

125,7.  , 

126,4 

1 127,2 

unter 

— Mul 

__ 

10  — 

. _ 

. _ 

10 

53 

4 

4 | — 

— 

10 

7 

39 

4 

9 5 

— 

4 

— 

37 

3 . 

— 

4 | - 

5 

8 

— 

30 

3 . 

fl 

3 

— 

also  unter 

218 

fl  Mal 

1 

8 

27  l 5 

11 

25 

17 

Man  sieht  hieraus,  dass  in  mehr  als  der  Hälfte  aller  Fälle  beim  Läugenbreitenindex 
und  in  fast  der  Hälfte  der  Fälle  beim  Läogenhöhenindex  sich  bestimmte  Typen 
zahlreich  wiederholen  und  nur  der  Hist  sich  zersplittert,  ja  manche  ei  uz  eine  Typen  beherr- 
schen je  12  bis  10  Proc.  aller  Fälle.  Da  die  Indices  85,3,  85,7,  87,8  und  88,2  zwei  Fünftel 
aller  Messungen  repräHentiren,  so  muss  man  sagen:  es  herrscht  bei  unser en Schulkindern  die 
H yper-llrachy  cophalie  *)  vor,  vertreten  durch 

Schädel  von  17  cm  Länge  14,5  cm  Breite,  resp. 

„ „ 17,5  „ „ 15  , 

. - 16.5  . , 14,5  „ 

ft  >*  1^  i»  » lö  i,  » 

Und  die  Längenhöhenindices  erweisen  ein  Vorwiegen  von 

Schädeln  von  17  cm  Länge  und  21  oder  21,5  cm  Höhe. 

Kehren  wir  nach  diesen  anthropologischen  Bemerkungen  zu  unseren  Messungsresultaten  zurück, 
so  haben  wir  zunächst  noch  ein  Kopfinnuss  zu  erledigen,  das  leicht  zu  erhalten  ist  und  gern  zur  Ver- 
gleichung dient: 

XIX.  Kopfumfang. 

Man  legt  das  Messband  um  den  grössten  Frontalumfang  des  Kopfes,  so  dass  es  hinten  der  Hinter* 
bftüptwölbung  anliegt  und  vorn  «juer  oberhalb  der  Augenbrauen  verläuft.  Aua  den  Tabellen  A.  und  C. 
ist  ersichtlich,  dasB  die  Peripherie  des  Kopfes  stetig  und  nicht  unbedeutend  in  den  Schuljahren  wächst, 
jedoch  ebenfalls  in  — gegen  die  Körperlänge  gehalten  — so  geringem  Fortschritt,  dass  die  betreffende 
Procentziffer  stetige  beträchtliche  Rückgänge  ergiebt:  trotzdem  der  Kopfumfang  vom  ff.  bis  13.  Lebens- 
jahre von  50,9  auf  52,3cm  gestiegen  ist,  beträgt  er  im  6.  Jahre  47,6,  im  13.  nur  37,5  Proc.  der 
Körperlänge.  Je  grösser  die  letztere  ist,  um  so  viel  relativ  kleiner  ist  der  entere.  Deshalb  beträgt 
der  Kopfumfang  in  Proc.  der  KörperlÜugo 


bei 

Q'ietelct 

bei 

Lihnrzik 

bei  uns 
Durchschnitt 

bei 

Wohl- 

habenden 

bei 

Armen 

bei 

Grossen 

bei 

Kleineu 

Ixdi 

fl- Jährigen  . 

48,5 



47,a 

47 

47,8 

43.3 

50,0 

7- 

— 

— * 

45,4 

44,5 

45,6 

41.7 

48.2 

8- 

— 

— 

43.7 

42,4 

44.2 

40,6 

4fl,7 

»- 

42,0 

— 

42,3 

— 

40.2 

44,8 

10- 

— 

37,5 

41,3 

— 

— 

39,8 

42,8 

■4 

11* 

— 

— 

30,9 

— 

38,2 

41,7 

» 

12- 

38,9 

38,6 

*■“ 

36,8 

30,8 

Bei  den  deutschen  und  polnischen  Kindern  konnten  Differenzen  natürlich  nicht  ermittelt  werden, 
da  weder  der  Kopfumfang,  noch  die  Körperlänge  bei  beiden  beträchtlich  verschieden  sind. 


*)  S.  Ranke,  Correspoudenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  Air  Anthropologie.  Mürz  1886. 
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Wie  ee  bei  allen  Kopfraaassen  der  Fall  ist,  zeigt  auch  der  Kopfumfang  das  stärkste  Wachst  hum 
in  den  allerersten  Lebensjahren.  Er  beträgt  beim  Neugeborenen  nach  Quetelet1)  33,5 cm  (nach 
Carl  Martin  34,5,  nach  Liharzik  36),  also  nicht  weniger  als  zwei  Drittel  der  Körperlänge,  beim 
Zweijährigen  47,1cm  (=  53,5  Proc.),  beim  Sechsjährigen  50,8cm  (nur  noch  4H,5  Froc.)  und  wächst 
von  da  nur  noch  im  Ganzen  5,6cm  bis  zu  56,4  beim  Erwachsenen  (Liharzik  hat  57).  Das  Wachs- 
thum ist  also  schon  während  der  Schuljahre  ein  sehr  langsames.  Wir  fanden  folgende  absolute  Grössen. 
Der  Kopfumfang  beträgt: 


-.-d+1 

bei 

Quetelet 

bei  uns 

im 

Durchschnitt 

bei 

Deutucheu 

bei  i'olen 

im 

Mitxitnttin 

im 

Minimum 

im  8.  Jahre 

50,8 

50.8 

50,8 

50,9 

54 

48,5 

. 7.  , 

51,3 

51 

50,8 

51 

54 

49 

4.U8.  . 

51,9 

51.3 

50,8 

51,4 

49 

„ y.  „ 

52,3 

51,7 

51.6 

51,8 

54 

49,5 

„10 

52,7 

51,8 

51,5 

52 

54 

49,5 

. «1.  . 

— 

51,8 

51,5 

52 

54 

49 

.12.  

53,5 

52,3 

51, 9 

52,4 

54,5 

50 

Dass  gerade  die  Maxima  am  allerstabilsten  bleiben  nnd  die  geringsten  Fortschritte  zeigen,  ent- 
spricht der  schon  vorher  ermittelten  Thatsache,  dass  der  Kopfumfang  um  so  geringer  wächst,  je  grösseren 
Individuen  er  angehört  Die  Unterschiede  zwischen  den  Nationalitäten  sind  unbedeutend  and  geben 
nur  einen  kleinen  Ausschlag  zu  Gunsten  der  Polen. 


Der  Halsumfang  (Maass  XX.) 

wurde  in  der  Mitte  des  Halses  bei  ruhiger,  gerader  Kopfhaltung  gemessen,  während  ihn  Quetelet 
etwas  weiter  oben,  dicht  unterhalb  des  Kinnes,  beatimmte.  Er  beträgt  nach  Quetelet  beim  Neugeborenen 
14,8cm,  beim  Zweijährigen  22,3cm,  beim  Sechsjährigen  23,3cm,  beim  Zwölfjährigen  26,3cm,  heim 
Erwachsenen  34,2cm,  d.  b.  in  Procenten  der  betreffenden  Körperlänge  29,6  beim  Neugeborenen,  28,1 
beim  Zweijährigen,  22,2  beim  Sechsjährigen  und  nur  20,2  Proc.  beim  Erwachsenen.  Ein  Blick  auf  die 
Tabellen  A.  und  C.  lehrt,  dass  bei  uns  die  absoluten  Zahlen  etwas  grösser,  jedoch  die  Procentverbültnisso 
annähernd  die  gleichen  sind.  Nehmen  auch  die  letzteren  mit  den  Jahren  immer  etwas  ab,  so  geschieht 
das  doch  nicht  so  sprungweise,  wie  z.  B.  beim  Kopfumfang,  und  cs  bleibt  immerhin  ein  mäasiges  Mit- 
halten mit  dem  Geaammtwochsthum  übrig.  Daraus  folgt,  dass  z.  B.  die  „Grossen“  immer  etwas 
grössere  Ziffern  des  Halsumfanges  darbieten  als  die  „Kleinen“.  Nationalen  Unterscheidungen  wird  man 
hier  nicht  zu  begegnen  erwarten.  Die  Extreme  bewegten  sich  in  folgenden  Grenzen.  Die  Halslftnge 
betrog: 


bei  6-Jährigen  im 

Maximum 

28. 

im 

Minimum  22, 

im 

Durchschnitt  24,9 

. "* 

fl  » 

n 

21* 

»» 

A 

23 

_ 

fl 

25,4 

, 8- 

n » 

» 

29 

•» 

B 

24 

n 

n 

20 

, 9* 

» fl 

n 

29 

1» 

« 

23 

« 

A 

26,3 

„ 10- 

n a 

n 

29 

» 

n 

25 

n 

26,7 

„ u- 

fl  n 

it 

29 

A 

n 

25,5 

»» 

27 

. 12- 

n » 

jt 

30 

n 

n 

20 

* 

« 

27,9 

Nur  kurz  erwähnen  wir  die  Länge  des  Brustbeines  (Maass  XXII.),  dessen  wahre  Bestimmung 
durchaas  unzuverlässig  ist:  das  Brüstende  desselben,  der  „schwertförmige  Fortsatz“  genannt,  krümmt 
sich  nämlich  normaler  Weise  häufig  so  stark  einwärts,  dass  seine  Spitze  nicht  für  das  Messband 
erreichbar  ist.  Das  Messen  des  Brustbeines  gelang  deshalb  durchaus  nicht  bei  allen  Kindern,  die  überhaupt 
gemessen  sind,  and  obwohl  die  unsicheren  Beobachtungen  aus gt-scbalt et  wurden,  zeigt  Maass  XXII.  in 
Tabelle  A.  noch  so  beträchtliche  Schwankungen,  dass  ich  keiuerlei  Schlüsse  daraas  ableiten  möchte 


Möglich,  dass  Quetelet  etwas  tiefer  das  Maass  anlegte,  denn  er  benennt  e«  »circonftrence  par  les  orbit«sb. 
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Nur  so  viel  scheint  gewiss,  dass  die  Grosso  des  Brustbeines  während  des  ganzen  Schulalters  10  bis 
12  Proc.  der  jeweiligen  Körperlänge  beträgt.  In  der  Literatur  finden  sich  nur  sehr  knappe  Notizen 
über  die  normale  Länge  des  Brustbeines,  systematisch  ist  es  nur  von  Liharzik  berücksichtigt.,  dessen 
(natürlich  wieder  viel  grössere)  Ergebnisse  mit  sehr  grosser  Vorsicht  aufzunehmen  sind. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Maassun  der  Brust,  deren  Wachsthum  und  Entwickelung  ja  von 
grösster  Bedeutung  ist  und  im  Altor  der  Schulpflicht  die  sorgfältigste  Erforschung  and  Beachtung  ver- 
dieut.  Die  obere  Brustweite  ist  durch  die  vordere  Acromialbreite  (Maas*  XXI.)  bedingt,  deren  wir 
schon  einmal  Erwähnung  gothan  haben.  Sie  wächst  weit  stärker  als  der  Halsurafang,  trotz  der  anato- 
mischen Nachbarschaft,  sie  wächst  im  vollkommenen  Einklang  mit  dem  gesummten  Körper,  zu  dessen 
Höhe  sie  daher  während  unserer  ganzen  Beobachtangszeit  das  gleiche  Verhältnis«  einhält:  22,7  bis 
23,3,  höchstens  bis  23,9  Proc.  Und  wenn  Liharzik  fllr  den  Neugeborenen  die  Schulterbreite  zu  10, 
für  den  Erwachsenen  zu  35  cm  *)  findet,  so  sind  auch  diese  Grössen  genau  je  20  Proc.  der  betreffenden 
Kürperlängen.  Bei  dieser  stets  wiederkehrenden  GleichmäBirigkeit  der  Verhältnisse  begreift  es  sich, 
dass  bei  den  „wohlhabenden“  Kindern  ein  geringes  Plus  (0,8  bei  den  Sechsjährigen  mit  25,5,  0,4  bei 
den  Siebenjährigen  mit  26,5,  0,5  bei  den  Achtjährigen  mit  27,7  cm)  gegen  .die  „armen“  Kinder  zu 
verzeichnen  ist,  und  dass  dio  Durchschnitte  der  deutschen  Kinder  von  denen  der  polnischen  sich 
nur  um  sehr  wenige  Zehntel  Centimetor  (am  0,1  bis  0,2  bis  höchstens  0,4)  von  einander  unterscheiden. 
Die  Acromialbreite  beträgt: 


im 

Durch- 

schnitt 

cm 

bei  den 
Grossen 
cm 

bei  den 
Kleinen 
cm 

im  Max. 
cm 

im  Min. 
cm 

in  Proc.  der  Länge 

im 

Durch- 

schnitt 

bei 

Grossen 

bei 

Kleinen 

t»ei 

«-Jährigen  

24,9 

_ 

- 

28 

23 

23,9 

42,3 

24,4 

7-  . 

26,2 

— 

— 

30 

23 

23,3 

23,8 

23,6 

8-  „ ...... 

27,3 

28,8 

25,2 

30 

24 

23,2 

22,5 

23,1 

9-  , ...... 

2«, 2 

29.0 

20,6 

32 

25 

23 

22,9 

23.2 

10-  , 

2H.7 

30,5 

27,5 

31 

20 

22,8 

23 

22,8 

11-  , 

29,9 

32 

2H,7 

34 

27 

23 

23,2 

23,4 

• 

12-  „ 

30,8 

32,5 

28,8 

35 

28 

22,7 

22,8 

22,1 

Maass  XXm.,  die  Distanz  der  Brustwarzen, 

liefert  einen  Anhalt  für  die  Entwickelung  der  Brustwölbung  und  ist  regelmässig  fast  ganz  genau 
gleich  der  Il&lfte  der  Acromialbreite.  Man  stelle  nur  in  den  Tabellen  A.  und  C.  die  Vergleiche 
au!  Für  ihr  Wachsthum  und  die  Gleichmässigkeit  seines  Fortschreitcns  gilt  daher  dasselbe,  was  wir 
eben  von  der  Acromialbreite  gesagt  haben.  Während  der  ganzen  Schnljahre  beträgt  sie  regelmässig 
11  bis  höchstens  11,7  Proc.  der  Körpcrlängc,  ganz  übereinstimmend  mit  den  absoluten  und  relativen 
Zahlen  Quetelet’s.  Derselbe  findet  für  die  Bmstwnrzendistanz  auch  beim  Erwachsenen  11,6  Proc. 
der  Körperlänge,  ein  Verhältnis»,  das  von  den  Künstlern,  nach  dem  Bcispiol  antiker  Statuen,  nicht 
unbeträchtlich  überschritten  zu  werden  pflegt:  jene  Statuen  haben  13,8  Proc. 

Um  das  Wachstbum  des  ganzen  Brustkastens  (Thorax)  direct  zu  bestimmen,  hat  man  öfters 
die  Durchmesser  desselben  bestimmt:  den  geraden  (vom  Brustbein  zum  Kückenwirbel  in  der  Höhe  der 
Brustwarze  gedachten)  und  den  queren  (in  den  Achsellinien  von  Seite  zu  Seite  gemessenen);  der  letztere 
hat  sich  dabei  stet»  nm  1 cm  grösser  als  die  Acromialbreite  erwiesen.  Indessen  haben  diese  Durch- 
messerbestimmungen eine  geringere  Zuverlässigkeit  und  — da  ja  der  Brustkorb  keine  kreisrunde 
Fläche  darstellt  — auch  eine  geringere  Bedeutung,  als  die  Messung  des 


Brustumfangs  (XXIV.). 

Auch  er  wächst  im  vollsten  Gleichraaasse  »um  Fortschritt  der  Körperlänge,  aber  wiederum  doppelt 
so  htark  als  die  Acromialbreite,  und  dieser  Charakter  wohnt  den  drei  eigentlichen  Drustmaassen  mit 

D Für  den  Zehnjährigen  also  gut  übereinstimmend  mit  unseren  28,7  ein. 
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solcher  Festigkeit  inne,  dass  es  scheint,  als  könnte  man  ans  einem  von  ihnen  gleich 
die  beiden  anderen  ableiten.  So  betrügt 

die  Brustwarzendi^tanz  . . . ca.  11,5  Proc.  der  Körperlänge, 


die  Acroinialbreite „ 2 X 11,5  rs  23  Proc., 

der  Brustumfang „ 4 X 1 1,5  = 46  3 bis  3,5  = 49  bis  49,5  Proc. 


Man  kann  also  aus  der  Körperläoge  eines  normal  gewachsenen  Menschen  seine  Brustmasse  an- 
nähernd genau  bestimmen  und  findet  beim  Erwachsenen  sowohl  wie  beim  alteren  Knaben,  dass  der 
Brustumfang  fast  genau  gleich  der  halben  Körperlängo  ist.  Zahlreiche  Messungen  an  Re- 
kruten haben  das  gleiche  Resultat  ergeben  1). 

Man  misst  den  Brustumfang  bei  herabhängenden  Armen  oberhalb  der  Warzen,  wenn  auch  nicht 
ganz  in  den  Achseln  (Quetelet  spricht  übrigens  vom  „Achselamfaug“)  mit  dem  Messbande,  das  glatt 
und  ohne  Falte,  am  Rücken  in  gleicher  Höbe  wie  vorn,  der  Brustwand  anliegen  muss.  Die  Atbem- 
phasc  haben  wir  nicht  berücksichtigt  und  glauben k dass  dies  für  Messungen  im  Kindesalter  unbedingt 
erforderlich,  rielleicht  auch  bei  Erwachsenen  das  Richtige  ist:  indem  man  nicht  erst  durch  das  Com- 
mando  des  Ein-  und  Ausathmens  die  Aufmerksamkeit  darauf  richtet,  bekommt  man  gleichmäßige  uud 
vergleichbare  Resultate. 

Bei  dem  Neugeborenen  beträgt  der  Brustumfang  nach  Quetelet  29,5  cm  (also  59  Proc.  der 
Körperlänge),  während  ihn  Liharzik  gleich  dem  Kopfumfang,  also  36cm  findet;  Ritter  uud  Frö- 
belius2)  behaupteten  jedoch  gegen  Liharzik,  dass  der  Brustumfang  des  Neugeborenen  stets  um  2 
bis  3 cm  geringer  ist  als  der  Kopfumfang.  Im  zweiten  Jahre  ist  er  nach  Quetelet  auf  46,2  cm  ange- 
wachsen  und  beträgt  noch  58,4  Proc.  der  Körperlange  — im  sechsten  Jahre  auf  54,3  cm  (51,9  Proc.), 
im  zwölften  auf  67,5  cm  (49  Proc)  — beim  Erwachsenen  auf  89  (Liharzik  hat  99!!),  also  wieder  auf 
52,7  Proc.  angewachsen.  Von  der  Geburt  bis  zum  vollendeten  Wachsthum,  das  Quetelet  erat  beim 
30.  Jahre  annimmt,  steigt  sonach  der  Brustumfang  um  60cm,  d.  h.  durchschnittlich  um  2om 
pro  Jahr,  was  der  von  ans  ermittelten  Zunahme  während  der  Schulperiode  genau  ent- 
spricht. ln  der  letzteren  beträgt  der  Brustumfang: 


nach 

Quetelet 

cm 

nach 

Kotelmann 

cm 

b 

ei  uns 

im 

Durchschnitt 

bei 

Deutschen 

bei  Polen 

Maxiuium 

Minimum 

im 

6.  Jahre  . . 

54,3 

54,8 

54,2 

55,1 

62 

50 

56,4 

— 

55,4 

55,7 

58,2 

62 

51 

»■  . 

38,5 

— 

58 

57,4 

58,4 

64 

53,5 

60,6 

60,7 

60,2 

59,5 

60,7 

66 

55 

10.  . 

63 

62,4 

61,9 

61,5 

62,1 

67 

57 

11.  . 

— 

63,8 

63,7 

63.5 

63,7 

70 

57,5 

• 

IS.  , . . 

67,5 

65,8 

65 

63,9 

65,3 

71 

59,5 

Man  sieht:  die  Durchschnitte  stimmen  gut  überein,  besonders  wenn  man  erwägt,  dass  Quetelet 
wahrscheinlich  etwas  mehr  oberhalb  manss  als  wir,  uud  dass  die  Zahlen  von  Kotelmann,  der  drei  mal 
den  Brustumfang  fcststellte  (auf  der  Höhe  der  Eiuathnmng,  bei  tiefster  Aasathmung  und  in  der  Athen»- 
pause) i ausdrücklich  aus  dem  Stadium  der  Athempause  stammen,  während  wir,  wie  gesagt,  hierauf 
absichtlich  keine  Aufmerksamkeit  verwandten.  Beachtenswert!»  ist,  dass  die  polnischen  Kinder 
durchweg  einen  grösseren  Brustumfang  haben  als  die  deutschen,  uud  dass  diese  Differenz 
bisweilen  bis  zn  1,4  cm  an  steigt.  Die  Extreme  wachsen  im  Ganzen  etwas  geringer,  als  der  Durch- 
schnitt, was  sich  aus  den  Anfangs-  und  Endzahlen  sowohl  heim  Maximum  als  auch  beim  Minimum 
ergiebt. 

Dass  bei  den  „wohlhabenden“  Kindern  die  relative  Grösse  des  Brustumfanges  geringer  war,  als 
bei  den  „armen“,  liegt  wahrscheinlich  daran,  dass,  wie  schon  erwähnt,  unter  den  erstem»  zufällig  die 
deutschen,  unter  letzteren  die  polnischen  Kinder  überwogen.  Er  betrug: 


J)  cf.  Petzer,  Ueber  den  Einfluss  des  Militärdienste»  auf  die  Körperentwickelung.  Stuttgart  1879. 
*)  Vierordt  in  Gerhardt’»  Lehrbuch,  I,  8.  83. 
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absolut 

r e 1 

a t i . 

Wohl- 

habende 

Arme 

Wohl- 

habende 

' Arme 

cm 

cm 

Proc. 

Proc. 

bei  6-Jährigen 

54,7 

54,8 

50,2 

51,6 

„7-  „ ...... 

54 

55,7 

46,2 

47,3 

. «•  , 

54 

54,2 

45,1 

46,1 

Ausserdem  «ei  eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  procentischen  Grösse  des  Brustumfanges 
hier  zusammengestellt.  Er  betragt  in  Proc.  der  Körperl&nge : 


nach 

Kotelmann 

Proc. 

bei  uns 
Proc. 

* p e c 

bei  den 
„Grossen“ 
Proc. 

1 e 1 1 

bei  den 
„Kleinen  ‘ 
Proc. 

bei  6-Jährigen  ..... 



51,2 

48,8 

52,4 

.7-  

— 

40,3 

48 

50,8 

. s-  

— 

49,4 

47,7 

51,6 

„ 9-  , 

47,2 

49,3 

47,9 

50,1 

.10-  . 

47,7 

49,3 

49,1 

49,4 

.11-  

47,2 

49 

49,3 

50 

.15-  

47 

48 

48,5 

47 

Aus  dieser  Uebcrsicht  ist  zu  entnehmen,  dass  bei  „kleinen“  Individuen  der  Brustumfang  sich  relativ 
stärker  zu  entwickeln  pflegt  und  Ober  sein  procentisches  Verhältnis«»  hinauswächst.  Die  Natur 
corrigirt  sich  hier  gleichsam  selbst,  denn  mit  der  Vergrösscrung  dos  Brustkastens  über  die  Norm  schafft 
sie  den  in  ihm  befindlichen  Organen  mehr  Raum  zur  Entwickelung,  und  da  dies«  Organe  die  für  daa 
Leben  wichtigsten  sind,  so  giebt  sie  dem  Stoffwechsel  damit  einen  Anstosa  zu  lebhafterer  Entfaltung. 
Vor  allem  aber  ist  zu  conatatircn,  dass  schon  während  des  Schulalters  der  Brustumfang 
sich  dem  halben  Werthe  der  Körperlänge  sehr  nähert,  was  ich  gerade  Kotelmann 
gegenüber,  der  (I.  c.  S.  14)  das  Gegentheil  behauptet,  urgiren  möchte.  Die  aus  Quetelet's  Tabellen 
abgeleiteten  Procentziffern f die  wir  vorhin  schon  besprochen  haben,  leihen  unserer  Meinung  ihre 
Stütze. 

Wie  schon  S.  235  erwähnt,  buben  wir  bei  Beginn  der  Messungen  nach  dem  Eindruck,  den  die 
Inspection  des  Brustkastens  bei  dem  Mediciner  hervorrief,  eine  Rubricirung  der  Kinder  auch  nAch 
diesem  Gesichtspunkte  vorgenommen.  Damals  — 1S8D  — bezeichnten  wir  bei  59  Kindern  den  Thorax 

5 Mal  ( 8,4  Proc.  der  Fälle)  als  „schmächtig'4, 

15  „ (25,4  „ * „ ) „ „mittelkräftig44, 

36  „ (61  „ „ * ) * „kräftig“. 

1882  legten  wir  eine  gewisse  Maussgrenzu  der  Beurtheilung  zn  Grunde:  wo  der  Brustumfang 
unter  5G  cm  maass , wurde  „Schwächlichkeit“,  wo  er  über  60  cm  betrug:  „Stärke“  angenommen. 
Unter  jenen  selben  59  Kindern  waren  nun  9 „Schwächliche44  (15,2  Proc.)  und  11  „Starke“  (18,6  Proc.). 
Stellten  wir  1882  nach  diesen  beiden  Rubriken  die  Entwickelung  der  eigentlichen  Brustmaaase  (XXI., 
XX11L,  XXIV'.)  zu-ammen,  so  ergiebt  sich  folgender  Vergleich  mit  dem  Durchschnitt. 

Er  betrug  1882: 
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XXL 

xxm. 

XXIV. 

Wachsthum  von 
| XXIV.  im  letzten 
Jahre 

beim  GeeammtdurchkchniU  . . 

27,3 

13,7 

58 

2,6 

.ß 

| bei  den  Schwachen 

26, B 

13,2 

56,2 

1,9 

X 1 

„ * Mittelkräftigen  . . . 

27 

13,6 

57,2 

1,5 

1 « , Starken  ....... 

27,6 

13,3 

58,7 

2,7 

X 

[ bei  den  Schwachen 

26,2 

12.9 

54,3 

2 

äi 

. . Starken  ....... 

28,6 

14,3 

61,5 

1 

2,5 

Der  Brustumfang  betrag,  wie  wir  gesehen  haben,  bei  den  30  12-Jährigen  (1886)  durchschnittlich 
65  cm,  das  Maximam  betrug  71,  das  Minimum  59,5  cm.  Sonderte  man  Diejenigen  mit  Weniger  als 
62cm  resp.  mit  mehr  als  68cm  Brustumfang  als  „Klcinbrüstige“  (6)  und  „Grossbrüstige“  (7)  aus,  so 
betrug  bei: 


1881,  also  im  7. 

Jahre 

1886,  also  im  12.  Jahre 

Differenz 

XXI. 

xxm. 

XXIV. 

XXI. 

XXIII.  ' XXIV. 

XXI. 

XXIII. 

XXIV. 

bei  Kleinbrüstigen 

24,6 

12,2 

52,2 

29 

14,3  60,1 

4,4 

2.1 

7,9 

« GroMbrästigen 

27,4 

13,8 

58,1 

33 

16,7  69,9 

5,6 

2,9  | 

IM 

beim  Gesammtdorchsclmitt  . 

26,2 

13,2 

55,4 

30,8 

15,4  65 

4,6 

2,2 

9,6 

Er  wuchs  also  vom  7.  bis  12.  Jahre  durchschnittlich  pro  Jahr: 


XXI. 

xxm. 

XXIV. 

beim  Gesammtdurchschnitt  . . 

0,9 

0,4 

i.» 

bei  den  Grottebr ästigen  .... 

M 

0,5 

2,3 

. . Kieinbrüatigen  .... 

0,8 

0,4 

1,5 

wobei  noch  bemerkt  werden  muss,  dass  zwar  unter  den  beiden  Extremen  die  Extreme  der  Körper- 
l&nge  (die  „Grossen*  resp.  „Kleinen-)  zahlreich  vertreten  sind,  jedoch  keineswegs  ausschliesslich.  Wie 
aber  auch  der  Brustkasten  entwickelt  ist,  er  folgt,  wie  diese  U ebersicht  lehrt,  dem  früher  angeführten 
Gesetz  in  der  Beziehung  der  einzelnen  Brustmaasse  zu  einander. 

Von  dem  grossen  Gebiete  der  Erforschung  der  Menschengestalt  haben  wir  nur  einen  ganz  kleinen 
Abschnitt  hier  zu  beleuchten  versucht,  allerdings  oiueu  Abschnitt,  in  dem  wir  uns  der  grössten  Ver- 
antwortung der  Natur  gegenüber  bewusst  werden.  Es  wird  und  wächst  Alles  ohne  unser  Zuthun, 
nur  in  das  Ergehen  des  „heran wachsenden  Geschlechtes“,  wenn  es  seine  erste  zarte  Entwickelung 
durchgemacht  hat,  greifen  wir  ein.  Dem  Kinde  bleibt  alle  natürliche  Freiheit,  dem  Schulkinde  wird 
sie  gehörig  eingeschränkt.  Das  kann  man  vom  Standpunkte  der  Körperkräfte  bedauern,  von  dem  der 
Cultur  wird  man  es  nie  vermeiden  können.  Gewiss  wird  es  barbarisch  sein , wenn  dem  jugendlichen 
Körper  zu  viele  Fesseln  augelegt  werden,  wenn  ihm  durch  Ueberbürdong  das  Lebensmark  unter- 
bunden wird.  Aber  ganz  ohne  Opfer  kann  es  nicht  abgehen,  wenn  der  Naturmensch  zum  Culturmenschen 
herangebildet  werden  soll,  und  der  Letztere  giebt  den  Kräften  des  Ersten  reichlich  in  anderer  Richtung 
wieder,  was  er  ihm  in  der  einen  genommen  hat.  Gewiss:  die  Voraussetzung  der  mens  sana  ist  ein 
corpus  sanum,  aber  man  vergisst  heut  zu  Tage  oft,  dass  die  beste  Bürgschaft  für  die  Gesunderhaltung 
des  Körpere  in  der  tüchtigen  Entwickelung  des  Geistes  ruht.  Die  Bildung  des  Geistes  kann  nur  durch 
ein  CompromiBS  errungen  werden:  eino  gewisse  Beeinträchtigung  erfuhrt  der  Köqier  allerdings, 
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wenn  er  stundenlang  zu  derselben  Haltung  gezwungen  und  in  die  Schulstabe  gesperrt  wird.  Man 
sehe  nur,  welche  blühende  Gesundheit,  welche  Vermehrung  der  Elasticität,  welche  Steigerung  der 
Brustweite  der  Körper  nachweisbar  durch  den  Militärdienst , durch  harte  Arbeit  im  Freien  etc.  noch 
in  einem  Alter  erfährt,  in  dem  seine  Grundlage  feststeht  und  sein  Wachsthum  im  Wesentlichen  er- 
schöpft ist 

Ein  Opfer  soll  also  mit  vollem  Fug  der  Bildung  gebracht  werden , aber  den  Anthropologen  wie 
den  Arzt  wie  den  Pädagogen  muss  es  in  gleicher  Weise  interessiren  zu  erfahren,  wie  gross  jenes 
i a t?  Nun  sind  aber  Kinder  im  Alter  der  Schulpflicht  bei  allen  CulturTöikorn  auch  wirklich  in  der 
Schule,  und  es  lässt  sich  der  Unterschied  in  der  Körperentwickelong , soweit  er  auf  Rechnung  der 
Schule  selbst  kommt,  nicht  direct  ermitteln.  Nur  eine  Häufung  der  Untersuchungen  bei  Stadt-  und 
Landkindem,  bei  allen  Ständen  und  allen  Erziehungsweisen  kann  uns  der  Kenntnis«  der  Wahrheit 
näher  bringen.  Die  Arbeit  des  Forschers  ist  hier  ganz  verschieden  von  der  des  Künstlers : der  Erstere 
stellt  unermüdlich  die  zahllosen  Varietäten  und  Abweichungen  fest,  welche  die  Menschengestalt  nach 
Zone  und  Volk,  nach  Lebensalter  and  Ernährung,  nach  Zeitalter  und  Rasse  erfährt,  — der  Letztere 
dagegen  sucht  die  Idealgestalt  zu  erfassen,  die  sich  ihm  aus  der  Masse  aller  Einzelheiten  als  Einheit 
offenbart.  Ein  vollkommen  exacter  Typus  der  Formgestaltung  existirt,  wie  Ranke1)  mit  Recht  her- 
vorhebt, in  einer  grösseren  Bevölkerung  mit  ihren  verschiedenen  Geschlechtern,  Altern,  Lebensweisen, 
Beschäftigungen  etc.  überhaupt  Dicht , und  doch : der  Künstler  braucht  ihn.  Gerade  diejenigen 
Abweichungen  von  dem  Mittelmaass,  die  dem  freien  Auge  unmerklich  bleiben  und  sich  erst  der  exacten 
Messung  erschliessen,  gerade  sie,  die  der  Künstler  ignoriren  darf,  ja  ignoriren  muss,  geben  dem  Anthro- 
pologen den  Anhalt  zur  Bcurtheilung  der  verschiedenen  Entwickelung.  Indem  aber  durch  die  Aus- 
breitung der  Untersuchungen  nnd  die  Vermehrung  der  Details  die  Form  des  Durchschnittes  immer 
sicherer,  klarer,  wahrer  wird,  gelangt  durch  die  emsige  Messarbeit  des  Anthropologen  auch  die  Kunst 
zu  einem  vollkommnereo  und  reineren  Begriff  der  IdealgestalL  „Der  Fortschritt  der  naturwissen- 
schaftlichen Erkenutuiss  aber  beruht  nicht  auf  einer  Methode  der  Nivellirung  der  bestehenden  Diffe- 
renzen. . Bondern  auf  einer  möglichst  scharfen  und  exacten  Hervorhebung  der  Unterschiede,  um  wo- 
möglich die  diese  Unterschiede  bedingenden  Ursachen  verstehen  zu  lernen“*). 

Diesem  Bestreben  wollte  der  vorstehende  Beitrag  zu  entsprechen  versuchen. 


*)  „D*-r  Mensch“.  Leipzig  1886.  L Hand,  8.  U. 
*)  Ranke,  1.  c.,  8.  16. 
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Tabelle  A. 


Z a * a m mp n » te  11  u n g der  gesamraten  DnrchachDittemaaeae. 


Nummer  des 
M aaste  s 

6.  J»hr 

7.  Jahr 

8.  Jahr 

9.  Jahr 

10.  Jahr 

1 1.  Jahr 

12.  Jahr 

13.  Jahr 

Zunahme 

vom  6.  bis  . . 

1.1.  Jahr  f,ro  J,lllr 

I 

106,9 

112,2 

117,3 

122,1 

125,4 

130 

1.25,1 

139,2 

32,3 

4,8 

II 

106,3 

112,5 

116,9 

122,2 

125 

129,6 

135.4 

140,5 

34,2 

4,8 

III 

M.l 

68,9 

91,3 

97,3 

100,6 

104.7 

109,8 

114,2 

30,1 

4,3 

IV 

64,5 

6H,5 

71,4 

74,6 

77,2 

80,5 

84,2 

87 

22.5 

3,2 

V 

36,8 

39.5 

41,1 

43,7 

45,7 

47,7 

40,9 

51,5 

14,7 

2,1 

VIII 

«7„H 

49.4 

50,2 

53,6 

54.9 

57,0 

59,7 

62,7 

15,4 

2,2 

IX 

60 

64,1 

67,4 

70,8 

72,8 

76.5 

HO, 6 

84,3 

24,3 

3.4 

X 

29,5 

32 

32,6 

34 

34,9 

36,3 

38,7 

40.4 

10,9 

1,5 

XI 

16,5 

16,6 

10,7 

10,5 

17 

17,1 

17,2 

17.5 

1 

— 

XII 

13,7 

14,5 

14,3 

14,5 

14,5 

14,6 

14,6 

14,5 

0,8 

— 

XIII 

u 

11,1 

11.1 

11,1 

11.2 

11,6 

11,7 

11,6 

0,6 

— 

XIV 

— 

12 

11,3 

11,1 

11,2 

11.4 

11,4 

11,7 

— 

— 

XV 

9 

9,3 

9,2 

9,3 

'•*,4 

9,5 

9,5 

9,7 

0,7 

— 

XVI 

20.7 

20,6 

20,9 

21,2 

21 

21,4 

21,3 

21.7 

i 

— 

XVII 

14,7 

14,7 

14,9 

15,4 

15,7 

15,6 

16,1 

16,5 

1,8 

0,2 

XVIII 

— 

18,2 

i*,® 

20 

20,7 

21,5 

21,1> 

22,7 

— 

0,75 

XIX 

50,9 

51 

51,3 

51,7 

51,8 

M.» 

52,3 

52,3 

1,4 

0,2 

XX 

24,9 

25,4 

26 

26,3 

26,7 

27 

27,9 

29,1 

4.2 

0,6 

XXI 

24,9 

26,2 

27,3 

28,2 

28,7 

29,9 

30.8 

32,3 

7,4 

1 

XXII 

12,3 

12,5 

12.6 

13,7 

12,7 

13 

13,3 

15,7 

3,4 

0,5 

XXIII 

— 

13,2 

13,7 

14 

13,9 

15 

15,4 

15,7 

— 

0,4 

XXIV 

54,8 

55,4 

58 

60,2 

61,9 

63,7 

er. 

69 

14,2 

2 

XXV 

52,3 

53 

54 

55.2 

56,6 

57,1 

58,7 

60.5 

8.2 

1*1 

Index  von  XII1) 

83,4 

86,4 

86,5 

85,6 

«5,3 

84,8 

«5 

82,4 

— 

— 

Iudex  von  XVI*) 

125,3 

125,3 

125,1 

125,4 

124,4 

125,9 

124,2 

124,5 

— 

- 

Tabelle  B. 

Die  Körperlftoge  beträgt: 


nach 

Qnetelet 

nach 

Liharzik*) 

nach 

l'agliani 

nach 

Bowditch4) 

nach 

Roberts4) 

nach 

Beueke 

nach 
Kotei  - 
mann 

bei  uns 

bei 

0-jähr.  Knaben 

104,6 

ca 

124 

_ 



104,5 



1U8.91) 

7-  . 

110,4 

130 

— 

110 

114,3 

110,5 

— 

112,2 

»-  . 

116.2 

135 

— 

121,3 

1 19,3 

116 

— 

117,3 

» . 

121.8 

140 

— 

126,4 

125 

122,1 

128.5 

122,1 

IO-  . 

127,3 

145 

126,3 

131 

128,9 

128 

130,7 

125,4 

11-  . 

132,5 

14« 

128,1 

135,1 

130,8 

133,4 

135 

130 

12-  . 

137,5 

154 

132,1 

139,4 

134,6 

138,4 

139,9 

133,2 

» 

13-  . 

142,3 

158 

137,5 

144,5 

142 

143,1 

143 

139,9 

Wachst  hum 

vom  6. — 13.  Jahr  . 

37,7 

ca 

34 

ca.  33 

ca.  33 

38,6 

— 

32,3 

10.— 13.  . . 

15 

13 

u,ii 

, 13.5 

„ 13,7 

15, t 

12,3 

14,3 

• 

pro  . . 

5,3 

• 

4,8 

3,7 

. 5.4 

. 5,5 

5,5 

3,0 

4,6 

M .Längenbreiten"  = Index | Die  Differenzen  derselben  mit  den  auf  8.  256  und  257  aufgefuhrten  erklärt 

а)  „Ltagnümban“  — Index J »ich  dmni , du«  hi'*r  die  Durchschnitt«  aller  e i n z e Iberechneten  Indien 
gezogen,  dort  der  Index  direct  »uh  den  Durclischuittamaassen  berechnet  ist. 

*)  Nach  Reinen  .Epochen*  berechnet. 

4)  Nach  den  Messungen  in  der  Arbeiterelas*«. 

б)  Ich  muss  betonen,  da*»  die***  Anfungszifler,  obwohl  das  Resultat  meiner  ersten,  also  sicherlich  am  wenig- 
sten zuverlässigen  Meinungen,  doch  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen  muss.  Denn  ob  ich  alle  1880  gemessenen 
Sechsjährigen  (es  waren  80 ),  ob  bloss  die  resp.  deutschen  und  polnischen  Kinder,  ob  endlich  die  noch  bis  16b« 
zur  Verfügung  gebliebe uen  — 30  — Kinder  auf  diesen  Anfangsdurchdcbnitt  getrennt  prüfte,  immer 
ergab  sich  unentwegt : 106,9. 
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Tabelle  C. 

Zosamuioustellung  der  Reduotiousziffern. 


ß-J&liripe 

7-Jährige 

ä -Jährige 

9-Jährige 

10-Jährige 

ll -Jährige 

12- Jährige 

13- Jährige 

I:  U 

99,4 

100,2 

99,6 

100 

99,6 

99,6 

100,1 

100,9 

UI 

78,6 

79,2 

77,8 

79,6 

80,2 

80,5 

81 

82 

IV 

60,3 

61 

608 

61,0 

61,5 

61,# 

62,2 

62,5 

V 

34,4 

35,2 

35 

35,7 

36,4 

36,6 

36,9 

36,9 

VI  u 

44,2 

44,0 

42,8 

43,9 

43,8 

43,« 

44,1 

45,1 

IX 

56,1 

57,1 

57,4 

57,9 

58 

58,8 

5». 6 

60,5 

X 

27,6 

26,5 

27,7 

27,8 

27,8 

27,9 

28,6 

29 

XI 

15,3 

14,7 

14,2 

13,5 

19,5 

13,1 

12,7 

12,5 

xvu 

13,7 

13,1 

12,7 

12,6 

12,5 

12 

11,9 

1 1,6 

XVIU 

— 

16,2 

16,1 

16,3 

16,5 

16,5 

16,1 

16,3 

XIX 

47,6 

45,4 

43,7 

42,3 

41,3 

39,9 

38,6 

37,5 

XX 

23,9 

22,6 

22,1 

21,5 

21,2 

20,7 

20,6 

20,9 

XXI 

23,9 

23,3 

23,2 

23 

22,8 

23 

22,7 

23,2 

XXII 

11,5 

11.1 

10,7 

11.2 

10,1 

10 

».8 

11,2 

XXI11 

11,7 

11,6 

11,4 

11 

11,6 

11,3 

ll, i 

XXIV 

51,2 

49,3 

49,4 

49,3 

49,8 

49 

48 

49,5 

XXV 

48,9 

47,2 

46 

45,2 

45,1 

44,1 

43,4 

43,4 

XI:  XII 

83 

86,4 

86,5 

87,8 

85,2 

85,3 

84,8 

62,8 

XIII 

66,6 

66,8 

66,4 

87,2 

65,8 

67,8 

68 

66,2 

XIV 

— 

72,2 

67,6 

67,2 

«5,8 

66,6 

66,2 

66,8 

XV 

54,5 

56 

55 

56,3 

55,2 

55,5 

55,2 

55,4 

XVI 

125,4 

125,3 

125,1 

128,4 

123.5 

125,1 

123,8 

124 

XVII 

89 

88,5 

89,2 

93,3 

#2,3 

91,2 

93,6 

94,2 
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1.  Die  Principien  uud  Aufgaben  der 
Ethnologie  von  Dr.  Ths.  Acbelis. 

Die  ursprüngliche  and  wohlberechtigte  Feind- 
schaft der  Philosophie  und  Naturwissenschaft 
ist  nachgerade  einer  etwa»  freundlicheren  Stimmung 
gewichen , indem  man  sich  von  beiden  Seiten  zu 
gewissen  Concessionen  genöthigt  sab , die  erst 
eine  weitere  fruchtbare  Entwickelung  ermöglichen 
konnten.  Namentlich  die  Biologie  einer-  und  die 
Psychologie  andererseits  haben  in  vieler  Beziehung 
einen  wirksamen  Ausgleich  erfahren , obwohl  im 
Hintergründe  meist  noch  unversöhnt  die  oontrftren 
Ausgangspunkte  der  Untersuchung  stehen.  Auch 
die  verhasste  Metaphysik  (vielleicht  ein  unverlier- 
bares Erbtbeil  gerade  der  germanischen  Kasse ) bat 
sieb  häufig  unter  anderen , weniger  bekannten 
Formen  wieder  eingeschlichen;  wenigsten 8 ent- 
hält der  weitere  Ausbau  der  Descendeuzlcbre 
Probleme,  die  in  ihrem  letzten  Ursprung  völlig 
über  die  Sphäre  der  exactcn  Forschung  in  das 
Gebiet  „transcend enter“  Weisheit  hinübergreifen, 
ich  rechne  dahin  den  Anfang  des  organischen 
Lebens,  die  Entwickelung  und  Übertragung  be- 
stimmter psychischer  Eigenschaften  u.  s.  f. 
Merkwürdigerweise  ist  aber  gerade  eine  Disciplin, 
welche  so  recht  mitten  inne  zwischen  Philosophie 
und  Natur  Wissenschaft  steht,  bislang  wenig  von 
der  Wissenschaft  und  der  populären  Aufklärung 
gewürdigt  worden,  trotzdem  gerade  sie  ungerichtet 
ihrer  specifisch  naturwissenschaftlich  - inductiven 
Basis  unseres  Erachtens  zu  den  wichtigsten  Auf- 
schlüssen auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  bemfen 
ist,  ich  meine  die  Ethnologie.  Vielleicht  erklärt 
sich  dieser  Umstand  cinigermaassen  aus  ihrer 
ausserordentlichen  Jugend,  indem  sie  kaum  drei 
Dccennitm  zählt  und  somit  einer  der  letzten 
Sprösslinge  der  kinderreichen  Naturwissenschaft 
ist  Aber  um  so  mehr  möchte  sich  eine  unbefan- 
gene Prüfung  der  Grundlagen  und  Resultate  em- 
pfehlen, um  die  wissenschaftliche  Legitimirung 
dieser  Forschung  endgültig  festzustellen. 

Zunächst  wird  es  sich , wie  bei  allen  solchen 
Fragen,  um  die  Mothodc  der  Untersuchung 
bandeln.  Bezeichnen  wir  vor  der  Hand,  um  weit- 
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läufige  Discussionen  zu  vermeiden,  die  Ethno- 
logie mit  dom  geläufigeren  Namen  der  Völker- 
kunde, so  würde  es  ihre  Aufgabe  sein  uns  in 
streng  objeotiver  Darstellung  ein  Bild  von  dein 
ethnischen  lieben  der  Menschheit  in  geistiger  nnd 
leiblicher  Beziehung  zu  entwerfen.  Welche  Hülfs- 
mittel  stehen  nun  da  unserer  Disciplin  zu  Gebote? 
In  erster  Linie  sind  dies  die  Erzählungen  der 
Reisenden , welche  die  verschiedenen  Stämme  be- 
sucht haben , dann  die  kritische  Sicbtnng  der  et- 
waigen literarischen,  monumentalen  oder  techni- 
schen Ueberlieferungen  und  Überbleibsel  und 
endlich  die  umfassende  Vergleichung  sämmtlicber 
Berichte  über  irgend  eine  Thatsacbe  oder  Institu- 
tion, die  bis  dahin  noch  fraglich  erscheinen  könnte. 
Diese  drei  Stadien  der  wissenschaftlichen  Ent- 
wickelung schildert  ein  moderner  Ethnologe  ganz 
anschaulich  in  folgenden  Umrissen:  „Der  Aus- 

gangspunkt für  die  Feststellung  der  Thatsachen 
des  Völkerlebens  ist  für  den  Forscher  in  geringem 
Maasse  eigne  Beobachtung,  da  die  Zahl  der  That- 
sachen, welche  er  seihst  erleben  kann,  auch  unter 
den  günstigsten  Bedingungen  immer  nur  eine 
kleine  ist.  Vor  Allem  ist  derselbe  auf  die  Berichte 
anderer  Beobachter  angewiesen.  Hier  sind  wieder 
die  mündlich  ihm  erstatteten  Berichte  nur  eine 
unbedeutende  Quelle  der  Erkenntniss,  weil  ihrer 
verhäUnissmäBsig  immer  nur  wenige  sein  können; 
besonders  ist  er  angewiesen  auf  solche,  welche 
durch  die  Schrift  fixirt  sind.  Es  eignen  sich  daher 
vor  Allem  zur  Sammlung  ethnischen  Materials 
Völkerschaften,  welche  eine  Schrift  liesitzen  und 
durch  solche  die  Ereignisse  ihres  ethnischen 
Lebens  fixiren;  bei  schriftunkundigen  Völker- 
schaften sind  es  nur  die  Berichte  schriftkundiger 
Völkerschaften,  welche  neben  sonstigen  Erzeug- 
nissen des  Volkslebens  die  ethnischen  Thatsachen 
zugänglich  machen  können.  Die  nächste  Aufgabe 
der  Forschung  ist  nun,  die  einzelnen  Thatsachen 
des  ethnischen  Lehens,  welche  den  Rückschlüssen 
auf  die  Ursachen  derselben  zu  Grunde  gelegt 
werden  sollen,  mit  möglichster  Sicherheit  fcstzn- 
stellen.  Dies  geschieht  thunlichst  durch  Selbst- 
beobachtung und  Kontrolle  derselben  durch  mög- 
34 
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liehst  viele  gleichzeitige  competcnto  Beobachter; 
tla  eine  solche  Feststellung  jedoch  nur  in  geringem 
Mnasse  möglich  ist,  regelmässig  durch  Vergleichung 
aller  über  eine  bestimmte  Thatsache  vorhandenen 
schriftlichen  Berichte.  Durch  Vergleichung  der 
säunntlichen  Berichte  über  eine  solche  Thatsncho 
werden  die  Fehler  der  einzelnen  Beobachter  und 
der  einzelnen  schriftlichen  Fixirungen  th unliebst 
ausgeschieden,  so  dass  mit  größerer  oder  gerin- 
gerer Sicherheit,  je  nach  der  Grösse  uud  Güte  des 
zur  Vergleichung  dienlichen  Materials,  gesagt 
werden  kann , dass  eine  bestimmte  Thatsache 
wirklich  vorgekommun  ist.  Dieses  so  kritisch 
gesichtete  Material  giebt  alsdann  die  Basis  für  die 
eigentliche  wissenschaftliche  Forschung,  die  Auf- 
suchung der  Ursachen  der  Erscheinungen 
(Post,  Bausteine  f.  e.  allg.  Rcchtswias.  Oldenburg 
1880.  I,  9.)  Der  allmälige  Progressua  zu  immer 
grösserer  Wahrscheinlichkeit , ja  bis  zur  unum- 
stößlichen Gewissheit  liegt  klar  vor  Augen.  Wie 
sehr  eine  flüchtige,  auf  besonders  hervorstechende 
Eigenschaften  gestützte  Bekanntschaft  trügerisch 
und  wie  verkehrt  deshalb  die  auf  diese  Eindrücke 
hin  erfolgende  voreilige  Gcncralisirung  ist,  dazu 
darf  man  sich  nur  der  allgemeinen  Stimmung 
erinnern,  die  besonders  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts über  die  wog.  Naturvölker  uud  namentlich 
über  die  Bewohner  der  damals  neuentdeckten  Süd- 
seoinsulaner  durchgängig  in  Europa  herrschte. 
Man  schwelgte  förmlich  in  dem  Entzücken  endlich 
einmal  über  all  dem  Ralliucmeut  einer  entarteten 
Cultur  ein  Paradies  auf  Erden  gefunden  zu  haben, 
Menschen  voll  kindlicher  Herzen  sei  ufalt  uud  rüh- 
render Sittenreinheit.  Dieser  sentimentalen  und 
krankhaften  Schwärmerei,  diesem  gänzlich  un- 
wahren und  unwissenschaftlichen  Hoinanticismus 
machte  eine  nüchterne  Prüfung  bald  ein  Ende, 
indem  sie  zu  diesem  so  bestechenden  liebenswür- 
digen Aeusseren  eine  dunkle  Kehrseite  voll  der 
rohesten  und  empörendsten  Züge  hinzufügte. 
lj überhaupt  aber  — und  das  ist  für  die  Ethno- 
logie und  ihre  philosophische  Verwerthung  durch- 
aus festzuhalten  — ist  in  diesen  Fragen  nichts- 
weniger angebracht  als  die  persönliche  Stellung- 
nahme des  betreffenden  Beobachters,  eine  subjective, 
etwa  aus  allgemein  moralischen  (häufig  auch  aus 
rein  individuellen)  Rücksichten  fliessende  Kritik 
der  bezüglichen  Erscheinungen.  Diese  selbst- 
verständlich späterhin  erfolgende  Sichtung  des 
Materials  ist  nicht  Sache  des  Berichterstatter» 
seihst,  der  zunächst  nichts  weiter  zu  thun  hat  als 
die  fragliche  Thatsache  nach  seiner  gewissenhaften 
Erkundigung  iu  die  Acten  einzutragen.  Oh  er 
sie  individuell  für  wahrscheinlich  hält,  ist  zunächst 
völlig  gleichgültig;  darüber  entscheidet  vielmehr 
eine  weitere  Perspective,  die  sofort  erörtert  werden 
wird.  Die  alten  Autoreu  bieten  in  dieser  Beziehung 
eine  passende  Erläuterung;  so  erzählen  Diodorus 


und  Strabo  von  einigen  Völkerschaften  den  (wir  sind 
geneigt  hinzuzusetzen,  höchst  seltsamen)  Brauch, 
dass  nach  der  Geburt  eines  Kindes  sich  die  Männer 
zu  Bett  legen,  sich  Fasten  unterwerfen  und  die 
Glückwünsche  der  Familie  in  Empfang  nehmen, 
während  die  Frauen  bald  nachher  ihre  gewohnte 
Thötigkeit  wieder  aufnehmen.  Oder  Ilerodot 
berichtet  von  den  Lykieru , sie  nennen  sich  nach 
ihreu  Müttern,  nicht  nach  ihren  Vätern,  und  die 
Kinder  von  einer  Bürgerin  mit  einem  Sclaven  sind 
ebenbürtig,  aber  die  Nachkommen  eines  Bürgers 
mit  einer  stamm  fremden  Frau  oder  einer  Sclavin 
nicht.  Nach  dem  Maaasstab  unseres  sittlichen 
Empfindens  uud  ausserhalb  des  ethnischen  Zu- 
sammenhangs betrachtet  gewiss  höchst  sonderbar 
und  unwahrscheinlich , und  doch  bestätigt  sich 
diese  so  häufig  als  albernes  Märchen  verlachte 
Notiz  durch  anderweitige  Vergleiche  vollkommen. 
Sie  erklärt  sich,  beiläufig  bemerkt,  durch  die  für 
die  primitiven  Zeilen  der  Geschlechtsgenossenschaft 
dominirende  Blutsverwandtschaft,  die  eben  ganz 
consequent  durch  die  Mutter  als  das  natürlich« 
Centrum  repräsentirt  wird.  Somit  entscheidet 
Über  die  Echtheit  irgend  einer  aocialen  Erschei- 
nung nicht  die  individuelle  Auffassung  des  Reisen- 
den , die  willkürliche  Norm  unserer  speciflsch  ge- 
arteten Cultur,  die  etwaige  Billigung  oder  Miss- 
billigung unseres  sittlichen  Gefühls  oder  einer 
apriorischen  Vernunft,  sondern  ganz  allein  die 
Congruenz  derselben  mit  dem  bezüglichen  mor- 
phologischen Zusammenhang  der  Association,  der 
sie  entnommen  ist.  Stellt  sie  sich  hier  eben  ver- 
möge jener  universellen  Vergleichung  als  ein  be- 
rechtigtes Glied  einer  organischen  Entwickelung 
heraus,  ho  hat  jene  Thatsache  damit  ihre  wissen- 
schaftliche Beglaubigung  gefunden;  wo  nicht,  nicht. 
Deshalb,  weil  eben  zu  dieser  letzten  Entscheidung 
eine  begreiflicherweise  möglichst  ausgedehnte 
Materialsammlung  gehört,  ist  anch  die  Ethnologie 
eine  wesentlich  naturwissenschaftliche  Disciplin, 
mit  iudoctiver  Begründung  auf  Erfahrung.  Aber 
eben  aus  diesem  Grunde  ist  es  wissenschaftlich 
unzulässig,  gegenüber  derartigen,  durch  die  com- 
parntive  Methode  in  ihrer  gesetzlichen  Ver- 
knüpfung als  notbwendige  EiitwickclungBinomente 
erwiesenen  Thatsachen  immer  noch,  wie  es  gelegent- 
lich geschieht,  von  seltsamen  Caricaturcn  des 
Volkslebens,  von  Capricen  und  launenhaften  Ein- 
füllen der  socialen  Bildung  zu  sprechen;  derartige 
Phrasen  sind,  bei  Lichte  besehen , Verlegenheits- 
ausdrücke,  um  nämlich  die  eigene  Unwissenheit  zu 
bemänteln.  E.  Tylor,  einer  der  umsichtigsten 
und  erfolgreichsten  Forscher  in  der  Ethnologie, 
besonders  bekannt  durch  seine  Theorie  des  Ani- 
mismus, beschreibt  diesen  kritischen  Proccss  im 
ersten  Bande  seiner  „Anfänge  der  Cultur“  in  fol- 
gender Weise:  „Wenn  zwei  unabhängige  Besucher 
verschiedener  Länder,  z.  B.  im  Mittelalter  ein 
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Mohamedaner  in  der  Tartarei  und  ein  moderner 
Engländer  in  Dabomeh  oder  ein  jesuitischer  Missio- 
nar in  Brasilien  und  ein  Wesleyaner  auf  den 
Fidschiiuseln  in  der  Beschreibung  irgend  einer 
Konst  oder  eines  Religionsgebrauches  oder  einer 
Mythe  in  dem  Volke,  welches  sie  besucht  haben, 
übereinstimmen,  so  wird  es  schwierig,  wenn  nicht 
unmöglich,  solche  UebereinstimmuDgen  dem  Zufall 
oder  dem  absichtlichen  Betröge  zuznschrciben. 
liegen  eine  Erzählung  eines  Baschkleppers  in 
Australien  kann  man  vielleicht  einwenden , das« 
sie  auf  Irrthum  oder  Erfindung  beruhe,  aber  sollte 
ein  Methodistengeistlicher  iu  Guinea  sich  mit  ihm 
verschwören,  das  Publikum  dadurch  au  tauschen, 
dass  er  dort  dieselbe  Geschichte  erzählt?  Die 
Möglichkeit  einer  absichtlichen  oder  unabsichtlichen 
Täuschung  wird  oft  durch  solchen  Stand  der 
Dinge  gewonnen , wo  eine  ähnliche  Behauptung 
in  zwei  getrennten  Gegenden  von  zwei  Zeogen 
anfgestellt  ist,  von  denen  A ein  Jahrhundert  vor 
B lebte  und  B aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nichts 
von  A gehört  hat.  Und  je  seltsamer  die  Angaben 
sind,  um  so  weniger  wahrscheinlicher  wird  es, 
dass  mehrere  Leute  sie  an  mehreren  Orten  falsch 
gemacht  haben  sollten.  Wenn  dies  richtig  ist, 
so  ist  man  berechtigt  auzunehmen,  dass  die  An- 
gaben  in  der  Hauptsache  wahr  sind,  nnd  dass  ihr 
genaues  und  regelmässiges  Zusammentreffen  daher 
rührt,  dass  man  ähnliche  Tbatsocheu  au«  verschie- 
denen Culturgebieten  gesammelt  hat  Die  wich- 
tigsten Thateachen  der  Ethnographie  sind  in 
dieser  Weise  bestätigt  worden.  Erfahrung  lässt 
den  Forscher  bald  errathen  und  finden,  dass  die 
Calturerscheinangen  als  die  Ergebnisse  weit- 
verbreiteter ähnlicher  Ursachen  in  der  Welt  wieder 
and  wieder  Vorkommen.  Ja,  er  misstraut  sogar 
vereinzelt  dastehenden  Angaben,  zu  denen  er  ander- 
wärts keine  Parallelen  kennt,  und  wartet,  bis  ihre 
Echtheit  durch  entsprechende  Berichte  von  der 
anderen  Seite  der  Erde  oder  vom  anderen  Ende 
der  Geschichte  nachgewiesen  ist.  So  stark  ist  in 
derThat  dies  Mittel,  dass  der  Ethnograph  iu  seiner 
Bibliothek  bisweilen  zu  entscheiden  wagt , nicht 
nur  ob  ein  einzelner  Forscher  ein  betrügerischer 
oder  ein  ehrlicher  Beobachter  ist,  sondern  auch, 
ob  das,  was  er  berichtet,  mit  den  allgemeinen 
Hegeln  der  Civilisation  vereinbar  ist.  Non  quis, 
sed  quid.“ 

Mit  dieser  Erörterung  ist  eine  neue  und  für 
den  ersten  Blick  sehr  seltsame  Seite  der  ethnolo- 
gischen Forschung  berührt,  welche  ganz  besonders 
den  an  bestimmte  topographische  und  chronolo- 
gische Umrahmung  gewöhnten  Historiker  abstösst, 
ich  meine  die  ausgesprochene  Ignorirung  jeder 
zeitlichen  Aufeinanderfolge  der  Erscheinungen. 
Um  diese  Gleichgültigkeit  zu  verstehen,  mus«  man 
sich  den  Begriff  und  Zweck  der  Ethnologie  kurz 
vergegenwärtigen.  Bestimmen  wir  diesen  dahin, 


die  sociale  Entwickelung  der  Menschheit,  die 
Structur  der  einzelnen  Organ  isatioosstufen,  in 
welchen  jene  sich  bewegt  bat,  und  endlich  die 
treibenden  Ursachen,  so  weit  biq  dein  menschlichen 
Blick  überhaupt  zugänglich  sind,  zu  enthüllen,  so 
ist  es  offenbar  völlig  irrelevant,  welchen  bestimm- 
ten Epochen  dieser  fälschlich  als  Coutinuum  an- 
gesehenen Weltgeschichte  jene  Erscheinungen  ent- 
nommen sind.  Denn  zunächst  handelt  cs  sich  ja 
nicht  um  eigenartige,  durch  locale  und  geschicht- 
liche Momente  bedingte  Züge  irgeud  eines  ethni- 
schen Complexcs  als  solchen,  sondern  um  ganz 
allgemeine  Formen  der  socialen  Morphologie, 
die  sich  eben  Uber  jeden  specifischen  rassenhafteu 
und  ethnologischen  Zusammenhang  hinweg  bei 
allen  Völkern  der  Erde,  wenn  nicht  vollständig, 
so  doch  in  bedeutsamen  Rudimenten  zeigen.  Und 
«odann  erfasst  unsere  Forschung  in  erster  Linie 
die  vor  jeder  historiHcben  l'eberlieferung  liegende 
primitive  Gestalt  des  ethnischen  Lebens,  wie  es 
sich  in  bestimmten,  wie  gesagt,  überall  mit  ein- 
töniger Monotonie  sich  wiederholenden  Typen 
uiauifestirL  Dahin  gehört,  um  nur  Einiges  zu 
nennen , die  Geschlcchtsgenossenschaft  mit  ihren 
uns  seltsam  anmutbenden  communistischon  Zügen 
der  Blutrache,  der  solidarischen  Haftung  der  Ge- 
schlechtsgenossen für  einander,  dem  Fehlen  also 
individueller  Schuld  und  Sühne,  dem  Mangel  ferner 
monogamischer  Ehe  lind  dein  Bestehen  dergynäko- 
kratischen  Verfassung  u.  s.  f.  In  dieser  universellen 
Perspective  wird  somit  eine  sonst  unverständliche 
Notiz  Über  das  Bestehen  irgend  einer  Sitte  durch  das 
Analogon  mit  einer  genau  entsprechenden,  aber 
räumlich  und  zeitlich  weit  entlegenen  Institution 
mit  einem  Schlage  zu  einer  lichtvollen,  causa  len  Er- 
klärung. Ich  greife  zurück  zu  jener  schon  früher 
mitgetheilten  Bemerkung  Ilerodot’s  über  das 
Verwandtschaftssystem  der  Lykier,  die  dein  Vater 
der  Geschichte  so  manchen  Spott  eingetragen  hat. 
Eine  bis  in  das  äusserste  Detail  gehende  Aehn- 
lichkeit  in  der  Organisation  der  Familie  zeigt  nun 
für  die  moderne  Zeit  der  malaische  Stamm , wo 
das  gynükokratische  Princip  in  der  schärfsten 
Form  durchgeführt  ist  (vergl.  Post,  Grundlagen 
des  Rechts  etc.  Oldenburg  1Ö84,  S.  92  ff.)  Hier 
erscheint  der  Maun  seiner  Frau  völlig  fremd, 
bleibt  immerfort  innerhalb  seiner  früheren  Ver- 
wandtschaft, so  dass  seine  Brüder  und  Schwestern 
ihm  viel  näher  stehen;  die  Kinder  gelten  als 
Kinder  der  Mutter,  unterstehen  der  Obhut  des 
mütterlichen  Oheims  und  sind  nie  ihrem  Vater 
gegenüber  erbberechtigt.  Durch  dies  Analogon 
wird  jene  vereinzelte  Notiz  völlig  jedem  Zweifel 
entrückt,  und  wir  haben  hierin  ein  getreues  Por- 
trät der  primitiven  Farailienorganisation.  Dabei 
ist  es  jetzt  selbstredend  gänzlich  einerlei,  ob  diese 
Völkerschaften,  bei  denen  sich  diese  gleichartige 
Structur  vorfindet,  einen  rassenhafteu  oder  hi*to- 
34* 
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rischen  Zusammenhang  mit  einander  haben  oder 
nicht,  sondern  es  kommt  lediglich  und  allein  dar- 
auf au,  ob  sich  in  der  That  derselbe  innere  (’au- 
salnexus  in  den  Entwickelungsformen  beobachten 
lässt.  Post  präeiairt  seine  Aufgabe  daher  mit 
den  Worten:  „Es  liegt  mir  daran,  gewisse  Er- 

scheinungen zu  constntircn , welche  auf  der  Basis 
der  überall  gleichmnssig  wirkenden  menschlichen 
Natur  überall  gleichm&ssig  sich  zeigen.  Hierfür 
sind  Russu , Völkerzweig , Volk  and  Stamm  vor- 
läufig ganz  gleichgültig.  Ich  beabsichtigo  nnr 
das,  was  im  ganzen  ethnischen  Gebiete  gleich  - 
mä8sig  auftritt,  in  den  Grnndzügen  fe*t  zustellen 
und  durch  einzelne  Beispiele  zu  iilustriren,  welche, 
obgleich  sämmtlich  nach  Hasse,  Volk  und  Stamm 
individuell,  doch  eine  allgemeine  Bedeutung  haben 
indem  Bie  in  verschiedenen  Färbungen  stets  das 
wesentlich  gleiche  Organisationsprincip  zum  Aus- 
druck bringen.  Es  ist  auch  vollkommen  gleich- 
gültig für  mich , in  welches  Jahrhundert  oder  in 
welches  Jahrzehnt  derartige  Bräuche  fallen,  da  die 
Chronologie  nur  für  die  Entwickelung  in  einem 
einzelnen  ethnischen  Gebiete  eine  Bedeutung 
hat,  nicht  aber  für  das  Gesammtgehiet  des  Völker- 
lebuns,  iu  welchem  stets  alle  Entwicklungsstufen 
neben  einander  liegen,  in  welchem  man  bei  einer 
Völkerschaft,  welche  heute  lebt,  dieselbe  Er- 
scheinung wiederfindet , welche  man  bei  einer 
anderen  ein  paar  tausend  Jahre  vor  Christi  Geburt 
wahrnimmt.1*  (Bausteine  I,  17  ff.)  Dieses  com- 
parative  Verfahren  (übrigens  ein  Kennzeichen  echt 
naturwissenschaftlicher  Methode)  wird  unterstützt 
durch  eine  glückliche  Entdeckung,  welche  ur- 
sprünglich auf  dem  Gebiete  der  Biologie  gemacht, 
sich  ebenso  auf  die  gesammte  moderne  Entwicke- 
lungslebro  anweuden  lässt.  Es  ist  dies  kurz  gesagt 
die  bekannte  Thatsache,  dass  die  Morphologie  und 
Geschichte  des  Stammes  sich  gedrängt  und  gleich- 
sam auszugsweise  in  der  betreffenden  Organisation 
und  Entwickelung  des  Individuums  wiederholt. 
Dies  Gesetz  gilt  mit  universeller  Ausnahmslosigkeit 
für  alle  Pifferenzirungen,  von  welchen  die  Wissen- 
schaft überhaupt  Kunde  hat.  Treffend  hat  dies 
methodologisch  so  eminent  wichtige  Moment  der 
eben  genannte  Gelehrte  erläutert:  „Wie  sich  aus 

der  Structur  des  gestirnten  Himmels  von  heute 
dessen  weltgeschichtliche  Entstehung  erschliesseu 
lasst,  wie  die  Schichten  der  Erdoberfläche  uns  die 
Geschichte  unseres  Planeten  eutrollon,  wie  die 
Morphologie  uns  gelehrt  hat,  aus  der  organischen 
Structur  irgend  einer  Pflanze  oder  eines  Thieres 
auf  die  Stufen  zurückzu&chlicsseu,  welche  es  dor- 
einst  durchlaufen  hat,  bis  es  zu  seiner  jetzigen 
Eiitwickelungshuhe  gelangte,  und  wie  wir  in  den 
Phasen  des  fötalen  Lehen«  die  wesentlichen  Phasen 
des  Itasseulebens  wiederfinden,  wie  aus  der  Struc- 
tur  des  menschlichen  Gehirns  die  Geschichte  seiner 
Entwickelung  durch  Denjenigen  entziffert  werden 


kann , welcher  diese  Runen  zn  lesen  versteht, 
wie  der  Sprachforscher  aus  der  Sprache  eine 
Geschichte  der  menschlichen  Vernunft  zu  Tage 
fördern  kann,  wie  sogar,  wenn  man  Geiger’* 
interessanten  sprachwissenschaftlichen  Forschungen 
trauen  darf,  das  Farbenspcctrum  zugleich  die 
Geschichte  des  menschlichen  Sehens  bedeutet,  so 
giebt  uns  auch  das  Gesammtbild  der  menschlichen 
Rasse  und  der  Zustand  jedes  einzelnen  Organis- 
mus, welchen  wir  im  Gattungsleben  antreffen,  ein 
sicheres  Material  für  Rückschlüsse  auf  die  Geschichte 
der  Organisation  der  menschlichen  Rasse  und  des 
einzelnen  Organismus.“  (Ursprung  des  Rechts. 
Oldenburg  1876,  S.  8.)  Die  Tragweite  dieses  bio- 
genetischen Gesetzes,  das  übrigeus  in  seiner  Gel- 
tung unerschüttert  bleibt  trotz  mancher  philoso- 
phischen Zweifel,  ist  eine  ungeheure;  denn  durch 
diese  unmittelbare  Beziehung  der  Ontogeuie  zur 
Phylogenie,  der  Geschichte  des  Individuum  zur 
Stammesent Wickelung,  kann  mit  einiger  Vorsicht 
und  unter  Zuhülfenahrae  anderweitiger  Mittel  die 
ganze  Entfaltung  und  Structur  einer  allgemeinen 
Organisation  aus  dem  Bau  eines  einzelnen  Exem- 
plares  abgeleitet  werden.  (Hierin  begegnen  sich 
die  Ahnungen  griechischer  Deuker,  besonders  des 
Heraklit,  mit  den  exacten  Beweisen  der  modernen 
Forschung).  Für  diesen,  freilich  mitunter  recht 
mühevollen  Process  der  inductiven  Reconstruction 
hatTylor  der  Ethnologie  ein  äuaserst  fruchtbares 
Moment  der  Beweisführung  geschenkt,  das  er  sur- 
vival  nennt  und  im  ersten  Baude  seiner  „Anfänge“ 
so  beschreibt:  „Dies  sind  allerhand  Vorgänge, 

Sitten,  Anschauungen  u.  s.  f. , welche  durch  Ge- 
wohnheit in  einen  neuen  Zustand  der  Gesellschaft 
hinübergetragen  worden  sind,  der  von  demjenigen, 
in  welchem  sie  ursprünglich  ihre  Heimath  hatten, 
verschieden  ist:  und  so  bleiben  sie  als  Beweise 
und  Beispiele  eines  älteren  Cult  Urzustandes,  aus 
dem  sich  ein  neuer  entwickelt  hat  So  kenne  ick 
eino  alte  Fran  in  Somerset shtre,  deren  Haudwebe- 
stuhl  noch  ans  der  Zeit  vor  der  Einführung  des 
fliegendeu  Schiffchens  stammt,  und  welche  niemals 
dieses  neun  Werkzeug  zn  gebrauchen  gelernt  hat, 
und  ich  habe  sie  in  alter  classischer  Weise  ihr 
Schiffchen  von  Hand  in  Hand  werfen  sehen;  diese 
alte  Frau  ist  noch  nicht  ein  Jahrhundert  hinter 
ihrer  Zeit  zurückgeblieben,  aber  sie  ist  ein  Uober- 
lebsel.  Solche  Beispiele  führen  uns  oft  zu  Sitten, 
welche  vor  hundert  und  selbst  tausend  Jahren 
galten.  Das  Gottesurtheil  auf  Schlüssel  und  Bibel, 
welches  noch  verkommt,  ist  ein  L'eberlebsel ; das 
Johannisfeuer  ist  ein  Ueberlehsel;  das  Alleracelen- 
Abendmahl  der  hrctoniachen  Bauern  für  die  Seelen 
der  Verstorbenen  ist  ein  Ueberlebsel  . . . Oft 
sehen  wir  dio  ernsten  Beschäftigungen  der  alten 
Gesellschaft  zum  Spiel  späterer  Generationen  her- 
absinken, und  ibren  alten  Glanben  in  Ammen- 
märchen sein  Leben  fristen,  während  Gebräuche, 
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welche  »ich  aas  dem  Lehen  der  alten  Welt  er- 
hielten, »ich  den  Formen  der  neuen  Welt  angepasst 
haben  und  nun  auf  Gutes  und  BCwes  mächtigen 
Einfluss  üben.  Bisweilen  brechen  alte  Gedanken 
und  Gewohnheiten  von  neneui  hervor , zum  Er- 
staunen einer  Welt,  welche  sie  für  längst  gestor- 
ben oder  sterbend  hielt;  hier  tritt  an  die  Stelle 
des  Ueberlebens  Wiederaufleben,  wie  es  noch  kürz- 
lich in  so  merkwürdiger  Weise  in  der  Geschichte 
des  modernen  Spiritualismus  vorgekommen  ist, 
ein  Vorfall , welcher  vom  Standpunkt  des  Ethno- 
graphen höchst  lehrreich  ist.  Eigentlich  sollte 
diese  Methode , welche  uns  in  die  Entwickelung 
von  Sitten,  Gewohnheiten,  Rechten,  religiöser  Vor- 
stellungen u.  s.  f.  so  recht  unmittelbar  einführt, 
gar  keinem  Bedenken  mehr  begegnen ; denn  re 
vera  stützt  sie  sich  auf  dieselben  Principien, 
welche  z.  B.  die  vergleichende  Sprachforschung 
schon  lange  unbeanstandet  angewandt  hat,  und 
denen , um  ein  anderes  Beispiel  anzuführen , die 
moderne  Zoologie  und  Anthropologie  gleichfalls 
ihre  Aufschlüsse  zu  verdanken  hat.  Und  dies  um 
so  weniger,  weil  es  sich  für  die  Ethnologie  in 
erster  Linie  um  einen  möglichst  systematischen 
Aufbau  derjenigen  primitiven  socialen  Erschei- 
nungen handelt,  aus  denen  in  unendlich  mannig- 
fachen Variirungen  im  Laufe  der  Zeit  unsere  eigene 
Cttltur  erwachsen  ist.  Deshalb  wird  es  auch  ver- 
ständlich, weshalb  vor  aller  theoretischen  Corabi- 
nation  die  Materialbeschaffung  vorhergehen  muss, 
weshalb  also  die  bisweilen  romantisch  überschätzten, 
dann  wieder  in  aristokratischer  Blasirtkeit  ver- 
achteten Naturvölker  für  diese  Embryologie  der 
Stammesgeschicbte  ein  so  emiuent  wichtiges  Gut 
repr&sentiren. 

Dies  ist  in  grossen  Zügen  die  inductive  Basis, 
auf  welcher  unsere  Wissenschaft  nach  dem  Vor- 
bilde der  modernen  cxactcn  Disziplinen  steht. 
Aber  begreiflicher  Weise  ist  mit  diesem  metho- 
dischen Aufbau  die  eigentliche  Aufgabe  der  Eth- 
nologie noch  nicht  erschöpft,  sondern  eben  nur 
angedeutet.  Eriunern  wir  uns,  um  an  unsere 
frühere  Untersuchung  wieder  Anzuknüpfen , dass 
sie  es  unternimmt,  auf  Grund  eines  unabsehbaren 
Materials  eine  Entwicklungsgeschichte  der  socia- 
len Formen  zu  schreiben,  in  welchen  sich  das 
Leben  der  Menschheit  bewegt  hat,  ho  würde  ihre 
eigentliche  philosophische  Bedeutung  erst  mit 
dem  Augenblicke  beginnen,  wo  sie  es  versucht,  für 
diesen  ganzen  Process  die  treibenden  Ursachen 
aufzustellen,  welche  sich  immer  und  überall,  ganz 
abgesehen  von  topographischen  and  historischen 
Beschränkungen , in  diesen  Organisationssfufen 
mit  immanenter  Notkwemligkcit  wiederholen. 
Erst  hierdurch  würde  die  vergleichende  Ethno- 
logie wirklich  zu  einer  wahrhaft  philosophischen 
Disciplin  werden , indem  sie  dadurch  nach  dem 
bekannten  Ausdruck  das  post  boc  in  ein  propter 


hoc  Auflösen  und  umsetzen  könnte.  Dazu  bedarf 
es  freilich  gleich  anfangs  einer  nicht  unwichtigen 
Kcstriction;  es  darf  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden,  wie  die  Naturwissenschaft  trotz  ihres  em- 
pirischen Ursprungs  und  Ausgangspunktes  sich 
doch  gelegentlich  unter  einer  verhängnisvollen 
Einwirkung  metaphysischer  Vorstellungen  zur 
Aufstellung  und  Lösung  von  Problemen  hat  ver- 
führen lassen,  die  ex  confesso  die  Sphäre  der  exac- 
teu  Erkenntnis»  bei  weitem  überschreiten.  Der 
Spott,  den  diese  idealistische  Spekulation  ihr  von 
vielen  Seiten  eingetragen  hat,  war  ein  wohlver- 
dienter, um  so  mehr,  weil  diese  gefährliche  Rich- 
tung mit  den  sonstigen  approbirten  Grundsätzen 
der  Methode  in  einem  grellen  Widerspruch  stand. 
Dieselbe  Gefahr  würde  die  Ethnologie  laufen,  wenn 
sie  bei  der  Entwickelung  ihres  Programms  nicht 
von  vorne  herein  von  gewissen , anableitbaren 
Voraussetzungen  ihrer  Beweisführung  ausginge; 
dahin  gehört  z.  B.  die  Thatsachc  der  socialen 
Existenz  des  Menschen.  Ueberall,  soweit  die  vor- 
urteilsfreie Forschung  unseren  Planeten  durch- 
sucht hat,  ist  ihr  der  horao  sapiens  nie  als  singu- 
läres, in  isolirter  Existenz  völlig  frei  nom&disi- 
rendes  Wesen  entgegen  getreten,  Bondern  immer 
in  einem  mehr  oder  minder  lockeren  socialen  Ver- 
bände. Das  Problem  also,  wie  diese  politische 
Gruppirung  entstand,  oder  gar  das  noch  ferner 
liegende,  wie  überhaupt  sich  eine  individuelle 
Existenz  aus  dem  Kampf  kosmischer  Factoren 
gebildet  haben  mag,  überlässt  sie  getrosten  Muthea 
kühneren  Kämpen , indem  sie  freilich  im  Stillen 
voraussetzt,  dass  sie  mit  ihrer  Bescheidenheit  der 
Weisheit  besseren  Theil  erwählt  hat.  Dieselbe 
Reservo  gilt  für  alle  intricatcn  Ursprungsfragen, 
wie  sie  jetzt  so  vielfach  mit  Vorliebe  discutirt 
werden,  also  für  den  Ursprung  der  Religion,  der 
Moral,  der  Kunst,  der  Sprache  u.  s.  f.  Alles  dies 
sind  Uäthsel,  an  deren  Lösung  unsere  Wissenschaft 
schon  deshalb  von  vornherein  verzweifelt,  weil 
sie  jene  Erscheinungen  mit  dem  socialen  Dasein 
des  Menschen  bereits  als  gegeben  vor  sich  sieht. 
Jede  Entwickelung,  auch  die  aus  den  dürftig- 
sten und  unscheinbarsten  Anfängen,  setzt  eben 
ein  bestimmtes  Etwas  voraus , aus  dem  sich 
dieser  Process  durch  eine  fortgesetzte  Wechsel- 
wirkung mit  Äusseren  Factoren  ableitet;  denn 
andernfalls  träte  an  die  Stelle  einer  organischem 
Differenzirung  das  unbegreifliche  Wunder  einer 
Schöpfung  aus  dem  Nichts  (wobei  unser  Verstand 
uqb  freilich  noch  den  fatalen  Streich  spielt,  auch 
dieses  so  harmlose  Nichts  als  einen  Abgrund  an- 
zusehen , aus  dessen  Tiefen  doch  dnreh  irgend 
einen  supranntnralen  Kunstgriff  ein  materielles 
Geschehen  hervorgezaubert  wird).  „Es  ist  das 
Zurückfallen  auf  anachronistische  Studien,**  be- 
merkt der  deutsche  Altmeister  der  Ethnologie, 
Ad.  Bastian,  „die  Ilerübernahmc  eines  metapbysi- 
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sehen  Elementes  aus  denselben , wenn  man  auch 
jetzt  wieder  die  deutlichen  Rechnungen  natur- 
wissenschaftlicher luduction  mit  dem  dunkeln  X 
eines  Ursprungs  verwirren  will,  jenem  Unbekannten, 
das  noch  nicht  in  deu  Rechnungen  selbst  mit- 
spielen  darf,  sondern  eben  erßt  das  jenseitige  Ziel 
bildet,  auf  dessen  Lösung  hinzuarbeiteu  ist.  In 
einer  unendlich-ewigen  Welt  kennt  sich  weder 
Anfang  noch  Ende,  sondern  ein  fester  Halt  für 
ersten  Ansatz  kann  nur  in  deu  gegenseitig  sich 
bedingenden  Gesetzlichkeiten  gesucht  werden,  wie 
sie  mehr  und  mehr  sich  iu  der  Harmonie  des 
Kosmos  zu  enthüllen  beginnen , bald  hoffentlich 
auch  auf  psychischem  Gebiete,  mit  Hülfe  ethnischer 
Psychologie.  So  darf  auch  nicht  von  einer  Er- 
findung der  Sprache  geredet  werden,  da  die 
Sprache  vielmehr  in  nothwendige  Vorbedingtheit 
zu  setzen,  für  den  Menschen  als  Gesellschuftswesen 
und  so  der  Völkergedanke  als  primärer  Ausgang 
für  die  Psychologie  als  Naturwissenschaft*.  (Zur 
nuturwiss.  BehandlungKwoiso  d.  Psychol.  Berlin 
1883,  S.  109.)  Gerade  das,  was  Bastian  hier 
den  Völkergedankon  nennt,  bietet  in  seiuen  weiteren 
Ausbildungen  die  Grundlage  für  eine  neue  und 
ungemein  fruchtbare  Behandlung  der  Psychologie, 
die  in  dieser  Perspective,  wie  wir  spater  sehen 
werden,  aus  dem  beschränkten  Kreise  der  indivi- 
duellen (durch  Selbstbeobachtung  gestützten)  zu 
einer  fast  in  kosmische  Fernen  aufstrebenden  so- 
cialen Psychologie  emporwüchst.  Lassen  wir 
also  alle  bald  freundlichen , bald  dftstereu  Phunta- 
siegeniälde  über  den  sogenannten  Urmenschen  bei 
Seite  und  beginnen  mit  der  wissenschaftlich  be- 
zeugten Thatsache  einer  primitiven  Organisation 
unserer  Species,  so  würde  es  sich  fragen,  welches 
ist  nach  allen  vergleichenden  Berichten  die  erste 
Stufe  auf  dieser  Stufenleiter?  Darauf  antwortet 
Post:  „Es  kanu  als  eine  leidlich  sicher  begründete 
Thatsache  bezeichnet  werden,  dass  alle  ethnische 
Individuenbilduug  ihren  Ausgang  genommen  bat 
von  einem  Gebilde,  welches  man  als  die  eth- 
nische Urzell©  bezeichnen  könnte.  Dies  Gebilde 
ist  die  Stammmutter  mit  ihrer  Nachkommenschaft, 
die  primitive  Gcscblecbtsgeuosseuschaft.  Das 
Bluthund  ist  der  ursprüngliche  Kitt , welcher  alle 
ethnischen  Bildungen  zusammenhält,  und  die  pri- 
mitivste ethnische  Organisation  schliefist  sich  un- 
mittelbar an  den  physiologischen  Procees  der  Ge- 
burt an,  entspringt  also  aus  der  tellurisch-organi- 
sehen  Natur  des  Menachen.*  (Bausteine  1 , 40.) 
Natürlich  hat  diese  Organisation  wiederum  ihre 
Geschichte  gehabt,  aber  diese  Vergangenheit  ver- 
läuft in  einen  regressus  ad  infinitum,  den  man 
sich  höchstens,  wie  unser  Autor  thut,  in  allgemei- 
nen Umrissen  vorstellig  machen  kann,  ohne  doch 
im  geringsten  im  Stande  zu  sein  ihn  wirklich 
analytisch  zu  zergliedern.  „Diese  Eigenart  der 
Stamm  mutter  ist  aber  wieder  ein  Product,  der 


Entwickclnngsgescbichte  der  menschlichen  Rasse 
von  der  organischen  Zelle  an  und  diese  organische 
Zolle  hat  wieder  ihre  Entwickelungsgeschichte, 
welche  bis  zum  primitivsten  Bewegungs-  und 
Empfindungsact  zurück  reicht,  deren  ein  jeder  schon 
seine  Eigenart  gehabt  buben  muss,  wenn  überall 
die  Entwickelung  irgend  eines  kosmischen  Indivi- 
duums erklärt  werden  soll.*  Bleiben  wir  also, 
um  nicht,  in  dies  Labyrinth  zu  gerathen,  bei  jener 
Gc.schlechtsgcuosscnschuft  stehen,  wie  sie  einerseits 
durch  die  psychische  Eigenart  der  sie  zusammen- 
setzendeu  Individuen,  anderseits  durch  die  Form 
der  auf  sie  einwirkendeu  äusseren  Existenzbedin- 
gungen (wie  IWen,  Klima,  Nahrung  etc.)  bedingt 
ist,  welches  Bild  ergicht  sich  nun  von  der  inneren 
Structur  dieses  primitiven  Organismus,  oder  anders 
gesprochen,  welche  rechtlichen  und  religiösen 
Vorstellungen  (um  nur  zwei  der  wichtigsten  so- 
cialen Phänomene  zu  nennen),  kommen  in  diesem 
ethnischen  Gebilde  zaro  Ausdruck? 

Jene  primitive  Geschlechtagenocaenschaft,  ba- 
sirend  auf  der  natürlichen  Einheit  der  Blutsver- 
wandtschaft, zeigt  nun  in  ihrer  ganzen  Gliede- 
rung ein  so  eigenthümliches,  unseren  modernen 
rechtlichen  Anschauungen  so  diametral  entgegen- 
gesetztes Gepräge , dass  es  Bich  wohl  der  Mühe 
verlohnt,  einen  Augenblick  dabei  zu  verweilen. 
Zunächst  ist',  wie  gesagt , charakteristisch  für  die 
Zugehörigkeit  zum  Verbände  die  gleiche  Ab- 
stammung; jeder  ausserhalb  dieses  unmittelbaren 
Zusammenhanges  Stehende  gilt  demnach  eo  ipso 
als  Feind , und  es  ist  somit  die  schwerste  Strafe 
für  den  Geschlechtsgenossen , wenn  er  aus  dieser 
schützenden  Association  ausgestossen  wird,  denn 
mit  dieser  Friedloslegung  ist  er  vogelfrei,  jeder 
Vergewaltigung  rückhaltlos  preisgegehen.  Da 
nun  die  ganze  Organisation  auf  durchweg  com* 
monistischen  Principien  ruht,  so  existirt  dem  zu- 
folge auch  keine  individuelle  Verpflichtung  und 
Zurechnung,  sondern  Jeder  haftet  eben  auf  Grund 
der  allgemeinen  solidarischen  Verknüpfung  Aller 
für  das  Vergehen  seines  Stammesgenoasen  in 
gleicher  Weise;  deshalb  ist  es  für  den  in  der  Blut- 
rache sich  vollziehenden  Ausgleich  einer  Störung 
des  bestehenden  Gleichgewichtes  auch  völlig  gleich- 
gültig, ob  grude  der  (in  unserem  Sinne)  Schuldige 
zur  Verantwortung  gezogen  wird  oder  irgend  ein 
anderer  Endogume  der  Hache  zum  Opfer  fallt. 
Nur  der  Stamm  hat  diese  restitutio  ad  integrum 
zu  tragcu,  nicht  der  Einzelne.  Aus  derselben 
Rücksicht  ergiebt  eich  die  com  monistische  lland- 
huhung  des  Vermögen»,  der  Güter  uud  jeder  Nntz- 
niessung  überhaupt,  wie  sie  sich  in  gewissen  be- 
deutsamen Ueberrestcn  z.  B.  in  den  russischen 
Dorfgemeinden,  den  Mirs,  noch  heutzutage  erhalten 
hat.  Endlich  kennt  die  Gescblecktegenossenschaft 
noch  keine  individuelle  Ehe,  somleru  es  herrscht 
eine  vollständige  Ungebundenheit  des  geschlecht- 
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liehen  VerkehreB,  so  dass  ein  etwaiges  Eingehen 
eines  besonderen  Verhältnisses  als  widerrechtliche 
und  strafbare  Schädigung  des  Allgemeinwohles 
empfunden  wird.  „Als  Urtypus  einer  primitiven 
Geschlechtsgcnossensckaft“,  resümirt  Post,  „lässt 
sich  vielleicht  eine  Gruppe  von  Verwandten,  die 
durch  die  Abstammung  von  der  gleichen  .Stamm- 
mutter verbunden  sind,  bezeichnen,  welche  in  voll- 
ständiger Weiber-,  Kinder-  und  Vermögeusgemein- 
schaft  lebt,  so  dass  in  ihnen  jede  individuelle  Ehe, 
jede  individuelle  Vater*  oder  Elternschaft  fehlt, 
alle  Genossen  als  einander  gleich  nahe  verwandt 
gelten,  alles  Eigenthum,  so  gut  bewegliches,  wie 
unbewegliches  als  gemeiusum  angesehen  wird,  alle 
Arbeit  gemeinsam  geschieht,  aller  Erlös  gemeinsam 
verrohrt  wird,  alle  ßlutsfrcunde  für  Jeden  Blut- 
rache  üben  und  von  der  Blutschuld  eines  Blut- 
freundes  mitgetroffen  werden,  und  alle  Schulden 
gemeinsame  Schulden  der  Genossenschaft  sind.** 
(Bausteine  II.  18.)  Was  folgt  nun  daraus  für  die 
Erklärung  des  Rechtes  und  der  Moral?  Zunächst 
so  viel,  dass  wir,  wenn  wir  nicht  blind  gegen  die 
Erfahrung  nur  specolativen  Ideen  folgen  wollen, 
den  idealistischen  Axiomen  eines  überall  und  zu 
jeder  Zeit  unwandelbaren  moralischen  Gesetzes, 
einer  lex  a natura  nobis  insita,  einer  immerfort  be- 
stehenden persönlichen  sittlichen  Verantwortlich- 
keit, eines  allmächtigen  nnd  mit  unfehlbarer 
Sicherheit  fnnctionirenden  Gewissens  und  einer 
souverainen,  sich  immer  selbst  gleich  bleibenden 
Recbtsidee  entsagen  müssen.  Mit  Recht  macht 
Tylor  in  seinem  neuesten  Werk  auf  den  so  be- 
zeichnenden Mangel  eines  solchen  obersten  ethi- 
schen Kanons  aufmerksam:  „Bei  der  Beurtbei- 

lung  der  Sitten  von  Völkern  niederer  Cultur- 
stufe  darf  nicht  vergesBeu  werden,  dass  nach  der 
Ansicht  solcher  Völker  der  Mensch  keineswegs 
allen  Mitmenschen  gegenüber  dieselben  sittlichen 
Flüchten  zu  erfüllen  hat.  Er  kennt  seine  Pflich- 
ten, die  er  dem  Nachbar  gegenüber  bat,  aber  nicht 
alle  Menschen  aiud  seine  Nachbaren.  Dieser 
Standpunkt  tritt  in  den  Ansichten  über  Tod- 
schlag  und  Diebstuhl  deutlich  hervor.  Bei  keinem 
Volk  wird  die  Tötung  eines  Menschen  an  nnd 
für  sich  als  ein  Verbrechen  angesehen,  dieselbe 
kann  im  Gcgeutheil  unter  gewissen  Bedingungen 
eine  verdienstliche  Handlung  sein,  wenn  sie  z.  B. 
im  Kriege , zur  Sclbstvertheidiguug , nl*  Strafe, 
Rache  oder  zu  Opferzwecken  vollzogen  wird.  Da- 
gegen gilt  es  bei  keinem  noch  so  wilden  Stamme 
für  erlaubt,  jeden  beliebigen  Menschen  zu  töten, 
da  unter  einer  solchen  Gesetzlosigkeit  selbst  die 
Völker  der  Wüste  und  der  Dschungeln  der  Ver- 
nichtung entgegen  gehen  würden  . . . Dieser 
einfache  Gegensatz  zwischen  Stutumesgenosson 
und  dem  Fremden  tritt  nns  in  allen  Anschauungen 
über  Recht  nnd  Unrecht  entgegen,  denen  wir  in 
der  alten  Geschichte  begegnen,  die  nur  langsam 


einer  edleren  Vorstellung  weichen.  Sohr  deutlich 
tritt  uns  die  altere  Anschauung  in  dem  lateini- 
schen Wort  hostis  entgegen.  Dasselbe  bedeutet 
ursprünglich  „fremd“,  nimmt  aber  ganz  natur- 
geinfiss  die  Bedeutung  „Feind“  an.  (Einleitung 
i.  d.  Studium  d.  Anthropologie,  S.  497.)  Noch 
stärkere  Cont raste  der  sittlichen  Werth  Schätzung 
stellt  Post  zusammen:  „Man  verbiete  dom  Tscher- 
kessen  oder  Montenegriner  die  Ausübung  der 
Blutrache,  und  er  wird  dies  als  einen  Act  schrei- 
endsten Unrechts  empfinden;  man  inuthe  einem 
civilisirten  Europäer  zu,  Blutrache  zu  Üben,  und 
er  wird  erwiedern,  dass  er  damit  Unrecht  begehen 
würde.  Der  patriarchalische  Häuptling,  welcher 
seine  Tochter  aus  Familienrücksichten  ihrer  Nei- 
gung zuwider  an  einen  Mann  verkauft,  findet  unter 
seinen  Stammosgenossen  keinen  Tadel;  er  sorgt, 
wie  es  ihm  zukommt,  für  daa  Beste  seiner  Familie, 
und  er  wird  im  Widerstreben  seiuer  Tochter  nur 
einen  Frevel  wider  seine  patriarchalische  Autori- 
tät finden.  Der  gebildete  Europäer  würde  eine 
solche  Handlung  als  Unrecht  empfinden.  Der 
Muselmann,  welcher  vom  Glauben  seiner  Väter 
abfällt , weiss , dass  er  sich  dadurch  eines  tudes- 
würdigen  Verbrechens  schuldig  macht;  der  christ- 
liche Europäer  beansprucht , als  ihm  von  Rechts- 
wegen zukommend,  vollständige  Gewissensfreiheit 
in  religiösen  Dingen  . . . Bei  den  Somali  ist  der 
Räuber  ein  Ehrenmann,  und  der  Alfure  gelangt 
erst  zur  vollen  Menschenwürde,  wenn  er  einen 
Menschen  erschlagen  hat,  darf  sich  aber  auch  nicht 
•bar  verbeirathen.  Nach  dem  Gesetzbuch  Manu* 
soll  dem  Inder,  welcher  einen  Brahminen  auf 
«eine  Pflichten  hinweist,  glühendes  Oel  in  Ohren 
nnd  Mund  gegossen  werden,  und  der  ulte  Aegyp- 
ter  fand  cs  selbstverständlich,  dass  Derjenige, 
welcher  auch  nur  aus  Versehen  einen  Ibis  getüdtet 
hatte,  sterben  müsse.  Wir  würden  das  für  ver- 
rückt halten!  (Bausteine  I,  60.)  Darnach  lässt 
es  sich  nicht  mehr  bei  vornrtheilnfreier  Prüfung 
des  Tkathetjtamles  in  Abrede  stellen , dass  das 
Recht  nicht  irgend  ein  Geschenk  supranaturaler 
Offenbarung  oder  individueller  Intuition  ist,  sondern 
lediglich,  wie  Bchon  Spinoza  gemeint,  ein  Product 
der  jeweiligen  Organisation,  in  welcher  es  erscheint. 
Und  ebenso  ist  die  Sittlichkeit  des  Einzelnen  nicht 
die  Congrueoz  mit  irgend  einem  mystischen  ideal 
eines  intclligiblen  Ichs,  sondern  einfach  die  Ueber- 
einstimmung  mit  der  morphologischen  Gestalt  der- 
jeuigeu  Association,  in  welche  der  Mensch  hinein- 
gehoren  wird.  Freilich  wird  die  analytische  Zer- 
gliederung noch  um  einen  Schritt  weiter  gehen 
können,  nämlich  auf  das  weiter  nicht  ableitbare 
Gefühl  des  Individuums  Recht  von  Unrecht  im  ge- 
gebenen Falle,  d.  h.  nach  Maas*  gäbe  der  speci- 
fischen  sociologischen  Bedingungen , zu  unter- 
scheiden; aber  dieser  Regretsu«  trägt  deshalb  nicht 
viel  zur  Erklärung  des  Problems  bei,  weil  wir  nun- 
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mehr  au  den  Grenzen  jeder  cxacton  psychologischen 
Untersuchung  angelnngt  sind,  indem  es  uub,  wie 
ersichtlich,  versagt  ist,  diese  psychische  Function 
ihrerseits  wieder  empirisch  zu  ergründen.  Aber 
wohl  eröffnet  sich,  wenn  wir  vou  dieser  ultima 
Thule  au  ege  hon,  nach  der  anderen  Seite  eine  frucht- 
bare Perspective;  denn  eine  flüchtige  Ueberlegung 
dieser  Verhältnisse  zeigt  unwiderleglich,  dass  zu 
Folge  des  socialen  Charakters  des  Menschen  (wie 
ja  Aristoteles  schon  in  seinem  bekannten  Spruch 
uvöqmi zog  (pvöti  £tdov  jroAtnxdv  dies  anticipirt) 
auch  sein  Rechtsbewusstsein  ein  durchaus  socialer 
Factor  »st,  weil  es  sich  eben  lediglich  und  alloin 
in  dem  Zusammenleben  der  Menschheit  entwickeln 
kann.  „Bei  genauerer  Betrachtung* , schliesst 
daher  Post,  „stellt  sich  heraus,  dass  nicht  das 
individuelle  Rcchtsbcwusstseiu  der  Schöpfer  des 
Ruchtslebens  ist,  sondern  dass  vielmehr  umgekehrt 
das  individuelle  Rechtsbewusstscin  ein  Product  das 
Rechts  als  eines  socialen  Lebensgebietes  ist.  Nur 
soweit  das  Rechtsbewusst  »ein  Bcw  uss  tsei  n ist, 
stos&en  wir  auf  eine  biologische  Grundlage;  so 
weit  es  aber  Rechtsbewusstsein  ist,  linden  wir 
nur  eine  sociologische.  Das  menschliche  Bewusst- 
sein hat  in  den  Centralorgaueu  eine  körperliche 
Basis,  aber  man  wird  vergeblich  im  menschlichen 
Körper  nach  irgend  einem  Organ  suchen,  welches 
der  Sitz  des  sittlichen  Bewusstseins  oder  des 
Rechtsbewusstseins  seiu  könnte.  Ein  isolirt  auf- 
wachsender  Mensch  würde  denken , weil  er  ein 
Gehirn  besitzt,  nnd  er  dieses  im  Kampfe  mit  der 
Natur  ohne  Weiteres  auwenden  würde.  Von  einem 
sittlichen  Bewusstsein  oder  einem  Rechtebe  wusst- 
Hein  würde  man  bei  einem  isolirt  aufgewachsenen 
Menschen  gar  Nichts  spüren.  Beide  sind  lediglich 
ein  Product  des  geselligen  Zusammenlebens  des 
Menschen.  Sie  entstehen  erst  durch  die  Anpas- 
sung an  die  geselligen  Verhältnisse,  in  denen  der 
Mensch  lebt.  Erat  durch  diese  füllt  sich  das  mensch- 
liche Bewusstsein  unter  unzähligen  Anderen  An- 
schauungen auch  mit  sittlichen  Anschauungen  und 
mit  Rechtsanschauungen.*1  (Einleitung  i.  d.  Stu- 
dium d.  ethnol.  Jurisprudenz.  Oldenburg  1886, 
S.  18.)  Ist  nun  gewissermaassen  das  Recht,  ganz 
besonders  in  seinen  ersten  Entwickeln gxphasen, 
ein  unmittelbarer  Niederschlag  des  socialen  Lebens, 
ein  Abdruck  der  morphologischen  Strnctur  der  be- 
züglichen Organisation,  so  erklärt  es  sich,  weshalb 
grade  für  jene  prähistorischen  Zeiten  Recht  und 
Sitte  eigentlich  identisch  sind,  und  wie  erst  unter 
dem  Zutritt  anderer  Momente,  nach  dem  Zerfall 
der  ursprünglichen  Geschlechtsgcnoseenschaft  in 
Gau-  oder  gar  Staatsverbiude,  jener  unendlich  fein 
verzweigte  Process  der  Differensirung  einsitzen 
kann,  der  jene  anfängliche  Einheit  beider  Sphären 
immer  mehr  auflöst  und  für  den  Culturmenscheu 
die  Reihe  von  Conflicten  z.  B*  zwischen  sittlichen 
und  rechtlichen  Handlungen  erzeugt,  von  denen 


frühere  Stnfen  keine  Ahnung  haben  können.  Je 
mehr  daher  die  Civiliaation  fortschreitet , desto 
stärker  klaffen  die  Widersprüche,  wie  es  denn  ein 
untrügliches  Zeichen  einer  entartenden  Cultur  ist, 
dass  sie  eine  Unzahl  von  rechtlichen  Bestimmungen 
lind  Codificirungen  enthält  bei  entsprechend  sin- 
kender moralischer  Energie.  Man  denke  nur  An 
die  bedeutsame  Epoche  des  Byzantinismus. 

Diese  comparative  Behandlung  des  Rechtes 
und  seiner  Entwickelung  enthält  aber  auch,  wie 
schon  gelegentlich  angedeutet,  einen  nicht  uner- 
heblichen philosophischen  Fortschritt.  Während 
eine  einseitig  deductive  Auffassung  gezwungen  ist, 
init  allerlei  imaginären,  selbe  terfundenen,  mit  der 
Erfahrung  nicht  übereinstimmenden  Rechnungs- 
grösson  zu  oporiren  und  immerfort  den  völlig  ver- 
kehrten Ausgangspunkt  einer  individuellen 
rechtlichen  Verpflichtung  und  Zurechnung  festhält, 
sucht  die  eben  skizzirte  ethnologische  Betrachtung 
den  ganzen  Hergang  nach  naturwissenschaftlich 
inductiver  Methode  zu  erfassen  und  zu  construi- 
ren.  Sie  ist  sich  hierbei,  wie  früher  bemerkt,  der 
lotzten  Grenzstation  vollkommen  bewusst,  über 
die  hinaus  kein  Weg  führt,  es  sei  denn  in  pfad- 
lose Nacht,  jenes  nicht  erst  nachträglich  entstehen- 
den, .sondern  schon  vor  der  Berührung  mit  der 
Aussenwelt  mindestens  latent  vorhandenen  Gefüh- 
les, Recht  von  Unrecht  unterscheiden  zu  können. 
Aber  von  dieser,  über  die  Sphäre  unserer  exacten 
Krkenntniss  hinübcrrcichendcu  Voraussetzung  ab- 
gesehen entwickelt  sich  der  weitere  Process  nach 
dun  Gesetzen  der  natürlichen  Caus&lität  mit  imma- 
nenter Nothwendigkeit;  zwar  erscheint  in  dieser 
Gliederung  der  einzelne  Mensch  nicht  mehr,  wie 
früher,  als  der  unabhängige  Schöpfer  seines  eigenen 
Lubutis  und  Thuns  mit  unendlicher  titanenhafter 
Freiheit  ausgerüstet,  sondern  vielmehr  voll  nnd 
ganz  als  ein  Product  der  socialen  Factoren  einer- 
seits, welche  Heine  tullurisch-orgAnische  Existenz 
bedingen,  nnd  der  kosmischen  Kräfte,  welche  sein 
Empfindungs-  und  Beweguogsleben  von  einem 
gauz  universellen,  und  deshalb  uns  nicht  zugäng- 
lichen Standpunkte  aus  regeln.  Völlig  unbegründet 
ist  aber  der  Vorwurf,  dass  diese  Anschauung  eine 
einseitig  mechanische  sei,  auf  Differenzirung  psy- 
chischer Gebilde,  wie  Recht  und  Sitte,  durchaus 
nicht  anwendbar;  vielmehr  zeigt  ein  flüchtiges 
Besinnen,  dass  ja  alle  socialen  Erscheinungen,  also 
auch  die  rechtlichen,  Niederschläge  dos  Bewusst- 
seins sind,  da»  eben  hierin  seinen  mehr  oder  minder 
adäquaten  Ausdruck  findet.  Wie  die  logischen 
Vorstellungen  in  der  Sprache,  die  ästhetischen 
Empfindungen  in  der  Kunst  und  iu  den  technischen 
Beschäftigungen  überhaupt,  die  religiösen  Regun- 
gen im  Cultns  und  dessen  rituellen  Formen,  so 
mani fest irt  sich  das  rechtliche  Bewusstsein  iu  diesen 
unendlich  mannigfachen  Aousserungen , die  ins- 
gesammt  darauf  abzielen  das  sociale  Leben  der 
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Menschheit  in  den  verschiedensten  Stufen  und 
Schattirangen  za  regaliren  and  thunlichst  vor 
Störungen,  eventuell  durch  entsprechende  Compcn* 
sationen,  za  bewahren.  Wir  stehen  hier  am  Quell 
eines  unmittelbar  sprudelnden  reichen  psychischen 
Schaffens,  nur  darf  man  hier  nicht  nach  dem  land- 
läufigen Schema  unser  bewusstes  Ich  suchen,  son- 
dern eine  kosmische  Kraft,  die  man  Allgeist,  Welt- 
seele oder  sonst  wie  nennen  mag,  der  aber  jeden- 
falls eine  individuelle,  zeitlich  und  räumlich  be- 
f grenzte  Existenz  abgeht.  Man  mnss  sich  ein  für 
alle  Mal  klar  machen,  dass  eben  unser  bewusstes 
Ich  ja  nach  Anfang  und  Ende  nur  ein  höchst 
kümmerliches  Segment  eines  viel  umfassenderen, 
aus  aber  direct  nicht  zugängigen  psychischen  Lebens 
darstellt,  und  dass  unser  Weltbild  somit  ebenfalls 
nur  das  letzte  Product  dieser  unbewusst  wirksamen 
Kräfte  ist,  die  immerfort  in  uns  pulsircn.  Ist  nun 
Ich  und  Welt  nur  ein  schwaches  Abbild  des  Uni- 
versums und  seines  Schaffens  und  ist  anderseits 
uns  dieses  kosmische  Leben  nicht  unmittelbar  er- 
fassbar, so  bleibt  eben  für  das  wissenschaftliche 
Erkennen  nur  der  angedeutete  Umweg  übrig,  in 
diesen  Manifestationen,  die  greifbar  vor  uns  liegen 
in  den  verschiedenen  Schichten  der  organischen 
Entwickelung,  eine  Geschichte  des  menschlichen 
Bewusstseins  in  seiner  vollständigen  Entfaltung 
von  den  primitivsten  Keimen  bis  zu  seinen  höch- 
sten und  complicirtcsten  Gestaltungen  hin  zu  con* 
struiren,  und  zwar,  wie  jetzt  klar  sein  dürfte,  auf 
vollständig  inducti ver  Basis.  Dies,  freilich  in  seinen 
äQssersten  Consequenzen  und  in  seinem  Detail  viel- 
leicht unlösbare,  in  seinen  Grandzügen  aber  voll- 
ständig wissenschaftlich  legitime  Problem  wird, 
sollten  wir  denken,  nicht  in  das  Gebiet  der  Mecha- 
nik gehören,  sondern  in  das  einer  allerdings  erst 
im  Laufe  der  Zeit  immer  fester  zu  begründenden 
socialen  Psychologie.  „Auf  diesem  Wegeu, 
folgert  Post,  „gelangt  man  anstatt  zu  der  bis- 
herigen Psychologie,  welche  das  Wesen  des  Menschen 
aus  seinem  Ich  zu  erschliessen  suchte,  zu  einer 
Psychologie,  welche  dasselbe  aus  dem  mensch- 
lichen Weltbilde  zu  erschliessen  versuchen  wird. 
Es  tritt  also  an  die  Stelle  des  menschlichen  Ich 
der  Welt  and  Ich  schaffende  Menschengeist,  wie 
er  uns  in  unserer  Sinnen-  und  Seelenwelt  gegen- 
ständlich wird,  jener  Atmnn,  welcher  im  Metaphy- 
sischen mit  dem  Allgeist  Brahman  identisch  wird1* 
(Einleitung,  S.  14). 

Als  zweiten  wichtigen  Factoren  für  die  Ent- 
wickelung des  menschlichen  Bewusstseins  bezeich- 
neten  wir  oben  die  Religion;  nur  muss  man 
sich  gleich  von  Anfang  an  der  unfruchtbaren 
Streitfrage  entziehen,  ob  diese  überhaupt  als  ein 
unverlierbares  Gemeingut  aller,  selbst  der  niedrig- 
sten Rassen  anzusohen  sei  oder  nicht.  Trägt  mau 
voreilig  die  Ideen  des  19.  Jahrhunderts  in  das 
seltsame  Gemeingut  von  wüstem  Aberglauben, 
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mystischem  Tiefsinn  und  bestialer  Rohheit  hinein, 
das  uns  die  Reisenden  unter  der  landläufigen  ehr- 
würdigen Titulirung  berichten,  so  wird  der  Con- 
trast  natürlich  so  abschreckend  Ausfallen , dass 
man  sich  nur  schwer  wird  entschliesscn  können, 
bei  diesen  inferioren  Stämmen  von  Religion  sn 
sprechen.  Darüber  verlohnt  es  sich  nicht  zu  rech- 
ten; uns  beschäftigt  hier,  wie  auch  in  der  Con- 
struction  des  rechtlichen  Bewusstseins,  wesentlich 
die  Entwickelung  und  weitere  Vervollkommnung 
der  Vorstellungen,  welche  sich  der  Mensch  über 
seine  eigene  Existenz,  ihren  Ursprung  und  Zerfall, 
die  Formen  eines  späteren  Lebens  nnd  endlich 
über  die  Beziehungen  zu  anderen,  mächtigeren 
Wesen  gemacht  hat.  Je  mehr  nun  die  Phantasie 
die  ausschliessliche  Herrschaft  ausübt,  je  weniger 
der  Geist  für  eine  rationelle  Erkenntniss  befähigt 
und  geschalt  ist,  desto  mächtiger  lastet  auf  ihm 
die  Wucht  der  religiösen  Ideen,  die  am  letzten 
Ende  ein  genaues  Abbild  seines  eigenen  psychischen 
Zustandes  sind.  „Mit  der  Aufnahme  des  Unbe- 
kannten so  schildert  Bastian  diesen  Hergang, 
hat  der  Wilde  eine  unbegrenzte  Gröese  in  seine 
Gedankenreihen  zugel&ssen , ein  X von  nicht  defi- 
nirtem  und  nicht  definirbarera  Werthe,  dos  bei 
allen  geistigen  Berechnungen,  bei  jedem  Abwägen 
neben  einander  schwingender  Gedaukenreihen  für 
diejenigen,  worin  es  eingeht,  den  Ausschlag  geben 
muss,  diese,  als  die  schwerste,  zur  dominirenden 
machen  muss.  Der  Wilde  ist  fortan  rettungslos 
der  Tyrannei  dieses  Unbekannten  unterworfen. 
Er  siebt  es  überall  um  sich , aus  jedem  Natur- 
gegenstaud  hervorblickend,  er  wagt  keinen  der- 
selben zu  berühren;  selbst  die  Pflanze,  die  &1b 
Nahrung  zur  Lebenserhaltung  nothwendig  ist, 
darf  nur  unter  sühnenden  Ceremonien  gepflückt 
werdon“  (Beiträge  zur  vorgleich.  Psychol.,  S.  10). 
Nur  die  Dinge,  welche  in  alltäglichem  Umgänge 
ihm  vertraut  geworden  sind  nnd  dieselben 
psychischen  Functionen  zeigen,  die  er  an  sieb  selbst 
kennt,  verlieren  jenen  seltsamen  Zauber,  der  ihm 
sonst  aus  der  ganzen  Natur  entgegenstarrt : Vor 
Allem  ist  es  der  Mensch  seihst,  sofern  ihn  nicht 
besonders  auffallende,  über  das  normale  Moase 
hinausgehende  Kigenthümlichkeiten  auszeichnen, 
dem  gegenüber  der  Wilde  seine  nnfenglioho  Scheu 
bald  aufgiebt.  Aber  diese  Intimität  verliert  sich 
mit  einem  Schlage,  sobald  eben  die  triftigen  Ana- 
logien des  physischen  und  psychischen  Verhaltens 
aufhören,  sobald  Krankheit  oder  gar  der  Tod  ein- 
tritt.  Hier  setzt  wieder  mit  unwiderstehlicher 
Gewalt  der  gehoimnissvolle  Einfluss  des  Wunder- 
baren ein , das  sich  nun  der  Mensch  mit  allen 
möglichen  mythischen  und  mystischen  Phantasien 
Auszudeuten  strebt.  Deshalb  ist  für  die  Ent- 
wiekelungsgeschichte  des  Begriffes  der  Seele  nichts 
so  lehrreich,  wie  eben  das  Studium  der  primitiven 
Religious-  und  Cultusformen , wie  es  namentlich 
35 
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Tylor  iu  seiner  bekannten  Theorie  des  Animis- 
mus begründet  hat.  „Wie  die  Vorstellung  der 
Seele,  welche  wir  bei  uncultivirten  Hassen  antreffen 
und  welche  die  Grundlage  ihrer  Religion  bildet, 
entstanden  ist,  erkennen  wir  leicht,  wenn  wir  uns 
an  ihre  Stelle  versetzen.  Unkundig  der  aller- 
ersten Anfänge  wissenschaftlichen  Denkens  suchen 
sie  sich  aus  ihren  sinnlichen  Wahrnehmungen 
eiae  Vorstellung  von  dem  Wesen  der  Seele  zu 
machen.  Was  ist  das  Leben,  welches  zu  gewissen 
Zeiten,  aber  keineswegs  immer  in  uns  ist?  Dies 
ist  die  grosse  Krage,  welche  sich  ihnen  aufdrängt 
und  die  auch  wir  mit  all  unserem  Wissen  nicht 
erschöpfend  za  beantworten  vermögen.  Ein 
Mensch , der  vor  wenigen  Minuten  bei  voller 
Thfttigkcit  aller  seiner  Sinne  sich  bewegte  und 
redete,  fällt  in  den  bewogungs-  und  bewusstlosen 
Zustand  eines  tiefen  Schlafes,  um  nach  einiger 
Zeit  wieder  mit  erneuten  Lebenskräften  aus  dem- 
selben zu  erwachen.  In  anderen  Fällen  hört  das 
Leben  noch  vollständiger  auf,  wenn  z.  B.  Einer 
in  Ohnmucht  oder  Scheintod  fällt , wobei  der 
Schlag  des  Herzens  und  die  Athemhewegung  un- 
merkbar wird,  der  Körper  bleich  und  unempfind- 
lich daliegt  und  nicht  erweckt  werden  kann. 
Dieser  Zustand  kann  Minuten  und  Stunden,  selbst 
Tage  anhalten,  bevor  der  Ohnmächtige  oder  Schein- 
todte  wieder  erwacht.  Barbaren  werden  diesen 
Zustand  in  der  Weise  erklären,  dass  sie  sagen,  die 
betreffende  Person  sei  eine  Zeitlang  wirklich  todt 
gewesen,  aber  die  Seele  sei  wieder  in  den  Körper 
zurückgekomtuen.  Sie  sind  nicht  im  Stande  einen 
wirklich  Todten  von  einem  Scheintodten  zu  unter- 
scheiden. Sie  versuchen  einen  Todten  emporzu- 
richten , sprechen  za  ihm  und  versuchen  ihm 
Nahrung  cinzullössen;  erst  wenn  der  Leichnam 
iu  Verwesung  übergeht  uud  aus  der  Nähe  der 
Lebenden  entfernt  werden  muss,  sind  sie  überzeugt, 
dass  das  Leben  für  immer  entschwunden  ist.  Wie 
sollte  sich  da  nicht  die  Frage  aufdrängen,  was  ist 
die  Seele  oder  das  Loben , welches  so  im  Schlafe, 
in  der  Ohnmacht  und  im  Tode  kommt  und  geht?** 
(Einleitung,  S.  412).  Diese  zeitweilige  Entfernung 
der  Seele  vom  Körper  ist  offenbar  in  vielen  Fällen 
eine  Wirkung  von  übermächtigen  Geistern,  die 
sich  gewaltsam  in  den  Besitz  des  Menschen  zu 
setzen  wissen  (sehr  bedeutsam  sprechen  wir  übri- 
gens von  Besessenen,  von  Ausscrsicbgerathcn  und 
anderen  als  survivats  charakteristischen  Aus- 
drücken), so  dass  es  Sache  des  klugen  Schamanen 
ist,  dou  ursprünglichen  Gleichgewichtszustand 
wieder  herzustellen.  Deshalb  gilt  in  dieser  Per- 
spective der  Tod  auch  nicht  als  ein  natürliches 
Ereigniss , das  mit  immanenter  Nothweudigkeit 
nach  bestimmten  Bedingungen  eintreten  muss, 
sondern  umgekehrt  als  Wirkung  eines  plötzlichen 
und  unvermittelten,  höchstens  in  der  Krankheit 
progüosticirten  Eingriffes  Seitens  eines  feindseligen 


Dämonen,  den  der  Wilde  vorher  irgendwie  be- 
leidigt hat.  „Den  Begriff  des  natürlichen 
Todes  haben  noch  heute  viele  Völker  nicht,  jeder 
Tod  ist  ihnen  Unnatur  und  darum  erster  Antrieb 
des  Denkens.  . . Blüthen  und  Kracht,  Sommer- 
warme  und  Winterkälte,  Schneestürme  und  Regen- 
guss, Alles  hat  der  Erwachsene  von  Jugend  auf 
in  steter  Wiederkehr  als  das  Gemeine  kennen  ge- 
lernt, aber  dass  der  Lenker  de«  Hauses  nun  nicht 
mehr  da  ist,  oder  violmchr  da  ist  und  doch  nicht 
mehr  derselbe,  dass  derselbe  Mund  nicht  mehr 
reden,  dasselbe  Auge  sich  nicht  mehr  bewegen 
kann,  das  durchbricht  den  Kreis  des  Gemeinen 
und  regt  den  rohesten  Sinn  zu  ungewohnter  Ge- 
dankenarbeit an.  Selbst  das  Wunder  der  Geburt 
tritt  in  dieser  Hinsicht  vor  dem  des  Todes  weit 
zurück?4  ( Lippe rt,  Seclencult.,  S.  3).  Welches 
ist  nun  der  eigentliche  Factor  dieses  seelischen 
Lebens  oder,  um  eineu  freilich  jetzt  autiquirten 
Ausdruck  zu  gebrauchen , der  Vitalität,  der  sinn- 
fällig dies  von  der  unheimlichen  Grenze  des  Todes 
trennt?  Dabei  lässt  sich  so  recht  die  Wahrheit 
des  alten  aristotelischen  Spruches,  der  allerdings 
zunächst  nur  für  die  platonischen  Ideen  berechnet 
war,  einsehen,  dass  das  Unsinnliche  das  Sinnliche 
noch  einmal  sei;  denn  alle  Bezeichnungen  und 
Bilder  für  diese  unterscheidenden  Merkmale  sind 
selbstredend  aus  der  Sphäre  der  gewöhnlichen 
sinnlichen  Wahrnehmung  entlehnt.  Und  woher 
sonst  sollte  der  Mensch  auch , der  eben  von  vorne 
herein  in  diese  Zwangslage  des  Dualismus  hinein- 
geboren ist,  woher  sonst  sollte  er  das  Material 
für  die  Constraction  seiner  intellektuellen  Welt 
beziehen?  Ich  brauche  nur  eine  Reihe  in  den 
verschiedenen  Sprachen  identischer  Ausdrücke  zu 
citiren  xvevpa,  Spiritus,  aniina,  Geist, 

ghost,  atiuan,  ruaeh,  nephesch),  um  die  Beziehung 
mit  dem  lebendigem  Odem  klar  zu  stellen , oder 
au  die  bekannte  Scene  in  der  Odyssee  zu  erinnern, 
wo  der  Held  in  der  Unterwelt  die  wie  Schatten 
umherschwirrcnden  Seelen  mit  dem  Schwert  von 
der  mit  Blut  gefüllten  Grube  zurückbält,  um  eine 
andere  und  noch  ungleich  wichtigere  Substitution 
vorzuführen.  In  der  That  ist  die  Ueberzeugung, 
dass  Blut,  „ein  ganz  besonderer  Saft“  sei,  dass 
hierin  der  Sitz  der  Seele  gesucht  werden  müsse, 
eine  ungemein  weit  verbreitete  und  bei  den  höch- 
sten Culturvölkern  in  charakteristischen  Ucber- 
lehscln  erhalten.  Jene  früher  besprochene  Bluts- 
verwandtschaft und  Blutsfreund-Hchaft  stellt  sich 
wonach  in  einem,  man  könnte  fast  sagen,  edleren, 
jedenfalls  über  das  bloss  Somatische  ins  Psychische 
hinüberspielenden  Lichte  dar;  wie  also  durch  die 
Mutterfolge  sich  vermittelst  des  Blutes  die  Seele 
auf  die  Kinder  überträgt,  so  kann  auch  auf  beson- 
dere Mischung  eine  immaueutc  psychische  Wechsel- 
wirkung zwischen  zwei  Menschen  hergestellt  werden. 
Ja  von  dieser  Pcr&peclivo  aus  gewinnt  der  grauen- 
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bafte  and  so  weit  verbreitete  Calt  des  Ksnniba- 
lisrau»  eine  gewisse  ethische  Motivirung,  die  ihn 
nicht  allein  als  eine  ekelhafte  Ausgeburt  einer 
bestialen  Auffassung  erscheinen  lässt;  denn  durch 
die  Incorporirnng  des  Feindes  und  besonders,  des 
mit  dem  Blutumlauf  am  nächsten  verbundenen 
Organs,  des  Herzens,  wandern  nach  der  materia- 
listischen, aber  ganz  consequenten  Ansicht  dux 
i Wilden  die  hervorragenden  Eigenschaften  des 
Gegners  in  den  Bereich  der  eigenen  Persönlich- 
keit über  und  vermehren  somit  den  Bestand  der 
individuellen  Leistungsfähigkeit.  Daher  mag 
denn  auch  der  zu  einer  Redensart  abgeblasste 
Tropus  der  Blutdurst  anfänglich  eine  schauder- 
hafte Realität  gehabt  habeo,  wie  sie  sich  als  aus- 
gebildeter Tbeil  des  Cultus  wohl  am  furchtbarsten 
bei  den  Azteken  in  Mexico  entwickelt  hat.  Wiohtig 
ist  aber  hierfür  noch  der  weitere  Umstand,  dass 
die  Seele  nach  ihrer  Trennung  vom  Leibe  in  dem- 
selben Stadium  weiter  lebt  wie  bislang  (von  einer 
absoluten  Vernichtung  ist  selbstverständlich  in 
dieser  barbarischen  Theologie  keine  Rede),  und  es 
muss  daher  Allee  gethan  werden,  dieselbe  in  einen 
thunlichst  kraftvollen  Zustand  vor  diesem  Austritt  zu 
versetzen.  Deshalb  die  immer  wiederkehrende 
Furcht  vor  dem  Siechtode  auf  dem  Krankenbette 
und  die  unheimliche  Consequenz  diesem  langsamen 
Zerfall  mit  gewaltsamer  Hand  zuvor  zu  kommen, 
deshalb  auch  die  Massenabschlachtungen  am  Grabe 
der  Häuptlinge , das  Folgen  der  Frauen  in  den 
Tod,  deshalb  endlich  das  complicirte  System  der 
Fürsorge  für  die  arme  Seele,  wie  es  der  Üultus  der 
primitiven  Rassen  kennt.  Ich  erinnere  statt  vieler 
Beispiele  nur  an  das  bekannte  Fest  Allerseelen, 
das  sich  übrigens  in  vollständiger  analoger  Weise, 
wie  es  z.  B.  auf  dem  Kirchhof  Pere-Lachaise  in 
Paris  gefeiert  wird,  in  Japan  wiederholt.  Im  Aller- 
seelenfest,  der  modernon  Form  dos  alten  Todteu- 
festes,  hat  sich  der  ursprüngliche  Charakter  des- 
selben erhalten.  Selbst  auf  dem  Kirchhof  Pere- 
Lachaise  kann  man  an  diesem  Tage  sehen,  wie 
Kuchen  und  Süssigkeiten  auf  den  Gräbern  nieder- 
gelegt werden,  und  in  der  Bretagne  vergessen  es 
die  Bauern  nicht,  für  die  Seelen  der  verstorbenen 
Familienangehörigen  das  Feuer  im  Ofen  zu  er- 
halten und  die  Uebrrbleibsel  des  Abendessens  auf 
dem  Tische  stehen  zu  lassen4  (Tylor,  Anthrop., 
S.  424).  Gelingt  es  nun  nicht  die  Seele  zu  ver- 
söhnen, so  zeigen  sioh  bald  die  verbängnissvollen 
Folgen;  bald  sind  es  schleichende,  bald  mit  ele- 
mentarer Wucht  auftretende  (Epilepsien)  Krank- 
heiten , in  denen  sich  der  Zorn  der  Dämonen 
ollen  hart.  „Du  feindlich  Schädliche“,  bemerkt 
Bastian,  „gestaltet  sich  dann  leicht,  sobald  die 
beginnenden  Vorarbeiten  einer  Mythologie  den 
leisesten  Anhalt  geben,  zu  dem  Bilde  eine»  Dä- 
monen oder  KrankheitsteufeU,  und  sein  Einfahren 
in  den  Körper  wird  sich,  wenn  allmülige  Verfei- 


nerung des  Lebens  anfängt  das  Nervensystem  zu 
zerrütten , besonders  in  den  Erscheinungen  der 
lange  genug  in  orthodoxen  Kreisen  exorcirten 
Besessenen  manifestiren , wie  sich  noch  der  zum 
Verderben  abgesandte  Kraukheitspfeil  des  Zaube- 
rers in  dem  Hexenschuss  des  Volkes  erhalten  hat“ 
(Beiträge , 8.  65).  Daher  denn  auch  die  aber- 
gläubische Scheu,  welche  die  Menge  einem  solchen 
vom  morbus  sacer  Befallenen  und  überhaupt  allen 
Anomalien  (wie  den  Cretins  oder  Albinos  u.  s.  f.) 
entgegenbringt,  deshalb  auch  die  ängstliche  Sorge 
vor  einer  event.  Rückkehr  der  Seele,  die  inan  aus 
diesem  Grunde  auf  alle  Weise  zu  erschweren 
sucht  (z.  B.  durch  die  Häufung  eines  grossen  tu- 
mulus  oder  die  Wahl  eines  besonderen  Ausgangs 
aus  dem  Hanse  für  deu  Leicbenzug  oder  durch 
spitze  Dornenhecken,  mit  denen  das  Grab  umzogen 
wurde,  (vergl.  Bastian,  Vorstellungen  von  der 
Secde,  S.  30),  daher  endlich  die  bis  in's  Detail  ge- 
regelte Rücksicht,  welche  z.  B.  das  in  strengen 
religiösen  Grundsätzen  erzogene  Volk  der  Aegyp- 
ter  dem  Leichnam  widmete,  eine  Systematik,  die 
übrigens  vielfach  im  christlichen  Ritas  wieder  an- 
klingt. Oder  es  wird  auch  die  umgekehrte  Conse- 
quenz gezogen  und  vou  vorne  herein  ein  mehr 
vertrauensseliger,  optimistischer  Standpunkt  be- 
hauptet; anstatt  die  Seele  zu  verbannen  wird  sie 
thunlichst  an's  Haus  gefesselt,  in  dem  sie  als 
schützender  Genius  zurückbleibt.  Die  Lares  der 
Römer,  die  frfot  xotroLXiö toi  der  Griechen,  der 
Genius  des  Individuum  (enius  in  tutcla,  ut  quisque 
uatus  est,  vivit),  analog  dem  persischen  Ferverund 
dem  indianischen  Totem,  der  socratische  datfiav 
(quod  nunquam  impellit,  saepe  revocat),  endlich 
die  inferiore,  aber  um  so  üppiger  wuchernde  und 
in  das  tägliche  Treiben  häutiger  eingreifende 
Märchenwelt  der  Kobolde  nnd  Zwerge,  wie  sie 
neben  den  Germanen  und  Slaven  auch  z.  B.  die 
Chinesen  kennen,  alle  diese  Schöpfungen  sind  mehr 
oder  minder  directe  Productc  jenes  allmächtigen, 
weit  verbreiteten  und  tief  eingewurzelten  Geister- 
glaubens, der  unserer  kritischen  Zeit  freilich  in 
seiner  biogenetischen  Entwickelung  vielfach  nicht 
mehr  recht  verständlich  ist.  Da  nun  dem  ein- 
fachen Denken  des  Naturmenschen , wie  schon 
früher  bemerkt,  die  Idee  einer  Vernichtung,  eines 
Nichts  unverständlich  ist,  so  muss  demgemäss  auch 
die  Seele  streben  in  irgend  einer  F orm,  d.  h.  durch 
die  Verbindung  mit  einer  anderen  körperlichen 
Erscheinung,  aas  jenem  Zwitterzustande  einer 
Halbexistenz  herauszutreten  und  wieder  zur  un- 
mittelbaren , greifbaren  Wirklichkeit  zu  werden. 
Es  ist  die  in  vielen  Formen,  z.  B.  in  der  hindu- 
xtanischrn  Seelenwanderung  so  furchtbare  Lehre 
der  Incarnation;  ich  meine  hier  nicht  nur  die  be- 
sonders bei  den  Indianern  so  ausgebildete  Vor- 
stellung der  in  irgend  welcher  Thiergestalt  reprä- 
sentirten  schützenden  Staiumeagutthcit  oder  die  so 
35* 
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weit  verbreitete  Verehrung,  welche  die  8chlange 
geniesat  oder  endlich  die  temporäre  Verwandlung 
der  Menschen  in  Thierleiber  (ein  Glaube,  der  eich 
in  den  Menschentigern,  Werwölfen  und  Vampyren 
auadrückt),  sondern  die  durch  eine  herrschsüchtige 
Hierarchie  so  rücksichtslos  und  mit  unerbittlicher 
Härte  entwickelte  Anschauung  von  der  ruhelosen 
Wanderung,  welche  die  sündige  Seele  des  Menschen 
in  den  verschiedenartigsten  thiorischen  Gestalten 
zu  durchmessen  hat.  War  es  doch  nicht  zum 
wenigsten  diese  entsetzliche  Beklemmung  der  Ge- 
roüther,  welche  dem  Buddhismus  Millionen  von 
Anhängern  in  die  Arme  trieb,  als  er  es  wagte 
diesen  furchtbaren  Bann  zu  sprengen  und  in  dem 
Nirvana  für  die  verschiedenen  Interessen  und 
Standpunkte  ein  dem  entsprechendes  Bild  einer 
Erlösung  aus  dieser  nimmer  endenden  Qual  der 
individuellen  Existenz  aufzustellen.  Dieselbe  Idee 
einer  fortwährenden  Incarnation,  nur  frei  von  jenen 
schrecklichen  Consequcnzcn , zeigt  die  bekannte 
buddhistische  Lehre  vom  Dalai-Lama,  des  fleisch- 
geborenen  Gottes,  dessen  Seele,  sobald  der  je- 
weilige Träger  stirbt,  io  einen  neuen  Repräsen- 
tanten fährt  und  so  fort  bis  an  das  Ende  aller 
Tag«  ')• 

Indem  ich  hier  von  allen  besonderen  Fragen 
abstehe , z.  It.  von  dem  interessanten , und  wie  es 
scheint  allgemein  gültigen  Dualismus  böser  und 
guter  Geister  (vgl.  Ros  ko  ff,  Geschichte  de»  Teu- 
fels I,  117  ff.)  oder  von  dem  gleichfalls  ungemein 
weitverbreiteten  Fetischismus  (vgl.  Schnitze, 
Der  Fetischismus,  Leipzig  1871),  handelt  es  sich 
für  unsere  Untersuchung,  welche  Aufschlüsse  er- 
halten wir  aus  dem  soeben  flüchtig  skizzirten 
Bilde  des  religiösen  Bewusstseins  für  die  Entwicke- 
lung spiritualistischcr  Ideen  überhaupt?  Auch 
für  dieses  Gebiet  scheint  es  mir  gerade  so  wie  für 
das  Recht  unwiderleglich  zu  sein,  dass  es  für  eine 
nüchterne  Forschung  nicht  geratben  ist,  mit  spe- 
culativen  Voraussetzungen  eines  RewuBatseins  von 
Gott,  von  Unsterblichkeit,  von  menschlicher  Frei- 
heit oder  Knechtschaft,  von  Erlösnngsbedürftig- 
keit  etc.  zu  beginnen,  sondern  im  Gegentheil  streng 
inductiv  diu  den  Thatsacbcn  zu  Grunde  liegenden 
Vorstellungen  zu  ermitteln  und  so  im  genetischen 
Aufbnu  eine  Geschichte  der  Religion  von  den 
dürftigsten  Keimgebilden  bis  zu  den  complicirtesten 
Differcnzirungcn  hin  zu  liefern.  Ebenso  gewin- 
nen wir  hierdurch  einen  unmittelbaren  Einblick 
in  die  Werkstätte  der  physischen  Auffassung  über- 
haupt , da  sich  diese  vor  Allem  zuerst  io  der  reli- 
giösen Empfindung  offenbart.  Nehmen  wir  nun  als 
Ausgangspunkt  für  diesen  ganzen  Procesa,  wie  es 
nicht  anders  sein  kann , den  Menschen  selbst  an, 

Yergl.  iin  Allgemeinen  meinen  Aufratz:  Die 
Theorie  der  Seele  auf  ethnologischer  llasis,  in  der 
Vierteljahrs«,  f.  wiss.  Philus.  IX,  3oU  ff. 


so  muss  sich  auch  io  dieser  spiritualistischen  Deu- 
tung und  Erklärung  der  Aussenwelt  das  mensch- 
liche Ich  in  allen  seinen  Variationen  wiederlinden; 
und  in  derThat  beginnt  diu  Ueberzeugung  immer 
allgemeiner  zu  werden , dass  sich  in  religiö- 
sen Gestaltungen  der  Phantasie  das  eigene 
Wesen  des  Menschen  bald  caricaturhaft  verzerrt, 
bald  feinsinnig  idealisirt  niederschlägt.  Die  Reibe 
der  Götterfiguren  von  dem  kümmerlichen  Fetisch 
des  Centralafrikaners  bis  zu  den  lichtvollen  Kunst  - 
Schöpfungen  der  griechischen  Plastik  sind  beredte 
Zeugen  für  die  Wahrheit  dieser  überall  sich  be- 
währenden Grundanschauung.  Der  Mensch  proji- 
cirt  sich  in  die  Welt  hinein  und  erhebt  damit  sein 
eigenes,  hinfälliges  Dasein  zu  einem,  wenigstens 
für  woite  geographische  Grenzen  gültigen,  all- 
gemeinen Typus,  er  erweitert  seinen  beschränkten 
Mikrokosmus  zum  weltumspannenden  Makrokos- 
mos. Die  erste  schöpferische  Tbat  ist  die  von  der 
unmittelbaren  Einheit  des  Lebens  ausgehende, 
durch  Traumerscheiunngen , Visionen  und  andere 
Erregungen  der  Phantasie  einerseits,  sowie  anderer- 
seits durch  den  unvermittelten  Eingriff  des  Todes 
oder  plötzlich  ausbrechonder  Krankheiten  unter- 
stützte und  bervorgerufene  Fonnulirung  eines 
eigenartigen  Principe,  das  fortan  als  die  eigent- 
liche Ursache  des  Lebens  angesehen  wird.  Dieser 
Dualismus  des  Physischen  und  Psychischen,  der 
Bewegung  und  Empfindung,  der  den  Menschen 
angeboren  scheint,  spiegelt  sich  oben  so  getreu 
wieder  in  den  Gebilden  seiner  religiösen  Welt; 
überall  erhalten  seine  Götter  ihre  ganze  psychische 
Ausstattung  gleichsam  aus  dem  Inventar  des  in- 
dividuellen Gemüthes,  ihr  Empfindungs-  und  Vor- 
stel lungsleben  entspricht  dem  seinigen,  und  ebenso 
richtet  sich  der  äussere  Habitus  nach  den  allge- 
meinen mechanischen  Bedingungen,  in  welche  die 
individuelle  Existenz  des  Menschen  sich  einge- 
schlossen  findet.  Deshalb  je  höher  die  intellektuelle 
Ausbildung  steigt,  je  feiner  und  ästhetischer  die 
ganze  Civilisation  wird,  desto  mehr  verlieren  sich 
die  ursprünglichen  Züge  einer  thieriechen  Rohheit 
und  Gemeinheit,  durch  welche  uns  jene  primitiven 
Göttergestalten  beleidigen.  Ist  nun,  am  einen 
paradoxen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  der  Begriff 
der  Seele  erst  einmal  entdeckt,  so  entwickelt  sich 
derselbe  im  genauen  Anschluss  an  die  betreffenden 
Organisationsformcn  ganz  consequent  weiter;  aus 
der  Ahnenverehrung,  die  ihrerseits  wieder  aus  dem 
Cultus  der  Hausgötter  emporwächst,  bildet  sich 
unter  dem  Druck  des  patriarchalischen  Regimes 
die  Verehrung  der  Stammesgoltheiten , die  unter 
anderweitigen  localen  und  historischen  Verände- 
rungen sich  zum  Cultus  von  Nationalgöttern  ent- 
wickelt, bis  unter  immer  stärkerer  Ausscheidung 
topographischer  und  ethnographischer  Momente 
und  unter  gleichzeitigem  ILnzutritt  allgemeiner 
philosophischer  Vorstellungen  die  Ideo  eines  um- 
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fassenden  Wesens,  einer  schaffenden  Weltsqele  ent* 
steht,  wie  sie  ja  in  den  verschiedenen  Religions- 
Systemen  genügend  bekannt  ist.  Erst  in  dieser 
universellen  Perspective,  welche  die  Geschichte 
des  Individuums  mit  der  des  Kosmos  in  eine  un- 
mittelbare Beziehung  setzt,  kann  der  Mensch  sich 
selbst  verstehen  und  Bich  als  einen , wenn  auch 
nur  winzigen,  so  doch  unentbehrlichen  Bruchtheil 
der  sogenannten  Weltgeschichte  begreifen  lernen, 
und  auch  in  diesem  Sinne  enthält  die  Ethnologie 
die  Aufgabe,  wie  wir  sie  schon  früher  bestimmten, 
nämlich  eine  Entwickelung  des  menschlichen  Be- 
wusstsein zu  versuchen.  Ich  Bohliesse,  indem  ich 
eine  Ausführung  Bastian ’s  citire,  welche  dieseu 
Standpunkt  auf  Grund  der  modernen  naturwissen- 
schaftlichen Anschauung  unserer  Tage  trefflich 
schildert:  „Wir  schweben  in  einem  unermesslichen 
AU,  wo  sich  der  Raum  auf  allen  Seiten  in  unab- 
sehbare Fernen  verliert,  wir  leben  in  der  Spanne 
der  Zeit,  deren  schwach  flackerndes  Licht  bald  in 
dem  Dunkel  der  Vergangenheit,  bald  in  dem  Dunkel 
der  Zukunft  verlischt;  wir  denken  in  dem  Wunder 
des  Bewusstseins,  ein  Räthsel  unserer  Umgebung, 
ein  Räthsel  unserer  selbst.  Wohl  mag  der  Geist 
sich  zurücksehnen  nach  jenen  Tagen,  wo  ein  festes 
Firmament  sich  unserem  Haupte  um  wölbte,  wo  in 
ihm  ein  liebender  Vater  thronte  ; er  mag  sich  gern 
versenken  in  die  träumerische  Morgendämmerung 
seiner  Kindheit,  aber  würde  es  ihn  jetzt  befriedigen 
wieder  ein  Kind  zu  werden?  . . ♦ Wohl  zieht  bittere 
Wehmuth  ein,  der  bange  Schmerz  der  Verzweif- 
lung in  manches  Herz,  wenn  es  plötzlich  Alles  so 
öde  und  leer  um  sich  erblickt,  wenn  alle  die  heite- 
ren Phantasiegebilde,  die  freundlichen  Götter- 
gestalten, an  deren  Munde  er  als  Knabe  so  gläubig 
hing,  die  glänzenden  Ideale,  für  die  sich  der  Jüng- 
ling begeisterte,  wenn  alle  sie  in  ein  Nichts  ver- 
schwinden, in  leere  Nebel  zerflieesen.  Es  sind  die 
Klagen  des  verzärtelten  Schwächlings,  der  die 
Natur  nur  aus  den  Fenstern  der  Ammenstnbe 
hatte  kennen  lernen,  der  jetzt,  wo  man  ihn  hin- 
ausgetrieben, vor  jedem  Windstoss  zittert  und  sich 
nach  seinem  weichen  Bette  zurückwünscht.  Wäre 
unsere  Generation  in  der  Schule  psychologischer 
Grundsätze  erzogen  worden,  wir  würden  die  alberne 
Periode  des  Weltschmerzes  erspart  haben.  . . . 
Wohl  sehen  wir  rings  um  uns  das  Walten  in  ihrer 
letzten  Ursache  unverständlicher  Gesetze,  aber 
wir  sehen  sie  Zusammenwirken  im  harmonischen 
Einklang;  wir  haben  kein  festes  Ziel,  dem  wir 
entgegen  streben,  aber  wir  haben  auch  die  Lüge 
entlarvt,  die  nns  durch  Luftspiegelungen  täuschen 
wollte,  wir  haben  nicht  die  tyrannischen  Launen 
eines  eifersüchtigen  Gottes  zu  trugen,  wir  fürchten 
nicht  mehr,  wenn  ein  mächtiger  Feind  unseren 
Schützer  aus  dem  Himmel  treibt,  mit  ihm  in  den 
Abgrund  der  Vernichtung  zu  versinken,  wir  zittern 
nicht  mehr  bei  dem  entsetzlichen  Schauspiel,  wo 


der  Welt  allmächtiger  Schöpfer  sich  selbst  zum 
Opfer  darbringen  muss,  um  drohende  Gefahren  ab- 
zuwenden. Wir  trauen  auf  keine  fremde  Hülfe, 
denn  jede  Hülfe  ist  trügerisch,  wir  stützen  uns  auf 
keinen  Stab,  denn  jeder  Stab  mag  morsch  sein 
und  unter  uns  splittern.  Das  Joch  ist  zerbrochen 
und  wir  sind  frei....  Der  künstliche  Horizont  der 
Märchen  und  Mythologieen  ist  durch  die  Natur- 
wissenschaft zerrissen.  Unser  Auge  blickt  hin- 
aus in  die  Unendlichkeit,  warum  es  leugnen?  Suche 
selbst  unendlich  zu  werden,  wenn  dich  die  Unend- 
lichkeit umgiobt.  Bald  wirst  du  die  Gedanken,  die 
Ideen  ausströmen  fühlen  in  die  Ewigkeit  des  Alls,  du 
wirst  die  Wurzel  schlagen  fühlen  überall  in  den 
Gesetzen  des  harmonischen  Kosmos,  da  wirst  mit 
ihm  verwachsen  unauflöslich,  ewig,  unendlich  wie 
er  und  dich  selbst  erfüllen  in  bewusster  Harmonie. 
Nicht  nur  jeder  Blick,  der  uns  mit  den  Sternen 
verknüpft,  jeder  Athemzug,  der  die  stets  verjüngte 
Atmosphäre  assimilirt,  sichert  das  ewige  Fort- 
bestehen, sondern  mehr  noch,  frei  von  allen  plane- 
tarischen  und  kosmischen  Schranken,  die  gött- 
lichen Ideen,  wodurch  wir  die  Gesetze  des  Alls  in 
ung  reproduciren“  (Der  Mensch  in  der  Geschichte, 
I,  S.  29). 

2.  Ueber  den  griechischen  Riesen  Homer 
Spyridon  TiDgitsoglu,Amenates  ge- 
nannt, von  Dr.  Bernhard  Ornstein  in 
Athen. 

Im  Hinblick  auf  einen  vor  Jahren  in  Nr.  501 
der  Magdeburger  Zeitung  erstatteten  Bericht  über 
dio  ausserordentliche  Sitzung  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  u.  s.  w.  vom  25.  October 
1885,  in  welcher  der  aus  Mattikbofen  in  Ober- 
österreich gebürtigto  Riese  Franz  Winkelmeier 
von  Herrn  Professor  Virchow  vorgestellt  wurde, 
schien  es  mir  von  einigem  Interesse,  des  gerade 
damals  in' dem  Küstendistricte  von  Kerazunt  auf- 
tanebenden  pontiachen  Rivalen  desselben,  Tingit- 
soglu,  der  den  gefeierten  Namen  des  hellenischen 
Dichterfürsten  als  Vornamen  trägt,  mit  einem  paar 
Worten  zu  gedenken.  Nach  Prof.  Virchow  be- 
trug die  Höhe  Winkelmeier’s  227,8cm,  so  dass 
derselbe  den  bekannten  irischen  Riesen  Murphy, 
den  Virchow  seiner  Zeit  ebenfalls  gemessen 
hatte,  um  5,8  cm  überragte.  Dagegen  sollte  die 
Körperl&nge  des  Griechen  Amenates,  wie  in  der 
Tagespreise  Athens  und  Konatautinopela  überein- 
stimmend berichtet  wurde,  232  bis  233  cm  be- 
tragen und  ging  somit  uin  mindestens  4,2  ciu 
über  diejenige  W'inkelmeier’s  hinaus.  Diese 
Daten,  sowio  ein  casnistiacher,  der  Alexandriner 
Zeitung  „Concordia“  entlehnter,  Beitrag  zum  Riesen- 
wuchs und  schliesslich  dio  in  den  griechischen 
Blättern  angedeutete  Absicht  des  Herrn  Spyridon 
Snrmeli,  des  speculativen  Wohlthäters  des jungeu 
Riesen,  mit  letzterem  Russland  und  von  da  den 
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Werten  Europas  zu  bereisen,  bildeten  den  haupt- 
sächlichen  Inhalt  jener  ersten  Notiz,  welche  vom 
anthropologischen  Standpunkte  Manches  zu  wün- 
schen übrig  liesB. 

Nach  Verlauf  von  etwa  sechs  Monaten  brachte 
die  Zeitung  „Konfttantinopel“  eine  Correapondeuz 
buk  T&ganrog  am  Don,  in  welcher  man  auf  die 
Kürperverhältnisse  Tingitsogl u's  specieller  ein- 
ging, und  derselbe  als  „ A uienates **  bezeichnet 
wurde.  In  Betreff  der  Körpermaa&se  des  Indivi- 
duums ist  zu  bemerken , dass  dieselben  mit  Inbe- 
griff des  Ilorizoutalumfanges  des  Kopfes  l)  (?)  in 
folgender  Reihenfolge  angegeben  wurden: 

Körperhöhe 2,330  m 

Klafterlänge 3,000  „ 

Brustumfang  . 1,410  9 

Horizontalumfang  des  Kopfes  . . 0,690  „ 

Fussläugu 0,410  „ 

Brustbreite  I?) 0,570  „ 

Länge  der  Tibia 0,700  „ 

Länge  des  Mittelfingern  . . . . 0,160  „ 

Dicke  * „ . ...  0,105  „ 

Ualsunifuug 0,460  „ 

Da  ich  obige  Körpermoassc  und  einige  weitere 
auf  das  Vorleben  des  Kiesen  bezügliche  Mitthei- 
lungen  als  eineu  erwünschten  Nachtrag  zu  der 
vorstehenden  populär  gehaltenen  und  mageren 
Notiz  betrachtete , so  fasste  ich  letztere  mit  dem 
neuen  Ergänzungsraaterial  in  einen  Bericht  an  die 
Berliner  anthropologische  Gesellschaft  zusammen  *), 
welcher  in  der  Sitzung  derselben  vom  16.  October 
1886  zur  Verlesung  kam  und  auf  den  ich  der 
Kilrzo  halber  verweise. 

Jetzt  wäre  ich  bei  dem  Schlnssacte  dieses 
Uieseudramas  angelangt  und  lasse  der  „Antropo- 
lis“  vom  1.  Mai  das  Wort. 

Diese  Zeitung  schreibt: 

„Seit  Sonnabend  vor  Ostern  beherbergt  Athen 
den  I/eichnam  des  kcrazuntiMchen  Kiesen  Tingit- 
sogl n , auch  Ameuate»  genannt. 

•)  Von  den  übrigen  Kopfmaassen  war  Abstand  ge- 
nommen. 

*)  Hiebe  Verhandlungen  derselben.  8.  511. 


. Bekanntes. 

Die  Körpermaassc  des  Lebenden  waren  folgende: 


Körperlänge 2,330  m 

Klafterweite  2,450  „ 

Krcuzbeiudiameter 1,410  „ 

Horizontalumfang  des  Kopfes  . . 0,690  , 

Höhe  von  der  Ferse  bis  zum  Kinn  0,700  „ 

Länge  des  Mittelfingers  . . . . 0,160  „ 

Dicke  „ „ ....  0,100  „ 

Da«  Körpergewicht  betrug  . . . 180,75  kg 

Bekanntes. 


Schon  im  März  v.  J.  erkrankte  Tingitsoglu 
iu  Moskau  und  wurde  gegen  Ende  des  Jahres  auf 
Anrathen  der  Aerztc  nach  Sympheropol  in  der  Krim 
gebracht.  Den  13.  Tag  nach  seinem  Eintritt  iua 
dortige  Spital  starb  derselbe,  am  29.  Januar  d.  J.M 

Schliesslich  möge  hier  bemerkt  sein,  das«  dur 
vollständig  bekleidete  und  ohne  Herausnahme  der 
Brust-  und  Bauchein  ge  weide  in  einem  engen  und 
tiefen,  mit  Weingeist  angefüllten  Zinksarge  auf- 
bewahrte Leichnam  dem  hiesigen  anatomischen 
Museum  zum  Kauf  angehoten  wurde.  Da«  Aner- 
bieten ist  wegen  de«  beanspruchten  hohen  Preises 
von  15000 Frca.  abgelehnt  worden.  Die  in  einem 
laugen  schwarzen  talar&rtigen  Gewand  eingehüllte 
und  wegen  ihrer  tiefen  Lagerung  schwer  zugäng- 
liche Leiche  liess  keine  andere  Messungen  zu  als 
die  der  Körperlänge,  der  Hand  und  des  Fuises. 
Die  entere  ergab  2,290  m,  die  der  Hand  0,270  m und 
die  des  Fusses 0,320  m.  Die  Fusslänge  war  demnach 
mehr  als  siebenmal  in  der  Körperlänge  enthalten. 

Abgesehen  von  nebensächlichen  Abweichungen 
in  den  unseren  Goliath  betreffenden  Angaben,  liegt 
kein  Grund  vor,  daran  zu  zweifeln,  dass  die 
Körperlänge  desselben  bei  Iajbzciten  2,332  bis 
2,333  m betrug,  du  dieses  Maass  nicht  allein  durch 
Zeugnisse  russischer  Municipalbuhörden , in  deren 
Besitz  Herr  Suruieli  sich  befiudet , beglaubigt 
wird,  sondern  überdies  die  Messung  des  Todten  trotz 
MatkelsUrre  und  Schrumpfung  noch  2,229  m ergab. 

Die  (’asuistik  des  Kiesen  wüchse«  erhält  somit 
einen  Zuwachs,  da  der  Grieche  Amen ates  den 
Kiesen  Winkel meier,  wenn  auch  nicht  viel,  doch 
wenigstens  um  12  mm  überragte 

Athen,  im  Mai. 


Digitized  by  Google 


Referate 


4.  Die  fossilen  Affen. 

lieferst  über  die  Monographie  der  Affen,  Lemuren,  Chiropteren,  Insectivoren 
und  Fleischfresser  dcH  europäischen  Tertiärs 

VOM 

Max  Sohlosser  in  Manchen. 

(In  „Rciträge  nur  Paläontologie  Oesterreich  •Ungarns'1  von  S.  v.  Moj»i«ovic*  un<l  M.  Neumayr.  Wien,  Kühler.) 

(Mit  Tafel  XII.) 


Erster  Theil. 

Pie  Geschichte  der  Entdeckung  der 
fossilen  Affen;  die  relative  Seltenheit,  der 
Erhaltungszustand  dieser  Reste  und  die 
Hülfsmittel  der  palüon  tologischeu 
Forschung. 

Während  der  letzten  Jahrzehnte  haben  sich 
an  verschiedenen  Local itäte n , sowohl  in  Europa 
und  Asien  als  auch  io  Nordamerika,  zahlreiche 
Reste  fossiler  Affen  gefunden , die  theila  bereits 
der  Gegenstand  eingehender  Untersuchungen  ge- 
worden sind,  theila  noch  eines  sorgfältigeren  Stu- 
diums harren. 

Bevor  ich  indess  auf  die  einzelnen  Formen 
übergehe  und  dieselben  mit  ihren  lebenden  Ver- 
wandten vergleichen  werde,  glaulie  ich,  eiucti 
kurzen  geschichtlichen  Ueberblick  dieser  Funde 
geben  zu  sollen. 

Der  Erste,  welcher  der  Frage,  ob  es  überhaupt 
fossile  Affen  gegeben  habe,  näher  getreten  ist, 
war  Georges  Cuvier.  In  seinem  epochemachen- 
den Werke,  Recherchen  sur  les  ossements  fossilrs, 
das  übrigens  auch  heut  zu  Tage  noch  als  eine 
unerschöpfliche  Fundstätte  der  wichtigsten  oBteo- 
logischen  Details  erscheint,  spricht  er  sich  mit 
aller  Entschiedenheit  gegen  die  Existenz  fossiler 
Affen  ans.  Diese  Ansicht  erfreute  sich  Auch  nahezu 
zwei  Docennien  hindurch  der  allgemeinen  Aner- 
kennung, trotzdem  gerade  Cuvier  in  dam  oben 
genannten  Werke  selbst  bereit«  ein  Thier  abgebil- 


det nnd  beschrieben  hatte,  das  sich,  wie  wir  selten 
werden,  nunmehr  sogar  als  ein  sehr  hoch  orga- 
nisirter,  freilich  dabei  etwas  eigenartig  entwickel- 
ter Affe  erwieacu  hat.  Es  ist  dies  der  Adapis 
parisiensis  aus  dem  Gyps  vom  Montmartre. 
Im  Jahre  1838  brachte  ein  aus  Griechenland  zurück- 
kehrender bayerischer  Soldat  dem  Prof.  Andreas 
Wagner  in  Müuchen  eine  Anzahl  fossiler  Knochen 
aus  der  Nähe  von  Athen,  dem  Flecken  Pikermi. 
Unter  diesen  Resten  befand  sich  auch  ein  Ober- 
kieferfragment  mit  einigen  Zähnen,  mit  deren 
Hülfe  der  genannte  Forscher  in  der  Lage  war, 
diese  Reste  als  von  einem  Affen  herrührend  zu 
bestimmen.  Bei  den  Ausgrabungen,  welche  an 
dieser  Locnlität  später  sowohl  auf  Kosten  der 
bayerischen  als  auch  der  französischen  Regierung 
vorgenomraen  wurden,  kamen  noch  zahlreiche 
Reste  dieses  Affen  zum  Vorschein,  und  ist  nun- 
mehr das  vollständige  Skelet  desselben  in  allen 
seinen  Theileu  bekannt.  Es  steht  derselbe  zoo- 
logisch etwa  in  der  Mitte  zwischen  Macacus 
und  Semnopithecus. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  entdeckten  zwei  englische 
Offiziere,  Baker  und  Durand,  am  Himolaya 
zahlreiche  Reste  fossiler  Säuget  hier«,  und  unter 
der  von  ihnen  mitgebrachten  Collection  befand 
sich  ein  allerdings  sehr  schlecht  erhaltener  Unter- 
kiefer eines  Affun,  der  den  Namen  Pliopi thecus 
fossil  is  indicus  erhielt,  vor  Kurzem  jedoch  von 
Lydekker  als  Cynoceplialus  bestimmt  wor- 
den ist. 
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Nachdem  Prof.  Wagner  «eine  erste  Mitthei- 
lung über  den  erwähnten  Affenkiefer  veröffent- 
licht hatte,  vermehrte  sich  die  Zahl  der  fossilen 
Affenreste  in  rascher  Folge,  teils  durch  wirk- 
liche neuere  Ausbeutungen  Knochen  führender  Ab- 
lagerungen, theils  durch  sorgfältigere  Sichtung 
des  bereits  seit  langer  Zeit  in  den  Sammlungen 
auf  bewahrten  Materials.  So  fand  sich  in  Frank- 
reich im  Oberniiociin  von  Sansan  ein  Hylobates, 
PliopithecuB  antiquus  genannt,  ebendaselbst 
auch  im  Pliocän  von  Montpellier  die  Zuhno  von 
mehreren  Affen,  die  sich  als  Verwandte  von 
Semnopithecus  oder  Mac  actis  erwiesen;  ein 
ähnlicher  Zahn  stammt  auch  aus  dem  rothen  Crag 
von  Kngland,  eine  Ablugerung,  die  schon  der 
Diluvialzeit  sehr  nahe  steht.  Auch  in  Italien 
kamen  Affenreste  zum  Vorschein,  und  zwar  in  zwei 
verschiedenaltrigen  Ablagerungen.  Im  Miocän  des 
Monte  Bamboli  entdeckte  man  die  beiden  Unter- 
kiefer eineB  Cynocepbalus  ähnlichen  Affen,  des 
Oreopithecus  und  unter  den  Kesten  üub  dem 
Pliocän  des  Arnothaies  den  Kiefer  von  Aulaxi- 
nuus  florcntinuB,  eines  mit  Macacus  oder 
I n u u s sehr  nahe  verwandten  Thieres. 

Die  wichtigste  Entdeckung  ist  jedoch  jene  des 
Dryopithecus  Foutani.  Derselbe  stammt 
aus  dem  Miocän  von  St.  Gaudens  (Haute  Garonne) 
und  erwies  sich  als  der  Ueberrest  eines  unzweifel- 
haften Anthopomorphen.  Sehr  bald  darauf 
erkannten  auch  Quenstedt  und  Kaup,  dass 
einige  Zähne  aus  den  jüngeren  schwäbischen  Bohti- 
erzen  und  ein  Femur  aus  dem  Sande  von  Eppels- 
heim bei  Worms,  die  man  bisher  auf  den  Men- 
schen bezogen  hatte,  dem  eben  genannten  Affen 
zugeschrieben  werden  müssten. 

Einige  andere,  ursprünglich  als  Affen reste  be- 
stimmte Sängethierkiefer  haben  sich  freilich  bei 
genauerer  Prüfung  als  solohc  von  Hufthieren  und 
zwar  von  sch  weine  ähnlichen  Thieren  erwiesen, 
so  der  Colobus  von  Steinheim  und  einige  Co- 
bochoerus  aus  Frankreich,  allein  immerhin 
bleibt  die  Zahl  der  fossilen  europäischen  Affen- 
arten eine  nicht  ganz  unbedeutende. 

Ausser  in  Europa  kamen  auch  in  Asien  und 
Amerika  bald  noch  weitere  Affenrcsto  zum  Vor- 
schein. In  Asien  ist  rs  die  Fauna  der  Siwalik- 
hügel,  die  nunmehr  einen  ganz  ansehnlichen  Bei- 
trag in  dieser  Hinsicht  geliefert  hat,  denn  seit 
dem  oben  erwähnten  Kieferfunde  hat  man  die 
Anwesenheit  von  zwei  Arten  Cynocepbalus, 
je  eines  Macacus  und  Semnopithecus  und 
sogar  eines  Troglodytes,  sowie  eines  Oraug 
conetntiren  können. 

Viel  länger  bekannt  sind  die  von  Lund  be- 
schriebenen Affenkiefer  und  Knochen  aus  den  bra- 
silianischen Höhlen.  Ihre  Entdeckung  und  Ver- 
öffentlichung erfolgte  etwa  gleichzeitig  mit  der 
W agn er' sehen  Publication.  Es  gehören  diese 


Reste  Platyrhinen  an  und  zwar  zum  Theil  sogar 
solchen  Formen,  welche  noch  heut  zu  Tage  in 
jenen  Gegenden  leben. 

Mit  der  zu  Anfang  der  siebeuziger  Jahre  be- 
gonnenen Ausbeutung  der  süd französischen  Phos- 
phorite kamen  ungemein  zahlreiche  und  noch  dazu 
tadellos  erhaltene  Reste  des  schon  von  Cu  vier 
beschriebenen,  aber  als  Hufthier  gedeuteten  Ada- 
pis  parisiensis  zum  Vorschein,  sowie  von  einer 
noch  grösseren  Art,  gleichfalls  zum  Genu«  Ada- 
pis  gehörig.  Filhol,  welcher  diese  Fauna  zuerst 
genauer  untersucht  bat,  gründete  auf  diese  Gat- 
tung die  Gruppe  der  Pachylcrauricns.  Eben- 
falls aus  den  Phosphoriten  stammt  auch  ein  echter 
Letnurido,  die  Gattung  Neorolemur  mit  drei 
Arten.  Einen  Adapis  hatte  übrigens  Uüti- 
meyer  schon  zwei  Decennien  vor  Filhol  aus 
den  Bobnerzen  des  Cantons  Solothurn  beschrieben 
— als  Cebochoerus  antiquus,  und  Reste  von 
Necrolemur  kannte  auch  bereits  Pi c tet  aus 
den  Bobnerzen  von  Mauremont  im  Canton  Waadt; 
freilich  war  er  sich  über  die  zoologische  Stellung 
dieses  Thieres  nicht  völlig  klar,  allein  seine  Zeich- 
nungen lassen  nicht  den  geringsten  Zweifel  zu,  dass 
diese  Kiefer  wirklich  auf  Necrolemur  bezogen 
werden  müssen. 

Fast  zur  gleichen  Zeit  mit  den  Publicationen 
Filhol’ 8 beschrieben  zwei  amerikanische  Forscher, 
Joseph  Leidy  und  E.  IX  Cope,  aus  dem  Eocän 
von  Wyoming  zahlreiche  Kiefer  unter  den  Namen 
Hyopsodus,  Tomarctus,  Pelycodus,  Sarco- 
lemur,  A n aptomorph us  und  Tomithe- 
rium  etc.  Es  erwiesen  sich  dieselben  zu  weit- 
aus dem  grössten  Theil  als  Vertreter  einer  bisher 
nicht  bekannten  Formengruppe,  die  gewisser- 
maassen  die  Brücke  bildet  zwischen  den  echten 
Affen  oder  Quadrumaueu  und  den  Halb- 
affen oder  Prosimien.  Einzig  und  allein 
Anaptomorphns,  Cyuodontomys  und  Mixo- 
dectes  gehören  zu  den  echten  Halbaffen. 

Whb  die  Häufigkeit  und  den  Erhaltungszustand 
aller  dieser  Reste  betrifft,  so  bleibt  in  dieser  Be- 
ziehung sehr  viel  zu  wünschen  übrig,  bloss  der 
Mcsopithecus  von  Pikermi  und  der  Adapis 
aus  den  Phosphoriten  und  allenfalls  auch  die  nord- 
aiuurikanischen  Hyopsodiden  machen  hiervon 
eine  Ausnahme.  Meist  besitzen  wir  bis 
jetzt  von  allen  im  Folgenden  zu  bespre- 
chenden Arten  nur  je  einen  einzigen  Kie- 
fer, da z u a 1 1 en  fal  1 s n och  einige  isolirte 
Zähne!  Es  kanu  auf  diesen  Umstand  gar  nicht 
oft  genug  hingewiesen  werden.  Gerade  diese 
Schichten,  welche  über  den  Zusammenhang  unserer 
heutigen  Fauna  mit  jener  der  älteren  Tertiärzeit 
Aufschluss  gehen  könnten,  zeichnen  sich  meistens 
leider  in  sehr  unvorteilhafter  Weise  durch  die 
Seltenheit  und  den  schlechten  Erhaltungszustand 
der  daselbst  anfbewahrten  Säuget  hierreste  aus. 
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El  gilt  di«i  inslxaondero  von  den  Sandes  von 
Eppelsheim  bei  Worms,  den  jüngeren  schwäbischen 
Hohnerzen,  dem  Belvedereschotter  des  Wiener 
Beckens,  dem  Dinotherinmsand  der  bayerisch- 
schwäbischen Hochebene,  den  Banden  des  Orlen- 
nais  und  der  Gegend  von  Montpellier,  dem  Mio- 
cän  (?)  des  Monte  Bnmboli  und  dem  plioc&nen 
Ablagerungen  am  Südfosae  des  Himalaya  — Siw&lik- 
hills1).  Gerade  diese  Schichten  aber  sind  es, 
welche  entweder  den  Dryopithecas  oder  son- 
stige seltenere  nnd  interessantere  Affenreste  ent- 
halten and  zum  Theil  sogar  bereits  das  Vorkom- 
men von  Resten  der  Gattung  Homo  recht  wohl 
erwarten  Hessen.  Alle  diese  Schichten  — mit 
Ausnahme  etwa  jener  von  Monte  Bamboli  — sind 
aber  aus  fliessenden,  sum  Theil  sogar  reissenden 
Gewässern  — wie  namentlich  die  drei  erst  ge- 
nannten — abgesetzt,  und  werden  durch  Sand 
oder  gar  Gerolle  repräsentirt.  Man  muss  sich, 
wenn  man  bedenkt,  wie  selten  in  analogen  Ab- 
lagerungen der  Jetztzeit  Knochen  oder  Zähne  von 
Säogethieren  gefunden  werden,  eher  wundern,  dose 
wir  verhältnissmftssig  doch  so  viel  fossiles  Mate- 
rial aus  diesen  Schichten  besitzen,  als  darüber, 
dass  die  Reste  von  Anthroporoorphen  nnd 
sonstigen  Affen  so  selten  sind,  solche  des  püo- 
einen  Menschen  aber  noch  gar  nicht  vorgekom- 
men  sind. 

Wir  treffen  in  den  erwähnten  Schichten  auch 
fast  nur  Kiefer  und  andere  Knochen  von  pferde- 
artigen Tbieren,  Hi  rechen,  eehr  grossen  Raub- 
thieren,  Rhinoceros,  Zähne  von  Mastodon 
und  Dinotherium,  dagegen  sind  zerbrechlichere 
Dinge  — und  zu  diesen  zählen  die  Affenreste  trotz 
ihrer  oft  nicht  unbeträchtHchen  Grösse  sogar  in 
erster  Linie  — eben  nur  ganz  ausnahmsweise  bei 
jenem  gewaltsamen  Transport  unbeschädigt  ge- 
blieben. 

Es  giebt  zwar  ausser  den  oben  angeführten 
Ablagerungen  noch  einige  andere  von  ungefähr 
gleichem  oder  doch  nicht  allzu  verschiedenem  geo- 
logischen Alter,  die  sich  durch  die  Häufigkeit  und 
den  guten  Erhaltungszustand  ihrer  Säugethier- 
reste auszeichnen,  allein  dieselben  lieferten  ent- 
weder gar  keine  Reste  von  fossilen  Affen,  wie  der 
Süss  wasserkalk  von  Steinheim,  oder  es  gehören 
die  daselbst  gefundenen  Reste  solchen  Typen  an, 
welche  den  lebenden  Formen  schon  sehr  nabe 
stehen,  wie  jene  aus  den  Pliocän  von  Pikermi  und 
dem  Val  d’Arno,  dem  Miocän  von  Sansan  (Gers) 
und  den  Braunkohlen  von  Steiermark,  und  geben 
somit  wenig  Aufschlüsse  über  den  Zusammenhang 


*)  Es  enthält  diese  Ablagerung  zwar  einen  stau- 
nenswerthen  H«ichthum  an  fossilen  Formen,  aber  all« 
diese  sind  stets  nur  durch  ganz  wenige  Exemplare 
vertreten  und  gehören  diese  Keste  auch  überwiegend 
•ehr  grossen  Säuget  hieran  an.  Der  Erhaltungszustand 
bt  ein  iiuwnt  ungünstiger. 
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der  wichtigsten  Gruppen,  noch  weniger  aber  über 
die  Beziehungen  der  An thropomorpheu  znm 
Menschen,  anf  welche  Aufschlüsse  unser  Interesse 
doch  in  erster  Linie  gerichtet  ist. 

Es  steht  diese  Seltenheit  und  der  schlechte 
Erhaltungszustand  der  Säugethierreste  aas  der 
jüngeren  Tertiärzeit  in  einem  höchst  sonderbaren 
Contrast  zu  dem  Formenreicbthum  und  der  vor- 
trefflichen Erhaltung  solcher  Reste  aus  dem  älteren 
Tertiär,  ich  erinnere  nur  an  die  Phosphorite  des 
Qaercy  (Departement  Lot,  Lot  et  Garonne,  Tarn  et 
Garonne),  die  untermioeänen  Schichten  von  8t.  Ge- 
rand  le-Puy  (Allier)  und  Weissenau  bei  Mainz,  den 
Gyps  vom  Montmartre  (bei  Paris)  nnd  die  White- 
river  - Schichten  — Oreodonbed  von  Nebraska  — 
in  Nordamerika,  wo  entweder  die  Knochen  noch 
in  ihrer  natürlichen  Lage  sich  befinden,  oder  selbst, 
wenn  such  das  Skelet  zerfallen  ist,  doch  sammt 
und  sonders  — nnd  zwar  sogar  von  den  kleinsten 
Säugern,  wie  Fledermäusen  und  Nagern  — 
sich  erhalten  haben.  Gerade  diese,  durch  die 
Schönheit  und  Vollständigkeit  ihrer  Einschlüsse  be- 
merken« werthen  Ablagerungen  kommen  aber  für 
unsere  Betrachtungen  gar  nicht  in  Rechnung,  denn 
der  Adapia  der  Phosporite  und  des  Pariser  Gyp- 
sea  stellt  einen  eigentümlich  differencirten,  jedoch 
vollständig  erloschenen  Typus  dar,  die  übrigen 
Ablagerungen  haben  aber  bis  jetzt  überhaupt  noch 
keine  Affeo roste  geliefert. 

Ich  habe  diese  Verhältnisse  etwas  eingehender 
besprochen,  um  etwaige  Ein  wände,  wie:  „Aber  die 
Zwischenglieder  haben  sich  noch  nicht  gefunden“, 
von  vorn  herein  abzuschneiden  oder  doch  abzu- 
schwäcben.  In  Ablsgernngen,  wie  die  letzterwähn- 
ten, haben  wir  hinreichende  Beweise  für  die  all- 
mälig  fortschreitende  Entwickelung  und  den  phy- 
logenetischen Zusammenhang  der  Säugetiere  ge- 
funden, ich  erinnere  an  den  von  Marsh1)  gegebe- 
nen Stammbaum  der  Pferde,  die  von  Branco*) 
genauer  festgestellten  Beziehungen  zwischen  Oreo- 
don,  Camelus  und  Auchenia,  sowie  an  die 
von  mir1)  eingehender  besprochene  Umwandlung 
des  Genus  Di c hob u ne  in  die  Hirsche. 

In  unserem  speoiellen  Falle  nun,  der  Ermitte- 
lung der  Stammesgeschicbte  der  Affen  und  des 
Menschen,  haben  wir  es  eben  mit  ganz  abnorm 
nngünstigen  Verhältnissen  zu  thun,  was  den  Cha- 
rakter der  in  Betracht  kommenden  Ablagerungen 
nnd  dem  zu  Folge  die  Häufigkeit  nnd  die  Erhal- 
tungsart  der  fossilen  Reste  anlsngt.  Es  ist  dies 
leider  eine  Tbatsache,  mit  der  wir  rechnen  müssen ; 
die  Richtigkeit  derselben  wird  jeder  Geologe  und 
Paläontologe  ohne  Weiteres  Zugaben. 

*)  American  Journal  of  Science,  1674.  Fossil  Hör- 
•es.  Ibidem  1879.  Polydactyle  HlfflML 

*)  Siiugetliiere  von  Punin.  PalftOOtologisdM  Ab- 
handlungen von  Dame«  und  Kay  »er  in  Berlin,  1863. 

*)  Morphologische»  Jahrbuch,  1866,  Bd.  XU. 
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Hier  gilt,  wie  Dicht  leicht  anderswo,  wirklich 
der  Satz  von  der  Mangelhaftigkeit  der  pa- 
lä ontologischen  Ueberliefernng  in  seinem 
▼ollen  Umfange. 

Sodann  ist  es  mit  diesen  allm&ligen  Uebergän- 
gen  überhaupt  eine  etwas  heikele  Sache.  Eis  giebt 
zwar  wirklich  E'älle,  wo  man  hinsichtlich  der 
gegnerischen  Bestimmung  eines  Fossils  in  Zweifel 
kommen  kann,  in  sofern  nämlich  dasselbe  in  der 
That  genau  an  der  Grenze  steht  zwischen  zwei 
Gattnngen.  Als  ein  Beispiel  hierfür  wäre  das 
Gebiss  des  Merychippus  Leidy  anzuftlbren,  das 
wirklich  direct  den  Uebergang  von  Anchithe- 
rium  zu  Hippotherium  ▼ermittelt;  ein  weite« 
res  Beispiel  für  allmalige  Uebergänge  finden  wir 
in  der  wechselnden  Grösse  des  dritten  Lobus  des 
unteren  M*  bei  Adapis,  wenigstens  sehen  wir 
Individuen , bei  welchen  diese  Partie  noch  voll- 
ständig fehlt,  bis  zu  solchen,  bei  welchen  dieselbe 
eben  so  mächtig  geworden  ist,  wie  die  ursprüng- 
lichen Loben  des  Zahnes.  Allein  schon  dieses 
Beispiel  ist  an  sich  wenig  beweisend,  da  wir  nicht 
wissen,  ob  bei  den  Aeltern  aller  Individuen  mit 
starkem  drittem  Lobus  dieser  Theil  immer  noch 
schwächer  entwickelt  war  und  ob  nicht  auch  etwa 
einzelne  Individuen  mit  schwachem  dritten  Lobus 
von  solchen  mit  wohl  entwickeltem  dritten  Lobus 
abstammten.  Dass  freilich  die  Einfachheit  des 
unteren  M-j  den  ursprüglichen  Zustand  und  der 
complicirle  Bau  desselben  einen  Fortschritt  dar- 
Btellt,  sehen  wir  an  zahlreichen  Beispielen  in  der 
Phylogenie  des  Säugethierstammcs  überhaupt 

Als  ein  Beispiel,  dass  Uebergänge  auch  an- 
scheinend vollkommen  fehlen  können,  die  Umwand- 
lung also  ziemlich  rasch  und  unvermittelt  erfolgt 
sein  dürfte,  wäre  die  Beschaffenheit  des  Hnmerns 
anzuführen.  Bei  allen  älteren  Säugethierfonnen, 
selbst  bei  den  geologisch  älteren  linfthieren, 
allen  Xagerstämmen,  R a u bt  b i v r Stämmen  und 
selbst  den  ältesten  Affen  finden  wir  oberhalb  des 
Condylus  internus  das  sogenanute  Epicondylar- 
foramen,  einen  parallel  zum  Innenrande  herabzie- 
henden Schlitz  als  Durchgang  für  die  Arterie,  der 
bei  allen  moderneren  Vertretern  dieser  Formen 
vollständig  fehlt.  Man  sollte  doch  erwarten,  dass 
es  ganz  leicht  sein  müsste,  Individuen  anzutreffen, 
bei  welchen  dieser  Schlitz  immer  enger  würde, 
oder  dass  die  Knochenspange,  die  denselben  nach 
aussen  abgrenzt,  sich  in  ihrer  Mitte  auflöste. 
aber  keines  von  beiden  ist  der  Fall;  wir  treffen 
immer  nur  entweder  das  wohl  entwickelte  E'ura- 
men,  oder  es  fehlt  dasselbe  vollständig,  ohne  dass 
der  lnnenraud  das  Humerus  etwa  eine  Einbuch- 
tung zeigte,  welche  darauf  bindcuten  würde,  das» 
die  Knochenspange  sich  aufgelöst  hatte,  worauf 
dann  natürlich  der  Innenrand  des  Foramens  zu- 
gleich zum  Band  des  Humerus  geworden  wäre, 
trotzdem  sowohl  die  Anwesenheit  als  auch  das 


Fehlen  des  Foramens  innerhalb  ein  und  derselben 
Gattung  — Erinaceus  und  U r s u s — ja  so- 
gar auch  innerhalb  ein  and  derselben  Species 
— Ursus  spelaeus  — beobachtet  werden 
können •). 

Die  dürftige  Erhaltung  des  fossilen  Säugethier- 
materials  — dasselbe  besteht  ja  in  der  überwie- 
genden Mehrzahl  lediglich  aus  Kieferfragmenten  — 
hat  die  Paläontologen  schon  seit  langer  Zeit  ge- 
nöthigt,  dem  Studium  dos  Gebisses  eine  sehr  viel 
grössere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  als  dies  von 
Seite  der  Zoologen  und  vergleichenden  Anatomen 
geschieht3).  Es  hat  sich  hierbei  berausgcstellt, 
dass  die  Beschaffenheit  des  Gebisse»  für  die  Syste- 
matik der  Säugctkiero  das  allerwicbtigste  Merkmal 
abgiebt,  weshalb  anch  sogar  isolirte  Zähne  fossiler 
Sänger  als  werth volle  Objecte  anzusehen  sind.  In 
dem  Umfange  freilich,  wie  Cu  vier  seiner  Zeit 
geglaubt  hatte,  ist  der  Satz,  das»  man  aus  einem 
einzigen  Zahn  das  ganze  Thier  oonstruiren  könne, 
nicht  mehr  gültig,  seitdem  sich  immer  mehr  zur 
Evidenz  herausstellt,  dass  alle  die  verschiedenen 
Säugethierstämme , wie  Affen,  Iluftbiere, 
Kaubthiere,  Nager  und  wohl  auch  die  Ede  n- 
taten  auf  Didelphys  — Beutelratten  — 
ähnliche  Formen  zurückgehen.  Je  mehr  wir  uns 
der  unteren  Grenze  der  Terti&rzeit  nähern,  um  so 
nöthiger  wird  uns  die  Anwesenheit  vollstän- 
diger Zahnreihen,  wenn  wir  anders  überhaupt  an 
eine  genauere  Bestimmung  der  daselbst  vorkom- 
menden Säogethierreste  gehen  wollen,  denn  die 
Form  und  Zusammensetzung  der  Back- 
zähne nähert  sich  in  dieser  Periode 
immer  mehr  einem  gemeinsamen  Typus 
und  kann  oft  nur  noch  die  Zahl  der  Zähne, 
namentlich  der  M über  die  wahre  systematische 
Stellung  eines  Säugethieres  Aufschluss  geben.  Als 
eine  höchst  wichtige  Regel  ergiebt  sich  hierbei, 
dass  die  Beutelthiere  stets  mindestens  in 
einem  der  beideu  Kiefer  vier  M besitze u und  zwar 
sind  diese  M alsdann  auch  im  Unterkiefer  ganz 
gleich  gebaut,  während  bei  dcu  wenigen  Pia- 


*)  In  neuester  Zeit  fand  Nebring  diese  Verhält- 
nisse auch  bei  Arctomys  bobac;  ein  Exemplar  hat 
allerdings  noch  einen  nach  aufwärts  gerichteten,  dem 
Coudylus  aufsitzendeu  Zapfeu,  der  als  Budiment  der 
Brücke  gedeutet  werden  muss.  Trotzdem  bleibt  e* 
doch  Tlmtsaclie , dass  die  Uebergangsformen  nicht  in 
dem  Mumm?  vorhanden  sind,  als  man  eigentlich  er- 
warten sollte. 

2)  Es  ist  »ehr  zu  bedauern,  das#  dieses  Merkmal 
bo  gering  ungeschlagen  wird.  So  unterlief»*  es  z.  B. 
llartninnn  offenbar,  die  Mafuka,  den  weiblichen  Go* 
rilla  des  Dresdener  zoologischen  Gartens,  in  dieser 
Hinsicht  zu  untersuchen,  denn  sonst  hätte  er  unmög- 
lich schreiben  können,  da*»  er  sich  über  die  systema- 
tische Stellung  dieses  Thierea  noch  nicht  ganz  klar 
geworden  »ei.  Bei  der  gewaltigen  Verschiedenheit  des 
Zahnbaues  von  Gorilla  und  Chimpanse  wäre  jeder 
Zweifel  sehr  bald  beseitigt  gewesen. 
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cenUliern  mit  rier  M ditac  Zähne  ungleichen  Bau 
aufweiaen,  indem  ihre  Zusammensetzung  nach 
hinten  zu  immer  einfacher  wird  — als  Beispiel 
sei  Otocyou  angeführt. 

Von  einer  genaueren  Definition  der  Bezeich- 
nungen Iucisiveu,  Ca  n inen,  Prä  molaren 
und  Molaren  glaube  ich  abzehen  zu  dürfen,  nur 
»o  viel  möchte  ich  horvorheben,  dass  die  Prämo- 
laren — nämlich  jene  Backzähne,  welche  erst 
nach  Ausfall  der  Milchzähne  auftreten  — ursprüng- 
lich einfache  Kegel  waren , nunmehr  aber  in  allen 
Gruppen  der  Pflanzenfresser  das  Bestreben 
zeigen,  möglichst  molarähnlich  oder  doch  mög- 
lichst gross  zu  werden,  denn  hier  kommt  es,  soll 
die  Nahrung  gehörig  verarbeitet  werden,  auf  die 
möglichst  grosse  Ausdehnung  der  Kaufläche  an. 
Bei  den  Fleischfressern  dagegen  concentrirt 
sich  die  ganze  Arbeit  des  Gebisses  fast  nur  auf 
zwei  Zähne,  den  oberen  Prt  und  den  unteren  M(, 
welche  deshalb  auch  ganz  eigenartig  entwickelt 
erscheinen  — ; sie  führen  den  Namen  Reisszahn. 
Die  vollständige  Uebereinstimmung  in  der  Zusam- 
mensetzung der  Pr  und  M wird  indess  nur  inner- 
halb gewisser  Gruppen  der  Pflanzenfresser  erreicht, 
z.  B.  den  Perissodact y len  and  Nagern,  bei 
den  anderen,  ich  nenne  die  Paarhufer  und  die 
Affen,  sind  die  Pr  einfacher  geblieben  und  glei- 
chen nur  halben  M,  weil  eben  das  Aneinander- 
ttcbliessen  dieser  Prämolaren  eher  erfolgte,  als  die 
Complication  derselben  begann,  und  bei  dem  inni- 
gen alternirenden  Incinandergreifen  der  Ober-  nnd 
Unterkieferzähne  kein  Ranm  mehr  für  Neubildun- 
gen vorhanden  war. 

Es  dürfte  sich  verlohnen,  auf  den  Zahnbau  der 
Sängethiere  überhaupt  hier  etwas  einzugehen. 
Den  meisten  Zoologen  gilt  als  ursprüngliche  Zahn- 
form der  einwnrzelige  kegelförmige  Zahn,  wie  wir 
ihn  noch  bei  den  Cetaceen  zum  Theil  antreffen. 
Diese  Zähne  waren  zugleich  in  grosser  Anzahl 
vorhanden,  entsprechend  der  Länge  der  Kiefer. 
Eine  solche  Organisation  erwies  sich  jedoch  auf 
die  Dauer  als  durchaus  unpraktisch,  denn  erstens 
sind  solche  Zähne  bloss  geeignet  zum  Ergreifen 
der  Beute,  nicht  aber  auch  für  die  Zerkleinerung 
der  Nahrung,  und  darauf  kommt  es  ja  bei  den 
8&ngetbieren  in  erster  Linie  an,  und  zweitens  ist 
auch  der  Effect  der  Kieferbewegnng  ein  sehr  be- 
schränkter, da  der  Angriffspunkt,  das  Kiefergeleuk, 
zu  weit  hinten  liegt.  Es  handelt  sich  also  darum, 
erstens  den  Kiefer  zu  verkürzen,  und  zweitens, 
die  Käufliche  der  Zähne  zu  vergrossern.  Diese 
beiden  Modifikationen  erfolgen  gleichzeitig,  denn 
beide  bedingen  sich  gegenseitig.  Die  Verstärkung 
gewisser  Zähne  — und  naturgemäss  betrifft  die- 
selbe die  hintersten,  die  ja  die  Haaptarbeit  zu  ver- 
richten haben , zuerst  — erfolgt  auf  Kosten  ande- 
rer Zähne;  die  auf  solche  Weise  entstehenden 
Lücken  in  der  Zahoreihe  müssen,  weil  ohne  allen 


Nutzen,  durch  Verkürzung  der  Kiofer  wieder  aus- 
geglichen werden. 

Diese  Verstärkung  beginnt  an  den  Oberkiefer- 
zähnun,  und  zwar  äussert  sie  sich  in  dem  Ansatz 
eines  Innenböckers;  auf  diese  Weise  wird  wenig- 
stens ein  besserer  Schloss  erzielt,  denn  es  greifen  die 
Zähne  nun  sowohl  auf  der  Aussenseite  — die  Ober- 
kiefer ragen  immer  über  die  Unterkiefer  heraus  — 
als  auch  auf  der  Innenseite  der  unteren  Zähne 
herab.  Allein  auch  die  unteren  Molaren  erfahren 
bald  eine  Veränderung,  nämlich  durch  Entwicke- 
lung eines  Zackens  am  Vorderrande  nnd  eines 
etwas  kleineren  an  ihrem  Hinterrande  — Anfang 
des  Talons.  — Diese  Verstärkung  der  unteren  M 
bedingt  dann  wieder,  so  lange  dieselben  nioht 
direct  an  einander  stosaen,  eine  Complication  der 
oberen  Molaren,  bestehend  in  der  Entwickelung 
eiues  zweiten  Anssenhöckers.  Eine  derartige  Form 
der  oberen  M nennt  C o p e den  Tritubercular- 
typ us,  während  die  geschilderte  Form  der  unte- 
ren M von  demselben  Autor  die  Bezeichnung  Tu* 
bereu  larsectorial  typ  ns  • erhielt.  Für  die 
unteren  M erfolgt  bald  eine  weitere  Modification, 
nämlich  die  Entwickelung  eines  Inneneackens  neben 
dem  ursprünglichen  Kegel  und  ausserdem  noch 
eines  Innenzackens  und  eines  Hinterzackens  am 
Talon.  Diese  Verstärkung  des  unteren  M sehen 
wir  nun  bei  der  Mehrzahl  aller  Säugetbiere,  die 
oben  erwähnte  einfachere  Zusammensetzung  fin- 
det sich  nur  bei  Creodonten1),  einer  Gruppe  von 
ausgestorbenen  Fleischfressern  und  gewissen  alten 
— mesozoischen  Beutelthieren  *).  — Dagegen  bil- 
det die  eben  geschilderte  Modification  die  Grundform 
für  die  Unterkiefennolaren,  und  der  Tritubercnlar- 
typus  die  Grundform  für  die  überkiefermolaren 
bei  allen  Carnivoren,Insectivoreu,  Mars  u- 
pialiern,  Nagern,  Uufthieren, Halbaffen 
und  Affen.  Bei  den  Fleischfressern  bleibt  der 
Talon  der  unteren  M klein,  und  die  M redociren  sich 
vom  hintersten  an  immer  mehr;  nur  der  untere  Mt 
gewinnt  bei  diesem  Processe,  indem  ihm  das  Material 
der  verschwindenden  Zähne  zugeführt  wird ; hei  den 
Pflanzenfressern,  Nagern,  Lemuren  und 
Affen  richtet  sich  die  Modification  der  unteren  M 
auf  Vergrösserung  des  Talons,  der  bald  die  Hälfte 
des  ganzen  Zahnes  ausmacht  und  eben  so  hoch 
wird  wie  die  Vorderpartie;  dabei  geht  freilich  in 
den  allermeisten  Fällen  der  uopaare,  am  Hinter- 
raude  befindliche  Zacken  verloren.  Ganz  das 
Gleiche  geschieht  mit  dem  Vorderzacken  des  Zah- 
nes. Die  oberen  M,  die  bei  den  Fleischfres- 
sern bis  auf  einen  einzigen  — Katzen,  und 
auch  dieser  erhält  sich  nur  als  Rudiment  — ver- 
loren gehen  können,  erfahren  in  diesen  Abtheilun- 
gen der  Säugetbiere  eine  Verstärkung  durch  das 


B Dixuacu*,  Hyaonodon  (wenigsten*  am  Mj  und  Mg). 
*)  Z.  B.  Tricoüudon  Owen. 
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Auftreten  eine«  zweiten  Innentuberkels,  der  bald 
eben  so  kräftig  wird  wie  der  ursprüngliche  Innen- 
höcker. 

Allein  nicht  blote  die  Molaren , sondern  auch 
die  P r Am ol aren  machen  Fortschritte  hinsicht- 
lich ihrer  Zusammensetzung.  Bei  den  Didel- 
phidon  sind  dieselben  freilich  fast  gleich  Noll; 
eie  beschränken  eich  auf  Entwickelung  eines  sehr 
schwachen  lnnenhöcker«  am  oberen  Pri*  Auch 
bei  den  Fleitchf re saern  äussert  eich  gar  jeg- 
liche Verstärkung  der  Pr  nur  im  Auftreten  von 
Secund&rhöckern  an  ihrem  Hinterrande.  Dafür 
erfährt  jedoch  der  obere  Prj  eine  wichtige  Diffe- 
ronzirung,  die  wir  als  Reisszahn  kennen.  Auf 
die  Complication  der  Pr  der  Hufthiere  und 
Affen  habe  ich  schon  oben  aufmerksam  gemacht; 
es  erfolgt  dieselbe  fast  ganz  wie  jene  der  M,  doch 
kommt  ea  dabei  meist  nur  zur  Bildung  von  schein- 
bar — M,  ausser  bei  den  Unpaarhufern. 

E.  D.  Cope,  der  zuerst  auf  diese  Verhältnisse 
aufmerksam  gemacht  und  den  Tritubercular-, 
beziehungsweise  Tubercularsectorialtypus, 
aln  die  Grundform  der  Säugethiermolaren  hin- 
gestellt hat,  hat  sich  hiermit  um  die  Stammes- 
geschichte  der  Säugethiere  unendliche  Verdienste 
erworben,  denn  von  diesem  Gesichtspunkte  aus- 
gehend und  alle,  für  die  einzelnen  Stämme  mög- 
lichen Modificatiouen  berücksichtigend,  sind  wir 
in  den  Stand  gesetzt,  mit  geringer  Mühe  den  Zu- 
sammenhang der  lebenden  und  foasileu  Formen 
und  ihre  nähere  oder  entferntere  Verwandtschaft 
festzustellen;  zugleich  ist  uns  auch  hierin  eine 
Grundlage  gegeben  für  eine  wirklich  natürliche 
Systematik,  in  sofern  wir  eben  die  phylogenetischen 
Beziehungen  der  verschiedenen  Säugethierstämrae 
ohne  allzu  grosse  Mühe  ermitteln  können,  und 
diese  phylogenetischen  Verhältnisse  doch  früher 
oder  später  einmal  die  Basis  der  Systematik  bilden 
müssen.  Vom  praktischen  Standpunkte  ans  er- 
weist sich  die  Einführung  dieser  Forschungsmethode, 
wie  sie  von  Cope  veranlasst  wurde,  jedenfalls 
für  die  Wissenschaft  als  ein  sehr  viel  wichtigerer 
Factor,  als  die  Ca  1 d w elFscho  Entdeckung  der 
eierlegenden  Säugethiere,  die  übrigeue  schon 
vor  wenigstens  60  Jahren  gemacht  worden , bald 
aber  wieder  in  völlige  Vergessenheit  gerathen  war. 

Das  Gebiss  der  Quadrumanen. 

Die  Anthropomorphen  und  Cynopithc- 
2 12  3 

einen  haben  im  Ganzen  je  I — C—  Pr  — M, 
* 2 1 2 3 

die  Platyrhinen  aber  — I y C ^ Pr  ~ M.  Die 

Incisiven  stellen  bei  allen  drei  Gruppen  ziem- 
lich breite,  nahezu  verticai  zum  Kiefer  stehende 


ein  wurzelige , an  ihrem  Oberrand  geradlinig  ab- 
gestutzte Schaufeln  dar.  Der  Eckzahn  wird 
reprüsentirt  durch  einen  kegelförmigen,  eiuwurze- 
ligen  Zahn,  dessen  Lange  die  Länge  der  I bedeu- 
tend Übertrifft  und  dessen  Spitze  sich  etwas  nach 
rückwärts  krümmt.  Der  obere  Eckzahn  steht 
genau  an  der  Grenze  von  Ober-  und  Unterkiefer 
und  greift  genau  zwischen  dem  C und  dem  vorder- 
sten Pr  des  Unterkiefers  ein.  Die  gleiche  Orga- 
nisation der  I und  C treffen  wir  auch  bei  den 
Pseudoleronriden,  während  die  echten  Halb- 
affen niemals  einen  eigentlichen  C aufweisen  und 
auch  niemals  schaufelartige  I besitzen ; — nur  bei 
der  Gruppe  des  Tarsius  ist  der  C allenfalls 
noch  kenntlich;  die  1 sind  als  sehr  spitze  Kegel 
entwickelt.  — Bei  den  echten  Lemuren  hat  der 
vorderste  Pr  des  Unterkiefers  die  Gestalt  eines  C, 
der  eigentliche  Kckzahn  aber  die  Gestalt  eines  1 
angenommen.  Diese  letzteren  erscheinen  als  lange, 
horizontal  liegende,  seitlich  sehr  stark  comprimirte, 
ungemein  spitze  Klingen.  Die  oberen  1 stehen 
weit  auseinander  und  sind  bereits  fast  ganz  ver- 
kümmert. 

Die  Prämolaren  der  Anthropomorphen 
und  Platyrhinen  sind  sehr  viel  kürzer  als  jene 
der  Cynopi theoinen.  Die  M bestehen  aus 
Höckern  von  gleicher  Höhe.  Die  M der  Cyno- 
pithe einen  lassen  sich  durch  einen  Querschnitt 
in  zwei  vollkommen  symmetrische  Hälften  zer- 
legen, während  bei  den  Anthropomorphen 
wenigstens  im  Oberkiefer  die  Hinterhälfte  sehr 
viel  kleiner  bleibt  als  die  Vorderhälfte,  indem  der 
seenndäre  Innenhöcker  noch  nicht  die  gleiche 
Grösse  erreicht  hat,  wie  der  primäre.  Die  Pla- 
tyrhinen verhalten  sich  zum  grössten  Theil  ganz 
wie  die  Anthropomorphen;  nur  gewisse  spe- 
cialisirte  Formen,  wie  Mycetes,  haben  eine  ähn- 
liche Beschaffenheit  der  M erlangt  wie  die  Cyno- 
pithecinen;  aber  auch  bei  ihnen  sind  die  Zähne, 
insbesondere  die  Pr,  viel  kürzer  als  bei  dieaen. 
Die  Höcker  der  M der  Platyrhinen  stehen  auch 
alternireud,  die  der  Cynopitbecinen  paarweise 
opponirt. 

Die  Pr  aller  Affen  bestanden  ursprünglich  aus 
einem  mehr  oder  weniger  gestreckten,  seitlich  com- 
primirten  Kegel , au  dessen  Innenseite  sich  bald 
noch  ein  Nebenhöcker  bildete.  Ea  geschah  dies 
zuerst  am  oberen  Pri , dem  hintersten  aller  Pr, 
dann  erfolgte  eine  ähnliche  Neubildung  am  unteren 
Pri , hierauf  am  Pr*  des  Oberkiefers,  und  zuletzt 
auch,  aber  in  sehr  viel  schwächerem  Grade,  auch 
am  unteren  Prs.  Meist  beschränkte  sich  die  Com- 
plication dieses  letzteren  auf  Verdickung  seiner 
Vorderpartie,  um  einen  Antagonisten  zu  gewinnen 
für  den  ungemein  massiven  Eckzahn  — besonders 
kräftig  bei  den  männlichen  Individuen. 

Die  oberen  M sind  aus  einem  trituberculären 
Zahn  hervorgegaugen,  bestehend  aus  zwei  Aussen- 
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und  einem  Innenhöcker,  zu  denen  sich  jedoch  bald 
noch  wenigstens  ein  zweiter  Innenhöcker  und  zwar 
am  Hinterrande  des  Zahnes  gesellte.  Die  unteren 
M haben  als  Grandform  den  Tabercularsectorial- 
typus;  die  Vorderpartie  besteht  aus  drei  Zacken, 
einem  Vorderzacken,  einem  Innen*  und  einem 
Au&senzacken.  Dieser  ist  der  höchste,  der  vordere 
der  niedrigste  ; derselbe  muss  auch  bei  den  Vor- 
läufern der  Aden  schon  frühzeitig  reducirt  worden 
■ein;  gleichwohl  ist  er  selbst  bei  manchen  leben- 
den Formen,  z.  ß.  beim  Hylobates,  noch  recht 
wohl  zu  sehen.  Die  hintere  Partie  der  unteren 
M,  der  Talon,  dürfte  anch  bei  den  Ahnen  der 
Affen  schon  beinahe  eben  so  gross  gewesen  sein 
wie  die  Vorderpartie,  nur  war  die  Höhe  der  Zacken 
noch  jedenfalls  viel  geringer  als  die  Höhe  der 
Vorderpartie.  Wir  finden  diese  Höhendifferenz 
sogar  noch  bei  lebendon  Platyrhinen.  Die 
Dreizahl  der  Zaoken  in  der  hinteren  Partie  der 
unteren  M ist  bei  Hylobates  noch  ganz  gut 
wahrzunehmen,  aber  auch  bei  den  übrigen  Au* 
thropomorphen  und  beim  Menschen  selbst 
kommt  der  dritte  Zacken  fast  regelmässig  vor. 

Zweiter  Theil. 

Die  lebenden  Affengattungen  und  ihre 
Beziehungen  zu  den  fossilen. 


Die  Anthropomorphon. 

2 12  3 

Di©  Zahnformel  ist  hier  — I — C — Pr  — M. 

2 12  3 

Die  Stellung  der  Höcker  der  unteren  und 
oberen  M erweist  sich  als  eine  deutlich  alterni- 
rende;  sämmtliche  Höcker  haben  gleiche  Höhe; 
bei  vielen  Arten  bat  sich  sogar  noch  der  unpaare, 
am  Hinterrande  befindliche,  Höcker  erhalten,  der 
Vorderzacken  ist  dagegen  durchgehende  — ah* 
gesehen  etwa  von  Pliopithecus  — verschwun- 
den. Die  oberen  M zeigen  ausser  den  zwei  grossen 
Anssenhöckern  und  dem  ursprünglichen  Innen- 
höcker noch  einen  zweiten  Innenhöcker,  der  jedoch 
schon  sehr  kräftig  geworden  ist.  Es  alterniren 
diese  beiden  Innenhöcker  mit  den  Aussenhöckern. 
Der  hinterste  der  drei  oberen  M ist  etwas  ein- 
facher als  die  beiden  vorderen,  indem  seine  Hinter- 
partie wegen  der  Kürze  des  unteren  Mj  ihre  nor- 
male Ausdehnung  noch  nicht  erlangt  hat.  Der 
untere  M3  stimmt  mit  seinen  Nachbarn  hinsicht- 
lich seiner  Grosse  und  Zusammensetzung  vollkom- 
men überein  — der  bei  den  Cy nopithecinen 
fast  durchgehend  vorkommende  dritte  Lohus  fehlt 
hier  noch  vollständig. 

Die  Prftmolaren  haben  sich  in  beiden  Kie- 
fern bedeutend  verkürzt;  sie  zeigen  einen  noch 
verhält  nissmässig  einfachen  Bau,  doch  kann  im 


Oberkiefer  bereits  der  Innenhöcker  die  gleiche 
Grösse  erreichen  wie  der  ursprüngliche  Aussen- 
höcker.  Der  untere  Prt  kann  hier  znm  Schutze 
des  Kiefers  gegen  den  oberen  Eckzahn  eine  ziem- 
lich bedeutende  Verstärkung  erfahren. 

Die  Eckzähne  haben  je  nach  dem  Geschlecht 
sehr  verschiedene  Stärke.  Während  die  der  Weib- 
chen nur  wenig  kräftiger  werden  als  die  Pr  und 
1,  kann  der  Eckzahn,  namentlich  im  Oberkiefer 
des  männlichen  Gorilla,  eine  ganz  gewaltige 
Dicke  und  Länge  erreichen.  Beim  Dryopithe- 
cus  bleibt  der  C anscheinend  ziemlich  schwach, 
beim  Menschen  ist  er  nicht  höher  als  der  be- 
nachbarte 1 und  auch  nur  wenig  dicker  als  der- 
selbe. Die  Ineisiven  weichen  von  jenen  der 
Übrigen  Qr ad ru  inanen  so  gut  wie  gar  nicht  ab. 

Die  Anthropomorphen  unterscheiden  sich 
im  Sch&delbau  vom  Menschen  dnreh  die  re- 
lativ bedeutendere  Länge  der  Kiefer  — doch  ist 
diese  Differenz  eine  verschwindende  im  Vergleich 
zu  den  Cynopitheeinen  — , die  Anwesenheit 
von  Scheitelkämmen  zum  Ansatz  für  den  noch  viel 
kräftigeren  Kaumuskel,  das  Vorhandensein  eines 
dicken  Knochen wulstes  auf  dem  oberen  Augen- 
höhlenrande,  die  verhältnissmäBsige  Kleinheit  der 
Schädelkapeel  und  die  mehr  verticale  Stellung  der 
Nasenbeine. 

Es  darf  übrigens  such  nicht  übersehen  werdeo, 
dass  alle  diese  angeführten  Unterschiede  auch  hei 
den  einzelnen  Individuen  ein  und  derselben  An« 
thropomorphenspecies  je  nachdem  Geschlecht 
und  auch  selbst  innerhalb  der  Geschlechter  wieder 
in  sehr  wechselndem  Maasse  ausgeprägt  sein  kön- 
nen; die  Weibchen  sind  durchgehende  viel  menschen- 
ähnlicher. Auch  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
mehrere  dieser  Unterschiede  keineswegs  etwa  als 
Fortschritt  des  Menschen  zu  deuten  sind,  so 
das  Fehlen  der  Knochenwülste  auf  dem  Augen- 
böhlenrande und  der  Scheitelkämme,  sowie  die 
Schwäche  der  Eckzähne;  es  sind  diese  Charaktere 
vielmehr  lediglich  das  Zeichen  einer  De generirung, 
veranlasst  durch  die  schwächere  Entwickelung  der 
Kaumuskeln  und  deD  geringeren  Kraftaufwand  bei 
der  Zerkleinerung  der  Nahrung. 

Als  wirkliche  Fortschritte  dürfen  wir  bloss  die 
Verkürzung  der  Kiefer  und  die  Volumzunahme 
des  Cranium  betrachten,  doch  ist  dies  keineswegs 
eine  Eigenthümlicbkeit  der  Gattung  Homo,  es 
finden  sich  diese  ModificatioDen  auch  innerhalb 
der  Affen  und  der  Halbaffen;  hei  deu  enteren 
ist  es  vornehmlich  die  Gattung  Cebus,  bei  den 
letzteren  die  Gattung  Propithecus.  Beide  haben 
hierin  den  Vergleich  mit  dem  Menschen  kaum  zu 
scheuen,  ja  es  ist  diese  Umgestaltung  des  Schädels 
ursprünglich  allen  Abtheilungen  der  Säugcthiere 
eigen,  und  sehen  wir  auch  in  der  That  innerhalb 
der  meisten  Stämme  eine  solche  vor  sich  gehen, 
z. B.  unter  den  Kaubthieren  — Katzen,  unter 
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den  Artiodactylen  die  Oreodontiden,  unter 
den  Proboscidiorn  die  Gattung  Elephas; 
in  dem  Maasse  freilich,  wie  beim  Menschen, 
und  allenfalls  auch  Cebus,  ist  dieser  Process  nir- 
gends mehr  fortgeschritten,  und  wird  auch  in  kei- 
ner Gruppe  der  Säuger  einen  solchen  Grad  er- 
reichen. 

Die  Verwandtschaft  der  Anthropomor- 
phengattungen  zu  einander  ergiebt  sieh  am 
Besten  aus  der  folgenden  Betrachtung  des  Gebisses. 

Hylobates.  Zahnkrone  sehr  niedrig,  aber 
verhältnissmässig  stark  in  die  Länge  gezogen. 
An  den  unteren  M ist  sowohl  der  ursprüng- 
liche Vorderzacken,  als  auch  der  am  Talon 
befindliche  Hinterzacken  erhalten,  der  Typus 
des  primitiven  tubercularsectorialen  Zahnes 
also  noch  deutlich  ausgeprägt;  freilich  sind 
die  Zacken  insgesammt  sehr  niedrig  geworden. 
Obere  M mit  je  einem  kleinen  secnndftren 
Innenhöcker  versehen.  Die  Oberfläche  aller 
Zähne  ist  nooh  vollkommen  glatt  Schädel 
verhiiltnisamissig  gross,  aber  noch  wenig  ge- 
wölbt Vordere  Extremität  ungemein  lang  im 
Verhältnis«  zur  hinteren.  Die  Gattung  ist 
schon  im  Obermiocän  vorhanden  und  hat  sich 
seitdem  fast  gar  nicht  verändert. 

Gorilla.  Die  einzelnen  Höcker  der  M treten 
noch  ungemein  deutlich  hervor,  sie  stellen 
förmliche  Zapfen  dar,  die  der  Krone  aufsitzen. 
Die  Oberfläche  zeigt  nur  ganz  wenige  Wülste 
— viel  weniger  als  bei  Dryopithecus.  Der 
Schädel  iBt  im  Vergleich  zu  dem  des  Men- 
schen noch  der  primitivste  unter  allen  An- 
thropomorphen.  Vorderextremität  bedeu- 
tend länger  als  Hinterextremität , aber  doch 
weniger  verlängert  als  beim  Vorigen  *)• 
Dryopithecus.  Die  Höcker  sind  hier  noch  sehr 
gut  erkennbar,  immerhin  aber  schon  schwächer  • 
als  beim  Gorilla.  Von  der  Spitse  derselben 
verlaufen  fast  nach  allen  Richtungen  kamm- 
artige Wülste,  namentlich  gegen  das  Centrum 
des  Zahnes  hin.  Es  sind  die  entschieden 
menschenähnlichsten  Zähne.  Eckzähne 
schwächer  als  bei  den  übrigen  Anthropo- 
morphen  — doch  rührt  vielleich  der  ein- 
zige  gut  erhaltene  Kiefer  von  einem  Weib- 
chen her.  Die  Proportionen  der  Extremitäten 


*)  Es  ist  ganz  unbegreiflich,  wie  Hartmann 
— Die  menschenähnlichen  Affen.  Drockhau», 
1*83,  — zu  der  Annahme  kommen  konnte,  das»  die 
Mafuka  des  Dresdener  zoologischen  Gartens  möglicher- 
weise ein  Bastard  von  Gorilla  und  Cb  im  pause  ge- 
wesen sei.  Dass  die  Zähne,  welche  die  zoologische 
Stellung  sofort  entschieden  hätten,  anscheinend  nie- 
mals untersucht  worden  sind,  habe  ich  schon  oben  er- 
wähnt. Dieselben  hätten  zugleich  gezeigt,  dass  die 
beiden  Gattungen  eben  w>  weit  verschieden  sind,  wie 
etwa  Bant  hier  und  Reh,  da»»  daher  auch  eine  frucht- 
bare Bastardirung  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  i»U 


stehen  jedenfalls  in  besserem  Verhältnis  als 
bei  den  beiden  vorhergehenden  Gattungen. 
Troglodytes.  Die  Höcker  sind  hier  schon 
sehr  viel  schwächer  und  durch  das  Auftreten 
zahlreicher  Runzeln  auch  viel  undeutlicher 
geworden  als  beim  Vorigen.  Die  Pr  sind  noch 
sehr  klein  geblieben.  Der  Schädel  ist  viel 
menschenähnlicher  als  jener  des  Gorilla. 
Fossil  im  Pliocän  der  SiwalikhügeL 
Simia.  Die  Zähne  haben  noch  mehr  Runzeln 
aufzuweisen  als  bei  Troglodytes,  die  Pr 
haben  sich  bedeutend  vergrüssert.  Ob  sich 
übrigens  die  Trennung  in  die  Genera  SimiA 
und  Troglodytes  rechtfertigen  lässt,  muss 
bei  der  sonst  doch  sehr  grossen  Aebnlicbkeit 
beider  Formen  einigermaassen  bezweifelt  wer- 
den. Ein  angeblicher  Simia  auch  fossil. 
Homo.  Die  Höcker  der  einzelnen  Zähne  sind 
hier  eher  noch  massiver  als  bei  Dryopithe- 
cus, doch  beginnen  ebenfalls  ähnliche  Wülste 
aufzutreten,  namentlich  gegen  das  Centrum  des 
Zahnes  bin  verlaufend.  Dieselben  sind  indes« 
viel  weniger  zahlreich  wie  bei  dem  genannten 
Affen.  Es  darf  dieser  letztere  mithin  wohl 
kaum  als  der  Stammvater  der  Gattung  Homo 
betrachtet  werden,  denn  der  Nachkomme 
kann  niemals  einen  ursprünglicheren  Zahnbau 
aufweisen,  als  dor  Ahne,  in  diesem  Falle  also 
mit  einfacheren  Zähnen  versehen  sein. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  Höcker  ist  ab- 
solut die  gleiche  wie  bei  allen  Anthropomorphen ; 
der  obere  Ms  ist  immer  noch  kleiner  als  die  übri- 
gen Oberkiefermolaren.  Der  C bleibt  in  beiden  Kie- 
fern sehr  niedrig;  er  wird  nicht  höher  als  seine  Nach- 
barn, der  Pr«  nnd  der  I«,  und  ist  auch  zugleich 
sehr  schwach  geworden.  Der  Beschaffenheit  der 
Backzähne  nach  steht  die  Gattung  Homo  unbe- 
dingt dem  Gorilla  näher  als  dem  Orang  nnd 
Chimpanse,  im  Skelet  weicht  indess  derGorilla 
doch  wohl  viel  mehr  ab.  E.  D.  Cope1)  bat  dar- 
auf aufmerksam  gemacht,  dass  die  Zähne  des  Cul- 
turmenseben  die  offenbare  Tendenz  Zeigen  sich 
zu  verkürzen,  was  eben  als  eine  Folge  der  Ver- 
kürzung der  Kiefer  seihst  erscheint,  indem  dieselben 
nicht  mehr  den  genügenden  Raum  bieten  für  die 
normale  Ausdehnung  der  Zähne.  Es  ist  nament- 
lich der  zweite  Innenhöcker  der  oberen  M und 
der  am  Hinterrande  der  unteren  M befindliche 
Höcker,  welche  bei  dieser  Verkürzung  der  Zähne 
in  erster  Linie  betroffen  werden  und  nahezu  ganz 
verschwinden.  Von  einer  Rückkehr  zum  ursprüng- 
lichen Zahn,  dem  Trituhercular-  und  Xuberca- 
larsectori&ltypuB,  wie  der  genannte  Autor  meint, 
kann  indess  doch  nicht  wohl  die  Rede  sein.  Die 
Lange  der  M variirt  übrigens  beim  Menschen 
sehr  beträchtlich.  Ebenso  verhalten  sich  auch 

l)  American  Naturalist,  1886,  p.  847. 
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die  Pr.  Die  längsten  M finden  sieb  anscheinend 
beim  Papua.  Es  scheinen  jedoch  auch  bereits 
bei  den  Antbropomorphen  hierin  ganz  be- 
deutende Schwankungen  vorzukoinmen ; so  sind 
die  unteren  M des  Dryopithecus  von  sehr  ver- 
schiedener Länge,  und  eben  so  verhalten  sich  anch 
jene  des  fossilen  Hylobates  (Pliopithecus). 
E.  D.  Cope  bat  in  einer  früheren  Publica tion 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  Gebiss  des 
Menschen  einer  augenscheinlichen  Reduction  unter- 
worfen sei,  und  zwar  hinsichtlich  der  Zahnzahl. 
Eb  würde  sich  das  Gebiss  nur  bei  den  wilden 
Rassen  intact  erhalten,  also  die  normale  Zahnfor- 
2 12  3 

mel  — I — C — Pr  r M aufweisen,  bei  den  Cultur- 
2 12  3 

112  3 

menschen  werde  dieselbe  aber  auf  — I — C — Pr  — M 
112  2 

oder  sogar  auf  - I — C — Pr  — M angelangen.  Es 

lässt  sich  zwar  nicht  läugnen,  dass  der  sogenannte 
WcUheitszahn  — M3  — verbältuissmässig  gar 
nicht  selten  ausbleibt,  sowie  auch  die  Zahl  der 
oberen  1 sehr  oft  auf  zwei  (im  Ganzen)  beschränkt 
bleibt,  und  manche  Zähne  gar  nicht  zum  Durch- 
bruch gelangen;  ob  aber  diese  Verminderung  des 
Gebiases  nicht  doch  etwa  bloss  als  eine  indivi- 
duelle Eigenschaft  betrachtet  werden  muss,  wage 
ich  weder  zu  bejahen  noch  zu  verneinen. 

Als  ein  grosser  Fortschritt  des  Menschen 
den  Antbropomorphen  gegenüber  erscheint  die 
aufrechte  Haltung  und  die  damit  zusammenhän- 
gende eigenartige  Differenzirung  der  Hinterextre- 
inität , welche  die  Locomotion  ausschliesslich  be- 
werkstelligt. Die  hierdurch  bedingte  Verlegung 
des  Schwerpunktes  bedingt  aber  wieder  eine  Ver- 
besserung der  Basis  des  Körpers,  nnd  diese  wird 
erzielt  durch  Verfestigung  der  Tarsus-  und  Meta- 
tarsusknochen.  Die  erste  Zehe,  die  bei  den  Di- 
delphiden  and  allen  Affen  in  horizontaler 
Richtung  gegen  die  übrigen  Zehen  beinahe  um 
einen  rechten  Winkel  gedreht  werden  kann  und 
auch  in  verticaler  Richtung  sehr  beweglich  er- 
scheint, liegt  beim  Menschen  der  zweiten  unmittel- 
bar an  und  hat  nur  sehr  geringe  Beweglichkeit, 
ist  aber  zngleich  sehr  viel  grosser  geworden,  da 
die  Körperlast  zum  grössten  Theil  gerade  auf  die- 
ser Zehe  ruht  — bei  dem  zweiten  wirklich  plan- 
ti  grade n Säugethier,  dum  Bären,  hat  sich  die 
fünfte  Zehe,  weil  die  Last  hier  auf  der  fünften 
Zehe  liegt,  verstärkt,  während  die  erste  schwächer 
geblieben  ist. 

Im  Gegensatz  zu  den  Antbropomorphen 
ist  heim  Menschen  das  Lftngenverhältnias  von 
Vorderextremität  zur  Hinterextremität  noch  ein 
sehr  urspüngliches,  und  eben  so  hat  sich  das  Ver- 
hältnis zwischen  der  Länge  des  Oberschenkels 
und  der  Länge  des  Unterschenkels  relativ  noch 


sehr  wenig  geändert.  Die  Proportionen  sind  zwar 
nicht  mehr  ganz  die  gleichen,  wie  hei  den  primi- 
tiver gebauten , anf  allen  Vieren  gehenden  Säu- 
gern , sind  aber  doch  auch  noch  nicht  so  irritirt 
wie  bei  den  Antbropomorphen,  bei  welchen 
die  Vorderextrem itat,  d.  h.  Humerus  und  Radius 
zusammen,  sogar  länger  werden  als  Ober-  und 
Unterschenkel  zusammen.  Ferner  ist  die  Tibia  hier 
bedeutend  kürzer  als  das  Femur;  heim  Menschen 
erreicht  dieselbe  zwar  auch  nicht  mehr  die  voll« 
Lunge  des  Femur,  was  als  das  urspüngliche  Ver- 
hält niss  zu  betrachten  ist,  bleibt  aber  doch  noch 
viel  länger  als  bei  dun  Antbropomorphen. 
Es  geht  aus  dieser  noch  ziemlich  ursprünglichen 
Organisation  hervor,  dass  sich  der  Mensch  von 
den  Anthropomorphen  abgezweigt  haben  muss, 
noch  ehe  diese  die  für  ihre  lebenden  Vertreter  so 
charakteristische  Differenzirung  erfahren  hatten. 
Die  Längen  Verhältnisse  der  erwähnten  Knoohen 
sind  bei  den  Cynopithecinen  sowohl  als  auch 
bei  den  Platyrhinen  noch  viel  weniger  irri- 
tirt, als  bei  den  Anthropomorphen;  bei  man- 
chen dürften  die  Proportionen  mit  denen  des  Men- 
schen sogar  ziemlich  gut  übereinstimmen,  was 
aber  selbstverständlich  nur  als  eine  zufällige 
Aehnlichkeit  aufgefasst  werden  darf;  bei  wieder 
anderen  dürften  wir  wohl  noch  die  gleichen 
Proportionen  wieder  finden,  wie  sie  den  Didel- 
phiden  zukommen,  welche  wir  geradezu  als  die 
Typen  der  ältesten  Säugethierformen  betrachten 
dürfen. 

Die  fossilen  Anthropomorphen  nebst 
einigen  allgemeineren  paläon  tologi- 
sche d Betrachtungen  über  das  zoologische 
Genus  Homo. 

Troglodytes  sivalensis.  Unter  diesem 
Namen  beschreibt  Lydekker1)  zwei  Oborkiofcr- 
fragraente  von  einem  und  demselben  Individuum 
herrührend.  Es  stammen  dieselben  aus  dem  Plio- 
cän  der  SiwalikhügeL  Der  genannte  Forscher 
sieht  sich  veranlasst,  diese  Reste  zur  Gattung 
Troglodytes  — dem  afrikanischen  Chim- 
panse  — zu  stellen,  da  die  Pr  im  Verhältnis  zu 
den  M viel  kleiner  und  namentlich  viel  kürzer 
sind,  als  jene  der  Gattung  Siraia,  dem  asiatischen 
Orang.  Es  wäre  freilich  eher  zu  erwarten,  dass 
diese  Reste  der  letzteren  Gattung  angehörten,  die 
ja  doch  räumlich  viel  näher  steht,  allein  die  Be- 
schaffenheit des  Gebisses  erinnert  doch  wirklich 
mehr  an  den  heut  zu  Tage  in  Westafrika  einhei- 
mischen T roglodytes.  Ich  bin  übrigens  sehr 

>)  Lydekker,  Richard.  Memoire  of  Lhe  Geolu- 
glcal  Sunrey  of  lodla.  8er.  X.  Tertiär}'  aud  Postler- 
tiary  Vertebrata.  VoL  IV,  pari.  1.  Biwalik  Mammalia. 
Supplement  I,  p.  2,  pL  1,  tig.  I. 
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▼ersucht,  diesen  fossilen  Troglodyte«  für  den 
Ahnen  der  beiden  genannten  Gattungen  anzu- 
sehen.  Was  den  Erhaltungszustand  anlangt,  so 
sind  die  Zähne  leider  schon  so  sehr  abgekaut,  dass 
die  genaue  Unterscheidung  zwischen  Troglodytes 
und  Simia  wohl  nicht  mehr  möglich  wird.  In  der 
Grösse  stand  das  fossile  Thier  dem  Orang  un- 
bedingt viel  näher  als  dem  Ch im  pause. 

Simia  sp. *).  In  dem  Pliocftn  der  Siwalik- 
Hills  fand  sich  ein  Eckzahn , der  mit  dem  des 
lebenden  Orang  absolute  Uebereinatimmung  sei* 
gen  soll.  Bei  der  Grössenverschiedenheit,  die 
dieser  Zahn  sogar  innerhalb  einer  und  derselben 
Art  erkennen  lässt,  bleibt  jedoch  die  Bestimmung 
eines  derartigen  fragmentarischen  Reste«  unter 
allen  Umständen  höchst  problematisch. 

Dryopithecus  Fon  tan  i *).  Dieser  fossile 
Affe  steht  dem  Menschen  sowohl  im  Zahnbau 
als  auch  hinsichtlich  seiner  Dimensionen  am  näch- 
sten unter  allen  A nth ropomorphen.  Es  ist 
diese  Aehnlichkeit  eine  so  bedeutende,  dass  nicht 
bloss  die  isolirten  Zähne  dieses  Affen  früher  ohne 
Weiteres  für  Menschenzähne  gehalten  worden,  son- 
dern auch  sein  Oberschenkelknochen  ursprünglich 
▼on  Schleier  macher  in  Darmstadt  als  der  eines 
zwölfjährigen  Mädchens  bestimmt  worden  war.  Auch 
Gau  dry  findet  eine  grosse  Aehnlichkeit  zwischen 
den  Zähnen  des  Dryopithecus  und  jenen  der 
Australneger,  ln  der  That  zeichnen  sich  die 
Zähne  dieser  letzteren  durch  ihre  ganz  auffallende 
Länge  ans,  aber  gleichwohl  ist  ein  genetischer 
Zusammenhang  zwischen  dem  Menschen  und  dem 
Dryopithecus  überaus  unwahrscheinlich,  denn 
wie  ich  schon  oben  erwähnt  habe,  sind  die  auf 
den  Molaren  Yorkommenden  Leisten  bei  diesem 
letzteren  viel  zahlreicher  und  auch  dabei  viel 
schärfer  als  beim  Menschen.  Dieses  Auftreten 
▼on  Wülsten  ist  aber  eine  Secondftrbildung,  und 
da  dieselbe  bei  dem  geologisch  älteren  Dryopi- 
thecus viel  stärker  zur  Geltung  kommt  als  beim 
Menschen , so  kann  nicht  gut  eiu  directer  geneti- 
scher Zusammenhang  zwischen  beiden  bestehen. 
Dagegen  dürfen  wir  diesen  Affen  wohl  als  den 
Stammvater  von  Troglodytes  und  Simia  be- 
trachten. Es  unterscheiden  sich  diese  letzteren 
bloss  durch  die  stärkere  Runzeluog  ihres  Schmel- 
zes, sind  also  in  der  Differenziruug  der  Zähne  noch 
weiter  fortgeschritten.  Der  Unterkiefer  zeichnet 
sich  durch  einen  gedrungenen  Bau  aus;  der  Eck- 
zahn hat  nur  mässige  Grösse.  Dagegen  sind  die 
unteren  Pr  viel  stärker  als  heim  Menschen. 
Oberkieferzähne  kennt  man  nur  in  isolirtem  Zu- 
stande. Der  erwähnte  Oberschenkelknochen  stammt 


*)  Ibidem,  8.  4. 

*)  P.  Gervais,  Zoologie  et  Paleontologie  frmn- 
<;uise«,  p.  7,  flg.  2.  Idem.  Zoologie  et  Pal.  generales 
II,  p.  10,  pl.  V,  fig.  8.  Kaup.  Hylobates  Fontaui. 
Beiträge.  5.  Heft,  8.  1,  Taf.  I,  Fig.  1 bis  *. 


aus  dem  plioeänen  Din  otherium  - Sand  von 
Eppelsheim  bei  Worms.  Derselbe  wurde  bereit« 
im  Jahre  1820  anfgefunden.  Von  der  gleichen 
Loyalität  besitzt  die  Darmstädter  Sammlung  auch 
einen  Humerus.  Die  Dimensionen  beider  Knochen 
stehen  ebunfnlls  in  ihrem  gegenseitigen  Längen- 
Verhältnisse  denen  des  Menschen  sehr  nahe,  viel 
näher  als  die  der  übrigen  A nth  ropomorphen, 
doch  ist  dieses  Längenverhältniss  in  Wirklich- 
keit das  ursprüngliche,  allen  Säugethieren  zukotn- 
raende. 

Isolirte  Zähne  fanden  sich  in  den  jüngeren  schwä- 
bischen Bohnerzen  von  Salmendingen  and  Headorf. 
Das  beste  Stück  ist  jedoch  jenes  aus  dem  Miocän  (?X 
▼on  St.  Gaudens  (Hante  Garonne),  bestehend  aus 
den  beiden  Unterkiefern  eines  und  desselben  In- 
dividuums. 

Pliopithecus  antiquus1).  Die  Reste  die- 
ses Affen  stimmen  sowohl  in  ihren  Dimensionen 
als  auch  in  allen  wichtigen  Merkmalen,  wie  Zahn- 
bau, nahezu  vollständig  mit  der  lebenden  Gattung 
H y lob at es  überein.  Gervais  hält  diesen  Pliopi- 
tbecus  für  den  Vertreter  einer  ausgestorbenen 
Gattung,  B e y r i c h glaubt  demselben  eine  Zwischen- 
Stellung  zwischen  Hylobates  und  Semnopi- 
thecns  einräumen  zu  müssen.  Geoffroy  St. 
Hilaire  spricht  von  einer  Verwandtschaft  mit 
Semnopithecus.  In  Wirklichkeit  ist  jedoch 
die  Aehnlichkeit  mit  Hylobates  eine  so  grosse, 
dass  man  diesen  Gattungsnamen  wohl  unbedenk- 
lich an  wenden  kann.  Die  Zahnkronen  selbst  haben 
nur  sehr  geringe  Höhe.  Die  Höcker  stehen,  wie 
bei  allen  Anthropomorphen,  altemirend;  an 
den  unteren  M ist  der  ursprüngliche  Vorder- 
zacken beim  foesilen  Hylobates  noch  viel  deutlicher 
als  beim  lebenden.  Es  ist  diese  Th&tsache  wichtig, 
weil  sie  zeigt,  dass  auch  die  Anthropomorphen 
von  Formen  mit  tubercularsectorialen  M abstammen. 
Auf  den  oberen  M ist  der  zweite  Innenhöcker 
noch  ziemlich  schwach,  der  Tritubercnlartypus 
mithin  noch  ziemlich  gut  erhalten.  Die  Oberfläche 
der  Zähne  ist,  abgesehen  von  den  erwähnten  Höckern, 
noch  ganz  glatt.  Jedenfalls  stammen  die  lebenden 
Arten  der  Gattung  Hylobates  direct  von  dieser 
foesilen  Art  ab. 

Man  kannte  bis  vor  Kurzem  nur  die  beiden 
Unterkiefer  aus  dem  Obermiocän  vonSausan  (Gers), 
einen  Oberkiefer  aus  der  Braunkohle  von  Elgg 
(Schweiz)  and  einige  Zähne  aus  dem  Sande  von 
Orleans;  erst  während  däs  letzten  Jahres  kamen 
in  der  obermioeänen  Braunkohle  von  Göriach  bei 
Turnau  in  Steiermark  sowohl  Oberkiefer  als  auch 
Unterkiefer  erwachsener  und  junger  Exemplare 
(noch  mit  Milchgebiss  versehen)  zum  Vorschein. 


')  Paul  Gervais,  Zoologie  et  Paläontologie  fran« 
taises,  p.  8,  fig.  3.  ZooL  et  Paläont.  gen.  II,  p.  10, 
pl.  V,  fig.  6,  7. 
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Die  Aufsammlung  and  Präparation  dieser  Kost- 
barkeiten haben  wir  Herrn  Prof.  Dr.  Adolf  llof* 
DianD  in  Leoben  zu  verdanken. 

Homo. 

Von  einer  Besprechung  der  fossilen  Menschen- 
re* tu  glaube  ich  Abstand  nehmen  zu  müssen,  nur 
einige  Momente  möchte  ich  hier  in  Betracht  zie- 
hen, die,  wie  mir  scheint,  noch  immer  nicht 
genügend  gewürdigt  werden.  Vor  Allem  möchte 
ich  darauf  hinweisen,  dass  die  Existenz  des  plio- 
eänen Menschen,  d.  h.  der  Gattung  Homo,  nicht 
aber  der Specica  Homo  sapiens  vom  Standpunkte 
der  Paläontologie  aus  höchst  wahrscheinlich  ist, 
denn  nahezu  alle  lebenden  Gattungen  sind  bereits 
wenigstens  in  der  jüngeren  Pliocünzeit  vertreten, 
namentlich  gilt  dies  von  den  Affengattungen  und 
selbst  dem,  der  Gattung  Homo  doch  so  nahe  stehen- 
den, Troglodytes.  Einen  solchen  bat  Lydek- 
ker  nun  in  den  Siwalik-Hügeln  gefunden,  es  besteht 
mithin  kein  vernünftiger  Grund,  warum  nicht  nach 
schon  der  Mensch,  d.  h.  das  zoologische  Genus 
Homo,  zu  dieser  Zeit  existirt  haben  sollte.  Sichere 
Reste  desselben  haben  sich  freilich  bis  jetzt  noch  nicht 
im  Pliocän  gefunden,  denn  Feuerstein  Splitter  und 
Zabnspuren  können  doch  nicht  wohl  als  gül- 
tige Ducnmente  betrachtet  werden.  Dieser  plio- 
cäne  Mensch  muss  ferner  vom  zoologisch-paläon- 
tologischeu  Standpunkte  aus  auch  eine  vom  lebenden 
vollkommen  verschiedene  Speoiee  reprüsentirt 
haben,  denn  keine  einzige  Süugethierspecies  geht 
aus  dem  Pliocän  bis  in  die  Gegenwart  Ferner 
theilte  dieser  Mensch  mit  den  Anthropomor- 
phendiu  grosse  I n di  vid  uc  n arm  uth;  wie  diese, 
so  lebten  auch  die  damaligen  Menschen  noch  un- 
gesellig oder  höchstens  familienweise.  Bei  dem 
vollständigen  Fehlen  gar  jeglicher  Cultur,  wie  der 
Gebrauch  von  Kleidern  oder  Waffen,  sowie  der 
Kenntuiss  der  Zubereitung  der  Nahrung,  war  auch 
die  Zunahme  der  Iudividuenzahl  — der  Ausdruck 
Bevölkerung  ist  für  die  Gesammtheit  des  noch 
nicht  gesellig  lebenden  Vertreters  des  Genus  Homo 
wohl  kaum  zulässig  — im  Allgemeinen  den  näm- 
lichen Bedingungen  unterworfen , wie  die  Indivi- 
duenzahl der  Anthropomorpben.  Ganz  so  wiu  heut 
zu  Tage  die  Zahl  aller  lebenden  Orang-  oder  Go- 
rilla-Individuen wohl  kaum  ein  paar  Tausend  über- 
steigen dürfte,  so  wird  wohl  auch  die  Zahl  der 
plioeänen  Menschen  bloss  eine  relativ  sehr  geringe 
gewesen  sein,  wuungleich  der  Mensch  vor  den 
Anthropomorphen  wenigstens  von  Haus  uns 
den  Vortheil  voraus  hatte,  suiuen  Wohn  platz  be- 
liebig wählen  su  können,  uud  daher  einer  rasche- 
ren Ausbreitung  von  seinem  Entsteh ungscentrum 
aus  fähig  war.  Während  die  Anthropomor- 
phen  auf  den  Aufenthalt  in  dichten  Waldungen 
angewiesen  sind,  denn  nur  hier  findet  die  Hand 

Arctiir  fUr  Antliropolntfie.  Bd.  XVII. 


die  zur  Ermöglichung  der  Balance  fortwährend 
noth wendigen  Stützpunkte,  ist  der  Mensch  von 
der  Beschaffenheit  seines  Aufenthalts  vollkommen 
unabhängig.  Die  Festigkeit  seiner  Fusswurzel 
und  seines  Mittelfusscs  und  die  vollkommen  auf- 
rechte freie  Haltung  des  Körpers  gestatten  ihm 
das  Fortkommen  in  gar  jedem  Terrain,  nicht  bloss 
in  dichten  Waldungen,  sondern  auch  im  offenen 
Gelände. 

Dass  die  Beweglichkeit  der  ersten  Zehe  — 
Hallux  — beim  plioeänen  Menschen  noch  eine 
grössere  war,  als  beim  lebenden  Naturmenschen  — 
vom  Cult ur-Men sehen  muss  man  hier  schon 
vollkommen  abschcn,  so  lauge  nicht  der  Einfluss 
der  Fussbekleidnng  genauer  festgestellt  sein  wird  — 
dürfen  wir  wohl  mit  vollem  Hecht  annehmen.  Ver- 
raathlich  war  auch  die  Länge  uud  Dicke  dieser 
Zehe  noch  etwas  geringer  als  heut  zu  Tage. 

Aus  Analogien  von  anderen  Säugern,  die  sich 
ebenfalls  von  ihren  Vorfahren  durch  gewisse  Modi- 
fication  ihrer  Extremitäten  unterscheiden,  können 
wir  einigermaassen  einen  Anhaltspunkt  gewinnen 
für  die  Bestimmung  der  Zeitdauer,  welche  für 
solche  Umgestaltungen  nothwendig  ist.  Unsere 
heutigen  Säuger  zeigen  in  dieser  Hinsicht  keine 
Verschiedenheit  gegenüber  ihren  Verwandten  aus 
der  Diluvial  zeit.  Zwischen  Pliocän  und 
Diluvium  hat  sich  bei  deu  Pferden  die  Re- 
duction  der  seitlichen  Metapodien  des  Hipparion 
vollzogen,  die  dortigen  II  u n de  uud  llyiinen  da- 
gegen lassen  keine  Verschiedenheiten  im  Extremi- 
tätenbau  erkennen  gegenüber  ihren  lebenden  Ver- 
wandten, wohl  aber  scheinen  dieselben  zur 
üburmioeänzeit  eine  noch  sehr  viel  ursprüng- 
lichere Organisation  ihrer  Extremitäten  besessen 
zn  haben,  wenigstens  sind  die  dortigen  Hunde 
noch  im  Besitz  von  je  fünf  vollständigen  uud  da- 
bei sehr  kurzen  Fingern  beziehungsweise  Zehen. 
Wenn  wir  diese  Verhältnisse  gegen  einander  ab- 
wägen, und  zugleich  die  Tbatsacbe  in  Betracht 
ziehen,  dass  die  Anthropomorphen -Gattung 
Hylobates  sich  seit  jener  Zeit  so  gut  wio  gar 
nicht  mehr  geändert  hat,  so  kommen  wir  zn  dem 
gewiss  sehr  berechtigten  Schluss,  dass  die  Hinter- 
extremität — Fubs  — des  Menschen  bereits  zur 
Pliocänzcit  von  der  jetzigen  Organisation  wohl 
kaum  mehr  all  zu  verschieden  gewesen  sein  kann, 
denn  die  Differenz  gegenüber  den  Anthropo- 
morphen ist  eine  so  wesentliche,  dass  dieselbe 
nicht  erst  innerhalb  eines  relativ  so  kurzen  Zeit- 
raumes, wie  es  die  Diluvinlzcit  ist,  entstanden  sein 
kann.  Alle  derartigen  so  beträchtlichen  Aende- 
rungen  im  Skelet  erfordern  vielmehr  eine  viel  be- 
deutendere Zeit. 

Die  Verwandtschaft  der  eben  besprochenen  Gat- 
tungen lässt  sich  am  besten  in  folgendem  Schema 
veranschaulichen  — wobei  auch  der  Zusammenhang 
mit  den  Platyrhinen  zntn  Ausdruck  kommt: 
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* Zähne  mit  einfache»  Höckern  verBeben,  ohne  Leinten , erste  Zehe  am  UiuterfusB  beweglich,  Vorder- 
extremität. bedeutend  kürzer  als  die  Hinterextremität.  Tibia  wenig  kürzer  als  Femur. 

•*  Obere  M echt  trilubercular,  untere  nicht  mehr  echt  tubercular  • »«©torial  in  Folge  der  VergröBserung 

,1 

de«  Talon»;  - (?)  Pr.  Tibia  fast  eben  »o  lang  als  Femur. 

***  Ober«  M echt  trilubercular,  untere  echt  tuhemilar-sectorial,  d.  h.  Hinterhälfte  niedriger  als  Vorder- 
hälfte. Vorderzacken  wohl  entwickelt.  Humerualänge  = Ulnalänge,  Femurlänge  = Tibialänge. 


Cynopitheoinae. 

Die  Cynopithecinen  erinnern,  was  ihr  Go- 
bi sg  anbelangt,  gar  vielfach  an  die  Paarhnfer. 
Wie  bei  diesen  sind  auch  hier  die  M und  Pr  lang 
gestreckt,  und  laaseu  eine  paarweise  opponirt© 
Anordnung  der  Höcker  erkennen.  Die  M sind 
bei  der  einen  Abtheilung  der  Cynopithecinen 
mehr  nach  dem  Selonodontentypus  — Sem- 
nopithecus  nasica,  — theils  mehr  nach  dem 
Suidentypus — Cynocephalus  — differen- 
zirt.  Die  Männchen  haben  oft  riesig  entwickelte 
Oberkiefereckzähne  und  dem  entsprechend  hat 
sich  alsdann  auch  der  untere  Pr,  ganz  beträchtlich 
verstärkt,  um  dem  oberen  C eiue  festere  Unterlage 
zu  geben  und  das  Durchwetzen  des  Unterkiefers 
zu  verhindern.  Die  I sehen  denen  der  Anthro- 
pomorphen  nicht  unähnlich,  d.  h.  sie  besitzen 
eben  gleichfalls  noch  die  ursprüngliche  indifferente 
Schneidezuhnforin.  Am  unteren  M:,  entwickelt 
sich  fast  immer  ein  dritter  Lobus,  so  dass  der  Zahn 
dreitheilig  erscheint.  Das  Gesicht  ist  stets  viel 
länger  als  bei  allen  Platyrbinen  und  Anthro- 
poraorphe  n.  Die  Längen  Verhältnisse  der  Vorder- 
uud  Iliutci  extremität  sind  so  ziemlich  noch  die 
gleichen  wie  bei  allen  Säugethiercn,  die  sich  auf 
allen  Vieren  fortbewegen.  Diese  Art  der  Locorno- 
tion  ist  auch  den  Cynopithecinen  eigen.  Ks 
sind  dieselben  zwar  im  Stande,  sich  vorübergehend 
in  aufrechter  Haltung  und  dann  natürlich  aus- 
schliesslich — mit  Hülle  der  HinterextremitAt  — 
fort  zu  bewegen,  allein  zur  normalen  Locomotion 
wird  auch  die  Vorderextremität  zu  Hülfe  genommen. 
Das  eigentliche  Gehen  ist  hier  stets  eine  Fort- 
bewegung auf  allen  Vieren,  wobei  nuch  die  Hand 
dem  Iloden,  beziehungsweise  der  Unterlage  fest 
aufgesetzt  wird.  Es  unterscheiden  sich  also  die 
Cynopithecineu  ganz  wesentlich  von  deu 
Anthroporaorphen.  Diese  letzteren  geben 


wirklich  bloss  auf  den  Hinterbeinen,  während  die 
Arme  bloss  zum  Tasten  und  zur  Halance  dienen. 
Der  Gang  der  Anthropomorpben  erscheint 
demnach  als  ein  Mittelding  zwischen  dem  Gange 
der  Landaäugethiero  überhaupt  und  dem 
Gange  des  Menschen. 

Von  einer  Besprechung  des  Extremitäten- 
Skeletes  der  lebendeu  Cynopithccin e n -Gattun- 
gen darf  ich  bei  der  im  Ganzen  doch  sehr  grossen 
Aehnlichkeit  wohl  vollständig  absehen.  Die  Unter- 
schiede im  Zahnbau  ergeben  folgende  Reihen  der 
lebenden  und  fossilen  Formen. 

Cynocephalus.  Die  Höcker  der  M haben 
hier  runden  bis  ovalen  Querschnitt.  Die  Länge 
der  unteren  M ist  viel  bedeutender  als  ihre  Breite. 
Es  sind  hier  Zwisehenhöcker  zu  beobachten,  ähn- 
lich wie  bei  den  Suiden,  am  Vorder-  und  Hinter- 
rande und  in  der  Mitte  des  Zahnes  befindlich,  aber 
noch  viel  schwächer  als  bei  diesen.  Der  untere 
Mj  bat  einen  dritten  Lohns.  Auch  der  obere  Mj 
ist  sehr  lang  geworden.  Die  oberen  0 sind  sehr 
kräftig,  folglich  auch  der  untere  Pr,.  Sehr  lange 
Kiefer. 

Cercopithccus.  Der  M,  des  Unterkiefers 
hat  noch  keinen  dritten  Lobus  erhalten,  die 
üesichtspartie  ist  etwas  kürzer;  die  C schwächer 
dis  beim  Vorigen. 

Oreopithecus.  Die  Kiefer  anscheinend  kürzer 
als  bei  Cynocephalus.  Der  untere  Mg  trägt 
einen  sehr  grossen  zweitheiligen  dritten  Lobus, 
ganz  wie  bei  den  Artiodac ty  le  n.  Das  einzige 
bekannte  Exemplar  ist  möglicherweise  ein  noch 
dazu  sehr  junges  Weibchen.  Wohl  ohne  Hinter- 
lassung von  Nachkommen  erloschen,  wenigstens 
giebt  es  keinen  unter  den  lehendcn  Affen,  der 
eine  so  mächtige  Entwickelung  des  unteren  Ms 
aufzuweisen  hätte.  Oreopithecus  ist  in  dieser 
Beziehung  der  fortgeschrittenste  unter  allen  Qua- 
drumauen. 
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Zähne  mehr  oder  weniger  sclenodont,  d.  h. 
Querschnitt  der  Ilöoker  oral;  die  Uöcker  selbst 
kantig  ausgebildut: 

I n u u g.  Gesichtsschädel  kurier  als  bei  C y n o - 
cephalus.  Die  Höcker  sind  noch  nicht  so  kantig 
wie  bei  dem  Folgenden.  Der  C bleibt  ziemlich 
schwach.  Der  Schwanz  besitzt  eine  sehr  geringe 
Länge. 

Macacns.  Extremitäten  kurz,  wenig  geeignet 
zur  aufrechten  Haltung.  Dem  Vorigen  sehr  uh nlich, 
nur  durch  die  Länge  des  Schwanzes  verschieden. 

Co  lob  us.  Schädel  ziemlich  lang,  Gebiss  noch 
mehr  Selo nod  oute  n- ähnlich.  Mj  des  Unter- 
kiefers mit  wohl  entwickeltem  dritten  Lobus.  Auch 
der  Pr,  ist  sehr  in  die  Länge  gezogen. 

Mesopithecus.  Der  Schädel  sieht  dem  der 
folgenden  Gattung  sehr  ähnlich.  Die  M werden 


durch  die  Abnutzung  sehr  rasch  kantig,  niemals 
jedoch  in  dem  Maasse  wie  beim  Folgenden.  Die 
C haben  auch  beim  Männchen  nur  massige  Grösse. 
Die  Extremitäten  sehen  denen  von  Macao  uh  un- 
gemein  ähnlich,  das  Thier  bewegte  sich  meist 
auf  allen  Vieren. 

Semnopithecus.  DicM  haben  grosse  Achn- 
lichkeit  mit  denen  der  Wiederkäuer,  nament- 
lich der  Hirsche.  Auch  die  C erinnern,  sofern 
8io  überhaupt  besonders  stark  entwickelt  sind,  am 
ehesten  an  die  raesserartigen  Eckzähne  gewisser 
Hirsche  — Moschus  — . Der  Schädel  ist  in  sei- 
ner Gesichtspartie  bereits  stark  verkürzt.  Das  Vor- 
kommen der  fossilen  Formen  der  Cynopithe- 
cincn  und  ihr  Zusammenhang  mit  den  lebenden 
ist  in  folgendem  Schema  dargestellt: 


Quartär 

Pliocän 

Miocän 

OHgocän 

Eocän 


Cynocephalus  Cercopithecii« 

l 

Cynocephalus  As.  | 

\ ./ 


Inuus  Mhcacus 

\ / 

Macacuii  E.  As. 


? Üreopithecus  E. 

\/ 


/ 


/ 


Colobu*  Semnopithecus 

/ I 

Semnopithecus  E.  As. 

/ 

Mesopithecus  E. 


Hyopeodu*  Am. 


Fossile  Cynopithecinae. 

Oreopithecus  Bambolii.  P.  Gervais.  Zoolo- 
gie et  Paluontol.  generales  II,  p.  10,  pl.  V,  fig.  2. 
Von  diesem  Affen  kennt  man  nnr  die  beiden  ver- 
einigten Unterkiefer  eines  jungen  Individuums, 
das  noch  mit  den  Milchzuhnen  versehen  war,  und 
dessen  M«  noch  im  Kiefer  verborgen  war.  Da 
also  der  Kiefer  noch  nicht  die  volle  Grösse  erlangt 
hat  und  auch  der  definitive  C noch  nicht  zu  sehen 
ist,  so  kann  die  scheinbare  Kürze  auf  keinen  Fall 
uns  berechtigen,  diesem  Thiere  eine  so  hohe  Stellung 
einzuräumen,  wie  es  Gervais  gethan  hat,  der 
dasselbe  auch  in  die  Nähe  von  Gorilla  zu  stellen 
geneigt  ist.  In  Wirklichkeit  ist,  wie  der  Zahnbau 
unwiderleglich  durthut,  der  nächste  Verwandte 
der  lebende  Cynocephalus  Gelada.  Wie  bei 
diesem  ist  auch  hier  der  nntere  Mi  dreitheilig  und 
zeichnen  Bich  die  Backzähne  durch  ihre  ansehn- 
liche Länge  aus.  Der  einzige  bisher  gefundene 
Best  stammt  aus  dem  Miocän  (?)  des  Monte  Bam- 
boli  in  Toscana.  Auch  der  Grösse  nach  dürfte 
das  erwachsene  Thier  dem  Gelada  nicht  unähn- 
lich gewesen  sein. 

Cynocephalus  s ubh  i m al  ay  an  us.  Herrn, 
v.  Meyer').  Dieser  Name  bezieht  sich  auf  ein 

')  Lydekkcr,  Rieh.  Memoirs  of  the  Geologie«! 
Survey  of  Iudia.  Paläuntologia  indica.  8er.  X.  Indian 


Oberkicfurfragment  eines  weiblichen  Individuums. 
Es  gehört  dieser  Best  wohl  sicher  zur  Gattung 
Cynocephalus.  Das  Thier  hatte  etwa  die 
Grösse  des  reeenten  Cy  uoceph  alus  p orcarius; 
die  Form  der  Schnauze  erinnert  aber  mehr  au 
babouin  und  anubis. 

Cynocephalus  FalconerL  Lydekker1). 
Pithecus  fossilis  indicus.  Blainville.  BIohk 
Unterkiefer  bekannt.  Derselbe  gehört  zu  den 
ersten  ühurhaupt  entdeckten  Affenresten.  Die  Länge 
der  Symphyse  lässt  keinen  Zweifel  darüber  be- 
stehen, dass  wir  es  hier  wirklich  mit  einem  Cy  - 
nocephalus  zu  thun  haben.  Die  Zähne  selbst 
sind  freilich  sehr  schlecht  erhalten.  Die  Dimen- 
sionen dieses  Thiercs  waren  etwas  geringer  als  jene 
des  Vorigen.  Beide  Arten  stammen  aus  dom  Plio- 
cän der  Siwalik-hUls. 

Macacuspriscus.  P.  Gervais*)  beschreibt 
einen  Unterkiefer  ans  dem  Pliocän  von  Montpellier 
unter  dieser  Bezeichnung.  Das  Genus  ist,  wie  bei 
vielen  dieser  Kesten,  nicht  mit  absoluter  Sicherheit 


Tertiary  and  Postiert  iary  Vertebrat*.  VoL  IV.  Part  I. 
ÖiwaÜk  Mammalia.  Supplement  I;  p.  fl,  pl.  1,  flg.  3. 
')  Ibidem,  p.  7,  pl.  I,  flg.  4. 

2)  Paul  Gervais.  Zoologie  et  Palfontol.  fron- 
i;atses,  p.  II.  tig.  4 , 5 und  Zool.  et  Paloont.  generales 
II,  p.  10,  pl.  V,  tig.  3.  Findet  sich  nach  Forsyth 
Major  auch  in  Casino  (Toscana). 

37* 
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festzustellen.  Vielleicht  ist  diese  Karin  identisch 
mit  dein  Aalaxinuus  florentinus  oder  dem 
Macacus  aasonius  Forsyth  Major,  welcher 
aus  dem  IMiocän  von  Val  d’Aruo  stammt,  aber  noch 
nicht  genauer  beschrieben  ist.  I)ae  geologische 
Alter  aller  dieser  Reste  ist  nicht  so  sehr  ver- 
schieden, dass  sie  nicht  doch  sämmtlich  der  näm* 
liehen  Art  angehören  könnten. 

Macacus  pliocaenus.  Owen  belegte  mit 
diesem  Namen  ein  Oherkieferfragment  eines  Affen 
aus  dem  Pleiatocftn  von  Grays  (Essex).  Es  darf 
dieses  Stück  nach  Lydekker  wohl  auf  eine 
lebende  Macacus-  oder  Cebochoerus- Art  be- 
zogen werden. 

Macacus  siva  lensis  *).  Von  diesem  Thier 
kennt  mau  zwei  Oberkicferfraginente;  die  Gestalt 
der  Schnauze  stimmt  besser  mit  Macacus  als 
mit  Semnopithecus,  auch  die  Zähne  weisen 
eher  auf  Macacus  hin.  IuiPliocän;  Siwalik-hills. 

Aalaxinuus  florentinus  Cocchi.  — Unter- 
kiefer vom  Pliocän  de*  Val  d' Arno,  bis  jetzt  noch 
nicht  genauer  beschrieben. 

Semnopithecus  raonspessulan us *).  Dieser 
Name  bezieht  sich  auf  isolirte  Zähne  aus  dem  IMiocän 
von  Montpellier  und  Casino  (in  Toscana).  Dieselben 
sind  bedeutend  kleiner,  aber  relativ  länger  als  jene 
des  ebenfalls  daselbst  vorkommenden  Macacus 
priscus. 

Semnopithecus  paläi  ndicua  *).  Unter- 
kiefer aus  dem  IMiocän  der  Siwalik-hills.  Die 
Zähne  stimmen  mit  jenen  von  schistaceus  in 
ihrem  ganzen  Rau  sehr  gut  überein;  nur  die  Grösse 
ist  verschieden.  Es  ist  dieser  fossile  Semno- 
pithecus die  grösste  aller  Semnopithecus- 
Arten. 

Mesopithecus  Pontelici,  Wagner4). 
Es  ist  dies  die  einzige  von  allen  bisher  angeführten 
Arten,  welche  durch  eine  grössere  Anzahl  gut 
erhaltener  Exemplare  vertreten  ist.  Dieselben 
stammen  znm  weitaus  grössten  Tbeil  aus  dem 
Pliocün  vou  Pikermi  in  Attika.  Erst  vor  ein  paar 
Jahren  fanden  sich  einige  Kiefer  auch  in  den 
gleicbalterigen  Schichten  von  Baltavar  in  Ungarn. 
Das  Gebiss  sieht  dem  des  Semnopithecus  sehr 
ähnlich,  auch  der  Schädelbau  diflerirt  fast  gar 
nicht,  dagegen  sind  die  Extremitätenknochen  viel 
plumper.  Sie  erinnern  viel  eher  an  jene  des 
Macacus.  Wie  bei  diesem,  so  sind  auch  hier 

*)  Lydekker.  Slwalik  Mammalia.  Suppi.  I,  p.  5, 
pl.  I.  tig.  y.  10. 

P.  Gervais.  Zool.  et.  Pal.  fr.,  p.  10,  pl.  I, 
ßg.  7 — 10.  Zool.  et  Tal.  gen.  II,  p.  io,  pl.  V,  fig.  4. 

8)  Lydekker.  1.  c.,  p.  5,  pl.  I.  flg.  7. 

4)  Wagner.  Abhandlungen  der  kgl.  bayer.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  11.  CL,  III.  Bd.,  I.  Abihl., 
8.  154,  Tab.  I,  Fig.  1 bis  3;  ibidem  VU.  Bd.,  II.  Abtb., 
8.  y,  Taf.  VII;  ibidem  Bd.  VIII.  Abth.  1,  8.  4,  Tab.  III, 
Fig.  t bis  3.  Ga udry.  Albert.  Animaux  foRsile«  et 
Geologie  de  rAuiijUe.  Pari»  1*02,  p.  1$,  pl.  I — V. 


die  Maassverhfiltnisse  von  Vorder-  und  Ilintcr- 
extremität,  sowie  zwischen  Oberarm  und  Unterarm, 
desgleichen  zwischen  Oberschenkel  und  Unter- 
schenkel noch  sehr  ursprüngliche;  sie  deuten  dar- 
auf hin.  dass  sich  das  Thier  ganz  nach  Art  des 
Macacus  sehr  viel  auf  allen  Vieren  zn  bewegen 
pffegte.  Der  Schwanz  besass  eine  ansehnliche 
Länge.  Wagner  hatte  einen  der  Schädel  — 
im  Münchener  Museum  befindlich  — mit  dem 
Namen  major  belegt;  diese*  Stück  rührt  indes« 
doch  nnr  von  einem  grossen  Männchen  her.  Die 
Größsen  different  ist  nach  Gau  dry  bei  beiden 
Geschlechtern  nicht  unbeträchtlich.  Im  Ganzen 
stimmen  die  Dimensionen  etwa  mit  jenen  einer 
Katze  überein.  Man  kennt  von  diesem  Meso* 
pithecua  fast  das  ganze  Skelet. 

Einige  als  von  Affen  herrührend  beschriebene 
nnd  abgebildete  Kieferfragmente  haben  nach  ge- 
nauer Prüfung  auf  Paarhufer  bezogen  werden 
müssen.  Es  sind  dies  Cebochoerus  anceps 
und  minor  Gaudry.  Euchaiucments  du  monde 
animal  I,.  p.  230,  Fig.  303,  305,  und  Colobus 
grandaevus  Fraa*.  Württembergi&che  Jahres- 
hefte 1870.  Steinheim  S.  3.  Taf.  I,  Fig.  1. 

Die  Verwandtschaft  der  Cynopithecinen  mit 
den  Anthropom orphen  scheint  mir  durchaus 
nicht  so  innig  zu  sein,  als  vielfach  angenommen 
wird,  denn  während  diese  letzteren  eigentlich  nur 
fortgeschrittene  Nachkommen  von  Cebus  und 
Callithrix -artigen  Vorläufern  — also  Platy- 
rhinen  — darstellon,  haben  diu  Cynopithecinen 
ungemein  wenig  Anklänge  an  die  Platyrhinon  — 
und  auch  da  nnr  an  eigentümlich  ditferenzirte, 
mithin  in  phylogenetischer  Beziehung  bedeutungs- 
lose Formen  wio  Mycetes  — so  dass  der  geneti- 
sche Zusammenhang  zwischen  diesen  Abtheilungen 
der  Affen  ungemein  problematisch  wird.  Bei  dem 
Mangel  von  fossilen  Ueberresten  aus  dem  älteren 
Tertiär  sind  diese  Fragen  freilich  schwer  zu  lösen; 
nllciu  sehr  viel  näher  als  die  Platyrhinen  dürften 
in  verwandtschaftlicher  Hinsicht  die  Uyopsodiden 
stehen,  die  ihrerseits  ebenfalls  sehr  lebhaft  au 
Artiodactylen  erinnern  — natürlich  nur  in 
Folge  gleichartiger  Differenz! rung  des  Gebisses.  — 
Um  diese  llyopaodiden  in  Cynopithecinen  zu 
verwandeln,  war  nur  der  Process  nöthig,  durch 
den  auch  die  Dichobunen  in  Gelocus  — - also 
in  Hirsche  — umgewandelt  worden  sind,  nämlich 
die  Absorption  der  Zwischenhücker  der  oberen 
Molaren  durch  die  Innenhöcker  dieser  Zähne  nnd 
Jas  Verschwinden  des  Vorderhöckcrs  der  unteren 
M,  ebenfalls  aufgesaugt  von  dem  ersten  Iuncn- 
höcker.  Dazu  kam  dann  noch  Rednction  der 
Prämolaren-Zahl  und  Verstärkung  der  bleiltendcn 
Pr;  lauter  Vorgänge,  deren  Möglichkeit  der  Paläon- 
tologe mit  zahlreichen  Beispielen  belegen  könnte. 
Selbstverständlich  müssten  wir  die  Ahnen  der 
Cynopithecinen  in  amerikanischen  Ilv psodiden 
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suchen,  denn  der  einzige  in  Europa  verkommende 
Vertreter  derselben  ist  bereits  zu  diflerenzirt,  als 
dass  er  eine  derartige  Bedeutung  für  die.Stammes- 
gesebichte  haben  könnte.  Der  grosse  Abstand  der 
Cynopithecinen  von  den  Antbropomorphen 
ergiebt  sich  wohl  am  besten  aus  der  Anordnung 
der  Höcker  auf  den  Molaren;  boi  deti  ersteren 
stehen  dieselben  immer  paarweise  opponirt,  bei 
den  letzteren  dagegen  alteruirend;  ebenso  wie  die 
Antbropomorphen  verhalten  sich  auch  die  Platy- 
rhinen,  nur  Mycetes  hat  ähnliche  Anordnung 
der  Höcker,  doch  ist  dieselbe  offenbar  erst  eine 
spätere  Erwerbung  und  kein  IieweiB  einer  etwaigen 
näheren  Verwandtschaft. 

Die  Verschiedenheit  der  Cynopithecinen  und 
Antbropomorphen  ist  znm  mindestens  eine 
ebenso  grosse  wie  unter  den  Artiodactyle  n 
zwischen  den  Schweinen  und  Hirschen.  Es 
sind  deshalb  die  so  oft  angestellten  Vergleiche  des 
Menschen  mit  dem  Affen  — wobei  noch  dazu 
nicht  selten  als  „Affe“  eben  der  nächst  beste 
l'avian  herhalten  muss,  während  doch  einzig  und 
allein  die  Antbropomorphen  in  Betracht  kommen 
können  — absolut  nichtssagend  und  ganz  und 
gar  werthlus,  um  so  mehr,  als  sich  solche  Ver- 
gleiche meist  auf  die  Weichthcile,  namentlich  die 
Muskulatur,  beschränken.  Dass  sich  hierbei  ge- 
waltige Differenzen  ergeben,  kann  natürlich  nicht 
überraschen  — denn  gerade  in  den  Weichtheilen 
äussern  sich  die  Einflüsse  der  Lebensweise  in 
erster  Linie. 

Dass  die  verschiedenen  noch  in  die  Gegenwart 
bereinragenden  Stämme  des  Quadrumanen  erst 
sehr  weit  unten,  etwa  zu  Anfang  der  Eocfin- 
Zeit  Zusammentreffen,  geht  aus  den  der  vor- 
liegenden Arbeit  beigegebenen  schematischen 
Darstellungen  der  Verwandtschaft  und  Verbreitung 
der  wichtigsten  lebenden  und  fossilen  Formen 
ohne  Weiteres  hervor.  Diese  gemeinsame  Stamm- 
form hatte  eine  gewisse  Aebnlichkeit  mit  den 
Halbaffen,  nähert  sich  aber  im  Gebiss  — Be- 
schaffenheit der  I und  C,  Pr  und  in  der  Keiuheit 
des  Tritubercular  - und  TubercularRectorialtypus 
der  Molaren  — schon  mehr  deu  Insecti voran. 


Platyrhinae.  Affen  der  neuon  Welt. 

3 

Die  Zahl  der  Pr  ist  hier  noch  — , dieZahn- 

•> 

2 13  3 

formet  selbst  somit  noch  — I — C — Pr  - M 

2 t d ö 

(meist).  Die  Pr  besitzen  nur  je  eiue  Wurzel,  an 
Stelle  von  zweien  im  Unterkiefer  und  dreien  im 
Oberkiefer.  Es  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  die 
K<  daction  der  Prämolarenzahl  mit  der  Verkürzung 
der  Kiefer  nicht  gleichen  Schritt  halten  konnte, 
wobei  dann  in  Folge  des  gegenseitigen  Druckes 


eiue  Verkürzung  der  Zähne  und  bei  dem  dichten 
Zusainiueurückcn  der  Wurzeln  eine  Verschmelzung 
dieser  letzteren  eintrat.  Der  Vorderzacken  der 
unteren  M ist  durchgehende  verschwunden,  die 
Ilinterhälfte  oft  noch  niedriger  aIs  die  Vorderhälfte. 
Die  oberen  M lassen  manchmal  sogar  noch  den 
secundären  Innenhöcker  vermissen.  Der  Schädel 
erscheint  im  Vergleich  zu  den  Cynopithecinen 
auffallend  hoch  orgnnisirt,  die  Gesichtspartie  ist 
meist  Behr  beträchtlich  verkürzt.  Die  Nasenbeine 
springen  sehr  stark  vor,  während  sie  bei  den 
Antbropomorphen  bei  seitlicher  Ansicht  des 
Schädels  gAr  nicht  sichtbar  werden.  Der  Schädel  ist 
hochgewölbt.  Diese  bei  Cebus  sogar  sehr  lebhaft 
hu  den  Menschen  erinnernde  Organisation  wird 
indes  aufgewogen  durch  den  noch  sehr  primi- 
tiven Bau  des  Gehirns  — sehr  wenige  Wendungen 
des  Grossbirus  vorhanden  — . 

Die  DitTerenzirung  der  verschiedenen  Platy- 
rhi ne n - Formen  ist  zura  wenigsten  eine  eben  so 
mannigfaltige  wie  bei  den  verschiedenen  Anthro- 
pomorphen,  namentlich  sind  die  Abweichungen 
in  der  Form  des  Schädels  und  des  Gebisses  sehr 
bedeutend. 

Das  Extremitutenskclet  nähert  sich  schon 
viel  mehr  jenem  der  Fleischfresser  als  der 
Authropoinorphen,  namentlich  gilt  dies  vom 
Astragalus.  Am  Femur  findet  sich  bei  gewissen 
Gattungen  — Jaccbus  — noch  ein  vom  Ober- 
rande parallel  zuin  grossen  Trochantnr  herab- 
laufender Wulst,  der  für  die  Didelphiden  charak- 
teristisch ist,  in  rudimentärer  Form  sich  aber  auch 
noch  bei  gewissen  Fleischfressern  erhalten 
hat  — z.  B.  den  Creodonten,  llyunodou. 

Hapale.  Die  G sind  hier  in  beiden  Kiefern 
sehr  kräftig,  ebenso  der  untere  Prs.  Alle  Pr,  mit 
Ausnahme  des  unteren  Pr,,  besitzen  je  einen 
kräftigen  Innenhöcker.  Der  untere  Pr,  hat  die 
vollständige  Zusammensetzung  eines  M erlangt. — 

3 2 

Dafür  ist  jedoch  die  Zahl  der  M von  — auf  — ge- 
sunken und  ist  auch  dabei  noch  der  untere  Ma 
einfacher  geworden  als  der  Mj.  Die  Hinterhalte 
der  unteren  M hat  noch  nicht  die  gleiche  Höhe 
erreicht  wie  die  Vorderhälfte,  der  Vorderzacken 
fehlt  jedoch  bereits.  Die  obereu  M zeigen  noch 
keino  Spur  von  einem  zweiten  Innenhöcker.  Die 
Incisiven  haben  sich  ttuffallcud  zugespitzt  — eine 
eigenartige  Diffcrcnzirnng.  Die  Gesichtspartie  ist 
ziemlich  kurz. 


Allo  folgenden  Gattungen  haben  — M. 

o 


Chrysotb rix.  Alle  Pr  mit  kräftigem  Innen- 
höcker. Der  untere  Pr*  trägt  ausserdem  noch 
einen  deutlichen  Tulou.  Der  secundäre  Innen- 
höcker der  oberen  M ist  noch  ziemlich  klein  ge- 
blieben. Die  Vorderhälfte  der  unteren  M ist  noch 
immer  höher  als  die  llioterb&lfte.  Die  Gesichts- 
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partie  ist  hier  im  Verhältnis®  noch  länger  als  hei 
Ila pale.  Der  Humerus  besitzt  noch  ein  Epi- 
condylarforatnen , der  Oberschenkel  zeigt  die  er- 
wähnte Leiste  neben  dein  grossen  Trochanter. 

Callithrix.  Die  C sind  sehr  klein,  die  I 
haben  sich  zugespitzt.  Die  C bilden  ihrem  Aus- 
sehen nach  geradezu  eine  Zwischenform  zwischen 
den  I und  Pr,  verhalten  sich  also  ähnlich  wie 
beim  Menschen  — es  muss  dies  als  eine  Diffe- 
renzirnng  aufgefasst  werden.  Auf  den  oberen  M 
hat  der  secuudnre  Innenhöcker  die  gleiche  Grösse 
erlangt  wie  der  primäre;  es  haben  sich  auch 
XwtMcheuhücker  gebildet.  Die  hintere  Hälfte  der 
unteren  M ist  noch  niedriger  als  die  vordere;  am 
Talon  hat  sich  noch  der  dritte  Höcker  erhalten. 
Die  Oberfläche  der  Zähne  ist  schon  ziemlich  rauh 
geworden.  Der  Ms  ist  in  beiden  Kiefern  reducirt. 
Die  Nasenbeine  springen  viel  weiter  vor  als  bei 
anderen  Affen,  überhaupt  zeigt  die  ganze  Gesichts- 
partie  vielfache  Anklänge  an  den  Menschen. 
Gegenüber  Cbrysothrix  hat  diese  Gattung  ent- 
schiedene Fortschritte  gemacht. 

Pithecia.  Die  M besitzen  hier  insgesammt 
je  vier  gleich  grosse,  durch  die  Anwesenheit  zahl- 
reicher Furchen  ond  Wülste  jedoch  schon  etwas 
verdeckte  Höcker.  Es  erinnern  diese  Zähne  daher 
lebhaft  an  Troglod yt es.  Der  vorderste  Pr  — 
Pr*  — ist  in  beiden  Kiefern  stärker  als  die  übrigen. 
Die  beiden  letzten  Pr  des  Oberkiefers  haben  auf 
der  Aussenseite  noch  Seeon därhöcker  angesetzt; 
alle  unteren  haben  einen  Talon  und  einen  Innen- 
höcker. Die  Complication  der  Pr  ist  somit  für 
Qundrumanen  auffallend  weit  gediehen.  Die 
unteren  I stehen  fast  horizontal  wie  bei  den 
Lemuren  und  sind  anch  eben  so  spitz.  Jene  deg 
Propit hecus  buben  grosse  Aehnlichkeit.  Die  C 
sind  jedoch  gaüz  normal  entwickelt  und  sehr 
kräftig.  Der  Schädel  hat  nur  massige  Länge. 
Das  Cranium  selbst  erscheint  hoch  gewölbt.  Die 
Nasenbeine  und  Zwischenkiefer  stehen  weit  vor. 
Es  ist  dies  jedenfalls  die  fortgeschrittenste  aller 
bisher  genannten  Platyrh inen -Formen. 

Ce  hu  s.  Der  M,t  ist  schon  kleiner  als  der  Ms. 
Die  unteren  M haben  je  zwei  Paar  opponirte 


Höcker.  Die  oberen  M zeigen  bereits  Zwischen- 
tuberkel. Aussen-  und  Innenhöcker  alterniron. 
Der  zweite  Inneuhöcker  ist  noch  sehr  schwach. 
Die  Pr  haben  ausser  dem  Auftreten  ihres  Innen- 
höckers keinerlei  Complication  erfahren ; der  untere 
Pr*  ist  ziemlich  massiv  geworden.  Der  Schädel 
ist  unbedingt  der  Menschen-ähnlicbate  unter  allen 
Affen.  Am  Humerus  besitzt  Cebua  noch  ein  Epi- 
condylarforaunn. 

Lagothrix.  Dem  Vorigen  sehr  ähnlich,  nur 
sind  die  Höcker  bereits  viel  kantiger  geworden;  die 
Caninen  sind  dagegen  etwas  schwächer.  Der  Unter- 
kiefer ragt  acbou  weiter  vor,  auch  ist  der  Eckfort- 
satz hinten  schon  viel  höher  geworden.  Das  Cra- 
nium ist  etwas  breiter  aber  kürzer.  Gegenüber  der 
Gattung  Cebus  linden  wir  im  Gebiss  hier  einige 
Fortschritte  und  zwar  in  der  Richtung  gegen  die 
Selenodonten  (Paarhufer). 

Beide  Gattungen  haben  jedenfalls  einen  gemein- 
samen Stammvater  mit  längeren  Kiefern  und  noch 
viel  schwächeren  Zwischentuberkeln  auf  den 
oberen  M. 

Atel  cs  zeichnet  sich  durch  die  Zuspitzung  der 
Hocker  aus.  Diese  Höcker  stehen  alternirend, 
jedoch  ist  diese  Anordnung  an  den  unteren  M 
weniger  deutlich.  Die  Hinterhälfte  der  unteren  M 
lässt  noch  einen  dritten  Höcker  — am  Hinter- 
rande — erkennen.  Am  oberen  Prj  hat  sich  ein 
zweiter  Innenhöcker  gebildet.  Der  Unterarm,  so- 
wie der  Oberschenkel  haben  sich  beträchtlich  ver- 
längert. 

Der  Daumen  ist  schon  sehr  kurz  und  dünn 
geworden,  ein  Zeichen,  dass  anch  bei  den  Affen 
Reduction  vou  Zehen  eintreten  kann. 

Myoetea.  Die  unteren  M zeigen  echt  alter- 
nirende  Anordnung  ihrer  Höcker;  die  Hinterpartie 
besitzt  ebenfalls  noch  den  dritten  Höcker.  Jeder  Pr 
hat  ausser  dem  einen  Innenhöcker  noch  einen  secun- 
dären  entwickelt  — eine  sehr  wesentliche  Com- 
plication.  An  den  oberen  M ist  der  secundärc 
lunenhöcker  noch  sehr  klein  geblieben.  Der 
Schädel  ist  in  seiuem  hinteren  Theil  gAnz  eigen- 
artig verschoben.  Der  Zusammenhang  dieser 
Formen  ist  ungefähr  folgender: 


liapah*.  Chrysothrix,  Callithrix.  Pithecia,  Cebns,  Lagothrix, 


Atelcs,  Mycetes, 


v — 


Anthropomorphae. 


Die  Stammform  der  Platyrh iuen  hatte  jeden- 
falls schon  ziemlich  kurze  Pr,  einfache,  trituber- 
culäre  obere  M.  An  den  unteren  M war  der 


Vorderzacken  verrauthlich  schou  verschwunden, 
diu  Uinterhälfte  des  Zahnes  aber  noch  niedriger  als 
die  Vorderhälfte.  Dagegen  hatte  die  Verkürzung  der 
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Kiefer  nnd  die  Wölbung  der  SchÄdelkapsel  jeden- 
falls schon  begonnen. 

Fossile  Platyrhinen  kennt  mau  nur  aus 
dein  Diluvium  Südamericat*.  Lund  bat  aus  bra- 
silianischen Höhlen  Reste  von  je  zwei  Cebus- 
und  Callithri x- Arten,  sowie  von  je  einer  Art 
der  Gattungen  Myeetes  nnd  Jacchus  beschrieben. 
Auf  einen  Oberschenkel-Knochen  gründete  er  sogar 
eine  neue  Gattung  Protopithecus.  Mehrere 
dieser  Arten  leben  noch  heut  za  Tage  in  diesen 
Gegenden. 

Ein  fossiler  Platyrhine  — Laopithecus  — 
soll  nach  Marsh  bereits  im  Miocitn  von  Nebrasca 
gefunden  worden  sein.  So  lange  indes  nicht  eine 
genaue  Abbildung  der  fraglichen  Reste  vorliegt, 
wird  man  gnt  thnn,  dieser  Angabe  nicht  allzu 
viel  Gewicht  beizulegen. 


P b eudolemur  i dao . 


Diese  Unterordnung  umfasst  bloss  ausgestorbene 
Können,  die  gewissennanssen  den  Ucbergaug  ver- 
mitteln zwischen  den  echten  Affen  und  den  Halb- 
affen, im  Ganzen  jedoch  den  ersteren  schon  viel 
näher  stehen.  Sie  gehören  ausschliesslich  der 
älteren  Tertiurzeit  an.  — Koran,  und  Oligoc&n. 
Ein  Theil  derselben  darf  allenfalls  als  der  Aus- 
gangspunkt der  Cyuopithecinen  betrachtet 
werden. 


Die  Zahnformel  ist  hier  — I — C -j-  Pr  \ M, 
2 14  o 

3 

doch  kommen  angeblich  auch  Formen  mit  ~ I 


vor;  im  Milchgebiss  betrügt  die  Zahl  der  1 stets 


3 

3 


Bei  einer  einzigen  Gattung  hat  sich  die  Zahl  der 
Pr  auf  — reducirt.  Die  Scbnridez&hne  stimmen  in 


ihrem  Hau  ganz  mit  jenen  der  echten  Affen  über- 
ein, ebenso  verhalten  sich  die  Caninen.  Dieselben 
sind  im  Unterkiefer  als  hohe,  kegelförmige, 
schwach  nach  rückwärts  gebogene  Kckzäbne  ent- 
wickelt. Die  Pr  haben,  mit  Ausnahme  der  vor- 
dersten, schon  beträchtliche  Uomplication  erfahren  ; 
jeder  der  drei  letzten  oberen  Pr  besitzt  minde- 
sten einen  Innenböckrr  von  der  gleichen  Grösse 
wie  der  ursprüngliche  Aussenhöcker,  bisweilen 
hat  sich  aber  auch  noch  ein  zweiter  Aussenhöcker 
entwickelt  Djo  unteren  Pr  tragen  je  einen  Iuncn- 
höcker  uud  ausserdem  auch  einou  Talon.  Die 
oberen  M lassen  den  Trituberculartypus  noch  sehr 
deutlich  erkennen,  doch  hat  sich  auch  bereits  ein 
zweiter  lunenhöcker,  sowie  zwei  Zwischenhöcker 
gebildet  — am  Vorderrande  und  iin  Centrum  des 
Zahnes.  Die  unteren  M bestehen  noch  aus  dem 
\ order-,  Innen-  und  Aussenzacken  und  dem  Talon. 


Dieser  letztere  nimmt  zwar  fast  die  Hälfte  des 
ganzen  Zahnes  ein , ist  aber  doch  noch  niedriger 
als  die  Vorderpartie.  Am  unteren  M,  findet  sich 
schon  sehr  häutig  ein  dritter  Lohns. 

Das  Skelet  ist  eigentlich  nur  von  Adapis 
genau  bekannt;  ich  ziehe  es  daher  vor,  dasselbeerst 
bei  dieser^  Gattung  zu  besprechen. 

Die  hintersten  Milchziihne  stimmen  in  beiden 
Kiefern  ihrer  Zusammensetzung  nach  mit  den  der  M 
vollkommen  überein.  Es  ist  dies  von  grosser  Wichtig- 
keit, als  hierdurch  erwiesen  wird,  dass  die  von  den 
französischen  Autoren  angenommene  Verwandt- 
schaft zwischen  den  Pseudolemuriden  und  den 
„ Pachydermon  * — nämlich  den  Artiodactylen  — 
in  Wirklichkeit  nicht  existirt,  denn  bei  diesen 
letzteren  ist  der  untere  I),  Btets  der  Zusammen- 
setzung nach  gleich  V/f  M. 

Die  Unterschiede  gegenüber  den  echten  Affen 
bestehen  in  der  grösseren  Zahl  der  Py&molaren, 
sowie  in  dem  oft  noch  etwas  ursprünglichen , oft 
aber  cigenthümlick  ruodificirteu  Bau  der  Molaren. 
Auch  kann  hier  der  hinterste  Pr  bei  einigen  Gat- 
tungun schon  ganz  die  Gestalt  eines  echten  M 
annehmen,  was  bei  den  Affen  niemals  vorkommt. 
Hinsichtlich  der  Lunge  der  Backzähne  haben  diese 
Pseudolemuriden  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit 
den  Cynopithecioen,  dagegen  erinnern  sie.  hin- 
sichtlich der  bei  manchen  Gattungen  alteruirenden 
Stellung  der  Höcker  der  einzelnen  M , sowie  hin- 
sichtlich der  noch  sehr  geringen  Entwickelung 
des  zweiten  Innenhöckers  der  oberen  M wieder 
mehr  an  die  Anthroporaorphen.  Genetische  Be- 
ziehungen zu  den  echten  Affen  sind  durchaus  nicht 
ausgeschlossen,  doch  kann  hierbei  eben  nur  die 
Gruppe  der  Hyopsodiden  und  jene  der  Cyno- 
pithecinen  in  Betracht  kommen.  Der  Prozess 
der  Umgestaltung  der  Backzähne  müsste  genau 
der  gleiche  gewesen  sein,  wie  jener,  durch  welchen 
die  Gattung  Dichobnne  zu  Gelocus,  mithin  zu 
einem  echten  Hirsche  geworden  ist,  nämlich 
Verschmelzung  des  Vorderzackens  der  unteren  M 
mit  deren  Innenzacken,  und  Verschmelzung  der 
Zwischenhöcker  der  oberen  M mit  den  Innenböckern. 
Freilich  müsste  zuvor  dntm  noch  der  secundäre 
Innenhöcker  der  oberen  Hyopsodus-M  eben  so 
gross  geworden  sein,  wie  der  ursprüngliche,  und 
die  Hinterhälfte  der  unteren  M die  gleiche  Höhe 
erreicht  haben  wie  die  vordere  Hälfte.  Zugleich 
wäre  noch  Reduction  der  Pr -Zahl  eingetreten. 
Alle  diese  Vorgänge  sehen  wir  wiederholt  in  ver- 
schiedenen Formenraihen  der  Süugethiere,  deren 
genetischer  Zusammenhang  genauer  festgestellt 
ist,  und  ist  daher  kein  Grund  auzugcbeu,  warum 
diese  Veränderungen  nicht  auch  hier  hatten  Platz 
greifen  können. 

Von  den  Lemuren  unterscheiden  sich  die 
Pseudolemnriden  durch  die  Beschaffenheit  der 
Cuuiuen  und  Iucisivc-n.  Die  Zahl  der  Pr  ist  in 
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weitaus  den  meisten  Fallen  noch  — , bei  den  enteren 

4 

3 

bloss  — . Der  vorderste  Pr  des  Unterkiefers  ist  stets 

noch  als  Pr  kenntlich,  während  derselbe  bei  den 
Lemuren  die  Gestalt  eines  C Angenommen  hat. 
Die  Galngo- ähnlichen  Lemuren  haben  im 
Hau  der  M gegenüber  den  Psendolemuriden 
einige  Fortschritte  gemacht,  indem  an  den  unteren 
M der  Vorderzncken  sehr  häufig  ganz  fehlt  oder 
nur  noch  am  M(  erhalten  ist.  Die  oberen  M be- 
sitzen bei  den  Pseudolemuriden  durchgehend» 
aecundäre Zwischenhöcker ; bei  den  Lemuren  und 
Tarsiua  fehlen  dieselben  stets.  Dagegen  ergiebt 
sich  insofern  eine  nicht  geringe  Aebulichkeit  in 
dem  Bau  der  oberen  M,  als  der  «weite  Innen- 
höcker noch  niemals  die  nämliche  Grösse  erreicht 
liat,  wie  der  ursprüngliche  Ionenhöcker. 

Der  Umstand,  dass  zu  gleich  mit  den  Pseudo - 
lemuriden  schon  im  Eocän  Halbaffen  auftreteu, 
die  den  lebenden  ungeraciu  nahestehen,  macht  es 
höchst  wahrscheinlich,  dass  diese  erstereu  als  be- 
sonderer Formen  kreis  betrachtet  werden  dürfen, 
der  jedoch  nur  zum  Theil  mit  den  Cynopitheci- 
nen  in  verwandtschaftlicher  Beziehung  steht. 

Ich  theil e die  Pseudolemuriden  in  zwei 
Familien:  in  Ily opsodiden  mit  massiven  Höckern 
auf  den  unteren  Backzähnen  und  in  Adapiden 
mit  scharfen  Zacken  auf  den  uuteren  M.  Diese 
Zacken  stehen  hier  auch  alternirend  und  sind  durch 
Schneiden  mit  einander  verbunden.  Die  Zähne 
erinnern  in  Folge  dessen  fast  an  jene  der  Perisso- 
dactylen,  um  so  mehr,  als  auch  die  Hinterhülfte 
der  unteren  M eben  so  hoch  geworden  ist  wie  die 
vordere.  Ferner  bleiben  auch  die  Zwischenhöcker 
der  oberen  M sehr  klein;  ihre  beiden  Aussenhöcker 
bildun  zusammen  eine  ziemlich  dünne  Aussen  wand. 
Die  beiden  Unterkiefer  verschmelzen  innig  mit 
einander.  Bei  den  Ily  opsodiden  sind  alle  diese 
Höcker  sehr  massiv.  Auf  den  unteren  M stehen 
die  Höcker  paarweise  opponirt.  Der  Vorderhöcker 
kann  schon  manchmal  fehlen.  Die  Uiuterhälfte 
ist  meist  noch  etwas  niedriger  als  die  vordere. 
Es  erinnern  diese  Zähne  an  jene  der  Artiodac- 
tylen.  Eine  Verwachsung  der  beiden  Uoter- 
kieferästo  scheint  niemals  vorzukommen. 


Adapis. 


Die  Zahnformcl  ist  bei  dieser  Gattung  — 1 — 

ciPrlM- 

Die  Incisiven  sehen  denen  der  echten  Affen 
ungemein  ähnlich,  sie  sind  ebenfalls  als  schwach 
nach  vorwärts  geneigte  Schaufeln  entwickelt.  Die 
Ca n inen  haben  eine  sehr  viel  beträchtlichere 


l^inge  als  die  Schneidezähne.  Wie  alle  echten 
Eckzähne,  so  zeigen  sie  auch  hier  eine  ziemlich 
starke  Rückwärtsbiegung,  im  Ganzen  stehen  sie 
jedoch  vertical  zur  Zuhnrcibe. 

Die  Prämolaren  haben  in  beiden  Kiefern 
schon  eine  sehr  weitgehende  Complication  erfahren. 
Die  Oherkieferprümolaren  besitzen,  mit  Ausnahme 
der  beiden  vordersten,  je  drei,  die  beiden  ersten 
Pr  des  Oberkiefers,  sowie  die  drei  hinteren  Pr  des 
Unterkiefers  dagegen  je  zwei  Wurzeln.  Der 
vorderste  Pr  des  Unterkiefers  ist  ein  wurzelig. 
Von  den  drei  Wurzeln  d®r  oberen  Pr  stehen  zwei 
auf  der  Aussenseite  und  eine  auf  der  Innenseite 
des  Zahnes.  Diese  letztere  Wurzel  erscheint  stark 
verbreitert.  Die  drei  ersten  Pr  des  Oberkiefers 
stellen  einfache  Kegel  dar;  nur  auf  ihrer  Innenseite 
hat  sich  ein  breiter,  nach  hinten  gerichteter  Lappen 
Angesetzt.  Derselbe  ist  atn  Pr4  natürlich  noch  am 
schwächsten,  am  Pr*  am  stärksten.  An  diesem 
letzteren  Zahn  trägt  dieser  Lappen  auch  bereits 
einen  kleinen  Innenhöcker.  Der  obore  Prt  hat 
einen  zweiten  Aussenhöcker  angesetzt;  der  Iunen- 
höcker  ist  sehr  kräftig  geworden,  auch  hat  sich 
zwischen  demselben  und  dem  primären  Aussen- 
höcker noch  ein  kleiner  Zwiscbcnhöcker  einge- 
schoben. 

Die  nntereu  Pr  stellen,  mit  Ausnahmo  des 
hintersten,  seitlich  comprimirte  Hügel  dar.  Die 
Innenseite  fällt  sanfter  nach  unten  zu  ab,  als  die 
Aussenseite.  Auch  trägt  schon  der  Pr*  auf  der 
Iunenseite  eine  vom  Gipfel  herablaufende,  schräg 
nach  dem  Hinterrando  gerichtete  Kante.  Dur  Pr, 
hat  bereits  fast  ganz  die  Zusammensetzung  eines 
Molaren  erlangt;  der  bei  den  vorderen  Pr  kaum 
entwickelte  Talon  ist  bereits  fast  ebenso  gross  ge- 
worden, wie  die  Vorderpartie  des  Zahnes,  doch 
ist  Beine  Höhe  noch  bedeutend  geringer  wie  diese. 

Die  Molaren  des  Oberkiefers  lassen  den  ur- 
sprünglichen Tritubcrculartypus  noch  ziemlich 
deutlich  erkennen.  Sie  bestehen  aus  je  zwei 
Aussen-  und  einem  Innen höcker.  Zwischen  diesem 
letzteren  und  den  enteren  haben  sich  noch  je 
zwei  Zwischen  höcker  eingeschaltet;  am  Hinter- 
rande des  Zahnes  hat  sich  auch  ein  secnnd&rer 
Innenhöcker  entwickelt.  Die  unteren  M bestehen 
aus  je  drei  Innen-  und  je  zwei  Aussenzacken , die 
eine  alternirende  Anordnung  aufweisen,  gleich  den 
drei  ursprünglichen  Höckern  der  oberen  M.  Diese 
Zacken  sind  sehr  spitz  und  stehen  die  Äusseren 
mit  den  inneren  mittelst  scharfer  Kämme  in  Ver- 
bindung. Von  der  Spitze  des  zweiten  Innen- 
höckers  verläuft  ein  solcher  Kamm  auch  nach 
hinten  zu  gegen  die  Basis  des  Zahnes.  Die  Hinter- 
hälfte dieser  Zahne  ist  niedriger  als  die  Vorder- 
hüll'te.  Der  untere  Mn  beginnt  einen  dritten  LoblU 
zu  entwickeln,  weshalb  auch  der  obere  M,  die 
gleiche  Zusammensetzung  und  die  gleiche  Gestalt 
erlangt  hat  wie  sein  Nachbar,  der  M*. 
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I in  Milchgebiss  ist  merkwürdiger- 
weise noch  ein  dritter  I erhalten.  Der  Dt 
besitzt  in  beideu  Kiefern  die  nämliche  Zusammen* 
Setzung  wie  der 

Im  Ganzen  ist  die  Bezahnung  nicht  sehr  ver- 
schieden von  jener  der  Gattungen  Hapalemur 
und  Lepidoleraur,  wenigstens  was  die  Zu- 
sammensetzung der  unteren  M und  Pr  anlangt. 
Dagegen  kann  hinsichtlich  des  Baues  der  oberen 
M überhaupt  nur  Hapalemur  iu  Vergleich 
kommen;  aber  auch  bei  diesem  ist  der  zweite 
lonentuberkel  noch  viel  schwächer;  der  vordere 
Zwischentuberkel  fehlt  noch  beinahe  vollständig. 
Die  Gattangen  Propithecas  und  Licha notig 
tragen  zwar  einen  vierten  Hocker  auf  den  oberen 
M,  sind  aber  im  Uebrigen  weit  verschieden.  Alle 
diese  Lemuren  weichen  überdies  ganz  wesentlich 
hinsichtlich  der  Beschaffenheit  ihrer  I und  G ab. 

Der  Schädel  zeigt  beim  ersten  Anblick  ziem* 
lieh  grosso  Aehnlichkeit  mit  jenem  von  Lemur; 
bei  näherer  Betrachtung  ergeben  sich  jedoch  sehr 
bedeutende  Unterschiede.  Vor  allem  zeigt  sich, 
dass  die  das  Sohädeldach  zusammensetzenden 
Knochen  hier  nahezu  in  einer  Ebene  liegen,  von 
der  Nasenspitze  an  bis  zum  Hinterhaupt.  Seine 
scheinbar  so  beträchtliche  Höhe  verdankt  der 
Schädel  ausschliesslich  der  riesigen  Entwickelung 
des  Scheitelkammes.  Bei  den  Lemuren  ist  eine 
Vereinigung  dieser  ursprünglich  getrennten  Kämme 
nur  selten  zn  beobachten  — Necrolemur  und 
Tarsius  — aber  auch  da  erreicht  derselbe  niemals 
eine  so  bedeutende  Höhe.  Die  Schnauze  ist  sehr 
kurz,  diu  Jochbogen  stehen  ungemein  weit  vom 
Schädel  ab  und  sind  zugleich  mit  den  sehr  kräftig 
entwickelten  Orbitalringen  äusserst  innig  ver- 
bunden. Die  Stirn  stellt  eino  tiefe,  in  ihrem 
Grunde  aber  sehr  flache  Grube  dar.  Hinter  der 
Stirn  verschmälert  sich  die  Sch&delkapsel  mit 
einem  Male  ganz  gewaltig,  erlangt  aber  dann  beim 
Processus  glenoideus  wieder  eine  sehr  ansehnliche 
Breite.  Ihre  Höhe  ist  indess  durchgehend»  sehr 
gering.  Die  Paukenhöhle  ist  vollständig  ver- 
knöchert, sie  hat  eiuen  ziemlich  beträchtlichen 
Umfang. 

Unter  den  lebenden  Lemuren  zeigt  die  Gat- 
tung Propithecas  noch  die  meisten  Anklftnge  im 
Schädelbau,  indem  auch  hier  die  Gesichtspartie 
eine  nicht  unbeträchtliche  Verkürzung  erfahren 
hat  und  die  Jochbogen  und  Orbitalringe  ebenfalls 
sehr  kräftig  geworden  sind.  Dagegen  ist  die 
Schädelkapsel  sehr  viel  höher  und  statt  des 
riesigen  Pfeilnahtkammes  Anden  wir  nur  zwei 
schwache,  weit  von  einander  abstehende  Scheitel- 
kämmc.  Ausserdem  steigt  diu  Gesichtspartie  vom 
Zwischenkiefer  bis  zum  Hinterrande  der  Stirn- 
beine gar  nicht  unbeträchtlich  an. 

Diese  Flachheit  des  Schädels  und  die  gewaltige 
Entwickelung  des  Pfeilnahtkammes  bei  Adapis 
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ist  unbedingt  noch  ein  Zeichen  niedrigerer  Orga- 
nisation , ein  Erbtheil  von  den  didelp bischen 
Vorfahren  dieses  Thieres;  dpnn  wir  finden  diese 
Merkmale  bei  den  ursprünglichen  Vertretern  gar 
aller  Säugethierstämme ; dagegen  erscheint  die 
Verkürzung  der  Gesichtspartie  als  ein  wirklicher 
Fortschritt,  die  eigentümliche  Beschaffenheit  der 
Orbitalregion  jedoch  als  eine  besondere  Diflerenzi- 
ruug  und  zwar  eher  in  der  Richtung  gegen  die 
echten  Affen  als  gegen  die  Halbaffen. 

Der  Unterkiefer  besitzt  eine  ansehnliche 
Stärke  und  ist  dabei  auch  ziemlich  hoch.  Der  auf- 
steigende Ast  reicht  sehr  weit  hinauf.  Der  die  I 
tragende  Theil  spitzt  sich  nach  vorn  sehr  beträcht- 
lich zu.  Beide  Unterkiefer  verwachsen  sehr  innig 
mit  einander. 

Der  Atlas  erinnert  in  seinem  Aussehen  un- 
bedingt an  die  Affen  und  Lemuren,  denn 
erstens  ist  seine  Höhe  sehr  gering  und  zweitens 
befindet  sich  die  Fossa  urticularis  posterior  auf 
einem  besonderen  Träger,  abgetrennt  von  den 
Mattsae  laterales.  Das  Foraincn  transversum  ver- 
läuft genau  parallel  zur  Mittelebene  des  Atlas, 
über  diesen  Foramen  befindet  sich  noch  ein  dasselbe 
rechtwinkelig  kreuzender  Canal.  Der  Qnerfortsatz 
ist  sehr  schwach.  Von  dem  AtlaB  der  echten 
Affen  unterscheidet  sich  der  des  Adapis  durch 
den  einfacheren  Verlauf  der  Canäle  und  die  ge- 
ringere Höhe  des  oberen  Bogens.  Der  erste 
Rückenwirbel  sieht  dem  entsprechenden  Knochen 
von  Le  mar  sehr  ähnlich,  ebenso  verhalten 
sich  wohl  alle  übrigen  Wirbel.  Die  Zahl  der 
Schwanz  wir  bei  muss  sehr  bedeutend  gewesen 
sein. 

Die  Extremitätenknochen  zeigen  insge- 
sammt  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  jenen  der 
Lemuren  sowohl  als  mit  jenen  der  echten  Affen, 
namentlich  den  Cynopithucinen,  wie  ja  Affen 
nnd  Lemuren  in  dieser  Beziehung  sich  ja  Über- 
haupt eng  an  einander  anschliessen. 

Im  Ganzen  kann  man  sagen,  dass  die  Adapis- 
Koochen mit  jenen  von  Lemur  die  meiste  Ueber- 
einstimmnng  zeigen,  der  Unterschied  besteht  nur 
darin,  dass  hier,  bei  Adapis,  alle  Extremitäten- 
Knochen  viel  plumper  sind.  Auch  ist  dasLängen- 
verhältuiss  zwischen  den  einzelnen  Knochen  der 
Vorderextremität  und  der  Hinterextremität  ein 
anderes.  Während  bei  Adapis  der  Oberarm- 
knochen  die  gleiche  Länge  hat  wie  der  Ober- 
schenkel, ist  dieser  lotztere  bei  Lemur  sehr  viel 
länger.  Auch  ist  der  Radius  des  Adapis  länger 
als  der  Humerus;  bei  Lemur  ist  die  Länge  bei- 
der Knochen  die  gleiche,  ln  dieser  Beziehung 
stimmt  die  lebende  Gattung  Licbanotis  viel 
besser  mit  Adapis  überein.  Sie  unterscheidet 
sich  jedoch  wesentlich  dnreh  die  Kürze  resp.  das 
Fehlen  des  Schwanzes.  Der  Humerus  von  Adapis 
besitzt  ein  grosses  Epicondylarforamon. 
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Der  ('ulcanens  ist  »ehr  schmal,  aber  dabei 
ziemlich  lang  ; der  Astragalns  zeigt  eine  tief  aus- 
geschnittene proximale  Gelenkflfiche  und  unter- 
scheidet »ich  hierdurch  sowohl  von  dem  entspre- 
chenden Knochen  der  Lemuren,  als  auch  von 
jenen  der  echten  Affen. 

Diu  Metacarpalicn  und  Metatarsalien  sind  auf- 
fallend kurz,  in  der  Mitte  »ehr  dünn,  haben  aber 
stark  angcechwolleue  kugelige  Gelcnkköpfe.  Ein 
Herübergreifen  der  oberen  Enden  gewisser  Meta- 
podien über  ihren  nach  aussen  gelegenen  Nachbar 
findet  nicht  statt,  doch  ragen  immerhin  das  Meta- 
carpale  II  und  das  Metatarsale  II  weiter  in  den 
('arpus,  beziehungsweise  Taren»  herein  als  das 
M III  oder  Mt  III*  Luter  den  Halbaffen  hat  die 
Gattung  Lern  ur  jedenfalls  die  ähnlichsten  Extre- 
mitäten. Der  erste  Finger  — Daumen,  und  die  erste 
/ehe  konnten  natürlich  noch  den  übrigeu  Fingern, 
beziehungsweise  Zehen,  gegenübergestellt  werden. 

Die  Phalangen  sind  sehr  lang  gestreckt,  eher  noch 
länger  als  die  Metapodien  und  erscheinen  dabei  sehr 
echiauk,  zeigen  jedoch  eine  beträchtliche  Krümmung. 

Der  grosse  Abstand  der  Gattung  Adapis  von 
den  Lemuren  ergiebt  sich  erstens  aus  der  Zahl 
der  Pr  und  der  bedeutenden  Complication  des 
hintersten  derselben,  zweitens  aus  der  normalen 
Beschaffenheit  de»  C und  dar  I,  welche  bei  den 
Lemuren  eine  ganz  eigentümliche  Differenzirung 
erfahren  haben,  und  drittens  aus  der  abweichenden 
Organisation  des  Schädels.  Es  ist  daher  kaum 
begreiflich,  wie  Flow  er  die  Gattung  Ad  Apis 
direct  zu  den  Lemuriden  stellen  konnte.  Filhol 
schuf  für  Adapis  die  Familie  der  Pachylemu- 
riene,  welcher  Name  andeuten  sollte,  dass  bei 
derselben  Merkmale  der  Lemuren  und  der 
Pachyderinen  vereinigt  seien.  Unter  „Pachy- 
dermesu  sollten  nämlich  Suiden  verstanden 
werden.  Wenn  man  nun  Adapis  durchaus  mit 
Huftieren  vergleichen  will,  so  kann  dies  nur  mit 
Purissodactylen,  niemals  aber  mit  A rt  i o d ac- 
tylen  geschehen,  denn  uur  bei  den  eratcren  finden 
wir  eine  ähnliche  Beschaffenbeit  der  unteren  M, 
die  weit  gehende  Complication  der  Pr,  sowie  die 
relative  Einfachheit  des  hintersten  Unterkiefer- 
milchzahnes — de«  Dj,  — . 

Unter  dein  amerikanischen  Material  sind  es 
die  Gattungen  Notharctus  Leidy  und  Toini- 
therium  Copc,  welche  der  Gattung  Adapis  am 
nächsten  stehen.  Alle  drei  zusammen  bilden  die 
Familiu  der  Adapiden,  die  indes»,  im  Gegensatz 
zu  jener  der  Hy  opsodiden,  vollkommen  erloschen 
ist.  wenigsten»  kennen  wir  weder  unter  denPlaty- 
rhinen  noch  unter  den  Catar Innen  eine  Form, 
die  so  feine  Höcker  and  so  schürfe  Kämme  besäaae. 
das»  sie  als  Verwandter  von  Adapis  betrachtet 
werden  könnte. 

Die  Gattung  Adapis  ist  in  zwei  Arten  be- 
kannt — eine  dritte  und  vierte  sind  ziemlich  un- 


sicher. — Die  grössere,  Adapis  magnus,  batte 
etwa  die  Grösse  eines  Fuchses,  die  kleinere  aber 
viel  häufigere  A.  parisiensiB  war  von  der  Grösse 
einer  Katze. 

Abgesehen  von  der  Grösse  unterscheiden  sich 
beide  Arten  auch  dadurch,  dass  bei  magnus  auf 
den  oberen  Molaren  der  zwischen  dem  vorderen 
Ausseutuberkel  und  dem  Innentuberkel  sonst  be- 
findliche Zwischenhöcker  noch  nicht  einmal  ange- 
legt ist:  Adapis  parisiensis  zeigt  hinsichtlich 
der  Grösse  des  dritten  Lohns  am  letzten  Unter- 
kiefermolar, sowie  bezüglich  der  Zusammensetzung 
der  Pr  einige  Abweichungen.  Der  ursprünglichen 
Stammform  kommen  jedenfalls  jene  Individuen  am 
nächsten,  deren  Pr  noch  einfacheren  Bau  auf- 
weisen und  auf  deren  Ms  der  dritte  Lohns  noch 
am  schwächsten  entwickelt  ist. 

Adapis  magnus1)  fand  sich  bis  jetzt  aus- 
schliesslich in  den  Phosphoriten  des  Quercy  und 
in  dem  gleichaltrigen  Kalke  von  Lamandine  (Tarn 
et  Garonne),  Adapis  parisieusis*)  im  Gips 
vom  Montmartre,  in  den  Ligniten  von  Debruge 
und  Perreal  (Vaucluse)  und  in  den  Phosphoriten 
des  Quercy. 

Eine  vielleicht  als  dritte  Art  zu  betrachtende 
Form,  der  Cänopithecus  lerouroides  Rüti- 
meyer's5)  stammt  aus  den  Bohnerzen  von  Eger- 
kingen  im  Canton  Solothurn.  Der  zweite  Innen- 
tuberkel der  oberen  M ist  nicht  so  kräftig  wie 
beim  parisiensis.  In  der  Grösse  stimmt  das 
Rütimeyer’sche  Original  indes»  ziemlich  gut 
mit  parisiensiR  überein. 

Bei  dem  amerikanischen  Tomitherium  sind 
zwar  die  Pr  noch  viel  einfacher  gebaut,  dagegen 
hat  die  Länge  des  Unterarmes  und  des  Femurs 
bedeutend  zugenommen. 

Die  Hyopsodiden. 

Die  Unterschiede  gegenüber  den  Adapiden 
habe  ich  schon  oben  angegeben. 

Von  den  vielen,  meist  aber  nur  sehr  ungenü- 
gend bekannten  Gattungen  nenne  ich  nur  Hyop- 
sodus,  Pclycodufl  aus  Nordamerika  und  den  llete- 
rohyu«4)  und  Microchoerus  •')  aus  Europa.  Diese 

*)  Filhol,  Animles  de*  Science*  geologiquea. 
T.  VIU,  p.  87,  pl.  V,  ftg.  221  bi*  *25 , 232,  233  und 
|>l.  VI,  ferner  ibidem.  T.  XIV,  p.  37,  pl.  11,  flg.  9. 

*)  Cu  vier.  Recherche»  sur  le»  ouemeD*  fn«sile* 
4.  Edition,  T.V,  p.  400,  pl.  138,  rtg.  4;  Filhol,  Annatc« 
des  iciencea  göologique».  T.  XIV,  p.  19,  pl.  10 — 12, 
div.  Fig. 

*)  RüÜmeyer.  Neue  Denkschriften  der  allge- 
meinen schweizerischen  GeaellHchaft  für  die  ge9amniten 
NaturwiMenachaften.  Bd.  XIX,  1362,  fcä.  98,  Taf.  V, 
Fig.  87,  »8. 

*)  P.  Gervais.  Zuol.  et  Paleont.  franf;. , p.  202, 
pl.  XXXV,  fig.  14. 

5)  Lydekker.  Quarterly  Journal  of  tlie  Geolo* 
gical  Society.  London  1883,  p.  329. 
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beiden  letzteren  sind  nnr  in  ganz  dürftigen  Resten 
bekannt,  der  entere  ist  vertreten  durch  einen 
Unterkiefer  aus  dem  Eocäen  von  Buchsweiler  iin 
Elsass,  der  letztere  durch  einen  Oberkiefer  ans 
dem  Kocän  von  Hordwell  in  England.  Gegen* 
über  der  Gattang  Hyopsodus  zeichnet  sich  der 
letztere  durch  die  eigenartige  Entwickelung  der 
Incisiven  und  die  Einfachheit  des  oberen  Mj  aus, 
sowie  durch  die  Anwesenheit  eines  socnndären 
Tuberkels  zwischen  den  beiden  Anssenböckem  der 
oberen  M.  Bei  Uetcrohyus  fehlt  dem  unteren 
Ma  anscheinend  noch  der  dritte  Lobus;  die  Hinter- 
hidfte  ist  wohl  bedeutend  niedriger  als  die  vordere ; 
er  verhält  »ich  also  noch  ursprünglicher  als  dio 
Gattung  Hyopsodus.  Einen  wohl  zu  Hete- 
rohyns  gehörigen  Unterkieferrest  besitzt  das 
Münchener  Museum  aus  den  oligoeänen  Bohnerzeu 
von  Frohnstetten. 


2 1 

Die  Gattung  Hyopsodus1)  besitzt  — I y C 


Die  Pr  haben  schon  ziemliche  Fort- 


schritte in  der  Complication  nufzuweisen,  doch 
kommt  es  stets  nur  zur  Entwickelung  eines  ein- 
zigen Innenhöckers  und  eines  einzigen  Aussen- 
höckers,  ganz  wie  bei  den  A rtiodacty  len.  Der 
dritte  untere  M trägt  einen  wenig  entwickelten 
dritten  Lobus  und  demzufolge  hat  auch  der  obere 
Mj  die  nämliche  Zusammensetzung  wie  der  M$. 
Der  Vorderzacken  der  unteren  M ist  bereits  ver- 
schwunden. 


3 

Die  Gattung  Pelycodus*)  hat  noch  -r  I.  Die 

o 

C sind  ziemlich  kräftig;  die  Pr  haben  nur  ge- 

ringe  Complication  erfahren.  Ihre  Zahl  ist  —• 

4 

Die  Hinterhälfte  der  unteren  M ist  noch  niedriger 
als  ihre  Vorderhälfte.  Der  obere  Mj  ist  noch  ein- 
facher als  der  M*.  Im  Ganzen  sehen  die  oberen 


M jenen  von  Hyopsodus  sebon  sehr  ähnlich, 
nur  sind  die  Höcker  anscheinend  etwas  kantig 
geworden. 

3 

Microsyops*)  hat  nur  - Pr.  Sieht  dem 

Hyopsodus  ziemlich  ähnlich,  doch  sind  dio 
unteren  M unter  allen  Hyopsodiden  noch  am 
ursprünglichsten,  insofern  der  Vorderzacken  Bich 
noch  erhalten  bat. 

Das  Skelet  ist  nur  in  ganz  dürftigen  Frag- 
menten bekannt;  so  werden  dem  Pelycodus 
Metapodien,  I’halaugen  und  krallen  artige  Eud- 
phalangen  zugeschrieben , die  jedoch  eher  an 
Fleischfresser  als  an  Adapis  erinnern.  Es  ist 
viel  wahrscheinlicher,  dass  auch  diese  Gruppe  der 
Pseudolemurideu  mit  Nägeln  und  nicht  mit 
Krallen  versehen  war,  und  im  Skelet  von  Adapis 
und  mithin  von  der  sehr  indifferenten  Organisa- 
tion der  lebenden  Maki 's  nicht  wesentlich  ab- 
weichen  dürfte.  Die  Stammform  der  Hyopsodiden 

g 

hatte  also  wahrscheinlich  noch  isolirte,  etwas 

4 

zugospitzte  I,  ziemlich  kräftige  C,  — ziemlich  ein- 
fache Pr  — etwa  blos  Pr|  des  Oberkiefers  mit 
Innenhöcker  versehen  — trituberculäre  Ober- 
kiefer M mit  ganz  schwachen  Secundärhöckern ; 
die  Unterkiefer  M trugen  noch  einen  wohl  ent- 
wickelten Vorderzacken ; die  Hinterhälfte  — Talon — 
war  noch  sehr  viel  niedriger  und  schwächer  als 
die  Vorderhülfte.  Die  einzelnen  Höcker  standen 
ungefähr  paarweise  opponirt. 

Die  Stammform  der  Adapiden  hatte  einfach 
gebaute  Prlt  kräftige  C,  alternirend  gestellte, 
scharfe  Zacken  auf  den  unteren  M. 

Der  Zusammenhang  zwischen  diesen  eben  ge- 
nannten Gattungen  und  den  Platyrbinen,  Cyno- 
pithecineu  und  Anthropomorpben  lässt 
sieb  etwa  folgenderinaaaaen  zur  Darstellung  bringen. 


Tomitherium  Adapis  Notharctua 

\ I / 


Cynopithecinae 


Hyopsodus  Microcboerus 

\ 

v 


Platy  rhiime  A nthropomorpliae 

Pelycodus  Microsyops  \ ^ ^ ^ / 

/ * P».  trlUiWrcul&re  Oberkiefer- 

M ; untere  M tobcrcuUr  aectorUl 


M trituberruUr  und  tuberculAr  wct»rl»l,  also  Hinterpartle  «1er  nnterra  M klein, 
Zacken  hoch;  unten  Kiefer  noch  nicht  renchmolien. 


*)  Cope,  E.  D.  American.  Naturalist  1885,  p.  460, 
fig.  2.  3.  Leidy.  Western.  Territoriea.  Report  of 
the  United  States  geotogical  Survey,  1873,  p.  75,  pl.  VI, 
div.  Fig.  nnd  pl.  XXVII.  Cope,  E.  L>.  Tertiary 
Yertebrata.  Ibidem.  Vol.  III,  1884,  Book  I.  Cope. 


Report  of  t.he  U.  8.  Geograph ical  Surveys  West  of 
tlie  lOOth.  Meridian.  Vol.  IV.  1877, 

2)  Cope,  K.  D.  Am.  Nat.  1885,  p.  488,  flg.  13.  Ter- 
tiary  V«rt*d>raU  U.  lOOth.  Meridian;  verschiedene  Arten. 

*)  Cope.  Am.  Nat.  1885,  p.  480,  flg.  2.  Leidy. 
Western  Territorien,  p.  82,  pL  VI,  flg.  14  bis  17. 
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Uebersicbt  der  bisher  he k an » t en  fossilen  Affen. 


Dilu- 

vium 

PI  1 oc h n 

MJocüa 

Oligocäa 

Eoeän 

= 

1 

= 

s> 

3 

I 

X 

* 

s 

s 

X 

> 

5«. 

e 

a 

2 

'S 

’* 

> 

u 

1 

£ 

- 

s 

JZ 

ä 

s 

'S 

1 

a. 

| 

Je 

£ 

k. 

«s 

> 

2 

| 

1 

h 

!■ 

s 

a 

w 

J 

* 

J£ 

£ 

1 

7 

=3 

f 

£ 

i- 

-• 

ij!li 

<S  o i»  £ 

c 

o t 

ts 

Jl 

r4  35 

1 

=: 

p 

i 

■; 

Ä 

ac 

4 2 

F , 
El 

*1 
c = 

ii 

fl 

S 2 

■§  S 
££ 

£ 

fl 

“ 5 

t? 

SÄ 

1 

2j 

. Ü 
«r  S 

< x 

•s 

I 

1 

t 

* 

1 

2 

r-L 

11 
C = 
*•  ^ 
t± 
a.  3 

Troglod ytii  »ivsileim#  . 

•i- 

X 

8iima  »p 

x 

Drvopithecn*  Fontani  . 

. 

>r 

X 

X 

Hyktbstaa  anti<{titis  . . 

. 

. 

X 

X 

BnmnqpithnotU  «ntelhu . 

» pslfteiin» 

di  cu 9 

X 

Baamopfthecaa  monrpes* 

eulatmo 

X 

Jtfacactu  siva.l«n9ia  . . . 

V 

„ pljoe&eno*  . , 

X 

. priscus  .... 

X 

Aoluutmot  flortmtiima  . 

MeOOpithecoo  Paiitelkd  . 

V 

Oreopitheeu»  Bambolii  . 

. 

. 

• 

tyftMtphaltu  lubhitnn* 

lsyanos 

. 

. 

X 

Cyiwcaphaltt»  Falcoaeri 

, 

X 

Ob  tu  iiüi-T'iguai lins 

X 

clrrhifar  .... 

X 

Gallith  rix  cblorooKuni» . 

X 

. antiqua  . . . 

V 

« primae?*  , . 

Mycetea  uraünus  .... 

X 

Jaochu»  gmodi#  .... 

X 

. psnicillatu«  . . 

X 

Protopithecus  bracilien* 

»is  

Laopitbecq«  robnatu«1)  . 

« 

♦ 

Adapio  magno«  .... 

X 

t,  parimenaia  . . . 

. 1 . 

. 

X 

X 

X 

* (Caenopitbecua) 

lemuroides  .... 

• 

. 

X 

Tomltherium  roatitdum 

. 

. 

, 

'* 

Notbarctus  t*Hi©hro*u»  , 

. 

. 

. 

. 

X 

Mierochoeru»  erioaenua 

. 

. 

. 

. 

■ 

Heterohyat  armatu**)  . 

• 

■ 

X 

Hyoptodu»  panlti»  , . . 

. 

X 

X 

. powelltanna  . 

. 

X 

, k-mniniawi*  . 

, mitioulua  . . 

- 

«« 

„ vienrm»  . . 

y 

„ aeoljtu*  . . 

X 

Pelycodue  pelvidcna  . . 

. 

X 

p jarrovii  . . . 

- ■ 

. 

? 

p tato«  .... 

. 

. 

? 

p frngivorni  . 

■ 

4 

. anguUtu*  . . 

. 

’ 1 • 

yr 

Hicrwop»  spterlÄUu«3) 

yt 

. elegant  . . 

. 

. 

. 1 . 

♦ 

. «cottmnu#  . 

• 

■ 1. 

♦t. 

D Im  Miocin  tos  Nt-Iini'ka  gefunden,  aber  DiemaU  abge  bildet.  — 2)  Im  CHigwän  tob  Badnvtiltr  im  EIhm-  — 
s)  Noch  Nicwvoy»  wären  allenfalls  noch  folgende  GtttlDgra  duQidttB:  \Vfi*hakia»,  Hippwtyu»,  Aphrlifcn*,  Sarcolemur, 
OptlwtoiBos»  vielleicht  »ooh  »och  OnoDfi;  «11c  oinif  nur  io  *ebr  dürftigen  Heften  vertreten.  Dir  beiden  erste«,  weif 
SerceltBWr,  sind  kaum  tob  Hropiodoi  jra  unterscheiden.  — ? bedeutet  im  Wiadrivcrbed,  anscheinend  noch  eochn J ??  he- 
deutet  «nicht  naher  angegeben*’  — Deo  Pleoiadapl*  ans  dem  Eecftn  von  Keims  habe  ich  nicht  erwähnt,  weil  dcr*elbc 
viel  zu  mangelhaft  bekannt  ist.  Kr  gehört  wühl  in  die  Nahe  von  II  y op  t>  i>d  u *. 
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5.  Zur  norditalischen  Ethnologie. 

Seit  Mom  rasen  in  den  „ Mittheilungen  der 
antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich l)  (I863)tt 
seine  Abhandlung  über  die  „nordetruskischen 
Alphabete a veröffentlichte , sind  32  Jahre  ver- 
gangen. In  diesem  langen  Zeiträume  ist  soviel 
neue«  Material,  sowohl  durch  Ausgrabungen  bei 
Este,  wie  in  Kärnten,  zu  Tage  gefördert 
worden,  dass  der  Etruskologe  C.  Pauli  an  eiue 
ernente  Behandlung  desselben  hcrnntreten  und 
auch  die  Sprache  selbst  mit  in  die  Untersuchung 
ziehen  konnte,  was  vor  ihm  nicht  geschehen  war. 
Zwar  haben  C orsse  n , Deccke,  Pichler  und 
O berliner  die  rätischen  Inschriften  in  ihre 
Untersuchungen  gezogen,  aber  in  der  Voraus- 
setzung , dass  dieselben  etruskisch  seien  , wenn 
auch  in  einem  von  dem  Dialekte  des  eigentlichen 
Etruriens  abweichenden  Dialekt  geschrieben, 
den  sie  als  nordetruakiach  oder  rätischetmskisch 
bezeichnet  haben.  Es  war  aber  noch  lange  nicht 
ausgemacht,  dass  die  nordetruskischen  Inschriften 
in  dieser  Sprache  verfasst  seien.  Die  Inschriften 
sind  in  vier  Alphabeten  verfasst,  in  dem  von 
Logano,  Bozen,  Sondrio  und  Venctien. 

Die  Alphabete  von  Bozen  und  Lugano 
stehen  mit  dem  gemeinen  etruskischen  in  engem 
Zusammenhänge.  Es  Lag  die  Vermuthung  nahe, 
dass  den  verschiedenen  Alphabeten  auch  sprach- 
liche oder  mundartliche  Verschiedenheiten  parallel 
gehen  möchten.  Und  in  der  That  ergiebt  sich 
alsbald,  das«  wenigstens  eins  der  Alphabete  mit 
oiner  bestimmt  charakterisirten  Sprache  Hand  in 
Band  geht.  Es  ist  dies  das  Alphabet  von  Lugano. 
Die  Formen  tragen  ein  ausserordentlich  indo- 
germanisches  Gepräge  an  sich,  nicht  bloss  die 
Kamen,  sondern  auch  d&B  Wort  „pala- , wenn  cs 
vuu  Pauli  als  „Grab-  richtig  gedeutet  ist.  Es 
ergiebt  sich  mit  Leichtigkeit  als  etymologisch  zu- 
gehörig zu  got.  fillian  -begraben",  womit  auch  lat. 
„sepelio“  verwandt  sein  kann. 

Das  Gebiet,  in  dem  diese  Inschriften  gefunden 
wurden,  ist  das  der  alten  Lcpontier  und  diese 
ergeben  sich  somit  als  ein  indogermanischer  Stamm. 
Pli n ins  III,  134,  zählte  sie  nach  Calo  zu  den 
nordischen  Tauriskern.  An  derselben  Stelle 
werden  die  westlich  von  den  Lepontiern  woh- 
nenden Sa  lasser  als  taurische  Stammverwandte 
der  ersteren  bezeichnet  Den  Salassern  schreibt 
aber  Mommseu  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
die  Goldmünzen  zu,  die  in  den  Cantoneu  Wallis 
und  Aargau  gefunden  sind. 

Das  gleiche  Alphabet  mit  den  salassischen 
Münzen  zeigen  die  Münzen  der  Suanetes  und 
Venonetes,  die  mau  früher  für  Rät  ier  gehalten 

*)  Die  Inschriften  nordetruskischen  Alphabet* 
von  Dr.  Carl  Pauli.  Mii  »iebeu  lithographirteu 
Taiein.  Leipzig  1685.  J.  A.  Barth. 


hat.  Auch  diu  Sprache  ist  gleich.  Um  den  Sep- 
tiraer  wohnten  somit nicht  Räti  er,  sondern  K eit  eu. 
Dem  Alphabet  von  Lugano  steht  dasjenige  von 
Bozen  am  nächsten.  Man  könnte  hieraus  zu 
dem  Schlüsse  geneigt  sein,  dass  auch  sprachlich 
beide  Inschriftengruppen  sich  nahe  stehen , was 
aber  nicht  der  Fall  ist.  Säramtliche  Inschriften 
des  Gebietes  um  Bozen  ergeben  sich  als  etrus- 
kische und  zwar  mit  mundartlicherFärbung. 
Diese  Thatsachen  lassen  nach  Pauli  keinen  an- 
deren Schluss  zu,  als  dass  in  diesem  Thcile  R&- 
tiens  dereinst  wirklich  Etrusker  gewohnt 
haben.  Livius  V,  33,  Plinius  III,  133.  Justin 
XX,  5 uud  Stephan  von  Byzanz  berichteten 
schon,  dass  die  Räti  er  Stammverwandte  der 
Etrusker  waren.  Steub  hat  vor  Jahren  nach- 
gewiesen , dass  Ortsnamen  jener  Gegenden  etrus- 
kische« Gepräge  tragen.  Diese  Raeto»Etrusker 
haben  ein  nnd  dasselbe  Xamensystem  mit  den 
Etruskurn  von  Bologna  und  des  eigentlichen 
Etruriens.  Dieser  Umstand  beweist  ihre  der- 
einstige  Continuität  mit  diesen.  — Diese  Continuität 
kann  nur  durch  die  Gallier  unterbrochen  sein, 
denn  der  Umstand,  dass  auch  diese  das  noril etrus- 
kische Alphabet  recipirt  haben,  beweist,  dass  sie 
eben  in  der  Poebene  auf  Etrusker  stiesscu  und 
dass  sio  es  daher  gewesen  sein  müssen,  welche 
die  Continuität  von  Trient  unterbrachen.  War 
doch  das  obere  Thal  der  Etsch  die  natürliche 
Rückzugslinio  vor  dem  Ansturm  der  Gallier. 
Es  finden  sich  daher  nordetruskische  Inschriften 
vom  Gardasee,  dem  Lanf  der  Etsch  folgend, 
bis  gegen  Innsbruck  hin.  Verschieden  von  diesen 
sind  die  Inschriften  von  Este,  die  man  seit 
L a n z i gemeiniglich  als  die  cugancischcn  bezeichnet. 
Obwohl  diese  Inschriften  über  ein  weites  Gebiet 
sich  ausdehnen,  zeigen  sie  doch  ein  so  gleichartiges 
Gepräge  in  ihren  Formen,  dass  man  auf  den  ersten 
Blick  erkennt,  sie  seien  in  ein  und  derselben 
Sprache  abgefasst.  Die  Inschriften  sind  indessen 
nicht  in  der  euganeischen  Sprache  abgefasst, 
sondern,  wie  Pauli  bis  zur  Evidenz  gezeigt  hat, 
in  der  venetischen. 

Nach  allen  Kriterien  stellt  sich  die  Sprache 
der  venerischen  Inschriften  als  eine  Verwandte 
der  messapischen  heraus;  das  messapische  Unter- 
italien ist  aber  ein  Zweig  des  Illyrischen. 
Die  Veneter  waren  aber  nach  Herodot  I,  196 
und  Polybius  II,  19  ein  illyrischer  Stamm. 
A t este  (Este),  Put  av  i u m (Padua)  undVicutia 
(Vicenza),  wo  diese  Inschriften  Vorkommen,  werden 
von  den  Alten  als  Städte  der  Veneter  genannt. 
Das  Verbreitungsgebiet  der  venerischen  Inschrifteu 
erstreckt  sich  von  Este,  Padua  und  Vicenza 
bis  nach  Gurina  in  Kärnten.  In  histori- 
scher, d.  h.  römischer  Zeit,  wohnten  um  Gurina 
ausschliesslich  Gallier,  das  beweisen  die  aus- 
schliesslich gallischen  Namen  der  Inschrifteu  dieser 
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Gegenden.  Pauli  Kchlieast  darau»,  da»»  die  vene- 
tischen  Inschriften  dieser  Gegenden  einer  älteren 
prägallischen  Zeit  angehören.  Für  ihr  hohe» 
Alter  spricht  auch  der  Umstand,  dass  ihr  ganzer 
Typus  sich  als  ein  älterer  herausstellt , als  der  in 
den  Inschriften  vonEste  und  Padu  a herrschende. 
Pauli  hat  auch  ganz  Recht,  wenn  er  die  Veneter 
Kärntens  nicht  als  Auswanderer  der  Puebene, 
sondern  als  einen  Nachzüglerscbwarra  betrachtet, 
der  sich  einfach  an  die  Illyrier  Istrieus  und 
Dalmatiens  anschlicsst. 

An  diese  Veneter  erinnert  noch  der  Vene- 
diger, nördlich  um  den  Drau.  Im  Norden 
wurden  die  Illyrier  von  den  Galliern  gegen 
die  Adria  gedrängt,  im  Süden  verdrängten  sie 
dagegen  die  mit  den  Uätiern,  wie  es  scheint, 
stammverwandten  Euganeur  in  die  Alpen 
(Livius  I,  1 u.  2).  Pauli’*  Untersuchungen 
haben  ferner  ergeben,  dass  keine  der  genannten 
Inschriften  über  das  Jahr  260  v.  Chr.  reicht,  dass 
aber  die  Mehrzahl  dem  2.  Jahrhundert  vor  dem 
an  ge  hört. 

Da»  ethnographische  Bild  für  diese  Zeit  ge- 
staltet sich  nach  Ausweis  der  Inschriften  folgender- 
maassen.  Ira  westlichen  Theile  der  Poehsne  wohnen 
Gallier,  im  Wallis,  Tessin  und  G rau  bänden 
gallisch©  Stämme  (Salasser,  Lepootier),  von  denen 
die  letzteren  bereits  mit  R & t i e r n sich  vermischten. 
Sie  alle  benutzten  das  nordetruskisebe  Westalphabet. 
Nordwestlich  vom  Gardasee  sitzen  Uäto-Etrusker 
mit  adriatischem  Alphabet.  An  diese  scbliessen 
die  euganeiseben  Stämme  der  Trumpli  und 
C amuni  an.  — Oestlich  vom  Gardasee  bis  gegen 
Innsbruck  hinauf  wohnen  Räto- Etrusker, 
welche  sich  des  nordetruskischen  Ostalphabetes 
bedienen.  In  VeDetien  bis  Kärnten  schon 
illyrische  Veneter,  die  sich  des  adriatischen 
Alphabetes  bedienen.  Durch  die  Einwanderung 
der  Gallier  wurden  die  Etrusker  in  Süd- 
etrusker und  Nordetrusker  oder  Rätier 
getheilt.  Das  ist  das  interessante  Resultat, 
welche»  Pauli  ans  den  Inschriften  des  nordetrus- 
kischen Alphabete»  gewonnen  hat. 

Dr.  F 1 i g i e r. 

6.  Ueber  die  Herkunft  der  Sarmaten. 

Uebor  die  Nationalität  der  Skythen  und  der 
ihnen  stammverwandten  Sarmaten  herrscht 
unter  den  Ethnologen  keine  Uehereinstimmung.  — 
Die  Schilderungen  der  Skythen  bei  llerodot 
und  Hippocratcs  passen  entschieden  auf  ein 
Volk  der  ural-altaischen Rasse.  N i eh uhr,  Safari  k 
und  Karl  Neumann  halten  die  Skythen  für 
Mongolen,  Zeuss  und  nach  ihm  Müllenhoff 
(Ueber  die  Sprache  der  pontischen  Skythen  und 
Sarmaten.  Monatsberichte  der  Berl.  Akad.  d. 
Wiss.  1866)  haben  aber  den  definitiven  Beweis 
erbracht , dass  die  Sprache  beider  Völker  ent- 


schieden indogermanisch  und  den  iranischen  Dia- 
lekten anzureihen  ist  Friedrich  Müller 
spricht  sich  Angesichts  eine»  solchen  Widerspruchs 
zwischen  Sprache  und  Körpermerkmalen  nicht 
entschieden  au».  Ich  glaube,  dass  die  Skythen 
und  Sarmaten  ursprünglich  ein  arischer  Stamm 
waren,  der  aber  zahlreiche  ural-altaische  Elemente 
iu  sich  aufgenommen  hat  Der  Widerspruch  in 
Physis  und  Sprache  ist  nur  auf  diese  Weise  zu 
erklären. 

Für  diese  Ansicht  scheint  folgender  Umstand 
zu  sprechen:  In  den  3000  von  Dr.  Li  pp1)  in 

KcBZtholy  am  Plattensee  aufgedeckten  Grä- 
bern aus  dem  IV.  Jahrh.  n.  Chr,  fanden  sich  drei 
Rassen  vor.  Der  ersteren  gehörte  ein  grosser, 
kriegerischer  Menschenschlag  von  dolichocepbaler 
Scbfidelhildung  au,  in  dem  nicht  schwer  ein  germa- 
nischer Stamm  zu  erkennen  ist.  Die  zweite,  weit 
zahlreichere  Menschenrasse  war  von  mittelgroaser, 
gedrungener  Gestalt.  Der  Schädeltypus  ist  dolicbo- 
cephal,  länglich,  die  Stirne  schmal  und  niedrig, 
das  Hinterhaupt  ungemein  breit,  die  Jochbeine 
vorspringend,  die  Zahubildung  prognath.  Die 
Männer  haben  Säbelbeine,  was  auf  ein  Reitervolk 
scbliessen  lässt;  bei  diesen  sind  schlecht  zusammen* 
gebeilte  Arm-  und  Beinbrüche  eine  hänBge  Er- 
scheinung. Die  charakteristischen  Rassenmerk- 
male kann  man  sogar  auf  den  Schädeln  der 
kleinsten  Kinder  unterscheiden.  Professor  Dr. 
Aurel  Török  meint,  dies  sei  der  Misobtypus 
der  kaukasischen  und  mongolischen  Rasse. 

Die  dritte  Menschenrasse  tritt  nur  in  wenigen 
Exemplaren  auf.  Der  Schädel  ist  ungemein  lang 
und  durchweg  schmal , die  Jochbeine  sehr  stark 
hervorspringend,  die  Extremitäten  verkümmert. 
Diese  Skelette  gehörten  einem  mittelmässigen 
Menschenschlag  an. 

Nach  dem  Zeugnisse  der  Münzen,  iu  denen  die 
Kaisernamen  von  Constantinus  1.  bis  auf 
Valentinian  II.  vertreten  sind,  rühren  die 
Gräber  aus  dem  IV.  Jahrh.  her.  In  dieser  Epoche 
war  Pannonien  von  W'andalen,  Qnaden  und 
Sarmaten  bewohnt.  Den  W andalen  undQuaden 
können  die  grossen  Skelette  der  ersten  Gräberart 
angewiesen  werden,  den  Sarmaten  die  Schädel 
der  zweiten  lta$Be,  in  welcher  Török  mongo- 
lischen Einfluss  bemerkt  haben  will.  Die  Sarmaten 
wären  somit  ein  mit  ural-ultaischem  Blute  stark 
gemischtes  indogermanisches  Volk.  Damals  haheu 
aber  die  Sarmaten  noch  einen  iranischen  Dialekt 
gesprochen.  Das  beweisen  die  sermatischen  Per- 
sonennamen, wie  Müllenhoff  nachgewieson  hat. 
Die  in  der  zweiten  Hälfte  des  IV.  Jahrh.  in  Pan- 

l)  Die  Gräberfelder  von  Kewtbely  von  Dr.  WUh. 
Li  pp,  Direcior  des  Gymnasiums  in  Keszihely.  Mit 
360  Illustrationen  und  * drei  Tafeln.  Autor,  deutsche 
Aiugabe.  Budapest  1685.  Kilian. 
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nonien  gleichfalls  genannten  Alanen  waren  tnit 
den  Sarmaten  gleicher  Herkunft,  ihre  Nach* 
kommen  die  Osseten  im  Kaukasus  sprechen  noch 
heute  einen  iranischen  Dialekt.  Den  Hunnen 
kann  man  diese  Gräber  schwerlich  zusprechen, 
da  die  Gräber  auf  ein  in  der  Kultur  viel  vor- 
geschritteneres Volk  bindeuten,  als  es  die  Hunnen 
gewesen  sind.  Die  Hunnen  haben  seit  375  daa 
Land  mehr  nur  überfluthet,  während  die  Keszthel- 
zer  Gräberfelder  auf  eine  längere  Ansiedelung 
bindeuten.  Dr.  F 1 i g i e r. 

7.  DieSikuler  der  Apenninenhalh insei. 

In  meiner  Arbeit  „die  Urzeit  von  Hellas 

und  Italien,  Arhiv  f.  Anthrop.  XIII.  Separat  bei 
Friedrich  Vieweg  und  Sohn  in  Braunschweig“ 
suchte  ich  den  Beweis  zu  führen , dass  vor  der 
Einwanderung  der  Italiker  oder  U mbro * Sa- 
beller  die  ganze  Apenninenhalbinsel,  mit  Aus- 
nahme des  heutigen  Piemont  und  der  Lombardei, 
von  einer  Bevölkerung  bewohnt  war,  die  man 
Sikeler,  Daunier,  Sapygor,  Pelasger  etc. 
nannte  nnd  die  unzweifelhaft  illyrischen  Ursprungs 
war.  An  diesem  Resultate  halte  ich  um  so  mehr 
fest,  als  Männer  wie  Diefenbach  (Völkerkunde 
Osteuropas  I,  S.  91  bis  103).  M e h 1 is  (Ausland 
13dl  Nr.  52)  und  Paul  i (Philologische  Rundschau 
II.  Jahrg. , S.  234.)  u.  A.  unumwunden  ihre  Zu* 
Stimmung  zu  diesen  Resultaten  ertheilt  haben. 
Die  Wanderungen  der  Italiker  lassen  sich.  Dank 
der  unermüdlichen  Thätigkeit  und  dem  Scharf- 
sinne der  italienischen  Paläontologen  wie  Chie- 
rici.  Pigorini  und  Pellegrino  Strobel, 
genau  verfolgen ; rühren  ja  die  italienischen  Pfahl- 
bauten und  Terremare  von  den  Italikern  her. 
Hat  aber  die  illyrische  (pelasgiach-siculische) 
Urbevölkerung  Mittelitaliens  keine  Spuren  ihres 
einstigen  Daseins  zurückgelassen?  Es  gereicht 
mir  zum  besondereu  Vergnügen,  dass  es  neuerdings 
dem  verdienstvollen  Director  des  prähistorischen 
und  ethnographischen  Museums  in  Rom,  Herrn 
Luigi  Pigorini1).  gelungen  ist,  Spuren  einer 
Bevölkerung  in  der  Provinz  Einilia  nachzuweisen, 
die  den  Italikern  in  der  Steinzeit  voraus- 
gegangen war.  Die  in  der  Provinz  Emilia  ge- 
machten Funde  erinnern  an  Funde  aus  der  Stein- 
zeit in  Sicilien , dem  Lande  dar  gleichfalls  illy- 
rischen Sic  ul  er.  Dr.  Fl  i gier. 

8.  Dante  über  alte  Gräber  Istriens. 

Ich  lese  in  Dante’*  Inferno,  Canto  IX, 
113  bis  115: 

Si  come  a Pola  presso  del  Camaro 

Che  ltalia  ehinde  © i «uoi  tennini  bügna, 

Faune  i sepolcri  tutto  il  loco  varo. 


*)  Scoperte  paletnologipche  net  Territoris  di  Mo- 
dica  iu  bicö ui.  Per  Luigi  Pigorini. 


Diese  mysteriösen  Gräber  haben  wirklich  exi- 
stirt  und  dürfen  sich  noch  zum  Theil  bei  Polu 
vorfinden,  wofür  ich  folgende  Beweise  vorbringe: 
lm  Commentar  des  Cod.  Font  heisst  cs:  pcuesCar- 
uarium  (j.  Qnarnero)  multa  sunt  monumenta  et 
sepulera  defunctorum , quia,  secundutu  quod  dici- 
tur,  antiquis  temporibus  inter  Christianos  et  Sara- 
cenos  fuit  magnum  proelium  in  dicto  loco,  ex  qno 
rnulti  ceciderunt  utrinque.  et  locus  ille  est  varius 
propter  inaequalitatem  sepulcrorum. 

Im  Cod.  Marc.  CXXVII  heisst  es:  in  Pola  multa 
sunt  monumenta,  quia  antiquitns  fnit  ibi  maxi- 
m um  proelium  inter  Christianos  et  Paganos  .... 
okstructa  fuernnt  monimenta  majnra  et  roinora, 
secundum  qualitates  mortuerum,  et  talia  monu- 
menta inaequalia  etc. 

Be  merken*  werth  ist  das  Zeogniss  eines  8er 
Mariano  da  Siena  aus  demJahre  1431:  fummo 
in  Istria  nella  oittä  di  Pola  . . . . vi  trovamroo  si 
grande  qnantitä  di  sepolcri  tutti  d‘  nn  pezzo  ri- 
trutti  come  arche,  che  sarebbe  incredibile  a dire 
il  nnmero  d'  essi,  con  roolte  osna  dentro. 

Der  Herausgeber  der  berühmten  edizione  Udi- 
nese  des  Dante  (1823)  bemerkt  hieran:  Ancbe 

presentemente  al  sud  della  cittii  di  Pola  si  trovano 
alcuni  di  questi  sepolcri,  e quelli  ehe  piü  non  si 
vedono,  furono  disfatti  dagli  abitatori  del  lnogo, 
e ridotti  in  pile  da  oglio,  in  lastricati  di  case,  e 
in  abbeveratoi  d‘  animali. 

Die  berühmten  alten  Gräber  von  Pola.  die 
Dante  erwähnt,  haben  somit  wirklich  existirt 
und  dürften  sich  jetzt  noch  vorfinden,  weil  ein  Theil 
derselben  im  Jahre  1823  noch  erhalten  war. 

Mögen  diese  Zeilen  die  Aufmerksamkeit  com- 
petenter  Forscher  auf  diese  Gräber  Istriens  lenken! 

Dr.  Füg i er. 

9.  Dis  voretrnrisohen  AltsrthüraerTar- 
q u i n i i s. 

In  Corneto  (Tarquinii)  hatte  man  bis  jetzt 
nur  etruskische  und  griechische  Alterthümer  ge- 
funden ; neuerdings  sind  aber  auf  dem  Grabfelde 
von  Mou  terozzi  Spuren  einer  Kultur  aufgedeckt 
worden,  die  mit  der  etruskischen  Kultur  Tarq ui- 
niis  nichts  gemeinsames  haben.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  lange  vor  dem  Erscheinen 
der  Etrusker  dort  eine  Bevölkerung  gesessen 
hat,  von  der  das  umfangreiche  Gräberfeld  vou 
Monterozzi  als  ein  wichtiges  Denkmal  übrig 
geblieben  ist.  Die  Etrusker  scheinen  vor  diesem 
alten  Friedhofe  eine  besondere  Achtung  gehabt  zu 
haben , denn  sie  begruben  oft  ihre  Todten  tief 
unter  den  Gräbern  der  Urbevölkerung.  Die  Be- 
stattungsart  der  Urbevölkerung  war  eine  von  der 
etruskischen  durchaus  verschiedene.  Mit  seltenen 
Ausnahmen  hat  die  Urbevölkerung  ihre  Todten 
verbrannt.  Die  calcinirten  menschlichen  Ueber- 
roste  wurden  in  ein  Ossuarium  gelegt,  das  aus 
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zwei  abgeschnittenen  Kegeln  bestand  und  an  sich 
eine  geometrische  Ornamentirung  trug.  Daneben 
Ingen  ein  Trmknöpfchen , Vasen,  Schinnckgcgen- 
stünde  und  Waffen.  Im  Ganzen  erinnern  indessen 
diese  Gräber  an  die  Epoche  Ton  V i 1 1 a n o v a aus 
dem  ersten  Zeitalter  des  Eisens.  Die  Kultur  von 
Villanova  umfasst  in  Italien  ein  Gebiet,  das  bei 
Bologna  und  im  Modencsiscben  beginnt  und  durch 
Toscana  bis  nach  Ci  vi  tavecc  h ia  sich  aus- 
dehnte; in  den  Gräbern  von  Corncto  aber  eine 
Bedeutung  erlangt,  von  der  die  Prähistoriker  bis 
jetzt  keine  Ahnung  gehabt  haheu.  Einzelne  Ossua- 
rien  waren  bedeckt  mit  Helmen  von  Bronce  von 
wunderbarer  Arbeit-  Andere  Üssuarien  zeigten 
die  Formen  einer  Hütte  und  erinnerten  an  ähn- 
liche Funde  aus  dem  Albnnnrhügel.  Die  letzteren 
sind  aber  nicht  so  werthvoll  als  diejenigen  von 
Orneto.  Andere  haben  wiederum  die  Gestalt 
eines  menschlichen  Gesichts  mit  einem  Hute. 
Die  Form  der  Schwerter  erinnerte  an  den  Norden 
Italiens.  , Pigorini,  dessen  Freundlichkeit  ich 
diese  Notizen  aus  der  „Opinione“  zu  verdanken 
habe,  ist  der  Ansicht,  dass  die  prähistorische  Be- 
völkerung Cometos  und  Villanovas  demselben 
Volke  angehört  hat,  von  dem  die  Pfahlbauten  und 
Terremare  Italiens  herrühren  und  dieses  Volk  — 
waren  die  Italiker  oder  U mbro-Sabeller. 
Als  voretrurische  Bewohner  Etruriens  hatte 
bereits  Mornmsen  die  Umbrer  verrautbot  und 
auf  einen  Fluss  Umbro  in  Etrurien  hinge- 
wieeen.  In  der  Periode  Villanova- Co rneto 
haben  die  Italiker  bereits  den  KultureinQuss 
des  Orients  erfahren.  Dr.  F 1 i g i e r. 

10.  Zur  Urgeschichte  Corsicaa1). 

In  prähistorischer  Beziehung  ist  Corsica  wenig 
bekannt  geworden.  Die  Beste  der  Fanna  (lago- 
iuy»,  unms,  cervus,  vulpes)  erlauben  indessen  den 
Schluss,  dass  die  Insel  in  einer  Epoche  bereits  be- 
▼ölkert  war,  als  diese  noch  mit  dem  Continent  im 
Zusammenhänge  stand2).  Im  Thule  von  Toga  bei 
Bastia  fand  man  menschliche  Knochen  zusammen 
mit  Resten  des  lagomys  corsicanus.  Looard  be- 
hauptet daher,  dass  Corsica  bereits  zur  Glacialzeit 
von  Menschen  bewohnt  war.  Nur  in  dieser  Pe- 
riode konnte  der  jetzt  nur  an  der  Wolga,  am  Ural 
und  am  Ob  lebende  Lagomys  die  zu  seiner  Exi- 
stenz nothwendigen  Bedingungen  gefunden  haben. 
Locard  behauptet  weiter,  dass  diese  Fauna  Cor- 
sicaB  in  eine  gleiche  Periode  mit  derjenigen  aus 
den  berühmten  Höhlen  von  Balz»  Rossi  bei  Men* 


*)  Literatur.  Pigoriol,  Notizie  paletnolo- 
gietn*  della  Cornea.  Reggio  dcll'  Knillia.  Tipogr.  dvgli 
Artigianelli  1*77.  Plgorini,  Piüetuologia corsa.  Bulle« 
tiuo  di  Paletnologia  isst.  faxe.  3.  4. 

*)  Archiori  per  l'Antrupologia  X , S.  47«.  Insti- 
tute lombardo  di  Science  e Letter».  Ilendicouti  Ser.  U, 
Vol.  XIII. 


tone  zu  setzen  sei.  Mögen  diese  Resultate  noch 
zweifelhaft  sein,  so  unterliegt  es  doch  keinem 
Zweifel,  dass  Corsica  eine  eigene  Steinzeit  gehabt 
hat.  Die  Steinartefakte  finden  sich  hauptsächlich 
im  Süden  nnd  Westen  der  Insel.  Et  giebt  ferner 
dort  Dolmen,  genannt  Stazzona  (d.  h. Schmiede) 
oder  Sttizzona  del  Diaule  (Teufelsschmiede) 
oder  Talai  du  peccatu  (d.  h.  Sündentisch)  und 
Menhirs,  genannt  Stantare.  Die  Dolmen  und 
Menhirs  finden  sich  wiederum  fast  alle  im  Süden 
dor  Insel.  Eine  beachtenswert  he  Thatsache  ist 
ferner,  dass  die  bekannten  Nuraghi  der  Insel  Sar- 
dinien sich  auf  Corsica  nicht  finden,  obwohl  man 
sie  von  der  Südküste  Corsica«  aus  »ehr  gut  be- 
merken kann.  Ueber  den  Beginn  der  Bronzezeit 
anf  Corsica  lässt  sich  indessen  nichts  Bestimmtes 
sagen.  Das  Eisen  scheint  dagegen  , nach  den  iti 
Losari  gemachten  Funden  za  nrtheilen , etrus- 
kischer Provenienz  zu  sein.  Dr.  Fligier. 

11.  Die  Kultnrverh&ltninse  auf  der  iberi- 
schen Halbinsel  in  vorgeschichtlicher 
Zeit. 

Wer  die  anthropologische  Literatur  von  Jahr 
zu  Jahr  verfolgt,  der  kennt  auch  die  von  E.  Car- 
tailhac  in  Toulouse  herausgegebenen  „Mate- 
riaux  pour  Pbistoire  de  l'homme*,  die  in  jedem 
neuen  Hefte  Lehrreiches  und  Interessantes  brin- 
gen und  deshalb  von  ihren  Lesern  stets  mit  Freude 
begrüsst  werden.  Wenigen  aber  dürfte  bekannt 
sein , mit  wie  vielen  Schwierigkeiten  der  Heraus- 
geber zu  kämpfen  gehabt,  nm  das  regelmässige 
Erscheinen  dieser  Monatsschrift  zu  sichern,  wie 
es  grosser  Energie  und  erheblicher  peenniärer 
Opfers  einerseits  bedurfte  und  noch  bedarf,  um  die- 
selbe Jahre  hindurch  auf  der  Höhe  zu  halten,  und 
dass  ihm  dies  trotz  seinem  uneigennützigen  Be- 
mühen kaum  gelungen  sein  würde,  wäre  er  nicht 
unterstützt  durch  seinen  Freund  Ernest  Chantre 
in  Lyon,  dessen  Verdienste  um  die  anthropologische 
Wissenschaft  bekannt  und  mehrfach  durch  kost- 
bare literarische  Werke  bethätigt  sind.  Beide 
Herausgeber  haben  das  Gebiet  ihrer  Forschungen 
weit  über  die  Grenzen  ihres  Vaterlandes  ausgedehnt. 
Nicht  nur  suchten  sie  Mitarbeiter  für  ihre  Zeit- 
schrift in  fast  allen  Ländern  Europas  zu  gewin- 
nen, sie  haben  auch,  um  selbst  zu  sehen  and  zu 
vergleichen,  weite  Studienreisen  gemacht.  Vor 
einigen  Jahren  ging  Dr.  Chantre  nach  dem  süd- 
liche Russland,  und  die  Ergebnisse  seiner  dortigen 
Forschungen  sind  niedergelegt  in  einem  Werke, 
betitelt:  Recherche»  paleoethnologiqucs  dans  la 
Russic  meridtonalo  (Cancase  et  Criraee).  Nicht  min- 
der dunkel  als  der  ferne  Osten,  wo  man  die  Wiege 
der  europäischen  Kultur  zu  suchen  sich  gewöhnt, 
war  bisher  das  Land  im  aussersten  Westen,  di« 
iberische  Halbinsel.  Dem  1880  in  Lissabon  tagen- 
den internationalen  Anthropologencongreas  hatte 
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ein  höchst  anregendes,  wenngleich  lückenhaftes 
Material  Vorgelegen,  das  au  weiteren,  gründlichen 
Nachforschungen  mahnte  und  trota  seinen  knap- 
pen, einer  Probekarte  Ähnlichen  Bestanden  man- 
chen za  tieferem  Studium  reizte,  als  die  grossen 
Versammlungen  Müsse  dazu  gewähren.  Für  nie- 
mand aber  musste  es  wichtiger  und  wünschens- 
werter erscheinen,  die  vorgeschichtlichen  Zustände 
des  Nachbarlandes  ans  Liebt  zu  ziehen,  als  für 
Frankreich.  Es  gelang,  das  französische'  Ministe- 
rium für  öffentlichen  Unterricht  für  eine  Mission 
nach  dieser  Richtung  zu  gewinnen,  und  Herr  Ca  r- 
tailhac  wurde  mit  derselben  betraut.  Dass  eine 
besser  dazu  geeignete  Persönlichkeit  nicht  leicht 
bitte  gewählt  werden  können,  zeigt  das  Pracht- 
werk,  in  dem  er  über  die  in  den  Jahren  1880  bis 
1881  ausgeführte  Expedition  Bericht  erstattet1). 

Verfasser  hat  die  Klugheit  gehabt,  seinen  Stoff 
in  populärer  Weise  zu  behandeln  und  sich  dadurch 
einen  grösseren  Leserkreis  gesichert.  Er  zeichnet 
in  grossen  Zügen  das  Auftreten  der  Hanptenltur- 
Perioden  in  den  verschiedenen  Ländern  Europas 
und  zeigt  alsdann,  was  sich  davon  jenseits  der 
Pyrenäen  bis  jetzt  angefunden  und  wie  in  Spanien 
und  Portngal  diese  oder  jene  Kultarperiode  sich 
zu  der  entsprechenden  näher  oder  ferner  gelegener 
Länder  verhält.  Zahlreiche  gute  Abbildungen  er- 
leichtern diese  com  parat  ive  Demonstration,  die  frei 
ron  aller  Pbantasiemalerei  in  ihrer  ernsten  wissen- 
schaftlichen Art  auch  den  gelehrten  Fachgenossen 
befriedigen  wird,  es  sei  denn,  dass  diesem  oder 
jenem  eine  fleissigere  Angabe  der  benutzten  litera- 
rischen Quellen  erwünscht  wäre. 

Die  Vorrede  dos  Herrn  de  Quatrefages 
füllt  31  Seiten.  Seiner  kritischen  Beleuchtung 
des  Textes  lässt  er  eine  kurze  Geschichte  der  all- 
gemeinen anthropologischen  Wissenschaft  voraus- 
gehen. Er  zollt  dem  Verfasser  die  gebührende 
lobende  Anerkennung,  bekennt  aber  offen,  wo 
seine  Ansichten  von  denen  des  Autors  abweicben. 
Wir  wollen  unsererseits  eben  so  offen  sussprrchen, 
dass,  wo  Herr  de  Quatrefages  von  den  vor- 
geschichtlichen Zuständen  im  nördlichen  Europa 
spricht,  auch  wir  manche  Ausstellungen  zu  machen 
hätten. 

Eine  Hauptfrage,  in  welcher  Verfasser  und  Rc- 
censent  sieb  nicht  einigen,  betrifft  den  „Tertiir- 
menschen“.  Diese  Frage  stand  in  dem  Programm 
des  Lissaboner  Congresses  obenan,  weil  man  in 
Portngal  Spuren  von  der  Existenz  des  Menschen 
in  der  Pliocän-  und  vielleicht  gar  in  der  Miocän- 
zeit  nachge wiesen  zu  haben  glaubte.  Herr  de  Qua- 
trefages meint,  dass  der  Verfasser,  wenn  er  sich 

*)  Cartailliac,  Emilie:  Le*  ilges  pnjhifltoriqum  de 
1‘Espagne  et  du  Portugal.  Preface  per  Mr.  A.  de 
Quatrefages  de  l'lnstitut.  Avec  45U  gravures  et  4 plan- 
eh«**,  XXXV.  Bd.,  347  8.  in  Imperial.  Pari*,  ReiuwaM, 
1*9«. 

Archiv  ftu  Antbropulogi«.  Bd.  XVIL 


auch  gegenüber  dem  portugiesischen  Tertiärmen- 
schen skeptisch  verhalte,  doch  den  Funden  des 
Italieners  Ragazzoni  die  gebührende  Aufmerk- 
samkeit nicht  hätte  versagen  dürfen,  da  letztere 
ausser  Zweifel  ständen.  Der  Fund  Ragazzoni1«, 
über  den  auch  Herr  de  Quatrefages  dem  Leser 
nichts  näheres  mittheilt,  besteht  in  Gebeinen  von 
mindestens  vier  Individuen,  welche  bet  Castenedolo 
unweit  Brescia  aus  einer  Tertiärschicht  zu  Tage 
gefördert  wurden.  Herr  de  Quatrefages  hat  die 
Localität  nicht  selbst  besucht.  Sein  College,  Herr 
Topinard  aber,  weloher  nicht  nur  den  Fundort, 
sondern  auch  die  gefundenen  Knochen  persönlich 
untersucht,  erklärt,  dass  diese  menschlichen  Ueber- 
reste  nicht  aus  der  Tertiärzeit  stammen,  dass  ihr 
Aussehen,  ihre  Beschaffenheit  vielmehr  za  der  An- 
sicht berechtigen,  dass  sie  einer  historischen 
Periode  angeboren  (Revae  d’Anthropologie  3.  Serie, 
tarne  111,  p.  563,  und  Kallettino  paletnologico  Nr. 
9,  10,  1886,  p.  212  — 213). — Herr  Cartailhac 
leugnet  keineswegs  die  Möglichkeit,  dass  der  Mensch 
in  der  Pliocän-  oder  Miocänzeit  schon  existirt 
habe.  Im  Gegentheil.  Er  betont  wiederholt, 
dass  schon  der  Umstand,  dass  die  in  Europa 
wie  in  anderen  Welttbeilen  gefundenen  ältesten 
Steingeräthe  der  Quarturzeit  mit  einer  gewissen 
Kunstfertigkeit  hergestellt  und  von  typischen  For- 
men sind,  ein  Beleg  dafür  sei,  dass  diese  nicht  die 
ersten  Werkzeuge  von  Menschenhand  sein  können, 
und  es  schon  deshalb  berechtigt  sei,  nach  dem 
Vorgänger  des  Quartärmeuschen  zu  suchen. 
Dass  derselbe  bereits  gefunden,  kann*  er  jedoch 
trotz  den  gelehrten  Bckennern  des  „uomo  plioce- 
nioo“  nicht  einräumen. 

Dio  prächtigen  und  reichen  Funde  aus  der 
Quartärzeit  in  Frankreich  sind  weltbekannt. 
Verfasser  schlisset  sich  hinsichtlich  der  chronolo- 
gischen Sonderung  derselben  Herrn  dcMortillet 
an , der  eine  nngestört  fortschreitende  Entwicke- 
lung in  der  Kultur  erkennt,  die  ihren  Höhepuukt 
in  den  vielbescbriebcuen  Funden  der  Dordogne 
erreichte.  Gleichaltrige  Steingeräthfunde  besitzt 
auch  diy<  Land  jenseits  der  Pyrenäen  und  zwar 
vorzügliche  Exemplare  jener  grossen,  mandelför- 
migen geschlagenen  (iernthu  aus  der  Umgegend 
von  Madrid  und  von  Lissabon.  Unter  den  Fun- 
den aus  der  „epoque  Madeleiniennou  sehen  wir 
meisterhaft  gedengelte  Pfeile  oder  Speere  aus  der 
Grotte  Altamira  (Santander).  Verfasser  glaubt  aus 
den  gegenwärtig  vorliegenden  Funden  *chliessen 
zu  dürfen,  dass,  gleichwie  nördlich  der  Pyrenäen, 
so  auch  südlich  derselben,  die  Kultur  sich  alluiälig 
zu  der  Höhe  entwickelte,  die  wir  in  den  Funden 
der  Madeleine  anstaunen.  Auch  die  Fauna  ent- 
spricht derjenigen  Frankreichs,  doch  fehlt  das 
Ren  t hier. 

Die  portugiesischen  Speiseabfälle-  oder  Muschel- 
lager (Kjökkenmöddinger)  gehören  der  actuelleu 
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geologischen  Periode  an,  liegen  aber  hinter  der 
neolithi8cben  Zeit  zurück.  In  einem  solchen 
Kjökkenmödding  von  100  m Länge  und  60  m Breite 
am  Tajo  (Mugem)  wurden  ca.  50  menschliche  Ske- 
lette gefunden,  die  ihrer  Lage  nach  Zeitgenossen 
der  Bevölkerung,  von  «reicher  diese  Speiseabfälle 
herrühren,  gewesen  sein  müssen. 

Die  schönen  geschliffenen  Steingerälhc  erschei- 
nen auch  auf  der  iberischen  Halbinsel  unvermit- 
telt und  in  Begleitung  neuer  Kulturelemente: 
Ackerbau,  liausthiere,  Gräber.  Letztere  theils  in 
natürlichen  und  künstlichen  Höhlen  und  Grotten, 
theils  in  megalithischen  Bauten  (Antas),  wie  man 
deren  selbst  im  Norden  nicht  stattlicher  findet. 
Au  mehreren  Orten  hat  man  an  den  Wand-  oder 
Deckelsteinen  Näpfchen  entdeckt,  wodurch  das 
Gebiet  der  Schalen-  oder  Näpfchensteine  eine  wei- 
tere Ausdehnung  gewinnt.  Allein,  wenngleich  in  den 
Steingeräthen , in  den  ThongefasAen , Grabdenk- 
mälern u.  s.  w.  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit 
dem  Norden  nicht  zu  verkennen,  so  ist  doch  der 
Eindruck  der  einzelnen  Objecte  sowohl,  als  der 
genammten  Kulturerscheinnngen  ein  so  verschie- 
denartiger, dass  die  geographische  Abgrenzung 
der  neolithischen  Kultnrgebiete  sich  von  selbst  er- 
gab. Eine  chronologische  Schätzung  der  Gräber  unter 
einander  ist  im  Westen  nicht  versucht,  auch  dürften 
diu  bisherigen  Beobachtungen  dafür  nicht  ausreichen. 

Unter  den  Scbmucksachen  aus  portugiesischen 
Steingräbern  fund  Cartailhac  ein  höchst  selten 
vorkommendes  Material,  einen  dem  Türkis  ähn- 
lichen Stein  y den  die  Franzosen  Callais  genannt 
haben,  weil  er  der  Beschreibung  des  Plinius  von 
einem  so  benannten  Steine  enstpricht.  Er  ist  bald 
apfelgrün,  bald  smaragdgrün  oder  weiss  mit  blau 
oder  mit  braun  oder  schwarz  geädert,  im  Bruch 
compact  wie  Wuchs,  die  mineralische  Substanz 
durchsichtig.  Cartailhac  erblickt  den  Unter- 
schied zwischen  der  Callais  und  dem  Türkis  darin, 
dass  erstere  durch  Eisenoxyd  grün,  letzterer  durch 
Kupferoxyd  blau  gefärbt  ist.  Man  kennt  bis  jetzt 
nur  einzelne  sporadische  Fundstellen  dieser  merk- 
würdigen Cal  laisperlen:  im  Morbihan , in  der 

Marne,  Lozere,  Provence,  in  den  Pyrenäen  und 
an  zwei  Stellen  in  Portugal.  Dass  sie  ein  einhei- 
misches Product,  wird  in  Zweifel  gezogen.  Sind 
sie  exotischen  Ursprunges,  da  müssen  sie,  weil  sie 
in  den  Schweizer  Pfahlbaustationen,  in  Italien  und 
Oesterreich  niemals  gefunden , über  See  nach  dem 
fernen  Westen  gebracht  sein.  — Ueber  die  in  por- 
tugiesischen und  spanischen  Sammlungen  als  Jade- 
oder  Jadeitgeräthe  bezeichneteu  Stein artefacte 
änssert  Verf.  sich  mit  Reserve,  weil  die  Prüfung 
des  Gesteines  au  einem  fertigen  Gcrut h äusserat 
schwierig  ist  und  deshalb  die  Bestimmung  nicht 
immer  zuverlässig. 

Es  sind  in  den  Steingräbern  der  iberischen 
Halbinsel  wiederholt  Knpfer-  nnd  Hronzcgcrnthe 


gefunden,  und  zwar  von  äusserat  primitiven  Formen. 
Cartailhac  schliesst  sich  den  Forschern  an,  die 
für  Europa  eine  Kupferzeit  annehmen.  Ein  hoch- 
verdienter österreichischer  Archäologe  hat  sich 
kürzlich  zu  dem  Ausspruch  berechtigt  geglaubt, 
dass  die  Repräsentanten  der  neolithischen  Kultur 
die  Kenntniss  der  Metalle  mitgebracht  haben 
dürften,  und  dass  in  Folge  deaaen , wenn  fortan 
noch  von  einer  eigentlichen  Steinzeit  die  Rede  sein 
könne,  dies  nur  auf  die  palaolithische  Zeit  An- 
wendung linden  dürfe.  Zeigt  es  sich  dereinst, 
dass  dieser  Ausspruch  berechtigt,  so  kann  dies  doch 
immer  nur  für  gewisse  geographische  Gebiete  gelten, 
der  Norden  bleibt  davon  ausgeschlossen.  Einst- 
weilen ist  noch  featzustclleu , ob  nicht  etwa  die- 
jenigen Gräber,  welche  ausser  den  vollendet  schö- 
nen Beigaben  aus  Stein,  Knochen,  Muscheln  etc., 
auch  primitive  Metallsachen  enthalten,  jünger  sind 
als  die  übrigen.  Cartailhac  nimmt  an,  dass 
das  Metall  anfangs  importirt  worden.  Die  inländi- 
schen Kupfer-  und  Zinngruben  sind  erst  später 
auagebentet;  doch  scheint  das  Zinn  schon  früh  gen 
Südosten  ausgeführt  zu  sein.  In  Spanien  und  in 
Portugal  sind  in  uralten  Kupfergruben  Aexte  von 
Hirschhorn  gefunden. 

Allmälig  ändert  sich  die  Begräbnisaweise.  Die 
Leichen  Verbrennung  wird  eingefübrt,  die  grossen 
Steingräber  verschwinden  und  fortan  bringt  nur 
der  Zufall  die  unterirdischen  Gräber  an  den  Tag. 
Die  in  öffentlichen  und  Privatsaram langen  liegen- 
den Bronzewaffen,  -Gerätbe  und  -Schmncksachen 
stammen  theils  aus  Gräbern,  theils  aus  „Stationen“ 
Depotfunden  oder  Einzelfunden.  Ihre  Formen 
sind  mannigfach.  Kurz  gesagt:  die  Bronzen  der 
iberischen  Halbinsel  sind  denjenigen  des  südwest- 
lichen Frankreichs  und  der  britischen  Inseln  ver- 
wandt. 

Die  pyrenäischc  Halbinsel  ist  von  der  Hallstatt- 
Kulturund  von  der  la  Tene-Kultur  berührt  worden. 
Der  erstgenannten  gehört  eine  fremdartige  Schwert- 
forra  an,  mit  säbelartiger,  geschweifter  Klinge, 
mit  der  Verf.  sich  eingehend  beschäftigt.  Er  zeigt 
sie  dem  Leser  auf  griechischen  Vasenbildern  und 
findet  sie  wieder  auf  italieniachem  Boden,  wo  sie  zu 
den  ältesten  Eisonschwcrtern  zählen.  Diese  Schwer- 
ter und  versohiedeue  andere  Dinge,  z.  B.  gewisse 
Ornamentmotive  an  Thongefftsscn  und  Steinsculp- 
turen,  lassen  eine  sehr  frühe  Verbindung  mit  den 
östlicben  Anwohnern  des  Mittelmeeres  vermuthen, 
an  welcher  die  zwtschenliegeuden  Länder  nicht 
Theil  hatten. 

Einen  grossen  Reiz  hat  das  Capitcl,  welches 
von  den  „Citanias“  handelt.  Das  sind  zerstört«, 
längst  verlassene  Städte,  die  zum  Theil  noch  zur 
Römerzeit  bewohnt  waren,  aber  in  noch  höheres 
Alterthura  hinauf  zu  reichen  scheinen.  Um  die 
Aufdeckung  einiger  derselben  in  der  Provinz  Miuho 
hat  ein  Herr  Sn r men to  sich  grosse  Verdienste 
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erworben.  Eine  nähere,  fesselnde  Beschreibung 
dieser  merkwürdigen  Wohnstätten  der  Vorzeit  giebt 
Geheimrath  Virchow  in  »einem  Berichte  über 
den  (Kongress  in  Lissabon  in  den  Berliner  Ver- 
handlungen Tom  20.  November  1880,  wo  er  auch 
einige  Steinsculpturen  nach  eigenen  an  Ort  und 
Stelle  aufgenommeoen  Zeichnungen  vorlegt. 

Die  letzten  Capitol  handeln  von  den  mensch- 
lichen Ueberresten  aus  vorhistorischen  Funden 
und  schliessen  mit  ethnologischen  Betrachtungen. 
Herr  Francisco  de  Paula  e Oliveira  be- 
schreibt die  50  Skelette  aus  dem  Kjökkenmödding 
von  Mugem  und  aus  einigen  Dolmen  und  Begräb- 
nisshöhlen.  Er  findet  schon  unter  den  erstgenann- 
ten dolichocephale  und  brachycephale  Schädel, 
erstcro  in  der  Mehrzahl.  Auch  in  den  neolithischen 
Gräbern  herrschen  erstere  vor.  Dass  ein  noch 
spärliches  Material  keine  auf  das  ganze  Land  an- 
wendbare Schlüsse  gestattet,  liegt  auf  der  Hand. 
Eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmet  Herr 
Cartailhac  den  trepanirten  Schädeln.  Er  ver- 
tritt die  Ansicht,  dass  in  den  meisten  Fällen  das 
Loch  in  den  Schädel  genügt  oder  geschabt  worden, 
um  behufs  Conservirung  desselben  das  Gehirn  zu 
entfernen.  Er  beruft  sich  darauf,  dass,  seitdem 
Broca  seine  bekannte  Erklärung  dieser  auffälligen 
Erscheinung  abgegeben , die  Beispiele  posthumer 
Trepanation  in  überwiegender  Mehrzahl  vorliegen. 
Dass  der  Aberglaube  trotzdem  eine  Holle  darin 
spiele,  leugnet  er  nicht. 

Cartailhac  ist  ein  besonnener,  vorsichtiger 
Forscher.  Sein  prächtig  ausgestattetes  Buch  ent- 
hält eine  Fülle  lehrreichen,  höchst  interessanten 
Materials  und  können  wir  nur  seinem  Wunsche 
heistimmen,  dass  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel 
sich  Männer  geneigt  finden  mögen,  die  begonnenen 
Untersuchungen  ohne  Verzug  weiter  zu  führen,  da- 
mit das  herrliche  Land  in  der  Erforschung  seiner 
Vorzeit  nicht  ferner  hinter  den  anderen  europäi- 
schen Mittelmeerländern  zurückstehe.  J.  M. 

12.  Hanke,  Johannes,  Prof.  Dr.:  Der  Mensch. 

Band  2,  Leipzig  1887. 

In  diesem  zweiten  Bande,  der  als  Abschluss 
des  im  Correepondenzblatt  1886  angezeigten  Muster- 
werkea  jedes  dort  zur  Empfehlung  desselben  ge- 
sagte Wort  bestätigt,  werden  wir  im  ersten  Ab- 
schnitt zu  den  körperlichen  Verschiedenheiten  des 
Menschengeschlechts  geführt,  zu  der  änsseren  Ge- 
stalt des  Menschen  und  den  in  dieser  sich  zeigen- 
den Verschiedenheiten  zwischen  den  Bewohnern 
verschiedener  Weltgegenden  und  Zeiten. 

Freilich  gilt  hier  vor  Allem  die  Wahrung  vor  zu 
frühzeitiger  Generalisation  (S.  97),  sofern  es  für 
eine  vergleichende  Hassenkunde  noch  völlig  an  dem 
erforderlichen  Material  gebricht,  da  zur  Beschaffung 
desselben  kaum  ein  erster  (allererster)  Anfang  ge- 
macht ist.  Wenn  in  Anbetracht  der  weit  noch 


klaffenden  Lücken  überall,  im  Verhältniss  also  zn 
der  Umfangsweite  der  Arbeit,  dieser  Anfang  ein 
ärmlichster  erscheint,  winzig  und  klein,  so  ander- 
seits jedoch  leuchtet  er  desto  glänzender  hervor 
durch  die  Vorzüglichkeit  des  Geleisteten  da,  wo 
bereits  die  eine  oder  andere  der  Lücken  ihre 
Ausfüllung  erhalten,  bei  Bearbeitung  eines  Special- 
gubiets,  wie  durch  Fritsch,  Hartmann,  Baely 
u.  s.  w.  oder  in  Ordnung  eines  unter  günstigen 
Verhältnissen  gelieferten  Masaenmaterials  durch 
Gould  und  Weise  mann,  während  nach  verschie- 
denen Richtungen  hin  Virchow’s  Name  leitet 
(hier,  wie  hei  allen  übrigen  Fragestellungen  der 
Anthropologie). 

Und  bo  mit  ihnen,  durch  die  Seiten  des  gegen- 
wärtigen Werkes,  leitet  der  Name  seines  Verfassers, 
um  kraft  sicher  geübten  Blickes  hindurchzusteuern 
zwischen  den  Klippen  dogmatischer  Rassenzer- 
theilung  sowohl,  wie  den  Untiefen  oberflächlicher 
Verallgemeinerungen  — und  grundloser  Axiome 
zu  denen  Bie  verführt  haben:  „die  Menschenrassen 
nach  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Aehnlichkeit 
in  affenähnlichere  und  weniger  affenaknliche  zu 
classificiren“. 

Wie  die  „Naturphilosophie  da«  Thierreich  den 
gegliederten  Menschen  genannt,  so  könnten  wir 
den  Menschen  das  Paradigma  oder  den  Repräsen- 
tanten des  gesammten  animalen  Reiches  nennen, 
da  alle  wesentlichen  im  Thierreich  vcrtheiltan 
Organe  und  Einrichtungen  in  dem  Mikrokosmos 
des  Monschenkörpers  vereinigt  erscheinen aber 
indem  schon  zwischen  nächsten  Gliedern  der  Kette, 
zwischen  Menschen  und  sogenannten  Menschen- 
affen, diametral  absolute  Proportiousunterscbiedo 
(S.  7)  bestehen,  lässt  sich  die  allgemeine  ideale 
Einheit  (S.  6)  für  keinen  Einzelfall  verwerthen 
(oder  nur  so  weit  eben  als  aus  thataäcblicher  (Kon- 
trolle verwerthbnr  erwiesen).  «Die  Proportions- 
Verschiedenheiten  zwischen  Vertretern  der  mecha- 
nisch arbeitenden  Stände  und  der  nicht  mechanisch 
arbeitenden  Stände  der  weissen  Kulturrasse  sind 
im  allgemeinen  grösser  als  Differenzen  zwischen 
Vertretern  verschiedener  europäischer  Völker  und 
Stämme  oder  der  amerikanischen  Weissen“  ($.  86). 

Hiermit  nun,  bald  und  leicht,  in  den  Strom 
geschichtlicher  Entwickelung  hineingelangt,  möch- 
ten wir  uns  zu  zahllosen  Umwandlungen  fortge- 
schwemmt,  mit  allbereiten  Kunststücken  der  Dia- 
lectik  wiederum  bedroht  finden,  wenn  nicht  ande- 
rerseits auf  geographisch  gefestigtem  Boden  die 
klimatischen  Wurzeln  ciogeschtagen  lägen.  Trotz 
des  Eiuflusses  der  „äusseren  Lebensbedingungen“ 
(in  den  Körperproportioneu)  „sehen  wir  wie  zähe 
von  einem  Volke  einmal  erworbene  Körpereigen- 
thümlichkeiten  durch  Vererbung  fortgepflanzt 
werden,  wenn  die  Ursachen,  welche  die  specielle 
Form  erzeugt  haben,  in  ihren  Wirkungen  fort- 
bestehen“  (S.  109). 
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„Nicht  die  Form  vererbt  sich,  sondern  die 
Anlage  zur  Form"1  und  die  in  Vorbedingungen 
zurückfellende  AnUge  bietet  sieh  in  ihreu  Ver- 
wirklichungen ent  der  Induction,  um  auf  dem 
Thatsachengerüst  eine  gesicherte  Unterlage  zu  ge- 
winnen (für  den  Beginn  controllirb&rer  Forschung). 

Der  zweite  Abschnitt,  „die  Urrossen  in  Europa-, 
führt  vom  Diluvium  und  Urmenschen  zu  den  älte- 
sten menschlichen  Wohnstätten  in  Europa,  dann 
weiter  zu  Pfahlbauten,  Steinzeit,  Bronze-  nnd  Eisen- 
zeit, und  in  all  die  Controversen,  worüber  die  Ge- 
lehrten  noob  nicht  einig  sind,  aber  in  ruhmvollem 
Eifer  miteinander  streiten,  Klarheit  zn  gewinnen. 
Dazu  wird  vor  Allem  eine  unparteiisch  ruhige 
Sachlegung  roitbelfen,  gleich  der,  wie  sie  hier  dem 
Leser  gewährt  und  überall  die  Züge  geübter  Meister* 
hand  erkennen  lässt. 


Im  Besondern  sei  noch  auf  ein  anderes  Brach- 
feld hingewiesen,  wo  gegenwärtig  rührigste  Thätig- 
keit  herrscht  — im  Umbrechen  des  Früheren  und 
Neuanbau  wieder  — das  der  Schädellehre  (I  6,  S.  181 
bis  230)  nämlich,  (wo  Ranke’s  eigene  Arbeiten 
in  erster  Linie  zählen),  sowie  auf  die  Ergebnisse 
der  Schulerhebungeu  (und  aus  den  Schaustellungen 
fremder  Hassen)  und  geziemt  deren  Erwähnung 
(S.  252  bis  341)  um  so  mehr  an  dieser  Stelle, 
weil  der  mächtige  Impuls,  welcher  wissenschaft- 
licher Forschung  dadurch  ertheilt  ist,  unter  den- 
jenigen Verdiensten  verzeichnet  steht,  welche  die 
Anthropologie  ihrer  deutschen  Gesellschaft  ver- 
dankt, ihrem  Präsidenten  und  ihrem  Generalsecre- 
tär,  dem  Verfasser  dieses  für  die  Arbeiten  der 
Gesellschaft  bestimmten  Handbuchs. 
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VIII. 


Die  Physiognomik. 

Von 

Hermann  Schaaffhausen. 


Dieselbe  int  die  Lehre  von  den  Gesichtszügen,  insofern  sie  als  der  Ausdruck  von  Seelenstim- 
mnngen  erscheinen,  die  entweder  nur  vornbergehen  oder  ein  bleibender  Zustanil  sind,  aus  dem  wir  aut 
den  Charakter  der  Menschen  zu  sekliessen  pflegen.  Die  Mimik  schildert  und  erklärt  die  Uowegungen 
des  Gesichtes,  die  den  verschiedenen  Vorstellungen  entsprechen.  Ihre  Beziehung  zur  Physiognomik 
geht  daraus  hervor,  dass  mimische  Bewegungen,  die  sich  häufig  wiederholen,  zu  stehenden  Gesichts- 
zägen  werden.  In  diesem  Sinne  behauptete  Kant,  dass  Eheleute,  die  Bich  lieben  nud  lange 
zusammen  leben,  sich  in  ihren  Zügen  immer  ähnlicher  werden.  Unsere  ganze  Mensolienkenntniss 
beruht  darunf,  dass  wir  aus  der  äusseren  Erscheinung  eines  Menschen  auf  sein  Inneres  sehliesscn. 
Auch  die,  welche  die  Physiognomik  nicht  als  eine  Wissenschaft  gelten  lassen  wollen,  fibcu  sie 
alltäglich.  Nicht  nur  das  Kind  von  einem  Jahre  erwiedcrl  die  lächelnde  Miene  der  Mutter, 
selbst  der  Hund  versteht  den  freundlichen  oder  zürnenden  Ausdruck  im  Gesichte  seines  Herrn. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  ein  vielseitiger  Verkehr  mit  Menschen  aller  Art  unsere 
Beobachtung  schärft  und  uns  eine  grössere  Befähigung  in  der  Menschenkenntnis  verschafft  als 
Andere  besitzen,  denen  diese  Schule  des  Lehens  fehlt.  Aber  auch  die  Wissenschaft  liefert  wichtige 
Beiträge  zur  Bcurtheilnng  der  Menschen  nach  ihrer  äusseren  Körperform,  indem  sic  uns  Rechen- 
schaft giebt  über  die  Bedeutung  und  Bildnngsgcschichte  jedes  einzelnen  Körpertheiles.  Für  den 
Anthropologen  ist  das  Gesicht  und  der  Körper  eines  jeden  Menschen  nicht  nur  eine  Darstellung 
seiner  ganzen  Individualität,  seiner  Gcmfithsart  und  Geistesbeschaffenheit,  sondern  beide  sind 
auch  das  Gepräge  der  Familie,  des  Geschlechtes,  des  Stammes,  der  Rasse,  mit  einem  Worte  der 
ganzen  Bildungsgeschichte  des  Menschen.  Dies  hat  man  bisher  gänzlich  übersehen.  In  diesem 
Sinne  ist  die  heutige  Physiognomik  einer  Ergänzung  bedürftig,  die  ihr  noch  nicht  zu  Theil 
geworden  ist  Man  pflegt  vom  Gesichte  zu  sagen,  dass  es  der  Spiegel  der  Seelo  oder,  wie 
Pidcrit  sagt  dasB  seine  Bewegung  die  schweigende  Sprache  derselben  sei,  aber  wie  ausdrucksvoll 
sind  auch  die  Körperhaltung,  der  Gang,  die  Sprache,  und  diese  nicht  nur  in  Bezug  auf  ihre 
Satzbildung,  sondern  schon  in  Bezug  auf  deu  Klang  ihrer  Laute.  Die  deutsche  Sprache  bezeichnet 
mit  dem  Worte  Gesicht  das  ganze  Antlitz,  als  wolle  sie  damit  die  Wichtigkeit  des  Blickes  für 
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den  Gcsichtsausdruck  iiorvorheben.  Doch  lässt  eich  zeigen,  dass  das  Auge  an  und  für  sich 
keineswegs  ein  Spiegel  der  Seele  genannt  werden  kann.  Je  heftiger  die  Erregungen  der  Seele 
sind,  um  so  deutlicher  prägen  sie  sich  im  Gesiebte  und  im  Körper  aus.  Da  sehen  wir  den 
Zornigen  mit  dem  gerötheten  Gesichte,  den  vortretenden  und  glänzenden  Augen,  den  weit  geöff- 
neten Nasenflügeln,  den  zusammengezogenen  Augenbrauen,  den  geballten  Fäusten,  der  drohendeu 
Haltung,  während  das  Entsetzen  mit  den  weit  aufgerissenen  Augen,  den  hoch  empor  gehobenen 
Dräuen,  dem  blassen  Gesicht,  dem  offenen  Munde,  dem  herabhängenden  Kiefer  und  den 
zitternden  Gliedern  ein  ganz  anderes  Hild  uns  darbietet.  Sehr  verständlich  aber  schwer  erklärbar 
sind  zwei  sehr  gewöhnliche  und  in  ihrer  Bedeutung  entgegengesetzte  Veränderungen  des  Gesichtes, 
zu  denen  sich  veränderte  Athembewegungen  gesellen,  das  Eschen  und  Weinen,  bei  jenem  findet 
ein  stossweises  Ausathmen,  bei  diesem  ein  krampfhaftes  Einnlbmcn  statu  Den  Ausdruck  der 
Affekto  und  T/eidenschaften  müssen  wir  für  natürlich  und  ursprünglich  halten,  weil  er  bei  allen 
Völkern  derselbe  ist,  selbst  bei  den  Thieren  findet  sich  manches  Vergleichbare.  Es  giebt  auch 
Handlungen  des  Menschen,  die  weit  verbreitet  siud,  denen  ein  natürlicher  Zwang  aber  nicht 
zn  Grunde  liegt,  die  auf  Uebereinkunft  beruhen  und  so  oder  anders  gefunden  werden.  Es 
wird  bei  allen  Völkern  als  ein  Zeichen  freundschaftlicher  Annäherung  betrachtet,  wenn  man 
sich  die  Hand  giebt;  das  Zeichen  zärtlicher  Empfindung,  wenn  man  im  Kusse  die  Lippen 
berührt,  ist  indessen  nicht  überall  bekannt,  oder  nicht  üblich,  die  Neuseeländer  und  einige 
andere  Wilde  reiben  statt  dessen  die  Nasen  gegen  einander.  Audi  Australier,  Feuerländcr 
und  Eskimos  küssen  sich  nicht  Die  Tauben  aber  Schnäbeln  sich  aus  Zärtlichkeit,  die  Hunde 
beriechen  sich,  um  sich  kennen  zn  lernen.  Das  Niederknieen  ist  wohl  überall  ein  Zeichen  der 
Unterwürfigkeit,  aber  das  Entblössen  des  Kopfes  ist  nur  bei  einigen  Völkern  ein  Zeichen  der 
Ehrfurcht,  andere,  wie  die  Juden,  bedecken  das  Haupt  im  Tempel.  Wäre  die  Sprache  dem 
Menschen  natürlich,  so  wäre  sie  allgemein  verständlich  und  übereinstimmend,  wie  es  die  Laute 
des  Schmerzes,  der  Freude,  der  Ueberrasehnng  Bind,  viele  Worte  haben  aber  ihre  Bedeutung 
nur  nach  Uebereinkunft  und  Bind  deshalb  uicht  allgemein  gültig,  sondern  bei  jedem  Volke 
verschieden. 

Wie  sehr  wir  aus  dem  Spiel  der  Gesichtszüge  und  au»  den  Bewegungen  der  Gliedmaassen  auf 
innere  Seelenzuständc  sehliessen,  das  zeigt  uns  die  Kunst  de«  Schauspielers,  der  die  Leiden- 
schaften gar  nicht  empfindet,  die  er  naturwahr  dar» teilt  und  uns  tief  ergreift,  ohne  dass  wir  die 
Täuschung  gewahr  werden.  Auch  die  Maler  und  Bildhauer  stellen  uns  Menschen  dar,  deren 
Züge  beseelt  sind,  die  zu  leben  scheinen.  Auch  die  Griechen,  deren  bildende  Kunst  noch  immer 
als  die  höchste  gepriesen  wird,  die  jemals  erreicht  worden  ist,  sie  stellten  mit  gleicher  Voll- 
kommenheit jede  Seelenstimraung  in  ihren  Statuen  dar,  den  tiefsten  Schmerz  in  dem  Laokoon 
und  der  Niobe,  die  mit  Milde  gepaarte  Kraft  in  der  Maske  des  Jupiter,  den  Liebreiz  in  der 
mediccischcn  Venus,  die  unbeschreibliche  Hoheit  in  dem  Kopfe  der  Juno  Ludovici,  den  edlen 
Ernst  in  dem  sinnenden  Antinous,  die  lüsterne  Begierde  iu  dem  Satyr.  Sie  müssen  scharf 
beobachtet  haben,  und  was  wir  ideale  Knnst  nennen,  ist  nicht  eine  Erfindung  der  Künstler, 
sondern  das  der  wirklichen  Natur  entnorameno  aber  auserwählte  Schöne.  Schon  Lavater  sagte, 
die  Griechen  waren  schönere  und  bessere  Menschen  als  wir;  der  Künstler  schafft  nur  nach  der 
ihn  umgebenden  lebeudigen  Natur  und  den  Meisterstücken  die  er  vor  sich  hat.  In  neuerer 
Zeit  hat  Niccolucci  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man  die  Modelle  für  die  lieblichen  Mädchen- 
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köpfe  auf  den  Wandmalereien  von  Pompeji  noch  heute  in  der  ländlichen  Bevölkerung  jener  Gegend 
wiedertiuden  kann.  Wenn  Lavater  aber  «tagt,  das  jetzige  Menschengeschlecht  ist  sehr  gesunken, 
so  kann  man  zwar  zugehen,  dass  kein  späteres  Volk  auf  eine  schöne  Bildung  des  Körpers  so 
viel  Werth  gelegt  hat  als  die  Griechen,  aber  inan  darf  auch  nicht  verkennen,  dass  die  schöne 
Menschengestalt  im  geistigen  Ausdruck  des  Gesichtes,  zumal  in  der  Bildung  der  Stirne  Fort- 
schritte gemacht  hat  seit  der  Zeit  der  Griechen,  deren  ideale  Kunst  in  dieser  Beziehung  einen 
Mangel  erkennen  lässt-  In  den  Porträthildnissen  der  römischen  und  griechischen  Kunst  fehlen 
die  guten  Kopf-  und  Stimbildungen  nicht,  es  scheint  so,  als  wenn  auf  die  künstlerische  Auf- 
fassung der  Götterbilder  ältere  und  unvollkommenere  Darstellungen  ihren  Einfluss  geübt  hätten. 
Das  griechische  Profil  ist  ein  weiblicher  Zug,  der  aber  auch  männlichen  Personen,  z.  B.  dem  Apollo, 
gegeben  wird.  In  dem  Mangel  eines  Einschnittes  an  der  Nasenwurzel  hat  die  Kunst  gewiss 
das  Leidenschaftslose  ausdrücken  wollen,  wiewohl  die  griechischen  Götter  der  Mythologie  allen 
menschlichen  Leidenschaften  zugänglich  sind.  Auch  Lavnter  bemerkte  etwas  Unvollkommenes  in 
dem  griechischen  Profil,  doch  übertreibt  er,  wenn  er  sagt,  dasselbe  komme  in  der  Natur  nicht 
vor,  das  Geschöpf,  an  dem  cs  gefunden  wird,  würde  von  hölzerner  Stupidität  »ein.  Er  nennt 
zwei  schöne  griechische  Profile1)  kalt,  leer,  steinern,  herzlos.  Danach  muss  man  diesem  Physio- 
gnomiken den  Sinn  für  Schönheit  gänzlich  absprechen.  Dass  in  der  Darstellung  der  menschlichen 
Stinte  die  alte  Kunst  von  der  heutigen  abweicht,  giebt  auch  Winckelmann  zu,  wenn  er  sagt: 
eine  kurze  Stirn  ist  dem  Begriffe  der  allen  Künstler  von  der  Schönheit  dergestalt  eigen,  dass 
dieselbe  ein  Kennzeichen  ist,  eine  neue  Arbeit  von  der  alten  zu  unterscheiden.  Wie  die  Kunst- 
werke des  Alterthnms  eine  Kcnntniss  der  Physiognomik  vermthen , so  machen  auch  die  alten 
Schriftsteller  manche  dabiu  zielende  Bemerkungen  und  Lavater  führt  solche  Stellen  schon  aus 
den  Sprüchen  Salomo’»  *)  und  des  Jesus  Sirach 5)  an.  Bei  Ovid,  in  seiner  Kunst  zu  lieben, 
linden  wir  schon  die  feiue  Bemerkung,  dass  man  an  den  Lippen  eines  jungen  Mädchens  den 
Grad  ihrer  Siltsamkcit  erkenne.  Aber  auch  der  in  manchen  Fällen  sich  ergebende  Widerspruch 
der  äusseren  Erscheinung  eines  Menschen  mit  seinem  Innern  blieb  den  Alten  nicht  unbekannt. 
Die  Hässlichkeit  des  Sokrates  ward  von  seinen  Zeitgenossen  lebhaft  besprochen  und  Phädrus 
erklärt,  er  habe  oft  schöne  Menschen  schlecht,  und  hässliche  gut  gefunden. 

Nach  zwei  Richtungen  hin  Buchten  die  Alten  den  Menschen  in  seiner  körperlichen  Erschei- 
nung zu  erforschen  nnd  zu  uiftcrscheiden,  durch  den  Vergleich  mit  den  Thieren  und  durch  die 
Aufstellung  gewisser  Unterschiede  der  Leibesbesehaffenheit,  der  sogenannten  Temperamente, 
die  sich  in  entsprechender  Weise  im  Seelenleben  kund  gaben.  Sehon  Aristoteles  empfiehlt  die 
Vergleichung  der  menschlichen  Phvsiognomieen  mit  dcneD  der  Thiere.  Dicke  Nasen,  wie  der 
Ochs  sie  bat,  deuten  auf  Trägheit,  spitze  Nasen,  wie  die  der  Hunde,  auf  Jähzorn,  Habichtsnasen, 
die  der  Adler  hat,  auf  Grossmuth,  feine  Haare,  wie  die  des  Hasen,  auf  Furchtsamkeit,  rauhe 
Haare,  wie  die  des  Ebers,  auf  Muth.  Job.  Baptista  dclia  Porta4)  hat  den  Vergleich  des 
Menscliengesichtes  mit  dem  der  Thiere  weiter  ausgebildet  nnd  durch  zahlreiche  Abbildungen  zu 
erläutern  gesucht.  Selbst  Lavater  nennt  ihn  zu  phantasiercich,  wenn  er  das  Gesicht  seines 

*)  J.  C.  Lavater'»  Physiognom.  Fragmente  III,  Leipzig  1875.  Taf.  13,  Fig.  57  u.  58. 

»)  VI,  1*.  IS;  XVI,  SO;  XVII,  24;  XXI,  4,  28;  XXX.  13. 

*)  XIII,  2»,  30;  XIX,  2«,  27;  XXV,  18. 

41  J.  B.  de!!»  Ports,  Phyaingnomlca.  Napol.  1583  und  Pe  humana  phyuognoinia.  Hanoviae  1583. 
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Jagdhundes  mit  dem  de»  Plalo  vergleicht.  Das  Werk  von  Porta,  der  zwar  die  Betrügereien  der 
Alchymisten  aufdeckte,  aber  selbst  noch  an  giderischen  Einfluss  und  an  magische  Kräfte  glaubte, 
fuhrt  den  Vergleich  von  Thier-  und  Menschengesichtern  in  der  willkürlichsten  Weise  aus,  dem 
Löwen  giebt  er  geradezu  ein  Menschengesicht,  er  vergleicht  den  Schnabel  des  Vogels  mit  der 
menschlichen  Nase,  den  Kopf  eines  Schweines  mit  dem  eine»  Menschen  und  seine  Bilder 
Bind  zwar  seinen  eingebildeten  Deutungen,  aber  nicht  der  Natur  entsprechend. 

Solche  Betrachtungen  sind  für  die  heutige  Wissenschaft  vollständig  werthlo».  Um  die 
Würde  und  Hoheit  des  Menschen  zu  erfassen,  kann  man  ihn  allerdings  mit  dem  Thiere  ver- 
gleichen und  z.  B.  zeigen,  wie  aus  der  aufrechten  Gestalt  desselben  sich  die  meisten  Vorzüge 
ergeben,  die  ihn  auszcichnen.  Man  kann  auch  zeigen,  dass  Alles,  was  am  Menschen  hässlich 
erscheint,  entweder  eine  Folge  von  Krankheit  ist,  die  eine  naturgcmässc  Entwickelung  hindert, 
oder  eine  Annäherung  an  die  thierische  Bildung,  wie  wir  sie  bei  niederen  Menschenrassen  Anden. 
In  dieser  Beziehung  kann  man  den  Menschen  aber  nur  mit  dfln  ihm  am  nächsten  stehenden 
Thieron  vergleichen,  denn  die  Gestaltung  des  Kopfe»  und  Geeichtes  hängt  auf  das  Innigste  mit 
der  allgemeinen  Körperform  zusammen,  die  bei  den  vierfüssigen  Wirbelthieren  schon  eine  ganz 
abweichende  Bildung  derselben  bedingt,  so  dass  der  Mund  oder  die  Nase  eines  Pferdes  mit 
denen  des  Menschen  gar  nicht  verglichen  werden  können.  Wir  pflegen  nicht  ohne  Grund  das 
Schöne  auch  edel,  das  Hässliche  unedel  zu  Anden.  In  Bezug  auf  die  Thiere  ist  unser  Urthcil 
über  ihre  Schönheit  almr  durchaus  nicht  von  ihrer  Menschenähnlichkeit  abhängig,  wir  Anden  da» 
Pferd  schön,  aber  den  Affen  hässlich.  Wir  Anden  das  Pferd  schön  wegen  eines  gewissen  Gleich- 
maasses  in  seiner  Gestalt,  wegen  der  gefälligen  Linien  ihre»  Umrisses  und  weil  »ich  verschiedene 
Vorzüge  in  ihm  vereinigen,  lebhafte  Sinne,  Muth  und  Kraft  und  Schnelligkeit,  den  Affen  nennen 
wir  hässlich,  gerade  weil  er  uns  so  nahe  stellt,  dass  wir  ihn  mit  uns  vergleichen,  er  erscheint 
uns  aber,  da  ihm  das  Beste  des  Menschen  fehlt,  wie  eine  Verzerrung  des  menschlichen  Bildes; 
seine  Grimassen,  Beine  Lüsternheit,  seine  Zanksucht  und  Boshaftigkeit  machen  ihn  uns  widerlich. 

Die  von  Galen  ausgebildete  Lehre  von  den  Temperamenten  beruht  auf  den  physiologischen 
und  pathologischen  Anschauungen  des  Uippokrates.  Wie  die  griechischen  Philosophen  vier 
Elemente  als  Grund  aller  Dinge  angenommen  hatten,  Feuer  und  Wasser,  Luft  und  Erde,  so  bc- 
zeichnete  er  vier  Flüssigkeiten  des  Körper»,  die  diesen  entsprechen  sollten,  er  verglich  die  gelbe 
Galle  dem  Feuer,  die  schwarze  Galle  der  Erde,  den  Schleim  dem  Wasser,  während  da»  Blut  alle 
in  sich  vereinigte.  Das  Vorwalton  des  einen  oder  des  anderen  Saftes  bildete  das  cholerische,  das 
melancholische,  das  phlegmatische  und  das  sanguinische  Temperament.  "Während  die  Lehre  von 
den  vier  Elementen  für  uns  keine  Bedeutung  mehr  hat  und  die  hip|>okrati»chen  Vorstellungen 
berichtigt  worden  sind,  sind  die  Bezeichnungen  des  Galen  uns  doch  nocii  verständlich  und  noch  im 
Gebrauch,  wir  wissen  recht  gut,  was  wir  unter  einem  cholerischen,  einem  melancholischen,  einem 
phlegmatischen  oder  sanguinischen  Menschen  uns  zu  denken  haben.  Dies  beweist,  dass  es  aller- 
dings solche  Menschen  giebt,  die  mit  jenen  Namen  bezeichnet  werden  können.  Die  ausgesprochenen 
Temperamente  spielen  in  das  Gebiet  der  Krankheit  hinüber.  Die  Sanguinischen  sind  oft  lungen- 
krank, die  Melancholischen  unterleibakrank,  die  Cholerischen  leberkrank. 

Man  könnte  die  vier  Temperamente  auch  als  da.«  leichtblütige,  schwermüthige,  jähzornige  und 
geistesträge  bezeichnen,  doch  ist  in  den  alten  Namen  eine  Beziehung  der  Seeionstimmung  zu 
der  körperlichen  Constitution  an«gedrückt,  die  aber  nur  beim  Sanguiniker  und  Melancholiker 
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eine  gewisse  Begründung  bat,  während  der  Phlegmatiker  mit  dem  Schleime  nichts  zu  than  hat, 
sondern  neben  einer  grossen  Schlaffheit  des  Körpers,  auch  geistige  Stumpfheit  erkennen  hisst. 
Die  herabgestimmte  Reizbarkeit  des  Nervensystems  ist  als  Ursache  dieses  Temperamentes  zu 
betrachten.  Nicht  nur  der  Arzt,  auch  der  Physiognoraiker  wird  den  Ausdruck  des  Temperamentes 
in  den  Gesichtszügen  berücksichtigen  müssen  und  nicht  weniger  den  Zustand  der  Gesundheit 
oder  Krankheit,  die  auf  unser  Seelenleben  einen  so  grossen  Einfluss  haben.  Der  Arzt  hat  darum 
oft  ein  richtigeres  Urtheil  über  die  Menschen  als  der  Laie.  Während  dieser  sich  vielleicht  für 
ein  Mädchen  begeistert,  das  er  für  eine  vollkommene  Schönheit  hält,  sicht  der  Arzt  in  der  hohen 
liöthe  der  Wangen,  den  blendend  weissen  Zähnen  und  den  glänzenden  Augen  den  Keim  einer 
unheilbaren  Lungenkrankheib  In  den  niederen  Stauden  fallt  der  Begriff  der  Schönheit  fast  mit 
dem  der  Gesundheit  zusammen,  für  den  Landmann  ist  eine  Dorfschönheit  ohne  blühende  Gesichts- 
farbe gar  nicht  denkbar.  Für  das  Urtheil  des  Gebildeten  ist  die  Regelmässigkeit  und  der  edle 
Ausdruck  der  Züge,  dessen  feste  Grundlage  der  knöcherne  Bau  des  Kopfes  ist,  die  Hauptsache 
und  die  Farbe  kommt  dabei  sehr  wenig  in  Betracht.  Für  eine  vollkommene  Schönheit  verlangen 
wir  freilich  auch  die  blühende  Frische  der  Jugend.  Es  giebt  eine  Gelegenheit,  den  einer  herr- 
schenden Vorstellung  entsprechenden  Gesichtsausdruck  in  schärfster  Weise  ausgebildet  zu  sehen, 
diese  bieten  uns  die  Geisteskranken,  zumal  die  an  Monomanie  Leidenden,  bei  denen  eine  Vor- 
stellung alle  anderen  verdrängt.  Höchst  lehrreich  sind  gute  Abbildungen  von  Geisteskranke», 
wie  sie  Ideler1)  und  Morison’)  geliefert  haben.  Die  Schwierigkeit,  aus  der  Physiognomie 
eines  Menschen  sichere  Schlüsse  zu  ziehen,  hat  verschiedene  Ursachen.  Einmal  ist  es  die  Ver- 
stellung, wenn  z.  B.  der  Heuchler  eine  fromme  Miene  macht,  oder  der  Bösewicht  seine  Absichten 
hinter  einer  zudringlichen  Freundlichkeit  versteckt.  Eine  solche  Verstellung,  die  wohl  den 
Unerfahrenen  vorübergehend  täuschen  kann,  wird  bei  längerem  Verkehr  entlarvt  werden.  Aber 
auch  wo  sie  lange  besteht,  spricht  sie  nicht  gegen  die  Physiognomik  sondern  für  dieselbe,  denn 
sie  benutzt  ja  den  allgemein  zugestandenen  Zusammenhang  gewisser  Gesichtsbewegungen  mit 
bestimmten  Seelenstimmungen,  womit  es  ihr  gelingt,  zu  täuschen.  Auch  bemerkt  Lavatcr  mit 
Recht,  die  Knochen,  z.  B.  die  der  Stirne  könnten  nicht  durch  Verstellung  gerundet  werden,  mau 
könne  eine  flache  Stirne  nicht  gewölbt  machen.  Sodann  kann  es  in  dem  Gesichte  eines  Menschen 
einen  Widerspruch  ererbter  Anlagen  und  solcher  Eigenschaften  geben,  welche  die  Erziehung 
und  die  Lebenscreignissc  geschaffen  haben.  Wenn  es  heisst,  die  Seele  bildet  den  Körper,  so 
ist  damit  nicht  gesagt,  dass  in  der  kurzen  Frist  eines  individuellen  Lebens  in  allen  Körpcrtheilen 
sich  eine  Uebcreinstimmung  seelischer  und  körperlicher  Eigenschaften  herausbilden  könne.  Ein 
solches  Gleichmanss  wird  sich  bei  gleichbleibenden  Einflüssen  erst  im  Laufe  ganzer  Geschlechter 
bemerklich  machen.  Es  ist  ein  Beweis  für  die  geistige  Freiheit  und  die  Unabhängigkeit  unserer 
Selbstbestimmung,  dass  wir  angeborene  Neigungen  unterdrücken,  dass  wir  ererbten  Trieben 
Widerstand  leisten  können.  Darum  giebt  es  Menschen,  deren  Seelen  schöner  sind  als  ihr  Gesicht. 
Es  kann  ein  Gesicht  eine  hässliche  Plattnase  haben  und  ein  zurücktretendes  Kinn  und  schief- 
gerichtetc  Augenspalten,  das  sind  ererbte  Züge,  hinter  denen  aber  vielleicht  eine  edle  Seele 
wohnt,  die  sich  dann  gewiss  auch  in  den  Theilen  des  Gesichtes  zeigen  wird,  in  denen  die 

’)  K.  tV,  Ideler,  Klf  Biogntphieen  GeslokmÜT,  Berlin  1 841. 

*)  A.  Morison,  Physiognomik  der  Geisteskrankheiten,  Leipzig  1853. 
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Herrschaft  der  Seele  sich  am  leichtesten  kandgiebt,  in  den  Bewegungen  des  Auges  und 
des  Mundes. 

Erschwert  wird  auch  die  Physiognomik  durch  die  grosse  Mischung  körperlicher  Merkmale 
und  seelischer  Anlagen  im  Menschen,  die  mit  der  Zunahme  der  Bildung  und  Empfänglichkeit 
des  Menschen  und  mit  dem  steigenden  Verkehr  der  Völker  mit  einander  und  der  geschlecht- 
lichen Kreuzung  derselben  immer  mannigfaltiger  wird.  Dieser  Umstand  veranlasst  es,  dass  man 
nur  dem  Menschen  eine  Individualität  zuschreibt,  dass  bei  ihm  die  Persönlichkeit  sich  in  einer 
Weise  geltend  macht,  wie  cs  bei  keinem  anderen  Geschöpfe  der  Fall  ist  Weil  die  LebensuniBtände 
einen  so  grossen  Einfluss  auf  die  körperliche  und  geistige  Bildung  haben,  und  bei  jedem 
Menschen  andere  sind,  darum  findet  man  ^pcli  nicht  zwei  ganz  gleiche  Menschcngesichter  und 
um  so  weniger,  je  höher  die  menschliche  Cultur  gestiegen  und  je  mannigfaltiger  die  ihn  treffen- 
den Einwirkungen  sind.  Der  Unterschied  der  einzelnen  Pferde  oder  Ochsen  derselben  Kasse  ist 
sehr  gering,  auch  die  einzelnen  Personen  niederer  Men  sehen  Stämme  sind  sich  sehr  ähnlich,  weil 
sie  in  Obcrcinstimmcnden  Verhältnissen  sich  entwickeln  und  leben.  Die  Kinder  dcrsclltcn  Eltern 
gleichen  sich  wegen  der  gleichen  Abstammung;  dass  sie  nicht  ganz  gleich  sind,  lässt  vermuthen, 
dass  es  schon  Verschiedenheiten  im  Augenblicke  ihrer  Erzeugung  giobu  Koben  den  ähnlichen 
Familiunzögcn  bilden  sich  nothwendig  Unterschiede  aus,  weil  die  einzelnen  Kinder  niemals  unter 
ganz  gleichen  Einflüssen  aufwachsen.  In  dieser  Beziehung  ist  die  Aehnlichkcit  der  Zwillinge 
eine  sehr  lehrreiche  Thatsache,  sie  ist  zuweilen  so  gross,  dass  die  Eltern  iu  den  ersten  Jahren 
dieselben  durch  verschiedenfarbige  Bänder  bezeichnen  müssen,  um  sie  nicht  zu  verwechseln.  Es 
geht  daraus  hervor,  dass  das  menschliche  Bild  in  bestimmter  Weise  schon  in  der  Zeugung  und 
in  der  ersten  Entwickelung  im  Mutterlcibe  angelegt  wird,  und  dass  die  gleichen  Einwirkungen 
gleiche  Bildungen  hervorbringen,  die  erst  später  in  Folge  ungleiche»  Einflüsse  unähnlicher  werden. 
Wie  der  Typus  der  Körperformen  durch  die  Abstammung  wesentlich  bedingt  wird,  gleichsam 
fertig  ist,  ehe  das  Leben  seinen  Einfluss  geltend  macht,  so  wird  die  geistige  Befähigung  zwar 
auch  in  ihren  Aulagen  durch  Erbschaft  überliefert,  aber  die  günstige  Gelegenheit  zu  ihrer  Ent- 
wickelung in  der  ersten  Jugend  ist  ausschlaggebend  und  führt  uns  Erscheinungen  vor,  als  wenn 
sie  vorzugsweise  erworben  und  nur  zum  klciuen  Theile  angeboren  wäre.  Von  den  schlichtesten 
Eltern  niederen  Standes,  die  nichts  besassen  als  gesunden  Menschenverstand,  stammten  nicht 
selten  Kinder  ab,  die  Päbste  wurden  oder  grosse  Staatsmänner,  Gelehrte  oder  Feldherrn,  Künstler 
oder  Dichter.  Das  sind  nicht  unerklärliche  Wunder,  sondern  natürliche  Ereignisse.  Könnten 
wir  die  Lebeiisgeschichte  solcher  Menschen  genauer,  so  würden  wir  die  Anregungen  nachwcisen 
können,  die  zu  so  staunenewerther  Entwickelung  geführt  haben.  Die  l'cbung  macht  eine  fast 
unbegreifliche  Steigerung  menschlicher  Anlagen  und  Fertigkeiten  möglich  und  ganz  besonders  sind 
die  menschlichen  Sinnesorgane  und  das  Hirn  iu  seinen  Verrichtungen  durch  Uebung  einer  Ver- 
besserung und  Vervollkommnung  fähig.  Es  ist  ausserordentlich  wichtig  für  den  Fortschritt  der 
Menschheit,  dass  kein  Theil  des  Körpers  diese  Organe  an  Bildsamkeit  übertrifft.  Sokrates  verrät!) 
in  der  unschönen  Gesichtsbildung,  der  Plattnase  und  dem  kleinen  Augenspalt,  wegen  deren  ihn  die 
Sophisten  verspotteten,  die  asiatische  Abstammung,  seine  breite  Stirne  und  sein  voller  Schädel 
entsprechen  aber  der  Geistesgrösse  des  Weisen.  Dadurch  entstehen  manche  scheinbaren  Wider- 
sprüche, dass  eine  günstige  Entwickelung  des  Geistes  schneller  erfolgt,  als  unschöne  Formen 
des  Gesiebtes  und  Schädclfonncii  umgestaltet  werden  und  verschwinden.  Das  bekannte  Sprich- 
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wort:  oft  birgt  eine  rauhe  Schale  einen  süssen  Kern,  bezieht  sich  auf  solche  Vorkommnisse. 
Auch  das  Umgekehrte  kann  der  Fall  sein.  Entartete  Menschenstämme  sind  oft  in  der  Geistes- 
bildung tief  gesunken,  tragen  aber  in  ihrer  Haltung  und  der  Regelmässigkeit  der  Züge  noch 
die  Spur  der  früheren  Cultur  an  sich.  Wir  können  erschrecken  über  die  Schönheit  eines  Ban- 
diten; was  an  ihm  schön  ist,  das  ist  die  Erbschaft  einer  ulten  Culturrasse,  seine  geistige  Roh- 
heit wird  sich  dem  feineren  Menschenkenner  aber  doch  in  seiner  Schädelbildung,  in  seinem 
Blicke,  in  den  Bewegungen  seines  Mundes  verrathen.  In  vielen  Einzelfällen  hat  sich  die 
Harmonie  des  Geistigen  und  Körperlichen  noch  nicht  vollzogen,  wir  finden  sie  aber  im  Grossen 
und  Ganzen  bei  allen  Völkern  des  Alterthums,  wie  bei  denen,  die  heute  leben. 

Die  Physiognomik  ist  niemals  zu  einem  Gegenstände  bo  allgemeinen  Interesses  und  lebhafter 
Erörterung  geworden,  als  nachdem  das  Werk  von  I.avater1)  erschienen  war.  Kr  schöpfte  sein 
angebliches  Wissen  nur  aus  der  Beobachtung  und  beklagt  es  selbst,  kein  Anatom  zu  sein.  In 
der  That  sind  darin  die  grössten  Irrthümer  seiner  Behauptungen  begründet.  Dass  man  für  die 
Deutung  der  menscldichen  Gesichtszüge,  die  man  sich  im  Verkehre  mit  den  Menschen  erwirbt, 
und  durch  die  man  sich  in  dem  Urtheil  über  dieselben  leiten  lässt,  gewisse  Regeln  aufzustellen 
gesucht  hat,  ist  leicht  begreiflich,  doch  fiel  es  I.avater  gar  nicht  ein,  eine  wissenschaftliche 
Erklärung  derselben  auch  nur  zu  versuchen.  Wenn  er  sagt:  „das  Kinn  ist  insonderheit  Vorzug 
und  Ehre  der  Menschheit“  oder  „jo  mehr  Kinn,  desto  mehr  Mensch“,  so  hätte  er  den  Linnü 
anlührcn  können,  der  als  unterscheidende  Merkmale  des  Menschen  vom  Thier  die  aufrechte 
Gestalt  und  das  vorspringende  Kinn  angab,  aber  er  theilt  unbekümmert  um  eine  naturwissen- 
schaftliche Erklärung  nur  das  Ergebnis«  seiner  Beobachtung  mit.  Er  war  Beinen  Forschungen 
mit  der  grössten  Begeisterung  zugethan  und  suchte  alle  Welt  für  die  Physiognomik  zu  gewinnen. 
Doch  will  er,  was  er  wiederholt  versichert,  nichts  Fertiges  geleistet  haben.  Er  gesteht 
aber,  dass  er  unter  den  zahlreichen  genievollen  Menschen,  die  er  kennen  gelernt,  keinen  gefunden 
habe,  der  nicht  durch  seine  Gesichtszfige  und  vornehmlich  durch  den  Bau  seines  Kopfes  sich 
ausgezeichnet  habe  und  führt  mit  Befriedigung  den  Satz  Goethe'*  an : „des  Menschen  Gesicht  ist 
der  beste  Text  zu  Allem,  was  über  ihn  gesagt  werden  kann“.  Er  rühmt  immer  nicht  sein 
eigenes  physiognomisches  Wissen,  aber  die  Physiognomik  der  Zukunft.  Er  zweifelt  nicht,  dass 
dieselbe  Menschenkenntnis«  und  Menschenliebe  fordern  wird.  Sie  wird  dahin  gelangen,  aus  dem 
Daumen  allein  den  ganzen  Meuschcn  zu  erkennen.  Man  darf  ihn  nach  solchen  Aeusserungen 
wohl  einen  Schwärmer  nennen,  doch  lohnt  es  sich,  seine  Ansichten  kennen  zu  lernen,  um  manche 
richtige  Beobachtung  darin  aufzulesen  und  um  seine  zahlreichen  Irrthümer  zu  berichtigen.  Man 
hat  allgemein  über  ihn  den  Stab  gebrochen  und  seine  willkürlichen  Annahmen  verspottet,  aber 
seine  Gegner  haben  oft  nichts  Besseres  an  deren  Stelle  gesetzt,  sondern  ebenso  verkehrte  An- 
sichten vorgebracht.  Man  vermisst  freilich  oft  in  seinem  bilderreichen  Wortschwall  jede  ruhige 
und  nüchterne  Katurbetrachtung  und,  was  das  Schlimmste  ist,  in  der  Besprechung  der  Bilder, 
die  seine  Ansichten  erläutern  sollen,  giebt  er  sich  die  grössten  Blossen,  oft  hisst  er  geradezu 
den  Mangel  jeden  Formeusinnes  erkennen.  Er  schwärmt  für  ein  Christusbild,  welches  er  Bd.  IV, 
Ta£  22,  Fig.  2 abbildet,  dasselbe  ist  so  geistlos  wie  möglich  und  stellt  fast  einen  Idioten  dar. 

1 ( J.  c.  L»  vater.  Physiognoinische  Fragmente.  Winterthur  1774  bis  1778.  Mit  zahlreichen  Abbildungen. 
Als  ein  Auszug  des  Werkes  erschien  J.nvnter's  Physiognomik  zur  Beförderung  der  Menschenkenntnis* 
und  Menschenliebe.  Wien  1829.  Neue  Auslage.  Berlin  1S34. 
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Lavater  sagt  aber:  „Ich  neige  mich  vor  dem  Schatten  de»  Manne«,  der  die»  Bild  erfand,  ein 
harmloser  Friede  der  Unschuld  ergiosst  »ich  über  da»  ganze  Gesicht,  man  hört  au»  diesem 
Munde  Worte  de«  ewigen  Lebens.“  Wenn  er  auch  die  Bedeutung  der  Nase  kennt  und  den 
alten  Satz  wiederholt:  nasus  est  honestamentum  faeiei,  sowie  das  non  cuique  datum  est,  habere 
nasum,  und  ferner  die  richtige  Bemerkung  macht,  dass  in  der  Bewegung  der  Augenbrauen  »ich 
vorzugsweise  die  Leidenschaften  geltend  machen,  so  ist  er  über  die  menschliche  Stirne  so  wenig 
belehrt,  dass  er  die  irrigsten  Behauptungen  aufstellt.  Kr  sagt  je  gerader  und  senkrechter  da» 
Profil  der  Stirne  und  der  Nase  ist,  desto  mehr  nähert  es  «ich  einem  rechten  Winkel,  vor 
welchem  Schönheit  und  Weisheit  mit  gleich  schnellen  Schritten  fliehen.  Als  Lavater’»  Werk 
erschien,  war  Peter  Camper’»  Abhandlung  über  den  Gesichtswinkel  noch  nicht  bekannt,  sie 
wurde  erst  1792  in  deutscher  Uebersetzung  von  Sömmering  herausgegeben.  Doch  theilt  er 
einen  Brief  Camper's  an  ihn  mit,  worin  dieser  ihm  berichtet,  dass  er  dieseu  Winkel  vom  Affen 
an  gemessen,  und  dass  er  sich  vergrösserc  beim  Neger,  Europäer  bis  zu  den  Gesichtern  der 
antiken  Kunstwerke.  In  der  späteren  Ausgabe  von  Lavater’»  Physiognomik  wird  noch  einmal 
am  Schlüsse  de»  Werke»,  LXVIII,  S.  169,  der  Camper’ache  Gesichtswinkel  besprochen,  der  beim 
geschwänzten  Affen  42°,  beim  Orangutang  58°,  beim  Chinesen  754,  beim  Europäer  80°  betrage, 
bei  den  griechischen  Götter-  und  Ileldengesichlcrn  »ich  auf  100°  erhebe.  Um  diese  Idee  an- 
schaulich zu  machen,  zeichnet  Lavater  auf  drei  Tafeln  Scbädelbildcr,  welche  den  Uebergang 
von  einen  Froschkopf  zu  dem  des  Apollo  darstellen  sollen.  Die  Caraper’scbcn  Studien  hatten 
aber  keinen  Einfluss  auf  Lavater’»  Ansichten.  E»  giebt  nach  ihm  unstreitig  breite,  viel 
umfassende  Stirnen,  die  zum  tiefen  Denken  vorzüglich  geschickt  sind,  aber  gerade  die  grossen 
geräumigen  Stirnen,  welche  Galen  und  Huart  als  Wohnplatz  der  vollkommensten  Denkkraft 
angaben,  sind  nach  ihm  gemeiniglich  die  allerdümmsten.  Lavater  will  die  Capacität  der 
Stirne  aus  dem  Verhältnis»  zweier  Linien,  einer  horizontalen  und  einer  senkrechten  erkennen, 
von  denen  diese  vom  oberen  Ende  der  Stirn  auf  die  Ilorizontalo  de»  Schädels  herabfiillt,  je 
kürzer  die  Grundlinie  der  Stirne  im  Verhältnis«  zu  ihrer  Höhe  »ei,  desto  dummer  sei  der  Mensch. 
Dann  wäre  der  Flachkopf  mit  liegender  Stirne  die  intelligenteste  Bildung,  das  ist  ein  den 
Camper’sehen  Beobachtungen  geradezu  entgegengesetztes  Ergebnis».  Er  beschreibt  ein  Mess- 
werkzeug, um  ein  genaues  Maass  der  Stirne  zu  nehmen,  er  rnaasa  damit  auch  den  Umriss  des 
SchädclB  und  den  Sagittalbogen.  Es  bestand  aus  einem  Halbzirkel  mit  32  beweglichen  Stäbchen, 
die  auf  den  Radien  desselben  laufen1).  Die  Bemerkungen  Lavater’»  sind  voller  Widersprüche. 
Er  sagt,  eine  vollkommene  Geradheit  der  Stirne  vom  Haar  zu  den  Augenbrauen  bedeutet  Ver- 
standloBigkcit,  eine  vorhängende  Schwachheit,  Dummheit,  eine  rückwärtsliegende  Imagination, 
Witz,  Feinheit.  Dann  sagt  er  wieder,  je  mehr  gerade  Linien  eine  Stirne  hat,  desto  mehr  Ver- 
stand und  desto  weniger  Empfindung  hat  der  Mensch.  Von  einer  Stime  in  seinen  Bildern  ’i 
bemerkt  er:  Ist  die  Gabe  des  Denkens  dieser  Stirno  versagt,  so  hat  vielleicht  kein  Sterblicher  mehr 
das  Bedürfnis«  zu  denken  und  allen  seinen  Begriffen  die  möglichste  Klarheit  und  Bestimmtheit 
zu  geben.  Von  der  Stirne  de»  Apoll  von  Belvedere  ’)  behauptet  er:  So  eine  Stirn  denkt  nicht  und 
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kann  nicht  denken.  Von  einem  anderen  Kopfe1)  mit  guter  Stirne  sagt  er:  Die  Stirn  hat  für 
meinen  Sinn  etwas  Drückendes,  etwa»  beinahe  Gemeines.  Ks  ist  viel  weniger  Verstand  in 
dieser  Stirn  als  in  der  Nase.  Er  macht  häufig  den  verdächtigen  Vorbehalt,  dass  die  Physio- 
gnomik nur  denjenigen  erlaubt  sei,  die  physiognomischen  Sinn  haben.  Wenn  sie  aber  mehr 
wie  ein  blosses  llerumrathen  ist,  wenn  sie  auf  wissenschaftlichen  Kegeln  beruht,  so  muss  sie 
auch  gelehrt  werden  können.  Die  Sentimentalität  Lavater’s  spricht  sich  darin  aus,  dass  er 
auch  den  schlechtesten  Menschen  wegen  seiner  Gesichtszüge  nicht  verurtheilt  wissen  will.  Er 
rnft  aus:  es  ist  aller  Güte  Gipfel,  den  Funken  des  Himmels  herauB  zu  graben  aus  dem  Schutte 
und  Verfalle  jeder  zerrütteten  Physiognomie.  Er  verlangt,  dass  man  die  Trefflichkeit  aller 
Menschengestalt  anerkenne  und  sagt  in  seiner  schwülstigen  Weise,  wir  sollten  ljewundem  und 
anbeten,  die  so  einfach  und  millionenfach  sich  abwechselnde  Aeusserung  der  unfassbaren  All- 
kraft, die  sich  in  der  Menschheit  besonders  so  herrlich  offenbart.  In  jeder  Menschenphysio- 
gnomie,  so  verdorben  sic  sein  mag,  ist  noch  Menschheit,  das  ist  Ebenbild  der  Gottheit9)! 

Dem  uns  erhaltenen  Bilde  des  Sokrates,  dessen  Gesicht  Alcibiadcs  einem  Silen  ähnlich 
fand  und  dessen  Hässlichkeit  man  schon  im  Altcrthuinc  gegen  die  Physiognomik  geltend 
gemacht  bat,  widmet  er  eine  längere  Auseinandersetzung.  Der  Physiognomist  Zopyrus  hatte 
von  Sokrates  gesagt,  dass  er  dumm,  viehisch,  wollüstig  und  der  Trunkenheit  ergeben  sei, 
worauf  er  geantwortet  hatte,  von  Natur  war  ich  zu  allen  diesen  Lastern  geneigt,  allein  Uebung 
und  Tugend  hat  diese  Schwachheiten  gebessert  und  diese  Neigungen  unterdrückt.  Lavater 
rühmt  gegen  Zopyrus  die  Wölbung  und  Höhe  der  Stirne  des  Sokrates,  die  Schärfe  der 
Augenknochen,  die  Anstrengung  der  Muskeln  zwischen  den  Augenbrauen,  den  breiten  Kücken  der 
Nase,  das  Aufsteigen  des  Augensterns  unter  dein  Augendeckel,  in  dem  Kinn  ist  Krad  und  Muth 
ausgedrückt,  den  Mund  findet  er,  vielleicht  durch  Schuld  des  Bildhauers  fatal  gebildet.  Er 
meint,  in  der  Physiognomie  des  Sokrates  kann  ein  grosser  Theil  Verdorbenheit  übrig  geblieben 
sein;  nach  dem  Geständnis»  des  Sokrates  selbst  habe  Fleiss,  Nachdenken,  Uebung  seinen 
Charakter  verbessert,  dies  müsse  sich  auch  im  Gesichte  ausgedrückt  haben,  aber  nur  ganz  unmerklich 
in  den  festen  Theilen,  merklicher  in  den  weichen,  am  merklichsten  in  der  Bewegung  der 
weichen  Theile  und  in  dem  Geiste  der  Physiognomie,  den  kein  Pinsel  erreichen  kann,  geschweige 
der  Grabstichel.  Wie  wir  uns  mit  Hülfe  unserer  kraniologisehen  Kenntnisse,  das  Missverhältnis» 
der  Gesichtszüge  des  Sokrates  und  seiner  Seelengrösse  erklären  können,  ist  oben  gesagt  worden. 

Das  Werk  Lavater’Sj  das  1774  in  vier  Bänden  erschien,  enthält  auf  125  Tafeln  zum 
Theil  vortrefflich  ansgeführto  Porträts  bekannter  Personen  oder  ausgewählter  Charaktere  und 
eine  grosse  Zahl  von  Silhouetten,  denen  man  oft  eine  bessere  Deutung  und  Erklärung  wünschen 
möchte,  als  sic  Lavater  zu  geben  im  Stande  war.  Die  Bilder,  welche  den  Ausdrnck  der 
Leidenschaften  darstellen,  sind  vortrefflich,  weniger  befriedigend  sind  die  Temperamente  gezeichnet. 
Die  Zeichnung  der  Kassenschädel  ist  so  mangelhaft  wie  die  der  vier  ersten  Schädelfonnen  nach 
Vesalins.  Einige  Bilder  Bollen  im  Sinne  I’orta’s  die  Aehnlichkeit  menschlicher  Gesichter  mit 
Thierköpfen  zeigen.  Nicht  ohne  Grund  nimmt  er  an,  die  Temperamente  Hessen  sich  leichter 
nach  dem  Grade  der  Reizbarkeit  bestimmen,  als  nach  der  gewöhnlichen  Einthcilung.  Die 
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Kassen  will  er  mit  Kant  als  Weisse,  Neger,  Hunnen  und  Hindu  unterscheiden  und  fahrt  Kant’« 
Meinung  an,  dass  der  Ucberfluss  von  Kiaentheilchen  beim  Neger  in  die  netzförmige  Substanz 
der  Haut  gefallt  werde.  So  fern  war  man  in  seiner  Zeit,  wiewohl  Sönimering  schon  1784 
ül>cr  den  Negerschädel  geschrieben  und  seine  niedere  Bildung  erkannt  hatte,  von  einem  physio- 
logischen Verständniss  der  Rassenunterschiede.  Aach  hielt  er  es  für  sicher,  dass  die  Mutter 
durch  die  Einbildungskraft  auf  die  Physiognomie  des  Kindes  einwirken  könne;  er  führt  ein  Kind 
mit  haarigen  Muttermalen  an,  dessen  Mutter  sich  an  einem  Hirsch  versehen  hatte.  Er  glaubte, 
dass  besondere  Geistesanlagen  eher  von  der  Mutter  als  vom  Vater  vererbt  würden.  Am  richtigsten 
sind  die  allgemeinen  Betrachtungen,  die  La vater  über  die  menschliche  Natur  als  die  Grundlage 
der  Physiognomik  anstellt  Darin  bemerkt  er,  dass  sich  die  physische  Kraft  oder  Sehwächo 
vorzugsweise  in  der  Muskulatur  der  Gliedmassen  zeige,  die  Intelligenz  im  Haupte,  besonders  der 
Stirne,  das  Moralische  in  dem  Gesichte,  welches  Sympathie  und  Antipathie,  Affecte  und  Leiden- 
schaften verrathe.  Der  gesunde  Menschenverstand  empöre  sich  gegen  die  Behauptung,  dass 
Newton  und  Leibnitz  allenfalls  ausgesehen  haben  könnten  wie  geborene  Narren,  und  dass 
der  eine  von  ihnen  die  Theodicec  im  Schädel  eines  Lappen  erdacht  haben  könne.  Einen  Mangel 
des  Wissens  seiner  Zeit  bezeichnet  er  selbst  mit  den  Worten:  wenn  man  die  Entwickelung  des 
menschlichen  Schädels  von  der  Kindheit  an  kenne,  dann  werde  die  Physiognomie  auf  eigenen 
Füssen  stehen,  dann  werde  aus  einem  Senfkorn  ein  mächtiger  Baum  geworden  sein  *).  Er  hätte 
hinzuBetzen  sollen,  dass  die  Entwickelung  der  menschlichen  Schädclform  aus  ihrem  thierischen 
Vorbilde  eine  noch  viel  grössere  Einsicht  gewähre.  Er  macht  die  unbegreifliche  Bemerkung, 
dass  der  Affe  unter  allen  Thicren  dem  Menschen  nur  am  nächsten  zu  kommen  scheine,  er  glaubt 
im  Knochenbau  des  Elefanten,  sogar  in  dem  mancher  Pferde  sei  bei  aller  anscheinenden  Un- 
ähnlichkeit mehr  Menschliches  als  bei  den  meisten  Affen.  Er  findet  den  Abstand  zwischen 
Mensch  und  Affe  ungeheuer  und  sagt,  freue  dich  dessen,  Mensch,  und  suche  keine  Dcmuth  in 
Erniedrigung  deiner  Natur.  Diejenigen,  fügt  er  hinzu,  welche  den  Menschen  gern  zum  Thiere 
erniedrigen,  karrikiren  den  Menschen  zum  Ornngutang  und  Idealismen  diesen  znm  Menschen 
hinauf.  Er  selbst  zeichnet  den  Ornngutang1)  nach  Porta  viel  zu  menschenähnlich.  Ganz  falsch 
ist  seine  Behauptung,  dass,  wenn  man  das  neugeborene  Kind  des  wildesten  Volkes  mit  dem 
neugeborenen  Aflen  vergleiche,  man  im  ersten  eher  die  Möglichkeit  zu  einem  Engel,  als  im 
zweiten  die  Möglichkeit  zu  einem  Menschen  finde.  Thatsache  ist,  dass  beide  sieh  im  Schädelbau 
viel  näher  stehen  als  die  reiferen  Geschöpfe.  Lavater  kennt  die  Zusammengehörigkeit  gewisser 
Theilo  des  Gesichtes,  ohne  sich  eine  Rechenschaft  darüber  geben  zu  können.  Mit  einer  zurück- 
liegenden Stirne  kommt  kaum  eine  aufgeworfene  Stutzuase  vor.  Die  Ursache  davon  ist,  dass 
die  letztere  eine  kindliche  Bildung  ist,  zu  der  eine  vorspringende  Stirne  gehört.  Er  weiss,  dass 
durch  den  tieferen  Naseneinsclmitt  zwischen  den  Augen  sich  das  männliche  Profit  vom  weib- 
lichen unterscheidet.  Er  kennt  den  weiblichen  Stirnbogen  >),  der,  im  Profil  gesellen,  der  Abschnitt 
eines  kleineren  Kreises  ist,  der,  wie  Ecker  später  genauer  angab,  zuerst  gerade  aufsteigt  und 
dann  rasch  nach  hinten  umbiegt.  Wir  erst  kennen  die  Ursache  des  weiblichen  Stimprofils.  Es 

wird  horvorgobracht  durch  die  Kürze  der  Schädelbasis  zwischen  Nasenwurzel  und  Hintcrhaupts- 
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bogen,  die  hier  nicht  durch  vertretende  Augenbrauenbogen  verlängert  wird  und  ferner  durch 
den  flachen  Scheitel,  der  dem  Weibe  eigenthümiieh  ist  in  Folge  der  geringeren  Wirkung  der 
Schläfenmuakeln , deren  seitlicher  Druck  bei  Schädeln  wilder  Völker  sogar  die  kahnförmige 
Erhebung  der  Sngiitalwand  des  Schädels  zumal  bei  den  Männern  veranlasst 

Während  wir  im  gewöhnlichen  Leben  einen  Menschen  nicht  nur  nach  seinen  Gesichtszögen, 
sondern  auch  nach  seiner  Kopfform,  Körperhaltung,  Sprache  und  nnch  dem  Gehalt  seiner  Hede 
beurthcilcn  und  so  au»  einer  grossen  Zahl  von  Beobachtungen  erst  einen  Schluss  ziehen,  lässt 
sich  Lavater  von  der  Begeisterung  för  seine  Wissenschaft  hinreissen,  einzelnen  Theilen  des 
Gesichtes  Tust  eine  ausschliessliche  Bedeutung  för  die  Menschenkenntnis»  zuzuschreiben,  bald  ist 
es  dieser,  ein  andermal  jener.  Einmal  sagt  er,  wie  die  Lippen,  so  ist  der  Charakter.  An  einer 
anderen  Stelle  behauptet  er,  die  Mittellinie  des  geschlossenen  Mundes  und  die  Linie,  die  das 
obere  Augenlied  auf  dem  Augapfel  beschreibt,  genögen,  die  Geistes-  und  Hcrzenscigenschaflen 
eines  jeden  Menschen  zu  verstehen,  zwar  nicht  für  ihn,  aber  för  jeden,  der  mehr  Zeit  und  Gabe 
bat  zu  beobachten  als  er.  Dann  wieder  sagt  er,  ich  halte  die  Basis  der  Stirne  för  die  Summe 
aller  unzähligen  Umrisse  des  Schädels,  in  dieser  Grundlinie  ist  die  ganze  Capacität  des  gesunden 
Menschen  ausgedrückt  Während  in  diesen  Aeusserungcn  durchweg  ganz  unerwiesene  Behaup- 
tungen aufgcBtcllt  sind,  muss  man  Lavater  duch  wieder  Recht  gebon,  wenn  er  sagt,  dass  der 
blosse  Umriss  von  Kopf  und  Gesiebt,  wie  er  in  der  Silhouette  erscheint,  ohne  mimische 
Bewegung,  ohne  das  Feuer  der  Augen,  ohne  Farbe  des  Gesichtes,  ohne  Geberdc  und  Stellung, 
ohne  Sprache  und  Handeln  Bchon  ein  Bild  des  betreffenden  Menschen  gebe,  welches  auf 
Intelligenz  und  Charakter  einen  Schluss  gestattet. 

Mit  beissendem  Spotte  hat  Lichtenberg ')  den  Lavater  angegriffen,  aber  er  hat  dabei 
gezeigt,  das»  auch  ihm  die  Kenntnisse  fehlten,  die  Thorheiten  desselben  zu  widerlegen,  und 
dass  man  mit  blossen  Witzen  die  Wissenschaft  nicht  fördern  kann.  Lichtenberg  ruft:  Wenn 
die  Physiognomik  das  wird,  was  Lavater  von  ihr  erwartet,  dann  wird  man  die  Kinder  auf- 
hängen,  ehe  sie  Thaten  gethan  haben,  die  den  Galgen  verdienen.  Lavater  hat  aber  nirgendwo 
eine  organische  Nöthigung  för  die  Entwickelung  irgend  welcher  Seelenanlageu  behauptet,  sondern 
im  Gegentheil  auf  die  Bildsamkeit  hingewiesen,  die  selbst  dem  Verbrecher  nicht  abgesprochen 
werden  könne.  Lichtenberg  meint,  es  seien  die  Umstände,  die  den  Menschen  gut  oder  böse 
machten,  darum  sei  er  von  der  Physiognomik  auf  ewig  ausgeschlossen.  Nicht  alle  Menschen  aber 
sind  nur  durch  die  Umstände  gut  oder  böse,  diu  meisten  bringen  eine  gute  oder  böse  Anlage 
mit,  die  eine  Erbschaft  von  den  Eltern  ist.  Auch  ganz  abgesehen  davon,  durch  welche  Ursache 
ein  Mensch  böse  geworden  ist,  cs  genügt  die  Thatsache,  dass  er  böse  ist,  dafür,  dass  die  bösen 
Gedanken  sieb  in  »einem  Gesichte  abspicgcln.  Die  mimischen  Bewegungen  sind  freilich  nichts 
Fertiges  und  Unveränderliches,  alter  wenn  sie  sich  wiederholen,  so  geben  sic  zu  bleibenden 
Zügen  Veranlassung.  Es  klingt  wie  der  Ausbruch  verhaltenen  Grolles,  wenn  er  weiter  sagt, 
das  Vertrauen  auf  Physiognomik  konnte  mau  nur  in  einem  Lande  suchen  wie  Deutschland,  wo 
die  Kenntnis»  des  Menschen  in  einem  fast  schimpflichen  Verfalle  liegt 

Er  bemerkt  ferner:  .was  hat  Schönheit  des  Leibes,  deren  ganzes  Maass  ursprünglich  viel- 
leicht verfeinerte  sinnliche  Lust  ist  und  deren  Zweck  hier  erreicht  wird,  mit  Schönheit  der  Seele 
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zu  tliun,  die  mit  dieser  Lust  so  sehr  streitet  und  sich  in  die  Ewigkeit  erstreckt?“  Er  weist 
auf  die  Länder  hin,  wo  die  Banditen  schön  sind.  Weiter  heisst  es:  „wenn  Jemand  sagt,  dass 
Newton’«  Seele  nicht  in  dem  Kopfe  eines  Negers  sitzen  kann,  so  kann  man  diesen  seichten 
Strom  jugendlicher  Deklamation  mit  dem  einzigen  „Und  warum  nicht?“  hemmen.  Wäre  es 
nicht  Unsinn  zu  sagen,  weil  der  Mohr  dumm  und  tückisch  ist,  so  ist  es  der  Deutsche  ebenfalls, 
dessen  Nase  und  Lippe  sich  der  Lippe  und  Naso  des  Schwarzen  nähert.  Was  ist  Unsinn,  wenn 
dieses  keiner  ist?“  Es  ist  in  der  That  Alles  Unsinn,  was  Lichtenberg  in  diesen  Sätzen  vor- 
gebracht hat.  Wie  in  der  Physiologie  das  Organ  und  seine  Leistung  ganz  entsprechende  Dinge 
sind,  so  muss  in  einem  schönen  Leibe  auch  eine  schöne  Seele  wohnen.  Das  ist  die  Regel,  aber 
es  giebt  keine  vollkommene  Schönheit  des  Leibes  so  wenig  wie  der  Seele.  Menschliche  Schönheit 
ist  die  Entfernung  von  allem  dem,  was  thicrisch  roh  ist;  der  Begriff  der  Seclenschönheit  ist 
ganz  derselbe.  Wir  sehen  in  einem  schönen  menschlichen  Bilde  eine  harmonische  Ueberein- 
stimmuug  der  einzelnen  Theile,  die  durch  den  Ausdruck  der  Empfindung  und  des  Geistes 
geadelt  ist  Es  ist  bedauernswerth , wenn  Lichtenberg  nur  eine  Schönheit  des  sinnlichen 
Genusses  kennen  gelernt  hat.  Seine  Vorstellung  von  menschlicher  Schönheit  ist  eine  gemeine. 
Wenn  man  die  Völker  betrachtet,  so  findet  sieh  höchste  körperliche  Schönheit  immer  mit  der 
höchsten  Geistesentwickelung  vereinigt.  Nicht  die  Tscherkessin  oder  Georgierin  erhält  den 
höchsten  Preis,  sondern  die  Europäerin,  weil  jenen  trotz  der  Regelmässigkeit  ihrer  Züge  und 
anderen  Reizen  der  geistige  Ausdrnck  fehlt  Der  freien  und  natürlichen  Entwickelung  des 
menschlichen  Lebens  stellen  sich  die  mannigfaltigsten  Hindernisse  entgegen , die  in  der  Cultur 
begründet  sind  und  deshalb  in  der  thierischen  Natur  fehlen.  Darin  und  in  der  ungleichartigen 
Entwickelung  des  Körpers  und  des  Geistes  bei  einzelnen  Menschen,  liegt  die  Erklärung  der 
Ausnahmen  von  der  geforderten  Regel,  die  auch  in  der  Vorschrift  des  Sokrates:  Mens  sana 
in  sano  corpore,  ihren  Ausdruck  fand.  Der  Satz,  die  Seele  eines  Newton  könne  in  dem  Kopfe 
eines  Negers  gesessen  haben,  ist  geradezu  abgeschmackt  und  sollte  man  je  einen  Deutschen 
finden,  was  indessen  unmöglich  ist,  der  dos  Gesicht  eines  gemeinen  Neger«  hätte,  so  würde  er 
sicherlich  ebenso  dumm  wie  dieser  sein,  wenn  er  nicht  ein  besseres  Gehirn  hätte.  Trotz  den 
oben  mitgetheilten  Sätzen  und  fast  im  WiderBprucb  damit  sagt  Lichten berg:  „die  wirkenden 
Leidenschaften  haben  zwar  ihre  Zeichen  und  lassen  oft  merkliche  Spuren  zurück,  da«  ist  unläugbar 
und  daher  rührt  das,  was  die  Physiognomik  Wahres  bat.  In  den  Bewegungen  der  Gesichts- 
muskeln und  der  Augen  liegt  das  meiste.“  Lichtenberg  macht  ein  grosses  Zugeständnis«, 
wenn  er  nicht  nur  die  durch  Leidenschaften  veränderten  Gesichtszüge  anerkennt,  sondern  auch 
zugiebt,  dass  Bie  Spuren  hinterlassen.  Er  will  eine  Palhognomik  zugeben,  diese  ist  aber  nur 
dem  Grade  nach  von  der  Physiognomik  verschieden.  Er  gesteht  sogar,  dass  die,  welche  wider 
die  Physiognomik  streiten,  ihre  eigenen  Grundsätze  Lügen  strafen  und  täglich  ans  den  Gesichtern 
Schlüsse  machen.  Seine  Frage,  ob  dieselben  Nasen  und  Stirnen  nicht  durch  verschiedene 
Ursachen  entstehen  können,  ist  ganz  unberechtigt,  da  er  selbst  nicht  im  Stande  ist,  irgend  eine 
Ursache  für  eine  bestimmte  Form  der  Nase  oder  Stirne  anzugeben,  wozu  die  Wissenschaft 
allerdings  im  Stande  ist.  Dosb  in  der  organischen  Natur  dieselbe  Ursache  verschiedene  Wir- 
kungen haben  soll,  ist  eine  ganz  unstatthafte  Annahme.  Es  ärgert  ihn,  dass  Shakespeare  von 
dem  breitsfirnigen  Caesar  spricht,  iudem  er  eine  andere  Lesart  vorschlägt,  und  von  der  hängen- 
den Unterlippe  des  Narren,  die  in  der  Thal  den  Idioten  bezeichnet.  Auch  eine  andere  Stelle 
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dt»  Shakespeare  ist  iler  Katar  entnommen,  nämlich  jene,  wo  die  Cleopatra  fragt,  was  hat 
Octavia  für  ein  Gesicht,  ist  es  länglich  oder  rnnd  und  sio  auf  die  Antwort:  bis  zum  Kehler 
rund,  erwidert,  das  sind  Närrinnen,  die  so  ausschen.  Mangelnde  Bildung  des  Kinns,  wodurch 
das  Gesicht  verkürzt  und  rundlich  wird,  ist  in  der  That  ein  Merkmal  von  Geistesschwäche  und 
Blödsinn. 

Während  man  bis  in  die  neuere  Zeit  sich  mit  einer  genauen  Beschreibung  der  mimischen 
Bewegungen  begnügte,  traten  doch  bald  auch  Versuche  auf,  dieselben  zu  erklären  und  die  Frage 
aufzuwerfen  und  zu  beantworten , warum  diese  oder  jene  Bewegung  der  Gesichtsmuskeln  bei 
einer  gewissen  öeelcnstimmung  eintrete.  Krst  damit  ist  die  Physiognomik  zu  einer  wissen- 
schaftlichen Forschung  geworden.  Camper  hatte  durch  seine  Betrachtung  des  menschlichen 
Schädels  in  seiner  Stellung  auf  der  Wirbelsäule  bei  den  verschiedenen  Kassen  wichtige  Be- 
ziehungen der  Schädelform  zum  aufrechten  Gange  und  zur  Hirncntwickelung  aufgefuuden,  aber 
über  den  natürlichen  Unterschied  der  GesichUtzüge  keinen  weiteren  Aufschluss  gegeben,  wiewohl 
der  Aufsatz  diesen  Titel  trägt.  Tn  der  anderen  hierher  gehörigen  Arbeit  über  den  Ausdruck 
verschiedener  Leidenschaften  durch  die  Gesichtszflge,  vom  Jahre  1791,  bezeichnet  er  nur  die 
Hirnnerven  genauer,  durch  welche  die  mimischen  Bewegungen  hervorgebracht  werden.  Noch 
Johannes  Müller  sprach  es  deutlich  aus,  dass  die  Gründe  der  Beziehung  einzelner  Gesichts- 
inuskeln  za  besonderen  Leidenschaften  gänzlich  unbekannt  seien,  doch  gab  er  eine  Krklärung 
der  verschiedenen  Richtungen  des  Blickes  bei  gewissen  Seelenslimmungen.  Auch  war  es  ein 
Fortschritt,  wenn  Charles  Bell  auf  die  Beziehung  von  Seelenzuständen  zu  den  Atheinbewe- 
gungen  hinwies.  Er  meint,  bei  heftigen  Exspirationen  würden  die  Augenlieder  fest  geschlossen, 
um  das  Auge  vor  Blutdruck  zu  schützen.  Wahrscheinlicher  ist  es,  anznnehmen,  dass  der  durch 
jene  Athembewegungen  veranlasst«  stärkere  Blutandrang  nach  den  Augen,  als  ein  Reiz  das 
Zusammenziehen  des  Stirnmuskels  hervorbringt.  Die  Behauptung  ßcll’s,  dass  viele  Gesichts* 
mnskcln  bloss  Wcrkzcugo  für  den  Ausdruck  der  Seele  seien,  bestreitet  Darwin  mit  Recht.  Nicht 
weil  die  Thicrc  sie  auch  haben,  ist  dieselbe  falsch,  sondern  weil  alle  Gesichtsrauskeln  nach- 
weislich eine  Beziehung  zur  Thätigkeit  der  Sinne,  zur  Nahrungsaufnahme  oder  zum  Athmcn 
haben.  Je  näher  das  Thier  dem  Menschen  steht,  um  so  lebhafter  werden  die  Gesichtsbewegungen, 
der  Affe  schneidet  Grimassen,  der  llund  nicht,  dieser  drückt  mehr  mit  dem  ganzen  Körper  seine 
Stimmung  aus,  z.  B.  die  Freude,  wenn  sein  Herr  ihn  mitnimmt  beim  Ausgeben,  er  springt  und 
tanzt  und  wedelt  mit  dem  Schwänze  und  bellt.  Ein  feines  Lächeln,  welches  beim  Menschen 
so  viel  besagt,  ist  keinem  Thiere  möglich.  Häufig  hat  man  die  Gesichtsbewegungen  mit  den 
Reflexen  verglichen , die  ohne  Mitwirkung  deB  Willens  in  einer  vorauszusagenden  Weise  mit 
einer  gewissen  Nothwendigkeit  erfolgen.  Duchenne  erklärte  sie  für  einen  angeborenen  Instinkt, 
weil  das  ganze  menschliche  Geschlecht  seine  Gefühle  durch  dieselben  Muskeln  ausspreche. 
Th,  Piderit1)  hat  das  Verdienst,  schon  1858  in  einer  sehr  anschaulichen  Weise  einen  grossen 
Theil  der  mimischen  Bewegungen  erklärt  zu  haben.  Er  sagt,  die  Vorstellungen  sind  um  so 
angenehmer  oder  unangenehmer,  je  angenehmer  oder  unangenehmer  die  Sinncserregnngcn  waren, 
ans  welchen  sie  entsprungen  sind.  Immer  wird  eine  Vorstellung,  insoweit  sie  angenehm  oder 
unangenehm  ist,  vom  VorstellungBorgane  aufgefasst  wie  eine  harmonische  oder  disharmonische 

*1  Th.  Piderit,  Grundznge  der  Mimik  und  Physiognomik,  Brsunsdiweig  1858. 
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Siunesorregttng.  Da»  beweist  schon  die  Sprach«,  in  welcher  man  von  süsser  Liebeslnst,  von 
bitterem  Schmerze  redet.  Die  einzelnen  mimischen  Bewegungen  werden  durch  Zeichnungen 
desselben  Gesichtsprofils  erläutert.  Später  hat  Piderit  seine  Erklärung  weiter  ausgefuhrt  und 
ihr  genaueren  Ausdruek  gegeben  ').  In  ganz  ähnlicher  Weise  spricht  sich  schon  Hubert  Spencer 
in  seinen  Grundzügen  der  Psychologie,  1855,  ans.  Kr  sagt:  „Furcht  drückt  sich,  wenn  sie  stark  ist, 
in  Schreien  aus,  in  Versuchen,  sich  zu  verbergen,  oder  zu  entfliehen,  in  Zuckungen  und  Zittern, 
und  dies  sind  gerade  die  Erscheinungen,  welche  das  wirkliche  Erfahren  des  gefürchteten  Uebels 
begleiten  würden.  Die  zerstörenden  Leidenschaften  zeigen  sich  beim  Thiere  in  einer  allgemeinen 
Spannung  des  .Muskelsystems,  im  Knirschen  der  Zähne  und  Vorstrecken  der  Krallen,  in  den  weit 
geöffneten  Augen  und  Nasenlöchern,  im  Knarren,  dies  sind  schwächere  Formen  der  Thätigkeits- 
äusserungen,  welche  das  Tödten  der  Beute  begleiten,“  Darwin  glaubt  mit  Recht,  dass  hierin 
die  wahre  Theorie  einer  grossen  Zahl  von  Ausdrucksformen  liegt.  Auch  Gratiolet  hat  in  den 
1885  nach  seinem  Tode  herausgegebenen  Vorlesungen  eine  entsprechende  Ansicht  aufgestellt, 
indem  er  sagt,  die  Gedanken  selbst,  auch  die  erhabensten,  erwecken  ein  entsprechendes  Gefühl, 
welches  auf  die  äusseren  Organe  übergeführt  wird,  di«  darauf  antworten,  als  seien  sie  direct 
gereizt  worden. 

Einen  grossen  Fortschritt  bat  die  Physiognomik  durch  die  Betrachtungsweise  Darwin’s 
gemacht’).  Ganz  neu  ist  sein  Hinweis,  dass  viele  mimische  Bewegungen  nur  aus  der  geschicht- 
lichen Entwickelung  des  Menschen,  aus  einem  früheren  viel  niedrigeren  Lebenszustande  desselben 
erklärt  werden  können,  zu  einer  Zeit,  in  der  er  noch  kein  Menseh  war,  weshalb  auch  viele 
Gesichtsbewegungen  ihm  mit  dem  Thiere  gemein  sind.  Das  Nicken  mit  dem  Kopfe  bei  Ja,  das 
Wenden  des  Kopfes  nach  der  Seile  bei  Nein,  sind  ursprünglich  Bewegungen,  die  das  Ergreifen 
der  dargebotenen  Nahrung  und  das  Verweigern  derselben  anzcigen  und  wohl  zuerst  von  dem 
Kinde  ausgeführt  wurden.  Wenn  wir  die  Oberlippe  über  dem  Eckzahn  beben,  um  höhnische 
Verachtung  auszudrüeken,  so  stammt  dies  aus  einer  Zeit,  wo  das  Baissen  eine  Waffe  war.  So 
macht  es  der  Hund,  wenn  er  vor  dem  Kampfe  knurrend  sein  Gebiss  dem  Gegner  zeigt,  so  tbnt 
es  der  Affe,  der  zu  anderen  in  den  Käflg  eingelassen  wird.  Nicht  zufrieden  mit  der  Ver- 
sicherung so  vieler  Phyaiognomikcr,  dass  die  mimischen  Bewegungen  des  menschlichen  Gesichtes 
und  die  sie  begleitenden  Geberden  bei  allen  Völkern  der  Erde  dieselben  seien,  stellte  Darwin, 
um  diese  wichtige  Tliatsaehe  sicher  zu  stellen,  Fragebogen  aus,  auf  die  er  36  Antworten  erhielt  und 
zwar  aus  Australien,  Neuseeland,  Borneo  und  dem  malayischen  Archipel,  aus  Cliina,  Indien, 
Ceylon,  Süd-Afrika,  Abessinien , Süd-  und  Nord-Amerika,  meist  aus  Gegenden,  wo  ein  Einfluss 
der  Europäer  ausgeschlossen  war.  . Darwin  sucht  auch  zu  zeigen,  dass  gewisso  Gesichtabewe- 
gungen  durch  Gewohnheit  ullmälig  erlangt  sind,  was  sich  auch  in  thierischcn  Bewegungen  zeigt, 
die  wir  als  angeborenen  Instinkt  zu  betrachten  pflegen.  Wenn  der  Hund  in  unserer  Stube  sich 
erst  im  Kreise  herumbewegt,  ehe  er  sich  auf  den  Teppich  uiederlegl,  so  geschieht  dies,  weil  er 
im  wilden  Zustande  erst  die  Gräser  niedergetreten  hat,  wenn  er  sich  einen  Lagerplatz  im  Freien 
machte.  Wenn  Piderit  bemerkt,  Darwin  verfolge,  wie  in  allen  seinen  Arbeiten,  so  auch  in 
dieser,  nur  das  Ziel,  immer  neue  Beweise  lur  seine  Enlwickelungslheorie  aufzufinden,  so  kann 

’)  Tlt.  Piderit,  Mimik  und  Physiognomik.  Detmold,  2.  And.,  1S8A. 

’)  Charles  Darwin,  Der  Ausdruck  der  Gemüt  hsbewegungen  bei  dem  Menschen  und  den  Thieren.  Deutsch 
von  C.  Car us.  Stuttgart  1S72. 
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man  mit  grösserem  Rechte  behaupten,  dass  viele  mimische  Bewegungen  gar  keine  andere  Er- 
klärung zulassen,  als  die,  welche  die  Entwickelungslehre  an  die  Hand  giebt.  Darwin  empfiehlt 
zum  Verständnis*  der  Gesichtsbewegungen  die  Kinder,  die  Irren,  die  Kunstwerke  und  die  galva- 
nische Reizung  der  Muskeln,  womit  sich  Duchenne  verdient  gemacht  hat.  Vortreffliche  Bilder 
erläutern  den  Inhalt  seines  Buches.  Nach  Darwin  werden  Bewegungen,  die  ursprünglich 
zweckmässig  waren,  aus  Gewohnheit  fortgesetzt,  auch  wenn  eie  nicht  mehr  zweckmässig  sind. 
Der  gemeine  Mann  kratzt  sich  in  Verlegenheit  den  Kopf,  als  wenn  er  Jucken  am  Kopfe  fühle. 
Darwin  meint,  dass  er  das  aus  Gewohnheit  time.  Piderit  erklärt  es  richtiger,  wenn  er  sagt, 
die  unangenehme  Vorstellung  erregt  eine  unangenehme  Sinnesempfindung,  aber  warum  gerade 
diese?  Wenn  man  sich  auf  etwas  besinnt,  thut  man  dasselbe.  Bei  mimischen  Bewegungen 
kommen  aach  physiologische  Gesetze  der  Nerventhütigkeit  in  Anwendung.  So,  wenn  die  Zunge 
vorgestreckt  wird  und  den  feinen  Bewegungen  der  Finger  folgt.  Darwin  glaubt,  willkürliche 
Bewegungen  könnten  durch  Gewohnheit  in  Reflexe  umgewandelt  werden  und  sich  als  solche 
vererben.  Aber  warum  sollen  Niessen  und  Husten  erst  Reflexe  geworden  sein,  sie  sind  es  immer 
gewesen,  diese  sind  vorzugsweise  im  Gebiete  des  unwillkürlichen  Lebens  vorhanden,  wie  die  Iris, 
das  Herz  und  die  Darmbewegung  zeigen.  Darwin  giebt  für  viele  mimische  Bewegungen  eine 
einfache  Erklärung,  indem  er,  auch  wenn  sie  jetzt  instinktiv  und  zwecklos  erfolgen,  ihren  Ursprung 
in  willkürlichen  und  zweckmässigen  Verrichtungen  zu  beweisen  sucht.  Doch  sind  seine  Annahmen 
nicht  immer  zutreffend.  Wenn  die  verschiedensten  Seclenbewegungen , wie  Furcht  und  Zorn, 
aber  auch  Kälte  und  Ermüdung,  Fieber  und  hohes  Alter  Zittern  der  Glieder  verursachen,  von 
dem  ein  Nutzen  nicht  angegeben  werden  kann,  so  kann  dasselbe  sicherlich  nicht  durch  den 
Willen  erlangt  sein.  Es  ist  eine  physiologische  Erscheinung,  eine  Schwächung  der  Muskelkraft, 
indem  die  andauernde  Zusammenziehung  der  Muskelfaser  in  ihre  einzelnen  Momente  zerlegt  ist 
Mit  dem  elektrischen  Rotationsapparat  kann  man  zeigen,  wie  eine  Reibe  von  einzelnen  Zuckungen, 
wenn  sie  immer  schneller  sich  folgen,  in  eine  continuirliche  Verkürzung  übergeht,  wie  eie  in 
der  willkürlichen  Bewegung  und  im  Starrkrampf  aultritt.  Auch  das  Zähneklappern  ist  eine 
Erscheinung  der  Muskelschwäche,  wie  das  Herabfallon  des  Unterkiefers  beim  Erstaunen  nnd  Ent- 
setzen und  bei  tiefer  Trauer.  Man  kann  unmöglich  Mantegazza’s  Erklärung  gelten  lassen, 
dass  das  Zittern  heim  Schrecken  nützlich  sei,  weil  es  Wärme  erzeuge,  und  dass  wir  bei  starkem 
Schmerze  aufhören  zu  athmen,  um  eine  leichte  Empfindungslosigkeit  hervonmrufen.  Wo  wäre 
je  ein  solcher  Erfolg  beobachtet  worden?  Wenn  das  Bewusstsein  sich  ausschliesslich  einer 
Vorstellung  zuwendet,  so  wird  der  Willenseinfhies  auf  den  übrigen  Körper  vermindert.  Bei  einer 
Schreckensnachricht  vermögen  wir  nicht  den  Körper  aufrecht  zu  erhalten,  wir  lassen  uns  auf 
einem  Stuhle  nieder.  Schwache  Personen  stürzen  zusammen.  Auch  das  Erröthen  bei  Schaam 
erfolgt  durch  eine  Lähmung  der  contraktilen  Gefiisse,  die  sich  stärker  mit  Blut  füllen,  weil  die 
Nerventhütigkeit  im  Vorstcllungsleben  erhöht  ist  Das  Schreien  hei  Schmerz  ist  wie  das  Ballen 
der  Faust  oder  das  Zusamnienbcisscn  der  Zähne  eine  Entladung  starker  sensitiver  Schwingungen 
auf  die  motorischen  Nerven.  Darwin  bringt  hierbei  in  Anschlag,  dass  es  auch  einen  Vortheil 
bringe,  indem  es  Hülfe  herbeirufe.  Der  Schmerzensschrei  geschieht  so  unmittelbar,  dass  dieser 
Vortheil,  wiewohl  er  hinzutreten  kann,  gewiss  nicht  in  der  Absicht  des  Schreienden  liegt  und 
gewiss  nicht  die  Ursache  des  Schreiens  ist.  Man  kann  aber  Darwin  znstimmen,  wenn  er  sagt 
Thiere  richten  die  Haare  empor  oder  blähen  sich  auf,  um  sich  grösser  zu  machen  nnd  ihren 
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Feind  zu  schrecken.  Darum  macht  auch  die  Katze  einen  Buckel,  wenn  eie  böse  ist  Thiere, 
welche  mit  den  Zähnen  heissen,  wie  die  Kaubthiere,  auch  die  Pferde  und  Hirsche,  legen,  wenn 
»ie  böse  sind,  die  Ohren  dicht  an  den  Kopf  an,  damit  nicht  in  dieselben  gebissen  wird,  Kinder 
und  Schafe  thun  dies  nicht.  Bei  manchen  Thiereu  wird  dieselbe  Gcuiüthsstimmung  in  ganz  ver- 
schiedener Weise  ausgedrückt,  der  Hund  wedelt  mit  dem  Schwänze,  wenn  er  gegen  seinen 
Herrn  freundlich  ist,  die  Katze  reibt  sich  an  ihm  und  streckt  den  Schwanz  gerado  empor. 
Wenn  der  Hund  aus  Zuneigung  uns  die  Hand  leckt,  so  ist  dies  nach  Darwin  daraus  ent- 
standen, dass  die  Hündin  ihre  Jungen  beleckt.  Wenn  das  Herz  schneller  schlügt  heim  Schreck, 
so  kann  dies  nicht  als  eine  gewohnheitsmüssige  Bewegung  erklärt  werden,  denn  der  Wille  hat 
niemals  Kinfluss  auf  die  nerzbewegung,  dieser  Zustand  ist  vielmehr  als  ein  Krampf  zu  deuten, 
wie  die  Blässe  der  Haut.  Krämpfe  gesellen  sich  oft  zu  jedem  Schwächezustand.  Die  Geistes- 
thütigkeil  und  das  körperliche  Leben  schöpfen  aus  einer  gemeinschaftlichen  Quelle  der  Kraft, 
wenn  jene  erhöht  ist,  zeigt  sich  diese»  vermindert,  um  so  mehr,  je  heftiger  und  plötzlicher  jene 
Erregung  ist.  Warum  der  Mensch  beim  Erstaunen  den  Mund  öffnet,  ist  oben  gesagt.  Darwin 
meint,  es  geschehe  um  eine  volle  Inspiration  za  machen  und  später  so  ruhig  als  möglich  zu 
athmen.  Der  gesunde  Mensch  athraet  aber  durch  die  Nase  und  nicht  durch  den  Mund.  Darwin 
stellt  drei  allgemeine  Grundsätze  für  das  Zustandekommen  des  Ausdrucks  der  Getnüthsbewcgungcn 
auf,  die  Gewohnheit  gewisser  Bewegungen,  der  Gegensatz  derselben  und  die  Gesetze  des  Nerven- 
Systems.  Ein  Princip  des  Gegensatzes  in  dem  Sinne,  wie  es  Darwin  anfgestellt,  ist  natur- 
widrig. Gewisse  Bewegungen  sollen  zweckmässig  sein,  bei  einer  entgegengesetzten  Erregung 
sollen  entgegengesetzte  Bewegungen  gemacht  werden,  wiewohl  sie  von  keinem  Nutzen  sind. 
Wenn  der  Hund  böse  ist,  so  zeigt  er  dies  durch  zweckmässige  Bewegungen,  wenn  er  seinem 
Herrn  schmeichelt,  so  thnt  er  dies  nicht  mit  anderen  Bewegungen,  nur  weil  sie  ein  Gegensatz 
von  jenen  sind,  sondern  sein  Benehmen  ist  in  dieser  Gemülhsstimmung  ebenso  verständlich  nud 
zweckentsprechend  wie  in  jener.  Warum  sollen  diese  nicht  mit  demselben  Bewnsstsein  aus- 
getührt  werden  wie  jene  ? Als  eine  menschliche  Geberde,  welche  in  einem  Gegensätze  zu  anderen 
Bewegungen  steht,  führt  er  das  Zucken  mit  den  Schultern  an,  welches  Unfähigkeit,  etwas  zu  thun, 
ausspricht.  Warum  soll  es  üusserst  unwahrscheinlich  sein,  dass  sie  ursprünglich  mit  Vorbedacht 
erfunden  ist?  Wenn  man  auf  die  Schultern  eine  Last  nimmt,  so  hebt  man  die  Schalter,  am 
mit  Muskelkraft  dem  Druck  derselben  entgegenzuwirken.  Wenn  sie  zu  schwer  ist,  lässt  man  die 
Schulter  sinken  und  wirft  die  Last  ab.  Auch  wenn  man  etwas  mit  den  Händen  nicht  heben 
kann,  lässt  man  die  Schultern  sinken.  Kann  daraus  nicht  jene  Gcbcrde  entstanden  sein?  Damit 
verbindet  sich  oft  eine  andere  Bewegung,  indem  die  Ellenbogen  dem  Körper  genähert  und  die 
Vorderarme  mit  geöffneter  Hand  nach  aussen  bewegt  werden.  Diese  Goberde  will  sagen:  .die 
Hände  sind  leer,  ich  habe  nichts  zu  geben“. 

Dass  beim  Weinen  die  Znsnmmenzicbung  des  AugenliedschlieSBers  die  Thräncmlrüso  drückt 
und  die  Absonderung  vermehrt,  ist  die  gewöhnliche  Annahme,  eg  kann  aber  auch  die  vermehrte 
Absonderung  eine  unmittelbare  Folge  der  Gemüthshewegung  oder  des  stärkeren  Blutandranges 
sein  und  der  Iteiz  der  Thronen  erst  die  Schliessung  der  Augcnlieder  veranlassen.  Schon  Charles 
Bell  glaubte,  dass  die  das  Meinen  begleitenden  heftigen  Exspirationen  die  Blutgefüsse  deB  Auges 
überfüllten,  und  die  Schliessung  der  Augenlider  dieses  verhindere,  also  vortheilhaft  sei.  Der- 
selben Meinung  ist  D anders.  Diese  Bewegung  war  aber  gewiss  niemals  die  Absicht  des 
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Weinenden.  Viel  wahrscheinlicher  ist,  wie  schon  gesagt,  der  Reiz  der  Thränen  die  Ursache,  denn 
wir  schliessen  bei  jedem  äusseren  Reiz  das  Auge.  Wenn  wir  es  beim  Niessen  schliessen,  so  ist 
dies  eine  Mitbewegung.  Gratiolet,  Spencer  und  Piderit  haben  sich  damit  einverstanden  erklärt, 
dass  die  Hebung  des  inneren  Rüdes  der  Augenbrauen  darauf  znrückzu  führen  ist,  dasB  auch  der  Blick 
in  zu  helles  Licht  diese  Bewegung  hervorruft,  welche  das  Auge  schützt.  Stirnrunzeln  ist  der  Aus- 
druck für  irgend  eine  Schwierigkeit  oder  etwas  Unangenehmes,  daher  ist  es  auch  bei  tiefen 
Denkern  ein  Ausdruck  geistiger  Energie.  Man  sieht  diesen  Ausdruck  des  Unbehagens  schon 
beim  Kinde  an  der  Mutterbrust,  wo  er  dem  Schreien  vorhergeht,  sollte  er  hier  zuerst  durch 
das  Licht  veranlasst  sein?  Während  das  Schreien  bei  civilisirten  Menschen  durch  Abgewöhnung 
aufgehört  hat,  dauert  das  Weinen  fort,  doch  weinen  auch  jetzt  die  Männer  seltener,  als  es  die 
homerischen  Helden  gethan  haben.  Das  Herabziehen  deB  Mundwinkels  bei  Kummer  soll  geschehen, 
weil  dieses  beim  Schreien  des  Kindes  geschah,  welches  hierbei  den  Mund  weit  öffnete.  Die 
Bewegung  wird  beibehalten,  wenn  der  Mensch  später  das  Schreien  unterdrückt.  Diese  Erklürung 
ist  nicht  sehr  befriedigend.  Vielleicht  hängt  dieser  Ausdruck  mit  dem  Herabsinken  des  Unter- 
kiefers zusammen.  Beiin  Weinen  bilden,  wie  beim  Schluchzen,  tiefe  krampfhafte  Inspirationen 
und  kurze  Exspirationen  statt,  beim  Lachen  ist  es  umgekehrt.  Warum  beim  Lächeln  die  Stirne 
geglättet,  die  Augen  halb  geschlossen,  die  Mundwinkel  nach  hinten  gezogen  und  etwas  gehoben 
werden,  ist  schwer  zu  sagen,  doch  wohl  nicht,  weil  der  Grund  zu  allen  entgegengesetzten  Bewe- 
gungen wegfallt  Das  Lächeln  ist  ursprünglich  ein  Reflex;  wenn  man  dem  Kinde  von  vier  Wochen 
die  Wange  streichelt,  so  lächelt  es.  Das  Streicheln  verursacht  eine  angenehme  Empfindung, 
die  überhaupt  entsteht,  wenn  zwei  Menschen  sich  an  empfindlichen  Körpertheilcn  berühren,  so 
beim  Handgeben  und  beim  Kusse.  Liebende  lächeln  schon,  wenn  sie  sich  sehen.  Aach  der 
Kitzel  an  gewissen  Stellen  erregt  Lachen,  welches  auf  krampfhaften  Zusammenziehungen  des 
Zwergfelles  beruht,  dieser  Kitzel  beruht  auf  schneller  Wiederholung  derselben  feinen  Hautreize, 
das  Lächerliche  für  unsere  Vorstellung  dagegen  beruht  auf  der  überraschenden  Zusammen- 
stellung sehr  verschiedener  Dinge.  Spencer’s  Erklärung,  dass  beim  Lachen  eine  bedeutende 
Menge  nervöser  Energie  gehemmt  werde  und  in  anderer  Richtung  durch  die  motorischen  Nerven 
Bich  Luft  mache,  ist  nur  eine  Beschreibung  des  Vorganges  beim  Reflexe.  Man  kommt  der  Sache 
näher,  wenn  man  sagt,  dass,  wenn  bei  starker  Erregung  der  Seele  durch  die  Sinne  oder  durch  Vor- 
stellungen, die  Reizung  oder  Schwingung  der  Nerven  nicht  in  die  Muskeln  der  Gtiedmaassen 
übergetulirt  werde,  sie  sich  in  den  Athemrauskeln  entlade.  Wenn  das  Kind  beim  Schmollen 
die  Unterlippe  vorstreckt,  so  ist  dies  der  Anfang  oder  das  Ende  der  Mundbewegungen,  die  das 
Weinen  begleiten.  Wir  schliessen  bei  Anstrengungen  den  Mund  und  halten  den  Athcm  an,  um 
bei  unbewegtem  Brustkorb  den  Muskeln  der  Gliedmaassen  einen  festeren  Ansatz  zu  bieten. 
Rohe  31  c rischen  machen  viel  mehr  und  stärkere  mimische  Bewegungen,  als  Gebildete,  welche 
sie  zu  beschränken  und  zu  unterdrücken  suchen.  Während  auf  diese  Weise  viele  Geberden 
physiologisch  erklärt  werden  können,  haben  andere  mehr  einen  geschichtlichen  Ursprung.  Wenn 
der  Betende  niederkniet  und  seine  Hände  zusammenlegt  und  emporhält,  so  ist  dies  ein  Zeichen 
der  Unterwerfung,  cs  stellt,  wie  Wedgwood  richtig  erklärt,  den  Gefangenen  dar,  der  seine 
Hände  dem  Sieger  zum  Binden  darbietet  Wenn  Gratiolet  sagt,  im  höchsten  Zorn  würden  die 
Zähne  symbolisch  entblösst  wie  zum  Beissen,  so  glaubt  Darwin  wohl  richtiger,  dass  diese 
Bewegung  ein  Uebcrbleibsel  aus  der  Urzeit  des  Menschen  sei,  in  welcher  der  Mensch  mit  den 
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Zähnen,  wie  die  heutigen  Affen,  kämpfte.  Das»  Menschen  im  Kampfe  ihren  Gegner  heissen, 
kommt  ja  oft  genug  noch  heute  vor.  Zumal  Kinder  thun  es.  Auch  Dr.  Mnudsley1),  der 
thierühnüche  Züge  bei  blödsinnigen  geschildert  hat,  fragt,  ob  sie  nicht  ein  schwaches  Echo  ans 
einer  weit  zurückliegenden  Vergangenheit,  Zeugen  einer  Verwandtschaft  seien,  welcher  der 
Mensch  beinahe  entwachsen  ist  „Warum  sollte  ein  menschliches,  seiner  Vernunft  beraubte» 
Wesen  jemals  so  thierisch  werden,  wenn  cs  nicht  die  thierische  Natur  in  sich  hätte?“ 

Darwin  macht  auch  auf  die  Vererbung  eigentümlicher  Gewohnheiten  aufmerksam,  ein 
vierjähriges  Mädchen  rieb,  wenn  sic  ungeduldig  etwas  zu  haben  wünschte,  den  Daumen  gegen  den 
Zeige-  und  Mittelfinger.  So  that  es  ihr  Grossvater,  den  sie  nie  gesehen  hatte.  Das  Achsel- 
zucken um  ein  Unvermögen  zu  zeigen,  erklärt  Darwin  durch  seinen  Grundsatz  des  unbewussten 
Gegensatzes.  Mau  kann  aber  doch  nicht  sagen,  dass  die  Bewegungen,  durch  die  es  zu  Stande  kommt 
der  Haltung  eine.«  thätigeo  Menscheu  entgegengesetzt  sind.  Früher  wurde  von  mir  eine  andere 
Erklärung  versucht  Vielleicht  ist  mit  dem  Heben  der  Schulter  auch  ein  unterwürfiges  Beugen 
des  Hauptes  ausgedrückt  welches  der  stolzen  Erhebung  des  Hauptes  entgegengesetzt  ist  Dass 
das  Ja  und  Nein  ursprünglich  die  Annahme  und  Verweigerung  der  Nahrung  bedeuten,  ist  vor 
Darwin,  wie  er  selbst  angiebt,  schon  von  Charma*)  behauptet  worden.  Selbst  Idioten  keimen 
diese  Zeichen.  Bei  den  verschiedenen  Menschenrassen  giebt  es  indessen  eine  beträchtliche  Ver- 
schiedenheit in  den  Zeichen  der  Bejahung  und  Verneinung,  indem  Uebcreinkunft  die  natürlichen 
Zeichen  vielfach  ahgeändert  bat  Darwin  hat  Hecht  wenn  er  annimmt  dass  wir  beim  Horchen 
den  Mund  öffnen,  nicht  um  durch  die  Eustachi’sche  Röhre  besser  zu  hören,  sondern  um  lautloser 
zu  athmen.  Ebenso  richtig  schreibt  er  das  Herabsinken  de»  Unterkiefers  bei  Ueberraschung 
einer  Erschlaffung  der  Muskeln,  die  ihn  heben,  zu.  Wiewohl  Darwin  noch  einmal  versucht, 
gewisse  Zeichen  der  Furcht  wie  die  Beschleunigung  des  Herzschlages  und  des  Athmens  aus  der 
Gewohnheit  zu  erklären,  indem  unsere  Vorfahren  zahllose  Generationen  hindurch  eich  angestrengt 
hätten,  ihren  Feinden  oder  Gefahren  durch  ungestüme  Flucht  oder  heftiges  Kämpfen  zu  entgehen, 
findet  er  es  doch  später  wahrscheinlicher,  die  meisten  Symptome  der  Furcht  aus  der  gestörten 
Nervunthätigkeit  zu  erklären.  Er  findet  es  auffallend,  dass  das  Sträuben  der  Haare,  welches 
bei  den  Thieren  einen  Zweck  hat,  nämlich  ihren  Feinden  schrecklicher  zu  erscheinen,  beim 
Menschen,  wo  cs  nutzlos  ist,  sich  erhalten  bat,  indem  sich  hei  Furcht  und  Wuth  die  unwill- 
kürlichen Muskeln  der  Haut  zu«aminenziehen.  Schon  bei  Virgil,  Aen.  II,  774,  heisst  cs:  Obstupni, 
steternntque  comae,  et  vox  faneihus  haesit;  und  bei  Hiob  IV,  14  u.  15:  Da  kam  mich  Furcht  und 
Zittern  an  und  die  Haare  standen  mir  zu  Berge.  Aber  Krampf  der  Hautmuskeln  kann  beim  Zorne 
eine  Mitbewegnng  sein,  bei  der  Furcht  ein  Krampf,  der  durch  einen  Schwächeznstand  veranlasst 
ist.  Darwin  möchte  nach  das  Erröthen  bei  Schaam  und  bei  Verlegenheit  als  eine  ererbte  Gewohn- 
heit erklären,  während  es  wohl  nur  eine  Wirkung  des  Nervensystems  ist,  die  aucli  bei  den 
schwarzen  Rassen  vorkommt.  Merkwürdig  ist,  dass  wir  das  Erröthen  durch  keinen  körperlichen 
Reiz  hervorbringen  können,  anch  kann  inan  nicht  absichtlich  erröthen,  was  schon  Seneca'j  von 
den  römischen  Schauspielern  erwähnt.  Doch  sollen  chemische  Mittel,  wie  der  salpetrigsaure  Auiyl- 
äther,  ein  dem  Erröthen  vor  Schaara  ähnliches  Rothwcrdcn  des  Gesichtes  hervorbringen  können. 

1 J Body  Hüll  Mine],  1H70,  p.  St — 53. 

®)  Essai  «ur  Je  langa»«',  2 et]., 

s)  Bpistol.  XI,  5. 
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Die  Lähmung  der  kleinsten  Blutgefässe  der  Haut,  die  sich  deshalb  erweitern,  ist  die  Folge  einer 
seelischen  Erregung  und  die  Ursache  des  Erröthens.  Darwin  glaubt,  dass  die  auf  das  Gesicht  gerich- 
tete Aufmerksamkeit  die  gewöhnliche  Zusammeuzichung  der  kloinen  Blutgefässe  störe.  Aber  die  von 
ihm  angeführten  ThaUachon,  welche  einen  Einfluss  der  Vorstellungen  auf  Absonderung,  Ernährung 
und  Sinnesthätigkeit  ausser  Zweifel  stellen,  beweisen  doch  nicht,  dass  die  Seele  durch  unmittelbare 
Einwirkung  eine  stärkere  Füllung  der  Blutgefässe  der  Haut  bervorbringen  könne.  Der  Wille 
hat  auch  auf  die  Herzbewegung  keinen  unmittelbaren  Einfluss.  Diese  wird  aber  ganz  von  selbst 
und  unwillkürlich  durch  Aflecte  und  Leidenschaften  verändert,  unter  deren  Einfluss  das  ganze 
Gcfasssystem  steht.  Es  ist  eine  ganz  haltlose  Hypothese,  wenn  Darwin  sich  vorstellt,  cs 
werde  Nerven  kraft  an  die  vasomotorischen  Centraltheile  übersendet,  in  Folge  dessen  sich  die 
llautgelässe  erweiterten.  Wenn  nach  einer  Heizung  Xervenschwingungen  auf  die  Gefusswände 
reflectirt  würden,  so  würden  diese  sich  zusammenzichen.  Die  Erweiterung  ist  ein  passiver  Zustand, 
ein  Nachlass  der  Contruction  der  Blutgefässe.  Wenn  im  Zorn  das  Gesicht  roth  wird,  so  wird 
man  das  als  einen  vermehrten  Blutandrang  in  Folge  verstärkter  Herztüätigkeit  bertrachten 
müssen,  wenn  es  in  der  Furcht  blass  wird,  so  ist  die  Herzthätigkeit  vermindert  und  die  Haut 
zieht  sich  krampfhaft  zusammen,  wenn  es  bei  Schaam  erröthet,  so  ist  die  stärkere  Füllung  der 
Blutgefässe  durch  einen  verminderten  Contractionsznstand  derselben  bervorgebracht,  der  einer 
vermehrten  Gehirnerregung  entspricht-  Darwin  glaubt,  dass  das  Errüthcn  die  menschlichste 
Ausdrucksform  ist  und  am  spätesten  entstand.  Er  geht  zu  weit  darin,  dass  er  fast  alle  Ans- 
dracksformcn  ererbt  Bein  lässt,  indem  die  meisten  in  der  Organisation  begründet  siud  und  noch 
physiologischen  Gesetzen  mit  Xothwendigkeit  erfolgen,  viele  sind  unwillkürlich  und  gleichen  den 
Keflexbewcgungen.  Auch  die  willkürlichen  Bewegungen  sind  aus  Keflcxbewegungcn  entstanden, 
nicht  umgekehrt  Darwin  meint,  dass  die  Ucbcreinstimmung  des  Ausdrucks  bei  allen  Völkern 
ein  Beweis  für  die  Abstammung  unseres  Geschlechtes  von  einer  Stammform  sei.  Warum  soll 
diese  aber  nicht  ganz  unabhängig  von  einander  an  verschiedenen  Orten,  wenn  nicht  gleich,  so 
doch  ähnlich  sich  entwickelt  haben?  Wichtiger  ist,  dass  die  Darwin 'sehe  Betrachtung  zeigt, 
wie  nahe  auch  in  Bezug  auf  den  körperlichen  Ausdruck  der  Seelenstimmung  der  Mensch  mit 
den  höheren  Thieren  zusammenhängt 

Aus  der  vorstehenden  Untersuchung  ergiebt  sicli,  dass  ein  Theil  der  mimischen  Bewegungen 
sich  daraus  erklären  lässt,  dass  sie  sieh  auf  vorgestellte  angenehme  oder  widrige  Sinneseindrücke 
beziehen,  was  zumal  vou  dem  Ausdruck  der  Leidenschaften  gilt  Aber  weder  das  Lachen  noch  das 
Weinen  kann  so  erklärt  werden.  Es  giebt  keine  sinnliche  Empfindung,  die  der  Wirkung  des 
Komischen  auf  unsere  Seele  zu  vergleichen  wäre.  Der  Hautkitzel  ist  etwas  ganz  anderes  als 
der  Spass,  der  uns  zum  Lachen  nüthigt  Das  Weinen  Und  Schluchzen  kann  eben  so  wenig 
durch  einen  sinnlichen  Eindruck  erregt  werden.  Wenn  körperlicher  Schmerz  und  beim  Kinde 
blosses  Missbehagen  Weinen  verursacht,  so  ist  die  Empfindung  des  Seelenkummers  doch  davon 
ganz  verschieden.  Lachen  and  Weinen  kommen  durch  Gesetze  der  Nerventhätigkeit  zu  Stande. 
Starke  Seelenbewegnngeu  rufen  reflectoriseh  veränderte  Athembewegqngen  hervor.  Das  Xicken 
bei  Ja  and  das  Schütteln  des  Kopfes  bei  Nein  beziehen  sich  zwar  auch  auf  sinnliche  Eindrücke, 
aber  wir  haben  keine  Erinnerung  an  den  Ursprung  dieser  Bewegungen  mehr,  erst  die  Wissen- 
schaft hat  diesen  Zusammenhang  entdeckt.  Die  physiognomischen  Züge  kommen  thcils  durch 
die  Wiederholung  mimischer  Bewegungen  zu  Stande,  theils  hat  die  Geistesbildung  sie  ausgeprägt 
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oder  sie  sind  ein  altes,  von  den  Voreltern  uns  überkommenes  Krbtheil.  Selbst  in  der  Kopf- 
bildung geistig  hervorragender  Menschen  macht  sich  die  Hasse  oder  Stammeseigenthümlichkeit 
bemerklich.  Ich  konnte  neigen,  dass  Arndt  den  kurzen  Schädel  eines  Slaven  besass,  Schiller 
den  eines  Schwaben,  Raphael  den  des  Toskaners  früherer  Jahrhunderte,  Darwin  verräth 
durch  die  starken  Brauen  und  den  tiefen  Naseneinschnitt  seine  Abstammung  von  den  alten 
Briten.  Piderit  will  wie  Lichtenberg  keine  physiognomischen  Schlüsse  aus  den  unbeweg- 
lichen festen  Thcilcn  des  Gesichtes  und  Kopfes  ziehen,  weil  man  die  physiognomischen  Merk- 
male nur  an  den  Theilen  suchen  dürfe,  die  unter  dem  Einflüsse  der  Gcistcslhätigkcit  stehen. 
Aber  die  Knochenbildung  steht  unter  der  Wirkung  des  Muskeldruckes  und  die  Schädelforut 
wird  mitbedingt  durch  die  Grösse  und  Entwickelung  des  Gehirnes.  Der  Satz  Lichtenberg’s: 
Talent  und  Gaben  des  Geistes  haben  keine  Zeichen  in  den  festen  Theilen  des  Kopfes,  wider- 
spricht den  sichersten  Beobachtungen  der  Wissenschaft  Die  von  Carus,  R.  Wagner, 
Welcher,  Bischoff,  Kupffer,  von  mir  selbst  und  Anderen  gesammelten  Kopfmaasse  und 
Hirngewichte  geistig  hervorragender  Männer  zeigen,  dass  in  der  Regel  mit  eiuer  hoch  ent- 
wickelten Intelligenz  ein  geräumiger  Schädel  und  ein  grosses,  windungsreiches  Gehirn  sich 
zusammen  findet  Wenn  Aristoteles  und  nach  ihm  Plinius  und  Galen  sagten,  dass  ein 
grosser  Schädel  auf  Stumpfsinnigkeit  deute,  so  bezieht  sich  dieses  Unheil  wohl  auf  solche 
Schädel,  die  durch  frühere  Erkrankung,  zumal  Ilydrocephalus,  ihr  Volum  vergrößert  haben.  Es 
ist  gewiss,  dass  nicht  allein  die  Intelligenz  den  Schädel  vergrössert,  sondern  dass  es  noch  audere 
Ursachen  giebt,  die  wir  nicht  kennen,  denn  die  grössten  Schädel  und  schwersten  Gehirne,  die 
man  beobachtet  hat,  kamen  bei  Personen  von  gewöhnlichen  Gcistesgabcn  vor.  Grossküpfo 
finden  sich  bei  gewissen  Volksstämmen,  wie  bei  den  heutigen  Böhmen,  häufig,  auch  bei  den 
alten  Franken,  selbst  schon  bei  den  Höhlenbewohnern  von  Aurignac  und  Steeten  gab  es  solche. 
Dass  der  Gesichtswinkel,  wie  Peter  Camper  zeigte,  von  den  Thieren  zum  Menschen  und  von 
den  niederen  Rassen  zu  den  höheren  eich  vergrössert,  ist  eine  höchst  werthvolle  und  zweifel- 
lose Thataachc,  aber  für  den  einzelnen  Fall  ist  das  Maass  dieses  Winkels  keineswegs  ein  Maass 
der  Intelligenz,  denn  die  Richtung  der  Stirne  wird  auch  durch  die  allgemeine  Kopfform  bedingt. 
Piderit  weist,  um  die  Gleichgültigkeit  der  Stirnbildung  für  die  Intelligenz  zu  beweisen,  auf 
das  bekannte  Profil  Friedrich’»  des  Grossen  hin,  aber  wer  weis»,  ob  diese  Zeichnung  der  Natur 
entspricht;  auch  kennen  wir  die  ganze  Schädelbildung  des  grossen  Königs  nicht,  in  der  eine 
Ausgleichung  für  die  schräg  niederliegende  Stirne  vorausgesetzt  werden  muss.  Der  Kuuststil 
zur  Zeit  der  französischen  Revolution  gefiel  sich  darin,  schräg  gestellte  Stirnen  zu  zeichnen , die 
inan  auch  auf  den  Münzen  der  Bourbonen  findet.  Ob  sie  der  Natur  entsprachen,  wissen  wir 
nicht.  Die  schönen  Münzen  der  Republik  zeigen  den  Einfluss  des  griechischen  Stils.  Ganz 
werthlos  ist  die  von  Piderit  angeführte  Meinung  Nathaniel  Hawthorne’s,  der  die  Büste 
Shakespeare'«  in  der  Kirche  zu  Stratford  mit  mässig  entwickelter  Stirn,  zngespitztem  Schädel, 
vortretenden  Augen  und  langer  Oberlippe,  weder  schön  noch  edel  findet.  Wer  kann  beweisen, 
dass  sie  ähnlich  ist?  Die  im  Besitze  des  Geb.  Cabinetsrath  Dr.  Becker  in  Darmstadt  befind- 
liche angebliche  Todtenmaskc  Shakespcare's,  deren  Echtheit  zwar  sehr  wahrscheinlich,  aber  nicht 
sicher  ist,  zeigt  die  edelsten  Züge1). 

’)  11.  (Iriinin,  Künstler  und  Kunstwerke.  II.  Brrlin  1867.  B.  209  und  H,  8ch aa f fh  a us en , Jabrb.  der 
deutschen  Sbake»peare.tjese]lschaft.  Weimar,  X,  1875,  S.  26. 
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Für  die  Physiognomik  ist  die  Berücksichtigung  der  ethnologischen  Merkmale  der  Kopf-  und 
Gesiohtsbildung,  an  die  man  bisher  gar  nicht  gedacht  hat,  ganz  unerlässlich  und  es  erklären  sich, 
wie  bereits  früher  bemerkt  wurde,  manche  scheinbaren  Widersprüche  daraus,  dass  die  mit  der 
Cultur  Torschreitende  Entwickelung  der  Schädelfonn  sich  weit  langsamer  vollzieht  als  die  indi- 
viduelle Hirnbildung.  Wenn  Pidcrit,  das  grosse  Gesetz  der  Entwickelung  aller  organischen  Formen 
nur  noch  als  eine  Hypothese  betrachtet  und  bei  Aufzählung  der  von  mir  genannten  Merkmal« 
des  wilden  Menschen  meine  Angaben  mit  einem  „soll“  abschwächt,  wobei  er  unter  No.  sechs  und 
sieben  gerade  daa  Gegentheil  von  dem  angiebt,  was  ich  gesagt  habe,  so  verzichtet  der  verdiente 
Forscher  auf  eines  der  wichtigsten  und  werthvollsten  Mittel,  den  physiognomisehen  Ausdruck 
der  auf  verschiedenen  Stufen  der  Geistesentwickelung  stehenden  Menschenrassen  zu  beurtheileu. 
Die  neuen  Thatsachcti  der  Wissenschaft  stellen  Alles  in  den  Hintergrund,  was  über  diese  Dinge 
ein  Aristoteles  oder  gar  ein  della  Porta  gelehrt  haben. 

Betrachten  wir  noch  die  einzelnen  Theilc  des  menschlichen  Gesichtes,  dessen  bleibende 
Form  die  Physiognomik  erforscht,  dessen  Bewegungen  die  Mimik  zu  erklären  hat. 

Für  das  Gesicht  ist  die  Kopfform  nicht  gleichgültig,  die  mehr  gerade  und  die  mehr  schräge 
Richtung  der  Stirne  ist  am  meisten  durch  die  brachycephale  und  dolichocephale  Schädel  form 
bedingt,  weshalb  der  Camper’sclie  Gesichtswinkel  nicht  allein  über  den  Grad  der  Intelligenz 
entscheiden  kann.  Viel  sicherer  lässt  sich  aus  der  breiten  und  vollen  Stirn  auf  eine  gute  Hirn- 
entwickelung und  auf  geistige  Begabung  schliesscn.  Auch  die  Höhe  der  Stirne  ist  mehr  ein 
kraniologisches  als  ein  psychologisches  Merkmal.  Schmale  Köpfe  sind  nicht  selten  hoch  und 
breite  Köpfe  niedrig.  Eine  vortretende  Augenbraucngegend  lässt  auf  körperliche  Stärke  schliesscn, 
weil  grosse  Stirnhöhlen,  welche  Anhänge  der  Athemwege  sind,  sie  hervorbringen.  Sie  sind  ein 
bezeichnendes  Merkmal  roher  Rassen  und  diese  Bildung  kann,  wo  sie  vorkommt,  eine  alte 
Erbschaft  sein.  Kein  Theil  des  Gesichtes  ist  der  Sitz  so  lebhafter  mimischer  Bewegungen  als 
die  Gegend  der  Augenbrauen,  diese  sind  zusammengezogen  bei  grellem  Dicht,  nm  das  Auge 
zu  beschatten,  aber  auch  bei  geistigen  Anlässen.  Wenn  sie  sich  im  Zorne  zusammenziehen, 
wobei  die  Stirne  sich  in  senkrechte  Falten  legt,  so  erhält  das  Gesiebt  durch  dies«  Muskel- 
spannung einen  drohenden  Ausdruck,  zugleich  wird  der  Mund  vorgestreckt  und  die  Faust 
geballt.  Die  Bewegung  der  Augenbrauen  ist  hier  eine  Mitbewegung,  welche  die  der  Glied- 
maassen,  die  sich  zum  Kampfe  rüsten,  begleitet.  Auch  bei  anstrengendem  Sehen  in  die  Nähe 
wie  in  die  Ferne  ziehen  wir  die  Brauen  zusammen,  es  ist  dies  eine  Mitbewegung,  die  sich 
der  Spannung  der  Augenmnskeln  zugesellL  Bei  tiefem  Denken  thun  wir  oft  dasselbe,  als 
betrachteten  wir  einen  sinnlichen  Gegenstand.  Die  Braueu  sind  hinaufgezogen  und  legen  die 
Stirne  in  horizontale  Falten  bei  Neugier  aber  auch  bei  Furcht  und  Entsetzen,  das  auf- 
gerissene  Auge  ist  wie  erstarrt  dem  Entsetzlichen  zugewendet.  Beim  Lächeln  und  wenn  wir 
freundlich  blicken,  glättet  sich  die  Stirne,  wir  ziehen  die  Mundwinkel  zurück,  der  Ausdruck  ist 
dem  des  Zornes  entgegengesetzt,  die  entgegengesetzten  Muskeln  wie  dort  bringen  ihn  zu  Stande. 
Dass  viele  mimische  Bewegungen  des  Gesichtes  unbewusste  Reflexe  sind,  geht  deutlich  daraus 
hervor,  dass  der  gemeine  Mann,  dem  mit  Lebhaftigkeit  etwas  erzählt  wird,  unwillkürlich  Gesichter 
schneidet,  welche  die  Mienen  des  Redenden  nachahmen  und  dem  Inhalt  der  Rede  angepasst  sind. 
In  der  Beherrschung  solcher  Bewegungen,  die  sich  von  seihst  aufdrängen,  von  dem  Gebildeten 
aber  unterdrückt  werden,  zeigt  sich  der  mit  der  Cultur  steigende  Einfluss  der  Seele  auf  den 

ArrJiiv  dir  Aut  lit  Ökologie.  M XVII.  ^2 
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Körper.  Der  Gebildete  lächelt  nur,  wo  ein  anderer  in  lautes  Lachen  ansbricht,  und  dasselbe 
noch  mit  Bewegungen  der  Anne  und  Beine  begleitet.  Auch  Claude  ßernard  behauptet  sehr 
richtig,  das»  der  Willenseinfluss  des  Gehirnes  die  Reflexthätigkeit  beschränke.  Thiere  drücken 
sehr  lebhaft  ihre  Seelenstimmung  aus,  aber  mehr  mit  dem  gameen  Körper,  während  wir  es  oft 
allein  mit  dem  Gesichte  tliun.  Wenn  der  Hund  seinen  Herrn  wiedersieht,  so  springt  er  an  ihm 
hinauf  mit  frohem  Bellen,  oder  er  legt  die  Ohren  nieder,  leckt  ihm  die  Hände,  windet  sich  mit 
dem  Körper  und  wedelt  mit  dem  Schwänze.  Auge,  Käse  und  Mund  sind  in  ihrer  physioguo- 
mischen  und  mimischen  Stellung  zu  einander  so  bezeichnend  für  den  Gesammtausdruck  des 
Gesichtes,  dass  man,  wie  Carus  es  in  seiner  Symbolik  darstellt,  mit  zwei  Punkten  und  zwei 
Strichen  ernste,  traurige,  lächelnde,  dumme  nnd  viele  andere  Gesichter  zeichnen  kann. 

Schon  Senccn  nannte  das  Auge  den  Spiegel  der  Seele,  auch  Plinius  versetzt  die  Seele 
in  das  Auge.  Das  Auge  selbst  bat  eine  seelische  Bedeutung  nur  durch  seinen  Glanz  oder  seine 
Mattigkeit,  durch  die  Grösse  oder  Kleinheit  der  Pupille,  auch  wohl  durch  die  blaue  oder  dunkle 
Farbe  der  Iris.  Der  vermehrte  Glanz  des  Auge»,  wie  ihn  die  Freude,  Gesundheit  nnd  Jugend 
zeigen,  ist  die  Folge  vermehrten  Blutandranges  und  reger  Ilerzthätigkeit , beim  Kranken  ist  es 
matt,  wenn  nicht  entzündliches  Fieber  seinen  Glanz  erhöht.  Wenn  das  Auge  bei  Rührung  nass 
wird,  so  ist  das  ein  Beginn  des  Weinens,  das  Fliesaen  der  Thränen  wird  aber  sowohl  durch 
einen  fremden  Körper,  der  die  Bindehaut  des  Auges  reizt,  veranlasst,  als  durch  eiue  Vorstellung, 
die  durch  Nervenreiz  oder  Krampf  diese  vermehrte  Absonderung  hervorruft.  Auch  kann  das 
gestörte  Athmen  heim  Weinen  durch  vermehrten  Blutdruck  in  der  Thränendrüse  diese  Abson- 
derung steigern.  Kleine  Kinder  weinen  indessen  ohne  Thränen,  obwohl  bei  ihnen  auf  eine 
kurze  krampfhafte  Inspiration  eine  drei-  bis  viermal  längere  Ausathmung  erfolgt.  Auch  beim 
Gähnen  und  heftigen  Lachen  vergicsson  wir  Thränen.  Schmidt1)  sagt,  dnreh  die  grosso 
Pupille  erhält  das  Ange  etwas  Dunkles  und  Geheimnissvoltes.  Der  offne  unsehuldsvolle  Blick 
ilcs  Kindes  wirkt  hauptsächlich  durch  die  grosso  Pupille,  die  dem  Auge  etwas  Ruhiges  und  Reiz* 
lose»  giebt.  Auch  wird  die  Pupille  weit,  wenn  durch  andere  Erregungen  die  Reizbarkeit  der 
Retina  abnimmt,  z.  B.  bei  geschlechtlicher  Erregung.  Weil  man  bei  Frauen  eine  weite  Pupille 
schön  fand,  gab  man  der  Pflanze,  deren  Saft  durch  Lähmung  des  Irismuskels  die  Pupille  erweitert, 
den  Namen  Belladonna.  Auch  bei  Ohnmacht  beobachtete  Schmidt  PnpiUeuerweitorung.  Er 
sagt,  dass  auch  der  begeisterte  Blick  in  die  Ferne  die  Pupille  grösser  macht  und  da»  Ange 
feuriger.  In  der  That  wird  »io  kleiner  beim  scharfen  Sehen  in  die  Nähe.  Die  Pupille  verengt 
sich  auch  durch  das  Extrnet  der  Calabarbohne.  Eine  enge  Pupille  giebt  dem  Blicke  etwas 
Scharfes  uud  Beunruhigendes,  weil  sie  eine  prüfende  Beobachtung  verräth.  Sie  lässt  aber  auch 
auf  durchdringenden  Verstand  schliessen.  Es  war  freilich  nur  ein  Aberglaube,  wenn  die  Alten 
Menschen  mit  weiter  Pupille  für  dumm  hielten,  weil  der  Esel  und  das  Rind  eine  solche  haben, 
und  die  mit  enger  Pupille  für  klug,  weil  der  Fuchs  eine  enge  hat.  Alles  andere,  was  wir  dem 
Auge  zuschreiben,  wird  durch  »eine  Bewegung  oder  die  der  umgebenden  Theile  hervorgebracht. 
Wir  sehen  das  Auge  vortreten  oder  zurücksinken  in  seine  Höhle,  das  obere  Augenlid  gehoben 
oder  gesenkt,  der  Blick  ist  rnbig  oder  unstüt,  nach  oben  gerichtet  oder  in  die  Feme.  Auch  die 
Oeffnung  der  Augenspaltc  ist  nicht  gleichgültig,  sie  ist  eng  bei  innerem  Wohlbehagen,  weit  bei 

t)  Schmidt-Bimpler,  Der  Ausdruck  im  Auge  uml  Blick.  Berlin  1ST6. 
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Angst,  Verwunderung  und  gesteigerter  Aufmerksamkeit.  Gail  sagt,  die  Kinder,  welche  den 
Lehrer  mit  grossen  Augen  arischen,  haben  das  beste  Gedächtnis«.  Wenn  wir  Ober  etwas  nach- 
sinnen,  so  wird  der  Blick  auf  keinen  Gegenstand  mehr  gerichtet,  die  Angenachsen  werden 
parallel  aber  wohl  nicht  divergirend,  wie  Joh.  Malier  annahm.  Er  sagt,  den  Handwerkern 
ist  eine  kurze  Sehweite  individuell,  den  Dichtern  und  Denkern  eine  grosse.  Es  kann  Jemand, 
der  in  Gedanken  vertieft  ist,  sowohl  in  unbestimmte  Ferne  hinausblicken  als  auf  den  Boden 
hinslarren.  Beim  Horchen  senken  wir  den  Blick  auf  den  Boden  oder  richten  ihn  in  die  Höhe, 
damit  nichts  unsere  Aufmerksamkeit  ablenke.  Wie  der  Feinschmecker  die  Augensp, alten  etwas 
schliesst,  um  sich  ungestört  dem  Genüsse  des  Gchmacksinnes  liinzugeben,  so  sehen  wir  Andere 
heim  Anhören  von  Musik  die  Augen  schliessen.  Wer  Gedanken  sucht,  sagt  Schmidt,  lässt 
das  Auge  hin-  und  hergehen,  dies  timt  auch  der,  welcher  verlegen  ist.  Wenn  er  bemerkt,  dass, 
wenn  das  Kind  vor  Schaain  zur  Erde  sehe,  dem  die  Meinung  zu  Grunde  liege,  wenn  es  seihst 
nicht  sehe,  so  werde  es  auch  nicht  gesehen,  dämm  halte  es  auch  die  Hände  vor  das  Gesiebt 
oder  verberge  sich,  so  denkt  er  an  den  Vogel  Strauss,  von  dem  man  erzählt,  dass  er,  um  sieh 
vor  den  Feinden  zu  verbergen,  nur  den  Kopf  iu  den  Busch  stecke.  Das  Kind,  welches  sich 
vergangen  hat,  scheut  sich,  dem  Blicke  des  Vaters  oder  des  I mehrere  zu  begegnen,  weil  es  von  ihnen 
Strafe  erwartet.  Sehr  richtig  Bebildert  Schmidt  den  Ausdruck  des  Schielenden.  Der  nach  innen 
Schielende  sieht  ungeschickt  und  beschränkt  aus,  weil  sein  Gesichtsfeld  beschränkt  ist,  der  nach 
aussen  Schielende  sieht  falsch  aus,  weil  er,  wenn  er  uns  anblickt,  auch  noch  nach  anderen  zu 
sehen  soheint  Auch  ist  die  Bemerkung  zutreffend,  dass  dem  Auge  allein  oft  zugeschrieben 
wird,  was  Gesammtausdruck  des  Gesichtes  ist  Wenn  er  hinter  einer  Maske  die  Miene  des 
Zornigen  machte  und  die  Augen  rollend  hin  and  her  gehen  Hess,  so  erkannte  Niemand  den 
Ausdruck  des  Zornigen,  alle  sagten,  er  sehe  aus  wie  einer,"  der  etwas  snehe.  Am  überzeugendsten 
zeigte  Brewster1)  durch  ein  Bild,  welches  allen  Schriftstellern  über  diesen  Gegenstand  unbe- 
kannt zu  sein  scheint,  dass  wir  vieles  im  Auge  zu  lesen  glauben,  was  gar  nicht  darin  steht. 
Er  hat  ein  Bild  entworfen,  bei  dem  die  untere  Hälfte  des  Gesichtes  durch  ein  zweites  Bild 
bedeckt  werden  kaun.  In  dem  ersten  Bilde  sehen  wir  ein  junges  Mädchen  mit  rundlichem 
Gesicht  und  idealen  Zügen,  welches  schwärmerisch  aufwärts  bückt,  legen  wir  nun  über  die 
untere  Hälfte  dieses  Gesiohtes  das  zweite  Bild,  so  sehen  wir  eine  ältere  Person,  die  mit  etwas 
abwärts  gerichtetem  Kopfe  uns  schalkhaft  lächelnd  ansiclit  Da  Stirn  und  Augen  in  beiden 
Bildern  dieselben  sind,  so  ist  es  nur  der  untere  Thcil  des  Gesichtes,  von  dem  cs  abliäugt,  ob 
dasselbe  den  Blick  aufwärts  richtet  oder  uns  anblickt,  ob  die  Person  jung  oder  älter  ist,  ob  sie 
ernst  ist  oder  lächelt.  Was  Kinn,  Mund  und  Nase  hervorbringen,  wird  von  uns  auch  auf  das 
Auge  bezogen.  Die  Wirkung  dieses  Bildes  ist  überraschend  für  Jeden  und  ganz  unerwartet 

Wenn  Le  Brun  meinte,  die  Thatsoche,  dass  die  Leidenschaften  hauptsächlich  an  den 
Augenbrauen  zum  Ausdruck  kommen,  rühre  datier,  dass  die  Seele  in  der  Zirbeldrüse  sitze  und 
den  Augenbrauen  näher  liege  als  den  übrigen  Gesichtemuskeln,  so  dürfen  wir  heute  Über  diese 
Hypothese  des  Cartesius  kein  Wort  mehr  vertieren,  können  aber  wohl  darauf  Hinweisen,  dass 
die  Gesichtsmuskeln,  weil  sie  dem  Hirne  näher  liegen  als  die  des  Körpers,  leichter  von  ihm  aus 
bewegt  werden.  Die  vielsagenden  kleinen  Augenmuskeln  verlangen  für  ihre  Thütigkeit  so  wenig 

■)  EJinb.  Jouru.  of  Kienes  IV,  IS2S,  p.  117. 
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Kraftaufwendung,  dass  sie  zuletzt  sterben.  Mit  einem  letzten  Blicke  scheidet  Mancher  aus 
dem  Leben. 

Das  Ohr  hat  beim  Menschen  eine  geringe  pbysiognomische  Bedeutung,  es  hat,  wiewohl  die 
Anatomen  noch  Spuren  von  neun  Muskeln  nachweisen,  seine  Beweglichkeit  fast  oingebflsst. 
Man  wird  vergeblich,  wenn  mau  ein  Ohr  beobachtet,  welches  aufmerksam  hört,  eine  Bewegung 
der  Ohrmuschel  zu  entdecken  sucheu,  mit  Mühe  können  Einige  das  Ohr  am  Kopfe  ein  wenig 
aufwärts  oder  vorwärts  ziehen.  Leute,  die  wie  der  Landmann  im  Freien  arbeiten,  haben  oft 
in  Folge  der  Winterkälte  eine  verzogene  und  ungestalte  Ohrmuschel,  die  auch  durch  die  Kopf- 
bedeckung verdrückt  werden  kann.  Man  sagt  deshalb  nicht  ohne  allen  Grund,  ein  hässliches  Ohr 
verrathe  eine  niedere  Herkunft.  Musikalisch  gebildete  Menschen  haben  oft  eine  sehr  regelmässige 
und  schöne  Ohrmuschel,  wie  sie  auch  die  Griechen  ihren  Büsten  und  Statuen  gaben.  Ein  häss- 
liches Ohr  ist  zuweilen  ein  empfindlicher  Mangel  einer  übrigens  schönen  Gesichtsbildung.  Als 
ich  einmal  im  Eisenbahnwagen  einem  Herrn  mit  auffallend  schönem  Ohre  gegenüber  sass  und 
ihn  eben  fragen  wollte,  ob  er  musikalisch  sei,  zog  er  eine  Musikzeitung  aus  der  Tasche  und  las 
eifrig  darin.  Darwin  glaubte  in  einer  Falte  der  menschlichen  Ohrleistc  den  Best  des  thicrUohen 
Spitzohrs  zu  finden,  aber  selbst  der  anthropoide  Affe  hat  dasselbe  nicht  mehr  und  rohe  Wilde 
haben  oft  ein  regelmässig  gebildetes,  kleines,  rundliches  Ohr.  Das  Ohrläppchen  hat  nur  der 
Culturinensch,  es  ist  durch  die  Ohrgehänge  hervorgebracht  und  bei  manchen  Wilden,  wie  bei  den 
Botokuden,  die  darin  grosse  Scheiben  tragen,  unnatürlich  ausgedehnt. 

Die  Käse  *),  die  mau  das  Ehrenzeichen  des  menschlichen  Antlitzes  genannt  hat,  ist  uns  in 
ihrer  allmäligott  Ausbildung  zur  schönen  menschlichen  Form  genau  bekannt,  sie  wwrde  als 
eine  Auszeichnung  des  Menschen  schon  von  Linne  und  Lavater  gewürdigt.  Bei  den  Affen, 
aber  auch  bei  den  Kindern,  fehlt  die  Erhebung  des  Nasenrückens.  Bei  den  niederen,  den 
platyrrhinen  Affen,  sind  die  Nasenlöoher  nach  der  Seite  und  mehr  schief  gerichtet,  wie  cs  auch  bei 
niederen  Menschenrassen  zum  Theil  der  Fall  ist,  bei  den  katarrhinen  sehen  dieselben  nach  unten. 
Die  unten  breite  Nase  lässt  sich  auch  an  der  Nasenöffnung  des  Schädels  erkennen  und  Brocn 
unterschied  danach  die  rohen,  platyrrhinen  Rassen  von  den  höheren,  leptorrbinen.  Nur  durch 
den  verlängerten  Nasenknorpel  hat  der  Nasenaffe  ein  menschenähnliches  Gesicht,  seine  Nasen- 
beine liegen  so  flach  wie  hei  allen  Aden.  Die  Nase  ist  ein  Anhang  der  Athemwcgc.  Weil  die 
Athmung  mit  dem  Wachstbum  des  Körpers  kräftiger  wird,  erhebt  sich  die  kindliche  Nase  in 
derselben  Weise  wie  beim  Knaben  die  Stimmritze  länger  wird,  um  dem  grösseren  Athem- 
bedürfuisse  zu  dieuen.  Napoleon  I.  soll  zu  seinen  Generalen  gern  diejenigen  ausgewählt  haben, 
welche  Adlernasen  hatten,  weil  er  ihnen  mehr  Math  und  Entschlossenheit  zutraute.  Muskel- 
kräftige Menschen  haben  häufiger  gekrümmte  Nasen  als  Schwächlinge.  Doch  kann  man  auch 
die  Nase  ohne  eigenes  Verdienst  und  ohne  eigene  Schuld,  als  ein  Erhüieil  der  Voreltern  tragen. 
Desor*)  verglich,  ohne  Anthropologe  zu  sein,  die  Nasen  verschiedener  Völker  und  Porsouen. 
Als  Nase  gilt  ihm  irriger  Weise  nur  der  knorpelige  Anfang  der  Nasenbeine,  in  dessen  Ab- 
änderungen sich  die  Individualität  ausspreche;  die  Nasenbeine  sollen  nur  in  geringem  Maasse 
daran  Theil  nehmen.  Er  meint  mit  Unrecht,  am  Schädel  lasse  sich  nicht  erkenuen,  ob  eine 


*)  V'ergl.  Anthropologen* Versammlung  in  Dre*lea  1674,  S.  60. 

2j  Essay  nur  le  nez,  Locle  1676.  Vgl.  Archiv  f.  Anüi.  XII,  1679,  8.  94. 
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Adlernase  oder  eine  Stumpfnasc  vorhanden  war.  Bei  niederen  Rassen  sei  die  Nase  gleichsam 
nnr  in  der  Anlage  vorhanden.  Eine  grosse  Nase  sei  die  Eigenschaft  der  indo-europäischen 
Rasse,  den  Chinesen  fehle  aie  trotz  ihrer  alten  Cultur.  Riese  letztere  Behauptung  ist  falsch,  ich 
halte  bei  vornehmen  Chinesen  gut  entwickelte  Nasen  gesehen  und  Baelz  hebt  ausdrücklich 
hervor,  dass  unter  den  Japanesen  auch  solche  mit  Adlernasen  verkommen.  Wenn  Völkerstümme 
in  einen  wilden  Zustand  zurückfallen , so  bleibt  ihnen  das  einmal  ererbte  Merkmal,  wie  die 
h'ellahs,  Kabylen  und  Kurden  zeigen.  Während  die  Griechen  ihren  idealen  Bildern  keine  Adler- 
nase, sondern  eine  in  der  Richtung  der  Stirne  ohne  Einschnitt  an  der  Nasenwurzel  fortgehende 
genule  Nase  gaben,  hat  das  alte  Volk  der  Juden  die  Habichtsnase,  die  schon  auf  ägyptischen 
Bildern  '),  wie  auch  auf  dem  Triumpfbogen  des  Titus  in  Rom  zu  sehen  ist,  als  bezeichnendes 
Merkmal  behalten.  Aber  nicht  nur  die  Cultur  hat  auf  die  Nase  Einfluss,  indem  sie  den  Rücken 
derselben  erbebt  und  den  Einschnitt  an  der  Nasenwurzel  fast  verschwinden  lässt,  man  darf  wohl 
auch  dem  Klima  einen  solchen  zuscbreibcu.  Häufige  Schwellung  der  Nasenschleimhaut  in  kalten 
und  feuchten  Gegenden  bedingt  vielleicht  in  Holland  und  England  die  Häufigkeit  grosser  Nasen, 
mit  denen  auf  ägyptischen  Wandgemälden*)  auch  nordische  Völker  ausgestattet  sind.  Das 
arabische  Pferd  hat  einen  geraden  Nasenrücken,  das  nordeuropäische  einen  gebogenen.  Wie  wir 
die  Beweglichkeit  der  Ohren,  die  beim  Pferde  alle  Seelenstimmungen  verrathen,  verloren  haben, 
so  besitzen  wir  auch  nicht  die  Beweglichkeit  der  Nase,  die  der  Hund  beim  Schnüffeln  und  Wittern 
zeigt,  aber  wir  sagen  doch:  er  geht  mit  langer  Nase  fort,  er  ist  naseweis,  er  trägt  die  Nase 
hoch,  er  rümpft  die  Nase.  Von  einem  Stumpfnäschen  sagt  man,  dasa  es  vorwitzig  sei,  Vielleicht 
weil  die  Riechlöcher,  wie  beim  Kinde,  ein  wenig  mehr  nach  vorn  geriohtot  sind;  Menschen  mit 
langer  spitzer  Nase  hält  man  für  sinnlich,  wie  die,  welche  an  Wohlgerüchen  ein  besonderes  Ver- 
gnügen finden.  Die  bekannten,  zumal  bei  den  Thieren  sich  kundgebenden  Beziehungen  des 
Gernchsinnes  znm  Geschlechtsleben  geben  dafür  vielleicht  eine  Erklärung. 

Der  Mnnd  ist  seiner  grossen  Beweglichkeit  wegen  die  Plage  des  Malers,  der  ein  Bildniss, 
in  welchem  ein  fremder  Zog  bemerklich  war,  oft  wesentlich  dadurch  verbessert,  dass  er  dem 
Munde,  der  in  der  Rahe  und  beim  Sprechen  ein  ganz  verschiedener  ist,  den  richtigen  Ausdruck 
mit  einer  kleinen  Veränderung  zu  gehen  weisg.  Wenn  man  dem  Sokrates  das  Wort  in  den 
Mund  legt:  „Rede,  damit  ich  dich  sehe“,  so  ist  damit  gesagt,  dass  der  Mensch  in  der  Art,  wie 
er  spricht,  sein  inneres  Wesen  mehr  als  durch  alles  Andere  verräth.  Das  gesprochene  Wort 
wird  nicht  allein  durch  das  Ohr  vernommen,  es  ist  bekannt,  dass  man  einen  Redner  besser  ver- 
steht, wenn  man  ihn  Behen  kann  und  die  Taubstummen  lernen  die  Sprache  eines  Anderen  nur 
dadurch  verstehen  und  nachahmen,  dass  sic  die  Bewegungen,  die  der  Sprechende  mit  der  Zunge 
und  den  Lippen  macht  auf  das  Genaueste  beobachten.  Die  grosse  Beweglichkeit  der  Lippen 
hat,  wie  Darwin  hervorhebt,  der  anthropoide  Affe  mit  uns  gemein,  auch  bringt  seine  Kehle 
menschenähnliche  Laute  hervor.  Ol»  man  einmal  den  Affen  lehren  wird,  menschliche  Worte  zu 
sprechen,  wer  möchte  das  Voraussagen,  aber  unmöglich  ist  es  nicht.  Der  Mund  erhält  seine 
Form  zunächst  durch  das  dahinter  liegende  Gebiss.  Welch  ein  Unterschied  ist  zwischen  dem 
nur  halbgc8chlosaenon  Munde  des  Negers,  der  zutschen  den  dicken  aufgeworfenen  Lippen  die 


')  Rowllini,  Mumm».  II,  Pisa  1834,  Taf,  49. 
*;  A.  a.  O.  t,  Taf.  97.  und  *8. 


Digilized  by  Google 


334  Hermann  Schaaffhausen, 

entbiüssten  Zähne  zeigt,  und  dem  feinen  Munde  einer  schönen  Europäerin,  den  auch,  wenn  er 
nicht  spricht,  ein  uns  entzückender  Zauber  umschwebt!  Alle  rohen  Kassen  sind  prognath  und 
wenn  auch  bei  einzelnen  aus  edlem  Stamme  sich  ein  vorspringendes  Gebiss  bemerklieh  macht, 
so  ist  dies  von  anderer  Art  und  mehr  durch  die  Stellung  der  Zähne  als  durch  die  Richtung  des 
Kiefers  hervorgebracht.  Ein  französischer  Zahnarzt,  Rogers1)  hat  in  seiner  ärztlichen  Berufs- 
thätigkeit  der  Bildung  dt«  Mundes  und  der  Zähne  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zngewendet 
und  hat  in  einer  übertriebenen  Begeisterung  für  seine  Buccomantie  alle  Seolcncigcnschaften  des 
Menschen  in  dem  Munde  erkennen  wollen.  Er  sagt,  der  Mund  ist  der  Thron  der  Leidenschaften ; 
auf  den  Lippen  haben  Liebe,  Hass,  Zorn,  Eifersucht,  Rache  ihren  Sitz;  das  Lächeln  ist  ver- 
änderlich in's  Unendliche,  es  ist  offen,  fein,  grossmülhig,  leidenschaftlich,  matt,  wohlwollend  oder 
spöttisch,  aufriohtig  oder  falsch.  In  den  beweglichen  Lippen  spiegeln  oder  verbergen  sich  oft 
plötzlich  die  Leidenschaften  des  Herzens,  die  Empfindungen  der  Seele,  die  Eingebungen  des 
Geistes.  Wenn  es  wahr  ist,  was  er  berichtet,  so  wurde  er  oft  als  Menschenkenner  zu  Käthe 
gezogen  und  will  das  Glück  und  Unglück  vieler  Ehen  vorausgesagt  haben.  Hie  Schrift  von 
Rogers  enthält  manche  treffende  Bemerkung,  doch  ist  es  dem  Verfasser,  wie  cs  scheint,  nicht 
eigentlich  um  die  Wissenschaft  zu  thun.  Er  empfiehlt  schliesslich,  nicht  nur  um  die  Physio- 
gnomie zu  verschönern  sondern  um  die  Gesundheit  zu  verbessern  und  die  Hypochondrie  zu 
heilen,  seine  künstlichen  Gebisse! 

Die  Beschaffenheit  der  Zähne  selbst  ist  in  der  That  nicht  gleichgültig,  wenn  wir  auf  den 
Charakter  eines  Menschen  schliesscn  wollen,  denn  sie  deuten  auf  Gesundheit  oder  auf  einen  krank- 
haften Zustand  des  Magens  und  der  Unterleibseingeweide,  der  auf  die  Seelenstimmung  von 
grösstem  Einflüsse  sein  kann. 

Auch  das  menschliche  Kinn  hat.  eine  physiognomische  Bedeutung.  Ein  vorspringendes  Kinn 
wird  neben  dem  aufrechten  Gange  von  Lin  ne  als  ein  Artmerkmal  des  Menschen  bezeichnet. 
In  der  That  hat  kein  Thiergesicht  ein  Kinn,  das  um  so  mehr  sich  ausbildet,  als  der  prognathe 
Kiefer  sich  zurückzieht.  Im  höheren  Alter  erleidet  der  menschliche  Unterkiefer  eine  eigentüm- 
liche Veränderung,  indem  mit  dem  Verschwinden  der  Zahnalveolen  der  Mund  einsinkt  und  das 
Kinn  stärker  hervortritt.  Wenn  man  gesagt  bat,  dass  ein  spitzes  Kinn  Geiz  bedeute,  so  hat  das  wohl 
darin  seinen  Grund,  dass  der  Geiz  eine  Leidenschaft  ist,  die  sich  vorzugsweise  bei  alten  Leuten 
ausbildet,  dio,  nicht  mehr  im  Stande,  sich  etwas  zu  erwerben,  ängstlich  beflissen  sind,  ihre 
Schätze  zu  hüten.  Der  Künstler  wird  einen  Geizigen  nicht  wohl  anders  als  wie  einen  alten  Mann 
darstellen,  hohläugig  und  abgezehrt,  mit  dem  spitzen  Kinn  des  Greiscnaltcrs.  Ein  zurückliegendes 
Kinn  giebt  dem  Gesichte  etwas  Kraftloses  and  geistig  Beschränktes.  Blödsinnige  haben  oft 
grosse  Zähne,  aber  in  der  Regel  einen  verkümmerten  Unterkiefer,  dem  das  Kinn  fehlt.  Drei 
menschliche  Unterkiefer  der  ältesten  Vorzeit,  der  von  la  Naulelte  in  Belgien,  der  aus  der  Sehipka- 
höhlc  in  Mähren  und  einer  aus  der  Höhle  von  Spy  sind  kinnloe  und  verrathen  dadurch  ihre 
primitive  Bildung.  Auch  manche  Negerstämme,  wie  die  von  Guinea,  so  wie  viele  Wilde  der 
Sfidseeinseln,  zeigen  eine  sehr  schwache  Entwickelung  des  Kinns. 

Man  wird  nach  dieser  Darstellung  zugeben  müssen,  dass  die  Physiognomik  grosse  Fortschritte 
gemacht  hat  an  der  Hand  der  anatomischen  und  physiologischen  Forschung,  dass  wir  das  Irrige 

*)  William  Hoger»,  Die  Buccomantie.  Deutsch  von  n.  Gaus»,  Weimer  1853. 
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alter  Meinungen  vielfach  nachwciscn  können,  dass  manche  physiognomisehe  Züge  oder  mimische 
Bewegungen  als  ein  Erbtheil  der  Eltern  zu  betrachten  sind,  dass  sich  beim  Menschen  und  den 
Thiercn  manche  übereinstimmende  Aeusscrungen  der  Seelenstimraung  beobachten  lassen,  dass  es 
aber  auch  Verschiedenheiten  giebt,  die  aus  dem  Unterschied  der  körperlichen  und  geistigen 
Organisation  hervorgehen.  Wenn  der  Hund  die  Ohren  niedcrscblAgt  und  mit  niedergedrücktem 
Körper  und  cingetogenem  Schwänze  heranschleicht,  so  ist  das  ein  Zeichen  seiner  Unterwürfigkeit, 
er  gleicht  dem  Menschen,  der  in  gebückter  Stellung  und  mit  gesenktem  Kopfe  sich  uns  nähert. 
Aber  wenn  der  Mensch  mit  befehlender  Geberde  den  Kopf  erhebt  uud  den  Arm  voretreckt  und 
mit  dem  Zeigefinger  »einen  unabänderlichen  Willen  kundgiebt,  so  giebt  es  keine  ähnliche  Bewegung 
bei  einem  Thiorc,  weil  es  eine  dem  entsprechende  Seelenstimmung  bei  ihm  nicht  geben  kann. 
Nur  dem  Menschen  gebührt  die  Herrschaft  auf  der  Erde  und  er  weis«  dies  durch  seine  Haltung 
und  Geberde  auszudrücken,  die  selbst  von  den  grimmigsten  Raubthieren,  die  er  gezähmt,  ver- 
standen wird.  Wenn  in  der  mosaischen  Ueberlieferung  steht,  dass  Gott  den  Menschen  nach 
»einem  Bilde  geschaffen  bat,  so  stellt  auch  der  Mensch  »ich  die  Gottheit  nur  unter  seinem  eigenen 
Bilde  vor.  Wie  aber  der  rohe  Wilde,  der  nur  zürnende  uud  strafende  Götter  kennt,  dieselben 
al»  hässliche  und  schreckenerregende  Kratzen  im  Bilde  darstcilt,  »o  giebt  der  Mensch  auf  höherer 
Stufe  der  Gesittung  »einem  Gotte  die  edelste  menschliche  Bildung,  über  die  hinaus  Bein  Geist 
nichts  Schöneres  oder  Vollkommeneres  zu  denken  vermag. 

Die  Physiognomik  hat  noch  einen  besonderen  Werth  für  die  ethnologische  Forschung,  indem, 
ganz  abgesehen  von  der  individuellen  Bildung  des  Menschen,  die  einzelnen  Völker  in  ihrer 
Geschichte  sowohl  als  in  ihrer  houtigen  Verbreitung  über  die  Erde  einen  gewissen  Typus  ihrer 
äusseren  Erscheinung  zeigen,  der  über  die  Höhe  ihrer  Cultur,  über  ihre  Herkunft  und  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  anderen  in  vielen  Füllen  Aufschluss  zu  geben  im  Stande  ist.  Hier  begegnet 
uns  zuerst  der  Unterschied  roher  und  civilisirtcr  Völker,  wie  er  sich  vorzugsweise  in  der  Kopf- 
und  Gcsichtsbildung,  alter  auch  in  anderen  körperlichen  Eigenschaften,  wie  im  Haar  und  der 
Farbe  und  im  Vcrhültniss  der  Güodmaaascn  aasspricht.  Physiognomik  und  Geschichtsforschung 
werden  sich  hier  gegenseitig  Dienste  zu  leisten  im  Staude  sein. 

Als  ein  Volksatamm,  der  seit  der  ältesten  Zeit  unter  den  verschiedensten  Klimaten  sich 
auffallende  Merkmale  seiner  Körperbildung  erhalten  hat,  sind  vor  allen  anderen  die  Juden  bekannt, 
bei  denen  die  Abscbliessung  des  Stammes  in  Bezug  auf  seine  Fortpflanzung  die  wirksamste  Ur- 
sache seiner  Beständigkeit  ist,  wozu  indessen  auch  eine  gewisse  Uebereinstiminung  in  der  Be- 
schäftigung und  Lebensweise  mitgewirkt  haben  mag,  die  eine  Folge  der  Bedrückuug  war,  die 
den  Juden  seit  Beginn  unserer  Zeitrechnung  von  andersgläubigen  Nationen  auferlegt  wurde. 
Der  alte  jüdische  Typus,  wie  er  uns  auf  Bildwerken  des  Alterthums  erhalten  ist  der  au  den 
assyrischen  und  phönizischen  erinnert  hat  sich  bei  den  orientalischen  Juden  am  reinsten  erhalten, 
während  die  Juden,  die  zwischen  den  europäischen  Nationen  leben,  sich  in  mancher  Beziehung 
davon  entfernt  haben.  Wenn  C.  Vogt  '),  Weisbach  und  Maurer  zwei  Typen  der  Juden 
unterscheiden  wollen,  von  denen  einer  eine  Stumpfnase  und  vorstehende  Backenknochen  haben 
soll,  wenn  Andere  sogar  bei  manchen  Juden  eine  Hinneigung  zur  mongolischen  Hasse  sehen 
wollen  und  sich  auf  Oppert  berufen,  der  sagt,  dasB  in  Bezug  auf  die  Sprache  Semiten  und 

'J  Vorlesungen  über  den  Menschen.  Qieaseu  1883,  11,  S.  238. 
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Turanier  ursprünglich  eines  Stammes  seien,  so  müsste  das  doch  erst  näher  begründet  werden. 
Auch  dass  die  spanischen  Juden  sich  für  edler  und  vornehmer  hallen  als  die  deutschen,  ist  kein 
Grand  für  die  Annahme,  dass  beide  verschiedenen  Ursprungs  seien.  Der  hühere  oder  niedere 
Grad  der  Bildung  wird  sich  in  der  Physiognomie  der  Juden  ebenso  ausprägen  und  Verschieden- 
heiten bedingen  wie  bei  jeder  anderen  Rasse.  Die  Merkmale,  welche  die  Juden  sich  mehr  oder 
weniger  bewahrt  haben,  sind  iin  Zusammenhänge  und  vollständig  noch  kaum  geschildert  worden. 
Bei  der  stets  häufiger  vorkommenden  Vermischung  der  Juden  mit  Christen  werden  diese  Eigen- 
thümliclikeiten  immer  mehr  ahgeschwicht  und  mögen  in  solchen  Familien  endlich  ganz  verloren 
gehen.  Der  unvermischt  gebliebene  Jude  behält  aber  eine  grosse  Zahl  von  Merkmalen,  die 
zwar  keineswegs  immer  alle  vorhanden  sind,  die  aber  auch  vereinzelt  dem  feineren  Beobachter 
nicht  leicht  entgehen.  Prichard  hat  sicherlich  Unrecht,  wenn  er  sagt:  die  Jaden  in  Europa 
unterscheiden  sieh  durch  Nichts,  ausser  durch  einen  eigenthümlichen  Schnitt  der  Physiognomie, 
von  den  Einwohnern  der  I.änder,  in  denen  sie  leben.  Mancher  glaubt  freilich  in  einer  ihm 
begegnenden  Person  etwas  Jüdisches  zu  entdecken,  ohne  Bich  davon  genaue  Rechenschaft  geben 
zu  können.  Schon  Camper  schrieb  an  La vater:  Fast  zu  meiner  Schande  muss  ich  Ihnen 
sagen,  dass  ich  noch  kein  Jadengesicht  zeichnen  konnte,  ob  sich  gleich  dessen  Züge  sehr  nus- 
zeiclinen.  Sehr  unvollständig  sind  in  der  Tliat  die  alten  Schilderungen,  z.  B.  die,  welche  Lenz1) 
von  diesem  Volksstammc  giebt.  Er  sagt:  „Es  ist  sonderbar,  dass  die  Juden  das  Reichen  ihres 
Vaterlandes  in  allen  vier  Welttheilen  mit  sich  herumtragen.  Ich  meine  das  kurze,  schwarze, 
krause  Haar  und  die  braune  Gesichtsfarbe.  Die  geschwinde  Sprache,  das  Ilnrtige  und  Kurz- 
abgebrochene  in  allen  ihren  Handlungen  scheint  mir  eben  daher  zu  rühren.  Zn  dem  Nationnl- 
ebarakter  des  jüdischen  Gesichtes  rechne  ich  auch  spitzes  Kmn  und  grosso  Lippen  mit  bestimmt 
gezeichneter  Mittellinie.“  Blumenbach  bemerkt  ebenfalls,  dass  vor  allen  die  jüdische  Nation 
unter  jedem  Himmelsstriche  ihre  ursprüngliche  Gcsiclitsbildung  beibehalte  und  sich  durch  den 
diesem  Volke  fast  durchgängig  eigenen  Nationalcharakter  auszeichno,  ein  Charakter,  der  auch 
ohne  Kenntniss  der  Physiognomik  beim  ersten  Anblick  unterschieden,  aber  schwer  durch  Worte 
bezeichnet  und  ausgedrückt  werden  könne.  Er  führt  den  Künstler  B.  West  an,  dem  es  schien, 
dass  die  Juden  im  Gesichte  etwas  Ziegenartiges  hätten,  welches  nicht  sowohl  im  Btig  der  Nase 
als  in  dem  Ucbcrgange  und  der  Verbindung  der  Nasenseheide  mit  der  Oberlippe  liege.  In  der 
Dekas  IV*)  nennt  er  damit  übereinstimmend  ausser  der  Adlernase  und  dem  vorspringenden 
Kimi  noch  einen  Zng  des  Judengesichtes  dass  nämlich  die  beiden  Oberkieferhälften  vorn  unter 
der  Nase  in  einem  spitzeren  Winkel  sich  vereinigen  solle».  Mit  Recht  tadelt  er  die  Behauptung 
Camper'«,  dass  die  Nase  der  Juden  der  mongolischen  ähnlich  sei.  Auch  A.  Esoherich  ')  hat  sich 
mit  den  Juden  bescliäftigt  und  schreibt  ihnen  folgende  Merkmale  zu:  langen  Rumpf  und  kurze 
Glicdmaassen,  das  gilt  auch  von  den  Armen,  deren  Spannweite,  wie  Weiabacb  bestätigt,  geringer 
ist  als  bei  anderen  Völkern,  dunkle  Farbe  der  Haare  und  Augen,  vorstehende,  gekrümmte,  scharf- 
kantige Nase,  vorragendes,  nach  oben  gebogenes  Kinn,  magere  Gestalt,  einwärts  gebogen«  Kniee, 
eigenthümlichen  schnellen  Gang  und  besonderen  Dialect  der  Sprache.  Er  hebt  zugleich  hervor, 
dass  die  Juden  das  einzige  Beispiel  eines  politisch  nntergegangenen  Volkes  seien,  das  stets 

')  J.  p.  Ln  vater,  Physiognomik.  Berlin  183t,  B.  et. 

*)  J.  Fr.  Blumentisch,  Decas  coli,  suae  cramor.  div.  gent.  Ul.  IV,  Gött*  1800,  Tat.  3t. 

f)  Die  Judenemaocipatiun  vom  naturbist.  Standpunkte.  Deutsche  Vierteljahrsechriü  lsts,  Nr.  tt. 
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gedrückt  und  verfolgt,  dennoch  seine  Volkszahl  vermehrt  hahe  und  trotz  seiner  Abschliessung 
im  Widerspruche  zu  einem  bekannten  Naturgesetz,  welches  die  Vortheile  der  Kreuzung  zeigt, 
sieh  die  grosse  Fruchtbarkeit  seines  Stammes  erhalten  habe.  Was  ihre  Kunslleislungen  an- 
gcht,  so  hätten  sic  neben  den  Aegyptcrn  und  Phöniziern  nichts  hervorgebracht.  Zu  ihrem  Tempel- 
bau liessen  sie  fremde  Arbeiter  kommen.  Einige  Züge  schildert  Weisbach1)  genauer,  nach 
ihm  ist  der  Körper  der  Juden  klein,  die  Arme  kurz,  der  Kumpf  lang,  das  Haar  vorwiegend 
dunkel,  nicht  selten  roth,  meist  schlicht,  häufig  auch  gekraust,  das  Auge  grau  oder  lichtbraun, 
der  Kopf  gross,  an  der  liasis  schmal,  das  Gesicht  ist  lang,  zwischen  den  Unterkieferwinkelu 
schmal,  die  Stirne  hoch,  der  Unterkiefer  lang,  die  von  schmaler  Nasenwurzel  ansgehende,  im 
Ganzen  sehr  grosse  Nase  ist  von  bedeutender  Länge  und  Höhe,  dabei  aber  sehr  schmal,  Mond 
und  Ohr  sind  mittelgroHS.  Den  angeführten  Merkmalen  lassen  sich  noch  einige  andere  hin- 
zufQgen.  Die  Juden  gehen  mit  gerade  nach  vom  gerichteten  Fussspitzen  und  heben  deu  mehr 
platten  Kuss  weniger  als  wir,  was  den  Gang  der  Personen  niedern  Standes  oft  schleppend 
erscheinen  lässt.  Auf  diese  alte  Eigentümlichkeit  des  Volkes  bezieht  sich  wobl  eine  Stelle  des 
I.  Buches  Moses,  C.  XXXII,  21,  24,  25  und  31,  auf  die  mich  Prof.  Gildemeister  aufmerksam 
gemacht  hat.  Hier  ringt  Jakob  mit  dem  Gotte,  der  ihm  das  Hüftgelenk  verrenket,  so  dass  er 
hinkte.  Im  Verse  32  heisst  es  dann,  dämm  essen  die  Kinder  Israel  bis  anf  den  heutigen  Tag 
keine  Spannader  auf  dem  Gelenke  der  Hüfte.  Es  entspricht  nach  Gildemeister  dem  Geiste 
des  alten  Judenthums,  dass  eine  Sonderbarkeit  in  der  Bildung  des  Volkes,  die  mau  in  seinem 
eigentümlichen  Gang  erkannte,  schon  einem  der  Stammväter  zugeschriehcn  und  damit  eine 
Erklärung  für  dieselbe  gegeben  wird.  Dieser  Gang  ist,  wie  die  schwache  Wade,  gewiss  eiu  alles 
Erbteil  und  hängt  wohl  mit  der  mehr  sesshaften  Lebensweise  dieses  Volkes  zusammen.  Die 
Augenlider  der  Juden  erscheinen  dicker  wie  beim  Europäer,  das  obere  hängt  oft  faltig  herab, 
die  Augenbrauen  sind  mehr  hoehgesohweift.  Auch  die  Ohrmuschel  ist  fleischiger,  sehr  gewöhn- 
lich ist  das  Anstosseu  der  Zunge  beim  Reden,  die  Stimme  pflegt  wohlklingend  und  volltönend 
zu  sein.  Unter  jüdischen  Mädchen  und  Frauen  sind  in  Deutschland  vollkommene  Schön- 
heiten nicht  selten.  Die  neueren  Schädel-  und  Körpermessungen  von  Welcher,  Weisbach, 
Dubowsky’),  Blechmanu*)  und  Anderen  haben  zu  ziemlich  übereinstimmenden  Ergeb- 
nissen geführt  und  sowohl  die  durchschnittliche  Grösse  des  Kopfes  als  seine  meist  brachycephale 
Form,  wie  auch  die  Kürze  der  Arme  bestätigt.  Alle  diese  Eigenschaften  wie  der  seltene  Prog- 
nathismus sind  einer  so  alten  Coltarrasse  entsprechend.  Die  Wirkungen  des  Klimas  sind  aber 
an  diesem  sonst  so  beharrlichen  Typus  nicht  ausgeschlossen.  In  nördlichen  Gegenden,  wie 
schon  in  England,  werden  Haar  und  Bart  der  Juden  oft  röthlich  gefunden  und  die  dunkle 
Iris  wird  blan,  wie  man  es  häufig  im  holländischen  Fricslaud  beobachten  kann. 

Die  Juden  gehören  der  syro-arabischen  Rasse  an.  Die  geistige  Begabnng  derselben  hat  sich 
in  der  Geschichte  glänzend  bewährt,  als  Hyksos  wurden  die  Araber  die  Beherrscher  Aegyptens,  drei 
Weltreligionen,  das  Judcntlmm,  der  Mohammcdanisinus,  das  Christcnthuin,  sind  ihre  Schöpfung1). 
Die  lange  Unterdrückung  hat  in  den  Juden  einen  Geist  der  List  und  Schlauheit  entwickelt, 

•)  Körpermessungen  verschiedener  Menschenrassen,  Zeitschr.  f.  Kthnot.,  IX.  Suppt.,  Berlin  t878,  8.  214. 

L.  Stieda,  Archiv  Ihr  Anthropologie  XIV,  1SS2,  8.  61. 

3l  B.  Btechmann,  Ein  Beitrag  zur  Anthropologie  der  Juden.  Ilorpat  18S4. 

4)  Vergt.  Bericht  der  Anthmpoiogen-Vermtmmluug  in  Wiesbaden,  1873,  8.  3. 

Archiv  für  Anthropologe.  IM  XVIL  43 
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wovon  sich  Spuren  freilich  schon  in  der  alten  Geschichte  finden,  der  sich  nach  Herstellung  voll- 
kommen gleicher  Hechte  wohl  verlieren  wird.  Die  grosse  Befähigung  der  Juden  zeigt  sieh  heute 
auf  den  verschiedensten  Gebieten  der  Kunst  und  Wissenschaft  Hervorragend  sind  in  der  Gegen- 
wart ihre  Leistungen  in  der  Musik  und  Schauspielkunst,  welche  den  Besitz  besonderer  körper- 
licher Vorzüge  voraussetzen.  Larrey1)  hat  ein  so  glänzendes  Urthcil  über  die  Gehirn- 
bildung und  die  ganze  Organisation  der  Araber  gefällt,  dass  er  am  Schlüsse  seiner  Schilderung 
sagt:  ich  bin  überzengt,  dass  die  Wiege  des  Menschengeschlechtes  in  dem  Lande  dieser  Rasse 
zu  suchen  ist.  Die  älteste  Urkunde  der  Juden  weist  in  dieser  Beziehung  auf  Asien  hin.  Man 
kann  indessen  nicht  behaupten,  dass  die  am  höchsten  organisirten  Völker  auch  am  längsten  im 
Besitze  der  Cnltur  sind  und  deshalb  ihrem  Ursprung  am  nächsten  stehen,  denn  die  heute  civi- 
lisirtesten  Nationen  Europas  sind  viel  jünger  als  Griechen,  l’erser,  Inder  und  Aegypter  und 
wohnen  fern  von  den  ältesten  Cultursitzen  der  Menschheit  Eine  alte  nnd  hohe  Cultur  lässt 
aber  auch  bei  Völkern,  die  an  ihr  keinen  Thcil  mehr  haben,  in  der  Körperbildung  gewisse 
Zeichen  zurück,  die  nicht  leicht  verloren  gehen.  Alle  Uassenmerkmale  sind  theils  Wirkungen 
des  Klimas,  die  sich  in  Grösse,  Farbe  und  Haar  kundgeben,  theils  Ausdruck  der  Culturstufe, 
die  sich  zumeist  in  der  Bildung  des  Gesichtes  und  des  Kopfes,  doch  auch  in  dem  Bau  nnd  in 
den  VerliältniBsen  der  Gliedinaasscn  erkennen  lässt. 

Bonn,  am  18.  Juli  1887. 

* L’ompt,  rend.  Nr.  23,  Juni  1338. 


Digitized  by  Google 


IX. 


Westfälische  Todtenbäume  und  Baumsargmenschen. 

Von 

Dp.  H.  Landois, 

1‘rolcssor  der  Zoologie  der  Künigl.  Akademie  zu  Münster  i/W. 
und 

Dr.  B.  Vormann, 

Krcinwundarxt  zu  Münster  i/W. 

Tafel  XIII  14t  XVI. 


Literatur  über  Einbaumsärge. 

A.  P.  MaiUcn.  Afbildninger  of  Dannke  ohlwigor  og  Mindesmaerker.  Treenbdi  og  Kotigchbi  Fund.  Kjobcnh.  18G3. 
Jahrbücher  des  Vereins  für  Mecklenburgische  Geschichte  und  Altcrthumskuude  von  Hartsch.  V.  Jahrjr. 
N 1840.  8.  31  u.  ff. 

Th.  Wright,  The  Celt,  the  Roman  and  the  Saxou,  p.  371. 

I)r.  Menzel  und  v.  Dürr  ich.  Die  Heidengrubcr  am  Lupfen  bei  Oberflacht.  Württembergischer  Alterthums- 
verein. 1846. 

L.  Linde  nach  mit,  Handbuch  der  deutschen  Altcrthumskunde.  Rraunschweig  1880.  S.  121  ff. 

V or  bericht. 

I>ic  gegenwärtige  Kenntnis  von  ßaumsürgen  überhaupt  ist  von  I..  Linden  sc  lirait  in 
dem  .Handbuch  der  deutschen  Altertbuinskunde;  erster  Theil,  Hnmnschweig  1880,“  Seite  121  fl', 
compendiös  zusammengefasst.  Wir  geben  seine  Alittheilungcn  in  gedrängter  Form  hier  wieder, 
um  später  bemessen  zu  können,  was  unsere  Funde  etwa  Jteues  bieten. 

«Von  ungleich  höherem  Alter,  schreibt  Lindcnsclimit,  nachdem  er  vorher  von  Stein- 
särgen  gesprochen,  ist  die  Beisetzung  in  ausgehöhlten  Baumstämmen.  Wie  sie  tief  in  die 
vorhistorische  Zeit  hineinreicht,  so  erhielt  sie  sich  andererseits  hi*  in  das  Mittelalter,  in  Rng- 
land  bis  zum  10.  und  11.  Jahrhundert  und  in  Deutschland  theilweise  noch  in  weit  spätere 
Zeiten.“ 

Diese  einfachste  und  älteste  Form  des  Holzsarges  besteht  aus  einem  in  zwei  Theile  ge- 
spaltenen, trogartig  ausgehöhlten  Stücke  eines  Baumstammes,  welcher  mit  seiner  Kinde  noch  in 
den  Bodeu  versenkt  und  zum  Theil  mit  Steinen  festgestützt  und  bedeckt  wurde,  vermuthlich  zur 
Sicherung  der  Lage  des  Deckels  heim  Aufschütten  des  Grabhügels. 

13* 
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Auf  der  cimbrisehen  Halbinsel,  in  Mecklenburg  und  in  England  sind  solche  Todtenbäumc 
mit  eingelegten  Beigaben  aus  Knochen,  Feuerstein  und  Bronze  beobachtet  worden.  Zu  den 
ältesten  dieser  Art  von  Baumsärgen  und  zugleich  zu  den  merkwürdigsten  zählen  jene,  welche  in 
den  grossen  Grabhügeln,  dem  Kongehöi  und  Treenhöi  im  Kirchspiel  Vandrup  bei  Kolding  ge- 
funden wurden.  Ihr  gesummter  Inhalt  von  wohlerhaltenen  Kleidungsstücken  der  Bestatteten, 
ihren  Erzschwertern  in  Holzscbeiden,  ihren  Schmuckgeräthen  in  Gold  und  Erz,  sowie  ihren  Holz- 
gefässen  ist  beschrieben  und  vortrefflich  abgebildet  von  A.  P.  Madsen1).  ln  spätere  Zeit  stellt 
ein  englischer  Forscher  den  bei  Gristorpe  (Yorkshirc)  gefundenen  7 Fuss  langen  und  3 Fuss 
breiten  Baumsarg  mit  einem  f>  Fuss  grossen,  in  die  kurze  Höhlung  zusammengebogenen  Skelette, 
dessen  Beigaben  der  ersten  Zeit  der  römischen  Eroberung  des  Landes  angehören  Bollen.  Ein 
anderer,  bei  Great  Driflicld  gefundener  lluhlbaum  enthielt  drei  Skelette,  von  welchen  zu'ei  nach 
gleicher  Seite  , das  dritte  nach  der  entgegengesetzten  gelegt  waren.  Dieser  6 Fürs  lange  und 
4 Fuss  breite  Sarg  wird  ebenfalls  noch  der  römischen  Zeit  überwiesen,  dagegen  eine  Gruppe  von 
13  andern,  bei  Solbv  entdeckten  Särgen  dieser  Art  der  letzten  angelsächsischen  Periode,  dem 
IX.  und  X.  Jahrhundert  zugetheilt. 

Die  anschaulichste  Vorstellung  dieser  hochalterthümlichen  Bestaltungsweise  bieten  jedoch  die 
llolzsärge  alemannischer  Gräber  durch  ihre  gute  Erhaltung  und  reiche  Ausstattung,  obwohl  die 
letztere  nur  in  ihren  ältesten  Theilen  noch  den  Charakter  der  merovingischcn  Zeit  kundgieht, 
der  Mehrzahl  nach  der  karolingischen  Periode,  und  theilweiso  auf  das  Zeugnis»  beiliegender 
Münzen  sogar  dem  Mittelalter  zu  überweisen  sind. 

Der  Gebrauch  von  Baumstämmen  zur  Beisetzung  der  Leichen  war  in  manchen  Theilen  des 
alten  Schwabens  nahezu  allgemein,  und  jetzt  noch  wird  in  diesen  Gegenden  der  Sarg  mit  dem 
Namen  Todtenbaum  bezeichnet.  Die  Kennlniss  seiner  früheren  Formen  verdanken  wir  der 
Untersuchung,  welche  die  Herren  Dr.  Wolfgang  Menzel  und  Hanptmann  von  Dürrich 
im  Jahru  lb46  einem  Gräbcrfclde  an  dem  Berge  Lupfen  in  der  Landschaft  Baar  gewidmet 
haben  *j. 

Die  Gräber  lagen  von  West  nach  Ost  in  Gruppen  auf  «1er  rechten  Seite  der  Strasse,  welche 
von  dem  Dorfe  Obertiaebt  nach  Norden  führt,  in  einem  Wiesenlande  unter  einer  niederen  An- 
hebung des  Bodens,  dio  von  Alter»  her  mit  einem  Kreuz  bezeichnet  war. 

Die  Beschreibung  der  Gräber  giebt  Dr.  W.  Menzel  kurz  nnd  bezeichnend  in  folgenden 
Worten:  „Bei  weitem  die  meisten  Särge  waren  sog.  Todtenbäumo  von  Eichen-,  einige  wenige 
auch  von  Birnbautnholz.  Die  letzteren  waren  meist  zerfallen.  Wir  fanden  sie  insgemein  von 
9 Fuss  Länge,  die  der  Weiher  und  Kinder  waren  kürzer.  Es  sind  natürliche  Baumstämme,  der 
Länge  nach  von  einander  gespalten,  inwendig  in  Tröge  ausgehöhlt  und  beide  Hälften  wieder 
übereinander  gelegt,  so  dass  eine  den  Deckel  bildet.  Sie  sind  alle  mit  der  Axt  bearbeitet,  von 
Säge  findet  sich  keine  Spur,  daher  auch  die  Spaltung  öfters  unregelmässig  ist.  Die  meisten  sind 
nur  der  Kinde  entkleidet  und  abgerundet,  nur  an  einigen  sind  Flächen  angodeutet.“  — 

Kein  Zweifel  — so  fahrt  Lindenschinil  fort  — kann  darüber  mehr  bestehen,  dass  wir  in 
diesen  Baumsärgen  und  Todtenbäumen  den  alten  naitfu#  des  saliscbeu  Gesetzes,  den  fruiicwü  der 

*)  A fbildninger  of  Danake  flüssiger  og  Minderen werker.  Treeuhöi  og  Kongehöi  Fund.  Kjobeub.  1BS3. 

3)  Pr.  Menzel  und  v.  Dürrich.  Pie  licidengräber  am  Lupfen  bei  überdacht.  Württeiubergisciier  Alter- 
t bumsverein,  1B4Ö. 


Digitized  by  Google 


341 


Westfälische  Todtenbäume  und  Baumsargmenschen. 

(späteren  kirchlichen  Statute  zu  erkennen  haben.  Lex  salica  tit.  LVIII,  2 besagt:  Si  quis  homi- 
ttrm  mortuum  super  altrrum  in  prtra  aut  in  naufo  tuiserit,  soliil.  XXXV  culixütilis  judicetur. 
Es  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  das  Wort  nauffus,  naufus,  noffus  = naris  noch  im 
lß.  Jahrhundert  als  int«,  ne/  ~ uavire  in  Frankreich  im  Gebrauch  war.  Das  Zutreffen  dieser 
Bezeichnung  mit  jenen  trogförmigen , ausgehöhlten  Baumstämmen  bestätigen  die  völlig  gleich- 
artigen kleinen  Schiffe  der  Alpenseen,  die  sog.  Einbäume,  welche  in  unseren  Tagen  erst 
durch  besser  gebaute  Fahrzeuge  aus  diesem  letzten  Gebiete  ihrer  Erhaltung  von  ältester  Vorzeit 
her  verdrängt  werden. 

Nachen  dieser  einfachsten  Art  sind  in  den  Pfahlbauten  der  Schweizer  Seen,  in  dem  Fluss- 
bette  der  Regnitz  bei  Bamberg,  16  Fuss  unter  der  Thalsohle  und  in  einem  Torflager  bei  Lands- 
hut gefunden.  Wir  wissen  durch  1’ lihius,  dass  die  germanischen  Seeräuber  in  ausgekehlten 
Baumstämmen  das  Meer  befuhren  (llist.  nat.  XVI,  76),  und  sehr  beachtenswerth  erscheint  cb  für 
die  Verwendung  des  Schiffes  zur  Bestattung,  dass  die  Helden  der  nordischen  Sage  nach  ihrem 
Tode  auf  ihren  Fahrzeugen  verbrannt  oder  begraben  wurden. 

Das  bestimmteste  Zeugnis«  über  den  Gebrauch  dieser  schiflhrtigcn  Baumsärge  giebt  jedoch 
Gregor  in  der  Erzählung  eines  Zuges  tückischer  Grausamkeit  des  Herzogs  ltauching  (Mistor. 
Franc.  V%  3): 

„Von  den  hörigen  Leuten  desselben  hatte  ein  Mann  und  ein  Mädchen  gegen  seinen  Wunsch 
ihre  eheliche  Verbindung  vollzogen  und  sich  dann  in  eine  Kirche  geflüchtet.  Der  Herzog  for- 
dert sie  von  dem  Priester  zurück  und  erhält  ihre  Auslieferung  erst  nach  einem  feierlichen  Schwur, 
dass  Beide  ungetrennt  und  ihre  Verbindung  ungelöst  bleiben  sollte.  Sogleich  nach  ihrer  Rück- 
kehr aber  liess  er  einen  Baum  umhauen,  die  Aeste  abnehmen,  den  Stamm  an  den  Enden  durch 
einen  Keil  spalten  und  aushöhlen,  darauf  3 oder  4 Fuss  die  Erde  ausgraben  und  den  Kasten  in 
die  Grube  senken.  Der  Knecht  und  das  Mädchen  wurden  gleich  wie  Todte  hineingelegt,  der 
Deckel  darauf  geschlossen  und  die  Grube  wieder  mit  Erde  gefüllt,  so  dass  sie  zwar  seinem  Schwur 
gemäss  nicht  getrennt,  aber  lebendig  begraben  waren.  Der  Priester  eilt  herbei,  vermag  aber 
kaum,  so  sehr  er  eifert,  zu  erreichen,  dass  sic  wieder  aufgedeckt  werden.  Der  Knecht  lebte 
noch,  aber  das  Mädchen  war  erstickt“  — 

1.  Die  Einbaumsärgc  in  Seppenrade. 

Durch  Herrn  Gust.  Feibes  gelangte  die  Mitlheilung  an  uns,  dass  in  Seppenrade  anlässlich 
eines  Kirchenbaues  Baumsärge  zu  Tage  gefordert  seien.  Wir  wandten  uns  sofort  an  Herrn  Kauf- 
mann Th.  Nopto,  Mitglied  unserer  zoologischen  Gesellschaft,  und  können  auf  Grund  der  Mit- 
theilungen desselben  Folgendes  angeben: 

Vor  der  Verlegung  des  Begräbnissplatzes  im  Jahre  1830  wurden  dio  Leichen  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Kirche  begraben.  Auf  diesem  alten  Kirchhofe  hob  man  im  April  1882  die 
Gräben  für  die  Grundmauern  der  neuen  Kirche  aus  und  fand  dabei  in  der  Tiefe  von  etwa 
70  cm  eine  Reihe  gewöhnlicher  Brettersärge.  Unter  dieser  ersten  I-ago  befand  sich  eine  zweite 
Reihe  solcher  Särge;  an  der  nordöstlichen  Seite  der  Kirche  aber  kamen  in  dieser  Reihe,  zuerst 
vereinzelt,  dann  immer  häufiger  Baumsärge  vor  nnd  zwar  derart,  dass  etwa  15  m von  dem  ersten 
derselben  nur  noch  Baumsärge  lagen.  Unter  dieser  zweiten  fand  sich  in  3*/a  m Tiefe  noch  eine 
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dritte  Reihe,  nur  aus  Bauinsürgcn  bestehend.  Der  Zwischenraum  zwischen  den  einzelnen  Baum- 
särgen  beträgt  ca.  70  cm,  während  in  senkrechter  Richtung  dieselben  fast  auf  einander  Hegen.  Das 
Holz  war  ziemlich  gut  erhalten,  anfänglich  bröckelig,  an  der  Luft  aber  härter  werdend.  Bei  der 
verhältnissmässigen  Enge  der  Grundmauergräben  konnten  nur  wenige  Baumsärge  ganz  gehoben 
werden.  Im  Ganzen  wurden  etwa  50  Stück  gefunden;  die  kleinsten  150,  die  grössten  230cm 
lang.  Drei  wurden  von  Nopto  genauer  gemessen  und  ergaben: 

I.  Länge  175,  Umfang  110  cm 
II.  , 200,  „ 150  „ 

I1L  „ 230,  „ 180  „ 

Diese  können  als  typische  Können  dienen,  da  Unterschiede  nur  in  der  Grösse  und  im  Deckel 
Vorkommen. 

Alle  grossen  Särge  nämlich  haben  im  Deckel,  in  der  Gegend  des  Gesichts,  Ocffnnngcn,  und 
z.war  in  vier  verschiedenen  Formen,  wie  solche  auf  Tafel  XIV,  Fig.  1 bis  4,  mit  Grössenangaben 
und  unter  Fig.  5 bis  8 nach  ihrem  Vorlinden  auf  den  Sargdeckeln  enthalten  sind. 

Welchen  Zweck  und  Bedeutung  mögen  wohl  diese  Löcher  in  den  Sargdeckeln 
gehabt  haben? 

Zum  Ausflieseen  cingedrungencn  Grund-  oder  Oberwassers  können  sic  nicht  eingearbeitet 
worden  sein,  denn  bei  den  Seppcnradener  Särgen  liegen  sie  stets  oben  im  Deckel.  Vielleicht 
treffen  wir  in  nachstehender  Vermuthung  da»  Richtige.  Es  giebt  für  uns  Menschen  kaum  ein 
peinlicheres  Gefühl,  als  die  Erstickungsnolb.  Selbst  Knaben,  welche  in  Schachteln  Maikäfer  oder 
anderes  Gcthicr  einsperren,  versehen  deren  Deckel  mit  lächern,  obgleich  da«  gar  nicht  so  nolh- 
wendig  ist,  da  derartige  Schachteln  in  der  Regel  nicht  annähernd  hermetisch  sebüessen.  Den 
Leidtragenden  überkam  vielleicht  ein  ähnliches  Missbehagen  beim  Einsargen  der  Leichen.  Sie 
machten  nun  Ocfluungen  in  dem  Deckel  des  Sarges,  um  sich  des  Gefühles  der  Erstickungsnoth 
zu  erwehren;  oder  sollten  sie  noch  nach  heidnischer  Anschauung  die  Löcher  zum  freieii  Aus- 
tritt der  Seele  eingemeisselt  haben? 

Bei  den  später  zu  behandelnden  Borghorstcr  Baumsärgen  Hegen  die  Löcher,  wenn  sie  über- 
haupt vorhanden,  stet»  in  den  unteren  Hälften;  diese  so  belegenen  konnten  dann  augen- 
scheinlich znm  Abfluss  des  etwa  in  den  Sarg  eingedrungenen  Wasser»  dienen.  Doch  darüber 
später. 

Die  grössten  Särge  (s.  Taf.  XIV,  Fig.  I bis  III)  wurden  von  eisernen  Ketten,  gleich  Fassreifen, 
znsammengehalten;  die  einzelnen  Glieder  dieser  Ketten  waren  nicht  gedreht,  aus  ca.  1 cm  dickem 
Eisendraht  mit  ca.  8 cm  Längsdurchmesser.  Sarg  und  Deckel  sind  immer  aus  einem  Eiehen- 
starnme,  nicht  auseinander  gesägt,  sondern  gespalten;  die  Innenfläche  läuft  immer  genau  mit  der 
Holzfaser  und  nie  in  ganz  gerader  Richtung.  Der  Sarg  umfasst  */a , der  Deckel  */,  der  Kreis- 
fläche und  beide  sind  mit  Beil  und  Meissel  ausgehöhlt.  Spuren  der  Säge  waren  nicht  zu 
linden.  An  den  Hirnseilcn  ist  das  Holz  ca.  15  cm  stark,  während  die  Scitcnwändc  8 bis  10  cm 
Dicke  besitzen.  An  der  Aussenscite  hat  man  den  Sarg  im  Naturzustände  belassen;  der  Inhalt 
bestand  aus  Knochen  und  Erde,  und  wurden  z.  B.  eiserne  Nägel  und  dergleichen  nicht  ge- 
funden. 
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2.  Die  Einbaumsärge  von  Büderich. 

Nachdem  wir  in  Erfahrung  gebracht,  dass  auch  in  Büderich  bei  Werl  Einbanmsärge  zu 
Tage  gefördert  seien,  Hessen  wir  durch  den  derzeitigen  Secretär  unserer  zoologischen  Section 
an  maassgebender  Stelle  daselbst  Nachfrage  halten  und  erhielten  im  Nachstehenden  die  ge- 
wünschte Auskunft: 

Büderich  hei  Werl  in  Westfalen,  21.  September  188G. 

Geehrter  Herr  Recknungsratli!  v 

Auf  Ihr  Geehrtes  vom  8“"  d.  Mt»,  erwidere  ich  Ihnen  ergebenst  wie  folgt.  Als 
im  Jahre  1863  auf  dein  hiesigen,  früher  zum  Beerdigen  benutzten  sogenannten  alten 
Kirchhofe  behufs  Erbauung  einer  neuen  Kirche  die  Erde  zur  Herstellung  der  Fundament- 
graben  ausgescbachtet  wurde,  fanden  sich  noch  2 Baumsärge  vor,  von  denen  der  eine 
noch  sehr  gut  erhalten  war.  Dieselben  waren  hergestellt  von  Eichenholz,  innerlich  wie 
ein  Trog  ausgehölilt,  und  hatten  eine  Länge  von  ungefähr  8 Kuss.  Leider  sind  dieselben 
nicht  aufbewahrt. 

Hochachtungsvoll 

Cruse,  I’farrer. 


3.  Die  Einbaumsärge  von  Rhynern. 

Uebor  den  hierher  bezüglichen  Fund  finden  wir  eine  kurze  Notiz  in  dem  illnstrirtcn  Werke 
unseres  Westfälischen  Provinzialvereins  für  Wissenschaft  und  Kunst  „Die  Kunst-  und  Geschichts- 
denkmäler der  Provinz  Westfalen“.  Section  I.  Kreis  Hamm,  Seite  84: 

„Die  (katholische)  Kirche  (zn  Rhynern)  erhob  sich  an  einer  Sudle  uralter  Beerdigungen; 
denn  bei  der  neuesten  Restauration  fand  man  im  Boden  fünf,  nach  anderer  Angabe  zehn  Todten- 
bäumc  nnd  zwei  davon  mit  ihren  Enden  unter  den  Fundamenten  des  Baues.  Es  waren  Eichen- 
stämme, zum  Theil  für  Kopf,  Hals  und  Rumpf  besonders  ausgehöhlt,  die  Deckel  jedesmal  ihren 
Stämmen  abgespalten,  jedoch  nur  eiu  oder  zwei  Stücke  vollständiger  erhalten , die  übrigen  stark 
vermodert.“ 


4.  Die  Einbau  nt  särge  von  Borghorst 

Am  23.  Juni  1886  früh  erhielten  wir  von  dem  Herrn  Amtmann  Vorm  an  n zu  Borghorst 
folgende  Nachricht: 

„Heute  ist  bei  Ausschachtung  der  Kirchenfundamente  ein  sehr  gut  erhaltener  Baumstamm- 
sarg blossgelegt.  Er  misst  0,75  m im  Durchmesser  und  2,50  m in  der  Länge  und  ist  bis  jetzt 
noch  uncröflnet  nnd  noch  unlädirt  an  seinem  Fundorte  zwischen  mächtigen  Kieselsteinen.  Macht 
es  Dir  Vergnügen,  denselben  in  seiner  Lage  und  seiner  Umgebung  zn  sehen,  bo  komme  morgen 
oder  sage  ea  Herrn  Professor  Landois.  Zwei  andere,  aber  nicht  so  gut  erhaltene,  habe  zurück- 
gesetzt.“ 
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Selbstverständlich  begaben  wir  uns  noch  am  Nachmittage  desselben  Tages  nach  Borghorst 
und  nahmen  die  Herrn  Dr.  Westhoff  und  Regierangs -Bauführer  H.  Wilma  mit,  um  die 
nötliigcn  Fachmänner  auf  dem  Gebiete  der  Zoologie,  Anatomie  und  Anthropologie  wie  auch  des 
Baufaches  zur  Stelle  zu  haben. 

Nur  der  Fachkenner  kann  unsere  Freude  bemessen,  als  wir  auf  dem  sofort  angetretenen 
Marsche  nach  dem  Todtcnfelde  von  dem  Amtmann  Vormann  erfuhren,  dass  er  inzwischen  den 
Sarg  geöffnet  und  den  ganzen  „wunderbar  erhaltenen  Kerl“  in  seinen  einzelnen  Tbeilen  lieraus- 
genommen  und  zur  Versendung  bereit  gelegt  habe. 

Zunächst  müsste  wohl  die  Lage  der  Todlcnbänme  zu  dem  Umriss  der  alten 
Kirche  in  Borghorst  genauer  angegeben  werden. 

Da  es  nicht  Jedem  geläufig  sein  dürfte,  in  welcher  Lage  und  Richtung  nach  jetzigem 
katholischen  Ritus  die  Leichen  beerdigt  werden,  so  wollen  wir  die  nöthigen  Angaben  nach 
authentischer  Quelle  zunächst  voranschicken. 

„Sämmllichc  Leichen  der  Laien  werden  nach  katholischer  Sitte  so  in  die  Erde  gelegt, 
dass  sie  gegen  Osten  hinblicken;  es  soll  dadurch  ausgedrückt  werden,  dasa>dic  Verstorbenen  auf 
Christus  ihr  Vertrauen  und  ihre  Hoffnung  setzen,  der  das  Licht  uuserer  Seele  ist,  gerade  wie 
die  im  Osten  aufgehende  Sonne  die  sinnliche  Welt  erleuchtet.  Die  Kirchen  sind  so  gebaut,  dass 
der  Hochaltar  gegen  Osten  liegt.  Darauf  beruht  auch  die  Sitte,  dass  bei  Begräbnissen  im  Innern 
der  Kirche  die  Leichen  mit  dem  Gesichte  gegen  den  Hochaltar,  also  auch  gegen  Osten  hin- 
gekehrt  sind.  Nur  die  Leichen  von  Geistlichen  werden  so  gelegt,  dass  ihr  Gesicht  von 
dem  Hochaltar  abwärts,  nach  dem  Volke  hin,  gerichtet  ist,  wie  sie  auch  iin  Leben  vom  Altar 
aus  sich  dem  Volke  zuwendeten  *).“ 

Also  liegen  die  Köpfe  der  Laien  stets  nach  Westen,  die  der  Priester  nach  Osten  ge- 
richtet. 

Wir  haben  auf  Tafel  XIII,  Fig.  1,  diese  Lagerungsweise  dargestellt,  wie  um  eine  Kirche  die 
Geistlichen  und  Laien  begraben  wurden.  Wenn  auch  jetzt  die  Begräbnisse  durchweg  auf  fern 
von  der  Kirche  belegenen  Friedhöfen  vorgenommen  werden,  bo  ist  die  Lagerung  dieselbe  ge- 
blieben. 

Das  Christusbild  am  Kreuze  blickt  nach  Osten,  ebenso  die  Köpfe  der  Laien;  die  Geistlichen 
nehmen  die  umgekehrte  Lage  ein. 

Leber  die  Lage  der  alt  heidnischen  Särge  bezüglich  deren  Leichen  finden  wir  mannig- 
fache Mittheilungen.  In  den  Reihengräbern  im  Parke  von  Schwetzingen1)  „waren  die  Körper 
in  gleichmässigcr  Ordnung  niedcrgelegt,  das  Haupt  auf  2 Steinen  erhöht,  das  Antlitz  gegen 
Morgen  gekehrt“.  „Das  Todtenfcld  hei  Fri Jolling  an  der  Salzach  *)  wird  auf  3000  bis  4000 
Todtc  berechnet,  welche  in  mehreren  Schichten  übereinander  in  dichten  und  regelmässigen 
Reihen  bestattet  sind.“  „Es  ist  die  durchgehende  Gleichartigkeit  der  Richtung  der  Körper  von 
West  nach  Ost,  so  dass  das  Antlitz  dem  Morgen4)  zugewendet  ist,“  welches  auf  christ- 
lichen Ritns  znrückzuführen  sein  möchte.  „Die  Beisetzung4)  unserer  Schichten  von  Todten  über- 
einander ist  ein  der  christlichen  Sitte  fremder  Brauch.“ 

Rippel,  die  Schönheit  der  katholischen  Kirche.  Mainz  18Ä9,  6.  28«. 

*1  Yergl.  Lindemtchmit.  Theil  I,  8.  88, 

5)  Ebend.  8.  »I.  ')  Ebend.  8.  120.  4)  Ebend.  8.  130. 
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Die  Borghorster  Todteilbäume  lagen  in  drei  Reihen  übereinander;  Männer, 
Weiber  und  Kinder  untermischt;  die  Leichen  von  West  nach  Osten,  die  Köpfe 
nach  Westen,  also  das  Antlitz  gegen  Osten  gekehrt. 

Tafel  XIII,  Fig.  2,  haben  wir  zunächst  den  Grundriss  der  alten  Kirche  in  Borgliorst  ge- 
zeichnet, und  um  denselben  die  Grundlinien  der  neuen  Kirche  in  einfachen  Linien. 

Südlich  von  dem  alten  Thurme,  der  bereits  abgebrochen  war,  lagen  nun  die  Raumsärge. 
Es  lagen  dreilteiben  Raumsärge  übereinander  (vergl.Taf.  XIII,  Fig.  3J.  Auf  den  bbergten 
Bticss  man  in  einer  Tiefe  von  etwa  75  cm;  die  anderen  lagen  ziemlich  dicht  unter  einander.  Es 
fiel  uns  noch  ganz  besonders  auf,  dass  jeder  Todtcnbaum  seitlich  mit  kleineren,  aber  auch  mit 
grösseren  Granitblöcken,  Findlingen,  wie  wir  sie  in  unserer  norddeutschen  Ebene  in  Menge  zu 
finden  gewohnt  sind,  seitlich  so  gestützt  war,  dass  beim  Begraben  ein  Umrollen  des  Sarges  nicht 
stattfinden  konnte.  Oder  hat  die  Beigabe  dieser  erratischen  Blöcke  noch  eine  andere,  als  diese 
rein  praktische  Bedeutung?  Finden  wir  vielleicht  hierin  noch  einen  Anklang  an  die  uralten 
Ilühnengräber,  bei  denen  derartige  Findlinge  zu  dem  alten  Ritus  der  Beerdigung  unumgänglich 
nothwendig  waren? 

Wir  gehen  nicht  fehl,  wenn  wir  aus  diesem  Momente  auf  das  hohe  Alter  unserer  Todten- 
bäume  sclüiessen,  nämlich  auf  den  Anfang  der  christlichen  Zeit  in  unserer  Gegend,  in  welcher 
die  heidnischen  Gebräuche  noch  nicht  gänzlich  abgestellt  waren. 

Das  Erdreich,  worin  unsere  Baumsärge  gebettet  sind,  ist  mergeliger  Natur,  eine  Boden- 
art, welche  hier  zu  Lande  „Klei“  genannt  wird.  Dem  grossen  Wassergehalte  desselben  ist  es 
zuznschreiben.  dass  die  Baumsärge  verhültnissmässig  so  gut  erhalten  sind. 

Wir  geben  nun  nach  den  angestcllten  Beobachtungen  und  Messungen  die  specielle  Be- 
schreibung der  Särge. 

Der  Sarg  Nr.  1 (vergh  Taf.  XV,  Fig.  2)  ist  ohne  Zweifel  der  grösste  von  allen  bisher  ge- 
fundenen Baumsärgen:  ein  mächtiger  Eichenstatmn  von  2,77  m Dinge,  oben  von  67,  unten  von 
75  cm  Durchmesser,  bezw.  2,11  und  2,35  in  Umfang.  Die  Höhlung  im  Stamme  hat,  dem  ab- 
geplatteten Leichnam  angepasst,  im  Durchschnitt  eine  clipaoidische  Gestalt,  deren  kleine  Axe 
unten  39,  oben  35,  deren  grosse  Axe  unten  52,  oben  4G  cm  misst,  so  dass  sich  also  der  ganze 
Hohlraum  sehr  wenig  verjüngt.  Da  der  Sarg  an  beiden  Enden  geschlossen  ist,  und  der  untere 
Boden  22,  der  obere  18  cm  misst,  so  ergiobt  sich  eine  Totallänge  des  inneren  Raumes  zur  Auf- 
nahme der  Leiche  von  2,37  m. 

In  den  Boden  des  Sarges  Bind  vier  durchgehende  Löcher  und  ein  fünftes  nicht  durchgehendes 
eingebohrt,  die  einen  Durchmesser  von  etwa  3,5  cm  haben.  Die  vier  ersten  liegen  in  einem 
unregelmässigen  Viereck  so,  dass  das  oberste  Loch  von  dem  Kopfende  des  Sarges  84  cm  ent- 
fernt ist  und  die  Zwischenräume,  von  links  nacli  rechts  das  Viereck  umschreitend,  die  Abstände 
von  11,5 — 10 — 8,5 — 11  cm  ergeben.  Das  iünfte,  nicht  durchgehende,  Loch  liegt  ungefähr  in 
gerader  Richtung  mit  dem  ersten  und  dritten. 

Weil  dieser  Todtcnbaum  mit  ziemlich  unregelmässigen  Spaltflächen  auseinander  geklaubt  ist, 
bedurfte  es  beim  Verschluss  keiner  besonderen  Pflöcke,  um  die  beiden  Hälften  fest  aneinander 
zu  fügen.  Wir  finden  deshalb  in  den  Seitenwänden  auch  nirgends  ein  Loch.  — In  diesem  Sarge 
lag  das  fast  vollständig  erhaltene  Skelet  eines  Mannes , welches  später  eingehend  beschrieben 
werden  soll. 

Archiv  t*r  Anthropologie.  Bd.  XVII.  44 
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Von  dem  zweiten  Sarge  (vergL  Tafel  XV,  Fig.  1 oben)  besitzen  wir  nur  die  eine  Hälfte 
und  zwar  die  untere,  und  dabei  ist  diese  noeh  in  der  Weise  defekt,  dass  der  linke  Rand  ab- 
gespalten und  zu  Grunde  gegangen  ist. 

Seine  Länge  beträgt  2,20  m,  oben  ist  er  ohne  den  abgebröckelton  Theil  55,  unten  48  cm 
breit.  Hie  Aushöhlung  zur  Aufnahme  der  Leiche  misst  1,88  m in  der  Länge,  ist  oben  46,  unten 
37  cm  breit.  Zur  Aufnahme  des  Kopfes  der  Leiche  ist  ein  besonderer,  unregelmässig  kubischer 
Raum  äusgearbeitet,  welcher  21  cm  breit,  24  cm  lang  und  14  cm  tief  ist.  Der  obere  Endboden 
ist  15,  der  untere  17  cm  dick.  Ergänzen  wir  den  fehlenden  Rand,  so  dürfte  der  Baumstamm, 
aus  welchem  dieser  Sarg  gefertigt  ist,  ain  dicksten  Ende  etwa  64  cm  Durchmesser  gehabt 
haben. 

Auch  von  dem  dritten  Sarge  (vergl.  Tafel  XV,  Fig.  1 unten)  ist  nur  die  eine  Hälfte  und  zwar 
die  untere  erhalten,  deren  Totallänge  2,80  m,  deren  Breite  oben  71,  unten  68  cm  beträgt.  Anch 
bei  diesem  war  zur  Aufnahme  des  Leichenkopfes  eine  besondere  Höhlung  von  unregelmässig 
kubischer  Gestalt  in  den  Stamm  hineingemcisselt.  Bei  der  Messung  ergaben  sich  für  diesen 
Raum:  Breite  20  cm,  Länge  21  cm,  Tiefe  17  cm.  Die  sich  hier  anschliessende  grosse  Aus- 
höhlung für  den  Leichnam  ist  oben  61,  unten  41  cm  breit;  der  solide  Endboden  oben  47,  unten 
20  cm  dick. 

Beachtenswertli  sind  in  dieser  Sarghälfte  vier  Löcher,  je  an  einer  Ecke  gelegen.  Durch 
diese  sind  augenscheinlich  Holzpflöcke  gesteckt  gewesen,  um  die  beiden  Banmsarghälftcn  nach 
Einbettung  der  Leiche  wieder  fest  mit  einander  zu  verbinden.  Wir  geben  bier  genau  die  Lage 
und  Dimension  dieser  Löcher  an. 

a.  Das  an  der  linken  Seite  oben  belogene  misst  im  Durchmesser  50  mm,  liegt  vom  oberen 
Rande  11,  vom  seitlichen  8 mm  entfernt. 

b.  Das  an  der  rechten  Seite  oben  bclegene  Loch  hat  43  nun  Durchmesser,  seine  Ent- 
fernung vom  oberen  Rande  beträgt  20,  vom  seitlichen  11  mm  und  es  verläuft  in  die  Tiefe 
konisch  zu. 

c.  Ara  unteren  Ende  links  betrügt  der  Durchmesser  des  Loches  50,  die  Entfernung  vom 
unteren  Rande  25,  vom  seitlichen  14  mm. 

d.  An  der  rechten  Seite  des  Unterendes  misst  das  Loch  50  inm,  vom  Seiten-  sowie  vom 
unteren  Rande  liegt  es  je  65  mm  entfernt. 

Auch  die  Kinder  wurden  in  damaliger  Zeit  in  Todtenbäumen  begraben,  welche,  der  Grösse 
der  Leiche  entsprechend,  von  viel  geringeren  Dimensionen  waren. 

Von  einem  solchen  kleinen  Todteubaume,  der  im  Inneren  nur  einfach  trogformig  aus- 
gehöhlt ist,  gelangte  die  Unterhälfte  in  den  Besitz  des  Herrn  Commerzienrath  Brader,  der 
dieselbe  auf  seiner  reizenden  Villa,  KOnnigsmülilc  bei  Burgsteiufurt,  unter  anderen  Raritä- 
ten sorgsam  aufbewahrt.  Von  Knochen  waren  iu  diesem  Kindersarge  keine  Spuren  mehr  zu 
linden. 

Anfangs  1887  wurde  noch  ein  Baumsarg  gefunden,  über  den  der  Amtmann  von  Borghorst 
folgendes  schreibt:  „Ich  habe  wiederum  einen  Einbanm  alias  Banmsarg  aufgefunden,  der  zwar 
nicht  so  gut  wiederEurigc  erhalten  war  und  wenigstens  so  alt,  wenn  nicht  älter  als  jener  ist.  Kr 
ist  kleiner,  lag  tiefer  und  fast  unter  dem  Fundament  des  nun  abgebrochenen  Thunnes.  Ein 
Kopflager  hat  er  nicht  und  statt  der  Abzugslöcher  Eures  Sarges  nur  ein  grösseres  ganz  roh 
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eingehauene«.  Auch  fehlt  jede«  Merkmal,  dass  der  obere  und  untere  Theil  durch  einen  IIolz- 
I'flook  mit  einander  verbunden  waren.  Seinen  Inhalt  habe  ich  bis  auf  das  kleinste  Knöchelchen 
und  einen  Zahn  gehoben.  Es  ist  ein  zierliches,  anscheinend  wohl  einem  Femininum  angehören- 
de»  Skelet.  Als  ich  die  Knochen  anshob,  waren  sie  von  der  Glätte  des  Schildpatts  und  hatten 
auch  genau  dieselbe  Sclmttirung.  Beides,  Glätte  wie  Schattirung,  haben  sie  aber  mittlerweile 
verloren.  Der  gans  prachtvoll  conservirte  Schädel  hat  noch  eine  mir  auffällig  gewordene  Zeich- 
nung. Während  bei  den  mir  sonst  zu  Gesicht  gekommenen  Schädeln  die  Kopfnähte  auf  der 
Mitte  der  Scbädeldcckc  nach  beiden  Seiten  bin  abwärtB  laufen  zum  Keilbein,  setzt  sieh  bei  dem 
gefundenen  eine  Kopfnaht  von  dem  Scheitelpunkt  fort  und  läuft  quer  Aber  das  Stirnbein  fast 
bis  ztnn  Nasenbein  herunter.“ 

Ausser  diesen  genannten  Einbäumen  wurden  noch  mehrere  andere  aufgefunden;  meistens 
waren  dieselben  so  morsch  und  bröckelig,  dass  an  eilte  Coneervirung  nicht  gedacht  werden  konnte. 
Leider  ist  auch  deren  Skeletinhalt  verloren  gegangen. 

Ansser  den  Baumsärgen  sind  auch  noch  zwei  Sargdeckel  in  unsere  Sammlung  gewandert, 
welche  massive  Holzdeckel  bilden,  augenscheinlich  aber  aus  Baumhälften  und  zwar  so  bearbeitet 
sind,  dass  sie  beim  Abspalten  aller  Kindentbeilc  im  Durchschnitt  ein  Dreieck  bilden.  In  dieser 
Form  erinnern  sie  bereits  an  die  unserer  modernen,  nach  oben  hin  zugeschärften  Sargdeckel, 
ohne  jedoch  irgend  welche  Höhlung  zu  zeigen. 

Dio  Maasse  betragen: 

. a.  Länge  des  ersten  Deckels  1,87  m,  Breite:  unten  G3,  grösste  Dicke  13  cm;  Breite  oben 
55,  grösst«  Dicke  10  cm.  Dieser  Deckel  hat  unten  links  ein  25  mm  im  Durchmesser  haltendes 
Loch,  welches  konisch  nach  innen  sich  verjüngt  und  vom  unteren  Baude  18  mm,  vom  Seitenrande 
4 an  entfernt  liegt. 

b.  Länge  des  zweiten  Deckels  1,67  m,  Breite  unten  51,  oben  50  cm,  Höhe  der  dreieckigen 
Endfläche  unten  23,  oben  19  cm.  Löcher  finden  sich  in  diesem  Deckel  nicht. 

Was  die  Bearbeitung  der  Banmaärge  anbelangt,  so  muss  es  von  vornherein  auffallen, 
dass  unsere  Vorfahren  cs  verstanden  haben,  diese  mächtigen  Stämme  zu  bewältigen  und  zu  be- 
arbeiten. Die  eine  Hälfte  allein  — allerdings  durch  die  lange  Lagerung  im  feuchten  Boden 
bedeutend  schwerer  geworden  — machte  eine  Arbeitsleistung  von  zwölf  kräftigen  Männern  er- 
forderlieh, als  es  galt,  dicsellm  auf  Eichcnknfippel  geladen  in  unseren  Saal  zu  tragen,  obschon 
die  Entfernung  vom  Wagen  bis  zum  Aufstellungsorte  nur  c.  30  m betrug.  Zum  Transport 
des  ganzen  Balimsarges  wären  mindestens  24  Mann  nothwendig  gewesen  und  hätte  die  zurfick- 
zulegendc  Strecke  nicht  viel  länger  sein  dürfen,  oder  die  Arbeiter  wären  unter  der  Last  noch 
erlegen. 

Bei  der  Frage  nach  der  Bearbeitung  haben  wir  vorzugsweise  zweierlei  zu  beachten:  Die 
Art  und  Weise  des  Spaltens,  sowie  das  Anshöhlen  der  Bäume. 

Der  Baum  ist  iu  der  Längsrichtung  in  zwei  ziemlich  gleichwandige  Hälften  zerlegt.  Eine 
Säge  ist  nicht  benutzt,  denn  einerseits  findet  sich  nirgends  ein  flacher,  regelmässiger  Schnitt,  ander- 
seits ist  die  Dichtung  der  Spaltflächen  sogar  äusserst  unregelmässig.  Es  bleibt  wohl  nur  die 
Annahme  übrig,  dass  die  Stämme  mit  Hülfe  von  einem  oder  mehreren  Keilen  gespalten  worden 
sind.  Diese  Spaltung  begann  am  dünneren  Ende  deB  Stammes,  wo  die  Keile  eingesetzt  wurden. 
Man  kann  dies  daraus  Schlüssen,  dass  die  Spaltlinie  an  diesem  Endo  eine  gerade  ist.  Von 
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dieser  geraden  Linie  verlaufen  die  Längaspalten  etwas  schraubenförmig,  der  Torsion  des  Baumes 
entsprechend.  Genau  so  bearbeiten  auch  heutigen  Tages  die  Böttcher  ihre  Baumstämme,  indem 
eie  am  dünnen  Stammende  die  Keile  eintreiben  und  dann  weiter  spalten;  auf  welche  Weise  sie 
den  geringstmöglichen  Verlust  au  IIolz  erleiden. 

Bei  den  älteren  Todtenbäumen  lies«  man  die  Rinde  rings  um  den  Stamm  unversehrt;  bei 
unseren  Exemplaren  ist  sie  allerdings  beim  Trocknen  an  den  meisten  Stellen,  ebenso  wie  mancher 
Splintstreifen,  abgefallen,  wir  haben  Bie  aber  besonders  aufbewahrt. 

Beide  Hälften  wurden  demnächst  trog  förmig  ansgehöhlt  und  zwar,  nach  den  vorhandenen 
Einkerbungen  in  dem  Holze  zu  schliessen,  vermittelst  einer  Axt,  deren  Schärfe  eine  Länge  von 
8 bis  10  cm  gehabt  haben  mag.  Ob  auch  meisselnrtlge  Instrumente  verwendet  worden  sind, 
bleibt  ungewiss. 

Von  Löchern  finden  wir  in  den  Borghorstor  Todtenbäumen  zweierlei  Arten.  Einmal  liegen 
sie  an  den  Ecken  der  Einbanmhfdftcn  und  dann  sind  entweder  ihrer  zwei  oder  vier  vorhanden. 
Finden  sich  zwei,  so  liegen  diese  in  der  Diagonale ; bei  vieren  erhält  jede  Ecke  ein  Loch.  Unser 
grösster  Einbaumsarg  hat  gar  kein  Loch  an  den  Ecken.  Die  Anzahl  dieser  Löcher  richtete  sich 
augenscheinlich  nach  dem  jedesmal  vorliegenden  Bedürfnisse.  War  der  Baum  so  gespalten,  dass 
seine  Ränder  der  Spaltflächen  unregelmässig  verliefen,  dann  war  ja  ein  Verschielicn  der  Hälften 
nicht  wohl  möglich,  wenn  diese  nach  der  Aushöhlung  wieder  aufeinander  gelegt  wurden,  und  in 
diesem  Kalle  wurde  das  Bohren  von  Lochern  und  ein  Verkeilen  der  Hälften  überflüssig.  Je 
geradliniger  sich  dagegen  die  Spaltflächen  erwiesen,  desto  mehr  war  ein  Verschieben  der  Hälften 
zu  befürchten  und  in  solchen  Fällen  finden  wir  denn  auch  zwei,  manchmal  auch  vier  Löcher, 
durch  welche  je  ein  Zapfen  zur  Befestigung  der  oberen  Hälfte  an  die  untere  getrieben  wnrdc. 
Die  Löcher  laufen  etwas  konisch  zu;  wie  und  mit  welchen  Instrumenten  sie  aber  ansgeführt  wur- 
den, bleibt  dahingestellt. 

Die  zweite  Art  von  Löchern  unterscheidet  sich  von  den  vorigen  nur  durch  die  Lage; 
sie  befinden  sich  nämlich  in  der  Milte  der  unteren  Hälfte  des  Todtcnbaumea  Iii  dem  Sarge, 
den  wir  mit  2 bezeichnet  haben , findet  sich  nahezu  in  der  Mitte  ein  einziges  Loch , das  viel- 
leicht dazu  dienen  sollte,  dem  etwa  in  den  Sarg  cingedrungencn  Wasser  wieder  freien  Abzug  zu 
gewähren. 

In  dem  mit  Kr.  1 bezeichnten  Todtenbaume  befinden  sich  fünf  Locher,  welche  etwas  unregel- 
mässig liegen  und  uns  für  den  vorliegenden  Gräberfund  von  der  allergrössten  Bedeutung  zu 
sein  scheinen.  Da  wir  nämlich  keinerlei  Beigaben,  wie  Münzen,  Schwerter,  Schmückgegenstände 
und  dcrgL  bei  den  Leichen  gefunden  haben , so  wären  wir  ohno  jene  Löcher  bei  der  Alters- 
bestimmung der  vorliegenden  Todtenbäume  gänzlich  rathlos. 

Die  Löcher  durchbohren  die  untere  Sarghälfte  vollständig  und  liegen  in  einem  Kreuz.  Wir 
dürfen  datier  die  gegründete  Vermuthung  ausspreeben,  dass  die  Beisetzung  dieser  Todtenbäume 
in  die  erste  christliche  Zeit  nnsercr  Heimathprovinz  zu  versetzen  ist,  also  etwa  in  das  neunte 
oder  zehnte  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt.  Fünf  in  Quincunx  liegende  Löcher  oder  Buckel 
stellen  auch  in  der  späteren  kirchlichen  Architektonik  Christus  dar  als  den  Mittelpunkt,  umgeben 
von  den  vier  Evangelisten. 

Arm,  recht  arm  müssen  diese  unsere  Vorfahren  gewesen  sein,  denn  sonst  hätten  sie  ihren 
Todtcn,  namentlich  einem  im  Kampfe  gefallenen  Heldenjüngling,  wie  wir  in  seinen  Knochenresten 


Digitized  by  Google 


Westfälische  Todtenbäume  und  Baumsargmenschen.  349 

liier  vor  uns  haben,  ein  Schwert  oder  ScbmuckgegeuBtände  mit  iu  den  Sarg  gegeben.  Nun 
wurden  sie,  arm  wie  eine  Kirchenmaus,  eingesargt  und  nur  das  Zeichen  ihres  Erlösers  in  der 
Form  von  fünf  Löchern  konnte  ihnen  als  Viatikum  mit  auf  den  dunklen  Weg  gegeben  werden 
— nach  dem  christlichen  Glauben  gewisslich  ein  besserer  Geleitetem  zum  Himmel,  als  die 
Kriegsschwerter  zu  den  Jagdgründen  Walhalla’». 

Die  Benutzung  des  li  oh  re  s anstatt  der  Säge  scheint  sich  in  Westfalen  länger  als 
anderswo  big  in  die  Xeuzeit  hin  erhalten  zu  haben.  So  erzählt  der  Präparator  Windau  zu 
Münster,  dass  er  in  dem  Speicher  (Spieker)  des  Landmann  Hol  Im  an  ns  im  Kirchspiel  Telgte, 
dem  Herrn  von  Kcttler  unterständig,  einen  cigenthümlichen  Fussbodenbelag  gesehen  habe. 
Die  Eichenbretter  dessellien  waren  nicht  gesägt,  sondern  man  hatte  zahlreiche  Löcher  quer 
durch  den  Baum  gebohrt,  und  dann  die  einzelnen  Bohlen  vermittelst  Keile  abgespalten.  Die 
Löcher  hatten  einen  Durchmesser  von  ca.  2 */,  cm  und  waren  in  Abständen  von  8 bis  10  cm 
nebeneinander  eingebohrt.  Auch  der  Zimmcrmcister  0.  Gehring  zu  Münster  hat  Dielen  ge- 
sehen , welche  zuerst  gebohrt  und  dann  abgespalten  worden  waren. 

Die  Fundstellen  der  Einbäume,  welche  Lindenschmit  verzeichnet,  können  wir  dahin 
ergänzen,  dass  auch  in  Westfalen  derartige  Nachen  gefunden  sind:  Kähne,  die  aus  einem  einzigen, 
oft  riesigen  Baumstämme  hcrausgcinciaselt  worden  sind.  Manche  solche  Fahrzeuge,  wie  sie  in 
den  sandigen  Ufern  unserer  grossen  Flüsse  hier  und  da  noch  ausgebaggert  werden,  sind  geradezu 
nur  rohe,  an  einer  Seite  ausgehöhlte  Baumstämme,  und  doch  stehen  wir  verwunderungsvoll  vor 
einer  Arbeit,  die  hei  den  elenden  Werkzeugen  der  damaligen  Zeit  als  ausserordentliche  Leistung 
zu  betrachten  ist.  Zwei  solcher  Einbäume  befinden  sich  in  der  Sammlung  unseres  hiesigen 
Altcrthumvercins. 

Sie  sind  7 m lang  und  1 m breit  (!)  und  muss  namentlich  der  eine  mit  senkrechten  Seiten 
und  tlachem  Boden , trogartig  gestaltet,  aus  einem  gewaltigen  Eichbaum  gearbeitet  sein ; der 
andere  Eiubaumkahn  hat  die  rundliche  Form  des  Baumstammes  bewahrt. 

Die  westfälischen  Einbaumkähne  haben  mit  den  Hälften  der  Einbaumsärge  die  grösste  Ärm- 
lichkeit, und  dürfen  wir  mit  Lindenschmit  auf  die  nahe  Beziehung  beider  zu  einander 
scliliessen.  Ohne  Gesagtes  zu  wiederholen,  möchten  wir  hier  den  Gedanken  ausspreehen,  dass 
unsere  Vorfahren  in  diesen  Sargeinbäumen  das  Symbol  der  Nachencinbänme  erblickten,  auf  denen 
die  Verstorbenen  in  das  Jenseits  hin  überfuhren,  und  dass  wir  somit  hier  einen  Anklang  an  den 
griechischen  Glanben  haben,  nach  welchem  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  den  Styx  zu  über- 
fahren hatten,  um  in  die  Unterwelt  zu  gelangen. 

Schon  bei  Lindenschmit  wird  der  Steine  Erwähnung  gethan,  welche  die  Baumsärge 
stützten  und  bedeckten,  „vermutblich  zur  Sicherung  der  Lage  des  Deckels  heim  Aufschütten  des 
Grabhügels“.  Auch  wir  fandeu  bei  unseren  Baumsärgen  mächtige  erratische  Blöcke,  Findlinge, 
von  denen  unsere  westfälische  Dichterin  Annette  Freiin  von  Drosto-Hülshoff  so  poetisch  singt: 
Findlinge  nennt  man  sie,  weil  von  der  Brust 
Der  mütterlichen  sie  gerissen  sind ; 

In  fremde  Wiege,  schlummernd  unbewusst 
Die  fremde  Hand  sie  legt,  wie’s  Findelkind. 

Die  grösseren  dieser  Blöcke,  welche  sämmtlich  aus  Granit  bestehen,  haben  wir  au  Ort 
und  Stelle  belassen  müssen,  weil  sie  bereits  in  die  Fundamente  vermauert  oder  dazu  bestimmt 
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waren;  ein  kleinerer,  etwa  45  cm  im  Durchmesser  haltender  Findling  liegt  unserem  Baum- 
sarge bei  (vergl.  Taf.  XV,  Fig.  2,  unten  links). 

Diese  Blöcke  mochten  auch  bei  unseren  Todtonbäumen  zur  Stütze  und  zum  Schutze  der 
Sarge  gedient  haben \ doch  war  dies  sicher  nicht  ihr  oiuziger  Zweck.  Vielmehr  möchten  wir  die 
Vermuthung  aussprechen,  dass  sich  hier  ein  uralter  heidnischer  Brauch  noch  bis  in  die  spätere 
Zeit  bin  erhalten  hat.  Unsere  sog.  Hühtictigruber  sind  mit  gewaltigen  erratischen  Blöcken 
überdeckt  und  wenn  später  die  Todten  in  Einbäumen  versenkt  wurden,  lies#  man  noch  nicht 
ganz  vom  alten  Brauche  und  legte  neben  und  über  deu  Einbaum,  der  ja,  soweit  nöthig,  durch 
andere  Mittel  zusammengehalten  wurde  — wie  oben  bemerkt  ist  — die  Findlinge.  Wenn  auch 
vielleicht  unsere  Vorfahren  sich  der  Sache  nicht  mehr  bewusst  waren,  so  folgten  sie  doch  noch 
lange  dem  alten  Brauche,  wie  sich  ja  gerade  bei  den  Deutschen  so  Vieles  aus  dem  llcidenthum 
erhalten  bat,  was  bei  der  Christ ianisirung  einen  anderen,  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  fremden 
Charakter  angenommen  hat,  w’ie  z.  B.  die  Osterfeuer,  die  Krautsegnungen  und  dergL  Auch 
diese  Findlinge  dürften  in  ihrer  Beziehung  zu  den  Baumsärgen  als  ein  Ucberbleibsel  aus  der 
Zeit  der  Ilünengräber-Bestattung  anzusehen  sein. 


Von  den  Körpern  der  Todten  haben  wir  nur  Skelettheile  gefunden  und  zwar: 

1.  Ein  nahezu  vollständige*  Skelet  nun  einem  Banmsargo. 

2.  Schädel  mit  unvollständigem  Skelet  aus  einem  Baumsai'ge. 

9.  Schädel  aus  einem  13aum«arge. 

4.  — 25.  Schädel. 

26.  — 31.  Sechs  Unterkiefer  oder  Thcilc  desselben. 

32.  — 35.  Vier  linke  Oberschenkel  (Femur). 

3fi.  — 40.  Fünf  rechte  Oberschenkel. 

41.  — 44.  Vier  rechte  Unterschenkel  (Tibia). 

45.  Einen  linken  Unterschenkel. 

46.  Einen  linken  Oberarm  (Humerus). 

4?.  Eine  linke  Eile  (Ulna). 

48.  — 50.  J>rei  rechte  Oberarme. 

51.  Eine  rechte  Elle. 

62.  Ein  rechtes  Wadenbein  (Fibula). 

53.  Ein  linkes  Wadenbein. 

5!.  Stück  vom  Becken  (oa  ilii  und  ischii). 

55.  Hausschweinunterkicfer.  cf,  links. 

56.  Stück  vom  linken  Oberkiefer  einer  schwächlichen  Kuh,  mit  dem  S.,  4.,  5.  und  6.  Backenzahn. 

57.  Die  jedem  Schädel  anklebende  und  von  solchen  eingeschloaseue  Erde,  gesammelt  and  unter  1 — 25  aul- 
bewahrt. 

58.  Die  nu  deu  Gebeinen  klebende  und  gesammelte  Erde. 

59.  Ein  grosser  Grauitbtock,  Findling. 

In  anderen  Gräbern  sind  mitbegrabene  T hie  re  oder  Theile  derselben  aufgefunden 
worden;  nicht  so  in  den  unnrigen.  Wir  fanden  allerdings  in  der  Erde  zwei  Beste  von  Thieren, 
konnten  aber  durchaus  nicht  die  Gewissheit  erlangen , ob  diese  Fragmente  etwa  in  den  ver- 
witterten Baumsärgen  gelegen  haben  mochten. 
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Wir  fanden  einen  linken  Unterkiefer  von  einem  männlichen  llausschwein  schmächtiger  Rasse, 
was  sich  schon  aus  dem  im  Bogen  gemessenen  nnr  12  cm  langen  Kckzahn  arhlicssen  lässt1). 

Auch  das  Stück  vom  linkem  Unterkiefer  einer  llauskuh  lässt  auf  eine  schmächtige  Rasse*) 
Schlüssen.  In  demselben  steckt  noch  der  3.,  4.,  5.  und  6.  Backenzahn,  von  geringerer  Grösse, 
wie  wir  sie  jetzt  bei  unserem  Huusrindc  finden. 

Beide  Stücke  sind  unter  55  und  56  der  obenbezeichneten  Sammlung  eingereiht. 

Die  Schädel  zeigen  durchweg  den  Typus,  welchen  llölder  den  „germanischen 
Schädel“  genannt  hat  und  den  Din  den  schm  it  so  prägnant  in  lakonischer  Kürze  charak- 
terisirt  : 

„Der  Schädel  ist  langgestreckt  und  schmal  (dolichocepbal),  die  Stift»  hoch,  schmal  (selten 
nieder),  wenig  znrückliegend.  Die  Atigeubrauenbogcn  bei  den  Männern  meist  kräftig  entwickelt. 
Oberer  Rand  der  Augenhöhlen  horizontal,  der  untere  nicht,  daher  die  Augenhöhlen  in  der  Ausseren 
Hälfte  weiter  als  in  der  inneren.  Die  Wangenplatte  des  Jochbeins  flach,  senkrecht  stehend, 
nicht  schief  nach  unten  und  aussen  gerichtet.  Nasenwurzel  tief  eingeschnitten.  Nasenöffnung 
hoch,  schmal,  doppelt  gewölbt  Kieferrichtung  nur  wenig  zum  Prognathismus  neigend.  Beson- 
ders charakteristisch  ist  das  weit  herausgezogene  vom  Schädel  abgesetzte  Hinterhaupt  Von 
der  Scbläfenlinie  an  fallen  die  platten  Schläfen  ziemlich  senkrecht  ab,  so  dass  der  Schädel,  von 
hinten  gesehen,  als  ein  schmales,  hohes  Fünfeck  erscheint“ 

Die  Kürpergrösse  der  Todten  übersteigt  im  Ganzen  nicht  diejenige,  welche  wir  heute  noch 
in  vielen  Theilen  unseres  Landes  als  eine  durchgängig  allgemeine  finden.  Die  Skelette  zeigen 
einen  wohlgestalteten  kräftigen  Bau,  und  mit  verschwindenden  Ausnahmen  eine  Gleichartigkeit, 
wie  sie  schon  früher  bei  den  alten  Germanen  beobachtet  und  heute  noch  als  eine  Eigcnthümlicb- 
keit  unvcrmischtcr  Völkerschaften  von  wenig  entwickelter  Bildung  gefunden  wird. 

Alle  Knochen  der  Glieder  und  des  Rumpfes  sind  bei  den  Männern  kräftig  and  wohl- 
gebildet 

Der  Oberarmknochen  zeigt  vor  allen  anderen  fast  ausnahmslos  sehr  entwickelte  Muskel- 
ansätze, verrät!»  also  grosse  Muskelkraft  der  Anne;  ebenso  das  Schlüsselbein  nnd  Schulterblatt. 
Ebenso  verhalten  sich  die  Muskelansätze  des  Beckens  hei  den  Männern,  bei  weichen  auch  die 
gewöhnliche  starke,  seitliche  Zusammendrückung  des  Schienbeins  wie  die  tiefen  Rinnen  des 
Wadenbeins  auf  kräftige  Entwickelung  der  L'nterschenkelmuskeln  hinweisen. 

Diese  allgemein  ausgesprochenen  Sätze  hätten  wir  dnreh  die  nachstehenden  krau  in  lo- 
gischen und  oateologischen  Messungen  im  Besonderen  zu  belegen. 

Wir  geben  dieselben  nach  der  „Verständigung  über  ein  gemeinsames  craniomctrisches  Ver- 
fahren“. Correspondenzhlatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte, XIV.  Jahrg„  Nr.  1.  Januar  1883. 

t)  YgL  Westfalens  Thierleben  in  Wort  und  Bild.  Herausgegeben  von  der  Zool.  Section  für  Westfalen  nnd 
Lippe  unter  Leitung  ihres  Vorsitzenden,  Prot  Pr.  H.  Landois.  Band  I,  6.  S5. 

*)  Kbendasalbst,  K,  101. 
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Aas  der  Tabelle  resultiron  für  unsere  Baumsargmenschen  nachstehende 
Sch&delindicea: 

iu  unserem  Fall«* 


a)  I.ängenbreiteo-Index : dolichocephnl  (Langschädel) 71,7 

l>)  Längenhöben- Iudex : chamaecephal  (Flachschädel) 66,0 

c)  Profilwinke]:  proguath  (Schiefzähner)  79,0 

d)  Gesichts-Index  (nach  Virchowk  sehmalgesichtig 114,4 

e)  Obergesichts-Index  (nach  Virchow):  schmales  Obergesiebt 73,3 

f)  Jochbreitengesich  ts-Index  (nach  Ko  Ilm  nun):  chamaeprosop  (niederer  Gesichte*  , 

achädel) 80,4 

g)  Jochbreiten-Obergesichtshöhen'Index  (nach  Kollmanu):  leptoprosop  .....  60,3 

h)  Augenhöhlen-Index : mesoconeb 82,6 

i)  Xasen-lndcx:  platyrrhin 51,8 

k)  Gaumen-Index  (nach  Virchow):  leptostaphylin 72,3 

l)  Cftpftcitat:  beim  Manne  (cf)  1405  ccm;  beim  Weibe  lHGOccm. 


An  die  Indicca  knüpfen  wir  noch  einige  Bemerkungen,  die  sich  einerseits  auf  die  gefun- 
denen Schädel  und  andererseits  auf  die  übrigen  Skelettheile  beziehen. 

Skelet  Nr.  1.  Diese*  aus  einem  Haurasarge  (siehe  Taf.  XV,  Fig.  2)  entnommene  Skelet  eines  erwach- 
senen Mannes  aus  den  mittleren  Lebensjahren  ist  fast  vollständig  erhalten  und  konnte  deshalb  montirt 
werden.  Es  fehlen  nur  wenige  kleinere  Knochen  von  Hand  und  Fuss  und  «war  an  der  linken  Hand  drei 
Xagelglieder  (am  Daumen,  kleinen  und  Ringfinger)  und  der  erste  Phalangenknochen  des  Ringfingers;  dann 
am  rechten  Fusse  die  Phalangcnknochen  der  zweiten  Zehe,  und  an  den  drei  folgenden  Zehen  je  die  zweiten 
und  dritten  Phalangenglieder.  Von  den  sonst  aämmtlich  erhaltenen  Zähnen  ist  nur  der  erste  Schneidezahn 
oben  rechts  zufällig  ausgefallen  und  verloren  gegangen. 

Das  Skelet  misst,  ohne  Bänder  der  Wirbelsäule  in  Betracht  zu  ziehen,  1,70  m.  Schlagen  wir  die  Länge 
der  Knorpelscheiben  in  der  Wirbelsäule  auf  11  cm  an,  so  besitzt  das  Skelet  eine  wirkliche  Höhe  von  1,81  m, 
so  dass  der  lebende  Mann  mit  seinen  Weichtheileu  sicher  die  ansehnliche  Höhe  von  sechs  Fuss  gehabt  hat. 

Oben  auf  dem  Schädeldache  (vergl.  Taf.  XVI,  Fig.  1 und  1)  befinden  sich  nachstehende  Knochen- 
trennungen : 

a)  8 cm  vom  oberen  Rande  der  Augenhöhle  entfernt  verläuft  von  links  nach  rechts , fast  quer  über  die 
Mitte  des  Kopfes,  eine  17cm  lange,  Bcharfrandige,  in  der  grössten  Ausdehnung  0,5cm  klaffende  Trennung 
des  Knochens,  endend  am  hinteren  Theile  des  rechten  Scheitelbeines,  oem  von  dessen  Verbindung  mit  dem 
Felsenbein  entfernt  Das  uutere  Ende  dieser  Trennung  geht  über  in  einen  mit  unregelmässigen  Rändern 
versehenen  Spalt,  welcher  bis  zum  Ende  des  rechten  Scheitelbeines  verläuft  und  nur  wenig  klafft 

b)  Ein  zweiter  scharfer  Knocheuspalt  von  6 cm  Länge  beginnt  6 cm  oberhalb  der  Nasenwurzel,  2 cm  von 
der  Mittellinie  des  Stirnbeines,  verläuft  parallel  der  Stirnnaht  und  endet  in  den  unter  a)  beschriebenen  Spalt, 
2 cm  von  dessen  vorderem  Eude  entfernt 

c)  7 cm  vom  oberen  Rande  der  rechten  Augenhöhle,  1,5  cm  von  der  Sagittalnaht,  befindet  sich  ein  5,5  cm 
langer,  »charfrandiger  Knocbenspalt,  nach  der  Mitte  des  Kopfes  verlaufend  und  hier  gleichfalls  in  den  unter 
a)  beschriebenen  Knocheuspalt  endend,  den  er  6 cm  von  dessem  Anfänge  trifft.  Vom  vorderen  Endo  dieser 
scharfen  Trennung  geht  unter  einem  stumpfen  Winkel  nach  rechtB  ein  Gern  langer,  feinerer  Spalt  im  Knochen 
mit  unregelmässig  gezackten  Rändern,  endend  10cm  von  der  Verbindungsstelle  des  rechten  Stirnbeines  mit 
dem  Jochbogen.  Durch  diese  drei  Substauzverletzungen  ist  ein  spitzwinkeliger  Tbeil  des  Stirnbeines  0,5  cm 
weit  von  der  übrigen  Schädeldecke  abgehoben. 

.Sämmt liehe  drei  Verletzungen  zeigen  scharfe  Ränder;  die  Knochen  sind  in  ihrer  ganzen  Dicke  scharf 
durchtrennt  und  rechtfertigen  die  Annahme,  dass  dieselben  bervorgebracht  sind  durch  wuchtige  Hiebe  mit 
einem  scharfschneidigen  Instrumente,  etwa  mit  einem  Säbel,  Schwerte,  einer  Streitaxt  und  dcrgl. 

Auf  einen  anderen  Säbelhieb  deuten  die  vollständigen,  scharfkantigen  Durchtrennungen  der  9.,  10.,  11. 
und  12.  Rippe  der  linken  Seite.  Diese  Dnrchtrenuungen  befinden  sich  an  der  9.  Rippe,  20cm  von  ihrer 
Gelenkflächc  an  der  Wirbelsäule;  an  der  10.  I3crn;  an  der  11.  11cm  und  an  der  12.  6 cm,  und  liegen  alle 
fast  in  derselben  Ilorizontalebene. 

Ein  letzter  Hieb  traf  das  Becken  und  zwar  ist  an  der  rechten  Seite  am  Darmbein  der  hintere  obere 
Höcker  des  rechten  Hüftkammes  (spina  ilii  posterior  superior)  mit  scharfem  Schnitt  abgetrennt , in  einer 
Dicke  von  1 cm  und  einer  Länge  von  4$  cm.  Wir  fanden  diosc»  Knochenstückchcn  noch  vor,  so  dass  es  dem 
Becken  wieder  angefügt  werden  konnte. 

Archiv  für  Anthrop^logt«».  HU.  XVII.  45 
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Es  unterliegt  wohl  nach  diesen  Befunden  kaum  eiuem  Zweifel,  dass  unser  Todte  im  Kampfe  gefallen  sein 
muss.  Die  Schädel-  und  Brustverletzung  deutet  darauf  hin,  dass  er  seinem  Feinde  gegenüber  gestanden  habe, 
der  ihm  höchst  wahrscheinlich  zuerst  die  Brustwunde  beihrachte,  ihm  darauf  mit  drei  wuchtigen  Hieben  den 
Schädel  spaltete  und  schliesslich,  als  er  schon  zu  Fall  gebracht,  in  gerade  nicht  cdelmutliigor  Weise  ihm 
rückwärts  noch  einen  Säbelhieb  iu  die  Flanke  der  rechten  hinteren  Seite  applicirte. 

Als  wir  die  Skelettheile  aus  dem  DaumBarge  Herausnahmen,  waren  sic  nass,  schmierig  und  pechschwarz. 
Nach  dem  Trocknen  hat  sich  diese  Farbe  in  eine  schwarzgruubräunliche  umgeändert. 

Unser  im  Kampfe  gefallener  Krieger  wurde  in  dem  mächtigsten  Baum  sarge  eingebettet,  den  wir  oben  unter 
Nr.  1 näher  beschrieben  haben  (vergl.  Taf.  XV,  Fig.  2).  Vielleicht  nicht  ohne  Absicht  hat  man  den  muthigeu 
Kämpfer  und*  Helden  noch  so  nach  seinem  Ilinschciden  durch  den  gewaltigen  Baumsarg  ehren  wollen. 

Noch  einige  Maasse  mögen  aufgeführt  werden:  Kiuu  spitz  und  vorstehend,  Mitte  2cm  breit  mit  zwei 
kleinen  Hückerchen  an  den  Enden.  Zähne  säromtlich  gesund  und  btendeud  weis*.  Schulterblatt  lang  10  cm. 
breit  11,5  cm.  Oberarm  35  cm;  Elle  29  cm;  Speiche  25,5  cm;  Hand  20  cm.  Die  sechste  Rippe  als  die  längste 
von  innen  gemessen  29,5  cm.  Beckenbreite  25  cm.  Oberschenkel  47,5;  Unterschenkel  38;  W'adenbein  38,5; 
Fuss  23,5  cm.  An  den  langen  Röhrenknochen  die  scharfen  Kanten  derselben  und  Btark  hervortreteude  Rauh» 
beiten  und  die  Muskelansätze  auffallend,  berechtigen  zum  Schlüsse  auf  ciuen  besonders  kräftig  entwickelten 
Körperbau. 

Skelet  Nr.  SL.  Die  hierher  gehörigen  Skelettheile  wurden  ebenfalls  einem  Baumsarge  (siehe  Taf.  XV, 
Fig.  1,  unten)  entnommen  und  gehören  einem  alten  weiblichen  Individuum  an. 

Am  Schädel  (Taf.  XVI,  Fig.  2 und  2)  fällt  zunächst  die  auffallend  schmale  und  niedrigo  Stirn  auf,  sowie 
die  geringe  Capacitat  desselben.  Stark  entwickelt  und  hervortretend  ist  die  innere  Hälfte  der  Augenbrauen- 
bogen und  die  Stirnglatze.  Die  Schuppe  des  Felsenbeines  fallt  fast  senkrecht  ab.  Mit  Ausnahme  dreier 
Fragmente  fehlen  die  Zähne,  ihre  Alveolen  bereits  zusammengeschrumpft.  Die  Kinn  spitze  tritt  scharf  höcker- 
förmig  vor.  Das  Hinterhauptsloch  zeigt  den  geringen  Querdurchmesser  von  nur  2,6  cm.  Auf  dem  linken 
Scheitelbeine  fiel  uns  eine  fast  nussgrosse  Auftreibung  des  Knochens  auf.  Für  das  hohe  Alter  spricht  noch 
das  Vorhandensein  der  processus  styloidei.  Die  Schädelnähto  sind  nur  zum  Theil  mehr  erkennbar.  Wir 
haben  also  die  Uebcrrcste  eines  alten  Weibee  vor  uns. 

Von  den  Armen  I vergl.  Taf.  XV,  Fig.  1,  unten)  sind  die  Schalterblätter,  sowie  die  Ober-  und  Unterarm 
kuochen  vorhanden.  Ferner  ist  das  ganze  Becken  inclusive  Kreuzbein  völlig  intakt.  Das  Becken  besitzt  einen 
Breitendurchmesser  von  13cm;  die  Entfernung  des  promontoriums  von  der  Symphyse  beträgt  11cm;  wnr 
haben  also  ein  ausgeprägt  weibliches  Becken  vor  uus.  Demselben  konnten  noch  die  Oberschenkel-  und 
Unterichenkelknochen  eingefügt  werden. 

Skelet  Nr.  3.  Nur  ein  Schädel  (siehe  Taf.  XV,  Fig.  8 und  3)  wurde  einem  Baumsurge  entnommen. 
Er  gehört  einem  Manne  von  mittlerem  Alter  an.  Die  Stimglatze  (glabella)  springt  mächtig  vor.  Die  Sutu- 
reu ‘sind  noch  deutlich.  Pis  fiel  uns  auf  der  schmale  processus  coronoideus  (Kronen  fortsatz)  des  Unterkiefers. 
Das  Uinterhauptsloch  besitzt  den  mächtigen  Breitendurchmesser  von  3,4  cm,  bei  einer  Tiefe  von  4 cm.  Die 
Zähne  sind  defoct.  Das  spitze  Kinn  steht  vor,  hat  in  der  Mitte  zwei  Höckerchen,  welche  1,5  cm  auseinander 
liegen.  Die  Jochbogen  sind  auffallend  dünn. 

Von  allen  folgenden  Schädeln  and  Knochen  konnte  nicht  mit  Gewissheit  festgestellt  werden,  ob  sic  in 
Baumsärgen  gelegen  haben,  obschon  dies  für  manche  wahrscheinlich  ist,  indem  sie  dem  Typus  der  drei 
zuerst  beschriebenen  höchst  nahe  stehen.  Namentlich  sind  cs  die  quadratischen  Augenhöhlen , der  lange 
Kopf  mit  dem  mächtig  vorstehenden  Hinterhaupt« , welche  die  meisten  als  Baumsargtncuschen  ebarakte- 
risiren. 

Skelet  Nr.  4.  Der  Schädel  eines  Mannes.  Die  viereckigen  Augenhöhlen  sind  besonders  stark  ausge- 
prägt. Die  Linea  scmicircularis  stark  vorspringend.  Die  Zähne  sind  erhalten.  Der  Schädel  zeichnet  sich 
noch  durch  eine  besondere  Schwere  aus.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

Skelet  Nr.  6.  Der  grösste  Schädel  in  der  Sammlung;  gehörte  einem  kräftigen  jungen  Manne  an.  Die 
Stirnuulit  ist  noch  erhalten.  Auch  hier  fallt  die  quadratische  Form  der  Augenhöhlen  besonders  auf.  Der 
obere  Augenhöhlenrand  springt  stark  wulstig  vor.  ln  dem  sehr  breiten  Oberkiefer  sind  die  Zähne  gut 
erhalten.  Die  processus  styloidei  kräftig;  das  Hinterhaupt  mit  starken  Auftreibungen  für  die  Nackenmuskel- 
ausatze. 

Skelet  Nr.  6.  Schädel  eines  jungen  Weibes.  Zierlich  gebaut;  leicht  Alle  Nähte,  auch  die  Stirnnaht, 
deutlich.  Zähne  vorhanden.  Processus  mastoidei  klein. 

Skelet  Nr.  7.  Ein  dem  vorigen  ähnlicher  Schädel,  aber  eines  älteren  W'eibes.  Zähne  gut  Die  proces- 
sus mastoidei  noch  kleiner  wie  beim  vorigen.  Foramen  magnum  schmal,  nur  2,5  cm  breit. 

Skelet  Nr.  8.  Der  Schädel  eines  Mannes;  sehr  schwer.  Am  Hinterhauptsbeine  sind  die  Knochenvor- 
sprüngc  für  die  Muskelansätxe  besonders  stark  entwickelt.  Die  crista  occipitalis  externa  äusserst  stark  und 
hoch.  Hinterhaupt  weit  vorspringend.  Zahne  gut  erhalten. 
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Skelet  Nr.  9.  Schädel  eines  Mannes,  mit  starker  Stirnglatze;  das  Quadratische  der  Augenhöhlen  beson- 
ders auffallend.  Oberkiefer  schmal.  Der  Weisheitszahn  fehlt  beiderseits. 

Bkelot  Nr.  10.  Schädel  eines  Weibes;  alle  Protnberanzen  schwach  entwickelt.  Augenhöhlenrand 
scharf,  dünn.  Hinterhaupt  stark  vortretend.  Zähne  gut.  Mähte  vielfach  verwischt;  also  eine  alte 
Person. 

Skelet  Nr.  11.  Schädel  eines  Mannes.  StirnglaUa  stark  vortretond.  Hinterhaupt  mit  starken  Vor* 
Sprüngen.  Die  Gelenkhücker  am  Hinterhanptaloche  stark  vorstehend. 

Skelet  Nr.  12.  Dieser  Schädel  eines  Weibes  scheint  jüngeren  Datums  zu  sein.  Die  Augenhöhlen  sind 
nicht  so  quadratisch.  Er  passt  überhaupt  in  allen  Eigentümlichkeiten  nicht  recht  zu  den  anderen.  Es 
finden  sich  noch  grünfleckigc,  glänzendere  Stellen.  Das  Hinterhauptsloch  ist  defect. 

Skelet  Nr.  13.  Schädel  eines  alten  Weibes.  Hinterhauptsloch  nur  2,8  cm  im  Querdurchmesscr. 

Skelet  Nr.  14.  Schädel  eines  alten  Weibes.  Am  Uesichte  fehlt  der  Oberkiefer. 

Skelet  Nr.  15.  V on  diesem  wie  von  den  folgenden  Schädeln  sind  nur  die  Gehirnkapseln  vorhanden. 
Die  Gesichtsknochen  fehlen  sämmtlich , so  dass  von  ihnen  nur  einige  Angaben  mit  Sicherheit  gemacht 
werden  konnten.  I)ie  Capocität  war  noch  gut  bestimmbar;  man  vergleiche  die  hierher  bezüglichen  Angaben 
in  der  Tabelle. 

Schädel  eines  Mannes;  sehr  defect. 

Skelette  Nr.  16,  17,  18.  Drei  Schädel  alter  Männer. 

Skelet  Nr.  19.  Schädel  eines  Jünglinge. 

Skelet  Nr.  20.  Schädel  eines  jungen  Weibes. 

Skelette  Nr.  21,  22.  Schädel  zweier  Männer. 

Skelet  Nr.  23.  An  diesem  Schädel  allein  konnte  die  Capacit&t  nieht  ermittelt  werden,  wegen  zu  starker 
Defecte.  Er  gehörte  einem  männlichen  Individuum  an. 

Skelette  Nr.  24,  25.  Schädel  zweier  Männer. 


Hiermit  ist  die  Reihe  der  Schädel  abgeschlossen.  Die  noch  übrigen  Fandstücke  bieten  zu 
besonderen  Bemerkungen  kaum  einen  Anhalt  und  haben  wir  die  mit  besonderen  Nummern 
versehenen  Gegenstände  schon  oben  Seite  350  aufgezählt 

Man  hat  es  in  neuerer  Zeit  versucht,  aus  den  vorhandenen  Knochenresten  die  Gestalt  der 
Weichtheile  unserer  alten  Vorfahren  zu  reconstruiren  (vergl.  Lindenschmit,  C.  c.,  S.  138  u.  ff.). 
Wir  heben  aus  dieser  interessanten  Schilderung  nur  den  einen  Satz  heraus; 

„Uebereinstiminend  ergiebt  auch  der  ganze  Körperbau,  wie  er  in  den  Gräbern  vorliegt,  die 
Merkmale  einer  Muskelbildung , die  nadli  der  Lebensweise  des  Volkes  und  seiner  von  Jugend 
auf  dauernden  Ausbildung  zu  kriegerischen  Uebungen  einen  hohen  Grad  von  Stärke  und  Ge- 
wandtheit zu  erlangen  fähig  war.  Dass  dieser  Vorzug  Gemeingut  aller  Stämme  war,  bezeugen 
die  gleichzeitigen  Nachrichten  über  ihre  Leibesbeschaffenheit,  Kraft  und  Schönheit,  Eigen- 
schaften, welche  zugleich  auch  das  Selbstgefühl  und  die  stolze  Haltung  erklären,  welche 
damals  noch  unser  Volk  auszeichneten.“ 

Während  de«  Druckes  dieser  Abhandlung  sind  noch  nachträglich  einige  andere  Funde  von  Baum- 
Särgen  nnd  Baamsargmenschen  gemacht  worden,  die  jedoch  an  dem  allgemeinen  8chltiMcrgebnisse  nichts 
ändern. 

Von  diesen  erwähnen  wir  eines  Baumsarges,  der  sich  durch  ein  eigenthümliches  Kopflager  auszeichnete. 
Am  oberen  Ende  der  unteren  Sarghälfte  war  eine  dreieckige  Höhlung  eingemeissclt,  oben  mit  abgerundeter 
Ecke.  Auch  in  der  oberen  Hälfte  des  Sarges  befand  sich  eine  dreieckige  Höhlung,  deren  Grundlinie  28. 
deren  Seitenlinie  20  cm  maus*.  Durch  diese  Höhlung  bekam  der  Kopf  der  Leiche  eine  ziemlich  unverrück- 
bare Lage. 

Die  übrigen  Maasse  dieses  Sarges  sind  folgende: 

Länge  des  Sarge«  230  cm, 

Umfang  180  cm, 

Durchmesser  unten  40,  oben  46  cm. 

45* 
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Untere  Hälfte:  Aushöhlung  für  den  Leib,  lang  177  cm. 

„ oben  breit  58  cm. 

„ nuten  breit  87  cm.  -* 

Seiten  wände  nur  4 cm  dick. 

Endwand  13  cm  dick, 

Kopfwand  40  cm  dick, 

Kopfuushöhlung  5 cm  vom  Boden  erhöht. 

In  der  Mitte,  03  cm  vom  unteren  Ende  entfernt,  nur  ein  Loch. 

Ein  Loch  oben  links  und  ein»  unten  rechts  zur  gegenseitigen  Befestigung  beider 
Sarghälften  vermittelst  eines  PflockeB. 

Obere  Hälfte:  Aunköhlung  für  den  Leib,  lang  179  cm. 

„ oben  52  cm  breit. 

„ unten  30  cm  breit. 

Seitenwände,  dick  5 cm.  ^ 

Endwand  13  bis  15  cm  dick. 

Kopfwaud  34  cm  dick. 

Kopfaufihöhlung,  dreieckig,  Basis  28cm;  links  10 cm,  rechts  14cm  von  der 
Seitenwand  entfernt 

Kopfaushöhlung,  Seitenlinie  derselben  29  cm  lang. 

Der  Sarg  ist  aus  einer  Eiche  grob  gespalten.  In  einem  I«oche  der  Seitenwände  fand  sich  zur  Befesti- 
gung beider  Hälften  noch  ein  Pflock,  der  sich  als  Escheuholz  bestimmen  liess. 

In  diesem  Sarge  befand  sich  das  Skelet  einer  weiblichen  Person.  Der  Schädel  gelangte  iu  unseren 
Besitz  und  geben  wir  von  demselben  hier  die  genaueren  Angaben.  Wir  eliqaettirten  ihn  für  unsere  Samm- 
lung mit  der  Nr.  1 a. 

Der  Schädel  ist  klein  und  zierlich.  Die  Verwachsung  der  Nähte,  sowie  das  abgeschliffene,  soust  gut 
erhaltene  Gebiss  deuten  auf  die  reiferen  Lebensjahre.  Noch  nie  ist  uns  ein  Unterkiefer  vorgekommen , an 
dem  das  Kinn  so  stark  hervorgeragt  hätte  als  bei  diesem.  Man  kann  in  die  Höhlung  beinahe  einen  Daumen 
hineinlegen. 

C.  1880;  L.  18;  B.  13,5;  B\  9,6;  H.  13;  OH.  9,9;  LB.  9,7;  U.  51,6;  S.  37,1;  Q.  30,2;  GB.  8,4;  OIL  12,3; 
G'II.  7,2;  J.  12,4;  NH.  5,2;  NB.  2;  Ot.  3,8;  O*.  3,8;  Gt.  5;  Ga.2,9;  P.^790;  L:B.  75;  L:H.  72,2;B:H.  96,4; 
GIi:0B.  151,2;  G'IIrGB.  89,3;  Nil:  NB.  38,5;  O, : Oa.  100;  Gl : Ga.  58. 

„Nicht  Angeln,  nein  Engel!“  (non  angli,  sed  angeli)  rief  der  Stadtpräfect  von  Rom,  als  er  sächsische 
Knaben  dort  auf  dem  Sklavenmarkte  erblickte,  deren  gelocktes  goldenes  Haar  und  klares  Angesicht  ihm  als 
ein  Bild  leuchtender  Himmelsboteii  erschien.  (VgL  Lin  den  sch  mit,  S.  142.)  Wenn  ich  den  vorliegenden 
Schädel  uusorer  Baumsargfrau  ansehe  und  mich  in  denselben  vertiefe,  so  bekommt  er  Fleisch  und  Blut. 
Auch  diese  Sachsenfrau  trug  gewiss  goldig-lockiges,  wallendes  Haar;  die  Augen  strahlten  blau,  ernst,  züch- 
tig, gebietend.  Die  Adlernase  erhöhte  den  alles  beherrschenden  und  doch  bezaubernden  Blick.  Der  kleine 
Mund  und  das  stark  vortretende  Kinn  vervollständigten  den  Liebreiz  des  ganzen  Antlitzes.  Wenn  die  Psy- 
chologen Recht  haben,  dass  ein  weit  horausgezogenes,  vom  Scheitel  stark  abgesetztes  Hinterhaupt  auf  beson- 
dere Ausbildung  der  Kindesliebe  hindeutet,  so  war  unsere  Frau  gewiss  das  Muster  einer  deutschen  Mutter. 
Ja  diese  Sachsenfrau  muss  ein  Engel  in  menschlicher  Gestalt  gewesen  sein. 

Ausserdem  gelangte  noch  nachträglich  der  .Schädel  eines  Baurasargmenschen  in  unsere  Hände,  der  sich 
als  einem  kräftigen  Manne  angehörig  erwies.  Er  trägt  die  Nummer  unseres  Verzeichnisses  2 a.  An  Grösse 
und  Gewicht  übertrifft  er  alle  vorhandenen  Schädel.  Er  wiegt  839  g,  während  der  Schädel  der  vorhin  ge- 
nannten Frau  nur  652g  wiegt,  ist  also  187  g schwerer! 

Die  genaueren  Maasse  sind  folgende : C.  1530;  L.  19,2;  B.  14,2;  B'.  10,3;  H.  14;  OH.  10,5;  LB.  11,1;  U.  51,3; 
S.  87,4;  Q.  31,2;  GB.  9,9;  GH.  12,7;  G'U.7,6;  J.  14;  NU.5,5;  NB. 2,8;  Oj.4,2;  Oj.3,2;  G.6,8;  Ga.4,6;  P.  £ 75°; 
L : B.  87,2;  L:I L 80,2;  B : II.  98,6;  GH : GB.  128,3;  G'H  : GB.  75,8;  N1I : NB.  50,9;  0,:0t.  7ö,2;  G,:Gt.  67,7. 

Ein  dritter  Schädel,  ohne  Unterkiefer,  mit  der  Sammlangsnummer  3 a,  gehörte  einem  Weibe  an,  in  den 
mittleren  Jahren  stehend,  mit  folgenden  Maassen:  C.  1440;  L.  17,9;  B.  13,7;  BL  9,4;  H.  13,1;  OH.  9}ff;  LB. 
9,6;  U.  51,8;  S.  38;  Q.  32,8;  GB.  9,5;  G'H.  6,3;  J.  12,7;  NH.  4,8;  NB.  2,4;  0,.  3,9;  O,.  3.2;  G,.  5,4,  Ga.  3,9; 
P.£  73«;  L : B.  76,5;  L:U.  73,2;  H : H.  95,6;  UrH  :GB.  65,3;  NH:  NB.  50;  0,:0a.  82,1;  Gt : G*.  72,2. 

Um  bei  unseren  Baumsargfunden  nichts  Wesentliches  zu  verabsäumen,  sammelten  wir  nicht  allein  die 
in  den  Schädeln  noch  vorhandenen  Stoffe,  sondern  auch  die  Erde,  welche  den  Skelettheilen  äusserlich  an- 
haftete. Wir  gehen  nachstehend  die  chemische  Analyse  dieser  Materien,  welche  Herr  Prof.  Dr.  König 
sorgfältig  ausführte. 
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Resultate  der  Untersuchung  der  Proben  „Erde  aus  BauniB  ärgeu 


Bezeichnung 

1. 

Masse,  welche  sich 
in  einem  Schädel 
fand. 

Procent 

2. 

Masse,  welche  sich 
äusserlich  an  einem 
solchen  Schädel 
fand. 
Procent 

3. 

Erde,  welche  an 
RumpfskeleUheilen 
haftete. 

Procent 

4. 

Erde  aus  einem 
Schädel  gleicher 
Nummer. 

Procent 

Wasser 

7,29 

1,85 

1,60 

1.25 

Organische  Stoffe 

63,67 

5,94 

4,91 

3,21 

In  letzteren: 

Stickstoff 

6,04 

0,34 

0,25 

0,11 

Aetherextract  1—  Fett) 

«7 

0,21 

Spur 

Spur 

Davon  Harz 

3,76 

— 

do. 

do. 

Ferner  an  Kalk  ge- 
bundene Fettsäuren 

2.83 

0,06 

do. 

do. 

Mineralstoffe 

29,05 

92,21 

93,46 

95,51 

Darin:  Phosphoriäure  .... 

0,59 

0,39 

0,41 

0,36 

Kalk 

3,42 

8,89 

4,33 

3,95 

Kohlensaurer  Kalk  . . 

1,61 

13,94 

7,66 

7,05 

Thon  4-  Sand  .... 

17,96 

71,29 

79,92 

65,76 

Bei  Nr.  1 (Mmbc,  welche  sich  in  einem  Schädel  fand)  verbleiben  2,52  Proc-,  bei  Nr.  2 (Masse,  welche 
sich  lästerlich  an  einem  solchen  Schädel  fand)  verbleiben  1,19  Proo.  Kalk,  welche  anderweitig,  an  Fettsair 
ren  etc.,  gebunden  sind.  In  den  Stickstoffverbinduugen  liesaen  Bich  Ptomain*  und  lösliche  Eiweissstoffe  nicht 
nachwciften.  Ammoniak*  und  Salpetersäure  - Salze  waren  nur  in  Spuren  vorhanden.  Im  Uebrigen  ist  die 
innere  Masse  dee  Schädels  in  Folge  geringen  Luftzutritts  noch  sehr  reich  an  stickstoffhaltigen  organischen 
Verbindungen;  das  Fett  der  Gehirnraasse  etc.  ist  tbeilweise  verharzt,  theilweise  verseift,  indem  sich  daraus 
fettsaurer  Kalk  gebildet  hat. 

Dass  sich  in  den  Schädeln  noch  Reste  organischer  Massen  erhalten  haben,  lässt  eich  aus  dem  Umstande 
hinreichend  erklären,  weil  die  Särge  in  sehr  feuchter  Erde,  ja  zum  Theil  in  Wasser  versenkt  lagen.  Auch 
dürften  die  Gerbstoffe  der  Eichbäumo,  aus  deuen  dio  Särge  angefertigt  sind,  viel  zur  Conservirung  beigetru* 
gen  haben. 

Für  die  Altersbestimmung  unserer  Todtenbäume  und  Baumsargmcmtchen  haben  wir 
nur  wenige  Anhaltspunkte;  aber  Alle  in  allein  erwogen,  lassen  über  da»  Alter  wohl  keine;) 
Zweifel. 

Historisch  leicht  zu  bestimmende  Gegenstände,  wie  z.  B.  Münzen,  Waffen,  Schmuck  u.  s.  w, 
fehlen  in  diesen  Särgen  überhaupt. 

An  dem  unter  Nro.  1 genau  beschriebenen  Skelette  linden  sich  augenscheinlich  meh- 
rere Säbelhiebe,  oder  doch  Verletzungen , welche  mit  einem  hmgschneidigen,  scharfen  In- 
strumente applicirt  sein  müssen.  Der  betreffende  Held  ist  also  in  einer  Zeit  gefallen , wo 
Metallwaffen  in  Gebrauch  waren.  Der  Steinzeit  gehören  also  unsere  Gräberfunde  gewiss 
nicht  an. 

Die  bei  den  Särgen  liegenden  grossen  Findlinge,  Granitblöcke,  deuten  noch  auf  die  heid- 
nische Bestattungs weise  der  Hühnengräber  bin. 

Wenn  wir  in  der  Constellation  der  Löcher  in  den  Särgen  Hindeutungen  auf  das  christliche 
Kreuz  erkennen  sollen,  so  müssten  wir  das  Alter  unserer  Särge  in  die  erste  christlicliu 
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Zeit  verlegen  und  das  wäre  für  diese  Berghoreter  Gegend  etwa  das  neunte  und 
zehnte  Jahrhundert  christlicher  Zeitrechnung.  Ebenso  weist  das  vollständige  Fehlen  von 
Waffen  in  dun  Gräbern  auf  die  christliche  Zeit 

Aus  den  Untersuchungen  der  Skelette  und  deren  Theile  resöltirt  ebenfalls  ein  hohes  Alter 
der  bezüglichen  Bautnsargmunscben.  Ein  bo  gleich  massiger  Bau  im  Schädel  findet  sich  nur  in 
jener  alten  Zeit 

Die  Sitte  der  Leichen  Verbrennung , wovon  die  überaus  zahlreich  aufgefnndenen  Urnen  mit 
Aschcninhalt  in  Westfalen  zeugen,  blieb  auch  noch  nach  der  ltümerzeit  bei  unseren  Altvorderen 
in  Gebrauch,  Uin  diese  au szu rotten  erUoas  Karl  der  Grosse  die  streugBten  Verbote,  von  denen 
wir  nachstehend«  hervorheben  wollen:  „Wer  nach  heidnischem  Brauche  einen  Menschenleichnam 
durcliB  Feuer  verzehren  lasst  und  seine  Gebeine  zu  Asche  verbrennt  soll  seinen  Kopf  verlieren. 
Si  quis  corpus  defuncti  hominis  seenndum  rilurn  paganorum  flamnia  consumi  fecerit  et  ossa 
ejus  ad  cinerem  redegerit,  capite  pnnietur.“  Ferner:  „Wir  befehlen,  dass  die  Leichen  der  christ- 
lichen Saxen  auf  die  Kirchhöfe  und  nicht  zu  den  Grabhügeln  der  Heiden  gebracht  werden 
sollen.  J überaus,  ut  corpora  christianorum  Saxonum  ad  coeinetcria  ecclesiae  deferantur  et  non 
ad  tumulos  paganorum,- 

Da  nun  unsere  Bauntsärge  in  der  Nähe  der  Kirche  gefunden  sind,  so  dürften  obige  christ- 
liche Verordnungen  nicht  ohne  Einfluss  auf  deren  Begrfibn  iss  weise  geblieben  sein. 


Ursprung  und  älteste  geschichtliche  Nachrichten  über  Borghorst 

und  Seppenrade. 

Der  oultivirta  uud  bewohnte  Theil  des  Münsterlundea  bestand  aus  einzelnen  Hofen,  von  denen  jeder 
Haupthof  mit  seinen  Unterhöfen  eine  Bauerschaft  ausmachte.  Je  eine  Anzahl  Dauerschaftun  bildeten  einen 
Freistuhlhezirk;  mehrere  Freistuhlbezirke  eine  Freigrafschaft  resp.  einen  Gau. 

Dörfer  sind  erst  um  die  meist  auf  dum  Grunde  der  llaupthöfu  erbauten  Kirchen  entstanden  und  haben 
durchgehend*  von  diesen  ihren  Namen  angenommen. 

Das  Bisthum  Münster  erstreckte  sich  zur  Zeit  Karl’«  des  Grossen  über  vier  Hauptgaue;  drei  derselben 
Dreingau,  Stevergau  und  Skopingau  fallen  auf  den  rein  sächsischen,  einer,  der  Gau  Hamaland,  auf  den  »äch- 
»isch-chamavischen  Theil.  Den  Gau  Bursihand  betrachtet  man  als  Untergau  des  Skopingaucs.  L.  v.  Ledebur, 
Archiv  für  Geschichte  des  Proussischen  Staates,  Bd.  YU. 

Im  Skopingau  bestanden  die  Frcigrafschaft  Ruschau  oder  Laer  und  die  Fruigrafschaft  Wetteringen,  zu 
letzterer  zahlte  auch  Borghorst.  Diese  Freigrafschaft  ist  schon  früh  in  die  Gaugrafschaft  Sandwell  aufgegangen 
und  man  kennt  daraus  nur  mehr  den  Frygeustoul  to  Horstmar. 

Nach  Inhalt  einer  u.  A.  auch  von  Niepert,  U.  S.  II,  14,  mitgetheilten  Urkunde  hat  Kaiser  Otto  I.  im 
Jahre  968  da»  von  Bertha,  der  Wittwe  Bernhards,  Herrn  zu  Borghorst  und  ihrer  Tochter  Uartwiga  aus  ihrem 
Schlosse  Borghorst  gestiftete  Kloster  bestätiget,  es  in  seinen  Schutz  genommen  und  der  geistlichen  Aufsicht 
des  Erzbischofs  Adclbert  za  Magdeburg  uud  dessen  Nachfolger  übergeben  (Erhard,  lieg.  610).  Erhard 
bemerkt  hierzu  Folgendes:  Obgleich  aus  der  später  anznführenden  Urkunde  Otto'»  II.  vom  Jahre  974  hervor- 
geht, dass  der  Inhalt  der  vorliegenden  Urkunde  im  Allgemeinen  richtig  ist  und  das»  eine  Urkunde  ütto’B  I. 
über  dieaeu  Gegenstand  existirt  haben  muss,  ao  kaun  doch  die  vorliegende  nur  als  ein  jüngeres  und  unter- 
schoben*«  Machwerk  betrachtet  werden. 

Der  Inhalt  der  echten  Urkunde  vom  Jahre  974  ergiebt  aber  Folgendes: 

Es  ist  das  FrauenkloBter  Borghorst  (coenobium  Sancti  mouialiura  Burchhurst)  wirklich  zur  Zeit  Otto’a  I.. 
93G  bis  973,  von  zwei  Dienerinnen  Christi,  Berthe  atque  Hatburg© , gestiftet  und  erbauet  (oonstructum)  und 
gleich  Anfangs  (ab  ipso  jam  primordio)  der  Aufsicht  des  Erzbischof»  Adelbert  von  Magdeburg  (regierte  96h 
bis  981)  gegen  Zusicherung  einer  jährlichen  Abgabe  von  10  Schillingen  unterstellt  worden. 

Der  Kaiser  nimmt  daB  Kloster  mit  seinem  ganzen  Besitzthum  in  »einen  Schutz  und  bestimmt,  dass  der 
Diöcesanbiscbof  von  Münster  dasselbe  nie  anders  als  auf  Einladung  derAebtissiu  betreten  dürfe  und  zwar  nur 


Digitized  by  Google 


359 


Westfälische  Todtenbäume  und  Baumsargmenschen. 

um  Nonnen  einzukleiden,  Kapellen  zu  weihen  und  Priester  zu  ordiniren;  dass  ferner  kein  Inhaber  einer 
rechtlichen  Gewalt  eich  anmaaasen  solle,  diese  auf  die  Bewohner  des  Kloster«  anzuwenden.  Die  Aebtiesinnen 
sollen  aus  den  Blutsverwandten  der  Stifterinnen  genommen  werden,  so  lange  die  Verwandtschaft  nicht  aus- 
gestorben  sei;  wenn  dieses  geschehe,  solle  der  Convent  die  Aektissin  unter  Genehmigung  des  Erzbischofs  von 
Magdeburg  wählen. 

Es  bleibt  also  zweifelhaft,  ob  das  Kloster,  wie  es  in  jener  unterschobenen  Urkunde  heisst,  ans  einem 
Schlosse  entstanden  ist,  und  der  Zweifel  iat  nm  bo  begründeter,  weil  in  der  Urkunde  von  974  nicht  bloss 
von  einem  Schlosse  keine  Rede  ist,  sondern  ausdrücklich  gesagt  wird,  daa  Kloster  sei  von  den  Stifterinnen 
erbauet  — Erhard,  Codex  Nr.  63  — . 

Aus  einer  Urkunde  Kaiser  Otto  III.  vom  Jahre  OSO:  Eine  edle  Matrone,  Bertha  mit  Namen,  habe  an 
einem  gewissen  Kloster,  Borghorst  genannt,  von  Grund  aus  eine  Kirche  zu  Ehren  des  heiligen  Nikodemus  zu 
haueu  angefangon,  ergiebt  sich  dann  weiter  noch,  dass  eine  andere  Tochter  der  Stifterin  Bertha  aus  deren 
erster  Ehe , Bertheida  mit  Namen , die  Stiftung  angefochten  und  dass  in  Folge  dessen  der  Kaiser  die  Ent- 
scheidung dahin  getroffen  hat , der  Bertheid  gebühre  von  den  Stiftsgütern  des  Klosters  der  Theil , welcher 
von  ihrem  Vater  Liutbert  herrühre,  dagegen  habe  sie  mit  ihren  Sühnen  Bernhard  und  Thuringus  zu  Gunsten 
des  Klosters  auf  Alles  zu  verzichten,  was  Eigenthum  ihres  Stifvators  Bernhard  gewesen  wäre;  nur  ein  Ort, 
curi  mit  zehn  Mansen  und  Familien,  solle  ihr  ausser  jenem  Erbthcile  ihres  eigenen  Vaters  noch  geschenkt 
sein.  A.  a.  0.  N.  70. 

Nach  Inhalt  dieser  Urkunde  iat  es  um  so  gewisser,  dass  in  Borghorst  erst  mit  dem  Kloster  eine  Kirche 
entstanden  ist,  zumal  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  der  Bischof  von  Münster  eine  vorher  schon 
bestehende  Kirche  einem  Kloster  überwiesen  haben  sollte,  welches  so  geflissentlich  seiner  Jurisdiction  ent- 
zogen war. 

Es  ist  auch  weiterhin  unzweifelhaft,  dass  der  Klosterkirche  zu  Borghorst,  oben  weil  sie  dem  Diocesan- 
bischofe  immer  entfremdet  blieb,  ein  Pfarrbezirk  ausserhalb  der  Immunität  nicht  früher  zugctheilt  worden 
ist,  als  der  Klosterkirche  zu  Meteln,  also  nicht  vor  dem  12.  Jahrhnndert.  Wir  finden  auch  BorghorBt  iu 
keiner  unserer  Urkunden  aus  dem  11.  und  12.  Jahrhundert  erwähnt 

Nur  die  Stiftungsurkonde  vom  Kloster  Wietmarschen  vom  Jahre  1164  nennt  als  Zeugen:  Adolphus  de 
Blanckenna,  vir  nobilis  ejuaqne  germana  in  Borchorst  abbatioaa  satis  religiös«.  Erhard,  Cod.  Nr.  297. 

Erst  das  13.  Jahrhundert  bringt  uns  einige  wenige  Nachrichten.  Von  1238  bis  1246  erscheint  Johannes 
sacerdos  plebanus  in  Borghorst  nebst  Walter  et  Bcrtoldus  canonici. 

In  den  Jahren  1245  und  1285  wird  zuerst  die  parochia  Borghorst  erwähnt  und  in  derselben  die  „enrtis 
Co  mg“  (Schulze,  Küuig  in  der  Hauerschaft  Wilmsberge),  dann  wird  im  Jahre  1290  wiederum  ein  Johannes 
plebanus  genannt  und  neben  ihm  sind  angeführt  Goswinus,  Kgidius,  Reinarus  saoerdotes  (canonici)  ecclesiäo 
de  Borghorst  — Wilmanns,  U.  B.  Nr.  305  , 432,  464,  1278,  1402,  1771.  Die  erste  der  hier  citirten  Urkunden 
(Nr,  305  vom  Jahre  1238)  liefert  den  auffälligen  Beweis,  wie  nachtheilig  dem  Kloster  die  weite  Entfernung 
von  dem  die  Aufsicht  führenden  Bischof  war.  Auf  päpstliche  Anordnung  mussten  nämlich  damals  Bischof 
Ludolf  von  Münster  und  die  beiden  Aebte  von  Hardehausen  und  Murienfeld  Visitation  in  Borghorst  halten, 
sie  fanden  die  klösterliche  Zucht  nicht  bloss,  sondern  auch  das  sittliche  Leben  der  Geistlichen  wie  der  Nonnen 
in  erschreckend  traurigem  Zustande. 

Urkundlich  kommen  in  den  Jahren  1222  und  1223  unter  den  Kanonikern  des  hiesigen  Domes  neben- 
einander Hermann  von  Borghorst  undCrutho  von  Horne  vor  (Wilmanns,  N.  B.  N.  178,  195).  Vorher  begegnet 
uns  aus  der  Familie  von  Borghorst  noch  ein  Gerhard,  liber  im  Jahre  1180.  Erhard,  Cod.  N.  409,  Tibus, 
S.  873  bis  876. 

Die  Parochia  Sepperothc  wird  urkundlich  in  den  Jahren  1184,  1186,  1189  — Erhard,  Cod.  446,  465, 
493  — erwähnt,  also  schon  zu  der  Zeit,  wo  unsere  urkundlichen  Nachrichten  noch  sehr  spärlich  Üiesstn,  so 
dass  die  Annahme  eines  viel  früheren  Bestehens  der  Pfarrei  keinem  Bedenken  unterliegt. 

Vielleicht  gar  ist  die  Kirche  von  Seppenrade  mit  der  von  Olfen  von  derselben  Familie,  der  Familie 
Bischof  Wolfholm’a  — Wolfhelm,  Bischof  von  Münster,  875  bis  900  — gegründet. 

Zur  Zeit,  wo  das  Bestehen  der  Pfarrei  Seppenrade  zuerst  urkundlich  erwähnt  wird,  blühete  die  Familie 
noch,  welche  von  dem  Ilaupthofe,  worauf  die  Kirche  gebaut  ist,  ihren  Namen  führte.  Es  war  dieses  eine 
der  Familie  von  Lüdinghausen  durchaus  ebenbürtige  Familie.  Urkundlich  werden  davon  genannt 
Godescalcus  de  Sepperothe  und  dessen  Bruder  Rndolf  in  den  Jahren  11G5  bis  1199,  daneben 
Alexander  de  Sepperothe  im  Jahre  1179  und  Henricus  de  Sepperothe  in  den  Jahren  1181 
bis  1194. 

Zuin  Schluss  als  Curiosum  noch  einige  Notizen  über  den  BesiUstand  der  IJorghorBtcr 
G r fl  b e r f u n d e. 
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Schon  längere  Zeit  war  man  mit  dem  Aus  werfen  der  Fundamente  zu  einer  neuen  Kirche  in  Borghorst 
beschäftigt,  wobei  die  Bauinsärge  haufenweise  zu  Tage  gefördert  wurden.  Die  habgierigen  Arbeiter  zer- 
schlugen die  Särge,  sobald  sie  deren  ansichtig  wurdeu,  um  vermuthete  Schutze  in  denselben  zu  heben.  Da 
nichts  gefunden  wurde,  idileudcrte  man  Schädel  und  Knochen  umher.  Der  Herr  Amtmann  Vor  manu 
in  Borghot  tt  konnte  dieses  vandalisohe  Treiben  nicht  langer  mehr  ansehen  und  benachrichtigte  seinen  Br u der 
und  mich,  die  Autoren  dieser  Abhandlung,  und  lud  uns  zum  Besuch  des  Fundplatzes  ein.  Wir  fanden  dort, 
dass  man  fast  Alles  zertrümmert  hatte ; ganze  W agenladungen  alten  Baumsargholze»  waren  bereit»  auf  eine 
entlegene  Ahfuhrstrlle  abgcladeu , die  Gebeine  der  Todten  lagen  zerstreut  und  die  Schädel  dienten  leider 
zu  häutig  den  hcrumlungernden  Rangen  zum  Kegelspiel.  Wir  suchten  nun  zu  retten,  was  zu  retten  war, 
Hessen  die  noch  vorhandenen  Särge  mit  der  grössten  Vorsicht  blosslegen,  öffuen,  ausheben  und  nach  Münster 
transportiren.  Nachdem  wir  dieselben  lege  artis  conservirt  und  priiparirt,  hielt  ich  einen  Vortrag  über 
diesen  Fund  in  der  Sitzung  unserer  zoologischen  Section.  Das  betreffende  Zeitungsreferat  kam  zu  Ohren 
des  Kirchenvorstandes  zu  Borghorst  und  des  Vorstandes  ^unseres  hiesigen  Altcrthumsvereins.  Die  öffentlich 
im  Museum  unserer  zoologischen  Section  für  Westfalen  auf  dem  hiesigen  zoologischen  Garten  ausgestellten 
Gegenstände  mochten  nun  des  Weiteren  dazu  beigetr-igen  haben,  die  bona  fido  erhaltenen  Funde  uns  wieder 
zn  entreissen.  Wir  lasen  erstaunt  in  dem  Münsterschen  Anzeiger  Nr.  l!>3,  25.  August  1BSG,  plötzlich  die 
Notiz:  -.Borghorst  Der  hiesige  Kirchenvorstand  hat  Schritte  geibau,  die  hier  gemachten,  zurZeit  im  zoolo- 
gischen Garten  zu  Münster  ausgestellten  interessanten  Skeletfunde  zurück  zu  erhalten.  Dieselben  sollen  nicht 
dem  zoologischen  Garten,  Bondern  dem  Alterthumsvereine  überwiesen  werden.“  Später  muss  sich  der  wohl- 
löbliche Kirchenvorstand  auf  Weisung  Anderer  eiues  verständigeren  (?)  Beschlusses  besonnen  haben; 
denn  in  einem  Schreiben  an  mich  vom  18.  October  1886  heist  es:  „In  Verfolg  einer  Verfügung  der 
kirchlichen  Aufsichtsbehörde  hat  der  Kirchenvorstand  beschlossen , die  gedachten  Gegenstände 
theila  im  Museum  des  Alterthumsvereins  (?)  einstweilen  zur  Aufstellung  zn  bringen,  theila  hierher  (!) 
zurückzunehmen.“  Nach  einer  dritten  Lesung  seitens  des  Alterthumsvorstandes  sollten  sä  mint,  liehe 
Gegenstände  „in  dem  Museum  des  Vereins  lur  Alterthumskunde  Westfalens  aufgestellt  werden,  dem  ge- 
nannten Kirchenvorstande  aber  das  Eigenthum  sämmtlicher  Gegenstände  verbleiben.“  Noch  Andere  woll- 
ten die  Skelett«  wieder  begraben  (!).  Dann  wurde  die  Hülfe  des  Herrn  Oberpräsidenten  in  Anspruch 
genommen,  dem  unterbreitet  worden,  dass  wir  „zu  Unrecht  in  den  Besitz“  der  betreffenden  Gegen- 
stände gelangt  seien.  Wir  konnten  jedoch  leicht  den  Nachweis  führen,  dass  wir  bona  fide  in  rechtmässigem 
Besitze  sind. 

Obschon  wir  vielfältig  in  Erfahrung  gebracht,  dass  der  hiesige  Alterthumsverein  bisher  bei  Leichen- 
funden auf  die  anthropologischen  Fragen  nicht  ciugegangen  war,  nur  Waffen  etc.  sammelte  und  die  Skelet- 
theile vernachlässigte:  so  trugen  wir  doch  kein  Bedenken,  auf  den  Wunsch  des  Herrn  Oberpräsidenten  die 
Bereitwilligkeit  auszusprechon , den  Fund  wieder  abzugebeu.  Seine  richtige  Unterkunft  würde  er  allerdings 
in  der  Sammlung  der  westfalischen  Gruppe  für  Anthropologie,  Ethnographie  und  Urgeschichte  Huden.  Jedoch 
die  Sachen  sind  ja  gut  conservirt  und  präparirt  und  kann  es  uns  gleich  bleiben,  wer  in  den  Besitz  gelangt, 
wenn  sie  nur  in  eine  öffentliche  Sammlung  kommen,  welche  für  die  weitere  Erhaltung  die  nöthigen  Garan- 
tie«! bietet.  Wir  stellten  also  dem  Vorstande  de«  hiesigen  Alterthumsvereius  den  ganzen  Fund  zur  Dispo- 
sition mit  der  Bedingung,  dass  uns  die  Geldanlagen  , die  der  Fund  gekostet,  erstattet  und  uns  die 
wissenschaftliche  Bearbeitung  des  Fundes  überlassen  bleibe,  weil  letzteres  mehr  Bache  der  Anthropolo- 
gen »ei. 

Inzwischen  hatte  der  Herr  Cultusminiater  in  Berlin  Kunde  von  dem  Funde  erhalten  und  lies»  derselbe 
nähere  Erkundigungen  durch  die  hiesige  königliche  Regierung  einziehen.  Wir  stellten  dem  Herrn  Minister 
die  Ergebnisse  unserer  Studien  bereitwilligst  zur  Disposition. 

Man  kann  jedoch  derartigen  Unannehmlichkeiten  auch  eine  gomüthlichere  Seite  abgewinnen. 

Wir  Westfalen  haben  nun  einmal  mit  der  Dichterfürstin  Freiin  Annette  von  Droste  den  Drang, 
unsere  trockenen  Naturbeobachtangen  in  ein  ansprechendes  Gewand  zu  kleiden.  So  mag  es  denn  erlaubt 
sein,  zum  Schlüsse  diejenigen  Zeiten  hervorzuzaubern,  in  denen  unsere  Baumsargriesen  der  Mutter  Erde 
übergeben  wurden. 


1.  Noch  deckte  der  Urwald  die  Haren, 
Noch  streckten  im  Borghorster  Land 
Die  streitbaren  Brukterervölker 
Elch  uud  Wisent  mit  nerviger  Hand; 
Und  brachten  in  neb’ligon  Gründen 
Auf  rauchgeschwärztem  Altar 
Dem  Wodan  geweiheto  Fohlen 
Zum  sühnenden  Opfer  dar. 


2.  Es  standen  im  leuchtenden  Frühlings 
Verdämmernden  Abendschein 
Zum  Feste  der  Sonnenwende 
Der  Mannen  stattliche  Reih’n. 

Die  Priesterin  weihte  die  Spende 
Dem  finsteren  Gotte  zum  Dank; 

Es  tranken  die  heidnischen  Zecher 
Des  Methus  berauschenden  Trauk. 
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3.  Und  drüben  im  dichtesten  Haine 
Ein  anderes  Häuflein  steht : 
I»arau*  steigt  zura  Sternenhimmel 
Empor  ein  still  Gebet. 

Viel  gläubige  Augen  schauen 
/um  hohen  HitnmeLsthron, 
Begeisterte  Lippen  preisen 
Den  gekreuzigten  Gottessohn. 


4.  Da  drängt  sich  der  Zecberltaufen 
Hervor  aus  dem  finsteren  Tann, 

Wild  schwingend  die  schneidigen  Waffen 
Betritt  er  den  heiligen  Blau. 

Fürst  Hcribald,  Führer  der  Horde, 
Schreit  laut:  „Beim  Thor,  fiidlgast! 
„lleut  kommt  dein  Bruder  zum  Feste 
„Als  ungeladener  Gast.“ 

Da  wandelt  sich  plötzlich  zu  Kriegern 
I)er  Beter  begeisterter  Chor; 

Da  tritt  mit  flammendem  Sehwerte 
Der  fürstliche  Priester  hervor. 

Und  bitter  entbrennet  die  Fehde, 

Weithin  erdrönct  der  Wald: 
im  Zweikampf  streiten  die  Brüder 
Kadugast  und  Hcribald. 


6.  Und  Ileribald  wanket,  zerschlagen 
Die  Hüfte,  drei  Hippen  zugleich; 

Mit  tief  gespaltenem  Schädel 
bank  er  in  da»  Todtenreich. 

Und  als  der  Morgenwind  spielte 
Mit  des  Feuers  verglimmender  Glutb, 
Da  lagen  zerschmettert  am  Boden 
Viel  Kecken  im  dampfenden  Blut. 


7.  So  siegten  die  Christusdiener 
Und  ▼ergruben  an»  Opferaltar 
Zur  Warnung  für  späte  Geschlechter 
Der  Todten  stattliche  Schaar. 

Ein  Grab  umfasste  sie  Alle, 

Den  Freund  mit  dem  Feind  im  Verein, 
ln  Tod ten bäume  gebettet, 

Geschichtet  in  dreifache  Keib’n. 


8.  Den  fürstlichen  Jüngling  zu  ehren 
Fällt  man  den  mächtigsten  Baum, 
Der  Länge  nach  wurd’  er  gespalten, 
Im  Stamme  gebühlet  ein  Raum. 

Drin  legt  man  die  blutige  Leiche, 
Und  die  Hälften  zusummcngeklauht. 
Senkt  man  sie  hinab  zu  deu  anderin. 
Nach  Westen  gerichtet  ihr  Haupt. 

Archiv  fhr  Anthropologl».  IW.  XVII. 


9.  Längst  waren  die  Todten  vergessen, 
Verfallen  das  Opfergestein, 

Ea  lichtet  der  Axthieb  des  Fremdlings 
Den  gottgeweihten  Hain. 

Und  an  dem  geheiligten  Orte. 

Erbaut  er  ein  Gotteshaus; 

Weit  tönt  durch  die  lachenden  Fluren 
Des  Glöckleins  Stimme  hinaus. 


10.  Und  Frieden  verkündet  sein  Klingen, 
Da  bauet  der  friedliche  Mann 
Sein  Heim  in  des  Kirchleins  Schutze, 
Und  andere  echliesseu  sich  an. 

Und  weiter  wächst  es  und  weiter 
Und  wird  zum  stattlichen  Ort  — 
Heut  bauet,  dem  Schöpfer  zu  Ehren, 
Einen  würdigen  Tempel  man  dort. 


11.  Und  wie  den  gewaltigen  Mauern 
Im  Grunde  Raum  mau  gab, 

Da  trifft  mau  in  ipodrigen  Tiefen 
Auf  lleribald's  Reihengrab. 

Zu  den  Müastcrschen  Zoologen 
Hin  trug  man  die  freudige  Kund'; 

Die  kamen  auf  schnaubenden  Dampfross 
Zu  dem  prähistorischen  Fuud. 

12.  Sie  prüften  der  Gräber  Gestaltung, 

Sie  inaa»seu  die  stattlichen  Reih’n, 
Und  drangen  so  messend  und  prüfend 
Sehr  tief  in  die  Vorzeit  hinein. 

Und  vertieft  in  deu  tiefsten  Tiefen* 

Da  wurd*  es  so  recht  ihnen  klar. 

Wie  bei  deu  alten  Germanen 
Der  Durst  so  gewaltig  war. 

13.  Drauf  weckt  man  die  greisalten  Todten 
Aus  ihrem  vieljährigen  Traum, 
Durchforschte  die  Eickbaumsärge 
Bis  auf  ihren  innersten  Raum. 

Und  lleribald's  Knochengerippe 
Ward  wieder  zusamrnengeschmubt, 

Mit  dem  Tasterzirkel  gemessen 
Sein  dolichocephales  Haupt. 

14.  Und  Mancher  blickt  das  Gerippe 
Mit  starrer  Bewunderung  an, 

Auch  Viele  erfasste  ein  Schaudern, 

Als  sie  sahen  den  knöchernen  Mann. 
Doch  öfter  in  dunkelen  Nächten 
Laut  ruft's  im  Sturmgebraus: 

„Bald  bricht,  o knöcherner  Bruder, 
„Ein  neuer  Bruderstreit  aus.* 
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15.  So  k»m'*  auch.  Dem  Hcribald  gleichem], 
Der  Alterthumsforscher,  er  spricht : 

„Dir  zoologischer  Bruder 
„Gehört  das  Gerippe  noch  nicht!“ 

Und  bitter  entbrannte  die  Fehde, 

Man  fragt  in  der  Ferne  and  nah: 

„Wer  hat  denn  jetzt  da*  Gerippe? 

„Ob  Tibus,  ob  Laudois?“1) 


16.  Horch,  still!  In  der  Geisterstunde 
Krächzt  laut  ein  knöcherner  Schrei : 

„Nur  einmal  im  Bruderkampfe 
„Schlug  man  mir  die  Knochen  entzwei. 
„Nicht  wieder;  wenn  Brüder  sich  streiten, 
„Wer  cP  leis*  ich  vom  Kampfplatz  entflich'n.* 
Er  riePs,  und  seitdem  verschwand  er, 

Und  Niemand  der  weist  es  wohin? 


*)  Directoren  de*  JUterthomsvereint  und  der  zoologischen  Sektion. 


Erklärung  dor  Abbildungen. 

Tafel  XHI. 

Fig.  1.  Christliche  Bcgräbnisswcise  um  eine  Kirche. 

a)  Lage  der  Geistlichen  mit  dem  Kopfe  nach  Westen1). 

b)  Lüge  der  Laien  mit  dem  Kopfe  nach  Osten1). 

Fig.  2.  Die  alte  Kirche  iu  Borghorst.  Der  neue  Erweiterungsbau  ist  in  einfachen  Umrisslinien  umgezcich- 
net.  Südlich  von  dem  alten  Thurm  lagen  die  Baumsärge,  von  denen  sieben  gezeichnet  sind, 
die  Skelette  lagen  mit  dem  Kopfe  nach  Westen. 

Fig.  3.  Die  Lage  der  Baumeärge  in  drei  Reihen  über  einander  die  einzelnen  Särge  waren  gestützt  durch 
kleinere  Kiesel  uud  grössere  Findlinge. 

Fig.  4.  Ein  geöffneter  Baumttrg.  Durch  die  Löcher  waren  zur  Befestigung  beider  Hälften  Pflöcke  ein« 
getrieben. 

Tafel  XIV. 

Fig.  I,  II,  III.  Seppenrader  Baumsärge  mit  Kettenverschluss. 

Fig.  1,  2.  3,  4.  Die  verschiedenen  Formen  der  Löcher  in  den  Deckeln  der  Seppenrader  Baumsärge. 

Fig.  5,  6,  7,  8.  Deckel  der  Seppenrader  Baumsärge  mit  den  verschiedenen  Löchern. 

Tafel  XV. 

Fig.  1.  Zwei  untere  Hälften  Borghorster  Baumsärge;  der  untere  Sarg  enthält  Skeletreste  einer  allen  Frau, 
Kopflager  und  Löcher  sind  zu  beachten. 

Fig.  2.  Ein  vollständiger  IJaumsarg;  ohne  Kopflager,  in  der  unteren  Hälfte  befinden  sich  fünf  Löcher  (von 
denen  vier  in  der  noch  dem  Photogramm  hergcstellten  Abbildung  sichtbar).  Er  enthält  das  voll- 
ständige Skelet  eines  im  Kampfe  gefallenen  Mannes. 

Tafel  XVT. 

Fig.  I,  2,  3.  Schädel  Borghorster  Baumsargmeuschen,  von  vorn  und  von  der  Seite  gesehen. 

Fig  4 und  5.  Zwei  untere  Surghälften  von  Borghorst , verschiedener  Grosse.  Für  den  Kopf  der  Leiche 
ist  ein  besonderer  Raum  herausgearbeitet. 


Vf  Auf  Taf.  XIII,  Fig.  1 muss  es  heissen:  a)  Geistliche  mit  dem  Kopfe  nach  Osten,  bl  Laien  mit  dem 
Kopfe  uacb  Westen. 
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13.  I>r.  Heinrich  Janke:  Die  willkürliche 

Hervorbringung  des  Geschlechts  bei  Mensch 
and  Hausthieren.  8°.  Berlin  und  Leipzig 
1887  (Heuser*»  Verlag  [Louis  Heuser]).  XIX 
und  41*5  Seiten. 

Der  Verfasser,  ein  auf  dem  Gebiete  der  Haus* 
thierzüchtuug  durch  mehrere  goldene  Medaillen 
ausgezeichneter  Schriftsteller,  zieht  in  dem  vorlie- 
genden Werke  die  Consequenzen  seiner  früheren 
Studien  und  wendet  sich  mit  »einen  Ausführungen 
an  ein  grösseres  Publicum.  Dementsprechend  hat 
er  in  dem  258  Seiten  umfassenden  allgemeinen 
Theile  dem  Leser  in  übersichtlicher  Zusammen- 
stellung die  verschiedenen  Anschauungen  vor- 
geführt, welche  über  die  Vererbung  und  Befruch- 
tung in  früheren  Zeiten  geherrscht  haben  und 
welche  heutigen  Tages  unter  den  Männern  der 
Wissenschaft  herrschend  Bind.  Auch  der  künst- 
lichen Befruchtung  und  dem  Geschlechtstriebe  sind 
längere  Kapitel  gewidmet.  Der  besonder«  Theil, 
die  Hervorbringung  des  Geschlechts  behandelnd, 
beschäftigt  eich  zuerst  mit  der  Entwickelung  der 
Geschlecht stheile  und  mit  der  Stellung  de»  Weibes 
in  der  Schöpfung.  Aus  gewissen  Verhältnissen 
der  Placenta  bei  weiblichen  Früchten , aus  der 
grösseren  Lange  ihres  Kumpfes,  aus  ihrem  länge- 
ren Verweilen  im  Mutterleib« , aus  dem  bei  vielen 
uncivilisirten  Völkern  bestehenden  Matriarchat«, 
vor  allem  aber  ans  dem  Umstand«,  dass  je  kräfti- 
ger der  Mann  ist,  er  um  so  sicherer  einen  weib- 
lichen Sprössling  zeugen  wird,  folgert  der  Verfasser, 
dass  die  Stellung  des  Weibos  in  der  Schöpfung 
die  höhere  sei.  Es  folgt  dann  die  Besprechung 
der  verschiedenen  Hypothesen  über  die  Ursachen, 
welche  dus  Geschlecht  hervorrufon.  Hier  hätten 
wir  die  Theorie  von  dem  Samendnft  auf  einen 
möglichst  kleinen  Raum  beschrankt  gewünscht. 
Verfasser  steht  auf  dem  Standpunkte  der  gekreuz- 
ten Vererbung,  jedoch  unterscheidet  »ich  seine, 
wie  Referent  glaubt,  das  tüchtige  treffende  Ansicht 
etwas  von  derjenigen  seiuer  Vorgänger.  Wer  mit 
dein  Interesse  der  züchterischen  Forschung  den 
Paarungsact  bei  unseren  1 laust hieren  zn  beobach- 


ten Gelegenheit  nimmt,  der  wird  ans  dem  Her- 
gänge, der  sich  dabei  abspielt,  zu  der  Ueberzeugung 
hingeführt,  das»  hier  gleichsam  ein  Kampf  zwischen 
den  Begattenden  sich  vollzieht,  der  zu  seinem  End- 
zwecke doch  immer  nur  die  Uebertragnng  der 
Eigenschaften  und  die  Entscheidung  des  Geschlechts 
des  momentan  zu  erzeugenden  Sprossen  haben 
kann,  und  zwar  bringt  der  obsiegende  Theil  das 
ihm  adäquate,  also  dos  dem  Heinigen  entgegen- 
gesetzte Geschlecht  hervor.  Andererseits  wird 
aber  auch  die  weiter«  Erfahrung  aus  der  prak- 
tischen Beobachtung  in  der  Thierzucht  gewonnen 
wurden,  duss,  um  bei  solcher  Geschleclitsbestim- 
inung  als  Sieger  hervor  zu  gehen,  nicht  nur  die 
geschlechtlich«  Qualität  der  Befruchtungsobjecte, 
also  die  des  männlichen  Zeugungsstoffes,  sowie  des 
weiblichen  Eies,  oder,  was  dasselbe  bedeutet,  die 
geschlechtliche  Potenz,  sondern  gleichzeitig  auch 
die  Begattangspassion  dem  Miterzeuger  gegenüber 
überwiegen  müssen,  und  dass  nur  Beides,  Potenz 
und  Passion  vereint,  zu  diesem  Siege  führt. 

Nach  ausführlicher  Besprechung  der  bisherigen 
Vorschriften  zur  willkürlichen  Hervorrnfung  eines 
bestimmten  Geschlechtes  kommt  er  zu  »einun  eige- 
nen, sehr  detaillirten  Rathschiftgen,  welche  für  die 
Knabenersengung  in  folgenden  Gesichtspunkten 
gipfeln:  Steigerung  der  geschlechtlichen  Potenz 
und  Passiou  bei  der  Frau,  Ilerabtnindening  der- 
solben  beim  Manne.  Die  Frau  soll  sich  gut  und 
kräftig  nähren  und  gewisse  auf  die  Geschlechts- 
sphäre  stärkend  einwirkende  Dingo  (die  im  Origi- 
nale nachzulesen  sind)  zu  sich  nehmen;  sie  soll 
eine  psychische  Sinneserreguug  durch  „fortgesetz- 
tes Losen  von  die  Sinnlichkeit  erweckender  Lectüre 
oder  durch  wiederholtes  An  scheuen  von  sinnlich 
aufregenden  Bildern  während  der  Vorbereitungs- 
periode“, oder  durch  religiös -schwärmerische  Be- 
trachtung und  Hoffnung  auf  die  Geburt  eines 
Knaben  hervorrufen;  sie  soll  endlich  nach  absolu- 
ter Abstinenz  zwischen  zwei  Menstruationen  coha- 
bitiren.  Der  Mann  dagegen  muss  indes«  durch 
knappe,  vorwiegend  reizlos-vegetabilische  Nahrung 
und  durch  grosso  geistig«  und  körperlich«  An- 
4C* 
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strengnngen  u.  A.  rieh  kasteien  und  sich  in  seiner 
geschlechtlichen  Potenz  und  Passion  herunter- 
bringpn. 

Für  schwieriger  erklärt  Verfasser,  Vorschriften 
für  die  Mädcbenerzeuguug  zu  geben.  Denn  die  ein- 
fache Umdrehung  der  soeben  besprochenen  Kegeln 
würde  nicht  zum  Ziele  führen,  da  durch  Ueberun- 
strengung  und  schlechte  Ernährung  der  Frau  die 
Fähigkeit  der  Kuabeuerzeugung  erfahrungsgemfiss 
nicht  genommen  würde.  Sicherlich  werden  wir  dem 
Verfasser  Recht  geben,  wenn  er  eingesteht,  dHss  trotz 
dieser  scheinbar  einfachen  und  präcisen  Vorschrif- 
ten doch  „allemal  eine  gewisse  Umsicht  und  ein 
praktischer  Blick  erforderlich  ist,  wobei  die  Ab- 
wandelungen im  Temperament  von  einem  bestimm- 
ten Ehepaare  und  dann  wieder  das  gegenseitige 
Verhalten  der  beiderseitigen  Temperamente  der 
Ehegatten  zu  einander  eine  sorgfältige  Erwägung 
erheischen,  denn  sie  gerade  bilden  gewichtige 
Factoren  für  ein  sicheres  Gelingen  des  Vorhaben- 
den  Zieles.  Und  speciell  hierin  liegt  die  erheb- 
lichste Schwierigkeit  eines  solchen  Vorhabens,  eine 
Schwierigkeit,  welche  darum  aueh  nur  durch  eine 
genaue  und  sorgfältige  Beobachtung  der  Geburts- 
wechsel  bei  deu  verschiedenen  Familien  und  durch 
eiue  lungere  praktische  Beschäftigung  mit  dieser 
speciellen  Frage  überwunden  werden  kann.“  Wir 
können  dem  Verfasser  die  Anerkennung  nicht  ver- 
sagen, dass  er  sein  Thema  mit  grossem  Fleias« 
behandelt  hat;  die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine 
gplcudide.  Dr.  Max  Bartels. 

14.  Siret,  Henri  et  Louis,  Ingenieurs:  Los 
Premiers  ages  du  mötal  dana  lo  Sud- 
Est  de  UEspagnc. 

Das  Werk  setzt  sich  aus  zweiTheilen  zusammen: 
1)  ein  Baud  Text  in  (jtiart  von  433  Seiten  mit 
zahlreichen  Abbildungen;  2)  ein  Album  von  70 
Tafeln  in  Folio,  beide  in  ausserordentlich  präch- 
tiger Ausstattung.  Das  Album  bringt  Abbildun- 
gen von  ca.  8000  Objecten,  der  Mehrzahl  nach  in 
natürlicher  Grösse , ausserdem  noch  zahlreiche 
SituationspUne,  Darstellungen  von  prähistorischen 
Gräbern  und  Wohnstätten  etc.  Die  meisterhaften 
Abbildungen  wurden  von  einem  der  Autoren  nach 
der  Natur  entworfen  und  von  W.  Otto -Bruxelles- 
Düsseldorf  in  unübertroffener  Weise  durch  Photo- 
graphie reproducirt  Die  Tafeln  1 bis  48  bringen 
Abbildung  von  Funden  aus  Gräbern,  die  folgen- 
den 22  Tafeln  von  Funden  aus  prähistorischen 
Wohnstätten.  Das  Werk  erschien  im  September 
1887  in  französischer  Sprache  in  nur  100  gewöhn- 
lichen Exemplaren  und  10  besonders  prächtig 
ausgestatteten  Luxus-Exemplaren.  Der  Preis  der 
gewöhnlichen  Exemplars  ist  250  Francs,  der  der 
Luxus-Exemplare  500  Fraucs.  Das  Werk  ist  zu 
beziehen  von  Herrn  Henri  Siret,  Ingenieur. 
Anvers,  rue  Saint-Josepb  11.  — Wir  machen  die 


Fachgenossen  auf  dieses  Werk  aller  ersten 
Banges  aufmerksam,  welches  in  Verbindung  mit 
dem  im  vorigen  Hefte  besprochenen  Werke  Cnr- 
tailhac’s  nuu  mit  einem  Male  die  prähistorische 
Archäologie  Spaniens,  die  für  die  Vorgeschichte 
Europas  so  überaus  wichtige  Kiithsul  enthält  und 
doch  bisher  noch  so  wenig  bekannt  war,  in  bewun- 
derungswürdiger Weise  erhellt.  Einem  Vortrage, 
welchen  Herr  Henri  Siret  bei  der  Naturforscher- 
Versammlung  zu  Wiesbaden  im  September  1887 
gehalten  hat,  entnehmen  wir  diu  folgende  sach- 
liche U ebersicht  des  Werkes. 

Während  ihres  achtjährigen  Aufenthaltes  im 
südöstlichen  Spanien  haben  die  Herren  Siret  in 
ihrer  Eigenschaft  als  Ingenieure  einen  grossen 
Theil  der  Provinzen  Murcia  und  Almerin  nach 
allen  Richtungen  hin  durchforscht,  und  diese  Ge- 
legenheit benutzt,  um  in  diesem  Lande  die  Ueber- 
reate  Derjenigen  aufzusuchen,  welche  es  vor  der 
historischen  Zeit  bewohnten.  Der  Erfolg  ihrer 
Arbeiten  hat  alle»  Erwarten  übertroffen.  In  der 
folgenden  gedrängteu  Ucbernicht  über  die  For- 
schungsergebnisse lassen  wir  Herrn  11.  Siret  selbst 
reden : 

Wir  haben  einen  Küstenstrich  von  75  Kilo- 
meter Idinge,  zwischen  Carthagena  und  Almerin, 
durchforscht,  wobei  wir  dann  und  wann  35  Kilo- 
meter von  der  Küste  de»  mittel  ländischen  Meeres 
in  da»  Innere  der  Länder  verdrängen.  Innerhalb 
diese»  Di  st  riete»  haben  wir  an  40  verschiedenen 
Stellen,  wo  wir  uns  länger  auf  hielten,  Ausgrabun- 
gen gemacht.  Die  dort  gemachten  Funde  lassen 
deutlich  drei  gänzlich  verschiedene  Epochen  er- 
kennen. Die  erste  gehört  dem  Neolitb-Zeitaltcr 
an,  die  zweite  einer  Uebergongsperiode,  worin  die 
Steinwelkzeuge  vorherrschend  sind,  wenngleich 
gemischt  mit  Schmucksacheu  aus  Bronze  und 
Werkzeugen  aus  reinem  Kupfer.  Die  dritte  end- 
lich lässt  uns  eine  der  fortgeschrittensten  Kultur- 
stufen erkennen , ausgezeichnet  durch  »pecielle 
Sitten  und  neue  Tbatsochen ; der  Gebrauch  des 
Steines  zu  Gcnithscbaftcn  ist  beschränkt ; des 
Kupfers  bediente  inan  sich  öfter  als  der  Bronze 
zur  Herstellung  von  Waffen  und  Werkzeugen, 
aber  man  kunntc  nicht  deu  Gebrauch  des  Eisens, 
der  Münzen  und  der  Inschriften.  Wir  geben  ira 
Folgenden  da»  Bewerkunswerthcato  au»  jeder 
Epoche. 

Die  erste  Epoche  haben  wir  an  15  Stationen 
vorgefunden.  Sie  liegen  in  Hochebenen.  Die 
Gegenstände  finden  sich  theil»  auf  der  Erdober- 
fläche, wohin  sie  der  Ackerbau  herauf  befördert 
hat,  theil»  in  geringer  Tiefe,  in  der  vegetabilischen 
Erdschicht,  gemischt  mit  Kohlenrückstäuden.  Eine 
Station  indessen  hat  uns  mehrere  Mittelpunkte 
von  Wohnstätten  geliefert,  die  man  an  schwärz- 
licher Erde  erkannte,  die  in  einem  polygonartigen 
Baume  hi»  zu  einer  Tiefe  von  4ücm  ungefähr 
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eingegraben,  und  dann  und  wann  von  Steinen 
eingcscklosscn  war,  die  eine  dicke  Mauer  bildeten. 
In  dieser  Erde  lagen  von  diesen  Völkern  gebrauchte 
Objecte  und  Reste  von  Mahlzeiten.  Bei  den  ge- 
werblichen Erzeugnissen  muss  inan  drei  Katego- 
rien unterscheiden,  die  aus  Steiu,  die  aus  Knochen 
und  Muscheln  und  die  aus  Töpfererde.  Die  stei- 
nernen Gegenstände  sind  Werkzeuge  ans  Flint- 
stein , glatte  Aexte  aus  Diorit , Bruchstücke  von 
Bingen  aus  Marmor  und  Kalkstein , Halsketteu- 
köraer , durchbohrte  Wurfscheiben  und  Mühl- 
steine um  Getreide  zu  mahlen.  Die  bearbeiteten 
Flintsteine  sind  in  einigen  Stationen  von  merk- 
würdiger Kleinheit,  mau  mochte  sic  Splitter 
nennen,  die  mau  durch  Ueberar beiten  erhält;  aber 
man  beobachtet  an  diesen  leicht  die  beabsichtigten 
Formen  der  durch  feine  Bearbeitung  erhaltenen 
prähistorischen  Utensilien.  Man  sieht  bearbeitete 
und  nicht  bearbeitete  Klingen,  Nucleen,  Kratz- und 
Schabwerkzeuge,  Pfriemen,  Kneifen,  Spitzeu  etc. 
Diese  letzteren  sind  von  kleinen  Flintsteinen  ge- 
macht, die  mehr  oder  minder  die  Form  eines  Trape- 
zoides  haben  uud  in  Plättchen  geschnitten  sind. 
Der  Flintstein  stammt  wahrscheinlich  aus  dem 
Lande.  Diese  kleineu  Werkzeuge  sind  noch  wenig 
beachtet  und  studirt.  Herr  Cartailhac  hat  sie 
beschrieben  in  den  portugiesischen  Kjockenmoed- 
dings;  mau  hat  sie  in  gleicher  Weise  gefunden 
in  den  gallischen  Felsengräbern  von  $.  Laurent, 
in  den  Abruzzen  und  neuerdings  in  Belgiern  Die 
glatten  Aexte  sind  fast  immer  aus  Diorit  gefertigt  ; 
dies  Gestein  kommt  im  Luudc  viel  vor;  wir  besitzen 
davon  eine  ganze  Reihe,  geordnet  nach  der  Arbeit, 
die  sie  zeigen.  Alle  Dimensionen  kommen  vor, 
von  4 bis  30  cm  Lunge.  Wir  habeu  keine  Spur 
von  bestielten  Aexten  gefunden.  Die  Bruchstücke 
von  Steiuritigeu  hat  man  durch  Abnutzung  z.  B. 
von  Geschmeiden,  Armbändern  mul  Ohrgehängen 
erhalten.  Die  Werkzeuge  aus  Knochen  beschrän- 
ken sich  auf  einige  Ahlen.  Der  persönliche  Schmuck 
verrätb  einen  schon  sehr  entwickelten  Geschmack 
bei  diesen  Völkern.  Das  beweisen  zahlreiche  Hals- 
kettenperlen aus  Speckstein  und  Muscheln,  und  aus 
abgeschlitTeneu  oder  durchbohrten  llerzmuscheln, 
um  daraus  Armbänder  oder  Ohrgehänge  zu  machen. 
Die  Specksteinperlen  haben  die  Form  einer  abge- 
stumpften Olive  oder  eines  Cvlinders,  die  Loch- 
hobrung  bat  nur  von  einer  oder  von  beiden  Seiten 
stattgulünden.  Die  aus  Seemuscheln  sind  herge- 
stellt worden,  indem  man  die  Schalen  mit  Hülfe 
von  Fliutateinklingeu  theilte,  ihnen  durch  Reibung 
eine  flache  Form  gab  und  sie  an  den  Kündern  ab- 
rnndete;  schliesslich  bohrte  man  mit  Fliutstcin- 
pfricuicn  ein  Loch.  Eine  interessante  Entdeckung 
bat  uns  mit  dem  FabrikatioiiKprocesM  genau  bekannt 
gemacht.  In  einer  kleinen  Grotte  fanden  wir  eine 
Urne  au»  gebrannter  Erde  von  eleganter,  wenn 
auch  primitiver  Facon;  auf  ihrem  Umfang  trügt 


sie  Zierrat hen  aus  Punkten  und  Linien ; sie  ist 
mit  drei  abgeflachten  Henkeln  versehen.  In  der 
Erde,  womit  die  Urne  angefüllt  war,  lagen  ganze 
Seemuscheln,  andere  abgebrochene  Muschelst ücke, 
woran  man  den  Beginn  der  Arbeit  erkennt  ; abge- 
flachte Muse  hei  platt  eben  , uhgeachliffen  durch  Rei- 
bung und  mehr  oder  minder  abgerundet;  andere 
waren  bereits  durchbohrt;  ferner  fanden  wir  ganz 
fertige  Perlen,  die  nur  eiugereiht  zu  werden 
brauchten;  e»  waren  deren  ungefähr  500,  die 
theilweise  fertig,  theilweise  halbfertig  waren. 
Neben  dieser  ubgestuiten  Reihenfolge  von  mehr 
oder  minder  vollendeten  Schmuckstücken  fanden 
wir  Flintstci nblöcke,  Nucleen,  Klingen,  die  zum 
Theilen  der  Schalen  gedient  haben,  uud  Pfriemen 
zum  Bohren  der  Löcher,  kurz,  nichts  fehlte  in  dieser 
Werkstattc  des  Juweliers.  Eine  ununter- 
brochene Reihe  von  Schmucksachen  in  den  verschie- 
densten Stadien  der  Bearbeitung  von  dem  ursprüng- 
lichen Material  bis  zur  vollendeten  Perle,  dabei 
das  Werkzeug  und  der  Steinblock  woher  man  es 
genommen  hatte.  Dieselbe  Vase  enthielt  noch 
eine  niedliche  Axt  aus  weiesetu  Gestein.  Um 
Ketten  und  Gehänge  zu  machen  bediente  man 
sich  der  Herzmuscheln,  die  am  Gelenk  durchlöchert 
wurden;  oder  auch  der  Rundstücke  dieser  Muschel. 
Mehr  als  30  dieser  sichelförmigen  an  jedem  Ende 
durchbohrten  Bruchstücke  zum  Anhängen  sind  in 
unserem  Besitz;  ebenso  einige  20  ganzer  Arm- 
bänder, die  tnan  kergcstollt  bat,  indem  man  grosse 
Herzmuscheln  in  der  Mitte  flach  schliff;  dazu  noch 
eine  grosse  Zahl  vou  Schmucksachen  derselben 
Art.  Diese  Geschmeide  sind  bis  bente  in  den 
Sammlungen  selten.  Aus  dieser  Periode  besitzen 
wir  noch  ein  sehr  seltenes  kreuzförmiges  Object 
aus  behauenem  Schiefer.  Wir  können  uns  auf 
einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Töpferkunst 
hier  nicht  einlassen.  Wir  erwähnen  nur  der 
grossen  Ungleichheit  des  verwendeten  Stoffes,  der 
auf  die  Formung  der  Vasen  verwandten  Sorgfalt 
und  endlich  des  Brennens.  Ein  Stück,  welches 
wir  besitzen , zeigt  die  Töpferkunst  in  der  aller- 
ursprünglichsten  Form;  andere  sind  zwar  plump, 
aber  doch  besser  gemacht,  und  endlich  wieder  an- 
dere zeigen  ganz  auffallend  vollendete  Formen 
für  jene  entlegenen  Zeiten.  Die  Urne  des  Juwe- 
liers scheint  nicht  der  einheimischen  Industrie  zu 
entstammen;  sie  ist  zu  schön  gearbeitet  und  vou 
einer  Form , die  uns  in  den  folgenden  Perioden 
nicht  wieder  begegnet  ist.  Mehrere  Stationen 
dieser  Periode  haben  uns  einige  Töpferarbeiten 
geliefert,  die  mit  Punkten  und  Linien  geschmückt 
sind;  ferner  einige  seltene  Bruchstücke  von 
kupfernen* Werkzeugen,  w*elch*  letztere  wahr- 
scheinlich der  MctaUepoche  angeboren ; es  ist  klar, 
dass  einige  Landstriche  lange  bewohnt  waren  und 
verschiedene  Kult  Urzustände  sich  dort  gefolgt  sind; 
aber  jene,  wo  keine  Spur  von  Metall  vorkomiut. 
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lausen  uns  durch  Vergleichung  diese  Kulturzustünde 
von  den  Stationen , wo  sie  gemischt  Vorkommen, 
genau  unterscheiden.  In  dieser  Periode  wurden 
mehrere  Todte  in  vieleckigen  Räumen  zuwtmraen 
begraben , die  man  durch  aufgelegte  Steinplatten 
schloss;  die  Leichen  wurden  dort  mit  Messern, 
Pfeilspitzen  aus  Flintstein , Schmucksachen  wie 
Specksteinhalsketten , Seemuscheln  oder  Stücke 
von  Herzmuscheln  versehen,  in  geringer  Tiefe  ein- 
gescharrt.  Wir  haben  sieben  Grabstätten  ge- 
funden, in  denen  man  mindestens  2 bis  12  oder 
15  Skelette  in  je  einem  Grabe  zählte.  Die  Kno- 
chen waren  fast  ganz  zerstört;  iudess  besitzen  wir 
einen  Schädel,  dessen  ganze  obere  Partie  sehr  gut 
erhalten  ist. 

lieber  gehend  auf  die  Beschreibung  der  Sta- 
tionen der  Uebergangsperiode,  deren  sieben 
sind , au  ist  daran  Lage  ähnlich  den  vorhergehen- 
den; sie  unterscheiden  sich  von  jenen  durch  fol- 
gende Punkte:  Bau  von  wirklichen  Wohnungen, 
von  Mauern  aus  Stein  und  Erde  ei  «geschlossen, 
in  ihnen  spielten  Holz,  Rohr  und  Astwerk  eine 
grosse  Rolle.  Erscheinen  von  Kleinoden  aus  Bronze 
und  Perlen  aus  hartem  Stein.  Einheimische 
Metallurgie,  die  sich  auf  die  Kupfererze 
des  Landes  beschränkte,  woraus  man  Werkzeuge 
machte,  die  denen  von  Stein  nachgebildet  waren. 
Nebeneinander  bestehen  Leichenverbruuuung  und 
Beerdigung.  Der  Mensch  baut  sich  einen  siche- 
reren Zufluchtsort  von  grösserer  Dauerhaftigkeit ; 
er  schützt  sich  gegen  Witterungseinflüsse,  gegen 
Thiere  und  seines  Gleichen  durch  Mauern,  die  er 
erbaut  aus  Kieseln,  die  er  in  Giesshücheu  oder  an 
Bergabhängen  fand  und  mit  Erde  verkittete. 
Sein  Haus  bedeckt  er  mit  einem  Dach  aus  Aasten 
und  Schilfrohr,  die  mit  Pfriemenkrautschnur  ver- 
bunden waren;  darüber  zog  er  eine  Lehmdecke 
und  unterstützte  das  Dach  durch  aufrecht  stehende 
Holzbalken.  Diese  Banart  haben  wir  bis  in 
die  kleinsten  Einzelheiten  studiren  können,  dank 
dem  Brande,  der  sie  zerstörte.  Das  Feuer  hat  die 
Balken  uud  die  Schnur  verkohlt,  die  ErdinasRe 
kalcinirt,  aber  wir  sehen  ganz  klare  Abdrücke  von 
Aasten  und  Schilfrohr,  und  zuweilen  ist  der  Boden 
der  Wohnung  gleichsam  mit  Glus  ü borzogen;  oder 
aber  wir  stellen  die  Schnttlagen  fest.  Die  Fund- 
orte haben  uns  zahlreiche  Gegenständ«  täglichen 
Werkzeuges  geliefert:  150  Pfeilspitzen  aus  Fliuteu- 
»tein,  worunter  man  die  bekanntesten  Typen  aus 
der  Neolithzeit  findet;  darunter  mehrere  von  hoher 
Vollendung.  200  Steinklingen;  sie  sind  nicht  be- 
sonders merkwürdig;  mehrere  sind  am  Rande 
überarbeitet.  40  glatte  Acxte  ans  DioriL  Viele 
Mülilateiue  buh  verschiedenem  Gestein  zum 
Mahlen  von  Getreide.  100  Spitzen  aus  Knochen, 
worunter  zwei  Nadeln  mit  (lehren.  Fünf  hohle 
Knochen,  die  zum  Bestielen  von  Pfriemen  bestimmt 
waren.  10  Ilörner  ous  gebrannter  Erde,  au  ihren 


Enden  durchbohrt.  Ihr  Gebranch  iat  uns  nicht 
bekannt.  Leicht  gebrannte  Lehmbrodo  von  ovaler 
Form,  mit  Löchern  versehen,  woran  man  die  durch 
eine  durchgeführte  Schnur  erzeugte  Abnutzung 
sieht.  Zahlreiche  Thonstücke,  Henkel,  theilweise 
durchbohrt;  einige  ganze  Vasen,  die  gegenüber 
der  ersten  Epoche  einigen  Fort  sch  ritt  verratheu, 
wenngleich  die  Rundung  nicht  angewendet  ist.  An 
verschiedenen  Töpferarbeiten  (Schmelztiegeln)  hän- 
gen noch  Krusten  von  kupfcrhultiger Schlacke.  Cerea- 
lien, deren  Form  dank  der  Verkohlung  erhalten  ist. 
Thierknochen,  unter  denen  die  der  Ziege  vorherr- 
schen; man  findet  auch  dcu  Hirsch  und  den  Eber. 
15  Kupferpfriemen,  aus  kleinen,  spitzigen 
Stangen ; eine  vou  diesen  ist  noch  eingeschlagen  in 
einen  hohlen  Knochen,  der  als  Stiel  dient.  Drei 
flache  kupferne  Beile;  dan  eine  zeigt  eine 
leicht  ansgoweitate  Schneide  infolge  beabsichtigten 
Hämmern»  und  bildet  den  natürlichen  Uebergang 
zwischen  den  beiden  anderen;  indem  es  die  wenig 
veränderte  Form  der  Steinbeile  und  den  Typus 
der  flachen  Kelte  hat,  die  wir  in  unserer  dritten 
Periode  finden.  Dieses  stufenweise  Fortschreiteu 
ist  uns  sehr  wichtig  erschienen.  Zwei  Pfeilspitzen, 
dreieckig  und  kupfern,  aber  nicht  gefiedert;  eine 
Messerklinge,  ebenfalls  aus  Kupfer,  flach,  ohue 
Nieten  uml  Löcher  für  die  Nägel;  vermuthlich 
wurde  sie  einfach  in  einen  Holzstiel  eingcklopft, 
oder  bloss  mit  der  Hand  gehalten.  Einige  10  Kilo 
Kupferschlacken  und  eine  Quantität  Metall,  di« 
dem  Kupfererz  ähnlich  ist.  Dasselbe  faud  sich  in 
einem  Erdhaufen,  inmitten  eines  kleinen  „Markt- 
fleckens“; es  rührt  her  aus  einer  Kupfcmdcr,  eine 
Viertel  Meile  vou  der  Station  entfernt;  es  ist  ein 
eisenhaltiges,  kohlensanres  Salz.  Einig«  kleine  go- 
schmolzene  Kupferbarren  von  unregelmässiger 
Form.  Sieben  Grabstätten  dieser  Epoche  sind 
ausgegraben  worden.  Die  Leichen  waren  verbrannt 
oder  einfach  beerdigt  ; die  Asche  war  in  Urnen  aus 
Thonerde  untergebracht,  die  als  Deckel  eine 
flachere  Vase  trugen.  Di«  Urnen  selbst  waren  iu 
den  aus  Steinplatten  gebildeten  Todtenkammern 
uufgestellt.  Dia  einfach  beerdigten  Leichen  waren 
neben  den  Urnen  in  denselben  Gewölben  placirt. 
Nahe  bei  diesen  Ueberresten  haben  wir  wieder 
Armbänder  von  ovaler  Form  aus  Bronze,  bronzen« 
Halsketten,  oder  auch  solche  aus  Kalkstein  und 
Kurneol.  Dio  verschiedenen  Neuheiten,  die  mit 
dieser  Epoche  erscheinen,  muss  mau  einein  fremden 
Einfluss  Buschreiben;  wir  glauben,  dass  ein  handel- 
treibendes Volk  diesen  Xeolith-Menschen  im  Süd- 
osten Spaniens  die  bronzenen  Kleinode  ebenso  wie 
den  Gebrauch  der  Leichenverbrennung  und  zur 
selben  Zeit  die  Art  ihnen  angegeben  hat,  um  aus 
dem  Kupfererz  des  Bandes  Nutzen  zu  ziehen.  Die 
metallurgischen  Versuche,  die  wirerwähnteu,  würden 
also  ein  erstes  Umhertasten  der  Eingeborenen  ge- 
wesen sein,  welche  selbst  Werkzeuge  in  Kupfer, 
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denen  in  Stein  nachgebildet,  giessen.  Werkzeuge 
aus  Stein  sind  noch  vorherrschend.  Die  Kunst 
»ich  der  Kupfererze  zu  bedienen  wäre  also  keine 
Entdeckung , die  man  dieser  Kultur  schuldet. 
Mit  dem  ersten  Kupfer  erscheint  die  erste 
Bronze. 

Die  dritte  Epoche,  von  uns  Metallzeit- 
alter genannt,  zeigt  folgende  Merkmale:  Bau  von 
Flecken  auf  «teilen  Felsen;  durch  ihre  topo- 
graphische Lage  natürlich  und  an  bequemen  Zu- 
gängen durch  dicke  Mauern  aus  Erde  und  Stein 
künstlich  geschützt.  Entdeckung  des  gediegenen 
Silbers  von  tlerrerias.  Diese  Gegend  befindet  sich 
mitten  iu  der  Zone  wo  wir  die  schönsten  Stationen 
für  diese  Periode  gefunden  haben,  and  wo  man  vor 
wenigen  Jahren  gediegenes  Silber  in  geringer 
Tiefe  fand.  Benutzung  des  kostbaren  Metall«  zu 
der  Anfertigung  von  Schmncksachen  und  selbst  von 
W ulfe  n und  Werkzeugen.  Allgemciuertiebrauch 
der  Bronze  und  des  Kupfers;  letzteres  herrscht 
aber  viel  mehr  vor  als  die  Lcgirung.  Der  Gebrauch 
des  Flintsteine»  ist  auf  Sägen  beschränkt-,  wozu  es 
sich  besser  eignet  als  das  Metall.  Verschwinden 
der  Leichen  Verbrennung,  an  deren  Stelle  die  Beer- 
digung im  Boden  der  Wohnungen  tritt;  eine 
Gewohnheit,  wozu  mau  «eine  Zuflucht  nahm  infolge 
der  grossen  Ehrfurcht  vor  den  Todten  und  ans 
Besorgnis»  vor  einem  Feinde.  Man  wollte  die 
Grabstätten,  iu  denen  man  kostbure  Gegenstände 
nnterhrachte , yor  der  Entweihung  durch  einen 
Eindringling  schützen;  und  die  geringe  Ausdehnung 
der  Marktflecken  lies»  eine  Anlage  von  besonderen 
Todtenstätteu  nicht  zu.  15  Stationen  t hei  len  wir 
dieser  Epoche  zu,  und  in  10  von  diesen  haben  wir 
sehr  wichtige  und  glückliche  Funde  gemacht.  So 
haben  wir  uns  au«  den  äusserst  zahlreichen  An- 
haltspunkten den  Ban  und  die  Verteidigung  dieser 
Flecken  combiniren  können  und  die  Ausstattung 
der  Todtcugruber  hat  uns  zahlreiche  zusammen- 
gehörige Objecte  geliefert.  Bei  den  Arbeiten  sind 
uns  zwei  Categoricn  von  Gegenständen  begegnet. 
Die  einen  rühren  aus  den  Trümmern  von  Wohnun- 
gen her,  welche  oft  durch  Brand  vernichtet  wurden, 
die  anderen  fanden  wir  in  den  Todteustätten. 
liier  folgen  die  ersten  in  gedrängter  Kürze : 
700  Fliutcnstciuaägcn ; es  sind  gewöhnlich  rauhe 
Sägeblätter  aus  körnigem  Oolith , der  «ich  zuiu 
Sägen  sehr  gut  eignet,  auch  zeigen  sie  «ehr  oft 
starke  Auszackungen  an  den  Rändern,  die  im  all- 
gemeinen durch  den  Gebranch  Glanz  bekommen 
haben;  die  einen  wurden  mit  der  blossen  Hand 
gehalten;  die  anderen  waren  bestielt;  denn  man 
findet  zuweilen  noch  die  Spur  einer  pechartigen 
Masse , die  zum  Heften  im  Stiel  gedient  hat. 
200  Steine  zum  Schleifen;  so  nennen  wir  recht- 
winkelige  Schieferplnttcheu , die  gewöhnlich  an 
beiden  Enden  durchbohrt  waren;  sie  sind  5 bis 
20cm  lang;  viele  von  ihnen  tragen  deutliche 
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Spuren  ihrer  Verwendung.  40  glatte  Beile  au« 
Diorit;  es  sind  wahrscheinlich  Instrumente  aus  der 
Neolithzeit,  die  jene  Völker  gesammelt  und  be- 
nutzt haben.  Mehrere  Hundert  Mühlsteine,  um 
das  Getreide  zn  mahlen;  wir  haben  mehrere  Paare 
noch  in  der  Lage  vorgefnnden,  wie  sie  gebraucht 
wurden.  Ungefähr  300  verschiedene  Steiuwerk- 
zeuge,  wie  Hämmer,  Mörser,  Polirfeilen , Glätt- 
steine. Viele  Gerstenkörner  und  verkohlter  Weizen ; 
Blätter  und  verschiedene  Früchte.  900  Werk- 
zeuge aus  Knochen  und  Elfenbein;  der  grösste 
Theil  «iud  geschärfte  Spitzen . die  als  Pfriemen 
oder  Ahlen  .gedient  haben;  es  giebt  auch  Nadelo 
mit  Oehren,  und  Instrumente,  deren  Gebrauch  un- 
Iwkaunt  ist.  Sehr  viele,  theil  weise  durchbohrte 
Seemuscheln:  Schüssel  muscheln,  Porzellan-  und 

Spindt-lschiiecken,  Trochus,  Kegetschnecken,  Herz- 
muscheln, (’ardien,  Archen  etc.  Mehrere  Hundert 
Gewichte  aus  gebrannter  Erde;  mit  diesem  Namen 
belegten  wir  leicht  gebrannte  Lehmbrode;  sie  waren 
rechteckig  oder  rund  und  hatten  einen  Durch- 
messer von  10  bis  15cm,  sie  waren  alle  durch- 
bohrt und  man  kann  immer  an  einer  Seite  sehen, 
dass  sie  abgenutzt  sind.  Nach  unserer  Meinung 
liubeu  «ie  dazu  gedient,  die  Fäden  bei  Webear- 
beiten zu  Rpannen.  ln  der  vorigen  Periode  haben 
wir  sie  schon  erwähnt.  Sec hB  Guesfor inen  für  glatte 
Beile,  Messer  und  für  Barren,  woraus  man  Meissei, 
Pfriemen  etc.  her«tellte.  Ein  Dutzend  Schmilz- 
tiegel  aus  gebrannter  Erde,  der  Form  nach  sehr 
dicke,  mit  einem  Ausfluss  versehene  Tassen;  kupfer- 
haltige  Schlacken  uud  geschmolzenes  Metall  hing 
noch  darin.  Die  Analyse  einer  dieser  Krusten  hat 
Bronze  ergeben.  Ein  Theil  der  Formen  und  Tiegel 
fanden  «ich  zusammen  in  einer  Art  von  Versteck, 
welches  mit  einem  dicken  Gewölbe  aus  Stein  uud 
Erde  überdeckt  war.  50  kupferne  Pfeilspitzen, 
deren  Form  wechselt  zwischen  dein  einfachen  ab- 
ge  11  achten , rautenförmigen  Barren  und  der  Spitze 
mit  Haar  und  Flügeln.  Ungefähr  300  kleine 
runde  oder  viereckige  Barren  and  einige  Mcissel 
in  Kupfer  und  Bronze.  Messer  und  Hacken,  wo- 
von wir  noch  sprechen  werden , fanden  sich  im 
Ueberflnss  in  den  Gräbern.  Endlich  einige  Töpfer- 
arbeiten, die  geziert  sind  mit  Punkten  und  Linien 
— hohl  gezogen  — und  unzählige  Thonstücke 
aller  Art.  Von  Gräbern  au«  dieser  Epoche 
haben  wir  1300  ausgegraben.  Man  bettete  die 
Todten  in  die  Erde  oder  such  in  natürliche  Ver- 
tiefungen, und  schützte  «ie  mehr  oder  minder  durch 
einige  Steine;  oder  man  legte  sie  in  eine  Art  Sarg, 
den  man  aus  sechs  Steinplatten  au«  Sand-,  Schiefer- 
oder Puddingstein  bildete;  oder  man  legte  sic  iu 
grosse  Urnen  aus  gebrannter  Erdo.  Auf  1300 
Todtenstätten  kommen  150  Gräber,  150  Särge  und 
1000  Urnen.  Die  Leichen  waren  im  Allgemeinen 
znsnmiueugekauert;  die  Kniee  gegen  das  Kinn 
gezogen.  So  waren  die  Gräber  nur  Ausnahme- 
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weise  langer  »da  ein  Meter;  und  man  verfuhr  so 
mit  den  Todten,  um  Platz  zu  gewinnen.  Aua 
diesen  praktischen  Gründen  waren  grosso  Thon- 
itrnen  gebräuchlicher  als  die  Särge.  Da  über- 
haupt die  Töpferkunst  eine  solche  Entwickelung 
erfahren  hatte,  so  kann  man  nnnchmen,  dass  man 
die  Urnen  in  dieser  Periode  den  aus  losen  Stein- 
platten gebildeten  Särgen  vorgezogen  hat;  war  es 
ja  auch  leichter,  einen  derartigen  an  Ort  und 
Stelle  zu  machen,  leichter  zu  schliessen  und  dazu 
weniger  plutzraubcml.  Die  Form  der  grossen 
Leichen-Urnen  ist  con staut , und  nähert  «ich 
einem  um  dicken  Kmte  abgestumpften  Ei , das  ab- 
gestumpfte Ende  ist  durch  eine  grössere  oder  ge- 
ringere Erweiterung  ersetzt.  Die,  welche  Kinder- 
skelette enthalten,  sind  wahrscheinlich  Gefiissc  für 
den  Hausgebrauch,  die  man  gleichsam  als  Todten- 
kaimner  benutzte;  es  giebt  verschiedene  Formen, 
von  den  die  grösste  nicht  mehr  als  20  cm  Höhe 
hat.  Die  an  all  diesen  Urnen  constatirten  Be- 
sonderheiten zeigen  klar,  dass  sie  ohne  Töpfer- 
scheibe hergestellt  sind.  Die  Thonmas«e  ist  im 
Allgemeinen  mehr  oder  minder  dunkelroth  und 
sehr  hart  gebrannt;  in  ihr  findet  man  zahlreiche 
kleine  Steine,  die  man  absichtlich  darunter  ge- 
mischt hat,  um  ein  Kinschruinpfcn  zu  verhindern. 
Die  grössten  Leichen-Urnen  sind  1,05  m lang, 
haben  60  cm  im  Bauch  nnd  50  cm  an  der  Oeffbung» 
Sie  stehen  gewöhnlich  senkrecht;  eine  Platte  aus 
Sand-,  Schieferatein  oder  Gyps  schließt  jene,  ln 
gewissen  Füllen  ist  der  Verschluss  durch  eine  an- 
dere Urne  hergestellt,  die  man  so  Oeffnung  gegen 
Oeffnung  ancinanderfügte;  oder  aber  man  nahm 
eine  kleinere  Vase.  Die  Grübor  waren  fast  immer 
voll  Erde,  die  Urnen  zerbrochen  und  theilweise 
eingedrückt.  In  einigen  Füllen  war  das  Grab 
unversehrt;  die  Urne  zwar  zerbrochen,  aber  ihre 
Form  war  unverändert;  die  Stücke  waren  an  ihrer 
Stelle  geblieben;  und  als  wir  den  hermetisch  ver- 
schlossenen Deckel  aufhoben,  hatten  wir  den  An- 
blick de»  Grabe»,  wie  die  Alton  es  hergerichtet 
hatten.  Die  Ausstattung  der  Gräber  besteht  aus 
Waffen  und  aus  Thonwerkzeugen,  Kleinodien  und 
Knochen  von  Thieren.  Die  Waffen  und  Werk- 
zeuge sind  öfter  au»  Kupfer  als  aus  Bronze,  ob- 
gleich die  bronzenen  dieselbe  Form  haben  wie  die 
kupfernen.  Neben  den  Männern  standen  ein 
Hache»  Beil,  eine  Hellebarde  oder  ein  Degen  und 
ein  Messer  oder  Dolch;  neben  den  Frauen  stand 
ein  Messer  und  eine  Pfrieme.  Die  flachen  Beile 
haben  eine  ziemlich  ausgeweitete  Schneide;  die 
Kücken  sind  rundlich,  — wir  haben  deren  70  ge- 
funden; nur  zwei  Stücke  zeigen  einen  leichten 
Band,  den  man  durch  seitliches  Klopfen  herge- 
stellt hatte;  die  300  Messer  oder  Dolche  sind 
flache  Klingen  mit  Nieten  zum  Anheften  um  Stiel; 
sie  sind  4 bis  22  cm  lang;  oft  findet  man  einige 
Holzfasern  von  diesen  Stielen,  dank  dem  Eiu- 


kru'ten  durch  Kupfersalz;  derselbe  Process  hat 
Leinenlappeu  conservirt,  die  zuweilen  an  deu 
Waffen  hängen.  Die  Fasern,  die  vom  Stil  übrig 
sind,  sind  parallel  oder  ein  wenig  schräg  zu  der 
Länge  der  Klingen.  Die  Nieten  sind  gewöhnlich 
von  demselben  Metall  wie  die  Klinge;  ihre  Zahl 
wechselt  zwischen  1 bis  10.  Wir  besitzen  aber 
acht  Messer  mit  Silbernieten.  Hellebarde  nen- 
neu  wir  eine  besondere  Waffe:  sie  haben  die 
Länge  der  Dolche,  aber  der  Fuss  ist  stärker,  die 
Nieten  ebenfalls;  ferner  haben  sie  eine  starke, 
centrale  Rippe,  und  wenn  Stielfasern  vorhanden 
sind,  so  verlaufen  sie  senkrecht  zu  der  Länge  der 
Waffe;  die  Art  der  Bestielung  ist  somit  verschie- 
den von  der  der  Messer.  Eine  der  Hellebarden 
wird  mit  sechs  grossen,  dicken  Silbernieten  be- 
festigt. Wir  haben  deren  ein  Dutzend.  Die  Degen 
sind  Klingen  von  55  bis  65  cm  Länge;  sie  sind  aus 
Bronze  und  von  derselben  Form  wie  die  Messer. 
Wir  haben  drei  gefunden.  Die  Pfriemen  sind 
kleine , runde  und  an  einem  Ende  zugespitzte 
Barren;  am  anderen  Ende  sind  sie  viereckig  und 
stumpf;  nn  diesem  findet  raun  zuweilen  HolzfiUer- 
chen ; wie  haben  mehrere  dieser  Werkzeuge,  deren 
Holz-  oder  Knochenatiel  noch  gut  erhalten  ist. 
Die  Gräber  haben  200  Pfriemen  geliefert.  Im 
Allgemeinen  sind  die  Metalls^icke  sehr  verändert; 
die  Messer  und  Kleinode  zeigen  kein  Metall  mehr; 
alles  ist  in  Oxyd  und  Kohle  verwundelt;  die  Beile 
sind  dank  ihrer  Dicke  besser  erhalten.  Die  Pro« 
ducte  der  Tö p f e r k u n st  waren  in  zahlreichen  und 
schönen  Exemplaren  in  den  Gräbern  vertreten.  Es 
giebt  mehrere  verschiedene  Typen.  Der  Stoff  ist 
vorherrschend  schwärzlich,  durchsät  mit  Plättchen 
uns  Glimtnersilhcr;  er  verräth  ferner  Spuren  von 
fortgesetzter  sorgfältiger  Glättung.  Die  Gegen- 
stände sind  mit  einer  sehr  bemerkenswerthen  Voll- 
kommenheit ausgeführt,  wenn  auch  ohne  Hülfe  der 
Töpferscheibe;  ihre  Formen  sind  einfach  nnd  sehr 
elegant;  wir  erwähnen  ganz  speciell  der  Pokale, 
die  mit  Füssen  versehen  sind;  diese  Form  ist  neu 
in  der  Zeit  der  Bronze;  wir  besitzou  sehr  schöne 
und  viele  Exemplare.  Diese  Gefftsse  finden  sich 
vielfach  zerbrochen  und  die  Füsse  haben  bei  der 
Todtenstütte  zu  demselben  Zwecke  gedient  , wie 
eine  andere  Vase;  in  ein  und  demselben  Grabe 
sind  wir  einer  grossen  und  einer  kleineren  begeg- 
net. Wir  haben  mehr  denn  1000  ganze  Töpfer- 
waaren  in  den  Gräbern  dieser  Periode  gesammelt. 
Die  Geschmeide  sind  verschiedener  Art:  Ringe, 
Armbänder,  Ohrgehänge,  Diademe  and  Halsketten. 
Die  Armbänder,  Ringe  und  Ohrgehänge  sind  mehr 
oder  minder  dick  aufgerollte  Metallfäden,  die  bei 
Armbändern  und  Ringen  eiu-  oder  andertbalbmal 
sich  drehen;  bei  Ohrgehängen  dagegen  haben  sie 
sogar  acht  Touren.  Diese  im  Querschnitt  runden 
Fäden  sind  nicht  verziert.  Wir  besitzen  60Ü  von 
diosou  Kleinoden  in  Kupfer,  300  in  Bronze,  400 
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in  Silber,  acht  in  Gold;  nnter  den  letzteren  eins, 
das  114  g wiegt.  Die  Diademe  sind  alle  au» 
Silber  ; sie  lagen  in  den  Gräbern  der  Frauen  ; zwei 
sind  aus  einfachem  Hand  von  2 oder  5 mm  Breite, 
die  um  deu  Kopf  laufen.  Vier  andere  tragen  vorne 
ein  Anhängsel  oder  Ziorrath,  auB  einem  feinen 
Plättchen  bestehend.  Eines  dieser  Insignien  be- 
findet sich  noch  am  Schädel  eiucr  Frau,  die  es 
trug;  das  siebenteendlich  ist  ein  30  bis  32  mm  breites 
Metallband;  die  Enden,  wovon  da»  eine  gerade, 
das  andere  rund  abgeschnitten  ist,  gehen  18  mm 
übereinander  und  werden  durch  zwei  Kupferniete 
aneinander  gehalten.  Das  abgewickelte  Diadem 
misst  537  mm.  Auf  der  ganzen  Oberfläche  hat 
man  Zierrathen  angebracht , die  ans  Reihen  von 
Punkten  bestehen,  die  man  von  Innen  nach  Aussen 
im  Metall  hervortrieb.  You  Halskettenkörnern, 
Perlen,  haben  wir  ungefähr  5000;  meistens  beste- 
hen sie  aus  gewöhnlichem  Serpentin  oder  au» 
Knochen;  man  hat  auch  welche  aus  feinem  Serpen- 
tin, aus  Kupfer,  llronze  und  Silber,  aus  Gold, 
Elfunbein,  Muscheln,  Töpfererde  und  au»  Holz. 
Die  Halsketten  and  überhaupt  die  Schmucksachen 
waren  reicher  in  den  Gräbern  der  Frauen  als  in 
denen  der  Männer;  nnd  bei  jenen  war  der  Reich- 
thum grösser  bei  den  jungen  «1b  bei  den  alten. 
Die  Thierknochen,  die  man  zu  den  Todten  legte?, 
sind  vorherrschend  Knochen  vom  Ochsen;  doch 
finden  sich  auch  Ziegenknochen.  Diese  Reste 
von  I«ebnnKmitteln  zeigen  klar  deu  Glauben  au 
ein  andere»  Leben.  Fünf  Procent  ungefähr  von 
der  ganzen  Zahl  der  Gräber  enthielten  zwei  Ske- 
lette, da»  oinss  Manne»  nnd  einer  Frau ; ihre  Beer- 
digung hat  wahrscheinlich  nacheinander  statt  ge- 
funden. 

Wir  haben  80  Menschenschudel  und  eine 
hübsche  Anzahl  langer  Knochen  sammeln  können. 
Dr.  Jacques,  Secretär  der  anthropologischen  Ge- 
sellschaft in  Brüssel,  hat  diese  Gebeine  mit  grosser 
Sorgfalt  fttndirt.  Bei  den  Schädeln  unterscheidet 
er  vier  Gruppen.  Die  erste  gehört  der  sogenann- 
ten Cro-Magnon -Rasse  an.  Di«  zweite  hat  viel 
Analoges  mit  den  Schädeln,  welche  de  Q untre  - 
fages  und  Hamy  in  ihre  dritte  fossile  Ras»o 
unterbringen;  namentlich  aber  mit  dem  Schädel 
von  Fnrfooz  Nr.  2 und  mit  einigen  Schädeln  von 
Grenelle;  die  vierte  endlich  erinnert  ganz  und  gar 
an  den  ligarischen  Typus  von  Nicolucci.  Die 
drei  ersten  Gruppen  werden  von  den  hervorragen- 
den Forschern,  die  sich  mit  der  Ethnologie  der 
Iberischen  Halbinsel  befasst  haben,  beschrieben 
und  finden  sich  nnter  anderen  bei  den  ßaskeu  von 
Yarans  und  von  S,  Jean  de  Luy  nach  Droca. 

Aus  dieser  gedrängten  Uebersicht  ergiebt  sich, 
wie  die  Knltur  fortgeschritten  ist;  jedesmal  erscheint 
sie  in  gewisser  Beziehnng  befreit  von  fremdem 
Einfluss,  den  wir  in  der  früheren  Periode  feststoll- 
ten ; und  daran,  das»  man  zur  Leichenbestattung 
Archiv  fhr  Autliropologi«.  ifci.  XVII. 


zurückkehrt,  erkennt  man  eine  gewisse  Selbststän- 
digkeit, ebenso  au  dem  Fehlen  von  Steinperlen 
und  an  dem  geringeren  Vorkommen  von  Gegen- 
ständen aus  Bronze  gegenüber  denen  ans  Kupfer. 
So  dürfen  wir  aunebmen,  dass  dieses  Volk  ans  sich 
selbst,  zu  den  vorzüglichen  Zuständen,  die  wir 
festste! lten , gelangt  ist,  und  dass  die  Auffindung 
des  gediegenen  Silbers  das  Hauptmotiv  gewesen 
ist  zum  Bau  von  verschanzten  Lagern , worin  das 
Volk  seine  Wohnungen  errichtete.  Gerade  durch 
diesen  Reichthum  hatte  es  deu  Boden  gegen  fremde 
Interessenten  zu  v«?rtheidigen.  Die  Beziehungen 
und  der  Handel  mit  dem  „ Importeur  der  Bronze’* 
waren  wohl  sehr  beschränkt.  Diese  Einfuhr  ist 
aber  änsserst  wahrscheinlich,  denn  es  findet  sich 
kein  Zinnerz  in  jener  Gegend.  Die  Kenntniss  des 
Silbers  machte  keineswegs  die  Metallurgie  des 
Bleies  und  seine  Entsilberung  nothwendig.  Nur 
in  Folge  ausserordentlicher  Umstände  finden  wir 
dieses  kostbare  Metall  in  den  Händen  eines  Volkes, 
welche»  kaum  die  Bronze,  Eisen  und  Inschriften 
gar  nicht  kannte.  Ebenso  sehen  wir  jenes  Volk 
im  Besitze  einer  höchst  gesitteten  Civilisatioo,  wo- 
für die  Ehrfurcht  vor  deu  Todton  ein  richtige» 
Maas»  giebt.  Dieser  Kulturzustand  konnte  sich 
nicht  weiter  entwickeln ; er  wurde  durch  Feindes* 
gcwalt  vernichtet,  worüber  wir  allerdings  nichts 
erfahren  haben,  hur  die  Trümmer  haben  wir  ge- 
sehen. 

Die  dritte  Epoche,  wovon  wir  gesprochen,  hat 
keine  lange  Dauer  haben  können.  Die  Waffen 
und  Metallwerkzeuge  würden  sonst  •weiter  ent- 
wickelt und  vervollkommnet  sein.  Nach  unseren 
anf  die  Sterblichkeit  basirten  Berechnungen  um- 
fasst sic  etwa  cinou  Zeitraum  von  HK)  bis  300 
Jahreu. 

Wenn  wir  die  bis  beute  auf  der  Iberischen 
Halbinsel  gemachten  Funde  prüfen,  so  finden  wir 
unter  diesen  und  unseren  zwei  ersten  Perioden 
einige  Analogie;  aber  die  Zone,  wo  die  Reste  unse- 
rer dritten  Epoche  gefunden  wurden , scheint  sehr 
beschränkt  Die  Silberminen  von  Herrerias  befin- 
den sich  mitten  in  dieser  Region,  dort  musste  man 
sie  venuuthen.  Ausser  unseren  Funden  sind  in 
diesem  Lande  einige  andere  gemacht  worden ; 
zwar  sind  sie  unbedeutend,  aber  mit  Hülle  dieser 
können  wir  die  gegenwärtig  bekannten  Grenzen 
des  Landes,  wo  dieses  Volk  sich  niedergelassen  hatte, 
ziehen.  Wir  finden  folgende  Grenzen:  da»  Mittel- 
ländische Meer  im  Osten , Carthngena  nnd  la 
Puebla  de  D.  Fabuque  im  Norden,  Cuniles  Alcu- 
dia  im  Westen,  Almeria  im  Süden.  Ausserhalb 
Spanien  finden  wir  einige  merkwürdige  Ärmlich- 
keiten unter  Objecten  unserer  Sammlungen  und 
Funden  von  Sch lie mann  in  Hissarlik.  — 

Nach  diesen  auf  einen  bewunderungswürdigen 
Iteichthum  der  interessantesten  Funde  begründe- 
ten Auseinandersetzungen  der  Herren  II.  Siret 
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erscheint,  worauf  namentlich  schon  K.  Virchow 
hiugewiesen  bat,  Spanien  als  das  klassische 
Land  der  europäischen  Kupferperiode.  Das 
Werk  der  Gebrüder  Sirot  wird  einen  blei- 
bunden  Platz  unter  den  wichtigsten  Publi- 
cationen  zur  prähistorischen  Archäologie 
bewahren  als  nothwondiger  Bestandtheil 
and  zugleich  als  glänzender  Schmuck  jeder 
grösseren  Bibliothek. 

J.  Ranke. 

15.  Ethnographie  von  Tunis. 

Collignon1),  ein  französischer  Militärarzt, 
der  sich  während  seines  früheren  Aufenthaltes  in 
Paris  durch  mehrere  craniologische  Arbeiten  vor- 
iheilhaft  bekannt  gemacht  hat,  theilt  die  Bewohner 
von  Tunis  in  zwei  Gruppen,  die  ethnisch  verschie- 
den sind,  nämlich  iu  die  sesshaften  Berber  und  in 
die  nomadisirendeu  Araber.  Unter  den  Berbern 
findet  er,  abgesehen  von  Juden.  Türken,  Europäern, 
Negern  und  Mulatten,  fünf  verschiedene  Typen, 
welche  eben  so  scharf  erkennbar  sind,  wie  die  drei 
Typen  Frankreichs.  Der  erste  Typus  ist  klein 
und  brachycephal , der  zweite  ist  gross,  hat  sehr 
lange  dolichocephale  Schädel  und  gerade  oder 
Adlernase;  der  dritte  ist  ebenfalls  gross,  noch  mehr 
dolichocephal,  hat  aber  etwas  eingedrückte  (mesor- 
rhine)  Nase  und  fliehende  Stirn.  Der  vierte  Typus 
ist  klein,  auch  dolichocephal  inesorrhin,  hat  aber 
breites  Gesicht ; der  fünfte  endlich  ist  blond,  ^ger- 
manisch11, wie  sich  der  Autor  ausdrückt.  Auch  die 


V)  Coli ig non,  Ti-,  Dr.  fltude  »ur  rethnogni]>hio 
g4n6rale  de  Ih  Tunisie.  Bulletin  de  Geographie  histo- 
rique  et  deseriptive.  Pari»  ld«7. 


Araber  zeigen  eine  Zusammensetzung  aus  mehre- 
ren Typen;  die  vorherrschende  Rasse  „die  wahre 
arabische  Rasse“,  und  zwei  andere  Typen,  von 
denen  Collignon  einen  assyrisch,  den  anderen 
mangoloid  nennt.  Ueberall  in  ganz  Tunis  ist  die 
Zusammensetzung  der  beiden  Völker  die  nämliche, 
aber  auch  iu  Algier  und  in  Marokko  findet  sich 
dieselbe  Zusammensetzung.  Für  Tuuis  sind  der 
Abhandlung  vier  Karten  beigegehen , auf  denen 
die  Vertheilung  der  Körperhöhe,  des  Schidelindex, 
des  N&Benimlex  und  die  Vertbeilung  der  Bevölke- 
rung im  Allgemeinen  durch  Farben  angegeben 
sind.  Sehr  wertbvoll  sind  ferner  zwei  Curven- 
tafeln.  Auf  der  ersten  sind  die  Schädelindices  von 
1345  Tuueseu  mit  deuen  von  1 395  Franzosen,  auf 
der  zweiten  die  Schädelindices  von  fünf  verschie- 
denen Bezirken  von  Tunis  in  füuf  Curven  vergleich- 
bar neben  einander  gestellt.  Wir  müssen  bezüg- 
lich ihrer  genauen  Analyse  auf  die  Arbeit  seihst 
verweisen,  es  genügt,  daran  zu  erinnern,  dass  dio 
Schädelindices  zwischen  65  und  89  schwanken, 
und  hrachycephale  Typen  neben  dolichocephalen 
Vorkommen.  ßeachtenswcrth  ist  noch  eine  Bemer- 
kung Col  1 i g n on  's  bezüglich  der  Widerstands- 
kraft der  Rassen.  Seine  Studien  haben  ihn 
in  Tunis  nnd  Algier  dasselbe  gelehrt,  was  Referent 
schon  seit  Jahren  für  die  Europäer  auf  Grund  ge- 
nauester Vergleichung  alter  und  nener  Schädel  ge- 
funden hat.  Die  Rassen  gehen  nicht  unter,  sie 
ändern  Hich  nicht  durch  klimatische  Einflüsse,  sie 
harren  auch  in  Nordafrika  aus,  trotz  Invasion  und 
Vermischung.  Nichts  hat  bis  heute  dort  iu  Afrika 
dio  Deutlichkeit  der  Merkmale  verschiedener  Typen 
verwischt,  nichts  ebenso  in  Europa. 

Kollmann. 
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Dänemark. 

1.  Bah  na on,  Kr.:  Bromealderens  Monds-  og 

Kvindcgrave.  Museets  Forögclso  1868 — 85. 

(Aarböger  f.  nord.  Oldk.  etc.  H.  8,  1886.) 

Dr.  ß uh  na on  macht  einen  Versuch,  nach  den 
Fundsachen  aus  den  Gräbern  der  Bronzezeit  Män- 
ner und  Frauengräber  zu  unterscheiden. 
Einen  solchen  Versuch  darf  inan  nur  in  grossen 
Sammlungen  wagen,  wo,  wie  im  Kopenhagenor 
Museum,  die  Funde  nach  Hunderten  zählen.  Einen 
sicheren  Ausgangspunkt  gaben  die  ßauinsärge,  in 
welchen  die  Bekleidung  der  Leichen  sich  erhal- 
ten hatte,  woran  man  das  Geschlecht  derselben 
erkennen  konnte.  Allmälig  stellte  es  sich  bei 
lange  fortgesetzter  Beobachtung  heraus,  dass  die- 
selben Beigaben,  dio  man  bei  den  Männer-  und 
Frauenleiohen  in  den  Banmsärgen  fand , aueb  in 
anderen  Skelet-  und  Brandgräbern  beisammen 
vorkamen,  wo  weder  Skelette  noch  Kleider  sich 
conservirt  hatten.  Und  so  gelang  es  nach  und 
nach , von  einigen  Geräthen  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit sagen  zu  können,  ob  sie  aus  einem 
Männer-  oder  Frauengrabe  herröhren.  Schwert, 
Schaftcelt,  Lanze  z.  B.  bezeichnen  sicher  ein  Män- 
nergrab. An  Kleingeräth  findet  man  in  demselben 
Säge,  Pincette,  Pfriemen,  Kamm,  einen  typi- 
schen Haken  für  das  Wehrgehänge,  Doppelknöpfe, 
Spitzknäufe,  Schmalmeissei  etc»,  Dolche,  Thon-  und 
llolzgefässo  (diese  findet  man  allerdings  auch  in 
Frauengräbern).  An  Schmuck  findet  man  neben 
dem  Manne  Fibel,  Goldringe,  die  aus  einem  ge- 
wundenen, an  den  Enden  glatten  nnd  etwas  ab- 
gespitzten Stab  zusamniengebogen  sind,  Arm-  und 
Fingerspiralen  aus  goldenem  Doppeldraht,  nnd 


bisweilen  auch  eine  Nadel.  Das  Schwert,  in  Holz- 
oder Lederscheide,  liegt  bald  zur  rechten,  bald  zur 
linken.  In  einem  Grabe  bei  Veilebv,  Fredriksborg 
Amt,  lag  der  Schaftcelt  an  der  linken  Schulter, 
die  Schneide  auswärts,  der  hakenförmig  gebogene 
Scholl  am  linken  Arme ').  In  einem  Grabe  liess 
sich  die  iJingo  des  unten  mit  einem  Bronzeknopf 
beschlagenen  Schaftes  auf  fünf  Fass  angeben. 
Dr.  Bahn  so  n erblickt  deshalb  in  dem  Schaftcelt 
eine  Waffe.  In  manchen  Fällen  mag  diese  Auf- 
fassung die  richtige  sein,  wo  aber,  wie  durch  meh- 
rere Fände  bestätigt,  der  Schaft  nur  ca.  25  cm 
lang  war,  und  gar  mit  Bronzebändern  dicht  um- 
wickelt, da  macht  das  Gcräth  doch  eher  den  Ein- 
druck eines  Paradestückes,  etwa  den  Schwertstäben 
zu  vergleichen.  Wo  in  seltenen  Fällen  anstatt 
des  Schaftceltes  eine  Axt  das  Schwert  begleitet, 
da  scheint  der  Todte  verbrannt  zu  sein.  Auch 
der  goldeno  Armring  scheint  in  den  Brandgräbern 
vorzuherrschen. 

Charakteristisch  für  die  Fraucngr&ber  sind  die 
schonen,  oft  mit  Spiralen  reichverzierten  grossen 
Scheiben  mit  konischer  Erhöhung  im  Ceutrum 
(S.  Vorgcach.  Altcrth.  aus  Schleswig-Holstein,  336) 
und  der  Halsschmuck  (wie  ibid.  275,  279,  295). 
Wie  reich  und  mannigfaltig  die  Schmuckgarnitu- 
ren der  Frauen  in  der  Bronzezeit  waren,  zeigen 
die  Abbildungen  in  den  bekannten  Bildcrwcrken. 


*)  In  einem  Skeletgrabe  bei  Vltlc  in  Holstein  lag 
der  Schaftcelt  ebenso;  «lau  8chwert  auf  der  Brust,  die 
Spitze  abwärts,  quer  darüber  ein  Dolch,  seitlich  zwei 
Fibeln  und  an  den  Füssen  zwei  kurze  Bronzestangen 
mit  knopfnrtige»  Anschwellungen  an  den  Knden , und 
ein  ThnngefJUs.  8.  Alterthümer  aus  Schlesw  ig-Holstein 
Fig.  21*9. 

47* 


Digitized  by  Google 


372 


Referate. 


Doppelknüpfe  finden  wir  in  llahnsoo'R  Aufzeich- 
nungen nicht.  Als  Walle  finden  wir  einen  Dolch, 
unter  dein  Kloingeräth  besonder*  Messer. 

In  den  späteren  Gräbern  der  Bronzezeit,  wo 
die  Urnen  an  die  Stelle  der  grossen  und  kleinen 
Steinkisten  treten,  sind  die  Beigaben  an  Schmuck 
und  Kluingerüth  so  wenig  cburakteristich,  dass 
mau  keine  Sicherheit  für  die  Unterscheidung  der 
Männer  und  Krauen gräher  mehr  hat. 

Die  Holzsärge  aus  gespaltenen  Baumstämmen 
sind  so  vielfach  beschrieben  und  abgebildet,  dass 
sie  den  Lesern  bekannt  sein  werden.  Neu,  und 
so  weit  mir  bekannt  die  einzige  ihrer  Art,  ist 
dahingegen  die  Constroction  eines  Sarges  in  dem 
Hredhöi,  Amt  Ringkjöbing,  wo  in  einem  Rechteck 
von  7 Fuis  Lange  und  3 Funs  Breite  Pfosten  aus 
gespaltenem  Eichenholz  in  die  Erdo  gerammt  wa- 
ren, an  die  sich  gespaltene,  roh  behauene  Bretter 
lehnten,  welche  die  Seiten  Wandungen  der  Kiste 
bildeten,  die  alsdann  mit  gleichartigen  Brettern 
geschlossen  war.  Haben  wir  etwa  in  don  zahl- 
reichen Skeletgräbern  der  Bronzezeit,  wo  die  Leiche 
auf  eine  Holzlage  gebettet  und  mit  Holz  bedeckt 
war,  ähnliche  Kisten  zu  verrouthen?  Sie  pflegen 
so  vergangen  und  zusannncngedrückt  zu  sein,  dass 
die  Reste  der  Leiche  und  des  Holzes  oftmals  eine 
nur  wenige  Centimeter  dicke  Schiebt  bilden  Be- 
zeichnend für  die  Gräber  der  Bronzezeit  ist  die 
Steinschüttung  über  das  Grab,  sei  es  Baumsarg, 
Steinkiste,  oder  ohne  Sarg;  eigenartig  uud,  so  weit 
ich  weis»,  bis  jetzt  nur  in  Holstein  beobachtet,  ist 
eine  Bedeckung  des  Grabes  mit  Reisern,  anstatt  der 
Steinschüttung.  Dr.  B ahn  so n erwähnt  ihrer  nicht. 

Studien  der  Art,  wie  Dr.  Bnhnson  hier  vor- 
legt, sind  in  hohem  Grade  lehrreich,  namentlich 
für  die  Gegenden,  welche  über  kein  so  reichhalti- 
ges Material  verfügen.  Sie  regen  an  zu  ver- 
gleichenden Beobachtungen , und  dA  zeigt  cs  sieb, 
dass  der  locale  Brauch  hier  und  dort  obweicht  von 
der  in  den  Hauptzügen  allgemein  herrschenden 
Regel.  So  z.  B.  sagt  Dr.  Balinson,  „breite  Arm- 
bänder (wie  Alterih.  aus  Schleswig -Holstein,  320) 
kommun  niemals  in  Männergräbern  vor“.  Das 
bis  jetzt  einzige  Exemplar  dieses  Typus,  welches 
in  Holstein  gefunden,  gehört  zu  dem  reich  aus- 
peatatteton  Grabe  von  Gonnebek,  welches  ver- 
brannte Gebeine  enthielt  nebst  Schwert,  Gold  schale, 
Thongefäss,  und  eine  Anzahl  Kleingeriith,  dar- 
unter eine  Nähnadel.  Das  Gral»  ist  von  sach- 
kundiger Hand  geöffnet,  so  das9  die  Vermuthung, 
das*  hier  ein  nicht  erkanntes  Doppelgrab  vorliegt, 
nusgeschlossun  ist. 

2.  Sophus  Müller:  Kingguld  og  andre 

Be  talings  midier  i Bronzeal  deren. 

(Aarböger  f.  noriL  Oldk.  etc.  1886,  lieft  8.) 

Seitdem  Dr.  Much  187!)  seine  Abhandlung 
über  „Bangen  uud  Ringe“  veröffentlichte  (Mit- 


theil. d.  anthropol.  Gesellsch.  in  Wien  IX),  haben 
mehrero  Forscher  sich  mit  demselben  Gegenstand 
beschäftigt;  am  ausführlichsten  Dr.  Olshausen 
in  den  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellsch.  für 
Anthropol.  etc.  v.  17.  Juli  1886,  und  fast  zur  selben 
Zeit,  jedenfalls  ohne  Kenntnis*  von  0 1 s h a u s e u ’s 
Schrift  zu  haben,  Dr.  Sophus  Müller  in  Kopen- 
hagen. Dr.  Much  erblickt  in  den  Goldringen 
hauptsächlich  Geldringe,  die  auch  als  Schmuck 
dienen  konuten  und  gedient  bähen  dürften.  Dr. 
Olshausen  hält  namentlich  die  Drahtspiralen 
von  Bronze  und  Gold  für  Schinuckringe , Dr. 
Müller,  welcher  in  oben  citirter  Abhandlung 
nur  die  Gold-  und  Brouzedrahtspirulcn  aus  der 
Bronzezeit  ins  Auge  fasst,  erörtert  die  Frage,  ob 
etwa  diese  dazumal  kostbaren  Ringe,  nicht  auch 
als  Geld  gedient  haben  dürften,  was  eine  Stutze 
findet  in  der  Erscheinung,  dass  von  manchen 
Golddrahtspiralen  ein  Stück  abgeschlagen,  oftmals 
ein  I)raht*tück  in  einen  bereits  nicht  mehr  voll- 
ständigen Ring  eingehängt  ist.  Das  Kopenhagener 
Museum  besitzt  182  Funde  mit  derartigen  Ringen, 
von  welchen  143  auf  Jütland  29  auf  die  Inseln 
fallen,  und  zwar  ist  das  westliche  Jütland  darun- 
ter am  stärksten  vertreten , woraus  Dr.  Müller 
den  Schloss  zieht,  dass  diese  Ringe  etwa  für  Bern- 
stein eingebandelt  seien.  Diu  meisten  Golddraht- 
spiraleu  sind  Grabfunde,  was  Dr.  Much,  als  er 
seine  obenerwähnte  Schrift  drucken  lies»,  noch 
nicht  bekannt  war.  In  Jütland  sind  nur  acht 
Erd-  oder  Moorfunde,  auf  den  Inseln  neun  des- 
gleichen bekannt. 

Die  Armspiraleii  wurden  oftmals  paarweise  ge- 
funden. Dr.  Bahnson  will  bemerkt  haben,  dass 
diese  Gräber  Frauengräber  sind , wohingegen  in 
Männergräbern  immer  nur  eine  Arraspirale  ge- 
funden wurde.  Das  Kopenhagener  Museum  be- 
sitzt 35  Paar  Goldspiralen  von  geschlossenem 
Doppeldraht.  Dass  diese  Ringe  als  Schmock  ge- 
tragen, ist  wohl  ausser  Zweifel  und  dasselbe  nimmt 
auch  Dr.  Müller  an  von  solchen  (in  70  Funden 
vertreteneu)  Ringen,  die  aus  in  einander  gehäng- 
ten Bruchstücken  zusammengesetzt  sind.  Warum 
aber  zerstückelte  man  sie , wenn  nicht , um  die 
Brnchtbeile  als  Werthrautal!  zu  verwenden?  Von 
einigen  sonst  vollständigen  Ringen  ist  oftmals  nur 
ein  kleines  Stückchen  abgeschlagen , worauf  die 
Enden  verschlungen  oder  zuHumuiengcbogeti  sind. 
Einen  kostbaren  Ring  zerstörte  mau  doch  nicht 
ohne  Grund  und  Zweck.  Für  eine  spätere  Zeit,  und 
namentlich  für  diu  letzte  heidnische  Zeit , ist  der 
Brauch  Gold-  und  Silberschmuck  und  selbst  aus- 
ländische Münzen  zu  zerstückeln,  um  sieaU Zahlungs- 
mittel beim  Handel  zu  benutzen,  vielfach  bestätigt. 
Dass  derselbe  bis  in  die  ferne  Bronzezeit  zurück- 
weist,  sucht  Dr.  Müller  zu  beweisen,  indem  er 
noch  eine  Stütze  für  seine  Ansicht  heranziebL 
Wir  kennen  -unter  den  Depotfunden  der  Bronze- 
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zeit  manche,  in  welchen  zerbrochene  and  absicht- 
lich zerstückelte  Bronzen  Vorkommen,  von  denen 
inan  bisher  angenommen,  dass  sie  zum  ein-  oder 
umachmelzen  bestimmt  waren.  Dr.  Müller  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  diese  „Hackbronzefimde" 
sich  von  den  „Hacksilberfunden“  nur  durch  das 
Metall  und  durch  ihr  Alter  unterscheiden,  auch 
Barren,  Gusskachen,  Gussknollen  sind  unter  erst- 
genannten vertreten.  Nichts  hindert  uns  anzu- 
nehmen,  dass  die  kleinen  ßronzclrugmente  wie  in 
späterer  Zeit  die  Sitberatückohen,  als  Scheidemünze 
beim  Handel  dienten , denn  die  Kostbarkeit  der 
Bronze  in  jener  fernen  Zeit  steht  ausser  Zweifel. 
War  denn  nicht  das  aes  rüde  des  alten  I«atiums 
ein  ähnlicher  Werthmesser? 

Obige  Auffassung  der  „Haokbronzefunde“  hat 
alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich  und  so  hätte  unser 
Freund  Dr.  Müller  einen  hier  im  Norden  noch 
im  1 1.  Jahrhundert  nach  Chr.  herrschenden  Brauch 
bis  in  die  erste  Periode  des  Bronzealters  zurück 
verfolgt.  Dass  einige  Ringe,  wie  z.  B.  die  von 
Dr.  Olsbausen  a.  a.  0.  S.  497  beschriebenen 
nicht  als  Geldringe,  sondern  als  Schmuckringo  an- 
gefertigt worden,  scheint  einleuchtend;  doch  hin- 
derte dies  nicht,  dieselben  bei  Einkäufen  als  Zah- 
lung zu  verwertken. 

Weder  Dr.  Much  noch  Dr.  0 Inhausen  haben 
bei  Besprechung  der  technischen  Herstellung  des 
Golddrahtes  und  namentlich  des  an  beiden  Enden 
geschlossenen  Doppeldraht  es  den  massiven  Draht 
von  dem  Hohldraht  unterschieden.  Auch  mir 
ist  letztgenannter  erst  im  vorigen  Jahre  bekannt 
geworden,  aber  seitdem  ist  er  einmal  aus  Schles- 
wig (Havetoft  Loit  in  Angeln)  einmal  aus  Holstein 
(Drage,  unweit  Itzehoe)  eingesandt  worden  und 
zwar  als  Grabfunde  in  Begleitung  von  Bronzen, 
welche  der  vou  Tischler  sogen.  Peccatelpcriode 
»»gehören.  Der  Ring  von  Havetoft  ist  eine 
Fingerspiralc ; von  Drage  liegen  zwei  Handgelenk- 
ringe  vor,  die  mit  einem  Dolche  zusammen  ge- 
funden wurden.  Der  eine  ist  vollständig;  bei  dem 
zweiten  fehlt  oin  10cm  langes  Stück,  muthtuass- 
lich  10g  an  Gewicht;  ein  zweites  loses  Stück  ist 
eingehängt.  Die  Herstellung  dieses  Hohldrahtes 
dürfte  folgenderraaasseu  geschehen  sein.  Hatte 
man  ein  etwa  3 mm  breites  Goldband  ausgehäm- 
mert, da  trieb  man  es  in  einen  etwa  1 mm  breiten 
Spalt  und  hämmerte  von  beiden  Seiten  die  Ränder 
zusammen.  Ein  anf  diese  Weise  angefertigter 
Draht  gleicht  dem  aus  den  genannten  vorliegenden 
Funden  vollkommen.  Er  war  also  nicht  gezogen. 

Zu  Dr.  Olshausen’B  a.  a.  0.  geäusserten  An- 
sicht, dass  eine  starke  Silberlegirung  des  Goldes 
für  viel  spätere  Ringe  charakteristisch  sei , be- 
merke ich  hier,  dass  in  einem  Skeletgrabe  bei 
Liesbüttel , Kircksp.  Hademarschen  in  Holstein, 
ein  bandförmiger  nicht  gelötheter  goldener  Finger- 
ring gefunden  wurde,  der  so  stark  silberhaltig  ist, 


dass  der  Werth  bei  einem  Gewicht  von  Sg  nur 
auf  2 Mk.  40  Pf.  geschätzt  wird.  Zu  dem  Grab- 
funde gehören  ein  Schwert,  mit  ähnlichem  Griff 
wie  der  Dolch  in  Vorgeschichtliche  Altcrtb.  aus 
Schlesw.- Holst.,  175,  eine  Lanzenspitze  wie  ibid. 
232  und  eine  Fibel  wie  ibid.  341.  (K  S.  6611). 
Es  sei  hier  daran  erinnert,  dass  auch  der  Deckel 
der  Goldschale  von  Grünthal  ibid.  355  aus  auffal- 
lend bleichem  Golde  hergestellt  ist. 

3.  Müller,  Sophus:  Votivfund  fra  Sten-og 

Bronzealdura.  (Aarböger  f.  nord.  Oldk.  etc. 
1886,  Heft  III.) 

Es  ist  öfters  die  Klage  laut  geworden , dass 
seit  dem  Erscheinen  von  Madsen's  Bilderatlas 
kein  neues  Bilderwerk,  kein  sachliches  Fundver- 
zcichniss  über  die  Erwerbungen  der  letzten  Jahre 
von  unseren  dänischen  Freunden  veröffentlicht 
worden  ist.  Dr.  Müller  spricht  dies  selbst  aus. 
Regelmässige  Verzeichnisse  der  neoen  Erwerbun- 
gen konnte  man  schon  längst  nicht  mehr  bekannt 
machen,  weil  dieselben  zu  stark  anwachsen.  Auch 
jetzt  glaubt  mau  von  solchen  abseken  zu  müssen 
und  zieht  es  vor,  das  Material  in  Gruppen  zu 
bearbeiten  und  in  solcheu  die  alten  Bestünde  und 
namentlich  die  neuen  Erwerbungen  zu  besprechen, 
und  bei  der  Gelegenheit  Fragen  zu  erörtern,  die 
bisher  als  irrthümlich  betrachtet  oder  zweifelhaft 
erschienen  sind.  Einen  Anfang  machen  in  dem 
letzterschienenen  Jahrgänge  der  Aarböger  Dr. 
Müller  nnd  Dr.  Hahnson  unter  dem  Titel:  Mit- 
teilungen aus  dem  königl.  Museum  nordischer 
Altertümer.  Dr.  Müller  briugt  zwei,  Dr.  Bahn- 
sou  eine  Mitteilung  (s.  d.  vorstehende  Nr.  1),  wor- 
über hier  ein  kurzes  Referat  erfolgt. 

4.  Müller,  Sophus:  Votivfund  fra  Steu-og 
Rronzealdoru. 

Schon  vor  zwei  Jahrzehnten  erkannte  man  die 
Notwendigkeit,  die  Grabfunde  und  die  Erd-  und 
Moorfunde  als  zwei  verschiedene  Gruppeu  zu 
unterscheiden  und  jede  für  sich  zu  studiren.  In 
Dänemark,  wo  die  Eigenart  dieser  Fundgruppen 
zuerst  beachtet  ward,  kennt  man  jetzt  180  Erd- 
und  Moorfunde  ans  den  verschiedenen  Kultur- 
perioden ; denn  nickt  nur  reichen  sie  bis  in  die  Stein- 
zeit zurück,  diese  bildet  fast  die  Hälfte  in  der  Ge- 
sammtzahl  der  Funde.  Die  Art  der  Niederlegung 
ist  eine  dreifache.  Man  findet  die  absichtlich  ver- 
senkten oder  vergrabenen  Gegenstände  in  Sümpfen 
oder  Mooren,  oder  neben  oder  unter  einem 
grossen  Steine.  In  der  Steinzeit  bestehen  diese  Depot« 
öfters  aus  Gegenständen  derselben  Art:  Aexten, 
Meissein,  Speerspitzen , Sägen  etc.,  und  mitunter 
vou  so  gleichartigem  Gestein,  dass  sie  sichtlich 
aus  einem  Block  hergerichtet  sind.  Im  übrigen 
liegen  geschliffene  und  ungeschliffene,  unfertige  und 
fertige  Meisterstücke  des  Handwerkers  und  rohe, 
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nachlässig  oder  unbeholfen  geschlagene  Stücke 
beisammen;  auch  bereit«  abgenutzte  Gerät  ho  wer* 
den  darunter  bemerkt.  Verfasser  behandelt  diese 
Funde  ausführlich  und  seine  Verzeichnisse  zeigen, 
dass  sic  auf  den  Inseln  und  in  Jütland  gleich* 
massig  vertreten  sind.  Wir  finden  da  allein  38 
Funde  von  Aexten  ohne  Bahn  (darunter  von 
Jegstrup  im  Amte  Viborg  dos  grösste  Exemplar, 
das  überhaupt  jemals  in  Dänemark  gefunden  ist, 
von  46,5  cm  Länge);  un  Meissein  und  Aexten  mit 
Bahn  18  Funde,  24  Funde  von  Sägen,  5 von 
Speerspitzen,  4 von  Dolchen,  3 von  Schabern, 
5 von  zum  Theil  sehr  grossen  Flintspänen  (22  bis 
3ü  cm  lang,  einige  auf  einander  passend,  d.  h.  von 
demselben  Block  geschlagen).  Unter  den  Speer* 
funden  outhielt  einer  30  Stück  und  zwar  zum  Theil 
von  schlechtem,  löcherigem  Flint. 

Unter  den  Bronze-Depotfunden  finden  wir 
sowohl  Waffen  (Schwerter,  Dolche,  Speerspitzen) 
nnd  Werkzeuge  (Aexte,  Schaftcelte,  Meissei)  als 
Schmuck  (Kopf-,  Hals*,  Arm*  und  Fingerringe, 
z.  B.  neun  Golddrabtspiralen),  ferner  Bronze-  und 
Goldgefasse,  die  merkwürdigen  Blasehörner,  die 
fünfmal  paarweise,  einmal  sechs  bei  einander, 
und  kürzlich  noch  wieder  in  zwei  Exemplaren  ge- 
funden worden ; die  oft  besprochenen  uud  abge- 
bildeten sog.  Processionsiixte  von  so  dünnem  Me* 
tallguR«  über  einen  Tbonkern,  dass  sie  für  den 
praktischen  Gebrauch  untauglich  waren,  und  end- 
lich gehört  hierzu  der  seltsame  Fund  von  hundert 
kleinen  goldenen  Böten,  die  grössten  12cm  lang 
(Abbildung  in  den  Aarb.  f.  1886,  p.  238,  Fig.  11). 

Die  letztgenannten  Gegenstände  tragen  den 
Charakter  von  Votivgeschenken  so  deutlich  zur 
Schau,  dass  diese  Auffassung  keiner  weiteren  Be- 
gründung bedarf.  Seit  der  Entdeckung  der  Massen- 
funde  aus  der  älteren  Eisenzeit  ist  die  Erklärung 
derselben,  als  Weibgescheuke  für  die  Götter,  auch 
ziemlich  allgemein  angenommen.  Daneben  aber 
sind  manche  Bronzefuude  doch  als  Depot  eines 
Giessers  aufgefasst,  der  entweder  seine  Waare  noch 
nicht  vollendet,  oder  die  fertigen  Gerüthe  für 
Sammelerz  (zerbrochene  Sachen)  eingetauscht 
hatte,  um  dieses  in  den  Tiegel  zu  schütten;  oder 
sie  sind  als  vergrabene  Schätze,  zum  Theil  für  den 
eigenen  Gebrauch  im  Jenseits,  erklärt  worden. 

Dr.  Müller  erblickt  in  denselben  hauptsäch- 
lich Weihgeschenke,  die  in  Stunden  der  Bedräng- 
nis oder  Gefahr  den  Göttern  gelobt  worden.  Der- 
artige Gelübde  kennen  wir  aus  allen  Zeiten.  Kir- 
chen und  Klöster  sind  in  Folge  solcher  erstanden 
und  entstehen  noch;  im  classischen  Alterthume 
gelohte  man  z.  B.  „100  Dreifüsse“,  10  Ochsen,  30 
Weihkessel  u.  s.  w. , gleichwie  man  Kampfpreise 
und  Kaufsnmnien  in  einer  bestimmten  Zahl  gleich- 
artiger Gegenstände  aussetzte  — ebenso,  meint 
Verfasser,  gelobte  der  Steinalterniensch  30  Speere 
oder  der  Brouzealtermenscb  eine  Anzahl  Schwer- 


ter und  andere  Waffen,  ohne  sich  gebunden  zu 
glauben,  dieselben  in  Prachtexemplaren  zu  ver- 
graben. Daher  die  zum  Theil  flüchtig  und  kunst- 
los geschlagenen  Geräthe  aus  schlechtem  Material, 
oder  später  die  Bronzen  von  schlechtem  Guss, 
während  andererseits  ein  frommer  Mann  streng 
sein  Wort  hielt  and  wirkliche  Prunkstücke  opferte, 
bisweilen  von  einer  Grösse,  die  für  die  Hand  eines 
Sterblichen  nicht  berechnet  war,  bisweilen  in  klei- 
nen Nachbildungen  des  gelobten  Objects,  wie  z.  B. 
die  goldeneu  Böte  in  Jütland.  Belege  für  der- 
artig geübten  frommen  Betrug  citirt  Verfasser  aus 
dem  classischen  Alterthum. 

5.  Müller,  Sophus:  Mindetale  over  det 

kgl.  Nordiske  Oldskriftselskabs  Vice -Präsi- 
dent fra  1865 — 1885,  Kararoerherre,  Mu- 
seums- Directeur  Dr.  phil.  J.  J.  A.  Worsnae, 
med  särligt  hensyn  til  hans  betydmng  for 
Nordens  Archäologi. 

Die  Kg).  Nordiske  Oldskriftselskab  beging  in 
der  Versammlung  vom  7.  November  1885  die 
Todtenfeier  für  ihren  am  15.  August  desselben 
Jahres  plötzlich  aus  dem  Leben  geschiedenen 
Vicepräsidenten , Kammerherrn  Worsaae.  Die 
Godächtnisarcde  hielt  als  Secrctär  der  Gesellschaft 
Dr.  Sophus  Müller.  Es  war  dies  keine  leichte 
Aufgabe  für  den  Redner,  der,  als  dom  Verstorbe- 
nen persönlich  besonders  nahe  gestanden,  doch 
die  nöthige  Objectivität  sich  bewahren  sollte,  um 
ein  unparteiisches  Lebensbild  seines  Lehrers  und 
Freundes  zu  zeichnen. 

Worsaae  war  bis  an  das  Ende  seiner  Tago 
beseelt  von  dem  jugendlichen  Enthusiasmus.,  mit 
dem  er  vor  einem  halbeD  Jahrhundert  in  das 
Studium  der  Vorzeit  eingetreten  war.  Ohne  die 
Verdienste  des  würdigen  Thomsen  zu  schmälern, 
durfte  Müller  sagen,  dass  Worsaae  zuerst  plan- 
massig  gesammelt,  und  in  die  Art  der  Beobach- 
tungen und  Forschungen  eine  wissenschaftliche 
Methode  eingeführt  habe.  Er  begnügte  sich  nicht 
mit  der  Aufstellung  und  Beschreibung  eingesandter 
Fundsachen.  Er  erkannte  die  Nothwendigkeit 
dieselben  eigenhändig  oder  von  sachkundiger 
Hand  ans  Licht  zu  fördern,  um  aus  der  Begrfib- 
nissweise  Brauch  und  Sitte  der  Vorzeit  nachzu- 
spüren. Er  unterschied  zuerst  in  den  von  Thorn- 
sen  festgestellten  drei  Kulturperioden  mehrere 
wichtige  Unterabtheilungen.  Er  erkauute  zuerst 
die  Möglichkeit  ein  mit  Umsicht  nnd  Kritik  her- 
beigeschafftes reichhaltiges  Material  so  zu  ordnen 
nnd  vor  Augen  zu  legen , dass  es  sich  zu  einer 
Bilderserie  gestalte,  welche  die  fortschreitende 
Kulturentwickelnng  von  den  ältesten  Zeiten  bis  in 
die  Gegenwart  veranschaulichen  würde.  Diese 
Ideen  nt»d  Plaue  sind  uns  jetzt  so  geläufig  ge- 
worden , dass  wir  vergessen , dass  sie  dermaleinst 
als  völlig  neu  und  überraschend  auftauchten,  und 
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dass  es  Wor safte  war,  welcher  in  diesem  Sinne 
zu  arbeiten  begann.  Gin  nach  allen  Richtungen 
vollständig  ausgebautes  Jedermann  zugängliches, 
Jedermann  verständliches  grosses  vorhistorisch* 
historisches  Museum ! Das  war  sein  Programm. 

Neunhundert  feste  Denkmäler  der  Vorzeit 
sind  sicher  gestellt,  seitdem  Worsaae  nach  langen 
Ilemühungen  es  1873  erreicht,  dass  der  Reichstag 
eine  für  Dänemark  grossartige  Summe  für  die 
Aufnahme  sämmtlicher  noch  im  Lande  Vorhände* 
nen  vorgeschichtlichen  Denkmäler  bewilligte.  Und 
hätte  er  noch  einige  Jahrzehnte  länger  arbeiten 
können,  hätte  er  vielleicht  anch  noch  die  Vollendung 
de»  von  ihm  Behnlichst  gewünschten  Museums* 
gebäudes  erlebt,  in  welchem  die  Neuordnung  der 
grossen  Sammlungen  nach  seinem  Plane  zur  Aus* 
führung  gekommen  wäre.  Dedenkt  man , dass 
ausser  den  ethnographischen  und  vorhistorischen 
Sammlungen,  auch  noch  die  Kunst  und  kunstge- 
werblichen Denkmäler  den  Mittelalters  und  der 
Gegenwart  (Schlösser,  Kirchen,  Fürsten  grüfte , 
Klöster  etc.)  seiner  Obhut  unterstellt  waren,  da 
staunt  man,  wie  er  allen  diesen  Pflichten  Dach- 
kommen konnte,  zumal  er  sich  nicht  mit  der  Ver- 
waltung und  der  Anleitung  und  Beaufsichtigung 
der  ihm  unterstellten  Beamten  begnügte,  Bondern 
öfters  persönlich  an  den  Arbeitou  sich  betheiligte, 
und  ausserdem  noch  Zeit  fand  für  Reisen,  für  eine 
ausgebreiteto  Correspondenz  und  eine  ausgiebige 
literarische  Th&tigkeit  und  trotzallcdem  absolut 
nicht  den  Kindruck  machte,  als  ob  ihn  dieRe  Arbeits- 
last drücke. 

In  seinen  Schriften  pflegte  Worsaae  allen 
gelehrten  Apparat  zu  vermeiden.  Kr  schrieb 
für  seine  Landsleute  und  wollte  gelesen  und  ver- 
standen sein.  Kr  lebte  der  Idee,  dass  jeder  Däne 
helfen  müsse  an  dem  Bau  des  grossen  nationalen 
Werkes,  welches  er  als  Aufgabe  seines  Lebens  be- 
frachtete. Da  musste  er  zunächst  dafür  sorgen, 
dass  das  Verständnis*  für  dasselbe  allgemein  ver- 
breitet werde-,  mit  dem  Verst&ndniss  würde  das 
Interesse  wachsen  und  das  Interesse  an  der  Vor- 
geschichte die  Liebe  zum  Vaterlande  beleben  und 
kräftigen,  die  von  Jugend  auf  in  ihm  so  mächtig 
gewesen , ja  die  eigentliche  Triebfeder  seines 
Schaffens  war. 

Diese  leichte  Behandlung  gelehrter  Fragen  ist 
ihm  öfters  verdacht  Müller  verschweigt  nicht, 
dass  er,  erfüllt  von  einem  neuen  geistreichen  Ge- 
danken, einer  scharfsinnigen  Beobachtung,  dieselbe 
an  die  üeffentlichkeit  trug,  bevor  er  sie  mit  der 
erforderlichen  Gründlichkeit  erwogen  und  geprüft, 
weshalb  er  denn  bisweilen  in  die  Lage  kam,  seine 
früheren  Meinungen  und  Aussprüche  selbst  zu 
berichtigen.  Aber  — und  dies  spricht  Müller 
nicht  aus  — dies  zeigt  uns,  dass  Worsaae  frei 
war  von  jeglicher  Autoreneitelkeit  und  darin  liegt 
unseres  Bedünkens  nicht  nur  eine  grosse  Liebens- 


würdigkeit, sondern  auch  eine  Grösse.  Trug  er 
eine  Ansioht  an  die  Oeffentlichkeit,  so  unterstellte 
er  sie  der  Discassion  und  eben  das  wollte  er,  weil 
er  vor  allem  Wahrheit  suchte,  gleichviel  wer  sie 
fände!  — Nachdem  Dr.  Müller  den  verlorenen 
Freund  in  alle  Richtungen,  die  er  umgeschlagen, 
in  allem  seinem  Schaffen  und  Wirken  gefolgt,  giebt 
er  zum  Schluss  ein  Verzeichniss  seiner  Schriften: 
eine  stattliche  Reihe  z.  Th.  noch  heute  werthvoiler 
Abhandlungen.  Wir  lenken  die  Aufmerksamkeit 
derjenigen,  welche  ein  volles,  bis  ins  kleinste  mit 
liebevoller  aber  unparteiischer  Feder  gezeichnetes 
Bild  Worsaae's  in  ihre  Erinnerung  eintragen 
wollen,  auf  diu  Memoires  des  Autiquaires  du  Nord 
f.  1886,  wo  die  Gedächtnisrede  M ü 1 1 er  ’s  in  fran- 
zösischer Uebersetzung  abgedruckt  ist. 

6.  Steenstrup,  J.  JapetUB  Sm:  Kjökken- 
möddinger. Eine  gedrängte  Darstellung 
dieser  Monumente  sehr  alter  Kulturstadien. 
Mit  3 Holzschnitttafeln  in  8°  und  1 Kupfer- 
tafel  in  4°.  Kopenhagen,  Hagerup,  1886. 

Der  Tod  hat  in  den  letztverflossenen  Jahren 
mit  so  gieriger  Hand  in  den  Kreis  unserer  Vetera- 
nen auf  dem  Gebiete  der  vorhistorischen  Forschung 
eingegriffen , dass  wir  mit  wahrer  Herzensfreude 
die  sprechenden  Beweise  begrüssen,  womit  die  uns 
Gebliebenen  ihr  Dasein  kundgeben.  So  freudig 
überraschte  uns  auch  Etat  «rat  h Prof.  Steenstrup 
durch  das  Heft,  welches  den  oben  angeführten 
Titel  in  deutscher  Sprache  trägt.  Die  Abhandlung 
war  nämlich  für  die  Encyclopädie  der  Wissen- 
schaften und  Künste  von  Krsch  und  Grub  er 
geschrieben,  und  erscheint  hier  in  Separataasgabe, 
mit  einigen  kleinen  Erweiterungen,  besonders  in 
dem  Verzeichniss  der  Kjökkeumöddiuglitoratur, 
und  zwar  anch  der  nordaraerikanisebeo. 

Steenstrup’ s Name  wird  für  alle  Zeiten 
mit  den  Kjökkenmöddingen  verknüpft  bleiben,  wie 
der  Name  Engelhardt  mit  den  Moorfunden. 
Seine  feinen  Beobachtungen  and  mühevollen 
Untersuchungen  erkannten  in  den  Anhäufungen 
von  Speisereeton  die  Wobnplätze  der  Urbewohner 
im  Norden.  Er  erkannte  an  den  gespaltenen 
Markknochen  die  Hand  des  Menschen,  an  den  *b- 
genagten  Knochen  die  Zähne  von  Raubthiervn. 
Er  stellte  fest,  dass  die  Menschen  nicht  vorüber- 
gehend, sondern  zu  allen  Jahreszeiten  dort  an- 
wesend gewesen,  wo  sich  die  Rückstände  ihrer 
Mahlzeiten  angehäuft  und  manches  Geräth  sich 
daneben  verloren  hatte.  Erst  nachdem  Steenstrup 
diese  Beobachtungen  bekannt  gemacht,  wurden 
auch  an  anderen  Orten  gleichartige  Wohnplätze 
entdeckt.  So  großartig  die  Untersuchungen  des 
berühmten  Zoologen  für  alloZeiten  dastehen,  so  ei  gen  - 
artig  ist  seine  Ansicht,  dass  die  Menschon,  welche  die 
grossen  Muschelberge  auf  häuften,  dieselben  ge- 
wesen, welche  die  grossen  Steingräber  erbaut  und 
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im  Benitz  der  schönen  geschliffenen  Steingeräthe 
waren.  Die  rohen  Steingeräthe,  die  mAn  in  den 
Kjökkenm öddingen  findet,  hält  er  für  sehlechtere 
Geräthe,  die  zu  bestimmten  Zwecken  dienten;  dem 
Einwnrf,  dass  man  niemals  Knochen  von  Haus- 
thieren  nnter  den  ältesten  Speiseabfällen  gefunden, 
tritt  er  mit  dem  Ausspruch  entgegen,  dass  Dach 
seiner  Ueberzcugung  die  Steinnltermenschen  über* 
haupt  unsere  Ilausthiere  noch  nicht  besessen  haben. 
Letzteres  lässt  sich  aber  nunmehr  nicht  ableugnen, 
und  andererseits  zeigen  dio  Steinwurkzeuge  der 
Kjökkenmöddinge  Formen,  welche  auch  Andrer- 
orten aus  einer  älteren  Periode  stammen.  Ks  sind 
darunter  bisweilen  vorzügliche  Exemplare,  und 
warum  findet  man  denn  unter  den  Speiseabfallen, 
wo  die  lleerdstellen  noch  erkannt,  niemals  Scher- 
ben der  schönen  reichverzierten  Thongefässe  der 
sogenannten  neolithischen  Zeit?  Dass  es  auch 
unter  den  Kjökkenraöddingen  ältere  und  jüngere 
giebt , ist  selbstverständlich.  Die  Leute  wohnten 
doch  im  Lande,  als  die  Besitzer  der  schönen  ge- 
schliffenen Geräthe  ins  Land  kamen  und  mit  ihnen 
eine  Menge  neuer  Cult urelemente.  Da  mussten 
doch  die  ältere  und  neuere  Cultur  sich  berühren, 
bevor  die  ältere  Allmälig  zu  Grunde  ging.  Aber 
die  Auffassung  des  grossen  Zoologen  in  Betrett* 
der  Zeitstellung  der  Kjökkenmöddinge  schmälern 
seine  Verdienste  um  die  Vorgeschichte  des  Nordens 
wahrlich  nicht. 

7.  Tuxen,  N.  E.:  De  nordiske  Langskibe. 

Von  berufener  Hand  — Verfasser  ist  nämlich 
Director  der  Kriegswerft  in  Kopenhagen  — erhal- 
ten wir  hier  eine  Studie  über  die  nordischen  Lang- 
schiffe. Verfasser  legt  derselben  die  Beschreibung 
der  drei  ältesten  nordischen  Fahrzeuge,  die  uns 
erhalten  sind,  zu  Grunde.  Es  sind  dies  bekannt- 
lich das  Nydamer  Boot  (1863  in  Schleswig  gefun- 
den), das  Boot  von  Tnne  (1867)  an  der  Ostseitu 
des  Christiania-Fjords  und  das  von  Gokstad  (1880) 
an  der  Westseite  desselben  Fjords  gefunden.  Als- 
dann sind  alle  darauf  bezüglichen  Angaben  und 
Notizen  der  Sagaliteratur  in  erschöpfender  Weise 
benutzt. 

Beschreibungen  und  Abbildungen  dieser  merk- 
würdigen alten  Fahrzeuge  sind  wiederholt  ver- 
öffentlicht. Wir  begnügen  uns  hier  mit  einigen 
lehrreichen  und  interessanten  Berechnungen  und 
Schlussfolgerungen  des  Verfassers. 

Das  Nydamer  Boot  hatte  nach  ihm  eine  Be- 
satzung von  ca.  40  Manu  und  mit  dieser  einen  Tief- 
gang von  ca.  21/*  Fuss  und  stand  der  Reling  in 
der  Mitte  2 Fuss  über  Wasser.  Bei  solchem*  Tief- 
gang hatte  die  ohersto  Wasserlinie  eine  Länge  von 
58  Fuss,  eine  Breite  von  81/*  Fuss  und  betrug  das 
Deplacement  ca.  14  Tons  ä 2000  Pfd.  Das  Ny > 
damer  Boot  war  bekanntlich  nur  für  Ruder  ein- 
gerichtet, nicht  für  Mast  und  Segel. 


Für  Ruder  und  Segel  war  dahingegen  das 
um  etwa  500  Jahre  jüngere  Gokstader  Fahrzeug 
eingerichtet.  Es  ist  länger  und  namentlich  breiter 
und  tiefer  als  das  Nydamer,  so  dass  bei  einer  Be- 
satzung von  gleichfalls  40  Mann  cs  einen  Tiefgang 
von  ca.  3 Vs  Fuss  batte  und  der  Reling  3 Fuss 
über  Wasser  lag.  Die  obere  Wasserlinie  hatte 
bei  dem  Tiefgang  eine  Länge  von  67  und  eine 
Breite  von  14*/*  Fuss,  das  Deplacement  betrug 
28*/j  Tons  a 2000  Pfd.  Diu  Rudertollen  wareu 
nicht  wie  bei  dem  Nydamer  an  den  Reling  ge- 
bunden, sondern  die  Ruderlöcher  waren  wie  bei 
den  späteren  Langschiffen  durch  die  Planken  ge- 
bohrt. 

Das  Boot  von  Tune  ward  in  einem  so  beschä- 
digten Zustande  zu  Tage  gefördert,  dass  Form 
und  Bauart  desselben  erst  durch  die  beiden  ande- 
ren verstanden  wird. 

Herr  Tuxen  hält  die  oben  genannten  Fahr- 
zeuge nicht  geeignet  für  Fahrten  über  das  offene 
Meer,  sondern  für  Küstenfahrzeuge.  Die  Ansich- 
ten darüber  sind  verschieden.  Dahingegen  erblickt 
Verfasser  in  dem  Schiffe  von  Gokstad  die  Grund- 
form, aus  welcher  sich  das  nordische  Langschiff 
oder  Kriegsschiff  entwickelte. 

Die  ersten  Fahrten  der  Vik ingor  hielten  sich 
grdsstentheils  längs  den  Küsten:  längs  der  Nordsee- 
küste nach  Flandern,  von  wo  aus  sie  zuerst  nach 
England  hinüber  gegangen  sein  dürften  — und  süd- 
wärts wieder  längs  der  Küste  bis  ins  Mittelmeer. 
885  belagerten  nordische  Vikinger  Paris  mit  30000 
bis  40000  Mann,  die  auf  einer  Flotte  von  700 
Schiffen  so  weit  nach  Süden  gezogen  waren.  In 
der  Mitte  des  0.  Jahrhunderts  erschienen  sie  mit 
54  Schiffen  vor  Lissabon,  etwas  später  mit  62 
Schiffen  an  der  spanischen  Küste.  Aus  dem  Ende 
des  9.  Jahrhunderts  stammt  auch  das  Boot  vou 
Gokstad  ; demnach  werden  die  für  die  offene  See 
tauglichen  Langschifie  sich  erst  im  10.  Jahrhun- 
dert entwickelt  haben.  Zn  Olaf  Tryggvaaon’s  Zeiten 
waren  die  nordischen  Schiffe  weit  berühmt.  Sein 
Fahrzeug,  genannt  Ormen  hin  lange  (dio  lange 
Schlange),  war  150  bis  160  Fuss  lang  und  hatte 
nach  Tuxen' 8 Berechnung  eine  Besatzung  von 
ca.  300  Mann.  Die  Angaben  über  die  Geschwin- 
digkeit der  Fahrten  ist  in  den  Sagen  verschie- 
den. Verfasser  führt  deren  eine  grössere  Anzahl 
an,  sowohl  Küstcnontfernungcn  als  Fahrten  nach 
Island.  Sie  fuhren  ihn  zu  der  Schlussfolgerung, 
dass  die  schnellsten  Fahrten  der  Langschiffe  (loch 
um  die  Hälfte  hinter  der  heutiger  Dampfschiffe  von 
gleicher  Grösse  zurückblieben.  Stand  die  Schiffs- 
haukunst  erst  zu  König  Olafs  Zeit  in  höchster 
Blüthe,  da  müssen  wir  doch  schon  das  Gokstader 
Boot  als  eine  tüchtige  Leistung  anerkennen,  wie 
auch  das  um  Jahrhunderte  ältere  Nydamer  Boot 
noch  heut«  die  Bewunderung  aller  Sachkundigen 
erregt. 
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8.  Yedel,  E.:  Bornholms  Oldtidsmindor 
og  Oldinger.  Kjöbenh&vo , G.  E.  C.  Gad, 
1886.  (Leipzig,  Weigel).  IV~(*423  S.  in  kl. 
Folio,  mit  einer  colorirten  Tafel,  einer  Karte 
und  407  Figuren  im  Text. 

Wir  haben  in  unseren  Referaten  über  die  ver- 
schiedenen Jahrgänge  der  Aarböger  f.  nord.  Old- 
kyndighed  og  Historie  stets  mit  besonderem  Inter- 
esse der  Abhandlungen  gedacht,  in  welchen  Herr 
Amtmann  Vedel  über  seine  Ausgrabungen  auf 
Bornholm  berichtete1).  Gelegenheit  zu  diesen  ar- 
chäologischen Untersuchungen  gab  ihm  seine 
Stellung  als  Amtmann  auf  der  Insel  in  den  Jahren 
1866 — 71.  Aber  auch  nachdem  er  1871  nach 
Sorö  (Seeland)  versetzt  ward,  brach  er  dieselben 
nicht  ab.  Mehrere  Jahre  ging  er  in  den  Ferien 
hinüber  um  selbst  zu  graben  und  ausserdem  wurden 
die  Untersuchungen  durch  einige  von  ihm  ge- 
schulte Bewohner  der  Insel  fortgesetzt,  unter 
welchen  namentlich  Lehrer  Jörgensen  zulbsker 
durch  seine  äusserst  umsichtigen  Arbeiten  sich 
grosse  Verdienste  erworben  hat.  Nachdem  die 
16  Jahre  hindurch  fortgesetzten  Ausgrabungen 
1685  abgeschlossen , hat  Herr  Amtmann  Vedel 
Dun  seinen  eminenten  Verdiensten  um  die  dänische 
Alterthumskunde  die  Krone  aufgesetzt  durch  die 
Ausgabe  eines  Pracht  Werkes,  in  welchem  er  die 
Resultate  seiner  mühevollen  Arbeiten  zusammen- 
gestellt  hat.  Die  Bezeichnung  „Pracht werk“  be- 
schränkt sich  nicht  auf  die  äussere  Ausstattung 
des  Buches,  sie  gilt  in  höherem  M nasse  von  der 
geschickten  Anordnung  und  gründlichen  Bearbei- 
tung des  überreichen  Materials.  Es  ist  gleichsam 
eine  Bilderscrie  von  der  Zeit  der  ersten  Besiede- 
lung des  kleinen  Eilandes  bis  ins  Mittelalter,  die 
sich  vor  unseren  Augen  abrollt,  lehrreich  zunächst 
für  alle  Anwohner  der  Ostsee,  und  zeugend  von 
weitausgedebntem  Handel  und  Verkehr  in  frühesten 
Zeiten.  Horr  Amtmann  Vedel  hat  seinem  Vater- 
lande und  der  vorgeschichtlichen  Forschung  mit 
diesem  Buche  ein  unschätzbares  Geschenk  gestiftet 
und  sich  selbst  ein  unvergängliches  Denkmal  ge- 
setzt; köstlicher  als  es  aus  Erz  oder  Stein  ihm 
geweiht  werden  könnte. 

Der  Flächeninhalt  der  kleinen , schon  ihrer 
geographischen  Lage  halber  wichtigen  Insel  be- 
trägt (nach  Vedel)  10*/j  Quadratmailen ; ihre 
Entfernung  von  Seeland  20  Meilen;  von  der  süd- 
üetlichsten  Spitze  von  Schonen  5,  von  dem  nächsten 
Punkte  der  pommerscheu  Küste  121/, , von  dem 
südlichsten  russischen  Küstengebiete  50  Meilen. 
Die  Zahl  der  Einwohner  betrug  im  Jahre  1880 
35  364. 

Obgleich  den  dortigen  Denkmälern  der  Vor- 
zeit schon  früher  Beachtung  geschenkt  und  manche 
derselben  aufgedeckt  und  beschrieben  worden, 
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haben  doch  erst  die  Ved el1  sehen  Ausgrabungen 
und  Aufnahmen  der  Wissenschaft  genützt.  Es 
sind  seit  1868  theiis  von  ihm  selbst,  theils  in 
seinem  Aufträge,  über  3600  Gräber  methodisch 
untersucht  worden  (400  ans  der  Steinzeit  und 
Bronzezeit,  2500  Brandgrnbeu  (1  »ran  dpi  etter),  300 
Skelet-  und  andere  Gräber  der  älteren  Eisenzeit, 
mehrcro  hundert  Gräber  der  mittleren  und  ebenso 
viele  aus  der  jüngeren  Eisenzeit),  und  trotzdem 
ist  der  Vorrath  damit  nicht  erschöpft,  vielmehr 
glaubt  Herr  Vedel,  mit  Ausnahme  der  grossen 
Hügelgräber,  leicht  noch  einmal  so  viele  naoh- 
weisen  zu  können.  Verf.  geht  chronologisch  vor. 
Nachdem  er  in  15  Abschnitten  die  erhaltenen 
Ueberreste  aus  den  verschiedenen  Culturperioden 
beschrieben,  zieht  er  aus  dem  vorliegenden  Mate- 
rial Schlüsse  auf  die  Culturzustände  und  Cultur- 
wandlungen  jedes  Zeitalters,  auf  den  Einfinss,  den 
das  isolirte  Hündchen  von  den  umliegenden  Küsten- 
ländern erfahren  und  auf  die  einheimische  Indu- 
strie. Jedem  Capitel  ist  eine  Beilage  angefügt, 
in  der  nicht  nur  die  einzelnen  Fundorte,  sondern 
alle  einzelnen  Gräber , oft  bis  in  die  kleinsten 
Details,  beschrieben  werden.  Eine  knappe  Wieder- 
gabe des  reichen  Inhaltes  würde  Bogen  füllen. 
Wir  beschranken  uns  auf  eine  Beleuchtung  der 
Hauptsachen  und  können  dies  um  so  eher,  als  ein 
dem  dänischen  Text  angefügtes  Resume  des  In- 
haltes in  französischer  Sprache  das  Buch  auch 
weiteren  Kreisen  zugänglich  macht 

Die  ältesten  Ansiedelungen  auf  der  Insel  finden 
sich  an  der  Südküste,  von  wo  sie  sich  im  Osten 
bis  nach  Gndhjem,  im  Westen  bis  nach  Hasslo 
hinauf  ausdehnen.  Das  Innere  wurde  erst  spater 
besiedelt  Ob  Bornholin  schon  bewohnt  gewesen 
in  der  Zeit,  aus  welcher  die  in  anderen  Theilen 
Dänemarks  vorkommenden  sogen.  „Kjökkenmöd- 
dinge“  herrühren,  ist  noch  nicht  bewiesen.  In  der 
jüngeren  Steinzeit  finden  wir  dort  eine  Bevölke- 
rung, deren  Verwandtschaft  mit  derjenigen  des 
übrigen  Dänemarks  durch  ihre  Hinterlassenschaft 
bezeugt  wird.  Die  Gräber  sind  zwar  z.  Th.  weniger 
reich  ausgestattet  die  Formen  der  Geräthe  weniger 
mannigfaltig,  aber  die  Grundformen  sind  dieselben 
und  die  technische  Herstellung  ebenso  meisterhaft. 
Obwohl  auf  Bornholm  Flintstein  vorhanden,  und, 
wie  aufgefuudene  Werkstätten  beweisen,  dort  auch 
verarbeitet  ist,  glaubt  Verf.  doch,  dass  auch  von 
Schonen  Flint,  vielleicht  in  der  Form  von  Roh- 
material, eingeluhrt  worden  ist. 

Unter  den  Gräbern  findet  manSteinkammern 
(und  zwar  vorherrschend  die  Recbtockform)  und 
Steinkisten.  Lauge  Steinbetten  sind,  wenn  sie 
überhaupt  Vorkommen,  vereinzelt  In  den  Stein- 
kammern sind  öfters  zahlreiche  Individuen  jedes 
Alters  bestattet  ; auch  Thierknochen,  und  zwar  von 
Hausthieren , sind  darunter  gefunden  worden. 
Unter  den  Beigaben  sind  Pfeilspitzen,  Flintspäue 
43 
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und  Bernsteinperlen  vorherrschend;  Werkzeuge 
und  Waffen  selten.  In  den  Steinkisten  sind  häu- 
figer Hold  me  i sse  1 gefunden,  Dolche,  Flintäxte  und 
Aexte  mit  Schaltloch  nur  in  einzelnen  Fällen. 

Beachten» werth  ist,  dass  auch  auf  Bornholm 
Skeletgräber  im  flachen  Erdboden  zur  Erschei- 
nung kommen,  dio  man  nach  ihren  Boigaben  an 
Stcingerathen  als  Gräber  der  Steinzeit  Ansprüchen 
muss.  Bei  Vasscgaard  in  Federsker  fand  man 
U3  cui  tief  unter  der  Oberfläche  neben  unver- 
brannten menschlichen  Ueberresten  zwei  Flintäxte 
und  einen  Fliutspan,  und  auf  demselben  Gehöfte 
waren  schon  früher  beim  Drainiren  mehrere  Ske- 
lette gefunden  worden.  Es  ist  einleuchtend,  dass 
die  Zahl  der  megalithischen  Grabmüler,  selbst  wenn 
im  Laufe  der  Zeit  ihrer  viele  zerstört  sind,  doch 
zu  der  Menge  der  Jahrhunderte  hindurch  geborenen 
und  gestorbenen  Bewohner  nicht  im  Verhältnis 
steht,  weshalb  man  oft  die  Frage  gestellt,  wo  alle 
diese  Todten  ihre  Ruhestätte  gefunden.  Es  Hesse 
sich  denken,  dass  die  Gräber  des  niederen  Volkes 
den  Steinkammern  ähnlich,  aber  aus  vergäng- 
lichem Material  errichtet  gewesen.  Nun  aber 
kommen  an  verschiedenen  Funkten  des  nordischen 
Steiualtergcbietcs  Gräber  zu  Tage,  die  in  Gruben 
unter  dem  Bodenniveau  Steingcräthe  and  Thon- 
gefässe  der  Steinzeit  enthalten , also  wohl  als  Be- 
gräbnisse aus  jener  fern  liegenden  Vorzeit  be- 
trachtet werden  dürfen.  Auch  in  Holstein  siud 
in  neuerer  Zeit  Gräber  dieser  Art  aufgedeckt 
worden;  ob  sie  zu  den  älteren  oder  jüngeren 
gehören , lässt  sich  bis  jetzt  nicht  feststellen. 
Dolche  und  Speero  sind  noch  nicht  in  denselben 
gefunden. 

Erwähnenswert!)  ist  ferner,  dass  auf  Bornbolm 
mehrfach  Steingerätbe  neben  verbrannten  Gebeiuen 
zu  Tage  gekommen  sind,  doch  ist  die  Beisetzung 
derartig,  dass  es  immer  noch  fraglich,  ob  diese 
Gräber  wirklich  der  eigentlichen  Steinzeit  ange- 
hören. Wahrscheinlicher  dürfte  sein,  dass  sie  aus 
einer  späteren  Feriode  stammen.  Auch  der  Verf. 
scheint  dieser  Ansicht  zu  sein. 

Der  Uebergang  von  der  Steinzeit  zur  Bronze- 
zeit scheint  Bich  auf  Bornbolm  allmälig  vollzogen 
zu  haben.  Die  Gräber  der  Bronzezeit  liegen 
in  den  fruchtbaren  Ebenen.  Sie  zerfallen  in  zwei 
llanptk  lassen. 

1)  Grosse  kegelförmige  Hügel  von  2 bis  7 m 
Uöhe  und  7 bis  37  m Durchmesser. 

2)  Flache  Hügel,  deren  Höhe  gewöhnlich  1/s  bis 
Vio  des  Durchmessers  beträgt  (Durchmesser 
von  1 bis  3 , seltener  6 bis  9 m).  Sie  sind 
aus  Steinen  aufgeschüttet  und  oftmals  mit 
Erde  bedeckt  (Rüscr). 

Eine  dritte  Form  bilden  die  sogenannten 
Steinberge,  grosse  Steinhaufen  mit  einer  Krddecke, 
die  nicht  etwa  eine  Nebenform  der  grossen  Kegel- 
gräber sind,  sondern  niemals  in  deren  Nähe  vor* 


kommeu,  wohl  aber  iu  der  Nähe  der  Roser,  wo 
sie  öfters  den  Mittelpunkt  einer  Gruppe  bilden. 

Die  grossen  Hügel  umschliessen  oft  einen 
grössereu  oder  kleineren  Steinkuru  mit  mehreren 
Gr&beru.  Im  Centrum  unver  brannte  Leichen,  die 
in  grossen  Steinkisten  liegen.  Enthält  das  Cen- 
trumgrab verbraiiute  Leichenreste,  da  liegen  diese 
in  der  Regel  in  kleinen  Steinkisten;  Tbongefässe 
sind  in  einem  Centrumgrabe  selten  zu  Ossuarien 
verwandt  Iu  den  Nebengräbern  findet  man  ver- 
brannte Gebeine  in  kleinen  Kisten,  in  Urnen  oder 
in  Häuflein  frei  iu  der  Erde  liageud. 

Die  flachen  aus  Steiuen  aufgesebütteten  Hügel 
(Ilöser)  enthalten  Gräber  mit  verbrannten  Gebeiuen, 
die  bisweilen  in  klcincu  Steinkisten  oder  in  Thon- 
gefltten  beige^etzt,  oder  ohne  jeglichen  Behälter 
zu  einem  Häuflein  Aufgascbüttct  sind,  ln  einigen 
Fällen  liegen  sie  mit  Kolilenresteu  in  kegelför- 
migen Gruben,  die  an  die  später  in  unzähliger 
Menge  auftretenden  Bramlgrubengräber  erinnern. 
In  der  Regel  enthält  ein  solcher  Hügel  nur  ein 
Grab;  doch  sind  seitlich  bisweilen  mehrere  Urnen 
beigesetzt.  Die  Beigaben  bestehen  in  Schmuck 
und  Kleingeräth  von  Zinnbronze  und  den  Formen 
der  Bronzezeit.  Diese  Grabhügel  liegen  bald  ver- 
einzelt, bald  in  grösserer  Anzahl  beisammen. 

Ausser  den  genannten  beiden  Hauptforraen 
führt  Verfasser  noch  manche  Nebenformen  an,  die 
indessen  nicht  typisch  für  die  Insel  sind.  Nur 
einer  Begräbnissweise  sei  hier  noch  gedacht  näm- 
lich kleiner  Steinkisten  oder  Urnen,  die  nicht  mit 
einem  Hügel  bedeckt,  sondern  in  flacher  Erde 
steheu,  bald  isolirt,  bald  in  Gruppen.  Wo  in  sol- 
chen Gruben  Beigaben  vorhanden , waren  sie  von 
Bronze  und  zeigten  Bronzeaiterformen. 

Amtmann  Vedel  hält  die  grossen  Kegelgräber 
nicht  für  älter  als  die  niedrigen  Steinhügel  und 
glaubt  nicht,  dass  die  Leichen  Verbrennung  später 
eingeführt  und  an  die  Stelle  der  Leichenbestattung 
getreten  sei.  Wäre  dies  der  Fall,  sagt  er,  da 
müssten  beide  Gräberarten  örtlich  beisammen  ge- 
funden werden.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Dio 
grossen  Hügel  liegen  in  dem  fruchtbaren  Flach- 
ende, die  „Röser“  dahingegen  weiter  im  Inneren 
auf  der  Haide  und  in  den  Walddistrictou.  Er 
glaubt  deshalb,  dass  letztere  die  Ueberreete  einet 
anderen  Volken  enthalten  und  znm  Theil  (dio 
grösseren,  einzeln  liegenden  mit  kleinen  Stein- 
kisten) nicht  nur  gleichen  Alters  mit  den  Skelet- 
gräbem  in  grossen  Steinkisten  sind,  sondern  wohl 
gar  bis  an  die  jüngsten  Steinaltergräber  zurück- 
reicbcn. 

ln  den  Steinkisten  der  „Kegelgräber“  ruhen 
nach  Vodcl’s  Annahme  die  Nachkommen  der 
Steinalterbevölkerung,  die  an  den  Sitten  und  Brüu- 
cheu  ihrer  Vorfahren  auch  dann  noch  festhielten, 
als  durch  neue  Ansiedler  fremder  Brauch  (z.  B. 
Leichen  brau  d)  eingeführt  war  und  bei  dem  niede- 
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ren  Volke  Eingang  gefunden  hatte.  Sie,  die  con- 
servativen  alten  Geschlechter,  wurden  erst  später 
und  langsam  für  Neuerungen  zugänglich. 

In  deu  Brandgr&bern  der  Bronzezeit  sind  die 
Beigaben  oftmals  vor  der  Niederlage  absichtlich 
zerstört,  „Sie  mussten,  um  in  das  Todtenreich 
Eingang  zu  finden,  vernichtet  (getödtet)  werden“, 
sagt  Vedcl.  — Derselbe  Brauch  wurde  in  der 
filteren  Eisenzeit  geübt;  in  der  sogenannten  mitt- 
leren Eisenzeit  spürt  man  ihn  nicht  mehr. 

Die  Bronzen,  die  als  Beigaben  in  den  Gräbern 
gefunden  sind,  zeigen  dieselben  Formen,  die  wir 
in  dem  übrigen  Dfiuemark  kennen,  und  es  könnte 
bezweifelt  werden,  dass  überhaupt  Bronzegie&ser 
auf  ßoruholm  ihre  Kunst  geübt,  wenn  nicht  eine 
Fibula  der  Insel  so  ausschliesslich  eigen  wäre, 
dass  sie  in  der  nordischen  Alterthumskunde  als 
„Boraholrncr  Fibel“  bekannt  ist  (M o u t e 1 i u s, 
Antiqu.  Sued.,  Fig.  121).  Das  Metall  musste  aller- 
dings vom  Festlande  geholt  werden. 

Die  Zusammengehörigkeit  mit  der  skandinavi- 
schen Kulturgruppe  wird  auch  durch  die  bekannten 
Bilderfeleen  bezeugt,  deren  bis  jetzt  au  90  Orten 
auf  Bornholm  aufgefunden  sind ; 20  auf  anstehendem 
Gestein,  die  übrigen  auf  losen  Felsblöcken : Schiffe, 
menschliche  Figuren,  Sonnen  rüder,  Fusssohleu, 
hauptsächlich  aber  Näpfchen , von  denen  Herr 
Vedcl  auiiimnit,  dass  sie  nicht  alle  zugleich,  son- 
dern bei  den  Religionsübungen  der  Bewohner  nach 
und  nach  entstunden  sind,  weil  sie  anderenfalls 
wohl  nicht  so  regellos  über  die  Fläche  ausgestreut 
»ein  würden. 

Handel  und  Schifffahrt, die  Haupterwerbszweige, 
führten  dem  kleinen  Eilaude  stets  neue  Kultur- 
elemente zu,  aber  die  Bevölkerung  blieb  dieselbe, 
so,  dass  wie  vom  Stein  zur  Bronze,  so  auch  der 
Uebergang  von  der  Bronze  zum  Eisen  Hieb  »11- 
wälig  vollzog,  ohne  jähen  Abbruch  durch  Ein- 
wanderung eines  mächtigeren  Stammes,  oder  irgend 
welchen  äusseren  Zwang. 

Die  Bra n d gr u be n (Brandpletter).  Gleich- 
wie der  Name  Engelhardt  mit  deu  grossen 
Moorfunden,  so  bleibt  der  Name  Vedel  für  alle 
Zeiten  mit  der  Einführung  der  Brandgrubengräber 
auf  dem  Gebiete  der  prähistorischen  Forschung 
verknüpft.  Unter  Brandgruben  versteht  man  mit 
don  Rückständen  von  dem  Leichen  brande  durch- 
setzte Erdklumpen,  die  in  der  Regel  in  kegelför- 
mige Gruben  geschüttet  sind,  welche  sich  durch 
die  schwarze  Färbung  von  dem  Erdreich  abzeich- 
nen. Omiarien  sind  nicht  benutzt.  Steht  in  der 
schwarzen  Erde  ein  Thongef&ss,  so  ist  dies  mit 
demselben  Gemisch  angefüllt,  enthält  dann  aber 
die  Uauptstücke.  Diese  Gräber  liegen  nicht  tief 
und  haben  einen  Durchmesser  von  )Jis  */3  ru. 
Aeussere  Abzeichen  haben  sie  jetzt  nicht,  doch 
dürften  sie  ehedem  ein  Mal  getragen  haben,  weil 


sonst  häufiger  mehrere  Gräber  über  einander  lie- 
gen würden. 

Die  Brandgruliengräber  zählen  auf  Bornholm 
noch  Tausenden.  Drittehalb  Tausend  sind  seit 
1868  methodisch  aufgedeckt;  eben  so  viele  mögen 
achtlos  zerstört  sein,  und  nochmals  eben  so  viele 
glaubt  Verf.  mit  Leichtigkeit  nach  weisen  zu  kön- 
nen. Sie  scheinen  in  der  älteren  Eisenzeit  jahr- 
hundertelang die  vorherrschende,  wenn  nicht  die 
einzige  Begräbnissart  gewesen  zu  sein.  Amtmann 
Vedel  sondert  sie  der  Zeit  nach  in  drei  Gruppen. 

Die  erste  gekennzeichnet  durch  rückwärts  ge- 
bogene Fibeln  von  Eisen,  eiserne  Gürtelhaken  und 
Nadeln  mit  Ausbiegung  unterhalb  des  Kopfes. 

Die  zweite  durch  Waffen  und  Fibeln  (Moor- 
fundtypen). 

Die  dritte  durch  Waffen  und  Fibeln  jüngerer 
Formen. 

Ausführliche  Tabellen  veranschaulichen  und 
xnotiviren  die  Sonderung  der  Formen  auf  deu 
grossen  Friedhöfen,  wo  die  Gräber  zu  hunderten 
bei  einander  liegen.  Die  ältesten , welche  fast 
zwei  Drittel  der  Gcsammtzahl  umfassen,  entsprechen 
den  norddeutschen  Urnenfriedhöfen  der  sogenann- 
ten vorrömischen  Eisenzeit;  die  jüngeren  zeigen 
Formen  von  Waffen  nnd  Gerät h , wie  wir  sie  in 
den  grossen  schleswigschen  und  dänischen  Moor- 
funden  kennen.  Unter  den  Schwertern  finden  wir 
einschneidige  und  zweischneidige  (letztere  jünger); 
Messer  mit  gerader,  gekrümmter  und  halbrunder 
Klinge  (letztere  nur  in  Männergräbem);  Sporen, 
Speer»,  Schildbuckel  zeigen  die  aus  den  grossen 
Moorfunden  bekauntcu  Formen.  Die  eiserneu 
Gürtelhaken  sind  zweigliederig,  wie  deren  in  Ost- 
preusseu  und  Posen,  in  der  Lausitz  u.  s.  w.,  aber 
bis  jetzt  niemals  in  Holstein  gefunden  sind.  Auch 
schöner  Goldschmuck,  Perlen  und  Berloques  mit 
Filigranverzierung,  Email-  und  Glasperlen,  Metall-, 
Holz-  nnd  Glaagefässe  sind  in  den  jüngeren  Brand- 
grftbern  gefunden;  ferner  Kuöpfe, Schnallen, Ringe, 
Pincetten,  Scheeren,  Nähnadeln,  Wirtel,  Kämme, 
Schlüssel  — kurz  Kleingeräth  und  Schmuck,  wie 
wir  sie  aus  den  Gräbern  der  älteren  Eisenzeit 
kennen,  in  grosser  Mannigfaltigkeit.  Unter  den 
Thongefässen  vermthen  einige  Verwandtschaft  mit 
der  Keramik  der  umliegenden  Küstenländer,  andere 
zeigen  locale  Eigenart  Abbildungen  derselben 
brachten  die  dänischen  Aarböger  in  dou  Jahr- 
gängen 1870,  1872  und  1878. 

Neben  der  allgemeinen  Begräbnisaweisc  in  den 
Brandgräbern  traten  in  manchen  Orten,  nnd  zwar 
in  unmittelbarer  Nahe  der  Brandgruben  und 
sogar  zwischen  denselben,  Skeletgräber  auf. 
Die  Todteu  liegen  tbeils  in  schweren  Steinkisten 
(Kannikegnard),  tbeils  in  einer  Umrahmung  von 
Steinen,  theils  in  Gräbern  ohne  Steinsetzungen. 
Verfasser  ist  der  Meinung,  dass  sie  bis  an  die 
zweite  Brand grubengruppe  zurückreichen;  die  am 
48* 
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reichsten  ausgestatteten  Gräber  hält  er  für  die 
jüngsten,  vielleicht  jünger  als  die  spätesten  Brand* 
graben.  Ea  sind  deren  bis  jetzt  ca.  L40  aufgedeckt. 
An  mehreren  Stellen  lugen  sie  reihenweise,  Rieh* 
tang  N.-S. 

An  der  Ostküste  findet  man,  wo  der  Strand 
mit  Geröll  bedeckt  ist,  noch  eine  eigenartige  Be- 
grabnissform,  bestehend  in  runden  Steinwällen  mit 
einer  Ein  Senkung  in  der  Mitte,  von  Vedel  W All- 
gräber genannt  Sie  fallen  der  Zeit  nach  mit 
der  zweiten  und  dritten  Brnndgrubengruppe  zu- 
sammen. Andere  unter  dem  Geröll  verborgene 
Gräber  haben  keinen  Steinring,  sondern  kündigen 
sich  nur  durch  Kinseukung  des  Bodens  an.»  Lassen 
wir  verschiedene  andere  Nebenformen  unerwähnt 
müssen  wir  dooh  zweier  merkwürdiger  Gräber  bei 
Store  Bukkegaard  im  Kirohspiel  Aaker  gedenken,  wo 
Mann  und  Frau  ohne  Hügel  oder  anderes  äusseres 
Mal  in  den  Kies  gebettet  waren.  Ueber  dem  Männer- 
grabe  lagen  auf  einem  Steinhanfen  die  Knochen 
eines  grossen  Hundes,  neben  dem  Skelet  ein  ein- 
schneidiges Schwert.  Das  Fraueograb  enthielt 
ausser  anderem  Schmuck,  als  Fibeln,  Hingen,  Per- 
len, Kamm  u.  s.  w.  eine  schöne  runde  Mosaikfibel, 
die  an  eine  von  Tischler  beschriebene,  bei  Ober- 
hof unweit  Memel  gefundene  Kmailscheibe  erinnert. 
(Sitzungsberichte  d.  physik.  Ökonom.  Gesellschaft, 
1886,  XXVII).  Eine  colorirte  Abbildung  veran- 
schaulicht die  reizvolle  Farben wirknng  des  kost- 
baren Schmuckes. 

Die  skandinavischen  Archäologen  pflegen  die 
vorgeschichtliche  Eisenzeit  in  eine  ältere,  mittlere 
und  jüngere  zu  scheiden.  Der  Liebergang  von 
der  mittleren  zur  jüngeren  ist  auf  Bornholm  kaum 
merkbar.  Charakteristisch  für  letztere  sind  die 
grossen  ovalen  Spangen  und  die  Aufnahme  irischer 
Motive  in  die  Ornamentik.  In  der  mittleren  Pe- 
riode gewinnt  die  Leichenbestattung  allm&lig  die 
Oberhand.  Der  Todte  ist  in  einer  Umrahmung 
von  Steinen  bestattet,  die  von  aussen  nicht  be- 
merkbar ist,  oder  unter  einer  kleinen,  kaum  be- 
merkbaren Bodenanschwellung , ca.  40  cm  tief 
unter  der  Erde.  In  den  Frauengräbern  wurde 
mehrfach  eine  weisse  Sandschicht  am  Boden  be- 
merkt und  über  der  Leiche  Spuren  eines  Gewebes 
(Leichentuch). 

In  den  Waffengräbern  findet  man  zweischnei- 
dige und  einschneidige  Schwerter  und  zwar  schei- 
nen in  dieser  Periode  die  letztgenannten  jünger 
zu  sein,  während  in  der  älteren  Eisenzeit  die  zwei* 
schneidigen  als  die  jüngeren  erschienen.  Mehrfach 
sind  zwei  Schwerter,  einmal  sogur  drei,  in  einem 
Grabe  gefunden.  Die  Scheiden  waren  von  Holz 
oder  Birkenrinde  ohne  Orthand.  Uutcr  den  Spee- 
ren  zeichnet  sieh  eine  schmale  bis  zu  44  cm  lauge 
Form  ans.  Die  Schildbuckel  sind  rund  gewölbt, 
oftmals  oben  mit  einem  schön  verzierteu  platten 
Knopf  geschmückt,  und  auf  dem  Rande  mit  grossen 


flachen  Nieten.  Pferdegeschirr  kommt  öfters  vor. 
Wo  in  Waffengräbern  eine  Perle,  ein  Wirtel,  eine 
zarte  Fibel  gefunden  ward,  da  erblickt  Vedel  in 
ihnen  Grabgeschenke , die  von  Franenh&nd  in  die 
Gruft  gelegt  worden. 

In  den  Frauengriiberu  findet  man  theils  ein- 
fache Fibeln  *),  theils  die  grossen  reichverzierten 
Bügelfibeln,  die  wir  namentlich  aus  fränkischen 
Gräbern  kennen,  und  die  im  Norden  die  mittlere 
Eisenzeit  kennzeichnen;  auch  die  Fibeln  wie 
Montelius,  Autiquites  Sued.,  438,  439,  446,  ge- 
hören dieser  Periode  an.  Perlenschnüre  sind  in 
doppelten  und  dreifachen  Reihen  am  den  Hals 
getragen.  Thongefässe  sind  selten,  Glas-  und 
Bronzegefasse  gar  nicht  gefunden. 

Der  Uebergang  in  die  j üugore  Eisenzeit 
ist,  wie  gesagt,  so  unmerklich,  dass  sich  keine 
Grenze  ziehen  lässt.  Auch  die  Begrab uisswei so 
bleibt  dieselbe.  Au  der  Ostküstc  findet  mau  häu- 
fig Gräber  mit  flachen  Steinsetzungen.  Dieselben 
bestehen  in  einer  Umrahmung  von  2,5  X 1,25  m, 
innerhalb  welcher  ein  ovales  oder  ein  im  Rechteck 
gelegtes  Steinpflaster,  oder  geometrische  Figuren 
von  Steinen  gelegt  sind.  Die  Richtung  immer 
N.-S.,  Kopf  nach  Norden.  In  die  erste  christliche 
Zeit  setzt  Verf.  Flachgräber  mit  Sparen  von  höl- 
zernen Särgen,  die  durch  eiserne  Nägel  zusammen- 
gehalten  wurden.  Richtung  immer  O.-W.,  Kopf 
nach  Westen.  Die  Beigaben  sind  in  diesen  Grä- 
bern spärlich.  Sie  beschränken  »ich  auf  ein  Mes- 
ser, Metallbeachläge  eines  Holzgefassea  oder  dergl. 

Messer  fehlen  überhaupt  selten  unter  den  Bei- 
gaben. Waffengräber  kommen  weniger  oft  vor. 
Unter  den  Schmuckgefässen  sind  die  ovalen  Span- 
gen charakteristisch  für  die  Periode.  Sie  pflegen 
paarweise  zu  liegen  und  durch  eine  Kette  verbun- 
den zu  sein.  Bisweilen  sind  sie  von  einer  gleich- 
armigen oder  von  einer  Kleeblattfibel  begleitet 
(Montelius  a,  a.  0.,  Fig.  552,  564,  565)  und  zwar 
findet  man  diese  Fibeln  auf  Bornholm  nur  in 
Frauengrabern.  Ringfibeln  scheinen  auf  der  Insel 
nicht  beliebt  gewesen  zu  sein.  Diese  Form  ist 
dort  nur  durch  ein  Exemplar  vertreten.  Thon- 
gefanse  Bind  selten;  dahingegen  findet  man  Schnal- 
len, Arm-  und  Fingerringe,  Perlon,  Sohlüssel, 
aber  im  Ganzen  eine  ärmlichere  Ausstattung  als 
in  früherer  Periode. 


Wir  haben  bis  jetzt  nur  der  Gräberfunde  ge- 
dacht Wie  anderer  Orten  im  Nonien  hat  auch 
Bornholm  seine  Erd-  und  Moorfunde,  seiuo  Ring- 
wälle, seine  Wohn-  und  Werkstätten  aus  den  ver- 
schiedenen Kulturperioden  dor  Vorzeit  aufzuweisen. 
Auf  alten  Wohnstätten  sind  auch  die  oft  besohrie- 
henen  kleinen  „Goldmännchen“  gefunden,  etwa 

*)  Aarbuger  1878,  Tafel  IV. 
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2 em  grosse  menschliche  Figürchen , die  zur  Aua* 
achmückung  von  Gewäodern  oder  Hansgeräth  ge* 
dient  haben  mögen.  Auch  an  Funden  römischer 
Münzen  fehlt  es  nicht;  doch  steht  Uornbolm  in 
dieser  Beziehung  weit  zurück  hinter  Gotland. 
Reichlicher  sind  die  frühmittelalterlichen  Silber- 
münzeo  vertreten,  darunter  kufische  Münzen  (220 
4-  60  Bruchstücke)  von  700  bis  970.  Gold-  und 
Silberachmuck  ist  theils  für  sich  allein , theila  in 
Begleitung  von  Münzen  gefunden.  Vedel  glaubt 
nicht , dass  die  zu  aolchen  Hacksilberfunden  gehö- 
renden silbernen  Ringe  auf  Bornholm  jemals  als 
Schmuck  getragen  sind,  sondern  dass  sie  lediglich 
ala  Zahlungsmittel  betrachtet  werden  müssen. 

Unter  den  Moorfanden  schenkt  Verf.  etlichen 
aus  der  älteren  Eisenzeit  besondere  Aufmerksam- 
keit, weil  sie  Waffen  enthalten,  die  denen  aus  den 
grossen  sclileswigschen  und  dänischen  Moorfanden 
gleichen,  auf  Bornholm  aber  sonst  durchaus  fremd 
sind.  Er  scheint  deshalb  Engel hardt’s  Ansicht 
heizuBtimmen,  welcher  unnahm,  dass  ein  von  der 
Odermündnng  nach  Seeland  hinüber  wanderndes 
Volk  dort  sich  featznsetzen  versucht,  aber  an  meh- 
reren Orten  znrückgeachlageu  ward.  — Den  durch- 
aus skandinavischen  Charakter  des  kleinen  Eilan- 
de« beweisen  endlich  d i e R u n e n s te i n e,  deren 
noch  jetzt  37  existiren,  viele  aber  früher  zerstört 
sein  mögen.  Sie  gehören  theils  der  letzten  heid- 
nischen Zeit  au,  theils  reichen  sie  in  d io  christliche 
hinein. 

Abbildungen,  Situationspläne,  Karten,  Tabellen 
beleben  den  Text  nud  verdeutlichen  die  Bilder, 
welche  Verf.  aus  der  Vergangenheit  der  Insel  vor- 
führt. Der  Vorgeschichte  eines  geographisch  ab- 
geschlossenen Gebietes  an  der  Hand  eiues  so  aus- 
giebigen Materials  nacbznforschen , ist  eine  dank- 
bare Aufgabe. 

Verf.  glaubt,  dass  die  eigentlichen  Einwande- 
rungen schon  während  der  Bronzezeit  aufgehört 
hatten.  Die  Bewohner  trieben  Ackerbau,  Vieh- 
zucht und  mancherlei  Handwerk,  aber  der  eigent- 
liche Reichthnm  an  Hab  und  Gut  wurde  ihnen 
überSee  zugetragen,  denn  die  Mehrzahl  der  männ- 
lichen Bevölkerung  suchte  ihren  Erwerb  als  See- 
fahrer. Sie  kannten  und  besuchten  alle  Handels- 
plätze an  dem  Küstensaume  der  Ostsee,  nahmen 
hier  Waareu  ein,  die  sie  dort  verkauften,  ein  ein- 
trägliches Geschäft,  das  zugleich  als  starker  Kul- 
turträger wirkte.  Nicht  nur  die  fremden  Waaren, 
die  sie  heimbrachten,  auch  ihre  Erzählungen  von 
dem,  was  sie  in  der  Fremde  neues  gesehen  und 
erlebt,  wirkte  bildend  and  belehrend  auf  die  Ange- 
hörigen in  der  lieimath  und  so  wurde  das  isolirte 
Eiland  hinein  gezogen  in  das  nordeuropäische 
Kulturleben , hatte  es  Thei)  an  den  sich  auf  dem 
Festlande  vollziehenden  Kulturwaudiangen , was 
durch  ihm  jetzt  ans  Licht  gezogene  Hinterlassen- 
schaft vielfach  bezeugt  ist. 


Schwede  n. 

1.  Baltzer.  Hällristningar  i Bohuslän , Heft 

VII  — XII. 

Je  mehr  dieser  merkwürdigen  Bildergruppen 
vor  uns  liegen,  desto  lebendiger  werden  die  Dar- 
stellungen und  desto  näher  treten  sie  unserem  Ver- 
ständnis». Die  letzterschienenen  sechs  Hefte  sind 
besonders  interessant  und  lehrreich.  Am  zahl- 
reichsten sind  auch  hier  wieder  die  Schiffe  ver- 
treten, mit  and  ohne  Bemannung,  einige  mit  dem 
Kiel  nach  oben  (Wrac?),  in  einigen  ragt  die  Ge- 
stalt des  Anführers  über  die  übrige  Besatzung 
hervor,  einmal  scheint  ein  gehörntes  Thier  in  dem 
Fahrzeug  zu  stehen.  Wagen,  vierräderige  und 
zweiräderige ; kämpfende  Männer,  mit  Streitäxten, 
Speer  oder  Schwert  und  mit  runden  und  vierecki- 
gen Schilden.  Einmal  ein  Reitergefecht;  ein 
Krieger  mit  gesenktem  Speer;  häutig  Männer  mit 
emporgestreckten  Armen  in  betender  Stellung. 
Unter  den  Thieren  sind  Pferd,  Rind,  Hund  und 
Hirsch  vertreten  — bisweilen  in  Heerden.  Bäume 
und  ttesonders  symbolische  Figuren,  Fusssohlen, 
Sonnen , Ring  mit  Kreuz  und  in  grosser  Anzahl 
Näpfchen,  uuregelmässig  über  die  Bildtiäcbe 
vertheilt.  Die  Ausführung  der  Bilder  vorzüglich. 


2.  Bidrag  tili  kännedom  ora  Göteborgs  och 
Bohusläns  Kornminnen  och  liistoria, 
utgifna  pii  föranstaltande  af  läncts  Hushäll- 
ningss&llkap.  Heft  11,  12  (3.  und  4.  Heft 
de«  111.  Bandes).  1886.  Mit  zwei  Karten  and 
mehreren  Figuren  in  Holzschnitt. 

Der  Vorstand  der  genannten  ökonomischen  Ge- 
sellschaft tbut  ihren  Lesern  kund,  dass  sie  in  Folge 
der  pecuniären  Einbusse,  welche  sie  durch  das 
neue  Branntweingesetz  von  1885  erlitten,  sich  go- 
müssigt  findet,  die  fernere  Ausgabe  der  stets  lehr- 
reichen und  interessanten  archäologischen  and 
historischen  Mittheilungen  cinzustellen.  Diese 
Nachricht  dürfte  von  allen  Lesern  der  in  zwang- 
losen Heften  bisher  erschienenen  Zeitschrift  mit 
Bedauern  nufgenommen  werden.  Hoffen  wir,  dass 
der  kürzlich  ins  I/eben  getretene  Bohusläusche 
Alterthumsverein  die  Fortsetzung  dieser  statt- 
lichen Publication  als  eine  ihm  obliegende  PHicbt 
betrachten  werde.  — Der  mit  dem  vorliegenden 

3.  und  4.  Hüfte  abschliessende  letzte  Band  bringt 
als  Schluss  eine  grosse  historische  Abhandlung  von 
Wilhelm  Berg  über  Göteborg  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  und  die  Fortsetzung  einer  topo- 
graphischen Aufnahme  der  Alterthuiusdenkmüler 
aus  dem  heidnischen  Zeitalter  von  l)r.  E.  Kck- 
hoff  und  Dr.  G.  A.  Gustafson.  Von  letzteren 
sind  die  Sotenäs-  und  Stiingenäa  - Harden  auf- 
geuommett.  Iu  Sotenils  fand  er  noch  6 Gräber  und 
5 Werkstattplätze  der  Steinzeit,  127  Gräber  und 
41  Bilderfelsen  der  Bronzezeit  und  48  Gräber- 
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fehler  der  Eisenzeit;  in  Stingeniis  10  Gräber  and 
6 Werkstatt  platze  der  Steinzeit,  122  Gräber  und 
43  Bilderfelsen  der  Bronzezeit  und  67  Gräberfelder 
der  Eisenzeit.  Die  Gräber  der  Steinzeit:  Rund- 
bügel, Ganggrüher  und  Steinkisten,  werden  be- 
schrieben und  zum  Theil  in  Abbildungen  vor- 
gelegt. 

Die  Gräber  sind  Steinhügel,  in  der  Regel  rund, 
doch  kommen  auch  ovale  und  lange  Hügel  vor, 
aber  auch  letztere  nnr  mit  einer  Kammer.  Die 
Steinschüttungen  (rös)  ähneln  den  Steinkamraern 
unserer  Bronzegräber,  sind  aber  nicht  mit  Erde 
bedeckt  und  bisweilen  merkt  man,  dass  die  Steine 
am  Fus&e  ringsum  bis  zu  einer  gewissen  Höhe 
mauerartig  aufgesetzt  sind.  Ein  auf  der  Malmö 
liegendes  Langgrab  dieser  Art  ist  44  m lang,  4,50  m 
und  6,50  m breit  und  circa  1 in  hoch.  Die  Kam- 
mer lag  nach  dem  Nord  westende  hin  und  liest  nach 
ihren  Dimensionen  auf  ein  Skeletgrab  scbliesaen. 
Die  Steinkisten  sind  bald  aus  grossen  Steinplatten 
gebildet,  bald  uus  kleineren  Steinen  aufgesetzt. 

ßohusläu  ist  längst  bekannt  aIb  besonders  reich 
an  Bilderfelsen.  So  oft  diese  merkwürdigen  Figuren- 
gruppen in  Bild  and  Schrift  veröffentlicht  und  von 
nordischen  Forschern  studirt  sind,  kommen  immer 
neue  Figuren  und  Eigentümlichkeiten  zu  Tage. 
So  z.  B.  fiudet  man  in  einem  District  der  St&ngenäs- 
Harde  eine  Stilisirung  der  Schiffsfiguren,  die  nir- 
gendwo anders  bis  jetzt  beobachtet  worden.  Be- 
luerkenswerth  sind  auch  einige  Wageufigureu,  weil 
sie  deutlicher  als  bisher  die  Construction  de«  Ge- 
fährtes veranschaulichen,  ln  einer  Gruppe  von 
drei  Wagen  ist  einer  vierräderig,  zwei  sind  zwei- 
räderig;  erstgenannter  wird  von  zwei  Ochsen, 
letztere  von  zwei  Pferden  gezogen.  In  fast  allen 
Bildergruppen  findet  man  auch  Näpfchen  in  grösse- 
rer oder  geringerer  Anzahl. 

Die  Gräber  der  Eiseuzoit  sind  theils  runde 
oder  lange  Hügel,  theils  runde  oder  dreieckige 
oder  rechteckige  Steinsctzungen.  Die  Hügel  sind 
in  der  Regel  aus  Erde  aufgeführt,  die  bisweilen 
mit  Steinen  durchsetzt  ist.  Eigentliche  Steinhügel 
(Röeer)  sind  Ausnahmen.  Jedes  Grab  pflegt  nur 
eine  Leiche  zu  enthalten,  aber  sie  liegen  meistens 
in  Gruppen,  die  alsdann  grosnere  Begrübnisaplätze 
bilden.  Urnenfriedhöfe,  wie  deren  in  den  süd- 
lichen Ostsceländern  jetzt  zahlreich  aufgedeckt  sind 
und  nunmehr  auch  in  Skandinavien  nachgewiesen 
werden  konnten,  sind  in  Bohuslän  noch  nicht  be- 
merkt worden. 

Dr.  Eck  hoff  veröffentlicht  mehrere  Flint- 
gornthe  von  der  typischen  Form , welche  in  Skan- 
dinavien als  Kjökkenmödding-Axt  bezeichnet  wird 
und  als  charakteristisch  für  eine  ältere  Periode  des 
Steinalters  eine  grosse  geographische  Verbreitung 
hat.  In  Schonen  war  nie  seit  Jahren  gefunden,  in 
den  übrigen  schwedischen  Provinzen  kommt  sie 
iiusserst  selten  vor;  so  war  sic  auch  in  der  Tjörn- 


Harde  bis  jetzt  unbekannt.  Heimisch  scheinen  dahin- 
gegen in  Schweden  die  schon  von  N i Isso n beschrie- 
benen und  ahgebildeten  eigenartigen  Knochenpfeile 
zu  seiu,  die  seitlich  gekerbt  sind,  um  kleine  scharfe 
Flintsplitter  darin  festzukitten:  eine  zweischneidige 
Jagdwaffe.  I)r.  Eckhoff  fand  deren  mehrere  in 
Tjörn.  Die  beiden  angefügten  Karten  geben  eine 
vortreffliche  Uebersicht  der  verschiedenen  Gräber 
und  anderer  Denkmäler  aus  den  verschiedenen 
Knlturperioden,  und  da  ist  die  Menge  der  Bronze- 
gräber und  Bildorfelsen  geradezu  erstaunlich.  Wir 
scheiden  von  dem  stattlichen  Bande  in  der  Hoff- 
nung, alsbald  eine  neue  Serie  der  Bohusläner 
Alte rth ümer  zu  begrüsstn,  und  wünschen,  dass  mit 
den  Herausgebern  nicht  auch  in  der  Redaction  ein 
Wechsel  der  Persönlichkeiten  statt  haben  werde. 

3.  Gnstafson,  G.  A.:  Gotländska  brons&lders 
fynd.  (Svenska  Fornminnusföreningens  Tid- 
skrift  VI,  3.) 

Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  die  Alter- 
thumsfunde  von  dor  Insel  Gotland  eine  so  auffällige 
locale  Eigenart  zeigen,  dass  man  sich  veranlasst 
fand,  dieselben  bei  der  Aufstellung  im  historischen 
Museum  in  Stockholm  von  deu  Fanden  auf  dem 
Festlande  zu  sondern  und  als  besondere  Gruppe 
zu  behandeln.  Bis  jetzt  waren  es  besonders  die 
Funde  aus  dem  vorgeschichtlichen  Eisenalter,  welche 
den  besonderen  Charakter  der  Insel  erkennen 
Hessen,  obwohl  derselbe  sich  schon  in  der  Bronze- 
zeit ankündigt.  Im  Steinalter  tritt  die»  nicht  zu 
Tage.  Die  colossalen  Steindenkmäler,  welche  man 
im  südlichen  und  südwestlichen  Schweden  findet, 
sind  auf  Gotland  unbekannt,  wie  überhaupt  bis 
jetzt  wenige  Gräber  der  Steinzeit  dort  vorgekommen 
sind.  Da»«  die  Bronzezeit  bis  jetzt  nicht  reicher 
vertreten,  dürfte  indessen  nach  Herrn  Gustafson'* 
Ansicht  daran  liegen,  dass  noch  keine  methodischen 
Ausgrabungen  gewisser  grosser  Steinhügel  unter- 
nommen sind,  die  namentlich  an  der  Küste  zahl- 
reich Vorkommen  und  nach  seiner  Meinung  Gräber 
der  Bronzezeit  enthalten.  Ein  Versuch,  die  bis 
jetzt  bekannten  Bronzefunde  von  der  Insel  zusam- 
menzustellen, ergiebt  117  Nummern  (=  309  Ob- 
jecte); von  111  sind  die  Fundorte  bekannt. 
Beachten» werth  ist,  dass,  während  im  Kalmar  Län 
und  auf  Oeland  die  ältere  Periode  ebenso  stark 
vertreten  ist  als  die  jüngere,  auf  Gotland  bis  jetzt 
wenig  Funde  in  die  ältere  Zeit  zurückreicben. 
Etliche  Gegenstände,  die  Verfasser  in  Abbildung 
vorlegt,  würde  man  diesseits  der  Ostsee  der  ältesten 
Eisenzeit  zusprechen  müssen.  Ein  besonders  inter- 
essanter Fund:  Pferdegebiss,  Bronzebuckeln,  Be- 
schläge etc.  scheint  ein  Geschirr  für  Wagenpferde 
zur  Anschauung  zu  bringen.  Eine  Publication 
dieses  Fundes  im  Mitnndsblad  ist  in  Vorbereitung. 
Wir  dürfen  hoffen,  dass  derselbe  Anlass  zu  plan- 
luüssigcn  Ausgrabungen  geben  wird,  welche  bald 
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«ach  die  KaltarverhSltnisse  dieser  merkwürdigen 
Insel  iu  der  Bronzezeit  näher  ans  Licht  rücken. 

4.  Hazelins,  Arthur:  Minnen  fr&n  nordiska 
Muieet.  Afbildningar  af  förem&l  i Museet 
jämte  fttföljande  text.  (Inder  raedverkan  af 
flcra  Konstuärer  och  författare  utgifna  af 
Arthur  Uazelius.  Stockholm,  P.  B.  Ek- 
lund.  — Kristiania,  Cammermeyer. — lvöpen- 
hamn,  Gad.  — ln  Querfolio. 

Hört  man,  dass  die  vor  circa  fünfzehn  Jahren 
gegründete  nordisch -ethnographische  Sammlung, 
deren  Bestehen  lange  fraglich  war,  jetzt  bereits 
70  Säle  füllt  und  circa  40  000  Nummern  umfasst, 
dass  der  grösste  Tbeil  des  Materials  wegen  Mangel 
an  Baum  nicht  ausgestellt  werden  kann;  dass  das 
seit  Jahren  projectirte  Gebäude  20  Säle  und  300 
andere  Räume  enthalten  wird,  dass  die  grössten 
Säle  170  Fass  lang,  60  Kuss  breit  und  40  Fuss 
hoch,  die  grosse  Halle  aber  „doppelt  so  lang,  halb- 
mal breiter  und  ebenso  hoch  wie  der  Dom  zu  Roes- 
kilduu  sein  wird  — da  weise  man  nicht,  was  man 
mehr  anstaunen  soll,  den  Schöpfer  dieses  Riesen- 
werkes oder  das  Werk  selbst,  ln  der  Halle  sollen 
in  100  Gruppen  das  Volksleben  in  den  drei  skan- 
dinavischen Reichen  (und  in  Finland  und  Schles- 
wig!) zur  Anschauung  gebracht  werden:  das  innere 
Wohnhaus  mit  seiner  vollständigen  Einrichtung 
und  «einen  Bewohnern,  Scenen  unter  freiem  Himmel 
u.  s.  w.  Von  dieser  Grundidee  seines  Museums 
ist  Dr.  Hazelius  insofern  abgewichon,  als  er  nun- 
mehr auch  die  Wohnräume  der  höheren  Stände 
hereinzieht.  Bedenkt  man,  welche  Arbeitslast  auf 
den  Schultern  dieses  Mannes  ruht,  der  nicht  nur 
die  Gegenstände,  welche  «eine  Sammlungen  bilden, 
herbeischafTen  soll,  sondern  auch  die  Räume  für 
die  Ausstellung  derselben,  der  stets  mit  finanziellen 
Sorgen  zu  kämpfen  hat  und  stets  das  Interesse 
des  Lande«  für  sein  Unternehmen  rege  und  warm 
zu  halten  hat,  da  fasst  man  es  in  der  That  kaum, 
dass  er  ausserdem  noch  Zeit  für  literarische  Publi- 
cationen  findet. 

In  den  „Minnen  fran  nordiska  Museetu  von 
denen  jetzt  das  11.  und  12.  Heft  des  ersten  Bande« 
vorliegcu,  werden  einzelne  Gegenstände  und  ein- 
zelne Bauernstuben  aus  den  Sammlungen  be- 
schrieben und  in  schönen  Abbildungen  vorgelegt. 

Wenn  nuu  Dr.  Hazelius  allerdings  den  Text 
uicbt  selbst  schreibt,  so  hält  er  doch  die  Hand 
über  dem  Ganzen  und  ihm  liegt  es  ob,  unter 
den  Künstlern  und  Gelehrten  geeignete  Mitarbeiter 
zu  suchen,  und  die  Namen  derselben:  Hildebraud, 
Ilylten- Cavollius,  Eichhorn  etc.  zeigen,  dasB 
er  die  vornehmsten  Kräfte  zu  gewinnen  gewusst. 
Der  erläuternde  Text,  der  jedem  Blatte  beiliegt, 
ist  grösetentheils  außergewöhnlich  interessant  und 
lehrreich.  Nicht  nur  kennzeichnet  er  deu  Kunst- 
stil des  Objects,  er  giebt  in  Kürze  die  Geschichte 


des  Kunststils,  den  Urspruug,  die  Entwickelung 
und  die  Einführung  in  den  Norden.  Die  Erklä- 
rung eines  vergoldeten  Tisches  im  „Gustaviani- 
sehen  Stil“  lehrt  z.  B.,  wie  dem  Rococo  der  Stil 
Louis  XVI.  und  diesem  der  Stil  „Empire“  folgte, 
wie  der  Uebergang  vom  Rococo  zum  Louis  XVI. 
in  die  Regierungszeit  Gustav1«  UI.  .fiel,  welcher, 
aus  Italien  heimkehreud,  enthusiasmirt  für  die  dort 
auf  blühende  Nova- Antike  Künstler  und  Arbeiter 
ins  Land  rief  zu  neuen  Bauten  nnd  Kunstwerken, 
weshalb  also  für  Schweden  die  Bezeichnung 
„Gustavianiscber  Stil“  volle  Berechtigung  hat.  — 
Heft  XI  bringt  ausserdem  noch  eine  alte  Kirchen- 
thür mit  prächtigen,  die  ganze  Thür  bedeckenden 
Kiseubeschlägen  aus  dem  14.  Jahrhundert  und  höl- 
zerne Trinkschalen  mit  vier  Griffen,  sogenannten 
snipskälar,  mit  Roth  und  Gold  bemalt  und  meistens 
mit  originellen  Sprüchen  versehen.  Auch  Heft  XII 
bringt  ausser  einem  vergoldeten  Candelaber  im 
Empire -Stil  hölzerne  Bierschalen  aus  Norwegen 
mit  buntfarbiger  Malerei  nud  einen  höchst  merk- 
würdigen Trinkbecher  mit  Griffen,  die  gleich 
einem  Hirschgeweih  aufstreben  und  zusammen- 
stossen,  so,  dass  der  Trinkende  den  Kopf  in  diesen 
Kranz  hineinstecken  muss.  Hy lten-Cav&llius 
giebt  eino  anziehende  Beschreibung  dieser  Trink- 
gefHsse  und  ihrer  Anwendung,  die  übrigens  schon 
früher  von  Hildebrand  in  dem  Mänadsblad  ab- 
gebildet und  beschrieben  sind.  Hildebraud 
liefert  hier  den  Text  zu  den  hölzernen  Trinkschalen; 
Eichhorn  zu  den  norwegischen  Bierschalen  und 
zu  der  Kircbenthür,  Lovström  zu  dem  „Gustavi- 
auischen“  Tische  und  dem  vergoldeten  Candelaber. 

5.  Eckhoff,  E.:  Konservering  of  äldre 

j ernföremäl.  (Mänadsblad  1S85,  S.  134  ff. 
mit  1 Figur.) 

Wer  in  einem  Altertbumsmuseum  eine  grössere 
Menge  von  Eisengeräth  in  Pflege  genommen,  der 
kennt  das  ganze  Elend,  welches  dasselbe  dem 
Conservator  verursacht.  Wer  hätte  nicht  ver- 
sucht, den  ihnen  innewohnendou  fressenden  Dämon 
zu  tödten,  und  wer  hätte  nicht  nach  einer  mit 
äußerster  Sorgfalt  ausgeführten  Cur  sich  eine 
Zeit  lang  befriedigt  gefühlt  in  dem  Wahne,  die 
kranken  oft  unschönen  Objecte  der  Wissenschaft 
gerettet  zu  haben,  bis  eines  Tages  die  braunen 
Thränen  wieder  anfqucllen,  als  böses  Symptom, 
dass  die  zehrende  Krankheit  im  Inneru  nicht  ge- 
heilt ist,  sondern  das  Object  seiner  Auflösung 
langsam  entgegen  geht!  Schlimmer  noch  als  die 
Tbriinen  und  mit  wässeriger  Flüssigkeit  gefüllten 
grossen  Blasen  sind  die  Risse,  welche  oft  so  zahl- 
reich nnd  tief  sind,  dass  das  Object  bei  leisester 
Berührung  in  feine  Splitter  zerfällt  und  nicht 
wieder  herzustellen  ist.  Der  Recepte,  diesem 
Elend  Torsubeogen,  sind  viele.  Vor  einigen  Jahren 
glaubte  Herr  E.  Krause  in  Berlin  ein  sicheres 


Digittzed  by  Google 


384 


Referate. 


Heilmittel  gefunden  za  haben  in  dem  Aaslangen 
der  Eisensachen  in  destillirtem  Wasser.  Meine 
Versuche  nach  dieser  Richtung  haben  keine  be- 
friedigenden Resultate  ergehen.  Im  Stockholmer 
Museum  fand  die  Krause’sche  Vorschrift  ebenfalls 
die  verdiente  Beachtung  und  nachdem  dieselbe 
einem  Sachverständigen  znr  Begutachtung  unter- 
breitet worden,  wurden  Versuche  angeetellt.  Man 
nahm  znm  Auslangen  Wasser  mit  einem  Zusätze 
von  ungelöschtem  Kalk  (100  g anf  201  Wasser) 
und  lieas  die  Objecte  zwei  bis  drei  Monate  in 
einem  solchen  Wasserbade  liegen.  Das  Wasser 
wurde  jeden  zweiten,  dritten  Tag  erneuert  und 
das  Object  mit  ziemlich  steifer  Horsten  bürste  oder 
feiner  Kratzbürste  behutsam  gereinigt.  Alsdann 
wurden  die  Eisensachen  auf  Eliesspapier  gelegt 
und  danach  in  Solaröl  von  0,85  bis  0,95  Gewicht 
bis  auf  105°  0.  erhitzt.  Das  in  dem  Eisen  ent- 
haltene Wasser  entweicht  in  Gasform  unter  heftiger 
Blasonbildung,  wodurch  das  Oel  stark  bewegt  wird. 
Zeigt  es  sich  völlig  glatt  und  ruhig,  da  sind  die 
Eisensackon  von  Luft  und  Wasser  befreit;  man 
nimmt  sie  heraus,  lässt  sie  abtropfen  und  legt  eie 
in  trockene  Sägespäne,  die  das  anhaftende  Oel 
aufsaugen.  Alsdann  werden  sie  gelinde  erwärmt 
und  mit  einer  Mischung  von  1 ThL  weissem 
Wachs  und  2 Thln.  Terpentin  überzogen.  Die 
Vorsichtsraaassregeln  beim  Kochen  sind  ausführ- 
lich beschrieben.  Als  Hauptsache  empfiehlt  Herr 
Eck  hoff  das  Zeichnen  des  Objectes  bevor 
man  es  zu  reinigen  beginnt  und  die  Aenderung 
dieser  Zeichnung  nach  jedesmaliger  Reinigung, 
damit  bei  einer  Verletzung  oder  Ablösung  eines 
Theiles  derselbe  wieder  richtig  angefügt  werden 
kann.  Aber  — so  gesteht  Herr  Eckboff  selbst  — 
diese  Behandlung  kann  nur  in  Frage  kommen  für 
solche  Gegenstände,  die  noch  einen  Eisenkern  im 
Innern  haben,  die  nicht  durch  und  durch  in  Rost 
verwandelt  sind.  Diese  Schwerkranken  dürfen 
nur  zwei  bis  drei  Tage  im  Wasserbade  liogen  und 
sind  mit  weicher  Bürste  oder  Pinsel  zu  reinigen. 
Das  Kochen  in  Bolaröl  geschieht  in  derselben  Weise. 

Nicht  jedes  Musenm  verfügt  über  geeignete 
Arbeitsräume,  um  so  gefährliche  Experimente  aas- 
führen zu  können,  wozu  ausserdem  ein  genügendes 
Personal  zur  Ueberwachung  lind  Hülfeleistang 
nothwendig  sein  würde.  — Jedenfalls  ist  der 
Jammer  mit  den  schwer  kranken  Eisensachen  bis 
jetzt  noch  nicht  als  überwunden  anznseben,  da 
auch  die  Resultate  der  „Stockholmer  Cur“  sich 
noch  bewähren  sollen.  Wo  man  in  der  Lage  ist, 
die  von  l)r.  Eck  ho  ff  empfohlene  Methode  zu  ver- 
suchen, sollte  man  nichts  scheuen,  dieselbe  zu  prüfen. 

6.  Ke  mp  ff,  K.  Hj.s  Bild-  och  RunBtencn  i 
Ockelbo.  Gefle  1887.  XXII S. in  4®.  Mit  1 Taf. 

Vor  Jahren  waren  wir  daran  gewöhnt,  aus 
Gefle  gelehrte,  werth volle  Arbeiten  zu  empfangen, 


welche  von  dortigen  eifrig  'betriebenen  prähisto- 
rischen Forschungen  Zeugniss  ablegten.  Mit 
I)r.  Wiberg’s  Tode  verstummte  Gefle  für  uns, 
und  mit  desto  grösserer  Freude  begrüssen  wir 
heute  das  diesjährige  Programm  des  Gymnasiums 
zu  Gefle,  in  welchem  I^ector  Kempff  mit  der  allen 
nordischen  Forschern  eigenen  Gründlichkeit  ein 
aussergewöhnlich  interessantes  Steindenkmal  be- 
handelt. Es  ist  dies  ein  Figuren-  and  Runen- 
stein, der,  gegen  Ende  de«  vorigen  Jahrhunderts 
in  der  alten  Kirche  zu  Ockelbo  im  Grunde  des 
Chors  aufgcfuuden,  mehrfach  beschrieben  worden 
(nnter  anderen  auch  von  K.  Sä  ve  und  Stephens), 
aber  bis  jetzt  nicht  in  befriedigender  Weise  gelesen 
und  erklärt  und  jedenfalls  noch  nicht  in  correcter 
Abbildung  veröffent licht  ist.  Der  Stein  ist  in  drei 
Stücke  zerbrochen  und,  weil  er  lange  als  Haus- 
treppen stein  gedient,  an  einem  Ende  stark  ver- 
schlissen. Dort  fand  ihn  vor  vielen  Jahren  der 
damalige  Adjuuct  Ekdahl,  welcher  ihn  in  die 
Kirche  bringen  liess,  wo  er  bis  jetzt  zwischen  altem 
Gerümpel  in  einer  Abseite  gelegen.  Hoffentlich 
wird  die  beabsichtigte  Wiederherstellung  und 
würdigere  Aufstellung  des  merkwürdigen  Denk- 
steines jetzt  bereits  vollzogen  sein. 

Die  Runenschrift  steht  in  einer  Schlange, 
welche  rings  am  die  eine  Breitseite  de«  Steines 
zieht.  Das  dadurch  begrenzte  innere  Feld  ist 
mit  Figuren  angefüllt,  welche  Verf.  folgender- 
maassen  erklärt. 

Unten,  in  der  Mitte,  ist  der  Hals  der  Schlange 
mit  dem  Schwanzende  durch  einen  Ring  verbunden, 
von  welchem  Punkt  der  Kopf  uach  rechts,  die 
Schwansspitze  nach  links  ausbiegt.  Aus  diesem 
Wiukel  steigt  ein  gcästelter  Baum  auf.  Auf  dem 
Baume  sitzt  ein  Vogel.  Unten  an  der  Wurzel 
steht  rechts  ein  Mann,  welcher  in  der  rechten 
Hand  einen  Ring  hält,  mit  der  linken  einen 
Zweig  des  Baumes  fasst  Ihm  gegenüber  steht 
zur  Liukon  ein  Mann  in  langem  GcwAnde, 
der  mit  beiden  Händen  ein  Horn  umfasst.  Hinter 
diesem  steht  anf  einem  Bein  ein  langbeiniger 
Vogel  mit  langen  Schwanzfedern,  gebogenem  Hals 
und  langem  spitzen  Schnabel,  an  dessen  Spitze  ein 
Apfel  (?)  steckt  Ueber  dem  Ringträger  zur 
Rechten  steht  ein  Hirsch,  links  über  dem  Horn- 
tr&ger  hocken  zwei  Männer,  die  eiue  Tafel 
(Brettspiel)  zwischen  sich  halten.  Ueber 
dieser  Gruppe  sieht  man  in  gebückter  Stellung 
eine  Frau  mit  einerScheere  in  der  Hand. 
Darüber  hin  fährt  in  vierräderigem 
Wagen  mit  Bocksgespann  ein  Mann.  Der 
Bock  (oder  die  Böcke)  stehen  über  dein  Vogel  der 
auf  dem  Baume  sitzt.  Rechts  von  dem  Bock  stellt 
eine  kleine  Gestalt  in  langem  Rock  mit 
einem  Stabe  in  der  Hand  und  vor  demselben 
eine  grössere,  leider  völlig  verlöschte  Gestalt,  von 
der  mau  nur  sieht,  dass  sie  auf  einem  Beine  ruht. 
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Oben , in  der  Milte  der  Bildfläche,  hockt  eine 
Figur,  welche  ein  Schwert  durch  den 
Körper  des  Drachen  ntösst  und,  so  weit 
sich  in  Folge  der  argen  Zerstörung  erkennen  lässt, 
in  überraschender  Weise  an  den  Sigurd  vom  Rani- 
sundstein  *)  erinnert,  der  den  Fafno  mit  dem 
Schwerte  durchbohrt. 

Auf  Bitte  des  Yerf.  versuchte  der  Germanist 
und  Mythen  forscher  Herr  Professor  V.  Rydberg 
eine  Deutung  der  Bilder,  doch  ist  au  bemerken,  dass 
dieselben,  seitdem  sie  ihm  Vorlagen,  an  mehreren 
Punkten  corrigirt  sind.  In  dem  Baume  erblickt 
Professor  Rydberg  die  Weltesche  Yyggdrasil, 
auf  derem  Wipfel  ein  Vogel  sitzt , von  deren 
Zweigen  vier  Hirsche  fressen.  Die  Figuren  unten 
am  Stamme  sind  die  Hüter  der  Brunnen,  welche 
unter  den  drei  Wurzeln  des  Weltbaumes  fliessen. 
Zur  Rechten  Mi  mir,  der  auch  Baugen-Regin 
(Riug-Regin)  heisst,  zur  Linken  Lodur;  auch  die 
Hüterin  des  dritten  Brunnens,  die  Urd,  fehlt  nioht, 
er  findet  sie  in  der  etwas  höher  hinauf  gerückten 
weiblichen  Gestalt  mit  der  Schcere.  Den  Sumpf- 
vogel oder  Langbein  dentet  er  als  „Adebar**, 
Sei-lcnträger  = Hönnr,  welcher  die  Seelen  (Apfel) 
vom  Baume  oder  aus  dem  Brunnen  holt.  Das 
Brettspiel  erinnert  an  die  Tafeln,  mit  welchen 
die  Äsen  in  den  Zeiten  ihrer  Unschuld  spielten, 
und  die  sio  uach  Ragnarök  im  Grase  wieder- 
finden werden.  Der  Mann,  der  in  den»  Wagen 
mit  dem  Rocksgespann  über  den  Buum  hinfährt, 
ist  Thor.  Ueber  den  Drachentödter,  der  jeden 
Beschauer  an  den  Sigurd  erinnern  dürfte,  sprechen 
sich  die  Herren  Rydberg  und  Kcmpff  nicht 
weiter  aus.  Warum  denkt  Dr.  Ke  mp  ff  bei  dem 
Manne  mit  dem  Horn  nnten  am  Brunnen  nicht 
an  Mi  mir,  der  täglich  aus  dem  Brunnen  Weis- 
heit schöpft,  die  er  aus  dem  Giallarhorn  trinkt?  — 
Da  würde  freilich  für  den  Ringträger  die  Erklä- 
rung fehlen. 

Die  Inschrift  steht,  gleichwie  auf  dem  Ram- 
sund-  und  dem  Gökstein,  in  keinem  Zusammen- 
hänge mit  den  bildlichen  Darstellungen.  Wie 
Verf.  eingangs  die  Schicksale,  welche  das  kostbare 
Denkmal  erlebt,  ausführlich  erzählt  und  aller  derer 
gedenkt,  welche  vor  ihm  dasselbe  beschrieben,  so 
giebt  er  auch  die  früheren  Lesungen  der  Inschrift 
bevor  er  die  »einige  in  allen  Einzelheiten  begrün- 
det. Er  liest  mit  Zuhülfenahme  aller  älteren 
Abbildungen  und  die  ausgclöschten  Zeichen  er- 
gänzend: Riesa  Hess  dies  grossartige  Denkmal 

seinem  Sohne  Swarthaupt  errichten.  Fridelf 
war  »eine  Matter.  Sie  hatte  dem  Besitz  des 
Grundstückes  gesetzliche  Sicherheit  verschafft. 

*)  Vgl.  Sieg  friedbilder  (Rainsund-  und  Gökstein) 
beschrieben  und  erklärt  von  Carl  Save.  Au»  dem 
»chw«diftch«rn  übersetzt  und  mit  Nachträgen  versehen. 
Hamburg,  Otto  Mil— PST,  18 TO. 
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Baums -Arne  Jomu-Ans  Sohn  schnitt  die  Runen. 
Die  Lesung  bot  sprachlich  grosse  Schwierigkeiten 
und  erat  nach  langen,  weitgreifenden  Forschungen 
gelang  es  dem  Verf.,  den  Schlüssel  für  mehrere 
Wörter  zu  finden,  deren  Deutung  er  hier  den  nor- 
dischen College n zuiu  erstenmal  vorlegt.  Auch 
der  Versuch  den  Namen  Ockelbo  zu  erklären, 
fuhrt  ihn  zu  interessanten  Schlüssen.  Er  hält 
für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  Geschlecht 
Blesa  auf  seinem  Hofe  Jahrhunderte  hindurch 
gewohnt,  und  dass  vielleicht  das  Haupt  der  Familie 
Hofgode  gewesen  von  dem  Ileiligthum,  an  dessen 
Stätte  später  die  alte  christliche  Kirche  gebaut 
worden,  in  deren  Gruud  der  Runenstein  gefunden 
ist.  Verf.  setzt  den  Stein  in  die  letzte  heidnische 
Zeit,  wo  Heidenthum  und  Christenthum  neben  ein- 
ander sich  zu  behaupten  suchten,  etwa  ins  elfte 
Jahrhundert.  — Wir  beabsichtigen  auf  diese  geist- 
volle, scharfsinnige  Studie  andernorts  eingehender 
zurückzukommeu.  , 

7.  Hildebrand,  Hans:  Nordens  üldsta 

mynt.  (Mänadsblad  f.  1885,  S.  122.  Mit  lti 
Figuren.) 

Nach  einer  kritischen  Prüfung  der  von  däni- 
schen und  norwegischen  Numismatikern  ausgespro- 
chenen Ansichten  über  die  ältesten  Münzen  im 
Norden,  stimmt  Uildebrand  dem  Prof.  Erslev 
darin  bei,  dass  König  Sven  Zwieselbart  Mün- 
zen habe  prägen  lassen.  Die  wenigen  noch  erhal- 
tenen Exemplare  zeigen  den  C.-Typus  der  Münzen 
von  Ethelred  II.  und  sind  von  einem  englischen 
Münzmeister  geschlagen.  Seine  eigenen  Unter- 
suchungen der  Frage  führen  zu  der  Erkenntnis^, 
dass  in  Dänemark  nicht  vor  1013,  in  Norwegen 
nicht  vor  1015  gemünzt  ist,  und  dass  in  Schweden 
zur  selben  Zeit  sechs  Münzmeister  tbätig  gewesen 
sind,  deren  Münzen  verschiedene  Typen  aufweisen. 
Dass  sie  ausserdem  nicht  vollständige  Nachahmun- 
gen englischen  Geldes  waren,  wird  schon  dadurch 
bewiesen,  dass  das  Gewicht  nicht  mit  diesen  über- 
einstimmt.  Die  Münzen  des  Königs  Olaf  Schoos- 
könig  waren  so  viel  schwerer,  dass  nur  vier 
Pfennige  auf  den  Örtug  gingen.  — Hildebrand 
glaubt  indessen  dem  Norden  ältere  Münzprägung 
zusprechen  zu  können.  Mau  findet  in  Schwedeu 
eigenartige  Nachbildungen  Caroliugischer  Münzen 
(namentlich  von  Curl  dem  Grossen,  in  Dorcstad 
gemünzt),  die  nicht  etwa  in  Doreatad  selbst  ge- 
prägt sein  können,  weil  sie  in  Holländischen  Samm- 
lungen nur  in  einzelnen  Exemplaren  Vorkommen,  die 
obendrein  nicht  in  Holland  gefuudcn,  sondern  aus 
dem  Norden  stammen.  In  Schweden  sind  deren  be- 
sonders auf  Iljörkö  (=  Birka)  gefunden  und  da 
diese  einst  berühmte  Handelsstadt  im  Verkehr  mit 
Dorcstad  gestanden,  liegt  die  Verrouthung  nabe, 
dass  diese  Nachbildungen  der  Dorestad-Müuzen 
in  Björkö  gemünzt  worden  sind.  Nach  dem 
49 
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grossen  Fände  von  Silberdenaren  von  Carl  dem 
Grossen  mit  dem  zweizeiligen  Carolus  auf  dem 
Avers  und  dem  Namen  des  Prägortes  (vorherr- 
schend Dornt  ad)  auf  dem  Revers,  der  vor  einigen 
Jahren  in  Holstein  gehoben  wurde,  könnten  die 
Mnster  immerhin  auch  ans  näher  gelegenen  Orten 
noch  dem  Norden  gelangt  sein.  Eine  zweite 
Gruppe  karolingischer  Imitationen  bilden  gewisse 
sehr  dünne  Münzen,  die  theils  die  äusserst  ver- 
wilderte Legende  Carolus  und  Dorestad,  theils 
keine  Inschrift  zeigen.  Wo  diese  geprägt  sind, 
wagt  Hildebrand  nicht  zu  entscheiden.  Auf 
Björkö  sind  sie  nicht  gefunden.  Verf.  hält  für 
wahrscheinlich , dass  ihre  Münzstätte  in  Nord- 
deutechlnnd  oder  Dänemark  sich  befand  und  ge- 
denkt dabei  des  wichtigen  Handelsplatzes  Hedehy 
oder  Haddcby  (Schleswig). 

8.  Hildehrand,  Hans:  Zur  Geschichte  des 

Dreiperiodensystems.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner anthropologischen  Gesellschaft,  Sitzung 
vom  26.  Juni  1886.) 

ln  die  Debatten  über  die  Urheberschaft  des 
„Dreiperiodensystems“  haben  nach  einander  For- 
scher aus  allen  drei  skandinavischen  Reichen  oin- 
gegriffeu.  Nachdem  zuerst  I)r.  Sophus  Müller 
seine  Stimme  erhoben,  behandelte  Dr.  Undset  die 
Frage  in  einem  Schreiben  an  den  Vorsitzenden  der 
Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  (Sitzung 
vom  16.  Januar  1886)  und  nach  ihm  lieaa  auch 
Ruichsantiquar  I>r.  Ilans  Hildebrand  sich 
in  derselben  hören.  Undset  führt  die  ihm 
bekannten  Namen  aller  Derer  an,  welche,  vor 
und  nach  Thomson,  drei  verschiedene  Cultur- 
perioden  geahnt  habeu , die  durch  die  Nutz- 
anwendung verschiedenen  Materials  für  Waffen 
und  Gerätbo  gekennzeichnet  wurden ; weil  aber 
Thomsen’s  ausführliche  Darstellung  dieser  drei 
Perioden  literarisch  zuerst  weitere  Verbreitung 
gefunden,  so  hält  er  für  berechtigt,  dass  man, 
namentlich  im  Norden,  ihm  die  Urheberschaft 
zuspricht,  obwohl  er  Vodel  Simonsen’s  älteres 
Anrecht  an  dieser  Ehre  anerkennt.  Hildebrand 
citirt  wörtlich  den  Aussprnch  Vedel  Simonsen's 
in  einem  in  den  Jahren  1813  bis  1816  schon  ver- 
öffentlichten Werke  „U  ehe  reicht  der  ältesten  und 
denkwürdigsten  Perioden  der  Nationalgeschichte“  : 
„die  Waffen  und  Werkzeuge  der  alten  Skandi- 
navier — heisst  es  da  — waren  somit  zuerst  aus 
Stein  und  Holz,  daun  lernten  sie  das  Kupfer  be- 
arbeiten (ja,  nach  den  in  der  Erde  gefundenen 
Kupferäxten  zu  urtheilen,  auch  za  härten),  zu- 
letzt das  Eisen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
konnte  deshalb  die  Geschichte  ihrer  Cultnr  in  eine 
Steinzeit,  eine  Kupferzeit  und  eine  Eisenzeit  cin- 
getheilt  werden.“  Nach  einer  Abwägung  der  Ver- 
dienste jedes  einzelnen  der  oft  genannten  Forscher, 
die  Theil  an  dieser  Urheberschaft  haben , spricht 


er  „einige  Vorläufer  hei  Seite  lassend“  der  nordi- 
schen Forschung  die  Priorität  zu. 

9.  Montelius,  Oscar:  Mcnniskobild  fr&u 
bronsÜldern. 

Das  königl.  Museum  in  Stockholm  ist  nun- 
mehr ebenfalls  in  Besitz  eines  Bronzemessers  ge- 
langt, dessen  Stiel  in  eine  menschliche  Figur  en- 
digt. Seit  Jahren  bekannt  ist  das  bei  Itzehoe  in 
Holstein  gefundene  Bronzemesser,  dessen  Griff  eine 
weibliche  Figur  bildet  (Kopenhagener  Museum).  Ein 
zweites  ähnliches  (jetzt  verschollenes)  Messerchen 
ist  bei  Beringstedt  (Uolstein)  gefunden.  Ein  drittes 
Messer,  dessen  Griffende  einen  menschlichen  Kopf 
bildet,  ist  bei  Tennsbüttel  in  Dithmarschen  gefun- 
den und  jetzt  im  Privatbesitz.  Das  von  Monte- 
lius ahgebildcte  Exemplar  stammt  aus  Schonen, 
wo  es  beim  Kiesfuhren  gefunden  ward.  Die 
Klinge  ist  leider  abgebrochen , doch  lässt  sich  die 
Form  derselben  errathen.  Es  ist  diejenige  mit 
gekrümmtem  Rücken  und  mehr  oder  minder  con- 
caver  Schneide  und  oftmals  reich  ornamentirter 
Klinge.  Hier  endigt  ausserdem  das  zu  einer  Spitze 
ausgezogene  Ende  der  Schneide  in  einen  Thier- 
kopf. Soviel  sich  aus  der  Abbildung  erkennen 
lässt,  trägt  die  Figur  eine  mützenartige  Kopf- 
bedeckung. Nase  und  Kinn  treten  hervor,  die 
Wangen  sind  hohl.  Der  rechte  Arm  ist  abge- 
brochen, der  linke  krümmt  sich  ringförmig,  die 
Hand  mit  unverhältnissmäaaig  langen  Fingern 
liegt  auf  der  Brust.  Das  anliegende  Gewand  reicht 
bis  an  die  Knie,  wo  das  Figürchen  ahschliesst. 
Moutelius  erinnert  an  die  in  Dänemark  gefun- 
dene Nadel,  welche  gleichfalls  in  einen  mensch- 
lichen Kopf  endigt.  (Vcrgl.  Madsen:  Afbild- 
ninger  af  danske  oldsagcr  etc.,  Broncealderen, 
Taf.  26,  Fig.  9 — 11.  Desgl.  Vorgeschichtliche  Alter- 
thümer  aus  Schleswig-Holstein,  258  und  260). 

10.  Montelius:  Om  högsättning  i skepp.  (Sepa- 
ratabdruck  aus  Heft  7 der  Svouska  Forn- 
minnesforeningens  Tidskrift.) 

Der  Aufsatz  unseres  Freundes  Montelius 
über  die  Sitte  der  Todtenbestattong  im  Schiff,  ist 
von  so  allgemeinem  Interesse,  dass  eine  deutsche 
Uchersetzuug  desselben  für  das  Archiv  f.  Anthro- 
pologie in  Aussicht  genommen  ist,  weshalb  wir 
uns  hier  auf  eine  kurze  Angabe  des  Inhaltes  be- 
schränken können.  Verf.  beginnt  mit  den  Erzäh- 
lungen , welche  die  altnordischen  Sagen  von  der 
Bestattung  berühmter  Holden  in  ihrem  Fahrzeug 
enthalten  und  giebt  danach  die  bekannte  Beschrei- 
bung einer  Begrähnissceremonie  mit  Verbrennung 
der  Leiche,  welcher  der  Araber  Ihn  Fosslan  in  dem 
Wolgagebiet  bei  den  Russen  beiwohnte.  Alsdann 
bringt  er  die  Bestätigung  dieser  Sagen  durch  Be- 
schreibung norwegischer  und  schwedischer  Grab- 
hügel, in  welchen  der  Todte  in  einem  Schiff 
beigesetzt  und  ein  Hügel  darüber  aufgeschüttet 
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war.  Erst  berichtet  er  über  die  Gräber,  wo 
das  Schiff  nach  der  Beisetzung  des  Todten  mit 
demselben  verbrannt  worden;  danach  solche,  wo 
die  Leiche  anverbrannt  auf  einem  Schiffe  beigesetzt 
war.  In  Skandinavien  fallen  alle  sicheren  Funde 
dieser  Art  in  die  Wikingerzeit  and  sind  deren 
sogar  auch  in  Ländern  gefunden,  die  von  den  nor- 
dischen Seekönigen  häufig  besucht  wurden , z.  B. 
im  nördlichen  Schottland.  Der  einzige  sichere 
Fund  einer  Schiffsbestattung  aus  der  älteren  Eisen- 
zeit ist  der  in  den  Verhandlungen  der  Berliner 
AnthropoL  Gesellschaft  vom  16.  Oktober  1875 
beschriebene  von  Slawehk  in  Livland.  Bei  Von- 
del  in  Uppland  waren  die  Schiffe  nicht  mit  einem 
Hügel  bedeckt.  Unter  den  sogen.  Steinschiffen, 
d.  h.  Steinsetzungen  in  Form  eines  Schiffes , sind 
noch  keine  wirklichen  Fahrzeuge  gefunden  worden. 

Welche  Idee  lag  diesem  Branche  zn  Grunde? 
Es  linden  sich  dafür  zwei  Erklärungen.  Entweder 
betrachtete  man  dos  Boot  als  zur  Ausrüstung  des 
Todten  gehörend , wie  man  den  Krieger  mit 
seinem  Rosa  oder  auf  seinem  Streitwagen  begrub, 
oder  man  legte  ihn  ins  Schiff  — weil  die  Fahrt 
ins  Jenseits  über  einen  Strom  führt,  eine  Vor- 
stellung, die  wir  bei  vielen  Völkerschaften  wieder 
finden.  Mit  Recht  bemerkt  indessen  Montelius, 
dass  diese  Vorstellung  so  allgemein  verbreitet  war, 
dass  dem  entsprechend  die  Bestattnng  im  Schiffe 
eine  viel  grössere  örtliche  Verbreitung  gehabt 
haben  dürfte. 

11.  Montelius:  Statens  Historiska  Muse- 
um. Kort  beskrifniog  tili  Vägledniug  für 
besökande.  5.  Auflago.  Stockholm , Ivar 
flaggst röm.  01  S.  in  kl.  8°. 

ln  dieser  letzterschienenen  Anflago  des 
„Fremdenführers“  rückt  Verfasser  den  Anfang  des 
Eisenalters  zurück  bis  ins  5.  Jahrb.  v.  Chr.  Er 
erkennt  nunmehr  nur  2 Abtheilungen  desselben 
au:  ältere  Periode  vom  5.  Jahrb.  v.  Ohr.  bis 
zum  5.  Jabrh.  n.  Chr.;  jüngere  Periode  von 
dem  Anfang  des  5.  Jahrb.  n.  Chr.  bis  in  die  2. 
Hälfte  des  11.  Jahrhunderts.  — Manche  neuen 
höchst  kostbaren  Erwerbungen  sind  aufgeführt; 
darunter  besonders  die  merkwürdigen  Gräberfunde 
von  Vendel  in  Uppland,  wo  elf  Gräber  auf- 
gedeckt wurden,  in  welchen  vornehme  Männer 
in  ihrem  Schiff,  nebst  Pferden  und  anderen  Tbieren 
begraben  sind.  Auch  in  der  Abtheilung  Mittel- 
alter  und  Neuzeit  machen  sich  neue  kostbare 
Gegenstände  bemerkbar. 

12.  Montelius,  0.:  Runornaa  «Uder  i.  Norden. 
(Svenska  Fomminneafüreuingens  Tidskrift 
VI,  3.) 

Wenn  Montelius  sieb  mit  einer  archäolo- 
gischen Frage  beschäftigt,  pflegt  er  stets  mitzu- 
t heilen,  ob,  von  wem  und  in  welcher  Weise  die- 


selbe vor  ihm  behandelt  worden  ist.  Dem  Ursprung 
und  Alter  der  Runenschrift  haben  schon  schwe- 
dische Gelehrte  des  16.,  17.  und  18.  Jahrb.  nach- 
geforscht. Man  betrachtete  einige  Runensteine 
als  Denkmäler,  die  vielleicht  über  die  Sintflut 
zurückreichen;  man  glaubte  sogar  den  Grabstein 
Magog’s,  Japket’s  Sohn,  in  Schweden  entdeckt 
zu  haben  und  selbst  Göransson,  der  Heraus- 
geber des  monumentalen  Werkes  „Bautil“  mit 
stattlichen  Abbildungen  von  etwa  1200  Runen- 
steinen, schätzt  das  Alter  derselben  auf  2000  Jahr 
v.  Chr.  — Die  Forscher  des  19.  Jahrb.  sind  zu 
anderen  Resultaten  gekommen.  Prof.  Wimmer 
erkennt  in  den  24  Zeichen  der  älteren  Runenzuilu 
Nachbildungen  der  lateinischen  Schrift  während 
der  ersten  Kaiserzeit  und  ist  der  Ansicht,  dass  um 
Christi  Geburt  die  Germaueu  bereits  im  Besitz 
einer  ausgobildeten  Runenschrift  gewesen  seien. 
Professor  Bugge  hält  die  Runeu  für  ein  Schrift- 
system, welches  sich  im  letzten  Jahrhundert  vor 
Christo  bei  einem  südgermanischen  Stamme  ent- 
wickelte and  zwar  aus  einer  Form  der  römischen 
Schrift,  welche  die  Germanen  von  einem  nördlich 
der  Alpen  sesshaften  keltischen  Volke  annabmen. 
In  Skandinavien  erscheinen  Ruueninschriften  erst 
um  200  □.  Chr.  Die  Kunst  Runen  zn  lesen  und 
zu  schreiben , scheint  unter  den  höheren  Ständen 
ziemlich  allgemein  vorbreitet  zu  sein.  Monte- 
lius  erinnert  an  die  Inschriften  an  den  Wandun- 
gen des  bekannten  Steingrabcs  (Maesbowe)  auf 
den  Orkneyiuseln,  wo  säinmtliche  Anwesende  sich 
eingesch  rieben  zu  haben  scheinen  nnd  dies  waren 
nicht  etwa  Schriftgelehrte  sondern  fahrende  Kriegs- 
leute.  Als  Gegenstück  erwähnt  er  eines  Docu- 
mentes  aus  der  Zeit  der  nordischen  Union,  ans 
welchem  hervorgeht,  dass  dazumal  bei  weitem 
nicht  alle  Reichsräthe  schreiben  konnten. 

Können  die Sprachgelehrten  überden  Ursprung 
und  das  Alter  der  Runenschrift  Auskunft  geben, 
über  die  Sprache , in  der  sie  reden , so  vermögen 
sie  doch  nicht  das  Alter  der  einzelnen  Inschriften 
zu  einander  abznschätzeo.  Das  liegt  dem  Archäo- 
logen ob,  der  ausserdem  das  Resultat  ihrer  For- 
schungen bezüglich  des  ersten  Auftretens  der 
Schriftzeichen  zu  prüfen  bat  Verf.  weist  kurz 
aber  mit  genügender  Gründlichkeit  und  Klarheit 
nach , wie  der  Archäologe  vorgeben  soll , um  dos 
positive  Alter  gewisser  Formen  za  bestimmen, 
wobei  die  Münzfunde  sicheren  Anhalt  gewähren. 
Das  Ergebnis  dieser  Studien  ist,  dass  während 
der  ersten,  oder  sogen,  vorröroischen  Eisenzeit 
(vom  5.  Jahrh.  v.  Chr.  bis  zu  Christi  Geburt)  noch 
keine  Runen  im  Norden  Vorkommen.  Erst  in  der 
zweiten  oder  sogen,  römischen  älteren  Eisenzeit 
(vom  1 — 5 Jahre  n.  Chr.)  kommen  sie  znr  Er- 
scheinung. Verf.  schätzt  sämmtliche  wichtige 
Funde  der  Zeit  in  ihrem  chronologischen  Verhält- 
niss  zu  einander  ab,  wobei  die  Fibeln  die  sicheren 
49* 
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Leitobjecte  sind,  indem  diese  bei  dem  heutigen 
Standpunkt  der  Forschungen,  gleich  den  Münzen 
das  Jahrhundert,  dem  nie  angehören,  angeben,  und 
das  Resultat  seiner  Untersuchung  stimmt  überein 
mit  demjenigen  Professor  Wimmer’ s,  das»  die 
ältesten  Runeninschriften  jedenfalls  bis  ins  3. 
Jukrh.  u.  Chr.  zurückreichen.  Diejenigen  auf 
den  bekannten  Fundstücken  aus  den  Mooren  bei 
Süderbrarup  (Toraberg)  und  Vimosc  (Fünen)  setzt 
er  in  das  3.  Jahrh.,  spätestens  um  300;  ans  dem 
Xydamer  nnd  Kragchuler  Moor  ins  4.  Jahrh.  oder 
spätestens  um  400;  desgl.  das  goldene  Horn  von 
Gallehuus,  die  Spange  von  Himlingöie  (Seeland) 
und  den  Runenstein  von  Einang  (Norwegen);  bis 
ins  5.  Jahrh.  oder  spätestens  um  500  den  Stein 
von  Stenstad,  die  Spangen  von  Fonnäs  (Hodemarken, 
Norwegen)  und  Ethelkem  (Gotland)  und  manche 
Goldbracteaten.  Bediente  man  sich  im  dritten  Jahr- 
hundert der  Rune  uzeichen  zu  Inschriften  auf  WafTen, 
Schmuck  und  Gerftthe,  da  musste  man  sie  lesen 
and  schreiben  können , und  es  werden  immerbin 
Jahrzehnte  darüber  hingegangen  sein,  bis  diese 
Kenntnis»  Eingang  and  Verbreitung  gefunden  batte. 

13.  Nordin:  Archäologische  Untersu- 

chungen und  Ausgrabungen  auf  Got- 
land. (Svenska  Fornminnesföreningens  Tids- 
krift  17,  S.  113  — 148.) 

Herr  Nord  in,  über  dessen  Beobachtungen 
und  Ausgrabungen  auf  Gotland  wir  früher  berich- 
tet, hat  dieselben  im  Pfarrbezirk  Yestkinde  fort- 
gesetzt und  führt  sein  Verzeichniss  der  untersuch- 
ten Gräber  von  Nr.  53  bis  130.  Mit  Ausnahme 
einiger  wenigen  Erdhügel  sind  es  sämmtlich 
p Roser“  (Steinhügel),  unter  denen  Kisten  aus  Kalk- 
steinplatten verborgen  liegen.  In  denselben  findet 
man  zum  Theil  verbrannte  Gebeine  (zwischen  den 
menschlichen  Leicbenresten  bisweilen  auch  Thier- 
knochen),  theils  unverbrannte  Leichenreste. 

14.  Söderberg,  Sven : Runologiska  och  ar- 
keologiska  undersökningar  pa  Oeland. 
(Antiquarisk  Tidskrift  f.  Sverige  IX,  2.) 

Gleichwie  Herr  Nordin  auf  Gotland,  hat  der 
Docent  an  der  Universität  Lund,  Herr  Dr.  Sven 
Söderberg,  im  Aufträge  der  kgL  Yitterhets  etc. 
Akademie  seit  mehreren  Jahren  auf  Oeland  archäo- 
logischen Untersuchungen  obgelegen  und  nament- 
lich die  noch  vorhandenen  Runensteine  besichtigt 
und  für  das  in  Vorbereitung  begriffene  grosso 
schwedische  Runen  werk  gezeichnet.  Von  beson- 
derem Interresse  ist  ein  Stein  mit  Inschrift  in 
Versen  bei  Karleri,  resp.  Vickleby  unweit  Hülster- 
stad,  dessen  Lesung  Schwierigkeiten  bietet. 

Auch  das  interessanteste  der  von  ihm  unter- 
suchten Gräber  liegt  bei  Karlevi.  Es  war  ein 
Hügel  von  rechteckiger  Form,  umsetzt  mit  Kalk- 
steinplatten, die  auch  in  zwei  Reihen  quer  über 


den  Hügel  zogen,  wodurch  derselbe  in  drei  Räume 
abgetheilt  wurde.  In  dem  ersten  Raume  fand 
Herr  Söderberg  Spuren  von  Leichenbraud  und 
Schiffsnägel;  zwischen  den  menschlichen  Ueber- 
resten  auch  Knochen  vom  Vogel,  Hund  und  Rind. 
Der  Todte  schien  in  seinem  Schiffe  verbrannt  zu 
sein.  — In  dem  mittleren  Räume  waren  die  Rück- 
stände vom  Leichenbrande  auf  einen  Haufen  zu- 
sammengefegt. Auch  hier  fand  mau  Thierknochen 
zwischen  den  menschlichen  Ueberresten  und  ausser- 
dem Bruchstücke  einer  Riugnadel  (?),  Riemeu- 
beschläge  and  fünf  eiserne  Nägel.  — In  dem 
dritten  Raume  wareu  die  Kohlen  und  Leichenreste 
in  gleicher  Weise  zusammengefegt.  An  Beigaben 
fanden  sich  ein  Bronzefragment,  eine  Bronzeschnalle 
mit  Thierornament  und  sechs  Gewichte  (zwei 
von  Bronze,  drei  von  Eisen),  eine  eiserne  Schnalle 
und  ein  eiserner  Nagel.  Das  Grab  ist  aus  der 
jüngeren  Periode  der  Eisenzeit.  — Auf  einem 
Gräberfelde  bei  Uulterstad  liegen  runde  und 
viereckige  Grabhügel , welche , so  weit  sich  nach 
der  bisjetzigen  Untersuchung  schliessen  lässt,  der 
jüngeren  Eisenzeit  angehören  und  Spuren  von 
Leichenbraud  enthalten. 

15.  Yraer  1886,  Heft  8.  Verhandlungen  der 
Sällskap  for  Antropologi  och  Geograf!  vom 
17.  Decomber. 

Hildobrand  und  Montclius:  Ueber  die  Ur- 
heimat!) der  Arier.  Veranlassung  zu  diesem  Vortrage 
gaben  zwei  unlängst  erschienene  deutsche  Bücher: 
Penka:  „Die  Herkunft  der  Arier*1  und  Much: 
„Die  Kupferzeit  in  Europa  nnd  ihr  Verhältnis»  zur 
Cultur  der  Iudogcrtnancu*1.  Diese  beiden  Schriften 
mussten  die  Aufmerksamkeit  der  nordischen  For- 
scher auf  sich  ziehen,  da  Prof.  Penka  die  Heimath 
der  Arier  in  Skandinavien  zu  fiuden  glaubt.  Dort 
erreicht  die  Steioaltercultar  (die  Cultur  der  Urarier) 
eine  Höhe  der  Entwickelung,  wie  kaum  irgendwo 
in  Europa;  dort  wohnte  die  langköpfige  blonde 
Rasse,  die  man  die  arische  nennt.  Freilich  ist  das 
Land  im  Norden  später  bewohnbar  geworden  als 
das  mittlere  und  westliche  Europa.  Von  dort 
zogen  die  Menschen  der  Renthierzeit  mit  ihren 
roh  geschlagenen  Steingcrätbcn  nach  Norden,  wo 
sie  an  dem  Südgestade  der  Ostsee  und  in  Schweden 
fortschritten  in  der  Cultur  und  als  sie  Meister 
in  der  Bearbeitung  des  Steines  and  in  der  Töpfe- 
rei, und  im  Besitz  mehrerer  unserer  heutigen  Haus- 
thiere,  eine  hohe  edle  Cultur  sich  angeeignet,  da 
zogen  sie  „als  Arier“  wieder  nach  Süden  und 
Westen  und  brachten  Europa  die  arische  Bevölke- 
rung, die  arische  Cultur.  So  erklärt  es  sich,  dass 
in  Mitteleuropa  zwischen  der  paläolithischcn  und 
neolithischen  Zeit  eine  Lücke  vorhanden,  die  im 
Norden  nicht  bemerkbar.  Stcinaltercultur  und 
Buche  charakterisiren  die  Urheimath  der  Arier. 
So  Herr  Penka. 
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Der  Uebergang  von  den  rohen,  geschlagenen 
Steingeräthen  zu  den  schön  geschliffenen  Geräthen, 
in  deren  Begleitung  wir  unsere  Hansthiere,  vortreff- 
liche Th  onge  fasse  und  colosaale  Steinbauten  finden, 
ist  auch  im  Norden  noch  nicht  nachgewiesen.  Im 
Steinalter  wuchsen  im  Norden  keine  Buchen;  Ren- 
thierkochen  sind  noch  in  keinem  Steingrabe  ge- 
funden und  die  brachycephalen  Schade),  die  zwischen 
den  dolychocephalen  in  einigen  Gräbern  gefunden, 
sind  keine  Lappenschädel.  Auf  alle  diese  Umstände 
macht  Hildebrand  aufmerksam  und  begründet 
ausführlich  die  bisher  im  Norden  herrschende 
Lehre,  dass  jedes  höhere  Culturstadiura  vom  Süden 
aus  eingeleitet  ist.  Auch  die  Stütze  des  Professor 
Penka,  dass  die  Arier  ein  Metall,  wahrscheinlich 
das  Kupfer,  gekannt,  and  dass  Schweden  reich  an 
diesem,  ist  unhaltbar,  da  das  schwedische  Kupfer 
erst  in  historischer  Zeit  ausgebeutet  worden  ist 

Energischer  und  kräftiger  weist  Dr.  M o n - 
telius  die  von  den  Herren  Penka  und  Much 
verfochtenen  Ansichten  zurück.  Much  findet  das 
jüngere  oder  neolithische  Steinalter  identisch  mit 
der  von  ihm  angenommenen  Kupferperiode.  Will 
man  die  Urheimath  der  Arier  im  Norden  finden, 
80  muss  man  die  hohe  Entwickelung  der  neolithi- 
schcn  Cultur  in  so  ferne  Vorzeit  zurück  verlegen, 
dass  die  Auswandernng  der  Arier  erst  in  der  Zeit 
statt  gehabt.  Nun  aber  lassen  sich  während  der 
genannten  Cnlturperiode  Beziehungen  der  Nord- 
bewohner mit  den  höheren  Culturvölkern  dee 
Südens  spüren,  folglich  musste  die  Trennung  der 
arischen  Stämme  sohon  früher  sich  vollzogen  haben. 

Herr  Professor  Hildebrandson  fügt  den 
Ausführungen  der  Herren  Keichsantiquar  Ililde- 
hrand  und  Dr.  Montelius  die  Begründung  der 
Annahme  hinzu,  dass  in  der  neolitlnschen  Periode 
noch  keine  Buchenwälder  im  Norden  existirten. 
ln  den  ältesten  Zeiten  wuchsen  in  Skandinavien 
nur  Espe,  Birke  und  danach  Nadelholz.  Als  der 
Boden  und  das  Klima  wärmer  wurden,  gedieh  auch 
die  Eiche,  welche  eiu  coutincntales  Klitua  liebt, 
welche«  derzeit,  als  der  Sund  und  die  Belte  noch 
nicht  existirten  und  die  Länderscheidung  noch  nicht 
bewirkt  hatten,  in  der  That  im  Norden  herrschte. 
Erst  nach  der  Senkung  dieser  Ländertheile  trat  ein 
maritimes  Klima  ein,  welches  die  Buche  verlangt, 
die  jedenfalls  noch  nicht  wuchs  und  gedieh  in  der 
Zeit,  wo  die  Menschen  noch  im  Steinalter  hier 
lebten.  — Endlich  macht  noch  Dr.  Ny  ström 
gegen  die  Annahme  Penka’s  und  anderer  Forscher 
geltend,  dass  in  der  arischen  Sprache  violo  Wurzeln 
mit  semitischen  Sprachwarzeln  Aehclichkeit  haben, 
and  folglich  die  Urheimath  der  Arier  in  der  Nach- 
barschaft der  semitischen  zu  suchen  sei.  Auch 
dürfte  das  Meer,  von  welchem  die  arischen  Völker 
reden,  nicht  die  Ostsee  oder  Nordset?  sein,  weil 
das  „skythische  Meer*  einst  mit  dem  Eismeere  zu- 
aammengehangen,  wie  die  Fauna  im  Caspi-,  Aral-, 


Baikal-See;  im  Schwarzen  Meere  und  im  Eismeere 
bestätigt.  Viel  eher  könnte  es  die«  Meer  im  Osten 
sein,  welches  in  der  Erinnerung  der  arischen  Völker 
fortlebte. 

16.  Von  der  dänischen  Expedition  nach 
der  Ostküste  von  Grönland.  (Ymer  1885, 
S.  217  bis  220.) 

Am  29.  Juli  1884  trennten  sich  der  Chef  der 
Expedition,  Capitän  Holm  und  der  Mineraloge 
Knutsen,  von  ihren  Reisegefährten,  um  an  der 
Ostküste  ein  Winterquartier  zu  suchen.  In  Ang- 
magsalik  (65°  37'  n.  Br.  und  w.  L.  von 

Greenwich)  richteten  sie  sich  in  eiuer  grönländi- 
schen Erdhütte  wohnlich  ein  und  blieben  dort 
neun  Mouate.  In  ihrer  Nachbarschaft  wohnten 
400  Eekimo,  von  denen  nur  einige  die  Westküste 
besucht  hatten.  Ueberreate  von  Wohnungen  einst- 
maliger nicht- eskimoischer  Bewohner  fanden  sie 
nirgend,  auch  die  Eingeborenen  wollten  solche 
niemals  gesehen  haben.  Die  Eingeborenen  von 
Aogmagealik  und  dem  7'/f  Meilen  weiter  nord- 
östlich liegenden  Orte  Sermiligak  unterschieden 
sich  in  mehrfacher  Beziehnng  von  ihren  weiter 
nach  Süden  und  au  der  Westküste  sesshaften 
Stammverwandten.  Sie  sind  von  höherem  und 
schönerem  Wuchs  und  zum  Theil  blond.  Die 
Sprache  gleicht  derjenigen  der  Westläuder,  auch 
sind  mehrere  westgrönlftndische  Sagen  an  der  ^st- 
küste  bekannt.  In  einer  solchen  Erzählung  ist  von 
einem  niedergebrauuten  Kabluuaken-  (==  Nord- 
leute) Hause  die  Rede.  Die  nördlichsten  der 
Ostküstenbewohuer  leben  noch  im  Steiualter,  in- 
sofern sie  ihre  Geräthe  von  Stein  und  Bein  un- 
fertigen. Eisen  ist  selten  und  kommt  gewöhnlich 
in  Gestalt  von  Bruchstücken  eiserner  Fassbäuder 
vor,  welche  sie  von  südlicher  wohnenden  Nach- 
baren durch  Tauschhandel  erwerben,  welche  ihrer- 
seits die  kostbare  Waare  in  Julianehaab  erhan- 
deln. Ihre  Hauptbeschäftigung  ist  Jagd  und 
Fischfang.  Ob  noch  weiter  gen  Norden  Ansiede- 
lungen existiren,  wussten  die  Bewohner  von  Ang- 
magsalik  und  Sermiligak  nicht,  obwohl  eine  Tra- 
dition darauf  hinzudeuten  scheint. 

Die  Angekoke  oder  Zauberer,  welche  vor  der 
Einführung  des  Ckristenthuins  an  der  Westküste 
eine  so  grosse  Rolle  spielten,  stehen  hier  noch  in 
vollem  Ansehen.  Ihre  Künste  bilden  einen  ge- 
wöhnlichen Zeitvertreib  au  den  Winterabenden. 
Capitain  Holm  wurde  einst  von  seinem  Nachbar 
Kutuluk  zu  einer  solchen  Vorstellung  eingeladen, 
am  ihn  zum  Glauben  an  die  Macht  und  wirkliche 
Knust  eines  Augekoks  zu  bekehren.  Er  beschreibt 
den  Vorgang  folgendermaassen : Nachdem  wir  eine 
Stunde  in  dem  Hause  Kutuluk's  gewartet  hatten, 
während  welcher  der  Angekok  stumm  und  ohne 
sich  zu  regen,  in  einem  finsteren  Winkel  auf  der 
Pritsche  gelegen  hatte,  begaun  man  mit  den  Vor- 
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bereitungen  zur  Vorstellung.  Vor  den  Eingang 
nnd  das  über  demselben  befindliche  Fenster  wurden 
neue  trockene  Seehundsfelle  gehängt,  die  übrigen 
Fenster  (mit  Scheiben  von  Darmhaut)  blieben  un- 
bedeckt. Nachdem  der  FuBsboden  abgefegt  uud 
aller  Schmutz  zwischen  den  Steinen  am  Boden 
entfernt  war,  wurde  ein  zusammengclegtes  Fell 
mit  den  Haaren  nach  aussen  über  den  Thürvorhang 
gehängt.  Alsdann  wurde  ein  langer  liiemen  von 
Seehundshant  erweicht,  gerieben,  gestreckt,  kurz 
nach  den  Kegeln  der  Kunst  bereitet  Hechts  von 
durThür  wurde  ein  grosser  flacher  Stein  hingelegt, 
wodurch  die  Vertiefungen  zwischen  den  Boden- 
steinen  verdeckt  wurden.  Auf  den  Stein  stellte 
man  die  angefeuchtete  Trommel  und  die  Trommel- 
stöcke. Endlich  näherte  sich  der  Angekok.  Er  ging 
wie  im  Schlaf,  sah  weder  nach  rechts  noch  links, 
setzte  sich  auf  das  Fell  nnd  rückte  den  Stein  und 
die  Trommel  näher  heran.  Das  lange  Haar  wurdo 
zusarainengebunden  und  ein  Riemen  über  die  Stirn 
herabgedrückt.  Alsdann  trat  der  Mann  herzu, 
welcher  den  Lederriemen  bereitet  hatte  und 
schnürte  die  Arme  des  Angekok  von  den  Hand- 
gelenken bis  an  die  Ellenbogen  so  fest  zusammen, 
dass  die  Hände  blau  wurden.  Der  Angekok  ächzte 
und  athmete  schwer.  Nun  krochen  alle  Anwesenden 
auf  die  Pritschen  und  die  Lampen  erloschen. 
Darauf  erscholl  der  Lockruf  für  die  Geister.  Goi! 
Goi!  Goi!  bald  von  einzelnen,  bald  von  mehreren 
Stimmen,  bald  von  dieser,  bald  von  jener  Seite. 
Das  Aechzen  und  Seufzen  des  Angekoks  dauerte 
fort.  Plötzlich  raschelte  es  iu  dem  Felle  au  der 
Thür,  als  ob  ein  heftiger  Wind  hinduchführe. 
Alsdann  begann  ein  Rascheln,  Kratzen,  Sausen, 
Klopfen,  bald  klang  es  wie  das  Schnaufen  einer 
Locomotive,  bald  wie  das  Getöse  in  einer  Mascbinen- 
workstatt,  bald  wie  das  Flügelrauschen  grosser 
fliegender  Wesen.  Bei  dem  furchtbarsten  Lärme 
erzitterten  die  Pritschen  nnd  Thürpfosten.  Bald 
börte  man  den  Augekok  ächzen,  seufzen,  schreien, 
klagen,  wimmern,  flüstern,  als  würde  er  von  einem 
übermächtigen  Wesen  ungegriffen,  bald  hörte  man 
Geisterstimmen,  einige  grob,  andere  fein,  lispelnd, 
pfeifend,  bald  ein  teuflisches  schallendes  Hohn- 
gelächter. Die  Stimmen  kamen  bald  von  oben, 
bald  von  unten,  bald  aus  einem  Winkel  des 
Hauses,  bald  von  draussen  oder  aus  dem  Ein- 
gänge. Der  Ruf  „Hoi!  Hoi!u  verlor  sich  in  weite 
Ferne.  Mit  erstaunlicher  Geschicklichkeit  wurde 
die  Trommel  geschlagen,  die  rund  um  das  Haus 
ging,  am  längsten  hielt  sie  sich  in  meiner  Nähe 
auf.  Dazu  ein  gedämpfter  Gesang,  als  käme  er 
aus  der  Erde  hervor;  bisweilen  erscholl  aus  dem 
Hintergrund«  lieblicher  Franengesang.  Endlich 
erschien  uuter  betäubendem  Lärm  dos  gräuliche 
Ungeheuer  Amortolek.  Dasselbe  hat  schwarze 
Arme  und  jeder  den  cb  berührt  wird  schwarz  und 
muss  sterben.  Mit  schleppenden  Schritten  ging 


es  rings  um  das  Haus,  auf  die  Pritsche  und  heulte 
„Arno!  Arno!“.  Alles  floh  in  den  äussersten  Winkel, 
ans  Furcht,  von  dem  Ungeheaer  berührt  zu  werden. 
Vor  mir  stand  es  besonders  lange,  schrie  mir  ins 
Ohr  uud  versuchte  das  Fell,  auf  dem  ich  saes, 
unter  mir  fortzuziehen,  um  mich  in  einen  Winkel 
zu  den  übrigen  zu  zerren.  Nach  diesem  erschien 
ein  zweites  Ungeheuer,  das  wie  ein  Fuchs  schrie. 
Ein  Geist  erklärte,  es  röche  als  ob  Kablunaken 
(Europäer)  drinneu  seien  und  erkundigte  sich  ein- 
gehend nach  uns.  Weiter  verstand  ich  nichts  von 
der  Sprache  der  Geister.  Unser  Wirtb  Kntnlnk 
fragte  mich  — wahrscheinlich  im  Aufträge  der 
Geister  — ob  ich  nicht  ermüdet  sei,  da  wolle  man 
den  Rest  der  Vorstellung  auf  einen  anderen  Abend 
verlegen.  Da  die  Geschichte  eine  volle  Stande 
gedauert  hatte  und  iu  dem  Raume  eine  Hitze  zum 
Ersticken  herrschte,  konnte  ich  dies  nicht  ver- 
neinen, was  dem  Geiste  mitgetheilt  wurde.  So 
rasch  konnte  dieser  sich  indessen  nicht  loereissen. 
Der  Rückzug  dauerte  lange,  war  aber  weniger 
lärmend  als  der  Eintritt.  Nach  einer  Weile 
wurde  gefragt,  ob  die  Lampen  wieder  angezündet 
werden  dürften,  worauf  der  Angekok  mit  seiner 
natürlichen  Stimme  antwortete,  sein  Geist  sei  noch 
bei  ihm.  Der  Fragende  hatte  angenommen,  das9 
er  fort  sei,  weil  man  die  Trommel  nicht  mehr 
höre,  worauf  der  Angekok  erwiederte,  es  müsse 
Jemand  die  Trommel  berührt  haben,  weshalb  der 
Geist  nicht  trommeln  wolle.  Da  erscholl  sie  aufs 
neue  und  der  Geist  entfernte  sich  mit  verhallendem 
Getöse.  Dann  wurden  die  Lampen  wieder  an- 
gezündet und  alles  stand  wie  vor  dem  Beginn  der 
Darstellung.  Der  Angekok  sasa  in  Schweis»  ge- 
badet auf  derselben  Stelle:  seine  Hunde  waren 
noch  auf  den  Rücken  gebunden,  aber  weniger  sorg« 
faltig  wie  zuvor.  Die  Vorstellung  wirkte  in 
höchstem  Grade  dämonisch  und  norvenerschüttornd 
auf  unsere  beiden  Ruderfrauen;  doch  erschreckte 
sie  vielleicht  noch  mehr  ein  Geist,  der  an  einem 
anderen  Abend  Einlass  begehrte  und  der  nach 
der  Aussage  des  Angekoks  mit  uns  zusammen 
herauf  gereist  war.  Dieser  erzählte  uns  eine  Menge 
Lügen  über  seine  Kunst,  als  er  aber  merkte,  dass 
wir  ihm  absolut  keiuen  Glauben  schenkten,  offen- 
harte er  uns  alle  seine  Kunstgriffe,  die  grössten- 
theils  mit  Hülfe  der  Bauchrednerkunst  ausgeführt 
wurden,  in  welcher  alle  An  gekokt*  gross«  Meister 
zu  sein  pflegen. 

17.  Die  nördlichste  Eisenbahn  auf  der 
Erde.  (Ymer  1886,  Heft  8.) 

Im  skandinavischen  Norden  gelten  die  im 
Sommer  1885  eingeweiht«  Uleäborg-Bahn  in  Fin- 
land  und  die  im  Bau  begriffene  Luleä-Ofoten-Bahn 
in  Schweden  als  die  nördlichsten  Schienenwege. 
In  der  ausländischen  geographischen  Literatur, 
besonders  in  der  deutschen,  weis»  man  dahingegen 
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von  einer  länget  dem  Verkehr  übergebenen  Bahn 
innerhalb  des  Polarkreises,  die  von  dem  Bergwerke 
Gellivara  an  die  Luleäalf  führt,  und  als  deren 
Endpunkte  bald  Storbackeu,  bald  Vuollerim  ge- 
nannt werden.  Fragt  man,  aus  welcher  Quelle 
die  geographischen  Karten  und  Handbücher  diese 
Kunde  geschöpft,  da  giebt  die  obige  „Notiz"1  in 
Ymer  Petermann's  Mittheilungen  als  solche  an. 
Im  Jahrgange  1866  dieser  Zeitschrift  berichtete 
derlsehrer  an  der  deutschen  Schule  in  Stockholm, 
Herr  C.  F.  Frisch,  über  die  Vorarbeiten  zu  der 
Gellivara-Luleäbahn  nnd  sprach  die  Hoffnung  aus, 
dass  dieselbe  1868  dem  Verkehre  Übergeben 
werden  könne.  Im  folgenden  Jahrgange  derselben 
Zeitschrift  berichtet  aber  Herr  Frisch,  dass  in 
Folgo  ungünstiger  Geschäfts  Verhältnisse  in  der 
englischen  Actiengesellschaft  die  Ansführung  des 
genannten  Eisenbahnhanes  sich  verzögern  dürfte. 
Diese  zweite  Mittheilung  scheinen  die  Geographen 
in  Deutschland  übersehen  zu  haben  und  in  Folge 
dessen  ist  der  Irrthum  entstanden.  „Ymeru  spricht 
den  Wunsch  aus,  dass  die  unrichtige  Angabe  in 
den  künftigen  Ansgaben  der  weit  verbreiteten  und 
sonst  mit  Recht  als  zuverlässig  geltenden  Lehr- 
bücher gestrichen  werden  möge. 

Norwegen. 

1.  Arbo,  C.:  La  carte  de  l’indice  copha- 
liquo  en  Norvegc.  (Revue  d’ Anthropo- 
logie, 3.  Serie,  Tome  II,  1887.  Paris,  Massen.) 

Die  anthropologischen  Untersuchungen  und 
Messungen  des  Dr.  Arbo,  welche  durch  seinen 
Beruf  als  Militärarzt  bei  Aushebung  der  Rekruten 
erbeblich  unterstützt  wurden,  so  dass  sie  im  Laufe 
der  Jahre  gogen  6000  Individuen  umfassten, 
führten  zu  dem  überraschenden  Resultat,  dass  er 
verschiedene  Typen  in  der  norwegischen  Bevölke- 
rung feststellen  konnte,  welche  sich  örtlich  scharf 
gegeneinander  abgrenzen.  Nachdem  er  in  einer 
früheren  Abhandlung  diese  typischen  Gruppen 
von  Christiansand  bis  nach  Throndhjem  hinauf 
näher  beschrieben  (s.  Berliner  Verhandlungen  am 
21.  Februar  1885),  hat  er  sie  nach  den  Schädel- 
index topographisch  verfolgt  und  die  Sitze  der 
dolichocephalon,  mesocephalen  und  brachycepbalen 
Bewohner  durch  verschiedene  Schraflirung  auf 
einer  Karte  zur  Anschauung  gebracht.  Allein 
auch  diese  Abhandlung  ist  nur  als  Vorarbeit  zu 
einem  grösseren  Werke  zu  betrachten,  welches  die 
physischen  und  intellectuollcn  und  Cbarakter- 
eigenthümlichkeiten  der  verschiedenen  Gruppen 
ausführlicher  behandeln  wird.  (Vergl.  Berliner 
Verhandlungen  vom  21.  Februar  1885.) 

2.  Foreningen  til  Norske  Fortidsmindesmerkers 
Bevaring.  (Aarsberetning  for  1885.  Kristia- 
nia 1886.) 


Den  Inhalt  des  letzt  erschienenen  Jahres- 
berichtes  der  norwegischen  Forening  til  norske 
Fortidsmindesmerkers  Bevaring  gaben  wir  in  dem 
Literaturverzeichnis«.  Ausser  den  Berichten  über 
den  Zuwachs  der  Sammlungen  in  Christiania, 
(Rygh),  Stavanger  (Helliesen),  Bergen  (Lo- 
ränge),  Throndhjem  (K.  Rygh)  und  Tromsö 
(Nicolnissen),  geben  die  Herren  N icolaissen 
Robb,  Krefling,  Lossius  und  der  Veteran 
unter  den  norwegischen  Archäologen,  N.  Nicolay - 
sen,  Nachricht  über  die  von  ihnen  vollzogenen 
Ansgrabnngen  und  Untersuchungen.  Auch  dies 
Jahr  ist  ein  Reichthum  an  neuem  Material  ein- 
gegangen, worunter  manche  werthvolle  und  lehr- 
reiche Gegenstände , nnd  wieder  ist  die  letzte 
heidnische  Zeit  am  glänzendsten  vertreten.  Nico- 
laysen  deckte  nicht  weniger  als  52  Gräber  auf 
im  Jarlsberg  und  Larviks  Amt  bei  Klebs,  die 
meisten  aus  dem  „jüngsten  Eisenalter ^ Es  waren 
mit  Ansnahmen  von  4 Langhügcln  alles  Rundbügel; 
die  Langhügel  lagen  mit  ihrer  iJlngsachse  parallel 
mit  der  Längsrichtung  desTbalcs,  was  schon  öfters 
beobachtet  worden.  In  einem  Frauengrabe  lag 
ein  Pferdeskelet  nnd  neben  einer  Ringnade),  einem 
Webekaram,  Spindelstein,  Schlüssel  und  etlichen 
Glasperlen,  eine  Sichel.  Ein  anderes  Franen- 
grab  enthielt  eine  Menge  Kohlen,  aber  daneben 
ein  Skelet,  Knochen  eines  grossen  Hundes,  Ring- 
nadel, Perlen,  Messer  und  wieder  eine  Sichel. 

Charakteristisch  für  Frauengruber  ist  die  Sichel 
trotzdem  nicht,  da  sie  auch  mit  Waffen  zusammen 
gefunden  wird.  Viermal  fand  Nicolaysen  in 
Skelctgrähern  eine  auffällige  Menge  Kohlen,  die 
auf  Leichenbrand  schliessen  lassen.  In  einem  Grabe 
war  die  Leiche  in  einem  Boot  bestattet,  zweimal 
in  Holzsärgen. 

In  dem  diesmaligen  Berichte  aus  Bergen  finden 
wir  eineu  Bronzedolch  aus  einem  Skelet- 
grabe von  Stordö,  Söndhordland.  Klinge  und 
Griff  ans  einem  Guss,  der  Knopf  viereckig  mit 
abgerundeten  Ecken  und  knopfartiger  Erhöhung 
in  der  Mitte.  Der  runde,  massive  Griff  fasst  über 
die  Klinge  mit  halbmondförmigem  Ausschnitt. 
Ohne  Ornamente.  Die  Grahkammer,  unter  eiuom 
Steinhaufen  verborgen,  war  ca.  2m  lang  40  und 
öü  cm  breit  und  43  cm  hoch.  Die  Kammer  war 
mit  grossen  Steinen  bedeckt,  am  Boden  lagen 
wenige  unvurhrannte  Leichenreste  und  der  Dolch. 
Vor  etwa  40  Jahren  war  auf  demselben  Hofe  in 
einer  Grahkammer  unter  einer  Steinschüttung  ein 
stark  beschädigter  „Säbclgriff“  gefunden,  der  nun 
verloren  gegangen. 

Aehnlicbc  Gräber  der  Bronzezeit  scheint  Herr 
Ross  in  Söndhordland  und  Kyfylke  gefunden  zu 
haben.  Hinsichtlich  oiuos  Bronzegruhfundes  auf 
Jäderen,  bestehend  in  einem  „Diadem*,  einem 
„Stirnband“  und  einem  tutulus,  ist  es  ungewiss,  ob 
derselbe  aus  einem  Skeletgrabe  stammt  oder  mit 
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verbrannten  Gebeinen  gefunden  int.  Ana  Ryfylke 
(auf  dem  Hofe  Vela  in  Sand)  iat  auch  ein  grösserer 
Silberfnnd  cingegangen,  bestehend  in  Silber- 
münzen, kleinen  „Thorshämmern** , Silberbarren, 
Perlen,  10  arabischen  Münzen  ans  dem  10.  Jahrb. 
und  2 angelsächsischen  Münzen  von  Ethelred  11. 

3.  Kunst  og  Haandverk  fra  Norges  For- 
tid.  Heft  6. 

Die  letztjährige  Lieferung  dieses  von  dem  nor- 
wegischen Alterthnmsverein  heraasgegebenen 
Pracht  Werkes  enthält  die  Tafeln  XXXI 1 — XU 
mit  kurzem  Text  Die  ersten  sechs  Tafeln  (XXXII  — 
VII)  bringen  Abbildungen  zweistöckiger 
Häuser  von  alterthümlicher  Construction  und  Aus- 
schmückung. Die  Giobclkrönnng  eines  Hauses  in 
Grove  (Lardal)  zeigt  thierkopfuhnlicbe  Form,  die 
an  unsere  sächsischen  Pferdeköpfe  erinnert.  Andore 
Tafeln  veranschaulichen  grössere  Gehöfte,  die  aus 
einem  Complex  einzelner  Gebäude  bestehen. 
Mehrere  Gebäude  reichen  bis  ins  13.  Jahrhundert 
zurück.  Die  Tafeln  XXXVIII  — XLI  veranschau- 
lichen sogen.  Lofte  oder  Stabure , d.  h.  Vorraths- 
häuser, die  in  dem  unturen  Stock  Lebensmittel,  in 
dem  oberen  Kleiderkammer  und  Schlaf  kammern  für 
das  Gesinde  und  für  Gäste  enthielten.  Eine  Treppe 
führt  von  aussen  in  den  oberen  Stock.  Anch  diese 
z.  Th.  mit  zierlichem  Schnitz  werk  geschmückten 
Häuser  stammen  bisweilen  ans  dem  13.  Jahrb. 
Tafel  XXXVIII  zeigt  ein  „Stabur“  von  Vindlaus 
(Thelemarken)  das  eine  Runeninschrift  am  Dalken 
trägt.  „Diese  Runen  schnitt  Vestein.  Heil  dem, 
der  sio  schnitt  und  heil  dem,  der  sie  liest.“  — 
Für  die  Forscher,  welche  Jan  germanische  Haus 
studieren  und  für  Dauverständige  bringen  diese 
Prachthefte  in  Folio  ein  unschätzbares  Material. 

4.  Lorange:  V er  zeichniss  der  Vermeh- 
rungen der  Sammlungen  im  Mnseum 
zu  Bergen,  im  Jahre  1886.  (Separatabdrnck 
aus  den  Aarsbcretning  f.  1886,  Kristiania  1887. 
8°.  Mit  2 Tafeln.) 

Unser  Frennd  Lorange  bringt  auch  dies 
Jahr  in  seinem  Accessionsverzeichniss  einige  Novi- 
täten von  besonderem  Interesse  und  berichtet  über 
reich  nusgestattete  Gräber  der  älteren  und  jünge- 
ren Eisenzeit.  In  einem  grossen  Hügel  beiVeiume- 
stad  im  Lyngdal  stiess  man  auf  eine  Grabkammer, 
die  im  Innern  über  3 m lang,  fasst  1 m breit  und 
79  cm  hoch  war.  Der  ganze  innere  Raum  war 
mit  Birkenrinde  ausgelegt  und  über  die  Birken- 
rinde war  am  Boden  ein  Bärenfell  gebreitet,  auf 
dem  zwei  Leichen  gebettet  waren : eine  männliche 
mit  dem  Kopf  nach  Korden , eine  weibliche  don 
Kopf  nach  Süden;  beide  mit  Kleidern  and  Schmuck 
angetkan,  der  Mann  wohlgerüstet:  Zur  linken 

ein  Schwert,  im  rechten  Arm  zwei  Specre , zu 
Füssen  der  Schild;  zu  Iläupten  zwei  Ilolzgefässe, 


in  dem  einen  lag  ein  Glasbecher  grünlich  mit 
hoch  aufliegenden  Fäden;  am  Gürtel  ein  Wetz- 
stein, ein  Beinkamm  und  eine  Pincette.  Die  weib- 
liche Leiche  trug  einen  Goldring  am  Finger,  neben 
ihr  lagen  Speere  und  Spindel  und  zu  Häupten 
standen  zwei  Thongefässe.  Der  Kamm  ist  nicht 
nur  angewöhnlich  dadurch , dass  er  an  einem 
Ring  am  Gürtel  getragen  wurde,  die  Zähne  steckten 
zur  Schonung  in  einem  Bronzefutteral , welches 
mittelst  lederner  Riemen  durch  den  Ring  am  oberen 
Ende  gezogen  und  dadurch  gehalten  wurde.  — 
In  den  Gräbern  der  jüngeren  Eisenzeit  wurden 
öfters  zwei  Schwerter,  bisweilen  ein  zweischnei- 
diges und  ein  einaclmeidigea  beisammen  gefunden. — 
In  einem  Grabe  lagen  neben  verbrannten  Lcicheu- 
rosten  2 Schwerter,  2 Aexte,  2 Speere,  2 Pferde- 
trensen, und  ein  zerstörter  Schildbuckel,  ln 
einem  anderen  Grabe  fand  man  ein  Schwert,  eine 
kleine  Axt,  einen  Wetzstein  und  einen  Spinn- 
wirtel. — Unter  den  Erd-  und  Moorfanden  sind 
zwei  jener  bekannten  dreibeinigen  Metallgrapen 
mit  dreieckigen  Gehren  aufgeführt,  deren  Fabrik- 
marken meistens  auf  verschiedene  Städte  an  der 
Südküsto  der  Ostsee  Hinweisen.  Sie  waren  russig 
am  Boden  und  wurden  im  Moor  gefunden , der 
eine  im  Bezirk  Jäderen,  der  andere  unweit  Bergen. 

5.  Undset,  Ingv.:  Kjökkenmöddingern e. 
(Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  „Naturen“, 
1886.  Kr.  9 bis  10.  24  8.  in  8°.) 

Veranlassung  zu  dieser  Abhandlung  gab  die 
oben  auch  von  uns  besprochene  Schrift  unseres 
Freundes,  Etatsrath  Steenstrup,  über  die Kjök- 
kenmöddinge  in  Dänemark.  Undset  ist  ein 
Schüler  und  begeisterter  Anhänger  Steenstrup's 
nnd  demselben  in  Bewunderung  und  Dankbarkeit 
zugethan.  Mit  besonderer  Freude  schildert  er 
seine  Verdienste  um  die  archäologische  Forschung, 
indem  er  die  Resultate  seiner  feinen  Beobachtun- 
gen und  geistvollen  Schlüsse  eingehend  bespricht. 
Aber  trotzdem  wahrt  er  Bich  die  Unabhängigkeit 
des  eigenen  Urtheils,  indem  er  sich  in  Betreff  dor 
von  Steenstrap  verfochtenen  Zeitteilung  der 
Speiseabfallhaufen  nicht  zu  seiner,  sondern  zu 
Worsaae’s  Auffassung  bekennt.  Um  diese  ab- 
weichende Ansicht  zu  begründen,  erwähnt  er  aller 
Erscheinungen,  welche  die  Zeitverschiedenheit  die- 
ser beiden  in  sich  so  ungleichen  Kulturen  ausser 
Zweifel  stellen. 

6.  Undset,  Ingv. : Zum  Dürkheimer  Dreifuss- 
fund.  Mit  1 Tafel.  ( Westdeutsche  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst  V,  III.) 

Dr.  Undset  spendet  noch  immer  Früchte  sei- 
ner umfassenden  Studien  in  den  mittel-  und  süd- 
europäischen  Museen.  Im  Nationalmuseum  zu  Buda- 
pest erregten  drei  kleine  Rronzefigurengmppen  seine 
Aufmerksamkeit,  weil  er  in  denselben  Ornamente 
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eine#  etruskischen  DreifaHse«  erkannte.  Die  Bronze- 
figuren waren  seiner  Zeit  von  einem  Kisenbahti- 
bearuten  in  der  Rheiupfalz  erworben  und  dem  Mu- 
seum geschenkt  worden.  Undset  glaubte  an- 
fänglich, dass  es  sich  um  einen  «weiten  Fund 
handle,  gleich  dem  bekannten  Dürkkcimer,  der 
von  Linde  tisch  mit,  Alterth.  unserer  heidnischen 
Vorzeit,  Bd.  II,  Heft  II,  2,  veröffentlicht  und  ab- 
gebildet ist;  allein  weitere  Untersuchungen  erga- 
ben, dass  die  ins  Museum  zu  Budapest  verschlage- 
nen Bronzen  in  der  That  zu  dem  Dürkheimer 
Dreifusa  uud  zu  der  mit  demselben  gefundenen 
Amphora  gehören.  Könnten  darüber  noch  Zweifel 
walten,  so  werden  diese  gehoben  durch  den  Um- 
stand, dass  von  den  seinerZeit  hei  Vulci  gefunde- 
nen Dreifüssen  einer  dem  Dürkheimer  so  ähn- 
lich ist,  dass  er  ans  derselben  Werkstatt  hervor- 
gegangen  sein  dürfte.  An  diesem  ist  auch  er- 
sichtlich, dass  die  archäischen  Figuren  die  Krö- 
nung der  bogenförmigen  liundstübe  bildeten,  auf 
welchen  der  obere  Ring  ruht.  Hel  big  setzt 
diesen  Fund  in  das  5.  Jabi hundert  v.  Chr. 

Der  Aufsatz  von  Undset  über  mitteleuro- 
päische Funde  etruskischer  Bronzen  ist  in  etwas 
anderer  Fassung  auch  in  einer  ungarischen  Zeit- 
schrift erschienen  mit  drei  Tafeln,  von  denen  eine 
die  im  Budapester  Museum  entdeckten  Bronzc- 
figürchen  zeigt , die  zweite  den  Dürkheimer  Fund, 
djp  dritte  den  Dreifuss  vou  Vulci. 

7.  Undset,  Ingv.:  Zur  Kennt» iss  der 

vorrömischen  Metallzeit  in  den  Rhein- 
landen.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte und  Kunst  V,  1.) 

I>a  diese  Abhandlung  in  einer  deutschen  Zeit- 
schrift erschienen,  und  somit  unseren  Lesern  in 
Deutschland  zugänglich,  können  wir  uns  bezüglich 
des  Inhalts  kurz  fassen.  Undset  forscht  den 
ältesten  Metallfunden  in  Süd-  und  Mitteldeutsch- 
land, hauptsächlich  in  den  Hheinlanden  nach,  uni, 
soweit  die«  mit  Hülfe  der  gegenwärtig  bekannten 
Funde  möglich,  die  Herkunft  der  ersten  Metall- 
sachen uud  die  Beziehungen  der  ältesten  Metall- 
fände  in  den  genannten  Ländern  zu  den  umlie- 
genden Gebieten  klar  zu  legen.  Kr  berührt  auch 
die  jetzt  oft  behandelte  Frage  der  „Kupferzeit", 
aber  mit  der  Vorsicht,  die  unseres  Bedüukena 
dabei  beobachtet  werden  soll.  Man  sollte  niemals 
-Kupfergeräthe**  anführen,  die  nicht  durch  Analyse 
des  Metalls  als  solche  ausser  Zweifel  stehen.  Wenn 
auch  Undset  üussert:  „selten  können  wir  die 
ersten  Anfänge  der  Bronzezeit  so  klar  überblicken, 
wie  iu  der  Station  Roseaux  bei  Morgen  am  Genfer 
See.  In  dieser  Station  der  jüngeren  Steinzeit 
(ohne  Kupfersachen)  sehen  wir  plötzlich  Randcelte 
und  Dolche  von  Bronze  Auftreten  . . so  bringt 
das  die  Aeussernngen  anderer  Forscher  iu  Er- 
innerung. welche,  wo  sie  der  Funde  von  Kupfer- 
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Sachen  erwähnen,  fast  immer  auch  Bronzegeräthe 
daneben  anführen.  Dass  die  Frage  jetzt  mehr 
und  mehr  in  Erörterung  gezogen  wird,  ist  erfreu- 
lich. So  unzureichend  das  Material  durchweg 
noch  ist,  gelingt  es  Undset  doch,  einige  Formen 
von  ihrem  Herde  nach  verschiedenen  Richtungen 
zu  verfolgen  und  die  Wege  eines  früheren  Ver- 
kehrs aufznspüren.  Die  speciell  im  Hessischen 
häufige  und  heimische  „Uadnadel*,  die  er  „bis 
nach  Hannover*  verfolgt,  kommt  auch  am  rechten 
Elbufer  in  Holstein  noch  zur  Erscheinung.  Wir 
werden  auf  diese  Abhandlung  zurückkommon , so- 
bald sie  zum  Abschluss  gelaugt  ist. 

8.  Undset,  Ingv.:  Nordische  Bronzen  in  Italien. 
Mit  2 Tafeln.  (Zeitschr.  f.  Ethnologie,  Jahr- 
gang 188ti.) 

Undset  versäumte  auf  seinen  mehrjährigen 
Studienreisen,  besonders  in  Italien  und  Griechen- 
land, niemals,  in  den  Museen  wie  in  den  Privat- 
Sammlungen  und  in  den  Schränken  und  Kästen 
der  Antiquitätenhändler  nach  nordischen  For- 
men zu  suchen.  Veranlassung  hierzu  gab  einer- 
seits die  Behauptung  gewisser  Archäologen,  dass 
alle  in  Mittel-  und  Nordeuropa  gefundenen  Bron- 
zen aus  Italien  importirt  seien.  Wäre  dies  in  der 
That  geschehen,  so  müssten  Bich  jenseits  der  Alpen 
noch  jetzt  von  diesen  .für  den  Norden  fubricirten 
Metallsachen*  auffiudeu  lassen.  Und  er  suchte 
nicht  umsonst.  Unter  tausend  und  aber  tausend 
italischen  Bronzen  fand  er  etwa  ein  halbes  Dutzend, 
deren  nordischer  Typus  ausser  Frage  stand.  Da 
galt  es,  deren  Fundorten  nnclizuspüreii,  und  für  jedes 
Object  ergab  die  gründliche  Nachforschung,  dass 
derselbe  unbekannt  war.  Wann  und  wie  die  Sachen 
verschleppt  waren,  entzieht  sich  der  weiteren  Kunde. 
Sie  köuuen  in  alter  Zeit  dorthin  gebracht,  oder 
durch  Sammler  und  Händler  so  weit  nach  Süden 
gerathen  sein.  Ein  amüsantes  Beispiel  gewährt 
in  dieser  Hinsicht  die  Geschichte  eines  Petschaftes, 
die  ich  zufällig  kürzlich  in  einer  Zeitschrift  las. — 
Ein  Seefahrer  auf  der  Insel  Gotland,  Namens  Kk- 
ström,  pflegte  von  seinen  Reisen  mancherlei  Ra- 
ritäten ruitzubringun,  die  er  stets  den  Sammlungen 
des  Gymnasiums  zu  Wisby  schenkte.  Vor  Jahren 
brachte  er  unter  anderm  einige  fremde  Münzen, 
darunter  eine  spitz  ovale  Kupfermünze  mit  einsei- 
tigem Gepräge  und  einem  durchbohrten  Zapfen 
auf  der  Rückseite.  Er  hatte  sie  auf  der  Iusel 
Kreta  von  einer  Frau  als  Zahlung  für  „Spillkorn* 
angenommen,  das  er  beim  Laden  au  arme  Leute 
zu  verkaufen  pflegte.  Dass  die  Münze  falsch 
sei,  bemerkte  er  sofort,  aber  er  liess  sie  durch- 
schlüpfen.  Der  Lehrer  am  Gymnasium  (Lector 
Kling  wall),  dem  er  sie  überlieferte,  erkannte 
in  der  vermeintlichen  Münze  ein  mittelalterliches 
Siegel,  und  zu  beider  Erstaunen  ergab  die  Um- 
schrift, dass  dasselbe  einem  MöuchNaincnaGer  ha  rd 
50 
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gehörte,  der  anf  der  Insel  Gotland  heimisch  war 
und  dem  Prediger-  oder  Dominikanerorden  ange- 
hftrte.  Die  Umschrift  lautete:  * bFRlS  GERA- 
RAUDI  DE  GOTLA'DIA  ORD'IS  P'DI’T:  Sigillnm 
l'ratris  Gerarardi  de  Gotlaudia  ordiuis  predien- 
torii. — Bischof  Heinrich  von  Linköping,  zu  dessen 
Stift  auch  Gotland  gehörte,  willfahrt ete  1282  nach 
Jerusalem  and  starb  1283  in  Akkon.  Befand  sich 
unter  seinen  Begleitern  vielleicht  auch  der  Mönch 
Gerhard,  oder  ward  dessen  Siegel  durch  irgend 
welchen  Zufall  nach  der  Insel  im  Mittelmeer  ver- 
schlagen, gleichviel:  Thatsache  ist,  dass  es  nach 
einem  halben  Jahrtausend  einem  Wisbyer  Seefah- 
rer als  Münze  eiugehüudigt  und  von  ihm  der  Hei- 
luath  wieder  zugeführt  wurde. 

9,  Undset,  Ingv.:  Nordisk  og  mellem  euro- 

püisk  Arkaeologi.  (Separatabdruck 'au«  „Nyt 
Tidskrift"  , KriBtiunia,  Throns»en  & Cos.  bog- 
trykkeri,  1887,  23  S.  in  d0.) 

Die  „Nyt  Tidskrift“  brachte  kürzlich  einen 
Vortrag  unseres  Freundes  Undset  zum  Abdruck 
über  die  Entwickelung  der  archäologischen  Wissen- 
schaft im  Norden  und  in  Mitteleuropa.  Verf.  be- 
ginnt mit  einer  Erklärung  der  auffälligen  Erschei- 
nung, dass  die  Skandinaven,  welche  sonst  auf  dein 
Gesainmtgebiete  wissenschaftlicher  Forschungen 
von  den  südlichen  Nachbaren  zu  lernen  gehabt, 
in  der  vorhiRtori&chen  Archäologie  als  deren  Lehrer 
gelten  dürfen.  Streug  wissenschaftlich  kann 
nämlich  die  vorhistorische  Forschung  nur  an  der 
Hand  grosser  wohlgeordneter  Alterthumssammlun- 
geu  betrieben  werden  und  in  dieser  Hinsicht  war 
der  Norden  allen  übrigen  Ländern  lange  voraus. 
Nachdem  Verf.  die  Geschichte  der  grossen  skandi- 
navischen Sammlungen  kurz  ins  Gedächtnis«  ge- 
rufen, zeigt  er,  wie  allein  schon  die  local  patrioti- 
schen Tendenzen  des  vielfach  gegliederten  deut- 
schen Reiches  einer  Centralisation  des  Materials 
entgegen  wirkt«*  und  wie  die  Sammlungen  dort, 
vorherrschend  Eigeuthum  gelehrter  Gesellschaften, 
öfters  der  Pflege  von  Dilettanten  oder  von  Unter- 
bcaititen  auvertrnut , selten  Gegenstand  ernsten 
Studiums  oder  dauernden  Interesses  waren.  So 
lauge  diese  Zustände  herrschten,  war  es  nicht 
ganz  unberechtigt,  dass  die  klassischen  Archäolo- 
gen auf  die  Prähistoriker  mit  Geringschätzung 
und  Spott  herabblickten.  Allmfilig  änderte  sich 
indessen  die  Sache.  Die  Funde  des  Boucher  de 
Perthes  in  Frankreich,  die  Funde  in  belgischen 
Höhlen,  die  Aufdeckung  der  Pfahlbauten  in  der 
Schweiz,  die  Terramaren  in  Italien,  Gräberfelder 
in  Deutschland  und  Oesterreich  etc.  erregten  die 
Aufmerksamkeit  der  Geologen , Zoologen , Paläon- 
tologen, Anthropologen  u.  s.  w.  und  alsbald  er- 
standen unter  den  Alterthumsfreunden  liier  und 


dort  geschulte  Forscher,  welche  die  hohe  Bedeu- 
tung der  Fundu  aus  fernliegenden  Zeitaltern  er- 
kauuten  und  würdigten  und  mit  ErnBt  und  Eifer 
sich  der  Conservirnng  und  Bearbeitung  der  Fund- 
objecte annahmeu.  Die  Gründung  des  internatio- 
nalen Anthropologen- Vereins  und  der  deutschen 
Anthropologischen  Gesellschaft,  welche  sich  alsbald 
in  zahlreiche  Localvereine  verzweigte,  die  neben 
derselben  bestehende  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  führten 
durch  abseitige  fleiesige  Arbeiten  neue  Zeiten  her- 
bei. Die  literarischen  Arbeiten  der  nordischen 
Collegen,  die  zum  Theil  in  Übersetzungen  weite- 
reu Kreisen  zugänglich  gemacht  waren,  kamen  den 
Forschern  auf  dein  Continent  zur  Hülfe.  Dann  aber 
folgte  in  Deutschland  eine  Zeit,  wo  man  sich  zum 
Theil  von  den  nordischen  Priucipien  emaucipirte, 
und  wo  es  zu  ernsten  Conflicten  und  Discussionen 
kam.  Auch  diese  haben  nunmehr,  wenn  nicht 
ganz  aufgehört,  doch  an  Schärfe  verloren,  seitdem 
der  unbefangene  besonnene  Forscher  eingesehen, 
dass  nicht  nationale  Eitelkeit,  sondern  langjährige 
nüchterne  Beobachtung  die  Skandinaven  zn  der 
Erkenntnis«  geführt,  der  sie  in  ihren  Schriften 
Ansdruck  gaben.  Inzwischen  waren  im  Norden 
jüngere  Arbeiter  in  die  Reihen  der  filteren  einge- 
treten, welche  mit  jungen  Kräften  und  kritischem 
Blick  manche  lrrthümer  beseitigten,  manchen  neuen 
Gesichtspunkt  öffneten  und  im  Interesse  ihrer 
Studien  ganz  Europa  bereisten,  um  das  gesammte 
Fuudiuaterial  aus  vorgeschichtlicher  Zeit  zu  be- 
herrschen. Auch  in  dieser  Beziehung  behielten 
die  Skandinaven  längere  Zeit  einen  Vorsprung.  In 
Kürze  schildert  Redner  alsdann,  was  jedes  einzelne 
Land  Europas  in  den  letztverfloBsenen  Decennien 
geleistet  hat  und  zollt  manchen  auswärtigen  Colle- 
gen gerechte  Anerkennung.  Die  Bildung  grösse- 
rer Provinzialiutisoen  begrünt  er  mit  Freude,  weil 
sie  ullein  die  Schule  für  gründliche  Ausbildung 
der  prähistorischen  Archäologen  sind.  Diese  wohl- 
geordneten grossen  Sammlungen  sind  es,  welche 
endlich  auch  die  Anfmerksamkeit  einer  Anzahl 
vorurtheilsfreier  klassischer  Archäologen  auf  sich 
gezogen,  die  angesichts  der  massenhaft  zu  Tage 
geförderten  Ucberresto  vergangener  Kulturen  sich 
der  wissenschaftlichen  Bedeutung  derselben  nicht 
mehr  verschliessen  konnten.  Mehrere  derselben 
sind  bereits  diesen  Studien  näher  getreten  oder  haben 
die  durch  sie  gewonnenen  Resultate  für  ihre  Ar- 
beiten benutzt  Undset  sieht  die  Zeit  kommen, 
wo  Deutschland,  nachdem  es  die  Wichtigkeit  der 
vorgeschichtlichen  Forschung  voll  erkannt,  Rieh 
derselben  mit  Eifer  und  Wärme  hingeben  und  in 
der  comparutiven  Bearbeitung  des  mittel-  und  süd- 
europäischen  vorhistorischen  Materials  an  der 
Spitze  stehen  wird. 
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Ethnologie.  Aufgaben  derselben 265 

• Norditaliens . 301 

Fibeln  des  Bronzealters 161 

Gehirngrösse  57 

Gehirn  des  Chimpause 173 

Germanische  Einwanderung  in  den  Norden  ...  151 
Geschlecht,  willkürliche  Hervorbringung  desselben  363 
Gotland,  Alterthumsfunde  362.  368 


Gräberfunde  auf  Bornholm 377 

Grönland,  dänische  Expedition  368 

Iberische  Halbinsel,  Kultur  ...........  304 

Kjökkenmöddinger 375.  362 

Körperwachsthum  im  Alter  der  Schulpflicht  . . 126 

Längsschiffe,  nordische  376 

Menschenrassen,  auf  die  Beckenraaasse  untersucht  78 

B verschiedene  Häufigkeit  der  Cribra 

orbitalia 5 

Messung  dos  Unterkiefers 141 

Metallzeit,  vorrömische  der  Rhcintande 393 

„ Spaniens 364 

Nachruf  an  Alexander  Ecker  .....  ...  I 

Norditalien,  Ethnologie 301 

Norwegen,  Bevölkerung 361 

Orbit&lporositäten 1 

Physiognomik 306 

Riesenwuchs  277 

Ringe  aus  Bronze,  Gold  . 372 

Barmaten,  Herkunft . 302 

Schädel,  Asymmetrien 18 

Schftdelhorixontale , Fehler  bei  ihrer  Bestimmung  45 

Schädel,  Alt-  und  neuägyptische 189 

Schillerschadei,  Echtheitsfrage 16 

Sikuler  der  Apenuinenhalbinsel  .........  303 

Socot lauer,  welcher  Rasse  zugehörig? 16 

Spanien,  Archäologie 364 

Statistik  der  Cribra  orbitalia 5 

Stirnbein,  Knochen  porcu  am  Orbitalstück  ....  1 

Bymphyxenwinkel  des  Unterkiefer«  141 

Todteubäurue,  westfalische 339 

Unterkiefer,  Messung  deeseiben  141 

Voretrurische  Altertb unter  303 

Wachst h nm  des  Körpers  im  Alter  der  Schul- 
pflicht   129 

Westfälische  Todtenbäume 338 
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Lagerung  der  Baumsärge  von  Borghorst. 
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2. Ein  vollständiger  Rorghorster  Raumsarg 
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Verzeiehniss  der  anthropologischen  Literatur. 


I. 

Urgeschichte  und  Archäologie. 

(Von  Frans  Schwärt«  in  Berlin1). 


(Die  nordische  Literatnr  [Dänemark.  Schweden,  Norwegen,  FinlandJ  ist, 
wie  bisher,  Ton  Fräulein  J.  Mentorf  in  Kiel  zufmmmengcstellt,  die  polnische  und  russische 
von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Wrcenniowski  in  Warschau.  Ausführlichere»  über  die  nordischen 
Arbeiten  theilt  Fräulein  J.  Me  stör  f unter  der  Rubrik  Referate  mH.) 


I.  Deutschland. 


Adolph,  Herrn.  Archäologisch#  Glossen  zur  Ur- 
geschieht«.  Mot««,  HeroUot,  Mythologisches.  Thoru, 
Lembeck,  1886.  41  S.  8°. 

Alsberg,  Moritz.  Die  Anfänge  der  Eisenknltur. 
(Virchow*«  und  HoltzendortTs  Sammlung  gemeinver- 
ständlicher wüueneclmfUiclier  Vorträge,  Heft  476  bis 
477.)  1886.  Berlin,  Habel.  71  8.  8®. 

Nach  J.  Hauke:  .gute  Uebemidit",  cfr.  Correspondeux- 
hlstt  der  Deatachen  Gesell»  hall  für  Anthropologie,  XVII, 
1886,  8.  87. 

Alten,  von,  und  O.  Tenge.  Bericht  über  dieThitig- 
keit  des  Oldenburger  Landet  Vereins  für  Altert  hum»- 
kuude.  V.  Heft.  Die  Alterthümer  und  Kuustdeuk- 
inäler  des  Joverlntide».  Mit  Abbildungen.  Olden* 
bürg  1885. 

Alterthümer,  Die,  unserer  heidnischen  Vorzeit. 
Vergl-  L.  Linde  nach  mit. 

Alterthümer,  vorgeschichtliche,  der  Provinz 
Sachsen  und  angrenzender  Gebiete.  Herausgegebeu 
von  der  historischen  Commission  der  Provinz  Hach- 


sen. 1.  Abtheilung,  2.  bis  4.  Heft.  Folio.  Halle, 
Hendel,  1886. 

Inhalt:  2.  Die  Grabhügel  von  Seublngen,  Sömmerda 
und  Nienstedt.  Vorangehend : Allgemeine  Einleitung. 

Charakteristik  und  Zeit  folge  der  Keramik  Mitteldeutsch* 
Lands.  Bearbeitet  tob  Prot'.  Dr.  Fried  r.  Klopf  lei  sch. 
2.  Heft.  Mit  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  und 
2 Tafeln  in  Farbendruck  (S.  55)  bis  106).  — 3.  Vor- 
geschichtliche Gräber  bei  Kossen  (Kreis  Merseburg)  und 
Kuckenburg  (Kreis  Ouerfurt).  Berichte  über  Ausgrabungen, 
unternommen  von  Oberst  a.  D.  Dimtor  II.  t,  Bor  ries 
(11  Seiten  mit  eingedruckten  Figuren  und  4 Tafeln).  — 
4.  Heid-  und  Brandstellen  aus  vorgeschichtlicher  Zeit  in 
Gieblcheuatein  bei  Halle,  vorgeschichtlicher  Begrälnissplatx 
bei  Dötlingen  und  vorgeschichtliche  Grabhügel  in  Lohhclze 
hei  Schkölen.  Berichte  über  Ausgrabungen,  unternommen  von 
Oberst  a.  D.  Director  H.  r.  Borries.  Mit  3 Tafeln  in 
Farbendruck  (S.  13  bis  24).  Besprochen  von  R,  Virchow: 
Zeitschrift  fllr  Ethnologie,  XV1I1,  1886,  S.  IVB  C 
Alterthümermusoum,  Das,  in  Wiesbaden.  (Rhei- 
nischer Kurier,  14.  Deceinber  1884,  III.  Cfr.  Jahr- 


*)  Bei  Uehernalune  des  Referats  einige  Worte  xur  Sache:  Um  die  Uebersichtlichkeit  und  Brauchbarkeit  diese«  Ver- 

zeichnisses xu  erhüben,  erscheint  es  wünschenswert!*,  den  jährlichen  Bericht  mit  dem  Kalenderjahre  in  Einklang  zu  bringen, 
derart,  dass  in  dem  im  Herbst  jeden  Jahres  erscheinenden,  den  jedesmaligen  Band  abschliessenden  Hefte  des  Archivs  die 
gesummte  Literatur  des  verflossenen  Kalenderjahre«  geboten  wird,  liefere  nt  hat  demgemäss  den  Bericht  für  Deutsch- 
land, Oesterreich,  die  Schweiz,  Frankreich  und  Italien  von  Mitte  1 885  bis  zum  81.  December  1886 
Ibrtgrtührt,  für  Grossbritannien  und  Amerika  wird  hoffentlich  der  nächste  Bericht  eine  gleiche  ent«j> rechende 
Regulirung  bringen  können.  Die  in  diesem  Verzeichnisse  ganz  fehlende,  wenig  umfangreiche  Literatur  Holland  - Belgien»-, 
Spanien -Portugals,  sowie  Asiens  soll  demnächst  für  einen  grösseren  Zeitraum  im  Zusammenhänge  uachgeliefert  werden. 

Franz  Schwärt z. 

Archiv  fQr  Antlirojwloft«,  B4.  XVIL  j 
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bncher  de*  Vereins  von  Alterthumufreunden  im  Rhein- 
land«, Heft  LXXIX,  Bonn  1885,  8.  286  f.) 

Alterthümorsammlung , Die  groaahcrzogl.  badi- 
sche, in  Karlsruhe.  Antik» Bronzen.  Darstellungen 
in  unveränderlichem  Lichtdruck,  llermosgegebea  von 
dem  grossherzogl.  Gonservator  der  Alttrthümcr.  Neu« 
Folge.  Heft  I bi#  III.  Karlsruhe  1883/85.  Folio. 
32  Tafeln.  Th.  Ulrich 

Be*pr<xli*n  voo  H.  Vlrchow:  Zeitichrift  für  Ethno- 
logie, XVII,  1885,  S.  118. 

Ammon,  Otto.  Rriiuer*tmsse  von  Mühlberg  nach 
Heidelberg.  (Korrespoudenzldatt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift,  IV,  1885,  Sp.  17  bis  SO.) 

Ammon,  Otto.  Rümerstrasse  von  Heidelberg  nach 
Btrasahurg,  Etlingeu  und  Baden.  (K< »rroepundcn zblatt 
der  Westdeutschen  Zcitflchrift,  IV,  188.5,  8p.  96  bi*  89.) 

Ammon,  Otto.  Linksrheinische  Romerstrasse.  (Kor- 
respundenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift,  IV, 
1885,  8p.  137  bi*  139,  148  bis  150.) 

Andre«.  Richard.  Aggri-Perlen.  Mit  3 Abbildun- 
gen. (Zeitschrift  für  Ethnologie,  XVII,  1885,  S.  110 
bis  115.)  (Nachtrag  vergl.  Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1885, 
8.  373  t) 

Andre©,  Richard.  Prähistorisches  von  der  unteren 
Werra.  Mit  3 Abbildungen.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  ihr  Anthropologie  etc. , 1886, 
8.  507  bis  510.) 

Anzeiger  de*  germanischen  Nationalmusoums. 

1.  Band,  Nr.  23  und  24.  Nürnberg  1885.  Nr.  25 
bis  36.  Nürnberg  1886.  4°. 

Enthält  eine  reichhaltige  „Fundchronik*,  zuxsmmengextcllt 
aus  den  meisten  deutschen  Journalen  und  Zeitschriften. 

Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  für  Natur- 
geschichte und  Urgeschichte  des  Menschen.  Organ 
der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Eth- 
nologie und  Urgeschichte.  Herausgegeben  und  redi- 
girt  von  A.  Ecker,  L.  Lin  dun  sch  mit  und 
J.  Ranke.  Sechszehnter  Band.  662  8.  4°.  Mit  in 
den  Text  eingedruckten  Holzstichen,  6 Karten  und 
2 Tafeln.  Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn,  1886. 

Arnberater.  Reihengräber  bei  Schwetzingen.  (Cor- 
respondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Au* 
tliropologi«  etc.,  XVI,  1885,  8.  26.) 

Arnold  (München).  Charakteristik  der  alten  Befesti- 
gungen mit  Beispielen  aux  Münchens  Umgebung. 
Nach  einem  Vortrage.  (Correspondenzblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVII,  1886, 
8.  39  f.) 

Arr.runi,  A.  Steinbeile  von  Barde*.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1885, 
B.  183.) 

Araruni,  A.  Nephrit-  und  Jadeitbeile  von  Venezuela, 
Hixearlik  und  Sardes.  Mit  Abbildungen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1886,  8.  132  bis  136.) 

Araruni^  A.  Ein  Steinbeil  aus  Japan  und  eins  aus 
Oranienburg.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1886,  B.  219.) 

Aabach,  J.  Mitthoilungen  aus  Tis.  Bergk’s  Nach- 
laxse.  (Jahrbücher  des  Verein*  von  Alterthumcfreun- 
den  im  Kheinlande,  Heft  LXXX1,  Bonn  1886,  B.  117 
bis  127.) 

Inhalt:  1.  Nochmals  die  Kbeinbruckcn  de«  Dtusus. 

2.  Fragmente  3 her  die  rönmctifD  Hrer«tras«cn  am  Rhein. 

3.  Leber  die  Strasse  von  Hetz  nach  Trier. 

Aechereon,  P.  Bauart  der  Mauern  des  puninchen  Car- 

thago.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  1885,  8.  219.) 


Ausgrabungen,  Die,  doB  historischen  Vereins 
der  Pfalz  während  der  Vereinsjabre  1884  bis  1886. 
Speyer  1886.  4°.  74  8.  mit  16  Tafeln.  (Festgcscbenk 
zur  V.  Bacularfeier  der  Universität  Heidelberg,  dar- 
gebracht vom  historischen  Verein  der  Pfalz.) 

Inhalt:  I.  Vorgeschichtliche  Zeit  und  II.  Römische  Zeit 

von  Prof.  Barster  (7  Abhandlungen).  III.  Fr&ukiach* 
alemannische  Zeit  von  Dr.  Mehlis  (1  Abhandlung). 

Ausgrabungen  in  den  Lagunen  von  Venedig  bei 
Forcello  und  S.  Adriano.  (Dresdener  Anzeiger  1886, 
Nr.  96.) 

Ausgrabungen  vorgeschichtlicher  Alterthümer  in 
Bayern  im  n.  Halbjahre  1865.  Hügelgräber.  (Bei- 
träge zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns, 
Bd.  VII,  Heft  I,  1886,  B.  7V  bis  81.) 

Baier,  Rudolf.  Die  Insel  Rügen  nach  ihrer  archäo- 
logischen Bedeutung.  Stralsund  1886.  S.  Bräuicr. 
8,  70  8. 

Besprochen  von  R.  Virchow:  Zeitschrift  flix  Ethno- 
logie, XVIII,  1886,  S.  199  f. 

Bartels,  Max.  Die  Nekropole  von  Vetulonia.  Mit 

5 Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1865,  8.  486  bi»  469.) 

Aufdeckung  von  260  Brunoengräbem.  Besonder«  be- 
merke u»werth  die  Auffindung  von  fünf  IDtmirnen. 

Bartels,  Max.  Neue  liausurnen  von  Vetulonia.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  1885,  8.  506  f.) 

Bartels,  Max.  Raffaello  Zampa:  Vergleichende  an- 

thropologische Ethnographie  von  Apulien.  Ins  Deutsche 
übersetzt  von  Max  Bart  ela  (Zeitschrift  für  Eth- 
nologie, XVIII,  188«,  8.  167  bix  103,  und  201  bi*  232.) 

I'ruktisch»  Anwendung  der  Ke*ulute  von  Schädclmcs- 
rangen. 

Bartels,  Max.  Ein  durchlöcherter  Topf  von  Cuxliafen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1886,  8.  328.) 

Bartels,  Max.  Proben  russischer  Bauernindustrie. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1686,  8.  329.) 

Bastian,  Adf.  Zur  ethnisclieu  Psychologie.  (Zeit- 
schrift für  Ethnologie,  XVII,  1885,  8.  214  bis  238.) 

Bastian,  Adf.  Zwei  altmexikanische  Mosaiken.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  ftir  Anthropo- 
logie etc.,  1885,  8.  201.) 

Bastian,  Adf.  Aggri-Perlen.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1885, 
B.  374.) 

Bastian , Adf.  Die  Cnlturländer  des  alten  Amerika. 
Nachträge  und  Ergänzungen  aus  d«u  Sammlungen 
des  ethnologischen  Museums.  I.  Abtheilung.  Mit 

6 Tafeln,  gr.  8°.  (200  S.)  Berlin,  Weidmann,  1686. 

Bastian,  Adf.  Matriarchat  und  Patriarchat.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  1886,  8.  331  bis  341.) 

Baumann , F.  L.  Gräberfunde  (fränkisches  Grab  zu 
Aasen,  römisches  zu  Emmingen  ob  Egg).  (Schriften 
des  Vereins  für  Geschichte  und  Naturgeschichte  d. 
Baar  etc.  in  Donnueschingen , V.  Heft.  Tübingen 
1885,  S.  134  bis  135.) 

Baumann , F.  L.  Romanisches.  (Schriften  des  Ver- 
eins Air  Geschichte  und  Naturgeschichte  d-  Baar  etc. 
in  Donaueächingen,  V.  Heft.  Tübingen  1885,  B.  135 
bis  137.) 

Baur,  A.  Ueber  Fetischdienst  und  Beelenkalt,  a!» 
Urform  der  Religion.  Vortrag,  gehalten  in  der  Stutt- 
garter Anthropologischen  Gesellschaft.  (Abgedruckt 
im  Ci>rre«|>omb.iuzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc..  XVI,  1885, 8.  9 bis  13  und  19  bis  21.) 
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B&yberger,  Franz.  Die  Burghalde  bei  Kempten. 
Kempten  1885.  16  8.  8°. 

Bayern.  Die  archRologiachen  Verhältnisse  von  Koban. 
Erwiderungen  auf  die  Bemerkungen  des  Herrn 
Dol besehe w.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell* 
•chaft  für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  190  f.) 

Bayern.  Ein  neues  Gräberfeld  bei  DjelAlogln  in 
Transkankasien.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1885,  S.  329.) 

Beck,  J.  Urnenfund  anf  dem  Rittergut  Schokken 
(Skoki,  Kreis  Wongrowitz).  (Zeitschrift  der  Histori- 
schen Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen.  I.  Jahr- 
gang, 1885,  8.  305.) 

Becker.  Gräberfunde  ans  der  Gegend  von  Aschers- 
leben.  Mit  7 Abbildnngen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  332 
bis  335.) 

Becker.  Die  sogenannte  Speckseite  vor  Aschersleben 
und  Gräber  daselbst.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  63  bis  65.) 

Becker.  Alterthümer  von  Königsaue  und  Wilsleben. 
Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft Ar  Anthropologie  etc.,  1886,  ß.  67  f.) 

Becker.  Gefösse  mit  durchlochten  Wänden.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  1888,  8.  264  ff) 

Becker.  Vorgeschichtliche  Funde  aus  der  Gegend 
von  Aschersleben.  Mit  Abbildungen.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1886,  H.  26«  ff.) 

Becker.  Vorgeschichtliche  Funde  von  der  Osthälfte 
„der  Gatersleber  See“.  (Mittheilungen  des  Vereins  fiir 
Anhaltisrhe  Geschichte  und  Altcrthumskunde , IV, 
Heft  9,  Dessau  1886,  8.  585  bis  613.) 

Beekherrn,  C.  Der  Schlossberg  bei  Nen-Jucha.  Mit 
Skizze.  (Sitzungsberichte  der  Alterthunisgesellschaft 
Prussia.  November  1883  bis  1884.  Königsberg  1885, 
S.  8 f.) 

Beckherrn,  C.  Der  ßchlotiberg  bei  Jesziorken.  Mit 
Croqois.  (Sitzungsberichte  der  Alterthumsgesellschaft 
PruMiija.  November  1884  bis  1885.  Königsberg  1886, 
S.  50  bis  52.) 

Behla,  Rob.  Ein  Radornament  von  Lieberose  — und 
ein  Kiebitzberg  von  Luckau.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  183.) 

Behla,  Rob.  Ein  thönernes  Trinkhorn  von  Arenzhein. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1885,  8.  560.) 

Behla,  Rob.  Eine  Klapperkugvl  von  Freesdorf.  Mit 
Abbildung.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  84.) 

Behla,  Rob.  Thonperlen  aus  Brandgräbern  von8tose* 
dorf,  Kreis  Luckau.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1888,  8.  314.) 

Behla,  Rob.  Ein  vierspeichiges  Bronzerad  von  Pro* - 
kau  (Kreis  S*>rau).  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1866,  8.  653.) 

Behla,  Rob.  Ein  Moorfund  von  Perlen  aus  Achat 
und  Bergkrjstall  bei  Luckau.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1886, 
8.  597  f.) 

Behla,  Rob.  Die  frühere  Ausbreitung  des  Elch  in 
Europa.  (Corres pondenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  XVII,  1866,8.  97  bi«  101.) 

Behla,  Rob.  Ueber  das  Radornament  auf  Lausitzer 
Thcragefaasen.  Mit  Abbildungen.  (Mittheilungen  der 
Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
I,  1885,  8.  23  bis  28.) 


Behla,  Rob.  Zur  Rundwalluntersuchung.  Mit  einem 
Krageschcnta.  (Mittheil  un  gen  der  Niedcrlaunitzer 

Gesellschaft  für  Anthropologie  et«..  II,  1686,  8.  55 
bis  58.) 

Behla,  Hob.  Funde  in  der  abgetragenen  Schanze  an 
der  Duhener  Grenze  bei  Neueudorf  (Kreis  Luckau). 
(Mittheilungen  der  Niederlausitzer  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  II,  1886,  8.  67  bis  70.) 

Bohla,  Rob.  Zum  Radornament.  (Mittheiluogen  der 
Niederlauaitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
II,  1886,  8.  70  f.) 

Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns.  Organ  der  Münchener  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte.  Her* 
ausgegeben  von  W.  üümbel,  J.  Kollmaun, 
F.  Öhlen  Schlager,  J.  Ranke,  N.  R ii  d i n g e r , 
J.Würdinger,  C.Zittel.  Redaction:  Johannes 
Ranke  und  Nicolaus  Rüdinger.  Sechster  Band. 
165  8.  49.  Mit  28  Tafeln  und  1 Karte.  München, 
Litt. -Artist.  Anstalt,  Theodor  Riedel,  1885.  — Sie- 
benter Band.  Heft  1 und  2.  Mit  2 Tafeln  und 
3 Karten.  Ebendas.  1886. 

Bell,  Charles  N.  Die  Mouod - Buildem  von  Canada- 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1886,  8.  192  ff.) 

Boltz,  Rob.  Die  Weiterentwickelung  der  Lehre  von 
den  drei  Perioden.  (Bericht  über  die  Feier  der  50- 
jährigen  Wirksamkeit  des  Vereins  für  mecklenbur- 
gische Geschichte  und  Alterthumskunde.  8.  12  bis 
19.  — Beilage  zu  den  „Jahrbüchern*  des  Vereins. 
50.  Jahrgang,  1885.) 

Beltz,  Rob.  Das  Bude  der  Bronzezeit  in  Mecklen- 
burg. Mit  12  Abbildungen  und  1 Tafel.  (Jahrbücher 
des  Vereins  fiir  mecklenburgische  Geschichte  und 
Altertbumskunde.  51.  Jahrgang,  1886,  8.  4 bis  33.) 

Bergbaus.  Skelet fund  von  Schöningsbufg.  (Baltische 
Studien.  Bd.  35,  1885,  8.  390  f.) 

Bericht  über  die  XVI.  aUgemeine  Versammlung 
der  deutachen  anthropologischen  Gesellschaft 
au  Karlsruhe  deu  6.  bis  9.  August  1885.  Nach 
stenographischen  Aufzeichnungen  redigirt  von  Prof. 
Dr.  Johannes  Rauke  in  München.  (Corre*pon- 
denzhlatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  XVI,  1885,  8.  65  bis  176.) 

Berioht  über  die  XVTI.  allgemeine  Versamm- 
lung der  deutschen  anthropologischen  Gesell- 
schaft au  Stettin  den  10.  bis  12.  August  1886. 
Nach  stenographischen  Aufzeichnungen  redigirt  von 
Prof.  Dr.  Johannes  Ranke  in  München.  (Cor- 
respondenzblatl  der  deutachen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie etc.,  XVII,  1686,  8.  67  bis  170.) 

Bissinger,  K.  Die  römischen  Alterthümer  in  Baden. 
(Oorreepondettzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  XVI.  1885,  8.  107  bis  110.) 

Bissinger,  K.  Verzeichniss  der  Trümmer-  und  Fund- 
stätten aus  römischer  Zelt  Im  Grossherzogthnm  Baden. 
Für  die  XVI.  allgemeine  Versammlung  der  deutschen 
anthropologischen  Gesellschaft  neu  abgedruckt  mit  Ver- 
besserungen, Ergänzungi-u  und  beigefügtem  Register, 
gr.  8°.  21  8.  Mit  1 Karte.  Karlsruhe  (Bielefeld) 
1885. 

Blell  -Thüngcn.  Eine  bronzene  Lanrenspitze  mit 
Knneninschrift  unbekannter  Herkunft.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc, 
1885,  8.  553.) 

Blell-Thüngen.  Die  Keule  der  heidnischen  Prenssen. 
(Sitzungsberichte  der  Alterthumsgesrilschaft  Prussia. 
November  1884  bis  1885.  Königsberg  1886,  B.  19 

bis  23.) 

!• 
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Bobrinaky,  Graf  A.  Ausgrabungen  beim  Dorf« 
bmjela  (Gouvernement  Kijew).  (Currespondenzblatl 
der  deutschen  Ge»ell»chuft  fiir  Anthropologie  etc., 
XVII,  1880,  8.  05.) 

Bode.  Eine  verglaste  Mauer  in  Mildenau.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1885,  8.  289  f.) 

Bochm.  Die  römisch«  Niederlassung  Helvetus  oder 
Ellelum  im  Klaaes.  (VI.  uml  VII.  Jahresbericht  des 
Metzer  Vereins  für  Erdkunde,  8.  83  bis  91.) 

Bötticher,  El.  Tlelier  die  Beziehungen  der  Bauern- 
töpferei zur  Keramik  der  Nekropolen,  Mit  Abbildun- 
gen. (Ausland  1085,  S.  30  ff.,  51  ff.  und  Nachtrag, 
8.  119). 

Bötticher,  E.  Einiges  zar  Hissarlik-Frage.  (Ausland 
1880,  B.  141  bis  144,  167  bis  170.) 

Bötticher,  E.  Tiryns.  (Ausland  1880,  8.  241  bis  244, 
200  bis  270.) 

Bönigk , Frhr.  v.  Hügelgräber  im  Walde  von  Lo- 
kehnen.  (Sitzungsberichte  der  Alterthumsgesellschaft 
PrusBia.  November  1884  bis  1885,  Königsberg  1886, 
8.  24  bis  29.) 

Bönigk,  Frhr.  v.  Begräbnis«  und  Sarg  ans  Stein- 
platten zu  Zarrenthin,  Kreis  Demmin.  Mit  Abbil- 
dungen. (Baltische  Studien,  Ikl.  »8,  1880,  8.  04 
bis  68.) 

Bolle,  L.  Das  Knöchelspiel  der  Alten.  Mit  2 litho- 
graphischen Tafeln.  Sonderahdruck  aus  der  Fest- 
schrift zum  50jährigen  Jubiläum  des  Gymnasial- 
directoni  Dr.  Nölting,  herausgegelten  vom  Lehrer- 
ootlegium  der  Groesen  Stadtschule  zu  Wismar  1888. 

Vergl.  Referat  von  R.  Virchow:  Zeitschrift  für  Eth- 
nologie Will,  1880,  S.  45. 

Bono,  Carl.  Römische  Gläser  der  Sammlung  de« 
Herrn  Franz  Merken  s in  Köln.  Mit  2 Tafeln. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Altert  hnmsfreunden  im 
Rheinland«.  Heft  LXXXI,  Bonn  1886,  8.  49  ff.  und 
Tafel  I und  II.) 

Borrie«,  H.  v.  Vergleiche  vorgeschichtliche  Alter- 
th iimer  der  Provinz  Sachsen. 

Boxberg,  von.  Ueber  das  Urnenfeld  von  Dobra. 
(Sitzungsberichte  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft „Isis“  In  Dresden,  Jahrgang  1885,  Dresden 
1880.  8°.  8.  42  bis  44.) 

Bradke,  P.  v.  Dyäus  Asura,  Ahura  MazdA  uud  die 
Asuras.  Studien  und  Versuche  auf  dem  Gebiete  alt- 
indogermanischer  Religionsgeschichte,  gr.  8°.  (XX, 
128  8.)  Halle,  Niemeyer,  1885. 

Brohm,  B~  B.  Da»  Inka -Reich.  Mit  1 Karte  und 
Holzschnitten.  2 Theile.  gr.  8°.  (XXXI,  842  8.) 
Jena.  Mauke,  1885. 

,,  Empfehlenswert  h zur  Orlentiruag  liier  dis  eigenartig«* 
Kultur,  wie  sie  bei  der  europki sehen  Entdeckung  io  Süd- 
amerika voTgetunden  wurde.*  Vergl.  A.  Bastian:  Zeit- 
schrift fiir  Ethnologie,  XVII,  1885,  S.  240. 

Bronzefimd  von  Naasenheide  in  Pommern.  Mit 
1 Tafel.  (Baltisch«  Studien,  1kl.  35,  1885,  8.  392  ff.) 

Bronzefund  von  Kölpin,  Kreis  Col borg- Köslin.  Mit 
1 Tafel.  (Baltische  Studien,  Bd.  35,  1885,  8.  394 
bis  401.) 

Bronaeaohwerter  von  Neumark  in  Pommern. 

Mit  Abbildungen.  (Baltische  Studien,  Bd.  35,  1885, 
8.  401.) 

Buoher,  B.  — Eudel,  Paul:  Die  Fälsclo-rkünst«  (le 
Truquage).  Autorisirte  Bearbeitung  von  B.  Bücher. 
XII,  215  8.,  Leipzig,  Grunow,  18*5. 

Vergl.  Mittheiluuneu  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1885,  S.  39  f. 


Buchholz.  Zusammenstellung  aller  Funde  römischer 
Münzen  in  der  Provinz  Brandenbarg.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1885,  8.  23.) 

Buchholx.  Römische  Munzftinde  aus  dem  Kreis« 
Angermünde.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  275  f.) 

Buch  wald,  Guat.  von.  Ein  Gräberfund  am  Brücken- 
tin-Hee  u.  A.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft fiir  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  505  f.) 

Buch  wald,  Gust.  von.  Arnoldi  Lubeoensis  Grego- 
rius  peocator  de  tentonico  Hartmanni  de  Aue  in  lati- 
num  translatus.  Uerausgegeben  von  Dr.  G.  Bach- 
wald.  Kiel,  Homann,  1880.  gr.  8°.  (XXV,  127  8.) 

Her»u«grWr  erörtert  in  der  Einleitung  den  prähistori- 
schen Grund  dieser,  in  mannigfaltiger  l»e«lent wickelang 
auftrrf  i-mlen  , über  weit  Über  die  Erde  Terbreiteten  Sage. 
Besprochen  von  R.  Vtrchow:  Zeitschrift  für  Ethnologie, 
XVII,  1885,  S.  803. 

Buchwald,  Gust.  von.  Prähistorische  Untersuchun- 
gen im  Grossherzogthum  Mecklenburg- 8t relitz.  1. 
Krutzeburg.  Mit  6 Tafeln.  (Jahrbücher  de«  Vereins 
für  mecklenburgische  Geschichte  und  Altertbunukunde, 
51.  Jahrgang,  1086,  8.  34  bis  48.) 

Bujak.  Das  PruMia-Museum  im  Nordflügel  des  königl. 
Schlosse«  zu  Königsberg  in  Preussen.  — Die  aus- 
gestellten Alterthümer  der  prähistorischen  Zeit  bis 
ca.  1300.  De»  I.  Theiles  de«  Kataloge*  2.  Hälfte, 
Königsberg  1805,  48  8.  8°. 

Bujak.  Untersuchungen  von  Gräberfeldern  und  Hünen- 
gräbern im  Jahre  1884.  (Verhandlungen  der  Berli- 
ner Gesellschaft  fiir  Anthropologie,  1883,  8.  246  f.) 

Bujak.  Hügelgräber  zu  üilgenau  und  Georgensguth, 
Kreis  Orteisburg,  uud  zu  Brnyniken,  Kreis  Netden- 
burg,  und  Notizen  über  Fundstätten  zu  Burdungeu, 
Kreis  Neidenburg.  (Sitzungsberichte  der  Altert  hums- 
gesellschaft  l’russia.  November  1884  bis  1885,  Königs- 
berg 188«,  8.  4 bis  10.) 

Bujak.  Ein  Hügelgrab  seltener  Grösse  im  Forstgebiet 
von  Kekitten , Kreis  Rössel.  (Sitzungsberichte  der 
Akerthumsgesellschaft  Prussia.  November  1864  hi» 
1885.  Königsberg  1880,  8.  71  bis  77.) 

Buj&k.  Accessionen  des  Prussia-MuBeums.  (Sitzungs- 
berichte der  AlterthnmsgeMfllschaft  Prussia.  November 
1883  bis  1884,  Königsberg  1885,  8.  92  bis  99;  Novem- 
ber 1884  bis  1885,  1880,  8.  90  bis  109.) 

Campodunum , das  alt*.  (Bonner  Zeitung,  29.  Sep- 
tember 1888  (Morgeublatt)  und  Jahrbücher  de*  Ver- 
eins von  Alturth umsfreunden  im  Rheinland«,  Heft 
LXXXI  I,  Bonn  1860,  8.  190  f.) 

Caro.  I».  Heber  einen  Metallfund  bei  Jessen.  (Sitzung» 
berichte  und  Abhandlungen  der  Naturwissenschaft- 
lichen Gesellschaft  »Isis*  in  Dresden,  1884,  Juli  bi» 
December,  Dresden  1885,  8.  75  bis  77.) 

Cermäk,  Klirn.  Archäologische  Forschungen  auf  dem 

Hritdek  in  Cäslau  im  Jahre  186«.  Mit  Abbildungen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1880,  8.  659  bis  664.) 

Christ,  W.  von.  Chemische  Analysen  ans  dem  könig- 
lichen Antiquarium  in  München.  (Correspondenzblatt 
der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
XVII,  1880,  8.  25  ff.) 

Cohausen , A.  von.  Zum  römischen  Grenzwall. 
{Besprechung  des  Buches  von  G.  Wolff  und  O. 
Da  hm:  der  römische  Grenzwall  bei  Hanau  u.  ».  w. 
Hanau  1885.)  (Korre»pondenzblalt  de«  Gesammtver- 
eins  der  deutschen  Geschieht»-  und  Alterthumsvereine, 
1085,  8.  39  f.) 
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Cohaugen,  A.  von.  Ueb«r  Browr*h*!«ring«.  (Corre- 
spondcuzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  XVI,  1885,  8.  161  t) 

Cohausen,  A.  von.  Der  römische  Grenzwall.  Zu- 
sätze zu  dem  1884  darüber  erschienenen  Werke. 
(Annalen  des  Vereins  für  nassauische  Alterthums- 
kunde und  Geschichtsforschung.  XIX.  Bd.,  1885/1*6. 
Wiesbaden,  Kiedner,  1886,  8.  143  bis  172.  Cfr.  Tafel 

III  und  V).  Auch  separatim,  Wiesbaden,  Kreidel, 
1886. 

Inhalt : Der  TrajaDiwsll  in  der  Dohrudscba.  Am  bayeri- 
schen Antheil  der  Teufelsnuuer.  TeufeUroauer  toi  Kll- 
wanRen.  Thor  in  der  TeufeUmsuer.  Strebepfeiler  an  der 
TeufeUmaner.  Reconstruction  der  TeufeUmauer.  Rücken- 
marktttrangtheorie.  Die  Altebiirg  bei  Buch.  Walldürn. 
Di*  nasse  Maingrenze.  Die  Cohortenxicgel.  Grenzwall 
uns  die  Wetterau.  Die  Saalburg  (von  A.  v.  C.  und  L 
Jacobi).  Hrpokausten.  Rümi»rhe  Brücke  bei  Höchst. 
Pfahlgrabeaatrecke  Niederbitor-Weiherbof.  A Walk  allotig 
the  TeufeUmauer  and  Pfablgraben  by  J.  L.  G.  Mowat. 
Th.  Mounmaen's  Komische  Geschichte,  V.  Band. 

Cobauaen,  A.  von.  Grabhöhle  am  Daubliaua.  (An- 
nalen des  Vereins  für  nassauische  Alterthumskunde 
und  Geschichtsforschung,  XIX.  Bd.,  188^86.  Wies- 
baden 1886,  8.  173.) 

Cohausen,  A.  von.  Hügelgräber  auf  dem  Eichelberg 
bei  Holzbauten  an  der  Dautphe.  (Annalen  de«  Ver- 
eins für  uasaauische  Alterthumskunde  und  Geschichts- 
forschung , XIX.  Bd. , 1NMN|  Wiesbaden  1886, 
8.  173  f.) 

Cohausen,  A.  von.  Die  Hbhlen-Steinkammern  bei 
Erdbach,  6,5  km.  von  Herborn.  (Annalen  des  Vereins 
für  nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichts- 
forschung, XIX.  Bd.,  1885/86,  Wiesbaden  1886,  8. 
174  bis  176  und  Taf.  I und  II.) 

Cohausen,  A.  von.  Der  Wendelring.  Mit  2 Abbil- 
dungen. (Annalen  des  Vereins  für  nassaui sehe  Alter- 
thumskunde u.  Geschichtsforschung,  XIX.  Bd.,  188^66, 
Wiesbaden  1886,  8.  176  f.  und  Taf.  L) 

Cohausen,  A.  von.  Hügelgräber  im  Dauborner  Wald- 
Kippel.  Mil  Abbildungen.  (Annalen  des  Vereins  für 
nassauische  Alterthumskunde  u.  Geschichtsforschung, 
XIX.  Band,  1885/86,  Wiesbaden  1888,  8.  178  und 
Taf.  IV  ) 

Cohausen,  A.  von.  Hügelgräber  im  Heringer  Wald. 
Mit  Abbildungen.  (Annalen  des  Vereins  für  nas- 
sauische  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung, 
XIX.  Bd.,  1885/88,  Wiesbaden  1886,  8.  179  und  Tafel 

IV  und  VI.) 

Cohausen , A.  von.  Hügelgräber  in  der  Gärtches- 
Heck.  (Annalen  des  Vereins  für  nnsanuische  Alter- 
thumskumle  u.  Geschichtsforschung,  XIX.  Bd.,  1885/86, 
Wiesbaden  1886,  8.  180.) 

Cohausen,  A.  von.  Frankengräber  bei  Dauborn. 
(Annalen  des  Vereint  für  nnssauische  Alterthums- 
künde  und  Geschichtsforschung,  XIX.  Bd. , 1885/86, 
Wiesbaden  1886,  8.  180.) 

Cohausen , A.  von.  Der  Klausenkippel  toi  Kalte 
Eiche.  (Annalen  des  Vereins  für  nassauische  Alter- 
thumskunde u. Geschichtsforschung,  XIX.  Bd.,  1685/86, 
Wiesbaden  1886,  8.  181  f.) 

Cohausen,  A.  von.  Hchlackenhalden  im  Crofdorfer 
Wald.  (Annalen  des  Vereins  für  nnssauische  Alter- 
thumskunde u.  Geschichtsforschung,  XIX.  Bd.,  188^86, 
Wiesbaden  1886,  8.  182  f.) 

Cohausen,  A.  von.  Main-AUerthümer.  Mit  Abbil- 
dungen. (Annalen  des  Vereins  für  naasanische  Alter- 
thumskunde und  Geschichtsforschung,  XIX.  Bd.,  1885 
bis  1886,  Wiesbaden  1886,  8.  183  bis  186  und 
Taf.  IV.) 


Cohausen,  A.  von.  Zur  TopogTaphie  de«  alten  Wies- 
baden. (Annalen  des  Vereins  für  nassauische  Alter- 
thumskunde u.  Geschichtsforschung,  XIX.  Bd.,  1885/86, 
Wiesbaden  1866,  8.  187  f.) 

Cohausen,  A.  von.  Der  römische  Grenzwall.  Neue 
Nachträge.  (Korrvspoudeuzblatt  des  Gesammt Vereins 
der  deutschen  Geschieht«'  und  Alterthumsvereine,  1886, 
8.  45  bis  48.) 

Cohausen,  A.  von.  Alte  Baureste  toi  dem  Rathhaus 
von  Köln.  Mit  2 Skizzen.  (Jahrbücher  de«  Verein« 
von  Alterthumsfreunden  im  Rheinland*-,  HeftLXXXI, 
Bonn  1886,  8.  214  bis  220.) 

Cohausen,  A.  von.  Mainalterthümer.  (Wochenblatt 
für  Haukunde,  VIII,  Frankfürt.  1.  Januar  1886.  Cfr. 
Jahrbücher  de«  Vereins  von  Alterthumsfrennden  im 
Rheinlande,  Heft  LXXXII,  Bonn  1886,  8.  200  bis 
205.) 

Cohausen,  A.  von.  Die  Römerquelle  an  der  Spelz- 
mühle  bei  Wiesbaden.  (Rheinischer  Kurier,  4.  April 
1886.  Cfr.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthums- 
freuwlcu  im  Rheinland«,  Heft  LXXXII , Bonn  1866, 
8.  212  bis  214.) 

Cohausen , A.  von.  Die  Wehrbauten  in  Büdesheim 
a.  Rh.,  insbesondere  die  Niederburg.  (Ceutralblatt 
der  Bauverwaltuug,  VI,  Berlin  1886,  8.  So 3 bis  306, 
310  bis  313.) 

Cohausen,  A.  von.  Castell  an  der  Saar.  ( Wester- 
inan n's  Monatshefte,  1686,  8.  437  ff.) 

Conrady,  W.  Die  Ausgrabung  de«  Limes-Kastells  in 
Obernburg  a.  M.  Mit  2 Tftfelu.  (Westdeutsche  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst,  IV,  1885,  8.  157 
bis  177.) 

Conrady,  W.  Neue  römische  Inschriften  in  Stock- 
stadt.  Mit  1 Tafel.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst,  V,  1886,  8.  331  bis  354.) 

Conrady,  W.  Vom  römischen  Grenz  wall  bei  Wall- 
dürn. (Korrespoudenzblatt  der  Westdeutschen  Zeit* 
fOhfift  für  Geschichte  und  Kunst,  V,  188«,  Hp.  4 bi«  9, 
33  bi*  40.  Au*  Beilagen  zur  „Karlsruher  Zeitung“.) 

Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Urgeschichte. 
Redigirt  von  Prof.  Johanne«  Rauke  in  München, 
Genemlsecretär  der  Gesellschaft.  XVI.  Jahrgang, 
1885,  München  1885.  — XVII.  Jahrgang,  1886, 
München  1866. 

Correspondenzblatt  vergleiche  auch  Korrespon- 
deasblatt» 

Curti,  Thdr.  Die  Entstehung  der  Sprache  durch 
Nachahmung  des  Schalles,  gr.  8°.  (72  8.)  Stuttgart, 
Schweizerbart,  1885. 

Dahin,  O.,  i.  Wolff,  G, 

Dahm,  O.  Die  römische  Mainbrücke  bei  Großkrotzen- 
burg. (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  uud 
Kunst,  V,  1866,  8.  65  bis  71.) 

Dieffenbach,  G.  Der  Bronzofuud  von  Ockstadt. 
Rede  am  50 jährigen  Jubiläum  des  historischen 
Vereins  für  das  Gros»herzogthum  Hessen.  (Quartal- 
blauer  des  Verein«,  1685,  Nr.  I.) 

Donner-  v.  Riohtor  und  Riese,  A.  Heddersheimer 
Ausgrabungen.  Don  Mitgliedern  de*  Vereins  für 
Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Frankfurt  a.  M. 
dwrfcbracht  nn  stelle  der  Naujahrsblätter  für  1885 
und  1886.  SO  S.  4°.  Mit  5 Tafeln,  ItÜft» 

Dorr,  R.  Eiu  römisch««  Glas  auf  dem  NeustädterfWde 
toi  Elbing.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  180  ff.) 

Dümichen,  Johs.  Der  Grabpalast  der  Patuamenap 
in  der  thebaniachen  Nekropoli«.  ln  vollständiger 
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Copie  seiner  Inschriften  und  bildlichen  Darstellungen, 
und  mit  U«bwHtnmgc&  and  Erläuterungen  derselben 
herausgcgelH-n.  *2  Abtheilungen.  Darstellungen  und 
Inschriften  der  Zimmer  V,  VI,  VIL  Fol.  (III,  56  8. 
mit  *2»  autogr.  Taf.)  Leipzig,  Hinricha,  1685. 

Düntzer,  Heinr.  Verzeichniss  der  römischen  Alter- 
thnmer  des  Must- ums  Waliraf-Kichart«  in  Köln.  3.  Auf- 
lage. 1685.  132  8.  8°. 

Düntzer,  Heinr.  Der  Umfang  des  ältesten  römischen 
Köln.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Kunst,  IV,  1685,  8.  23  bis  43.) 

Düntzer,  Heinr.  Erwiderung  auf  die  Abfertigung 
meines  Aufsatzes:  „Der  Umfang  des  Ältesten  römischen 
Köln*  (Westdeutsche  Zeitschrift,  IV,  i)  im  „Korre* 
»pondenzblatt  zur  Westdeutschen  Zeitschrift'1  1888, 
8.  72  ff.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertbum*- 
frcunden  im  Uheinlnnde.  Heft  LXXXII,  Bonn  1686, 
8.  152  bis  155.) 

Düntzer,  Heinr.  Köln  und  seine  Römerbrncke.  (Jahr- 
bücher de*  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
lande.  Heft  LXXXI  Bonn  1686,  8.  7 bis  25.) 

Dunckor,  A.  Ueber  den  Stand  der  Limesforschung. 
(Im  Bericht  über  die  tiiessener  Philologenversauim- 
Jung.)  Leipzig,  Teubner,  1886. 

Ehrenberg,  Hermann.  Funde  von  Steiukugeln  zu 
Pilsen,  von  Urnen  im  Wongrowilzer  Kreise,  im  Obor- 
nifter  Kreise  und  bei  Dembno,  von  Münzen  bei 
Kumowo.  (Zeitschrift  der  Historischen  Gesellschaft 
für  die  Provinz  Poeem  1.  Jahrgang,  1885,  8.  147  ff.) 

Ehrenberg,  Hermann.  Grabfund  beim  Jaroslnwicer 
See.  (Zeitschrift  der  Historischen  Gesellschaft  für 
die  Provinz  Posen.  1.  Jahrgang,  1865,  8.  307  ff.) 

Ehrenreich,  Faul.  Reisen  in  Brasilien.  (Mit  prä- 
historischen  Notizen.)  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  30V 
bis  312.) 

Ehrenreich,  Paul.  Die  brasilianischen  Wilden.  (Prä- 
historische».) (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  375  f.) 

Ehren  reich,  Paul.  BraBiliani»che  Alterthümer.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1886.  8.  421  t) 

Eiael,  Robert.  Eine  Höhlenausgmbung  bei  Dobritx 
unfern  Oppurg.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  50  bis  52.) 

Eiael , Robert.  Leichenraub  in  neolithischer  Zeit . 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie eie.,  1866,  S.  52  bis  55.) 

Eiaol,  Robert.  Eine  Höhlencultstätte  bei  Oslwti 
(Kreis  Ziegenrück,  Regierungsbezirk  Merseburg).  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie eic.,  1686,  8.  56  bis  62.)  Mit  1 Abbildung. 

Eiael,  Robert.  Eine  Sammlung  geschlagener  Feuer- 
steine von  der  Insel  Man.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1666,  8.  63.) 

Erckert,  R.  v.  Die  Mauer  von  Derbend.  (Am  6Mpi- 
scheu  Meer.)  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  55  bis  59.) 

Erdmann , Max.  Funde  von  Zullichau.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1885,  8.  143  ff.) 

Ernst,  A.  Ueber  die  R«*ta  der  Ureinwohner  in  den 
Gebirgen  von  Merida  (Venezuela).  (Zeitschrift  für 
Ethnologie,  XVII,  1885,  8.  1VU  bis  197.) 

Ernst,  A.  Die  Piedra  de  los  Indios  von  Han  Kiteban 
bei  Puerto  i’a hello.  (Verhandlungen  der  Berliner  G«- 
»Hhchaft  für  Anthropologie  etc.,  Ihi-:.,  8.  297 f.) 


Ernst,  A.  Karneol  perlen  in  Venezuela.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1686,  8.  195.) 

Ernst,  A.  Die  venezuelan Ische  Urbevölkerung,  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1866,  8.  321  ff.) 

Essenwein,  A.  Goldenes  Kreuz  ans  einem  Longo* 
bardengrato.  Mit  Abbildung.  (Mittheilungen  aus 
dem  germanischen  Nationalmusmiin.  I.  Band  (1864 
bis  1686),  Nürnberg  1886,  8.  110  f.  =s  Nr.  XIV.) 

Easenwein,  A.  Waffen  aus  dem  4.  bis  9.  Jahrhundert. 
Theil  111.  Mit  6 Abbildungen.  (Miltheilungen  au» 
dem  germanischen  NationalmuHCum.  1.  Band  (1664 
bis  1886),  Nürnberg  1886,  8.  178  bis  17V  = Nr.  XXII 
und  XXUL) 

Fabricius.  Gattin  und  Mutter  im  Heidenthum, 
Judenthum  und  Cbristenthuxn.  gr  6*.  (61  6.)  Bonn, 
Hauptmann,  1865. 

Faudel  et  Bleicher.  Matlrianx  pour  une  Itude 
pri*hi*tori«|ue  de  PAlsace,  4.  publication.  [Aus:  „Bulle- 
tin de  la  societö  d’histoire  naturelle  de  Colmar".] 
gr.  6°.  (186  8.  mit  82  Tafeln.)  Colmar,  Barth, 

1885. 

Cfr.  E.  Cartsilhsc  in:  Mst£ri»ux  pottf  Pht»t.  prim,  et 
nat.  de  l'hemnte.  1886,  p.  350  bi«  360,  mit  4 Figuren. 

Featachrift  der  Gesoilachaft  für  Pommergehe 
Geschichte  und  Altcrthumskunde  zur  Begrüsunng 
des  17.  Congres*es  der  Deutschen  an tli Topologischen 
Gesellschaft  in  Stettin.  196  -f  «4  8.  8°.  Mit  2 Kar- 
ten und  4 Tafeln.  Btettiu  1886. 

Vergl.  Ulrich  Jahn  und  Hugo  Schumann. 

Fink,  J.  Römische  Ausgrabung»-«  bei  Regensburg 
(Kumpfmühl)  und  die  Porta  praetoria  in  Bischof «hof. 
Vortrag,  gehalten  iu  der  Generalversammlung  des 
Gesamnitvcreins  deutscher  Geschichte-  nnd  Alter- 
thumsvereine  zu  Ausbacli  am  8.  September  1885. 
Mit  Abbildungen.  (Korrespoudenzblatt  des  Gesa mnil- 
v.nins  etc.,  1885,  8.  80  f.  und  73  bis  77.) 

Finkelnburg,  H.  Troisdorf,  (Jahrbücher  des  Verein* 
von  Alterthumsfreuuden  im  Rheinland«,  HeftLXXIX, 
Ronn  1885,  8.  295  Q 

Firm,  W.  Die  Alterthümer  der  Insel  Bornholm. 
(Globus,  48.  Band,  8.  361  bis  384  und  377  bi*  380.) 

Fiachdr.  Gräberfelder  bei  Bemburg  a.  8.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1666,  8.  556  f.) 

Fischer,  H.  Ueber  den  Stand  der  Kenntnis»**  von 
der  Prähistorie  Persiens.  (Correepoudenzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVI, 
1685,  S.  17  ff.) 

Fischer,  H,  Steinzeit  in  China.  (Correspondenztdalt 
»ler  Deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
XVI,  1885,  8.  32.) 

Fischer,  H.  Nephrit  in  Steiermark,  ((’orrespondenz- 
blatt  der  Deutschen  Gesellschaft  ihr  Anthropologie  etc., 
XVI,  1885,  8.  64.) 

Fischer,  H.  Begleit  wort«  zu  der  Karte  über  die 
geographische  Verbreitung  der  Beile  aus  Nephrit, 
Jadeit  und  Chtoromelaait  in  Europa.  (Archiv  für 
Anthropologie,  XVI,  1886,  8.  563  bi*  590.  Die 
Karte  dazu,  entworfen  von  E.  v.  Tröltsch  (cfr. 
diesenj  ebenda.) 

Fischer,  W.  Ueber  Wetterbftnme.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 

1886,  8.  308  f.) 

Flügel,  O.  Das  leb  nml  die  sittlichen  Ideen  im 
Leben  der  Völker,  gr.  8°.  (V,  *254  8.)  Langensalza, 
Bayer  und  Söhne,  1685. 
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Forrrer,  R.  Gebogene  Bronzenadeln  in  WoDiihofen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1886,  8.  374.) 

Forror,  R.  Pfahlbautenfunde  am  Zürichsee.  („Der 
Sammler".  Vll.  Band,  Berlin  1886,  1.  Januar.) 

Fortschritte,  die,  der  Urgeschichte.  Nr.  9.  1883 
bis  1884.  (Au*:  „Revue  der  Naturwissenschaften“.) 

8°.  120  8.  Köln,  Mayer,  1885.  — Nr.  10.  1885 

bia  1886  (ebendaher).  8°.  73  8.  Leipzig,  Mayer, 
1886. 

Fraas.  Belicht  der  prähistorischen  Kartencommission, 
erstattet  in  der  Karlsruher  Versammlung.  (Corre- 
•pondensblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  XVI,  1885,  8.  I34f.) 

Fraas.  Ueber  württembergische  Höhlen.  Vortrag, 
gehalten  im  An  t hro  pologischen  Verein  in  Stuttgart. 
(Correspomlenzblatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  XVII,  188«,  8.  33  bis  37.) 

Fränkische  Fibeln  mit  Runen  aus  der  Gegend  von 
Coblenx.  (Köln.  Zeitung  vom  15,  März  188«.  i.  Vergl. 
Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheiulamle,  Heft  LXXX1,  Bonn  1888,  8.  232  f.) 

Fränkiacher  Grabfund  au»  UbeinhesHen.  (Darnist- 
Zeitung  1884,  Nr.  333;  abgedruckt  im  Konvspondenx- 
blatte  der  Westdeutschem  Zeitschrift,  IV,  1885, 
6p.  33  f.) 

Freesen,  Aug.  Kin  Bärenzahn  von  Levenhagen  bei 
Greifswald.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  724.) 

Fressl,  Johannes.  Ueber  die  genaueren  gr&nzen 
der  Baiwaren  unter  dem  königlichen  hause  Wittels- 
bach gegen  die  Stämme  der  Schwaben  und  Franken, 
mit  einer  karte,  sowie  einiges  über  spräche  und  ab- 
sUratnuug  der  gesamten  Baiwaren.  (Beiträge  zur 
Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns.  6.  Band, 

1885,  h.  122  bis  134.) 

Fressl,  Johannes.  Die  Bkythen  - Baken , die  Urväter 
der  Germanen,  gr.  8*.  (XVI,  340  S.)  Manchen, 
Lindauer,  1886. 

Fressl,  Johannes.  Einiges  über  die  grosse  Yölker- 
faniilie  der  Arier  oder  lndogermanen,  insbesondere 
Uber  deren  nördlich«  Glieder,  die  Thraken  und 
Skythen.  Noch  einem  Vortrage.  (Correspondenzblati 
der  Deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc-, 
XVII,  1686,  8.  63 f.) 

Friedberg,  D.  Vorgeschichtliche  Funde.  (Quartal  bl. 
des  historischen  Vereins  für  dos  Grussherzogtbum 
Hessen,  1886,  Nr.  1,8.  61  f.) 

Friedei,  E.  Die  HauBurne  von  üandow.  Mit  2 Ab- 
bildungen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  186  lf.) 

Fried  ul,  E.  Das  Riesengrab  von  Mellen  bei  Lenzen  a.  E. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1885,  8.  168  f.) 

Priedel,  E.  Mützennrnen  und  dergleichen  bei  Königs- 
berg in  der  Neumark.  Mit  6 Abbildungen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1885,  8.  109  f.) 

Friedei,  E.  Eiue  Tollhol*  aus  dem  Kreise  Ruppin. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1886,  8.  2uO  f.) 

Friedei,  E.  Ein  künstlicher  Ei-8tein  von  Scharfen- 
berg bei  Berlin.  Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 

1886,  8.  658  f.  und  725.) 

Priedel,  E.  Ein  Gräberfeld  der  spätesten  Eisenzeit 
bei  Wilhelmsau  (Station  Ifangeisberg }.  (Verhand- 

lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc-, 
188«,  8.  724  f.) 
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Frohechammer , J.  lieber  die  Organisation  und 
Cultur  der  menschlichen  Gesellschaft.  Philosophische 
Untersuchungen  über  Recht  und  Staat,  sociales  Leben 
und  Erstehung«  gr.  8°.  (XIV,  461  8.)  München, 
A.  Ackermann'»  Nachfolger,  1885. 

Funcke,  H.  Funde  bei  der  Ausschachtung  zur  Er- 
weiterung des  Carola- Sees  bei  Dresden.  (Sitzungs- 
berichte der  ttaturw'i»B«ms<,.haftlu'h«n  Gesellschaft  Isis 
in  Dresden,  1886.  Dresden  1887,  8.  51.) 

G&letachky.  Die  Urgeschichte  der  Langobarden, 
gr.  4*.  (22  8.)  Leipzig,  Fock,  1886. 

Geinitz,  B.  Mittheilung  über  zwei  rohe  Feuerstein- 
heile  au*  der  Ostsee  bei  Warnemünde.  Mit  Tafel. 
(Jahrbücher  de»  Verein»  für  mecklenburgische  Ge- 
schichte  und  Alterthumskunde.  51.  Jahrgang,  1866, 
8.  1 ff.) 

Generalversammlung  des  Geaammtvereins  der 
deutschen  Geschieht«-  und  Altorth  ums  vereine 
su  Ansbach.  Protokoll  über  die  Sitzung  der  ersten 
und  zweiten  Bection  vom  7.  September  1885.  (Korre- 
spondenzblatt  des  Gesammtvereins  etc.,  1885,  8.  69  f. 
and  87.) 

DLtcuMion  über  die  Kragen : 1)  Sind  io  der  Grgcnd  von 
Ansbach  Hohlen  und  prähistorische  Kunde  bekannt?  2)  <»iebt 
es  Hügelgräber?  Lässt  sich  ihre  Lage  auf  Höhen  längs 
alter  Strassen  charsktemircn?  etc.  3)  Desgleichen  be- 
treffend der  ReiheogTÄber.  4)  Bestehen  in  der  Gegend 
KingwJUIe  cxlrr  Ab«chniUswälIe  oder  «omtigo  alte  Zufluchts- 
stätten etc.  5)  Haben  Untersuchungen  über  den  Lauf 
und  die  Querprofile  der  Teufelsmauer  aUttgcfundea  ? Sind 
Humerspuren  uonillch  derselben  aufgci'uudm  etc.  • 

Goaoralversammlung  doa  Gcsammt vereint  der 
deutschen  Geschieht«-  und  Alterthumsvereine 
su  Hildesheim.  Protokoll  der  Ritzung  der  vereinig- 
ten ersten,  römisch-germanischen,  und  der  zweiten, 
mittelalterlichen  Section  vom  7.  September  1886. 
(Korrespondenzblatt  de»  Gesamnit Vereins  etc.,  1888, 
S.  65  bi»  87.) 

Discuaaion  über  die  Fragen:  7)  Hildesheimer  Sdberfund 
in  Beziehung  xu  Varus.  13)  Sind  m der  Gegend  von 
Hildesheim  Höhlen  mit  prähbtnrU* h«n  Fandeu  bekannt? 
14)  Gicht  tt,  dort  Hügelgräber?  Welche*  ist  ihr  Inhalt 
und  Charakter?  15)  ftesglrichen  betreffend  der  Keilten- 
gräber.  17)  Finden  »ich  alle  Schlackenhalden  io  den 
Wäldern?  18)  Kommen  .Sternwarte»  vor?  Ala  F.inxelfunde 
oder  in  Gräbern?  Sind  sie  aus  einheimischem  Gestein? 

Gesiohtaurno  von  Garcigar.  Mit  2 Abbildungen. 
(Baltische  Studien,  Band  35.  1885,  8.  391  f.) 

Gütz.  Die  Brii|uetAgeu,  Siegel  pack  werk  bauten,  an 
den  Ufern  der  Seihe  in  Lothringen.  (Corrcspondenz- 
blatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
XVII,  18S6,  8.  140  f.) 

Gromplor.  Der  Fund  von  Sackrau  bei  Breslau. 
(Correspondenzblati  der  Deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  XVII,  1886,  8.  167  ff.) 

Grober.  Alamanniach  - fränkische  Ansiedlungen  in 
Deutsch- Lothringen.  (VI.  und-  Vll.  Jahresbericht 
des  Metzer  Vereins  für  Erdkunde,  8.  91  bis  111.) 

Gros«,  V.  Allgemeine  Betrachtungen  über  die  La-Tüne- 
SUtion.  (Correspondeuzblatt  der  Deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  XVII,  188«,  8.  41  f.) 

Gurlt,  Ad.  Auffindung  und  Untersuchung  von  vor- 
geschichtlichen Metallgewinnung*-  oder  Hütten- 
statten.  Mit  zehn  Abbildungen.  (Jahrbücher  des 
Verein»  von  Altertkumsfreunden  im  Rbeiulande, 
Heft  LXX1X.  Bonn  1885,  8.  235  bis  255.) 

Gurlt,  Ad.  Dr.  Ludwig  Beck:  Die  Geschichte  de* 
Eisen*.  I.  Abth.  Uraun»chweig  1884.  Recension. 
(Jahrbücher  des  Vereins  vou  Alterthums  freunden 
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im  Rheinland«,  H»*fl  LXXX.  Bonn  1685,  8.  193  bis 
208.) 

Gurlt,  Ad.  Der  gusseiserne  Hohlring  aus  der  Bvcis- 
kalahöhle  in  Miihreti.  Mit  Abbildung.  (Jahrbücher 
de«  Vereins  von  Alterthnnixfruunden  im  Kheinlande, 
Heft  LXXXI,  Bonu  1886,  H,  220  bis  223.) 

Guasmann.  Limes  tramrhenanus.  (Biudringer  Ziegel- 
hütte- Pfahl  twe.h.)  (Württembergische  Vierteljahrs- 
beft«  für  Landesgeschichte.  Herausgegeben  vom 
königl,  statistischen  Landesamt,  Juhrgaug  1886,  I und 
II.  Stuttgart  1886,  8.  69  bis  71.) 

Haaae.  Kin  bei  Löwenberg  bei  K«u-Ruppin  gefundenes 
Bronxeschwert.  Mit  Abbildung.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 

1885,  8.  405  f.) 

Vergleiche  R.  Vircbow,  ebenda  Ibbfl,  S.  63, 

H&mmerle.  Römische  Brücke  ttb*r  den  Neckar  bei 
Benningen.  Mit  einer  Figur.  (Korraspondenzblatl 
der  Westdeutschen  Zeitschrift,  V,  1886,  Sp.  265  f.) 

Haenle.  Ansbach  in  der  deutschen  Geschichte.  Vor* 
trag,  gehalten  in  der  ersteu  Hauptversammlung  des 
üesammtvereins  der  deutschen  Geschieht*-  und  Alter* 
thumsvereiue  in  Ansbach.  (Korrespondenzblutt  des 
Geearamtverwins,  1888,  8.  1 f.) 

AL  Einleitung:  Prähistorisches  au»  der  Umgebung  An»* 
bach*. 

Hammerau,  A.  Der  römische  Grenzwall  bei  Hanau 
mit  den  Castellen  xn  Hückingen  und  Marköbel.  An- 
zeige de*  gleichnamigen  Werkes  von  G.  V^olff  und 
O.  Da  hm  (Hanau  1885).  (Westdeutsche  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst,  IV,  1885,  S,  177  bis 
192.) 

Hammerau,  A.  Die  Inschriften  der  Baalburg  bei 
Homburg.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Kunst,  IV,  1885,  8.  388  bis  403,  und  Korre* 
spondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift,  V, 

1886,  8 p.  28  f.) 

Hammerau,  A.  Die  Badeanlageu  der  römischen 
Kastelle.  (Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift,  IV,  1885,  8p.  125  bis  129.) 

Hammerau,  A.  Gallorumische  Münzen  von  Nauheim. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1886,  8.  22  f.) 

Hammerau,  A.  Heddersheimer  Monomunt«.  (Korre- 
spondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte und  Kunst,  V,  1886,  8p.  96  bis  105,  146 
bis  150.) 

Hammerau,  A.  Zum  Limes.  (Korresj>ondenzblatt 
der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschieht«  und 
Kunst,  V,  1886,  8p.  213  bis  215.) 

Handelmann,  Heinr.  38.  Bericht  zur  Alterthums- 
kunde  Schleswig -Holsteins.  Zum  50jährigen  Ge- 

dächtnis* der  Eröffnung  des  Schleswig-Holsteinischen 
Museums  vaterländischer  Alterthümer  zu  Kiel.  [Mitt- 
sommer 1835.]  gr.  4°.  (32  ß.  mit  Ulustrationen.)  Kiel, 
v.  Maack,  1865. 

Handelmann,  Heinr.  Der  Opferbrauch  bei  Besitz- 
ergreifungen und  Bauten.  (Verbandlangen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  110.) 

Handelmann,  Heinr.  Eine  Bchicbt  vergrabener 
Töpfe.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  503  f.) 

Handelmann,  Heinr.  Ein  Fund  mittelalterlicher 

TbongsfKtm.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  504.) 

Handelmann,  Heinr.  Aus  Kleisoden  erbaut«  Brunnen 
am  Strande  südlich  von  Westerland.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1865,  8.  505.) 


Handelmann,  Heinr.  Fremdenführer  im  Schleswig- 
Holsteinischen  Museum  zu  Kiel,  2.  Auflage,  1886. 

Handelmann,  Heinr.  Die  Verbreitung  des  Kröten- 
Votivs.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  1886,  8.  23.) 

Handelmann,  Heinr.  Zur  Hatorformel.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1886,  8.  315.) 

Handelmann,  Heinr.  Dreiberge  und  Zweiberge. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1666,  8.  315.) 

Handelmann,  Heinr.  Ueber  Längsrillen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1866.  8.  315.) 

Handelmann,  Heinr.  Uelier  Amuletmünzen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1886,  8.  313  f.) 

Handelmann,  Heinr.  Ueber  Thorshämmer.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1886,  8.  316  f.) 

Handtmann.  Altcrthumsfunde  in  der  Priegnitz  im 
Jahr«  1885.  Bericht  der  Alterthunisfrcuudc  von 
Lenzen  und  Umgegend.  Mit  16  Abbildungen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc-,  1883,  8.  553  bis  560.) 

Hantaoho-Hano.  Mittheilungen  (prähistorischen  In- 
haltes) aus  der  Gegend  von  Muskau  und  vou  Burg 
im  Spreewalde.  (Mittheilungen  der  Niederlausitxer 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  11,  1886,  8.  71 
bis  74.) 

Harster,  W.  Die  Leimerdieimer  Bronzefunde.  Mit 
1.  Tafel.  (Beiträge  zur  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte Bayerns,  6.  Band,  1885,  8.  79  bla  82.) 

Hartmann,  H.  Funde  zu  Landsberg  a.  W.  Mit  2 Ab- 
bildungen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  151  f.) 

Hartmann,  Hermann.  Die  alten  Wailbnrgen  am 
mittleren  Theile  de*  Wieheugehirge«  in  den  Kreisen 
Lübbecke  und  Wittlage.  (Zeitschrift  des  historischen 
Vereins  für  Niedersachsen,  1886,  8.  120.) 

Hartwioh.  Alterthümer  von  Arneburg  a.  d.  Elbe. 
Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  309  bis 
312.) 

Hartwioh.  Alterthümer  von  Fischbeck  bei  Jerichow. 
Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  312  ff.) 

Hartwioh.  Ein  Bronzefund  aus  Mennewitz  bei  Aken 
a.  d.  Elbe.  Mit  7 Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1886,  8.  717  ff.) 

Haasenkamp.  Ein  Münzftuid  zu  Raschkow.  (Zeit- 
schrift der  Historischen  Gesellschaft  für  die  Provinz 
Posen.  1.  Jahrgang.  1885,  8.  145  ff.) 

Haug,  Ferd.  Der  römische  Grenzwall  in  Deutsch- 
land. Vortrag,  gehalten  itn  Mannheimer  Alter- 
thumsvereine.  Mannheim,  Löffler,  1885,  20  S.  mir 
Karte. 

Haug,  Ferd.  Der  römische  Grenzwall  in  Deutsch- 
land. Anzeige  des  gleichnamigen  Buches  von  Co- 
hausen.  (Wiesbaden  1884.)  ( Westdeutsche  Zeitschrift 
für  Geschieht«  und  Kunst,  IV,  1885 , 8.  55  bis  68.) 

Haupt,  H.  Der  angebliche  römische  flrenzwall  iw 
Spessart.  Mit  1 Tafel.  (Westdeutsch*  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst,  V,  1886,  8.  248  bis  258.) 

Hausmann.  Prähistorische  Fände  (unweit  Hanau). 
•Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift, 
IV,  1885,  8p.  10J  f.) 
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Höckmann , Max.  Notiz  über  fränkische  und  römi- 
sche Bauten.  (Jahrbücher  de*  Verein*  von  Alter* 
thuraa freu  mim»  im  Rheiulande,  Heft  LXX1X,  Bonn 
1885,  S 267  f.) 

Hoim , J.  Alte  Glashütten  auf  dem  südöstlichen 
Thüringerwald.  (Üorrespondenzblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc,,  XVI,  1885, 
8.  21  fl.) 

Heine,  Wilhelm,  Der  Urnenfund  l>ei  Pluskau.  (Zeit* 
schrift  der  Historischen  Gesellschaft  für  die  Provinz 
Posen,  2.  Jahrgang,  1886,  S.  415  bi*  418.) 

Hellmair,  Joh.  Bericht  über  einen  aufgefundenen 
unterirdischen  Hang  itn  Orte  Figeladorf  in  der  Hal- 
lertau im  Jahre  1884.  (Beiträge  zur  Authropologie 
und  Urgeschichte  Bayern*.  6.  Bd.,  1885,  B.  139  (.) 

Hellmair,  Joh.  Notizen  über  von  F.  Mitterrnaier 
nusgegrabene  unterirdische  Gänge  im  Dorfe  Haag 
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(1  Tafel).  (Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urge- 
schichte Bayerns.  6.  Bd.,  1895,  B.  141  ff.) 

Holm , Otto.  Mittheilungen  über  Bernstein.  XII. 
Ueber  die  Herkunft  des  in  deu  alten  Königsgräbern 
von  Mykene«  gefundenen  Bernsteins  etc.  (Schriften 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig.  Neue 
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Henning,  C.  Ueber  einen  Gräberfund  bei  Cröbern. 
(Oorrespondensblatt  der  deutschen  Gesellschaft  lür 
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Herquet  Karl.  Die  Insel  Borkum  iu  kulturgeschicht- 
licher Hinsicht.  Mit  1 Karte  von  1713.  8*.  (IV, 
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Herren  Schneider,  E.  A.  Gräber  in  Horburg.  (Korres* 
poudenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift,  IV,  1865, 
8p.  1 bi»  3.) 

Herrenschneider , E.  A.  Argentovaria  - Horburg. 
Mit  l Plan.  (Jahrbücher  für  GtacbMttl , Sprache 
und  Literatur  Elsa**  • Lothringen» , I.  Jahrgang, 
Strassbui'g,  J.  H.  Ed.  Heitz,  1685,  Nachtrag  ebenda 
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IdIihU:  Berirht  über  seine  »eit  1850  gemachten  Aus- 
grabungen im  römischen  Castrum. 

Herzog,  Wilhelm.  Ueber  die  Verwand  tschaftsbezi*- 
hungen  der  costariceusischen  Indianersprachen  mit 
denen  von  Central-  und  Südamerika.  (Archiv  für 
Anthropologie,  XVI,  1886.  B.  623  ff.l 

Mit  Schlüßen  auf  die  Urbevölkerung  Costarica*. 

Hettner , F.  Die  Ausgrabungen  in  Neuniagen  a.  d. 
Mosel  im  Jahre  1884.  (Oorreapondenzblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVI,  1885, 
B.  4»  hi*  52.) 

Hettner,  F.  JuphersRulen.  (Westdeutsche  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst,  IV,  1885,  8.  365 
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blatt  der  Zeitschrift,  1885,  8p.  171  f.) 

Hettner,  F.  Di«  Erbauungszeit  des  Deutz  er  Castrum. 
(Korr«*pond«mzblatt dir  Westdeutschen  Zeitschrift  für 
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Hettner,  F.  Nochmals  Castell  Deutz  und  die  Brück«. 
(Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  uud  Kunst, 
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Hildebrand,  Hans.  Zur  Geschichte  des  Drei  Perioden- 
systems. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
fUr  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  357  bis  367.) 

«Eine  gründliche  und  objectivc  Darstellung*  nach  R.  Vir* 
c how. 

Hildebrand,  Hans.  Zum  Fund«  von  Sackrau  (bei 
Bre»Uu).  (Correapondenzblfttt  der  deutschen  Gesell- 
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7.  Bd.  Herausgegeben  von  Jesaie  Hillebrand. 
(XI,  335  B.)  8".  Berlin,  Oppenheim,  1865. 

Hirsohfeld , Gustav.  Papblagoniscb«  Felsengräber. 
Mit  Abbildungen.  (Abhandlungen  der  Berliner  Aka- 
demie au*  dem  Jahre  1885.)  52  8.  4°. 

Hirsohfeld,  Gustav.  Bruchstücke  von  zwei  silber- 
nen Gerät  hei» , gefunden  bei  Hammersdorf , Kreis 
Braunsberg.  Mit  2 Tafeln.  (Sitzungsberichte  der 
AiterthumsgSMllschaft  Pruasia,  November  1884  bis 
1885,  Königsberg  1866,  B.  77  bis  82.) 

Hirt  , F,  Ein  Fund  alter  römischer  Münzen  bei  der 
Stadt  Hsi-unfu  in  Schunsi  (China).  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1886, 
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Hockenbeck , H.  Die  Näpfchensteine  an  den  Pfarr- 
kirchen zu  Klecko,  Lekno,  Rogaaen  und  Wongrowitz. 
(Zeitschrift  der  Historischen  Gesellschaft  für  die 
Provinz  Posen.  1.  Jahrgang,  1885,  8.  118  bis  133.) 

Hockenbeck,  H.,  und  P.  Tietz.  Ausgrabungen  und 
Funde  iin  Kreise  Wongrowitz  ira  Jahre  1884  und 
Frühjahr  1885.  Mit  4 Tafeln.  (Zeitschrift  der  Histo- 
rischen Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen.  1.  Jahr- 
gang, 1885,  8.  357  bis  388.) 

Hookenbeck , H,  Zwischen  Elbe  und  Weichsel. 
Eine  Erwiderung  auf  den  von  Dr.  ßzulc  uuf  der 
XV.  allgemeinen  Versammlung  der  Deutschen  An- 
thropologischen Gesellschaft  gehaltenen  Vortrag  über 
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schrift der  Historischen  Gesellschaft  für  die  Provinz 
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Hookenbeck,  H.  Zur  Frage  der  sogenannten  Näpfchen- 
Steine.  Entgegnung  gegen  Dekan  und  Probst  von 
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Holder,  ▼.  Gvpsabgus*  eine*  Schädels  aus  den  Reihen* 
graberu  von  Cannstatt  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  267.) 

Hoffmann,  F.  Der  Einfluss  der  Natur  auf  die  Cultur- 
entwickelung  des  Menschen.  (Sammlung  gemein- 
verständlicher wi**en«cbaftlich«r  Vorträge.  Heraus- 
gegeben von  Virchow  und  von  Holtzendorff. 
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Hofmann,  K.  B.  Das  Blei  bei  den  Völkern  des  Alter- 
thuins.  (Sammlung  gemeinverständlicher  wissen- 
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chow und  Franz  von  Holtzendorff.  gr.  8°. 
Berlin,  Habel,  Nr.  472,  48  8.,  1885.) 

Hollmann,  M.  Ein  Ru»gebe*«*rte*  BronzegeßUa  von 
Tangermilnde.  Mit  2 Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Authropologie  etc.,  1885, 
8.  335  f.) 

Hon  soll.  Der  deutsche  Oberrhein  in  vorhistorischer 
und  historischer  Beziehung.  (Corres pond«nzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc,,  XVI, 
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Hopfgartner,  A.  Archäologische  Funde  in  Welschin- 
geu  und  auf  dem  Hohenkrähen.  (Schriften  de»  Ver- 
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Hübner,  E.  Neue  Stadien  über  den  römischen  Grenz- 
well  in  Deutschland.  Mit  1 Tafel.  (Jahrbücher  des 
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Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Autbropologie  etc.,  1888,  8.  545  bis 
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Jahn,  Alfred.  Bilder-  und  Schalensteine  von  Vene- 
zuela. Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
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2 Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Autbropologie  etc.,  1885,  8.  149  bis  151.) 
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sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  383.) 
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Jentech,  H.  Gräberfeld  bei  der  Chöne  anfern  Guben. 
Mit  8 Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1885,  ß.  235  bis 
241.) 

Jentsch,  H.  Funde  aus  den  Gräberfeldern  bei  Guben 
und  spatere  Nachklänge  älterer  Gefässformen.  Mit 
5 Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  330  ff.) 

Jentsch,  II.  Einige  prähistorische  Einzelheiten  (Dril- 
liugsHaschen , vereinzelt  stehende  Ornamentarteu, 
Tlionperlen , Getreidequetscher  und  andere  ßteinbei- 
gabeu)  aus  Kreis  Gulien.  Mit  Abbildungen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Antbropo 
logie  etc.,  1885,  8.  561  bis  565.) 


Jentsch,  H.  Prähistorische  Seitenslücke  zu  den  mit 
Kreisen  verzierten  Hirschhorn  zacken  von  Stargard 
in  l'ommeru  und  von  Guben.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1885, 
8;  565  f.) 

Jentsch , H.  Dl«  prähistorischen  Altarthfimer  au» 
dem  Stadt-  und  Landkreise  Guben.  Ein  Beitrag  zur 
Urgeschichte  der  Ntoderlausitz , II.  Mit  1 Tafel. 
Guben  18H3.  27  8.  4°. 

Jentsch,  H.  Die  prähistorischen  Alterthömer  aus  dem 
Stadt-  und  Landkreise  Guben.  Ein  Beitrag  zur 
Urgeschichte  der  Kiederlausiu,  111.  Mit  1 Tafel. 
Gaben,  König,  188«. 

Jontsch,  H.  Vorgeschichtliche  Alterthömer  der 
Gymnasiatsarmiiluug  zu  Guben.  Dritter  Tbeil.  Mit 
1 Tafel.  Programm  de*  Gymnasiums  und  Realgym- 
nasiums zu  Guben.  (Nr.  77.)  Guben  18b«.  28  8.  4U. 

Jontsch,  H.  Der  Rundwall  bei  Rtnrgardt,  Kreis  Gü- 
lten. Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  188« , 8.  196  bis 
199.) 

Jentsch,  H.  Altertbümer  aus  dein  Kreise  Gaben  etc. 
(Einige  ältere  Funde  aus  Lausitzer  Urueogräbern ; eine 
römische  Münze  aus  dem  Kreis«  Crossen  a.  O. ; sla- 
visebe  Funde  und  Ornamentnachkläuge  im  Gubener 
Kreit*« ; ein  mittelalterlicher  Kugeltopf  aus  dem  tief- 
sten Baugrunde  zu  Guben.)  Mit  5 Abbildungen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc,,  188«,  8.  SM  bis  369.) 

Jentsch,  H.  Lausitzer  Altertbümer.  (Bronzefund« 
aus  der  Lausitz,  mit  6 Abbildungen;  Fragment  eines 
Thonring«»  mit  Bronzetropfei! ; cylindrische,  eimer- 
artig«  Tliongefltste.)  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  188«,  S.  413 
bis  416.) 

Jentsch,  H.  Das  sogenannte  heilige  Land  bei  Nie- 
mitzsch,  Kreis  Guben.  Mit  18  Abbildungen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  fiir  Anthropo- 
logie etc.,  1886,  8.  583  bis  595.) 

Jontsch,  H.  ßlavisch«  Skeletgräber  bei  Haaso,  Kreis 
OkbML  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  18b«,  8.  59«  (.) 

Jentsch,  H.  Die  sogenannten  La  Tine-Funde  aus  der 
Niederlausitz.  (Verhandlungen  der  Berliner  Oeitll- 
sclutft  für  Anthropologie  etc.,  184*6,  s.  597.) 

Jentsch , H.  Prähistorische  Thongefässe  aus  der 
Nehme-,  Bober-  und  Odergegend  und  ein  Knochen- 
kämm  aus  dem  Rundwall  bei  Htsrgzrdt.  Mit  11  Ab- 
bildungen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Autbropologie  «tc.,  1886,  S.  653  bis  658.) 

Jentsch,  H.  Vorgeschichtliche  Fund«  aus  Droskau 
(Kreis  Sorau)  und  vom  Stadtgebiet  Guben.  Mit 
Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  720  bis  724.) 

Jentsch,  H.  Der  Rundwall  bei  Stargardt  im  Gube- 
lier  Kreise.  Mit  Abbildungen.  (Mittbeilungen  der 
Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Autbropologie  etc., 
I.  1685,  8.  18  bis  23.  II,  1886,  8.  37  bis  46.) 

Jentsch,  H.  Prabistorisclio  Wohnstätten  aus  der 
vorslavischen  Periode.  (Mittheiluugen  der  Nieder- 
lausitzer Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  11,  1886, 
8t  46  bis  Alt) 

Jörres,  P.  Römische  Niederlassungen  an  der  Ahr. 
(Jahrbücher  de«  Verein-  von  Altertbumsfreundeii 
im  KUeiulaude,  Heft  LXXXI1,  Bonn  1886,  8.  82 
bi»  93.1 

Jörre«,  P.  Antiquarische  Beobachtungen  imAhrthale. 
(Jahrbücher  de»  Verein»  von  Alterthumsfreundea  iin 
Rheinland-,  Heft  LXXX1I,  Boun  188«,  8.  184  f.) 
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IcphordiDff.  Cä»Ar’*  Rheiubriicke.  Mit  1 Tafel. 
(Jahrbücher  de*  Verein«  von  Altert  hum»  freunden  im 
Rheinland«-,  Heft  LXXX1I,  Bon«  1886,  8.  »0  bi«  34 
lind  Tafel  2.) 

Cfr..  CeetrulLlatt  der  Bauvenrattung  vom  19.  Juni  1880, 
Nr.  11 

Kaliüo , E.  von.  Berichte  über  die  im  Aufträge  des 
köuigl.  Ministeriums  de*  Kirchen*  und  Schulwesen« 
und  mit  daher  verwiegten  Mitteln  vorgeitommenen 
Ausgrabungen  bei  Rotteubiirg  und  bei  Köngen  Am 
Neckar.  Mit  3 PlAuen.  ( Wurttembergiache  Viertel- 
jahrshefte  für  Landenge  schichte.  Heransgegeben  vom 
künigl.  statistischen  Laudesamt.  Jahrgang  1880, 
Heft  I und  II,  Stuttgart  1886.  S.  135  bis  147.) 

Kallüe,  E.  v.  Ein  hu»  den  Akten  ftusgegrabenes Römer- 
knstvli.  (Württemberg«?  Htaat*«n/.eiger  ~ Wochen* 
schrift  für  klassische  Philologie,  1886,  Nr.  19.) 

Kaufmann,  von.  Das  Aes  rüde  von  Orvieto  und  das 
älteste  italische  Metallgeld.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1866,  S.  144 
bis  ISO.) 

Koller,  Jacob.  Neue  Viergötterara  aus  Mainz.  (Kor* 
respondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschichta  und  Kunst,  V,  1886,  Sp.  65  bi«  70.) 

Keller,  Jacob.  Römische  Inschriften  und  andere 
Funde  aus  Mainz.  (Verhandlungen  der  28.  Philolo- 
geuversaramlung  zu  Giessen.  Leipzig,  Teubuer,  1686, 
8.  208  bi*  218b) 

X^lcr,  Jacob.  Neue  römische  Funde  au*  Mainz. 
(Quart  alblatt  des  historischen  Verein*  für  da* 
Grossherzogthum  Hessen,  1886,  Nr.  3,  8.  132  bi* 
136.) 

Kollor,  Jacob.  Neuer  Legionargrabeteh)  aus  Mainz. 
(Quartalblatt  des  historischen  Vereins  für  da*  Gross- 
herzogthum  Heesen,  1886,  Nr.  3,  8.  130  bis  139.) 

Klein,  Josof.  Kleinere  Mittheilungen  tni*  dem  Pro* 
vinziiilnuisi'um  zu  Bonn.  (Jahrbücher  des  Vereins 
von  Altertlium*freuuden  im  Rbeinlande,  Heft  LXX.IX, 
Bonn  1 885,  8.  178  bi*  196.) 

3,  Römische  Thonwaarcnfid>rikra  tob  Krdn. 

Klein,  Josef.  Kleinere  Mittheilungen  aus  dem  Pro- 
vinzialiuuseum  zu  Bonn.  (Jahrbücher  des  Vereins 
von  Alterthumsfreunden  im  Rhetnlamle,  Heft  I. XXX, 
Bonn  IHM,'.,  9.  laO  Ul  160.) 

4.  Römische  Votivara  aus  Bonn.  5.  Nene  Sepuleral* 
inschrift  uus  Bonn.  6.  Römische  Grabschrift  aus  Köln. 

Klein , Josef.  Römischer  Begritbnissplnts  bei  Saftig. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  AUerthunisfreuuden  im 
Rheinlande,  Heft  LXXX,  Bonn  1885t  S.  237  f.) 

Kloin,  Josof.  Kleinere  Mittheilungen  an*  dem  l*ro- 
vinziulmuscutn  zu  Bonn.  Mit  2 Tafelt».  (Jahrbücher 
des  Vereins  von  AUerthumsfreunden  im  Rbeinlande, 
Heft  I.XXXI,  Bonn  1888,  8.  87  bis  110,  nnd  Taf.  III 
und  IV.) 

7.  Grabstein  elue*  Beiter*  der  ala  Sulplcia  au*  Köln. 

8.  Grabstein  eine#  Reiters  der  aU  A fror  um  aus  Köln. 

9.  Grabmvflumente  au*  Bonn.  10.  Stpulcralinschrift  aus 
Köln.  11.  Iaschrlftfragiaent  ou*  Kolo-  12.  GraUenkmal 
eines  Reiter*  der  ala  Noricorum  in  Köln.  13.  Römische 
Inschrift  so*  Kemngen.  14.  Altar  des  Jupiter  aus  Krett. 
15.  Kütnische  Kunde  von  der  Stiftskirche  in  lioiin.  16.  Zwei 
Altäre  des  Hercules  Saasuu»  am  Brohl.  17.  Neuer  Altar 
de*  Jupiter  aus  Brohl. 

Klein,  Josef.  Kölner  Inschrift.  (Jahrbücher  des 
Verein*  von  Alterthumsfreunden  im  Kheinlaude, 
Heft  LXXXt,  Bonn  1686,  S.  233.) 

Klein,  Josef.  Römische  Inschriften  au*  Stock  Stadt. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
BheinJaude,  Heft  LXXXil,  Buuu  1886,  8.  209  f.) 


Klomm.  Runen,  Bteinmetzxcicben  und  Hausmarken. 
(Wiirttembergiiiehe  Vierteljahrshefte  für  Landes* 
geschieht«..  IlenuiSgegebwi  von  dem  königl.  statistisch* 
topugraphi*cheu  Bureau,  VUI,  1865,  Heft  1 und  II, 
S.  50  hi«  52. | 

Klopfleiaoh,  Frdr.  Vergl.  Vorgeschichtliche  Alter- 
thürner  der  Provinz  Sachsen. 

Knoop,  O.  Bialoko*ch  eine  heidnische  Cultu«ntätte? 
(Zeitschrift  der  Historischen  Gesell*cl»»ft  für  die  Pro- 
vinz Posen.  2.  Jahrgang.  1886,  8.  411  f.) 

Knoop,  O.  Die  Rage  von  den  bergen! nickten  Helden 
und  der  letzten  Schlacht  in  der  Provinz  Posen.  (Zeit- 
schrift der  Historischen  Gesellschaft  für  die  Provinz 
Posen.  2.  Jahrgang,  1886.  8.  412  ff.) 

Koehl.  Etruskischer  Bronzeschild  (aus  dem  Rhein 
bei  Mainz).  (Korrespondenzblutt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift,  IV,  1333,  8p.  101  f ) 

Koehl.  Hervorragender  fränkischer  Grabfund  von 
Flonheim.  (Korr«*poud«nzbLatt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift,  IV,  1885,  6p.  102  bis  107.) 

KoohL  Eine  Gruppe  des  Reiters  mit  dem  Gigan- 
ten etc.  (Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst,  V,  1686,  8p.  40 
bis  43.) 

Koehl.  Hervorragende  fränkische  Funde  aus  West- 
hofen. (Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kuust,  V,  1886,  8p.  43  f.) 
Andere  fränkische  Grabfelder  (ebenda  8p.  113  f.) 

Koehl.  Runenspange  aus  der  Koblenzer  Gegend. 
(Korrespondenzblutt  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst,  V,  1886,  Sp.  44  bis  46. 
Vergl.  ebeuda  8p.  105  f.) 

Koehl.  Hervorragende  fränkische  Grabfunde  ans  Flon- 
heim. (Korrespondenzblatt  der  Westdeutsch en  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst,  V,  1866,  8p.  129 
bis  137.) 

Köhler.  Pfahlbauten  von  LagU-wnik»,  Kreis  Kosten. 
Mit  3 Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  176  bis  179.) 

Köhler.  Systematische  Anordnung  der  Knochenfreg* 
mente  in  den  Aschen  urnen.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1885, 
8.  514.) 

Koenen,  Conetantin.  U«ber  die  Urbevölkerung  der 
Ilheinproviuz  und  die  ersten  Spuren  von  deren  Kul- 
tur und  Religion.  |tY>rre»pnttdeiizblaU  der  deiitscheu 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVI,  1885,  8. 23  f. 
und  S.  26  bis  28.) 

Koenen,  Conetantin.  Römerwarte  auf  dem  Lied- 
berg. (Jahrbücher  de#  Vereins  von  Alterthumsfnmn- 
den  im  ltheiulniid«,  Heft  LXXX,  Bonn  1885,  8.  233  f.) 

Koenen,  Conetantin.  Inschriften  aus  Neuss.  (Jahr- 
bücher de#  Vereine  von  Altert  hurnsfreunden  im  Rhein- 
land«, Heft  LXXX,  Bonn  183»,  8.  283  f) 

Koenen,  Conetantin.  Römische  Gräberfunde  bei 
Neu#*.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthums- 
freundeu  im  Rheinland« , Heft  LXXX,  Bonn  1865, 
8.  237.) 

Koenen,  Conatantin»  Vorrömische  Funde  zwischen 
Neuss  uud  Grimtnliuglittusen.  (Jahrbücher  de*  Ver- 
ein» von  Alterthtunsfreundeo  im  Rheinland«,  Heft 
LXXX,  Boun  1685,  6.  239  f.) 

Koenen,  Conatantin.  Römische  Funde  bei  Schloss 
Dyck.  Mit  1 Tafel.  (Jahrbücher  de»  Verein#  von 
Alterthum»freunden  im  Rheiulund« . Heft  LXXXI, 
Bonn  1880,  8.  150  bis  162  und  Tafel  VI.) 

Koenen,  Conetantin.  Eiu  Rest  der  Stadtmauer  von 
Neuss.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterathums- 
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freunden  im  Rheinlande,  Heft  LXXXI,  Bonn  1886, 
8.  227  f.) 

Koenen , Conatantin.  Der  rechtsrheinische  Ufer- 
»Uich  unter  römischer  Oberhoheit;  das  Ka-tell  Mon- 
tiaceseua,  Zeitstellung  des  Limes,  Bevölkerung  der 
Hochheimer  Gemarkung.  (Rhenus,  111,  1886,  6.  6 
bis  8,  21  bi«  23,  33  bis  36.) 

Kotier,  Friedr.  Der  Limes  romnnua  und  eine  neue 
Romersta.lt.  (Bei  Gernsheim.)  (Dannstädter  Zeitung 
vom  14.  Mürz  1885;  vergl.  Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc,,  1885, 8.  186  ff.) 

Koffer,  Friodr.  Eine  neuentdeekte  Römerstadt  nörd* 
lieh  von  Gernsheim.  (Dannstädter  Zeitung  und  Kor* 
respor.denzMatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift,  IV, 
1885,  8p.  67  bis  70.) 

Koffer,  Friedr.  Kino  neueutdeckte  Römerstadt  bei 
Uernsbeim.  (Quartalbl&tter  des  Historischen  Vereins 
für  das  Grossherzogthum  Hessen,  1885,  No.  3,  B.  6 
bin  14.) 

Koffer,  Friedr.  Ausgrabungen  bei  Inheiden,  ein 
römisches  Kustalh  (Darnistädter  Zeitung  vom  12.  April 
1885;  vergl.  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  189  f.) 

Koffer,  Friedr.  Der  Limes  im  Horlotfthale.  Bericht 
über  seine  dortigen  Untersuchungen.  (Referat  im 
Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift,  IV, 
1885,  8p.  H2  bii  84.) 

Koffer,  Friedr.  Ueber  den  angeblichen  Probuswall 
im  Vogelsberg.  (Archiv  für  Hessische  Geschichte 
und  Altersthumskunde,  Rd.  XV,  8.  678  bi«  700.) 

Koffer,  Friodr.  Ausgrabung  eine«  Hügelgrabes  im 
Mörfelder  Walde  in  der  Nähe  von  Munchsbruch. 
(Quartalblätter  des  Historischen  Vereins  für  das  Oros«- 
herzogthum  Hessen,  1885,  Nr.  4,  8.  4 bis  8.) 

Koffer,  Friodr.  Die  Glauburg  bei  Lindheim  in  Ober* 
lieasen.  (Qunrtalblätter  des  Historischen  Verein«  für 
das  Grossherzoglh um  Hessen.  1885,  Nr.  4,  S.  8 hi«  14.) 

Koffer,  Friedr.  Vorrflmisches,  Römisches  und  Nach- 
rümisches  im  Gro»*herzogthum  Ur**ru-  (Quartal- 
blätter  des  Historischen  Vereins  für  da«  Grossherzog- 
thum Hessen,  1885,  Nr.  4,  8.  54  bis  56.  1886,  Nr.  I, 
8.  56  bis  59.  Nr.  2,  8.  99  bis  105.) 

Koffer,  Friedr.  Vorgeschichtliche«  aus  Hessen,  (Kor* 
respnudruzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst,  V,  1886,  8p.  93  bis  95.) 

Koffer,  Friedr.  Hügelgräber  bei  WaUerstädten. 
(Korrespondeuzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst,  V,  1IM(  8p.  162  bis  167.) 

Koffer,  Friedr.  Römerstrasse  von  Dieburg  zum  Main. 
(Korr«*poud entblut t der  Westdeutschen  Zeitschrift 
Ihr  Geschichte  und  Kunst,  V,  18e6,  8p.  194.) 

Koffer,  Friedr.  Vom  Limes  in  der  Wetterau.  (Kor- 
respondenzblatt  der  Wntdeatschen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst,  V,  188«,  8p.  228  bis  231.) 

Koffer,  Friedr.  Der  Pfahlgraben  im  Horloffthnle 
zwi«chen  lfungen  und  Kchzell  in  Oberhesaen.  Mit 
2 Tafeln.  (Quartalblätter  de#  Historischen  Vereins 
für  da»  Gronherzogthum  Hessen,  1886,  Nr.  1,  S.  9 
bis  42.) 

Kolbe.  Wilh.  Hessische  Volkssitten  und  Gebräuche 
im  Lichte  der  heidnischen  Vorzeit,  gr.  8U  (III, 
124  8.),  Marburg,  Eiwert,  1886. 

Korreapondenzblatt  de»  Geeammtvereins  der 
doutachen  Goschichts*  und  Altorthumavereino. 
Im  Aufträge  des  Verwaliung»au**chu*scs  des  Gesummt* 
Vereins  herausgegeben  von  Dr.  B<£ r i n g u i e r.  Dreiund- 
dreißigster  Jahrgang,  1885,  Berlin,  Mittler,  1885, 
88  8.  Vterutiddreissigster  Jahrgang,  1880,  ebenda, 
188«,  92  8.  4°. 


Enthält  zahlreiche  Mittheilungea  über  prähistorische 
Denkmäler,  Funde  und  Ausgrabungen. 

Korreapondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst.  Jahrgang 
IV,  1885.  Jahrgang  V,  188«,  Trier,  Lintz,  8°. 

Enthält  zahlreiche  Mitthciluogeo  über  prähistorische 
Denkmäler,  Funde  und  Ausgrabungen ; nur  dl«  wichtigsten 
sind  in  diesem  Verzeichnis«  besonders  «ufi'eiührt  Wurden. 

Korrespondenzblatt  vergleiche  auch  Correspon- 
denzblatt. 

Krause,  Aurel.  Die  Tlinkit- Indianer.  Ergebnisse 
einer  Reise  nach  der  Nord  Westküste  von  Amerika 
und  der  BeriogHtrasse.  Mit  1 Karte,  4 Tafeln  und 
32  Illustrationen,  Jena,  H.  Costeuoblc,  1885,  gT.  8° 
(XVI.  420  8.). 

Besprochen  von  R.  Virchow  — speriell  noch  die 
prähistorischen  Ergebnisse  — Zeitschrift  für  Ethnologie, 
XVII,  1885,  8.  154  f. 

Krause,  Ed.  Ungarisches  Fischnetz  mit  Gleitern  au« 
PiVrdeknochen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  etc.,  1885,  8.  142  f.) 

Krause,  Ed.  Der  Gold-  und  Bronzefund  von  Sackrau, 
Kreis  Oci«.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  329.) 

Kubary,  J.  Ethnographische  Beiträge  zur  Kenntnis« 
der  Karolinischen  Inselgruppe  und  Nachbarschaft. 
Heft  1.  Die  socialen  Einrichtungen  der  Pelauer. 
Berlin,  Asher  n.  Co.,  1885,  8°.  150  8. 

Schilderung  der  dortigen  .letzten  Uehcrbleibsrl 
im  Ganzen  prähistorischen  Kultui“,  vergl.  R.  Virchow’* 
Besprechung : Zeitschrift  für  Ethnologie,  XVII,  1885, 
S.  203  f. 

Kuchenbuch.  Die  Lanzenspitze  von  Torcello  und 
dieMüncbebcrgerRuncnlauzerispiU*.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1885, 
8.  157  bis  160.) 

Kuchenbuch.  Der  Runenspeer  von  Müncheberg. 
(Sitzungsbericht  des  Vereins  für  Heimathskuude  in 
Müncheberg  vom  7.  October  1864;  wiederabgedruckt 
in:  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  An- 
thropologie etc.,  1885,  8.  192  bis  199.) 

Kuhn,  Adb.  Mythologische  Studien.  Uerausgegeben 
von  Ernst  Kuhn.  1.  Bd. : Die  Hcrabkunft  de* 
Feuer«  und  de«  Göttertrank«.  Zweiter  vermehrter 
Abdruck,  gr.  8°  (IV,  240  8.),  Gütersloh,  Bertelsmann, 
1886. 

Kulisoher,  M.  Der  Dualismus  der  Ethik  bol  den  pri- 
mitiven Völkern.  (Zeitschrift  für  Ethnologie,  XVII, 
1665»  8.  205  bis  2 Kt.) 

Kuliseher,  M.  Der  primitive  Materialismus.  (Zur 
Philosophie  des  Aberglauben«,  insbesondere  des  russi- 
schen.) (Corres poudenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  XVI,  1885,  8.  150  bi« 
153.) 

Kurte,  Frdd.  Coup  d'oeil  sur  Füge  du  bronze  «n 
Aisace.  (Revue  d'Alsace.  Nouv.  serie,  tome  XV, 
Beifort,  1BH6,  Jan  vier— Mar«.) 

Kurts,  K.  M.  Die  alemannischen  Gräberfunde  von 
Pfahlhciin  im  germanischen  Nationalmuseum.  Mit 
12  Abbildungen.  (Mittheilungen  au»  dem  germani- 
schen Nntionatmuscuin,  I.  Bd.  11984  bis  1886),  Nürn- 
berg 1665,  8.  169  bis  174  SS  Nr.  XXII). 

Kurtz,  K.  M.  Ausgrabungen  zu  Neuuheim  bei  Ell- 
wangen.  Mit  2 Abbildungen.  (Mittheilongen  au« 
dom  germanischen  Nationalnioseum  I.»  Bd.  (1M84  bi» 
188«),  Nürnberg  1886,  8.  241  t = Nr.  XXXI.) 

Langen,  A.  Die  Key-  Inseln  und  die  dortigen  Geister* 
grölten,  besonders  die  dortigen  Fclneichnnngen. 
Mit  farbigen  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
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liner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1885,  8. 
40?  bi»  410  und  Tafel  XI.) 

Larisoh , Prdr.  Alox.  Graf,  Prhr.  y.  Blgot  und 
Karvin.  Betrachtungen  über  die  Urzustände  Schle- 
siens, f-  L*ien  geschrieben.  8°  (VIII,  119  S.),  Leob- 
schütz,  Kot  he,  1886. 

Leiningen- Westerburg,  K.  E.  OrAf  au.  Längs- 

riJlen.  (Korrespoudeuzblatt  de»  Gesammt vereint  der 
deutscheu  Geschieht»-  und  Aliertbumsvereine,  1883, 
8.  54.) 

Lorneke,  H.  Anthropologische  Forschung  in  Pommern, 
(Corres pondenzldalt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  XVII,  1886,  S.  81  f.) 

Lemcke , H.  Zu  Pommerns  Vorgeschichte.  (Corres- 
pondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie* eto.,  XV 11,  1886,  S.  183  bi»  140.) 

Lemke,  E.  Sagenumrankte  Steine  in  Ostpreussen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1886,  8.  512  ff.) 

Lepkowski,  Joseph.  Sind  nicht  einige  Aschenurnen- 
Ornamente  eine  Schrift?  Mit  3 Figuren.  (Verhand- 
lungen «ler  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1885.  8.  116  f.) 

Lepkowflki , Joseph.  Eine  Aschenurne  mit  Reiter- 
Ornamenten  von  Sandomir.  Mit  Abbildung.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  1886,  8.  551  f.) 

Lorsch , B.  M.  Römische  Legionsziagel  zu  Aachen, 
Tegulae  tran*rhenanae.  Mit  Tafel.  (Zeitschrift  des 
Aachener  Geachichtsvereins,  Bd.  VII,  8.  159  bis  172, 

1885. ) 

Leube.  Ein  Grftberfand  bei  Allmendingen.  (Württem- 
bcrgische  V ie  rte  lj  a h r»  hefte  für  Landesgeschichte. 
Herausgegeben  von  dem  K.  Statistisch- topographi- 
schen Bureau,  VIII,  1885,  lieft  III,  8.  180  f.) 

Lewis,  T.  H.  Bfflgj  Vounds  in  Jowa.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1888,  8.  194.) 

Lierke,  E.  Skelet-Gräber  von  Westeregeln.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Authropolo- 
gie  etc.,  18m6,  8.  360  f.) 

Lindenschmit,  L.  Die  Alterthümer  unserer  heid- 
nischen Vorzeit.  Nach  den  in  öffentlichen  und 
Priv»t»ainmhiDg«n  befindlichen  Originalieti  zusammen- 
gestellt  und  herausgegeben  von  dem  römisch ‘germa- 
nischen Ceotralmuseum  in  Mainz,  4.  Bd.,  Heft  3,  4. 
gr.  4°.  (26  8.  mit  18  Tafeln.)  Maina,  v.  Zubern, 

1886. 

Lindenschmit,  L.  Handbuch  der  deutschen  Alter- 
thumakunds.  Ueber*icht  der  Denkmale  und  Gräber- 
funde frühgeschichtlicher  und  vorgeschichtlicher  Zeit, 
(ln  3 ThlcuJ  1,  ThL:  Die  Alterthttmer  der  merov. 
Zeit.  Mit  zahlreichen  eingedruckten  Holzschnitten. 

2.  Lieferung,  gr.  8®.  (8.  321  bis  456.)  Braumjchweig, 
Friedrich  Vieweg  u.  Sohn,  1886. 

Vergl.  Vlrehow:  Zriuchrift  für  Ethnologie,  X VIII, 
1386,  S.  48.  Schnaffhatisen:  Jahrbücher  de»  Ver- 
eins von  Altert  huimtreumicn  im  Rheinlande , Heft  82, 
8.  157  bi»  161. 

Lipp,  Wilhelm.  Meine  Ausgrabungen  iu  und  um 
Keazthely.  (Korrespondenzblatt  de»  Gosammivcffeina 
der  deutschen  Geschieht»-  und  Alterthumsvereiue, 
1885,  8.  81.) 

Lippert,  Julius.  Die  Kulturgeschichte  in  einzelnen 
Ilauptstücken.  Abtheilung  1,  1885;  Abtheilnng  2 und 

3,  1886.  (Wissen  der  Gegenwart,  6®,  Prag,  Tempskv; 
Leipzig,  Freytag,  Bd.  35,  47,  48.) 

Lippert , Julius.  Kulturgeschichte  der  Menschheit 
in  ihrem  organischen  Aufbau.  (2  Bd©,  in  c*.  20  Liefe- 
rungen.) 1.  bis  il.  Lieferung,  gr.  8®.  (l.  Bd.,  VIII, 


643  S.  und  2.  Bl.,  8.  1 bis  64.)  Stuttgart,  Enke, 
1 886. 

Liaaaucr  und  Conwents.  Das  Weichael-Nogat-Delta. 
Mittheilungen  au»  der  Anthropologischen  Abtheilung 
des  Westpreusslschen  Provinzialmuseums , I.  Mit  4 
colorirten  Tafeln.  (Schriften  der  naturforscheudeu 
Gesellschaft  in  Danzig,  X.  F.  VI.  Bd.,  3.  Heft,  Dan- 
zig 1686,  8.  204  bis  242.) 

Losch,  Fricdr.  Runen  unter  den  Steinmetzseichen. 
Mit  4 Tafeln.  (Wdruembergiscbe  Vierteljahrahefte 
für  Landesgeschichte.  Hnrausgegeben  von  dem  kgl. 
Statist lech-topographischen  Bureau,  VIII,  1865,  Heft 
I und  II,  8.  37  bis  50.) 

Lots.  Notizen  aus  der  Frankfurter  Gegend.  4 bis  5. 
(Korreapondenzblatt  de»  Gesammt  verein»  der  deutschen 
Geschichts-  und  Allerthuiimvereine,  1885,  8.  44  f.) 

Lots.  Römisches  aus  Frankfurts  Nachbarschaft.  Der 
I'flanterweg  aus  dem  vicus  Heckenwald  durch  die 
Hell’  zur  Niddastadt.  Mit  Skizze.  (Korrespondenz- 
blatt  des  Gesainmtvereins  der  deutschen  GeschichU- 
und  Alterthuuisvereine,  1885,  6.  63  f.) 

Lote.  Deutsche  Sprachinseln  in  Wliseh  - Tirol  von 
Haus  Leck,  Stuttgart  1684,  Recensinn.  (Jahrbücher 
des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  iin  Rheinlande. 
Heft  LXXX,  Bonn  1885,  8.  2ütt  bi»  222.) 

Lots.  Die  römische  B»ra*se  über  den  Ulmenrück  und 
die  Nidda  zwischen  Bonames  und  Berkersheim.  Mit 
1 Abbildung.  (Korrespondenzblatt  des  Gesummt* 
Vereins  der  deutschen  Geschichts-  und  Alterthums- 
vereine,  1886,  8.  24  f.) 

Lots.  Nach  Abusina-F.ining  an  der  Donau.  (Korres- 
poiidenzblatt  des  Gesummt  verein*  der  deutschen  Ge- 
schieht*- und  Alterthumavereine,  1886,  8.  29.) 

Luschan,  y.  Das  Triquetrum.  Mit  Abbildung.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  1886,  8.  300  f.) 

Maaasen.  InschrifGtein  ans  Merten.  (Jahrbücher 
des  Verein*  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande, 
Heft  LXXX,  Bonn  1885,  8.  234  bis  236.) 

Maaason.  Der  Eifelkana].  (Jahrbücher  des  Vereins 
von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlands,  Heft  LXXXU, 
Bonn  1836,  S.  194  bis  196.) 

Mähly,  J.  Ueber  vergleichende  Mythologie.  (Samm- 
lung von  Vorträgen.  Herausgegeben  von  Frommei 
und  Pf  aff.  Heidelberg,  C.  Winter,  Bd.  14.  Heft  4, 
8®,  38  8.,  1885.) 

Major,  C.  Die  sogenannte  Kappel  bei  Sonneberg  in 
Thüringen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  132.) 

Mampell , Frdr.  Jak.  Die  Heidenniauer  auf  dem 
Odilienberg  im  Elsa»».  Ein  Beitrag  zur  Veranschau- 
lichung altgermani.-cher  und  gallischer  Ritten  und 
Verhältnis*«  am  üborrhein.  8°,  (108  8.)  Btrassburg, 
Heitz,  1886. 

Mantegazza,  Faul.  Anthropologisch-knlturbistorische 
Studien  über  die  Gescblechtsverhältnisee  der  Men- 
schen. Aus  dem  Italienischen.  Kinzig  autorisirte 
deutsche  Ausgabe,  gr.  8°.  (IX,  380  B.)  Jena,  Coste- 
noble,  1886. 

Marek,  v.  d.  Ueber  eine  alte  Kulturatello  an  der 
Nordgrenze  d*nr  Grafschaft  Mark.  | Zeitschrift  für 
vaterländische  Geschichte  und  AKerthiumkunde. 
Hemusgegebon  von  dem  Verein  für  Geschichte  und 
Altertluimskunde  Westphalena,  43.  Bd.,  Münster  1685, 
Theil  I,  S.  11«  bis  123.) 

Martin,  Ernst.  Die  Ausgrabung  des  Goethe-Hügels 
bei  Seseoheiin.  (Bulletin  de  la  *oci6t4  pour  la  cou- 
servation  de»  monumenta  historiqnes  d’Alaace.  II. 
s^rie,  XII  vol.,  p.  19  bis  29.) 
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Maeka,  Karl  J.  Der  Fund  de»  Unterkiefers  in  der 
ßchipka-Hohle,  Mit  Abbildung.  (Verhandlungen  d«r 
Berliner  Gesellschaft  Air  Anthropologie  etc.,  1886, 
S.  34t  bis  344.) 

Maska,  Karl  J.  Ein  J*deitt>cil  in  Mähren.  (Corres* 
pondeniblaU  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologin etc.,  XVII,  1886,  S.  4 f.) 

Mayor.  Pie  prähistorischen  Zufluchten  «wischen  der 
oberen  Donau  und  dem  oberen  Rheine.  (Corres- 
pondeuzblntt  der  deutlichen  Gesellschaft  für  Authro- 
pologie  etc.,  XY1,  1885,  S.  110  bis  tlt.) 

Inhalt : 1.  Düs  Krumpenliohtschle**.  2.  Aßton ish&bv 

bei  Kirchen.  3.  Die  Heidenhurg  bei  lppingen.  4.  Mahle* 
berg  l»ei  Möhringen.  5,  Der  Gärtelblockwall  auf  dein 
Hohenhrwrn.  6.  Herdera  am  Rhein.  7.  Hornbtick. 
8.  Semperbuck  bei  Scbvrenten.  9.  Heklentbor  bei  Berait. 

Mayor,  L.  Prähistorische  Bronzen.  (Korrespondenz- 
blatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift,  IV,  1885,  Spalte 
93  f.) 

Mehlis , Carl.  Pie  Ausgrabungen  bei  Obrigheim. 
(CorrnspopdeMbUtt  der  deutschen  GeeelleoUnft  für 
Anthropologie  etc.,  XVI,  1883,  8.46  f.,  vergl.  Pfälzer 
Museum,  1883.) 

Mehlis,  Carl.  Vom  füufeckigen  Thurm  *u  Nürnberg. 
(Corrttpondenshlatt  der  dwnebwi  Gesellschaft  Air 
Anthropologie  etc.,  XVI,  1883,  8.  61  fl.) 

Mehlis,  Carl.  Neollthfecher  Grabfund  von  Kirchheim 
s.  d.  Eck  und  weitere  Ausgrabungen  bei  Kirch- 
heim a.  d.  Eck.  (Correspondenzhlatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVI,  1885, 
8.  63  f.) 

Mehlis,  CarL  Die  Gräber  von  Leimersheim  (Pfalz). 
Mit  l Tafel.  (Beiträge  zur  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte Bayerns.  6.  Bd.,  1885,  S.  53  bis  59.) 

Mehlis,  Carl.  Archäologische  Untersuchungen  bei 
üräleuberg.  Mit  1 Tafel.  (Beiträge  zur  Anthropo- 
logie und  Urgeschichte  Bayerns,  6.  Bd.,  1885,  8.  144 
bis  153.) 

Mehlis,  CarL  Das  Grabfeld  bei  Obrigheim.  Mit  2 
Figuren.  ( Jahrbücher  . des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden  im  Rheinland«,  lieft  LXXX,  Bonn  1885, 
8.  223  bis  230.) 

Mehlis , Carl.  Fränkische  Gräber  bei  Obrigheim  in 
der  Pfalz.  (Pfälzer  Museum,  1885,  Nr.  5u) 

Vergl  KorrespoodsiizbUtt  der  Westdeutschen  Zeitschrift, 
IV,  1835,  Sp.  34  f.,  86  f. 

Mohlis,  Carl.  Rtudicn  zur  ältesten  Geschichte  der 
Rheinlaudo-  IX.  Abthrilung,  Leipzig,  Duncker  und 
Humldot,  1886.  3|  &,  8",  5 Taf. 

Inhalt:  Das  Grableld  von  Obrigheim. 

Mohlis,  CarL  Zur  Zeit  der  Erbuuung  der  mittel- 
rheinischen  Ringmauern.  (Correspotidenzblatt  der 
deotsohsn  Qtwlliohtft  für  Anthropologie  etc.,  XVII, 
1886,  S.  13  f.) 

Mehlis,  CarL  Ein  prähistorischer  Schmuck.  (Corres- 
pondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  lür  Anthro- 
pologie etc.,  XVII,  188«,  8.38  f.) 

Mohlis,  Carl.  Archäologisches.  (Pfälzer  Museum, 
188«,  Nr.  2,  4,  5,  8.) 

Mohlis,  CarL  Der  iloubirg.  Eine  keramisch»-  Studie. 
Vortrag,  gehalten  am  30.  Decemt>er  1885  in  der 
naturhistorischen  Gesellschaft  zu  Nürnberg.  (Globus, 
49.  B<u,  8.  m ff.) 

Mehlis,  CarL  Prähistorische  Eisenbarren  vom  Mittel- 
rlnmilaude.  Mit  Abbildungen.  (Globus,  49.  Band, 
8.  374  ff.) 

Mohlis,  Carl.  Monolithische  Denkmäler  vom  Mittel- 
rheinlande. Mit  2 Abbildungen.  (Globus,  5b,  1886, 
8.  183  bis  185,  Nachtrag  8.  271.) 


Mehlis,  CarL  Au  der  Eisenstrasse  und  auf  dem  alten 
Kothenberge.  Mit  1 Plan.  (Globus,  50,  1886,  8.  277 
bis  279.) 

Messikommer,  Heinrich.  Vom  Pfahlbau  Rohen- 
hausen.  (Correspondeiizbiatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc-,  XVI,  1885,  8.  25  f.) 
Messikommer,  Jacob.  Die  neaentdeckte  I'fahibaute 
Bleiche-Arbon.  f Ausland,  1*85,  8.  1003  f.) 

Mestorf,  J.  Vorgeschichtliche  Alterlhflmer  aus  Schles- 
wig-Holstein.  Zum  Gedächtnis»  des  50jährigen  Be- 
stehens des  Museums  vaterländischer  Alterthnmer 
in  Kiel  heran  »gegeben.  765  Figuren  auf  62  Taf.  in 
Photolith.  und»  Heudzcichnntigeu  von  Walter 
Prell.  Lex.  ••  (35  8.1,  Hamburg,  O.  Meinauer, 
1885. 

Vergl.  R.  Vlrchow’s  Besprechung : Zeitschrift  für 

Ethnologie,  XVIII,  188«,  S.  43. 

Mestorf,  J.  Bronzefund  von  Tinsdahl- Rissen , Kirch- 
spiel Nienstedten  au  der  Elite.  Mit  8 Abbildungen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1885,  8.  1T9  f.) 

Mestorf,  J.  Urnenfriedhöfe  in  Schleswig- Holstein. 
Hamburg,  Meissner.  1886,  104  8.,  gr.  8®,  mit  21  Ab- 
bildungen im  Text,  12  Tafeln  und  einer  Karte. 

Besprechen  von  K.  Virchow:  Zeitschrift  tiir  Ethno- 
logie, XVId,  181?«,  8.  289  f. 

Mestorf,  J.  Referate.  Ans  der  skandinavischen  Lite- 
ratur. (Archiv  für  Anthropologie,  XVI,  1886,  8.  629 
bis  651.) 

Mestorf,  J.  Heber  die  Dreiperioden  - Eintheilung. 
(Ans  Aufzeichnungen  ihres  verstorbenen  Vater») 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1886,  8.  81  f.) 

Mestorf,  J.  Nekrolog  auf  J.  J.  A.  Worisse.  (Corres* 
pondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie  etc.,  XVII,  1886,  8.  7 f.) 

Meyer,  A.  B.  Gurina  im  Obergalltbal  [Kftrntben]. 
Ergebnisse  der  im  Auftrage  der  Anthropologischen 
GcM-Usehaft  zu  Wien  im  Jahre  1884  ▼orgenonunenen 
Ausgrabungen.  Eine  Vorstudie  zu  weiterer  Local- 
fomhung.  Mit  14  Tafeln  in  Lichtdruck.  Imp.-4®. 
(VIII,  104  8.)  Dresden,  W.  Ifoffrnaiin,  1885. 

Besprochen  von  R-  Virchow:  Zeitschrift  für  Ethnolo- 
gie, XVII,  1885,  S.  201  &;  von  Ssombathy:  Miltheilungvu 
der  Anthropologischen  Geselluchatl  in  Wien,  1885,  S.  99; 
von  H.  Sc  hasffhausen  in  den  Jahrbüchern  de*  Ver- 
eins von  Aitcrthuinsfreunden  im  Rheinland«,  Heft  LXXX1, 
Bona  1886,  S.  IW  hi*  172.. 

Mayer,  A.  B.  Das  Gräberfeld  von  Hallstadt.  Anläss- 
lich eines  Besuche»  daselbst.  31  it  3 Liclitdruck-Taf 
gr.  4 (17  8.),  Dresden,  W.  ilolfmann,  1885. 

Meyer,  A.  B.  Chinesisch«  und  amerikanische  Klang- 
plutteu.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  312  f.) 

Meyer,  A.  B.  Gehörnte  Thierköpfe  au*  Eisen  mit 
Stiel.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  1886,  8.  659.) 

Meyer,  A.  B.  Ueber  da»  Vaterland  de»  Stdadon- Por- 
zellan». | And  und,  1886,  6.  474  ff.) 

Mieg-Kroh,  Matthieu.  Note  nur  In  däcouvert«  de 
•6p  ul  tu  re»  de  ripoqu«  Gallo*  Romaine  ä Minversbeim 
(Basse- Al-ace).  (Rull,  du  Mtt»£e  historique  de  Mul- 
house, Xe  ann^e,  1885.) 

Miller.  Da»  untere  Argenthal.  Eine  Locnhtndie. 
Mit  Abbildungen.  (Schriften  de*  Verein»  für  Ge- 
schichte  de»  Bodemwe»  und  seiner  Umgebung,  14. 
Heft,  1885,  8.  80  bi»  101.) 

Inhalt:  111.  Die  keltischen  Erdwerke.  IV.  Hämisch« 

Uibermts. 
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Miller.  Das  römisch*  ßtraasennetz  in  Obenchwftbio. 
Mit  4 Figuren.  (Schriften  deB  Vereins  für  Geschichte 
de»  Boden**«*  etc.,  14.  Heft,  8.  102  bis  12H.) 

MiUer.  Da*  römische  Btrassennetz  Oberachwabens. 
|K«-ferat)  (Korn-spondenxblatt  der  WeitdeutMhPD 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  V,  1880,  8p. 
158  f.) 

Mitteilungen  der  Niederl&usitzer  Gesellschaft 
für  Anthropologie  und  Urgeschichte,  lisniuv 
gegeben  vom  VonUBda  Heft  I,  8,  1 bis  38  und 
Taf.  I,  Lübben  1885,  8*.  Heft  II,  8.  37  bis  84  uud 
Taf.  II,  Lübben  1886. 

Enthalten  aUch  kleinere  FuöJWrichte. 

Möller,  Fritz.  Neue  Funde  au*  römischer  nnd  frön* 
bischer  Zeit  in  Lothringen.  (VI.  a.  VII.  Jahresbericht 
des  Metzer  Vereins  für  Erdkunde,  S.  43  bis  45.) 

Möller,  Fritz.  Die  Ausgrabungen  in  Neumageu  an 
der  Mosel  im  Sommer  1884.  (VI.  u.  VII.  Jahres- 
bericht des  Metzer  Verein*  für  Erdkunde,  8.  67  bis 
68.) 

Möller,  Fritz.  Die  Gans  auf  Denkmälern  de*  Mars. 
Mit  1 Tafel.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Kunst,  V,  1886,  6.  321  bis  331.) 

Mommsen,  Th.  Der  oberrheinische  Limes.  Vortrag, 
gehalten  in  der  archäologischen  Gesellschaft  in  Ber- 
lin. (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Kunst,  IV,  1885,  8.  43  bis  51.) 

Mommsen,  Th.  Germanische  Gottheiten  und  Heiraaths- 
angabeu  auf  den  Steinen  der  Equites  singulare*  in 
Rom.  (Knrrewpond'Uizbl&tt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst,  V,  1886,  8p.  123 
bis  126.) 

Montelius,  Oskar.  Die  Kultur  Schwedens  in  vor- 
christlicher Zeit,  übersetzt  von  Carl  Appel,  nach 
der  vom  Verfasser  um  gearbeiteten  zweiten  Auflage. 
Berlin,  Georg  Reimer,  1885,  198  8.  mit  190  Holz- 
schnitten, 8°. 

Be»procheo  von  K.  Virchow:  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie, XV 111,  1686,  S.  46  f. 

Mounds,  symbolische,  iu  den  Vereinigten  Staaten. 
(Ausland,  58.  Jahrgang,  1*8  5,  S.  «74  ft.) 

MÜllor,  A.  Arabische  Münzen  in  den  baltischen 
Küstenländern.  (Kitzungsberichte  der  Allerthums- 
geeellschaft  Prussia.  November  1884  — 1885,  Königs- 
berg 1886,  8.  43  bis  50.) 

Müller  | J.  Elchkttochen  und  knöcherne  Harpunen 
aus  einem  Muore  bei  falbe  a.  d.  Milde.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1886,  8.  125  f.) 

Müller,  J.  H.  Alterthümer  der  Grafschaft  Hoya  und 
des  Landes  Stade.  (Bericht  an  den  Cultusminister.) 
(Verhandlungen  der  Berliner  Geaellsc  ha  ft  für  Anthro- 
pologie etc..  18*6,  8.  805  bis  308.) 

Müller,  J.  H.  Ueber  die  in  der  Zeit  vom  13.  August 
bi*  1«.  September  1885  vorgenomnienen  Untersuchun- 
gen beninischer  Denkmäler  im  Nordosten  der  Pro- 
vinz Hannover.  (Auszug  eine*  Bericht««  an  den 
Cultusminister.)  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  552  bis  558.) 

Inhalt:  I.  Hohlwege,  II.  Grabhügel  and  Steindenk- 

mller. 

Munier.  Per  Rflnenspeer  von  Torcello.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Authropologi*  etc., 
188«,  8.  510  f.) 

Museographie  für  da*  Jahr  1884.  Redigirt  von 
Dr.  F.  H et  tu  er.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte und  Kunst,  IV,  1885,  8.  193  bis  229.) 

Genaue  Zusammenstellung  der  Erwerbungen  der  Masern 
Westdeutschlands  •mtcbJtcsidich  Schweiz  u.  s.  w. 


Museographie  für  da*  Jahr  1885.  Redigirt  von 
Dr.  F.  Hcttner.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Ge- 
schieht« und  Kunst,  V,  188«,  8.  203  bis  232.) 

Musetimsvorein  für  vorgeschichtliche  Alterthümer 
Bayerns  {Satzungen!.  (Correspondenzblatl  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVI,  1885, 
8.  14  ff.) 

Muston.  L’Alsaoe  avant  1'hUtoir*.  (Revue  alsacienne, 
d«k«mbre  1884  und  jattvier  1885.) 

Näher,  J.  Die  römischen  Bnuanlngen  in  den  Zehnt- 
landen  hadi*ch«n  Antheiles.  Mit  1 Kart«  und  1 Tafel. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthu  msfreunden  im 
Rhein  lande,  Heft  LXXIX  , Bouu  1885,  8.  28  ff.  nnd 
Tafel  1 und  II.) 

Die  mtlit<m*chen  Hnunolagen.  Die  bürgerlichen  Bau* 
noUgrn.  Anhang:  Tabellarische  Zusammenstellung  der 

ixircnscbrn  Niederlassungen  im  Gro»*her*ofthum  Baden. 

Näher,  J.  Die  römische  Niederlassung  im  Oefällwald, 
Gemarkung  Oberweier  bei  Ettliugen.  (Karlsruher 
Zeitung,  1885,  Nr.  110,  Beilage.) 

Näher,  J.  Di«  römischen  Verkehrsmittel  in  der  Rhein- 
thulel>ene  zwischen  Strassbnrg  und  Mainz.  (Karls- 
ruher Zeitung,  1885,  Nr.  149,  150,  Beilage.) 

Näher,  J.  Die  römischen  Vertheidigungslinien  zur 
Sicherung  der  Zehntlande,  instx-xomlen-  der  Grenz- 
wall und  die  Main-Neckarlinie,  sog.  Mumlinglinie.  I 
bis  IV.  (Badische  Landeszeitung,  1885,  Nr.  185  ff.) 

Nagelflchmitt,  H.  Zülpich  unter  römischer  Herr- 
schaft. (Annalen  des  Historischen  Vereins  fqr  den 
Niederrhein.  Heft  44,  1865,  8.  123  bis  139.) 

Naue,  Julius.  Di«  Hügelgräber  mit  dem  Fünten- 
gral)«  bei  Pullach  (München).  Fortsetzung  und  Schluss. 
Mit  8 Tafeln.  (Beiträge  zur  Anthropologie  nnd  Ur- 
geschichte Bayerns,  6.  Bd.,  1885,  8.  21  bis  54.) 

Naue,  Julius.  Die  prähistorischen  Schwerter.  Vor- 
trag gehalten  in  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  München  am  29.  Februar  1H84.  Mit  11  Tafeln, 
(Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns. 
6.  Bd.,  1885,  8.  61  bis  78.) 

Naue,  Julius.  Die  Grabhügelfelder  zwischen  Ammer- 
und  Staftelsee.  Theil  I.  Mit  2 Tafeln.  (Beiträge 
zur  Anthropologie  uud  Urgeschichte  Bayerns,  Bd.  VII, 
Heft  I,  1886,  8.  1 bis  32,  und  Tafel  I und  11.) 

Naue,  Julius.  Bericht  über  seine  Ausgrabungen  für 
den  Museumsverein  im  Jahre  1885.  | Beiträge  zur 
Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns , Bd.  VII, 
Heft  1,  IBM,  8.  81  ff.) 

Naue,  Julius.  Die  figürlichen  Darstellungen  auf 
Gürtelhlecbeu  und  Situlen  von  Bronze  aus  der  Hall- 
stattperiode. Mit  1 Tafel.  (Jahrbücher  des  Vereins 
von  Alterthumsfreunden  im  Rheinland«,  Heft  LXXXll, 
Bonn  18*6,  8.  1 bis  14  und  Tafel  1.) 

Nehring,  A.  Altperuanische  Hundemumien  und  Rasae- 
bildung  bei  den  sogenannten  Inka- Hunden.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  1885,  8.  51»  bis  52t.) 

Nehring,  A.  Ueber  die  Abstammung  unserer  Haus- 
thiere.  Vortrag,  gehalten  im  Club  der  Landwirthe 
am  24.  März  1685.  ßepanttabdrnck  Nr.  175  der 
Nachrichteu  aus  dein  Club  der  Landwirthe. 

Nehring,  A.  Ein  interessanter  Gräberfund  aus  der 
Magdeburger  Gegend.  (Globus,  49.  Bd.,  8.  107  f.) 

Nehring,  A.  Ein  Gräberfund  von  Westeregeln  und 
prähistorische  Schmucksachen  au»  Hundezahnen.  Mit 
3 Figuren.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  37  bis  42.) 

Nehring,  A.  Ueber  sogenannte  Drusen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1860,  8.  244.) 
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Netto,  Ladisl&o.  C aber  Nephrit  und  Jadeit..  Kin 
Stück  südtmarikanischer  Vorgeschichte.  Im  Aufträge 
des  VirfsMer*  iu*  Deutsche  übersetzt  von  Fritz 
Müller.  (Auszug  aus  dem  V 11.  Bande  des  „Archi- 
vos  do  Musen  Narional"  de  Rio  de  Janeiro,  1986.) 
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des  Gesammt  verein*  der  deutschen  Geschieht«  • und 
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bis  4flö.) 
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1885,  gr.  4°  (40  8.),  München,  Franz,  1885. 

Ohlenschiager , F.  Die  1‘ortu  prätoria  iu  Regens- 
burg. (Korrcspondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift, IV,  1885,  8p.  122  bis  124.) 

Ohlenschiager , F.  Die  Sammlungen  provinzialer 
Altertliümer  im  Königreich  Bayern.  Museographie 
für  1884.  (Westdeutsche  Zeitschrift  fUr  Geschichte 
und  Kunst,  IV,  1885,  ft.  2.5  bis  12?,)  Museographte 
für  1885.  (Ebenda  V,  1886,  8.  22»  f.) 

Ohlenschiager,  F.  Prähistorische  Karte  von  Bayern, 
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logischen Gesellschaft  vorbereitete  prähistorische 
üe*Hinmtkarte  von  Deutschland,  bearbeitet  im  Auf- 
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Gesellschaft  in  München.  Mit  3 Blättern  der  prähi- 
storischen Karte  von  Bayern.  (Fortsetzung.)  Blau 
2:  Lichtenfels.  Blatt  9:  Straubing.  Blatt  12:  Passau. 
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geschichte Bayerns,  VII.  Bd.,  2.  Heft,  188«,  und  sepa- 
ratira.  3 lith.  Bl.  Querfolio  mit  Text,  4°,  14  8.) 

Ohlenschiager,  F*  Ztmi  Kreuzornatnent  aufGefässen. 
Mit  Abbildungen.  (Mittbeilungi-n  der  Niederlausitzer 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  II,  1886,  B.  71.) 

Olshausen,  Otto.  Die  Nouienciatur  der  Bronzecelte. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1885,  8.  364  bis  368.) 

Olshausen,  Otto.  Die  Technik  alter  Brauzen.  Mit 
34  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  410  bis 
458.) 

Inhalt:  1.  Häiigegefässe.  2.  Die  brillenförmigen  Fibrin. 
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(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
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Colberg • CArlin.  (Baltische  Studien,  Bd.  35,  1885, 
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Olahausen  , Otto.  Gefässfunde  bei  dem  Landgute 
Ratbsvonrerk  bei  Löbben.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1886,  B. 
72  f.) 

Olahausen,  Otto.  Ueber  chemische  Beobachtungen 
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1.  Die  Asche  verschiedener  Lederproben.  2.  Schwefel- 
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(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1888,  8.  277  bis  283.) 

Olshausen , Otto.  Symbol  »sch«  Doppelhaken  und 
Uaketipaare.  Mit  2 Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1886, 
S.  284  bis  288.) 

Olshausen,  Otto.  Ueber  einige  der  symbolischen 
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bihlungeu.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  2H8  bis  295.) 

Olshausen,  Otto.  Uober  den  Runenspcer  von  Tor- 
cello. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
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Olshausen,  Otto.  Der  gusseiserne  Hing  aus  der  By- 
ciskala-Höble  in  Mähren.  Mit  Abbildung.  (Verhand- 
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Olshausen,  Otto.  Ueber  sogen.  Säbetnadeln.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  1886,  8.  412  f.) 
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8.  433  f.) 
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Keilschrift.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
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Vergl.  E.  Schräder. 
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Ossowidzki.  Alterthürner  von  Oranienburg.  Kremmen 
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Preuas,  Wilh.  H.  Der  vorgeschichtliche  Mensch. 
Vortrug  gehalten  auf  der  X.  Jahresversammlung 
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(Zeitschrift  der  Historischen  Gesellschaft  für  die 
Provinz  Posen,  2.  Jahrgang,  1886,  8.  409  ff.) 

Prümers,  Rodgero.  Der  Münzfund  von  Koukolewo. 
(Zeitschrift  der  Historischen  Gesellschaft  für  die  Pro- 
vinz Posen,  2.  Jahrgang,  1886,  8.  418  ff.) 

Hamberg,  Frhr.  von.  Eine  vorgeschichtliche  Wohn- 
stätte bei  Kl.  Ladebow,  unweit  Greifswald.  Mit  1 
Kartenskizze  and  1 Tafel.  (II.  Jahresbericht  der 
Geographischen  Gesellschaft  zu  Greifswald,  1883  bis 

1884,  1.  TheiL  Herausgaben  von  11.  Credner.  Greifs- 
wald, Abel,  1885.) 

Ranke,  Heinrich.  Zur  Craniologie  der  Kelten.  Vor- 
trag. gehalten  in  der  Münchener  Anthropologischen 
Gesellschaft  am  27.  Februar  1885.  (Beiträge  zur 
Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns , 6.  Bd., 

1885,  8.  109  bia  121.) 

Ranke,  J.  Die  Ausgrabungen  in  Assos.  (Correspon- 
denzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  Air  Anthropo- 
logie etc.,  XVI,  1685,  S.  1 bia  7.) 

Ranke,  J.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  auf 
dem  Gebiet  der  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte, erstattet  der  XVI.  allgemeinen  Versamm- 
lung der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft 
zu  Karlsruhe,  1885.  (Correapondwuzblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVI,  1885, 
S.  76  bis  86.)  — Desgl.  erstattet  der  XVIL  allgemeinen 
Versammlung  zu  Stettin,  1686.  (Ebenda  XVII,  1886, 
8.  83  bis  92.) 

Archiv  für  Anthropologie.  IkL  XVIL 


Ranke,  J.  Die  KistengTäber  und  Burgwälle  von  Lock* 
nit*  und  Stnlzeriburg.  (Correapundcnzblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVII,  1686, 

5.  157  bi»  160.) 

Rau , L.  v.  Eine  gro*«e  gebogene  Bronzenadel  aua 
detn  Züricher  See.  Mit  Abbildung.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1866, 

6.  411  f.) 

Rautenberg,  E.  Ein  Beitrag  über  den  Prioritatsstreit 
in  Betreff  der  Entdeckung  der  prähistorischen  Cultur- 
periodeu.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc,,  1885,  B.  551  f.) 

Rautenberg  | E.  1.  Neue  Fände  von  Altenwalde. 
Mit  1 Tafel.  2.  Ueber  Urnenhügel  mit.  La  IV  ne» 
Geräthen  an  der  Elbmündung.  Mit  3 Tafeln  und 

5 Abbildungen  im  Text-  Aus  dem  Jahrbuch  der  wissen- 
schaftlichen Anstalten  zu  Humburg,  111,  Hamburg 
1866. 

Reichonow , Ant.  Handwörterbuch  der  Zoologie, 
Anthropologie  und  Ethnologie.  Herausgegeben  unter 
Mitwirkung  anderer  Gelehrter.  Mit  Holzschnitten. 
4.  Bd.,  Lex. -8°  (640  8.).  Breslau,  Trewendt,  1886. 

Reiss,  W.  und  A.  BtübeL  Das  Totenfeld  von  An- 
cou  in  Peru.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis»  der  Kultur 
und  Industrie  de»  Inea-Reiches.  Nach  den  Ergeb- 
nissen eigener  Ausgrabungen.  Mit  Unterstützung 
der  Generalverwaltung  der  köuigl.  Museen.  14  Lie- 
ferungen, gr.  Fol.  (11  Chromolith.  mit  11  Bl.  Tafel- 
Erklitrungeu),  1886,  Berlin,  Asher  u.  Co.  In  Mappe. 

Dasselbe  auch  in  engliMhcr  Sprache,  ebenda, 

Rethwisch,  Ernst.  Die  Inschrift  von  Killeen  Cor- 
DM  und  der  Ursprung  der  Sprache.  8°  (38  8.), 
Norden,  Fischer  Nachfolger,  1886. 

Reuieaux , H.  Remagen  im  Mittelalter  und  zur 
Röinerzeit.  Mit  Abbildungen  von  Fundobjecten  auf 
2 Tafeln.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden im  Rheinlande,  Heft  LN  NX,  Bonn  1885, 

6 161  bi»  183.) 

Reuleaux , H.  Weitere  Ausgrabungen  in  Remagen. 
(Jahrbücher  de«  Vereins  von  Altert humsfreunden  im 
Rheinland*,  Heft  LXXXII,  Bonn  1886,  8.  59  bis  74.) 

Rhoen , C.  Aachen  zur  Zeit  der  Römer.  [Au*: 
„Aachener  Volkszeitung“.]  8°  (17  8.),  Aachen 

1886. 

Richter,  Otto.  Ueber  antike  Steinmetzzeichen.  NLV. 
Programm  zum  Winckelmanu’a-Feste  der  arclmolo- 
gischen  Gesellschaft  zu  Berlin.  Mit  3 Tafeln.  Berlin 
1885. 

Eingehende  Besprechung  von  H.  Schaaffhausen  in 
den  Jnhrbüchcm  des  Vereins  von  Alterthumsfreauden  im 
Khcinlsnde,  Heft  LXXXI,  Bonn  1836,  S.  176  bis  182. 

Riose.  Der  Pfahlgraben,  sein  Zweck  nnd  »ein  Lauf 
nach  den  neuesten  Forschungen.  Vortrag.  (Intelli- 
geuzblatt  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  Nr.  4H,  2#*  Fe- 
bruar 1886;  abgedniokt  im  Korrespondenzblatt  des 
Ucaamintvereins  der  deutschen  Geschieht*-  und  Alter- 
Lh um* vereine,  1886,  8.  39  f.  und  52.) 

Römerforschungen , die  Eininger.  (Augsburger 
Abendzeitung,  15.  September  1865.  Abgedruckt  im 
Korres|H)ndenzbJatt  de*  Gesammt verein«  der  deutschen 
Geschieht»-  und  Altert humsvereine,  1885,  8.  80.) 

Römische  Funde  an  der  bayerischen  Donau. 
(Kölnische  Zeitung,  21.  April  1666,  II,  und  Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Aherthum&frt-uiulen  im  Rhein- 
land*, Heft  LXXXH,  Bonn  1686,  S.  192  bia  194.) 

Römische  OrÄber  in  Bi  wer.  (Kölnische  Zeitung, 
19.  März  1666,  I.  (Vergl.  Jahrbücher  des  Vereins 
von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  Heft  LXXXI, 
Bonn  1666,  8.  196.) 
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Römische  Mainbracke  bei  Hanau.  (Kölnische 
Zeitung,  9.  November  1886.  I,  und  Jahrbücher  des 
Verein*  von  Alterth  um  »freunden  im  Rheinland*» 
Heft  LXXX1I,  Bonn  1886,  8.  19?  f.) 

Römische  Niederlassung  im  Gefäliw&ld,  Gemar- 
kung Oberweier,  bei  Ettlingen.  (Karlsruher  Zeitung, 
10.  Mai  1885,  vergl.  Jahrbücher  (ln*  Verein«  von 
Alterthumsfreundeu  im  Rheinland? , Heft  LXXX, 
Born»  1885,  8.  232  f.) 

Römisches  aus  Mains.  (Wochenblatt  für  Baukunde, 
1886,  72  bis  73.) 

Römisches  Aehrenmauorwerk  in  Deutschland. 
(Deutsche  Bauzeitung,  1885,  70.) 

Römisches  Grabmal  aus  dem  Kanton  Tessin. 
(Berliner  philologische  Wochenschrift,  188«,  Nr.  5 
bis  12.) 

Römisches  Siegesdenkmal  bei  Merten  (Lothringen). 
(Kölnische  Zeitung  vom  22.  Februar  188«,  II.  Ver- 
gleiche Jahrbuch  des  Vereins  von  AltertLumisfreonden 
im  Kheinlande,  Heft  LXXXI , Bonn  1886.  8.  223  f.) 

RöeBler,  G.  von.  Das  Römerbcid  in  Rückingen  bei 
Hanau.  Ein  Reconstructionsversuch.  Mit  1 Tafel. 
(Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 
IV,  1885,  S.  353  bi.*»  357.) 

Ruepprecht»  Chrn.  Der  Mensch  und  sein«  Wohnung 
in  ihrer  Wechselbeziehung.  Eine  kulturgeschicht- 
liche Skizze.  12°,  24  8.,  München,  Ackermann,  1885. 

Rychlicki,  S.  Münzfund  von  Rombczyn.  (Zeitschrift 
der  Historischen  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen, 
2.  Jahrgang,  1886,  8.  95  £) 

Sam  wer , Karl.  Die  Grenzpolizei  des  römischen 
Reichs.  (Nach  8 am  wer*  s Tode  hernusgegeben  von 
Karl  Zangemeister.)  (Westdeutsche  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst,  V,  188«,  8.  311  bis  320.) 

8ohaaffhausen,  II.  Anthropologische  Studien,  gr.  8® 
(IX,  «77  8.),  Botin,  Marcus,  1885. 

SchaalThauBon,  H.  Das  Steinbeil  von  Marthas-Hof. 
Mit  Abbildungen.  (Jahrbücher  des  Vereins  von 
Alterthninsfreuuden  im  Rheinland« , Heft  LXXIX, 
Bonn  1885,  8.  280.) 

Sehaaff hausen,  H.  Ein  römischer  Tempel  zu  En- 
kirch au  der  Mosel.  (Jahrbücher  de»  Vereins  von 
Alterthumsfreunden  im  Rhrinlande,  Heft  LXXIX, 
Bonn  1685,  8.  281.) 

Sohaaffhausen , H.  Römischer  Bergbau  bei  Kruft. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande,  lieft  LXXIX,  Bonn  1885,  8.  281  f.) 

Sohaaffhausen , H.  Ein  römisches  Hufeisen  in  der 
Lava  bei  Kruft.  Mit  Abbildung.  (Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlunde, 
Heft  LXXIX,  Bonn  1885,  S.  282  bis  285.) 

Sohaaffhausen,  H.  Römische  Funde  bei  Bassenheim. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthnmsfreuuden  im 
Rhein  lande,  Heft  LXXX,  Bonn  1885,  S.  232.) 

Sohaaffhausen , II.  Ueber  die  Entwickelung  des 
menschlichen  Handwerks  und  den  Hindus*  de«  Stories 
auf  die  Kunslfonn.  (Correspoudenzblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVII,  1886, 
8.  10  ff.) 

Sohaaffhausen,  H.  Neuste  Funde  vorgeschichtlicher 
Menschenreste.  (Correspondenzblati  der  demselben 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVII,  1886, 
8.  146  ff.) 

BchaafThausen , H.  Eine  römisch?  Statuette  von 
Eisen.  Mit  1 Tafel  und  1 Figur.  (Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthurnsfrennden  im  Rheinlande, 
Heft  LXXXI,  Boun  1886,  8.  128  bis  149  uud 
Taf.  V.) 


Sohaaffhausen,  H.  Bericht  über  die  Anthropologen- 
versntnmluug  in  Karlsruhe,  vom  6.  bis  8.  August 

1885.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Altcrthnmsfreun- 
deu  im  Rheinland?,  Heft  LXXXI,  Botin  1866,  8.  187 
bis  195.) 

Sohaaffhausen,  H.  Die  XVI.  allgemein«  Versamm- 
lung der  Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Karlsruhe,  vom  6.  bi»  8.  August  1885.  (.Leopol- 
dina*. Halle  a.  8.  1885,  8.  175  bis  180,  195  bis  200. 

4°-) 

Sohaaffhausen,  H.  Bericht  über  die  Anthropologen- 
versammlung  in  Stettin,  vom  10.  bis  15.  August 

1886.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Altert humsfreun- 
den  im  Kheinlande,  Heft  LXXX11,  Bonn  1886,  8. 
178  bis  1 83.) 

Sohaaffhausen»  H.  Römische  Funde  in  Bonn. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheiulande,  Heft  LXXXI,  Bonn  1886,  8.  196  bis 
198.) 

Sohaaffhausen,  H.  Eine  alte  Grabstätte  unter  dem 
Gebäude  de«  Generalcommandoa  in  Coblenz.  (Jahr- 
bücher des  Verein»  von  Altertbumsfreunden  im 
Kheinlande,  Heft  LXXXI,  Bonn  1886,  8.  198  bis 
20«.) 

Sohaaffhausen,  H.  Eine  Statue  der  Roma  aus  Köln. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertbumsfreunden  im 
Rheinland«,  Heft  LXXXI,  Bonn  1886,  8.  23«  bis 
239.) 

Schaaffhausen , H.  Römische  Gräber  in  Bonn. 
Mit  Abbildung.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
thurasfreunden  im  Rheinland«,  Heft  LXXXI! , Bonn 
1888,  8.  185  bi*  187.) 

Bchaaffhauson , H.  Römische  Gräber  in  Biwer. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertbumsfreunden  im 
Rheinland«,  Heft  LXXX1I,  Bonn  188«,  8.  189.) 

Sohaaffhausen , H.  Eine  römische  Villa  bei  Brohl. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthuiiisfreunden  im 
Rheinlunde,  Heft  LXXX  11,  Bonn  188«,  8.  18*  f.) 

Sohaaffhausen,  H.  Römische  Gräber  in  Coblenz. 
(Jahrbücher  des  Verein»  von  AUertliuuisfreiimli-n  im 
Rheinlande,  Heft  LXXX1I,  Bonn  1886,  8.  192.) 

Sohaaffhausen,  H.  Alterthümlicb«  Fund«  bei  Hamm 
in  Westfalen.  (Jahrbücher  des  Verein*  von  Alter- 
thumsfreunden  im  Rheiulande,  Heft  LXXXII,  Bonn 
188«,  8.  196  f.J 

Sohaaffhausen,  H.  Di«  Amor -Statuette  von  Eisen 
in  dem  Gross  herzoglichen  Museum  in  Karlsruhe. 
Mit  Abbildung.  (Jahrbücher  de«  Vereins  von  Alter- 
thnmsfreunden  im  Rheinlande,  Heft  LXXXII , Bonn 
168«,  S.  199  f.) 

Sohaaffhausen,  H.  Römisch«  Funde  bei  Plitters- 
dorf. (Jahrbücher  de*  Vereins  von  Aliertbumsfreun- 
den  iiu  Rheinland«,  Heft  LXXXII,  Bonn  188«,  8. 
209.) 

Sohaaffhausen,  H.  Die  Mosaikperlen  ln  fränkischen 
und  alemannischen  Gräbern.  (Jahrbücher  de»  Ver- 
eins von  Alterthumsfreunden  im  Rheinland«,  Heft 
LXXXII,  Bonn  188«,  S.  214  f.) 

Sohaaffhausen,  H.  Die  archäologischen  Forschungen 
der  letzten  Zeit.  Rede  zur  Winkelmanns- Feier  in 
Bonn,  am  9.  December  188«.  (Jahrbücher  des  Ver- 
ein» von  Alterthumsfreunden  im  Rheiulande,  Heft 
LXXXII,  Bonn  1886,  8.  224  bi«  229.) 

Schäfer.  Die  Römerbrücke  zwischen  Klein-  und 
Gross-Krotzenburg  bei  Seligenstadt  am  Main.  (Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst,  Üd.  21,  4.) 

Soharloek.  Ueber  da»  ehemal«  in  Preussen  üblich« 
Drehen  de»  Topfergeschirrs  auf  der  Blockaclieibe  und 
da»  Schwarzbrennen.  (Schriften  der  physikalisch- 
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ökonomischen  Gesellschaft  za  Königsberg.  26.  Jahr- 
gang , 1885.  Königsberg  1886,  BilWII|lbwkhH, 

S.  fl  bi»  15.) 

Bcheutfgon.  Pfahlbauten  nach  (len  neuesten  For- 
KlmDgeu.  (IV.  u.  VIL  Jahresbericht  de»  Metzer 
Verein»  für  Erdkunde,  8.  73  bi»  76.) 

Schierenberg,  G.  A.  B.  Utber  die  Oertlichkeit  der 
Varusschlacht,  Detmold  18»6. 

Schierenberg,  G.  A.  B.  Funde  rönnscher  Hufeisen 
bei  Horn,  Detmold.  Mit  Abbildung.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1 8H8, 
8.  317  t) 

8chierenberg,  Q.  A.  B.  Ein  Mond«t*in  au«  dem 
Tempel  von  AnAradhapura,  Ceylon.  Mit  Abbildung. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Geeelluchaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1886,  H.  318  f.) 

Schierenberg,  G.  A.  B.  Ucber  da»  Trfquetram. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Qwlliohlft  Ihr  An- 
thropologie etc.,  1866  , 8.  330  f.) 

Schliemann , Heinrich.  Ausgrabungen  zu  Tiryn». 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1886,  8.  217  IT.) 

Schliemann,  Heinrich.  Die  Ringmauern  von  Tiryns. 
(CorrespoudenzhIaU  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  XVI  t 1886,  8.  116  bi»  122.) 

Schliemann , Heinrich.  Tiryn»,  der  prähistorische 
Palast  der  Könige  von  Tiryn».  Ergebnisse  der  neu- 
»teu  Ausgrabungen.  Mit  Vorrede  vom  Geheimen 
Oberbaurath  Prof.  F.  Adler  und  mit  BtkrlgM  von 
Dr.  W.  IJörpfeld.  Mit  118  Ahhildungeti  etc.  Leip- 
zig, Brockhau».  1H86. 

Besprochen  von  J.  Ranke  un  Curre*p<imlenzbUit  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropoide  elc.,  XVII,  1886, 
S.  14  f. 

Schliemann,  Heinrich.  Ausgrabungen  in  Orchome- 
no*  und  Kreta.  Mit  6 Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1886,  8.  376  bi»  380.) 

Schlosser.  Notice  »ur  lea  tumnlu*  de  Schalbach 
(Canton  de  Fou6t ränge).  (Bulletin  de  I*  *oci£t4  poUT 
in  Conservation  de*  monument«  hi«torh|ue»  d'Alsaoe. 
II.  *6rie,  XII.  vol.,  p.  I — 18  et  1 Taf.) 

Schmidt,  Emil.  Mittheilungen  au»  der  anthropolo- 
gischen Literatur  Amerika«.  (Archiv  für  Anthropo- 
logie XVI,  1886,  8.  529  bis  MS.) 

Schneider,  J.  Die  alten  Heer-  und  Handelswege  der 
Germanen,  Römer  und  Franken  im  deutschen  Reich. 
Nach  örtlichen  Untersuchungen  dargestellt.  4 Heft 
mit  einer  Karte,  gr.  6° , 26  S.  , Leipzig , T.  0. 
Weigel,  1836. 

Schneider«  J.  Romerstrassen  in  der  Umgegend  von 
Aachen.  (Zeitschrift  de»  Aachener  Geschieht* Vereins, 
1885 . Bd.  VII,  8.  173  bis  178-1 

Schneider,  J.  Neue  Forschungen  über  die  Rftmer- 
atrasse»  auf  der  Unken  Rhein-  und  Mo«claeite,  II. 
(.Jahrbücher  de»  Verein»  von  Alterthuimfreunden  im 
Rheinlands.  Heft  LXXXI,  Bonn  1886,  8.  1 bis  6. 
Vars].  Tbeil  I ebenda:  Heft  LXXVIII,  Bonn  1694, 
8.  t bi*  6.) 

Schneider , Ludw.  Ein  8chüdel  von  Bydzov  an» 
der  La  Tone- Periode.  ( Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  136.) 

Schneider , Ludw.  Verbreitung  des  blonden  und 
de»  brünetten  Typus  in  Böhmen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1885,  8,  339  bi»  353.) 

Schneider,  Ludw.  Römischer  Grabfund  von  Zliv 
bei  Jicin.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  353.) 


Schneider , Ludw.  R«ih*ngräber  bei  Neu -Bydzov. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1885,  8.  35  t.) 

Schneider.  Wilh.  Die  Naturvölker.  Missverständ- 
nisse, Missdeutungen  und  Misshandlungen,  gr.  8°, 
Paderborn,  F.  Schöningh.  &•  (XI,  310  8.)  16H5.  2, 
(X,  501  8.)  1886. 

Besprochen  von  R-  Vircbow:  Zeitschrift  für  Ethnolo- 

gie. XVIII,  1886,  S.  47  f. 

Bchoetenaaok , Otto.  Die  Nephritoide  des  mineralo- 
gischen und  de«  ethnographisch  • prähistorischen  Mu- 
seums der  Universität  Freiboig  L B.  (Zeitschrift 
für  Ethnologie,  XVII,  188\  8.  157  bis  189.) 

Bchoetensack , Otto.  Himatitbeft  aus  dem  Bennaar. 
Mit  Abbildung.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  86  f.) 

Schräder,  Eberhard.  Ausgrabungen  und  Funde  in 
Babylonien.  Vortrag,  gehalten  in  Hamburg  den 
12.  Januar  1885.  Als  Mauuscript  gedruckt.  Berliu, 
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Undaet,  Ing-vald.  Zur  Kenntnis*  der  vorrömischen 
Metallzeit  in  den  Rheinlauden,  I.  Mit  1 Tafel. 
(Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschieht«  und  Kuust, 
V,  1886,  8.  1 bis  19.) 
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TJndaet,  Ingvald.  Zum  Dürkheimer  Dmfussfnnde. 
Mit  1 Tafel.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Kunst*  V,  18<*Ö,  8.  *233  bis  «38.) 

Veith,  Carl  ▼.  Ilus  römische  Ctiln,  neigst  einem 
Pinne  der  römischen  Stadt.  Fest -Programm  zu 
Winckvlmanu's  Geburtstagsfeier.  Bouu,  Marcus, 
1885,  83  8.  4°. 

Veith,  Carl  von.  Die  Römerstraase  von  Trier  nach 
Köln  (Fortsetzung).  (Jahrbücher  des  Vereins  von 
AlterÜiutnsfrcundvn  irn  Rheiulande,  Heft  LXXIX, 
Bonn  1885,  8.  1 bis  27.) 

Veith,  Carl  von.  Die  Römcrstrasse  von  Trier  nach 
Köln.  3.  Die  römischen  Wasserleitungen  ans  der 
Eifel  zum  Rhein.  Mit  1 Tafel.  (Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rbeinlande,  Heft 
LXXX,  Bonn  1885,  8.  1 bis  22.) 

Veith,  Carl  von.  Die  Römerstrasse  von  Trier  nach 
Köln.  Mit  2 Tafeln.  (Jahrbücher  de*  Vereins  von 
Altert  hnmsfreundeti  im  Rheiulande,  Heil  LXXXI1, 
Bonn  1886,  8.  35  bis  58.) 

Veith,  Carl  von.  Römische  Mauerrest«  am  SchÄuz- 
eben  unterhalb  Bonn.  (Jahrbücher  de«  Vereins  von 
Alierthuinsfreundsn  im  Rheinlande,  Heft  LXXX, 
Bonn  1885,  8.  230  bis  232.) 

Veith,  Carl  von.  Römische  Hufeisen.  (Jahrbücher 
des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheiulande, 
lieft  LXXXIl,  Bonn  1886,  8.  187  f.) 

Veith,  Carl  von.  Römische  Rheinstrasse  durch  Bonn. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinland«,  lieft  LXXX1I,  Bonn  1886,  8.  188  f.) 

Veith,  Carl  von.  Da*  alt«  Wegenetz  zwischen  Köln, 
Limburg,  Mastricht  und  Bavai,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Aachener  Gegend , I.  (Zeitschrift 
des  Aachener  Uescbichtsvereins,  Bd.  VIII,  1886, 
8.  97  bi»  124.) 

Veltm&n,  Herrn.  Funde  von  Römermünzen  im  freien 
Germanien  und  die  Oertlichkeit  der  Varusschlacht, 
gr.  8°  (131  8.),  Osnabrück,  Rackhorst,  1886. 

Verhandlungen  der  Berliner  Gtasellaehaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgoeohichte. 
Redigirt  von  Rud.  Virchow.  Jahrgang  1885.  Ber- 
lin, A'her,  1885,  Heft  3 ff.  Jahrgang  188Ö.  Ebenda,  1886. 

Vierling,  A.  Hochäcker  in  der  Oberpfalz.  (Correspon- 
deuxbUtt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  XVII,  1886,  8.  3 f.) 

Virchow,  R.  Eine  Bronzeschnalle  von  Osnabrück. 
Mit  Abbildung.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  117  bi*  119.) 

Virchow,  R.  Ein  Nephritbeil  und  die  Klangplatteu 
von  Venezuela.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  126  bis  128.) 

Virohow,  R.  Kiesel-Nudel  au*  Aegypten.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1885,  8.  131  bis  134.) 

Virohow,  R.  Moderne  geschlagene  Feuersteine  von 
Verona.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1885,  B.  155  IT.) 

Virchow,  R.  Die  Lanzenspitze  von  Torcello  und  die 
Xttneheberger  Runenlauzenspitze.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1885, 
B.  161,  199  f.) 

Virohow,  R.  Ueber  Brillenspiralen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1885, 
8.  175  t) 

Virchow,  R.  lieber  die  archäologischen  Verhältnisse 
von  Kobau.  (Zum  Streit  Bayern -Do)  besehe  w.)  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc-,  1885,  8.  191  Q 


Virohow,  R.  Zum  Gedächtnis«  an  Graf  IT  war  off. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1KH3,  8.  216.) 

Virchow , R.  Drei  gedrehte  Brnnzearroringe  von 
Werben  im  Bprecwald.  Mit  Abbildung.  (Verband* 
lungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1885,  8.  246.) 

Virohow,  R.  Die  Priorität  der  Aufstellung  der  Lehre 
von  den  drei  archäologischen  Perioden.  (Verhand- 
lungen der  Berliuer  Gesellschaft  Air  Authropologie  etc., 
1 885,  8.  263  bi*  267,  545,  552.) 

Virchow,  R.  Pfahlbauschädel  des  Museum*  in  Bern. 
Mit  1 Tafel.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  283  bi*  Sol.) 

Virohow,  R.  Steingeräthe  von  Helwan  und  au*  der 
arabischen  Wüste.  Mit  2 Abbildungen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1685,  8.  302  hi»  306.) 

Virchow,  R.  Bronzen  und  Perlen  aus  Gräbern  von 
8*voe  und  Samal.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  325  bi*  329.) 

Virchow,  R.  Kobaltglasperlen  au»  dem  Urnenfelde 
bei  Grobleben.  Altmark,  und  neolithiaohe  Ornamente 
an  Thougefiisaen  von  Tangvrumwle.  Mit  S Abbil- 
dungen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.  336  fT.) 

Virchow,  R.  Bronzeeimer  im  Tolnaer  Comitat,  Un- 
garn. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  1885,  8.  338.) 

Virchow , R.  Bericht  über  die  anthropologische 
Excursion  nach  Neu-Strelitz.  Die  8trelitzer  prähi- 
storisch • anthropologische  Sammlung.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1885,  8.  334  bis  364.) 

Virchow,  R.  Zum  Gedächtnis*  an  Worte a«.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  1885,  8.  369  f.) 

Virohow,  R.  Aggri-Perlen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1885,  8.374.) 

Virchow,  R.  Gesammtbericht  ülier  die  Statistik  der 
Färb«  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut  der  Schul- 
kinder in  Deutschland.  (Correspondenzblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Authropologie  etc.,  XVI,  8.  89 
bis  100.) 

Inhalt:  Die  praktischen,  ethnologisch  * orgesrhichtlichen 
Resolute  der  gemachten  Erhebungen. 

Virchow,  R.  Heber  die  Herkunft  der  Germanen. 
(Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  XVI,  1685,  8.  124  f.) 

Entgegnung  auf  «len  Vortrag  Wilser's,  vergl.  diesen. 

Virchow,  R.  Nachträge  zu  v.  Tröltsch’*  Karte 
über  die  Verbreitung  von  Nephrit,  Jadeit  und  l’hloro- 
mrlanit.  (Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  XVI,  1885,  8.  136.) 

Virchow,  R.  Teige’»  Nachbildungen  de*  Goldfun- 
des von  Petroessa.  (Correspondenzblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVI,  1885, 
8.  138  ff.) 

Virohow,  R.  Ueber  die  neolithischen  Topfornamente, 
im  Vergleich  zu  den  al (märkischen  u.  a.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1888,  8.  55  f.) 

Virchow,  R.  Schmucknadeln  mit  Hohlköpfen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  1886,  8.  84.) 

Virchow,  R.  Hämatltbeile  aus  dem  Sennaar  und  aus 
Griechenland.  Mit  Abbildung.  (Verhandlungen  der 
Berliuer  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  8.  1886, 
8.  85  f.) 
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Virchow,  R.  Ueber  die  Anthropologie  der  Bulgaren. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  An- 
thropologie etc.,  1866,  8.  112  bis  116.) 

Virchow,  R.  Elcbkoochen  und  knöcherne  Harpunen 
au*  einem  Moor«  bei  Cölbe  jt.  d.  Milde.  Mit  Abbil- 
dungen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  126«) 

Virchow,  R»  Worte  des  Gedächtnisse*  für  Friedrich 
Ravern.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1886,  S.  18»  ff.) 

Virchow , R.  Ein  polirtea  Steinbeil  aus  Japan  und 
eines  von  Oranienburg.  Mit  Abbildungen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  188«,  8,  217  f.) 

Virohow,  R.  Neue  Funde  von  Torcello.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1866.  S.  264«) 

Virchow,  R.  Ueber  das  Triquetrum.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1886, 
8.  331.) 

Virohow,  R.  Der  Unterkiefer  aus  der  Schipkahöhle. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1886,  B.  344  bia  348.) 

Virchow , R.  Eine  doppelt  durchbohrte  Knochen- 
scheibe von  Coticise,  Neuenburger  See.  Mit  Abbil- 
dung. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  1886,  8.  36?  f.) 

Virchow,  R.  Untersuchungen  ostprcussischer  Gräber- 
funde im  Jahr«  1885.  (Nach  einein  Bericht  der 
Alterthumsgescllschaft  Prusaia  an  den  Cultusmiuister.) 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Au* 
thropologie  etc.,  1886,  B.  381  bis  884.) 

Virchow,  R.  Bericht  über  die  Versammlung  der 
Niteierlausitzer  Gesell sebaft  ftir  Anthropologie  und 
Urgeschichte  zu  Coltbus  und  die  damit  verbundene 
anthropologisch -urgeschichlliche  Ausstellung.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc-,  1886,  8.  38»  ff.) 

Virchow,  R.  Bericht  über  die  von  Mitgliedern  der 
Gesellschaft  unternommene  anthropologisch«  Excur- 
sion  nach  Lenzen  a.  d.  Elbe  und  über  die  von  der 
dortigen  Alterthumsgesellschaft  veranstaltete  Ausstel- 
lung, sowie  über  einen  Besuch  des  Dorfes  Mödlich 
in  der  Lenzer  Wisch«.  Mit  Abbildungen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1886,  8.  422  bis  430.) 

Virohow,  R.  Indische  und  tibetanische  Bronzen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  tür  Anthro- 
pologie etc.,  1886,  B.  548  f.) 

Virchow,  R.  Schädel  und  Fibeln  von  Westeregeln. 
Mit  Abbildung.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  561  bis  566.) 

Virchow,  R.  Bericht  über  eine  Archäologische  Keine 
in  der  Nieder lausitz.  Mit  Abbildungen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  ftir  Anthropolo- 
gie etc.,  1886,  8.  566  bis  583.) 

Inhalt : 1.  Niemitach  and  diu  sog.  heilige  Land  (vergl. 

•och  8.  595  f.)  — 2.  Da»  Unicoieltl  von  -Strega.  — 3.  Eia 
Hnrltnilberlünd  von  Ragow.  — 4.  Der  Kömerkeller  von 
Koste  brau  und  der  Lang  wall  der  Senftenberger  Gegend. 

Virchow,  R.  Bericht  über  prähistorisch  - anthropolo- 
gisch« Verhältnisse  in  Pommern.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Q— Ihchaft  für  Anthropologie  etc., 
1886,  8.  598  bis  638.) 

1.  Die  Generalversammlung  der  Deutschen  Gesellschaft 
und  die  Museen  in  Stettin  und  Stralsund.  — 2.  Anthro- 
pologische Excursiotivn  nach  Rügen.  Mit  19  Abbildun- 
gen. — 3.  Das  ahrögiaftische  uud  das  wcstphaliache  Haus. 
Mit  3 Abbildungen. 


Virchow,  R.  Kiesalnmnufacte  vom  Isthmus  von  Suez 
und  vom  Qua.tr  es  Ssäga  (Moerit-  See).  Mit  Abbil- 
dungen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1886,  8.  646  ff.) 

Virchow,  R.  Die  anthropologischen  Verhältnisse  in 
Pommern.  Eröffnungsrede  zur  XVII.  allgemeinen 
Anthropologenversainfnlang  in  Stettin.  (Correspon- 
denzb'att  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, XVII,  1886,  8.  68  bis  80.) 

Virchow,  R.  Das  Gräberfeld  bei  Ibissen  (Kreis  Merse- 
burg). ( Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  XVII,  1886,  8.  96  f.) 

Virchow,  R.  Zur  SUiwnbevölkerungsfrage  in  der 
Mark  und  in  Pommern.  (Correspondenzblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie  «tc.,  1886,  B.  108.) 

Vogel,  Aug.  Zur  Geschichte  des  Ziiikrneulls.  (Wester- 
marm’s  iUustrirtc  deutsche  Monatshefte.  1886,  Juni.) 

Voigtei.  Die  römische  Wasserleitung  im  Dome  zu 
Köln.  Fundbericht.  Mit  1 Tafel.  (Jahrbücher  des 
Verein*  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinland«,  Heft 
LXXXIl,  Bonn  1886,  8.  75  bis  81  und  Tafel  IV.) 

Vollrath.  Burgwälle  in  Oberfranken.  (Beiträge  zur 
Anthropologie  uud  Urgeschichte  Bayerns,  6.  Band, 
1885,  8.  184  f.) 

V oes,  A.  Zur  Typologie  der  Bronzeschwerter.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc-,  1885,  B.  137  bis  140.) 

Voaa,  A.  Urnen  aus  »inem  Gräberfelde  in  der  Nähe 
des  Schützenbaus**»  bei  Genthin  und  ein  Bronze- 
flachcelt.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc  , 1685,  S.  157.) 

Voaa,  A.  Die  Lanzenspitze  von  Torcello  und  die 
Müncheberger  Runenlanzenspitze.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1885,  8.  160  f.) 

Voaa,  A.  Zwei  Brouzeschwertcr  aus  Lüben,  Kreis 
Deutsch -Crona,  Westpreussen.  Mit  2 Abbildungen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro* 
pologie  etc  , 1885,  8.  135  bis  137.) 

Voss,  A.  Ein  Thongefäs*  aus  dem  Gräberfelde  von 
Gehren.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  168«,  8.  766  f.) 

Voaa,  Gerhard.  Ein  Giäberfcid  der  ersten  Jahrhun- 
derte nach  Christi  Gehurt  in  Gr.  Thurwangen,  Kreis 
Rasteuburg.  Mit  2 Tafeln.  (Sitzungsberichte  der 
Alterthumsgeaellschafl  Prusaia,  November  1884  bis 
1885.  Königsberg  1886,  S.  55  bis  65.) 

W.,  A.  Thüngersheim.  Münzfund.  (Jahrbücher  des 
Verein»  von  Alterthumsfreundea  im  Rheiulaude. 
Heft  LXXXIl,  Bonn  1886,  8.  212.) 

W. , G.  Skizzen  ans  Nordamerika.  Ein  geöffneter 
Mound.  (Ausland,  1686,  8.  593  bis  595.) 

Wagner,  E.  JUügelgräl>er  und  Urnenfriedhöfe  in 
Had«m  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Thon» 
gelä9s«.  Zur  Begrllsaung  des  XVI.  Congresses  der 
Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Karls- 
ruhe. gr.  4°.  (III,  55  B.  mit  6 Lichtdrucken  und 
1 Chromolithographie.)  Karlsruhe,  Braun,  1885. 

Besprochen  von  R.  Virchow  in  der  Zeitschrift  für 
Ethnologie,  XVII,  1885,  S.  239  f. 

Wagner,  E.  Ueber  die  prähistorischen  Verhältnisse 
in  Baden.  (Correspoudenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  XVI,  1885,  B.  72  bis  76.) 

Wagner,  E.  Grabhügeluntersucbungen  bei  Hügels- 
heim,  Gottmadingen,  Buchheim.  (Karlsruher  Zeitung 
vom  21.  Februar  1885;  abgedruckt  im  Korrespomlenz- 
blatte  der  Westdeutachen  Zeitschrift,  IV,  1685,  8p.  25 
bis  32.) 
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Wagner,  E.  Prähistorisch©  Funde  (aus  Baden). 
(Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift, 
IV,  1885,  8p.  04  bis  06.) 

Wagnor,  E.  Prähistorische  Funde  bei  Gottmadingen. 
(Korn*spondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift, 
IV,  1884,  8p.  lfil  bis  163.) 

Warner,  E.  Cftr.  Alterthömersammlung  in  Karlsruhe. 

Watikel,  Heinrich.  Nephrit  in  Mähren.  (Corre- 
«poniMiltt  der  Deutschen  Onellichlfl  für  Anthro- 
pologie etc.,  XVI,  1885,  8.  13«  f.) 

Wankel^  Heinrich.  Noch  einmal  der  Eisen  ring  ans 
der  Byciskälnhöhl©.  (Archiv  für  Anthropologie,  XV  i, 
1888,  8.  657  ff.) 

Endgültige  and  vollkommene  Widerlegung  der  von 
L.  Beck  gegen  die  Echtheit  dieses  Ringes  erhobenen  Be- 
denken. 

Wankel,  Heinrich.  Bin  neuer  Unterkiefer  des  Dilu- 
▼ialmenschen.  (Correspondenzblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVII,  1886, 
8.  140.) 

Weber,  Fr.  Bericht  über  neu«  vorgeschichtliche 
Funde  in  Rayeru:  1)  Kitte  netdithlscho  Station  bei 
Huglfing  (J.  Naue).  *2)  Trichtergruben  l»ei  Osterdorf 
(E.  Wein).  3)  Hügelgräber.  4)  Reihengräber.  (Bei- 
trüge zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Häverns, 
6.  Band,  1885,  8.  154  bis  160.) 

Woher,  Fr.  Kleine  Mittheilungen:  1)  Vorgeschichte 
liehe  Spuren  im  Tölzer-  und  Isargebiet.  (Max 
Hofier).  21  Ueber  kegelförmige  Schalensteine  (Uier- 
linger).  3)  üeber  die  Ableitung  des  Ortsnamens 
Tölz  (Anton  Wessi nger).  (Beiträge  zur  Anthro- 
pologie und  Urgeschichte  Bayerns,  6.  Band,  1885, 
8.  161  bis  164.)' 

Weber,  Fr.  Trichtergruben  bei  Aichach.  (Beitrüge 
zur  Anthropologie  u.  Urgeschichte  Bayerns,  Band  VII, 
Haft  I,  1886.  C 78  f.) 

Weckerling,  August.  Die  römische  Abtheilung  des 
PAUlu*rmis«umt  der  Stadt  Worms.  6°.  128  8.  und 
5 Tafeln.  Worms  1885.  Zugleich  Gymn.  • Progr. 
575. 

Wegener,  Ph.  Untersuchungen  über  die  Grundfragen 
das  Spradilebens.  gr.  8°.  (VIII,  90t  S.)  Halle, 
Niemeyer,  1885. 

Wcgner.  Eine  neue  Gesichtsurne  von  Garzigar  (Reg.* 
Bez.  Cöslin).  Mit  Abbildung.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1885, 
8.  1 74  f.) 

Weineck.  Die  U rnenfriedhöfe  in  der  Umgegend  von 
Ltibben.  I bis  UI.  Mit  Abbildungen.  (Mitthei- 
lungen der  Ni  oderlau  Bi  tzsr  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  I,  1885,  8.  6 bis  18.) 

Weinock.  Zwei  Ustrinen.  (Mittheilungen  der  Nieder- 
lausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  I,  1885, 
8.  28  bis  32,) 

Weineck.  Eigenthümiiche  vorgeschichtliche  Htein- 
»etzungen  und  zwischen  denselben  ein  Urnengrab.  Mit 
Abbildungen.  (Mittheilungen  der  Niederlausitzer  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  11,  1886,  8.  60 
bis  67.) 

Werth,  E.  Aus’ra.  Römische  Villa  in  Frieedorf.  Mit 
Skizze.  (Jahrbücher  des  Verein*  von  Alterthuma- 
freunden  im  Ilhcinlande,  lieft  LXXXI,  Bonn  1886, 
8.  212  bis  214.) 

Werveke,  ran.  Fränkische  Gräber  bei  Möstroff 
(Luxemburg).  (Korrespondenzblau  der  Westdeat- 
sehen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  V,  18b8, 
Sp.  14  f.) 


Weauinger,  Anton.  Die  Ortsnamen  des  königlich 
bayrischen  Bezirksamtes  Miesbach.  Ein  Beitrag  zu 
deren  Erklärung  und  zur  Ansiedelung  der  Bayern. 
(Beitrüge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns,  Band  VII,  Heft  1,  1886,  H.  33  bis  77.) 

Wiohmann,  Max.  Feber  die  Metalle  bei  den  alt- 
mexicaniecuen  Kulturvölkern.  Diss.  inaugur.  Halens., 
Halle  a.  8.,  Colbatsky,  1885,  8°. 

Wiedemann,  Alfred.  Die  gnoetisch«  Silbertafel  von 
Badenweiler.  (Jahrbücher  de«  Vereins  von  Alter- 
thumsfreunden im  Rheinlande,  Heft  LX.X1X,  Bonn 
1885,  8.  215  bis  234.) 

Wilaer,  Ludwig.  Dio  Herkunft  der  Deutschen. 
Neue  Forschungen  über  Urgeschichte,  Abstammung 
und  Verwand  uclmfu  Verhältnisse  unseres  Volke». 
Karlsruhe  1885,  92  8.,  8°. 

Wilaer,  Ludwig.  Die  nordische  Abkunft  der  Ger- 
manen. (Correspondenzblatt  der  Deutscheu  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  XVI,  1885,  8.  122  ff.) 

Bit  Entgegnungen  Virchow’a  uud  Tischler’». 

WolfF,  Goo. , und  O.  Dahm.  Der  römische  Grenz- 
wall bei  Hanau  mit  den  Kastellen  zu  Rüchingeu 
und  Marköbel.  Mit  4 htüographirten  Tafeln,  gr.  8°, 
86  S.,  Hanau,  Alberti,  1885. 

Zangcmeieter , K.  Inschriften  von  Waldftsrlihach. 
(Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  uud  Kunst, 
IV.  1894,  S-  357  bi»  365.) 

Zapf,  Ludwig.  Zur  Prähistorie  des  bayerischen  Vogt- 
lande«.  (Correspondenzblatt  der  Deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  XVI,  1885,  8.  35 
bis  37.) 

Zapf,  Ludwig.  Ein  Burgwall  auf  dem  Waldstein 
im  Fichtelgebirge.  Mit  3 Tafeln.  (Beitrag«  zur 
Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns,  6.  Band, 
1885,  8.  1 bis  2«.) 

Zawisza,  Graf  Jan.  Eine  neue  Gwdchtsurn«  von 
Bokolow.  Mit  Abbildung.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1«85,  8.141.) 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte. Redactions  - Commission : A.  Bastian, 
R.  Hartmann,  R.  Virchow,  A.  Voss.  Berlin, 
A.  Anher  & Co.,  XVII.  Band,  1885.  Mit  11  litho- 
graphmen Tafeln,  Heft  3 ff.  XVIII.  Band,  1886. 
Mit  10  litliogTuphirtcn  Tafeln.  8“. 

Zeitschrift,  Westdeutsche,  für  Geschichte  und 
Kunst.  Heraasgegeben  von  F.  Hettner  und 
K.  Lamprecht.  Jahrgang  IV,  Trier  1885.  Jahr- 
gang V,  1886,  8®. 

Vergleiche  auch  KorrespomiciublRtt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift. 

Zenker,  W.  Ueber  Driftfunde  und  Driftvblker.  Nach 
eigenen  auf  den  Stettiner  Oderufern  gewonnenen 
Steinfi  mden.  1H  8,  4",  Stettin  1880. 

ZmigTodzki,  Mich.  v.  Die  Mutter  bei  den  Völkern 
de»  ariHcben  Stammes.  Eine  anthropologisch-histo- 
rische Skizze  als  Beitrag  zur  Lösung  der  Frauen- 
frage.  Mit  10  litlmgraphirten  Tafeln  und  1 Karte. 
8°  (444  8.),  München,  Th.  Ackermann,  1886. 

Zschiesoho,  Paul.  Die  letzten  Höhlenbewohner  der 
Provinz  Sachsen.  (Mittheilungen  des  Vereins  für  Erd- 
kunde zu  Halle  a.  8.,  Jahrgang  1885,  Halle  1885, 
8.  30  bis  41»  8«) 

Zwanziger,  K.  H.  Der  Chatten  krieg  des  Kaisers 
Domitian.  Würz  bürg  1885. 

Vergleiche  J.  Atbach  in  der  We»tiieot‘chen  Zeitschrift 
für  Geecbichtc  und  Kunst,  V,  1886,  S.  369  bis  373. 
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IL  Oeäterreich. 


Ammann , J.  J.  Der  Eibenstein , ein  al  (heidnischer 
Opferstein  au  der  OnilSI  von  Böhnit-n  und  Ober- 
österreich. Mit  1 Figur.  (Sitzungsberichte  der  An- 
thropologischen Gesellschaft  in  Wien,  lhäö,  8.  56 
bis  58.) 

Amoroso.  Die  Ausgrabungen  von  Castellieri  dei  Piz- 
zughi.  Mit  Illustrationen.  (Mittheilungen  der  k.  k. 
Centrnlcommission,  1885,  XI,  8.  XLV1I  ^.) 

Atz.  Rest*  von  Ringwällen  auf  dem  sogenannten 
Sinichkopfe,  Gemeinde  Burgstall  (Meran).  Mit  Ab- 
bildungen. (Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcorumis- 
•ion,  1885,  XI,  8.  LXX  f.) 

Atz.  Der  Ringwall  in  Ober  «Mai»  bei  Meran.  (Mit- 
theilungen  der  k.  k.  Centralcoruniissiou , 1885,  XI, 
8.  LXX1X.) 

Atz.  Rin  Gräberfund  in  Civezzano  (Süd-Tyrol).  (Mit- 
theilungen  der  k.  k.  Centralcommission,  1885,  XI, 
8.  CXV1I  f.) 

Bakeiova,  Lueie.  Künstliche  Hohlen  (lochy  und 
pecery).  (Casopis  »mzejniho  spnlka  olomuckeho  II, 
p.  78  bis  hl.) 

VergL  Mittbeilungen  der  Anthropologischen  Gesellte hilft 
II  Wien,  1*85,  8.  116. 

Bauer,  Alex.  Bericht  über  die  chemische  Unter- 
•uchung  des  Inhaltes  eines  Fläschchens,  welches  in 
einem  römischen  Grabe  bei  Aquileja  gefunden  wurde. 
Mit  1 Figur.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Ccntraicotn- 
mittioa , 1685,  8,  LXXXl  bis  LXXXIV  und  1686, 
ZU,  S.  I.XXXVI.) 

Vrrgl.  W.  A.  Xi-umann  in  denselben  Mittheilungen, 
1885,  S.  CXXXVI. 

Baum.  Prähistorische  Oriiber  in  Nimburg.  Mit  Ab* 
bildungen.  (Mittheilungcu  der  k.  k.  Centralcommis- 
•ion,  1685,  XI,  8.  LXX.) 

Buccich,  O.  Ricerche  preiatoriche  sull'  Isola  di  Lesina. 
8]  im  lato  1685,  11  p.,  8°. 

Buccich,  O.  Weitere  prähistorische  Kunde  bei  Lesina. 
Mit  1 Figur.  (Verhandlungen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1885,  8.  108  bis  1 10.) 

Bltkov&nsky,  Karl  J.  Künstliche  Hohlen  bei  Klo- 
bouk  nächst  Brünn.  (Casopis  muzejuiho  spolku  olo- 
muckeho, Band  I,  p.  117  bis  120.) 

Vergl.  Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  XV,  1885,  S.  115. 

Buiic.  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  Citluk. 
iMitt bedungen  der  k.  k.  CentraloummisBion,  1865,  Xi. 
8.  XXV  f.) 

Buiic.  Neuere  Grabungen  in  Salona.  (Mittheihmgen 
der  k.  k.  Centralcommission,  1885,  Xi,  8.  LXIX  f., 

ozzxvn.) 

Campi,  Luigi  de.  Alcuni  bmnzi  trovati  nella  Naunia. 
(Archivio  Trentino,  anno  III,  1864,  p.  119 — 121.) 

Campi,  Luigi  de.  II  sepolcreto  di  Meclo  nella  Naunia. 
Cot»  14  tavole.  (Archivio  Trentino,  anno  III,  1884, 
p.  61—112,  209  — 253.) 

Campi,  Luigi  de.  Kinvenimenti  d'antichiL»  nella 
Naunia.  (Archivio  Trentino,  anno  III,  1884,  p.  263 
— 265.) 

Campi,  Luigi  de.  Die  Ausgrabungen  in  Meclo 
(Meehel)  im  Val  di  Non  im  Jahre  1684.  Mit  zahl- 
reichen Abbildungen  und  2 Tafeln.  (Verhandlungen 
der  Anthropologischen  Gesellschaft  iu  Wien,  1885, 
8.  100  und  101  und  Tafel  IV  und  V und  separatim: 
Wien,  Gerold  & Co.,  1885.) 

Archiv  für  Anthropologie.  Ud.  XVII. 


Campi,  Luigi  de.  Antike  Funde  in  Val  de  Non.  Mit 
4 Illustrationen.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Central* 
conimUsion.  1885,  8.  XI,  UXV  bis  CXVU.) 

Campi,  Luigi  de.  Gräberfunde  bei  Civezzano.  Mit 
9 Illustrationen.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
commission, 1886,  Xll,  8.  CX1X  bis  CXXI.) 

Campi,  Luigi  de.  Le  tomlie  Imrbarich«  di  Civezzatio 
e alcuni  riuvenimenti  medioevali  uel  Trentino.  (Estr. 
dal!' Archivio  Trentino,  Vol.  V,  Faac.  I.  1886,  32  p. 
e 5 tav.  8°.  Hepa ra Um : Trento,  Gerold  & Co.,  1886.) 

Campi,  Luigi  de.  Tomb«  della  prima  etä  dei  ferro 
scoperte  presso  Rouiagnano  nel  Trentino.  Trent» 
1*86.  24  p.,  6°.  C»n  flg.  e 1 tav.  (Estr.  dalP  Archivio 
Trentino,  anno  V.) 

Casopis  muzcijniho  zpolku  olomucköho.  Redaktor 
prüf.  J.  liavelka.  Ror.  1 a II.  v Oloniouci  1p84  aZ 
1885.  (Zeitschrift  des  Olmützer  Museal  Vereines.  Re- 
dneteur  Prof.  J.  Havelka.  Jahrgang  I und  II, 
ülmütz  1684,  1885.) 

Ausführliche  lnhalttaniraW  von  Florian  Koadrlka  in 
den  Mittlieiluugen  der  Anthropologischen  Ge-wlUchsft  in 
Wien,  1865,  8.  112  bis  116. 

Corm&k,  Klim.  Drei  Funde  aus  verschiedenen  Zeit- 
altern in  Budin  und  Cäslau.  Mit  2 Abbildungen. 
(Veamlr  [Weltall).  Illustrirte  Zeitschrift  zur  Ver- 
breitung der  Naturwissenschaften.  Jahrgang  Xlll, 
Prag  1664.  Nr.  8.) 

Vergl.  Jelinek  in  den  Mittheilungen  der  Anthropolo- 
gischen (ie«ellschai\  in  Wien,  XV,  1885,  8.  37  f. 

Cobelli , Giovanni  de.  Le  mannitte  dei  giganti 
della  Vaile  Lagarina.  Roveredo  1886,  9 p.,  8",  coti 
1 tav. 

Colb,  J.  v.  Kleine  Höhlen  bei  Speck  (Gemeinde  Neu* 
kirchen,  Ober-Oesterreich).  (Miithrilungen  der  k.  k. 
(Vntrakcnuuissioh,  168«,  XII,  8.  CXXXIII.) 

Czörmg , Carl  Freiherr  v.  Die  alten  Völker  Ober* 
Italiens,  Italiker  (Cmbrer),  Räto • Etrusker . Riito- 
Latiner,  Veneter,  Kelto- Romanen.  Eine  ethnologisch« 
Skizze.  Wien,  Alfr.  Holder,  1885.  gr.  8°.  (III,  311  8.) 

Besprochen  von  R.  Virchosr  iu  der  Zeitschrift  flir 
Ethnologie,  XVII,  1865,  S.  118  f. 

Doschmunn , Carl.  Ueber  die  neuesten  prähistori- 
schen Kunde  in  Krain.  (Verhandlungen  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  m Wien,  1885,  8.  7u  bis  72.) 

Deschmann , Carl.  Zu  W i nd  i»ch  grätz’s  Ansicht 
über  die  Classidcirung  der  Waiiehsr  Funde.  (Ver- 
handlungen der  Anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  1885,  8.  92  f.) 

Deschmann,  Carl.  Funde  der  La -T*ne -Periode  aus 
Grabhügeln  in  der  Umgebung  von  Nassetifuss.  (Mit- 
theilungen der  k.  k.  CeMraicommis&ion , 1885,  XI, 
8.  LXX VII.) 

Desohmann,  Carl.  Römische  Gräber  bei  Billiehberg 
nächst  Littai.  (Mittheihmgeu  der  k.  k.  l'entralcom- 
mission,  1885,  XI,  8.  CXVIII  bis  CXX.) 

Deschmann,  Carl.  Römergräber  bei  Billiehberg  in 
Unterkrain.  (Laibacher  Wochenblatt,  Gratz  1885, 
Nr.  252.  Abgedruckt  im  Korrespondenzblatt  des  Ge* 
»ammt  Vereins  der  deutschen  Geschieht»-  und  Alter- 
thums vereine,  t885,  8.  53  f.) 

Deschmann,  Carl.  Die  neuesicn  römischen  Funde 
vou  Üernovo  (Nevioduwum)  in  Unterkrain.  Mit  1 Tafel 
und  9 Illustrationen,  i Mittheilungen  der  k.  k.  Cen* 
tr»lcommi-*ion,  1866,  XII.  8.  17  ft.) 
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Divis  - Cisteeky  v.  Borlink,  Wenzel.  Gräber  bei 
Drazkovic.  Mit  Abbildungen,  Tafel  1 und  II.  (Pa- 
mätky  archaeologirke  a mistopnm^  [Archäologische 
und  topographische  Denkmale),  Rand  XIII,  Heft  1.) 

Vergl,  Mittlicilungrn  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  XV,  S.  39. 

Dungely  Adalbert,  lieber  die  Tumuli  bei  Küb  und 
Mank  in  Nieder  -Oesterreich.  (Verhandlungen  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  1 685,  8.  43 
bis  45.) 

ErtosltÖ,  archaeologiai  in  Budapest  (Archäologischer 
Anzeiger).  A.  M.  T.  Akad.  Archaeologiai.  Szerkeszti 
Hampel  Joszef.  Kötet  V.  Budapest  1865.  Kotet  VI, 

Budapest  iK86,  hü. 

Für  den  Inhalt  vergl.  Mittheilungen  der  Anthropologi- 
sehen  Gesellschaft  In  Wien,  XV,  1865,  S.  78  f.;  XVI, 
1686,  8.  43,  176. 

Fischerj  Ludwig  Hans.  Hchahmsteine  anf  Corfo. 
Mit  3 Abbildungen.  (Sitzungsbericht*  der  Anthro 
pologischen  Gesellschaft  in  Wien,  1866,  8.  45  f. ; 
cfr.  auch  S.  66  f.) 

Forrer,  R.  Die  neuesten  Pnblicationen  fil>er  die  F.iBen- 
nUttion  La-Teue  am  Neuen  burger  8©e.  (Mittheilungen 
tl«r  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  XV, 
1685,  8.  111  £) 

Speziell  über  Jas  Werk  K.  Vouga'*:  Lr*  Hrlrete»  4 la 
Tine,  1885,  um!  das  V.  Gross'  s;  La  Tine,  un  oppidum 
helvete,  1686. 

Forrer)  R.  Die  Frage  nach  einer  Horn-  resp.  Knochen- 
zeit, insbesondere  in  Bezug  auf  die  Schweiz,  (Sitzungs- 
berichte der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
1886,  8.  37  f.) 

Frankl)  Ernost.  Kleine  Nachgrabungen  in  Kärntha». 
(Sitzungsberichte  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1886,  8.  32.) 

Inhalt:  l)  Die  „Krauenlucken“  am  Martinerberg.  2)  Da* 
sogenannte  Hcidrngrub  in  Lavumünd.  3)  Nachgrabungen 
am  Lubinkogel. 

G.  D.  B.  Cenni  archeologici  dei  diutorni  di  TerUgo. 
(Archivio  Treutino,  anno  V,  p.  113  — 119.) 

Gregorutti)  Carl.  Strasscnzügc  bei  Aquileja.  Mit 
4 Illustrationen.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
commission, 1885,  XI,  8.  110  bis  117.) 

Gros»)  V.  lieber  die  eigenthunilichen  Ktiochen- 
schnitzercien  aus  den  Schweizer  Pfahlbauten.  Mit 
18  Abbildungen.  (Sitzungsberichte  der  Anthropolo- 
gischen Gesellschaft  in  Wien,  1888,  8.  53  bis  55.) 

Guttor)  v.  Ein  Bronzefund.  Mit  Abbildung.  (MU- 
thoilungeu  der  k.  k.  Centralcommission,  1885,  XI, 
8.  CXVII.) 

Haborlandt)  Michael.  lieber  defonnirt«  Schädel 
und  AUerthümer  vou  den  Philippinen.  (Verhand- 
lungen der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
1885,  8.  110  bis  112.) 

Haberlandt,  Michael.  Indogerm  anica.  I.  Kleine  Bei- 
träge der  indogermanischen  Sageu-  und  Kultur- 
geschichte, nach  zurück gelassenen  Ideen  und  Notizen 
Julius  Freiherr«  v.  Fierliuger’s  bearbeitet.  1.  Ky- 
klops.  (Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien,  XVI,  1H8Ö,  8.  11  bis  15.) 

Hampol)  Josef.  Der  Goldfund  von  Xagy-Szent-Miklds, 
sogenannter  „Schatz  des  Attila*.  Budapest,  Fr.  Kilian, 
1885,  190  8. 

Hauser,  Carl  Baron.  Ueber  prähistorische  Funde  in 
Kärnteu.  (Verhandlungen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1885,  8.  66  bi«  70.) 

Hauser)  Carl  Baron.  Weitere  Ergebnisse  der  Aus- 
grabungen zu  Frogg  in  Kärnten.  Mit  19  Figuren. 


(Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission,  1685,  XI, 
8.  XXXV  bis  XXXIX.) 

Hauser)  Carl  Baron.  Von  einer  Informationsreise 
durch  Kärnten.  Mit  2 Abbildungen.  (Mittheilungen 
der  k.  k.  Centralcommi&siou,  1885,  XI,  8.  LXI1.) 

Hauser)  Carl  Baron.  Grabungen  in  Frügg  1885. 
(Mittheil ungen  der  k.  k.  Centralcommisaion,  1865,  XI, 
B.  CXXXIV.) 

Hauser,  Carl  Baron.  Die  Rdmerstrussen  Kärntens. 
Mit  1 Karte.  (Mittheilungen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  XVI,  1886,  8.  61 — 71.) 

Hauser,  Carl  Baron.  Zwei  Thongefasse  aus  Frogg. 
Mit  Abbildung.  (Sitzungsberichte  der  Anthropolo- 
gischen Gesellschaft  in  Wien,  1888,  8.  31.) 

Havelka)  J.  Feber  die  Alterthiimer,  welche  beim 
8u  Wenzel  zu  Olmütz  ausgegrabeo  wurden.  (CasopU 
muzejuiho  spolku  olomuckeho,  I,  p.  27  — 29.) 

Vergl.  Mittheilungen  der  Authrupolu|{i»4:h<-a  Gesellschaft 
in  Win,  1685,  S.  113  f. 

Havelka,  J.  Sloup.  Mit  Abbildung.  (Casopis  um- 
zejnlho  spolku  olomucklho,  I,  p.  116  f.) 

Vergl.  Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1885,  8.  114. 

Havelka,  J.  Die  Ochozer  Hühle.  Mit  2 Abbildungen. 
(Casopis  muzejniho  spolku  olomuckeho,  I,  p.  163 
— 185.) 

Vergl.  Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1885,  S.  115. 

Havelka,  J.  Unser  Vaterland  (Mähren)  zur  slaviscben 
Vorzeit.  (Casopis  muzejniho  spolku  olomuckeho,  II, 
p.  1 —14,  57—82,  105—111,  172—  173.) 

Vergl.  Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1885,  8.  115. 

Havelkova,  Vlasta.  Rest«  mährischer  nationaler 
Ornamentik.  (Casopis  muzejniho  spolku  olomuckeho, 
1,  p.  100—104.) 
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berichte der  Anthro|K)logischen  Gesellschaft  in  Wien, 
1686,  8.  69.) 
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Hoernea,  Moria.  Ueber  <lie  vorjährigen  Fände  in 
Gurina.  (Sitzungsberichte  der  Anthropologischen  Ge- 
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Tolmino.  Triette  1886,  69  p.,  8°  e 10  tav.  con  ap- 
pendice  di  \V  ierthaler , Aug.  Cenni  analitici  intorno 
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Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histori- 
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Dr.  Karl  Lind.  3.  und  4.  Heft.  Wien,  Commission 
bei  K.  Gerold  & Sohn,  1885.  — XII.  Jahrgang, 
1889.  4°. 

Enthält  unter  der  Kubrik  „Xotizrn1*  zahlreiche  Fund- 
berieht«,  deren  «richtigere  ln  diesem  Verzeichnisse  ein- 
zeln aafgefubrt  werden. 

Much,  Matthäus.  Die  Kupferzeit  in  Europa  und  ihr 
Verhältnis«  zur  Kultur  der  Indogermanen.  Mit  zahl- 
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Funde  zu  8t.  Lucia  bei  Tolmein.  (Mittlieilungen  der 
k.  k.  Centralcommission,  1885,  XI,  8.  XXI  f.) 

Pervanoglü  ^ Pietro.  Delta  paletnologm  della  Peni- 
sola  Balcamca  nclle  sue  attinenzo  colla  Penisola  Ita- 
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Mit  1 Tafel.  (Mittlieilungen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  XVI,  1888,  8.  34  bis  39.) 

Pichler,  Fritz.  Vorgeschichtliche  Studien  zur  kärn- 
tischen Orte- Bildung.  (Carinthia,  Zeitschrift  Air 
Vaterlaudskunde  etc.  in  Kärnten,  1886,  8.  65  bis  140.) 
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Rychly,  Heinrich.  Ueber  einen  Massenfund  bei 
KvtSnov  in  Böhmen.  Mit  4 Figuren.  (Verhandlungen 
der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  1885, 
S.  6t  f.) 

Rychly,  Heinrich.  Grabhügel  hei  Michalovic  (Bez. 
Deutsch  - Brud).  (Pamäfky  archaeologicke  a misto- 
pimd  [Archäologische  und  topographisch«  Denkmale], 
Band  XIII,  Heft  1.) 

Vergl.  MittheiluDK*n  d*»r  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  XV,  1885,  S.  38. 

Rychly,  Heinrich.  Massenfund  von  Krtenov.  Mit 
einer  Tafel,  (i’aniätky  archaeologick«^  a ralstopiine 
(Archäologische  und  topographische  Denkmale  |, 
Band  XI II.  Heft  2 u.  3.) 

Vergl.  Verhandlungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1885,  S.  61  f. 

Schneider.  Ein  Bteinkistengmb  bei  Zliv.  (Mltthei- 
lungeo  der  k.  k.  Ceuiraleommisaiön , 1896,  Xll, 
8.  XXXV11  f.) 


Digitized  by  Google 


29 


Urgeschichte  uml  Archäologie. 


Sohneiderj  Ludwig*  Behebt  über  seine  Thätigkeit 
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8.  33  bis  89.} 

Schram.  Antike  Baulichkeiten  und  sonstige  Funde. 
Mit  3 Illustrationen.  {Mittheilungen  der  k.  k.  Cen- 
iralcommission.  1886,  Xil,  8.  XXIII  f.) 

Schuht!  Wenzel.  Ein  Grab  bei  Zliv.  Mit  2 Tafeln. 
(Fainätkv  archloologickA  a iniftopism*  [Archäolo- 
gische und  topographische  Denkmale],  Baud  XIII, 
Heft  2 u.  3.) 

Vergl.  Sitzungsberichte  Her  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien,  1686,  S.  44. 

Seeland,  F.  lieber  die  Bärenhöhle  am  Kowesnock. 
(Verhandlungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1885,  S.  86  bia  90.} 

Bimconer.  Die  Ausgrabungen  bei  Kalum.  (Mitthei- 
hingen  der  k.  k.  Centraicommission,  1886,  XII, 
8.  CXXXVI.) 

Sitzungsberichte  der  Anthropologischen  Gesell* 
schaft  in  Wien.  Anhang  zu  den  Mittheilungeu 
der  Gesellschaft  und  »eparatim.  1886,  Nr.  1 bis  ?, 
Januar  bis  Deren»  ber  1886,  4°. 

Für  1885  vergl.  „Verhandlungen*. 

Blavcn,  Germanen  und  Kelten,  prähistorische. 
Discusaiou  auf  der  Klagenfurter  Versammlung  der 
Wiener  Anthropologischen  Gesellschaft,  angeregt 
durch  den  Vortrag  des  Fürsten  E.  zu  Windisch- 
grätz:  „Bemerkungen  über  die  Claaaificirung  »einer 
prähistorischen  Funde  in  Krain“.  ‘ Theilnehmer: 
Deschmann,  Baron  Hauer,  Much,  A.  Müllner, 
Szombathy  und  Willi.  Neu  mann.  (Verhandlungen 
der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  1883, 
8.  92  bis  97.) 

8molik,  Josef.  Au»  den  Gräben»  von  Honii  Ksely. 
Mit  I Tafel.  (Pamatky  archaeologicke  a miatopisne 
[Archseolog.  und  topograph.  Denkmale],  Bd.  XII, 
Heft  11  u.  12.  IH84.) 

Vergl.  Mittlictlungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 

io  Wien,  XV,  1685,  S.  38. 

Smolfk,  Josef.  Buckelringe.  Mit  1 Tafel.  (Pamätky 
nrchaeologick^  a mi»topi*n£  [Arohäolog.  und  tojxigr. 
Denkmale],  Bd.  XII,  Heft  II  u.  12,  1884.) 

Vergl.  Mittheilungeu  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wim,  XV,  1685,  8.  38. 

Smolik,  Josef.  Gussformen  zn  Bronzegegcnstünden, 
gefunden  in  Zvoleneves.  Mit  1 Tafel,  (l'amätky 
archaeologicke  a raistopisn*  [Archäologische  und  topo- 
graphische Denkmale],  Band  XIII,  Heft  3.) 

Vergl.  Sitz ii ogsberi clito  Her  Anthropologischen  GesclUchafl 
in  Wien,  1868,  8.  52. 

Bpöttl,  J.  Kupfer-  und  Bronzemei»»el,  sowie  Bronze- 
heile.  (Verhandlungen  der  Anthropologischen  Ge- 
sellschaft in  Wien,  1885,  8.  20.) 

ßpöttl,  J.  Abbildungen  von  MeiulP  und  Beilen.  Mit 
2 Tafeln.  (Verhandlungen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1883  , 8.  62  f.  und  Tafeln  II 
und  III.) 

Spöttl,  J.  Ein  Brouzefund  an*  Aranj  jdkA,  Comitat 
Abauj  (Ungarn).  (Sitzungsberichte  der  Anthropolo- 
gischen Gesellschaft  in  Wien,  1886,  8.  39.) 

Spöttl,  J.  Kupfermeismd  und  Aexte,  sowie  doppel- 
armige  Streitbeile.  Mit  l Abbildung.  (Sitzungs- 
berichte der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
1836,  8.  68  f.) 


Steiner,  Theod.  Der  Bubin  und  »eine  Umgebung. 
Ein  Beitrag  zur  Urgeschichte  Böhmens.  (Mitthei- 
lungen des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in 
Böhmen,  XXIV’.  Jahrgang,  Prag  1885,  8°,  8.  34)3 
bis  323.) 

Str&sberger,  Josef.  Vorläufiger  Bericht  Aber  die 
■Durchforschung  prähistorischer  Hügelgräber  bei 
Uttendorf  im  Mattigthale.  (Museum  Francisco-Caro- 
linum  iu  Liuz.  44.  Bericht  mit  38.  Lieferung  der 
Beiträge  zur  Landeskunde  von  Oesterreich  ob  der 
Enns.  Linz  186«.  ••  8.  1 bis  17.) 

Such&nka,  Fr.  Ein  Hornxapfcnfragment  als  Fund- 
stück  bei  dem  Umbaue  der  „Rothen  Bruderschafta- 
kirelie"  in  Salzburg.  (Mittheilungen  der  Gesellschaft 
für  Landeskunde  in  Salzburg,  XXV,  Vereinajabr  1885, 
Salzburg  1886,  S.  21  bis  24.) 

Szombathy,  Josef.  Bemerkungen  über  die  Technik 
prähistorischer  Thongefäiwe.  (Verhandlungen  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  1665,  8.  45 
bis  48.) 

Szombathy,  Josef.  Eiu  Fund  von  Bronzeringgeld 
bei  Ungarisch-Hradisch  in  Mahren.  Mit  2 Figuren. 
(Verhandlungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1885,  8.  63  f.) 

Szombathy,  Josef.  Gurin»  im  oberen  Gailthale  und 
Funde  der  La -Töne-  Periode  in  deu  Alpeulandern. 
(Ver handlangen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1885,  8.  102  bis  104.) 

Szombathy,  Josef.  Prähistorische  Funde  aus  dem 
Quecksilberbergbau  „Avals41  in  Serbien.  (Sitzungs- 
berichte der  Anthropologischen  Gesellschaft  tu  Wien, 
1886,  8.  40  f.) 

Szombathy,  Josef.  Thongefassfuud  von  Dümthat 
in  Nlederöste  «reich.  (Sitzungsberichte  der  Anthro- 
pologischen  Gesellschaft  in  Wien,  1886,  8.  67.) 

Teglks,  Gabriel.  Die  urgeschichtlichen  Funde  der 
Karäceongfalvaer  (Krecsunesder)  „8zab6*-Höhle  im 
Hunyader  Comitat.  ( Separat»  bdnick  aus  den  mathe- 
matischen und  naturwissenschaftlichen  Berichten  Aus 
Ungarn,  II,  8.  448  bis  453,  8°.) 

T« gifte,  Gabriel.  Bergbauden  kmäler  aus  Dacien. 
Mit  3 Figuren.  (Verhandlungen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1885,  8.  34.) 

Tdgläs  Gabriel.  Bericht  über  den  Congress  ungari- 
scher Archäologen  in  Budapest  (vom  3.  bis  6.  August 
1885).  (Sitzungsberichte  der  Anthropologischen  Ge- 
sellschaft In  Wien,  1886,  8.  1 bis  3.) 

Trapp,  Mauris.  Berichts  über  Erdställe  in  Mähren. 
Mit  12  Figuren,  (Mittheilungen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  XVI,  1686,  8.  163  bis  169.) 

Inhalt;  Die  Sandhleiostollen  am  Grubenarker  hei  Irch- 
witz (Zn ui uirr  Kreis).  Der  unterirdische  Gang  in  KotiUcbka 
(Hriitmer  Kreis). 

Vorbaudlungen  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien.  Anhang  zu  deu  „Mittheiluugen" 
der  Gesellschaft.  1685,  8.  fl]  bis  [l  12],  4» 

Für  1886  vergl.  „Sitzungsberichte  . 

Viestnik  hrvatakoga  Arkeologickoga  Druitva, 
in  Agram.  (Vierteljahrsschrift  der  kroatischen  Ar- 
chäologischen Gesellschaft.)  Band  VII,  Zagreb  1885, 
Band  VIII,  Zagreb  186«.  8°, 

BH.  VII,  Kr.  1.  8.  Ljubic:  JU  Japidiit  a ls  troraglia 
preisturic«  io  Prozor  viciao  Otocac.  3 tavole.)  p.  1— II. 
( Antichiti  romsne  Hi  Mitrarica,  Ha  non  molto  sorvenun* 
Del  moseo  arrhrologico  Hel  regno.)  p.  11  — 18  u.  1 Tafel. 
Vid  Vnlrtic  Vukasovic:  (Iscrtstoni  nnttao-  bosaose  in 
Ercegovina.)  p.  19  — 21.  ■ — Kr.  2.  Dr.  M.  Kispstic: 
(0«*a  Hulla  caveraa  Barst  pre**o  Krsljc.)  p.  33  bis  37 
und  1 Talel.  8.  Ljubic;  (La  Japidia  c la  trovaglia  prei- 
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»torica  io  Proior  vkino  Otocae.)  p.  39  bis  47  u.  3 Tnf. 
Vid  Vuletic  Vukasovic:  (lscrixiom  antico- bo*n«**i  in 
Erregovin*.)  p.  4#— 49.  — Nr.  3.  S.  Ljubic:  (Prima 
»coprrtu  di  rimUeri  prcistoriri  di  urue  CroaxU.)  p.  65 
—72,  Tutel  VI.  Vid  Vuletic  Vukasovic:  (Iscrixioni 
antico-boanesi  in  Sutgoo.)  p.  72  bi*  76.  (Ucrizioni  «nllco- 
bo»m**i  iu  Ercegoviita.)  p.  76  bis  77.  — - Nr.  4.  S.  Lju- 
bic: (Terrutnsre  in  Croazia.)  p.  97  bi»  93.  Vid  Vule- 
tic-Vukaaoric:  (Ucrizioni  autico-  boonesi  in  Kreegovioa.) 
p.  98—99. 

Ud.  VIII,  Nr.  I.  S.  Ljubic:  (Tenie  roirune  in  Mitro- 
vics,  Syrroiutn.)  p.  1 — 6 und  1 Tatei.  Vid  Vuletic- 
Vuk»»ovic:  (Ucrizioni  antico-boaneni  in  Erccgoviua.)  p.  14 
— 15.  S.  Ljubic:  (Prime  trnccie  di  oaienrazioni  prei- 
»tonrhe  appresso  noi  ancora  in  »ul  principiore  dello 
»como  «ecolu.)  p.  17  bi*  19.  — Nr.  2.  Vid  Vuletie- 
Vukatovic:  (Ucriziuni  antlco-bosnesi  in  Ercegovina.)  p.  36 
—36  und  1 Tatei.  S.  Ljubic:  (La  Japhlia  e la  trovagUa 
preistorua  in  Proaor  ricino  Otoc&c.)  p.  39—50.  (Prime 
traccie  di  ostervazioni  nreistoricHe  Appresso  noi  ancora 
nel  corso  del  17  *ecolo.)  p.  50  — 52.  — Nr.  3.  Kritik». 
.Sopra  le  recenti  scopertc  nell’  Utria  e well«  Alpi  Giulie. 
I>ic  Kupferzeit  in  Ungarn  von  Kranz  von  PuUzky.  Stazioni 
umane  prsistorkh«  neil’  i»ola  d»  Torcello.  Bemerkungen 
über  die  Clansißcirung  prähistorischer  Funde  in  Krain. 
Meyer,  A.  B.:  Gurt  na  im  Oborgailthal.  p.  82 — 93.  — 
Nr,  4.  Vid  V uletic -Vukasovic:  (Ucrizioni  anticbe  bo»- 
sineai  in  Bo««ina  en  in  Ercegorina.)  p.  115—121. 

Vuletic- Vukasovic , Vid.  Kulturhistorische  und 
prähistorische  Miscellen  von  der  Insel  Urne  (Bol)  in 
Dalmatien.  Uebcrsetxt  von  Dr.  Fr.  8.  Kraus*. 
(Verhandlungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1885,  8.  49  bis  52.) 

Wankel,  H.  Die  ersten  Spuren  des  Menschen  in 
Mahren.  (Casopis  muzejniho  spolku  olomuckeho,  1, 
p.  2—7,  41—49,  89—100,  137  — 147.) 

Vergl.  Miltbeilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1885.  S.  US. 

Wanke),  H.  Die  Pekarna  l>ei  Ochoz.  Samrat  Bild 
der  Uöfale.  (Casopis  muzvjniho  spolku  olomuckeho, 
I,  p.  71—73.) 

Vergl.  Mittbeilungen  der  Anthropoti>gi*eben  Gesellschaft 
in  Wien,  1885,  S.  114. 

Wankel,  H.  Grübchen  und  Riefen  auf  Kircheusteiueu 
iu  Olmütz.  (Casopis  muzejniho  spolku  olomuckeho, 
Bd.  I,  p.  127.) 

Wankel,  H.  Alte  Gräber  bei  Cholin«,  (Casopis  mu- 
zejniho  spolku  olomuckeho,  Band  1,  p.  128.) 

Wankel,  H.  Ausgrabungen  bei  Ölatenic.  (Casopis 
muzejniho  spolku  olomuckeho,  Bd.  II,  p.  92  ff.) 

Wankel,  H.  Der  menschliche  Schädel  zur  Urzeit. 
(Casopis  muzejniho  spolku  olomuckeho,  II,  p.  153 — 161.) 

Vergl.  MitbeiliiOgen  der  Anthmpoluginchrn  Gesellschaft 
in  Wien,  1885,  S.  116. 

Wankel,  H.  Bericht  über  die  neusten  Funde  in 
Olmüz.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Ceutralcoinruission, 
1886,  XII,  8.  JLXXXV  f.) 


Wawra , A.  Chemische«  zn  den  Bchalensteineu  auf 
Corfu.  (Sitzungsberichte  der  Anthropologischen  Ge- 
sellschaft in  Wien,  1886,  8.  66  f.) 

Vergl.  such  unter  L.  H.  Fiseber. 

Weinzierl,  Robert  v.  Brozefunde  bei  Lovosic.  Mit 
Abbildungen , Tafel  II.  (Pamatky  archaeologickö  a 
m Utopist] 6 ( Archaeologisclie  und  topographische  Denk- 
male), Bd.  XIII,  Heft  1.) 

Vergl.  Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gtstlliehift 
in  Wien,  XV,  1885,  S.  38  f. 

Wieeer,  P.  Die  Reihengrüber  von  Igels.  Fundbericht. 
(Cr;*nn>lngi*che  Untersuchungen  von  H.  Merlin). 
Mit  1 Tafel.  (Mitthellungen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  XVI,  1886,  8.  1 bis  7.) 

WindiBchgT&tz,  fernst  Fürst  zu.  Bemerkungen 
über  die  Classificirung  seiner  prähistorischen  Funde 
in  Krain.  ( Verhandlungen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1885,  8.  90  bis  91.) 

Woldrioh,  J.  N.  Altslavische  Kultur  in  Mittel* 
europa.  (Casopis  muzejuiho  spolku  olomuckeho,  U, 
p.  71—73.) 

Vergl.  Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wim.  1885,  S.  116. 

Woldrioh,  J.  N.  Die  ältesten  Spuren  der  Kultur  in 
Mitteleuropa,  mit  besonderer  Berücksichtigung  Oester- 
reichs. Vortrag,  gehalten  im  Verein  «Mittelschule* 
zu  Wien,  1885.  Wien,  Holder,  18R8,  8«,  25  S. 

Vergl.  Szntubathy  in  de«  S»uung*bcrH hten  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  IBHB,  8,  28. 

Woldrioh,  J.  N.  Beiträge  zur  Urgeschichte  Böhmens. 
Dritter  TheiL  Mit  1 Tafel  und  43  Figuren  im  Text. 
(Mittheilungen  dar  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  XVI,  1886,  8.  72  bi*  95.) 

Inhalt:  Eingehende  Berichte  über  Studien  und  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  der  verschiedenen  prähistorischen 
Periode«.  Theil  1 und  II  der  „Beiträge“  liehe  Mitthei- 
lungen,  Ud.  XIII  und  XIV. 

Woldiich,  J.  N.  Hebet  einen  Depötfund  von  Bronzen 
auf  der  fürstlich  8chwarzenberg»ch»?n  Domäne 
Sleinkirchen.  (Sitzungsberichte  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1888,  8.  38  f.) 

Woldfich , J.  N.  Ueber  eine  Ansiedelung  aus  neo- 
lithischer  Zeit  bei  Repln  in  Böhmen.  (Sitzungs- 
berichte der  Anthropologischen  Gesellschaft  iu  Wien, 
1886,  8.  46.) 

Wosinaxky,  Moriz.  Etruskische  BronzegeflUse  in 
Kurd.  Mit  17  Illustrationen.  (Ungar.  Revue,  her- 
ausgegeben von  P.  Huufalvy  and  G.  Heinrich, 
1886,  8.  309  bis  322.) 

Vergl.  M.  llosrne»  io  deti  Sitzungsberichten  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  tu  Wien,  1886 1 S.  47 
bi»  49. 

Wurmbrand,  Gtind&ker  Graf.  Einfluss  u.  Wechsel- 
beziehungen zwischen  den  nordischen  Völkern  und 
Italien.  (Verhandlungen  der  Anthropologischen  Ge- 
sellschaft in  Wien,  1885,  8.  »7  bis  99.) 


ni.  Schweiz. 


Antiqua.  Unterhaltungsblatt  für  Freunde  der  Alter- 
thuuiskunde.  Jahrgang  1885,  herausgegeben  von 
H.  Meiiikotnmer  und  R.  Porrer,  Bcdaciion : R. 
Forrer  |jr.),  Nr.  11  und  12.  -Jahrgang  lbeö,  her- 
auagegeben  von  einem  Consortium  schweizerischer 
Alterthumsfreundu.  Hedaction:  B.  Forrer  (jr.),  Nr. 
I bis  12.  Zürich  1885  bis  18*6. 

Anzeiger  für  schweizerische  Alterthuruzkunde. 
Imlicateur  d’antiquites  $uis«e».  Redaction : Prof. 


Dr.  J.  R.  Rahn  in  Zürich,  XIX.  Jahrgang,  1886. 
lieft  1 Ins  4.  Zürich,  Herzog,  1886,  8°. 

Borei,  Ad.  et  Maur.  Notice  sur  les  Station*  lacus- 
tres  de  Bevaix.  Avec  carte.  (Muses  Nouchätelois, 
1886,  Nr.  6.) 

Brun,  C.  Kleinere  Nachrichten  archäologischen  In- 
halte*. (Anzeiger  ftir  schweizerische  Alterthumskunde, 
1886,  8.  249  ff.,  281  ff.,  321  fl',  und  353  ff.) 
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Böhler,  A.  Der  Wald  in  der  Kulturgeschichte. 
(Oetfentliche  Vorträge  gehalten  in  der  Schweiz.  VIII. 
Bd.,  Heft  10,  gr.  6,>,  I • Schwabe,  INA.) 

Favre,  L.  L'äge  de  la  corne  polie  devant  la  8oci4t£ 
des  science«  naturelles  de  Neucli&tcL  (Muse«  Neu- 
chätelois,  1666,  Nr.  7.) 

Fetscherin,  W.  Die  Schütze  von  Aventicum.  18. 
Jabresheft  des  Schweizerischen  Oymnililllohrtmr- 
ein»,  1866. 

Forrer , R.  Die  prfthistori sehen  Alterthiimer  aus 
Polen  im  polnischen  Nationalmuneum  (ira  Schloss 
von  Kappers  weil  am  Zürichs««  )L  Mit  4 Tafeln.  (An- 
tiqua, 1885,  8.  156  bis  161  und  Taf.  XXXII  bis  XXXV.) 

Forrer,  R.  Nephrite  von  Font  und  Ausgrabungen 
daselbst.  Mit  1 Tafel.  (Antiqua,  1865,  8.  161  bis 
164  und  Taf.  XXXI.) 

Forrer,  R.  und  H.  Messikommer.  Rückblick  auf  di« 
Leistungen  der  Antiqua  in  der  dreijährigen  Zeit 
ihres  Bestehens.  (Antiqua,  1885,  S.  168  bis  173.) 

Forrer , R.  II.  Nachtrag  zur  Statistik  der  in  der 
Schweiz  gefundenen  Kupferobjeete.  Mit  I Tafel. 
(Antiqua.  1885,  8.  175  f.  und  Taf.  XXXVII.)  111. 
Nachtrag  fibid.  1886,  8.  13), 

Forrer,  R.  Kupferschwert  aus  asiatisch  Russland. 
Mit  1 Abbildung.  (Antiqua,  1885,  8.  170  und  Taf. 
XXXVII.) 

Forrer,  R.  Da*  römische  Aventicum.  (Neue  Züricher 
Zeitung,  1885,  Nr.  282,  L) 

Forrer,  R.  Die  Handelsbeziehungen  der  schweize- 
rischen Pfablbauer  nach  dem  Ausland-  (Antiqua, 
1886,  8.  I bis  6,  18  bis  20,  28  f . 33  bis  40.) 

1.  Beziehungen  der  cwt-  und  we»t»chwri*eri*chen  lTubl- 
Uauteti  unter  »ich.  2.  Beziehungen  nach  der  Gebirg»- 
Schwei*.  3.  Handel stoskbaagen  nach  Westen,  4.  nach 
Norden,  5.  nach  Osten,  6.  nach  Süden. 

Forrer,  R.  Neue  Pfahlbau funde.  Mit  l Tafel.  (An- 
tiqua, 1886,  8.  12  f.  und  Taf.  I.) 

Forrer,  R.  Was  war  I»a  Ten«?  Ein  paar  Schluss- 
wort« über  die  einstig«  Bestimmung  von  La  T£ne. 
(Antiqua,  1886.  8.  17  f.) 

Forrer,  R.  Neue  Pfuhlbaufund«.  Mit  1 Tafel.  (An- 
tiqua, 1686,  8.  21  f.  und  Taf.  V.) 

Forrer,  R.  Statistische  Tabelle  der  Pfahlbautenfunde 
von  WoUishofen.  (Antiqua,  1888,  8.  31.) 

Forrer,  R.  Pfahlbaufunde  aus  der  Westschweiz.  Mit 
6 Tafeln.  (Antiqua,  1866,  8.  45  bis  54  und  Taf.  IX 
bis  XIV.) 

Forrer,  R.  Gräberfund  bei  Maugwyl.  Mit  Abbildun- 
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land.  Di«  Macht  lag  nicht  in  den  Händen  der  Priester, 
sondern  in  denen  der  freien  Bauern.  Der  Bauer  baut  die 
Kirche  und  ist  Patron  der  Kirche;  er  nimmt  den  Zehn- 
ten; er  bestimmt  über  die  fest*  Anstellung  eine*  Priesters ; 
ohne  seine  Einwilligung  darf  dieser  Priester  nicht  auch  in 
anderen  Kirchen  Gottesdienst  halten;  er  ..beköstigt“  den 
Priester,  d.  h.  er  nun  sich  verpflichten  denselben  ebenso 
reichlich  und  gut  zu  speisen  wie  sich  adbet  etc.  — Die 
Kirche  ertrug  dies«  Zustand«  mit  Geduld,  bi»  sie  die  Zrit 
gekommen  wähnte,  die  Macht  an  sich  zu  nehmen,  was  sie 
alsdann  aber  auch  so  nachdrücklich  that , dass  das  Land 
noch  jetzt  die  Nachwirkungen  dieses  Kirchensiegce  empfin- 
det, — Löffler,  J.  B.:  Kirchliche  Denkmäler  aus  dem 

Mittelalter.  Kleine  Mittheilungen.  Die  Kirche  zu  Brehe- 
trolleborg.  — Petersen,  Henry:  König  Bven’s  Grab 
und  Kapelle  auf  der  Grathe-Heide.  — Müller,  Sophus: 
Leber  einen  otlcnen  Dachstuhl  in  unseren  romanischen 
Landkirchen.  — Kornerup,  J. : Abbildungen  des  Glücks- 
rades. — Löffler,  J.  B. : Chronologisch  bestimmte 

Grabsteine  in  Dänemark  bis  zum  Jahre  1400. 

Müller,  Sophus.  Votiv fund  fra  8ten-  og  Bronrealde- 
ren.  S.  d.  Referate. 
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Derselbe.  Ringgold  07  Andre  Betalingflinidler  i Bron- 
zealderen.  8.  d.  Referate. 

Bahnson,  Kr.  BroiueeahlereM  Manda-  og  Krlndegravs. 
8.  d.  Bitoata 

Hauberg,  P.  Dänemark«  Myntvienen  i TuUrummet 
1377  — 1481.  (Sepaintabdruck  au»  den  Aarbögur  etc. 
f.  1B86. 

Memo  1 res  de  la  Bocietö  royale  des  Antiquairos 
du  Nord.  KoqtoII*  Böri«,  IBM.  Copsnbagtis.  Lu 
Commission  dans  la  lihrniri«  de  Gyldemlal. 

Inhalt.  Müller,  Sophu#:  Discour*  commemuratif 

»ar  J.  J.  A.  Worsuae.  — Hauberg,  I*.:  Coup  d'oeil  sur 
1’historie  de  la  wottnaie  en  Dänemark,  de  1*241  k 1377. 


Steonstrup,  J.  Japotus,  Sen.  Kjökkenmöddin- 
ger, eine  gedrängte  Darstellung  dieser  Monumente 
sehr  alter  KulturMHdien,  Mit  3 Holz^  hnitt tafeln  in 
8°  und  1 Kupfertnfel  in  4fl,  Kopenhagen,  Hagerup,  IBM. 
(Erweiterte  und  mit  Abbildungen  ausgestattet«  Copie 
einer  Abhandlung  für  E r * c h und  Gruber'a  Allgemeine 
Kiicvclopüdie  der  Wissenschaften  und  Kunsie.  Zweite 
Bection.  XXXVI.  TJieil,  4°,  Leipzig  1884,  8.  336  bi« 
344).  8.  d.  Referate. 

Vedel,  E.  Rorohoitns  Oldtidsminder  og  Oldeager.  Kjü- 
beultuvn,  G.  K.  C.  Gftd,  1886  (Leipzig,  Weigel), 
IV  423  8.  in  kl.  Folio  mit  einer  colorirten  Tafel, 
einer  Karte  und  407  Figuren  im  Text.  S.  d.  Referate. 


VI.  Schweden. 

(Von  J.  Mestorf.) 


Antiquar ink  Tidskrift  f5r  Sven  ge,  IX,  1. 

Inhalt.  Hildebrand,  Han*:  Heraldische  Studien; 

Die  schwedischen  Landschaftswappen.  Mit  4 Tafeln.  — - 
Söderherii,  Seen:  KunologiM-h«  aml  archäologische 

Untersuchungen  auf  Ueland,  mit  l Tafel.  S.  d.  Referate. 

Bd.  X,  1.  Brate,  E.:  Runen  verser,  8.  1 — • 160. 
Dum  die  altnordischen  Skalden  in  ihrem  Versbau  strengen 
metrischen  Gesetzen  gehorchten , und  folglich  eine  Vers- 
lehre eiitfkrte,  ist  allbekannt.  Weniger  durfte  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  sein . du»»  unsere  Germanisten  sich  nicht 
länger  begnügen  mit  den  metrischen  Kenntnissen,  die  sie 
aus  der  altnordischen  Literatur  geschöpft,  sondern  begonnen 
haben  die  metrischen  Kegeln  aus  den  uns  erhaltenen  Poesien 
abzuleiten.  Deutsche  Gelehrte  hnhen  sieh  an  diesen  For- 
schungen rühmlich  het heiligt,  und  auf  deren  Arbeiten 
greift  Verf.  zurück , uro  »eine  metrischen  Auflassungen 
kund  zu  gehen,  die  aber  mit  dem  Heft  l noch  nicht  ab- 
•chliessen,  weshalb  das  Ergebnis»  der  Brate ’ sehen  Unter- 
suchungen noch  nicht  vor  liegt. 

B&ltxer , L.  Hällristniugar  (BilderfeDen)  ans  Bohlt«* 
län.  lieft.  VII  — XJI,  Tlf.  SS  — 48  in  Folio  mit 
erläuterndem  Text.  8.  d.  Referate. 

Göteborg«  och  Bohualfina  Fornminnen  och  Hiato- 
ri».  11.  12.  1M6,  8.  890  — 364,  mit  SB  Figuren  im 
Text  und  2 Karten. 

Inhalt.  Berg,  Wilhelm:  Göteborg  im  Anfang  des 

18.  Jahrh.  Eckhoff  undGustalso «:  Die  festen  Denk- 
mäler aus  heidnischer  Zeit  in  Bohaslan.  — - Eckhoff: 
Bohudänt  AHerlhiimer  aus  heidnischer  Zeit.  (S.  d.  Refe- 
rate.) 

Diese  vortreffliche  »tetm  Inhalt-  und  lehrreiche  Publi- 
cation  der  Göteborgs-  Bohusläns  Hushällssälhkap  wird  zu 
unserem  Bedauern  nicht  ferner  erscheinen  und  zwar,  wie 
der  Herausgeber  mittheilt,  weil  die  Einkünfte  der  Gesell- 
schaft in  Folge  des  Brennt weingeselzes  vom  29.  Mai  1685 
dergestalt  geschmälert  sind  , das»  sie  ihre  Ausgaben  ein* 
zuschränken  »ich  gemiusigt  sieht.  — Ueber  den  Inhalt 
der  vorliegenden  letzten  Hefte,  mit  denen  ein  dritter  Band 
abschliesst,  ».  d.  Referate.' 

Hildebrand,  Hans.  Zur  Geschichte  des  Drei  Perioden- 
system«. (Berliner  Verhandlungun  vom  26.  Juni 
1686). 

Di«  Beleuchtung  dieser  in  jüngster  Zeit  viel  beredeten 
Frage  von  zwei  so  hervorragenden  Archäologen , wie 
Reichsautiqnar  Hildebrand  und  I>r.  U n d * e l ( Berliner 
Verhandlungen  vom  16.  Januar  1886)  hat  die  Klärung 
derselben  in  erfreulicher  Weise  gefordert.  Auf  dieselbe 
hier  weiter  einzugehen,  erscheint  überflüssig,  da  die  Ber- 
liner Verhandlungen  unteren  Lesern  zugänglich  sein  werden. 
Bvonaka  Fornmixineaföreningena  Tidskrift,  Bd.  VI, 
Heft  8,  8.  113  — 208. 


Inhalt.  Kordin,  F. : Archäologische  Untersuchungen 

im  Pfarrbezirk  Vestkinde  auf  Gotland  1884. — Montelius, 
O. : LeicheobcsUttung  in  Schiffen  während  der  Wikinger- 
zeit.  — Hildebrand,  11.:  Wohlthiiligkeit  im  Mittel- 
alter.  Die  spätere  Periode:  Du«  Heiligeugetsthau».  Da» 
St.  .lürgenho*pital.  S.  d.  Refernte. 

Bd.  VI,  Heft  2,  S.  209  bis  282, 

Inhalt.  Gu*t*fion,  G.  A. : Bronzealt  erfunde  auf 
Gotland  (mit  12  Figuren).  S.  d.  Referate.  — Olsson,  P.: 
Ein  Grabfund  au»  der  Wikingerzeit  bei  Frusts , Kirchspiel 
Rodö,  Jemtland. 

KempfT,  K.  Hj.  Der  Runen-  und  Figurenstein  von 
Oekilbo.  Gyiimasialpmgramm.  Gelle  1887.  8.  di« 
Referat«. 

MonteliuB,  O.  Das  Alter  der  Runenschrift  im  Norden 
(mit 26  Figuren).  8.  d.  Refernte. — Hildebratid,  If.: 
Wohlthiitigkeit  im  Mittelalter.  III.  Die  Armenpflege. 

Monteliua,  O.  Führer  durch  da«  königl.  historische 
Museum  in  Stockholm,  5.  Auflage,  Stockholm  1686, 
91  8.  in  8°. 

Montelius,  O.  Om  hiVgsättmng  i skepp  under  Vikin 
gatidcu.  {Separatabdruck  aus  der  Sv.  Fornminnea- 
foreningen«  Tidskrift,  VI,  21.)  8.  d.  Referate. 

Königl.  Vitterheu -Historie  och  Antiquitet*  Akademien». 

Manadsblad  für  1685,  Nr.  163  — 168.  (Juli  bi« 
December.) 

Inhalt.  Pfleg«  der  kirchlichen  Alterthömer.  — Schwe- 
dische MUnxfunde  im  königl.  Münzkabinet.  — Au»  den 
Zusammenkünften  der  Akademie.  — Summarische»  Ver- 
zeichnis» der  im  königl.  Münzkabinet  bewahrten  Münzen 
und  MedaiUen.  — • Nachtrag  zu  den  Instructionen  de» 
Reichsheraldikers.  — Di«  «Itrsten  Münzen  im  Norden 
(16  Figuren).  S-  d.  Referate. — Zur  Conrervirunr  der  Eisen - 
gerithe  (I  Fig.).  8.  d.  Referate.  — Sjieiseordnung  im 
Hause  de#  Bisrhnff»  Hans  Brask.  — Literaturberichte. 

— Bericht  über  di«  zur  Erhaltung  der  Wiabyer  Kirvhen- 
ruiuen  getroffenen  Mussregeln.  — Aus  dem  Archiv 
der  Akademie.  — König  Karl  Knut«on's  Stlberpokal. 
bcnWhriit  über  den  Silberpokal  der  Familie  Trolle.  — 
Miinzfund  bei  Daehe  in  Norwegen.  — Au»  den  Sitzungen 
der  Akademie.  — Haus  FaikenWrg  (5  Fig-).  — Gotlän- 
dlacbe  Bügeltibel  (1  Fig.).  Ein  Prnchtezeraplar  der  »o- 
gmanntrn  fränkischen  Fibel.  Dieselbe  bietet  ein  beson- 
deres Interesse  durch  ihre  Aehnlichkeit  mit  einer  Fibel 
von  Oeland,  die  aber  doch  locale  Eigenart  verrith.  — Be- 
sucher de»  historischen  Museum»  und  Mütixkabincts. 

Jahrgang  1886. 

Inhalt.  Runologische  Fomhunsren.  — Bericht  über  die 
Verwendung  de#  Berger*  «eben  Donationfond».  — Mensch- 
liche Figur  au«  dem  Brenzealter  (I  Fig.).  8.  d.  Referate. 

— Aus  den  Sitzungen  der  Akademie.  — Preisausschreiben 
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der  Akademie.  — Hängeschmuck  von  Stein  (2  Flg.).  — 
Königl.  Erlass,  betr.  die  Aenderungen  einiger  Paragraphen 
in  den  Königl.  Verordnungen  vom  29.  November  18«7, 
betreffend  die  Sicherstellung  and  Erhaltung  der  Alter- 
thumsdenkmalrr.  — Steingrab  bei  N5bbe!ed,  Mrllemgnrd 
(1  Kig.).  — Gustav  Adolf  Spurre  (Nekrolog).  — Aua 
den  Sitzungen  der  Akademie.  S,  d.  Referate. 

Bödorb«rg,  8von.  Runclogische  und  archäologische 
Untersuchung«!)  nuf  Ocland.  (SeparataUlrurk  nun  der 
Antü|uari*k  Tidskrift  f.  Sverige,  IX,  ff,  8.  d.  lief. 

Btolpo , Hj&lmar.  Führer  durch  die  Vimadis-Aufl- 
•tellung  iu»  Krzprinzeu-Piilai»  188«,  d.  h.  Ausstellung 
der  ethnographischen  Sammlungen,  welche  die  Fre- 
gatte Vntiadis  von  ihrer  Reise  uni  die  Welt,  1883  hi« 
lr85,  heim  gebracht  hatte  und  die  den  der  König]. 
Akademie  der  Wissen** haften  nnter»tellten  ethno- 
graphischen Sammlungen  einverlejtit  werden  sollten. 

UpplAnda  FornminneefÖroaingena  Tidakrift,  ut- 
gifven  af  Carl  Arvid  Klingspor,  XIII  (od.  Bd.  II, 
Heft  8).  8 * 

Inhalt.  1.  Abtheilung:  Die  Fortsetzung  der  Statistik 
der  vorgeschichtlichen  und  geschichtlichen  Alterthmnsilcnk- 
mäler , Kirchen  u.  b-  w. , nach  Kirchspielen  geordnet,  ln 
vorliegendem  Heft.:  Verkholm  (Schluss).  Brett  und  Adels«. 
Andere  Abtheilung  : Fortsetzung  der  Ortsnamen  in  Uppland 
von  P.  J.  Lindei. 

Yxner.  Zeitschrift  der  schwedischen  Gesellschaft  ftlr 
Anthropologie  um!  Geographie.  Stockholm,  Normann's 
Actiendruckerei,  Jahrgang  1885,  lieft  5 bis  8.  188«, 
Heft  1 bis  8. 

Inhalt,  1885,  S.  1«3  bis  222.  Valdau,  G. : Das 

Ba  - kwileh  Volk.  — Dahlgren,  8.:  Cosmogrsphia 

Aethics  und  It.oerarium  Automni.  (Aua  der  Handschriften- 
Sammlung  der  königl.  Bibliothek  I.)  — Du  vnlliai,  C. : 
Eine  Heise  in  dem  Linde  der  Talamnnca-lQdinner.  — - No- 
tizen: Die  dänische  Expedition  nach  der  Ostküste  von 
Grönland.  8.  d.  Referate.  Volkszählung  in  Schweden  am 
31.  Drcembcr  1880,  S.  XXV  bis  XXVIII.  SiUung.bericht 
vom  24.  April  1885.  K*»uin4  de  la  >came  du  24  Avril 
1885.  Sitzungsbericht  vom  18.  September  1885,  S.  223 
bis  270.  — V.  Schwerin.  H.S  Der  KonfOftaat  auf 
der  Ausstellung  in  Antwerpen.  — Petersen,  K.:  Das 

europäische  Pohrmter  im  Sommer  1885.  — Nordens- 
kiöld,  A.  E- : Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  gegen 
meine  Schilderungen  der  Fahrt  der  Vega  um  Asien 
und  Europa.  — Notizen:  Eine  Besteigung  de* 

Hongo-tnu  Etindeh,  — Schwedisch*  Reisend*  in  Afrika. 

— S.  271  bis  320.  — Valdau:  Eine  fahrt  nach 

dem  nördlich  vom  Kamerun  - Berge  gelegenen  Lande. 
Mit  hurte.  — Gylden,  H.:  Plato’*  Sage  von  der 

Atlantis.  — ■ Notizen:  Wo  lag  V in  Und  det  goda? 

— Cape  Couat  Castle.  — Eine  neu  entstandene  Insel  im 
Tonga-Archipel.  — S.  XXIX  Wb  UV.  — Sitzungsberichte 
vom  18.  September,  16.  October,  20.  November,  18.  De* 
cetnber  uud  Köume  derselben  in  französischer  Sprache. 
Jahresbericht  des  Vorstandes;  Verzeichnis*  der  eingegange- 
nca  Geschenke  an  Büchern,  Karten  uud  Zeichnungen. 


Jahrgang  1888,  8.  1 bi*  344  und  1 bi*  XXX.  Vorstand  der 
Gesellschaft  für  1886,  Verzeichnis*  der  Mitglieder.  Sitzun- 
gen der  Gesellschaft  für  1886.  — Bovallius,  C. : Eine 
Fahrt  tm  La»  Perl  ns- Archipel.  Mit  1 Karte.  — R a bot , Cb. : 
Eine  Reise  in  den  Nordlanden  und  im  Russischen  Lappland.  — 
Nat  hörst,  A.  G. : Aufzeichnungen,  betreffend  die  wich- 
tigeren Forschungsreisen  durch  den  nördlichen  Theil  der 
Baffins-Bar , nach  dein  Smithsund  und  den  nördlich  daran 
liegenden  Landern.  Mit  1 Karte.  — - Notizen:  Der 

Ursprung  der  poljrneslschen  Sprachen.  Die  Thktigkeit  der 
Vulcnne  in  Mittel-  und  Südamerika. — v.  Schwerin,  H. : 
Die  Inseln  in  der  Biofra- Bucht.  — St  e en  st r up,  K.  J.  V. : 
Bemerkungen  über  eine  in  der  königl.  Bibliothek  hctiml- 
liebe  alte  Manuschpt  - Karte  von  Grönland.  — Eisen, 
Gustav:  Eine  Reise  in  Guatemala.  — Notizen:  Rio 

de!  Rer  und  Alt  - Colobar.  — Gesundheitszustand  der  Eu- 
ropäer im  tropischen  Afrika.  — Schweden*  Bevölkerung 
1884.  — Schwedischer  Handel  und  Schifffahrt  nach 
dem  Ausland*  im  Jahre  1884.  — v.  Schwerin,  II.: 
Geschichte  de*  Initialmeridian*.  — Edel  feit,  E.  G. : 
Aufzeichnungen  wahrend  elucr  Reise  in  Ncu-Guinea.  — 
Kj  eil  ström,  Otto:  Die  Lage  des  Cap  Dan.  — Lau* 

rell,  P. : Das  Sinken  der  Seen  Mjelniar  und  (jui»mar. 
Notixen:  Lieutenant  Glecrup1«  Reise  durch  Afrika.  — - 
v.  Schwerin’ * Reise  in  den  Kongo  Staaten.  — S.  He- 
din’s  Reise  in  Pcmien.  — Sitzungsberichte  der  Gesell- 
schaft vom  15.  Januar.  Das  Verhältnis*  der  Magyaren 
zu  der  übrigen  Bevölkerung  Ungarn*,  vom  19.  März. 
Wallia:  Ueber  das  Klima  in  Caldo*  (Brasilien)  mit  Be- 

zug auf  die  Beobachtungen  des  Dr.  Krgnel,  vom 
16.  ApriL  — v.  Düben;  Ueber  da*  Taiowiren.  — Dahl- 
gren, E.  W. : Die  Schweden  am  Kongo.  — Hagels: 

Kitten  uud  Gebräuche  der  Wilden  nui  oberen  Kongo.  — 
Wester,  Arv. : Natur  uud  Volk  im  Herzen  von  Cen- 
tral-Afrika.  — G leer  up,  E. : Eine  Reise  durch  Afrika. 

— Ekhoff:  Die  von  schwedischen  Kongo  - Reisenden 
beimgebraebten  Sammlungen  ethnographischer  Gegenstände. 

— Notizen:  Die  Eroberung  der  Station  an  den  Stanlry- 

Fälle».  — Eine  schwedische  Expedition  nach  Afrika.  Sit- 
zungsberichte vom  30.  September,  22.  October,  19.  No- 
vember, 17.  December.  — Sjögren:  Ein*  Reise  im 
Land*  der  Turkmenen.  — Lumholtz,  C. : Die  Austral* 
neger.  — N'ordenskiöld:  Ueber  die  ältesten  Karten 

von  Nonlasien.  — Hedin,  S. : Eine  Reise  in  Persien.  — 
Hediti,  S. : Ueber  Baku  uud  die  Apscberon-Halbinsel.  — 
v.  Düben,  G. : Die  Schweden  auf  dem  Kamerun  berge.  — 
Kuutsoo:  Eine  Besteigung  de»  grossen  Pir  des  Kame- 
run-Berges. — Pettersen,  K.:  Da*  europäische  Polar- 

nveer  in*  Sommer  188«.  — Notizen:  Die  „Svensköar" 

im  Stillen  Ocean.  — Eine  neue  Besteigung  des  Kamerun- 
Berges.  — Die  nördlichste  Eisenbahn  auf  dem  Erdball. 
Sitzungsberichte  vom  17.  Decerulwr.  — H ildebrand  , H.: 
Ueber  die  Urheimath  der  Arier.  S.  d.  Referate.  — Ueber 
denselben  Gegenstand  Montelias,  H.  11  ildebrand son 
und  A.  N jr ström.  — Jahresbericht  des  Vorstandes.  Ver- 
zeichniss der  Bücher  etc.,  Geschenk*.  Dieser  Jahrgang 
enthält  ausserdem  29  Figuren  im  Text  und  11  Karten  und 
Kartenskkzeu. 


VH.  Norwegen. 

(Von  J.  Mestorf.) 


Aarsberetning  f.  1885  der  Foren  ing  Ul  Norsko  For- 
üdsmtndesmetki-rs  Bevaring.  Kliltiulä  i*8«.  Mit 
4 lithrograplriru-ti  Tafeln  und  mehreren  Abbildungen 
im  Text. 

Inhalt.  Nicolaissen,  O. : Untersuchungen  im  Nord- 
Und  1885.  — Nieolavten,  N. : Ausgrabungen  in  Quelde 
(1885).  — Ross:  Untersuchungen  in  Föndhordland  und 

Ryfylke  1885.  — Losaius,  K.:  Ausgrabungen  in  Hcvne 


1885.—  K re  fl  mg,  O. : Archäologische  Notizen  über 
Ausgrabungen  iu  Throndhjein.  — Lora  n ge.  A. : Ver- 

zeichnis» der  neuen  Erwerbungen  des  Museums  zu  Bergen.  — 
Rygh,  0.:  Verzeichnis*  der  neurn  Erwerbungen  de« 

Universitätsmuseuras  in  Christiania.  — Kygh,  K. : Ver- 

mehrung der  Videnskabs- Sammlung  in  Throndhjem.  — 
Nicolaissen,  O. : Neue  Erwerbungen  de»  Museum-« 

zu  Trotnsö.  — Helliesen,  T. : Neue  Erwerbungen  des 
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Museums  zu  Stavanger.  — Nicolitysen,  N. : Antiqua* 

rische  Notizen.  — Die  Jahresberichte  de*  Ontralverein* 
und  der  Filialen  in  Bergen  und  Throndbjem.  Verzeichnis« 
über  die  im  Besitz  de«  Vereins  vorhandenen  und  sicher 
gestellten  festen  Denkmäler  der  Tondi  und  die  Regierung** 
ma*»regeln  zur  Förderung  der  Zwecke  und  Ziele  de*  Ver- 
ein». Verzeichnt»«  der  vom  Verein  hcrnu*gegebenen  Schriften 
und  Zeichnungen.  Erklärung  der  Tafeln.  Statuten  des 
Verein*  und  Verzeichn!**  der  .Mitglieder.  S.  d,  Referate. 

AI*  Beigabe  des  Jahresberichte*  von  1885  erschien  da« 
6.  Heft  de*  Pracht  werke»:  Kunst  og  Haandverk  fra  Norges 
Korttd,  Taf.  XXXII  — XLI  in  Folio  mit  erläuterndem  Trat. 
S.  «1.  Referate. 

Arbo,  C.  La  carte  de  Pindice  dphftliqtM  en  Norv^ge. 
(Revue  d’arnbropologie,  3e  aerie,  t.  II,  1887,  Pari*, 
Masson.)  ß.  d.  Referate. 

Lorange,  A.  Jahresbericht  dee  Museums  i»  Bergen 
für  1885.  — Bergen,  Juliiia  Grieg. , 1888,  79  S.  und 
4 litbographirte  Tafeln.  Der  Archäologische  Bericlit 
umfasst  48  8.  mit  2 Tafeln. 

Wir  siod  es  gewohnt,  das*  Herr  Lorange  »eine  Leser 
stet*  durch  einige  Mittheilungen  von  besonderem  Interesse 
erfreut.  Diesmal  berichtet  er  über  einige  Depotfunde 
von  Steingerithcn;  über  zwei  Skeletgräber  der 
Bronzezeit,  ein  Frauctigrab  von  Jäderen  mit  Hals-, 
Kopf-  und  Rrustgeschmrtde , und  ein  Männergrab  von 
Sondhordland  mit  einem  Dolcb  von  »ehr  alter  Form.  Ferner 
berichtet  er  Über  einen  reichen  Silberfund  auf  den  Lände- 
reien de*  Hofe*  Vel«  in  Ryfvlke.  der  ausser  Silberschmuck 
(darunter  einige  kleine  ,Thon*hämmer'*  an  einem  Ringe), 
Barren  und  10  arabi*chr  Münzen  enthielt,  die  in  Norwegen 
seltener  Vorkommen.  Vcrf.  erzählt  bei  der  Gelegenheit, 
das»  der  in  der  YngUnga-Sage  verkündete  Spruch  : Was 

der  Mensch  hier  vergräbt,  da«  wird  er  im  jen*eit«  gc* 
liiesseo*'  , bei  den  Luppen  noch  in  jüngstvergangener  Zeit 
Glaubenssatz  war.  Beachten» werth  ist  auch  ein  Fundstück 
au»  einem  Grabe  der  jüngsten  Eisenzeit , bestehend  in 
einem  Feumtabl  von  typischer  Form , die  nicht  in  Skan- 
dinavien, wohl  aber  auf  dem  Gebiete  de»  alten  ßjartna- 


land  (am  Wctttco  Meer)  vorkommt.  Da*  Grab  enthielt 
die  Uebenreste  eines  Bootes  und  ausser  dem  Feuerstalil 
noch  einen  Kamm  von  Bern  und  einige  zerstörte  unkennt- 
liche Ei»rn*aehen.  Lorange  erinnert  daran,  dass  die 
Skandinaven  ßjarmaland  von  Gardarike  (Russland)  scharf 
unterscheiden. 

Lorange.  Jahresbericht  des  Museums  in  Bergen. 
8.  d.  Referate. 

Undset,  Ingvald.  Kjökkenmöddinger.  (Separat- 
abdmck  aus  der  Zeitschrift  Naturen,  Nr.  9 bis  10. 
24  8.  in  8°.)  B.  d.  Referate. 

Undset,  Ingvald.  Zum  Dürkhcitner  Dreifiwsfand. 
Mit  l Tafel.  (Westdeutsch#  Zeitschrift  fiir  Ge- 
schichte und  Kunst,  V,  III.)  8.  d.  Referate. 

Undset,  Ingvald.  Zur  Kenntnis*  der  vorrömiseben 
Metallzeit  in  den  Rhemlanden.  (Westdeutsche  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst , V,  1.)  8.  d.  Re* 
farmte. 

Undset,  Ingvald.  Nordische  Bronzen  in  Italien.  Mit 
2 Tafeln.  (Zeitschrift  für  Ethnologie,  Jahrgang  1886.) 
S.  d.  Referate. 

Undset,  Ingvald.  Zur  Geschichte  der  Lehre  von 
den  drei  Perioden.  (Berliner  Verhandlungen  vom 
16.  Januar  1886.) 

Undset,  Ingvald.  Ein  cypriscbe»  Eisennchwert. 
(Chiistiania  Vidensk.  Forhand,  1886,  14.) 

Undaet.  Kort  beskrivelae  af  Vikingeskibet  fra  Gokstad. 
Veiledning  for  besagende.  Kristiania,  Camtnermeyer, 
1887,  15  S.  in  kl.  8°,  mit  einer  Abbildung  des  Schiffes. 
Dasselbe  Büchlein  in  englischer  Ausgabe  unter  dem 
Titel:  A short  guide  for  the  u*e  of  visitora  tu 
the  Viking-ship  frorn  Gokstad  by  Dr.  IugwAld 
Undset. 

Undaet.  Le  pröhistorique  Bcandinave.  Les  origines 
et  son  döveloppement.  (Reparatabdruck  ans  der  Revue 
d’ Anthropologie  dirige£  |>ar  Paul  Topinard,  XV I, 
Ann6e,  8.  sdrie,  tome  U,  1887  j p.  375  — 332.) 


VUL  F i n 1 a n d. 

(Von  J.  Mestorf.) 


Finska  Fornminnesföreningena  Tidskrift,  VIII. 
ßuomen  Muinaismuisto  - Ybdiatyksen  Aikakauskirja, 
llelsingfors  1887,  211  8.  in  8°  mit  57  Figuren  im 
Text,  7 Tafeln  und  2 Karten. 

Inhalt.  Björk:  Ueber  Alterthuniwienkmäler  im  Amte 
Piikkiö.  — Sjoros:  Ueber  Altrrthuimdcnktnäler  im  Amte 
Mynämäki.  — Aspelin:  Die  Nothwmdigkcit  eine*  tumi- 
sehen  Xa1ionalma»eum».  — Aspelin:  Ueber  einige 

Abendiuahlckclche  und  Patenen  au»  dein  15.  uwl  16.  Jahr* 
hundert.  Mit  4 lithogrnphirten  Tafeln.  — - Erklärung  der 
Abbildungen  in  französischer  Sprache. 

Die  Erklärung  der  Abbildungen  giebt  zugleich  eine 
L’ ebersicht  de»  jr.halte*,  welche  leider  nicht  genügt,  um 
einen  tieferen  Einblick  zu  gewinnen.  Die  Abbildungen 
zeigen  Steingcräthe , Bronzen  und  einige  eiserne  Warten, 
welche  die  Zusammengehörigkeit  mit  den  skandinavischen 
Kulturgruppen  auf*  neue  bestätigen.  Erwälineuswerth  i»t 
ein  Münzfund  iro  Pfarrbczirk  Mynämäki.  wo  auf  dem  Felde 
mit  50  „ anderen“  Münzen  eine  Ton  Etheircd  II.,  eine  von 
Knut,  dem  Gro»»eu  und  eine  von  Otto  III.  gefunden  wurden. 

Rätliselhnft  »iud  auch  drei  »og.  Steinlabyrinthe, 
wie  deren  aus  trüberen  Jahrgängen  des  Archiv»  au»  Schwe- 
den beschrieben  sind,  hier  Jungfrudan»  (Jungferntanz)  ge- 
nannt. Da»  erinnert  an  die  , Kl  fentanr  platze*.  Wir  geben 
hier  die  Abbildungen  nach  Sjöros,  Fig.  1 bi*  3. 

Prof.  Aspchn  entwickelt  in  einer  längeren  Abhandlang 
die  Nothweniligkeit,  ein  finnisches  XuUonahnu*eum  zu 


bauen.  Die  in  demselben  untergebraehten  Sammlungen 
würden  die  fortschreitende  Entwickelung  der  Kultur  von 


Fig.  1. 


Steinlabyrinth  zu  Finnby,  Pfarr bezirk  Naju. 
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ältester  Zeit  his  in  die  Gegenwart  veranschaulichen.  Es 
würde  eine  fiammluae  der  Kleidcrtrachlen , Waffen  und 

Fig.  2. 


SteiuUbyrinlH  im  Pl'arr bezirk  Kuntavi. 

GerKthe  des  tinni sehen  Volkes  in  lieb  aufnebmen  und  «ino 
archäologische  und  ethnographische  Sammlung,  welche  die 

Fig.  3. 


Steinlabyrinth  im  Annes  des  Pfarr  bezirk*  Velkua. 

Kultur  «ämmtlicher  ausserhalb  Finnland  wohnhaften  finni- 
schen Stämme  ror  Augen  führen  würde.  Daa  Material  ist  zum 


Theil  bereits  vorhanden ; die  historisch-lrrhitologischen  Samm- 
lungen der  Universität  und  der  AlterthutnsgeselUchaft  und 
die  nationalen  ethnographischen  Sammlungen  des  Studenten- 
corps umfassen  zusammen  über  27  350  Nummern.  Kür 
den  Bau  empfiehlt  Verfasser  Worsaae’s  Pinn,  wie  der 
verstorbene  Freund  und  Lehrer  denselben  in  einer  seiner 
letzten  Schriften  vorlegt. 

Finska  Fornminneaföreningens  Tidakrift,  IX. 

Helaingfora  1887,  281  8.  in  H°,  mit  »7  Figuren  im 
Text  und  1 Karte. 

Der  9.  Band  der  finnischen  Zeitschrift  enthält  einen 
Bericht  des  Dt.  Sn  eil  mann  über  seine  im  Aufträge  der 
finnischen  Alterthumsgesellschaft  ausgeführten  Unter- 
suchungen im  Norden  Ost  hot  tuten » , von  der  russischen 
Grenze  bis  an  den  Bottnischen  Busen.  Die  festen  Denk- 
mäler der  vorhistorischen  und  historischen  Zeit , profane 
und  kirchliche,  und  die  Funde  an  Aluachen  aus  den  ver- 
schiedenen Kulturperioden.  An  Stcingeräthen  (arktische 
und  nordgrrmanischr)  zählt  er  127  Stück.  Au*  der  Bronze- 
zeit und  älteren  Eisenzeit  fand  er  in  den  nördlichen  Be- 
zirken nichts,  doch  fand  er  unter  den  Steindenkmalera 
im  Amte  Oulu  solche,  welche  er  der  älteren  Periode 
zu«prechen  zu  dürfen  glaubt.  Im  südlicheo  Ostbottnien 
dahingegen  sind  mehrere  Funde  au»  der  Bronze-  und  Eisen- 
zeit • bekannt.  Au»  der  letzten  heidnischen  Zeit  sind  die 
Funde  häufiger.  Erwähoenswerth  Ist  eine  Wagschale  der 
bekannten  Form  mit  10  Gewichten. 

Unter  den  festen  Denkmälern  herrschen  die  Ringwälle 
vor  ; rund,  oval,  die  meisten  jedoch  ein  längliches  Viereck 
bildend ; zum  Theil  doppelte  Wälle , die  stet«  aus  Steinen 
aufgRM'hüttct , meistens  mit  Erde  oder  Moos  bedeckt 
sind.  Ferner  beschreibt  Verfasser  unterirdische  Gruben 
Ton  12  Fus*  Durchmesser,  deren  Wände  mit  Steinen 
ausge»etzt  sind  und  die  er  für  Vorrathskeller  hält; 
ferner  isolirte  Steinhaufen  und  Erdgruben,  die  inun  den 
Lappen  zuspricht , sogenannte  Rie*cndämror*,  d.  h.  Stein- 
dä tarne  in  engen  Wasserläufen , die  theils  als  im  Interesse 
der  Fischerei  angelegt  gelten , theils  nl*  Wehr  gegen  die 
feindlichen  Ueberfille  der  Russen  und  Karelen. 

Die  /weite  Abtheilung  behandelt  die  christliche  Zeit : 
kirchliche  Alterthüiner , Traditionen  und  Ragen  über  die 
erste  Besiedelung  de*  lindes  u.  s.  w.  Diese  knappen 
Hinweise  auf  den  Inhalt  de*  starken  Heftes  sind  der  fran- 
zösischen Inhaltsangabe  entnommen. 


IX.  Frankreich. 

(Von  Franz  Schwarte.) 


Abri  aou»  roch«  de  Vilhonneur  (Charente).  (Materiaux 
pour  PhiüU  prim,  et  nat.  de  fhomme,  1886,  p.  125.) 

Ac&demie  de»  Sciences  de  Paris.  (Revue  d'ethoo- 
grtphie,  t.  IV,  1*85,  p.  17M— 180;  t.  V,  1886.  p.87— 89, 
555—558.) 

Bequeme  Zusammenstellung  aller  Mittheilungen  prä- 
historischen Inhaltes. 

Acy,  E.  d*.  De  la  peeudo-taille  de«  silex  de  Thenay. 
(Bulletins  du  In  soci£te  d’anthropologie  de  Pari»,  UL 
itfrie,  t VIII,  1885,  p.  173—179,  discussion  179—184.) 

Arcelin,  Adrien.  Bur  le  craquelage  des  silex.  (Mn- 
tlriaux  pour  l’hist.  prim,  et  nat.  de  l'homme,  1886, 
p.  567—569.) 

Aspelin , J.  R.  Antiquität  du  nord  finno-ou grien, 
publice«  ä l'aide  d’une  Subvention  de  l'Etat;  tnuluc- 
tion  frunraiee  par  G.  Bi  and  et.  V.  L'Age  de  fort 
Autiquitc*  de»  provincea  baltiquea.  Helaingfora, 
8t.  P^tersbourg,  Paris  (Klincsiek)  1884.  4n.  p.  323 
—399,  flg.  1732—2187.  15  frc*. 

Ctr.  E.  Beauvoiain:  Materiauz  pour  Phist.  prim,  ct  nat. 
de  Thomm«,  1886,  p.  300—302. 


Association  fran^aise  pour  l'avancement  des 
Sciences.  Section  de  gfrilogie.  fMateriaux  pour 
Hast.  prim,  et  nat.  de  l'homme,  1885,  p.  576  — 
577.) 

Association  fran<jaiao  en  Congres  k Grenoble. 

Travaux  de  la  section  d'anthropologie  (la  onzieme). 
(Matcrinux  pour  I'hist.  prim,  et  nat.  de  l’homme, 
1885,  p.  385—432.) 

Kurze,  aber  genaue  Berichte  über  die  geasmmtca  Ver- 
handlungen, Vorträge,  DUcussionen  etc, 

Aubin,  J.  M.  A.  Mdmoires  aur  la  peinture  didactique 
et  l^criture  figurative  de*  aoeien*  Mexicaln*.  Pr$e6d6 
d’une  introduction  par  M.  llamy.  Pari»  1885.  XI, 
106  p.,  5 pl.,  folio. 

Avon.  AntiquitAa  niexicainea  du  Muw'a  du  Grand - 
Bemiuaire  de  Nlmes.  Tour»,  Bouaerez,  1886.  br.  8°. 
(Extr.  du  Bull.  Monument.) 

B&pst,  Germain.  Souvenirs  du  Caucaae.  Fouilles 
de  la  Grande  Chaine.  Rapport  au  minlatre.  (Revue 
arch^ologique,  V,  1885,  p.  35—46.) 
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Bapst,  derma  in.  Quelque*  bronze*  du  Mub<V*  de 
Tifli».  (Revue  inllMogi^W,  V,  1881»,  p.  837 — 845.) 

Bapst,  Oermain.  Sur  1a  proveuance  de  lV-tain  dan» 
l'antii|uit»‘.  (AcAitemie  de*  In*eription«.  Bull.  Sfonce 
du  30  avril  1886.  Auch  #ep.  11  p.,  H°.) 

Barret.  l*uit«  prchixtorique  de  Nointel  (Oise).  Beau- 
vai»  1884,  15  p.,  8®. 

Barthelomy.  Le«  tumulu«  de«  environ»  de  Nancy. 
(Association  franqaim»  en  Congrit«  ;i  Nancy,  cfr.  Mit- 
t^riaux  pour  Tliiat.  prim,  et  nat.  de  Thomme,  1886, 
p.  456—458.) 

Baux,  A.  La  poterie  de*  Nttraghe*  et  de«  Tombe« 
de«  Orant#  en  Sardaigne.  Avec  10  ftgure*.  (Revue 
arch^ologique,  V,  1885,  p.  64 — 68.) 

Baux,  A.  Len  bronze«  de  teti  et  le  fer  de  Hardaigne. 
(Revue  iircbeologique,  V,  1H65,  p.  293—300.) 

Baye,  Baron  J.  de.  L’impnrutnce  de«  temp*  n£t>- 
litluquenarrtrnu-efMir  lestravaux  practiqu£#ä  Tinterieur 
du  sol  et  k #a  nurtace  dann  quelijue#  Station«  de  la 
Champagne  avoisinant  le  Petit  - Morin.  ArcU-sur- 
Aube,  1885,  13  p.,  8°. 

Baye,  Baron  J.  de.  Une  «epulturo  de  femrne  k 
lVpoque  gaul«>i«e  dan#  la  Manie.  Am  H tlguren. 
(Revue  archtkdugique,  VI,  1885,  p.  70 — 78.) 

Baye,  Baron  J.  de.  L’usage  du  torqne«  chez  le* 
Oaulois.  (Bull,  archt'ol.  du  cornitä  den  trav.  «cient. 
Pari«  1885,  p.  208 — 213.) 

Baye,  Baron  J.  de.  Sujet»  d&orntif«  emprunt£*  au 
regne  animal  daun  Tindu»trie  gauloise.  Paria  1686, 

12  p.,  8®. 

Baye,  Baron  J.  de.  Le  torque«  £talt  port£  par  le« 
bomim*»  ehe*  le#  Uaulni«.  Caen  1886,  28  p.,  6°. 

Baye,  Baron  J.  de.  La  rtfunion  de  plusieurs  Ipoque« 
de  Ja  piorre  nur  un  nn-nie  plateau.  (1/ Association 
fran<;ai*e  en  Congrfa  n Nancy,  cfr.  Matcriaux  pour 
l’hint.  prim,  et  uat.  de  1‘humme,  1886,  p.  437  — 
438.) 

Baye,  Baron  J.  de.  Un  rapport  archAnlogique  entr* 
l'ancien  et  le  nuuveau  contineut,  (Materiaux  pour 
l’hiat.  prim,  et  nat.  de  l'homnie,  1886,  p.  477 — 481.) 

B&zin,  Hippolyte  La  citadelle  d'Antibes.  &tuihj 
d'arclteologi**  romaine.  Avec  3 illustr.  (Revue  archeo- 
logique,  VII,  1886,  p.  277 — 287). 

Boaurogard,  O.  Len  vitrifleations  den  tumulua  et 
enceiut».  (Bulletin#  de  la  «oci4td  d’anthropologie  de 
Parin.  UI.  «tfri«,  t.  VIII,  1885,  p.  626—627.) 

Beauvois,  E.  Le«  deux  QuetzulcontI  e«|>agiiol#,  J.  de 
Orijalva  et  F.  Cort6«.  (Mustan,  L IV,  p.  466 — 493, 
570—593,  Aoüt-octobra  1884.) 

Beauvois,  E.  Le«  collier*  de  pierre  trouvtt  k Puerto- 
Rico  et  «*n  fccoaae.  Avec  lo  flgnrei.  (Materiaux 
pour  l'hist.  prim,  et  nat.  de  Thunune,  188«,  p.  388 
—392.) 

Beauvois,  E.  Fendeloqoe«  xnalogues  trouv^e#  en 
F.urope  et  au  Mexlque.  Avec  4 tigure».  (Materiaux 
pour  rinnt,  prim,  et  nat.  de  Thomm«,  1886.  p.  573 
-577.) 

Bergaigne,  Abel.  Le«  Dicouvert?«  rfeente«  nur  Thi- 
stoire  anciemte  du  Cambridge.  Avec  4 figurea.  (Revue 
d’ethuograpiv,  t.  IV,  1885,  p.  477—497.) 

Bemard.  Observation«  arcbwdogique#  falle«  dan*  la 
province  d’Alger  pendaÄt  l'hiver  1884  — 85.  Avco 
16  flgnre«.  (Revue  d’ethnographie,  t.  V,  1886,  p.  241 
—26  t.) 

Bdroud,  J.  M.  La  grotte  de*  Halme«,  pre«  de  Ville- 
reveroire  en  Revfrmout  (Ain).  Avec  1 rtg.  (MatAriaux 
pour  l'biit  prim,  et  nat.  de  Tbomme,  1886,  p.  241 

—250.) 


Berthelot,  M.  Lea  origine*  de  la  chimie:  Metanx  et 
mineraux  pmvenant  de  Tnntique  Chalde«.  (Revue 
Bcientidque,  Nr.  24,  2.  »emestre,  1886.) 

Cfr.  Materiau*  pour  l*hi»t.  prim,  «t  Mt.  de  Thomme, 
188«,  p.  580—581. 

Berthelot,  M.  Hur  qnclque»  m^taux  et  min^rmnx 
provcuant  de  Tancienne  Chaldee.  (Acaddmie  de  In- 
acript.  et  Bellen-Leitres.  8 decembre  1H86.  Cfr.  lia* 
zette  arehöologique,  XU,  1&86,  p.  320.) 

Bertrand,  Alex.  Lea  Fouille#  arcblologiques  et  le# 
Stele«  funeraire«  du  Bolonain.  D’apre*  une  notice 
de  M.  Oozzadini.  (Antd^mie  de«  luscription*. 
Bull.  Seance  du  8 mai  1885.) 

Bertrand,  Alex.  Objet«  gauloia  trmiv£*  au  conr* 

, de«  fouille*  au  cimitierc  de  Coortiaola,  commune  de 
Mamon  (Marne).  D’aprim  mnarquea  de  M.  A.  Ni* 
call«.  (Acad^mic  de«  Inicriptiou«.  BuU.  Seance 
du  3 juillet  1885.) 

Bertrand,  Alex.  Le«  ftgen  de  la  pierre,  du  bronz* 
et  da  fer.  (Academte  de*  lnncriptions.  BuU.  öesnee 
du  2 octobre,  9 octobre  1885.) 

Vergl.  Revue  arthAol.,  VII,  1886,  S.  38  f. 

Bertrand,  Alex.  Deux  lia«rhe*  de  chlorom^lanite, 
d^couverte«  äQuiberon,  entre  le  Semaphore  et  Saint* 
Julien.  (Academie  de«  InBcriptions.  Bull.  Seance  du 
30  octobre  1885.) 

Bertrand,  Alex.  Le  parazouinm  (de*  l^gionnairea 
romaiu«).  (AcaddmU»  de«  ln»cription».  Bull.  Seance 
du  4 di^cembre  1885.) 

Bertrand,  Alex.  Pac-«imil6  d’une  poignard  gauloin  du 
III.  nciecle,  trouve  danB  une  tombc  du  Norique.  (Aca- 
demi«  de«  Inscriptiona.  Bull.  Seance  du  28  mai  1886.) 

Bezier,  P.  Inventaire  de*  monumenta  megalithiques 
du  departement  d’IUe-et-Vüaine.  Renne« , Catel, 
1883,  8n,  30  pl. 

Biart,  L.  Le»  Azt£qn*s,  hLtoire,  moeor«,  coutome#. 
Pari«,  Ennuver,  1885,  8®,  23  fig.  et  3 carte«. 

Blanchard,  Raphael.  L’exposition  anthropologique 
de  Budapest.  (Bulletin«  de  la  «ociet^  d'anthropoiogie 
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Clermont-Oanneau,  Ch.  Lea  Landes  archAoIogiques 
en  Palest  ine,  suivies  de  quelques  momtmenta  phAni* 
ciens  apooryphe«.  Avec  32  gravure«  et  facsimile«. 
Paria,  K.  Leroux,  1885.  357  p.  (Bibliotheque  orien- 
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VII,  1888,  p.  1 39— 144.) 

Deloohe,  M.  fetude  Bur  quelques  cachets  de  TApoquo 
mArovingienne  (Suite).  (Revue  arohAologiqu«,  V, 
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1886,  36  p„  8®. 

Dieulafoy.  Fouille»  executees  a Suse,  peudaut  le« 
Premier*  mois  de  1885,  C'ompte  • rendu.  (Aeademie 
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Avec  23  figure*.  (Revue  d’ethnographie,  t.  IV,  1885, 
p.  318—350.) 

Eck,  Andre.  Note  sur  le  qoaternaire  de  Psvenue  de 
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1885,  p.  575;  1886,  |>.  111. 

Fauvelle,  Rand.  Du  langsge  articuld.  Avec  2 figure». 
(Bulletins  de  la  Bocidtd  d'autbropologie  de  Paris. 
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Ficatier.  Une  grottc  madeleinienne  A Arcy-sur-Cure. 
(Association  fru^in  en  Gongrds  5 Nancy,  cfr.  Mw- 
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Bovelane  ä Erdeven.  L’lle  de  Tdviec.  Les  Cist«  des 
bois  du  Puco.  Van  net  1884,  7 p.,  3 pl.,  8°. 

Gaillard,  F.  Carte»,  plan»  et  albnms  des  monuments 
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|».  249—251. 
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13  Taf. 
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de«  object»  brul4*.  ( Bulletin«  de  la  Societl  d’authro* 
pologie  de  Pari«,  QL  affte,  t.  Vlll,  1^85,  p.  11  — 12.) 
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Barelli,  Vinconso.  Tombe  preromane  di  Grandate. 
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BeUio,  Vittorio.  Rapport!  fra  l’etnografia  antica  dell’ 
Italia  e la  ®ua  prrwtuttivitA  artietica.  Con  a tav. 
(Roll,  della  Soc.  geograf.  italiana  , 1886 , p.  264  — 
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Belluoci.  Giuseppe.  Material!  paletnologici  della 
provincia  dell'  Umbria.  Perugia  1884 — 1888.  Diap.  3. 
con  12  tavole.  4°.  72  pp. 

Vergl.  R.  Vlrchow:  Zeitschrift  für  Ethnologie,  XIX, 
1887,  S.  151. 

Bertolini,  Dario.  Tie  scoperte  archeologiche  nelle 
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Bertolini,  Dario.  Le  antichitA  pseudo -preistoriche 
scoperte  dal  cav.  Nicolö  Battaglini  nell’  estuario 
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Veneto,  wr,  2",  tom.  XXX II,  par.  II.) 

Brizio,  Edoardo.  La  provenienza  degli  Etrusehi. 
Modena  1885,  llfl  pp.  8°.  Con  2 tavole.  (Estr.  dagli 
Atti  e Mem.  della  R.  Deputation?  di  storia  patria 
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p.  219  — 241.) 

Brizio,  Edoardo.  Gulda  alle  antichitA  della  villa  e 
del  museo  etrusco  di  Marzabotto.  Bologna  1886, 
54  p.,  16®. 

Bulletino  di  palctnologia  italiana.  Anno  XI  di- 
retto  da  G.  Cliierici , L.  Pigorini  e P.  Strobel.  Par* 
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dato  da  G.  Chierici,  L.  Pigorini  e P.  Strobel)  diretto 
da  L.  Pigorini  e P.  Btrobel.  oollaboratori  P.  ( astel- 
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1886,  Nr.  1 — 12. 

C&nestrini,  Giovanni  e Castelfranco,  Pompeo. 
Le  antichitA  p*eud o-prtlftoriche  scoperte  dal  cav. 
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Carnevali,  Luigi.  Probabile  uao  dolle  armi  preisto- 
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Castelfranco  | Pompeo.  Tombe  dplla  Cattabrega 
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nel  Comune  di  Breonio  Veronese.  (Bulletino  di  pal* 
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bl  di  S.  Pietro  di  Stalio  (Ticino).  Tomb«  di  Legna&O,  di 
Vixxola.  Totnba  di  Canvagglo.  Necropoli  di  Busco  Stretto. 
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modenesi  o parmensi,  ser.  3*,  vol.  111,  par.  11.) 

Donati,  Oirolamo.  Bopra  alcuni  amuh-ti  tibetani 
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Garovaglio,  Alfonso.  Le  spade  Comense,  Bertolotti 
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Gozzadini,  Giovanni.  Degli  scavi  e ritrovamenti  di 
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Gozsadini,  Giovanni.  Tomba  bolognese  del  periotln 
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Gozzadini,  Giovanni.  Nuovi  scavi  delia  necropoli 
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Gozzadini,  Giovanni.  Nuove  scoperte  delia  necro- 
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Helbig,  Wolfgang.  Scoperte  falte  a Pralica  (Fort- 
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1885,  p.  82  - 15.) 
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Istit.  Archeol.  gertnan.  sez.  romana,  vol.  I,  1886, 
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bria.  Con  2 tav.  (Bull,  dell*  Istit.  archeol.  germau. 
sez.  romarm,  vol.  I,  1K86,  p.  214  — 234.) 

Issol , Arturo.  Bopra  uua  ascia  di  Ematite  ros  na 
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Issel,  Arturo.  La  pietra  di  Final«  nella  Riviera  11- 
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Finales«.  (Bolletino  del  R.  Comltato  geologico  d’ItÄ* 
lia,  Roma  1885,  p.  358  — 362.) 

Issel,  Arturo.  La  Liguria  e i suoi  abitanti  ne’  tempi 
primordiali.  Disoorso  inuugurnlv.  Genvoa  1885, 
15  pp.,  8°. 

Issel , Arturo.  Di  alcuni  nuovi  mauufatti  d’ematite 
ros hs.  6 p„  8°.  (Estr.  d.  Annali  del  Museo  Civ.  dl 
Stör.  Nat.  di  Genova,  1885.) 

Issel,  Arturo.  Bcavi  recenti  nella  caverna  dolle  Aren« 
Candid«  in  Liguria.  Con  tav.  (Üulletiuo  di  palet - 
nologia  italiaua,  XII,  1886,  p.  112  — 133,  217  — 228.) 

Klitsche  de  la  Grange,  Adolfo.  Antica  fonderia 
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Allu miete.  (Bull,  dell’  Iustituto  di  corrisp.  archeol. 
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Klitacho  de  la  Orange , Adolfo.  Di  alcuui  ritro- 
vamenti  arebsotogiri  nei  territorii  di  Tolfa  e di  AUu* 
zniere.  (Kuli,  dell'  lstituto  arcbeol.  gernmnfoo,  sex. 
ronmna.  vol.  I,  p.  158 — MO.  — Cfr.  auche  Notizie 
degli  M'ftvi  di  an t ich.,  1886,  p.  156,  15?.) 

Lanzi,  Luigi.  Terni.  I primi  nbitatori  della  Val)*.  — 
LVui  dei  bronzo  e la  necropoli.  — La  luteramiut 

"■  dei  Naarti.  7 p.,  con  4 tav.  (Nell'  album  „Ricordo 
di  Term“,  Temi  1886.) 

Loviaato,  Domenico.  Conlribostone  all«  Preistori* 
Calabr**»**.  (Atti  deila  R.  Academi*  dei  Lineei,  Serie 
IV,  Math,  natura  iss.  CL  1,  Rom  1885,  8.  336  — 
348.) 

Loviaato,  Domenioo.  Fna  pagina  di  pirixtoria  *ar- 
da.  Roma  1886,  22  p.,  4°,  con  2 tav.  (Kstr.  dagli 
Atti  dell'  Accad,  dei  Liucei,  CK  di  sc,  mor*  ser.  4, 
vol.  111.) 

Lur,  A.  Sulla  esploraxione  archeologica  dell*  Ojre* 
naica.  (Kocieta  Geografica  ltahnua  iu  Rom.  Rolle* 
tino.  Serie  11,  Vol.  XI,  Anno  XX,  1886,  p.  67 
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Meyer,  A.  B.  Di  alcune  accette  di  pietra,  special* 
mente  dt  Oiadaite,  dei  U.  Mu***o  di  AuticliitA  in 
Parma.  (Trad.  dal  tedesco  da  P.  Strobel).  (Bull**- 
tino  di  paletnologia  italiana,  XU,  1886,  p.  80  — 88.) 

Modigliani,  Elio.  Ricerche  nella  gn>tt«  di  Bergeggi 
(Savona).  (Archivio  per  laut ro|>ologia,  XVI,  1886, 
p.  407  — 412.) 

Moro , Eugenio  dei.  Degli  scavi  recentemente  eae- 
guiti  nella  caverua  ossifer*  di  Rergeggi  iLiguria). 
Genova  1886,  6 p.,  8°.  (Estr.  dal  Giorn.  della  Hocie* 
tä  di  letture  e couversaz.  scientif.  1886,  fase.  V.) 

Mino,  Antonio  de.  Nuovi  scavi  della  necropoli  au* 
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Notizie  degli  scavi  di  antichitfc,  common  icato  all* 
R.  Accadetttin  dei  Liucei  per  online  di  S.  K.  il  Mi- 
nistro  della  Pubb.  Istruzioue , Koma  1885,  530  pp. 
1886,  467  pp..  4°. 

Inhalt : Ausführliche  und  dlmtrirt*  monatliche  Berichte 
6 her  all«  neuen  Kunde  u.  *.  w. , dirigirt  von  Kiorelli. 
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etrusco. 

Parazsi,  Antonio.  Terramara  e sotto«  tonte  torbiera 
con  paUfltt»  nel  Ca«ale  Zufanella  pftMO  Viadana. 
Con  3 tavole.  (Bulletino  di  paletnologia  italiana, 
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1884,  ccm  1 tav.  — Terra  relazione  sopra  scavi  della 
necropoli  tarquiniese  in  contrada  Monterozzi  dal 
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Pigorini,  Luigi.  8ooperte  paletnologieb«  nella  pro* 
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tino di  paletnologia  italiana,  XII,  1886,  p.  63 — 64.) 
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XI.  Polen  und  Russland. 

(Von  A,  WrzesniowBki.) 
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*) Polnisch»  Orthographie: 
i)  = frsnzöaieh  on, 

«*  = französisch  in,  un, 

►x  — deutsch  sch,  englisch  ah,  fraozüaisch  eh, 
« = deutsch  tseh,  englisch  eh, 
u a = deutsch  sch,  IscÄ,  englisch  ah,  ch, 
n = fninzösisrh  gne  (besogne), 

6 = deutsch  u,  französisch  t>n, 

« = deutsch  ss, 

& = weiche«  *, 

6 = weiches  c, 

rz,  ^ = französisch  ge, 
z = weiches  z, 

* = französisch 

Andere  Buchstaben  wie  im  Deutschen 
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Anatomie. 

(Von  Ad.  Panschf  in  Kiel.) 
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Nachtrag  zur  Anatomie. 


Somatische  Anthropologie  von  Polen  und  Russland. 

(Von  A.  Wrzoaniowski.) 

Polnische  Literatur  (1885  und  1886). 


Bogdanik,  Dr.  J.  Trwanie  tycia  w Rialej  na  za- 
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christliche  Bevölkerung  — in:  Zbiör  wiado- 
moAci  do  Antropologii  krajow.-j  wydawany  »iura* 
oieni  komisyi  Antropolopriczuej  Akadeinii  Umiejet- 
nosci  w Krakowie.  Sammlung  von  Materialien 
zur  Kenntnis»  der  vaterländischen  An- 
thropologie, hc rau »gegeben  von  der  anthro- 
pologischen Commission  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Krakau.  X.  Band,  Kra- 
kau 1886,  8.  [3 J bis  ( 1 mJ. 

P.  8.  Xajnowszv  podziat  rodu  Itidzkiegn  na  rtty. 
Neueste  Eintheilung  de»  Menschen- 
geschlecht» in  Rassen,  — in:  Xiwa.  XXX. Bd., 
1886,  S.  831  bi»  937. 

Kopemicki , J.  O etnografli  i etnologii,  ich  przed- 
miot , rozwöj  i znaczeme  uankowe.  U eher  Eth- 
nographie und  Ethnologie,  ihre  Aufgabe, 
Entwicklung  und  wissenschaftliche  Be- 
deutung. — in:  Encyklopedyja  wvchowaweza. 

Pädagogische  Eucy  clopäd  ie.  Warschau  1885, 
8.  620  bis  645. 

Kopcrnicki,  J.  Czaszki  Ainöw  wedlug  nowych  ma- 
tervjalöw.  Die  Aiuoscbadel  nach  den’ neuen 
Materialien  dargestellt,  — in:  Pamietnik 


Akadeinii  UmJqfctttoeoi  w Krakowie.  Wydzlal  Mate- 
rn» tycrixeprzyrudiiiezy.  Denkschriften  der  Aka- 
demie der  W isseu  schuften  in  Krakau. 
Mathematisch  - naturwissenschaftliche  Ab- 
thcilUBg.  Krakau  188«,  XII.  Band,  S.  (45)  bis 
(86),  Taf.  V bis  VII. 

Major,  J.,  und  Kopernicki,  J.  Charaktcrystyka 
hzyczna  ludtmAci  gahcyjskiej.  Seiyja  11.  Charak- 
teristik der  physischen  Merkmale  der 
Bevölkerung  Galiciens  — in:  Zbiör  wiado- 
tno*cj  do  Antropnlogii  krajowej , wydawany  »tara- 
niern  komisyi  Antropologicznej  Akadeinii  LTraiejet- 
nosci  w Krakowie.  Bamrnlung  von  Materia- 
lien zur  Kenntnis«  der  vaterländischen 
Anthropologie,  herausgegeben  von  der 
anthropologischen  Commission  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Krakau. 
IX.  Band,  Krakau  1885.  S.  [3]  bis  [92]. 

(1.  Serie,  daselbst,  I.  Baad,  Krskau  1877.) 

Talko  Igloweki  Hrynoewicx.  Spoitrzeienia  obja- 
wöw  tizyjologiczuych  iycia  plciowego  u micszkauek 
powiatu  Zwmogrodzkiego  i okolic  do  niego  przy- 
leglych  (gubertni  Kijowskiej).  Beobachtungen 
der  physischen  Erscheinungen  des  Ge- 
schlechtslebens bei  den  Bewohnerinnen 
des  Kreises  von  Zwinogröd  und  seiner 
Umgegend  (Gouvernement  Kijew).  Eben- 
daselbst. X.  Band,  Krakau  1886,  S.  [2o]  bis  [34 J. 


Russische  Literatur  (1885  bis  1886). 


AntropoloKiczesknja  wy.Uwku  (1879).  Anthro- 
pologiichc  Ausstellung  (1H7B).  — IV.  Bnn<l, 
!.  und  2.  Abtheilung,  Moskau  1886,  4°,  8.  143,  mit 
2 Phototypen;  S.  134,  28,  mit  u Phototypen. 

(1.  Baad,  1878}  II.  Band,  1878  bi*  1879;  111.  Band, 

1880  bis  1886.) 

Bonsengr,  W.  N.  O nowom  stnczaje  tnikrocefalii. 
Ueber  einen  neuen  Fall  der  Microcephalie, 
in : Prouikoly  zasieditnii  antrnpolo^iczeskago  otdiela 
Itr.p.  ob^zezestwa  Lubttielej  Jettie-tu  oziiama.  Antro- 
poh'gii  i Etnogralii  1861 — 1886.  Bitztingsherichte 
der  anthropologischen  Bectiou  der  kais. 
Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturkuude, 
Anthropologie  und  Ethnographie,  1881  bis 
1886.  Moskau  1866,  8.  228  bis  235. 


Bogdanow,  A.  P.  0 czerepach  i*  krytnskicb  mogil 
(’hersonesu  i Inkermana  i iz  kurganow  Wojska 
Donskago.  Ueber  die  Bcbadel  aus  d e u Hügel- 
gräbern vorn  Krvtn.  von  Chersones  und 
In  kerma  n,  sowie  aus  den  Hügelgräbern  des 
Do  n sc  heu  Heeres  — in:  Antropologiczeskaja 
wystawka — in : Anthropologische  Ausstel- 

lung. IV.  Band,  1.  Abtheilung,  8.  123  bis  144. 

Bogdanow,  A.  P.  K kraniologil  Smoleuskich  kur- 
gannych  caerepow.  Ein  Beitrag  zur  Crsnio- 
logie  der  Schadet  aus.  H ngelgr&bern£des 
Gouvernements  Smolensk.  Ebendaseilist,  B.  71 
bis  74.  * 

Bogdanow,  A.  P.  0 czerepach  ludiej  kamiennago 
wieka  naj-diennych  do  siego  w Rossii.  Ueber  die 
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Schädel  des  Menuetten  aus  dem  Htainalter, 
welche  bis  jetzt  in  Russland  gefunden 
worden  sind.  Ebendaselbst,  8.  102  bis  108. 

Bogdanow,  A.  P.  O czerepach  iz  khidhiszcz  sie- 
wiernoj  K«itt«ü.  Heber  Sch  Adel  au*  den  Oral»' 
Stätten  von  Nordrussland.  Ebendaselbst,  8. tHi 
bis  »2. 

Bogdanow,  A.  P.  Kranljologicxeskaja  zamietka  otno* 
silielno  turkiestanskago  narodonasielenija.  Ktatija  I. 
Czerepa  Iramkoj  kolonü  »obrannyje  turkiestamkoju 
ekspedicieju  A.  r.  Fedczenko.  Eine  er  »Biolo- 
gische Bemerkung  über  die  Bevölkerung 
von  Türkest  an.  Aufsatz  I.  Schädel  der 
iranischen  (lolonie,  gesammelt  von  der 
tu  rkestanischen  Expedition  von  A.  P. 
Fedczenko  • — in:  Protokoly  znsiedanij  Antropo- 
togiczeskago  otdiela  Imperatorakago  obszczestwa  Lu- 
bitielej  Jestiestwozuanija , Antropolii  i Ktnografli  s 
1881  uo  1886.  8 i t z u ngs ber ic h te  der  an t h To- 
pologischen Sectio n der  kaiserlichen  Ge- 
sellschaft der  Freunde  der  Naturkunde, 
Anthropologie  und  Ethnographie,  von 
188  1 bis  1 8 H 6.  Moskau  1886,  8.  287  bis  256,  mit 
li  Abbildungen  Im  Text» 

Dawido  w,  A.  Jn.  O smiertnosti  w Bossii.  Ueber 
die  Sterblichkeit  in  Russland  — iu  Antropo- 
logicaeskaja  wystawka.  Anthropologische  Aus- 
stellung (1879).  IV.  Baud,  1.  Abtlieilung,  8.  46 
bis  66. 

Jadrineow,  N.  M.  Swiatienij»  ob  Altajskich  ino- 
rodcacli  i iztnierenia  ich. — Referat  X.  du.  Sografa 
o materyjalach  duslawtennych  N.  M.  Jadrincewy  in. 
Berichte  über  die  fremden  Einwohner 
des  Altaigebirges  und  Ausmessungen  der- 
selben. Referat  von  N.  J u.  Sograf  nach 
den  von  Jadrincew  gelieferten  Materia- 
lien— ln:  Protokoly  saaiedanij  Antropologiczeskago 
otdiela  Imp.  Obsscmtva  Lubitielej  Jestiestwozna- 
nija,  Antrojiologit  i Etnografli  s 1881  p»  1886. 
Sitzungsberichte  der  anthropologischen 
Sectiou  der  kaiserlichen  Gesellschaft  der 
Freunde  der  Naturkunde,  Anthropologie 
und  Ethnographie  von  1881  bis  188  6.  Mos- 
kau 1886,  S.  8$  bis  54. 

Kielsiew,  A,  J.  Antropologiczeskij  oczerk  Loparej. 
Anthropologische  Skizze  der  Lappländer 

— in : Antropologiczeskaja  wystawka.  Anthropolo- 
gische Ausstellung.  IV.  Band , 1 . Ahtheiiu ug, 
8.  1 bis  46. 

Konstantlnowakij.  K kazui-tikie  anomalij.  Polnyj 
niodostatok  prawych  bolszoj  i maloj  grudnych  myszc. 
Ein  Beitrag  zur  Kasuistik  der  Anomalien. 
Gänzlicher  Mangel  des  grossen  und  des 
kleinen  Brust  niuskel»  der  rechten  Seite 

— iu : Mediciuakij  sbornik  izdawajemyj  Imp.  kaw- 


kazskim  medicinskim  obszczestwom.  Medici  n i sc  he  r 
Anzeiger,  herausgegeben  von  der  kaiscrl. 
in  edicinischen  Gesellschaft  im  Kaukasus. 
Nr.  40,  Heft  1,  Tiflis  1886,  8.  100  bis  112. 

Le  Bon.  0 razinieracli  czerepa  niekotorago  czisla 
prestupnikow  i zuamieuitych  ludiej.  Ueber  das 
Maas*  der  Schädel  einiger  Verbrecher 
und  berühmter  Männer  (Uebersetzt  von  A. 

P.  Bogdanow.)  — in:  Antropologirzeskaja  wy- 
»tawka.  Anthropologische  Ausstellung.  IV.  Bd. 

1.  Abtheilung,  8.  93  hi»  95. 

Magitot.  O zakonach  ewolticyi  zubnoj  sUtemy  s an- 
tropologiczeskoj  toezki  zrenija.  lieber  die  Ge- 
setze der  Entwicklung  des  Zahn  Systems 
vom  anthropologischen  Standpunkte. 
(Uebersetzt  von  A.  P.  Bogdunow.)  Ebendaselbst, 

S.  109  bis  122. 

Müller,  Ju.  A.  Statistiko-antropologiczeskoje  izsledo- 
wainje  ob  uczenikach  krestieckago  ujezda  za  1878 
god.  Statistisch-anthropologische  Unter- 
suchungen der  Schüler  des  Kreises  von 
Krestcy  — in:  Protokoly  antro|K>liigiczeskago 
otdiela  Imp.  Obezczastwa  Lu  bitielej  Jcstiestwnznania, 
Antropologii  i Etnografli,  1881  bis  1866.  Sitzungs- 
berichte der  anthropologischen  Bectioo 
derkais.  Gesellschaft  der  Freund  ederXatur- 
k unde,  Anthropologie  und  Ethnographie, 
188  1 bis  1886.  Moskau  1886,  8.  126  bis  166. 

Fokrowakij,  E.  A.  O wlijanii  kolybieli  na  iWorma- 
ciju  czerepa.  Ueber  den  Einfluss  der  Wiege  . 
auf  die  Deformation  des  Schädels.  Eben- 
daselbst, 8.  207  bis  227. 

Seland  , N.  L.  0 Gilakach.  Ueber  Gilaken  — 
in:  Protokoly  zasiedanij  Antropologiczcsku^n  otdiela 
Imp.  Qbsxczestwa  Lubitieiej  Jesliestwocnania,  Antro- 
pologii i Ktuogratii,  1881  — 1886.  Sitzungs- 
berichte der  a nt b ropologischen  8ectioa 
der  kai».  Gesellschaft  der  Freunde  der 
Naturkunde,  Anthropologie  und  Ethno- 
graphie, 1881 — 1 886.  Moskau  1886,  9.  66  bis  126. 

Seland,  N.  L.  Kirgizy.  Etnoiogiczeskij  oczerk.  Die 
Kirgisen.  Eine  etlinologischeSkizze.  — Za* 
piski  zapadno-sibirskago  otdiela  Imperatorskago  Runs- 
kago  Geograflczeskago  Obszczestwa.  Denkschrif- 
ten der  westsibirischenSection  der  kaiser- 
lichen russischen  Geographischen  Ge- 
sell sc  li  a f t.  Buch  IV.  Omsk  1885,  8.  1 bis  78, 
mit  14  anthropumet  riechen  Tabellen. 

Topinard.  Ob  objedinienii  kranijomctriczeskich  izmie- 
reni j . Ueber  Erzielung  einer  einheitlichen 
Methode  für  k r a n ioni  etrisc h e Messungen 
(Uebersetzt  von  A.  P.  Bogdanow.)  — in:  Autro* 
pologiczeskaja  wystawka.  Anthropologische 
Ausstellung.  IV.  Bd.,  1.  Abtheilung,  8.  75  bis  90. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


in. 

Völkerkunde. 

(Von  Dr.  R.  Sehoppig  in  Kiel.) 

Vor  bemerk  un  g.  Da  «ich  die  Zusammenstellung  Ruf  die  Erscheinungen  des  Jahres  1884  bezieht, 
ist  diese  Jahreszahl  in  der  Regel  weggel&ssen ; ebenso,  bei  der  Formatbezeichuung,  das  ge« 
wohnliche  8Ö. 

I.  Quellenkunde. 


1.  Literatur  der  allgemeinen  Völkerkunde. 

(Specialia  sind  unter  der  betreffenden  Rubrik  ver- 
zeichnet.) 

a.  Bibliographien . 

Koner,  W.  Uebersicht  der  vom  November  1883  bi* 
dahin  1884  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  er- 
schienenen Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Plane. 
Zeitsehr.  d.  Ge*,  f.  Erdkunde,  Berlin,  19,  424  bi*  534. 
Geographisch o Literatur.  Am  Schlüsse  der  Monats- 
hefte von  Petermanns  Mitt heil ungen,  1kl.  XXX. 
Gotha  1884. 

Mason,  T.  O.  Bibliograph}-  of  A&thropology  for  1884. 
Smilhsonian  Report  for  1884,  I,  p.  694 — 717.  Washing- 
ton  1885. 

Dip  ru*sische  Literatur  über  .Anthropologie,  Ethnologie 
und  Reiften**,  die  in  den  allgemeinen  Bibliographien  weni- 
ger berücksichtigt  zu  *«io  pflegt , »teilte  L.  Stieda  im 
Archiv  Für  Anthropologie  XVI.  Supplement , 8.  90  bis  97 
dankenswert)!  zusammen.  — InluütftverzeichuUfie  der 
wesentlichsten  Zeitschriften  anthropologischer  Richtung 
finden  sich  unter  der  Rubrik:  Eingelaugte  Schrillen  in  den 
Mittheilungen  der  Wiener  Anthropologischen  Gesellschaft. 


Ranke,  J.  Wissenschaftliche  Jahresberichte  de*  Ge- 
Deralseoretlr*  der  deutschen  anthropologischen  Ge- 
«HUschaft,  erstattet  auf  den  General  versa  tn  mlungen 
(für  1883  bi*  1*84  und  für  1884  bie  1885).  Correspun- 
denzblatt  15,  79  bis  K7 ; 1«,  76  bis  89. 

Fortlaufende  Berichte,  in  Gestalt  von  Analysen  und 
Besprechungen  der  wichtigeren  neueu  Erscheinungen, 
gelten:  der  vorzügliche  Literatnrbericht  in  Peter* 
innnn’*  Miltheilungen  (von  Hd.  31  an),  die  Revue 
fraiujaise  und  die  Revue*  et  rang«  ree  in  Topiuurd’s 
Revue  d' Anthropologie  und  die  kritist-luii  Abschnitte 
der  anderen  anthropologischen  Zeitschriften,  z.  B. 
die  Referate  aus  der  skandinavischen  (J.  Mestorf), 
politischen  (Dr.  A.  W rzeinio  wski)  und  deutscheu 
anthropologischen  Literatur  im  Archiv  für  Anthro- 
pologie. 

Di©  Jahresberichte  der  geographischen  Gesell- 
schaften ladiandeln  auch  die  Fortschritte  der  Eth- 
nographie , besonders  auf  deu  neu  erschlossenen  Ge- 
bieten. Am  eingehendsten:  G'h.  Mannoir.  Rap- 
port *ur  les  travaiix  de  ta  8ociet4  de  Geographie  et 
sur  les  progre*  des  Sciences  g<k»graphi<|UCH  peudant 
raunen  1884.  Bull.  Soc.  geogr.,  Paris,  7e  ser,,  t.  6. 


c.  Zeitschriften. 


Müller,  Johfl.  Die  wissenschaftlichen  Vereine  und 
Gesellschaften  Deutschlands  im  19.  Jahrhundert. 
Bibliographie  ihrer  Veröffentlichungen.  Berlin,  Asher, 
4°,  Lief.  4 ff. 

Sommervogel,  C.  Dictionnaire  de»  ouvrage»  anony- 
me* et  pseudonyme*  public*  par  de*  religieux  de  la 
C.  de  J6sus.  Paris,  8oc.  bibliogr.,  2 vol*. 

Tielo,  P.  A.  Nederlandsche  bibliographie  van  land- 
en volkenktmd«.  Amsterdam,  Fr.  Müller,  288  p. 

Natürlich  am  reichhaltigsten  für  die  nicdcrliindiM-hen 
Kolonial]  Inder. 


b.  Jahrcsbtrichlt. 

Gerland,  G.  Bericht  über  die  ethnologische  Forschung 
iJuii  1808  bi»  Juli  i K84).  Geogr.  Jsmrb.  i<>,  249  bis 
322.  — Bericht  über  die  ethnologische  Forschung 
(Juli  1884  bi»  Juli  1988).  Ib.  11,  413  bis  496. 

Der  »weite  Bericht  zeigt  eiue,  durch  die  VergrÄuerang 
des  Jahrbuches  möglich  gewordene,  erwUuschte  Erweite- 
rung in  der  Charakterisirung  der  vorliegenden  Arbeiten. 

Maeon,  T.  O.  Record  of  Bcb'ntitic  Progress  for  1884. 
Anthropology  Smithtoniau  Report  for  1864,  I,  677 
— 694. 


Deutschland  und  Oesterreich. 

Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  für  Natur- 
geschichte und  Urgeschichte  des  Menschen.  Organ 
der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte (Red. : A.  Ecker,  L.  Linden- 
sch  mit,  J.  Ranke).  XV.  Band,  Brannachweig, 
Friedrich  Vieweg  und  Hohn,  1884.  Supplement. 
Ebenda  1885,  4°. 

Aua  allen  Zeiten  und  Landen,  IUustrirte  Monats- 
schrift für  Geschichte  und  Biographie,  Kultur- 
geschichte und  Ethnographie.  2.  Jahrgang  (1983  — 
1684.1  3.  Jahrgang  (1884  bis  1885).  Leipzig,  Schlicke, 
Ltit.-s. 

Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte.  XV.  Jahr- 
gang. München  188  t,  4°. 

Das  Ausland.  Wochenschrift  (Tir  Linder-  und  Völker- 
kunde. 57.  Jahrgang.  Stuttgart  und  München 
1884,  4°. 

Globus.  niiistrirU*  Zeitschrift  für  Lilndcr-  und  Völker- 
kunde mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Anthro- 
pologie und  Ethnologie.  Bd-  45  und  46.  Braun- 
schweig  1884. 
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Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien.  !4.  Band,  Wies,  BSldor,  1834,  4°. 

Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologi,*,  Ethnologie  und  Unfenehichta  (Red  : R.  Vir- 
ehow).  Jahrgang  1884.  Berlin,  Aaher,  1884,  8°. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Etliuologie  mul  L’r- 
getehichte.  I,V  Band,  1*64,  Berlin,  A*ber,  1684,  8n. 

Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprach- 
wissenschaft (Reil.:  31.  La  za  r u h und  H.  Stetntlial). 
15.  Band,  Berlin,  Dümmler  1885.  8*'. 

Vergl.  ferner  „Kosmos.*  Zeitschrift  f.  d.  ge*.  Entwicke- 
langstchrc.  Bd.  7,  Stuttgart  1884,  und  die  geographi- 
schen ZttHdtriAen  verzeichnet , im  Geographischen  Jahr- 
huche, 10,  681  bis  66:?.  Zusammenstellungen  der  Artikel 
auch  anderer  Zeitschriften  und  Gesellschaftspuhlirationen 
gelten  die  Deutache  Literaturzeitung  und  «ins  Literarische 
Centralblatt. 

Belgien. 

Bulletin  de  la  Boci£t4  d’Anthropologie  de  Bruxelles. 
T.  II  11883  bis  1884).  T.  III  (1884  bis  1885).  Bru- 
xelles 1884,  1885. 

Vergl.  ferner:  Bulletin  de  la  Sorl£t4  R.  Beige  de 
g£ographie  (8c  ariuee,  Bruxelles  1884);  Bull,  de  la  Soc. 
IL  de  Geographie  d’Anver*  (t,  Vlll);  Le  Mouvement 
G£ographique  (le  an  nee,  Bruxelles  1884),  Museon.  Revue 
internationale  publice  par  la  *«cict6  de#  lettre#  et  de* 
sdences  (t.  Hl,  L»urain).  — Inhaltsangaben  der  belgischen 
Feriodicn  in:  Bibliographie  de  ßclgique  (II.  Fublications 

p£riodiquc»). 

England. 

The  Journal  of  the  Anthropological  Institute  of 
Great  Britain  and  Ireland.  Vol.  XIII,  Nr.  4.  Vol. 
XIV,  Nr-  I,  2.  (Nr.  48  bi«  49.)  London  1884. 

Vergl.  ferner:  Proceeding*  of  the  Rojral  Geographica  1 

Sofirtv  (S.  Sw,  Vol.  VI,  London).  Nature  (Vol.  XXIX 
und  XXX,  London).  Academy  (Vhl.  XXV  und  XXVI).— 
Für  die  Erscheinungen  in  Zeit-  und  Gesellschaftsschriften 
siehe:  W.  H.  Grlswold,  Index  to  the  leading  British 

Review»  and  Magazine#  for  188-',  1863  and  1684,  Ban- 
gor (Me)  1885,  und  Yearbook  of  the  Scientific  and 
Learned  Societies  of  Great  Britain  and  Ireland  (1884). 
London,  Griftin,  1885. 

Frankreich. 

Bulletins  de  la  8<»ci4t4  d'anthropologie  de  Farin, 
t.  VII,  (3e  Serie)  Paris,  MuMD,  1884. 

Bulletin  de  la  Societä  d'anthropologie  de  Lyon, 

t.  ui  (i8K4),  Lyon  1865. 

L'Hommc.  Journal  illu*tr£  de«  Science«  anthropolo- 
giques.  Vol.  1,  Pari»  1884. 

Matäriauxj'our  Hiistoire  de  l'homrne.  (Red.:  E.  Car- 
tailhac  und  E.  Gliantre. ) Vol.  XV III,  Pari» 
1864. 

Revue  danthropologie.  (Red.:  R,  Topin a rd.) 

13*  annle.  2e  #*iic,  t.  VII,  Pari»,  Müssen,  1884. 

Revue  d’ethnographie.  (Red.:  Dr.  Hamy.)  t.  111» 
Paris,  Leroux,  1884. 

Vergl.  ferner  die  geographischen  Zeitschriften  (verzeich- 
net im  Geogr.  Jalirb.  10,  663  bi*  665),  die  Archive«  des 
mUtioa»  »cientifique*  et  !itt£raire«  (3et»£rie,  t.  10,  Paris, 
Kachelte),  die  Revue  maritime  et  coloniale.  Zusammen- 
stellungen der  Artikel  franxä#i*cHeT  Zeitschriften  finden 
sich  in  Polvhiblion:  Revue  Bibliographique  universelle. 

Parti«  Technique  (Pari#). 

Italien. 

Archivio  per  l’Antropologia  e la  Btnologia. 
XIV.  Volume.  Firenze  1884,  b°. 


Vergl.  ferner:  Bolletlno  della  aocictÄ  geografien  ita- 
liana  (Vol.  XXI,  Roma  1884),  Cosmos  (Vol.  Vlll,  Torino 
1884),  L’Esploratore  (Milano).  — Der  Inhalt  italienischer 
Zeitschriften  ist  verzeichnet  im  Bolletino  unter  Üommsrio 
di  articoll  geogratiei  in  giornali  italiani. 

Nordamerika. 

Tr&naactions  of  the  Anthropological  Society  of  Was- 
hington. VoL  IIL  Washington  ihsi. 

Vergl.  ferner  da#  Journal  (Bulletin)  of  the  American 
geographical  Society,  New  York  1884.  — Die  nnthropolo- 
gischen  Artikel  nordamerikanUcber  Periodica  sind  ver- 
zeichnet in  der  Bibliographie  hfason's  (siehe  oben  la). 

Uusnland. 

Bulletin  de  la  Sociöte  Imperiale  des  Ami»  d’Hi«toire 
Naturelle,  d’ Anthropologie  et  <)' Ethnographie  ä Mo»- 
Cotl.  Vol.  45.  MoeoOU  1884.  4°. 

Vergl.  ferner  die  Sapiski  und  die  Iswestijn  der  k.  Russ. 
GeogT.  Gesellschaft.  — Das  anthropologische  31»terial  au# 
der  russischen  auch  periodischen  Literatur  de#  Jahres  1884 
verzeichnet«  L.  Stied«  im  Archiv  für  Anthropologie,  16, 
90  hi#  97. 

Skandinavien. 

Ymer.  Tidscrift  utgifven  of  »venaca  sällskapet  für 
antropologi  och  geografl.  4e  arg.  1684,  Stockholm. 

Vergl.  ferner  Geograiisk  Tidskritl  (Kopenhagen)  und  Fr* 
olle  Lande  (Kopenhagen). 

Die  geographischen  Zeitschriften  der  übrigen 
Lander,  die  gr<i»«i**mheils  zugleich  der  Völkerkunde 
dienen,  finden  aich  *u*ammenge»t*llt  im  Geographi- 
schen Jahrbuch,  Band  10,  S.  660  (T. 

d.  Cong  resse. 

B 1 o i «. 

Association  franqaise  pour  l’avancemeut  de#  Sciences. 
13e  session.  Blois.  Septembre  5 — 11,  1Ä84. 

Vergl.:  L’a**ociation  tränen  l#e  en  congrf*  k Blois. 

Travaux  de  Ia  section  d’anthropologie  (Materiaux  pour 
l’histoire  primitive  et  naturelle  de  l'homme  1884,  481  — 
524).  — r.  Dcliale:  Association  tYnofuise  pour  1‘avanee- 
ment  de*  scienec*.  13e  sezsion.  Congri»  de  Blois  (Rev. 
d'Ethnol.  Ul , 442  — 455).  — L'Antropologln  alP  ultimo 
Congresso  di  Blois  (Archivio  per  PAntropologia  etc., 
14,  358—360). 

Breslau. 

Deutache  Gesellschaft,  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte.  15.  allgemeine  Versammlung.  — 
Breslau,  4.  bis  7.  August  1884. 

Im  Correspondrnzblatt  der  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie, 15,  65  hi*  204  findet  »ich  der  stenographische  Bericht. 

Magdeburg. 

57.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aefzte. 
18.  bi«  23.  September  1884. 

Den  Bericht  hierüber  enthalt  das  Tageblatt  der  Ver- 
sammlung. 

Montreal. 

British  Association  for  the  Advancement  of  Science. 
Meeting  held  at  Montreal. 

Vergl.  Report»  of  the  British  A**oc.  for  the  Adv.  of 
Sc.  Meeting  held  at  Montreal.  London,  Murray,  1885. 

Ferner:  PrOC.  R.  Geogr.  Soe.  N.  S-,  6,  5 e3  ff.,  667  ff. 

München. 

Vierter  deutscher  Geographentag,  17.  bis  19.  April 
1884. 
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Vrrgl.  Verhandlungen  de*  4.  deutlichen  GcographenUge* 
xu  München  am  17.,  18.  und  II*.  April  1884.  Heraus* 
gegeben  von  F.  Rutzel.  Berlin,  Reimer,  IV’,  191  S, 

Philadelphia. 

Ameriran  Association  for  the  Advancement  of  Science. 
S3d  Meeting.  Philadelphia,  September  4 — II,  1884. 

Verzeichnis»  der  Vorträge:  Smithsonian  Report  1884, 
t.  I,  pp.  894—893. 

Toulouse. 

Septieme  Congr£»  national  d«  sooiet&i  fran^&isea  de 
geograpliie,  Aoüt,  3 — 10,  1884. 

Vergl.  Compte  reiulu  de*  travaux.  Toulouse  1884. 


Lissabon  1880.  — Congr^s  international  d'anthropo- 
logie  et  d’arcbeologie  prehi-itorique.  Compte-Rendu 
du  la  neuvietne  session  ä Liabunne,  1880.  Liahonne, 
Acad.  Roy.  Sc.,  XL1X,  732  pp.,  43  pl. 

Madrid  1883.  — Congreeso  espanol  de  Oeognfit  colo- 
nial y mercantil  celebrodo  en  Madrid  en  loa  diu* 
4 — 12  dt*  noviembre  de  1883.  Tora.  II,  Madrid, 
Portanet  1884,  371  pp. 

Rouen  1883.  — Compte  Rendu  de  la  12«  session  de 
l’Associatiou  fran^aise  pour  l'avaucement  des  Sciences. 
Paris  1884. 

Venedig  1881.  — Ten»  congresso  internationale  geo- 
grafioo.  VoL  II.  Commuuicaxkmi  e memoria.  Roma 
1884. 

2.  Museen  und  Ausstellungen. 

(Specialis  sind  unter  der  betreffenden  Rubrik  verzeichnet.) 

Berlin,  — Neu«  Erwerbungen  des  königl.  Museums 
(Ethnographische  Abthcihuig).  Verb.  d.  Berl.  Oes.  f. 
Authropol.  1884,  8.  203  f.,  233  f.,  389  f.,  477  f. 

Caen.  — E.  E.  DeMnngchamps.  Notes  Ethnogrn- 
phiques.  I.  Note  sur  la  collection  ethuogrnphique  du 
Mn*Ae  de  Caen  ct  sur  deine  haches  on  pierre  polie 
provenant  de  la  Colorabie.  Caen,  1 pl. 


Cambridge  (Maas.)  — Peabody  Museum  of  Ame- 
rican Archaeology  and  Etlinologv  of  Cambridge, 
Man. , 16th  and  17th  Annual  Reports.  Cambridge 
1884. 

Helsingfors.  — Ethnographisches  Museum  der  Uni- 
versität. Ausland  57,  55». 

Herrenhut.  — Das  Museum  in  Herrenhut,  Verh.  d. 
B«rl.  Oes.  f.  Antbropol.  1*84,  482  f. 

Kiel.  — Ethnographisches  Museum  in  Kiel.  Ausland 
57,  479  f. 

Leipzig.  — 17.  Bericht  des  Museums  für  Völkerkunde 
In  Leipzig.  Leipzig  1884. 

Leyden.  — La  collection  Ten  Kate  an  Muse«  d’Ethno- 
grapbie  de  Leyde.  Rev.  d’Ethnogr.  III,  177. 

München.  — Katalog  des  Ethnographischen  Muse- 
ums. Mönchen,  Straub. 

Paris.  — Mu4e  d’etlinographie  du  Trorad4ro,  Rev. 
d'Ethnogr.  III,  178 — 178. 

Rom.  — L.  Pigorini.  II  Museo  Nazionale  preisto- 
rico  et  etuografleo  di  Roma.  Udazione.  Koina,  Den- 
cini,  22  p.,  con  1 tav.  — G.  A.  Coli  ui.  Relazi- 
oue  sulle  collezioni  archeologici  ed  etnografich«  del 
eap.  De  Amezaga  donate  al  Museo  Preist orico  ed 
Etnografico  di  Roma.  Roma,  Benciui,  4 pp.  — G. 
A.  Coli n i.  Cronaea  del  Museo  Preistorico-Etnogra- 
ftco  di  Horna  (1884b  Doll.  8oc  Geogr.  ital.  21, 
80—83,  157—  162,  237  — 2*0,  316  — 321,  393  — 39», 
476—481,  863—808,  632  ff.,  883  ff. 

Washington.  — Report  of  the  United  States  Natio- 
nal Museum  under  the  Direction  of  the  Hmith- 
souian  Institution  for  the  year  1364.  Sniithsonian 
Report  1884,  II.  (Washington  1885.) 

Hierin:  Report  of  the  Assistant  Direct «r.  17.  Division 
of  Anthropology  (p.  53  — 58).  — Rpport  of  the  Curators. 
Deputmot  nf  Ethnslegy.  Bj  Dr.  U.  T.  Xtisi  (p.  109 
—120), 

Wien.  — Die  anthropologisch-ethnographischen  Samm- 
lungen des  k.  k.  naLurhistorisclien  Hofmuseums  in 
Wien.  Ausland  57,  122 — 124. 


II.  Ethnologie. 


1.  Mothodik. 

Bastian , A.  Die  Ethnologie  in  ihren  geographischen 
und  historischen  Gesichtspunkten.  Zeitschrift  für 
Kthnol.,  16,  60  — 68. 

G&lton,  Pr.  On  the  Anthropometric  Laboratory  at 
the  late  International  Health  Exhibition.  Journ. 
Antlirop.  Inst-,  XIV,  205 — 221,  275 — 287. 

Lohmann,  Rieh.  Zur  Erweiterung  der  wissenschaft- 
lichen Stationsbeohftchtung  in  fremden  Landern. 
Ausland  37,  *26 1 — 264. 

Vorschlag , die  Missionare  und  Ansässigen  durch  Anlei- 
tung und  Fragebogen  zu  RratcmatUchetu  Beobachtungsdienst 
heranxuziehen. 

Manouvner,  L.  L’ethnologie  et  lVthnographie  dans 
Tanthropologie.  Pop.  Sc.  Monthly  1884,  p.  161 — 171. 

Rackwitz,  R,  Zur  Volkskunde  von  Thüringen,  ins- 
besondere des  IltdmegHtis.  Mittheil.  d.  Vor.  f.  Erdk. 
Halle  a.  8.  1884,  S.  1 bis  26,  Karte  (auch  separat). 

Fragebogen  mit  Erläuterungen. 

Riebet,  Ch.  Rapport  sur  uu  project  de  queBtionnaire 
d’h^rfrlit/*  psychologique.  Bull.  Soc.  d'Authrop.  7, 
p.  734  — 740. 


Schimmer,  O.  A.  Die  Statistik  in  ihren  Beziehungen 
zur  Anthropologie  und  Ethnographie.  Statist. 
Monatssclir.,  Bd.  10,  Heft  5. 

Säbillot,  P.  Questionnaire  des  croyanc*«,  legendes  et 
superstiüons  de  la  liier.  Kaint  Malo,  20  pp.,  18°. 

Uhle,  Dr.  Ueber  ethnologisches  Uei^n.  Ausland  57, 
1036  bis  1088. 

2.  Anthropologische  Rassencharaktere. 

Engelmann , Dr.  I)e  l’accnuchement  compar6  dans 
les  races  liumaines.  Tr.  de  TangUis  par  le  doetvur 
E.  V'errier.  Resume  et  conclusions.  Bull.  Soc. 
d’Authrop.  1884,  p.  678—688. 

Engelmann,  Dr.  G.  J.  Die  Gebort  bei  den  t'rvftl- 
kern.  Eine  Darstellung  der  Entwickelung  der  heu- 
tigen Geburtskuude  aus  den  natürlichen  und  unbe- 
wussten Gebräuchen  aller  Rasscu.  Aus  dem  Engl, 
übertragen  und  mit  eigenen  Zusätzen  versehen  von 
Dr.  C.  iiennig.  Mit  4 Tafeln  und  56  Abbildungen 
itn  Texte.  Wien,  Braumüller,  XV,  188  8. 

„Eid  Schatz  tiefen  Verständet»*««  lässt  sieb  heben, 
wenn  man  die  verschiedenen  Stellungen  zergliedert,  welche 
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dir  Frauen  verschiedener  Volker  in  der  Zrit  der  Noth  an- 
nehraen.  Je  nach  ihrer  Bauart , der  Form  de«  Beckens, 
»teilen,  kauern,  kniren  oder  liefen  »ie  auf  dem  Bauche; 
desgleichen  ändern  sie  ihre  Haltung  je  uach  der  Richtung 
den  Kindsk'ijiles  im  BwknK  ip.  Vf. 

Farbensinn. 

Flower,  W.  H.  On  tli«  8>z<*  of  Teetb  m a Charac- 
ter  of  Race.  Jour».  Anthrop.  Inst«  Xlll , p.  183  — 
1K7. 

Hennig,  C.  Ueber  die  Beckenneigung  bei  verschie- 
denen Volk  «stammen.  [Auszug].  Corr. -Bl.  d.  Ges. 
f,  Anthrop.  15,  3,  4. 

Hochegger , R-  Geschichtliche  Entwickelung  de» 
Farbensinne»,  Innsbruck,  Wagner. 

Kirchhoff,  A.  Din  Farben  bexoieh  nun  gen  der  Bingu- 
leseu  und  Araukaner.  Ausland  57,  Sil, 

Küster,  F.  Ih*r  Farbensinn  ein  brichst  verfeinerter 
Temperauirsinn  [Auszug].  Corr. -BL  der  Ges.  für 
Anthrop.  15,  4 bis  6. 

Kollmann , J.  Hohes  Alter  der  Menschen rauen. 
ZaiUclir.  f.  Etbnol.  16,  181  bis  212. 

Maurel , Dr.  (’ontrihutioti  n IVtude  de  la  r&datanc* 
au  froid  dann  les  races.  Bull.  Boc.  d’Anthrop.  Paris, 

7,  p.  748—753. 

Maurel,  Dr.  De  l'influence  des  climats  et  de  la  race 
snr  la  ternperature  normale  »lo  Thomme.  Bull,  ttoc, 
d’Anthrop.  Paris,  p.  371 — 392. 

Merkel,  Dr.  Ueber  die  anthropologische  Betrachtung 
des  Gesichtes.  Schriften  d.  Phys.-Ökonom.  Ges.  zu 
Königsberg,  SS,  :>4  lü*  36. 

Yerrier,  Dr.  E.  Xouvelle  Classification  du  bassin 
suivant  les  races  au  point  de  vue  de  Pobstdtrique ; 
oonsequences  qui  en  decoulent.  Bull.  Boc.  d’Anthrop. 
Paris,  7,  p.  317  — 351. 

8.  Einfluss  des  Klimas  und  des  Milieus. 

Alcock,  Nath.  Why  tropical  man  ia  black.  Nature, 
Aug.  21,  1884. 

Berghaus,  A.  Acolimatisation  und  Verbreitung  der 
Individuen.  Ausland  57,  8.  292  bis  294. 

Bordier,  A.  La  Geographie  Modieitle.  Paris,  Kein- 
wähl,  XXIV,  «62  pp. 

Bordier,  A.  La  Colonisation  scientiflque  et  les  Colo- 
nies  fran^aises.  Paris,  Heinwald,  X,  500  pp. 

Vergl.  hierüber  Proc.  R.  Geogr.  Boc.  VI , p.  544 — 545. 

HofFmann,  F.  Der  Einfluu  der  Natur  auf  die  K ul- 
turentwickelung  des  XiDldin.  Berlin  1885,  36  8. 

Vortrag,  gehalten  1879.  .Die  einzelnen  Abschnitte  sind 
mit  Ratzel  verglichen  und  t heil  weis«  in  Einklang  ge- 
bracht worden.“ 

Keane , A.  H.  Pathulogical  anthropology.  Natura, 
March  27,  1884. 

Kirchhoff,  A.  Lebensbedingungen  und  KörptrgrOtM. 
Ausland  57,  17  — 18. 

Oppenheimer,  J.  Ueber  den  Einfluss  des  Klimas  auf 
den  Menschen.  2.  verb.  Aull.  (8amml.  geineinver- 
ständl.  wi*s.  Vorträge  Nr.  30.)  Berlin,  Habel,  36  8. 

4.  Allgemeine  Sociologie. 

Auger.  Les  Lols  de  la  nsture  et  les  Lois  sociales. 
Lyon,  Imp.  Perrelon,  1883,  XV,  184  pp.,  12°. 

Bastian,  A.  Allgemeine  Grundzüge  der  Ethnologie. 
Berlin,  D.  Reimer,  XXXII,  144  8. 

Archiv  fDr  Anthropologi«.  Kd.  XVII. 


Inhalt:  Vorwort,  Einleitung.  1.  Die  geographischen 
Provinzen.  II.  Du«  Werkzeug.  III.  Da»  Kigentbwn. 
IV.  Das  Eheliche.  V.  Das  Rechtliche.  VI.  Das  Religiöse.  An- 
hang {Methodisches). 

Cels,  Alph.  Elements  d'anthropologie.  T.  I,  Bruxelles 
1884,  VI,  208  p. 

Im  Sinne  der  Krause’ sehen  Philosophie. 

Gaiter,  L.  Ln  storia  e l’uoino:  prolueione  alla  libera 
■cuol*  di  storia  universale.  Torino,  tip.  Cniionica 
e flgli,  24  pp.,  16*. 

Glogau  , G.  Grundriss  der  Psychologie.  Breslau,  W. 
Kribner. 

Geht  auch  auf  die  Völkerpsychologie  ein. 

Gobineau,  Comte  de.  Essai  »ur  l’in^galitd  de*  races 
hutnainas.  2«  t^l.,  pr6c4d6e  d’uu  avant  propos  et  de 
la  biographte  de  Tautaur.  Paris,  Firmin-Didot,  2 vol., 
XXXI,  565;  2,  570  pp.,  18°. 

Hermann,  H.  Die  Teleologie  in  der  Geschichte.  Aus- 
land 57,  621  bis  625. 

Jaeolliot , L.  Histoir**  naturelle  et  sortale  de  Thunia- 
nitri.  Le  uiomle  primitif,  les  lois  naturelles  et  len 
lois  sociales.  T.  I : La  Genese  de  la  terre  et  de 

Thomine.  Pari»,  Marpou,  591  pp. 

Jamoson,  J.  A.  Is  our  Civilization  Perishable?  N. 
Am.  Rev.  138,  205—215. 

Die  Frage  wird  bejaht. 

Janrier,  L.  J.  LV-galite  des  races.  Paris,  Rougier 

et  Clc*.  34  pp.,  18°. 

Letourncuu,  Ch.  k Sociologie  d’aprta  Petbnographie. 
2«  ad.,  Paris,  Heinwald,  XVI,  608  pp.,  12°. 

Lind,  G.  D.  Man.  Emhraeing  bis  origin,  antiquity, 
primitive  condition,  race«,  customs,  pbysical  structu* 
rvs  etc,  Chicago,  750  pp.,  UL 

Possori,  Dr.  G.  Prospetti  storici  delle  origini  e pro- 
gresai  dellt  arti , scienze  e lettere  fino  ai  tempi  pre- 
eenti.  Siena,  tip.  delT  Aurora,  4°. 

Raubar , A.  Urgeschichte  de«  Menschen.  Ein  Hand- 
buch für  btudirende.  Leipzig,  Vogel.  I.  Bd. : Die 
Realien.  Mit  2 Tafeln.  X,  436  8.  2.  Bd.:  Territo- 
rialer Ueberbliek.  Entwickelungsgcschichie  der  Ge- 
sellschaft, XVI,  335  8. 

Vergl.  hierzu  Globus  47,  44. 

Beignoboa,  Ch.  Hiztoire  de  la  civilisation.  T.  I, 
IV,  424  p.,  18®.  Paria,  Masson. 

Gonzalez  Serrano , W.  Ia  »ociologia  scientiflca. 
Madrid.  F.  F4,  153  pp. 

Vanni,  J.  Lo  Studio  eomparntivo  delle  razze  inferi- 
ori  nelln  soriolngia  conu-mporanea.  Estr.  Ann.  d.  lib. 
Univ.  di  Perugia.  Ferugia  51  pp. 

Votach,  W.  Die  Vertheihing  der  Menschen  über  die 
Erde  und  die  Ursachen  der  verschiedenartigen  Volks- 
verdiclituug  in  den  einzelnen  Erdtheilen.  (Samml. 
gemein verstündl.  wiss.  Vorträge  N.  450.)  Berlin, 
Hebel,  47  8. 

Eine  sehr  interessante  DcUilstudie  ober  die  Siedelungs- 
lehre bietet:  Dr.  Fritz  Nagel,  Die  Eutwickelung  der 
Ortschaften  ira  Thüringerwalde  («ortiwesiliche»  und  cen- 
trales Gebiet),  Ooihs,  Perthes,  100  8.,  4®,  Karte  (Er- 
gänzungsbeft  Nr.  76). 

5.  Spociollo  Sociologie. 

Familie. 

Bornhöft,  F.  Ucbcr  die  Stellung  der  Frauen  ira  Alter- 
thum. Nord  und  Süd  1884,  August. 

Bennecke,  Hane.  Die  strafrechtliche  Lehre  vom 
Ehebruch  in  ihrer  historisch-dogmatischen  Flutwicke- 
lung. 1.  Abth. : Das  römische,  canonische  und  das 
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deutsch«  Recht  bi«  zur  Mitte  deB  XV.  Jahrhundert«. 
Marburg,  El  wert,  X,  147  8. 

Debierre.  LVvolutlon  de  la  famille  et  de  la  pro- 
pr»4t^.  Bull.  8oc.  d’Autbrop.  Lyon.  3,  132 — 179. 
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Vergl.  hierüber  Globus  48,  10  bis  13:  Kulturpflanzen 
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Köppen,  N.  von.  Der  Mai«.  Ausland  57,  827,  849, 
871,  893,  911,  936,  937,  977. 

Nohring.  Fossile  Pferde  au*  deutschen  Diluvialabla- 
gerungen  uml  ihre  Beziehungen  zu  den  lebenden 
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de  Lyon,  V,  974. 

Folkard,  R.  Plant-Ix»re,  Legend*  und  Lyric»,  Mytha 
Tradition*,  8uperxtUion».  London,  Low. 

Friend,  Hilderio.  Flower*  and  flowerlore.  London, 
Sonnenschein.  2 vo)».,  XVI,  “04  pp. 

Gloats,  Paul.  Spekulative  Theologie  io  Verbindung 
mit  der  Religionageackiclite.  1.  Bd.,  Gotha,  F.  A. 
Perthes,  XIX,  1334  8.  • 
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eaprit.  Revue  pol.  et  litt.  1884,  t.  II,  p.  552 — 555. 
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leicht,  wie  jene  de»  Eisens,  welches  di«  primitivsten  Völ- 
ker zu  schmelzen  wissen,  während  Bronze  stets  mit  einrm 
höheren  Kulturgrad  verknüpft  ist“  (8.  IX).  — „Ohne  für 
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nischer und  kulturgeschichtlicher  Beziehung.  Erste 
Ahtli.  Von  der  ältesten  Zeit  bis  zum  Jahre  J5oo 
n.  Chr.  Mit  315  Holzschn.  Hraonschweig,  Friedrich 
Vieweg  und  8ohn,  X,  1047  8. 
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(Globus  46.  119  ff.).  Nach  dem  vou  Dr.  Hosimann 
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Matturi,  Raffaelle.  Introduzione  alla  storia  della 
mediciua.  Medicina  preistorica.  Napoli,  154  p. 
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Rialle , Qirard  de.  X«'»  nncAtre«.  Pari«,  Libr.  g»'*n£- 
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Btoddurt,  J.  H.  The  Heven  Saga»  of  Prehistoric  Man. 
London,  Chatto. 
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ursprünglich  gewohnt  , sondern  erst  in  den  letzteu  Jahren 
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einst  den  Trank  gewannen,  welchen  sie  . . Soma  nannten, 
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Allemagne  sur  le  berceau  de»  Arya».  Bull.  Soo. 
d’Anthrojiol. , Paria  VII,  411 — 437.  Di»cufc*km,  437 
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Eine  autor.  l.'rber*ctzung  vonSteph.  Born  erschien  in 
Basel  (Bcmbcim). 
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Lippen,  Jul.  Deutsche  Festbräuche.  Dem  Volke 
kulturgeschichtlich  erklärt.  VII,  226  S.  Prag.  Deut- 
scher Verein. 

Litaohel,  J.  W.  Das  Ausschuhen  der  Braut.  Korr.- 
Bl.  d.  Ver.  f.  »iebenbürg.  Landeskunde  1864,  IV’,  45. 

Löher,  Fr.  v.  Gab  es  bei  den  Germanen  Menschen- 
opfer? Archiv  f.  Anlhrop.  XV,  8.  23  bis  30. 

,Di«  Frag*  wird  im  weitesten  Sinne  verneint.  Gewiss 
giib  es  Opfer,  »«weit  sic  nämlich  in  ehrfürchtigem  Darbrin- 
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gen  und  Weihen  und  damit  verbundenem  Verzehren  von 
Thieren  und  Früchten  de»  Felde#  tafttanden,  ©der  im  Wid- 
men von  Holz*  oder  Wachftiibbil Jungen  geheilter  Glieder 
oder  Httusthiere,  — jedoch  in  Beeng  auf  Opfer,  deren 
Wesentliche*  Vernichtung  von  etwas  Geschaffenem,  ist  die 
Krage  zu  verneinen“  (S.  31 ). 

Meyer,  Martinus.  Sagen  - Krünzlein  au»  Tirol. 
2.  Auflage.  Innsbruck,  Wagner,  IV,  364  8. 

Monghin,  Alois.  Aua  dem  deutschen  Südtirol.  My- 
then, Sagen . Legenden  und  Schwanke,  Sitten  und 
Gebräuche,  Meinungen,  Sprüche,  Redensarten  etc.  de« 
Volke»  an  der  deutschen  Sprachgrenze.  Meran, 
Plant.  171  8.,  gr.  16. 

MÜllenhofFj  K.  Deutsche  Alterthum  «künde,  5.  Bd., 
1.  Abtb.  Berlin,  Weidmann,  1883,  II.  356  8. 

Untersuchungen  über  die  Kdda.  als  kritische  Grund- 
legung einer  Darstellung  der  gernuinUchcn  Götterlehre, 
mit  dein  Resultate,  das*  die  „Volu»pA,  im  Anfänge  des 
9.  Jahrhundert*  in  Norwegen  entstanden , der  kunstreiche 
Abschluss  der  altgennanischeu  Gülterlehre  und  Welt- 
anschauung ist.-  Bang’»  und  Bug  ge ’s  Vermuthungen, 
dass  der  nordische  Dichter  der  VoluspA  in  dieser  eine 
Nachahmung  der  sybillinisctieii  Orakel  geliefert , die  ihm 
in  einer  irischen  Ueberaetxung  Vorgelegen,  »erde«  ent- 
schieden zuriiekgewiesen.  (Jahresber.,  S.  37  bis  39.) 

Pf&nnenachmid,  H.  Faatnachtagebrauche  in  Klsass- 
Lot  bringen.  Colmar,  Barth,  50  8.  (8.  a.  Revue  nou* 
veile  d'Alaaee*  Lorraine  111.) 

Pfister,  H.  ▼.  Sagen  und  Aberglaube  aus  Hesseu 
Und  Nassau.  Als  Beitrag  zu  vaterländischem  Volks- 
tbume  bearbeitet  und  herausgegeben.  Marburg  1665, 
El  wert,  XV,  172  8. 

Pfister,  O.  ▼.  Da*  Montavon  mit  dem  oberen  Paz- 
naun.  Augsburg,  Lampart. 

Platner,  C.  Gegen  die  Ansicht,  dass  die  *8uevenM 
Slaveu  gt-weaen  seien.  Z.  f.  Ethnol.  XVI,  93  — 100. 

Prinzinger,  Dr.  Aug.  Die  Markmannen  - Baierti- 
Wanderungen.  Miub.  d.  Antbrop.  Ge*.  zu  Wien, 
XIV  (1884  i,  8.  1 bi»  13. 

Gegen  die  Annahme  der  Abstammung  von  den  Markmannen. 

Sohlosser,  A.  Kultur-  und  Sittenbilder  au»  Steier- 
mark. Skizzen,  Studien  und  Beiträge  zur  Volkskunde. 
Graz  1665.  Zoll.  IV,  220  8. 

Scholz,  E.  Gebräuche  bei  einer  Bauernhochzeit  in 
der  Grafschaft  Glatz.  Vierteljalmachr.  f.  ü«*ch.  d. 
Grätsch.  Glatz  1663,  II,  226  bis  241. 

Werth  voll  sind  die  Aufuhruugen  ähnlicher  Brauche  in 
anderen  Landschaften.*  (Jahresber.  1864,  137.) 

Seuffer.  Zum  Kapitel  der  unehrlichen  Leute.  Aus 
dtn  Protokollen  der  Vinter  8e  li  mied**  u oft.  Wfirtemb. 
Vierteljahmbefte  für  Landesgi-Mch.  1884,  (2),  105—108. 

Teutnch  , Fr.  Hau»  und  Mof  bei  den  Siebenbürger 
Sachsen.  Ausland  57,  509  bis  513. 

Hauptsächlich  nach  Joh.  Wolff:  Unser  Ilaus  uud 

Hof.  Sächsischer  Hausfreund  1882. 

Treichel.  Hocbteiuihaler.  Verb,  der  Berl.  Ges.  für 
Aut  Itrop.,  1884,  B.  323  bis  327. 

Wegener,  Phil.  Ergänzungen  und  Nachträge  zu 
den  llochzeitsgebritucheu  de»  Magdeburger  Landes, 
üeschiclitsbl.  f.  Stadt  und  Land  Magdeburg.  XV 111, 
<♦),  371  bi»  380. 

Wendt , O.  Die  Gennanisirung  der  Länder  östlich 
von  der  Elb«.  1.  Thcil,  780  bi»  1137.  Programm  d. 
künigl.  Ritterakad.  Liegnitz.  Auch  separat,  Liegnitz, 
Reistier,  91  8. 

Dieser  Theil  behandelt  zunächst  nur  die  Kämpfe. 

Zechlin , Dr.  Die  charakteristischen  Beziehungen 
Pommerns  zu  »einer  Geschichte  und  seinen  Bewoh- 
nern. Globus  45,  215  ff.,  231  ff,  263  ff,  278  ff 


Ein  Versuch,  den  Einfluss,  welchen  die  geographische 
Lage  eine»  Laude»  und  die  Beschaffenheit  seines  Bodens 
auf  seine  Geschichte  und  den  Charakter  seiner  Bevölke- 
rung hervor  bringt,  für  eia  locale»  Gebiet  zu  schildern. 

4.  Die  Skandinavier. 

Hildebrand , H.  Lifvet  p*  Island  und  er  sagotideu. 
Andra  otnarbetad«  upplagan.  Stockholm,  Seligmann, 

IV,  31  k 8. 

Mestorf,  J.  Frei  bäum  in  Schweden.  Verh.  d.  Berl- 
Ge»,  f.  Antbrop.,  1884,  8.  357. 

Vergl.  hierzu  Kraus*  (oben  unter  „Deutsche“). 

Monteliua,  O.  Om  vära  fader»  invaudriug  tili  Norden- 
Nordisk  Tidskrift  1664. 

„Im  Gegensatz  zu  den  Collegen  (in  der  Archäologie), 
welche  mit  jeder  ueueu  Kulturperiode  neue  Einwanderer 
ln»  Land  kommen  lassen,  nimmt  Monteliua  au,  das« 
schon  in  der  Steinzeit  ein  germanisches  Volk  im  südlichen 
Schweden  sesshaft  war.  Die  ersten  Bewohner,  deren 
Hinterlns»en schalt  die  sog.  Kökkenmöddinger  bilden,  nen- 
nen wir  nicht,  weil  sie  keine  Gräber  binterli essen.  In 
den  gru**en  Steinbetten  al»er  liegeu  Menschen  bestattet, 
drren  Schälle!  sich  von  denen  der  heutigen  Schweden 
nicht  eben  unterscheiden.“  (J.  Mestorf  in  Archiv  f. 
Anthropologie  XV,  Supplemeut,  8.  141.) 

Btephons,  O.  8.  Bu  gge’s  Studier  over  nordisk  my- 
thologi.  Anrb.  f.  nord.  oldkymlighod  og  bist.  1883, 
p.  215  — 363,  1884.  p.  1—47. 

UebereeUt  aus  den  Memoire»  de  la  »orjrte  royale  de» 
antiquaires  du  nord,  „LorsquHl  trouve  des  ressrmblancr» 
entre  les  mythologie»  de*  pays  situAs  sur  le*  rite»  oppo- 
m*cs  de  U rarr  du  Nord , il  les  attribuc  & l’aftinite  de* 
Anglo-Sazons  avec  le#  Scauditutve»;  de  sorte  qu’en  remon- 
tant k trois  ou  quatre  siede*  avant  le*  eip&Ulioa»  de» 
Corsa j re»  du  Nord,  il  a l'espace  de  temp»  uecessaire  pour 
que  le»  croyance*  differente*  »«  soieut  fondues  ciiseinble 
et,  iprii  arolr  4t4  pour  nin*i  dir*  dig^rfc# , »ient  pu  re- 
tourncr  sous  une  nouvelle  forme  en  Scandioavie  et  s*y 
repaudre  d’uu  bout  « Baut  re,  «in*i  que  Jans  le»  colonies 
eloignees  (llev.  Cr.  1885,  I,  270). 

Treichel , A.  Klucke  und  uonliscber  Boten  stuck. 
Verb.  d.  Berl.  Ge*,  f.  Antbrop.,  1884,  8.  74  hi»  77. 

5.  Die  Bewohner  der  britischen  Inseln. 

Bibliographie.  Siebe  oben  unter:  Die  Deutschen. 

Zeitschriften.  Th«  Antiquarv.  Vol.  VIII  — X.  — 
The  A rcbaeological  Journal.  Nr.  160 — 163.  — The 
Journal  of  tln*  British  Archaeological  Association, 
Vol.  XL.  — Transaktion»  of  the  Royal  Historical 
Society.  N.  8.  VoL  I.  — Archatologia  Cambrensis. 

V.  Serie»  1 — 4.  Lokal«  Zeitschriften  sind  verzeich- 
net im  Jahresbericht  über  germanische  Philologie. 

Congreaae:  The  British  Archaeological  Association. 
Athenäum  1884,  p.  340 — 344. 

Ancient  and  Modern  Britona:  a Retrospect.  London, 
K.  Paul.  2 vols,  408  p. 

d'Arboia  de  Jubainvillo,  H.  Le  cvcle  mythologi- 
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Frenchj  R.  V.  Nineteen  Centurie»  of  Drink  in  Eng- 
land. London,  Lungmans. 

Hildebrandt)  H.  Nür  kommo  Germanerna  tili  Eng- 
land ? 8veuak  akademieii»  manadshladd,  9,  p.  39  ff, 
49  tT„  145  ff. 

Vergl.  hierzu  Arch.  f.  Anthrop.  XVI,  Suppletn.,  S.  135. 
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Bortrand,  Al.  La  Gante  avant  le»  Gauloi».  Paris, 
Lerottx,  204  p.  111. 
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Erwähnungen  (ohne  ethnographische«  Interesse). 

Basken. 

Amdreel,  R Die  Ihtskeu  noch  Steinkocher!  Globus 
45,  Mk 

Verjfl.  hier«»  die  Notiz  A.  Kirehhoff’n  über  die 
Steinkocherei  drr  alten  Skythen:  ib.  S.  368,  und  die  von 
Bayer  Uber  einen  böhmischen  Brauch:  46,  144. 

Aötarloa,  P.  P.  Discurso*  tilosötico*  »obre  1»  lengua 
primitive  ö gratnätic*  y anulisi*  razotiud.i  de  la 
euskara  ö bascucuse.  Madrid,  VIII,  784  pp-,  4°. 

Garrigou,  A.  lb«*re*,  Iberie,  dtudes  sur  l'origine  et 
le«  emigration*  de  ces  lbüre«,  premiers  habitants 
counus  de  Foccident  de  l'Europe.  Foix,  imp.  Ve. 
Poniirö,  XV,  184  p.,  16°. 

Grimm,  A.  Leber  dio  baskisc he  Sprache  und  Sprach- 
forschung. Allgemeiner  Theil.  Breslau  , Hirt , IV, 
87  8. 

Für  ganz  isolirte  Stellung  des  llaskUchrn. 

Hannemann,  K.  Prolegoinena  zur  baakiRchen  oder 
kantabriaohen  Sprache.  Leipzig,  T.  O.  Weigel,  VII, 
75  8. 

Für  phönikiM.'h«  Abstammung. 

Hannemann,  K.  Die  Baaken.  Auf  der  Höhe  1884, 
Januar  und  Februar. 

Vergl.  Rev.  de  ling.  17,  248. 

Haristoy,  P.  Recherche*  historique*  »ur  le  pny» 
basque,  T.  1L  1°.  Galerie  basque  de  perannnagea 
de  renom.  2”.  Les  Fürs  et  Couturne*  des  trots  pro* 
vinoes  basquos  cis-pyrdtn^une*.  Rayonue,  VI,  568  p. 

Soala,  R.  v.  Di«  iberische  Frage.  Aual»ud  57,  861 
bi*  864. 

Kurze  Ucl»er*icht  der  Geschichte  der  Fomhuug.  — 
„Wenn  die  Münzlegcndeneutzifferung  noch  nicht  in  voll- 
kommen zufriedenstellender  Weise  gelungen  Ut  . . . so 
ist  dagegen  di«  Frage  über  die  einstige  Verbreitung  der 
Iberer  ihrer  Lösung  bedeutend  naher  gerückt.  Neben 
Spanien  hatten  die  Iberer  Aquitanien  und  den  Kö*ten- 
streifen  bis  an  den  Rhone  lune;  die  von  Thukydidss 
behauptete,  von  Ti  in a io t geleugnete  Besetzung  Sieiliens 
Archiv  fUr  Anthropologie.  Bd.  XVIL 


durch  die  Iberer  ist  durch  neuerliche  Funde  vollkommen 
sicher  gestellt;  Sardinien  ist  allerdings  noch  nicht  sicher 
als  iberisch  erwiesen,  wohl  aber  Korsika.  ...  Norditalieu 
kann  mit  Recht  als  „iberischer  Urbodeu“  bezeichnet  wer- 
den, auch  wenn  wir  die  Ligurer  nicht  als  Iberer  autln* seit, 
wie  dies  Brizio  mit  bestechender  Argumentation  thut. 
Alleiu  auch  im  Nordwe^ten  unoeres  Conti  non  ts , in  Nord- 
frankreich und  im  südlichen  Belgien , ja  in  England, 
Schottland  und  Irland  »aasen  Iberer  . .♦  . So  ist  Tacitus, 
der  die  Silurer  mit  den  Iberern  gleichstellt,  vollkommen 
gerechtfertigt,  und  so  wird  vielleicht  einst  auch  das  übrige 
Europa  neolithUchc  Iberer  »einen  Gräbern  und  Höhlen  ent- 
steigen Beben“  (S.  864). 


8.  Die  Bewohner  Italiens. 
a)  Altertkum.  Etrusker. 

Bibliographie:  Bibliotheca  philologica  von  M.  Heyne 
(Güttingen)  und  Bibliotheca  philologica  classica  (Ber- 
lin, Cal  varyl. 

C&sati,  C.  L.  Forti»  Etruria.  2«  dturie:  La  civil i- 
aation  etrunque  d'aprva  le*  monument»  (p.  17 — 33), 
3e  etude;  Los  noin»  de  faniille  f-trusqnes  et  lea  in- 
scription»  bilingue*  (p.  33—47).  Purim  F.  Didot. 

Cipolla,  C.  Rlcercbe  »ulle  tradizioni  intorno  alle  an 
ticbe  immigrazioni  nella  laguna.  Arckivio  Vrtieto, 
XXVII,  N.  *, 

Etruskische  Forschungen  und  Studien.  Heraus- 
gegeben von  W.  Dcecke.  Stuttgart,  Ueitz,  6.  Heft. 

Xu,  70  a. 

Inhalt:  W.  Drecke.  Die  etrubkischen  Beamten-  und 

PriestertiteL 

Frauer,  E.  Sugli  alxmgeni  dell'Istria,  gl’Istri  ed  l 
loro  vicini.  Arckeografo  triestmo  XI,  1,  2,  p.  206 
—214. 

Latte«,  Prof.  Ello.  Appunti  etruscologici.  Uendi- 
conti  R.  lat.  Lontb.  di  Seienze  e Lottere.  Milnno, 
8.  II,  Vol.  17,  p.  487—517. 

LeiBt,  B.  W.  Graeco-italisehe  Kecbtageschichto.  Jeuu, 
Fischer.  XV1U,  788  B. 

Mayerhöfer,  A.  Die  Brücken  im  alten  Rom.  2.  ver- 
mehrte Auflage.  Erlangen,  Deichert,  XX,  117  8. 
Mit  1 Karle. 

Miapoulet , B.  J.  Le  Mariage  de*  »oldata  romain*. 
Pari»,  Klincknieck,  14  p. , ln*.  |Kxtr.  Rev.  de  pbilo- 
logie  etc.,  t.  8,  2e  livr.,  30  avril  1884.) 

Pale,  E.  Le  popolazioue  egizie  in  Sardegna.  Bull, 
arch.  sardo,  1,  3,  4. 

Pauli,  Dr.  C.  Altitali-che  Studien.  3.  lieft,  Han- 
nover, Hahn,  VII,  189  8. 

Picon,  J.  Organiwttion  et  comp^tence  du  College  des 
pontifas.  Anger»,  210  pp. 

Porena,  F.  Sülle  ragioni  geografiche  della  slori.% 
Romana.  Boll.  Soc.  geogr.  ItaL  21,  54 — 75. 

Pöhlmann,  R.  Die  Ucbervülkerung  der  antiken  Gros»- 
Städte,  im  Zusammenhänge  mit  der  Gesammtent Wicke- 
lung städtischer  Civiüsatkm  dargeatellt.  Leipzig, 
liirzel,  VI,  169  8. 

Baalfeld,  F.  A.  Haus  und  Hof  in  Rom  im  Spiegel 
griechischer  Kultur.  Paderborn,  8chöningh,  VII. 
274  S. 

Serjgi,  8.  Antropologia  »torica  de!  Bolognese.  Re»o- 
ountü  delle  antiche  necropoli  fetainee.  Atti  e Me- 
morie  della  dep.  di  »loria  di  Romagua  II,  1,  p.  1 — 34. 


b)  Neuzeit. 

Der  Aberglaube  in  Unteril allen.  Ausland  57,  916 
bi*  919. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Benfey,  M.  8icilianische  Kindtnpi<Ie.  Aailud  17, 
296  bin  297. 

Kack : Gioochi  Panciullfachi.  Bibliotec»  delle  Tradi- 

tion! Poputari  Sinlian«  per  «uru  di  Giuseppe  Pitri.  Vol. 
VIII  (Palermo,  Lauricl,  1883). 

Kellner , W.  Die  italienisch*  Bevölkerung  im  deut- 
schen Bädtirol.  Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet. 
Z.  Berl.  Ge*,  f.  Erdk.  19,  8.  316  bi«  319. 

Vwgl,  hierzu  Boll.  Soc.  geogr.  itiü.  1885,  545. 

Kobelt,  W.  Sicilianittdhe  Bauernregeln.  Globus  45, 
8.  PU  bi»  94. 

Nach:  MiaA  Palurobo,  Studj  ngrarj  sulla  CAtnpngna 

setteutrionnle  delta  Madonle.  ProTerbj  agrarj  (Atmali  di 
Agrieoltua  SiclHui  ser.  2,  voL  I,  l»54). 

L^normant , F.  La  Grande  Gr£c«.  Payngfi  et  hi* 
storie.  T-  3:  Ja  Calabre.  Pari«,  A.  L6vy,  446  p..  18°. 

Hiernach:  W.  Kobelt,  Gross  - Griechenland  (Globus 

46,  fttfS  fl'.,  48,  152  fl'.). 

Malbort,  Bournet.  Quelques  mots  sur  Ia  critnina* 
litd  en  Italic.  Bull.  fSuc.  d'Anthrop.  3,  234—243. 

Marselli , N.  Gl'  It&lmni  del  Mezzogioruo.  Roma, 
Komma  ruga  e C.,  199  p.,  16°. 

Pardini,  G.  Influenza  delle  teorie  fllc>*ofiche  sulla 
civilta  e tnoralita  italiana  del  secolo  XVI  ai  uostri 
giorni.  Milano,  (rat.  Dumolard,  XX VII,  314  pp. 

Scheriko,  M.  Die  Atellanen  und  da*  heutige  Volk»- 
Umspiel  Neapel*.  Ausland  57,  813  bis  915. 

Un  mot  sur  la  Tarentalse;  par  un  tarin.  Chambdry. 
iinp.  Menard.  7 p.,  18°. 

Töppen,  H.  Corsika.  Mittheil.  d.  Geogr.  Geeelleeh. 
in  Hamburg  1882  bis  1883,  1 bis  25  (1884). 

Die  Bewohner,  S.  14  fl*. 


9.  Die  Griechen . 

a)  Alterthum. 

Bibliographien:  siehe  unter  8. 

Blümner,  H.  Technologie  und  Terminologie  der  Ge- 
werbe und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  3.  Bd., 
Leipzig,  Teubncr,  VIII,  343  8.  III. 

Buchholz,  E.  Die  homerischen  Realien.  3.  Bd,, 
1.  Abth. : Die  homerische  Götterlehre.  Auf  Grund 
der  homerischen  Dichtungen  dargeateilt.  Leipzig, 
Eugelmann,  XII,  404  8. 

Fried  Länder , Rieh.  Die  wichtigsten  Leistungen  der 
Chirurgie  in  der  byzantinischen  Periode.  Disa.  Bre*- 
lan,  Köhler,  33  8. 

Gomportz,  Th.  Ueber  ein  bisher  unbekannte*  grie- 
chisches Schrift systeui  ans  der  Mitte  des  vierten  vor- 
christlichen Jahrhunderts.  Ein  Beitrag  zur  Ge* 
schichte  der  Kurzschrift  und  der  rationellen  Alpha- 
bete. (Sitzungsbericht  der  Wiener  Akademie  ) Wien, 
Gerold’s  Sohn,  59  8.  Mit  1 Tafel. 

H&ussoulior,  H.  La  vie  m uni ci pale  en  Attiqne. 
Essai  sur  1 'Organisation  de*  deine«  an  IVe  siecle. 
Paris,  Thurin.  XIII,  235  pp. 

Hirsch feld , G.  Zur  Typologie  griechischer  Ansiede- 
lungen im  Alterthutne.  Hist,  und  phil.  Aufsätze, 
E.  L'urtiu*  gewidmet,  1884.  8.  305  fl’. 

Hermann,  K.  F.  Lehrbuch  der  griechischen  Anti- 
quitäten. 2.  Bd.,  1.  Abth.:  Die  griechischen  Rechts- 
alterthttiuer.  3.  Aufl.  von  Th.  Thal  heim.  Frei- 
burg i.  B.  und  Tübingen,  160  8. 

Ho witt,  A.  W.  On  the  Derne  and  the  Horde.  Journ. 
Anthrop.  In*t.  XIV,  p.  142— 168. 

Ueber  die  Analogie  von  Demo*  und  l'hrstria  zu  Horde 
und  Totem. 


Lewy,  H.  De  civili  condicione  mnlierum  graecarum 
commentatio.  Breslauer  Dissertation,  70  8. 

Morria,  C.  D.  The  Relation  of  » Greek  Colony  to 
its  Slot  her  City.  Am.  Journ.  of  Phtlol.  V. 

Neugebauer.  Ueber  die  Pinoetten  »1er  alten  Völker. 
Comtspondenzbl.  d.  Ges.  f.  Anthrop.  15,  189  bis  195. 

Planck,  M,  Die  Feuerzeuge  der  fi riechen  und  Römer 
und  ihre  Verwendung  zu  profanen  und  sacralen 
Zwecken.  Stuttgart,  44  8.,  4°. 

Roscher,  W.  H.  Ausführliche»  Lexikon  der  griechi- 
schen und  römischen  Mythologie.  Leipzig,  Teubner, 
1.  bi»  5.  Lieferung. 

Wagonor,  A.  Sur  la  liberttf  de  conscience  a Athene«. 
Bull.  Acad.  roy.  de  Belgique  1884,  Nr.  5,  p.  574  — 
600. 

Wassmer,  J.  De  herottm  apud  Graecos  cultu.  Kieler 
DisHcrtution,  53  8. 

b)  Neuzeit. 

Belle,  H.  Eine  Reise  in  Griechenland.  Globus  46, 
Nr.  9 ff. 

Schloss  zu  Artikeln  in  Bd.  31,  32,  33,  35  und  56. 

Deatunis,  G.  S.  Forschungen  über  die  griechischen 
Heldensagen  des  Mittelalter».  Sbomik  d.  Abth.  f. 
rusH.  8pr.  u.  LU.  d.  Petersburger  Ak.  d.  Wiss.  Bd.  34. 
(Russisch.) 

Folk -Lore  of  Modern  Graeoe.  Editsd  hy  the  Rev. 
K.  M Geldart.  London,  Sonnenschein. 

Kiepert,  H.  Adininistrmtiveintlieihing  and  Bcvölke- 
rungsütand  der  neuen  nördlichen  Provinzen  <ie*  grie- 
chischen Königreichs.  Z,  d.  Berl.  Ge*,  f.  Erdk.  19, 
55  bis  64.  Karte. 

Stöphanos,  Dr.  CI.  Sur  la  Grece  hu  point.  de  vtie 
natural,  cthuologique,  anthropologiqae,  demographi- 
que  et  medical.  Extr.  du  Dict.  encycl.  des  Science* 
mödJcaka.  Pari*  1884,  217  pp. 

Vergl.  Bull.  So«.  tTAnthropol.  7.  658  ff. 

10.  Albanesen. 

Baumann,  Ose.  Ueber  Tuzi  nach  Scutari.  Globus 
45,  106  bis  109. 

Albanesiftche*  Volkslebea. 

Meyer,  Gust.  Albanesische  8tu»lien.  II.  Die  alba- 
rtesisclieu  Zahlwörter.  (Aus  Sitzungaber.  d.  k.  Akad. 
d.  Wiss.)  Wien,  Gerold  « Sohn,  82  8. 

Roukis,  Dr.  Aristides.  Ethnographische  und  *ta- 
ti «tische  Mittheiluugen  über  Albanien.  Petertn.  Mitth. 
XXX,  367  ff. 

11.  Rumänen. 

F.  H.  Zur  Rumänen  frage.  Mittheil.  d.  Geogr.  Ges. 
i.  Wien  1884,  165  bi»  168. 

Rosny,  L.  de.  Le*  Population*  danuhienne*.  La 
pairie  de*  Romain*  d’Orient.  fitude»  ethnographique«, 
g^ographique»,  historiqnes,  ^conomiquee  et  litteraires. 
Paris  1885.  4°.  Mit  Karte  in  Folio. 

1 2,  Staren. 

(Eine  Inhaltsübersicht  der  Zeitschriften  und  periodisch  er- 
scheinenden Werke  im  Arehiv  für  slavinrhe  Philologie 
7.  647  ff.) 

Courtenay,  J.  Baudoiiin  de.  Uebersicht  der  slavi- 
scheu  8praclienwelt.  Leipzig,  21  S. 

Henrychoweki , Ign.  Bjelbög  oder  die  identische 
Form  und  Bedeutung  de*  ult#J»>  ischen  und  de*  alt- 
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testamentlichen  Weltscbüpfen».  1.  Essay.  Ostrowo 
(Leipzig,  Köhler),  32  8. 

Chronique  dite  de  Nestor.  Traduite  sur  le  texte 
slavou  rimse  »vec  iutroduction  et  eotnmcntaire  cri- 
tique  par  L.  Leger.  Parin  XXV UI,  399  pp. 

Perwolf,  J.  Bla viaohe  Völkernamen.  Archiv,  f.  »Uv. 

FUloL  7,  590  bis  62 H;  9,  1 bi«  35. 

Faminzin , A.  B.  Die  Gottheiten  (1er  alten  Blasen. 
Eine  Untersuchung.  1.  Lieferung.  Bt.  Petersburg, 
331  8.  (RuMiitch.) 

Nordslave  n. 

(Die  anthropologischen  Puhlirntionen  niM>i*cher  Foncher  »lad 

xusaininenge*tellt  von  I..  Stieda  im  Archiv  für  Anthropo- 
logie XVlt  Supplement,  S.  90  bi«  97.) 

Brüggen , E.  v.  d.  Wie  Rußland  europäisch  wurde. 
Studien  zur  Kulturgeschichte.  Leipzig.  Veit  u.  Co., 
1993,  X,  314  8. 

Blumeufold,  O.  F.  l’eber  die  Formen  des  Land- 
besitze* im  alten  Russland.  Schriften  der  nounisai- 
•eben  Universität  in  Odessa,  IM.  39  u.  40.  (Russisch.) 

Contribution  au  Folk  lore.  Chansons  de*  bords  du 
Niemen,  traduite*  par  Ad.  d'Avril.  Paris,  I«roux. 

Von  der  »lavinh  - ssBiovitischen  Grenze.  VergL  Journ. 
des  Sav.  1933,  370. 

Dobränskj , A.  J.  Ueber  die  gegenwärtige  religiös- 
politische Lage  der  österreichischen  Ruthencn.  Mos- 
kau 1884,  (Russisch.) 

Engelmann,  J.  Die  Leibeigenschaft  in  Russland. 
Eine  rech tshistorisclte  Studie.  Leipzig,  Duncker  und 
Huinblot,  VIII,  375  8. 

Ergänzungen  zum  1.  Bande  der  russinchen  Ueber- 
«etzung  von  E.  Keclus’  Europäischem  und  asiati- 
schem Russland.  Bt.  Petersburg.  (Russisch.) 

Harkavy.  A.  J.  Einige  Beiträge  zur  historischen 
Geographie  und  Ethnographie  Russlands  aus  neu  er- 
worbenen Handschriften. 

JeAmenko,  Alexandra.  Untersuchungen  des  Volks- 
lebens. 1.  Lieferung:  Das  Volksrecht.  Moskau. 

(Russisch.) 

Jsajew , A.  A.  Die  Artells  in  Russland.  Ergänzun- 
gen zu  Reel  us ' Russland,  1,  233  bis  237.  (Russisch.) 

Karmowitach , E.  P.  Die  Gesclderhtsbenenniingen 
in  Russland.  Der  russische  Gedanke  1994,  September 

1.  bis  30.  üctober  l.  bis  24.  (Russisch.) 

Leshaft,  P.  Schultypen.  Eine  anthropologische  Studie. 

8t.  Petersburg.  (Russisch.) 

Lutsohitakj,  O.  Sammlung  von  Materialien  zur  Ge- 
schichte der  Gemeinde  und  der  üruicindelämlemfii 
in  der  Ukraine  während  de*  18.  Jahrhunderts.  Kiew 
1884.  (Russisch.) 

Markow,  E.  Skizzen  aus  der  Krim.  Bilder  der 
Lebensweise,  der  Natur  und  der  Geschichte  der  Krim. 

2.  Aufl.  Bt.  Petersburg.  (Russisch.) 

Maskell,  A.  Russian  Art  aud  Art  Object*  in  Russin. 
Pt.  l.  London,  Cliapiua». 

Michow,  H.  Die  ältesten  Karten  von  Russland.  Mit- 
tlieilungen  d.  Geogr.  Ges.  in  Hamburg,  18H2 — 1883 
(18*4).  100  bis  187. 

S.  131  bi«  145:  Die  Legenden  und  die  Vülkernamen 
der  Wied 'sehen  Karte. 

Petri,  Ed.  Die  Gemeinde wirthschaft  nnd  der  Bauer 
in  Kurland.  Micth.  d.  Ostachweixerischen  geogr.- 
comm.  Gesellschaft  in  St.  Gallen  1884,  I,  8.  12  bis  25. 

Petuchow,  M.  Die  musikalischen  Instrumente  des 
Volkes.  Mit  Abbildungen  und  Noten.  Bt.  Petersburg, 
56  S.  (Russisch.) 


Podwyasotakj , A.  O.  Lexicon  de*  Archangelsker 
Dialekt*  in  ethnographischer  Beziehung.  8t.  Peters- 
burg. (Russisch.) 

Pokrowskj,  J.  A.  Die  physische  Erziehung  der  Kin- 
der bei  verschiedenen  Völkern,  insbesondere  Russ- 
lands. Materialien  zu  einer  medicinisch-anthropolo- 
gischen  Untersuchung.  Moskau.  (Russisch.) 

Prochorow,  A.  Beiträge  zur  Kenn  tu  iss  der  Geschichte 
der  Kleidung  und  der  Lebensweise  de*  rm»Hi*eheu 
Volke*.  3.  Lieferung.  Moskau.  (Russisch.) 

Pypin,  A.  N.  Das  serbisch  • wendische  Bchriftthnm 
in  der  Ober-  und  Niederlausitz.  Aus  dem  Russischen 
übertragen , sowie  mit  Berichtigungen  und  Ergän- 
zungen versehen  von  Traugott  Pech.  Leipzig,  Brock- 
haus, 64  B. 

Das  Russische  Reich  in  Europa.  Eine  Studie. 
Berlin,  Mittler.  XVIII,  435  8. 

Eine  Inhaltsübersicht  in  Ver.  d.  Berl.  Ges.  f.  Erdkunde 
1695,  192  bis  193.  Kap.  11  o.  III:  Völkerschaften. 

Schulenburg,  W.  v.  Alte  Gebräuche  im  Wendischen. 
Verb.  d.  Berl.  Ges.  f.  Antlirop.  1884,  8.  327  — 328. 

Sadonow.  Die  Fischer-ArteJI«.  Der  Kuss.  Gedanke 
1884.  Marz,  8.  150  bis  170.  (Russisch.) 

Badownikow,  D.  N.  Sagen  und  Märchen  de*  Gebie- 
tes von  Samara.  | Schriften  der  K.  K.  Gei»gr.  Oe*  , 
Ethuogr.  Ahth..  Bd.  12).  St.  Petersburg.  (Htuwisch.) 

Schaflranow,  Bernau.  Russische  Volkslieder  und 
Sprüchwöiier.  Poltawa.  < Russisch.) 
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Babylonian  grammarians  designsted  the  Lower  Babvlanian 
dfalecL"  (p.  69.) 
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den  Turksprachen  steht. 
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Berlin,  Winter  1383  bis  1 J>»4.  21  TutVln  photogr. 
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Cunningham,  A.  15th  and  ICth  Reports  on  Indiau 
Archaeology. 
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55  71  ff. 
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Nach  Ibbetaon’s  Report  on  the  Cmn»  ot’  the  Pcnjab 
und  dem  Gasetter  of  the  Bombay  Pr»*»idency. 

Tagore,  Rajah.  The  Musical  Scale«  of  the  Hindu« 
Calcutta,  U,  118  pp. 

Temple,  R.  C.  The  Legend«  of  the  Pan j ab.  London, 
XXVII,  548  pp. 

Temple , R.  C.  Folk -Song»  from  Northern  Imlia. 
Calcutta  R«*v.  78,  260—300. 

Walhoime , M.  J.  A Hindu  Prophet«*«.  Journ.  An* 
Udmp.  Inet.  XIV,  p.  ih7 — IM. 

Werner,  W.  Da«  Kaiaerrtlch  Ostindien  und  die  an- 
grenzenden OebirgsUuder.  Jena,  Coatsnoble,  8.19  Ö. 

In. 

Au»xu£  nun  dem  vierhindigen  Werke  Tun  II.  von 
8<hlagintwrit-Saknnlüo*ki. 

White , H.  The  Punerat  Rite«  of  a Hindu.  Tlie 
Orientalist  I,  12.  (Dee.  84.) 

Williams,  Monier.  Account  of  his  recent  vielt  to 
Iudia  and  the  Juiua  and  Buddhist  Tempi«.**  there. 
Journ.  U.  As.8oc.XVL  Anuual  Report,  p,  CXL1V  IT. 

Wortham,  B.  IL  The  Story  of  Devasmitä.  Traua- 
lated  from  the  Kathä  Sarit  Sagara.  Journ.  K.  A«. 
Boo.  XVI,  p.  l — 13. 

X.  C'r^matlou  d’un  lndou  u Etrvtat.  Rev.  d'Ethnogr. 

III,  p.  4.'>H — 46o. 

Au»  Le  Temp»,  6 *ept.  1884. 

b)  Die  Religionen  Indiern ». 

Assam,  The  Religion*  History  of.  Selection»  from  the 
Calcutta  Review,  N.  43. 

Bürge*,  J.  Paper«  on  Satrunjaya  and  the  Jainaa 
(continued).  lud.  Antiqu.  14,  191  ff.,  278  ff.,  280  ff. 

Inhalt:  VI.  The  Jotas  Ritual.  VU.  Gachcblu»  Sripu- 
Jyas,  Jatis,  Nun*  etc.  VIII.  Jaiua  Marriage. 

Bose,  Kam  Chandra.  Brahinoism;  er  Hi»t«>ry  of 
Reformer!  Hinduism,  London,  Funk  & Waguall. 

Bose,  Kam  Chandra.  The  New  Di«ijen*ation.  Ind. 
Ev,  Rev.  II,  257  ff. 

Deussen , P.  Das  System  de*  Vedanta  nach  dem 
Brahma-Sutraa  der  Biidarayiu»»  und  dem  Couimeutare 
de«  (JankAra,  als  ein  CNunpendium  der  Dogmatik  de« 
Brahmanismu*  vom  Standpunkt  de*  (.'ankara  au« 
dargestellt.  Leipzig,  Brockhau*,  XV,  535  8. 

Feer,  L.  £tud«*a  bouddhigne«.  Lea  Avaduna«  Jätaka*. 
Journ.  As.  8e.  Börie,  T.  4,  p.  332—390. 

Holtzmann,  Ad.  Brüh ruan  im  Mahühhürata.  Z.  D. 
Morgeul.  Ges.  36,  8.  167  Mfl  234. 

Ibbetson,  Dcnzil  C.  J.  The  Religion  of  the  im- 
pure and  outcast  tribes  of  the  Panjab.  Indian  Ev. 
Rev.  XI,  178—83. 

Ibbetson,  Denzil  C.  J.  Ths  Husalmans  of  the  Pan- 
jab.  Indian  Ev.  Rev.  XI  (1884),  162 — 178. 

Jaoobi , H.  Ueber  die  Entstehung  der  QvetAmbara 
und  Sigarnbarn  Sekten.  Z.  D.  MorgenLGe«.  XXXVI11, 
8.  1 his  42. 

Teste,  üebersetxnngni  und  Bemerkungen  mit  folgende!» 
Resultat«  »] : „I.  Unter  Hhndrabähu  (c.  350  v.  Chr.)  wandert« 
ein  Theil  der  Jain»  Mönche  nach  «ieut  Süden  aus.  Sic  be- 
folgtet» »trcnj'erc  asketische  Kegeln  als  die  in  der  Heimat!» 
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Signmbarii’s  [Zeloten  des  Südens]  und  £«retimbnrn's  aus. 
3.  Beide  Sekten  »ind  nicht  als  reine  Vertreter  de»  ursprüng- 
lichen Jaiua  Möuchthum»  anzu»«hcn,  sondern  beide  haben 


•len  ursprünglichen  Zustand  einseitig  weiter  gebildet  . . . 
Der  Hauptuntersehied  beruht  in  dem  Wandel.“  (S*  17.) 

Laou&nan,  Mgr.  Fr.  Du  BrahmAmKme  et  de  «es  rap- 
jiort*  avec.  1«  Judatame  et  le  Christ  ian tarne,  t.  I. 
Poodiol^ry. 
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Rev.  XI,  188— IM. 

Rockill,  W.  W.  Life  of  the  Buddha  and  the  Early 
Hislory  of  hi«  Order.  London,  Trfibnsr. 

Ölater , T.  E.  Keshuh  Chandra  Sen  and  Brahma 
Bamaj : Indian  Theism.  London,  J.  Clarke. 

c)  Anarische  Berölktrungsekmenle. 

Abors,  a Vlait  to  the.  Saturday  R»av.  Jane  13,  1885. 

Blackett,  K.  F.  Hy  two  years  in  au  Indian  Mission. 
London,  8.  Prop.  Chr.  Knowledge. 

Dovc'zo,  Ghirard.  Uns  Irgend*  <,ivaUte  d’apres  nne 
Version  de  l'Inde  m^ridionale.  Rev.  deling.  17,  l — 23. 

Dwars,  The  Bhootan.  Sei.  from  the  Calcutta  Rev. 
N.  45. 

Krüger,  F.  BegribnissfeicrUehkeitsn  bei  den  Sarka 
Kohl».  Vsrh.  d.  Berl.  Ge*,  f.  Anthropologie  1884. 
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nen, etc*  Ul.  London,  Macmillau.  2 vol*.  XXXlil. 
332;  VIII,  350. 

Neubearbeitung  ein«?»  1858  in  Loudoo  (Smith,  Eller  & Co.) 
publkirten  Buche«  „The  Par*ce*“.  — „Dana  la  deacnp* 
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de  detail*  saisis  sur  le  vif  et  qu’ll  cherrherait  «aas  succe* 
ailleurs“  (Rev.  er.  1885,  II,  283). 

Leupold,  C.  B.  Further  RieoUeetiosi  of  an  Indian 
Misaionary.  London,  N iahet, 

Mac  Gregor,  C.  R.  Notes  on  Akas  and  Akaland.  Proc. 
A«.  Soc.  Bengal.  XI,  7.  p.  198—212. 

Eingehende  Schildrung  der  Akka-IIrusso  mit  Vorahular. 

Mackennie,  Al.  Hislory  of  the  Relation«  of  the  Go- 
vernment witb  the  Hill  Tribe*  of  the  North  Ea*i 
Frontier  of  lleugal.  Calcutta,  XIV,  586  pp. 

»The  lwok  is  not  ■ dcacriptloa  of  tlu-»«  tribes,  aud  cuntaiu» 
few  material»  tVou»  whit-h  a picture  of  them  «an  le  traced 
hy  o«ie  who  i*  not  alrcady  well  acquainted  with  otlicr  sour- 
ce*  of  Information ; tut  it  gl  re»  a complet«  account  of 
the  procccdings  of  British  ofticera  in  regard  to  them.“  (Acad. 
26,  228.) 

Matter,  S.  Th«»  Pariah  Casts  in  Travancore.  Journ. 
B.  Ab.  Soc.  XVI,  180—195. 

Miley,  8.  Canara  past  And  present.  2d  ed.  Madras, 
Vlll,  99  pp. 

Natosa  BAstri,  8.  M.  Mätrigaya  et  Biddhapuri.  lud. 
Antiq.  XUI,  282  ff. 

Natcsa  S&atri,  S.  M.  Folklore  in  Southern  India. 
Ind.  Amiq.  XIII,  163,  228,  256,  262,  286. 

Natosa  SAstri,  8.  M.  The  Origin  of  the  Srivaiabtia- 
vas  of  Southern  India,  Ind.  Antiq.  XIII,  252  ff. 

Phillipps,  J.  L.  Folk-Lore  of  the  Santa!«.  The  Orien- 
talin! I,  II  (Nov.  1884). 

Rama-Sitei-Klago  am  Tage  vor  der  Hochzeit.  Eine 
Epiüode  aus  der  taimil.  Bearbeitung  des  Raimiyaua, 
frei,  aber  möglichst  treu  üU>rtr»gen  von  Hugo 
Schanz.  Globus  45,  3414  bis  366. 

Schlagintweit,  Era.  Britisch -Indiens  Grenznachbam 
gegen  China.  Globus  45,  S.  71  bis  74,  88  bis  9v>. 

Nachrichten  über  orograpUUch-ethaographhth«  Verhält- 
nis»« nach  „Report*  on  the  administration  of  the  Provinee 
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©f  (»rit  187©)  o.  W.  W.  Hunter,  A Statistin»! 

Account  of  A*»nin  (1879). 

Schmolck,  W.  Das  Reisen  zu  Wasser  und  zu  Land 
in  Malabar.  Mittkeil.  der  Ostschweizeri  sehen  geogr,- 
coxnm.  Gesellschaft  in  6t.  Gallen  1884,  II,  8.  23 
bis  41. 

Darin  ein  paar  Bemerkungen  betreffend  die  heutigen 
Naj-cr. 

Sewcll)  Hob.  On  wme  New  Discoveriea  in  Southern 
lndia.  J.  ft.  As.  Soc.  XVI,  31—37. 

„Some  andent  templet,  the  importance  of  which  in  the 
history  of  Dravidian  arcbitccture  it  would,  1 thmk,  br 
diiticult  to  orerrate.“ 

Bherring,  M.  A.  History  of  Protestant  Mission»  in 
lndia.  Newly  rev.  Loudon.  Hel.  Tr.  Soc.  post  8°. 

Stola,  C.  Die  Basler  Mission  in  Irnlieu.  Mit  einer 
Kart«.  Basel,  MUsionsbiic.hh.  106  S. 

Wörrlein,  Miaa.  Job.  13  Jahre  in  Indipn.  11er- 
inanrmhurg,  Missioushausdruckerui.  VI,  248  8. 

c)  Himalaja  - Hindukush. 

Beauregard,  O.  Discussion  sur  U-s  Dardou.  Bullet. 
Soc.  d'Anthrop.  1884,  p.  332 — 338. 

„Lea  Duriles  sont  estra-him.ilayen*.4* 

Cummins,  C.  F.  Gordon.  In  th«  iiimalaya»  and  on 
the  Indian  Plains.  Loudon,  Cbatto  & Wiudus,  XVI, 

60H  pp.  in. 

„A  rHaaue  in  S4*|iarate  form  «f  the  Indian  portion  of 
the  authare»*’  foriuer  werk:  ,From  tbc  IIebrnlen  to  the 

Himalayas1.111 

Dialecta  of  Tribe*  of  the  Hindu  Kush,  from  Col. 
Biddulph’s  Work  on  the  «ubject  (connected).  Boo. 
rishki  (Nager  Dialect),  «poke»  iullunza,  Nager  and 
Yassin.  Journ.  B.  As.  Soc.  XVI,  74 — 119. 

Kennedy,  Jarnos.  Life  and  Work  in  Kumaon  1835 
bis  1837.  London,  T.  Fisher,  Unwin. 

Mc  Nair,  W.  W.  A Visit  lo  Kafiristan.  Proc.  R. 
Geogr.  Soc.  N.  S.  VI  (1884)  p.  3 — 15.  Discussion 
p.  13—18. 

In  der  Einleitung  (S.  1 bis  3)  giebt  Lord  Aherdsre 
einen  Utbtrblkk  über  das  geringfügige  trübere  Winsen 
von  diesem  Lande , der  durch  Bemerkungen  in  der 
Diac.  ergänzt  wird.  Mr.  Mc  Nair  ist  der  erste  Euro- 
päer, der  wirklich  in  Juwel be  eingedrungen  ist  (1883). 
Schilderung  des  Volks  (von  arischem  GcMibtnaasdruck) 
auf  8.  9 bis  13.  Die  ganxe  Bevölkerung  wird  auf  200000 
Köpfe  geschätzt;  sie  lw*«-tcbt  au*  3 Stämmen,  den  Kam  gal, 
Vaigul  und  Basbga),  ileren  letzterer  in  5 Clans  (Kaimlesh, 
K sah  tos,  Mttngal,  Werani  und  Ludhechi)  zerfällt.  Sir 
H.  Kawiinsun  bemerkte  in  der  Itiscuseion  (S.  18):  „The 

tradilion  in  the  country  ha«  always  been  thut  the  Kali« 
whom  Mr.  Mc  Nair  risited,  wer©  dcsccndcd  from  Alexan- 
der’« soldier»;  but  there  was  not  in  reaiity  the  slightest 
fnnndation  for  such  a belief.  Seither  in  language  nor 
religion,  noT  manners  and  customs,  was  there  the  least 
analogy  betweeu  Kahrs  and  Grecks.  The  vurunt»  diniert» 
»poken  by  the  tribes  of  the  Hindu  Kush , im  lmling  tbe 
Kaßr  tongues,  were  all  of  the  Peru-Indian  brauch  of  the 
Aryan  family,  and  showed  that  the  inouiitain»  must  have 
been  colonUed  during  the  succewive  migratums  of  the 
Aryan  tribes  froro  Central  A*in  t©  the  »outhward.* 

Roufiselet,  L.  Le  Kafiristan  et  les  Kafirs.  Rev. 
d’Ethuogr.  III,  p.  218—226. 

Hauptsächlich  nach  Mc  Nair,  p.  226:  Bibliographie* 

Simpson,  W.  Pujah*  in  the  Sutlej  Valley  , Hinm- 
layss.  Journ.  R.  As.  Soc.  XVI,  13 — 30.  Mit  2 
Tafeln. 

Ujfalvy,  Ch.  E.  de.  Cachmirtn  et  Pandits.  Bull. 
Soc.  d’Anthrop.  1884,  p.  243 — 248. 


„II  esiate  une  ditftrem-e  upprectable  entre  les  deux  type* 
caebrniri  et  pandit  [im  Hydasjtesthal].  Lea  uns  sont  des 
Aryens  fortement  salur£»  de  sang  mutigol , Undl»  que  les 
second»  representent  bieti  le  type  arven  primilif  quaut 
au  non!-oue*t  des  Indes  au  moina41  (p.  248). 

Ujfalvy’s  Reis«  im  westlichen  Himalaja.  Globus  45, 
208  ff.  . . . 

Fortsetzung  ru  Bd.  44,  N.  14  ff. 

Ujfalvy,  K.  E.  von.  Aus  dem  westlichen  Himalaja. 
Ergebnisse  und  Forschungen.  Leipzig , Brockbaus, 
XXVI,  860  S.  DL  5 Karten. 

Vorwiegend  anthropologisch. 

d)  Ceylon  und  Malediven. 

Zeitschriften : Journal  of  the  Ceylon  Br.  of  the  Roy. 
As.  Society.  Colombo.  — The  Orientalist.  VoL  I, 
Kandy  1884. 

Alwin,  Rev.  C.  Sinhales«  Folklore.  The  Orientalist, 
I,  10.  (Oet»  1884.) 

Baker,  8.  W.  Eight  years  in  Ceylon.  New  eil.  HL 
London,  Loogmaus. 

Be&urogard,  O.  L’ethnique  „singa1ai*‘,  sa  valenr 
historique , son  etvtnologie,  son  orthographe.  Leyde 
1883,  Brill,  81  pp. 

Bötticher,  E.  Die  Masken  von  Ceylon  und  der  alt- 
Agvpti&che  Kultus.  Ausland  57,  54  bis  57. 

Ferguson,  John.  Ceylon  in  1883.  London,  Low. 

Folklore,  Sinh&leso.  The  Orientalist  1,  9 (8eptemb. 
1884). 

Goonetilleke,  Wm.  The  Veddas.  The  Orientalist 
I,  2 (Febr.  1884). 

Goonetilleke,  Wm.  and  Rev.  C.  Alwin.  Sinbaleee 
Folk-Ior*.  The  Orientalist,  1,  3 (March  1884). 

Goonetilleke,  Miss  J.  A.  Binhaleee  Folklore,  tbe 
Tiger  and  tlie  Bloodsucker.  The  Orientalist,  I,  5 
(May  1884). 

Goonetilleke,  W. , Pieris,  H.  A.  and  Miss  J A. 
Goonetilleke.  Sinhalcse  Folklore.  The  Orientalist, 
I,  6 (June  IHH4). 

Goonotillecke , W.  Early  period  of  th«  history  of 
the  Maldive  Islands.  The  Orientalist,  I,  5 (May 
1884). 

Knight,  W.,  James.  Notos  on  Buddhist  Images  in 
Ceylon.  Ind.  Antiq.  14,  14  ff. 

Kotelm&nn,  L.  Di«  Augen  von  22  Singhalesen  uud 
3 Hindus.  Z.  f.  Elb.  16,  S.  164  bi«  171. 

Le  Meeurier,  C.  J.  R.  Binhaleee  Proverbial  Saylngs. 
The  Orientalist,  1,  10.  (Oct.  1884.) 

Lo  Meeurier,  C-  J.  R.  ßinhalew  Proverbial  Sayings. 
Th«  Orientalist,  I.  12.  (Dec.  1884.) 

Lewis , J.  P.  On  the  terms  of  relationship  in  Sin- 
hulc-ve  and  Tamil.  The  Orientalist,  I,  10.  (Oct.  1884.) 

Longdon,  8.  Fem.ile  Education  and  Village  Life  in 
Ceylon.  London,  Coolmcr. 

Ranesingha,  W.  P.  Buddhist  Burial  Service  as  bald 
by  the  Siamere  »ect  in  the  Low  Country  of  Ceylon. 
The  Orientalist,  I,  5.  (May  1884.) 

White,  H.  Notes  on  tome  Sinhales*  Proverbs  and 
Stories  in  the  ,Atita*  Vakya-Dipaniya*.  The  Orien- 
talist, I,  lp.  (Oct.  1884.) 


6.  Hintorindien. 

Jahresbericht:  A.  Grandidler,  Rapport  sur  diverses 
publications  relatives  ä flndu-Chine  faites  h Saigon, 
ltevue  des  travaux  scieut.  IV’,  3,  p.  148—152. 
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Zeitschriften : Journal  of  th«  Strait«  Brauch  of  the 
Royal  A*.  Soc.  N.  12—14.  BLngftpor*  1884.  — Revue 
de  r«tti4nu  Orieut , T.  II.  Paris  1884.  — Auunl** 
de  riMtafia»  Orient,  T.  Pari*  1884.  — Bulletin  de 
1a  Soctttd  dre  6tud**s  iodo-chiuois««  de  Saigon  1884. 
Satan  (Parin,  CUallame])  1H84.  — Bulletin  de  la 
Society  academique  Indo- Chi  uoise  1884.  Pari*.  — 
Cochinchina  fran<;ai*e.  Kxcursiou*  et  reconnai.*«ance-<. 
N.  17 — 18.  Saigon  I8ß4. 

a)  Allgemeines. 

Deagodina,  A.  La  rt^gion  limitrophe  du  Th i bet , de 
1a  Birmani«,  de  P Assam  et  de  La  Chiue.  Bull.  soc. 
geogr.  Parin  1884,  p.  278  ff. 

Himly , K.  Ueber  die  einsilbigen  Sprachen  de*  »A4- 
östlichen  Asiens.  Internat.  Z.  f.  allgern.  Sprachwis*. 

1.  2.  8.  281  bi*  284. 

Lemire,  Ch.  I/lndo- Chine.  3.  (kl.  Paris.  Cliallamel. 
41.'»  p.  UL 

Vovage  du  Dr.  Paul  Ndia  dan*  lTndo  CUine.  C.  R. 

ßoc.  de  G&>gr.  1884,  293  ff. 

Ordonez  y Ortega,  M.  Una  roisiön  diplomätica  en 
la  Iodo-China.  Descripciön  del  viaje  de  la  Legaciön 
«special  de  Espaiia  al  Im  per  io  de  Annaru  y Rcino  de 
Siam.  Coti  nn  prc’dogo  de  D.  Pedro  de  Novo  y Colson. 

2.  ed.  Madrid,  Puente,  804  pp.  gr.  4°.  111. 
Petiton,  A.  Vnyage  dana  ITndo-Cliine.  Bull.  Soc. 

Geogr.,  1884,  p.  384—386. 

Poetel,  R.  Le«  snei^tfo  secrete*  indigenea  de  l’Iudo- 
ChtDi.  L’Explomtiou  XVIII,  p.  24.'»,  281. 
Saint-Avroman , R,  de.  Le«  missions  scientiftque* 
dans  rinde  ftwptlie , en  Indo  •Chine  et  en  Malaiin*. 
Bull.  Soc.  acad.  Indo-Chinoise.  1884,  I. 

b)  Barma , Pegu,  Arahun. 

Forchhammer,  Em.  Note»  on  tbe  i-arly  history  and 
geography  of  Br.  Burma,  2 paru.  Rangoon  1884, 

16  pp. 

1.  The  Shwe  Dagou  Pagode.  2.  The  first  Buddhist 
Mission  to  Suvsnnabhumi. 

Harmand,  J.  Birmanie.  Resumfi  ethnographique  et 
liiigui»Lique.  Rev.  d.  linj„  XV U,  136  ff.’ 

Uetarxetxung  aus  Sparmann*«  Br.  Burmah  Gsxettecr. 
Mahö  do  la  Bourdonntua  |A.)  et.  G.  Marcel.  Un 
Fran<;ai*  en  Birmanie,  ouvr.ige  r&lig*  sur  *♦•*  notes 
de  voyngc.  2e  ed.  Paris , OII«*udorff,  IV,  248  p. 
Maaon,  F.,  and  Theobald)  W.  Burma,  ita  peopleand 
productions.  2 vols.  London,  Trübner,  360,  788  pp. 
Maung,  Tot  Pyo’a  Customary  Law  of  the  Ohln  tritt«. 
Text,  tramdation,  and  notes  with  a pitfios  by  John 
Jardiue.  Rangoon  VI,  7,  10,  58,  72,  p(>.  kl.  4°. 
Mayr , A.  Ueber  die  Juden  in  Rangun.  Saat  auf 
Hoffnung  1884,  (XXI),  164  bis  165. 

Notes  on  the  Languages  and  Dialecta  spuken  in  Br. 
Burma.  Rangoon  20  pp. 

Temple,  L.  C.  Burmese  ordeals.  Folk-Iore  Journ. 
Vol.  2,  Part  3,  p.  8y— 90. 

c)  Malakka. 

Dölouette.  Quelques  notes  sur  la  pduiusule  malai*e. 

Misaious  cathol.  XVI.  N.  789  fl'. 

L&ngkavel,  B.  Die  Bewohner  der  Sndwcstküflta  der 
Malaischeu  Halbinsel.  Ausland  57,  N.  38. 
Maxwell,  W.  E.  Shamanisin  in  Perak.  Journ.  St. 
Br.  R.  As.  Soc.  N.  12,  222—232. 


Maxwell,  W.  E.  The  Law  and  Customs  of  the 
Malaya  with  reference  to  the  Tenure  of  Land.  Journ. 
St.  Br.  B.  A*.  Soc.  N.  13,  75—220. 

Maxwell,  W.  E.  The  History  of  Perak  from  Native 
Source*.  Journ.  Str.  Br.  R.  As.  Soc.  N.  14,  305  — 
321. 

Pago.  Malaisie.  Curieuse  excurtion  dans  k*  royaume 
du  sultan  de  Ke* Iah.  Miss.  calh.  XVI,  p.  253  ff. 
Valontyn'a  Account  of  Malacca.  Transl.  by  Müller; 
with  a f»?w  notes  by  D.  F.  A.  Hervey.  Journ.  Str. 
Br.  R.  As.  Soc.  N.  13,  49 — 74. 


d)  Siam  uml  Iaios. 

Bastian,  A.  Eine  Inschrift  aus  Kampengphet.  Z.  D. 
Morgen].  Ges.  38,  p.  630—633,  684. 

Bock,  CarL  Temple*  and  Elephauts:  the  narrative 
of  » Joomj  of  Exploration  through  Upper  Siam 
and  Laos.  London,  8.  Low.  1884,  XIV,  438  pp. 
8 Hl. 

Die  Keine  ging  von  Bangkok  den  Mrnam  hinauf  hU  tum 
Ms-piug  und  weiter  nordöstlich  bi*  «um  Me-kok  und  bis 
Ki*ng-T»en  am  Mekong.  „The  narrative  ia  purely  perso- 
nal, but  i*  naturally  intrresting,  and  would  pouibly  have 
Wen  still  niore  ho  if  hi«  cxpericuce*  during  bi*  snthro- 
pologiral  researvhe*  had  been  given  ln  full.  In  nn  appen- 
dix  he  give»  not«**  on  the  cuhIoqu  of  the  royal  fannlv  of 
Siam,  un  the  geegraphy,  chmate,  and  population  of  the 
country,  atid  cm  the  Siamese  mode  of  reckoning  time." 
(FM.  R.  G.  Sh  . 1884,  p.  53.)  — Deutsch:  Im  Reiche  de* 
veksn  Klephantea.  Vierzehn  Monate  im  Lande  und  am 
Hofe  de«  König*  von  Siam.  (Leipzig,  Hirt,  1885,  II,  318  S. 
III.)  Ein  kurzer  Auszug  im  Globus  48,  233—235.  Ker- 
ner hiernach:  „Wie  man  in  Siam  die  Armen  begräbt.“ 
(Globus  46,  206  bis  207.) 

Bock , C.  Le  Tatouage  au  Laos  Occidental.  Rev. 
d'Ethnogr.  III.  p.  259—261.  IIL 

Aus  Mem.  Soc.  d’Anthrrp.  2e  serie  t.  Hl,  p.  106. 

C&rpenter,  Rev.  C.  H.  Seif- «apport,  illustrated  in 
the  History  of  tho  Basse  in  Karen  Mission.  Boston, 
Mas*. 

Gibort,  E.  La  famille  royale  de  Siam.  Les  princes: 
Chnofa,  Phra*Ong-Chao , Mom-Chim.  — Los  Kroins. 
Paris,  17  pp. 

Au*  dem  Bull.  Soc.  acad.  indo-dumme.  2e  serie,  L 3 
(1883). 

Hardouin.  Vovage  ä Rathnury  et  Kamboury.  Bxcura. 
et  recoun.  N.  19,  p.  189  — 203.  N.20  (1885),  p.  42»— 
459. 

„Detail*  sur  l’organisatioa  rurale  et  la  feodslite  siarooises 
qui  remoutent  am  premier  tcaips  de  la  conquöte."  (Journ. 
s».  Vlll,  0,  p.  1 19  N.) 

Kramer,  Ed.  Der  siamesische  EuleuspiegeL  Mag.  f. 
d.  Lit.  des  lu-  und  Aiihlaudos  53,  H.  364  bis  385. 

Neia,  P.  Excursion  dans  le  Haut-Lao«.  C.  R.  8oc. 
d.  g^ogr.  1884,  p.  58  ff.,  208  ff.,  295  ff.,  503  ff. 

Neia,  Dr.  Notes  sur  1*  paya  des  Phomms.  Compte 
Retulu  Soc.  G»k>gr.  Paris,  p.  295—301. 

Nöia,  Dr.  Exploration  du  Laos  et  du  Haut -Mekong 
du  Cambodga  a Luaog-Pntlmug.  Lorient,  Chamail- 
lnrd.  19  p.,  8°.  Extr.  duBnII.de  la  societ^  bretonne 
de  gdogr.  da  Lorient  (Jnnv.-fdvr.  1884). 

Pavie,  A.  h*r%  deux  Lnscriptions  de  la  pagod«  de  Pra- 
k^o  u Bangkok  I.  Excurs  et  reconu.  N.  18. 
p.  429 — 438.  4 pl. 

Siam  and  Laoa  as  se«n  by  our  American  Missio* 
naries-  Philadelphia,  Preah.  Board  of  Publ.  IV,  552  p- 
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e)  Ccchinthim,  Cambotlga,  Annam,  Tongkiu. 

Aumoitte,  A.  Tong-King.  De  Hanoi  a la  frontiore 
du  K<maug-8i  (provlnc««  de  Bao-ninb  et  Lang-son). 
L'Explontüon  XVII,  p.  889  ff..  XVIII,  1 ff.  Separat. 
Pari*,  Challaniel.  44  p,  gr.  9°.  1 Tarte, 

Ayinoiiier,  £.  Das  junge  Mädchen  in  Cambodja. 
Globus  48,  109  bin  110. 

Nach  Excursion»  et  reconnaissanee«,  X.  10. 

(Bdnigne,  P.]  Vingt  an*  en  Annam , ou  Mdmoire* 
du  T.  Benigne,  publik«  par  A.  C,  Roget.  Pari»,  Libr. 
cath.  inter.  de  POeuvre  de  St.  Paul.  IX,  227  pp.  8°. 
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Khmer,  d'apree  le»  inscriptions.  Journ.  h».  VÜI,  3, 
p-  51 — 70.  Auch  »«purut.  Parin,  Lcroux,  30  pp. 

Bornard,  Dr.  De  Toulon  «u  Tonicin.  Pari»,  Gervais. 
87  p. 

Extrait  du  Conrespondant. 

Büemont,  H.  de.  l’Iodo- Chine  faui$ai*e.  Ba»*e 
Cocbiiichiue,  Ammin,  Toug-king.  Paria,  Libr.  de  la 
Soc»  BibUogr.  173  pp.  i Karta. 

Blanck  ) P. , lo  PAre.  Le  Trane -Nicne  A Fouest  du 
Tong-King.  Ball.  Soc.  de  geogr.  1884,  434 — 452  pp. 
448  ff. 

Note»  gfographiques,  hixtoriques  etc. 

Bouinais,  A.  et  A.  Paulus.  Le  Uoyautue  du  Cambodge. 
Paria,  Berger-Le vrault  it  Cie.  78  pp. 

Extrait  de  la  Revue  war.  et  coloniale,  t.  82, 

Bouinais,  A.  et  Paulus  A.  l*a  Cochinchine  contem- 
pur»  ine-  Pari*  1884, 

Vgl.  Ausland  57,  380. 

Castonnet-DesfosaeB,  H.  L«  Relation»  de  la  France 
avec  le  Tong-Kin  et  la  Cochinchiue  d’apres  le  docu* 
ment»  inedits  du  winiatere  de  la  mariue  etc.  Paris, 
Leroux.  38  p. 

Estr.  du  Bull,  de  la  Soc.  acad.  iudiwhinoiae,  2e  «crie, 
t.  2,  avril  1882. 

ContenBon,  Q.  de.  Cltinc  et  Extrem«  -Orient.  Paris, 

Plön  298  pp. 

Cottoau,  E.  Un  tourist«  dass Fcxtrem« Orient : Japon, 
Chine,  Indo-Chine  etTonkin.  Paris,  liac bette.  454  p. 
18°.  Avec  38  gravures  et  3 carte». 

Duhard.  La  lAgislation  catnbodgienne.  Annales  de 
FExtr&ne  Orient.  VI,  1884,  p.  264 — 270. 

G&utior,  H.  Lea  Franqai»  en  Tonkin  (1787 — 1884). 
Nouv.  M.  454  p.  I8®j.  Avec  0 carte»  et  portmit  de 
F.  Garnier.  Paris,  ClmllameJ  ainA. 

Guerlaob.  Che*  les  sauvage*  Ba-Hnars.  Journal  de 
vovitge.  Mission*  catholiques  XVI,  N.  702  ff.,  709  ff., 
703  ff. 

Vgl.:  Das  Volk  der  Rantiar.  Nach  den  Forschungen 
der  Missionare  Comb» , Doumboure  und  tierlach.  Mit- 
theil.  der  geogr.  Ges.  zu  Jena  111,  8.  1 bis  15. 

Hum  an  n.  Excursion  ehe*  1«**  Mols  itid^peudaut*. 
Excurs.  et  reconn.  N.  19,  p.  27  ff. 

Kim  VAn  Kieu  TAn  TruyAn.  Publid  et  truduit 
pour  la  premidru  foi»  par  M.  Abel  des  Michel».  Pari», 
Leroux.  2 vol». 

Cel»eisetzung  eines  tonkinrM*chcB  Dichtwerk«.  *L*our- 
rage  e*t  retupli  d'une  muttitudr  de  notes  qui  sont  un 
vrai  regal  pour  le  phiUlogue  ct  pour  l'tthsographe.“  (R. 
d'Ethuogr.  111,  530.) 

Labarthe,  Ch.  I*  Tong-King  Esquisse  historique 
et  ethnogr.  Revue  de  geogr.  XIV,  p.  208 — 285. 

Labarthe,  Ch.  La  frontiöre  nord  du  Tong-King. 
Revue  de  geogT.  XIV,  321—335. 

LaBserre.  Projet  de  cod«  civil  & l'usage  des  Anna- 
mites.  Livre  1 LI  (1):  Expo*«  des  motifs  des  disposi- 


tions  gdndrales  et  du  Livre  Iar.  Rur  les  «accessiou«. 
Excursion»  et  NO.  N.  17  (VII.  p.  7 — 124). 

„Le  gouversement  eolonisl  ■ fail  preporer  un  projet 
de  eode  civil  ä l'utagr  de*  Annaimte»  et  re  projet  e»t 
soutn  i*  4 une  cotirnii**ion  cotnpos«*  d’indigfene» , qui  sont 
instamment  prifft  de  n’adopter  aucune  dUpo*itlon  qul  pour- 
rait  Messer  le»  mneurs  et  le«  couiume*  de*  hnbitant».  Le 
projet,  an  lieu  d’etre,  com  ine  oo  s'y  serait  plutOt  atlendu, 
une  codiffcation  de*  coutume»  antiaimte»  «tnendee  seien 
le»  besoin*  du  jour,  n’est  aut  re  ein*«  que  uotre  ende  civil 
amende  dan*  certain«  article»  dans  le  sens  atmamite.^ 
(Journ.  as.  VIII,  6,  p.  118—119.) 

Launuy,  Adv.  liütoire  ancienne  e»  modern«  de 
1* Annam,  Tong-King  ot  Cochinchine.  Pari«,  Cballa- 
mel.  282  pp. 

Loinire,  Ch.  Cochinchine  fran«;ai»e,  Ruyaume  de 
Cainliodge . Royamne  d'Anuarn  et  Tonkin.  Paris, 
Challaniel  aine.  111. 

Ein  Auszug  von  J.  Montaou  in  Rev.  d'Ethnogr.  III, 
431  bis  435. 

1*0  Verdier,  EL  et  H.  Maubryan.  Scenes  de  la  vie 
annamite.  Khi-Ho«.  Paris,  Ollendorff.  227  pp. 

Loti,  P.  Pagode«  s«>utermines.  Revue  des  d.  mondes 
04,  p.  418—426. 

Maeoy.  Notes  sur  un  tombeau  dccouvert  en  decembre 
1882  pres  de  Saigon  (Cochinchine)  et  sar  un  cr&ne 
htunain  qui  s'y  trouvait.  Rull.  Soc.  d’Anthropologie 
1884,  p.  020—023.  bin.  024. 

Zur  medicinisohen  Geographie  von  Cochincliina 
und  Tonking.  D.  Archiv  f.  Gesell,  d.  Metlicin  VII, 
p.  271—272. 

Moaney , W.  Tungking.  London , 8.  Low.  XI, 
144  pp.  8*. 

„Chii'lly  an  hi»torical  »loount  of  Tungking , based  on 
Ihr  Ytirh-nan-chi-lii»,  a native  wurk  puhJivhed  in  Kw«og-si 
and  in  anticipatiim  ot'  a buuk  to  l>e  called  ,The  Chinese 
Empire*  wrbich  will  coutain  an  account  of  Major-üenfral 
Mesney1»  travel»,  expcriences  and  ubHerratwn*.  The  origin 
and  present  atntu»  ot'  the  »lllaik  Flags1  are  diseuwd.“ 
(Proc.  R.  Soc.  VI,  483.) 

Norman,  C B.  Tonkin ; or,  France  in  the  Far  Hast. 
London,  Chapman. 

Fran*ö*i*che  UcberseUuag : 'Paris,  llinrichseu. 

Le  roi  Norodom.  Ann.  da  l’extr.  Orient.  VII,  p.  85 
—87. 

Nouet,  I*.  Excursion  #chez  les  Mols  de  la  fronte  re 
nord Excurs.  et.  reoonn.  N.  19,  p.  5 ff. 

Pavie,  A.  Excursion  dun*  leCatitbodge  et  le  royanroe 
du  Siam  (Huite  et  ftn).  Excursion*  **t  reconnaitsance« 
N.  18.  (VII,  385—428.  Planch«*.) 

Pinabol,  Lo  P.  Notes  sur  quelques  peuplades  san- 
vage»  du  Tong-King.  Carte,  llull.  Hoc.  U4ogr.  1884, 
p.  417—433. 

„Les  «au vage»  dont  i)  c«l  quesliun  dnn»  ce*  note»,  loca- 
lioK»  dann  la  province  de  Thagne  lloa,  »«nt  le«  Plwu-tay*, 
inontagnard»  dVrigine  laoliennt,  le*  Mro*  „qui  sont  pro- 
habiement  1c»  Miaot»*-*  ebinois,  ntai«  qui,  rn  tout  ca*, 
sont  eridemmeot  d'origine  ebinoise  . . .“  et  Ir*  Sa»,  „au- 
trnnent  nppele*  Phou-tigne*  ou  Pbou-qliaiong»4*,  che*  lee- 
qurls  on  croit  reconnailre  les  d4itri*  de  rannen  peuple  de 
Vim-chun.  M.  Pinnbcl  »’occupe  plus  »peualement  dr* 
premirr*,  sur  l’cthnographie  desquel*  11  i rrcuedli  de» 
renscieneinrnts  fort  interessant*. “ (R.  dT Ethnograph.  1U, 
530  ff.) 

Postel;  R.  Rur  le«  bord*  dn  Mc-Kh»>ng.  Paris, 
P.  Dupont.  18°;  203  pp.,  gravure«. 

[A.  de  Rhoden].  Voyage»  et  Mission*  da  Per«  A.  de 
Rlmdes,  8.  J.,  en  la  Chine  et  aut  re»  Koyaume*  de 
l'Orient.  Nouv.  ed.,  coniormc  ä Li  pietim  ie  de  1653, 


Digitized  by  Google 


Völkerkunde. 


87 


annotee  par  le  P.  H.  Gourdin.  Lille,  aoctetd  de  8t. 
Augustin,  VIII,  36«  p.  Carl«. 

betrifft  Tonkin  and  Cochinchina. 

Bomanet  du  Cailloud,  F.  Quelques  traita  de  l’histoire 
de  1a  race  Tbai  da«»  le  Toug-Kin  »epteutrional  et 
dAn»  le  Quang-Si  Occidental.  Lorapte  Heudu  Boc.  de 
geogr.  1884,  p.  381 — 585. 

Roux,  L.  C.  et  J.  M.  Vidal.  QuiDze  jour»  au  Cam- 
bridge. M<M*ur»,  coutuiuea,  supervtltions,  legende«. 
Excuroion  dann  le*  province*  du  Rolea-Paier  et  de 
Compong-Leng.  Bull.  Boc.  languedocieun*  de  geogr. 
1884.  (Separat:  Montpellier  1885.  128  p.  8°. 

Planche«.) 

ßilvcetre.  Note»  poor  «ervir  a 1a  rockerch©  et  au 
claseemeut  de*  monnaie«  et  nu-daill**»  de  rAunam  et 
de  U Cocliincliine  fram-aise.  Excur*.  et  reconn. 
(1883),  N.  14,  p.  305—344,  N.  15,  p.  303—475. 

Vienot,  K.  et  A.  Sohrooder.  Rapport  priemte  ü 31. 
Le  Myre  de  Viller«  mir  le  voyage  detudes  fait  au 
Tonkin.  Saigon,  lmprimerie  nationale.  1883.  242  p. 

7.  Inaulindia. 

Bibliographie:  P.  A.  Tiel«.  Xedcrlandache  Btblio- 
grnphie  van  land-  en  volkenkunde.  Amsterdam,  Mül- 
für.  288  B. 

Zeitschriften:  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land*  en 

Volkenkunde  van  Xederlandsch-IndlA  Vierde  Yol- 
greck«.  8.  drei,  1 — 3 Stuck,  9.  deel.  »’Oruvenlmg« 
1884.  — Tijdnchrifl  TOOT  Indische  T:tal-,  Land-  en 
Volkenkunde.  Deel  XXIX.  Batavia,  W,  Bruining  & 
Co.  ftBagl,  M.  NijhofO-  — Tijdschrift  VOOT  Nederl.- 
Indie,  N.  Serie,  13e  jaarg.  18M4.  Zalt -Bommel, 
J.  Noman  & Zu.  — Natuurkundig  Tijdschrift  voor 
Nederl.  IndiA  Dl.  XLLII.  Batavia , Ernst  ii  Co. 
(»'  Hage,  M.  Nijhoft).  — De  Indische  Qlds.  6«  jaarg. 
1884.  Amsterdam,  J.  II.  de  Buny.  — Jaarboek  der 
Indologische  Vereeniging  1884.  Delft,  A.  Fehl.  — 
Notubn  van  de  Algemeene  en  Beetuunvergaderingeii 
van  het  Bataviaa«ch  Genootachap  van  Künsten  on 
Wetenscliappen.  Deel  XXII,  1884.  Batavia  1884  — 
1885  (nur  kurze  berichte).  — Archief  voor  de  ge- 
schiedeni*  der  oude  llollandsche  fltndlng  L Utrecht, 
Bentum.  (8,  218  pp.) 

a)  Allgemeines. 

Archipolago,  the  Malay.  Quarterlv  Bev.  157,  324 
— 357,  1884. 

Nach  Isatalla  C.  Bird  und  Mrs.  Bridge«. 

Bastian,  A.  Indonesien  oiler  die  Inseln  de«  malay  i- 
schen  Archipel.  1.  Lief«:  Die  Molukken*  Reis*- 

Ergehni««e  und  Studien.  Mit  3 Tafeln.  Berliu, 
Dumm ler,  1884,  XII,  167  8.  3 Bl. 

Meyor,  A.  B.  On  Artificial  Deformation«  of  the  Head 
in  Sumatra , Celebes , and  the  Pliilippiue  Islands. 
Journ.  Anthrop.  ln*t.  X1VT.  p.  83  — 87. 

Bringt,  gegen  Korbe»’  Zweifel  (J.  A.  J.  XI V,  p.  402), 
Citate  zum  Beleg  für  künstliche  Sehidebleformntion  io 
Celebe«,  Sumatra  und  den  Philippinen. 

Quatrofages.  The  Pigmles.  Tranal.  by  J.  Errington 
de  la  Croix.  The  Asiatic  Pigmie*  or  Xegritos. 
III.  Intellectual  Characterintic«.  Journ.  Btraita  Br. 
R.  A«.  Boc.,  N 13,  p.  3 — 48. 

Aus:  Journal  des  Sav.  1882. 

Biedel,  J.  G.  F.  Indonesien«  et  Polyurien«.  Rev. 
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Vergl.  hierzu  A.  Lesson  ibid.  p.  460. 
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Verb.  d.  Berl.  Ge«,  f.  Antlirop.  1884,  B.  428. 
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Ausland  57,  31  bis  34. 
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SCltSD  Inseln  und  deren  Anbau.  Globus  45,  235  ff., 
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bar  « «pedalment«  «ui  Sk  Am  I'en  dcll’intonio  dell» 
Grande  Nicobar.  Arehivlo  XV,  81 — 34. 

Nach  Briefen  E.  H.  Man1*.  I>ie  Bewohner  zerfallen 
in  die  der  Kühlen  und  der  kleineren  Inseln,  und  die  weit 
roheren  der  Wühler  itn  Innern  der  grosseren,  besonder» 
der  Gr«n  Nicobar,  obgleich  sie  alle  vom  mulesoiden  Stamme 
sind.  Also  noch  keine  Spuren  de«  NegritoJ 

Man,  E.  H.  On  the  Andaniau  Islands,  and  their 
InbiMtutk  Jom.  Antlirop.  inst,  xiv,  p.  253  — 

272. 

Die  früheren  Artikel  (J.  A.  J.  XI  und  XII)  sind  resu- 
mlrt  von  A.  Mond  je  re  in  Rev.  d’Antbrop.  1884,  158  — 
168.  — Im  Jahre  1885  erschien  die  ganze  Serie  in  Buch- 
form. (K.  H.  Mari,  On  the  Abnriginal  InhabitanU  of  the 
Andauian  Islands.  London,  Trübuer.) 

Qu&trefages,  A.  de.  Carartöre*  intetlectuel«,  moraux 
et  religicux  du»  Miocopicw  d’aprf**  le«  dernien  docu- 
menta.  1.  Journ.  des  Savauhs  1884,  «12  — 625. 

Besonder»  muh  L H.  Man.  Fortgesetzt  im  Jahrgang 
1885,  23  bis  36,  05  bis  110. 

RoepstorfT,  F.  A.  de.  A dictionary  of  the  Nanco- 
wrv  Dialsot  of  the  Nicobarrae  Language.  Calcutta, 
Home  Department  Prra».  XXV,  279  pp. 

„In  an  Appendix,  varioa»  ethnologiral  nnt«  of  eonsi- 
deruhle  interest  are  giren.-  (Proc.  H.  Geogr.  Soc.  VI, 
355.) 

Boepatorff,  A.  de.  Tiotnberombi.  A Nico  bar  tale. 
Journ.  A».  Boc.  Bengal  53,  l,  24 — 39. 

Virchow.  Nicoburesische  Gegenstände.  Verh.  der 
Berl.  Ge«,  f.  Antlirop.  1884,  8.  328  bi«  331.  111. 

Virchow.  Die  letzten  Sendungen  de«  Herrn  de 
Roepatorff  von  den  Xicobaren  und  Anduiunneii. 
Verh.  d.  Berl.  Ge«,  f.  Authrop.  1884,  8.  20  bi«  27. 

c)  Sumatra. 

Bradley,  W.  The  Wrack  of  the  ,Ni«ero‘  and  Capti- 
vity  in  Suinutra.  London,  Low,  16°. 

Brau  d©  Saint-Pol  Liaa.  Ile  de  Sumatra;  Chn  le« 
Alohta:  Lohong.  Pari»,  Pion,  N*»tirrit  et  t'o.,  XXXVI, 
27«  p.,  18°,  ttvec.  carte*  et  iJlustration». 

Die  Schilderungen  gründen  sich  auf  einen  längeren 
Aufenthalt  in  Kvtupang  am  Luhong. 

Brau  d©  Baint-Pol-Lias.  De  Franc©  ä Sumatra  par 
Java,  Singapour  et  Pinang.  Les  Anthropophage«. 
Paris,  Ouditi,  400  p.,  18°,  avec  19  Vignette«. 

Die  Anthrwpuphagen  sind  die  Ornng - Battak.  Hieraus: 
Les  Battak».  (Kev.  d’Ethuugr.  III,  $.  227  bi»  248.) 
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Dijk,  P.  A.  L.  E.  von.  Rapport  over  de  Loeboe- 
Bevolking  in  de  Onderafdeoling  Groot-  Mandheling 
en  Batang  Natal.  Bijdragen  VIII,  131 — 161. 

AI  gern  eene  Bemerk  Ingen  omtrent  afkomst,  geschieden!», 
leefwrijze,  zcden  en  gewoonten,  enz. 

Forbes,  H.  O.  On  tlie  Kubus  of  Sumatra.  With 
plat*.  Journ.  Anthrop.  Inst.  XIV,  p.  121—12«. 

Garson,  J.  G.  On  the  Osteologiral  Chnracter»  of 
the  Kubus  of  Sumatra.  Joura.  Äuthrop.  Inst.  XIV, 
p.  128—133. 

Hagen  , B.  Die  künstlichen  Verunstaltungen  des 
Körpers  bei  dun  Batta.  Zeit*'  In  f.  Ethnol.  16, 
217  — 225. 

Heirathßgobräuoho  und  Feste  in  Rau  an  der  West- 
küste von  Sumatra.  Ausland  57,  21«. 

Martin,  I».  Briefe  au*  Sumatra.  Ausland  57,  561, 
«61,  664. 

Midden*  Sumatra.  Reizen  en  onderzoekingen  der 
Sumatra -Expeditie.  Beschreeben  door  de  Jeden  der 
expeditie  onder  toezicht  von  P.  J.  Yeth,  4e  all.  Leiden, 
Brill.  Tekat  roy.  6°,  p laten  en  k »arten  folio. 

Ophuijeon , C.  A.  van.  Du  Loeinjes.  Tijdschr.  Ind. 
TLV. -Kunde,  29,  8« — 100,  526—554. 

Besprechung  der  Herkunft;  kurze  Sittcnscbildening ; 
Wortliste.  Hiernach:  Die  Lubu*  auf  Sumatra.  (Globus 

45,  316  ff.,  und  Ausland  57,  275  ff.) 

d)  Java, 

Bakkor,  H.  P.  A.  Het  rijk  Sanggau.  Tijdaclir. 
J.  TLV.-Kunde,  29,  353—464,  591— Bou. 

Beyfuss,  Dr.  Gust.  Ueberaetzuug  einer  alten  java- 
nischen Legende.  Verb.  d.  Barl.  Ge»,  f.  Anthrop. 
1864,  8.  595  bis  597. 

Humme,  H.  C.  Javaanache  inscriptieen.  Bijdragen, 
8,  1 — 20. 

Text,  Uebersetzuug  und  Annotirung  der  Inschritten  auf 
2 Kupferplatten  aus  Kroe  (Beukoelcu). 

Metzger,  Eni.  MittheUungen  über  Glauben  und 
Aberglauben  bei  Sundaneacu  und  Javauen.  Globus 
45,  59  ff. 

Fortsetzung  aus  Band  44  bi*  45.  Das  Opfer  und  die 
Sorge  für  die  Seele  (S.  59  bis  63). 

MinhAdj  at-T&libln.  Le  guide  des  zelcs  croyant». 
Manuel  de  jurisprudence  Musulroftue  »elon  le  rite 
de  Chäfi'i.  Texte  arabe  public  par  ordre  du  Gou- 
vernement avec  traductioua  et  annotations  par 

L.  W.  C.  van  den  Berg,  Vol.  III,  Batavia  (»'Hage, 

M.  Ni  j hoff),  9,  564  8. 

Neumann,  J.  B.  Nota  betreffeude  de  onafhankelijkc 
Lamlsihappen  Mapat  Toenggoel  en  Moeara  8oengei 
Lol»  Vi  Kot».  Tijdachr.  J.  TLV.-Kundrt,  29,  38  ff. 

Eine  vollständige  Beschreibung  von  Land  und  Leuten. 

Niem&nn,  G.  K.  De  Latowa.  Bijdragcn  (1864),  VIII, 
198  — 228. 

Eine  Sammlung  von  Aussprüchen,  Hauptwerk  der  bu- 
ginesisehen  Literatur. 

Raden  Ario  Tjondro  Negoro,  Beschrijving  van  het 
Dintriet  Salem.  Tijdschr.  TLV.-Kunde,  29,  509  — 
525. 

Handelt  auch  von  den  Sitten. 

Reizen  van  Raden  Mm  Hario  Poerwo  Leluno.  Nieuw 
omgewerkt  eu  verbeterd  door  Raden  Ala«  Adipati 
llario  Tjondro  Nagoro.  le  deel.  Cilgvg.  door  het 
Gouvernement  van  Nederlandsch  - Indi«.  Samarang, 
van  Dorp  u Co.  (a’ Hage,  M.  Nijhoff),  259  8. 

Rijn  van  Alkem&de,  J.  A.  van.  Besch rijving  eener 
Reis  van  Bengkalis  liiugs  de  Uokan-Rivier  naar 
ItHiitau  Binoewang.  Bijdragen,  8,  21 — 46. 


Mit  Schilderung  der  Bevölkerung  von  IL  B.  und  ihrer 
Sitten. 

Sadjarah  M&lajoe  of  de  Maleiache  Kronieken , naar 
da  uitgave  van  Abdoellab  ben  Ahdelkader  Moenaji. 
(Uitgeg.  door  H.  C.  Klinkert.)  Leiden,  Brill.,  4,  392  S. 

Sohlegel , Dr.  G.  Eene  chineesche  Begräbnis-  en 
Huwelijka-onderneming.  Bijdragen,  8,  517 — 559. 

Stok,  N.  P.  van  der.  Propagation  de  notion*  hygie* 
nique»  chez  le*  |K»pulation*  indigencs  de  l’He  de  Java, 
en  tirant.  partic  de»  preacriptiou»  et  de*  prohibition» 
hc  trouvant  daua  le  Koran , et  dam  la  doetrine  de 
JTalnm  en  glnlral.  5e  Congres  intern,  d'hygiene  et 
de  demographie  » La  Haye.  Compte*  renduB  et 
Memoire»,  t.  1,  p.  284 — 269  (La  Haye  1884). 

Ttmsehor,  R.  Zur  Ethnographie  von  Wett -Java. 
Mitteilungen  au*  Missionars  8.  CoolsmM  »Wett- 
Java“.  Mitth.  d.  G.-G.  Jena,  II,  S.  12  bi*  16. 

Vorderman,  A.  G.  Benchrijvende  ('atalogui  van 
Cbioeetflhe  eu  Inlandache  Voedingsmiddelen  van 
Batavia.  Bijdragen,  VIII,  123  — 15o. 

e)  Borneo. 

Feige,  Mita.  Ein  Besuch  in  Borneo.  Mit  Bildern- 
Barmen,  Wiemann,  48  8. 

Grabowaky , F.  J.  Daa  Feilen  und  Fiirben  der 
Zühne  bei  den  Bewohuern  Südost-Boroeo« , epeciell 
den  Malaten  der  Districte  Batang  Alai  und  Laboean- 
Ama*.  Ausland  57,  125—126.  111. 

Grabowaky,  F.  Der  Diatrict  Du*»on  Timor  in  Büd- 
ost-lkirupo  und  seine  Bewohner.  Ausland  57,  444 
bi*  449,  4A9  bi*  475. 

GrabowBky,  F.  Ueber  »eine  Reisen  in  Sndo*t- Borneo. 
Verb.  d.  Bert.  Ges.  f.  Erdk.  1884,  8.  419  bis  422. 

Hierin  einige*  über  die  Ol  oh  ngadjn  (Dnjscken),  die  IR 
«lammt,  die  Olon  Mruinj&n  und  die  Ornng  bukit  (mit  fast 
malamcher  Sprache). 

[Leys].  Verwaltung  und  Handel  in  Brunoi.  Globus 
4«,  B.  154  bis  155. 

Nach  dem  Berichte  de*  Gvueralconsola  Ley»  in  Pari. 
Papers,  Nr.  3831. 

Porham,  Rov.  J.  Sea  Dyak  Religion  II.  Journal 
Str.  Br.  R.  As.  8ocn  Nr.  14,  287—304. 

Fortsetzung  von  Nr.  10.  Inhalt:  Banal  rite*  and  idea» 
of  cschatology. 

/)  Hai  mähe  ra , 

Campen,  C.  F.  H.  Könige  mcdcdoulingon  over  de 
Alfoeren  van  Hale-ma-h£ra.  Bijdragen  VIII,  162  — 
197,  511—516.  Med  Platon. 

Eingehende  Schilderung  der  Wohnungen,  de»  Haturath*, 
der  Kleidung  und  des  Schiuocke*  (einschliesslich  der  Tatul- 
rung) , der  Waffen  und  der  Kriegsfuhrung , der  Musik- 
instrumente und  der  musikalisch-poetischen  Kunst. 

C{ampenJ,  C.  F.  H.  fiilänihtfk.  Gissingen  omtrent 
de  herkomst  der  bevolking.  Het  groot«  rijk  Djai* 
lollo.  Het  ontstaan  van  andere  rijken.  Ondergang 
van  het  rijk  Djailollo.  De  ooetelijke  rijk  CD.  Tijdschr. 
NederL-Indii»,  1884,  II,  1—9. 

Die  gegenwärtige  Bevölkerung  ist  von  Osten  nach 
Westen  gezogen. 

Campen , C.  F.  H.  Beschrijving  vnn  het  Di*trict 
Kau.  Tijdachr.  Aardrijksk.  Gon.  Tweed*  Serie.  Meer 
uitgebrehlo  nrtikelen  I,  271 — 290. 

„Vil  een  uog  onultgegcven  werk  over  een  Terra  In- 
cognita.“ 

Eheschließung  bei  den  Alfuron  auf  Uulmaiieira. 
Ausland  57,  528 — 541* 
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g)  Kinne  Sumlainaeln. 

Alphen , J.  J.  van.  Boemba  eu  de  Soembaneezen. 
Tijdschr.  NtdtrLladiV,  ihm,  I.  20fr— 20». 

Hiernach:  Die  Intel  Sumba  and  ihre  Bewohner.  (Aus- 
land 57,  »37.) 

ChritÜieb,  Th.  Die  Sangi- Inseln.  Land,  Leute  und 
Mmiou  daselbst , nach  Mittheilungen  eiuen  dortigen 
Mimiotiar».  All#  Mia».  Zeitschr.  XI,  537  bi»  544. 

Engelhard,  H.  E.  D.  Medcdeelingea  over  hei  Eiland 
Saleijer.  Med  Platon.  Bydngan  VIII,  263—510. 

Forbe* , H.  O.  Th  ree  Months  Exploration  in  the 
Teuirnber  Island»,  or  Timor-Laut.  Pro«.  K.  G.  Soc. 
8,  p.  1 13 — 129.  Di*c.  p.  132—135. 

Forbe»  nahm  1682  als  erster  Europäer  einen  freiwil- 
ligen (vergl.  S.  472)  Aufenthalt  auf  der  kleineren  Nord- 
ostiiuel  La  rat.  Der  Name  Timor-laut  ist  nur  raalayisch: 
da»  Nord*tiick  de«  Hauptlande*  wurde  von  den  Bewoh- 
nern von  La  rat  Y »roden*,  da«  Südstürk  Srlaru  (=r  Indian 
oorn)  genannt;  ein  Grsammtuanie  fehlte,  ,1t  i*  evident 
that  in  the  Teniutber  Island«  we  have  a distinctlv  mixed 
rare,  consisting  nl'  Malavau  and  Pulvnesian  elemenU,  aa 
well  as  of  the  Papuan  aa  found  in  New  Guinea**  (p.  128).  — 
„I  learned  that  contrary  to  the  stateraent  ma^e  i®  volu- 
tne  ,Au«traUsia‘  of  Stanfords  ,t'om pendiuin* , that  there 
exist»  a „Mark  frizxly  headed  »avage  prople  living  in  the 
inlerior-  , there  are  absolutrly  no  inluibiUnU  in  the  int«- 
rior  of  Timor -Laut.  Only  along  the  coaata  are  there 
any  vlllage»;  on  Ihr  most  northero  portion  there  do  not 
appear  to  be  any  at  all“  (p.  123).  — Die  Schilderung 
der  Einwohner  beschrankt  »ich  fast  ganz  au»  da»  Leib- 
liche. Eine  Ergänzung  bildet  der  Artikel  in  J.  Anthrop. 
Inst.  XIII,  8 bi»  31. 

Langen,  A.  Gräberfund«  und  Ethnographisches  von 
der  Inael  Savoe.  Verh.  d.  Berl.  Ge»,  f.  Anthrop. 
1884,  S.  590  bi»  595. 

Mezger,  E.  Die  Timorlaut-Inneln.  Ausland  57,  872 
bi*  894. 

Nach  Riedel'»  Aufsatz  in  Nieuw  Rotterdam  Ct. 

Riedel,  J.  Q.  F.  Le»  Onuig-Outan  de»  Ue«  Arrou. 
Kev.  d’Ethnogr.  III,  p.  6K — 69. 


h)  Philippinen. 

Zeitschriften:  Octmnia  Kspanola.  (Manila).  — Pub- 
licationeu  der  R.  Buciedud  Economic*  du  Aruigos  del 
Pal*  (Manila). 

Aloin  un  y GonzAlea,  J.  L’Ile  de  la  Paragua  (Phi- 
lippinef).  Tr.  de  Fespagnol  par  A.  W.  Taylor. 
Pari*.  Le rou x,  12  p.,  8°. 

Eitrait  du  Bull,  de  la  Sc>ri&t£  academique  indo-chinoise, 
2c  »Arie,  t.  3,  fevrier  1883. 

Blumentritt,  F.  Igorroten  und  andere  wilde  Stamme 
der  Philippinen.  Verh.  d.  Berl.  Ge»,  f.  Anthrop. 
1884,  p.  56—57. 

Blumentritt , F.  Ein  Ausflug  nach  dem  District 
Principe  (Luzon).  Globus  45,  103  bis  105. 

Nach  der  „Oceania  KspaholaJ,  — Hierin  einiges  über 
die  Ilangoten  und  A«*tas.  Da»  Missionsdorf  Dipaculao  ist 
zuletzt  von  Ilongoten  bewohnt  gewesen,  während  Blumen- 
tritt  auf  »einer  ethaogr.  Karte  (P,  M.  Erftonngihtft 
Nr.  67)  nach  der  Gazeta  ofleial  von  1865  dort  Ilocano» 
anaetzle. 

Blumen  tritt , F.  Mitthcilungen  über  die  Negritot 
und  die  Kopfjägenttiimm*  des  nördlichen  Luzon. 
Globa»  45,  74  bi*  78. 

Ceber  die  AeUu,  Ibilao«  und  Ilongoten,  nach:  Memoria 
»obre  la  influenria  en  la  conquista  y ririlizacion  de  los 
pueblo«  del  Archipielago  tilipino  v «obre  hu  costumbrc* 
y Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XVII. 


y pricticac  »uperslicio»*»  de  Io*  infiele*  que  ezisten  aun 
por  reducir  eu  la»  principale«  montan*»  de  las  i«la»,  ««- 
crita  para  »er  preveutada  eti  la  exposicion  colonial  que 
ha  de  veriiiearse  en  Amsterdam  en  Mngo  de  1883.  Pri- 
roera  pari«:  Memoria  religio«*  «.obre  ia*  Isla*  Filipinaa. 

Sekunda  parte:  Notiria»  »obre  lo»  infiele*  de  Filipina» 

(von  C.  Villaverde |.  Manila,  D.  Gerriuio  Maroije,  1883. 

Blumentritt , F.  Die  Negrito»  von  Baler.  Mittheil. 
GeogT.  Ge».  Wien,  XXVII,  8.  317  bi»  321, 

Blumentritt,  F.  Die  Inseln  Mindoro  und  Marioduque 
P.  Mittheil.  XXX,  8.  69  bi»  «2. 

liittheiluug  eine«  Berichte»  de«  Chef*  der  Missionen 
von  Mindoro  von  1876  (Oceania  Kspanola,  3.  Octoh.  1883) 
und  Aunzug  aus  einem  Aufsatz  von  V'illarolde  über  Marin- 
duque  (ibidem).  Hierin  Notizen  über  die  Manguianen. 

Blumentritt,  F.  Begleitworte  xu  meiner  Kurte  der 
Insel  Mindanao.  Z.  d.  lterl.  Ge»,  f.  Ertlk.  19,  S.  257 
bi»  302. 

[Blumentritt.)  Di«  Insel  Rtudlan.  Globus  46,  188 

bi»  189. 

Nach  Artikeln  im  Diario  de  Manila  und  in  der  Oceania 
Kspanola. 

de  la  Campa , Jon©  Dr.  D.  Gaddanen,  Ilnngotea 
Ibilao»  und  Kegritos  de»  Valle  de  Cagayäu , Luzon. 
Miuheil.  d.  Anthrop.  Ge»,  zu  Wien,  XIV  (1884), 
p.  [MS— S«.] 

Nur  über  die  Gaddanen  eingehendere  Mittheilungen, 

Marche,  ALfr.  Stüdes  ethnographique«  nur  le»  Tag- 
batiuu»  de  1’ile  de  Palawau  (Philippine«),  liev. 
d'Ethnogr.  IU.  p.  424  — 429. 

Montano,  J.  Voyage»  aux  Philippiues,  1879  — 1881. 
Tour  du  moude  1684.  Juill.  Aouu 

Hiernach:  Aus  I>r.  J.  Montano'»  Reise  auf  deu  Phi- 

lippinen. Globus  46,  1 fl".,  17  ff.,  33  fl.,  49  ff.,  321  fl., 
337  ff.,  353  ff.,  369  ff. 

Montano,  Dr.  Bur  lus  race*  de*  Philippinen.  BolL 
Boc.  d'Authrop.  1884,  p.  51 — 55.  I>i»c.  55 — 58. 

„La  peninsule  de  Malacca  et  toute  la  partic  du  graud 
archipel  d'Asie  situ«*  i |'oue*t  de  Flore»,  Cenun  et  Gilolo 
(limite»  de  la  race  Papua),  paraUsent  peuplAe»  par  tmi« 
rate»  bien  dlatinctes:  le»  Negrito»,  le»  ludonfsien»,  los 
Malais.  Bcheinatiqueinent , on  pourrait  tigurer  l'habitat 
de  ce»  race«  j«aj  troia  zone«  concentriques ; la  plus  interne 
Raat  otcupee  p»r  le»  nfgrito»  refoule«  dan»  1'int^rieur 
de»  terre*  par  Tinvasion  indonesienne  cluaaee  eile  ineme 
de*  cötc#  par  le*  Malais,  qui,  A peu  pre«  »«ul.«  anjourd'huj, 
occupent  la  zone  la  plu*  excentrique,  «t  »out  rn  r^alitA 
repnndus  *ur  tous  le*  rtvagw“  (p.  52  — 53).  Mit  Be- 
schränkung auf  da*  Selbst  beobachtet«  giebt  der  Verfasser 
S.  52  eine  Tabelle  von  24  Stämmen  mit  ihren  Wohn- 
sitzen und  ihrer  Kopfzahl  nach  diesen  drei  Rassen.  AU 
Negrito  reiner  Ras*e  werden  dabei  bezeichnet  die  Negrito 
der  Provinz  Bataan  auf  Luzon  und  die  Mamanua  um  den 
See  MiiYnit  in  NU.-Mindanao , al»  gemischte  Negrito»  die 
von  Tiwi  in  der  Provinz  Albay  im  Südo»ten  von  Luzon. 
Bei  den  Malaien  werden  Stimme  mit  überwiegendem 
Negritoblut,  mit  überwiegendem  Chinesenblut,  mit  Spuren 
arabischen  Blute»  um!  mit  Indonesiern  gemischte  (Moro 
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Gesammelt  und  herausgeg.  von  D.  B.  Leipzig,  Fried- 
rich, XXIV,  439  8„  gr,  8. 

Brinkley,  F.  A liistory  of  Japanese  keramik». 
Ch.  111  etc.  The  ('hrynanihemum  III,  106  0’.,  165  fl., 
213  ff.,  261  ff. 

Faulds,  H.  Nine  Years  in  Nipon:  Sketche*  of  Japa- 
nese Life,  etc.  London,  A.  Gardner. 

Deniker,  J.  et  VinBon,  J.  Japon.  Bist,  de*  sc. 
antbropol.,  631—637. 

Hofmeister,  Ad,  Die  Universität  Tokio,  ihre  Ge- 
schichte uud  ihre  Organisation.  Ausland  57,  1009 
— 1015. 

Korschelt,  O.,  and  H.  Yoshida.  Tlie  Chemistry  of 
Japane»«  Lacquer.  Tr.  A».  Soc.  Japan  XII,  182 

—220. 


K ul  tu  reu  Jrt&nd  , Der,  Japans.  [Nach  der  ,Times‘.l 

Ausland  57,  493— 494. 

Lange , R.  Altjapanische  Frühlingslieder , aus  der 
Sammlung  Kokinwakashu  übersetzt  und  erläutert. 
Berlin,  Weidmann,  XXII,  112  3. 

Lehmann,  R.  Gesellschaftsspiele  der  Japaner.  I.  Uta 
Garuta.  M.  der  D.  Ge*,  für  Natur-  u.  Völkerkunde 
OntaBienH  III,  422—425. 

Naumann,  E.  A review  and  »npplement  to  the  Hand- 
book  for  travellers  in  Central-  and  Northern  Japan- 
Tokio,  Japan,  Daily  Heralri,  34  p. 

Mezger,  A.  Einige*  über  Bergbau  und  Hüttenwesen 
in  Japan.  Mitth.  d.  Ges.  f.  Natur-  u.  YöLkerk.  Ost- 
asien» III,  p.  408 — 415. 

Motoorl,  Notos  by,  on  Japanene  and  Chinese  «rt. 
Tr.  by  B.  H.  Chamberlain.  Tr.  Aa.  Soo.  Japan  XII, 
221—229. 

Müller-Beeck,  G.  Die  wichtigsten  Trutzwaffen  Alt- 
Japan».  Mit  10  Tafeln.  M.  D.  G.  N.  u.  Vk.  Ost- 
asien* IV,  1 — 8. 

Muraoka,  Dr.  H.  Erklärung  der  magi*chen  Eigen- 
schaften des  japanischen  Bronzespiegcl*  und  seiner 
Herstellung.  M.  D.  G.  N.  u.  Vk.  Ostaaieus  IV,  8 — 
11,  1884. 

Rein,  J.  J.  Japan:  Travels  and  Research**  under- 
taken  at  the  co*t  of  the  Brassian  govemment. 
London,  Holder,  XI,  543  pp.  111. 

Remy,  Ch.  Note*  et  memoire»  varie*  sur  la  Japon. 
Paris,  139  pp. 

Scheube,  Dr.  Ueber  die  Ainos  [Auszug].  Corr.-Bl. 

d.  Ge*,  f«  Anthrop.  15,  1 — 3. 

Bohulverh&ltniase,  die,  iu  Japan.  Per  Bürger.  Lit. 
Beilage,  August  1884,  8.  1 — 10  (Russisch). 

Vergleich«  auch:  Er.  Ditto».  Ueber  da«  japanische 
Schulwesen.  Pa«dagugium  6,  363 — 371. 

Bator,  K.  M.,  and  A.  G.  B.  H&wos.  A Handbook 
for  Travellers  in  Central-  and  Northern  Japan. 
2d.  ed.  London  (Murray)  and  Yokohama,  119,  586  pp, 
er.  8,  Map»  and  plans. 

„The  «dded  introilm  Uiry  »rticle»  an* : ....  4.  Religion«, 
by  Mr.  Satow;  5.  Pictoriol  and  glyptic  art,  by  Mr.  W. 
Anderson;  and  a notice  of  Jnpnor*c  b*th«,  by  Dr.  Baelx.“ 
(Proc.  R.  G.  Soc.  VI,  355.)  Siehe  oben:  E.  Naumann. 
Wraaanlowiki,  Aug.  lieferst  über:  Kopemicus,  die 
Knochen  und  die  Schädel  der  Aino.  Archiv  f.  An- 
thfOpoL  15,  472 — 479. 

Btillfriod,  Baron.  Japan  und  »eine  Bewohner.  Mitth. 

d.  Anthrop.  Ges.  Wien,  14  (37 — 40). 

Testewnide.  Quatre  roois  au  Japon  aeptentrional. 
Mi**.  Cathol.  16,  57  ff.,  105  ff.,  128  ff.,  150  ff.,  166  tf., 
176  ff. 


12.  Contr&l-  und  Nordasion. 


a)  Allgemeines. 

Parker,  E.  IL  Tartars,  Tibetans,  Turka,  Hindoo», 
etc.  China  Hev.  XIII,  1. 

Roskoschny,  H.  Da*  asiatische  Russland.  Leipzig, 
Gessner  uud  Schramm,  2 Bde.,  IU. 

Vorwiegend  ethnoirraphicrh ; ixhandelt  übrigen»  mit  be- 
sonderer Ausführlichkeit  auch  die  Kaukasusländer. 
Winkler,  H.  Uraialtai*che  Völker  und  Sprachen. 
IV,  480  8.,  gr.  8.  Berlin,  Düinmler. 

Der  erste  Theil  ist  anthropologisch,  der  zweit«  liogui- 
«tisch.  Vcrgl.  dazu  V.  Henry  in  Revue  Cr.  1885,  II. 
303  etc. 
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6)  Mongolei.  Pamir.  Altai. 

Adrianows  Forschungsreise  in  Altai.  Globus  46, 

38.!— 383. 

Deniker,  J.  fetude  »ur  lea  Kulmouck«.  ReV.  d’An- 
throp.  1884,  p.  277—310,  493—501,  840— «79. 

Fortsetzung  au«  dem  Jahrgang  1883.  Sc  hin**  drr  Partie 
«nthropologique.  Partie  ßthnographUjue.  (Vie  noraadr, 
Xourriture.  Habitation».  Le  vetemcnt.  Condition»  de  1» 
fern  ine ; Mariage.  Rite»  fun^ralre».  Religion.  Dogmatique; 
Religion  du  clergE  Clerge;  Hierarchie  etrlfsiaaUqne.  Kituel, 
temple»,  objets  du  cultc,  etc.  Le«  Bnurkhan»  fmiages). 
Religion  du  peuple.  Science  rudimeniaire;  Cotuiogonie ; 
Origine  de  l’bnmm«  etc.  l-angue.  Fritüre.  Lltterature 
et  Folk-loTe.  Art«  et  rfcrfation«.  Industrie;  Commerce. 
Regime  de  la  propri^te;  Constitution  de  la  MXiete , Regime 
politique;  Justier.) 

Oheyn,  J.  van  dar.  Lea  langnei  de  l’Aaie  Centrale. 
Leide,  lirill,  *27  pp. 

Howorth,  H.  H.  Chingbiz  Khan  and  bis  Ancwtor*. 
[Coniinued.]  Ind.  Antiqu.  XIII,  108,  139,  196,  215, 
291. 

Ivonoff,  Dr.  Expedition  ruase  au  Pamir.  C.  R.  Soc. 
geogr  i Pari»  1884,  163 — 186. 

Vgl.  hierzu:  Iwanow  Uber  da»  Naturleben  and  die  lte* 

völkerung  in  Pamir.  Ausland  57,  437  — 438.  — Di« 
Pamir- Expedition  im  Jahre  1883.  Globus  48,  77 — 78. 
Nowoletow,  M.  Die  Kalmücken.  Eine  historische 
Skizze.  8t.  Petersburg,  77  pp.  (Kuss.) 

Pewaow,  M.  W.  Reise  durch  die  Mongolei  und  die 
südlichen  Provinzen  des  inneren  China.  Bchrifteu 
der  westsib.  Abth.  der  K.  R.  Geog.  Otw.  in  Otuak. 
5.  Buch,  1883,  p.  1—334.  (Ruwisch.) 

Piaasetaky,  P.  Rumrian  Travellers  in  Mongolin,  etc. 
by  Cununing.  London,  Ckupman,  2 vol». 

Uebersetzt  au*  der  franz.  l'ebeisctxung  von  Piaasetsky's 
Bericht  über  SosnofTsky1»  Heise  in  den  Jahren  1874  bis 
1875. 

Potanin,  G.  J.  Die  Eingeborenen  de«  Altai  (Kalmücken) 
Telengiten,  Teleuten  und  Dwojedanzen).  Das  mal- 
Russland , Bd.  11,  253 — 272.  (Russisch.) 
Wanderung)  eine,  durch  die  Mongolei.  Globus  45, 

250 — 253. 

Nach  Safjanow  in  der  russischen  Orient-Rundschau  1883, 
N.  7 u.  8. 

c)  Türkest  an.  Sibirische  Türken. 

Bibliographie : V.  J.  Mejor.  Recueil  du  Turkestan, 
comprenant  de«  livres  et  des  articles  »ur  l'Asie  Cen- 
trale en  general,  et  la  Provinc«  du  Turkestan  en 
particulier.  L'indicateur  «ystematique  et  alphabetique. 
8t.  Petersburg,  VI,  167  pp.  4°. 

Bonvalot)  O.  En  Asie  centrale:  De  Mn»coii  au  Bac- 
triane.  Paris,  Pion,  Nourrit  et  Co.,  317  p.,  carte, 
grav. 

Vgl.  J DenikcFs  Analyse  in  Rev.  d’Ethn.  III.  435 — 438, 
in  der  da»  b«he  ethnogr.  Interr**«  de»  Werk«  hervotge- 
hoben  wird,  welch«»  die  Kirgisen,  Kara- Kirgisen , Turk- 
menen, Bocharen,  Afghanen, Tadschik,  Uzbegen,  Karten  u.s.  w. 
schildert.  Ceber  die  Schilderung  der  Karten  sagt  der  Re- 
cenient : Raremcnt  nou*  avoa*  vu  reu  nie  »ou»  une  form« 
iiussi  cooden«-e  et  susai  fscilc  k lire,  une  »ommc  de  ren- 
«eignemeota  ethnngraphiqurs  ausst  considürable.“ 

Capun,  G,  Medecins  et  medecine  en  Asie  centrale. 
Revue  adentifique  1864. 

Capua,  G.  La  Musique  che*  les  Khirgizee  et  les 
Barte«  de  l’A«ie  Central«.  Rev.  d’Kthnogr.  III,  p.  97 
— 119. 


Capua,  G.  Une  rdeeption  dans  le  Bochara.  Rev. 
d'Ethnogr.  111,  p.  474 — 483. 

Geiger,  W.  Der  Herafachnn  - Distrikt  in  Riueiscli- 
Turkestan.  Ausland  57,  741 — 748. 

Hauptsächlich  nach  Skhuyler  und  Ujfalvy.  Auch  Ethno- 
graphisch. 

Kreatowakj)  W.  W.  Zu  Gast  bei  dem  Emir  von 
Buchara.  Ein  R«i»*t*g<*buch.  Der  Kuss.  Bote  Kat* 
kows.  1884,  Februar,  B.  469—532;  März  113—154; 
April-Juni  ,608—857.  (Rum.) 

Merw,  die  Oase,  und  ihre  Bewohner.  Kuss.  Rev.  XXIV, 
590—534. 

Nach  Alichnnow-Awarskij  u.  Le*sar. 

Ra  dl  off,  Wilh.  Au«  Sibirien.  Lose  Blätter  aus  dem 
Tagebuche  eines  reisenden  Linguisten.  2 Ihle.  Leip- 
zig. T.  O.  Weigel,  VIR,  534;  V.  488  8-,  8*.  III. 

Ein*  Inhaltsangabe  die»«»  Hauptwerks  über  die  sibirischen 
Türkstämme  giebt  Meitxen  in  Verh.  Berl.  Ge».  Krdk-,  1885, 
189—192. 

Hieraus:  Hochzeiugetiriuch«  itu  Altai  (Globus  47,  301 
—302).  — Kirgisisch«  Todlenfeier  (Globus  48,  43—44). 

Regel,  Voyage  de  M.  A.,  au  Chougbuan  et  au  Ba- 
dakcLan.  C.  R.  Boc.  Geogr.,  Paris  1884,  446 — 452. 

Regel  s,  Alb.,  Ilofrath,  Reise  in  Darwa»,  November 
und  Deeember  1883.  Pcteriuann’s  Mittbeil.  30,  332 
bis  334. 

Uebersicht  über  Hofrath  A.  Regcl’B  Reisen  am  oberen 
Amu-Darja,  1881  — 1883.  Peterm.  Mitth.  XXX,  8d 
—89. 

S.  88:  „Der  Bewohner  der  ostbuchsrischcn  Randgebirge, 
der  Tadschik,  bildet  eine  hochwüchsige  und  laogschädeltge 
Abtheilung  der  kaukasischen  Kaue.  Die  l'roüllinie  de* 
ovalen  Gesichte«  fallt  von  «1er  hoben  Stirn  senkrecht  zum 
Nasenrücken  ab;  die  xurückst  ehenden  feinen  Lippen  und 
da»  gewölbt«  Kinn  umwallt  mächtiger  Bartwuchs,  und  in 
anstrebenden  Wirbeln  schwingt  »ich  das  dunkle  Haupthaar 
über  den  Scheitel  zurück,  sofern  e*  nicht,  wie  in  west- 
licheren Bezirken,  dem  Islam  zum  Opfer  gebracht  wird ; 
ebenso  zeigt  eich  die  Vorderseite  des  leichlgi-bräunten 
Kampfe*  dicht  behaart;  zurückgezogen  und  häuslich  ist 
die  Gemüt  haart.  Erst  in  Schuguan  treten  kleinwüchsige 
brncbycephale  Tadsrbiktypen  in  gleicher  Menge  wie  die 
dülichocephulen  auf;  ein  ursprüngliches  weiches  Idiom  hat 
»ich  hier  von  westlichem  Einfluss«  rein  erhalten.  Wilde 
volllippige  und  pralliugige  Stämme  hausen  jenseits  de* 
Hindokusch.“  8.89:  „AnZahl  gering  und  ihrer  Ursprüng- 
lichkeit verlustig  sind  die  Tadsrhikansicdler  de*  Binnen- 
landes, ebenso  weisen  die  grösseren  Stadigemeinschailen 
auf  gemischte  Entstehung  zurück.  Aber  auf  freien  Berg- 
hohen nomndisirt  ein  unverfälschter  Spros»  aus  der  tür- 
kischen Abtheilung  der  mongolischen  Rasse,  der  Usbeke. 
Hrrit  und  kur*  ist  sein  Schädel,  rund  der  Umriss  de»  Ge- 
sichtes, das  Auge  eingesunken  und  die  Nase  zurückgezogen, 
der  Wuchs  gedrungen,  die  Hautfarbe  rüthlicb,  das  helle  Haar 
spärlich,  da»  Gemüth  ollen,  aber  schwer  zu  fesselu,  das 
Idiom  gurgelnd  und  lebhaft." 

Sachau,  E<L  Uebcr  Merw.  Verh.  *1.  Berl.  Gm.  f. 
EnUL,  IBM,  147-  154. 

8.  151  — 152  über  di«  Tekke -Turkman.  „Di#  ver- 
schiedenen Türk-  und  Turkinan-Stimme  bilden  keine  poli- 
tische, wohl  aber  eine  sprachliche  und  Volks-Einbeit.  Auch 
ist  noch  immer  ein  gewisser  geographischer  Zusammen- 
hang zwischen  den  Türken  Kleinasicns  und  den  Turkman 
Mittelasien*  vorhanden,  denn  die  Nomaden  diese*  Volkes 
dehnen  ihr«  Wcnlegebiete  au*  von  Mittelasien  über  Nord- 
persien,  Armenien  und  Kleinasien  bia  an  die  Ufer  de* 
Bosporus,  wo  sie  unter  dein  Namen  Joruk  bekannt 
sind.“ 

Teufel)  F.  Quellenstudien  zur  neueren  Geschichte 
der  Clmnate.  Z.  D.  Morgenl.  Oe*.  38,  B.  235—381. 


Digitized  by  Google 


94  Verzeicliniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Vambary,  H.  Der  neueste  ccntralasiatiache  Reisende. 
Globus  46,  331—834,  345—348. 

Mitlheilungcu  Uber  H.  Moser' a Reise  io  Rochara. 
Venukoff,  M.  La  rigion  du  Haut-Oxtis  et  lea  der- 
niers  voyages  russes.  C.  R.  Boc.  gtk>gr.  Paris  1884, 
14—17. 

d)  Sibirien  und  Amurgebiet. 

Zeitschriften : WoetOtachnoje  Obreuije  (Oestliche  Rund* 
schau).  Wochenschrift  zur  Kunde  de«  rtis«.  Ostnsiens. 
Red. : N.  M.  Jadrinzcw.  8t.  Petersburg,  (Russisch.)  — 
Bapiski  der  weatsibi rischen  Abtheilung  der  Kaiserl. 
Buss.  Googr.  Gesell.,  Bd.  VI,  1884.  (Russ.) 
Caatonnot  DeafoBsus.  La  colonisation  russe  en 
Sib^rie.  Coinple  Rendu  Boc.  Gdogr.,  Paris  1884, 
p.  406 — 408. 

Corde«,  Alb.  Dscboltuga  oder  Neu  - Cali  formell. 

Mitth.  d.  Geogr.  Ges.  z,  Hamburg,  1884,  p.  288—294. 
Deniker,  J.  Le  Ghiliaks,  d’apres  les  dernicr*  renseig- 
nemeuls.  26  p.  Figur«».  Paris,  Leroux. 

Eino  Fahrt  auf  dem  Fluaae  Amgun.  Globus  46, 
8.  310—312. 

Nach  „Sihir“  1884,  Nr. 21.  Weniges  über  die  Giljlken. 
GrigorowskjJ,  N.  P.  Diu  Tundra  Wasjugan.  Bapiski 
der  westaib.  Abtheilung  der  Kaiser!.  Russ.  Geogr. 
Ges.  1884.  VI,  p.  1—70. 

Siehe  WocikoPs  Auszug  in  l’ctcnnann’»  Mitth.  31,  150. 
Nordenskjoeld,  N.  A.  E.  de.  Un  chapitre  de 
1' Ethnographie  des  Tschoukhschis.  Rev.  d'Ethnogr. 
111,  p.  402 — 423.  111. 

Au*  der  Uebersetxung  der  VegareUe. 

OmulewskJ,  J.  W.  Die  Kunst  unter  den  Kamtscba- 
daleit.  Oestliche  Rundschau  1884,  Nr.  32.  (Russisch.) 
Ostj&kon,  die,  von  Jenisseisk.  Eine  Bkizze.  Bibir. 
1884,  Nr.  50.  (Russisch.) 

Poljakow,  J.  S.  Reise  nach  der  Insel  Sachalin  in 
den  Jahren  1881 — 1882.  An*  dem  Russ.  übersetzt  von 
A.  Arzruni.  Berlin,  Asher,  III,  134  8. 

Radi  off,  W.  W.  Die  alten  Eingeborenen  Sibiriens. 

Das  mal.  Russland,  Bd.  II,  8.  3—30.  (Russisch.) 
Semenow.  Das  malerische  Russland.  Bd.  II.  Da« 
weltliche  Sibirien.  8t.  Petersburg  und  Moskau.  4°. 
(Ru*«.)  IU. 

Simonowa,  L.  Eaa.  Skizzen  aas  dem  Leben  der  Ost- 
jaken.  Bt.  Petersburg.  87  B.  111.  (Russ.) 
Tagebüchern,  An*  den,  eines  deutschen  Polarfahrers.  ‘ 
Ausland  57,  363—366. 

Mittheilungen  eines  Bootsmanns  des  „Rodger**  (1881) 
über  die  Lebensweise  der  Tschuktschen. 


C.  Australien • 


Bibliographie:  Klatt’s  Orientalische  Bibliographie. 

(Or.  Liu*. rat urblatt  II,  143 — 150.) 

Zeitschriften;  Jonrn.  and  Proceeding*  of  the  R.  Boc. 
of  N.  8.  Wales  for  1884.  Vol.  XVIII.  Sydney  1885.  — 
Trunsactions  and  Proceediugs  and  Report  of  the  R.  B. 
of  8.  Australia.  Vol.  VII  (for  18H3  — 1884).  Adelaide 
1885.  — Tr.  und  Proc.  of  the  R.  S.  of  Victoria. 
Vol.  XXI.  Melbourne  1885.  — Proc.  of  the  R.  Boc. 
of  Queensland.  Vol.  1(1884).  Brisbane  1884—1885. — 
Proc.  Linuean  Society  N.  B.  Wales.  Vol.  VLJ1,  p.  4. 
Vol.  IX,  1 etc.  — Transaction«  and  Prooeedillg»  of 
the  New  Zealand  Institute.  Vol.  XVII  (1884). 
Wellington  1885.  — Alle  diese  Zeitschriften  werden 


immer  ausschliesslicher  naturwissenschaftlich,  so  das* 
als  Hauptquelle  für  die  Ethnographie  des  Festlan* 
des  das  Journ.  Anthropol.  Boc.  bleibt. 

I)  Allgomoinos. 

Rapport  mödical  wir  Im  accidents  qui  out  suivi 
plusieurs  btessures  par  fleche»  pretendues  empoisonn^es 
da»*  le»  Ile«  du  Pacidque;  suivi  du  Rapport  de  la 
commission  instituw  par  M.  le  Gouverneur  de  la 
Nouvelle-Caledoine  i reffet  d’examiner  la  nature  du 
poison  de«  fleches  employ^e«  pur  les  natu  reis  de«  ile« 
du  Pacifique,  le«  effeta.  la  dur£«  de  ce  poioon,  et  de 
recliercher  le»  moyen«  qui  peuvent  le  combettre  et  le 
gutfrir.  Noumta,  Imprimerie  du  gouvernetnent. 

Siehe  hierüber  Kev.  d'Kthnol.  III,  185 — 186.  (,Pl«syt> 
toutes  le*  czp4r»ence*  de  is  «ommission  nnt  etc  negative» 
et  nfont  tisit  que  coürirmer  le*  fsil*  nombrcui  qui  prouveni 
que  le«  nnturcl»  de  FOeAanie  uut  jusqu’ici  peu  reu»si  i 
empoisonuer  sÄriewwinrni  leurs  Heckes.  *) 

Report  on  the  scientific  resulta  of  the  voyage  of 
H.  M.  B.  Challenger.  Vol.  X,  p.  XXIX.  Report  on 
the  human  «keletons.  The  ernnia,  by  W.  Turner 
190  p.,  7 tables.  London. 

Vsrgl.  hierüber  R.  Virchow  (2L  f.  Ethnnl.  16,  214 — 215). 

2)  Festland  von  Australien  und  Tasmania. 

Bancroft , J.  Food  of  the  Aborigines  of  Ontral- 
Australia.  Pme.  R.  Boc.  Queensland  I,  104 — 107. 

Bonwick,  James.  The  lost  Tasmanien  Race.  London, 
Sanptos  Low«  216  p.  in. 

„Another  edition  bring  ralled  for,  the  Autbor  declinrd 
the  reproduction  of  the  „Ln.it  of  the  Tasmanians“  and 
preferred,  for  the  populnrUalion  of  viewa  favounng  the 
Claims  of  aborigtne»,  tu  producr,  in  • simpler  form,  the 
Iruding  faCts  of  timt  sad  Inle  of  m Colonial  Fast.“  — Dos 
Resultat  »st  eia  Welt  ttberaichtlicberrs  und  sachlichere«  Buch. 

Cameron,  A.  I#.  P.  Notes  or»  Mine  Tribes  of  N.  8. 
Walt**.  Journ.  Anthrop.  Inst.  XIV,  p.  344 — 370. 

Inhalt:  §.  1.  Introductton.  §.  2.  The  Tribes  (Wimdjeri; 
Voigbibn;  Nation  ohne  gemeinsamen  Namen,  bestehend 
au*  Ithi'ithi,  Wnthi-watbi,  Mulhi-muthi,  Tn-ta-tbi  und 
Keramiu;  Barkiuji*;  Bcm-ait).  §.  8.  Die  Class-divisiuu* 
Jder  Wongliibos , Barinji,  Rarkinji,  Ta-ta-thi,  Kerantin). 
tj.  4.  Marri&ge  und  Descent  (besonder*  bei  den  Wonghihon). 
{$.  5.  The  Relationship».  §.6.  Tribal  Gorerumen».  §.  7.  The 
Ikira  Oremouie»  (bei  den  WaLhbwathl).  §.  8.  Doctors  and 
Sorcery.  §.  9.  Death  and  Spiritland.  §.  10.  The  Lan- 
guage*.  §.  11.  Tradition*.  §.  12.  Conclusiou. 

[J.  Forrost.)  Der  Kimberley  -Districl  in  Nonlwest- 
AtBlliüHl.  Nach  den  Lntenmchungen  von  John 
Forrest,  AprU  bi*  Juni  1883.  Petermaun’s  Mitth.  80, 
46—52. 

Nach:  Report  on  the  Kimberiey-Diütrict  North  west- Au»tra- 
Um  (Ferth.  1899 ■ 20  p.  fol.)  Nur  wenige  Lingeltorene 
kiimen  zu  Gesicht.  «Ihre  Gewohnheiten  sind,  so  weit  ich 
sie  kennen  lernte,  denen  ihrer  Stmmnetigenr>s*eu  im  Süden 
»ehr  Ähnlich.  Kleidung  tragen  sie  gar  nicht  und  sie  leben 
aussthliesalich  von  der  Jagd,  dem  Fischfang  und  einigen 
wild  wachsenden  Kräutern  und  Wurzeln,  wie  alle  anderen 
Eingeborenen  Australiens.  Ich  bemerkte,  dass  auch  sie 
viel  ron  den  Moskitos  zu  leiden  haben  und  sich  vor  ihnen 
durch  Hütten  zu  schützen  suchen,  die  au*  einem  Loch  in 
der  Erde,  brdrekt  mit  Gras  und  Sund,  bestehen  und  eine 
kleine  Oelfnutig  haben,  di«  mit  Gras  verschlossen  wird.“ 
(52).  Vgl.  auch  Ausland  57,  1031  fT. 

GroflYath,  H.  Reis«  des  Mr.  W.  Whitfield  mitten 
durch  da«  westliche  Ontral-Australicn.  Ausland  57, 
199—196. 

W.  sties»  auf  Eingeborene  in  der  Gegend  der  B&rrow 
Ranges. 
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Greffrath,  H.  [David  Lindsay’s]  Forschungsreise  in 
Arnhemriand.  Ausland  57,  375—377. 

Nach  einem  Pari.  Paper  von  Sod-Australien.  „Die  Ein- 
geborenen sind  an  der  Küste  entlang  zahlreich  und  mehr 
oder  weniger  von  feindlicher  Gesinnung.  Die*  gilt  nament- 
lich von  denen  an  der  Mündung  des  Köper  etc.“ 

Gribble,  J.  B.  Glimpses  of  Aboriginal  Life.  London, 
Morgan  & Scott-  178  p. 

In  den  Appendice*  ein  wenig  ethnographische»  Material 
über  die  War-adjeri. 

Howitt,  A,  W.  The  Jtraeil,  on  Initiation  Ceremonie» 
of  tbe  Kurnai  Trib«.  Journ.  Antbrop.  Inet.  XIV, 
p.  801—325. 

Housd  et  Jacques.  Lee  Auetraliene  du  Museo  du 
Nord.  Bull.  Boc.  d’Anthrop.  Bruxell»**  3,  53—155. 

Jacques,  Crines  auatraliena  d‘ Adelaide.  Bull.  Soc. 
d’Anthrop.  Bruxelles  3,  311 — 321. 

Lubbock,  Bir  John.  On  the  Coatoma  of  Marriage 
and  Systems  of  Relationship  among  the  Atistraliane. 
Journ.  Antbrop.  Inet.  XIV,  p.  292 — 3"0. 

Gegen  Fboo’i  und  Howitt’*  Bestreitung  »einer  Cororaunal- 
ehentheorie. 

Macpherson,  Rev.  Peter.  On  the  Ovenmounds  of 
Aborigine*  in  Victoria.  Journ.  and  Proc.  U.  Soc. 
N.  8.  Wales  XV 111,  4»— 60. 

„Tiiejr  eilend  frorn  tbe  Murrav  to  the  6en,  through 
central  Victoria;  they  are  numerous  and  large  on  the 
Murray,  and  exteud  Cor  wme  di«Unce  int«  N.  S.  Wale» 
on  the  hanks  of  tbe  Lachlan.“  (57.)  „The  ovea*  mound* 
in  the  Meredith  dotrict  may  be  regarded  a»  varying  in 
content»  betwees  100  cubicfert  and  500.  In  a spare  of 
aboul  14  mil«  by  10  the  writer  counted  40  orrn-monnd*.“ 
(58.)  „Bcsides  the  »tone*  which  are  used  for  roaking  the 
cooking  ovrn,  there  are  »ometimrs  otkiers  which  present  all 
the  appearance  of  having  heen  desigaedly  plared  al  cin.de« 
about  tbv  mound.“  (53.)  „The  maaa  of  the  mound  obvioiuly 
convist»  of  ashc-s,  charcoal,  «tone«,  and  earth.*  (55.) 

Miklouoho-Moclay,  N.  de.  Ou  some  psculiaritie»  in 
the  braln  of  the  Australiau  aboriginal.  Proc.  Linuean 
Boc.  N.  8.  Wale«  IX,  3. 

Mission,  die,  unter  den  Eingeborenen  Australiens. 
Globus  45,  70—80. 

An  knüpfend  an  einen  Missionsbericht  von  Point  Maries  v 
(S.  A.). 

Sponsley,  Howard.  Notes  on  the  Aborigines  of 
Australia.  Terzo  congr.  geogr.  intern.  Venezia. 
Vol.  II.  Communicaxioni  p.  205 — 208. 

Stirling,  A.  W.  The  Never  Never  land:  a Eide  in 
North  Queensland.  111.  London,  Low,  200  p. 

Show,  J.  P.  South  Austral U,  iU  Hi story,  Production* 
and  Natural  Resources,  Adelaide,  Spille  r 1883. 

Behandelt  auch  die  Eingeborenen. 

Tangye,  R.  Reminiacences  of  Travel  in  AuBtralia. 
New  ed.  London,  Low. 

Tryon,  Henry.  On  an  undescribed  Class  of  Rock 
Drawings  of  Aborigine»  in  Queeusland.  Proc.  R.  Soc. 
Queetudand  I,  45 — 6t,  Willi  3 plates. 

Die  hier  behandelten  Bock  Drawing*  finden  »ich  an  einer 
ZutiurhUstätte  «1er  Schwarzen  am  rechten  Ufer  des  Pigeon 
Creek,  dach  oder  bis  zu  1 Zoll  tief  in  Sandstein  felsen  ein- 
gebohrt. Der  Verf.  rechnet  sie  zu  den  „delinealion«  of  con- 
rentional  »yrabol«  (for  thet  totem«  of  several  tribe»  or 
«ubtrihe»),  uuiversally  intelligible  ainongst  the  black« 
themselve*“  (p.  50). 

TJrquhort,  J.  C.  Irgend«  of  the  Australian  Aborigine«. 
Journ.  Antrop.  Inst.  XIV,  p.  87 — 88. 

Virchow  und  Araruni.  Ein  Flachheil  von  Wbit- 
■unday  Island , N.  Queennl.  Vertu*  «L  BcrL  Gea.  f. 
Anthrop.  1884,  p.  588—500. 


Virohow.  Australier  von  Queensland.  Verli.  d.  Bert. 

Ge«,  f.  Antbrop.  1584.  p»  407—418. 

WilkinBon,  C.  8.  Note«  on  some  Customs  of  the 
Aborigine«  of  the  Albert  District.  Proc.  Linnean  Soc. 
N.  8.  Wales,  VIII,  p.  IV. 

Zaborowaki.  L’auciennetA  du  Dingo  en  Austraiie. 
Bull.  Soc.  d’Anthrop.  VII,  461 — 464. 


Einwanderer . 

Beheim-Sohwarzbach,  Dr.  Br.  Ueber  Entwickelung 
australischer  Zustande  (Auszug).  Verb.  d.  Bari.  Ges. 
f.  Erdk.  18t*4,  XI,  143—146. 

Mayr,  Em,  Die  Ureinwohner  und  die  Chinesen  in  den 
aust mtisrhen  Kolonien  und  insbeatmders  in  Victoria. 
Ausland  57,  515—517. 

Simonin , I*.  LVmigrtttion  britannique  et  lea  progrta 
de  P Austral ie.  Bull.  d.  Soc.  Geogr.  1884,  p.  562 — 575. 


3.  Neuguinea  und  Melanesien. 

Bibliographie : E.  C.  Kye.  Bibliography  of  New 
Guinea.  R.  Geogr.  Boc.  Supplcmentarv  Papers.  Vol.  I, 
Pt.  2,  p.  287—337. 

Afdrukkcn  van  Händen  of  Rotaen  bij  Nieuw  Guinea. 
Tijdsch.  Ind.  TLVK.  20,  582—50«. 

Nachdem  in  den  Netulen  1880  auf  Abdrücke  von  Händen 
und  andere  Figuren  an  den  Felswänden  der  Inseln  Argoetn 
und  Ogar  im  Mm-  Cloergolf  aufmerksam  gemacht  worden  war, 
dieselben  aber  nachher  nicht  haben  von  der  „Batavia“  ccn- 
statirt  weiden  können  (Tijdschr.  Bd.  27),  »ind  sie  nun 
sicher  festgestellt.  — Inhalt:  |.  Aantrekeniogen  betreffende 
de  Kilanden  Aergoeni  en  Orgar  in  dr  Golf  von  Mac  Cluer 
(p.  583 — 587).  — 2.  D.  F.  von  Rraam  Morris,  Vtrslag  ran 
een  Tocht  naar  de  Sekaar-Baai  (p.  588 — 580).  — 3.  Verslag 
van  een  Uezoek  op  het  Eiland  Klein-kei  (p.  589 — 506).  — 
Hierbei  Einiges  Uber  die  Insulaner  (Bestattangssitten  et«.). 

Bonaparte,  le  Prince  Roland.  Les  derniers  voyages 
dfl»  Ncerlandaia  k 1*  Nou veile  -Guinee.  Bull.  Soc. 
de  gdogr.  1884,  531—561. 

P.  545  ff.  ein  Resum*  der  Angaben  van  Oldenborgh« 
betr.  die  Eingeborenen  der  Südküste. 

Codrington,  Rev.  R.  H.  On  tbe  Languagc*  of  Mein- 
nesla.  Journ.  Antbrop.  Inst.  XIV,  p.  81 — 39.  Di»c. 
p.  40— 4:s. 

C.  will  beweisen : 1 . das»  die  verschiedenen  Sprachen  von 
Melanesien  (wozu  er  Neu- Guinea  für  diese»  Mul  nicht 
rechnet)  gleichartig  (homogenrou»)  sind,  zu  einer  Familie 
(onr  common  »lock)  gehören;  und  2.  dass  diese  Familie 
dieselbe  Ist,  zu  der  die  anderen  ozeanischen  Sprachen 
(Malarisch,  Polyne»i»cb,  die  Sprachen  der  Inseln  zwischen 
Melanesien  und  dem  indischen  Archipel  und  Madagassisch) 
gehören.  Wenn  er  damit  die  Theorie  bekämpft,  dass  alles 
Gemeinsame  aus  dem  Polynesi sehen,  resp.  Malayischen  ent- 
lehnt ist,  leugnet  er  doch  nicht  Uebertragungen.  die  er  aber 
au»  einer  verwandten  Sprache  geschehen  glaubt.  — Dieser 
Vortrag  ist  ein  Vorläufer  de«  1885  in  Oxford  erschienenen 
Hauptwerkes  „The  Mclanesian  Languagcs“. 

DufÜold,  A.  J.  Notes  an  the  Inhabitant*  of  New 
Ireland  mul  its  Archipelago,  their  Fine  nud  Industrial 
Arte,  Custom  and  Language.  Proc.  R.  Boc.  Queens- 
land I,  118—127.  With  Plate. 

Die  Tafel  zeigt:  Cutting»  on  the  fleshofXew  Irrlander*. 
P.  119 — 127:  Word*,  pkwi,  etc.,  derived  front  N.  J. 
natives.  Die  sonstigen  Bemerkungen  sind  «dir  kur*  und 
beziehen  »ich  namentlich  auf  die  äussere  Erscheinung  und 
angebliche  ägyptische  Beziehungen. 

Gallet,  G.  Notice  aur  la  Nouvelle-CalAlooia.  Nounn'u, 
impr.  du  Gouvernement.  64  p. 
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Verzeichnis«  der  anthropologischen  Literatur. 


Fizon,  Rev.  L.  The  Nanga,  or  Bacred  Stonc  Enclooure, 
of  Wanimsla,  Fiji.  Journ.  Anthrop.  Inet.  XIV, 
p.  14—31.  With  2 plates. 

Qauharou , K.  Geographie  de  la  Neu  veile- CalAdouie 
et  depeudanoee.  Nooinfe,  impr*  du  goavernemem. 
150  p.  et  tableaux. 

Groffrath,  H.  Das  MissionBweson  auf  Neu -Guinea. 
Globus  46,  381—382. 

Die  Minsion  geht  aus  von  der  London  Missionare  Society. 
Der  westliche  l>i»trict,  roll  den»  Centratsiu  auf  Murray 
Island  (Rev.  S.  Mc.  Farlane)  tmifoa»t  den  Papuagolf  und  die 
Inseln  der  Torre*»tra**e.  Der  mittlere  erstreckt  sieb  von 
Bald  Head  bi»  xur  Oraagtriebai  (Rev.  Lawrs  und  Chahner», 
Port  Moresby).  Der  Östliche  begreift  den  Tbril  der  Halb- 
insel zwischen  Orangeriebai  und  East  Cap«  (zunächst  auch 
unter  Chalmer»  und  Mc.  Farlane).  „Chaltuer*  schlirsst  aus 
der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  von  Bald  Head  bis  Fast 
C-ape,  dass  die  GesumnitWvülkeruiig  Von  N.  G.  »ich  auf 
höchstens  2I/a  Mil),  bcliiuft.  Die  Eingeborenen  sind  eine 
gemischte  Rasse.  Der  Malaien  - und  der  Papuatvpu*  zeigt 
sich  in  denselben  Gemeinden,  doch  herrscht  der  erstere  im 
Westen,  der  letztere  im  Südoateu  vor.“ 

Haga,  A.  NederlandachNieuw  Guinea  en  de  Papoesche 
eil&uden.  Historische  Bijdrage.  1500 — 1883.  2 Die. 
Batavia  1884.  (Haag.Nijhoff.l  XLIX,  471j  XL,  4tt6p. 
Ausführliche  Darstellung  der  Enldeikungsgeschichtr. 
Krause.  ttüd*a»-8chäücl.  Corr.-Bl.  d.  Gea.  f.  Anthrop. 
Von  der  Vitigrupp*. 

Hartzer,  R.  P.  Lettre  de  la  Nou  veile- Bretagne.  Ann. 
Prop.  Foi  57  (1885),  382  ff. 

Ausführliche  Schilderung  eines  Auslugs. 

Langen,  A.  Ethnologie  der  Papua -Inseln.  Yerh.  d. 

Berl.  Gas.  f.  Anthrop.  1884,  8.  426 — 428. 

Lomire,  C.  Voynge  ä pied  en  Nouvelle-Calfnlonie  et 
deacription  des  Nouvelles-Hübrides.  Paria,  Challamel 
alnA  VIII,  304  p. 

Lemire,  C.  La  t'olotiiaation  fran^aiae  en  Nouvelle- 
Cnltklonie  et  dependauce».  NoumAa  (Paris,  Challamel 
aiue).  LXX1II,  276  p.,  4°,  avec  Ubleaux,  cartue, 
plana  et  gravures  etc. 

Markhani,  C.  R.  Piugress  of  discovery  on  the  coasts 
of  New  Guinea.  R.  Geogr.  Boc.  Buppl.  Papers.  Vol.  I. 
Pt.  2,  p.  267—286. 

Martin,  C.  Mittheilungen  aua  den  Fiji-Inseln.  Peterin. 
Mitth.  XXX,  335—330. 

Noulet,  J . B,  Bnuiboua  grn ves  de  la  Nouveile-CalAIoine. 

Rev.  d'Ethnogr.  III,  p.  333 — 354. 

Oldfield,  Thomas.  Account  of  a Collection  of  Human 
Skull«  from  Torrea  Straita.  Journ.  Anthrop.  Inst. 
XIV,  p.  328—343.  2 Plate». 

Trotter,  Coutts.  New  Guinea:  a Bunnnary  of  our 
Present  Knowledge  with  regard  to  the  Island.  Map. 
Proc.  R.  G.  Soc.  VI  (1884),  p.  196—216. 

Population:  p.  209 — 213. 

Vaux,  L.  de.  Les  lies  Loyalty,  les  Nouvellea-Hehridea 
et  les  Viti.  Impressiona  et  aouvenira.  R.  d'EthnogT. 
III,  p.  484-507.  Dl. 

Virehow.  Zwei  künstlich  deformirte  Schädel  von  Nlue 
und  den  Neu-Hebriden,  letzterer  mit  temporaler  Tliero- 
morphie.  Verh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  1884, 
B.  153—158. 

4.  Mikronesien,  Polynesien,  Neuseeland. 

Bastian,  A.  Hawaiscbe  Altcrthümer.  Verb.  d.  Berl. 

Ges.  f.  Anthrop.  1884,  B.  387 — 389. 

Bastian,  A.  Ethnologische  Beiträge  au»  Oce«u>u-n. 
Archiv  f.  Anthrop.  XV,  8.  9—21. 

Ueber  Priesterködigthu»  etc. 


Bracken,  T.  Lays  of  the  Und  of  the  Maori  and  Moa. 
With  an  introduction  by  the  Rev.  Wwddell.  London, 
Low.  16°. 

Bund,  J.  Las  pretnier*  htfroglyphes  de  la  Polynome. 
Costnoa,  Leu  Monde»,  15  mars  1884.  Fig. 

»Court  article  qui  donue  Phi»toire  de  la  decouverte  p»r 
le  R.  P.  Zumbohm  de  la  preiniire  tablette  hifroglvphique 
qul  alt  ft*  rwontrfe  a Hie  de  Piques.“  (Rev.  d'Ethnogr. 
111,  173.)  Es  ist  die  Tafel  die  A.  B.  Meyer  (Bilder- 
schrillen,  Tafel  VI)  1881  publirirt  bau 

Clavel,  M.  Les  Marqniaiena.  Areh.  de  M*d.  Xav. 
Paria.  XLI,  177.  XL1I,  103. 

Hieraus:  Le  tntouage  aux  des  Marquise*  (Rev.  d'Ethnogr. 
III.  p.  134—149). 

Clavel.  La  depopulation  sux  lies  Marquise*.  Bull- 
Soc.  d'Anfhrop.  1884,  p.  490—497,  diac.  497—500. 

Couteaud,  Dr.  Pierre.  Dresaoir  ä chair  humaine  de 
File  Mangareva.  Rev.  d'Ethnogr.  III,  p.  348.  lll. 

Curt,  8.  M.  On  Phueuiciau  Iiitercour«  with  Polyneida« 
Journ.  Anthrop.  Inst.  XIV',  p.  273 — 274. 

Dahlgren.  Om  Palau  üarna.  Ymer  1834.  p.  187 — 214, 
310—337. 

[Dole. ) Bürgerkrieg  und  Chrwtenthum  auf  den  Tokeiau- 
Inseln.  Ausland  57,  177, 

Fisehor,  H.  Ueber  die  Nephrit-Industrie  der  Maoris 
in  Neuseeland.  Archiv  (.  Anthrop.  XV,  B.  463 — 469. 

Hancock,  Cha.  England  und  die  Maori.  (Au«  der 
D.  Kolouialzeitung.l  Ausland  57,  1018 — 1019. 

Jouan,  Henri.  A propoa  du  pcupleimmt  de  la  Foly- 
nesie.  Mfmnirea  de  la  Boc.  Nat.  des  Sciences  Naturelles 
et  Mathcmatique*  de  Clierbuurg.  T.  24,  119 — 192, 

»Dan»  I’ftude  qui  priced«,  je  n'ai  eu  d’arnre  object I* 
que  d’expoocr  au»*i  brievement  que  possible,  le  pour  et  le 
contre  de»  opinions  qui  partagent  le«  nuteur»  qui  ont  ecrlt 
sur  t'0c4unic  (bes.  Zähorowski,  (juatrefsgc*  und  Lr*»»n],  ct 
de  donner  unr  idfc  de  nos  counaitsancr»  *ur  cettc  partic  du 
«Kinde  qui  present*  eucorr  bien  des  incimnur»,  malgre 
le»  nombreuaes  recherrhes  dont  eile  a l’objrt*  (p.  185). 
J.  hält  die  Frage  l'Ur  auch  nkbt  »pruchrrif. 

Kerry -Nioholls,  J.  H.  The  King  Country;  or,  Ex- 
plormtiona  iu  New  Staltal:  a Narrative  of  600  milwi 
travela  throaglt  Maoriland.  London,  8.  I<ow.  349  p. 

Hauptwerk  über  da»  Maoriland  der  Nordioset.  ILemarh: 
L.  (iatta,  II  Reatne  dei  Maori  nelln  Nuova  Zelaüdu.  Holt. 
Soc.  grogr.  d'ltalia  18*6,  215—221,  285—316. 

Lesaon,  Lo  Dr.  A.  Les  Polynesiens,  leur  Origine, 
leurs  Migrati<ms,  leur»  Langage.  Ouvrage  rödigö 
d’aprea  lo  klanuacrit  de  l'Anteur  pur  L.  Martinet. 
T.  IV.  Paria,  Lerous.  439  p. 

Abschluss  de»  Hauptwerkes  für  die  Abstammung  der 
Polynesier  von  den  Maori». 

InhalUiilMTsicht  de»  Ganzen:  I.  Ethnologie  oefsnieone. 
1.  Rate*  inflanfsiennes.  2.  Races  polynesicnnes.  II.  1.  Ori- 
gine des  Polynesien*.  2.  Recherche  de  Porigine  reelle  des 
Polynesien».  3.  Recherche  du  pays  d'origine  des  Sanum«» 
et  de  Tosgaas.  III.  1.  Nouvelle- Zf  lande.  2.  Nouvelle- 
Zelande  liru  d'origine  de»  Polynfsien».  8.  Origine  de» 
Neu-Zflandais.  4.  Havshiki.  IV.  1.  Migration».  2.  Marche 
de»  Migration».  Appendices:  1.  lliatoire  naturelle  de  la 
Nuuvelte-Zelnnde.  2.  Mythologie  de  la  Nouvelie-Zflande. 
Iudex  bibllov’ruphiqae  et  Table». 

Vol.  IV,  S.  20U — 205  sind  die  Conclusion*  gfnfrales 
zu«ammengr»tellt.  Ilnwahiki  ist  die  Mitteliueel  von  Neu- 
seeland (Maori:  Tawai  oder  Kawai).  Die  erste  Etappe 
der  Wanderungen  bildete  die  Nordin»«!,  von  da  gingen  sie 
mit  Hülfe  der  West-  und  Siidwestwinde  weiter  nach  Osten 
und  Nordosten.  Eine  schwarze  Urbevölkerung  fanden  *i« 
nicht  vor.  Ueber  die  Zeit  ist  nur  soviel  zu  sagen,  das» 
die  Wanderungen  zn  Quiros’  Zeit  schon  geschehen  waren. 
Die  raetanesieche  Bevölkerung  kommt,  wenn  nicht  von 
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A*i»n  und  dco  gro**cn  asiatischen  Insrln,  wenigstens  von 
Neu  «Guinea  und  virlleicht  rou  Neu- Holland.  Mischungen 
treten  nur  in  den  Contactgebtelen  mehr  hervor.  Ds^e^en 
haben  die  Polynesier  mit  afrikanischen , asiatischen  und 
amerikanischen  liovnikr  runden  zufällige  Berührungen  gehabt. 
Kn  mmem':  „Le*  Maoris  sonl  les  ancetre*  <le»  Polynesiern». 
La  laugur  maon  est  In  langue  me  re  de  tous  les  dialecte» 
de  la  Pulynesie.“ 

Letourneau,  Ch.  Bur  l'anthropophagie.  Bull.  8oc. 
d'Anthrop.  1884,  p.  516 — 6)8, 

Mittheilung  eine*  Gedichtes  von  Cheve,  welches  den 
Canti  ihaü«m  us , wie  er  1847  auf  den  Marke*«*  bestand, 
schildert. 

Mangeret,  B.  P.  Lea  misaions  de  1'OcAanie  centrale. 
Paria,  Lecoffre.  2 vol. 

Martin,  Lady.  Our  Maoris.  111.  London,  Soc.  for 
Prum.  Christ-  KnowL 

Penneai,  G.  Lfarcijielago  delle  Caroline  e delle  Palaos. 

. Boll.  Soc.  geogr.  d’Italia  1885.  724  ff. 

Alcune  parti  di  <|uc*lo  »tudio  furuno  poblical«  dall  autore 
nel  fascicolo  del  15  »ctietnbre  1884  della  Nuova  Anto- 
logia. 

SaiFre.  Archipel  de«  Tonga,  de«  Samoa,  de«  Wallis, 
ile  Futuna,  lea  Fidji.  Arch.  de  Möd.  Nav.  Paris. 
XLI,  p.  488-491. 

Schück,  A.  Die  Entwickelung  unseres  Bekannt  .werden« 
mit  den  astronomischen,  geographischen  und  nau- 
tischen Kenntnissen  der  Karoüueuiusulaner,  liebst 
Erklärung  der  Medo's  oder  Begt  lkarten  der  Mars  ha)  l- 
insulaner  im  westlichen  grossen  Nord-Ocean.  Mit 
Karten  u.  Abb.  Tijdschr.  Aardrijksk.  tien.  Tweede  Seri 
Meer  uid  gebreite  Artikeln  I,  226 — 251. 

Turner,  T.  8atnoa  a Hundred  Yearv  ago  and  loog 
liefere.  Togetlier  with  Note»  on  the  Colts  and 
Customs  of  twenty-three  other  Island«  in  the  Pacific. 
With  a p re  face  by  E.  B.  Tylor.  London,  MacmiUan: 
XVIII,  SM  p.  Ul. 

„Turner’»  notes  of  native  life,  first  prinled  privately,  vere 
vrorked  into  chapters  iu  the  voluiue  eatitled  „Niueteen 
Years  ln  Polynesia“,  puLlbhed  in  1861.  This  bas  ever 
sine«  beeu  the  Standard  aulhority  on  the  subject,  but  is 
Dow  out  of  print,  and  its  author  now  take»  the  judicious 
rou  me  of  »eparatiog  hi*  account  of  native  life  from  the  per- 
»ou&l  and  missiouarr  narrative  with  which  it  had  beeo 
cotnbined.  With  tlils  he  has  worked  in  the  resulta  of 
inquirte«  made  since,  and  of  earüer  note*  going  more  into 
detail  ihn»  he  thought  hi*  public  would  bear  then.“  (p.  X.) 

Quatrefage»,  A.  de.  Lu«  Moos  et  le«  chasssun  de 
Moa*.  J.  de»  8av.  1883,  319—335,  370—380. 

„A  cn  juger  p«r  Ivs  fsits  coonu*,  il  semble  que  le  plus 
grand  de*  IMnornis  n'existail  plus  qunnd  Phomme  attrignit 
ces  lerre*  iwdee»  au  milicu  de  l’ortin,  Le*  autres  t*p6ce* 
du  meme  grnre  et  Iw  Palaptfrix  paraisseot  avoir  etf  bien 
rare*  de*  cette  epoque  et  avoir  peu  »urvAcu  h l’arrirf«  de» 
chasseur*.  Elle«  eUirnt  donc  cn  dfcroissance  naturelle. 
Les  Meionnrnis  et  Je*  Kurvnpt^rix  semblrnt,  au  contraire, 
avoir  eie  tri»  nntnhreux  bien  avant  lc  Moment  ou  a com- 
tuencee  la  guerre  d'extenninntion.“  (p.  385.) 


non  in  Afrika,  1883  und  1884  (Geogr.  Jahrb.  X,  445 
— 471). — Brix  Förster,  die  Ereignisse  ln  Afrika  wäh- 
rend der  letzten  Monate  (Ausland  57,  861  ff.,  905  ff., 
933  ff.). 

Zeitschriften : Afrika.  A Qoarterly  Review  and 

Journal.  N.  8.,  Nr.  5 — 8.  London.  Partridge,  1884. 

Hiermit  scblicsst  diese  Zeitschrift , welche  die  Vorgänge 
auf  dem  Gebiete  der  Mi«*ion  in  Gesammtafrika  zusammen- 
zut teilen,  kurze  Uebcrblieke  zu  geben  und  die  einschlägige 
Literatur  zu  beurtheden  sich  zur  Aufgabe  machte. 

Vorwiegend  Nordafrika  betrefteu  (ausser  den  ägyp- 
totogischen  Zeitschriften):  Recueil  des  notice«  et 

mömoirea  de  la  ßoeiete  archcologique  de  Constun- 
tine. 

Bulletin  trimestriel  de«  IDtlqoMl ifticsiDM.  — Bul- 
letin de  Correspottdsucu  africixiuv,  T.  II  (Alger  1884J.  — 
Revue  africaine. 

Hierzu  treten  die  Bulletin»  der  geographischen 
Gesellschaften  von  Alger , Constantine , Oran  und 
Kairo.  Den  Forschungsgebieten  de*  mittleren  Afrika 
sind  gewidmet  die  Zeitschriften  der  afrikanischen 
Gesellschaften : Le  Mouvement  g&igraphiqoe.  Bru- 
xelles, Institut  National  de  gt^ographie.  Folio.  (Hier- 
hergehörig  al»  Organ  des  Kongostaates.)  Mitthei- 
lungen der  afrikanischen  Gesellschaft  in  Deutsch« 
land , IV.  Baud,  8Ö,  3.  Heft,  Berlin  1884.  Afrika. 
Bollettino  della  Bocietä  africaua  d’Ualia.  Anno  III. 
Napoli  1884.  L’afrique  exploräe  et  civilisAa.  Geneve. 

Von  südafrikanischen  Zeitschriften  sind  zu  nennen: 
Cape  Montldy  Magazine.  Tlie  Transactions  of  the 
South  African  PhiloHophical  Society,  Vol.  III,  Cape 
Towu  1884 — 1885  (Naturwissenschaftlich). 

X.  Allgemeinea. 

Basset,  R.  Noms  de  Parc-en-ci«!  chea  diflftrenta  peuples 
de  l’Afrique.  Melusine,  t.  II,  Nr.  8,  p.  "0. 

Duohateau,  J.  Con»iderazioni  etnografiche  sulle  razze 
umaue  antiche  e moderne  dell'  Africa.  Parte  L 
Kazza  bianca.  Boll.  Soc.  Afr.  dltalia  III  t p.  5 
— 9. 

Faul , Ewald.  La  femtuc  africaine.  Revue  interna- 
tionale VIII,  638—852. 

Johnaton  , K.  Afrika.  3d  ed.  revised  and  corrected 
by  E.  G.  Ravenstein.  With  ethnological  appendix 
by  A.  H.  Keane.  New  ed.  London  1884,  626  p.,  8. 
(Stanford.) 

2.  Atlasländor.  Tripolis.  Sahara. 

(Hamiten.  Semiten.  Einwanderer.) 

Bibliographie:  0.  Uoudas  et.  R.  Mission 

«cientifique  eil  Tunisie.  2e  partie:  Bibliographie. 
Bull,  de  corrcapondence  africaine  II  (1884),  p.  u— 65, 
97—136,  181—199.  Auch  separat:  Alger,  Fontana, 
163  p.,  8°,  Planche». 

Die  arahUcheD  MsnuM'riptc  der  tun«»i»rhen  Bibliutbeken. 

Wailio , V.  Bibliographie  de«  ouvrages  coneerimnt 
la  Cvr^nnYque  et  la  Tripolitaine.  Bull.  Corr.  afr. 
H,  p’  227  — 237. 

Für  die  alten  Texte  suf  Thrige  (Re*  Cyrenensium  1828) 
▼erwiesen.  Truvau.«  modernes  (beginnend  mit  El  Yaquoubi 
IX.  Juhrh.  u.  schlie**end  mit  Duvcyrier  1884). 

Poinsaot,  J.  Publications  relatives  ä l’Afrique,  Archä- 
ologie. (Polybiblion , Parte  litt-  lie  serie,  t.  18,  5e 
Hvr.) 

Compte  rendu  de  quntre  Revue«  sfrieaines : lie«  ueil 

de»  aottee*  et  memoire«  de  la  Soc.  »rch4«logique  de  Con- 
»tantine ; Bull,  trimestriel  de«  Aotiquites  africaioes ; Bull,  de 
Corr.  afr.;  Revue  africaine. 


D.  Afrika. 

BibUographio:  J.  Klau.  Oriontalische  Bibliographie 
im  Literatur-Blatt  für  Or.  Philologie,  Bd.  II,  8.  343 
— 371.  — ■ Bibliographie  africaine  des  „Bulletin  de 
Correspuudance  africaine*  (Alger).  Ebenda  Inhalts- 
angaben der  Periodica. 

Jahresberichte:  K.  ZSppritz,  Geogr.  Ergebnisse  der 
wissenschaftlichen  Reiset»  und  Pon?chung»expedttio- 

Archiv  für  Anthropologie.  Ud.  XVII. 
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n)  Geschirlillkhts. 

Canal , J.  Le*  rninv»  d llonal.  Bull.  80c.  G^ogr., 
«rau  1884,  p.  134  IT. 

Demaeght,  L.  I<pa  tombeaux  de  la  Davet-el-Pjerboa. 
Bull.  trim.  de»  Antiqu.  afr.,  t.  2,  p.  380 — 381.  Fig. 

Olrard  de  Rialle.  Alices  couverte»  d'Ellez  (Tunisie). 
Bull.  Bog.  d'auihrop.  Pari«,  rfr.  8,  t.  7,  p.  306—371. 

Goddard,  F.  B.  Rixearches  in  Ihe  Cyrenaiea.  Wlth 
»«'mit*  account  « »f  its  bistory  »ince  the  decline  of  the 
empire.  Am.  Journ.  of  Plrilologj  V.  !f  p.  31 — 53, 

Halövy , J.  Coup  d’oeil  r6tm«pectif  sur  l’alphabet 
libyqm».  Journ.  Aa.  a^r.  8,  t.  3,  p.  253—266.  Auch 
«•parat.  (Imp.  nat.  14  pp.,  8°.) 

Hertzberg , G.  F.  Die  Vandalen  in  AfHka.  Aub 
allen  Zeiten  und  Landen.  II,  869— 99o. 

Monceaux,  P.  Greca  et  Maurr»  d'apres  les  monnnies 
grecques  du  Mua<~o  d’Alger.  Bull.  Corr.  Afr.  II,  344 
— 363. 

„Xous  signalerons  ««ulement  quelques  fait*  qui  nous 
ont  trappe  daun  lYinmen  de  la  colleclion.  I.e*.  uns  m 
rapportent  & l'histoire  des  relutions  cotnrarrcialr*  de» 
pay*  atrirain«,  Hirtout  «Je  In  Mauretnuie  orientale,  avec 
le  roondr  grec;  les  autres,  a Limitation,  par  les  derniers 
rois  numides  et  mau  re»,  des  moniinie*  hfll£liiques  que  le 
commerce  jrtait  sur  leur*  entern*  (p.  344). 

Pallu  de  Lesaert , C.  Le«  aeserablee«  provinciale» 
et  le  culta  provincial  dam  PAfrique  romaine.  I.  Bull, 
tritneatriel  de«  autiquitAs  afiricaines  1884,  Jauvier. 

Sainto  * Marie , £.  de.  Mission  6 Carthugc.  Paris, 
Leroux.  238  p.,  gr.  8a,  111. 

Geschichte  der  Ausgrabungen  für  das  Corpus  Inmptio- 
num  semitu-urum  und  Beschreibung  ihrer  Ergebnisse. 

Sabatier,  C.  Essai  aur  I’ Ethnologie  de  l’Afrique  du 
Nord.  Rev.  d'Antlirop.  1884,  p.  404  — 459. 

Vers  acht  die  Bevölkerung  als  Ergebnis«  der  Mischung 
sehr  verschiedener  Einwanderungen  zu  erklären. 

Tiasot,  Ch.  Geographie  compar&s  de  la  province  ro- 
maine d’Afrique.  Tome  I.  Pari«,  Impr.  nat,  VIII, 
6Ö7  p.,  4°. 

„La  deutieme  partie  du  volume  porte  le  titre  g£n£r«l 
.Geographie  historique  et  chorographie*.  Le  chapitre 
premier  tralte  de  IVthnngrnphic  de  l’Afrique  avant  la 
conquete  romaine,  en  particiilier  de  la  race  libyenoe,  les 
Tanitthous  de»  inonuments  Igyptieu*  . . . le  nom  r*t 
nlentique  avec  le  mot  Taiuahuk,  qui  est  encure  aujourdhui 
chez  les  Berbere«  du  Sahare,  i'ethnique  de  la  race  uma- 
zigh  , . . Ic  mot  Bertwre  est  indigene  et  doit  4tre  rap- 
procht d’autre*  nom»  de  tribuB  comuie  les  Satarhure»  et 
les  Barbares,  que  Julius  Houoriu*  place  pres  de  l'embou- 
ebure  de  la  Mulucha." 

„Dun*  la  race  herbere  elle-mitne,  T.  distingiic  «Tabord 
detu  Elements  rthniques  primitifs : une  rare  brune  eor«- 
peenne  et  une  race  brune  -wiharienne , profondetnent  difle* 
reute  de  la  race  uoire.  LVIerueut  blond  de  TAfrique  nV»t 
nullement,  coinrnc  ob  l’a  cru,  un  reste  de  Hnvasion  de* 
Vandale*.  Dun*  les  roonuinent»  tgyptlen*  de  la  XIXe 
dynastie,  le»  l.ibou  et  le«  Tnmuhou  de  l’Afrique  »epten- 
iriomil»  *ont  deja  represent^s  avec  des  traits  europ4ea*  et 
de«  cbcvvux  blonds.  Le  mono  type  «‘est  trouve  atu  iles 
Canftrie«  et  e*t  encore  tres  frequent  dans  le  Maroc. 
LVxisttiice  «lans  c«  pay»,  de  Herbere*  blond«  et  de  dol* 
men»,  seinldahle*  de  toua  points  ä ceux  de  l’Europe,  a 
fait  peuaer  que  les  populalion»  blonde»  de  l’Afrique  »ont 
d’origine  nrycnne  et  out  penttrt  dan»  le  Maghreb  par  le 
sud  de  PKspagne.  En  eflet,  la  proportion  de»  blonds 
atu  brun«  diminue  k me*ure  que  Ton  «’avance  vers  l’eat. 

* T.  reconnait  «Uns  les  tradition*  libyenne«  roiucrveee  par 

Sallu»te  un  souvetiir  confus  de  rette  invosion  europ£enne, 
cn  meine  teinpa  que  cvlui  de«  dcux  i-lcracut*  ctliuiques 


qu’elle  avait  trourfs  installf«  sur  le  sol  africain.  II  semble 
d’ullleurti  que  la  langue  de*  autnehthones  sc  »oit  impoiee 
nox  nouveau«  venus,  rar  le  bcrlWre  n’oftre  qu'un  tres  pciit 
nninbre  de  mot*  d’origine  »ndo-europ^nne.  En  ce  qui 
concerue  les  Iberrs-Atlantes,  T.  e»t  trute  d’adraettrr  l’hypo* 
the*e  de  M.  d’Arboi»  de  Juliainville,  mais  il  pense  que 
filtere  n'a  nullement  moditU  le  libven  . . . Le*  dcux 
chapitre»  Miivauts  «ont  coiisacres  k la  repartitiou  geogra- 
pbtque  des  tribu*  libyennes , question  difticile  que  les 
derouvrrtes  e]>igraphit|uefl  ont  beaucoup  contribue  k eclnir- 
clr,  et  au  tableau  des  mocurs  des  tribu»  libveunea  teile» 
que  le*  font  eonnnitre  le«  monuinent»  et  le«  texte«. 
Cette  etude  r*t  d’un  grämt  int*ret  k cause  des  rapproche- 
ments  uombrrux  et  frappant»  quVlle  pennet  d’etablir 
ent  re  les  ancien*  Libyen»  et  Ir»  populations  berbere» 
actuelles.  CTest  ainsi , pour  ne  citer  qu'un  «eul  evemple, 
que  les  jeune»  blies  des  Oulad  Nail  aig^rieiu  et  de*  tri* 
bus  Touareg  cainp<*e»  pres  de  Gbsdame*  anin<<ent  leur  dot 
evartement  comme  les  femme»  giudanes  dout  parle  Hero* 
dot«  (IV,  176).  La  religion,  le  rostume,  le»  oc«upation» 
des  Libyens  »ont  expose»  ici  pour  la  premier«  fois  d?uue 
manierr  aussi  aitravante  que  prkise.*1  (S.  Reinach,  Rev. 
cril.  18,  395  ff.) 

5)  Neuzeit. 

Cagnat,  R.  Voyago  en  Tanixie.  Le  Tour  du  Monde 
47,  p.  353—384.  Ul. 

Vrrg).  Cagnat*«  und  Saladin'»  Reisen  In  Tunesien. 
Globus  48,  273  ff. 

Crema,  C.  F.  Mission«  italiana  da  Tangeri  a Marocco 
e Mogador,  diretta  dal  Minlstro  coram.  S.  ßcovasao 
(1882).  Cosmo»  VIII,  p.  11  f.#  44  ff.,  108  ff. 

Fortsetzung. 

Cuevaa,  Teodoro  de.  Estudio  general  »obre  geogm* 
tla,  usob  mgricolaa,  hiatoria  politica  y mercantil,  ad- 
ministraeiün,  estadlstica,  cnmvrcio  y navegacion , del 
Bajalato  de  Laraclio,  y deacripciön  critica  de  la» 
ruina«  drl  Liaua  Romano.  Bol.  Soc.  geogr.  Madrid, 
t.  IS  (1883),  p.  70  ff.,  167  ff.,  338  ff,  417  ff.;  t.  16 
(18K4),  p.  31  ff.,  232  ff,  365  ff,  425  ff. 

Hiernach : Die  Provinz  El  Arisch  des  Sultanat*  Marokko 
(Globus  46,  236  — 23»;  251  — 252).  Mit  eingehenden 
Nachrichten  über  die  arabische , berbcrische  und  jüdische 
Bevölkerung.  „Die  Scheich*  sind  die  Bewohner  des  Ge- 
birges, während  die  Araber  in  den  Ebenen  wohnen.  Die 
Juden  haben  sich  de»  g<-»ummt«n  Handels  hcmächtigt  und 
bewohnen  alle  grosseren  Ortschaften , besonders  Kasr-el- 
Keblr.  Die  Gesdimntzahl  der  Bewohner  dieser  Prorinz 
wird  auf  143  0U0  Seelen  geschätzt,*  (Globus  46,  237.) 

DaröHto,  R.  Code  Kabbinique.  Journ.  des  Sar.  1884, 

3Ö2  — 310,  375  — 385. 

l'eber  da»  israelitische  Gesetz,  wie  es  in  Algerien  beob- 
achtet wird. 

Faidherbe,  le  G^n^ral,  La  laugue  fran^ai»«  dan»  les 
oolonie*.  Revue  scientiflque  1«84,  26  junvier. 

Vergl.  die  Besprechung  von  V.  Wailie  in  Bull.  Corr. 
Afr.  11,  S.  165  — 167. 

Foucauld  , M.  de.  Voyage  au  Maroc.  C.  R.  Soc. 
de  Ufogr.  1684,  372—375. 

P.  374.  „Les  £tat»  de  MoulsV-el-Haren  «ont  bien  petit»; 
il  u’e»t  sultan  du  Marm:  ni  de  fait  ni  de  nom,  sauf  pour 
Quus.  Sou  empire  c»t  tres  fncile  k delimiter;  il  *c  com- 
pose  de  la  cöte  de  Poc4an  Atlnntique  et  de»  bosw*  f«IK«t 
des  einq  grmuda  tleuves;  * Vst  la  region  occupee  )»ar  de* 
tribu»  de  race  Arabe.  Quant  au  tnassif  moniagneux  qui 
occupc  (oute  la  partie  centrale,  Ü est.  au**i  que  In  liautrs 
et  moyennes  valldea  de»  flruve»,  entierrment  mdependant: 
uniquetnent  peupl4e«  dTmagiren  (no*  Berber«*),  ce»  v.uies 
conlrccs  »e  gouvenicut  elle»-memes.- 
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Orammont,  fi.  D.  de.  fctude.  alg^riennes.  l.a  cooree. 
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hist.  25,  1 — 42,  20,  1—44. 

Huborson , G.  L'«xp4ditioo  de  Tunisie.  Pari«,  libr. 
des  vilies  et  des  camp«,  374  p.  111. 
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gaskar. Globus  45,  269  bis  271. 

Nach  G.  Waich’»  Bericht  an  The  Argus  and  the  Austral- 
asian  in  Melbourne. 

Walen,  A.  The  Sakalava.  IV.  {Antananarivo  Anu. 

X.  8. 


E.  Amerika. 


BibHographie : Trübner’s  Record.  Vo|,  V.  London 
1884.  — J.  Baltin . Dictionary  of  Book»  relatiug  to 
America.  Parts  83  ff.  New  York.  — Maaon,  Biblio- 
grapby  of  Atithropology , 1884,  in  Ann.  Report  of 
the  Smithwiriian  Inst,  for  1864  (besonders  reich  an 
Nummern  über  Amerika). 
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ZeiUchriften:  The  American  Antiquarien  and  Oriental 
JounuL  Ed.  by  Rev.  8t,  P«ct.  Vol.  VI.  Chicago 
1884  (vorwiegend  Nordamerika  behandelnd).  ~ 
Archive»  de  In  Rocidt^  am^ricainu  de  France.  Nou- 
velle  S^rie  T.  III.  Pari»,  Leroux,  1884. 

I.  Allgemeines. 

Dali,  W.  H«  On  Ma»k»,  Lehret*  and  certain  Aboriginal 
Cuütoma.  Third  Rep.  Bur.  Ktbno).,  p.  67 — 202.  111. 

Behandelt  aurh  dir  Sttdseeriilkrr. 

Hamy  , E.  T.  Dücadea  Ara^rirainea.  Memoire«  d’ar- 
cbcologl«  et  d'ethnographie  Americaines.  Rev.  d'Eth* 
nogr.  III,  p.  51—67,  151—160,  508—520.  111.  Auch 
separat.  (Pari*,  Leroux.) 

„Je  me  propns«  de  grouper  aoua  cc  titre  une  «4rie  de 
Bote*  ou  de  petit*  memoire*,  consaerös  & In  Dotation  d’un 
eertjun  nomlire  de  problemr*  plun  uu  moins  difffciles  qai 
w*  so al  saccesnivement  pn*es,  pemlnnt  que  je  da**«}*  le» 
importante»  collections  »mrrii’ainc*  du  Muser  du  Troe-odero“ 
(p.  51).  — Inhalt:  1.  Un  insigne  des  pontifes  Azteque* 
(p.  55  — 59).  2.  La  pipe  du  King'»  Mound  d* Ashland 
(p.  60 — 67).  3.  Une  terre-euite  des  Antittes,  decouverte 
sur  le«  riTc*  du  üoyaWro,  Haut  Orvnoque  (p.  150—154). 
4.  Le  tnmhenu  de  los  tre»  roolino»,  prea  Guano,  Equateur 
(p.  155 — 156).  5.  Un  caWIKto  p£ruvicn  (p.  157 — 160). 
6.  Le  Tzompantli  (p.  508 — 515).  7.  Un  anthropolithe  de 
ln  Guadeloupe  (p.  516 — 520). 

H6ck,  F.  Die  nutzbaren  Pflanzen  und  Thiere  Amerika* 
und  der  alten  Welt,  verglichen  in  Bezog  auf  ihren 
Kultnreinfluss.  Leipzig,  Engelmann,  58  8. 

Siehe  oheu  unter  „Specielle  Sociologie:  Hausthiere  und 
Kulturpflanzen**. 

Könne,  A.  H.  Native  American  literature  and  ethno- 
logy.  Nature  1884.  Aug.  7. 

Langkavel , B.  lieber  den  Gebrauch  dea  Eisens  in 
Altamerika.  Ausland  57,  1038  bis  1039. 

Vergl.  auch  Andree  in  Mittheil  d.  Anthrop.  Ge«.  Wien, 
XIV,  97  bis  99.  Die  Aufshtze  beziehen  «ich  auf  den  betr. 
Ah»<  huitt  in  BeiV«  Geschuhte  de»  Eisens  (siche  oben  unter 
Speclelle  Sociologie,  Technik). 

Legendre,  N.  Lea  racea  indigeues  de  l’Ainörique 
d-vant  l'histoira.  Mfrn.  et  Comptes  rtutdus  de  la  Soc. 
Roy.  du  Canada  pour  1884,  T.  II,  p.  25 — 30.  (Auch 
Revue  du  Monde  Latin  IV,  p.  67  ff.) 

Nad&illac,  Marquis  de.  Die  ersten  Menschen  nnd 
diu  prh historischen  Zeiten  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Urbewohner  Amerika«,  llerauagegeben 
von  W.  Schlösser  und  E.  Seler.  Stuttgart,  Enke. 

Nach  M.  de  XudailUe,  L’Amrriqur  prebistorique  (1883) 
und  Le»  premifrs  komme*  (1881).  Siehe  Archiv  t.  Anthrop. 
XVI,  Suppl.  S.  81. 

Bau,  Ch.  Prehiatoric  ffshing  in  Enrope  and  North 
America.  Washington.  XV1I1,  342  p.  4°.  Ul.  (Smith- 
»on.  Contrib.  Vol.  XXV,  1885.) 

Inhalt:  Pt.  I.  Europa.  1.  I'nUeolithio  Age.  2.  Xeolitbii 
Age.  3.  Brotur  Age.  Pt.  11.  North  America  (p.  113  ff.): 
Introduitory  Remark«.  Fishing  •implement*  and  Utensils. 
Beats  and  Appurtetuwces.  Prchistoric  Struktur**  connected 
with  Fishing.  Representation*  of  Fishe«,  Aquatic  Miimmuals 
etc.  Artificial  Shell  Deposit».  Extract»  frtim  varioas  writings 
of  the  I6lh,  l"th,  lftth  an4  iQth  Centimes,  in  whirh  re- 
ferenre  i*  mnde  to  Aboriginal  Puhing  in  North  America.  — 
Appendix  (p.  319  fl'.):  Notice»  of  Fishing  implement*  and 
Fish-rrprescntations  diseovered  s»»uth  of  Mexico  (Nicaragua, 
Co»ta  Rica,  Chiriqni,  Cnuca,  Peru). 

BeadOj  John.  The  Litcrary  Faculty  of  the  Native 
IUcm  of  America.  Proc.  R.  8oc.  Cnuada  II,  2,  p.  17 
—30. 

Nach  Besprechung  der  Fähigkeit  der  Amerikanischen 
Sprachen  für  literarischen  Gebrauch  folgt  ein  Uebcrblick 


über  die  literarischen  Product«  der  Ahoriginer  von  Nord 
und  Süd. 

Tylor,  E.  B.  American  aspects  of  anthropology.  Pop. 
8c.  Monthly  XXV,  p.  152—168. 

Tylor,  E.  B.  How  the  problenis  of  American  anthro- 
pology present  themselvcs  to  the  Engluh  miud. 
Science  1884,  Nr.  19. 

Weite,  A.  J.  Discoveriea  of  America  to  the  Year  1525. 
London,  Bentley. 

2.  Nordamerika. 

Bibliographie:  Bibliothcca  American*  (for  1884). 
Cincinnati,  A.  Clark«  & Co. 

Jahresberichte:  Sixteenth  Annual  Report  of  the 
Indian  Commissionen.  Washington  1885.  — Annual 
Report  of  the  Commissiouer  of  Indian  Aff» in«. 
Washington  1885.  — Annual  Report  of  the  Board 
of  Regeuts  of  die  Smithsonian  Institution  for  the 
ycar  1884.  2 vol».  Washington  1685.  — Third 

Annual  Report  of  the  Bureau  of  Ethnology  to  the 
Secretary  of  the  Smithsonian  Institution  (1881 — 62) 
bv  J.  W.  Po  well.  Washington  1884.  LXXIV,  606  p. 
4°.  II). 

In  dem  eigentlichen  Report  (p.  XIII— LXXIV)  berichtet 
Pu  well  Uber:  l)  die  Publkationen  »eiues  Bureaus  (zusammen- 
gefasst  in  vol.  V der  Contributious  to  N.  A.  Ethnology); 
2)  Field-Work,  d.  h.  die  Forschungen  Mr.  Cushrag»  bei 
den  Zuni«,  Mr.  Stevenson*  in  der  Archäologie  der  Zuni  und 
Moki  Pueblo«,  über  Mr.  Mindclefl»  Herstellung  eines  Modells 
von  Zuni,  Mr.  Killers’  photographische  Aufnahmen  ebendort, 
Mr.  Gatschets  Untersuchungen  bei  den  Kutlha,  ChÄta  und 
Shetimiuha,  Mrs.  E.  A.  Smiths  Stadien  unter  den  Jroquois, 
Dr.  Hoffman'*  Forschungen  xur  Zeichen-  und  Bildersprache 
und  die  geschehenen  Mound  - Untersuchungen;  3)  Office 
Work,  d.  h.  die  Ausarbeitungen  auf  Grund  der  gesammelten 
Materialien.  Von  allgemeinstem  Interesse  sind  unter  den 
in  Angriff  genommenen  Arbeiten  GatscheUs  „Synonymy  of 
the  Indian  tribes  of  N.  A.“,  Pilling’*  , Bibliograph?  of  North 
A.  Languages*  and  Powcll*  linguistische  ClasMhcation, 
Synonymik  und  historisch -geographische  Verbreitung  der 
Stämme. 

Zeitschriften:  American  Antiquarian  Society.  Procee- 
dinga.  N.  8.  Vol.  III  (Worcester,  Maas).  — Archdolo- 
gical  Institute  of  America.  Paper*  of  the  Am.  Serie« 
N.  2.  (Boston).  — Procemling*  of  the  Am.  Philoso- 
phical  Society.  Vol.  XXI  (1883/84).  (Philadelphia 
1884).  — Science.  Vol.  III  (Cambridge,  Maas.  1884). — 
American  Naturalist.  Vol.  XV 1Ü  (Philadelphia 
1864).  — Kansas  City  Review  of  Science  and  ludustry. 
Vol.  VII  (Kansas  City,  Ms.  1884).  — Annual  Report 
of  the  Board  of  Regenta  of  the  Smithsonian  Institute 
for  1882.  Washington  1884.  — Bulletin  of  the 
Philoeopliical  Society  of  Washington.  Vol.  VI  (8mith- 
sonian  Mi*celL  Coli.  N.  543).  — Transact  iona  of  the 
Anthropological  Boc.  of  Washington.  Vol.  III.  — 
Canadian  Antiquarian.  Vol.  XIII.  — Proceeding* 
of  the  Canadian  Institute  in  Toronto.  VoL  IL  — 
Third  Annual  Report  of  the  Bureau  of  Ethnology. 
(Washington  1884).  — 18th  and  l“th  Reports  of  the 
Trustees  of  the  Peabody  Museum  of  American  Archae- 
ology  and  Ethnology  (Vol.  III,  N.  3 and  4).  Cam- 
bridge 1884. 

Congroaae:  Meeting  of  the  Aru.  Association  for  the 
Advancexnent  of  Science,  held  at  Philadelphia.  — 
Meeting  of  the  British  As*,  for  the  Adv.  of  Sc.,  held 
at  Montreal. 

Ueber  die  Verhandlungen  dieser  beiden  CotigTesse,  deren 
ethnologische  Seite  speziell  Nordamerika  zugewendet  war, 
siehe  ol»«n  unter  I,  1,  d.  Vergl.  Am.  Antiqu.  VI,  412 
hi«  461. 
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Museen:  Report  of  the  United  States  National  Museum 
und  er  the  direction  of  the  Smitbsoni&n  Institution 
for  the  vear  1884  (Smithsonian  Annual  Report  for 
1884,  Part.  II.  Washington  1885);  p.  M- — 58,  109  ff. 
Peabody  Museum  of  Am.  Archaeologv  and  Ethnology, 
1 ÄJ1d  nth  Report  (VoL  111,  N.  3 and  4).  Cam* 
bridge,  Maas. 

Hohnes,  W.  H.  Illustrated  Catalogos  of  a Portion 
of  the  OoUeetiona  tnade  by  the  Bureau  of  Ethnology 
during  the  Field  Season  of  1881.  Thinl  Rep.  Bur. 
Etbnol.,  p.  427—594.  UL 

Phillips,  H.  A brief  aceount  of  the  more  important 
public  eollection*  of  American  Arcb&eology  in  tbo 
United  State».  Proc.  Am.  Philos.  Hoc.  21,  111—120. 


ti)  Eingewanderte  Bassen ; Mischlinge. 

Cable,  O.  W.  Creoles  of  Louisiana.  London,  Nimmo. 

Geschichtablfttter.  Bilder  und  Mittheilungen  ans 
dem  Leben  der  Deutschen  in  Amerika.  Herausg. 
von  Carl  Schurz.  1.  Bd.  New  York,  Steiger  & Co. 
IV,  229  S. 

Inhalt;  Fr.  Kapp:  IH«  Deutschen  im  Staate  New 

York  während  de»  18.  Jahr  hundert*. 

Gealin,  J.  Le*  BoU-BriiWe  on  ro^tis  franoo-canadiens 
du  nord-ouest  de  l'Amürique.  Revue  de  göogr.  1884. 
Nor.,  p.  333—343. 

Gilliaxn,  E.  W.  The  African  Problem.  N.  Am.  Rer. 
139,  417—430. 

Gli  Italiani  in  California.  Marina  e Commercio 
(Roma),  Dec.  1884. 

The  Futur«  of  the  Negro.  N.  Am.  Rev.  139,  78 
—99. 

Würdigung  der  verschiedenen  Ansichten. 

Poescho,  Th.  Die  deutsche  Auswanderung  nach 
Nordamerika  in  den  Jahren  1881,  82  u.  83.  Peterm. 
Mitth.  XXX,  321  ff. 

Quatrefagea  de.  Observation«  ä propos  d'un  passage 
d'un«  lettre  de  M.  Paul  Lcvy,  relatif  & l'actiou 
exerc^e  par  le  milieu  am^ricain  sur  les  race*  de 
Fanden  conünent.  Bull.  Hoc.  d’Anthropol.  1884, 
p.  579—582.  Disc.  582—587. 

Heveillaud,  E.  I.a  religion,  l'inatruct  ion  publique  et 
les  moeur»  au  Cauada  fram;ats.  Bibi.  univ.  et  Revue 
suiaae  1884.  Febr. 

Sterwood,  Mrs.  J.  Männer*  and  Social  usage«.  New 
York  1884. 

Vergleich  amerikanischer  und  europäischer  Sitten. 

Tucker , J.  R.  Race  Progress  in  the  United  States. 
North  Am.  Rev.  138,  183—177. 

„The  former  slave  holding  State«,  tak>*n  a*  * whole,  «re 
two-thirda  Caueasian  and  one  third  African , and  in  the 
Cotton  State* , witd»  a preponderanre  siightlr  inerejising 
of  the  African  rate-  (p.  178). 

h)  Eskimos.  Alaska  im  Allgemeinen. 

Abbes,  H.  Die  Eskimos  des  Curaberland  - Sandes. 
Globus  46,  198  ff.,  213  ff.  11L 

Wesentlich  nach  eigenen  Beobachtungen  bei  Gelegenheit 
der  deutschen  Nord|>olnre»pedition  1882—1883.  Siehe  hier* 
über:  H.  Abbes.  Die  deutsche  Nordpnlarexpedition  nach 

dem  CumberlamUunde.  Globus  46,  294  bis  298,  312  bis 
515,  328  bis  331,  343  bis  345,  365  bis  368. 

Amerikas  Nordweitküate.  Siehe  unten  „Nordwest- 
itümme". 

Beseel«,  Emil.  The  nortliermnost  inhabitauts  of  tliu 
eartli.  Am.  Naturalist.  XVLll,  861  — 881. 


„ßesseU  has  made  an  interesting  Addition  to  our  know- 
ledge  of  the  Eskimo  in  hi6  chapter  on  the  northern  mo»t 
inhabitant*  of  the  earth , whom  he  calls  the  lUnese.4 
(Mason,  Sm.  Keport  1884,  p.  689.) 

Boas,  Pr.  A Joumey  in  Cnmberland  Sound  and  on 
the  West  Shore  of  Davis  Strait  in  1883  and  1884. 
Map.  Bull.  Am.  Geogr.  Soc.  1884,  241 — ^78. 

Giebt  einen  Umriss  von  dem  was  wir  in  einer  ausführ- 
licheren Darstellung  iu  erwarten  haben,  die  unsere  Kennt- 
nis* auf  eine  weniger  einseitige  Basis  als  vorher,  wo  nur 
die  E*quünaux  von  Grönland  studirt  sind,  stellen  will. 
Siche  Prterm.  Mittheil.  F.rgänMiiigKheft  80. 

Dawkin«,  W.  B.  On  the  rang«  of  the  Eskimo  in 
time  and  «pace.  (Briu  Aanoc. , Montreal.)  Nature 
1884.  Oct.  2. 

Vergl.  über  Dawkius'  Ableitung  der  Eskimo  von  den 
europäischen  Höhlenbewohnern  und  die  Bestreitung  dieser 
Theorie  in  der  Versammlung  in  Montreal  den  Bericht 
Peet's  im  Am.  Antiqu.  6,  413—414. 

Hooper,  C.  L.  Report  of  the  Cruise  of  the  U.  S. 
Revenue  Hteamer  Th.  Corwin  in  the  Arctio  Ocean, 
1881.  Washington,  Gor.  pr.  off.  147  p.,  4°. 

Eine  Ergänzung  zu  „Cruise  of  the  Her.  Su  Corwin* 
(1883).  — Siehe  Arcb.  XVI,  Suppl.,  S.  82. 

Jackson,  8h.  The  Native  Tribas  of  Alaska.  The 
American  Indian  Problem,  p.  118 — 127. 

Jacobson.  Ethnographische  Gegenstände  au*  «einer 
im  Alaska-Territorium  zusammengebrachten  Samm- 
lung. Verb.  d.  Berl.  Ge«,  f.  Anthrop.  1884,  8.  221  — 
224.  111. 

Die  Reisebeschreibung  ist  verzeichnet  unter  „Nordwest, 
stämme*.  Vergl.  auch:  Amerikas  Nordwestküste  (ebenda). 

Koch,  K.  II.  Die  Küste  Labradors  und  ihre  Bewoh- 
ner. D.  Geogr.  Bl.  VII.  8.  131  ff. 

„Namentlich  Beschreibung  der  Bewohner,  deren  gnte  und 
schlecht«  Eigenschaften  Koch  während  eines  dreizehn- 
monatliehen  Zusammenleben*  kennen  gelernt  hatte.“  (Peter- 
mann’s  Mittheil.  30,  277.) 

Meddelelser  om  Grönland , udg.  af  Commissionen 
for  Ledelaen  of  de  geolog.  og  geogr.  Uudersögelser 
i Grönland.  Kjobeiihavn,  Reitzel,  1884,  4.  Heft, 
289  p.,  5.  Heft,  282  p-,  Atla«.  6.  Heft,  221  p. 

Im  4.  und  5.  Heft«  werden  die  Untersuchungen  Ham- 
mer'« und  Ntenstrup's  in  Nordgrönland  hehaudelt. 
Im  6.  Hefte  sind  die  Ergebnisse  der  Forschungen  Holm'* 
in  Siidgrünland  (1880  bis  1881)  ruthalteu,  die  »ich  auch 
auf  die  normannischen  Steinruinen  bezogen. 

Eine  Uebersicbt  über  die  „neueren  dänischen  Unter- 
suchungen in  Grünland“  giebt  H.  Riuk  (Peterm.  Mittheil. 
30,  41  bis  46;  31,  47  bis  58).  Vorläufig«  Berichte  über 
di«  ostgrönländische  Expedition  erstatteten  Garde  (Glo- 
bus 46,  233  bis  236;  48,  89  ff.,  106  ff,  122  ff,  314  ff, 
326  ff)  und  Holm  (Ausland  57  , 234  bis  235),  über  die 
westgrönländische  A.  Riis  Carstensen  (Globus  47, 
139  bb  143,  153—156). 

Murdoch,  John.  A Suidy  of  the  Eskimo  Bows  in 
tho  United  States  National  Museum.  Smithsonian 
Annual  Report  for  1884,  II,  p.  307 — 316. 

Nordenskiöld,  A.  E.  Den  svenska  Expeditionen  tili 
Grünland  är  1883.  Rapporter  afgifoa  tili  Dir.  O. 
Dickson  af  A.  E.  N.  — K.  Vedensknp*  Akad.  Fürhand- 
linger  1884. 

Hierüber  vergl.  H.  Wichinann,  Professor  Freiherr  v. 
Nordenskiöld's  Grönland  - Expedition , 1883  (Peterm. 
Mittheil.  30,  30  bis  34)  und  M.  Undemann,  Südost-Grön- 
land  u.  Nordenskiöld's  vorigjährige  Entdeckungsfahrt,  (Aus- 
land 57,  381— 386;  *407—411.) 

Nourae,  J.  E.  American  Exploration«  in  the  Ice 
Zone«.  Boston,  Lothrop,  578  p. 
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Enthält  nicht  nur  Rei*ebc*chreihungen  «öd  literarische 
Hinweise,  sondern  auch  einen  Abschnitt  „On  the  babit* 
and  cuntotn»  on  the  «höre  of  tbe  Arctic  and  Bering  Ses“. 

Pflzmaier , A.  Die  Abarten  tler  grönländischen 
Sprache.  (Aus:  Sitzungxbcr.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.J 
Wien,  Gerold’*  Hohn,  82  8. 

Pierrepont,  E.  Fifth  Avenue  io  Alaska.  New  York, 
VI,  329  p.,  6°.  Map«. 

Die  Schlitte nhundo  im  hohen  Norden.  Ausland 
1884.  1005  bis  1008. 

Schwatka,  F.  Exploration  of  the  Yukon  River  in 
I8H3.  Rull.  Am.  Geogr.  Soc.  1884.  845—382. 

Fortsetzung  von  Krause*«  Expedition  utromaufwnrt«. 
8.  383  bi»  384:  Kurze  Schilderung  der  A-jrans,  unterhalb 
und  aro  Pelly  River.  („The re  was  a mi»*t  deeided  Hebrew 
or  Jewiah  cast  of  eountenance  atnong  many  of  the  A-yans, 
creater  thaa  I h«ve  ever  «een  arnong  *ny  Savage*.“) 
8.  380  ff. : Schilderung  de*  Indianvrdurfe»  Klat  - ol  - Klin 
(wunderbare  Geschicklichkeit  im  Fischen).  S.  377:  Eski- 
mo» am  Nortonsund. 

Schwatka,  F.  Noten  on  a military  reconnaissauce 
of  1883.  1.  From  Chilcoot  Inlet,  Alaska,  to  Fort 
Belktrk , Br.  Columbia.  2.  From  Fort  Belkirk , Br. 
Col.  to  Fort  Yukon,  Alaska.  Rull,  de  la  Boc.  de 
g£ogr.  de  Qudbec  (1884).  I,  Nr.  3. 

Schwatka,  F.  Die  Erforschung  de*  Yukon-Gebiete*. 
Mit  Vorwort  von  A.  Kraus*.  D.  Geogr.  Bl.  VII, 
S.  16  ff,  163  lf. 

Schwatka,  F.  The  Netacbilluk  Inuuit.  Science  IV, 
p.  543  lf. 

Schwatka,  F.  The  implementa  of  the  igloo.  Science 
IV,  p.  81  ff. 
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Mississipi  et  au  sud  du  Saint -Laurent  ou  de»  grnndt  lars 
sont  aujourd'hui  srdentairrs  et  agriculteur»;  ils  Tont  meine 
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Für  L.  Cnrr.  ,Tbm  are  « nuutber  of  valid  reason*  for 
betivriag  that  the  »tone  grave»  (the  lw>i*#haped  «ne*  made 
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Charencey,  H.  de.  Note  sur  un  passage  du  Manua« 
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Zotzil.  Rev.  d'Kthnogr.  UI,  p.  398—401. 

Charencey , Le  Com  to  de.  Recherche«  enr  la 
Tulha  Votanide.  Compte  K.  Hoc.  Ueogr.  Paris  1884, 
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straw  nach  Amerika,  lies#  sich  irgendwo  in  der  Gegend 
von  Calitormen  nieder  und  zog  spater  südwärts,  wo  im 
7.  Jahrhundert  Tula  der  feste  Mittelpunkt  wurde.  Diese 
Rasse  tbrilte  sich  in  mehrere  Stämme,  deren  einer,  der 
toltekischr,  durch  Kultnrinstinkte  hrrvorragtr.  Ihre  Wan- 
derungen erzählt  Veytia  mit  voller  Glaubwürdigkeit;  denn 
J.  P.  Ramirex  hat  bewiesen,  dass  er  sich  auf  nachmals 
verschwundene  Documeute  stützte.  Sie  nahmen  dos  Hoch- 
land von  Anahuac  ein  und  erreichten  in  drei  Jahrhunderten 
des  Friedens  eine  hohe  Blüthe.  Nach  Unglttckställea  aller 
Archiv  für  Anthropolo^ir.  Bd.  XVIL 


Art  suchten  die  Reste  des  Volk«  als  Kulturträger  neue 
Wohnsitze  im  Süden;  ein  Zweig  folgte  dabei  den  l'fem  des 
Golfs  von  Mexico,  der  andere  denen  des  Stillen  Ocean«. 
Der  Weg  de*  atlantischen  Zweige*  Terräth  sich  an  den 
Ruinen  von  Blacillo  (bei  Goalzucoalco)  und  Conudcalro. 
Von  hier  wandte  sich  der  Haupttheil  nach  Palrnque,  wäh- 
rend eine  Abzweigung  nach  \ukalau  ging  (Dynastie  des 
Cocome*).  Von  Palenque  führte  der  Weg  weiter  Über 
Ococingo,  Lortllard,  den  oberen  l'zumaeiuia  und  bis  nach 
Petro,  wo  Tikal  gegründet  wurde.  Von  hier  ge»chah  eine 
neue  Abzweigung  nach  Norden  (sou#  ia  conduite  de*  Tutul- 
Xius,  qui  vont  faire  brauche  d’une  autre  famille  royale, 
rivale  plus  tnrd  de  la  brauche  parente  de#  Cocome«  . qui 
avait  aborde  la  presqu’ilc  par  le  coucbant),  während  der 
Rest  nach  Guatemala  weiterzag,  wo  (\ipnu  gegrün«i«Jt  wurde 
und  der  endgültige  Stillstand  in  Copan  und  Quingua  er- 
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Trennung,  eine  Wie«ierbegegiiang  mit  «lem  paritischen 
Zweige,  der  Teliuantepec  und  Guatemala  eingenommen 
hatte.  „Cct  itin^raire,  que  les  traditiou*  designeut  vague- 
ment,  ae  trouve  contirm^  par  le#  rllles  que  nous  avon» 
citees.  oü  les  uionumeut*  et  iusrriptian#  toujour#  winblable», 
et  rappelant  ceui  des  haut«  plateaux , ne  peuvent  avoir 
appartrna  qo’i  un  metne  jieuple.  Or,  peuple  est  tou- 
jount  et  partout  design«*  par  les  historien»  sous  le  nom  de 
Tolle«,  et  nous  1 ui  attrihuons  comroe  eux , avec  la  preuve 
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«le  M.  D£sir£  Charnay  . . . Peut-etre  cependant  va-t-il  un 
peu  trop  loin,  «piaml  il  soutient  que  toutc  rette  archtologir, 
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«urieu&e  presqu'ile.* 
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Der  erste,  von  Alfred  Chavero  bifarWitete  Band  diese* 
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1884,  p.  682— -683)  eine  Einleitung  über  Quellenkunde 
und  fünf  Bücher:  die  vorhistorische  Zeit,  M>va,  Tolteca, 
Mexico  und  die  Conquist*. 
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band»  firom  thr  lip  of  the  large  Strombu«  gigas"* 
(p.  26). 

Hamy,  E.  T.  Not«*  nur  les  rechorcbes  ethnographiqne* 
du  M-  Gtusade  dam  les  IVtite»  Antille».  B11IL  Soc. 
d-Authrop.  1884,  p.  293 — 298.  (Bov.  «l’Kthn.  111, 

p.  266—268.) 

Notix  über  die  Snmmlnng  M.  Guc*dcr*  nach  seinem 
AquureUalbutn. 

Mason,  Otig  T.  The  Guosde  Collection  of  Anti«  \ ui  lies 
in  Pointe -a-Pitn*,  Guadeloupe,  West  ludies.  Smith- 
soniau  BepOIt  16H4,  p.  731—837.  Ul. 

Illustrirtr  Beschreibung  der  Sammlung  M.  GaesWV  (nach 
»einem  A«|uarrlUlbum)  und  nnti1leni»cher  Gegeustäude  des 
Washingtoner  Museums. 

Montalvo,  Dr.  D.  Jose  R.  Deformacione*  artiAci&les 
del  cram*o.  Re-plica  al  Sr.  D.  Juau  Ignacio  du  Anuas. 
Habana  1884. 
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„La  dUcusiAn  mntlnua  en  los  pertAdiros,  v es  de  esperar 
que  i la  ilustraciun  de  Io«  ronteodicnte*  toqu«  llonnr 
tu  laguna  que  hast*  aber«  se  encontraba  i*n  ta  historia 
del  Nuevo  Oontinente.“  (C.  Fernand«  Dur©  in  Bild,  de 
lt>«  Anjericanistaa  IV,  39b.) 

Sanguily,  Manuel.  Loa  Caribea  de  las  isla*.  Kstu 
dio  critico.  Habana,  Imp.  La  Universal  1884,  64  p. 
8®. 

Gegen  die  Behauplangen  von  Arms«. 

Spencer,  (Sir]  St.  John.  Uayti,  or  the  Black 
ltapublic.  London,  Smith-,  Eider  4t  Co.,  XIV,  343  p. 
Map. 

Hiernach:  E.  Metzger,  Haiti  (Globus  47,  216  bin  210, 

231  bis  234,  232  bi»  254,  264  bis  266,  279  bi»  264). 
1)  Einleitung.  2)  Bevölkerung.  3)  Vaudoai Verehrung  und 
Kannibalismus  (vergl.  oben  Dehoux).  4)  Staatseinrichtungen. 

6.  Südamerika. 

Zeitschriften : Boletin  de!  Inatituto  Geogrnflco  Argan- 
tino, T.  V (Buenos  Ai  real.  — * Kevista  della  Sociedad 
Geografie»  Argen  tina  (Buenos  Aires).  — RvvUta 
trimensal  do  Institute  Historico,  Geographien  e Eth- 
nographie«, T.  XLVII  (Rio  de  Jaueiro).  — Re  vista 
mental  da  sec^uo  de  Sociedade  de  geograpbla  de 
Lisboa  HO  Brasil.  T.  II  (1883  — 1884).  111  (1884  — 

1885).  Rio  de  Janeiro.  — The  South  American 
Hisaionary  Magazine.  Vol.  XVIII  (London)* 

a)  Allgemeines.  Eingewanderte  Hatten. 

Annuaire  statistique  de  ia  Provinee  de  Buenos- Aires, 
lere  Annee  1881.  Buenos  Aires  1884,  XXIV,  235  p. 

Argentina.  Katalog  der  argentinischen  Ausstellung, 
veranstaltet  von  der  geographischen  Gesellschaft  in 
Bremen  im  Tivoli-Saale.  Mai  bis  Juni  1864.  2.  Aull. 
Bremen,  v.  Ha  lern,  79  8.,  gr.  8. 

Bonaparte,  Roland.  8iehe  unter  „Indianer1*. 

Breitenbach , Dr.  Wilh.  Der  jetzige  Stand  der 
Sklavenfrage  in  Brasilien.  Globus  46,  380  bis  382. 

Canatatt,  O.  Das  Ende  der  brasilianischen  Sklaverei. 
Ausland  57,  513  bis  515» 

C&nstatt  , O.  Brasilianische  Kirchenfeste.  Globus 
46,  60  bis  62. 

Carraaco , G.  Descripcion  geografic«  y ettadistloa 
de  1»  Proviucia  de  Santa  kV.  3.  <aL  Rosario  1884, 
XV,  297  p. 

Colo,  G.  R.  Fitz-Roy.  The  Peruviana  at  honte. 
London,  K.  Paul,  XIX,  277  p. 

Coni  , E.  R.  Die  Provinz  Buenos  - Ayres.  Zürich, 
Grell,  Pürali  4t  Co. 

D&ive&ux.  La  colonie  franqaisc  de  BMDM-Aynt 
Revue  des  d.  moudes,  1884,  15  Oct* 

Ecuador  im  Jahre  1881.  Fettrm.  Mittheilungen  30, 
324  bis  332. 

Nach  einem  Bericht  des  Herrn  G.  Earl  Cburch  an 
das  Staatsdepartement  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika. Hierin  S.  329  bis  331:  Bevölkerung;  Kassen - 

beziehungen.  Mit  Ausschluss  der  wilden  Stamme  wird 
die  Bevölkerung  auf  1 Million  angemtiumeu  und  zwar 
10  l’roc.  W#»i*e , 30  Proc.  Mischlinge,  60  Proc.  Indianer. 

Fournereau,  I».  La  föte  des  Polygoudouz.  Revue 
d’Ethnogr.  III,  p.  12" — 1-33. 

„Le«  Pulygoudoux  forroent  une  de*  quatre  tribn»  negre* 
qul  resident  *ur  les  bnrds  da  Maroni  et  de  ses  aiHuents.“ 
Das  Fest  ist  angeblich  bisher  nicht  beschrieben. 

Gli  Itali&ni  nella  Repubblica  Argentina.  Marina  e 
coomivrcio  (Roma),  Dt*c.  1884. 


Lomba,  Ramon  Lopes.  Ln  Republica  Oriental  del 
Uruguay.  Obre  de  Estadistica.  Montevideo  1884, 
37  p. 

Martin , C.  Die  Krankheiten  im  südlichen  Chile. 
Berlin  1885,  Hirschwuld,  VI,  85  8.  Mit  1 Karte. 

Martine?. , B.  T.  Memoria  aci-rca  de  la  comjuista  y 
fuodnciou  de  Io«  pueblos  de  Euere  Rio«.  Buenos 
Aires. 

Moreno , F.  F.  Voyage  daus  la  Republiqae  Argen- 
tine.  C.  R.  8oc.  Göogr.,  Paris  1884,  p.  347 — 349. 

Kurier  Bericht  übet  anthropologische  Stadien  in  Nord- 
argentma. 

Ochaeniua,  C.  Chile.  Land  und  Leute.  Leipzig, 
Frey  tag,  1884,  254  S.,  8°.  111. 

Die  Cn-inwohner  (S.  108  bis  130).  Weisse  Bevölke- 
rung. (S,  148  bi»  240). 

Polakowaky , H.  Chile  iu»  Jahre  1883.  Berlin. 
Thorman.  1864. 

Eine  Uebersicht  de*  Inhalt*  in  Ausland  57,  615. 

Beelatrang,  A.  v.  Apuntes  histöricos  sobre  In  Fata* 
gonia  y U Tierra  del  Fuego.  Bol  Jet  in  Inst,  geogr. 
Argentino  V,  p.  33  ff.,  49  ff. 

Beelstrang,  A.  v.  Patagouien  und  seine  Besiedelung. 
I).  Geogr.  Blätter,  VII,  8.  221  bis  252. 

Töppen,  H.  Hundert  Tag«  in  Paraguay.  Mitiheil. 
d*  Geogr.  Ge*.  Hamburg,  1884,  1 bin  209* 

Uruguay  Ue public  of,  8.  A.:  its  geography,  history, 
rural  Industries,  commerce  and  general  statistics. 
2d  ed.  London,  Stanford. 

Zöller,  H.  Pampas  und  Anden.  Leben  und  Kultur- 
Schilderungen  au*  dein  spanisch  redenden  Süd- Ame- 
rika, mit  besouderer  Berücksichtigung  de»  Deutsch- 
thums. Stuttgart,  Spemann,  4t>9  8.,  8®. 

„Die  lebhstten  Bilder,  welche  uns  Zöller  über  die 
Kultur,  die  Sitten  und  den  Charakter  der  au»  der  furt- 
gesetzten  Vermischung  der  Spanier , der  Pampa-Indianer, 
Guarani,  Araukauer  und  CJunhua  nllmalig  bervorgegange- 
nen  jetzigen  scheinbar  gleichartigen  und  doch  in  ihren 
Grundzugen  «ehr  verschiedenen  Bevölkerung  der  Kepubliken 
entrollt,  tragen  den  Stempel  der  Wahrheit  und  eine*  un- 
befangenen Urtheils.**  i’Mittheil.  d.  Geogr.  Ge*.  zu  Wien 
28,  43.)  — Ewige  Mittheilungen  au»  dem  Bache  in: 
Ausland  57,  &.  772  IT. 

b)  Indianer. 

d'Aurignae,  Romain.  Quatre  mois  de  captivit^  che* 
les  Indiens  Tobas.  T^Wgraphe,  Paris,  21— 25  janvier 
1884. 

Baguet,  A.  Lea  Tupis.  Moeurs,  u«age*  et  coutumes 
de«  Tupinambas.  Bull.  8oc.  roy.  de  g«’*ogr.  dAnver*, 
IX  p.,  23  ff. 

Barroa  Araua,  D.  Historia  jener»!  de  Chile.  T.  I, 
XVIII.  452.  T.  II,  494  p.,  8°.  Santiago,  K.  Jover. 

Band  I reicht  bis  1554,  Band  II  bi*  1580;  die  Einlei- 
tung schildert  die  Araukaner  und  Feuerländer.  Vergl.  die 
kritische  Uebersicht  von  H.  Polakowaky  in  Verhandl. 
d.  Bert.  Ges.  f.  Erdkunde  1885,  331  bi«  335. 

Bastian,  A.  Ueber  neue  Erwerbungen  des  königl. 
Museums,  namentlich  Masken  und  Wurfbretter  aus 
Südamerika.  Verh.  d.  Bert.  Ge»,  f.  Antlirop.  1684, 
8.  203  bis  204. 

Ei  handet  sich  um  pcine  Maske  der  Tecuna«,  aus  den 
von  Spii  beschriebenen  Tänzen,  die  man,  weil  seitdem  nicht 
wieder  erwähnt,  in  der  allgemeinen  Vernichtun gsfluth  be- 
reit* untergegangen  glaubte“  und  „eine  Palbeta  voa  den 
Cocamas,  di«  das  Warfbrett  für  die  beim  SebildkriitcnfaDc 
gebraucht«  Harpune  verwenden.  Sonst  hat  in  den  brasili- 
schen Wäldern  der  Bogen  selbst  verständlich  «eine  unrull- 

15* 
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kmnniencre  Vorstufe  de«  Wurfbrettes  verdrängt,  da  gerade 
dort  geeignete  Hölzer  wachsen  für  Herste  Hum,'  des  Bogens 
und  deshalb  die  prächtigsten  Prototypen  deswillen  eben  au* 
Brasilien  stammen,  sowie  nodereraeits  aus  Melanesien  und 
dort  gleichfalls  geeigneter  Flora.  Dagegen  hat  sieh,  dieser 
entsprechend,  das  Wurfbrett  in  Australien  bewahrt,  und 
dann  bei  den  Eskimo , die  sich  ihren  ärmlichen  Bogen 
uuibsam  und  kümmerlich  aus  Treibholz  zusammen  zu  bin- 
den haben.41 

Bonaparte,  [Prince]  Roland.  Lea  Habitant«  de 
Suriname.  Note*  rucaeillies  li  rExposition  Coloniale 
d’Amsterdam  en  1883.  Pari*,  Quantin,  VIII,  27  p., 
74  Tafeln,  fol.,  2 Karten.  111. 

Die*  Pracht  werk  behandelt  nach  einer  allgemeinen  Ein- 
leitung die  Indianer , dir  Buschneger  und  die  sesshaften 
NegCT  im  weitesten  anthropologisch -ethnologischen  Sinne 
(.1*  dcscription  de  1’ctre  hutv-ain  et  celle  de  *«»  mani- 
festationn“).  Eine  Würdigung  des  hervorragend  interessanten 
giebt  A.  de  Quatrefages  in  C.  R.  de  la  Soc.  geogr., 
Paris  1884,  ft.  613  ff. 

Bove,  O.  Note  di  uu  viaggio  nell'alto  ParanA.  Bol. 
«•>c.  |togr.  itaL  21,  899—8*0,  934 — 1108.  111. 

Hierin  (S.  877  bis  880,  934  bis  945)  eine  Skizze  der 
Anwohner  des  oberen  ParanA.  Die  Nachrichten  über  die 
Cainguä  oder  BulberA  haben  besonderen  Werth , weil  sie 
auf  die  Mitthi'lluugrn  des  Excaziken  C.  M a r ti  n gegründet 
sind;  diejenigen  Uber  die  barbarischen  Guagiachii  wegen 
ihrer  Seltenheit.  Siehe  hierüber  aurh  S.  278  bis  279 
und  H.  Toppen  in  Mittbeil.  d.  Geogr.  Ge«,  zu  Hamburg, 
1884,  S.  50.  Yergl.  hierzu:  La  verdad  6 rrfutacinn  A 
Ins  notes  de  un  viaje  al  alto  ParanA  de  üiacomo  Bove, 
jw>r  Vcritas.  Montevideo,  Tip.  della  Espana  1885,  28  p. 

Buchwald,  O.  v.  Die  Ruinen  von  Oilautay  tumbu. 
Ausland  57,  141  bis  143. 

Campos,  D.  Expedition  Roliviana  al  Paraguay, 
ln  firme  incidental.  Buenos  Aires. 

Gegen  die  Darstellung  de«  El  Diario  von  Buenos  Aires 
(Nr.  688),  die  im  Sinne  Thouar’s  gehalten  ist.  Vergl. 
auch:  H.  Toppen.  Daniel  CAmpo*'  vorläufiger  Bericht 

über  die  boliviauiscbe  Expedition  nach  Paraguay.  Mittheil, 
d.  Geogr.  Ge«,  zu  Hamburg,  1884,  295  bis  303. 

Card on , P.  El  pais  dt*  los  Araucano«.  Nota  biblio- 
graflea.  Bol,  Soc.  geogr.  ital.  21,  75  — 80. 

Die  Ergebnis*«  von  S.  Zeballo*.  Decripcion  »mm« 
de  la  Kcppublica  Argentina.  T.  1 : £1  pnis  de  los  Arau- 
cano*.  Buenos  Aires,  Pcascr  1881.  — 1875  waren  unter 
den  Arnutanern  de»  Ostens  noch  zwei  wichtige  Horden, 
die  Chadiches  (chndi  »nie,  rhe  geute)  unter  dem  Caziken 
von  Suliuas  Grunde»,  10  IKH)  bis  12  000  an  Zahl,  darunter 
2000  Krieger,  und  die  Ranculches  unter  dein  Caziken  von 
Leuvuco,  etwa  4000  an  Zahl  (1833  noch  1600  Krieger). 
Der  Feldzug  de*  General  Ras*  1879  hat  sie  zum  Theil 
Uber  die  Anden  getrieben,  zum  Theil  zu  Gefangenen  gemacht 
oder  Rusgcrottet, 

C&st&ing,  A.  Le  communisme  au  Pdroo.  Areb.  de 
la  Soc.  Auühricaine  de  Franc«,  N.  S.,  t.  III,  p.  15 — 80. 

„KAsume  Irr*  claire  de  Porganisation  generale  du  pays 
sou*  I«  regne  de  »es  ciftq  dorniers  souverän»»,  de  1390  ou 
envirnn  A 1533"  (D.  Ilacny,  Her.  d'Ethn.  III,  p.  536). 

Colini , A.  Notizie  etuogratkhe  «ui  Qivavi.  (Eatr. 
degli  Atti  della  1t.  Aoc.  dei  LiBMi  1888.) 

Auszug  im  Archirio  per  PAnthropol.  XIV,  111  — 117. 

Crawford,  Hob.  Acron  tlie  Pampa«  and  the  Andes. 
London,  Longmau«,  XXII.  344  p.  111. 

«A  chnpter  i*  devoled  to  Indian  fruutier»  and  Inva- 
sion*“ (l’roc.  K.  G.  Soc.  V],  302). 

Rguilux , P.  Diego  de.  Historia  de  la  Mision  de 
Nojos  en  la  republicu  du  Bolivia,  escrita  uu  1696  y 
publieada  con  vnrioa  dcicumuntoa  iu&lito«  referente* 
a u*a  misinn,  biogrntia*  y notas  por  Enrique  Torre« 
Baldaiuando.  Lima,  Priuce,  XVI,  64  p. 


Fontana,  L.  J.  Viaje  de  eaploracion  al  Rio  Pilco- 
inayo.  Buono*  Aires.  Inipr.  del  dep.  Nac.  de  Agri* 
cultura  1863,  72  p..  4°.  III. 

Vergl.  hieran:  Alb.  Amerlan,  Die  jüngste  argenti- 
nische Expedition  nach  dem  Rih  Piltomayo.  Globus  45. 
56  hi«  59. 

Fontana , L.  J.  El  Chaco.  Bol.  Inst,  geogr.  Argen- 

lino  IV,  p.  190  ff.,  1883. 

Glitschet,  8.  A.  Diu  Gentilverfassung  der  siidameri- 
kaniscliuu  Indianer.  Aualaud  57,  737  bi*  738. 

Die  Totcmbwenn ungen  der  Goajiru*  nach  Celedon. 
Hartt,  C.  F.  Contribui^oea  para  a ethnologia  do 
vallfi  do  Amazonas.  Archive«  de  Museo  Nac.  do  R. 
d.  Janeiro,  Vol.  VT,  p.  I — 174  (1885). 

Inhalt:  I)  Samb.iqui*  de  Amazonas.  2)  T*prrinha  e 

o*  sitio»  dos  rooradorrs  dos  alto«.  3)  Esta^ao  Fuenraria 
de  Cafezal.  4)  O»  monte»  nrtiricines  d«  ilha  de  Marajo  c 
as  grutas  de  Maraci.  5)  L’ruu.»  funerarias.  6)  Molos. 
7)  ürnato»  pessoac*.  8)  Objecto«  di  verso»  de  terra  cotta. 
9)  Apontnmcntos  «obre  u fabrica  da  lou^n  de  barro  entre 
o»  sei  vagen«.  10.  0 origem  da  arte  ou  a evolu^ao  da 
ornamentnv'ao-  11)  Indio«  de  Marajü.  12)  Os  Mundurucus. 
13)  Mvthologia  do«  indios  de  Amuconas. 

Holme«,  W.  H.  Burial  maaka  of  the  ancient  Peru- 
viana. Science  1884,  July  4. 

Jacques.  Grüne*  caraYbea  du  Vlolsuöla.  Bull.  Soc. 

d’Autliropol.  Bruxelles,  3,  306—311. 

Inwards,  R.  Th«  Temple  of  the  Anden.  London. 
V,  Brook«,  36  p.,  4°,  19.  111. 

Ueber  die  Kuiuen  von  Tmhuanaco. 

Lacerda,  Dr.  J.  B.  de.  0 Homem  do«  Samhaqui« 
(Coutribuiqao  a Anthropologin  brazileiraj.  Archivos 
di»  Mu*.  Nac.  do  R.  de  Janeiro,  VI,  p.  175  — 2U3. 
( 1885.) 

Languages,  Indian  of  South  America.  Science  IV, 

p.  138. 

[Lopes.)  Poesia  drariiAtica  de  loa  Inras.  Ollautay 
por  CI.  R.  Markham  traducirlo  del  iugle»  por  Adolfo 

F.  Qlivaruz  y aeguido  de  una  carta  critica  del  Dr. 
D.  V.  Fidel  Lopez.  Buenos  Aires  1883. 

Fortsetzung  der  Polemik  gegen  Mltres  Bezweifelung  der 
Echtheit. 

[LuciölL]  Gli  Indiani  delT  nlto  Amazzoni.  Notizie 
di  Bart.  Luciöli  raccolte  ed  Ordinate  dal  dott. 

G.  A.  Colini.  BoU.  aoc.  geogr.  ital.  21 , 528  — 555, 
706—716. 

Fortsetzung  zu  den  Artikeln  in  Bd.  20.  Die  Physis  und 
das  äussere  Leben. 

Lucy-Fosaarieu,  P.  de.  Ethnographie  de  PAmAriqne 
Antarclique.  Putagon*,  Araucanien«,  Fuegien*. 
Paris,  77  p. , 4°.  (Memoiren  de  la  Soc.  d’Ethnogr. 
IV.) 

Macedo,  Dr.  On  Üie  Aborigines  of  Peru.  Rep.  of 
the  Proc.  of  tlie  N'inn.  and  Antiqu.  Hoc,  of  Phiüdel- 
phia  for  1883.  Phil.  1884,  p.  U>—18. 

Netto,  Dr.  Ladisl&u.  Inveetiga^Aes  «obre  a arche* 
ologta  brnzileira.  Archive«  do  Mm.  Nac.  de  R.  de 
Janeiro,  VI,  p.  261—544. 

Pelino,  M.  R.  MDs.-cappttcano.  Un  tnissionario 
nel  Brasile:  racconto  «torico.  Milano,  tip.  Boniardi 
Pogliani,  159  p.,  8°. 

Au*:  Gli  Annali  Francescuni. 

Reise , W.  und  Stübel,  A.  Da«  Todtcnfeld  von  An- 
con  in  Peru.  Berlin,  4shcru.Co.,  10. — 12.  Lieferung. 
Roy , Dr.  Ph.  Notes  sur  lt*a  Botocudos  et  »ur  ie* 
Pury«.  BulL  Soc.  d’Anthrop.  1884,  p.  89 — 101. 

Mit  kleinen  Vm-abularen  der  Botocuda  (S.  96  bis  97) 
und  der  Pury  (99  bis  101).  Von  den  Botocaden  werden 
die  aldeirten  behandelt,  doch  bekam  der  Verfasser  auch 
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einige  Wilde  zu  sehen  (S.  92).  „Oo  m’a  nfiirtne  qu’il 
exUlail  uno  tribu  compasee  d'individu» , de  taille  plus 
pctit« , de  couleur  piu*  fonc£c,  et  habitnnt  Je*  moatngne#, 
probablemrnt  Ja  *err*  de*  Ayroore«.  II  u’a  4te  penible 
de  ne  poavoir  WiriHcr  Peiactnude  de  ce  reuseiguement. 
On  voit  que  cette  region  merite  i'attentlon  de*  voyageur»* 
(p.  92 — 93).  — l'eber  die  Purjr,  die  ihre  alten  Sitten  auf- 
gegeben , aber  nicht  vergeben  haben , werden  bezüglich« 
Mitiheilutigen  nach  den  Erzählungen  einer  alten  Krau  ge- 
macht (S.  97  bia  99). 

Roa,  L.  O.  de.  Exploracion  de  In  PtUgonii.  BoL 
Iu»t.  geogr.,  Argentino,  V,  p.  174  ff. 

Rodrigues  Pcixoto,  Dr.  J.  Notos  Eatudo»  crunio- 
logicaa  «obre  im  Botocudo*.  Archivar  do  Mus.  NV. 
de  K.  de  Janeiro  VI,  p.  205 — 26o.  (18*5.) 

Roncagii,  O.  Da  PuntA  Arena*  a Saut»  Cruz.  Boll. 
soc.  geogr.  itsl  81,  74 1 — 784.  111. 

Hierin:  Onni  »ugli  abitanti  deila  Patagonia  neutrale 

(p.  782—  >*41 1. 

Röthliaberger,  E.  Zur  Indianer-Sprache  in  den  Ver- 
einigten Staaten  der  lleptiblik  Columbia.  VI.  Jahre»- 
bericht  der  Geogr.  Gat>  von  Bern,  1889  bi»  1 SS4, 
S.  143. 

Sambaquya.  Verb.  d.  Berl.  Oe#,  f.  Antkmp.  1884, 
8.  449  bis  452. 

Mittheilungen  von  Dr.  C.  Roth,  Dr.  roa  1 bering 
mit  Bemerkungen  von  It.  Virchom*. 

Stegemazm , R.  Die  br*«iliuiii*<:lii;n  SRmhaqaia. 
Verb,  d,  Herl.  Oe»,  f.  Antlirop.  Ice4,  8.  384—386. 

Bpeg&zxrini , Carlos*  Contuinbre*  de  lo*  Futugones. 
Anale»  Soc.  Cient.  Argentina,  XVII,  p.  221 — 240. 

Studer,  Th.  Da*  Kreuz  von  TV-otihuaean.  VI.  Jahres- 
bericht der  Geogr.  Oes.  von  Bern,  8.  1 bis  6. 

Thouar,  Arthur.  Relation  de  son  voyage  dans  l'Amd* 
nqiie  du  Sml,  de  mai  ä octobre  1983,  d’abord  ä la 
recherche  de»  Testes  de  la  tni&*ion  Crevaux,  pui»  ponr 
lVxpioration  du  rio  Pilcomavo  et  du  grand  Clmoo 
boreal.  Revue  acientitlque , 1884,  16  Wvrier,  p.  202 
— 210. 

Die  übrigen  Documente  im  Campte  Rrndu  Soc.  geogr. 
Pari*  1884. 

Thouar,  A.  A la  recherch*  dea  reste#  de  la  missiou 
Crevaux.  Tour  du  Monde  1884,  Nr.  1239 — 1242. 

Hiernach:  Auf  der  Suche  nsch  den  Koten  der  Cre- 

muxVhen  Epedition  (Globus  48,  1 bis  7,  17  bi»  22,  33 
bis  39,  49  bi»  55,  65  l»i»  71).  — Chr.  Nasser,  Die 
Tobs»*lndianer  de»  Gran  Chacu  (Ausland  1884,  991  ba* 
992). 

Die  Nachrichten  über  die  berührten  Indiaiierstämme  sind 
um  *o  werthroller,  al»  »ie  nicht  bloss  auf  den  flüchtigen 
Beobachtungen  de*  Heisenden,  sondern  auf  den  Mittheilun- 
gen  der  Missionare  beruhen.  Für  die  Chiriguano«  die 
Missionare  von  Agunirenda,  für  die  Tobaa  P.  Doroteo,  der 
14  Jahre  unter  ihnen  gelebt  hat. 

Thouar,  E.  A.  Exploration  du  Pilcomayo,  par  lc 
Chaco  boreal,  etc.  Bull.  Boc.  de  gtlogr.  coimnerciale 
de  Pari»,  VI,  p.  330  ff. 

Vergl.  oben  Campos. 

Ttchudi , J.  J.  Organismus  der  Kbetsua-  Sprache. 
XVI,  534  ö.  Leipzig.  Broekliaus. 

Die  Einleitung  au«h  ethnngrapbich  wichtig. 

Verissimo,  J.  Idole»  de  l'Amtzone.  Anu.  Matda 
Ouimet  X,  p.  107 — 117.  pl. 

Veacova,  Q.  dolla.  Aicune  canzoni  degli  Indiani 
abitanti  aul  l’Alto  ueayuli  e nel  dipartiineuto  di 
Loreto.  Boll.  Bon.  geogr.  ital.  21,  p.  717 — 718. 

Virohow , R,  lieber  archäologische  Gegenstände  au» 
Venezuela.  Verb.  d.  Bert.  Oes.  f.  Authrop.  1884, 
8.  453  bis  458.  111. 


Virohow,  R.  Ueber  Alterthtimer  und  einen  Schädel 
der  Caichaqul»,  sowie  Sbetiigerätha  von  Catamarca, 
Cordoba  u.  *.  w.  Io  Argentinien.  Verb«  der  Bert 
Ges.  f.  Antbrop.  1884,  8.  372  bi#  380. 

Im  AiiM-hlun»  hieran  |S,  380  bi»  382)  einige  Bemerkun- 
gen von  J.  F.  Lopes  über  die  Calchaquis. 

Wiener,  Ch.  Anmzoue  et  Cordilleres.  Tour  du  Monde 
Nr.  1 197  ff.  111. 

Hiernach : Aiunzon*»  und  Cordilleren.  IU.  (Globus  45, 
Nr.  6 ff.,  11;  47,  Nr.  14  bi»  18.)  — Ausführlicher  ge- 
schildert «erden  die  Vumbos,  die  Zaparro«,  die  Tapuys, 
die  l’atukn#  u.  A. 

6.  Feuerländer. 

Adam , Luden.  Orammaire  de  la  langue  J&gane  I. 
Revue  du  Jinguistiqu«  XVII,  295 — 322,  XYII1,  10  ff., 
100  ff. 

Nach  der  Uebersctzung  de*  LucAsevangelium*  aufgestelli. 

Bollinger,  Dr.  Ueber  diu  Feuerläuder.  Corr.-Blatt 
XV,  26  bi»  27. 

Bove,  O.  Vlaggio  alia  Terra  del  Fuoco.  Roma, 
Perino,  102  p. 

Bridge«,  T.  Moenrs  et  coutumes  de#  Fu6gient. 
Bull.  Soc.  d’Amhrop.  1884,  p.  169 — 18».  Di#c.  184 
—185. 

Schilderung  der  Ysbgsn,  übersetzt  au*:  A Volce  for 

South  Amerika.  VoL  XIII  (1886),  p.  181  ff.  ■ — Der  In- 
halt eines  neueren,  sn  die  argentinische  Regierung  erstatte- 
ten Bericht»  desselben  Verfasser»  findet  »ich  iin  Globus 
47,  331  bis  333  (Das  Keuerland  und  seiue  Bewohner). 

Bridges,  Th.  The  Yahgana  of  Tierra  del  Fuego. 
Jourti.  Anthropol.  Inst.  XIV,  p.  288 — 289. 

„ A few  partkular»  of  the  phydcal  state  of  these  native».* 

Bridge#,  Th.  Letter  from  Oodiooia.  The  South 
Am.  Misaionary  Magazine  XVill,  p,  223 — 224. 

Bericht  filier  einen  von  ihm  vor  genommenen  Census. 
Danach  zählen  die  Yahgans  273  Männer  (über  17  Jahre), 
314  Frauen,  358  Kinder,  in  Summa  945  Kopfe;  eiu  Zu- 
schlag von  55  auf  di«  wohl  nicht  vollständig  gezählten 
Waisen-  und  kleinen  Kinder  würde  die  Zahl  auf  1000 
bringen.  Die  Ona  zählen  nach  seinen  Erkundigungen  nicht 
über  500:  die  Alaruloof  und  ühuliche  Stimme  zwischen 
ihnen  und  Chiloe  schätzt  er  auf  nicht  über  1500,  so  dasa 
di«  Feuerlander  zusammen  3000  ausmarhen  würden  — 
kaum  di«  Hälfte  der  noch  vor  12  Jahren  vorhandenen 
Zahl.  — Der  Census  wird  auch  mitgrtheilt  in  Comptes 
Kendua  der  Soc.  gAogr.  Paris  1884,  p.  590.  Ebenda  eine 
Stelle  aus  einem  Briefe  von  G.  Bove:  ,Nou»  n’avon# 

rencontrö  les  Ona  que  deux  foi»,  et  en  petit  nombre. 
Je  croU,  et  les  Chilien«  qui  travaillent  1 Genie  grau de 
Biy  Paasurent,  que  les  Ona  ne  aont  pa»  plus  de  300 
i 400.  Cesi  aussi  Fopinion  d’Ascalapnn , un  Kuegicn  ä 
dem!  Yahgan  et  k demi  Ona,  que  j'ai  eu  avec  moi 
pendant  2 mois“  (p.  591). 

Hyade#,  Dr.  le.  Sur  les  Fu£gü*fi».  Ball.  8oc.  d'Authrop. 
1884,  p.  716—725. 

Hyade»  theilt  da#  anthropologisch  InteresMiiitc  mit  und 
knüpft  Bemerkungen  daran.  Er  giebt  ferner  die  Bemer- 
kungen d* Arquiatade’s  wieder,  der  1715  zuerst  die 
Yahgunen  erblickte. 

Hyade# , Dr.  le.  Contrihution  k l’vthnographic  fu«?- 
gienn«.  Bull.  Hoc.  d'Anthrop.  1884,  p.  147 — 108. 

Die  Sprache  der  Yahgan  nach  Rev.  Bridge». 

Hyade# , Dr.  le.  Notes  hygtänique*  nt  mälieale#  #ur 
Je»  Fuegieu»  de  Farcbipel  du  Cap  Uom.  Rev.  d'Hyg. 
Pari»,  VI,  p.  550 — 590. 

Hyades,  Dr.  le,  et  Dr.  Q&lippe.  Observation#  »ur  le 
Systeme  d«ntaire  des  Fulgiena.  Jouru.  de»  coaoais- 
»auce#  m^dicale»,  Paris  1884. 
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Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. 


Lovlsilto,  D.  Appunti  etniigraflci  ooa  aco.nni  geolo- 
gici  sullu  Terra  dal  Fuoco.  Cotmo*  di  Corn  VIII, 
p.  97  ft, 

Lovisnto  war  ein  Begleiter  Bov«1«. 

Lovisnto,  D.  Sulla  collezione  etnograftca  della  Terra 
del  l‘'uoco  illu«trata  dal  Dutt.  Culini.  Boll.  *oc.  geogr. 
ital.  21,  7 19—724. 

G.  A.  Coli  nF«  Bericht  ist  enthalten  in  „Crnancs  del 
Muwo  Prristnriro-Ktnogratiro*  1884,  II.  (Bell.  Soc.  geogr. 
iul.  21,  157 — 162,  237—240.) 


Lucy-Fosaarieu,  P.  de.  Siehe  oben  unter  5,  b). 
Mission  aoiontiflque  du  cap  Horn  (1882 — 1883). 
Rapports  prelirninniros  a l'Acodemiw  den  leiffiOM. 
Pari«,  Qauthiar- V Ulan,  85  p.,  4°. 

Riviöre,  E.  Expedition  scientiflque  du  Cap  Horn. 
Exposition  de»  jnatruinent«  et  OOUMtfoBB.  Paria,  4°. 
(Extr.  de  la  Revue  Scientiflque  du  29  mar»  1884.) 

Leber  die  französische  Expedition  vergl.  weiter  Campte« 
rendu«  Soc.  geogr.  Pari«  1884.  339  — 341  und  Revue 
d’Ethnogr.  III,  175. 


IV. 

Zoologie. 

Literaturbericht  in  Beziehung  zur  Anthropologie  mit  Einschluss  der 
fossilen  und  recenten  Säugethiere  für  1884. 

(Von  Max  Schlosser  in  Müuchon.) 


Albrecht,  Paul.  Sur  lex  bomodynamica  qui  existent 
entre  la  maiu  et  le  pied  de»  mnrnm  iferex.  Kxtrair 
de  la  presse  mödeciue  beige  1884,  Nr.  42,  19,  8®. 

10  p. 

Liegt  nicht  vor. 

Albrecht , Paul.  Sur  le«  Element»  morphologiqnes 
du  tuunubriuin  du  titertium  rhez  le»  m«  in  nufer  es. 
Extrait  du  livre  jubilaire  puldie  par  la  aoetetd  made- 
eine  de  Gaiul.  Bruxelles,  A.  Monceaux,  1884.  8°. 
51  p.  19  Holzschnitte. 

Liegt  nicht  vor. 

Aplin,  Oliv.  V,  Stoatn  (Mustula  ermiuea)  acqui- 
ring  tlie  Krmine  dress  in  mild  Kasons.  Zoologist, 
Vol.  8,  1684,  p.  112. 

Ameghino,  Florentino.  Eaenralonea  geelögica»  y 
pwleotitolögicaa  en  la  Proviucia  de  Buenos  Aires. 
Bolntlno de  la  academia  nacioual.  1884,  t.  VII,  p.  161, 
257.  Mit  einem  Profil. 

Die  Entdeckung  eine»  Stückes  von  Hoplophoru» 
eine  tu«  Owen  führte  zur  Erschließung  folgender  Re*te: 
Cxnisjuhatu»  Gert. , Logostom  u*  angustiden* 
Büro».,  Dolichoti«  maiima  Am.,  Microcavia 
typ u»  M.  und  intermedia  Gerv.,  Ctenomys  aff. 
raagcllaniru«  Am.,  Toxodon  mit  vier  Incisiven  (V), 
Dicotyle«  grösser  als  torquatus,  Guauaeo,  Cer- 
vus  ähnlich  rampestri«,  Scelidotherium  lepto- 
cephalum  Os«.,  Glyptodon,  Hoplophoru«,  Pan- 
oebttt«,  Propraopus  grandis  Am.,  Tolypeutes 
off.  comuru»  und  Euphrartus  oft.  vitiosue.  Außer- 
dem fanden  »ich  auch  zertrümmerte  Pferd eknorhen.  hie 
Ablagerung  ist  p&DUdithisch.  Die  Glacialepoche  Südame- 
rikas folgte  auf  die  Patnpa«forruati«ui  und  entspricht  den 
Schichten  mit  Azara  lahiata.  Die  Putnpakformation 
enthält  unzweifelhafte  Menschen  rette,  aufgebrorhene 
Thierknochen  und  Feuersteine;  von  Thiemi  landen  »ich 
A rctot  h cri  u tu  Brav.,  Caui»  vulpius  Brav.,  Felis, 


kleiner  als  Onca,  Sinilodon,  Mustodon,  Hespe« 
roinys,  M yopotainus,  Ctenomys,  Lagostomus, 
Dolirhotis  maxima  Am.  Vert.  giebt  ein  Profil  von 
der  Rarranra  des  Rio  Lujan,  mit  drei  AlluviaUchicbten, 
zwei  davon  Säugelhierreste  enthaltend,  vier  Schichten  der 
Postpnmpasperiode  (mit  uusgrhlorbenen  Säugethicreu),  drei 
Horizonte  der  Pampnsforination  (ttlnTpliocin)  mit  Säuge- 
thieren.  Darunter  kommt  eine  Schicht  mit  Menschen- 
reuten  und  der  Hauptmasse  der  Säugethiere  und  hierauf 
noch  da«  eigentliche  Oberpliodln. 

Ameghino,  Florentino.  Nuevoa  rextoa  de  mami  - 
feros  fosiles  uligocenos  recogldo»  por  el  profmor 
Pedro  Hcalabrini  y pertenlemM  al  Museo  Pro- 
vincial  del  Parana.  Boledno  Ao*d.  Nacioual.  Cien- 
ciaa  Cordolm,  T.  8,  p.  5 — 207. 

34  neue  Arten,  N.  U.:  Cyonasua,  Procardi athe- 
rium,Cardiomy«,Cnrdiodun,Cavlodon,P  roca- 
via,  Paradokomys,  Haplodoulherium,  Meso- 
rltinns,  Ortotberium,  Stenodon,  Intern don, 
Diodotnu»,  Pliomorphus,  Proiogly ptodon. 

Liegt  nicht  vor. 

Ameghino,  Florentino.  0 rar» n tliu « B u rme  i - 
xteri  nuevo  odentado  extinguido  de  la  repiiülica 
Argeutiua.  Boletino  Acad.  Nacioual.  Cordoba  Argen- 
tina.  T.  VII,  p.  499— 504.  mit  1 Tafel. 

Da*  Thier  hatte  die  Größe  de«  Tapir»  uud  sieht  dem 
Mcgatherium  sehr  ähnlich.  Die  Zahl  der  Backzahn«* 
ist  vier. 

Andreae,  A.  Die  Oligocän-Skhicbten  Im  Elaaxs.  Bei- 
trag zur  Kenntnis«  des  Elsässer  TertiÄr’a.  Ötraea- 
bturg  1884,  R.  Schultz,  23»  S.  mit  9 Tafeln  und  einer 
Kartenskizze. 

Da*  unterste  Glied  de*  Tertiärs,  welche«  Säugethiere 
enthält , «ind  die  Asphalt  - Coinplexe  von  Lohman.  Sie 

enthalten  A nt  h racot  he  r i u in  alsatlcum  (um  - 
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kleiner  als  nupuin  und  verschieden  von  dem  A-al- 
saticum  der  Phosphorite  des  Quercy.  Mag  nun)  findet 
»ich  in  Deutschland  in  Flonheim,  aUaticum  in  Hoch' 
heim),  Kntciodon  aff.  magnum  — grösser  nU  in 
Koozmi  — Hjopotamu«  cf.  Velaunu»  and  Rhino - 
ceros  »p.  Die  nächst  höheren  Mceressande  enthalten 
Hnlitherium-Reste.  Darüber  folgen  der  Septnrienthon, 
Mergel  mit  Ostrea  «alliier»,  Fischschicfcr,  ßliitcrsandstein, 
die  Ccrithicn-Schicbten  und  oligocSoe  Congloroerat*.  Mio- 
cinschichten  fehlen , dafür  findet  sich  Mitteleocän  mit 
Lophiodon  Buxovillanum  und  tapiroide». 

Arcolin,  Adrien.  L'anciennöt*  de  1’ hemme  dann 
le  ba**in  moyen  dn  Khöne.  Congres  internationale 
d'anthropologieetd'archeologie  prehiBtnriiiue.  Compte* 
rvnduea  de  la  9.  *e*sion  ä Lisbonne  1880.  Lisbonne 
1884.  Academ.  royale  de»  Sciences,  8°,  p.  190 — 200. 

Der  diluviale  Lehm  hat  daselbst  nur  einmal  und  unter 
zweifelhaften  Umstanden  menschliche  Rest*  geliefert, 
häutiger  linden  sich  dagegen  Elepha«  antiquu*  inter* 
medius,  Khinoceros  Jourdani.  YU  ist  nicht  unmög- 
lich, dass  der  Mensch  erst  nach  dem  Verschwinden  dieser 
Thiere  im  Khonethale  aufgetreten  ist.  Nach  dem  Refe- 
rat im:  „Neues  Jahrbuch  für  Mioeralogie  etc.  1885.“ 

Babbit Franees.  Veatigea  of  Olacial  Man  in 
Minnesota.  American  Naturalist  1884,  p.  584—800, 
ll.  687—708. 

Baohmajin,  J.  M armeithierrette  im  Gletscher- 
»chutt.  Sitzungsberichte  der  naturfortchenden  Ge- 
sellschaft zu  Bonn  1884,  8.  17. 

Ausser  einigen  zweifelhaften  Fundorten  ist  besonders 
Basel  zu  erwähnen. 

B&reeno,  Mariano,  D.  Fosail  Man  in  Mexico.  Arne- 
ricau  Naturalitt  1884,  p.  92t>. 

Nahe  der  Stadt  Mexiko  landen  »ich  Bruchstücke  von 
M cn  sehen  sc  hiidclu  in  einem  harten  kieseligen  Kalke. 
Seit  der  Einbettung  dieser  Skelette  hat  »ich  dies*  Schicht 
etwa»  gehoben. 

Bartels  und  Virchow.  Affennieusch  uud  Bären- 
mensch. Verhandlungen  der  Berliner  anthropolo- 
gischen OfUMihlfti  1*84,  8.  106  fall  110,  u.  8.  182. 

Der  ostasintisrhe  Krao  stellte  Hnrn  Fall  von  Hrper- 
trichosi#  universal»  dar.  Anders  der  Räreumcnsch  J efticbl- 
jew,  welcher  als  der  Typus  eine*  Haarmenschen  erscheint; 
er  ist  am  ganzen  Körper  behaart. 

Bartlett,  A.  D.  ün  sonn»  hybrid  Bovin»  Animal*, 
bred  in  tlie  Society»  Garden».  Proceedings  of  the 
Zoological  Society  of  London.  1884.  Mit  zwei  colorir* 
ten  Tafeln. 

Die  linst ardiru ng  erfolgte  in  der  angegebenen  Weise: 
Zebustier  üavalkuh 

\ / 

Bastardkuh  mit  Hisonstier 

\ / 

Ba»tardkuh  mit  Ri»on*tter 

\ / 

Bastardkuh 

Baur,  G.  Der  Carpus  der  Paarhufer.  Eine  mor- 
pliogeuetiache  Studie.  Morphologisches  Jahrbuch  1884, 
8.  587  bi»  00». 

Die  Untersuchungen  beziehen  sich  ausschlieMlich  auf 
Embryonen.  Beim  Schweine  ist  ausser  Carpale  I auch 
Metararpale  I entwickelt,  allerdings  nur  al*  Bindegewebe  — 
Vorknorpel  — zwischen  Carpale  1 und  Radiale  gelegen. 
Bei  Hirsch  war  Carpnle  I zu  beobachten,  aber  Carpale  1J 
und  III  schon  verschmolzen  und  die  Verbindung  der  Mrtn- 
carpalieu  schon  vollendet.  Beim  Reh  sind  in  einem  ge- 
wissen Stadium  die  Metacarpalicn  noch  getrennt  und  die 
distalen  Enden  der  seitlichen  Metaraqwlicn  wohl  ent- 
wickelt, Carpnle  II  und  111  getrennt.  Carpale  1 scheint 
hier  schon  gänzlich  zu  fehlen.  Ein  solche»  findet  »ich  in- 
dessen sogar  noch  bei  erwachsenen  Exemplaren  von  Riesen* 


hirsch,  Elen,  Edelhirsch,  Damhirsch,  Puduaund 
Virginia  Hirsch.  Für  die  Hirsche  lassen  sieh  zwei 
Stammformen  aulstelleu , solche  mit  Cnrpale  1 und  vier 
vollständig  entwickelten  getrennten  Mctacarpulicn  und 
solche  ohne  Carpale  1 uud  zwei  seitlichen  proximal  unvoll- 
ständigen und  zwei  mittleren  freien  Mdncarpalirn.  Durch 
Keduction  köunen  die  zwei  seitlichen  Metacarpalicn  in  der 
Mitte  schlanker  werden  — Corsoryx?  Dremothe- 
riutn?  — oder  die  Mitte  kann  ganz  ntrophiren  — Gelo- 
cus,  Damhirsch  — oder  e»  erhält  »ich  nur  der  proxi- 
male Theil  — Edelhirsch,  Xiphodon?  — oder  e* 
schwindet  der  proximale  Theil.  Ob  du»  Reh  »ich  von  der 
ersten  Gruppe  abgezweigt  hat,  oder  ob  e*  schon  früher 
Kuminnntier  ohne  Carpale  I gegeben  hat,  ut  nicht 
sicher;  möglicherweise  haben  wirseine  Ahnen  in  Moschus- 
oder Trngul u*- artigen  Thieren  zu  »uchen.  Beim  Schaf 
lasst  sich  Carpale  ! niemals  nnchweisen , wohl  aber  sind 
Carpale  II  und  III,  sowie  Met acarpale  IV  und  III  ursprüng- 
lich getrennt.  Das  Rind  verhält  »ich  ähnlich  wie  da» 
Schaf,  doch  artikulirt  das  Metacarpale  III  nur  »ehr  wenig 
mit  Carpale  II. 

Bedd&rd,  F.  E.  On  Borne  Point»  in  the  Structure  of 
H a p a I e m u r g v i a e u s.  Froeeediuga  of  the  Zoolo- 
gical Society  of  London.  1884,  p.  391  — 399  mit 
2 Holzitcluiitten. 

Behandelt  die  Haut,  die  Verdauung»-,  Respiration»-  und 
Geschlechtsorgane. 

Beddard , F.  E.  Not«  on  the  prewnee  of  an  allan- 
toic  (anterior  abdominal)  v«in  in  Echidna.  Zoolo- 
gischer Anzeiger  1884,  8.  053 — 854. 

BellonoL  Del  fuso  direzionale  e della  formazion«  di 
un  globulo  polare  nell  ovulo  ovarico  di  alcuni 
mammiferi.  Atti  della  Real«  accadcmia  dei  Lin- 
cei  anno  282.  1884 — 1885,  Serie  IV,  p,  285. 

Biddulph,  J.  On  the  Wild  Shoep  of  Cyprus.  I*ro- 
ceedings  of  the  Zoological  Society  of  London.  1884, 
p.  593  — 596,  mit  I Tafel  uud  zwei  Holzschnitten. 

Es  ist  eine  neue  Art  Moufflon.  Ovis  ophion. 
nahe  verwandt  mit  dem  armenischen  Ovis  Gtnclini. 

Bieber,  V.  Ein  Di  not  her  »um  Skelet  aus  dein  F.ger- 
Fratizeusbader  Tertiär- Becken,  Einge*endete  Mitthei- 
lungen  in  den  Verhandlungen  der  k.  k.  öaterr. 
geologischen  ReichaansUiU.  1884,  8.  299. 

E»  sind  erhalten  die  Unterkiefer  mit  den  Zähnen, 
Atlas,  Epistropheu»,  zwei  Hals-,  fünf  Rücken-,  vier  Schwanz- 
wirbel  sowie  da*  Sacrutn,  etwa  sechs  Rippen,  da»  halbe 
Recken,  die  beiden  Schulterblätter,  Fuss-  und  Handwurzel- 
knochen, eudlich  Extremitätcnknochen  und  wahrscheinlich 
auch  Bruchstücke  de*  Schädel».  AU  Fundstätte  wird  der 
Cyprisschiefer  angegeben. 

Blasius,  Wilh.  lieber  eine  bisher  zu  den  Zieseln  — 
Hpermophilus  — - gerechnete  vermuthlich  neue 
Nagergattung  ans  Turkestan  — Spwrmoph ilopsia — . 
Tageblatt  der  57.  Naturforscher- Versammlung.  Mag- 
deburg 1884,  8.  324  bis  328. 

Blasius,  Wilh.  Der  japanesische  Nörz,  Fötoriu* 
J tutsi  Teinm,  in  seinen  Beziehungen  zu  den  übrigen 
Arteu  der  Gattung  Foetorius  in»  Allgemeinen  und 
der  Untergattung  Lutreola  im  Besonderen.  Separat- 
abzug »tu*  de»»»  XIII.  Bde.  der  naturforachenden  Ge- 
sellschaft in  Bamberg.  Bamberg  1884,  8*,  34  8. 

Blasius  Wilh.  Ellobiu*  Tancrei  n.  sp.  eiu 
neuer  Moll- Lemming  oder  Wurfmoll  aus  dem 
Altai-Gebirge.  Zoologischer  Anzeiger  1884,  8.  187 
— 201. 

Dies*  Specics  ist  grösser  •!»  Ellobiu»  talpinus. 

Blasius,  IL  Der  Wildatand  Skandinavien*.  In:  Der 
zoologische  Garten,  red.  von  NoU.  Frankfurt  a.  M. 
1884.  Bd.  25,  8.  319. 

Di*  Zahl  de*  Elchwildes  nimmt  zu. 
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Verzeichntes  der  anthropologischen  Literatur. 


Boa.fi , J.  E.  V.  Ein  Beitrag  zur  Morphologie  der 
Nägel,  Krallen,  Hufe  und  Klauen  der  Säugethiere. 
Morphologisches  Jahrbuch  1884,  S.  389  bi»  400,  mit 
einer  Tafel. 

Die  Bedeckung  der  Endphalangen  besteht  bei  den 
Säugethierrn  in  einer  Hornplatte -Kralle  und  der  Harn- 
sohle. Das  Ursprüngliche  ist  die  Kralle;  durch  Rück- 
bildung des  Sohlenhorn*  und  durch  verringerte  Krümmung 
der  Krallen  platte  entsteht  der  Nagel,  während  an*  der 
Verstärkung  der  beulen  unter  verminderter  Krümmung 
de*  Sohlenhorn»  der  Huf  resultirt , bestimmt , die  Körper- 
last  zu  tragen,  eine  Function,  welche  bei  den  Krallen- 
trigern  »ärmnt  liehen  Phalangen  zukouunt. 

Bonnet,  R.  Beiträge  zur  Embryologie  der  Wieder- 
käuer, gewonnen  am  Schafe.  Archiv  für  Anatomie 
und  Phy Biologie  1884,  8.  170  bi#  230. 

Bonnet,  Csokor  und  Eichbaum.  Handbuch  der 
vergleichenden  Hi»tiologie  und  Phyiiologie  der  Haus- 
silugethiere.  Für  Thierärzte  und  Studirende  be- 
arbeitet. He  rau  «gegeben  von  Ellenhergfir.  1.  Band, 
I.  Theil:  Hisliologie,  mit  204  Holzschnitten.  Berlin, 
Parey,  1884,  8°,  308  6. 

Brauns,  D.  Bemerkungen  über  die  Musteliden 
Japans  und  ihre  geographische  Verbreitung,  insbe- 
sondere über  die  der  japanftsiachen  Otter.  Jenaiache 
Zeitschrift  für  Naturwissenschaften,  19.1hl.,  18*4, 
8.  452  bis  484. 

Von  den  Säugeth  ieren  Japan*  sind  bis  jetzt  erst  die 
Raubthiere  genügend  bekannt.  Die  Musteliden  sind 
vertreten  durch  eine  Dachsart-  Meies  akuma,  den 
Zobel,  Foetorius  erminea  und  vulgaris,  Mustela 
melampu s und  Itatsi  — der  Kört — und  eine  Fisch- 
otter, die  mit  der  europäischen  identificir*  wird,  und 
endlich  durch  die  Scrotter  — Enhydria  marina. 
Von  diesen  acht  Arten  sind  zwei,  der  genannte  Dachs, 
sowie  Mu»tela  melampus  auf  Japan  beschränkt,  stehen 
jedoch  den  verwandten  paliarctischen  Arten  sehr  nahe. 
Die  von  Gray  noch  angegebenen  Martes  japonica  und 
Vlaou  Horsfieldi  sind  aus  der  japanischen  Fauna  zu 
streichen;  der  letztere  lebt  nur  ausserhalb  Japans,  die 
entere  Art  ist  ganz  ungenügend  begründet.  Der  nördlich 
der  Tpuguru-Strasae  liegende  Theil  Japan*  steht  fsunistimh 
dem  Contiuente  sehr  nahe  — es  findet  sich  hier  auch 
drr  Ursus  arctos  — . Der  Ursprung  dieser  als  Faune n- 
ürenze  wirkenden  Meerenge  muss  in  eine  sehr  frühe  Zeit 
zurück  datirt  werden , lange  bevor  Japan  seine  heutige 
Gestalt  erlangt  hatte  und  bevor  die  Einwanderung  der 
heutigen  Lnndthiere  erfolgt  war.  Im  Ganzen  zeigt 
die  Säugethierfauna  Japans  einen  paläarctisc h en 
Charakter. 

Brauns , D.  Bemerkungen  über  die  geographische 
Verbreitung  der  Säugethiere  Japan*.  Mitt  beil  un- 
gern de#  Verein#  für  Erdkunde.  Halle  a.  8. , 32  8., 
8.  85  bis  114. 

Die  Zahl  der  wirklich  südlichen  Formen  Ist  sehr  gering, 
die  übrigen  Arten  schließen  sich  an  europäische  und 
nordasiatische  Typen  an.  Was  die  Säugethiere  an- 
langt, so  gehören  dieselben  entschieden  der  paläarcti- 
• eben  Region  an,  was  auch  die  Ansicht  von  Wallae« 
ist.  Griffin  dagegen  siebt  mehr  Ähnlichkeit  mit  der 
amerikanischen  Faun«,  namentlich  wegen  der  Anwesenheit 
der  Seeotter  und  des  Urotrichus.  Der  angebliche 
Ursus  ferox  ist  jedoch  der  Ursus  arctos.  Urotri- 
chus findet  sich  allerdings  auch  in  Californien,  aber  in 
audercu  Arten.  Die  Faun«  Japans  ist  im  Garnen  arm, 
aber  doch  noch  reicher  al*  jene  der  Halbinsel  Sachalin. 
Die  bekanntem  Tliiere  *ind  folgende : 

Mncacu*  speciosus,  2 Pteropus,  wohl  iinportlrt, 
2 Rbinolophus,  6 Vespert  ili  uni  den  , 1 Crocidura 
und  1 Crossopus  (plstycephalu») , Sorex  indlcus, 
Pteromys  leucogmy*,  ein  südlicher  Typus,  Talpn 
Wogura,  Urotrichus  talpoldes,  Sciuropterus 


momonga,  Sciurus  varius,  Tamias  atriatu*,  Myo- 
xus  elegans,  Mu*  rattu»,  decuronnus,  (nur  in 
Hafenorten),  Indlcus,  erythrouoto*,  speciosus, 
argenteus  und  inluutua,  diese  drei  letzteren  einhei- 
misch,  Lepus  brachyurus,  Ursus  arctos  und  japa- 
nicus  (mehr  omnivoren-artig),  Mustela  Itatsi  (Kürz), 
Lutra  vulgaris,  Meies  akuma,  Vison  sibirkca, 
Mustela  zibellina,  erminea  und  vulgaris,  Cani» 
hodopbvlax  (Wolf),  verwilderte  H unde,  in  zwei  Rasnen, 
sich  unter  einander  vermischend,  Vulpes  vulgaris,  Kyc- 
tereutes  procyonoides  (Wasrhbirhund),  Sui  leuco- 
mastyz  (Wildschwein,  schwerlich  mit  dem  Hsusschwcin 
verwandt).  Antilope  sp.  (Neroorheus  crispus), 
Cervu*  Sika  (nur  acht  Enden);  das  Elen  ist  scheinbar 
ausgerottet,  wilde  Katzen  hat  es  vielleicht  gar  nie  in 
Japan  gegeben.  Da*  Rind  ist  nur  al*  Zugvieh  verwendet. 
Die  Pferderasse  ist  von  kleiner  Statur , aber  »ehr 
tüchtig. 

Bruchor,  Carl.  Abhandlungen  über  die  Vertheilang 
und  Anordnung  der  Geschmacks  - Papillen  auf  der 
Zunge  der  Säugethiere.  speciell  der  Hufthiere. 
Inaugural  * Dissertation  (Tübingen),  Hannover  1884. 
19  Beiten  mit  4 Doppeltafeln.  Zeitschrift  für  Thier- 
medicin,  10  Bd. 

Bungrartz,  Jean.  Kynoa.  Handbuch  zur  Bcurthei- 
lung  der  Rassenreinheit  des  Hundes.  35  Tafeln 
mit  70  Abbildungen.  Btuttgart,  P.  Neff,  1884.  8°. 

Bunker,  Thomas.  Capture  of  a Budolphi's  Ror- 
quäl  ( ßalaenoptem  borttUf)  at  Gröle.  The  Natura- 
list. Yorkshire , Nr.  5,  Voh  10,  l»84,  p.  87 — 88. 
Tb#  Zoologist  1884,  Vol.  3,  p.  483 — 484. 

Bürbach.  Ziesel  in  Biidrusslund.  Zeitschrift  für 
Naturwissenschaften.  Halle  1884. 

Burmeister,  H.  Die  Pampa »formation.  Verhand- 
lungen der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft 
1884,  8.  246. 

Diese  Formation  ist  ein  Aequivalrnt  der  Diluvinl- Ablage- 
rungen und  stellt  ein  atmosphärische*  Gebilde  dar. 

C&ldwell,  A.  H.  O.  Foetal  Memhraues  of  Marsu- 
pials.  Prooeedlngfi  of  the  British  Association  for 
the  Advancement  of  Science,  Departement  of  Zoology, 

1883.  Nature  1884,  VoL  10,  p.  575. 

C Aid  well,  W.  H.  Monotreme«  in  different  «tage«. 
Proceeding«  of  the  Li u neun  Society  of  New  South- 
Wslet.  1884. 

Behandelt  die  Altcrsstadicn  von  der  ersten  Entwiche- 
Inng  bis  zum  Eierlegen. 

C&ldwell,  PL  On  the  Arrangement  of  the  Embryo* 
uical  Membrane«  in  Marsapial  Animal«.  The 
Qoarterly  Journal  of  Microacopic&l  Science.  London 

1884,  p.  «55 — «58,  mit  1 Tafel. 

Untersucht  ist Plias colarcto»  cinereus  undllnlrnn- 
turus.  Zwischen  Embryo  und  Uterus  ist  keine  Gcfäss- 
verbiudung  vorhanden. 

C&ldwell.  Eiurlegeude  Säugethiere.  Kofimoe  1884, 
IW.  XIV,  B.  383  und  480.  Ova  of  the  Monotremes, 
Nature  1884,  Vol.  30,  8.  577.  American  Naturalist 
1884,  p.  1275—1276. 

Die  Eier  der  Mono  Ire  tuen  ähneln  den  Eiern  der 
Saurupsiden,  sie  *iiid  meroblastisch. 

Camerano,  Lorenso.  Kicerche  intomo  all’  anuto- 
min  di  un  feto  di  Otaria  jubata.  Memorie  della 
Keule  Accademia  delle  scieaze  di  Toriuo.  Bene 
MOondo.  Tomo  XXXV.  Turin  1884,  p.  2 — 47,  mit 
5 Tafeln, 

C&pelUni.  L'Homme  tertiair#  en  Italie.  Congr«*§ 
international  d’anthropoiogie  et  d’archtalogie  prehi- 
storique  Compte#  remlue«  de  ia  9 »easion  ä Lisbonne 
1880,  Lisbonue  1884,  Acadeini#  royale  de»  Sciences, 
H°,  p.  138—  13V. 
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An  einem  Knochen  von  Rai acnot  u«  konnte  Verf.  «hon 
früher  Einschnitte  t onst  nt  i reu.  Nunmehr  fand  er  aurh 
ein  mit  solchen  Schnitten  versehenes  Schulterblatt  von 
Balaenula.  Die  Schnitt«  sind  fast  kreisrund  und>ut- 
sprechen  sich  nicht  auf  beiden  Seiten  des  Knochens,  können 
also  nicht  künstlich  «ein. 

Capcllini , G.  liest i fo««ili  di  Dioplodoti  e Me»o* 
plodun  raeolti  Del  Tcrziario  anperinrn  in  Italin. 
Rendironti. 

Capellini,  G.  Del  Zifloide  fossile  (Chonozi  phi  u» 
planiroatrU)  »coperto  nelle  sabbit*  plioceniehe  di 
Fangauero  presso  biena.  Ibidem,  p.  fl. 

Caton,  J.  D.  The  Antilope  and  Deer  of  America: 
a compreheunive  aeien  title  treatise  upon  natural 
hiatory,  including  the  characteristieB , bahita,  aftlni- 
tiea  and  capaeity  for  dornest ication  of  the  Antelo- 
capridaa  and  Cervidae  of  North  America.  2thedit. 
New  York.  London  1804,  8*. 

Vide  The  American  Naturalist. 

Caton.  Acceleration  in  Deer  Autler».  American 
Naturalist  1884,  p.  1160. 

Verbreiterung  des  Geweihe*  fand  »ich  aurh  bei  Cervus 
macrotia.  Die  beiden  Geweihe  sind  symmetrisch  sohl* 
gestaltet,  das  Thier  selbst  zeigte  keine  Verletzung.  Es 
kann  also  dies«  Missbildung  nicht  auf  solche  Weise  erklärt 
werden.  Auch  beim  Dlack-tail-Hirsch  hat  Cop« 
solche  Abnormitäten  beobachtet. 

Chouquet,  E.  Sur  la  pr^sence  de  l’Elephas  primi- 
geniu»  dans  les  alluvion*  du  Chvllc*.  Bulletin  de 
la  societi  d' Anthropologie  1884,  T.  VII,  p.  392. 

Christian!  ^ Arthur.  Zur  Ketiutniss  der  Functionen 
des  Uro*shirn»  beim  Kauiuclien.  Bitzuugabu richte 
der  k&Digl.  pn*u»*i*chen  Akademie  der  Wiasenachaften 
zu  Berlin,  1864,  8.  035  bis  640. 

Siche  diesen  Literaturbericht : Munk. 

Clark  t J.  W.  Ou  the  Sea  Lion  from  the  coaat  of 
Australia  (Otaria cinerea  Peron).  6 Holzschnitte. 
Proceeditig*  of  the  Zoological  Society  of  London, 
1884,  II,  p.  188 — 190,  mit  0 Holzschnitten. 

Die  Zahnformel  ist  ~ 1 y C • M. 

Clarke,  W.  Eagle  and  D.  Roebuck,  W.  Deniaon. 
Notes  on  the  Vertebrat«»  Fauna  of  Yorkahire.  In: 
the  Zoologint  1884,  p.  71 — 73. 

Von  den  in  England  bekannten  45  Säuget biernrten  finden 
sich  32  auch  in  Yorkahire,  von  diesen  letzteren  sind  13 
marin,  von  den  45  englischen  20. 

Cleland.  Notes  on  the  Viscera  of  the  Porpoise  and 
White*  Beaked  Dolphin.  The  Journal  of  Ana- 
tom v and  Physiology  normal  and  pathological,  1884, 
p.  3*27—334. 

IWhnndi'lt  Magen,  Intestinum,  Herz  und  Blutgefässe, 
die  Respiration«-  und  mänutichen  Geschlechtsorgane  uud 
die  Haru  Werkzeuge. 

Clinton,  Hart.  Merriams.  The  Main  nt  als  of  the 
Adirondacks  Region.  Noitheaatarn  New  York.  Willi 
att  iutroductory  chapter  treittiag  of  the  locatiou  and 
the  bouiularie»  of  the  regiou,  ita  geology  , hiatory, 
topography,  cJinutte,  general  features,  botany  and 
fatrnal  position.  1884,  8°,  316  p. 

Cooks,  Alfred.  Albiuo  FieUl-Mouse.  The  Zoologist, 
1884,  p.  220. 

Cocks,  Alfred  Heneagre.  The  Finwhal  Finhery 
on  the  coast  of  Finmarks.  The  Zoologiit  London, 
Vol.  8,  1084,  p.  306  — 370  , p.  417  —424  U.  p.  455 
— 405. 

Cockburn , John.  On  the  Rec«nt  Extinction  of  a 
Bpeeiss  of  Khinoceros  in  tbe  Rajmahal  Hills  and 
Bo*  gaum*  in  the  Mirznpua  Diatrict.  Proceeding* 
of  the  Asiatlc  Society  of  Bengal,  1884,  p.  14o. 

Archiv  für  Anthropologie.  IM.  XVII. 


E*  ist  Rhinorero*  sondnien*.  Der  Bison  wurde 
an  dir*er  Lokalität  noch  vor  20  Jahren  beobachtet.  Die 
Haut  des  Rhinoceros  ist  weniger  kugelfest,  als  di«  de* 
Elephanten. 

Collot,  Kob.  On  some  apparrntly  new  Marsnpial* 
from  Queensland.  Proceeding»  of  the  Zoological 
Society  of  London,  1884,  p,  381 — 389,  mit  drei  colo- 
rirten  Tafeln  uim!  8 Holzachuitteii  (die  Schädel  dar- 
stellend). 

Es  werden  beschrieben:  Phalnngista  (Pseudoehiru») 
Archeri,  Schädel  ähnlich  Ph.  Albertsii,  Pit.  Herber- 
tensis,  ähnlich  Ph.  viverrina,  Ph.  (Hrtnibelideu«) 
lemuroides,  welche  den  Uebergang  bildet  von  Pha- 
langista  zu  Potauru»,  uud  Deudrolagus Lumholtzi. 

Cope,  E.  D.  Note  on  Phylogeny  of  Vertebrata, 
p.  46 — 47.  American  Naturalist  1884. 

I>lc  Abstammung  der  Wirbelthier*  lässt  »ich  durch 
folgende*  Schema  veranschaulichen: 

Ave*  Mammalia 

\ / 


Hjopomnta 

i 

Selarhii  Ichthyotomi 
\ i 
llolocephali 


Reptil  ia 
Hat  rar  hin 

I 

Dijmoi 

Marsipobranchi 


Lrptocardi 

Die  Mammalia  stammen  wie  angegeben  wahrscheinlich 
von  den  Theromorpha  und  sind  mit  diesen  durch  die 
Monotreincn  verbunden.  Die  Vögel  müssen  auf  die 
Dinosaurier  zurürkgetührt  werden.  Die  Theromor- 
pha stehen  in  genetischer  Beziehung  zu  den  rhachi- 
touen  Hat  rach  ia,  diese  wieder  zu  den  Dipnoern  — 
einer  Subclass«  der  Fische.  Die  echten  Fische  stammen 
von  den  Haifischen  — Selnchii  — ab.  Der  Ursprung 
dieser  letzteren  sowie  der  lebthyotomi  ist  sehr  dunkel. 
Die  Marsipobranchi  stellen  wohl  degenerirte  Formen 
dar.  Was  den  Ursprung  der  ersten  Wirbelthiere  betrifft, 
bo  wissen  wir  hiervon  »o  gut  wie  gar  nicht«.  Einige  Auto- 
ren sind  geneigt,  dieselben  auf  die  Ascidicn  zurikkxufuh- 
ren,  andere  bringen  sie  In  Beziehung  za  den  Anneliden. 

Unter  Degeneration  versteht  Verfasser  den  Verlust  oder 
die  Verkümmerung  gewisser  Organe,  ohne  da»*  zugleich 
ein  Ersatz  stattfiudet  durch  Ausbildung  anderer  TbeiJe. 
Al»  degenerirte  Formen  sind  unter  den  Fischen  zu  be- 
t nicht en  die  Seeaale  — unter  den  Physostomi  — 
mul  die  Percomorpha  — unter  den  Plectognathi — . 
Die  Batrachia  sind  «ämmtlich  degenerirte  Formen  und 
insbesondere  gilt  die*  von  den  Siredinen,  die  nicht 
etwa  al*  primitiver  Typus  nufgefasst  werden  dürfen.  Im 
Vergleich  zu  den  Theromorpha  erscheinen  auch  die 
Crocodiller  und  Lacerlilia  als  degenerirte  Formen, 
dagegen  leigen  die  Dinosaurier  und  Pterosaurier 
entsteigende  K.nt  Wickelung , desgleichen  auch  die  Vogel 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  nnd  die  Säuget  hiere, 
abgesehen  von  den  Edentata,  Cetacea  und  Slrenia. 
Copo,  E.  D.  Fifth  Contrilmtion  to  the  Knowledge  of 
the  Faun»  of  the  Permiau  Formation  of  Texas  and 
the  Indian  Territory.  Proceeding*  of  the  American 
Philosophie«]  Society,  Philadelphia  1804,  28  p.  Mit 
1 lithographlrten  Tafel.  — Note  on  the  Phylogeny 
of  the  Vertebrata.  The  American  Naturalist 
1804,  p.  1257. 

Voa  dieser  aus  Fischen,  Amphibien  und  Reptilien 
bestehenden  Fauna  verdient  eine  Gruppe  der  Reptilien  — 
die  Prlycosauria  — »ehr  grosse«  Interesse,  da  ihr 
Skelet  gar  viele  Anklänge  an  das  der  Säugethiore 
erkennen  läset.  Mit  den  Hatrachiern  stimmen  diese 
letzteren  in  zwei  Punkten  Uberein,  mit  den  Reptilien 
ebenfalls  in  zwei  und  mit  den  Pelycosnuria  in  sech«, 
wie  sich  aus  folgendem  Schema  ergiebt: 
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Batracbia 

Reptilia 

Mammalia 

1.  Basicranialaxis  . , . . 

nicht  verschmolzen, 
Pamsphrnnid  vor- 
handen 

verschmolzen, 
kein  Parasphenoid 

verschmolzen, 
kein  Parasphenoid 

verschmolzen, 
kein  Parasphenoid 

2.  Occipital-Condylus  . . 

2 

I 

1 

2 

8.  Quadrat-Bein 

getrennt 

getrennt 

getrennt 

Mit  Squamosum  ver- 
schmolzen 

4.  Postorbito  »quaiuoeal- 
Bogen  ...... 

vorhanden  (Penn) 

fehlt 

vorhanden 

fehlt 

5.  Coracoid-Beiu  , . . , 

klein  verschmolzen 

I klein  verschmolzen 

| gross  getrennt 

klein  verschmolzen 

6.  Rippen  ....... 

diapophysial 

intercentral 

diapophysial  und 
getrennt 

intercentral 

7.  Becken  ....... 

kein  Kommen  obtu* 
ratorium 

Forum eii  obturuto- 
rium  fehlt 

Kommen  oht Orato- 
rium vorhanden 

Kommen  oLturutorium 
vorhanden 

8.  Hinterfuss  . 

Intermedium,  Tibiale 
Fihularc  und  Centrale 
getrennt 

Tibiale,  Fibulare  und 
Ceutralr  getrennt, 
Intermedium  mit 
Tibiale  verschmolzen 

Tibiale  und  Fibulare 
noch  nicht  getrennt,  i 
Ititrrmediuui  uud 
i Centrale  nie  getrennt 

Tibiale,  Fibulare  und 
Centrale  getrennt, 
Intermedium  mit 
Tibiale  verschmolzen 

9.  Humerus 

mit  Condyliu 

mit  Condylns  und 
Epieondylarforauien 

selten  Condylus,  nie 
| Ep » co  ndy  larforaro  e n 

Condylus  vorhanden, 
meist  Kpicoudylar- 
foramen. 

Von  diesen  neun  .Merkmalen  ist  da*  ernte  nnd  fünft« 
von  grosser  Wichtigkeit,  4,  6,  8 und  9 sind  von  geringe- 
rer Bedeutung.  Auf  die  Theilung  des  Ocripitalcondylu* 
muM  schliesslich  nicht  allzuviel  «Jewicht  gelegt  werden, 
denn  «ach  bei  einer  lebenden  Qeko-Art  ist  der  sonst 
bei  den  Reptilien  immer  einfache  Coudylu*  durch  die 
KtoccipitaUtiicke  repr&seutirt  und  nicht  durch  das  Basi- 
occipitale.  Huxley  und  Parker  halten  Amphibien 
für  die  Stamineltem  der  Biugethierc,  Verfasser  ist 
geneigt,  die  Felrroiauri«  als  d»e  Ahnen  derselben  »u 
betrachten.  Der  liinterfuss  stimmt  ganz  mit  dem  der 
Monotrcmen. 

Cope,  E.  D.  The  Lomuroidea  and  the  Insecti- 
vora  of  tlie  Soeroe  Periode  of  North  America.  The 
American  Naturalist  1885,  p.  457—471.  Mit  18  Holz- 
schnitten. 

Die  ältesten  Lemuroidca  und  insectivora  haben 
so  viele  gemeinsame  Merkmale,  dass  Verf.  cs  Vorsicht, 
beide  zusammen  xu  behandeln.  Die  Unterschiede  bestehen 
eigentlich  nur  in  den  Endphalangeu , spitz  und  comprimirt 
bei  den  Insec  tiroren,  gerundet  und  nbgeplattet  beiden 
Lemuren  und  ausserdem  noch  in  der  groM.eu  lteweg- 
llchketi  des  Daumens  und  der  grossen  Zehe , die  bei  den 
lnsectivoren  parallel  xu  den  übrigen  Finger©  und 
Zehen  stehen.  Die  Lemuren  gehören  gleich  den  Hyra- 
coidcn  und  Condjrlarlhra  xu  den  Tateiq-oda.  Sie 
unterscheiden  sich  jedoch  von  diesen  durch  die  Anwesen- 
heit eine«  Centrale Carpi.  Von  den  Condvlurthra  stam- 
men die  Quadrumnoa  einerseits  und  die  Hufthiere 
andrerseits  ab.  Die  KndpbaUngrn  sind  bei  den  xu  nen- 
nenden Formen  nicht  bekannt,  weshalb  ihre  Zugehörigkeit 
xu  den  Leuturoideen  beziehungsweise  lnsectivoren 
nicht  ermittelt  werden  konnte.  Die  Lemuren  zerfallen 
in  die  Mixodcctidac  mit  drei,  die  A nap  tomorphidae 
mit  zwei  und  die  AJapidae  mit  vier  Präuiolaren.  Die 
Adapiden  sind  die  primitivsten;  die  Mixodectiden 
stimmen  in  der  Zahuxahl  mit  den  lebeuden  Leruuren,  die 
Anaptomorphen  mit  den  erbten  Aden. 


Di«  Lemuroiden  hoben  theila  vier-,  theila  fünf  höcke- 
rige Unterkiefermolarer.  Als  Typus  der  ersteren  wird 
Pyopsodus  Leidy,  als  Typus  der  letzteren  Microsyop» 
Marsh  angeführt.  Zu  den  Adapiden  gehört  Aphclis- 
cua  und  Opistotomua,  der  llindobig*  Sarcoleraur, 
Notharctus,  To  mit  her  ium,  Adupis,  Pelycodus. 
Von  Tomitheriuin  ist  fast  das  ganze  Skelet  bekannt. 
Adapis  findet  sich  nur  in  Europa.  Zu  den  Mlto- 
dectiden  rählt  Necrolemur,  Trieentes  — viel- 
leicht ein  Creodont.  Lauge  Incisiven  haben  Mixo- 
dectes  und  Cynodontomys,  Microsyopa  und 
Hyopsodus.  Bei  Cynodontomys  sind  die  voidersten 
Pr  einwurzelig.  Anaptomorph  us  ähnelt  drn  ludrisi- 
nen;  dielucisiven  sind  aufrecht  gestellt,  die  M vierhöckrig. 
Die  Präniolaien  haben  lonrotuherkeL  Das  Gehirn  zeigt 
keine  niedrigere  Entwickelung  al»  bei  Tarsius.  Anapto- 
morphus  ist  zweifellos  drr  höchst  organiairte  Lemur. 
Pelycodus  ähnelt  in  der  Bezahnung  des  Unterkiefers  den 
lnsectivoren.  Auch  hat  er  krallenartige  Kndphalaugen. 
Die  OberkieferziÜme  jedoch  stud  Le  in  urid  en-artig.  Der 
Kuss  erinnert  an  den  der  Condylarthra.  Lemuren 
und  lnsectivoren  haben  auf  ihrem  oberen  M stet*  vier 
Tuberkel,  die  Creodont«  deren  nur  drei.  Der  Pa- 
tella ist  von  jener  der  Marsupialier  durchaus  verrchie- 
den.  Ein  paar  Arten %von  Pelycodus  wurden  abgeirennt 
und  zu  den  Creodont  a gestellt.  Vorkommen  im  Wasatcb- 
bed.  Arctocyon.  Skelet  Creodonten-artig,  Zahne 
vierhöckrig;  nur  in  Frankreich  gefunden.  — In  Amerika 
ist  derselbe  durch  Achaenodon  vertreten,  dessen  Zähne 
viele  Anklänge  an  die  der  Schweiu«  zeigen  — ist  auch 
zweifellos  ein  Artiodacty le,  oder  doch  wenigstens  ein 
Condylarthre  und  mithin  ein  Hufthier.  Anmerk,  de» 
Ref.  — Die  Einlenkung  des  Unterkiefers  ist  wie  bei  den 
Haubthieren,  findet  sich  aber  such  in  ähnlicher  Weise 
beim  Peccary.  Da»  Gehirn  ist  sehr  klein  und  nahezu 
völlig  glatt,  ähnlich  wie  beim  Opossum. 

Cop©,  E.  D.  The  Lonp  Fork-beda  on  the  üila  River. 
The  American  Naturalist  1884,  p.  57 — 59, 
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Die  Loupfork-Pormation  (Miocän)  besitzt  eine  ^roiM  W 
breltung  in  Neu -Mexico,  Als  «richtigstes  Fossil  wird 
Aphelops  fossiger,  ein  Rhiaoceros.  angegeben. 

Cop«,  E.  D.  On  new  Lemurold«  from  the  Puerco 
Formation.  The  American  Naturalist  18H4,  p.  59 — «2. 

Nach  der  Zahl  der  l’rimoljiren  werden  di«  Lemuroi- 
den  elngetheilt  in  Mixodeetidae  und  A naptomor- 
phidae.  Die  enteren  haben  drei,  die  letzteren  swef 
Priim  «deren. 


Die  ersteren  werden  in  folgende  Genera  »erlegt: 

I.  Caniu  gross  und  seitlich. 

Erster  oberer  Pr  ohne  inneren  Lo- 
hn*. Ohm  M drei  bock  rig  und 
Cingulum  vorhanden  ....  Tricentes. 

II.  Canin  *teht  in  der  Mitte  oder  ist 

stark  reducirt. 


a)  Letaler  unterer  Pr  ohne  Innen- 
bocker. 

Canin  und  Schneidexähne  klein, 
alte  nnteren  Pr  ein  wurzlig  . Necrolemar. 
Canin  klein,  Schncidexähfie 
gross,  nur  der  erste  untere 
Pr  einwurtllg  ......  Mixodectes. 

aa)  Leister  unterer  Pr  ohne  inneren 
Höcker. 

Erster  Pr  einwurzlig  . . . Microsyops. 
Erster  und  (weiter  Pr  ein- 
wurzlig   Cynodontomya. 

Das  Genus  Triceutes  umfasst  drei  oder  vier  Arten: 
crassicolliden»,  bucculcntus,  inaequideus  und 
(Mtoclaenus)  sabtrigonus. 

Die  A n apto  m orphidae  zerfallen  in  zwei  Genera: 


Drei  Inrisiven.  Erster  oberer  Pr 
ohne  inneren  l.obus;  ein  zweiter 
Innrtihöcker  auf  dem  ersten 
und  zweiten  oberen  M . • . Indrodon. 


Zwei  Inckiven.  Erster  oberer  Pr 
mit  Innenlobus;  kein  zweiter 
Innenhöcker  auf  den  oberen  M Anaptomorph u *. 

Indrodon  i*t  nur  in  einer  Speries 

bekannt 1.  malnris. 

Cope,  E.  D.  The  Tertiary  M amu  pia  lin.  Tb« 
American  Naturalist  1884,  p.  686 — 697.  Mit  9 Holz- 
schnitten. 

In  Nordamerika  finden  »ich  fossile  Marsnpialier  im 
Oligocän  (White-River),  in  der  Laramiribrmation  und  im 
Jura.  Sie  gehören  theils  dem  tnluberkuliiren,  tlieils  dem 
viertuberkulkren  Typus  an.  Den  ersteren  Typus  repräsenti- 
ren  die  Cnrnivoren,  Marsupialier  — Sarcopliaga 
Owen  — der  letztere  ist  au«ge»t orten.  Es  waren  drei 
Höckerreihen  aut  den  oberen  Molaren  vorhanden. 

Perntherium  »st  in  Amerika  durch  fünf  Arten  ver- 
treten (P.  fugax  abgebildet}.  P.  Huntii  ist  sehr  klein. 
Die  Poephaga  haben  hier  keine  Repräsentanten  hinter- 
lassen.  Die  Multitube  realsten  scbliessen  drei  Fami- 
lien ein,  die  Trity lod on  t en  (der  hinterste  obere  Pr  = M), 
die  Polyroastodonten  (der  letzte  obere  Pr  < M)  und 
die  Plagiaulacidae,  Pr  als  Schneide  entwickelt.  Alle 
diese  drei  Familien  besitzen  Inckiven  gleich  denen  der 
Rodentier-Tritylodon  longaevus.  Trias,  Fn<h*grö«*e, 
Polymastodon  - Puercobed- 1 aoünsis  hat  die  Dirnen- 
sionen  des  Ricsenkkn  garu,  der  kleinste  — foliatus  — 
die  von  Hvrax.  Jeder  Kiefer  enthklt  zwei  Molaren  und 
einen  Priimotarrn.  Der  Humerus  hat  einen  starken  Kiel 
auf  der  Rolle,  fast  ähnlich  wie  bei  den  Lacertilien. 
Der  Astragalu»  hat  keine  Rolle,  die  Navicnlarfacette  ist 
sehr  klein.  Die  inneren  Zehen  waren  stark  redneirt.  Der 
Schwanz  war  ziemlich  lang.  Die  M ähneln  denen  von 
Mastodon.  Poly mastod  on  stammt  wahrscheinlich  von 
Tritylodon  ab.  Die  Nahrung  war  herbivor  und  grani- 


vor.  Die  Plagiaulaciden  rrstrecken  sich  vom  Jura  bis 
in»  Eociin  und  vielleicht  bis  in»  Pliocln-Thy lacoleo. 
Sie  werden  eingetheilt : 

I.  Halbmondförmige  Tuberkel  auf  den  oberen  M.  Letzter 
Pr  gesagt  . . Meniscoessus,  Kreide,  Nordamerika. 
II.  Konische  Tuberkel. 

a)  Vier  romprimirtc  Pr  unten : 

Pr  gesägt  ....  Ctenacodon,  Jura,  Amerika. 

Pr  gesägt  ■.schneid.  Plioprion,  Jura,  Europa, 
an)  Drei  couiprimirtePr: 

Pr  schneidend  . . Plagiaulax,  Jura,  Europa. 

aa«)  Zwei  Pr: 

letzter  Pr  schneidend  Ptilodu»,  Eocfin,  Nordamer. 
aaaa)  Ein  Pr : 

schneidender  Pr.  . Neoplagiaulax,  Koe. , Eur. 

glatter  Pr  • • . . Liotomus,  Eocän,  Europa. 

Meniscoessus  au*  der  Kreide,  erinnert  theils  an 
Stereognnthus,  theils  an  Polymaatod on  und  ist  daher 
nicht  bloss  morphologisch,  sondern  auch  zeitlich  al»  Zwischen- 
glied anzusehvn. 

Die  Inrisiven  von  Ptilodu»  kommen  denen  der  Nager 
am  nächsten. 

Während  hei  diesen  alten  Dcutelthicren  der  hinterst« 
Pr  noch  schneidend  ist , hat  derselbe  bei  den  recenten 
die  Form  eines  Molaren  angenommen.  Die  Form  der  M 
ist  vielleicht  die  ursprüngliche  und  kt  der  Zahn  der  her  bi  • 
voren  Marsupialier  von  einem  vielhöckrigen  Typus 
nusgegangen,  während  für  die  Placentalier  eine 
Stammform  mit  drei  Tuberkeln  angenommen  werden 
muss.  Die  Nahrung  des  merkwürdigen  Thylaouleo 
bestand  wohl  hauptsächlich  aus  Eiern  und  nicht  aus 
Pflanzen.  Die  Verwandtschaft  der  pflanzenfressenden 
Marsupialier  ist: 


Tritylodon 

/ I \. 

Tritomodon  \ 


/ / w 

/ Menkcoeasu»  Ctenacodou\Phascolom  rs 

/ i \ 

Polrmastodon  Plioprion 


PLagianlaz 


\ 

Hyp*iprjrmnus 

Mucropu» 


Ptilodna 


Neoplagiaulax  Liotomus 

I 

Thylacoleo 

Cope,  E.  D.  Observation«  of  the  Phylogeny  of  the 
Artiodactvla  derived  from  American  Foasils.  The 
American  Naturalist  1884,  p.  1034 — 1036,  and:  On 

the  Btrnctnru  of  the  Feet  in  th«  Extiuct  Artio- 
dactyla  of  North  America.  Frooeedinga  of  the 
American  Philoeophical  Society.  Philadelphia  1«64, 
p.  60.  Palaeontological  Bulletin  Nr.  39,  p.  21—27. 

Der  älteste  Artiodactyle  kt  Pan  totestes  im  Puerco- 
bed.  Die  Oberkiefer  M haben  drei  Höcker.  Es  «ind  vier 
Zehen  vorhanden,  die  beiden  mittleren  sind  die  längsten. 
Naviculare,  Cuboideum  und  sämmtlirhc  t'uneiforroe  sind 
getrennt.  Der  Fass  ist  verhiltnissmässig  hoch  organisirt. 
Pantolette*  ist  wohl  die  Stammform  von  Poebrothe- 
riurn.  Bei  Elotherium  ist  das  Metacarpale  II  und  V 
länger  als  das  McUtarval«  11  und  V.  Mc  111  und  IV 
haben  gleiche  LäDge.  Die  erste  Zehe  fehlt,  die  fünfte 
war  rudimentär.  Es  ist  daher  das  amerikanische  Elothe- 
rium vom  europäischen  generisch  verschieden,  da  diese« 
letztere  nur  zwei  vollständige  Zehen  besitzt.  Auch  Elo- 
therium stammt  wohl  von  Pantolestes.  Die  Mc  und 
Mt  des  Oreodou  sind  ähnlich  wie  beim  Schwein, 
Naviculare  und  Cuhoidcuro  können  bisweilen  lose  verwach- 
sen. Da*  Lunare  ruht  fast  ganz  auf  dem  Puriforme  und 
artikulirt  daher  das  Magnuui  fast  ausschliesslich  mit  dem 
Scapboidcum.  Die  Cuueiformen  sind  getrennt , das  Ecto- 
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cuneiforme  fehlt.  Eucrotaphu*  i*t  ähnlich,  Mery- 
cochoeru*  hat  noch  Trapozium ; Magnum  vollständig 
bedeckt  vom  St  aphoidcum.  Merycliyus  ähnlich.  Lepto* 
tneryz  besitzt  zwar  noch  alle  vier  Melacarpalien . aber 
nur  noch  zwei  Metatar«alien  und  sind  auch  diese  bereits 
verschmolzen.  Es  ei  klärt  sich  die*  dadurch,  dass  dem 
Hinteriüsse  Leim  Laufe  die  Hauptaufgabe  xufallt  und  der* 
selbe  daher  am  ehesten  Modifikationen  unterworfen  ist. 
I>a*  Lunnre  ruht  hier  auf  dem  Unci forme  , nur  ein  Theil 
berührt  das  Magnura;  Tmpczoideum  uud  Magnum  ver- 
schmelzen. An  der  Hund  fehlt  da*  Traprzium  , sin  Kusse 
das  Entocuneiforme.  Die  beiden  anderen  Cuneiformen 
sind  getrennt , Cu  bohle  um  und  Naviculare  verwachsen. 
Mt  11  ist  als  kurze  Schuppe,  Mt  V als  Griffel  entwickelt. 
Du*  White-Riverbed  in  Colorado  ist  die  Fundstätte  dieses 
merkwürdigen  Th  irre*.  Bei  lly  pert ragul  Us  sind  die 
mittleren  Mc  getrennt.  Settenzehen  wahrscheinlich  wohl- 
entwickelt.  Getrennte  Cuneiformen,  Cuhoscaphoideum 
vorhanden;  zwei  Mt?  Carpus  unbekannt.  Miocän  von 
Oregon,  Hypisodu*  hat  bereits  prismatische  Zahne, 
verschmolzene  Metataraalien  und  CuLoseaphoideutn.  Poö- 
brotlierlum  besitzt  nur  zwei  Mc  und  zwei  Mt.  die  aber 
noch  nicht  verwachsen  sind.  Die  seitlichen  Mc  und  Mt 
sind  nur  als  Stummel  entwickelt.  Trapezium  vorhanden, 
getrennt  Tom  Trupezoideum  ; Ectocuneilorme  fehlt;  Navi- 
rulare  und  Culioidrum  sind  getrennt,  ebenso  Magnum  und 
Trapezoideuro.  Mioc&n  Ton  Oregon.  Die  Selenodonten 
werden  vom  Vertaner  von  den  Bunodontrn  abgeleitet 
im  Gegensätze  zu  Kowalevaky,  der  beide  gleichzeitig 
entstehen  lässt  und  auf  eine  gemeinsame  Stammform 
zurückführt.  Als  die  ursprünglichsten  Typen  betrachtet 
derselbe  die  Hyopotnmidrn  und  Anoplotheriden. 
Von  den  ersteren  stammen  nnch  ihm  alle  Selenodonten 
mit  Ausnahme  der  Kameele.  Im  Miocän  tritt  dann 
Gelocus  auf  , der  Stammvater  der  Perora  und  Hyae- 
inoschus,  der  Stammvater  der  Tragul iua.  Die  Came- 
liden  zweigen  nach  Cope  von  dem  Poebrotherium 
ah.  Seine  Mc  und  Mt  ähneln  denen  Ton  Gelocus.  Ausser- 
dem »oll  e»  aber  auch  zu  den  Traguliden  in  Beziehung 
stehen.  Die  Frage  ob  die  Ürcodontiden,  deren  Kuss  noch 
primitiver  i*t,  als  der  von  Pantolette»,  auf  einen  vier 
oder  funtiobigen  Bunodonten  zurückzulühren  seien,  wird 
unentschieden  grlassrn.  Dem  Carpus  nach  könnte  man 
die  Orcodontiden  für  die  Ahnen  der  Traguliden 
halten.  Die  Hyopotamiden  haben  einen  fiinfloblgen 
Zahn  und  es  ist  fraglich,  ob  von  ihnen  vierlohige  Sele- 
nodonten  abgeleitet  werden  dürfen.  Die  Herkunft  der 
Kinder  ist  ganz  unbekannt.  Die  Hirsche  gehen  viel- 
leicht von  Cosoryz  aus;  derselbe  besitzt  jedoch  schon 
prismatische  Zähne.  Jedenfalls  ist  derselbe  aber  der 
Stammvater  von  Antilocapra.  Die  älteste  mit  den 
Genera  Cervus  uud  Cariacus  in  Beziehung  stehende 
Form  ist  wohl  Blaatomeryz.  Die  Verwandtschaft  der 
verschiedenen  A rtiodactyle  n -Stämme  zeigt  beiliegende* 
Schema ; 

Buvidae  Trugulidae  Cauirlidae 

i l I 

HvöiMjtamidae  Oreodonta  Poöbrotheridae 

\ i / 

Sclenodonta  Quadrituberculaer 

\ / üuuodonta 

(l'antolcstes)  Trituhcrcuiar  Bunodont«. 

Cope,  E.  D.  Letter  front  Loup-Fork.  Proceeding* 
of  the  Philosophien]  Society  of  Philadelphia  1884, 
p.  217. 

Die  Ablagerung  gehört  zum  Lamarie  - System  (Miocän). 
E*  fanden  sich  Ca»t»r,  Galecynus  gregnrius.  Ho* 
plophoneus,  Acerotherium,  Anchithcrium, 
Elotherinm,  llyopotainus,  Oreodon , Leptomerrz, 
Hypert  r agul  us. 

Cope,  E.  D.  The  Vertebrat*  of  the  Tertinry  For- 
iimüoits  of  the  West.  Book  1.  Report  of  the  United 


States  Geologie*!  8urvey  of  the  Territoriea  F.  V.  Hav* 
den.  Geologist  in  Charge.  Vof.  111  Washington 
18*3,  1884.  4°.  100»  Seiten  Text,  circa  100  lithogr. 

Tafeln  und  viele  Holzschnitte. 

Das  umfangreiche  Werk  bildet  mit  dem  Report  of  the 
U.  Sk.  Geographical  Survey  West  of  the  10U“  Meridian 
Part  111  vom  gleichen  Autor  die  Grundlage  für  die  Kennt- 
• niss  der  fossilen  Wirbelt hiere  Nordamerika*.  Alle  etwa 
noch  folgenden  Publicationen  mü&sen  sich  darauf  beschran- 
ken, da*  nunmehr  vorliegende  Material  nach  Familien 
monographisch  zu  behandeln.  Natürlich  wird  es  hierdurch 
ermöglicht,  manches,  waa  in  vorliegender  Arbeit  nur  an- 
gedeutet ist , ausführlich  zu  besprechen  und  ins  Detail 
näher  einzugelten. 

Ein  vollständige*  Referat  fiber  dieses  Fundamental-Werk 
zu  bringen  ist  hier  nicht  möglich.  E»  genügt,  einen 
kurzen  Ueberblick  über  die  Anordnung  des  StotTerf  und  die 
allgemeinen  Resultate  zu  geben.  Bezüglich  des  specirllrn 
Ttieiles  verweise  ich  auf  die  Citate  der  CopcVheu  Ab- 
handlungen in  diesem  und  den  vorhergehenden  Literatur- 
Berichten. 

Zuerst  giebt  Verfasser  eine  Ueberaicht  über  die  ver- 
schiedenen Expeditionen,  ihr  Reiseziel  und  ihre  Resultate; 
es  umfassen  die  »elften  das  Karin  von  Wyoming , Nevada, 
Colorado,  Montana  and  Nett -Mexico  und  da*  Miocän  von 
Kansas,  Oregon,  Washington  und  Colorado.  Hieran  reiht 
sich  die  Aufzählung  der  wichtigsten  Resultate,  als  welche 
V erf&sser  folgende  betrachtet : die  Entdeckung  der  P 1 a g i a o - 
laclden  im  Tertiär,  die  Kenntnis»  von  fünf  Familien  der 
Creodonta,  der  Peri ptychiden,  Meniscotheriden 
und  Phenacod  ontiden  — Condylarthra  — , der 
Pantolambdiden  uud  T aligraden,  der  A n a p ta- 
rn orphen  — Halbaffen  — , die  Reconstrukt innen  von 
Hy  racoth  er  l u in  und  Hyrachyu*  — Peri**odac- 
t y 1 e n — , die  Entdeckung  vieler  Marsnpialier  und 
die  Aufschlüsse  in  der  Phylogrnic  der  Canidcn  und 
Fel i den;  dann  folgt  die  Schilderung  der  geologischen 
Verhältnisse  und  die  Vergleichung  der  fossilen  nordameri kli- 
nischen Säugethierlaunen  mit  denen  von  Europa.  Säuge- 
thierreste  kommen  vor  im  Puerco-bed  von  Neu-Mexiku  mit 
M arsnpialiern,  Tillodontiern  und  vielen  Condyl- 
ar thren  and  Creodonten  — , im  Wa*atch*bed  in 
Ncu-Metiko,  Colorado  und  Wyoming  — mit  Corypbo- 
don  — , im  Bridger-bed  I*  Colorado  — mit  Tillodonten, 
Creodonta,  Dinocerata,  Palaeosyops,  Plesiarcto- 
mya,  Hyaenodon,  Adapis  und  A naptomorphus, 
Hyrachyu*,  Achaenodon  und  Tapirulus,  iro 
Pinta -bed  mit  Mesodonta,  Hyopsodu»  uud  Perisso- 
dactylen  — Amynodon  — , im  White-Riverlted  von 
Colorado,  Nebrasa,  Nevadca,  Oregon  und  Süd -Cali formen 
mit  drei  verschiedenen  Faunen  — zu  unterst  die  Chall- 
cotheriiden  — Symborodon  — , dann  Oreodon, 
Hypertragulu*.  Didelphy*,  Hyaenodon  und  zu- 
letzt Oreodon,  Paine oiagus  — nicht  näher  nach 
Horizonten  bezeichnet  ausserdem  Steneofiber,  Atnphi- 
cyon  Temnocyou,  Gulv,  Niuiravu»,  Dinicti», 
Hyracodon,  Anchitherlum , Entelodon,  Palaeo- 
cboerus  etc.  — im  Loup-Fork  in  Kansas,  Oregon,  l'tnh, 
Nevada,  Colorado,  Montana,  Nchrasca  und  Neu-Meiiko  mit 
Aphclops,  Amphiryon,  Hippotherium,  Hippidium,  Corsorvx, 
UlastouieTyx,  Procamelu*  etc.  und  endlich  im  Equus-bcd 
In  Idaho,  Washington,  Oregon,  Californico  und  Nehme* 
mit  Mastodon,  Equus,  Auchenia,  Mvlodon.  Das  Sueuonien 
von  Reims  hält  Verfasser  für  gleichzeitig  mit  der  Laminie- 
(iruppe  wegen  der  beiden  gemeinsamen  Saurier  und  Schild- 
kröten, das  Pnri*ien  wird  mit  dem  Bridger  * bed,  Stampien 
und  Aquitanien  mit  dem  White-River-bed  und  da*  Falunieo 
mit  dem  Loup-Fork-  bed  verglichen  — durch  die  franzö- 
sischen Autoren  irregeführt,  vermengt  Verfasser  die  Faunen 
de*  Stampien  uud  Aquitanien,  die  indes*  zwei  ganz  scharf- 
getrennte  Zeitabschnitte  repriUentiren  (Anmerkung  des 
Rcf.).  Für  vollkommen  gleichzeitig  können  indes*  von 
alleu  geologischen  Schichten  nur  Turouien  und  Niobrara, 
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Suc*»onirn  und  Wasatcb,  IMioricu  mit  Equus-hed  gehalten 
nrdn. 

Im  specietlen  Thelle  werden  etwa  3A0  Arten  beschrieben, 
turn  grössten  Theil  neu.  Ich  verweise  bezüglich  der 
Systematik  auf  dir  Auszüge  der  Cope’schen  l'uhlunt  innen 
in  dirMrm  uud  den  vorigen  Uteraturhericbten.  — Siehe 
unter  Cope:  Creodonta,  Insect  i vora,  Perissodac- 
tyln,AuihlypodatKodentia,CondylarthrB,Kztinct 
I»o je»,  Marsupialia.  Zum  ersten  Male  werden  in  diesem 
Werke  eingehender  behandelt  die  Taeniodonta  mit 
Nagrznhb-älmlirhrtilaci»iYen  und  pri»mati»chen  Backzähnen 
mit  den  Gattungen  Calamodon  uud  Taeniolabis,  die 
Tlllodonta  — mit  ähnlichen  Incisiven,  die  Backzähne 
jedoch  bewurzelt  und  mit  Erhabenheiten  aut’  der  Krone  — mit 
den  Gattungen  Tillother  lutu  und  Psittacotherium. 
Beide  Familien  gehören  zu  den  Mesodonta  und  die«« 
wieder  zu  den  Bunotherla,  ein  Formeukrvi»,  der  ausser- 
dem noch  die  Insectivora  und  Creudonta  umfasst 
und  mittelst  dieser  letzteren  auch  zu  den  Carnivora 
hinüberlcitet.  Die  Katzen  theilt  Cope  in  Nimravidrn 
und  Fel  (den.  Die  enteren  unterscheiden  »ich  unter  Anderem 
durch  da»  Fehlen  von  Po»t parietal  - und  Postglcnoid  - Kom- 
men und  Ali>phenoid-<'anal. 


Die  Niraraviden  selbst  theilt  er  ein: 

I.  keine  Kante  an  der  vorderen  Biegung  de*  Unterkiefer«. 
II.  Kante  an  der  vorderen  Biegung  de«  Unterkiefer», 
I apateilörmig. 

III.  Kante  an  der  vonirren  Biegung  de«  Unterkiefer», 
I konisch,  C gezähnclt. 
la.  Unterer  R mit  Absatz,  Canin  glatt. 

M unterer  R mit  Innen- 

4 . 2 

tuWkel . . Pronilnru«. 


.1 . I 

M - — - unterer  R ohne  Innen- 

tttherkel «...  P.ieudacluruz. 

Ila.  Am  oberen  R kein  Basnlpfeiler, 
unterer  R mit  Absatz,  I abgestutzt. 

M C glatt Archaeluru». 

..3.1 

>1  - — - C gezahnelt Aelurogale. 

3.1 

M - — - C gezahnelt  . • • . . Nimravu*. 


lila.  Kein  vorderer  Baaalpfeiter  am 
oberen  R,  unterer  R mit  Absatz. 

Msi 

•l\ 






Dinicti« 
Pogonodon. 
liuplophoueuH. 
E u • m i I u *. 


Die  Felidae  gliedert  er: 

I.  Scharfe*  Eck  am  Unterkiefer. 

«)  Unterer  Rand  diese*  Kiefer* 
in  einen  herabhängenden  Lap- 
pen au»gezogen. 

ß)  Unterer  K ohne  Talon , aro 
oberen  R ein  Vorsprung  auf 
Innenseite,  Pr  mit  Ansätzen. 

2 

Pr  — erster  unten  zweiwurzlig  Drepanodon. 
2 

Pr  - — — - erster  unten  ein* 

2od.  1 

wurzlig  .....  Stnilodon. 


U.  Kein  scharfe«  Eck  am  Unterkiefer. 


<*)  Unterer  R ohne  Talon,  Pr  mit 
Ansätzen,  oberer  K mit  kleinem 
Innenlappen. 

ß)  Oberer  R ohne  Inueuab»atz. 
Nagelglieder  ohue  unteren 

2 

Fortsatz.  Pupille  rund,  ~ Pr. 
Augenhöhle  hinten  offen  • • 


ßß)  Oberer  R ohne  Absatz  auf  Innen- 
seite, Kagelglieder  ohne  Fort- 
satz. 

2 

y)  Pupille  rund  Pr  — 


y>)  Pupillen  vertical.  Augenhöhle 
2 

hinten  geschlossen  Pr  — . • 


Cy  naclur  us. 


Uucia. 

N eo  felis. 


Catol  jnz. 


Augenhöhle  hinten  offen  Pr  — 

» . . Pr{ 


Felis. 

Lynx. 


Die  Katzen  »ind  ganz  besonder«  charakterisiit  durch 
die  Reduction  de«  Gebisse«.  Alle  Arten  von  Archaeluru», 
Nimravu»,  Pogonodon  uud  Hoplophoneus  stammen 
au*  dem  Untermlocäu  von  Nordamerika;  Drepanodon 
und  Stnilodon  linden  sich  nur  im  Pliocln. 


Cope,  EL  D.  The  Extinct  Mammalia  of  the  Valley 
of  Mexico.  Proeewdinga  of  the  American  Philosophien! 
Bociety.  Philadelphia  ]b*4,  May  16. 

Die  Reste  grhören  folgenden  Thieren  an:  Gly ptodon  sp., 
Dibelodon,  Hhepardi,  tropicus  n.  sp.  — verglichen 
mit  Ilumboldti  — , Elephas  primigenius,  Aphelop» 
fossiger,  Ei|uui  curvidens  n.  sp.  und  Tau,  excelsua, 
Barcenae  n.  sp.,  Platygonus  eompressus  n.  sp., 
Holomeniscus  hesternus,  Eschatius  conidens  n.  »p. 
und  IsDgirsstrli  und  Bus  latifrona.  Die  Gattung 
Mastodon  wird  in  folgender  Welse  zerlegt: 

Mastodon,  ohne  Schmelzband  aut 
den  obereu  lucisiven,  unten  keine 

Incisiven  . Typus  amerlcuuu». 

Dibelodon,  mit  Schmelzband  auf 
den  oberen  Incisiven,  unten  keine 
Incisiven Typus  Shrpardi. 

Tetrabelodon , mit  Schmelzband 
auf  den  oberen  Incisiven,  unten 

ebenfalls  Incisiven Typus  anguati- 

den«. 

Die  Pferde  werdeu  folgendcrmanssrn  eingetheilt: 

I.  Länge  der  vorderen  Hälfte  der 
OI(crkiefcr-Molaren  nicht  grösser 
oU  */j  der  Ges«  mrat  lange  des 
Zahnes  ........... 

II.  Länge  der  vorderen  Hälfte  der 
Oberkiefer  - Molaren  ungefähr 
r=  */a  der  Gesammtüüige  des 
Zahne». 

«)  Krone  gekrümmt  ..... 

an)  , gerade. 
ß)  lange  Zahnlücke 

M k,,r”  . 

y)  keine  Grabe  auf  der  Stirn 


yy)  mit  Grube  auf  der  Stirn  . . 
III.  Länge  drr  vorderen  Hälfte  der 
oberen  Molaren  .>  % der  Ge- 
sauimtliuige  des  Zahnes  .... 


Equus  creniden». 


E.  curvidens. 

E.  caball  uh. 

E.  betnionus, 
zebva,  asinu», 
tnajor  etc. 

E.  Andium. 


K.  ezcelsu«  uud 
Barcenae. 
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Verzeicliniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Equus  caballu*  unterscheidet  »ich  von  allen  fossilen 
amerikanischen  Pferden  durch  die  Lange  der  Nüstern. 
Die  Cameliden  werden  folgendermaaseen  gegliedert: 


L — Pr.  Vorderster  Pr  getrennt 

von  den  übrigen  .......  Procmnelus. 

II.  — Pr.  Vorderster  Pr  getrennt 

van  den  übrigen Pliauchenla. 

3 

III.  — Pr.  Hinterster  unterer  Pr 

dreieckig Camelua. 

Hinterster  unterer  Pr  au«  zwei 
Monden  gebildet,  kein  Innen* 
tuWrkel  ..........  Palaucheni*. 

Hinterster  unterer  Pr  au»  zwei 
Monden  gebildet , zwei  lunen- 
tulierkel Protauehenia. 

IV.  j Pr.  Unterer  Pr  dreieckig  au» 

zwei  Monden  gebildet  ....  Auchenla. 

V.  j Pr.  Oberer  Pr  au«  zwei 

Monden  gebildet  .......  Holoraeniscu». 

Oberer  Pr  »teilt  einen  einfachen 
Kegel  dar . Eschatiu». 


Cope,  E.  D.  The  Hietory  of  the  Oreodontidae. 
The  American  Naturalist  1884,  p.  280— 282.  Synopsis 
of  the  öpeciet  of  O r e od o n t i d a e.  Proceeding»  of 
the  American  Philonophieul  Society.  Philadelphia 
1884,  p.  503 — 572,  mit  einem  Holzschnitt*. 

Die  Or  eodont  iden  haben  im  Zahnbnu  entfernte  Ähn- 
lichkeit mit  den  A noplotberiiden,  doch  ist  der  Seleno- 
donten-Typu«  hei  diesen  letzteren  noch  nicht  so  deutlich. 
Bezüglich  der  Beschaffenheit  der  Extremitäten  nähern  »ich 
die  Oreodoatidne  den  Srhwrinen  und  be«onder»  dem 
Hlppopotamus.  Ulna  und  fUdiu«,  sowie  Fibuln  uud 
Tibia  sind  wohl  entwickelt  und  «ämmtlick  getrennt  von 
einander.  Im  White-River-bed  treten  beide  Familien,  die 
Oreodontinae  und  Agriochoerinae,  zugleich  auf.  Sic 
zeichnen  »ich  durch  ihren  grossen  Artenreirhthuni  au», 
während  die  übrigen  Artiodactylen  in  Amerika  nur  spär- 
lich vertreten  sind;  so  hat  i.  B.  Po  eh  rot  herium  nur 
zwei  Arten;  auch  Leptomerys,  ein  Tragulide,  ist  nicht 
häutig.  Die  Einteilung  der  Oreodontidae  Ist  folgende: 

I.  Orbita  nicht  vollständig  geschlossen;  hinterster  oberer 
Pr  au«  zwei  Aussrnmonden  bestehend:  Agriochoe* 
rinae.  4 Pr  Agriocboeru«,  3 Pr  Coloreodon. 

IL  Orbita  geschlossen.  4 Pr,  der  letztere  obere  mit 


einem  Aussenmond. 
a)  keine  Gesichts-Spalten : 

Präinaxillen  getrennt,  Paukenbein 
nicht  flach  .........  üreodon. 

I'rämaxillcn  getrennt,  Pnukrnbein 

flach Eucrotaphus. 

Prämaxillen  verschmolzen,  Pnukrn* 

bein  flach  ..........  Meryrochoeru*. 

aa)  Mit  Gesichtsspalten: 


Prämaiillen  verschmolzen , Zähne  tragend , nur 
Parelaeryinal -Spalt«  vorhanden  . * . Merychyu*. 

Drei  Incisiven  bleibend,  Präfontal  und  Prälacrymal- 
Spalte.  Präfrontalia  uud  Nasalbeine  reducirt 

Leptauchenia. 

Einige  Incisiven  fallen  aus,  Oefloungen  weit 

Cyclopidius. 

III.  Unten  drei  Tr Pit  beeistes. 

Untere  Caninen  fnnctionirend. 

Hinsichtlich  der  Beschaffenheit  des  letzten  Pr  stellen  die 
Agriochoerinne  den  höheren  Typus  dar,  dagegen 
erscheint  die  Unvollständigkeit  der  Orbital  - Ränder  al« 


imeriore«  Merkmal.  Die  Verbreitung  der  Oreontidac 
ist  folgende: 


WUtt 

River 

John 

Day 

North 

Kork 

Ticholep- 

tus-bed 

Loup 

Kork 

üreodon  . . 3 »p. 

_ 

Eucrotnphu»  . 3 sp. 

— 

— 

— 

Mcrvcochoerus  7 sp. 

— 

— 

— 

Mervchvus  . 6 »p. 

— 

— 

Leptauchenia  3 sp. 

— 

Cvclopidiu»  . 2 sp. 

— 

Pit  beeistes  . 3 sp. 

— 

Agriorhocrus  ß sp. 

— 

— 

. 

Coloreodon  . 2 sp. 

* 

— 

— 

Copo,  E.  D.  The  Condylar  tlira.  American  Natura- 
list 1884,  p.  700 — 8U5  und  p.  892 — Ö06.  Mit  28  Holz- 
schnitten und  drei  Tafeln. 

Diese  Arbeit  Ist  von  der  grössten  Bedeutung,  denn  »ie 
macht  un*  mit  Formen  bekannt,  welche  die  zwischen  den 
Pflanzenfressern  und  Fleischfressern  bestehende 
Kluft  auBfüllen,  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Bezahnung,  al» 
auch  hinsichtlich  des  Baue»  ihrer  Extremitäten.  Nie  be- 
sitzen 5 Zehen  an  jedem  Kusse  und  erscheinen  die  letzten 
l’halangrn  al»  Mittelform  zwischen  der  Klaue  der  Fleisch- 
fresser und  dem  Hufe  der  Pflanzenfresser,  ln  der 
Gegenwart  existirt  nuumrhr  ein  einziges  Häugethier,  das 
im  Bau  des  Fussen  diesen  Condylarthra  nnhekoimnt.  Es 
ist  dies  die  Gattung  Hrrux.  Dieselbe  unterscheidet  sich 
indessen  abgesehen  von  der  Zehenzahl  dadurch,  da»»  die 
Fibula  mit  dem  Astragalus  articulirt,  sowie  durch  das 
Kehlen  de*  dritten  Trochanters  am  Femur  und  den  Besitz 
von  spitzen  Endphaltingen.  Wie  hei  Hy rax  Ut  der  Astra- 
galus mit  einem  deutlichen  distalen  Processus  versehen. 
Die  proximale  Facette  ist  flach,  wie  bei  den  alten  Fleisch- 
fressern. Da»  Lunar«  ruht  hauptsächlich  auf  dem 
Magnuin.  Die  Bezahnung  ist  hei  zwei  Familien  der  Condy- 
larthra  bunodont,  hei  einer  luphodont. 

Astrngalu*  ohne  Rolle,  dista- 
buno-  1er  Fortsatz  «ehr  kurz,  l*r 

dont,  »ehr  einfach  .......  Periptycbidae. 

fünf  Astrugalus  mit  Rolle,  dista- 

Zehen  ler  Fortsatz  länger,  Pr  ver- 
schieden von  M Phcnacodonlidae. 

Lophodont : mit  Monden , Pr  zum 
Theil  gleich  den  M Meniscotheridae. 

Die  Perlptychiden  »ind  die  niedrigsten  Formen.  Die 
Mcniscotheriden,  der  höchst  entwickelte  Typus,  haben 
sicher  keine  Nachkommen  hinterlassen  und  zeigen,  das« 
Stämme,  bei  denen  die  letzte  Reihe  der  Corpaiia,  sowie 
der  Tarsalia  nicht  mit  den  Metapodien  alterniren,  zu  Grunde 
gehen  mü->»eu. 

Cope  hat  früher  das  Mcniscotherium  zu  den 
Pcrissodactylen  gestellt. 

Die  Periptychidae  zerfallen  in  vier  Gruppen: 

!.  Drei  Prämolaren,  letzter  oberer 
Pr  = M,  untere  Pr  ohne  Innen- 
leisteo Hrxodou. 


II.  Vier  Prämtdaren,  obere  M mit 
Zwischenhöcker  und  Höckern  vor 
und  hinter  dem  Innenhöcker 
Obere  M mit  acce*»«ri*chem 
AusseithUgel , untere  Pr  obne 
Innenleiitti*  . . . • . . . . . Ec to conus. 

Obere  M ohne  accessorischen 
Ausscnhiigrl,  untere  Pr  mit  lunen- 
leiste % Peripty  chu». 

III.  Vier  Pr  unten,  ohne  Innenlobus, 

Zwischenhöcker  fehlen  auf  den  M. 
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Obere  M mit  nur  einem  Innen* 
hücker  um  Hinterrande,  ausserdem 
ein  Inncnmond;  letzte  zwei  obere 
Fr  mit  Innenlobus  ...... 

Obere  M nur  mit  Iunenmond 
versehen , die  zwei  letzten  oberen 

Pr  mit  liinen/ju'krn 

Obere  M mit  einem  Inncnzackea 
und  zwei  Monden,  uur  der  letzte 

Pr  mit  inoenlobu« 

IV.  Obere  M unliekannt,  letzter  un- 
terer Pr  mit  zwei  oppouirteu 
Monden  und  Talon 


Ani*onrhui>. 
He  mit  hliieu». 
Haploconus. 
Zetodon. 


Alle  diese  (Jener»  stummen  au»  dem  Puerw-ted.  Die 
Prämolnrcn  sind  bei  allen  sehr  einfach  gebaut , ähnlich 
wie  hei  Cnrnivoren.  Hexodon  ist  ausgezeichnet  durch 
die  Kürze  seines  Unterkiefers.  Nur  eine  Hpecie»  erreicht 
Fach  »grösst.  Die  Zähne  sind  sehr  stark  abgerieben, 
Ectoconu»  hat  die  cumplicirtesten  Oberkiefer  - Molaren, 
— acht  Höcker  — , die  man  bis  jetzt  kennt.  Die  Ober- 
lippe endete  wohl  in  einen  Rüssel.  Die  Incisiveu  stehen 
weit  aufeinander.  Die  Estreiuitätenknocbeu  erinnern  an 
Cnrnivoren.  Periptychua  zeichnet  sich  durch  die  eigen- 
thümlichr  Furchung  der  Zähne  au*  — wie  bei  Ichthyo- 
saurus ■ — . Die  $c  hwanzwirbel  sind  sehr  kräftig,  die 
Halswirbel  sind  ebenfalls  viel  breiter  als  lang.  Scapula 
und  Humerus  erinnern  an  jene  der  Creodonta.  Der 
letztere  besitzt  ein  Epicondylartbramen.  Da«  Femur  ist 
nicht  länger  als  der  Humerus.  Di*  fünf  Metatnrsalim 
sind  sehr  kurz,  da»  dritte  ist  das  längste.  Der  Astra- 
galu»  ähnelt  einigermaassen  dein  der  Proboscidia. 
Das  Milchgebiss  ist  bekannt.  Der  letzte  D ist  länger  als 
der  erste  11,  der  erste  I)  schmäler  als  der  vorderste  Pr. 
Die  Gebimhemisphären  sind  klein  und  flach.  Die  Bulbi- 
olfactorii  besitzen  eine  auffallende  Grösse.  Nur  drei  Arten 
bekannt,  rbabdodon,  carnidens  und  coarctatu*.  Die 
Pr  sind  immer  grösser  als  die  M.  Die  Länge  der  Deine 
mus*  dem  Thiero  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Daren  verliehen  haben.  Di*  Zähne  denten  wohl  auf 
Fleischnnhrung.  Von  Hrmithlaeu*  sind  nur  zwei  Arten  be- 
kannt.— Ko«  nlevskianusist  sehr  häutig;  Kuchsgrösse.— 
Anisonchu»,  zwei  Arten  nicht  grösser  aU  Eichhörn- 
chen, drei  von  Fuchsgrüs««.  Haploconu*  zählt  vier 
Arten,  die  grösste  ist  ectoconu»;  bei  il.  xiphodon  sind 
die  Pr  sehr  schmal.  BeiZetodon  besteben  die  Molaren  au» 
zwei  paar  Monden,  deren  concave  Seiten  gegen  einauder 
gekehrt  sind.  Nur  eine  Art  — gracilis  — von  der  Grö»*e 
de*  Igels. 

Pheuacodontidae.  Die  oberen  Pr  haben  je  einen 
Aussen-  und  einen  Innenhöcker;  nur  der  IVj  hat  zwei 
A ussetibÖcke  r. 

Letzter  oberer  IV  mit  nur  einem 
Ausseuhtkker;  untere  M mit  Monden  Protogonla. 

Letzter  oberer  Pr  mit  nur  zwei 
Aussenböckrru;  untere  M mit  Höckern  Phenacodu». 

Untere  M mit  ebenen  Kronen;  ohne 
Höcker Anacodon. 

Obere  Pr  mit  zwei  Aussenltückeru ; 
auch  auf  deu  unteren  M wohl  ent- 
wickelte Höcker DiacodoxU. 

Die  Gattung  Frotogonia  aus  dem  Puerco-bed  zeichnet 
sich  durch  den  einfachen  Bau  der  Pr  aus.  Hie  ist  wohl 
eine  der  primitivsten  Formen.  Zwei  Arten  pticlfera  und 
aubquadrata.  Von  zwei  Phcnacodus- Arten  — Vort- 
maui  und  primaevus — sind  die  Skelette  in  Position  ge- 
funden worden.  — ■ I -j-  C — Pr  M;  die  Pr  sind  einfacher 

als  dir  Molaren ; die  Caninen  sind  nicht  stärker  entwickelt 
als  die  von  Pnlaeotheriu m,  die  M haben  Zwischen- 
höcker; der  untere  M$  besitzt  einen  fiiuilrn  Lobus.  Die 
Nasalia  erstrecken  sich  auffallend  weit  nach  hinten.  Die 


vorderste  Partie  des  Schädels  erinnert  sehr  an  Tapir. 
Auch  die  Zehen  zeigen  eine  ähnliche  Anordnung  und 
Grössenverhältnissr  wie  bei  diesem  TTiierc.  Die  mittelste 
ist  die  längste;  die  fünfte  ist  länger  als  dir  erste.  Der 
Astragalus  ist  noch  Ca ru  i voreu-artig.  Die  Hemisphären 
sind  nicht  viel  grösser  als  da»  Cere bellum  und  von  diesem 
und  den  mächtigen  BulW  olfactorii  sehr  scharf  abgesetzt. 
Es  giebt  neun  Arten  Phenacodu«,  die  grösste — numi- 
enua  — hat  die  Grösse  de*  Tapirs.  Der  Schwanz  ist  im 
Verhältnis*  ebeuso  lang  und  stark  wie  der  einer  Katze. 
Phenacodu»  l>e*as»  möglicherweise  einen  Rüssel.  Es  war 
dieses  Thier  jedenfalls  auf  gemischte  Nahrung  angewiesen, 
wie  etwa  die  Quadrumnnen.  Die  Extremitäten  sind 
für  ein  unterroeänes  Thier  ziemlich  lang.  Die  Arten  aus 
dem  Puerco-bcd  besitzen  auf  den  oberen  M noch  keinen 
zwischen  den  beiden  Au»*e»hügeln  liegenden  Zwischen- 
höcker.  Von  Anmodon  kennt  man  erst  eine  Art 
— ursiden*  — ebenso  von  Diacodrxis  — lat  im - 
neu*—.  Die  Meniscotheriden  haben  je  zwei  Aussen- 
imuule  und  drei  Höcker  auf  den  oberen  Molaren.  Diese 
Höcker  sind  mit  Ausnahme  de»  nu paaren  in  undeutliche 
Monde  oder  Joche  nmgewandclt.  Die  unteren  M und  der 
letzt*  untere  Pr  sind  aus  je  zwei  Monden  gebildet.  Es  ist 
nur  die  eine  Gattung  Meniscotherium  bekannt.  Die 
Zahnformel  ist  gleich  der  von  Phenacodu».  Die  MiKb- 
zähne  sind  langer  als  di*  entsprechenden  definitiven  Prä- 
molaren and  gleichen  echten  M.  Der  Humerus  istCnrni- 
voren -artig,  doch  ist  sein  Epicondylarforarorn  zum  Thcil 
geschlossen.  Di«  Tibia  ähnelt  der  der  Creodonta,  ebenso 
der  Astragalu»,  doch  sind  an  diesem  bereits  auf  der  distalen 
Fläche  deutliche  Kiele  entwickelt,  Zchenrahl  unbekannt. 
Da»  Femur  hat  der  Zeichnung  nach  grosse  Aehnlichkeit 
mit  dem  der  Perissodartyla.  Drei  Arten:  terraerubrac 
von  Fuchsgröss«  mit  langem  Schwante,  tapiacitis  und 
Cham  ense. 

Was  die  Verbreitung  der  Condvlnrthra  aulangt,  »o 
finden  sich  Meniscotherium,  Anacodon  und  Dla- 
codexis,  sowie  die  meisten  Phenacodu  »-Arten  im 
Waaatch-bed,  die  übrigen  aber  in  dem  noch  älteren  Puervo- 
Wd.  DieseCondylarthr  a sind  wahrscheinlich  die  SUiuiu- 
eltern  der  Peri  ssodactyla  und  Artiodactyla,  sowie 
der  Ainblypoda;  — auch  die  Proboscidia  und  llyra- 
eoidea  müssen  wohl  gleichfalls  von  ihnen  abgeleitet 
werden.  Die  Entdeckung  dieser  Formen  ist  zweifellos  eine 
der  wichtigsten  Bereicherungen,  welche  die  Paläon- 
tologie und  Pbylogcnie  der  Mammalia  jemals  erfah- 
ren hat. 

Copc,  E.  D.  The  Creodonta.  American  Naturalist 
18M,  |>.  Ü55— 267;  p.  344 — 353;  p.  478—485.  Mit 
30  Holzschnitten. 

Die  Anzahl  der  Fleischfresser  nimmt  vom  Eocäu 
bi*  zur  Gegenwart  stetig  ab.  Bei  den  ältesten  — den 
Creodonta  — war  Lunare  und  Scaphoideum  noch  nicht 
verschmolzen  und  die  proximale  Astragalus-Facette  war 
noch  glatt.  Dos  Gehirn  war  noch  klein  und  seine  Ober- 
fläche zeigte  ganz  wenige  Furchen.  Hinsichtlich  ihrer 
Grosse  variirten  die  Creodonta  ganz  bedeutend.  Man 
kennt  solche  von  der  Grösse  de*  Tigers,  die  meisten 
waren  nicht  grösser  als  Wiesel  und  Zibethkatzen. 
Sie  zeigen  sowohl  Beziehungen  zu  den  I usectivoren,  als 
auch  zu  den  marsupialen  Fleischfressern.  Von  diesen 
letzteren  unterscheiden  sie  sich  indes*  durch  das  Fehlen 
der  Brutelknocben;  ferner  findet  bei  ihnen  Zahn  Wechsel 
statt,  ganz  wie  bei  den  recenlen  placentalen  Carni- 
voreu,  auch  zeigt  ihr  Unterkiefer  keine  Spur  der  für  die 
(rveenten)  Marsupialiern  so  charakteristischen  Einbiegung 
des  llinterrandes.  Das  Gehirn  freilich  stimmt  ganz  mit 
dem  der  Marsupi aller  überein.  Die  Creodonta  warm 
langgrschwänzt,  fünfzehig  und  plantigrad.  Von  den  In- 
«ectivoren  unterscheiden  sie  »ich  durch  den  einfucherru 
Bau  der  Zähne.  Nach  der  Form  der  Molaren  werden  drei 
Gruppen  unterschieden: 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


I.  Unterer  M ähnlich  dem  IV,  Zähne 

«um  Znrkcn  und  Talon  l»p*tehcnd  Meson  ychidae. 


Zähne  au*  platten  Schneiden 
bestehend Hyaenodontidae. 

II.  Die  unteren  M dreizackig,  ohne 
Absatz,  nicht  schneidend,  Tibia 

und  Fibuln  verschmolzen  . . . Chrysochlor  idae. 

III.  Untere  M dreizackig,  schneidend 
oder  vierzackig. 

a)  Obere  Zähne  nicht  schneidend, 

Tibia  nnd  Fibula  getrennt  . . Centetida«. 

Ohne  Clnvicula;  Tibia  und 
Fibuln  verschmolzen  ....  Mythomyidae. 


Mit  Clavirota;  Tihin  und 
Fibuln  verschmolzen  * . . . Ta  )p  idae. 
au)  Erster  oberer  Molar  schneidend, 

Tihin  und  Fibula  getrennt, 

Molaren  Bnmtntlich  schneidend  Oxyaenidae. 
aaa)  Letzter  oberer  Pramolar  schnei' 
dend, Tibia  nnd  Fibulngetrennt, 

Molaren  hÖckrig  ......  Minrjdae. 

Die  Verwandtschaft  wird  durch  folgendes  Schema  aus- 
gedrückt  : 


lusectlvora  Carnivora 

I i 

Talnidne  Mvthomvidae  Miacidae  Oxraenidne 

\ \ /_ — — 

Chrysochloridae  Centetidae  Hyaenodontidae 

* Mesoaychidac 

# hypothetisch  \ * / 

Mesozoisch. 


Die  Mesonychidcn  finden  sich  nur  im  Eocän,  die 
Hyaenodontidae  gehen  ins  Mioeiin,  die  Chrysochlo- 
ridac  und  Mythomyidae  finden  sich  nur  reeent,  die 
Talpiden  beginnen  im  Miorin,  die  Centetiden  haben 
sich  vom  Eocän  bis  in  die  Gegenwart  erhalten,  die  Ozyae- 
niden  und  Miaciden  sind  auf  das  Eocän  beschränkt. 

Mesonychidae.  Die  unteren  Molaren  halten  Achnlich- 
keit  mit  den  IVätnolaren  der  Carnivoren.  Amblyctonna 
ist  ausgezeichnet  durch  die  flache  Tibialfacette  des  Astra- 
galus. Der  Apterodon  Gaudryi  aus  Frankreich  gehurt 
wahrscheinlich  in  diese  Gattung.  Bel  Mesonyx  artikulirt 
der  Astragalus  zugleich  mit  Cuboideum  und  Kaviculare 
wie  bei  den  Periasodactylen.  Der  Vorderfuas  hat  nur 
vier  Zehen.  Die  letzten  Phnlnngen  erscheinen  als  ein 
Mittelding  zwischen  Huf  und  Klaue.  Die  grösste  Art  kommt 
dem  Hären  gleich  hinsichtlich  ihrer  Dimensionen.  Die 
Vorderes! rem i tat  ist  auffallend  kurz.  Die  unteren  Molaren 
von  Amblyctonus  und  Sarcothrauste*  halten  einen 
Talon.  Mesonyx  ossifragus,  lanius  und  obtusidens. 
Amblyctonus  sinuosus,  Sarcothraustes  antiquua 
und  Dissacus  navajovius  und  caruifex. 

Hyaenodontidae.  Molaren  als  schneidende  Platten 
entwickelt,  Talon  fehlt,  ebenso  innere  Zacken.  Bei  den 
oberen  M ist  ein  innerer  Basa Izackm  vorhanden.  Der  Astra- 
galus ist  an  seinem  proximalen  Ende  Harber  als  bei  den 
Carnivoren.  Der  Femur  hat  einen  dritten  Trochanter. 
Pluntigrad,  fünfzehig,  Klauen.  Das  Gehirn  ist  einfach, 
jedoch  immer  noch  complicirter  als  das  von  Thylaeinu«. 
Das  Cerebellum  liegt  frei,  die  Hemisphären  zeigen  je  drei 
einfache  Längs-Fun  heu.  Hyaeuodon  ist  wohl  der  Nach- 
3)3  3 

folgte  von  Mesonys.  Zahnformel:  — I y C — Pr  — M. 

Von  den  13  bekannten  Arten  stammen  nur  drei  au» 
Amerika. 

Lepticidae  sind  verwandt  mit  den  recenten  Cente- 
tiden, von  denen  sie  sich  nur  dadurch  unterscheiden, 
dass  der  Jochbogen  nicht  in  der  Mitte  gespalten  Ist.  Sie 
zerfallen  in  zwei  Gruppen.  Bei  der  einen  ist  der  hinterste 


untere  Pr  verschieden  von  dm  M.  Zu  dieser  Gruppe  ge- 
hört Miorlaenus,  Triisodon  und  Diacodon,  zu 
der  anderen  Chriacus.  Es  sind  meist  kleine  Formen. 
Die  oberen  M von  Mioclaenua  sind  vierzackig;  die 
fünfte  Zehe  ist  rudimentär.  Vielleicht  besns*  diese»  Thier 
Beutclknorhen,  Es  sind  neun  Species  bekannt.  Von  den 
sieben  Di  aco  d o n - Arten  stammen  zwei  aus  dem  Wa- 
satch-bed.  Stypolophua  hat  comprlmirte  Pr;  findet 
sich  auch  Im  Qucrey  (in  zwei  Arten)  und  geht  bis  ins 
Bridger-bed.  Quere y t her i um  und  Proviverra  aus  den 
europäischen  Eocän  gehören  wohl  nurh  hierher.  Didel- 
phodns  hat  oben  nur  drei  Pr.  Del! atheriu m erinnert 
hinsichtlich  der  Form  seines  Schädel»  an  Bulldog.  Die 
Eckxähne  sind  sehr  gross,  die  M Opossum -artig.  Ir Lop» 
und  Leptici»  halten  im  Schädelbaue  rieles  mit  den  Mar- 
supialicrn  gemein.  Sie  sind  nicht  grösser  als  Igel. 
Bei  Ksthonyx  ist  der  zweite  untere  Inrisiv  auffallend 
stark  entwickele.  Scaphoideum  und  Lunare  sind  völlig 
getrennt.  Die  Caninen  sind  »ehr  klein.  Es  ist  diese 
Gattung  möglicherweise  der  Stammvater  de*  Igel*.  Fünf 
Arten,  darunter  Burmeisteri. 

Oxyaenidae.  Hierher  vielleicht  Thereutheriuro  aus 


«j  j 

dem  Querey.  Pterodon  — Pr— M. 


Letzter  oberer  M schräg 


gestellt,  die  beiden  anderen  mit  zwei  Medianzacken,  unter« 
M tuhercularsectorial.  Protopsalis,  letzter  Pr  mit  Ta- 
lon, untere  M mit  drei  vorderen  Zacken.  Palaeonyctls 
3 Pr,  3 M.  Absatz  am  letzten  Pr  schneidend.  Diese» 

3 

Genus  erinnert  an  A inMyctonu*.  Oxynrnn  mit  — Pr 


und  — M hat  vorne  und  hinten  fünf  Zehen  und  ist  pbui- 

tigrad.  Bei  dieser  Gattung  schiebt  »leb  das  Cuboideum 
zwischen  Astragalu»  und  Calcaneus  ein.  Häufig  Im  Wa- 
salch'bed.  Protopsali*  — nur  eine  Art,  tigrinus  be- 
kannt — nähert  sich  im  Zahnbau  den  Fellden.  Auch 
Palriofel is  gehört  wohl  hierher. 

Miacidae.  Sie  nähern  sich  denCaniden  uodViver- 
riden  und  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Hache  proxi- 
male Facette  de»  Astragalu*.  Didymietls  hat  nur  einen 
TubrrkebZahn,  Miacis  hat  deren  zwei.  Die  erste  Gat- 
tung zählt  8,  die  »weite  5 Species.  Sie  beginnen  im 
Puercobed  und  enden  im  Oligocän.  {Sind  vielleicht  iden- 
tisch mit  gewissen  Cvnodictls- Formen-  Anmerk.  des 
Kcf.) 

Cope,  E.  D.  The  Amblvpoda.  The  American  Na- 
turalist 1884,  p.  1110 — 1121 ; p.  1192— 1Ü02  und  1885, 
p.  40 — 55,  mit  35  Holzschnitten  und  einer  Tafel. 

Die***  Gruppe  der  Uogulaten  besitzt  fünf  kurze  Zehen 
an  Hand  und  Kuss.  Das  Cuboideum  articulirt  innig  mit 
dem  Astragalu*.  Die  proximale  Gcleukllärhe  dieses  letzteren 
Kuochens  ist  eben  (ohne  Rolle).  Im  Tarsus  greifen  die 
inneren  Knochen  zwischen  einander  ein,  im  Carpus  stehen 
dieselben  in  einer  Keilte,  Lunare  direct  auf  Maguuu  und 
nur  zum  Theil  auf  Uneifonn«.  Die  Gehirn-Hemisphären 
sind  klein  und  von  den  Bulbi  olfactorii  und  dem  Cere- 
bellum schart  getrennt.  Der  Postglenoidpro«  ess  ist  kräftig 
entwickelt.  Die  Zähne  besitzen  eine  dicke  Srhinolzschirht. 
Di«  Zahnkronen  sind  niedrig.  Die  oberen  Molaren  zeigen 
den  Trituber«  ulartypaa.  Die  Aiublypodn  zerfallen  in: 

Taligrada,  Astragalus  mit  Kopf;  dritter  Trochanter  am 
Femur.  Obere  Incisiven  vorhanden. 

Pantodonta,  Astrngnlus  ohne  Kopf,  dritter  Trochanter 
am  Femur.  Obere  Incisiven  vorhanden. 

Dinocerata,  Astragalu»  ohne  Kopf,  kein  dritter  Tro- 
chanter, ohne  obere  Incisiven. 

Die  erste  Gruppe  findet  »ich  nur  im  Puercobed.  E*  ist 
bis  jetzt  suc  h nur  eine  einzige  Gattung  — Pantolsmbda  — 
bekannt.  Ihr  oberen  Molaren  besteben  hier  au*  zwei 
Monden  auf  der  Aussen-  und  einem  weiteren  auf  der  Innen- 
seite. Die  unteren  Molaren  — aus  zwei  V-förmigen 
Kämmen  gebildet  — , sowie  »aimntluhe  IVämolaren  sind 


Digitized  by  Google 


Zoologie.  129 


denen  von  Coryphodon  ähnlich.  Die  Eckzähne  sind  »ehr 
gross,  jedoch  nicht  Auffallend  gestaltet.  Der  Humeru*  hat 
ein  Kpicondylarforamcn.  Do»  Ileuin  int  sehr  schmal.  Die 
Hule  sind  ebenfalls  sehr  schmal.  Man  kennt  zwei  Arten: 
bathmodon  und  cavirictua. 

Die  Unterkiefcrzähnc  von  Coryphodon  lassen  »ich 
ohne  Weitere*  von  Pantolnm bda  ableiten,  die  unteren 
Zahne  der  Dinocerala  sind  einfacher  gebaut;  c»  fehlt 
am  vorderen  V die  Vorder-  und  atu  hinteren  V die  Hinter- 
hklrtr,  bei  einer  Gattung  — Loxolophodon  — ist  sogar 
die  Verbindung  der  Joche  an  der  Innenseite  des  Zahne* 

gelöst. 

Die  Über  kieferzäh  ne  der  Pantodonta  — Corvphodon- 
tidae  • — teigen  von  den  beiden  Aussen  - Monden  de* 
Pantolambda-Zahne»  nur  mehr  den  hinteren,  der  vordere 
ist  zu  einem  Zacken  reducirt;  bei  einer  Gattung  — Me- 
talophodon  — ist  auch  der  hintere  in  dieser  Weise 
verändert. 

Der  grosse  Innenmond  ist  in  seiner  llmte'rhälfle  redu- 
cirt; dafür  entwickelt  »ich  bei  einer  Gattung  Manteodou 
ein  liöckrr  an  dieser  Stelle  und  wird  der  Zahn  dadurch 
zu  einem  qnadrituberkulären.  Da*  bei  Puntolambda  be- 
reit« vorhandene  Cingulum  ist  bei  den  Pantodonta  noch 
viel  mehr  entwickelt.  Der  Zuhu  der  Dinocerata  zeigt 
in  seiner  vorderen  Hälfte  das  Cingulum  der  Pantodonta 
und  die  zu  einem  Joche  urngev.  nudelte  Vorderhäliie  de* 
inneren  Pantolamhda-Monde».  Das  hintere  Cingulum 
des  Diuocerata-Zaline»  ist  den  leiden  Aussenuioiideu 
von  PantolamUla  homolog,  die  alhnalig  zu  einem  Joche 
verschmolzen  sind.  Auch  Dinocera*  zeigt  den  Quadri- 
tuberk ular-Typtw,  denn  zwischen  den  beiden  hinteren  Cin- 
gula  ist  ein  Hocker  eingeschaltet. 

Die  Milcbzähne  von  Coryphodon  — Oberkiefer  — 
gleichen  den  definitiven  Zähnen  von  Pantol nro bd a.  Die 
ursprüngliche  Form  der  Amblypoda  war  tri  tubcrcul  ar- 
hyodont;  e»  ist  dies  sehr  wahrscheinlich,  weil  aurh  bei 
den  Artiodactylen  zuerst  eine  trituberculnr  - hyo- 
dontc  Form  — Pantolestc*  — aufiritt.  Bei  diesem 
hvodoutea  Ur-Awbly poden  muss  der  Astragalux  faxt 
uusschlicKalich  mit  dem  Naviculare  artikulirt  hüben. 

Bei  Pantolambda  »eben  wir  noch  eine  solche  Orga- 
nisation. Die  Veskttrxung  des  Astragulu*  bei  den  Panto- 
donta, Dinocerata  und  Proboscidia  kann  nicht  wohl 
die  ursprüngliche  Form  darstellen,  sondern  »cheint  durch 
die  Anpassung  bedingt  zu  sein.  Der  Stammbaum  der 
Hufthiere  gestaltet  sich  nunmehr  folgeaderiuftassrn : 


Die  Pantodonta  zerfallen  in  folgende  Genera: 

I.  Obere  M mit  zwei  Innenhügeln. 

Alte  oberen  M mit  deutlichem  V am  Hinterrande  der 
Auxsenseite.  Manteodou  (radians  und  pachypus). 
Archiv  für  Anthropologie  Ild.  XVH. 


II.  Letzter  oberer  M mit  nur  einem  Inncnhügei. 

a.  Letzter  oberer  M mit  Auxsenhügei  nm  Hinterrande. 
M|  und  M|  mit  V auf  Ausxenseite,  Kctacodon 
(einet  us  ). 

aa.  Letzter  oberer  M ohne  hinteren  Aussenhügel: 

Mi  und  Ma  mit  V auf  Ausxenseite. 

Astragalus,  quadratisch,  ohne  inneren  Fortsatz 
und  mit  innerer  Facette,  Bathmodon  (pnchy- 

Astragalus  schräg  mit  innerem  Fortsatz  und  ohne 
innere  Facette,  Coryphodon  (elephantopu*  etc., 
14  Arten). 

Mj  allein  mit  V auf  Au**en»eite,  Metalophodou 
testis  uud  armatus  (Wasatch-bed). 

Im  Aeuweren  besaaaen  die  Pantodonta  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  Bären.  Hals  und  Schwanz  waren  von 
massiger  (dinge.  Die  Bewegung  glich  der  der  KlephAnten. 
Grösse  zwischen  Tapir  und  Och».  Diese  Thiere  lebten 
wohl  hauptsächlich  von  Pflanzen,  doch  war  ihr  Gebiss 
auch  fiir  Fletschnaltrung  eingerichtet. 

Coryphodon  kommt  auch  in  Europa  vor  — Unter- 
eoeän  — . Die  Pantodonta  stehen  genetisch  in  der  Mitte 
zwischen  dein  Pantolambda  und  den  Di nocerato.  Der 
Astragalus  hat  eine  — sonst  nur  bei  Nagern  vorkom- 
mrudr  — Facette  für  ein  „Internal  naviculare*  (Tibiale 
nach  Baur,  wobei  dann  der  Astragalus  als  Intcrmedium, 
der  Calcaneus  als  Hlbulare  aufzufassen  Ist).  Der  Schädel 
besitzt  einen  ganz  beträchtlichen  Umfang,  der  jedoch  mehr 
durch  die  Anwesenheit  grosser  Luftkammern  bedingt  wird. 
Die  Gehirnhcmispbiren  sind  klein  und  glatt,  das  Mittel- 
him  liegt  ganz  frei;  der  Humertu-Epicondyln»  ist  nicht 
perforirt.  Die  Extremitäten  zeigen  nichts  besonder»  Aul- 
fallendes. 

Die  Dinocerata  kommen  nur  im  Bridger-bed  vor,  eine 
einzige  ffpecies  geht  noch  ins  Wasatch-bed.  Die  Zähne 
sind  im  Verhältnis*  zu  den  riesigen  Dimensionen  dieser 
Thiere  merkwürdig  klein.  Von  den  Pr  oboacidiertt 
unterscheiden  sich  die  Dinoceralen  dadurch , du»  der 
Astragalus  mittelst  einer  breiten  Facette  am  Cuboideum 
»rtikullrt,  sowie  durch  die  Kleinheit  des  Gehirn».  Der 
Schädel  hat  Hornxapfcn  auf  Mazitlure,  Nasale  und  Parie- 
tale. Die  Zähno  des  Oberkiefer*  erscheinen  von  unten 
gesehen  als  V-förmige  Leisten,  auf  den  unteren  Zähnen 
»ind  dieselben  umgekehrt.  Im  Oberkiefer  »lecken  gewal- 
tige Caniuen.  Obere  lucisiven  fehlen.  Da»  Skelet  hat 
im  Allgemeinen  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Probos- 
cldier.  Dn*  Gehirn  hat  im  Vergleich  zu  dem  von  Panto- 
lambda eine  wesentliche  Rückbildung  erfahren;  r*  ähnelt 
unter  allen  Säugethieren  dein  Reptilien • Gehirn  nm 
meisten.  Die  Dinocerata  zerfallen  in  folgende  Genera: 

Unterkiefer  unbekannt,  Halswirbel 
kurz  und  Rach,  wie  bei  Elephas  . Eobasileu». 

Syuphysi*  mit  vier  lucisiven  *. 

a.  Unterkiefer  ohne  Fortsatz  nach 
unten,  Halswirbel  nicht  »ehr  kurz, 
drei  Pr,  untere  Incbiven  *wei- 

lobig Loxolophodon. 

an.  Untcrkietcr  mit  Fortsatz,  Hals- 
wirbel nicht  sehr  kurz,  drei  Pr  Octotonu*. 
aaa.  Unterkiefer  seiner  ganzen  Lange 
nach  in  einrn  Lappen  aufgezogen, 

Halswirbel  nicht  bekannt.  4 Pr; 

vier  einfache  IncUivcn  ....  Ilatbyopsi*. 

Bymphysis  mit  drei  oder  nur 
zwei  Ineisiven Uintatlierium. 

Die  wichtigsten  Arten  sind  Eobasileu«  fnreatu*  uud 
presaicornis,  Loxolophodon  cornutus,  galeatu», 
»pierianux,Uintatheriumleidianum  und  robust  um, 
Dinocera»  micubile  und  laticep»  und  Bathyopsi« 
fissldens. 

Die  Oberlippe  war  wohl  beweglich,  die  Hurttxnpfrn  mit 
dicker  Haut  überzogen.  Im  Allgemeinen  hatten  die  Dlno- 
cernteu  einige  Aehnlichkeit  mit  Rbinoceros. 

17 
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VerzeichmsB  der  anthropologischen  Literatur. 

Cope,  E.  D.  The  Mastodons  of  North  America.  fruternus,  hemionus,  Burchelli,  quagga,  zebra, 

The  American  Naturalist  1884.  p.  523 — 52«.  aMim»,  occidrn  talis,  major,  andium,  oxcelsu» 


Die  51 Hntodonteti  erscheinen  zuerst  im  Tycbolcptus* 
bed,  waren  aber  vielleicht  noch  Zeitgenossen  des  Men- 
schen. Es  sind  neun  amerikanische  Arten  bekannt. 

1.  Auf  den  mittleren  Backzähnen  nur  drei  Joche: 

«.  Joche  au*  einfachen  Kämmen  | xr  .. 

bestehend.  M.proavus.ohlo- 

Thäler  nicht  unterbrochen  J ticu». 

Thüler  unterbrochen  ■ . . . serridens. 

an.  Joche  »uh  konischen  Loben  be- 
stehend. Thäler  ununterbrochen  M.  Shepardi. 

„ nnterbrorben. 

Kurze  Symphyse,  letzter  M 
aus  4 Jochen  und  1 Ab- 
satz   M.  euhypodon. 

Lange  Symphyse,  letzter  M 

au«  4 Jochen 51.  productu». 

Lange  Symphyse,  letzter  M 

aus  5 jochen  und  1 Absatz  >1.  anguatidens. 

arta.  Joche  in  konische  Hügel  auf- 
gelöst, die  beiden  Hallten  alter- 
nirend,  letzter  unterer  >1 
4 Juche  und  1 Absatz  . • . 51.  obscuru». 

II.  Der  mittlere  Backzahn  mit 
4 Jochen. 

Lauge  Symphysi»,  accessorischc 

Loben  schliessen  die  Thüler  M.  campester. 

Lange  Symphysi»,  keine  aoee*- 
»oriseben  Höcker.  . ■ ■ • 51.  mirificus. 

Mastodon  proavus  dürfte  der  Vorfahre  de»  Ohio- 
ticu»  »ein;  er  besitzt  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  51.  Bor- 
soni  und  ist  einer  der  grössten  Formen.  M.  »errldens 
erinnert  au  Turicensi»,  Shepardi  ist  wohl  identisch 
mit  Huinboldti  (Califomicii).  M.  euhypodon  hat  auf- 
fallend gro»se  Zahne.  51.  productu»  im  Loup-Fork-bed. 
51.  angustldens  hat  im  Vergleich  zu  dem  europäischen 
einen  »ehr  grossen  Talon.  Lou|Hörk.  Obscuru»  ist  wenig 
bekannt;  campester  und  mirificus  stammen  ebenfalls 
an»  jener  Ablagerung.  Der  letztere  erinnert  an  51.  atti- 
ctxs  Wagner. 

Cope,  E.  D.,  and  Wortman,  Jacob  L.  An  account 
of  die  Mamnialisn  Fauna  of  the  Poatpliocenc 
Deposits  in  the  State  of  Iurliarm.  Fourtli  Aunual 
Deport  of  tlie  State  Geologist  of  Indiana.  Part  II. 
1884,  41  S.,  6 Tafeln. 

Da*  Pllix-an  enthält  mehrere  sehr  merkwürdig«  «us- 
ge*torbene  Formen.  Di«  Kc*tr,  die  nua  dem  Staate  In- 
diana vorliegen,  vertheilen  sich  auf  Cani»  lat  ran«,  den 
eiuhviinischen  Hund  — Coyote  — , Canis  lupus,  Pia* 
tygouus  rom]>re*»u*,  Cariacu»  dolichopsis  n.  sp. 
— Oberkieferzäbnc  ähnlich  denen  von  Cervu«  virginin- 
nu»,  Bison  amcricinu«,  Moschusochsc  — im 
Diluvium  — , Tapiru»  terrestri*  n.  »p.,  Equus  fra- 
»ernus  und  ntajur,  Elephas  prlraigeniu»,  Masto- 
don americanu«,  Castoroides  ohioensi»  — von 
Bären-ü rü»se  — und  5Icgalourx  Jeffersoni  — von 
der  üri»»e  eines  Ochsen. 

Wa»  di«  allgemeinen  zoologischen  Betrachtungen  bet  rillt, 
so  werden  die  ü'reodont  iden  für  die  Stammältern  der 
Traguliden  ange«chcn,  die  Kuminantier  in  Cervidae, 
Camelopnrdalidue  und  Bovidae  ringetbcilt.  D«r 
Tapir  von  Panama  wird  wegen  der  Anwesenheit  eine* 
Nasenseptum» zu  einem  selbstständigen  denn* -Elasmogna- 
thu*  erhoben.  (Toter  den  lebenden  gezähmten  Pferden 
dürften  die  Pcnheron  sowie  die  Ponny’s  möglicherweise 
als  wirkliche  Species  aufzufa**eii  sein.  Von  lebendeu 
und  fossilen  Pferdearten  — - die  fossilen  der  alten  Welt 
kommen  hier  nicht  in  Betracht  — werden  folgende  Arten 
fcstgchahen:  E^uu*  creniden»,  curvidens,  cahallus, 


und  Barcenae. 

Die  Ursache,  warum  das  Pferd  in  Amerika  vor  Ankunft 
der  Europäer  völlig  erloschen  »ein  sollte,  ist  schwer  auf- 
zuünden;  e»  ist  die  Annahme  Herthoud’s  — siehe  den 
vorigen  Literat urberiebt  — wonach  diese*  Thier  zur  Zeit 
der  Ankunft  der  Spanier  in  Südamerika  gelebt  hätte,  nicht 
ohne  Weiteres  abzuweisrn.  Die  Proboscidier  erscheinen 
im  Gehiss  sehr  specialisirt , im  Extrcmitätenhnu  zeigen  sie 
noch  «ehr  ursprüngliche  Verhältnisse. — f'arpalien  in  Reihen, 
Zwischen  Mastodon  und  Elephas  besteht  wirklich  ein 
UcWrgaog. 

Cope  und  Wortman  unterscheiden  vier  Reihen  von 
51  onodelphiern. 

1)  die  Carnivorn  und  Primate»  — grosse» Gehirn  — ; 

2)  die  Cetarea  und  Sircnia  — Fehlen  der  hinteren 
Estreipität; 

3)  die  Cngulat«; 

4)  die  Chiroptera,  Runotheria  — mit  In »ectlvora 
und  Lemuridne  — , Rodentia  und  Edentata. 

Dieselben  stummen  zweifellos  von  den  gleichen  Formen 
wie  die  Ungulatcn  einerseits  uud  die  5!arsupialia 
andererseits. 

Die  Carnivoren  müssen  von  den  Creodonta  abge- 
leitet werden,  einem  Theil  der  Buuotheria,  dieChlrop- 
teren  von  den  Insertl voren,  die  Affen  von  den  Pro- 
simia.  Die  Edentaten  und  Inaectivoren  stammen 
von  wenig  ditferencirten  Typen  ab.  Die  Pinnipedin 
sind  ein  früher  Zweig  der  Carnivoren;  hinsichtlich  ihrer 
Bezahnung  stehen  sie  den  Creodonta  näher.  Die  Eden- 
taten »teilen  einen  degenerirten  Formenkreis  dar.  Die 
beiden  grossen  Abtheilungen  der  Kntomophuga  und 
Phytophaga  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  bei  den 
ersteren  Acromion  und  Scapula  niemals  vereinigt  sind, 
ebensowenig  wie  Scaphoideura  und  Trapeziuin.  Es  kommt 
niemals  zur  Entwickelung  eines  senkrechten  Fortsatzes  am 
Jochbogen  und  zur  Verwachsung  des  Ischiutn  mit  den 
ersten  Schwanzwirheln.  Die  Entnmophnga  zerfallen  in 
dieGattungen  M j rmecophaga,  Munis,  Orycteropu», 
Glyptodon  und  die  Dasypodidae;  die  Phytophaga 
umfassen  die  Brndipodidac,  51egat  hcriuui,  Mega- 
lonvx  und  Mylodon. 

Cope,  E.  D.,  and  Caton,  J.  D.  Abnormal  D«er 
Antier»  from  Texas.  American  Naturalist.  1884, 
p.  733 — 73«,  mit  einem  Holzschnitte. 

Da»  fragliche  Geweih  ist  stark  verbreitert,  ähnlich  wie 
Alce»  oder  Tarandus,  doch  »leben  die  Geweihe  bei 
diesen  wagcrccht,  während  es  hier  eine  vertikale  Richtung 
einnimmt.  Caton  ist  geneigt,  diese»  Geweih  als  eine 
5!U»bildung  anzusehen  und  wird  hierzu  bestimmt,  weil  die 
Nasenbeine  dieses  Thier«  eine  Verletzung  zeigen,  die  aber 
wieder  verheilt  ist.  Ob  da*  Thier  zu  dem  in  der  dortigen 
Gegend  so  häutigen  Virginia- Hirsch  oder  dem  sehr 
seltenen  Altes  gehört,  wagt  er  nicht  zu  entscheiden. 
Dagegen  kann  er  »ich  nicht  cnt*chlic»»cn,  in  dem  frag- 
lichen Stücke  den  Repräsentanten  riner  neuen,  vielleicht 
bisher  übersehenen  Art  zu  erblicken.  Cope  hatte  Ge- 
legenheit, auch  bei  einem  Krnnplare  von  Cnriacus  eine 
ähnliche  5Iis»bildung  zu  beobachten.  Diese  Genera  Alce# 
und  Cariacu»  besitzen  keine Augrosproaae.  Würde  beim 
Edelhirsch,  bei  welchem  solche  vorhanden  sind,  die 
Verbreitung  des  Geweihes  eintreten,  so  entstände  daraus 
eine  Form  wie  Dam,  der  ebenfalls  Augensprossen  be- 
sitzt. Eine  in  dieser  Weise  mit  Alces  etc.  correspon- 
dirende  Form  ist  noch  nicht  bekannt.  Verf.  glaubt,  dass 
der  Wechsel  generischer  5Ierkmale  unabhängig 
sei  von  dem  Wechsel  der  Species-Cb ar aktere 
und  duss  daher  eine  Speeles  durrh  schnelle  Acu- 
derungen,  die  bei  einigen  ihrer  Individuen  Auf- 
treten, zwei  Gattungen  gleichzeitig  an  gehör  eu 
könne. 
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Cope,  E.  D.  Referat  Aber  Lydekkor’«  Kxtinct 
Mammalia  o f Iudia“.  American  Nnturaliat  1884, 
p.  717— 71 H. 

Enthalt  einig*  Berichtigungen.  Zugleich  vertritt  er  die 
Ansicht,  dam  bei  ronstant  aultret  enden  Merkmalen  die 
Aufstellung  eine»  selbstständigen  Genu*  geboten  «ei. 

Cordeaux,  John.  Wild  Cat  in  Lincolmdiira.  »Th« 
Naturalist*.  Yorkahire,  N.  8°.  1884.  Vol.  10,  p.  33 
— 34  uud  »The  Zoologiftt",  1884,  p.  380 — 381. 

Corneli,  R.  Der  Fischotter,  dessen  Naturgeschichte« 
Jagd,  Fang,  nebst  einer  Abhandlung  lil>er  den  Otter- 
hund und  dessen  Gebrauch.  30  Holzschnitte.  Merlin, 
W.  Maensch,  1884.  8W.  148  8. 

Cornevin , Ch.  fctude  sur  le  aquelette  de  quelquen 
chevaux  de  course.  Lyon  1884.  8°.  58  p.,  nvec 
Fig.  Extr.  de  la  Bociete  d’ Anthropologie  de  Lyon. 

t.  m. 

Cornevin,  Charles.  Nouveaux  cas  de  didactylie che* 
le  clieval  et  iuterprdtation  de  la  polydactylie  des 
equides  en  general.  A anales  de  la  BocieU*  agric. 
II.  N.  Lyon.  Tome  111,  p.  748 — 775.  Mit  3 Tafeln. 

Liegt  nicht  vor. 

Cottes, , Elliot.  Thomasomys,  a uiw  stibgeneric 
tvpe  of  Hesperom y a.  The  American  Naturalist, 
Vol.  18,  p.  1275. 

Cunningham,  J.  The  Development  of  theöuapensory 
Ligament  oi  the  Fetlock  in  tha  Foetal  Horse,  Ox, 
Roe-deer  and  Bambre-deer.  The  Journal  of 
Anatomy  and  Phyaiology  normal  aml  pathalogical. 
1884,  p.  1—12,  mit  1 Tafel. 

Dajnea,  W.  Ren  thierrette  von  Rixdorf  bei 
Rerliu.  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  naturfor- 
scliender  Freund«  zu  Berlin,  1884,  8.  49 — 51. 

Diese  Reste  röhren  wohl  von  Tarandu*  groenlan- 
dirn»,  der  nürdlb  Herrn  Art  her,  di*  heutzutage  in  den 
gleichen  Breiten  lebt  wie  der  Moschusocbse. 

Davies,  W.  New  British  Komm  Carnivora.  The 
Oeological  Magazin  1884,  p.  433 — 438,  mit  einer 
Tafd. 

Bi*  jetzt  wnr  »ti*  dem  Rorin  von  England  nur  Hyae- 
nodon  bekannt  (von  Hordwrll).  In  einer  britischen  Samm- 
lung fand  sich  nuntnrhr  drr  Schädel  und  Unterkiefer  eine* 
Raubthiere»  von  FuchsgTÖese.  Der  ol»ere  Keisszahn 
und  der  Hückerzahn  haben  mehr  gemein  mit  Herpestes 
st«  mit  Viverra.  Am  nächsten  steh»  Viverra  antiqun 
von  St.  («Ariind-le-l’uv.  Der  untere  Keisszahn  hat  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  von  Cynodlctls. 
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Die  Zahnlbrmel  ist  Pr  — K y T — Der  Name  dieses 

Thicre*  ist  Viverra  Hnetingsiae.  Ein  zweite*  kleinere* 
Raubthier  wird  als  A rgillotherium  toliapicum  be- 
schrieben. 

Dawson,  V.  C.  Prehiatnric  Man  in  Kgypt  andSyria. 
Nature  1884,  Vol.  3o,  p.  95. 

In  Egypten  linden  sich  im  KocKa  Feaersteinaplltler,  die 
zwar  natürlich  nicht  vntn  Menschen  herrtthren,  wohl 
aber  in  späteren  Zeiten  von  demselben  vielfach  benutzt 
wurden.  — ln  Syrien  gab  e*  Höh  IrnbewohueT. 

Delvaux,  E.  Sur  la  respiration  deaChanvea-Bouri» 
pendant  leur  tonnneil  hJtarnal.  Bulletin  de  l'academie 
royale  des  Science».  Bclgique,  T.  8,  p.  85 — 94. 

Delvaux,  E.  8nr  un  d£p6t  d’osaements  des  mamjni- 
f£re«,  deux  femurs  humains  et  des  Instruments 
de  la  pdriode  nfolitliiqu«,  dpoqne  robenhau*ienne, 
decouvert*  dana  la  tourb«  aux  envirooa  d’Audenarde. 
Annale«  de  la  SocidUt  gvologique  du  Belgique.  1883, 
1884.  Vol.  11. 

Deniker,  J.  8«r  un  Foetns  de  Oorille.  Compte» 
rendue«  des  s^ances  de  l’academie  de  Sciences.  Paris, 
T.  98,  1884,  p.  753—756. 


Depdret,  Charles.  Nouvallea  Itudes  snr  le»  Rumi- 
uant»  plioc«nea  et  quaternaires  d'Auvargne.  Bulle- 
tin de  la  societd  g&dogiqu«  de  France.  Paris  1884, 
T.  XII,  p.  247—284.  Mil  4 Tafeln. 

Während  Je*  Obermlocäns  — Pikermi  — waren  Anti- 
lopen in  Europa  häutiger  nl«  Hirsche;  dieses  Verhält- 
nis# änderte  »Ich  aber  im  Fliocän,  wo  die  letzteren  da* 
Uebergewicht  erlangten.  Boviden  sind  zu  dieser  Zeit 
noch  »ehr  »pärlich  vertreten. 

Da*  Fliocän  von  Ferrier  enthält:  1)  Gazells  bor- 
bonica  D.,  deren  Gsbiu  viele  Anklänge  an  Falaeorca» 
Lindermayeri  zeigt,  während  die  Hörner  fast  ganz  mit 
der  freilich  etwas  gro*M?rcn  lebenden  Gazella  dorraa 
Öbereinstimmen.  2)  Antilope  srdea  D. , im  Zahnbau 
an  Tragocerus  von  Fikermi  erinnernd.  3)  Cervus  (Poly- 
cladu»)  ardeu»  Croiz,  au  uärhsten  verwandt  mit  dem 
fossilen  C.  mnrtiali*  P.Gejrv  und  amerikanischen  Formen 
— virginianus  — . 4)  C.  ranotu»  Croiz,  vergleich- 
bar einzig  und  allein  mit  Cervu»  Sedgewickii  an*  dem 
PofSt-bad,  mit  ihm  zusammen  die  Grupp«  de»  Euclado- 
ceru«  bildend.  5)  Cervus  (Axis)  borhonicu*  D.t 
ähnlich  jungen  Individuen  des C.  virginianus.  0)C.par- 
dinen*i»  Croiz,  ein  echter  Axi»,  «leasen  Geweih  jedoch 
vertikal  steht.  7)  Cervu»  (Elaphus)  i»»iodoren*i* 
Croiz,  ähnlich  dem  Pcrrieri,  dessen  Stangen  indtwti 
auffallend  gerade  erscheinen.  8)  C.  Etueriarutn  Croiz 
und  9)  Perriarl  Croiz,  alle  drei  unter  einander  näher 
verwandt  als  mit  den  leitenden  Hirschen.  10)  Cervu* 
(Capreolu*)  cusnnns  Croiz,  vom  Reh  zu  unterscheiden 
durch  die  Verbreiterung  de»  Geweihe»;  junge  Geweihe  er- 
innern an  Dicroeerus.  11)  C.  nesr  hersensis  D., 
unvollständig  bekntmt.  12)Cerrus  buladensi«,  entfernt 
»ich  sehr  beträchtlich  von  Cusanu«  und  Capreolu»; 
rauhes  Geweih. 

Von  Bovjdne  kennt  man:  Dos  elatns  Croiz,  hnt  im 
Schädelbau  Aehnlichkeit  mit  dem  Bison,  während  die 
Zähne  mehr  an  die  der  Antilopen  erinnern.  I*t  wohl 
identisch  mit  Bo*  etrnscu*  Fair,  vom  Val  d’Amo. 

Im  oberen  Fliocän  (Elephas  meridionali»)  findet 
eich  Antilope  torticorni»  Aym , deren  Hörner  an 
Strepsicero#  erinnern;  die  Zähne  zeigen  jedoch  An- 
klänge an  Urea»  und  Tragelaphus;  ferner  Cervu* 
arvernenaia  Croiz,  Cervus  (Elaphus)  Pcrrieri 
Croi*(=  bar&ndoide#  Brav.)  und  Cervu* (Dänin)  soino- 
nensla  Cuv. 

Au»  dem  (Quartär  kennt  man  Cervus  tarandu*  und 
elaphua,  sowie  Bison  priecus  — fast  sämintlich  von 
Gergovia. 

Mit  der  mltteipliodnen  Ablagerung  von  Ferrier  sind 
gleiclizeitig  die  vulkanischen  Bildungen  von  Arde,  Bourbun, 
Cr»s- Roland  etc.,  der  fiuvio-martue  Crag  uud  ein  Theil  drr 
Val  df Arno-Schichten.  Das  Oberpliocän  umfasst  die  oberen 
Schichten  von  Perrier,  die  Sande  von  St.  Frest,  das  Forest - 
be«l  von  Cromer  und  den  übrigen  Theil  der  Val  d’Arno- 
Scliichten. 

Deperet.  Nouvellas  etudea  sur  le»  R um  i na  nt*  fos- 
ailea  de  1’ Auvergne.  Journal  d’histuire  naturelle  de 
Bordeaux  et  du  8ud-Ouest.  Bordeaux  1884,  p.  92. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  „Zool.  Anzeiger14. 

Dep^ret.  Bur  loa  Itumiuant»  doednea  et  pliocenea 
du  FAuvorgne.  Bulletin  de  la  socidtd  d'autliropologie 
de  Lyon.  T.  III,  11,  1884,  p.  198—225. 

Liegt  nicht  vor. 

Dobson,  Q.  E.  On  the  Myolugy  and  Visceral  • Ana- 
tomy  ofCapromy*  melanuruB  with  a Description 
of  th«  Bpecies.  Proceeding»  of  tlie  Scientific  Meet- 
ings of  the  Zoological  Society.  London  1884,  p.  232 
— 250,  mit  4 Tafeln  und  5 Holzschnitten. 

Ausser  der  Myologie  und  Visceral- Anatomie  giebt  diese 
Abhandlung  auch  Vergleiche  zwischen  der  genannten  Spe- 
eie*  und  den  drei  übrigen,  besonders  £chädelmes«ungen. 

17* 
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A1»gc»ehcn  von  melnnurns  von  Cuba  und  Jamaica 
kennt  man  noch  pilortde»,  prehensili*  und  bra* 
chy  uros. 

DobBon,  G.  E.  On  the  Cnimportance  of  the  Provence 
or  Absence  of  the  Hallux  ns  a generio  Character  in 
Matninalogy  ns  shown  by  the  gradual  Disappea- 
nnc*  of  tliia  Digit  witliin  tb«  Limita  of  the  single 
(tarnt*.  Proceedinga  of  the  Zoological  Society  of 
London,  1 Ht>4.  p.  402 — 403. 

Bei  den  verschiedenen  Arten  von  Krinnceu«  sind  alle 
Stadien  vom  Rudiment  des  Daumen*  bi*  zu  dessen  voller 
Entwickelung  vorhanden. 

Dobson,  G.  E.  On  torne  peculiHritie*  in  the  geogra- 
phical  distribution  and  in  tiie  habitaof  certain  tnam- 
mal«  inhabiting  Continental  and  oceanic  iälands.  An- 
nalen of  Natural  Hiatory.  VoL  14,  1884,  p.  153 — 159, 
Nature  1884,  Vol.  30,  p.  375. 

Ein  grosser  Theil  der  australischen  Chiroptercn  hat 
seine  Verwandten  nur  im  südlichen  Afrika  und  Madagaskar, 
z.  B.  Clialinolobu*  und  M ormopterus,  also  in  der 
äthiopischen  Fauna.  Die«  bedingt  die  einstige  Fristen* 
einer  Laudbrticke  zwischen  Afrika  und  Australien.  Das 
Vorkommen  von  Fledermäusen  hängt  ab  von  der  Häufig- 
keit der  liiscklen.  Eme  Art  von  Fledermäusen,  Mystaclnn 
tubcrculnta,  fängt  ihre  Nahrung  auf  den  Bäumen,  nicht 
blos*  im  Fluge.  Die  artenreiche  fJattung  Pteropns  ist 
auf  Madagaskar,  die  Masrarenen  und  Australien  beschränkt, 
nur  eine  Art  lebt  in  Indien  uud  steht  einer  Art  aus  Mada- 
gaskar am  nächsten.  Beide  haben  jedenfalls  eine  gemein- 
same Stammform,  von  welcher  sie  sich  vor  jedenfalls  »ehr 
kurzer  Zeit  erst  abgexwrigt  halten.  Solenndon  in  West- 
indien hat  «eine  nächsten  Verwandten  nicht  in  den  Cen- 
tetiden  Madagaskars,  sondern  in  dem  europäischen 
Erinaceu*.  Veaperugo  uoctivagu*  lebt  auf  Bermuda, 
hat  aber  seine  nächsten  Verwandten  nicht  auf  dem  ameri- 
kanischen Kcstlaude , sondern  in  dem  auf  den  Azoren  und 
Madeira  lebenden  V.  Leisleri.  Es  scheint  diese  Art 
durch  Stürme  nach  den  Bermudas  verschlagen  worden 
zu  sein. 

Dor&n,  Alban.  On  th«  Auditory  oasiclea  of  Rhy'tinft 
8t «Huri.  Journal  of  tho  Liuuean  Society.  London. 
Vol.  17,  p.  368 — 370,  mit  1 Holzschnitt. 

Dury,  Ch&rlett.  North  American  Leporidae.  Jour- 
uh!  of  the  Cincinnati  Society  of  Natu  ml  History. 
Vol.  VII,  1884,  p.  78—83. 

Verf.  nennt  folgende  Arten:  Lepu*  tunidu»(?)  mit 
Var.  arcticus,  L.  Callotis  mit  V.  CallotU  und  Tex  a* 
nut,  L.  mropestris,  h.  Californicu«,  L.  aquaticus, 
L.  Americanus  mit  4 Var.,  L.  palustris,  sylvaticua 
(mit  3 Var.),  L.  Brasilien»'!*,  L.  Grnysonii,  L. Troer» 
brlilgl. 

D'Urban,  W.  J.  Polecat  in  Devonshire.  In:  The 
Zoologiit.  1884.  p.  189. 

DÜsing,  Carl.  Die  Regelung  des  Geschlecht«  Verhält- 
nisse* bei  der  Vermehrung  der  Menschen,  Thier« 
und  Pflanzen.  Jenaiache  Zeitschrift  Ihr  Natur- 
wissenschaft, 17.  Bd.,  1884,  8.  593 — 040. 

Ueber  die»e  umlangrriche,  mit  einer  Menge  statistischer 
Belege  versehene  Arbeit  ringoltrnd  zu  referiren,  ist  hier 
nicht  gut  möglich.  Es  genüge,  die  Hauptmomente  hervor- 
zuheben , weUhe  für  die  Regelung  de«  Geschlecht  »Verhält- 
nisses von  Bedeutung  sind.  Al*  sulche  erscheinen : 

A.  Umstände,  die  nur  einen  der  beideu  Erzeuger  be- 
treffen. 

1.  Di  recte  Ursachen.  Wirklicher  Mangel  an  Individuen 
de«  einen  Uescblecbts. 

a)  Verzögerte  Befruchtung  de«  Individuum«,  wodurch 
eine  Mehrgcburt  des  anderen  Geschlechtes  bedingt 
wird. 

b)  Geschlechtliche  Beanspruchung. 

c)  Verzögerte  Befruchtung  de*  Eie*. 


d)  Arrenotokie  bei  den  Arthropodon,  wo  ein  Weibchen, 
wenn  nicht  befruchtet,  uur  männliche  individuell 
hervorbringt. 

2.  Directe  Ursache«,  die  einem  Mangel  an  Individuen 
des  einen  Geschlechtes  äquivalent  sind. 

a)  Mangelhafte  Ernährung, 
bj  Relatives  Alter. 

3.  Zusammenfassung.  Die  Thiere  haben  durch  An- 
passung die  Eigenschaft  erworben , bei  abnormalen 
Sexual- Verhältnissen  mehr  Individuen  desjenigen  Ge- 
schlechtes hervorzubringen , an  welchem  Mangel  ist. 
Eine  solche  Mehrgeburt  tritt  auch  ein,  wenn  indirecie 
Ursachen  auf  das  Ge*chlecht*system  einwirkeu,  welche 
einem  Mangel  an  Individuen  des  rineu  Geschlechtes 
äquivalent  sind. 

B.  Umstände,  die  beide  Erzeuger  betreffen. 

1.  die  Ernährung  der  Genitalorgane. 

a)  Einfluss  auf  die  Reproductiou  überhaupt. 

<r)  Stärke  der  Reproduetion,  bedingt  durch  die  Sterb- 
lichkeit der  Art. 
fi)  Regulirung  der  ltrprodaction. 

EinHuss  des  Klimas  unJ  der  Nahrung  anf  die 
Fortpllauzungsorgane.  Nachträgliche  Itegulirung 
durch  Geschwister-  oder  Kinderfra**. 

b)  Einfluss  auf  das  Sexual- Verhältnis*. 

a)  Ernährungsverhältnisse  der  Geschlechter.  Das 
weibliche  Geschlecht  verbraucht  lo  befruchtetem 
Zustande  mehr  Nahrung,  als  da*  männliche,  es 
sind  deshalb  die  Weibchen  bei  vielen  nirdrren 
Thieren  zu  Schmarotzern  geworden. 
fi)  Hindus»  der  Jahreszeiten.  Pnrtheuogenesis 
KnospuDg  und  Theilung,  Paedogonesls. 

2.  Inzucht,  deren  Wirkungen  gleich  denen  des  Mangels 
uu  Individuen  sind,  aber  durch  Ueberfluss  wieder 
compeusirt  werden  können. 

3.  Sperielle  Anpassungen. 

Alle  Eigenschaften  der  Thiere  und  ]*ilanxen,  welche 
Einfluss  auf  die  Geschlechts-Bildung  besitzen,  sind 
durch  natürliche  Züchtung  entstanden.  Sie  sind  der 
Fortpflanzung  der  Individuen  nützlich  und  bewirken, 
da*»  unter  gewissen  Verhältnissen  das  eine  Geschlecht- 
reichlicher  producirt  wird,  unter  welchen  eine  solche 
relative  Mehrung  für  die  Fortpflanzung  der  Art  vor- 
teilhaft ist. 

Die  Entstehung  des  Geschlechts. 

a)  Vorgang  der  Geschlechtsent*  Übung. 

b)  Zwitterhafte  Bildung. 

Der  Arbeit  ist  noch  ein  grösserer  statistischer  Nachtrag 
beigegeben. 

Ebrington,  Viacount.  The  Growth  of  Deer-horn*. 
Tin»  Zoologie t.  Vol.  8,  1884,  p.  4*25—427. 

Vergl.  Steward  und  Harting  m diesem  Literatur- 
berichte. 

Autor  kann  «Ich  nicht  der  Annahme  an*chlie*scn , «lass 
der  Hirsch  schon  mit  secb»  Jahren  da*  Wnchsthum 
seines  Geweihes  beendet  hätte.  Ea  wäre  die*  nur  der 
Kall  bei  Thieren  in  der  Gefangenschaft. 

Exner,  S.  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  der 
feuchten  Schnauze  der  mit  feinem  Geruchsinne  auz- 
geaiatteten  Sauger.  Zeitschrift  für  wümeuschaft- 
iiche  Zoologie,  4M  BiL,  3 Holzschn.,  8.  557  bi«  558. 

Bei  diesen  Thlcreu  endigen  in  die  Schnauzeuspitze 
marklose  Nervenfasern.  Es  dient  di«**«  Organisation  zur 
Empfindung  von  Temperaturunterschieden. 

Filhol , H.  De  la  Restauration  du  aquelette  d’un 
Dinocerata.  Annalen  de*  Science*  geologiquea,  1884, 
Tome  16,  8 Seiten  und  1 litb.  Tafel. 

Es  wird  die  von  Oaborn  gegeben«  Restauration  de* 
Loxolophodon  Speirionnm  copirt.  Siehe  den  Lite- 
raturbericht tur  1682  unter  Osborn. 
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Filhol,  H.  Not«  »ur  une  nou veile  etptot»  d’Iusec- 
tivore  du  genro  Atnphinorex  (primucvu»), 
Bulletin  de  1a  SociAtA  philomatique.  Pari»,  7.  8Ar., 
T.  8,  1884,  |>.  ea — «4. 

Au»  den  l’iioopboritcu  von  Lemandine  Haute. 

Filhol,  H.  Deacription  d’un  nouveau  genre  d’ In «ecti- 
vore  fossile  ((’ainpho  therium  elegaus).  Bulle- 
tin de  la  SocietA  philomatique.  Paris,  7.  8er,,  T.  8, 
p.  68— 6S. 

Die  Zaho forme  1 de»  Unterkiefer*  ict  hier  ? 1 ? C 4 Pr 
. 3 M. 

Filhol,  H.  Note  nur  un  nonvenu  ge  »re  et  une  nou- 
veile  e»p£ce  de  Pachy derme  fossile  (Oxacrou 
tu  iu  im  uh}.  Bulletin  de  1a  Bociete  philomatique. 
Paris,  7.  Ser.,  p.  64 — 65. 

Filhol , H.  Desoription  d'une  nou  veil*  e*p6ce  de 
Kongenr  fossile  (Sciuru*  Cayluxi).  Bulletin 
de  la  SoeiätA  philomatique.  Pari»,  7.  8er.,  T.  6,  1664, 
p.  64. 

Liegt  nicht  vor.  Noch  dem  Zoologischen  Anzeiger. 

Filhol^  M.  H.  Note  »ur  une  forme  nou  veile  U’Arn- 
phicyon.  Bulletin  de  la  aociAtd philomatique,  1663, 
Paris,  p.  UL 

Au»  dem  Querer  stammt  ein  Unterkiefer,  ausgezeichnet 
durch  Stärke,  Kürze  und  Einfachheit  de»  Zabu*y»lem*. 
Es  gal»  auch  bei  Amphicyon  linken  mit  Bulldog- 
artigem S<hidel. 

Filhol,  M.  H.  Description  d’une  nouvell*  forme  de 
carnanier  apparteuant  au  genre  Cy nodon.  Bulletin 
de  la  sociale  philomatique,  1683,  Paris,  p.  12 — 13. 

Cynodon  Aymardi  ist  der  Name  diese»  in  den  Phos- 
phoriten de»  Qaerry  gefundenen  Thiere». 

Nach  den  Kef.  in  »Neue»  Jahrbuch*. 

Flemming,  W.  Zur  Kenntnis»  der  Regeneration  der 
Epidenni»  beim  Säugethier.  Archiv  für  micro- 
scopische  Anatomie  1864,  23.  Bd.,  8.  148  bis  154. 

Fleach ) M.  Verändert«»  Benehmen  eines  Hunde». 
In:  „Her  zoologische  Garten“,  red.  von  NoU.  Frank- 
furt a.  M.  1884,  Bd.  25,  8.  372. 

Nach  erfolgter  Begattung  wurde  die  betreffende  Hfludin 
unreinlich  und  mürrisch. 

Fliehe,  M.  fttude  paleontologique  »ur  le«  tufs  qua* 
ternairt*»  de  Beisson.  Bulletin  de  la  8ocidtd  geulo- 
gique  de  France,  1863,  1884.  T.  12,  p.  6 — 31. 

Diese  TutT«  liegen  bei  Nogent  »ur  Seine  und  enthalten 
ausser  I.andsch  uerken  auch  Säugethierknochen. 
Dieselben  gehören  dem  Biber,  Huud,  Mimmuth, 
Rhinoceros  und  Edelhirsche  an.  Was  die  Hirsch- 
re»le  betrifft,  so  bilden  sich  auch  solche , welche  die  ent- 
sprechenden Theile  de*  lebenden  Cervus  cluphu»  an 
Gruase  Uhcrtrrffrn.  Den  Hund  *—  Cani*  familiaria 
fossili*  Bbiinv.  — hilt  Verfasser  für  den  Stammvater 
des  Haushundes.  Kr  i*t  kleiner  aU  der  Wolf.  Pflauzrn- 
reste  kommen  häutig  vor  und  gehört  nach  diesen  die 
ganze  Ablagerung  in  da»  Qunternairr  Interieur  Saporta’s. 

Flowor,  William  Henry.  Remark»  upon  th«  Bur* 
nie«»  Elephaut  depoeited  in  the  Society»  gardeu. 
Proceeding»  of  the  Scientific  Meeting»  of  the  Zoolo- 
gical Society.  London  1884,  p.  44. 

Flower,  William  Henry.  Exhibition  of,  and  remarks 
upon,  four  skull»  of  the  Common  Bottle*no»e  Whale 
(Hyperoodon  rostrntu»),  »howiug  th«  Develop- 
ment witb  ftge,  of  the  Maxiilarv  Crmti.  Proceeding» 
of  the  Scientific  Meeting»  of  the  Zoological  Society. 
London  1864,  p.  206. 

Flower,  William  Henry.  Evolution  of  the  Cetacea. 
Nature,  ToL  29,  p.  170. 

Der  fossile  Palacocetu«  Sedwigkii  i*t  mit  Balae- 
noptera  nahe  verwandt.  Die  Cetaceen  müssen  schon 
vor  Beginn  der  Tertiär-Zeit  ab»  solche  existirt  halten. 


Flower,  William  Henry.  Note  on  the  natne»  of 

two  Genera  of  Delphi  nid ae.  Proceeding»  of  the 
Scientific  Meetings  of  the  ZoologicAl  Society.  Iauidon 
1884,  p.  417. 

Für  den  Gattungsnamen  Clymenin  muss  der  Name 
Prodelphinu»,  für  Globicep»  der  Name  Ulobicephala 
ein  treten. 

Flower,  William  Henry.  Note  on  the  Dentition 
of  a Young  Capybara  (Hydrochoerus  capy- 
bara).  Proceeding«  of  the  Scientific  Meetings  of 
the  Zoological  Society.  London  1684,  p.  252  — 253. 

E»  sind  bereits  eben*«  viel  Zähne  vorhanden,  wie  beim 
erwachsenen  Thiere  und  findet  auch  kein  Zahnwechsel 
statt.  E*  i*t  nur  der  zuerst  hervarbreeheodr  Theil  de« 
Zahne»  beträchtlich  schmäler  als  die  tieferen  Partien. 

Flower,  William  Henry  und  John  Geo  Garnon. 
C'atalogue  of  the  »pecimen»  iiluatrating  the  u«tcology 
and  dentition  of  vertebrated  animal«  reeent  «ml  ex* 
tiuct  contained  in  the  Museum  of  the  Royal  College 
of  Surgeon»  of  England.  Part  II.  Mammalia  (Part 
I.  Homo).  Iiondon  1684.  779  Seiten. 

Sehr  werthvolle*  Kachsrhlagebuch  für  Synonyma,  Fund- 
orte und  Literatur.  Bei  wenig  bekannten  Genera  ist  auch 
die  Zahnforinel,  sowie  eine  kurze  Beschreibung  de*  Skelette* 
beigegeben. 

Fontannen  etDepörot-  Etüde  sur  le»  alluvion»  plio- 
ceiiea  et  quaternairaa  du  plnteau  de  la  Bre»«*,  dann 
le»  environ«  de  Lyon,  par  Fontannen,  »uivid*  un  not« 
sur  quelques  mammiferes  des  alluvion»  prcglacini- 
res  de  Sathonay  pur  Dtpdflft.  6“.  37  p. , 1 Tafel. 

Lyon,  Pari*  I8B4,  Georg. 

Liegt  nicht  vor.  Neue*  Jahrbuch  für  Mineralogie  et«*. 

Fraas,  Oskar.  Der  Bockstein  iin  Lonetliale.  Eine 
prähistorische  Station  in  Schwaben.  Corrrspondenz* 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte,  1884.  8.  9 bi»  12. 

Interessant  ist  diese  Höhle  wegen  Her  zahlreichen  Arte* 
facte  aus  M ammuth-K  nocheu  und  Elfenbein.  Auch 
Zähne  von  Rhinoeero»  tichochinu*  «eigen  Sparen  von 
Bearbeitung  , ebenso  Re  nt  hier  ge  weil»  e.  Reste  des 
Pferde»  sind  sehr  zahlreich.  K*  wurde  gleich  dem 
Mammuth  gejagt.  Ausserdem  finden  sich  noch  Bär, 
zahlreiche  Hyänen,  »eltener  Wolf,  Wildkatze  und 
Eiafuch». 

Fr&ipont,  Julien.  Notice  »ur  une  cavcroe  ü o«*e- 
ment»  d * l* rsus  spelaeus.  Aimale«  de  la  Soci6i6 
geologique  de  Belgique.  T.  II,  1883  — 1884,  p.  98  — 
104. 

Die  Höhle  im  Dorfe  Esneuz  an  der  Ourthe  hat  zahl- 
reiche Reste  vom  Höhlenbär  geliefert.  Die  gefundenen 
Knochen  werden  ihrer  Zahl  nach  angeführt  und  Über 
ihren  Erhaltungszustand  berichtet. 

Friedei,  Ernst.  Zoologisches  au»  Bremen.  «Der  zoo- 
logische Gurten“,  red.  von  Noll.  Frankfurt  a.  M.  1884, 
Bd.  25,  8.  59  bi«  60. 

Todtr  Finnwale  ( Balaenoptera  m useulus  L.)  stranden 
bisweilen  an  der  Wc»ermiindung. 

Fritsch,  A.  Ein  menschlicher  Schädel  au»  dem 
Los»  von  Podbaha  hei  Prag.  Mittheilungen  der 
königl.  böhmischen  Gesellacliaft  der  Wissenschaften. 
Mit  drei  Holzschnitten. 

Liegt  nicht  vor.  Referat  iu  „Science*  1864,  S.  783. 

In  der  Nähe  von  Prag  fanden  sich  zusammen  mit  Khi- 
nocero»,  Mammut h und  Pferd  mehrere  menachllche 
Skelette.  Die  Sehadel  sind  dolichocephal,  mit  merkwürdig 
abgeflachter  Stirne  und  starken  Knochen  wühlen  über  den 
Augenhöhlen. 

Fritach,  K.  v.  Das  Pliociin  im  Thalgebiet  der  zahmen 
Gera  in  Thüringen.  Juhrbuch  der  königl.  preussi- 
»eben  geologischen  Landeaanstalt,  1864,  8.  389  bis 
437,  mit  Tafel  XXIII  bi»  XXVI. 
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Giebel  hatte  früher  als  in  Rippersroda  verkommend 
angegeben  einen  Nager,  Hjritrloemjr*  thuringiacu», 
und  Rente  einer  Rh  tnoreros- Art.  Iu  neuerer  Zeit  fanden 
«ich  nun  Mastodon  arreruensi«  — der  letzte  obere 
>1  und  einige  IV,  siromtiieh  den  englischen  Vorkomm- 
nissen am  ähnli«b*tea,  ferner  Geweihe  von  femu  »p., 
Knorhen  von  B<>*  *p.  — , Humerus,  Femur,  Scapula,  dein 
Uratier  ähnlicher  ul*  dem  Wiient,  und  endlich  in  der 
Schieferkohle  ein  Nager-Scbneitiezahn,  kleiner  al*  jener 
von  Arvicola.  Die  Geweihe  hatten  theil»  runden,  theil» 
elliptischen  Querschnitt.  Der  ober*  Theil  war  whaulel- 
artig.  Der  Ro*cnstock  war  »ehr  »tark.  E»  haben  diene 
Geweihe  weder  Bezug  auf  Eurycero*  oder  Ela p hu», 
noch  auch  auf  Alce«,  sondern  stimmen  eher  mit  wichen 
von  der  Lokalität  Perrier  überein. 

Fritsch  v.  Ueber  M ammuthzfthnt»  von  ßchraplan. 
Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Hülle  1884, 
8.  489. 

Fritnch  v.  Di luviftlt liier«.  Zeitschrift  für  Natur- 
wiwcnscliftften.  Halle  1884,  8.  680. 

Im  Diluvinlkir*  von  Schraplnn  fanden  sich  R ent  hier, 
Pferd,  Wisent  und  Mummuth. 

Galton.  Domeatication  of  Animal«.  The  American 
Naturalist  1884,  p.  318 — 319. 

Die  Zähmung  der  H au»  t hie  re  dürfte  bereit*  in  sehr 
früher  Zeit  erfolgt  »elu.  Es  ist  wahrscheinlich  jedes  Thier 
zähmbar,  doch  eignet  sich  nicht  jede*  zum  Haust  hier  e. 
Die  Indianer  haben  ausser  dem  Pontiy  und  dem  Hunde 
kein  Thier  gezähmt;  «1er  cr»tere  i*t  vielleicht  der  Nach- 
komme der  amerikanischen  Quartär-Pferde. 

Gatcombo,  John.  Black  Kat  in  Devon.  In:  The 
Zooiogirt  1884,  p.  64. 

Gat combo , John.  Bottle  nosed  Dolphin  at  Ply- 
mouth. ln:  Th«  Zoologist  1884,  p.  6h. 

Gaudry.  Sur  le*  Hyi-ne*  de  la  grotte  de  Gargaa 
decou verte«  par  M.  F£llx  R«*guault.  Comptes  rendua 
lkbdomadaircs  des  ««taue««  de  Pacadentie  da«  Scien- 
ce«. Paris,  Voi.  C,  1884,  1883,  p.  325—327. 

Au«  den  Hautes-Pyreike»  kennt  man  nunmehr  ein  voll- 
ständiges Skelet  von  Hyaena  spelaea.  Auch  fnndrn 
»ich  daselbst  ganze  Skelette  von  Bär  und  Wolf.  Nach 
Kegnault  ist  Hyaena  spelaea  identisch  mit  der  rccen- 
te«  H.  crocuta.  Der  einzige  Unterschied  beateht  in  «kr 
bedeutenderen  Grösse  der  fossilen  Form,  doch  ist  hierauf 
kein  Gewicht  zu  legen,  «la  auch  die  fossilen  Reste  «les 
braunen  Bären  sowie  «!«•*  Löwen  grösser  sind  al»  die 
entsprechenden  Stücke  bei  Individuen  der  Jetztzeit. 

Gaudry,  Albert.  Sur  unßirlnien  dVspt-ce  nonveile 
trouvö  daoa  le«  basain  de  Pari«.  Bulletin  de  la  so- 
ci4te  g&riogique  de  France.  1884.  Tome  XVI, 
p.  373 — 375.  Mit  einer  Tafel. 

Der  Name  diene» Thiere»  ist  Halitherium  Chouqueti. 
Von  II.  Schtnzi  unterscheidet  sich  diese  Art  dimh  die 
Dicke  der  Rippen.  Es  fanden  sich  die  betreffenden  Reste 
in  den  Sanden  von  Fontainebleau  (marnr*  k Östren  cya- 
thula). 

Gegen  baur,  C.  Zur  Kenntnis*  des  Mammaorgan» 
von  KchiUna.  Morphologische»  Jahrbuch,  1884, 
8.  «04. 

Die  Msumnartasche  ist  nur  eine  (»eriodisrhe  Bildung, 
die  zur  Aufnahme  des  Foetus  entsteht  und  sich  «lann 
wieder  zurikkbildet.  Gewöhnlich  ist  nur  ein  Drusen  leid 
vorhandrn. 

Gegenbaur,  K.  Uibardi«  Unterzunge  de«  Menschen 
und  der  Banget  liiere.  Morphologische«  Jahrbuch. 
Baml  9,  1884,  8.  428  bi*  456,  mit  2 Tafeln  und 
1 Holzschnitt. 

E*  muss  unterschieden  werden  zwischen  der  eigent- 
lichen Unterzunge  und  der  Plira  sublinguali»;  die  erster» 
stellt  einen  ursprünglichere!!  Zustand  dar  — bei  den  Le- 


inurea ist  sie  sogar  noch  verhornt  wie  bei  den  Vögeln, 
bei  den  Marsupialiern  verschwindet  sie  mehr  und  mehr 
und  wird  bei  den  übrigen  Säuget  liieren,  besonder»  bei  den 
Primaten,  rudimeutär;  beim  Menschen  ist  sie  nicht 
allzu  »eiten  angedeutet.  Di«  eigentliche  Zunge  ist  also 
als  ein  Auswuchs  auf  dem  Rücken  der  Unterzunge  zu 
deuten. 

Nach  dem  Ref.  im  Kosmos,  1684,  S.  308. 

Gill,  Theod.  On  the  Classification  of  the  Insecti* 
vorous  M animal«.  Bulletin  of  the  American  Pbi- 
loBophical  Society,  Washington.  Vol.  5,  1883,  p.  118 
— 120. 

GiUmann,  Henry.  Further  Diacovvriet  of  Perforatad 
Crania  in  Michigan.  Th«  American  Naturalist. 
1H84,  p.  1174—1178. 

Grant,  J.  A.  On  a «pecimen  of  the  inferior  maxillA 
of  Pboca  groenland ica.  Proceedings  and  Tran- 
«actiona  of  the  Royal  Society  of  Canada.  VoL  1, 
Beet.  IV,  p.  280. 

Grewingk,  C.  Nene  Funde  suhfowsiler  Wirbelt  hi  er- 
reate  unserer  Provinzen.  Sitzungsberichte  der  Dor- 
pater  naturforschenden  Gesellschaft.  VL  Bd.,  1884. 
U.  143  hi«  144.  Bo»  priinigeniua  und  ein  ganzes 
Skelet  von  Cervua  tarandu«. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Ref.  ln  „Neue*  Jahrbuch 
fiir  Mineralogie“,  1885. 

Grewingk,  C.  Nachtrag  zum  Verzeichnis«  quartärer 
gauz  oder  t (teilweise  ausgestorbener  Bäugethiere. 
Sitzungsberichte  der  Dorpater  naturforachenden  Ge- 
sellschaft. Band  VI,  1884,  B.  4. 

Grewingk,  C.  Uebersicht  der  altquartären  und 
ausgestorbenen  neuquartären  ßäugt-tbier«  Liev- 
lands,  Esthland«  und  Curlands.  Ibidem  Band  V, 
8.  332. 

Gronen  , Damian.  Der  8 c h war*-  und  Lang- 
»chwanzhirach  (Cervus  macroti«  uud  leucu- 
rus).  Zoologischer  Garten,  25.  Jahrgang.  1884, 
8.  20  bis  21. 

Guillaud.  Gioement  des  mammifere»  qnaternaires 
ä Kyntet  (Dordogue).  Journal  d'liistoire  naturell«  de 
Bordeaux  et  du  Bud-ÜueBt,  1884,  p.  56. 

Guillaud.  Gisement  de«  mammifere»  qunrternaires  ä 
Kymet  (Dordogne).  Bulletin  de  la  Bockte  d'antbro- 
pologie  de  Bordeaux  et  du  Bud-Ouest.  Bordeaux- 
Paris  1884.  8«.  p.  122. 

Neue«  Jahrbuch  für  Mineralogie. 

Guldberg,  A.  G.  Sur  la  prffaeaoa,  aux  lempaanciens 
ct  modern« , de  la  B a 1 « i n e de  Biscaye  (ou  Nord* 
caper)  (Balaena  bieeayensie)  sur  les  cötea  de 
Nurwega.  Bulletin  d«  Pacademie  des  Sciences  de 
Belgique.  3,  T.  7,  Nr.  4,  p.  374—402. 

Guldberg,  A.  G.  Bur  P&tistence  d‘une  quatrietne 
eapeoe  du  genre  Halaenoptera  (borealis  Less.) 
daus  le«  mers  «eptentrionales  de  P Europa.  Bulletin 
de  l'acadörnie  de«  Sciences  de  Belgiipiu.  3,  T.  7, 
Nr.  4,  p.  360 — 374,  und  Nature  1884,  YoL  30,  p.  148, 
149. 

Guldberg,  A.  G.  North  Cape  Wbale.  Nature 
1884,  VoL  30,  p.  148. 

Dieser  Wal  fand  «ich  früher  an  allen  Küsten  de»  atlan- 
tischen OcHV,  sowohl  an  «len  europäischen  al»  auch  jui 
den  nordamerikanischen.  Er  war  »ehr  häutig  im  Golf 
von  Biscaya  und  später  an  den  Küsten  vom  Neuetigland. 
Jetzt  ist  er  an  dieser  letzteren  Lokalität  gleichfalls  nicht 
allzu  selten,  wird  aber  auch  im  Golf  von  ltismya  wieder 
häutiger. 

Guldberg,  A.  G.  On  the  North  Cap«  Whale. 
Nature  1884,  VoL  30,  p.  252. 
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Erst  In  lctxtrr  Zeit  wurde  rin  solcher  W a l bei  Pnm- 
peluua  gefangen. 

Gunn,  Marcus.  On  the  Eye  of  Ornithorhynchu« 
paradox  ns.  The  Journal  of  Anatomv  aml  Physio- 
Iogy  normal  and  pathologiral , 1884,  p.  400  — 404. 
Mit  einer  Tafel« 

Guuq , John.  The  Mammoutli  in  the  Forest-bed. 
The  geologlcal  Magazin  1884,  p.  47. 

Die  Reale  l-esteheu  in  Oherkieferzähnen. 

Gurney,  J.  H.  Note  on  the  Harvest  Mome,  The 
Zoologist  1884,  Vol.  8,  p.  112  — 1 13. 

Qünthorj  A.  Kote  on  iome  Eant-Africain  Antelopes 
mippoeed  to  Im»  new.  Ammls  of  Natural  HUtory, 
1884,  p.  426 — 428.  Mit  zwei  Holzschnitten. 

Dir  Namen  dieser  neuen  Arten  sind  AlcclaphusCokii 
und  Gazella  Thomsonil. 

Haacko,  Wilh.  Mion*  Entdeckung  den  Eierlegens 
der  Echidna  hyetrix.  Zoologischer  Anzeiger  1884, 
H.  647  bis  653. 

Der  Beutel  eines  Ech  id  na-Weibches»  enthielt  ein  Ei 
mit  pergamentartiger  Schale,  ähnlich  dem  Reptilienri. 

Harting,  J.  E.  The  Red*  De  er  of  Exmoor.  In:  The 
Zoologist  1884,  p.  81  — 86. 

Kur  noch  in  dieser  unknltivirten  Gegend  kommt  der 
Edelhirsch  in  wildem  Zustand  vor,  sonst  in  ganz  Eng- 
land nur  in  Parken. 

Harting,  J.  E.  Rudolphi’«  Rorguale  on  the 
Coast  of  Essex.  In:  The  Zoologist  1884,  p.  27 — 28. 
Dalaeuopt  *ra  boreali*. 

Harting,  J.  E.  Capiure  of  s White  Whale  on  the 
Coast  of  Cathness.  In:  The  Zoologist  1884,  p.  225. 
(Delphinaptcrus  leucas  Fall.) 

F i s s i pe  d i a 

Aeluroidea 
Fclidae  Hraenidae 

CryptoprocU  Proteles  Canldae 

Viverridac  Lyuion 

Civetu  Gcnetta  RhixAena 
Paradoxurus 

Arctictu  Herpcstes 

Cynognle 


Di»  recenten  Caniden  werden  folgendemwiassen  unter- 
schieden: 1)  Cyon,  der  indisch«  Wildhund;  2)  t-nnis  mit 

Wolf  und  Schakal;  8)  Vulpes;  4)  Keonecu*,  der  languhrlge 
Fuchs;  5)  Otoeyon  in  Südafrika;  6)  Lycaon  am  Cap; 
7)  Kyctcreutca,  Wasch  Wir  artig;  8)  ktievon,  der  Buschhund 
ron  Guinea,  Masteln-artig.  Die  Gattungen  5 hi»  8 ent- 
halten je  nur  eine  Art.  Der  zoologische  («arten  in  London 
enthält  23  Hunde-  und  Wolfsarten.  Der  Dingo  in  Austra- 
lien ist  dem  indischen  Schakal  am  nächsten  verwandt. 
Der  Eskimohund  ähnelt  dem  arktischen  Wolfe.  Noch 
Fitxi  n ge  r giebt  es  185  Varietäten  vom  Haushund.  Ver- 
fasser unterscheidet  sechs  Haupt  typen:  l)  Wo  1 (ähnliche ; 

21  Greyhounds,  Windspiele;  2)  Spaniels,  Wachtelhunde; 
4)  Hounds,  Jagdhunde;  5)  Mastiff»,  Bulleuhetssrr;  6)  Ter- 
riers, Dachshunde. 

Hartt,  C.  Meniam.  Th«  Varying  Harn.  The  Ame- 
rican Naturalist  1884,  p.  1055. 

Es  wird  der  F«rl»enwech*el  diese*  Hasen  beschrieben. 

Heape , Walter.  The  Development  of  the  Mole 
(Talpa  europaea).  The  Formation  of  the  Ger- 
minal  Layers  and  early  Development  of  the  Medul* 
lary  Grove  and  the  Notochord.  Qoarterly  Journal 
of  the  Microscopical  Society.  London,  Vol.  23,  188-T, 
p.  412 — 452.  Mit  4 Tafeln. 

Heule.  J.  Da«  Wachsthum  des  menschlichen 
Nagel*  und  des  Pferdehufes.  Abhandlungen  der 


Harting,  J.  E.  The  Asiat  io  Elephant  in  Freedom 
and  Captivity.  ln:  The  Zoologist  1884,  p.  166  — 
170. 

Harting,  J.  E.  Qrey  Seal  In  the  Chamo d Islands. 
In:  The  Zoologist  1884,  p.  337.  (Halle hoeru» 
grypna.) 

Harting,  J.  E.  On  the  Orowth  of  Deer-Horns  with 
Reference  to  iome  abnormal  Anilera  of  the  Roe. 
In:  The  Zoologiat  1864,  p.  353—366.  Mit  mehreren 
Holzschnitten. 

Reim  Edelhirsch  bricht  der  erst*  einfache  Sprosst 
durch  im  Alter  von  sieben  Monaten.  Jede»  Jahr  wird  das 
Geweih  «bge würfen  und  wieder  erneuert,  wobei  stets  an  jeder 
Stange  ein  Zacken  mehr  auftritt,  als  beim  letzten  nb- 
geworfenen  vorhanden  waren.  Im  sechsten  Jahre  — Zehn- 
ender — ist  da*  ’Wachsthum  Wendet  und  findet  keine 
neunenswerthe  Bereicherung  des  Geweihes  mehr  statt.  Da* 
Reh  wird  höchstens  zum  Sechsender.  Verfasser  erwähnt 
ausserdem  verschiedene  Moaztrosi  täten  vom  Reh-Perücken- 
geweilt.  — Unsymmetrische  Bildungen  sollen  durch  Ver- 
letzungen veranlasst  sein.  Vergl.  Ebringlon  und  Stewart 
in  diesem  Literaturbericht. 

Harting,  J.  E.  DogaAncient  aml  Modems.  In:  Tbc 
Zoolog  ist  1884,  p.  393 — 411.  Mit  HoDaclinittvu. 

Zuerst  Wspricht  V*rf.  die  auf  den  griechischen,  ägypti- 
schen und  assyrischen  Denkmalen  abgebildrten  Hunde  — • 
siehe  den  vorigen  Literat  urbcricht  unter  Schtnid  — . Die 
Römer  unterschieden  villatici,  pastorale*  und  vena* 
tici;  di«  letalem  »erfüllen  wieder  in  pugtiaces,  uare 
eagacea,  pedibus  celerea.  Verf.  bespricht  dann  die 
zoologische  Stellung  de*  Hundes,  die  am  besten  in  dem 
beiliegenden  Schema  nach  Fl o wer  — Proc.  Zool.  Sw. 
1869  — znm  Ausdruck  kommt. 

P i n n 1 p e d'i  a 


Drei  na 

I*  rocyonlda» 

Cercolrpte* 

Na*ua  Aeluridae 
Proc von 
Bassaris 
M ustelidac 

KnhvJria 

Lutra 


Otaria 

Trichechidae 


I*  h o c i d a e 


kttnigl,  Gesellschaft  «1er  Wissenschaften.  Göttingen 
1884,  31.  Bd.,  4°,  48  ». 

Hensmann,  Arthur,  ün  the  Relatious  of  the  Dorsal 
Arterv  of  the  Foot  to  the  Cum-iform  Rone«.  The 
Journal  of  Auatomy  and  Physiology  normal  aml 
pathological.  1884,  p.  60 — 61. 

Hermes,  O.  Ueber  da*  Walross  (Trichechns  ros* 
ma r ua)  de«  Berliner  Aquarium.  Sitzungsberichte 
der  Gesellschaft  imturforachender  Freunde  zu  Berlin, 
1884,  8.  67  bis  70. 

Heude,  M.  Catalogue  de«  Cerft  tachetes  (Sika*)  du 
Muserde  Zi-ka-wei  ou  notrs  pn'paratoires  a la  mo- 
nographie  de  ce  groupe  Zikawel.  1884.  4°. 

Nach  dem  Zoologischen  Anzeiger.  Liegt  nicht  vor. 

Hilgendorf,  J.  Schliffe  von  Zähnen  mehrerer  Lepas- 
arten.  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  natur for- 
schender Freunde  zu  Berlin,  1884,  S.  18  bis  23. 

Hoernes,  Rudolf.  Elemente  der  Palüontologie  (Pa- 
läozoologiej.  Ia-ipzig,  Veit  u.  Comp,,  1884. 

Die  Säuget  hie  re,  die  j«  hier  allein  in  Betracht 
kommen , sind  auf  53  Seiten  behandelt.  E*  kann  hier 
hlota  der  Systematik  Erwähnung  geschehen. 

Aplaccnt  alift.  Monotretnnta.  Echidna  Oweni  fos- 
sile. Mar*uplalia  uiii  a)  Hypriprymnidae:  PlagUn- 
lax,  Thvlncoleo;  b)  Ha  Imnt  urldae:  Diprotodon  und 
Kototherium;  c)  Phaseolomyidae,  Phahuigistldae 
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Fhiticolnreti'lae : d)  Didelphidae-foftsil;  Didclpbys  und 
Peratberium : c)  Das  yuridac,  hicher  (irrigerweiae)  Are- 
tocyon,  Proviverra,  Ptefodon,  Hyacnodon;  f)  Mvrineco- 
biidar  mit  Auiphitherium , Amphileste«,  Dromatkerium ; 
g)  Edenlula. 

Plncentslia.  Bruto:  a)  Vcrmi  li  ngui  a- fossil.  Ms- 
emtherium  und  Ancylotherium;  b)  Da*ypoda,  vielleicht 
Cllyptodon;  e)  M egn  t her i idae  Megnlonyx,  Megnthcrium 
Mvlodon  etc.;  d)  Bradypoda;  e)  Tilludontia  Tillothe- 
riuni,  Toxodon  (von  Hacke)  xu  den  Scbcinhufern  gestellt). 

Ungulata.  Pcrissodacty  la  mit;  a)  Coryphodon- 
tidae;  b)  Tapiridae  (Lophiodon,  Hyrachyus);  c)  Dino* 
ceratidae;  d)  llrnntotheriidac  mit  Titnnotherium, 
Chalicotherium ; e)  Khiuocerotidae  mit  Amynodon  etc.; 
f)  Palaeotheri  idae;  g)  Kquidae,  darunter  Aiichitheriutn. 

Artiodacty  la.  Paridigitnta  »elenodonta;  a) 
Ilyopotamidae,  darunter  Anthracotherium,  Dichobume, 
Caenotheriutn ; b)  Anoplotheriidae,  darunter  Xiphodou ; 

c)  Orcodoutidne;  d)  Monchidae,  mit  Dorcatheriuin, 
Dreinotherium ; e)  Tylopoda,  mit  Procainclus  ete.;  f)Ca- 
melopardalidae,  mit  Hclladotherium ; g)  Cervidae, 
Prucervulus,  Dk-roceroa ; h)  Cavicornia  — Antilopina, 
Ovinae,  Bovinae.  — 

Paridigitnta  hunodonta:  n)  Suidao  mit  Sus, 
Palaeochoerus ; b)  Knteludon tidae;  c)  Hippopota- 
aldxe. 

Sireuln:  Halitherium,  FeUinotherium. 

Proboaeidca:  Diuotherium  , Mastodon,  Elepha*. 

Latuuuugia:  Hvrax. 

Rodentia:  a)  Leporidae  mit  Lagomy»;  b)  Subungu- 
lata  mit  Hystricotberium  , Daayprocta;  c)  Hyatricidae; 

d)  Octodontidne,  darunter  Theridomy* , ltoplycbu»; 
ej  Lagoatomidae  mit  Megamy*,  Uaiodoromy«;  t)  Dipo- 
didae;  g)  Muridae  (Cricetodon) ; h)  Arvicolidae; 
i)  Georhychidae;  k)  Castoridae  mit  Castoroide»; 
1)  Myoxidae  und  m)  Sciuridae,  darunter  Sciuravu», 
Pacudocciurua. 

Carnivora:  a)  Ursidae  mit  Hyaenareto«;  b)  Muste- 
lidae  mit  Lutrirtis  Valetoni;  c)  Viverrldae  mit  Viverra, 
Cynodon,  Ictitherium ; d)  Canidae  mit  Ampbicyon ; e) 
Hyaenidae  mit  Hyaena , Hyaenictis ; f)  Fel  idae  mit 
Pseudarlurus,  Muvlmirodu*. 

Pinnipedia:  a)  Phocid&e  mit  PUoea  und  b)  Odo bae - 
U idae  mit  Trichecbu». 

Cetacea:  u)  Zcugloduntia;  b)  Denticete:  Delphi* 
nitlue  mit  Delphinua  fossil,  Monodontia,  Hyperoo* 
dontia  mit  Zipbiua,  Cetodontia  und  c)  Mysticete 
mit  Pleaiocetu*,  Balaena  etc. 

Inaectivora:  a)  Talpidae  mit  Talpa , Dimvlua; 

b)  Soricidae  mit  Pleaiowirex  ; c)  Eriuaceidue. 

Chiroptera:  Ve*p*rtilio  parisienai»,  Rhinolophus  an* 

tiquus. 

Proaimiae:  (Drrmoptera , Chiromyidae,  Tarsidaf,  Le- 
muridni*)  mit  Adnpi»  und  Xerrolemur. 

Primate»:  a)  Arrtopitbeci  — Hapale  — ; b)Platy- 
rhinae;  c)  Catarhini  mit  Oreopithecu» , Colobua,  Plio- 
pitbe«  us,  Mcsopithecu»,  Dryopithrcus. 

Erecti:  Homo.  Die  Altersbestimmung  der  fossilen 

Menschenrrste  ist  in  den  meisten  Fällen  «ehr  unsicher. 
Als  tertiär  könnten  etwa  folgende  Rote  in  Betrarbt  kommen; 

Die  Skelette  au*  den  Tuffen  von  Le  Puy,  «Irren  Schädel 
dicke  Wülste  an  Stelle  der  Augcabrsucabogm  zeigen, 
der  Schädel  von  Cnlarera»  in  Califomien,  Kskimnäbnli«  h,  und 
die  Reste  aus  dem  Kerbodda-Tbale  mit  Elepha»  nama* 
dlcua  und  H ippopotamu*  zusammen  gefunden.  Die  bobe 
Entwickelung  des  diluvialen  Meuschau  macht  e*  ge- 
rn, lex  u zur  Sothwcmligkcit,  die  Existenz  eines  tertiären 
Men  ach  en  nnzunchinrn. 

Im  europäischen  Tertiär  sind  Säugethicrc  in  folgeiidru 
Horizonten  : 

1)  Fauna  von  b Fere  (Ai*ne)  Arrtocyon.  2)  Lignit c 
von  Soissonnais,  Corjrphodon,  Palaconicti*.  3)  Londonthon, 
llyrarotherium.  4)  Pariser  Grobkalk,  PaLacotherium,  Lophi* 


odon,  Bobnerze  von  Schwaben.  5)  Sonde  von  Beaucbamp 
mit  Hyopotamus.  ö)  Pariser  Gyps , Anoplotberium. 
7)  Phosphorit  des  Quercy  mit  Anthracotberium  und 
Pariser  Fauna  zugleich.  8)  Sande  von  Fontainebleau  mit 
Autlirarotli.  und  Khinoceru».  9)  St.  Gl-rand-le-Puy,  Palaeo- 
choerus. 10)  Saude  von  Orleans,  Aochitherium,  Mastodon. 
11)  Sausans,  Kohle  von  Steiermark,  Hyotherium,  Dicro- 
cerus.  12)  Eppelsheim.  Pikernii  mit  llipparfon  und  13) 
und  14)  Die  Faunen  des  Val  d’Arno,  die  erste  mit  Ma- 
stodon, die  zweite  mit  Elephas. 

Hofmann,  A.  Säugethierreste  ros  der  Stuhleek* 
Hohle.  Mittheilungen  des  naturforachenden  Vereins 
für  Steyermark,  1884,  Graz. 

Holmes,  T.  V.  The  geological  po»irion  of  tlie  Hu- 
man skeleton  fouad  at  Tilhury.  Nature,  Vol.  29, 
1884,  p.  440—441. 

Die  betreffende  Ablagerung  ist  zweifellos  alluvial.  Um 
menschliche  Reste  für  „pleistocän“  ansprechen  zu  können, 
muss  unter  allen  Umständen  das  Miltorkommen  von  Resten 
ausgr storbencr  Thierc  nachgewieseu  werden. 


Huety  M.  Observation*  sur  le  geure  Anomalurua 
et  sur  lea  especei  de  la  Collection  du  Museum  d'hi* 
atoire  naturelle.  Nouvellea  »rchive*  du  museuin 
d'histoire  naturelle.  II.  Serie.  T.  VI,  1884,  p.  277— 
297.  Mit  3 Tafelu. 

Anomaluru«  besitzt  eine  Flughaut  wie  Pteromys; 
der  Schwanz  zeigt  eine  doppelte  Reihe  von  Schuppen. 
Die  Nägel  sind  nhgeplattet  wie  bei  Galropithecus. 
Der  Schädel  gleicht  itn  Ganzen  jenem  der  Sciuriden,  hat 
aber  mit  den  Hvstricidcn  «lie  Weite  des  Foramea  infra* 


orbitale  gemein. 


Die  Zähne 


© 


halten  flache  Kronen  mit 


normal  vier  Inseln.  Waterhouse  stellte  Anomaluru» 
zu  den  Myoxiden!  Gervais  zu  «len  Hystriclden; 
Brandt  erhöh  ihn  xu  einem  Tribus  der  Sciuriden  — die 
Pter«»myseiuri.  Verfasser  betrachtet  ihn  als  eine  ab- 
norme Sri  uriden- Form,  die  wohl  in  «lie  Nähe  von  Ptc- 
romys  zu  stellen  ist.  Man  kennt  sechs  Arten:  Fraseri, 
erythronotus,  orientalia,  folgen*,  Pelii  und  Ber* 
crofti. 


Hughes,  G.  P.  On  direct  Deacendanta  of  Boa  pri- 
migeuiua  in  Great  Britaiu.  Nature  1884,  YoL  30, 
p.  575. 

Hutton , P.  W.  The  Origiu  of  the  Fauna  and  Flora 
of  New  Sealand.  Tho  Annalfl  of  Natural  History. 
London  1884,  Vol.  XV,  p.  77. 

Jaccord}  M.  A.  Sur  les  vert£br£a  foasiles  decon- 
vertea  recemment  Jans  rAmeri«jUf  du  Nord.  Bulletin 
de  la  üoeiet^  de»  Sciences  naturelles  de  Neuchätel. 
Toni.  XIV,  1883,  1884  p.  191  et  p.  346. 

Bespricht  die  von  Marsh  und  Cope  entdeckten  fossilen 
Säugethicrc  Nordamerikas.  Die  Cu  vier 'sehe  Systematik 
Ist  nunmehr  veraltet.  Das  Puercobed  wird  für  cretacisch 
angesehen  wegen  der  da*elb»t  vorkommeuden Säugethier* 
un«l  Reptilienreste.  Für  das  Ei>cän-Was*tch-  und  Brid- 
g«*rh<*d  sind  die  Din ocr raten  charakteristisch,  für  da* 
Miocän  Symborodon  und  Titauotheriom  — fälsch- 
lich für  die  Vorläufer  de*  Elephanten  gehalten.  Auch 
aus  dem  Jura  Nordamerika*  kennt  man  Siugethiere  — 
Marsupialier — . Den  Thylacoleo  hält  Verfasaer  für 
den  Nachkommen  von  Piagiaulax. 

Jäckel.  Das  Fliegen  der  Fle«1erinäuse  am  Tage. 
In:  .Der  zoologische  Garten-,  redigirt  von  Noll. 

Frankfurt  a.  M.  1884,  H.  273  bia  276. 

Am  häufigsten  fliegen  am  Tage  Vesperugo  noctula 
und  pipistrellu*. 

Jentach.  M am  muth  - Knochen  von  Döberu  bei 
Guben.  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie , Ethnologie  and  Urgeschichte,  1864, 
8.  316. 
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Jentink,  F.  A.  On  t he  Speeies  of  the  Phalangers 
Genua  Pieudochiru«.  Note«  frotn  the  Leyden 
Museum  1884,  p.  108—112, 

Bisher  waren  drei  Arten  bekannt,  Cookii  — viverri- 
nu*  und  lan ugi n o«o * sind  nur  Varietäten  derselben  — , 
Bernstein!  und  Albertsi.  Hierzu  kommt  nunmehr 
noch  Pseudochirus  SchlegeK. 

Ihering,  H.  Mehrzellig«  Pferde.  Kosmos  1884, 
Bd,  XIV,  8.  09  bia  101.  Mit  einem  Holzschnitt. 

In  Rio  Grande  ist  die  Zahl  der  polydactylen  Pferde 
auffallend  gross  und  zwar  ist  stets  die  zweite  Zehe  de» 
Vordert'u*«'»  entwickelt.  Beim  Mault  liiere  trifft  man 
niemals  Polydactylie.  Verfasser  glaubt  , dass  sich  das 
Pferd  bis  in  die  Jetztzeit  in  Amerika  erhalten  halt«  und 
da»*  also  die  jetzigen  Pferde  daselbst  möglicherweise  die 
Nachkommen  der  zahlreichen  amerikanischen  Tcrtiir- 
pferde  wären. 

Johnson,  Geo.  H.  Human  footprint«  on  sandstonc 
near  Manaqna  in  Nicaragua.  American  Journal  of 
Science  and  Arte,  1884,  Vol.  27,  p.  288 — 240. 

Die  Ablagerung  ist  quartär  und  besteht  zum  grossen 
Tbeil  aus  vulkanischen  Tuffen. 

KelBall,  J.  E.  Oreater  Horse-Shoe-Bat  at Oxford. 
In:  The  Zoologist  1H84,  p.  483. 

Kinkelm.  Ueber  Fossilien  aus  Braunkohlen  der  Um- 
gehung von  Frankfurt  a.  M.  Bericht  der  Sencken- 
bergiwdien  natnrforachenden  Gesellschaft,  1884,  8.  165 
bis  182.  Mit  1 Tafel. 

Auf  einen  Astrngalu* , der  drin  Genua  Hvopotnmus 
zugeschriebeu  wird , baairt  Verfasser  eine  neue  Specir», 
II.  Seckbachiensis. 

Kinkelin.  Die  Scbleuasenkammer  von  Niederrad  und 
ihre  Fauna.  Bericht  der  Hcnckeubergischen  natur- 
lorschenden Gesellschaft,  1884,  S.  219 — 257. 

Von  Säugothleren  fanden  sich  Titanomy«  Viseno* 
viensis,  Myozus  murlnua  und  rin  kleiner  Mu»te* 
lide  oder  Viverride. 

Kinkolin.  Ueber  zwei  südamerikanische  diluviale 
Biesenthiere.  Bericht  der  Senckenbergischen 
natunbrscheuden  Gesellschaft,  1884,  8.  156 — 164. 

Vortragender  bespricht  kurz  die  Gattungen  Mega the- 
rium,  Sc  e I idot  h cri  um  und  etwns  eingehender  Toxodon 
und  Nesodon,  die  er  für  Verwandte  von  llyrax  zu  halten 
geneigt  ist.  Alle  drei  wären  mit  den  Proboscidiern  zu- 
sammen als  eine  gesonderte  Unterordnung  der  Uugu- 
laten  — als  die  Scheiuhufer  — anzuseheu,  nach  »lern 
Vorgänge  Häckels. 

Kirk,  J.  Ou  the  Occurence  of  Colobus  Kirkii, 
Anuals  of  Natural  History  1884,  Vol.  14,  p.  SO. 

Lebt  auf  der  Insel  Pcmha  bei  Zanzibar. 

Kober,  J.  Mittbellungen  über  den  Maulwurf. 
Württemberglsche  Jahresbcft«,  1884,  8.  60 — 65.  Stu- 
dien über  Tal pa  europaea.  Verhandlungen  der 
naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel,  1884,  7.  Tbeil, 

2.  lieft,  8.465 — 484.  Mit  einer  photolitbographisclien 

Im  Anschluss  an  seine  frilhercu  Arbeiten  über  den 
Maulwurf  bringt  Verfasser  die  Resultate  weiterer  Unter- 
suchungen über  das  Milch -Gebiss  dieses  Thieres.  Die 
Milcbzahnr  der  Incisiven  sind  einfache  Drntinrühren,  wie 
bei  den  Edentaten.  Sic  müssen  als  geologische Rcminis- 
cenz  betrachtet  werden  (was  indessen  absolut  falsch  ist, 
indem  der  ursprüngliche  Säugethicr-Zahn  auf  keinen  Fall 
prismatisch,  »ooderu  vielmehr  zweifellos  ein 
einwurzeliger  Kegel  war.  Antuerk.  de*  Ref.).  Zuerst 
bilden  sieb  drri  I und  dann  schiebt  sich  der  vierte  zwischen 
dem  dritten  und  zweiten  ein.  Die  Kvkzähnc  der  lauinen 
und  Pr  geben  au»  der  gleichen  Pulpa  hervor,  wie  Hie  ent- 
sprechenden Zähne  des  definitiven  Gebisse».  Die  Caninen 
des  Milchgebisses  erreichen  kaum  den  dritten  Thcil  der 
Länge  der  definitiven  Eckxähne.  Die  eigentlichen  D,  die 
Archiv  fOi  Anthropologie.  Bd.  XVII. 


Vorläufer  der  Präiuolaren,  zeigen  einen  von  diesen  ganz 
verschiedenen  ltzu.  Das  Ersatzgebiss  bildet  sich  gleich- 
zeitig mit  dem  Milchgebiss.  Die  ersten  Spuren  der 
Ersatxzähm-  bemerkt  man  bereits  bei  dem  dreiwöchent- 
lichen Embryo,  ln  der  zweiten  Woche  sind  die  D der 
Incisiven  bereits  reaorbirt.  Bei  der  Geburt  sind  Wide 
Zahnserien  neben  einander  sichtbar.  Die  Resorption  der 
Mihhzahne  erfolgt  durch  das  Wachsthum  der  Zähne  de» 
definitiven  Gelasses.  Da*  Milchgebiss  hat  die  Formel 

7 I 7 C “ -f-  “i  da»  definitive  die  Formel  I — C 
4 1 3 1 2 4 1 

4 3 

— Pr  — M.  Da  beim  Maulwurf  auch  zwei  Zahne,  die  an 

dem  Platze  der  Molaren  de»  definitiven  Gebisses  stehen, 
Ausfallen,  so  iat  nach  Verf.  die  Unterscheidung  zwischen 
iVämolarcn  und  Molaren  nicht  gerechtfertigt,  insofern  »!s 
Molaren  jene  hinteren  Backzähne  bezeichnet  werden,  die 
nicht  gewechselt  werden.  Gegen  die  Annahme  Baume’» 

— siehe  den  Literatur-Bericht  für  1882  — wonach  e» 
eigentlich  kein  Milchgebiss  gäbe,  die  D vielmehr  uur  als 
kleine  früher  angelegte  Zähne  zu  betrachten  wären  und 
die  M erst  ituftraten,  wenn  für  *ie  Platz  geworden  wäre, 
wendet  sich  Verf.  mit  Entschiedenheit  — wenn  auch  mit 
geringer  Berechtigung.  Annicrk.  des  Ref.  — . Er  nimmt 
eine  tiefe  morphologische  Differenz  an  zwischen  Milchgebiss 
und  dem  definitiven  Gebiss. 

Kol  1 mann,  J.  Hohes  Alter  der  Menschenrassen. 
Zeitschrift  für  Ethnologie  und  Urgeschichte,  1884. 
Organ  der  Berliner  Gesellschaft  für  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  8.  181 — 212. 

Verf.  stützt  sich  besonder*  auf  amerikanisches  Material. 
Schädel  au*  Calnvera*  in  Californien,  Rock-Bluff  in  Illinois, 
die  Schädel  aus  den  Pampas  von  Ln  Pluta  und  Lagoa  Santa 
in  Centralbrasilien  und  die  Schädel  von  Pontimelo  in 
Buenos  Ayrrs. 

Er  kommt  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Die  Abarten  des  amerikanischen  Menschen  «eigen 
schon  zur  Zeit  de»  Diluvium  die  gleichen  Gesicht  s- 
und  Schädcllbrmen  wie  heutzutage.  Sie  tragen  schon 
die  Merkmale  von  Indianern  an  sich. 

2.  Der  Mensch  i»t  nicht  nur  Ga»t  in  Amerika;  er  war 
schon  daselbst  im  Diluvium  mit  den  nämlichen  noch 
jetzt  erhaltenen  Rassenmerk  malen  ausgestattet. 

3.  Diese  Rafzcnmcrkmalr  sind  also  schon  früher  ent- 
standen. 

4.  Dieselben  wurden  von  der  äu»»ereu  Umgebung  nicht 
verändert. 

5.  Vom  zoologischen  Standpunkte  au*  i*t  der  Schluss 
auf  künftige  Umänderung  der  Ra**enbr*cHaffenheit  de» 
Menschengeschlecht*  wenig  wahrscheinlich.  Andere 
vollkommenere  Rassen  werden  sich  in  Zukunft  kaum 
entwickeln. 

Der  Arbeit  i»t  ein  Literatur-Verzeichnis*  über  den  fos- 
silen Menschen  in  Amerika  beigegeben. 

Körner,  Otto.  Beitrüge  zur  vergleichenden  Anatomie 
und  Physiologie  des  Kehlkopfes  der  Säug  et  hier* 
und  des  Menschen.  Abhandlungen  der  Sencken- 
bergischeu  naturforschenden  Gesellschaft.  Frank- 
furt a.  M.  1884,  8.  147—185,  mit  einer  Tafel. 

Körner,  Otto.  Weitere  Beiträge  zur  vergleichenden 
Anatomie  und  Physiologie  des  Kehlkopfes.  Abhand- 
lungen der  Kenckonbcrgischoii  uaturforscheuden  Ge- 
sellschaft. Frankfurt  a.  M.  1884,  8.  261  — 276,  mit 
einer  Tafel. 

Kraepelin,  K.  Kreuzung  gewöhnlicher  grauer  Mäuse 
mit  weissen  Mäusen.  „Der  Zoologische  Garten“,  red.  von 
Noll.  Frankfurt  1884,  Vol.  25,  8.  58—59. 

Die  graue  Farbe  herrscht  in  der  ersten  Generation 
vor. 

Kraxnberger,  Drag.  Qorgjanovic.  Foeilni  siwiri 
hrvatske  alavouije  i dalmaciju  LX1X.  Knjige  Kada 
18 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


jngo»t#ven«k<;  *k»d>-niijezn»nn»tn  umjetnoiti.  Agram 
1884,  mit  zwei  Tafeln. 

E*  werden  folgende  Reste  beschrieben: 

Anthracotheriutn  dalmatinum,  Ccrvu»  elaphu», 
alcesr  furTferos,  Tarandu*  prUru»,  Bob  prUcu» 
ßojanu»,  Rhinocero»  tichorhinu»,  Merkil,  Hip* 
pothertum  praclle,  Taplru*  pliocenicu»,  Hypu- 
d a e u • hrfccieiui»,  Mustodon  urverncnsi»,  Ele- 
plia«  primigeni  a» , Cani»,  Gulo,  Ursu»  spelaeu», 
Meutert  u*  agra uii  *),  Cethotlierium,  cfr.  prin- 
cum*),  HrterodelphU,  Delphinopsi«  Freyeri. 

Von  den  mit  *)  bezeichneteu  Arten  ist  der  Humerus 
al>gebildet. 

Krause,  Wilh.  Die  Anatomie  des  Kanin  che  na  in 
topographischer  und  operativer  Rücksicht  bearbeitet. 
Leipzig,  M.  Engelmann.  2.  Aull.  1884.  8°.  Mit 
1dl  Figuren  und  383  8. 

Heferat  in  „Kosmos*  1884,  Vol.  II,  8.  320. 

Krausn , F.  v.  Ueber  eine  weibliche  Varietät  de* 
Fuchse».  Jrthreshefte  des  Vereins  für  vaterländische 
Naturkunde  Württemberg«.  40.  Jahrgang.  B.  $0— 32. 

Kühn,  Jul.  Die  Geburt  eines  Yak -Bastarde».  „Der 
Zoologische  Garten“,  redigirt  von  Noll.  Frank- 
furt a.  M.  1884,  B.  284 — 285. 

Kühn,  Jul.  Die  Fruchtbarkeit  der  Gayalbastarde 
(Bob  frontalis).  Zeitschrift  das  landwirtschaft- 
lichen Central* Vereins  der  l’roviuz  Sachsen.  1884. 
Heft  1. 

Kühn,  Julius.  BaRtard  zwischen  Haushund  und 
anderen  Caniden.  Die  Jagdzeituiig  von  A.  Hugo. 
1884.  Wien,  S.  482. 

E*  gelang  »owohl  Bastarde  zu  züchten  zwischen  Hund 
und  Wolf,  aL  auch  solche  zwischen  Hund  und  Schakal. 

L&ndois,  H.  Junge  Iltisse,  ln:  „Der  zoologische 
Garten“,  red.  von  Noll.  Frankfurt  a.  M.,  1884.  Bd.  25, 
8.  375. 

Die  Fnrbe  derselben  ist  im  Allgemeinen  weis«. 

Landois , H.  Kampfweise  der  Edelhirsche  mit 
BAstgcweili.  In : „Der  zoologische  Garten-,  red.  von 
Noll.  Frankfurt  a.  M.,  1884.  Bd.  25,  8.  348. 

Sie  schlugen  mit  dem  Vorderfusse. 

Laudois,  H.  Betragen  männlicher  Wölfe  gegen 
ihre  Jungen,  ln:  „Der  zoologische  Garten“,  red.  von 
Noll.  Frankfurt  a.  M.,  1884.  Bd.  25,  8.  318—320 

Laudois,  H.  Ein  zwei füsaiger  Fuchs,  ln:  „Derzoolo* 
gische  Garten“,  red.  von  Noll.  Frankfurt  a.  M-,  1884. 
Bd.  25,  S.  32U. 

Es  fohlte  der  rechte  Vorder-  und  der  Unke  IIinterfu6». 

Laudois.  Ueber  einen  fossilen  westphfilischen  Pferde* 
schädel,  E <|  u u s caball  um  Liane.  12.  Jahres- 
bericht des  westphälischen  Provinzialvereineü  1884, 
8.  10— 12. 

Liegt  nicht  vor. 

Laudois,  H.  Ueber  einen  Igel-Albino.  12.  Jahr- 
buch des  wcstphülischen  Provinzial  • Vereins.  8.  2u 
bis  21. 

Landois , H.  Ueber  den  Fund  von  Zeuglod on- 
Resten  bei  Münster.  Correspondenzblatt  des  natnr- 
historischen  Vereins  der  preussischen  Rheiulande 
und  Westplinlens.  1884.  8.  4» — 50. 

Langk&vel , B.  Namen  einiger  Wildschafe.  In: 
„Der  Zoologische  Garten“  von  Noll.  Frankfurt  a.  M. 
1884.  Bd.  25,  8.  311—314. 

Langkavel,  B.  Nordgrenae  des  Tigers  in  Arien. 
In:  „Der  zoologische  Garten*,  red.  von  Noll.  Frank- 
furt a.  M,  1884,  Vol.  25,  8.  381—364. 

Der  Tiger  unternimmt  Streitfrage  bi»  an  da«  ocliot*ki»eh« 
Meer  und  Transbaikalien,  wo  bereits  Rent  hier  und  Vir)* 
tra«»  leben.  Seine  Häufigkeit  hängt  von  dem  Vorkommen 


de*  Wildschweins  ab.  Man  trifll  den  Tiger  auch  an 
der  Südküste  des  kaspiechen  Meeres. 

Langkavel.  Der  Tapir.  In:  ,I>ie  Jagdzeitung“  von 
A.  Hugo.  Wien  1884.  S.  603  bis  605  und  8.  660 
bis  662. 

Latasto,  F.  Catalogue  pro  v Iso  Ire  de«  mammifere» 
»auvages  non  marines  du  departemeut  de  la  Gironde. 
Bordeaux  1885.  8°.  37  p. 

Latasto,  Foruand.  Description  d’une  espece  nouvelle 
du  Gurbillino  d’Arabie  (Marione«  longi fron»). 
Proceodings  of  the  Scientific  Meetings  of  the  Zoolo* 
gical  Society  of  London,  1884,  p.  88 — 108,  mit  2 Tafeln 
und  9 Holzschnitten. 

Gerb  i 11  us  und  M er  io  n es  sind  al»  zwei  verschiedene 
Genera  zu  betrachten.  Die  typische  Speriea  der  ersteren 
ist  Dipus  gerbilus  Olivier,  die  von  Mcrioues  ist  Muk 
tamaricinus  Palla».  Merione»  longifron»  ist  nahe 
verwandt  mit  M.  Shawi.  Die  dritte  Art  ist  M.  ery* 
thrurns. 

Leboucq,  H,  De  raugmeutntion  numlrique  des  os 
du  carjx?  homaiu.  Extraits  dos  Aunales  du  la 
8oetet4  Mf*d.  Gand  1884.  23  p. 

Lobouoq,  H.  R4cherche»  sur  la  niorphologie  du  carpe 
chez  les  mammifere».  Archiven  de  Biologie  par 
Van  Boneden  et  Van  Bambecke.  1884.  T.  V.,  p.  35 
— 102,  mit  3 Tafeln. 

Unter  5000  Fällen  ist  da»  Centrale  bloss  15  mal  heim 
erwachsenen  Menschen  erhalten,  dagegen  bleibt  e»  bei 
manchen  Affen  zeitleben».  E»  i*t  dieser  Knochen  ein 
• Be»tamltheil  der  typischen  Hand.  Auch  gebt  derselbe 
nicht  etwa  durch  Atrophie  verloren,  sondern  verschmilzt 
mit  dem  Scaphoidcnm  (Radiale).  Bei  Embryonen  und 
auch  bei  manchen  Kaubthieren,  Insectivoren,  Fleder- 
mäusen und  Marsupialiern  ist  dieser  Knochen  »ehr 
gut  wnhrzunehrarn.  Da»  Pisifonne  wird  al*  Rudiment 
eines  sechsten  Strahle»  gedeutet.  Die  Seiteuslrahlen  zweigen 
sich  in  folgender  Weise  ab: 

1.  Secuudkrer  Strahl,  aasgehend  vom  distalen  Centrale: 
Carpale  11,'Metucarpale  11. 

2.  Sekundärer  Strahl,  ausgehend  vom  proiimalen  Centrale : 
Carpale  III,  Metacarpale  111. 

3.  Secumlkrer  Strahl,  ausgehend  vom  intermediura  Cen- 
trale: Cnrpade  IV,  Metacarpale  IV. 

4.  Sekundärer  Strahl,  ausgehend  vom  proximalen  Ende 
de*  Pisiforme:  Carpale  V,  Metaearpale  V. 

5.  Sermtdärer  Strahl,  ausgehend  vorn  distalen  Ende  de» 
Cubitus:  distale  Partie  des  Pisiforme. 

Leboueq,  H.  Reaumä  d’uti  memoire  nur  ln  morpho* 
logie  du  enrpe  chez  les  Msffluiifüro*.  Bulletin  de 
FAcademie  royale  mddecine  Belg.  8.  T.  18.  Nr.  1, 
7 p. 

Leche,  Wilhelm.  Zur  Anatomie  der  Beckenregion 
bei  I n sec  ti  vo  rem,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
ihrer  morphologischen  Beziehungen  zu  denjenigen 
anderer  Sänget  liiere.  Kongl.  Hvenska.  Vetenskaps* 
Akademiena  Handlingar.  Bandet  20,  Nr.  4.  Stock- 
holm 1883,  p.  113.  Mit  10  Tafeln. 

Die  Untersuchung  der  Weichtheile  bezog  »ich  auf  Tu* 
paia  ferruginea,  javanica,  Macrost elides  hracby- 
rhyuchu*.  Krinaceus  europacus,  Centetes  ecau- 
datus,  Myognle  pyrenaica,  Talpa  europnea, 
Scapanus  Breweri,  Condylura  cristata,  Chryso- 
cliloris  inauratn,  Crocidura  murinn,  Crossopu* 
fodien»,  Blarinn  hrerirauda.  Ausserdem  wurden 
auch  die  Skelette  rieler  anderer  Gattungen  und  Arten 
studirt. 

Zwischen  Pu  bis  und  Ischttun  ist  bei  den  Insectivoren 
ein  besonderer  Knochen  — Pfannenknochen  — eingeschaltet, 
der  »kh  indessen  auch  bei  jungen  Carnivoren  und 
Affen  nachweisen  lässt.  Derselbe  verwächst  bald  mit 
dem  Ischium  bald  mit  dem  Schaml*in  — Mensch  — . 
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Es  besitzt  ditttr  Knochen  die  gleiche  Wichtigkeit  wie  die 
drei  übrigen.  Auch  bei  dro  Crocodilen  und  wahrschein- 
lich auch  gewissen  Amphibien  — Anuren  — iat  ein 
homologer  Knochen  vorhanden. 

Der  zweite  Tbeil  dieser  Publication  behandelt  die  Ner- 
vatur, der  dritte  die  Muskulatur. 

Leohe,  W.  On  tome  ßpecies  of  Chiroptera  fron 
Auatrnlia.  Proooedings  of  th®  Scientific  Meeting«  of 
the  Zoological  Society  of  Loudou,  1884,  p.  49 — 54. 
Mit  4 Holzschnitten. 

Die  Namen  derselben  sind : Nrctlromus  Petersi  n.  sp., 
albidus  n.  sp.,  plicatus,  Taphozous  affiuis,  Mini- 
opterus  Sch  r ei  her  s i i. 

Leohe,  W.  Mammalia.  Bronn.  ClttMB  und  Ord- 
nungen des  Thierreich«.  B<1.  V,  27.  Lieferung, 
18114,  8°. 

Leohe,  Wilh.  Das  Vorkommen  und  die  morpholo- 
gisch« Bedeutung  des  Pfannenkuochens.  Os  aoe» 
tabuli.  Internationale  Monatsschrift  für  Anatomie 
und  Uistiologie  von  Schäfer  und  Krause«  Berlin 
1884,  ß.  363— 383.  mit  l Tafel. 

Schon  Cuvicr  erwähnt  diesen  Knochen  als  Os  rotyloidirn, 
Owen  kannte  denselben  bei  H vpsiprimnus.  Es  fand 
«ich  derselbe  aber  auch  bei  der  Katze,  hei  vielen  Nage- 
thieren,  z.  B.  Sciuru»,  bei  Affen  — Hylobates,  Ma- 
cacus  etc.,  hei  (ialeopithecus,  bei  Marsapialiern  — 
Didelphys,  Pbascolomys  — und  bei  Daftypus  und 
Cboloepus.  Bei  Dasyput  ist  er  so  kräftig,  das*  er 
sogar  Schambein  und  Darmbein  von  der  Bildung  de«  Acc- 
tabulum  ausschliesst ; l»ei  den  meisten  Insectivoren  — 
Talpa,  Sorcx  — bildet  er  mit  dem  Ischium  zusammen 
da«  Acetabulum.  Er  besteht  nur  au«  verkalktem  Knorpel, 
nicht  au«  echtem  Knochen.  Bel  den  Fledermäusen 
fehlt  er  Mets,  bei  den  Kaubthieren  ist  er  in  der  Jugend 
meist  gut  zu  beobachten,  am  besten  bei  Vi verra.  Bei 
den  Pinnipedia  verschmilzt  dieses  Stück  mit  dem  lleum, 
bei  dem  Menschen  mit  dein  Pubis,  bei  Cynocephalus 
mit  Ileuui,  bei  Mucacu»  mit  dem  lachium.  Er  wird  erat 
in  einem  spateren  Stadium  angelegt  und  verdrängt  bald 
da»  Ischl  uw,  bald  das  Pulbis,  Iwld  das  lleum  von  der  Pfanne 
und  kann  mit  jedem  dieser  drei  Knochen  sich  verbinden. 
Noch  Krause,  von  dem  auch  der  Name  Os  acetabuli  her- 
rührt, wäre  der  Pfnnnenknoclien  gleich  der  Epiphysis  Ilei- 
anterior.  Bei  den  Ungulntcn  nimmt  dieselb«  ein  be- 
deutende« Stück  des  Acetabulum  in  Anspruch.  Ausser  bei 
den  Sauge thicren  hat  Verf.  diesen  Knochen  auch  hei  den 
Crocodilieru  und  Auuren  beobachtet  und  hält  ihn 
daher  iiir  einen  wesentlichen  Bestaudtheil  des  Beckens. 

Logge,  F.,  o Buonsanti,  A.  Lanzilotti.  Contri- 
buzioüe  allo  Studio  delle  circonvoluiioue  cerebral i 
dei  cavallo.  Milano  1884.  8°.  32  p. 

Leidy,  J.  Fotail  Bonea  from  Louisiana.  Proc-eeding» 
of  the  American  Philosophieal  Hociety.  Philadelphia 
1884,  p.  22. 

Diese  Reste  gehören  dein  Mastodon  nmerieanu», 
dem  Equus  major  und  dein  Mylodon  llarlani  an. 

Leidy,  J.  Yertebrate  Fossils  from  Florida.  ProcwL 
ings  of  the  American  Philosophieal  Society.  Phila- 
delphia 1884,  p.  118. 

Die  Reste  stammen  von  Mastodon,  Rhinoceras, 
Tapirus  americanus,  Llamn,  Cervus  auiericaitu» 
und  Crocodilua. 

Leiserüig,  A.  ö.t  und  Müller,  C.  Handbuch  für 
vergleichende  Anatomie  der  HatLMäugethiere.  6.  Auf- 
lage de»  K.  F.  üurlt’schen  Handbuch«  der  Anatomie, 
mit  248  Holzschnitten.  Berlin,  Hirachwald,  1884. 
8°.  X.  926  8. 

Ldmoine,  V,  Etüde  «ur  quelques  Mammiferea  de 
petite  taille  de  la  Faune  Cemaysienne  de»  environ» 
de  Reim».  Bulletin  de  la  &oci£t£  gvologique  de 


France,  1884— 1885.  Tome  XIII,  p.  203  — 217.  Mit 
drei  Tafeln. 

Mit  Ausnahme  de»  Arctocyon  und  Hyaeuodict is 
sind  alle  Säugethiere  aus  dieser  Ablagerung  klein,  nnr 
Arctocyon  erreicht  die  Grösse  eine»  Wolfes,  Hyaeno- 
dicti»  die  Grosse  de«  Fuchses.  Tricuspiodon  ist  schon 
wesentlich  kleiner;  im  Zahntau  nähert  er  sich  dem  Spa- 
Ineotherium  aus  dem  Purbeck.  Eine  interessante  Gruppe 
bilden  die  Genera  Pleuraspidotherium  und  Ortha- 
spidotherium.  Die  Form  ihrer  Zahne  erinnert  einer- 
seits an  Phalangista,  andererseits  au  l'achy  noloph  us, 
Pliolophu»,  Dirhobune  und  Acothcr  ulutn.  Von 
l’lesiadapia  kennt  man  fast  da«  ganze  Skelet.  Er  steht 
dem  obereoeäuen  Adapis  schon  sehr  nahe.  Aehnlich 
ist  auch  Protadnpis.  Von  Ncoplagi anlax  wird  eine 
neue  Species  — Copei  — beschrieben.  Der  Incisiv  ist 
hier  sehr  gut  erhalten.  Der  merkwürdige  Procynictis 
— ein  Carnivor  — kanu  nur  mit  Purbeck-Formen  ver- 
glichen werden  und  zwar  mit  A mMotberium  und  Pe* 
ramus.  In  den  Sanden  mit  Tcrediocn  findet  »ich  wohl 
auch  Provlverrsu 

Adapisorex  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  der  Kmn- 
fortsalz  de»  Unterkiefers  nahezu  völlig  unterdrückt  ist. 
Etwas  ähnliches  sehen  wir  bloss  noch  bei  Petromy»  und 
Tarsipes.  Im  übrigen  hat  dieser  Unterkiefer  am  meisten 
gemein  mit  drm  von  Tupaia,  einer  Mittelform  zwischen 
Lemuren  und  Insecti voran.  Adapisorex  hat  nur 
zwei  Inrisiven.  Die  Prämolaren  sind  zweiwurzlig.  Der 
letzte  derselben  erinnert  an  den  van  AphelUcu*  Cop«. 
Alle  diese  Zähne  »leben  sehr  schräg.  Die  Molaren  haben 
in  jeder  Hälfte  drei  Tuberkel;  ein  isolirtcr  Höcker  befindet 
sich  am  Vordcrrande.  Die  hintere  Hälfte  ist  niedriger  als 
die  vorder«,  wie  bei  PI  es  i adapis.  Die  Mitte  de»  Zahne» 
erscheint  al»  becherförmige  Grube.  Die  Oberkieferzäiuie 
haben  je  einen  sehr  grossen  Innentuberkel.  Man  kennt 
auch  die  oberen  Priinolaren,  lncisiven  und  Caninen.  Die 
oberen  Molaren  besitzen  je  zwei  grosse  Aussenhikker  und 
eineu  Zwisclienhllget.  Die  Prämolaren  sind  sehr  klein. 
Auch  Ptesiadapi»  hat  ähnliche  Incisivcn  und  Caninen, 
der  erste  I ist  sehr  gross,  der  C sehr  klein.  Dentine  und 
Email  sind  nicht  so  innig  verwachsen  wie  bei  den  lobenden 
Säugcthieren.  Man  kennt  drei  Arten  von  Adnpisorex: 
Reniensis,  Gaudryi,  Chevilloni.  Adapieoriculu» 
minimus  hat  ebenfalls  4 Pr  und  3 M.  Es  kommt  die*** 
Thier  hinsichtlich  seiner  Grö«»e  dem  Stylodon  aus  Pur- 
beck sehr  nahe,  unterscheidet  sich  «her  dadurch,  das*  die 
Zähne  schon  au*  verschmolzenen  „Denticules*  bestehen, 
während  diese  bei  Stylodon  noch  getrennt  sind. 

Von  Adapisorex  beschreibt  Verf.  Humerus,  Femur, 
Metatnrsalien  und  den  Calcaneus,  von  Neoplagiaulax 
Calrancus  und  Antrngalus. 

Alle  diese  Knochen  zeigen  höchst  merkwürdige  Formen. 

Lumoine,  V.  CaracLeres  generique  du  Pleura- 
apidot  herium,  Mammifere  de  I’doc&ne  införieur 
dea  environ»  de  Reim».  Comptes  remitier  d«a  slanct-tt 
de  1‘academie  dea  «cieucea.  Paris  1884.  T.  XC1X. 
p.  1090—1092. 

Neue  Funde  bestätigen  die  schon  früher  au»ge»prochenc- 
Vrrmuthung,  dass  diese  merkwürdige  Form  sowohl  zu 
Pachynolophua,  als  auch  zu  Phalnngista  rulpina 
(reoeat)  Beziehungen  hat.  Mit  diesem  letzteren  stimmt 
Pleuraspidotherium  hinsichtlich  der  Zahl  nnd  Farm 
deT  lucisiven,  Caninen  und  Präwolaren,  nur  enthält  der 
Unterkiefer  ausser  den  langen  Incisiven  noch  je  zwei 
kleinere  ik-hneidezähne.  Auch  sind  5 Molaren  vorhanden. 
Die  Form  der  Molaren  stimmt  mit  der  von  Pa chv nolo- 
ph us,  doch  hat  der  untere  M,  nur  zwei  Loben.  Dem 
Unterkiefer  fehlt  die  für  die  heutigen  Marsupinlicr 
charakteristische  Einbiegung. 

Der  Femur  besitzt  einen  dritten  Trrx'hanter.  Der  Epi- 
condylu#  de»  Humerus  ist  nicht  perforirt.  Die  IfeUtar- 
salien  sind  länger  als  di»  Metacarpalien.  Die  Zahl  der 
Zehen  ist  fünf.  Der  Daumen  ist  gegenübcrstellbar. 

18* 
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Verzeiclmiss  der  anthropologischen  Literatur. 


Lämoine,  V.  Lea  mamwifeves  du  t«?rrain  «oeftnt 
des  environs  dfll  Beil».  AtfOft&cion  fraiicnise  pOtUP 
l'advancement  de»  scit-nces.  HiWton  dl BoBW,  1883. 
8°.  Paris  1884.  p.  427 — 457. 

Ldmoine.  ßur  la  Faune  Cer  nay  Hienne.  Bulle« 
tiu  de  lü  Societe  geologique  de  France.  1883 — 1884, 
p.  32 — 88. 

Es  rinden  sich  neuerdings  Reste  eines  neuen  Genu», 
verwandt  mit  Plesiadapis  (Unterkiefer  mit  zwei  luci- 
fiiven,  drei  Molaren  und  einem  sehr  starken  Prüiindar  im 
Unterkiefer,  dazu  Extremitätenknochen) ; ausserdem  auch 
der  Calcaoeus  von  Xeoplagiaulax. 

Lens,  O.  H.  Die  Säuget  hie  re.  6.  Aull,  bearbeitet 
von  O.  Burbach.  Gotha,  Thienemann,  1884,  8°,  717  ß. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Zoot.  Anzeiger. 

Liiford,  Kt.  Hon  Lord.  Kote!«  on  tbe  Mammalia 
of  NortharoptoiJshire.  Iu:  The  Zoologist  1884,  p.  428. 

Spricht  von  Mustela  putorius,  Lutra  und  Talpa. 

Loowis,  Oscar  y.  Schwarze  Eichhörnchen.  In 
„Der  Zoologische  Garten“,  red.  von  Noll.  Frankfurt 
1884,  B.  202—208. 

Melanismus  ist  vcrhäitnissnuUsig  häufig  auf  der  Insel 
Oesel,  sowie  in  Sibirien  und  in  Italien.  Vielleicht  steht 
derselbe  mit  der  Verbreitung  der  Zirbelkiefer  im  Zusammen- 
hänge, oder  wird  durch  grosseren  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  bedingt.  Möglicherweise  ist  Schwarz  die  ursprüng- 
lich« Farbe. 

Lucae,  Joh.  Chr.  Gust.  Di«  Statik  und  Mechanik 
der  Quadrupeden  an  dem  Sknlet  eines  Lemur 
und  eine»  Choloepus.  Abhandlungen  der  Seucken* 
bergischen  naturforschenden  Gesellschaft.  Frank- 
furt a.  M.  1884.  13  Bd.  8.  1—22,  mit  24  Tafeln. 

Lucae , Joh.  Chr.  Guat.  Zur  Sutura  transversa 
»quamftc  occipitis  bei  Thieren  und  Menschen.  Ab- 
handlungen der  Senckenbcrgischen  naturforschenden 
Gesellschaft.  Frankfurt  a.  M.  1884.  S.  247  — 280, 
mit  vier  Tafeln. 

Ludwig,  Hubert.  Die  Wirbelthiere  Deutschlands  in 
übersichtlicher  Darstellung.  Hannover,  Hahn,  1884. 
8°.  200  8.  64  Holzschnitte. 

Liegt  nicht  vor.  Bef.  in  „Der  Zoologische  Garten  1884u, 

8.  101. 

Lumholtz,  Carl.  Notes  upon aome Maramals  recently 
di*cov«re«l  in  Queensland.  Proceeding«  of  tbe  Scien- 
tific Meetings  of  the  Zoological  Society.  London 
1884,  p.  406. 

Es  rinden  »ich  PhnlangiMa  nrcheri,  herhertensis 
(selten),  lemuroides,  Pcndrolagus  Luinholtzii. 

Lund.  Annales  da  Escola  de  Minas  de  Ourt  Preto. 
18H4.  Rio  de  Janeiro.  Memoria«  de  Lund.  Cavemaa 
existentes  no  calcares  do  interior  de  Brazil,  contcndo 
alguma«  ossndas  fosilis,  p.  58 — 84. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Zool.  Anzeiger. 

Lütken,  Ch.  W.  Letter  from , oontaining  remark* 
as  U»  the  poaaibility  of  there  being  more  tlian  one 
Hpeeies  of  the  genus  Tacbygloesu»  inhabiting 
Au«tralia.  Proeeedinga  of  the  Zoological  Society. 

London  1884.  p.  1Mb 

Lwoff,  W.  Beiträge  zur  Hiatiolngie  de*  Haares,  der 
Borate,  des  Stachels  und  der  Feder.  Mit  vier  Tafeln. 
Bulletin  de  la  societd  imperiale  naturelle  de  Muscou, 
1884,  p.  141—174. 

Lydekker,  Richard.  Not«  on  a New  Spcciv«  of 
Merycopotamus.  The  geological  Magaziu.  1884. 
p.  .*»45—547. 

Diese  Art  hat  gT«**«  Schwein« -ähnliche  Caninen.  Der 
Name  dieser  Specie»  ist  Merycopotamus  nnnus. 

Lydekker,  R.  Kote»  on  aome  Fossil  Carnivora 
«ud  Rodeutin.  In  „the  Geological  Magazin  1884“, 
p.  442 — 445.  Mit  zwei  Holzschnitten. 


Es  werden  namhaft  grmarht:  Hcrpeste*  miairnu« 
Pilhol,  Cynodicti*  longiroatri*  Filhol,  Oiysrn« 
Gail  ine  Filhol,  Archneomy»,  sämmtlirh  au*  den 
Phosphoriten  des  Qucrcv , Lycaon  anglicus  Lyd. 
s=  H y a c n o i d Wolf  Falcon , au*  den  Höhlen  von 
Gower  etc.,  Canis  vulpe*,  aus  dem  rothen  Crag  von 
Suflolk,  übermässig  gn**i  Hyaenarcto»  von  China,  ein 
Hyacnodon  minor  Filhol  und  Theridomy*  aquatili» 
Blainv.  aus  dem  Hendon  - l»ed,  Pterodon  aus  dem  Bern- 
bridge-bed  und  ein  Nager,  Xesokin,  aus  den  Siwalik- 
Hägel»,  identisch  mit  der  recentea  Art  N.  Hardwieki 
Gray.  Oxyaena  ist  wohl  kaum  verschieden  von  Pte- 
rodon. 


Lydekker,  R.  Note  on  the  diBtribution  in  time  and 
«pace  of  the  genera  of  S i w a 1 i k Mammalia  and 
Bird*.  Geological  Magazin  1884,  p.  480 — 492. 

Pie  Fauna  der  Säwalik-Hügel  enthält  folgende  Gattungen  : 
Kecente  Gattungen. 


a.  Orient. 
Semnopitheeu*,  U.PL 
Xesokta. 

Khizooir». 

Boselajdius. 

Antilope,  M.M. 

Trag  ul  us. 

Elaphus,  PL 

b.  Aethiopien. 
Cvnot-ephalu». 

?Orea*. 

Atrelaphus. 

G traft*.  U.PL 
llippopotainus,  PI. 
Elepha»  loxodont,  Oh.P1. 
Struthio. 

c.  Oriental-Aethlo 
|» i »ch. 

Hyaena,  U.P1. 

Viverra,  Ob.Eoc. 
l.utra,  U.M. 

Lepus,  U.M. 

Bison,  II. 

Cerrus,  Ob.M. 

Mergu*. 


Mellirora. 

Bubalus,  PL 
Klüuoceros,  M.M. 

Manls. 

Leptopttuf. 

d.  gemein  in  der  alten 
Welt. 

Macacus,  U.PI. 

Hvstrix,  ?0b.Eoc. 

Capra.  PI. 

Camelu*. 

Su»,  M.M. 

Et|UUS,  Ob.PI. 

e.  Palaearctisch. 
Moschu». 

f.  Co* tnopol i t isch. 
Felis,  M.M. 

Canis,  ?0b.Eoe. 

Cr*u*,  Ob.PI. 

MusteU,  U.M. 

Pelecanus,  U.M. 
Pbalaeocornx,  U.M. 

g.  Australisch. 
Dromacu». 


II.  Ausgestorbene  Gattungen. 


Siwalik  (ausschliesslich). 
Palneopithccu». 

Aeluropsis. 

Lepthynena. 

Mdlivorodon. 

I lern  i Im.»«. 

I^ptobos. 

Sivnthcriura. 

Bramatherium. 

Visnuthcrium. 

Hydaspitherium. 
l*r<qialueomeryx. 

Bucapra. 

Merycopotamu«. 

Chaeromeryx. 

Hcmimeryx. 

Sivameryx. 

Sanithcriuui. 
llippobyus. 

Tctracooodon. 

Europäisch. 

Aelurogaie,  Ob.Eoc. 
Hyaenaretoe,  M.M.  — 0.11. 
Pnlaeoryx,  U.PL 
llelladothcriuin,  U.PI. 

Ob.Eoc.  = Obereocän , 

= Mittclmrirän,  Ob.M.  = 
pliocin,  Ob.M.  = Oberpliocän. 


Dinotheriura,  M.M.  — U. 
PL 

Anthrarothcrium,  Ob.Eoc. 
— M.M. 

Listriodon,  M.M. 
Chalicotherium,  M.M. — 
U.PL 

Dorcntherium,  M.M.  — Ob. 
M. 

Castnopolitisch. 
Marhnerodu»,  Ob.Eoc. — PL 
Amphicyon,  Ob.Eoc.  — M. 
M. 

Hyacnodon , OUEoc-  — U. 

M. 

Hyopotamus,  Ob.Eoc.  — U. 
M. 

Hvuthrriutn , Ob.Eoc.  — 
M.M. 

Acerotberium , U.M.  — C. 
PI. 

Hipparion,  Ob.M.  — Ob.PI. 
Mastodnn  , M.M. — Ob.PI. 

A morikanisch. 
VAgriochoenis,  M. 

U.M.  =s  Untennioclu,  M.M. 
: Obermiwän,  U.PL  = Unter* 
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Lydakkor,  Rieh.  Siwalik  and  Narbada  Bunodont 
8 u i n a.  Indian  Tertia  ry  and  Poettertiary  Verte- 
brata.  Vol.  111.  Part.  II.  Memoire»  of  the  Geolo- 
gical  Survey  of  India.  Palaeoutologia  Indien,  fhsr.  X. 
18H4,  70  7 Tafeln. 

Von  der  Galtani;  Hippopotnmu«  = Chocropsi* 
und  Tetra-  und  Hrxaprotodon  kennt  Verf.  nur  fol- 
gende Speele*  un : Hippopotnmu»  auiphibius  (recent; 
fossil  iu  Kuropal,  hlpponensls  — PleUtocän  von  Al- 
gier — . Liberiensi*  — recent  — , minutu*(?)  und 
Pentlnndi  — Pleistocän  Europa  — . In  Indien  lebten 
Hippopotnmu*  Sivalensi*  — *ehr  häutig  — , Ira- 
vaticu»,  Namadicus,  palaeindicu»  — alle  bereit* 
von  Falioner  aut'geatellt.  Der  Iravaticu*  iat  wohl  die 
ursprüngliche  Form.  Die  Zahl  der  — kleineu  — unteren 
IncDiveu  ist  eet-h*.  Di«  Symphyse  Dt  sehr  lang.  Palae- 
indicu» hat  eine  kurze  Symphyse  und  nur  zwei  — »ehr 
gro«*  — Incisiven  in  jedem  Kiefer.  Sivalensis  und 
Nniuudicu»  «teilen  zwischen  diesen  beiden  in  der  Mitte. 
Wenn  Mo*#  zwei  Incisiven  vorhanden  *ind,  so  i*t  der  zweite 
ausgefallen;  der  erste  und  dritte  bleiben  erhalten. 

Während  die  indischen  Formen  vom  Iravaticu*  ab- 
zwiigfg,  sind  die  übrigen  Arten  al#  Zweige  de*  nmphi- 
bi u#  zu  betrachten.  Hexaprotodon  und  Tetrapro- 
todon  sind  nicht  als  Genera  anzuerkenneu,  du  nie  durch 
Cebergangsformcn  verbunden  sind.  Wie  bei  Hippopo- 
tauiu*  bei  Anwesenheit  von  Ido*#  zwei  lnci»iren  dieselben 
als  der  erste  und  dritte  gedeutet  werden  müssen,  so  ver- 
hält es  sich  auch  bei  Rhinocero*.  Dt  btons  einer  vor- 
handen, *o  i*t  er  aD  der  erste  I anzu#prerheu.  Im  Unter- 
kiefer sind  die  zwei  sogeuunuten  lucbiven  uU  Ij  und  C 
SU  deuten. 

Suidar.  Genu*  So*.  Die  Zahl  der  lebenden  Arten 
übergebt  Verf.;  von  fo**ilen  kennt  er  folgende  an:  8u» 
nntiquu*  — Eppelsheim  — , Arvernensis,  Choeroide» 

— Miocän  Europa  — , Choc  rot  heri  u m — Miocän 
Frankreich  — - , Ery  man  t hi  u*  — Pikermi  — , Lock* 
harti  — Miocän  Frankreich  = beUiuru*  — , major 

— Mt.  Le  her  ob  — , palaeochoer  u<  — Eppelsheim  — , 
priacu»  — Pleistocäu  Frankreich  * — , provinciali»  — 
Montpellier — , Stein hrimen*i*,  Strozzi  — Pliocün — 
und  Valentin!  — Miocän  Frankreich  — . In  den  Siwa- 
lik-Hill*  kommen  vor:  Su»  giganteu#  — dem  major 
und  Erymanthiu«  nahestehend  — , Titan  n.  *p.  von 
riefigrr  Grösse,  Falconeri  — hinsichtlich  der  Zähne  dein 
Hlppohyu*  ähnln  b,  Hyeudricu»  verwandt  mit  choe- 
roide*; Punjabiensi*  — kommt  dem  Su#  salvanius 
am  nächsten. 

Die  Gattung  Hippohyua  steht  dem  Genu»  Hvo- 
therium  näher  als  dem  Genu*  Su*.  Die  Zähne  haben 
die  Tendenz,  Monde  zu  bilden  — Hlppohyu*  Sivnlcnsi* 
Faiconer. 

Sanitherium  Schlagint weiti  H.  r.  Meyer,  ver- 
wandt mit  Hippohyu*. 

Hy ot heri u t» (Synonyme:  Chocrotuoru» Gerv.,  Choe- 
rother  i um  Lart.  und  l'alaeochorru«  Pom.  und  A mphi • 
rhoeru#  Brav.).  Bi»  jetzt  sind  folgende  Arten  bekannt: 
Hyotherium  medium  — Miocän  Deutschland — , Meiss- 
ner l — ebenda*rlb*t  — , minim  um  — Miocän  Frank- 
reich — , platyops  — Miocän  Amerika  — , Soemmr- 
riugl  — Miocän  Europa  — , »ubaequus  — Miocän 
Nord-Amerika  — »uillum  — Unteriniocän  Europa  — , 
typu*  — Übcreocän  und  Untermim-än  Frankreich#  — , 
Watrrbousi  — Untermim-än  Frankreich  — . Von  all 
den  erwähnten  Formen  kann  jedoch  nur  Soemmeringi 
als  Hyotherium  gelten,  alle  anderen  sind  Palaeochoe - 
rus,  charakterisirt  durch  den  einfachen  Bau  der  Zähne. 
In  den  Phosphoriten  de*  Quercy  fand  Fit  ho]  S ui  den  mit 
sehr  merkwürdigem  Schädel  und  ganz  einfachen  Zähnen. 
Zu  solchen  Formen  gehört  auch  Dolicboerus.  Amerika 
bat  Formen  geliefert,  in  der  Mitte  stehend  zwischen 
Dlcotyle*  und  Hyotherium.  Es  sind  die*  Chnenoby u» 
und  Thinohyus. 


In  Indien  kommen  vor  ein  Hrotherium  Sindiense 
n.  »pM  ähnlich  dein  Soemmeringi  und  ein  H.  «p.  ind. 

Die  Gattung  Hyotherium  zeigt  altert hümlirhe  Chural»* 
tere;  so  sind  die  IncDiven  und  Caninen  noch  sehr  rinfiirh 
gebaut;  auch  fehlt  die  Zahnlücke.  Die  heutigen  Suinen 
stiunmea  indes*  nicht  von  Hyotherium,  sondern  wahr- 
scheinlich von  Dolichoeru#  ab.  Bei  gewi*#en  Hy o the* 
rien  besitzen  die  Molaren  nahezu  quadratischen  Quer- 
schnitt : die  Prämotaren  *iud  gro**.  Diese  Formen  mii**cn 
wohl  als  die  ursprünglichen  aufgeiaaat  werden.  Auch  die 
älteren  Suinen  haben  quadratische  Molaren  und  »ehr 
grosse  Prämolaren.  Hippohyu*  ist  ein  hoher  ent- 
wickelter Typu#  als  Hyotherium.  Entelodou  und  Su# 
halten  einen  giMueiusamen  Stammvater!?).  Die  erste  Gat- 
tung Dt  auch  mit  Anthracotheriu in  verwandt.  Die 
fortschreitende  Entwickelung  des  SchwrinegebDsr*  besteht 
darin,  da**  die  Prämotaren  kleiner  werden,  während  dir 
Molaren  an  Grösse  zunehmen.  Das  Maximum  in  dieser 
Beziehung  erreicht  der  afrikanische  Phncochoer us,  bei 
«lein  die  übrigen  Zahne  bald  verschwinden,  wie  bei  den 
Proboscidier  n.  Unter  den  lebomlen  Schweinen  zeigt 
noch  das  afrikanische  Flu»»»cb wein  nltcrthümliche  Merk- 
male; die  Prämolaren  sind  gross,  die  Molaren  Verhältnis** 
miissig  klein.  Auch  Su*  barbatu*  hat  noch  »ehr  kurze 
Molaren.  Sus  salvania  stammt  wohl  von  Punjabien* 
sia.  Babiru*»a  und  Dicotyles  buben  noch  rin  sehr 
alterthümlicbe*  Gebiss. 

Enlrludontiduc  mit  Tetraconodon,  ausgezeichnet 
durch  die  Grösse  der  Prämolaren. 

Tetraconodon  uiagnu».  Osborn  hält  dieses  Thier 
für  einen  Verwandten  von  Acharnodon. 

Listriodon.  Die  Stellung  «lieser  Gattung  Dt  nicht 
sicher  zu  ermitteln.  Sie  wird  bnld  zu  den  Tapiren, 
bald  zu  den  Schweinen  gezählt.  In  Europa  im  Mlot-äu. 
Aus  Imlien  sind  zwei  Arten  bekannt,  Pe n t »potamiae 
und  Theobald i,  »ehr  nahe  verwandt  mit  Listriodon 
»pl enden*.  Nur  dürftige  Reste. 

Auch  dieser  Abhandlung  ist  ein  »ehr  umfangreiches 
Literaturverzeichnis*  beigegeben. 

Lydekker,  R.  Additional  Siwalik  p ro beneid  in 
and  P c r i » «od  a c t y 1 u.  Indian  Tertia ry  and  Poat- 
tertiary  Vertebrat«,  X.  Sur,  Vol.  III,  Part  I,  l«ö4. 
34  8.  mit  fünf  Tafeln  und  »eclia  Holzschnitten. 

E*  winl  eine  neue  Species  von  Acerotherium  — A. 
Rlanfordi  — namhaft  gemacht;  diese  Reste  waren  in 
der  ersten  Abhandlung  als  A.  p ataeindicus(?)  beschrieben. 
Von  Rhinocero*  aivalensif  Falc.  und  Hippothcrium 
antilopinuui  Fale.  sind  inzwischen  neue  Stücke  bekannt 
geworden  (Schädel ).  Den  frn  her  aufgezlhiten  E l e p li  a n t e n 
sind  noch  zwei  Mastodon- Arten  aus  Amerika  und  der 
Notclepha*  au»  Australien  anzurriken.  Die  allmilige 
Zunahme  der  Zahnelemente  macht  es  höchst  wahrschein- 
lich,  «hu*  die  Proboscidia  von  Formen  aWtanuuen,  deren 
Zähne  sehr  einfach  gebaut  und  deren  l*r  von  den  M sehr 
wenig  verschieden  waren.  Al*  Stammformen  dürften  ge- 
wisse amerikanische  Un gu laten  zu  betrachten  »ein,  deren 
Extremitäten  auffallend  an  die  ron  Klephu»  erinnern. 
Auch  in  Indien  wurden  in  neuester  Zeit  Mastodon  (Tri- 
lophodon)  angustidens  — var.  palaeindicu*  — 
nachgcwir*en,  ebenso  fanden  »ich  weitere  Exemplare  von 
Mastodon  Pandionis  Falc.  und  Falconeri  Lyd. 

Lydekker,  R.  Hodeuta  and  Humiliant»  front 
the  Hiwaliks  and  Synopsis  of  Mammalia.  Palaeouu»- 
logia  Indira.  Memoire»  of  the  Geologie*!  Survey  of 
India.  Imlian  Tertiarv  and  Poättertiary  Vertebrat«. 
Ser.  X,  Vol.  III,  Part-  3,  Acht  Holzschnitte  und 
eine  Tafel.  30  8.  (8.  104—134). 

Von  den  Rodentia  sind  nur  wenige  Reste  bekannt. 
Von  Mäusen  finden  »ich  in  einer  Bmcw  ziemlich  viele 
Nogexähne,  von  Spalaciden  ist  ein  Unterkiefer  bekannt, 
Rhizomy*  Sivalensi*,  vielleicht  mit  Typhlodon 
Fnlconer  identisch.  Die  verwandten  Arten  leben  in  Ust- 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


asien.  Die  Hy  st  Heiden  sind  vertreten  durch  eine 
Specirs  — Hystrix  Sivaleneis  — , sehr  ähnlich,  wenn 
nicht  identisch,  mit  primigeniu  von  l’ikermi. 

Von  Ruminantia  werden  beschrieben;  Orca*  lati- 
dens,  früher  Cervu«  latiden*  benannt,  verwandt  mit 
Trngocvra*  atnaltheu*  und  Pallaat,  Palaeoryx  sp., 
Busclaphu*  sp.,  Alcelaphu«  palmiden*  (=  Anti* 
lope  palaetndics  Kalconer),  Tragulu*  Sivalensis, 
Moschus  sp.,  Cervu«  «iniplicidcu«  (verwandt  mit 
C.  axis  und  Duvaucelli),  Cervus  tripi  de  ns  (verglichen 
mit  Davidianus)  und  Cervus  Sivalcnsis. 

Hieran  scbliettt  sich  eine  Uebersicht  aller  beschriebenen 
Siwalik*  und  Narbadda-  Säuget  hi  ere  mit  Angabe  der 
Seitenzahl  und  eine  kurze  Notiz  über  zwei  Mastodon 
von  Perint  — II.  Pandionis  und  Perimcnsis.  Der 
erstere  ist  verwandt  mit  Pentelici.  Beide  Arten  be- 
sitzen eine  dünne  CemenUchicht  auf  ihren  Molaren. 

Lydekker,  R.  Mastodon  frutn  the  l'erim  Island. 
Palaeontoloffift  Indien.  Memoire«  of  the  Geologien! 
fiurvey  of  ludia.  Iuilian  Tertiary  Aud  PoettArtiary 
VtllibTHt.  Ser.  X,  Vol.  III,  Part.  5.  Sechs  Seiten 
und  zwei  Tafeln. 

Siehe  den  vorigen  Abschnitt. 

Lydekker,  B.  Palaaontologia  Imlica.  Memoire«  of 
Um  Geologien!  Survcy  of  IudiA.  Tertiary  and  Foatter- 
liary  Vertebral».  Vol.  III,  Part.  II,  l»84,  p.  33—34. 

Verlader  spricht  sich  im  Gegenwitze  zu  Weinsheime r 
— siehe  den  vorigen  Literaturbericht  — dahin  aus,  dass 
«9  nicht  recht  wahrscheinlich  sei,  dass  von  Dinotherium 
nur  eine  einzige  Spceics  rsistirt  haben  sollte,  da  doch 
sonst  gar  jede  Hufthiergattung  in  mehreren  Arten  ver» 
treten  ist.  Die  dürftige  Begründung  eiutger  indischen 
Dinotherium- Arten  wird  itidess  zugegeben. 

Lydekker,  Rieh&rd.  Nute  on  the  Anthracothe* 
riidae  of  the  ltde  of  Wight.  The  üeologicAl  Ma- 
gazin 1884,  p.  547—548. 

Im  Hempateod-bed  finden  sich  Hyopotamu*  velaunus 
= vectianns  Owen  pp.,  hovinus  zs  Aymnrdi  Pom. 
Hyopotamus  porcinu»  P.  Gerv.  Ant hracotheriuiu 
sp.  =r  minus  Cuv«?  und  »p.  = alsaticum? 


Lydekker,  R.  Sivnlik  and  Narbada  Carnivora. 
Memoira  of  the  Geological  Survey  of  India.  Palaeon- 
tologia  ludica.  Ser.  X.  Iudinu  tertiary  and  poet- 
tertiary  Vertebrata,  Vol.  II,  Part.  VI,  1884,  178  p., 
20 Tafeln  und  21  Holzschnitten.  Referat  in  »Nature“. 
1884.  p.  599—602. 

Die  Mustelidae  zerfallen  in  die  Mustelinae  und  die 
L u t r i □ n c.  Die  erstcre  Familie  ist  vertreten  durch  das  Genu» 
Mellivora  mit  zwei  Arten  51.  siTAlensis  Kaie.  sp.  und 

punjabiensi*  Lvd.  — ^ Pr  y M oder  -y  Pr  y R y M — 

und  das  Genas  Mcllivorodon  Lvd.  — M.  palaeindicus 
Lyd.  mit  3 Pr  und  2 M unten.  Von  Latrinen  werden 
drei  Arten  L.  palaeindiea  Kaie,  «tlvalcnsi»  Kaie.  sp.  and 
hathygnathus  Lyd.  namhaft  gemacht,  ln  Asien  leben 
noch  heutzutage  sieben  Arten;  fossil  sind  ausser  den  ge- 
nannten noch  weitere  sieben,  sechs  davon  in  Europa,  eine 
in  Amerika. 

Die  Ursidae  theilt  Verf.  nach  der  Grösse  des  Reiss- 
zahnes im  Vergleich  zu  der  des  hintersten  främolaren  in 
zwei  Gruppen  — Meiocreodonta  und  Mpgalocreo- 
donta.  — Zu  drn  enteren  gehört  Ursus  — erst  seit 
dem  Pliorän  esistirend  — , zu  den  letzteren  Aeluropus, 
Hyaennretos,  Dinocvon.  Ursus  zählt  17  Arten,  von 
denen  indes  fünf  sehr  problematisch  sind.  Von  den 
übrigen  zwölf  kommen  Ursus  horribill»  und  arcto» 
sowohl  lebend  als  fossil  vor;  drei  Speeles  sind  gänzlich 
ausgestorben.  Zu  den  Bären  rechnet  man  oft  auch  die 
Gattungen  Arctot  berinra , Procyon,  Cercoleptes  und 
Aeluropus.  In  den  Sivnlik  ist  die  Gattung  Ursus  durch 
Ursus  Theobald»  Lyd.  — ähnlich  dem  labiatus  — und 
Namadlcua  Kaie.  — ähnlich  dem  Malayanus  — ver- 
treten. 

Hyaennretos  ( Agriot  lieri uro  Wagn.)  mit  — l*r  — .M. 

3 3 

Die  Molaren  sind  ganz  omni  vornartig  gebaut.  Die  von 
punjabiensi«  Lyd.  haben  einen  trapezischen,  die  des 
palaeindicu»  Lyd.  einen  mehr  quadratischen  Querschnitt. 
Arctotherium  ist  nähr  verwandt,  doch  fehlt  der  für  den 
echten  Reisszahn  charakteristische  Einschnitt  wie  beim 
Birenzalin.  Die  Verwandtschaft  der  Ursiden  mit  den 
Caniden  wird  durch  folgendes  Schema  vemusrhaulicht ; 


Ursidae 


Ursinae 


Ursus,  Arctotherium,  Hyaennretos 


Caninae 

Cania 


punjahiensis,  palaeindicus 

Dinocyon 

\ 


KeÜdae  Hvsenidae 

\ * / 

\ / 

Viverridae 


Cephalogale 

Amphicyon  Cynodictis 

\,/ 


Cuninac.  Diese  werden,  abgesehen  von  der  Gruppirung, 
iu  mein-  und  megalocreodonte  auch  noch  in  uiicro- 
donte  und  macrodonte  getrennt.  Zu  den  Mirrodonten 
gehören  Canis  littoralis  und  azarae,  zu  den  Macrodonten 
Vulprs,  Lupus  und  argentatus.  Microdont  heissen 
jene,  bei  denen  die  Prlmolaran  nullallend  klein  sind  gegen- 
über den  Molaren,  mocrodont  jene,  hei  welchen  die  Grösse 
der  Zähne  von  vorn  nach  hinten  proportional  zunimmt. 
Von  den  fossilen  Gattungen  sind  Cynodictis  und  Cyno- 
don  inicrodont  uud  meiooocreodofit.  Die  Gattung  Am- 
phieyon  besitzt  olien  drei  und  unten  vier  Molaren.  Die 
Zähne  sind  Caniden-artig ; da*  Skelet  schlirsst  sich  dein  der 
Bären  aufs  engste  an.  Von  Amphicyon  sind  bisher 
16  Arten  beschrieben  worden,  von  denen  fünf  in  Amerika 
gefunden  wurden.  Die  undereu  stammen  fast  sämmtUch 
aus  dem  europäischen  Mioc&n.  Zu  diesen  kommt  nun 


noch  Amphicyon  palaeindicus  Lyd.  mit  Dinotherium 
zusammen  gefunden. 

Canis.  Echte  Hunde  treten  er*t  im  obersten  Miocän 
auf.  — Oeningen.  — In  der  .Sivalikfnuna  sind  deren  drei 
Arten  bekaunt,  Canis  curvipalint n»  Bose  und  Cautleyi 
Bose  und  etue  dritte  nur  durch  dürftige  Reste  augezeigte, 
nicht  näher  beschriebene  Form. 

Viverridae.  Da«  Genus  Viverra  zählt  12  Arten, 
darunter  sieben  aus  dem  europäischen  Tertiär;  eine  lebt 
in  Afrika,  vier  in  Asien.  Hieran  schliessen  sich  Viverra 
Bakeri  Bose  ähnlich  Zibetha  und  Durandi  Lyd. 

llyaenidae.  Diese  Gruppe  besteht  nach  Mivart  nu* 
den  Genera  Hyaena  und  Protele*.  Ilyaena  ist  durch 
neun  fossile  Arten  iu  Europa  vertreten,  von  denen  indessen 
zwei  noch  heutzutage  lebend  Vorkommen  — crocutn  in 
Afrika  uud  striata  in  Asien  — . Afrika  besitzt  außerdem 
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noch  eine  zweite  Art.  Auch  au*  China  kennt  man  ein« 
fossile  Spfciw.  Hierxu  kommen  Hy  nenn  felinn  IW« 

— verwandt  mit  crocüta,  — Colvlni  Lyd.,  in  der  Mitte 
stehend  zwischen  croruta  und  striata  — und  raicro* 
stoma  Lyd.,  ähnlich  der  striata. 

Du»  neue  Genu»  Lepthyaeoa  urafn**t  die  früher  als 
Jctitherium  »ivalense  licschriebeneu  Stücke. 

Ketidae.  Aeluropsis  n.  g.  mit  Aeluropsi*  anncc- 
tnn*  Lyd.  mit  1 Fr  und  2 M ira  Unterkiefer.  Aelu- 
rognle  sivalensi*  Lyd.  nahe  verwandt  rnltAel.  inter- 
media  Fallt.  Felis  tritt  in  Europa  erat  im  Miorän  von 
Saiuan  auf.  Felis  cristata  Falc.  kommt  dem  Jaguar, 
hrachygnatbus  Lyd.  der  arvernensi*  und  dem  Cy  nae- 
luru*  nahe.  Von  drei  weiteren  nicht  näher  bezeichneten 
Formen  hat  die  eine  Beziehungen  zu  F.  pardus,  die 
zweite  zu  l y u x und  die  letzte,  w eiligsten»  hinsichtlich  der 
Dimensionen,  zu  F.  serval.  Die  sechste  Art  Felis  suh- 
lt y mala yana  Bronn,  kommt  bezüglich  ihrer  Grüa»c  dem 
Felis  bengalensis  am  nächsten.  Von  Machairodus 
sind  bis  jetzt  neun  Species  bekannt,  von  denen  vier  im 
jüngerrn,  eine  im  älteren  Tertiär  Europa.«,  zwei  im  Fliociir 
von  Nordamerika  und  zwei  itn  Pteistoran  von  Südamerika 
gefunden  worden  sind.  Aus  Indien  werden  ein  M.  »Ivn- 
lensis  Falc.,  verwandt  mit  dem  amerikanischen  neogueus 
(Smilodon)  und  ein  palnciodicns  Bose  beschrieben. 
Auch  der  zweite  zeigte  mehr  Aehnlichkeit  mit  den  ameri- 
kanischen Formen  als  mit  den  euro|«äijw'hen. 

Hvaenodont  idae.  Hvaenodon  ist  nur  durch  dürftige 
Reste  vertreten,  die  den  Namen  H.  indlcus  Lyd.  er* 
halten  haben,  lu  Bezug  auf  ihre  Grosse  kommen  sie  dem 
borridus  Leidy  am  nächsten. 

Die  Siwalik-Fauna  enthält  neben  Arten,  deren  Ver- 
wandte im  älteren  europäischen  Tertiär  Vorkommen,  auch 
solche,  welche  in  diesem  Conlinente  erst  in  sehr  jungen 
Ablagerungen  aul'treten.  Die»«  Mischung  ist  zum  Theil 
wohl  wirklich  einer  nachträglichen  mechanischen  Vermen- 
gung xuxuachmWq,  doch  ist  Andererseits  auch  die  Anuuhme 
nicht  zu  verwerfen,  dass  sich  in  Indien  ciu  Theil  der 
älteren  Tertiärfauna  noch  zu  einer  Zeit  erhalten 
konnte,  in  welcher  diese  Formen  in  Europa 
bereits  zu  Grunde  gegangen  waren.  Die  Frag«* 
bezüglich  des  Atters  der  Siwalik-Fauna  lässt  Vcrf.  un- 
entschieden, dagegen  ist  er,  wie  es  scheint,  geneigt,  die  von 
Boyd-Dawkins  für  die  europäischen  tertiären  Säugethier- 
uutirn  getroffenen  Altersbestimmungen  zu  acceptiren;  nur 
meint  er,  dass  die  von  letzterem  Autor  nicht  berücksichtigte 
Fauna  von  Pikernii  wohl  am  besten  als  „unterstes  Plio- 

- än“  anzusprechen  sein  dürfte,  so  dass  dann  Eppclshrim 
als  Ober-,  Sansan  und  Simmorre  aber  als  Mittelmiocän 
aufzutässen  wären.  Wenn  aber,  wie  Duncau  glaubt, 
Epi^lsheim  ins  Pliocän  gestellt  werden  muss,  so  ergielt 
»ich  für  die  Ablagerungen  Ton  Sansan  und  Simmorre  ein 
ohermioeäue*  Alter.  Die  Faunn  von  Maraghn  in  Persien 
erscheint  als  Mischung  der  Pikermifnuna  mit  Pleietocän 
und  als  eine  Fortsetzung  der  Siwalik-Faunn.  — Es  kommen 
in  Maragha  neben  Khinoceros  tichorhinus,  Elephns 
primigenius,  Bo«  bison,  Cervu*  elaphu«,  Equu* 
caballua  und  onager  auch  Khinoceros,  Hellado- 
therium,  Mastodon,  Tragoceros  und  Hippothe- 
rinm  vor. 

Der  Arbeit  ist  ein  Literaturverzeichnis.«  der  tertiären 
Carnivoren,  sowie  der  Iudex  des  ganzen  zweiten  Bandes 
der  Indian  tertiary  and  poettertiary  Vertebrat«  heigelegt, 
nebst  einigen  Ergänzungen  und  Berichtigungen.  Für  die 
drei  noch  lebeudm  asiatischen  Hhinoceros- Arten  schlägt 
Verf.  die  Namen  sondaicua,  «umntrcnsU  und  uni- 
eornis  vor;  für  Giraffe  muss  der  Name  Giraffe 
camelnpnrdalis  Liuuc  fest  geh  alten  werden. 

Die  toii  Cope  vorgeschlagene  Eiutheilung  der  Acera- 
therien  in  drei  Genera  wird  verworfen,  die  Zahl  der 
Arerathericn-Artcn  um  eine  vermehrt.  A.  velaunuin  — , 
die  der  Eq ua s- Arten  ebenfalls  — Equus  taeuiop» 
Heu g| in  in  Afrika.  Im  britischen  Museum  befindet  sich 


ein  Hinterfuss  von  Hippotherium  au«  Eppelsheim,  hei 
welchem  das  eine  seitliche  Metatarsale  bereit«  stark  reducirt 
ist.  — Uebergangsform  zu  Equus.  ln  1‘ikerrai  kommtauch 
ein  Hyncnnrcto*  vor. 

Major,  Forsyth.  II  Teachio  del  Porco  delie  Mariere 
von  P.  Strobel,  1882.  Kef.  in  Archiv  für  Anthropo- 
logie, Ethnologin  und  Urgeschichte,  Zeitschrift  der 
deutschen  anthropologischen  Gesellschaft,  15.  Band, 
1.  und  2.  Heft,  1884,  8.  184  bi«  20 3. 

Major,  Forsyth.  Zoogeogrsphische  Uebergangs- 
ragiouen.  Kosmos  1884,  Band  XIV,  8.  102  bis  113. 

Verf.  zeigt,  das»  die  Mittelrueerregion  sowohl  hinsichtlich 
der  fossilen  als  auch  der  lebenden  Arten  «ehr  viel  mit  der 
orientalischen  und  äthiopischen  Region  gemeint  hat.  Er 
schlägt  die  Annahme  folgender  zoogeographischen  Gebiete 
vor; 

(a)  drcumpolare  Unterregion. 
b)  palnearctische  „ 

c)  neoarctische  „ 

2.  Orientalische  „ 

3.  Aethiopische  „ 

4.  Australische  „ 

5.  Neot  r op  lache  „ 

0.  Mediterrane Uebergangsregion zwischen holarctUcher, 
aethioptscher  und  orientalischer. 

7.  Austrooricntale  rcWgnngsrrgion  zwischen  orien- 
talischer und  australischer. 

8.  Neoarctisch  neotropische  Uclergangsrcgion  zwi- 
schen hoUrctiseher  und  neotropischer. 

Major,  Forsyth.  Sulla  couforintzione  dei  molart  nel 
genere  Mus  v sul  Mus  meridiouftlii*  di  Cona  a 
Mus  orthodou  Hensel.  Atti  della  societa  Toscana 
di  scienze  uaturali.  Processi  verbali,  VoL  IV,  1884, 
p.  128—145. 

Die  Arbeit  giebt  eine  vergleichende  Darstellung  des 
Gebisses  recenter  Mäuse.  Der  fragliche  Mus  orthodon 
stammt  au*  der  Knochenbreccie  von  Cagliari  und  ist  doch 
wohl  mit  meridionalis  identisch.  Diese  Art  ist  auf 
Cnrsica  und  Sardinien  beschränkt-  Das  Quartär  des  Fest- 
landes dagegen  enthält  nur  M us  sylvaticus. 

Marsh,  Othniel  Charles.  Piuocernta  a Mono- 
grnph  of  au  Extim  t Order  Of  Gigantic  Main  mala 
United  Bt&tes  Geologie«!  8nrvey,  Vol.  X,  Washington 
1884,  237  p.,  56  Tafeln  und  2Ü0  Holzschnitten,  4U. 

Der  Inhalt  dieses  Werkes  steht  zu  dessen  Volumen  in 
einem  etwas  sonderbaren  Verhältnis»,  namentlich  insofern, 
als  trotz  des  grossen  Materials  — angeblich  vun  zwei- 
hundert Individuen  — doch  das  ganze  Werk  nicht*  Ut, 
al*  eine  detaillirte  Beschreibung  des  Skeletes  zweier 
Individuen  — ■ Dinoceras  roirabile  und  Tinoceras 
ingen*  ist.  Und  selbst  diese  werden  nicht  einmal  direct 
mit  einander  vergliche«. 

Die  Dinoceras-Reste  stammen  aus  den  Uinta- Moun- 
tain* im  Staate  Wyoming,  ud4  liegen  die  Fuudpuukte  nicht 
allzulern  von  der  Central -Pacific -Bahn.  Die  Schichten 
sind  cocän  und  zwar  obere*  Eocän.  Eine  Tabelle  giebt 
Aufschluss  über  die  wichtigsten  geologischen  Horizonte  von 
der  palaezooischen  Zeit  an  bi*  in*  Diluvium,  lu»  Tertiär 
unterscheidet  Verfasser  folgende  Horizonte  mit  folgenden 
Süugethieren:  — „Cory phodon-bed  mit  Corypbodon, 
Eohippu«,  Lemur,  Carmvoreu,  Cngulatan,  Tillodontiem  und 
Nagern;  das  Green river-bed  — nur  mit  Lepidosteus  — ; 
da*  Dinoceras-bed  mit  Dinoceras,  Tinocera«,  Linmohvus, 
Palaeoayop*,  Omhippu«,  Helalete«,  Hyracbyus  und  Colono- 
cern* ; Diplacodo n-bcd  mit  Dtplacodon,  Epihippu*  und 
Amynodon. 

Alle  diese  Schichten  gehören  in*  Eocln.  Bronto- 
therium-bed  mit  Brontotherium,  Menodus,  Mwohippus, 
Elotheriutn;  Oreodon-bed  mit  Oreodon,  Eporeodoo, 
Hyaenodon,  Ryncwlon,  Moroptu;  Miohippus-hed  mit 
Miohippus,  Diceratherium,  Tinohyus,  diese  alle  Miocän; 
Pliohippus-bed  mit  Pliohippua,  Tapiravus,  Mastodon, 
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Protobippus,  Procamelus,  Aoerjitherium,  Bo«,  Macrotheriuni. 
und  Equua-bed  mit  Eqnus,  Tapirus,  Elepha« , alle 
PI  iocäo ; B»,  Bquoi,  Megnt hcrium,  Mylodon  — D i I u v i u ui. 

Der  spetiellc  Theil  xrrtlillt  in  13  Cnpstel,  Dieselbe» 
behandeln  den  Schädel,  Unterkiefer,  die  Zahne,  da»  Gehirn, 
die  HaU-,  Rihketi-  und  Schwanxwirbel,  Vorderfu*«  (Arm 
und  lland),  Kippen  und  Sternum,  Hintereztremität  and 
die  rcstiiurirte  Zusammenstellung  de«  Skeletes. 

Der  Schädel  zeichnet  «ich  dureh  die  Flachheit  de« 
Schädeldaches  nu*  und  die  Anwesenheit  von  drei  paar 
knöchernen  Auswüchsen , die  auf  Nasenbeinen,  Oberkiefer 
und  Stirnbeinen  »tehen.  Um  die  hintere  Partie  des  eigent- 
liche» Schädels  herum  erhebt  »ich  ein  hoher  Knocheuwulst. 
Der  Jochbogen  ist  wohl  entwickelt.  Der  Unterkiefer  i»t 
nur  insofern  bemerk  en  «wert  h , al*  derselbe  einen  herab- 
hätigendra  tappen  besitzt,  zum  Schutze  de»  langen  oberen 
Caninen.  Die  oberen  1 fphlen  vollständig.  Der  untere  C 
hat  wie  bei  den  Wiederkäuern  die  Gestalt  eines  vierten  1 
augeuotumen.  Di«  hinteren  Pr  sind  den  M schon  »ehr 
ähnlich  geworden.  Die  oberen  M lmben  je  einen  V-förmi- 
gen Kamm,  während  hei  den  unteren  zwei  Joche  vor- 
handen sind,  die  ein  umgekehrte«  V bilden.  Einige  Aehn- 
lichkrit  haben  nach  Marsh  die  Zähne  von  Coryphndon. 
Das  Gehirn  ist  im  Vergleich  zu  dem  riesigen  Schädel  ganz 
winzig;  auch  hinsichtlich  seiner  Entwickelung  steht  r»  auf 
einer  «ehr  primitiven  Stufe.  Die  gro*»en  Heini  Sphären 
sind  ganz  glatt  und  lassen  auch  das  Klein -Hirn  ganz 
unbedeckt.  Dieses  geringe  Volumen,  sowie  die  schwache 
Gliederung  de»  Gehirn«  ist  charakteristisch  für  alle  älteren 
Säugethierc  und  lässt  sich  ihr  jeden  einzelnen  Stamm 
nachweisen  z.  B.  Platygonus  und  Dicotvles. 

Die  Wirbel  tiaben  mit  denen  der  Etep hauten  »ehr 
grosse  AehnlUbkeit,  ebenso  der  Ober*  und  Unterschenkel, 
sowie  der  Schulter-  und  Beckengürt el,  dagegen  stimmt  der 
Ober*  und  Unterarm  «ehr  gut  mit  jenem  von  Rhinoeeros. 
Hand  und  Pus»  beritten  je  fünf,  freilich  sehr  kurze  Zehen. 
Die  Metucarpaheu  altermren  mit  der  zweiten  Reihe  der 
Carpalien,  und  diese  wieder  mit  der  ersten. 

Der  Astragalus  liegt  dem  Navieulare  und  Cuboid  zugleich 
auf.  Seine  proximale  Facette  ist  vollkommen  dach.  Tibia 
und  Fibula  bleiben  natürlich  getrennt. 

Verf.  glaubt  den  Ursprung  der  Säugethierc  bi*  ins 
Penn,  zurückverlegen  zu  müssen.  Die  Organisation  dieser 
ältesten  Säuger  war  etwa  folgende : 

Gehirn  klein  und  glatt,  mehr  als  44  Zähne,  Wirbel 
biconcav,  mehr  als  30  Rumpf- Wirbel,  kein  eigentliches 
Saeruro,  Intercentrale  Wirbelknochen , Haemopopbywm 
(Cbevrkm),  freie  HaUrippen,  frei  Clavicnlae  und  Corncoidra, 
flache«  Sternum,  Humerus  mit  Supraeoodylartbrnmen, 
5 Zehen  nn  jeder  Extremität,  plantigrud,  Carpalia  und  Tar- 
»alta  in  Reihen  gestellt,  freie»  Centrale  Carpi,  getrennte 
Beckenknochen,  freies  Kpipulds  und  Acetabulare,  dritter 
Femurtrochanter,  erste  Tarml*Reihe  dreigliedrig,  Astragalus 
flach , Fibula  auaacblkwlicb  am  Calraneum  artikulirend. 
Diese  Organisation  gilt  Hir  die  Hypotheria  Huxley's. 

Von  dieweu  Urformen  zweigten  »ich  die  Protungulntu 
ab  mit  folgenden  Charakteren: 

Gehirn  klein  und  glatt,  44  oder  mehr  Zähne,  keine 
Stirnhöcker.  Wirbel  flach,  30  oder  mehr  Bumpt'wirtal, 
Chevron-lieine,  Gegenwart  von  Schlüsselbeinen , flaches 
Sternum,  Humerus  mit  .Hupracondytnrforamen,  Fus«  plan- 
tigrad,  fünfzehig.  Carpali»  und  Tarsalia  in  Reiheu  gestellt, 
freies  Centrale  Carpi,  Femur  mit  drittem  Trochanter;  ernte 
Tarsus-Reibe  dreigliedrig,  Ariragalus  flach,  Fibula  aus- 
schliesslich auf  Calraneu»  ruhend . Unter  den  lebenden 
1!  afthieren  hat  Hyrax  diese  Organisation  noch  am  besten 
bewahrt.  Die  Proboscidier  bilden  wahrscheinlich  schon 
von  der  Kreide  an  eine  »elb»t»tändige  Reihe. 


Ein  Hauptzweig  der  Prot  nogn  lata  sind  die  Holo- 
dactyla  mit  kleinem  nahezu  glattem  Gehirn,  44  Züliuen. 
Postglenoidproces»,  flachen  Wirbeln.  23  KumpfwirMn, 
Chevron-Beinen,  festem  Becken,  drittem  Femurtrochanter. 
freier  Ulna  und  Fibula,  di«  letztere  mit  dem  Calraneum 
artikulirend,  fünf  Zehen  an  jedem  Fus»,  Carpalien  und 
Tarsalien  etwas  ineiuandergreifrnd,  flacher  proximaler 
Astrngnlusfacette.  Aas  dieser  Linie  geben  später  die 
Peri»»odactylen  und  Artiodactylen  hervor.  Diese 
beiden  letzteren  werden  als  eine  selbstständige  Ordnung 
— Clinodaetyla — betrachtet.  Die Uauptcharaktere der- 
*ell>en  sind:  tirosshirn  von  massigem  Umfang  mit  vielen 
Windungen,  untere  Caninen,  Malnrliein  tat  heiligt  sich  im  der 
Bildung  de»  Jnchhogen«,  Postglenoidproces»,  Halswirbel 
convex • romrav , blo»s  23  Rumpfwirbel,  Scapula  spatel- 
förmig.  Beide  Ilium  parallel  gestellt,  Femur  und  Tibia 
nicht  in  einer  Linie.  Fuss  digitigrad,  Carpalia  und  Tarsalia 
festschliessend,  kein  Central«  Carpi,  Scapboid  artikulirt  mit 
Magnum,  Astragnlusfacette  ausgeschnitten. 

V'or  den  Holodactyla  hat  »ich  »chun  ein  besonderer  Zweig 
abget rennt,  di«  Am blydacty la. 

Die  Merkmale  dieser  Gruppe  sind:  (iehim  klein  und 
glatt,  44  Zähne,  Postglenoidproces»,  Halswirbel  flaih, 
23  oder  mehr  Rumpfwirbel,  Scapula  eckig,  Fu«s  plant  i- 
grad,  fünf  Zehen,  Achse  geht  durch  die  dritte  Zehe,  Car- 
palia und  Tarsalia  etwa«  ineinandengreifend,  drei  Knochen 
in  der  ersten  Tarsus -Reibe,  Astragalus  flach,  Fibula  mit 
Calcaneum  artikulirend,  Cuboid  mit  Astragalas  zusammen- 
stossend. 

Die  Mammalia  werden  mit  Bezug  auf  die  Hufthiere 
folgend  «rnaa-CP  gruppirt: 

Sabclassis:  Monodelphin. 

Super  Order:  Ungulata. 

1.  Order  llyracoiden. 

2.  Order  Proboseidea. 

_ * . . , . , f Dlnocerata. 

S.  CM«  Am  t*l ydac* yl  « j Coryphodomi.. 

. r.  , , , , I Mc*axonia  (PerissodarivM. 

*■  <Mer  Cl,a°a«ctyl»  [ ,Wnja  (AniwUdjU). 

Es  folgt  dann  eine  Vergleichung  der  Dinocernta  mit 
den  Coryphodontiden,  Proboscidirrn,  Artiodnc- 
tylen  und  Pcrissodar-tylen  und  die  Umwandlung  de« 
Ucgulaten-FlttMc*  vom  plantignuien  fünfzehigen  Fu**  bi« 
zum  Pferde-  beziehungsweise  Ziege nfua»,  welche  dir 
weitgehendste  Keduction  aufzuweisen  haben.  E*  wird 
hierbei  vou  der  Reptilien -Extremität  mit  zwei  Centralen 
und  sechs  Fingern  ausgegangen  — Baptanodon,  ein 
Ichthyoptcrygicr.  Der  Grund  de«  Ausstertan*  der 
Dinocrrata  und  überhaupt  der  grossen  Formen  besteht 
darin,  das*  sich  dieselben  den  veränderten  Kxislcnthedin- 
gungen  nicht  genügend  anpassen  konnten. 

Die  Dinocerata  werden  in  drei  Gattungen:  Uinta- 
therium  mit  33  Zähnen  (4  unteren  Pr,  Hai» wirbel  lang) 
Dinocera»  (abgesehen  von  den  angegebenen  Merkmalen 
de«  Uintatheriura  von  diesem  nicht  zu  unterscheiden)  und 
Tinoccn»  mit  34  Zähnen,  horizontalen  unteren  C und 
kurzen  Halswirbeln;  da«  Lunare  artikulirt  nicht  mit  den 
Trapezuid. 

E«  folgt  endlich  eine  kurze  Beschreibung  der  bemerken«- 
werthesten  Individuen  — die  indes«  von  Marsh  sätnmtiich 
Species-Naraen  erhalten,  atar  ja  nicht  als  echte  Specie« 
betrachtet  werden  dürfen  — und  ein  Verzeichnis«  der  ge- 
summten, auf  die  Dinoceratcn  Bezug  batanden  Literatur. 

K«  erscheint  die«  etwa«  sonderbar,  da  die  einschlägige 
Literatur  im  vorliegenden  Werke  sonst  vollständig  ignorirt 
worden  ist. 

Die  Stammtafel  der  Ungulaten  ist  folgende: 
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Martin,  K.  Ueberreste  vorzeitlicher  Proboscidier 
von  Java  und  Datika.  Beiträge  zur  Geologie  Ost- 
asiens und  Australien«  in  „Sammlungen  des  geolo- 
gischen Reichs-Museums  in  Leyden“,  Band  4,  Heft  1, 
1884,  S.  1 bis  24,  Taf.  L 

Auf  da»  Vorkommen  fossiler  Klephnnten-Rrstc  auf 
Java  hatte  bereits  J u ngb vi hn  aufmerksam  gemacht,  doch 
war  diese  Miithtilung  wieder  io  Vergessenheit  gerat  hen. 
Verf.  hatte  duo  Gelegenheit,  zweifellose  Elepbanten-Keste 
eingehend  zu  untersuchen.  Von  Java  stammt  ein  echter 
Stegodon-Zahn,  der  dem  ganesa  und  insignis  sehr 
Ähnlich  ist , von  Banka  liegt  ein  solcher  der  noch  jetzt 
daselbst  lebenden  Elephanten art  vor  und  mu«  diesem 
Stücke  wohl  ein  quartäre*,  oder  gar  ein  m-eutes  Alter 
äugest  hrieben  werden.  Verf.  giebt  eine  kritische  lieber* 
sieht  über  die  bisher  bekannten  Stegodon-Arten.  Betreff« 
der  zwischen  Naumann  und  Brauns  bestehenden  Mei- 
nungsverschiedenheit hinsichtlich  der  Deutung  gewisser 
japanesischer  Stegodon-Heste  Äusscrt  sich  Verf.  dahin,  dass 
die  von  Naumann  als  8t.  instguia  bestimmte  Form 
kaum  ohne  weiteres  mit  Elepha*  meridionali»  Iden» 
tirteirt  werden  dürfte,  das»  aber  Braun'»  Ansicht  Über 
8t.  sinensis  gewichtige  Gründe  für  sich  habe.  8t.  in» 
signis  und  genes»  dürften  wohl  am  besten  vereinigt 
werden.  Auf  Java  haben  bis  jetzt  erst  zwei  Idealitäten 
fossile  SÄugethier-Reste  geliefert ; diese  Reste  stehen  im  Alter 
wohl  denen  der  Siwalik-IIills  gleich  und  vertheilen  sich 
auf  Stegodon  sp.,  Klrphas  sp.  (cf.  primigeuiua)  sp. 
indet  (Kuelephas).  Hippopolamu»  ap.  indet,  Sus  sp. 
indet,  Bos  sp.  indet. 

liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Referate  von  brnnco  in 
„Neue*  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.“  1885. 

Mathewi.  Bev.  Badger  and  Polecat  in  Leicester- 
ahire.  The  Zoologist  1884,  p.  271. 

Mathows.  An  Amber-Coloured  Mob*.  The  Zoologiat 
1884,  p.  271. 

Matthi  essen,  Ludw.  lieber  den  physikalisch-optischen 
Bau  de»  Auges  von  Felis  luo  fein.  PflÖgerisches 
Archiv  für  die  gesammte  Physiologie,  35  Bd.,  1884, 
8.  88  bis  75  mit  einem  Holzschnitt. 

Merriam,  C.  Hart.  The  „Hood"  of  the  Hooded  Seal. 

— Cystophora  er  ist  ata.  — „Science“.  Vol.  4, 
1884,  p.  514—518,  mit  Holzschnitt-. 

Merriam,  H.  Description  of  « new  genus  and  specles 
of  Soricidu.  Transactions  of  the  Linnean  Society. 
New  York.  Yol.  2,  mit  2 Tafeln. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  Zool.  Anzeiger.  Der  Name  ist 
Atophyrnx  Bendirei  n.  gen.  n.  sp. 

Meunier,  Chalznaa.  Note  sur  deux  molaire«  d'Kle- 
ph as  p r i in  i gen  i u *.  Bulletin  de  la  todlfcft  geologique 
de  France,  1884,  III  «6rie,  T XII,  p.  158. 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XVII. 


Milne,  Edwards  Alph.  Bur  la  Classification  de 
Taupe«  de  Fanden  continent.  Coiupte«  rendue*  de« 
Paris  1884 


europaea. 


W ogura. 


leucuru»  und 
leptnru». 

aosrhatus. 

Milne,  Edwards  Alph.  8ur  le»  mm  respiratoire»  du 
Galao  Ithinocero«.  Comptes  rendue»  des  aeances  de 
Fac-ademie  de  aciencee.  Paris  1884.  T.  XC1X,  p.  833 
—335. 

Milne,  Edwards  Alph.  Sur  Fexistence  d'un  Gorille 
A la  m^nagerie  du  Museum.  Comptes  rendue»  de» 
»eance*  de  Facademie  de  Sciences.  Paris  188*.  T,  9», 
p.  959-  m 

Mikluoho  - Maclay.  Temperature  of  Kchidna 
hystrix.  American  Naturalist  1884.  p.  842. 

Die  Blut -Temperatur  betrügt  hier  nur  78°  F.  (25° C.) 
wenig  mehr  »Ir  bei  den  Fischen. 

Mikluoho -Maclay.  On  the  temperature  of  the  body 
of  Ornithorhychus  paradoxna  Proceedings  of 
tlie  Linnean  Society  of  New  Sontb- Wales,  1884. 

Die  Temperatur  betrügt  etwa  *o°c. 

Miklucho  - Maclay.  Notes  on  the  direction  of  the 
httir  on  the  back  of  some  Kangaroo*.  Society  of 
New  South- Wales,  1834. 

Die  Haare  des  Kücken»  sind  nach  vorne  gekehrt  l*ei 
Dorcopsis,  Dendrolagus  und  Osphrmnter  rufu*.  K® 
wird  such  die  Bezahnung  von  Dendrolagus  besprochen. 

Mivart,  8t.  George.  liands  and  Feet.  In;  the 
Zoologist  1384,  p.  281—295. 

Populärer  Vortrag  über  diese  Organe  in  Bezug  au! 
Anatomie  und  Physiologie,  unter  Berücksichtigung  der 
wichtigsten  Modifikationen  hei  den  verschiedenen  Säugern 
und  Reptilien. 

Mivart,  8t.  G.  On  the  Cerebral  Convolutions  of  the 
Carnivora  and  P i n u i p ed  i a.  Proceedings  of  the 
Linnean  Society  of  Londuu,  1884,  14.  Dec. 

Da»  Gehirn  vou  Nnndinia,  Galidia,  Cryptoprect  a, 
Bassaricyon,  Meltivora,  Galirti«  und  Grisonia 
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■csnoea  ue  racaaetme  ue  Sciences. 
T.  XCIX,  p.  1141—1143. 
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146  Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


wird  eingehend  besprochen.  Dein  Ban  de»  Gehirn»  nach 
zerfallen  dir  Carnivoren  in  drei  Gruppen:  dir  Cyo- 
nidra,  Aeluroidea  und  Arctoidea.  Unter  den  Aelu- 
roidea  bilden  dl«  Viverrin»  wieder  eine  gesonderte  Ab- 
theilung. Dir  Pinnipedia,  wenigsten*  Otaria  Gillnpri 
und  Phocn  vitulinn  schließen  sieh  in  vieler  Beziehung 
nn  die  Arctoidea  an.  E*  ist  deshalb  nicht  unmöglich, 
da»*  sie  »ich  von  diesen  letzteren  abgezweigt  hüben. 

Mojaisovics,  A.  v.  Zur  Zahnforma]  von  Haliclioe* 
ru*  gryptk*  Fahr.  Zoologischer  Auaeiger  1884, 
6.  9«. 

Moor,  Charles.  Nest  of  Harvest  -Mouso.  In:  the 
Zoologist  1884,  p.  190. 

Morse,  Edwards  8.  Man  in  the  Tertiaries.  „The 
American  Naturalist*1  1884,  Vol.  18,  p.  1 001—1031. 
Nach  dem  Referat  von  Branco  im  .Neues  Jahr- 
buch für  Mineralogie“. 

Verf.  erklärt  »ich  mit  Entschiedenheit  iur  die  Existenz 
eine»  tertiären  Menschen.  Dass  derselbe  bisher  noch  nicht 
zu  finden  war,  wird  damit  begründet , das»  der  Mensch 
damals  »eine  Todten  noch  nicht  zu  begraben  pflegte,  westuilb 
die  Cadaver  spurlos  verloren  geben  mussten.  Den  Ge- 
brauch von  Werkzeugen  hat  der  tertiäre  Mensch  wohl 
noch  nicht  gekannt.  Die  grosse  Verbreitung  de»  Meuc  hen 
in  den  Qunrtärabiagerungen  — man  kraut  Reste  desselben 
uns  Quartär  sowohl  nu&  Indien  und  Europa,  als  auch  aus 
Nordamerika  — wäre  nicht  wohl  möglich,  wenn  derselbe 
nicht  gegen  das  Ende  der  Tertiärzeit  von  seinen  Eilt« 
»tehung»-4’entren  nach  allen  Kichtungen  hin  vorgedrungen 
wäre.  Während  de*  Diluviums  selbst  bitte  die  Ver- 
gletscherung des  grössten  Theiles  von  Europa  und  Amerika 
»einen  Wanderungen  ein  Ziel  setzen  müssen.  Cu  vier 
hatte  die  Existenz  eine»  tertiären  Men*c lien  für  unmöglich 
erklärt,  da  derselbe  als  da»  höchste  Wmw  auch  zuletzt 
erschaffen  worden  sei  und  daher  nicht  auch  Zeit- 
genosse der  ausgestorbenen  diluvialen  Thirre  sein  könne. 
Diese  Ansicht  ist  indes»  jetzt  gänzlich  unhaltbar  geworden; 
dafür  wenden  die  Gegner  der  Annahme  de*  tertiären 
Menschen  nunmehr  ein,  das»  ein  «olcher  sich  anmöglich 
hätte  unverändert  erhalten  können,  da  seit  dieser  Zeit 
die  ganze  Thierwelt,  nicht  bloss  Arten,  sondern  auch  Gat- 
tungen und  Ordnungen,  so  vielerlei  Veränderungen  erlitten 
hatte,  viele  Formen  gänzlich  aasgrstorben  wären.  Diesen 
Ein  wand  hält  Verfasser  hule*»  ebenfalls  für  gänzlich  un- 
berechtigt. 

Moser,  Carl.  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  der 
Höhle  .Burlo vh  jama“  nächst  Nunsdorf  in  Krain. 
Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  in  Wien. 
Mathe  tu.  naturwiBsensch.  Classe.  Bd.  LXXXIX,  1884, 
8.  321 — 328. 

Am  Eingänge  der  Höhle  befindet  sich  ein  Schattkegel, 
dessen  oliercr  Theil  einzelne  Reste  — Schädel  — des 
Menschen  enthält;  dieselben  stammen  indes»  vielleicht 
sogar  erst  au*  den  Türkenkriegen.  Di«  tieferen  Lagen 
srhliessen  Knochen  von  Pferd  und  Rind  ein. 

Müller,  Franz.  Lehrbuch  der  Anatomie  der  Haus- 
saugöth  iere,  mit  besonderer  Berücksichtigung  da« 
Pferde«  und  mit  physiologischen  Bemerkungen. 
Dritte  verbesserte  Auflage  mit  73  Holzschnitten. 
Wien,  Brauinüller,  1885.  Nov.  1884,  8°,  544  8. 

Munk,  Hermann.  Heber  die  centralen  Organe  des 
Heben»  und  Hören»  bei  den  Wirbelthieren.  Sitzungs- 
berichte der  küuigL  Akademie  der  Wis.*«>uftchaften  zu 
Berlin,  1884,  8.  549—588. 

Als  Versuchsthiere  dienten  Ratten,  Kaninchen  und 
Meerschweinchen. 

Munk,  Hermann.  Zur  Kenntnis»  de*  Orosshirn»  beim 
Kaninchen.  Sitzungsberichte  der  köuigl.  Akademie 
zu  Berlin,  1884,  8.  655—660. 

Entgegnung  auf  die  von  Christi  an  i gemachten  Ein- 
wurfe. 


Murray,  James.  Addition»  to  the  present  knowledge 
of  the  Vertebrat«  Zoology  of  Persia.  Anualz  of 
Natural  Ilistory,  1884,  p.  97 — 105. 

Von  Säuget  hieran  werden  angegeben  Uhinolophu» 
ferrum  e<|uiuum,  Ursu»  tibethanu*,  Delphinus 
plumbeu»,  Dipus  Blanfordii  und  Loftusii,  Lago- 
mys  rufescea«. 

Nehrinjj,  A.  Die  Höhle  von  Holzen  (HnlzmindenV. 
Verhandlungen  der  Berliner  anthropologiBchen  Ge- 
aellschaft,  1884,  8.  83 — 95. 

Diese  Höhle  entstand  nicht  durch  Auswaschung,  sondern 
ist  eine  ursprüngliche  Felsspalte.  Zu  unterst  liegt  rother 
Thon,  darüber  kommt  eiue  Siuterschicht.  Weiter  oben 
finden  »ich  Reste  von  Myode»  leuinu»  und  Arvicoia 
n mph i hi  ns,  ganz  wie  in  den  Höhlen  von  Neumühl  in 
Oberfrmtken.  Diese  Schicht  ist  zweifellos  diluvial.  Wegen 
der  damaligen  Euge  de»  Eingang»  der  Hoble  konnten  keine 
grösseren  Thiere  eindriugen , womit  das  Fehlen  derartiger 
Reste  zu  erklären  sein  dürfte,  lieber  der  Schicht  mit 
Myode»  kommt  eine  Schicht  mit  der  Waldfauna, 
>l*u»e  und  Laubfrosch;  diese  Schicht  jungdiluvial  oder 
schon  alluvial.  Es  folgt  dauu  eine  Culturschicht  mit  vier 
verschiedenen  Feuerstellen,  Asche,  Topfscherben.  Die  Arto- 
farte  bestehen  in  Bronze-  oder  Knochenstücken,  doch 
kommen  auch  Feuert teinaplitter  vor.  Die  Knochenfragraente 
hält  Verf.  lür  älter  als  die  Bronzesachen.  Die  Bewohner 
waren  Cannibalen,  wenigsten»  liegen  die  Menscheuknochen 
mit  Ascheustücken  gemengt.  Die  Rühreiikuuche»  »in«! 
angebranut,  zum  Theil  auch  aufgeschlagen.  Die  Höhle 
diente  wohl  nur  zu  vorüttergelicndeui  Aufenthalte,  vielleicht 
als  Opferstätte.  Die  Meusrbenraste  gehören  mindestens 
14  Individuen  an.  Von  Thieren  fanden  sich  der  braune 
Bär,  Wildkatze  und  Schaf,  diese»  letztere  ähnlich  den 
Hatdschnuckeii.  Vom  Hirsch  »iud  nur  Geweihsprosse  vor- 
handen. 

Nehring,  W.  Heber  die  Cervideu  von  Paracicüba 
in  Brasilien  (Prov.  8t.  Paolo).  Sitzungsberichte  der 
Geoellachafl  uatur  forschender  Freunde  zu  Berlin,  1884, 
8.  115—137  mit  1 Holzschnitt. 

Der  grösste  brasilianische  Hirsch  Ut  der  Cervu»  palu- 
dosus.  An  dem  vorliegenden  Exemplare  hat  die  Vordcr- 
sp rosse  fast  die  Stärke  der  Hauptsprosse.  Der  Schädel 
erinnert  an  Cariacus.  Die  M sind  bereits  »ämmtlirh 
angekaut,  obwohl  die  D noch  vorhanden  sind. 
Es  findet  also  der  Zahn  Wechsel  erst  spät  statt,  für  ein 
Thier  aus  den  Tropen  höchst  sonderbar;  — dein  Geweih 
nach  wäre  das  Individuum  4 Jahre  alt.  Das  von  Hensel 
mitgebrachte  anscheinend  viel  jüngere  Exemplar  hat  da- 
gegen den  Zahn  Wechsel  schon  beendet.  Die  Geweih- 
Entwickelung  erfolgt  uicht  so  regelmässig,  wie  beim 
Edelhirsch.  Eckzähne  fehlen  gänzlich.  Von  Cervu* 
(Blastocerus)  campeatria  liegt  ein  Exemplar  mit  sehr 
zierlichem  Geweihe  vor.  Eckzähne  sind  bei  dieser  Art  »ehr 
selten.  Auch  hei  Cervu»  (Coassus)  rufus  var  »im- 
plicicornis  treten  Caninen  wohl  nur  im  Milchgebisse 
auf.  Der  Schädel  ist  langgestreckt.  Der  Zahn  Wechsel 
erfolgt  sehr  spät.  Cervu»  (Cornaus)  rufinus  ist  der 
kleiuste  brasilianische  Hirsch.  Das  untersuchte  Exemplar 
hat  einen  viel  kürzeren  Schädel,  als  dos,  welches  Hensel 
mitgebracht  hatte.  Narb  Rutiinevrr  sind  die  Coassin  a 
mit  den  Muntjae  (aus  Ostasien)  und  nicht  mit  Cariacus 
verwaudt.  Der  dritte  untere  Pr  Ut  ganz  verschieden  von 
dem  des  Cariacus,  dagegen  findet  »ich  auf  den  oberen  31 
eine  auch  bei  diesem  letzteren  vorkonunende  Schmelziascl. 
Die  Muutjac’s  haben  im  Gegensatz  zu  den  Coassina  »ehr 
starke  Eckzähne.  Bei  den  Coo»*inn  treten  solche  nur  in 
der  Jugend  auf.  Coassu»  steht  also  in  dieser  Beziehung 
dem  Cariacus  näher  als  Cervu  Ins,  auch  ist  er  gleich 
Cariacus  telcmetar arpisch,  während  Cervulus  zu 
den  plesiomrtacarpischen  Hirschen  zählt. 
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Nehring)  A.  Ueber  den  H ippariou  * ähnlichen 
Nebenhuf  ein«*«  ostpreusaiBchen  Pferde*.  Sitzung*- 
be  richte  der  Getellochafl  nnturfonwhemler  Freunde 
su  Berlin,  1KH4,  B.  138. 

Dieter  Huf  stammt  vom  medialen  GritTelheiu  des  Vorder- 
fttMe«. 

Nehring,  A.  üeber  eine  grosse  wolfüähn  liehe  Hunde* 
rnsae  der  Vorzeit.  Cauia  familiaris  decumanus. 
Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  naturforscheudcr 
Freunde  zu  Berlin,  1884,  8.  IM  bi*  IM. 

Au#  prähistorischen  Ablagerungen  (Turf)  in  der  Nähe 
Berlin*  stammen  zwei  Hundesrhädrl,  deren  Grosse  der 
de#  Wolfes  nahe  kommt;  jedenfalls  sind  sie  grösser  als 
unsere  Haushunde , am  nächsten  steht  noch  die  deutsche 
Dogge.  Bei  dein  eioeu  dieser  Schädel  — Spandau  — 
fand  sieb  auch  ein  mittelalterliche#  Schwert.  Jedenfalls 
ist  diese  Kasse  aaf  l.upu»  zurückzuführen , während 
’J  eit  tele*  den  Bronze*  Hund  von  dem  indischen 
Wolf  aldcitet.  Die  beiden  fraglichen  Schädel  unter- 
scheiden sich  vom  Wolfsschädel  nur  durch  die  geringeren 
Dimensionen  de#  oberen  Reisszahne*  und  den  geringeren 
Abstand  de#  Jochbogens.  Die#  sind  indes#  unwichtige 
Unterschiede.  Auch  die  in  Gefangenschatt  aufgezogenen 
Wölfe  variiren  sehr  bedeutend  und  ist  die  Schwäche  des 
Krisszahnes  zweifellos  nur  der  Domestkufion  zuzuschreiben. 
Den  Canis  pallidu»  betrachtet  Verfasser  gleich  allen 
grosseren  Hunderassen  nl#  einen  Abkömmling  von  Cnni* 
tupus,  die  kleineren  Kassen  dagegen  sind  wohl  vom 
Schakal  abzuleiten.  Woldfich  nimmt  die  Existenz 
«•ine#  nunmehr  nur  noch  im  gezähmten  Zustande  erhaltenen 
diluvialen  Wildhundes  an.  Mit  dieser  Annahme  kann  sich 
Verfasser  nicht  einverstanden  erklären.  Er  empfiehlt 
durch  Zuchtversuche  die  Grenzen  fe»tzu6tellen , innerhalb 
deren  Wolf  und  Hchakal  variiren  können.  Der  Arbeit 
sind  auch  Messungsresultate  von  Wolf#-  und  Hundrzähnrn, 
sowie  Bchadelmessungpn  von  Wolf,  Cnni*  familiaris 
decumanus  und  pallidu#  beigegehen. 

Nohring,  A.  Geber  eine  neue  kleine  Sple**hirach- 
Speciea  — CouMsufl  Sartorii  — aua  der  Provinz 
Vera  Cru*  in  Mexiko.  Bitzungsberichte  der  Gesell- 
schaft naturforschender  Freunde  zu  Berlin  , 1864, 
8.  199  bia  203. 

N «bring,  A.  Ueber  diluviale  Reste  von  Schnee- 
eule und  Schnepfe,  sowie  über  einen  Schädel  von 
Catu*  j nbataa.  Bitzungnbe richte  der  Gesellschaft 
naturforschender  Freunde  zu  Berlin,  IH84,  Nr.  7. 

Nehring,  A.  Die  diluviale  Fauna  der  Provinz 
Sachsen  and  der  unmittelbar  benachbarten  Gebiete. 
Correspondenzblatt  der  allgemeinen  Versa  mm  lung 
«ler  Naturforscher  und  Aerzte  in  Magdeburg,  1884, 
8.  157  bis  161. 

Im  Diluvium  unterscheidet  Verfasser  fünf  Zeitalter, 
l)  Die  PrigiocUl  - Zeit.  2)  Die  Giacial -Zeit.  3)  Die 
.Steppenzeit.  4)  Die  jungdiluviate  Waldzeit.  5)  Die 

Alluvial-Zeit.  Diese  letzten-  zerfällt  wieder  iu  die  nco- 
lithiache  Zeit , die  ältere  MetalUeit  und  die  historische 
Zeit.  Vergt.  Pohlig  iu  diesem  Literat urberichte. 

Nehring,  A.  Ueber  den  Schädel  eines  zwergartigen 
Schweines  (Bus  sc rofa  nuuits)  aus  dem  Torf- 
moor de#  Triebs««#  iu  Neu- Vorpommern.  Sitzungs- 
berichte der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde 
zu  Berlin,  IHM,  8.  7 bis  14. 

Nehring,  A.  Ueber  einen  kürzlich  erworbenen  H a I i - 
choerus-Schftdel.  Sitzungsbericht«  der  Gesellschaft 
naturforscheuder  Freunde  zu  Berlin,  1884,  S.  «4  bis 
67  und  über  einige  Halioboeruo-Schädel.  Bitzungs- 
berichte der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde 
zu  Berlin,  IHM,  8.  6u. 

Zahn  fahl  und  Scfaidelfurm  variiren  hier  mehr  als  bei 
irgend  einem  anderen  wildlebenden  SiugethieT. 


Nehring,  Alfr.  Fossil*  Pferde  aus  deutschen  dilu- 
vialen Ablagerungen  und  ihre  Beziehungen  zur 
Geschichte  des  Haus pferdes.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  Haus pferd es.  Berlin  IHM,  mit 
5 Tafeln.  Sep.  Abz.  aus  den  landwirthscbaftlichen 
Jahrbüchern,  B.  81  bis  100. 

Da#  Material,  da#  «ler  Verfasser  benutzen  konnte,  stammt 
hauptsächlich  au#  dem  Oyp*e  von  Thiede  bei  Westeregeln, 
van  Quedlinburg,  der  Limlcnthaler  Höhle  bei  Gera  und 
dem  Li»*  von  UnkrUtein  bei  Kruiagrn  um  Rhein.  Alle 
diese  fossilen  Reste  werden  alsEquus  cnballus  fossilis 
bestimmt,  wenige  Stücke  gehören  zu  Equus  hemiontis 
— dem  Dachiggetai  — und  stimmen  io  allen  wehentliehen 
Merkmalen  mit  dem  recenten  Kquus  csballus  überein. 
Der  E.  fossil is  rainor  Woldfich  au#  dem  Lös*  von 
Nussdorf  hat  keine  Art-Berechtigung,  sondern  ist  wohl  nur 
als  Rasse  zu  het rächten , ausgezeichnet  durch  die  Länge 
de#  Schädels.  Da#  Pferd,  welches  die  während  der  Dilu- 
vial-Zeit  in  Deutschland  vorhandenen  Steppen  bewohnte, 
war  mittelgraos  und  kam  wohl  dem  „schweren  occi- 
dentali#  Typus  Krank#  * oder  dem  K.  raballus  ger- 
iit a nie us  Sauson  atu  nächsten.  Gegenüber  dem  dilu- 
vialen Pferde  Frankreichs  und  Oesterreich*  zeigt  e*  einige 
Knssenverschiedenheiteu.  Verfasser  kommt  zu  folgenden 
Schlüssen : 

1.  Unser  schwere#  gemeine»  Pferd  ist  au#  dem  schweren 
Diluvial -Pferd«  Mittel-Europa*  hervorgegungen. 

2.  Die  kleinen  zierlichen  Rassen  de*  Hau* pferd  es 
stammen  theil*  au#  Asien,  theil#  aber  auch  vou  klei- 
neren Haaren  de#  diluvialen  Pferde*  ab.  Schu»»eu- 

ri  e«ler- Kasse. 

3.  Von  dem  Dschiggetai  ist  keine#  unserer  Hau*- 
pferde  abzuleiteu ; derselbe  hat  schon  als  selbststän- 
dige Spevie*  neben  «lern  Düuvial-Pferde  e&istirt.  Auch 
«las  Quagga  ist  wohl  kaum  .Stammvater  de#  ara- 
bischen Pferdes.  Quagga  und  Zebra  stellen  eine 
eigene  Kntwickc)ung»r«iUc  dur , vielleicht  von  E. 
qunggoide«  ausgehend. 

4.  Der  Hausesel  stammt  sehr  wahrscheinlich  aus  Nord* 
ostafrika,  wühl  von  E.  tueniopus.  üb  es  echte  fos- 
sile Esel  in  Deutschland  gegeben  hat,  ist  nicht  ganz 
sicher,  da  derartige  Bestimmungen  sich  gewöhnlich 
auf  junge  Individuen  von  E.  caballu#  oder  hemio- 
nus  beziehen. 

Die  Heimath  des  Pferdes  kann  nicht  wohl  Asien 
seiu , da  es  schon  zu  einer  Zeit  in  Westeuropa  lebte, 
bevor  die  ersten  M en*eh  en  daselbst  auftraten.  Die  jetzigen 
Pferde  schliessen  sich  aufs  engste  an  ihre  diluvialen 
Verwandten  an  und  sind  wohl  zum  Theil  ihre  direrten 
Nachkommen. 

Nach  dem  Kelerat  iu  „Verhandlungen  der  k.  k.  österr. 
geolog.  Reichsanstalt,  1804,  S.  91. 

Nohring,  A.  Ueber  Rassen- Bildung  bei  den  Inca- 
Huuden  au#  den  Gräbern  von  Ancon.  Kosmos 
1884,  Bd.  XIV,  8.  93  bis  111.  Mit  3 Holzschnitten. 

In  den  Gräbern  von  Ancon  t>ei  Lima  fanden  »ich  ausser 
menschlichen  Leichen  und  Gerät hsc 'hatten  auch  Mumien 
von  Hunden  (hauptsächlich  Köpfe),  Meerschwein- 
chen, Hcsperonivs  und  Llainn.  Die  Kzistcnz  eine# 
dornest irirlen  Hundes  in  Südamerika  zur  Zeit  der 
Entdeckung  dieser  Länder  ist  zweifellos  fe»tge#tellt.  Dieser 
Hund  l«e#a#8  am  Halse  eine  turmliche  Malme  , war  alter 
im  Uehrigen  kurzhaarig.  Die  Karbe  ist  gelblich  mit 
braunen  Flecken,  der  Schwanz  erinnert  an  den  de#  Wolfe*, 
die  Ohren  waren  künstlich  gestutzt.  Der  grösste  dieser 
Hunde  kommt  dem  deutschen  Jagdhunde  nahe,  die 
kleineren  haben  die  Grösse  eine#  Mopses.  Wahrscheinlich 
gehört  dieser  Hund  zur  Specie#  Canis  Ingac.  Da* 
Gebiss  ist  »ehr  kräftig,  die  Zahl  der  Backzähne  variirt 
bedeutend,  die  normale  Zahl  wird  nie  erreicht.  Es  fehlt 
immer  entweder  «ler  vorderste  Prämolar  «»der  der  hin- 
terste Molar.  Im  Schüdrlhauc  zeigen  alle  diese  Hunde 
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sehr  kräftige  Formen,  starke  Concarltät  der  Stirnmitte 
bei  starker  Conveiltät  der  Seiten.  Die  Augenhöhlen  sind 
verhältnismässig  klein , die  Schädelkap6cl  »■  hmnl.  Die 
Nasenlöcher  sind  höher  als  beim  europäischen  Hunde; 
»Irr  Schnauxenthei]  steigt  stark  empor,  der  Unterkiefer 
zeigt  eine  nuflallende  Krümmung.  Die  Nasenbeine  sind 
kurz,  die  Gehörblaseu  gross.  E»  lassen  »ich  Ka»»en  unter* 
scheiden,  von  deueu  eine  an  den  Schäferhund,  eine 
zweite  an  den  Dachshund,  und  eine  dritte  nu  den 
Bulldog  erinnert.  Diese  beiden  letzteren  Kassen  sind 
au»  der  ersten  bcnrorgrgnugen.  Auch  bei  den  alten  Az- 
teken gab  cs  mehrere  Hunderassen. 

Nehring,  H.  Texas  und  seine  Thierwelt.  In  ,der 
zoologische  Garten  red.  von  Noll“,  Frankfurt- 
ft.  M.  1884,  Bd.  2:.,  8.  129  bi»  137,  172  bis  177,  197 
hi»  202,  225  bi»  234,  259  bi»  2«6. 

Tcra*  zerfällt  io  drei  Regionen,  die  auf  die  Verbreitung 
der  Thiere  vom  größten  Einfluss  sind,  l)  Die  flache 
Kästengegend , im  Winter  oft  unter  Wasser  stehend. 
2)  Die  Rohrwälder  mit  Magnolien  etc.  uud  da*  wellen- 
förmige Hügelland  mit  Prairien , Kiefern  und  Eichen- 
wäldern , reich  nn  Singvögeln  und  3)  das  Gebirge-  oder 
felsige  Tafelland  mit  »ehr  trockenem  Klima.  Die  Hoch- 
ebene — Llano  estacado  — ist  ganz  ohne  Raurawurh». 
Da»  Gedeihen  einer  echt  südlichen,  der  Lage  de»  Lande» 
eigentlich  entsprechenden  Flora,  wird  durch  die  Häufigkeit 
der  kalten  Xordstüruie  verhindert.  Von  Säugethicren 
finden  sich  häutig  Cervus  virgininnu*,  Gabelantilope  — 
Autilocapra  americana  — ? Pririewölfe  — Cani»  latrnns  — , 
Lyn*  ruf us  rar.  mamUtu» , Ozelot  — Felis  pardali*  — , 
Jaguar  — Felis  One»  — ; Hassan»  astutx  — eine  Zibeth- 
kutze  — , Putoriu»  frenatu*,  Waschbär  — Procyon  lotor, 
Stinktbier  — Mepbitis  inesoleuca,  varinns  und  bicolor  — , 
Didelpbys  virgininna,  Präriehund  — Cynomys  ludovicia* 
nu»,  der  „Salamander“  — Oeomy»  (pinctis)  — ; Baum* 
wollratte  — Sigmodun  bursariu».  — r Sciurus  vulpinu», 
ludovirianu»,  Pteromy»  volueell»,  Lepus  »ylvaticu»  und 
Lepus  callotis  — Prärieha*e  — . Selten  »ind  verwilderte 
Pferde,  Ursus  nmericanu«,  Cani«  occidentali»  var.  rufus, 
Puma  — Felis  concolor  — und  Dicotyle»  lorquatu*. 
Der  Büffel  ist  nahezu  vollständig  ausgerottet. 

Nellenburg:,  Rod.  Die  Bergschafe  and  ihm  Accli- 
iiiiuisation  bei  uns.  In  „die  Jagdzeitung“  von  A.  Hugo. 
Wien  1884,  8.  620  bi»  623. 

E*  handelt  von  Einführung  der  amerikanischen  um! 
asiatischen  Bergschafe,  sowie  von  Moufflon  und  Gabel- 
antilope. 

Nelflon  , E.  W.  On  a new  geographica!  roce  of  the 
Mountain  SUeep  (Ovi*  montan*  Dalli  var.  nov.) 
from  Ala-skn.  Prooeedinga  of  the  United  State»  Na- 
tuval  Museum,  Vol.  7,  p.  18 — 13. 

Neumayr,  M.  Triglvphu»  und  Tritylodon. 
Neue»  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und 
Paläontologie,  1884,  I.  Bd.,  8.  279 — 280,  Mit  Holz- 
schnitt. 

Der  von  Fraas  — Vor  der  SUmlfluth,  S.  215  — nb- 
gcbildetc  Zahn  von  Triglvphu»  aus  dem  Bouebed  von 
Stuttgart  steht  dem  Tritylodon  Owen  sehr  nahe,  doch 
Ist  wohl  immerhin  generische  Verschiedenheit  zwischen 
beiden  anzunehmen. 

Neumayr,  M.  Die  Thierwelf,  der  Juraformation. 
Populäre  Vorträge  aus  allen  Fächern  der  Natur* 
Wissenschaften.  2.  Cyclus,  Wien  1684. 

Erwähnt  die  jurassischen  Sauger.  E»  sind  nur  Unter- 
kiefer bekannt , die  auch  gewisse  Beziehungen  zeigen  zu 
Echidna  uud  Ornithorhynchu». 

Newton,  E.  T.  On  the  Occurenco  of  Antilope 
remaiu«  in  Newer  Pliocene  Beil»  in  Dritain  with  the 
De&criptiou  of  a new  Specie«  Gazella  anglica. 
Quarterly  Journal  of  the  Geological  Bociety,  1884, 
p.  2ö0 — 292.  Mit  1 Tafel. 


Die  neue  Art  i»t  verwandt  mit  Gazella  Dorm», 
Heunetti  und  »ubgutturosa  und  »lammt  au«  dem 
Nurwich  Crag.  Sie  ist  basirt  auf  ein  Schädel fragmrnt 
mit  dem  Hornzapten.  Der  AbhnudluDg  ist  ein  Verzeich- 
nis« aller  bisher  beschriebenen  fossilen  Antilopen  bei- 
gegeben. 

Nicola,  Aroh.  Natural  Hlatory  Sketche»  nmong  the 
Carnivora  Wild  und  Domesticated  with  Observa- 
tion» on  their  Habits  aud  Meutal  Facnltie».  London, 
L.  U.  Gilb,  1884,  6®,  242  p. 

Nicola,  Arch.  Breeding  of  the  Quadrumana.  Na- 
ture, VoL  31,  1884—1885,  p.  54. 

Ntani,  A.  Pericle.  Sopra  una  forma  di  Veaperngo 
nuova  peP  Veneto.  Atti  della  aoeietd  Italtana  d{ 
scieuze  naturali.  Processi  verbali.  Vol.  XXVI,  Mi- 
lano 1884,  p.  107 — 110. 

Noack,  Th.  Neue»  aua  der  Thierhandlung  von  Karl 
Hageubeck,  sowie  aus  dem  zoologischen  Garten 
in  Hamburg.  Iu:  „Der  zoologische  Garten“,  redi- 

girt  von  Noll.  Frankfurt  a.  M.  1884,  Bd.  25,  8.  100 
bi»  115  und  8.  326  bi»  338.  Mit  Abbildungen. 

Von  Säuget hieren  werden  besprochen:  Equu«  Grevii, 
Asinu»  taeniopus  var.  Somalirnsis , Cynailurus 
gut  latus,  Antilope  montana.  Felis  Hagenbeckii, 
verwandt  mit  maniculata,  UvU  arie»  steatopyga, 
Lyux  caracal,  «ämmilich  au«  Ostafrika  und  zwar  vom 
, Somalilande , Cephalolophus  Maxwellii*  und  coro- 
nntu»,  Athilnx  Vansire,  verwandt  mit  Herpestes 
und  Crossarchu»  — von  Westafrika — , Antilope  dor- 
cas  au»  Persien.  Monchu»  moschlferu»*,  Xeorhoe- 
dua  Goral*,  Nashornschaf  — PscudovU  Nahoor, 
Herpestes  canerivoru»,  Vivcrra  zibetha,  var. 
ncptilrnsi»  — alle  vom  Hinlalara,  da«  Hausrind  von 
der  Binfm'Rai,  Gut  11  ra»r  h af,  Eleplias  »umatrensis  — 
identisch  mit  imlicu»,  Phacochoeru»  africanu».  ein 
Bastard  von  Angora-Ziege  und  Haid»chnucken-Bock, 
sowie  von  Pony-Stute  mit  Zebra-Hengst  — , der  Ba- 
stard ähnelt  dem  Kquus  hemionu»  — und  Equns 
Priewalskti  au«  Centralasien  — , Heul wölfe  aus  Cen- 
t ml- Amerika  — verschieden  von  Cani«  latrnns.  — 
Verfasser  hatte  auch  Gelegenheit,  den  brasilianischen  Tapir 
mit  dem  von  Centralamerika  zu  vergleichen.  Die  Haid* 
»chnucke  »st  gleich  dem  schottischen  Bergschafe  von  den 
Celten  nach  Europa  gebracht  worden  und  stammt  viel- 
leicht von  dem  Nnhoor-Schnf  ab. 

Noaok,  Th.  Noch  einige  Bemerkungen  über  das 
Nahoor  - Schaf,  ln:  „Der  zoologische  Garnen“, 
redigirt  von  NolL  Fraukfurt  ».  M.  1884,  Bd  25, 
8.  247  bi»  «50. 

Die  Wildschafe  des  Hamburger  zoologischen  Garten» 
scheinen  verschieden  zu  »eiu  von  detn  Nahoor  - Schaf. 
Auch  in  Birma  lebt  eiu  Wildschaf.  Scha  oder  Schapu. 
I>ie  Weibchen  von  Ovis  und  Capra  sind  der  Specie» 
nach  oft  schwer  zu  unterscheiden. 

Noack,  Th.  Zur  Fauna  de*  Somalilande*.  In:  „Der 
zoologische  Garten“,  redigirt  von  Noll.  Frankfurt 
a.  M.  1684,  Bd,  25,  8.  374  bia  375. 

Der  Wilde  »ei  und  Equus  Grevii  (ein  Zebra)  erweisen 
»ich  als  neue  Arten.  Antilope  Dama  = Sömmeringi. 
8trep»iceros  oder  Kudu-Antilope.  Beissantilope. 

Noenty.  Liste  der  im  Parke  Beaujnrdin  in  Tour» 
lebenden  Thiere.  In:  „Der  zoologische  Garten“, 

redigirt  von  Noll.  Frankfurt  a.  M.  1684,  25.  Bd.,  S.  56 
bis  58. 

Enthält  besonders  viele  Antilopen,  Hirsche  und 
Kangaroos. 

Owen,  Richard.  On  the  skull  and  dentition  of  a 
triaesic  M animal  (Tritylodon  longaevus  Ow.) 
from  South  Africa.  Quart,  journal  of  the  geolog. 
»ociety  of  London,  Vol.  40,  1684,  p.  146 — 152.  t.  VI, 
„Nature“  1683—1884,  VoL  29,  p.  165. 
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Der  bctrefleilde  Schädel  fand  »ich  zusammen  mit  Renten 
von  Theriodontiern  und  Anoniodontiern.  Der 
Unterkiefer  «»wie  die  Jochbogen  fehlen.  Die  Zahl  der 
Bnrkxähnc  i»t  <wli*  und  geigen  die  mittleren  drei  Höcker- 
reihrn.  Die  äussere  hat  zwei,  die  mittlere  und  die  innere 
je  drei  Höcker.  Außerdem  sind  noch  kleinere  Neben* 
hüfcker  vorhanden.  Zwischen  den  Moluren  und  den 
Schneidrxähnen  befindet  »ich  eine  lange  Zahnlücke.  Die 
Incisivrn  baWn  grosse  Aehnlicbkeit  mit  denen  der  Nager, 
nur  zeigen  sie  einen  runden  Querschnitt.  Sie  wachsen 
gleichfalls  au»  perBiätirenden  Pulpen.  Hinter  ihnen  steht 
noch  je  ein  zweiter  kleiner  lodsiv  wie  heim  Hasen. 
Die  Nasenbeine  »ind  lang,  die  Nasenöffnung  ist  nach  vorne 
gerichtet.  Zwischen  Stirn-  und  Scheitelbeinen  liegt  in 
der  Medianlinie  eine  Oeffnung  wie  bei  den  Reptilien. 
Die  Zahne  lassen  eine  gewisse  Aehnlicbkeit  mit  denen 
von  Microleste*  und  Stereognathus  nicht  verkeimen, 
doch  »ind  bei  diesen  nur  zwei  Höcker  auf  den  Zwischen- 
räumen. Nach  dem  Rete  rate  von  Dame»  in  „Neue* 
Jahrbuch  tur  Mineralogie  1884“.  Nach  Copc  (American 
Naturalist  1884,  p.  *282)  besteht  auch  eine  gewisse  Aehn- 
licbkeit um  Meniscoessus  (Laramie)  und  Polymaato* 
don  (Kocän).  Vergl.  Neumayr  in  diesem  Literat  ur- 
berichte. 

Owun,  Richard.  Evidence  of  a large  Konotreme 
— Echidnn  Uamsnyi  — fron»  the  Wellington 
Breccia  C'nve.  New  .South  - Wales.  Philosophical 
Trausactiona.  Vol.  175,  Part  I.  1884,  p.  273. 

Owon,  Richard.  Antiquity  of  Mai»  as  deduced  fron» 
the  Discovery  of  a Human  Skeleton  dnring  the 
Kxcavatious  of  the  East  and  West  India  Docks 
Extentions  at  Tilbury,  London  1884. 

Liegt  nicht  vor. 

Owen,  Richard.  Description  of  tl»e  teeth  af  a large 
eztinct  (Marsupial?)  Genus  — Bceparnodon 
Ramsayi.  Philosophical  Transact ions  of  the  Royal 
Bociety  of  London  1884,  Part  I,  p.  245  — 248.  Mit 
einer  Tafel. 

Die  Ziitme  sind  wurzellose  meisseltnrmige  Kagezihne, 
gleich  denen  von  Diprotodon  und  Notothcrium.  Ls 
stnmmen  diese  Reste  au»  Australien  und  werden  einem 
riesigen  Beutelt  hier«  zugeschriebeu. 

Owen,  Richard.  Description  of  a impragneted  Ute- 
rus and  the  Uterine  üva  of  Echidna  hystrix. 
A uuals  of  Natural  HUtory,  1884,  p.  378 — 375.  Mit 
einer  Tafel. 

Die  Eier  lagen  frei  im  Eileiter.  E»  »st  so  gut  wie 
gewiss,  dass  das  Thier  Eier  legt. 

Owen,  Richard.  Note  »ur  Patlrus  et  Poeuf  uU-rin 
de  l'Echidua.  Annales  des  Sciences  naturelles 
6te  Serie.  Zoologie  1884,  Tom  XVLL 

Auszug. 

Panuuehoff,  G.  Unterwuchungeu  über  den  Magen 
der  Wiederkäuer.  Leipzig,  Doge,  1884,  41  B. 
1 Tafel.  8°.  ln:  Vorträge  für  Thierärzte.  7.  Berit. 
4 Hefte. 

Parker,  G.  W.  Note*  on  the  Geology  and  Mlnera- 
logy  of  Madagaacar.  The  geologica]  Magazin  1884, 
p.  383. 

Bei  Antananarivo  fand«»  »ich  fossile  Rest«  von  Hippo- 
po tan»  ns,  Schildkröte»»  und  Straus». 

Parker.  W.  K.  On  Mammalia»  Descent.  The  Hunte* 
rian  Lecturea  1884,  being  none  Lectures  deiivered  in 
the  Tbcatre  of  R,  College  of  Burgeon»  duriug  Fe* 
bruary  1884,  with  Addeuda  and  lllustrations.  Lon- 
don, Griffin,  1884,  8°,  236  p. 

Parran,  M.  Terrain  lacnstrea  entre  Rousiton  et  Mona 
(Gard.).  Bulletin  de  la  Bootete  geologique  de  France. 
T.  12,  1883—1884,  p.  181—187. 

Da»  Tertiär  fuhrt  in  dieser  Gegend  in  drei  verschiede- 
nen Horizonten  Reste  von  Säuge th irren.  Im  untersten 


trifft  man  Anoplotherium,  im  mittleren  Anthraeo- 
therium  magnum  und  im  obersten  Acerot her i uni 
incisivtim.  Gervais  hatte  die  Reste  aus  de«  unter- 
sten Horizont«  als  Anchitherium  Dutnasii.  Palaeo- 
therium  medium,  Lophiotlierium  cervulum,  Hyae» 
uodoo  Requiem  und  rninor  und  Tylodon  Hoinbre»» 
bestimmt.  Der  letztere  ist  indes»  nach  Gaudry  auf  einen 
üülerkieter  gegründet,  der  au*  den»  hinteren  Ende  eine» 
solchen  von  Adapis  und  dem  vorderen  eines  Hyaeno* 
don  künstlich  verfertigt  wurde.  Mit  Adapis  sind  auch 
Aphelotherium,  Palaeolemur,  Tylodon  und  wohl 
auch  Caenopithecu»  zu  identificiren. 

Pelzion,  Aug.  v.  Brasilische  Säuget liic re.  Resul- 
tate der  Roi*en  Joh.  Natterer’*  in  den  .Jahren  1817 
bis  1885.  Beiheft  zu  Band  88  der  k.  k.  zoolo- 
gisch- botanischen  Gesellschaft.  Wien,  Holder,  1884, 
8°,  140  8. 

A.  Penck.  Mensch  und  Eiszeit.  Archiv  für  Anthro- 
pologie. Organ  der  deutschen  anthropologischen  Ge- 
sellschaft, 1884.  3.  Heft,  8.  211  bis  228.  Mit  2 Tafeln. 
Die  Vergletscherung  Deutschland*  und  Europas. 

Pfeiffer,  Anselm.  Höhlenfunde  bei  Krems.  Die  Jagd- 
zeit t»ng  von  A.  Hugo,  1884.  S.  504  bis  Ml. 

Behandelt  die  Funde  der  von  Hochstetter  unter- 
suchten Lettenmaier-Iluble. 

Pleske,  Th.  Uebersicht  der  Säuge t hier e und  Vögel, 
der  Kol  a - Halbinsel.  1.  Theil : Säugethiere. 

Petersburg  1884.  Beitrüge  zur  Kenntnis«  de«  russi- 
schen Reiches.  7.  Bd.,  212  8. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  „Zoologischen  Anzeiger“. 

Pohlig,  H.  1)  lieber  da«  Milchgebiss  der  Elephan- 
ten.  2)  Vorläufige  Mittheilungen  über  das  Plisto- 
cän,  insbesondere  Thüringens,  Bitzungsberichte  der 
niederrheinischeu  Gesellschaft  zn  Bonn,  1884,  8.  32 
bis  33,  47  bis  61. 

Die  von  Ralconer  und  L.  Adam»  au  fge»  teilte  Behaup- 
tung von  der  Esi»tenz  eines  „PraeaDlepAenultimus“  iu  der 
Mihliznhumhe  ist  unbegründet. 

Die  Malteser  Z w ergclephanten  sind  nur  eine 
Pony-Ra»*«  des  Klepha*  antiquu«. 

Die  Klrphanten  »ind  einzutheiien  in  Archldiscodon* 
ten.  (E.  planifron»,  meridionali»),  Lozodonten 
(K.  africanu»?  antiquus)  und  l’olydiscodonten 
(E.  Indien»,  namadlcus,  primigeniu*).  Die  Btc- 
godouten  gehören  zu  Mastodon. 

In  den  älteren  thüringischen  Fluvlslil -Schotten»  kommt 
eine  von  dem  typischen  UrHephanten  verschiedene  Form 
vor  — E.  trogontherli.  Elepba*  antiquu»  war 
grösser  al»  meridionalia. 

Der  Elepha»  hy»udricu«  Kaie,  aus  den  Siwalik-ilill» 
Ist  ideniLM.li  mit  meridionnii»  Ne*ti  einend.  Pohlig. 

Da»  Quartär  Thüringen»  lässt  sich  eintheilen  in  folgende 
Stufen : 

1.  Pie  Haup  tglacialst ufe,  — erratische  Blöcke 
und  Ge»chiebelebm. 

2.  Die  Trogontherium-Stufe.  »)  ältere  Abtheilung: 
Conglomerate  und  Sande  au«  gUrialen»  Material,  oft  auf 
secundärcr  IdigentÄtte  mit  SÜsswasaerconchyllen  oder 
marinen  Mollusken,  b)  jüngere  Abt  heil  ung : der  Trogou- 
thcrium-Schotter , Huviatile  Sande  und  gröbere  Kiene,  oft 
erratischen  Ursprung».  Nur  Säugethiorrestc  kommen  hier 
vor. 

3.  Die  Antiquus-Stufe,  reprüaentiri  durch  Travertin- 
Bildungen  , besonder*  bei  Tauliarh* Weimar.  Enthält  etwa 
30  Sängethiere.  Auch  der  Mensch  hat  bereit*  damals  in 
Mitteleuropa  gelebt.  Während  diese»  Zeitraumes  herrschte 
gesteigerte  vulkanische  Thätigkeit. 

4.  Die  Mammuthstufe.  Tiefere  Teraaaen  und  Thal- 
schotter und  Hühlcutchm.  81  Wirbelthierarten  in  Thü- 
ringen. 

5.  Prähistorische  Stufe,  Jüngere  Travertine,  Torf- 
moore, VerwiUerung&lehm,  14  Wirbelthiere. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


6.  Historische  Stufe. 

Die  Fauna  «Irr  dritten  Stufe  enthält  Klopfen*  nntiquus 
und  primigenius,  Rhinocero*  (MerckiiV),  Sus 
(«crofa)  antiqui,  Equu»,  Castor  antiqui,  Nager, 
darunter  Sprrtnophilu*  «fr.  citillu»,  ür«u»  cfr.  arc* 
tos,  spclneus,  Meies  cfr.  taxus,  Felis  spelaea, 
antiqua,  Cants  Sü»»i,  Bison,  Ren,  Reh,  Edel* 
hirsch,  Ricsenfetrscfe  und  Hyäne,  die  der  vierten 
Mainm  uth,  Rhinoceros  ticborfeinus,  Kqu  u«  ca* 
bal lus  und  tninor,  Su«  scrofa,  Hystrix,  Arctomy«, 
Alactaga  jaculus,  Myodes  Irmou*  und  torquatus, 
I.o pu«  variabilis  und  viele  andere  noch  heut«  bei  uu* 
lebende  Kaper,  Ur»ui  »pelaeu»,  arctos,  Canis  fa- 
miliaris,  Wolf,  Eisfuchs,  llyaena  spelaea  und 
Felis  spelaea  und  lynx,  alle  übrigen  noch  jetzt  bei  uus 
vorkomroenden  Carnivoren,  ferner  Reh,  Edelhirsch, 
Cervus  (euryceros)  Gertuaniae,  Ren,  Ovibos 
moschatus,  Bo»  primigenius,  Bison  priscus.  Die 
prähistorische  Stufe  enthält  Biber,  Fuchs,  Wolf, 
Haushund,  Bär,  Wildschwein,  Pferd,  Bo*  primi- 
prnius,  lonpifrous,  und  bmehyceros,  Capra, 
Hirsch  und  Reh. 

Portia,  Aleasandro.  Naevi  Studi  stille  Trarcie  at tri- 
buite  nir  Uomo  pliocenico.  Memoria  delle  Beul« 
accademia  delle  scienze  di  Torino.  Serie  secondo. 
Totno  XXXV,  Turin  18*4,  p.  82fl— 8H.  KUSThIUh. 

Es  handelt  von  Walfischknochen  — Wirbeln  — , 
welche  Spuren  von  Bearbeitung  (eigen  sollen.  Diesel* 
ben  sind  jedoch  von  Haien  benagt. 

Pouchet,  G.,  et  L.  Chabry.  Contribution  a l’odon- 
tologie  des  Mammiferea.  Journal  de  ranatomie 
et  pltysiologie  normal  et  pathologique  de  l'feomme 
et  de*  nuintftux.  Paria  1884,  p.  140  — 1»2.  31  it 
3 Tafeln. 

Behandelt  die  Verhältnisse,  welche  den  Zähnen  beim  E in  * 
bryo  vorausgeben,  besonders  den  Kiefcrwall,  das  „Organ 
adamantinc“  und  die  bourgeous  maxillaires , die  Zahn- 
bildung«grwelie , die  Hauen»*  barte  der  Nager.  Die  unter- 
suchten Tbiere  sind  Schaf,  Kalb,  Schwein,  Pferd, 
Esel,  Hase,  Ratte,  Sciurus,  Orvcteropus  — hier 
ein  Incisir  beim  Embryo  — , Fu  ult  liier,  Kangaroo, 
Delphin.  Wenn  die  Zähne  nicht  geurchsrlt  werden, 
so  vertritt  das  Adamantin  dos  Milchgebiss.  Bei  den 
Balaenrn  treten  die  Zähne  sehr  früh  auf,  bei  Embryo- 
nen von  90  mm  haben  die  Zähne  im  Oberkiefer  eine 
Länge  von  3 mm,  bei  Embryonen  von  1,5  m sind  sie  jedoch 
bereits  wieder  verschwunden. 

Poulton  , Edwards.  The  ßtructures  connected  with 
tlie  Ovaviau  Ovum  of  Marsupials  and  Monotre- 
mata, The  Quarterlv  Journal  of  Microocop,  Boc. 
Londou  1884,  p.  118 — 128.  Mit  1 Tafel. 

Das  El  der  Monotremen  hat  eine  einzige  Schicht, 
so  lange  es  sich  im  Follikel  befindet.  Es  stehen  somit 
die  Mo  not  re  men  auf  »ehr  niedriger  Stufe. 

Powerscourt , Viscount.  Ou  tliu  Aeclimatizmtiou 
of  t lus  Japanese  De  er  at  Powerscourt.  I'rocee- 
dtngs  of  tlie  Seien tifle  Meeting*  of  the  Zoological  Bo- 
dety.  London  1884,  p.  207 — 210.  Mit  1 Holzschnitt. 

Preyer,  W.  SpecieUe  Physiologie  des  Kuibryo- 
L'ntersuchuug  über  diu  LebeiiM-rschi-inungeu  vor  der 
Geburt.  Lief.  2,  Leipzig,  Th.  Grieben,  1884,  8U. 

Liegt  nicht  vor. 

Praewalaki.  Wild  Horse.  Nature,  Vc>1.30, 1884,  p.  391. 

Quatrefagee,  de.  iiomnte«  fossile«  et  hoinmes  sau- 
vage*.  Comptes  renduee  hclxloinnclnire*  dt«  scance» 
de  l'Acadlniie  des  Mritmce*.  T.  97,  p.  935 — 940. 

Es  genüge  hier  der  Hinweis,  dass  Verfasser,  gestützt 
auf  BccilKarhtungen Cape  Hin  i's,  sich  für  du*  Da>ein  eine# 
tertiären  Menschen  ausspricht. 

Xach  dem  Referat  in  „Neues  Jahrbuch  tür  Minera- 
logie etc.“ 


Quick,  Edgar  R. , and  A.  W.  Butler.  The  Habits 
ol  soinc  Arvicolinae.  Tho  American  Naturalist. 
1885,  p.  115 — 118.  Mit  1 lithographirtcn  Tafel. 

Es  handelt  von  der  Lebensweise  von  3 Arvicola-Arten 
(pinetorum,  riparius  und  austrrus),  sowie  von 
Synaptomys  Cooperi  (ahgebildet). 

Reichardt,  Paul.  Schimpanze  am  Tanganika. 
Archiv  für  Naturgeschichte , 50.  Jahrgang,  1884. 
B.  120'  bis  124. 

Rein,  G.  Beiträge  zur  Kenntnis*  der  Reifungserschei- 
nungen und  Befntcbtungsvorgünge  am  Süugethiere 
i.  Archiv  für  mikroskopische  Anatomie,  1883,  8.  233 
bis  270.  Mit  1 Tafel. 

Betrifft  das  Wachsthum  und  die  Geschlechtsreife  beim 
Kaninchen  und  Meerschweinchen. 

Retterer,  E.  Contributiou  au  dOvcloppement  du 
•qwbtle  des  extremitAa  chez  les  matumifArea. 
Journal  de  Zoologie  1884,  p.  487  — 814.  Mit  zwei 
Tafeln. 

Bespricht  die  allmälige  Verknöcherung  in  den  verschie- 
denen Altersstadien  de*  Embryo»  von  Mensch,  Affe, 
Hund,  Cavia,  Mas,  Pferd,  Schaf,  Rind,  F.lephnnt, 
Berücksichtigt  werden  auch  die  Punkte  der  stärksten  und 
frühesten  Üsaitication. 

Ribeiro,  Carlos.  L'houime  tertlaire  en  Portugal. 
Congrv*  international  d'autliro(>ologie  et  «Parcheol«- 
gie  preliistorique.  Comptos  reridue»  de  la  »iöme  Be«* 
sion  ä Lisbonne,  1880.  Lisbonne  1884,  Ao.  roy.  de« 
«ciencee,  8®,  p.  81 — 118. 

Die  Feuersteine  im  MiocäR  von  Ottn  sind  möglicher- 
weise vom  Menschen  bearbeitet.  Nach  dem  Referat 
in  „Neue*  Jahrbuch  für  Mineralogie  1885“. 

Rohon,  Jos.  Vict.  Zur  Anatomie  der  Hirnwindun- 
gen bei  den  Primaten.  München,  Stahl,  1884,  4°, 
42  S.  2 Tafeln. 

Romiti , G.  Osso  iucisivo  MlP  'uomo.  Atti  delta 
societA  Toscana  di  »ciciize  nat uralt.  Processi  ver- 
bal i.  Vol.  IV,  1884,  p.  80. 

Jeder  der  beiden  Zwhchcnktcfer  besteht  aus  zwei 
Stücken,  wie  die*  auch  Albrecht  an  nimmt. 

Rope,  G.  T.  Habits  of  the  Harvest-Mouse.  ln: 
The  Zoologist  1884,  p.  58. 

Rope,  G.  T.  Weasel  swimming.  In:  The  Zoo- 
logist 1884,  p.  337. 

Rückert.  Vorläufige  Mittheilungen  zur  Entwickelung 
der  Visceral  bogen  bei  Bäugethieren.  Gesellschaft  für 
Morphologie  und  Physiologie.  München.  Separat - 
Abdruck  aus:  Aerztlicbes  lntelligeuzblatt,  München 

1884,  6 8. 

Rütimeyor,  L.  Beiträge  zu  einer  natürlichen  Ge- 
schichte der  Hirsche.  Abhandlungen  der  schweize- 
rischen palüontologischen  Gesellschaft,  Vol.  VII,  VIII, 
X.  Zweiter  Theil.  Mit  8 Tafeln  (4  Doppel  tafeln!, 
120  8.,  4°,  1883—1884,  und  Verhandlungen  der  Natur- 
forschenden Gesellschaft  in  Hasel.  7.  Theil , 2.  Heft. 
1884.  8.  399  bis  484. 

Diese  umfangreiche  Arbeit  behandelt  nicht  bloss  die 
Hirsche,  sondern  berücksichtigt  auch  sämnitlirhe  be- 
kannten fossilen  Selenodonten  Europas.  Im  allgemeinen 
Theil  bespricht  Verfasser  die  Zusammensetzung  de»  II er- 
bi voren-Zahnes  überhaupt  und  kommt  zu  dem  Resultate, 
dass  die  schon  früher  von  ihjn  behauptete  Analogie  de» 
einzelnen  Theile  de*  Pferdezahnes  mit  denen  de» 
Wiederkäuer  zahne*  auch  wirklich  bestehe.  Es  ist 
nach  ihm  der  Unterkiefer-Molar  der  Kuminantier  zu- 
sammengesetzt au»  einer  Innenwand  und  zwei  Monden  — 
den  beiden  Querjorhen  Die  Innenwand  kommt  durch 
Verlängerung  der  auch  beim  Pferde  und  selbst  dem 
l'alamthcriuw  vorhandenen  Doppel  schlingen  zn  Stande. 
Das  Nachjocb  ist  im  Verhältnis  beträchtlich  rcducirt. 
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Zoologie. 


W«  Jen  Ansgang  der  vorderen  und  der  hinteren  Marke 
hetriflV,  so  ist  derselbe  bei  der  letzteren  zweifellos  hinter, 
der  Au« gang  der  ersleren  aber  vor  der  erwähnten  Doppel- 
schlinge.  Beim  ITerdexalin  Ist  die*  ohne  weitere*  sicht- 
bar, dagegen  sind  die»e  Verhält ni-*e  beim  Kuminantiemihne 
»ehr  verwischt;  eine  einzige  Form  — Lophioin erv  x — 
li**t  mich  den  Ausgang  der  vorderen  Marke  deutlieh  er* 
kennen.  Die  Molaren  de*  Oberkiefer*  bestehen  au«  Aussen* 
wand  und  xwei  Querjochen , die  halbmondförmig  gebogen 
erscheinen.  Basalpfeiler  sind  »ehr  verbreitet,  luibcn  indes« 
nickt«  gemein  mit  dem  unsren  Hügel  de*  Anoplotbe- 
riu  ui  -Zahne«  wie  früher  angenommen  worden  war.  Die 
PrämoUren  beider  Kiefer  «ind  all  redocirte  Molaren 
«u  deuten.  Die  Milchxihnc  der  Kmninnntia  haben 
»ehr  viel  mit  denen  gewisser  alter  Selenodonta,  «owie 
mit  denen  der  Huuodonta  gemein;  der  hinterst«  D des 
Oberkiefers  gleicht  einem  echten  M , der  zweite  i*t  auf- 
zufassen al»  M , dessen  vordere  Hälfte  stark  In  die  Länge 
gezogen  i*i , der  letzt«  D d«*  Unterkiefer«  hat  noch  ein 
vordere«  Hiigelpaar.  Ka  gilt  für  die  Puridigitata 
M > D-D>  F 


die  Formel 


M 


■ D • D < 


p (für  die  vorderen  Zähne)  und 


!■  ^ , für  die  lmparidi  gitat  a die  Formel  f;r  » ^ 

I M I)  i — Jl 

(die  ältesten  Periaaoilactyla  *—  x.  B.  Propalaeothe 
riu  in  — machen  indes»  dock  eine  Ausnahme,  wieKown* 
1 e v « k i gezeigt  hat.  Anmerk.  des  Kef.)  Da«  Milch- 
gebiss zeigt  in  der  Kegel  inemorati  ve  Verbindungs- 
linien zwischen  verschiedenen  Thierformen,  da»  defini- 
tive mehr  prospec  tive  Spaltungen. 

Im  Folgenden  wird  dann  das  <iebi«s  der  Camelina, 
Cavscornia,  TraguSina  und  Crrvina  besprochen  und 
von  den  letzteren  wieder  der  Zahnbau  von  Cervus, 
Capreolu»,  Dama,  Rusa,  Cariacua,  Coaasus,  Cer- 
vulu»,  Moscbu«,  Rangifer,  Alce*  und  Camelopar- 
dalis  eingehend  behandelt.  Von  allen  Cerviden  weicht 
da«  Ken  am  meisten  ab  in  Folge  der  geringelt  Höhe  und 
der  Glatte  der  Zahnkrone,  deren  Kunzelung  sonst  geradezu 
rharnkterUtisch  für  die  Hirsche  ist.  Die  Verschieden- 
heiten im  Zahntmu  bestehen  bei  den  Cervinen  in  Ver- 
stärkungen der  Basnlpfeiler,  in  Fältelung  der  Zahnwände. 
Eckxähnc  finden  sich  am  häutigsten  bei  Cervus,  Rusa, 
Tarandu»  und  namentlich  Coaasus.  Die  Prämolaren 
der  Cervulinn  und  Moschina  zeigen  da*  Bestreben, 
sich  in  Schneiden  umzubilden.  Am  weitesten  entfernen 
sich  von  den  typischen  Hirschen  das  Kl  ent  hier,  da« 
Renthier  und  die  Giraffe. 


Di«  Frage,  weshalb  die  vorderen  Kieferxähne  in  zwei- 
maliger Reihenfolge  aultreten,  lässt  »ich  vielleicht  dadurch 
beantworten,  dass  der  vordere  Tbeil  He«  Gesirhtsscbädel» 
nicht  so  viel  Raum  und  keine  «o  fest«  Ba«is  ahgiebt,  al« 
der  hintere,  und  da*»  deshalb  die  Zahne  bei  ihrer  geringen 
Stärke  einen  Ersatz  nüthlg  haben.  Die  Lange  de« 
unteren  Dt  deutet  darauf  hin,  dass  derselbe  das 
lTrh«rbleib«el  eine»  h omöodont  en  wenigzähnigen 
Gebisse»  darstelle,  »odn»*  also  sowohl  die  Primoluren 
als  auch  die  vorderen  Milchzähne  al*  später«  Zuthat  zu 
betrachten  wären. 


Verfasser  behandelt  ferner  das  Gebiss  der  fossilen  Selen - 
odontia.  Von  den  lieterodontia  werden  die  fünf* 
gipdigen  Hyopotamus,  Anoplotherium,  Dacry- 
therlum,  Xiphodon,  Xiphmiontherium , Dicho- 
bune,  Cae  notheri  um  — von  diesem  auch  der  Schädel  — 
die  viergipHigen  Dichodon,  Lophioineryx,  Gelocus, 
die  Tragulina  mit  Prodremotheriutn,  Dorcathe- 
rium,  llyacmoschus,  von  Homoedontia  die  Cervu- 
lina  mit  Palaeomeryx  (Dremotherium)  und  Amphi- 
trag  ul  u»  eingehend  besprochen,  leider  ist  es  hier  nicht 
möglich,  über  diesen  Abschnitt  ausführlicher  zu  referiren ; 
es  genüge,  hinzuweisen,  dn>»  derselbe  sowohl  für  den 
Zoologen,  als  auch  fiir  den  Geologen  eine  Menge  inter- 
essanter und  ueuer  Detail*  enthält. 


Als  Zielpunkte  seiner  Arbeit  bezeichnet  Verfasser: 

1)  Die  Rehabilitirung  des  Werthe»  von  Merkmalen  vom 
Gebi«»  als  Wegweiser  lllr  die  Aufdeckung  von  Verwandt- 
«cliaflslinien  vou  fossilen  und  lebenden  Thirren  — hier 
Seleuodontia  — entgegen  den  von  Ko walerski  so  stark 
in  den  Vordergrund  gestellten  Merkmalen  — Extremitäten. 

2)  Erneuter  Nachweis  der  Gemeinsamkeit  des  Bauplanes 
vom  Gebiss  bei  Paridigitatn  und  1 mparidigitata  im 
Vergleich  zu  der  von  Kuwalevaki  betonten  Ungleicb- 
werthigkeit  in  beiden  Abtheilungen.  Mit  Hinwei»  auf 
gemeinsame  Art  der  Modiiu-ation  und  vielleicht  selbst  ge- 
meinsame Form  in  beiden  Reihen. 

3)  Untersuchung  de«  taxonnroischen  Werthe*  von  Schädel- 
hau und  Zabnbau  an  lebenden  Hirschen.  Abwägung 
der  einzelnen  Merkmale  vorn  Gebiss  und  des  besonderen 
Werthe»  einzelner  Zahngruppen,  sei  es  de«  provisorischen, 
«ei  es  des  definitiven  Gelds*««,  fürTnxiruug  von  Verwandt- 
sdiafUbeziehungen  hei  Selenodonten. 

4)  Versuch  einer  Gruppirung  fossiler  Selenodonten 
und  Confrontirung  derselben  mit  den  lebenden  an  der 
Hand  des  Leitfaden*,  welchen  Schädelbau  und  Zahnl>au  hei 
den  letzteren  bieten. 

Ein  letzter  Abschnitt  behandelt  die  bisher  bekannten 
fossilen  Hirsche  au*  dem  Tertiär  und  Diluvium  Deutsch- 
land» — Cervus  lunatu»,  Parfschi  und  die  Kppel«- 
hrinier  Formen  — , Frankreichs  — Auvrrgnc  — , Englands 

— verticorni«,  «nttoniu«,  ry lindrorero*  au»  Pliw- 
rln  — , Italien»  — Forsyth  Major  — , der  Siwalik- 
Hiigrl  — 5 Arten  — , Nordamerika»  — 2 Arten  au« 
Xiohrara  — und  Südamerikas  — 3 Arten  — , und  insbe- 
sondere den  Schädel  von  Cervu*  megaeeroa,  dem 
Riesenhirsche.  Bei  diesem  war  das  Weibchen  eben- 
falls geweililo»,  wi«  bei  fast  allen  Hirschen;  der  Riesen- 
hirsch »teht  jener  Grupp«  am  nächsten,  welche  auch  Cer- 
rui,  Dama  and  Capreolus  umfasst;  immerhin  Wsteht 
selbst  zwischen  Duma  und  C.  megaceros  noch  eine 
»ehr  weite  Kluft. 

Di«  zahlreichen  Illustrationen  rühren  von  der  Hand  de» 
Verfa*«er»  her  und  müssen,  was  die  Ausführung  der  cha- 
rakteristischen Detail*  nnlangt , geradezu  al*  mustergültig 
bezeichnet  werden. 

S&nderson,  G.  B.  Th«  Aaiatic  Riep  ha  nt  in  Free- 
dom  and  Captivity.  „Th*  ^oolo&ist*  1884.  3.  Vol. 
3.  p.  166—170. 

Sauger,  B.  Edw.  The  Mnintnalian  Fauna  of  the 
Auatraliun  Duaert,  The  Aniericuu  Naturaliat.  1884. 
p.  9—13. 

Von  Sängelhieren  leben  in  Australien  nur  Chiroptera 

— eine  einzige  Art,  Scotophilus  muri»  — , Rodentia 

— Hapalotu«  mit  3 Arten,  Springmäuse,  Mus  und 

Hydromys  — , Carnivora  — , Cani*  ding«  — und 
Marsupialicr.  Diese  letzteren  «ind  durch  drei  Familien 
repräsentirt:  di«  Macropodida  e mit  Osphranter 

r u f u *,  Onychogalia  lunata  und  Rettongia  Grayi, 
die  Pera tnelidaea  — Perameles  fasciatu«,  Pern- 
galia  lagotis  und  Cboeropu*  castanopu*  und  die 
l'halangistidae.  Die  Nager  zeichnen  »ich  durch  ihre 
grosse  Indlviducnxahl  aus. 

SohaafiThauaen.  L'hommi  priblatorlque.  Congre» 
internationale  d’anthropologi«  et  d'archäologi«  prö- 
hiatorique.  Conipt«*  rendue«  d«  la  t Session  ii  Lis- 
bonne,  1880.  Lisbonne  1884.  Acad.  royale  des  Sciences, 
p.  140—150. 

Der  tertiäre  Mensch  ist  zwar  noch  nicht  gefunden, 
seine  Existenz  aber  »ehr  wahrscheinlich.  Der  Men«<h  der 
M ammut h zeit  «tand  sicher  auf  keiner  tieferen  Stufe 
als  der  heutig«  Wild«»,  doch  besä»«  er  eine  niedrigere  Or- 
ganisation als  irgend  eine  noch  exictirrndr  Rasse. 

Nach  dem  Ref.  in:  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1885. 

BchaafFhaitßen.  Die  Schädel  au»  dem  Lös*  von 
Podbaba  uirtl  Winaric  in  Böhmen.  Verhandlungen 
de*  naturhistoriacheu  Vereint  der  preuaaucheu  Rhein- 
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lande  und  Westfalen».  1884,  8. 364—379,  mit  Taf.  VIII 
und  Cortftpondenzblatt,  8.  77. 

Mit  diesem  Schädel  zusammen  fanden  «ich  Mnmmuth- 
Reste,  Pferd,  Ken  und  Nashorn.  Die  Stirn  ist  stark  de« 
primirt,  die  Augenbogen  «ehr  wulstig.  Der  Zitzenfortsatx 
ungewöhnlich  gro**.  lH*r  Erhaltungszustand  der  mensch- 
lichen Reste  deutrt  imleM  auf  ein  jüngeres  Alter,  als  das 
der  genannten  Thier*. 

8chaa£fbausen.  Uebereioen  menschlichen  Schä- 
del au*  diluvialem  Lehm  bei  Winaric  in  Böhmen. 
Corre*poi)den*bUtt  de*  uaturhistorischen  Vereins  der 
I>reus«i*chtM)  Kheinlande  und  Westfalen*,  8.  92. 

Der  Schädel  ist  sehr  ähnlich  dem  von  Podbaba.  Die 
Grösse  des  Schädel*  ist  nicht  immer  durch  eiu  hoch  ent* 
wickelte*  Gehirn  bedingt  und  mithin  das  Kennzeichen 
eine«  geistig  hochstehenden  Menschen , sondern  oft  Idosse 
Uassen*£igenthümli<-hkvit.  Zugleich  mit  diesem  Schädel 
fandrn  sich  Rhinoceros- Reste. 

Schaalfhauaen.  L'otx-r  einen  Futul  eine*  fowileu 
Schädel*  von  Ovibo»  mosch a tu«.  Ritzungsbe- 
richte  des  naturhittorischeu  Vereins  der  preuaaiseben 
Rheinland«  und  Westfalens.  1884.  8.  79. 

Dieser  Schä-Jel  stammt  von  Vallendar.  Er  Ut  der  achte 
Fond  von  Moschu»-Ochsen  in  Deutschland. 

Schlosser,  Max.  Die  Nager  de*  europäischen  Ter- 
tiär* neb*t  Betrachtungen  über  die  ürgimisation  und 
die  geschichtliche  Entwickelung  der  Nager  über- 
haupt. Palaeontographica,  Bd.  XXXI.  1834.  143  8. 
mit  8 Tafeln  und  Nachtrag«  und  Berichtigungen  in 
„Zoologischer  Anzeiger-,  1884,  8.  039. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  zwri  Tbeile.  Im  ersten  — speciellen  — 
Theilc  werden  ausser  einigen  neuen  Formen  die  bisher 
bekannten  fossilen  Nagerarten  angeführt,  wobei  nach  Mög- 
lichkeit die  in  Frankreich  und  Deutschland  unter  ver- 
schiedenem Namen  laufenden  Arten  idcntiticirt  werden.  Neu 
sind  eine  Anzahl  Nager  an*  den  oligoränen  Phosphoriten 
des  Quere  y (Dtp.  Lot  und  Tarn  et  Garonne)  und  aus  dem 
Untermiocän  der  ITlmer  Gegend.  Neue  Gattungen: 
Nesocerodon,  der  Vorläufer  der  Caviaden,  zugleich 
den  l'ebergang  zu  den  Stachel-Ratten  vermittelnd,  mit 
zwei  Arten  ruiuor  und  Quvrcyi,  Protechimys,  den 
Echimyiden  angehörig,  mit  den  Species  gracilis  und 
major,  Seiurodon,  vielleicht  verwandt  mit  Pteromy*, 
typische  Art  Cadurcense,  Sciuromy»,  möglicherweise 
identisch  mit  Isrhyromys,  fossil  in  Nonlamerika  — mit 
einer  Art,  Cayluxi,  wohl  der  Stammvater  des  leitenden 
Geuun  Aplodontia,  Komv«,  ein  echter,  aber  vierzäh- 
uiger  Murine  mit  der  Speeles  Zitteli.  Neue  Arteu  sind 
ausserdem  Trecbomys  insignia,  iotermediu»,  pu- 
sillus,  Seittru»  dubios,  pseudosciurus  rninor, 
Sciuroides  Quercyi  uiul  intermedius,  Myoxu*  pri* 
maevu*,  Wetzlerl,  Cricetodon  Cadurcense,  spec- 
labile,  murinam  und  incertum,  Theridoinys  gre- 
garius,  apeeiosu«,  rot  u ndide  n«,  parvulus  und 
II  y st  rix  suevjra.  Im  allgemeinen  Theil  wird  darauf 
hingewirsen,  dass  die  Nager  früher  insgesauimt  ein  omni- 
vu re  d artiges  Gebiss  besesseu  haben,  das  sich  bei  deu 
meisten  Sciuromorphen  auch  uoch  bis  in  die  Gegen- 
wart erhalten  hat.  Durch  ailinälige  Erhöhung  der  Zahn- 
krone entstund  der  dem  grössten  Thcile  der  leidenden  Nager 
eigenthümliche  prismatische  Zahn.  Die  Zahl  der  Back- 
zähne war  mit  Ausnahme  der  Sciurinen  ursprünglich 
oben  und  unten  vier.  Wahrscheinlich  wurde  der  vorderste 
dieser  vier  Zähne  anfangs  bei  allen  Nagern  gewechselt, 
doch  trat  dieser  Pro«-*»*  der  Erhöhung  der  Zahnkrone  ent- 
sprechend iu  einem  immer  früheren  Stadium  auf  und  ist 
bereit*  bei  einem  grossen  Theil  der  Nager  gänzlich  unter- 
drückt worden.  Gleichwohl  muss  jedoch  der  vorderste 
Zahn  immer  noch  nl*  Prümolar  angesproshen  werden  und 
nicht  als  Milchzahn.  Der  sogenannte  Xugezaho  ist  ein 
umgewaudelter  Incisiv.  Der  Zahnwechsel  »unterbleibt  am 
häutigsten  bei  den  Nagern  mit  prismatischen  Zähnen.  Die 


Lagomorphn  entfernen  sich  sehr  weit  von  den  übrigen 
Formen  und  haben  sich  wohl  erst  später  als  diese  von 
Marsupialiern  abgexweigt.  Der  Schädel  war  bei  den 
ältesten  Nagern  Behr  einfach  gebaut.  Seine  Form  hat 
sich  nm-h  bei  den  lebenden  Stachelratten  erhalten, 
deren  Skelet  auch  sonst  noch  viele  alterthümlichc  Merk- 
male aulweist  und  eine  ungefähre  Vorstellung  gieht  von 
der  Organisation  der  ältesten  bekannten  Xagrthiere.  Der 
innere  UU-rannknorrcn  war  noch  perforirt,  Tibia  und  Fi- 
bula waren  vollständig  getrennt.  Die  Einthcilung  der 
Nager  in  die  vier  grossen  Gruppen  der  Lagomorpha, 
S c i u r o m o r p h a , M y o tu  o r j>  h n und  Hystricomor- 
pha  ist  zwar  zur  Zeit  noch  lulässig,  wird  aber  bei  dem 
Bekannt  werden  weiterer  fossilen  Formen  Mlfgegeben  werden 
müssen,  denn  schon  jetzt  kennt  man  vielfache  febergäuge 
zwischen  den  drei  letzteren  Gruppen,  so  Sciuromor- 
phen mit  hystricomorphen  Schädeln  und  solche 
mit  prismatischem  Gebisse,  Hystricomorphen  mit 
bunittluntcm  Gebisse  und  Myomorpha  mit  vier  Back* 
zähueu.  Die  Nagerfauna  des  europäischen  Uberrocäus  ent- 
halt fast  überwiegend  Typen,  die  heutzutage  auf  Süd- 
amerika beschränkt  sind , während  die  Verwandten  der 
Miocän-Formcti  zum  Theil  noch  in  Europa  oder  in  Asien 
leben.  Eine  Tabelle  zeigt  die  zeitliche  und  räumliche  Ver- 
breitung der  fossilen  europäischen  Nagerarten. 

Von  dem  eocinen  Eomys  sind  kelbe  sicheren  Ab- 
kömmlinge bekannt,  von  Cricetodon  zweien  einerseits 
die  tnioränen  Cricetodon,  andererseits  die  Gattung 
Kumys  ab ; von  den  erstem»  stammen  wohl  Mus  und 
Cricetus,  von  der  letzteren  Hesperomys.  Myoxus 
beginnt  schon  im  Oligocän,  ebendaselbst  auch  Seiuro- 
myt  der  Stammvater  von  Ischyromys  und  Aplo- 
dontia. Von  Plrsiarctotnys  wären  allenfalls  Sein« 
ru«,  Arctomys,  Spermophiln*  «»wie  Tamia* 
abzuleiten,  von  Seiurodon  Ptcromys.  Myoxus, 
Sciuromys,  Plesiarct  c»m  y s,  Seiurodon,  Menis- 
comys  und  Pseudosciurus  dürften  wühl  gemein* 
Mine  Herkunft  haben,  desgleichen  Sciuroides,  der 
allenfisllsige  Ahne  von  Anouialurus.  Von  Trecho- 
myi  stammen  Aulacodus,  Cercolabes,  Erethizon, 
von  Theridomys  ausser  Steneofiber,  dem  Vater 
von  Castor,  wohl  auch  Hystrix,  Dasyprocta, 
Myopotamus,  Capromys,  von  Protechimys 
Loncheres,  Echimys,  Habrocoma,  Archaeomvs 
und  L a g i d i u m , von  Nesocerodon  Issiodororoys 
und  somit  Cavia,  liydrochoerus,  Pedete«.  Pro- 
trehiroy*  und  Nesocerodon  ihrerseits  gehen  wieder 
auf  Theridomys  zurück,  dir*er  auf  Trecbomys  und 
dieser  letztere  endlich  auf  einen  Verwandten  der  Sciu- 
romorpha,  von  dem  auch  wohl  die  Myomorpha 
mittelst  der  Gattung  Eomys  ihren  Ursprung  genommen 
haben. 

Schmidt,  Oscar.  Die  Säuget hiere  in  ihrem  Ver- 
hältnis* zur  Vorwelt.  Leipzig,  Brock  haus.  1884. 
International-wriaseQflchafUiche  Bibliothek.  LXV.  Bd. 
280  Seiten,  51  Holxscliri. 

Dieses  interessante  Werk  giebt  ein  sehr  übersichtliches 
Bild  von  unseren  bisherigen  Kenntnissen  der  fanden  Singe- 
thiere.  Es  ist  nur  da*  eine  zu  bedauern,  dass  diese  Schrift 
nicht  ein  wenig  später  erschienen  ist,  da  r»  alsdann  mög- 
lich gewesen  wäre,  die  gerade  in  den  letzten  Jahren  er- 
folgten so  wesentlichen  Puhlirationen  über  nrurre  Funde 
der  ausgestorbeueu  Formen  Europas  und  Amerikas  zu  be- 
rücksichtigen. 

Verfasser  gliedert  die  zu  besprechende  Schrift  in  fol- 
gende Abschnitte: 

1)  Die  Stellung  der  Säuger  im  Thierreich,  wobei  er  aut 
die  Veränderlichkeit  der  Formen  hinweist  und  namentlich 
mit  Recht  die  so  wichtigen  Convergcnz  - Erscheinungen  in 
Betracht  zieht ; es  wird  — ganz  mit  gutem  Grunde  — bervor- 
c «-hohen,  da*»  ähnliche  Organisation  durchaus 
nicht  immer  als  Zeichen  näherer  Verwandt- 
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Schaft  gedeutet  werden  darf,  »ondcrn  auch  recht 
wohl  einzig  und  allein  darin  begründet  »ein  kann,  da»* 
durch  gleiche  U machen  auch  eine  gleiche  Wir- 
kung erzielt  wird.  Ab  Beispiel  führt  er  die  raubthier* 
ähnlichen  T he  r i odo  u t i e r an,  welche  echte  Reptilien 
sind,  obwohl  eie  ein  Carnivoren-Gcbis»  besitzen. 

2)  Die  unterscheidenden  Merkmale  der  Säuget  hiere. 

3)  Die  Erweiterung  de»  paliiontologi  sehen  Winsen»  »eit 
C u v i e r.  E*  werden  besonder*  namhaft  gemacht  R ii  ti- 
me y e r *»  Geschichte  der  Rinder  und  Pferde,  Gau- 
dry ‘s  Pikertm,  worin  zum  ersten  Male  die  That*sche  An- 
erkennung findet,  dass  die  fossilen  Formen  sehr  häutig 
zwischen  mehreren  iu  der  Jetztzeit  scharf  geschiedenen 
Gruppen  den  Lf ebergang  vermitteln,  die  Arbeiten  Fi  I hol 's 
über  die  Phosphorite  de»  Quercy,  St.  G£raud-l»-Puy  und 
Runzott , jene  Kowalevski’»  b Wr  Anthraeothe- 
r i u ni  etc. , ferner  die  L e i d y 'scheu  und  C o p e 'sehen 
Arbeiten  über  die  ausgestorbenen  Säuget  liicrtauncn  Nord- 
amerikas, endlich  die  H urra ei ster 'scheu  Werke  über 
fossile  »üdamerikanisrhe  Reste  und  die  N « h r i n g 'sehen 
Abhandlungen  Uber  die  europäischen  Diluvinlfaunen.  Daran 
»chliesst  sich  die  von  Gaudry  gegebene  Gliederung  des 
Tertiär».  Die  Grenzen  von  Wasser  und  Land  haben  «ich, 
was  wenigstens  Europa  betrifft,  seit  der  Kreidezeit  nicht 
mehr  beträchtlich  geändert  und  stimmen  so  ziemlich  mit 
den  heutigen  überein. 

Es  folgt  nun  die  Vergleichung  der  wichtigsten  fossilen 
Säugethierstämme  mit  den  lebenden  Formen  und  die  all- 
mähge  Entwickelung  dieser  letzteren. 

In  der  Einleitung  weist  VerC  darauf  hin,  dass  ein  richtiges 
System  nur  dadurch  zum  Ausdruck  gebracht  werden  könne, 
dass  man  es  sich  als  einen  Baum  vorstellt,  dessen  iu»serste 
Zweige  durch  die  lebenden  Formeu  repräsentirt  werden. 

Der  Ausdruck  „Misehfonuen“  ist  nicht  ganz  zu- 
treffend, denn  in  Wirklichkeit  handelt  cs  sich  bei  diesen 
Typen  um  eine  indifferente  Grundlage,  welche  »ich  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  als  bildsam  erwiesen  hat. 

Aus  der  Fülle  des  Stoffes  sei  hier  nur  da»  Wichtigste 
iu  kurzeu  Ziigeu  erwähnt. 

Was  die  Gabelthiere  oder  Monotrvmen  anlangt, 
so  lauen  sie  hinsichtlich  des  Fehlens  eigentlicher  Zähne 
eine  dreifache  Erklärung  zu.  Entweder  ist  dieser  Mangel 
schon  von  Reptilien  artigen  Vorfahren  ererbt,  oder  es 
stammen  zahnlose  und  zahntrageiide  Formen  von  einer 
gemeinsamen  zuhuarmen  Form,  oder,  was  da»  Wahrschein- 
lichste Ist,  e»  sind  die  Zahne  der  Monotremen  ver- 
loren gegangen.  Die  kräftige  Entwickelung  des  Coracoids 
darf  wohl  ab  Verharren  auf  einer  ursprünglichen  Organi- 
sation aufgefasst  werden;  bei  den  übrigen  Säugern  hat 
Redudion  dieser  Partie  de»  Schultergürtels  stattgefunden. 
Der  Besitz  einer  Cloake,  durch  welche  sowohl  die  Harn-, 
als  auch  die  Geschlechtsorgane  zugleich  ausmünden,  tindet 
»ich  auch  bei  den  Embryonen  der  übrigen  Säuger 
und  ist  als  ursprüngliche  Organisation  zu  deuten.  Die 
Milchdrüsen  der  Säuger  erweisen  »ich  als  ein  Fortschritt; 
bei  den  Munotremcn  ist  e»  erst  zur  Entstehung  eine» 
Drüsenfeldes  gekommen.  Die  Monotremen  lassen  «ich 
allenfalls  als  Convergeuz-Erscheinung  den  übrigen  Säu- 
gern gegenüber  auffassen,  wie  die  Strausse  gegenüber 
den  übrigen  Vögeln,  und  wäre  alsdnnn  die  Möglichkeit 
gegeben,  dass  *i«  einen  anderen  Ursprung  genommen 
hätten ; doch  ist  die  Wahrscheinlichkeit  hierfür  nicht  sehr 
gross. 

Die  Beutelt  liiere  nehmen  hinsichtlich  der  Beschaffen- 
heit der  Milchdrüsen  und  der  Excretion»  * Organe  eine 
Mittelstellung  ein  zwischen  den  M nnotremen  und 
echten  Säugern,  doch  stehen  sie  diesen  letzteren  schon 
viel  nälicr  durch  die  Anwesenheit  von  Zähnen  und  die 
Beschaffenheit  derselben.  Die  geringe  Anzahl  der  Milch- 
zähne  uiUm  als  Reduction  aufgefasst  werden,  in  Bezug 
auf  die  Anpassungsfähigkeit  und  demzufolge  ihren  Formen* 
reicht  hum  bilden  die  li  c u t e 1 1 h i e r e ein  treffliche» 
Gegenstück  za  den  übrigen  Sängern,  den  Kut  herin. 

Archiv  for  Anthropologie.  Bd.  XVII. 


Unter  den  fossilen  Beatelthieren  nimmt  der  Pla- 
giat! lax  eine  ganz  besonder*  bemerkenswert  he  Stellung 
nn;  Vcrf.  hält  ihn  für  eine  sehr  »pecialisirte  Form,  deren 
Nahrung  aus  Pflanzen  Iwstandro  hat , während  Owen 
denselben  aU  Fl  ei  ach  fr  es  »er  betrachtet  wissen  will. 
Die  B e u t e 1 r a 1 1 e u , D i d e I p h i d e n , sind  der  urspriing- 
licbate  Zweig  der  M u r • u p i a 1 i e r.  In  Diprotodon, 
N o t o t h e r i u nt  und  Pbascolomy»  haben  wir  Beispiele 
für  die  Nager  artige  Entwickelung  der  Beutclthiere. 

Die  Edentaten  stellen  einen  sehr  differrnzirtrn  For- 
menkreis «lar,  ebenso  verschiedene  Typen  umfassend  wie 
die  Beutel thiere.  Die  fossilen  Funde  reichen  noch 
immer  nicht  hin,  die  Kluft  zwischen  deu  einzelnen  Typen 
zu  überbrückeo. 

Was  dir  Hufthierr  betrifft,  so  erklärt  Verf.  einzig 
und  allein  die  Owen  'sehe  Systematik  für  richtig,  welcher 
im  Gegensatz  zu  dm  bisherigen  Systemen  nicht  bloss  dir 
Zahl  der  Zehen,  sondern  die  Vertheiluog  der  Körperlast 
auf  die  Au**englieder  der  Beine  oder  da*  Verhältnis»  der 
verlängerten  Achse  des  Beines  zur  mittleren  Zehe  zu 
Grunde  gelegt  wird. 

Bei  den  Perissodactylen  tällt  diese  Achse  in  die 
dritte  Zehe,  bei  den  Artiodactylen  zwischen  die  dritte 
und  vierte.  Die  Seitenzehen  erleiden  in  beiden  Abtei- 
lungen, weil  völlig  überflüssig,  eine  allmilige  Reduction, 
mit  welcher  auch  Armierungen  in  der  Anordnung  der 
einzelnen  Carpalien  und  Tarsalien  verbunden  sind.  Bei 
den  adaptiven  Paarhufern  sind  entweder  die  Seitrn- 
xehen  erhalten  geblieben,  die  ihnen  entsprechenden  Car- 
palien aber  auf  die  mittleren  Mrta]>odien  gerückt,  oder  es 
bat  völliger  Verlust  der  Seitenzehen  statt  gefunden,  wobei 
dann  Verschmelzung  der  mittleren  Metupodieu  und  gewisser 
Carpalien  und  Tarsalien  erfolgt  ist. 

Die  iu  adaptive  u Formen  haben  Reduction  der  Seiteu- 
zehen erlitten,  ohue  das«  jedoch  eine  zweckmäßigere 
Gruppirung  beziehungsweise  Verschmelzung  von  Metapo- 
«licn  und  Carpalien  rc*p.  Tarsalien  erfolgt  wäre.  In  der 
Thttt  erklärt  sich  hierdurch  das  völlige  Au»»terl>en  ganzer 
Stämme,  z.  B.  der  Auoplotheriiden  ln  «ehr  befrie- 
digender Weise.  Da»  älteste  bekannte  Hufthier,  Cory- 
phodon,  war  wirklich  fünfzehig',  seine  Bezahnung  deutet 
auf  gemischte  Nahrung.  Die  wahren  Beziehungen  diese» 
Thiere»  zu  den  übrigen  l'ngutnten  sind  indes»  noch 
wenig  aufgeklärt,  und  treten  gleich  in  den  nach»!  höheren 
Schichten  bereits  sowohl  echte  Paarhufer,  als  auch 
echte  Unpaarhufer  auf. 

Es  folgt  alsdann  die  Besprechung  der  wichtigsten  fossilen 
hunodontrn  Artiodactylen,  Hvotherium  etc.  Da* 
Anthraeotherium  »teht  in  naher  Beziehung  zu  den 
Schweinen.  H i p p o p o t a m u s hat  sich  hinsichtlich 
de»  Baue»  seiner  Extremitäten  »ehr  consenrativ  verhalten. 
Die  Selenodonten  sind  unter  Anderem  ebarakterisirt 
durch  den  flachen  Gelenkkopf  de*  Unterkiefers  und  da» 
Kehlen  der  oberen  I.  Die  Hi  rache  werden  auf  Ge  locus 
zurückgetürt,  der  noch  Reste  von  seitlichen  Metacarpalieii 
trägt.  In  der  Gegenwart  ezistiren  zwei  grosse  Gruppen 
von  Hirachen,  die  telemeta  carpalen,  zumeist  der 
neuen  Welt,  und  die  p le » ioni et acar palen,  der  alten 
Welt  angehörig;  bei  der  einen  haben  siih  distale,  bei  der 
anderen  proximale  Reste  der  seitlichen  Zehen  erliahen. 
Die  vielfache  Gabelung  de*  Geweihes  erfolgte  erat  ziemlich 
spät.  Hy  a o mosch  us  trägt  noch  »ämiutliche  vier  Zehe». 
Die  Giraffe  »teht  gewisseruiaassen  in  der  Mitte  zwischen 
Hirsch  uud  Rind.  Da«  letztere  hat  Stirnxaplen  ohne 
Geweih,  die  Giraffe  ein  Geweih  ohne  Zapfen,  die 
Hirsche  Zapfen  mit  Geweih.  Die  Antilopen  und 
Rinder  sind  auf*  Engste  mit  einander  verw andt.  Sie 
unterscheiden  »ich  nur  dadurch,  da»*  bei  den  erstem!  die 
Honuapfen  unmittelbar  über  der  Augenhöhle  stehen  und 
die  Scheitelbeine  den  Gipfel  der  Schädelknpsrl  bilden, 
während  bei  den  Rindern  die  Stirnbeine  diese  hohe 
•Stellung  einnehmen.  Dn«  Kalb  verhält  sieb  aber  in 
dieser  Beziehung  noch  ganz  ähnlich  wie  die  Antilopen 
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und  bei  Probubalus  (An»«)  bleibt  die*e  Be-schalfen- 
heit  de«  SchUdl  sogar  noch  zeitlebens.  Da*  nächste 
Zwischenglied  bildet  der  Bison.  Die  ältesten  Wieder- 
käuer besassen  noch  obere  I.  Nach  Pi I hol  lockert 
■ich  die  zuerst  geschlossene  Zahureihe  und  gehen  dann  die 
abgetrennten  Zähne  verloren.  (In  Wirklichkeit  ist  di«  ge- 
schlossene Zahnreihe  jedoch  ira  directen  Gegensatz  zu 
P i I h o 1 «in  Endpnxiuct.  Anmerk,  de*  Ref.) 

Unter  den  Unpaarhufern  zeigt  da*  Pferd  die  fort- 
geschritteuste  Reduktion  der  Extremitäten.  Der  Tapir 
hat  vorne  noch  vier,  hinten  allerdings  Mobs  drei  Zehen, 
«in  Beispiel  dafür,  da»*  der  Verlust  von  Z«  heu  stet*  zuerst 
am  Hinterfu**  cintritt.  l>ie  Hhinocerotiden  haben 
lum  Thril  schon  die  I verloren.  Die  Zchenxnhl  i*t  auch 
hier  ursprünglich  am  Yorderfuiui  vier.  Die  Brouto- 
t her  ten  sind  die  Vorläufer  der  europäischen  Chali- 
cotherien,  woraus  )lar*h  folgern  will,  da»«  di« 
sogenannte  alt«  Welt  ihre  Lebensformen  au»  der  neuen 
Welt  beengen  habe  (wm  indessen  nur  theilweise  richtig 
i*t.  Anmerk.  de*  Ref.).  Di«  Reduit ion  der  Zehen  uud 
di«  allmälig«  Umgestaltung  de»  Gebisse»  innerhalb  der 
Pferdereihe  wird  eingehend  behandelt,  vom  vierzehigen 
Kohippus  an  bi*  zum  einzeiligen  Kquu«.  Dabei  werden 
auch  die  bisweilen  auftretenden  atavistischen  Erscheinungen 
beim  Pferd  — Anwesenheit  von  Scitenzrhrn,  namentlich 
de«  zweiten  Fingen»  — erwähnt.  AU  die  ältesten  Ver- 
treter der  Perissodactylen,  von  welchen  diese 
sämmtlich  ausge gangen  »ein  sollen,  betrachtet  Verf.  die 
Pa I a eot h erii den,  jedoch  sehr  mit  Unrecht. 

I>i«  Kl«  ph  an  ten  nehmen  nach  dem  Stande  der  heu- 
tigen Forschung  noch  eine  »ehr  zweifelhaft«  Stellung  rin 
gegenüber  den  übrigen  Hufthirren  und  zwar  nicht  blo** 
hinsichtlich  ihrer  Dcxahuuug,  aoud«m  auch  bezüglich  ihrer 
Extremitäten  und  ihre«  Schädel  baue».  Der  Uebergang  von 
Mastodon  zu  Elrpha*  ist  durch  die  Existenz  von 
echten  Zwischengliedern  mit  grosser  Sicherheit  festgestellt. 
Da*  Dinotherium  dagegen  steht  abseits.  E*  zeigt 
noch  alterthütnhche  Merkmale.  AU  etwaigen  Ahnen  der 
Proboscidier  betrachten  Marsh  und  Cope  die  räth- 
selhaften  Dinoceratcu  (indes*  ohne  jegliche  Berech- 
tigung.  Anmerk,  ile*  Kef.). 

Di«  Seekühe  (Sirenen)  sind  von  den  Walen, 
mit  denen  sie  Id»  jetat  fast  regelmässig  in  Beziehung  ge- 
bracht worden  sind,  ganz  wesentlich  verschieden,  trotz  de» 
beiden  gemeinsamen  Pehlen*  der  Hinterextrrmi täten.  Die 
enteren  »ind  entschiedene  Pflanzenfresser,  die  letzteren 
dagegen  Fleisch  fresse  r.  Die  Sirenen  können  die 
Zähne  vollständig  verlieren  — Khytina  — . Bei  den 
ältesten  Formen  sind  noch  Rudiment«  der  Hinterrxtremitit 
Vorhänden.  Die  Püntzahl  der  Finger  deutet  darauf  hin, 
dass  sich  diese  Thiere  schon  sehr  frühzeitig  von  den 
U n g u 1 a t e n abgezweigt  haben. 

Die  Wale  besassen  ehemals  sämmtlich  Zähne,  wa* 
daraus  hervoTgebt,  dass  auch  die  »patrr  zahnlosen  Wale 
während  de»  Embryonalstadiums  mit  Zähnen  ver- 
seheu  »lud.  Der  Schädel  ist  ganz  merkwürdig  ditferenzirt 
und  weicht  namentlich  in  Folge  der  colossalen  Länge  der 
ZwischenkielVr  von  dem  der  übrigen  Säugethiere  ab.  Im 
Miocän  sind  di«  Wale  durch  Squalodon  und  Zeug- 
lodon  vertreten.  Wa»  ihren  Ursprung  anlangt,  so  münzen 
»ie  wohl  auch  auf  Hu  ft  hier«  zuriiekgeftihrt  werden; 
die  Annahme  ihrer  directen  Abstammung  von  Reptilien 
hat  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Die  Fleischfresser.  Unter  diesen  besitzen  die 
Hunde  noch  die  meisten  alterthümlicheii  Merkmale.  Es 
lassen  »ich  dieselben  in  «wei  Gruppen  bringen;  der  Reprä- 
sentant der  einen  ist  der  Fuchs,  der  drr  zweiten  der 
brasilianische  Fuchs  (Canis  azurne).  Die  Stammform 
des  Haushunde»  durfte  wohl  Im  Schakal  zu  suchen 
•ein.  Die  Gattung  Icticyon  hat  Redurtion  eines  M er- 
fahren, dagegen  besitzt  der  Ütocyou  sogar  noch  vier  M. 
E»  ist  dies  sicher  ein«  sehr  alt«  Form.  Da  bei  den 
Hunden  die  Beutelknochcn  der  Marsupialier  auch 


wirklich  noch  wenigstens  durch  .Sehnen  angedeatet  werden, 
so  wäre  ihre  directe  Ableitung  von  Marsupialiern,  dir 

ja  alle  auch  j M besitzen,  nicht  ganz  von  der  Hand  zu 

weisen;  als  Stammform  dürft«  aber  dann  nur  Didelphys, 
nicht  aber  der  Beutelwolf  in  Betracht  kommen.  Die 
Hund  «artigen  Raubthirre  waren  zur  Mioein-Zell  ausser- 
ordentlich formenreich  — Cynodicti*.  — Bei  diesem  ist 
bereits  manchmal  der  letzte  M verschwunden.  Ec  ent- 
stehen so  die  V i v e r r e n.  Au»  gewissen  Cynodicti* 
lässt  sich  Plesicti»  ableiten,  der  dann  »einerseits  wieder 
zu  Must  ela  führt.  Au«  dieser  entsteht  dann  Proai- 
luru«  und  au«  diesem  wieder  die  Katzen.  Die  höchste 
Hpecialisirung  erreicht  da*  Kuubthiergehis*  in  Machai* 
r o d u s.  Verf.  wendet  jedoch  mit  Recht  gegen  diesen  von 
F i 1 h o I gegebenen  Stammbaum  ein  , da*»  gerade  bei  den 
Katzen  noch  viel  besser  entwickelte  Rudimente  der 
Schlüsselbeine  vorhanden  sind,  als  bei  deren  Stnromeltern, 
den  C a n i «1  e n. 

F i I h o I Hatte  seinerzeit  folgende»  Schema  für  diese 
Verwandtschaften  aufgrstellt : 

Yiverreuhunde 

I 

Viverren 

I 

Plesicti* 

I 

Stcnoplesirti* 

/ I 

/ Palaeoprionodon 
Proailunis  i 

I I 

Pseudaeluruz  Marder 

. I 

Katzen 

Die  Baren  sind  auf  Amphieyon  zurückzufübreu, 
dessen  Gebi**  II  u n d e ähnlich  ist  — ; durch  Verdachung 
der  Zähne  entsteht  dann  llyaenareto»  und  endlich 
Urs us  — , die  Hyänen  auf  Ictitherium,  das  seiner- 
seits wohl  vou  Viverren  ahstaramt.  Das  Gehirn  war 
bei  den  ältesten  Raubt  liieren  noch  «ehr  einfach.  Sehr 
ursprüngliche  Carniroren  sind  Pterodon,  Hyaeno- 
don  — sie  erinnern  an  Raubbeutler  — undOzyaena. 

Im  ältesten  Tertiär  Nordamerikas  finden  sirh  die  Buuo- 
theria  Cope**,  bei  welchen  Fleischfresser-  und 
Pflanzenfresser  Charaktere  in  sonderbarer  Weise  ge- 
mischt erscheinen.  E»  sind  Raubt  hier«  ohne  Reisszahn. 
Die  Backzähne  ho*tehen  aus  Höckern.  I>a*  Gehirn  hat 
»ehr  geringe  Grosse  und  erinnert  an  da«  von  Reptilien. 
Der  Kuss  hnt  fünf  Zc  heu  und  ist  pl  Antigrad.  Cope 
hält  diese  Thiere  für  einen  seihst  ständigen  Formeukreis, 
ähnlich  dem  der  leheudrn  Beutler.  Verf.  erklärt  es 
tur  sehr  bezeichnend,  das»  in  diesen  Kreis  auch  dir  so 
ungemein  conservativeu  lusectivoreu  eiabesogaa  werden. 

Di«  Robben  sind  Fleischfresser,  die  sich  dem 
Aufenthalt  im  Wasser  angepasst  haben.  Nur  im  Fotal- 
zustaude  zeigen  dieselben  noch  ein  Milchgebiss.  Es  sind 
entschieden  riickgebildete  Formen. 

Die  Ins«  e ten  fresse  r,  Nager  und  Fledermäuse 
befanden  sich  schon  zu  Beginn  der  Tertiärzeit  auf  der 
nämlichen  Stufe  der  Entwickelung,  welch«  sie  auch  noch 
heutzutage  ein  nehmen.  Von  I n s e c t i v o r e n ähnlichen 
Vorläufern  «lammen  wohl  die  H u f t h i e r e und  Fleisch- 
fresser,  doch  muss  diese  Abzweigung  wohl  schon  wäh- 
rend der  mesozoischen  Periode  erfolgt  »ein.  Alle  genannten 
Gruppen  aber  müssen  in  letzter  Linie  auf  Beutelt  biere 
zurückgeführt  werden. 

Die  Halbaffeu  haben  nur  zum  Theil  noch  verwandt* 
schaftliehe  Beziehungen  zu  höheren  Formen,  sie  sind  der 
Re*t  einer  Gruppe,  die  sich  aus  Insectlvoren  ent- 
wickelt hat.  Die  ersten  fossilen  Lemuren  sind  Ne- 
crolemur  und  Adapis. 

Die  Affen  der  alten  Welt  haben  ein  stärker 
redurirte»  Gebiss,  als  jene  der  neuen  Well.  K*  wäre 
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nicht  natu  undenkbar,  «las«  der  amerikanische  Summ  von 
Iniecteofrenern,  der  altweltlichc  von  ÄP»chy* 
d e r m e n artigen“  Vorfahren  »«mitten  Au»gnng  genommen 
hätte  (ganz  irrig  l Antnrrk.  des  Ref.).  Dü- Veränderungen, 
welche  den  Orgauümtu  de*  Menschen  lx-trrtTcn  können, 
bestehen  wühl  nur  in  Re«lurt)on  der  Zahn  zahl.  Dieselbe, 
jetzt  zu  32  angegeben,  war  früher  zweifellos  grÖi*er,  denn 
nach  Baume  tindet  man  zu  viele  Reste  von  rudimrntirrn 
Zähnen.  Die  niedrigen  Kassen  werden  die  Zahnformel 
*2  12  3 

— I — C — Pr  — M beibehalten,  die  höheren  dagegen  nur 
2 1 2 3 9 * * 

1 1 2 
mehr  — I oder  y I oder  y M besitzen. 

Schmidt)  Max.  Die  WachsthumsverhiiltniBM»  de*  Indi- 
schen Eie phan ten.  „ Zoologischer  Garten*  von  Noll. 
Frankfurt.  25.  Jahrgang.  1»84.  H.  4 — 19,  mit  einer 
Tafel. 

Das  untersuchte  Exemplar  hatte  im  Juhre  1863  eine 
Höhe  von  2,12  tu,  1883  2,82  m.  Iui  Allgemeinen  misst 
ein  Weibchen  nicht  mehr  als  2,23  — 2,44  in,  und  ein 
Männchen  nicht  mehr  als  *2,44  — 3,05  m.  Das  grösste 
von  Corae  gemessene  Männchen  hatte  eine  Höhe  von 
3,69  m. 

Sohmidt,  Max.  lieber  die  Fortpflanzung  des  indischen 
Eleplianten  ln  der  Gefangenschaft.  Kosmos  1884. 
Bd.  XIV,  S.  363—377. 

Nach  dem.Bern-hte  von  George  Arginstall  aber  die 
Elephauten  in  der  Barn  uro Vchen  Mrnagerie  im  Jour- 
nal of  Comparative  Mediane  and  Surgcry.  Vol.  UI.  2. 
New- York.  p.  146 — 153, 

Schmiedeberg,  H.  V.  Der  deutsche  Vorstehhund, 
mit  «echt  Abbildungen  nach  Ludwig  Beckmann. 
Sep.- Abzug  au*  Vero  Nlian : das  illuBtrirte  Buch  vom 
Hunde.  Leipzig,  K.  Twietmeyar.  1884.  8'*. 

Schubert,  Gustav.  Au*  dem  Berliner  Aquarium. 
In  „Der  Zoologische  Garten**,  redigirt  von  Noll. 
Frankfurt  a.  M.  1884.  25.  Ud.  8.  52 — 55,  mit  einem 

Holzschnitt. 

Biologische  Notizen  über  «len  dortigen  Gorilla,  Chim- 
pa äsen,  Orang-Utang,  Gibbon,  Pteropus  und 
Bieber. 


Schw&rznecker,  G.  Bassen,  Züchtung  und  Haltung 
de*  Pferde*.  2.  Auflage  mit  128  Holzschnitten. 
Berlin,  Parey,  1884.  8°.  719  H. 

Sclater,  P.  L.  On  the  Leiter  Koodoo.  Strep- 
ticerot  imberbit  of  filyth.  Proceeding*  of  the 
Scientific  Meeting*  of  the  Zoological  Society  of  Lon- 
don, 1884.  p.  45 — 18  mit  einer  Tafel  und  zwei  Holz- 
schnitten. 

Sclater,  Philip  Lutley.  llemarks  upon  a copy  of 
the  late  ly  issued  „Guide  to  the  Calcutta  Zoological 
Garden*“  and  onBliinocero»  lasiotia.  Proceed- 
ing*  of  the  Scieutitic  Meeting*  of  die  Zoolügical 
Society  of  London,  1884.  p.  55. 

Sclater,  Philip  Lutley.  Exhibition  of  and  reuiarks 
upon,  a skin  of  a Whoolly  Cheetah  (Felis  lanea) 
from  South  Africa.  Proceedings  of  the  Seien tiHc 
Meeting«  of  the  Zoological  Societv  of  London,  1884. 
p.  476. 

Scott,  W.  B.  Marsupial  from  the  Colorado  Mio- 
eene.  American  Journal  of  Science  and  Arte.  Vol.  27, 
1884.  p.  442 — 443,  mit  einem  Holzschuitt. 

Der  Name  dieser  kleinen  Opossum -Art  ist  Didel- 
phr*  pygmaea.  lmZfllinI.au  hat  sie  sehr  grosse  Aehn- 
lichkrit  mit  Didelphv*  Virginia  na.  Solche  kleine 
Opossum  leben  heutzutage  noch  in  Südamerika  und  lint 
die  Miotäu-Fauiui  Nordamerikas  überhaupt  sehr  viele  For- 
men mit  der  recenten  Fauna  Südamerikas  gemein,  so 
z.  B.  Tapir,  Dicotyles,  Edentaten,  Katzen  und 
A ffen. 


Scott,  W.  B.  On  the  Osteology  of  Oreod  on.  Nature, 
Vol.  30.  1884.  p.  601.  Report  from  the  American 
Association. 

Die  Wirbel  von  Oreodon  stimmen  in  ihrem  Bau  ziem- 
lich mit  denen  der  Rumioautier  Überein.  Dir  Zahl 
der  Lumhar-Wirbel  ixt  fünf,  die  der  Carpalien  acht.  Die 
Kndphalangeu  sind  sehr  laug,  die  Metacarpahru  kurz. 
Von  allen  Artiodactylen  hat  Oreodon  alleio 
einen  Daumen. 

Seienka,  E.  Ueber  die  Inversion  der  Keimblätter  im 
Ei  de*  Meerschweinchens,  der  Batten  und 
Mäuse.  Sitzungsbericht«  der  Gesellschaft  natitr- 
foracheuder  Freunde  zu  Berlin.  1884.  8.  51—52. 

Scnoner , A.  Di«  8 p r ln  g m & u • e.  In  „Der  zuol«»- 
giache  Garten“,  redigirt  von  Noll.  Frankfurt  u.  M. 
1884.  8.  276—278, 

Sergi,  Guiaeppe.  Polimorflsrao  e Anomalie  delle 
Ti  hie  e delle  Femori  degli  Scheie«  ri  Etruschi 
di  Bologna.  Metuorie  dt-lla  Reale  accademia  delle 
scienze  di  Torirto.  Mit  zwei  Tafeln,  p.  355  — 368. 
Serie  Secondo,  Tomo  XXXV.  Turin  1884. 

Zahlreiche  Messungen. 

Siegel,  W.  L.  Die  Thierpflege  de*  zoologischen 
Gartens  in  Hamburg.  l)«r  Zoologische  Garten. 
Frankfurt  a.  M.,  1884,  Bd.  25.  S.  82  — 89,  8.  208 
—216. 

1)  Operation  einer  Löwenkralle,  2)  ein  kleine«  Miss- 
geschick unsere»  Giraffen -Hengstes,  3)  über  da»  erst- 
malige Insfreie lassen  der  Känguru,  4)  0ber  Einfriedung 
der  Känguru,  5)  Behandlung  einer  Entzündung  unter 
dem  Hornstampfe  unseres  Nashorn«,  6)  zur  l*6rge  de» 
borstigen  Gürt«*lthi«*res  (Dasypus  villosus),  7)  eine 
nervöse  Tigerin,  8)  über  Fütterung  de«  Vietfrassos, 

9)  Geburt  einer  Elenantilope  (Taurotragus  oreas), 

10)  der  Schabrackentapir  als  Entenvertilger. 

Siegel,  W.  L.  Da*  Nilpferd  des  zoologischen  Gar- 
tens io  Hamburg.  In  „Iler  zoologische  Garten**,  red. 
von  Noll.  Frankfurt  1884.  25.  Jahrg.  8.  33 — 38  und 
8.  353—380,  mit  zwei  Holzschnitten. 

Behandelt  «las  Wachsthum  dieses  Exemplare*.  Der  Ver- 
lauf des  Zahnwechael«  wird  eingehend  besprochen.  iHe 
Haut  nimmt  all  malig  eine  ebagrinartige  Kunzrtung  nn. 

Simmermacher,  G.  Haftapparat«  bei  Wirbeithieren. 
Id  „Der  zoologische  Garten14,  redigirt  von  Noll.  Frank- 
furt a.  M.  1884.  Bd.  25.  8.  289—301. 

Von  Singrthieren  haben  Hyrax,  Thiroptera  tri- 
color,  eine  brasilianische  Fledermaus , Inuus  und 
Cercopith  ecu*  die  Fähigkeit,  mit  Hülfe  ihrer  Hand 
sich  an  der  Unterlage  festzuhalten,  desgleichen  Letnuren- 
Tar  s l u s. 

Smith,  Herbert  H.  The  Naturalist  Brazilian  Expe- 
dition. In  „the  American  Naturalist“.  1884.  p.  464 
—470.  578—587. 

Von  Affen  fanden  sich  in  der  Gegend  von  Sao  Jao  do 
Mont«  Negro  vier  Arten,  darunter  Cebus  und  Ateles; 
Fledermäuse  sind  nicht  sehr  häufig.  Vampyre 
fehlen.  Es  giebt  drei  Arten  Onci:  Felis  on  ca,  con- 
color  und  Jaguaritics.  Mit  der  ersten,  dfroPumt, 
werden  oft  die  One a pintada  und  die  One«  caeborro 
verwechselt.  Die  Prärien  werden  von  Pichten  bewohnt. 
Ein  wilder  Hund  — Mao  pellndo.  Von  Nasua  giebt 
es  zwei  Arten,  ebenso  von  Lutra.  Ausserdem  finden 
sich  noch  Stinkt  hier,  Hydrochoerus,  zwei  klein«1 
Nager  l’riä  und  Mied,  l'aca,  Tapir,  zwei  Wild- 
schweine, zwei  Ameisenfresser  — Tamandui — , 
drei  A r ra  a «I  i 1 1 e und  ein  Opossum. 

8okol6w,  N.  A.  Mastodon  arvernensis  und 
Hipparion  gvacile  aus  den  Tertiär hild ungen  der 
Krim.  Mit  einer  Tafel.  Separat  - Abzug  aus  den 
Verhandlungen  der  Petersburger  natnrforschenden 
Gesellschaft,  1883,  ru*si«ch. 
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Ei  beitchn  diese  Re*te  in  zwei  Backzähnen  von  Ma- 
stodon und  einem  Stück  de»  Oberkiefer*  von  Hippa- 
rion,  drei  Backzähne  enthaltend.  Die  Stücke  stammen 
au»  der  Gegend  zwischen  Sinferopol  und  Kupntoria. 

Nach  dem  lief,  von  Kay  «er  in  pXeues  Jahrbuch  für 
Mineralogie  etc.“  1885. 

Southwell,  Thomas.  Note  on  the  fiealand  Whale 
Fiahery  of  1882.  In  tlie  Zoologlat  1884,  p.  121. 

Southwell,  Thomas.  Uhlental  Skull  of  tbe  Narwhal. 
ln  thS  Zoologist  1884.  p.  141. 

Ea  sind  nunmehr  13  Fälle  lwkaunt,  in  denen  heim  Xar* 
whal  auch  der  xweitr,  sonst  verkümmerte  Incitir  roll- 
ständig  entwickelt  war. 

Southwell,  Thomas.  Noten  on  the  Seal  and  Whale 
Fishcry  of  1883.  ln  tlie  Zodogill  1884.  p.  9M. 

Gicht  die  Zahl  der  gefangenen  Exemplare  von  See- 
hund und  Walen  an. 

Spencer,  W.  Balduin.  The  Egg*  ofMonotremes. 
Nature.  Vol.  31.  1884  -1885.  p.  132—135,  mit  drei 
Figuren. 

Siehe  Cal d well. 

Stomdale,  Bob.  A.  Natural  Hiatory  of  the  M am- 
iual  ia  of  India  and  Ceylon.  London  and  Calcutta, 
bei  Ttmcksr  and  Co.  Ih84. 

Liegt  nicht  vor.  lief,  in  »Nature“,  London.  Vol.  30, 
Nr.  761,  p.  88. 

Stewart,  üorbort.  Gow.  Growth  of  De  er  Horn*. 

In:  tlie  Zoologie  1884,  |>.  427. 

hie  Zunahme  den  Geweihe*  um  jährlich  einen  Spross 
diirlte  nicht  allzu  regelmäßig  erfolgen.  Vgl.  Khrington 
in  diesen)  Literaturberidit. 

Strobel,  P,  Iler  .Schädel  dea  M a r i e re  n • Sch  weine*. 
Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  der  deutschen 
authropol.  Gesellschaft,  15.  Bd.,  1884,  8.  367  bia  368. 

Eine  Berichtigung. 

Struck  mann , C.  Ueber  die  bisher  in  der  Provinz 
Hannover  Aufgefundenen  fossilen  und  subfosaileu  Beete 
<] uartärer  Säuget  liiere.  33.  und  34.  Jahresbericht  der 
naturliistorwchen  Gesellschaft  in  Hannover.  1884.  8°. 
36  8. 

Liegt  nicht  vor.  Bef.  io  „Neue*  Jahrbuch  für  Minera- 
logie“. 1885. 

Iler  Löwe  lebte  auf  dir  .Südseite  de*  Harze*  — aber 
nnr  auf  dieser  — noch  mit  dem  Menschen  zusammen. 
Während  der  Höhlenbär  eine*  der  häufigsten  Thiere 
der  hiiuvialzeit  war,  muss  der  braune  Bir  als  eines  der 
seltensten  bezeichnet  werden.  Da»  K e n t b i e r scheint 
sich  ziemlich  lange  io  der  jetzigen  Provinz  Hannover  er- 
halten zu  haben,  dagegen  findet  sich  der  Kiesen h ir sc h 
nur  in  älteren  Diluvialbildungen.  Auch  von  einer  dem 
t'ervu*  ennadensis  ähnlichen  Form  kennt  rnnn  einige 
Vorkommnisse.  Bison  prizeus  — der  Wisent  — ist 
»eiteuer  als  der  Ur  = Boi  primigenius.  Der  Büd- 
lich** gebirgige  Theil  der  Provinz  war  mehr  vom  Main- 
muth  bewohnt  als  da*  nördliche  Flachland. 

Struthers,  J.  On  the  Budimeotary  Hind  Limb  of 
the  Humpbaekcd  Whale,  Megaptera  longimana. 
Nature.  Vol.  30.  1884.  p.  574. 

Struthers,  John.  On  the  rudimentary  biml-limb  of 
Megaptera  lougimaua.  The  American  Natu- 
ralist 1 H8 j,  p.  124—125.  Abstrncl  of  n paper  read 
before  the  biological  lection  of  the  British  Asto- 
aiacition  for  the  Advanceinent  of  Science  at  Mon- 
treal, 1884. 

Ifie  Hecken-  und  Scbcnkrlknochen  sind  nur  nls  kleine 
Knorpcktii«  k»*  entwickelt.  |>«*r  Schenkel  hat  ilic  Lauge 
eiue»  Hühnereies  bei  llalaenoptera  musculu«.  Bei 
Balaeua  uiysticetus  ist  auch  eine  Tibia  vorhanden. 

Struthers,  John.  On  finget  inuselc»  in  Megaptera 
longimana  and  otlier  Whale*.  Kead  before  the 


American  Assoaiacition  at  Philadelphia,  1884.  The 
American  Naturalist  1885.  p.  126—127. 

Auch  diese  Muskel  sind  ganz  rudimentär.  Es  deuten 
diese  rudimentären  Organe  daraufhin,  dass  die  Wale  von 
solchen  Tbiereu  * t*  turn  ine  n , bet  welchen  die  Finger  noch 
wohl  entwickelt  waren. 

Button,  J.  B.  On  the  Diseases  of  CarniroroDs 
Mammals  in  the  Society’»  Garden.  Procer-diugn  of  the 
Scientific  Meeting*  of  the  Zoolngical  Society.  London 
1884.  p.  177 — 187,  mit  5 Holzschnitten. 

Sutton,  J.  B.  On  »om«  point*  in  the  armtomy  of  the 
Chimpauzee-Authro popith ecu*  Troglodyte*. 
The  Journal  of  anatotny  mul  phyaiology  normal  and 
pathological,  1884,  p.  66 — 85. 

Szombaliy , J.  Ausgrabungen  in  den  mährischen 
Höhlen  im  Jahre  1883.  Sitzungslwrichte  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften.  Wieu  1884. 
Mathemat.  naturwj*jie»*ch.  Clasae.  Bd.  LXXXIX, 
8.  353 — 358. 

Die  Fauna  dieser  Höhlen  ist  schon  länger  bekannt. 
Vergt.  Korner  im  vorigen  Literaturbericht.  Häufig  findet 
sich  ilyflcn«  speiaea;  die  Menschenreste  stammen 
zum  grossen  Theil  aus  der  alteren  Steinzeit,  zahlreich  sind 
Artetacte  au*  Ren thiergeweihen. 

Talbot,  D.  H.  Hibernation  of  the  Gray  GrOund 
Squirrel.  The  American  Naturalist  1884,  p.  1054 
— 1055. 

Ein  Eichhörnchen  erfror  in  <lcr  Gefangenschaft. 

Tögla«,  Gabriel.  Die  urgeochichtlichen  Funde  der 
KwrMcsonyfalver  Szabö-Hüble  ira  llunyadier  Comitat. 
Berichte  matheniatiach-nutur  Wissenschaft!.  Aut  U ngar  n. 
11.  Bd„  1884,  8.  446—453. 

Die  fraglichen  Höhlen  waren  zumeist  von  Menschen  be- 
wohnt. Die  Säuget hierreate  vertheilen  sich  auf  Kind, 
Schaf,  Ziege,  Reh,  Katze,  Fuchs,  Wolf  {Schädel). 
Die  Anwesenheit  de»  Hundes  dokumentirt  sich  durch  die 
Zahnspuren  an  vielen  Knochen. 

Teglaa,  Gabriel.  Der  Höhlenbär.  Berichte 
mathematüch-miturwiMenscliaftl.  hu*  Ungarn,  II.  Bd., 
1884,  p.  454 — 460. 

Verf.  giebt  zahlreiche  Schädeline*!*ungen  nach  der  von 
Römer  und  Kraus  (Dachstein  höhle)  zuerst  angewandten 
Methode. 

Teller,  Fr.  Neue  Anthracotherium-Beate  au* 
Südsteiermark  und  Dalmatien.  Beiträge  zur  Palaeon- 
lologit  Österreich-Ungarn»  von  Mojnisovics  und  Neu- 
mayr. Wien  1884,  Bd.  IV,  Heit  11,  8.  45  bi»  133, 
mit  Tafel  11  bis  14. 

Die  Anthracotherium-Restc  von  Trifail  und  Monte 
Prutuina  werden  eingehend  bencbrieU-n.  Zugleich  giebt 
Verf.  auch  eine  UeWrsicht  der  zeitlichen  und  räumlichen 
Verbreitung  der  Gattung  Anthrucotherium.  Die 
meisten  Arten  gehören  dein  überoligoeän  *n  und  finden 
sich  dieselben  in  Oberitnlien.  Frankreich,  Schwei»,  Oester- 
reich-Ungarn und  We»td4Mtt*chhind.  Die  älteste  Art  stammt 
au*  dem  Obereocän  von  Monte  Pramina,  die  jüngste  au» 
Eppelnhelm  — sicher  nur  eingeschwemmt  (Anmerkung  d. 
lief.)  — uud  den  Siwalik-Hügeln.  Verf.  nennt  15  Arten: 
Anthrucotherium  maguuui,  minus  uud  alsaticum 
Cor,,  silistrensc  Pentl.,  lembronicum,  choeroide* 
Brav.,  Cuvieri  Pom.,  conoideum  Gerv.,  Sandbergeri 
H.  v.  M.,  h i ppoideum  Ktitiro.,  valdense  How.,  brevicep* 
Troschel,  dal  raatintim  II.  v.  M.,  Laharpei  Renev., 
livopotamoides  Lyd.  Dagegen  gehören:  minimuiu 
und  gergovianum  zu  Palaeochoerus,  tu  laut  uui  zu 
Gelocus,  velaunum  zu  Hyopotamus. 

Es  werden  zwei  Arten  beschrieben:  illyricum  n.  sp. 
und  dalinatinuiu. 

Von  illyricum  liegt  der  Schädel  vor;  derselbe  ist  lang- 
gestreckt und  ähnelt  von  oben  gesehen  dem  de»  Fluss- 
pferdes, während  ct  sich  von  dein  nahe  verwandten 
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Hyopotamu*  wesentlich  unterscheidet.  Die  untere  An* 
»icht  »tinunt  noch  am  ehesten  mit  den  Wiederkäuern  und 
uirht,  wie  man  eher eerrauthrn  sollte,  mit  deo  Schweinen. 
Der  obere  M,  kann  auffallender  Weise  ausbleiben , oder 
lallt  «ehr  früh  aus,  wofür  dann  die  übrigen  Molaren  vor* 
rücken.  Schon  Kowalevski  unterscheidet  zwei  Gruppen 
von  Anthracotberlum;  die  eine  hat  einen  vollkommen 
tcdnuUctylen  Fus»,  die  andere  zeigt  die  beginnende  Re* 
durtion  der  seitlichen  Zehen.  Zu  dieser  letzteren  gehört 
auch  A.  illyrirum. 

A.  dalm ati  n u n»  zeigt  im  Schädel  viele  Anktänge  an 
Hyopotainu*.  Ea  wird  tür  diese  Gruppe  der  Name 
Prominntherluiu  vorgescb lagen. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Kef.  in  „Neues  Jahrbuch 
für  Mineralogie  etc.“ 

Thomas.  8ur  quelqnea  formationa  <le  l'eau  douce 
tertmire*  d'Algerie.  Comptes  reud.  de  Pacaddmie  de 
•OfttDOM»  Pan»  1*84.  T.  XCV1II,  p.  811— 814. 

Im  Tertiär  von  Algier  fanden  sich  Reste  von  Cyno- 
cephalus,  drei  Antilopen,  einem  llipparion  zugleich 
mit  Pferd.  Da»  Quartär  enthielt  zahlreiche  Feuer*trin- 
Splitter,  Rhinoceros  (tichorhinus),  Bubalu*  unti* 
quu»,  Ros  priraigeniua  m uuri ta ni cui,  zwei  Anti- 
lopen, ein  Schaf,  einen  Camelus  (Dromedar?)  und 
einen  Karl  (sein  Gebiss  erinnert  noch  etwas  an  Hipparion). 

Thomas,  Oldfield.  Mammalt  of  the  Vojags  of  tlie 
Alert.  Report  of  the  Zoologie*]  Collection*  of  the 
Alert.  1884.  p.  5— 10.  Mit  2 Tafeln. 

Enthält  die  Beschreibung  von  Schädeln.  Neun  Arten 
von  Säugethieren  auf  den  Inseln  des  Stillen  Oeeaas. 
Thomas  , Oldfield.  Deacription  of  a new  apeciee  of 
Micro  pale  (M.  Dobsoni).  AnnaU  of  Natural 
HSstory  1884.  5 VoL  14,  p.  837—888. 

Diese  Art  steht  der  M.  longicaudata  am  nächsten. 
Oryxorictis  ist  eine  selbstständige  Gattung. 

Thomas,  Oldfield.  Ou  a Collection  of  Muridae 
from  Central  Peru.  Procwdinga  of  tlio  Zoological 
Society  of  London,  1884,  p.  447—458.  Mit  3 Tafeln. 

Eine  Tafel  giebt  Abbildungen  von  Schädeln  und  Extre- 
mitäten. 

Da»  Genus  Hesperom  ys  muss  in  folgende  Suhgener* 
zerlegt  werden:  Khipidomy»  mit  5 »p.,  Oryzumya  mit 
etwa  80  sp.,  rum  Theii  aus  Nord* Amerika,  Caloiuys  mit 
3 sp^  Vesperimus  mit  10  »p.,  meist  in  Nord -Amerika, 
Onychomy«  mit  2 *p.,  Nora-Amerika,  Scapteromy* 
mit  2 sp.,  Phylloti»  mit  4 *p.,  Ilabrothrix  mit  20  sp., 
Oxymycterus  mit  3 sp.  Alle  Arten  in  Amerika,  wenn 
nicht  eigens  bemerkt  in  Central-  oder  Süd-Amerika.  Die 
Sammlung  enthält  Holorhilus  (Nectomys)  a'plcalU, 
Hcsperomys  ( Khipidomy s)  leucodactvlus,  Ory- 
zomys  lutierps  mit  Var.  galnpagonensis  *,  longi- 
caudatus,  spinosus,  Cnlomys  bimaculatu*  var. 
lepidus*,  Vesperimua  cincreus,  Ilabrothrix  sca- 
lops*,  olivaceus,  caliginoaus,  xant  horhinus, 
Rheitrodon  pictus*  sp.  n. 

Die  mit  einem  * bezcichneten  Formen  sind  abgehildet. 

Toula,  Frans.  Ueber  einige  Säugethierrmtu 
von  Gönne  h bei  Turnau  in  Steiermark.  Verhand* 
lungen  der  k.  k.  geolog.  lteichaanatalt-  Wien  1884, 
8.  150  und  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Reicluanatalt. 
1884.  8.  385 — 401.  Mit  einer  Tafel. 

Die  besprochenen  Reste  vertheilen  sich  aut  Cynodictis 
(Elocyon)  Göriarhcni»,  ähnlich  dem  Elocyon  mar- 
tide»  Avm.  und  Cynodon  Velaunus  Gerv.,  sowie  dem 
Cynodictis  leptorbynchus  FUb.  aus  den  Phosphoriten, 
Aiuphicyon  sp.,  ähnlich  dem  lutermediua  H.  v.  M., 
Di* 'roesrot  cfr.  fallax  Hörn,  Dicroceros  sp.,  ähnlich 
dem  D.  elogans,  Dicroceros  minimu*  n.  f.  Dicro- 
ceros sp.  (zwischen  D.  fallax  und  furcatus)  und 
Dicroceros  sp.  (Milchzahn),  Hyaemoschus  crassus, 
Palacotheri  um  medium,  Rhinoceros  sp.,  ähnlich 
dem  miuutu»  Cuv. 


(Der angebliche  Palseotherlum-ZHhn  durfte  doch  wohl 
vielleicht  eher  von  einem  Tapir  herrühren;  die  Dicroce- 
ros sind  theils  mit  Dicroceros  elegans,  theils  mit 
Cervus  furcatus  identisch.  Anm.  d.  Kef.) 

Ausser  diesen  Thieren  wunlen  schon  früher  Felis 
Turnauensis,  Chulicomys  Jaegeri  und  minutus, 
Mastodon  sp.  (ähnlich  nngustiden s)t  Hyotherium 
Sömmcringi,  Anchitberium  Aurelianense  und 
Kbiooreros  aff.  onstriacum  daselbst  nachgewiesen,  ln 
jüngster  Zeit  fand  »ich  auch  ein  Aff«  — PHopithecu» 
antiqun*. 

Toula,  Fra.  lieber  Amphicyon,  Hyaetnocbua 
und  Rhinoceru*  (A  cerotherium]  von  Göriach 
bei  Turnau  in  Steyermark.  Anzeigen  der  k.  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften.  Wien  18H4.  Nr.  27, 
XC  IM.,  1.  Abth.,  S.  40«  bis  428.  Mit  Tafel  1 bis  4. 

Der  Amphicyon  steht  io  der  Mitte  zwischen  inter- 
medius  Peters  von  Eibiswsld  und  A.  rnajor  von  Stein- 
heim, Er  ist  rrpriUentirt  durch  ein  S«  hädel tragment  und 
einen  Unterkiefer.  Von  Hyaemoschus  crassus  liegt  ein 
Unterkiefer  vor.  Das  Rhino  ceros  stimmt  mit  Rhinoceros 
(AceratheriumJ  minutus  Fraa*  von  Steinheim,  grösser 
als  Rh.  austriacus.  Hinsichtlich  der  Dimensionen  kommt 
es  ungefähr  mit  Aceratherium  Croizetl  Pom.  überein, 
dagegen  ditferirt  es  von  dem  Rhinoceros  minutus  aus 
dem  Quercy.  Die  Gesichtspartie  war  bei  dem  beschriebenen 
Amphicyon  kürzer  als  bei  Wolf  and  Bär.  Von  Am- 
pkicyon  tnajor  und  intermediua  ist  dieses  Thier 
specitisch  verschieden. 

(Das  Aussehen  der  Oberkiefer-Zahne  erinnert  auffallend 
an  llyaenarctos  bemicyon  Gerv.  von  Ssncan.  Der 
Unterkiefer  gehört  wahrscheinlich  gar  nicht  zu  diesem 
Thiere;  — ist  ein  echter  Amphicyon.  Anm.  d.  Ref.) 

Trouetsart , M.  L'ooceue  Faune  de  Patagooie. 
Revue  scieutifique.  Referat  in  American  Nuturaliat 
1*84,  p.  178—181. 

Von  den  Funden  sind  zu  erwähnen: 

Astrapotheriuiu  patagonicutn  Rurm.  Schädel 
Carni voren-artig , ohne  Hörner,  grosse  Eckzähne,  drei 
oder  vier  Zähne,  davon  einer  Marsupialier-artig. 
Gehirn  sehr  klein.  Palaeotcu  thes  arntae,  rin 
echtes  Renteithier,  Neaodon  imhricatus  Owen 
und  Toxodon  patagouicus  und  zwei  Formen,  zwischen 
Toxodon  und  Nagern  in  der  Mitte  stehend  — Toxo- 
dontophanus  australia  und  Interatherium  ro- 
den» — Tem  bot  her  i um  ist  ein  echter  Nager,  Diese 
Formen  entdeckte  Moreno  auf  »einer  Reise  am  SautaCrux. 
List*  fand  je  einen  Schädel  von  A nchitheriura  und 
Neaodon.  Cunningham  hatte  im  Untertertiär  von 
Gallegos  ein  Hufthier,  Hotnalodontherium,  gefunden 
und  d’Orbigny  einen  Megamy»  patagoniensis.  Au» 
den  Grenzschichten  von  Kreide  uud  Tertiär  kennt  man 
zwei  Molaren,  die  entweder  einem  riesigen  Capyhara 
oder  einem  kleinen  Klep hauten  angeboren.  Der  Name 
tür  diese  Stücke  ist  Mesotherium  M u r * h i i.  Cunning- 
hum  fand  auch  zuerst  Edentata-Gly ptodon,  Hoplo- 
phoru«  und  Mylodon;  im  marinen  Tertiär  kamen  Wirbel 
von  Cetncecn-Palaeobalaena  Rergli  und  Sauro- 
cetes  argentine nsi»  — sowie  Delphine  und  Itobbeu 
zum  Vorschein.  Moreno  glaubt  daher  an  die  Existenz 
eine#  früheren  südlichen  ContinenU,  der  »ich  an  Stelle  de* 
atlantischen  und  paciKscbcn  Ocean*  ansgebreitet  habe;  die 
Fauna  dieses  ContinenU  habe  sich  gegen  den  Aequator 
zurückgezogen,  als  die  Eiszeit  anbrach.  Nach  Ende  der- 
selben kehrten  aber  viele  der  ausgewanderteu  Thiere 
wieder  in  ihre  ursprüngliche  llrimnth  zurück,  z.  R.  Puma, 
Llama,  Gnanaco  und  Rhen.  Süd-Amerika  scheint  auch 
mit  Australien,  wenigstens  mit  Neu-Seeland,  durch  eine 
l<andhriicke  verbunden  gewesen  zu  seiu;  die  Existenz  von 
gemeinsamen  Pflanzen,  sowie  da»  Vorkommen  von  Beutel- 
t liieren  scheint  dafür  zu  sprechen;  dagegen  war  die  Ver- 
bindung mit  Nord -Amerika  »ehr  lose.  Das  gegenwärtige 
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Relief  von  Pilagonira  wird  der  Wirksamkeit  vulkanischer 
Kralle  zugeschricben. 

True,  Ferd.  W.  Ou  r new  M Dekret.  Neofiber 
Allen!  froro  Florida.  Proceeding»  of  the  United 
8tates  National  Museum.  Vol.  V II,  p.  170 — 172. 

True.  Catalogue  of  Aquatic  Mammalia  of  the 
United  States.  Washington  1884.  From  the  Report 
of  the  U.  8t.  ExhibRiou  in  the  International  Fisho- 
ries  Exhibition  of  Loudoii,  1883. 

Liegt  nicht  vor. 

True,  Fr.  W.  Provision*»!  Liste  of  the  Mamtnals 
of  North  and  Central  Amerika  au  the  West  Indian 
Islands.  Proceedings  of  the  U.  St.  National  Maseum. 
Vol.  Vf,  p.  MV— «11, 

Tullberg,  Tyoho.  Rau  und  Entwickelung  der  Barten 
bei  Balaenoptera  Hibhaldii.  Nova  Acta  RegalU 
Bocietatis  Sc.  Upsala  1883.  8er.  111,  4°,  36  S.  7 Tafeln. 

V&cek.  Ueber  einen  Unterkiefer  von  Acerotherium 
cf.  miuutum  Kaup.  aus  den  Congerien- Schichten 
bei  Brunn  a.  6.  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen 
Rpichsanstalt,  1884,  S.  356 — 358. 

Bisher  kannte  man  im  Wiener  Becken  nurAccratherium 
austriacum  Peters  au»  der  alteren  und  A.  Incislvum 
Kp.  au»  der  jüngeren  Saugethierfauna.  Der  vorliegende 
Kiefer  nun  i*t  für  die  letztere  Specie»  viel  zn  klein  und 
ui  um  daher  wohl  zu  ininutuiu  gelieren,  diu  auch  in 
Eppelsheim  verkommt. 

Van  Bonedon,  P.  J.  Une  nouvelle  Balaeonoptera 
r os trat a dans  la  Mediterraunäe.  Bulletin  de  l'aca- 
demie  Royale  de  Belgiquc.  53  Ann£e.  T.  VIII, 
p.  713 — 71Ö.  Extr.  Revue  scientific.  T.  35,  p.  «0. 

Van  Beneden,  Fd.,  et  Ch.  Julin.  Recherche«  tur 
la  formatiou  des  amiexes  foetales  chez  les  mainmi- 
ÜNB.  Archiv  de  Biologie  1884,  T.  V,  p.  368 — 434. 
Mit  5 Tafeln. 

Van  Beneden,  P.  J.  Une  Baieine  fossile  de  Cruatie, 
appartenant  aux  genre  Mesocete.  Brüssel  1884.  4W, 
29  p.  Mit  2 Tafeln. 

Liegt  nicht  vor. 

Wataon,  M.  Additional  Obvervationa  on  the  Struc- 
ture  of  the  Ferna!  Organ«  of  the  Indian  Elephanl 
(Elephas  Indicus).  Procecdings  of  the  Bcieutific 
Meetings  of  the  Zoological  Society  of  London,  1883, 
p.  517—521. 

Weldon,  W.  F.  R.  Note«  on  Cal  li  Ihr  ix  gigot. 
Procecdings  of  the  Scientific  Meetings  of  the  Zoolo- 
glcal  Society  of  Ixindon,  1884,  p,  6 — 9.  Mit‘6  Holz- 
schnitten. 

Behandelt  Leber,  Darm,  Kehlkopf  und  Gehirn  diese» 
Affen. 

Wealdon,  W.  F.  R.  Note  on  the  Placentation  of 
Tetraceros  quadricorni«.  Proceedings  of  the 
Scientific  Meetings  of  the  Zoological  Society.  London 
1884,  p.  2 — 6.  Mit  4 Holzschnitten. 

Webster,  A.  D.  The  Depredatiou  of  Bquirrel«. 
In  the  Zonlogist  1884,  p.  64. 

Wilokens,  M.  Ueberricht  über  die  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Paläontologie  der  Hauslhiere. 
II.  Die  Pferde  des  Diluvium.  Biologische» 
Centralblatt,  1884,  4 Bd.,  8.  294-310,  8.  327—344. 

Enthält  Zusammenstellungen  der  «iMchttgigtn  Literatur. 
Siehe  Kchring. 

Wilckons,  M.  Ueber  den  Einfluss  der  Lebensweise 
auf  Formänderung  dos  Gebisses  und  des  Mittelfuases 
bei  einigen  Hausthieren.  Verhandlungen  der 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  1884,  8.  11 
bis  14.  Mit  19  Holzschnitten. 

Nachdem  nur  Mim-in-Zeit  der  Charakter  der  Pflanzen- 
welt sich  geändert  hatte,  musste  sieb  auch  da»  Gebiss 


der  Pflanzenfresser  diesen  Verhältnissen  anpnssen.  Es 
geschah  dies  durch  Vergrößerung  der  M und  Pr.  Die«« 
letzteren  erlangten  fast  die  nämliche  Zusammensetzung  wie 
die  M.  Dazu  kamen  noch  Bauil  pfciler,  z.  B.  bei  llippa- 
rion  und  diese  wurden  dann  in  die  eigentliche  Käuflich«' 
aufgenommen  — Pferd.  Anch  die  Incisiven  erfuhren  eine 
VergriWserung.  Die  Zähne  de»  Pferdes  waren  ursprünglich 
omni  vor.  Bei  den  Schweinen  bleiben  die  Pr  einfach, 
dagegen  werden  jene  von  Dicotyles  M •ähnlich.  Beim 
Kenthier  und  Schaf  zeigen  die  Pr  ein  ganz  ähnliche» 
Verhalten,  weil  sie  trockenes  Futter  zu  sich  nehmen  und 
deshalb  grosserer  Käufliche»  bedürfen.  Die  Ziege  ändert 
dagegen  ihre  Pr  nicht,  weil  ihre  Nahrung  in  saftigen 
Blättern  besteht.  Verf.  schildert  dann  die  bekannte  Re- 
duction  des  Hippariou-  und  — Pferde fusses  und  die 
Canon-Bildung  bei  den  Wiederkäuern. 

Wirth,  Alexander.  Zur  Anatomie  und  Entwicke- 
InOgfgaaolKletaM  des  Atlas  und  Kpistropheu«. 
Iuaugural-Disscrtation.  Leipzig  1884.  8°,  24  8.  Mit 
einer  Tafel. 

Liegt  nicht  tot.  ZooL  Ant. 

Woldrieh,  J.  N.  Diluviale  Arvicolen  aus  den 
Stramberger  Hohlen  in  Mähren.  Sitzungsberichte 
der  kaiserl.  Akademie  der  W i »sei» »c haften.  Wien  1884. 
XC.  Bd.,  L Abth.,  8.  387—402.  Mit  1 Tafel. 

Professor  Maska  sammelte  in  der  Certovn  «lira  und  in  der 
Sipka  9000  Stück  fo»»iler  Unterkiefer  und  270  Schädel 
von  Arvicola.  Bei  drr  Bestimmung  wird  das  Haupt- 
gewicht auf  di«  Beschaffenheit  des  ersten  Backzahns  des 
U nterkiefer«  gelegt.  Die  Arvicolinen  der  Schipka- Höhle 
schlie»»en  »ich  enge  an  die  nord-  und  osteuropäischen  Arten 

nn  , während  in  der  Certova  dira  auffallenderwcisr  mehr 

nordasiatische  Formen  Vorkommen.  Die  Fauna  der  Certova 
dira  wird  mit  der  Fauna  von  Zuzlnwitz  verglichen ; heble 

sind  älter  als  die  Steppenfauna  der  Sihipka-Höhle. 

Nach  dem  Hef.  in  den  „Verhandlungen  der  k.  k.  geo). 
R«*i<hsaus1alt  1885“. 

Wortmann,  J.  1».  Origin  du  Cheval.  Revue  seien- 
tifique.  Paris.  ToflN  31,  p.  705 — 714. 

ln  der  Einleitung  erkennt  Verf.  die  von  Cope  gegeben« 
Einthrilung  der  Huftbirre  in  Taxeopoda,  Probos- 
cid  ca  und  Diplarthra  an.  Die  letzteren  zerfallen 
wieder  in  die  Peri»»ndactvlen  mit  AUsphenoidcanal, 
drittem  Kemurtrochanti-r  und  abgestatzter  di«taler  Astra- 
galusfncette  um!  in  Artiodactylen  ohne  drittem  Tro- 
chanter, ohne  Alisphenoidcnnal.  Früher  gnlten  die  Am- 
blypodi  »1»  Ahnen  der  Perissodactylcn,  jetzt  fand 
sich  jedorh  im  Pucrco-bed  die  Gattung  Phenacodns, 
welche  gcwiwn  Bedingungen  besser  entspricht.  I>ie»«lbe 
hat  hunodontc»  Gebiss,  fünf  Zehen,  die  erste  derselben  am 
Hinterfüße  bereit»  in  lleduction  begriffen.  Mit  l’hena- 
codus  kommen  aber  auch  schon  echte  Perissodact  ylen- 
Lophiodonten  — zusammen  vor,  die  Abzweigung  muss 
also  schon  früher,  aber  allerding»  von  einer  Phenscodu»- 
ähnlithen  Form  erfolgt  sein.  l>«s  erste  Glied  in  der 
Pferdereihe  ist  Hyraeotherium.  Das  letztere  gehört 
zu  d«n  Lophiodonteu , die  wieder  auf  die  Chali- 
cotheri  den  zurück  geführt  werden  (indes»  ganz  mit  Unrecht. 
Anmerk,  de»  Ref.).  Die  Pferde  selbst  gingen  au»  Pa  - 
laeotheriidcn  hervor;  die  Reihe  ist  Mesohippus, 
Anchitherium,  Hippotherium.  Der  Schädel  von 
Hyraeotherium  ist  schon  sehr  Pferd  »-ähnlich. 

Durch  die  Art  der  KietVrbewegung  sind  alle  Verände- 
rungen de*  Gebisse»  bedingt.  Die  seitliche  Bewegung  ver- 
mehrt die  Ausdehnung  und  Compliratinn  drr  Sehinelztalten. 
Die  allmälige  Umgestaltung  des  Palacothrriura-Gebisse» 
in  da*  Pferdegebi*»  wurden  auch  veranlasst  durch  den 
Wechsel  de»  Futter».  Die  Pr  halten  zuletzt  das  Aussehen 
von  M erlangt.  Di«  Kedurtion  der  seitlichen  Zehen  ist 
dadurch  bedingt,  da»»  den  mittleren  beim  Laufen  die  Haupt- 
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«ufgabt  zufüllt , wahrend  «li«  äu»»eren  so  gut  wie  völlig 
Überriilfthig  »lud. 

Zipperlen,  A.  Cincinati.  Ueber  Varietäten  de« 
schwarzen  und  de«  Grizzly -Bären.  Der  Zoologische 
Garten,  redigirt  von  Noll.  Frankfurt  18»*.  8.  3*4 
bis  34». 

Der  Zimmtbär  lut  nicht,  wie  angenommen  wird,  eine 
Varietät  de»  »eh warzen.  Er  unterscheidet  »Ich  abgesehen 
Ton  »einer  Gro»»e  auch  durch  die  Breite  der  Stirn  and 
»eine  gerade  Nase.  Eher  konnte  der  schwarze  Wir  (U.  atne- 
ricanu»)  lur  eine  Varietät  de*  Zimmtbären  gelten.  Vom 
Grizzly -Bären  giebt  e*  eine  Varietät  mit  schwarzen 
Haaren,  deren  Spitzen  jedoch  wei**  gefärbt  »ind. 

Zoepf,  Franz.  Die  Rinder  de»  oberen  Donauthale». 
(Die  österreichischen  Binderrassen;  herausgegeben 
von  dem  k.  k.  Ackerbau-Ministerium,  2.  Bd.,  2.  Heft, 
Niederitaterreich.)  Wien,  W.  Frick,  1884.  8°.  Mit 
2 Karten. 

The  Domentic  Animal«  in  the  Pil -Dwelling»  of  the 
Bieler  Lake.  The  Monthly  Journal  of  Science. 
London  1884.  p.  377—381. 

R«f.  über  die  Arbeit  St  u der*.  Siehe  den  vorigen 
Literaturbericht. 

Corcopithecu«  Martini.  Proceeding»  of  the  Scientific 
Meeting»  of  the  Zoological  Society.  Loudon  1884. 
p.  176.  pt.  14. 

Chien,  le.  Description  des  race«.  croi*ement*.  elevage, 
drraaage,  maladiea  et  leur  traitement  d'apre»  Stone- 
henge, Youatt  Mayhew  etc.  2.  ädit.  Paris,  Roth- 
schild, 1884.  18U.  365  p. 

Nach  dem  Zoologischen  Anzeiger. 

Der  Beeelephant  Cyatophora  proboseidea.  In  «der 
Zoologische  Garten4*,  redigirt  von  Noll.  Frankfurt  a.  M. 
1884.  Bd.  25,  8.  27—28. 

Biologisch. 

Habit»  of  tlie  Gorilla.  The  American  Naturalist  1884, 
p.  1277. 

Gorilla  the  Yoang  of  the  Jardin  des  Planta  Nature 
1884.  Vol.  30,  p.  128. 

Abnorm  geformtes  Rehgo weih  mit  Abbildung.  Jagd- 
zuitung  von  A.  Hugo.  Wien  188*.  8 383. 

Der  eiu«  Spross  ist  doppelt. 

Abnorme  Hirschgeweihe.  Die  Jagdzeitung  von 
A.  Hugo.  Wien  1884.  8.  151  und  8.  188.  Mit  Ab- 
bildungen. 

In  dem  einen  Falle  besteht  du  Geweih  beiderseits  nur 
au»  einer  einzigen  horizontal  stehenden  Stange,  im  anderen 
Kalle  batte  du  Geweih  auf  der  einen  Seite  keinen  Kosenstock 
und  keinen  Augcnspros«,  dafür  aber  war  Über  der  Augen- 
höhle ein  eigener  Spro**  mit  Kosenbtock  zum  Vorschein 
gekommen  (Cernic  in  Böhmen). 


Ein  alter  Hirsch.  Die  Jagdzeitung  von  A.  Hugo. 
Wien  188*.  8,  69.  Mit  Abbildung, 

Da»  ganze  Geweih  bestand  nur  mehr  in  einer  Stange 
und  einem  kurzen  Zapfen. 

Plague  o f Doga  in  Australian  Colonies. 
Nature  188*.  Vol.  30,  p.  3*5. 

Wie  die  Kaninchen,  so  haben  »irh  auch  verwilderte 
Hunde  in  Australien  so  »tark  vermehrt,  da»»  »ie  durch 
ihn*  Menge  au»»er»rdrntlic.b  lästig  werden.  Man  hat  vor* 
geschlagen,  zur  Vertilgung  der  Kaninchen  Wiesel  ein- 
zuftihren,  ist  aber  davon  abgekutnmen,  da  man  mit  gutem 
Grunde  auch  eine  ebenso  beträchtliche  Vermehrung  dieser 
letzteren  befürchtete,  woraus  noch  eine  viel  grössere  Lund- 
plage  entstünde. 

Daa  wilde  Pferd  — Kquua  Przewalskii  Polin- 
kow  — . Die  Jagdzeitung,  1884.  8.  515  bis  516. 

Diese*  Thier  zeichnet  »ich  »u»  durch  die  Grösse  de* 
Kopfe»  und  die  dicken  Beine.  Der  Schweif  i*t  zur  Hälfte 
zottig,  zur  Hälfte  langhaarig.  Der  Körper  hat  eine  weib- 
liche, der  Kopf  eine  rät  bliche  Färbung.  Przewalski  fand 
au»*enlem  noch  ein  wilde»  Cameel,  da»  Stammthier  de* 
zweihöckrigen,  sowie  ein  wilde*  Schaf,  Ovi»  Darwinii. 

Phase»  of  Kangaroo  Life.  The  American  Naturalist 
1884,  p.  1278—1277.  Mit  drei  Tafeln. 

The  O«  centrale  in  the  Human  Carpu».  The  Journal 
of  Anatomy  and  Phy*iologv  normal  et  patbological 
188*.  p.  1 19— -120. 

Nach  K öl  liker  besteht  da»  Sraphoid  nur  au»  dem  Ra- 
diale, nach  Rosen berg  hat  dasselbe  einen  hackenlnnnigen 
Fortsatz  auf  der  Innenseite,  welcher  da»  O*  centrale  dar- 
stellt. Für  diese  letztere  Anschauung  sprechen  die  Ver- 
hältnisse bei  den  Affen. 

Der  Otterhund.  In  «die  Jagdzeitung“  von  A.  Hugo. 
Wien  188*.  8.  184— lud.  Mit  Abbildung. 

Habits  of  the  Panther.  The  American  Naturalist 
1884,  p.  1160—1163. 

Tb«  Harp-Softl,  a permanent  resident  in  the  8t.  Law- 
rence. The  American  Naturalist  1884,  p.  1227 — 1231. 

Diese  circumpolare  Art,  Phoca  grornlandica,  findet 
»ich  daselbst  am  häutigsten  vom  Mürz  bis  Juni. 

Bphingurus  apinosUB.  Proceeding»  of  the  Zoological 
Society  of  London,  188*.  Part  fll.  Colorirtc  Ab- 
bildung. 

Ein  junge«  Walross  in  der  Gefangenschaft.  DerZoolo* 
logische  Garten,  redigirt  von  Null.  Frankfurt  1884. 
B.  187 — 189.  Mit  1 Holzschnitt. 

The  Standard  natural  Life.  Edited  by  Elliot  Coues, 
M.  Dana,  J.  8.  Kingsley.  Boston,  8.  E.  0—rfno. 
In  Lieferungen.  Mit  vielen  Holzschnitten. 

Ist  eine  populäre  Schrift,  in  Form  und  Inhalt  dem 
„Brehm's  Thlerleben44  entsprechend.  Die  Siugetbiere 
werden  von  Coues  bearbeitet. 


L iteraturberiebt  in  Beziehung  zur  Anthropologie  mit  Einschluss  der 
fossilen  und  recentcn  Säugethiere  für  1885. 


D'Aoy.  Defense  d«*  Mamtnouth  trouvAe  dans  la 
vallfo  de  la  Franca.  Bulletin  de  la  Sociale  anthro- 
pologiqu«  de  Paria,  T.  VII,  fa*$,  I,  p.  28. 

Albrecht,  Paul.  The  greck  and  the  moderne  foot. 
The  American  Naturalist  1885,  p.  812.  Referat. 

Beim  griechischen  Fa*«  i*t  die  zweite  Zehe  länger  als 
die  erste  und  kommt  somit  dem  ursprünglichen  Zustand 
näher , doch  ist  die»  vielleicht  auf  den  Umstand  zurück - 
zuführen , das»  die  Griechen  statt  der  Schuhe  Sandalen 
getragen  haben.  Jedenfalls  »ind  die  Schulte  die  Ursache 


der  Verkürzung  der  fünften  Zehe,  möglicherweise  auch 
Ursache  der  Verlängerung  der  ersten  Zehe. 

Albreoht,  Paul.  Ueber  die  im  Verlauf  der  phyloge- 
netischen Entwickelung  entstandene  angeboren« 
Spalte  de«  BrustbeingrifTel»  der  Brüllaffen 
(My'cetes  ursinus).  Sitzungetwricht«  der  kttnigl. 
preuaaischen  Akademie  der  Wissenschaften.  Berlin 
1885,  XX.  8.  337—351. 

Allen,  J.  On  an  extinct  type  of  Dog  frora  Ely  Cave. 
Lee  County,  Virginia.  Memoire  of  tlie  Museum  of 
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Comparetive  Zoology  nt  Harvard  College.  Cambridge, 
1485.  Mit  drei  Tafeln. 

In  einer  Hohle  in  Virginien  fanden  »ich  der  llumeru», 
die  Tibia  und  da*  Berken  eine»  Handel,  drr  dein  Bau 
dieser  Knochen  nach  ein  »ehr  {•lumpe*.,  kurzbeiniges  Thier 
gewesen  »rin  iduh,  das  eher  an  einen  Dach»,  als  an 
einen  Hund  erinnert.  Der  ebenfalls  »ehr  kurzbeinige 
Icticjon  konnte  leider  nicht  zum  Vergleiche  hcrangezo- 
gen  werden.  Allen  giebt  diesem  Caniden  den  Samen  Pa - 
chycyon  robust  u».  Die  Scapula  ist  £a*t  ebenso  lang 
wie  der  Humerus.  Die  Tibia  ist  kürzer  als  da»  Femur. 
Da»  Becken  erscheint  stark  gewölbt. 

Allen,  Harrison.  The  Khape  of  the  liind  Limb  in 
tlie  Mammalia  as  miKlitied  by  the  Weight  of  the 
Trunk.  Proeeedings  of  the  Academy  of  Natural 
Sciences.  Philadelphia  1885,  p.  383 — 1184. 
▲meghino,  Florentino.  The  Mammalia  of  the 
Otigocene  of  llueuos  Aires.  American  Naturalist 
1885,  p.  789—790. 

Am  Parana  River  fanden  »ich  Reste  vm»  drei  Cetaceen , 
drei  Citrniroren , zwei  Art  iodact  ylrn,  fünf  Perisso* 
dnetylen,  vier  Toxodontiern,  elf  Nagern  und  17 
Edeutateu.  Da»  Brachyt  herium  wird  zu  den  Aon* 
plothcriiden,  Kihodon  za  den  Tapiren  gestellt.  Mit 
der  l*ampiufnnnation  hat  diese  Ablagerung  16  Gattungen 
gemein.  (Die  Altersbestimmung  aU  Oligocän  wird  von 
Cop«  mit  Recht  beanstandet,  da  in  dieser  Schicht  auch 
da»  sonst  nur  diluviale  Are  tot  herium  vorkommt.  I Alle 
späteren  diluvialen  Eden  taten -Typen  sind  hier  schon 
vertreten,  so  Megatberiuro  und  Mylodon  durch  Pro- 
megat  herium  und  Promylodon.  Die  Schmelxsrhicht 
ist  jedoch  noch  dicker,  was  darauf  binweirt,  dass  diese 
Thiere  in  genetischen  Beziehungen  stehen  zu  denTaenio- 
donlen  Cope’s. 

Amoghino , Florontino.  Nuevoa  reetos  de  rnamnii- 
feroa  foailes  oligocenos,  rcoogidoe  por  el  profesor 
Pedro  Scalabrini  y pcrtenecitntea  al  Musoo  Pro- 
vincial  del  Parana.  Boletino  de  la  Acmdemia  nacio 
nal  rle  Ciencaa  de  Cördoba.  Buenos  Aires  1885,  8°, 
Tomo  VIII,  p.  204. 

Liegt  nicht  vor. 

Azneghino,  Florentino.  Oracanthu»  Hurmei- 
steri.  uuevo  edentato  extinguido  de  la  Be- 
piiblica  Argeutin».  Boletino  de  la  Aeademia  nacio- 
nal  de  Ciencas  en  Cordoba.  Buenos  Aires  1884. 
Totno  VII,  p.  499—504.  Mit  1 Tafel. 

Bei  Lnjan  liegt  unter  der  Pampas-Formation  noch  ein 
tieferer  Horizont  mit  Säugethierresten.  Kr  enthält  Typo- 
Lherium  Brav. t Lagostomus  augustiden»  Bunn., 
Cte uoniys Gerv.,  Hoptophoru*  Owen,  A rctotherium 
Brav.,  I's eudole» t odon  Gerr.  Daselbst  fand  sich  auch 
ein  Unterkiefer  dieses  neuen  Edentaten.  Die  Zahne 
sind  prismatisch  und  besitzen  viereckigen  Querschnitt  und 
je  zwei  Joche.  Ihre  Zahl  ist  vier  und  stimmt  sonach 
ganz  mit  jener  von  51  egatherium.  Sie  unterscheiden 
»ich  jedoch  dadurch,  da«*  der  vierte  M nur  noch  ein  Joch 
und  eine  Art  Talon  aufweist.  Auch  ist  der  Kiefer  langer 
und  schlanker  als  bei  Megatheri um.  E»sonodon  und 
Co  ei  odon  haben  nur  je  drei  M.  Das  Tiner  hatte  die 
Grösse  eines  Tapirs. 

Aroelin.  Sur  un  silex  tailte  des  alluvious  quateinaire» 
de  la  Saune.  Memoire»  d«  la  Bociet«  des  Sciences 
naturelle»  d«  Saune  et  Loire.  Tom.  VI,  fase.  1,  1885, 
‘25  p.  5 Tufeln. 

Man  kennt  solche  Steinbeile  au»  den  Quartärs* buttern 
der  Sonne  schon  ziemlich  lange.  Im  Jahre  1884  fanden 
sich  Reste  von  Eie  ph  as  antiquus(?)  und  ein  Menschen- 
»chädel.  Der  Mensch  erscheint  im  Thal  der  Saune  erst 
lange  Zeit  nach  der  Glacial periode.  Die  erwähnten  Stein* 
Werkzeuge  gleichen  jenen  von  Chcllc*  vollkommen.  Die 
Schicht , welche  diese  Berte  eiuachliesst , wird  nur  mehr 


von  eiuer  »ehr  dünnen  Lehraachicht  überlagert  — Dilu- 
vium quaternairc  finale  — . Die  Spalten  de»  Jurakalke» 
enthalten  Knochen  diluvialer  Thiere  und  paläulithmhe 
Geräthe. 

Aroelin,  Adrlen.  Silex  tertiair««.  Mat/riaux  pour 
Phistoire  primitiv«  d<s  l'homuie,  1885,  8°,  p.  303  — 
808. 

Erwiderung  gegen  Marti  11  et.  Die  Annahme  eine» 
Ant hropopi thecu»  ist  ganz  überflüssig.  E»  ist  viel- 
mehr consrquenter , die  Bearbeitung  der  fraglhhen  Feuer- 
stein« gleich  direct  dem  Menschen  zuzuschreiben-  Die 
Existenz  eine»  tertiären  Menschen  betrnrht*t  Arcelin.nl* 
eine  pure  Unmöglichkeit  vom  paläontologischen  Stand- 
punkte au».  (Jedoch  ist  diese  Behauptung  eine  »ehr  hin- 
fällige. Die  Existenz  eine»  plioränen  Meuschen  gewinnt 
vielmehr  sehr  an  Wahrscheinlichkeit,  insofern  nicht  Wo»* 
die  meisten  recenten  Säugrthiergattungcn  bereits  zur  Ptio- 
cinzeit  gelebt  haben,  sondern  auch  alle  A n thropomer- 
phen -Gattungen  damals  schon  existirt  haben,  zum  Theil 
sogar  bis  in»  wirkliche  Miocän  zurückgehcn  — Hy  Io- 
bäte».  — • Anmerk,  des  Ref.) 

B&ll.  Oti  the  collect ion  of  tbe  foKtil  Mammalia  of 
Ireland  ln  the  8cience  and  Art*  Museum.  Scientific 
Trannac Lions  of  the  Royal  Dublin  Society.  T.  III, 
1885,  17  Seiten,  1 Tafel. 

Barcena,  Mariano  de  la.  Notice  of  tonte  Human 
Rerimtns  found  near  the  City  of  Mexico.  American 
Naturaliat  1885,  p.  759—744.  Mit  ft  Tafeln. 

In  einem  kieseHg  kalkigen  Tuffe,  vier  Kilometer  von 
Mexico,  fand  »Ich  ein  Menschenskelet,  ganz  in  dieser 
Masse  eingebettet  und  von  derselben  durchdrungen , also 
von  gleichem  Alter  wie  diese  Ablagerung  sei  bat.  Es  darf 
von  diesem  Skelet  erhalten  der  Schädel  mit  den  Kielern, 
Wirbel  und  di«  Extremitätenknochen.  Da*  Hangende  diese» 
Tuffes  besteht  aus  einer  Cultur»chicht , di«  zum  Theil  so- 
gar aus  historischer  Zeit  stammt.  Der  Tuff  selbst  liegt 
drei  Meter  über  dem  Spiegel  de»  See»  von  Mexico.  Er 
enthält  ausserdem  Muscheln,  die  noch  jetzt  in  der  Gegend 
leben ; da»  Alter  desselben  lässt  sich  daher  nicht  genau 
ermitteln.  Jedenfalls  haben  wir  es  hier  mit  einem  Absatz 
aus  heissen  Quellen  zu  thun,  der  dann  nachträglich  durch 
vulkanische  Kräfte  gehoben  wurde. 

Wo»  da*  Skelet  selbst  anlangt , so  Ist  dessen  Zahnzahl 
gnnz  normal  und  di«  Znhnreihe  vollständig  geschlossen. 
Jedenfalls  gehört  da*  Skelet  einer  ganz  reinen  Kasse  an. 
Die  Cuninen  zeigen  die  Eigentbnnilichkeit,  das*  ihre  Korru 
nicht  eigentlich  konisch  erscheint,  sondern  ganz  mit  jener 
der  Incisiven  übereinstimmt , trän  für  die  Tolteken  cha- 
rakteristisch ist.  Jedenfalls  sind  diese  Reste  quaternär 
and  nirht  tertiär.  Quaternäre  Thierreste  sind  im  Thate 
von  Mexico  nicht  selten.  Man  hat  Mastodon  und  Glyp- 
todon  gefunden , auf  deren  Knochen  die  Zeichnungen 
dieser  Thiere  angebracht  waren-  Vulkanische  Hebungen 
halten  in  historischer  Zeit  in  dieser  Gegend  nicht  mehr 
stattgefundeo,  wohl  aber  zu  einer  Zeit  als  dieselbe  bereit* 
dicht  von  Menschen  bevölkert  war.  K»  geht  die»  daraus 
hervor , dass  manche  Cultur  - Schicht  von  vulkanischen 
Bildungen  überlagert  wird. 

Bardeleben,  Carl.  Ueber  neue  Bet  tandt  helle  der 
Hand-  und  Fusawurzel  der  Säuget  liiere,  sowie  die 
normale  Anlage  von  Rudimenten  überzähliger  Finger 
und  Zehen  beim  Menachen.  Jenaitcha  Zeitschrift 
für  Naturwissenschaften , herausgegeben  von  der 
naturforschenden  Gesellschaft  zu  Jena.  19.  Band. 
Supplement heft  III,  1885,  8.  149  bi»  163. 

ln  einen  früheren  Vortrag  hatte  Verfasser  schon  auf- 
merksam gemacht  auf  die  Existenz  einer  neuen  Zehe  — 
Praehallux  — und  eine»  neueu  Finger»  — * Praepol- 
lex  — und  die  Auffindung  eines  zweiten  Centrale  Carpi 
bei  gewissen  Insect > voren.  Dasselbe  ist  zu  sehen  bei 
Ceutetes,  von  welchem  es  übrigens,  entgegen  der  Angabe 
Dobson’s,  mehrere  Arten  geben  soll,  ferner  auch  hei 
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Crrptoprocta  ferox.  Diese»  Centrale  II  nennt  Barde- 
leiten  Trianguläre  Car  jii.  Ein  entsprechender  Knochen 
exintirt  auch  itu  Tartus,  zwischen  Naviculare,  Tarsale  II 
und  III  und  detn  C'uboid  gelegen.  Derselbe  ist  indes«  nur 
bei  ganz  jungen  Individuen  zu  constatiren.  Die  Grenz- 
linie am  Cuneitorrne  Ul  Ist  auch  beim  Menschen  aagcdcutet. 
Beim  zweimonatlichen  Embryo  ist  dieser  Knochen  sogar 
noch  getrennt  vom  Cuneitorrne  lli. 

Da»  Capitatum  besteht  nu*  drei  Elementen.  Der  Kopf 
desselben  ist  als  das  Trianguläre  zu  betrachten.  Es  bleibt 
oft  noch  lange  getrennt.  Beim  Embryo  bemerkt  man 
immer  eine  Trcunungslinie , bisweilen  ausserdem  noch 


eine  Quernaht.  Das  Lunatum  besteht  aus  zwei  Elementen, 
was  aus  der  Anwesenheit  zweier  Knochenkerne  hervor- 
geht. 

Auch  eine  Theilung  des  Calcaneus  in  zwei  Stärke  ist 
nachweisbar,  desgleichen  such  am  Astragalas.  Der  eine 
Theil  des  Calcaneus  ist  ein  Homologen  des  Triquetrum, 
der  andere  das  Horoologon  des  PUifoniM.  Das  Naviculare 
Carpi  ist  cWnfall*  durch  Verschmelzung  zweier  Stücke 
entstanden.  Auch  da*  zweite  Keilbein  zeigt  eine  solche 
Verwachsung  von  zwei  Stücken. 

Die  Homologien  zwischen  Carpus  und  Tnrsu*  sind  dem- 
nach folgende: 


Hand 

| Tuboru&itus  navicularis 

j Naviculare  ezcl.  Tuberositas 
| und  Centrale 
| Lunatum  radiale  s.  medinlc 

I Lunatum  ulnare  ».  laterale 


Carpalc  proximale  0 
sive  proepollex 
Carpale  proximale  I 
s.  Radiale 
Carp.  prox.  II 


Carp.  prox.  111 


Tarsale  proximale  0 
sive  praehallux 
Tarsale  proximale  I 
a.  Tibialo 
Tars.  prox.  11 
Intermediuui  I. 

Tars.  prox.  Hl 
latermedium  II. 


Triquetrum  radiale  s.  mediale 
Triquetrum  ulnar«  *.  laterale 


Carp.  prox.  IV 
Ulmre 

Carp.  prox.  V 


Tar*.  prox.  IV 
Fibularc 
Tar*.  prox.  V 


Pint  forme 

Centrale  (Theil  des  Naviculare) 

Kopf  des  Capitatum  (Trian- 
guläre Carpi) 

Hainntum  proximaler  Theil 

Tuberos.  Multanguli  majori*. 

Multangulum  mojua  (Trape- 
ziuui)  exel,  Tuberositas 

Multangulum  minus  (eventuell 
gctheilt) 

Capitatum  distale  (eventuell 
gethcilt 

Hamatum  distaler  Theil 
* ? 

Hamulus 

Radialer  Theil  des  Mvtarar- 
pale  I 

Metacarpus  I Rest 

Tuberositu*  Metacarpi  V? 


Carp.  prox.  VI 


Carp.  distale  0 
sive  praepollicis 
Carp.  dist.  1 

Carp.  dist.  II 

Carp.  dist,  III 

[Carp.  dist.  IV 
[Carp.  dist.  V 
Carp.  dist.  VI 
Mctamrpale  0 
sive  praepollicis 
Mftncarpale  I 
Metacarpule  VI 


Tara.  prox.  VI 
Centrale  I. 

Centrale  II. 

Centrale  III. 

Tarsale  distale  0 
sive  praehallud* 
Tan.  dist.  1 

Tars.  dist.  11 

Tars.  dist.  III 

Tan.  dist.  IV  1 
Tan.  dist.  V } 
Tars.  dist.  VI 
Metatarsale  0 
sive  praeballucis 
Metatarsale  1 
Metatarsale  VI 


F u * * 

Tuberositas  navicularis 
Talunkopf 
Taluskorper 
Trigonum 

(Processus  post.  Tali) 

Calcaneus,  oberer  vorderer  Theil 

Calcaneus,  hinterer  Tbeil  excl. 
Epiphyse 

Epiphyse  des  Calcaneus. 
Naviculare,  lateraler  Theil 
Proximaler  Theil  d«  dritten 
Keilbeines  (Trianguläre  Tani) 
Cuboid,  proximaler  Theil 
Cuneiforme  I,  mediale  Hälfte 

Cuneitorrne  I,  laterale  Hälfte  j 

Cuneiforme  II  (eventuell  getbeilt) 

Cuneiforme  JIII  (excl.  proxi  m.  Theil) 

Cuboidcutn,  vorderer  Theil 

? 


Tibialer  Theil  des  Metatarsale  I 

Melatunua  I,  Rest 
Tuberositas  Meta  tarnt  V 


Bardoleben,  Carl.  Zur  Entwickelung  der  Fusswurxel 
(ein  neuer  Tarausknorpal  beim  menschlichen  Embryo 
und  einer  neuen  sechsten  Zehe  bei  den  Beutel - 
thieren).  Sitzungsberichte  der  Jenaischen  Gesell- 

Obere  Extremität. 

| Radialer  Haupttlieil  des 
Naviculare  { Naviculare 
( Centrale 
Lunatum 
Triquetrum 
Pisi  forme 


schuft  für  Medicin  und  Naturwissenschaften.  Jenoische 
Zeitschrift  1HH5,  19.  Band,  Supplement,  S.  27  bis  32. 
Verfasser  nimmt  folgende  Homologien  an: 


Radiale  Tibiale 

Centrale  (2) 
lntertnedium  (») 
Centrale  (l) 
Ulnare  Fibularc 


Untere  Extremität* 
Cartilag.  tuberös  Nav. 

Haupttlieil  des  Naviculare 

Trigonum 

Talus 

Calcaneus 


Naviculnre 


Astragalus 


Beim  menschlichen  Embryo  vom  zweiten  Monat  ist  das 
Naviculare  tar*i  anscheinend  au*  zwei  Knorpeln  zusammen- 
gesetzt. Am  Tarsale  1 vieler  Didclphiden  befindet  »ich 
ein  freier  Knochen,  da*  Rudiment  einer  sechsten  Zehe. 

VergL  „Haar  0.“  in  diesem  Liternturherichtc. 

Bardelobon.  Zur  Morphologie  des  Hand-  und  Fnsx- 
skclottea.  Sitzungsberichte  der  Jenaiachen  Gesell- 
schaft furMedicin  und  Naturwissenschaften.  Jenaisclie 
Zeitschrift  1885,  8.  84  bis  88. 

Rudimente  de*  Prähai  lex  finden  sich  bei  Monotre- 
inen,  Didelphys,  Dusypus,  Myrmecophaga, 
Archiv  fttr  Anthropologie.  Bd.  XVII. 


Lutru,  Talpa,  Bathyergus,  Mycetes  und  C e n - 
tete».  Die  Zweitheilung  des  ersten  Keilbeines  erscheint 
an gedeutet  bei  Didelphys  und  zuweilen  selbst  Wim 
Menschen.  Einen  Pripollei  treffen  wir  bei  Myrme- 
copliaga,  Stenops  etr.  Nagern  (Myopotamus , An- 
tomys),  Carnivoren  (Herpestes , Gulo,  Felis,  Lntra), 
Insectivorcn  (Scalops,  Talpa,  Centete» ) , fempr  Wi 
Pteropua  and  Ccrcopithecus.  Das  IDmatnm  zeigt 
Zweitheilung  hei  drn  Beutelt hieren  und  einigen  Nageru. 
Ccntctcs  mudagn*caric»«i*  hat  zwei  Centrnlia. 
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\ erzeicbniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Bartels , Max.  Heber  Skeletreste  von  Cervu»  eo- 
ryccru*.  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  natur- 
forschender  Freunde  zu  Berlin  1886,  8.  103  bi«  104. 

AU  südlichste  Grenze  de*  Rieaenhirsch  galt  bisher 
die  Poebone.  Nunmehr  fanden  sich  auch  Reste  desselben 
bei  Arezzo  zusammen  mit  Hi ppopo tarn u*  major,  Kquu* 
quaggolde»,  Rliinocero»,  Bob  uru*  und  Cervu*  sp. 


Mammalia  Carput  Acltestc 


Scaphoideum 

Radiale 

Lunatum 

Centrale  I 

Triquetruro 

Intermedium 

Pi  si  forme 

l'lnare 

Centrale 

Centrale  11 

Radiales  Sesam  Win  = Carpale  des 

Carpale  1 

radialen  Finger* 

Trapeziutn 

Carpale  II 

Trupezoideum 

Carpale  111 

Magnum 

Carpale  IV 

Hamatum 

CarjNil«  V 

Metacarpale  de»  radialen  rudiuien- 

Metainrpale  1 

täreu  Finger» 

Metacarpale  I 

. II 

n n 

„ 111 

. 1» 

* IV 

„ IV 

„ V 

„ V 

* VI 

Siehe  „Barde lebe »i"  iu  diesem  UteraturWrichte. 

Baur,  G.  Nachträgliche  Bemerkungen  zur  Morpho- 
logie de«  Carpus  und  Tarsus  der  Wirbelihiere.  Zoo- 
logsicher  Anzeiger  1883. 

Barde  leben  hatte  behauptet,  da**  bei  einigen  Säuge- 
ihiereti  da*  Hamutuiu  und  da*  Cutaideuin  au*  je  zwei 
Theilen  bestände.  Die*«  Thrilung  i*t  nach  Baur  aber 
erst  »ecundir.  Bei  Centete*  sind  auch  nicht  zwei,  son- 
dern bloK*  ein  Centrale  vorhanden. 

Baur,  G.  Das  Trapeziutn  der  Cameliden.  Mor- 
phologisches Jahrbuch  1883,  8.  11?  bis  118. 

Bei  den  ältesten  Cameliden,  Poebrotherium  und 
Procamelu»  findet  »ich  noch  ein  freies  Trapeziutn;  bei 
Cainelu»  bactrianus  ist  dasselbe  blo**  mehr  durch  eine 
am  Metucarpale  II  betindlirhe  Klicke  angedeutet.  Gleich 
den  Cerriden  »teilen  auch  die  Cameliden  einen  »ehr 
ursprünglichen  Formen  kreis  der  Pecoriden  dar. 

B&ur,  G.  Ueber  das  Centrale  carpi  der  Säugethiere. 
Morphologisches  Jahrbuch  1883,  8.  432  bis  437, 

Embryonen  von  Hund,  Katze,  Fischotter  und 
Marder  zeigen  ein  Centrale,  bei  Erinaceu#  fehlt  es; 
doch  ist  e*  wohl  in  frühen  Studien  bei  allen  Insecti- 
vureu  zu  linden.  Bei  Didelphy»,  Perameles,  Dasy- 
pu«,  Ornithorhvnchus  und  il y rmecophaga  ist  e» 
auch  noch  beim  erwachsenen  Exemplar  erhalten.  Von  den 
Hufthicren  besitzt  nur  noch  Hy  ras  rin  freies  Centrale. 
Nach  Fl o wer  soll  es  aber  hei  Hyrax  dorsalis  mit  dem 
Trapezoidcum  verschmelzen,  während  es  sich  bei  den  Car- 
n i voren  und  Affen  mit  dein  8caphoid  vereinigt.  Der 
Embryo  von  Mu*tela  zeigte  auch  noch  Trennung  von 
Scaphoid  und  Lunatum. 

Baur,  G.  Bemerkungen  »Hier  den  Astragalus  und  das 
intermediuni  tarsi  der  Büugethier«.  Morphologisches 
Jahrbuch  1883.  8.  488  hi*  483.  Mit  l Tafel. 

Bardeleben  hat  ein  kleines  Knoehenstßckchi-n,  welche« 
den»  A*tragnlu»  vieler  Murtupialier  aufgeUgert  i*t  als 
da*  eigentliche  Intermedium  gedeutet.  Dasselbe  soll  auch 
beim  menscbliehen  Embryo  auftreten,  al>er  bald  mit  dem 
Astragalu*  verschmelzen.  Baur  untersnebte  nun  alle 
Familien  der  Marsupislier  und  PJncentnlier  auf 
die*e»  Knöchelchen.  Er  fand  dasselbe  überhaupt  nur  bei 
den  Omnivoren  und  carnkvoren  Marsupialiern  und 


Barlett,  A.  D.  On  & femalo  Chimpanzee  now 
living  in  the  Socintya  Garden*.  Proceedings  of  the 
Scientific  Meetings  of  the  Zoological  Society,  London 
1883,  p.  673—675.  Mit  1 Tafel. 

B&ur,  G.  Zur  Morphologie  des  Carpus  und  Tarsu« 
der  Wirbeltbiere.  Zoologischer  Anzeiger  Nr.  1V6, 
1885. 


U r o d e l e n 

Mammalia  Tarsn* 

Tibiale 

Tibiale*  Se*am beim  (Tbeil  de*  Nari- 
culare  der  Mammalia 

Centrale  I 

Distaler  Theil  de*  A*1ragalu* 

Intermedium 

Proximaler  Theil  de»  A*tragalu» 

Fi  biliare 

Calcaueum 

Centrale  11 

Naviculsre 

Tarsale  1 

Tarsale  de»  tibmlrn  rudimentären 
Finger» 

Tarsale  II 

Cuneiforme  I 

Tarsale  111 

Cuneiforme  11 

Tarsale  IV 

Cuneiforme  111 

Tarsale  V 

Cuboideum 

Metatarsalc 

1 

Metatarsnle  de»  tibialen  rudimen- 
tären Finger* 

„ 

11 

Metatari>ale  I 

„ 

III 

, „ H 

„ 

IV 

* I« 

* 

V 

* iv 

* 

VI 

„ V 

hält  e»  für  eine  «ccundäre  Bildung  und  nicht  für  ein  ur- 
sprüngliches Tar«n«-Elcment.  Je  nachdem  wir  mit  Barde - 
leben  da*  fragliche  Stück  als  wesentlich  aulfa»*en , oder 
e»  hlo**  aU  Sesam  bei  n betrachten,  ergehen  »ich  folgend« 
vier  Möglichkeiten: 

1)  „Tibiale*  Srsambein44  =r  Tibiale. 

Intermedium  Uardelcben  = lutermedium. 

A*trugalu*  = Centrale  I. 

2)  „Tibiale«  Sesambein“  = Tibiale. 

Intermedium  Bardeleben  = Sesam  bei  u. 

Astragalu*  = Intermediuni. 

3)  „Tibiale*  Sesambein“  = Tar*ale  I. 

Intermedium  Bardeleben  = lntcriucdium. 

Astragalu»  = Tibiale. 

4)  „Tibiale*  Sesambein  ^ Tarsule  I. 

Intermedium  Bardeleben  = Senamhein. 

Astragalu*  = Tibiale  -f-  Intermedium. 

I>ie  zweite  Möglichkeit  wird  als  das  Wahrscheinlichste 
bezeichnet.  Der  Astragalu*  zeigt  niemals  eine  Theilung. 
Beddard,  F.  E.  Notice  of  a menioir  in  the  Anatomy 
of  the  Soudaic  Khinooerus  ( Rh i nocc r u * so  n - 
daicus).  Procobdiitgs  of  the  Zoological  Society  of 
London  1685,  p.  541. 

Beddard,  F.  E.  Sur  quelques  detail*  de  «tructure  de 
l’Hapalemur  griseus.  Archive*  de  Zoologie 
experimentelle  1885,  T.  111.  Zoologischer  Anzeiger 

8.  255. 

Behrens,  H.  Ueber  die  Fortpflanzung  des  Sch  na- 
belt hie  res.  Biologisches  Centralblatt  Band  V, 
8.  75  bis  78. 

Bellucei  et  Capellini.  L’ ho m me  tertiaire  en  Italic. 
Cotigres  iuternatiouale  d* Anthropologie.  Comptes  ren- 
dues.  Lisboune  1883,  p.  138—131». 

Bennett,  Geo.  Einbryology  of  Honutremei.  New 
Zeitlandian  Journal  of  Science  Vol.  II,  p.  383. 
Berendt.  Nelle  Funde  von  Elephas  primigenius. 
Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
1885,  8.  554. 

E*  handelt  von  Funden  bei  Rixdorf  und  am  Kreuzberg 
bei  Berlin. 
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Biddtüph,  John.  On  the  Geographica]  Ren-.  of  the 
Rocky  Mountain  Bighorn.  l'roceedings  of  the  Scien- 
tific Meetings  of  the  Zoological  Bociety  of  London 
1885,  p.  678—884. 

Man  unterscheidet  montnna,  californiensit,  eervina 
und  unadenm.  Ovi*  uivicola  ist  nur  eine  nördliche 
Russe  de«  cauadensi«. 

Bieber,  V.  Zorn  Dinotheri  um -Fund  bei  Fran- 
zensbad im  Süsawasaertertiär  Böhmern«.  Programm 
des  k.  k.  deutlichen  Staatigymnashitns  in  Oliuiiiz 
1865,  8.  1 bi«  34. 

Liegt  nicht  vor. 

Blaas.  Ueber  Spuren  des  Cultur-Menschen  im  Löss 
bei  Innsbruck.  Bericht  de*  naturhistorisch-medicini- 
sehen  Vereins  Innsbruck  1885,  14.  Jahrgang,  8.  1 
bis  20. 

Blaaa,  Die  Zeichen  der  Eiszeit  »in  TiroL  Tiroler 
Schulfreund  1884,  Nr.  7 bis  9. 

Die  Thal gehänge  der  Umgebung  von  Innsbruck  bestehen 
zum  Theil  au«  Löss.  Dieser  enthält  Knochen  noch  heut- 
zutage lebender  Säugethierarten , sowie  Kohlen  und  Topf* 
»cherben.  Auch  an  «Irr  Weiherbarg  fand  »ich  eineCultur- 
«chicht  in  der  dritten  Allnvion. 

Blackhouae.  Bos  primigenius.  Nature  1885, 
VoL  31,  p.  482. 

Die  au«  York  »lammenden  Rr»te  von  Bos  zeichnen  «ich 
durch  ihre  au  Hall  ende  Grösse  au*. 

BLanford,  W.  T.  Exhibition  and  Description  of  an 
Skull  of  an  apjuirently  new  Speciee  of  Paradox u- 
rus  (Jerdoni).  Proceeding*  of  tlie  Zoological  So- 
cietv  of  London  1885,  p.  812 — 613. 

Verschieden  von  hermaphroditu«  und  zcylonen»i». 

Blanford,  W.  T.  A Monograph  of  the  gern»  Pa- 
radoxurus.  ProceedSugs  of  the  Scientific  Meetings 
of  the  Zoological  Society  of  London  1885,  p.  7B0— 
808.  Mit  2 Tafeln  and  5 Holzschnitten. 

Die  Paradoxurn«  leben  in  Ceylon,  Indien  und  Burma. 
Du»  untersuchte  Matrrial  bestand  vorwiegend  au»  Schädeln 
und  Bälgen.  Gray  hat  diese  Gattung  xuerst  genauer 
zu  begrenzen  gesucht.  Kr  rechnete  zu  Paradoxurn« 
eine  Arctogalv,  eine  Naodinia  und  drei  Pnguma  und 
unterschied  noch  ausserdem  neun  Arten.  V erfass«  «teilt 
folgende  Arten  fest:  P.  niger  ( — hermaphroditu« 

Hlainv.)  typus,  hermaphroditu«,  dicke  Zähne , phir 
lippinensi»  — «ehr  massiver  oberer  Prj , macrodus, 
Jerdoni,  aureus  ( — zrylanicus),  Grayi,  larvatus, 
leucomyatax  (—  auratus),  M utchenbrocki , und 
Inniger. 

Bolau.  Die  Nahrung  de»  Mammut h.  Der  zoolo- 
gische Garten,  redigirt  von  Noll,  Frankfurt  a.  M. 
1885,  8.  25. 

Da«  Thier  nährte  »ich  zweifellos  von  Fichten-  und  Kiefcr- 
nadeln.  Auch  Klephanten  in  der  Gefangenschaft  fressen 
solche  sehr  gern. 

Brauns,  D.  Bemerkungen  über  die  Musteliden 
Japans  und  ihre  geographische  Verbreitung,  ins- 
besondere über  die  japanische  Otter.  Jenaische 
Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Jena  1885,  8.452 
bis  464. 

Die  Sauget  hie  Hanna  'Japans  ist  noch  immer  nicht  hin- 
reichend bekannt,  nur  die  Fleischfresser  »iud  vollständig 
untersucht.  Der  Fuchs  erweist  sich  als  identisch  mit  dem 
europäischen.  Der  Csnis  hodophylax  i*t  ein  Wolf  mit 
kurzen  Beinen.  Diese  beiden  sowie  Nyctereutc*  ri verri- 
nn« leben  nicht  bloss  auf  Yezo , sondern  nach  auf  den 
südlichen  Inseln.  Von  deu  Bären  lebt  der  schwarze,  dem 
tibethanu»  nahe  verwandt,  nördlich  der  Tsugaru-Strasse, 
welche  auch  die  Nordgrenxe  für  den  Arten  und  da»  Wild- 
schwein bildet , wahrend  der  Umu»  arctos , früher  als  U. 
ferox  bestimmt,  im  Norden  haust.  Zuweilen  werden  auch 
Eisbären  auf  die  nördlichen  Inseln  verschlagen.  Rltenso 


wie  der  braune  Bär,  erweisen  »ich  auch  die  Musteliden 
als  palöarctisrhe  Formen.  \L*  sind  zu  nennen:  Meie« 

analt  um«,  nach  Brauns  identisch  tuit  dem  europäischen  — 
von  Nchring  mit  Hecht  als  besondere  Art  betrachtet  — . 
Siehe  diesen ! Die  Unterschiede  dirses  japanischen  Dachse« 
gegenüber  dem  letzteren  sollen  nur  in  «1er  Färbung  und 
in  der  Kürze  des  Schwanzes  bestehen.  Ferner  linden  sich 
Foetoriu*  erminea  und  vulgaris,  im  Winter  auch  weis* 
werdend , und  eine  Zobelart , al*  besondere  Art , brachy- 
ura,  beschrieben , von  Gray  und  Braun»  aber  nur  als 
Varietät  betrachtet.  Häufig  ist  Mustelu  (Marte-)  melam- 
pus  mit  rost gelben  Brusttlecken  , ähnlich  dem  Edelmarder, 
und  schwarzem  Kuss;  der  Winterpelz  ist  jedoch  anders 
gefärbt  al«  bei  diesem.  Mcutrla  ItnUi-Iutreola  (Körz)  ist 
identisch  mit  der  sibirischen  Form.  Gray  nennt  ferner 
noch  Martes  japonica,  wohl  identisch  mit  M.  melampus 
und  Vison  Horsefieldi.  Der  letztere  bewohnt  Nonlimlien 
und  wird  von  genanntem  Autor  wohl  nur  irrtbüinl  ich  er- 
weise für  Japan  angegeben.  Die  Lulrina  ist  jedenfalls 
nicht  verschieden  von  Lutra  vulgaris;  Gray  hält  sie 
jctlorh  für  eine  besondere  Art.  Die  Unterschiede  bestehen 
nur  in  einer  etwa*  abweichenden  Färbung  der  Orbit*. 
Knhrdris  rnariua  bewohnt  die  südlichen  Küsten  Japans, 

Die  Musteliden  Japans  scbliessen  sich  insgesaromt  enge 
an  die  asiatisch-europäischen  Formcnau.  Die  Mceresstrasse 
zwischen  Yezo  und  Nipon  bestand  schon  zu  einer  Zeit, 
als  diese  Inseln  noch  südlich  und  nördlich  mit  dem  asia- 
tischen Continent  verbunden  waren.  Die  zuweileu  be- 
hauptete Ähnlichkeit  der  »üdlicheu  Fauna  mit  der  indi- 
schen ist  übrigens  doch  nur  eine  »ehr  geringe.  Die  weni- 
gen identischen  Arten  besitzen  ein  Flugvermögen  und 
beweisen  daher  »ehr  wenig  für  einen  innigeren  Zusammen- 
hang zwischen  Japan  und  Südasien. 

Brauns,  D.  Fernere  Bemerkungen  über  den  japani- 
schen Nörz  (Mustela  itatsi).  Jenaiache  Zeit- 
schrift für  die  gesanmuen  Naturwissenschaften,  18.  Bd., 
1685,  8.  666  bis  676. 

Der  japanische  Nörz  ist  Höchstens  eine  Rasse  des  euro- 
päischen (kleiner  und  zugleich  heller  gefärbt),  dagegen  ist 
er  von  den  amerikanischen  specifisch  verschieden , und 
ebenso  von  der  sibirischen  Sumpt'ottcr  (Vison  lutrcols). 

Browne,  Mont&gn.  Notes  on  the  Vertebrat«  Animal* 
of  Leicestershire.  The  Zoologist  1885,  p.  101  — 169, 
214—220,  248—253. 

Ausgcstorbcn  sind:  Felis  catus,  Cani«  lupus, 

Martes  sylvaticu»,  dagegen  finden  »ich  Fuchs,  Mu- 
stela putorius,  erminea,  vulgaris,  Meies  taxu«, 
Lutra  vulgaris.  Von  fossilen  Carnivoren  hat  man 
sonderbarerweise  bis  jetzt  noch  keine  Reste  gefunden, 
selbst  nicht  einmal  vom  Höhlenbären  und  der  ilyine, 
dagegen  kennt  man  Reste  von  Klephas  primigenius, 
antiejuus  (vollständiges  Skelet),  Khinoceros  tichorhi- 
nus,  Bo»  primigenius  und  longifrons,  ferner  von 
Balaena  mysticetu*.  Ccrvus  elnpbus  exUtirt  noch 
in  Parken;  Reh,  Damhirsch  und  Wildschwein  sind 
an*ge»torlten.  Die  leitende  Microfanna  enthält  Talpa, 
Borex  vulgaris,  fodien»,  Kriuaceu»,  Plecotus  au- 
ritus,  Synotus  harbastellu»,  Vesperugo  pipistrel- 
lus,  noctula,  Vespertilio  Nattererl,  Mus  raltu». 
decumauus,  museulus,  sylvaticu«,  Arvicula  am- 
phibius,  agresti»,  glareolus,  Musrardi nus aTella- 
naria,  Scinrus  vulgaris.  Dazu  kommt  noch  der  Feld- 
hase. Man  kennt  auch  fossile  Reste  von  Vespertilio 
Dnubentonii,  und  Arvicola  agresti«. 

Brügge,  Chr.  G.  Die  Chiroptereu  Graubündten* 
und  der  angrenzenden  Alpeul&uder,  Jahresbericht 
der  naturforscheoden  Gesellschaft  Graubündteos. 
27.  Jahrgang,  8.  27  bis  64. 

Bunneister,  G.  Ueber  Canis  j ubatus.  Sitzungs- 
berichte der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde 
zu  Berlin  1885,  8.  V7  bis  103.  Mit  1 Holzschnitt. 

21* 
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164  Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Nehring  hatte  behauptet,  da**  Burmei  st  er’*  Original 
des  Cani*  j ubat  us  in  der  Fauna  Brasiliens,  Taf.  XXVI, 
Fig.  1,  2 Bullt  Ton  diesem  Thiere  herrühren  könne.  B. 
giebt  zu , da*«  diese  Zeichnung  ungenau  »ei , und  bringt 
eine  neue  Abbildung  nebst  Maasaen  de*  Schädel».  Beide 
Kiefer  besitzen  nur  je  sechs  Backzähne.  Siehe  Nehrtng. 

Burmeister,  O.  Neue  Betrachtungen  an  >1  aorauche  • 
nia  pa tag oni ca.  Nova  Acta  Leopold«  C&roL  Aea- 
demia  curfosorum.  Deutache  Akademie  der  Natur- 
forscher. Halle,  1885.  47.  Bd.,  8.  237  bis  267.  Mit 
2 Tafeln. 

Die  Vorderextremität  war  bisher  noch  nicht  bekannt. 
Nach  der  Zeichnung  des  restaurirten  Skelet*,  welche  Bra- 
vard  gegeben  hat,  wäre  dieselbe  kürzer  gewesen  al»  die 
Hintcrextremität.  E*  i*t  nun  eher  das  Gegeotheil  der 
Full  und  stimmt  daher  da»  Aussehen  des  Thiere»  noch 
be»MT  mit  Palaeotherium-  Verfasser  giebt  auch  eine 
genauere  Besehreibung  des  ditinitiren  Gebisses  und  der 
Kuss  wurxel. 

Burmeiatcr,  O.  Examen  critico  de  lew  mamiferos 
y Reptilen  fifila  deuomiuadoa  par  A.  Bravard. 
Buenos  Ayre«,  80  p.t  4°. 

Liegt  nicht  vor.  Bef.  in  Neue*  Jahrbuch. 

Butler,  Ainos  W.  Observation»  on  Ute  Muskrat 
Fiber  zibethicua.  Read  befer»  ÜM  »ection  of 
Biology  of  tb«  American  Association  for  the  Ad- 
vancemeut  of  Science.  Aon.  Harbor.  Michigan,  1885. 
The  American  Naturalist  ISU,  p.  1044 — 1055. 

Schildert  das  Leiten  diese»  Thieres. 

Caldwell,  W.  H.  Oviparou*  Reproduction  in  the 
M o not  r e nies.  Journal  of  the  Royal  microscopi- 
cal  Society,  Vol.  II,  pl.  5,  p.  33 — 34. 

Caldwell , W.  H.  On  the  Egg»  of  Monotreme*. 
Royal  Society  of  North  South  Wales.  Abstr.  in 
New  Zealamlian  Journal  of  Sciences.  Vol.  11,  p.  321 
—323. 

Caldwell,  W.  H.  Sur  la  diaporftion  des  membranea 
erabryonaires  de*  M a r s u p i a u x.  Extraitea  de 
1’ Archive  de  la  Zoologie  experimentelle,  T.  111,  p.  25 
— 26.  Quarterly  Journal  of  the  Microacopic&l  So- 
ciety. 

Camerano,  Lorenzo.  Ueber  Talpa  europaea 
Linne  und  Talpa  caeca  Salv.  (Savi).  Zoologischer 
Anzeiger  1885,  p.  285 — 286. 

Beide  angeblich  verschiedenen  Arten  sind  identisch. 

Camerano,  Lorenzo.  Ricerclie  iutorno  all’  anatomia 
di  un  Feto  di  Otariajubata  Förster.  Mctuorie 
dell’  academia  delle  seien**?  di  Toriao,  Vol.  XXXV, 
1884.  2.  Abtheilung,  p.  I — 47.  Mit  5 Tafeln. 

Giebt  eine  genaue  Schilderung  der  Osteologie,  Mvologie, 
des  Gefäßsystems  und  de6  Nervensystems.  Die  osteuto- 
gischen  Untersuchungen  geben  indes.«  keinerlei  Anhalts- 
punkte für  eine  etwaige  ursprünglichere  Beschaffenheit  de# 
Embryo».  — Der  untemuchte  war  hierfür  auch  schon  zu 
gross  — . 

Capellini.  Del  Ziphioide  fossile  (Choneziphiua 
planirostri»)  scopertt*  nelle  sabbie  plioceniche  di 
Fanganero  presao  Siena.  Academia  dei  Lincei  CI. 
*c.  tt».  Ser.  4.  Vol.  I,  Roma  1885,  14  p.  1 Tafel. 

Bei  Siena  fanden  sich  neuerding»  Ce t aceen  - Beste  in 
jenem  Plioeän , da»  schon  früher  Felsinotheriuin 
Gervaiai  und  Khinoceroa  megnrhinus  geliefert 
hatte.  E#  stimmen  diese  neuen  Reste  — hauptsächlich 
SehädelfriigmcDtP  — sehr  gut  mit  Chonexiphi  us  pla- 
nirostri»  von  Antwerj-en.  Die  lebende  Gattung  Ziphiu», 
der  nächste  Verwandte  ist  kosmopolitisch. 

Capellini.  Resti  foaiUi  di  Dtoplodon  e Mesoplo* 
don.  Meinen«»  8.  Acndetnia  di.  ac.  d.  iatituto  di 
Bologna.  Ser.  4,  Tomo  VI,  Bologna  1885,  18  p., 
1 Tafel. 


Die  Gattung  Dioplodon  hat  eine  verlängerte,  sehr 
feste  Schnauze.  Da«  Trätrootale  verknöchert.  Fossile 
Arten  sind:  D.  longirostris,  lliocän  Italien«,  bei 

Siena,  D.  gibbus  im  Crag  von  Suffolk  und  im  Pliocün 
von  Nica»tro  in  Calabrien , D.  tenuirostri«,  auch  im 
Crag  und  im  Rulognesi»chen,  D.  bononie  usi»,  »enen* 
sin  und  Law  legi  in  Oberiulien , D.  mediolineatu* 
und  Meneghinii.  Von  Mesoplodon  »ind  zwei  Arten 
bekannt.  M.  d’Anconae  und  sp. 

Cartailhac,  Emile.  Ou vre»  ioedites  d*a  artiate*  chas- 
■ure  de  renne.  Materiaux  pour  l’hirtoire  primitive 
de  Thomm«  1885,  8°,  p.  63 — 75.  Mit  Holzschnitten. 

Man  kennt  schon  «eit  einiger  Zeit  Schnitzereien  und 
Zeichnungen  auf  Knochen  aus  der  Rmthierperiode. 
— Epwjue  madeluine  — . Solche  Funde  sind  hier  nun 
zusainmengestcUt  und  kritisch  untersucht.  Vom  Pferd 
hat  man  Zeichnungen  auf  einem  Schulterblatt ; ein  Bild, 
Ochsen  darstellend,  ist  auf  Stein  gravirt;  ferner  Schnitze- 
reien , Hirsche  darstellend,  ebenso  i«t  auch  Rind, 
K e n t h i e r und  sogar  Mumiuuih  aus  Rentlilergeweihen 
geschnitzt.  Diese  Kunde  «tamnieu  von  der  Lokalität  Bru- 
mm»'1 und  geben  die  Stellung  sowie  alle  Charaktere  der 
geuauiiten  Thiere  sehr  genau  wieder. 

Cartailhac,  Emile.  Gravur*»*  et  ohjeeta  »culptAi  de 
Tage  du  renne.  Materiaux  pour  Thistoire  primitive 
de  Thominc  1885,  p.  285 — 288.  Mit  Holzachuitten. 

Auf  Geweihstücken  sind  zahlreiche  Schnitzereien,  Linien, 
oft  convcrgirend,  oder  geschlängelt  wahrzunelimen.  Diese 
Reste  stammen  aus  Bruuiquel. 

Caton,  J.  D.  The  M ule  D eer  in  Domeatication.  Ame- 
rican Naturalist  1885,  p.  811—812. 

E«  zeichnet  sich  di**e  Himcbart  — Cerv u » rnacrotia 
var.  californicus  — durch  die  löinge  der  Ohren  au*. 
Die  Verbreitung  dieses  Thiere*  erstreckt  »ich  über  die 
ganzen  Vereinigten  Staaten  westlich  vom  Missouri,  es  fehlt 
aber  iu  British  Columbia  und  Mexico. 

Cau , Durban.  De  la  Grotte  de  Marcoul&a.  Mat£- 
riaux  pour  Thistoire  primitive  de  l’homine.  Pari» 
1885,  8°,  p.  342—34».  Mit  Holzschnitten. 

Aus  der  Ke  nthi  er  periode  fanden  »ich  bearbeitete 
Geweihe  »nit  punktartigen  Zeichnungen.  Zu  allerunterst, 
am  Hoden  der  Höhle,  ergaben  sich  Braadspuren,  aber  ohne 
weitere  Beste  mit  Ausnahme  von  zerbrochenen  Knochen. 
Darüber  ist  ein«  0,10  m mächtige  Zwisclienlage,  die  jeden- 
falls eine  sehr  lange  Zeit  zu  ihrer  Entstehung  beansprucht 
hat , da  sie  weder  durch  Einschwemmung  uoch  durch 
thieruche  Abfälle,  sondern  lediglich  durch  Verwitterung 
des  Gestein*  entstanden  ist.  (Jeher  dieser  Lage  befinden 
sich  Geweihe,  darunter  von  Ken,  und  Feuerstein  Werkzeuge. 
Die  dritte  Kulturschicht  nun  enthält  die  genauer  beschrie- 
benen Artetücte  au»  Rcnthiergcwrihrn  mit  Zeichnun- 
gen. Ein  Knochen  zeigt  das  eingravirte  Bild  eines  Ovibo» 
inoschatu». 

Ciaccio,  G.  V.  Oaaervazione  anatomiche  comparative 
iutorno  agli  occhi  della  Talpa  illuminata  (T. 
europaea  L.)  a quellt  della  Talpa  cieca  (T.  caeca). 
Dalle  Mvmorie  de  Tacademiu  de  scienze.  Iatituto 
Bologna.  11  p.  2 Tafeln. 

Chantre.  Note  aur  la  dispoaition  des  depota  raorai- 
niquu  de*  environ*  de  Lyon  et  *ur  la  prätendne 
faune  glaciaire  de  Sathonay.  Bulletin  de  la  Societe 
dr Anthropologie  de  Lyon,  T.  IV,  1885,  p.  170—171, 
und  Materiaux  pour  l’liiHtoire  primitive  du  Thomme 
1885,  p.  289—295. 

Das  Diluvium  des  Rhöne-Thale*  ist  schon  «eit  langer 
Zrit  berühmt  wegen  der  Menge  der  dort  vorkommeoden 
Thierreste.  Die  bei  Sathonay  getändenen  Knochen  stammen 
zweiffellos  aus  einer  der  dortigen  Höhlen.  Sie  hegen  zwar 
allerdings  unter  den  Moränen,  jedoch  in  Graben,  die  in 
den  vorglacialen  Ablagerungen  — Gerülle  — ausgewaschen 
worden  sind  und  sich  während  der  Eiszeit  erhalten  hatten. 
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Die  Knochen  «runlen  dann  nachträglich  ln  diese  Gruben 
aus  den  Hohlen  cingeschweroint,  Die  Reste  rertheileu 
sich  auf  W.olf,  Hyäne,  Rirsenbirsch,  Boa  pria- 
cbi  und  prirnigenius  und  Pferd.  Uebsr  den  Gerollen 
liegen  die  geschrammten  Geschiebe,  über  diesen  Lehm. 

Ch&ntre,  Ern  ent.  Referat  über : Dicouvert*  de  restes 
humaine«  et  d’oasenietitM  trouvfes  dans  les  grottes  de 
Cancase.  Matenaux  pour  Thistoire  primitive  de 
Thomm*  18b 5.  p.  310. 

Am  Koirils-Flu»s  wurde  eine  Hohle  au»  palKolithischor 
Zeit  entdeckt  bei  der  Ortschaft  Rgnmi.  Navrotsky 
fand  darin  Knochen  von  Mensch  und  Höhlenbär,  sowie 
von  Herblroren.  Dieselben  waren  rum  Theil  ange- 
bräunt  oder  aufgrbroehen  oder  zeigten  Zahospuren. 

Chantrc.  NouvelJes  fouille*  dans  1*  grotte  de  Gigny- 
pres  HU  Amuur  (Jura).  Materiaux  pour  Thistoire  de 
Thomxne  1885,  p.  243. 

Collett,  Rob.  On  Echidna  acanthion  Coli.  Pro- 
Nediagi  of  th*  Zoological  Society  of  London  1885, 
p.  14H — 161.  Mit  4 Holzschnitteu. 

Echidna  ist  auch  in  Queensland  verbreitet.  Die 
Lange  dieses  Thieres  ist  nahezu  450  min.  Die  Länge  der 
Stacheln  beträgt  im  Maximum  48  um.  Das  Skelet  dieses 
acanthion  ist  nur  schwer  von  aculeata  zu  unter- 
scheiden, doch  sind  die  Knochen  schlanker;  das  Becken 
und  der  Humerus  schwächer.  Der  Oberschenkel  kürzer. 
Der  Schädel  stimmt  mit  jenem  von  aculeata  so  ziemlich 
überein. 

Vergl.  Thomas  Old  fiel  d. 

Cope,  E.  D.  A Coutribution  to  the  Vertobrate  Pa- 
leontology  of  BrwziL  Proceedings  of  the  America» 
Philoaophical  Society  1885,  August.  P&leontological 
Bulletin  Nr.  40. 

Von  Säugethieren  wird  nur  eine  Art,  Toxodon  expan- 
sidens  n.  sp.  beschrieben.  Es  basirt  dieselbe  nuflncisiven. 
Die  mittleren  sind  viel  breiter  als  bei  T.  plate nse.  ln 
der  Gröwte  stimmen  beide  Arten  überein.  T.  Bur  meisten 
ist  noch  mehr  verschieden  als  p laten  sc. 

Cop©,  E.  D.  Pliocene  Hör  sei  in  Texas.  The  Ame- 
rican Naturalist  1885,  p.  1208 — 1209.  Mit  einer  Tafel. 

Im  südlichen  Texas  fanden  sich  neben  Mastodon  aine* 
ricauus  und  arcidens  auch  Equus  Barcenai,  fra- 
ternus,  ezeetsus,  occidentalis  und  crenidens.  Der 
letztere  1-cMtzt  eine  sehr  bedeutende  Grösse.  Vier  von 
diesen  Arten  finden  sich  auch  in  Mexiko.  Der  fratrrnus 
lebte  auch  im  Osten  von  Nordamerika,  dagegen  fehlt  der 
daselbst  vorkommeude  rnajor  anscheinend  im  Westen. 

Cope,  E.  D.  Maraupials  front  the  lower  Eocene 
of  New  Mexico.  The  American  Naturalist  1885, 
p.  493 — 494. 

Es  sind  dies  Neoplagiaulax  ameriesnu«,  grösser  als 
der  europäische  eocarnus,  Ptilodus  troresartianus , 
Polymastodou  taonensis  und  attenuatus. 

Cope,  E.  D.  The  Mammalian  Geuus  Hemiganua. 
The  American  Naturalist  1885,  p.  492—493. 

Wird  zu  den  Creodonta  gestellt  und  zwar  zu  drn 
Taeniodonta.  (Dies  letztere  ist  richtig,  doch  hüben  die- 
selben nichts  mit  den  Creodonta  zu  thuiu  Anmerk.  d. 
Ref.) 

Cope,  E.  D.  Th*  Loup-Fork  Miocene  in  Mexico.  The 
America»  Naturalist  1885,  p.  494. 

Da*  Vorkommen  dieser  Schichten  in  Mexiko  ist  erwiesen 
durch  Kunde  von  Procamcl  u«,  11  ippot  her  i um,  Proto- 
hippus,  Mastodon  und  Dicotyles.  Diese  Schichten 
haben  bei  Vera  Cruz  eine  Mächtigkeit  von  fast  2000  Fu»s. 
Die  Wasser  haben  tiefe  Schluchten  eingemseu. 

Cope,  E.  D.  The  Oldest  Tertiary  Mammalia.  The 
American  Naturalist  1885,  p.  385 — 387. 

Es  sind  dies  Folymastodon  taonensis,  latimolis, 
Chriacus  hvnttianus,  Mixodectes,  Loxolophus 
adäpiuus,  n.  gen.  n.  sp.,  ähnlich  dem  Adapis,  Sarco* 


thraustes  coryphaeus,  Fhenacodus  puercensi* 
und  Periptyehun  coarctatus,  alle  aus  dem  Purrro-bed 
von  Neumexico.  Polymastodou  Ist  ein  Marsupialier, 
Sarcothraustes  ein  Creodont;  Phrnacodus  und 
Periptychus  gehören  zu  den  Cond ylarthren. 

Cope,  E.  D.  The  Wild  Horte  of  Thibet.  The 
American  Naturalist  1885,  p.  408. 

Es  handelt  von  dem  Equus  Przewalskii. 

Cope,  E.  D.  The  Vertebrat«  of  the  Swift  Current 
Creek  Region  of  the  Cypre*g  Hills.  Anuual  Report 
Geologieal  and  Natural  History  Survey  of  Canada, 
1885,  8°.  Separat-Copie.  7 p. 

Cope,  E.  D.  The  White  River- heda  of  Swift  Current 
River  Northwest  Territory.  The  American  Natura- 
list 1885,  p.  163. 

Von  Säugethieren  fanden  sich  Palaeolagus  turgidus. 
Menodus  angustigenia  n.  sp.  mit  2 I auf  jeder  Seite, 
es  zeigen  diese  Stücke,  das*  Brontotherium  mit  Mc- 
uodus  identisch  ist.  Die  M sind  hier  nahezu  quadratisch. 
E»  hat  diese«  Thier  die  Grösse  des  indischen  Khinoccro*. 
Menodus  sp.,  grösser  als  die  erster«  Art,  Aceratherium 
mite,  Aceratherium  puroilum,  — kleine  Art  — . 
Elotherium  Mortoni,  Öreodon,  Leptomeryx  nun- 
roifer,  die  letzteren  drei  sind  Artiodactylen.  Dieser 
Leptomeryx  zeigt  eine  Eigentümlichkeit,  die  sonst  bri 
keinem  tertiären  Paarhufer  brknnnt  ist,  nämlich  am  un- 
teren Ms  einen  Pfeiler  zwischen  dem  zweiten  Innenhöckrr 
und  dem  Talon.  Ganz  besonderes  Interesse  verdient  aber 
ein  Creodont  llemipsaiodon  grandia  n.  gen.  u.  sp., 
vennutblich  der  grösste  aller  jemals  lebenden  Fleisch- 
fresser. Der  letzte  M siebt  dem  von  Oxyaena  sehr 
ähnlich,  hat  aber  keinen  Innenzacken  und  einen  schnei- 
denden Talon  (stimmt  also  mit  Pterodon.  Anmerk.  d. 
Ref.).  Die  Zahl  der  Pr  ist  vier,  die  der  M drei  — also 
auch  hierin  ganz  wie  Pterodon  — . 

Cope,  E.  D.  The  Genera  of  the  Dinocerata.  The 
American  Naturalist  1885,  p.  594. 

Die  meisten  bekanntrn  Arten  gehören  zu  l.oxolophodon , 
das  mit  Tinoceras  und  Dinocerns  Marsh  identisch  sein 
soll.  Die  Uehcreinstiminung  von  Eobaslleus  uud  Loxo- 
lophodon  ist  dagegen  zweifelhaft.  Octotomus  Ut  sicher 
Loxolophodon.  Auf  Uintatherium  segne  Marsh  wird 
eia  Genus  Ditetrodon  und  auf  Tinoceras  stenops 
Marsh  ein  Genus  Tetlieopsis  gegründet  (ohne  untere  I 
und  C und  nur  drei  Pr).  Siehe  Marsh  im  vorigen  Bericht. 

Copo,  E.  D.  The  Vertebrat*  of  the  Tertiarv  For- 
mat ionn  of  the  West.  Hook  L Report  of  the  United 
8tate*  Geologieal  Burvey  of  the  Territorien.  Yol.  III. 
Washington  1884.  Geologieal  Magazine  1835,  p-  468 
—474. 

Es  enthält  einen  Auszug  der  wichtigsten  Cnpitel  dieses 
Werkes  und  der  zahlreichen  Arbeiten  dieses  Autors,  die  ira 
American  Naturalist  erschienen  sind.  Vgl.  diesen  Literatur- 
bericht für  1883  und  1884. 

Corneli,  R.  Dur  Dachshund,  seine  Geschichte, 
Zucht,  Abrichtung  und  Yerweudung.  Berlin,  Parey, 
1885.  8°,  102  B.,  mit  Holzschnitten. 

Cornovin.  Bur  le»  boeufs  decou verte»  dans  h»s  fouillos 
executees  ä Triun  (Jura).  Bulletin  de  la  aoeietü 
d'anthropologie  de  Lyon.  1885,  T.  IV,  p.  182. 

Liegt  nicht  vor. 

Cr&gin,  F.  W.  Notes  on  some  Mamtnals  of  Kansas, 
wiili  a few  additions  to  the  List  of  Bpecies  knowti 
to  inhabit  the  State.  Bulletin  of  the  Waahburn  La* 
boratory  of  Natural  History.  1885,  VoL  1,  p.  42— 47. 

Crampe.  Zuchtversuche  mit  zahmen  Wanderratten. 
Auszug  von  Wiloken*.  Biologisches  Centralblatt, 
4.  BdL,  8.  667—670. 

Crowthor,  BL.  Remark«  on  living  examples  of  the 
Duck-bill.  — Ornithorhvnch  us  paradoxus  — 
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verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


whioh  he  wi*  propoaing  to  send  to  the  Society» 
inenagerie.  Proceedinga  of  the  Zoological  Society  of 
London.  18 85,  p.  483. 

Cunningham,  J.  D.  The  Srrncture  and  Development 
of  the  öuspensory  Ligament  of  the  Petlock  in  the 
Hone.  American  Naturalist  1885,  p.  127 — 128. 

Der  Prore*»  der  Kcduction  der  Hand-  und  Fiu»mu»keln 
Ix** tarnt  in  einer  fettigen  Itcgenerirung  derselWn.  Heini 
Pferd  bleibt  der  Flexor  brevi*  de»  Mittelfinger»  be*.  der 
Mittelzehe , bei  den  Wiederkäuern  tritt  Verschmelzung 
der  detschigcn  Ballen  (?  bellte«)  der  dritten  and  vierten 
Zehe  ein. 

Dawkins,  W.  Boyd.  Contributiona  to  the  History 
of  the  Pliooene  aud  Pleittorme  De  er.  Proceedinga 
of  the  Royal  Society.  London  1885.  Nature  1885. 
Vol.  32,  p.  118. 

CervuB  verticorni«  Ut  ausgezeichnet  dadurch,  da»»  der 
erste  Spross  nach  vorwärts  and  abwärts  gelingen  erscheint. 
Das  Geweih  ist  »clmufrlformig.  Ha  liegen  Schädel  au«  den 
verschiedensten  Altersstadien  vor. 

Itn  Pleistocin  von  Norfolk  und  Sufiolk. 

Cervut  sarini  hat  ebenfalls  ein  srhaufclartiges  Geweih, 
das  jedoch  »ehr  variiren  kann.  Diese  Art  ist  wohl  der 
Ahne  de*  fo**ilcn  Cervu*  Brownii  und  des  lebenden 
Cervus  dam».  Io  Sufiolk. 

Dawkins,  W.  Boyd.  ün  a Skull  of  Ovibos  mo- 
sch atu  a from  the  Öea  BoUom.  Quarterly  Journal 
of  the  Geological  Society.  London  1885,  p.  242 — 244, 
mit  einem  Holzschnitte. 

Dieser  Schädel  stammt  wohl  vom  Korest-hed  (Pleistozän). 
Der  Erhaltungszustand  ist  ganz  der  gleiche,  wi«  bei  den 
Knochen  aus  dieser  Ablagerung. 

Delgado,  Joaq.  F.  N.  La  grutte  de  Fumiula  a Fe- 
nichc.  Congrhs  international  «('Anthropologie.  Comptea 
rendues.  Lisbonne.  p.  207 — 264,  mit  1»  Tafeln. 

Delvaux , M.  E.  Le«  Alluvions  de  Pescant  et  des 
tourbures  dans  lea  environs  d'Audeuanh*.  Notes  sur 
uu  depot  d’oaaementa  des  mammiferei,  d4oontert 
dans  la  tourbe  uvec  deux  fern  um  humaius  associes 
a des  imtrujhents  de  Tage  neolithique.  Memoire* 
de  la  societz*  geologique  de  Bdgique.  1885,  p.  140 
— 172,  mit  einer  Tafel. 

E*  landen  «ich  zwei  Varietät en  von  Canis  familiari«, 
ferner  Wolf  und  Fuchs,  Wildschwein,  Torfschwein, 
Ziege,  Edelhirsch,  Pferd,  Kind,  zwei  Arvirola, 
Mus,  Talpa  und  Biber.  Die  Knochen  sind  braun  ge- 
färbt uud  zum  Thcil  in  Vivianit  verwandelt.  Sie  erweisen 
sich  als  sehr  fest  und  scharfkantig.  Viele  sind  offenbar 
vom  Menschen  umgebrochen.  Die  beiden  menschlichen 
Oberschenkel  zeigen  den  gleichen  Erhaltungszustand  und 
stammen  jedenfalls  aus  der  gleichen  Zeit.  Da*  eine  Indi- 
viduum war  «ehr  kräftig,  das  andere  ««  blank,  Wide  hatten 
aWr  nur  massige  Dimensionen.  Es  fehlt  der  dritte  Tro- 
chanter an  diesen  Knochen,  wie  überhaupt  in  Belgien 
während  der  Renthir  rperiode.  Dagegen  ist  er  häutig 
während  der  neolithisrhrn  Zeit  (38  */u ).  Gewisscrmaascii 
al*  Ersatz  für  diese  Trochanter  zeigen  die  er»teren  Femur 
die  fossa  lirpotroc hanterica , die  in  der  neolithischen  Zeit 
ziemlich  undeutlich  wird.  Diesem  Merkmal  nach  kommt 
jenen  Knochen  ein  hohes  Alter  zu.  Zugleich  fanden  sich 
in  einer  Zwischenlage  auch  Feuerstcinsplitter,  sowie  ein 
bearbeitete»  Hirschgeweih  nebst  Holzkohlen.  Eine  andere 
Skhirht  enthielt  Vitia- Blätter  um!  andere  Pflanzen,  wie 
Birken  und  Sphagnum  palustrr. 

Demker,  J.  Sur  un  foetus  de  Gibbon  et  aoti  pla- 
centa.  Cotnptes  rendues  hAbdomadnitv*  des  aeances 
de  FacailAiuie  des  sciencea.  Paria.  T.  C.  p.  654 
— 856. 

DopAret,  Ch.,  et  R^rolla,  L Note  aur  ln  gAologie 
et  aur  lea  mammiferei  fossilen  du  bassin  la  enatre 
miocene  auperieur  de  la  Ordngne.  Bulletin  de  la 


8oeiM  gAologique  de  Franc«.  1884,  1885.  p.  488 
— 5o6,  mit  einer  Tafel. 

Die  Ablagerung  Wfmdet  sich  auf  der  Südseite  der  Pyre- 
näen. Es  fanden  sich  Su*  major  Gerv.  nahe  verwandt 
mit  erymanthius,  Hipparion  gracile,  Castor  Jae- 
geri  Kanp.,  etwas  kleiner  al*  der  issiodorensis,  An* 
phycion  major  var.  pyraenaien«,  um  rin  Viertel 
kleiner  als  jener  von  Sausan;  von  diesem  Amphicyon 
kennt  man  auch  Calcaneus,  Astragalu*  und  MetatArsalien. 
im  Gegensatz  zu  Filhol  glauben  die  Wideu  Autoren  die 
Hunde  schon  von  einem  eoeänen  Amphicyon  ableiten 
zu  müssen  und  nicht  von  den  mioeänen.  In  der  That 
steht  auch  der  eocane  Amphicyon  palaeolycus  den 
Hunden  viel  näher  als  die  jüngeren  Amphicyon.  Ausser- 
dem konnten  noch  bestimmt  werden  Re»te  von  Icti- 
therium,  verschieden  von  jenen  au*  Pikt-rmi,  Masto- 
don sp.  Aehntiche  Koste  kommen  vor  in  Coiron»,  Luheron, 
Orignac  (Pyrenäen)  — mit  Dinotherium,  Tapirn» 
priscus,  Rhinoceros,  Scbleiermacheri,  Castor 
Jaegeri,  Dorcatherium  Naui  — , ferner  in  Eppelsheim 
und  in  Concud  (Spanien),  sowie  in  Sansnu.  Die  l'tlanzen 
von  dieser  Local  i fit  schlirssen  sich  am  Wstcn  an  jene  von 
Oeningen,  Wien  und  Sinigaglia  an.  Die  Faunen  von 
Pikrrmi  und  LeWron  sind  angeblich  jünger. 

E*  wird  die**  Ablagerung  der  Cerdaigne  (theil*  zum  Dep. 
OstpyrAnees,  theils  zu  den  spanischen  lYorinzen  Geron« 
und  Lcrida  gehörig)  repr&sentirt  durch  Sandmergel  mit 
Amphicyon  und  Hipparion  und  durch  Schiefer  mit 
Ligniten,  Su»,  Mastodon,  Ictitherium  und  Castor 
enthaltend. 

Depöret.  Ch.  DAacription  gAologique  du  baaain  ter- 
tiaire  de  Rouaillon  et  description  dea  vertAbrAa  fo*- 
*üe*  du  terrain  pliooone  du  Bouaillon.  Anuales  dea 
aciencea  ffAologique«  de  France.  1885,  268  p,  mit  fünf 
Tafeln  und  einer  Karte,  und  Bulletin  de  la  sociAtA 
geologique  de  Franc«.  1885,  p.  485 — 467. 

ln  dieser  Arbeit  wird  mit  gTo**er  Sorgfalt  eine  Ueber- 
sicht  der  Säugethierfaunen  der  einzelnen  PI ioeän- Ablage- 
rungen gegeben;  auch  bespricht  Verfasser  die  ihm  vor- 
liegenden Arten  in  so  eingehender  Weise,  dass  rin 
ausführlicheres  Referat  nicht  Überflüssig  erscheinen  dürft*, 
um  so  mehr,  als  bis  jetzt  noch  niemals  eine  Zusammen- 
stellung der  Pliocäntüuneu  versucht  worden  Ut. 

Da«  Pliocän  Wstcht  nach  Bcperct  aus  drei  Stufen,  die 
sich  in  folgender  Weise  gliedern  lassen: 

:S  £ Fluviatile  Sande  mit  Elepha»  meridionali*. 
j ’C  St.  Prest  und  Cromer  und  Foreat-bed;  lacrustine 
S;  -|  Sande  mit  GlimmcrM-hnpprn.  Obere  Ablagrrung 
*•«2  von  Val  d’Arno,  Tuff  von  Perrier,  Crag  von 
* t Chellesford  und  da«  tluriomarine  Crag  von  Nor- 
~ *5  wich,  alle  mit  Mastodon  arvernensis. 

Süsawassermergel  von  Montpellier,  Sand  und  Mergel 

a mit  Unio  Nicoleti,  Mergel  von  Val  d’Arno,  Süm>- 

o .£  wasserahlagerungen  von  Siena  und  Asti. 

*2,^  Marin  oder  brnkische  Ablagerung  mit  Ustrea  cur- 
~ u cnllata  und  Potamidea  Ba»t*roti. 

~ Sande  von  Montpellier,  Mergel  von  Hauterive, 
z:  9 Sande  von  Asti,  Monte  Mario.  Rothes  Crag  von 

Ä Suffolk. 

••5  .1  Marine  Schichten  mit  0*trea  harriensls  von  Hau- 
o c terive,  Blaue  Mergel  von  Thexier»,  Frijw,  Suh* 
— .5  appeninenbildungra  und  das  Corallencrag. 

Brukmhe  Schichten  mit  Congeria  »implex  von 
t u ThAziers,  die  Congerien -Schichten  Italien*  mit 
^ ^ Mcinuia  curvicostb,  der  Krim  und  Rumänien*. 

Übermiocän  oder  Messinien.  Süsswasserablagerungen 
von  Mont  LuWron,  Pikermi,  Concud,  EppeUbeim,  Baltavar, 
von  verschiedenen  Auturen  noch  zum  Pliocän  gerechnet. 
Die  Lignite  von  Casino  sind  nach  Forsyth  Major 
gleichzeitig;  *ie  enthalten  jedoch  ausser  l’ikermi-Arten  auch 
solche  aus  der  Fauna  von  Montpellier. 
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Die  Reste,  die  bisher  in  Cu*ino  gefunden  worden  sind, 
vrrtheilrn  »ich  auf  folgende  Arten:  Tapiru*  priscut,  Sa» 
«•rymanthius,  Hippopotamut  hipponensi»,  Hipparion  gracUe, 
Antilope  Cordirri , Mastoni , Cervus  ebauu»  (ututralix), 
Dmnothcrium  tp.,  Ictithrriutn  »p.,  Eryomy*  (Myolagu* 
elsnna»),  In»eetivor  und  Semnopitbecu*  mou»pe«*ulanu». 

Die  Lokalität  Altny  in  Spanien  lieferte  Mastodon  Ion* 
girostrt»,  Rhinoceru»  mit  grossen  Inrisiven,  Sub  palaeo- 
cboeru»,  Hipparion  fracite,  Antilope  boodon  und  ip.,  sowie 
BfMHfllMi 

Der  Wiener  Relvedere-Srhotlrr  enthält  Mastodon  longi* 
girostri«,  hinotherium  giganteum,  ap.  Khiuocero»  Schleier- 
niaeheri,  Aeerotherium  incriirutu,  Sus  palaeoc -horru«,  Hippn* 
rion  gracile,  Cerru»  dicronoeeru»,  Tragoreru*  aroaltheu». 

Da*  inarine  riaisancicn  enthält  PrUtiphora  orcitanira, 
lliiwaena  Cortetli,  Delphinus  Hrochii,  Plesiocetu»  Corte«i, 
Balaena. 

Das  Astien  und  die  Schichten  von  Montpellier  Rorqualu» 
(Ple»iocetu»l  priten*.  Delphinu»  plioraeniru»,  Hoploretut  cur* 
r ident,  Fhysalus  antiquu*,  llalitherium  Serresi,  PrUtiphoca 
ixotanira,  Srmnopithccu»  inon»pcii*ulanu*.  Maibairodu*  tp. 
Felit  Chrittoli,  Hytiena  »p.,  Lutra  aftinit,  Hraenarrto» 
intignt»,  Lagomy»  loxodut,  Chalirotnr»  tigmodus,  Mastodon 
arremensi»,  Rhinoceroa  leptorhiuu»,  Tapirua  tninor.  Sua 
prorinciali» , Hipparion  »p.,  Palaeuryx  Cordirri,  Cerrut 
Corieri,  australi*. 

Perpignan  Halitherium,  Castor,  Viverra  Pepraixi,  Pa- 
laeoryi  boodon,  Cerru»  auttrali*,  Hipparion  craMum,  Sua 
arveruensist,  Tapinu  arverneiui*,  Rhinoceroa  leptorhinut, 
Mastodon  arvernensi*. 

Italien.  Marin:  Frlsinotheriutn  Forest  i,  Gervaisi, 

suhap|M*nnintim,  Plesiocetu*  rostratu»,  Corlesii,  HaUrna  tp., 
Delpbinn*  tp. 

Crag  tod  Suffolk.  Plesiocetu*  tp.,  Hoplocetua  cratti- 
dent,  Choneziphiut  planus,  Dioplodon  gihhut,  angustus, 
angulntu*,  mediolinentu»,  tenuiroriri»,  coraprewu»,  Squa- 
todon  ap.,  Schigodelphis  tp.,  Drlphinu»  tp.,  Mastodon 
arvernensis,  Horton i , Rhimn»*ro*  Schlriertnacheri,  Ttpiru* 
arrernentit,  Su*  »p.,  Hippopotamut  tp.,  Hippnrion  tp., 
Equu»  pliciden»,  Cervus  aff.  »ustrali»,  Üraus  arrernentit, 
Fells  pardoides,  Cani«,  Klepha*  meridionali«  und  antiquu*. 

Per  riet  und  Val  d'Arno.  Elephas  tp.,  Mastodon 
«rrernen»i*,  Hortoni,  Rhinoceroa  etruacut,  Sn*  arvernentit, 
Tapirua  arrerncnM«,  Cerru«  (PolycUdu*)  ardru»,  ramotu*, 
(Axis)  pardinensi«,  borbonicu»,  (Kluphn*)  Prrrieri,  l»sio- 
dorentit,  Etueriarum  (Capreolut)  rusanu«,  Keachersensit, 
buladeu»)»,  Ho»  elatu«,  Guzella  borbonlca,  Antilope  ardea, 
Tragelaphu»  torticomU , Cattor  i*»iodoren*i» , Arricola 
robust  u*  tp. , lly »t rix  refotta,  I.epu»  Ltcotli , Arctomys- 
antiqua,  (Traut  arvernentit,  Lutra  Hravardi,  mustelina, 
Zorilla  antiqun,  Felis  arrrrnenri»,  is»iudoren*U , brachy- 
rhrncha,  Ps»rdinen«i«,  Perrieri,  i inert»,  Machaimdut  cultri- 
den«.  marerotcelit , Hyaena  Perrieri,  arvernentit,  dubia, 
Cani»  megamaatoides. 

Allier.  Klepha»  antlquut,  Mastodon  arvernentis,  Rhino* 
irros  leptorbinus,  Tapirua  Vialetti,  Sub  tp.,  Equu»  Sle- 
iwmi»,  Ligerls,  Cerru»  »p.,  Tragelaphu*  torticornU,  lio»  sp. 
(elatu»),  Oreomya  elavcrcntis,  Marhairodu»  Sainxelli,  pllo- 
caenu«,  Felit  *p.,  Muttela  «p„  Hvaenea  brerirostri». 

Puy.  Mastodon  arrenäen*»«,  Hortom,  Vialleti,  Rhino* 
otroa  etruacus,  Tapinu  arvernensis,  Ejuut  Ligen»,  Troge* 
laphua  rerticorni»,  Cervus  pardinenstt,  tp.  pl.  Hy «t rix  tp., 
Oreomya  elaverensis.  Macbnirodus  Sainselli , pliocaenu», 
Hyaena  Perrieri,  Vialetti. 

Asti.  Mastodon  arvementta,  Elepbot  meridionali», 
priscus,  autiquu»,  Rkinocerus  leptorhinut,  HipjHtpotamue 
mayor. 

Val  d’Arno.  Macarua  florentinua,  ausonius,  Felis 
3 *p.,  Cani»  etruscu*,  Fnlroneri,  Urtu*  orvernentit,  Mu* 
»telo  tp.  Hyaena  Perrieri,  nnremen»»«.  Machairodu«*,  Equu« 
Steunni« , Hippopotnmus  major , Mostodou  arvementit, 
Kiephat  meridionalis , Rhinoceru«  etruteu»,  Sut  Strozzii, 
Hos  c latus , Leptobos  Strouii,  Cerrut  dicraniut,  ctenoide», 


Perrieri,  arrernensis,  aff.  Ktueriarum,  Cattor  pliriden», 
llystrix  tp.,  Ijepu»  tp. 

Norfolk.  Elephas  meridionali»,  antiquu»,  primigeniu», 
Rhinoeero«  leptorhinut.  etnisru».  Hippojtotamua  tnajor,  Su« 
»crofa,  Kquu»  caballu»,  Ho»  prltnigeniut.  Cerrut  Sedgewickii, 
rerticorni«,  megacero»,  dama,  Pulignaeu»,  eiaphus,  capreolu», 
MariiairotluK  tp.,  Cani»  rulpea,  lupu»,  l’rsut  arrernentit, 
»pelteus,  CaAtur  hi  »er,  Trogwntherium  Cuvieri,  Talpa  euro- 
paea.  Sorex  rulgari»,  motchutu». 

St.  Präst.  Elephas  meridionali«.  Rhinoceroa  rtrutru», 
Hippopotamut  major,  Kquua  aff.  Stenoni*.  Cerru*  megn* 
cerot,  »p.  pl.,  Hob  sp.,  Antilope  »p.,  Trogontherium  Cuvieri, 
Raubthiere. 

Saboe  und  Rh3ne.  Elephas  meridionali»,  antiquu», 
Khinocero»  leptorhinut,  Cattor,  Machnirodus  latiden». 
Hyaena  apn  Ur»ut  arrernentit,  Equu»  Stenonis,  Cerrut 
Pemeri,  aff.  Etueriarum. 

A urergnr.  Eiephat  meridionali»,  Rhinoceroa  leptorhinut, 
Hippopotamut  major,  Tapiru»  elegant  (?),  Equu»  robuttu», 
Cerrut  arrernentit , Perrieri  (Damm)  Somonen»it,  ambi* 
guut,  Tragelaphu»  tortieomit,  Capra  Rozeti  (?),  Bison 
princus,  Krinaceu«  major,  1‘nui  tpeUeua. 

Haute  Loire  (Polignac).  Klepha«  tp.,  llippo|»otamu* 
major,  maiiuiu».  Rhinoceru»  etru»cu»,  Marbatmiu«  Sein* 
xelli,  Hyaena  Perrieri,  Cani«  avu«,  hraeneu»,  Cervu» 
elatu»  (V),  5 tp.,  Bot  »p.,  Antilope  tp. 

St.  Marti  ul  (Herauit).  Elcpba*  meridionali»,  »p.,  Hip|K>* 
noiamut  major,  Biton  pritcut,  Hot  tp.,  Cerru»  uiartiali» 
(ardeut). 

Wn*  die  Lokalität  Rou»»illon  »elb»t  au  langt,  »o  werdeti 
die  einzelnen  Arten  der  dortigen  Fauna  eingehend  be- 
schrieben und  mit  verwandten  Typen  verglichen. 

Virerra  Peprat  xi  »teht  xwi«*hen  dem  Irtitherium  von 
Imkerin»  und  der  Civetta.  An  die  erttere  (iattung  erinnert 
die  Gestalt  de*  unteren  Mj,  an  die  letztere  da»  Aussehen 
der  Pr  und  de»  My. 

Mastodon  arrernentit  hat  lange,  gekrümmte  Inci* 
naiven,  die  auf  der  Innenseite  mit  einem  Schmelzbeleg 
verteilen  waren.  Die  unteren  I tind  wohl  bereit»  rer- 
»rhwundrn.  Zahnweeh*ol  findet  hier  nicht  mehr  atatt. 
Die  unteren  M tragen  je  vier  Höckerrrihen,  nur  der  Ms 
hat  deren  fünf.  Die  Höcker  altern  irr  n und  dir  Zwischen* 
hocker  sind  ebenso  stark  wie  die  ar*prUnglirhen  Höcker. 
Der  untere  Mj  erscheint  von  der  Seite  betrachtet  stark 
concav,  wie  der  entsprechende  Zahn  des  Klephanten; 
bei  Mastodon  liegen  die  Höcker  »on*t  in  einer  Ebene 
(loogirostri»,  tapiroides,  Horsoni  und  ohioticu*).  Der  Ion* 
girottrit  ist  wohl  mit  Pentelicl  identisch  (von  diesem 
letxteren  nur  die  Milchxähne  fiekaniit).  Horsoni  und  tapi* 
roidet  haWn  nur  gnnx  schwache  Zwiarhenhöcker.  Ib-r 
tiralensi*  itt  der  nächste  Verwandte  de»  arvcrnensis,  hat 
jedoch  sechs  Höckerreihen  am  unteren  Mj.  Bei  Mastodou 
Humboldti  krümmt  sich  der  Ms  auch  zuweilen,  hat  jedoch 
immer  nur  vier  Höckerreihen. 

Rhinoceru*  findet  »ich  uur  »ehr  selten  in  IVrpignan. 
Die  Rhiuoceriden  lasten  sich  in  folgeude  Gruppen  zer- 
legen: 

1.  Aeeralhrrium.  Obere  M mit  Ha»alband  und  breiten 
Jochen,  mit  einem  einfachen  Vorsprung  (Crocbet),  ohne 
Cärocnt  — letuanentis , tetradactylus , brachypua,  rand;i- 
nente. 

2.  Ein  Ha-callaand  fehlt,  Schmelz  glatt,  Cämentachicht 
vorhanden.  Die  oberen  Zähne  haben  gerade  Joche  und 
eiueu  gegabelten  Vorsprung  (Crochet)  Schlriermacheri, 
pach vguat hu»,  etruscu»,  leptorliinus.  Men  ki  und  hicornis : 
Iiemtiöchu»  und  Mervkii  unterscheiden  sich  von  etruscu* 
durch  die  unvollständige  Entwickelung  der  Natcntchelde- 
wand. 

3.  Obere  M seitlich  comprimirt,  Joche  sehr  schräg  ge- 
stellt, mehrtheiliger  Vorsprung.  Schmelz  und  Cäment  sehr 
dick  — Rh.  tirhorhinus  und  slmu«. 

l)a»  Rhinocero»  von  RouMillon  — raegarhinut- 
leptorhinut  — gehört  in  die  zweite  Gruppe.  Schleier- 


Digitized  by  Google 


168  Verzeicliniss  der  anthropologischen  Literatur. 


machen  «lebt  am  nach* len,  bat  aber  noch  triftigere  I. 
Bei  pachygnatku*  fehlen  die  I;  der  Sehlde]  Ut  viel  kürzer 
hat  alter  viel  längere  Nasenbeine. 

Tapirtis  arvernetisis  liat  grosse  Aehnlichkeit  mit 
dem  indischen  Tapir.  Bei  den  untermiocäncn  Pointen 
Ut  da*  Mc  V relativ  viel  länger  als  bei  den  lebenden  Arten. 

Sus  (provincialis)  arvernensi*  ist  etwas  kleiner 
als  major,  erymnnthius  und  nntiquus,  dagegen  größer  als 
bebiacu«,  Loekarti  und  antediluvinnus  etc.,  deren  Haupt- 
höcker auch  noch  viel  deutlicher  hervortreten.  Der  echte 
provincialis  hat  etwas  grössere  Dimensionen.  Strozzii  hat 
«•omplicirtere  Zähne.  Unter  deu  lebenden  Arten  steht  Su* 
larvntua  au»  nächsten. 

Hipparion  cratium  zeichnet  sich  durch  die  Plump- 
heit der  Metapodien  aus.  An  den  unteren  Backzähnen 
fehlt  der  Hippnrinn-Pfeiler. 

Dicroceru*  (Ccrvus)  nustrali»  ähnlich  dem  Reh 
aber  kleiner  als  diese«;  auch  der  Ccrvu*  rusanus  hat  etwas 
ansehnlichere  Dimensionen.  Das  Geweih  war  vcrmutblkh 
nur  zweitheilig,  Augenspross  sehr  kurz.  Im  Skelet  und 
Zahnhau  bestehen  wohl  mehr  Anklänge  an  Dicroceru*  als 
an  Cnpreolu»  (was  entschieden  falsch  ist;  der  echte  Dicro- 
cerus  weicht  im  Geluss  ganz  von  diesem  australis  ah). 
Dicroceru*  aaoeerus  und  dicranocerus  Kaup  sind  vielleicht 
Zwischenglieder  zwischen  elegans  und  austrnli*.  Der 
eUanus  erweist  sich  möglicherweise  als  identisch. 

Palaeorvs  boodon  hat  Binder-ähnliche  Zähne  und 
steht  in  der  Mitte  zwischen  Argoceru*  und  Orvx.  Die 
Hörner  sind  gekrümmt  und  seitlich  coroprimirt  und  besitzen 
je  zwei  Kiele.  Die  IV  sind  kürzer  als  beim  Hirsch,  aber 
länger  als  beim  üryz  und  rompluirtcr  als  bei  den  Rindern. 
Am  nächsten  steht  wohl  Pallasii,  doch  werden  die  Pfeiler 
der  oberen  M höher;  auch  die  Hurner  zeigen  etwas  ab- 
weichende Gestalt.  Antilope  Cordieri  und  Massuni  dürfen 
als  nahe  Verwandte  betrachtet  werden. 

Die  angebliche  llippopotamu» — Tibia  gehört  einem 
Mastodon  an. 

Der  in  Perpignan  noch  vorkommende  Biber  ist  grosser 
als  der  gleichaltrige  sigmodu»,  ja  sogar  grösser  als  der 
lebende.  De  per  et  verrouthet,  da*»  wir  es  hier  mit 
dem  Chalicoinys  Jägeri  zu  thun  haben. 

De  Toni.  E.  Snpra  un  erat)  io  dTorso  trovato  nella 
caverna  detta  il  Bucco  di  San  Donä  in  distretto  di 
Fonzaeo.  Ursu*  «pelaeus.  Builetino  de  la  Societä 
Venet.  Trentin.  186h,  T.  III,  p.  124—125. 

Dobaon,  Q.  E.  Notes  on  Species  of  Cliiroptera 
in  the  Collection  of  the  Genua  Civic.  Museum  will» 
deacriptions  of  new  apecie*.  Estratti  dftgli  Am»  all  del 
Museo  CivicoStoria  Naturali  Genova.  Vot  II,  p.  10 — 10. 

Es  bandelt  von  vier  Arten,  zwei  davon  neu. 

Dobaon,  G.  E.  An  Atteuipt  to  exhibit  diagramma- 
tically  the  Bevern  1 stages  of  evolution  of  Ule  Mam- 
malia. Report  of  the  54*5  Meeting  of  thu  British 
Association  of  Advancemeut  of  8cience,  p.  768 — 769, 
mit  einer  Tafel. 

Dombrowaki,  Raoul  Rottav.  Geweihe  und  Gehörne. 
Naturwissenschaftliche  Studien.  Die  geweihbildenden 
europäischen  Hirscharten,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung naturwissenschaftlicher,  physiologischer, 
pathologischer  und  pathogenischer  Momente.  Wien, 
C.  Gerold'  Hohn,  1885.  8®,  132  ßM  mit  40  Tafeln. 

Dubois,  A.  Description  d’un  Echidn4  (Proechidna 
viiiosissima  n.  sp.)  et  d’une  Perroquotinäd itje 
de  la  Nouvelle  Guinde.  Bulletin  du  Museum  Royal 
d'histoirea  naturelle«  de  Belgiqne.  T.  III,  p.  109 
—116,  mit  zwei  Tafeln. 

Eck.  Note  snr  le  quaternaire  de  l'avenue  de  Rosnv 
(Nogent  sur  Marne).  Bulletin  de  la  Societä  onthro 
pologique  de  France.  T.  VIII,  p.  28. 

Eimer,  Theodor.  Leber  die  Zeichnung  derThiere. 
Humboldt.  Monatsschrift  für  die  gesammten  Natur- 


wissenschaften. Stuttgart,  Krebs,  1885.  S.  1 bi»  8, 
8.  84  bis  76,  mit  Holzschnitten. 

Verf.  bespricht  im  Allgemeinen  die  für  die  Färbung  der 
Säuget  hi  erc  aufgefundenen  Gesetze  und  erläutert  dieselben 
an  der  Katze.  Zugleich  behandelt  er  die  Abstammung 
der  Hauskatze.  Dieselbe  geht  auf  maniculata  zurück. 

Familiant,  Victoria.  Beitrage  zur  Vergleichung  der 
Hirnfurchen  bei  den  Carni voran  uud  den  Pri- 
maten. Im  Anschluss  an  die  U ntersuchnngen  über 
da»  Löwengehirn.  Mittheilung  der  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Bern.  1885,  8°,  35  8..  mit  2 Tafeln. 

Fischer  , M.  P,  Sur  le  squelette  du  genre  fossile 
Scelidotlieriurn.  Comptes  rendues  h<!*bdomadairee 
des  scances  de  Pacademie  des  Sciences.  T.  CI,  1885. 
p.  1291—1293. 

Da«  Thier  war  nur  halb  so  gross  als  Megatherium 
und  nähert  sich  den  Gattungen  Mvlodon,  Lestodon  und 
Megalonyz.  Von  den  europäischen  Gattungen  Maero- 
therium  und  Ancylother ium  ist  dasselbe  sehr  weit 
verschieden.  Unter  den  lebenden  Thierei»  steht  Bradypus 
am  närbsten.  Schizot herium  unterscheidet  sich  durch 
die  gespaltene  Klaue. 

Fletcher,  J.  J.  Catalogue  of  Papers  and  Work» 
relating  to  the  OrdersMarsupialia  and  Monotre- 
mata. Proceedinga  of  the  Linnean  Bociety  of  New 
South  Wales.  VoE  IX,  1885,  p.  809—862. 

Flot,  M.  Note  snr  Halitherium  Schinzi.  Bulletin 
de  la  soci£t£  gtologique  de  France.  1885,  p.  439—440. 
Mit  Holzschnitt. 

Diese  Beste  stammen  aus  Montmoreney. 

Filhol,  H.  Observation»  sur  le  memoire  de  M.  Cope 
inlitulä:  Relation»  des  horizons  ren/ermant  des  dfbris 
d'aniinaux  vertebrös  fossiles  en  Europe  et  en  Amf 
rique.  Annalen  des  Sciences g^ologiques,  T.  XVII,  1865, 
16  p.  Mit  einer  Tafel. 

Verf.  zeigt  die  Verschiedenheit  des  europäischen  N ec ro- 
lemur  vom  amerikanischen  Auaptomorphus.  Die  l*r 
sind  viel  complicirter,  die  oberen  M buhen  einen  grossen 
zweiten  Innenhöcker  und  Zwischeutuberkel.  Der  obere  C 
ist  ziemlich  mächtig.  Die  Zahl  der  oberen  I ist  eins. 

Den  Hyrachius  hat  Cope  mit  Lophiudon  identilicirt. 
Filhol  weist  nun  auf  dessen  Aehnlichkeit  mit  Protapiru» 
hin,  doch  besitzt  Protapirus  zwei  Innenhöckcr  statt  eines 
einzigen  am  hintersten  oberen  Pr.  Er  ist  daher  doch  der 
Ansicht,  dag»  Protapirus  und  Hyrachius  verschieden 
seien;  später  belegt  er  Indes»  — allerdings  unbegreiHic her- 
weise  — die  verschiedenen  Arten  des  enteren  mit  dem 
Gattungsnamen  Hyrachius.  Es  sind  die»  „Hyrachius*“ 
Zeilleri  und  interraedius  von  Seil*  *ur  Cher,  Dou* 
vlllei  von  St.  Gerand-le-Puy  and  priscus  uu*  den  Phos- 
phoriten des  Quercy.  (ln  Wirklichkeit  sind  alle  diese 
französischen  Formen  echte  Tapir iden  und  haben  daher 
mit  Hyrachius,  einem  Khinocerotiden  gar  nichts  zu 
schaden;  auch  gehören  die  drei  ersten  einer  einzigen  Art 
an,  und  zwar  dem  Tapiru*  helveticu»  H.  v.  Meyer. 
Anmerk,  de»  Bef.) 

Von  Adapis  mngnus  — oligocin  aus  den  Phospho- 
riten de»  Quercy  — wird  da»  Gehirn  beschrieben.  Heine 
grösste  Breite  hat  dasselbe  zwischen  den  sehr  grossen 
Srhläfeulappeti.  Die  Windungen  des  Grosshirns  sind  sehr 
spärlich.  I»er  Vorderlappen  erscheint  wenig  entwickelt, 
desgleichen  die  untere  Stirnfurche,  gut  ist  dagegen  die 
Fissuru  Sylvii  ausgeprägt.  Der  hinter  diesem  befindliche 
Th  eil  der  Gebirnobertiä«  he  ist  glatt.  Das  Kleinhirn  hegt 
nahezu  ganz  frei.  Lepilemur  bat  ein  sehr  ähnliche» 
Gehirn. 

Filhol,  H.  Observation«  relative«  an  mode  de  la  Con- 
stitution des  premolaires  et  de»  molairea  de*  Lömu- 
riens  fossiles  appartenaüt  au  genre  Necrolemur. 
Bulletin  de  la  8ocidt£  pbilomatique.  1885,  T.  IX, 
p.  51—53. 


Digitized  by  Google 


Zoologie.  169 


Die  Zähne  den  Necrolemur  antiquus  weichen  auch 
im  Überkieler  ganz  von  denen  der  übrigen  Lemuriden  ab, 
desgleichen  vou  jenen  den  nordamerikanischen  Eocäut«, 
haben  dagegen  gross«  Aehnlichkrit  mit  solchen  von  Fach)- 
dermeu  (!!). — Dies«  Aehnlichkeit  mit  den  Hufthierzälinen 
ist  nur  eine  Folge  gleichartiger  Difierenzirung,  aber  absolut 
kein  Bewein  iur  eine  nähere  Verwandtschaft.  Necrolemur 
ist  eben  ein  ganz  alierrhntrr  Lemurentypus  und  gänzlich 
erloschen.  Anmerk.  d.  Ref.  — 

Filhol,  H.  IK-scription  d’uo  nouveau  guore  et  d’une 
nouvelle  £*pt*c«  de  Carnasaier  fotsile.  Bulletin 
de  la  8ock>tt*  philomatique.  1885,  T.  IX,  p.  19 — 21. 

Der  Name  dieses  Thicre*  Adracon  Quercyi.  l»er*elbe 
besitzt  kurze  dicke  Hückerzähne.  Der  vorderste  M hat  die 
Form  eines  Reisuahnes. 

Nach  dem  Ref.  von  W.  Brauco  in  K.  Jahrb.  für 
Mineralogie. 

Filhol,  H.  Obaervatiom  relatives  aux  espt^oes  du 
geure  Paramithrax  vivant  en  Nou veile  Zllande. 
Bulletin  de  la  Societf»  philomatique.  T.  IX.  p.  26. 

Filhol)  H.  Dewiption  d'une  nou veile  espcce  de 
Buid&  fossile  appartenant  au  genre  Hyotherlum. 
Bulletin  de  la  Socttti  philomatique.  T.  IX,  p.  29—33. 

Das„  Hyotheriura  priuiaevuiu*  atu  den  Phosphoriten 
des  Qucrcy  schließt  sich  bei  dem  einfachen  Bau  seiner 
unteren  M den  älteren  Hufthieren  noch  enger  an,  als  den 
echten  Schweinen. 

Filhol ) H.  Description  d’une  espece  nonvelle  de 
Pac  hyderine  fossile,  appartenant  au  genre  Pro- 
mpt rus.  Bulletin  de  la  tioci£t£  philomatique.  1885, 
T.  IX,  p.  51—52. 

Das  Genus  Protupiru«  fand  sich  nunmehr  auch  in  St. 
G£rand-le-Puy.  Die  Art  heisst  Douvitlci. 

Flowor,  W.  U.  List  of  tlie  Specimena  of  Cetacea 
in  the  Zoological  Departement  of  tbe  British  Museum. 
London  1885,  8°. 

Flowor)  W.  H.  An  Introduction  to  the  Oatcology  of 
tlie  Mammalia.  3.  Ausgabe.  Revidirt  mit  Hälfe 
von  Hans  üadow.  London,  Macmillan  & Co.,  1885, 
8°,  383  8.,  mit  134  Holzschnitten. 

Flower,  W.  H.  Outline  of  Classification  of  the 
Human  8pecie*.  Nature,  Vol.  31,  1884,  p.  364 — 367. 

Vcrf.  nimmt  drei  Rasseu  an,  die  äthiopische,  die 
mongolische  und  die  caucasi«che.  Die  Aethiopier 
zerfallen  in  die  afrikanischen  und  oceanLschen  Neger  — 
Negritos  auf  den  Andamanen  — und  in  die  Hottentotten. 
Die  Australier  sind  keine  reine  Rasse.  Sie  haben  vom 
Neger  das  Gesicht  und  das  Skelet,  das  Haar  ist  jedoch 
verschieden ; sie  tragen  auch  gewiss«  Charaktere  der  ein- 
gewanderten Indier , Caucasier  und  der  ursprünglichen 
Melanesier  an  sich.  Den  Typus  der  Mongolen  sehen  wir 
in  den  Tnrtaren,  das  Extrem  in  den  Eskimo.  Die  Ame- 
rikaner bilden  eine  vierte  Gruppe,  die  den  Mongolen 
noch  am  nächsten  steht.  Die  Cancasier  zerfallen  in 
Nnnthochroi  (Nordeuropa)  und  Melauochroi  (Südeuropa), 
an  der  Grenze  gemischt  mit  Negern  und  Südaustraliern 
(Hamiten,  Semiten,  Arier). 

Flower)  W.  H.  On  the  Bize  of  the  Teeth  as  n 
Character  of  Kace«.  The  Journal  of  the  Anthro- 
pological  Institut  of  Great  Britain  and  Ireland. 
London  1885,  p.  184 — 187. 

'Es  ist  seit  längerer  Zeit  bekannt,  dass  sieh  die  Austrnl- 
neger  durch  di«  Länge  ihrer  Backzähne  uuszeichnou.  Ver- 
fasser bringt  «ine  Anzahl  von  Mcssungsresultaten  von 
verschiedenen  Kassen. 

Bei  Microdonten  beträgt  das  Mittel  42,  hei  Megmlu- 
donten  44,  bei  Mcsodonten  zwischen  42  und  44. 

Fol)  H.  Sur  la  queue  de  l'embryon  huinain. 
Comptc*  rotulties  hlbdotnadairua  de«  Seance*  de 
l'acadc'mie  de«  science*.  Pari«  1885,  Tom«  C.,  p.  1469 
—1472. 

Archiv  für  Anthropologin.  Btl.  XVII. 


Als  BSchwanz**  darf  nur  ein  Gebilde  aufgefa*»t 
werden,  melthes  die  Fortsetzung  der  Wirbelsäule  darstellt 
und  nicht  etwa  ein  blosses  häutiges  Anhängsel.  Drr 
Mensch  hat  streng  genommen  auch  im  erwachsenen  Zu- 
stand  einen  Schwanz,  denn  hintrr  dem  Kreuzbein  befinden 
sich  noch  4 Ins  5 Caudal-Wirbel.  Der  Chimpanz«  hat 
deren  nur  noch  drei.  Beim  Embryo  von  5 bi*  6 Wochen 
existirt  noch  ein  echter  freier  Schwanz;  der  Embryo  von 
10  mm  hat  eine  grössere  Wirbeluhl  »1*  das  erwachsene 
Individuum,  erst  später  verschmelzen  die  Wirbel  und  zwar 
von  hinten  beginnend. 

Fon  tan  ne».  £tud«  sur  lea  alluvions  pliocene*  et 
quutertiaire«  du  Plateau  du  1»  brenne  da»*  1«  « 
environs  du  Lyon  avec  une  not«  sur  quelques 
mammifüre«  de«  ailuvion«  preglaciaire«  de  8atho- 
nay.  Bulletin  de  la  8ociet£  geologique  de  Franc«. 
T.  XIII,  1H84,  p.  59 — 65.  Referat  in  Materiaux  pour 
l’hintoire  primitiv«  de  l’hormne.  1885,  p.  170. 

Die  alten  Aliurionen  des  Lyoner  Beckens  wurden  zuerst 
für  Plincän  gehalten,  erst  jetzt  rechnet  man  dieselben 
theilweise  zum  Quartär.  Sie  zerfallen  in  Altuvioncn  der 
Plateaus,  der  Terassen  und  die  alten  Alluvionen  der  Thäler. 
Einzig  und  allein  die  letzteren  gehören  noch  ins  Pliocin. 
Sie  enthalten  Mastodon  arverneiisia  und  la.-sen  sich 
in  zwei  verschiedene  Horizonte  gliedern.  Das  Quartär 
wird  folgendennaaiucn  eingetheüt: 

Unter-Quartär:  Sandige  Mergel  von  Villevert  mit 
Elephas  antiquus.  Erstes  Auftreten  des  Mammuth. 

Mittel-Quartär: 

a)  lVäglaciale  Alluvionen  von  Sathonay  mit  Bison 
prlscua* 

b)  Moränen. 

c)  Thone  von  la  Pape  mit  Rhinoceros  tichorh  i u u 

d)  Löss  der  Platrnux  und  Terassen. 

Ober-Quartär:  Alte  Alluvionen  der  Thäler  und  Thal- 

lehm,  letzte  Terassen.  Erlöschen  des  Mnmmuth,  Auf- 
treten des  Ccrvus  tarandus. 

Fontannea.  Sur  lu  giseroent  h Bison  priscus  de 
Snthonay.  Bulletin  de  la  Socidtd  d’anthropologi«  de 
Lyon,  1885,  T.  IV,  p.  178. 

Fraaa,  Osoar.  Beiträge  zur  Fauna  von  Steinheim. 
Jahtvshefte  des  Verein«  für  vaterländische  Natur- 
kunde. Württemberg  1885,  8.  313  bi«  326,  mit  2 Tafeln. 

Zu  dem  bereits  früher  beschriebenen  Amphicyon 
Steinhcimcnsis  — ähnlich  dem  raajor  Lart.  — fand 
sich  nunmehr  auch  der  Oberkiefer.  Die  Molaren'  sind 
breiter  als  lang.  Prt  ist  ein  echter  Carnivoren -Zahn. 
Prs  und  l*r4  waren  sehr  klein.  Die  Reduction  ist  noch 
weiter  fortgeschritten  als  bei  anderen  Amphicyon«.  Der 
Amphicyon  intermedius  Peters  ist  grosser.  Die  Zahn- 

törmel  lautet:  -•  1 — C — P — M.  Trochotherium 
3 14  3 

cyamoides  ist  nunmehr  ziemlich  gut  bekannt.  Es  liegen 
vor  Ober-  und  Unterkiefer,  Femur  und  Tibia.  ~ Pr.  Der 

M ist  ganz  flach  und  einfach  gebaut.  Oben  Ist  nur  ein  ein- 
ziger M vorhanden,  unten  wohl  deren  zwei.  Hyaenictia 
grrmanica  ist  vertreten  durch  einen  oberen  Relsszahn. 
Derselbe  ist  sehr  schmal  und  zackig,  ähnlich  dem  von 
liyaenictisgraeca.  Es  liegt  auch  rin  hierher  gehöriger 
Humerus  vor.  (Der  fragliche  Zahn  könnte  recht  wohl  zu 
Machairodus  Jourdaui  Filh.  von  Grive  St  Alban 
— Is&re  — gehören.  Anroerk  d.  Ref.)  Von  Choero- 
potumuH  Steinheiinenais  ist  ein  Oberkiefer  erhalten. 
Die  M »iud  vierhockerig  und  vierwurzelig  und  ähDcln  denen 
des  Larvensc h wrines.  Gleich  wie  l>ei  Anthracotherium 
gleichen  die  Pr  eher  solchen  von  Carnivoren  als  solchen 
von  Schweinen.  Vrrf.  weist  auch  auf  die  Aehnlichkeit 
mit  Ilyothcrium  Sömmeringi  hin  (zu  dem  dieser 
Rest  auch  sicher  gehört.  Anmerk.  d.  Ret'.).  Endlich  wer- 
den noch  Schädel  und  Unterkiefer  von  Cebochoerus 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Miillu*  Gerv  beschrieben ; das  Individuum  war  gerade  im 
Zahn»eihM*l  Ingriden.  Die  Zahuforiuel  i*t  die  gleiche  wie 
beim  Schweine.  Es  gebürt  hierher  auch  der  früher  «1» 
Colohu*  grandaevu»  bereicbnete  Kieferrc*t.  Ab- 
gebildet  wird  ausserdem  noch  die  Fibula  eines  Rhinoce- 
riden. 

Fraipont,  J.  Nou  veile  explorntion  da  cn verne» 

d’Engi«.  Bulletin  de  U »ockRd  gfologique  de  Bel- 
gique,  1884,  188.%  p.  187. 

Von  den  drei  Höhlen  enthält  die  zweite  die  meisten 
Knochen.  Au»  derselben  stammt  auch  der  berühmte 
Schädel.  Unter  dcu  letzten  Funden  entdeckt«  der  Autor 
auch  eine  menschlich«  Ulna.  Zugleich  fanden  sich  viele 
Feuereteintplitter,  Topfacherbcn,  gekritzt«  Knochen;  ferner 
Reste  von  Rhinocerox,  Pferd,  Schwein,  Hirsch, 
Rieseuhirsch,  Ren,  Reh,  Schaf,  Kind,  Mammuth, 
Haxe,  Kaninchen,  Dnchx,  Marder,  Hund,  Fuchs, 
Hyäne,  Katze,  Igel,  Maulwurf,  Höhlenbär  und 
braunem  Bär.  Auerhahn,  Birkhuhn  und  Pfau. 

Fraser,  A.  T.  Exceptional  Wbiteness  of  Tropica  1 
Man.  Nature,  Vol.  31,  p.  605— AM. 

Frdddriq,  Leon.  Note  xur  lu«  muuvement«  au  cer- 
v«au  chez  1«  C h i e n.  Bulletin  de  la  Royal  Societe 
Belgique.  III,  T.  IX,  p.  362 — 373. 

Frenoh,  N.  B.  Last  appearance  of  the  Biaon  in 
West  Virginia.  American  Naturalist  1883,  p.  197. 

Schon  am  Anfänge  diese«  Jahrhunderts. 

Fritach , Ant.  Ueber  die  Auffindung  eine«  Men- 
sche nach 8 de ls  im  diluvialen  Lehm  von  Strebi- 
ehovic  bei  Schlau.  Sitzungsberichte  der  k.  böhmischen 
Gesellschaft  der  Wisaen schäften.  Prag  1885. 

Der  Schädel  hat  hinsichtlich  der  Beschaffenheit  der 
Stirne  grosse  Achnlichkcit  mit  jenem  von  Podbaba. 

Oaudry,  A.  8ur  un  «qnetotte  dHyaena  »pelaea 
tronve  pur  M.  F.  Regnauit  dam»  los  oubliettes  de 
Gargas  (liautes-Pyreueesk.  Comptes  rendues  hebdo- 
mndaires  des  aeances  del'academie  de  Sciences.  1885, 
T.  L\  p.  958. 

Gaudry,  A.  Bur  lea  Hyenes  de  la  grotte  deGürg&s 
decou  verte«  par  M.  Felix  Regnauit.  Comptes 
renduee  h^bdomadaires  des  seancea  de  l'academie 
de  acino— ■ 1885«  T.  C,  p.  325. 

Die  Hyaeua  xpclaea  ixt  Mosa  ein«  xtärkerc  Ra**c  der 
gedeckten  Hyarna  (n.  crocuta).  Auch  Itegnault  — 
siehe  diesen  — ist  der  nämlichen  Anxicht. 

Gaudry,  A.  Sur  lea  Dinoclratidl»  que  M.  Marsh 
a recueilles  dans  l'locene  du  'Wyoming.  Comptes 
rendues  hebdomadaire«  des  seances  de  l’academie 
des  acieuoes.  1885,  T.  CI,  p.  718. 

Referat  über  die  Arbeit  des  Prof.  Marsh.  Siehe  diesen 
Literatur  bericht. 

Geinitz,  H.  B,  Ceber  Milchzähne  des  Mammuth 
— Elephas  primigenius  Blh.  — im  Dresdener 
Museum.  Festschrift  der  Isis.  Dresden  1885,  8.  6d 
bis  74,  mit  einer  Tafel. 

ltn  Löss  von  Prohlis  bei  Dresden  fanden  sich  Reste  von 
Elephas  primigenius,  Khinoceros  ticborhious, 
Equus  caballus,  Cervus  tarandus  und  Cervus  »p. 
(Edelhirsch?),  Bison  priscus,  Foetorius,  Sper- 
mophilu»  (rufexceu*?).  Ein  Unterkiefer  von  Elephas 
enthielt  einen  Zahn,  der  dem  eigentlichen  Mdchzahu  vor- 
anxgegnngen  sein  muss.  Ob  es  ein  wirklicher  Milchzahn 
war  «der  ein  Lü<  kenznhn,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
fest  stellen. 

Gentil.  Note«  sur  los  debris  de  Mammouth,  re* 
cueillns  au  Man».  Bulletin  de  la  »ocietä  d'agriculture 
de  la  Barth e.  T.  XXI,  p.  753. 

E»  fand  sich  zum  ersten  Mal  im  Departement  Sarth« 
ein  Rest  eines  Mammuth,  bestehend  in  einem  Stosszahn* 
Fragment. 


Gervais , M.  H.  P.  Bur  le  development  du  bassin 
chez  los  C e t n c e e s.  Comptes  rendues  h£bdom adairc* 
des  seauce«  de  l'academie  des  Sciences.  Paris  1885, 
T.  CI,  pw  1881. 

Das  Becken  der  Cetaceen  besteht  nur  aus  einem 
Knochen,  der  noch  dazu  luxe  im  Fleische  steckt.  Megap* 
tera  besitzt  noch  ein  Rudiment  des  Femur,  B* lue na 
ausserdem  auch  noch  da*  Kuihment  der  Tibia.  Die  Ver- 
knöcherung erfolgt  erst  sehr  spät  und  zwar  an  zwei 
Punkten,  die  dein  lleum  und  Ischttuu  entsprechen.  Der 
Pubis-Theil  bleibt  knorpelig. 

Girardot,  Albert.  Station  de  la  pierre  |»olie  et  se- 
pultures  gauloise«  dein  grott« de Courcbapon (Doubxl. 
Mat^nau x pour  l’histoir«  primitive  de  Pbomme,  1885, 
8®,  p.  127. 

Der  Boden  der  Höhle  besteht  aus  zähein  Lehm;  die 
Schichten  sind  zum  Theil  durch  diet*eiMlcs  Wasser  zer- 
stört, doch  la*»en  sich  immer  noch  vier  Perioden  unter- 
scheiden, die  Steinzrit,  die  gnllisrhr,  eine  römische  und 
eine  noch  jüngere  Epoche.  Die  Schichten  der  Steinzeit 
halten  nur  einen  Halben  Meter  Mächtigkeit;  die  untere 
Lage  enthält  keinerlei  Reste  von  Menschen  oderThieren, 
nur  zeigt  das  anstehende  Gestein  Spuren  von  Brand.  Dir 
öftere  Schicht  enthält  dagegen  viele  Artefacte  aus  Stein 
und  Knochen.  Die  Steingeräthe  sind  zum  Theil  aus  Feuer- 
stein, zum  Theil  aus  Vogesengestelora.  Viel«  Geräthe 
sind  aus  Hirschhorn  angefertigt.  Zugleich  linden  sich 
auch  Topfscherben,  die  von  roher  Bearbeitung  dieser  Ge- 
schirre zeugen.  Die  Th i erröte  vcrlheiten  »ich  auf  Do» 
taurus,  Cervu»  elaphus,  capreolus,  dam«,  Capra, 
K«|uu«,  Bus  »crofa,Wolf,  Haushund,  Fuchs,  Lutra, 
Wildkatze,  Dachs  und  Biber.  Die  Ablagerung  i*t 
folglich  noch  ziemlich  jung.  Darüber  liegen  nun  die 
Gräber  aus  der  gallischen  Periode  und  die  Rest«  au»  der 
römischen  und  einer  noch  jüngeren  Zeit.  Die  jüngsten 
weisen  etwa  auf  da«  dritte  Jahrhundert. 

Graham.  G.  A.  Tb«  Iriih  Wolf -ho  und.  Printed 
for  tbe  Irish  Wolf-hound-Clnb.  Duraley,  Whitemore 
and  Bon.  8°.  47  Beiten. 

Grewingk,  C.  Neue  Fände  nhfbwler  Wirbeltliier- 
resto  unserer  Provinzen.  Sitzungsberichte  der  untur- 
forschenden  Gesellschaft  in  Dorjt&t,  1884,  8.  143  bi« 
144. 

In  einem  Moor  fanden  sich  Beste  von  Bos  prirai* 
geniu*  und  Elenn.  I>cr  Mergel  von  Kunda  in  E»thland 
lieferte  «in  nahezu  vollständiges  Skelet  von  Cervu» 
tarandus. 

Guillomard,  F.  H.  H.  Remark«  otj  Ovis  nivicola. 
Proceeding«  of  the  Scientific  Meeting»  of  the  Zoolo- 
gical Society  of  London,  1885,  p.  875  — 678,  mit 
zwei  Holzschnitten. 

Ovis  nivicola  KschscholU  in  Kamtschatka  ist  ver- 
schieden von  montan«.  Vgl.  Biddulph. 

Guldberg,  G.  A.  Ueber  die  Grossen-  und  Gewicht»- 
Verli&lt&JMe  de»  Gehirn«  bei  den  Barten-' WTal«ü  und 
ilirun  Vergleich  mit  den  anderen  Cetaceen  und  an- 
deren Säuget  liieren.  Meddelungon  Naturhistor.  Foren. 
Kristiania  1885,  p.  53 — 68. 

Guldberg.  On  the  Exiatance  of  a fourth  Species  of 
the  Genu«  Balaenoptera  — B.  boreali«  — . 
The  Journal  of  Anatoray  and  Phyaiology  normal 
and  pathological,  1885,  p.  293—302. 

Guldberg^  G.  A.  Om  aubfouile  og  forhistoriske 
knokkelfund  of  l’attedyr  i Norge.  Nyt.  Magaz. 
f.  Natorvid.  30.  IRL,  p.  76—80. 

Lirgt  nicht  vor. 

Günther,  A.  Note  on  a Buppoaed  Melanot.ic  Variety 
of  the  Leopard  from  South  Africa.  Proceeding- 
of  tbe  Scientific  Meeting«  of  tbe  Zoological  Bocietv 
of  Lundou,  1885,  p.  243,  mit  Tafel. 
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Oürioh.  Qiiarti4rfrtur.fi  von  Schlesien.  Jahrbuch  der 
«chlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur. 
18*4,  8.  261  bis  S7(ä 

Verfasser  nennt  elimndx*  auzig  Arten.  Von  diesen  sind 
Felis  spelaea,  Ursa»  spelaeus,  Cervu*  euryceru*. 
Bo«  primijccaitt»,  Elepha»  primigenius  und  Rbi- 
noceros  ticborhinu»  gänzlich  ausgrstorben ; Ursas 
«rclos,  Cervu*  tarandus,  alce»,  Kquu»  hcmionus, 
Ovibo«  moschatu«,  Bison  priscu»  leben  »war  noch 
in  der  Offen  wart,  sind  jedoch  längst  aas  diesem  Gebiete 
verschwunden.  Cervu*  dsma,  elaphus,  capreolu« 
linden  sich  nur  noch  gehegt  in  Parken.  Dieser  Abhand* 
luug  ist  ein  Ver/euhmi*  aller  schlesischen  Fundorte  bei* 
gegeben. 

Hartmann , XL  Anthropoid  A p e a.  London  , Pani, 
1885,  h°,  32b  Seiten,  63  Holzschnitte. 

International  Scientific  Serie«. 

Honoage,  Alfred.  Cocks  Pole  ent  s in  Connrallis. 

The  Zoologist,  1665,  p.  145. 

Hene&ge,  Alfred.  Cocks  Additional  Notes  on  the 
F i n « w halc  flibery  in  the  North  European  coml 
The  Zoologist,  1885,  p.  134. 

Hoas,  Selimar.  Our  living  World.  New  York.  Re- 
ferat in  »The  American  Naturalist41,  1665. 

Diese«  Werk  Iwhandelt  vorzugsweise  die  biologischen 
Verhältnis*«  der  Thiere  und  Ul  eine  genaue  Copie  von 
„Brchm’s  Thic rieben“,  dem  auch  die  Illustrationen  zum 
Theil  entnommen  sind. 

Hicks.  ün  aome  recent  researchea  in  Hone  Cavea  in 
Wales.  Proceedinga  of  the  Geologie*!  Association. 
T.  IX,  Nr.  I,  1665,  p.  1. 

Hofmann,  Adolf.  Süugethierrvalc  aus  der  Stuhleck* 
Hohle.  Naturwissenschaftlicher  Verein  Air  Steier- 
mark. Graz  1665.  8*,  8.  3 bis  13,  2 Tafeln. 

Diese  bei  Spital  am  Semmering  befindliche  Höhle  lieferte 
Ursus  spelaeus,  Ursus  arctos,  Lepus  variabilis, 
Raneiter  tarandus,  Antilope  rupicapra.  Die  Rente 
von  Höhlenbär  und  Ken  unterscheiden  sich  durch 
ihren  Erhaltungszustand  von  jenen  der  übrigen  genannten 
Thiere.  Sie  Itesilzrn  jedenfalls  ein  höhere«  geologisches 
Alter.  Vom  braunen  Bären  fanden  «ich  sogar  Schädel. 

Holder,  H.  V.  Die  meuHchlichen  Skelette  der  Bock- 
«teinhohle  und  Herrn  Prof.  Hchaaffhaunen’«  He- 
urtheiluug  derselben.  Ausland  1865,  8.  265  bi» 
205. 

Der  Autor  erklärt  «ich  für  ein  sehr  geringe«  Alter 
dieser  Reste , doch  kann  dasselbe  nicht  genauer  tixirt 
werden. 

Jentink,  F.  A.  On  Didalphys  caudivolvula 
Kerr  and  Didelphys  vulpecula  Kerr.  Note« 
from  the  Leyden  Museum,  Yol.  VU,  Note  IV,  p.  21 
—28. 

F-*  gehören  diese  zu  den  Phalangi«tidrn;  der  eine 
erhält  den  Namen  Pseudochiru«  caudavolubili«,  der 
andere  den  Namen  Trichosuru«  vulpecula.  Beide 
stammen  aus  Neuholtand. 

Jentink,  F.  A.  Ou  two  Rsditcovered  Antelop«. 
Note»  frorn  tb«  Leyden  Museum,  1665,  p.  269 — 273, 
mit  zwei  Tafeln. 

Ea  sind  die«  Antilope  (Cepbalolophu*)  doria, 
auch  Damalia  zebra  geuanut,  und  Antilope  (Ter* 
pone)  lougicep«. 

Jentink,  F.  A.  Monognph  of  the  Genna  (’uicai. 
Note«  from  the  Leyden  Museum.  1885,  p.  87 — 118. 

Die  Ojiren  sind  innen  nackt.  Der  Rücken  hat  ein 
schwarzes  Rand.  Männchen  grösser  als  das  Weibchen, 
aber  in  der  Färbung  gleich.  Bei  Ccleben»i»  sind  die 
Obren  innen  behaart.  Da*  Männchen  ebenfalls  grösser 
und  gelleckt.  Bei  maculatu«  esistirt  keine  verschiedene 
Färbung  der  Geschlechter.  Cuscus  ursinus. 


Jentink,  F.  A.  On  «ome  Rare  and  Interesting:  Mam- 
malia. Note«  from  the  Leyden  Museum,  1885,  p.  33 
—38,  pl.  1—2. 

Es  werden  besprochen  Hapalemur  griseus  und  nimm 
von  Madagaskar,  Epomophoru»  comptus  und  gsm* 
bianus,  Paradoiurus  stigmuticus,  tiymnun  alba 
und  Ptilocerus  lowii. 

Ihering,  H.  v.  Zar  KenntnisB  der  brasilianischen 
Mäuse  und  MätuepUgen.  Kosmos  1885.  8.423  bis 
437,  II.  Bd.,  mit  zwei  Holzschnitten. 

Die  Murinen  der  neuen  Welt  haben  statt  der  drei  Höcker* 
reihen  auf  den  oberen  M deren  bloss  zwei.  Auch  stehen 
die  Querlälten  altemirend.  Man  bezeichnet  diese  Mause 
als  Sigiundonten.  Sie  gehören  fast  alle  zur  Gattung 
llesperomys.  Heu  sei  kstmte  deren  schon  zehn  Artru 
au*  Rio  Grande  de  Sul.  Ihre  ärgsten  Feinde  sind  der 
Cani*  azarae  und  die Tigrrkatze  — FelisGeoffroy i. 
Heiperonyi  hat  gleich  Mus  vorn«  fünf  und  hinten 
sechs  Sohlenbalh-n.  Die  Zahl  der  Zitzen  ist  für  Hespe* 
romys  »ehr  charakteristUrh,  2 — 2,  hei  Mus  10,  Hespe* 
rotnys  besitzt  an  der  Eichel  drei  merkwürdige  Kuorpel- 
spangen.  Im  Ganzen  sind  Mäuse  in  Brasilien  nicht  häufig, 
doch  vermehren  sie  sich  zuweilen  furchtbar.  Die  häutigsten 
Arten  sind  llesperomys  flarescen*  und  arenicola. 

Ihcring,  H.  v.  Leber  die  Fortpflanzung  der  Gürtel - 
thiere.  Kitzungabericht«  der  kgl.  preuss.  Akademie 
der  Wisaeuwchaften,  Berlin  1885,  8.  1051  bis  1053. 

Issel,  A.  I.a  Pietra  nella  Riviera  Ligure.  Osserva- 
zioni  geologichi'.  Bolletitio  del  R.  ComiUlo  geologico 
d’ltalis,  1685,  p.  340—362. 

Im  Anhang  werden  die  Resultate  der  Durchforschung 
verschiedener  Höhlen  de«  Finalesischen  Gebiets  angegeWn. 
Ponte  Vara  enthält  Topfscherben.  Pietra  Ligure  lieferte 
eine  Microfauna,  Galusso  Bronze,  Ge  rät  he  und  Topf* 
scherbeo,  dazu  Lycorus  nemesianu«,  Sus  sp.,  Cervu« 
elaphus,  Ovis  aries,  Capra  sp. , Verezzi  Felis 
antiqua  sp.  und  Hyaena  spelaea,  Vulpes,  Puto* 
riu*  *p.,  Muslela  sp.,  Ursu»,  Erinareus,  Talpa, 
Rhy nolophus,  Arctomys,  Mut,  Arviola  3 *p„  Le* 
pus,  Cervu«  elaphu»,  sp-,  Antilope  sp.,  Bos,  Sus, 
Kq u ii * und  Kohlen.  Arene  Candide  14  menschliche 
Skelette,  bearbeitete  Knochen,  Zähne,  Steinbeile,  Cani« 
fatniliari*  palustris,  lupus,  Sus  scrofa  und  do* 
me»ticus,  palustris,  Bus  taurus  brachycero», 
Cervu*  elaphus,  capreolu»,  Capra,  Hase,  Arvt* 
cola,  mehrere  andere  Höhlen  enthielten  bearbeitete  Km»  heu 
von  Ursus,  Hirsch  und  Schwein,  eine  weitere  Höhle 
lieferte  Ursus  ligustlcus  und  Lupus  und  rohe  Topf- 
»rherbeo.  Martino  enthält  eine  Knuchenbrrcrie  und  Kohlen, 
Poller«  oder  Plan  Marino  acht  menschliche  Skelette,  Arte- 
täcte  aus  Muscheln,  Steinwerkzeuge,  Bronxegrrithe,  Bären* 
zähne,  Reste  van  W o I f,  Schakal,  Hirsch,  Darohirsch, 
Reh,  Rind,  Ziege  und  Kohlen.  Zerbi  lieferte  Zähne 
von  Bär  und  Schaf,  eine  letzte  Höhle  (Caverna  delle 
Kate)  Ursus  ligusticus»  (ähnlich  spelaeus).  Felis 
spelaea  uud  antiqua,  Edelhirsch,  Reh,  Steinbock 
und  neoUthische  Reste. 

Iwftnoff.  Receut  Exploration«  of  thu  Pamir.  Nature 
1685,  VoL  32,  p.  58. 

Er  giebt  an  da«  Vorkommen  von  Capra  sibiricu, 
Bos  Indiens  (York)  und  Arkliars,  Bär,  Wolf  und 
Arvicola  caudatus. 

Kappler,  August.  Die  Thierwelt  im  holländischen 
(Hanna.  „Ausland“,  Monatsschrift  für  Länder*  und 
Völkerkunde,  1885,  8.  537  bis  538,  551  bis  559,  578 
bi«  560,  587  bis  600,  617  bia  619,  635. 

ln  Schoaren  finden  sich  von  Säugern  nur  Fleder- 
mäuse, Peccari,  Capybara,  Nnsun  und  Affen.  E» 
vertheilen  sich  die  Säuger  auf  folgende  Arten:  Myrete* 
»euiculus,  Ateles  pamsius  Cehus  npella,  Pithecia  satana*, 
Chrysothryx  sciurea,  Ilapale  midaa,  Molossu*  rufus.  Felis 
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concolor  (Jaguar),  onea  (Cuguar),  Felis  pnrdalis,  jaguarundi, 
Procyoa  canrrivoru*,  Nasua  socialis,  Cercoleptes  caudivol» 
vulus,  Galicti*  barharn,  vittata,  Icticyon  veuaticu»,  Lutrn 
brasilictisis,  Ptemnurn  Sandbachi,  Lutreola  putoriu# , acht 
Arten  von  Didelphy»,  darunter  dorniger»  und  brachyuro, 
Myrtnecophaga  jubata  , telnulactyla , dnlactyla,  Datypus 
giga»,  sexcinctua,  unirinctus,  Bradvpu»  curcullga,  didactylus, 
Cervu»  simplicicornis , rufus , savantiorum,  Hydrocheeru* 
capybara,  Cuelogenys  pacc»,  Da*yprocta  uguti,  acoueby, 
Cercolabes  prehensili* , Lonchrre*  hrarhyura,  Sciurus 
acetuan»,  Trichcchu*  manstu«,  Dicotyle*  labiatu«  und  tor- 
quatus,  Tapirua  americanu». 

Keller , F.  O.  Diu  Gemse.  Ein  monographischer 
Beitrag  zur  Jagdzoologie.  Klagenfurt,  Job.  Leon  een., 
1885,  8°,  40  8. 

Koken,  E.  Ueber  fossile  Säugethiere  aus  China. 
FalAontologische  Abhandlungen  von  Datnee  und 
KaJMT.  Berlin  1885,  Bd.  111,  lieft  II,  85  Seiten 
mit  sieben  Tafeln. 

Da»  Material  besteht  ans  isolirten  Zähnen  und  Knochen- 
fragiuenten.  Dieselben  stammen  wohl  au»  den  Gebirgen 
von  Ylinnan  und  werden  von  da  verschifft  zur  Verwendung 
in  Apotheken  (l).  Es  vertheilen  steh  dir«*  Reste  auf: 
Proboscidea:  Mastodon  |wriineiui*f  var.  sinensis,  Pnn- 
dioni*,  Stegndoo  Cliftii,  insigni»,  aff.  bomlütron» ; Prrisso- 
dactyla:  Chalicotherium  »inense,  Acerotherimn  blanfordi, 
var.  hipparionum , Khinoceros  (Aeeratherium  ?)  plicidens 
n.  sp.,  sinensis,  »ivalensts,  simplictden«  n.  ip.,  Tapiru» 
sinensis,  Hipparion  Richthofeni  n.  sp,,  Equu*  sp.,  Art  io- 
dactyla:  Sus  sp. , Palaeomeryx  Oweni,  2 »p. , Cervu» 
orientali*  n.  sp.,  leptodus  n.  sp.,  Camelopardali«  microdon 
u.  sp. , Antilope  sp. , Bibos  sp.,  Bison  sp.,  Bo»  2 sp., 
liubul uh  2 »p.,  Ovis  sp.,  Hoden tia:  Siphueu*  arvicolinu» 
n.  »p.,  Carnivora:  Hyaenarctos  sp.,  Ursua  uff.  japonicuo, 
Ilyarna  sinensis,  Cants  n.  sp.,  Felis  n.  »p. 

Es  gehören  diese  Reste  wohl  verschiedenen  Horizonten 
an ; der  eine  wird  repriUentirt  durch  Hipparion  Ricbt- 
hofeni,  Camelopardalis,  Aeeratherium  Blanlhrdi,  Palueo- 
meryx  üweni  n.  sp.,  Mastodon  Pamlioni».  Diese  Schicht 
hat  wohl  das  höchste  Atter,  und  stimmen  die  genannten 
Thierrestc  bezüglich  ihres  Aussehens  mit  jenen  von  Pikenui 
überein ; einem  zweiten  Horizonte  gehören  an : Stegodun 
Cltftii , bombiiron*  und  Mastodon  perimensi» ; dieselben 
stammen  wohl  aus  einem  ruthen  Thone.  Die  übrigen 
Reste  sind  wohl  diluvial  und  können  nl»  Höhlenfauna  ge- 
deutet werden.  Was  den  Ge-ammti  hurnkter  dieser  fossilen 
Säugethierfauna  China*  aulaugt,  so  M-hliesst  sich  dieselbe 
jener,  die  wir  au*  den  Siwalik-Hügrln  kennen  — ■ rergl. 
Lydekker,  diese  Literaturberichte  — aufs  engste  an,  ja 
es  Ut  sogar  die  Zahl  der  identischen  Arten  im  Verhältnis« 
nicht  gering.  Ein  Thcil  derselben,  namentlich  der  Probo*- 
eidier,  hat  eine  weite  Verbreitung;  man  fand  Reste  der 
nämlichen  Arten  — Stegodonten  — auch  in  Japan  und 
Borneo.  Aber  auch  die  als  neu  bezeiebneten  Arten  hnhen 
ihre  nächsten  Verwandten  in  der  Fauna  der'  Siwalik. 
Rhinoceros  pliciden»  erinnert  an  perimensi«;  Kh.  «irapli- 
cidcn*  ist  relativ  sehr  klein,  desgleichen  Camelopardalis 
microdon.  Von  den  Pferdezahnen  zeigt  ein  Pr  Aukläage 
an  Hemionu«,  die  M an  Caballus.  Der  Su*  ähnelt  dem 
emnanthius  von  Pikermi.  Der  Palaeomeryz  Oweni  hat 
den  für  diese  Gattung  sonst  so  charakteristischen  Wulst 
au  den  unteren  M verloren.  Cervus  orientali*  und  leptodus 
gehören  zur  Gruppe  Rusa.  Der  entere  ist  nahe  verwandt 
mit  dem  sivalen.aU. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Ref.  in  „Neues  Jahrbuch 
für  Mineralogie“. 

Krüdener,  A.  v.  Zur  Naturgeschichte  den  Elche». 
„Der  zoologische  Garten“  von  Noll.  Frankfurt  1885, 
8.  3S6  bia  337. 

Da*  F.len  ist  leicht  zähmbar,  wenn  e»  jung  cingefangen 
wird.  Gegenwärtig  wird  sein  Bestand  durch  den  Milz- 
brand stark  gelichtet.  Die  meisten  Elen  tragen  jetzt 


nur  noch  Stangengeweih.  Brehm  nimmt  deshalb  die 
Existenz  mehrerer  Arten  an. 

Krüdoner,  A.  v.  Ueber  Geweihabwurf  beim  Elch* 
h i r » c h.  „Der  zoologische  Garten*  von  NolL  Frank- 
furt IMS,  8.  29. 

Die  alten  Inländischen  Elche  werfen  da«  Geweih  nicht 
vor  Ende  de*  November,  die  jüngeren  erst  Ende  Decem- 
ber  ab,  die  von  Ibenhont  dagegen  schon  Milte  October. 
E*  frägt  «ich  nun,  ob  früher  Geweihabwart*  mit  starker 
Körperconstitution  de«  Individuums  zu*ammenhangt  und 
ob  eine  Hirschgattung  ihr  Geweih  um  so  länger  behält, 
je  mehr  sie  degenerirt. 

Kühn,  Jul.  Muflonkreuzungcn  und  Wild- 
soha fe  aus  Nordamerika  und  Persien.  „Der  zoolo- 
gische Garten*  von  Noll.  Frankfurt  1885,  8.  189  bis 
190,  und  „Natur“.  Halle  a.  d.  Saale  1885,  8.  178. 

Muilon  und  Hausschaf  paaren  sich  untereinander  und 
sei h«t  diese  Bastarde  sind  wieder  untereinander  und  mit 
reinen  Rassen  fruchtbar.  Der  Muflon  darf  daher  nl*  der 
Stammvater  de*  zahmen  Schafe«  betrachtet  werden.  In 
Halle  werden  auch  Züchtung»ver*uche  mit  dem  persischen 
Wildachaf  (Ovis  orientalis)  uud  dem  „Bighorn“ 
(Ovis  americanus)  gemacht. 

Kühn,  Jul.  Fruchtbarkeit  der  Gayalbastarde  zu 
Halle  a.  8.  „Der  zoologische  Garten“  von  NolL  Frank- 
furt 1885,  8.  59  bi»  81. 

Der  Gayal  (Bo*  frontalls)  ist  durch  ganz  Hinter- 
indien vrrbrritet.  Der  Bulle  paarte  sich  mit  europäischem 
Hausrind  sowohl  als  auch  mit  asiatisch-afrikanischem  Rind 
Zebu.  — Die  hieraus  entstandenen  weiblichen  Bastarde 
sind  wieder  mit  reinblitigeo  Rassen  fruchtbar.  Gaval- 
ba*tarde  unter  sich  sind  nicht  fruchtbar. 

Lake,  Ph.  On  a pecul iar  form  of  Hippopotaiuua 
major  fouml  at  Rarringtou.  Geologie*]  Magazin 
1885.  p.  318—320. 

Mit  Kesten  von  Bison,  Khinoceros  und  Cervu*  zu- 
sammen lagen  sechs  Unterkiefer  von  Hippopotamu*. 
Die  I und  C eine»  dieser  Kiefer  zeichnen  sich  durch  ihre 
auffallende  Kleinheit  aus.  Vermutlich  gehört  derselbe 
einem  Weibchen  an. 

Landoia,  11.  llascnzucht  in  enger  Gefangenschaft. 
„Der  zoologische  Garten“  von  NolL  Frankfurt  1885, 
8.  359  bi»  361. 

Der  Hase  ist  eigentlich  ein  nächtliche»  Thier.  Die 
Jungrn  saugen  besonders  während  der  Nacht.  Der  Albi- 
nismus ist  anscheinend  erblich. 

Landoia,  H.  Bastarde  zwischen  Hasen  und  Kaninchen. 
»Der  zoologische  Garten“  von  NolL  1885.  8.  818. 

Es  giebt  keine  solchen. 

Langkavel.  Europa»  Antilopenarten.  Kosmos  1885, 
1L  Bd.,  8.  48  bi*  52. 

Europa  besitzt  zwei  Arten,  die  Gemse  und  die  Step- 
penantilope (Saiga).  Die  Gemse  ist  im  Gegensatz  zum 
Hirsche  ein  Tagthirr  und  hat  ursprünglich  wohl  die 
Waldungen  bewohnt  und  sich  erst  später  auf  felsige  Ge- 
biete zurückgezogen.  Au»  Arien  kamen  läng*  der  Gebirgs- 
ketten Edelmarder,  Bär,  Luchs,  Wildkatze,  Reh, 
Hirsch,  Bison,  Wildschaf  und  Gemse.  Im  Vergleich 
zu  den  übrigen  Antilopen  bat  die  Gemse  »ehr  plumpe 
Knochen.  Sie  bewohnt  Dalmatien,  Siebenbürgen,  die  Kar- 
pathen, die  Tatra  und  die  Alpen,  findet  sich  ausserdem 
noch  in  den  Pyrenäen  und  allen  spanischen  Kettengebirgen. 
Die  Gemse  gehört  der  ersten  eingewanderten  Dilu- 
vialfauna an.  Die  zweite  ist  durch  Steppenthier* 
charakterisirt,  Saiga,  Riesenhirsch,  Elch,  Ren,  Ur, 
Mauimuth  uud  Khinoceros.  Fossile  Reste  von  Saiga 
finden  sich  in  der  Krim,  in  Oberungam , seftr  selten  in 
NorddeutacbUod.  Die*e  Antilope  ist  ungemein  schnell- 
flüchtig.  Früher  war  sie  in  Europa  unter  dem  Namen 
„polnische  Ziege*  bekannt.  Da*  Fleisch  ist  schlecht.  lu 
der  Jugend  lässt  sich  dieses  Tbier  leicht  zühmeu. 
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Langkavel,  B.  Der  asiatische  Löwe.  „Der  zoolo- 
L'ini«*  Garten“  vou.Noll.  Frankfurt  1865,  8.  338 
bi*  341. 

ln  der  Gegenwart  finden  eich  Löwen  «in  Euphrat  und 
•trafen  von  hier  bl*  Aleppo.  Auch  Persien  ist  gegen 
bpahan  zu  reich  an  Löwen,  ln  Afghanistan  sind  sie  selten 
und  verkümmert.  Am  Biadttkusrh  und  in  Pamir  giebt  es 
nur  kleine  Löwen.  Gondwana  ist  ihre  östliche  Grenze. 
Am  todten  Meer  gah  e*  wohl  in  hUtoriaeher  Zeit  keine 
Löwen  mehr.  Im  Alterthum  fanden  »ich  solche  in  Csppa- 
docien,  in  Armenien  und  im  pontischen  Gebiete.  Früher 
erstreckten  sie  sich  auch  bi»  zum  Oxu». 

Lantfkavel , B.  Elephanten  des  nordwestlichen 
Afrika.  „Der  zoologische  Garten“  von  Noll.  Frank- 
furt 18*5,  8.  295  bb  299. 

Der  Elephaot  lebte  früher  in  Sndoran,  wie  durch  Zeich- 
nungen der  dortigen  Urbevölkerung  dar  ge  th  an  wird.  Ea 
hängt  dieser  Rückzug  mit  der  zunehmenden  Trockenheit 
de«  nördlichen  Afrika  zusammen.  Auch  der  afrikanische 
Eiephant  ist  jedenfalls  zähmbar. 

Langkavel,  B.  Aphorismen  über  Eisbären.  „Der 
ftoologisebe  Garten“  von  NoU.  Frankfurt  1885,  8.  279 
bis  282. 

Geschichtliche*  über  seine  Verbreitung.  Nach  New- 
foundland gelangt  er  tbeil*  auf  gefrorenen  Mrcresartuen, 
theila  auf  Eisschollen,  nach  Llami  nur  auf  Milch«.  Der 
weisse  Bär  von  Kamtschatka  ist  nur  eine  Varietät  von 
arctos.  Die  Nahrung  ist  eine  gemischte,  meist  freilich 
Fleisch;  doch  hat  man  schon  die  unglaublichsten  Dinge 
— von  Schiffsiiusrüiitung  herriihrend  — im  Magen  von 
Eisbären  gefunden. 

Langkavel.  Der  gezähmt«  Esel.  Natur.  Halle  1885, 

B.  558  bis  560,  570  bi»  571. 

Biologische*.  Verbreitung  de*  Esel*  in  der  geschicht- 
lichen Zeit  und  der  Gegenwart.  Der  Esel  zeigt  eine  noch 
weiter  gehende  Reduktion  drr  Extremitäten  al*  das  Pferd, 
insofern  hier  auch  die  sogenannten  Kastanien  fehlen.  Die 
Zahnfältelung  Ist  einfacher;  in  drr  hinteren  Bu»ht  fehlt 
drr  Sporn.  Die  Esel  auf  den  Galapagos-lnseln  haben  die 
eigentümliche  Gewohnheit,  das*  *i«  sich  wie  die  Hunde 
auf  die  Hinterbeine  setzen. 

La  taste , F.  Le*  8ouris  d'Algf*rie.  Actes  de  la 
Bocidte  LinmVnue  de  Bordeaux.  VoL  37.  p.  13 — 33. 
Liegt  nicht  vor. 

Leche,  Wilhelm.  Da»  Vorkommen  und  die  morpho- 
logische Bedeutung  dt»  Pfunnenknochens  — Os  Me- 
tAbuli.  Biologisches  Centralblut i.  5z  Bd,  1885,  p.  95. 
Siche  den  Literaturbericht  für  1884. 

Leoocq.  Excursion  a Thenay.  Annalee  des  sciencee 
gtalogiques  du  Nord.  Lille  1885.  8®.  II. 

Leidy,  Joseph.  Rhinoceros  aud  Uippotherium 
from  Florida.  Proceedings  of  the  Academy  of  Na- 
tural Sciences.  Philadel pltia  1685,  Part.  I,  p.  32 
—33. 

Die  Reste  fanden  eich  am  Rande  einer  posttertiären 
Lagune.  Man  suchte  auch  nach  fo*siJrn  Menschen- 
knochen, indes»  vergeben».  Ob  die  Rhi nocero*-Re»te 
zu  Acerathcrium  oder  zu  Aphelop»  gehören,  konnte 
nicht  featge stellt  werden.  Es  erhalten  dieselben  den  Namen 
proterus,  jene  de*  Hippotheriuin  den  Namen  inge- 
nuum. 

Leidy,  Joseph.  Notes  on  Mylodon.  Proceedings 
of  th«  Academy  of  Natural  Sciences.  Philadelphia 
1885.  Patt.  I.  p.  49—51. 

Yerf.  vergleicht  Mylodon  Harlani  mit  robustes 
und  Orycterotherium  missouriens«,  da»  wohl  am 
nächsten  steht. 

Löwia,  Oscar  t.  Färbung  nestjunger  Iltisse.  „Zoolo- 
gischer Garten*  von  NoU.  Frankfurt  1685,  8.  88 
bis  89. 


Löwis,  Oscar  v.  Ueber  das  Vorkommen  des  schwarzen 
Eichhörnchen»  in  den  Ostaeeprovinzea.  Sitzungs- 
berichte der  naturfurschuaden  Gesellschaft  in  Dorpat 
7.  Bd.,  8,  25  bis  27. 

Löwis , O.  v.  Die  wildlebenden  baltischen  Säuge- 
t hie  re.  Baltische  Monatsschriften.  32.  Bd.,  8.  269 
bis  488.  Vier  Holzschnitt«. 

Löwis,  Oscar  v.  Ein  junger  Nttrz  — Foetorius 
lntreola  — in  der  Gefangenschaft.  „Der  zoolo- 
gische Garten*  von  NoU.  Frankfurt  1885,  B.  353 
bis  359. 

Biologisches. 

Löwis,  Oscar  y.  Die  Nahrung  de*  Wolfe*.  „Der 
zoologische  Garten“  von  NoU.  Frankfurt  1885, 
B.  319. 

Der  Wolf  frisst  mit  Verliebe  Füchse.  Mit  dem  Ver- 
schwinden de»  Wolfe*  nimmt  ihre  Zahl  rapid  zu. 

Lund.  Anuaes  da  Kscola  de  Minas  de  Ouro  Preto. 
1884.  Rio  de  Janeiro.  MemoriA*  de  Lund  Caver- 
na»  existentes  no  calcareo  do  interne  do  Brazil  ©on- 
temlo  algumas  ossa  do»  foasieis.  p.  59 — 94. 

Liegt  nicht  vor. 

Lydekker.  Note  on  an  apparvntly  new  ftpecies  of 
llyopotamu*.  The  geological  Magazine,  1885, 
p.  131. 

Diese  neue  Art  — Hyopotamus  Picteti  — stammt 
aus  den  obereoeänen  Bohnerten  de*  Canton*  Waadt. 
Hyopotamus  porcinu#  ist  ähnlich  aber  grösser,  wäh- 
rend der  ungefähr  gleich  grosse  H.  gresslyi  Rütim.  im 
Zahnkau  Verschiedenheiten  aulweist.  Fielet  hatte  diese 
Reste  mit  Hyopotamus  gresslyi  ideatitkirt. 

Lydekker,  Richard.  Catalogne  of  the  Fossil  Mam- 
malia of  the  British  Museum  (Natural  Historv). 
London  1885.  Paru  i,  Part  U,  zusammen  587  S.  8° 
und  72  Holzacliuitte. 

Diese*  umfangreich*  Werk  ist  kcine*weg»  etne  blo*se 
Zusammenstellung  der  in  jenem  Museum  aufbewsbrten 
fossilen  Säugrthierrwt*,  senden»  erscheint  sowohl,  was  di* 
Literatur-Augaben  betriflt,  al«  auch  hinsichtlich  der  zahl- 
reichen geologischen  und  z unlogischen  Bemerkungen  als 
ein  ungemein  schätseoswerther  Beitrag  zur  Paläontologie 
der  Säugethicre. 

Die  geologischen  Horizonte  bringt  Verfasser  in  folgende 
Reihe:  1.  Oberpliocän:  a)  Alluvium  von  Puy-de-Döme, 
Val  d'Amo,  Norwkrh  Crag;  b)  Red  Crag.  2.  ünterplio- 
cin:  a)  Montpellier  und  Casino,  Crag  von  Suffolk;  b)  Pi- 
kermi,  Moni  IAbtron,  Baltavar,  Concud.  3.  Öberro.ocän: 
a)  Eppelsheim,  Oeningen,  Georgensgmttod.  4.  Mittel  - 
roioeän:  a)  Wiener  Becken;  b)  Kohle  von  Steiermark  und 
der  Nordschweiz,  Stemheiin,  San»an  und  Simon*  (Gern), 
St.  Gauden*  (Haute  Garonne),  Grivr-St.- Alban  (Isere), 
Cturax  de«  Fond*:  c)  Montobozard,  ürltanai»,  Monte  Bam- 
boli.  5.  Untermioein:  •)  Wrissenau,  Haslach,  lloch- 
heiro;  b) St.  Gerand-Ie-Puy,  Puy-de-DÖme;  c)  Fontainebleau, 
Fert*  Alai*  (Seine  et  Loire),  Villebramar  (Lot  et  Garonne) 
Lausanne,  Cadibona,  Ronxon  (Haute- Loire),  Hempstead 
(Insel  Wight).  6.  Obercocän:  a)  Phosphorite  de»  Quercv, 
Gerlingen  bei  Ulm,  Pappenheim,  Egerkingen  (Solothun»), 
Brie  (Charente);  b)  Pariser  dpa,  Debruge  (Vaucluse),  Bem- 
bridge  (Insel  Wight),  Sovignargue»  (Gard);  c)  Beauchamp, 
Headon  (Insel  Wight),  Mauremout  (Waadt),  Egerkingen 
(Solothurn).  7.  Mitteleocän:  Grobkalk,  Argentou (Indre), 
Ihm-1  (Aude),  Braklesham.  8)  Untereocäu:  a)  London 
Thon,  Cui»»e-la-Motte,  Seisaons,  U Fire  (Aisne).  — Hierzu 
i»t  freilich  zu  teinerken,  daa»  Eppelsheim  wohl  doch  besser 
in  den  gleichen  lloriiont  zu  stellen  sein  dürfte  wie  Pikenni, 
und  dass  Oeningen  doch  nur  als  ein«  Faeie*  des  Steinhcimer 
Horixontes  aufgefaaat  werden  darf. 

Da»  zoologische  System  — loci,  der  Gattungen  — 
welche»  Verf.  befolgt,  ist:  Ordo  Primate»;  Subord.  An- 
thropoide». Kam.  Simiidae  mit  Dryopithecu* (1),  Hv- 
(1).  K»m.  CtrcopilhctU.«,  Scmoopitli««.*  (*), 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Macacus  (l),  Cynocephalu»  (2).  Mesopilhecu*  (l).  Farn. 
Cebidtt:  Cebu*  (1),  Myccte*  (l).  Subord.  I.i*m  ii  roide a. 
Kam.  Lomuridsc:  Adupis  (2),  Necrnlemur  (2);  Ordo 
Chiroptrra.  Subord.  M icror  hcroptera.  Kam.  Hhi* 
nolophidac:  Khinolophiu  (2),  Phyllorhina  (1).  Kam. 
Vespcrtilionidae:  Vespert  ilio  (2);  Ordo  lnsectlvor«: 
Subordo  Insectivura  vor«:  Kain.  Talpidae.  Subf. 
Tslpinae:  Talpa  (3).  Snbfam.  Myogulinae:  Mvogale  (1), 
Kam.  Soncldue:  Sore*  (1),  Crouopmt  (2).  Karo.  Erina- 
ceida:  Erin.-u.cu*  (1),  Kam.  Tupaidar:  Plcsiosorcx  (1). 
Ordo  Carnivora.  Subordo  Carnivora  primi  gen  ia. 
Kan».  Hy*cnod«>ntidac.  Hjraenodou  (7),  Pterodon  (1), 
Otyncna  (l),  Kam.  non  dt.  Argillotherium.  Subordo 
Carnivora  vera.  Kam.  Kelidae:  Muchairodus  (6), 
Felis  (1!),  P-eudaelurus»  (1),  Proselurus  (1  >r  Aelurogsle  (1), 
Aeluropsi*  (1).  Kam.  llyaenidae  Hyueuu  (lu),  Lepthv- 
aeim  (1).  Kam.  Ylverridae:  Ictilherium  (2),  Pnlaeoprio- 
nodon  (3),  Stenoplesicti*  (1),  Vivcnrs  (4),  Ampbkrti*  (2). 
Genus  non  det  (2),  Herpest e*  (l),  Kam.  Ursidae,  Subl'um. 
Caninae:  Cymaiictis {15),  Ictiryon  (l),  Lyeaon  (1).  Cunis(l2), 
Arophicyon  (7),  Simocynn  (1),  Crphulogale  (2).  Sabfam. 
Urainae:  Dinorron  (I),  Hyscnarcto»  (6),  Arctotlierium (I), 
L'rsus  (6).  Kam.  Mustclidae:  Mustela  (II),  Plesictis  (+), 
Gulo  (1),  Mcllivora  (l),  Meie»  (1),  Lutrn  (7).  Subonl  ■ 
Carnivora  pinnipedia.  Kam.  Otaritdae:  Otarla  (2). 
Kam.  Trlchechidae:  Tricheohu»  (2),  Alacktherium  (l), 
Trichechodun  (l).  Kam.  Phocidae:  Mrwiturin  (l),  Palaeo- 
phoca  (|);  Callophoca  (l),  Flatyphoca  (1),  Gryphocm  (l), 
PhoL-andla  (2),  Pboca  (1),  M»nathrrium  (3),  Prophoca  (2). 
Ordo  Rodcntia,  Snbord.  Simplicidentatn:  Sciuro* 
morpha.  Kam.  Sciuridnc:  Sciurus  (4),  Pscudoscturus (1), 
Sauroidc*  (2),  Sprrmuphilus  (2),  I’Ieslarctomys  (l),  An* 
tomrafl).  Kam.  Ca »tori  dae:  Ca*tor(2),  Trogontberium(l), 
Chalicomy*  (2),  Castoroidc»  (1),  Gen.  n.  det.  (1).  Myo- 
niorpha:  Kam.  Myoiidae  My-oiu*  (4).  Kam.  Murldae: 
Nesokia  (1),  Crieetu*  (I  I,  Mus  (2),  Ma»taromys  (1),  Hapn- 
lotia  (1),  Cricetodon  (5),  Henperorays  (4),  Arvkola  (6) 
Kam.  Spalacidae:  Rbizomjs  (l)-  Hystricomorphn. 
Kam.  Theridotny  idae:  TheridomyB  (2),  Protechinomy*  (3), 
Archseotny»  (1),  Trcrhoroy*  (2).  Kam.  Oetotontid ae: 
Lomhrrcs  (I),  Carterodon  (l),  Ctenomjr»  (2).  Kam.  Hy- 
stricidae:  Synetherei (1),  Hy»trix(3).  Kam.  Chinchilli - 
dae:  Lagostom  us ( l).  Kam.  Dasy proctidae:  Dasyprocla  (1). 
Coelogenys(l).  Kam.  Caviidae:  Cavia(l),  Microcavia(l), 
Isaiodoromvs  (l),  Nesocerudun  (l),  Dolichoti«  (l),  Hydro- 
choerus  (1).  Subordo  Duplicidentnta.  Kam.  Lago* 
tnyidae,  l-ngorav*  (5).  Kam.  Leporidae:  Lepus  (5). 
Ordo  l'ngulats,  Subordo  Artiodactyla.  Kam.  Bovidae ; 
Bo*  (6),  Bison  (2),  Bubnlas  (ft),  Leptobos  (2),  Ovlbos  (3), 
Humpra  (l),  Cupra  (fi|,  Trugocero*  (1),  Palaeorea«  (1), 
Strepniccro*  (l),  Boselaphu»  (2),  Hippotragus  (l),  Gazella  (»), 
Antilope  (1),  Cobas  (2).  Gen.  non  drt.  (l),  Alcelsphu* (2). 
Antilopiden  (4).  Kam.  Giraffidae:  Sivuthrrium,  Brama* 
therium,  Helladothenum,  Girat!*  (je  eine  Art).  Kam.  Cer* 
vldoe:  Cariacno  (l),  Capreolu«  (3),  Aires  (l),  Rnogiferfl), 
Cenrua  (19),  Cervulus(2),  Palaeomcry x (5),  Amphitragulu»(5). 
Kain.  Camrlidae:  Carnelus  (2),  Aucbcnia  (3).  Kam. 
Poebrotheri  idae:  PoH.nitherium  (I).  Kam.  Traguli- 
dao:  Prodremotherium  (I),  Tragulus(l),  Dorcatherium  (3), 
Barhitheriuin  (2).  Kam.  Diehodon  t idae:  Ge  locus  (1), 
Lophi'.meryx  (2),  Dnhodon  (2),  Choeromeryx  (l),  Gen.  non 
det.  (I).  Kam.  Caenotheriidae:  Caenotherium  (7), 
Dichobunus  (2),  Acotherultun  (I).  Kam.  Xiphodontidne; 
Xiphodon  (3),  Dacrylberiom  (I),  Anoplotberiam  (7).  Kam 
Oreodontidae:  Orcodon  (1),  Eportndon  (l).  Kam.  Mr* 
rycopot  aruidae:  MerrcopoUmus  (l).  Kam.  Antbra- 

cotberiidat:  Itiplopu»  (I),  HyojmtnniuA  (6),  Anthra- 
rotherium  (11).  Kain.  Cborropotamidae:  Cboeropotamus 
(11,  Klothrrium  (2),  Cobochocnu  (I).  Kam.  Suidae: 
Dicotyles  (2),  Hyotherium  (4),  Hippohyu»  (II),  Su»  (13). 
Kam.  Phacochoeridae:  Pbarocboerus  (2).  Fam.  Li  * 
*t riodontidae:  Listriodon  (2).  Farn.  Hippnpntamidac: 
HipiiopoUmus  (8). 


Wenn  auch  die  systematische  Stellung  bei  manchen 
Gattungen,  namentlich  innerhalb  der  Artiodactylcn 
wenig  gerechtfertigt  erscheinen  dürfte,  so  haben  wir  doch 
dieses  Werk  aU  eine  sr hätten« wrrthe  Ucbersicht  de»  fos- 
silen Skugetbiermaterials  mit  grösster  Genugthuung  zu 
Legrilasen,  denn  hier  bekommen  wir  zum  ersten  Male  seit 
langer  /eit  wieder  eine  ungefähre  Vorstellung  von  dem 
Kormenreichthum  der  ausgestorbenen  Käugethicrfauna  Eu- 
ropas und  Asien*.  Von  amerikanischen  Formen  sind  hier 
nur  sehr  wenige  angeführt,  wohl  aber  tiuden  wir  auch 
solche  Arten  erwähnt,  welche  zwar  noch  der  Gegenwart 
angeboren,  aber  doch  auch  bereits  in  einer  der  jotzigeu 
Erd periode  vorauagehenden  Zeit  gelebt  haben. 

Es  enthüll  das  vorliegende  Werk  von  Affen  8 Gattungen 
mit  10  Arten,  von  Lemuren  2 Gattungen  mit  4 Arteu, 
von  Fledermäusen  3 Gattungen  mit  5 Arten,  von  ln* 
sectivoren  7 Gattungen  mit  10  Arten,  von  Creodontvn 
4 Gattungen  mit  10  Arten,  von  Carnivorcn  32  Gat- 
tungen mit  etwa  120  Arten,  von  Pinnipedien  13  Gat- 
tungen mit  18  Arten,  von  Roden tia  41  Gattungen  mit 
etwa  80  Arten,  von  Artiodactvlen  über  tVu  Gattungen 
mit  ungefähr  180  Arten.  Zusammen  also  170— -180  Gat- 
tungen mit  etwa  440  Arten. 

Lydekker,  R.  Revision  of  tlie  Antelopes  of  tlie 
Siwaliks.  Geological  Magazin  1885,  p.  169  — 171. 

K*  ist  nunmehr  daa  Vorkommen  von  folgenden  Arten 
festgestellt:  Oreas  latidens,  St repsiceros(V)  Fal* 

coneri,  Palaeoryx(?)  sp.,  Boselapbu*  sp.,  Hippo- 
trngus  Siwalensis,  Gazeliu  porrecticornis,  Alcr- 
laphu»  pnlaeindicus  und  ßakeri  und  von  zwei  anderen 
generisch  nicht  bestimmbaren  Formen. 

Lydokker,  Richard.  Note  ou  tlie  Zoological  Position 
of  the  Genus  Micro choerus  Wood  und  its  Appa- 
rent  Identity  witl»  ilyopsodus  Leidy.  Quart»  riy 
Journal  of  the  Geological  Society  of  London,  1885. 
p.  529 — 531.  Mit  einem  Holzschnitt. 

Der  in  Rede  stehende  Rest  fand  sich  im  Eocän  von 
Hordwrll  und  wurde  ursprünglich  zu  Hyracotheriuiu 
gestellt.  Oben  stehen  2 I,  1 C,  8 Pr,  8 M oder  nach  anderer 
Deutung  3 1,  1 C,  2 l’r,  3 51.  Verf.  hält  diesen  Micro* 
choerus  für  einen  Verwandten  von  Erinaceu»;  auch 
Cope  ist  nicht  sicher,  ob  er  Ilyopsodus  als  einen  Jn- 
aectivoren  oder  als  einen  Lemuren  betrachten  soll. 

Lydokker,  Rieh.  Note  on  tho  «eooud  »pecies  of 
Hiwalik  Camel.  Record«  of  the  Geological  Burvey 
of  India.  Vol.  XVUI.  1885. 

Lydekker,  R.  Deseription  of  a Tooth  of  Mastodou 
Jatiden«  Clift  from  Borneo.  Pn>ceeding*  of  the 
Scientific  Meeting»  uf  the  Zoological  Society  of  Lon- 
don, 1885,  p.  777—779.  Mit  Tafel. 

Es  bildet  dieser  Mastodon  den  Uehergang  einerseits 
zu  Mastodon  perimensi»,  und  andererseits  zu  Rle* 
phas  Clifti.  Mastodon  latidens  findet  sich  von  Perim 
bis  zum  Golf  von  Catnbay,  im  Sind,  Punjab,  West-Hitna- 
Uya  und  Burma.  Stegodontc  indische  Elephanten, 
fanden  sich  such  in  China,  Japan  und  Java. 

Lydekker,  Rieh.  Note  on  ihre«  Genera  of  Fossil 
Artiodactyla  with  Deseription  of  a New  Speciea. 
The  Geologieal  Magazine  1885,  p.  63—7».  Mit 
sechs  liolzschnitteu. 

Verf.  glaubt,  dass  sich  die  Gattungen  Caenotherium 
und  Plesioueryx  nur  da^Jurch  unterscheiden,  dos»  bei 
dem  letzteren  Zahnlücken  auftreten  und  zwar  zwischen  den 
Pr.  Er  fand  unter  dem  Material  ans  den  Phosphoriten 
de*  Quercv  verschiedene  Re*te,  welche  nicht  mit  den  von 
Kilhol  beschriebenen  Plesiomcryx  identifirirt  werden 
ksmnten,  aber  eine  Zahnlücke  zwischen  dem  C und  dem 
vordersten  l’r  nufweisen,  was  bei  den  bisher  bekannten 
Arten  von  Caenotherium  (commune,  elongatum, 
Geoffroyi  und  laticurvatu m)  nicht  der  Kall  ist.  Die 
giüssere  Art  von  der  Ürusse  des  1 aticurvat um  benennt 
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er  Caenotheriura  Fitholi,  für  die  kleinere  gicbt  er 
keinen  eigenen  Nuinen.  — Die  Unterschiede  von  Caeno- 
theriutu  and  Flcsiomery x sind  jedoch  sehr  tiefgreifend 
und  zeigen  »ich  namentlich  in  der  Consutenz  und  der 
Rncbatknbeit  (relntiven  Länge  der  Knochen.  Anmerk,  de» 
Ref.). 

im  E<xän  von  Hordwell  fand  »ich  der  Schädel  und  Unter- 
kiefer eines  Thieres,  die  ganz  mit  iiyopotaiuut  Gress- 
ly»  H.  v.  Meyer  »p.  — Kütimeyer,  Fig.  64  Lis  67  — aus 
Kgerkingen  übereiimtimiuen.  Dieses  Thier  Iwt  H.  r.  Meyer 
Tapinodon  genannt  und  sollte  diese  Bezeichnung  auch 
gewählt  werden,  da  »ich  diese  Zähne  sowohl  von  Anthra- 
cotherium,  als  nach  von  Hyopolnm u*  unterscheiden. 
Sie  passen  noch  besser  zu  Anthracotherium  als  zu 
Hyopotnrous,  doch  besteht  insofern  eine  grossere  Aelin- 
lichkeit  mit  diesem  letzteren,  als  zwischen  Pr4  und  Pr3 
eine  weite  Zahnlücke  vorhanden  lat.  Wir  haben  es  hier 
mit  einer  hochspetiulisirlen  Form  zu  thun,  die  in  die  Nähe 
von  Xiphodun  zu  stellen  ist. 

Choeroroeryx  silistreusis  ist  mit  Sivameryx 
siodiensis  — Pal.  iudica  — identisch. 

Macpherson,  H.  A.  Porraou««  in  Cumberland. 
The  Zoologist,  1685,  p.  257. 

Major,  Forsyth.  On  the  Mammalia»  Fauna  of 
the  Val  d’Arno.  Quaterly  Journal  of  the  geolo* 
gical  Society,  London  1885,  Vol.  XLI,  p.  1 — 8. 

Die  Fauna  besteht  aus  folgenden  Arten: 

Macacus  Horentinus  Cooc. 
ausonius  Maj. 

Felis  i»6iodoren»is  Croiz. 
e arverneusis  Croiz. 

, * *P* 

Caul»  etruscu*  Maj. 

„ Kakoneri  Maj. 

r,  *P- 

Ursus  etruscu»  Cav. 

Mutt  ela  sp. 

lfyacna  ap. 

„ Perrieri  Croiz. 

„ arvemensis  Croiz. 

Machairodu»  megnntherebn. 

„ cultridens. 

n «P* 

RqUU»  sp. 

„ Siraknsis  Falc.  (StenonU). 

Mastmion  Boreoni. 

„ arvemeniiU. 

Elephas  meridionali*  Nesti. 

Tapirus  arvemensis  Croiz. 

Khinoeeru*  etruscu*  Falc. 

Hippopotamu*  mnjor. 

Su«  giganteus  Falc. 

Ho«  etruscu»  Falc. 

Leptohos  Strozxi  Kütim. 

Cerrus  dicranio*  Xesti  Sedgrwickii. 
n etenoides  Nesti. 

» “P- 

* Perrieri  Croiz. 
w eturriarum  Croiz. 

Palacorvx  Meneghinii  Kütim. 

Castor  Ktwinae  Mnj. 

„ plicidene  Muj. 

Hystrix  »p. 

Lepus  sp. 

Arvicolu  sp. 

Mastodon  Borsoni  ist  nahe  verwandt  mit  tapiroide« 
von  Oeningen  und  Pikermi,  M.  arveruensia  mit  longi- 
rostris.  Die  Fauna  von  Montpellier  ist  eine  Mischfnuna. 
Die  Ablagerung  vom  Val  d’Arno  enthält  auch  Formen  aus 
den  Siwalik-Hügeln.  K»  geht  keine  Art  vom  Pliocän  ins 
Pleistocän  über,  wn»  Boyd  Dawkins  bestreitet. 


Major,  Forsyth.  Sul  Bus  meridionalis.  Atti 
detla  Societä  Toscana  di  Scienze  uaturali.  Pisa. 
Processi  verhalt.  Vol.  4.  p.  48. 

Marecheaetti , E.  Höhlenthiere  aus  der  Um- 
gebung von  Triest.  Sitzungsberichte  der  k.  k.  ßst. 
geologischen  Reichsanstalt.  Wko  1885,  8.  123. 

Die  Höhle  — Gatrovizxa  bei  Triest  — lieferte  Reste 
von  Ursus  spelaeus,  Felis  ipelnea,  Cani»  spelaeus,  Gulo 
»pelaeus,  Vulpeg  spelaeus,  Cervus  rlaphu«.  capreolu»,  Meies 
vulgaris,  Lepus  variabili«,  Putorius  rrminea,  Bo«,  Ovis  «p., 
So*  «croph».  Am  häufigsten  ist  der  Höhlenbär.  Es 
wurden  auch  Topfscherben  gefunden. 

Marsh,  O.  C.  Mooograph  of  the  Dinocerata. 
The  Geologie*]  Magazine  1885,  p.  212  — 228,  und 
American  Journal  of  Science  ond  Art«  1885,  p.  175 
— 204.  Mit  Holzschnitten. 

Auszüge  aus  den  wichtigsten  Capiteln  dieses  Werkes. 
Siehe  diesen  Literat urhericht  Air  1684. 

March,  O.  C.  On  American  Jurassic  Main  mala. 
Report  of  the  54  Üi  Meeting  of  th«  British  Association 
for  the  Advaucement  of  Science,  Aberdeen,  p.  734 
• — 736. 

Marsh,  O.  C.  On  the  Size  of  Drain  in  Ancieut  Ani- 
mal«. Nature  1885,  Vol.  32,  p.  562. 

Die  älteren  Siugethiere  zeichnen  sich  durch  die  Klein- 
heit und  den  einfachen  Bau  de*  Gehirns  aus. 

Marsh,  O.  C.  Mooonogtaphit  des  Dinocerata 
mammiferen  gigantesque«  Appartement  n uu  ordre 
disparu.  Annales  des  Sciences  geologiques,  1885, 
11  p. 

Krtorat  von  Filhot. 

Märtel  et  de  Launay.  Bnr  des  fragraemtsdeseräues 
hu  mai  ne«  et  des  debri«  de  poterie  contemporain« 
de  l’Urs u«  »pelaeu*.  Comptw  rendues  hlbdo- 
madaires  de»  soances  de  l'acad&mc  de  Sciences.  Paris 
1865,  T.  CI,  p-  97  t. 

Meldola,  R.  The  Colours  of  Arctic  and  Alpin  Ani- 
mal«. Nature  1885,  Vol.  31,  p.  505,  und  Vol.  32, 
p.  172. 

Die  wci*«e  Farbe  hat  nicht  den  Zweck,  die  Thiere  im 
Winter  ihren  Feinden  zu  verbergen,  sondern  um  die  Wärme- 
strahlung möglichst  zu  beschränken.  Es  wäre  sonst  nicht 
einzuseheo,  warum  nicht  auch  die  Gemse  ein  weis«** 
Winterkleid  anlegen  sollte.  Siehe  Wallmce. 

Morocr,  H.  C.  The  Lenape  Btone  or  the  Indian 
and  the  Mammouth.  Nature  1885,  Vol.  32,  p.  584. 

Der  Stein  zeigt  die  Zeichnung  eines  Mammuth. 

Merriam,  O.  Hart.  The  Pine  Mouse  (Arvicola 
pinetoruui  Le  Conto)  in  northern  New  York. 
American  Natarulist  1885,  p.  893 — 896. 

Bisher  galt  Massaehusets  «1s  die  nördlichste  Grenze. 
Häufig  in  Long  Island. 

Merri&m,  C.  Hart.  A New  Genna  and  Specks  of 
Shrew  (Atophyrax-Deudirei).  American  Na- 
turalist 1885,  p.  896. 

Ks  ist  eine  der  grössten  Spitzmäuse,  ln  gewisser  lle- 
ziehung  zwischen  Sorex  und  Neosorex  stehend. 

Merriam,  C.  Hart*  Irridescence  in  the  Oregon  3Äole 
iBcapauus  Towntendi).  The  American  Na- 
turalist 1885,  Vol.  19,  p.  895. 

Metcalfe,  A.  T.  On  the  Discovery  of  a portion  of 
the  upper  jaw  of  Elephas  priniigenius  atCrea- 
well  Cragn  containing  the  Ith  and  2th  milkmolar. 
Qunrterly  Journal  of  the  geological  Society,  Londou 
1885,  p.  30. 

Meyer, Otto.  Insectivoren  und  G a 1 e o p i t h ecu», 
geologisch  alte  Formen.  Neues  Jahrbuch  für  Mine- 
ralogie, Geologie  und  Paläontologie,  1885,  II.  Bd., 
B.  229  bi»  230. 
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Bel  Erinnern«  and  Tal pa  haben  sieh  noch  die  Miklouho  Maclay,  N.  d©.  On  two  new  Speciee  of 


Zwischenwirbelknochen  erhalten.  Es  haben  diene  Knochen- 
Rudimeute  gross«  Ähnlichkeit  mit  jenen  Gebilden,  welche 
bei  tuxsilen  Reptilien  nicht  »eiten  Vorkommen.  Galeo- 
pitheeu»  hat  noch  ein  Coracoid,  da»  jedoch  im  Gegen- 
satz zu  Ornithorhymhu*  nicht  mit  der  Scapula  ver- 
banden i#t-  Bei  I nsretivarea,  namentlich  bei  Talpa, 
eiifitirt  ferner  noch  das  Kadiment  eine*  sechsten  Finger«, 
worauf  auch  schon  Bardeleben  aufmerksam  gemacht  hat. 

(Immerhin  ist  es  sehr  gewagt,  hier  von  „geologisch  alten 
Formen“  zu  sprechen,  indem  diese  Uoberbleibael  der  ur- 
sprünglichen Säugcthierorgaiusation  durch  zahlreiche  Dift'e- 
renzirungen  reichlich  ausgewogen  werden.  Anmerk,  de» 
Kef.) 

Miklouho,  Macley  N.  de.  On  «ome  peculiaritie*  in 
the  Rrain  of  the  Australien.  Proceedings  of 
the  Linnenn  Society  of  Now  South- Wales.  Vol.  IX, 
p.  578—580. 

Miklouho,  Maclay  N.  de.  Notes  on  Zoology  of  the 
Maclay  Coasl  of  New  Guinea,  l)  Ou  a new  Subgenu* 
of  P c r a m e 1 i d a o ( B r a c h y m e 1 i » ).  Proceedings 
of  the  Linnean  Society  of  New  South -Wales.  Vol.  9, 
Part.  III,  p.  713—720. 

Miklouho  Maclay,  N.  de.  Notes  on  the  Directum 
of  the  Hair  in  some  Kangaroos.  Proceed  ings  of  the 
Linnean  Society  of  New  Kouth-Walcs.  1885,  Vol.  9, 
p.  1151—115». 

Aeu*»ere  Ohrmuschel  und  Alispbenoidranal  vorhanden 
Ohne  Ohrmuschel,  aber  mit  Alisphcnoidcanai  . . . . 
„ , und  ohne  , . , ♦ ♦ 


Die  Cystophori n ae  bestehen  aus  den  Gattungen  Cy- 
stophora  und  Macrurhvnu»,  die  »tenorhynchinac  au» 
Leptonyx,  Ommatophoca , Stenorhrnchu» , Monachus;  die 
Phocinae  aus  Halichoerus  und  Phocu. 

Trichechus  bat  im  Milchgebiss  -7  1 -7  C ~ Pr  — M, 
3 14  0 

113  0 

im  definitiven  — 1 — C -7  Pr  — M- 
0 13  0 

Mivart  ist  der  Ansicht,  dass  di«.  Pinnipcdia  nicht 
nothwendigrrweixe  von  eineT  gemeinsamen  Stammform  aus- 
gegangen  sein  müssen  und  begründet  die«  mit  dem  kehlen 
de»  Alisphenoidcanals  und  anderen  Charakteren,  in  «'eichen 
sich  die  Phoeiden  uud  Otariiden  unterscheiden.  l>ie 
enteren  scbliesaeo  sich  hierin  enger  sn  Lutra,  die  letz- 
teren an  Ursua  an. 

Die  einzelnen  Gattungen  werden  kurz  geschildert  unter 
Angabe  ihrer  geographischen  Verbreitung.  Auch  ixt  der 
Arbeit  eine  Tabeile  der  Mousse  der  wichtigsten  Skelet- 
thc-il«  beigelegt. 

Mivart,  St.  G.  Not«  on  Viverricul».  Proceed- 
ing»  of  the  Zoological  Society  of  London,  1885,  p.  477. 

Der  Unterschied  gegenüber  Vi Terra  besteht  in  der  Be- 
sebaifenheit  der  Extremitäten. 

Mivart,  St.  Georg©*  Notes  on  the  Cerebral  Convo- 
lution*  of  the  Carnivora.  Journal  of  the  Linnean 
Society  of  London.  Zoology.  Vol.  19,  p.  1 — 25. 

Mivart,  St.  George.  On  the  Anatomy,  Classification 
and  Distribution  of  tlie  Arctoidea.  Proceedings 
of  the  Scientific  Meetings  of  the  Zootogical  Society 
of  London,  1885,  p.  340—401. 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  gewixsennaassen  die  Fort- 
setzung der  im  Jahre  1882  — ibidem  — erschienenen 


Macropns  (Inkesii  und  gracilis)  from  New 
Guinea.  Proceedings  of  the  Linnean  Society  of  New 
South-Walee  1885,  Vol.  9,  p.  890 — 895.  Mit  einer 
Tafel. 

Miklouho  Maolay,  N.  de.  On  a new  8pecie«  of 
Kangaroo  (Dorcopsis  Chaltnersi)  front  New 
Guinea.  Prooeedings  of  tlie  Linnean  Society  ofNew 
South-Wales.  Vol.  IX,  p.  569 — 577,  with  1 pl. 

Miklouho  M&clay,  N.  de.  Temperatur«  of  the  body 
of  Echidna  byatrix.  Proceedings  of  the  Linnean 
Society  of  New  South- Wales.  Vol.  8,  p.  425—428. 

Milne,  Edward»  A.  Sur  la  Classification  de»  Taupe s 
de  Fanden  continent.  Comptes  rendues,  T.  IXC. 
p.  1141—1143,  und  Annales  of  Natural  llistory.  1885, 
p.  154—155. 

Mivart,  St.  George.  Note»  on  the  Pinnipedia. 
Proceedings  of  the  Scientific  Meetings  of  tlie  Zoolo- 
gical Society  of  London,  1885,  8®,  p.  484 — 501. 

Die  l’innipedis  sind  der  Beschaffenheit  der  Schädelbasis 
nach  den  echten  Carnivoren,  und  zwar  den  Arctoidea, 
unmittelbar  an  die  Seite  zu  stellen,  doch  i*t  für  Flower 
die  abweichende  Gestalt  der  Zkhne  und  der  Extremitäten 
ein  genügender  Grund,  um  diese  Gruppe  von  den  übrigen 
Camiroren  etwas  schärfer  zu  trennen.  Verf.  unter- 
scheidet folgende  Familien  und  Guttuogen: 

3 1 4 1 — 2 

Otariidse.  Otnria  mit  — 1 yC  - Pr  ~ — M. 

Trichecbidae.  Trichecus. 

2 

Phocidae  mit  y 1 Cystophorinae. 

2 

mit  — I Stenorhyncbinae. 

, 2 , Ö1  . 

mit  — I I hoemae. 

Publication  der  „Aeluroidea"  — Siehe  diesen  Literatnr- 
bencht  — . Da  diese  Aeluroidea  alle  Vlverriden, 
Keliden  und  Hyaeuiden  utufuaseu,  die  Cynoidea  be- 
reits von  Huzley  eingehend  behandelt  worden  sind  — 
Ibidem  1880  — und  jetzt  auch  die  Arctoidea  in  gleicher 
Weise  bearbeitet  sind,  so  ist  nunmehr  eine  sehr  vollständige 
Uebersicht  der  Carnivoren  überhaupt  gegolten.  Es  werden 
alle  Gattungen  besprochen  hinsichtlich  ihres  äusseren  Ha- 
bitus, ihres  Skeletbaues  — namentlich  Schädel  und  Gebiss  — , 
der  Beschaffenheit  der  wichtigsten  Weichtheile  und  ihrer 
geographischen  Verbreitung  und  Lebensweise.  Wie  in  der 
ersten  Arbeit,  so  gebt  auch  hier  der  Verfasser  nach 
Flower1»  Beispiel  daron  aus,  das»  das  Gebiss  allein  für 
die  natürliche  Verwandtschaft  der  einzelnen  Fleisch- 
fresser-Formen nicht  entscheidend  sei,  indem  dasselbe 
je  nach  Bedarf  sehr  weitgehende  Modifikationen  erfahren 
kann.  (Wenn  dies  nun  auch  im  Allgemeinen  richtig  ist, 
so  kann  doch  auf  keinen  Fall  geleugnet  werden,  das»  mit 
Hülfe  des  Zahnbaue«  gleichwohl  am  allerleichtesten  die 
natürlichen  verwandtschaftlichen  Beziehungen  auch  bet  den 
Fleischfressern  ermittelt  werden  können,  und  in  der  Thnt 
ergeben  »ich  auch,  sofern  man  da»  Hauptgewicht  auf  die 
Entwickelung  der  Schädelbasis  legt,  wie  die»  Mivart  thut, 
Resultate,  die  eben  den  paläootologischen  Thatsachen  ge- 
radezu Hohn  sprechen.  So  kann  sicher  absolut  darüber 
kein  Zweifel  bestehen,  dass  die  echten  Bären  und  ebenso 
die  M usteliden  von  Hunde-  beziehungsweise  Vi  re  rren- 
ähnlichen  Thicren  abstammen;  die  Analogien  itu  Schädel - 
bau  und  io  der  Beschaffenheit  der  Extremitäten  sind  eben 
auch  nichts  weiter  als  gleichartige  Piffi'renxirungrn , in 
manchen  Fällen  hat  man  r*  auch  mit  einem  Verharren 
auf  einem  ursprünglichen  Zustand  zu  thuu.  Siche  unten 
die  gemeinsamen  Merkmale  der  Arctoidea.  Anmerk, 
de*  lief.) 
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Die  Arctoidca  gliedern  sich  in  folgende  Familien, 
Unterfamilien  und  Gattungen : 

Nieren  einfach: 

2 2 

I.  Procyonidae  — oder  — M,  stumpfhöckerig;  Ali»* 

phenoidcana)  kann  fehlen. 

*2 

Procyoninac  — M,  kein  AlUphenoidcanal ; Pro- 

eyon,  Nato»,  Bassaris,  Bassaricyon,  Cer* 
coleptes,  skmmtlich  in  Amerika.  — Bassari* 
ist  indes«  ein  ganz  eigener  Zweig  der  Carnivoren. 
(Anmerk,  des  Kef.) 

2 

Aelurinae  ~ M,  mit  Aliapheuoidcanat  — Aelu- 

rua  — *;  M,  ohne  AUsphenoidcanol  — Aelu* 

ropns  (dieser  letztere  von  allen  sonstigen  Autoren 
und  mit  Recht  zu  den  Bären  gestellt);  Asien. 


11.  Muatelidae 


~ oder  -j-  kl , 


Zähne 


höckerig  oder 


M 


schneidend.  Kein  Alisphenoidcanal. 
elinae.  Vorne  lange  Krallen,  Zehen  nicht  zurück- 
ziehbar.  Meies,  Aretonyx  (Ostasien , Prt  sup 
sehr  gros»),  Tazidea  (Amerika),  Ny d aus  (Java). 


Mephiti»  (|  Pr^,  Conepatus  Pr^,  beide  ln 
Amerika;  Meltivora (Cap),  Helictis  ^ 


Asien;  Ictonyx  ^ l*r^  — Zorilla,  Asien. 

Mustelinae.  Beine  im  Gegensatz  zu  den  vorigen 
niedrig,  oft  Schwimmfuss,  Zehen  kurz,  Krallen  oft 
zurückziehbar,  Zähne  schneidend,  oberer  M,  kurz 
aber  breit.  Galictis  (Schwanz  lang,  Grube  auf 
Nasenbeinen);  Griaouia  (Schwanz  kurz,  ohne  Grube 

auf  Nasenbeinen,  beide  Amerika),  Must  ela  -Pr, 


Putoriu»  I **r»  P°««ilogale  Pr  -j-  M^. 
Südafrika,  Lyncodon  Pr  —•  Patagonien; 


Oulo  (i  fr  i m). 

Lut  rinne.  Beine  krumm,  niedrig,  Schwimm  tu». 
Breiter  Kopf;  oberer  M quadratisch,  gross.  Lutra, 
Aonyx  (Asien,  Afrika),  Knhydra. 


HL  Ursidac.  — M.  nicht  schneidend,  langgestreckt. 

Ali*phem>idcanal  vorhanden.  Echt  plantigrad.  Cr* 
bus,  Mclursus  (Lippenbär,  Asien). 

Die  bei  den  Aeluroidca  so  häufige  Grube  auf  den 
Nasalicn  tritt  hier  nur  «eiten  auf.  Penis- Knochen  ist  fast 
immer  vorhanden  und  sehr  kräftig  entwickelt.  Die  Zehen- 
zahl  ist  bei  allen  fünf. 

Die  Gehörblase  steigt  auf  der  Innenseite  steil  empor, 
(taebt  sich  aber  nach  aussen  zu  ab.  Der  Paroccipitalpro- 
ressus  ragt  weit  hervor  und  legt  sich  weder  an  die  Gehör* 
blase  an,  noch  erscheint  er  seitlich  comprimirt.  Condyloid- 
löruwen  und  Glenoidföramcn  sind  gut  zu  sehen. 

Ein  Blinddarm  fehlt,  ebenso  die  Cowper’schen  Drüsen. 
Die  Prostata-Drüsen  ragen  nicht  hervor,  sondern  sind  in 
der  Urethra  eingeschluuscn. 

(Ks  ist  unschwer  za  erkennen,  dass  e*  sich  hier  vielfach 
eben  darum  handelt,  dass  die  ursprüngliche  Organisation 
so  gut  wie  gänzlich  unverändert  geblieben  ist.  Anmerk, 
d.  Kef.) 

Von  den  wichtigsten  Gattungen  sind  alle  Maasazahten 
des  Skelets  in  mehreren  Tabellen  zusammenge*tellt. 

Archiv  ftj  Anthropologie.  IW.  XVII. 


Möbius,  K.  lieber  einen  bei  Sylt  gestrandeten  B 1 * u • 
wal  (Balaeuoptera  Sibbaldii  Gray).  Schrift 
de«  naturwissenschaftlichen  Verein»  für  Schleswig- 
Holstein.  6.  Bd.,  1.  lieft,  S.  57  bis  60. 

Mojsisovics,  v.  Mojaivar  A.  Ueber  ein  seltene» 
Geweih.  Mit  t bedungen  de»  naturwissenschaftlichen 
Vereina  für  Steiermark,  1884,  S.  CU  bia  CHI.  Mit 
Holzschnitt* 

Montier.  Agc  de  la  plerre  dana  l’arrondissement  dn 
Pont  Audemar.  BuLlctiu  de  la  »ocid-tc*  des  atnis  de« 
Science»  naturelles  de  Rouen  1864,  I,  8°. 

Liegt  nicht  vor. 

Müller,  Karl.  Mensch  und  Mastodon.  Natur. 
Halle  1885.  8.  588.  Referat. 

F.  W.  Put n am  veröffentlichte  in  Science  1885  Uber 
einen  interessanten  Fund  in  Wercaster  Cty.  Mas*.  In 
einem  Moor  wurde  in  einer  Tiefe  von  18  Fus»  ein  Ma- 
stodon-Zahn zusammen  mit  einem  Mcnschenschädel 
an  getroffen.  Dieser  letztere , namentlich  der  Unterkiefer, 
steckte  ln  einem  blauen  Thon.  Aus  dieser  Lage  stammt 
jedenfalls  auch  der  M astodon  - Schädel.  Beide  Schädel 
zeigen  die  Spuren  des  Transports  durch  fließende»  Ge- 
wisser. Sie  kamen  zur  Ablagerung,  ehe  die  Torfbitdung 
begann.  Die  untersten  Lagen  des  Torfs  sind  entschieden 
aus  Wasser  abgesetzt. 

Murray,  James  A.  Descriplion  of  a New  Speciea 
of  Mua  (Mur  Gleadowi)  from  Bind.  Proceeding» 
of  the  Scientific  Meetings  of  the  Zoological  Society, 
London  1885,  p.  808 — 810.  Mit  einer  Tafel. 

Nadailhao,  de.  L’homme  terti&ire.  Pari«  1885. 
8°.  56  Beiten.  Ref.  in  ,Mat£riaux  pour  Phistoire 

primitive  de  Phomme.  1885.  p.  308. 

Enthält  nur  eine  Zusammenstellung  jener  Facta,  weiche 
als  Beweis  für  die  Existenz  de»  tertiären  Menschen  ange- 
führt werden. 

N&d&iUac,  Marquis  de.  Prehistoric  America.  Trans- 
lated  by  N.  1).  Anver*.  W.  H.  DalL  Editor.  London 
1885.  lief,  in  Natur«.  Vol.  32.  1885.  p.  583. 

Dass  der  Mensch  nicht  aus  Asien  eingewandert  »ein 
kanu,  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  derselbe  schon 
zur  Diluvi&l-ZeiL  in  Südamerika  eiistirt  hat,  zusammen 
sogar  noch  mit  Glyptodon.  Es  fand  sich  daselbst  ein 
Menschcnakelet  in  einem  Glyptodon  - Panzer  ver- 
borgen. 

Nähling,  A.  Ueber  den  Metacarpu»  eines  »ehr  grossen 
Pferde»  aus  dem  Diluvium  von  Mosbach  bei  Wies- 
baden. Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  natnrfor- 
»cheuder  Freunde  zu  Berlin  1885,  B.  187  bi»  188. 

Bemerkenswert)*  sind  die  tiefen  Kinnen  für  die  Griffel* 
bei  ne. 

Mehring , A,  Ueber  das  Geweih  von  Fureifer 
ohileusis.  Sitzungsbericht«  der  Gesellschaft  natur- 
forschender  Freunde  zu  Berlin  1885,  ö.  188  bia 
180. 

Da»  vorliegende  Geweih  ist  auffallend  stark  entwickelt. 
Bei  dem  ähnlichen  antiaiensia  zweigt  di«  Vordersprosse 
schon  in  geringer  Entfernung  von  der  liosc  ab,  bei  chilensi* 
erst  weiter  oben. 

Nehring,  A.  Ueber  eine  neue  Grison-Art.  Ga- 
lictis  (Grisonia)  crassiden«  n.  ap.  au»  dem 
tropischen  Südamerika.  Sitzungsberichte  der  Gesell- 
schaft uaturforschender  Freunde  zu  Berlin,  1885, 
8.  167  bi»  175. 

Die  neue  Art  ist  grösser  als  vittata;  diu  Gebiss  ist 
•ehr  kräftig,  besonder*  gilt  die»  von  den  Reinzähnen;  der 
untere  bat  einen  Innenzarken  und  ähnelt  somit  jenem  von 
barbara.  Im  Ganzen  aber  scheint  die  Verwandtschaft  mit 
vittata  eiue  viel  innigere  zu  »ein. 

Nehring,  A.  Ueber  den  japaueaischen  Darb» 
— Meies  anakuma  Temm. — ,ZiHjlogi*cher  Garten“ 

23 


* 
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von  Noll*  Frankfurt  1885,  8.  225  bi»  283.  Mit 
eitlem  Holzschnitt, 

Wie  der  japanesiscbe  W « ) f,  *o  ist  such  der  jspsnrsischr 
Dachs  von  dem  europäischen  verschieden.  Kr  nähert 
sich  nach  Temminck  mehr  dem  aordameriknnischen  Meie» 
labra  Joriensis.  Diese  Angabe  l»t  indes»  zu  beanstanden. 
Vert*.  konnte  neun  Schädel  und  drei  Vollständige  Skelette 
untersuchen.  E*  i*t  die»«»  Thier  viel  kleiner  als  der 
europäische  Meie»  taioi.  Der  kleine  Pr,  hinter  dem  C 
fehlt  bei  dem  enteren  vollständig,  im  Oberkiefer  befinden 
»ich  nur  zwei,  iro  Unterkiefer  nur  drei  Lückenzähne.  Aueh 
der  obere  Hörkerzaho  ist  ganz  verschieden.  Die  Stirn  ist 
flach,  da»  Kommet»  infraorbttale  ziemlich  weit.  Der 
chine» i sehe  Dach»  scheint  in  der  Mitte  zu  stehen 
zwischen  Meie»  ttxu*  und  Meie»  anakuma. 

Nehring,  A.  Ueh#r  die  Abstammung  unserer  Haus* 
thiere  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  lluud, 
8ch  wein  und  Pferd.  Nachrichten  aus  dem  Klub 
der  Laudwirthe,  Nr.  175,  Berlin.  4®.  4 Beiten. 

Noliring,  A.  Die  ehemalige  Nordgrenze  des  Löwen 
in  Deutschland.  Globus  1885,  B.  239. 

Es  wird  »ehr  häufig  behauptet,  das»  der  Löwe  nicht  über 
da»  Hnrzgrbirge  hinaus  vorgedrungen  sei  Die*e  Behaup- 
tung  wird  jedoch  dadurch  widerlegt,  das»  Beste  desselben 
bei  Quedlinburg,  Thiede  und  Westeregeln  Vorkommen. 

Nehring,  A.  Ueber  eine  neue  Art  von  Wildschwein 
(Bus  longirostris)  aus  Sud-Borneo.  Zoologischer 
Anzeiger  1885,  S.  347  bis  353,  and  Sitzungsberichte 
der  Gesellschaft  naturfuriu'hender  Freunde  zu  Berlin, 
1885,  S.  127.  Mit  einem  Holzschnitt, 

Es  liegt  von  dieser  Art  ein  Schädel  vor.  Dieselbe  ge- 
hört in  dieGruppe  der  Putteischweine  ( Dasychoeru« 
Gray)  und  zeichnet  »ich  durch  ihre  ganz  auffallende  Grösse 
au».  D»s  Hinterhaupt  ist  »teil  aufgerichtet,  die  Schnauze 
langgestreckt ; die  Hauer  sind  »ehr  kräftig.  Die  Länge  der 
Back  zahn  reihe  = 131  mm.  Der  Pr4  »leht  dicht  am  Pr*. 
Es  wird  die»e  neue  Art  eingehend  verglichen  mit  Sus 
verrucosus  und  vittatn«.  Su»  celebensU  dürfte 
ebenfall»  al»  «elbnUtandige  Art  zu  betrachten  sein. 

Nehring,  A.  lieber  das  japanwiche  Wildschwein 
(Sus  leucomystax  Teramj.  „Zoologischer  Garten  * 
von  Noll,  Frankfurt  1885,  B.  325  bis  338. 

Nach  Temminck  unterscheidet  es  »ich  durch  die  Kürze 
der  Metapodien  vom  Su»  »crofu.  Ausserdem  ist  auch 
ein  vom  Mundwinkel  über  die  Rackengegend  hin  ver- 
laufender weiter  fitreifen  vorhanden.  Viele  Autoren  halten 
das  japanische  Schwein  für  identisch  mit  dem  Wild- 
schwein, andere  aber,  darunter  Rütimeyer,  »teilen 
es  an  di«  Seit«  von  Sus  vittatus.  Der  Schädel  ist 
nach  Nehring  viel  kleiner,  aber  breiter,  ferner  sind  hier 
die  Nasenbeine  niemals  länger,  al»  die  Scheitel-  und  Stirn- 
beine zusammen  — bei  scrofa  ist  da»  Gegeutheil  der 
Fall  — . Das  Thränenbein  hat  eine  viel  beträchtlicher« 
Höhe,  dagegen  ist  »eine  untere  Grrnznnbt  kürzer,  das 
Hinterhaupt  Ist  höher  und  steiler.  Der  letzte  ober«  M 
i»t  an  der  Basis  dicker,  aber  relativ  kürzer  als  bei  unserem 
Wil  dach  wein,  doch  giebt  e»  hinsichtlich  der  Lange  dieses 
Zahne*  häufige  Schwankungen,  wie  bei  allen  Schweinen. 
Die  Rackzahnreiben  convergiren  ziemlich  stark  bei  leuco- 
niystaz;  der  Pr4  des  Unterkiefers  verschwindet  ziemlich 
häutig.  Forsvth  Major  hat  da*  japanische  Wild- 
schwein mit  vittatus  identificirt. 

Nehring,  A.  Teher  den  Wolf  von  Nippon.  .Der 
Zoologische  Garten*  von  Noll,  Frankfurt  1885,  8.  1 61 
bis  170. 

Temminck  hat  den  dortigen  Wolf  als  besondere  Art 
(Canis  hodophylax)  beschrieben,  kleiner  als  lupu*, 
mit  relativ  kürzeren  Beinen.  Brauns  hält  denselben  für 
identisch  mit  C.  lupu».  E*  zeigt  derselbe  grosse  Aehn- 
lirhkeit  mit  dem  indischen  Wolf  (C.  pallipes),  doch  ist 
daa  Gebiss  diese»  letzteren  schwächer,  seine  Gehörblasen 


aber  stärker  aufgetriehen  and  die  Stirn  viel  mehr  gewölbt. 
Die  Tibia  de*  japanischen  Wolfes  ist  auffallend  kurt. 
Nach  Pryer  ist  der  Wolf  von  Nippon  verschieden  von 
dem  Wolf  von  Jesso,  der  sich  auch  nach  Nehring*» 
Untersuchung  als  echter  C ani s lupu»  erweist.  N.  schlict 
für  den  ersteren  den  Namen  Lupus  japonicus  vor.  Er 
stellt  entweder  eine  Lokaha»»e  dar  oder  ist  schon  in  seiner 
gegenwärtigen  Form  über  Korea  her  ringewaudert. 

Nehring,  A.  Einige  Notizen  öfter  Säugethiere 
and  Flussmuachcln  aus  der  Gegend  von  Paracicaba 
in  Brasilien.  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  natur- 
forschender Freunde  zu  Berlin,  1883,  8.  122  bis  127. 

Ei  ne  neue  Collection  eut  hält  C e b u s , V a m p y r,  F e I i » o n c a , 
Canis  cancrivorus,  Procyon  cancriroru»,  Kasma, 
soclalis,  Coelogenyt  paca,  Dasyprocta  aguti. 
Hydrochoerua  cabybara,  Lepus  brasiliensi»,  Di- 
cotyles  labiatus,  Blastoceru»  paludosu»  (drei  Ge- 
weihe, Gabler,  Sechsender  und  Achtender)  und  campestris, 
Coassus  rufus,  nemorivagus,  nanu»  ( — Nane- 
laphus  Nambi),  sehr  kleine  Art  — dos  völlig  ausge- 
wachsene Exemplar  zeigt  die  Tendenz  zur  Bildung  eine* 
Augensprofse*.  Die  Coassus  leben  in  nächster  Nähe 
von  Psracicaba,  die  Blastoceru»  westlich  von  diesem 
Ort—.  Dasypu»  sexcinctua  und  Tatusia  novem- 
etneta.  Priodontes  giga»  findet  sich  erst  in  der  Pro- 
vinz Goyaz. 

Nehring,  A.  Ueber  die  Schädelform  and  da»  Gebiss 
des  Canis  jubatu*  De»m.  C.  campestris  Prinz 
Wied.  Sitzungsbericht«  der  Gesellschaft  naturfor- 
schender  Freunde  zu  Berlin,  1885,  8.  IC9  bis  122. 
Mit  zwei  Holzschnitten. 

Verf.  wendet  sich  gegen  Burmeister,  der  eine  un- 
genaue Zeichnung  des  Schädels  dieses  Thiere*  gegeben 
hat.  Es  gehört  da»  Original  zu  die»er  Zeichnung  rer- 
muthlich  gar  nicht  zu  C.  jubatu»,  wenigsten»  sind  die 
UeisRzäline  viel  zu  gross.  Auch  erscheint  die  Schnauze 
nach  den  Angaben  aller  Autorrn  bei  diesem  langgestreckt. 
Es  hat  dieses  Thier  in  Wirklichkeit  viele  Anklänge  an 
den  Windhund,  das  B urmeister’sche  Original  erinnert 
dagrgen  eher  an  einen  Bulldog.  Wahrscheinlich  «tammt 
dieser  fragliche  Schädel  von  einem  Wolf  und  nicht  von 
Chrysocyon.  Wulfe  haben  bereit«  zur  Diluvialzeit  in 
Südamerika  gelebt,  wenigsten»  hat  Lund  einen  solchen  als 
Canis  troglodytes  beschrieben. 

Nehring?  A.  üeber  die  Abstammung  unserer  Haus- 
thiere.  Jahresbericht  und  Abhandlungen  des  natur- 
wissenschaftlichen Vereins  in  Magdeburg,  1885,  8. 129 
bis  144. 

Durch  die  neuesten  Forschungen  wurde  der  Nachweis 
erbracht,  da»*  die  Haunthiere  nicht  etwa  schon  vou 
vornherein  im  Besitsr  des  Menschen  waren, 
sondern  au#  wilden  Thierarten  geschaffen  worden 
sind,  und  auch  nicht  von  einer,  sondern  sehr 
häufig  von  mehreren  wilden  Thierarten  stammen. 
Es  giebt  Haust  hi  r re , welche  schon  in  die  Diluvialzrit 
zurückreichen  und  solche,  welche  erst  vor  Kurzem  gezähmt 
worden  sind,  z.  B.  der  Straus*. 

Al»  Stammform  der  Hunde  betrachtet  Nehring  die 
Wölfe  und  Schakale,  möglicherweise  haben  auch  Formen 
existirt,  die  jetzt  vollständig  nusgrstorWn  rind.  Der  ältest« 
Hnu»hund  war  der  Torf h und  der  Pfahlbauten,  vielleicht 
ein  Abkömmling  de*  Schakal»,  doch  ist  er  hierfür  freilich 
etwa*  klein;  nach  Woldfirh  »tammt  er  von  dem  Canis 
Mikii.  Der  Bronzehund  ist  von  dem  indischen 
Wolf  abzulciten.  Das»  sich  die  Wölfe  in  der  Gefangen- 
schaft »ehr  bedeutend  verändern  können,  hat  Nehring 
»chon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  gezeigt,  weshalb  die 
Verschiedenheit  der  zahmen  Hunde  und  de*  Wolfes  wenig 
Bedeutung  erlangt.  AU  die  Heimath  des  Pferdes  galten 
bis  vor  Kurzem  die  Steppen  Arien»;  allein  in  Wirklichkeit 
haben  wilde  Pferd«  »chon  zur  Diluvialzeit  ln  Europa  gelebt 
und  sind  bald  auch  <la»clh»t  vom  Menschen  gezähmt 
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worden.  Selbst  das  «^genannte  arabische  Pferd  scheint 
bereit*  im  wilden  Zustande  in  Europa  eiistirt  zu  halten. 
Da»  Hausschwein  stammt  tbeil»  vom  europäischen 
Wildschwein,  tbeil»  vom  indischen  Sus  vittatus. 
Die  bedeutende  Verschiedenheit  des  zahmen  Schweine» 
von  dem  genannten  indischen  Wildschwein  erklärt 
»ich  daraus,  da**  dasselbe  schon  vor  sehr  langer  Zelt 
domtatiriri  worden  ist.  In  den  Pfahlbauten  finden  sich 
Erste  eines  kleinen  llausschwein»,  da» möglicherweise 
zu  dem  Bus  sennaarienti»  in  Beziehung  steht,  viel- 
leicht aber  auch  von  dem  sardinischco  Wildschwein, 
einem  Verwandten  de*  Sus  vittatus  abgeleitet  werden 
muss.  Die  Zähmung  des  Hausrinde*  erfolgte  wohl 
schon  sehr  viel  früher  als  die  de»  Schweine».  Von 
dem  wilden  Bos  primigeniu»  stammen  die  Steppen- 
rinder  Ungarn»  und  Podoliens,  das  Rind  der  Norddeutschen 
Kosten  und  da»  englische  Parkrind.  Von  einer  Abart  de» 
pritnigenius,  drr  Front  osua-Rasae,  leitet  Rüti- 
ro  e y e r das  Schweizer  Fleckvieh  ab,  das  ßraunvieh  da- 
gegen führte  er  auf  einen  lios  brachyceru*  zurück; 
vielleicht  gehört  hierher  auch  das  Voigtländer  Vieh  und 
als  Hungerform  das  oberbayrische  Moosrind.  Sowohl  Asien 
als  auch  Europa  und  Asien  haben  wilde  Rinder  beherbergt, 
die  daun  vom  Menschen  domesticirt  wurden.  Die  asia- 
tischen und  afrikanischen  Rinder  — Zebu, 
Büffel,  Vak.  Gayal  und  Gaur  — sind  sämmtheh  zähmbar. 
Der  Arni  und  der  K e r a b a n sind  nur  Varietäten  de» 
Büffels.  Die  amerikanischen  und  europäischen  Bisonten 
wären  an  und  tür  sich  jedenfalls  aurh  zähmbar.  Die 
Hausxiegc  stammt  wohl  von  mehreren  Wildziegen; 
vermutbli» h ist  die  B e z o #r zi e g e,  die  früher  in  Süd- 
europa  im  wilden  Zustande  »ehr  verbreitet  war,  von 
grosser  Bedeutung,  ebenso  der  M a r k u r mit  »chraulwn- 
fürmig  gewundenen  Hörnern.  Auch  da»  Schaf  ist  von 
mehreren  Wildschaf  arten  abzuleiten,  unter  denen 
wohl  Mufflon,  Ovis  Vignei  (5ha  in  Südasien)  und 
Argali  eine  grosse  Rolle  spielten.  Die  Pfahlbauten  ent- 
halten schon  Reste  eine»  klrinrn  Schafe»,  ähnlich  dem 
Graubündner  Schaf.  Der  II  aus  es  el  ist  wohl  ein  Ab- 
kömmling de*  mmlafrikanUchcn  F.quu«  taeniopus. 
Die  diluvialen  Eselreste  Europas  gehören  doch  eher  kleinen 
Pferden  oder  dem  Dschigetai  an.  Die  im  südwest- 
lichen Asien  lebenden  Wildesel  haben  wohl  kaum 
nähere  Beziehungen  zum  zahmen  Esel.  Die  Katze  fuhrt 
N e h r 1 n g zum  grössten  Thoil  auf  die  afrikanische  Felis 
manieulata  zurück;  dieselbe  wurde  dann  vou Aegypten 
aus  verbreitet.  Doch  dürften  auch  gewisse  asiatische 
Katzen  — F.  manul  — gezähmt  worden  sein.  Das 
zahme  Kaninchen  ist  ein  Abkömmling  des  wilden 
Kaninchen»,  das  in  Spanien  lebt,  da»  Frettchen  ein 
Abkömmling  drsSteppeni  Itis  — Foetorius  Kvers- 
mnnni  — und  nicht  des  Foetorius  putorius.  Dos 
Reut  hi  er  wurde  schon  zur  Diluvialzeit  gezähmt;  das 
amerikanische  wurde  niemals  domesticirt.  Da«  Karner I 
scheint  in  Asien  noch  wild  zu  leben.  D&aLlaraa  stammt 
vom  Guanaco,  das  Alpaca  vom  wilden  Vicunna. 

Die  Zahl  der  Hausthiere  liesse  sich  leicht  vermehren, 
doch  besteht  hierfür  kein  Bedürfnis»,  denn  der  Mensch 
pflegt  nur  jene  Thiere  zu  dotneslicirm,  welche  ihm  directen 
Nutzen  gewähren. 

Nellonburg,  Rod.  Der  Biber.  Natur.  Halle  1885, 
S.  41  bis  43,  56  bis  57,  öl  bis  63. 

Biologische»  über  den  amerikanischen  Biber. 

Nollenburg,  Rod.  Die  indische  Bisam  Spitzmaus 
(Borei  coeruleicem).  Natur.  Halle  1885, 
ß.  146. 

Sic  ist  häufig  in  den  Hausern  und  ein  sehr  lästiges  Un- 
geziefer wegen  ihre»  furchtbaren  Gestankes. 

Nicola,  Arthur.  Breeding  of  the  Quadrum an a. 
Naturo  1885,  Vol.  31,  p.  54. 

Von  80  Affenarten  des  Zoologischen  Garten»  iu  London 
haben  sich  12  fortgepflaazt. 


Nicole,  Arthur,  Nntural  History  Sketche*  among 
the  Carnivora  Wild  and  Domeaticated  with  Ob- 
servation* on  their  Habits  and  Mental  Facilities. 
Nature  )885,  Vol.  31,  p.  240.  (Referat.) 

Nikolaky,  A.  Report  of  the  Zoological  Collection 
from  the  Altai  Mountains  (Russisch).  Memoire*  de 
St,  Petersbourg  8oc.  Kat.  XIV.  Nature,  Vol.  30, 
p.  928. 

Noack,  Th.  Ueber  Zebur aasen.  .Der  Zoologische 
Garten*“  von  Noll.  Frankfurt  1885.  8.  2<>5  bis  209. 

Beschreibung  der  io  H a g e n b e c k ’s  Thiergarten  ver- 
tretenen Zebus,  sowie  eine*  Büffels  aus  Ceylon  und 
eines  Slnghatesenscbafcs. 

No&ok,  Th.  Die  Hausthiere  und  die  wildlebenden 
bä uget liiere  am  oberen  Amu-Darja.  Der  Zoolo- 
gische Garten,  1885,  8.  153  bi*  155. 

Katze  gelblirhrotb,  aber  auch  dreifarbig,  verwildert  oft. 
Angora- Katze;  von  Hunden  eine  Art  Schäfer- 
hund, grosse  getigerte  Hunde  mit  grossen  Eck- 
zähnen , Wolfshunde,  Jagdhunde,  Windspiel, 
Dachshunde,  Rattenfänger,  kleine  Haushunde 
mit  Luschigem  Schweif.  Kirgisenpferd,  das  pony- 
artige  Pferd  der  Schugnaneu  und  das  stattliche  Pferd 
der  Usbeken.  Zwei  Knmeelra»sen,  das  eine  oft  ein- 
höckerig. Das  oathucbarisch»  Rind  i»t  klein,  kuraltürnig, 
das  kntiristanische  gross,  lnnghömig;  da*  Tadschieks 
lang  und  mit  Hocker  versehen.  Büffel  fehlen.  Das 
Schaf  ist  da»  Kettsteissschaf  der  Kirgisen.  Die 
Ziege  ist  gross  und  hat  oft  spiralige  Hörner ; die  von 
Kafiristan  ist  klein.  Wild  lebt  das  kleine  Bergschaf, 
eine  gedeckte  (roiuuta)  und  eine  langhaarige  Katze 
(Manul).  Von  Luch«  der  gemeine  Ivux  und  der  Ser- 
val Dazu  kommt  der  Lcopardu»  Irbis,  der  Königs- 
tiger (am  Syr  Daija)  und  der  Leopard.  Kulan  (Dschi- 
getai) und  die  Saigaantilopc  leben  nicht  mehr  im 
Gebiete  selbst. 

Noack,  Th.  Ein  afrikanischer  Hund.  «Der  Zoolo- 
gisch«) Garten*  von  Noll.  Frankfurt  1885.  S.  108 
bis  114.  Mit  Abbildung. 

Es  ist  derselbe  ein  Kreuzungsprodukt  von  Sch abraken- 
schakal  (Canls  mrsomelas)  und  dem  afrika- 
nischen Haushund.  Seine  Heimath  ist  nicht  mehr 
featxua  teilen.  Vermischungen  de*  Schakal»  mit  dem  zahmen 
Hunde  sind  jedenfalls  ebenso  häufig,  wie  zwischen  diesem 
und  dem  Wolf  und  wahrscheinlich  ändern  »ich  auch  ge- 
fangene Schakale  schon  in  der  zweiten  Generation  sehr 
bedeutend,  wie  dies  für  den  Wolf  von  N e h r i u g nach- 
gewiesen worden  ist. 

Noaok,  Th.  Neues  aus  der Thierhandluug  von  Karl 
Hagunbeck,  sowie  aus  dem  zoologischen  Garten 
iu  Hamburg.  Der  .Zoologische  Garten“  von  Noll. 
Frankfurt  1885.  8.  170  bis  180. 

Htppopotamus  liberien*i*  unterscheidet  sich 
von  dem  gewöhnlichen  Hippop otnraus  amphibiu» 
nicht  bloss  durch  seine  relative  Kleinheit,  sondern  auch 
durch  die  viel  kürzere  Gesicbtspartie , und  die  stärkere 
Wölbung  der  Nasenbeine.  Die  Stirn  zeigt  eine  deutliche 
Crista.  Die  Zähne  des  indischen  Elephanten  sind 
im  Verhältnis»  zur  Länge  dünner  und  weicher  als  jene 
von  Sumatra  und  Wrstafrika.  Die  von  Sumatra  haben 
auch  ein  braunes  Pigment,  was  gleich  der  grösseren  Härte 
der  feuchten  Tropenwinne  xugeschrieben  wird.  Im  Gegen- 
satz zu  dem  indischen  Elephanten  hat  jener  von 
Sumatra  eine  Ramsnasc.  Die  Aderis-Antilope  aus 
Boroaliland  ist  verschieden  von  dem  ebendaselbst  vor- 
kommenden Kudu.  Ebendaher  auch  Katzen,  vielleicht 
Ozelot.  In  Bomatiland  ist  auch  eine  weitere  kleine 
Gazelle,  Gazclia  Grant i.  Dieselbe  wird  eingehend 
beschrieben.  Au*  Indien  stammen  Hirschziegen- 
antilopen (A.  cervicapra).  Aus  Nordamerika  Cer- 
vui  macrotis  (Eselhirsch) ; ist  ein  Reh  mit  grossen 
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Ohren ; das  Geweih  hat  wohl  serh*  Spross»  and  sieht  dem 
de»  japanesixrhen  Sika- Hirse  he»  «ehr  ähnlich.  Di» 
Schaf»  von  Lagos  erinnern  sehr  an  Monflon  and  da* 
afrikanische  Mähnensrhaf  (Ovia  t ra  5 c 1 a p h u »), 
ausserdem  aber  auch  an  0 v I * s t o » t op  y g a und  selbst 
an  Capra  Falconeri  und  j e in  1 a i c a.  Die  beiden 
letzteren  haben  die  gleiche  Mkhneubildung,  ebenso  stimmt 
auch  die  Hörnerbildung  mit  Capra  Falconeri. 

Noe,  Franz.  Lebensgewabnkeitcii  der  Flattert!) iere. 
Schrift  des  naturhi»torischen  Vereins  zur  Verbreit  ung 
naturwissenschaftlicher  Kenntnis»«.  Wien,  25.  Rd», 
1885,  S.  457  bis  502. 

Owen,  Rich&rd.  American  Evident*«  of  Eocene 
M am  mala  of  thePlaatic  Clny  Periud.  Nature  1885, 
VoL  32,  p.  556. 

AU  Beispiel  wird  Corypbodon  angeführt.  Vergl. 
Cope.  Atublypoda  im  Literaturbericht  für  1884. 

Owen,  Richard.  On  the  Htructure  of  th«  Hart  in 
Ornitho  rhy  nchua  and  Apteryx.  Proceedings 
of  the  Scientific  Meetings  of  the  Zoological  Society 
of  London  1885,  p.  328. 

Das  Herr  von  Apteryx  zeigt  gewisse  Aiiklänge  an  die 
Säugethirre,  jene*  von  Ornithorhynchus  an  daa  der 
Vögel.  Beim  enteren  reicht  der  Apei  noch  durch  da» 
Diaphragma,  beim  letzteren  erscheint  die  Bifurcation  der 
uutVteigenden  Aorta  ganz  symmetrisch  wie  bei  den  Vögeln 
und  die  rechte  Herzklnpp«  ist  zum  Theil  häutig. 

Owen,  Richard.  Note  on  the  Reeemblance  of  the 
Upper  Molar  Teeth  of  au  Eocene  Main  mal  (Neo- 
plagiaulax  Lömoine)  to  thoae  of  Trltylodon 
1685.  Qu&rterly  Journal  of  the  OeologicAl  Society’ 
of  Loudon,  Vol.  XLl,  p.  28—29. 

Beide  haben  an  den  Oberkiefer-Molaren  je  drei  Reihen 
Höcker,  an  den  Unterkiefer-Molnrett  nur  je  zwei.  Da  der 
vjvrte  Molar  weniger  abgenützt  ist  als  der  fünfte,  zählt 
Lydekker  Tritylodon  xu  den  Marsupialiern  und 
nicht  zu  den  Kntheria.  Bei  Neoplagiaulax  hat 
jede  der  drei  Höckerreihen  der  oberen  M Auf  Höcker,  bei 
Tritylodon  haben  die  innere  und  mittlere  nur  je  zwei, 
die  äussere  nur  drei  Höcker. 

Owen,  Richard.  Note«  on  Remnin»  of  Elepliaa 
primigeniua  fron»  on«  of  th«  Cr«* well  Bono-Cavea. 
Quarter  ly  Journal  of  the  Geological  Society  of  Lon- 
don, Vol.  XU.  p.  31 — 34.  Mit  2 Holzschnitten. 

Es  werden  die  zwei  ersten  Milchzähne  beschrieben. 
Vergl.  „Metcalfe“  diesen  LitCTaturbericht. 

Owen,  Richard.  Antiquity  of  Man  a a deduced  from 
the  Discovery  of  a Human  Skeleton  during  the 
Kxcavations  of  the  Eaat  and  Weit  Indian  Dock« 
Kxtensiona  at  Tilbury  North  Banka  of  the  Tlutmo«. 
Sep.  und  Referat  in  Proceedinga  of  the  Royal  So* 
oiety  1885,  32  p.  5 Tafeln. 

34,5  Fuaa  unter  drr  Boden  fliehe  und  41  Fuss  unter 
dem  Winttipi egel  fand  sich  das  Skelet  eines  alten  kräftigen 
Manne*.  Derselbe  gehört  wohl  der  paläolithisehen  Zeit  an. 
Die  Abhandlung  giebt  zugleich  eine  Uebersicht  über  den  prä- 
historischen Menschen  überhaupt. 

Packard,  A.  S.  Ou  th«  Origin  of  th«  American  Va- 
rietic*  of  the  Dog.  American  Naturalist  1885,  Vol.  19, 
p.  896—903. 

Der  Eskimohund  gleicht  ganz  dem  arktischen  W ol  f , 
der  indianische  Hund  dem  amerikanischen  Wolf.  Er 
hat  den  Namen  Cania  familiaria  var.  B.  lagopus 
der  Hasenindianer  am  grossen  Bärensee.  Von  dem  Wolf 
stammt  auch  der  Cania  familiarls  var.  D.  Novae- 
caledonius  der  Carrier-lndinner.  Er  hat  gerade  Ühren 
und  lange  Beine.  Der  S p i t z h n n d ist  rine  arktische 
Varietät  des  Prairie- W »I  t's.  Der  Cania  canaden* 
sin  Var.  C.,  der  gewöhnliche  Indianerhund,  darf  wohl 
als  Kreuzung  von  Prairie-  und  grauem  Wolf  betrachtet 
werden.  Der  Newfoundland*Uuud  ist  möglicherweise 


au*  einem  einheimischen  Wolf  entstanden.  E«  existirt 
von  demselben  auch  eine  graue  w ol  fsäh  ul  i che  Rasse. 
Der  mexikanische  H u n d stammt  jedenfalls  vom  Prairie' 
Wolf  ab.  Es  giebt  auch  Bastarde  dieses  letzteren  und 
de*  cingefiihrten  Haushundes. 

Pag©n«techer,  H.  Die  von  Dr.  G.  A.  Fiecber  »uf 
d«r  im  Aufträge  der  geographischen  Gesellschaft  zu 
Hamburg  uuternommeneu  Reise  in  da«  Maa^atlaml 
gesammelten  Säugethiure.  Jahrbuch  der  Hamburger 
Wisa.  Anstalt,  2.  Jahrgang,  8.  29  bia  46.  Mit  1 Tafel. 

31  Arten,  davon  zwei  neu. 

Pagenatechor,  H.  Megaloglossus  Woermanni 
nov  gen.  et  sp.  Zoologischer  Anzeiger,  8°,  V1LL  Bd., 
Nature  1885,  Vol.  32,  p.  374. 

Diese  Pte  r op u s-artige  Fledermaus  «tammt  aus  Gabun, 
(WesUlrika) , was  insofern  sehr  merkwürdig  ist,  als  mau 
frugivoreFledermäuse  sonst  nur  au»  Ostasien  kennt. 

Pant&nelH,  D.  Vertebrat»  foasili  degli  lignite  dißpo- 
leto.  Atti  della  Bocietä  Toscana  di  Scienzi  Naturali 
1885,  p.  171. 

Die  Reste  vertheilen  sich  auf  Mastodon  arvernensia 
und  Boraoni  und  Tapiru»  arvernensia. 

Parker,  J.  Jeffrey.  Notes  on  the  Skeleton  and  Bä* 
leen  of  a Finwh.de  (llalaenoptera  musculus?) 
recently  acquired  by  the  Otngo  Univeraity  Museum. 
Trtuiaactiona  of  the  New  Zcalaudiae  Inatitutiou  1884, 
p.  3—16. 

Parker,  W.  Kitehen.  On  the  Structnre  and  Develop- 
ment of  the  8 k n 1 1 of  th«  Mammalia.  Trauaactiona 
of  the  Philoaophical  8ociety,  Loudon  1885  — 1888, 
T.  176,  p.  1—275.  Mit  39  Tafeln. 

Behandelt  in  diesem  Theil  die  Eden  taten  nnd  Inste* 
tivoren.  Ein  ausführliches  Referat  hierüber  »st  hier 
nicht  gut  möglich. 

Pelzeln,  A.  v.,  und  Fr*.  Fr.  Kohl,  lieber  eine  Sen- 
dung von  Saugethieren  und  Vögeln  aus  Ceylon. 
Verhandlungen  der  k.  k.  zoologischen  Gesellschaft, 
Wien  1885,  S.  325  bi»  528. 

Liegt  nicht  vor. 

Petit  Louis.  Nouvellez  fouillea  execut£e»  dana  la 
Station  magdalienne  de  St.  Sulpiee.  Materiaux  pour 
l'hiltoin  primitive  d«  l'hnrame  1885,  p.  319.  Extrait 
Bulletin  »«»eiet«  d'anthropologie  de  Bordeaux  du  Süd- 
Oueat  1885,  B p. 

Ara  rechten  Ufer  der  Dordognc  befinden  »ich  drei  Höhlen. 
Die  eine  derselben  wnr  während  zweier  Perioden  der  Stein- 
zeit bewohnt.  Die  ersten  Bewohner  lebten  während  der 
Periode  des  Solutreen;  es  fehlen  in  dieser  Schicht  die 
Uenthierknochen , dafür  fiuden  sich  Kuo-ben  und  Stein* 
Werkzeuge,  die  dem  Solatr4eu  entsprechen.  Während 
des  Mou*terlrn  war  die  Höhle  anscheinend  nicht  bewohnt, 
wohl  aber  wieder  während  der  neolithiachen  Zeit.  Am 
Fasse  des  Höhenzuges  ezistirte  eine  Ansiedlung,  die  der 
Rcnthierpcriode  angehören  dürfte. 

Pethö,  J.  Ueber  die  fossilen  Bfiugethierreste  von 
Baltavir.  Jahresbericht«  der  k.  ung.  geologischen 
Reichsaustalt  für  1884,  Budapest  1885,  8.  63  bia  73, 
und  Foldtani  Közlöny,  XV,  1885,  p.  455  bi»  465. 

Die  erste  Sammlung  Baltnvarer  Knochen  befindet  sich 
in  der  Zalavircr  Abtei.  Probeausgrabungen  lieferten  »ehr 
befriedigende  Resultate.  Die  neuen  Funde  vertheilcn  «ich 
auf  MeHOpitbecus  Pentelici*,  Machairodu«  cultri* 
den»,  Hyueua  eximia,  Dtnotherium  giganteum, 
Mastodon  Pentelic»*,  Hel  1 adot h er i u tu  Duvernoyi, 
Tragorerus  autaltheu**,  Gazella  hrevicornts. 
Cervua*,  ähnlich  Matheronia,  von  Pentelici  noch 
mehr  verschieden,  Sus  erymnnthiu*,  Chalicother i- 
um  Baltavir ien*is*  kleiner  als  Colodu*  pachyg* 
uathus  — vielleicht  also  Leptodon  Gaudry.  Rhioo- 
cero»  pachygnat hus,  Hipparion  gracile.  Neu  »ind 
die  mit  * bezeichnet«»  Arten. 
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Pidgoon,  Daniel.  Prehistoric  Man.  Nature,  VoL  31, 
1884 — 1885,  p.  102. 

Bei  Holmwood  — Putney  Hill  — fanden  sich  drei 
menschliche  Skelette,  im  Lehm  — nicht  begraben  — ln 
einer  Flussablagerung  drei  Fu»s  Uber  dem  höchsten  jetzigen 
Wasserspiegel. 

Pillietj  Alexander.  Strncture  de  la  Position 
gaufree  de  l’estomac  du  Cham  e an.  Bulletin  de 
la  «oci^td  zoologique  de  France  1885,  Bd.  X,  p.  40 

Es  entspricht  dieser  Thell  des  Magens  keineswegs  der 
Haube  der  Wiederkäuer,  denn  durch  die  Anwesenheit 
zahlreicher  Drüsen  nähert  »ich  derselbe  einem  echten 
Magen. 

Pilliet,  Alexander.  Note  nur  la  glance  de  Harder 
du  C harne  au.  Bulletin  de  la  soeiäte  zoologique  de 
France  1885,  p.  349—350. 

Pilliet,  Alexander.  La  vitesse  dn  chameau.  Revue 

scientific,  T.  35,  p.  318. 

Phillipe,  E.  Cambridge.  The  Dog  of  Sacred  Hi- 
ttory. The  Zoologist,  VoL  IX,  p.  1—3. 

Es  wird  in  der  Bibel  von  mehreren  Jagdhunden  gespro- 
chen; auch  hatten  die  Juden  einen  Schäferhund.  Die  eng- 
lische Bibelübersetzung  erwähnt  einen  Greyhound , doch 
lässt  sich  nicht  entscheiden,  was  hierunter  zu  verstehen 
sei. 

Phillip«,  Lort.  E.  Noten  on  the  Antelopes  of  So- 
tnaliland.  Froceedings  of  the  Scientific  Meetings  of 
the  Zoological  Society  of  London  1885,  p.  930  — 
932. 

Es  sind  Strepsiccro»  itnberbin,  Kudu,  Orjs 
l»ei»a,  Gnzella  Walleri,  Spekii,  »p.,  Söuuneriugi, 
Cobos  sp.,  Neotragus  «p.,  Alcslaphus  sp. 

Phillips,  Lort.  E.  Remarka  upoti  the  Habits  of 
Heterocephalas.  Froceeding*  of  the  Zoological 
Society  of  London  1885,  p.  811. 

Pohliß,  H.  Geber  eine  Hipparionen-Fauna  von 
Maragha  in  Nordpernien,  Uber  fossile  Elephanten  - 
reate  Kankasiens  und  Persiens  und  über  die  Resul- 
tate einer  Monographie  der  fossilen  Elephanten 
Deutschlands  und  Italiens.  Zeitschrift  der  deutschen 
geologischen  Gesellschaft  1885,  8.  1022  bis  1027. 

OeatJich  vom  Urwiah-See  bei  Maragha  findet  sich  eine 
im  Alter  mit  Pikermi  ütarvinstiinmcnde  Ablagerung  mit 
Säugethierre*ten  — Pltodta  — . E»  besteht  dieselbe  au» 
röthlkhen  Mergeln , dem  Detritus  vulkanischer  Aschen. 
Die  Knochen  sind  theil*  »ehr  mürbe , theils  ln  Vivianit 
ungew  amleit ; sie  gleichen  auch  in  ihrem  Aussehen  denen 
von  Pikermi.  Pohlig  unterscheidet  Hippari  on  cfir.  gra* 
cile  (am  häutigsten),  Onager?  sp. , Rhino cero*  Per- 
»iae  mit  Indsiven  versehen,  Mastodon  (Penteliri?)  sp., 
(davon  ein  über  zwei  Meter  langer  Stoaxznhn.  I'alaeo- 
hjra  maraghanu»,  Tragocero»  sp. , Antilope  »p., 
major  (Antidorcas?)  Palaeorea*  Liadermayeri, 
Gazella  sp.,  Cervus?  sp.,  Helladotherium  sp.,  Gir- 
affa  attica,  Bubalu«?  »p. , Hynena  cf.  exiraia, 
Canis?  sp.  Felis  sp.  Russische  Reisende  hatten  behauptet, 
diluviale  Säugethierc  gefunden  zu  halten.  Diese  Rente  »iud 
jedoch  zweifellos  plioeän. 

Diu  kaukaniche  Museum  in  Tiflis  enthält  Maramuth- 
Ket.tr , die  auf  der  Südseite  des  Kaukasus  gefunden 
worden  sind.  Ein  Backzahn  zeichnet  »ich  durch  seine 
ganz  riesige  Breite  aus. 

Vom  Kuban  Aus»  stammen  Knochen  und  Zähne  des 
F.lephns  mendionnlis. 

Die  Resultate  seiner  Studien  über  die  Elephanten  fasst 
Pohlig  dahin  zusammen: 

1.  Elephas  antiquu*  war  da«  grösste  aller  Landthiere. 
Er  steht  dem  africanus  ziemlich  nahe. 

2.  Der  Zwergelephant  von  Malta,  E.  Melitae,  ist 
nur  eine  deminutive  Kasse  de»  antiquus. 


3.  Elephas  meridionalis  ist  weit  verschieden  von 
antiquus;  er  steht  dem  indlcus  und  dem  primi- 
geniu»  viel  n älter. 

4.  Falconer1»  Elephas  hysudrieu»  = meridio- 
nalis. 

5.  Das  Mammuth  ist  ebenfalls  in  einer  Zwergrasse 
bekannt.  Es  steht  dem  Elephas  indicus  am 
nächsten. 

6.  Elephas  trogontherii  Pohl.  i*t  eine  Molaren* 
form,  die  zwischen  primigeni us  und  meridionalis 
in  der  Mitte  steht , sowohl  in  zoologischer  als  auch 
in  geologischer  Hinsicht. 

7.  Es  giebt  keinen  „Praeantepenultimus"  de«  Milch* 
gebisKes. 

8.  Die  Elephanten  zerfallen  in  A rehidiscodont en 
(plauifrons,  meridionalis),  Loxodonten  (afri- 
canus,  antiquus?)  und  Polydiseod outen  (iudi- 
cos).  Die  Stegodonten  werden  wieder  mit  Masto- 
don vereinigt  — allerdings  ohne  alle  Berechtigung.  — 
Anmerk,  de»  KeL 

Pohlig,  H.  „Fragmente  des  Skelets  eine»  M»m- 
muth -Kälbchens“  and  . Elephas  antiquus“  nicht 
bei  Berlin.  Sitzungsberichte  des  naturwissenschaft- 
lichen Verein»  der  preußischen  Rheinlande  und 
Westfalens  1885,  42.  Jahrgang.  8.  286  bi»  287. 

Da»  Skelet  dürfte  von  einem  Foetus  herriihren , denn 
die  Schulterhöhe  beträgt  nur  0,7  mm  , bei  dem  doch  klei- 
neren indischen  Elephanten  gleich  nach  der  Gebart 
bereits  0,87  mm.  In  den  Rizdorfer  Sandcn  »oll  noch 
Adams  der  Elephas  antiquu»  Vorkommen.  Da«  frag- 
liche Stück  gehört  aber  der  brritknocliigeu  Varietät  de« 
E.  priroigenius  an.  E»  wird  dadurch  »ehr  wahrschein- 
lich. das*  die  Adam&’schen  Angaben  über  das  Vorkommen 
de»  Elephas  antiquu»  noch  mancher  Correctur  bedürfen 
möchten.  Auch  der  angebliche  Khinocero»  Merck i von 
Rixdorf  ist  nicht»  andere«  aU  Rh.  tichorhinu». 

Pohlig,  H.  Weiter«  Ausgrabungen  pliocäner  Bäuge- 
t liiere  zu  Maragha  in  Nordpersien.  Sitzungsberichte 
dee  naturwissenschaftlichen  Verein»  der  preuBsiscben 
Rheinlande  und  Westfalens  1885,  42.  Jahrgang,  S.  328 
bis  327. 

Aus»er  früheren  Funden  kamen  jüngst  vier  Schädel  von 
Rhinoceros  Persiae  Pohlig  zum  Vorschein  — »ehr 
ähnlich  dem  Schlcicrmacheri  — und  ein  Mastodon- 
Stosszahn.  Da»  Aussehen  der  F oStfile  n und  die  Lagerung»* 
Verhältnisse,  sowie  die  Zusammensetzung  der  Fuuna  stim- 
men aulfallend  mit  denen  von  Pikermi  überein.  An  die 
Siwalikfnnna  erinnert  nur  ein  Suide  — Palneohys 
Maraghanu»  Pohlig.  Diluviale  Säugethierreste  kommen 
in  Maragha  nicht  vor. 

Pohlig,  H.  lieber  die  Natur  de»  persisch  • iranischen 
Hochlandes.  Correspondenzblatt  des  naturhistorischcn 
Verein»  der  preuasischen  Rheinlande  und  Westfalens 
1885,  42.  Jahrgang.  S.  53. 

Da«  Gebirge  wird  bewohnt  von  dem  persischen  Wild- 
ichaf«  und  der  persischen  Gazelle.  Hausthiere  sind 
das  Fettschwanzschaf,  die  Wollziege,  da*  Rind, 
der  Büffel,  das  Csmeel,  da*  Pferd  und  der  Esel. 

Porti«,  Alö*®andro.  Nuovi  Studi  delle  traccie  attri- 
buite  alP  uorno  pliocenioo.  Memoria  dell'  accade- 
mia  delle  acienze  di  Torino  1884,  VoL  XXXV,  2.  Ab- 
teilung. p.  327—354.  Mit  2 Tafeln. 

An  Kippen  und  Wirbeln  von  ptioeftafft  Walen  finden 
zieh  Kritzer,  welche  angeblich  durch  Werkzeuge  hervor- 
gebracht »ein  sollen.  Verf.  glaubt  wohl  mit  Recht,  diese 
Annahme  abweisen  zu  müssen,  denn  die  Koochen  von 
Walen  werden  häufig  von  Raubthieren  — Robben  und 
von  Haien  — angefressen. 

Portis,  AlessaJidro.  CaUlogo  descriptivo dei  Ta* 
lassoterii  rinvenuti  aei  terreni  terziarii  del  Pie* 
monte  e della  Liguria,  Torino,  Ermanno  Loescher, 
1885,  119  p.  Mit  9 Tafelu  4°. 
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Die  Arbeit  enthält  eine  eingehende  Beschreibung  aller 
bisher  »u  Liguneu  und  Piemont  gefundenen  Ueberresto 
Ton  Walen  und  Sirenen.  Es  vert heilen  sich  diese 
Reste  auf  einen  Mystlcetus,  eine  Balaenula*  »p., 
sieben  lial aenopteriden:  Bulaenoptera  Gastaldii 
Strobel,  Cortesii  Dcsoi., PI esiocetus  Cortesii  Destn. 
und  Tier  neue,  jedoch  unbekannte  Arten  von  ßalaenop- 
tera,  elf  Cetodontii:  Priscophjrseter  typu»  Purli», 
Hoplocetu*  minor  Porti* , Physotherium  Sotteri  Porti», 
Berardiopsls  pliocaenu»  Porti*,  Delph inorhy nchi : Squa- 
lodun  Gastaldi i*  Brandt,  Champsodelpbis?  italicn»*  Porti», 
Schizodelphi»  compressus*  Porti»,  Tursiop»  Cortesii  De»m., 
Turniop»  miocaenus*  n.  sp.,  Stenops  Gastaldi  Brandt,  Stc- 
nops  Bellardii  Porti»,  drei  Stenops.  und  folgende  Sire- 
noiden:  FeUinotherium  »ubappenninum  Capell.  FeUino- 
therium  sp.  und  FeUinotherium  üasloldii  De  Zigno. 
Alle  Arten  mit  Ausnahme  der  mit  * bezeichnet  en  sind 
plioeän.  Es  ist  der  Arbeit  ein  ausführliche»  Literatur- 
Verzeichnis»  beigelegt. 

Pouchet,  Q.  Dissection  d’un  Foetus  de  Cachalot. 
Compten  rendnes  hebdonuniaire*  de«  »eance»  de  l'acca- 
damit  de«  Sciences,  T.  C,  p.  1277—1280. 

Pouchet,  O.  Sur  lo  d^veloppemeut  des  dent«  du  Ca- 
c lia lut.  Compte*  rendues  hfcbdoinadairea  dal  «Dan- 
ces de  Paccademio  de»  Sciences.  Pari»  1885,  T.  CI, 
p.  759 — 754. 

Der  Schmelz  fehlt  diesen  Zähnen.  Nur  da»  junge  Thier 
hat  Oberkieferzähne. 

Probst.  Ueber  fossil«  Beste  von  Squalodon.  Bei- 
trag zur  Kenntniss  der  fossilen  Rest«  der  Meersiiuge- 
thiere  aus  der  Molaase  von  Baltringen.  Wtirttem- 
bergischi*  Jahreahefte  des  Vereins  für  vaterländische 
Naturkunde,  8°,  Stuttgart  1885,  S.  49  bis  77,  Taf.  I. 

An  der  genannten  Lokalität  linden  »ich  Uhrenknochen, 
Wirbel  und  Zähne  eine»  Cetaceen,  die  dein  Squalodon 
Catulloi  Zigno  (=  Pachyodon  und  Arioniu»  H.  v.  Beyer) 
angeboren.  Da*  Thier  be»a*s  eine  lange  Schnauze,  ähnlich 
dem  Delphin,  die  Zähne  haben  jedoch  mehr  Aehnlich* 
keit  tnit  denen  der  Phociden.  Die  Zahnformel  iat 
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— I — C — Pr  — M.  Die  Molaren  haben  je  zwei  Wur- 
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sein , die  übrigen  Zahne  dagegen  nur  eine ; auch  tragen 
»ie  NcW »zacken.  Die  Pr  sind  stärker  gekerbt  alz  der  0 
und  die  I.  Der  C ist  an  »einer  Krümmung  al*  solcher 
kenntlich.  In  Europa  kommen  Sqalodou-Ke&te  vor  im 
Pliocän  von  Antwerpen,  im  Mtocün  von  Bordeaux  und 
Lyon,  bei  Linz,  Bellum»  und  auch  iu  Bleichenbach  (Bayern). 

Probat,  M.  Dur  Riesenbirsch  von  Eil  wangen. 
Württemberglsche  naturwissenschaftliche  Jahreshefte 
1885,  S.  52  bis  57. 

Handelt  von  dem  ehemal»  im  Schloss  Amboi*«  bei 
Orleans,  jetzt  aber  in  Dreilinden  bei  Zehlendorf  aofbe- 
w ährten  Geweih  des  Tragelaphu*  von  riesiger  Grösse. 
Da»  Original  selbst  ist  längst  zu  Grunde  gegangen , die 
betreffende  Nachbildung  stimmt  in  der  Form  zwar  mit 
dem  Edelhirsch-Geweih,  doch  sind  Exemplare  Ton 
solcher  Grösse  selbst  fossil  nicht  bekunnt.  Der  Riese n- 
hirsch  Ccrvu»  eurycero»  hnt  hingegen  ein  schaufel- 
artige*  Geweih , doch  konnte  dasselbe  wirklich  ähnliche 
Dimensionen  erreichen.  Vcrf.  spricht  die  Vermuthung 
au»,  dass  da*  Original  einem  Riesenhirach  angehört 
hätte,  dann  »her  nach  dem  Geweih  eine*  Edelhirsches 
in  den  ursprünglichen  Dimensionen  nachgchildet  worden 
seL 

Quatrcfagce,  A.  de.  L’homine  tertiaire  et  »n  sur- 
vivance.  Materiaux  pour  l'histoire  primitive  de 
1'bomnie  1885,  8°,  p.  337—341. 

Mau  führt  als  einen  der  Hauptgründe  gegen  die  Exi- 
stenz des  tertiären  Menschen  an,  das*  niemals  Arten 
von  einer  geologischen  Periode  in  die  nächstfolgende  über- 
gehen könnten.  Dem  widerspricht  jedoch  die  Thataache, 


das*  di*  l'lioeänfauna  de*  Narbuda-Tliales  neben  echt  plio- 
cänen  Arten  auch  viele  lebende  enthält.  Die  Aenderungen 
im  Klima,  die  nach  End*  der  Tertiirzeit  so  viele  Thier« 
ausgerottet  haben,  waren  auf  den  Menschen  ohne  wesent- 
lichen Eiutiu*»,  da  er  sich  dank  seiner  Intelligenz  dagegen 
zu  schützen  wusste. 

Qtmtrefages,  A.  de.  Lhomme  tertiaire  de  Thenay 
et  le*  lies  Andaumn.  Materiaux  pour  l’histoire  pri- 
mitive et  naturelle  de  l’homme.  XIX.  VoL,  3.  ßdr., 
T.  II,  1885,  p.  97—10».  Separat  bei  Reinwald.  Paris 
1885,  8®,  11  8. 

Die  Feuersteine  aus  dem  Miocän  von  Thrnav  lassen 
zum  Theil  Bearbeitung  erkennen , zugleich  rinden  sich 
jedoch  auch  ganz  unveränderte  Exemplare.  Die  Minco- 
pies  auf  den  Audumanen  erzielen  noch  heutzutage  solche 
SteinspUtter,  indem  sie  die  Steine  erst  erhitzen  und  dann 
durch  einen  Schlag  spalten.  Die  Steine  erhalten  hierdurch 
sehr  unregrtmässigr  Form  und  dienen  auch  nur  als  Schaber. 
Selbst  diese  werden  nach  einmaliger  Benutzung  weg- 
gtvoriea. 

R&msay.  PaUeorchestes.  Proceeding*  of  the  Lin- 
nen n Society  of  New  South  Wale*  1885. 

Der  Name  dieser  Gattung  bezieht  »ich  auf  eine  Phalanx 
au*  der  Wellingtonknocheuhuhle. 

B&znsay.  On  the  Skull  uf  Sceparnodon.  Pro- 
ceediugs  of  the  Linnean  Society  of  New  South  Wales 

1885. 

Es  ist  dieses  fossile  Thier  das  grösste  aller  bis  jetzt 
bekannten  Marsupialier. 

Raubold,  Otto.  Die  Eigentümlichkeiten  de«  Kopf- 
skelette» de*  Rinden  auf  ihren  Werth  zur  Defini- 
tion der  Rasse  geprüft , hauptsächlich  am  Bchädel 
de«  Holländer  Rindes.  Inaugural-Disaertatio».  Leip- 
zig 1885,  8°,  43  8.  Mit  1 Tabelle. 

Rautenberg,  E.  Haben  auch  in  Deutschland  gleich- 
zeitig mit  dem  Mammuth  Menschen  gelebt?  Ver- 
handlungen des  Vereins  für  naturwissenschaftliche 
Unterhaltung,  Hamburg,  V.  Bd. , 8.  142  bis  144, 
8.  146  bis  149. 

Liegt  nicht  vor. 

Regnault,  F.  Un  repaire  d'Hyönes  dans  la  grotte 
de  Gargn«.  Societe  de  1’histoiru  naturelle  de  Tou- 
louse, 1865.  pl.  I,  30  p. 

Liegt  nicht  vor.  Siche  Gaudry. 

Regnault,  F.  Sur  le«  hyenee  de  la  Grotte  de  Gar* 
gas,  Materiaux  pour  Phistoire  primitive  et  naturelle 
de  Phomme  1885,  8°,  p.  119 — 121.  Mit  Tafel. 

DieHyaena  »pelaca  Ist  angeblich  von  crocuta  nicht 
za  unterscheiden,  nur  die  Grösse  ist  etwa»  beträchtlicher. 
Siebe  Gaudry. 

Rörole  et  Depäret.  Sur  1«  Mioc£ne  sup4rieur  de 
la  Cerdagne.  l'omptes  renduea  hebdonrndairea  des 
seancea  se  Pacademie  de*  Sciences.  Paris  1885, 
p.  1399. 

Sieb*  Depfret. 

Retterer,  Eduard.  D£veloppement  du  «quelette  des 
extr&nit&i  et  des  productious  corn^es  chez  les  mim- 
mif^res.  Paris,  Alcan,  1885,  8®,  242  p.  Mit  vier 
Tafeln. 

Ribeiro,  Carlo*.  L'homme  tertiaire  en  Portugal. 
(,'ougres  internationale  d’ Anthropologie.  Compte» 

renduea,  Lisbonne,  p,  81 — 92. 

Liegt  nicht  vor. 

Riviere,  E.  Le  giaement  qnaternaire  du  Perrenx. 
Comptes  reudups  hebdomadatres  des  seances  de  Paca- 
d^mi«  des  aeienOM,  Paris  1885  , T.  CI,  p.  1026. 
Revue  »cieutiflque  1885,  p.  660—682. 

Di«  Ablagerung  besteht  ans  einem  Conglnmerat  (an  der 
Marne  gelegen).  Haarig  sind  Zähne  von  Elephas  pri- 
migenius,  Rhinoceros  tichorhlnu*.  Dazu  kommen 
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nwh  Equus,  Auerocha  oder  Bi»on(?)  and  Cervu». 
Die*«*  Conglomerat  unmittelbar  auf  dem  Tertiär.  E* 
enthält  nach  Feuersteine  und  entspricht  dem  TuÄ  von 
Champigny. 

Riviere , E.  Decouverte  d’une  Station  hainaine  de 
Tage  de  pierre  dann  I«  boi«  de  Clamart.  Compte* 
renduen  hölxloinaduire»  den  seances  de  racademie  de* 
Science»,  T.  CI,  1885,  p.  1190. 

Rochebrune,  A.  T.  8ur  une  toptae  nou veile  du 
genre  Bubalus  provettani  de  la  Haute  Stfndgmmbie. 
Bulletin  de  la  aüciete  philomntique,  Paria  1885,  T.  IX, 
p.  15—19. 

Der  Name  dieser  neuen  Art  Ut  Bubalus  Geoffroyi. 

Rochebrune,  A.  Tremeaa  de  Faune  de  1a  S4n£gnin- 
bie.  Mammiferes.  Acte*  de  la  8oci6t6  Limitanue 
de  ItnrdnailT,  Vol.  37,  p.  49—204.  Mit  9 Tafeln. 

Radler , A.  Das  Knochenlager  und  die  Fauna  von 
Marngha.  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanatalt.  Wien  1885,  Nr.  14,  8.  5. 

Brandt  beschrieb  ausser  den  von  Abi  ch  bereit*  erwähn- 
ten Equiden,  Ctrvu»  und  Mastodon  noch  Cani« 
lupus,  lfyaena  sp.,  Khinoceros  tichorhinus,  Boa 
bison.  l>a*  Pferd  bestimmte  er  als  Equus  caball u*. 
Grewingk  erkannte  dagegen  die  Anwesenheit  von  Hi ppn- 
rion,  llelladotherium,  Tragoceroa,  Khinoceros 
sp.  — non  tichorhinus.  Pohlig  stellte  zuerst  da* 
Vorkommen  einer  echten  Pikermifaunu  fest.  Die  neuesten 
rnlersuchungeo  ergaben  die  Anwesenheit  von  zahlreichen 
Htpparion,  Gazella  brevicornis,  Palaeorea» 
hin Jerm ayeri,  Tragoceras,  llelladotherium  und 
Antidorca*.  Bie  Cerviden  sind  strittig,  sicher  aber 
Boviden;  ferner  Hyaena,  Sus,  Khinoceros;  auch 
echte  Elephantenreste  sind  gefunden  worden.  Neben 
dieser  Pliocünfauna  fand  sich  auch  eine  Diluvial  läuna,  selbst- 
verständlich nur  auf  die  dortigen  Diluvialablagerungrn  — 
Moränen  — beschränkt.  Besonderes  Interesse  verdient 
das  gleichzeitige  Zusammenvorkotnmen  echter  Pikermi- 
formen,  so  des  Pulaeoreas  mit  Boviden  und  de*  Ma- 
stodon mit  Elcphas» 

Roger,  Otto.  Kleine  paläontologische  Mittheilungen. 
Mittlieilungen  de*  Augsburger  naturliiatorinchen  Ver- 
ein« 1985,  8.  93  bi*  118.  Mit  3 Tafeln. 

Verfasser  bespricht  zuerst  zwei  Problematica.  Pas  ein« 
davon  i*t  ein  ursprünglich  wohl  paarige»  Knochrofragment, 
das  bei  seiner  Aehnlichkeit  mit  einem  Homznpfcn  von 
Brontotherium  — auf  den  Oberkiefern  befindlich  — 
wühl  als  analoger  Ueberrtsi  eines  Chalicotherium, 
da»  ja  mit  Brontotherium  nahe  verwandt  ist,  gedeutet 
werden  darf.  Das  zweite  ist  wohl  ebenfalls  einem  solchen 
Thier  znzn»clireif*en  und  stellt  wahrscheinlich  dessen  ver- 
•chmolzrne  Nasal!*  dar. 

In  einem  zweiten  Abschnitte  wird  da*  Vorkommen  einer 
Säugethierfauna  vom  Alter  des  Steinheimer  Kalkes  — 
ohrrmiorän  — behandelt.  Dieselbe  stammt  au*  der  Rei- 
sebenau im  Zusaxn-Thale . westlich  von  Augsburg.  Bie 
Thierre*te  geboren  folgenden  Arten  an : Mastodon  an  gu- 
«tidens,  Aceratherium  minutum  (Stcinheimensc), 
Chalicotherium  antiquum,  A nchi therium  aure- 
lianense,  Hyotherium  Sümmeringi,  Hyaetnoschus 
crassue,  Micromeryv  flou ren sian us , — von  diesem 
auch  da*  bisher  noch  nicht  bekaunte  Geweih  — , Palaeo* 
meryz  furratus,  cmiucns,  Parasorex  socialia, 
Trimylua  Schloaseri  — mit  Sorex  verwandt,  mit  Prj, 
und  drei  M sowie  mit  sehr  langem  I — A mp  hievon 
intrnnediua,  Cynodictis?,  Mustela?,  Viverrn?, 
Macbairodus  sp. , Steneofiher  Jägori,  Hystrix 
sueviru*  und  Wicdemanni  — sehr  grosse  1 — , Crice- 
todon  minor  und  Myoiagus  Mryeri. 

Bei  Breitenhronu  fand  sieb  ein  nahezu  vollständiges 
Skelet  von  Dinotheriuro  bavaricutn,  da»  indessen 
beim  Ausgraben  leider  in  eine  Menge  kleiner  Stücke  zer- 


schlagen wurde.  Bas  eine  Oberkieferfragment  verdient 
besondere*  Interesse,  insofern  dasselbe  ausser  den  Alveolen 
für  die  Pr  auch  noch  eine  solche  für  den  Stoeszahn  er- 
kennen lässt.  Bie  angegebenen  Maasse  der  einzelnen 
Backzähne  beweisen  mit  voller  Evidenz  die  Annahme,  dass 
es  ausser  dem  grossen  giganteum  auch  noch  eine  kleinere 
Art  von  Binotherium — nämlich  das  B.  bavaricum  — 
gegeben  halte,  wodurch  die  Behauptung  Weinaheiraer’a, 
dass  überhaupt  nur  eine  einzige  Art  von  Binotherium 
exiatirt  hätte,  von  selbst  widerlegt  wird. 

Rosenberg.  Untersuchungen  über  die  Wirbelsäule 
der  Säugethiere.  Sitzungsberichte  der  naturforacheu- 
den  Gesellschaft  iu  Dorpat,  1885,  8.  380. 

Bie  Ansicht  Welcher*«,  da**  die  Säugethiere  höchsten* 
2«  präsacrale  Wirbel  besessen  ist  Irrig , wenigstens  sind 
hei  den  Moztotremen  mehr  solche  Wirbel  vorhanden. 

Bei  Halicore  kommen  manchmal  acht  Halswirbel  vor; 
der  letzte  derselben  tragt  jedoch  noch  Rippen.  Erst  die 
RippeD  des  neunten  Wirbel*  legen  «ich  an  das  Sternum 
au.  Es  handelt  »ich  hier  möglicherweise  um  «ine  ein- 
fache Intcrcalation  eine*  Wirbels,  jedoch  ist  es  auch  ganz 
gut  denkbar , da*s  die  zur  Entstehung  einer  Halswirbel- 
siule  führeude  Umformung  der  Wirbel  hier  weiter  als 
gewöhnlich  fortgeschritten  war. 

Ara  sechsten  Wirbel  eines  Manatus  beginnen  eben  die 
Rippen  zu  schwinden  und  das  Gleiche  wiederholt  sich  auch 
am  siebenten  Wirbel.  In  Wirklichkeit  fällt  demnach  wohl 
niemals  ein  Wirbel  aus. 

Ryder.  John  A.  Ou  the  probable  Origin  Homologie« 
and  Development  of  Ute  Fluke*  of  Cetaceans  and 
Sireniaus.  American  Naturalist  1885,  p.  515 — 519. 

Bie  Cetaceen  und  Sirenen  stammen  von  land- 
bewohnende u S&ugethieren  ab.  Dafür  sprachen  vor 
Altem  die  vorhandenen  Beckenrudimente.  Beim  Embryo 
entwickelt  sich  ganz  wie  bei  alten  Säugern  die  Vorder  - 
extremität  zuerst,  dann  erst  die  Hiutercxtremitit.  Bie 
Rückenflossen  müssen  als  selhrtständige  Bildungen  betrach- 
tet werden  und  nicht  etwa  als  Homolog«  von  Extremitäten. 
Bie  Schwanzflosse  ist  dagegen  nicht»  anderes  als  die  redu- 
rirten  und  mmitflrirten  Hinterextremititen.  Dafür  spricht 
ihre  Trennung  durch  einen  SchwauxMummel.  Die  Knochen 
bilden  sich  zwar  während  einer  Periode  des  Kmbryonul- 
zustundes,  atrophireti  jedoch  wieder  sehr  bald  und  zwar 
in  der  nämlichen  Reihenfolge , wie  sie  entstanden  sind. 

. Di«  HinLerrxtremität  hat  vom  Knie  ab  eine  Drehung  er- 
fahren, wie  bei  den  Pinnipedien,  Der  Grund  für  die 
Atrophie  ihrer  Knochen  besteht  darin , dass  sie  keine 
Eigen bewegung  mehr  besitzen.  Zuerst  hatteu  die  Ceta- 
ceen jedenfalls  einen  echten  Schwanz  wie  alle  Land säuge- 
»hlere;  dann  aber  verschwand  derselbe,  wofür  sich  jedoch 
ultmälig  aus  den  Hinterextremitäten  gewissertuaa»*eu  ein 
ueuer  bildete.  Halitherium  zeigt  noch  Femur. 

Ryder , John  A.  On  th«  Development  of  Mammary 
Gianda  and  GeuitAÜa  of  the  Cetacea.  Bulletin  of 
the  U.  8.  Fiahery  Commission,  Vol.  V,  p.  135 — 142. 

Sanaon,  Andrd.  Bur  lea  Eqttldd«  quaternaire».  Bio- 
logisches Centralblatt  1885,  p.  184  bin  187.  Bulletin 
de  la  Bocidtd  anthropologique. 

SchaafT hausen.  L'homme  prehiaterique.  Congre» 
iutemationale  d’Anthropologie.  Congrea  internatio- 
nale Lisbonne.  Comptcs  raiiduea  p.  140—147. 

Liegt  nicht  vor. 

Sohlossor)  Max.  Notizen  über  die  Säuge thierfauna 
von  Göriach  und  über  Miocänfauneu  im  Allgemeinen. 
Verhandlungen  d.  k.  k.  geologischen  Reich sanstalt. 
"Wi«*n  1885,  8.  207  bia  213. 

Die  Faunen  des  Unter-  und  Obcrraiocäns  haben  so  gut 
wie  gar  keine  Arten  gemein , doch  darf  dies  nicht  etwa 
•o  gedeutet  werden , als  ob  zwischen  denselben  keinerlei 
genetische  Beziehungen  bestauden,  es  erklärt  sich  die* 
Verhältnis*  vielmehr  in  der  Weise,  das»  alle  die*e  Ablage- 
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rungen  zritlich  «ad  räumlich  »ehr  l*»«hränkt  waren.  Die 
von  Toula  und  Hörne»  be*chriel>encti  vielen  Dicroce- 
ros-Formen  rertheilen  »ich  auf  Dicroceros  elegant 
(zum  grössten  Theil) , Palaeomerji  furcatu«  und 
mediu»  H.  r.  Meyer.  Der  angebliche  Palaeotheri utn- 
Zahn  rührt  wohl  von  einem  anderen  Peritsodacly  len 
her.  K*  Ist  bei  Bestimmung  der  Guriacher-Reste  thunlichst 
auf  die  Formen  von  Sansan  und  Sieinheim  Rücksicht  zu 
nehmen. 

Schlonser,  Max.  Uebor  da*  geologische  Alter  der 
Faunen  von  Eppelsheim  und  Ronzon  und  die  Ile* 
rechtigung  einiger  von  Lydekker  angefochtenen 
Nagerspecies  aus  dem  europäischen  Tertiär.  Neues 
Jahrbuch  für  Mineralogie.  Geologie  und  Paläontolo- 
gie 1886,  II.  Bd.,  S.  13«  bis  144. 

EppeUhrtm  gehört  zweifellos  dem  gleichen  Horizont  an 
wie  Pikrrmi;  ihr  beide  Lokalitäten  ist  die  Anwesenheit 
von  Hipparion  charakteristisch;  «las*  Hyaemoschu», 
der  auch  im  Obcrmiocin  vorkommt , in  Eppelsheim  anzn- 
t reffen  ist,  beweist  gar  nichts , da  sich  derselbe  bi«  in  dir 
Gegenwart  erhalten  bat.  Das*  in  Eppelsheim  wirklich 
mioeäne  Formen  Vorkommen,  bedingt  durchaus  nicht  etwn 
ein  inioctnes  Alter  dieser  Ablagerung  , es  befinden  sich 
dieselben  hieT  eben  auf  »ecundärer  Lagerstätte.  Der  Kalk 
von  Ronaon  scbliesst  »ich  »einer  Fauna  nach , darunter 
(Paloplotherium  und  Hyaenodon)  viel  enger  an  deu 
Pari»«r  Gypa  uu  als  an  den  Indu»ienkalk  von  St.  Gerand* 
le-l’uv.  Sciurus  dubiu»  und  Myoxu»  primaevus 
sind  vollständig  berechtigte  Arten,  ebenso  Nesocerodon 
Qucreyi  und  minor,  «lenn  für  lieide  Arten  dieser  Gat- 
tung Nesocerodon  konnten  die  Milchgebisse  nachgewie- 
sen werden.  Auch  Theridomys  rotundidons  und 
gregarius  sind  wohlbegründcte  Arten  und  nicht  identisch 
mit  aquatilis,  ebenso  müssen  die  drei  Gattungen 
Lagomys,  Myolagu»  uud  Titanomy»  aufrecht  erhalten 
werden. 

Seiunidt,  Max.  Das  Walross  (Tricliecbus  rosma- 
rua).  Der  .Zoologieohe  Garten“  von  Noll,  Frank- 
furt 1886,  8.  1 bis  14,  33  bis  41,  66  bis  73.  Mit 

1 Tafel  und  11  Holzschnitten. 

Beschreibung  des  äusseren  Habitus  , biologische  Notizen 
über  ein  junges  Individuum  in  der  Gefangenschaft,  und  kri- 
tische Cebendeht  der  ziemlich  weit  xurückdstircnden  Be- 
schreibungen und  Abbildungen  de»  Wal  ros  »es. 

Schmidt,  Oscar.  The  Mammalia  in  their  Relation 
to  Primeval  Times.  London,  Paul,  1886,  8°,  318  p. 
61  Holzschnitte.  International  scientific  Serie*. 

Sclfttor , P.  L.  Note  on  Lemur  macao  and  the 
Way,  in  which  it  carries  ita  Youngs.  Proceeding* 
of  the  Zoological  Society  of  London  1886,  p.  672. 
Mit  Holzschnitt. 

Scott,  W.  B.  Cervalces  americanus,  a fossil 
Moose  or  Elk  frotu  the  Quartern nry  of  New  Yersey- 
Procoediogs  of  the  Academy  of  Natural  8cieucea. 
Philadelphia  1885,  p.  181  — 202.  Mit  1 Tafel  und 

2 Holzschnitten. 

Schon  Wistur  — 1818  — , Harlam  und  Leidy 
kannten  ähnliche  Reste.  Das  vor  Kumm  ausgegrabeuc 
Skelet  stammt  von  Mt.  Hermon  um  Delaware.  Der  Schade! 
steht  hinsichtlich  der  Gesichtspartie  in  der  Mitte  »rischen 
Cervus  Canadenais  und  Alce»  machli».  I>ie  Merk- 
male erinnern  zwar  vielfach  an  Alces,  doch  bestehen 
auch  wesentliche  Unterschiede,  Da»  Geweih  ist  dichotom 
und  schaufelartig,  aber  doch  weniger  verbreitert  als  bei 
Alces.  Die  Stangen  haben  eine  horizontale  Lage  und 
sind  dabei  mit  langen  Sprossen  versehen.  Der  erste  Spross 
und  der  nach  hinten  gerichtet«  Spross  erinnern  gaux  an 
Dama,  doch  reicht  der  erster«  noch  unter  die  Augen- 
höhle herab.  Der  Schädel  besitzt  «ine  viel  beträchtlicher« 
Breite  als  jener  von  Alces.  Obere  ('aninen  fehlen.  An 
den  Antiorbitalhohlraum  »chliesst  sich  ein  Prifbntals.  Die 


Extremitäten  halten  eine  sehr  ansehnliche  Höhe.  Das 
Ectocunetfonne  ist  mit  dem  Mctatanua  verwachsen  (wohl 
doch  nur  individuell  1).  Hai»  und  Rumpf  »iud  ziemlich 
kurz.  Die  seitlichen  Zehen  sind  durch  distale  Reste 
repräsentirt  — da»  Thier  gehört  also  zu  «len  telemetacar- 
palen  Hirschen.  I>a*  Geweih  wird  eingehend  verglichen 
mit  jenem  von  Megaceros  hibernicus  und  Alce» 
machli».  Der  entere  hat  keine  Augensprosse,  beim  letz- 
teren sind  sie  als  kurze  Sprosse  entwickelt.  Mit  Alce» 
stimmt  die  Kürze  des  Halse«  und  Kumpfes,  die  Längr  der 
Extremitäten,  das  schaufei lörmi ge  Geweih,  die  Anwesen- 
heit von  distalen  seitlichen  Zchenresten,  das  Fehlrn  der 
Caninen  , sowie  die  geringe  Entwickelung  der  Paukenbrine 
und  schliesslich  die  Beschaffenheit  de»  Jochhogens,  An 
Cervu*  erinnert  die  Anwesenheit  eine»  Augensprosse* 
und  «le*  Hinter*pro»sf»,  die  Lauge  der  Nasenbeine,  die  Be- 
schaffenheit der  Zwischenkäufer , das  Fehlen  der  Supra- 
orMtal furche,  die  Breite  des  Schädel»  und  die  Gestalt  der 
Oberlippe. 

ömss,  C.  F.  The  Chimpanzee  in  Conti  Dement. 
American  Naturalist  1886,  p.  102. 

Biologisch. 

Selenka.  Uebor  die  Entwickelung  des  Opossum, 
Didelphvs  virginiana.  Biologisches  Central- 
blatt, 5.  Bd.,  8.  284  bis  296. 

Sergi,  O.  L'homme  tertiaire  an  Lombard i.  Archivio 
par  Pantbropologia,  Firenze  1884.  p.  303 — 318.  Bef. 
in  Matdriaux  pour  l'histoire  primitive  de  l’homme, 
1885,  p.  437. 

Im  Jahn?  1860  fand  Ragazzoni  bei  Castenedolo  (Brescia) 
im  inariucn  Pliocän  einen  Meuschenschidel  ganz  io- 
crustirt  mit  Ma«irepormrien.  S|dLter  kumt-n  noch  andere 
menschliche  Reste  zum  Yorsehelu.  Im  Jahre  1879  sties* 
Germ  an  i bei  Herstellung  einer  Grube  in  der  nämlichen 
Schicht  wiederum  auf  Schädeltheil«,  Zähne,  Wirbel  und 
Röhreuknochen,  »ämmtlich  in  einer  Weise  in  diesen  ma- 
rinen Mergel  eingebettet,  dass  die  Annahme,  man  Hätte  es 
hier  mit  einer  Bcgriibnis»»tclle  zu  thun,  ausgeschlossen 
erscheinen  musste.  8]diter  fand  sich  auch  ein  ganze» 
Skelet.  E*  rertheilen  sich  diese  Reste  auf  zwei  Kinder 
und  zwei  Erwachsene.  Die  relativ  grosse  Zahl  bestimmt 
Mortillet  doch  zu  der  Annahme,  das«  diese  Leichname 
hier  eben  in  dem  pliocänen  Mergel  begraben  worden  sind, 
und  einer  späteren  Zeit  angeboren.  Sergi  «Ugrgen  hält 
sie  für  echt  pliocän. 

Sidobotham , E.  J.  On  the  Myology  of  the  Water 
Opossum  (Chinorectes  variegatus).  Frocee- 
dings  of  the  Scientific  Meetings  of  the  Zoologie»! 
Society,  London  1885,  p,  6,  mit  6 Holzschnitten. 

Die  H<dx*chaitte  stellen  Scapula,  Humerus,  Radius, 
Ulna,  Pulvis,  Femur,  Tibia  und  Fibula  dar  und  sind  be- 
merkenswerth  insofern,  als  die  MuskclamJitxe  liier  in  sehr 
gelungener  Weise  zur  Darstellung  gebracht  werden. 

Ölowtzow,  J.  Funde  von  Gegenständen  der  Steinzeit 
bei  Tjumca  an  der  Tura.  Schriften  der  westoibi- 
riseben  Abtbeilung  der  rnsaischHii  geographischen 
Gesellschaft  1885,  Vol.  VII,  8.  1 bis  59,  mit  16  Tafeln 
der  Stciiiwcrkzeug«.  Russisch.  Ruf.  in  „Neues  Jahr- 
buch für  Mineralogie  etc.* 

Im  Osten  de»  europäischen  Russland  an  der  unterm 
und  mittleren  Wolga  und  im  Kama- Becken  giebt  e* 
tera»«euf«irmige  Ablagerungen  in  den  [tOHipliocäncD  Thal- 
hildungcn.  Sie  bvslehen  au»  Lehm,  enthaltend  Elepha» 
primigeuiu»,  Bus,  Rhinoceros  ticborhinu»  und 
wirin  von  Gerollen  über  lagert.  Die»«  geschichteten  Bil- 
dungen sind  älter  al»  die  po»tgl*cinlen  Thäler  und  zeigen, 
dann  der  Ural  höchsten*  thcilweUe  vergletschert  war,  du 
eigentliche  Moränen  nirgends  zu  beobachten  sind. 

South  well,  Th.  Not«  oti  the  Reproduction  of  th« 
Mono t rerne».  AuiikIb  of  Nature  History,  VoL  15, 
p.  75—76. 
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South  well,  Thomas.  Note«  on  the  Seal  and  Wh  nie 
Fiabery  of  The  Zoologist  1K85,  p.  dt. 

Spencer,  W.  Baldwin.  Egg«  of  Mnnotreme«. 
Klttm  1884,  YoL  31,  p.  ISS — 135,  mit  drei  Holz- 
schnitten. 

Schon  Geoffroy  St.  Hilaire  hatte  behauptet,  *la*»  die 
Monotremen  Eier  legten  und  sogar  bereit*  das  Ei  de* 
Ornitorhync  hus  abgebildet.  Meckel  wollte  später  Milch- 
drüsen gefunden  haben.  Owen  beschrieb  den  Fötus  des 
Ornithorhynchu»  und  entdeckte  einen  dem  Kiefer  auf* 
sitzenden  fleischigen  Vorsprung,  der  dem  zahnartigen,  dem 
Yogelschnabel  aufsitxendeu  Gebilde  homolog  hl,  welches 
zum  Auf  brechen  der  Eischale  dient.  Nicholsen  be- 
hauptete, wirklich  Eier  gesehen  zu  haben,  ln  jüngster 
Zeit  konnte  Caldwell  da*  Eierlegen  bei  Omi  thorhyn- 
c hu»  ronstatiren. 

Die  F.ier  sind  im  Gegensatz  zu  denen  der  übrigen  Sauger 
boloblast  wie  die  der  Reptilien,  und  nicht  meroblast, 
wie  jene  der  Mammalia. 

Balfour  bildet  eine  hypothetische  Gruppe,  die  Peuta* 
dactyloidei,  von  denen  die  Amphibien  abxweigeu,  und 
andererseits  die  Sauropsiden  und  Mammalia.  Andere 
glaubten,  die  Säuger  von  Amphibien  ableiten  zu  müssen. 
Die  Cope’sche«  Theromorpha  stehen  gewis*erauia*scn 
in  der  Mitte  zwischen  den  Reptilien  und  Saugern. 
Die  Monotreraen  haben  zwar  Milchdrüsen,  logen  aber 
Eier.  Wir  können  also  die  Linie  direct  von  den  Saurop- 
siden zu  den  Monotrcmrn  — dazwischen  die  Thero- 
inorphen  — und  den  Marsupialiern  ziehen,  deren 
Junge  ebenfalls  nicht  mebr  in  Verbindung  mit  den  üe- 
flUzen  des  Muttert  hi  er  es  atehen. 

Steglich , Br.  Schematische  Darstellung  de«  Zahn- 
wechsels beim  Pferd  zur  Altersbestimmung  aus  dem 
Gebiss.  Leipzig,  Hugo,  1885,  8°,  4 8.,  1 Tafel. 

Stolxmann,  Jean.  Description  dun  nouveau  Bon- 
geur  du  genre  Coelogenys  ( Taczauo  wskii). 
I’roceedinga  of  tlie  Scientific  Meetings  of  the  Zoolo- 
gical Society,  London  1885,  p.  161 — 167,  mit  3 Holz- 
schnitten. 

Strouthera,  John.  On  the  Tay  Whale  (Megaptera 
longimaoa)  and  on  oth«r  Whale*  recvntly  obtained 
in  the  District.  Nature  1885,  Vol.  32,  p.  560.  The 
British  Association  at  Aberdeen. 

Strouthera,  John.  On  the  Cervical  Vertcbrme  of  the 
Greenland  Right  Whale.  Nature  1885,  Vol.  32, 
p.  560.  The  British  Association  at  Aberdeen. 

Strouthera,  John.  On  the  Development  of  the  Ver- 
tebrae  of  the  Elephant.  Nature  1885,  Vol.  32, 
p.  560.  The  British  Association  at  Aberdeen. 

Bei  dem  vorderen  Wirbel  tretTcn  die  Neuralbogrn  hinter 
dem  Kürjier  zusammen. 

StrouthorB,  John.  On  the  Development  of  the  Foot 
of  the  Home.  Nature  1986,  Vol.  32,  p.  560.  The 
British  Association  at  Alierdeen. 

Die  Epiphyse  de*  rudimentären  Metapodinm»  befindet 
sich  nicht  am  oberen,  sondern  am  unteren  Ende. 

Strouthera,  John.  On  the  Rndimetary  Hindlimb 
of  Megaptera  longimana.  The  American  Natu- 
ralist 1885,  p.  124. 

Der  Grünland  will  Balm  e ns  mystjeetus  hat  einen 
Oberschenkel,  au*  Knochen  bestehend,  wahrend  die  Tibia 
bhx*  au*  Knorpel  gebildet  wird.  Bei  Megaptera  ist 
auch  der  Oberschenkel  bloas  al»  Knorpel  entwickelt,  hat 
aber  eine  sehr  ansehnliche  Grü**e.  Es  liegt  dieser  Knorpel 
dem  Becken  nur  ganz  lose  an,  ohne  eigentliche  Articulation. 

Strouthera,  John.  On  Finger  Muscles  of  Megap- 

. tera  longimana  and  in  other  Whale*.  The  Ame- 
rican Naturalist  1865,  p.  126. 

Megaptera,  Globicephalus,  Hvperoodon  und 
Balaena  haben  siramtlich  noch  Finger -Muskeln.  Bei 
Archiv  fUr  Anthropologie.  B«l,  XVLL 


Balaena  mystiertu«  und  musculus  kann  man  noch 
deutlich  die  Beuger,  die  Handwurzel  und  die  Beuger  der 
ulnaren  Seite  und  der  entsprechenden  Finger  erkennen; 
auf  der  radialen  Seite  sind  ausser  den  Fingerbeugern  auch 
noch  die  Strecker  vorhanden. 

Button,  John  Bland.  On  Hypertrophe  and  its  Value 
in  Evolution.  Froceedings  of  the  Zoological  Society 
of  London  1885,  p.  432 — 445. 

Die  Geschichte  der  Pferde  bietet  ein  Beispiel,  da»* 
Hypertrophie  eines  Organ* , hier  der  mittleren  Zehen, 
Atrophie  der  übrigen  gleichwertigen  und  ursprünglich 
gleich  grossen  Organe  zur  Folge  hat.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  Zahnen.  Die  Vergrößerung  einzelner  derselben 
bewirkt  Kediictian  der  übrigen.  Dies  sehen  wir  besonders 
deutlich  an  den  Katzen,  sowie  bei  den  mit  grossen  Hauern 
bewaffneten  Suiden,  Phtcochoerus,  Kabyruaa;  auch 
beim  Narval  bildet  sich  nur  ein  Incisiv  aus,  der  andere 
wird  rudimentär.  Hypertrophie  ist  auch  die  Ursache 
für  die  Differeuzirung  in  Männchen  und  Weibchen.  Ur- 
sprünglich waren  wohl  alle  Lebewesen  herroaphroditisch. 

Svertaohkoff,  Alexander  ▼.  Das  Thierleben  in 
Ceylon.  , Der  zoologische  Garten“  von  Noll,  Frankfurt 
1885,  8.  129  bi«  134. 

Semnopithecu*  priamus,  Biegender  Hund,  Satnbar-  und 
Axis-Hirsch,  Leopard,  Schakal,  Elephant,  Büffel, 

Tapie,  J.  De  la  polydacty lie.  Pari»,  8°,  54  p„ 
2 Tafeln. 

Liegt  nicht  vor. 

Tardy,  M.  Nouvelles  Observation«  «ur  la  bresse  in 
conjonction  du  Pliocen  et  du  Quatemaire.  Bulletin 
de  la  aoci£t£  göologique  de  France,  T.  Xil,  1884, 
p.  096 — 726.  Materiauz  pour  Pliistoire  primitive  de 
l'bomme,  1885,  p.  168 — 170. 

Zwischen  Rhone  und  Suöne,  unmittelbar  auf  dem  Gneis», 
liegen  Sande,  Gerolle,  Moränen  und  Löss.  Bei  Sathonay 
lassen  sich  angeblich  sechs  Moränen  über  einander  nach- 
weisen.  An  dieser  Localität  fand  sich  unter  den  erwähn- 
ten Moränen  im  alten  Alluvium  Kquu«,  Bos,  Hyaena 
sprlaea,  Urtus  arctos  und  ein  Nager.  Die  gleiche 
Hank  enthielt  auch  Reste  aus  der  Periode  des  Chelleen. 
Der  Löss  enthielt  Elepha»  primigenius. 

Tardy.  Ch.  L’bomme  quaternaire  dans  la  valide 
du  l’Ain.  Memoire»  de  la  Bocidtd  de»  scieuce«  natu- 
relle» de  Saöne  et  Loire,  t,  V,  fa*c.  3,  1864,  p.  145. 

Tegetmeier,  W.  B.  Der  kable  Schimpanse  (Tro* 
glodytes  calvus).  „Der  zoologische  Garten*  von 
Noll,  Frankfurt  1865,  S.  317. 

Haare  dunkel;  Kopf  und  Gesicht  fast  nackt.  Ohren 
grösser  als  bei  der  gewöhnlichen  Art. 

Täglas , Gabriel.  Neueste  Funde  von  Urins  ape- 
laeus  Blumeub.  in  Ungarn.  Berichte  de*  rnathe- 
mathisch-naturwi»»eu»chaftlicheu  Vereins  für  Ungarn. 
11.  Bd.,  8.  454  bi»  460. 

Liegt  nicht  vor. 

Täglas,  Gabriel.  Die  urgeechichüicken  Funde  der 
Karacaonyfalvaer  (Krecsunesdtsr)  „8zabö“  Höhle  im 
Hunyader  Comitat.  Mathematisch-naturwissenschaft- 
liebe  Berichte.  Ungarn,  11.  Bd.,  ö.  448  bis  453. 

Liegt  nicht  vor. 

Thomas,  Oldfield.  Report  on  the  Mammals  obtained 
and  oboerved  by  Mr.  11.  H.  J oh  ns  ton  on  Mount 
Kilimanjaro.  Proceedings  of  the  Zoological  Society 
of  London,  1885,  II,  p.  219—222,  mit  einer  Tafel. 

Eine  neue  Art.  Cercopithecus  pygerythrus,  Co- 
lo b u s guerxa  mudatus,  Felis  leo,  F.  pardus,  Ge- 
netta  tigrina,  Herprstes  taffer,  Cnnis  lateralis, 
Canis  sp.  (kleiner  Fach»),  Vesperugo  nanus, 
Hyrax  Brucei,  Elephas  »fricanus,  Khinocerus 
bicornis,  Equus  Burchelli,  Fhscochoor u * sp.,  Bu- 
bslus caffer,  Strepsicerus  Kudu,  Neotragus  sp. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Thomas , Oldfleld.  Note*  on  the  Characters  of  the 
different  Rnoes  of  Ec  bi  du».  Proceedinga  of  the 
8eientiflc  Meeting*  of  the  Zoologie*!  Society  of  Lod- 
dOO,  1885,  p.  328—53»,  mit  zwei  Tafeln  (Schädel). 

Fünfzehig  sind:  Eclridna  nrulrata  lawcsi  (New  Gui- 
ne«  = Tachyglossu»),  E.  aeuleata  typica  (Australien,  mitt- 
lere Grösse,  auch  acantbi<ui  genannt),  E.  .sculeata  setos« 
(Vundteraensland,  gross;  Schädel  50  min  lang). 

Dreizehig:  Procchidna  Bruijnii  (Tachyglossns, 
Acanthoglossus).  Pr.  vill»ais*iraa  (1884).  Vgl.  Collet. 

Thomas,  Oldfleld.  Exbibitiot)  of  and  Remark*  upon 
a burruuing  Rodent  (Heterocepbalus  philipsi). 
Proceeding*  of  the  Zoological  Society  of  London,  1885. 
p.  611,  mit  einer  Tafel. 

Es  stammt  die*«*  Thier  von  Sotnalüand.  B*  ist  haarlos. 
Aeussere  Ohren  fehlen.  Pie  nächsten  Verwandten  sind 
Bathyergu*  und  Geurhychu#  und  nicht  etwa  Spalax. 


Thoburn,  W.  W.  Temperatnre  and  Hibernation.  The 
American  Naturalist  1885,  p.  405—407. 

Didclphy»  virginiana  hält  Winterschlaf. 

Townaend,  Ch.  H.  An  Account  of  recent  Captures 
of  the  Califoruiau  Sea  Elepbant  (Macrorhinu* 
angufttidena)  and  Statistics  relating  to  the  present 
Abundatice  of  the  Spocie*.  Proceeding*  of  the  U.  8. 
Natural  Museum,  Vol.  VIII,  p.  90—03. 

Trebeck , P.  N,  On  the  improvementa  effected  by 
the  Australien  Climat«,  Soil  and  Cnltnre  on  the 
Merino  Slieep.  Proceeding*  of  the  Linm-itu  Society 
of  New  South  Wales,  Vol.  IX,  p.  173 — 175. 

Trott«r,  Spencer.  The  Signiflcance  of  the  „Collar- 
Bonn“  in  the  Mammalia.  The  American  Natu- 
ralist 1885,  p.  1172—1177. 

Bei  vielen  Säugethieren  fehlt  die  bei  den  WirMthieren 
sonst  so  allgemein  verbreitete  Clnviculn.  Es  gilt  die» 
insbesondere  für  jene  Siugethiere,  deren  Hintrrextremität 
besonder»  spccialirirt  erscheint  and  die  Thier«  zu  an* 
dauerndem  laufen  befähigt.  Am  grössten  ist  die  Clavi- 
enla  bei  den  Monotremen  und  erreicht  hier  eine  Aus- 
bildung wie  bei  den  Vögeln.  Die  Marsupialier  besitzen 
insgcMiiniut  eine  wobhut  wickelte  Clavjeula,  der  eiozigr 
Peramejc*  macht  hiervon  eine  Ausnahme.  Bei  den  Han- 
gar oos  ist  zwar  die  Hinterextremität  ausserordentlich 
difTereuzirt , allein  die  Vorderes! rem i tat  besitzt  noch  ge- 
wUsermaassen  die  Fähigkeit,  als  Grriforgan  zu  dienen, 
weshalb  sich  die  ClavicuU  hier  noch  erhalten  hat.  Pie 
Insectivoren  besitzen  mit  Ausnahme  von  Potaraogale 
sämmtlicli  noch  eine  sehr  wohl  entwickelt«  Ctavicula.  Es 
ist  die#  darin  begründet , das*  dieses  Thier  im  Wasser 
lebt  und  »ich  hierbei  zur  Locomotton  ausschliesslich  des 
Schwanzes  bedient;  Myogale,  die  gleichfalls  im  Wasser 
lebt,  rädert  dagegen  mit  der  Hand  und  bat  daher  noch 
wohl  entwickelte  Schlüsselbeine.  Unter  den  E dentalen 
zeigt  Choloepus  eine  sehr  kräftige,  Bradypus  dagegen 
eine  sehr  schwache  ('lavicula.  Die  übrigen  Eilen  taten 
verhalten  sich  je  nach  ihrer  Lebensweise  verschieden.  Pie 
grabenden  Typen  haben  diesen  Knochen  bewahrt , die 
terrestrischen  halten  eine  Reduction  desselben  erlitten.  Ganz 
ebenso  verhalten  sich  die  terrestrischen  und  die  grabenden 
Stachelschweine.  Die  Caviiden  — Lauter  — zeigen 
schon  Reduction  der  ClavicuU,  ebenso  die  Hasen,  dagegen 
hat  »ich  dieselbe  bei  den  Lagomyiden,  Myomorphen 
und  Sciuromorphen  sehr  gut  conservirt.  Bei  den  Huf- 
thier en,  den  eigentlichen  Läufern,  fehlt  dieser  Knochen, 
ebenso  bei  den  marinen  Säuget  liieren  und  den  Carni- 
voren.  Unter  den  letzteren  weisen  die  Katzen  noch  die 
vollständigsten  Ueberrvste  der  Clavicnla  auf.  Pie  Chi- 
ropteren,  Lemuren  und  Affen  besitzen  säromtlich 
eine  wohl  entwickelte  Clnvknln.  Es  zeigt  die  unter  den 
Säugcthieren  nicht  selten  vorkoromende,  oft  sogar  bis  zum 


völligen  Verschwinden  gediehene  Reduction  diese*  Knochen* 
recht  deutlich , da.«#  der  Grad  der  Entwicklung  eine* 

Organ#  durch  den  Gebrauch  desselben  bedingt  wird. 

Troucms&rt,  E.  L.  Un  ranramifero  ovipare,  l’oeuf 
de  l’Ornithorhinque.  Revue  «cientitiquc,  T.  35, 
p.  657—659. 

Troueaaart,  E.  L.  CiUlogM  desMammifere»  vivant« 
et  fosnilee,  Bulletin  de  la  8oci£t4  d’ßtude*  scientiflquea 
d‘ Augen?;  quinzieme  ann«V  1885,  Pari«,  Separat,  1886, 
108  p.,  8°,  Paacicule  IV,  Carnivorea. 

In  dieser  höchst  verdienstvollen  Arbeit  wird  die  Literatur 
und  dir  etwaigen  Synonyme  von  798  Gattungen  und 
2765  Arten  angegeben  nebst  der  Heimath  beziehungsweise 
dem  geologischen  Vorkommen  dieser  Formen.  Pie  Ord- 
nung der  Caniivoron  wird  in  die  beiden  Unterordnungen 
der  Creodonta  Cop«’#  (=  Carnivora  primigenia 
Lydekker’s)  und  Carnivora  flsaipedia  Cop«’*  zerlegt. 
Pi«  erster«  zerfällt  wieder  in  die  zwei  Tribus  der  Arcto- 
cyonidae  und  Hyaenidoutoidra,  und  diese  letzteren 
dann  in  die  Familien  der  Mcsonychidae,  llyaeno- 
duntidae,  Lepticidae,  Oxraenidae  und  Miacidae. 

Pie  Carnivora  fissipedia  theilt  Verfasser  nach 
Lydekker’s  Vorgang  in  die  beiden  Tribus  der  Aretoidea 
(=  Hypomycteri  Cope’a)  und  AeluroTdea  (=  Epi- 
rayeteri  Cope’s).  Pie  Aretoidea  umfassen  die  Ursidae 
(Ursinae  und  Aelurina«),  die  Procyonidae  (Cerccdeptinar 
und  Ihroyoninae),  die  Mustelidae  (Mrlinae,  Mn«telinae, 
Lutrinae),  die  Cnnidae  (Otoryoninae , Amj-hi*  yoninae, 
Cauinae);  die  Aeluroid ra  werden  zerlegt  in  Hyaenidae 
(Protelinae,  Hyaeninae).  Viverridae  (Arctictinae,  Vi- 
verrinae,  GaÜduiinae,  Herpe*tinae,  Eupierina«,  Cynictinae. 
Suricatinae)  and  Felidae  (Cryptoproctiuae,  Nimravinae, 
MachaercKÜnae,  Fclinae). 

Pie  Arctocynidae  «ollen  die  Ab  neu  <ier  Arctoi- 
dea  sein  (?),  die  Oxyaenidae  nähern  sich  den  Katzen 
und  die  Miaciden  sehen  den  Caniden  und  Viverriden 
sehr  ähnlich,  die  Lepticidae  haben  da«  Aussehen  von 
Mustelen  uud  Viverren,  die  Mcsonychidcn  und  Hyae- 
nodontiden  halten  keinerlei  Beziehungan  zu  den  leitenden 
Carnivoren.  Die  Pinnipedier  (Plioken)  sollen  nach 
Mirart  von  ArrtoTdern  stammen  und  zwar  möglicher- 
weise von  Ursidae,  wegen  der  Aehiilichkeit  im  Schädel- 
bau und  in  der  Organisation  des  Gehirns. 

Trouessart,  E.  I».  Note  »ur  le  Rat  inusqu»'*«  (Mai 
pilo ride«|  de«  Autille».  Type  genre  du  *ou#g«nre 
Megalomy*  et  «ur  la  place  de  c«  »ousgenru  dftn» 
la  groupu  de»  rat»  americains  ou  lleaperomyae. 
Annale*  des  »riences  naturelle«  Zoologie,  1885,  Bd.  19, 
18  p.,  1 Tafel. 

LHe  Aco in y»- Arten  bilden  den  Uebergang  von  den 
Sigmodonteu  zu  den  altweltlichen  echten  Marinen. 
Diese  letzteren  sind  fiir  Europa  typisch,  für  Amerika  die 
Sigmodonteu  (Hesprrotny#)  mit  nur  zwei  Höckerreiben 
auf  den  oberen  Backzähnen.  Am  allernächsten  stehen 
diesen  letzteren  die  Gattungen  llallomya,  Hypogeom y», 
Nesoiuys  und  Brachytarsomys  in  Madagascar. 

True,  P.  W.  A.  black  footed  Ferret  in  Texa».  The 
American  Naturalist  1885,  p.  710. 

Putorins  nigripes. 

True,  Fred.  W.  On  a new  Specie»  ofPorpoise. 
Phocaena  Pallii  front  Alaska.  Procoedingt  of 
the  U.  S.  National  Museum,  Vol.  VIII,  p.  95 — 98. 

True,  Fred.  W.  Notice  of  a Capture  of  a male 
pygmy  Sperrn  Wbale  (Kogia  brevicep*)  at  Kitty 
Hawk.  North  Carolina.  Bulletin  of  the  United 
State»  Fiahery  Commission,  Vol.  V.  p.  132 — 133. 

True,  Fred.  W.  Ou  the  Occurrence  of  Lonohere« 
a rin  atu»  GeoflV.  in  the  Island  <>f  Martinique.  West 
Indio».  Proceeding*  of  the  U.  8.  National  Museum, 
Vol.  7 p.  550—551. 
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True>  F.  W.  The  Porpoise  Fiehery  of  Hattoras  North 
Carolina  (Turaiop*  tursio).  Bulletin  of  tlie 
United  State«  Fishery  Commission,  Vol.  V,  p.  3 — 6. 

True,  F.  W.  A provisional  List  of  tbe  Miuwnala  of 
North  and  Central  America,  and  the  West  Indian 
Islands.  Pruceedings  of  the  United  States  National 
Museum,  VoL  VII,  p.  587 — 011. 

Turner,  W.  The  Dumbbell  shaped  bone  in  the 
palate  of  Ornithorbyuchus  conipared  vrith  the 
Prenasal'Banefl  of  the  Pig.  The  Journal  of  the  Ana- 
tomy  and  Physiology  normal  and  pathologicaL  1885, 
p.  214— 217. 

Der  fragliche  Knochen  von  Oruithorhy nch us  liegt 
unterhalb  de«  Mcsrthttioids  und  bethciligt  sich  an  der 
Bildung  de#  Gaumen*.  Die  Pruenasalbcine  liegen  dagegen 
vor  dem  Mrcct humid  und  oberhalb  de#  Vorne  r». 

Turner,  W.  Some  Points  in  the  Anatomy  of  So- 
werby’s  Wh  nie.  Nature  1885,  Vol.  32,  p.  560. 
The  British  Association  at  Aberdeen. 

Es  wird  auf  die  vielfache  Aehnlichkeit  mit  Reptilien 
und  Amphibien  hingewicsen. 

Turner,  W.  A Collection  of  fossil  Bonos  of  Mam- 
ma 1 s obtained  in  excavating  the  new  Docks  and 
gaaholding  Tank  at  Silloth.  Boyal  Physical  Society. 
Edinburgh,  Febr.  18,  1885,  p.  333 — *338.  Nature, 
Vol.  31,  1885,  p.  451. 

K*  fanden  «ich  Hirschgeweihe,  Wirbel  von  Walen 
und  Kiefer  und  Knochen  von  Bo#  primigenius. 

Van  Beneden,  P.  J.  Un  mot  sur  les  detix  Bal6- 
noptere»  d’Oatende.  Bulletin  de  I’Academie  royal 
de  Belgique,  3.  8lr.,  Tom.  IX,  1885. 

Van  Beneden,  P.  J.  Sur  l'apparition  d’une  petite 
gamme  de*  vraiea  Bai  4 nie»  sur  les  röte»  Est 
des  £tat*-Unis  d’Amdrique.  Bulletin  d'Acodemie 
royal  de  Belgique,  3.  S4r.,  Tom.  IX,  1885. 

Verries,  E.  Des  anomalies  syrametriquea  des  doigts 
et  du  röle,  que  Ton  pourrait  attribuer  ä l’atavism« 
dann  c«*  auomalies.  Comptes  rendues  h^bdomadaires 
de«  «4acces  de  l'acad^mie  des  Sciences,  Paris,  T.  C, 
p.  865—867. 

Vogel,  August.  lieber  das  Nahrung-sbedürfniss  der 
Feldmaus  (Arvieola  agrestia) , Humboldt“  Monats- 
schrift ftir  die  gesammten  Naturwissenschaften  von 
O.  Krebs,  Stuttgart  1885,  S.  319. 

Wallace.  The  Colours  of  Arclic  and  Alpin  Ani- 
mala.  Nature,  Vol.  31,  1885,  p.  552. 

Siehe  Meldola.  Wallace  wedlet  Mddola  ein,  Jas« 
•Ich  die  Farbe  der  Thiere  überhaupt  nach  der  Umgebung 
richte. 

Wankel,  Heinrich.  Die  M a m m u th  jäger  in  Mähren. 
Kosmos  1885,  S.  114  bia  118. 

An  dem  Hügel  bei  Preraa  fand  sich  in  zwei  Meter  Tiefe 
eine  schwarze  Erdschicht  mit  zerstückelten  Muminutb- 
knochen.  Manche  derselben  sind  jedoch  noch  vollständig 
erhalten  und  geradezu  ihrer  Form  nach  sortirt.  Die 
Knochen  zeigen  oft  Hicbspuren  von  Aextcn  und  in  manchen 
stecken  sogar  noch  Splitter  von  Speeren  oder  Pfeilspitzen 
an«  Feuerstein.  Auch  Mammutbstosszähne  lassen  Zeichen 
von  Bearbeitung  erkennen.  Häutig  sind  Beste  vom  Wolf 
und  zwar  besonder»  durchbohrte  Zähne  (zutu  Anreiben  als 
Schmuck).  Selten  sind  Reste  vun  Rhiuoceros,  Löwe,  Höhlen- 
bär, Pfertl,  Boa  priscua  und  Elenthier,  *owie  vun  Eisfuch» 
und  Schneehase.  Auch  fand  »ich  ein  prognalher  mensch- 
licher Unterkiefer,  eine  Azt  au«  Feuerstein  und  Mecres- 
conchylien  nebst  Röthel. 

Wilokens.  Urochsen  in  Lithauen.  Thier»  Land- 
wirtliMhafÜiche  Jahrbücher  1885.  Mitt  heil  un  gen  de» 
Vereine  für  Erdkunde  zu  Halle  a.  Saale  1884,  8.  MS. 

Das  fragliche  Thier  — die  Notiz  stammt  aus  dem  Jahre 
1526  — war  höchst  wahrscheinlich  ein  verwilderter  Büffel. 


Wilckens,  Mart.  Die  XlindwrrasseD  Mittel -Europas. 
Grutnlzüge  einer  Naturgeschichte  des  Uausrindea. 
Berlin,  Parey,  1885,  8°,  200  S.,  12  Textbilder  und 
70  Tafeln- 

Wilokena,  Mart.  Form  und  Leben  der  landwirth- 
»chafUiclten  Hausthiere.  Berlin,  Parev,  1885,  8°, 
952  S.,  172  Textabbildungen  und  42  Ta felu. 

Wilckens,  Mart.  Die  Pferde  dos  Tertiärs.  Ueber- 
sicht  über  die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Paläontologie  der  Hausthiere.  Biologischen  Central- 
blatt 1885,  S.  137  bis  154,  183  bis  188. 

Referent  mu**  hier  voraus  schicken,  dass  alle  diene  Auf- 
sätze eiten  nichts  weiter  sind  als  eine  „Uebersicht“  über 
die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Paläontologie,  wie 
dies  auch  der  Titel  besagt. 

Von  einer  kritischen  Bearbeitung  diese#  Stoffe*  hat  Ver- 
fasser A l»»tand  genommen,  wohl  mit  Rücksicht  darauf,  da*« 
ihm  nicht#  oder  doch  nur  *rhr  wenig  vom  fossilen  Materiale 
zur  Hand  war.  Es  ergiebt  «ich  hierau* , da««  diese  Mit- 
theilungen mit  grosser  Vorsicht  aufgenoramen  werden 
müssen , du  die  Forschungen  selbst  noch  lange  nicht  zu 
l>efriedigendem  Abschlüsse  gelangt  sind.  Nahezu  erreicht 
ist  die«  bei  den  plioeänen  und  diluvialen  Fonneu,  und 
dürfen  daher  die  Resultate  bezüglich  der  Rinder  und 
Pferde,  sowie  der  jüngeren  Schweine  auch  ohne  weitere 
Bedenken  acreptirt  werden,  dagegen  erhalten  die  Angaben 
über  die  eocanen  und  raiocünrn  Formen  — namentlich 
gilt  die»  van  den  Hunden  — »o  viele  Irrthümer,  da«« 
vor  Benutzung  dieser  Resultate  dringend  gewarnt  werde» 
muss.  Immerhin  ist  die  vorliegende  Zusammenstellung  »m 
höchsten  Grade  dankenswert h und  treffen  die  vorhandenen 
Fehler  nicht  deu  Verfasser,  sondern  die  früheren  Autoren. 

Die  Hausthiere  sind  durch  Zähmung  ursprünglich 
wilder  Thiere  entstanden.  Innerhalb  der  historischen  Zeit 
hat  keine  weitere  Dome>ticiruug  mehr  »tattgefunden.  Die 
ursprünglichen  wilden  Stammformen  sind  nur  noch  in  den 
»eltensten  Fällen  bekauut. 

Was  da*  fossile  Pferd  aulangt , so  unterscheidet 
H.  v.  Meyer  zuerst  zwiscbm  dem  fossilen  Equui  prhni- 
genius  und  dem  E.  nngustidena  von  Eppelsheim  einer- 
seits und  dem  Hauspferd  andererseits.  Da*  erstere  Thier 
erhielt  später  den  Namen  Hip  pari  an  und  wurde  am 
eingehendsten  untersucht  von  Hensel  und  zwar  waren  es 
die  aas  Pikermi  stammenden  Reste  diese*  Thiere*.  Er 
beschrieb  die  Ezlremitäten  und  fand  auch  den  we*entlichen 
Unterschied,  der  im  Gebisse  beider  Thiere,  des  echten 
Kquu»  und  Hipparion  besteht,  nämlich  die  starke 
Fältelung  des  Schmelzes  und  den  freien  Pfeiler  des  Hip- 
pariou -Zahne».  Die  Ulna  ist  bei  Hipparion  noch  ihrer 
ganzen  länge  nach  erhalten.  Die  Mittelfu»«kmx-heu  der 
zweiten  und  vierten  Zehe  trugen  noch  Phalangen;  dagegen 
existircu  vom  Mrtncnrpale  I uiul  V blo*a  mehr  Ruditneule 
und  Metatarsule  I und  V fehlen  bereit«  vollständig. 

Dem  Hipparion  geht  Anchitherium  zeitlich  und 
morphologisch  voran«,  zuerst  in  den  Sandcn  des  Orleanai# 
gefunden  und  von  Cuvier  Palacotheri um  Aurelia- 
nen se  genannt.  H.  v.  Meyer  gab  diesem  Thiere  den 
Namen  Anchitherium  und  entdeckte  dasselbe  auch  im 
Miotän  von  Georgsgemttnd  und  in  der  Umgegend  von 
Madrid.  I.arte t fand  dasselbe  auch  in  Sannau  und  er- 
kannte , das  nur  noch  die  mittlere  Zehe  den  BodcMi 
berührte;  das  Skch-t  selbst  ist  noch  Palaeotheriuin- 
nrtig,  aber  sehr  viel  sehlanker.  Die  meisten  Reste  lieferte 
die  Lokalität  Steinheim.  Nach  Fr  aas  sieht  der  Schädel 
dem  des  Tapirs  viel  ähnlicher  als  jenem  des  Pferdes. 
Den  Zähnen  fehlt  das  Cäment.  Der  Astragalus  ist  viel 
tiefer  ausgeschnitten  al*  bei  I’nlaeotherium.  Nach 
Kowalevski  ist  Anchitherium  die  Mittelform  zwischen 
Palaeotherium  medium  unu  Hipparion.  Es  besitzt 
noch  einen  vierten  Praemolaren.  Die  Knochen  sehen  denen 
des  Pferdes  schon  »ehr  ähnlich.  Die  Ursache  der  Re- 
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durtion  der  Seitenzehen,  die  »ich  zuerst  vom  Boden  abbeten, 
besteht  in  der  Vergrößerung  der  Mittelrehe. 

In  Amerika  ist  die  Zahl  der  Pferdenrtigen  Thiere  «ehr 
gross.  Leidy  unterscheidet  im  Miorän  acht  Gattungen, 
von  denen  Equus,  Hipparion,  Protohippu»  als 
Kquidnc,  Anchither  lum,  Merychippu»,  Hypo* 
hippus,  Anchippu»  und  Pnrahippu»  als  Anchi- 
theriidae  bezeichnet  werden.  Protohippu»  tritt  erst 
Im  Pliocln  von  Niobrara  auf.  Man  kennt  von  diesen 
Gattungen  indes*  fast  bloss  die  Zähne.  Das  amerikanische 
Anchitherium  ist  um  ein  Viertel  kleiner  als  das  euro- 
patsche.  Da»  Gesicht  ist  breiter  *1*  beim  Pferde.  Die 
Krone  der  Anchithrrium-Zähne  ist  noch  sehr  niedrig, 
wich  fehlt  wie  bereit«  bemerkt  das  Clment.  Die  Backzähne 
sind  fast  alle  gleich  gross  und  von  gleicher  Zusammen- 
setzung. Marsh  halt  Amerika  für  die  Heimatli 
der  Pferde.  Das  älteste  Pferd  war  noch  »ehr  klein 
und  hatte  vier  Zehen  am  Vorderfuss.  Sein  Ahne  hatte 
jedoch  zweifellos  sogar  noch  fünf  Zehen.  Der  Name  dieses 
alten  Pferdes  ist  Kohippo*.  Es  folgen  Orohippus, 
Epihlppus,  der  letztere  schon  mit  mehr  modern  isirtem 
Gebiss  — Pr  = M — . Im  Miocän  tritt  Mesohippus 
auf  mit  blo«s  mehr  drei  Zehen  und  einem  Griffel,  Mio- 
hippu»  mit  drei  Zehen,  Pliohippus  mit  einer  einzigen 
Zehe. 

Merkwürdig  ist-  die  nllmälige  Zunahme  der  Korpergr&sse, 
die  Vereinfachung  der  Gtiedcrknochen , die  Verlängerung 
von  Kopf  und  Hals.  Bi»  zum  Pliocän  blieb  die  Zahn- 
zahl 44.  Die  Eckzühue  waren  anfangs  — Orohippus  — 
noch  »ehr  gross.  Trulzdeiu  das  Pferd  wahrend  derTertiär- 
xeit  in  Amerika  so  zahlreich  vertreten  war,  ist  es  doch 
daselbst  während  der  Diluvialzeit  vollkommen  ausgestorben. 
Die  Lücke  zwischen  Pferd  and  Hippari  on  ist  zur  Zeit 
noch  nicht  überbriicht  (?),  doch  treffen  wir  manchmal  beim 
Pferd  abnorm  (atavistisch)  vollkommene  Seitenzehen. 

WilckenB,  L.  Die  Pferde  des  Diluviums.  Biolo- 
gische» Centralblatt,  8.  294  bis  310,  327  bis  344. 

Cu  vier  nannte  alle  diluvialen  Pferde  Equus  fossills, 
wobei  er  nicht  einmal  die  pUorincn  Formen  auaachied. 
Germar  untersuchte  zuerst  das  foaaile  Pferd  von  Wester- 
egeln und  erkannte  in  den  Dimensionen  gewisse  Verschieden- 
heiten gegenüber  dem  lebenden.  Croizet  und  Jobert 
fanden,  dass  das  fossile  Pferd  der  Auvergne  kleiner  »ei  als 
das  recente.  Eich  wald  entdeckte  auffallend  grosse  Pferde- 
xähue  in  Litthauen.  H.  v.  Meyer  unterschied  bereits 
deu  plioeänen  Kquu*  primigentu»  sowie  den  diluvialen 
E.  foftsilis  vom  lebeuden  caballus.  Giebel  glaubte 
auf  Grund  der  fossilen  Pferde  von  Quedlinburg  und  der 
von  Kaup  beschriebenen  Beste  die  Identität  mit  dem 
lebenden  Pferde  fest  halten  zu  müssen.  England  lieferte 
Pferdcrrste,  dir  einem  Thier  nngchürten,  dass  etwa  die 
Gröase  de*  Zebras  hatte  — dabei  ist  der  Kopf  grosser 
als  beim  domestirirten  l*ferde  — . Owen  nannte  dieses 
Thier  E.  fossitis  und  unterschied  ausserdem  noch  eiuen 
Equus  pliciden*  und  einen  Asinus  fossills.  Nord- 
mann trennte  die  fossilen  Pferde  SUdrusslands  in  Equus 
fossilis  und  in  E.  asinus  fossilis  major  und  minor; 
dazu  beschreibt  er  noch  einen  E.  pygmaru*  nus  dem 
Tertiär.  Gervais  nannte  den  früheren  E,  fossilis 
E.  adamiticus,  daneben  aWr  noch  einen  Equus 
asinus  und  einen  R.  piscencensis,  höher  als  Esel 
und  kleiner  al*  Pfirrd.  San  so  n hat  zuerst  darauf  auf- 
merksam gemacht,  wie  leicht  Pferde-  und  Esel -Reste 
verwechselt  werden  können.  Die  Stirnbeine  des  Esels 
allein  gelten  rin  Ke  unreif  hon.  Jene  de»  Esels  sind  breiter. 
Kalconer  entdeckte  den  plioeänen  K.  »ivalensis.  Kuti- 
meyer  untersuchte  zuerst  das  Pferd  au»  den  Tuffen  von 
bc-Pny  und  erkannte,  dass  der  E.  fossilis  »ehr  ver- 
schieden sei  von  caballus;  die  Mittelsäule  der  Back- 
zähne de«  ernte  re  n erinnere  noch  au  die  i&olirlen  Hippa- 
rion -Pfeiler.  Die  Milchzähne  ständen  gerade  in  der  Mitte 
zwischen  Kquu»  und  H i p p a r i o n.  An  den  Unterkiefer- 


zähnen »eien  die  Eingänge  in  die  Marken  noch  offener  als 
beim  Hipparion,  aber  nicht  so  weit  wie  beim  Pferde. 

Unser  jetziges  Pferd  ist  nach  Kütimeyer  impartirt. 
Equus  »pelaeu»  aus  dem  Dep.  Tarn  et  Garoone  ist 
trotz  seiner  Kleinheit  näher  verwandt  mit  dem  Pferd  als 
mit  Zebra  oder  dem  Esel.  Aus  dem  Pliocln  von  Toscana 
kennt  man  Equus  Stenosis  und  Lartetl  Cocchi  und 
intermedius  For*.  Major.  Equus  Larteti  ist  nach 
Kütimeyer  ein  echter  Equus  caballus.  Der  ebeu 
genannte  Forscher  unterscheidet  in  der  Entwickelung  des 
Pferdes  drei  Etappen;  Equus  Stenonis,  gleichzeitig 
mit  Rhinocero»  etruicui,  ferner  den  Kquu»  fos- 
silis au»  der  Auvergne  nebst  Equus  Larteti  und 
inter inedius  uud  zuletzt  Caballus.  Deu  cisalplnen 
fossilis  und  den  transalpinen  Stononi»  hält  er  für 
identisch.  Forsyth  Major  beschreibt  ausser  den  ge- 
nannten Arten  einen  e sei  artigen  Equus  quaggoides 
und  einen  E.  Cocchii.  Im  Skelet  hat  Equus  Stenonis 
noch  einige  alterthümliche  Merkmale. 

Id  deu  Siwalikhügeln  ( 1*1  ioeäu) fand  Fa Iconer  sechs  Pferde, 
darunter  Hippotherium  antilopinum,  von  Lydekker 
genauer  beschrieben  und  von  Hermann  v.  Meyer  mit 
Hipparion  gracile  ident ificirt.  Equus  »ivaleusis  hat 
Aehnlichkeit  mit  dem  lebeudeu  tibetaulM'heu  Kiaug 
(hemionus)  und  dem  Hipparion.  Equus  nama- 
dicus  unterscheidet  sich  von  allen  Pferden  durch  den 
quadratischen  Querschnitt  »einer  Milchzähne.  Der  Scbadrl 
ist  jedoch  entschieden  Pfordt-ähnlich.  Es  stammt  dieses 
Thier  bereit*  aus  dem  Pleistocän. 

ln  Amerika  entdeckte  zuerst  Darwin  im  Diluvium 
von  La  Plata  einen  fossilen  Pferdezahn  — Equus  cur- 
videu»  Owen  — ; fast  gleichzeitig  fand  Lund  in  den 
brasilianischen  Höhlen  den  Equus  ncogaeus;  Wagner 
beschrieb  »päter  den  Equus  fossilis  Andium.  Aus 
Mexico  kennt  man  einen  Equus  arciden»,  tau  und 
eonversideus,  alle  drei  von  Owen  benannt.  Jn 
Ecuador  sind  fossile  Pferdereste  »ehr  häufig.  Burmeister 
unterschied  vier  fossile  sudoroeri konische  Pferde : E.  cor- 
Videos,  argen tinus,  Hippidium  und  reetideus. 
Das  Hippidium  identificirt  er  mit  Prolohippus 
Leidy,  und  zwar  das  grössere  principale  mit  neo- 
gaeus  Gerv,  arcideus  üw.  und  neogaeu»  Lund,  Es 
erinnert  dieses  Hippidium  mehr  an  Esel  als  an  Pferd. 
Branco  untersuchte  da»  fossile  Pferd  der  Anden 
und  fand  erhebliche  Differenzen  gegenüber  dem  echten 
Pferd.  Der  Hinterschadel  ist  auffallend  schmal,  das  Auge 
liegt  tief  und  »ehr  weit  vorne,  die  Zähne  stehen  »ehr  weit 
hinten  und  sind  «ehr  plump,  sehen  aber  denen  von  Equus 
sehr  ähnlich.  Da»  Tbier  hatte  nur  Eselgrösse.  Alle 
amerikanischen  fossilen  Pferde  haben  mit  Hipparion 
die  Vertiefung  vor  dem  Auge  gemein  und  die  geringe 
Breite  de»  Augenhuhlenraude«.  Branco  ist  der  Ansicht, 
dass  das  Pferd  während  der  jetzigen  Erdperiodr  in  Amerika 
ausgrstorben  sei.  Au»  Nordamerika  kennt  man  Equus 
fraternua,  nmrricmui,  complicatus  und 
major,  Synonyme  des  caballus.  Leidy  hält  die 
Möglichkeit,  dass  da»  Pferd  noch  während  der  historischen 
Zeit  in  Amerika  gelebt  hätte,  für  nicht  ganz  ausgeschlossen. 

Au*  Afrika  nennt  Gaudry  ein  Hipparion  und  den 
Equus  aff.  Stenonis,  Thomas  ausserdem  nach  noch 
E.  caballus. 

Sanson  fand,  da»*  da«  Pferd  von  Grenelle  mit  dem 
Percheron  Überei  nst  imrae , während  das  Pferd  vou 
S o 1 u t r f ein  echter  Caballus  sei.  Kleine  fo»*ile  Pferde- 
mssen  fanden  Frans  und  Rütimeyer  an  verschiedenen 
Orten,  so  der  Er*tere  in  Schüsse nried.  Am  genauesten 
untersuchte  N eh  ring  da»  Pferd  von  Westeregeln.  Kr 
unterscheidet  in  Norddcutschlnnd  zwei  Pferde,  den  Equus 
caballua  fossilis  uud  den  E*  hemionus  fossilis 
(Dschlgetai).  Das  diluviale  Pferd  war  mittelgross; 
der  schwere  Typus  ist  der  E.  germaoicu*  Sauson.  Das 
Pferd  war  während  der  Diluvialzeit  besonders  häutig  in 
der  Umgebung  des  Harze*.  Das  schwere  Pferd  ist  noch 
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Nehring  nicht*  ander**  al*  da*  Diluvialpferd.  Die 
feinen  Ra  Men  *ind  aus  A*ien  eingefiihrt.  I>er  D*chi- 
getai  ist  keineswegs  der  Stammvater  de»  Pferde*,  ebenso* 
wenig  der  des  Esels.  Die  angeblichen  Eselreste  müssen 
auf  den  D*chiggetai  bezogen  «erden.  Da»  Pferd  von 
Schussenried  bfMM  eine  auffallend  breite  Stirn  — 
E.  caballus  fossilis  rar.  latlfron*.  In  Istrien 
und  Dalmatien  fand  Woldrich  Reste  von  E.  Stenont* 
afft  nie,  quaggoide*  aff.  und  eaballus  fossilis 
Rütim.  Da*  Pferd  von  Nussdorf  i*t  E.  caballus  fos- 
silis minor,  auch  in  den  mährischen  Höhlen  vorkom- 
mend. 

Narb  Lydrkker  giebt  es  22  lebende  und  fossile  Pferde- 
arten: E.  arriden*,  argrntinus,  asinus,  Burchelti  — recent 
in  Afrika  — Caballus,  conversiden*,  curvidens,  hemionus, 
major,  uamadicu»,  neogneus,  occidentali«,  ouager  (hemionus), 
pacilicus  , Przewalski , principolis , Quagga , quaggoide», 
»ivolenri»,  StenonU,  tau,  Zebra. 

Wiloken»,  M.  Die  Sch  wein  »-artigen  Thiere.  l’eber- 
nicht  über  die  Forschungen  auf  dam  Gebiete  der 
Paläontologie  der  Hausthiere.  Biologisches  Central- 
blatt.  1885,  8.  208  bi»  222.  8.  283  bi»  241,  8.  263 
bia  270,  8.  295  bia  .308,  8.  326. 

Peter»  hat  den  grössten  Theil  de*  Skelet*  von  H y o • 
therium  eingehend  beschneiten.  Choerotherium 
ist  nach  Kowalevski  weniger  8chweine- ähnlich  al» 
Palaeochoeru»,  welch  letzteren  er  mit  H y o t h e r i u m 
identilirirt,  wa*  jedoch  nur  für  einen  Theil  dieser  Gattuug 
gelten  kann.  Dans  mit  Recht  stellte  dieser  Autor  dos 
lange  Zeit  verkannte  Liatriodon  zu  den  Schweinen;  e* 
wurde  auch  in  Indien  aufgefunden.  Der  Filhor»rhe 
Cebochoerus  nimmt  eine  Mittelstellung  zwischen  den 
Affen  und  Schweinen  ein  (was  jedoch  auf  Irrthnm 
beruht.  Anmerk.  d.  Ref.).  Verf.  glebt  eine  kurze  Schilde- 
rung der  Vorgänge,  welche  nach  den  Untersuchungen 
Kowalevski1*  da»  Choerotherium  in  Sus  ver- 
wandelt halten.  Ra  erfolgte  nämlich  Concentration  der 
Corpalien  und  Tarsalien  auf  die  dritte  und  vierte  Zehe, 
wahrend  di«  zweite  und  fünfte  Reduction  erlitten  haben. 
Die  ersten  echten  Schweine  beschreibt  Kaup.  E* 
sind  antiquu»,  palaeochoeru*  und  antedilu- 
vianns;  dazu  kommt  noch  belsianus  und  major 
Gervais.  • i v a I e n s i s etc.  Dieses  letztere  stammt  aus 
dem  Pliocän  der  Siwalik- Hügel.  Ein»  eigentümliche 
Form  ist  der  indische  H i p p « h y u s.  Im  Pljocän  Europas 
findet  »ich  Bus  arTernensis,  provincialis,  in 
Fikermi  erymanthius,  nachGaudry  ein  echter  Su*. 
Das  Diluvium  enthält  Sus  priaeu»  Goldf.  = fossilis 
H.  v.  Meyer,  von  Owen  mit  Scrofa  identificirt.  Su» 
»crofa  nanu»  Sehxing  au»  Pommern  ist  nur  eine  ver- 
kümmert« Kasse  de*  Hausschwein».  Su«  primigeniu» 
Jäger  hat  die  meisten  Beziehungen  zum  asiatischen  Su» 
larvatu*.  SuaStrozzli  = giganteu«  Falconer. 
Hyops  Le  Conte  au«  Illinois  ist  wohl  eine  Peccari. 
Die  diluvialen  Schweine  sind  wohl  sämrotlich  mit  dem 
noch  lebenden  Wildschwein  zu  vereinigen.  Nach 
Kütimeyer  gieht  e*  in  der  Gegen wnrt  nur  drei  Arten 
von  Wildsch  «*einen,  wovon  das  eine  in  Europa  und 
Asien,  die  beiden  anderen  aber  in  Afrika  einheimisch  sind. 
Die  Verschiedenheiten  de»  zahmen  Schweines  gegenüber 
dem  Wildschwein  müssen  als  blowte  Kassenmerkmale 
aufgefasst  werden.  In  den  Pfahlbauten  findet  »ich  zuerst 
rin  zahmes  Schwein,  da*  Torfschwein,  Sus  «crofa 
palustris,  nach  Rutimcyer  ein  V erwandter  des 
ungarischen  und  romanischen  Schwein«.  Derselbe  Autor 
hntte  früher  die  Existenz  eine»  wilden  Torfschweins  an- 
genommen, was  jedoch  von  anderen  Forschern  bestritten 
wurde.  Ea  ist  diese*  Thier  auffallend  hochbeinig.  Nach 
Kütimeyer  stammt  es  au»  Indien  und  zwar  von  dem 
rittatus,  zu  welchem  auch  das  corsl tonische  Wildschwein 
gerechnet  werden  muss.  Die  Übrigen  zahmen  Schweine 
sind  nur  Rassen  de»  Scrofa. 


Aus  dem  amerikanischen  Tertiär  beschreibt  Marsh 
Eohyus,  Helohyus,  Parahyus,  Perchoeru», 
dieser  letztere  ähnlich  Peccari.  Im  Pliodin  findet  rieh 
Platygouus,  der  Stammvater  des  Dicotyles.  Die*er 
letztere  ln  Südamerika  auch  fossil.  Leidy  nennt  einen 
Leptochoerus,  mit  Pliolophus  verglichen  und 
einen  Nanohyu».  Die  Suiden  haben  nach  Kowa- 
levski noch  eine  ziemliche  Zukunft,  da  die  Keductiun 
der  Extremitäten  noch  nicht  »ehr  weit  gediehen  und  das 
Geld«*  sehr  zweckentsprechend  gebaut  ist. 

Fossile  Paarhufer  treffen  wir  bereit»  im  Eocin,  und 
zwar  sowohl  Bunodonten,  aU  auch  Selenodoiiten,  doch 
war  ihr»  Trennung  noch  keine  scharfe,  wie  ja  doch  auch  die 
damaligen  Perissodactylen  noch  zum  Theil  bunodont 
waren.  — Lophlodon  j Lophiotheri  u m)  ist  nach 
Rütlmeyer  eine  Zwischen  türm  zwischen  Lophiochoe- 
r u » und  Palaeotherium.  Rhagstherium  Pictet 
hat  Aehnlichkeit  mit  A nthraco therium  einerseits  und 
Pachyoolophus  andererseits  — einem  Unpaarhufer  — . 
V’ erf.  bespricht  hier  die  von  Kütimeyer  und  Pictet 
beschriebenen  Formen  Hvracotherinm,  Dichobune, 
nach  dem  Vorgänge  Cuvier’s  zu  Anoplolherium 
gestellt,  Microchoerui  Wood  = Hyracotherium; 
xu  den  Anoplotheriiden  kommen  auch  X i p h o d a n , 
Microtheriuui,  doch  wird  immerhin  deren  Aehnllrh- 
keit  mit  den  Wiederkäuern  betont  — , Adapis  and 
Acotherulum , auf  dessen  S uiden  - Merkmale  Gaudry 
verwiesen  hat.  Wirkliehe  Schweine  »ind  Cebochoerus 
und  Heterohyu»,  Choeropotamu»  — Choero- 
potamu»  matrltensis  i*t  nach  Gervais  schon  ein 
echte*  Schwein  (nämlich  Listriodon  Anmerk,  des  Ref. |; 
Kowalevski  unterscheidet  zwei  Reihen  der  Paarhufer, 
die  Selenodonten  mit  Rhagatherium,  Anoplothe- 
rittm,  Hvopotamus,  die  andere  init  den  fUnfbockeri- 
gen  Suiden,  Hippopotamns  und  Entelodon.  Choe- 
ropotau*  stellt  er  zu  den  A nt hracotberiiden.  Erst 
im  Miorän  beginnen  die  Schwein«  mit  Choerotherium 
und  Palaeochoeru».  Dieser  Autor  schildert  die  ver- 
schiedenartige Reduction  der  Extremitäten , nicht  ange- 
pusst  bei  Entelodon,  — von  Leidy  auch  im  amerika- 
nischen Tertiär  gefunden;  er  nennt  dasselbe  Archaeothe- 
rlnm.  Ein  ähuliche»  Thier,  jedoch  mit  stärkerem  Pr, 
nennt  Lydekker  Tetra  conodon;  0*born  beschreibt 
ein  Achaenodon,  fälschlich  mit  Parahyus  Marsh  iden- 
titicirt.  Kowalevski  führt  die  Suiden  auf  die  Ada- 
piden  zurück  (V),  alte  Formen  mit  fUnfhückerigen  Ober- 
kiefer molaren.  Der  erst«  echte  Suide  ist  Choerothe- 
rium (im  Miocän  von  Sansan);  ähnlich  sind  Choeromo- 
ru*  Gervais  und  Tetra  conodon  Falconer.  Von  Choe* 
rotheriam  leitet  Kowalevski  (indes»  mit  Unrecht,  weil 
geologisch  älter)  Palaeochoeru»  ab.  Dieser  letztere  ist 
mit  Hvotherium  H.  v.  Meyer  identisch , dem  Verf.  »ehr 
mit  Recht  auch  den  Choeropotamu*  Steinheimensi» 
zutheilt. 

Wiloken»,  M.  Die  Rinder  de»  Diluvium'»  und  der 
Pfahlbauten.  Ueberaicht  über  die  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Paläontologie  der  Hausthiere.  Biolo- 
gische« Centralblatt,  1885,  8.  79  bia  95,  8.  109  bi» 
123  und  8.  749  bia  766. 

Diluviale  Rente -de»  Rinde»  kennt  man  aus  Europa, 
Asien  und  Amerika.  In  Afrika  sind  solche  »ehr  »eiten. 
Der  Bo»  primigeniu»  findet  sich  namentlich  in  Frank- 
reich, Bo»  priscus  in  den  Torfmooren  von  Schooneu 
und  in  den  verschiedenen  Knocheuhöhlrn.  Zu  Bo»  pris- 
fui  gehört  wohl  auch  der  Ho»  latifro»*;  der  Boa 
bombifrona  scheint  eine  eigene  Art  zu  »ein.  Ho* 
trochoceru*  ist  wohl  da»  Weibchen  des  primigeniu». 
In  Nordamerika  lebte  der  Ho*  Palasii.  Der  Bo*  inter- 
tnedius  au«  Südfrankreich  ist  wohl  identisch  mit  pri- 
ntigenius.  In  England  kommt  ein  Bison  primige- 
niu* vor.  Owen  beschreibt  aus  den  Torfmooren  Irland* 
einen  Bo»  longifrou»;  derselbe  wurde  wohl  gezähmt 
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und  bildet«  vielleicht  «tuen  Theil  des  brachycerus 
RUtl  ruey  e r’s.  Diener  longifron»  wurde  auch  in 
Sehweiten  gefunden.  Daselbst  kommt  auch  Bo»  fronto- 
»u»  Nilnon  vor,  grösser  »D  latifron».  Der  fronto- 
»u*  fehlt  in  den  Pfahl  bauten  der  Schwei*,  wird  aber  heut 
xii  Tage  daselbst  gezüchtet.  Bo»  longifron*  und  fron- 
te» u*  sind  die  Stammelte™  von  noch  lebenden  Kindern. 
Der  Primi  gen  i us  (Wisent)  ist  wohl  das  einzige  Kind, 
das  in  Europa  in  wildem  Zustande  gelebt  hat.  Der  l'ri 
— Bisonte*  — in  Rußland  ist  eine  zuhme  Kasse.  Nach 
Kütimeyer  wurde  der  Ur  von  den  Pfahl  bauern  gezüchtet. 
Pagen  »lecher  ist  gegen  die  Annahme,  dass  da»  Rind 
au»  Auen  stamme;  Frantziu»  will  die  Rinder  von  afri- 
kanischen Formen  ableiten,  da  der  primigeniu*  daselbst 
vorkommt;  italienische  Kassen  sollen  demselben  nahe 
stehen.  Audi  der  Bo*  hrachyceru*  soll  au*  Afrika 
stammen.  Thomas  fand  in  Afrika  Büffel  — Bubalu» 
ant iquus  — und  Bo»  primigeniu*  var. m aurit  anicus. 
Nach  diesem  letztgenannten  Autor  kann  kein  Kind  der 
neolithmhen  Zeit  auf  primigeniu»  bezogen  werden.  Bu- 
balu* Palast!  ist  nach  Rütimeyer  eine  Zwergform  de» 
Bubalu»  palaeindicu».  Fossile  Büffel  finden  sich  in 
Italien.  In  Asien  ist  Bison  pri»cus  sehr  selten.  Im 
Diluvium  Asiens  giebt  e*  einen  Boa  nnmadicu»  Faleo- 
ner , nach  Lydekker  verschieden  von  primigeniu». 
Der  Bibo»  palaeogauru«  Faiconer  ist  nach  Küti- 
meyer identisch  mit  dem  Irhrnden  Bos  gauru».  Der 
Nerbuddaochse  war  ein  Zeitgenosse  de*  prähistorischen 
Menschen.  Der  Bison  latifron*  Leidv  au*  dem  nord- 
anterikuuischen  Diluvium  ist  der  Vorläufer  des  tebenden 
Bison  americanu«.  Bison  an tiqnus  ist  wohl  da»  Weib- 
chen de»  latifron».  Das  Bootherium  Leidy  darf  al» 
«in  Verwandter  de»  Moschusochsen  betrachtet  werden; 
Leidy Bootherium  cavifrons  ist  dagegen  identisch 
mit  Bos  Palasii,  seiu  Bootherium  boinbifrou»  gleich 
Bo*  bombifrons.  Das  Schaf  ist  nach  Rütimeyer  ein  Ab- 
kömmling de»  Mu »c h usorh »e n.  Der  Bison  antiquu» 
kommt  dem  Bo«  priscus  sehr  nahe.  Der  Bison  cra»*icor- 
ni*  der  Eschholtz-Bai  muss  mit  «lern  americanu»  iden- 
titicirt  werden.  Der  Bison  ant i qua»  ist  der  Vater  des 
americanu«.  Mit  diesem  letzteren  wurden  Zähiuungs- 
verauehe  angestelit,  jedoch  ohne  befriedigende*  Resultat, 
lu  der  Fauna  der  Pfahlbauten  erkaunte  Rütimeyer 
Bo»  Taurun  primigeuiu»,  brachycerus  und  fron- 
tosu».  Der  primigeuiu»  »lammte  wohl  von  dein  wil- 
den Wisent.  Der  hrachyceru»,  zuerst  lür  eine 
Rasse  de»  longifroo»  geholten,  wird  noch  heut  zu 
Tage  in  den  Alpen  gezüchtet,  sowie  an  der  Küste  de» 
Atlantischen  Oceans  und  de»  Mittelmeeres.  Nach  Daw- 
kins  wurde  der  brachycerus  (tongifrons)  au» 
Ccutrala>ic-n  eingefuhrt.  Der  frontosu»  ist  identisch 
mit  dem  Schweizer  Fleckvieh,  der  brachycerus  mit 
dem  dortigen  Braunvieh.  Dein  primigenius  entspricht 
dos  Steppenvieh.  Der  Bos  hrachycepholu»  Wilcken» 
aus  der  Laibacher  Gegend  ist  ein  Abkömmling  de»  Wisent. 

Die  älteste  Form , auf  die  wir  die  Wiederkäuer  zurück- 
fuhrrn  können,  ist  Gelocu».  Seine  Organisation,  begin- 
nende Verwachsung  der  Metapodien  und  echtes  Rumi- 
uantier-Gebi*«,  das  eine  vollständigere  Verarbeitung  de* 
Kutter»  erumgiiehte,  nmkifta  ihm  da»  Ucbergewiebt 
über  das  zwar  grössere  aber  ungünstiger  organisirte  An- 
thrucotherium  — ein  gleichzeitiger  Paarhufer  — . 
Gelocu*  stumtnt  von  Hyopotamu»  ab  (?).  Von  ihm 
xweigen  »ich  nun  ab  einerseits  die  geweihtragenden  — 
Hirsche  — ■ • , amlerrrseiU  die  mit  Hörnern  versehenen 
Wiederkäuer  — Antilopiden — die  ihrerseits  wieder  als 
die  Stammeitem  der  Kinder  zu  betrachten  sind.  Diese 
Abstammung  der  Kinder  von  den  Antilopen  hat  Küti- 
meyer nachgewiesen.  Grenzformen  sind  nach  diesem 
Forscher  Catoblepa«  (Gnu)  und  Anoa.  Der  erster« 
hat  Aelinlirhkeit  mit  Bubalus  brachycero»,  seine 
Shncidezibne  gleichen  denen  der  Rinder,  sein  Schädel 
vereinigt  Merkmale  von  Antilope  und  Rind.  Anoa  — - 


auf  Celebes  — Dt  ein  Büffel;  »eine  Zähne  differiren 
schon  wesentlich  von  denen  der  Antilopen.  Die  gro»«e 
Ausdehnung  de*  Scheitelhmterhauptbeiiics  ist  zwar  noch 
ein  Merkmal  der  Antilopen,  linde»  »ich  aber  auch  beim 
Kalb.  Rütimeyer  schlägt  vor,  den  N innen  Anna  auf- 
zugehen und  dafür  Probubalu»  zu  setzen.  Der  Wisent 
(Bisontina)  ist  schon  mehr  diflerenzirt  in  der  Richtung 
gegen  die  Kinder  als  der  Büffel.  Der  Schädel  de«  erwach- 
senen Wisent  hat  Aehnlirhkeit  mit  dem  de»  Kalbe». 

Beim  Kind  geht  die  Scheitelregion  ganz  in  die  Hioter- 
huuptsHäche  Uber.  Die  An»atz»telle  der  Hörner  wird  an 
die  Grenze  der  Stirn-  und  Hinterhsuptstlärbe  verlegt, 
Grundform  der  Büffel  ist  Probubalu»  tr iq uetrlcorni • 
im  Pliocin  der  Siwalikhiil* , nahe  rerwnndt  mit  Anoa. 
Daneben  giebt  e*  noch  einen  Probubalu»  anti  lopinu«. 
Bubalu»  »ivalensis  hat  einen  niedrigeren  Schädel  al« 
der  lebende  indische  Büffel.  Prohubalu«  und  Bubalu» 
»ind  nicht  näher  verwandt.  Der  fossile  Bubalu»  palae- 
indicu»  (Nerhuda)  ist  nur  etwas  grösser  als  der  lebende 
indische  Büffel  (Arni).  AmphiLo»  acutleorui»  nimmt 
hinsichtlich  de»  Schädelbaues  die  Mitte  ein  zwischen  Pro- 
bubalu» und  den  Bibovina,  er  stellt  ebenfalls  eine 
Psralleltörtn  zu  Anoa  dar.  Seine  grösste  Breite  hat  der 
Schädel  vor  drn  Augenhöhlen.  Die  Scheitel region  ist 
wie  beim  Büffel  »ehr  ausgedehut.  Die  Hörner  erscheinen 
»piralig  gedreht.  Der  Gpsicht*««  hädel  Dt  schlank.  Die 
P ortacinu  «ind  die  Wurzeiform  der  Bibovina.  Por- 
ta* ist  zwar  eine  Antilope,  aber  morphogenetDch  em 
Bibo«  mit  verkürzter  Stinutone,  dessen. Scheitelbeine  da» 
eigentliche  Schädeldach  bilden.  Eine  Forweureibe  sehen 
wir  in  Portal,  Boa  »truicui,  »ondaicu»  und 
Gauru».  Zu  den  Portacina  sind  auch  zu  zahlen 
Leptobo»  Fulconeri,  Stroxzi  und  der  pleistocäne 
F r a z e r 1.  Der  Schädel  erinnert  eher  an  Hirsch  als  an 
Rind.  Derselbe  ist  sehr  niedrig,  die  Hörner  sind  schwach 
entwickelt  und  »tchcn  dicht  an  den  Augenhöhlen.  Die 
Scheitelzone  ist  fast  ebenso  mächtig  wie  bei  A n o a.  Am 
nächsten  stehen  Bibo»  und  Bos  etruscus.  Die  Kuh 
hatte  anscheinend  keine  liörner ; dies  gilt  auch  von  dem 
ätrozzi  aus  Val  d'Arno. 

Die  Bibovina  haben  als  einzigen  tertiären  Vertreter 
den  Bos  etruscus.  Die  Schädelkapscl  gleicht  der  de* 
fötalen  Bos  tuurus  und  geht  sogar  noch  weiter  zurück 
als  bei  Anoa.  Wir  haben  hier  dir  Stammform  der  Wisent 
— Kinder  — B i b o s gauru»,  Gavacus,  »ondaicu», 
i n d 1 cu»  und  g r u n i e n *. 

Von  Taurincn  ist  nur  Bo»  planifrons  tertiär. 
Lydekker  beschreibt  einen  ilemibos  aus  deu  Siwalik- 
hiil*; H.  triqueceros=  Amphibo*  acuticorni*  nach 
Kütimeyer;  einen  P e r i b o • = Ilemibos  F a 1 c u n e r ’ s. 
Ilemibos  occipitalis  Lyd.  — Probubalu«  triquetri- 
coruis  R ii t i m. , H.  acutU-ural»  Lyd.  = Autphibo»  acu- 
ticorni* , Heini  bos  anlilopiuus  Lyd.  ■=  Probubalu»  anti- 
lopinu*  Rutiui.  In  den  Siwulik -Hügeln  findet  »ich  auch 
der  Bison  »ivatrnsi»,  in  der  Mitte  »tehrnd  zwischen 
dem  Wisent  und  dem  Yak  (Porphngus  grunien«). 
Der  fossile  Wisent  bewohnte  wohl  die  Ebene,  während 
Her  Yak  nur  im  Hochland  von  Tibet  lebt.  Es  steht 
dieser  fossile  Bison  dem  Bison  europaeus  sowie 
dem  priscu»  näher  al»  dem  amerikanischen  Bison. 
Lydekker  nennt  aus  den  Siwalik  drei  Bos:  B.  plani- 

frons , acutifrou»  und  platyrhinus , der  zweite  beträchtlich 
abweichend  vom  typischen  Bos.  Die  beiden  ersten  sind 
nach  Rütimeyer  nur  Trochoceru  »-Gestalten  von 
primigenius.  Sie  führen  die  Abplattung  des  Schädel* 
w eiter  al»  B o * n a m u d i e u ».  Bos  p I u n i f r o n a steht 
dem  primigeniu»  schon  «ehr  nahe. 

Wilckens.  Di«  Ca  nt  deu.  Uebersicht  über  die  For- 
schungen auf  dein  Gebiete  der  Paläontologie  der 
Huustbieru.  Biologische*  Centralblatt  1885,  8.  459 
hin  466,  S.  489  bis  499,  8.  518  bis  689. 

Der  Hund  ist  da»  älteste  Hausthier.  Di«  Hunde  der 
Kuvän-Zeil  haben  den  nämlichen  Ursprung  wie  die  Bären, 
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Hyänen  aml  *elb*t  die  Katzen.  Die  Subnrsi  stehen 
zwischen  den  Bären  und  Hunden.  Sie  sind  in  der  Jetzt- 
zeit nur  noch  repräsentirt  durch  Cercoleptes,  Arctitis 
und  Procyon.  Blainville  stellte  zu  dieseii  Subursi  den 
Arctocyon  aus  dem  unteren  Eocän.  Der  Schädel  dieses 
Tbiere*  Dt  vollständig  erhalten  und  hat  Aukläugr  an  die 
Hären  und  dieHunde.  Pictet  hielt  denselben  für  einen 
Omnivoren.  Diesem  Arctocyon  steht  Amphicyon 
nahe.  Die  vollständigsten  Reste  desselben  stammen  aus 
Sonsan.  Amphicyon  hatte  drei  obere  Molaren.  Ver- 
wandt mit  demselben  sind  i’seudoc  von,  Hetniryon  und 
Enhydrocyon.  Pictet  stellte  deu  Amphicyon  in  die 
nächste  Nähe  der  Hunde.  Solche  Amphicyon  kennt  man 
au»  dem  Miocän  und  selbst  schon  aus  deu  Hohnerzen. 
Es  soll  diese*  Thier  kein  Sohlengänger,  sondern  ein  Wawser- 
lieuohner  gewesen  sein,  Gaudry  halt  denselben  indes* 
für  einen  echten  Sohlengänger  und  guten  Kletterer.  V*rf. 
giebt  eine  Beschreibung  de*  von  Süss  geschilderten  Am- 
phioyon  aus  dem  böhmischen  Miocän.  ln  den  Phospho- 
riten des  Quercy  kommt  der  Brachycyon,  sowie  «in 
Canis  palaeolycus  vor,  beide  dem  A.  sehr  nahe  stehend. 
Verwandt  mit  Atnphicyon  sind  auch  Agnotheriom 
Kaup  undßulo  diaphoru»  von  Eppelsheim.  Der  Ursu* 
Sivaleusi»  (Hyaenarctos)  gehört  nach  Blainville 
auch  noch  zu  den  Subnrsi.  Sein  Schädel  weicht  von 
dem  der  Hären  — mit  Au*nnhmc  jene»  de*  Polarhären, 
»ehr  bedeutend  ab.  Blainville  rechnet  zu  den  Subursi 
auch  noch  die  Gattung  Hyaenodon.  P.  Gervais  stellt  sie 
zu  den  Fel i den;  nach  anderen  Autoren  gehört  sie  zu 
deu  Marsupialiern,  was  aber  absolut  nicht  richtig  ist 
da  bei  ihr  normaler  Zahnwechsel  — aller  vor  den  M 
befindlichen  Zähne  — stattiindet.  Zu  den  Subursen  wären 
wohl  auch  noch  zu  stellen  Aeauthodon  und  Harpu- 
godou  aus  den  jüngeren  schwäbischen  Bohnerten.  Alle 
diese  genannten  Furmeu  stehen  jedoch  kaum  in  directen 
genetischen  Beziehungen  zu  den  Hunden.  Das  älteste 
bekannte  bundenrtige  Thier  ist  Cynodon  Avmard  aus 
dem  Miocin  von  Konznn.  Der  Schädel  ist  Viverra- 
ähnlich.  Es  war  verrouthlich  ein  Wasscrlwwohner  wie 
L u t r a.  Aebnliche  Formen  linden  sich  auch  schon  im 
Pariser  Gvps  und  in  den  Schweizer  Bohnerzen.  Nahe  steht 
auch  Cynodictis;  das  Gel>D*  dieses  letzteren  hat  schon 
viele  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Huude,  erinnert  aber  auch 
vielfach  an  die  Viverren.  Dem  Skelet  nach  giebt  es 
unter  den  17  bekannten  Arten  «blanke  und  plumpe 
Formen.  Sie  stammen  au«  dem  Eocän  von  Debruge. 

Wichtig  Dt  Cynodictis.  I>i«  Form  des  FleDchzuhns, 
namentlich  «eine  relative  Länge  und  Höhe,  sowie  die  Höhe 
de*  Innenzackens  variirt  «ehr  l>edeutend.  H u x 1 e y glaubte, 
das«  Cynodictis  näher  mit  den  Hunden,  als  mit 
Viverren  verwandt  sei,  denn  der  Otocyon,  der  Hoch 
auch  zu  den  Hunden  gestellt  würde,  weiche  viel  weiter 
von  denselben  ah.  Aus  den  Phosphoriten  kennt  man  zwei 
angebliche  C a n i s.  Fi  1 hol  hält  den  Cy  nodlcti«  für 
einen  näheren  Verwandten  der  Viverren.  Die  Hunde 
hätten  nichts  mit  demselben  zu  thun.  Die  Gattung  Cyno- 
hyaenodon  steht  zwischen  Cynodictis  und  Hyae- 
nodoo.  Dieselbe  hat  eiuen  auffallend  langen  Schädel. 
Im  Pariser  Gypa  fand  sich  Galcthylax,  der  vor»  der* 
vais,  freilich  mit  Fragezeichen,  zu  den  Hunden  gestellt 
wird.  Aus  dem  Miocäti  von  Oeningen  stammt  der  Gale- 
cvnus  Owen  (Cani*  palustris).  Die  erste  Zehe  ist 
viel  länger  als  bei  allen  Hunden.  Der  erste  Pr  ist  viel 
complicirter.  Es  erinnert  diese*  Thier  überhaupt  noch 
vielfach  an  die  Viverren.  Au»  den  Bohnerzen  von 
Mösskirrh  hat  Jäger  Lycotherium  und  Galeo- 
t h e r i u m beschrieben. 
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Die  Gattung  Canis  hat  j I y C - l*r  - M.  Die 

Molaren-Korm  nähert  sich  entschieden  dem  ßunodonten- 
Typus.  Die  ältesten  Canis  hat  Cuvier  aus  dem  Pariser 
Gips  beschrieben;  von  dort  stammen  auch  Fusakaorhen,  die 
BlainTilte  jedoch  auf  eine  Kaue  bezogen  hat.  Pictet 


betrachtet  Canis  issiodorensi*  aus  dem  Miorän 
und  borbonicus  aus  dem  Pliocän  als  echte  Hunde. 
Blainville  nennt  ausserdem  noch  einen  C.  brevi- 
rostrie  aas  dem  Miocän , zwischen  Schakal  und 
Fuchs  stehend.  Derselbe  steht  indes«  nach  P n m e I hin- 
sichtlich de*  Skeletbaus  dem  Amphlcyon  sehr  nahe. 
Wagner  beschreibt  aus  Pikerm»  einen  Canis  lupus 
primigenius,  später  Paeudocyon  robustus  genannt. 

Aus  dem  amerikanischen  Eocän  nennt  Marsh  einen 
Dremocyon,  der  dem  Hyaenodon  ähnlich  sein  soll. 
Leidy  beschreibt  aus  Nebraska  Amphicyon  und 
Hyaenodon.  Sinopa  ist  ein  Mittelding  zwischen 
Canis  und  Hyaenodon.  Von  Cani*  *elb«t  nenDt  er 
vier  pliocäne  Arten : saevns,  occidentalis,  tf me* 
rarius  und  vafer.  Ein  Thier  von  Wolfsgrösse  stammt 
aus  dem  Diluvium  — ■ C.  indianensis  — . Uiuta- 

cyon  fand  »ich  itn  Eocän.  Jungtertiär  ist  Aelurodon 
f e r o x , zwischen  W o 1 f und  Katze  stehend. 

Cope  (siehe  den  Literat urberichl  für  1883)  hat  eine 
U ebersicht  von  23  amerikanischen  Cani  den  gegeben, 
darunter  drei  A m phlcyon  , zwei  Galecynus  Miocän. 
Von  diesem  stammt  Cani»  ab.  Die  Entwickelung  der  Cn - 
niden  äussert  sich  unter  anderem  in  der  Vereinfachung 
der  Hikkerzahne,  während  die  Fleisch-  nnd  Rckr-ühuc 
stärker  werden,  uud  iu  Verkürzung  des  Gesichtsschädel«. 

Winterfeld,  Frans.  Utber  qmirtln  Muateliden- 
Reste  Deutschlands.  Zeitschrift  der  deutschen  geolo- 
gischen Gesellschaft  1885,  8.  828  bis  884,  mit  vier 
Maaaszahlenta bellen  und  zwei  Tafeln  (XXXV,  XXXVI). 

Verfasser  geht  von  der  ungemein  anerkennenswerten 
Absicht  au»,  die  Grenzen,  innerhalb  welcher  eine  lebende 
Art  vnriirra  kann , zu  ermitteln , da  nur  uuf  diese  Weise 
fest  gestellt  werden  kann , welche  Criterien  und  welche 
Differenzen  gegeben  sein  müssen,  um  eine  „neue  Art*  be- 
gründen zu  können.  Die  Paläontologen  werden  eine  der- 
artige Grundlage,  und  die*  ist  die  vorliegende  Arbeit, 
freudig  begrüben,  denn  nur  mit  Hülfe  solcher  Unter- 
suchungen au  lebenden  Formen  — und  zwar  an  möglichst 
vielen  Individuen  ein  und  derselben  Art  — sind  sie  in 
den  $Uutd  gesetzt,  auch  die  fossilen  Arten  annähernd  rich- 
tig umgrenzen  zu  können. 

Verfasser  behandelt  Meies  taxus  (der  Pr4  fehlt  nicht 
»eiten  im  Oberkiefer),  Gulo  borealis  — der  fossil«  0. 
»pelaeu*  Goldf.  ist  nicht  verschieden  vom  lebenden  — , 
Mustela  martes  — f'oina  erscheint  als  die  reducirtcre, 
mithin  etwas  jüngere  Form  — , Foetorius  putorius  — 
bei  einem  Humerus  fehlt  schon  das  Supracondyl&rforamen, 
au  eiueui  Unterkiefer  der  Pr4;  ein  Individuum  ist  durch 
riesige  Grösse  ausgezeichnet.  Die  Iltisse  zeigen  ent- 
schieden eine  immer  weiter  gehende  Verkürzung  der  Kie- 
fer — , Foetorius  erminea.  — Der  Pr4  hat  sehr  oft 
bei  den  fossilen  Kiefern  zwei  Wurzeln,  daher  jl  er  auf  diese 
Zweiwurzeligkeit  begründete  F.  Krejcii  Woldr.  zu  streichen 
ist,  beim  Lebenden  iä*t  immer  nur  eine  — Foetorius 
pusillus  = vulgaris  = minutus  Wold?.  — , Lutra 
vulgaris  wohl  = L.  ennadensi*.  Was  die  geogra- 
phische Verbreitung  anlangt,  so  ist  es  vor  Allem  auffällig, 
das*  der  Dachs,  der  heut  zu  Tnge  nicht  weiter  nördlich 
als  bi*  zum  00*  geht,  w ährend  der  Eiszeit  in  Deutschland 
trotz  des  arktischen  Klimas  gelebt  hat.  Der  heut  zu  Tage 
entschieden  arktische  Vielfras*  war  während  der  Eiszeit  iu 
Deutschland  »ehr  häufig.  Putorius  foina  und  marte» 
leben  fast  in  ganz  Europa  und  dem  nördlichen  Asien.  Die 
Hermeline  und  Wiesel  haben  eine  ähnliche  Verbreitung. 
Im  Nonien  werden  sie  etwas  grösser ; sie  gehen  auch  in 
den  Alpen  sehr  hoch  hinauf  — bis  3000  m — . Ihre  Süd- 
grenze sind  dir  Alpen. 

Von  M nassen  werden  angegeben  die  Basllarlinge  de* 
Schädel«,  die  Scheitellänge,  der  Abstnud  der  Jochbeine,  die 
Breite  des  Hirntheile*,  des  Hinterhaupt*,  Breite  des  Schä- 
dels an  den  oberen  Cnninen  etc.,  Gaumenlinge,  Zahnreihe 
incl.  C und  des  letzten  M , Länge  de»  Unterkiefer*,  untere 
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Barkzahnrrihe,  Kieferhühe  unterhalb  des  Mj  etc.,  Länge 
des  oberen  l*r,  und  des  oberen  Mj,  sowie  de«  unteren  M, 
und  Leider  hat  et  Vertagter  unterlassen,  aus  den 

zahlreichen  Messungen  scharf  fonnulirte  Resultate  zu»am- 
men  zu  stellen,  dieselben  «rgelicn  genau,  was  Ref.  schon 
li*i  verschiedenen  Gelegenheiten  angeführt  hat,  das»  bei 
der  Mehrzahl  der  Individuen  nnr  etwa  Schwankungen 
innerhalb  10  Proc.  Auftreten,  da»s  aber  Maximum  und 
Minimum  selbtt  um  30  Proc.  auseinander  liegen  können, 
so  misst  z.  B.  der  untere  M,  von  Gulo  bei  der  Mehrzahl 
der  Individuen  zwischen  21  und  22  mm,  das  Minimum  ist 
jedoch  19,2,  das  Maxituuui  23,4  mm;  hei  Mustela 
tu  artet  ist  die  grösste  Lange  da»  unteren  Mj^llmm, 
die  geringste  8,9  mm.  Die  Mehrzahl  bewegt  »ich  zwischen 
9,4  und  10, 5 mm. 

Woodward,  Henry.  On  tbe  Foeail  Sire  nie  in 
the  British  Mueeum  (Natural  Hiatory).  The  Geolo- 
gical  Magaaine  1886,  p.  412  — 425.  Mit  3 Holz- 
schnitten. 

Während  die  Sirenen  in  der  Gegenwart  weder  nörd- 
lich noch  südlich  vom  Aequator  über  den  30.  Breitengrad 
hinausgehen  , erstreckten  »ich  dieselben  während  der  Ter- 
tiärzeit viel  weiter  nördlich.  Eine  der  best  bekannten 
fossilen  Sirenen  ist  Halitherium  au»  Hessen- Darm- 
Stadt,  von  Lepaius  eingehend  beschrieben.  Es  zeichnet 
sich  dasselbe  unter  anderem  durch  den  Besitz  von  Rudi- 
menten der  Hinterextrem itit  aus  (Femur).  — Vergl.  den 
Literaturbericht  für  1882,  — Eine  Art  von  Halit heri um 
(Canhami)  kommt  auch  im  Crag  von  Suftnlk  (Pleistocän) 
vor.  ln  Italien,  und  zwar  im  Pliocän,  findet  sich  das  Fel- 

siüotherium  Foreatii,  wie  Halicore  mit  — I — M. 
Der  Prorastotnu»  Owen  ans  Jamaica  steht  dem  Mana- 
tus  nahe,  hat  jedoch  ^ I y C - Pr  M.  Daa  Skelet 

von  Khytina  hat  J.  F.  Brandt  in  Petersburg  eingehend 
beschrieben.  Das  Thier  lebte  auf  den  Behringsinseln, 
wurde  aber  Im  vorigen  Jahrhundert  ausgerottet.  Subfot- 
»ile  Reste  finden  »ich  auf  dieseu  Inseln  ziemlich  häutig  im 
Torf.  Es  ist  eine  der  »peeialisirtesten  Formen.  Die 
Hinterextrrmit&t  »st  einschliesslich  de»  Becken»  ganz  ver- 
schwunden , eiten»«  die  Zähne;  doch  hat  jedenfalls  ein 
Milchgebiss  existirt.  Beim  erwachsenen  Individuum  waren 
die  Kieler  und  der  Gaumen  mit  Horaplatten  bedeckt. 
Daa  Gehirn  ist  ganz  auffallend  klein.  Im  Verhältnis»  zu 
jenem  von  Hallcore  nimmt  es  nur  den  sechsten  Theil 
des  Volumen»  ein.  I>a»  Sternum  ist  sehr  kräftig  ent- 
wickelt. Ulna  und  Radius  »teben  hintereinander  und  ver- 
wachsen an  ihrrn  Enden  untereinander.  Die  Fingerzahl 
war  jedenfalls  fünf.  Die  Zahl  der  Halswirbel  ist  sieben, 
bei  Manatus  nur  sechs.  Neunzehn  Wirbel  sind  mit 
Rippen  versehen.  Im  Gegensatz  zu  den  Cetacecn  trägt 
der  Epistropheuz  noch  einen  Znhnfortsatx , wodurch  nlso 
eine  nllseitigc  Bewegung  des  Kopfes  ermöglicht  wird. 

Die  8i re nen  zeichnen  sich  durch  ganz  gewaltige  Unter- 
schiede  in  der  Zahnzahl  aus.  Die  meisten  Zähne  hat 

l’roraatomu»  (48),  heim  Dugong  sind  es  -j-  1 D, 
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— Pr  D und  — I selten  — 51,  bei  Khytina  fehlen  »k* 
3 Ü 2’  3 ’ 7 

ganz.  Es  deutet  die«  darauf  hin,  dasa  die  Sirenen  als 
solche  bereits  ein  »ehr  hohe*  geologisches  Alter  besitzen 
müssen.  Wir  linden  ähnliche  Verhältnisse  auch  bei  den 
Cetaceen;  auch  hier  giebt  e»  Formen  mit  »ehr  vielen 
Zähnen  bi»  zu  vollkommen  zahnlosen  Formen. 

Ein  ,Eotherium*  kennt  man  au»  dem  Eocän  von 
Aegypten.  Man  hat  auch  den  Steinkern  seiner  Schädel- 
höhle, den  Naturabguss  des  Gehirns  gefunden. 

Von  Manatu*  sind  drei  Arten  bekannt,  eine  in  Weat- 
afrika  und  zwei  im  öztlichcu  Amerika,  von  Hulicore 
ebenso  viele,  je  eine  in  Ostafrika,  Indien  und  den  ostasia- 
tischen  Inseln  und  eine  in  Nord-  und  üstaustralien. 


Fossile  Gattungen  sind : Chirotherium  (l) , Cbrono- 

zoon  (1),  Crassitherium  (l),  Diplutherium  (1  im  Miocän 
von  Sildcarolina),  Eothrrium  (l  Aegypten),  Pachyacanlbu»  (1), 
Felsiuotherium  (l),  Halitherium  (16),  Hemicaulodou  effo- 
diens  ( I Eocän  von  Nordamerika),  Manatu»  (l),  Khytina  (1), 
Prorast omu»  (1  Jamaica),  Khytinodu»  (1 ),  Trachytherium  (l). 
Alle  dieae  sind  mit  Ausnahme  von  Khytina,  FeUino- 
therium  und  Halitherium  nur  in  ziemlich  mangel- 
haften Kesten  überliefert  und  werden  wohl  diese  Genera 
und  Specie*  noch  vielfache  Correcturen  erleiden. 

Wood  ward,  H.  On  an  alniost  perfect  Skeleton  of 
Khytina  giga»  (Khytina  Ktelleri,  Steiler'» 
Sea-cow)  obtüined  by  Mr.  Kobert  Duwaon  from 
the  Plei stören e Peat  Deposit*  of  on  Behringa  Islands. 
Tbe  qaarterly  Journal  of  the  geological  Society, 
London  1886.  p.  467—472. 

Der  Arbeit  ist  ein  Verzeichnis»  der  Literatur  der  lebenden 
und  fossilen  Sirenen  beigegeben. 

Der  Schädel,  die  Vorderextremität  und  die  Wirbelsäule 
werden  eingehend  beschrieben.  Von  der  Hiuterextremitäl 
ist  bis  jetzt  nichts  bekannt.  Barkzähne  fehlen,  werden 
aber  durch  hornartige  Gaumenplatten  ersetzt.  Die  lori- 
aiven  sind  schon  rudimentär  geworden.  Die  Hnnd  seihst 
ist  bis  jetzt  nicht  gefunden.  Da»  Gehirn  »teht  etwa  in 
Mitte  zwischen  dem  von  Manatus  und  Halicore;  e* 
lat  zwar  kleiner,  zeigt  aber  datür  einen  coroplicirleren 
Bau.  Im  Gegensatz  zu  Manatus  »ind  »leben  Halswirbel 
vorhanden.  Die  Zahl  der  Rückenwirbel  ist  19,  di«  der 
Lenden-,  Sacral-  und  Schwauzwirbel  zusammen  zwischen 
34  und  37.  Die  Sacral -Wirbel  sind  noch  nicht  ver- 

wachsen. 

Von  fossilen  Sirenen  kennt  man : Halitherium 
mit  ^ oder  — Zähnen , welche  an  jene  des  Dugong 
erinnern.  Prorastotnu»  (Oweul)  aus  Jamaica  mit 

a,  i . » ^ a u _ , i,2  , a 

— 1 — C — Pr  — ■ M.  Hali co re  hat  — ■ 1 — oder  — 

3 1 5 3 0 2 3 

1 3 

cjlindrischo  M im  definitiven  und  — 1 — M Im  Milchge- 
biss. Verfasser  giebt  zum  Vergleiche  restaurirte  Abbil- 
dungen Ton  Khytina  und  Halitherium;  ferner  die 
Zeichnungen  der  Kiefer  von  Manatus,  Halicore  und 
Halitherium.  Von  Manatn»  und  Halicore  giebt 
es  je  drei  lebeude  Arten.  Da*  frühzeitige  Auftreten  fos- 
siler Seekühe  zwingt  zu  der  Annahme,  das»  diese  Glosse 
der  Säugethiere  schon  während  der  Secundärzeit  »ich  von 
den  Übrigen  Säugern  abgesweigt  haben  müsse. 

Woldfloh,  Joh.  N.  Diluviale  Arvicolinen  aua 
den  Stramberger  Hohlen  in  Mahren.  Sitzungsberichte 
der  k.  k.  Akademie  der  Wia»en«chaften,  Wien  1886, 
90  Bd„  1.  Abtli.,  fcj.  387  bis  406.  Mit  einer  Tafel. 

Da*  Material  brstrht  aus  etwa  9000  Unterkiefern  und 
270  mehr  oder  weniger  vollständigen  Schädeln  und  Ober- 
kieferfragmenten. Unter  den  Arvicolinen  lassen  sich 
zwei  Typen  unterscheiden,  je  nach  der  Zahl  der  Schmelz- 
schlingen  am  vordersten  Backzahn.  Der  eine  Typus  zählt 
deren  drei,  der  andere  deren  vier.  Dies«  zwei  Typen  sind 
hier  jedoch  durch  die  verschiedensten  Uebergänge  ver- 
bunden und  ebenso  bestehen  auch  alle  möglichen  Zwischen- 
glieder zwischen  allen  jetzt  lebenden  A r v i c o I a - Arten. 
Das  massenhafte  Vorkommen  von  Arvicola  ist  auch 
der  beste  Beweis  dafür,  das»  nach  der  Postglacialzrit  in 
Europa  eine  Step|>enfauna  existirt  hat. 

Zaborowftki.  L'homm«  tertiaire.  Revue  seien- 
tiftque  1886,  p.  428—432. 

Im  Pliocän  fanden  sich  Spuren  von  angeblicher  Be- 
arbeitung au  Elep  hantenzähnen  in  St.  Prest.  Die- 
selben »ollen  mittelst  Feuerst«) n-Measern  hervorgebracht 
■ein.  Solche  Kritzer  zeigen  sieb  auch  an  Walfisch- 
k n o c h e n aus  Cahfornien.  Auch  bei  Lissatwm  hat  man 
solche  angebliche  Spuren  de»  Menschen  gefunden,  sowie 
in  Italien  — vgl.  Porti»  in  diesem  Literatur  behebt. 
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Vrrf-  setzt  sehr  iMgrioditl  Zweifel  in  die  Richtigkeit 
dieser  Annahmen.  Freilich  ist  es  überaus  wahrscheinlich, 
■Ihm  der  Mensch  bereits  zur  Plfoefliutit  existirt  hnt, 
denn  mit  Beginn  des  Diluvium*  erscheint  er  schon  *1* 
Coüinoj.olit  in  grosser  Individuenzahl  sowohl  in  Europa  als 
auch  in  Amerika,  Es  bedingt  dies  bereits  eine  längere 
Existenz  des  Menschen,  da  derselbe  unmöglich  gleich  nach 
seinem  Entstehen  an  m>  vielen  weit  auseinderliegeitden 
Orten  hatte  «uftrelen  können. 

Viele  Forscher  glauben,  dass  der  Mensch  schon  im 
riioran  in  Frankreich  gelebt  hätte,  und  halten  die  Feuer* 
Splitter  ton  Theuay  tür  UeberreMe  seiner  Thätigkeit. 
Ifirselben  sollen  ganz  das  gleiche  Aussehen  haben,  wie 
jene,  welche  heutzutage  noch  von  den  Mincopie»  mit- 
telst Erhitzen  und  darauf  folgendem  Schlag  hergestellt 
und  nach  einmaligem  Ge brauch  wieder  weggeworfen  werden. 
K»  liefert  diese*  Verfahren  auch  keine  eigentlichen  Werk- 
zeuge, wie  auch  von  den  Feuersteinen  aus  Thenav  kein 
einziger  alt  solches  brauchlur  wäre.  Es  ist  die  Ab- 
lagerung von  Thenav  gleichaltrig  mit  jener  von  Pikermi. 
Zu  jener  Zeit  hat  in  Europäern  A n t h r o p u m u r p h e 
— Dryopithecus  — gelebt,  und  dieser  soll  jene 
Steine  bearbeitet  haben.  Zaboruw  ski  erlaubt  sich  auch 
diese  Annahme  stark  in  Zweifel  zu  ziehen  — und  auch 
mit  vollem  Rrcht.  Anmerk.  d.  Ref.  — 

Zaborowski.  Lea  chieus  quatdruHires.  Paris,  Kein- 
wald,  1886,  28  p-,  8°.  Extrait  des  niateriaux  pour 
l'histoire  primitive  de  l'homme,  1886,  T.  II, p.  145 
— 197.  Mit  einer  Tafel,  and  p.  *28.1 — 272. 

Die  Hunde  treten  erst  sehr  spät  auf,  und  zwar  finden 
sich  eigentliche  Hunde  erst  zusammen  mit  dem  Men- 
schen. Was  in  älteren  Ablagerungen  von  solchen  Thieren 
vorkommt,  schlicsst  sich  auf*  engste  an  Wolf  oder  an 
die  Gattung  Cuon  an.  Auch  Sehakal  und  Fuchs 
sind  noch  relativ  sehr  jung.  Die  Hunde  haben  durch  das 
Zusammenleben  mit  dem  Menschen  zahllose  Aenderuugen 
erfahren.  Auch  ihre  geographische  Verbreitung  ist  aus- 
schliesslich durch  diesen  bedingt.  Die  zahmen  Hunde 
haben  im  Gegensatz  zu  dem  Schakal,  Fuchs  und  den 
amerikanischen,  asiatischen  und  afrikanischen  wilden  Ca- 
n i d e n mit  dem  Wolf  das  Merkmal  gemein , dass  der 
untere  Reisszahn  genau  die  gleiche  Länge  besitzt,  wie  die 
beidro  Höckcrzahuc  zusammen,  bei  den  erstgenanten  Ca- 
nidrn  ist  dieser  Zahn  stets  viel  kurzer.  Auch  in  den 
übrigen  Merkmalen  schließen  sich  Hund  und  Wolf  sehr 
innig  an  einander  au.  Beide  haben  die  hohe  Stirn  mit 
einander  gemein.  Manche  Hunderassen,  wie  der 
Eskimohund  und  der  Indianerhund  sind  vorn 
W o 1 f überhaupt  nicht  zu  unterscheiden.  Das  Bellen  der 
Hund«  ist  wohl  angelernt,  verwilderte  Hunde  verlernen 
es,  gezähmte  Schakale  beginuen  zu  bellen.  Die  ersten 
Hundereste  kennt  inan  au*  den  Höhlen  Belgiens, 
Frankens,  Englands,  sowie  aus  dem  Val  d’Arno,  aus  der 
Höhle  von  Lunrl  Viril  bei  Montpellier  und  den  brasilianischen 
Höhlen.  B I a i n v i 1 1 e stellt  einen  eigeneil  C a n i s f a - 
miliaris  fossilis  auf,  der  jedoch  noch  nicht  gezähmt 
war,  Bourguignat  glaubt  dagegen  die  Hunde  auf  den 
Buansu  zu  rück  führen  zu  müssen,  den  Canis  primae- 
vua,  auch  als  Genus  Cuon  aufgefasst,  der  heutzutage  in 
Asien  in  vier  Arten  existirt,  dem  sumstrensis,  duk- 
huneuaia,  printarvos  und  a l p i n u s , zu  Anfang  des 
Quartärs  aber  auch  in  Europa  gelebt  hnt.  Dieser  Cuon 
besitzt  nur  xwei  Molaren  im  Unterkiefer.  Diese  geringe 
Zahl  der  Molaren  trrflen  wir  auch  bei  zwei  Kiefern  au* 
drr  Höhle  von  Lunel  Viril  und  bei  Caniden  au*  den 
Höhlen  der  Swalger.  Beide  fossilen  Formen  sind  grosser 
als  der  lebende  Cuon.  Zugleich  tritt  jedoch  auch  bereits 
ein  Wolf  auf,  Ljrcoru*  nemesiauus,  im  Gauzen 
kleiner  als  der  echte  Wolf,  aber  mit  längerer  Schnauze 
versehen.  Der  erste  echte  Hund  ist  nach  Bourguignat 
der  Canis  fern»  aus  der  Höhle  von  t.unel  Vieil ; mit 
ihm  zusammen  finden  sich  die  Reste  eines  riesigen  Wolfes, 
Aichiv  filr  Anthropologie.  Bd.  XVII. 


ln  Belgien  tritt  der  Hund  erst  in  der  dritten  Periode 
auf. * Datielwn  existirt  al*r  auch  bereit*  Lupus  vul- 
garis, spelaeu*  und  Vulpes  vulgaris  und  m i n o r 
und  der  Lupus  Keschers« nsis.  In  den  Höhlen  der 
Seealpen  (Kuntanir)  sind  aus  jener  Periode  auch  schon 
Reste  von  zwei  verschiedenen  Rusen  bekannt,  die  eine 
erinnert  an  den  Schäferhund,  die  nuderr  an  die 
Doggen.  Von  dort  stammen  auch  ToptVchrrben.  Die 
Zähmung  de«  Huude»  erfolgte  nach  ßourguignnt  an 
der  Grenze  von  Quartär  und  der  Jetztzeit,  eine  Grenze, 
die  wir  jedoch,  wie  Zaborow'ski  richtig  angiebt,  nicht 
ziehen  können.  Im  Pu»i«|tiartär  der  Seealpen  unterscheidet 
der  erstgenannte  Autor  schon  zahlreiche  Kassen,  ver- 
tagus,  gut  lirus  (Windhund),  aviculariu»  (Vor- 
stehhund), domesticu*  und  Schäferhund,  Dogge 
und  zwei  „Mvriers*.  Früher  hatte  man  nur  von  zwei 
fossilen  Hunden,  dem  Torfhund  (familiariu* 
palustris)  und  dein  Bronze h und  (matris  optimae), 
gesprochen.  Der  Canis  feru*  Bourg.  ist  nach  Wol- 
d r i c h der  Vater  des  matris  optimae.  Von  den  vier 
Stadien  des  Diluvium*,  rrpräsentirt  durch  die  Glacialzeit 
mit  Mammuth,  die  Strppenzeit  mit  Pferd,  die  Weide- 
periode  mit  Kind  und  die  Waldperiode  mit  Wolf  hnt 
bi»  jetzt  nur  die  letzte  Hundereste  geliefert.  In 
tieolithisc heu  Höhten  finden  sich  ziemlich  häufig  durch- 
bohrte Wolfszähne,  als  Schmuck  dienend;  der  Weidr- 
und WHldperiode  gehört  der  Canis  Mikii  an;  drr*ell*e 
steht  der  Grösse  nach  zwischen  Wolf  und  Schakal, 
sieht  aber  dem  letzteren  ähnlicher.  Er  stammt  wohl  au« 
der  (ilnciai*  oder  doch  au*  der  Steppenzrit.  Zaboruw  »ki 
ist  nuu  nicht  sicher,  ob  dieser  Mikii  ein  Zwischenglied 
zwischen  Fuchs,  Hund  und  Cuon  ist.  oder  von  Cuon 
stammt,  oder  ob  er  den  IVbergang  ron  Hund  zu  Cuon 
bildet.  W o 1 d r i c h hält  den  Mikii  tür  den  Stammvater 
de*  Bronzehundes. 


Sind  Hunde  überhaupt  erst  ziemlich  s|>ät  in  Europa 
aufgetretro,  so  ist  dies  in  noch  höherem  Grade  der  Fall 
hei  den  zahmen  Hunden.  Der  erste  zahme  Hund  ist 
der  Torfhand,  ähnlich  dem  P a p u u h u u d ; er  stammt 
nach  Zaborowski  von  Cuon;  Woldfirh  lasst  die 
Herkunft  desselben  im  Ungewissen,  nur  dürfe  man  nirht, 
meint  er,  wie  J eit  tele*  thut,  denselben  vom  Schakal 
aldeiten.  Der  Bronzehund  ist  ein  Abkömmling  de* 
indischen  Wolfes,  Lupus  pallipr*.  Wo  Id  rieh 
beschreibt  auch  ausserdem  einen  Caoi*  intermediu* 
aus  der  Bronzezeit  Nieder-Oesterreich*.  Strobel  fand 
in  einem  To rriager  einen  kleinen  Haushund,  denCaui» 
Spalletti,  in  den  Dimensionen  selbst  dem  palustris 
iiachstehend.  Der  palustris  soll  nach  Strobel  charak- 
teristisch sein  tür  die  Steinzeit  Italiens,  der  Spalletti 
soll  in  der  Zwischrnperiode  zwischen  Stein-  und  Bronze- 
zeit geteilt  haben,  der  matris  optimae  soll  tür  diese 
letztgenannte  Periode  bezeichnend  sein  und  der  intcr- 
m rd  i u * bereit*  der  Eisenzeit  an  gehören.  Au»  dem  pa- 
lustris entwickelte  sich  drr  Brake  (Cauis  bracco). 
Der  erstere  lebte  auch  noch  während  der  Brouzepcriode 
in  Mahren,  ln  den  Krakauer  Höhlen  fand  Ossowski 
au*  der  Renthierperiode,  abgesehen  von  Knochen  drs 
Fuchses  und  Eisfuchses,  auch  solche  von  einer 
zahmen  Hu  n deform. 


Die  einzelnen  Vertreter  der  Caniden  variiren  sehr 
stark  hinsichtlich  der  Schädrlfunn  und  der  Zuhnzahl,  in 
der  relativen  läiuge  der  Kiefer,  der  absoluten  Gröwc  des 
Schädel*,  in  der  mehr  oder  minder  Marken  Entwickelung 
eines  Lappen*  am  L’ntcrkiefereekfortsJitx  und  endlich  auch 
darin,  da**  die  bei  jungen  Individuen  stets  getrennten 
Srheitelkämroe  bei  verschiedenen  Arten  zeitlebens  von 
einander  abstelien,  statt  sich  zu  vereinigen.  Die  grik-te 

Zahnznhi  hat  Otorvon  mit  M.  dann  folgt 

4 


cancrivorus  mit 


! (»<*  l)  «■ 


A 1 o p r r o i d e n 
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2 2 

und  T h o o i d e n mit  — M,  der  C y o n mit  — M , und 

endlich  der  Icticyou  mit  nur  — M.  Bei  den  einxrlneu 

Individuen  ein  und  derselben  Art  oder  Rasa«  kann  die 
Uinge  de«  oberen  Prt  (Heissxnhn)  bedeutenden  Schwan- 
kungen unterliegen.  E»  giebt  wohl  minderten*  drei  Gat- 
t ungen  von  C a n i d e n , abgesehen  von  Cjr  o n und  1 c t i ■ 
c y • n.  Die  erste  i»t  Utocyon,  die  zweite  wird  durch 
die  Alopecoiden  und  die  dritte  durch  die  Tliooideu 
repriuent  srt.  Zu  deu  V u 1 p I d e n gehören  V.  1 i 1 1 o r a 1 i » , 
ci  ne reourgeute ui  (Urocyou);  die  Conac,  Y.zerda, 
Conuia,  bengalcnsis  und  velox  bilden  eine  weitere 
Gruppe  der  Füchse,  di«  dritte  umfasst  lagopu»,  ful- 
tui  und  vulgaris.  Die  Cani»  zert allen  cbcnfall*  in 
drei  (Gruppen ; die  er»tr  besteht  aut  canerivoru«  und 
rot  ul  us,  die  zweite  au«  au  reu»,  anthu«,  mero* 
ui  ela«,  antarcticu*  und  1 a t r a n • ; die  dritte  wird 
cepräsentirt  durch  luput.  Icticyon,  C y o n und  L y - 
caon  »iud  Untergattungen  der  Thouiden.  Der  Olo- 
«von  bewohnt  Südafrika,  der  Schakal,  die  C o r s a k 
und  die  Alopecoineu  Afrika  in  allen  Theilen,  Central* 
«**rn,  Indien  und  Amerika,  die  agurineu  Tbooidcn 
Südamerika  und  da*  nordöstliche  Asien,  die  echten  Tboo* 
iden  die  nördliche  Hemisphäre.  Die  Füchse  Süd- 
amerika» «teilen  eine  eigene  Gruppe  dar.  Die  Verbreitung 
de*  Cyon  lallt  mit  der  des  Tiger*  zusammen.  Oto- 
cyon  hat  die  alterthümlicliHlen  Merkmale.  Da»  älteste 

hundeartige  Thier  muss  ~ M besessen  hat>en , plant  l- 

grad  und  fünfzehig  gewesen  »ein.  Es  hatte  wohl 
auch  noch  Schlüsselbeine  und  vielleicht  sogar  noch  Beutel* 
k muhen,  und  würde  al&o  sogar  eher  als  ln  sec tivor  oder 
D i d e 1 p h i d e , als  für  einen  echten  Caruivoren  an- 
gesprochcn  werden. 

Cervulus  orinifrona.  Proceedings  of  the  Scien- 
tific Meeting*  of  the  Zoological  Society  of  Lon- 


don, ISI5,  p.  1.  Mit  einem  Holzschnitt  und  einer 
Tafel. 

Hat  ausserordentlich  kleines  gabelförmige»  Geweih  und 
dnvor  einen  hohen  Haarschopf. 

Die  Gemse  der  nordameriknnischen  Pelaengebirge. 
• Humboldt“.  Monataachritt  für  die  gesummten 
Naturwiasensc haften,  ü.  Krebs,  Stuttgart  1885, 
S.  2M. 

XU  erlegende  8&ugothlero.  Humboldt.  Mouata- 
»cbriit  für  di«  geaammtan  Naturwissenschaften.  Krebs, 
Stuttgart  1 885,  8.  37». 

Keferat  über  die  Entdeckungen  vun  C a 1 d w e 1 1 und 
Hitit 

Die  Eloph&nten  des  zoologischen  Gartens  in  Berlin. 
Humboldt.  MonatMchrift  für  die  gesummten  Natur- 
wissenschaften. Krebs,  Stuttgart  1885,  S.  3»G. 

L'homme  tertiaire  de  Thenay  (Loire  et  Cher). 
Bulleiiu  de  I»  »ociiii  de«  «cieuoea  de  Nancy,  1885. 
8°.  Faac.  XXXVII.  f 
Liegt  nicht  vor. 

Mammuth  Discovery.  Nature  1884,  Vol.  31,  p.  16. 
Im  Jahre  1863  »ind  zwei  vollständige  Skelette  von 
M a m in  u t h im  Leuadeltii  im  Eise  eingefroren  gefunden 
worden ! 

Nouveaux  silex  tailles  du  Sahara  Algerien. 

Materiaux  pour  l’liistoire  primitive  de  l’homme. 
Paris  1885,  8®,  p.  143. 

Im  Gebiete  der  Ghardaca-Arnber  finden  »ich  bearbeitete 
Feuerstrine,  darunter  auch  eine  Lanzen  »pitxr. 

Paläontologie  humaine.  Be|K>nae  ä la  note  de 
M.  C artalhac  aur  lea  debris  humaine«  et  la  poterie 
de  Nabrigao  (Losere).  Coiupta*  rendue»  hebdoma- 
daires  de  i’aeadetnie  de«  «cieiiuea.  Paris  1885.  Kx- 
traft.  8°.  6 p. 
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JJie  Schädelsanimlung , welche  der  folgende  Catalog  behandelt,  ist  entstanden  und  allmälig 
gewachsen  theils  durch  Geschenke,  theils  durch  Kauf,  theils  durch  eigenes  Sammeln. 

Geschenke  verdanke  ich  den  Herren: 

Prof.  Dr.  Welcher  in  Halle  (Nr.  15  — 20). 

Dr.  med.  H.  Schmidt  in  New-Orleans  (Nr.  790 — 808,  1039). 

Dr.  med.  C.  Martin  in  Puerto. Montt  (Chile)  (Nr.  938  — 944,  908  — 900,  1041  — 1049;. 
E.  Hengstetiberg  in  Valparaiso  (Nr.  A 120). 

H.  Haas  in  Paris  (Nr.  A 108). 

Es  sei  mir  gestattet,  den  Herren  Geschenkgebcm  an  dieser  Stelle  nochmals  meinen  auf- 
richtigsten Dank  auszusprechen. 

Durch  Kauf  erwarb  ich: 


1.  Die  v.  d.  Hoereu'sche  Sammlung  (Nr.  9 — 14,  22  — 31,  33  — 37,  39  — 42,  45  — 50, 

53  — 55,  57,  69  — 66,  68.  69  , 210  — 213  , 215  — 221.  223  — 230  , 232  — 238, 

243  — 245,  247  — 266,  355.  750  — 782,  784—769,  809  — 852,  855  — 864,  866  — 879, 
882  — 889,  894  — 914,  920—922,  924  — 929,  935  — 937,  948  — 956,  961  —904, 
1040,  1050,  1051,  1053  —1058,  1060—1068,  A119). 

2.  Die  Groshans’sche  Sammlung  (Leyden)  (Nr.  21,  32,  38,  43.  44,  51,  52,  58,  67, 
70,  214,  222,  231,  239  — 242,  240.  783,  853,  854,  865,  880,  881,  890,  892, 
915—919,  923,  1052.  1059). 
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l>io  Sammlung  ist  in  Folge  des  Entgegenkommens  des  Directors  der  hiesigen  Anatomie, 
Herrn  Prof.  Di-.  Ilis,  seit  Anfang  1885  in  der  Anatomie  der  Universität  Leipzig  aufgestellt  und 
steht  hier  Jedermann  für  wissenschaftliche  Arbeiten  zur  Benutzung. 


Der  folgende  Catalog  ist  aus  Raumrücksichten  tabellarisch  angeordnet  Jeder  Schädel 
erhält  eine  Zahlen-  und  eine  besehreihende  Rubrik.  In  der  erstem  sind  zunächst  die  directen 
Mcssungsznhlen  aufgeführt,  dann  folgen  die  wichtigsten  Verhältnisszahlen.  Die  meisten  Muasse 
waren  schon  vor  dem  Erscheinen  der  Frankfurter  Verständigung  über  eiu  gemeinsames  eranio- 
metrisches  Verfahren  genommen;  einige  wenige  habe  irli  noch  nach  derselben  hinzugefügt.  Die 
genommenen  Maasse  sind: 

1.  Die  l’apacitiit.  Dieselbe  war  schon  bei  allen  dazu  tauglichen  Schädeln  nach  Broca's 
Methode  ( vergL  K.  Schmidt,  über  die  Bestimmung  der  Schädclcapacität  im  Arch. 
f.  Anthrop..  Bd.  XIII,  Supplement)  gemessen,  als  ich  bei  einigen  Nachmessungen 
nach  Welcker’s  Verfahren  mit  Erbsen  (YVclcker,  die  Capacität  etc.  im  Arch.  f. 
Anthrop.,  Bd.  XVI,  1 ff)  auf  manche  Ungenauigkeiten  aufmerksam  wurde,  auf 
deren  Grund  neuerdings  Topinard  (Bull.  d.  1.  soc.  dänthrop.,  3.  Ser.,  8 voh, 
pag.  018  ff.)  hingewiesen  hat.  Alter  Schrot  giebt  grössere  Werthe  als  neuer.  Eine 
ausgedehnte  Reihe  von  Vergleichsmessungen  hat  mir  gezeigt,  dass  man  nach 
Welcker’s  Verfahren  ebenso  genaue  Resultate  erhält,  als  nach  dem  Broca'schen, 
dass  aber  erstcrcs  bei  Weitem  einfacher  und  — eine  Hauptsache!  — bei  Weitem 
weniger  den  Schädel  schädigend  ist,  als  die  Brocn’sche  Schrotmessung.  Ich  habe 
in  Folge  dessen  die  ganzen  Capacitätsbestimmuugcn  von  Neuem  nach  dem  Wclcker'- 
schen  Verfuhren  vorgenommen  und  die  in  Folgendem  mitgetheilten  enhischen  Maasse 
sind  die  Resultate  dieser  Maassbestimmungen. 

I Die  weiteren  linearen  Maasse  sind  theils  Umfangsmaas.se,  theils  dirccte  Airstände  zweier 
Punkte,  theils  Projcctionsmaasse.  Die  ersteren  wurden  mit  dem  Stnldbandmaass,  die  zweiten  mit 
dem  Tasterzirkel  oder  mit  dem  Schiebertasterzirkel  (Glissiere),  die  dritten  mit  dem  Stangenzirkel 
gemessen.  Der  letztere  ist  mit  dem  Schiebertasterzirkel  zweckmässig  in  der  Weise  zu  einem 
einzigen  Instrument  vereinigt,  dass  die  auf  der  Maassstange  senkrechten  Arme  des  Stangcnzirkels 
Uber  die  Maassstange  hinaus  sieh  fortsetzen  und  hier  in  feinen  Spitzen  endigen.  Zur  Messung 
des  Projectionsmaasses  der  Ohrhöhe  erweist  sich  Virchow’s  Keisestangenzirkel  mit  verschieb- 
baren Armen  sehr  zweckmässig.) 

2.  L.  U.,  Längsumfnng  = Nr.  15  der  Frankfurter  Verständigung,  „Sngittalumfang  des 
Schädels“  (Bandmaass). 

3.  Hör.  l:.  — Nr.  14,  „Horizontalumfang  des  Schädels“  (Bandmaass). 

4.  V.  Qu.  U.  — Nr.  16.  „Vortiealer  Querumfang  des  Schädels“  (Bandmaass). 

5.  L.  = Nr.  2,  „Grösste  Länge“  (Tastorzirkel). 

fl.  B.  — Nr.  4.  „Grösste  Breite“  (Stangenzirkel). 

7.  II..  Höhe,  ein  I’rojectionsmaass:  der  Abstand  zwischen  der  Projection  des  höchsten 
und  des  tiefsten  Punktes  der  Medianebeue  des  Hirnschädels  auf  eine  Verticale 
(die  senkrecht  auf  der  Richtung  dos  Längen-  und  des  Breiten  - Durchmessers  nuf- 
gerichtet  ist)  (Stangenzirkel).  VergL  Crnniolog.  Untersuchungen,  Arch.  f.  Anthrop., 
Bd.  XII,  pag.  50. 

8.  Bregma  IL  — Nr.  7,  „Hilfs-Höhe“  der  Frankfurter  Verständigung  (Tasterzirkel). 

!).  Ganze  11.  = Nr.  6,  „Ganze  Höhe  nach  Virchow“  der  Frankfurter  Verständigung. 

Als  oberer  Punkt  wurde  ein  Punkt  in  der  Medianlinie,  2'  jcm  hinter  dem  Bregma, 
genommen  (Tasterzirkel). 
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10.  Olir-H.  — Xr.  9.  „Hilf* -Ohrhöhe“  (Yirchow’s  Reises  tangenzirkel). 

11.  Stirn  B.,  d.  h.  grösste  Breite  des  Stirnbeins,  mit  dem  parallel  der  Ebene  der  Snt. 
coronalis  angelegten  Stangenzirkel. 

12.  Stirn  b.  = Xr.  5,  „Kleinste  Stirnbreite“  (Schiebertasterzirkel). 

13.  Stirn  II.,  Stirnhöhe.  Abstand  des  obern  Randes  des  linken  For.  opticum  vom  Bregiua 
(Tasterzirkel). 

14.  Hinterh.  B.,  Grösste  Breite  des  Ilinterhauiitbeins,  von  Asterion  zu  Asterion  (Schieber- 
tasterzirkel). 

15.  Oecip.  Schuppen  H.,  vom  hintern  Hand  des  Kor.  inagnum  (Opisthion)  zum  obern 
Ende  der  Occipitalschuppe  (Seldebertusterzirkel). 

16.  Basis  L.  r=  Nr.  10,  „Iäinge  der  Schädelbasis“  (Tasterzirkel). 

17.  For.  m.  L.  — Xr.  12,  „Grösste  Länge  des  Kommen  inagnum“  ( Schiebertasterzirkel ). 

1«.  Kor.  m.  B.  = Xr.  13,  „Grösste  Breite  des  Kommen  inagnum“  (Schiebertasterzirkel). 

19.  Ges.  L.,  das  von  mir  (Craniolog.  Untersuchungen,  Arch.  f.  Anthrop.,  Bd.  XII, 
pag.  58  ff.)  unter  der  Bezeichnung  „Gesichtslänge“  vorgeschbigene  Maas»  der  Ent- 
fernung des  vordem  Randes  des  Kor.  magn.  (Medianebene)  von  der/ Mitte  des 
äussern  Alveolarrandes  des  Oberkiefers  (die  sog.  „Gesichtslängc  Kollmann's“, 
Xr.  30  im  Schema  der  Krankfurter  Verständigung)  (Tasterzirkel  l. 

20.  Ges.  B.  = Xr.  18,  „Jochbreite“  (Stangenzirkel). 

21.  Oberk.  B.  = Xr.  17  der  Verständigung,  die  sog.  „GesichUhreite  nach  Yirchow“ 
(Schiebertasterzirkel). 

22.  Alv.  B.,  Grösste  Breite  des  Alveolarfortsatzes  des  Oberkiefers  Uber  dem  Zalmrand 
(Stangenzirkel). 

23.  Unterk.  Cond.  B.,  Condylenbreitc , aussen  an  den  Condylcn  mit  dem  Stangenzirkel 
zu  messen. 

24.  Unterk.  2i  B.,  Unterkieferwinkelbreite;  der  Stangcnzirkel  wird  so  angelegt,  dass 
seine  Arme  den  Unterkieferwinkel  halbiren. 

25.  Ges.  11.  — Xr.  19,  „Gosichtshöhe“  der  Verständigung  (Schiebertasterzirkel). 

26.  Oberges.  II.  — Xr.  20,  „Obergesichtshöhe“  der  Verständigung  (Schiebertasterzirkel). 

27.  Orbital  II.  — Xr.  25,  „Grösste  Höhe  des  Augenhöhleueinganges“  (Schiebertaster- 
zirkel). 

28.  Orbital  B.  = Xr.  23,  „Grösste  Breite-  des  Augenhöhleueinganges“.  Der  an  der 
Innenseite  der  Orbita  gelegene  l’unkt  dieses  Mousses  bedarf  einer  genaueren  Bestim- 
mung. Die  Innenwand  der  Orbita  hat  in  ihrer  obern  Hälfte  keine  scharfe  Ab- 
grenzung, sondern  goht  in  sanfter  Krümmung  nllmälig  in  die  vordere  Fläche  des 
Stirnbeins  über;  die  untere  Hälfte  der  Innenwand  der  Orbita  findet  jedoch  in  der 
scharfkantigen  Crista  lacrymalis  einen  sehr  scharfen  Abschluss.  Da  nun,  wo  diese 
Crista  oben  an  die  Bars  orbitalis  des  Stirnbeins  anstüsst,  ist  der  innere  Rankt  des 
Maasses  der  Orbitalbreite  zu  nehmen  (Schiebertasterzirkel). 

29.  Interorb.  B..  Intcrorbitalbreite,  zwischen  dem  rechten  und  linken  so  eben  besproche- 
nen Bankte  (Schiebertasterzirkel). 

30.  Xnsen  H.  = Xr.  21,  „Xnsenhühe“.  In  der  „Frankfurter  Verständigung“  ist  der 
untere  Punkt  dieses  M nasses  durch  zwei  Angaben  bezeichnet,  die  durchaus  nicht 
immer  mit  einander  übereiustimmen.  In  den  vorliegenden  Messungen  ist  das  Niveau 
der  tiefsten  Stellen  der  Aperl.  pyriformis  als  untere  Maassbegrenzung  angenommen 
< Schiebertasterzirkel ). 
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31.  Nasen  B.  — Nr.  22,  „Grösste  Breite  der  Naseuüffnung“  (Schiebcrtasterzirkel). 

32.  Gaumen  L.  = Nr.  27,  „Gnumenliinge“.  Ich  verstehe  die  Angabe:  „Basis  der  Spina 
des  harten  Gaumens“  so,  dass  damit  der  Kreuzungspunkt  der  Mediauebene  mit  der 
Verbindungslinie  der  beiderseitigen  vordersten  Punkte  des  hintern  Ausschnittes  der 
Pars  horizont.  ossis  palatini  gemeint  ist.  Da  die  Gaumenbreite  an  den  inneren 
Atveolenwänden  der  zweiten  Molaren  gemessen  ist,  nehme  ich  als  vordere  Begren- 
zung der  Gaumenlänge  auch  das  Niveau  der  inneren  Alveolenränder  der  ersten 
Incisoren. 

33.  Gaumen  B.  = Nr-  28,  „Gaumeumittelbrcite“. 

Iu  der  zweiten  Hälfte  der  Zahlenaugaben  für  jeden  Schädel  sind  die  wichtigsten  Ver- 
hältnisszahlen  berechnet.  Die  Zahlen  für  Ilirnkapselmodulus  und  Gesiclitsmodulus,  sowie  die 
relativen  Laugen,  Breiten  und  Höhen,  sowohl  der  Hirnkapsel  wie  des  Gesichtes,  sind  nach  den 
Gesichtspunkten  berechnet,  welche  ich  in  den  Craniologischcn  Untersuchungen  (Arcli.  f.  Anthrop., 
Bd.  XII)  dargelegt  habe.  Die  übrigen,  aus  dem  Vergleiche  je  zweier  linearen  Maasse  gewonnenen 
Verhältniaazahlen  bedürfen  keiner  weitern  Krläutorung.  Der  von  mir  als  Oberkiefer- Index  auf- 
geführte Index  (das  Verhältniss  von  Oberkieferbreite  und  Oberkieferhöhe  [Ober-Gesichtshöhe]) 
ist  der  in  der  Frankfurter  Verständigung  „Obergesichtsindex“  (nach  Virchow)  genannte  Index. 

Im  beschreibenden  Theile  des  Cataloges  sind  zur  kurzem  Bezeichnung  topographischer 
Beziehungen  mehrere  der  von  Broca  vorgeschlagenen  Ausdrücke  verwendet,  so  Bregma,  der 
Punkt,  au  welchem  Sut.  corunalis  und  Sut.  sagittalis,  Lambda  derjenige,  wo  Sut.  sagittalis  und 
lambdoidea  Zusammentreffen.  Opisthion  bezeichnet  den  hintersten,  Basion  den  vordersten  Punkt 
des  Foramen  magnum  in  der  Mediauebene.  Das  Asterion  ist  der  oft  nur  ungenau  zu  bestimmende 
Punkt  des  Zusammentreffens  von  Scheitel-,  Schlafen-  und  Hinterhauptsirein,  das  Stephanion  die 
Kreuzungsstelle  der  Sut.  corunalis  mit  der  linea  semicircularis  temporalis,  das  I’terion  die  Gegend, 
wo  Stirnbein,  Scheitelbein,  grosser  Keilheinilügei  und  Schläfenschuppe  sich  einander  am  meisten 
nähern,  bezw.  berühren.  Zur  genauem  topographischen  Bezeichnung  wurden  ferner  die  Sut  eoro- 
nalis,  sagittalis  und  lambdoidea  in  Abschnitte  zerlegt  gedacht,  die  sagittalis  nach  Welcker's 
Vorgang  iu  fünf  gleiche  Theile,  die  vom  Bregma  aus  numerirt  sind  (so  dass  also  sag.  I an  das 
Bregma,  sag.  V an  das  Lambda  anstüsst ; sag.  IV  ist  das  gestreckter  verlaufende  vierte  Fünftel, 
zu  dessen  beiden  Seiten  die  For.  parietalia  liegen);  die  Sut  corunalis  und  lambdoidea  sind  aus 
je  drei  gleich  grossen  Abschnitten  bestehend  gedacht,  die  von  oben  nach  unten  (also  vorn  Bregma 
und  Lambda  aus)  numerirt  sind.  Lamhd.  '/„  bezeichnet  also  den  Punkt  zwischen  oberem  und 
mittlerem  Drittel  der  Lamlnlnuaht. 


Dr.  Emil  Schmidt 
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Nr.  1.  Cranium  & adulto-matur.  — Schädel  durch  Median*  und  norizontalachnitt  geöffnet.  — Eine  Fractur  geht  von  «h-r 
Wurzel  de»  rechten  Joch  bogen»  bi»  zum  linken  Tuber  parietale . Knochen  »ehr  dünn.  — Prognath.  An  der  Spitze  der  linket 
Ala  magna  ein  23  rnm  lange»,  12  mm  hohe»  Schaltbein,  ln  Lambdoidea  III.  mehrere  mittelgro»»e  Sehaltknochen.  Hinterhand 
stark  kapselförmig  vorgewölbt.  Basis  flach.  Heide  Condylengelenkflüchen  winkelig  geknickt. 

Nr.  2.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Florian.  — Horizontal  und  Medianachnitt.  Ziemlich  dünne  Schüdelknochen.  Au»seu  uni 
hinten  vom  rechten  Tuber  frontale  eine  dreimarkatiiekgro*»*  Knochennarbe.  Orthognath.  Grosse,  schmale  Nase. 

Nr.  3.  Cranium  $ adult.  — Horizontal-  und  Medianachnitt. 

Nr.  4.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Wicke.  (An  Hirntubcrculose  gestorben.)  Median-  und  Horizontalschnitt.  Gegend  de»  For.  »«?»'*« 
nach  unten  vorgewölbt.  Clivu»  »teil. 

Nr.  5.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Schäfer.  — Median-  und  Horizontalschnitt.  Knochen  dünn. 

Nr-  6.  Cranium  $ adult.  — Illässig  hydrccephale  Form.  Offene  Stimnaht.  Sehr  complicirte  Nähte.  Vordere  8chläfenwhupj*i>* 
gegen«  1 wulstig  hervorgewölbt,  Knochen  hier,  besonders  rechts,  papierdünn.  Bann  sehr  flach.  Hinterhaupt  kapeelfomnz  »L*r 
tretend.  Condylen  niedrig.  Gclenkflüchen  flach.  Zähne  klein.  Median  und  horizontal  aufgesägt. 


Anmerkung.  Ein  einfacher  Stern  * hinter  einer  Zahl  bedeutet,  das»  «las  Mit.t»s  zwar  nicht  mit  abaoluter  Sicherheit,  aber  dock 
genügender  Genauigkeit  genommen  werden  konnte,  um  e«  zu  Mittel*  und  Indei  - Hereebnungen  zu  verwenden.  Wo  die  Unsicherheit  eine»  Maas«« 
dasselbe  von  diesen  Kerecbnungrn  au»*chlic**t,  ist  es  mit  einem  Doppelstem  ••  versehen. 
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Schade  1. 


0 p a. 

1 Rheinländer. 


N r.  7.  Calvarium  $ adult.  — Schädel  durch  Nahtsvno*tose  stark  verändert.  Sutura  caron.,  sagitt,,  *quam.,  die  Nähte  des 

KeUlwine«  nilt  Minen  Nachbarknocken,  kurz  alle  Näht«  der  Himkapsel  bis  auf  wenige,  whr  geringe  Spuren  verknöchert,  Hirn* 
kap*el  symmetrisch.  Stirn  stark  zurückliegend.  Der  höchste  Punkt  am  Schädel  ist  das  gipfet  förmig  von  allen  Seiten  auf- 
steigende  Brrgma.  Scheitel  in  der  Hinterhauptsansicht  hoch  dachförmig.  Hand  des  For.  mag n.  hinter  dem  linken  Condylua 
weiter  ausgeschweift  als  rechts.  — Mit  der  Deformation  der  Hirnkapsel  verbindet  sich  eine  starke  Asymmetrie  des  Gesichtes, 
indem  der  rechte  Oberkiefer  uud  besonders  das  rechte  Jochbein  im  Wachsthume  surückgebliebcu  sind,  so  dass  das  Gesicht 
recht«  stark  gegen  die  Uuke  Seite  zurückbleibt.  Gesichtsuähtc  (bis  auf  einige  Drücken  der  Nasenbeine,  sowohl  unter  sich, 
als  mit  den  KtiruforUäUeu  der  Oberkiefer)  offen.  Nase  vompringend,  Nasenstachsl  lang,  nach  unten  herabgebogen. 

Nr.  8.  Cranium  J adult*  — Dein)  Fuudanuintirvn  des  llol  lim«  mi  ‘scheu  Haukes  in  Essen  an  der  Ruhr,  netten  der  Johanniskirche 
aus  einem  alten  Kirchhofe  ausgvgrabeu,  der  seit  Jahrhunderten  nicht  mehr  benutzt  wurde*  Es  stand  über  der  Stelle  ein 
ganz  altes  Häuschen.  — Sehr  schön  erhaltener,  brauner  Schädel,  besonders  schotte  Zähne.  In  Cor.  II  beiderseits  ein  etwas 
Über  ein  Quadratcentimeter  grosser  Schaltknocheu ; an  der  Spitze  der  linken  Ala  magna  ein  17  mm  langes,  14  mm  hohes 
Schult  beim  Hinterhaupt  schwach  kapselförmjg  vorspringend. 


1» 
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b)  Hannover. 


Nr.  9.  Cranium  $ mat.  — Hign.  Dutt  acht  boer  uit  de  om  st  recken  ran  (lüUinge.n  1853.  Cat.  Cr.  2.  — Iin  Oberkiefer  steht  nur  noch 

der  richte  zweite  Molar,  der  linke  erste  Incisor  und  der  linke  «weit«  Prämolar.  Wo  die  übrigen  Zahne  fehlen,  ist  der 

Alveolnrtheil  beträchtlich  geschrumpft,  «o  dass  din  Wurxelfacher  der  noch  stehenden  Zähne  wie  hohe  Rücken  hervorstehen. 
Gelenkfläche  des  rechten  Cond.  occ.  zweigeteilt.  U nterldeferwinkel  massig  nach  aussen  umgebogen.  Sehr  lange  Proeeaam 
stjfUndei. 

Nr.  10.  Cranium  $ adulto  - mat.  — Sign.  Botr  uit  de  omstreeken  rat*  Güttingen  1853.  Cat.  Cr.  3.  — Starker  Olabellarwulst. 

Mittellinie  der  Stirn  flach -kielförmig;  hinter  dem  Bregmtt  parallel  der  CoronaUa  flach  sattelförmige  Einziehung.  Kräftige 

Muskelleisten. 

Nr.  II.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Cr.  Hannovtrani.  Cat.  Cr.  4.  — Sagittalia  bis  auf  wenige  Spuren  verschwunden,  alle  übrigen 


d)  Sachsen. 
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196 

147 

139 

129 

132 

113 

120 

100 
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122 
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529 

336 

180 
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134 
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76 

Nr.  14.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Cranium  Saxonia.  Cat.  Cr.  8.  — ßtirnnttht  offen.  Tneiaorm,  Canini  und  die  ersten  Prämolare  n 
zeigen  zahlreiche  vertiefte,  schwärzliche  Punkte.  Nasenbeine  schmal . Nasenrücken  hochgewölbt.  Nähte  klein,  aber  reich- 
zahnig, besonders  die  obere  Hälfte  der  Sut.  front. 

Nr.  15.  Cranium  $ adulto-mat.  — Welcher  dornt  dedit.  — Zähne  klein,  Zwischenräume  zwischen  den  Alveolen  der  Inciaorvn 
uud  auch  der  Canini  gruhig  eingesenkt.  Nasenbeine  in  der  oberen  Hälft*  mit  einander  verschmolzen.  Links  ein  kleiner 
Proc.  front,  aquamae,  der  eine  3 mm  lange  Sut.  aquamofront.  bildet;  recht«  ist  eine  kurze  Sut.  rjthenoparietatis  vorhanden. 
Am  Gaumen  beiderseits  deutliche  Spuren  einer  Sut.  iutermariHaria. 

Nr.  IS.  Cranium  <*»  ad. -mat.  — Welcher  dono  dedit.  — Am  Otterkiefer  sind  der  linke  äussere  Incisor  und  der  recht«?  Caniau.« 
nach  innen  abgewichen,  im  Unterkiefer  desgleichen  die  4 Incisoron. 

Nr.  1".  Cranium  $ ad. -mat.  — We Icker  dono  dedit.  — Vordere  Fläche  des  rechten  Oberkiefers  im  grössten  Theil  ihrer  Aus- 
dehnung wie  zerfressen  (cariös).  Alveolarründcr  prognath.  Tiefe  Foaaae  caninar.  In  beiden  Pttrien  je  ein  kleines  Schultheiß 
In  der  Sut.  lambdoidea  mehrere  kleine  Nahtzahnkiioclien.  Am  Gaumen  deutliche  Spur  einer  Sut.  intermaiiUarin. 

Nr.  18.  Cranium  $ m&tur.  — Welcher  dono  dniit.  — Alveolen  grubig  von  einander  abgesetzt.  Boden  des  rechten  Nasengang»-* 
etwas  tiefer,  als  der  des  linken. 
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Hessen. 


N»ht*  offen.  Zähne  «nimmt lieh  wohl  erhalten,  wenig  angekaut,  obere  WeDheitazflhne  noch  nicht  durch  den  Knochen  durch 
gebrochen.  Occipiulschupjie  im  Profil  in  dem  Niveau  der  Lin.  atmir.  $up . »charf  umgebogen. 

Nr.  12.  Cranium  ^ adult.  — Sign.  Ooniu»  tn'r»  «r  Hmaia  Mrdic.  Anat.  Jdarhurgenm*  1851.  Cat.  Cr.  6.  — - Stirnnaht 

offen,  im  oberen  Theü  sehr  rvichzähtiig.  Auch  Coronali # und  Sagtttalin  »ehr  zahnreich,  Lambdanaht  verhältniismässig 

einfacher.  Letztere  enthält  einige  kleine  Nahtknochen.  Die  Spitze  der  linken  Ah  trph.  magna  ist  al»  ein  dreieckige«,  15  mm 
lauge«,  7 mm  hohen  Schaltbein  abgetüat. 

Nr.  IS.  Cranium  $ *dult.  — Sign.  Cramum  feminae  cjr  lit**ia  r lertorali,  Marburg  1851.  Cat*  Cr.  5.  - — Vordere  Partie  beider 

Schläfenschuppen  etwa«  vorgewölbt.  Nähte  zahnreich.  Am  Lambda  ein  30  min  breites,  25  mm  hohes  Schaltbcin;  in  der 

»ehr  cnmplicirten  Lamltdanaht  mehrere  kleine  Nahtknochen. 
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Nr.  1».  Cranium  $ matur.  — Welcker  dono  dedit.  — Linke»  Jochbein,  vor  längerer  Zeit  fracturirt  (an  Stint*  und  Schläfen- 
furtafttx),  und  mit  Depression  geheilt.  Die  Zähne  zeigen  Zeichnungen  von  feinen,  in  regelmässigtMi  Reihen  stehenden, 
vertieften,  schwärzlichen  Punkten.  OlabeUar-  und  Augenbrauenwnlate  sind  durch  zahlreiche*  feine  Oeffnungcn  (GeflUacanAlc) 
durchsetzt.  Pteriongegend  beiderseits  breit  - rinnenförmig  vertipfu  Planum  hoch  hinaufreicheml  (Abstand  im  Bogen  nur 
77  mm).  Hinterhaupt  von  link*  her  ein  wenig  abgeflacht.  Aensaerer  Gehörgang  eng. 

Nr.  20.  Cranium  $ maturum.  Horizontaler  Obductionnchnitt.  — Welcker  dono  dedit.  — Zähne  orthognath  gestellt.  Aus- 
gesprochene Platybasie, 

Nr.  21.  Cranium  & adult.  — ■ Sign.  G.  Qrrifmrald.  — Stimnahtschädel.  Sagitlali * ganz  obliterirt , alle  anderen  Näht*  de*  Hirn* 
scliikdel*  offen.  Ueber  die  Vorderfläche  der  oberen  Cantnt  und  Inciaoren  ziehen  sich  bogenförmig  dünn  • bindfadenbreit« 
Furchen  hin;  an  den  untereu  Zähnen  ähnliche,  weniger  regelmässige  Linien.  Hinter  Cor.  1.  und  II.  breit ■ sattelförmige 
Einziehung.  lu  der  linken  Lambdanaht  ein  kleine*  Schalt bein.  Hinterhaupt  weit  nach  hinten  vorspringend.  — Aus  der 
G rosh ans' sehen  Sammlung. 
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2.  Sch  wc 


Nr.  22.  Cranium  $ ad.-mat.  — Sign.  Ex  Helvetia.  Cat.  Cr.  7.  Kiefer  hinten  edeutirt  und  stark  geschrumpft,  Nasenbeine  schmal. 

Nasenrücken  hochgewölbt.  Hinter  der  Coronali * schwach  sattelförmige  Einziehung.  Hinterhaupt  stark  kapselförmig  vor- 
springend. Spuren  einer  Sut.  transv.  oecipiti*. 


3.  En 
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Nr.  23.  Cranium  9 (0  ad. -mat.  — Sign.  Anglo -Saxon,  /tu*.  135.  Long.  Wittenham,  Berks.  Sept.  1857.  Auf  einem  aufgeklebten 
Zettel  stellt : Professur  J.  e.  d.  Untren  i rilh  the  complimeut*  and  eonsideration  of  John  Thumam,  M.  D.  vide  Cr  an..  Brit.  Dee.  I*. 
{not  grt  printtd).  Der  ursprünglich  in  viele  Stücke  zerbrochene  Schilde!  ist  gut  zusammengelciiut.  so  dass  ausser  mehreren 
kleinen  Dcfccten  am  Schädeldach  nur  Siebbein,  kleine  Keilbeinflügel,  Körper-  und  linker  Ptervgoidfortsatz  des  Keilbein« 
fehlt.  Ausgesprochenes  Ecker’sclw»  Ktimprofil. 

Nr.  24.  Calvarium  incomplet.  $ mat.  — Sign.  Anglo-Saxon,  ffamham  H’ilb.  1852.  l^ofessor  J.v.d.  Hoeven  u-ith  Ihr  eomplimmu 
and  eomtidtralion  of  John  Thumam,  31.  I*.  vidr  .Cran.  Brit.'1  Dec.  /.  Von  der  Schädelbasis  fehlt  die  linke  Para  lateralis  und 
die  Para  basilaria  oceip.,  sowie  der  grösste  Tkeil  des  Keilbeins;  ferner  beide  Jochbeiue  und  Nasenbeine.  Schädel  hell, 
Oberfläche  rauh -verwittert. 

Nr.  25.  Calvarium  incompl.  $*•  mat.  — Sign.  Anglo  • Saxon  Harnharn  HW«.  1S39.  Professor  J.r.d.  Hot ren  \rith  the  Complimmt * 
and  eonsideration  of  John  Thumam,  M.  D.  vide  Cran.  Brit.  Dte.  /.  — Es  fehlt  dn*  rechte  Jochbein,  der  rechte  Oberkiefer 
und  fast  die  ganze  recht«*  Seite  d«  a Geliirnschadelfl.  Stark  ausgeprägte  weibliche  Umbiegung  des  Stirnprotils  {Erker). 

Nr.  26.  Calvarium  inoomplet  $ adult.  — Beide  Kaseubeine  und  die  linke  Gesichtshälfte  fehlen,  ebenso  beide  linke  Keillw*intiug*-L 
Umgegend  des  For.  magna m nach  unten  vorgewölbt. 

Nr.  27.  Calvaria  mat.  — Es  fehlt  die  Par*  hasilaris  und  beide  Partes  laterales  des  Os  occip.,  das  ganze  Keil-  und  Siebbeiu  und 
das  gan/.i*  Gesicht.  Kräftiger  Schädel. 

Nr.  26.  Cranium  incompletum  & adult.  — Sign.  Anglo  Saxon.  Long  Wiltcnharn  Berk*.  Sept.  1859.  (Ein  Zettel  mit  Widmung 
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von  John  Thuruani  verweint  auf  Cran.  Rrit.  Der.  V.)  Das  Gesicht  vom  Himschädel  abgebrochen;  die  Verbindungsstellen 
beider  zum  grössten  Theile  defect.  Vom  Unterkiefer  nur  die  linke  Unterkieferhälfte  vorhanden.  Knochen  sehr  mürbe. 
Stirnnaht  offen.  Dicht  hinter  dem  Bregma  eine  starke  Depression  der  vorderen  Sagitt afgegend.  Am  lAtmbdu  and  in  beiden 
.LctmArf'iniihten  zahlreiche  schmale,  mittellauge  Nahtknoehen.  Sagittali*  besonders  in  UI.  »ehr  langzähnig. 

Nr.  29.  Cr&nium  $ ad.-mat.  — Sign.  Femina  Anglica  Cat.  Cran.  9.  Schädel  verhält  ni*»niä.«*ig  schwer.  Nasenbeine  schmal,  Kücken 
massig  gewölbt.  Stimnaht  in  der  oberen  Hälfte  fast  verwischt,  unten  offen.  Stirn  mit  breitem,  abgerundetem , medianem 
Wulst.  Hinter  dem  Bregma  ist  die  Sagittali*  leicht  eingesenkt,  Lin.  scuiie.  lempor.  durch  die  Coroaa/naht  herab- 
gedrückt. Schläfenschuppe  hoch.  HinterhaupUschappe  massig  kapselförmig  vorspringeud.  Beiderseits  ein  breiter  Proc.  marg. 
des  Jochbeines. 

Nr.  30.  Cronium  $ adult.  — Sign.  Irish.  Mary  Doud  a ei.  r.  45.  Cat.  Cran.  29.  Rechter  Jochliogen  scheint  ausgesägt.  Backzähne 
im  Unterkiefer  wahrend  des  Leben»  ausgefallen.  Alveolarrand  hier  stark  geschrumpft.  Hinter  der  linken  Ala  magna  ist  in 

* die  Schuppennaht  ein  bogenförmiges  lümm  langes,  7mm  hohes  Schaltbein  eingesenkt.  Rechts  stosst  die  Sut.  coronalis  auf 

ein  bogenförmige»,  2d  nun  langes,  1 1 mm  hohes  Schaltbein. 

Nr. 31.  Clüvarlum  $ ad.-mat.  — Sign.  Irish.  Mary  Kerfe  aei.  48.  Cat.  cran.  28.  Beide  Jochbogen  sind  herausgesägt.  Hintere 

Hälft«'  der  Sut.  sagittali«  breit  rinnenförmig  vertieft.  Rechts  Spur  einer  Sut.  (ransv.  occip. 

Nr.  32.  Cranium  £ adult.  — Sign,  dapfo-dmcrieaww*  nofus  New  - York.  Sagittalis  11.  buckelförmig  erhoben.  Spuren  einer  Sutm 
transversa.  — Au»  der  Gros  ha  ns’ sehen  Sammlung. 
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Nr.  33.  Cranium  adult.  — 8i}{n.  Cranium  Friirii  Bol/nrard,  aet.  XXIf.  — Nase  sehr  kräftig  vorspringcnd.  In  den  Zabotvihen- 
Kauflächen  halbrinnenfbrmtge  Au»«chleifungen  (Tabakspfeife).  Beiderseits  kleine  JVoc.  marg.  zygom.  Sc  hläfensch  uppen  lau!« 
An  beiden  Ast  er  im  je  ein  kleiner  Schaltkuochen. 

Nr.  34.  Cranium  $ ad.-mat.  — Sign.  Cranium  Frist»  BoUttard,  aet.  37.  Cat.  Cr.  21.  — An  der  Kauflnehe  der  Zähne  mekrer*- 

ausgeriebene  llalbrinnen  (Tabakspfeife).  MXwig  grosse  Proe.  marg.  der  Jochbeine.  In  Sut.  sag.  V.  ein  3 cm  breites  und 

lange»  Schaltbeil) ; in  der  linken  Lambdanaht  III.  ein  6 min  breites,  11  mm  hohes  Schaltbein.  Geleukflächen  der  Hinterhaupt’ 
condylen  8 förmig. 

Nr.  35.  Cranium  £ ad.-mat.  — Sign.  Bolnteard.  Cat,  Cr.  23.  — Hinterhauptacondylen  stark  nach  unten  vorspringend. 

Nr.  36.  Cranium  $ inf.  — Sign.  Paella  Friniaea  IV.  anno*  nata.  Boisward.  Cat.  Cr.  22.  — Sagittali • bi»  auf  eint*  Andeutung 

am  Bregma  »purlo»  oUilm'rt.  Hinter  der  Coronahn  rieht  sich  eine  breite  »attel förmige  Einziehung  quer  über  den  Bchä-M 
hin;  davon  springt  da»  Stirnbein  kugelsegnientähnlich  vor.  Die  ersten  Molaren  sind  im  Begriff1,  den  Alveolarrand  zu  durch 
brechen.  K*  fehlt  das  linke  Schläfenbein  und  beide  Nasenbeine. 

Nr.  37.  Cranium  $ adult.  — Big».  Hann  Hannen  geb.  6.  Maart  IB2S  te  Staranger;  non  ran  Hann  Jurgen»m  m Trina  Laven  beide* 
geh.  en  orerled  te  Staranger.  Ocert.  te  Rotterdam  in  hei  Ormetndt  Ziehe nhtti ».  — Stimnaht  offen.  — Dritter  rechter  unterer 
Molar  *o  gro»»  wie  der  erste.  Massig  grosse  Proe  marg.  o.  rygornafici.  ln  Lambdanaht  eine  Anzahl  kleiner  Scbaltknoebcn- 

Nr.  38.  Cranium  £**  adult.  — Sign.  T holen.  — Stirn  stark  zurückliegend.  Schläfeuschuppen  massig  vorgewölbt.  Au*  drt 
G ro»h ans’ selten  Sammlung.  • 

Nr.  39.  Calvarium  £ adult.  — Sign.  er  insula  Urk.  Cat.  Cr.  24.  Vordere*  Stück  des  ersten  Proe.  zyg.  trmp.  fehlt.  Geskh' 
median  keilförmig  vorspringend,  Wangenbeine  stärker  zurücktretend.  Orbitae  gross.  An  der  Spitz«  des  linken  gramen 

, Keilbeinfliigels  ein  6 nun  breite»,  H mm  hohe»  Schaltbein.  Hchläfentichuppen  breitgewölbt.  HinterhaupUsrhuppc  «t**» 

kap-eiförmig  vorspringend,  im  Profil  an  der  iVo/»i6cru>i<i«  scharf  U lüge  bogen. 

Nr.  40.  Calvarium  ad.-nmt.  — Sigu.  Schokland.  Cat.  Cr.  25.  — Rechter  Proe.  :ygo m.  temp.  fehlt.  Na«*nl)eine  schmal, 
dachförmig  ge« teilt,  (iesicht  breit  und  flach.  llinterliaupt«»rlmppe  inü«sig  vorspringeud. 

Nr.  41.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Cranium  incolae  insular  Schokland.  Hon  um  Br.  Uamaer.  Cat.  Cran.  2fi.  (Von  v.  d. 

als  <*>  aufgeführt.)  — Stirn  niedrig,  Gesicht  median  keilförmig  vortretend,  Wangenbeine  zurückliegend.  Spureu  einer  JW- 
oce.  transvrma.  llt-chu-»  Naseuln-iu  starker  al»  das  lipke,  »o  da»»  die  mediane  Nasennit ur  nach  link*  hinüber  geYückt  Ut 
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Xr,  42.  Cr&nium  ^ adL-mat.  — Sign.  Cranium  incolat  insnlae  Schokland.  Ponnm  Dr . Ramacr.  Cat.  Cran.  27.  — Zähne  ausser 
den  Schneide*  und  Eck  zähnen  (Tabakspfeife)  »ehr  wenig  iligwehliffen.  Hinterhaupt  linkt  ein  wenig  abgt  flacht.  Sehr  kräftige 
Spina  natalis  anl.  Zwischen  Idtmlrianaht  I.  und  II.  jedcrseil*  ein  kleines  (1 : 1 cm)  Schaltbein.  Mä*>ig  gum%  JV«.  marginal, 
tygomat. 

Xr.  43.  Calvarium  9 adult.  — Sign.  Schokland.  — Beide  Schläfenschuppen  und  das  Retoplac.  etrtbdli  abgerleben , ««  dass  hier 
mehrere  Löcher  den  Knochen  durchsetzen.  Von  beiden  Jochbogen  fehlt  ein  ca.  1 cra  langes  Stück.  Augenhöhlen  rund. 
Weibliche  Knickung  des  Stimproflls  (Ecker).  Hinter  Coran.  /.  seichte,  breite  Einziehung.  — Aus  der  Groshans’schen 
Sammlung. 

Xr.  44.  Cranilim  9 adult.  — Sign.  Tejrrl.  öroahana.  — Zähne  p.  märt,  ausgefallen.  Alveolarfortsatz  sehr  niedrig.  Him&chädel 
oben  und  links  etwas  abgeplattet.  In  der  rechten  Lambdoidra  I.  zwei  mitt*lgn>**e  Hchaltknuclieu.  Hinterhaupt  stark  kappel- 
förmig  vortretend.  Bau»  dach.  — Aus  der  Groth ans 'sehen  Sammlung. 

Xr.  45.  Cranium  $ ad.  - mat.  — Sign.  Kimstein.  Im  Schädel  ein  Zettel,  der  betagt.,  dass  der  Schädel  bei  Kloster  Rimstein  (bei 
Dordrecht,  zerstört  1572  durch  die  Wassergeusen)  aulgegraben  ist.  Du*  Gesicht  ist  breit,  von  gemeinem  Ausdrucke.  Nasen* 
gegend  ziemlich  flach.  Nasenboden  fast  ohne  Abgrenzung  in  die  vordere  Alveolarfläche  übergehend.  Nähte  einfach. 
Tttbera  parietalia  deutlich  ausgeprägt.  iVoetwtM  cundyl.  oeeip . stark  vorspringend,  Gelenk  fliehe  derselben  hisquitförmig. 

Xr.  46.  Cranium  $ ad.*  mat.  — Auf  dem  linken  Scheitelbeine  unleserliche  Aufschrift.  Da  wo  die  Oberfläche  in  tuet  ist,  zeigt  sie 
eine  bleigrau  schillernde,  muttglunzemU*  Färbung.  Auf  der  Mitte  des  Stirnbeine*  eine  etwa  1 qcm  grosse  seichte  Knochennarbe. 
Kräftiger  Schädel.  Stark  vortretende»  Kinn.  Starker  (Slabellarwulst.  Nahte  einfach.  Spuren  einer  Sul.  traprr.  occip.  und 
an  der  ülabelle  einer  Sut.  frontalis.  Medianlinie  in  der  hinteren  Hälfte  des  Stirnbeines  und  vorderen  Hälfte  der  Scheitel- 
beine flach  kielförmig  erhoben.  Umgegend  des  For.  magn.  voll,  nach  unten  vorgewölbt.  (Schädel  wahrscheinlich  zusammen 
mit  Nr.  45  gefunden.) 

Xr.  47.  Calvarium  9**  mat.  — Der  Schädel  wurde,  wie  ein  Zettel  angiebt , auf  dem  seit  1530  überflutheten , nur  bei  West*  und 
Südwind  trockenen  Kirchhofe  von  Niewelande  in  Süd  - Beveland  gefunden.  Schädel  hinten  rechts  rauh  von  angesetzten 
Balanua- Resten ; vorne  bräunlich -»chiefergrau.  Vorderer  Theil  der  Schläfenschuppen  etwas  aufgetrieben,  öeleukftächen  der 
Hinterhau ptscondy len  bisquitformig,  der  Fläche  nach  winkelig  geknickt. 


ßi«  «nlhrfipoloflichen  Kiromlimif»#  Deutschland«. 
Privat  - Sammlungon.  1. 
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Nr.  48.  Calvaria  $ adult.  — Von  Vardjei  Knipe  in  Nonlheveland  (da*  Lund  war  1630  bi*  1785  überschwemmt , der  Schädel 
bt  älter  ab  1630).  Es  fehlt  da*  Siebbein  und  ein  Theil  der  Seitentheil«?  de»  Oeciput.  Basilarnaht  noch  offen.  Nähte  ziem- 
lich coraplicirt.  An  der  Spitze  de»  Lambda  und  link»  zwischen  Lambdanaht  1.  und  11.  je  ein  mittelgrosser  Nahtknocheo 
(2  : 2,5  cm).  Vorderer  Theil  der  Sagittalis  schwach  kiel  förmig  erhoben. 

Nr.  48.  Cranium  $**.  — Durch  NahUjnoctoee  stark  defonnirter  Schädel.  Coronalin  bi»  auf  weuige  Spuren  in  der  Nähe  de» 
Brrgma  vollständig  verschwunden.  Stirnnath  offen.  Die  Zähne  zeigen  in  hohem  Grade  scrophulüs«  Veränderungen  (ponkt- 
förmige  und  rinnenfönnige  Vertiefungen).  Nasctiriickeu  flach,  Gesicht,  in  der  Orbitalgegend  platvop,  Orbitae  hoch  viereckig, 
abgerundet.  Stirn  flach  und  »ehr  stark  aufsteigend,  dann  am  Anfänge  de»  hinteren  Dritttlieiles  stark  nach  hinten  biegend. 
Grösste  Breite  de«  Schädel*  liegt  weit  nach  vorm*.  Hinterhaupt  stark  kapaelförmig  abgesetzt;  in  Lambdoidea  viele  grosse 
Nahtknochen  (bis  zu  35  mm  lang).  Basis  flach. 

Nr.  50.  Calvarium  $ matur.  — Au  Naseurand  und  Schiidelhasis  kleinere  Defecte.  Linker  Joelibogen  fehlt.  Hinterhaupt  ziemlich 
steil  abfallend. 


5.  Jütl&nde 

lll  11»  99  94|U0|  93  103:  31!  31 

106  124  99  88,105  96  99j  34  30 

116  123  98  94  1 10  100  103!  35'  29 

II  II!  II 

Nr.  54.  Cranium  $ mat.  — Sign.  Geboren  in  dem  Dorfe  Finnerup  bei  Wihorg  in  Jütland.  C.  Cran.  18.  — Die  beiden  Nasen 
btiine  au  der  Spitze  auffallend  nach  unten  umge bogen,  so  das*  das  Profil  der  knöchernen  Nase  winkelig  geknickt  erscheint. 
Massige  Proet*$us  marg.  de«  Jochbeine*.  Stirnbein  in  seiner  oberen  Hälfte  mit  flachem  medianem  Kiele. 

Nr.  55.  Cranium  & adult.  — Sign.  Dann*  C.  Cran.  19.  — Der  rechte  obere  t'aataus  iit  nach  innen  zu  (nach  der  Mundhöhle)  ab- 
gewichen.  Hoch  hinaufreichendes  Hanum  temporale.  Beiderseits  Spuren  einer  i’iif.  fronzversa  occipiti*. 
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105|13fi  103  67  123  |l  19  111  68 


6.  Norwege 


Nr.  57.  Cranium  $ adult.  — Sign.  18  a.  Cranium  Norvegi  e Chri*tianin  1859.  — Hinterhaupt  etwa*  von  rechts  her  nnd  Stirn 
von  link*  her  abgeplattet.  An  der  Spitze  de«  rechten  grossen  Keilbeinflügel*  ein  15  mm  langer,  10  mm  hoher  Schal t Knochen. 
Nr.  58.  Cranium  $**  ad.-mat.  — Sign.  Groshans.  K.  Christiania.  Gesicht  prognath , Na«e  niäasig  groa«.  Forint  cantna  flach. 

Doppelt«  Spur  der  Sut.  frontal in.  Stirn  stark  zurückliegend.  Hinter  dem  Bregma  «eicht«  sattelförmige  Einziehung.  Aus  der 
G roshans 'sehen  Sammlung. 
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geschrumpft.  Itn  Unterkiefer  sind  die  vorderen  Zähne  bi«  zu  (incl.)  den  ersten  Primolaren  erhalten;  die  Kaufiäche  zeigt 
halbrunde  Rinnen  (Tabakspfeife).  Sut.  won.  III.  und  obere  und  vordere  Alanäht«  «purln*  verschwunden.  Hinter  dem  Brisen* 
und  an  beiden  l*trriem  sattelförmige  Einziehung.  in  Sag.  I'.  ein  2,5cm  langes.  2,5cm  breites  Os  interparietale.  Hinterhaupt 
kapselfonnig  vorspringend.  Aus  der  0 roahans'M-hen  Sammlung. 

Nr.  52.  Cranium  & adult.  — Sign.  Groshans.  Judaeai.  Der  linke  obere  C'umwim«  ist  in  falscher  Richtung  entwickelt,  er  fehlt 
an  seinem  Platze  und  kommt  dafür  an  der  Wurzel  des  linken  Jnchbogens  heraus.  Naaenrfickett  schmal,  hochgewölbt,  im 
Profil  stark  vorspringend.  Aus  der  Grosh ans' scheu  Sammlung. 

Nr.  53.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Puetla  jwlata.  Cat.  eran.  5H.  Kiefer  prognath , Nase  schmal,  kräftig  vorspringend,  Stirn 
zurückliegend,  ln  der  linken  laumbdanaht  mehrere  15  mm  hohe,  schmal«  Nahtknochen. 


inen. 


Ö (40  24  i 53 

2b 

45| 

42 

151 

1218 

934 

848  Tlili  «90,908  11«  836  jl  15511017  880  5281825  732 

933 

>2  42  23  49 

25 

46 

42 

149 

1 201 

940 

852  782  709  907  1 15 1 835  |l  157|100O  865  510  762  708 

| 913 

B 43  ■ J7  47 

24 

52 

4(4 

158 

1 203 

911 

879  758  731  965  117  897  1 1U2  949  81«  511  814  «60 

1 1 1 1 I 1 1 1 1 1 1 1 

923 

Nr.  5«.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Lftreiiaen,  Däne  aus  Kopenhagen,  Nr.  932,  Krupp’ache*  Krankenhausjournal.  Kräftiger 
Schädel  mit  starken  Muskelinsertionen.  Unterer  Kieferwinkal  breit,  nach  auswärts  gebogen.  Massig  grosse  /Vor.  marg. 
o.zygomat.  Die  Spitze  der  linken  AI*  magna  bildet  «in  besondere»,  22  rum  langes,  13  mm  hohe»  Schaltbein.  Hanuiw  tnnp.  hoch; 
Hinterhaupt  stark  kapselformig  vorspringeud.  In  Lamhdoidta  beiderseits  mehrere  klein«  Scbaltknochen.  Dabei  ein  Atlaa 
und  ein  Epiitrophn**, 
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Nr  59.  Cranium  <|j  adult.  — Higu.  Suecue  rusticue.  In  notocomio  Holmen*!  1*43  mortuuB.  J)tdit  ffdnW,  Cat.  CYai*.  10.  Stirn* 
naht  oflfen.  Nasenbein«  massig  schmal,  Nasenrücken  huch  gewölbt,  im  Profile  stark  vorspringend.  Glabellarwulst  kräftig. 
Recht*  ein  kleiner  JV»c.  inarg.  des  Jochbeines.  Am  Isaruhda  ein  20mm  lang«*,  15  tum  breites  Schn Itla* in , in  der  rechten 
L&mtxlanaht  eine  Anzahl  schmaler  Nahtknochen,  beide  ].amt»danälite  langzähl  lig. 
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Nr.  60.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Cran.  Sueci  mitit  A.  Rettiua  1844.  Cat.  Cran.  11.  — An  beiden  Fterien  bogenförmig«  Schalt 

knochen,  die  ihrer  Form  nach  zur  ScliUfenschuppe  gehören,  der  rechte  20  mm  lang,  10  mm  hoch,  der  linke  20  mm  lang 

6 mm  hoch.  Rechnet  man  si«  zur  Schläfenschuppe , so  berühren  sich  letztere  und  Stirnbein  links  8 nun , recht*  10  mm  weit. 
Vordere  Hälfte  der  Sagittalis  schwach  kielformig  erhaben.  IJinterhauptmchuppe  in  mässigcm  Grade  kapsel  förmig  vor- 
springend. ln  der  Lamdanaht  beiderseits  mehrere  kleine  Nahtknochen. 

Nr.  61.  Cranium  $ ad.-raat.  — Sign.  Cran.  Sueci  (Sieeed  uit.  lagn.  fock  Kla**m).  Mi*tt  ei.  A.  Retriue  e mwtto  anatomicv  Hoi 

menst  1SS4.  Cat.  Cran.  12.  Spitze  beider  Nasenbeine  fraeturirt  und  durch  knöchernen  Callu*  mit  Dislocation  geheilt. 

Stirnnaht  offen,  klein-  aber  reichzahnig,  ln  der  Lambdanaht  vier  mittelbreite,  15  mm  hohe  Nahtknochen,  llintrrhaupt»- 
schuppe  kapselformig  vorspringend. 

Nr.  62.  Cranium  <*>  ad.-mat.  — Sign.  Cran.  Sueri . Cat.  Cran.  13.  — Stirn  naht.  ofTen.  Kiefer  sehr  ortbognath.  Alveolarfortsatz 
de*  Oberkiefer*  zwischen  den  Zahnwurzeln  tief  eingefurcht;  dritter,  unterer,  linker  Molar  fünfspitzig  und  grösser  als  der 
erste.  In  der  Gegend  der  Eckzilhne  haben  die  Zahnreihen  mehrfache,  von  Pfeifen  herrührende  lialbrinnen.  Ueber  der 
Wurzel  der  zweiten  Prämolaren  sind  die  Foseae  caninae  tief  eingesunken.  Das  Jochbein  ist  mit  einem  kleinen  Proc.  margt 
n alt*  versehen.  Zwischen  Sui.  cor.  und  grossem  Keilbeinflügel  schiebt  sich  rechts  ein  12  mm  langes,  2 mm  hohes,  links  ein 
10mm  langes.  4mm  hohes  Schaltbein  ein.  Vordere  Partie  der  Schläfenschuppe  missig  vorgewölbt.  .Sa^iffolt*  IV.  breit 
rinneuförmig  vertieft.  Hinterhaupt  stark  kapselfönuig  vorspriugend. 


7.  Be 
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Nr.  68.  Cranium  $ mat  — Sign,  komme.  Hinterhaupt  massig  kapselformig  vortretend.  Gelenkflächen  des  Occiput  auf  der  Flache 
winkelig  gebogen,  die  linke  zweigeteilt. 

Nr.  6S*.  Cranium  $ adult.  — Laut  beiliegendem  Zettel  beim  Fundamentiren  eines  Hauses  in  Gent  auf  der  Stelle  eines  alten 
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a)  Moderni 
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Nr.  70.  Cranium  £ ad.-mat.  — Sign.  Q.  Italiaan.  — Sag.  und  Lambdoidca  schon  ziemlich  stark  verknöchert,  Weisheitszähne  noch 
nicht  durchgebrochen.  Spina  nasal,  auf.  grons  und  spitz.  Nase  mässig  breit,  hochgewölbt,  im  Profil  stark  vorspringend.  — 
Aus  der  Grosbans'schen  Sammlung. 
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Sr.  M.  Calvarium  & mal.  — Sign.  Cranium  rf(,*»um  Sutei  circa  400  anno#  acpulti.  Misit  cl.  A.  Rrtzius  1844.  Cat L Cr.  14.  — Schädel* 
forro  von  denen  der  übrigen  Schwedenschädel  sehr  verschieden.  Schädel  lang,  schmal  und  hoch.  Sorma  oceipitaliM  abgerundet, 
hoch,  fünfeckig,  Augenhöhlen  klein,  oberer  Kami  nberhängend , Nasenbeine  hochgewölbt,  Spina  na*,  aut.  in/,  und  unterer 
Rand  der  Ap.  pgrif.  scharf.  Kiefer  urtbognath.  Hoch  hiuaufreichende  Plana  tcmp.  Proccstru*  marg.  des  Jochbein«. 

Sr.  $4.  Calvarium  j ad  *mat.  — Sign.  CraniuM  f/owim  Jitcri  400  circa  anno«  acpulti.  ifutl  ei.  A.  JUtriu*  1844.  Cat.  Cr.  16.  — 
HinterhauptMchupjte  stark  kapsclförmig  vorspringend.  In  der  Mitte  der  linken  Larnbdanath  ein  3cni  hoher,  2 cm  breiter 
Sehaltknocbeu. 

Nr.  4i.  Calvarium  & mat.  — Sign.  Cranium  Hutes  circa  400  annoa  tttpuUi.  Miait  cL  A.  Rctriu*.  Cat.  Cr.  16.  — Hinten*  Partie 
de*  rechten  Jochbeins  fehlt.  Bregmagegend  etwa*  vertieft.  An  der  Spitze  der  linken  Ala  magna  ein  bogenförmige«  2b  mm 
langes,  8mm  hohe*  Behaltln-in.  Hinterhauptnsrhupp*  stark  kapselförrnig  vorspringend,  Gegend  de*  FöraMiej»  magnum  stark 
eingedrückt. 

Nr  64.  Calvarium  $ adult.  — Sign.  Formina  Suecica.  Cat.  Cr.  17.  — Schwerer  Schädel.  Nasenbeine  hoch  dachförmig  gestellt. 
Im  rechten  Pterion  eiu  22min  langer,  10mm  hoher  bogenförmiger  Schalt knochen.  Am  Basion  ein  erbsengrosser,  mit 
knorpeliger  GelenkAäclie  verseheuer  Condylu*  terfiu«. 

Nr.  67.  Cranium  J ad.* mat.  — Sign.  Zurerd.  — Sagttt.  II.  und  III.  kMfÖrmig  erhoben.  Im  rechteu  Pterion  ein  12  mm  langes, 
i uitn  hohes  öchaltbein.  Kräftige  Muskel  Insertionen.  Aus  der  U ros  ha  ns’ sehen  Sammlung. 
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Orafotre  de*  Dommicaine*,  da*  1220  gestiftet  worden  war,  gefunden.  Der  Schädel  ist  augenscheinlich  bei  Weitem  nicht  so 
alt ; eher  ein  moderner  Anatomieschädel.  Stirunaht  offen.  Kiefer  massig  geschwunden.  Hintere  Hälfte  der  Sagittalis  breit 
rinnenfönnig  vertieft. 
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b)  Anti] 


Etrusker  a 


Nr.  71.  Cranium  $ ad.-mat.  — Aus  den  etruskischen  Gräbern  am  Ostliclieii  Abhänge  von  Orvivto.  — Defecte  am  rechten  hinteren 
Quadranten  des  For.  magnum;  mehrere  kleine  Defecte  gm  rechten  Scheitelbein  und  der  rechten  Scliläfenschuppc.  ßeidt 
Jochbogen  defect;  der  rechte  Gelenkfortsau  de*  Unterkiefers  fehlt.  Oberfläche  rauh  - verwittert,  Lambdanaht  schmal 
rinnenförmig  eingezogen ; Line«  nuchae  euperior  kräftig.  Basis  flach. 

Nr.  72.  Calvarium  $ juv. -adult  — Au*  den  etruskischen  Gräbern  am  östlichen  Abhang«1  von  Orvieto.  Rechte«  Schläfenbein 
und  Jochbein  fehlt,  ebenso  der  unterste  Tlieil  des  rechten  Stirnheina,  sowie  die  Parten  lateralen  und  bazrilaria  de«  Hinter- 
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Nr.  74.  Cranium  $ adult.  — Tarquinit,  Scart  jlforn.  I.  Febr.  1H77.  Tomba  etruara.  Linker  Cond.  oee.  ausgehrochen. 

Nr.  71».  Calv&rilim  <*>  matur.  — Tarquinii,  Scan  Marti.  3.  Febr.  1*77.  Tomba  rtruaca.  Hinterer  Theil  des  rechten  Oberkiefer» 

fehlt.  4cm  über  dem  rechten  Stirnbeinliöcker  eiue  groschengnwse , runde,  vertiefte,  glatte  Knochennarbe,  ü interim  upt*- 
srhuppc  schwach  kapatjförmig  vortretend. 

Nr.  76.  Calvarium  $*  adult.  — Tarquinii,  Senvi  Marti.  7.  Febr.  1*77.  Tomba  romaua.  Linkes  Jochbein  und  oberer  Theil  der 

linken  Schläfenschuppe  fehlt.  Gesicht  orthognath.  Im  rechten  Pteriott  ein  12mm  langes,  14mm  hohes,  itn  linken  rit» 

12  mm  langes,  10  mm  hohe»  Schaltbein.  Die  Lambdanaht  wird  fast  ganz  durch  20  mm  hohe,  schmale,  zahlreiche  Schalt- 
knochen gebildet. 

Nr.  77.  Calvarium  £ ad.-mat.  — Tarquinii,  Scari  Marzi.  13.  Febr.  IS 77.  Tomba  etruaca.  /Vir*  b<isilaris  und  beide  Parte » 
laterales  oce.  und  der  gunze  Umfang  des  For.  magnum  fehlen.  Kleiner  Proc.  marg.o.  zggomat.  ln  der  Lambdanaht  mchrerv 
klein«.*  Nahtknoclien.  Hinterhaupt  links  etwas  abgeplattet. 

Nr.  78.  Cranium  $ ad.-mat.  — Tarquinii,  Scan  Marzi.  7.  Mürz  1*77.  Tomba  etruaca.  Linker  Unterkiefer  bis  Gelcnkfort*»tr 
liefert.  Boden  der  Kleinhirngrube  links  in  einer  Ausdehnung  von  2ü  inin  llivite  und  42  mm  Läng«  durchbohrt.  Gesicht 
orthognath.  Hinterhaupt  von  links  und  oln*i»  massig  abgeflneht. 

Nr.  79.  Cranium  $ ad.-mat.  — Tarquiutt  Montarozzi.  /V.  Märt  1H77.  Tomba  romana.  Para  bat.  und  Parten  lat.  oee.,  sowie  der 
rechte  Gelenk  fort  sat*  des  Unterkiefers  fehlen.  Auf  dem  Stirnbein  ist  die  Tabula  externa  vor  der  linken  Cor.  1.  und  II.  im 
Umfange  eine*  Füufrnurkstncke*  mit  einem  spitzen  Instrument«  angelim-kt.  Scheitel  dachförmig.  Die  Lutubdaspitze  ist  im 
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hädel. 
▼ i e t o. 


hauptbeiu».  Am  I-ambda  «rin  unregelmässig,  dreieckiger,  45 nun  hoher,  45  mm  breiter  Defect.  Vom  linken  Jochbogea  fehlt 
ein  kleines  Stück.  Schädel  rauh,  verwittert. 

Nr.  73.  Cranium  $ adult.  — An«  den  etruskischen  Gräbern  am  Örtlichen  Abhänge  von  Orvieto.  — Linker  JoelibogeD  etwa» 
defect.  Gesicht  flach.  Die  Krone  eine»  vierten  linken  oberen  Molar»  ist  vorgebildet,  liegt  aber  noch  oben  in  Ihrer  Kärntner. 
Spina  na*,  »ehr  klein,  vorderer  unterer  Nasenrand  abgerundet.  Nasenbeine  schmal.  Rücken  flach -dachförmig , wenig  vor* 
springend.  Phi  r«  tim  temp.  »ehr  hoch,  die  Lin.  «emic.  temp.  bi»  anf  57  min  einander  genähert.  Linta  »Mctor  »uperütr  kantig 
vorspringend.  Oelenkülcben  der  HinterliaupUcundylen  flach,  kur*,  breit. 
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Umfange  eine*  Zehnpfcnnigntiicke»  flach  aufgetriebun.  Im  rechten  Pterion  ein  25  mm  lange»,  12  mm  hohe* , viereckige« 

Schaltbein. 

Nr.  80.  Cranium  adult.  — Targuinit  Monlarotti.  12.  1 Wirz  1R77.  Tomlta  romana.  Linkes  Jochbein  und  linker  (»elenkfortsatx 
de«  Unterkiefer»  fehlen;  Mitte  de«  rechten  Joclibogeot  und  oherer  Tlieil  der  rechtem  Schläfenschuppe  defect.  Sag.  I.  enthält 
ein  »chmale»,  30  mm  langes,  vom  spitze»,  nach  hinten  sich  bi»  zu  12  mm  verbreiternde«  Schaltbein.  Die  LambdaspiUe  wird 
durch  ein  3omm  breite«,  15  mm  hohe»  dreieckige«  Schaltbein  gebildet.  Latubdagegend  etwa»  eingedrückt,  Occipitalschuppe 
schwach  kapselfönnig  vor»pringeud , da»  fUcept.  e trthtlli  voll.  Iin  linken  Asterion  ein  dreieckiger,  9 mm  hoher,  13  mm 
langer  Schaltknochen. 

Nr.  81.  C&lvarium  $ ad.-mat.  — Targainii , Scan  Marti.  14.  Märt  1S77.  Tomba  romano.  Rechte»  Jochbein  und  der  hintere 

und  ol»ere  Theil  de»  rechten  Oberkiefers  fehlen,  ebenso  der  grösste  Tlieil  der  Nasenbeine.  Der  liuke  JYoc.  iiioaf.  von  grünen 
Kupfer  salzen  imprägnirt.  Links  schickt  die  SchUfenschuppe  einen  10 mm  breiten  Pr oe.  front.  au«;  ob  derselbe  da»  Stirnbein 
berührte,  ist  wegen  vollständiger  OUifrraftow  der  Corvnatis  III.  und  der  SphenqfrvntaUs  uudeutlich.  Hinterhaupt  links  ganz 
wenig  abgeplattet.  Gegend  de»  For.  m.  ziemlich  voll. 

Nr.  82.  C&lvarium  <Jj  ad.-mat.  — Targuinii , Montarosxi.  21.  Märt  1877.  Tonika  etrntea.  Beide  Jochbogen  defect.  Link»  ein 

8 mm  langer,  8 mm  hoher  Prer&tvu#  front,  »quamat,  dessen  Verhältnis»  zum  Stirnbein  wegen  Nahtobliteration  uudeutlich  ist. 

Nr.  83.  Cranium  $ laex  incert.)  inf.  — Der  rechte  Ast  de«  Unterkiefers  und  beide  Nasenbeine  fehlen;  beide  Jochbögen  defect; 

Umgegend  des  For.  m.  in  grösserer  Ausdehnung  abgebrochen.  Die  Incieoren  wechseln. 
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Kr,  84.  Cranium  9 adult.  — Tarquinii,  Start  Marti.  12.  April  1*177.  Tomba  romana.  B«ide  GelenkforUütze  de«  Unterkiefer* 
abgebrochen.  Sonst  ist  der  Schädel  wohl  erhalten.  Stironaht  offen. 

Nr.  85.  Calvarium  9*  ad.-mat.  — Tarquinii , Scart  Marti.  12.  April  1877.  Tomba  romana.  Linker  Jochbogen  defect.  Sag.  IV. 

uiul  V.  breit  rinnenförmig,  Lambdoviea  schmal  riimenfdrrmg  vertieft.  Hinterhauptsschuppe  schwach  kapw-lförniig  vortretet'i 
Gegend  de«  For.  m.  voll. 

Nr.  86.  Calvarium  $ adult.  — Tarquinii.  Scari  Marti.  28.  April  1877 . Tomba  romana.  Oberer  Augenhöhlenrand  scharfkantig, 
die  OrbitalöfTnung  verengend.  Im  linken  Pterion  ein  12  mm  breiter,  lOram  hoher,  dreieckiger  Schaltkinxhen.  Hinterhaupt 
link»  etwa»  abgeflaclit. 

Nr.  87.  Cranium  $ adult.  — Targw»»»,  Scari  Marti,  .‘t.  Mai  1877.  Tomba  romana.  Linke»  Joclibeiu  fehlt.  Schädel  dünn  mit 
Kalk  inkroxtirt.  Scheitel  dachförmig.  Hinterhaupt  recht«  etwa«  abgeplattet 

Nr.  88.  Calvarium  $ adult.  — Tarfluinit,  Scari  del  commune.  7.  Mai  1877.  Depo/rito  F.gitiaro.  Linker  Jochbogen  etwas  dtfr«t 
Augenbrauenwftlste  von  oben  die  Orbita  verengend.  Sag.  V.  und  Lambdoidra  breit  und  »eicht  rinnenförmig  vertieft.  B*‘i* 
flach.  Gelenkflächen  de«  Hinterhaupte»  flach. 

Nr.  89.  Cranium  9 mat.  — Tarquinii,  Start  dtl  commune.  12.  Mai  1877.  Tomba  vergüte  romana.  Wohlerhalten.  Nasenräck^ 
hoch  dachförmig.  Fauna*  caninae  tief. 

Nr.  90.  Cranium  9 mat.  — Tarquinii,  Start  del  commune.  12.  Mai  1877.  Tambu  rergin*  romana.  Linker  Gelenkfortsatt  de* 
Unterkiefer»  fehlt.  Linker  Jochbogen  defect.  Zwischen  linkem  Tuber  parietale  und  Sag.  IV.  eine  zehnpfennigstückgr-'*’", 
runde,  glatte,  ziemlich  tiefe  Vertiefung  (Knochennarbe).  Tiefe  Fossae  comibiic.  Sag.  IV.  breit  muldenförmig  vertieft. 

Nr.  91.  Cranium  9 acL-mat.  — Tarquinii.  Seavi  del  comnxu ne.  18.  Mai  1877.  Tomba  eirutca.  Vom  Unterkiefer  fehlt  der  flute 
/Vor.  coron.  und  Condyl.,  vom  rechten  Scheitelbein  ein  Stück  über  der  Scliuppenuaht.  Gesicht  und  Schädelbasis  stark  zerbroclKt- 

Nr.  92.  Cranium  <$  ad.-mat.  — Tarquitni , Scan  del  rommune.  18.  Mär*  1877.  Tomba  etrusea.  Vom  Unterkiefer  fehlen  link* 
Fror,  coron.  und  Ctmdgf.  Gesicht  orthognath.  Hinterhaupt  schwach  kapsrlfönnig  vortretend. 

Nr.  93.  Calvaria  $ ad.-mat.  — Tarquinii,  Montaroiti.  18.  Ott.  1877.  Tomba  romana.  Gesicht  ganz  abgesprengt.  Schädelkap^i 
wohlerhalten,  rnit  einem  dichten  Netz  von  Pflanzenfasern  übersponnen. 
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Nr.  94.  Calvarium  $ ad.-mat.  — Tarquinii , MonUtrotzi,  17 . Ort.  1877.  Oberer  Thetl  der  rechten  Schläfen  schuppe , Siebbein, 
kleine  Keilheitvflügcl  und  der  untere  Theil  de»  Nlwurück«»!  fehlen.  l*roc.  marg.  o.  tygom.-Tuh.  par.  gut  ausgeprägt. 

Xr.  95.  Cranium  $ mat.  — Tarquinii,  Montarozri.  19.  Ort.  1877 . Tomba  romana.  Linker  Gelenkfortsaia  de»  Unterkiefer*  fehlt. 

Nahte  de»  Schädeldach«  fast  spurlos  verschwunden,  Zahne  dagegen  verhüll nis*mii»*ig  wenig  angekaut.  Sag.  IV.  flach. 
Hinterhaupi«>>iid}'len  niedrig. 

Xr.  96.  Cr&nium  & mat.  — Tarquinii , Sravi  Marzi.  S.  .Vor.  1877.  Depotito  romann.  Oberer  Tlieil  der  linken  Schlftfeuitcliuppe 
und  beide  /Vor.  cond.  de»  Unterkiefer»  fehlen.  Grosse  Keilbeinflügel  breit  rinnenartig  vertieft.  Hinterhaupt  von  recht*  unten, 
hintere  Ktirnpartie  von  link»  oben  abgeflacht.  Mittellinie  des  Rtcept.  certbelli  breit  rinnenartig  vertieft.  Gegend  de*  For.  »u 
etwa»  nach  unten  vorgewölbi. 

Xr.  97.  Cranium  $ adult.  — furpiiNÜ,  Secvt  Marti.  5.  Kor.  1877.  Depotito  romano.  Heide  Joch  bogen  etwas  defect.  Oberflüche 
de»  Knochen»  rauh,  verwittert.  Linker  Unterkiefer-Condylu»  fehlt.  Ira  linken  Pterion  ein  dreieckige»,  34  min  langes,  16  mm 
hohe»  Kchalthein-  In  der  linken  Lambdoidtn  mehrere  kleinere  Nahtknochen.  Hinterhaupt  link*  ein  wenig  abgeflacht. 
Gegend  de*  For.  m . voUgewölbt. 

Kr.  9».  Calvarium  (mit  falschem  Unterkiefer)  £ &d.-mat.  — Tarquinii,  Statt  Marsi.  10.  Kov.  1877.  Tomba  romana.  Linker 
Jochbogen  etwas  defect.  Stinmabt. 

Xr.  99.  Calvarium  9 ad.-mat.  — Targutim,  Montaroisi.  13.  Kor.  1877.  Tomba  drutta.  Linker  Jochbogen  etwa»  defect.  Linker 
Pro c.  matt..  Mitte  der  HiliterhauptBachuppe  und  Gegend  über  dem  rechten  Maitu * audit.  tri.  von  Kupferaalzeil  grün  gefärbt. 
Gewicht  orthognath.  Stirn  »teil,  gut  gewölbt;  Hinte rhauptsschuppe  schwach  kaptelförmig  vorspringend.  Vor  dem  linkeu 
Condylus  orrip.  ein  kleiner,  halblinsengrosser  Höcker. 

Xr.  100.  Calvarium  £ ad.-mat.  — Tarquinii,  Montarout.  IS.  Ko r.  1877.  Tomba  romana.  Rechter  Jochbogen  etwa*  defect.  Lima 
nurhat  kantig-wulstig ; Gegend  de»  For . nu^n.  massig  nach  unten  vulgewölbl. 

Xr.  101.  Cal varia  9 matur.  (mit  falschem , stark  beschädigtem  Unterkiefer).  — Tarywtitii,  Montarozzi . IS.  Kov.  1877.  Tomba 
romana.  Hinter  den»  Bregma  seichte  Abflachung. 
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Nr.  102. 


Nr.  103. 


Nr.  104. 


Nr.  105. 


Nr.  10«. 


Nr.  107. 


Nr.  108. 


Nr.  109. 


Calvarium  $ adult.  — Tarquinii,  Seavi  Marti.  21.  .Vor.  1877.  Tomba  drusra.  — Hinterer  Theil  de*  Oberkiefer«  uni 
oberer  Theil  der  linken  Schläfeuachuppe  fehlt;  1 »eitle  Jnchbngcii  etwa«  defect..  Umgebung  de*  linken  äusseren  Gebörgangre 
weithin  und  Intensiv  grün  gefärbt.  Sut.  roron.  am  Stephanien  rtark  winkelig  geknickt  , in  1 und  II  dachförmig  erhaben. 
Hinterhaupt  link«  etwas  abgeplattet;  Reeeptae.  eerebtlU  ziemlich  voll. 

Calvarium  & matur.  — Tarquinii,  Seavi  Marti,  28.  .Vor.  1877.  Tomba  etru&ea.  — Es  fehlt  der  linke  Jochbogcn  und  beide 
klein-  Keilbeinflügel.  Hinterhaupt  recht*  etwa*  abgeplattet.  Vor  den  Hinterliauptscondylen  beidereeits  jr?  ein  halhlinmn- 
grosse»  1 locke  rohen.  An  der  hinteren  Wand  des  linken  ftawren  Gehörgangos  eine  linsengresse . knollige  Kxoetoav.  CI*  nt 
steil  gestellt.. 

Calvarium  $ matur.  — Tarquinii,  Seavi  Marti.  28.  .Vor,  1877.  Tomba  etrmca. — Rechter  Joch  bogen  defect.  Fo  »»•» 
raninar  breit,  flach,  unterer  Rand  der  NasenöfThung  abgerundet,  Orbitae  breit  - viereckig.  Hinterhaupt  von  links  ein  wem* 
abgeplattet;  Lambdaspitze  flach -schildförmig  erhalten. 

Calvarium  $ matur.  — Tarqninn,  Motdwrotti.  22.  Der.  1877.  Tomba  rtrwtea.  — Rechter  Proe . pterygoid.  and  hinterer 
Theil  des  rechten  Oberkiefers  fehlt;  linker  Jochbogen  defect.  Oberkiefer  ziemlich  stark  anodont  und  geschrumpft.  Ihr 
Ktirmmht  stark  verwachsen,  aber  noch  deutlich  erkennbar;  medianer  Stirnkiel.  Pterioiiverhältnisao  wegen  Nahtobliteration 
uudeutlich.  Hinter  der  Coronalm  flache,  sattelförmige  Einziehung.  Hinterhaupt  links  etwas  abgeplattet;  Gegend  de*  For.  m. 
nach  unten  vorgewiilbt,  Proc.  mastoid.  laug  • zapfenförmig. 

Cranium  & matur.  — Tnrywinii,  Montarotti.  22.  Der.  1877.  Tomba  etruoea.  — Widderhalten.  Nähte  stark  obUterirt, 
selbst  die  Sut.  M*/iiamo»*.  Zähne  ganz  vollständig  erhalten,  aber  flach  abgekaut.  Hinterhaupt  von  rechts  schwach  abgeplattet. 
Cranium  J matur.  — Tarquinii,  Seavi  Marti.  7.  Jan.  1878.  Tomba  rotnana.  — Linker  Proe.  eondyi.  des  Unterkiefer« 
fehlt.  Sonst  wohlerhalten.  Hinterhaupt  rechts,  hintere  Stirngegend  links  abgctlacht.  Prntub.  oecip.  externa  zapfenartig  nach 
unten  hängend. 

Cranium  $ matur  um  — Tarquinii,  Seavi  Marti.  9.  Jan.  1878.  Tomba  etrusca.  — Obere  Hälfte  der  rechten  Schlaf»  i 
schuppe  und  beide  Proe.  eondyloid.  de«  Unterkiefers  fehlen;  rechter  Jochbogen  defect.  Hinterhaupt  schwach  kapaelfönnif 
vortretend. 

Calvarium  $ ad.-mat.  (Mit  falschem  Unterkiefer.)  — Ikrpumi,  Seavi  Marti.  12.  Jan.  1878.  Tomba  romana.  — Iiea  l- 
Juchbogen  fehlen.  An  Stirn,  Nasu  und  Obcrkicl'crrand  grössere  und  kleinere  I>cfecte.  Brtgma  seicht-sattelförmig  al*g«flacöu 
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Xr.  HO.  Calvarium  $ ad.  - mat.  — Tarquinit , Montarozzi , jvrrm  Hel  commune.  30.  Mhrg  1878.—  Link«.*  Geeicht*-  und  recht« 
Sc  hülfen  partie  stark  beschädigt,  auch  fehlt  die  Umgebung  «1«?*  Hinterhauptsloches.  Im  recht««  Pterion  ein  dreieckige», 
18mm  lange»,  10mm  hohe»  SchaltbeiD.  In  der  Lnmb«lanaht  zahlreiche,  ca.  20mm  hohe  Nahtknochen.  Hinterhaupt 
kap*H  förmig,  recht»  abgeplattet. 

Xr.  111,  Calvarium  2 adult.  — Tarqttinii , Scavi  Marzt.  12.  Jan.  1878.  Tomba  rotnana.  (Zusammen  mit  Nr.  109  gefunden.) 
Nasenrücken  »oh  mal,  hoch  • dachförmig.  Eck  er' »che»  Profil. 

Xr.  112.  Cranium  2 adult.  — Tarqttinii,  Montarozzi.  Scan  Hel  commune.  11.  Jan.  1878.  Tomba  etrnaca.  — Rechter  Jochbogen 
defect.  Stirnnaht;  dieselbe  ist  dachförmig  erhalten.  StiruschlüfenabBtand  recht*  4,  links  Kam. 

Xr.  113.  Calvarium  2 adult.  — Tarquinit,  Montarozzi.  Scan  Hel  commune.  11.  Jan.  1878.  (Zusammen  mit  Nr.  112  gefunden.)  — 
Es  fehlt  der  Körper  des  liuken  Oberkiefer»,  da»  linke  Jochbein  und  der  linke  Proe.  zt/yotn.  temp.\  rechter  Jochbogen  etwas 
beschädigt.  Nasenbein«1  schmal,  hoch-dachförmig.  Nase  wenig  vorspringend.  Ecker’ sehe» Prodi.  Htirnschläfenabstand  links  5, 
rechts  4 mm.  Sag.  III.  und  IV.  stark  rinnenförmig  vertieft.  In  der  Lambdoülea  mehrere  mittelgrosse  Nahtknochen.  Hinter- 
haupt massig  kapselförmig  vorspriugend. 

Xr.  114.  Calvarium  2 adult. — Tarquinit , Scart  Marzi.  13.  Jan.  1878.  Tomba  roinana.  — Gesicht  niedrig.  SagiU.  und  LambtloiHca 
breit  rinnenförmig.  In  beiden  Pterien  je  ein  kleines  (8  : 9 mm)  viereckiges  Schaltbein.  Hinterhaupt  links  etwa*  abgeplattet. 
Receptae.  eerebelli  voll. 

Xr.  115.  Cranium  <*>  ad.-mat.  — Tarquinit,  Scart  Marzi.  ln.  Jan.  1878.  (Zusammen  mit  Nr.  114  gefunden.) — Rechter  Joclibogcu, 
rechte  Nasenpartte  des  Gesichtes  und  rechter  Proc.  conti  gl,  des  Unterkiefers  fehlen.  Kräftige  Muskelinsertionen.  Tortu 
occipital  m tranaveratu. 

Xr.  Hfl.  Calvarium  2 ad.-mat.  — Tarquinii,  Scari  Marti.  16.  Jan.  1878.  Tomba  f/nwa.  — Es  fehlt  der  rechte  lYoc.  front.  des 
Oberkiefers,  der  rechte  Jochbogen  und  der  hintere  Rand  de»  For.  magn.  Stirnnaht.  Nähte  zahnreich.  Vollerer  Rand  des 
For.  magn.  wie  nach  aussen  umgebogen. 

Xr.  117.  Calvarium  2 adult.  — Tarquinii,  Montarozzi.  Scan  del  commune.  16.  Jan.  1878.  Tomba  etruaca. — Oberfläche  rauh  ver- 
wittert. Fo**ac  cont'iio«  ziemlich  tief.  Hinterhaupt  von  recht*  und  unten  ein  wenig  abgeflacht. 
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Nr.  118. 

Nr.  11». 
Nr.  120. 
Nr.  121. 

Nr.  122. 
Nr.  123. 

Nr.  124. 
Nr.  12i. 

Nr.  128. 


Cranium  $ matur.  — Tarquinii,  Montarozzi.  Scavi  del  commune.  17.  Jan.  1878.  Tomba  ctrusca. — Stirnnabt  (halb  obbt#- 
rirt,  ebenso  wie  die  Sagittalis).  KrÄftige  Muskelinsertionen.  Hinterhaupt  schwach  kapselförmig  vortretend.  HinU?n*r  Ctt 
fang  des  For.  maj»,  wulstig  - höckerig. 

Cranium  9 •*  matur.  — Targmim,  Montarozzi.  8cavi  del  commune.  17.  Jan.  1878.  Tomba  etruzca.  — Linker  OeJenl 
forlsatz  des  Unterkiefers  fehlt.  Oberfläche  tief- rauh  •verwittert.  Hinterhaupt  unten  rechts  ein  wenig  abgeplattet. 
Cftlvarium  9 juv.  — Tarquinii,  Scvai  Marzi.  21.  Jan.  1878.  Tomba  etruoca.  — Am  rechten  Oberkiefer  und  ein  rechte* 
/Vor.  maztoideue  grüne  PatinafUrbung.  Hinterhaupt  von  rechts  ein  wenig  abgeplattet. 

Cranium  9 adult.  — Tarquinii,  Scavi  Marzi.  24.  Jan.  1878.  Tomba  etruzca.  — Linker  Jochbogen,  der  grösste  Thul 
linken  Astes  des  Unterkiefers  und  dessen  rechter  Gelenkhücker  fehlen ; linke  Seitenpartie  des  For.  magn.  bi*  zain  P **• 
masi.  ausgebroclien.  Oberfläche  rauh- verwittert , beide  Proc.  mast,  patinagefärbt.  Sag.  11L  und  IV.  breit  • rinnenförm« 
vertieft. 

Calvarium  9 ad.-mat.  — Tnrfm'su,  Scavi  Marzi.  28.  Jan.  1878.  Tomba  romana.  (Im  Sommer  1884  stark  «erblicke! 
Cranium  9 adult.  — TVirguintt,  Scavi  Marzi.  30.  Jan.  1878.  Tomba  romana.  — Beide  Jochbogen  und  Geleukfortsätzr  dn 
Unterkiefers  fehlen.  An  beiden  Schläfen  und  im  Gesichte  mehrfache  Defecte.  Sag.  IV.  und  V.  breit • rinnenfönnig  dfr 
geangen.  In  der  Lambdoidea  mehrere  inittelgrosec  8chaltbeiue.  Hinterhauptasch  Up))«  kapselförmig  abgesetzt.  Receytoc-  crrt 
belli  voll. 

Calvarium  $ ad.-mat.  — Tarquinii,  Seavi  Marzi.  6.  Febr.  1878.  Tomba  romana.  — Kräftige  Muskelinsertionen , F*»* 
caninae  tief,  ln  der  Lambdoidea  mehrere  mittelgrosse  Schaltknochen.  Basis  ziemlich  flach. 

Calvarium  $ ad.-mat.  — Tarquinii,  Scavi  Marzi.  6*.  Febr.  1878.  Tomba  romana.  — Linkes  Jochbein  mit  angTen**0^ 
Fortsätzen  und  der  rechte  Proc.  front,  des  Oberkiefers  fehlt.  ötimnaht  in  der  unteren  gestreckten  Hälfte  fast  gan« 
knüchert,  in  der  oberen  zahnreichen  nur  mässig.  Hinterhaupt  rechts  ziemlich  stark  abgeflacht.  In  der  Lambdoidt*  c.i* 
Anzahl  kleinerer  Nahtknochen.  Receptac.  rcrebeUi  und  Gegend  des  For.  magn.  nach  unten  vor  gewölbt. 

Calvarium  9**  ad.-mat.  — Tan/uim«,  Scavi  Marzi.  14.  Febr.  1878.  Tomba  etrtuca.  — Linkes  Jochbein  fehlt;  Bsn>'- 
und  8eitentheile  des  Oe.  occip.  ausgebrochen.  An  der  rechten  Sc  hläfen«c  huppe  ein  37  nin»  langer , 22  mm  bober  Dd*1 
Fozzae  caninae  tief;  Nasenbeine  sehr  srhmal ; Rucken  hochgewölbt. 
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Xr.  117.  Caivaria  aex  (?)  inf.  I«  — Tarfuiatt,  Srari  Marti.  23.  Febr.  1878.  — Es  fehlt  das  Siebbein  um!  die  Par*  bas.  occip.  An 
der  rechten  SehlAfe  grüne  Pitmafarbung.  Hinterhaupt  etwa«  von  recht«  abgeflacht ; 8ul.  franst*.  occip.  beiderseits  noch  2 cm 
weit  offen.  Auch  die  Stirnnalil  Uber  der  Nasenwurzel  noch  1 rm  weit  offen. 

Xr.  18®.  Caivanum  »ex  (?)  inf.  U.  — Tarquinii,  Scavi  Marti.  23.  Febr.  1878.  Tomba  romana.  — Para.  baut,  occip.  und  beide 
Naaenbeine  fehlen.  Die  rechten  Molaren  «ind  da,  die  Inciaoren  wechseln.  ln  beiden  Pterien  kleine  Sckaltbeiue.  In  beiden 
Lambtioui.  I.  und  in  Sag.  V.  je  ein  mittelgrosser  Naht knoc hett.  Hinterhaupt  link«  abgeflacht.  Receptae.  rrrebetl*  vullgewölbt. 
Ebene  de«  For.  magn.  stark  nach  vorn  aufsteigvnd.  Acunserer  Theil  der  Sut.  transo  und  unterer  Theil  de»  Sut.  / rontali * 
noch  ein  kleine«  Stück  weit  offen. 

Sr.  1».  Caivaria  $ matur.  — Tarc/utnit.  Scart  Marti.  23.  Frhr.  J878.  Deposito  romano.  — Siebbein,  Keilbein  und  rechte  Par*. 

lat.  occip.  fehlen.  Krittlige  Mu»kelin«ertionen.  Zwischen  rechtem  Tuber  und  Foramcn  parietale  eine  »ehr  tiefe,  steilrandige, 
runde  (25  mm  Durchmesser)  Knochennarbe  mit  glattem  Grunde.  Sag.  III.,  IV.  und  V.  und  Lambdoidta  1.  und  II.  breit- 
rinnenformig  vertieft.  Hinterhaupt  link«  etwa*  abgeflacht.  Gegend  de»  For.  magn.  vollgewOlbt. 

Xr.  ISO.  Cranium  $ matur.  — Tarquinii,  Scavi  Marti.  23.  Febr.  1878.  Deposito  romano.  — Gesicht  und  linke  SchlÄfcugvgctid 
beschädigt.  Vom  Keil*  und  Siebbeine  fehlt  der  grösste  Theil.  Kechter  Ast.  des  Unterkiefers  fehlt.  Hinterhaupt  schwach 
kapselförmig  vorspringend. 

Sr.  131.  Calvarium  (mit  falschem  Unterkiefer)  $ ad.-mat.  — Tarquinii , Scavi  .Varn.  1.  Marx  1878.  — Tomba  romana.  — 
Hinterer  Theil  de«  linken  Oberkiefer«  und  linkes  Jochbein  fehlen ; linke  Par*,  lat . occip.  ausgvbrochen.  Hinterhaupt  liuk;^ 
abgeflacht. 

Xr.  1S2.  Cranium  $ ad.-mat.  — Tarquinii,  Scan  Marti.  4.  Mort  1878.  Tomba  romana.  — Es  fehlt  das  rechte  Jochbein  und 
der  obere  Theil  de«  rechten  Unterkiefers.  Linker  Jochbogcu  defect.  Pterion  rinnenförmig  vertieft. 

Nr.  1S3.  Calvarium  adult.  — Torpiiini,  Chiton»  Bustdli  fra  Ui  terra  e dei  ea.*si  concioasia  aquadrati.  4.  Mort  187 N.  — Nasen- 
beine schmal,  Nasenrücken  flach  gewölbt.  Stirn  xurückliegend.  Scheitel  hoch -dachförmig.  Auf  dem  linkeu  Tuber  parietale 
ein  hellgrüner  Patinafleck.  Linea  nuchae  super,  kantig. 
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Nr.  134. 


Nr.  135. 
Nr.  136. 


Nr.  137. 


Nr.  138. 


Nr.  139. 


Nr.  140. 


Nr.  141. 


Calvarium  ?*  adult.  — Tarqumii,  Chiuaa  Buatelli.  4.  Märt.  1878.  (Mit  Nr.  133  gefunden.)  — Körper,  rechte  Ala  porr* 
uud  rechter  1'roctsnuH  pteryg.  des  Keilbeines  fehlen;  rechter  Jochbogen  defect.  Nasenbeine  breit,  flach  - dachförmig  gwtetlt. 
lin  linken  Pterion  ein  13  um  langes,  5 mm  hohes,  hinter  der  rechten  Alaspitze  ein  7 mm  langes,  3 mm  hohes  Schaltbein- 
Scheitel  dachförmig. 

Calvarium  adult.  — fn^sisit,  Scavi  Marti.  6.  Mär:  1878.  Tomba  romnna , — Au  beiden  Schläfen  Defecte.  LinU* 
Jochbein  fehlt.  Nasenbeine  schmal,  Nasenrücken  hoch 'dachförmig. 

Calvarium  $ matur.  — (Mit  falschem  Unterkiefer.)  Tarquinii,  A/ontarmri  presao  at  seronrii  archi.  8.  März  1878.  To»^ 
riruMea.  — Kräftiger  Schädel.  latiubdaspilze  in  der  Ausdehnung  von  15  mm  flach  • buckelig  erhoben.  Kami  des  For.  mof* 
wie  nach  aussen  umgekrempelt. 

Calvarium  $ matur.  — TsrfHinti,  Chiuaa  Burtrlli.  11.  Mär:  1878.  — Siebbein  fehlt;  rechter  Jochbogen  und  ob^M 
Kaud  der  rechten  Schlftfenschuppe  defect,  Nasenbeine  schmal,  hi>ch -dachförmig  gestellt.  Ueber  der  kräftigen  Linea  nu<kv 
»up.  breit -sattelförmige,  quere  Einziehung.  Hinterhauptaschup|»e  schwach  kapselförmig  vorspringend.  Iteeeptac.  ctrtbdl* 
rauh -höckerig  (Muskelinsertionen).  Processus  eondyloiJei  koch,  durch  einen  6 mm  breiten,  rundlichen  Knochenwulst,  der  «ich 
am  vorderen  Umfange  des  Für.  magn.  herumzieht,  mit  einander  verbunden. 

Calvarium  $ adult.  — (Mit  falschem  Unterkiefer.)  Tarquinii,  Chiuaa  BuirtrlU.  20.  Märt  1878.  — Linker  Jocbb^a 
defect.  Hinterhaupt  schwach  kapselförmig  vortretend.  In  linker  UimMoidta  1X1.  mehrere  schmale,  mittelgrosse  Nabtxaha- 
knochen. 

Calvarium  j adult.  — Tarquinii , .Vontarom  prtsao  ai  Mtcondi  archi.  21.  Mär:  1878.  Tomba  romana.  — Hinttrhap' 
schwach  kapselförmig  vortretend.  Kräftige,  etwas  nach  unten  herabhängende  Prot,  oc c.  externa.  Rand  de»  For.  magn.  *tfW 
nach  aussen  utngebogeu. 

Calvarium  <$  adult.  — Tarquinii,  Montaroni.  21.  Mär : 1878.  (Zusammen  mit  Nr.  131  gefunden.)  — Rechter  Jode 
bogen  fehlt.  Gesicht  beschädigt.  Sag.  III.  und  IV.  abgeplattet,  Hinterhaupts  schuppe  schwach  kapselförmig  vortret«*^ 
Gegend  des  For.  magn.  etwa«  nach  unten  vorgewölbt. 

Calvarium  $**  matur.  — Tarqttinii,  Montaroxti  (in  demselben  Grabe,  wie  Nr.  71).  21.  Mär:  1878.  Molaren  fehlen 

Kieferrand  lauten  sehr  stark  geschrumpft.  Sag.  111.,  IV.  und  V.  breit  - rinnenförmig  vertieft.  Hinterhluplsachuppt  k»!**' 
förmig  vorspringend. 
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Nr.  142.  C&lvarium  £ adult.  — Tarquinii , Seavi  Marti.  27.  Märt  1878.  Tomha  romana.  — Kräftiger  Bchidel  mit  kräftigen 

Muskelinsertionen.  Spina,  na*,  ant.  gross,  Nasenrücken  hoch  und  im  Profil  stark  vortpringend.  Hinterhaupt  vou  litika 

abgeplattet.  Hinterhauptsschuppc  kapselartig  vortretend.  Link*  Spuren  eiuer  Sut.  ocn’p.  (ranavtraa.  Banif  ziemlich  flach. 

Nr  143.  Calvarium  $ adult.  — Tarqmnn,  Seavi  Marti.  27.  Märt  1878.  Tamlm  romana.  — Hinterer  Umfang  de»  For.  magn . 

und  linker  Tlieil  de*  Reeeptae.  certMli  ausgebrnchen.  Linke  Schläfe  und  beide  Jochbogen  defect.  Griechische»  Profil,  hu 

rechten  Pterion  ein  20  mm  lange»,  11  mm  hohe»  Schaltbein.  Sag.  111.  bi»  IV.  breit- rinnenförmig  vertieft. 

Nr.  144.  Calvarium  $ ad.-mat.  — Tarquinii,  Seavi  Iforri.  27.  Märt  1878.  Tomha  romana.  — Rechter  Jochliogen  defect.  Die 
Molaren  fehlen,  hinterer  Theil  de»  Alveolarfortsatze*  stark  geschrumpft.  Gesicht  orthognith.  Stiru  vollgewölbt.  Recht» 
neben  dem  For.  par . eine  runde,  seichte,  glatte  Knocheunarbe  von  20  mm  Durchmesser.  Hinterhaupt  ziemlich  stark  von 
recht»,  hintere  Stirngegeud  massig  von  link»  oben  abgeflacht.  Ilinterhauptsschuppe  kapselartig  vortretend. 

Nr.  14S.  Calvarium  $ adult.  — Tarquinii,  Seavi  Marti.  27.  Märt.  1878.  Toniba  romana.  — Gleicht  breit,  Fottae  eanitute  tief. 

Nasenbeine  schmal,  dachförmig.  Scheitel  rund  gewölbt.  Lambdagegeml  breit  und  muldenförmig  vertieft.  Hinterhaupts- 
schuppe kapselartig  vortretend.  Reeeptae.  eertbeUi  vollgewölbt. 

Nr.  146.  Calvarium  9*  ud.-mat.  — TVirytitiui.  Seavi  Marti.  27.  Märt  1878.  Tomba  romana.  — Beide  Jochbogen  etwa»  defect. 

Das  Gesicht  erinnert  an  Mangolengesichter.  Die  Molaren  fehlen;  hinterer  Theil  des  Alveolarfortsatze*  »tark  geschrumpft, 
Kiefer  prognath.  Nasenbeine  flach  gewölbt-  Sehr  grosse  runde  Augenhöhlen.  Kleine  Froc.  marg.  tygomat.  Sfirnnaht  offen. 
Hinter  beiden  Alaspitzcn  kleine,  schmale  Schuppennahtknocheu.  Hinter  linker  Car.  I.  um!  II.  ganz  flache  sattelförmige 
Einziehung.  Sag.  V.  breit  rinnenförmig  eingezogen.  Die  Spitze  der  Hinterhauptsschuppe  wird  durch  ein  gleiehsrhenkelige», 
75  mm  breite»,  50  nun  hohe»  Q*  epaetalc  triquetrum  gebildet;  diese»  i»t  wieder  durch  eine  verknöchernde  Mediannaht  iu  zwei 
seitliche,  rechtwinkelige,  dreieckige  Schaltbeine  gespulten.  Hinterhaupt  weit  nach  unten  ausgezogen. 

Nr.  147.  Cranium  $ ad.-mat.  — rart/ttttm,  Montarotsi  scani  del  commune.  Frühjahr  1878.  Depot.  Egixio.  — Beide  Jochbogen 
defect.  Linker  oberer  Augeuhöhlenr&nd  nebst  Proe.  iggom.  frontit  fehlt,  ebenso  beide  Nasenbeine.  Hiuterhaupiscoudylen 
niedrig,  mit  flachen  Gelenkflächen. 

Nr.  14g,  Cranium  mat.  — Tarquinii  1.  — Rechter  Jochbogen  defect.  Gleichmässig  rauh  - verwittert,  Stirn  inükssig  zurück« 
liegend.  Sag.  III.  bi»  V.  breit- rinnenförmig  vertieft.  Condylen  de»  Hinterhaupte«  »ehr  niedrig. 
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Sr.  149.  Calvarium  $ ad.  -mat.  — (Mit  falschem  Unterkiefer.)  firfuinii  2 . — Gleichmäßig  rauh  - verwittert.  Rechter  Stirer 
förtsatz  den  Oberkiefers  und  Tlieile  vom  rechten  Umfange  dt»  For.  magn.  fehlen.  Beide  Jochbogen  defect.  Auf  dem  rechte* 
Tub.  par.  eine  alte  Fraetnr.  die  aucli  die  Tabula  vitrea  «ingetiogeii  und  dreistrahlig -sternförmig  eingebrochen  hat.  Sie  i‘r 
mit  einer  Depression  von  3 cm  Durchmesser  und  mit  glattem  Grunde  geheilt,  Hinterhauptaschuppe  »ehr  stark  kap»elforuui 
vorspringend. 

Nr.  150.  Cranium  ? adult.  — Taryuinii  .V.  — Linker  Jochbogen  und  Theile  der  linken  Var».  Uit.  oceip.  defect.  Oberfläche  gleich- 
mäßig rauh- verwittert. 

Nr.  151.  Cranium  £ ad.-mat.  — Tarqmnii  4.  — Linker  Jochbogeu  uud  linke  fkhläfenpartie  defect.  Linker  Unterkiefer*»! 
grössteiitheil*  fehlend.  Btirunaht.  Medianlinie  zwischen  den  Tub . par.  dachförmig  erhoben. 

Nr.  152.  Cranium  $ matur.  — Targuinii  ii.  — Hinterer  Theil  de»  Oberkiefer»  zahnlos  und  stark  geschrumpft.  Hinterknupt*- 
sc  huppe  kapaelförmig  vorspringend.  Basis  ziemlich  flach. 

Nr.  153.  Cranium  & ad.-mat.  — Tarquinti  6,  — Es  fehleu  beide  Na«etil»eine , ein  ätiick  de*  rechten,  obereu  Augenhöhleurau<W» 
und  der  linke  Proc.  pUnjgoidtu*.  Oberkiefer  hinten  zahnlos  und  stark  geschrumpft.  Hinter  Cor.  L breit  rinnenfönni**- 
seichte  Einziehung.  Basis  flach. 

Nr.  15*.  Cranium  9 ad.-mat.  — Turfutstt  7.  — Sag,  IV.  und  V.  »bgeflacht.  ln  linker  Lan»5rfoid«i  I./iL  drei  mittelgrosse  Niht* 
zahnknochen.  Hinterhauptsschuppe  schwach  kapselförmig  vortretend 

Nr.  155.  Calvarium  $ adult.  — (Mit  falschem  Unterkiefer.)  Tarfttimi  S.  — Rechter  Joclibogcn  defect.  Auf  dem  rechten  Ifrk* 
par.  durchbohrt  ein  Loch  von  15mm  Durchmesser  den  Schädel.  Nasenrücken  dachförmig,  griechisches  Profil.  Plenen 
kreuzförmig.  Scheitel  dachförmig.  Sag.  IV.  breit-rinnenförwig.  Ueber  dem  linken  Tuber  jMndak  »eichte,  runde  Knock«* 
narte  von  15  min  Durchmesser.  Hinterhauptsschuppe  schwach  kapwelförmig  vortretend,  lu  Lambdoidea  mehrere  mittelgro** 
Nahtzahnknochen. 

Nr.  156.  Cranium  J mat.  — Targuinii  9.  — Beide  Juch  bogen  defect.  Stirn  etwaB  zurückliegend.  Basis  flach. 

Nr.  157.  Cranium  $ znat.-sen.  — rarpiintt  10.  — Gesicht  (Sommer  10H4)  stark  zerbrochen.  Sag.  IV.  abgeflacht,  Hinterhaupt 
schuppe  kapselföruiig  vortretend.  Basis  flach. 


Digitized  by  Google 


25 


Nr.  lia.  Calvarium  9*  adult.  — (Mit  falschem  Unterkiefer.)  Tarquinii  A.  1.  — Beide  Jochbogen  defect  Hinterhaupt  links 
etwa»  abgeplattet,  Schuppe  schwach  kapselfürmig  vorspringend.  Umgegend  des  For.  magn.  voll,  Rand  wie  nach  unten  uni* 
gekrempelt.  % 

Nr.  119.  Cranium  $ matur.  — rargutati  A.  2.  — Hehr  starke  Nalitobliteration,  selbst  die  %t«jmoÄa«  sind  fast  vollständig  obliterirt. 

Im  Oberkiefer  ist  der  Alveolarfortsatz  im  Bereiche  der  fehlenden  Molaren  stark  geschwunden.  Stark  vorspringende  Nase. 
Stirn  zurückliegend,  liinterhauptsschuppe  schwach  kapselfürmig  vorspringend. 

Nr  160.  Cranium  $ ad. -mat.  — Tarquinii  A.  3.  — Rechter  Oelenkfortsatz  des  Unterkiefers  abgebrochen.  Linker  Jochbogen 
defect.  Nase  kräftig  vorspritigeiid.  Fo**ue  eaninae  ziemlich  tief.  Pterion  an  der  Alaspitze  flach  deprimirt.  Hinterhaupt 
schwach  kapselfürmig  vortretand. 

Nr.  161.  Cranium  9 adult.  — Tarquinii  .4.  4.  — Im  linken  Pterion  ein  dreieckiges,  16  mm  lange«,  13  mm  hohe«,  im  rechten 
Pterion  ein  dreieckige«,  16  mm  langes,  II  mm  hohes  Schaltbein.  Hinterhauptsschuppe  kapselfürmig  vortretend. 

Nr.  162.  Cranium  $ adult.  — Tarquinii  A.  5.  — Linker  Jochbogen  ausgebrochen.  Linker  Gelenk fortsntz  des  Unterkiefers  fehlt. 

Kräftiger  Schädel.  Gesicht  prognath.  Stirn  zurückliegend.  Glahella  stark  überhängend.  fVoc.  marg.  o.  zygomat.  Hinter- 
haupt kapselfürmig  vortretend,  ln  Lambdoidta  zahlreiche,  lange,  schmale  Nahtzahnknochen.  Linra  nurhae  au p.  kantig. 

Nr.  183.  Cranium  $ adult.  — Tarquinii  A.  6.  — Rechtes  Jochbein  fehlt.  Abstand  des  Stirnbeines  von  der  8cliläfenschuppe  recht«  fl, 
Unk»  3 mm.  Sag.  IV.  und  V.  breit •rinnenfonuig  vertieft  Reerptac.  ctrebrlli  voll. 

Nr.  164.  Calvarium  $ ad.* mat.  — Tarquimi  A.  7.  — Nasenbeine  und  oberer  Theil  des  /Vor.  front,  de«  Oberkiefer»  ausgebrochen. 
Bchläfenschuppe  hoch.  Reerptac,  cerebelli  voll. 

Nr.  163.  Calvarium  9 ad. -mat  — (Mit  gut  passendem,  aber  falschem,  jüngerem  Unterkiefer.)  Tarquinii  A.  S.  — Kiefer  im  Be- 
reiche der  fehlenden  Molaren  stark  geschrumpft;  Fnanae  raninae  klein,  aber  tief.  8c  hei  teigegend  in  breiter  Ausdehnung 
seicht  i|uersattelfonnig  vertieft,  zum  Hiuterhaupte  ziemlich  rasch  umbiegend.  Hiuterliauptsachuppe  schwach  kapselfürmig 
vorspringend. 


* '*  ,D**,roPOlofltchcn  Simmlungrn  t)cut*ch|»u<lk. 

lun neu.  I. 
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Nr.  166. 

Nr.  167. 
Nr.  166. 

Nr.  169. 


Nr.  170. 
Nr.  171. 

Nr.  172. 

Nr.  173. 


Nr. 


174. 


Nr.  175. 


Cranium  $ §en.  — Tarquinii  .4.  12.  — Rechter  tielenkfortsat*  dw  Unt«rkk*fi*r*  fehlt.  Kiefer  fast  ganz  zahnlos.  AlveoUr- 

rand  «ehr  stark  geschrumpft.  Nasenbeine  breit,  hoch -dachförmig  gestellt.  Cor.  I.  und  II.,  Stuf,  und  Lambdoidea  fast  *purt^ 

verschwunden. 

Cranium  $ adult.  — Tarquinti  — Gesicht  und  Schädelbasis  stark  zerbrochen. 

Cranium  $ ad.-rnat.  — Tarquinii.  — (InVwre  lieferte  aii  der  Schiidclhu'i-.  Linker  Jochbogen  defect.  Starke  Mu-k-  - 

innert  ionen.  Stirn  zurückliegend.  Ilinterhauptsseliuppe  schwach  knpsrlformig  vortrrtend. 

Cranium  <$  ad.-mat.  — Tarquinii.  — Klüftiger  Schädel.  Alveolar  rund  des  Oberkiefers  in  der  linken  zahnlosen  Moor- 
gegend stark  geschrumpft.  Stirn  massig  zurückliegend.  OccipitalHchuppc  schwach  kapnelfonnig  vorspringend.  In  drr 
linken  Ln m doideu  II  ein  23  nun  langer,  23  mm  hoher,  in  der  recliteu  ein  20  mm  hoher,  31mm  langer  8rhaltkn«*ehcn.  Cn«*r 
der  Lin.  nuchae  nnperior  breite  Kinne. 

Cranium  & ad.-mat.  — TVin/niim  A.  l-t.  — Klein«-  /Voc.  n.  inarg.  zygomat.  Hinterhauptsschuppe  kapselförtnig  vortrrtswl 
Cranium  J adult.  — Tb  r?  ui  ui»  .1.  14.  — Linke  /‘mrt.  hat/il.  oceip.  umgebrochen.  Stirn  massig  zurückliegend.  Hinter 
Cor.  I breite,  seichte.  sattelförmige  Einziehung.  Hinterhaupt  weit  nach  hinten  ausgezogen. 

Cranium  £j  adult.  — Tarquinii. — Pur»  ba/rilari*  und  Theil»*  der  /'arten  latemlc.i  ocripitis  fehlen.  Linker  Jochbogen  riefelt. 
Hinterhaupt  von  links  in  geringem  Ormle  nligeplattet.  Ka-i«  flach. 

Cranium  & matur.  — Tarquinii , Jfottlm-Otti.  0.  April  Is7N.  Deponit»  etrunco. — Rechter  Condylits  des  Unterkiefer*  fehlt. 
Kinn  und  Nase  kräftig  vortretend.  Alveohtrfortwitz  im  Bereiche  der  (ausgefallenen)  Molaren  geschrumpft.  Atu  liw* 
ziemlich  stark  verwitterten  Pterion  noch  ein  viereckiger  Schaltknochen  erkennbar.  Schlafenschuppe  hoch. 

Cranium  J matur.  — Tsrpunii,  Seavi  Marzi,  ai  jin'ai  archi.  26.  April  IX?s.  Tomba  rtruoca.  — Rechter  Condgh**  uni 
linker  /Voc.  ar/ir.  des  Unterkiefern  fehlen.  Vordere  Wand  des  rechten  Aidruwi.  Highmnn  umgebrochen , beide  Jochbof*11 
etwas  defect.  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefern  hinten,  der  des  Unterkiefers  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
geschrumpft.  Hinterhaupt  schwach  kapselförmig  vortretend. 

Calvarium  £ adult.  — Tarquinii,  J fontarozri,  ai  iterondi  archi.  6.  Mai  IN 7S.  Toutba  romana.  — Beide  Jochbogon  omi 
rechte  HcbUfenschuppe  defect.  Schädelbasis  nachträglich  zerbrochen.  Vom  rechten  grossen  Keilbeinflugei  i*t  durch 
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Naht  ein  obere».  SO  mm  breit«»,  IS  mm  hohe»  Stuck  abgetreuul.  Hie  Gegend  de»  rechten  Tub,  par. , sowie  die  de»  linken 
Atterion  sind  schwach  abgeflacht. 

Nt  I*«.  Calvarium  $ matur.  — Tarquinii , Moniaroxti , «i  mcccwH  arcki.  6.  Mat  I Zusammen  mit  Nr.  106  gefunden.  — 
Hchüdelbasi»  von  der  Mitto  der  Crinta  occ.  fr!.  au,  seitlich  bis  zu  den  Pro e.  mnitoidn,  von»  bis  zur  Crista  golti  ausgebmehen. 
Gesicht  (Aug.  1HH4)  stark  zerbrochen.  Hinterliaupt»»chupp*'  schwach  kapselfönuig  vortretond. 

N»  1*7.  Calvarium  mat.  — TVsryuinii,  Scavi  romtnunali,  In,  Ocl.  IN7h.  Tomba  rfrw«M.  — Hinterhaupt  schwach  kap-«lformig 
vortretend» 

'»•  178.  Calvarium  $ niat.  •-  Tarqutmi,  Monlarotxi,  Srari  rommunali.  19.  Ocl.  1*7*.  Tomba  rlru+ra. — Siebbein  fehlt.  Oberfläche 
stark  kalkig  inkrustirt.  Hinterhaupt  ziemlich  steil  abfallend. 

vir  17».  Calvarium  <*»  matur  — (Unterkiefer  wahrscheinlich  falsch.)  7iiryui«ii , Moniaroxti , Seavi  rommunali.  II.  Nor.  IN7N. 
Tomba  romana.  — Scheitel  hinter  dem  Brn/ma  schwach  eingezogen.  Schlafensschupp**  niedrig.  HinterhaupUachtippe  schwach 
kapselförmig  vorspringend. 

Nr  IM».  Calvarium  $ ad. -mat.  — Tarfntnii,  Moniaroxti . Scmvi  communali.  II.  So r.  JN7s.  Mit  Nr.  110  zusammen  gefunden.  — 
Von»  linken  Rrrcpl.  cerehrUi,  links  hinten  vorn  For.  magn.  ist  ein  2?  mm  breite»,  3.1mm  hohe*  Stück  ausgebrochen.  Backzähne 
fehlen.  Kiefer  hier  ziemlich  scharf  geschrumpft  Stirnnaht:  dieselbe  ist  in  der  unteren  Hälfte  ziemlich  tthuirm  und  im 
Begriffe  zu  verknöchern,  ln  der  Lnmhdoulra  sieben  mittelgrosse  Nahtzahnkiiocben. 

Nt  181.  Calvarium  matur.  — Tarqutuii , Moniaroxti,  Scart  rommunali.  II.  .Vor.  IH7S.  31  il  Nr.  11«»  zusammen  gefunden.  — 
Durch  prämature  Nahtsynostose  defonnirter  Schädel.  Sagtttali»,  Coronnli»,  Sphcno/rontuli * und  Spkntoparidalin  fehlen  ganz. 
lAtmbdoidca  und  rechte  Masl.-ocnp.  lieginuen  zu  verknöchern,  Squamooa  und  linke  Mast.-oceip.  offen.  Gesicht  keilförmig 
proopiscli.  Nase  stark  vorspringend.  lieber  der  (ilabtlla  eine  tiefe  Kinziehung ; dnrüber  bildet  das  Schädeldach  ein  halb* 
eiförmige»,  vom  schmale»,  hinten  sich  verbreiterndes  hohes  Gewölbe  bis  zu  der  kapselähulicb  vertretenden  Hinterhaupt», 
schuppe.  Basis  flach. 

N-  182.  Calvarium  £ matur.  — Targtnntt,  Moniaroxti,  Scart  rommunali.  II.  .Vor.  I&7S.  Mit  Nr.  110  zusammen  gefunden. — 
Linker  Jochhogen  defect.  An  der  linken  Schläfe  fehlt  der  obere  Theil  der  Schuppe  und  des  Keilbeinflugeis.  Griechisches  l'rofll. 
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Nr.  183. 

Nr.  184. 
Nr.  185. 
Nr.  18«. 

Nr.  187. 

Nr.  188. 
Nr.  189. 

Nr.  190. 
Nr.  191. 


Calvarium  $ matur.  — (Mit  falschem  Unterkiefer.)  Thrquinii,  Montarozzi,  Seavi  eommunaii.  11.  .Vor,  1878.  ZnMmii-ii 
mit  Nr.  110  gefunden.  — Backzähne  fehlen,  Alveolarfortsatx  hier  geschrumpft,  llinterhauptssrhuppe  stark  kapselförnn* 
vortretend. 

Cranium  $ matur.  — Tarquinii . Montarozzi , Seavi  eommunaii.  11.  Xov.  1878.  Zusammen  mit  Nr.  HO  gefunden.  — 
Nase  kräftig  vorspringend.  Gaumen  mit  starkem,  medianem  Wulst. 

Calvarium  $ adult.  Tsr^ninii,  A/osfiicom,  Stasi  eommunaii.  l'J.  .Vor.  1878.  Tomba  romana.  — Stimnalit.  Alveolar- 
prognathie. Gegend  des  For.  m.  vollgewölbt. 

Cranium  $ ad.-mat.  — Tarqutnit . Montarozzi , Seavi  del  commune.  19.  .Vor.  187  8.  Tomba  etrusea.  — Rechte  BchUfe 
Stirn-  und  Jochbein  stark  erodirt,  stellenweise  fehlend.  Heide  Gelenk  fortsä  tze  d«n  Unterkiefers  fehlen.  Linker  Jochbogei 
defect.  Kinn  vorspringend,  Kiefer  orthognatli,  Basis  massig  flach. 

Calvarium  £ ad.-mat. — Tarquinii,  Montarozzi,  Seavi  del  mmmunr.  2'i.  Sbt.  1878.  Tomba  romana.  — Beide  Jochbog»! 
defect.  Massige  Alveolarpmgnnthie.  Obere  Hälfte  der  Ktimnaht  noch  deutlich  erkennbar,  untere  Hälfte  spurlos  oblitenrt 
Stirn  steil  ansteigend,  dann  rasch  umbiegend  (Ecker’achef  Profil).  Hinterhaupt  schwach  kapselförmig  vortretend. 
Calvarium  $ matur.  — * Tarquinii,  Montarozzi,  Seavi  co  mm  hu  alt.  6.  Iler.  1878.  Tomba  romana.  — Proe.  marg.  zggvmit 
Sag.  IV.  flach  muldenförmig. 

Calvarium  J matur.  — Tarquinii.  Montarozzi,  Seavi  eommunaii,  G.  I>rr.  1878.  Tomba  romana.  — Rechtes  Jochbein  fehlt 
Hechts  /Vor.  front,  equamae  mit  17rnm  langer  Sut.  equamofruntalis ; links  im  Pterion  ein  Ul  mm  langes,  10mm  h»b* 
Schalthein.  Linea  nuchae  euperior  dickkantig. 

Calvarium  $ jür.  adult.  — Tarquinii,  Montarozzi,  eeavi  eommunaii.  13.  Jan.  1879.  Tomba  romana.  — Beide  Jochbogei 
defect;  linke  Seite  stark  verwittert,  Weisheitszähne  noch  nicht  d urch gebrochen . Sphenohasilarfuge  genähert,  aber  n«  1 
offen.  Hinter  der  rechten  Ala  magna  ein  IU  mm  langes,  7 mm  hohes,  dreieckiges  Schaltbein.  In  Lambdoidea  II  zwei  mittel 
gr<»sse  Nahtxahuknochen.  Am  Basiou  zwei  halblinscngrossc,  8 mm  von  einander  abstehende  Knochcnhückerchen. 
Calvarium  £ ad.-mat.  — TUrquinii , Montarozzi,  .Scan  eommunaii.  13.  Jan.  1879.  Mit  Nr.  121  zusammen  gefunden  — 
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Sr.  192. 
Sr.  193. 

Nr.  194. 
rsr.  lts. 

St.  IM. 
Sr.  197. 
Xr.  19«. 


Sr  19« 


Hinter  «iw  rechten  Alaspitze  ein  dreieckige«,  15  mm  lange«,  7 mm  hohe*  Schaltlieiu.  Sog.  II.  und  III.  buekelförmig  erhaben 
Hinterhauptsnchuppe  schwach  kapselförmig  abgeaetzt. 

Calvanum  $ ad.-mat.  — (Mir  falschem  Unterkiefer.)  Tarqitinii,  Afontaroxri , Scatn  communali.  13.  Jan.  1879.  T»mba 
romana. — Hinterhaupt  von  Unk«  «ehr  wenig  abgeplattet,  Schuppe  schwach  kapxel  förmig  vor*pri«geud.  Kecrpt.  crrebtUi  voll. 
Calvarium  £ adult.  — Tsryuini«,  Scai-i  Marti,  prestto  ai  pnmt  arrki.  27.  Frbr.  1879.  Tomba  romana. — Beide  Jochbogen 
defect  Im  rechten  Pterion  ein  33  mm  lange«,  10  mm  hohes  Scbaltbeio.  Say.  V.  muldenförmig  vertieft;  Hinterhaupt«- 
schuppe  kapaelförmig  vompringend,  an  ihrer  Spitze  ein  O»  rpactale  Iriyuetrum  (37mm  breit,  19mm  hoch),  ln  der  rechten 
LnmhJoidea  zwei  kleinere  Nahtknochen. 

Cranium  9 *dult.  — Torquinn,  Scavi  Marti.  27.  Frbr.  1879.  Zusammen  mit  Nr.  124  gefunden.  — Kinn  vor«pringerul. 
Auf  der  linken  $chläfen*chuppc  grüne  Patiuaflrcke.  Hinterhaupt  von  Say.  IV.  an  «teil  abfallend 

Cranium  $ adult.  — Tarquinii,  Scavi  Maru  , prciso  ai  primi  arrki.  31.  Mors  1879.  — Nasenbeine  fehlen.  Beide  Joch- 
bogen  defect.  Schädel  überall  rauhkörnig  verwittert.  Abstand  des  Stirnbein«  von  der  Schläfenschuppe  r*-chts  5,  links 
9 mm.  Gegend  de«  For.  m.  nach  unten  vollgewölbt. 

Calvarium  $ ad.-mat.  — Tarqumii,  Alontarorri . Scavi  eommunali.  9.  April  1879.  Tomba  etrucra.  — Kiefer  hinten 
ziemlich  stark  geschrumpft.  Hinterhaupt  link«  abgeflacht,  Schuppe  acbwacli  kapselförmig  vorspringend. 

Calvarium  ? adult.  — Tarquimt . AI onlarotxi,  Scavi  communali.  9.  April  1879.  Tomba  rtruvea.  — Da«  Siebbein  fehlt. 
Nähte  zahnreich.  Rand  des  For.  m.  wie  nach  unten  umgebogen. 

Calvarium  $ matur.  — Tanjntnii , Montarorri.  2.  Mai  1879.  Tomba  Hru*ca.  — Kiefer  hinten  geschrumpft,  besonders 
auf  der  linken  Seite.  Stirnfortsatz  de«  Jochbein«  concav,  wie  nach  innen  gedrückt.  Hinterhaupt  von  links  etwas  ab- 
geplattet, Schuppe  kapaelförmig  vorspringend.  /Voc.  eondyl.  occip.  kräftig  nach  unten  und  aussen  gerichtet. 

Cranium  <*j  adult.  — Tarquimi,  Alontnroxri.  4.  .Vor.  1879.  Tomba  romana.  — Siebbein,  kleine  Keilbeinflügel  und  oberer 
Rand  «Jcr  rechten  Schuppenuaht  ausgebrochen.  Schläfenpartie  de«  Stirnbein«  voll,  hrrgma  schwach  deprimirt.  Hinterhaupt «- 
schupp*.»  kapselförmig  vorspringeud. 
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Nr.  200.  Cranium  & ad.-nmt.  — Tarqnin tt,  Montaroxii.  J2.  Nor.  1H79.  Tomba  romana.  — Linker  «IiM’hbogen,  oberer  Rand  Jet 
linken  Schläfen  schuppe  und  linker  Ast  «leg  Unterkiefer«  defvct*  Sag.  IV.  und  V.  abgeplattet,  Hinterhaupt  nach  hinten 


verlängert. 

Nr.  201.  Cranium  $ adult.  — Tarquinii,  Montaroxti.  25.  Nov.  7879.  Tomba  mmana.  — 
Nr.  202.  Caltrarium  j*>  ad. -mat.  — Tarquinii,  Montaroxti.  tO.lier.  iH79.  Tomba  e trnsca. 
Orbitalränder  über  hängend.  Proe.  marg.  :yg.  Receptac.  voll. 

- Sag.  IV.  und  V.  abgeflacht. 
. — Gesicht  gerade,  ziemlich 
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Nr.  208.  Cranium  9 ad. -mat.  — Sorrent.  Garten  de«  Hotel  Vittoria.  31.  März  187t».  — Vom  Uuterkiefer  fehlt  da»  hinter  d« 
ersten  Molaren  gelegene  Stück.  Kleine,  nach  oben  voi'npringende  J*roe.  tnarg.  :yg.  Trotz  Nalito  bl  Iteration  nach  StenurroUo 
phi«  erkennbar.  Links  neben  Sag.  II.  eine  fönfrigpfeimigstückgrossc , rundliche,  buckelfönnige  KiuHdienauftreibunir 
Rt.ct.ptae  c trebeUi  voll. 

Nr.  Caivarium  $ senil  — Sorrent.  Garten  de*  Hotel  Vittoria.  — Rechtes  Jochbein  und  Prot.  :yg.  mar.  fehlt.  Umgegend  lirf 

For.  m.  stark  zerbrochen.  Kiefer  ganz  zahnlos  und  stark  geschrumpft.  Hinterhaupt  von  Sag.  IV.  an  steil  abfallend 


9.  S p a n i e 
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Nr.  210.  Cranium  $ adult.  — Auf  Stirnl>ein  und  linkem  Scheitelbeine  unleserliche  Aufschriften  (gest  11.  Nov.  1811).  Cof 
Cran . .10.  — Das  Stirnbein  hat  zwischen  den  Höckern  einen  flachen,  medianen  Kiel  willst.  Die  zurückgebogencii  Spitzen 
beider  Ahe  magnat  xlmscn  je  an  einen  kleinen  dreieckigen  Schalt knochen.  Ein  kleines  Hchlltliein  in  beiden  Lambda* 
nähten  III. 
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Nf.  2U3.  Calvarium  $ ad  -mat  — Tarytnnn,  A/otrfur»^t.  33.  Jan.  tHMO.  Tomba  roinana.  — Dreite* , flache*  (««nicht.  Oben 
Orbitalriiudvr  überbau  kok!  . llinterhauptfHcliupp»  kuiwelähnlich  v«>r*pringend. 

Sr.  Ii*4.  Calvarium  $ ad. «mat.  — Tart/niuii,  Alontnroni.  3.  April.  1SS0.  Tomba  roinana.  — Pror.  marg.  o.  syg.  Hinterhaupt 
oben  rechts  etwa*  ahgeftacht.  Gegend  de*  Per.  m.  voll. 

Nr  Calvarium  j*>  matur.  — Tttrguinii,  3lötäarat:i.  17  April  IS7S.  Tomba  eirwtm.  — Per  (p.  i Hort.  au*i^9alletie)  link«?  obere 
Wdthdt^aho  war  vierwurrelig.  Stirn  zurückliegend.  Größte  BcUklelbreite  wett  uuten  liegend.  Ba*i«»n  nach  unten  vor* 
gewölbt. 
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tr.  208.  Cranium  $ Ad.* mat.  — Sorrent,  («arte»  de*  Hotel  Vitt«*ria,  31.  Mai  1879,  — Kräftiger  Bcliidel.  Hintere  l'arlle  d** 
oberen  Alveolarfurtsatze*  zahnlo«  uiul  stark  gmehrompft.  Hmterhaupt**cbuppy  schwach  kap*elfbrn»ig  vortretend.  An  der 
innere»  Wand  de«  /Vor.  cond.  occip.,  in  du*  Lumen  de*  Per.  m.  hinein  ragende,  warzige  Lxcretccnzen. 

»r.  2u9.  Cranium  $ ad.  * mat.  — Sorrent.  Garten  des  Hotel  Vittoria,  31  Mai  1879.  — Glicht  miisaig  prognath.  Zwischen  rechtem 
Ttib.  front,  und  der  Medianlinie  ein  halblinreugroftre«,  schart*  abgehetzte*  Knoclienlnx'kerchr'n.  Hinterhaupt  **chuppe  achwach 
kaj»*e  (förmig  vortretend.  In  der  rechten  Lambtthiden  ein  mittelgrnMtr  Hchaltknocben. 
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*.  jfll.  Cranium  & ad. -mat.  — * Sign.  Antonio  Pasta  ex  Catalonia  dient  supremum  obiit  iStl.  IS.  Ortob.  Cat.  Cran.  31.  — Breite 
proe.  marg.  o.  njg.  Hinter  haupt»*cliup|>e  mibo-ig  kap-« -1  förmig  vorspringend. 

212-  Cranium  $ ad.  • mat.  — Sign.  Ex  Hispanio.  Cat.  Cran.  33.  — Hinterhaupt  von  Sag.  IV.  und  V.  an  steil  und  flach  ab- 
fallend, wie  künstlich  abgeplattet. 
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Kr.  213.  Cranium  $ adult.  — Cat . Cran.  33.  — Fonaae  caninat  tief.  Im  rechten  Pterion  ein  17  mm  höbe»,  15  mm  langes  Schalt- 


bein.  Ein  45mm  breiter,  30mm  hoher,  xahnreiclier  Schaltknnchen  im  Lambda;  in  beideu  Arterien  je  ein  kleiner  Naht- 
knochen. Hinterhaupt  schwach  kap*elfbrmig  vorspringend. 

Kr.  214.  Caivarium  $ adult.  — Sign.  Cranium  rfossum  Hiapani.  — Heide  Orbitaldächer  defect.  Vom  linken  Jochhngeu  fehlt  ein 
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Kr.  210.  Cranium  £ adult.  — Sign-  T:erh.  Jo h.  irisrArlr  43  jaar  oud.  Heb.  te  Ilohenmauth  Boheme.  Qeathonkan  door  Prqf.  I\n 
kinje.  Cat.  ('ran.  46.  — Rechte  untere  Weisheitszähuc  vierwurzelig,  ao  gross  uh  die  beiden  anderen  Molaren.  Ka.-*-n 
nicken  weicht  atark  nach  links  ab.  Mediangegend  der  Stirn  und  vorderer  Theil  der  Sa  git  talgegend  fluch  kielformig.  Im 
linken  Pterion  ein  9 mm  langes,  5 nun  hohes  Sehalthein. 

Nr.  217.  Caivarium  9 adult.  — Sign.  Cat.  Cran.  47.  — Sagittalia  spurlos  obliterirt,  alle  anderen  Nähte  des  Schädelgewülhea  offen, 
kurz-  aber  reichzfthnig.  In»  rechten  Oberkiefer  ist  nur  der  erste  Molar,  links  auch  der  zweite  zur  Entwickelung  ge- 
kommen. Her  rechte  Molar  ist  durch  ein  2 mm  weites  Diastema  vom  rechten  zweiten  PrÄmoUr  getrennt. 

Nr.  218.  Caivarium  9 adult.  — (Mit  falschem  Unterkiefer.)  Sign.  Tserh.  fern.  Prag.  Wieh 24  Jahr,  Prag  Cal.  Cran.  4*'.— 

Zähne  stark  angekaut.  Nähte  des  Scliadelgewölbea  sämmtlich  offen.  Ziemlich  kräftige  M utkelansAUe.  Tiefe  Fo**ae  caniuae. 


11.  Slowakei 
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Nr.  221.  Cranium  £ ad. -mat.  — Sign.  SJnieak  au a Ungarn.  Trent.iehiner  Com.  Cat.  Cran.  .Vr.  43.  — Kleine  Proceaau»  marg.  de» 
0a  aggomat.  Hinterhaupt  recht»  abgeflacht,  von  Sag.  IV.  uu  steil  abfullend. 
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'2  cm  lange*  Stück-  Kiefer  ortliognath.  Na*e  schmal,  massig  gross.  Schädelbasis  lehr  flach.  — Au»  der  G ros  ha  ns1  sehen 
Sammlung. 

Nr.  215.  Cr&nium  $ ad.-mat  — Cat.  Crnn.  34.  — Obergesicht  »teil  gestellt,  Kiefer  pmguath.  Die  vier  hinteren  Fünftel  der  Sag. 
spurlos  ohliterirt;  übrige  ScliädeldHchnäht*  im  Begriffe  zu  verknöchern. 
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L'eber  dem  linken  Htiruhöcker  eine  rundliche,  rauhe,  1 qcm  grosse  Knochenoarbe.  Hinterhaupt  von  Sag.  IV.  an  steil  ab- 
fallend.  Occipitalschuppe  etwa»  kapwlförmig  vertretend.  Spuren  einer  Sut.  transr.  occip. 

Nr.  219.  Calvarium  & raat.  — Sign.  Bohtmt.  — Schwerer,  dickknochiger  Schädel;  die  Stirnnaht  eben»  wie  die  meisten  übrigen 
Nähte  de»  Schädeldaches  in  massigem  Grade  verwachsen.  SagiUalts  ganz  ohliterirt.  Mausig  entwickelte  /Yoc.  mary. 
o.  tygomat.  Die  Basilarfläche  des  Keilbeinkörpcr»  und  der  Par».  oecipitis  verbrannt  und  schwarz  (wie  mit  Theer  be- 

strichen). 

Nr.  220.  Cr&nium  $ m&t.  — Sign.  Cteehe.  — Kopf  des  Adalbert  Strizet,  gew»*»ener  Bauer  von  Qeiuan  im  Budweiser  Kreise 
Böhmen,  welcher  am  9.  Nov.  1855  im  Alter  von  49  Jahren  an  der  Brustwassersucht  »tarb.  Prof.  H.  Welcher,  Halle  1886. — 
HtirnnahUchüdel.  Nähte  de»  Schädelgewölbes  grösstentheil»  ganz  ohliterirt,  Btirnnaht  noch  deutlich  erkennbar. 
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Nr.  222.  Cnuiium  $ adult.  — Sigu.  Rat  hemm  t coli.  dar.  0.  Sandifort.  — Schädel  schwer.  Nase  hoch  uud  gross.  In  beiden  Pterien 
je  V mm  lange,  6 mm  hohe  Schaltknochen,  ln  Lambd.  III.  beiderseits  ein  paar  mittelgruem.*  Schaltbeine.  Hiuterhaupts- 
condylen  sehr  gm»«  und  hoch.  Clivua  steiL  — Au»  der  Groshans’scheu  Hanmiluug. 


*1«  »nlhropologtieh*#  Ssraralnngan  D r n t »ch Im <1 ». 

Prt**»- Sammlungen.  I. 
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Nr.  223.  Calvnrium  $ adult.  — Russische , ziemlich  unleserliche  Aufschrift.  Beiderseits  eiu  fror.  marg.  o.  tygom.  Hinter  und 
parallel  «1er  Coronali»  eine  seichte,  breit  sattelförmige  Einziehung.  Saturn  maatoiden-parietalis  links  spurlos  verwachsen. 
All**  anderen  Nähte  des  Himscluidels  zeigen  ein  normales  Verhalten.  Ein  45  mm  breites,  25  mm  hohes,  schräg  viereckige» 
O.»  parietale. 

Nr.  224.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Cranium  Poloni  e theatro  anat.  Crarovienai  dedit  Doct.  Tetrhmann.  Cat.  Cran.  43.  — Nas* 
lireitge wölbt.  Hinter  und  parallel  der  Coronalia  flache  sattelförmige  Einziehung.  Breite  Alae  aphenoidale»  magitae.  Hinter- 
haupt von  links  her  etwus  abgeflacht. 


13.  Rumänen 
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Nr.  227.  Cranium  $ raat.  — Sign.  Muntynn  Vaaxilje , Wallach  au m DedrAki.  50  Jahr.  Cat.  Cran.  35.  — Zahne  zum  Theil  während 
des  Lebens  ausgefallen;  die  noch  vorhandenen  stark  abgekaut.  Im  linkeu  Pterion  lässt  »ich  trotz  Nahlobliteration  doch 
noch  ein  45  uitu  langes,  10  mm  hohes  Bcbaltbein  erkennen;  im  vorderen  Winkel  der  rechten  Schläteuscliuppe  liegt  ein 
bogenförmige«,  15  mm  lungeB,  10  mm  hohes  Schaltbein.  Hinterhaupt  hoch  und  steil  abfallend,  von  rechts  her  etwas  abgeflacht. 


14.  Griechen 
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Nr.  230.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Xieutr  Qriek  (Sparta).  Georg  Cren.  Sehr  schön  prflparirter  Schädel.  Schneidezähne  hyper- 
orthognath  gestellt.  Hinterhaupt  vou  Sut.  sag.  IV.  und  V.  an  steil  abfallend. 
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Nr.  225.  Cranium  ad.-mat.  — Sign.  Cranium  l'olnni  aceeptnm  a Dort.  Teirhmann.  (In  theatro  anatomieo  Krakorienti ; tni*it 
Docti **.  Piotroic/iki.)  Cat.  Cran.  44.  — Gradier  Schädel.  Stirnnaht  ganz  offen.  Sagittnli*  bin  auf  geringe  Spuren  geschlossen 
und  obliterirt.  Gesicht  flach.  Nasenbeine  schmal,  flach,  dachförmig  gestellt,  .Spina  na*,  ani.  wenig  vorspringend.  Hinter- 
haupt von  links  her  etwas  abgeflacht. 

Nr  226.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Cat.  Cran.  49.  Kräftiger  Schädel.  Tiefe  Fo*«ie  eaninae.  Beiderseits  Prot.  marg.  o.  tygomat. 
Doppelte  Spur  der  Sut.  front.  Nähte  zahnreich. 
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Nr.  228.  Cranium  $ &d.-mat.  — Nign.  Rumunus.  Joank  Paraschi ra  aet.  51  a.  paator  e pago  Copacemi.  — Zahne  ziemlich  stark 
abge*w* hülfen.  Hinterhau ptssch uppe  kapseHörmig  vorspringend. 

Nr.  229.  Cranium  $ ad.-mat.  — Sign.  Jonn  Staun  90  an».  Üumimtt*.  Xatus  in  Chimpina , mortuus  Bucarest  in  nosocomio  Cotta. 

Vorderer  Theil  der  Sut.  aagxtt.  kielförmig  erhoben.  Hinterhaupuschuppe  kapselfönuig  vorspringend.  Hechts  Spur  einer 
Sut.  occ.  transversa. 
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Nr.  231.  Calvarium  $ mat.  — Sign.  Turk  (mit  Uleistift  Cr.  Ifrwsici).  Tiefe  Fossae  eaninat.  Na«e  kräftig  vorspringend.  Stirn 
niedrig,  zurückliegend.  Hinterhaupt  in  geringem  Grade  kapseHörmig  vortretend.  — Aus  der  ü rosh  ana’schen  Summlung. 
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Nr.  232. 

Nr.  233. 

Nr.  234. 

Nr.  235. 
Nr.  236. 


Nr.  237. 


Nr.  238. 


Nr.  232. 


Cranium  £ adult.  — Sign.  Cranium  Slipani  adultum.  Cat . Cran.  36.  — Nähte  mhnreich.  Medianer  Kielwulst  längs  d«§ 
Stirnbeins  und  Sul.  nag.  1.,  U.  uud  UI. 

Cranium  £ adult.  — Sign.  Cranium  Rusni  aeeepi  a ei.  Broer»  1H45.  Cat.  Cran.  37.  — Kräftigt?  Muskelleisten.  Bregma* 
g^gend  breit  schildförmig  erhoben.  Hinterhaupt  »teil  abfallend,  von  links  her  etwas  nbgeflacht.  Basis  flach. 

Cranium  $ adult.  — Sign  Cat,  Cran.  38.  — Doppelte  Spur  einer  Sut.  frontali ».  Hanum  temp.  hoch  hinaufreicheod. 
Alae  nuujnae  sehr  schmal.  Hphennparietalnaht  nur  3 bis  4 mm  lang. 

Cranium  & adult.  — Sign.  Cranium  Run/ricum.  Cat.  Cran.  39.  — Reiche  Nahtzähnelung.  Kräftige  M uskelauaätxe. 
Cranium  & ad.-mat.  — Sign.  Cr.  Buaai.  Cat.  Cr.  40.  — Kräftige  Muskelansätze.  Links  ein  JVoc.  marg.sygom.  vorbaodea. 
Stirn  stark  zurückliegend.  Hoch  hinauf reichende»  Planum  temp.  Hinterhauptsprotuberanz  bildet  einen  h mru  weit  frei  nach 
unten  gerichteten  Zapfen. 

Calv&rium  $ udulto-mat.  — Sign.  J.  l*tirote  Runsus  Tobatnk.  Backenzähne  während  de»  Leben»  ausgefallen ; Alveolamod 
hier  stark  geschrumpft. 

Cranium  $ ad.-mat.  — Sign.  Jtran  Mein.  Oeerleden  15.  July  1864  gebaren  te  Arehante  en  Kurland  14.  Dte.  181$. 

Zerman.  — Ongthurd  B.  Catk.  Soon  mm  Jtran  if-  Anne — nlhrer  gekomen  mti  het  »hip.  Dutvdand.  — Jteden 

H'.  Ruy»  Sr  Sonett.  Schon  präparirter  Schädel.  Kräftige  Mu»kelan»ätze.  Planum  temp.  hoch  hinaufreichend.  Am  obere» 
hinteren  Winkel  des  fechten  Scheitelbeine»  eine  runde  halblinsengroue  flache  Exostose.  Hinterhaupt  von  rechta  her  eia 
wenig  abgeflacht,  von  Sag.  IV.  und  V.  an  steil  abfallend.  Qclenkflächen  der  Hinte r hau ptscoudy len  sehr  flach. 

Cranium  $ ad.-mat.  — Sign.  Ru».  — Nase  gross,  schmal.  An  der  Spitze  der  lang  au»gezogenen  Ata  magna  beiderseits 
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ein  kleiner  Schaltknochen,  rechts  8 mm  hoch,  13mm  breit,  link«  9 mm  breit,  3 mm  hoch.  Aus  der  Groahans’schen 
Sammlung. 

Nr.  240.  Cranium  $ ad.-mat.  Sign.  Groahan a,  Arrhangtl.  — Stironahtschädel.  Unterkieferwinkei  breit  nach  ittMen  umgeliogen. 

Nase  schmal,  hoch,  kräftig  vorspringend.  Zwischen  Proc.  front,  des  Oberkiefers  und  Os  lacrimaie  schiebt  sich  links  ein 
grosserer,  rechts  zwei  kleinere  Schaltknochen  ein,  so  dass  links  der  iVoc.  front,  das  Stirnbein  gar  nicht,  rechts  nur  in  einem 
Punkte  berührt.  Vom  unteren  Theile  der  Stirnnaht  bis  zu  Sag.  III.  ist  die  Medianlinie  breit  rückenförmig  gewölbt. 
Links  an  der  Spitze  der  Ala  magna  ein  bogenförmiges,  lBinrn  langes,  8 ram  hohes  Schaltbein. — Aus  der  Grosh  ans’ scheu 
Sammlung. 

Nr.  241.  Cranium  $ matur.  — Sign.  Äu*.  — Gesicht  keilförmig  vortretend.  Nase  gross  and  hoch.  Sag.  II.  bis  V.  rinnenförmig 
vertieft,  Hinterhaupt  niäasig  kapselförmig  vortretend.  Aus  der  Grosha  ns' sehen  Sammlung. 

Nr.  242.  Cranium  $ adult.  — Sign  Rus.  Sold.  Jaroal.  Oov.  Groahans.  An  der  Spitze  der  Ala  magna  links  ein  22  mm  langes, 
12  mm  hohes,  rechts  zwei,  zusammen  35  mm  lange,  12  mm  hohe  Schaltbeine.  Sag.  II.  und  111.  flach  dachförmig.  Hinter* 
haupt  schwach  kapselförmig  vorspringend.  Starke  Protub.  externa.  Ans  der  G rosb  a ns* sehen  Sammlung. 

Nr.  243.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Kosak.  Cat.  Cran.  52.  Gesicht  median  keilförmig  vortretend,  Wangenbeine  zurückliegend. 

Nase  ziemlich  hochgewölbt,  müasig  vortretend.  Oroese  Keilbeinflügel  schmal.  An  beiden  Asterien  je  ein  kleines  Schaltbein. 
Basis  flach.  Lauge  Proc.  trtyloid. 

Nr.  244.  Calvarium  $ ad.-mat.  — 8ign.  Tsjocho«  uto  KsTcsohcKai».  Gesicht  keilförmig  vortretend.  Doppelte  8pur  der  Sut.  front. 

Stirnbein  vor  der  Sut.  coron.  etwas  sattelförmig  eingezogen.  Hinterhaupt  steil  abfallend.  Links  Reste  einer  Sut.  transv. 
occip.  Linker  Cond,  oceip.  abgebrochen. 
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Nr.  245.  Cranium  $ ad.-mat.  — Sign.  (NraniMm  FYnni  komicidae  misit  C.  C.  Bonsdorß  1853.  — Jocob  Kock,  Ilmolo , teana  Lau. 
86  dr.  Cat.  Cran.  49.  — Kräftige  MuNkclanwtz«. 

Nr.  246.  Cranium  <*>  adult.  — Sign.  Finland.  Htirimahtachädcl.  Gesicht  orthognath.  ln  Sag.  V,  ein  20  mm  breitet»  22  mm  höbe*. 

in  der  iMmbdnittea  mehrere  mittelgroße  mul  in  Sut.  nguamora  mehrere  kleine  Hchaltktiochcn.  HinterblttpUicliappe  stari 
kapsel  förmig  vortretend.  — Aus  der  Grosli ans’ sehen  Sammlung. 

Nr.  247.  Cranium  $ adult.  — Sign.  E#the.  Cranium  K«thoni*.  Dcdit  CI.  11.  Rathkr , Prof.  Koenigabergentri*  antra  Dorpatm*\ * 

Cat.  Cran.  51b.  Coron.  I.  und  II.  zahnreich.  Gegend  von  Sag.  IV.  nnd  V.  abgeplattet. 

Nr.  248.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Magyar,  llonvrd.  Cat.  Cran.  51.  — Hechte  Sut.  latnbdoidca , oecip.  • mast,  und  nquamosa  faa 

spurlos  verschwunden,  links  ganz  offen.  Schädel  symmetrisch.  Hinterhaupt  von  Sag.  IV.  uu  steil  abfallend- 


17.  L« 


252 1 1333  j 352  500|318  168  146  12!)  1 129  j 128 1 114  118  101  93  113  | 96  96  33  28  85*|130  92j  59  | — j — , — 8 

Nr.  252.  Calvarium  $•*  adult.  — Sign.  Lapp  frän  tackten  af  kaiton  Ktjven.  Cat.  Cran.  50.  — Heide  oberen,  inneren  Schneid?* 
ziihne  während  des  Lebens  ausgefallen,  Alveolurraud  hier  breit  vernarbt.  Gesicht  Hach,  Nase  massig  vorspriugend ; Gegend 
des  Brtgma  breit  schildförmig  gewölbt. 
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Nr.  253.  Cranium  $ adult.  — Sign,  auf  der  linken  Bchttfensohuppe : Zigeuner.  Geschenk  von  H.  Dr.  Gross,  Grosswardein  — 
Auf  der  rechten  Seite  zieht  sich  vom  Brrgma  aus  etwas  vor  und  irn  Ganzen  parallel  der  Sagittali»  eine  Fractur  durch  da» 
Stirnbein  und  den  grossen  Keilbeinflitgel  zur  Schädelbasis,  ln  der  Mitte  der  hier  sehr  complicirten  Laint»danaht  ein  klcitwr 
Nahtknochen.  Unterer  Hand  der  vorderen  Nasenöffnung  scharfkantig,  Kiefer  orthognath,  Kinn  kräftig  vorspringend.  Ns* 
mässig  vorspringeml,  Nasenrücken  hochgewölbt.  Scheitel  dachförmig  gewölbt.  Vor  dem  liuken  /Vor.  cond.  oecip.,  nach  d«T 
Mittellinie  hin,  ein  linsengrnMer  Höcker. 

Nr.  254.  Cranium  $ mat.  — Sign.  Johann  I)aun,  75ann.  Cingarun.  Bueareatiu*  natu.*,  ibidem  in  noeorointo  Coltta  martuua  1865  — 
Kinn  und  Nasenstarhel  kräftig  vorspringeml ; Scheitel  dach  dachförmig  abgerundet.  Hinterhaupt  massig  kapnelfönzuC 
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Sr.  24».  Calvariuni  ad.-mat.  — Sign.  A.  TxMocjracsi.  — Oberfläche  rauh  verwittert.  Hintere  Backzähne  während  des  lebend 
ausgefallen,  Kieferrand  geschrumpft.  Umgegend  de»  For.  m«i gn.  nach  unten  vurgewölhu 

Xr.  250.  Cranium  & adult.  — Sign.  Xaioao»  C.  I'oprtöaur  aatupoi.rKaio  MncKoucs Kleine  /Vor.  marg.  tgg.  — Linke 

Sphenoparietalnaht  ist  7 mm  lang ; recht«  berühren  «ich  Stirnbein  und  Schläfcnachuppe.  In  beiden  Lambdanähten  im 
unteren  Theile  mehrere  kleine  Nahtknochen.  Hinterhaupt  «teil  abfallend,  Schuppe  in  geringem  Grad«  kapselförmig  vor- 
tretend. Beiderseits  kleine  /Voc.  mnrg.  de*  Jochbein«*.  Link*  kreuzförmige*  Pterion  J recht«  i«t  die  Sut.  tpheno- parirtalii* 
fl  mm  lang. 

Nr.  251.  Calvarium  mat.  — Sign.  d.  d.  Welcher.  Gabriel  Orezig,  ein  Sohn  der  Puwtu  au*  Keckeinet  in  Ungarn,  + 1H56  an 
Brustkraiikheit.  Kiefer  ganz  zahnlos,  Alveolarrand  stark  geschrumpft . Im  unteren  Theile  der  rechten  Lmnltdunaht  ein 
30  nun  breiter,  20  mm  hoher  Schaltknochen.  Hinterhaupt  etwa*  kapselförmig  vorspringend. 


n. 

3»  | 24  47  | 24 
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3«9  | 768  883 
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hervorragend.  Am  unteren  Ende  der  Lambdanaht  beiderseits  ein  kleiner  Nahtknochen.  Am  Basion  etwa*  recht«  von  der 
Mittellinie  eine  rauhe  kleine  Prot ube ranz. 

Sr.  255.  Cranium  & mat.  — Sign.  Cingorun.  Inerrtae  originie  e sepuiero  Cingaro  t shumaium.  — Nasenstachel  spitz  und  kräftig 
entwickelt,  Nase  schmal,  Nasenrücken  hochgewölbt.  Stirn  im  Profil  flach,  Scheitel  weit  nach  hinten  liegend.  Hinterhaupta- 
schuppe  massig  kapselfönuig  vorspringend.  Reeeptac.  eertMli  voll.  Spuren  einer  front.  und  beiderseits  starke  Spuren 
einer  But.  traturv.  occip.  Stirnbein  und  Scliläfenschuppe  berühren  »ich  links,  rechts  nähert  «ich  ein  kleiner  l*roc.  front. 
der  Schlftfenachuppe  bis  auf  2 mm  dem  Stirnbein 
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Nr.  256.  Calvftrium  ad.-mat.  — Sign.  Guaneh *.  r Cuera  de  Guerra 4 St.  Crux.  Teneriffa.  Montan  act.  c.  50.  IF.  D.  Nr.  86.-“ 
Cat.  Cran.  61.  — Linke  Seite  stark  verwittert.  Hechler  Jochbogen  fehlt.  Gesicht  ziemlich  flach.  Nasenbeine  mittel  breit 
dachförmig  gestellt,  Xa*e  tniissig  vorspringend.  Inder  Lamt>danaht  eine  Anzahl  kleiner  Nahtknochen.  Occipitalacbupp* 
rundlich  kapselförmig  vorspringend. 

Nr.  257.  Cranium  j*>  ad.-mat.  — Sign.  Cat.  Cran.  66.  Auf  einem  Tälfelchen:  Nr.  2.  Arabt  de  Maror  venu  en  Alghrit  paur  nou»  jr 
fair  la  guerre  a rt * tut  par  tm  ofßie.ier  du  nom  de  Beatiprtte  gui  s'en  fait  uu  nom.  Mohammed ■ ben- Abdaüa  , Arabe , durxf 
[descendunt  du  propkHe)  du  Maroc,  tut  dxtns  tes  enrirons  (TAtimale.  provine « i fAlger,  d la  Ute  (Tune  insurrertion  dirigte  etmt" 
ta  Franc*.  Gugon.  — Na«e  schmal,  hochgewölbt,  stark  vorspringend,  ßtimliöcker  deutlich  ausgeprägt.  Auf  dem  Hinter- 
hauptc  zwei  scharfe  Knochenwunden  (Säbelhiebe). 

Nr.  258.  Cranium  £ adult.  — Sign.  Cat.  Cran.  57.  Auf  einem  Täfelchen:  Nr.  4.  Arabe.  Arabe  de  la  tribn  de*  Hadjout*a%  pLnm* 
d*  la  mMid[ja  (prtx  Algtr ).  Soldat  aux  tiroitlcur»  indigtne*  d'Alger  mort  de  malad  te  d V Kapital  de  Blidah.  Guyon.  — 8chid* 
von  hinten  rechts  und  (etwas  weniger)  von  vorne  link*  abgeplattet.  Scheitelhöcker  deutlich  ausgeprägt.  Nahe  am  linke:. 
Scheitelhöcker  vier  »eichte,  runde,  erbsangroime , poröse  Kuochennarben.  An  der  Spitze  der  llinterliaupUschuppe  und  aa 
beiden  Asterieu  mehrere  kleine  Schaltknochen. 

Nr.  25».  Cranium  £ adult.  — Sign.  Cat.  Cran.  59.  — Auf  einem  Täfelchen : Miloud  — ben  (Jil»)  — Mohamtd,  tribu  den  Oulai  t 
kreir,  dann  le  petit  Atlas,  soldat  aux  tirailleurs  indigines  d’  Aign.  F.ntre  <i  V kapital  de  Blidah  le  7.  mars  185  i pour  was 


Digitized  by  Google 


41 


f r i k a. 

eneriffa,  Uarocco,  Algier. 
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dyaenttri*  ehronique,  mort  le  5.  mai  auicant.  Ouyon.  — Nase  schmal,  stark  vortretend.  In  beiden  Lambdanähten  je  ein  paar 
schmale,  15  bis  25  mm  hohe  Kahtknochen.  Gegend  unter  dem  Pterion  stark  eingezogen. 

Nr.  260.  Calvarium  $ adult.  — Dunkelbraun.  Zwischen  rechtem  Tuber  j>ar.  und  Sag.  I1I./1V.  ein  perfurirendes,  rundes,  trichter- 
förmiges  Loch  von  (aussen)  1 cm  Durchmesser.  Tabula  vitrta  in  geringerer  Ausdehnung  und  unregelmässiger  durchbohrt- 
Ränder  steil,  durch  Vernarbung  etwa*  abgerundet. 

Xr.  261.  Cranium  <*>  adult.  — Dunkelbraun.  Nähte  complicirt.  An  der  Spitze  beider  Pterien  je  ein  kleiner  Bchaltknoclien , der 
rechte  17mm  lang,  8mm  hoch,  der  linke  11  mm  lang,  lOtnm  hoch.  In  der  Larabdanaht  mehrere  kleine  Nahtknochen. 
Hinterhaupt  massig  kapsel  förmig  vorspringend. 

Nr.  262.  Cranium  <*>  ad.-mat.  — Duukelbruun.  Kräftiger  Glabellarwulst.  Nähte  zahnreich.  Plattum  hoch.  Hinterhaupt  von 
rechts  her  ahgellacht. 

Nr.  263.  Cranium  $ adult.  — Bign.  Cat.  Cr  an.  HO. — Im  Unterkiefer  fehlen  beide  mittlere  Schneidezähne;  Alveolarrand  hier  scharf- 
kantig vernarbt.  Kiefer  sehr  prognath.  In  beiden  Pterien  kleine  Schaltknochen  von  je  16  mm  Länge  und  9ium  Höhe. 
Hinterhaupt  ziemlich  steil  abfallend.  Gegend  des  /bramrn  magnum  nach  unten  vorgezogen. 

Nr.  264.  Cranium  $ adult.  — Dunkelbraun.  Aeussere  llinterhauptsprotuberanz  kaum  angedeutet. 

Nr.  265.  Calvarium  ?*•  ad.-mat.  — Dunkelbraun.  Schädeldach  rauh  verwittert. 

Nr.  266.  Calvarium  $ ad.-mat.  — Dunkelbraun.  Rechte  Para.  lat.  ott.  ausgebrochen.  Nachträglich  auch  die  Para,  bitsilan*. 
Hohes  Planum,  llinterhauptsschuppe  in  geringem  Grade  kapselfömhg  vorspringend. 
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Nr.  267. 
Nr.  268. 


Nr.  269. 


Nr.  270. 


Nr.  271. 
Nr.  272. 


Nr.  273. 


Cr&nium  adult.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  10.  Mürz  1875.  Nasenbeine  schmal,  Backen 
flach  gewölbt,  im  Profil  wenig  vorspringend.  Alveolarprognathie.  Ti ib.  par.  gut  ausgeprägt. 

Cranium  $ adult.  — Ain  21.  Jan.  1875  aus  einem  alten  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo  ausgegraben.  Nasenstachel  gross. 
Kräftig  vorspringende  Nase.  Planum  sehr  hoch.  Abstand  beider  Lin.-aem.-sup.  80  mm.  Scheitel  dachförmig.  Gegend  des 
For.  m.  etwas  nach  unten  vorgewölbt. 

Cranium  $ adult.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  10.  März  1875.  Linker  Jochbogen  defact- 
Nasenrücken  gewölbt.  Nähte  zahnreich.  Ira  linken  Pterion  ein  27  mm  langes,  12  mm  hohes  Schaltbein.  Links  von 
Sag.  111.  und  1Y.  eiue  längliche,  35mm  lange,  18mm  breite,  ÜAche,  glatte  Vertiefung  (Narbe).  Sphenobasilarfugo  im  Be- 
griffe sich  zu  schliessen. 

Calvarium  $ adult.  — Am  21.  Jan.  1875  aus  einem  alten  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo  bei  den  Clialifen* 
gräbem  au  »gegraben.  Beide  Jochbogen  in  der  Mitte  ausgebrochen.  Alveole  des  linken,  oberen  (ausgefallenen)  Weisheit*- 
zahne«  vierwurzclig.  Im  Gaumen  beiderseits  in  der  Palato-Maxillarnaht  nach  innen  vom  For.  pterygo  • palat.  ein  ovales,  in 
die  Nasenhöhle  führendes  Loch,  5 mm  breit,  10  mm  lang.  »Spina,  na*,  ant.  klein,  unterer,  vorderer  Nasenrand  abgerundet. 
Nasenrücken  flach  dachförmig,  im  Profil  wenig  vorspringend,  von  der  Stirn  fast  nicht  abgesetzt.  Medianer  Stimkiel. 
Calvarium  $ adult.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  l.März  1875.  Nasenrücken  gewölbt.  Himer 
dem  Bregma  breite  sattelförmige  Einziehung.  Hinterhaupt  rechts  etwas  abgeflacht. 

Calvarium  $ adult.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  10.  März  1875.  Beide  Jochhugvn  in  der 
Mitte  ausgebrochen.  Nasenrücken  flach  dachförmig,  beide  Nasenbeine  oben  tuit  einander  verschmolzen.  Tuber*  frontal ra 
deutlich  ausgeprägt.  In  der  langzähnigen  Cor.  II.  beiderseits  ein  länglicher,  schmaler  Nahtknochen  (20  mm  lang  , s ena 
breit).  Abstand  des  Stirnbeine«  von  der  Schläfcnschuppe  rechts  3 , links  5 mm.  An  der  Spitze  der  Hinterliauptsachapf* 
zwei  Schaltknochen,  zusammen  30  mm  lang,  30  mm  hoch;  in  der  Mitte  der  linken  Lambdanaht  noch  mehrere  kleine  Schalt* 
boine.  Hinterhaupt  mässjg  kapselförmig  vortretcud. 

Calvarium  $ ad.-mat.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  10.  März  1875.  Nase  hochgewölbt. 
ziemlich  gut  vorspringend.  Links  ein  f*roc.  frontalia  squamar , der  13  min  weit  an  das  Stirnbein  anstösst,  rechts  schiebt  sich 
ein  30mm  langes,  14mm  hohes  Schaltbcin  zwischen  Squama  itmp.  und  Stirubein  ein.  In  der  Lambdoidea  mehrere  l Ua 
lVacn>  grosse  Nahtknochen. 
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Sr.  274.  Calvariuxn  $ »dult.  — Aua  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  l.März  1875.  Im  linken  Pterion  ein  20  mm 
langes,  12mm  hohes  ßchaltbein,  im  rechten  zwei  26mm  und  30mm  lange,  18mm  und  8mm  hohe  Schaltbeine.  In  der 
oberen  llftlfte  der  linken  Lambdanaht  drei  mittelgrosse  Schaltheine. 

Xr.  275.  Calvarium  $ adult.  — Mook’s  Sammlung.  Moderner  Schädel  aus  Cairo.  Nasenrücken  sattelförmig,  unten  kräftig  vor- 
springend. Spina  nas.  ant.  gross.  Auf  den  Scheitelbeinen  mehrere  linsengroase,  runde,  ganz  flache  Knocheuauflagerungen. 
Tub.  par.  gut  entwickelt.  In  der  Lambdoidea  mehrere  kleine  Nahtknochen.  Links  Spur  einer  Sut.  transversa  oceip.  Gegend 
des  For.  matjn.  nach  unten  vollgewölbt. 

Xr.  276.  Calvarium  $ matur.  — Aus  einem  alten  verlassenen  Kirchhofe  ira  NO  von  Cairo.  1.  Mär*  1875.  Gesicht  beschädigt 
Nasenrücken  gewölbt.  In  der  Lambdanaht  drei  mittelgrosse  Schaltbeine. 

Xr.  277.  Cranium  $ matur.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  1.  März  1875.  Kinn  kräftig  vorspringend. 

Massig  prognath.  Nasenbeine  schmal,  Rücken  gewölbt.  Das  rechte  Nasenbein  und  der  rechte  Proe.  front,  des  Oberkiefers 
waren  fraetnrirt  und  sind  mit  Depression  geheilt,  so  dass  die  Richtung  der  Nase  nach  links  herüber  gerichtet  ist.  lieber* 
hängender  Ulabellarwulst.  Beiderseits  Processus  front  alt*  sqttamae , die  rechts  eine  13  mm,  links  eine  12  mm  lange  Nu/. 
squamofront.  bilden.  Occipi Ulschuppe  schwach  kapselförmig  vorspringend,  Schädelbasis  flach. 

Xr.  278.  Cranium  $ ad. -mal.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  Auf  dem 
Scheitel  sind  kurze,  gelbe,  leicht  gekrümmte  Haare  angeklebt,  ganz  ähnliche  am  Kinn.  Kräftige  Muskelinsertionen.  Flacher, 
medianer  Stirnkiel.  Proe.  marginale»  tggom.  breit  flügelförmig  nach  hinten  gerichtet.  An  den  Unterkiefergelenkgruben  ent- 
zündliche Auflagerungen.  Hinter  der  Coronalis  breite,  seichte,  sattelförmige  Einziehung.  Planum  ziemlich  hoch.  Die  Sa* 
furo  transv.  oceipitis  geht  12  mm  hinter  dem  Asterion  ab  und  verläuft  im  Ganzen  1cm  über  der  kräftig  erhöhten  Lin.  nuchae 
supsrior;  die  Zähne  dieser  Naht  haben  den  Charakter  der  Lambdanahtzähne;  beide  Nähte  beginnen  mit  einzelnen  Zähnen 
brücketiformig  zu  verknöchern.  Das  dreieckigeincabein  ist  55  mm  (Bogen)  hoch,  15  mm  (Bogen,  88  mm  Sehne)  breit.  Hinter- 
hauptscondylen  hoch,  ihre  Gelenkflächen  nach  aussen  gerichtet.  Dabei  Proben  kurzen,  gekrümmten,  bräunlichen  Haares. 

Xr.  278.  Cranium  $ adult.  — Mook's  Sammlung.  Moderner  Schädel  aus  Cairo.  Linker  Jochbogen  defect.  Abstand  des  Stirn- 
beines von  der  Schläfenschuppe  rechts  7 mm,  links  5 mm.  Sag.  IV.  breit  rinnenförmig  vertieft.  Hinterhaupt  steil  abfallend. 
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Nr.  280.  Calvarium  $ adult.  — Mook's  Sammlung.  Moderner  8clmdel  au»  Cairo.  Nasenrücken  sattelförmig  eingezogen.  Stark* 

/Vor.  MtufAidfi. 

Nr.  281.  Calvarium  <$  ad.-mat.  — Mook's  Sammlung.  — Sehr  schwer  und  massig.  Muskelinsertionen  kräftig.  Medianer,  j 
Hacher  Stimkiel.  Ueber  dem  linken  Tnier  frontal e mehrere  kleine,  vertiefte  Kn<*cliennarben.  ln  Sag.  IV.  zwischen  beiden 
For.  pari  et.  eine  zehn  pfennigstück  grosse  flache , buckelig  gewölbte  Hervotragung.  Sag.  L mit  breitem,  flachem  Wulst. 
Scheitel  hoch  dachförmig.  Lin.  semie.  temp.  setzt  sich  aus  zwei  convexen  Bogen  zusammen.  Massiger  7\>rus  occip.  tränet. 
(legend  des  For.  magn.  nach  unten  vorgewölbt. 

Nr.  282.  Calvarium  adult.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  14.  März  1875.  Nasenrücken  gewölbt, 
irn  ProtU  kräftig  vorspringend.  Spina  nas.  an/,  kräftig.  Unterer,  vorderer  Nasenhöhlenrand  scharfkantig.  Ziemlich  kräf- 
tiger Glabeliarwulst.  Hohes  Hanum  temp. 

Nr.  28.1.  Calvarium  $ mat,-sen.  — Kiefer  zahnlos  und  stark  geschrumpft.  Hinfcerhauptsprotaberanz  spitz  zapfenförmig. 

Nr.  284.  Calvarium  $ adult.  — Au*  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  I.  Marz  1875.  Starke  Alveolarprognathi*. 

Nasenrücken  schmal,  gewölbt.  In  der  Lambdanaht  mehrere  kleine  Nahtknochen. 

Nr.  285.  Calvarium  <*j  ad.-mat.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  10.  März  1875.  Siebbein , rechter  Ober- 
kiefer und  rechtes  Jochbein  beschädigt.  Schwerer,  massiver  Schädel.  Nähte  einfach.  Weisheitszahn  dreiwurzelig. 

Nr.  286.  Calvarium  $ matur.  — Mit  Fragmenten  des  Gesichtes.  Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  1.  März  1875. 

Schädelkapscl  besonders  breit  nach  unten.  Abstand  de*  Stirnbeines  von  der  Schläfenschuppe  recht*  2 mm,  links  10  mm.  In 
Sag.  V.  ein  2 cm  breiter,  1,5  ein  hoher  interparietaler  Schaltknochen.  Hinterhauptsschuppe  massig  kapselform ig  vor- 
springend. M'ratua  audit.  txt.  sehr  eng  seitlich  zusamnienged rückt. 

Nr.  287.  Calvarium  & matur.  — Au*  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  1.  März  1875.  Linker  Jochbogen  defect. 

Nasenrücken  hochgewölbt,  stark  im  ProtU  vortretend.  (Jeberh Engender  Glabeliarwulst.  Abstand  des  Stirnbeine*  von  der 
Hehlätenschuppe  rechts  2,  link*  ’>  mm.  (’oronalie  winkelig  geknickt.  Zwischen  rechtem  TuSer  parietale  und  Sag.  TIT.  eine 
flache,  glatte,  ovale  Knochenuarhe  von  20  mm  Breite  und  10  mra  Lange.  Hinterhaupt  schwach  kapselförmig  vorgewölbt. 
Schädelbasis  flach,  ln  beiden  Mündungen  der  äusseren  Gehörgängu  hinten  oben  kleine  knollige  Kxostosen  vou  1 bi*  2 mm 
Durchmesser. 
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Nr.  288.  Calv&riuxn  $ ad.-mat.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  I.  März  1875.  Linker  Jochbogen  etwa» 
defect.  Kiefer  massig  prognath.  Obere  Molaren  tntra  vitam  ausgefallen;  Alveolarrand  hier  stark  geschrumpft.  Doppelt« 
Spur  der  Sut.  frontal  is.  Ziemlich  starker  GlabellarwuNt.  Ueber  demselben  ist  die  Medianlinie  der  Stirn  bis  zur  Mitte  der* 
selben  hinauf  kielartig  hervorgewölbt.  A Instand  des  Stimladnes  von  der  rechten  Syuama  4 uim,  von  der  linken  6 mm.  ln 
der  Lambdanaht  eine  Anzahl  mittelgroaser  und  kleiner  Kchaltkunchcu. 

Nr.  288.  Calvarium  $ ad.-mat.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  14.  März  1875.  Nasenrücken  schmal 
dachförmig,  Sut.  medionasalia  obliterirt.  Linker  oberer  Inciaor  fehlt,  sein  Alveolarrand  scharfkantig  vernarbt.  Hohes  Hmum 
temporal e.  Coronali*  winkelig  geknickt.  Eine  Butur  verläuft  von  linker  Lnmbdoidea  I./II.  schräg  nach  der  Mitte  herunter 
und  von  da  (als  Sut.  tranoverm  oerip.)  gerade  nach  rechts  zum  rechten  Astorion  hinüber.  Sie  trennt  ein  105  mm  (im  Bogen) 
breites  und  60  min  (im  Bogen)  hohes,  schräg  viereckiges  Os  epartale  ab. 

Nr.  290.  Calvarium  $ adulto-mat.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  1.  März.  1875.  Nasenrücken  schmal, 
hochgewülbt , im  Profil  kräftig  vorspringend,  .'»jniwi  »mm.  ant.  kräftig,  unterer  Naaenrand  scharfkantig.  Stark  nberh&ngende 
Augenbrauen  Wülste.  Auf  dein  Schadeidache  mehrere  runde  platt«  Knochetiaufiagerungeu  vom  Durchmesser  eines  Stecknadel- 
kuopfes  bis  einer  Lins«.  . 

Nr.  291.  Calvarium  $*•  adult.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  1.  März  1875.  Nasenbeine  schmal.  Rücken 
gewölkt.  Am  rechten  Pterion  ein  2"  mm  langes,  7 mm  hohes  Bchalttain  ; linker  Sy  unmo -frontal-  Abstand  7 mm.  Tubern 
pan rt ul m gut  ausgeprägt,  ln  der  Lambdanaht  eine  Anzahl  kleinerer  Schaltknochen. 

Nr.  292.  Calvarium  j*>  son.  — Aus  M«ok’s  Sammlung.  Alveolarrand  zahnlos  und  stark  geschrumpft.  Hinterhauptsschuppe  in 
geringem  Grade  kapeelfürmig  vortretend.  Umgebung  des  For.  magn.  höckerig- warzig.  Condylengelenkflachc  winkelig  ge- 
knickt. Am  liasion  recht«  und  links  zwei  kir»chkerngro«se , an  einauder  stossende  Höcker  mit  fiacher,  überkuoriwlter 
üeleuktläche  von  10  mm  Lange  und  9 mm  Breite.  . 

Nr.  293.  Calvarium  £ ad.-mat.  — Aus  Muok’s  Sammlung.  Stark  zerbrochen. 

Nr.  294.  Cranium  $ ad.-mat.  — Stark  beschädigter  Schädel,  ln  der  Lambdanaht  viele  ziemlich  grosse  Nalitknochen.  Am 
21.  Jan.  1875  aus  einem  alten  Kirchhofe  bei  Cairo  an  der  Abassi«*  von  mir  nusgegrabeu. 

Nr.  295.  Calvarium  $ adult.  — Aus  Mook's  Sammlung.  Stark  zerbrochene  Calvaria. 
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120 
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Nr.  296.  Cranium  & matur.  — Au»  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  14.  März  1875.  Kiefer  hinten  zahnlos  uni 
geschrumpft.  Nasenrücken  hocUgewöllit,  stark  vorspringend.  Iu  beiden  Fterien  noch  undeutlich  Proe.  fnmt.  *quamn*  m 
erkennen.  Hinterhaupt  steil  abfallend,  etwa*  von  link*  aligcthicht.  Kclunaler  7oru*  oceipitalis . 

Nr.  297.  Omnium  £ mal.  — Am  21.  Jan.  1875  aus  einem  alten  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo  uusgegraben.  Nasenrücken  bock- 
gewölbt.  Hinterhaupt  steil  abfallend. 

Nr.  298.  Calvarium  $ ad  -mat.  — Aus  einem  verlasseuen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  10.  März  1875.  Nasenrücken  brot 
hochgewölbt,  stark  vorspringend.  Spina  nas.  ant.  Hinterhaupt  steil  abfallend,  von  hinten  und  oben  (symmetrisch!  ab- 
geflacht.  Reste  einer  Sut,  transrersa  occipitis. 

Nr.  299.  Cnlvarium  & aen.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  14.  März  1875.  Kiefer  stark  geschrumpft- 
Nähte  grossen th pils  spurlos  ohliterirt.  Kräftiger  Bchäilel.  Hinterhaupt  steil  abfallend , von  oben  und  links  abgeftacht 
Gegend  de»  For.  mögt i.  nach  unten  vorgewölbt. 

Nr.  SÖO.  Calvarium  $ matur.  — * Am  21.  Jan.  1875  aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  ira  NO  von  Cairo  ausgvgraben.  All«  Zähn* 
intra  eitel»  ausgefallen.  Alveolartheil  massig  geschrumpft.  Nasenrücken  »teil  dachförmig.  Heber  beiden  Tub.  pur.  Rauhig- 
keiten, die  wesentlich  durch  rundliche,  flache  Knochenauflagerungeu  bedingt  sind,  ln  der  Mitte  der  Lambdauaht  und  so 
beiden  unteren  Knden  derselben  mittelgrosse  Sclmltknochen.  Hinterhaupt  von  oben  recht»,  Stirn  etwa*  von  links  abgeplattet 

Nr.  301.  Calvarium  adult.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  I.  März  1875.  Rechter  Hinterhaupt*- 
comivlu*  ausgebrucbcu.  Nasenrücken  dachförmig.  Pterion  breit  rinneuartig  vertieft.  Hinteres  Drittel  der  bagiitaigvgcisi 
breit  rinnunförmig.  Hinterhaupt  steil  abfallend. 

Nr.  302.  Calvarium  $ matur.  — Am  21.  Jan.  1875  aus  einem  alten  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo  ausgegraben.  Unterhalb  d« 
Spina  nas.  ant.  fuhrt  ein  weites  Loch  von  5 mm  Durchmesser  zwischen  beiden  mittleren  Incisoren  hindurch  in  die  Maod- 
hohle.  Der  Canalis  ineisivus  mündet  an  der  Rückwand  diese»  ('anales.  Nase  hochgewölbt,  stark  vorvpringend.  etwas  nsd» 
rechts  gerichtet.  Nase  ganz  mit  einander  verschmolzen  ohne  Spur  einer  Mittelnaht.  Am  linken  unteren  Augenhölileursridr 
ein  Knochendefect  (alte  Fractur) , der  sich  nach  unten  fortsetzt , so  dass  das  Antr.  Uighmori  frei  liegt.  Doppelte  Spur  d*r 
Sut.  front.  Heber  dem  linken  Tuber  frontale  eine  runde,  seichte,  groscheugrosse  Narbe.  Sut.  eor.  durch  die  Ln*,  sentit,  tmf 
winkelig  geknickt.  Die  Hinterhauptsschuppe  hat  an  ihrer  Spitz«  zwei  symmetrische,  zusammen  ein  Dreieck  von  58 mm 
Breit«  und  33  mm  Höhe  bildende  Schaltknochen,  deren  Nähte  (wie  die  übrigen  Nähte  des  Schädeldaches)  stark  verknöchert 
sind.  Hinterhaupt  steil  abfallend,  rechts  stark  abgeüaeht. 
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Kr.  303.  Calvarium  $ adulto*mat.  — Aua  eitlem  V4*rla*Benen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  10.  März  1875.  Beide  Jochbogen 
defect.  Foaaae  caninae  tief.  Na»«*  hochgewölbt,  kräftig  vorapringend.  Hinterhaupt  »teil  abfallend , links  abgeflacht.  Am 
Reeeptae.  cerebeUi  höckerige  Muskelinsertionen.  .Fora  mm  m<i> /mim  unsymmetrisch , indem  der  linke  Condylus  weiter  in  das 
Lumen  hinein  vorspringt,  als  der  rechte.  Am  hinteren  Baude  des  For.  mngn.  fünf  Höcker  von  6 bis  8 mm  Durchmesser, 
die  mit  den  gegenöberstehenden  Stellen  des  Atlas  artikulirt  zu  halten  scheinen. 

Kr.  304.  Calvarium  $ ad. -mat.  — Gesicht  mongolenähnlich.  Gegend  der  Fo#*a  eonina  ganz  flach,  breit  und  hoch.  Kiefer 
orthognath.  Nasen&tachel  klein,  unterer  Nasenrand  abgerundet.  Nasenbeine  schmal,  unten  mit  einander  verschmolzen. 
Planum  hochreichend.  Massiger  Tortu  oeeipitalia ; zapfenförmig  nach  unten  gerichtete  Hinterhauptsprotuberanz. 

Kr.  305.  Cranium  $ ad.  - mat.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  14.  März  1875.  Kinn  stumpf.  Starke 
Alveolarprognathie.  Stark  vortretende  Jugn  alreolaria,  Spinn  nas.  klein,  unterer  vorderer  Nasenhöhlenrand  verstrichen. 
Nasenrücken  flach  dachförmig,  ln  der  linken  Lamhdanalit  III.  drei  Schaltbeine  (20  mm  breit,  17  mm  hoch).  Wahr* 
scheinlich  Nubierschädel. 

Kr.  300.  Calvarium  $*•  matur.  — Aus  einem  alten  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  14.  März  1875.  — Sehr  starke 
Alveolarprognathie.  Spinn  na*,  auf.  sehr  klein;  unterer  vorderer  Nasenhöhlenrand  ganz  verstrichen.  Juga  alveolaria  durch 
tiefe  Furchen  getrennt  und  stark  hervortretend,  besonders  die  Eckzähne.  Foasa  canina  tief.  Nasenbeine  schmal,  nach  unten 
sich  stark  verbreiternd;  Nasenrücken  »ehr  flach  dachförmig,  im  Profil  sattelförmig.  Hinterhaupt  steil  abfallend,  Basis  flach. 

Kr.  307.  Calvarium  $ adult.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  14.  März  1875.  — Mitssige  Alveolar* 
prognathie.  Nasenrücken  flach  dachförmig.  Spina  nas . klein,  unterer  Nasenhöhlenrand  stumpfkantig.  8tirnl»cin  mit 
breitem,  flachem,  medianem  Wulst.  Sut.  phenoparietalia  rechts  4 mm,  links  3 mm  lang.  In  Sng.Y.  drei  mittelgrosse  öchalt- 
beine;  einige  kleine  Nahtkuocben  in  der  Lnmbdoiden. 

Kr.  308.  Calvarium  $ adult.  — Mook’s  Sammlung.  Moderner  Schädel  aus  Cairo.  — Ziemlich  alveolarprognath.  Spina  tuu. 

ant.  klein,  vorderer  unterer  Nnsenrand  verstrichen.  Nasenbeine  schmal,  Rücken  niedrig.  Hinterer  Theil  der  Sagittalia  breit 
rinnenförmig.  Occipitalschuppe  schwach  kapselförinig  vortretend,  breit  gewölbt.  Hinterhaupt  steil  abfallend. 

Kr.  308.  Calvarium  & adulto-mat.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  1.  März  1875.  — Mässige  Alveolar- 
prognathie. Nasenrücken  schmal,  hoebgewölbt.  Tubern  fr.  und  par.  gut  ausgeprägt.  Hinterhaupt  steil  abfallend. 
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Nr.  310. 


Nr.  Ml 


Nr.  313. 


Nr.  314. 
Nr.  313. 


Nr. 


318. 


Calvarium  <$  adult.  — Atu  21.  Jan.  1875  au»  einem  verladenen  Kirchhofe  ira  NO  von  Cairo  ausgegraben.  An 
rechten  Seite  fehlt  an  der  Schläfe  ein  II  cm  breites,  7 cm  hohe»  Stack  (Schläfeuschuppe,  Ala  magna  und  ein  Theil  d« 
Stirnbein»  und  Scheitelbeins);  an  der  Basis  fehlt  das  Keilbein,  die  Farlt •»  laterales,  Pars  basilaris  und  der  unterste  Theil  der 
Schlippe  de»  Os  occip.  Na««  Mark  vorspringend.  Links  bildet  ein  Bürnfortsatx  eine  10  mm  lange  Nut.  Hquamosa-frost-ti. 
ln  der  rechten  Lamlxlanabt  mehrere  kleine  Scbaltknoclien.  Hinterhaupt  steil  abfallend,  recht»  etwa»  abgeflacht. 
Cr&uium  $ adult.  — Au*  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  Cairoe.  14.  März  1875.  — Rechter  Jochbogen  defreu 
Nasenrücken  gewölbt.  Kräftige  Supruciliarwülste.  Stirn  sehr  flach  zurückliegend.  Hohes  Planum  temporale.  Atae  mag*** 
rin  ne» förmig  vertieft. 

Calvarium  & adult.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  14.  März  1875.  — Nasenrücken  hoch* 
gewölbt.  Stirn  stark  zurückliegend.  Vor  der  Snt.  coronal.  seichte  sattelförmige  Einziehung.  In  beiden  Pterien  Schalt* 
beine,  da*  linke  23  mm  lang,  11  mm  hoch,  das  rechte  (dreieckige)  14  mm  lang,  14  mm  hoch.  Gegend  des  For.  magnum  starl 
nach  unten  vorgewölbt.  Der  Schädel  erscheint  in  der  Diagoualrichtung  nach  hinten  uud  oben  verlängert;  er  erinnert 
etwa*  an  die  Form  der  lauggezogenen  Peruauerscbädel. 

Calvarium  £ matur.  — Aus  einem  alten  verlassenen  Kirchhofe  Im  NO  von  Cairo.  1.  Marz  1875.  — Linker  Jochbogts 
etwas  defuct.  Fo»sae  eaninae  ziemlich  tief.  Naseulteine  schmal,  Nasenrücken  steil  dachförmig.  Stirn  stark  zurückliegend- 
Gegend  de»  For.  magnum  nach  unten  stark  gewölbt. 

Cramum  9 adult.  — Aus  Mook’s  Sammlung.  — 1cm  über  der  rechten  Lambdoidta  I./IL  eine  runde  flache  Knochen 
narbe  vom  Umfange  eine*  Kirschkern». 

Craiuum  ? jus. -adult.  — Au»  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  14.  Mürz  1875.  — Rechter  Jochbocen 
defect.  Massige  l'roguathie.  Nasenrücken  dachförmig.  Griechische»  Profil.  Hinter  dein  Breguia  seichter  KindnKk; 
Sag.  III.,  IV.  und  V.  flach  und  breit  rinnenförmig,  ln  Lambdoidta  III.  recht*  ein  33  mm  breites,  26 mm  hohes  Öchsltb«c 
das  unten  vom  Anfangsstücke  der  Sui.  transr.  begrenzt  wird.  Gegend  de*  For.  magnum.  nach  unten  voilgewölbt.  Vor  Je© 
rechten  Cond,  ossis,  occ.  ein  kleine»  halblinscn grosses  Hückerchen. 

Cranium  9 ttdult,  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  ira  NO  vou  Cairo.  10.  März  1875.  — Kiefer  ziemlich  progaith 
heker  »che»  Btimprofll,  Abstand  des  Stirnbeine«  von  der  ächläfenschuppe  rechts  3,  link»  4 mm.  Links  vom  Sag.  IL  at* 
rundliche,  «chw*ach  vertiefte  Knochennarbe  vou  3 cm  Durchmesser. 
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Nr.  317.  Cranium  9 adult«  — Mook's  Sammlung.  Moderner  Schädel  aus  Cairo.  Kinn  kräftig  vorspringend,  Kiefer  prognath. 

Hinterer  Umfang  den  For.  mag*,  »teil  aufsteigend.  Vor  dem  Basion  mi  erbsengrosse  Höcker  mit  Gelenkfläeben  fnr  den 
Dtns  epitir. 

Sr.  Jl».  Calvarium  9 adult.  — Au*  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  14.  März  1875.  — StjrnnthtachldtL  Nase 

dachförmig.  Gegend  von  Sag.  III.,  IV.  und  V.  breit • rinnenförmig.  Hechts  Spur  einer  Sut.  occ.  tranavtroa. 

Kr.  319  Calvarium  9 adult.  — Au*  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  I.  März  1875.  — Ziemlich  prognath.  Stirn 

»teil.  S»*f.  cerea.  winkelig  geknickt;  Linea  »ernte.  temp.  aus  zwei  bogenförmigen  Stücken  zusammengesetzt.  Abstand  de* 
Stirnbeines  von  der  rechten  Squama  temp.  4 miu ; links  ein  /Voc.  front,  »quamae  mit  1 mm  langer  8ut.  » quamo/ron/ali* . 
Hohes  Planum.  In  der  fei  ngezähn  vlten  Lambdanabt  eine  Anzahl  kleiner  Nmhtknochen.  Gegend  des  For.  magn.  nach  vorn 
und  unten  vorgewölbt. 

Kr.  320.  Calvarium  $ ad.-mat.  — Am  21.  Jan.  1875  au«  einem  alten  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo  ausgvgraben.  Nasenbeine 

fehlen.  Nähte  zahnreieli.  Scheitel  breit -dachförmig.  Ecker' »che»  Stiriiprofil.  Im  rechten  Pteriou  zwei  kleine  Schalt- 
beine. 

Nr-  :t21.  Cranium  & adult.  — Mook's  Sammlung.  Moderner  Schädel  aus  Cairo.  Rechter  Jochbogen  defect.  Hinterhaupt  recht» 
etwas  abgeplattet. 

Nr.  322.  Cranium  9 nmtur.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  10.  März  1875.  — Beide  Jochbogeu  defect. 

Niedriges  Gesicht.  Kinn  kräftig  vorspringend.  Kiefer  nach  hinten  zahnlos  und  stark  geschrumpft.  Tiefe  Fo»sa*  camisae. 
Im  Unken  Pterion  ein  24  mm  langes.  13  mm  höhet  Sclialtbciu,  dahinter  noch  ein  gauz  kleines.  Recht*  von  Sag.  III.  eine 
runde  vertiefte  Knochennarbe  von  1 cm  Durchmesser. 

Nr.  323.  Cranium  9 adult.  — Aus  Mook’s  Sammlung.  Link*  ein  Prot,  front,  mit  8 in  in  langer  Sut.  tquamofront.  Recht»  1*1  die 
Sphen  opariet.  6 mm  lang.  Ein  zahnreiches,  mittelgrosses  0$  int  er  parietale. 

Nr.  324.  Calvarium  9 adult.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  1.  März  1875.  Mittlere  Nasennaht  spurh« 
obliterirt.  Nasenrücken  dachförmig.  Hinterhaupt  von  links  etwas  abgeflacht.  Gegend  des  Foramen  magnum  nach  unten 
vollgewölbt- 
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Nr.  325.  Cr  an  i um  $ jur.»  adult.  — Aui»  einem  verlaufenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  Alveolarprognathie.  Naaenstaehel  klein. 

Nasenrand  ganz  verstrichen.  2 cm  über  dem  linken  Orbitalrand  eine  rundliche,  etwa«  vertiefte  Knochennarbe  vom  Um- 
fange eine«  Kirschkerns  und  mit  glattem  Grunde;  eine  ähnliche,  aber  seichtere  Narbe  2cm  über  dem  linken  Tub.  jyontaU 
Sutura  tn/uttm.  «ehr  lang  gestreckt,  Lombdaidtü  einfach. 

Nr.  326.  Calvarium  $ adult.  — Au«  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  14.  März  1875.  — Ziemliche  Alveolar 
prognathle.  Spina  nas.  ani.  klein,  Crista  verstrichen.  Nasenrücken  «ehr  «chmal,  «teilgewölbt.  Nähte  zahnreich.  Hinterhaupt* 
schuppe  schwach  kapselförmig  vorgewölbt. 

Nr.  327.  Calvarium  $!  adult.  — Au»  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  1.  Harz  1875.  — Linker  Joch  bogen  etwa» 
clefect.  — Durch  Nahtsynostose  veränderter  Schädel.  Car.  III.  und  Sagitt.  spurlos  obUterirt.  Sphenobasilarfuge  offen, 
ihre  Ränder  berühren  «ich;  Wei«heit«zahn  in’»  Niveau  der  Käufliche  herabgerückt;  Zähne  noch  wenig  angekaut.  Nasen- 
rücken schmal,  hoch -dachförmig.  Gl abellargegend  stark  vorgewölbt,  währeud  8upraorbitalwül«te  nicht  vorhanden  «nd. 
Stirn  int  zwischen  den  Ttthtra  front alia  breit • rin  m*  1 1 fo  rm  i g eingesatudt,  ebenso  die  Partie  der  hinteren  Sagittalishulft« ; «]ie 
Partien  seitlich  von  diesen  breiten  Rinnen  sind  wie  breite,  rundliche  Hügel  hervorgewölbt.  Der  vordere  untere  Winkel  d« 
Scheitelbeine«  ist  flach -grubenförmig  eingezogeu. 

Nr.  328.  Calvarium  $ ad.-mat.  — Mook’»  Sammlung.  Moderner  Schädel  au«  Cairo.  Proguatk , unterer  Nasenrami  etwa«  ab 
gerundet.  Abstand  de«  Stirnbeine«  von  der  Schläfenschuppe  rechts  5,  link«  6 mm.  SuL  yguamasa  gestreckt  verlaufend. 

Nr.  329.  Calvarium  9 ad.-mat.  — Au«  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  I.  Mär/.  1875.  — Massig  prognath 
Spina  mu.  an/,  klein,  unterer  Nasenhöhlenrand  verstrichen.  Nasenrücken  flach -dachförmig,  Nase  wenig  promini  rend.  Nähte 
einfach.  Abstand  de»  Stirnbeine«  von  der  Schläfeuscliuppe  beiderseits  5 mm.  Hinterer  Thcil  der  Sag.  flach  vertieft 
Occipitahchuppe  schwach  kapselförtnig  vortretend. 

Nr.  330.  Calvarium  9 adult.  — Au«  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  Starke  Alveolarprognathie.  Spina  na**l  * 
fast  fehlend,  Naseuraud  abgerundet.  Ecker*  »che*  Profil.  lliutcrhaupt««chuppe  schwach  kapselförmig  vortretend.  Cnttdyleft- 
gdenkflächen  »ehr  breit,  fast  kreisrund. 

Nr.  331.  Calvarium  9 adult.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  iro  NO  von  Cairo.  1.  März  1875.  — Rechter  Jochbogen  dofect. 

Kiefer  ziemlich  orthognath.  Kleine  Spina  naaali*  ant.,  abgerundeter  unterer  Nasenrand.  Nasenbein«  schmal,  flach -dacti- 
förmlg.  Nasenrücken  schwach -sattelförmig.  Nahte  reichzähnig.  Sag.  und  Hinterhaupt  »nähte  labyrinthisch  verwirrt.  Ein« 
ächte  Sut.  tranavrraa  occip.  trennt  ein  grosse«  dreieckig-symmetrisches  üa  /neu«  von  123  mm  I,  Bugen,  90  min  Sehne)  Breite 
und  50  mm  flöhe  ab.  (Nuhiertypus.) 
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Nr.  .132.  Cranium  $ juv.  — Am  16.  Jan.  1875  aus  einem  koptischen  Kirchhofe  bei  Cairo  ausgegralwn.  Alle  Zahne  sind  Dauer* 
zahne;  Weisheiiszähne  noch  nicht  da;  Spheuobasilarfuga  klafft  1 mm  weit.  — Da»  rechte  Nasenbein  fehlt.  Stirn  steil. 
Tubrra  pariet.  stark  ausgeprägt.  Junge»  koptisches  Mädchen. 

Nr.  533.  Cranium  $ adult.  — Mook's  Sammlung.  Moderner  Schädel  aus  Cairo.  Kiefer  prognath.  Hinterhaupt  von  Sag.  1IL/1V. 
an  steil  abfallend,  wie  von  obep  und  hinten  abgeflarht.  Vor  dem  linken  Comtglu*  ocapiti*  kleines  Knocbeuliöckereheu. 

Nr.  334.  Calvarium  £j  adult.  — Am  21.  Jan.  1875  aus  eiuem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo  ausgegraben.  Nasenbeine 

unten  mit  einander  verschmolzen;  Nasenrücken  hoch  steil -dachförmig,  im  Profil  gerade,  sehr  stark  vorspringend.  An  der 
Spitze  der  Hinterhauptischuppe  ein  3 cm  breites,  15  mm  hohes  0 » tpact.  triquatrum.  Hinterhaupt  steil  abfallend,  von  links 
etwas  abgeflacht. 

Nr.  335.  Calvarium  & adult.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  io.  März  1875.  — Sehr  prognather,  schmaler 
Oberkiefer.  Spina  na«,  ant.  klein,  unterer  Naseuhölilenrand  abgerundet.  Nasenbeine  schmal,  Bücken  flach  dachförmig,  in» 
Profil  wenig  vorspringend.  Stirn  hochgewölbt.  Alar  magnae  sehr  schmal.  Sut.  uphrnopar.  rechts  3,  link»  6 mm  lang. 
Coronalis  winkelig  geknickt,  ln  der  Lambdanaht  mehrere  mittelgrosse  Schaltknochen.  (Negersehadel  V) 

Nr.  338.  Cranium  $ adult.  — Am  18.  Jan.  1875  aus  einem  Mameluken -Grabe  hei  Cairo  genommen.  Sehr  starke  Alveolar- 
prognathie. Kinn  wenig  vortretend.  Sehr  kleine  Spina  naaalia,  vorderer  unterer  Rand  der  Katenitffuung  ganz  verstrichen. 

Nasenöffnuug  breit -oval,  Nasenrücken  ganz  abgeplattet.  Kcker'sche»  Stirnprofil.  (Wahrscheinlich  Schädel  einer  Negerin.) 

Nr.  337.  Calvarium  $**  juv. -adult.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  1.  März  1875.  — Sphenobasümrfüge 
offen.  Wciftheitszäline  schon  herahgerückt.  Starke  Alveolarprognathie.  Nasenbeine  schmal,  Bücken  flach -dachförmig,  im 
Profil  sattelförmig.  Spina  na*,  ant.  klein ; unterer  vorderer  Nasenhühlenraud  verstrichen.  Stirn  »teil.  Am  rechten  Ptcrion 
zwei  Sr.haltheine  122  mm  und  17mm  lang,  10mm  und  8 mm  hoch),  am  linken  ein  30 mm  lange«,  lomin  hohes  Schaltbein. 
Zwischen  rechtem  Tub.  par.  und  Strphanion  eine  zwanzigpfennigstückgrosae , seichte,  platte,  rundliche  Knochen  narbe. 
Grosses  viereckiges,  70  mm  breites,  50mm  hohes  0»  rpaetalf ; recht»  davon  ein  kleineres  32  mm  breite»,  30 mm  hohes;  au  der 
foiubdaspitze  zwei  mittelgrosse  und  in  der  L&mbdanalit  noch  eine  Anzahl  kleinerer  Nahtknochen.  Nähte  sehr  zahnreich. 

Nr.  338.  Cranium  $ juv. -adult.  — Aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  10.  März  1875.  — Linker  Jochltogen 
de  fort.  Im  Unterkiefer  fehlen  sämmtliche  Schneidezähne ; ihr  Alveolarrand  ist  kantig  vernarbt.  Starke  Alveolarprognathie. 
Spina  na*,  ant.  klein,  unterer  Nasenrand  stumpfkantig.  Nasenrücken  »ehr  flach,  im  Profil  fast  nicht  vorspringeud.  Medianer 
flacher  Stirnkiel.  Sag.  IV.  breit-  und  flach- rinnenförmig.  Tuberalgegend  seitlich  davon  stark  gewölbt. 


T 
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Nr.  339.  Calvarium  $ adult.  — Am  ‘21.  Jan.  1875  au«  einem  alten  Kirchhofe  bei  Cairo  in  der  Nähe  der  Chalifengräber  jk» 
gegraben.  Starke  Alveolarprognathie.  Spina  naa.  aut  klein,  unterer  Rami  der  Nasenhöhle  abgerundet.  Nasenbeine  schuiil. 
Röcken  flach 'dachförmig,  im  Profil  sattelförmig.  Auf  beiden  Beiten  Proe.  front,  der  Bchläfenschuppe,  die  recht«  8 mm,  hui» 
8 mm  Nahtverbindung  mit  dem  Stirnbeine  haben.  Stirn  kugelig  gewölbt-  Stark  ausgeprägte  Tab.  par.  Am  hinteren  Enfr 
der  Schuppe nnaht  beiderseits  ein  rnittelgroBses  Schaltbein.  Gegend  de*  For.  rnngn.  etwa«  nach  unten  vorgewölbt. 

Nr.  340.  Cranium  $ juv.  — Au«  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  14.  März  1875.  — Sehr  starke  Alviwlarprogtutb* 
Spina,  nas.  ant.  «ehr  klein,  unterer  Nasenhöhlenrand  verstrichen.  Nasenrücken  «ehr  flach  und  breit.  Beideraeit*  Prot.  fro* 
mit  9 mm  langer  Sut.  aquamofrontalU.  Auf  der  rechten  8vite  der  ßtirn  mehrere  flache,  mit  geschweiftem  Contour  begreaU' 
Knochenauflagerungen.  Comlylengelenk flächen  de«  Hinterhauptes  flach. 

Nr.  341.  Cranium  $ ad.-mat.  — Am  I.März  1875  bei  den  Chalifengräbern  ausgegraben.  Nubiertypus,  Starke  Al veolarprognat^K 
Vordere  NasenötTnung  breit  • herzförmig.  Unterer  Nasenrand  ganz  verstrichen.  Sjh>w*  mos.  stumpf.  Nasenbeine  bmt 
Nasenrücken  flach.  Foaaat  can»no«  ziemlich  tief.  Stirn*  und  Scheitelhöcker  gut  ausgeprägt.  Rtccptaeulum  certMU  wfl* 
gewölbt, 

Nr.  34'2.  Calvarium  $ »dult.  — Au«  Hook’«  Sammlung.  Starke  Alveolarprognathie.  Nasenbeine  «ehr  «chmal.  Ecker’sri"« 
Profil.  Ueber  dem  Btimtheile  der  Lin.  aemieire.  temporalia  und  parallel  mit  ihr  beiderseits  stark  ausgeprägt«  Gef***fairb<-n 
im  JCnoche».  Beiderseits  ein  Pro«.  front,  aguamnt  und  über  und  unter  demselben  ein  halbmondförmige«  Schaltbein.  P* 


b.  71 


Nr.  347.  Calvarium  $ adult.  — Am  7.  December  1874  von  Arabern  am  Fn**e  der  grossen  Pyramide  von  Gizeh  ausgegtsb^ 
Na«e  «ehr  schmal,  hochgewölbt.  Nähte  zahnig.  An  Ln!ubda«pit2e  und  in  der  Lamhdanabt  mehrere  kleine  Schallknoc^1’ 
Im  linken  Pterion  ein  kleiner  halbmondförmiger  Schaltknochen.  Linra  nurhat  auperior  kantig  überhängend. 

Nr.  348.  Calvarium  $ adult.  — Am  7.  December  1874  am  Fasse  der  grossen  Pyramide  von  Gizeh  von  Arabern  aa*g*KT»bn 
Nase  schmal,  hochgewölbt.  Umgegend  des  For.  mag n.  nach  unten  vorgewölbt. 

Nr.  349.  Calvarium  & adult.  — Am  7.  December  1874  am  Fasse  der  grossen  Pyramide  von  Gizeh  von  Arabern  aus  dem  Sande 
gegraben.  Hinterhaupt  rechts  unten  mässig  abgeplattet. 

Nr.  350.  Calvarium  $ adult.  — Ara  7.  December  1874  am  Fasse  der  grossen  Pyramide  von  Gizeh  von  Arabern  aus  dem 
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ganze  Sut.  lambdoidea  besteht  aus  einer  grösseren  Zahl  (13)  grossen  (2  bis  3 cm  breiten)  Schaltknochen.  An  der  Spitze  der 
HinterhauptMchnpp«  ein  O s f^utel«  trifwtrNM  («cm  breit,  4cm  hoch);  über  ihm  rechts  noch  ein  ziemlich  grosse«  Oa 
* mterparieUiU. 

Nr.  343.  Cranium  9*  adult.  — Mook’s  Sammlung.  Morlemer  Schule!  aus  Cairo.  Alveolarprognathie.  Hinter  der  Coror\al\* 
schwach  sattelförmige  Einziehung.  Hinterhaupt  steil  abfallend. 

Nr.  344.  Caivarium  9 -jUT.  — Aus  einem  alten  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo.  10.  Mürz  1875.  Linker  Jochbogen 
defect,  Hochgradige  Prognathie.  Nasenrücken  flach  gewölbt,  im  Profil  wenig  vorspringend.  Hinter  der  CoronoXis  breite, 
seichte,  sattelförmige  Einziehung.  Im  linken  Pteriou  ein  kleines,  12mm  langes,  4mm  hohes  Kchaltbein;  rechts  steht  das 
Stirnbein  5mm  von  der  Schläfenschuppe  ab.  In  der  Lambdaspitze  ein  1,5cm  breites,  1cm  hohes  und  in  Lambdoidea  I./II. 
beiderseits  ein  etwas  kleineres  Schaltbein.  Gegend  des  Foramen  magnum  nach  vorn  und  unten  vorgewülbt.  Der  Schädel 
sieht  aus,  als  ob  er  von  vorn  und  oben  nach  hinten  zurückgelegt  wäre. 

Nr.  345.  Cranium  $ ad.-mat.  — Am  21.  Jan.  1875  aus  einem  verlassenen  Kirchhofe  im  NO  von  Cairo  ausgegraben.  Linke 
Gesichts  hälfte,  beide  Nasenbeine  und  die  /Vor.  eoron.  und  arl.  des  Unterkiefers  fehlen.  Scheitel  hochgewölbt,  Schläfenschuppe 
niedrig,  Schuppennaht  gestreckt  verlaufend.  Massiger  Torua  otcipitali*. 

Nr.  348.  Caivarium  $ adult.  — Aus  Mook’s  Sammlung.  Zerbrochener  Schädel. 
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gegTaben.  Nasenrücken  breit  gewölbt.  Stirn  zurückliegend.  Scheitel  dachförmig,  ln  der  linken  Lambdoidea  ein  kleiner 
Schaltknochen.  Nähte  zahnreich.  Aeussere  Lamelle  des  Prot,  pterygoideus  sehr  breit;  sie  »tönst  links  mit  Naht  brücken* 
förmig  an  den  Proteaau*  spinosua  an. 

Nr.  351.  Caivarium  9*  adult.  — Ara  7.  December  1874  am  Kusse  der  grossen  Pyramide  von  Gizeh  von  Arabern  au»  dem  Sande 
gegraften.  Nase  schmal,  hochgewölbt.  Scheitelhöcker  gut  ausgeprägt.  Hinterliauptsuonn  niedrig  abgerundet,  fünfeckig. 
An  der  Spitze  und  im  Verlaufe  der  Lambdanaht  mehrere  kleine  Schaltknochen. 

Nr.  352.  Caivarium  9 adult.  — Am  7.  December  1874  am  Kusse  der  grossen  Pyramide  von  Gizeh  von  Arabern  aus  dem  Sande 
gegraben.  Nasenrücken  schmal,  hochgewölbt.  Am  linken  Pterion  ein  18  mm  breit«*«,  10  mm  hohe«  Schaitbein. 
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Nr.  SW.  Calvaria  finit  einigen  Fragmenten  von  Oestehtakaocheu)  $ adult.  — Am  6.  Mürz  187T>  östl.  von  der  grossen  Pyramide 
von  Gizeh,  100  8cliritt  nordl.  vom  Grabe  der  Zahlen  ausgegraben.  Stirnnaht  offen.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durch-  • 
bohrt-  Hinter  der  Coronali»  breite  Mattel  förmige  Einziehung.  Abutand  de»  Stirnbeines  von  der  8chlnfen»chuppe  rechts  3.  , 
Unk«  ft  mm.  Stark  ausgeprägte  Tub.  par.  An  der  Spitze  de*  Lambda  ein  kleiner  Hchaltknochen.  Hinterhaupt  link»  etwa» 
abgeplattet.  Gegend  de»  Fvr.  magn.  massig  nach  unten  vorgewölbt.  Moderner  Schädel. 

c.  uusUntt» 

355 1 1490  393  525  j 321  | 185  j 138  145  143  144  122  121  97  99  113  108  102  34  29  93  131  98  | 03  jll5  104  125  71 

Nr.  355.  Cranium  £ adult.  — Sign.  Cat.  Cran.  55.  — Auf  einem  beiliegenden  Täfelchen  «teilt:  NV.  3.  Ambe.  Ibrakim  b*%- 
mokammed,  ni  en  t8t9  e»  Egypfe  <i  Trabelai,  dann  le  Delta,  marehand  de  thi  A Alger.  lorm/n' il  paaea  a ux  tirmilleura  indigtue* 
d’ Ali/ er.  F.ntrt  A l'hüp.  de  Blidah  le  ‘dt  avril  1851  pour  la  dyaenterie , mort  te  Id  mai  auivant . Guyon.  — Ambe  de  U 
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Nr.  356.  Cranium  $ adulto-mat.  — Au*  Elefantin«.  15.  Febr.  1875.  — Im  Unterkiefer  alle  vier  lucisoren  au»ges*oblagen 
Alveolarrand  scharfkantig  vernarbt.  Olierkicfcr  sehr  alveolar -prognath.  Nasenbeine  schmal.  Stundenglas  - ähnlich ; ihr 

Niveau  liegt  unter  dem  des  Nasen  fort  «atze»  de»  Oberkiefers.  Starker  Glahellarwulftt.  Proe.  margin.  zygomat.  breit -Hdgel- 
furmig.  Auf  der  Milte  de*  Stirnbein»  eine  2cm  breite,  Sem  hohe  osteoporotische  Stelle  (Syphilis?);  auf  dem  rechten 
Thhrr  parietale  eine  zwanzigpfennigstückgro»»e.  etwa*  vertiefte  Knocbennarbe.  Sag.  II.  und  111.  kielfÖrmig  erhoben.  Hohe* 
Planum  temp.  Gut  ausgeprägte  Tubera  parirtalio,  Hinterhauptsnorm  lu>cli-füuiVckig.  Ein  45  nun  hohe»,  56  nun  breite», 
stumpf  fünfeckige*  O .«  ejiaetale,  an  da»  »ich  recht«  noch  ein  48  mm  breite»,  26mm  holl«*,  dreieckige*  Schult Umm  anlegt, 
dessen  untere  Naht  der  Sut.  tranavena  oecip.  entspricht.  Ausserdem  in  Sut.  lambdoidea  und  Oenp.-matd.  mehrere  kleiner* 
Schallbeine. 

Nr.  357.  Cranium  $ adult.  — Au«  Elefantine.  15.  Febr.  1875.  — Starke  Alveolarprognathie.  Nasenrücken  »ehr  Hach  gewölbt. 

Abstand  de*  Stirnbeines  von  der  Bcblftfenschuppe  recht*  7 mm,  Unk»  4 mm.  In  die  Mitte  der  rechten  l*ambdotdea  sind  sw« 
26  mm  hohe,  29  nnd  30  mm  breite  Schaltbeine  eingeschaltet),  ebenso  viele  Nahtknochen  beiderseits  in  dem  unteren  Winkel 
der  Lambdoidea.  In  der  Gegend  der  Schalt knochcn  »iud  die  Nahte  »ehr  complicirt.  Hinterhaupt  link»  etwas  abgeHacht. 

Nr.  358.  Cranium  $ ad.-mat.  — Au»  Elefantin«*.  15.  Febr.  1875.  — Starke  Alveolarprognathie.  Recht*  /*roc.  front.  aquamae  mit 
1"  mm  lang«*r  Sut.  aquamo front  \ Unk»  sind  die  Verhältnisse  durch  Kalitoblitcratiou  undeutlich. 

Nr.  359.  Cranium  £ adult.  — Au»  Elefantin«.  15.  Febr.  1875.  Unterkieferwinkel  nach  aussen  umgewul»tet.  Ziemlich  stark*- 
Alveolarprognathie.  Nasenrücken  ganz  Hach.  Stirn  zurückliegend.  Link*  ein  Proe.  front.  aquamae  mit  12  mm  langer 
.Si/M'tmq/Vonfa/i* ; rechts  ein  »chmiiierer  Proe.  front ali » mit  6 mm  langer  Sut.  aquamnfront\  über  dem  /Vor.  front,  noch  ein 
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Nr.  354.  Calv&ria  $ adult.  — Stark  beschädigt,  mit  wenigen  Gesirhtsresten.  Am  6.  Marz  1875  öntl.  von  der  grossen  Pyramide 
von  Gizeh,  100  Schritt  nördl.  vom  Grab«  der  Zahlen  ausgegrahen.  — Aut  dem  Scheitel  (Sn  <7.  II.)  ein  kreisrunde«  Loch  von 
17  mra  Durchmesser.  (Durchmesser  im  Niveau  der  Tabula  ri treu  etwas  grosser.)  Bänder  abgerundet,  wie  vernarbt  (¥).  Ein 
55  mm  breite»,  37  mra  holie«  Oa  epaetale  triquetrum.  Hinterhaupt  rechts  etwa»  abgeplattet. 


,39  ( 24  56  j 26  | 46  I 42  1 156 1 1186  j 885  1 929  746|784  | 1051  116  802  j 1129 ' 1078  954  | 464  821  j 775)  913  853 

bas/te  Eggpte,  feint  un  peu  ba/urnt,  cbeveujc  fpai*,  trta-noirs,  nt:  prt»qu4  droit,  Irgrremcnt  arg  nt,  effilt ; moustaf  kta  peu  tpaiaaea, 
peu  de  faaoria,  belle  ßtjure,  Guyon.  — Gesicht  median  keilförmig,  Nase  kräftig  vorspringend.  Recept.  cerebelli  massig  voll. 
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16mm  lange»,  6mm  hohes  halbmondförmiges  Schatthein  (ähnlich  wie  hei  Nr.  58  und  49).  Hohes  Hanum  temp.  Nähte 
ziemlich  einfach.  Linea  nuchae  aup.  kantig. 

Nr.  360.  Cranium  <*>  adult.  — Aus  -Elefantine.  15.  Febr.  1875.  Im  Unterkiefer  fehlen  sämmtliche  Incisoren  und  Cnnini;  der 
Alveolarrand  ist  hier  scharfkantig  vernarbt.  Unterer  Nasenrand  verstrichen;  Nasenrücken  dach;  Stirn  steil  ansteigend, 
kugelig  gewölbt.  Vom  rechten  Pterion  rückwärts  liegt  in  der  Sut.squamosa  ein  10  mm  breiter,  39  mm  langer  Sehaltknochen, 
hinter  dem  linken  Pterion  senkt  sich  ein  Omni  breiter,  9 mm  hoher  Schaltknochen  in  die  SchlAfenscltuppe  ein.  Die 
Lambdoiden  enthält  mehrere  kleine  Schaltknochen. 

Nr.  361.  Cranium  J adult.  — Aus  Elefantine.  15.  FeV>r.  1875,  Von  den  Nasenbeinen  ist  das  rechte  sehr  schmal  (2  mm),  reicht 
aber  bis  zur  Stirn  hinauf.  Ganz  unten  schiebt,  sich  zwischen  jene»  und  den  linken  Stirnfortsatz  de*  Oberkiefers  ein  7 mm 
langes,  3 mm  breites  linkes  Nasenbein  ein.  Beiderseits  ein  Proetsaua  frontalia  » quamae , mit  einer  5 mm  langen  8q,uarao- 
frontalnaht.  Hinter  dem  Bregma  ein  dreieckiges,  mit  der  Spitze  an  das  Bregma  anstehendes,  18  mm  breites,  üo  mra  langes 
Bchaltbein.  An  der  Lambdaspitze  ein  1cm  hohes,  2 cm  breites  SchaUbein,  in  der  Mitte  der  Lambtloidea  beiderseits  ein 
kleiner  Schalt  knochen.  Nähte  einfach.  Lambda-  und  Sagittalnabt  grosszfthnig. 

Nr.  m Cranium  £ ad.  - mat.  — Au«  Elefantine.  15.  Febr.  1875.  — Doppelte  Spur  der  Frantalis.  An  beiden  Pterien  Schaltbeine, 
das  rechte  39  mm  laug,  12  mm  hoch,  das  linke  38  mm  lang  und  12  mra  hoch;  die  in  der  Richtung  der  Sut.  apheao-aquamoaa 
verlaufende  Coron.  trifft  auf  diese  Schaltbeine  auf.  In  der  linken  Lambdoidea  III.  ein  kleines  Schaltbein.  Hinterhaupt 
schwach  kapselförmig  vortretend;  Umgegend  des  For.  magn.  nach  unten  vorgewölbt. 
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Nr.  363. 


Nr.  864. 
Xr.  365. 


Nr. 


SM. 


Nr.  367. 


Nr.  368. 
Nr.  36». 


Nr.  370. 


Cr  An  mm  $ adult.  — Aua  Elefantine.  15.  Febr.  1875.  — Starke  Alveolarprognathie.  Uuterer  vorderer  Naaenrand  »t  umtf 
kautig.  Nasenrücken  dachförmig.  Nt«/,  coron.  am  Stephanion  winkelig  geknickt;  Lin.  aem.  temp.  aus  drei  flach* convex 
Bogen  zusammengesetzt.  Das  Stirnbein  steht  links  6 min,  reckt*  6 mm  von  der  Schläfenschuppe  ab. 

Crauium  $ ad.  mat.  — Aus  Elefantine.  15.  Febr.  1875.  — Rechter  Jochbogen  ausgebrochen.  Rechter  oberer,  mittlervr 
lncisor  ausgebrochen ; Alveole  vernarbt.  Nasenrücken  dachförmig.  An  der  Spitze  und  in  beiden  Mittelstticken  der  Lambdx 
nabt  je  ein  mittelgrosser  Schahknochen.  Umgegend  des  For.  magn.  nach  unten  und  vorn  vovgewölbt. 

Cr anl um  $ adult.  — Aus  Elefautine.  15.  Febr.  1875.  — Vonlerer  Theil  des  rechten  /Vor.  tggomat.  temp.  ansgebrocb't- 
Starke  Alveolarproguathie.  Rechts  oben  ein  kleiner  Stummel  eines  einwurzeligen,  stifLfonuigen  Weisheitszahne*.  Nasen- 
beine  schmal,  Nasenrücken  sehr  flach.  Naht*  einfach.  In  beiden  Plenen  je  ein  20  mm  langer,  17  mm  breiter  Schaltknocfaee . 
Coronal.  und  Sphenotemp.  verlaufen  in  derselben  Richtung.  In  Sag.  V.  ein  27  mm  hohes,  24  mm  breite*  0a  inttrpariäak. 
ein  kleinere*  Schaltbein  in  der  Mitte  der  linken  Sut.  lambdoidea.  Ein  24  mm  hohes,  13  mm  breites  in  der  linken,  ein  34  na 
hohe»,  16  mm  breites  Schahbein  in  der  rechten  Sut.  occ.-  mastoidea. 

Cranium  $ ad.*mat.  — Aus  Elefantine.  15.  Febr.  1875.  — Die  mittleren  oberen  Scbneidezähue  fehlen;  ihre  Alveolen  siiwi 
mit  einer  scharfen  Kante  vernarbt.  Nasen  rücken  flach  gewölbt.  Im  rechten  Pterion  ein  J*rocc#s t«  frontaU * mit  12  men  las 
ger  Sut.  nquamo-frontalia,  im  linken  Pterion  ein  schmaler,  unvollständiger  Proe.  frontaU* , der  sich  den»  Stirnbein  bi»  taf 
2 mm  nähert.  Zwischen  Lambda  und  Prot.  oec.  ext.  liegt  ein  rautenförmiges,  64  mm  breites,  50  mm  hohe*  0$  epatfat *.  desws 
Nähte  zu  verknöchern  beginnen. 

Cranium  $ adult.  — Aus  Elefautine.  15.  Febr.  1875.  — Obere  mittlere  Schneidezähne  spitz  gefeilt.  Starke  Frognath* 
Nasenbeine  schmal,  Kücken  ganz  flach.  Stirnnaht  offen.  Beiderseits  nach  oben  vorspringende  Proe.  tnarg.  des  Joch 
beiu*.  Im  rechten  Pterion  ein  I»  mm  langer,  7 mm  hoher  Sckahkuochen , links  stösat  die  lang  und  schmal  ausgezogt'f.r 
Ala  magna  nur  2 mm  weit  an  das  Scheitelbein.  Grosses  quadratisches,  55mm  hohes,  52  mm  breites  Ob  epactate,  an  dessen 
Seitenwinkein  in  der  labyrinthisch - verwhungenen  Nabt  mehrere  grössere  und  kleinere  Nahtknochen.  Auch  die  ttntervu 
Nähte  de*  Oh  epactaU  »ehr  eomplicirt.  Umgehung  de*  For.  magn.  mä»»ig  nach  unten  vorgewölbt. 

Crauium  $ ad. -mat.  — Aus  Elefantine.  14.  Febr.  1875,  — Mittlerer  oberer  linker  Schneidezahn  intra  vitam  ausgefsUv»1 
(ausgeachlagen) ; seine  Alveole  scharfkantig  vernarbt.  Nasenbeine  schmal,  Rücken  sehr  flach.  Lambdanaht  einfacbttliiii 
Crauium  $ adult.  — Au»  Elefantine.  15.  Febr.  1875.  — Sehr  starke  Alveolarprognathie.  Ziemlich  scharfer  unterer  Ns*-«- 
rand,  vor  demselben  über  den  Wurzeln  der  Incisoren  tiefe  Fo*»ae  praena*ale *.  Nähte  einfach.  In»  linken  Pterion  ein  IStno 
breites,  8 mm  hohes  Schabbern,  rechts  ein  breiter  Proe.  front,  «qua  mar  mit  18  mm  langer  Sut.  »juamo  frontal)*.  Sap# ■ L 
II.  und  III.  dachförmig.  Ii»  der  rechten  Lambdoidea  ein  paar  kleine  Schaltknochen. 

Cranium  ? (?)  adult.  — Au*  Elefautine.  15.  Febr.  1875.  — Nasenrücken  ziemlich  hoch  gewölbt.  Auf  dem  Stirnbein, 
die  linke  CsrsntJii  II.  anstoasend,  eine  runde,  unebene,  vertiefte,  lö-pfennigstttckgrosse  Knocheüuarb«.  Recht*  ein  Stindbfl 
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satz  der  EftUMMft  mit  II  mm  langer  Squawo-frontali* ; link»  ein  dergleichen  mit  K mm  langer  SquamafrunttMlim , hinter  der 
letzten  ist  ein  halbmondförmige»,  II  mm  hohe«,  15  mm  lange»  SchaUbein  in  die  Sut.  *quamo*n  eingesenkt,  auf  dessen  Mitte 
die  Coronalia  auftrifft.  In  der  linken  Sut.  or.e.-majtt.  ein  mittelgrusser  Hchnltknoclien , die  rechte  ublilerirt,  Hinterhaupt 
von  recht«  abgeplattet.  Gegend  de»  For.  magnum  mässig  nach  unten  vorgewölbt.  (Mischung  mit  Türken.  ?) 

CaJvarium  £ adult.  — Aus  Elefantin*-*.  15.  Febr.  1875.  Zalmbogeu  breit  elliptisch,  hinten  etwas  zu  nick  gekrümmt. 
Angeuhöhlenränder  wulstig,  die  Orbtto  verengend.  Nahte  kurezähnig.  Im  linken  Pterion  ein  «min  langer,  «mm  hoher 
JFVsc.  front,  »quamn*.  Safitt.  II  schildförmig  erhoben.  Ein  80  mm  breite»,  40  mm  holles,  ächte»  Oa  Ihcot ; Sut,  franse.  otc. 
se»hr  reich  gezähnelt.  Hinterhaupt  recht«  massig  abgeflacht. 

Calvarium  $ ad -mat.  — Au»  Elefantine.  15.  Febr.  1875.  Mittlere  obere  Schneidezälme  intra  ritnm  ausgefallen  und 
ihre  Alveolen  scharfkantig  vernarbt.  Nasenrücken  flach  gewölbt.  Da«  rechte  Nasenbein  durch  eine  halb  obliterirte  Quer* 
naht  in  ein  obere«  und  unteres  Stück  getrennt.  Beide  Squamae  trmy.  schicken  einen  Proc.  /rMislil  aus,  der  rechts  15 mm. 
link«  lo  mm  weit  au  das  Stirnbein  anstösst.  ln  beiden  Lambdan&hten  mehrere  2 cm  hohe,  I cm  breite  Schalt knochen.  Vor 
beiden  Coudvlen  des  0n  orr.  je  ein,  durch  eine  Erhöhung  mit  dem  betreffenden  Condglua  zusammenhängendes  halbliusen- 
g rosse»  Höck<- reiten. 

Calvarium  $ juv. -adult.  — Aus  Klpfantine.  15.  Febr.  1875.  Nasenbeine  schmal.  Auf  der  rechten  Seite  de*  Stirnbeins 
zwei  kleine,  Seicht«,  runde  Knocheiuiarbcn  von  10  und  5 min  Durchmesser.  In  der  vorderen  Hälfte  der  rechten  Sut.  aqua • 
«so*«  zieht  «ich  zwischen  Schuppe  und  Scheitelbein  ein  10  tum  breiter,  58  mm  langer  Sehaltknochen  hin.  In  der  linken 
Lambdoidra  zwei  kleine  Sehaltknoclieu.  Hinter  dem  Brrgma  flache  sattelförmige  Einziehung.  Gegend  des  For.  magn.  stark 
nach  nuten  und  vorne  vorgewölbt. 

Cranium  £ adult.  — Aus  Elefantiue.  15.  Febr,  1875.  Der  linke  Jochbogen  ist  2,5 cm  weit  aitagehi-ocheu.  Alveolarrand 
über  den  oberen  lnci«oren  beiderseits  grubig  eingesunken.  Tiefe  Fotutar  emminm*.  Nasenrücken  hochguwölbt.  Gaumen  hoch- 
gewölbt. Kinn  kräftig  vorspringend.  Sag.  II.  und  III.  kielförmig  erhoben;  linke  Coronalia  am Stepkanion  winkelig  geknickt. 
Hchuppeuuaht  gestreckt  vorlaufend,  ln  der  linkcu  Lambdoidra  J./1I.  ein  mittelgrosser  Naht  knochen.  (Kein  reiner  Nubier* 
schädel,  Mischung  mit  Europäer?) 

Calvarium  $ »dult.  — Aus  Elefantine.  15.  Pebr.  1875.  Mittlere  «*bere  bchueidezähne  spitz  gefeilt,  die  äusseren  pari 
mort.  ausgefallen.  Ziemlich  starke  Aiveolarprognathie.  Nasenbeine  schmal,  Na*eiirücken  ganz  flach  mit  medianer,  scharfer 
kielförmiger  Leiste.  NasenprofU  eingesattelt  mit  überhäugeuder  GlabeUa.  Stirn  »teil  aufsteigend.  Die  rechte  Sut.  coronali* 
ist  vom  StepKanion  bis  2ciu  von  dem  Brtgma  spurlos  verknöchert.  Der  untere  vorder«?  Winkel  des  rechten  Scheitelbeines 
ist  in  einen  12  mm  langen,  2 mm  breiten  Fortsatz  ausgezogen,  der  »ich  zwischen  8ehlifen*chnppe  und  Stirnbein  eiusebiebl ; 
link»  ist  dieser  Fortsatz  ebenso  laug,  aber  breiter.  Hinterhaupt  rechts  unten  etwas  abgeplattet. 
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Cranium  $ adult.  — Aus  Elefantine.  15.  Febr.  1875.  Massige  Alveolarproguathie.  Nasenbeine  schmal,  Rucken  Ä*r 

dachförmig.  Rechts  ein  breiter  Fror,  front.  »quamar  mit  13  mm  langer  Squamo-frontali» , links  ein  schmälerer  mit  5mts 

langer  Squamofrontatif.  ln  der  Mitte  und  am  unteren  Winkel  der  linken  Lanilidanaht  kleine  Schaltknochen.  Utngr*ei>i 
de#  For.  magn.  massig  nach  unten  vorgewölbt. 

Cranium  adult.  — Aus  Elefantine.  15.  Febr.  1875.  Zahne  nicht  ausgebrochen.  Nasenbeine  breit,  kurz,  NawnrücLt 
flach  gewölbt.  Stirn  stark  zurückliegend.  Im  rechten  Pterion  ein  24  min  langes,  7 mm  hohes  Bch&ltbeiu,  im  liukeo  *** 
desgleichen,  das  vordere  22  mm  lang,  6mm  hoch,  da#  hintere  16  mm  lang,  3 mm  hoch.  Ein  grosses  Om  Incar , 73  mm  bn*ii 
50  ram  hoch.  Nähte  einfach.  — Gegend  de#  For.  tnmjnutn  nach  unten  und  vom  vorgewölbt. 

Cranium  $ adult.  — Ans  Elefantiue.  15.  Febr.  1875.  Bpheno-basilarfuge  beginnt  zu  verknöchern,  die  Weisheit#**!!!- 

durchbrechen  die  Kiefer.  Starke  AI veotarpmgnnt hie.  Spina  na*,  ant.  klein.  Vorderer  unterer  Nasenhöhlenrand  abgeniwfct 
Nasenlanne  schmal.  Nasenrücken  flach  dachförmig.  Link#  schickt  die  Bchläfenschuppe  einen  kaum  1 tum  breiten,  «ott- 
langen  zahnfonuigrit  TVoc.  frontalis  zum  Stirnbein  hin;  recht#  ist  das  Stirnbein  5 mm  von  der  Schläfenschuppe  entfernt. 
Grosse  Keilheinfliigel  schmal,  tief  rinneiifönuig.  In  linker  Lambdoidea  ein  27mm  hoher,  26  mm  breiter  8chaltknocb*o. 
Hinterhaupt  recht#  unten  etwa#  abgeflacht. 

Cranium  £ adult.  — ^Aus  Elefantine.  15.  Febr.  1875.  Gegend  hinter  der  Coronali*  flach  sattelförmig  eingezogen.  Caro- 
nali»  durch  die  Linea  aeinic.  temp.  winkelig  geknickt.  Links  unvollständiger  kleiner  Procraaua  frontal i$.  Im  Squsn»- 
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Nr.  383.  Calvarium  $ Adult.  — Aus  Mook's  Sammlung.  Moderner  Schädel  aus  Philae.  Starke  Prognathie.  Mittlere  Inriac* 
fehlen,  ihre  Alveolen  geschrumpft.  Spina  na n.  ant.  klein,  alter  spitz,  unterer  Rand  der  NasenötTnung  verstrichen.  Nss-r 
beine  schmal.  Stirn  mit  flachem  medianem  Kiel.  Htirnschläfenabstand  links  2 mm;  rechts  ein  Proc.  front.  aquamae  tw» 
«mm  langer  Stit.  » quamo-frontah #.  Cor.  III.  stark  gezahnt  und  wulstartig  aufget rieben.  In  der  Lambdoidea  ein  paar  kh»w 
Nahtzahiiknochen.  Gelenkflftchen  der  Condylen  kurz,  aber  sehr  breit. 

Nr.  384.  Calvarium  $ ad  -mat.  — Aus  Mook'#  Sammlung.  Antiker  Schädel  au#  Philae.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durch- 
bohrt. Rechter  oberer  Inci#*>r  fehlt,  seine  Alveole  ist  kantig  vernarbt.  Kiefer  in»  Bereiche  der  grösetentheil*  fehlead* 
Molaren  stark  geschrumpft.  Rechter  JochUtgen  fracturirt  und  mit  starker  Einbiegung  geheilt.  Scheitel  hoch  dachfonm.' 
in  der  linken  tarnbdanaht  zwei  kleine  Nahtknochen. 

Nr.  385.  Calvarium  $ adult.  — Ans  Mook's  Sammlung.  Antiker  Schädel  au#  Philae.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchlsdift 
Starke  Alveolarprognathie.  Spina,  naa.  ant.  sehr  klein,  unterer  Nasenhöhlen  Fand  verstrichen.  Der  oben*  rechte  äu#*-u 
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maatoid winkel  der  Bchuppennaht  beiderseits  ein  2 bin  2*/*  cm  grosser  Sclialtknoeliell.  Gegend  de»  Por.  mttgn.  mäwig  nach 
unten  vorg«*wö|b«. 

Xr.  3<J0.  Calvarium  $ adult,-mat.  — Au*  Elcfnttlme.  |5.  Febr.  1875.  Trotz  Nabt  Verknöcherung  lässt  eich  auf  beiden  Seiten 
noch  ein  Stimf'ortaatx  der  8cblftfm0Chuppe  mit  etwa  5 mm  langer  Sut.  nquntno  front.  erkennen.  Ein  rautenförmige*,  83mm 
breite*,  54  nun  hohe*  0»  rpnrtale  ist  durch  eine  Anzahl  (zum  Theil  halbobliterirter)  Nähte  wieder  in  fünf  kleinere  Schalt- 
knochen »erlegt.  Am  unteren  Winkel  der  Lambdanabt  beiderseits  ein  kleiner  Schaltknoclieu.  Jfreefrfae.  ecrtbtUi  volL 

Xr.  381.  Calvarium  ? adult.  — Au*  Elefantine.  15.  Febr.  1875.  Linke«  Jochbein  und  ein  Theil  de*  Fror,  rygoM.  ovi.temp.  fehlt, 
der  rechte  Jochbugen  ist  in  der  Mitte  eingebrochen.  Schädel  gebleicht.  Nasenrücken  flach  dachförmig.  Nasenbeine  schmal. 
Beiderseits  Proc.  front,  .tgunmae  mit  recht*  13  mm,  links  7 mm  langer  Squainofrotitahmht.  Hohes  Pianuin.  Im  oberen  vor- 
deren Winkel  de*  rechten  Scheitelbeines  eine  20  pfennigstück grosse  runde,  seichte  K norhennarbe.  Linea  *cmit.  inf.  aus 
zwei  convexen  Abschnitten  zusammengesetzt,  (durch  die  Sut.  cor.  eiugebogen). 

Xr.  382.  Cranium  $**  inf.  II.  — Aus  Elefautiue.  15.  Febr.  1875.  Die  ersten  Molaren  sind  da,  die  vier  mittleren  Incieoren 
haben  bereits  gewechselt.  An  den  Basilateralnühten  des  Hinterhauptes  noch  offener  Spalt  in  den  Condylen.  Vom  linken 
Scheitelbein  fehlt  das  vordere  nutere  Stüek  (etwa  ein  Viertel).  Nasenrücken  flach;  an  der  Lambdaspitze  und  in  der  Laml- 
•luideu  mehrere  mittelgrosse  Scbaltknochen.  Rectpi.  ctrcbilli  voUgewülbt. 
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Incisor  scheint  nicht  zur  Entwickelung  gekommen  zu  sein,  über  den  beiden  lasseren  Inetmren  grubige  Vertiefung  de*  Al- 
veolarfortsatzes. .4hi*  mag nat  sehr  breit.  Hinter  Cor.  Lund  II.  breite,  »eichte,  sattelförmige  Einziehung.  Tubtra  parict.  gut 
ausgeprägt.  Ein  Oa  epactaU  quadranguJare  60  mm  breit,  5n  nun  hoch.  I>a«*ella*  ist  flach;  die  ProAUiuie  biegt  an  seinem 
unteren  Rande  winkelig  nach  vom  um. 

Xr.  386.  Calvarium  $ matur.  — Aus  Mook’s  Sammlung.  Antiker  Schädel  au*  Fltilae.  Alveolarprngnatliie.  Sehr  tiefe  Fb Mac 
antMoe. 

Xr.*H»7.  Calvarium  $ mat.  — Au*  Mook’s  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Weisheitszähne  noch  nicht  zur  Entwicke- 
lung gekommen.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Alveolarprognathie.  Nasenprofll  sattelförmig.  Corot*.  1.  und  II. 
dachförmig  erhoben.  Tub.  par.  stark  ausgeprägt.  Scheitel  dachförmig.  Norma  occip.  hoch  fünfeckig.  Umgebung  de*  Por. 
iHUtjnum  höckerig. 
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^r.  388.  Calvarium  $ adult.  — Au»  Mouk’*  Sammlung.  Antiker  Schädel  au«  Philae.  Rechter  Joclibogen  defect.  Piognstk 
Unterer  vorderer  NaHenhbhlenrnud  verstrichen ; Spina  na*,  aut.  sehr  klein.  Nasenrücken  hoch  dachförmig.  Prof-  ■w'f 
xygomai.  link»  flügetähnlich  nach  aufwart»  gebogen.  Nähte  zahnreich.  Sag.  II./V.  breit  riunenförmig  vertieft.  Gegtod  >1* 
For.  inagn.  mä*»ig  nach  unten  vorgewölbt,  der  hintere  Rand  wulstig.  Die  Innere  Lamelle  der  Pme.  ptergg.  ho  verliffrtt 
da»*«  sie  link*  mit  zwei  Spitzen  bi»  an  die  Spina  angtil.  hrranrcicht,  rechts  ganz  mit  ihr  verschmolzen  i*t. 

Nr.  88V.  Calvarium  $ adult.  — An»  Mouk’*  Sammlung.  Antiker  Schädel  ans  Philae.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchhin. 
Linker  Jochbogen  defect.  Starke  Alveolarprognathie;  Spina  »<w.  at*l.  klein,  Boden  der  NiienhOhle  vom  durch  *»«•> 
andrer  parallele,  niedrige  Leisten  begrenzt.  Nasenbeine  schmal,  Rücken  hoch  dachförmig,  massig  vorapringend.  Hinter  <kt 
Alw-Hpitze  jederseitft  ein  dreieckige*  kleines  Schaltbein.  Coronali»  und  Sagittali*  dachförmig  erhöht,  erster«  am 
winkelig  geknickt,  ln  der  LambHoidea  eine  Kette  zahlreicher,  miUelgroHser,  zahureicher  Nahtknochen. 

Nr.  39«.«.  Calvarium  $ matur.  — Aus  Mook’s  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durebbrtbr1 
Behle  Schläfen  zerbrochen,  aber  gut  restaurirt.  Rechter  Wdiheitmhu  dreiwurzelig.  Planum  hoch  (Abatand  der  beidec- 
Lit i.  Htutieirc.  temp.  73  mm).  Protub.  oee.  ert.  j-rost,  von  warzig  zerklüfteter  Oberfläche  (wie  ein  spitze*  Condylom)  A'*k 
die  Linea  nuchae  aup.  in  ihrem  äusseren  Abschnitt,  die  Cri*ta  n uchat,  sowie  die  Umgebung  des  For.  m/iynum  sind  wumc 
höckerig. 

Nr.  391.  Calvarium  & matur.  — Aus  Mook’s  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Ohne  Welchtlteile.  Dach  der 

höhle  nicht  durchbohrt.  Die  ganze  rechte  Gesichtshälfte  felüt,  ebenso  der  linke  Alveolarfortsatz  bis  zum  Kckzalm.  fc* 
Rest  desselben  stark  geschrumpft.  Medianer  Stirnkiel.  Hinterhaupt  rechts  etwas  abgeplattet. 

Nr.  392.  Calvarium  $ adulta.  — Au*  Mouk 's  Sammtuug.  Antiker  Schädel  au»  Phi  hie.  Kiefer  massig  prugnath,  Spin*  kr*' 
tig,  unterer  Nasenraud  abgerundet.  Nasenrücken  breit  gewölbt , sattelförmig.  Flacher  medianer  Stirnkid,  Abstand  de 
Stirnbeins  von  der  Schläfensc huppe  beidevseita  4 nun.  -Schuppemiaht  gestreckt  verlaufend.  Basis  flach. 

Nr.  893.  Calvarium  $ adult.  — Au»  Mook’s  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Joch  bogen  defect.  Spheaa-pan^*' 
recht*  1 mm,  links  2 mm  laug.  Nähte  zahnreich.  Rami  des  For.  magn.  höckerig  wulstig.  Dabei  Stücke  mürben  Bant* 

Nr.  3V4.  Calvarium  5 matur.  — Aus  Mook’s  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Phiiae.  Ohne  Weicht  heile.  Knochen  hall.  P*11 
der  Nasennähte  durchbohrt.  Starke  Alveolarprognatbie.  Stirn  median  gekielt;  Tubera  par . stark  ausgeprägt.  Hint*rha*|* 
steil  abfallend,  mehrere  grosse  Fissuren  aufweisend.  Die  Naht  zwischen  Oberkiefer  und  Jochbein  verläuft  fast  honi‘»u* 
mi  «lass  sie  wohl  eigentlich  als  eine  Theiliiugsiiaht  des  Jochbeins  nnZU sehen  ist,  während  die  eigentliche  MaxiUom*yf*m*r'et 
spurlos  obliterirt  ist.  Die  Naht  »tösat  link*  mit  der  Tcmporalia-xygomatica  zusammen,  während  recht«  noch  eiu  freier 
des  Jochlieines  von  1 ctu  Länge  bleibt. 

Digitized  by  Google 


61 


Nr.  ;:95.  Calvarium  $ ad  -mat.  — Aas  Mook’s  Sammlung.  Xu«eiirand  scharfkantig,  Hiuterhaupt  von  recht*  lief  ein  wenig 
abgeflacht. 

Nr,  39$.  Calvarium  $ adult.  — Aus  Mook's  Sammlung.  Antiker  SchÄdel  aus  Philae.  Nasenlieine  fehlen.  Starke  Kiefer* 
prognathie.  Spina  na»,  ant.  stumpf,  unterer  Xaseurand  verstrichen.  Al*taud  zwischen  Srirnls-in  und  Rehlifenachuppe 
recht»  7 min,  link»  5 mm.  Alae  magna?  rinnenartig  vertieft.  Sag.  1.  etwas  deprimirt.  Unterer  Hand  der  Ohröffnung  dick 
wulstig. 

Sr.  .i>7.  Calvarium  $ Juv  -ad.  — Aus  Mook's  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Kiefer  prognath,  Spina  na»,  ant.  klein, 
unterer  Rand  der  Xnsenöffnung  abgerundet  Nasenbeine  breit,  tlach  dachförmig  gestellt-  Stirn  mit  breitem,  flachem,  media- 
nem Kiel-  leru  über  dem  oberen»  inneren  Winkel  der  Orbita  eine  rundliche,  erh-eugne.se,  seichte,  poröse  Knochennart«*. 
Die  Scheitelbeine  sind  Hingt  der  Sagittati»  und  LamMoidea  stark  osteopon »tlach.  Tttberu  parietalia  gut  ausgeprägt.  ln  der 
bambdoutra  mehrere  kleine  Kahtziihne. 

Nr.  :>9&.  Calvarium  $ adult.  — Aus  Mook'i  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt. 

Sehr  starke  Alveolarprognathie,  Spina  na»,  sehr  klein,  unterer  Rand  der  Nasenhöhle  verstrichet».  Nasenlieine  breit,  Rücken 
flach  dachförmig.  Nasenöffnung  breit  herzförmig.  Auf  dem  Stirnbeine  eine  Anzahl  ha  1 hl inseu grosser,  flacher  Höckerchen 
urwl  Vertiefungen,  eine  etwas  grössere  Kitocliennarl*  vor  der  linken  Cor.  1.  Pterion  link«  kreuzförmig;  recht*  ein  /Voc. 
front,  »qunmae  mit  3 mm  langer  Squama-frontali».  Schuppennaht  sehr  gestreckt,  Schuppe  niedrig- 

Nr.  :<9*.  Calvarium  9 ad.-matur.  — Aus  Mook'«  Sammlung  Antiker  Schädel  aus  Philae  ohne  Weich  »heile.  Linker  Joehbugen 
defect.  Stirn  stark  zurückliegend.  Hinterhaupt  kapselförmig  vorspringend. 

Nr.  ♦«*>.  Calvarium  9 ad. -mat.  — Aus  Mook’s  Sammlung  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Kiefer  prognatli,  hinten  stark  ge* 
schrumpft.  Njnna  na»,  ant.  klein.  Nasenrand  stumpf;  Nasenbeine  schmal,  dachförmig  gestellt.  Stirn  «feil,  gewölbt.  Ira 
rechten  Pterion  ein  rautenförmiges.  29  mm  langes,  25  nun  höbe»  Schaltbein,  in  der  Lnmbdoittea  einige  kleine  Xalitzahn- 
knochen.  Linea  »ernte,  temp.  zweibogig.  Tnbera  par.  gut  ausgeprägt,  ftertpl.  eerebelli  nüUsig  Voll. 

Nr  4ol.  Calvarium  9 mat.  — Aus  Mook's  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Starke  Alvcnlarpn»gnutliie.  Molaren  aus- 
gefallen, Alveolarrand  hinten  siark  geschrumpft,  ül**r  den  ausgefallenen  (oder  nicht  zur  Entwickelung  gekommenen)  äusse- 
ren oberen  Incisoren  tief  eingesunken.  Fo*»a  eanina  tief.  Spina  na $.  ant.  klein,  unterer  Nasenrand  verstrichen.  Nasenbeine 
sehr  schmal,  fast  dachförmig,  oben  mit  einander  verschmolzen.  Sag.  III.,  IV.  und  V.  zu  einer  breiten  Rinne  vertieft.  Tuhna 
par.  gut  ausgeprägt,  Linea  »emic.  temp.  au«  zwei  Bogeu  zusammengesetzt.  Unter  der  Linea  nuehae  super,  eine  breite  Rinne. 
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Nr.  40Ü. 


Nr.  40:t. 


Nr.  404. 
Nr.  405. 


Nr.  406. 


Nr.  407. 


Nr.  4i>H. 


Calvarium  $ mat  — Au*  Mook's  Sammlung.  Antiker  Schädel  au*  Philar.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durch!»  In t- 
Alvr<dariheil  im  Bereiche  der  (fehlenden)  Molaren  stark  geschrumpft.  Auf  dem  linken  Tuber  frontale  eine  zehnpfemiigstfick- 
grosse,  seichte,  rundliche  Knochennarbe.  Planum  hoch.  Abstand  zwischen  den  Jan.  «em»are.  temp.  nur  70  mm.  Aloe  mtf- 
#we  breit  riimenförmig.  Hinterhauptsschnppe  schwach  kapselförmig  hervortretend.  Recept.  eerebelli  TollgewOlbt  Dst« 
mehrere  Stucke  mürbes  Harz. 

Calvarium  2 adult.  — Aus  Mook'«  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Massige  Alveolarprognathie.  Spina  ***. 
an/,  klein,  nnterer  Nasenrand  stampfkantig.  Nasenöffnung  herrförmig.  Nasenbeine  schmal,  fast  in  einer  Ebene  hegend, 
mir  medianer  Leiste.  Pteriou  links  kreuzförmig,  recht»  ist  die  Spheno-par.  5mm  lang.  Sulu ru  »yua*to«a  »ehr  ger*l* 
gestreckt. 

Calvarium  2 Juv*  adult.  — Aus  Mook1»  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Gesicht  ziemlich  ortlioguath.  B» 
auf  die  Wcixheiuzähiie  sind  alle  Dauerzähne  vorhanden.  Spheuobasilarfuge  ödet». 

Calvarium  & mat.**  — Aus  Mook ’s  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt. 
Starke  Nalitobliteration  bei  nur  geringer  Abkauung  der  Zähne.  Nase  schmal,  Spina  »<ur.  an/,  massig  gross,  vorderer  unte- 
rer Nasenraud  »rharfhindig.  (Jeher  den  Wurzeln  der  Iocisorrii  grubäge  Vertiefungen ; Fo».rae  eaninae  ungewöhnlich  tief 
AU te  magnnr  unregelmässig  grubig  vertieft. 

Calvarium  $ juv.  adult.  — Aus  Mook ’s  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Ohne  Weicluheile.  Xasendach  nicht 
durclibohn.  In  beiden  Pterien  schiebt  das  Scheitelbein  einen  lang**»» , schmalen  Fortsatz  nach  unten,  der  mit  l mm  langer 
Naht  an  da»  Keilbein  anstöaat.  Beide  CoronaU*  verlaufen  hinter  der  Richtung  der  Bphem »temporal naht.  Cororudn  *n 
S/rpkanion  winkelig  geknickt.  Die  Lin.  temirire.  (rmp.  verläuft  in  zwei  Bogen.  Ilere.pl.  cerettelli  ziemlich  voll. 

Calvarium  2 ad.-mat.  — Aus  Mook 's  Sammlung.  Antiker  Kopf  aus  Philae.  Ohne  Weichtlieile.  Dach  der  JfaacnböU* 
nicht  durrlibohrt.  Am  linkeu  unteren  Augenhöhlenrand  ist  ein  kleines  Stück  ausgebrochen.  Linker  Joch  bogen  ettu 
defect.  Prot,  tnarg.  des  Jochbeines,  besonders  rechts.  Näht«  zieuilich  einfach. 

Calvarium  2 Juv*  “ Aus  Mook 's  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Dacli  der  Nasenhöhle  nicht  durcliMirt. 
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Nasenbeine  fehlen.  Im  rechten  Pterivn  ein  14  tum  langes,  7 uim  hohes,  im  linken  ein  10  nun  langes,  ß mm  le>bes  Schalt« 
beim  Ti  »im»  jiar.  gut  ausgepriigt.  In  der  I«ambdanabt  mehrere  mittelgrosse  Schal  iknnchen.  For . wag*,  nach  unten  und 
vorn  vorgezogen. 

Sr.  409.  Calvarium  $ ad.-matur.  — Aus  Mook’s  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Nähte  des  Schädeldaches  alle  offen, 
Zähne  bis  auf  die  vier  lnci»oren  und  den  zweiten  linken  Prämolnr  während  de»  Leben*  ausgefallen.  Kiefer  stark  ge- 
schrumpft. Pterion  breit,  rimienförmig.  Hinterhaupt  schwach  kapselförmig  vortretend» 

Nr.  410.  Calvarium  $ adult.  — Aus  Munk'»  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt. 
Hinter  der  linken  Alaspitxe  ein  dreieckiges,  13mm  langes,  10mm  hohes  Sclialtbein.  Tubrra  par.  gut  ausgeprägt.  Sag.  IV. 
flach  rinnenartig.  In  der  Ltunhdanaht  meliere  mittelgrosse  Nahtknochen.  Dabei  mehrere  Stücke  mürben  Harzes. 

Sr  411,  Calvarium  ? ad -mat.  — Aus  Mook's  Sammlung.  Nasenstachel  klein,  Nasenrand  abgerundet.  Rechts  eine  6 mm  lange 
Sut.  n qnnmo-froniaU *.  Link»  eine  5mm  lange  Spheno •parütolit.  Am  Boston  ein,  im  Niveau  de»  For.  magn.  nach  hinten 
2 mm  weit  vorspringender  Knochenfortsatz. 

Nr.  412.  Calvarium  inf.  II  sex.  incert.  — Aus  Mook'i  Sammlung.  Antiker  Schädel  au»  Philne.  Die  vier  Incisoren  und  die 
ersten  Molaren  sind  Dauerzälmi*.  Im  BegrifTe  zu  wechseln  sind  die  Canini  uiul  Prämolareii.  Die  zweiten  Molaren  durch* 
schneiden  den  Knoclien.  • 

Nr.  413.  Calvarium  »ex.  T inf.  H.  — Aus  Mook'i  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Incisoren  und  erste  Molaren  sind 
Dauerzähne,  die  Canin»  und  Priimolaren  sind  im  Begriffe  zu  wechseln.  Stiru  kugelig  gewölbt;  in  der  linkeu  La <n hdoidea 
ein  27  mm  lange»,  15  mra  hohes  Schalthein. 

Nf  414.  Calvarium  aer.  i inf.  I.  — Au*  Mook’s  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Philae.  Umhüllung  und  Weichtheile  nicht 
mehr  vorhanden.  Gesicht  und  linke  Seite  stark  beschädigt.  Linke*  Jochbein,  beide  linke  Keilbeinflüge! , Pars  bastlart» 
und  linke  Pars  lat.  occip.  (ganzer  Umfang  des  For.  magn.)  fehlen.  Incisoren  im  Begrifft*  zu  wechseln.  In»  rechten  Pterion 
zwei  mittelgrosse  Schaltknochen  (ausgefallen);  in  der  LambdoiJea  mehrere  mitlelgrosse  Nahtzahnkiuiuhen. 
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B.  Antik 

a)  von  Gizc. 


Nr.  411«.  Calvarium  £ adult.  — Au»  einem  Mumieukopf.  Am  8.  März  1875  östlich  von  der  grossen  Pyramide  vcm  öw*b, 
ca.  1(8»  Schritte  nördlich  vom  Grabe  der  Zahlen,  auogegrahen.  Blebbein  link»  durchbohrt.  Linke*  Nanentiein  unten  frarti* 
rirt  und  mit  Depression  geheilt.  Starke  Supracüiarwidtfte.  An  der  Lauibda*pitse  mehrere  kleine  Nahtknochen.  Himer» 
haupt  kapselförrnig  vortretend.  Lin.  nuchae  superior  hochkautig. 

Nr.  416.  Calvarium  & maturum.  — Au*  einem  Muuitenkopf,  der  am  8.  März  1875  östlich  von  der  grossen  Pyramide , etwa 
100  Schritte  nördlich  vom  Grabe  der  Zahlen,  au»gegraben  wurde.  Schwerer  Schildei.  Siebbein  durchbohrt.  Nase  ziemlich 
vorspringend.  Auf  dem  Schibieldache  mehrere  platte  linsengro»»«  Knocbenauflagerungen.  Hinterhaupt  rechts,  hinter»*  St  iro- 
gegeml  link*  oben  ein  wenig  atigelUcht. 

Nr.  417.  Calvarium  $ maturum.  — Aus  einem  Mttmienkopf,  der  aui  ♦*.  März  1875  östlich  von  der  grossen  Pyramide,  etwa 
lüo  Schritt«*  nördlich  vom  Grabe  «1er  Zahlen,  ausgegrabe»  wurde.  Rechter  Contiylus  de*  Unterkiefer»  durch  eine  Furche  irrt 
zwei  Köpfchen  gespalten.  Nase  gewölbt,  ziemlich  vorspringend.  Siebbein  durchbohrt.  Nahte  einfach,  ln  «1er  Lanibdanabf 
jederzeit«  ein  kleiner  Hchaltknochen.  Hinterhaupt  recht*  etwa»  abgeplattet.  Hinterer  Rand  des  Jo r.  uwgn.  ati«gebroclieo 
Umgegend  «Je*  Fvr.  uutgn.  mätsig  nach  unten  vorgewölbt. 
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Nr.  421.  Calvarium  $ adult.  — Au*  einem  Mumienkopf.  Au*  Abydo»,  19.  Febr.  1875.  Orthognath.  Rechter  oberer  Schneid- 
zahn  inira  vitam  ausgefallen.  Naue  müftRÜg  gewölbt.  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Ziemlich  hohe  Mona  temp.  Stirn 
mit  me«li(inem  Kiel.  Hinterhaupt  schwach  kap«el förmig  vortretend;  innen  mit  einem  Pechkuchen  ansgegotflen.  T)hWi  ein 
glatt  rasirte*  Stuck  Schibielhaut. 

422.  Crauium  $ ad.-xnat.  — Au*  einem  Mumienkopf.  Au*  Abydo»,  19.  Febr.  1875.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  dutrhWbr. 
Nase  massig  gewölbt,  Coronaiia  recht«  vom  Stephanien  winkelig  geknickt;  Lin.  «ernte,  temp.  au«  zwei  convexen  Röp-j 
zu»aniiiienge*etzt.  Abstand  de»  Stirnbein*  von  der  Schläfenschuppe  beiderseits  5mm.  Der  Kopf  war  glatt  rasirt , nur  aiu 
llinterkopf  waren  zolllange,  braune,  gerade  Haare. 
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hädel 

ni-Hass&n,  Siut. 


Kr.  418.  Cranium  $ ad. -mat.  — Au«  einem  Muroienkopf  au«  der  Mb  «tat»*  Anlage  östlich  von  der  grossen  Pyramide  von  Gireh. 

29,  Mar*  187a.  Schneidezäbne  de*  Unterkiefer«  fehlen,  der  Alveolarrand  ist  kantig  vernarbt.  Spina  nasali * klein,  unterer 
Naftenrand  stuntpfkantig,  Nasenöffnung  breit  oval.  Nasenrücken  breit,  im  Prodi  sat  n-lformig.  Medianlinie  in  Sag.  11.  und 
UI.  flach  wulstförraig. 

Kr.  419,  Calvarium  9 Adult,  — Aus  Mook'i  Sammlung.  Aus  einem  Mumienkopf  aus  ßenihaasan.  An  der  rechten  Kopfseite 
liegt  der  Knochen  ganz  frei;  links  sind  die  Wetchthcile  erhalten,  lederig,  harzig,  schimmelig.  Kelches,  langes,  wellige«, 
braune«  Kopfhaar.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Ecker' sehe«  btirnprofil.  Stirnschläfenahstand  beiderseits 
5 mm.  Iin  unteren  Theile  der  Lambdoidta  mehrere  Nahtknochen.  Rereptac.  eerebelli  voll.  Dabei  fast  die  ganz*.*  Kopfhaut 
mit  langem,  wellig  gebogenem,  braunem  Haar. 

Nr.  420.  Calvarium  $ adult.  — Aus  Mook’i  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Siut.  Ohne  Weiohtheile.  Nasendach  nicht 
durchbohrt.  Die  ganze  rechte  Gesichtshälfte  fehlt.  Hinter  der  Sut.  coron.  »eichte  sattelförmig«  Einziehung,  ln  der  Lambda* 
naht  zwei  kleine  Nahtzahnknochen. 
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Kr.  423.  Cr&nium  $ ad.-mat.  — Au*  einem  Mumienkopf.  Aus  Abydos,  19.  Febr.  1875.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt. 

Nasenrücken  steil  dachförmig;  iin  Profil  ziemlich  kräftig  vortretend.  Hinterhaupt  rechts  etwa*  abgeflacht.  Schädelbasis 
flach.  Dabei  Atlas  und  Epistropheu» , zwei  vergoldete  Augen,  Hautstücke  mit  kurzem  Schnurr-  und  Kinntmrt,  und  die 
ganze  Schädelhaut  mit  kurzem,  braunem,  1 cm  langem  Haar. 

Kr.  424.  Cranium  $ adult.  — Aus  einem  Mumienkopf.  Aus  Abydos,  19.  Febr.  1875.  Hinter  beiden  Condyli  oreip.  fehlen  kleine 
Stücke,  an  der  rechten  Schläfe  ein  etwas  grösseres  Stück.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Nasenrücken  hoch 
dachförmig.  Hinter  Coron.  I.  und  II.  seichte  sattelförmige  Einziehung.  Scheitel  dachförmig.  Grosse  Griffelfortsktze.  Dabei 
ein  Stück  vergoldete  Gesichtshaut  und  1 bis  2 Zoll  langes,  groMgewelltea,  braune*  Haar. 


• »Mbropologiachtn  H«mmlni»g»n  Do utschland*. 
iUrb*t>b*tnmluDgea.  I. 
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Nr.  425. 


Nr.  426. 


Nr.  427. 


Nr.  428. 


Nr.  429. 


Nr.  430. 


Nr.  431. 


Cranium  $ adult.  — An*  Mook's  Sammlung.  Au*  einem  Mumienkopfe  an*  Abydo*.  Auf  dem  Kopfe  trockene,  harzig’* 
Leinwand.  Im  Gesiebte  liegt  der  Knochen  frei.  Am  Kopfe  kurze  braune,  am  Kinn  kurze,  kräftige,  gerade  Haare.  Da^b 
der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Tubtra  frontalia  gut  ausgeprägt.  An  beiden  Alaapitsen  kleine  dreieckige  Schal  tknocbeu- 
Die  Lambdanaht  iBt  fast  ganz  aus  kleinen  und  raittelgro*«eti  Nahtknochen  zusammengesetzt,  Hinterhauptaschuppe  stark 
kapaelforinig  vorspringend.  Vor  dem  linken  Cond . oteip.  ein  kleiner,  flacher  Höcker  mit  7mm  langer,  4mm  braWr 
Üelenkfläche. 

Cranium  $ ad.-mat.  — Aua  einem  Mumienkopf  mit  braunem,  l/a  bi»  1 cm  langem  Voll  hart.  Au*  Abydoa,  1».  Febr.  1875. 
Zähne  »nfra  vitam  grossentheils  auegefallen,  Kieferränder  geschrumpft.  Nähte  offen.  Siebbein  nicht  durchbohrt.  Kim 
kräftig  vnrspringetvd.  Nasenrücken  hoch  dachförmig.  Hinterhaupt  schwach  kapseltormig  vorspringend. 

Calv&rium  $ ftdult.  — Au*  Abydoa,  19.  Febr.  1875.  Die  Schädelbasis  um  das  For.  magn . zeigt  grosse  Defecte;  weiter« 
Defecte  sind  am  unteren  vorderen  Winkel  des  rechten  Scheitelbeines  und  der  rechten  Schlafenschuppe.  Beide  Jochtogsb 
sind  ausgebroclieti.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt,  Schädel  gebleicht,  stellenweise  rmunienbraun. 

Cranium  £ adult.  — Au*  einem  Mumienkopf.  Aus  Abydoa,  19.  Febr.  1875.  Siebbein  nicht  durchbohrt.  Rechts  an 
Sag.  III.  uiistosiend  eine  2 cm  lange,  1cm  breite  vertiefte  Knochennarbe  mit  porösem  Grunde.  Sag.  IV.  breit  riunenfönns; 
vertieft.  Im  rechten  Pterion  ein  15  mm  lange»,  10  mm  hohes  Schaltbein , im  linken  zwei  vor  einander  gelegene  8chaltt*ai* 
von  zusammen  24  mm  Länge  und  12  mm  Höhe.  Scliläfentheil  des  Stirnbeines  ziemlich  stark  gewulstet. 

Cranium  $ ad.-mat.  — Au*  einem  Mumienkopf.  Aus  Abydoa,  I».  Febr.  1875.  Ueber  dem  rechten  Ärcua  $uprraliant 
ein  rundliche*  Loch  (wie  von  einer  Flintenkugel);  rechter  Joclibogeu  fehlt,  an  der  linken  Schläfe  ein  paar  kleine  Deisel 
Der  rechte  Proc.  eondyl.  des  Unterkiefers  uml  der  hintere  Raud  des  rechten  Aste*  ist  abgebrochen.  Dach  der  Nasrnbcli- 
nicht  durchbohrt.  Nasenrücken  schmal,  hoch  gewölbt.  Hinterhaupt  schwach  kapselförmig  vorspringend. 

Cranium  juv.-adult.  — Aus  Mook's  Sammlung.  Au»  einem  Mumienschädel  von  Abydo*.  Ganz  in  dicke,  karr 
getränkte,  brüchige  Biudeuschichten  eingehüllt.  Kopfhaare  rasirt  bis  auf  ein  10  cm  breites,  5 cm  höbe»  Feld  auf  dem  obe- 
ren Theile  des  Stirnbeines,  wo  die  braunen , geraden , 5 bi*  6 cm  langen  Haare  dicht  stehen.  Barthaare  nicht  verband-^ 
Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  8ut.  i/y/uno^aj/ilari»  hat  mehrere  Verknöcherungsbrücken.  Am  Kinn  zu  beiden  Sei’«-» 
von  der  Mitte  kräftige  Knochenhöckerchen.  Spuren  einer  Sut.  transvtr$a  •ectpiftV  Basis  ziemlich  flach.  Dabei  zwei  Hals- 
wirbel. 

132  Calv&rium  £ adultuni,  — Au*  Mook'*  Sammlung.  Auh  Abydoa.  Antiker  Schädel.  Nasendach  nicht  durchbohrt- 
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Der  Schädel  witterte  in  feuchter  Luft  Salz  au«.  Nähte  einfach.  Medianlinie  in  Sag.  III.,  IV.  und  V.  schmal  rinnen  förmig 
vertieft.  In  der  linken  Lambdoidea  drei  mittelgrosse  Schaltknocheu.  Ohrötfnung  eng. 

Nr.  432.  Calvarium  $ adultum.  — Au*  Munk'»  Sammlung.  Aus  Abydos.  Antiker  Schädel.  Naseudnch  nicht  durchbohrt. 

Ecker’scbes  Stirnproftl.  Ueber  dem  weit  nach  hiuten  ausgezogenen  linken  grossen  Keilbeinflügel  ein  3mm  hohes,  14mm 
lange«  Schaltbein.  Rechts  ist  die  Ala  weniger  lang  nach  hinten  auHgezogen,  darüber  ein  6 mm  hohes,  24  mm  langes  Schalt- 
bein. In  der  Lambdoidea  zwei  kleine  Nahtknochen.  Recht«  Spuren  einer  Sut.  transversa  oeeip.  Proc.  maatoidei  gross. 

Nr.  433.  Cr  an  mm  $ ad.-mat.  — Au«  Mook's  Sammlung.  (M^timienkopf  au«  Abydos.  Ganz  in  pechdurohtränktc  Binden  oinge- 
wickelt.  Kopfhaut  glatt,  wie  ra«irt,  Gesichtshaut  bartlos,  nur  am  Kinn  kurze,  gerade,  braune  Stoppeln.)  Nasenloch  recht« 
durchbohrt.  Knochen  pechdurcli  tränkt.  Die  llinterhanptssohupjH*  «priugt  kugelsegmentähnlich  vor,  die  Forma  rertiealis 

erscheint  daher  nach  hinten  «ehr  verlängert.  Die  Linea  nuchae  superior  bildet  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  eilte  kantige 
Leiste.  Dabei  zwei  Stücke  glatte  Kopfhaut  und  Atlas  und  Epiefropheus. 

Nr.  434.  Cranium  $ ad.-mat.  — Aus  Mook's  Sammlung.  Antiker  Schädel  au«  Abydos.  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt. 

Massige  Alveolarprognathie.  Ilinterhuuptsschuppe  schwach  kapselförmig  vorragend,  Oeciput  links  etwa«  ahgefl&cht.  Linker 
Condylu*  des  Unterkiefer»  fehlt. 

Nr.  435.  Cranium  & adult.  — Aus  einem  Mumienkopf.  Au»  Abydos,  19.  Febr.  1875.  Linker  Jochbogen  etwa«  defect,  Siebbein 
durchbohrt.  Nase  hoch  gewölbt  und  ziemlich  vorspriugend.  Dabei  ein  Atlas. 

Nr.  436.  Cranium  $ ad.-mat.  — Aus  einem  Mumienkopf.  Au«  Abydos.  19.  Febr.  1875.  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Im 
rechten  Pterion  ein  20  mm  langer,  2 bis  3 mm  hoher  Schaltknocheu.  Ueber  dem  Lambda  ein  unregclmä»»iges  35  mm  breite«, 
31  mm  hohes  Os  interparietale.  In  der  Lamhdanaht  mehrere  Nahtknochen.  Dabei  zwei  Halswirbel. 

Nr.  437.  Cranium  $ ad.-mat.  — Aus  einem  Mumienkopf.  Aus  Abydos,  19.  Febr.  1875.  Siebbein  durchbohrt.  Nase  kräftig  vor 
tretend. 

Nr.  438.  Cranium  & *d  -mat.  — Au«  Mook’s  Sammlung.  Au«  einem  Mumienkopfe  au«  Abydo».  (Weicht heile  trocken,  harzig, 
lederig.  — Am  Kinn,  Backen  und  auf  dem  Kopfe  kurze«,  gerades,  fuchsige«  Haar.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt, 
Nasenrücken  defect.  Ausserdem  fehlt  über  dem  linken  Tub.  parietale  ein  ovale»,  35mm  breite»,  25mm  langes  Stück. 
Knocheu  pechdurchtränkt.  Zähne  stark,  flach  angekaut.  Im  linken  Pterion  ein  4 min  hohes,  20  mm  langes  Schalt  bei». 
Schlafende  huppe  hoch.  — Hinterhaupt  schwach  kapselfönnig  vortretend.  Dabei  vier  Halswirbel  und  mehrere  Stücke  Kopf- 
und  Barthaut. 
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91 

61* 

— 

— M 

442 

1373 

386 

541 

317 

191 

144 

137 

133 

135 

117 

124 

95 

102  120 

— 

104  — 

— 

105 

136 

99 

69 

— 

— 

- 

443 

1400 

380 

533 

302 

194 

142 

130 

126 

127 

110 

113 

93 

98  110 

105* 

108  40 

33 

108 

134* 

105 

— 

— 

-|l 

444 

1443 

366 

324 

309 

184 

.42 

133 

132 

133 

111 

121 

95 

97  110 

97 

105  35 

33 

96 

135 

90 

60 

— 

— 

Id 

443 

1413 

360 

314 

322 

176 

144 

138 

137 

137 

120 

118 

99 

97  109 

96 

101  31 

27 

101 

134* 

101 

— 

— 

— 

-U 

440 

1377 

372 

521 

299 

189 

138 

127 

126 

124 

109 

113 

97 

93  112 

96 

101  35 

29 

95 

.31 

— 

85** 

— 

— 

-|l 

447 

i. 

381* 

522 

314 

182 

146 

134 

130 

133 

117 

119 

99 

96  114 

99* 

97  34* 

32 

95 

139 

100 

65 

— 

— 

— 1 

448 

1113 

348 

485 

298 

171 

133 

127 

123 

126 

106 

1 1 1 

94 

90  99 

91 

98  34 

26 

98 

121* 

98 

64 

— 

— 

-\i 

440 

1413 

369 

523 

311 

18« 

141 

134 

134 

134 

110  119 

102 

98  118 

97 

103  40 

33* 

97 

144 

— 

65 

— 

— 

-N 

430 

— 

371 

515 

304 

181 

140 

137 

132 

— 

108  117 

92 

90  115 

100 

100134 

30 

94 

— ' — 

431 

— 

339 

485 

290 

173 

134 

133 

128 

— 

110  107 

90 

89  104 

96 

97  30 

25 

99 

126 

— 

57 

114 

86 

105  jl 

432 

— 

414 

540 

319 

193 

142 

115 

143 

— 

124  113 

98 

99*  115 

98 

101  35 

— 

94 

132 

— 

“ 

.22 

103 

116  71 

Nr.  43». 


Kr.  440. 


Nr.  441. 


Kr.  443. 


Nr.  446. 


Cranium  $ matur.  — Au«  Mook'i  Sammlung.  Au*  einem  Muraienschädel  aus  Abvdoe.  Weichtheile  feucht,  mulmig, 
braun.  Binden  schwarz  pechgetränkt.  Kopfhaare  braun  brüchig.  Barthaare  nicht  nachm  weisen.  Dach  der  Nasenhöhle 
nicht  durchbohrt.  Rechter  Jochbogen  defect.  Unterkieferwinkel  nach  aussen  umgebogen,  Alveolartheil  de*  Oberkiefers 
stark  geschrumpft.  AUte  breit  rinnenförmtg  vertieft.  Linke  Sut.  sguamona  sehr  gerade  verlaufend,  Schläfenschuppe  niedrig. 
Hinterhaupt  von  recht*  und  unten  etwas  abgeflacht ; RectpUtc.  cercbelli  voll.  — Dabei  mehrere  Stücke  Kopfliaut  mit  circa 
1 bi*  2 cm  langem,  gebogenem,  braunrothem  Haar. 

Cranium  $ ad.-mat.  — Aus  Mook’s  Sammlung.  Ans  einem  Mumienkopfe  aus  Abydos.  Leinenumhüllung  nicht  vor* 
handen.  Weicht  heile  harzig;  auf  dem  Kopfe  kurze,  gerade,  braune  Haare.  Am  Kinn  kurze,  gerade,  braune  Bartetoppela. 
Nasendach  nicht  durchbohrt.  Vom  Unterkiefer  fehlt  der  linke  Ast  Dabei  drei  Halswirbel  und  Stücke  Kopf-  und  Kica* 
haut  mit  kurzem,  geradem,  fuchsig  blondem  Haar. 

Calvarium  $ ad-mat.  — Au*  einem  Mumienkopfe  au*  Abydos.  1».  Febr.  1873.  — Mumienbraun.  Dach  der  Nasen* 
hohle  nicht  durchbohrt.  Vordere  Partie  der  Squama  temp.  massig  vorgewölbt. 

Calvarium  $ matur.  — Aus  einem  Mumienkopfe  au*  Abydos.  19.  Febr.  1875.  Umgebung  des  Form»«  rnagnum  hinten 
und  recht*  bis  ans  Schläfenbein  ausgebrochen.  Linker  Jochbogen  defect.  Siebbein  durchbohrt.  Nasenrücken  schmal,  boeb- 
gewölbt.  Kräftige  Linea  nuchae  Superior;  starke  Hinterhauptsprotuberauz. 

Calvarium  $ matur.  — Aus  Mook’s  Sammlung.  Au«  einem  Mumienkopfe  aus  Abydos.  Am  Hinterkopfe  noch  Haut 
mit  dichtem,  braunschwarzem,  leicht  gekrümmtem,  mä**ig  langem  Haar.  Am  übrigen  Schädel  und  am  Gesichte  liegt  d*r 
Knochen  bloss.  Rechter  Joch  bogen  defect.  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Unterer  Rand  der  Nasen  Öffnung  ab- 
gerundet. Im  linken  Schlafeutheile  des  Stirnbeins  ein  21  mm  langer,  19mm  hoher,  abgerundet  viereckiger  Schaltknochtr.. 
der  die  Alaspitze  zu  einer  2u  mm  langen , 3 mm  breiten  Zunge  zusammengedrAngt  hat.  AUte  beiderseits  vor  den  S«*- 
sphenosquamosne  tief  rinnenförmig.  Lin.  semie.  temp.  in  zwei  Bogen  verlaufend.  Lin.  nuchae  Superior  kräftig.  Basis  flacl-, 
Proc.  mast.  gross.  Dabei  Proben  von  welligem,  schwarz  braunem,  mässig  langem  Haar. 

Calvarium  £ matur.  — Mook's  Sammlung.  Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Abydos.  Weichtheile  schmierig,  mulmig- 
Am  Hinterkopfe  dichtes,  stark  gekräuseltes,  braunschwarzes  Haar.  Nasendach  nicht  durchbohrt.  Fossa  canina  tief,  be- 
sonder« link*,  lieber  der  Incis.  supraorbitalis  eine  zwanzigpfennigstückgrosse , rundliche,  seichte  Knochennarbe.  Raeeptae 
eertbelli  voll.  Dabei  zwei  Stücke  Kopfliaut  mit  stark  gekräuseltem,  weichem,  braunem,  mässig  langem  liaar. 

Calvarium  $ mat.  — Aua  Mook's  Sammlung.  Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Abydos,  der  oben  schon  ganz  ohne  Hüllen 
und  Weichtheile  ist.  Dach  der  Nasenhöhle  links  durchbohrt.  Al veolarfortaatz  im  Bereiche  der  ausgefallenen  Molarrn 
stark  geschrumpft.  Linker  Joch  bogen  defect.  Flacher  medianer  Stirnkiel.  Lin.  sein.  temp.  in  zwei  Bogen  verlaufend, 
ln  der  Lambdvidca  mehrere  kleine  Nahtzahnknochen. 

Calvarium  £ ad.-mat.  — Aus  Mook's  Sammlung.  Aus  Abydos.  Auf  dem  Scheitel  spärliche  Reste  von  Weich  tbeib  • 
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151  1192 

874 

927  783  778 

1060  111 

838 

1198 

955 

797 

571 

825 

653 



886 

6 40 

25 

53 

26  47 

47 

153  1216 

928 

863  768  710 

929  117 

855 

1128 

1009 

894 

490 

875 

768 

1000 

784 

!l  37 

23 

4» 

24  47 

37 

157  1217 

892 

886  733  728 

9931  — 

— 

— 

— 

490 

838 

714 

797 

806 

•4  40 

24 

57 

27  ! 51 

43 

158  1215 

911 

867  750  713 

951  — 

— 

— 

— 

— 

474 

850 

798 

843 

— 

8 37 

24 

52 

26  j 50 

— 

156  1250 

910 

833  728  667 

915!  — 

— 

— 

— 

— 

500 

865 

— 

— 

825 

U 39 

27 

54 

26  47 

37" 

153  1203 

928 

869  772  723 

9371  — 

— 

— 

— 

— 

481 

872 

822 

♦♦ 

943 

13 ! 37 

25 

49 

24  , 47 

— 

153  1157 

941 

902  «13  1 780 

958  — 

— 

— 

490 

892 

713 

— 

871 

Kj38 

26 

50 

26  41 

43* 

152  1250 

908 

835  726  668 

920  — 

. — 

— 

520 

947 

— 

1049 

829 

(6  42 

27 

54 

26  j 47 

41 

154  1188 

948 

870  798  732 

918  — 

— 

— 

— 

— 

481 

833 

730 

872 

941* 

ö 38 

28 

48 

25  48 

43 

144  1187 

924 

882  778 | 743 

955  — 

— 

— 

— 

— 

521 

842 

724 

896 

765 

M 40 

24 

52 

26  j 45 

42 

153  1209 

922 

876  762  724 

950  ; — 

— 

— 

500 

850 

— 

933 

— 

► — 

— 

- 

— 

152 1 1184 

921 

901  778  761 

978  — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

882 

11  - 

— 

46 

— 

147  1184 

»12 

905  770  764 

992  110 

900 

1145 

954 
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— 

— 

— 

— 

833 

K 41 

22 

55 

26  — 

— 

160  1206 

887 

906  736  751 

1021  114 

825 

1158 

1018 

885 

473 

780 

— 

— 

mit  geroden,  braunen,  kurzen  Haaren;  «tonnt  Hegt  überall  der  Knochen  frei.  Im  Schädel  ein  zerbrochener  Pechkuchen. 
Linke«  Jochbein  fehlt.  Stirnbein  in  der  Mittellinie  mit  flachem  Kiel,  filabtlla  blaseuähulich  aufgetrieben.  Hinterhaupt 
schwach  kapaelähnlich  vortretend.  Dänin  flach.  Dabei  mehrere  Stücke  Harz. 

Nr.  447.  Calvarium  £ ad-mat.  — Ans  Mook’n  Sammlung.  Au«  Abydo«.  An  Stirn  und  Hinterhaupt  hängen  noch  harzig  erdige 
Mannen  an,  sonnt  liegt  der  Knochen  frei.  Im  Schädel  harzige  Mannen.  Dach  deT  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Im  rechten 
Pterion  ein  dreieckiges,  12  mm  hohen,  20  mm  lange«  Schaltbein.  Scheitel  breit  dachförmig  abgerundet.  Scheitelhöcker  gut 
ausgeprägt,  Norma  occip.  breit  fünfeckig.  In  der  Lambdoidea  ein  paar  kleine  Nahtknochen.  Hinterer  Raud  de«  For.  magn. 
ausgebrochen. 

Nr.  448.  Calvarium  adult.  — Au«  Mook’s  Sammlung.  Antiker  Schädel  au«  Abydo«.  Keine  Hüllen  oder  Weicht  heile  er- 
halten. Salzausblühungen.  Im  Schädel  mürbes  Pech.  Nasendach  nicht  durchbohrt.  Rechter  Jochbogen  defect.  Im  rechten 
Pterion  ein  24  mm  langes,  9 mm  hohe«  Schaltbein.  In  der  Lambdanaht  mehrere  kleine  Nalitknoclie».  Zwischen  den  Tub. 
front,  eine  30  min  breite,  10  mm  hohe,  rauhe,  etwas  vertiefte  Knocheunarbe.  Etwa«  hinter  dem  linken  Atterion  eine  linsen- 
förmige, runde,  flache,  zwanzigpfennigstückgrosse  Knochenauflagerung. 

Nr.  449.  Calvarium  $ adult.  — Au«  einem  Mumienkopfe.  Au*  Abydo«.  19.  Febr.  1873.  — 8tirnfort«atz  de*  linken  Oberkiefers 
und  beide  Nasenbeine  abgebrochen.  Siebbein  mit  weiter  Oeffnung  durchbrochen.  Sehr  kräftiger  Scliädel.  Hohes  Planum 
temp.  Einfache  Nähte.  Im  rechten  Pterion  ein  kleines,  14  mm  lange«,  10  mm  hohes  tichaltbein.  Mä*niger  Torus  oeeipitalis. 
Dabei  Atlas,  Epistropheus  und  einige  Proben  Kopfhaut  mit  kräftigem,  schwarzem,  massig  langem  Haar. 

Nr.  450.  Calvarium  $ mat.  — Aus  einem  Mumienkopf.  Au«  Abydo«.  19.  Febr.  1875.  Auch  die  Schädelbasis  ist  beschädigt.  Vom 
übrigen  Schädel  nur  unbedeutende  Gesichtstheile  und  der  stark  lädirte  Unterkiefer  erhalten.  Siebbein  durchbohrt.  Am 
Unterkiefer  fehlen  die  mittleren  Schneidezä'hne ; ihre  Alveole  i»t  kantig  vernarbt.  Itn  Schädel  liegt  vom  Scheitel  nach 
hinten  und  unten  zu  ein  fester  Pechkuchen. 

Nr.  451.  Cranium  $ mat.  — Au«  einem  Mumienkupfe  präparirt.  E»  fehlen  die  Nasenbeine,  die  Naaenfortaätte  der  Oberkiefer,  ein 
Stück  des  rechten  Jochbogens.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Schädel  braun.  Kräftige  Muskelinsertionen. 
Ziemlich  prognath.  Linker  unterer,  mittlerer  Incisor  intra  rt tarn  ausgefallen  (ausgeschlagen);  Alveolarrand  kantig  vernarbt. 
Vonlerer  unterer  Nasenrand  abgerundet.  Am  Basion  zwei  neben  einander  stehende , linsengroese  Höcker,  die  nicht  mit  dem 
Dens  epxetrophei  articulirten. 

Nr.  432.  Cranium  $ maturum.  — Aus  Mook'i  Sammlung.  Aus  einem  Mumienkopfe  au*  Abydos.  Gesicht  stark  beschädigt, 
ln  ein  grosse«,  grobes  Leintuch  eingeschlagen.  Weichtheile  braun,  schmierig  mulmig.  Kopfhaare  kurz,  gerade,  fuchsig. 
Barthaare  fehlen.  In  Schädelhühle  und  Mund  grosse  harzige  Klumpen.  Gesicht  stark  beschädigt.  Hinterer  Theil  des 
Siebbeins  und  vorderer  Theil  des  Keilbeins  fehlen.  Gegend  des  Bregma  flach  sattelförmig  eingezogen.  Grösste  Breite  tief 
unten.  Ziemlich  starke  Hinterhauptsprotuberanz. 
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Unterk.  Cond.  B. 

N 

M 

E 

1 

ZJ 

1 

j 

453 

1450 

378  533 

320 

184 

146 

137 

129* 

130* 

116 122 

102  94 

112  95" 

100 

37 

28 

— 

130* 

125* 

97 

, 

454 

— 

370  523 

— 

183 

141 

134 

126 

— 

110  115 

98  — 

111  99 

101 

34 

28* 

99 

122* 

— — 

— 

— 

- 

455 

1380 

388  520 

306 

186 

139 

136 

132 

133 

113  114 

91  96* 

105  88 

100 

36 

32 

99 

125 

— — 

122* 

103 

120 

456 

- - 

457 

1277 

356  489 

285 

170 

134 

132 

126 

128 

106  108 

89:  90 

105  96 

92 

34 

28 

86 

117 

84  60 

118 

94 

104, 

458 

1440 

372  510 

302 

181 

137 

137 

129 

131 

110116 

98  95 

110  103 

98 

34 

28 

91 

122 

87  58 

121 

98 

«4 

459 

1280 

377  500 

304 

177 

137 

135 

131 

133 

114  112 

88  97 

102  90 

93 

34 

30 

93 

120 

89  61 

111 

86 

ion 

460 

1140 

349  486 

291 

172 

133 

120 

118 

117 

105  113 

87  87 

96  88 

92 

31 

31 

89 

117 

84  53 

114 

77 

99  S 

461 

1233 

348  488 

283 

176 

128 

132 

127 

130 

104  109 

91  90* 

100  87 

99 

36 

29 

98 

120 

87  58 

106 

87 

1131 

462 

1277* 

344  490 

288 

169 

136 

126 

121 

191* 

106  114 

92  88 

105'  89 

90 

36 

— 

88 

128* 

90  59 

120 

96 

1101 

463 

1295 

359 1 495 

395 

175 

133 

132 

129 

131 

110  115 

96  94 

106  93 

91 

37 

31 

90 

118* 

94  62 

— 

- 

- l 

464 

1337 

355  497 

298 

174 

139 

131 

127 

131 

110  114 

89J  92 

105'  95 

94 

34 

27 

87 

119 

88  58 

— 

— 

- ! 

465 

1270* 

368  493 

297 

175 

134 

134 

12« 

131 

113  109 

85  91 

99  95 

95 

31 

25 

88 

— 

95*1  55 

— 

— 

- : 

466 

1150 

339  482 

292 

168 

130 

124 

122 

122 

104  112 

92  93 

96  92 

99 

34 

31 

97 

120 

92  56 

— 

— 

467 

1090 

334  481 

1 

285" 

172 

129 

127 

125 

127 

103403 

90  84 

100  92 

105 

34 

27 

99 

115* 

95  60 

110 

81 

1101 

Nr.  4M. 


Xr.  454. 
Nr.  455. 


Nr.  45«. 
Nr.  457. 


Nr.  458. 


Nr.  45». 


Nr.  460. 


Nr.  461. 


Cr&nium  $ mat.  -aen.  — Mook'ü  Sammlung.  Mumienkopf  au*  Abydos.  In  harzige,  schmierige  Binden  eingewick*!' 
Kopfhaar  kurz,  braun,  gerade.  Gesicht  und  Unterkiefer  »tark  (»«schädigt.  Nasendach  nicht  durchbohrt.  Obergesicht  «tut 
beschädigt,  so  dass  eigentlich  nur  Calvaria  und  Unterkiefer  vorhanden  i»t.  Knochen  pechdurcli tränkt.  Obere  ßcbidelnibt' 
ganz  obüterirt.  Hinter  dem  Tub.  par.  sinistr.  eiue  markstückgrosse,  runde,  glatte  Vertiefung.  Dabei  der  Attas  und  mehr«* 
Stücke  Haut  mit  fuchsigem,  geradem,  1 bi*  2 cm  langem  Haar. 

Calvarium  & ad. -mat.  — Aus  Mook's  Sammlung.  Au*  einem  Mumien  köpfe  aus  Abydo».  Stark  zerbrochen,  ob»* 
Weichtheile.  Aus  vielen  Stücken  gut  zusammengesetzt.  Hell,  brüchig. 

Cranium  $ mat.  — Aus  einem  Mumienkopfe.  Au*  Abydo».  I».  Febr.  1875.  — Dach  der  Nasenhöhle  durchbohr 
Linkes  Jochbein  fehlt.  Nasenrücken  hoch,  im  Profil  gut  vorspringend.  Hinterhaupt  schwach  kapselförmig  vortretend.  — 
Dabei  ein  Atlas  und  ein  Stück  Backenhaut  mit  kräftigen,  gelben,  kurzen,  geraden  Stoppeln. 

Cranium  $ ad.  - mat.  — Aus  einem  Mumienkopfe.  Aus  Abydo«.  1».  Febr.  1875.  — In  viele  Stücke  zerbroebeu. 
Cranium  $ adultum.  — Aus  einem  Mumienkopfe.  Aus  Abydo*.  I».  Febr.  1875.  — Schöner  Schädel.  Dach  der  Nawu- 
höhle  nicht  durchbohrt.  Abstand  des  Stirnbeines  von  der  Schläfenschuppe  rechts  5,  links  7 mm.  Die  Reste  der  Kopfham 
zeigen  starke  Spuren  von  Vergoldung  und  lange«,  braunes  Haar.  Der  Kopfputz  war  mit  einem  dünnen  Bohrstrri/^n 
gestützt. 

Cranium  adult.  — Mook's  Sammlung.  Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Abydos.  Dick  in  mulmig  harzige  Binden  • &• 
gehüllt.  Kopfhaar  schwarzbraun,  gerade,  circa  8 cm  lang,  «ehr  brüchig.  Barthaare  nicht  nachzuweisen.  Dach  der  Nasen- 
höhle durchbohrt.  Ziemlich  tiefe  Fosstie  cauinae.  Stirn  »teil.  Eck  er’ sehe*  Stirnprofil.  Abstand  des  Stirnbeins  von  d« 
Schläfenschuppe  rechts  4 mm,  links  8 mm.  Gegend  de»  Foramtn  magnum  nach  unten  vorgewölbt. 

Cranium  $ adult.  — Aus  Mook's  Sammlung.  Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Abydo«.  Nur  sehr  wenige  Weicbth»*^ 
erhalten.  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Alveolarprognathie.  Sag.  IV.  und  V.  wie  von  oben  und  hinten  abgeplattet- 
Sag.  I1L  «ehr  breitriunig.  Hinterhaupt  «teil,  Linea  nuchae  sup.  kantig,  Reeeptae.  eerebeüi  ziemlich  voll. 

Cranium  $ adult.  — Mook's  Sammlung.  Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Abydos.  Weichtheile  mulmig,  harzig-  At 
Hinterkopfe  dichtes,  gerades,  mässig  langes,  braunes  Haar.  Barthaare  fehlen.  Nasendach  nicht  durchbohrt.  Kinn  srhms 
und  spitz.  Hinter  der  linken  Ala  magna  ein  7 mm  langer,  8 mm  hoher  Schaltknochen.  In  der  linken  I^ambdoidea  L/IL 
viereckiger,  20znm  breiter,  17  mm  hoher  Schaltknochen.  Hinterhauptaschuppe  schwach  kapwdfürtuig  vortretend,  stark  g** 
bogen.  Dabei  mehrere  Stücke  Kopfhaut  mit  geradem,  fuchsig  rothbraunem,  mässig  langem  Haar. 

Cranium  $ adult.  — Aus  Mook's  Sammlung.  Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Abydo«.  Unter  der  mulmig  brüchig*11' 
dicken  Bindendecke,  die  sich  wie  ein  Helm  abheben  lässt , sind  die  Knochen  stark  zerbrochen.  Schädel  gut  ztna®®fS,‘ 
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geleimt.  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt-  Vorderer  Theil  des  Keilbeins  fehlt,  beide  Jochbogen  defect.  Umgegend  des 
IW.  m4i#n.  breit  nach  unten  vorgewölbt. 

Xt.  «2.  Cranium  9 adult.  — Aus  einem  Mumienkopfe.  An»  Abydos.  1».  Fehr.  187S.  — Linker  Rand  des  For.  magn.  (bis  an« 

Schläfenbein  hin)  ausgebrochen,  linker  Jochbogen  defect.  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Stirnnaht,  die  im  unteren 
Theile  obliterirt,  im  mittleren  »ehr  einfach,  iin  oberen  grosszackig  ist.  Links  kreuzförmiger  Verlauf  der  Pterionnähte,  recht» 
ebenfalls;  es  ist  hier  aber  zwischen  sie  ein  18  mm  langes,  10 mm  hohes  Schaltbein  eingeschoben.  Sut.  cor.  am  Stephanioa 
winkelig  geknickt.  Hinter  dem  linken  Thtber  parietale  eine  zehnpfennigstückgrossc,  »eichte,  glatte,  rundliche  Knoehennarbe. 

Xr.  4*3.  Calvarium  9 juv.  &d.  — Aus  Mook’s  Sammlung.  Au»  einem  Mumien  köpfe  aus  Abydos.  Weich  theile  mulmig  harzig. 

Am  Hiuterkopfc  kurze,  rothbraune,  leicht  gebogene  Haare,  barthaare  nicht  vorhanden.  Na»emlach  nicht  durchbohrt.  Auf 
dem  Schädeldache  vier  kleine,  bi»  l cm  grosse  rundliche  Knochen  narben,  beide  Jochbogen  defect.  Orbitaldach  »ehr  porös. 

Lambdanaht  cornplicirt,  in  der  rechten  Lambdoidtn  zwei  20  mm  hohe,  12  mm  breite,  zahnreiche  ßchallbeine.  Hinterhaupt 
schwach  kapnelförmig  vortretend.  Gegend  des  For.  nvign.  massig  uach  unten  vorgewölbt.  — Dabei  mehrere  Stucke  Kopf- 
haut mit  fuchsigem,  gebogenem,  2 bis  3 ein  langem  Haar. 

Xr.  «84.  Calvarium  9 adult.  — Mook’s  Sammlung.  Antiker  Schädel  au»  Abydos-  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt-  Rechter 
Jochbogen  defect.  tiregma  etwas  deprimirt.  Unter  der  Linea  nuchae  ft tpcrivr  breite  Querrinne.  Receptac.  cerebeUi  beider- 
seits bauchig  hervorgewölbt. 

Xr.  W5.  Calvarium  9 adulto-mat.  — Aus  einem  Mumienschädel.  Au»  Abydoe.  18.  Febr.  1875.  — Beeilter  Jochbogen  wenig, 
linker  stärker  beschädigt.  In  der  linken  Schlafenschupp«  «in  30  : 30  mm  grosser  Defect.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durch- 
bohrt. Liuker  oberer,  innerer  Schneidezahn  fehlt,  der  Alveolarrand  hier  scharfkantig  vernarbt.  Abstand  de«  Stirnbein» 
von  der  Schläfenschuppe  beiderseits  8 nun.  Recht«,  nahe  ain  äusseren  Winkel  der  Hinterhauptsschupp«  ist  ein  47  mm 
breiter,  30 mm  hoher  Schaltknochen,  dessen  untere  Naht  der  8uL  tr«n»v.  occ.  entspricht;  seine  Nähte  »iud  reichgezähuelt, 
während  die  übrigen  Schädeluähte  sehr  einfach  sind. 

Xr.  446.  Calvarium  9 adult.  — Aus  einem  Mumienkopfe.  Aus  Abydos.  19.  Febr.  1875.  — Beide  Jochbogen  ausgebrochen.  Dach 
der  Nasenhöhle  weit  durchbohrt.  Ecker'sches  Stirn  profil.  Scliläfentheil  des  Stirnbeins  vollgewölbt.  Gegend  des  For.  magn. 
mä**ig  vorgewölbt. 

Xr  467.  Cranium  9 ad.  - mat.  — Aus  einem  Mumienkopfe.  Ans  Abydos.  19.  Febr.  1875.  — Die  rechte  obere  Partie  des  Schädel- 
daches luftverwittert ; hier  ist  «in  6 cm  langer,  9 cm  hoher,  bis  in  die  Schläfenschuppe  herabsteigender  Defect.  Dach  der 
Nasenhöhle  durchbohrt.  Orthognath.  Na#e  mittelhoch,  Rücken  dachförmig,  im  Profil  ein  wenig  vorspringend.  Dabei  ein 
Stück  Schädelliaut  mit  Glatze,  die  von  kurzen  (5  mm),  geraden,  gelben  Haaren  amgeben  ist. 
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Nr.  468. 


Nr.  46». 


Nr.  470. 


Nr.  471. 


Nr.  472. 


Calvarium  $ adult.  — Au»  einem  Mumtenknpfe.  Au»  Abydos.  19.  Febr.  1875.  — Hinterer  Umfang  de»  For.  magn.  «un- 
gebrochen ; von  beiden  Joch bogen  fehlt  ein  Btilck.  Die  Lamina  e ribroaa  ist  links  durchliohrt.  Da»  kreisrunde  Loch  hat 
15  min  Durchmesser.  Stirnbein  und  Schlifenschup(>e  berühren  sich  in  einem  Punkte.  A'orsu  oonj».  niedrig  fünfeckig. 
Calvarium  9 adult.  — Aua  einem  Mumienkopfe.  Aus  Abydos.  19.  Febr.  1875.  — Mumienbraun.  Dach  der  Nasen- 
höhle nicht  durchbohrt;  hinterer  Rand  des  Foramen  magnum  ausgebrochen.  Nasenrücken  mä»sig  gewölbt.  Coron.  links  am 
Stephanion  winkelig  geknickt.  In  der  Lambdanaht  mehrere  kleine  Schaltknochen. 

Calvarium  9 aen.  — Aus  einem  Mumienkopfe.  Aus  Abydos.  19.  Febr.  1875.  — Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt. 
Kiefer  zahnlos.  Alveolarrand  stark  geschrumpft.  Nasenrücken  ziemlich  breit,  mittelhoch,  dachförmig.  Stirn  steil.  Rechter 
Proc.  eondyloid.  des  (Ja  o er.  abgebrochen.  Am  Baaion  rechts  ein  erbsengrosses,  links  zwei  kleinere  Huckerchen.  Dabei  zwei 
Stücke  Kopfhaut  mit  langem,  dunkelbraunem  Haar. 

Calvarium  9 ad.-mat.  — Aus  Abydos.  19.  Febr.  1875.  — An  der  Spitze  d»*r  Hinterhauptsschuppe  ein  kleiner  dreieckiger 
Defect.  Starke  Alveolarprognathie.  Nase  schmal,  Nasenrücken  hochgewölbt.  Siebbein  nicht  durchbohrt.  In  beiden  Pterie» 
lasst  sich  trotz  Nahtoblitvration  noch  undeutlich  ein  Schaltbein  erkennen.  Schädel  hellgelb,  nur  wenig  Spuren  von 
Mumieuharz  (am  linken  fVoe.  maatoid.). 

Calvarium  9 adult.  — Aus  einem  Mumienkopfe.  Aus  Abydos.  19.  Febr.  1875.  — Rechter  Nasenfortsatz  des  Oberkiefer« 
und  rechter  Jochbogen  ausgebrochen.  Schädel  hell,  luftverwittert.  Nähte  zahnreich.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durch- 
bohrt. Ränder  der  Sphenobasilarfuge  bis  zur  Berührung  genähert ; Weisheit  »zäh ue  ins  Niveau  der  Kaufläche  herabgerückt. 


c)  von 


478 

1450*  383  530 

316  188 

144 

134 

133  132 

113 

118 

95 

101 

109 

92 

101 

34 

31 

102  121 

92  - — 

-1 

479 

1210  358  483 

291  171 

129 

135 

130  133 

115 

105 

84 

93 

102 

96 

94 

34 

28 

93  120 

89  59  — 

480 

1 4 00*  | 358  500 

322  173 

140 

138 

134  137 

117 

119 

94 

94 

108 

91 

102 

36 

32 

9r.i  121 

94  60  — 

— 

481 

1163  368  501 

1 1 

300  181 

128 

140 

136 ; 138 

115 

113 

95 

91 

112 

101 

105 

36 

31 

110  132 

106  65*  — 

i 

Nr.  478.  Calvarium  £ adult.  — Mook’s  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Denderah.  Ohne  Hüllen  und  Weichtheile.  Im  Schädel 
mürbes  Pech.  Nasendach  nicht  durchbohrt.  Molaren  während  des  Lebens  ausgefallen,  Alveolarrand  links  geschrumpft, 
rechts  sehr  bedeutend,  so  dass  hier  der  Kieferrand  bis  an  die  Wurzel  des  Proc.  tygomat.  des  Oberkiefers  heranreicht.  Ent  • 
fernung  des  Stirnbeins  von  der  Schläfenschuppe  links  7 mm,  rechts  8 mm.  Auf  dem  rechten  Tuber  parietale  eine  rundliche, 
zehnpfennigstückgrosse  Knochennarbe.  Hinterhaupt  von  recht»  etwas  abgeplattet.  Dabei  etwas  mürbes  Harz. 

Nr.  479.  Calvarium  $ ad.-mat.  — Mook's  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Denderah.  Nasendach  nicht  durchbohrt.  Ziemlich 
prognath.  Abstand  des  Stirnbeins  von  der  Schläfenschuppe  beiderseits  5 mm.  Hinterhauptsschuppe  schwach  kapselfonui.; 
vortretend. 
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Nr.  473.  Calvarium  $ adult.  — Au«  einem  Mumienknpfe.  Aus  Abydo*.  19.  Febr.  1875.  — Dach  der  Nasenhöhle  mit  drei  kleineren 
Oeffnungen  durchbohrt.  Nasenrücken  flach  gewölbt;  im  Unken  Pterion  ein  18mm  lange«,  6mm  hohe«  Kchaltbein. 

Nr  474.  Cranium  $ mat.  — Au*  einem  Muniienkopfe.  Aua  Abydo«.  19.  Febr.  1875.  — Linke  l*ar$  lat.  oeeip.  «ungebrochen. 

Hiebbein  durchbohrt.  Dunkelbraun.  Nasenrücken  fluch  dachförmig.  Griechische*  Profil.  Coronoli*  111.  und  Sag.  IV.  ver- 
laufen in  breiten,  rinnenartigen  Vertiefungen.  Koker* «ehe*  Stirnprofll.  Basis  flach.  Dabei  einige  Proben  etwa  zolllanger, 
brauner,  gerader,  weicher  Haare. 

Nr.  475.  Calvaria  (mit  Unterkiefer)  $ mat.  — Aus  einem  Mumienkopfe.  Aus  Abydo«.  19.  Febr.  1875.  — Vom  Gesicht  nur  der 
Alveolarrand  des  Oberkiefers  und  ein  Stück  der  Nasenbeine  und  des  rechten  /Vor.  front,  de«  Oberkiefers  erhalten.  Dur.U 
der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Der  Naseuansatz  zeigt  griechisches  Profil.  Norm*  oeeip.  niedrig  fünfeckig;  Hinterhaupt 
kapaelförmig  vorspringend. 

Nr.  476.  Calvarium  $ adult.  — Aus  einem  Mumienschkdel.  Aus  Abydo«.  19.  Febr.  1875.  — Hechtes  Jochbein,  beide  Nasenbeine 
und  hintere  Umgebung  des  For.  mag  tu  fehlt.  Kiebbein  nicht  durchbohrt. 

Nr.  477.  Cran.  inf.  I.  &**.  — Aus  einem  Mumienkopfe.  Aus  Abydo*.  19.  Febr.  1875.  — Alle  Milchzähne,  aber  noch  kein  Dauer- 
zahn vorhanden.  Hiebbein  durchbohrt.  Im  Hinterhaupte  eine  dicke  Pechschicbt.  deren  glatte  Oberfläche  horizontal  steht, 
wenn  der  Kopf  bei  Rückenlage  etwas  nach  rechts  geneigt  ist.  ßaailartheil  des  Oi  occip.  fehlt  Rechts  ist  noch  ein  Stück 
der  Sut.  oce.  franirrrM  offen ; Basilateralfugen  noch  ganz  offen. 
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Nr.  48b.  Calvarium  & adult  — Mook's  Sammlung.  Aus  Denderah.  An  der  linken  Schläfe  haarlose  llautreste.  Im  Schädel 
harzige  Massen.  Nasendach  nicht  durchbohrt.  Rechter  Joclitiogen  defect.  Die  rechte  Schläfe  war  in  mehrere  Stücke  zer- 
brochen. die  gut  zusaminengeleimt  sind.  Hinterhaupt  von  rechts  ziemlich  stark  abgeplattet. 

Nr.  481.  Calvarium  $ ad. -mat.  — Mook's  Sammlung.  Aus  Denderah.  Antiker  Schädel.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durch- 
bohrt. Dicht  vor  Coron.  IL,  30  mm  über  dem  linken  Htephanion,  eine  sehr  tiefe,  runde  Knochcnnarhe  von  10  mm  Durch- 
messer. Pterion  Verhältnisse  durch  Nahtobiiteration  undeutlich.  Spina  na s.  aut.  sehr  klein,  vorderer  Nasenrand  abgerundet. 
Scheitel  hoch  dachförmig  in  Sag.  I.  und  II.,  rund  in  Sag.  111.,  IV.  und  V.  Hinterhauptscondylen  kräftig.  Dabei  die  drei 
oberen  Halswirbel. 

kl*  lnthr«pnloglach«n  S»mmlunflrn  Deutsehland«. 
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Nr.  482.  Calv&rium  $ m&t,  — Mook'»  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Denderah.  Na»endach  nicht  durchbohrt.  Orthognath. 

Spinn  na*,  «pitz,  unterer  Nasen  rund  scharfkantig.  Planum  hoch.  Linta  ttmieirc.  temp.  kantig.  Dabei  einige  Stöcke 
mürbe«  Harz. 

Nr.  483.  Calv&rium  <*>  ad.-mat.  — Mook1«  Sammlung.  Antiker  Schädel  au«  Denderah.  Dach  der  Nasenhöhle,  sowie  die  inneren 
und  oberen  Augenhöhlenwände  fehlen.  Btirnnahtscliädel.  Linke  Fosta  ranina  (über  dem  cariösen  ersten  Molar)  «ehr  ver- 
tieft. Alle  Tubera  hervorragend.  Sag.  111.,  IV.  und  V.  breit  rinnenförmig  vertieft.  Hinterhaupt  vou  link«  und  unten  ab- 
geplattet. Sorma  oceip.  schräg  fünfeckig.  Unterer  Rand  der  Ohrüffnung  «ehr  massiv,  wulstig.  Dabei  einige  Stücke  bröck- 
ligen Harze«. 

Nr.  484,  C&lv&rium  $ adult.  — Mook’«  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Dendcruh.  Nasendach  nicht  durchbohrt.  Knöcherne 
Nasen«:  beide  wand  stark  nach  recht«  herüber  gebogen.  Receptaculum  ctrebrUi  zu  beiden  Seiten  bauchig  vorgewölbt.  Vor 
dem  Tub.  pharyngeum  eine  länglich  runde,  & mm  lange,  2 mm  breite,  ziemlich  tiefe  Grube.  Umgegend  de«  Foramen  magn. 
besonder«  an  dessen  vorderem  Hände  nach  unten  zu  vorgewölbt.  Dabei  einige  Stücke  mürbes  Harz. 

Nr.  485.  Calv&rium  $ adult.  — Mook1«  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Denderah.  Ohne  Hüllen  und  Weichtheile.  lro 
Schädel  verwittertes  Harz.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Gegend  vor  der  8ut  coron.  breit  und  seicht  sattel- 
förmig eingezogen,  ln  beiden  Pterien  hinter  den  Spitzen  der  Ala  magna  kleine  Schaltbeine.  Tub.  par.  deutlich  ausgeprägt. 
Sttl.  xquamosa  gerade.  Reeeptac.  eerebelli  vollgewölbt.  Dabei  zwei  Stücke  eingetrockneter  Himmasse. 

Nr.  486.  Calv&rium  $ acL-mat.  — Mook'B  Sammlung.  Antiker  Kopf  aus  Denderah.  Am  Hinterkopfe  papierdünne,  an- 
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Nr.  480.  Cranium  $ matur.  — Au«  Mook'«  Sammlung.  Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Weichtheile  lederartig,  klebrig, 
braunschwarz.  Auf  dem  sonst  haarlosen  Kopfe  einzelne  Stellen,  wo  dichtes,  kurzes,  gerades,  braunes  Haar  in  Pech  einge- 
tclirmdzen  ist.  An  Kinn.  Oberlippe  und  Backpn  sehr  dicke,  gelbe,  gerade,  in  Pech  eingeschmolzen«  Hart  haare.  Dach  der 
Nasenhöhle  links  durchbohrt.  .Spina  na*,  an/,  kräftig,  Nase  hochgewölbt.  Abstand  des  Stirnbeins  von  der  Schlfifenschuppe 
rechts  3 mm,  links  » min.  Linra  • tmic . temp.  in  zwei  Bogen  verlaufend.  Basion  nach  unten  vorgezogen.  Kräftige  Fror 
styloidei.  Dabei  Atlas  und  Epistropheus,  sowie  grössere  Hautstücke  vom  Untergesichte  und  vom  Scheitel. 

Nr.  400.  Cranium  & adult.  — Aus  Mook'«  Sammlung.  Aus  einem  Muroienkopfe  aus  Theben.  Nur  am  Htnterkopfe  links  noch 
pechdurch tränkte  Binden.  Weichtheile  braunschwarz,  stellenweise  klebrig.  Anf  dem  Kopfe  ganz  kurze,  braune,  gerade, 
dicke  iiaan*.  Einzeln«  dicke,  kurze  Stummel  am  Kinn.  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Da«  Stirnbein  durch  eine  fast 
mediane  Fissur  getrennt,  di«  «ich  in  das  rechte  Scheitelbein  fortsetzt.  Die  drei  Molaren  de«  Unterkiefer«  gleich  gross. 
Nase  schmal,  vorspringend.  Im  linken  Pterion  ein  21mm  breites,  5mm  hohes  Schaltbein;  im  rechten  ein  kurzer  Stirn* 
fortsat  z der  Schupp«  und  ein  längerer,  1 mm  breiter  Schuppenfortsatz  des  Stirnbeins.  Darüber  liegt  am  Winkel  des  Scheitel* 
beins  ein  viereckiges,  0 mm  breites,  0 mm  hohes  Schaltbein.  Hinter  der  Coronali * seichte,  breite,  sattelförmige  Einziehung, 
ln  der  linken  Lambdoidea  ein  mitte Igrosses  Schaltbein.  Hinterhaupt  schwach  kapselförmig  vortretend,  von  rechts  etwa«  abgeflacht. 
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2 mm  lang.  Cor.  III.  wulstig  aufgetrieben.  Linea  nuekae  *up.  in  ihrer  ganzen  Lange  kantig.  Die  Hioterhauptscondylen 
sind  vorn  durch  «inen  höckerigen  Knochenwulst  verbunden;  an  demselben  nach  unten  und  hinten  zwei,  rechtwinkelig  an- 
einander stehende  Gelenkflächen  für  den  Pen*  epistropkei.  Dabei  dünnes,  blondes,  welliges,  6 bis  6cra  langes  Haar  und 
mehrere  Stück«  Pechkuchen. 

Nr.  487.  Calvaxium  $ adult.  — Mook’s  Sammlung.  Antiker  Schädel  aus  Denderali.  Ohne  Hüllen  oder  Weicht  heile.  Ira  Schädel 
ein  Klumpen  mürbes  Pech.  Nasenbeine  breit  und  Aach.  Spina  nas.  ant.  sehr  klein;  vorderer,  unterer  Rand  der  Nasen- 
höhle verstrichen.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Starke  Alveolarprognatliie.  Im  rechten  Pterlon  ein  35  mm 
langes,  10  mm  hohes,  im  liuken  ein  41  mm  langes,  lo  mm  hohes  Schaltbein.  Sut.  eoron.  und  »pkenornjuam.  verlaufen  in  der- 
selben Richtung.  In  der  rechten  Maut. - occip.  ein  16  mm  hohes,  lomm  breites  Schaltbein,  in  der  Unken  ein  15  mm  hohes, 
B mm  breites.  Gegend  des  For.  mngn.  nach  unten  und  vorn  gewölbt-  Dabei  etwa»  mürbes  Pech.  Antiker  Nuhierschädel. 

Nr.  488.  Calvarium  9 mat.-sen.  — Mook’s  Sammlung.  Antiker  8chädel  aus  Denderah.  Ohne  Weicbtheile,  nur  auf  der  linken 
Stirnseite  ein  kleines  Stückchen  Haut  mit  ganz  kurzem,  gelbem,  geradem  Haar.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt. 
Rechter  Alveolartheil  des  Oberkiefers  ausgebrochen,  linker  ganz  zahnlos  und  stark  geschrumpft.  Ueber  der  Tu&.  par.  breite 
Stellen  senilen  Knochenschwnndes.  Sag.  IV.  breit  rinnenformig  vertieft.  Atlas  mit  den  Condylen  anchylotisch  verwachsen  i 
auch  die  rechte  untere  Gelenkfläche  des  Atlas  ist  durch  rauhe  Knochenauflagerungen  defonnirt. 
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Nr.  491.  Cranium  $ matur.  — Aus  Mook’s  Sammlung.  Aus  einem  Mumienschädel  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weichiheile 
pergamentähnlich,  braungelb,  stellenweise  klebrig  und  dann  schwarz.  Kopfhaare  nicht  nachxuwehen ; Darthanre  kurz,  gelb, 
gerade.  Dach  der  Nasenhöhle  weit  hinten  durchbohrt.  Im  linken  Pterion  ein  45  mm  langes.  8 mm  breites  Schaltbein.  An 
der  Lambdaspitze  ein  unregelmässig  gestelltes,  35mm  hohes,  35mm  breites  Schaltbein,  ausserdem  noch  mehrere  kleine  in 
der  Lambdanaht.  Rechts  ein  Rest  einer  Sut.  transv.  oceip.  Basion  nach  unten  vorgezogen. 

Nr.  492.  Cranium  & ad  -mat.  — Ans  Mook's  Sammlung.  Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Am  Hintcrkcpfe  liegt  der 
Knochen  bloss;  die  vordere  Kopfhälfte  ist  mit  feuchten  Binden  umhüllt.  Weicbtheile  pergaiuentähulich.  Kopfhaare  kurz 
gelb,  gerade.  Am  Kinn  kräftige,  gelbe,  gerade,  kurze  Haare.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Kräftige  Juga 
alveolaria.  Flacher  medianer  StirnkieL  Nähte  ziemlich  einfach.  Plamnn  ziemlich  hoch;  Tub.  par.  gut  ausgeprägt.  Am 
Basion  ein  kleiner  Knochenhöckcr,  der  im  Niveau  des  For.  magn.  horizontal  nach  hinten  2 mm  weit  vorspringt-  Am 
Rtcept.  cerebdh  tiefe  Medianfurrhe,  die  rechte  Partie  des  Reerptac.  stärker  nach  unten  vorgewölbt,  als  die  linke.  Basis 
ziemlich  flach.  Dabei  vier  Halswirbel  und  Stücke  Kopf-  und  BarthauL. 
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Nr.  493.  Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  Aus  einem  Mumfenkopfe  aus  Theben  Ohne  Umhüllung.  Haut  leder- 
artig  trocken,  stellenweise  zerfressen.  Auf  dem  Kopfe  kurz  geachorenes,  braunes,  gerades  Haar.  Am  Kinn  kräftige,  kurz«, 
braune  Haarstummel.  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Unterkieferwinkel  nach  aussen  umgewulstet.  Vor  dem  recht« 
Tuber  parietale  eine  entzündet«  Steile,  wo  ein  29  mm  langer,  5mm  breiter  Sequester  vorbereitet  wird,  der  aber  noch  nicht 
gelöst  ist.  In  Sag.  V.  ein  kleiner  Schaltknochen , ein  grösserer,  37mm  breiter,  20mm  hoher  in  rechter  Lambdoidca  II 
Linea  nuchae  swjierior  kräftig.  Liuker  Prac.  tdyloideua  30,  rechter  50mm  lang.  Dabei  drei  Halswirbel,  ein  Stück  Kino* 
und  ein  Stück  Kopfhaut,  beide  mit  kurzem,  geradem,  braunem  Haar. 

Nr.  494.  Cranium  $ adult.  — Mook's  Sammlung.  Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Dick  in  Binden  eingewickelt.  Darunter 
zunächst  eine  mehrfache  Schicht  g**lber,  lockerer  Lappeu,  zu  unterst  dicht  dem  Kopfe  anhäugeude,  schwarze,  hange  tränk1'- 
Lappen.  Weichtheile  schwarz,  peelidurch tränkt.  Kopfhaar  reichlich,  braunschwarz,  2 bis  3 cm  lang.  Kräftiger  Kinnbsn. 
Dach  der  Nasenhöhle  mehr  nach  der  linken  Seite  zu  durchbohrt.  Auf  dem  Stirnbeine  mehrere  kleine,  narbige  Ver- 
tiefungen. Dabei  ein  Stuck  Kopfhaut  mit  kurzem,  straffem,  dunkelbraunem  Haar  und  ein  Stück  Kinnhaut  mit  des- 
gleichen Bart-. 

Nr.  495.  Cranium  $ adult.  — Mook’s  Sammlung.  Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ziemlich  schwerer  Kopf,  Ganz  it 
braune,  grobe  Binden  eingehüllt.  Kopfhaare  dicht,  gekräuselt,  dunkelbraun,  durch  Pech  mit  einander  zu*ammengeb»ci«^ 
Bartbaare  fehlen.  Durch  die  Halswirbel  sind  in  die  Schädelhöhle  hinauf  zwei  Miltelrippeu  von  Palmzweigen  gesteckt. 
Dach  der  Nasenhöhle  links  durchbohrt.  Auf  der  Stirn  mehrere  kleine,  rundlich  vertiefte  Knochen  narben.  Im  linkes 
Angulus  maudtbula « ein  schräger,  1cm  tief  eindringender,  scharfer  Hieb,  der  nach  vorn  ein  35  nnu  langes  Stück  des  Band»-* 
ausgesprengt  hat.  Beiderseits  ein  Practaau*  squamoaus  osais  frontia,  der  sich  der  Schläfenschuppe  recht«  auf  vier,  links  bi« 
auf  «vom  uähert.  Am  vorderen  Theile  der  SagitiaUa  ist  der  Scheitel  hoch  dachförmig.  Links  ist  der  Proc.  etyl.  40tnro 
lang.  Dabei  der  Atlas,  zwei  Stücke  Palmenrippen  und  ein  Stück  Kopfhaut  mit  brauuem,  massig  langem  (5  bis  4 cm)  tT' 
kräuselten)  Haar. 

Nr.  499.  Cranium  & adult.  — Mook’s  Sammlung.  Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Leinwand  Umhüllung  fehlt  Ae- 
Hirniehädeldache  liegt  der  Knochen  frei.  Weichtheile  lederartig.  Kopfhaare  fehlen  (mit  der  Kopfhaut),  Barthaare  niefct 
nachzu weisen.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Im  rechten  Pterion  ein  14  mm  langes,  7 hm  breites  Schaltbfrü.- 
Dabei  Atlas  und  Kpistropheus. 

Nr.  497.  Cranium  £ ad. -mat.  — Mook’s  Sammlung.  Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Hieben.  Gesiebt  von  groben,  harzgvträttkt« 
Leinwaiullappvn  bedeckt.  Haut  auf  dem  Kopfe  br&uugelb,  pergame  n (Ähnlich  trocken.  In  der  Mundhöhle  hinter  den  Zähn« 
ein  klein -apfel grosser,  gelber,  trockener  ilarzktumpen,  dahinter  und  darunter  ein  dicker,  runder  Ijeinwundpfropf.  Auf  d*o 
Kopfe  uud  im  Gesicht«  sind  Haare  nicht  mehr  zu  erkeuueu.  Dach  der  Nasenhöhle  weit  durchbohrt.  Ziemlich  grvwwr 
Glabellarwulst.  Hinter  der  Caronalis  seichter  Sattel.  Linea  nuchae  superior  scharfkantig. 

Nr.  498.  Cranium  & ad.-nmt.  — Aus  Mook's  Sammlung,  Aus  einem  Muiuienkopfe  aus  Theben.  Dick  in  braune,  brach»*«. 

mulmig  harzig«  Binden  eingescli lagen.  Kopfhaare  mässig  lang,  gerade,  braun.  Am  Kinn  starke,  gerade,  braune  Stoppelt 
Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Im  rechten  Pterion  ein  40mm  langes,  18mm  hohes,  im  linken  ein  dreieckär«^ 
I9mtn  lange*,  14  mm  hohes  Schaltbein.  Dabei  Atlas,  Kpistropheus  und  ein  Stück  Kopfhaut. 
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Nr.  4J>9.  Cranium  <*j  adult.  — Aua  Mook's  Sammlung.  Ana  einem  Mumienkopfe  au*  Theben.  Ohne  Umhüllung.  \Y vichtheile 
pechdurchtränkt,  lederig,  brüchig.  Kopfhaare  braun,  initaüg  lang,  gerade.  Barthaare  nicht  nachzuweheu.  Augeuhöhlen 
mit  glänzendem,  hartem  Pech  ausgegosaen.  Dach  der  Nasenhöhle  mehr  nach  der  linken  Seite  zu  durchbohrt.  Kinnrand 
unter  dem  For.  ment,  höckerig  vorspringend,  zwischen  diesen  Höckern  nach  auaaen  vorgewulatet.  Nase  vorapringend.  Link« 
bleibt  das  Stirnbein  von  der  Hchlüfenschuppe  3mm,  rechts  7mm  entfernt.  Planum  hoch.  Kräftige,  hakenförmig  nach 
unten  gekrümmte  /* rotub . oee.  ext.  Dabei  zwei  Stücke  Kopfhaut  und  mehrere  Läppchen  aus  der  Schädelhöhle. 

' Nr  500.  Cranium  $ ad  -mat.  — An»  Mook'a  Sammlung.  Au»  einem  M umieukopfe  au«  Theben.  Feucht.  In  gelbe  Lappen  ein- 
geschlagen.  Am  Kinn  kräftiges  Barthar,  kein  Kopfhaar.  Knochen  hell.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Zähne 
flach  abgekaut.  Atlas  mit  »einen  Condylen  und  Processus  transctraus  in  breiter , knöcherner  Auch ylose  an  das  Hinterhaupt 
angelöthet. 

Nr.  501.  Cranium  <*j  adult.  — Mook'a  Sammlung.  Aua  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Leinwaudumhülluug.  Weich* 
theile  braun,  feucht  klebrig.  Kopfhaare  ziemlich  lang,  gerade,  braunroth,  dicht.  Barthaare  nicht  vorhanden.  Dach  der 
Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Mäasige  Prognathie,  liecht«  Alu  magna  rinnenartig  vertieft.  Hinterhaupt  rechts  etwa«  ab- 
geplattet. Dabei  drei  HahwirM  und  ein  Stück  Kopfhaut  mit  dunklem,  ziemlich  langem,  leichtgebogeuein  Haar. 

Nr.  502.  Cranium  $ mal.  — Aus  Mook's  Sammlung.  Au*  einem  Mumienkopfe  au»  Theben.  Weichtheile  trocken,  pergament- 
ähnlich,  dunkelbraun.  Auf  dem  Kopfe  kurze,  straff«,  rothbraune  Haare.  Gesicht  bartlos.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht 
durchbohrt.  Rechter,  unterer,  mittlerer  Schneidezahn  im  Leben  ausgefallen,  »eine  Alveole  scharfkantig  vernarbt.  Lin. 
semic.  Um/. i.  in  zwei  Bogen  verlaufend.  Hinterhaupt  kapselfönnig  vortretend.  Basis  nach  unten  vorgewölbt.  Dabei  der 
Atlas  und  zwei  Stücke  Kopfhaut  mit  kurzem,  gebogenem,  braunem  Haar. 

Nr.  503.  Cranium  $ adult.  — Aua  Mook'a  Sammlung.  Aus  einem  Mumienkopf«*  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weichtheile 
pergamentühnlich,  stellenweise  stark  klebrig,  llaare  nicht  zu  erkennen.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Nasen- 
rücken schmal,  hoch.  Basion  etwas  nach  unten  vorgezogen.  Dabei  vier  Halswirbel. 

Nr.  504.  Cranium  $ adulto-mat.  — Mook's  Sammlung.  Au»  einem  Mumieiikopfe  au»  Theben.  Haut  lederarüg,  braungelb, 
trocken,  stark  zerfressen,  auf  dem  Scheitel  ganz  fehlend.  Am  Hinterkopie  Fragmente  von  Haut  mit  Haaren;  kurze,  straffe 
Bsrtstummel  um  den  Mund.  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Kinn  zurückliegend , Mund  schnauzenartig  vortretend. 
Im  linken  Pterion  ein  20  mm  lange»,  4 rum  hohe»  Schaltbein.  Scheitel  dachförmig.  Uirnschädelprotil  in  der  Xorma  lateralis 
schön  gerundet,  nach  hinten  schräg  abfallend  ; Hinterhaupt  «schupp«  nach  hinten  in  die  lätnge  gezogen.  Dabei  sechs  Halswirbel. 

Nr.  505.  Cranium  $ adult.  — Mook's  Sammlung.  Au»  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Am  Schädel  liegt  der  Knochen  blosa. 

Tjeinwftndhüllen  nicht  vorhunden.  Weichtheile  pergamentähnlich,  stellenweise  klebrig.  Haare  sind  nur  unterhalb  de»  Unken 
Mundwinkel»  als  kurze,  kräftige  Bartstoppeln  vorhanden.  Nasendach  weit  hinten  und  etwas  nach  rechts  durchbohrt. 
Unterkieferzahnbogeu  an  den  Kckzähticn  winkelig  geknickt.  Alveolartheil  de*  Oberkiefer*  hoch,  »ehr  prognath.  Der  zweite 
ober«  rechte  Molar  ist  cariö»,  d«.-r  Alveulartbeil  des  Oberkiefer»  an  dieser  Stelle  durch  Eiterung  weit  ausgehohit.  Stirnbein 
mit  medianem,  flachem  Kiel  versehen,  lu  beiden  Pterien  Schaltbeine,  recht»  3 mm  laug,  4 mm  hoch,  link»  16  mm  lang, 
12  mm  hoch.  CoronalL»  am  Stephanum  winkelig  geknickt.  Bchläf«*n*chup|>e  niedrig.  Proc.  mast,  klein.  Tuber  a /»ar.  gut  ausgeprägt. 
Gegend  de»  For.  magn.  nach  unten  etwas  vorgewölbt.  Dabei  ein  Stückchen  Kinuhaut  mit  »ehr  kurzem,  blondem,  geradem  Haar. 
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Nr.  506. 


Nr.  507* 


Nr.  508. 


Nr.  509. 


Nr.  510. 


Nr.  511. 


Nr.  512. 


Craniuxn  $ ad.-mat.  — (Au*  Mook'i  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Auf  dem  8eheitel  liegt  der 
Knochen  bloss;  am  übrigen  Kopfe  aind  die  klebrigen  Weicht  heile  mit  liinden  bedeckt.  Auf  dem  Vorderkopfe  gelbliche«, 
kurzes  Haar,  das  in  bröckelige*  Pech  eingebettet  ist.  Am  Kinn  einzelne  dicke  Haarstoppeln.  Her  Mund  ist  mit  bröckeligem 

Harz  aasgestopft.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Untergesicht  stark  nach  vorn  vortretend.  Alveolarrand  wulstig 
Hinter  der  Sut.  mronalis  flach  sattelförmige  Einziehung.  Tubera  parietalia  gut  ausgeprägt.  Linea  nuchae  » uptrior  kantig. 
Dabei  vier  Halswirbel. 

Cr&nium  $ adult.  — (Aus  Mook'a  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Leinenhüllen.  Weichtheile 
braunschwarz,  lederartig,  trocken.  Auf  dem  Kopfe  ca.  3cm  langes,  gerades,  braune*  Haar.  Im  Gesicht  kein  Haar  nach- 
zuweisen.)  Dach  der  Nasenhöhle  links  durchbohrt.  Nase  kräftig  vorspringend.  Zwischen  den  Stirohöckem  eine  groschen- 
grosse,  rundliche,  seichte  Knochennarbe,  Hinterhaupt  rechts  ein  wenig  abgeflacht,  Schuppe  kapselförniig  vorspringend. 
Dabei  zwei  Stücke  Kopfhaut. 

Cr&nium  $ adult.  — (Au*  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Am  Hinterschädel  i*t  der  Kno- 
chen grttsatentheils  von  Weichtbeilen  entblösst.  Im  Geeicht  sind  dieselben  erhalten,  trocken,  pergamentähnlich.  Keine 
Leinenhüllen.  Kopfhaare  kurz,  gelb,  gerade.  Hart  haare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Ziemlich  prog- 
nath.  Hinter  der  Sut.  coronalie  breite,  seichte,  sattelförmige  Einziehung.  Am  Basion  zwei  Höckerchen,  von  welchen  da» 
linke  erbsengros*,  du*  rechte  viel  kleiner  ist.  Sympk.  aphenobatil.  fast  ganz  geschlossen. 

Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Linke  Seite  in  gelbe,  festanlie- 
gende  Binden  eingewickelt ; auf  der  rechten  Seite  liegt  fast  überall  der  Knochen  frei.  Haut  dünn,  glatt,  Haare  fehlen.) 
Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Der  rechte  Weisheitszahn  ist  nur  ein  runder,  conisch  zugespitzter  Zapfen,  der  linke 
Weisheitszahn  normal.  Linea  eemic.  temp.  in  zwei  Bogen  verlaufend.  For.  magn.  nach  unten  vorgezogen.  Dabei  vier 
Halswirbel. 

Cranium  j*>  adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Leinwandbedeckung  fehlt- 
Weichtheile  braun,  pergamentähnlich,  klebrig.  Auf  dem  Hinterkopfe  kurzes,  lern  langes,  braunes,  gerade*  Haar;  an  den 
Mundwinkeln  gerades,  braune*,  ca.  1cm  lange*  Barthaar;  rechter  Oberkiefer  zerbrochen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht 
durchbohrt.  Schädel  hell.  Die  mittleren  oberen  Iucisoren  «teilen  weit  aus  einander,  die  äusseren  sind  nicht  zur  Entwicke- 
lung gekommen.  Im  Unterkiefer  normale  Zabnzahl.  Rechte  Sphcnoparietalis  5 mm,  linke  8 nun  breit.  8cheitel  hoch  dach- 
förmig abgerundet.  Prot,  occip.  ext.  lappenformig  nach  unten  hängend.  Rechts  Bpur  einer  Sut.  transv.  oceip.  Umgegend 
des  For.  magn.  nach  unten  vorgewölbt.  Dabei  ein  Stück  Kopf-  und  ein  Stück  Mundhaut. 

Cranium  j*>  adult.  — (Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ganz  in  gelb«  grobe  Leinwand  lappen 
eingehüllt.  Haut  trocken,  k-derartig.  Auf  dem  Kopfe  ganz  kurze,  gerade,  braune  Haare,  auf  der  Oberlippe  kräftige  Bart- 
stoppeln.) Dach  der  Nasenhöhle  links  durchbohrt,  Hintere  Backzähne  fehlen.  Kiefer  hier  stark  geschrumpft.  Foteae  c* 
ninae  sehr  tief.  Spur  einer  Sut.  tranoversa  oecipitio.  Die  Oelenkflächen  beider  Hinterliauptscondylen  sind  durch  eine  Furch** 
in  je  zwei  getrennte  Flächen  gespalten.  Dabei  zwei  Stücke  Kopfhaut  mit  ganz  kurzen,  geraden,  fuchsigbraunen  Haar 
«tummeln. 

Cranium  $ matur.  — (Mook’s  Sammlung.}  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Dick  mit  harzigen,  trockenen. 

Digitized  by  Google 


79 


etwas  spröden  Leinenbinden  und  Lappen  umwickelt.  Auf  dem  Gesiebt  liegen  zwei  gelbrölblich  eingepulverte  Lappen.  Kopf- 
haut ohne  Haar  (rasirt  oder  weggebeizt),  Harthaar  nicht  nachzu weinen  ) Dach  der  Nasenhöhle  rechts  durchbohrt.  Nasen- 
!*eine  etwas  beschädigt.  Zahnreihe  an  den  Eckzähneii  winkelig  utubiegend.  Flacher  medianer  Stintkiel.  Von  der  Wurzel 
des  linken  Jochbogen»  au  zieht  sich  durch  die  Schilt fensehuppe  und  da«  Scheitelbein  schräg  nach  oben  und  hinten  eine 
SO  mm  lange,  glattwamlige,  unregelmässige  Furche  (geheilt«  alte  Scbädelfractur).  Prvtub.  oer.  r_rf.  klappenartig  nach  unten 
Überhänge  ul.  Basis  nach  unten  vorgewölbt.  Datiei  ein  Stück  kahle  Kopfhaut. 

Nr.  313.  Cr&nium  $ ad.-mat.  — (Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  ans  Theben.  Auf  dem  Gesichte  ein  mit  einem 
orangefarbenen  Pulver  eingepulverter  Lappen.  Gesicht  plattgedrückt,  stark  zerbrochen.  Auf  dem  Kopfe  gerades.  3 bis 
6cm  lange«  braunes  Haar.  Unter  dem  Kinn  (vor  der  Kehle)  2 cm  langes,  braunes,  gerades  Barthaar.)  Dach  der  Nasen- 
höhle durchbohrt.  Vom  rechten  Oberkiefer  «teilt  nur  der  Alveolartheil ; fenier  fehlt  der  vordere  Theil  de»  rechten  Joch- 
beines und  beide  Nasenbeine.  Im  rechten  Ptcrion  ein  dreieckiger,  26  min  langer,  13  mm  hoher  8chaltknochen.  Dabei  ein 
Stück  Kopfhaut  mit  leicht  gebogenem,  dunkelbraunem,  3 bis  6 mm  langem  Haur  uud  ein  Stück  Kinnhaut  mit  ähnlichem, 
aber  kürzerem  Haar. 

Nr.  314.  Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Au»  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weichtheile 
trocken  lederig.  Auf  dem  Kopfe  kurzes,  braunes  Haar.  An  Kinn  uud  Mundwinkeln  kleine  Haarstummel.)  Dach  der 
Nasenhöhle  links  durchbohrt.  Spina  na»,  ant.  hoch,  unterer  Nasenhöhlenrand  verstrichen.  Aeussere  Hinterhaupts-Protube* 
ranz  schmal  sitzenfortnig  nach  unten  hängend.  Beiderseits  Reste  der  Sut.  transversa  oeeipitis.  Basis  flach  , fast  lordotisch. 
Dabei  drei  Halswirbel  und  je  ein  Stück  Kopf-,  Backen-  und  Kinnhaut. 

Nr.  315.  Cr&nium  $ adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumieukopfe  au«  Titelten.  Am  Hinterhaupt  liegt  der 
Knochen  zu  Tage.  Gesicht  von  enganliegenden  Lappen  bedeckt.  Weichtheile  lederartig  rissig.  Kopfhaare  braun,  leicht 
gebogen,  müasig  lang.  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Die  mittleren  Bchneidezähne  des  Oberkiefer« 
fehlen,  Alveolarrand  hier  scharfkantig  vernarbt.  Diu  entsprechenden  unteren  Zähne  bilden  mit  ihrer  Kaufläche  einen  nach 
oben  convexen  Bogen,  sind  aber  au  ihrer  Krone  auch  etwas  angekaut.  Stirn  mit  flachem,  medianem  Kiel.  Sut.  »phenopar. 
beiderseits  nur  3 mm  laug.  Linea  »ernte,  temp.  kantig.  JAn.  nuchae  super,  dickwulstig.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut. 

Nr.  516.  Cranium  $ adult.  — (Au«  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumieukopfe  aus  Theben.  Ganz  in  enganliegende,  gelbe, 
stellenweise  pechdurchtrüuklu  Binden  gehüllt.  Kopf-  und  Barthaare  gelb,  kurz,  gerade.)  Dach  der  Nasenhöhle  sehr  weit 
hinten  durchbohrt  (im  Keilbeinkörper).  Zähne  stark  abgekaut,  Alveularrand  stellenweise  stark  geschrumpft.  Links  eine 
2 mm  lange  Sut.  sphenoparietalis,  recht«  Proe.frontalis  syuanae  mit  13  mm  langer  Sut.  »quamafrontali».  Hinterhauptsschuppe 
schwach  kapselförraig  vortretend,  Basin  flach.  Dabei  ein  Stück  Kopf-  und  ein  Stück  Kinnhaut  mit  geraden,  kurzen,  blond- 
fuchsigen Haaren. 

Nr.  517.  Cr&nium  $ adult.  — Ans  einem  Mumienkopfe  präparirt,  den  ich  am  10.  Fvbr.  1875  in  Luqsor  kaufte  und  der  aus 
Schech-Abd-el-Qurtia  (Theben)  stammen  »oll.  — Siebbeiu  durchbohrt.  Stirn  steil.  Links  unvollständiger  Prot,  front,  der 
Schläfenschuppe.  Alwtand  der  letzteren  vom  Stirnbein  rechts  6 mm,  link«  8 mm.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  kurz- 
geschoreneni,  geradem,  braunrothem  Haar,  und  die  Weichtheile  der  Nase  und  Umgebung,  mit  dem  Leinen  pfropfen,  der 
durch  da»  Loch  im  Siebbein  in  die  Schädelhöhle  hi  ne  ingesteckt  war. 
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Nr.  518. 


Nr.  519. 


Nr.  520. 


Nr.  521. 


Nr.  522. 


Nr.  523. 


Cranium  $ ad.-mat.  — (Mock 's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Leinwandumhöllur.^. 
Weichtheil«  braunschwarz,  mulmig  feucht.  Auf  dem  Kopfs  einzelne  Büschel  kurzen,  dunklen,  braunen,  leichtgebogenea 
Haares.  Barthaare  nicht  nachzuweiseu.)  Dach  der  Nasenhöhle  weit  hinten  durchbohrt.  Hinter  der  Sut.  coronalis  seichte, 
sattelförmige  Einziehung.  Am  rechten  Stephanion  eine  Zweimarkstück-grosse , rundliche,  rauh  poröse  Knochennarbe.  Ifei 
derseits  ein  Prot,  front  alt»  »qnamae  mit  10  mm  langer  Sut.  »qttamofrontalis.  Dabei  ein  kleines  Stück  Kopfhaut  mit  braun 
schwarzem,  Leicht  gebogenem  Haar. 

Cranium  $ adult.  — Aus  einem  Mumienkopfe  präparirt,  den  ich  am  10.  Febr.  1875  in  Luqsor  von  einem  Araber  kauft» 
Er  stammt  angeblich  aus  Assasif  (Theben).  Dabei  noch  ein  Lappen,  der  auf  der  Nase  lag,  sowie  mehrere  Kopfhaut-  und 
Uaarproben.  — Stirnnahtachädel.  Nasendach  nicht  durchbohrt.  Nasenrücken  schmal , hochgewölbt , im  Profil  stark  tot 
springend.  An  beiden  Pterien  Schaltknoohen , der  linke  17  mm  breit,  7 mm  hoch,  der  rechte  Iß  mm  hoch,  4 mm  brat 
lianum  temp.  ziemlich  hoch.  In  der  Mitte  der  Sayittali s ein  ovales,  25  mm  langes,  17  mm  breite«  (postmortales)  Laxfc 
Ein  rundliches,  43mm  hohes,  49mm  breites  O»  epactale,  an  das  sich  seitlich  symmetrisch  zwei  dreieckige,  40mm  breiv. 
30  mm  hohe  Hchaltbeine  anschliesaen ; die  untere  Naht  des  rechten  Schaltbeines  groasentheils  obliterirt,  die  des  linken  offen 
Die  untere  Begrenzung  all  dieser  Hchaltbeine  bildet  die  ächte  Sut.  irantrvtrta , die  seitlich  20  mm  vom  Astcrion  entfernt  be- 
ginnt und  den  Nahtcharakter  der  Lambdoidea  hat  Gegend  des  For.  m.  wäxsig  nach  unten  vorgewölbt. 

Cranium  $ matur.  — (Aua  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ganz  in  grobe  ladnwand  *ua- 
gewickelt.  Nach  Entfernung  der  Leinwand  auf  dem  Kopfe  massig  langes,  weiches,  gebogenes,  braunes  Haar.  Au  der  Ober 
lippe  kurze,  dicke  Bartstummel.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Kinn  vorspringend.  Oberkiefer  nach  vorn  keilförmig 
zulaufeud.  Nasenrücken  hoch.  Uelwr  das  ganze  Schädeldach  sind  eine  Anzahl  rundlicher,  linsengrosser  Knochen  tumoreo 
sowie  seichte,  runde,  linsengrosse  Depressionen  zerstreut.  Rechter  /Vor.  »tyl.  abgebrochen,  linker  45  mm  lang.  Hinterhaup* 
schwach  kapselförmig  vortretend.  Daliei  Atlas  und  Epistropheus  und  ein  Stück  Kopfhaut  mit  weichem,  leicht  gebogenen;, 
mässig  langem,  braunrothem  Haar. 

Cranium  $ ad.-mat.  — (Ans  Mook‘s  Sammlung.)  (Au*  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Am  Binterkopfe  liegt  der 
Knochen  frei,  das  üebrige  ist  mit  erdig  verschmierten,  trocken  brüchigen,  am  Gesicht  mH  feucht  mulmigen  Binden  bedeckt 
Kopf-  und  Bartlianr**  nicht  nachzuweiseu.)  Dach  der  Nasenhöhle  undurch bohrt.  Nlhte  einfach.  Auf  dem  oberen  Tb«> 
der  Stirn  flacher,  medianer  Kiel,  Sogittali » hinten  breit  rinnenförmig  vertieft. 

Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Tliebeu.  In  gelbbraune,  ateUenw-i" 
harzdurchtränkte  Leiuwaud  eingehüllt;  nur  Mund  und  Kinn  sind  unbedeckt.  Weichtheile  dünn,  schwarz,  hart.  Kopfhaar 
dicht,  braun,  leicht  gekrümmt,  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  links  durchbohrt-.  Kinn  vorspringend.  unterer 
Kinnrand  concav  geschweift.  Schädel  dachförmig,  8cheitelhöcker  gut  ausgeprägt.  Dabei  zwei  Stücke  Kopfhaut  mit  fuch« 
gern,  welligem  Haar. 

Cranium  $ matur.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumieukopfe  aus  Theben.  Locker  in  grobe  Lappen  «un- 
geschlagen Weichtheile  harzig  inürlie.  Kopfhaare  kurz,  gerade,  braun.  Am  Kinn  dicke,  gerade,  braune  Stoppe) n.  An 
Mund  und  Augen  Spuren  von  Vergoldung.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  AlveolarfuHnat*  hinten  im  Ober-  und 
Unterkiefer  stark  geschrumpft.  Im  rechten  Pterion  ein  10  mm  breites,  Id  mm  hohes  Schaltbein.  Schläfentheil  des  Stirn- 
beine* beiderseitig  hervorgewölbt.  Dat**i  drei  Stücke  Gesicht*!) aut  mit  kurzem,  dickein,  gebogenem,  fuchsigrot h«m  Hartbasr 
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Kr.  524.  Cranium  adult.  — (Aus  Mook’ft  Sammlung)  (Au«  einem  Mumienkopf«  au-»  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Haut  auf 
dem  Kopfe  trocken,  lederarüg,  hellbraun,  im  Oeikhte  schmierig.  Kopf-  und  Barthaare  fehlen.  In  der  linkeu  Schlafe  ein 
grosse»  Loch,  dessen  KnorHcnfrAgmvut*  sieh  nicht  im  Schädel  aufftnden  la*seu;  dagegen  ist  die  ganze  Behädelhöble  [bei 
undurchbohrtem  Nasendach]  vollgestopft  von  groben  Leinwand  lappen  ) In  der  linken  SchlÄfe  ein  70  mm  hohes,  45  mm 
breite*  I^och.  Kiefer  ortboguath , Stirn  steil,  Hinte  rhauptsschuppe  kapselförmig  abgenutzt,  kugelsegraenLähnlich  vor- 
springend. 

Kr.  525.  Cranium  $ ad. -mat.  — (Aus  Mook'i  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumieukopfe  aus  Theben.  Haut  bräunlich,  feucht, 

stellenweise  zerfressen.  Haare  gauz  kurz,  gerade,  rothhraun.  An  Oberlippe  und  Kinn  kurze,  dicke,  straffe,  rothbraune 

Bartstummel.  In  den  Hacken  tauchen  flache  Lelnenbäusohchen,  im  Munde  Klumpeu  gelblichen,  körnigen  Harzes.  Im 
Schlunde  bis  zutu  fünften  Halswirbel  hinunter  dicke  Leinenballen.)  Hach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Nase  ziemlich 
kräftig  vorspringeud.  Sut.  coron.  ain  St-phaiitou  geknickt,  ln  der  Lambdoidta  zwei  mittelgroße  Schaltknocheu.  Habei  vier 
Halswirbel,  ein  Stück  Kinnhaut  mit  kurzen,  geraden,  fuchsigen  Haaren  und  verschiedene  Hallen  Harz  aus  dein  Munde. 

Sr  52$.  Cranium  & adult.  — (Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumieukopfe  aus  Titelten.  Ohne  Umhüllung.  Weicbtheile 

lederig  brüchig,  feucht.  Auf  dem  Kopfe  stellenweise  gelbbraun«,  gerade,  welche  Haare.  Barthaare  fehlen.)  Schädel  gut 
zusammengefügt.  Oberer  Hand  der  rechten  Schlafetischuppe  detect.  — Hach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Coronaliti 
winkelig  geknickt.  Altstand  des  Stirnbeiue*  von  der  ScUhifetisc  huppe  recht*  7 mm,  Unk*  H mm.  Links  setzt  sich  an  der 
Spitze  der  Ala  ein  12  nun  langer,  4mtn  hoher  Schupp>miia)itkiiochen  au.  In  der  Lambdanaht  zahlreiche  mittelgros.se  Naht- 
knochen. Hinterhaupt  von  rechts  etwas  abgeflacht,  schwach  kapselförmig  vortretend.  Habei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  wei- 
chetu. kurzem,  gebogenem,  gelbem  Haar. 

Kr.  527.  Cranium  ad. -mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumieukopfe  aus  Theben.  Am  Schädeldach«  liegt  der 
Knochen  frei;  Gesicht  und  Unterer  Tbeil  des  Uirnschädela  noch  in  Hinden  eingewickelt.  Weichtbeile  trocken,  stellenweise 
schmierig.  Auf  dem  Kopfe  einzelne,  von  der  Haut  lo -geloste  Bündel  braunen,  leicht  gebogenen  Haares.  Gesicht  bartlos.) 

Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Ziemliche  Alveolarprognalhie.  Im  rechten  Pterion  ein  26  mm  breites,  16  mm  hohes 
Schaltbein;  Coron.  und  Sphenosq tum.  laufen  hier  gerade  auf  einander  zu;  links  ist  ein  unvollkommener  Prae.  front,  squama? 
vorhanden,  Sut.  aphmo-par.  liier  6 mm  lang.  Au  der  Hinicrhauptaschuppe  rechts  Spur  einer  .Suf.  franse,  uceip..  die  tief, 
auf  der  Lin.  nurhae  aup.  verläuft;  unterhalb  der  letzteren  eine  quere,  rinnenförmige  Einziehung.  Am  Basion  «in  nach  in- 
nen uud  oben  (nach  der  Schädel  höh  lo  hinein)  vorapringemle* , liuaengroaaea  Höckerchen.  Haliei  ein  paar  Bündel  gebogener, 
ca.  5 cm  langer,  brauner  Haare. 

Nr.  52U.  Cranium  $ matur.  — (Mook's  Sammlung.)  (Au*  einem  Mumieukopfe  ausThebeu.  Nur  an  einzelnen  Stellen  mit  dicken, 
harzigen,  klebrigen  ßindenscUichleu  bedeckt.  Am  Schädel  liegt  der  Knochen  frei-  Weicbtheile  (lergainentiihnlich,  klebrig. 

Haupthaare  kurz,  braun,  gerade.  Barthaar  nicht  nachzuweiscu.)  Dach  der  Ka*onhülile  durchbohrt.  Obere  Weisheiuzahne 
fehlen  noch.  Nase  vorspringeud,  Rücken  hoch,  Stirn  zurückliegend.  I’terionnühte  durch  Obliteration  undeutlich;  Ala  magna 
rinnenartig  vertieft.  Linea  semie.  lemp.  dach  wulstig,  in  zwei  convexen  Bogen  verlaufend.  Hinterhaupt  rechts  etwas  abge- 
plattet. Basis  flach. 

Digitized  by  Google 

”*  Uthropolofitchen  Stmm|gny«D  Deutschland«.  1t 

FSnt-Suamliinrai  I 


82 


Nr.  529. 


Nr.  530. 


Nr.  531. 


Nr.  532. 


Nr.  534. 


Cranium  <*>  ad.-mat.  — iMook'n  Sammlung.)  (Au»  einem  Mumienkopfe  au»  Theben.  — Ganz  in  grobe,  gelbe,  «-l!**» 
weise  von  Pech  schwarz  durch  tränkte  Binden  eingowickelt.  Am  bloesliegenden  Kinn  kommen  gerade,  starke  braune  Hi 
zum  Vorschein.  Auf  dem  Kopfe  dichtes,  braunrotlies , gerades,  etwa  2 cm  lange*  Haar.  An  Oberlippe,  Backen  rar!  Kien 
starker,  gerader,  etwa  1cm  langer,  braunrother  Bart.)  Dach  der  Nasenhöhle  links  durchbohrt.  Cor©«aii.<»  winkeln:  ft- 
knickt.  Sut.  spkeno-parirlalis  recht#  7 nun,  links  14  mm  lang.  Hinterhaupt  eiförmig  zulaufend.  Link#  vom  Bado»  *># 
linaeugroase«  Knncheuhöckerchen.  Dabei  zwei  Stücke  Kopfhaut  mit  geradem,  kurzem,  rotliblondem  Haar,  und  der  unten 
Theil  der  Gesichtsmaske  mit  kurzem,  geradem,  fuchsigem,  rotliblondem  Bart  haar. 

Cranium  j*>  ad.-mat.  — (Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Oberer  Theil  des  Schädel*  frei- 
liegend. Am  Hinterkopfe  und  Gesicht  schwarze,  dünne  Weichtheile.  Haare  nicht  vorhanden.)  Dach  der  Nasenhöhle  durch- 
bohrt. Linkes  Jochbein,  linke  Ala  magno  und  Iteide  Nasenbeine  fehlen.  Recht«  stehen  an  der  Spitze  der  Ala  magno  in# 
schmale  öchaltbeiue.  Schädelbasis  mässig  nach  unten  vorgewölbt.  Condylengelenkfiächen  des  Hinterhaupts  stark  gekrttuat 
Juga  ulrtolaria  stark  ausgeprägt.  Fo$»ae  caninat  vertieft.  Dabei  drei  Halswirbel. 

Cranium  $ adult.  — (Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  — Schwerer  Kopf.  Auf  dem  Venter 
köpfe  liegt  ein  dünner  Lappen  eng  au.  Haut  schwarz  lederartig,  sehr  zähe.  Kurze,  gerade,  braune  Kinn-  und  Kopfliww. 
Unterkiefer  zerbrochen.)  Vom  Unterkiefer  fehlt  das  den  linken  Molaren  entsprechende  Stück.  Dach  der  Na*enbühh*  rech» 
durchbohrt.  Der  Schädel  zeigt  etwas  hydrocephale  Formen.  Die  Proflllitiie  steigt  an  der  Stirn  zunächst  senkrecb’  a«t 
biegt  daun  verhältnissmässig  rasch  zum  langen  Scheitel  auf.  Von  der  Mitte  der  8agittaUs  senkt  sic  sich  in  langer  Li»«* 
schräg  zu  dem  vorspri ngenden  Hinterhaupt  hinab.  Die  Stirn  mit  medianem,  breitem  Rücken.  Glabellarwulrt  weit 
oben  liegend.  Nähte  ziemlich  einfach.  Am  Basion  zwei  breitaufsitzende,  erlwengrosse  Knochenhöcker;  auf  dem  linkt* 
setzt  sich  die  Gelenkflüche  de#  linken  Hinterhanptscondylus  fort.  Dabei  zwei  Halswirbel  und  zwei  Stücke  Kopf-  und  Ksnt- 
haut,  mit  kurzem,  braunem,  geradem  Haar. 

Cranium  $ mat.  — (Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienschibiel  aus  Theben.  Auf  dem  Scheitel  liegt  der  Knack*» 
entblösst  da.  Lwinwandumhüllung  nirgends  mehr  vorhanden.  Weichtheile  schwarzbraun,  klebrig,  pergamentälinlich  «ckis 
melig.  Haare  nicht  mehr  zu  erkennen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Rechts  ist  hinter  dem  Pterion  ei»  halb- 
raond förmige»,  7 mm  breites,  10  mm  hohe#  Schaltbein  in  die  Schläfenscbupi*.*  eingesenkt.  Dabei  Atlas  und  Epistrophcu* 
Cranium  <J>  adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Vorn  von  eng  anliegenden. 
ben  Binden  bedeckt,  Hinterkopf  nicht;  hier  Hegt  stellenweise  der  Knochen  frei.  Weichtheile  wurmstichig  zerfressen-  Kopf- 
htm  re  braun,  mä**ig  laug,  leicht  gebogen.  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Ziemlich  progt»^1 
Dabei  vier  Halswirbel  und  ein  Stück  Kopfhaut  mit  braunen,  geraden,  l cm  langen  Haaren. 

Cranium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Ans  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Stellenweise  in  grob»*  Lriß- 
wand  ein  geschlagen.  Weichtheile  klebrig  schmierig.  Kopfhaare  gerade,  braungelb,  am  Kinn  kräftige  Bartstoppeln  t ft»**1 
der  Nasenhöhle  link«  mit  weiter  OetTnnug  durchbohrt.  Kiefer  im  Bereich  der  hinteren  fehlem!«»  Molaren  geschrumpft 
Fonsa  ranina  tief.  Am  rechten  Tubrr  frontal*  eine  rundliche,  groschengrosse,  »eichte,  glatte  Knocheunarbe.  Hintcrkopi  w® 
rechu,  Vorderkopf  von  link#  oben  abgeplattet. 
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Nr.  WS.  Cranium  $ adult.  — (Au*  Mo<»k‘s  Sammlung.)  (Aus  eiuem  Mumienkopfe  au*  Theben.  Die  Bchädelkapsel  von  Weich* 
theilen  eutblösst ; atu  Gesteht.  ist  die  Haut  klebrig  schmierig.  Kopf-  und  ISarthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  weit 
hinten  links  durchbohrt.  Stirn*  und  Scheitelhöcker  gut  ausgeprägt. 

Nr.  536.  Craniuni  $ ad  -mat.  — (Au*  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  au«  Theben.  Ziemlich  schwer.  Eng  an- 
liegende, fest  verklebte  Leiuwand  an  Gesicht  und  Vorderkopf.  Am  Hinterkopfe  liegt  die  braune,  harte,  stellenweise  wie 
von  Schellack  glänzende  Haut  frei.  Halsmuskeln  braun , zähe , wie  sehr  fester  Zunder.  Weichllieile  sehr  schwer  vom 
Knochen  abzulösen.  Kopf-  und  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Gesicht  rechts  etwas  kleiner, 
**>  dass  die  Medianlinie  einen  flachen,  nach  rechts  eoncaven  Bogen  beschreibt.  Coronalis  am  Htephanion  geknickt.  Hinter- 
haupt rechts  abgeplattet.  Spur  einer  Snt.  trän* r,  ocripiti*.  Dabei  der  Atlas. 

Sr  537.  Cranium  adult.  - (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Hinterkopf  von  Weich Ihei Um 
entblös*t,  da*  Uebrige  von  gelbbraunen  Lappen  Iwdeckt.  Wcichtheile  pergamentartig,  dünn.  Kopfhaare  dicht,  braun,  kurz, 
gerade,  Barthaare  fehlen).  Dach  der  Nasenhöhle  mit  schmaler  OeflFnung  links  durchbohrt,  Atlas  mit  dem  Hiiiterhaupta- 
bein  in  seiner  vorderen  Hälfte  (bis  auf  ein  kleines  Loch  rechts)  vollständig  knöchern  verwachsen.  Flügelförmige  Proc.  mary . 
lygomot , besonders  rechts.  Dabei  die  Kopfhaut  mit  kurz  geschorenem,  dichtem  Haar. 

Nr.  538-  Cranium  j ad.-mat  * — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weich* 
t heile  braun,  lederartig,  harzig,  stellenweise  klebrig.  Auf  dem  Kopfe  braunes  und  gelbes,  gerades,  etwa  9 cm  langes  Haar. 
Barthaarw  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  links  durchbohrt.  Hinter  der  coron.  eine  breite,  seichte,  sattelförmige  Einziehung. 

Im  rechten  Fterion  ein  unvollständiger  8tirufortaatx  mit  3 mm  langer  Sui.  spkenopar.,  im  linken  Pterion  scheint  ein  Schaltbein 
mit  der  Ala  fortsatzähnlich  verlöthet  zu  sein.  Hinterhaupt  von  rechts  abgeflacht,  über  der  Lin.  nuchae  stuperior  eine  breite, 
quere  Rinne,  wie  von  einer  Binde  eingeschnürt.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  3 cm  langem,  welligem,  braungelbera  Haar. 
Cranium  matur.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Gesicht  und  Vorderkopf  mit 
dicken  Pechbinden  bedeckt,  am  Hinterkopfe  liegt  der  Knochen  frei.  Kopfhaare  braungelb,  leicht  gekrümmt,  ca.  10  cm 
laug  Hart  haare  gerade,  fuchsig,  massig  lang.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Obere  Zähne  stärker  abgekaut 
als  die  unteren.  Coronali*  flach  kiel  förmig  erhoben.  Pterion  rinnenförmig  vertieft,  itu  rechten  ein  5 mm  langes , 5 mm 
hohes  Schalt  bein.  Hinterhaupt  schwach  kapselförmig  vortretend.  Basis  flach.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  bis  zu  10  inm 
langem,  braungelbem  Haar, 

Cranium  $ mat.-sen.  — (Mook's  Sammlung.)  (Au*  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Leichter  Kopf.  Ganz  in  brüchig«, 
braungelbe,  dicke  Bindenlagen  eingehüllt.  Kopf-  und  Barthaar**  fehlen.)  Im  Oberkiefer  sehr  starker  Alveolarscliwund.  Das 
Dach  der  Nasenhöhle  weit  liinteu  durchbohrt.  Nase  gut  vorspriugend.  Basis  ziemlich  stark  nach  unten  vorgewölbt.  Dabei 
zwei  Halswirbel  und  ein  Stück  haarlose  Kopfhaut. 

Nr.  541.  Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Au*  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Gesicht  mit  geKmithlichen,  ein- 
gepulverteu,  groben  Lapjwti  bedeckt.  Weicht  heile  pechdurchtrünkt,  trocken,  rissig.  Auf  dem  Hiuterkopfe  braune*.  2 bis 
3 cm  langes,  gerades  Haar.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Vom  Unterkiefer  fehlt  das  Mittelstück.  Hinterhaupt*- 
schuppe  whwach  kapselförmig  vortretend.  Basion  nach  unten  vorgezogen.  Daboi  Atlas  und  Epistropheu». 
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Nr.  54 2.  Cranium  $ aen.  — (Au«  Mook’s  Sammlung.)  (Aua  einem  Mumien  köpfe  aus  Theben.  Am  Kopfe  liegt  der  Knochen 
bloss.  Im  Gesicht  harte,  pechdurchtrünkte  Weichtheile,  die  mit  desgl.  Leinenbinden  bedeckt  sind,  Haare  nicht  au  erken- 
nen.) Nase  ganz  mit  Pvt'h  ausges  topft.  Knochen  pechdurchtränkt , schwer,  im  Hinterkopfe  noch  ein  Stück  eines  ca.  lern 
dicken  Pecbktichens.  Ungemein  starker  Alveolarschwund  beider  Kiefer.  Links  von  Sag.  V,  ein  35  mm  breites,  22  mm  hohes 
viereckige«  O»  interparietale.  Dabei  Atlas  und  Epistruplieus. 

Nr.  543.  Cranium  $ matur.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfc  aus  Theben.  Hart,  schwer.  In  eng  anlie- 
gende, harzige  Binden  eingewickelt.  Gesicht  mit  einem  gelbeu  Lappen  bedeckt-  Kopf  und  Gesiebt  ohne  Haar  [rasirt  oder 
geheizt].)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Zalme  fast  alle  i»tra  vi tarn  ausgefallen,  Kieferrand  stark  geschrumpft 
Nase  miissig  vorspringend.  An  der  linken  Schlafe  ein  fi5  mm  lange«,  40  mm  hohes,  vom  Stephanum  bis  zum  Ptuion  heral- 
reichende*  Loch.  Dabei  Atlas,  Epiatropheus  und  ein  Stück  kahle  Kopfhaut. 

Nr.  544.  C&lv&rium  $ ad-mnt.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  Aus  Theben.  Stiru  in  der  Mittellinie  schwach  median  gekielt 
Hinter  dem  Brtgma  »eichte,  sattelförmige  Einziehung.  Scheitel  dachförmig.  Sag.  II.  kielfönnig.  Li  neu  »emicire.  temp.  in 
zwei  hohen  Bogen  verlaufend. 

Nr.  545.  Colvarium  $ ad.-mat.  — Aus  einem  Mumienkopfc  von  Qumet  Murai.  (Luqtor,  11.  Febr.  1875.)  Im  linken  Nasengang 
stecken  zwei  Röhrchen  von  2 bis  3mm  Durchmesser;  sie  stecken  oben  im  Siebbein  fest.  Sehr  stark  ausgesprochene  J«j?a 
alveolaru*.  Nasenrücken  hoch  dachförmig.  Am  linken  Pteriou  ein  43  mm  langes,  ltimm  hohes  Schaltbein.  Hohes  Hanu« 
temporale. 

Nr.  546.  Calvarium  $ matur.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aua  einem  Mumienkopfc  aus  Theben.  Zum  grossen  Theile  mit 
einfacher,  eng  anliegender  Leinwaudschicht  bedeckt.  Kopf*  und  Barthaaro  nicht  nachzuwi-isen.)  Dach  der  Nasenhöhle 
nicht  durchbohrt.  Recht«  fehlen  Prümolareu  und  Molaren,  links  bloss  die  Molaren;  die  Käufliche  bildet  eine  sehr  schrn:* 
Linie  von  dem  bis  zur  Alveole  herab  abgekauteu  rechten  Ca  ihm  tu  bis  zu  dem  fast,  gar  nicht  angekauten  linken  zweiten  Pra- 
molar.  Hinter  der  Sut.  coranalis  seichte,  sattelförmige  Einziehung.  Beiderseib»  trotz  Nahtobliteration  noch  Stenocrotaphi*- 
zu  erkennen.  Vor  dem  linken  Tuber  parietale  eine  grosoben grosse,  seichte,  glatte,  ovale  Karbe. 

Nr.  547.  Calvarium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Au«  einem  Mumienkopfc  aus  Theben.  Halb  mit  leinenpn  Binden 
bedeckt.  Weichtheile  trocken,  hart,  verschimmelt.  Auf  dem  Kopfe  dichtes,  branngelbes,  kurzes,  gerades  Haar.  Barthaar 
fehlet).)  Dach  der  Nasenhöhle  links  durchbohrt.  Unterer  Nasenhöhlenrand  verstrichen.  Nach  aussen  vom  linken  Tuber 
frontale  ein e »eichte,  runde  Vertiefung  (Narbe)  vom  Umfange  einer  Erbse*  Prot.  maat.  klein.  Dabei  zwei  Stücke  Kopfhaut 
mit  kurzem,  geradem,  braunem  Haar. 

Nr  548.  Cranium  £ maturum.  — (Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  aus-«ere  LeinwandhülK 
Weichtheile  schwarz,  feucht,  schmierig.  Die  Kopfhaare  sind  kurze,  gerade,  gelbe  Stummel.  Barl  haare  sind  nicht  naebzu- 
weiseu.)  Vom  Unterkiefer  fehlt  da«  Mittelstüek.  Linker  Jochbogeu  defect.  Massige  Alveolarprognathie.  Dach  der  Nasen- 
höhle nicht  durchbohrt.  JPtanuM  temp.  ziemlich  hoch.  Dabei  ein  Stück  Kopfschwarte  mit  kurzem,  geradem,  fuchsiger. 
Haar. 

Kr.  549.  Calvarium  & maturum.  — (Au«  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  au«  Theben.  Trocken,  dick  in  Binden 
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Nr.  550. 


Nr.  551. 


Nr.  552. 


Nr.  553. 


Nr.  554. 

I 


Nr.  556. 


eingewickelt.  Weich  theile  harzig.  Kopf-  uixl  Barihaar«-  fehlen.)  Dach  d*-r  Nasenhöhle  durchtiohrt.  Rechter  Jochbogen 
etwa»  defect.  Spina  naaalitt  klein,  unterer  Na*euratid  abgerundet.  Ziemliche  Alveolarprognathie.  Nasenwurzel  tief  ein- 
gezogen, Nase  gut  vorspringend.  Hinter  der  Coron.  sattelförmige  Einziehung.  Basis  ziemlich  flach. 

Calvarium  $ maturum.  — (Aus  Mouk’i  Sammlung)  (Aus  einem  Muniienkopfe  au»  Theben.  Ohne  Umhüllung. 
Weiclitheile  braun,  mulmig,  feucht.  Haare  nicht  mehr  zu  erkennen.)  An  der  rechten  Schläf»?  und  am  rechten  Jochbogen 
einige  kleine  Defect  e,  ebenso  atu  Nasenrande.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Oberkiefer  besonder»  hinten  ge- 
schrumpft. Iltcfptae.  cerrhtUi  voll. 

Calvarium  $ matur.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Au*  einem  Muniienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Binden;  Weicht  heile 
feucht,  mulmig,  braun.  Haare  nicht  mehr  zu  erkennen.)  Dach  der  Nasenhöhle  weit  hinten  durchbohrt-  Starke  Alveolar- 
pvognathie,  Spina  naaali*  n»/.  klein,  unterer  Nasenhöhlenranil  verstrichen.  Nase  breit.  Kiefer  hinten  geschrumpft.  Scheitel 
dachförmig  abgerundet.  Hinterhaupt  »schuppe  kapsHförniig. 

Calvarium  $ ad.  -mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Muimenkojpfe  au»  Theben.  Schädelbasis  freiliegend, 
fettig,  klebrig.  Ohne  Umhüllung.  Die  Weiclitheile  bilden  eine  schwarze,  lederartig  harzige,  feuchte  Masse.  Kopf,  und 
Bartlmare  fehlen.)  Dach  der  Nasen  höhl«-  nicht  durchbohrt.  Linker  Joclibogen  etwa»  defect.  In  Coron.  UI.  rechts  ein  run- 
de», groschengrosse»  Loch.  Der  linke,  obere,  mittlere  ftelineidczahn  fehlt;  Kieferrand  scharfkantig  vernarbt. 

Stark  beschädigte*  Cranium  $ ad. -mat.  -7  (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Au»  einem  Mumienkopfe  au»  Theben.  In 
mürbe,  pechgetränkte  Binden  eilig»- hüllt.  Weiclitheile  klebrig.  Kopfhaare  massig  lang,  braun,  gerade.  Kopf  und  Unter- 
kiefer mark  zerbrochen.)  Von»  Gesicht  fehlt  fttuatr  »lern  rechten  Alveolarfortx&tz  die  rechte  Hälfte  incl.  Jochbogen ; in  der 
rechten  Schläfe  ein  45mm  hohes,  «0  mm  langes  Loch;  vom  Unterkiefer  fehlt  «las  Stück  zwischen  dem  linken  CViMim«*  und 
dem  rechten  Unterkieferwlnkel.  Dach  der  Nasenhöhle  wahrscheinlich  durchbohrt.  Gegend  des  For.  magn.  vollgewölbt. 
Dabei  drei  Halswirbel  und  ein  Stück  Kopfhaut  mit  geraden,  kurzen,  braunen  Haaren. 

Cranium  J mat.-sen.  — (Aus  Mook's  Sammlung.!  fAu*  einem  Mumienkopfe  an»  Theben.  Ganz  in  eng  anliegende 
mulmig-harzig  durchsetzte  Lappen  gehüllt.  Kopfhaare  kurz,  gelb,  gerade;  Barthaare  uicht  nachzuweisen.)  Rechte  Gesicht*- 
hälfte  beschädigt:  es  fehlen  Stücke  vom  rechten  Oberkiefer  und  Jochbogen  und  da»  hinter  den  Prümolaren  gelegene  Stück 
de*  linken  Unterkiefer».  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Kiefer  zahnlos,  stark  geschrumpft.  Beiderseits  fVoeom 
frontale*  squamac,  der  rechte  berührt  oben  da*  Stirnbein,  der  linke  stösst  in  etwa»  grösserer  Ausdehnung  daran  (undeutlich 
wegen  Nahtobliteration).  Rrceptac.  ctrtbtlli  voll.  Dabei  zwei  Halswirbel  und  ein  Stück  Haut  mit  kurzem,  gelbfucksig«ni 
Haar. 

Cranium  $ ad.-mat.  — (Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  au»  Theben.  Kopf  uicht  in  leinene  Binden 
oder  Tücher  eingehüllt.  Weiclitheile  dünn,  schwarz,  hart,  trocken,  nur  im  Gesicht  klebrig.  Auf  dem  Kopfe  sind  Haar« 
nicht  aufzuflnden,  Alu  Kiun  kurze,  kräftige,  gerade  Bartstoppeln.)  Dach  der  Nasenhöhle  weit  hinten  durchbohrt.  Na*e 
kräftig,  ungewöhnlich  weit  vor*priogend.  Alnt  maguae  rinnenartig  vertieft.  Corortalis  winkelig  geknickt.  Schläfenvchuppe 
hoch.  Lin.  nuchae  »uperior  wulstig,  Froc.  mast,  sehr  kräftig.  — Dabei  vier  Halswirbel  uud  ein  Stück  Kinnhaut  mit  kurzen, 
geraden,  dunkelbraunen  Haaren, 
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Cranium  $ ad.  - mat.  - (Aus  Hook 's  Sammlung.)  (Au»  einem  Uunirakopfc  au»  Theben.  In  viele  harrdurchtränku 
Lappen  eingebaut-  Am  Kopfe  straffe»,  gerades,  gelbes,  am  Kiun  starke»,  gekräuselte»,  gelbe»  Haar.)  Dach  der  Nasenhöhle 
rechts  durchbohrt.  Nase  schmal,  vors p ringend.  Die  rechte  Corona/««  *tö»*t  auf  ein  10  mm  lange»,  6 mm  breite*  Schaltbein, 
das  in  die  Ah»  eingesenkt  ist.  In  der  Lambdoidta  ein  paar  mittelgrosse  Nahtknochen.  Rrctptae.  cerebeüi  Hach.  BaitOS  nach 
unten  vorgezogen.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  kurzem,  gelbem,  geradem,  und  ein  Stück  Kinuhaut  mit  kurzem,  gelbem, 
welligem  Haar. 

Cranium  $ ad.-mat.  — (Aus  Hook*»  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  au*  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weich* 
thcile  lederartig,  brüchig,  feucht.  Am  Scheitel  liegt  der  Kimclwn  blos».  Kopf-  uiwl  Bart  haare  fehlen.)  Nasendach  ntcbt 
durchbohrt,  Vom  Stephanion  läuft  beiderseits  eine  tiefe  Verticalrinue  über  die  Ala  nach  abwärts.  Steuocrotaphic  trotz 
Nahtobiiteration  noch  erkennbar.  Ueber  der  Lambdaspitze  ein  etwa»  mehr  nach  rechts  gelegene»,  34  mm  breite»,  2«  miu 
hohe»  Schaltbein.  Kleiner  Torus  «c cipitatis  tramrer* ms.  Dabei  kleine  Stücke  kahler  Kopfhaut. 

Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  au»  Theben.  Dick  mit  Binden  und  Lappen 
umwickelt.  Weicluheile  feucht,  braun.  Kopfhaare  kurz,  gerade,  kräftig.  Am  Kinn  dicke  Bart»toppe1n.)  Dach  der  Na»en- 
hohle  durchbohrt.  Hinter  Cor.  II.  dache,  sattelförmige  Einziehung.  Cvranahs  links  am  Stephaniou  winkelig  geknickt.  Io 
der  Lambdauaht  zwei  kleine  Xahtzalihkuorlieu.  Dabei  zwei  Stücke  Kopfhaut  mit  welligem,  braunem,  kurzem  Haar 
Cranium  & adult.  — (Au»  Mook‘*  Sammlung.)  (Aua  einem  Mumienkopfe  au*  Theben.  Linke  Seite  des  Schädels  tob 
Weichtbeilen  entblösst.  Der  übrige  Kopf  ist  von  trockenen,  harzgetränkten  schwarzen  Binden  bedeckt.  Auf  dem  Kopf» 
Spuren  von  gelbem,  weichem,  geradem  Haar.  Am  Gesicht  kein  Haar  inehr  zu  erkennen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht 
durchbohrt.  Linker  Jochbogen  defect.  Auf  der  Schädelbasis  hat  »ehr  flüssige»  Pech  schwarze  Streifen  hinterlasnen. 
Cranium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weich* 
theile  mulmig,  schimmelig,  »ehr  zäh,  mühsam  zu  entfernen.  Gesicht  mit  gelblichem  Pulver  bedeckt.  Au  den  Augen  Spuren 
von  Vergoldung.  Kopf-  und  Barthaare  nicht  naehzuweiien.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Linker  innerer  Angea- 
höhlenrand  etwa*  defect.  Stirn  vollgewölbt.  Ecker '»che»  Profil.  Hinter  der  SuL  coron.  flach  sattelförmige  Einziehung- 
IliuterhauptvM-.huppe  schwach  kapself« innig  vortretend. 

Cranium  & adult.  — (Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Pest  in  grobe  Binden  eingehälit 
Ara  Hinterkopfe  fehlen  die  Binden;  hier  Ist  kurze»,  n uh  brau  ne«,  gerade«  Haar.  Unterkiefer  zerbrochen.  Barthaare  nicht 
nachzuweiseu.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Am  iimereti  Rande  des  linken  Condylus  de*  Unterkiefer»  eine  linseo- 
grosse,  nach  vorn  vorspringeude  Exostose.  Hinter  der  Sut.  coronali*  seichte,  sattelförmige  Einziehung.  Sut.  coro*.  winkelig 
geknickt-  Unter  der  Linea  nuchae  guperinr  quere,  rinnenföriuige  Einziehung  des  Hinterhaupt».  Dabei  zwei  Stücke  Kopf- 
haut mit  kurzem,  geradem,  braunem  Haar. 

Cranium  & adult -mat.  — - (Aus  Hook'»  Sammlung.)  (Au»  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weich 
t heile  trocken,  lederig,  stellenweise  von  Würmern  zerfressen.  Kopfhaare  ganz  kurz,  gerade,  braun;  am  Kinn  kräftigr 
gerade,  braungelbe  Bartstoppeln.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Kiun  und  Alveularfortsatz  hoch.  25  mm  vor  de® 
Uregma  und  etwa-»  nach  links  eine  entzündlich  osteoporoti*che , den  ganzen  Knochen  durchdringende  Stelle  von  10  mm 
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Nr.  563. 


Nr.  564. 


Nr.  565. 


Nr.  566. 


Nr.  567. 


Durchmesser.  Tubern  par.  gut  ausgeprägt.  Lin.  nuchae  suprrma  zu  beiden  Seiten  der  Protuberans  in  hohem  Buge»  auf- 
steigend.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  Beaten  von  kurzem,  geradem,  braunem  Haar  und  der  untere  TheiJ  der  Gericht*- 
haut  mit  kurzen,  geraden,  braunen  Kinnbarthaaren. 

Cr&nium  & adult.  — (Aua  Mook’*  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Haut  dunkelbraun,  lederartig 
klebrig.  Nur  wenige  Leiuenreate  vorhanden.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Hechts  oben  steht  zwischen  Caninu*  und 
dem  ersten  Prämolar  noch  eiu  stiftförmiger,  überzähliger  Zahn.  Unten  stehen  überzählige  (Wolfs-)  Zähne  nach  inuen  vom 
rechten  ersten  und  zweiten  linken  Pnimolar.  Nähte  klein,  aber  reichzahnig.  Planum  temporale  hoch,  Tut»,  par.  gut  aus- 
geprägt. Ein  rautenförmige«  Os  epactalc  von  50  mm  Höhe  und  6t)  mm  Breite.  Linea  nuchae  aup.  scharfkantig. 

Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook ’s  Sammlung.  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Dünn  mit  Binden  umwickelt. 
Woichtheile  trocken,  zäh,  ö-derartig,  pechdurchträukt.  Gerichtszüge  sehr  deutlich,  besonders  die  von  Binden  freie  Nase  und 
Augen.  Knochen  schwer  auszuschiUen.  Auf  dem  Kopfe  reichliche*,  dickes  Haar.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  .Spina 
»a*.  klein,  unterer  Nasenhöhlenrand  stumpfkantig.  Zahn  reihe  an  den  Eekzähnen  winkelig  geknickt.  Nase  kräftig  vor- 
springend. Vor  dem  Basion  beiderseits  zwei  linsengrosse  Knochenhöckerchen.  Dabei  vier  Halswirbel,  ein  grösseres  Stück 
Kopfhaut  mit  langem,  schwnrzbraunem,  welligem  Haar  und  ein  Stück  Gerichtshaut  mit  kurzen,  geraden,  schwarzhraunen 
Kinn-,  Schnurr-  und  Backenbart  haaren. 

Cranium  & ad.-mat.  — (Mook ’s  Sammlung.)  (Au*  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Am  hinteren  Tlu-ile  des  Kopfes 
liegt  der  Knochen  frei,  die  vordere  Kopfhälflc  ist  stellenweise  mit  pechdurchtränktvn  Binden  bedeckt.  WeichtheUe  perga- 
mentähnlich. klebrig.  Kopfhaare  gelb,  kurz,  gerade.  Bart  haare  kräftig,  kurz,  gerade,  gelb.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht 
durchbohrt.  Die  beiden  mittleren  und  der  äussere  linke  Incisor  des  Unterkiefers  fehlen,  Alveolarrand  hier  scharfkantig 
vernarbt.  Links  eiu  15  mm  breiter,  vollkommener  Proctesus /rontali* , rechts  eine  5 min  lange  Sut.  aphenoparietali*.  Hinter 
der  Coronali * flache,  sattelförmige  Einziehung.  Vorderer  Theil  der  Sagittali*  flach  dachförmig.  Bari«  ziemlich  flach,  Con- 
dylengelenkflächen  fa«t  eben.  Dabei  zwei  Halswirbel  und  je  ein  Stück  Kopfhaut  und  Kinuhaut  mit  kurzem,  gebogenem, 
hrauugellartn  Haar. 

Cranium  5 ad.-mat.  — (Aus  Mook ’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  au»  Theben.  Nur  wenige  Binden  vorhan- 
den. Haut  dunkelbraun,  klebrig,  U-derartig.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Spina  na*,  ant.  kräftig.  Nase 
schmal,  hoch  vorspringend.  In  beiden  Pterien  ein  breiter  Proc.  frontali*  atfuamae;  die  linke  Stti.  Mquamofrontali*  12  mm, 
die  rechte  15  mm  lang.  liannm  temporale  hoch.  Reccptae.  eerebeUi  massig  voll.  Dabei  vier  Halswirbel. 

Cranium  $ ad.-mat.  — (Au*  Mook ’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  au.«  Theben.  Weichtheile  lederartig, 
braun,  innen  (am  abgebrochenen  Halse)  zäh-schmierig.  Augen  und  Mund  vergoldet.  Auf  Scheitel  und  Hinterhaupt  schönes, 
blondes,  leicht  gebogene»  Haar.  Kräftige  Backenbartstummel,  ca.  */4  cm  langer,  kräftiger  Kinnbart.)  Dach  der  Nasenhöhle 
durchbohrt.  Entfernung  des  Stirnbeines  von  der  Schläfenschuppe  rechts  4 nun,  links  10  mm.  Schwacher  Tbrus  oecip.  trans- 
versa*. Dabei  zwei  Stücke  Kopfhaut  mit  weichem,  mäsrig  langem,  welligem,  gelbem  Haar,  ein  Stück  Kinnlmut  mit  Resten 
von  Vergoldung  am  Munde  und  gelbem,  kurzem  Barthaar  und  zwei  vergoldete  Augenreste. 
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Nr.  56«. 


Nr.  570. 


Nr.  571. 


Nr.  572. 


Nr.  573. 


Cranium  $ matur.  — (Au»  Munk’»  Sammlung.)  (Aus  einen»  Mumienkopf«»  an#  Theben.  Gans  in  Binden  eiug«*wick«?lt 
Weicht  heile  trocken,  zähe.  Auf  «lern  Scheitel  reichliches,  braunschwarze*  Haar.  Kinn-  und  Schnurrbart  ca.  */j  bis  % CJ» 
lang,  braunroth,  straff  Schädel  »dir  schwer  auszuachiUen.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Knochen  pecbdurch  tränkt, 
schwer.  Im  Hinterkopfe  ein  Peclikucheu.  Zahne  im  Unterkiefer  hype ror  thognath.  Da»  rechte  Nasenloch  reicht  wenig« 
tief  hinab  al»  das  linke.  Fo**a  ranina  tief,  besonders  recht*.  Hinterhauptsschuppe  schwach  kapsel  förmig  vortreteud.  Ba»U 
dach.  Dabei  zwei  Stucke  Kinnhaut  mit  kurzem,  geradem,  rothhntunem  Haar. 

Cranium  $ mat.  — (Mook’*  Sammlung.)  (Au»  einem  Mumieukopfe  au#  Theben*  Ohne  Umhüllung.  Weichtheile  braun, 
lederig.  Im  Muudc  ein  Ballen  schellackühnliches  Harz.  An  der  rechten  Schläfe  ein  Loch.  Auf  den  Backen  kurze,  gerade, 
starke,  gelbe  Barthaare.)  Dach  der  Nasunhöhle  nicht  durchbohrt.  Unterkiefernabt  steil  gestellt.  Am  rächten  Pierion  eia 
37  mm  hreiter,  52  raut  hoher,  bis  zum  8t*?phauion  hinaufreieheuder  Delect.  Dabei  ein  Stück  Wangenhaut  mit  kurzen, 
raden,  fuchsigen  Bartstoppeln. 

Cranium  <$  matur.  — (Aus  Mook'*  Sammlung.)  (Au»  einem  Mumienkopfe  au«  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weich* 
theile  braun,  lederartig,  trocken,  im  Gesicht  stellenweise  klebrig.  Auf  dem  Kopfe  keine  Haare,  am  Kinn  kräftige  Bau* 
«tnp|ieln.)  Vom  rechten  oberen  Orbital  rand  fehlt  ein  schmale»  Stück;  eine  zweistrahlig«*  Fissur  geht  von  hier  durch  da» 
Stirnbein  sagittalwirte  nach  hinten  bis  zum  rechten  Tuber  parietale.  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Im  linken  Pteriou 
ein  4"  mm  langes,  12  mm  hohes  Sehaltbein,  recht»  noch  undeutlich  ein  schmale»,  langes  Schaltbeiu  über  der  Schuppe  *« 
erkennen.  Hinterhauptsschuppc  schwach  kapwdformig,  Reeeptae.  cerebelli  voll. 

Cranium  <J>  adult.  — (Mook*»  Sammlung.)  (Aus  einem  Mutuienkopfe  aus  Theben.  Mit  brüchigen,  braunschwarzen 
Lappen  bedeckt.  Weichtheile  pergamentartig,  trocken.  Im  Munde  ein  Beuteich  tu  mit  erdiger  Masse,  dahinter  im  Schlunde 
zusauimciigehalKe  Lappen.  Kopf-  und  Darthaare  nicht  vorhanden.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Im  hinter« 
oberen  Winkel  de«  linken  Hchei  teil  »eines,  35  mm  von  der  Sa §.  und  30  mm  von  der  LatnbdoitUa  entfernt,  ostcoporotisch« 
Stellen,  darunter  zwei  rundlich«*  Löcher  von  2 nun  Durchmesser,  welche  den  Schädel  durchbohren.  Grosse  Griffelforuätz*. 
der  recht«  45  uitu  lang,  der  linke  abgebrochen.  I)ab**i  ein  Stück  Mumientuch , «las  mit  erdiger  Masse  durchsetzt  ist,  und 
ein  Stück  kahle  Kopfhaut. 

Cranium  & matur.  — (Aus  Mook’»  Sammlung.)  (Au»  einem  Mumienkopf*  au»  Theben.  Dick  in  gelbe,  steUenw«* 
»tark  p*chg«;träiikte,  sonnt  luckere  Binden  eingehüllt.  Weichtheile  lederig,  zunderähulich.  Kopfhaare  dicht,  massig  l»Bf* 
braun,  g*ra«le,  mit  Pech  verklebt;  Barthaare  kurz,  braungelb,  gerade.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  X»»e  vorspno* 
gend.  In  beiden  Plenen  25  bis  30  rum  laug«? , 10  mm  breite  Schaltbeine.  Scheitel  abgestumpft,  hoch  dachförmig  (e»  <*♦* 
d'Jine).  Da)>ei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  massig  langem,  dunkelbraunem,  bricht  getingenem  Haar. 

Cranium  & ad. -mat. — (Au*  Mook’»  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumieukopfe  au*  Theben.  In  reichliche,  lockere,  brsan 
gelbe  Binden  eingehüllt.  Weichtheile  pergaruentahulich . wie  zerfressen.  Kopfhaare  lang,  gerade,  zu  schwarzen  Sträng« 
mit  Harz  zusammengekittet..  Barthaare  dick,  kräftig,  gelb,  leicht  gekräuselt,  ain  Kinn  und  Backen.)  Dach  «1er  Nasenhöh^ 
durchbohrt.  Rechter  Joch  bogen  etwas  defect-  Kieferprognathie.  Unterer  Naaenraml  abgerundet.  fwM  caatae  brrit  uwl 
tief.  Massiger  GlabellarwuDt.  Scheitel  hoch  gewölbt,  lui  linken  Pterion  ein  35uim  langer,  15mru  hoher,  im  recht« 
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zwei  (40:  10  mm  und  21:  11  mm)  Schaltknochen ; ein  kleinerer  in  der  rechten  Lambdanaht.  For.  tnagn.  nach  unten  vorg**- 
zogen.  Dabei  der  Atlas  und  ein  Stück  Kopfhaut. 

Kr.  574.  Cranium  & adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Züge  wohl 
erhalten.  Weichtheile  dünn,  pergamentAhnlich,  schwärzlich.  Kopfhaare  fehlen,  llarthaare  kurz,  kräftig,  gerade.)  Dach 
der  Nasenhöhle  mit  kleiner  OeiTnung  durchbohrt.  Hinter  dem  linken  Ftcrion  ein  13  mm  hohe»,  7 mm  breites  Schalt l>ein. 
Kräftige  i’mtub.  oerip.  er*.  Dabei  drei  Halswirlwl,  zwei  Stück  Kopf-  und  ein  8türk  Kiunhaut. 

Kr.  57 b.  Cranium  $ matur.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Thebeu.  Kopf  in  einen  schön  blau 
gesäumten  Lappen  eingeschlagen  und  von  einer  dünnen  Schicht  stellenweise  zerbmchener,  brüchiger,  harziger  Binden  um- 
wickelt. Haut  trocken,  pergamentähnlich,  olivengrau.  Auf  dem  Kopfe  keine  Haare,  um  Kinn  einige  wenige  kurze,  dicke 
Stoppeln;  in  der  Schftdelhöhle  etwas  eingetrocknete  Gehimmasse.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Sag.  1.  und  II.  schild- 
förmig erhoben,  Scheitel  weit  nach  vorn  gelegen.  Tubera  par.  eckig,  Norm*  oerip.  hoch  fünfeckig.  Hinterhaupt  links  etwa» 
abgeflacht;  linke  Sut.  frans,  oerip.  25  mm  weit  deutlich  zu  verfolgen. 

Kr.  576.  Cranium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Hieben.  Stellenweise  von  einfachen 
Lappen  bedeckt.  Weichtheile  lederartig,  zähe,  klebrig.  Kopfhaare  braun,  gerade,  mässig  lang,  am  Mundwinkel  ein  Büschel 
gerader,  brauner  Schnurrharthaare.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Starke  Juga  alvtolaria.  Flacher,  medianer 
Stirnkiel.  Scheitel  hoch  dachförmig.  Auf  dem  linken  Scheitelbeine,  zwischen  Tuber  par.  und  Stephanion  eine  sehr  tiefe, 
runde,  glatte,  50-Pfennigstück  grosse  Knochennarbe,  welcher  innen  im  Schädel  eine  plattenförmige  Knochenautlagerung  ent- 
spricht. Grösste  Breite  des  Schädels  tief  unten.  Hinterhauptsschuppe  schwach  kapselförmig  vertretend.  Basis  flach.  Da- 
bei der  Atlas,  ein  Stück  Kopfhaut  und  die  Haut  um  den  Mund. 

Kr.  577.  Cranium  $ matur.  — (Ans  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Muroienkopfe  au»  Theben.  Ohne  Binden.  Gesichtazüge 
wohl  erhalten.  Mund  weit  offen.  Weichtheile  dünn,  schwarz,  harzig,  trocken.  Auf  dem  Kopfe  keine  Haare,  am  Kinn  kurze, 
dicke  Bartstoppeln.)  Dach  der  Nasenhöhle  weit  durchbohrt.  Kräftiger  Schädel.  Lin.  » emirire . temporalin  flachwulstig  vor- 
tretend. Hinterhauptsschuppe  leicht  kapaelförraig.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  und  ein  Stück  Oberlippe,  beide  ohne  Haare. 

Kr.  578.  Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weichtheile 
lederig  feucht,  leicht  zerrciasbar.  üesichtszüge  wohl  erhalten.  Auf  dem  Kopfe  kurze,  gerade  Haarbüschel,  Ban  haare 
fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Unterer  Hand  des  rechten  Jochhogens  beschädigt.  Unterer  Nascnhöhlenraiul 
abgerundet.  Stirnnaht  offen.  Beiderseits  ein  /Voc.  front.  »qnamae\  Suf.  aquamqfmntalia  rechts  18,  links  12  mm  lang.  Iu  der 
Lambdanaht  mehrere  Schaltknochen.  Dabei  drei  Halswirbel. 

Kr.  578.  Cranium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mutnienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weich  - 
Cheile  pergamentähnlich.  Im  Gesicht  sehr  klebrig.  Im  weit  geöffneten  Munde  weisse  Leinenballen.  Kopfhaare  fehlen. 
Neben  den  Mundwinkeln  mässig  lange,  gerade  Barthaare.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Knochen  hell.  Unterer 
Band  der  Nasenöffnung  abgerundet.  In  die  rechte  Schläfenschuppe  ist  an  ihrem  Pterion winkel  ein  10  mm  breite»,  lo  mm 
hohe»  Schaitbein  eingesenkt.  Scheitel  dachförmig.  Basion  etwas  nach  unten  vorgezogeti.  Dabei  Atlas  und  Epistropheus. 


* anthropologisch«!!  Sammlungen  Deutschland*. 
Pmat- Sammlungen.  I. 
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Nr.  580. 


Nr.  581. 


Nr.  582. 


Nr.  583. 


Nr.  584. 


Nr.  585. 


Nr.  586. 


Cranium  $ matur.  — Au«  einem  Mumienkopfe  prüparirt,  den  ich  am  11.  Febr.  1875  in  Luqsor  kaufte  und  der  ic» 
Hcheeh  Abd  el  Quroa  (Theben)  stammen  soll.  Nähte  einfach.  Am  linken  Ptorion  ein  40  mm  langes,  13  mm  hohes  SchaH* 
bein.  Linkes  Pierion  stärker  hervorgewölbt  als  «los  rechte.  Hechts  steht  das  Stirnbein  5 mm  von  der  Schläfenschuppe  ab 
Dabei  fast  die  ganze  Kopfhaut;  grosso  Glatze,  um  welche  nur  seitlich  etwa  1 Zoll  langes  (durch  Verwitterung)  goldgelbes 
Haar  steht.  Ein  Stück  Kinnhaut  zeigt  rothgelbe»,  1 cm  lauge«  Hart  haar. 

Cranium  & adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  In  bröckelige  Binden  «inje* 
wickelt.  Weichtheile  hellbraun,  pergamentähnlich.  Auf  dem  Kopfe  dicht  stehende,  ganz  kurze,  gerade,  braune  Stoppe- 
ln* Gesicht  keiu  Haar  nachzuweiaen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Schneidezähne  fehlen  oben  und  unten,  dtr 
Alveolarrand  ist  hier  scharfkantig  vernarbt.  Im  rechten  Pterion  ein  40mm  langes,  10 mm  hohes  Schaltbein.  Swf.  Coro—- 
fi«  winkelig  geknickt.  In  der  linken  Lambdoidra  111.  ein  kleines  Schaltbein.  Hinterhaupt  vou  rechts  etwa«  abgefUcht 
Dabei  ein  Stuck  Kopfhaut. 

Cranium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Ans  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weich- 
theile lederartig  feucht.  Kopfhaare  kurz,  gerade,  braun.  Am  Kinn  kräftig«,  gelbbraune  Bartatoppeln.)  Dach  der  Nises* 
höhle  durchbohrt.  Alveole  des  fehlenden  mittleren  oberen  liuken  Incisor  zu  tiefer  Riune  geschrumpft.  Fostac  ran  not  whr 
lief.  Hinterer  Theil  der  Stil,  »agUtulia  rinnenförmig.  Kräftige  Protub.  ocetp.  t-xirrna.  Dabei  zwei  Halswirbel. 

Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  lAus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Leicht,  trocken,  ganz  in  Bis* 
den  eingewickelt.  Weichtheile  bei  der  Maceration  gallertig  aufquellcud.  Auf  dem  Kopfe  dichtes,  straffes,  braunes  Haar,  ad 
Kinn  kurze,  braune  Bartstoppeln.)  Dach  der  Nasenhöhle  links  durchbohrt.  Ziemlich  prognath.  Zabnbogen  an  den  Gsaie» 
eckig.  Alveolarfortsatz  hoch.  Unterer  Rand  der  Nasenöffnung  abgerundet.  Ueber  dem  rechten  Tnb.  frontale  eine  groschro- 
grosse,  seichte  Knochennarbe.  Hinter  der  Sul.  eoron.  breit«,  flache,  sattelförmige  Einziehung.  Hinterhauptaschuppe  kapwl* 
förmig.  Dabei  ein  Stück  Kopf*  und  ein  Stück  Kinnhaut,  beide  mit  braunschwarzem,  leicht  gebogenem  Haar. 

Cranium  $ matur.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Harzig-trocken-bröckelig.  dirk 
in  Binden  eingewickell.  Am  Kinn  kurze,  dicke  Bartstoppeln.)  Knochen  schwer,  pechdurch trankt  Dach  der  Nasenböb> 
durchbohrt.  Kinn  vorspringend,  Zähne  stark  abgekaut.  Sag.  III.,  IV.  und  V.  breit  rinnenförmig  vertieft.  Im  Hinterhaupt* 
groswr  Pechkuchen. 

Cranium  $ matur.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ziemlich  stark  zerbrochen. 
Weichtheile  braun,  schmierig.  Haare  nicht  nachzu weisen.)  Rechte  Bchädelaeite  durch  mehrere  Säbelhiebe  ln  viele  Stückt 
zertrümmert.  Ziemlich  gut  zusammengeleirnt.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbrochen.  Obere  Weisheitazibne  dm- 
wurzelig.  Zähn«  »tark  dach  abgekaut,  Kiefer  ortlioguath.  Hinterhaupt  schwach  kapselförmig  vortretend.  6 mm  von  den 
Basion  zwei  kleine  Kuochenhöckerchen.  Dabei  fünf  Halswirbel. 

Cranium  $ matur.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Dick  in  lockere,  gelbe  Binden 
eingewickelt.  Weichtheile  uugemein  zäh,  lederartig,  stellenweise  pechdurchtränkl.  Scheitel  zerbrochen.  Kopfhaut  glatt 
wie  rasirt,  Bart  nicht  nachzuweisen.  In  der  Kopfwunde  liegt  zunächst  viel  Leinwand,  darunter  (abgeschnitlen)  viele  wbr 


Digitized  by  Google 


II 


91 


Nr.  587. 


Kr.  588. 


Kr.  589. 


Kr.  590. 


Kr.  591. 


dicht«,  gerade,  braunschwarze , lange  Haare.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Prognath.  Am  Scheitel  ein  unregelmässig: 
geetAltet.es,  120  mm  langes,  9"  mm  breites  Loch. 

Cranium  <*;  ad.-mat.  — (Mook't  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Am  Hinterkopfe  liegt  der 
Knochen  bloss.  Gericht  mit  dicken,  stark  pechdurch tränkten  Leineulappen  bedeckt.  Kopfhaare  kurz,  braun,  gerade;  Bart- 
haaru  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Obere  Zähne  grosaentlieils  fehlend.  Kiefemmd  entsprechend  ge- 
schrumpft- Die  untere  Zahnreihe  steht  ziemlich  weit  vor  dem  geschrumpften  Oberkieferrand  vor.  Am  linken  Unterkiefer- 
gelenk,  an  Kopf  und  Pfanne  Zeichen  chronischer  Entzündung,  Abschleifung  und  Knochenauflagerung.  Stirn  zurückliegend, 
Lin.  semic.  temp.  im  Bereich«  des  Stirnbeines  ganz  verstrichen.  Hinter  der  Sut.  coronalia  breite , flache , sattelförmige  Ein- 
ziehung. Atae  breit  rinoeuförraig  vertieft. 

Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook'i  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  In  mulmig  feuchte,  braune 
Leinenlappeu  eingeschlagen.  Auf  dem  Kopfe  ganz  kurze,  gerade,  gelbbraune  Haarstammel.  Im  Gesicht  sind  Barthaare 
nicht  zu  erkennen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Nase  schön  angesetzt  (griechisches  Profil),  breitgewölbt, 
massig  vorspringend.  Scheitel  schön  gerundet.  Im  linken  Pteriou  ein  23mm  langes,  13mm  hohes,  im  rechten  ein  24mm 
langes,  11  mm  hohes  Schaltbein. 

Cranium  & mat.  — (Mook'i  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  au»  Theben.  Schwerer  Kopf.  Aeussere  Leinen- 
schichteu  dick  mit  Pech  durchtränkt,  Weichtheile  mulmig.  Haut  lederartig.  Kopf-  und  Barthaare  fehlen,  rasirt  oder  weg- 
gebeizt.) Nasendach  weit  hinten  durchbohrt.  Unterkiefer winkel  etwa*  nach  aussen  umgebogen.  Nasenbeine  fracturirt  und 
mit  Abflachung  geheilt;  Nase  dadurch  nach  rechts  verschoben.  An  Lambdoidca  U./1I1.  beiderseits  ein  mittelgrosser  Naht* 
knochen.  Basis  massig  kyphotiseh.  Dabei  ein  Stück  kahle  Kopfhaut  und 'drei  Halswirbel. 

Cranium  $ ad.* mat.  — (Mook'i  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  an*  Theben.  Ziemlich  schwerer  Kopf.  In 
braune  Binden  und  Lappen  eingehüllt.  Linke  Gesichtsseite  von  Weichtheilen  entblösst.  Auf  dem  Kopfe  Bündel  vou  gera- 
den, braunen,  2 cm  langen  Haaren.  Barthaare  nicht  vorhanden.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Die  linke  mitt- 
lere Muschel  blasenartig  aufgetrieben.  Hechts  ein  Proe.  front.  aquamae  mit  6 mm  langer  Sut.  squamofrontalis;  links  im 
Pterion  ein  25  mm  langer,  8 mm  hoher  Schalt  knochen.  Hinterhaupt  rechts  etwas  abgeflacht.  Lin.  nuchae  auperior  sehr 
kräftig.  Basis  nach  unten  breit  vorgewölbt.  Dabei  fünf  Halswirbel. 

Cranium  $ matur.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weichtheile 
dünn,  hart,  pergamentähnlich.  Im  Gesicht  etwas  feucht-  Kopfhaare  rasirt,  nur  am  Hinterkopfe  einige  gerade,  kurze,  gelbe 
Stoppeln.  An  Backen  und  Kinn  einzelne  fuchsige,  gerade  Stoppeln.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt ; im  Unken  Oberkiefer 
fehlen  die  Incisoren,  C'anini  und  Primolaren,  im  Unterkiefer  die  Molaren  (bis  auf  den  zweiten  linken).  Auf  der  rechten 
C’oroti.  II.  seichte,  rundliche  Knochennarbe  von  25  mra  Durchmesser.  Auf  dem  rechten  Scheitelbeine  zwei  runde  penelri- 
reude  Löcher  von  der  Grösse  eines  20-Pfennigstücke*.  die  augenscheinlich  erst  nm  todten  Schädel  gemacht  wurden.  Au  den 
Pterien,  sowie  am  Bregma,  mehrere  ziemlich  grosse  GefÄssöffnungen.  Lin.  nuchae  suptrior  scharfkantig,  Protuberanz  kräftig. 
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Nr.  Cr&nium  & mat.  — (Au»  M"uk'«  Sammlung.)  (Au * einem  Mumienkopfe  au»  Theben.  Ohne  LeinwandumlifUlonf. 

Weichthelle  pergamentähnlich  klebrig.  Auf  <lein  Kopfe  kurzes,  leicht  gebogene«,  gelbbraune«  Haar.  Barthaare  nicht  tot* 
handelt.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Alveolarpmgnathie.  Juga  alveolaria,  besonders  der  Eckzähne,  »uri 
Tortretend.  Vorderer  unterer  Scheitelbeinwinkcl  auf  beiden  Beiten  «ehr  laug  und  spitz  ausgezogen,  Abstand  de*  Stirnbein«« 
von  der  Bchlfifcn»chupi>e  recht*  3mm,  links  4mm.  An  Coron.  UL  eine  schmale,  tiefe  liinne,  Stirnbein  davor  stark  vor- 
gewölbt.  Schädeldach  sehr  uneben  (seniler  Schwund).  Hinterhaupt  rechts,  Scheitel  von  links  etwas  abgeflacht. 

Nr.  593.  Cr&nium  $ ad.* mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumieukopfe  aus  Theben.  Von  feuchten  Binden  um- 
wickelt. Weiclitheile  mulmig  klebrig.  Kopfhaare  braunbloud,  ziemlich  lang,  leicht  gekrümmt.  Barthaare  kurz,  gelb,  ge- 
rade.) Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Ziemlich  starke  Alveolarprognathie.  Die  Tubera  gut  ausgeprägt,  die  rticb- 
zähnige  Lambdanaht  enthält  viele  kleine  Nahtknochen.  Linea  nucAae  suprema  ziemlich  hoch  über  der  » uptrior . B*».*  ! 
flach.  Daliei  Alias  und  Kpistropheus,  zwei  Stücke  Kopfhaut  mit  ziemlich  langem,  braunem,  gebogenem  Haar  uud  ein  Stock 
Kinnhaut  mit  kurzem,  geradem,  gelbfuchsigem  Haar. 

Nr.  594.  Cranium  $ matur.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ganz  in  lockere,  stellen*««* 
schwarz  mit  Pech  durchtränkte  Leinenbinden  eingewickelt  Weichtbeile  pergamentähnlich,  geschmeidig.  Kopfhaare  whr 
fein,  blond,  leicht  gekräuselt  Barthaarc  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Die  Längsachse  liegt  hinten  «rbr 
hoch.  Kräftige  Juga  ahrol-aria.  Unterer  Nasenhöhleurand  abgerundet  Im  rechten  Pterion  ein  10mm  hohes,  »mm  brei- 
tes, dreieckiges  Sehaltbein.  Tubera  par.  gut  ausgeprägt  Dabei  drei  Halswirbel  und  ein  Stück  Kopfhaut 

Nr.  595.  Cranium  $ ad.* mat.  — (Aus  Mook’s  Saramluug.)  (Au*  eiuem  Muiuieukopfe  aus  Theben.  Ohne  Binden;  Haut  dünn. 

pergamentähnlich,  braunrot!»  durchscheinend.  Im  Gesicht  klebrig  feucht  Kopf-  und  Barthaare  fehlen.)  Knochen  «-br 
hell.  Mehrere  Fissuren,  in  der  Hinterhauptsschuppe  recht«  ein  20  mm  breiter,  25  mm  hoher  Defect  Dach  der  Nasenhöhle 
durchbohrt  Zähne  flach  ahgekaut  Beiderseits  lauge  (20  mm)  Beste  einer  Sill.  transversa  occip.  Basis  ziemlich  flach.  Dt* 
bei  zwei  Halswirbel. 

Nr.  596.  Cr&nium  & ad. -mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Mit  gelben,  mürben  Bind« 
bedeckt.  Weiclitheile  dünn,  |iergameutähnlich.  Kopfliuare  braun,  m*s*ig  lang,  gerade.  Barthaare  dick,  fuchsig,  gerade-,' 
Dach  der  Nasenhöhle  mehr  nach  links  zu  durchbohrt  6tirunaht  offen.  Mittlerer,  rechter  oberer  Schneidezahn  fehlt  wi°e 
Alveole  vernarbt  Planum  hoch.  In  Lambdoidta  mehrere  kleine  Nahtknocheu.  Rand  de*  For.  m.  nach  unten  vorgebogen- 
Dabei  ein  Btück  Kopfhaut  mit  mässig  langem , geradem , braunem  Haar  und  zwei  Stücke  Kinnhaut  mit  fuchsigbUrodeo 
geradem  Barthaar. 

Nr.  597.  Cranium  & adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Schädel  von  dünnen,  hart- 
getränkten  Biuden  umwickelt,  Gesicht  frei.  WeichtbeÜB  dünu,  schwarz,  pechdurchtränkt , stellenweise  feucht  Kopf-  uod 
Barthaar  fehlt)  Dach  der  Nasenhöhle  breit  durchbohrt.  Massige  Alveolarproguathie.  Fostae  caatiuie  tief.  Pterion  rin- 
nennrtig  vertieft.  Ueber  dem  linken  8teplmnion  eine  kleine,  seichte  Knochennarb«.  In  der  Lambtloidea  zwei  kleine  Schalt* 
knocben.  Dabei  sechs  Halswirbel  und  ein  Stück  Kopfhaut 

Nr.  598.  Cranium  £ adult.  — (Au*  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Knochen  fast  überall  frei- 
liegend, die  wenigen  Weiclitheile  pergamentähnlich  klebrig.  Auf  dem  Kopfe  sehr  kurze , gelbe,  gerade  Stoppeln , am  Kio& 
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wenig«,  gleiche  Haare.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  KinlUche  vorn  hoch,  hinten  niedrig,  indem  die  oberen  Schneide* 
zähne  bis  fast  an  die  Wurzel  heran  flach  abgekaut  sind,  während  die  wenig  abgekauten  oberen  Backenzähne  Zahnlücken 
mit  Alveolarschwuud  gegentiherstehen.  .Spina  nasal  is  klein,  unterer  Rand  der  Nasenöffnung  verstrichen.  Nasenbeine  sehr 
breit,  Rücken  flach.  Rechter  Jochbogen  etwas  defect.  Stirnnalit  offen.  Nähte  zahnreich.  Im  linken  Pterion  ein  5 mm 
breites,  11  mm  lange*  Schaltbein,  im  rechten  Pterion  ist  die  Stä.  sphenoparietali n 5 mm  lang.  Brcgma  nbgeflacht.  Hinter* 
hauptsschuppe  schwach  kapselförmig  vortretend,  For.  m.  mässig  nach  unten  vorge wölbt.  Dabei  Atlas  und  Bpistropheus. 

Nr.  Cranium  $ adult.  — (Ans  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ganz  in  dicke,  gelbe,  stellen* 

weise  harzdurclitränkte  Bindenschichten  eingehüllt.  Kopfhaare  mässig  lang,  braun,  gerade.  Barthaare  nicht  nach  zu  weisen. 
Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Stimnaht  offen.  Mittlere  untere  und  oben*  äussere  Schneidezähne  fehlen;  da  auch  keine 
Vernarbung  einer  Alveole  zu  sehen  ist,  scheinen  sie  nicht  znr  Entwickelung  gekommen  zu  sein.  Links  oben  stehen  Canini 
und  erste  Prämolaren  seitlich  neben  einander  1 Wolfszähne).  Entfernung  des  Stirnbeins  von  der  Schläfenschuppe  links  3 mm, 
recht*  9 mm.  Nähte  reichzähnig,  besonders  die  Lamhiioidea , welche  auch  viele  schmale  Nahtknochen  enthält.  Zwischen 
dem  rechten  Tub.  par.  und  Sag.  III.  eine  groschengrosse,  runde  Knochenauftreibung.  Hinterhaupt  mässig  kapselförmig  vor- 
tretend. Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  geradem,  schwarzbrannem.  ungefähr  1 cm  langem  Haar. 

Nr.  800.  Cranium  j*>  adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Untergesicht  frei,  der  übrige 
Schädel  von  sehr  schönen  anliegenden,  gelbbraunen  Lappen  bedeckt.  Weichtheile  lederig  hart,  stellenweise  mulmig.  Kopf- 
haare ziemlich  kurz,  dicht,  gerade,  braun;  Barthaare  kurz,  gerade,  braungelb.)  Dach  der  Nasenhöhle  links  durchbohrt; 
der  linke  obere  äussere  Inciaor  fehlt;  Alveole,  wie  es  scheint,  gar  nicht  entwickelt.  Alveolarfortsatz  links  zwischen  dem 
ersten  Inciaor  und  Caninus  auf  der  Vorderfläche  grubig  eingesunken.  An  der  Spitze  der  Lambdauaht  ein  dreieckiger,  16  mm 
breiter,  12  mm  hoher  Schaltknochen.  Spur  einer  Sut.  trän«»*,  oecip. 

Nr.  601.  Cranium  $ m&t.  — (Aus  Mook's  Sammlung  ) (Ans  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Gesichtszüge 
wohl  erhalten.  Weichtheile  hart,  harzig.  Ilaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Nase  etwas  nach  rechts  ge. 
richtet.  Zähne  flach  abgekaut.  Trotz  Nahtobiiteration  noch  Stenocmtaphie  erkennbar.  Hinter  der  Coronalis  breite,  seichte, 
sattelförmige  Einziehung.  Scheitel  dachförmig. 

Nr.  602.  Cranium  $ mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Knochen  fast  überall  freiliegend. 

Die  wenigen  Weichtheile  pergament Artig  dünn,  hart.  Kopfhaare  nicht  erhalten,  an  den  Backen  ein  paar  ganz  kurze,  gelbe, 
gerade  Bartstoppeln.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Auf  dem  rechten  Stepbanion  ein  33  mm  langes,  10  mm  brei- 
tes Loch.  Hinterhauptsschuppe  kapselförmig  vortretend.  Dabei  drei  Halswirbel. 

Nr.  803.  Cranium  $ adult.  — (Ans  Mook’s  Sammlung.)  (Ans  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Auf  der  Stirn  eng  anliegende, 
gelbe  Lappen.  Weichtheile  lederig  feucht.  Auf  dem  Kopfe  dichtes,  braunes,  leicht  gebogenes  Haar.  Barthaare  fehlen.) 
Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Im  rechten  Pterion  unvollständiger  Proe.  front,  s yuamae,  der  bi*  auf  4 mm  sich  dem 
Stirnbeine  nähert.  Linea  sentit.  temp.  in  zwei  Bogen  verlaufend.  Planum  hoch.  Sut.  sag.  II.  bis  V.  rinnenfÖrmig.  Beider- 
seits Reste  einer  Sut.  transversa  oecip.  (die  unterhalb  des  Asterion  abgebt).  Dabei  ein  Stück  Kopfbaut  mit  welligem, 
fuchsig-schwarzem,  mässig  langem  Haar. 
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Nr.  604. 


Nr.  607. 


Nr.  608. 


Nr.  609. 


Nr.  610. 


Cr&nium  $ ad.-mat.  — (Aut  Mook't  Sammlung.)  (Aut  einem  Mumieukopfe  aus  Theben.  In  Binden  mit  regelmäßigen 
Touren  eiugewickelt.  Binden  braun,  brüchig.  Weichtheile  braungelb,  geschmeidig.  Kopfhaare  braungelb,  gerade,  mäßig 
lang.  Barthaare  nicht  naclizuweisen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Glabellarwülate  schmal,  aber  kräftig.  Stirn 
in  der  Medianlinie  gekielt.  Grosse  Proe.  mastoidei.  Dabei  mehrere  Stücke  Haut. 

Cr&nium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook’t  Sammlung.)  (Aus  einem  Mutuienkopfe  aus  Theben.  Von  der  Umhüllung  sind 
nur  noch  wenige  Stücke  von  Leinenbindeu  vorhanden.  Weichtheile  dann,  auf  dem  Kopfe  trocken,  pergamentähnlich , im 
Gesichte  klebrig,  schimmelig.  Auf  dem  Kopfe  fehlen  die  Haare,  an  Kinn  und  Oberlippe  kurze,  gelbe,  dicke  Stoppeln.) 
Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Oberkiefer  links,  Unterkiefer  rechts  Btark  geschrumpft,  die  gegenüberstehenden  Zähne 
huch  hervorragend.  Käufliche  daher  stark  geschweift.  An  der  vorderen  Halite  des  Stirnbeines  medianer  Kiel.  Vor  dem 
rechten  Condyl.  oreip.  atu  Rande  des  Für.  mag*,  ein  linsengrosses  Knochenhöckerchen.  Dabei  ein  Stück  Kiunhaut  mit  kur- 
zen, blonden^  geraden  Barthaaren. 

Cr&nium  $ matur.  — (Aus  Mook't  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weich- 
theile klebrig,  schmierig.  Kopf-  und  Barthaare  fehlen.  In  der  Schädelhöhle  sehr  lange  schmale  Binden.)  Dach  der  Nasen- 
höhle links  durchbohrt.  Aeussere  obere  Schneidezähne  fehlen,  ihr  Alveolarrand  kantig  vernarbt,  ihre  Juga  alreolarui 
eingesunken , die  Canini  medianwärta  schräg  gerichtet.  Hinterer  Theil  der  Sagittalia  breit  rinnenfönnig.  Gegend  des  For. 
magn.  vollgewölbt. 

Cranium  <*>  adult.  — (Mook't  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumieukopfe  aus  Thebeu.  Ohne  Lein  wand  hülle.  Weichtheile 
hellgelb,  lederartig.  Kopf  kahl , auf  der  Oberlippe  kurze  Stoppeln.)  Nasendach  nicht  durchbohrt,  trotzdem  im  Ocriput 
eine  Schicht  geschmolzenen  Pechs.  Kirnt  kräftig  vorspringend.  Obere  Schneidezähne  stark  prognath , weil  über  die  unte- 
ren hervorragend.  Nase  gut  vortretend.  Hinterhaupt  von  rechts  her  etwas  abgeplattet. 

Cr&nium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook't  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Gesicht  und  Hals  sind  mit 
Binden  umwickelt.  Am  Hinterkopfe  liegt  der  Knochen  bloss.  Weichtheile  lederartig,  braun,  zähe.)  Dach  der  K&aenhöhlr 
durchbohrt.  Das  Dach  der  rechten  Orbita  fehlt.  Die  äusseren  oberen  Schneidezähne  sind  nicht  zur  Entwickelung  gekom- 
men, die  mittleren  stehen  4 mm  weit  von  einander  ab.  Zähue  flach  und  stark  abgekaut.  Nase  ziemlich  kräftig  vorspringend 
Dalnti  sechs  Halswirbel. 

Cranium  £ matur.  — (Aus  Mook't  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Nur  wenig  Muruienleinwand 
erhalten.  Weichtheile  pergaincntälmlich , im  Gesicht  schmierig.  Auf  dem  Kopfe  keine  Haare,  am  Kinn  und  Mundwinkel 
kräftiger  Bart.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Alveolarrand  des  Oberkiefers  geschrumpft.  Unterkieferwinkel 
nach  aussen  umgebogen.  Sut.  apheita-parietalia  rechts  b mm  , links  6 nun  lang.  Oberfläche  der  Scheitelbeine  unregelmäßig 
höckerig  und  grubig.  Die  Medianlinie  des  Scheitels  bildet  einen  Längsbuckel , in  welchen  eine  schmale  Rinne  eingesenkt 
ist.  Hiuterhauptsschuppe  schwach  kapselformig  vortretend.  Links  Spur  einer  Tranav.  occip.  Dabei  ein  Stück  Kinnhaut 
mit  reichlichen,  kurzen,  geraden,  gelben  Bart  haaren. 

Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook’t  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumieukopfe  aus  Theben.  In  eng  auliegetule  Leineo- 
lappon  eingehüllt.  Am  Hinterkopfe  kommt  darunter  starkes,  braunschwarzes,  gerades,  mit  Pech  zusammengebackenes  Haar 
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heraus.  An  der  Oberlippe  kräftige  8chnurrbarthaare.  In  der  Rachenhöhle  ein  pechdurcbtränkter,  mit  eigenthöznlicber 
Schnur  umwickelter  Leinwandballen.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Stirnbein  mit  flachem , medianem  Kiel.  Dabei 
zwei  Stücke  Kopfhaut  mit  schwachem,  fuchsigem,  langem , welligem  Haar,  die  untere  Gesichtsmaske  mit  spärlichem , gera- 
dem llartbaar  und  zwei  Stück  eigentümlich  aufgewickelter  Schnur. 

Kr.  All.  Cr&nium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Hüllen.  Weichtheile 
graubraun,  trocken,  lederig  • zähe.  Am  Hinterkopfe  kräftige,  5cm  lange,  braunschwarze,  leicht  gebogene  Haare,  auf  der 
Backe  kräftige,  braunschwarze  Barthaare,  Schnurr-  und  Kinnbart  fehlt.)  Nasendach  nicht  durchbohrt.  Kräftige  Muskel- 
insertionen. Sehr  hohes  Planum  (Abstand  der  Lineae  aemie.  temp.  nur  AO  mm).  Scheitel  abgerundet  dachförmig.  Tuh.  pa- 
ri ri  ahn  ziemlich  deutlich  ausgeprägt.  Xorma  oceip.  hoch,  fünfeckig.  Massiger  Tarua  occip.  tranaveraua.  Dabei  ein  Stück 
Kopfhaut  und  zwei  Stücke  Barthaut  mit  gebogenem,  kurzem,  braunschwarzem  Haar. 

Kr.  612.  Cr&nium  $ adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ganz  in  dicke,  gelbe,  harz- 
durchtränkte  Binden  und  Lappen  eingehüllt.  Unter  denselben  bilden  die  Kopfhaare  eine  braune,  gallertartig  verfilzte  Per- 
rücke. Haare  gerade,  braun,  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Spina  naa.  ant.  klein.  Die  Ctiata 
larri nuil i.i  springt  von  obeu  als  breites  Knochenblatt  nach  vorn  vor  und  bildet  so  in  breiter  Ausdehnung  die  Wand  des 
Canalia  lacrimalis.  Sut.  coron.  winkelig  geknickt,  lltcrptae.  cerebelli  voll , Gegend  des  For.  rnagn.  mässig  nach  unten  vor- 
gezogeu.  Dabei  der  grösste  Theil  der  Kopfhaut. 

Kr.  613.  Cr&nium  $ adult.  — (Aua  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Locker,  leicht.  Ganz  in  breit«, 
braune,  brüchige  Lappen  eingehüllt.  Haupthaare  kurz,  braun,  gerade,  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  in  grosser 
Ausdehnung  durchbrochen.  Linker  oberer  Schneidezahn  intra  ritam  ausgefallen.  Alveolarrand  kantig  vernarbt.  Nasen- 
gegend  breit  und  flach.  Stirnnaht  persistent.  Im  rechten  Pterion  ein  16  mm  langes,  7 mm  hohes,  im  linken  ein  22  mm 
langes,  2 bis  5 mm  hohes  Bcbaltbein.  ln  der  Lambdoidr.a  zahlreiche  schmale  Schaltbeine.  Basis  ziemlich  flach.  Dabei  ein 
grösseres  Stück  Kopfhaut  mit  kurz  geschorenem  Haar. 

Kr.  614.  Cr&nium  $ m&tur.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ganz  von  dicht  anliegenden 
röthlichen  Lappen  und  Binden  bedeckt.  Weichtheile  trocken , leicht.  Auf  dem  Kopfe  straffe,  braungelbe,  gerade,  an  den 
Mundwinkeln  ca.  1cm  lange  HaAre.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Im  Unterkiefer  sind  die  Zähne  ziemlich  wohl  er- 
halten, im  Oberkiefer  stehen  nur  die  Stummel  der  beiden  rechten  Incisoren;  der  Alveolarrand  ist  hier  sehr  stark  ge- 
schrumpft. Hinter  der  Coronalia  breite,  seichte,  sattelförmige  Einziehung.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  kurzem,  geboge- 
nem, geibrotbem  Haar, 

Nr.  615.  Cr&nium  $*  &d.-mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Dick  in  pechdurchtränkte, 
schwarze  Leinenbinden  eingehüllt.  Kopf-  und  Barthaar  nicht  uachzuweisen.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbrochen.  Im 
Unterkiefer  fehlen  die  beiden  mittleren  Incisoren;  ihr  Alveolarrand  ist  scharfkantig  vernarbt.  Kräftige  Juga  alvtolaria. 
Rechter  Froe.  aiyloidcua  50  mm  lang.  Dabei  sieben  Halswirbel. 
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Nr.  eia. 


Nr.  617. 


Nr.  61«. 


Nr.  619. 


Nr.  620. 


Nr.  621. 


Cr&nium  $ matur.  — (Au«  Mook’n  Sammlung.)  (Au«  einem  Mumixiikopfe  au«  Theben.  Auf  dem  Scheit«!  und  Unter* 
gleicht  noch  Bindenreste , übriger  Schädel  ohne  Umhüllung.  Weichtheita  hnun,  stellenweise  schmierig.  Auf  dem  Kopf*- 
spärliche,  kurz.-,  gerade,  braune  Haare,  am  Kinn  kräftige,  spärliche  Harthaare.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Linker 
Jochbogen  fracturirt  und  mit  starker  Depression  geheilt.  Juga  alveolaria  der  oberen  Eckzähne  leistenartig  vorspringend, 
Fossae  caniuae  tief.  fVoc.  xygomat.  des  Stirnbeines  stark  uach  aussen  gerichtet;  die  frontales  des  Jochbeines  senkrecht  auf- 
steigend.  Beide  Pterien  rimienartig  vertieft.  Planum  hoch  (Abstand  der  beiden  Lin.  * emie,  temp.  60  mm).  Dabei  zvi-i 
Halswirbel,  zwei  Stück  Kopf-  und  ein  Stück  Kiunhaut,  beide  mit  kurzem,  geradem,  dunkelblondem  Haar,  ein  Bulbus  und 
mehrere  Leinenbäuschchen. 

Cr&nium  <*>  matur.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Trocken,  stellenweise  mit  harz 
durclitränkten  Binden  bedeckt,  ln  der  Mundhöhle  ein  Ballen  Leinwand;  daneben  ein  Ballen  klebriges  Harz.  Auf  dem 
sonst  glatten  Kopfe  einzelne  Büschelchen  weichen , gelblichen,  nicht  langen  Haares.  Am  Kinn  kurze,  dicke,  gelb«*  Haai* 
stoppelu.  For.  magnum  durch  einen  Pechpfropfun  geschlossen  , nach  dessen  Entfernung  sich  eine  grosse  Menge  Leinwand 
binden  au«  der  Hchädelhöhle  entwickelte.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt-  Die  oberen  Schneidezähne  lange  vor  dem 
Tode  ausgefallen,  Alveolarrand  geschrumpft  und  fistulös  diirehlx>hrt.  Pte ri onnäbte  ganz  oblitelirt.  Dabei  ein  Stück  Koj.j- 
und  ein  Stück  Kinnhaut  mit  kurzem,  geradem,  fuchsigblondein  Haar.  Ausserdem  mehrere  kleine  Lappen. 

Cr&nium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Gesiebt  in  Lointmlappet» 
eingeschlagen.  WeichtheUe  schwärzlich,  mulmig -schmierig.  Kopf-  und  Barthaare  nicht  nachamweiseii.)  Dach  der  Nasen- 
höhle links  durchbohrt.  Mittlere  obere  Schneidezähne  stark  prognath;  seitlich  davon  fehlen  je  vier  Zähne  mit  Alveolar- 
schwund. Sag.  III.,  IV.  und  V.  tief  rinnenförmig  eingesenkt-  Dabei  Atlas  und  Epistropheus. 

Cr&nium  $ ad. -mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Han  und  fest.  In  gepicht** 
Binden  eingewickelt.  Am  Hinterkopfu  ganz  kurzes,  braunes,  gerades  Haar.  Barthaare  nicht  narhcuweisen.l  Dach  der 
Nasenhöhle  durchbohrt.  Hinterer  Theil  de*  ersten  Jochbogena  fehlt.  Die  drei  Molaren  des  Unterkiefers  gleich  gross;  linker 
oberer  Weisheitszahn  dreiwurzelig,  Stirn  in  der  Mediaulinie  flach  gekielt.  Hinter  der  CoronahV  breite,  seichte,  sattelförmig- 
Einziehung.  Links  steht  da*  Stirnbein  7 mm  von  der  Schläfenschuppe  ab.  Rechts  deutliche  Spur  einer  Sut.  transv.  ©**i p. 
Linker  Froc.  trtylaiti.  50  mm,  rechter  55  mm  lang.  Dabei  zwei  Halswirbel. 

Cr&nium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Murnienkopfe  aus  Theben.  Mittel  köpf  von  eng  anlie- 
genden Binder»  bedeckt.  Gesicht  und  Hinterkopf  frei.  Gesichtszuge  sehr  gut  erhalten.  Haut  xclrwarz,  dünn,  glänzend.  Am 
Hinterkopfe  fuchsiges,  mässig  langes,  leicht,  gebogene«  Hxar.  Harthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  weit  hinten  durch- 
bohrt. In  beiden  Pterien  ein  lonun  breite»,  6 mm  hohe«,  viereckige»  Schaltbein.  Dabei  die  Kopfhaut  mit  mäiisig  langen», 
leicht  gebogenem,  fuchsigbraunem  Haar. 

Cr&nium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Ans  einem  Mumieukopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weich- 
theile  schwarzbraun,  schimmelig.  Auf  dem  Kopfe  keine  Haare,  am  Kinurande  ganz  kurze,  starke,  gelbliche  Stoppeln.) 
Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Linker  Jochbogen  defect.  Ast  de«  Unterkiefers  »ehr  steil,  fast  recht  winkelig  ge- 
stellt- Sehr  orihognatli.  Stint  steil  aufsteigeud,  Ecker’ »ches  Profil-  Im  linken  Pterion  ein  Pro c.  front.  » quama « nut 
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10  mm  langer  Sut.  squamo-frontali*,  im  rechten  Pterion  ist  die  Sut.  sphenopar.  6 mm  lang.  8chftde)blrii  flach.  Dabei  Atla* 
und  Epistropheus. 

Kr.  622.  Cranium  $ matur.  — (Au*  Mook’s  Sammlung.)  (Au*  einem  »tark  pechdurchtränkten  Mumienkopfe  au*  Theben.  Lin- 
ker /Voc.  eondyl.  de*  Unterkiefer*  und  linker  Jochltogen  defect.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Hinterhaupt  von  recht* 
etwa«  abgeplattet.  Linea  nueAae  sup.  scharfkantig.  Dabei  ein  Stückchen  Kopfhaut  mit  kurzem,  gelbem,  geradem  Haar. 

Kr.  623.  Cranium  £ adult.  — (Au*  Mook’*  Sammlung.)  (Au*  einem  Mumienkopfe  au»  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weichtheile 
brüchig  - lederartig,  woraiserfreun.  Kopfhaar*»  kurz,  braun,  gerade,  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Ka**nhöhle  link*  durch- 
bohrt. Im  Hinterkopfe  liegt  noch  ein  Pechkuchen.  Fror.  marg.  zygomat.  flügelförmig.  Im  linken  Pterion  zwei  kleine 
Schal tbeine  (10  mm  hoch,  2 bi»  3 mm  breit).  0 mm  vor  dem  Ba*ion  ein  kleiner,  au*  zwei  zusammen* tosaenden  HöckeVchen 
gebildeter  knopfartiger  Höcker.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut. 

Kr.  624.  Cranium  $ ad.-mat.  — (Mook'n  Sammlung.)  (Au*  einem  Mumienkopfe  au*  Theben.  Umhüllungen  fehlen.  Weich- 
theile braunschwarz,  klebrig,  «chimmelig.  Auf  dem  Kopfe  kurze,  braune,  gerade  Haare,  unter  den  Mundwinkeln  etwa  I cm 
lange,  dicke,  leicht  gebogene  Haare.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt,  Alveolarprognathie,  unterer  Na*enrand  ganz  ver* 
strichen.  Hag.  III.  und  IV.  kielförmig  erhoben.  Lintar  mir  Aar  suprrior  kantig.  Recht«  Spuren  einer  Sut.  tränst \ ocripiti.%. 
DhImu  ein  Stück  Kinuhaut  mit  kurzem,  rothgelbcm,  gekrümmtem  Haar. 

Kr.  625.  Cranium  j$*  juv.  — (Au*  Mook's  Sammlung.)  (Au*  einem  Mumienkopfe  au*  Theben.  Nur  da*  Gesicht  von  Leinwand* 
lappen  bedeckt,  Weichtheile  braunschwarz,  pergamentähnlich.  Kopf  rasirt,  »teilen weise  sind  einzelne  mttsaig  lange,  gerade, 
gelbe  Haare  Heben  geblieben.  Bartbaare  fehlen.)  Unten  sind  die  zweiten  Prämolaren  im  Begriff  zu  wechseln;  sonst  »ind 
alle  Dauerzahne  bis  zu  den  zweiten  Molaren  incl.  vorhanden.  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Linker  Jochbogen  defect. 
Hinter  der  Sut.  coronalis  breit  sattelförmige  Einziehung.  Faramina  parietalia  fehlen.  Dabei  zwei  Stücke  Kopfhaut. 

Kr.  626.  Cranium  adult.  — (Au*  Mook'i  Sammlung.)  (Au*  einem  Mtirofenkopfe  au*  Theben.  Eng  anliegende,  harzdureh- 
tränkte  Leinenlappen.  Weichtheile  zäh-lederig.  Kopfhaare  braun,  massig  lang,  leicht  gebogen.  Barthaare  fehlen.)  Daeli 
der  Nasenhöhle  liuk*  durchbohrt.  Ziemlich  prognath.  Kräftige  Juga  alvrolaria.  Rechte*  Pterion  stark  vertieft,  wie  ein- 
gedrückt, Aloe  mag  mir  rinnenförmig.  Hinterhaupt  schwach,  kap«elförtnig  vortretend.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  fuchsig- 
braunem, gebogenem  Haar. 

Nr.  627.  Cranium  $ ad.-mat. — (Au*  Mook'i  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  au»  Theben.  Trocken,  leicht,  zum  grössten 
Theile  in  gelbe  Leinwandbinden  und  Lappen  eingehnllt.  Auf  dem  Kopfe  lange  Bündel  gelblichen,  geraden,  durch  Pech  ver- 
klebten Haares.  Ara  Unterkieferrande  und  an  den  Backen  starke,  gelbe  Haarstoppeln.)  Dach  der  Nasenhöhle  mit  weiter 
Ocffnung  durchbohrt.  Unterkieferwinkel  nach  aussen  umgebogen.  Alveolarrand  hinten  stark  geschrumpft;  Fossa  canina 
massig  tief.  Pterion  rinnenförmig  eiugezogen,  beaonders  links.  Coronalis  am  Stephanion  stark  winkelig  geknickt.  Scheitel 
hochgewölbt.  squamota  vorn  erst  »teil  und  hoch  aufsteigend,  um  dann  in  gestreckter  Linie  bi*  zum  Asterion  abzu- 
fallen.  Hinterhauptsschuppe  tnftseig  kapselfuruiig  vortretend.  Linea  nuchat  suprrior  kantig.  Basis  flach,  fa*t  lordotisch. 
Dabei  zwei  Stücke  Kopfhaut  mit  langem,  ftichftiggelbem,  welligem  Haar. 
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Nr.  628.  Cranium  matur.  — (Aub  Mook'i  Sammlung.)  (Au*  einem  Mumienkopfe  hu«  Hieben.  Weich  theile  matschig-braun. 

Weder  Haupt»  noch  Barthaar  erkenubar.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt..  Ziemlich  prognath.  Im  linken  Pterion 
ein  breiter  Prot,  front,  tiquamae.  Sag.  IV.  breit  rinuenförmig. 

Nr.  629.  Cranium  $ adult.  — (Mook’s  Sammlung.)  (Ans  einem  Mumi«*nschädel  aus  Theben.  Gesicht  mit  groben  Lappen  ba- 
deckt ; der  übrige  Kopf  ohne  Lcinwaudhüllen.  Haut  feucht,  lederurtig.  Auf  Kopf  und  im  Gesichte  kein  Haar  nnchru- 
weiten.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Ziemlich  tiefe  Fbssa  canißia.  Link«  steht  das  Stirnbein  von  der  Schl&fi-n- 
schuppe  7 nun,  recht«  10  mm  weit  ab.  Nähte  zahnreich.  Linea  nuchae  kantig.  Gegend  des  For.  magn.  mäwig  «ach  unW-a 
vorgewölbt.  DaU  i ein  AHas. 

Nr.  630.  Cranium  <*>  juv.  — (Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ziemlich  reichliches,  braunes,  gerade«. 

3 cm  langes  Haupthaar.  An  der  Oberlippe  dicht  sprossender  Bart.  Weich  theile  zäh  • lederartig.  Unterkiefer  zerbrochen.' 
Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Hinter  der  Sut.  coronalis  breite,  seichte,  sattelförmige  Einziehung.  Im  rechten  Ptarion 
ein  dreieckiges,  10  mm  langes,  10  nun  hohes  Schaltbein.  Am  rechten  Astorion  20  mm  lange  Rest«  einer  Sut.  frans r.  oeng. 
Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  geradem,  braunem,  miUsig  lungern  Kopfhaar.  Die  Gesichtsmaske  mit  Schnurrbart  und  ein 
Atlas. 

Nr.  631.  Cranium  ad  -mat.  — (Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Leinwandbedeckung.  Weich- 
tbeile  trocken,  hart,  mit  Pech  durchtränkt.  Auf  dem  Kopfe  dünnes,  gerades,  braunes,  4 bis  5 cm  langes  Haar.  Keine  Barv 
lmare  nachzuweison.)  Schädel  sehr  schwer  und  dick.  Nasendach  durchbohrt.  Linea  * emie.  temp.  im  vorderen  Theile  kan- 
tig, Linea  nuchae  super,  stark  kantig  vortretend.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  geradem.  4 bis  5 cm  langem,  rothbraunem 
Haar. 

Nr.  632.  Cranium  $ ad. -mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weich- 
tbeile  auf  dem  Kopfe  trocken,  au  Gesicht  und  Hals  klebrig  »schimmelig.  Am  Hinterkopfe  spärliches  gerades,  braune«, 
kurzes  Haar.  Barthaare  fohlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Auf  dem  rechten  Schläfen»  und  Scheitelbein  zwei 
kleine  Löcher;  Tabula  ri trea  in  grösserem  Umfange  abgesprengt.  Juga  ah'colaria  der  oberen  Canint  leistenförmig  vortre- 
tend, Fotsac  eaninae  tief.  Sphtnoparieialis  rechts  2 mm,  links  7 mm  lang.  Dabei  zwei  Halswirbel  und  ein  Stück  Kopfhaut 
mit  kurzem,  gekrümmtem,  braunschwarzem  Haar. 

Nr.  633.  Cranium  $ adult.  — Als  Mumienkopf  am  10.  Februar  1875  iu  Luqsor  von  einem  Araber  gekauft.  Der  Kopf  atamtnt«; 

nach  dessen  Aussage  aus  einem  Grabe  von  Assasif  (Theben).  Aus  den  Hüllen  und  Weichtheiien  he  rausgesch  älter  Schädel. 
Muiuicnbrauu.  Dabei  noch  der  Atlas  und  ein  Stück  Kopfhaut  mit  spärlichen , geraden , rostbrauneu,  bis  zu  1 cm  langet» 
Haaren.  — Auf  dem  Schädel  fünf  scharfe  Knochenhiebe:  Nr.  1,  2 und  3 sind  parallel  von  oben  recht«  nach  link«  unten, 
auf  Gesicht  und  Stirn  geführt  (Terz).  Nr.  1 hat  die  Nase  schräg  durchhaueu,  durchsch  neidet  den  unteren  rechtes 
Orbitalrand  und  dringt  bis  zum  zweiten  linken  oberen  Molar  hinab.  Nr.  2 hat  den  ganzen  linkeu  oberen  äusseren  Augen 
rand  durchschnitten  (es  fehlt  das  linke  Jochbein  uud  der  hintere  Theil  des  linkeu  Oberkiefers).  Nr.  3 bat  das  Stirnbein 
links  in  eiuer  Ausdehnung  von  7 cm  durchschlagen.  Nr.  4 hat  die  Gegend  hinter  dem  liukeii  Olir  getroffen  und  ein  5cis 
langes,  Vi  cm  dickes  8liick  der  Knocheiiwaud  ausgebrocheu , ohne  den  ganzen  Knochen  zu  durchschneiden ; seine  Hichtunf 
ist  von  hinten  oben  nach  unteu  und  vorn  bis  in  deu  linken  Proc.  mast,  hinein.  Nr.  5 zieht  sieb  vom  Bregaui  zum  rechten 
Tuber  parictule  hin  und  hat  den  Knochen  scharf  durchschnitten.  Ausserdem  findet  sich  noch  über  der  Qlabelia  etwas  uacb 
links  eine  3cm  lange,  iVjcrn  breite,  flache  Kuochcnnarbe.  Das  Nasendach  ist  durchbohrt;  in  der  Scbädelhöhle  fand  sieb 
ein  feiner,  rötlilicb  gefärbter  und  ein  gröberer  gelblicher  BaumwoUenatreifen. 
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Nr.  634. 


Nr.  63 5. 


Nr.  636. 


Nr.  637. 


Craaium  $ ad. -mat.  — Au*  einem  Mumienkopfe  von  Qu r net  Murai  (Luqsor,  11.  Pebr.  1875).  Auf  dem  8chädel  drei 
»Charta  Hiebe:  Nr.  1 hat  den  Schädel  link»  oben  getroffen,  er  hat  den  unteren  vorderen  Winkel  de»  Unken  Scheitelbeine» 
und  da»  Stirnbein  7 cm  weit  durch*chnitten.  ferner  den  StiraforUatx  de»  Jochbeines  1cm  unter  seiner  Stirnvorbindung,  und 
endigt  mit  einem  »eichten  Einschnitt  im  unteren  Augenhöhlenrand.  Nr.  2 ist  schräg  von  rechts  gekommen  und  reicht 
vom  rechten  Tub.  par.  bis  zur  rechten  Lambdoidea  I/II. ; er  hat  ein  aussen  7:2,5cm,  innen  31:8  mm  grosses  Stück  aus 
der  Schädelwand  herausgeschlagen.  Nr.  3,  ein  kleinerer  seichter  Schnitt,  geht  vom  liuken  For.  pariet.  22  mm  weit  nach 
aussen  und  unten.  Endlich  ist  durch  die  linke  Choanenapertur , den  linken  Ausschnitt  de»  (laumeubeines  ausfüllend , ein 
runder,  etwa  1 cm  dicker  Stock  gerade  nach  oben  gesteckt,  wo  er,  das  hintere  Ende  des  Siebbeines  durchbohrend , in  die 
Schädelhöhle  ei  ud  ringt.  Er  ist  fest  eingekeilt.  Massige  Alveolarprognathie.  Spina  naa.  ant.  sehr  klein,  unterer  Nasen- 
höhlenraud  verstrichen.  Nasenrücken  Hach  dachförmig.  Kräftige  Supra-Orbitalwülste.  Sugittalis  grösstentheils  obliterirt. 
Hinterhauptvschuppe  schwach  kapselförmig  vorspringend. 

C&lvarium  $ adult.  — Au»  einem  Mumienkopte  von  Qurnet  Murai  (Luqsor,  11.  Febr.  1875).  Auf  dem  Hinterhaupt« 
recht»  fünf  penetrireude  scharte  Knochenwunden,  die  etwa»  schräg  von  links  und  oben  nach  rechts  und  unten  verlauten. 
Nr.  1 die  Medianlinie  schräg  kreuzend,  Bern  lang,  setzt  »ich  mit  eiqer  Fissur  bis  in  das  For.  i nagn.  fort.  Nr.  2 10cm 
lang.  Nr.  3 6 cm  lang.  Nr.  4 hat  dicht  hinter  dem  rechten  Tuber  parietale  ein  5 cm  lauges,  3 cm  breites  Stück  Knochen 
abgesprengt.  — Spina  t*aa.  onf.  klein;  Nasenraud  abgerundet.  Nasenrücken  schmal,  gewölbt.  Ziemlich  kräftige  Glabella. 
Foramm  in/raorbitale  »ehr  gross;  da»  rechte  nach  aussen  von  einem  erb»engro**en  Knochenhöckerchen  begrenzt.  Im  rech- 
ten Pteriou  ein  15  mm  langes,  7 mm  hohes,  dahinter  noch  ein  ganz  kleines,  halbmondförmige»,  in  die  Sut.  squamo&a  ein- 
gesenktes  Schaltbein.  Hinter  dem  ßregma  ein  20  mm  langer,  20  nun  breiter  symmetrischer  Sehaltkuocheu.  Iu  der  Lambda- 
naht mehrere  mittelgrosse  Schaltbeine.  Beiderseits  Spuren  der  Sut.  tranav.  occipilia. 

Cranium  $ ad. -mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Muraienkopte  aus  Theben,  ln  eng  anliegende,  aus- 
gefranste Lappen  eingehüllt.  Weichtheile  pechdurchtränkt.  Auf  dem  Kopfe  gelbes,  leicht  gelocktes  Haar.  An  Kinn  und 
Oberlippe  starke  Barthaare.  Am  Hinterhuupte  penetrireude  Schädel wundeu.  Der  Unterkiefer  i*t  durch  scharfe  Hiebe  iu 
drei  Stücke  zerbrochen,  die  ganz  unregelmässig  in  die  Mundhöhle  liinei »gedrückt  waren.  In  der  Scliädelhölile  ein  Stück 
einer  Palmenrippe.)  Dach  der  Nasenhöhle  rechts  durchbohrt.  Ueber  der  rechten  Linea  nuchae  auperior  ein  60  mm  langer 
Hieb,  der  nach  unten  ein  25  mm  breite»  Kuochenstück  ausgeschiüt  hat.  Ein  zweiter  Hieb  trennt  de»  Unterkiefer  vom  lin- 
ken Angulua  mandibular  bis  zum  linken  ersten  Molar;  er  hat  iuwendig  eiu  Stück  Kiefer  abgespreugt,  so  dass  der  Unter- 
kiefer in  drei  Stücke  zerbrochen  ist.  — Nase  tief  eingesenkt,  Stirnbein  mit  flachem,  medianem  Kiel.  Juga  alveolaria  hoch, 
ln  der  Lambdoidea  zwei  iuittelgro**u  Nahtzahnknochen.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  mftasig  langem,  blondem,  lockigem 
Haar,  zwei  Stücke  Gesichtahaut  mit  kurzem,  gebogenem,  fuchsig-braunem  Barthaar  und  eine  Pal  inen  rippe. 

Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumieukopte  au»  T heben.  Nur  stellenweise  sind  Binden- 
reste erhalten.  Weichtheile  dunkelbraun,  etwa»  feucht.  Kopfhaare  zu  geraden  Strängen  verklebt,  ziemlich  lang,  gerade, 
braun.  Auf  der  Oberlippe  einzelne  starke,  gerade,  gelbe,  in  Pech  eingeklebte  Schnurr  hart  haare.)  Linke  Gesichts-  und  Stirn- 
gegund  zerbrochen.  Durch  deu  Wirbelcaual  ist  eine  Palmeririppe  gesteckt,  die  am  Basion  ausgeglitten  und  durch  das  rechte 
Foramen  lacerum  in  die  Schädelhohle  eiugedrungen  ist.  Dabei  vier,  deu  Palmenstock  eng  uiuschliessende,  obere  Halswirbel. 
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Nr.  638.  Cr&nium  $ matur.  — (Au»  Mook’»  Sammlung.)  (Au»  einem  Mumienkopfe  auj  Theben.  Dick  in  gelbe,  stellenweise 
harzdurch  tränkte  Binden  eingnwickclt.  Weiclitheiie  lederartig  zähe.  Kopf-  und  Barthaara  fehlen.  Auf  dem  Kopfe  scharf* 
Hiebwunden  mit  Knochenbrüchen.  Durch  die  »ech»  obersten  Halswirbel  und  da»  Foramen  magnum  ist  eine  Palmenripp* 
gesteckt.  Um  den  Hals  ein  torqoes-ilinlich  gewundener  Strick.)  Dach  der  Nasenhöhle  link»  durchbohrt.  Der  Himschadrl 
zeigt  auf  der  rechten  8eite  sieben  scharfe  Hiebe,  die  ihn  in  viele  (gut  wieder  zusammengesetzte)  Stücke  zerschlagen  haben; 
auch  der  Unterkiefer  ist  mehrfach  durchschlagen.  Die  beiden  mittleren  oberen  Schneidezähne  fehlen,  Alveolarrand  scharf 
vernarbt;  die  entsprechenden  unteren  Zähne  nach  oben  gerückt  und  kaum  angekaut.  Rechter  oberer  WeisheiUzahn  drei- 
wurzelig.  Nasenötfnung  breit  oval,  Spina  na*,  a nt.  »ehr  klein,  Nasenrand  fast  verstrichen.  Planum  hoch,  /Vor.  atylo\4. 
lang.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut,  ein  gedrehter  Strick  und  sechs  Halswirbel,  durch  welche  ein  Palmenstock  hindurch  ge- 
steckt ist. 

Nr.  639.  Cr&nium  £ ad.-mat.  — (Aus  Mook’*  Sammlung.)  (Au»  einem  Mumienkopfe  au»  Theben.  In  viele  gelbe,  stellenweise 
pechdurch tränkte  Binden  eingehüllt.  Weichtheile  lederartig  zähe.  Kopf-  und  Barthaare  nicht  uachzu weisen.  Durch  die 
Halswirbel  sind  zwei  Palmenrippen  in  die  ßchädelhöble  hinaufgeführt.)  Nasendach  durchbrochen.  Beide  Jochbogen  defect. 
Ecker’scbe*  Profil.  Scheitel  dachförmig;  im  rechten  Pterion  ein  24  mm  lange»,  11  mm  hohe*  Schaltbein.  For.  magn.  links 
durch  scharfe  Schnitte  etwas  ausgebrochen,  dnreh  die  rechte  Par » condyloidra  geht  eine  Fissur.  Dabei  ein  Stück  Kopf- 
haut, der  (zerbrochene)  Atlas  und  ein  getrocknete»  Stück  Hals  mit  fünf  Wirbeln,  durch  welche  zwei  Palmenrippen  hindurch 
gesteckt  sind.  Dieselben  reichen  oben  (nach  der  Schftdelhöhle  zu)  weit  aus  dem  Rückenmarkscanal  heraus. 

Nr.  640.  Cr&nium  $ aen.  — (Au»  Mook'»  Sammlung.)  (An»  einem  Mnmienkopfe  aus  Theben.  In  dicke,  lockere,  hochgelbe  Bin- 
den und  Lappen  eingehüllt.  Weichtheile  trocken,  gelblich,  zunderähnlich.  Oesichtszüge  wohl  erhalten  und  charakteristisch 
[eingesunkene  Kiefer].  Kopfhaare  fehlen.  Schnurr-  und  Kinnbart  kraus,  blond,  ziemlich  dicht.)  Dach  der  Nasenhöhle 
durchbohrt,  lra  Ober-  und  Unterkiefer  »ehr  starker  Alveolarschwund.  Beiderseits  noch  trotz  Nahtobiiteration  ein  breiter, 
vollständiger  Prtx.  front . aqnamae  erkennbar.  Gegend  des  For.  tnagn.  nach  unten  vorgewölbt. 

Nr.  641.  Cr&nium  $ m&t.  — (Aus  Mook 's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumtenkopfe  aus  Theben.  Trocken,  ganz  in  harzdurch- 
tränkt«  Binden  eingewickelt.  Auf  dem  Kopfe  und  an  den  Backen  stellenweise  ganz  kurze,  gelbe,  gerade  Haarstoppeln.! 
Hinterer  Theil  des  rechten  Jochbeines  fehlt.  In  der  Nase  stecken  noch  die  eingefilhrteu  Lappen;  Dach  der  N&aenhöhl* 
wahrscheinlich  nicht  durchbohrt.  Im  Unterkiefer  fehlen  sämmtliche  Zähne,  im  Oberkiefer  die  hinteren  Molaren; 
Kieferrand  scharfkantig  vernarbt  and  stark  geschrumpft.  Fotaae  caninar  sehr  tief.  Die  hinteren  oberen  Winkel  beider 
Scheitelbeine  weisen  unregelmässig  furchige  Vertiefungen  auf;  eine  besonders  tiefe  mediane  Furche  (45  mm  lang,  20  mm 
breit)  nimmt  Sag.  IIL  und  IV.  ein.  Rtceptae.  cerebeUi  nach  unten  vorgewölbt.  Dabei  drei  Halswirbel  und  ein  Stück  R&ckru- 
haut  mit  kurzen,  geraden,  fuchsig-blonden  Bartstoppeln. 

Nr.  642.  Cr&nium  $ matur.-sen.  — (Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Auf  dem  Gesicht  hier  und  ds 
grobe  Lein  Wandstärke.  Weichtheile  braun,  feucht -schmierig.  Auf  dem  Kopfe  gerades,  braunes,  3 bis  4 cm  langes  Haar. 
Barthaare  nicht  nachzuweisen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt-  Kiefer  stark  geschrumpft.  Linkes  Jochbein  und 
angrenzende  Theile  des  Oberkiefer»  ausgebrochen.  Auf  dem  linken  Schaltbeinc  in  der  Nähe  des  oberen  hinteren  Winkels  ein 
30  mn»  breiter,  40  mm  hoher  Defect  und  mehrere  Fissuren.  Auf  beiden  Seiten  /Y oc.  front,  squamae , die  Sut.  »guamo-front. 
beiderseits  1 1 mm  lang.  Hinterhaupt  schwach  kapselförmig  vortretend. 

Cr&nium  ad.-mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  eiuern  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Am 
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8cheitel  liegt  der  Knochen  frei.  Weichtheile  schwarz,  hart,  dünn.  Kopf-  und  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle 
durchbohrt.  Stirnnaht  offen.  Ueber  der  Qlabella  ein  3*2  mm  hohe«,  16  mm  breite«  Loch.  Der  linke  obere  Weishei  Uzahn 
trägt  an  der  Wurzel,  die  nach  hinten  zu  frei  liegt,  eine  knollenförmige,  linsengrosse  Exostose.  Zwischen  Tukrr  par.  und 
Sag.  III.  beiderseits  grosse,  unregelmässig»*.  glatte  Vertiefungen  (seniler  Schwund).  Der  vordere  Band  de«  Foramen  magnum 
rweilippig,  die  untere  Lippe  knopfahnlich  nach  hinten  vorspringend.  Auf  dem  gegenliberstehenden  Rande  des  Atlas 
Knochenwucherungen,  an  der  Spitze  des  Den»  epistrophei  ein  seitlich  zweilappiger  Fortsatz;  dieser,  sowie  die  Knochen- 
wucherungen des  Atlas  legen  sich  in  die  Rinne  zwischen  beiden  Lippen  de«  Basion  ein.  Dabei  Atlas  und  Epistropheus. 

Kr.  644.  Cr  an!  um  $ matur.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Knochen  am  Schädel  grössten- 
theils  freiliegend.  Gesicht  von  dünnen,  eng  anliegenden  Leinenschichten  bedeckt.  Weichtheile  pergamentühnüch,  trocken, 
hart.  Kopf*  und  Barthaare  kurz,  gelb,  genule.)  Beide  Jochbogen  defect,  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Obere 
8chneidezähne  fehlen,  Alveolarrand  scharfkaotig.  Hinter  der  Sut.  coronalis  sattelförmige  Einziehung.  Ueber  den  Scheitel- 
höckern seniler  Knochenschwund;  die  Lin.  * emie . ttmp.  treten  dadurch  wulstig  hervor.  Dabei  der  Atlas  und  je  ein  8tuck 
Kopf-  und  Kinnhaut. 

Nr.  645.  Cr  an  i um  $ mat.-aen.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Schädeldach  fast  ganz  von 
Weichtheilen  entblösst*  Am  Gesicht  und  Hals  schmierige  Weichtheile.)  Dach  der  Nasenhöhle  nioht  durchltohrt.  Sehr  weit 
verbreitete,  unregelmässige,  zum  Theil  tiefgreifende,  glatte  Knochennarben,  besonders  in  der  vorderen  Schläfengegend  und 
auf  deu  Scheitelbeinen.  Letztere  sind  durchwühlt  wie  ein  Stoppelfeld.  Die  8uturen  de«  Schädeldaches,  Cor.  I«,  II.,  Sag. 
und  der  obere  Theil  der  Lambdoidta  spurlos  obliterirt,  die  unteren  Suturen  offen.  Linea  nuchae  sup.  wulstig-kantig.  Dabei 
ein  (unterer)  Halswirbel. 

Nr.  646.  Cr&nium  $ matur.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Nur  am  Uinterkopfe  noch  ein- 
zelne eng  anliegende  Binden.  Weichtheile  dünn,  pergamentähnlicb.  Auf  dem  Kopfe  ganz  kurze,  gelbe,  gerade  Haarstummel. 
Barthau  re  nicht  nachzu  weisen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Oberkieferrand  durchweg,  Unterkieferrand  hinten 
ziemlich  stark  geschrumpft.  Ueber  dem  rechten  Tub.  par.  eine  seichte,  glatte,  50-Pfennigstück-grosse  Knochennarbe;  seit- 
lich von  der  Sagittalis  beginnender  Altersschwund.  Spuren  einer  Sui.  tranav.  oceip.  Dabei  zwei  Stücke  Kopfhaut  mit  sehr 
kurzem,  blondfuchsigem  Haar. 

Nr.  647.  Cr&nium  $ matur.  — - (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Stellenweise  mit  einem  gelben 
Lappen  bedeckt,  Weichtheile  schmierig  - klebrig , bräunlichgelb.  Auf  dem  Kopfe  hellblondes,  weiche«,  leicht  gebogenes 
Haar.  Barthaare  fehlen.)  Hellfarbig.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  An  beiden  Cor.  III.,  besonders  aber  zwi- 
schen PuA.  par.  und  Sag.  III.  beiderseits  breite,  abgerundete,  maidenförmige  Vertiefungen  mit  theilweise  porösem  Grunde. 
(Altersschwund.)  Am  rechten  Tub.  par.  eine  grocchengrosse , runde  Knochenauftreibung.  Dabei  einige  blonde,  ziemlich 
lange  Haare. 

Nr.  648.  Cr&nium  $ mat.-aon.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Ans  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Leicht,  trocken.  Grössten- 
theils  in  eng  anliegende  Binden  eingehüllt.  Weichtheile  hart,  lederartig.  Haare  nicht  nachzuwcisen  [rasirt  oder  weg- 
gebeizt].) Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Ueber  der  Lin.  remie.  temp.  beiderseits  grössere  Stellen  senilen  Knochen- 
Schwundes;  eine  kleinere,  groschengrosse,  runde,  tiefe  Narbe  im  hinteren,  oberen  Winkel  des  linken  Scheitelbeines.  Am 
Winkel  der  Ala  magna  rechts  ein  10  mm  hohes,  6 mm  langes,  links  ein  10  mm  hohes,  10  mm  langes,  dreieckiges  Schaltbein. 
Beideraeit.  Ke...  einer  Sui.  (ranerer..  ocHpiti.. 
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Nr.  049. 


Nr.  650. 


Nr.  651. 


Nr.  652. 


Nr.  653. 


Nr.  654. 


Cranium  m&t.-eezi.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aua  einem  Mumienkopfe  aua  Theben.  Gans  in  eng  anliegend« 
harzige  Binden  und  Lappen  eingewickelt.  Kopfhaare  spärlich,  weich,  brauugelb,  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  NucnhöMt 
nicht  durchbohrt.  Rechter  Jochbogen  beachädigt.  Starker  Kieferachwund.  Zwischen  Tub.  par.  und  Sag.  111.  beiderseits 
eine  glatte,  60  mm  lange,  45  mm  breite  Vertiefung  (aeniler  Kuochenachwund).  Sag.  IV.  schmal,  rinnenformig  Tertien. 
Reccptae.  ctrcMli  voll.  Dabei  zwei  llalswirbel  und  ein  8tück  Kopfhaut  mit  weichem,  welligem,  braunem,  massig  langem 
Uaar. 

Cranium  <{>  ad.-mat.  — (Au*  Mook'a  Sammlung.)  (Aua  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Nur  am  Hinterkopfe  und 
an  der  Unken  Seite  Reste  von  bröckeligen  Binden.  Haut  pergaraeutahnlich,  stellenweise  schmierig.  \VVichtheile  dann, 
trocken,  pechdurchtrankt.  Im  Munde  ein  BaUen  von  harziger  Substanz,  dahinter  ein  Leinwandballen.  Haare  nicht  mriir 
zu  erkennen.)  Dach  der  Nasenhöhle  recht«  durchbohrt.  Zahnreihe  des  Unterkiefers  vor  der  de*  Oberkiefers  vorstehend. 
Zähne  Hach  abgekaut.  Hinter  der  8ut.  coronal i.t  leicht  sattelförmige  Einziehung.  Ueber  beiden  Tub.  panctalia  seicht  ver- 
tiefte glatte  Stellen  von  55  mm  Länge,  35  mm  Breite  ( Altersschwund j.  Hinterhaupt  mäasig  kapselfurmig  vorspringend.  Auf 
beiden  Seiten  deutliche  Beste  einer  Sut.  transv.  occipitia. 

Cranium  $ Ben-  — (Aus  Mook’a  Sammlung.)  Au»  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Am  Hinterkopfe  reichliches,  gell5***, 
massig  langes,  leicht  gebogenes  Uaar.  Kein  Bart.  Sehr  zerbrochen  [beim  Transport  1882).  Die  Himkapsel  ist  ziemlich 
gut  zusammengefügt,  das  Mittelgesicht  ausgebrochen.  Auf  den  Scheitelbeinen  über  der  Lin.  acmic.  temp.  grosse,  mulden- 
förmig vertiefte  Stellen  (Altersschwund).  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  geradem,  gelbem,  3 bis  5 cm  langem  Haar. 
Cranium  <*>  adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Binden.  Wdcb- 
theile  orangegelb,  feucht,  mulmig,  weich.  Kopf*  und  Barlhaare  nicht  nachzuweisen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durch* 
bohrt.  Im  Gaume»  weit  hinten  zwei  grosse,  runde  Oeffnungen  von  10  und  15mm  Durchmesser;  vom  hinteren  Gaunurn- 
randc  trennt  sie  nur  eine  ganz  schmale  Knochenbrücke.  Alveolarprognathie.  .Spina  na«,  sehr  klein,  unterer  Nasenrand  f»*t 
ganz  verstrichen.  Nasenrücken  sehr  flach,  Nasenbeine  fast  in  einer  Ebene  liegend.  Nähte  zahnreich.  Im  rechten  Pterion 
ein  32  mm  lange*.  17  mm  hohes  Schaltbein.  Massiger  Tortu  occip.  tranav.  Dabei  vier  Halswirbel.  (Nubiertypus.) 
Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einein  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weichtbefle 
klebrig -schimmelig.  Auf  dem  Kopfe  einige  Stellen  wellig  krausen  Haares.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Nasenbeine 
dreieckig,  »ie  bleiben  mit  der  Spitze  noch  8 mm  von  dem  Stirnbeine  entfernt.  Proguatli,  starke  Juga  alveolaria.  Sag.  III. 
IV.  und  V.  breit  rinnenförmig,  stark  vertieft.  Linea  lemieirc.  temp.  kantig.  In  Lambioidea  K/KI.  jederseits  ein  mittelgroßer 
Schaltknochen.  Dabei  fünf  Halswirbel  und  ein  Stück  Kopfhaut  mit  welligem,  braunem  Haar. 

Cranium  j*>  adult.  — (Aus  Mook’t  Sammlung.)  (Aua  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Gesiebt  mit  groben  Lappen 
zugedeckt,  Kopf  ohne  Lein  wand  bedeckung.  Weichtheile  schwarz , harzig,  hart.  Auf  den»  Kopfe  lange  Locken.  Kräftig 
Barthaarstoppeln.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Rechter  innerer,  oberer  Incisor  fehlt;  Alveolarrand  Kharfkantig 
vernarbt.  Starke  Juga  alveolaria , massig  tiefe  Foaaa  canina.  Tubera  parietalia  gut  ausgeprägt.  Sorma  occip.  breit,  abge* 
stumpft  fünfeckig.  Hinterhaupt  steil  abfallend,  von  links  her  etwas  abgeflacht  (erinnert  an  die  Kurzköpfe  Cairos).  D*t*i 
zwei  Stücke  Kopfhaut  mit  dunklem,  wellig  lockigem  Uaar.  Ein  Stück  Kinnhaut  mit  kurzen , geraden , dunkeln  Stoppeln 
und  zwei  Halswirbel. 
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Sr.  «55. 


Sr.  656. 


Sr.  657. 


Sr.  658. 


Sr.  659. 


Sr.  660. 


Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook'n  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  au»  Thalien.  Ohne  Lcinwanduinhüllung. 
Weichtheile  lederartig;  Gesichtszüge  »ehr  wohl  erhalten.  Auf  dem  Kopfe  ca.  5 cm  lange»,  gewellte»,  braunschwarzes  Haar. 
An  den  Mundwinkeln  1 cm  lange  Schnurrbarthaare.)  Dach  der  Nasenhöhle  links  durchbohrt.  Gesicht  ziemlich  ortkognath. 
Htenokrotaphie.  Rechts  ein  fl  mm  breite»,  9 mm  hohes  Schaltbein  im  Pterion,  links  ist  die  Sut.  apheno-parieiali * fl  mm  lang. 
Gegend  von  Cor,  III.  beiderseits  vorgewölbt-  Tub.  par.  stark  entwickelt;  etwas  unter  dem  rechten  ein  flache»,  rundliches, 
erbsengrosses  Höckerchen.  Norma  oeeip.  breit- fünfeckig.  Hinterhaupt  rechts  inJUnig  abgeflacht.  Dabei  zwei  Stücke  Kopf- 
haut und  ein  Stück  Oberlippenhaut. 

Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook’i  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  au*  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Am  Scheitel 
liegt  der  Knochen  frei.  Weichtheile  schwarz,  etwas  klebrig.  Am  Hinterhaupte  mässig  lange»,  gerades,  blondes  Haar. 
Barthaarc  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Vom  hinteren  unteren  Theilc  de»  rechten  Scheitelbeines  fehlt 
ein  dreieckiges,  flu  mm  hohes,  35  mm  breites  Stück.  Coron . winkelig  geknickt,  Tub.  par,  deutlich  ausgeprägt.  Hinterhaupt 
steil  abfallend,  von  rechts  etwa»  abgeflacht.  Stirn  und  Recrptac.  eerebtUi  vollgewölbt. 

Cranium  $ matur.  — (Ans  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfc  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weich- 
tbeile  dünn,  eng  anliegend,  hart,  graubraun-  Kopfhaare  kurz,  braun,  gerade;  Schnurr*  und  Kinnbarthaare  desgleichen. 
Im  Hinterhaupte  ein  Pechkuchcn.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Rechte  Squamofrontalnaht  2 mm  lang,  8chläfentheil 
des  Stirnbeine»  vollgewölbt.  Hinter  der  Sut.  eoronalia  seichte,  breite,  sattelförmige  Einziehung.  Hinterhaupt  steil  abfallend, 
recht«  etwa»  abgeflacht.  Receptac.  eertbelli  voll.  Dabei  fünf  Halswirbel,  mehrere  Stücke  Kopf-  und  Bartbaut  und  Stücke 
de»  Pechkucheii»  au*  dem  Hinterhaupte. 

C&lv&rium  $ matur.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weich- 
theile  schwarz,  klebrig,  Kopfhaare  fuchsigroth,  gerade,  ziemlich  kurz;  Barthaare  fuchsig,  gerade,  borstig.)  Dach  der  Nasen- 
höhle mehr  nach  links  zu  durchbohrt.  Starke  Alveolarprognathie.  Foaaa  eatxiua  tief  eingezogen.  Oberkieferrand  in  der 
(zahnlosen)  Molarengegend  stark  geschrumpft.  Ueber  dem  linken  Tuber  parietale  seichte,  glatte,  rundliche  Knochennarbe. 
Hintere  Sagittul-  und  ganze  Lumbdanahtgegend  rinnenförmig  vertieft.  Hinterhaupt  von  rechts  und  etwa»  von  unten  ab- 
geplattet, steil  abfallend. 

Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weichtheile 
dünn,  schwarz,  hart,  glänzend.  Kopf  und  Gesicht  haar-  und  bartlos.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Nase  schmal, 
vorspringend.  Im  linken  Pterion  ein  Proe.  front  alia  mit  12  mm  langer  Sut.  »quamo-frontali»  , im  rechten  Pierion  ist  die 
Sut.  Mpheno'parietalia  3 mm  lang.  Tubern  parietalia  deutlich  ausgeprägt.  Dabei  ein  Stück  haarlose  Kopfhaut. 

Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Dicker,  trocken-bröckeliger,  in 
viele  Binden  eingewickelter  Kopf.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Eck  er’ »ehe»  Prottl.  Ira  rechten  Pterion  ein  drei- 
eckiges, 13  mm  langes,  11mm  hohes  Schaltbein;  Coron . am  Stepbaniou  winkelig  geknickt.  Die  Spuren  vou  Pech  zeigen, 
das«  da*selbe  ausserordentlich  dünnflüssig  angewandt  wurde.  Dabei  acht  Halswirbel. 
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Nr.  661.  Cr  am  um  $ ad.-mat.  — (Aua  Mook's  Sammlung.)  (Aua  einem  Mumienkopfe  aua  Theben.  Hintere  Kopf  hälfte  von 
Leinwand  entblüsst,  vordere  Kopf  hälfte  und  Gesicht  von  fingerdicken,  pechgetränkten  Leinenschichten  bedeckt.  He  ich**«, 
blondes,  3 bis  5 cm  langes,  leicht  gekrümmtes  Haar.  Gesicht  bartlos.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Nasenbeine  sehr 
schmäh  Stirn  steil.  Fterionverhältuisse  wegen  Nahtobiiteration  undeutlich,  doch  scheint  beiderseits  ein  ötirufortoatz  der 
tichläfcnschuppc  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Zwischen  dem  linken  Tub.  par.  und  Sag.  III.  eine  20-Pfennigntück-grot**. 
flache,  glatte,  runde  Knochennarbe.  In  der  Lambdoidea  zwei  mittelgrosse  Nahtknochen.  Rtceptac.  eertbell i voll.  Dabei 
ein  Stück  Kopfhaut  mit  3 bis  5 cm  langem,  leicht  gebogenem,  fuchsig- blondem  llaar. 

Nr.  662.  Cranium  juv.  - adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Am  Hinterkopfe  liegt 
der  Knochen  bloss.  Sonst  ist  der  Kopf  mit  feinen  Binden  umw'ickelt.  Im  Munde  Harz-  und  dahinter  Leinwandballen.  Auf 
dem  Kopfe  einzelne  Bündel  weichen,  brauneu,  geraden,  4 bis  5cm  langen  Haares.  Barthaare  nicht  nachzuweisen.)  Dach 
der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Ecker 'sehen  Btirnproftl.  Abstand  des  Stirnbeines  von  der  Schläfenschupp«;  rechts 
8 mm,  links  3 mm.  Tu6.  front,  und  par.  gut  ausgeprägt.  Dabei  der  Atlas  und  ein  Stück  Kopfhaut  mit  weichem,  geradem, 
fuchsig-braunem  Haar. 

Nr.  663.  Cranium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Gesicht  mit  pechdurch tränk- 
ten, spröden  Leinenbinden  bedeckt.  Weichtheile  schwarz,  hart,  pechgetränkt,  stark  wurmzerfressen.  Kopfhaare  braungelb, 
leicht  gekrümmt,  5 bi*  6 cm  lang.  Barthaare  nicht  aufzufinden.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Da»  rechte 
Jochbein  fehlt.  Nase  schmal.  Ala  furchenartig  verlieft,  Winkel  der  Ala  und  vorderer  unterer  Winkel  des  Scheitelbeine* 
lang  ausgezogen,  Sut.  sphtno-par.  beiderseits  6 mm  lang.  Hinterhaupt  etwas  kapselförmig  vorspringend.  Dabei  ein  Stück 
Kopfhaut  mit  gekrümmtem,  braungelbem,  massig  langem  Haar. 

Nr.  664.  Cranium  £(*♦)  ädttlt  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Au*  einam  Muraienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Leinwandbinden. 

Weichtheile  schwarz,  lcderähulicb-trocken.  Kopfhaare  fehlen,  Barthaare  gleichfalls.)  Nase  schmal,  gut  vorspringend. 
Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Ecker'schcs  Stirnprofil.  Coronalis  winkelig  geknickt.  Im  liuken  Pterion  ein 
20  mm  lange«,  8 mm  breites  Schaltbein.  Linea  nuchae  auperior  kantig  vorspringend.  Basis  massig  nach  unten  vorgewölbt. 

Nr.  665.  Cranium  9 adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Am  Hinterkopfe  liegt  der 
Knochen  bloss.  Weichtheile  braun-harzig,  nur  hier  und  da  von  Fragmenten  von  Leinwand  bedeckt.  Kopfhaare  dicht, 
braun,  leicht  gebogen,  ziemlich  lang,  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  rechts  durchbohrt.  Linker  Jochbogen  etwa» 
defeet.  .Spina  nas.  ant.  sehr  klein,  Nasenöffaung  breit  oval.  Stirn  steil  aufsteigend,  vollgewölbt  (Ecker’sches  Profil).  Hin- 
ter beiden  lang  ausgezogenen  Alae  magnae  je  ein  dreieckiges,  13  mm  langes.  8 mm  hohes  8chaltbein.  Urccptac . eerebeU*  breit 
nach  unten  vorgewölbt.  Dabei  einige  Proben  langen,  braunschwarzen,  geraden  Haares. 

Nr.  666.  Cranium  9 adult.  — Aus  einem  Mumienkopfe  präparirt,  den  ich  am  II.  Febr.  1875  in  Luqsor  kaufte.  Aus  Asem-ii 
(Theben).  Schöner,  wohl  erhaltener  Schädel.  Mumienbraun.  Nase  schmal,  Rücken  gewölbt,  etwas  nach  rechts  abweichend. 
Ec. ker'sches  Stirn  profil.  Dabei  die  drei  obersten  Halswirbel  und  mehrere  Stücke  Kopfhaut  mit  langem,  braunem,  welli- 
gem Haar. 


Nr.  667.  Cranium  9 adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Rechte  Seite  mit  harter. 
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Nr.  669. 


Nr.  670. 


Nr.  671. 


Nr.  672. 


Nr.  673. 


schwarzen,  pechdu  roh  tränk  teil,  mehrfachen  Binden  und  Lappen  bedeckt.  An  der  linken  Seite  liegen  die  barten,  lederarti- 
gen , schwarzen  Weichtheile  frei.  Kopf-  und  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt-  Stirn  kugelig 
gewölbt-  Pteriou  breit  rinnenfönnig.  Linea  aemic.  temp.  in  zwei  Bogen  verlaufend.  In  der  rechten  Lambdoxdea  ein  kleiner 
Bchallknochen.  Uinterhauptsschuppe  schwach  kapselförmig  vortretend.  Gegend  des  For.  magn.  nach  unten  vorgewölbt- 
2Voc.  maaioidei  sehr  klein.  Dabei  ein  Stück  kahle  Kopfhaut. 

Cranium  ? juv. -adult.  — (Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Kopfhaare  5 bi»  6cm  lang, 
braun,  gebogen.  Barthaare  nicht  a&chzuweisen.  Schädel  zerbrochen.)  Schädel  gut  zusammeugeleimt.  Dach  der  Nasen- 
höhle links  durchbohrt.  Rechter  Jochbogen  etwas  defect.  Stirn  steil.  Hinterhaupt  ziemlich  steil  abfallend.  Dabei  zwei 
Stücke  Kopfhaut  mit  5 bis  8 cm  langem,  wellig-gebogenem,  braunem  Haar. 

Cranium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aua  einem  Mumienkopfe  aus  Theben,  ln  gelbe  einfache  Lappen  ein- 
geschlagen.  Weichtheile  pergamentähnlich  - lederartig.  Kopfhaare  dunkelblond,  leicht  gebogen,  ziemlich  lang,  Barthaare 
fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Ecker'schcs  StirnproAl.  Auf  der  Mitte  der  8tirnbeiuschuppe  eine  alte, 
groschengrosse,  rundliche  Knochennarbe  mit  rauh-wulstigem  Grund.  Hinterhaupt  in  die  Länge  gezogen,  oberer  Theil  der 
Occipitalschuppe  rissig-gespalten.  Basis  flach.  Dabei  Haarprobeu. 

Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weichtheile 
büdeu  eine  feucht -klebrige,  braune,  harzige  Masse.  Kopf-  und  Barthaare  nicht  nachzuweisen.)  Linker  Unterkiefer- 
wiukel  ausgebrochen.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Der  Schädel  scheint  künstlich  in  der  Weise  deformirt  wor- 
den zu  sein,  das*  Binden  auf  der  Linea  nuchae  aup.  gekreuzt,  dann  über  die  etwas  deprimirten  Scheitelliocker  hinaufgeführt, 
auf  dem  Scheitel  wieder  gekreuzt  und  über  das  Kinn  hinabgeführt  wurden.  Stirn  zurückliegend,  in  der  Gegend  der  Linea 
nuchae  aup.  eine  tief  eingedrückte,  breite,  transversale  Furche.  Im  linken  Fterion  ein  l<mm  langes,  11mm  hohes,  drei- 
eckiges Schaltbein.  Dabei  Atlas  und  Epistropheus. 

Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aua  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Locker  in  breite,  grobe  Binden 
eingehüllt-  Weichtheile  pergamentähnlich-lederig , am  Hinterkopfe  zerfressen.  Haare  lang,  gerade,  in  pechdurchtränkte 
Stränge  zusammengebacken.  Im  Gesicht  kein  Barthaar.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Beide  Jochbogen  etwas  defect. 
Ziemlich  starke  Alveolarprognathie.  Nasenrücken  flach,  breit,  von  der  Stirn  nicht  abgesetzt.  Abstand  de»  Stirnbeines  von 
der  Schläfenschuppe  rechts  4mm,  links  lumm.  Dabei  einige  Stücke  Kopfhaut  mit  langem  Haar. 

Cranium  $*  ad.-mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aua  einem  Mumienkopfe  au»  Theben.  Am  Schädeldach  liegt  der 
Knocheu  ganz  frei.  Weichtheile  des  Gesichts  pechdurchtränkt , hart.  Am  Kopfe  stellenweise  noch  kurze , gelbe,  gerade 
Haare.  Barthaare  nicht  nachzuweisen.)  Linker  Jochbogen  etwas  defect.  Dach  der  Nasenhöhle  uicht  durchbohrt.  Ziem- 
lich grosso  Froc.  atyloidei.  Dabei  ein  Atlas  und  ein  Epistropheus. 

Cranium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ganz  in  dicke,  gelbe  Leinen- 
schichten eingehüllt.  Weichtheile  lederig- harzig,  hart.  KopfhaArv  dicht,  gerade,  braun,  harzig  zusammen  gebacken.  Bart- 
haare nicht  nachzuweiseu.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Alveolarproguathie.  Spina  naa.  ar»t  klein.  Eck  er’ sehet 
StirnproAl.  Scheitel  breit  dachförmig.  Dabei  zwei  Stücke  Kopfhaut. 
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Nr.  675. 
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Nr.  677. 


Nr.  678. 


Nr.  670. 


Cranium  $ ad.-mat.  — (Ans  Mook's  Sammlung.)  (Au*  einem  Mnmienkopfe  auB  Theben.  Leicht.  Hintere  Hälfte  des 
Schädels  freiliegend,  vordere  Hälfte  mit  mehrfachen  gelben  groben  Lappen  bedeckt.  Kopfhaare  kurz,  braun,  gerade;  Bart« 
haare  nicht  nachznweisen.)  Dach  der  Nasenhöhle  breit  durchbohrt.  Ziemlich  prognath.  Nasenrücken  hoch-dachfönnij 
Stirn  ziemlich  stark  zurückliegend.  Im  linken  Pterion  ein  11  mm  langes,  2 mm  hohes,  im  rechten  ein  9 mm  langes.  13  mm 
hohes  Schaltbein.  Stenucrotaphie.  Ein  zahnreiches  Os  epactale  quadrangulare,  60  mm  breit,  50  min  hoch.  Lambdanabt 
grosszahnig  mit  vielen  kleinen  Nahtzahnknochen.  Basis  flach , wie  eingedrückt.  Dabei  vier  Halswirbel  und  ein  Stück 
Kopfhaut. 

Cranium  ? ad.-mat.  — (Aus  Mook’s  8ammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  An  der  hinteren  Hälft«  du 
Kopfes  liegt  der  Knochen  ganz  frei.  Vorderer  Theil  des  Hirnschädel*  und  Gesicht  mit  gelben,  mürben  Hindenschichten 
bedeckt.  Am  ersteren  liegen  die  Binden  direct  auf  dem  Knochen  auf.  Kopf-  und  Barthaare  nicht  vorhanden.)  Nasendach 
durchbohrt.  Unterkiefer  ist  in  der  Mitte  fracturirt  gewesen  und  mit  Verlust  aller  Incisoreu  und  des  rechten  Canum»,  und 
mit  etwas  Verschiebung  de»  Kinnes  nach  rechts  knöchern  geheilt.  Da*  recht«  Kiefergelenk  zeigt  starke  Spuren  chronischer 
Entzündung;  die  Pfanne  ist  flach  und  verbreitert  und  ebenso  auch  durch  Knochenwucherungen  der  Gelenkkopf.  Im  unte- 
ren Theile  der  Lambdanaht  mehrere  mittelgrosse  Nahtknochen.  Linea  nuchae  superior  kantig. 

Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weichtheile 
lederartig,  geschrumpft,  im  Gesicht  etwas  feucht.  Kopfhaare  kurz,  gerade,  braun.  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasen- 
höhle durchbohrt.  Schönes,  griechische»  Profil.  Coronalis  am  8tephanion  winkelig  geknickt.  In  der  Lambdoidca  mehrere 
kleine  Nahtknochen. 

Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weichtheile 
lederartig-brüchig.  Auf  dem  Kopfe  leicht  gebogenes,  braungelbes,  massig  langes  Haar.  Kein  Barthaar.)  Dach  der  Nasen- 
höhle nicht  durchbohrt.  Zähne  im  Verhältnisse  zu  dem  Zustande  der  Nähte  stark  angekaut.  Im  rechten  Unterkieft-rgelenk 
Zeichen  chronischer  Entzündung  (Abschlcifung  und  Knochenwucherung).  Nasenrücken  schmal,  hoch.  Dabei  fünf  Halswirbd 
und  ein  Stück  Kopfhaut  mit  geradem,  rothbraunem  Haar. 

Cranium  $ adulto  - matur.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Weichtheile  braun, 
dünn,  klebrig-feucht,  nur  stellenweise  von  grober  Leinwand  bedeckt.  Auf  dem  Kopfe  kurze,  gelbe,  gerade  Haarstoppelc. 
Von  Bart  keine  Spur.  In  der  Schädelhöhle  zähes,  klebriges  Adipocir.)  Rechter  Joch  bogen  defect.  Dach  der  Nasenhohl* 
nicht  durchbohrt.  Zähne  ziemlich  stark  abgc*chliffen.  Alveolarrand  des  Oberkiefers  hinten  stark  geschrumpft.  Alveolar- 
proguatliie.  Tubtra  parietalia  gut  ausgeprägt.  Receptae.  ctrtbtUi  seitlich  in  je  einem  Buckel  vorgewölbt.  Dabei  drei  Hals- 
wirbel. 

Cranium  ? ad.-mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben,  ilirnschädel  von  mehrfache«, 
eng  anliegenden  Binden  und  Lappen  bedeckt.  Gesicht  frei.  Weichtheile  schwarz,  klebrig.  Kopfhaare  ziemlich  lang,  braun, 
gerade;  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbrochen.  Hinterhaupt  recht»  etwas  abgeplattet.  Dabei  ein  Stück 
Kopfhaut  mit  langem,  geradem,  fuchsig-braunem  Haar. 
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469 

946 

847 

795 

935 
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894 

866 
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877 
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864 

571 
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693 

814  * 
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51 

36 

21 

49 

24 

42 

38 
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944 

903 
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788 
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854 

1214 

942 
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34 

21 

41 

21 

42 

38 
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1166 
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97 

856 
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979 

833 

512 

853 

640 

905 

771 

Sr.  fl#0.  Cr&nium  ? mat.  — (Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  au*  Theben.  Auf  dem  Gesicht  zwei  gelbröthlich 
•ingepulverte  l<appen.  Weichtheile  sehr  zäh,  gelblich,  hart.  Kopfhaare  kurz,  braun,  gerade.  Barthaare  fehlen.)  Dach  der 
Nasenhöhle  durchbohrt.  Rechtes  Augenhöhlendach  und  linker  Jochbogen  defect.  Alae  magnat  tief  riunenförmig  einge- 
zogen. Recht«  lässt  sich  trotz  Nahtobiiteration  noch  ein  Proc.  front,  »quotnar  mit  wahrscheinlich  15  mm  langer  Sut.  oquamo- 
frontalis  erkennen.  In  der  Mitte  der  Lambdanaht  links  ein  15  mm  breites,  22  mm  hohes,  rechts  eiu  25  mm  breites,  30  mm 
hohes  Schaltbein.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  leicht  gebogenem,  braunem  Haar. 

Sr.  681.  Cranium  $ ad.-mat.  — (Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Unterkiefer  zerbrochen.  Ganz 
in  trockene,  gelbbraune,  sehr  mürbe  Le  inwand  lappen  und  Binden  eingehüllt.  Dieselben  sind  hinten  und  unten  mit  Pech 
fest  an  die  pechdurchtrftnkten  Weichtheile  angeklebt.  Oben  auf  dem  Kopfe  liegen  sie  zum  grössten  Theile  direct  auf  dem 
Knochen  auf,  so  dass  hier  die  Weichtheile  schon  vorher  wegmacerirt  waren.  Kopf-  und  Barthaare  fehlen.)  Dach  der 
Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Vom  Unterkiefer  fehlt  das  Stück  zwischen  Mitte  und  zweitem  liukem  Prämolar;  vom  linken 
Jochbogen  ein  kleines  Stück.  Oberer  Theil  der  Stirn  in  der  Medianlinie  buckelig  gewölbt. 

Sr.  682.  Cranium  $ adult.  — (Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Gesicht  in  Binden  und  Tücher  ein- 
g •»hüllt.  Auf  dem  Kopfe  langes,  braunschwarzes,  mit  Pech  zusammengeklebtes  llaar.  Im  Gesicht  keine  Barthaare.  Weich- 
theile  hart,  schwarz,  pechdurchtränkt.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Ausgesprochenes  Ecker’schea  Stirnprofil.  Sut. 
aphenoparietalis  links  4 mm  lang.  Hinter  ihr  in  die  Squama  trmp.  eingesenkt  ein  4 mm  breites,  fl  mm  hoheB,  halbmond- 
förmiges Schaltbein.  Rechte  Sut.  spheno-pariet.  6 mm  lang.  Scheitel  dachförmig.  Schädelbasis  flach.  Dabei  zwei  Stücke 
Kopfhaut  mit  langem,  dunkelbraunem,  leicht  gebogenem  Haar  und  vier  Halswirbel. 

Sr.  683.  Cranium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Von  dicht  anliegenden,  gro- 
ben Lappen  bedeckt.  Weichtheile  dünn,  schwarz,  pergamentähnlich.  Kopfhaar  dicht,  sehr  lang,  braun,  gerade.  Barthaare 
fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  links  durchbohrt.  Alveolarprognathie.  Ecker’sche*  Profil.  Der  obere  Weisheitszahu 
wird  beiderseits  nur  durch  einen  einwurzeligen  Stift  gebildet. 

Nr.  684.  Cranium  $ matur.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht 
durchbohrt.  Schädel  hell.  Zähne  bis  auf  den  zweiten,  rechten,  oberen  Prämolar  alle  vorhanden,  aber  horizontal  tief  ab- 
gekaut.  Dabei  vier  Halswirbel  und  braunes,  welliges,  5 cm  langes  Haar. 

Sr.  885.  Cranium  9 juv.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  eiuem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Binden.  Weichtheile 
dünn,  klebrig-schimmelig.  Kopf-  und  Barthaare  fehlen.)  Weisheitszühne  fehlen  noch.  Sut.  apheno-btunlarin  verschmälert. 
Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Der  äussere  obere  linke  Incisor  ist  schräg  gestellt,  so  dass  seine  Wurzelspitze  am  linken 
unteren  Naseurand,  seine  Krone  im  Gaumen  sichtbar  ist.  Hinter  der  Sut.  coronalis  flache,  sattelförmige  Einziehung. 
Reeeptac.  ctrebelh  voll.  Dabei  zwei  Halswirbel. 
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schwarz,  stellenweise  schmierig.  Nirgends  Haare  nacbzuweisen.  Im  Munde  liegt  ein  Leinenballen,  dahinter  ein  Balka 
schmierig-körniges  Harz.  Noch  weiter  hinten  im  Oesophagus  vor  dem  zweiten  bis  siebenten  Halswirbel  ein  dicker  I^iDeo* 
ballen.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Zahnreihen  au  den  Eckzähnen  iin  Winkel  gebogen.  Nasenbeine  theUvei«* 
fehlend,  auch  der  vordere  Theil  des  Alveolarrandes  des  Oberkiefer»  fehlt.  Nascnbeino  ausserordentlich  schmal,  das  linke 
erreicht  die  Stirn  nicht.  Rechter  Jochbogen  etwas  defect.  Ln  linken  Jochbein  hinten  Spuren  einer  Qnemaht.  Im  liaieo 
Pterion  ein  15  mm  langes,  6 mm  hohes  Schaltbein,  ein  kleines  hinter  der  Spitze  der  rechten  Ala  magna.  An  beiden  At- 
rien Andeutungen  einer  Sui.  fronst»,  oectp.  Proc.  styloid.  rechts  35  mm,  links  32  mm  laug.  Dabei  fünf  Halswirbel. 

Nr.  687.  Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Am  Hinter- 
köpfe  liegt  der  Knochen  frei.  Am  Vorderkopfe  und  Gesicht  lederartige,  brüchige  Weicht  heile,  die  beim  Maceriren  gallertic 
aufquellen.  Keine  Kopf-  und  Harthaare.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbrochen.  Kiefer  massig  prognath,  unterer  Rand 
Nasenhöhle  abgerundet,  ln  der  Lambdanaht  einige  kleine  Nahtzahnknochen.  Gegend  des  For.  nxagnum  vollgewölbt.  P» 
bei  der  Atlas. 

Nr.  688.  Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  In  harzige,  eng  anliegende  W 
pen  eingehüllt.  Am  Hinterkopfe  liegen  die  pergamentahnliclien  Weichtheile  frei.  Kopf-  und  Barthaare  fehlen.)  Dach  d-r 
Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Prognath  bei  orthognatlier  Zahnstcllung.  Kinn  kräftig  vortretend.  Stirn  zurückliegend- 
st irnschläfenabstand  rechts  5 mm,  links  4 mm.  Tubtra  par.  gut  ausgeprägt.  Dabei  vier  Halswirbel. 

Nr.  689.  Cranium  $ juv.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ganz  in  Binden  eingewickelt 
Darunter  braunschwarz  glänzende,  lederharte  Haut.  Auf  dem  Kopfe  reiches,  braunes,  3 bis  4 cm  langes  Haar,  Gesicht  bart- 
los.) Bis  auf  die  Weisheitszähne  sind  alle  Zähne  da.  Die  Sphenobanilarfuge  beginnt  zu  verknöchern.  Dach  der  Na*c 
höhle  links  durchbrochen.  Im  linken  Pterion  ein  26  mm  langes,  8 mn»  breites  Schaltbein.  Rechte  Sui.  spheno-por.  Snuü 
lang.  In  der  iAimbdoidea  mehrere  kleine  Scbaltbeine.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  langem,  welligem,  dunkelbraune 
Haar. 

Nr.  690.  Cranium  $ adult.  — (Au*  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Dick  in  Binden  eingewkkdt 
Weichtheile  leicht,  hellbraun,  trocken.  Kopf  und  Gesicht  vollständig  haarlos  [gebeizt.].)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  doitfc 
bohrt.  Im  ol>ereu  hinteren  Winkel  des  linken  Scheitelbeines  Zeichen  langdauernder  Entzündung;  der  Knochen  ist  raut- 
porös,  so  dass  das  Licht  hindurchscheint  und  es  bereitet  sich  die  Abstosaung  eines  viereckigen,  25  mm  langen  und  25 tue 
breiten  Sequesters  der  Tabula  ejriema  vor.  Scheitel  dachförmig.  Coronalis  am  Stephanion  winkelig  geknickt. 

Nr.  691.  Cranium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Leicht.  Ganz  in  Bhxko 
eingewickelt.  Auf  dem  Kopfe  langes,  mit  Pech  zusammengebackenes,  braunschwarzes  Haar.  Barthaare  fehlen.)  Dach  dt* 
Nasenhöhle  durchbohrt.  Rehr  orthognath.  Im  Oberkiefer  stehen  die  Canini  dicht  an  den  mittleren  Incisoren ; die  iwsen-a 
lncisore»  sind  nicht  zur  Entwickelung  gekommen.  Zwischen  dem  linken  oberen  Cauinus  und  dem  ersten  Prämolar  n» 
schmale  Lücke.  Ecker’ sehe*  Pro  Al.  Scheitel  flach.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  etwa  5 cm  langem,  braunem,  welli- 
gem Haar. 
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Kr.  692.  Cranium  $ adult.  — (Mook’s  Sammlung.)  (Au*  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Trocken,  locker  mit  Leinwand  um- 
hüllt.  Weichtheile  ganz  fehlend.  Knochen  ganz  dünn  mit  schwarzem,  *prfklem  Harz  überzogen.  Unterkiefer  zerbrochen,) 
Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Schädel  stellenweise  mit  schwarz  glänzendem  Pech  bedeckt.  Pterion  (vertical) 
rinnenförmig.  Am  oberen  Winkel  beider  AU is  magna«  kleine  SchAltknochen.  äug.  II.  breit-schildförmig  gewölbt,  Sag.  III., 
IV.  und  V.  breit- rinnenförmig  eingezogen.  Ileceptac.  rere.beUi  nach  unten  vorgewölbt. 

Kr.  693.  Cranium  $ juv.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Binden  am  ilinterkopfe  und 
Stirn.  Haut  lederartig-dehnbar,  weich,  Binden  und  Haut  mit  dünnem,  schwarzem,  brüchigem  Ueberzug  [Harz]  bedeckt.  Am 
Kopfe  [raairt  oder  gebeizt]  nnr  hinten  ganz  kurze,  weiche  Haurstununel ; Gesicht  glatt.)  Nasendach  ganz  hinten  rechts, 
nach  dem  For.  opticnm  zu,  durchbohrt.  Sphenobasilarfuge  schon  sehr  genähert.  Tubera  frontatia  und  parirtalia  gut  aus* 
geprägt.  Im  ersten  Pterion  zwei  dreieckige,  zusammen  30  mm  lange  und  10mm  höbe  Schaltbeine,  im  linken  ein  halb- 
mondförmiger, in  die  Ala  von  oben  hineingescnkter , 15  mm  breiter  und  9 mm  hoher  Schaltknochen.  20  mm  unter  beiden 
Asterien  Beste  einer  queren  Sutur  (im  Bereiche  des  Reteptaculum).  Linea  nuchae  super,  fast  gar  nicht  ausgeprägt.  Hinter- 
hauptscondylen  stark  nach  unten  vorspringend.  Dabei  sechs  Halswirbel  und  ein  Stück  Kopfhaut. 

Kr.  694.  Cranium  9 Adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Am  Schädeldache  liegt  der 
Knochen  frei.  Auf  den  Augen  l«einenbäuschchen,  die  am  Rande  zu  Charpie  aufgefusert  sind ; die  Charpietheile  sind  zuerst 
auf  die  Lider  gelegt  , darüber  die  übrige  Leinwand.  Kein  Barthaar.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Na**e  vor- 
springend. Ecker’sche»  Profil.  Stirnschläfenabstand  rechts  7 mm,  links  5 mm.  Ueber  der  Lin,  nuchae  superior  breit  rinnen- 
förmige Einziehung.  Dabei  acht  noch  zusammenhängende  Wirbel. 

Kr.  695.  Cranium  $ ad.-mat.  — (Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Nur  auf  dem  Gericht  sind  Frag- 
mente der  Bindemimhüllung  vorhanden.  Weichtheile  pergamentähnlich  dünn,  im  Gesicht  peehdurchtränkt,  Kopfhaare  gelb, 
gerade,  ziemlich  lang.  Barthaare  fehlen.)  Linkes  Jochbein  fehlt,  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt,  Kiefer  hinten 
geschrumpft.  Sag.  III.  und  IV.  breit-rinnen  förmig  vertieft.  In  der  Lambdoidea  mehrere  Nahtknochen.  Beiderseits  Spuren 
einer  Sut.  occip.  transv.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  ziemlich  langem,  gebogenem,  blondem  Haar. 

Kr.  696.  Cranium  9 ad.-mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Hintere  Hälft«  dick  in  mul- 
mig-harzige Lappen  eingehüllt;  Gesicht  frei,  an  der  Stirn  liegt  der  Knochen  bloss.  Nasenbeine  und  Stirnfortnatz  des  Ober- 
kiefers zerbrochen.  Kopf-  und  Barthaare  nicht  nachzu weisen.)  Nasenpartie  de»  Oberkiefer*  und  unterer  Augenhöhlenrand 
fehlen.  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt,  im  rechten  Pterion  ein  27  mm  langes,  7 mm  hohe»  SchaHbein,  im  linken  sind 
die  Verhältnisse  durch  Nahtohliteration  undeutlich.  Hinterhauptsschuppe  schwach  kapwlfönnig  vortretend.  Gegend  de* 
For . magn.  voll. 

Kr.  697.  Cranium  9 ad.-mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienschädel  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Am 
Hinterkopfe  liegt  der  Knochen  bloss.  Weichtheile  pergamentähnlich,  feucht.  Auf  dem  Kopfe  kurze  [lern],  gerade,  gelb« 
Haare.  Barthaare  nicht  nachzu  weisen.)  Gesicht  zerbrochen,  aller  gut  zusammengefügt;  linke*  Jochbein  fohlt.  Dach  der 
Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Kinn  kräftig  vorspringend,  ln  der  Lambdoidea  mehrere  kleine  Bclialtknuchen.  Dabei  ein 
Stück  Kopfhaut. 
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Nr.  699. 
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Nr.  703. 
Nr.  704. 


Nr.  705. 


C&lvaria  $ matur.  — (Au*  Mook'»  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Am  Kopfe  vrenige  KhiBKrig« 
Weicht  heile  anklebend.  Ohne  Haar.  Gesicht  stark  zerbrochen.)  ln  den  Pterien  längliche,  schmale  Schaltknochen.  Keü- 
beinkörper  und  rechte  Ala  major  und  minor  fehlen.  Sag.  111.,  IV.  und  V.  rinnenförmig  vertieft.  Dabei  Stücke  von  Gencb*. 
und  Unterkiefer. 

Cranium  $ ad.-mat.  — Aus  einem  Mumienkopfe  (angeblich  von  Assaaif,  Theben),  den  ich  am  10.  Febr.  1875  in  Laq*-r 
kaufte.  Umgebung  de*  For.  mag n.  stark  defect.  Mumieubraun.  Nasenrücken  gewölbt;  an  beiden  Pterien  Schaltbeine,  dü 
linke  22  mm  breit,  8 mm  hoch,  das  rechte  10  mm  breit,  20  mm  hoch.  In  der  Lambdanaht  mehrere  kleine  8chaltknochen. 
C&lvaria  ? adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Dick  in  lockere,  gelbe,  in  4« 
Tiefe  harzig-harte  Binden  eingewickelt.  Kopfhaut  kahl  [rasirt],  Bart  nicht  nachzuweisen.  Gesicht  stark  zerbrochen.}  D»  i 
der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Flacher,  medianer  Stirnkiel.  Hinter  dem  rechten  Pterion  ein  17mm  langes,  8mm  bohr* 
Schaltbein.  In  Lambdoidea  mehrere  kleine  Nabtknochen.  Reeept.  eerebeUi.  Dabei  Theile  von  Gesicht  und  Unterkiefer,  rrn 
Halswirbel  und  ein  Stück  Kopfumhüllung. 

Calvaria  ? adult,  und  Unterkiefer.  — (Aua  Mook’s  Sammlung.)  Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Der  gsoi« 
linke  und  die  beiden  Fortsätze  des  rechten  Astes  fehlen.  Knochen  braun ; an  der  Basis  und  in  der  Scbädelhöhle  zib-fs»* 
rige,  braune  Weichtheile;  in  beiden  Pterien  lange,  schmale  Schaltknochen. 

Cranium  $ *dult.  — (Aus  Mook’»  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Unförmliche  Masse,  funiclut 
von  schmalen  Binden,  dann  von  gröberen  und  feineren  Lappen , darunter  wieder  vön  Binden  und  zu  unterst  von  einen 
grossen  Lappen  umhüllt.  Weichtheile  braun ; Haare  sehr  dicht,  5 bis  6 cra  lang , braunschwarz ; während  der  Macerati-'i 
wie  in  Gallerte  eingebettet.  Baarthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  links  durchbohrt  Im  linken  Pterion  ein  13  ne 
langes,  6 mm  hohes  Schaltbeiu,  rechts  ein  Proc.  front.  «rytMimae  mit  10  mm  langer  Sut.  squamo-f rontalis . In  der  Larabdauk-t 
ein  paar  kleine  Nahtknochen.  Gegend  des  For.  magn.  etwas  nach  unten  vorgewölbt.  Dabei  ein  Theil  der  Kopfhaut  n-t 
»ehr  reichlichem,  massig  langem,  gebogenem,  braunschwarz-fuchsigem  Haar. 

Cranium  $ adult.  — Aus  einem  Mumienkopfe  von  Qurnet  Murai  (Luqsor,  11.  Febr.  1875).  Mumienbraun.  Siebtel 
weit  nach  hinten  cyliudrisch  durchbohrt.  Abstand  des  Stirnbeines  von  der  Schläfenschuppe  rechts  4 mm,  link»  <>  mm- 
Zwischen  Linea  nuchae  aup.  und  itf.  eine  quere,  sattelförmige  Einschnürung. 

Cranium  $ adult.  — (Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Leineuumhüllnng.  Weicb* 
theile  trocken,  lederartig,  stellenweise  mit  Salzausbl üli ungen , im  Gesicht  etwas  klebrig.  Auf  dem  Kopfe  kein  Haar  vor 
handen,  ebenso  keine  Barthaare.)  Dach  der  Nasenhöhle  links  durchbohrt.  Kiefer  proguath.  Stirn  zurückliegend,  niedne- 
Alac  breit,  rinnenartig  vertieft.  In  der  I«ambdanaht  ein  paar  kleine  Nahtknochen.  Dabei  sieben  Halswirbel. 

Cranium  ? matur.  — (Ana  Mook1*  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ganz  in  glatte,  dicht  anliege»^ 
Binden  eingewickelt.  Weichtheile  biegsam,  lederartig.  Kopfhaare  fuchsig,  massig  lang,  gerade;  Barthaare  fehlen.)  Dsc- 
der  Nasenhöhle  links  durchbohrt.  Beide  Alae  magnae  und  vordere,  untere  Scheitelbeinwinkel  sind  lang  und  schmal 
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gezogen,  so  da»«  nie  «ich  nur  2 mm  weit  berühren;  recht«  ein  5mm  hohe«,  8mm  lange«  Schaltbein.  Planum  bei  Cor.  III* 
deprimirt,  Oberfläche  wulstig  unregelmässig.  Zwischen  Bregtna  und  linkem  T«&.  pur.  eine  längliche,  14mm  lange,  5mm 
breite,  «eichte  Knochennarbe.  In  der  Lambdoidea  mehrere  kleine  Nahtknochen.  Recht«  Spur  einer  Sut,  franse.  oecip.  Dabei 
Atlas  und  zwei  Stücke  Kopfhaut. 

Nr.  706.  Cr&nium  9 matur.  — (Au»  Mook’»  Sammlung.)  (Au«  einem  Mumienkopfe  au*  Theben.  Weichtheile  trocken,  hart, 
harzig.  Auf  dem  Hintarkopfe  weich  gelocktes,  blonde»  Haar.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt;  Knochen  schwer,  pech* 
durchtränkt,  im  Hinterhaupte  ein  Pechkuchen.  Starker  Aiveolarschwund  in  der  Oberkiefer* Molarengegend.  Hinter  der 
Sui.  cor.  breite,  «eichte,  sattelförmige  Einziehung.  Hinterhautsschuppe  mässig  kapselfönnig  vorspringend.  Receptac.  cercbtüi 
voll.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  langem,  lockigem,  braungelbem  Haar. 

Nr.  707.  Cr&nium  9 adult.  — (Aus  Mook’«  Sammlung.)  (Au«  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ganz  in  tappen  eingehüllt, 
deren  Ränder  schön  gefranst  sind.  Auf  dem  Kopfe  gerade,  weiche,  braunblonde  Haare.  Barthaare  fehlen.)  Dach  der 
Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Sphenobasilarfuge  im  Begriffe  sich  zu  schliessen.  Tubera  front,  gut  pronoucirt.  Hinter  der 
Sui.  eoron.  leichte,  sattelförmige  Einziehung.  Am  Basion  link»  ein  linseiigro*»e*  Knochenhöckerchen.  Dabei  ein  Stück  Kopf- 
haut vom  Hinterkopfe  mit  kurzem,  geradem,  bräunlichem  Haar. 

Nr.  706.  Cr&nium  9 Adult.  — (Aus  Mook’*  Sammlung.)  (An»  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Leicht.  Ganz  in  gelbe  Binden 
eingewickelt.  Die  Weichtheile  bilden  eine  braune,  in  Wasser  gallertartig  aufquellende  Masse.  Haare  dicht,  braun,  leicht 
gekrümmt.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Auf  der  linken  Cor.  III.  eine  längliche,  25  mm  hohe,  10  mm  breite,  glatte, 
rinnenförmige  Kuochennarbe,  unter  welcher  die  Naht  vollständig  obliterirt  ist.  Auch  die  hintere  Hälfte  der  rechten  Sut. 
9< fuumo.ua  bis  zum  Asterion  ist  spurlos  verwachsen;  Schädel  symmetrisch.  An  dem  Stirnbeine  flacher,  medianer  Kiel; 
Rccepiac.  ccrebdli  ziemlich  vollgewölbt.  Dabei  ein  grosses  Stück  Kopfhaut  mit  reichlichem , lockigem , braunem , 4 bi»  8 cm 
langem  Haar. 

Nr.  709.  Cr&nium  9 Adult.  — (Aus  Mook’»  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Zu  äusserst  lockere,  grobe  Bin- 
den, darunter  eng  anliegende  Lappen.  Weichtheile  lederähnlich,  feucht.  Haare  braun,  leicht  gebogen,  mässig  lang;  kein 
Bart.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Linker  Jochbogen  etwas  defect.  Spina  no*.  ant.  klein,  unterer  Nasenrand 
abgerundet,  Nase  breit,  sattelförmig.  Stirn  steil.  Am  Lambda  einige  mässig  grosse  Schaltknochen.  Andeutung  eines 
Torus  palatinus.  Dabei  vier  Wirbel  und  ein  Stück  Kopfhaut. 

Nr.  710.  Cr&nium  9 ad.-mat*  — (Aus  Uook’i  Sammlung.)  (Aus  einem  Mnmienkopfe  aus  Theben.  Ganz  in  harzige,  brüchig 
trockene  Binden  eingehüllt.  Kopf-  und  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  recht«  durchbohrt.  Hintere  Alveolartheilc 
geschrumpft.  Alveolarprognathie.  Spina  na*,  ant.  klein,  unterer  Rand  der  Nasenöffnung  abgerundet.  Schläfenschuppe 
niedrig;  Sut.  aquamosa  sehr  gestreckt  verlaufend.  Dabei  zwei  Stücke  kahle  Kopfhaut  und  sechs  noch  durch  Bänder  ver- 
bundene Halswirbel. 
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schwarz,  klebrig.  Auf  dem  Kopfe  reiches,  ziemlich  langes,  leicht  gekrümmtes,  blondes  Haar.  Barthaare  fehlen.)  Dach  d« 
Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Starke  Alveolarprognathie.  Kieferrand  ziemlich  stark  geschrumpft.  Vom  Munde  aö«  U** 
sich  in  einer  besonderen  Alveole  noch  der  Keim  eine*  rechten,  oberen , mittleren  Reserveachneidezahnes  erkennen.  Hinter 
der  linken  Sut.  coronali*  breite,  seichte,  sattelförmige  Einziehung.  Dabei  Stücke  Kopfhaut  mit  graublondem  , langem , ge- 
krümmtem Haar. 

Nr.  712.  Cr&nium  $ matur.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Am  RchÄdel  ist  fast  in  sriwr 
ganzen  Ausdehnung  der  Knochen  freiliegend.  Waich  theile  im  Oesichte  schmierig  klebrig.  Bart  haare  nicht  vorhanden 
Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Beide  Jochbogen  etwas  defect.  Auf  der  Stirn  zwischen  den  Stirnhöckem , etwa*  vd 
rechts  von  der  Mittellinie,  eine  25  mm  lange,  sagittale  Knochenwunde , die  5 mm  breit  die  äussere  Knochentafel  eingcdKrti 
hat  und  mit  harziger  Balsamirungsmasse  ausgefüllt  ist. 

Nr.  713.  Cranium  ad.-mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Dick  in  viele  gelbe,  »telien- 
weise  pechdurchtränktc  Binden  eiugewickelt.  Weichtheilc  pechdurchträukt,  schwer  vom  Knochen  abzulösen.  Kopfhjur* 
kurz,  braun,  gerade.  Barthaare  nicht  nachzuweisen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Ziemliche  AKeoUr 
prognathie.  Unterer  Nascnraud  abgerundet.  Hinter  der  Sut.  eoron.  seichte,  sattelförmige  Einziehung.  Sag.  IV*.  seicht  w* 
tieft.  Sehr  kleine  Proe . maatoidei. 

Nr.  714.  Cranium  $ matur.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Am  Hinterkopfe  liegt 

Knochen  frei,  am  Scheitel  die  Weich theile,  das  Gesicht  von  grölten,  braunschwarzen  Lappen  bedeckt.  Weich theile  ledrr» 
artig-brüchig,  feucht.  Augen  vergoldet.  Kopfhaare  ziemlich  lang,  braungelb,  leicht  gebogen,  Barthaare  fehlen.)  Dscib  der 
Nasenhöhle  durchbohrt.  Linker  Jochbogen  defect.  Starke  Alveolarprognathie.  Vortretende  Juga  alveolaria,  Ass« 
tief,  temp.  ziemlich  hoch.  Sagtftalis  breit  rinnenförmig.  Dabei  mehrere  Stücke  Kopfhaut  mit  gebogenem,  4 b** 

6 cm  langem  Haar  und  ein  vergoldeter  Augenstummel. 

Nr.  715.  Cr&nium  $ adulto-mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einein  Mumienkopfe  aus  Theben.  Weichtheile 

theils  fehlend,  der  Best  mulmig  schmierig.  Haare  nicht  nachzuweisen.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Corvm  Hl 
wulstig,  besonders  link«.  An  der  Lambdaspitze  zwei  zahnreiche  Schaltknochen  von  zusammen!  dreieckiger  Gestalt  (50h* 
breit,  34)  mm  hoch);  der  rechte  etwa»  grösser  als  der  linke.  Die  Linea  nuchae  auptrior  verläuft  scharfkantig  und  gesch^A 
An  der  hinteren  Wand  der  linken  Ohröffnnng  Pin  stark  stecknadelknopfgrosses  Knochenhöckerchen. 

Nr.  710.  Cr&nlum  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienschndel  aus  Theben.  Auf  demHcheitel  liegt  A* 
Knochen  blo».  Ueber  Stirn  und  Hinterhaupt  laufen  noch  Bindetouren;  Weichtheile  pergamentälmlieh,  klebrig  schirom^#- 
Nur  am  Hinterhaupte  kurze,  gerade,  braune  Haare.  Barthaare  nicht  vorhanden.)  DacIi  der  Nasenhöhle  durchbohrt. 
Linker  Joclibogeu  defect.  Rechte  Sut.  trphenopar.  8 mm  lang,  linke  wegen  Nahtobliteration  undeutlich.  In  Sag  V. 
zahnreiche,  22  uud  30  mm  breite,  15  und  18  mm  hohe  Schaltknochen. 

Nr.  717.  Cr&nium  <j>  ad. •matur.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  W«*h* 
theile  braun,  harzig  klebrig.  3!und  weit  offeustehend.  Im  Munde  klebrige*  Harz.  Haare  nicht  nachzu weisen.)  Am  liuD*; 
Oberkiefer,  am  hinteren  Theile  der  linken  Schlafenschuppe,  am  hinteren,  oberen  Winkel  de»  linken  Scheitelbeine»  uud  n 
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beiden  Bellen  und  hinter  dem  For.  magn.  mehrere  kleine  Defecte.  Nasenbeine  fehlen , l>ach  der  Nasenhöhle  nicht  durch- 
bohrt. Hinterer  Thoil  der  Sagittalis  breit  rinnenförmig.  Roceptac.  eertb.  nach  unten  vorgewölbt.  Dabei  die  in  Form  einer 
grossen  Zunge  lederartig  zusammengeschrumpfte  Dura  mater  mit  eingetrocknetem  Gehirn. 

Kr.  71 N.  Gremium  9 ad.-mat.  — (Aus  Mook’i  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Hinterhaupt  von  Binden  ent* 
blösst,  fettig,  schmierig.  Gegend  des  Für.  magn.  eingebrochen.  Der  übrige  Kopf  in  dicke,  grobe,  feuchte  Lappen  ein« 
geschlagen.  Kopfhaare  leicht  geliogen,  braun  [schlecht  geschoren].  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durch- 
bohrt. Stirn  steil,  breit,  Eeker'schei  Stirnprofil.  Im  linken  Pierion  ein  22mm  langes,  6 mm  hohes  Hchallbein;  recht«  ist 
trotz  Nahtobiiteration  noch  ein  Htirnfortsatz  der  Schläfenschuppe  zu  erkennen.  In  der  Lamhdanaht  mehrere  kleine  8clialt- 
beim*.  Umgebung  de«  hinteren  Rande«  des  For.  magn.  ausgebrochen.  Dabei  drei  Halswirbel  und  zwei  Stöcke  Kopfhaut. 

Nr.  719.  Cranium  9 adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Leinwandumhüllung. 

"Weich theile  schwarzbraun,  mulmig,  klebrig.  Kopf«  und  Barthaare  nicht  vorhanden.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durch* 
bohrt.  Starke  Prognathie,  besonders  de«  AlveolarfortaatzeH.  Hinter  der  Sut.  coron . breite,  Hache,  sattelförmige  Einziehung. 

Kr.  720.  Cranium  9 adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Nur  auf  der  Stirne  noch  eine 
Leinenbinde  mit  Spuren  von  Vergoldung.  Weichtheile  braun,  klebrig;  Züge  noch  deutlich  erkennbar.  Auf  dem  Kopfe 
langes,  braunrothes,  gekrümmtes  Haar.  Barthaare  fehlen;  in  der  Schädel  höhle  eingetrocknete,  ziemlich  feste  Gehirnmasse.) 
Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Stark  prognatli.  Stirn  stark  zurückliegend,  mit  medianem  Kiel.  Dabei  ein  Stück 
Kopfhaut  mit  langem,  welligem,  rothbraunem  Haar,  ein  Stück  (bartloee)  Haut  des  Untergewichte*  und  die  vier  obersten 
Halswirbel. 

Kr.  721.  Cranium  9 ad.-mat.  — (Aua  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  au«  Theben.  Ohne  Leinwandbinden. 

Weichtheile  dünn,  pergament&hnlich  trocken.  Weder  auf  dem  Kopfe  noch  im  Gesichte  sind  Haare  nachzuweiaen.)  Dach 
der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Rechte  Ala  magna  schmal  rinnenfönnig  vertieft.  Medianlinie  bildet  in  Sag.  1 11. /V.  eine  Rinne. 
Beide  Lambdauähte  bestehen  ganz  au*  zahlreichen,  schmalen,  20mm  hohen  Nahtknochen.  HinterhaupUschuppe  schwach 
kapselformig  vortretend.  Dabei  sechs  Halswirbel. 

Kr.  722.  Cranium  9 niat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Stirn  und  Vorderkopf  von  einem 
glatten,  groben  Lappen  bedeckt.  Gesichtszüge  wohl  erhalten.  Weichtheile  lederartig,  braun.  Am  Hinterkopfe  3 bis  4 cm 
langes,  leicht  gekrümmtes,  braungelbliches  Haar.  Barthaare  fehlen,  am  Mundwinkel  dünne  Flaumliaare.)  Dach  der  Nasen* 
höhle  durchbohrt;  Ecker’sches  Btiruprofil.  Medianlinie  im  ganzen  Verlaufe  der  Sut , sag.  rinnenartig  eingezogen.  Rectptac. 
eertbrlli  rechts  und  links  hinter  dem  For.  magn.  eingebrochen.  Dabei  die  Kopfhaut  mit  3 bis  4cm  langem,  gebogenem, 
fuchsig  braunem  Haar,  und  die  Gesichtsmaske  von  der  Nase  an  abwärts.  Am  Mundwinkel  dünnes  Flaumhaar. 

Kr.  723.  Cranium  9 Adult.  — (Ans  Mook's  Sammlung.)  (Ans  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weichtheile 
dünn,  lederartig.  Kopfhaare  dicht,  braun,  leicht  gebogen.  Barthaare  fehlen.  Züge  wohlerhalten,  besonders  um  den  Mund.) 
Dach  der  Nasenhöhle  links  durchbohrt.  Griechisches  Profil.  Ecker’sches  Stirnprofil.  Tuöera  gut  ausgeprägt.  Alat 
magnae  schmal,  Sut.  apkenoparietaUs  links  7,  rechts  9 mm  lang.  Hinter  Coronalio  II.  eine  14  mm  lauge,  3 mm  breite,  seichte, 
ovale  Knochennarbe,  ln  der  Lambdanaht  mehrere  kleine  Schaltknochen.  Hinterhaupt  rechts  rnässig  abgeflacht.  Dabet 
der  Atlas  und  ein  Stück  Kopfhaut. 
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Nr.  724. 


Nr.  725. 


Nr.  720. 


Nr.  727. 


Nr.  728. 


Nr.  72V. 


Cranium  $ maturum.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Auf  Stirn  und  rabux 
Wangenseite  liegt  ein  viereckiger,  gelber,  angcklebter  Leinwandlappen,  der  ein  Loch  in  der  rechten  Bchläfc  bedeckt.  Sonst. >> 
Leinwandbedeckung  fehlt.  Weichtheile  schwarz,  hart,  brüchig.  Kopfhaut  glatt  [Haare  rasirt  oder  weggebeizt].  Barth**j* 
fehlen.)  Das  rechte  Jochbein  fehlt;  die  benachbarten  Theile  des  Oberkiefers  und  der  Scbl&feugrube  befleckt.  Dach  da 
Nasenhöhle  durchbohrt.  Medianlinie  in  Sag.  II./ V.  seicht  riiinenfdrmig  vertieft.  Hinterhaupt  schwach  kapselformig  »t-r- 
tretend. 

Cranium  matur.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Hieben.  Mürbe,  trocken,  brüchig,  i* 
lockere,  gelbe,  harzig  brüchige  Binden  eingewickelt.  Auf  dem  Iiiuterkopfe  kurze,  braune,  gerade  Haare;  Barthsari*  nkfct 
zu  erkennen.)  Im  Dache  der  Nasenhöhle  ein  schmales  Loch.  Linker  Ast  des  Unterkiefers  etwas  defect;  unterhalb  da 
rechten  Parietale  ein  rundes  Loch  von  40  mm  Durchmesser.  Spina  nasalis  ant.  klein.  Alae  magnae  nuneufOrmig  vertirtV 
Links  eine  10  mm  lange  Nut.  aquamofrontalis,  rechts  wegen  Nalitobliteration  undeutlich.  Hinterhaupt  rechts  etwas  abgeflsebv 
Dabei  der  Atlas  und  Epiatropheus,  sowie  einige  Stücke  Harz  aus  dein  .Pechkuchen,  der  im  Hinterhaupt«  lag. 

Cranium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ganz  in  feuchte,  grobe 
Binden  eingehüllt.  Auf  dem  Kopfe  gerade,  graublonde  Haare.  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durch- 
bohrt. Knochen  hell.  Prognath.  Undeutlich  ist  noch  StenocrotApliie  erkennbar,  l'ubtra  parietalia  stark  eckig  autgepri*'- 
Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  kurzem,  weichem,  geradem,  braunblondem  llaar. 

Cranium  adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  In  dicke,  mulmig  pulterigc- 
brüchige,  braunschwarze  Bindenschichten  eingehüllt.  Kopfhaare  lang,  braun,  wellig,  zu  schlangenähnlichen  Büaieb 
zuaammengeklebt.  Barthaare  nicht  nachzu weisen.)  Dach  der  Nasenhülilo  links  durchbohrt.  Im  Oberkiefer  fehlen  <b* 
äusseren  Ineisoren;  die  Canini  stossen  unmittelbar  an  die  mittleren  Incisoren  an.  Tub.  par.  gut  ausgeprägt.  In  Unter 
Lambdoidea  II.  zwei  mittelgroase  Schaltbeine.  Deutliche  Spuren  einer  Sut.  traneverea  occipitis. 

Cranium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Weich- 
theile braun,  schmierig.  Auf  dem  Scheitel  kurzes,  gerades,  braungelbes  Haar.  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenbuble 
durchbohrt.  Vom  Unterkiefer  fehlt  das  Stück  vom  linken  Caninus  bis  zum  rechten  Unterkieferwinkel;  vom  rechten  Joch* 
beine  die  hintere  Hälfte.  Im  linken  Pterion  ein  57  mm  langer,  7 mm  breiter,  im  rechten  ein  17  mm  langer,  5 mm  breiter 
Behalt kttochen.  Uoronalis  und  Sphenoequamoea  verlaufen  in  einer  Richtung.  lu  der  Lambdoidea  zahlreiche  Nahttihc- 
knochen.  Hinterhauptsschuppe  schwach  kapselformig  vortretend.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  weichem,  kurzem,  ger»d**B- 
braungelbein  Haar,  sowie  zwei  Halswirbel. 

Cranium  $*  matur.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Mit  pechdurchtrinivn 
Leinwandlappen  eng  umhüllt.  Weichtheile  pergameutahnlicli;  etwas  feucht.  Kopfhaare  ziemlich  lang,  blond,  gerade,  Bit 
Harz  zusammengebacken.  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nach  links  zu  durchbohrt.  Linker  Jochbogeo  utl 
rechter  Gelenkkopf  des  Unterkiefers  etwas  defect.  Unterkiefer  zahnlos  und  stark  geschrumpft.  Dabei  zwei  Stücke  Kopf- 
haut mit  langem,  fuchsig  blondem,  geradem  Haar. 
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Sr.  730.  Cr&nium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Au*  einem  Mumienkopfe  «ui  Theben.  Weichtheile  schmierig.  Auf 
dem  Scheitel  massig  langes,  braungelbes,  wellige*  Iiaar.)  Rechter  Oberkiefer  unrl  linker  Jochbugen  defect.  Dach  der 
Nasenhöhle  durchbohrt.  8tim  zurückliegend,  der  untere  Theil  derselben  mit  inedinncm  Kiel.  Gegend  beider  Iterien  etwas 
hervorgewölbt.  Planum  lemp.  hoch,  Lin.  «ernte,  temp.  in  zwei  Bogen  verlaufend.  In  der  Lambdoidea  einige  kleine  Naht- 
zahnknochen. 

Nr.  731.  Cranium  $ rnatur.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Au*  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ganz  in  feuchte  Binden  ein- 
gehüllt, die  mit  Salzausblühungen  bedeckt  sind.  Haare  nicht  zu  erkennen.)  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt.  Kiefer  fast 
ganz  zahnlos,  und  besonder«  der  Unterkiefer  «tark  geschrumpft;  auf  dem  rechten  Tuber  frontal*  ein  20  mm  breiter,  30  mm 
hoher  Defect,  ein  25  mm  langer  und  15  mm  breiter  über  dem  rechten  Tuber  parietale.  Auf  beiden  Scheitelbeinen  je  eine 
70  mm  lange,  60  mm  breite,  dache,  platte,  rundliche  Depression,  die  bi«  zu  der  Lin.  ttmieire.  temporalis  herabreicht.  ( Alters- 
schwund.)  lieber  der  Spitze  der  Hinterhnuptsschuppe,  etwa*  mehr  nach  recht*,  ein  30  mm  breites,  20  mm  hohes,  rauten» 
förmige*  Os  int  er  parietal«.  Hinterhaupt  sehr  ln  die  Länge  gezogen. 

Nr.  732.  Cranium  mattir.  — (Au*  Mook's  Sammlung.)  (Au*  einem  Mumienschädel  au»  Theben.  Ohne  Umhüllung.  Knochen 
am  Hinterkopfe  freiliegend.  Weichtheile  schmierig  feucht.  Kopf  - und  Barthaar  nicht  nachzu  weisen.)  Dach  der  Nasen- 
höhle nicht  durchbohrt.  Zwischen  Tub.  par.  und  Sagittalis  beiderseits  breite,  glatte,  unregelmässig  vertiefte  Stellen  (Alters- 
schwund); ähnliche  in  beiden  vorderen  Schläfengegenden.  Im  rechten  Pterion  ein  8 mm  breites,  13mm  hohes  Schaltbein» 

Nr.  733.  Cr&nium  $ adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  au*  Theben.  8chwer.  Auf  dem  Hinterkopfe 
massive,  schwere,  harzdurcht rankte  Leinenschichten.  Weichtheile  lederartig,  »ehr  zähe,  feucht.  Kopfhaare  dicht,  ziemlich 
lang,  braun,  leicht  gebogen.  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Kinn  vorspringend.  Spina 
nasalis  ant.  klein.  Stirnschläfenabstand  rechts  2,  links  4 mm.  Links  ein  unvollständiger  Processus  frontalis  squamar.  Nähte 
sehr  einfach.  Spuren  einer  Sut.  transversa  oecip.  Dabei  drei  Halswirbel  und  zwei  Stücke  Kopfhaut. 

Nr.  734.  Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  an*  Theben.  Derselbe  war  nicht  mehr  vou 
Binden  umhüllt.  Weichtheile  schwarz,  schmierig.  Von  den  Kopfhaaren  waren  einzelne  kurze,  gerade,  braune  Büschel  er- 
halten. Barthaare  fehlten.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Pterion  rinnenförmig.  Sut,  spkenoparietalis  rechts  9, 
links  4 mm  lang.  Hinterhaupt  ziemlich  stark  von  recht»,  Scheitel  von  link*  abgeplattet.  In  der  Lambdanaht  zwei  mittel- 
grosse  Schaltknochen.  Basis  mässig  nach  unten  vorgewölbt.  Schädel  klebrig.  Dabei  ein  Stück  kahle  Kopfhaut. 

Nr.  735.  Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Auf  dem  Gesichte  ein  gelb* 
röthlicher,  erdig  eingepulverter  Lappen.  Weichtheile  lederartig,  stellenweise  feucht.  Am  Bcheitel  liegt  der  Knochen  frei. 

Auf  dem  Vorderkopfe  gerades,  braunes,  mässig  langes  Uaar.  Im  Gesichte  kein  Haar  nachzuweisen.)  Dach  der  Nasenhöhle 
nicht  durchbohrt.  Linker  Jochbogen  defect.  Im  rechten  Pterion  Stimfortsatz  der  Schuppe  mit  8 mm  langer  Sut.  squamo- 
frontalis ; links  bleibt  da*  Stirnbein  7 mm  weit  von  der  Schläfenschuppe  entfernt.  Coronalis  und  vorderer  Theil  der  Sagit- 
talis zahnreich.  Hinterhaupt  rechts  etwas  abgeplattet.  Dabei  zwei  Stücke  Kopfhaut  mit  braunem,  geradem  Haar  und 
Spuren  von  Vergoldung. 
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Nr.  736.  Cranium  «ex.  incert.  inf.  IL  — (Aus  )luok'«  Sammlung.)  (Au*  einem  Mumienkopfe  an*  Theben.  Gans  in  enf  | 
anliegende,  kün»tlich  gesteifte  (Stirkekleister  oder  Gummi  arabicum  Y),  harte  Lappen  eingehiillt.  Weichtheile  zäh,  lederartiz. 
Umgegend  der  rechten  Orbita  abgebrochen;  Fragmente  davon  sind  im  Schädel  nicht  nachm  weisen , dagegen  liegen  in  der 
Schädelhöhle  ein  einzelner  und  ciu  Paar  umwickelter  Mumienflnger.  Aeusserlich  überzog  die  Kleisterleinwand  den  Ikf*  *. 
»ehr  genau.  so  das*  man  vor  der  Kntfernung  der  Lappen  nicht*  davon  bemerken  konnte.  Kopfhaare  kurz,  hellbraun,  ge* 
rade;  Barthanre  fehlen.)  Die  Incisoreii  und  ersten  Molaren  »ind  Dauerzähne,  ein  Caninus  und  drei  Präinnlaren  sind  im  1 
Begriffe  zu  wechseln.  Hechte,  obere  Gesichtshälfte  fehlt.  In  der  iAxmbdoidea  mehrere  kleine  Nahtknocben.  Rechts  eia 
40  mm  breites,  Ö7  mm  hohes  0 s epaetale  laterale,  da*  unten  von  einem  Stücke  Hehler  Sut.  transversa  begrenzt  wird.  Links 
ein  deutlicher  Anfang  einer  8ut.  transversa.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  und  ein  Paar  einbalsamirte  Finger. 

Nr.  737.  Cran.  inf.  aex.  incert.  — (Au*  Mook’s  Sammlung.)  (Au*  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Von  groben  Leinenlapi«-» 
umhüllt.  Weichtheile  braun,  feucht,  unförmlich.  Am  Stirnbeine  ein  Loch.  Haare  nicht  aufzuflnden.)  Alle  Milchzähn? 
vorhanden,  die  ersten  Molaren  halten  die  Alveolen  noch  nicht  durchschnitten.  Buturen  durch  dieCondylen  halb  verknöchert'« 
von  Sut.  transv.  oec.  Spuren.  Beide  Joch  bogen  defect.  Nasenbeine  fehlen.  Auf  der  rechten  Seite  der  Stirn  ein  4omm 
langes,  5 bla  2 b mm  breites  Loch.  Nähte  einfach.  Reeept.  c erebelli  voll. 

Nr.  738.  Cranium  aex.  incert.  inf.  II.  — (Au*  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Tlieben.  Leicht.  Kuochm 
stellenweise  freiliegend ; unterer  Theil  des  Schädels  von  braunen  Binden  umgeben.  Weichtheile  lederig  harzig,  im  Gesichte 
schmierig.  Kopfliuare  ganz  kurz,  braun,  gerade.)  Von  Dauerzähnen  sind  die  Incisoren,  sowie  die  ersten  uml  unteren 
zweiten  Molaren  da.  Es  fehlt  das  rechte  Jochbein  grösntentheils,  sowie  da*  Siebhein  uud  die  kleinen  Keilbeinflügel.  Stirn 
mit  flachem,  medianem  Kiel ; hinter  der  Coroualis  ganz  flache,  sattelförmige  Einziehung.  Receptae.  certbelli  zu  beiden  SeiUc 
bauchig  vorgewölbt. 
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Nr.  744.  Cranium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  au*  Pliilae.  Himerschädel  von  Weich» 
thcilen  entblösst,  im  Gesichte  feucht  klebrige,  braune  Weichtheile.  Am  Kiuu  spärliche,  kurze,  dicke,  blonde  Haarstopp«- ln.  i 
Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Linkes  Jochbein  fehlt.  Auf  der  linken  Coron.  I.  ein  ovales,  30  nun  breite*,  ISmn. 
langes  (modernes)  Loch.  Grosse  Keilheinflügel  breit,  vorderer  Theil  der  Schlafenschuppe  ziemlich  vorgewölbt.  Die  Spitfr 
der  rechten  Ala  magna  bildet  einen  18  mm  breiten,  12  mm  hohen  Schaltknochen. £ Hinterhaupt  von  rechts  etwas  abgvflacht 
Nr.  74S.  C&lvarium  $ ad.-mat.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Mumienkopf  au*  Philac.  Weichtheile  grüsstentheils  fehlend,  dfr 
Rest  klebrig  mulmig.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Auf  beiden  Stindiöckeni,  über  dem  rechten  Scbeitelhöckrr 
uud  4 cm  über  dem  rechten  Stirnhöcker  seichte,  rundliche,  erbten*  bis  groschengrosse  Knochennarbcn.  Kiefer  in  der 
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Kr.  739.  Cr&nium  aex.  incert.  inf.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Amt  einem  Mumienkopfe  auB  Theben.  Dick  in  gelbe  Binden 
uml  Lappen  eingehüllt.  Leicht.  Kopfhaare  mausig  lang,  gerade,  braun.  Barthaare  fehlen.)  Dach  der  Nasenhöhle  durch- 
bohrt. Am  hinteren  unteren  Winkel  de»  rechten  Scheitelbeine«  ein  Defect.  Nur  die  mittleren  Bchneidezähne  und  die  ersten 
Molaren  »irvd  Dauerzähne,  die  übrigen  Zähne  sind  Milchzähne.  Ueber  der  linken  Ala  magna  ein  13  mm  lange«,  4 mm  hohe» 
Schaltbein,  ln  der  Lambdoidm  zahlreiche  kleine  Nahtknochen.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut. 

Kr.  740.  Cr&nium  aex.  inoert.  inf.  I.  — (Aua  Mook’s  Sammlung.)  (Au«  einem  Xumienkopfe  aus  Theben.  Dick  in  viele  gelbe, 

stellenweise  harzdurchtränkte  Binden  eingewickelt.  Kopfhaare  lang,  braun,  gerade.  Barthaare  fehlen.)  Nur  die  Milch- 
zähne vorhanden,  Sut.  basilateralis  durch  die  Hinterhauptacondylen  noch  theilweise  offen.  Dabei  zwei  llaliwirbel,  ein  Stück 
Gesichtsmaske  und  ein  Stück  Kopfbaut  mit  langem,  geradem  Haar. 

Nr-  741*  Cr&nium  box.  inoert.  inf.  I.  — Au»  einem  Mumienkopfe,  den  ich  am  10.  Febr.  1875  in  Luqsor  kaufte  und  der  au»  Schrch 

Abd.  el  Qunta  stammen  »oll.  — Nur  die  Milchzähne  vorhanden.  Erste  Molaren  sind  noch  nicht  erschienen.  In  der 

Lainlxlanaht  mehrere  kleine  Schaltknochen.  Dabei  bi»  zu  20  cm  lange» , gerades  Haar  und  Reate  vergoldeter  QesichUhaut* 
Gesicht  und  Schädelbasis  stark  beschädigt. 

Nr.  743.  Cr&nium  box.  incert.  inf.  L — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  Ganz  in  enganliegende 
Leinwand  eingeschlagen.)  Alle  Mtlchzähne,  aber  noch  keine  Dauerzähne  vorhanden.  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt. 
Basilateralnaht.  nur  mit  einzelnen  Brücken  verschmolzen.  Kinn  spitz;  unter  der  Lin.  nuchae  »uperior  breite,  quer  rinnen- 
fbrmige  Einziehung.  Receptac.  cerebelli  ziemlich  voll.  Dabei  ein  Stück  Kopfhaut  mit  weichem,  braunem,  welligem,  massig 
langem  Haar. 

Nr.  743.  Cr&nium  aex.  inoert.  inf.  — (Aus  Mook's  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  aus  Theben.  ln  viele  erdige 
Binden  eingewickelt.)  Stark  beschädigt  Es  fehlt:  der  rechte  Oberkiefer,  rechtes  Nasenbein,  die  linke  Hälfte  des  Stirn- 
beins, das  halbe,  linke  Scheitelbein  (vorn)  und  der  linke  Winkel  de«  Unterkiefers.  Dabei  zwei  Halswirbel. 
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Molarengegend  stark  geschrumpft  Coronalis  und  Sagittalis  einfach.  Hinter  der  rechten  Alaspitce  ein  10  mm  langer,  5 mm 
hoher,  dreieckiger  Schaltknochen,  ln  der  Lambdoidta  mehrere  kleinere  Nahtknochen,  darunter  recht»  eine  50mm  lange 
^ Reihe  von  fünf,  20  bi»  25  mm  hohen  Schalttieinen.  Linea  nuchae  »uperior  kantig. 

* r Calvarium  $ adult.  — (Aus  Mook’s  Sammlung.)  (Antiker  Schädel  aus  Philac.)  Nasendach  nicht  durchbohrt.  Starke 
Alveolarprognathie.  Im  linken  Oberkiefer  ragt  hinter  dem  Weisheitszahne  noch  ein  conischer,  2 mm  dicker  Zahnstift  ans 
einer  Alveole  hervor,  das  Rudiment  eine«  vierten  Backenzahnes.  Nasenbeine  sehr  breit,  oben  »ynostotisch , Rücken  dach. 
Spina.  *«.*.  aut.  sehr  klein,  unterer  vorderer  Nasenrand  verstrichen. 
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Nr.  747.  Calvarium  $ ad  -mat.  — (Aus  Mook’*  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumiruscliädel  au»  Fhilae.  Auf  dem  Scheitel  Haut 
mit  welligem,  braunschwarzem . reichlichem,  m&ssig  langem  Haar.  Am  übrigen  Schädel  liegt  der  Knochen  bloe».)  Beid- 
Jochbogen  defect.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Hinter  dem  rechten  Pterion  ein  halbmondförmiges,  13mm 
lange»,  7 mm  hohe»  Schaltbein.  Sag.  111.,  IV.  und  V.  »eicht  rinnenförmig.  In  beiden  äusseren  Gehörgängen  von  hinten 
und  unten  vorspringende,  runde,  glatte,  linsengrosse  Exostosen. 

Nr.  748.  Cranium  $ adult.  — (Aus  Mook'«  Sammlung.)  (Aus  einem  Mumienkopfe  au»  Fhilae.  Trocken,  nur  stellenweise  klebrig 
Auf  dem  Kopfe  wellige»,  braunrothe»  Haar.)  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt.  Hinterer  Rand  des  For.  tnagn.  etwa* 


f)  »is  Abyssiniel 

760 1 1340 1 360  | 493  | 308  | 170  j 140  I 130  119  j 121  1 106  117  | 90 1 89  | 99  97  | 87  | 32  | 27  j 86  [115;  88  [62  |110|  95  111  >4 

Nr.  750.  Cranium  9 adult.  — Sign.  Cat.  Cran.  53.  — (Falscne  Bezeichnung.)  Stirnnahtschädel.  Kiefer  stark  prognath , Na«? 

flach , Na»enbeine  schmal , flach  dachförmig  gestellt ; Spina  naa.  ant.  stumpf.  Alae  magna*  schmal ; hinter  der  Coronali« 
sattelförmige  Einziehung.  Aeussere  Hinterhauptaprotuberanz  gar  nicht  ausgeprägt. 
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Nr.  751.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Afrika  Donko.  — Starke  Prognathie.  Foasae  caninae  ziemlich  tief.  Nasenbeine  »ehr  schnui 
und  kurz,  aber  spitz  zulaufend.  Das  linke  erreicht  die  Sut.  naaofront.  nicht,  sondern  bleibt  3 mm  davon  entfernt.  Beid-r 
seit»  eine  Vrom  lange  Sut.  aqtiamofronlalia.  Linear  semie.  temp.  durch  die  Sut.  cor.  fief  eingebogen.  Sag.  II.,  III.  und  IV. 
breit  rinnenförmig,  flach  vertieft.  In  der  linken  Lambdanaht  ein  kleiner  Schaltknochen.  In  der  Umgebung  de«  hinterer 
Randes  des  For.  magn.  mehrere  warzig  knollige  Höckerchen. 

Nr.  752.  Cranium  $ adult.  — Sign.  *Vr.  7.  Xtgrc  Salem  -ben  Barka,  25  ans  environ,  du  Baa • Soudan  (Nignitia),  Soldat  aux  tira&eur' 


4.  Neger  der  Guineaküstc 
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Nr.  753.  Cranium  j*j  ad.-mat.  — Sign.  Segerackedel  Kuat  ran  Guinea , dedit  D.  Oobtc  130  ( C C.).  — Kleine  .Spina  nas.  ant.  Keine 
Crista  am  unteren  Nasenrande.  Nasenrücken  flach,  mässig  breit , im  Profil  flach  sattelförmig , miissig  vorspringend.  Sut 
tphenoparietali*  rechts  5,  links  4 mtn  lang.  Am  Lambda  ein  rautenförmiges,  6 cm  breites,  5 mm  hohes  0$  cpaetaU,  das  von 
zahlreichen  feinen  Nahtzähnen  umrandet  ist. 
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Nr.  755.  Calvarium  $ ad.*matur.  — (Mit  falschem  Unterkiefer.)  Sign.  Neger  Kust  ran  Guinea.  — Kleine  Keilbeinflagei  und  * 
Nasenthuile  des  Siebbein»  fehlen.  Fant  keine  Spina  nasal**.  Nasenlifine  schmal,  Röcken  (lach  dachförmig,  im  Profll  »ehr 
wenig  vorspringend.  An  der  Spitze  der  rechten  AU i magna  ein  dreieckige«,  lOinm  breites,  12  mm  hohes  Schaltbein.  Gelenk- 
fläche  de»  rechten  Hinterlmuptucondylu»  zweigeteilt. 

Nr.  756.  Cranium  $ matur.  — Sign.  Neger  Kwrt  van  Ouinea  134.  — Schilde!  grünlich.  Ziemlich  Marke  Alveolarprognathie.  Nie  d- 
racken  (lach  dachförmig.  .Spina  aas.  an/,  «ehr  klein,  Crista  miu  unteren  Nasenrand  stumpf.  Bchädelnälit«  sehr  einfach. 
Auf  Stirnbein,  rechtem  Scheitelbein  und  an  der  äusseren  llinterhauptsprotuberanz,  weniger  auf  dem  linken  Scheitelbeine 
ausgedehnte,  rauh  poröse  Stellen.  (Entzündliche  Rareflcation  des  Knochens.) 

Nr.  757.  Calvarium  <*>  mat.  — Sign.  Neger  Ku»t  van  Guinea  133.  — Kiefer  zahnlos  und  stark  geschrumpft.  Gegend  vor  d**m 
Dregma  breit  schildförmig  gewölbt.  Hinter  der  Coronalis  breite,  seicht«,  satt«»! förmige  Einziehung.  Nach  vorn  und  rocht* 
vom  Hregma  eine  schwärzliche,  verbrannt«  Stelle  mit  mehreren  Fissuren.  Nu/,  »phenopanetali»  rechts  3,  links  4 nun  lang, 
('ondyleugelenkflache  flach  und  aus  einem  grösseren  vorderen  und  einem  ganz  kleinen  hinteren  Abschnitte  zusammengesetzt. 

Nr.  758.  Cranium  $ ad. -mat.  — Sigu.  136.  — An  der  Vorwölbung  der  Nase  im  Niveau  der  unteren  Nascnbeinrftnder  ucha-n 
auch  die  Proc.  nasale»  des  Oberkiefers  theil,  so  dass  diese  Gegend  breit  buckelförmig  aufgewölbt  ist.  Entsprechend  ist  ün 
Inneren  der  Nase  ein  grosser,  rundlicher  Hohlraum  (Nasenpolyp).  Stirn  stark  zurückliegend.  Auf  der  Stirn  etwa«  nach 
rechts  von  der  Mitte  eine  ««‘teilte,  längliche,  unebene  Kuncheuunrbe , die  in  sagittaler  Richtung  uVjCiu,  in  transversaler 
2 cm  lang  ist. 

Nr.  759.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Cranium  Aethiopi»  Militis  Ashantee.  137,  — Nasenbeine  schmal,  Rücken  flach  dachförmig,  ün 
Profll  sattelförmig,  nach  unten  massig  vorspringend.  Hinterhaupt  rechts  etwas  abgeflacht. 

Nr.  780.  Cranium  & adult.  — Sign.  133.  — Kiefer  sehr  proguath.  Spina  na»,  ant,  klein,  eine  Crista  nasali»  fehlt.  Nasenrücken 

flach  gewölbt.  Gegend  hinter  Coron.  L flach  sattelförmig  eingezogeu. 

Nr.  781.  Calvarium  $ adult.  — (Mit  falschem  Unterkiefer.)  Sign.  Cranium  Aethiopi»  militis  Ashante «.  D.  Sconvino  139.  — Snt. 


5.  Congc 


Nr.  787.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Neger  van  dt  Congo  Rivier  Qenaamd  Jame»,  Overl.  te  Rotterdam  1966  in  hei  Cholera  Hospital.  — 
Starke  Prognathie.  Nasenrücken  gewölbt,  im  Profll  sattelförmig,  massig  vorspringend.  Am  liuken  Pterion  ein  31  mm  lan- 
ger, 8 mm  breiter  Hchaltknnchen;  rechts  ist  die  Sphenopar.  10  mm  lang.  Aechte  Sut.  Iraner.  oceipiti» ; das  dadurch  ge- 
bildete Os  »nctie  ist  50  mm  hoch  und  reicht  von  einem  Asterion  zum  anderen.  Davon  ist  durch  ein«  Verticalnaht  wieder 
link»  ein  dreieckiger,  5u  mm  breiter,  35  mm  hoher  Knochen  ahgetrenut.  Diese  Nähte  sind,  ebenso  wiu  die  Lambdanahx. 
karzsiUinig. 
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coron.  und  Sagittalis  zahnreich.  4 cm  vor  dem  Bregma  «-ine  rundliche,  glatte,  flache  Kmxhenauftreibung  von  15  mm  Durch- 
messer. In  der  hambdanaht  mehren*  tnittelgnM»«*  Hchaltbeine.  Geringer  Ihr«  ocetpifaits. 

Xc.  782.  Cranium  $ adult.  — Sign.  140.  Prognatli.  Ana  cnmna  tief.  Sut.  sphenopar.  rechte  4 mm,  links  3 mm  lang.  An  der 
Spitze  der  Lamhdanaht  ein  20  mm  breiter,  8 mm  hoher  Schaltkuochen. 

•*r*  7tt.  Cranium  $ ad.-mat.  — Sign.  Ktlei  a/ricus.  Dum  aupr . oftiiY  im  28.  September  1843,  in  nonocomio  Batavia*  Sieaving. 
Cat.  Cran.  14  t.  — Linker,  oberer,  innerer  Schneidezahn  fehlt,  seine  Alveole  scharfkantig  vernarbt.  Starke  Kieferprognathie. 
Tiefe  Fossae  eaninae.  Nasenrücken  »ehr  schmal,  rund  gewölbt,  im  Profil  tief  sattelförmig  eingedrückt.  Von  der  Mitte  der 
Sh f.  mar.  zygomat.  zur  Mitte  der  Sut.  temp.  zygomat.  verläuft  auf  beiden  Seiten  eine  horizontale,  sehr  fein  gezäbnelte  Naht, 
welche  den  Körper  des  Jochbeins  in  zwei  über  einander  liegende  Stücke  trennt.  In  Sag.  V.,  au  das  Lambda  anatosaend,  ein 
24  mm  breites.  18  mm  hohes  Schaltbein.  CondylengelenkfMchett  breit,  stark  gewölbt. 

St.  784.  Cranium  $ xnatur.  — Sign.  142.  — Horizontaler  Obductionsschnitt.  Kiefer  ganz  zahnlos.  Oberer,  linker,  innerer  Inc**or 
iiUra  rit am  kurz  vor  dem  Tode  ausgefallen,  ebenso  beiderseits  der  dritte  obere  Molar ; ihre  Alveolen  weit  klaffend  und  sehr 
porös.  Uebrige  Zähne  p.  mort.  ausgefallen.  Nasenbeine  schmal,  Kücken  dachförmig.  Spina  not.  ant.  klein,  Crista  stumpf. 
In  der  Lambdanaht  noch  Spuren  mehrerer  mittelgrosser  Schaltbeine*  Hiuterhaupt*condylen  »ehr  breit,  an  ihrem  Inneu- 
rande höckerige  KllOClienwucherungen.  (ArfAri/i*  deforman».) 

N'r.  785.  Cranium  adult.  — Sign.  Aakanti . . . . Boomstma  Aug.  l#/il;  144.  — Starke  Prognathie,  besonder»  im  Alveolartheile 
des  Oberkiefer«.  Spina  na*,  ant.  klein,  unterer  Nasenmnd  stumpf.  Medianlinie  der  Stirn  kielförmig,  Gegend  des  Bregma 
schildförmig  erhoben.  Hinterhaupt  rechts  etwas  ahgeflucht.  Hinterer  Rand  des  For.  nt.  höckerig. 

^r.  788.  Cranium  9 adult-  — 8ign.  Dakoman  Amman  Abbeokuta  9 aetat.  e.  36.  R.  B.  X.  2fr.  1236.  — Ziemlich  prognatli.  Nasen- 
beine schmal,  unten  abgebrochen;  Rücken  flach.  Beiderseits  Proe.  marg.  zygomat.  Im  rechten  Ptarion  ein  16mm  breite», 
7 mm  hohes,  im  linket!  ein  16  mm  breite»,  8 mm  hohe»  Schaltbein;  in  Lambdanaht  mehrere  schmale,  lange  Nnhtznhn- 
knocheu.  Gelenkflächen  der  Hinterhauptscondvlen  »ehr  breit,  der  hintere  Rand  du»  For.  magn.  ist  mit  vielen  warzig 
höckerigen  Erhabenheiten  besetzt. 


leger. 


788.  Calvarium  ad.-mat.  — Sign.  Neger  van  dt  Conga  Riritr  ge*chonken  door  den  Heer  KUrk  de  Reu*.  — Es  fehlt  der 
Unke  Jochbogen.  Starke  Alveolatprognathi«,  Nasenrücken  dachförmig,  ziemlich  gerade,  massig  vi»r*pringend.  Recht«  Sut. 
eoronalis  spurlos  obliterirt,  linke  vollständig  offen.  Schädel  symmetrisch.  Linke  Sphenopar.  7 mm  lang.  Condylengvlenk- 
fliche  flach  und  ziemlich  breit,  Coudylen  niedrig,  ln  den  Umgehungen  des  hinteren  Rande»  de«  For.  magn.  mehrere 
warzige  Höcker. 
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6.  Neger  des  trop 


Nr.  769.  Cranium  £ mat.  — Sign.  Hanta'ache  Neger.  Opgekooß  uit  de  Expeditic  vom  / 888.  Ded.  Scheid.  Cat.  Cran.  129  — 
Kleine  Spina  naaalia.  Nasenbeine  schmal , Bücken  «ehr  flachgewölbt , im  Profil  fast  nicht  vorspringpnd.  Stirn  h-<b- 
gewölbt.  Sag.  IV.  flach  rinnenformig  vertieft.  Condylen  des  Hinterhauptes  stark  nach  ansaen  gewendet.  Gelenkfläche  fkth 
und  breit. 
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Nr.  771. 


Nr.  772. 


Nr.  773. 


Nr.  774. 


Cranium  £ adult.  — Sign.  148.  — Sehr  prognath.  Nasenbeine  sehr  schmal,  oben  zusammen  nur  4 mm  breit.  Bücken  i* 
Profil  ziemlich  vorspringend.  Spina  nas.  ant.  abgerundet.  Unterer  Nasenrand  verstrichen.  Die  Zahne  siud  eigeuthümlich 
gestreift,  eine  dünubindfadenbrvile  Rinne  zieht  sich  von  der  Spitze  des  rechten  oberen  Caninus  über  sämintliche  unter* 
Incisoren  und  Canini  am  oberen  Theile  ihrer  Vorderfläche  quer  herüber.  Auch  die  Molaren  zeigen  mehrfache  sebtn^ 
rinnenförmige  Streifungen.  In  der  Mitte  der  linken  Lambdanaht  mehrere  Nahtknochen  mit  reicher  Nahtverschlinguiiir- 
Cranium  $ ad.-mat.  — 8ign.  Kaffer . Cranium  c BeUo  1846.  Misit  Doct . F.  Leaueur  Heek  1847.  — Cat.  Cran.  150.  In 
der  Mitte  zwischen  rechtem  Tub.  parietale  und  Lambdaspitze  ein  längliches,  18  mm  breites,  35  mm  langes  Loch  mit  scliinVu 
Bändern,  von  welchen  aus  sternförmig  vier  Fissuren  sich  weithin  erstrecken.  Etwas  uberhängender  Glabellarwulst.  Recht« 
berührt  ein  Fror,  frontalia  der  Schläfenschuppe  das  Stirnbein  iu  einer  Ausdehnung  von  10  mm.  Dahinter  liegt  noch  eü> 
35  mm  langer,  12  mm  hoher,  bogenförmiger  Scbaltknochcn  über  der  Schläfenschuppe.  Ein  kleinerer  Proe.  front,  der  link*® 
Schläfenschuppe  erreicht  das  Stirnbein  nicht.  Vorderer  Theil  der  8ut.  sag.  kielfönnig  erhoben. 

Cranium  $ adult.  — Sign.  Kaffer.  CVant'um  taisif  Dr.  Leaueur  Fleck  1847.  — Mässig  prognath.  Spina  iuu.  unt.  »pio. 
Crista  am  unteren  Nasenraude  abgerundet.  Nasenbeine  schmal,  flach  gewölbt.  Stirnfortsaiz  des  Oberkiefer»  breit  und 
flach.  Hchädelnähte  einfach.  Im  vorderen  oberen  Winkel  des  linken  Scheitelbeine*  eine  30  mm  lange,  10  mm  breite,  seiebtr, 
glatte  Knochennarbe,  eine  kleinere  rundliche  auf  dem  linken  7 W«.  parietale.  Die  Sclieiielbeinhöcker  deutlich  ausjjepritjfi- 
Hinterer  Umfang  des  For.  magn.  höckerig  warzig. 

Cranium  $ adult.  — Sign.  Tbmbocftt  (Amatimba).  Cranium  misit  Dort.  F.  Leaueur  Fleck  1847.  — Prognath.  Na«** 
rücken  sehr  flach  gewölbt;  im  Profil  sattelförmig.  Planum  temp.  hoch;  Lin.  » emicirc . temp.  ist  durch  die  Sut.  cor.  tief  ei»* 
gebogen,  ln  .Seif.  mast,  oetip.,  dicht  unter  dein  Asterion,  beiderseits  ein  2cm  langer  1 cm  breiter  SchAltknochen.  Gefcnk- 
flächen  der  Hinterhauptscondyleu  kurz  und  ziemlich  breit. 
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oben  Westafrika. 
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Cranium  $ adult.  — Sign.  Aethiop*  Abatjf , probabiliter  23  cmn.  nat.  Er.  Africa  Occidental*  ad  Ashanti  neplnxtriontm. 
Misit  JJoMIMa  / 43.  — Sehr  prognath.  Tiefe  Fossas  caninae . Massig  grosse  Proc.  tiuirg.  tggomat.  Nähte  zahnreich.  Di«? 
Zahne  nehmen  im  oberen  Theile  der  Lambdanaht  an  I«änge  und  Complication  zu  und  bilden  zuletzt  ein  3 cm  breite»  Band 
von  Venchlingnngen  und  Nahtknuchen.  Condylengelenkfläohen  breit  und  kurz.  Am  Opisthiira  springt  ein  linsangroM*« 
Knocheuhückercheu  in  das  Lumen  des  Fot.  magn.  hinein  vor. 
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Kr.  775.  Cranium  $ matur.  — Hign.  Zoolab.  Cranium  Caffri  dedit  doctiss.  J.  Smuts.  Cat.  Cran.  154.  — Geeicht  prognath.  Nasen« 

rücke«  »ehr  flach  dachförmig,  Xasenfortsätz*  des  Oberkiefer»  flach  gestellt.  Zwischen  linkem  Tub.  partrt.  und  Lambda  eine 

rundliche,  »eichte  Knochcnnarbe  von  2 cm  Durchmesser;  eine  ähnliche,  schräge,  längliche  (25  mm  lang,  12  mm  breit)  Narbe 
im  vorderen  oberen  Winkel  de»  linken  Scheitelbeine»  und  eine  noch  kleinere  rundliche  auf  der  Mitte  der  ßtirn.  Abstand 
der  Scbläfeosohuppe  vom  Stirnbeine  link»  4 mm,  recht»  5 mm.  Recept.  ccrrbtUi  voll. 

Kr.  776.  Cranium  $ adult.  — Bigu.  Kaffer.  Oaxka  racc.  Drdit.  om.  Biccard . 31.  Stud.  1853.  Cat.  Cran.  155.  — Kiefer  wenig 

prognath.  Spina  naa.  kräftig.  Unterer  Xauenrand  kantig  ausgeprägt.  Nasenrücken  hochgewölbt,  im  Profil  kräftig  vor* 

springend.  Auf  dem  Bregma  ein  rautenförmige»,  37  mm  langes,  28  mm  breite»  Schaltbein.  Hinter  der  rechten  Keilbein« 
flügelspitze  ein  7 mm  breite»,  fl  mm  hohe»  Schaltbein;  Hinterhaupt  »teil  abfallend.  (Der  Schädel  weicht  »ehr  vom  Neger« 
typus  ab.) 

Kr.  777.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Fingo  Kaffir.  Dedit  Ltutueur  Fleck  1846.  — Prognath.  Hoher  Alveolartheil  de»  Olwrkiefer*. 

Nasenbeine  »ehr  schmal,  Bücken  flncbgewölbt,  Grosse,  nach  oben  vorspringende  Proc.  marg.  de»  Jochbeines.  Im  linken 
Ptcrton  drei  kleine  Schaltbeine,  die  zusammen  22  mm  breit,  12  mm  hoch  sind.  Sag.  I.  kielförmig  erhoben.  An  den  Scheitel* 
beim?«  Zeichen  beginnenden  AltemcliwuudeB.  HiuterhaupUsehuppe  schwach  kapselförmig  vorspringend.  Hinterhaupt  link» 
etwa»  abgeflacht.  Condylengelenkfläclien  breit. 

Kr.  778.  Cranium  $ adulto-mat.  — Sign.  Schädel  tan  e*n  Kaffer  hg  Grnhamstoxen  gedood  dor  I)r.  C.  Smuts  ex  bello  1847.  157.  — 
Prognath.  Spina  nas.  ant.  stumpf  und  klein.  Unterer  Nasenrand  verstrichen.  Nasenrücken  flach  dachförmig ; der  Stirn* 
fortsatz  de»  Oberkiefers  breit  und  flach  gestellt,  ln  beiden  Pterieti  Schaltbeine,  recht»  15  mm  lang.  7 mm  breit,  link»  20  mm 
lang.  7 mm  breit.  Hohe»  Planum.  Im  linken  Unterkiefergelenk  an  Pfanne  und  Kopf  Zeichen  von  Arthritis  dgformans 
(Knochen Wucherung  und  Abschteifung.) 
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Nr.  77©.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Cafftr.  158.  — Auf  der  8tim  zwei  runde  Löcher  von  12  mm  Durchme»*er;  ein  unnrgd- 
massiges,  zackiges,  um  rechten  Stephaniou,  und  ein  grösseres,  zackiges,  über  der  Sckläfenwurzel  de*  rechten  Joch  hoff»  ■ 
(Ein-  und  Ausgaugsöfliiungen  von  Kugeln.)  Von  den  Löchern  au»  ziehen  »ich  weithin  Fissuren.  Prognath.  Spina  ma.| 
klein;  unterer,  vonlerer Naseuhöhlenntnd  abgerundet.  Nasenrücken  flach  dachförmig.  Im  linken  Ptcrion  ein  4#  mm  lauf**- 
16  mm  hohe*  Schaltbein.  Auf  dem  Schädeldach«  mehrere  runde,  flache,  halblinsen-  bi*  halberbnengrosM?  Knochi 
aaflagerungen. 

Nr.  780.  Calvarium  $ tnat.  — Sign.  Cat.  Cran . 149.  Kaffer.  Dedit.  v.  rf.  Hirt.  1840.  — Wenig  prognath.  Kleine  Spina  na. 

eine  Crista  fehlt,  unterer  Nasenrntul  verstrichen.  Nasenrücken  »ehr  flach.  Pme.  nanal.  de»  Oberkiefer*  breit  und  flach, 
fläche  de»  Schädeldaches,  *o  weit  es  nicht  von  Muskeln  bedeckt  war,  uneben,  höckerig.  Sagittali*  tief  rinnenfön 
Lambdiuiaht  liegt  in  einer  breiteren  und  flacheren  Rinne.  Hinterhauptiachuppc  kapaelförmig  vonspringend.  Coudykal 
gelenkfläche  breit. 

Nr.  781.  Calvarium  <*>  mat.  — Sign.  Kaffer.  Cranium  e Bella  1840.  Munt  D»et.  F,  Lesueur  Fleek  '1847.  Cat.  Ctan . 151.  — 
Mäsrig  prognath.  Nasenrücken  dachförmig.  In  der  Umgebung  des  hinteren  Räude»  des  For.  magn.  warzig  höckerig» 
Erhabenheiten  (MuskelinsertioiiMtcllvu). 


8.  Afrikanische  Nega 
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Sr.  785.  Cranium  adulto.-mat.  — Sign.  Cat.  Cm  n.  120.  — Starke  Alveolar  prognathie.  Tiefe  Foaaae  mm  na*.  Nase* 

breit,  massig  vurspriugend.  8 ui.  cor.  fehlt  links  spurlos,  rechts  sind  Spuren  davon  vorhanden.  Sagittali*  und  Lambdanam 
sind  schon  stärker  verknöchert.  Ala*  magnae  schmal,  besonder*  link»  (12  bis  13  mm).  Scheitel  am  vorderen  Theile  dcrSagtt* 
tali»  dachförmig  mit  medianer  Rinne.  Sorma  oceip.  hoch  fünfeckig.  TAnea.ttmic.  mp.  oecip.  bildet  eine  kräftige  Kante.  Gelenk* 
flächen  der  Hiuterlmuptscoudylen  flach  und  breit. 

Nr.  788.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Cranium  Aethiopia  142.  — Kinn  flach.  MiUsige  Prognathie«  Nasenrücken  hochgewölbt,  a. 

Profil  ziemlich  stark  vorspringend.  Spina  naa.  klein;  eine  Crista  am  unteren  Nasenrunde  fehlt.  Sag.  I.,  11.,  III.  flach  kid- 
förmig  erhoben. 


8.  Mulatten  unb 

789 1 1480 1 365  j 522 1 314  1 182  1 143  1 129  j 125 1 128  j 114  119,  04  96j  114  | lOlj  99  | 36 1 30|106  122j  91 1 65  | — — - 8 
Nr.  789.  Calvarium  $ adult.  — Sign.  Mulat.  147.  — Starke  Prognatbie.  Nasenrücken  gewölbt,  im  Profil  massig  vorspringetd 

Digitized  by  Google 


125 


Gesicht  recht«  abgeflacht  und  wie  niedergedrückt.  Linke  Sut.  cor.  und  rechte  8ut.  oeeip.  mast,  spurlos  v«*rkuöcliert.  Sagit- 
tali«  verläuft  fast  diagonal  von  rechts  vorn  nach  links  hinten,  die  linke  Scheitelhöckergegend  ausserordentlich  stark  ab* 
geflacht,  rechtes  Scheitelbein  dagegen  vollgewölbt. 

Xr.  Tel  CaJvarium  $•*  adult.  — Sign.  Kaffer.  — Zähne  p.  mor*.  ausgefallen.  Starke  Alveolarprognathie.  Spina  »ms.  stumpf; 

vorderer,  unterer  Nasenrand  «tumpfkantig.  Nasenrücken  flach  dachförmig,  Gesicht  flach.  Nähte  sehr  zahnreich.  Cor.  1. 
beiderseits  kielformig  erhoben.  In  Lainlxlatiahl  mehrere  kleine  Nahtknochen , in  mosf. -oeeip.  mehrere  mittelgrosse  Schalt* 
beine.  Condylengelenkfläche  kurz.  Aus  der  G ross  ha  ns'  «eben  Sammlung. 

Sr.  7&4.  CaJvarium  $ inf.  I./Il.  — Sign.  Cranium  pu tri  Caffri.  Dedit  r.  </.  Hirt  1840.  — Die  mittleren,  oberen  Incisoren  sind 
Dauerzähne ; die  ersten  Molaren  durchbrechen  oben  den  Knochen ; die  Part.  lat.  oeeip.  sind  vom  Schuppeutheile  des  Oe  oeeip. 
noch  beiderseits  durch  eine  mehrere  Centimeter  lange,  offene  Sutnr  abgetrennt.  An  beiden  Pterien  Sclmltbeine , das  rechte 
15 mm  lang,  «min  hoch;  das  linke  10mm  lang,  5mm  hoch.  Hinter  der  Sut.  eo ran,  breit  aattelfürmige  quere  Kiuziebung. 
Reeeptae.  eereMU  voll. 


nbeitimmter  Herkunft. 
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Sr.  787.  Cranium  $ ad.-mat.  — Sign,  lftytr.  Dedit  Dort.  Schotei  [t).  — Sehr  starke  Prognathie.  Nasenrücken  schmal,  flach 
gewölbt;  Nase  wenig  vorspringend.  Ziemlich  tiefe  Fossae  eaninae.  In  der  Lambdanaht  beiderseits  dicht  am  Asterion  ein 
tnitUlgrusser,  vinfachzalmiger  Schaltknoclien.  Coudylen  des  Hinterhauptes  breit,  Oelenkflächen  stark  gewölbt. 

Xr,  788.  Cranium  9 Adult.  — Sign.  Puella  aethiopiea  ( Lydia  Franklin ) 1854.  146.  — Zierlicher  Schädel.  Mässige  Alveolar* 

prognathie.  Tiefe  Fasane  caatnac.  Nasenbeine  mässig  breit,  Bücken  dachförmig,  wenig  vorspringend.  Auf  der  linken  Seite 
besteht  eine  5 mm  lange  Sut.  aphenopar.,  rechts  vermittelt  ein  Proeeaaus  frontoUs  squamoe  eine  12  mm  lange  Sut.  aquamo- 
frontalia.  Nebel»  dem  linken  Cond,  oeeip,  ein  kleiner  Proc.  parojugularia,  dessen  innere  Seite  eine  9 mm  lange , « mm  breite 
Gelenkfläche  trägt,  die  Fortsetzung  der  Condylengelenkfläche. 


•timmter  Herkunft. 

40  j 22  50  | 26  | 51  j 12  1 151 1 1205|947|854  7M(i  | 709  | 902  j — | — | — | — j — 1 520  j 800  | 747  j 823  j 833 

Spina  nasal,  massig  spitz,  Crista  am  unteren  Rande  abgerundet.  Rechte  Condylengelenkfläche  zweigeteilt. 
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10.  A m e rill 


Nr.  790.  Cranium  s matur.  — Sign.  Adam  Draal.  Segro.  Agr  50  gram.  Cotour  Dark  iroirn.  Ilrighl  mrdium,  build  ordinarg. 

ftnir  tranig  (Jlndg  rrinprd).  (Von  T)r.  H.  Schmidt  in  New-Orlcan>.)  — Müs«*  kräftige  MuskelinsertionoH.  Alraolar-.h  : 
des  Oberkiefer»  liorh  >in<l  prognath.  Spina  mit.  aal.  stumpf,  der  Naaenbaden  geht  unmittelbar  in  die  vordere  AlveolertUo. 
über,  Condylengeleiiktlächc  kure  und  breit.  Medianschnitt. 

Nr.  7»!.  Cranium  £ adult.  — Sign.  Xrgra-bUrk.  6 /rrt.  39  gram,  nt rangig  ItuiU.  (Von  Dr.  H.  Schmidt  in  New-Orleatu.)  — 
Nasenbeine  sehr  schmal,  ganz  mit  einander  verwachsen;  Nasenrücken  steil  gewölbt.  Gros«-,  hoch  hinanfreichende  Idaaa 

temp.  Medianschnitt. 

Nr.  792.  Cranium  s matur.  — Sign,  haak  Brl I.  Nrgra.  Dark  braun.  70  gram  nid.  5 frrt  « inrka . not  rrry  llronglg  built  — 
Wahrscheinlich  Mulatte.  Von  Pr.  II.  Schmidt  in  Ncw-Orlean».  Alle  Zähne  des  rechten  Oberkiefers  und  Molaren  des 
linken  Unterkiefers  intro  «tlotn  ausgefallen;  Alveolarrand  an  den  entsprechenden  Stellen  stark  geschrumpft.  .Voraus  nmg 
breit  fünfeckig.  Ziemlich  stark  ausgeprägte  Tnbrra  pnririalia.  Hinn-rhaupt  von  links  her  tnäasig  abgeftacht.  Medianschniu. 
Nr.  793.  Cranium  ä adult.  — Sign.  Hiram  Smith  (Xegro).  Calaur  Dark  braun.  Agr  33  gram.  Hair  tranig  </inrlg  nritptd).  Hrt ghl 
5 frrt  t;  ittrhm,  build  drang  mtueular.  (Von  Dr.  H.  Schmidt  in  New -Orleans.)  Nasenrücken  gewölbt,  im  Profil  giemlrl) 
vortretend.  Hobe  Keilbeinflügel,  olien  sehr  schmal  zulaufend.  Sphenoparielalit  recht«  3,  link»  6 mm  lang.  In  der  linken 
Lambdaidra  einige  Schal tkuochen.  Mediansebnitt. 

Cranium  matur.  — Sign.  H ihluin  Iberaon  ISegro).  Colour  Dark  frroren.  Hright  ä fett  9 inehta.  Hair  teooly  tjtarlf 
erirped).  Build  drang.  Agr  43  gram.  (Von  Dr.  U.  Schmidt  in  New- Orleans.)  — im  Unterkiefer  sind  die  drei  Molaren 
gleichgross.  An  den  l’teriru  berühren  sich  Stirn  und  Kchläfenschnppe  in  einem  Punkte.  Mediansebnitt. 

Cranium  A ad. -mat.  sigli-  Htnry  ll'iffom»  (Hegen).  Colour  Dark  braten  Agr  55  gram,  lleighi  5 frei  6 t achte.  Hau 
teaolg  ( fiaelg  eritped).  Build  ordinarg.  (Von  Dr.  H.  Schmidt  in  New  - Orleans.)  — fast  alle  Eck-  und  Backenzähne  iah» 
vitam  ausgefallen;  Ober-  nnd  Unterkiefer  hier  stark  geschrumpft.  Medianschnitt. 

Nr.  796.  Cranium  & adult.  — Sign.  John  Broten.  Segra.  Agr  IS  gram  (»).  Cotour  Dark  broua.  Hair  trool g (Jlntly  eru palt. 

Itighl  mrdium.  Build  ordinarg.  (Von  Dr.  II.  Schmidt  in  New-Orleuns.)  — Nase  schmal,  hochgewölbt,  gut  vorspringend. 
Kräftige  Muskelinsertionen.  Sehr  hoch  hinaufrngende*  Hanum  temp.  Die  Linea  semie.  lemp.  ist  durch  die  Coronali.  tisf 
eingebogen.  Medianschniu. 

Cranium  ö adulto-mat.  — sign.  Hirum  Mulatte  ( Hrgro ).  Colonr  Dark  brottn.  Agr  31  gram.  Uighl  5 frei  10  tob» 
Hair  troolg  ( finrlg  erfsprd).  Build  drang.  (Von  Dr.  11.  Schmidt  in  New.-Orleaus.)  — Kräftiger  ScliädeL  UltarkMt 
winket  nach  auswärts  umgeh., gen.  Grosser,  spitzer  Nasenstachel ; Nasenrücken  gewölbt,  itiAssig  vorspringend.  Mrdüta 


Nr.  794. 


Nr.  795. 


Nr.  797. 


schnitt. 
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3fr.  7S»8.  Cr&niltm  & ad.-nmt-  — Sign.  J Vegro,  block,  about  40  years  (or  more) , 5 fcct  H inehes,  not  r ery  if  rangig  built.  (Von 
Dr.  H.  Schmidt  in  New- Orleans.)  — Hintere  Backzähne  noch  nicht  abgeschliflen , aber  schon  ausgedehnte  Nutur- 
»chliessungen.  Gegend  hinter  dem  Bregroa  flach  schildförmig  aufgetrieben-  Coudylengelenkflächeu  flach  und  breit-  Sehr 
grosse  /Vor.  ma.«totdei.  Mediaurtclinitt. 

<W.  Cranium  $ adult«  — Sign.  William  Robert»  (AVpro).  Age  23  years.  Colonr  Dark  broten.  Hair  tranig  (Jinely  crisped). 

Hight  5 fett  10  inehes.  Build  strong.  (Von  Pr.  H.  Schmidt  in  New -Orleans.)  — Schöner  Negersohädel.  Starke 

Prognathie.  Hoher  Alveoiartheil  des  Oberkiefers.  Ziemlich  tiefe  Fossae  caninae.  Spina  nasali & stumpf;  unterer,  vorderer 
Nasenhöhlen  rund  stumpfkautig.  Naae  massig  breitgewölbt,  wenig  vorspringend.  Bregma- Gegend  flach  schildförmig,  ein 
wenig  aufgetrieben.  Spitze  der  grossen  Keilbeinflügel  »ehr  schmal  ttusgezogen;  Stirn  und  Schläfenbeine  sind  bi»  auf  5 mn» 
genähert.  Im  rechten  Pteriou  ein  7 mm  hohe»,  4 mm  breites  Schaitbein.  ln  Sag.  V.  ein  kleines,  in  linker  Lambdoidcn  UI. 
ein  inittelgrosses  Schaltbein.  Medianschnitt. 

Sr.  900.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Alice  Braten  {Segrrss  Idiot).  Colour  Dark  broten,  Age  15  years  (unrichtig,  erwachsen).  Hight 

4 fett  10  inehes.  Hair  wooly  (ßnely  crisped).  Build  »light.  (Von  Dr.  H.  Schmidt  in  New-Orleans.l  — Zähne  alle  vor- 

handen, Sphenobatilarfuge  geschlossen.  Sagittalis  spurlos  obliterirt,  ebenso  die  linke  Sphenoptiridali » und  beide  Temporo- 
oeeipitales.  Medianschnitt.  Starke  Alveolarprognathie.  Obere  Weisheitazähne  grösser  als  die  ersten  Molaren.  Muskel- 
insertionen schwächlich  entwickelt;  die  beiden  kleinen  Itanm  tetnp.  sind  deprimirt,  *o  dass  die  Nähte  kantig  über  die 
Depression  vortreten. 

*'lr-  »01.  Cranium  $ adult.  — Sign.  PrtseÜD i Hatchct  (Xegress).  Colour  Dark  broten,  Agc  19  penn t.  Hight  5 fett  3 inehes.  Hair 
• roolg  (finety  crisped).  Build  sträng.  (Von  Dr.  H.  Schmidt  in  New -Orleans.)  — Starke  Alveolarprognathie.  Beiderseits 
Processus  frontalt»  der  Schlitfönsch  uppen,  die  links  7 mm  weit,  rechte  «mm  weit  das  Stirnbein  berühren.  Muskellnsertions- 
steilen  massig  kräftig.  Medianschnitt. 

Cranium  9 ad.  -mat.  — Sign.  Marie.  Louise  (Xegres.t).  Colour  Dark  brovn.  Hight  5 fett  5 inehes.  Hair  irnoly  (ßnely 
crisped).  Build  strong.  Age  55  years.  [Lost  ont  Dg  belovc  the  Knee.)  (Von  Dr.  H.  Schmidt  in  New-Orleans.)  — Die 
meisten  Zähne  intra  vitam  ausgefallen;  Ober-  und  Unterkiefer  stark  geschrumpft.  Breite  Condykagstonkfeclisa.  Median- 
schnitt. 

Cranium  $ sen.  — Sign.  Mahala  (Sregress).  Colour  Dark  brown.  Age  70  years.  Hight  5 fest  3 inehes.  Hair  troaly 
IfinHy  erisped).  BuiUl  ordinary.  (Von  Dr.  H.  Schmidt  in  New-Orleans.)  — lm  Unterkiefer  sind  sämmtliche,  im  Ober- 
kiefer nur  die  oberen  Zähne  infro  vitam  ausgefallen.  Dem  entsprechend  sind  auch  die  Alveolarränder  geschrumpft. 
Alveolarpruguathie.  Muskelinsertioneu  wenig  kräftig.  Medianschnitt. 
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11.  Amerikani8c! 


(finely  crisjieJj.  Build  ordinary.  (Von  Dr.  11.  Schmidt  in  New -Orleans.)  — Die  meisten  Zahne  intra  vitam  niisgefiii;-:.. 
Kiefer  stark  geschrumpft.  Vorgeschrittene  Nahtobiiteration.  Nasenbeine  schmal,  dachförmig  gestellt.  Medianschnitt. 

Nr.  805.  Cranium  <*>  adult.  — Sign.  John  Toi  man.  (Dark  Mulatto.)  Agr  23  gram.  Jfuir  trooly  {finely  cri  April).  llight  .?  /V 
fl  inchr h.  Build  »light.  (Von  Dr.  H.  Schmidt  iu  New -Orleans.)  — Nasenbeine  schmal.  Rücken  hochgewölbt.  fW. 
mniiuir  tief.  Oberer  Orhitalrand  tief  heruntergezogen.  Schmale , aber  ziemlich  vorspringende  Glabellarwülste  und  Arni* 
supercilians.  Orosses  Hanum  tcmp.  Mediauschnitt. 

Nr.  Mod.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Henry  Allen  Mulatto.  Agt  17  ycars  (älter),  llight  n frrt  7 inckt*.  liair  coartely  critf* 
Build  ordinary.  (Von  Dr.  H.  Schmidt  in  New -Orleans.)  — Sut.  baailari»  zum  grössten  Theil  geschlossen;  Zähne  alle  vor 
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Nr.  8o9.  Cranium  <*j  adult.  — 8igti.  CrdMtum  Hottentoti.  Dtdit  Poetin,.  Lcsucur  Fleck  1S47.  C.  C.  161,  — Prognath.  Nasenbein* 
schmal,  lang;  Rücken  Hach,  im  Profil  gerade,  wenig  vorspringeml.  Kirn*  Snt.  tran$v.  occip.  treunt  ein  108mm  breit 
61  mm  hohes  Os  incar  ab. 

Nr.  810.  Cranium  $ matur.  — Sign.  Hoofd  gevonden  te  Blaameenberg.  Cat.  Cran.  163.  — ßchädel  hell,  fest , schwer.  Oberdärl* 
verwittert.  Zähne  tief  abgekaut.  Kauflächcn  eben  abgeschliffen.  Kiefer  massig  prognath.  Spina  was.  klein  und  stump*. 
Unterer  Rand  der  vorderen  Nasenöfftiuug  abgerundet.  Nasenbeine  verschmolzen,  die  Mitteluahl  spurlos  verschwunden- 
Nasenrücken  ganz  flach.  Obere  Orbitalr&nder  scharfkantig,  wie  niedergedrückt.  Auf  dem  linken  Tuber  frontale  eine  rutsl- 
glatte  Abflachung  des  Knochens  von  4 cm  Durchmesser  (alte  Narbe).  Hcheitelproril  länglich  bimförmig;  Tubera  panrtjh- 
stark  gewölbt.  llinterhauptsschup|>e  niedrig. 

Nr.  611.  Cranium  5 adult.  — Sign.  Hottentot.  Geschenk  van  Dr.  Bireard.  Hoofd  afgeionden  in  spiritus  in  Sov.  1H57.  164.  — 

Massig  prognath.  Kleine  Spina  nas.  ant.  Eine  Crista  fehlt  am  vorderen,  unteren  Nasenrande.  Nasenrücken  ganz  Arth 
mit  kleinem,  mittlerem  Kiel;  Naseiiprofll  sattelförmig.  Die  Sut.  rphenopar.  rechts  tt,  links  5 mm  lang.  Tt*b.  par.  gut  tu*‘ 
geprägt. 

Nr.  812.  Cranium  <}j  adult.  — Sign.  S’iigeli.  Aetkiops?  an  Hottentot  ? Hon  inscriptun  Catalogu.  — l'roguath.  Kinn  »ehr  «turopf 
Nasenbeine  schmal,  Nasenrücken  sehr  flach  dachförmig;  im  Profil  schwach  sattelförmig.  Spina  na m.  ant.  stumpf;  nnteret- 
vorderer  Nasenrand  abgerundet,  ln  den  Orbitae  sehr  stark  hackenförmig  gekrümmte  Spinae  trocklearts.  Oberer  Ürbi<^ 
rand  tief  herabgezogen,  ln  der  linken  Lambdoidea  I.  ein  3 cm  breites , 21*  mm  hohes  Bchaltbeiti ; über  beiden  Arterien  m 
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dun  Wurzeln  des  ersten  linken  Molaren  Zeichen  einer  frischen  Periostitis.  Nasenatachel  spitz,  Nasenbeine  schmal,  Rucken 
hochgewölbt.  Geber  dem  Lambda  ein  20  mm  hohes,  30  ran»  breites  Os  inierparieiaU.  Medianschnitt. 

Kr.  807.  Cranium  { ad.-mat.  — Bijjn.  Moses  H'i/h» , 23  years.  5 fett  H i»da.  Light  Muiatto.  St  rangig  built.  (Von 
Dr.  11.  Schmidt  in  New  «Orleans.)  — Zähne  wenig  abgeschliffeii;  in  Sag.  II.  beginnende,  in  I1L  und  IV.  schon  vor- 
geschrittene Obliteration.  Mistig  grosse  Prot,  inarg.  des  Jochbeines.  Medianschnitt. 

Nr.  808.  Cranium  £ adult.  — Sign.  Henry  Anderson.  < Light  Muiatto.)  Age  23  years.  Hight  5 feet  10  inches.  Hair  t rnry.  Build 

strong  muscular.  (Von  Dr.  II.  Schmidt  in  New-Orleans.)  — Spina  nas.  ant.  klein,  spitz;  unterer,  vorderer  Nasenhöhlen- 
rand abgerundet.  Grosses  Planum  temp. 
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Ijambdoidea  III.  mehrere  Nahtknochen  mit  labyrinthisch  verwirrter  Naht.  Hinterhaupt  rechts  schwach  abgeplattet. 
Condylengelenkflächen  breit. 

Nr.  813.  Calvarium  mat.  — Sign.  Hottentot.  Pei.  July  mordenaar.  C.  C.  162.  — Schädel  braun,  rauh  verwittert.  Gesicht 
orthognath,  Spina  nas.  am.  klein;  unterer  Rand  der  vorderen  KasenöfThung  mit  kleiner,  aber  scharfer  Crista  versehen. 
Nasenbeine  schmal,  Rücken  flach  dachförmig,  Nasenrücken  wenig  vorspringend.  I>er  erste  Jochbogen  war  im  Leben 
fracturirt;  der  /Vor.  sygomat.  temp.  ist  nach  einwärts  gedrückt  und  festgeheilt,  so  dass  er  mit  dem  Jochbeine  nicht  mehr 
zusammentrifft.  Etwas  über  diesem  Bruche  sieht  man  in  der  Schläfenschuppe  einen  scharfen,  25  mm  langen,  2 mm  breiten, 
schräg  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorn  ziehenden  Schnitt  mit  altgerundeten  Rändern.  Derselbe  hat  den  Knochen 
nicht  ganz  durchbohrt. 

Nr.  814.  Cranium  adult.  — Sign.  Bosjtsman  Dirk.  166.  — Weiblicher  Habitus.  Alveolarprognathie.  Ziemlich  tiefe  Fossae 
eaninae.  Der  Nasenrücken  wird  bloss  von  den  Stimfortaätzen  des  Oberkiefers  gebildet,  die  in  der  Mitte  zu  einer  1 cm  langen 
Naht  Zusammentreffen.  Ob  darunter  sich  überhaupt  noch  Nasenbeine  befinden,  lässt  sich  nicht  erkennen,  da  der  Hand  der 
Nasenöffnung  oben  abgebrochen  ist.  Nasenrücken  ganz  flach.  8tim  vollgewölbt.  In  der  Linken  Lambdanaht  sind  drei, 
in  der  rechten  ein  mittelgrowwr  Schaltknochen  (20  — 30  : 15  mm);  die  rechte  Sut.  sphenopar.  ist  3mm  lang;  im  linken 
Pterion  ein  27mm  langes,  6mm  hohes  Schaltbein;  die  Sphenosquamosa  und  die  Coronalis  verlaufen  hier  in  einer  Linie. 
Condylengelenkfläche  kurz  und  breit. 


tsthropologiichsn  Sammlungen  Deutschland' 
Privat  .Sammlungen.  L 


17 


Digitized  by  Google 


130 


II 


Nr.  815.  Cr&nium  $ adult.  — Sign.  Hindou.  — Linker,  oberer,  innerer  Incisor  schwach  concav  eingefeilt,  mä*»ig*  Betelfirbus*: 
Im  rechten  Pierion  ein  bogenförmige« , 21mm  langes,  9mm  hohe«  Sclmltbeiu ; ein  kleiner  Nahtknochen  in  der  Hin* 
der  linken  Lainbdanaht.  Nähte  ziemlich  einfach. 


2.  Malaien 
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Nr.  816.  Cr&nium  $ adult.  — 8ign.  Cranium  Malaie i ex  Java  insula.  Stcaving.  Cat.  Cran.  62.  — Zähne  alle  massig  angek» Ir- 
innen durch  Betel  schwarz  gefärbt.  Im  Oberkiefer  sind  nur  die  ersten  und  zweiten,  im  Unterkiefer  nur  die  ersten  JfoUn® 
zur  Entwickelung  gekommen.  Hohe«  Planum.  Starker  Torus  occip.  und  grosse  äussere  Protuberanz. 

Nr.  817.  Cr&nium  $ adult.  — Sign.  Cranium  Malaie i ex  Java  instila.  Stcaving.  Cat.  Cran.  63.  — Obere  Schneidezähne  io  <lti 
vorderen  Fläche  concav  ausgefeilt.  8ämmtiicke  Zähne  durch  Betel  schwarz  gefärbt.  Scheitelhöcker  gut  ausgeprägt.  Hinter- 
haupt recht»  ein  wenig  abgeflacht. 

Nr.  818.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Cranium  Malaici  ex  Java  insula.  SiraeiH^.  Cat.  Cran.  64.  Obere  Schneidezähne  an 

Vorderfläche  concav  eingefeilt  und  Betel -gefärbt.  Nasenbeine  sehr  schmal,  Rücken  rund  gewölbt-  Fossae  praenAtal**- 
Sagittali*  vorne  kielförmig  erhöht,  hinten  rinnenförmig  vertieft.  Hinterhaupt  steil  abfallend,  recht«  massig  abgeplattet- 
Schädelwand  dünn. 


Nr.  819.  Cranium  & adult.  — Sign.  Cranium  Malaici  ex  Java  instila.  Cat.  Cran.  65.  Cranium  Aetkiopisf  — Stimnaht.  Zäh« 
Betel -schwarz,  nicht  angefeilt.  Kiefer  ziemlich  stark  prognath.  Stark  ausgeprägte  Fossae  praenasales.  Vordere  HälAe  der 
Sügittalis  kielförmig  erhoben.  Hinterhaupt  rechts  etwas  abgeflaclit. 

Nr.  82 0.  Calv&rium  $ adult.  — Sign.  Cranium  Malaiei  ex  Java  insula.  Stcaving.  Cat.  Cran.  66.  — Schneidezähne  concav 

gefeilt.  Alle  Zähne  Betel -schwarz.  Starke  Proguatlüe.  Untere  Kaute  der  vorderen  Nasenöffnung  fehlt  ganz.  Nasenrttcl'-u 
sehr  flach  gewölbt.  Rechts  steht  das  Stirnbein  nur  2mm  von  der  Schläfenschuppe  ab;  im  linken  Pterion  eip  Itlciner, 
1 1 mm  breiter,  9 mm  hoher  Schaltknochen.  Hinterhaupt  rechts  etwas  abgeplattet.  • 

Nr.  621.  Cr&nium  $ (9  ?)  adult.  *—  Sign.  Cranium  .Vaiaici  ex  Java  insula.  Stcaving.  Cat.  Cran.  67.  — Schädel  gracil.  Zibn< 
schwach  bräunlich  gefärbt,  nicht  angefeilt,  sehr  prognath  gestellt.  Nasenbeine  sehr  schmal  und  flach;  Nasenöffnung  unten 
»lumpt  kantig.  Hinterhaupt  link»  etwas  abgeplattet.  Umgegend  des  For.  magn.  stark  nach  unten  vorgewölbt. 
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Sr.  *22.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Cr  an.  Malaie*  ex  Java  insula.  Stearin  g.  Cat.  Cran.  66.  — Zahne  massig  achwarr  gefärbt, 

die  otieren  Ineisoren  »m  geringen  Grade  concav  angefeilt.  Im  Oberkiefer  sind  die  Weisheitszähne,  im  Unterkiefer  die 

zweiten  und  dritten  Molaren  noch  nicht  zur  Entwickelung  gekommen.  (Symphysis  sphenoham Harts  fast  ganz  verknöchert.) 
Mtasige  Prognathie.  Untere  Nasenkante  fehlt.  Rechtes  Pterion  rinnenförmig  vertieft-  Am  liambda  ein  22  mm  breiter, 
14  mm  hoher  Schaltknochen,  und  zu  dessen  Seiten  noch  je  ein  kleines  Schaltbein.  Hinterhaupt  link»  in  geringem  Grade 
abgeflacht. 

Sr  823.  Cr&nium  J adult.  — Sign.  Cran.  Malaie*  ex  Java  insula.  Sttaving.  Cal . Cran.  69.  — Zähne  nicht  angrfeilt,  innen  braun 
geArbt.  Hinterhaupt  »teil  abfallend,  recht«  in  geringem  Grade  abgeflacht. 

Sr.  824.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Cran.  Malaie*  ex  Java  insula.  Seeaving.  Cat.  Cran.  70.  — Zibne  durch  Betel  mfUsig  braun 

geßrbt.  Die  Alveole  de«  linken  oberen  Incisor»  zeigt  Spuren  von  Periostiti»  und  Vereiterung.  Massige  Prognathie.  Sehr 

schmale  (Imin)  Nasenbeine.  Im  rechten  Pterion  eiu  (10:10mm)  ßchaltknochen.  Mehrere  mittclgrosse  und  kleine  Schalt* 
bei  ne  in  der  Lambdanaht.  Hinterhaupt  link»  etwas  abgeflacht.  Gegend  des  For.  w uiyn.  stark  nach  unten  vorgezogen ; 
Condvlengelenkflächen  bisquitfönmg  und  auf  der  Ebene  winkelig  geknickt. 

Sr  ?2S.  Cranium  { adulto-mat.  — Sign.  Cran.  Malaie i er  Jai-a  inaila.  Stcaviny.  Cat.  Cran.  7t.  — Obere  Incisoren  vorn  so 
gefeilt,  da»»  in  der  Mitte  ein  gleichseitige»,  mit  der  Spitze  nach  oben  gerichtetes  Dreieck  von  intactem  Schmelz  stehen 
geblieben  »st.  Mä»»ige  BetclfArbung.  Nasenbeine  schmal , oben  und  unten  synoatotiacli  verwachsen.  Im  rechten  Pterion 
ein  22  mm  langes,  12  mm  hohes  Schaltbein ; am  Lambda  ein  Schaltknochen  von  20  mm  Breite  und  16  mm  Hohe-  Hinter- 
haupt link»  mftssig  abgeflacht. 
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Sr.  826. 


Nr.  827. 


Nr.  828. 


Nr.  820. 


Nr.  830. 


Nr.  831. 


Nr.  832. 


Nr.  833. 


Cr&nium  <*>  adult.  — Sign.  Cran.  Malaiei.  Stcaving.  Cat.  Cran.  72.  — Geringe  Entwickelung  der  Muskelansätze.  0t*r* 
Incisoren  und  Canini  concav  atige feilt.  Starke  Betel  - Incrustation.  In  jedem  Pterion  ein  kleiner,  in  der  recbteu  Lanibdi 
naht  (Ii./III.)  ein  mittelgrosser,  18  mm  breiter,  21mm  hoher  Schaltkuochen.  Hinterhaupt  recht»  etwas  abgeflacht. 
Cr&nium  <{>  adult.  — Sign.  Cran.  Malaie»  ex  Ja ra  insula.  Sieaving.  Cat.  Cran.  73.  — Obere  Incisoren  und  Canini  enn- 
cav  angefeilt.  Starke  Betel-Incrustatiou.  Nasenbeine  breit , flach  gewölbt.  Schädel  stark  plagiocepha) , link«  am  obere» 
Theile  der  Stirn  und  vorüereu  Theilc  des  Scheitelbeines  und  recht«  am  Hinterkaupte  stark  abgeflacht.  Im  linken  Ptef** 
ein  grosser,  33  mm  breiter,  20  mm  hoher  Sclialtknochen.  Condylengelenk flächen  des  Hinterhauptes  breit  und  flach. 
Cr&nium  $ adulto-mat.  — Sign.  Cran.  Malaie»  er  Java  insula.  Stcaving.  Cat.  Cran.  74.  — Muskelansätze  «r»aü 
kräftig.  Obere  Incisoren  und  Canini  schwach  concav  angefeilt.  M&saige  Betelfärbung.  Ziemlich  starke  Prognathie.  >’*«*• 
nicken  «ehr  flach.  Im  linken  Pterion  berähren  »ich  Stirnbein  und  Schlafeuschuppe  an  einem  Punkt«,  im  rechten  Pter>  - 
ein  26  mm  breit«»,  10  mm  hohe»  Schaltbeiu. 

Cranium  $ adult.  — Sign.  Cran.  Malaie i er  Jara  insula.  Stcaving.  Cat.  Cran.  76.  — Obere  Incisoren  mit  Schiwk* 
dreieck  angefeilt.  Betcl-Incrustation.  Starke  Prognathie.  Nasenbeine  schmal , dachförmig ; Nasenrücken  verhältnissm***^ 
vortretend.  Linke  Sut.  cpJtenopar.  4 mm,  recht«  10  mm  lang.  lUceptae.  eerebeU»  Tollgewölbt. 

Cranium  $ adult«  — Sign.  Cran.  Malaie»  ex  Java  insula.  Stcaetng.  Cat.  Cran.  76.  — Oberer,  rechter  lucisor  intra  rrt«*. 
die  übrigen  oberen  Incisoren,  sowie  Canini  po*i  mortem  ausgefallen.  Starke  Betel-Incrustation.  Nasenbeine  mit  einaiul<r 
Vollständig  verwachsen.  Auf  dem  Stirnbeine  link«  oben  ist  ein  rundes  Stück  von  3 cm  Durchmesser  fracturirt ; die  Splitter 
sind  bis  tief  deprirairt  und  mit  Callus  festgeheilt.  Vorderer  Theil  der  Sagittalis  kielförmig  erhoben.  Im  rtcbUft 

Pterion  ein  14  mm  langer,  b mm  hoher  Schaltknochen,  links  berühren  «ich  Stirnbein  und  Schläfenschuppe  punktftnnig 
Sehr  kräftige,  wulstige  Protub.  oee.  ert. 

Cr&nium  £ adult.  — Sign.  Maleyer.  Dtdit  Krol.  Cat.  Cran.  77.  — Horizontaler  Obductionssclinitt.  Obere  IndaottB 
und  Canini  seicht  concav  angefeilu  Keine  Bctelfarbung.  Auf  beiden  Scheitelbeinen  noch  innen  und  von»  von  den  flA 
pariet.  ovale,  5 cn»  lange,  3 cm  breite,  oeteoporotische  Stellen. 

Cranium  $ adult.  — Sign.  De  Javaan  Kre van  Chcribon.  Sir  adrig.  Cat.  Cran.  78.  — Die  vorderen,  oberen  Zähn- 

sind  bis  zu  den  ersten  Pramolaren  (ind.)  beiderseits  an  der  Kaufläche  stark  abgekaut  (die  mittleren  Incisoren  bis  zur 
Wurzel),  so  das«  von  Incisoren  und  Caninen  die  Zahnhöhlen  offen  liegen.  Die  entsprechenden  unteren  Zahne  sind  Uajrr 
gewachsen  und  fast  gar  nicht  angekaut;  ihre  Kaufläche  bildet  nach  oben  einen  couvexen  Bogen.  Starke  BetelÄrbutu; 
Nähte  im  Ganzen  einfach.  Im  rechten  Pterion  ein  16  mm  lauge»,  11  mm  hohes  Schalt  bei».  Sagittalis  im  vorderes  Tbrik 
schwach  kielförmig  erhoben. 

Cr&nium  £ adult.  — Sigu.  De  Javaan  Bongbo  ran  Banjoemaa*.  Stcaving.  Cat.  Cran.  90.  — Die  oberen  Incisoren  uni 
Canini  an  der  Kaufläche  abgefeilt;  die  beiden  Äusseren,  oberen  Incisoren  in  Folge  von  Alveolar- Periostitis  ausgefallen 
Starke  Betulfärbung.  Btarku  Prognathie;  grosse  Fosaue  praenasalca.  Vorderer  Theil  der  Sut.  front ali a kielförmig  erhobt^- 
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In  der  Sut.  nphenafrontali*  beiderseits  ein  2fl  mm  hoher,  9 nun  breiter  Rchaltknochen.  In  Sag.  V.  dicht  vor  dem  Lambda 
ein  25  mm  breiter,  20  mm  hoher  Rchaltknochen.  Occipitalnorm  fünfeckig. 

Kr.  834.  Cranium  $ ad.-mat,  — Sign.  De  Javaan  Simgo  Dteongao.  Bagelen.  Stcaving.  Cat.  Cran.  80.  — Ober«  Schneidezähne  an 
der  Kaufläche  spitz  gefeilt,  an  der  Vorderfläche  so  abgefeilt,  dass  ein  intnctes  8climelzviereck  von  Ra  ulen  form  stehen  ge- 
blieben ist.  Starke  Betelfärbung.  Massige  Prognathie»  Vorderer  Theil  der  Sagittalis  schwach  kielförmig  erhoben.  Hinter- 
haupt rechts  mJUsig  abgeplattet. 

Kr.  835.  Cranium  $ ad.-mat,  — Sign.  De  Javaan  Betong.  Probolingo . Stcaving.  Cat.  Cran.  81.  — Incisoren  auf  der  Kaufläche 
spitz,  auf  der  Vorderflfcche  mit  intacter  Hchmelzraute  angefeilt.  Starke  Betel-lncnutation.  Untere  Naseukaiite  scharfkantig. 

Nasenbeine  schmal,  aber  synostotisch  verwachsen.  Umgebung  de*  vorderen  Tbeilea  der  Sagittalis  schildförmig  aufgetrieben. 

Die  Hinterhalt ptsscliuppe  zeigt  eine  (in  der  Mitte  stellenweise  verknöcherte)  Sut.  oecip.  tratunxrsa ; das  obere  Btück  winl 
wieder  durch  zwei  Verticalnahto  in  «in  mittleres  und  zwei  seitliche  Stücke  zerlegt , und  das  mittlere  dieser  Stücke  zeigt 
seinerseits  auch  noch  Spuren  einer  medianen  Naht.  Alle  diese  Nähte,  mit  Ausnahme  der  das  rechte  Schaltbein  umgeben- 
den, sind  stellenweise  verknöchert.  Schädel  hinten  rechts  massig  abgeflacht.  Rereptae.  cerebelli  voll,  For.  magn.  nach  unten 
und  vorn  vorgezogen. 

Kr.  836.  Cranium  $ adult.  — Sign.  De  Javaan  Soceo  van  Samarang.  Stcaving.  Cat.  Cran.  82.  — Die  vorderen  oberen  Zähne 
waren,  wie  der  noch  vorhandene,  rechte  obere,  äussere  Incisor  zeigt,  auf  der  Kaufläche  abgefeilt.  Die  beiden  inneren 
oberen  Incisoren  durch  Alveolar- Periostitis  intra  r item  verloren.  Geringe  Betelfärbung.  Massige  Prognathie-  Unterer 
Nasenrand  scharfkantig.  Vorderer  Theil  der  Sagittalis  kiel  förmig  erholten.  Hinterhaupt  links  mul  unten  etwas  abgeflacht. 

Kr.  837.  Cranium  £ adulto  - mat.  — Sign,  De  Javaan  Konto  netto  ean  Rembang.  Stcaving.  Cat.  Cran.  88.  — Obere  Zähne  bi* 

Zu  den  Caniui  (incl.)  vorn  concav  angefeilt  und  ausserdem  zeigt  jeder  einzelne  noch  auf  der  Kaufläche  eine  concave  Feil- 
rinne. Zeichen  von  Alveolar- Periostitis.  Nasenstachel  sehr  klein.  Hinterhaupt  links  und  unten  etwas  abgeflacht.  Stirn 
etwa*  weniger  von  recht*  und  oben  her. 

Kr.  838.  Cranium  $ adult,  — Sign.  De  Javaan  Wongaoaoijo  ran  Bankalan.  Stcaving.  Cat.  Cran.  84.  — Schneidezähne  auf  der 
Kaufläche  spitz,  auf  der  Yorderflächo  mit  Schmelzraute  angefeilt.  Starke  Betel  - Ine  ru  Station.  Nasenbeine  schmal, 

Nasenrücken  flachgewölbt.  Vordere  Hälfte  der  Sagittalis  kielförmig  erhoben.  Pianum  temp.  gross.  Hinterhaupt  link* 
ftbgeflacht. 

Kr.  839.  Cranium  $ ad.-mat.  — Sign.  De  Javaan  Svero  Songao  van  Rembang.  Stcaving.  Cat.  Cran.  85.  — Obere,  vordere  Zähne 
bis  zu  den  ersten  Prämolaren  von  unten  bis  zur  Mitte  der  Krone  flach  angefeilt.  Zeichen  von  Alveolar -Periostitis  an  den 
Incisoren.  Starke  Betelfärbung.  Nase  schmal,  etwas  vorspringetid.  Hchädelnähte  sehr  einfach.  Am  linken  Pterion  ein 
14 nun  breites,  8mm  hohes,  in  der  rechten  Lambdauaht  ein  9mm  breites,  15mm  hohes  Schalt bein.  Hinterhaupt  links 
unten  in  breiter  Ausdehnung  abgeflacht. 
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Nr.  840.  Cranium  $ adult.  — Sign.  De  Javaan r«t»  ProboUnga.  Swaring.  Cat.  Cran.  86.  — Stimnahtschädel.  Schneide- 

zälme  fehlen  (post,  mortem  ausgefallen).  Uebrige  Zähne  stark  Betel  - gefärbt.  Na»enstachel  wenig  vorspringend.  Mähte 

reich  gezähnt.  Abstand  des  Stirnbeins  von  der  Schläfeitschupp*  recht«  7 nun,  link*  5 mm.  ln  der  Lambdanaht  mehrere 
kleine  Nahtknochen.  Hinterhaupt  rechts  ein  wenig  abgeplattet,  Längsachse  des  For.  mag»,  schräg  nach  vorn  und  link* 
gerichtet, 

Nr.  841.  Cranium  <*>  adult.  — Sign.  De  Javaan  Pakantan  van  Poravisarie . Svaving.  Cat.  Cran.  87.  — Stirn  nahtschiidel.  Vordere, 
obere  Zähne  an  der  Kaufläche  llach  angefeilt.  Untere  Nasenkante  verstrichen.  Nasenbeine  schmal,  Nasenrücken  flach.  In 
der  grosKZiihnigen  Lambdanaht  und  in  Suf.  pariet.  mastoidta  mehrere  Nahtknochen.  Hinterhaupt  recht»  abg eilacht, 

Nr.  842.  Cranium  £ matur.  — Sign.  De  Jaraan  Kipekno  ca»  Sdocawan.  Straring.  Cat.  Cran.  88.  — Vordere,  obere  Zähne  an  der 

Kaufläche  spitz,  an  der  Vorderfläche  mit  Schmelz  raute  angefeilt.  Kinn  vorspringend.  Untere  Nasenkante  verstrichen.  Die 

Schlafensc huppe  besitzt  beiderseits  einen  unvollkommenen  Prot.  frontali *,  der  recht«  8 mm,  link»  3 mm  vom  Stirnbeine  ent- 
fernt bleibt.  Hinterhaupt  recht«  massig  abgeflacht, 

Nr.  843.  Cranium  & adult.  — Sign.  Dt  Javaan  Wongtononggo  ran  Banjotmaas.  Swaving.  Cat.  Cran.  89.  — Vordere,  obere  Zähn»* 
vorn  concav,  an  der  Kaufläche  horizontal  abgcfeilt.  Starke  Betelfärbung,  Ziemlich  starke  Prognathie.  Untere  Nasenkante 
verstrichen;  Nasenrücken  dachförmig,  wenig  vorspringend;  da»  Stirn  profil  geht  ohne  Absatz  iu  das  Nasenprofil  über. 
Sagittalis  spurlos  verschwunden,  alle  anderen  Nähte  des  Scbädelgewölbe»  offen ; link»  fehlt  da*  For.  parietale.  Hinterhaupt 
links  etwas  abgeplattet.  Schädelbasis  ziemlich  flach. 

Nr.  84*.  Cranium  <*>  ad.-mat.  — Sign.  De  Jaraan  Loeber  v an  TagtU.  Stcaving.  Cat.  Cran.  79.  — Schneidezähne  mit  Schmelz- 
raute  angefeilt.  Massige  Betelfärbuug.  Ziemlich  proguaihe  Kieferstellung.  Nasenstachel  stark  und  spitz,  N äsen  kante 
scharfkantig.  Nasenrücken  wenig  vorspringeud.  Hinterhaupt  links  ziemlich  stark  abgeflacht. 

Nr.  845.  Cranium  $ adult.  — Sign*  De  Javaan  Kromongto  von  Ngatrie.  Swanng.  Cat.  Cran.  91.  — Obere  Incisoren  und  Canini 
an  der  Kaufläche  horizontal  abgcfeilt.  Massige  Betel  färbung.  Nasenbeine  schmal,  Nasenrücken  dachförmig.  Beiderseits 
Proe.  frontalen  der  Schläfenschuppe , die  an  da*  Stirnbein  links  10  mm,  recht«  2 mm  weit  aaatOMtn.  Vorderer  Theil  der 
Sagittalis  kiel  förmig;  Hai»  um  temp.  hoch.  Tubern  parietal  ta  gut  ausgeprägt. 

Nr.  843.  Cranium  $ ad.*mat.  — Sign.  De  Javaan  Kela  nrmila  van  Ngawie.  Stearing.  Cat.  Cran.  92.  — Alle  vorderen  Zähne  au 
der  Kaufläche  horizontal  abgcfeilt.  Alveolarpcriostiti».  Massige  Betelfärbuug.  Massige  Prognathie.  Ziemlich  kräftiger 
Naseustachel  Hecht*  zwischen  grossem  Keilbeinflügel  und  Stirnbein  ein  27mm  hohe«,  9mm  breite»  Scbaltbein.  Hohe« 
Planum.  Gegend  des  For.  magn.  nach  unten  vorgewölbt.  Hinterhaupt  links  und  unten  etwas  abgeplattet. 

Nr.  847.  Cranium  $ adult.  — Sign.  De  Jaraan  Pukamiaco  ran  Soerabaya.  Swaving.  Cat.  Cran.  93.  — Obere  lucisoren  und  Canim 
an  der  Käufliche  horizontal  abgcfeilt.  Alveolarperiostitis  der  mittleren  Incisoren.  Starke  Betclfärbung.  Starke  Prognathie. 
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I Kr.  853. 


Das  Htiruprofll  geht  ohne  Absatz  ins  Naaenprofll  über.  Vorderer  Theil  der  Sagittalis  kielförmig  erhoben.  Die  reich-  und 
langzälmige,  Linke  Lambdanaht  enthält  einen  18  mm  langen,  15  nun  hohen  Schaltknochen ; die  rechte  Lambdanaht  ist.  ein- 
fach. Hinterhaupt  im  Ganzen  abgeflacht,  besonder*  aber  nach  links  zu.  Umgegend  des  For.  mngn.  nach  unten  vorgewölbt. 
Cranium  $ adult.  — Sign,  ht  Javaan  Xgadima s uit  dt  rtiidtntie  Soerabaya.  Stcavtug.  Cat.  Cran.  94.  — Vordere,  obere 
Zähne  vom  concav,  an  der  Kaufläche  horizontal  flach  angefeilt  Geringe  ßeteltarbung.  Starke  Prognathie.  Die  Sut. 
»phenopariet.  beiderseits  nur  2 bis  3 mm  lang.  Im  hinteren  Theile  der  Sut.  aquamoaa  links  ein  25  min  langes,  6 mm  hohes, 
rechts  ein  12mm  langes,  10mm  hohes  Schaltbeiu.  Beiderseits  Spuren  einer  Kfd.  transversa  oceip.  Gelenkflacheu  der 
Hinterhauptscondj-len  flach  und  breit. 

Cranium  $ adult.  — Sign.  De  Javaan  Daeco.  Stcaring.  Cat.  Cran.  9!i.  — Obere  InciBoren  und  Caniui  an  der  Käufliche 
horizontal,  in  flachem  Bogen  angefeilt.  An  allen  oberen  Incisoren  Zeichen  von  Alveolarperiostitis.  Massige  Betelfärbung. 
Das  knöcherne  .Septum  narium  stark  nach  link»  ausgebogen.  Nasenbeine  schmal , Bücken  hochgewölbt  und  im  Profil  ziem- 
lich vorspringend.  Kleiner  Proc.  tnarg.  zygomat.  Am  rechten  Pterion  ein  22mm  langes,  »mm  breites  Schaltbein;  link* 
vermittelt  ein  Processus  eine  10  mm  lange  Kid.  squamofrontalis.  Vorderer  Theil  der  Kuf.  aagittalis  kielförmig.  Tubera 
parietalin  kräftig  ausgeprägt,  in  der  linken  Lambdanaht  zwei  kleine  Schaltbeine. 

Cranium  $ adult.  — Sign.  Cat.  Cran.  96.  — Obere,  vordere  Zähne  an  der  Vorder-flache  concav  ausgefeilt.  Massige 
Betelfärbung.  Ziemlich  starke  Prognathie.  Ke-ptim  ruirium  stark  nach  link»  ausgebogen.  Nasenbeine  schmal,  Rücken 
flach  dachförmig.  Hinterhaupt  rechts  ein  wenig  abgeflacht.  Zipfcdförmig  herabhängende,  äussere  Hlnterliauptsprotu beranz. 
Umgegend  deB  For.  magn.  stark  nach  unten  vorgewölbt, 

Cranium  £ adult.  — Sign.  Cat.  Cran.  98.  — Sehneidezilhne  fehlen,  übrige  Zähne  stark  betelgeflUrbt.  Unterkieferwinkel 
höckerig,  nach  ausaen  umge bogen.  Nasenrücken  dachförmig,  im  Profil  ziemlich  vorspringend.  Stirn  flach,  zurückliegend. 
Auf  beiden  Seiten  Prot.  marg.  zygomat.  Vorderer  Theil  der  Sagittali»  kielförmig  erhoben.  Kid.  »pAoiopnrirf.  rechts  6 mm, 
links  7 mm  lang.  Gelenkflächen  der  HinterhaupUcondylen  zweigetheih. 

Cranium  $ adult,  — Sign.  De  Javaan  Pasami.  Steaving.  Cat.  Cran.  99.  — Kräftige  Muskelansätze.  Obere  Incisoren 
und  Canini  an  der  Kaufläche  flach,  in  einem  nach  oben  convexen  Bogen  abgefeilt.  Massige  Betel-lncrustatiou.  Nasen- 
stachel »ehr  klein,  untere  Nasenkante  fehlend.  Starke  Prognathie.  Nasenbeine  breit,  Nasenrücken  flach  gewölbt.  In  der 
Lambdanaht  mehrere  kleine  Nahtzahne.  Hinterhaupt  rechts  stark  abgeplattet. 

Cranium  $ adult.  — Sigu.  Javaan.  — Prognath.  Schneidezähne  vorn  concav  gefeilt;  Zähne  mässig  betelgefärbt.  Spina 
nos.  ant.  spitz,  nüUsig  gross;  unterer,  vorderer  Nasenrand  verstrichen.  Nase  breitgewölbt.  Ziemlich  hohes  Plamim.  Hinter- 
haupt links  abgeplattet.  Au*  der  Grosh  an  »'sehen  Sammlung. 
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Nr.  854.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Javaan  Xr.  2.  — Starke  Alveolarprognathie.  Zähne  betelincrustirt.  Obere  Schneidezähtr 
voro  cnncav,  unten  flach  abgefeilt.  Nasenrücken  flach  dachförmig.  Abstand  de*  Stirnbeins  von  der  Bchläfenschuppe  beiitr 
seit»  4 min.  Planum  temp.  hoch.  Sag.  II./V.  rinnenförmig  vertieft.  Hinterhaupt  an  Sag.  IV.  kur*  imigebogen  und  tu 
vom  zu  abfallend,  links  abgeflacht.  Aus  der  Groshans’schen  Sammlung. 

Nr.  855.  Calvarium  $ ad.-mat.  — Sign.  Kai  gedf,  Javanensi s.  Cat.  Cran.  97.  — Ara  Schädel  mehrfache  Loch-  und  Hiebwunl* 
und  von  diesen  ausgehende  Sprünge  (Fracturen).  Kräftige  Muskelansätze.  Schneidezähne  und  Canini  p.  mort.  ausgefall« 
Hinter  Btd.  cor.  11.  und  III.  zieht  sich  beiderseits  eine  breite  Biuue  zum  Pterion  hinab.  Grosse  Keilbeiuflügel  schnu. 
Hohes  Planum.  Hinterhaupt  rechts  etwas  abgeplattet. 

Nr.  856.  Cranium  9 (*)  adult.  — Sign.  Mutier  Malaira  ex  Java  insula.  Cat.  Cran.  100.  — Obere  Incisoren  und  Canini  von 
concav,  unten  gerade  abgefeilt;  mässige  Betelfarbuug.  Spina  nas.  ant.  klein,  untere  Nasenkante  stumpf.  Nasenbeine  rimr 
lieh  breit,  Rücken  flachgewölbt,  im  Profil.  In  der  linken  Lambdanaht  I.  eiu  paar  kleine  Nahtknochen.  Hinterhaupt  lmk» 
mausig  abgeflacht. 

Nr.  857.  Cranium  $ adult.  (17  bis  18  Jahre.)  — Sign.  Mina  Javaanseh  meisje.  12  jaar.  overl.  16.  Juli  1870.  — (Altermngal* 


b)  von  Sumatra,  Sund« 
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Nr.  861.  Cranium  $ adult.  — 8ign.  1865.  Hogfd  van  den  oproeriken  ins.  — de  Kites.  Palcmbang.  Oost  Kust  van  Sumatra.  6r 
schenk  tffic.  v.  Qexondheid  Q.  Brom.  Xov.  1867.  — Schneidezähne  post.  mort.  ausgefallen.  An  den  übrigen  ZiUuxa 
schwache  Betelfärbung.  Starke  Alveolarprognathie.  Nasenstachel  sehr  klein,  untere  Naseukante  ganz  fehlend.  Nswn- 
rücken  mässig  gewölbt,  im  Profil  massig  vorspringend.  Nähte  sehr  einfach.  Hohes  Planum. 

Nr.  862.  Cranium  £ adult.  — sign.  ü.  Kust.  ran  Sumatra  ran  den  Offieier  van  Gexondheit,  O.  Broers.  Xov.  1867.  — Nach  d«5 
einzig  übrigen  ersten,  oberen,  äusseren  Incisor  scheinen  die  oberen  Vorderzfthne  an  der  Kaufläche  flach  abgcfeilt 
zu  sein.  Mässige  Betelfärbung  der  Zähne.  Ziemlich  kräftige  Spina  na»,  an/.  Hohes  Planum.  An  der  Lambda  ein  p**1 
kleine  Nahtkuochen.  Kräftige,  äussere  Hinterhauptsprotuberanz.  Condylengelenkfläche  flach  und  breit. 

Nr.  863.  Cranium  <$  een.  — Sigu.  Wat  je  ran  Lebong.  Servant  ran  de  Koehoes  ran  hrt  Midden  gedeelte  ran  .Sumatra  gnonden  1« 
den  ars  Resident  J.  /Vey#  r.  d.  Hoeren  van  Straving.  — Horizontaler  Obductionsschnitt.  Zähne  intra  vitam  at»ag*Wl*r 
Kiefer  stark  geschrumpft.  Rechts  und  link»  von  der  Mitte  der  Sagittalis  zwei  längliche  (rechts  6 cm  lang,  3 cm  breit,  bsk‘ 
4cm  lang,  3cm  breit),  scharf  umgrenzte,  ziemlich  tiefe  Depressionen  mit  glattem  Grunde.  (Altersschwund.  1 Hinterbsup* 
rechts  etwa»  abgeflacht.  Rechte  Coudylengelctlkflftcbe  bisquitförmig.  Am  Rasion  ein  grosser  Condylus  terlius,  an  d«*1 
hinterer  Wand  eiue  8 mm  hohe,  6 mm  breite,  schräg  von  häuten  und  oben  nach  vom  und  hinten  absteigende  Gelenk^*1**- 
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irrig.)  Sphenobasilarfuge  noch  offen;  die  Weisheitszähne  durchschneiden  den  Knochen.  Zähne  intact.  Starke  Prognathie. 
Nasenboden  geht  unmittelbar  in  die  grossen  Fotme  praenasaUs  über.  Nasenrücken  sehr  flach.  Sphenobasilarfuge  rechts 
7 mm,  links  10  mm  breit.  Hinterhaupt  links  abgeplattet. 

Nr.  858.  Cr&nium  $ adult.  — Sign.  MuH er  malaiea  ex  Java  intida.  Stcaving.  Cat.  Cran . 101.  — Obere,  vordere  Zähne  vorn 
ooncav,  unten  flach  gefeilt.  Starke  BetclArbnng.  Sehr  starke  Alveolarprognathie.  Untere  Nasenkant«  fehlt,  Nasenrücken 
flach.  Beiderseits  ein  Froe.  marg.  tygomai,  Pterion  rinnenförmig  vertieft-  Umgegend  de*  For.  magn.  mässig  nach  unten 
vorgewölbt. 

Nr.  859.  Cr&nium  $ adult.  — Sign.  Mulier  malaiea  ex  Java  in».  Stcaving.  Cat.  Cran . 102.  — Obere,  vordere  Zähne  vorn  concav, 
unten  flach  abgefeilt.  Ziemlich  starke  Betelfärbung.  Ziemlich  starke  Prognathie.  Nasenrücken  breit  und  flach,  von  der 
Stirn  wenig  abgehetzt.  Sag.  IV.  und  V.,  sowie  beide  Lambdanahte  rinnenförmig  vertieft.  Hinterhaupt  links  etwas  ab- 
geplattet. 

Nr.  880.  Cr&nium  $ adult.  — Sign*  Mtdier  malaiea  ex  Java  % tvrula.  Stcaving.  Cat.  Cran.  103.  — Obere  Incisoren  an  der  Käu- 
fliche flach  abgefeilt.  Nasenrücken  flach,  im  Profil  sattelfiinnig,  nach  unten  ziemlich  stark  vorspringend. 


Inseln,  Madura,  Nias. 
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Nr.  884.  Cr&nium  $ inf.  II.  (7  Jahr).  — Sign.  $oempei.  Batta  - meisje , aud  10  jaren.  Qeschenk  van  Ludeking.  Battaland.  8u~ 

matra.  — Nur  die  ersten  Molaren  und  die  inneren,  oberen  Incisoren  sind  Dauerzähne.  Nasenbeine  breit  nnd  sehr  flach  ge- 

wölbt. ln  der  linken  Lambdauaht  ein  10  mm  breiter,  14  mm  hoher  Schaltknochen.  Schädel  symmetrisch.  Hinterhaupts- 
schuppe gerundet  vorspringend. 

Nr.  885.  Cran i um  $ ad.-mat.  — Bign.  Kamil  vir  »undaieu»  mortuu»  ex  dysenteria  chronica  die  XVII.  mens.  Augusti  anno 
MDCCCXLVI  in  nosocomio  Buitenrorg.  Stcaving.  — Zähne  stark  betelgefärbt ; vordere  obere  Zähne  (nach  dem  Tode)  aus- 
gefallen; Spuren  von  Alveolitis.  Spina  na«,  klein,  spitz;  unterer  Nasenrand  verstrichen;  Nasenbeine  schmal  gewölbt. 
Scheitel  in  Sag.  I.,  II.  und  111.  dachförmig.  Planum  hoch,  Hinterhaupt  rechts  abgeflacht. 

Nr.  888.  Calvarium  j*j  ad.-mat.  (mit  falschem  Unterkiefer).  — Bign.  C’roNtum  Malaiei  ex  Madura  in»tila.  Stcaving.  C.  C.  104.  — 

Obere  Incisoren  und  Canini  vorn  concav,  unten  gerade  angefeilt.  Spuren  von  Alveolarperiostitis.  Links  auf  dem  Stirnbein 
eine  quere,  sagittal  2cm  lange,  transversal  2cm  breite  Knochennarbe.  Dieselbe  ist  rundlich,  vertieft,  im  Gründe  rauh 
porös.  Auch  am  Boden  der  Nasenhöhle  und  am  Nasenfortsatze  des  linken  Oberkiefers  ist  der  Knochen  rarefleirt.  Schädel- 
nähte sehr  einfach.  Planum  temp.  hoch.  Hinterhaupt  rechts  in  geringem  Grade  abgeflacht. 
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Nr.  887.  Cr&nium  $ adult.  — Sign.  De  Maduree s Le.  Steaving.  Cat.  Cran.  105.  — Linker,  oberer  Inciaor  «ntra  vitam  verlor«; 

die  übrigen,  oberen,  vorderen  Zahne  au  der  Käufliche  flach  abgefeilt.  Alveolarperiostiti».  Starke  Alveolarprognatlüs. 
Sehr  kleine  Spina  na*,  ant.]  eine  untere  Nasenkante  fehlt-  Glabellarwulst  kräftig.  Vor  der  linken  Sut.  voran.  IIL  «ine 
halbkreisförmige  Fraotur  von  4 cm  Durchmesser,  die  ein  Radialsprung  in  zwei  Fragmente  theilL  Die  leiden  letztervii 
sind  stark  deprimirt , aber  knöchern  verheilt,  die  Fracturrander  vernarbt.  Im  rechten  Pterion  zwei  Schaltbeine,  d:- 
zusammen  18  mm  lang  und  4 mm  hoch  sind.  Gegend  der  Sut.  sag.  II.  und  III.  breit  schildförmig  erhoben.  SchädeMscL 
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Nr.  80».  Calvarium  $ matur.  — Sign.  Dajak  Borneo.  Cat.  Cran.  107.  — Faat  alle  Oberzähne  post,  wiorf.  ausgefallen,  die  !**■ 
noch  vorhandenen  zeigen  Betelfarbung.  An  mehreren  Alveolen  Zeichen  von  Periostitis.  Starke  Spin«  na»,  ant.  X** 
kräftig  vorspringend.  Auf  dem  Scheitel  mehre ro  quere , den  Scheitel  durchdringende  Hiebwunden.  Hinterhaupt  r ttbu 
etwas  aligeflacht.  l’mgebung  des  For.  magn.  ausgebrochen,  t heilweise  scharfe  Schnitte  zeigend. 

Nr.  870.  Craniuzn  $ adulto-mat.  — Sign.  Looka.  Dedit  DoeHss.  P.  Wecker.  — Die  oberen,  vorderen  Zähne  fehlen,  der  inner« 
linke  Incisor  intra  vitam  verloren,  seine  Alveole  vernarbt.  Au  anderen  Alveolen  Zeichen  von  Periostitis.  Linker,  ober*r. 
erster  Prämolar  unten  flach  abgefeilt.  Ziemlich  starke  Betelfärbung.  Spina  na»,  ant , kräftig,  Nase  massig  vorspringeod. 
Sag.  I.  und  II.  kielförittig  erhoben.  Hinterhaupt  rechts  etwas  abgeflaeüt.  Recht«  Condylengelenkfläche  schwach  co-nca* 
linke  schwach  convex. 

Nr.  871.  Cr&nium  £ adult.  — Sign.  Kop  van  Samak  Dajak  van  den  st  am  ran  Sekroewan,  Kampong  Pasta,  rivicr  Tempotna.  G *f**i 
ta  /uni  1H66.  — Obere  Incisoren  sind  nach  dem  Tode  ausgefallen,  die  Caniai  sind  nicht  augefeilt.  Keine  Betelikrlittftf 
Angulus  mandibular  beiderseits  schräg  abgchftueti.  Spina  na*,  ant.  spitz  und  massig  gross,  eine  untere  Crista  nasalis  W»- 
Sehr  schmale  Nasenbeine,  Nasenrücken  schmal  gewölbt.  In  Lambdanaht  mehrere  kleine  Nahtknochen. 

Nr.  872.  Cranium  adulto-mat.  — Sign.  Sana n,  e gente  Banjermnsin.  Batavia  20,  10,  61.  Swaeing.  — Obere  Incisoren  und 
Canini  vorn  coucav  abgefeilt,  stark  betelgeschwärzt.  Naseubeiue  ziemlich  schmal.  Vorderer  Thell  der  Squama  temp.  ***** 
stärker  gewölbt.  Hinterhaupt  von  links  her  ein  wenig  abgeflacln. 

Nr.  873.  Cranium  »en  — Sign.  Latip  e gente  Banjernasin.  Batavia  15,  9,  61.  Swaving,  — Zähne  meist  schon  intra  vitam  »u*‘ 
gefallen  , starker  Alveolamhwund. 

Nr.  874.  Cranium  $ mat.  — Sign.  Dajak.  Dedit  cl.  da  Vriesa.  — Mit  sehr  schönen  Ornamentzeic  Im  ungen  verziert.  Cnmiud^  i 
vor  dem  Bregma  sind  zwei  Löcher  durchs  Stimbeiu  gebohrt,  durch  welche  eine  Schnur  (zum  Aufhäugen)  gezogen  ist-  X**  | 
und  Augen  sind  mit  Holz  grob  imitirt,  das  mit  braunem  Harz  eingekittet  ist.  Zahne  fehlen;  AlveaUmod  in  der  MoU*  , 
rengegend  geschrumpft.  Schädel  gerundet  dachförmig.  Kräftige  Hinterhauptsprotuber&nz. 
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so  weit  es  nicht  von  Muskeln  bedeckt  war.  sehr  rauh  porös,  besonders  nach  hinten  zu.  Die  langen  Zahne  der  Lambdoide* 
bilden  viele  abgetrennte  Nahtknochen.  In  beiden  Sut.  oceip . ins*.  mittelgrosse  Schaltknochen. 

Nr.  868.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Frminae  cranium  ex  Insul«  Sias  ad  Stirn« trat  insulus.  Straving.  Cat.  Cran.  109.  — Zähne 
nicht  gefeilt,  nur  sehr  wenig  braun  gefärbt.  Nasenbeine  schmal,  Rucken  flach.  Sag.  III.,  IV.  und  V.  tief  und  breit  rinnen* 
förmig  vertieft;  in  geringerem  Grade  auch  beide  Lanibdanähte.  Hinterhaupt  rechts  etwas  abgeflacht.  Receptae.  ctrtbtlli  voll. 
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Nr.  870. 


Nr.  878. 


Nr.  877. 


Nr.  878. 


Cranium  $ adult.  — Sign.  107 d.  — Gesicht  mit  llarz  überzogen;  in  die  Augen  sind  Kaurimuscheln,  in  die  Nase  ein 
Holzpflock  eingekittet.  Untere  Hälfte  des  Hirnschädel«  braun  gefärbt,  obere  Hälfte  weiss.  Auf  dem  Stirnbeine  sind  elegante 
Ornamente  in  die  Knochen  eingeritzt  und  4cm  vor  dem  Bregma  zwei  Locher  durchgebohrt,  durch  die  eine  Schnur  läuft. 
Zähne  post  mort.  ausgefallen;  Nähte  einfach;  in  der  Lambdanaht  mehrere  kleine  Nahtknochen.  Hinterhaupt  rechts  massig 
abgeplattet.  Kräftige  äussere  Hiuterhauptsprutuberanz. 

— Mit  Pech  und  darüber  mit  Stanniol  überzogener  Kopf.  Die  Nase  ist  langgezogen,  ihr  Rücken 
wenig  hoch,  ln  die  nahe  zusammenstehenden  Augen  aind  glänzende  Plättchen  (Glimmer)  eingesetzt.  Am  rechten  Augen- 
brauenbogen  sind  recht«  10,  links  14  steck nadelkopfgrovsc  Locher  angebracht,  in  denen  ursprünglich  wohl  Haarbüschel  ein- 
gesetzt waren.  Am  ßregma  ein  Loch  von  2mm  Durchmesser,  in  dem  ein  (abgerissener)  Faden  steckt.  Dies  Loch  bildet 
den  Mittelpunkt  einer  Anzahl  von  Figuren,  die  aus  dem  Stauniol  derart  ausgeschnitten  sind,  dass  hier  der  Knochen  zum 
Vorschein  kommt.  Sie  sind  mit  grosser  Eleganz  und  Symmetrie  gezeichnet.  Die  Schädelhöhle  ist  nicht  mit  Pech  aus- 
gegossen. 

Calvarium  $ mat.-aen.  — Augen  mit  Kaurimuscheln,  Nase  mit  Holz,  das  mit  Harz  eingekittet  ist,  imitirt.  — Zähne  im 
Leben  schon  ausgefallen;  Alveolarratid  stark  geschrumpft.  Doppelt«  Spur  der  Frontal«.  Hinter  dem  Bregma  sind  rechts 
und  links  von  der  ftagittali*  zwei  Löcher  eingebohrt,  durch  welche  eine  Schnur  gezogen  ist  (zum  Aufliängen).  Im  rechten 
Pterion  ein  9 mm  breites,  7 mm  hohes  Schaltbein.  Hinterhaupt  hinten  rechts  etwas  abgeplattet. 

Calvarium  & adult.  — Sign.  Dajak.  Borneo.  Coli.  Reimrantt.  Cat.  Cran.  106.  — Von  der  äusseren  Hinterhaupts* 
pmtuberanz  an  hat  ein  ebener,  scharfer  Schnitt,  durch  beide  Condvlen  und  Processus  mastoid.  hindurch,  alles  weiter  ab- 
wärt« Gelegene  entfernt;  er  ist  sogar  beiderseits  bis  in  die  Alveolen  der  beiden  hinteren,  oberen  Molaren  eingedrungen, 
(Enthauptung.)  Alle  Zähne  post  mort.  ausgefallen.  Nasenrücken  flach  dachförmig.  Im  linken  Pterion  ein  25  mm  langes, 
lumm  hohes  Schaltbein.  Links  besteht  bis  zur  Medianlinie  eine  vollständige  Sut.  oceip.  transversa ; dicht  über  der  äusseren 
Hinterhauptsprotuberanz  geht  dann  die  Naht  schräg  aufwärts  bis  zur  Grenze  von  Lambdanaht  I./1I.;  dadurch  wird  ein 
zahnreicber  Bchaltknochen  von  80  mm  Breite  und  40 BUB  Höhe  abgetrennt. 
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Nr.  879.  Calvaria  $ ad*mat.  — Hinterer  Band  de»  For.  magn.  ausgebrochen.  In  der  Lambdanaht  beiderseita  mehrere  mittel* 
grosse  SchaUknochen.  Mürber  Griitierachadel,  der  ganz  und  gar  keine  m&layiachen  Zuge  trügt.  Die  in  der  Verkaufeliate  an- 
gegebene Bezeichnung : t gmte  Dajak,  ist  aehr  wahrscheinlich  falsch. 

Nr.  880.  Cranium  $ ad.-mat.  — Sign.  Qroahang.  Dajak.  — Vordere  Zähne  p.  mort.  ausgefallen.  Hintere  Zähne  achtrach 
betelgefärbt.  Ziemlich  starke  Alveolarprognathie.  Kleine  Spina  nag.  Eine  Crista  fehlt  am  unteren»  vorderen  Nasenrandc. 
Nasenrücken  flach  dachförmig,  im  Profil  etwas  sattelförmig  eingobogen.  Links  berührt  ein  Stirnfortsatz  der  Schl&fen- 
schuppe  daa  Stirnbein  in  einer  Ausdehnung  von  6 mm ; die  rechte  Sut.  gphenopar.  ist  b rum  lang.  Hinter  dem  Bregma 
flach  sattelförmige  Einziehung.  Ziemlich  hohes  Planum.  Reeeptac.  ctrtbeili  vollgewölbt.  Hmterhauptscondvlen  groas.  Aus 
der  Gros  ha  na’achen  Sammlung. 

Nr.  881.  Calvarium  $ adult.  — 8ign.  Dajak.  — (Herkunft  fraglich.)  An  den  Zähnen  keine  Spur  von  Betelförbung  oder  Feiiung. 

Spina  nag.  gross  und  spitz,  am  unteren  Nasenrande  scharfe  Crista.  Na»e  hochgewölbt,  kräftig  vorspringend.  Im  rechten 
Pterion  ein  32  mm  langer,  13  nun  hoher  ßchaltknochen.  Am  Bregma  im  liuken  Scheitelbeinwinkel  ein  15  mm  breiter, 

8 mm  langer  Schaltknochen.  Hinterhaupt  steil  abfallend,  links  etwas  abgeflacht.  Aus  der  Groshans’  sehen  Sammlung. 

Nr.  882.  Crauium  $ matur.  — Sign.  Dqjak  Borneo.  Cat.  Cran.  108.  — In  hohem  Grade  pathologisch  deformirter  Kopf.  Hydro - 

cephale  Bildung.  Sut.  /rontalig  nur  wenig  verknöchert;  SagittaJis  fast  spurlos  verschwunden.  Schädelbasis  ira  Wachst hnme  | 
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Nr.  885.  Cranium  J adulto*mat.  — Sign,  ran  Cefefo«.  Akam  Qaneltg.  Cat.  Cran.  HO.  — Linker,  oberer  Caniaus  vorn  concav, 
unten  Aach  gefeilt,  die  übrigen  vorderen  7*älin*‘  post,  m ort.  ausgefallen.  Starke  Betclfärbuug.  Eine  Crista  fehlt  am  nnteren 
vorderen  Naseurande;  grosse  Fo&tat  praf.it a.mle*.  Nasenrücken  dachförmig,  im  Profil  massig  vorspringend.  Mkssig  grosse 
IVoc.  marg.  tygomat.  Sut.  frontoaquamoaa  rechts  15  mm,  links  23  mm  lang;  in  der  rechten  Sut.  squatnoea  ein  bogenförmiges, 
37  mm  langes,  19  mm  hohes  Schaltbein.  Hohes  Planum.  Sagittalis  vorn  flach  gekielt,  hinten  seicht  rinnenförmig  und  hier 
beginnende  Verknöcherung.  An  den  Asterieu  beiderseits  mehrere  Schal  tknochen.  Hinterhaupt  rechts  raäsaig  abgeplattet. 
Gelenkflüchen  flui-h,  nach  aussen  gerichtet. 

Nr.  886.  Cranium  £ adult.  — Sign.  Boegince*  ont.  Februar#  1854,  ran  Pro/.  C.  J.  Matthe* , Cat.  (Vau.  111.  — Beide  obere 

Citnini  unten  horizontal  uhgefcill;  lucisoren  post.  mort.  ausgefallen.  Starke  Betelincrustation,  .Spina  nas.  ant.  spitz  und 
ziemlich  gross.  Nasenrücken  gewölbt  und  im  Profil  ziemlich  vorspriugend.  Hinterhaupt  rcchU  Mark  abgeflacht.  Aiu 
Ba»ion  ein  8 mm  breiter,  6 mm  (sagittal)  langer  und  2 bis  3 mm  hoher  Cond,  tertiu*  mit  horizontaler,  7 mm  breiter  und 
5mm  langer  Gelenkfläche.  An  beiden  Jochbeinen  Spuren  einer  horizontalen  Quernaht,  welche  Unk*  6ium  lang,  recht« 
2 bis  3 mm  lang  an  die  Sut.  temporo-zygomat.  nmitö8»t. 
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•ehr  zurückgeblieben , Nasenwurzel  und  Nasenrücken  daher  tief  eingezogen.  Das  Gesicht  ist  im  Längen  - und  Höhen- 
wachsthume  sehr  zurückgeblieben,  umso  mehr  imponirt  die  mächtige,  halbkugelähnliche,  breite  Stirn;  die  hinteren  Theile 
der  Scheitelbeine  sind  gleichfalls  kugelsegmentartig  hervorgewölbi  und  durch  eine  breite  Furche  der  hinteren  Sagittalis- 
gegeiul  von  einander  getrennt.  Sehr  dürftig  ist  die  HinterhaupU*chuppe  entwickelt,  deren  Abgrenzung  noch  durch  er- 
haltene Spuren  der  Sut.  transversa  erkennbar  ist.  Der  hintere  Punkt  des  Längsdurchmesners  ist  daher  sehr  in  die  Höhe 
gerückt,  und  die  auf  letzteren  bezogene  Projectionshöhe  daher  viel  grösser  als  die  Bregmahöhe.  Suturae  mastoüUo-oeeip. 
verschwunden,  Schädelbasis  zwischen  den  Zitzenfortsätzen  im  Querschnitte  tief  concav , Hinter  hauptsloch  sehr  klein , Con- 
dylengelenkflächen  concav  ausgehöhlt. 

Sr.  Ü83.  Cranium  $ adulto-mat.  — Durch  prämature  Synostosen  sehr  deformirt,  aber  symmetrisch.  Am  Schädel  sind  nur  offen 
die  Nähte  der  grossen  Keilbeinflügel  und  die  vorderen  Theile  der  Sut.  squamosa.  Alle  anderen  Nähte  des  Himschädels 
spurlos  obliterirt.  Gegend  des  vorderen  Theiles  der  Sagittalis  kielförmig  erhöht.  Squatna  temp.  und  grosse  Keilbeinflügel 
bauchig  aufgetrieben.  Schädel  stellenweise  durchscheinend  dünn.  (Ist  wahrscheinlich  kein  Dajakschädel,  als  welchen  ihn 
die  Verkaufsliste  der  v.  d.  Hoeven' scheu  Sammlung  ausgiebt.) 

Sr.  Mi.  Calvarium  & ad.  • mat,  — Zähne  vollständig.  Nase  schmal , Nasenrücken  hoch , stark  im  Profil  hervortretend.  Sut. 

sphenopariet.  rechts  4 mm,  links  6 mm  lang.  Gelenkflächen  der  Hinterhauptscuudylen  stark  gewölbt.  Augenscheinlich  kein 
Dajak,  wahrscheinlich  europäischer  Schädel. 
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*87.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Boeginees.  — Obere  Incisoren  und  Canini  vorn  concav,  unten  flach  gefeilt;  Zähne  betel- 
geschwärzt. Nasenrücken  dachförmig,  im  Profil  massig  vorspringend.  Nasenstachel  spitz  und  ziemlich  gross.  Sehr  hohes 
Planum.  Sag.  III.,  IV.  und  V.,  sowie  beide  Lambdanähte  breit  rinnenförmig.  Hinterhaupt  von  hinten  und  ein  wenig  von 
links  her  abgeplattet. 

888.  Cranium  $ juv.-adulto.  — Sign.  Macassar eaii  de  Lt.  der  Marine  PUiklama  a Syshott.  9.  Sept.  1865.  — Beide 

Jochbogen  und  Proc.  maarf.  abgebrochen.  Obere  Incisoren  und  Canini  post.  mort.  ausgefallen ; die  übrigen  Zähne  massig 
betelgeschwärzt.  Kiefer  ziemlich  prognuth.  Spina  nas.  ant.  sehr  stumpf,  eine  Crista  als  untere  Nasenöffnungsbegrenzung 
fehlt-.  Nasenrücken  massig  vorspringend.  Rechte  Sut.  sphenopariet.  nur  2 mm , linke  6 mm  lang.  Die  reichgezähnte 
Lambdanaht  enthält  rechts  und  links  je  einen  mittelgrossen  Schaltknochen.  Hinterhaupt  im  Profil  stark  nach  vorn  zu  ab- 
fallend ; links  ziemlich  stark  abgeflacht. 

‘ r 889.  Calvarium  $ matux.  — Vom  rechten  Stephanion  geht  bis  zu  Sag.  L/II.  ein  scharfer,  den  dünnen  Knochen  ganz  durch- 
dringender Hieb,  der  nach  beiden  Seiten  sich  als  Fissur  noch  7 cm  weit  fortsetzt.  Sämmtliche  Zähne  im  Oberkiefer  während 
des  Lebens  ausgefallen,  Alveolarfortsatz  stark  geschwunden;  Nasenbeine  schmal,  Rücken  dachförmig,  im  Profil  massig 
vorspringend.  Hinterhaupt  von  hinten  und  rechts  stark  abgeplattet,  im  geringen  Grade  von  links  die  Stirn. 
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Käufliche  im  Bogen  flach  abgeteilt.  Starke  Alveolarprognathie.  Spina  nas.  ant.  sehr  klein.  Buden  der  Nasenhöhle  ohne 
Trennang  in  die  Vorderfläche  des  Alveolarfortsatzes  öbergehend.  NaBenrücken  schmal,  hochgewölbt.  Beiderseits  ziemlich  i 
grosse  Pme.  marg.  tygomut.  Hohes  Planum.  Steil  abfallendes  Hinterhaupt.  Aua  der  G r os  h a n s’ sehen  Sammlung. 

Nr.  891.  Cranium  $ sen.  — Sign.  Kiritam  vir  sundanus  septuagenarius  1846.  Natu*  Borgt  Batavia.  Swating.  — Zähne  intra  rifsa 
ausgefallen , Kiefer  stark  geschrumpft.  An  der  Spitze  der  rechten  Ala  magna  ein  24  mm  langes,  12  mm  hohes  Bchaltbsia 
An  dem  oberen  Theile  der  Hinterhaaptaschuppe  zwei  Hcbnitbeine,  die  durch  theilweise  Obliteration  der  Mittelnaht  zu  einem 
SO  mm  breiten,  35  mm  hohen  Schaltbeine  verschmolzen  sind.  Hinterhaupt  rechts  stark  abgeflacht  Recrpt.  cerebelli  voll 
Condylen  hoch  und  lang.  Aus  der  6 ros  ha  ns*  sehen  Sammlung. 

Nr.  892.  Cranium  £ adult.  — Sign.  Ronosen  tüci  ex  insula  Celebes.  — Alveolarprognathie.  Zähne  betelbraun ; obere  Schneide- 
zähne post  mort.  ausgefallen,  an  ihren  Alveolen  Zeichen  von  Periostitis.  Auch  lässt  sich  aus  der  Richtung  der  Käuflich* 
der  unteren  Schneidezähne  (die  nicht  abgekaut  sind)  erkennen , dass  die  oberen  Zähne  unten  im  flachen  Bogen  ftbgefeilt 
waren.  Nasenbeine  schmal,  Nasenrücken  gewölbt.  Links  berührt  ein  Proe.  frontaiis  squamae  temp.  das  Stirnbein  punkt- 
förmig; recht«  ist  die  Nut*  sphtnopnr.  6 mm  lang.  Hohes  Planum.  Lambdanaht  sehr  zahnreich.  Occipnt  hinten  reclm 
massig  abgeflacht.  Recept.  cerebelli  voll.  Gelenkflächen  der  Condylen  von  aussen  her  tief  eingeschnitten.  Aus  der  Gros- 
h ans* sehen  Sammlung. 

Nr.  893.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Massaboon,  oud  £ 20  Jaar  (CeUbe*).  — Vom  Anatomiediener  in  Leyden  gekauft.  Auf  dem 
Scheitel  eine  transversale  Fractur,  die  die  obere  Hälfte  der  Coronalis  klaffen  macht.  In  Cor.  IL  tritt  sie  auf  beiden  Seiten 
nach  rückwärts;  links  verläuft  sie  1 cm  hinter  und  parallel  der  Sut.  coronalis  nach  unten  bis  zur  Wurzel  des  Jochbogw* 
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Nr.  897.  Calvarium  $ mat.  — Sign.  Timor.  Cat.  Cran,  116.  — Der  untere  Theil  des  Hinterhauptsbeines  ist  durch  einen  scharfes 
Bruch  weggebrochen,  der  bi»  zur  Mitte  der  Pars,  basilaris  und  de»  Receptac.  cerebelli,  und  beiderseits  durch  die  JYecessw 
masinidri  geh*.  Vordere  Zähne  p.  mort.  ausgefallen.  Im  rechten  Pteriuu  berühren  sich  Stirnbein  und  Skhlüfemchupp* 
punktförmig;  links  besteht  eine  15  mm  lange  Sut.  squamo/rontalis.  An  der  rechten  Coronalis,  dicht  neben  dem  Bregtu«,  ut 
der  Schädel  durchlöchert.  Auf  den  Scheitelbeinen  breite  Stellen  mit  Altersschwund.  Hinterhaupt  links  massig  abgeflftcht 
Nr.  898.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Balinus.  — Vordere,  obere  Zähne  p . mort.  ausgefallen.  Keine  Retelfärbung.  Oberkiefer 

stark  alveolarprognath,  über  deu  Incisoren wurzeln  zwei  tiefe  Fossae  pratnasaUs.  Nasenbeine  schmal,  Nasenrücken  gewollt, 
mäasig  vorspringeud.  Nähte  einfach.  Hinterhaupt  rechts  in  geringem  Grade  abgeflacht. 
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herab;  recht«  geht  sie  in  einen  d reist  rahligen  Sternbroch  im  Scheitelbeine  über.  Kräftiger  symmetrischer  Schädel.  Olwre 
Incisoren  und  Canini  fehlen,  ihr»*  Alveolen  sind  vorn  durchlöchert  (Alveoliti») ; die  vorderen,  oberen  Prämnlnren  sind  vorn 
ooncav  angefeilt;  ihre  Ränder  zeigen  Hetelfarhung.  Unterkiefer  massig,  plump.  Kinn  und  Unterkieferwinkel  stark  at»- 
gerundet. 

Kr.  8®4.  Calvarium  $ adult.  — Sign.  Mara»»ar  ex  roll.  Reintrardi.  Cat.  Cran.  112.  — Obere  Incisoren  und  Canini  vorn  concav 
gefeilt,  stark  betelgefärbt.  Nasenrücken  gewölbt,  tnässig  vorspringend.  Stirn-  und  Schläfenbein*  nähern  »ich  bis  auf  mm. 
Sag.  1.  und  II.  schwach  kiclförmig  erlioben.  In  Laml>danalit  mehrere  klein**  Nuhtknochen.  Hinterhaupt  link«  »lässig  ab- 
geflacht.  Linea  nuchae  in/,  bildet  eine  stark  liervortretendw  Leiste. 

Nr.  895.  Calvarium  $ adult.  — Sign  Macastar.  Cat.  Cran.  ll  't.  Etwas  link*  von  der  Mitte  der  Stirn  eine  sagittale.  den  Knochen 

nicht  durchdringende,  scharte  Hiebwunde;  ein  zweiter  sagittaler,  Weniger  tiefer  Hieb  auf  dem  rechten  Scheitelbeine;  ein 

dritter,  parallel  mit  den  vorigen  verlaufender,  hat  den  Proe.  front,  o»».  tygom.  »in.  an-,  und  den  Proc.  zygom.  o»s.  temp  ganz 
von  aeineui  Ursprünge  scharf  abgexchnitten.  Vordere  Zähne  p.  tnort.  ausgefallen,  hintere  massig  betelgescbwarzt.  Nasen- 
beine schmal,  Rücken  gewölbt,  im  Profil  massig  vorspringetid.  Spina  na»,  ant.  massig  gross.  Alveolarprognathie.  In  der 
rechten  Sut.  »guamosa,  an  da.«  Pterion  anstosaend,  ein  34)  mtu  langer,  9 mm  hoher  Schaltknochen.  In  Lambdanaht  mehrere 
mittelgrosse  Nahtknochen.  Nähte  einfach.  Beiderseits  Spuren  einer  Stil.  transv.  oceip. 

Sr.  896.  Calvarium  $**  adult.  — Sign.  Cat.  Cran.  115.  — Obere,  vordere  Zähne  p.  mort . ausgefallen.  Schwache  Betelfärbung. 

Nasen  Stachel  sehr  klein;  Crista  am  unteren  Naaenrande  ganz  verstrichen.  Nasenbeine  oben  mit  einander  verwachsen. 
Nasenrücken  »ehr  flach.  Schädelnähte  zahnreich.  Sut.  sphenopariet.  rechts  10  min,  links  5 mm  lang.  Hinter  der  Coronalis 
seichte,  sattelförmige  Einziehung.  Tubera  parietalia  stark  ausgeprägt. 
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Nr.  899.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Temate.  Yir  juvenis  XXIX.  anno  rum,  somin«  Sali.  — Vordere,  obere  Zähne  an  der  Kau- 
fläche  horizontal  ahgefeilt.  Schwache  Bctclfilrbung.  Nasenbeine  oben  verschmolzen.  Nase  mäsaig  vorspringend.  Ziemlich 
starke  Glabellarwülste.  Im  rechten  Pterion  ein  25  mm  langes,  10  mm  hohes,  im  linken  ein  1?  mm  lange*.  12  mm  hohes 
Schaltbein.  Hobes  [Hanum  temp.  Schädel  symmetrisch. 

Nr.  900.  Cranium  $ adult*  — Sign.  Amöoinee«.  Cat . Cran.  114.  — Obere  Incisoren  und  Canini  vorn  concav,  unten  flach 
horizontal  abgefeilt.  Geringe  Betelfärbung.  Spina  na»,  ant.  klein,  Cri»ta  nas.  fast  ganz  verstrichen.  Nawurücken  schmal 
dachförmig,  im  Profil  wenig  vorapringend.  Stirn  stark  zurückliegend.  Gegend  hinter  der  8tif.  coronalis  flach  sattelförmig 
eingezogen.  Planum  temp.  hoch.  Hinterhaupt  links  massig  abgeflacht,  in  geringerem  Grade  die  Stirn  und  das  Mittelhaupt 
von  oben  und  rechts  her. 
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naa.  ant.;  unterer  Nasenrand  scharfkantig.  Nasenrücken  schmal  und  lang,  hoch  gewölbt.  ^Hinterhaupt  rechts  stark  abgeplattet 


m e b e n. 

35  j 41  | 24  j 52  | 22  | — | — 1 164  | 1146!  933  | 927 j 814|808|  993  | — | — | — | — | — | 423  | 854  | — | — 1 919 

stotaend  ein  32mm  breites  und  20mm  hohes  Schaltbein,  in  der  übrigen  Lambdanaht  noch  mehrere  kleinere.  Zipfelförraig 
herabhängende,  äussere  Hinterhauptsprotuberanz. 
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Nr.  »08. 

Nr.  »0». 
Nr.  »10. 

Nr.  »ll. 


Nr.  912. 
Nr.  »13. 


Omnium  $ adulto*mat.  — Sign.  Cranium  ein  adulii  Sinensis.  Murrag.  Hongkong  1865.  [125  h.)  — Zähne  schwach 
betelgefärbt.  Alveolartheil  des  Oberkiefers  hoch.  Ziemlich  tiefe  Fosaae  caninae.  Nähte  einfach.  Hinterhaupt  links  und 
hinten  etwas  abgeflacht. 

Omnium  $ adult.  — Sign.  Chinees . — Nasenbeine  oben  »ehr  schmal  (zusammen  4 mm).  8cheitel  bei  Sag.  II.  stumpf 
dachförmig. 

Cranium  $ adult.  — Sign.  125  d.  Craniutü  viri  juvenis  Sinensis  misit  Dort.  Murrag,  Hongkong  1865.  — Obere  Zahn- 
reihe über  die  untere  vorn  vorstehend;  Zähne  orthognath  gestellt,  innen  schwach  betelgefärbt.  Eine  Crista  am  unteren 
Naseurande  fehlt.  Gegend  des  Bregma  und  Sag.  I.  flach  schildförmig  erhoben 

Cranium  & adult.  — Sign.  Chinees.  Moment o {sie!)  mori.  — Innere,  obere  Inclsoren  ausgefallen,  äussere  mit  Schmelz* 
raute  angefeilt.  Zähne  stark  betelgefärbt.  Sut.  sphenopariet.  rechts  8 , links  5 mm  lang,  ln  der  Lambdanaht  mehrere 
mittelgrosse  und  kleine  Schaltknochen.  Hinterhaupt  rechts  etwas  abgeflacht. 

Cranium  <*>  adult.  — Sign.  Chinees.  — Obere  Incisoren  und  Canini  vorn  concav,  unten  flach  gefeilt ; Zähne  stark  betel* 
gefärbt.  Nähte  einfach.  Hinterhaupt  im  Ganzen  und  etwas  von  rechts  her  abgeplattet.  Gegend  des  For.  magn.  voll. 

Cranium  $ adulto-mat.  — Sign.  Praniiisi  viri  Sinensis  adtdii.  Misit  Murrag.  M.  D.  Hongkong  1865.  — Zähne  schwach 
betelgefärbt.  Alveolartheil  de*  Oberkiefers  hoch.  Kleine  Proe.  marg.  zggomat.  ^ *' 
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Nr.  914.  Cranium  $ ad.  • rnat.  — - Sign.  CVaiutm  Sinensis  vir*  adulti  (125  d).  Hongkong , m iirit  Dort  iss.  Murray  1865.  — Hol» 
flache  Foato*  caninae.  Nasenbeine  schmal,  Rücken  flacli  gewölbt,  im  Profil  sattelförmig.  Sut.  sphenopariet . rechts  7,  bcB 
S mm  lang.  Hinterhaupt  rechts  ziemlich  stark  abgeplattet.  — Kräftige,  hackenförmige  Ilinterhauptsprotuberanz. 

Nr.  915.  Cranium  $ ad.-mat.  — Sign.  Chinees.  23  jaar.  — Nase  dachförmig,  massig  vorspringend.  Schädel  schief.  Schädeldach 
von  links  und  oben  abgeplattet;  der  Scheitel  liegt  daher  rechts  von  der  Mitte.  An  die  linke  Ala  magnti  setzt  sich  eia 
bogenförmiges,  43mm  langes,  15  nun  hohes  Schaltbein.  Stark  hervortretende  Tubera  fronlalia.  In  der  linken  Lambdoda 
ein  22mm  breites,  13mm  hohes  Schaltbein.  Aus  der  Groshans'sclien  Sammlung. 

Nr.  916.  Cranium  j$  matur,  — Sign.  Ah- Sing  (Chinese).  Age  41  yeara.  Height  5 feet  2 inehea.  Build  cery  deUeate.  Diti  *f 
Fhthisi*  Pulm.  (Von  Dr.  H.  Schmidt,  New-Orleans.)  — Unterkieferwinkel  nach  aussen  gedreht.  Kiefer  orthogas^- 
Yorderer  Nasenstachel  spitx ; unterer,  vonlerer  Nasenrand  scharfkantig.  Nasenrücken  hochgewölbt,  im  Profil  satteUbrmif- 
ziemlich  gut  vorspriugend.  Fossae  eanicuie  ziemlich  tief.  Hinterhauptsschuppe  mäBsig  kap«elförmig  vorspringend.  Medws 
schnitt. 

Nr.  917.  Cranium  £ ad.-mat.  — Sign.  45  yeara.  Teeth  loat  in  boiling.  Chinese  skull,  Died  in  Charity  Hospital,  Ort  1870  0* 
post  mortem  foutui  double  pneumonia  teith  hydrothorax,  cirrhosia  q/'  liver  u ith  asrites.  S.  S.  Riet.  (Von  Dr.  H-  Schmidt!» 
New-Orleans.)  — Zwischen  rechtem  Scheitelhöcker  und  hinterem,  oberem  Parietalwinkel  eine  po.«f -morfern-Tiwpanatii^ 
welche  das  sehr  derbe  Gefttge  des  sehr  schweren  Schädels  darlegt.  Schädelwände  dick.  Alveolarprognathie.  Spina  na*.ast. 
klein  und  spitz,  die  Kante  des  unteren  Nasenrandes  verstrichen.  IWn  canina  ziemlich  flach.  Nasenrücken  flach  gew&l&. 
im  Profil  sattelförmig,  wenig  vorspringend.  Scheitel  dachförmig,  mit  abgerundeter  Finit;  Tubera  parietalia  gut  au»geprik't 
HinterhaupUnorra  hoch  stumpf  fünfeckig.  Condjiengelenkflftche  kurz,  massig  breit.  Medianscbnitt. 

Nr.  919.  Cranium  <$  adult.  — Sign.  San  Toon.  Chinese.  17  ytars.  5 feet  2 inehes.  JJehcaftly  built.  (Von  Dr.  H.  Schmidt  a 
New-Orleans.)  — Leichter  Schädel.  Weisheitszähnu  «ind  im  Begriffe,  den  Knochen  zu  durchbrechen;  die  ßphenobs»*ilarfu*^ 
beginnt  sich  zu  achliessen.  Starke  Alveolarprognathie;  Fossae  caninae  flach.  Spina  na*,  ant.  klein  und  stumpf,  antem 

5.  Bewohne 

924  1497  j 368  515  309  181  139  139,134.138  118  1 1«  1 97  97  105  101  100,40  32  86  129  101  67  

925  1490  376  535  313  188  140  13«  135  1 36  118,119  9 7 94  1 07  9 9 9 8 4 4 34  94  1 37  104  62  — 93  116 

I I 1 I I I I 11111:11 

Nr.  924.  Calv&rium  J ad.-mat.  — Sign.  Cranium  militia  mongolici.  D*dit.  Doet.  Rane.  — Sehr  flache  und  hohe  Fmm<  ?**'**' 
Nasenbeine  unten  schmäler  als  oben,  mit  mehreren  Briickeu  unter  einander  verwachsen.  Nasenrücken  flach  dachför®*# 
wenig  vortretend,  von  der  Stirn  kaum  ahgesetzt.  Sehr  grosse  Orbitae. 
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Nr.  »1«. 


Nr.  »20. 


Nr.  »21. 


Nr.  922. 


Nr.  923. 


Nasenrand  abgerundet.  Nasenrücken  sehr  flach  dachförmig,  im  Profll  schwach  sattelförmig  und  kaum  vorspringend. 
'Medianschnitt. 

Cranium  $ adult.  — Sign.  Male.  China,  f 1869.  Dr.  Sehuette.  — Von  Dr.  ßchütte  in  ßidney  käuflich  erworben. 
Sehr  starke  Alveolarprognathie.  Spina  was.  auf.  klein,  aber  spitz:  unterer  Nasenrand  scharfkantig.  Nasenbeine  sehr 
schmal,  Nasenrücken  flach  gewölbt,  im  Profil  schwach  sattelförmig  und  wenig  vorspringend.  Grosse»  Hanum  temp. 
Hinterhauptsnorm  hoch  stumpf  fünfeckig.  Median  durchsägt. 

Cranium  9 adult.  — Sign.  125  f.  Cranium  PucUae  Sinensis,  aetat  XVII.  misit  Doctias.  Murray.  Hongkong , 1865.  — 
Zwischen  linkem,  unterem,  zweitem  Molar  und  dem  Kieferwinkel  eint  runde  Kuochenlücke  von  1,5cm  Durchmesser,  mit 
scharfen  Rändern  und  vernarbtem  Grunde  (Alveolar-Absce**).  Nasenrücken  schmal , flacligewölbt , im  Profll  sattelförmig. 
Hinterhaupt  links  etwas  abgeplattet. 

Cranium  $**  inf.  II.  — Ohne  Bezeichnung.  Die  ersten  Molaren  sind  schon  da,  die  übrigen  Zähne  sind  Milchzähne. 
Querfugen  durch  die  Condyleu  des  Hinterhauptes  noch  offen.  Nasenbeine  schmal , Rücken  flach  dachförmig.  Schädeluähte 
einfach.  Hinter  der  Sut.  eoron.  selchte,  breit  sattelförmige  Einziehung. 

Cranium  $ adult.  — Sign.  Cat.  Cr  an.  126.  Auf  einem  Zettel:  hybridns  e collectione  d.  Broers.  — Obere  Schneide- 

Zähne  mit  Schmelzraute  angefeilt.  Zähne  betelgewhwftrzt.  Flache  Fo*sa  eanina.  25  mm  vor  dem  Bregma  ist  eine  seichte, 
rundliche,  poröse  Knochennarbe  von  icm  Durchmesser.  Sehr  enge  Fise.  orbit.  ii\f.  Hohes  Planum.  Sag.  I1L,  IV.  und  V. 
flach  rinnenförmig  vertieft,  zu  beiden  Seiten  von  feinen,  gruppenweise  zusammensteheuden  Löchern  begleitet.  Hinterhaupt 
hinten  und  rechts  ziemlich  stark  abgeplattet,  seine  Oberfläche  sehr  uneben. 

Cranium  $ adult.  — Sign.  Liylap.  — Kiefer  ruässig  prognath.  Unterer  Nasenrand  mit  scharfer  Crista.  Fo**ae  caninae 
flach.  Nase  gut  gewölbt,  ln  heideu  Pterien  Schaltbeine,  das  linke  24  mm  lang,  5 mm  hoch;  das  rechte  39  mm  lang,  8 mm 
hoch.  Hinterhaupt  von  links  her  etwas  abgeplattet.  Spuren  einer  8ut.  transversa  oecip.  Au*  der  0 r o»h a us ’aclien 
Sammlung. 
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Nr.  925.  Cranium  $ matur.  — Sign.  Cranium  militis  mongolici.  Dedit.  Doet.  Kaue.  — Linker  Cottdylus  de*  Unterkiefers  ab- 
gebrochen. Gaumen  grosswulstig.  Fossae  caninae  flach  und  ziemlich  hoch.  Nasenbeine  schmal,  Rücken  dachförmig, 
schwach  sattelförmig,  wenig  vorspringend.  Sehr  hohes  Planum  temp. 
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Doct.  W.  Kunt.  1865.  — Ziemlich  flache,  hohe  Fob* ae  raniruit.  Nasenbeine  schmal,  die  obere  Hälfte  des  Nasenrücken#  wird 
mfr  vom  linken  Nasenbeine  gebildet,  an  welches  sioh  nach  unten  das  dreieckige  rechte  anlegt.  Nasenrücken  sattelförmig 
An  der  Stelle  der  oberen  Hälfte  einer  Sut  froniali*  breit  rinneuförmige,  flache  Vertiefung.  Scheitelbeine  und  Oecipiul- 
bc  huppe  sind,  so  weit  sie  nicht  von  Muskeln  bedeckt  sind,  rauhwulstig.  Oegend  des  For.  magn.  vollgewölbt. 


6*  L 6 

928 1 1455  | 379  521  | 322  1 179  1 144  |14üj  132  ( 135  j 115  j 126  105|  94  106  | 94 , 98|35|30|  95|134j  99,68  113|103|115  7| 

Nr.  028.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Lcpcha,  DarjtHing  $ acf.  c 35.  B.  H.  H.  61*.  — Nase  breitgewölbt,  massig  vorftpringmd. 

Schädel  hinten  rechts  abgeplattet  (keine  abnorme  Nahtsynostose).  Im  linken  Pterion  zwei  kleine  Schaltbeine  von  je  22  und 
ö inm  Länge  und  7 mm  Höhe.  Mehrere  kleine  Nahtknochen  in  Lambdanaht. 
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Nr.  929.  Cranium  £ adult.  — Sign.  Incola  Xovae  Hollanda t.  C.  C.  1 19.  — Kräftige  Muskelanaätze.  Unterkieferwinkel  abgerundet. 

Obererer,  rechter,  mittlerer  locisor  im  Leben  ausgefallen  jauHgeschlagen);  seine  Alveole  tief  rinnenförmig  vernarbt.  D- 
Furche  setzt  sich  bis  in  die  Nass*  hinein  fort.  Spina  no  *.  amt.  klein,  eine  Kante  am  unteren  Käsen  runde  fehlt.  Z&hubog»  :, 
elliptisch,  Molaren  gleich  gross.  Nasenbeine  kurz  und  schmal , Nasenrücken  sehr  flach  gewölbt.  Drohend  Qberhängend^r 
Glabeilarwulst.  Scheitel  abgerundet  dachförmig.  Korma  occip.  hoch  fünfeckig.  In  Lambdanaht  beiderseits  einige  mittel- 
große Nahtknochen.  Gelenkflächen  der  Hinterhauptscondylen  flach. 

Nr.  030.  Oalvarium  £ adult.  — Von  Port  Curtis.  Von  Dr.  Schütte  in  Sidney  käuflich  erworben.  Schädel  dunkelbraun,  schwer. 

mit  stark  entwickelten  MiiÄkelinsertionsatellen.  Starke  Prognathie ; hintere  Molaren  fast  so  gross  wie  die  vorderen.  Spinn  »a*. 
anf.  kurz,  spitz;  unterer  Rand  der  Nasenhöhle  verstrichen;  Fosmc  pratnasalss.  Nasenbeiue  schmal;  Rücken  gewölbt,  sau«i- 
förmig,  massig  vorspringend.  Acussere  Seitenwände  der  Orbitae  wie  ein-  und  zurttckgedrückt.  Glabeilarwulst  gewaltig 
nberhängwnd.  Auf  der  Mitte  des  oberen  Theiles  der  linken  Coro nal naht  eine  zehnpfennigstöckgrosse,  runde,  tiefe  Depression 
mit  glatt vernarbten  Wänden;  eine  ähnliche,  etwas  kleinere,  in  der  Medianlinie  in  der  Mitte  des  Stirnbeins.  Median  schnitt. 

Nr.  931.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Richmoml  River,  Stic  South  Wales , Australia  1870.  Dr.  Schütts.  — Von  Dr.  Schütte  in 
Sidney  käuflig  erworben.  Nach  seinem  Berichte  ist  der  Schädel  au»  einem  Aborigiuerkirchhofe  ausgegraben;  er  zeigt  in- 
dessen viele  Abweichungen  vom  australischen  Typus.  Gesicht  median  keilförmig.  Nasenstuchel  gross  und  spitz;  unterer, 
vorderer  Na*eurund  scharfkantig.  Kmssi  comnoe  flach.  Nase  hochgewölbt.  In  der  Lambdanaht  mehrere  kleinere  Naht- 
knochen. 
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Nr.  827.  Cranium  $ matur.  — Sign.  Cat.  Cran.  127.  — Am  Unterkieferrande  springt  beiderseits  15  nun  von  der  Mitte  je  ein 
eckiger  Fortsau  hervor.  Nasenbeine  schmal,  Rücken  hochgewölbt,  ziemlich  vorspringend.  Mitssig  g roste  /Vor.  marg. 
tygomat. 


t 8 c h a. 

33  40  | 25  | 51  | 26  | 46  42  1 154  1 1162  1 935  1 909  1 804  1 782  | 972  1 115 1 826  1 1165 1 1000 1 858 1 510 1 820  | 707  913  | 857 


aesien,  Polynesien, 

li  e r. 


32 

45 

25 

49 

27 

55 

44 

150 

1227  847 

920  690 

750 

1087 

116 

879 

1198 

931 

777 

551 

711 

602 

800 

34 

42 

25 

52 

28 

56 

50 

155 

1226 | 871 

901 ,710 

742 

1044 

— 

— 

— 

— 

— 

538 

809 

808 

893 

36 

37 

22 

54 

21 

43 

36 

156 

1192  929 

885  779 

742 

952 

116 

793 

1121 

1077 

961 

389 

973 

804 

837 

35 

41 

21 

49 

24 

49 

40 

147 

1204  884 

905  734 

751 

1023 

110 

882 

1127 

991 

879 

490 

854 

745 

816 

33 

39 

20 

44 

25 

46 

37 

146 

1 226  884 

890 t 721 

726 

1008 

— 

— 

— 

— 

— 

568 

846 

667 

804 

32 

35 

21 

43 

22 

42 

37** 

138 

1123  949 

920  845 

819 

969 

99 

899 

1141 

949 

CU 

CO 

00 

512 

914 

716 

.* 

784 
970 
778 
806 
879 
774 

Nr.  832.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Female.  Riehmond  River,  Ntw  South  Wales,  Australin.  f 1$69.  — Von  Dr.  Schütte  in 
Bidney  käuflich  erworben.  Schön  erhaltener,  brauner  Schädel.  MnskelinsertionsBtellen  wenig  kräftig  ausgebildet.  Spina 
nas.  stumpf;  unterer,  vorderer  Nasenrand  verstrichen;  Fossae  praenasales.  Nasenbeine  schmal , Nasenrücken  gewölbt,  im 
Profil  sattelförmig,  massig  vorspringend.  Medianlinie  von  der  Mitte  der  Stirn  bis  zur  Mitte  der  Sut.  sagitt.  breit  rücken- 
förmig  erhoben.  Sut.  sphenopariet.  beiderseits  4 mm  lang ; Spitzen  der  Aloe  magnae  sehr  schmal  ausgezogen.  Am  unteren 
Ende  der  rechten  Lambdanaht  ein  mittelgroßer  Schaltknochen.  Median  durchsägt. 

Nr.  833.  Calvorium  $ adulto-mat.  — Sign,  ^urenshinrf.  — Von  Dr.  Schütte  in  Bidney  käuflich  erworben.  Der  Schädel  hat  mit 
Basis  und  Geaicht  längere  Zeit  an  der  Luft  gelegen,  während  das  Schädeldach  begraben  war.  Nasenbeine  schmal  und  kurz, 

Rücken  hochgewölbt,  im  Profil  sattelförmig  und  wenig  vorspringend.  In  Lambdoidca  I.  und  III.  jederseits  (symmetrisch) 
mittelgrosse  Schaltknocheu.  Condylengelenkflächeu  kurz,  breit  und  flach.  Median  durchsägt. 

Nr.  834.  Cranium  aex.  incort.  inf.  H.  — Sign.  Escape  River,  vhere  Kennedy  ira»  killed.  — Von  Dr.  Schütte  in  Bidney.  Auf  den 
Schädel  ist  mit  rother  Färb«  (Bolus)  ein  Kreuz  aufgemalt ; der  eine  Artu  desselben  zieht  sich  von  der  Spitze  der  Nasen- 
beine in  der  Medianlinie  bis  zum  Hinterhauptsbeine,  auf  dessen  Schuppe  er  allmählich  undeutlich  und  verwischt  wird;  der 
andere  Arm  geht  von  der  Spitze  des  Unken  MastoidtbrUatzes  über  das  Bregma  bis  zur  Wurzel  des  rechten  Zitzenfortsatze«. 

Die  Breite  der  Striche  schwankt  zwischen  l und  3 cm.  Im  Unter-  und  Oberkiefer  sind  die  Dauerincisoreu  und  die  ersten 
Molaren  da,  die  Prämolaren  sind  noch  Milchzähne,  die  Canini  sind  im  Begriffe  zu  wechseln.  Froutalnaht  verschwunden, 
Sphenobasilamaht  weit  offen ; im  Gaumen  noch  Spuren  der  Naht  der  Ossa  iWcnsariHarts.  In  der  linken  Lambdauaht  zwei 
Schaltbeine.  Medianschnitt.  ^ i 
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2.  Bewohner  von  Neu-Guin 
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Nr.  935.  Calvarium  j Ben.  — 8ign.  A'owr.  Gutnfc,  roy.  3/ack.  v.  d.  H.  Caf.  Cran.  117.  — Dach,  Boden  und  Innenwand  der  recbM* 
Orbita  sind  ausgebrochen.  Zäliue  antra  ritam  ausgefallen , starker  Alveolarschwund.  Rechts  berühren  sich  Btirnbda  a 
ttchl&fenschuppe  3 mm  weit,  links  sind  die  Nahtverhältnisse  des  Pterion  w'egcu  Obliteration  undeutlich.  Schädelbasis  tlitk 
Rand  des  For.  magn.  ringsum  ausgebrochen. 

Nr.  936.  Calvarium  $ adult.  — Sign.  OavaUet  ran  Olea.  Carolinen  eil  and.  US,  Id,  58.  Steaving.  v.  d.  Hoeven  e dono  doetiuiai 
Siraving.  — Spina  na *.  spitz;  Crista  am  vorderen,  unteren  Nasenrande  scharfkantig.  Nasenbeine  schmal,  Bücken  gevo!!*. 
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Nr.  938. 


Nr.  939. 


Nr.  940. 


Nr.  941. 


Cranium  «|>  ad.-mat.  — Geschenk  von  Dr.  Carl  Martin.  — Kinn  stumpf;  Nasenstachel  ziemlich  spitz ; vorderer.  «nt^r 
Nasenrand  auf  zwei  stumpfe  Kanten  vertheilt,  die  eine  quere  Furche  zwischen  sich  einschliessen.  Nasenwurzel  tief  «*>■ 
gesattelt.  Scheitel  hochgewölbt.  Btimschlafenabstand  beiderseits  5 mm. 

Cranium  $ ad.-mat.  — Geschenk  von  Dr.  Martin.  — Unterkiefer  links  theilweise  mit  Theer  überstrichen ; vom  litd*c 
Schläfenmuskel  hängen  noch  einige  trockene  Faserbündel  am  Proc.  coron. ; rechter  Proe.  coron.  abgebrochen.  Kin&  *e®r 
stumpf,  fast  zurückliegend.  .Spina  niu.  stumpf,  unterer  Nasenrand  abgerundet,  verstrichen.  Nasenbeine  schmal.  M*71' 
wurzel  tief  eingesattelt.  Glabellarwulst  kräftig.  Scheitel  hoch  dachförmig , Scheitelhöcker  hervorgewölbt , Hioterlt*"i‘‘" 
anaicht  hoch  fünfeckig.  Foramen  magnnm  schräg  nach  hiuten  und  links  verzogen. 

Calvarium  £ ad.-mat.  — Geschenk  von  Dr.  Martin.  — (Mit  falschem  Unterkiefer.)  Spina  nas.  stumpf,  unterer  Nw*' 
rand  verstrichen.  Nasenwurzel  tief  eingesattelt.  Kräftige  Supraorbitalwttlste.  Scheitel  hoch  dachförmig.  Kräftig»- 
nuehae  super.  Am  Basion  springt  ein  kleiner,  halberbsengrosser  Knochenhöcker  »n  der  Ebene  des  Foramen  magnum 
hinten  vor. 

Calvarium  $ (?)  adult.  — Geschenk  von  Dr.  Martin.  — Stirnnahtschädel.  In  der  rechten  Schläfen  - und  Hinterher4' 
gegend  mehrere  Theerstreifen.  Alveolarrand  des  Oberkiefers  bis  zu  den  Molaren  hin  zahnlos,  Alveolen  vernarbt  und  t**« 
geschrumpft.  Die  Nasenbeine  sind  ganz,  die  Stirnfortsätze  der  Oberkiefer  grösstentheil*  durch  Geschwür»?  zentert;  & 
Oberfläche  des  Gesichtsskelets , sowie  die  untere  Hälfte  des  Stirnbeins  ist  unregelmässig  porös -geglättet  zerfreMeo.  ^ 
Stirunaht  in  der  Ausdehnung  des  Geschwürbereichea  obliterirt , dahinter  (in  der  oberen  Hälfte)  ganz  offen.  Dir  lAB&i* 
naht  besteht  fast  ganz  aus  einem  labyrinthischen  Gewebe  schmaler,  langer,  iiolirter  Nahtzahnknocheu. 
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ien  Carolinen,  Soeloes. 


im  Profll  massig  vorspringend.  Nähte  reich*,  aber  kurzzähnig.  Hohes  Planum  temp.  Gegend  hinter  der  Coronalis  flach 
sattelförmig  eingezogeD,  dahinter  ist  der  Scheitel  bei  Sag.  II.  schildförmig  crln>l>en.  üTihm  oeeip.  hoch  fünfeckig. 

>*r.  W7.  Cr  An!  um  $ mat.  — Sign.  Sotloo*.  — Unterkieferäste  breit,  massiv.  Die  meisten  Zahne  p.  mori.  ausgefallen.  Kiefer 
orthognath.  Nasenbeine  schmal,  tbeilweise  mit  einander  verwachsen,  Nasenrücken  flach  dachförmig.  In  der  linken  Lambda- 
naht  drei,  in  beiden  Asterien  je  ein  raittelgroosea  Schaltbein. 


Jaledonier. 
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Nr.  M2.  CalvArium  $ (?)  adultum.  — Geschenk  des  Dr.  Martin.  — Dicht  hinter  dem  linken  Scheitelhöcker  eine  penetrirende, 
ovale,  2 cm  lange,  iVgCm  breite,  geheilte  Knochenwunde  mit  glattem  Grunde  und  abgerundeten  Bändern.  In  der  Mitte 
zwischen  rechtem  Scheitelhöcker  und  dem  Lambda  eine  kleine,  seichte,  runde,  glattwandige  Knochennarbe  von  1 cm  Durch* 
messer.  Kiefer  prognath.  Nasenstachel  massig  spitz,  Nasenrand  verstrichen.  Nase  sehr  tief  eingesattelt,  Glabellarwulst 
stark  überhängend.  Scheitel  dachförmig  gewölbt.  Plenen  beiderseits  rinnenförmig  vertieft.  In  der  linken  Lambdoidea  II. 
ein  paar  mittelgrosse  Nahtknochen.  Nähte  ziemlich  einfach. 

Nr.  943.  Calvarium  $ adult.  (Mit  falschem  Unterkiefer.)  — Geschenk  von  Dr.  Martin.  — Starke  Alveolarprognathie.  Nasen- 
rand verstrichen,  Nasenstachel  sehr  klein.  Nasenrücken  flach,  Nasenwurzel  nicht  tief  eingesattelt.  Scheitel  gerundet,  ln 
liuker  Latnbdoidra  II.  zwei  mittelgrosse  Nahtzalmkiiochen.  Seitlich  vom  Basion  je  ein  halblinsengrosses  Knochenhöckerchen. 

Nr.  944.  Calvarium  <j>  adult.  — Geschenk  des  Dr.  Martin.  — Kiefer  prognath.  Zähne  orthognath  implantirt,  Nasenrand  ab- 
gerundet, Nasenstachel  ziemlich  klein,  Nasenwurzel  mässig  stark  eingesattelt.  Stirn  zurückliegend.  Scheitel  hoch  dach- 
förmig ( dos  d’dne).  Stirnschlafenabstand  5 mm.  Hinterhauptsansicht  hoch  fünfeckig  Nähte  (besonders  Lambdoidea)  ziemlich 
einfach.  Knöcherner  Gehörgang  wie  von  vorn  nach  hinten  zusammengedrückt.  In  beiden  Kiefergelenkgruben  raube,  flache 
Erhabenheiten  (chronische  Entzündung). 

Nr.  945.  Calvarium  adult.  — Sign.  Ntw  Caltdonia  ...  — Von  Dr.  Schütte  in  Sidney  käuflich  erworben.  Medianachnitt. 

Stark»-  Verwitterung  der  Oberfläche.  Starke  Alveolarprognathie.  Foasae  eantnat  flach.  Nasenboden  unmittelbar  in  die 
vordere  Alveolarfläche  übergehend.  Spina  mit.  ant.  sehr  klein  und  stumpf.  Nasenrücken  sehr  flach  gewölbt,  im  Pmfll  nur 
sehr  wenig  vortretend.  Hinterhaupt  rechts  etwa«  abgeflacht.  Condylen  niedrig.  Gelenkflächen  breit  und  flach. 
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Nr.  946.  Cranium  $ adult.  — Sign.  John  Pigom a.  aet.  20.  19/5,  6*.  Tanna.  Dr.  Schütt*.  — Von  Dr.  Schutt«  in  8»d*J 

käuflich  erw orben.  8chüdel  leicht.  Horizontal  and  median  durchsägt.  .s>i«a  na ant.  klein  und  spitz;  unterer,  rordaw 
Na*enrand  stuinpfkantig.  Nasenrücken  flach  dachförmig,  mässig  vnrspringeml.  Pterionnähte  kreuzförmig;  am  liakÄ 
Pterion  ist  an  der  Spitze  der  Ala  magna  ein  kleiues,  4 mm  hohen,  11  mm  lange*  Schaltbein.  ein  grösseres,  3 cm  hohe«,  *<• 
breite*  in  der  Mitte  der  rechten  LamlKlanaht.  Muskelinsvrt  ion*stellen  wenig  kräftig. 

Nr.  947.  Cranium  & adult.  — Sign.  Jamcy,  25  ycar ».  South  Sca  Islands.  -}-  23/6.  1570.  Dr.  Schütte.  — Von  Dr.  Schütt#  1» 


5.  Neu-Seeländer,  Sandwich 
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Nr.  048.  Calvarium  incompletum  & ad.-mat.  — Vom  Scheitel  nach  hinten  fehlt  ein  12cm  lauge* , 8cm  breite*  Stück, 

die  Umgebung  de*  For  magn.  in  einer  Ausdehnung  von  6 cm  Länge  und  8 cm  Breite.  Nase  gut  vortretend.  Beid« 
Proc.  marg.  zygomat.  Vorderer  Theil  der  Sagittali*  kielförmig  erhoben.  Die  linke  Lin.  «einte,  occip.  tup.  bildet  eine 
kantige  Leiste. 

Nr.  949.  Cranium  $ adulto-mat.  — Sign.  A'iiNola  Sandwich,  Isld.  $ aet.  c 40.  — Unterkieferwinkel  sehr  abgerundet  7Ä ho» 
orthognath  gestellt.  Nasenbeine  schmal.  Im  linken  Pterion  ein  10  mm  hohes,  15  mm  breites,  im  rechten  ein  20  min  br«1“4 
8 mm  hohes  Schaltbein.  Sag.  11.  kielförmig  erhoben.  Ziemlich  hohes  Planum.  In  der  Latnbdanaht  mehrere  kleine  >V> 
knochen.  ln  beiden  Meat.  audit.  tri.  kugelig  wulstige,  von  oben  herabhängende  Knochentumoren  von  3 bis  4mm 
messe  r. 
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Nr.  953.  Cranium  $ adulto-mut.  — Sign.  Eskimo  166.  — Massig  prognatli.  Nasenbeiue  sehr  lang  und  schmal,  Böcken  dü’*-* 
vorspringeud.  Fossat  caataae  flach.  Lange , kräftige  Spina  na*,  ant.  Grosse , runde  Orbitae.  Hohe  Keilbeinfläg^  “:,_ 
Bchlftfenschuppen.  Scheitel  abgerundet.  Mässiger  Torus  occipitalis. 

Nr.  954.  Cranium  $ adulto-mat.  — Sign.  Qroenländar  van  Egedes  Minde.  167.  — Scbneidezähne  des  Cuterkiefers  fehlen; 

vernarbt.  Massige  Prognathie.  Fossa  canina  tief.  5jtin#  ans.  ant.  scharf  und  spitz;  unterer  Nasenrand  abgerundet 
beine  schmal,  Bücken  flach,  im  Protll  mätsig  sattelförmig  gebogen.  Von  der  Mitte  der  Stirn  zieht  sich  bis  zu  Sag.  IU-  ri5 
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)u-Hebriden. 


Sidney  käuflich  erworben.  Der  Schädel  i*t  median  und  horizontal  durchsägt.  Starke  Entwickelung  der  .Muskelinsertionen. 
Alle  Zahne  da.  Spina  «mm.  ant.  klein  und  spitz;  unterer,  vorderer  Naaenrand  verstrichen,  ao  das* der Nasenboden  unmittelbar 
auf  die  vordere  Alveolarfläche  übergeht ; Nasenrücken  hoch  dachförmig,  massig  vorspringend.  Olabellarwulat  drohend  über- 
hangend. Medianlinie  in  der  oliereti  Htinigegend  und  an  Sof.  I.  bia  Ul.  rückenförmig  vorragend  Am  rechten  Pterion  zwei 
9 mm  und  7 mm  hohe,  9 mm  und  IM  mm  lange,  im  linken  ein  12  mm  breites,  9 mm  hohes  Schaltbein;  zwei  mit  teig  rosse  in 
der  rechten  Lambdanaht.  Planum  temp.  hoch.  Gelenkflächen  der  Condvien  schmal  und  stark  gewölbt. 


HBulaner,  Marquesas-Insuianer. 
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Sr.  950.  Cranlum  $ matur.  — Sign.  Kanaka  Sandxcieh.  Md.  $ aet.  c.  60.  — Kiefer  orthognath.  Nasenbeine  gebrochen  (auch  der 
rechte  Nasenfortsatz  des  Oberkiefers)  und  mit  grosser  Deformität  geheilt.  Spina  not.  massig  spitz,  Crista  am  unteren 
Naaenrande  abgerundet.  Nasenbeine  schmal , hoch  gewölbt.  Starker  Glabellarwulst.  Sag.  U.  breit  kielformig  erhoben. 
Hinterhauptsnorm  breit  fünfeckig.  Kräftige  Lin.  »ernic.  oecip.  superior. 

Wl.  Cranium  $ ftd.-mat.  — Sign.  Kanaka.  Waütlae.  ».  Honolulu  Sandte.  hUl *.  $ tief.  e.  35.  — Unterkieferwinkel  abgerundet. 
Kiefer  massig  prognath.  Sag.  II.  flach  schildförmig  aufgetrieben;  Gegend  de*  For.  magn.  voll,  nach  unten  und  vorn  vor- 
gezogen. Sorma  oceip.  hoch  fünfeckig. 

■'"r-  Calvariimi  $ adult.  — Sign.  Faluhtwan.  Marquesan  Archipel.  $ tief.  e.  35.  ir.  L.  O.  H.  783.  — Auf  der  Stirn  raub 
ponie  verwittert.  Kiefer  prognath.  Sptna  aas.  ant.  »ehr  klein,  unterer  Nu*cnrand  abgerundet.  Nasenrücken  schmal,  hoch- 
gewölbt, im  Profil  wenig  vortretend.  Scheitel  flach  gewölbt.  Stark  wulstige  Lin.  nuchae  sup. 
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abgerundeter,  medianer  Kiel  hin.  Hohes  Planum,  hohe  SchlÄfenschuppen ; Alae  sphen.  magnae  breit  Scheitelhöcker  stark 
ausgeprägt. 

ttü.  Calvarmm  adult.  — Sign.  Qroenlandtr.  Disko  168.  — Massig  prognath.  Fossae  caninae  flach.  Nasenbeine  «ehr 
schmal,  hoch  dachförmig  gestellt.  Nase  im  Profil  schwach  sattelförmig  gebogen.  Grosae,  runde  Orbitae.  Im  rechten 
Pterion  ein  9 mm  breite«,  7 mm  hohe*  Schaltbein.  Sag.  I.  und  U.  dachförmig,  III.  utul  IV’.  abgeflacht.  Condylengelenk- 
teehen  kur*  und  breit. 
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Nr.  958.  C&lvarium  £ adult.  — (Geschenk  von  Dr.  C.  Martin.)  8ign.  Von  Carl  Bätsch  in  Mexiko  als  mexikanischer  SchWfl 
gekauft.  Mexiko.  — In  der  Mitte  des  rechten,  oberen  Augvubr&uenbogens  ein«  erbsengrosse,  vertiefte  Knochennarbe, 
innen  von  derselben  ein  arbseugrosser , rundlicher  Knochenhöcker.  Im  rechten  Pterion  über  dem  Keilbeinflügel  ein  19  bs 
langes.  11mm  hohes  Schaltbein.  Hinterhauptsprotuberanz  spitz  zapfenförmig  nach  unten  hängend.  Rechter  (ausgefallen'* 
Weisheitszahn  drei  wurzelig. 

Nr.  959.  C&lvarium  $ adult.  — (Geschenk  von  Dr.  C.  Martin.)  Sign.  Von  Carl  Bätsch  in  Mexiko  als  mexikanischer  Bchidel 
gekauft.  — Hinterhauptsschappe  schmal  und  spitz  nach  oben  verlängert. 


4.  Süd  - Amerikao« 
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— 
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1 273** 

— 481 

307 
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133 

135 

129 
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116 

112 

91 

95 

104  — 

92 

— 

31 

91 

133 

— 

63 

- 

964 

1305 

356 i 492 

319 

170 

139 

140 

137 

140 

119 

111 

83 

99 

105  95 

99 

35 

28 

98 

133 

101 

— 

— 

Nr.  981. 


Nr.  962. 


Nr.  983. 


C&lvarium  $ ad<  — Sign.  Goajiro  Granada  1846.  170.  Darin  ein  beschriebener  Zettel:  Goqjyro  Coajiro*.  2 . i«*** 
J 0°.  iV.  B.  — Massig  prognatb.  Nasenstachel  spitz,  unterer  Nasenhöhlenrand  abgerundet.  Nasenrücken  ' 

mässig  vorspringrnd.  Schädelnähte  »ehr  zahnreich.  Sag.  I.  und  II.  breit  kielförmig  erhoben. 

C&lvarium  9 ad.-mat,  — Sign.  Goagyro.  N.  Grenada  1846.  C.  C.  171 . — Prognatb.  Alveolartheil  im  Bereit* 
ausgefallenen  Molaren  stark  geschrumpft.  Nasenrücken  gewölbt.  Grosse,  runde  Augenhöhlen.  Rechts  ein  kleiner  P™' 
tnarg.  sygomat.  8tim  sehr  zurückliegend. 

C&lvariumifc**  adult.  — 8ign.  J luisea  Cavtn  r.  Choachi.  N.  G.  Man.  t de  c 20  (?)  172.  — Es  fehlt  das  links  Jod*3 
und  der  darau  »to»«ende  Tbeil  des  linken  Oberkiefers,  die  rechte  Part  mastoidea  und  prirosa  und  der  hinter»»  t’mftng  '•** 
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sehe  Indianer. 


von  mir  au«g*graben.  Beeilt#  Gesic ht »hilft# , rechte  Beite  de»  Keilbein»,  Part* s lateral e*  und  barilari*  de*  Hinterhaupts- 
beins, sowie  hinterer  Rand  de«  For.  map*,  fehlen.  Braun.  8ehr  dick  und  »chwer.  Starke  Muskelinsertionen,  besonder* 
starker  7\>rus  occipitalü.  Hinterhaupt  recht«  etwa«  abgeflaoht. 


aner. 


13 

39  1 28 

50  1 26  j 56 

40 

154 

1182 

929 

896 

7861758 

965 

— 

— 

— 

— 

— 

520 

846 

6671714 

842 

13 

36  j 25 

45  26  45 

39 

147 

1197 

912 

891 

744  761 

1023 

— 

— 

— 

— 

— 

578 

917 

674  867 

1 909 

j “ 

"H" 

— 

— 

— 

— 

_r 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Xr  MO.  Schädeldach,  durch  einen  Obdnctionaschnitt  vom  Schädel  abgetrennt.  — (Geschenk  von  Dr.  C.  Martin.)  Sign.  Mexika- 
nischer Steuermann,  in  Acud  (Chile)  in  einem  Streite  erschlagen,  von  Dr.  Martin  obducirt,  187».  — Länge  des  Schädel- 
daches 185  mm,  Breite  152;  beide  Maaue  entsprechen  nahezu  dem  wirklichen  Längen-  und  Breitendnrchmesser  des  Schädel«. 
Ein  Schlag  auf  da»  Bregma  hat  mehrere  kürzere  und  längere  Fissuren  hervorgebracht,  welche  theils  nur  die  Tab.  «rt. 
theils  nur  die  Tabula  \ritrta  betreffen. 


lm  Allgemeinen. 


3i  35  | 23  I 51 

23 

48  41 

146 

1164 

966 

877  ! 829  | 753 
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— 

— 

— 

— 617 

833 

755 

854 

3"  39  18  | 52 

24 

47  45” 

142 

1169 

972 

866  831  741 

891 

— 

— 

— 

- 521 

897 

766 

*« 

35  38  : 2 4 49 

23 

43  42 

145 

1152 

917 

931 1 796  808 

1015 

— 

— 

— 652 

900 

— 

976 

3:<  38  22  46 

1 1 I 

23 

46”42” 

150 

1133 

927 

933  818  823 

I 1 

1007 

— 

— 

— 500 

868 

624 

* * 

For.  mag n.  bi»  zur  äuBaeren  Protuberanz  hinauf.  Hinter  der  Coronah»  flache,  breit«,  sattelförmige  Einziehung.  Sag.  I, 
und  II.  dachförmig,  Lambdanaht  »ehr  langzähnig  und  reich  an  Zahn»chaltknochen.  Occipitalschuppe  schwach  kapwd  förmig 
vorspringend. 

®r'  W4-  Calvitrium  $ adulto-mat.  — Sign.  Muitra  Cirnaga.  Bogota  AT.  G.  $ aet.  c.  40  (?).  Cimaga  Prorince  o / Bogota . — 
Linker  Jochbogen  fehlt.  Kiefer  im  Bereiche  der  ausgefallenen  hinteren  Zähne  stark  geschrumpft,  Nasenstachel  klein  und 
»tumpf;  unterer,  vorderer  Nasenrand  abgerundet.  Nasenbeine  schmal,  Kücken  gewölbt,  im  Profil  sattelförmig.  Gegend  vor 
dem  Bregma  breit  schildförmig  erhoben,  Sag.  1.  und  11.  kielformig.  Hiuterhauptsschuppe  schwach  kapselförmig  vortretend. 
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5.  Pei 


Nummer 

Capaoität 

X 

J 
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X 
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>■ 
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B. 

U. 

X 
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s8 

X 
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ä 

c 

o 

lu 

•5 

© 

O 

lifs.  B.  I.loi  hhrritr ) 

Oberk.  B. 

► 

3 

Unterk.  Cond.  B. 

CQ 

b. 

© 

a 

X 

i 

c 

965 

1305 

327 

492 

336 

150 
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124 

114 
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99 

91 
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90 

92 

32 

27 

88 

135 

96 

67 
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97 
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966 

1165 
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321 
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112 

124 

93 

88 

115 

92 

93 

32 

27 

97 

130 

90 

61 

119 

96 

10S 

967 

1300 

350 

495 

326 

169 

142 

139 

135 

137 

116 

118 

95 

91 

105 

101 

97 

33 

27 

94 

138 

98 

68 

— 

— 

-1 

968 

1217 

321 

488 

315 

157 

148 

130 

128 

129 

109 

125 

96 

89 

112 

96 

98 

35 

30 

99 

125 

99 

65 

— 

95 

Ulf 

969 

1235 

326 

487 

325 

155 

156 

130 

124 

126 

108 

121 

85 

90 

103 

99 

32 

27 

90 

131 

92 

66 

121 

83 

in 

970 

1353 

361 

504 

320 
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146 

1 10 

136 

138 

117 

116 

92 

93 

118 

102 

98 

34 

27 

93 

134 

95 

64 

— 

— 

971 

1393 

326 

509 

333 

161 

1G3 

130 

130 

129 

113 

133 

88 

91 

117 

93 

95 

31 

30 

94 

140 

98 

64 

120 

101 

115 

972 

1243 

326 

477 

320 

156 

147 

132 

123 

125 

115 

119 

94 

93 

109 

94 

92 

34 

2H 

100 

128 

92 

62 

— 

— 

973 

1055 

321 

459 

•299 

153 

135 

123 

118 

121 

107 

113 

85 

85 

101 

93 

85 

29 

21 

83 

119 

91 

56 

104 

<X 

-.J 

103 

974 

1370 

333  490 

322 

1 Gl 

153 

127 

124 

127 

115 

125* 

92 

87  110 

93 

94 

3« 

31 

94 

138 

103 

70 

129 

101 

121  1 

975 

1180 

330 

500 

315 

166 

151 

126 

123 

125 

113 

129 

94 

90 

110 

97* 

94 

32 

28 

98 

133 

103 

68 

122 

94 

115 

976 

1060 
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473 

306 

156 

145 

118 

115 

117 

10G 

113 

94 

85 

110 

92 

89 

34 

25 

97 

133 

96 

62 

112 

87 

117  ii 

Nr.  965. 


Nr.  966. 


Nr.  967. 


Nr.  96«. 


Kr.  960 


Cr  Am  um  adult.  — Sign.  Ancon  ß.  14.  — Die  folgenden  Schädel  sind  durch  Dr.  Velten  in  Bonn  gesammelt  und  \>~ 
demselben  angekauft.  Aus  einem  Stein  grabe  bei  Ancon  (10  Meilen  nördlich  von  Lima).  An  der  linken  Kopf-  und  Gesicht«- 
aeite  sind  papierdunne,  trockene,  braune  Weichtheile  angeklebt.  Dabei  ein  dünnes  Bündel  von  15  cm  langen,  geraden,  braiii*i> 
Haaren.  Zähne  flach  angekaut.  Ziemlich  starke  Alveolarprognathie.  Tiefe  Fossac  caninat.  Nasenrücken  flach  dachförmig.  D«r 
vordere  Hirnschädel  zeigt  eine  häufig  vorkoramende  Deformität : Die  Stirn  steigt  zunächst  bi*  über  die  Stirnhöcker  schräg  n*d 
hinten  geneigt  (zurückliegend)  auf;  dann  folgt  eine  breite,  flache,  rinnenförmige  Einsattelung,  die  sich  in  einer,  das  Hister 
hatipt  etwas  unter  der  Protuberanz  schneidenden  Ebene  um  den  Kopf  herumzieht.  Eine  zweite,  ähnliche  Einsattelung  »: 
läuft  hinter  der  Corona! i*  transversal.  Zwischen  beiden  Furchen  tritt  der  obere  Theil  des  Stirnbeins  wie  ein  Querwui-c 
(häufig  mit  zwei  stärker  hervortretenden,  seitlichen  Wülsten)  hervor.  Die  Scheitelpartie  »st  flachgewölbt,  breit,  die  beüko 
ScheitelhiK-kergegendeu  kugelsegmentälmlich  hervorgewölbt.  Der  Uebergaug  zum  Hinterhaupt«  geschieht  in  kurzer  Knia- 
ruuug;  letzteres  fallt  flach  ab  (meistens  gleich  von  oben  an  nach  unten  und  vom  gerichtet);  hier  ist  ee  flach,  etwas  mcir 
von  links  her  abgeplattet.  Im  rechten  Pterion  ist  die  Ala  sehr  schmal;  ein  schmaler  Stirofortsatz  der  Schläfenscliuft' 
bildet  eine  1 ran»  lange  Squamofrontalnaht.  (Linkes  Pterion  durch  angetrocknet«  Weichtheile  verdeckt.  In  der  Lnmbd<.\4<i 
zahlreiche  kleine  Nahtknochen.) 

Cranium  adult.  — Sign.  Ancon  6.  15.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Brtinner»grab«.*  bei  Ancon.  Zibu* 
flach  angekaut;  .Spina  naa.  klein,  Nasenraud  stumpf  kantig.  Linkes  Nasenbein  und  8timfortsatz  des  linken  Oberkiefer» 
ft-acturirt  und  mit  Dislocation  geheilt.  Stirn  und  Scheitel  zeigen  den  skoliopädischen  Typus  von  Nr.  065;  die  StirnriniP  ^ 
hier  aber  »ehr  seicht.  Hinterhaupt  im  Profil  gut  gewölbt,  seitlich  von  rechts  her  etwas  abgeflacht.  Näht«  ziemlich  einfheh  i 
In  der  liuken  Lambdtndca  1.  und  II.  vier  mittelgross«  Schaltbeine.  Kleiner  Torna  oecip.  tranaveratta. 

Calvarium  & ad.-mat.  (Mit  falschem  Unterkiefer.)  — Sign.  Ancon  ß.  Iß,  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Ans  einen 
Sleingrabe  bei  Ancon.  Spina  nwi.  kleiu,  Nasenraud  abgerundet.  Der  Vorderkopf  zeigt  keine  Schnürrinne,  Stirn  und  Uter 
gesicht  sind  recht»,  das  Hinterhaupt  stark  von  link«  abgeflacht  (zurÜcktreteud  gegen  die  andere  Seite).  Sag . I.  un*l  U 
dachförmig,  ln  Lambdoidea  II.  beiderseits  mehrere  kleine  Nahtknochen. 

Crauium  adult.  — Sign.  Ancon  6.  19.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Brunnengrabe  bei  Ancon.  An 
linker  Ueaichta-  und  Kopfseit«  sind  die  Weichtheile  angetrocknet,  auch  da*  Auge  und  das  Ohr,  dessen  durchbohr*» 
Läppchen  noch  eine  zu  einem  King  von  1 cm  Durchmesser  zusammengeknotete  Schuur  trägt.  An  Stirn  uud  linker  Sclibfe 
spärliches,  dünnes,  circa  2cm  langes,  braune»,  weiches  Haar.  Die  Stirn  tritt  links,  das  Hinterhaupt  rechts  stärker  znnid 
Planum  hoch  uud  besonders  weil  nach  hinten  zurückreichend.  7bm*  ateip.  tranaceraua. 

Cranium  adult.  — Sign.  Aacet»  ß.  20.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Steingrabe  hei  Ancon.  ZAho»' 
flach  angekaut.  Na*e  vorspringend,  Stirn  stark  zurückliegend.  Vorderschädel  in  geringerem  Grade  die  Züge  von  Kr-  1 
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aufweiseud.  Grosse  Keilbeinflügel  lief  riniitnforwig  eingefurcht.  Iui  linken  Pterion  bleibt  ein  unvollständiger  Stiniförtsatz 
3 mm  vuin  Stirnbeine  entfernt;  recht*  erreicht  er  da«  Stirnbein  mit  einer  6 mm  langen  Sut.  squamn/rontalis-,  hinter  (1er 
letzteren  ein  halbmondförmiges,  18  mm  langes,  8rom  hohes  Schaltbein.  Sag.  IV.  uml  V.  muldenförmig  abgeflacht,  ln  der 
rechten  Lambdoidta  eine  Anzahl  raittelgrosser  und  kleiner  Schaltbeine.  Massiger  Torus  occip.  transversus. 

^r.  $70.  Calvarium  $ ad.-mat.  (Mit  falschem  Unterkiefer.)  — Sjgn.  Aaron  6.  21.  — Von  Dr.  Velten  ang^kaufl.  Aus  einem 
Brunnengrabe  bei  Ancon.  Hirnschädel  nicht  künstlich  deformirt.  Spina  nas.  stumpf,  Nasenrand  verstrichen.  Lin.  aurAoe 
aup.  wulstförmig. 

Nr.  97|.  Cranlum  adult,  — Sign.  Ancon  6.  22.  — Von  Dr.  Velten  angekuuft.  Aus  einem  Brunnengrabe  bei  Ancon.  Spina 
nas.  spitz,  Nasenrand  stumpf  kantig.  Die  Stirn  zeigt  in  geringem  Grade  den  Defonuationscbarakter  von  Nr.  A;  Stirn  von 
rechts,  Hinterhaupt  stark  von  links  zurücktretend.  Sag.  111.,  IV.  und  V.  muldenförmig  vertieft,  ln  Sut.  lambdoidta  zahl* 
reiche  mittelgrosse  und  kleine  Nahtknochen.  Linta  nuchae  superior  flachwulstig. 

*‘2.  Calvarium  adult.  (Mit  falschem  Unterkiefer.)  — Sign.  Ancon  d.  23.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem 
Brunnengrabe  bei  Ancon.  Spina  nasalis  klein,  Nasenrand  stumpfkantig.  Stirn  etwas  von  links,  Hinterhaupt  stärker  von 
recht*  her  zuröcktretend.  Sut.  lambdoidta  kurz-  und  einfachzähnig. 

^••973.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Ancon  6.  24.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Steingrabe  bei  Ancon.  Hinter- 
haupt von  links  h**r  ganz  wenig  abgeflacht,  sonst  nicht  deformirt.  Flacher  Torus  occip.  transversus. 

**•*14.  Cranium  £ inatur.  — Sign.  Ancon  6.  25.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Steingrabe  bei  Ancon.  In  der 
Nase  und  in  beiden  Ohren  stecken  Pfropfe  weicher,  zuuderahnlicher  Masse.  An  mehreren  Stellen  klebt  dem  Knochen  braun 
rothe  Farbmasse  an.  .s'ptna  nasali*  massig  gross,  Nasenrand  verstrichen.  Stirn  zurückliegend;  Vorderkopf  von  links, 

Hinterkopf  von  rechts  abgeflacht.  Torus  occip.  transversus. 

t7S.  Cranium  adult-  — Sign.  Anco«  6.  2f*.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Au»  einem  Bruimengrabe  bei  Ancon.  Ab- 
gerundete Proc.  inarg.  zygomat.  Gesicht  und  besonders  Stirn  stark  zurückliegend,  als  ob  der  Schädel  nach  hinten  zurück- 
gedrängt  wäre.  Hinter  der  Coronalis  beiderseits  seitliche,  flache  Einsattelung.  Sagittalis  flach  dachförmig.  Lambdoidta 
in  lauter  kleine  Nahtknochen  aufgelöst.  Torus  occip.  transversus,  Receptac.  ecrebelli  stark  nach  vorn  abfallend.  Hinter- 
haupts -Condv lengelenk flachen  breit  und  lang,  wenig  gekrümmt.  An  der  hinteren  Wand  des  rechten,  äusseren  Gehörganges 
eine  linsengroftie  Exostose. 

‘ r‘  Cranium  adult.  — Sign.  d.  29.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Bruimengrabe  bei  Ancon.  In  der  Nase 
em  zunderähnlicber  Pfropf.  Gesicht  und  besonders  Stirn  stark  zurückliegend.  Starke  Alveolarprognathie.  Kleine  Spina 
nasal. ; abgerundeter  Nasenrand.  An  der  Stirn  ist  die  Gegend  über  den  Höckern  abgeflacht.  Hinterhaupt  von  recht«  ein 
*'enig  abgeflacht.  Torus  occip.  transversus. 
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Nr.  977. 


Nr.  »78. 


Nr.  »79. 


Nr.  »80. 
Nr.  »81. 


Nr.  982. 


Nr.  983. 


Cr&nium  adult.  — Sign.  Aneon  6.  30.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Steingrabe  bei  Ancon.  Ito  Mund- 
en» flacher  Ballen  gelber  Watte.  Alveolarprognathie.  Gesicht  zurückliegend.  Stirnnaht  offen.  Andeutungen  einer  St  in 
und  Coronal - Schnurrinne.  Sag.  III.  und  IV.  breit-  und  flachrinnenförmig.  Scheitelhöckergegend  stark  vorgewölbu  Vorder- 
kopf ein  wenig  von  links,  Hinterhaupt  stärker  von  rechts  zurücktretend,  flach,  nach  vorn  und  unten  jäh  abfallend.  In 
Schädel  klebrige  Gehirnmaase,  weshalb  die  Capacität  nicht  bestimmt  worden  ist. 

CaJvarium  j*>  adult.  (Mit  falschem  Unterkiefer.)  — 8ign.  Aneon  6.  3t.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einen: 
Brunnengrabe  bei  Ancon.  Nasenrand  scharfkantig.  Kleine  spitze  Proc.  marg.  xygomat.  Hinter  der  Sut.  coron.  breit*, 
flache  Einsattelung.  Hintere,  obere  Parietal  Winkel  osteoporotisch.  Hinterhaupt  links  zurück  tretend.  OccipitalgelenkfUrh«- 
breit,  flach. 

Calvarium  $ ad.-mat.  (Mit  falschem  Unterkiefer.)  — Ancon  6.  32.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Stein- 
grabe bei  Ancon.  Linker,  oberer,  äusserer  Incisor  fehlt,  die  Alveolarfl&che  über  ihm  ist  zu  einer  tiefen  Rinne  eingesunken. 
Nasenrand  stumpfkantig,  Nasenrücken  hoch,  schmal.  Proc.  marg.  xyg.  abgerundet.  Ueber  dem  linken  Arcus  superetl.  «Bf 
grosc hengrosse,  rundliche,  ruässig  tiefe  Knochennarbe.  Medianlinie  der  Stirn  und  Sag.  I.  und  II.  dachförmig.  Stirn  zuruefc 
liegend.  In  der  Lambdoidea  mehrere  mittelgrosse  Schaltbeine.  Kleiner  Torus  oeeip.  transverxtu.  Planum  weit  nach  hinten 
zurückreichend. 

Cr&nium  $ Adult.  — Sign.  Ancon  t ».  33.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Brunnengrabe  bei  Aneor- 
Alveolarprognathie.  Hinterhaupt  steil  abfallend,  flach.  In  der  8ui.  lambdoidea  mehrere  kleine  Xahtknochen. 

Cranium  sex.  incart.  inf.  II.  — Sign.  Ancon  3.  34.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Au»  einem  Brunnengrabe  b« 
Ancon.  Die  ersten  Molaren  und  »ämtntliche  Milchzähne  sind  bleibende  Zähne,  die  Canini  sind  im  Begriffe  zu  wechseln, 
die  Prämolaren  sind  noch  Milchzähne.  Sphennparietalnnht  recht«  3 mm , links  6 mm  lang.  8tirn  und  Scheitel  zcütea 
keine  Spuren  künstlicher  Deformation , das  Hinterhaupt  ist  symmetrisch,  gerade  abfallend,  flach.  Rechts  ein  langer  R**: 
einer  Sut.  transv.  oeeip. 

Cranium  aex.  ineert.  inf.  L — 8ign.  Ancon  6.  35.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Brunnengrabe  b« 
Ancon.  Sämmtliche  20  Zähne  sind  Milchzähne.  Der  Vorderkopf  zeigt  den  skoliopädischen  Typus  von  Nr.  93b.  fitir« 
etwas  von  link»,  Hinterhaupt  beträchtlich  von  recht»  abgeflacht.  Proeesaus  marg.  xygomat.  Dabei  Kehlkopf  und  Zung*'- 
bein  mit  angetrockneten  Weichlheilen. 

Cr&nium  adult.  — Sign.  Ancon  6.  86.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Steingrabe  bei  Ancon.  Mässir1 
Alveolarprognathie.  Nasenrand  verstrichen,  Nasenrücken  hoch,  im  Profil  stark  vorspringend.  Flügelförmige , abgerundete 
Proc.  marg.  xygomat.  Stirn  links,  Hinterhaupt  bedeutend  recht«  zusaiumcngedrückt.  In  Sag.  I.  ein  23  mm  langes , 10  nun 
breite»  Schaltbein,  ln  Lambdoidea  sehr  zahlreiche  kleine  Nahtknochen.  Planum  weit  nach  hinten  reichend.  Gering*: 
Torus  oeeip.  tranoversus.  Rechte  Hinterhauptagelenklläcbe  flach,  linke  gewölbt,  beide  breit. 
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Nr.  9M.  Cranium  $ adult.  — 8ign.  Anco»  6.  87.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Au«  einem  Steingrabe  bei  Ancon.  Hinter- 
haupt rauch  urabiegend  und  nach  vorn  und  unten  abfallend,  symmetrisch. 

Nr.  985.  Calvaxium  adult.  --  Sign.  Aneon  6.  38.  — (Mit  falschem  Unterkiefer.)  Von  Dr.  Velten  angekauft.  Au«  einem 

Brunnengrabe  bei  Ancon.  Auf  dem  8cheitel  sind  mehrere  grössere  Hautstücke  angetrocknet  mit  braunem,  geradem,  bi«  zu 
5 cm  langem  Haar.  £j>ta<i  nas.  stumpf,  Nasenrand  abgerundet.  Hinterhaupt  etwa«  von  recht«  her  abgeflacht. 

Nr.  986.  Cranium  $ ad.-mat.  — Sign.  Ancon  6.  39.  — Von  Dr.  Velten  angekanft.  Au*  einem  Brunnengrabe  bei  Ancon.  Ge- 
richt und  besonder*  Stirn  zurückliegend.  Hinterhaupt  von  links  her  etwas  abgeflacht.  Spuren  einer  Nut.  franse.  occip.  Im 
rechten,  äusseren  Gehörgange  zwei  halblinsengrosse  Exostosen  (die  eine  hinten  uuten,  die  andere  oben  vorn),  die  sich  in 
der  Mitte  fa«t  berühren  und  so  den  Gehörgang  in  einen  unteren,  vorderen  und  in  einen  oberen,  hinteren,  schmalen  Canal 
theilen. 

Nr.  987.  Cranium  $ adult.  — Sign-  Anco«  ß.  40.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Brunnengrabe  bei  Ancon. 

nasal,  stumpf,  Nasenrand  «tumpfkantig.  Ueber  dem  linken  Augenbrauenbogen  nach  aussen  zn  eine  25mm  lange,  10mm 
hohe,  vertiefte  Knochennarbe.  Stirn  ziemlich  gut  gewölbt,  hinter  der  Sut.  coron.  seichte,  flache  Einsattelung.  Hinterhaupt 
steil  abfallend,  etwas  von  links  her  abgeflacht. 

Nr.  988.  Cranium  $ ad.-mat.  — Sign.  Anco«  6.  41.  — - Von  Dr.  Velten  augekauft.  Au*  einem  Brunnengrabe  bei  Ancon. 

Kräftiger  SchädeL  Spina  nas.  klein,  Nasenrand  verstrichen.  Nasenrücken  hochgewölbt,  im  Profll  kräftig  rortretend.  Recht« 
ein  abgerundeter  Proc.  marg.  xygomat.  Stirn  breit  und  flach,  zurückliegend,  etwa*  von  links,  Hinterhaupt  stärker  von  recht« 
her  abgeflacht;  letzteres  steil  abfallend.  Flacher  Torus  oeeip.  transv.  Rechter  äusserer  Gehörgang  durch  einen  Wollpfropf 
verstopft,  linker  sehr  eng. 

Nr.  989.  Cranium  $ matur.  — Sign.  Ancon  6.  42.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Steingrabe  bei  Ancon.  Gesicht 

flach,  zurückliegend;  Sptna  nas.  klein,  Nasenrand  »tumpfkantig . Nase  wenig  vortretend.  Stirn  zurückliegend,  flach,  mit  . 
medianem,  flachem  Rücken.  Unter  dem  linken  Scheitelhöcker  eine  buckelförmige  runde,  glatte  Exostose  vom  Umfange  einer 
Kirsche.  Sag.  IV.  und  V.  breit  rinnenförmig  vertieft.  Hinterhauptsprofll  stark  gekrümmt , Hinterhaupt  von  recht«  ein 
wenig  abgeflacht.  Massiger  Torus  occip.  transv.  In  Lambdoidca  II.  mehrere  kleine  8chaltknochen. 

Nr.  980.  Cranium  £ matur.  — Sign.  Ancon  6.  43.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Au*  einem  Steingrabe  bei  Ancon.  Mässigo 
Alveolarprognathie.  Spina  nasalis  abgebrochen,  Nasenrand  abgerundet.  Nasenrücken  hoch,  im  Profll  kräftig  vorspringend. 

Rechts  ein  stumpfer  Proc.  marg.  tygomat.  Stirn  breit  und  flach,  von  recht«  her  stark  abgeflacht,  Scheitel  recht«  etwas 
weniger  abgeflacht.  Hinterhaupt  stei^  abfallend,  von  links  ziemlich  stark  abgeflacht.  Rechte  Sut.  sphenopar.  1 mm , linke 
5 mm  lang.  Iu  der  Sut.  lambdoidca  beiderseits  mehrere  mittelgrusee  Schaltl>eine.  Planum  weit  zurückreichend , wulstig 
kantige  Linea  nuchae  $t*perior.  In  beiden  äusseren  Gehörgängen  springt  an  der  hinteren  Wand  rechts  ein  höherer,  links 
•in  flacherer  Lftngswnlst  vor. 
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Nr.  993. 


Nr.  991.  Calvarium  9*  ad-mat  — Xncon  6.  44.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Au»  einem  Brunnengrabe  bei  Ancon.  $rM 
na*,  klein,  Nasenrand  verstrichen;  Fo*sae  praena*ale*  Stirn  massig  zurückliegend.  Sut.  sagittalt*  spurlos  obliterirt,  dk 
anderen  Schädelnahte  orten,  Cor.  II.  beiderseits  labyrinthzahnig.  Hinter  der  Coronaii»  quere,  satt  ul  förmige  Eiimcb'1'-» 
Planum  hoch;  Hinterhaupt  sym metrisch.  Mäsaiger  Tbrin»  oecip.  tran*vrr*ui. 

Nr.  992.  Calvarium  9*  adult.  — Sign.  6.  45.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Steingrabe  bei  Ancon.  Gesicht  xon>* 
liegend,  Nasenrand  stumpf  kantig.  8tim  breit,  etwas  von  recht*  her,  Hinterhaupt  ziemlich  stark  von  link*  her  abgeft**^' 
Scheitelhockergegend  vollgewölbt ; Hinterhaupt  rasch  umbiegend . nach  vorn  und  unten  abfallend.  Lim.  nucAaf  top*** 
wulstig,  ln  Lambdotdea  mehrere  kleine  Schaltbeine. 

Calvarium  £*  matur.  — Sign.  Ancon  6.  46.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Steingrabe  bei  Ancon  S 
gemeine  Prognathie.  Spina  na s.  spitz,  Nasenrand  stumpfkautig.  Ueber  dem  fehlenden , oberen , äusseren  Incisor  ist  J>; 
Alveolarwand  tief  eingesunken;  Fosoae  caninae  ziemlich  tief.  Stirn  zurückliegend,  etwas  von  rechts  her  abgeflacht.  r<bt 
dem  rechten  Tuber  frontale  eine  etwa  groschengrosse , seichte , rundliche  Knocheunarbe.  Ueber  das  ganze  SchädeMscb  W 
streut  sind  ganz  rtache,  runde  Knochenaurtagerungen  von  dem  Umfange  eines  Stecknadelkopfes  bis  zu  dem  einer  Erb*” 
Scheitel  dachförmig-  Hinterhaupt  von  links  her  massig  abgeflacht, 

Nr.  994.  Calvarium  adult.  — Sign  Anco«  6.  47.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Brunnengrabe  bei  Ancon. 

ein  spitzer,  nach  aufwärts  gerichteter  I*roc.  marg.  xygomot.  Stirn  stark  zurückliegend,  vou  links  ein  wenig  abg*d*<;i 
Scheitel  dachförmig.  Planum  weit  zurückreichend.  Hinterhaupt  von  recht»  massig  abgeflacht.  Hinterhaupts^®’1.'1 
kräftig  vortretend.  Rechter,  äusserer  Gehörgang  hoch  und  seitlich  zusammengedröckt. 

Nr.  993.  Calvarium  j$  ad.-mat.  — Sign.  Anron  6. 48.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Brunnengrabe  bei  Ancon  S»» 
schmal  und  hoch.  Stirn  zurückliegend,  Scheitel  breilgewölbt , Planum  hoch.  Hinterhaupt  hoch,  flach,  steil  abfallend.  ' - 
rechts  her  ein  wenig  eingedrückt.  In  Nut.  lambdotdea  zahlreiche  kleine  Nahtknochen. 

Nr.  996.  Calvarium  9 ad.-mat.*  — Sign.  Anco«  6.  49.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Brunnengrabe  bei  An**5 
Massige  Alveolarprognathie.  Spina  na«,  klein,  Nasenraud  stumpf  kantig.  Nasenbeine  schmal.  Medianer  Stirnkiel  *'la' 
ziemlich  hoch.  Sag.  111.  und  IV.  flach*  und  schmal- rinne uförinig.  Hinter  hau  ptaachuppe  kapselförmig  vortrrtend.  M '**  * 
Toru*  occip.  t ran.tr er 9 u s. 

Nr.  997.  Calvarium  sox.  incert.  inf.  II.  — Sign.  Ancon  6.  50.  — (Unterkiefer  wahrscheinlich  falsch.)  Von  Dr. 

gekauft.  Aus  einem  Steingrabe  bei  Ancon.  Die  ersten  Molareu  sind  da,  sonst  sind  alle  Zähne  Milchzähne.  Becbo  '** 
spitzer  Froe.  marg.  zygomat.  Im  rechten  Pterion  ein  24  mm  langes,  13  mm  hohes  Schaltbein.  Uelier  den  Stirnböck**® 


hinter  der  Coronalis  breite,  flache  Schnürrinnen.  Scheitel  breit,  Scheitelhockergegend  breitgewölbt;  Hinterhaupt  g*' 


wölt*- 

fcjcbal» 


nach  unten  und  vorn  abfallend,  von  rechts  her  etwa»  abgellacht.  In  der  siit.  lambdotdea  eine  Anzahl  mittelgTO»** 
knochen.  Am  Winkel  zwischen  rechter  Squamosa  und  Ma*t. -panet.  ein  17  mm  hohes,  10  mm  breites  Schaltbeio* 

Nr.  998.  Calvarium  $ ad.-mat.  — Sign.  Aneon  6.  51.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Au»  einem  Brunnengrsbe  1**  A®®^* 
Zähne  flach  abgekaut.  Naaeurand  stumpfkautig.  Links  von  Sag.  II.  eine  groschengrosse,  seichte,  runde,  glaUwaoduF 
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tiefhng.  Scheitel  dachförmig.  In  der  Lambdoülea  mehrere  mittelgrosse  Schaltbeine.  Hinterhaupt  von  rechte  her  ganz 
wenig  abgeflacht. 

Nr.  999.  Calvarium  $ ad.-mat.  — Sign,  Ancon  6.  SSt.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Brunnengrabe  bei  Ancon. 

Nase  stark  eingesattelt.  Tiefe  Fossae  caninae;  abgerundete  Proc.  marg.  tygom.  Auf  dem  rechten  Schläfentheile  des  Stirn- 
beines eine  ovale,  bohnengroese  Exostose.  Stirn  von  links  mässig,  Hinterhaupt  von  rechts  stark  abgeflacht,  letztere*  steil 
und  xiemlich  gerade  abfallend.  Starke  Protuberanz  und  Lin.  nuchae  superior.  ln  der  Umgebung  der  hinteren  Hälfte  des 
For.  magn.  warzig  höckerige  Muskelansatzstellen. 

Nr.  1000.  C&lv&rium  aox.  incert.  inf.  I.  — Sign.  Ancon  6.  53.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Hteingrabe  bei  Ancon. 

Alle  Milchzähne,  aber  noch  keine  bleibenden  Zähne  vorhanden.  Auf  der  rechten  Kopfseite  etwas  eingetrocknete  Haut  mit 
einem  Büschel  geraden,  braunen,  etwa  5cm  langen,  dünnen  HaareB.  Abgerundete  Proc.  marginales.  Ueber  den  Stirn- 
böckem  flache , quere  Schnürrinne ; eine  ähnliche  hinter  der  Coronalis.  Zwischen  beiden  tritt  der  Knochen , namentlich 
seitlich,  wulstig  hervor.  Scheite)  selur  breit  und  flach  gewölbt;  tforma  veriiealis  fast  kreisförmig.  Hinterhaupt  schnell 
umbiegend  und  daun  steil  nach  vorn  und  unten  abfallend;  im  Niveau  der  Linea  nuchae  »uperior  eine  breite,  flache,  quere 
Schnürrinne.  An  der  Lambdaspitze  ein  28  mm  hohes,  31mm  breites,  in  der  Lambdanaht  noch  mehrere  kleinere  Schalt- 
beine. 

Nr.  1001.  Calvarium  $ adult.  — Sign.  Ancon  6.  54.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Brunnengrabe  bei  Ancon. 

Rechter  Joch  bogen  defect.  Cor.  1.  und  Sag.  I.  tief  eingesenkt,  Sagitl.  II.  bis  V.  breit  rinnenförmig.  Hinterhaupt  steil, 
symmetrisch  abgeflacht.  Kleiner  Torus  occip.  transv. 

Nr.  1002.  Cranium  aex.  (?)  inf.  I.  — 8ign.  Ancon  6.  55.  — Von  Dr.  Velten  angekaufu  Aus  einem  Steingrabe  bei  Ancon.  Pars 
basilaris  occip.  fehlt.  Die  ersten  unteren  Molaren  sind  fast  bis  in  dos  Niveau  der  Kaufläche  vorgerückt,  alle  übrigen 
Zähne  sind  Milchzähne.  Auf  der  Stirn  ist  Haut  angetrocknet,  welche  reichliches,  braune*,  gerade»,  5 bis  8cm  langes 
Haar  trägt.  Schädel  symmetrisch.  An  der  Lambdaspitze  ein  48  mm  breites , 55  mm  hohes , fünfeckiges  Schaltbein,  dessen 
untere  Naht  sich  rechte  bi*  zum  Atterion  fortsetzt  [Sut.  transv.  occip.).  In  der  Lambdanaht  dieses  8tücke*  zwei  kleine 
Kahtknochen. 

Nr.  1003.  Cranium  $ adult.  — Sign.  Ancon  6.  56.  — Von  Dr.  Velten  angvkauft.  Aus  einem  8teingrobe  bei  Ancon.  Recht« 
ein  abgerundeter  Processus  marginalis  tygomaticus.  Abstand  zwischen  Stirnbein  und  Schläfenschuppe  rechts  4,  links  fl  mm. 
Näht«  einfach.  Hinterhaupt  steil  abfallend , flach , etwas  mehr  von  recht*  her  abgeplattet.  Massiger  Torus  occip.  Irans- 
versus. 

Xr.  1004.  Calvarium  £ adult.  (Unterkiefer  fraglich.)  — Sign.  Ancon  6.  57.  — Von  Dr.  Velten  angekaoft.  Aus  einem  Brunnen- 
grabe bei  Ancon.  Spina  nas.  spitz;  ttasenrand  abgerundet.  Abgerundete  Proc.  marg.  zygomat.  Stirn  flach  aufsteigend. 


Dir 


Hinter  Cor.  II.  transversale,  breite,  sattelförmige  Einziehungen,  vor  welchen  der  Knochen  wulstig  hervortritt.  Hinterer 
Theil  der  Sagittalis  breit  muldenförmig.  Scheitelgegend  stark  gewölbt.  Hinterhauptsprofil  rasch  umbiegend  und  nach 


unten  und  vorn  abfallend. 

»athropologtacben  Sammlungen  Deutschland». 
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Nr  1005. 


Nr.  1006. 


Nr.  1007. 


Nr.  1008. 


Nr.  1009. 


Calvarium  $ adult.  (Mit  falschem  Unterkiefer.)  — Sign.  Ancon  6.  58.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem 
Brunnengrabe  bei  Ancon.  Rechter  Jochbogen  defect.  Gesicht  klein,  Foaaac  caninae  tief.  Alveolarprognathie.  Spmn  na«, 
spitz,  Nasenrand  verstrichen.  Nasenrücken  tief  eingesattelt.  Abgerundete  Froc.  marg.  zygomat.  Stirn  massig  zurück* 
liegend;  Sag.  I.  und  II.  flach  schildförmig  erhoben.  Scheitelgegend  flach  gewölbt.  An  der  Spitze  der  Sut.  lambdoidta  zwei, 
zusammen  53mm  breite,  *20  mm  hohe,  zahnreiche  Nalitkuochen;  ausserdem  noch  mehrere  kleinere  in  der  Lambdoidcn 
Hinterhaupt  massig  gewölbt. 

Calv&riuxn  $ adult.  — Sign.  Aneon  6.  59.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Brunnengrabe  bei  Ancon. 

Hinterhauptscondylen  mit  denen  des  Adas  knöchern  verschmolzen.  Hintere  Hälfte  des  Atlas  abgebrochen.  Gesicht 
monguloid,  flach  dadurch,  dass  die  Jochbeine  weit  vortxeteu  und  die  Nase  wenig  vorspringt.  Kleine  .Spina  tuu. , stumpf- 
kantiger  Nasenrund.  Nasenrücken  schmal,  dachförmig,  im  ProftJ  wenig  vortretend.  Orbitae  grins,  ihre  Oeffnang  rund. 
Hinterhaupt  steil,  »ra  Protil  mässig  gewölbt,  von  links  etwas  abgeplattet.  Torus  occip.  iranareriru*. 

Cranium  £*  adult.  — Sign.  Ancon  7.  VJ.  60.  — Von  Dr.  Velten  angekaufU  Aus  einem  Steingrabe  bei  Ancon.  Im 
höchsten  Grade  skoliopädisch  verändert,  indem  durch  Umwickelung  zwischen  Stirn  und  Nacken  der  Hirnschädel  in  dia- 
gonaler Richtung  nach  hinten  und  obeu  gleichsam  ausgewalzt  ist.  Uesichtsprofll  bis  zu  den  Zähnen  herab  geradlinig, 
proguath.  Spinn  nas.  stumpf,  Nasenrand  abgerundet.  Nasenrücken  schmal,  flach  gewölbt,  im  Protil  gerade,  von  der  Stirn 
nicht  abgesetzt.  Das  Schädelprofll  steigt  bis  über  die  Tubera  frontalia  hinan  steil  an,  dann  folgt  eine  breite,  seichte  Ein- 
sattelung, der  Ausdruck  einer  rings  um  den  Schädel,  unterhalb  der  UinLerhaupUprulubeninz  benmigehendeD  Schnürrinne. 
Der  oberste  Theil  des  Stirnproflls  tritt  buckelförmig  hervor,  daun  folgt  an  und  hinter  dem  Bregma  eine  zweite,  quere 
Einsattelung,  die  sich  seitlich  aber  nur  bis  zu  den  Lin.  «ernte.  temp.  verfolgen  lässt.  Sag.  II.  bis  V.  bilden  ein  Kreis- 
segment, dessen  hintere  Partie  schon  uach  unten  und  vorn  abfällt.  Nach  eiuer  kleinen  Einschnürung  längs  der  Lambdoidca 
folgt  die  schwach  kapseltormig  liervortretemle,  uach  unten  und  vorn  abfallende  Hinterhauplsschuppe ; daun  unterhalb  der 
Lm.  nuchae  mp.  eine  tiefe  Schnürfurche,  und  zuletzt  die  hervorgewölbte  HiulerhaupLdochgcgcnd.  Der  Schädel  ist  zugleich 
seitlich  iu  der  Weise  unsymmetrisch,  dass  er  links  oben  und  im  stärkeren  Grude  rechts  unten  abgeflacht  ist,  so  dass  er 
wie  nach  rechts  und  oben  hinübergezogen  erscheint.  Nähte  kleinzähnig.  Im  rechten  Pteriou  drei  kleine  Schaltbeine 
(11:3,  15:7,  17:8mm),  iiu  linkeu  ein  desgleichen  (14:3mm).  Im  rechten  Stephauion  eia  17  mm  hohes,  1'2  mm  breites 
Bchaltbeiu. 

Calvarium  adult.  — Sign.  Ayacncho  XXIII.,  3.  — Von  Dr.  Velten  augekauft.  Aus  Ayacucho  im  Inneren  von  Peru. 
Im  höchsten  Grade  skoliopadisch,  ähnlich  wie  bei  Nr.  1007,  nur  dass  beim  vorliegenden  Schädel  beide  Schnur  rinnen  noch 
tiefer  sind,  utid  die  dazwischen  liegende  Partie  noch  mehr  hfrvorgequolleu  erscheint.  Der  Schädel  ist  seitlich  ziemlich 
symmetrisch.  Gesicht  flach,  Profil  ziemlich  gerade,  Nasenbeine  breit,  Nasenrücken  flach,  von  der  Stirn  nicht  abgesetzt. 
Die  Spina  na*ttl,  bildet  ein  Haches  liückercheu,  der  Naseuniud  ist  ganz  abgerundet.  Im  rechten  Pteriou  liegen  zwei 
Schaltbcine  (15:2  und  13:7  tum),  iui  linken  ein  Schaltbein  (24  : 9 nun).  Im  linken  Stephanien  ein  13  nun  langes,  7 mm 
hohes  Schaltbein,  dicht  darunter  ein  kleineres  (6:3mm).  An  der  Lambdaspitze  und  über  beiduu  Asterieu  mehrere  kleine 
Nahtknochen.  Gegeud  de*  Per.  m.  stark  vorge wölbt. 

Cranium  aox.  incert.  inf.  L — Sign.  Chancay  7.  S.  — Von  Dr.  Velten  augekaul't.  Aus  einem  Steingrabe  l*ei  Chane* \ 
(2u  Meilen  nördlich  von  Lima).  Säumitliche  Milclizähne,  aber  noch  keiue  bleibenden  Zäbue  vorhanden.  Beide  Kasen- 
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beititt,  rechtes  Jochbein  und  Par*  haxil.  nrcip.  fehlen.  lieber  den  Stimhöckem  und  hinter  der  Cornnali»  sind  flache,  quere 
Schnurrinnen.  zwischen  welchen  der  tibere  Tbeil  de»  Stirnlwin«*«  wulstig  hervorquillt.  I>er  Scheitel  i*t  breit,  Scheitelhöcker- 
gegenden breit  gewölbt,  der  obere  Tlieü  de»  Hinterhauptes  symmetrisch  abgeflacht.  ln  der  Lambdoidea  mehrere  mittel- 
gro»»e  Schnltbeine,  du»  grösste,  35  mm  lange,  '.M  mm  hohe,  über  dem  rechten  Asterion.  Auch  im  Winkel  zwischen  linker 
Sut . syuamnsa  und  maxl.-parid.  ein  14  mm  breit««,  10  mm  huhes  Schaltbein. 

5* t*  1010.  Calvarium  & matur.  (Unterkiefer  wahrscheinlich  falsch.)  — Sign.  Chancay  7.  9.  — Von  l)r.  Velten  »»gekauft.  Au» 
einem  Steingrabe  bei  Chancay.  Zähne  gröwtentheU*  im  lieben  ausgefallen,  Alveolarrand  an  diesen  Stellen  geschrumpft. 
Spina  na*,  klein  und  stumpf,  Nasenrmnd  »tutnpfkautig.  Abgerundete  /Vor.  marginale*.  Stirn  zurückliegend,  unten  von 
link»,  oben  von  recht.-«  her  abgeflacht,  Ilinterlmupt  desgleichen  von  recht»  und  unten.  Nähte  de»  Schädeldaches  fast  spurlos 
obliterirt.  Sag.  Ul.,1  V.  breit  muldenförmig  vertieft.  Im  rechten  Ueliörgatige  springt  von  der  vorderen  Wand  eine  liulb* 
linsengrosse.  von  der  hinteren  Wand  eine  sbecknadelknupfgrosse  Exostose  vor. 

1011.  Cranium  ad-mat.  — Sign.  Chancay  7 . 10.  — Von  Dr.  Velten  angekaufL  Aus  einein  8teingrmbe  bei  Chancay. 
Zähne  Aach  abgekaut.  Ziemliche  Alvcolarproguathic.  Spina  nasal.  klein.  Nasenrand  stuinpfkantig.  lb-chts  ein  kleiner, 
spitzer  Pror.  marg.  sygomat.  Stirn  massig  zurückliegend.  Hinterhaupt  »teil,  aber  nicht  abgeplattet,  Hinterhauptsgelenk- 
fläohen  Aach. 


1t*  1012.  Cranium  <*>*  ud.-mat.  (Unterkiefer  fraglich.)  — Sign.  Chancay  7.  11.  — Von  Dr.  Velten  ungekaufL  Ans  einem 
Steingrabo  bei  Chancay.  Zähne  Aach  nbgekaut.  Spina  na*,  ziemlich  klein,  Nasenmnd  abgerundet.  /Yoc.  marg.  zyyomat. 
Stirn  zurückliegend,  Scheitel  breiige w«ill»L  Hinterhaupt  von  links  ziemlich  stark  abgeflacht , im  Seitenprofll  gut  gewölbt, 
ln  der  rechten  Lambdotdca  mehrere  tuiUelgro*«*  Schalt heim»  mit  halb  oblit«Tirten  Nähten. 

Är.  1013.  Cranium  j*>  adult.  — Sign.  Chancay  7.  Id.  — Von  Dr.  Vellen  angekauft.  Aus  einem  Kteingrabe  lau  C'hancay.  Zähne 
Aach  abgekaut.  Spina  nas.  gross  mul  spitz.  Na-enruud  abgerundet.  Abgerundete  Pror.  marg.  tygomat.  Stirn  zurückliegend. 
Hinter  Cor.  III.  rinnetiförmige  Vertiefung,  die  sieb  in  die  *tnrk  vertieften  Alac  maynae  fortsetzt.  Hquamofrontnlutatund 
recht»  links  6 mm.  Scheitel  breit  gewölbt,  Kcheitelbocker  stark  gewölbt  vertretend.  Sag.  IV.  muldenförmig  vertieft. 
In  der  rechten  Lambdotdca  zwei  mittelgroße,  Zuhnretclie  Nahtknochen.  Hinterhaupt  schnell  umbiegend  und  steil  nach 
vorn  und  unten  abfallend,  etwas  von  recht*  her  abgeflacht  Massiger  Torus  occip.  InttUrrrtu*. 
r.  1014.  Cranium  adult.  (Unterkiefer  fraglich.)  — Sign.  Chancay  7.  Id.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Stein- 
grabe  bei  Chancay.  Auf  der  Stirn  angetrocknet«*  Stücke  Haut  mit  etwa  3cm  langem,  gebogenem,  braunem,  dünnem 
Haar.  Beide  Jochbogen  etwas  defect.  Spina  na*.  grv**,  spitz;  Nasenrund  scharfkantig.  Nasenl»eine  schmal,  hoch  gewölbt. 
Stirn  massig  zurückliegend.  Scheitel  breit  gewölbt,  Scheitelhückergegend  gewölbt  vortretend.  Hiuterliuupt  rasch  umbiegend 
uud  daim  nach  vorn  und  unten  abfallend,  nicht  abgetlaclit.  Schädel  ziemlich  symmetrisch.  In  der  rechten  Lambdoidca 
*w«i  kleine  Kahtknochen ; ein  ovaler,  P*  mm  langer,  5 mm  hoher,  in  der  linken  Cor.  III.  dicht  über  dem  Pterion. 
r*  1015.  Calvarium  matur.  (Unterkiefer  falsch.)  — Sign.  Chancay  7.  14.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Htein- 
pube  bei  Cbaucay.  Zähne  grösstem  heil«  fehlend.  Alveolarrand  stark  geschrumpft.  Nusenrand  abgerundet.  Stirn  stark 
zurückliegend.  Sag.  IV.  und  V.  breit  rinueuformig  vertieft.  Kleiner  Torus  occip.  transv.  Hinter  der  rechten,  Ausseren 
Ohröffnung  über  dem  Proc.  maxi,  eine  liusengros*«,  flache  Exostose. 
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Cranium  matur.  — Sign.  Chancay  7.  15.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Au«  einem  Steingrabe  bei  Chane *?■ 
Alveolarprognathie.  Zähne  flach  angekaut.  Auf  der  Stirn  link«  etwa«  angetrocknete  Haut  mit  3 cm  langem . dttanra. 
fuchsig  - blondem , wellig  gebogenem  Haar.  Näht«  einfach.  8cheitelhöckergegend  halbkugelig  vompringend ; über 
linken  Scheitelhöcker  eine  «eichte,  glattwandige , runde  Vertiefung  von  15  mm  Durchmesser.  Hinterhaupt  «teil  abfalto»1- 
von  links  her  ziemlich  stark  abgeflachu  An  der  rechten  Lambdoidca  1L  eine  markstöckgrosse,  ziemlich  tiefe,  giattwaadiP 
Knochennarbe,  hier  und  auf  der  entsprechenden  anderen  8eite  je  ein  mittelgrosaes  Schaltbein. 

Calvarium  $ adulto-mat.  — Sign.  Chancay  7.  16.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Au«  einem  Steingrabe  bei  Ch«D».r 
Molaren  im  Leben  ausgefallen;  Alveolarrand  hier  «tark  geschrumpft.  Spina  na*,  spitz,  Nasenrand  verstrichen- 
ein  spitzer  Prot.  tnarg.  xygomat.  Stirn  zurückliegend ; hinter  der  Sut . coronalis  sattelförmige  Einziehung.  Scheitel 
uud  breit;  Scheitelhöckergegend  halbkugelig  vorgewölbt.  Hinterhaupt  steil  abfallend,  aber  nicht  abgeplattet. 
Calvarium  $ ad.-mat.  (Mit  falschem  Unterkiefer.)  — Sign.  Chancay  7.  17.  — Von  Dr.  Velten.  Au«  einem  8t<ir 
grabe  bei  Chancay.  Massige  Alveolar prognathie.  Nasenrand  verstrichen.  Abgerundete,  fltigelförmige  Proc.  morg-  typ** 
Gegend  hinter  der  Sut.  coron.  seitlich  rinnenförmig  vertieft.  Sag.  I.  und  II.  hoch  dachförmig.  Planum  hoch.  Sch*:^*- 
höckergegend  stark  gewölbt , Hinterhaupt  «teil  abfallend , flach , etwas  mehr  von  link«  her  abgeplattet.  An  der  hiDwr*1 
Wand  de«  linken,  äusseren  Gehörganges  eine  linsengroesc,  an  der  gleichen  8telle  de*  rechten  eine  erbsengrosae,  den  (*“* 
fast  verstopfende  Exostose.  Hinterhauptsgelenkflächeu  breit  und  flach. 

Calvarium  $ ad.-mat.  — Sign.  Chotica  22.  1.  — (Mit  falschem  Unterkiefer.)  Von  Dr.  Velten  angekauft. 

Huaca  bei  Chosica  (in  den  Cordilleren).  Auf  der  rechten  Seit«  klebt  dem  Himschädel  der  grösste  Theil  der  eingetrockn*'3 
Kopfhaut  mit  welligem,  gebogenem,  fuchsig- braunem , 1 bis  2cm  langem  Haar  an.  Spina  na*,  klein,  Nasenrw<i  J 
gerundet.  Schädel  symmetrisch,  nicht  künstlich  verunstaltet,  ln  der  Lambdoidca  ein«  Anzahl  mittelgrosser  Schaltbeil*- 
Cranium  $ adult.  — Sign.  Chosica  22.  3.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Au»  einer  Huaca  bei  Chosica.  Zahn* 
ahgekaut.  Nasenrand  abgerundet.  Nasenprofll  sattelförmig,  unten  kräftig  vorspringend.  Scheitel  in  der  Median!^' 
rückenfönnig  erhoben.  Iu  der  Lambdoidca  mehrere  kleine  Nahtknochen.  Hinterhauptsgelenkfläche  ganz  flach,  breit  v 
kurz.  An  der  rechten  Schädelseite  hängen  Partien  dünner,  eingetrockneter  Haut  mit  5 bi«  6 cm  langem,  welligem.  tfrtan' 
schwarzem  Haar  an.  Die  einzelnen  Haare  dünn  und  weich. 

Calvarium  matur.  — Sign.  Chosica  22.  4.  — * Von  Dr.  Velten  angekauft.  Au«  einer  Huaca  bei  Chosica. 
flach,  Fossac  caninac  seicht  and  breit,  Nase  wenig  vortretend.  Alveolarprognathie.  Kleine  .Spina  na*. , Nasenrand 
verstrichen.  An  der  Schädelbasis  viele  eingetrocknete  Weichtheilfetzen. 

Calvarium  sex.  incort.  inf.  IL  — Sign.  Chosica  22.  5.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einer  Huaca  bei 
Von  Dauerzähnen  sind  die  Schneidezähne  und  die  ersten  Molaren  vorhanden.  Hinterhaupt  von  links  ein  1 
geplattet. 

Calvarium  $ adult.  — Sign.  Chosica  22.  ß.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einer  Huaca  bei  Chosica. 
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grösste  Theil  der  linken  Kopfhaut  pergaraentälinlich  eingetrocknet,  mit  spärlichem,  1 bis  2cm  langem,  geradem,  fuchsig* 
blondem  Haar.  Symmetrisch.  Gegend  der  Sag.  II.  bis  V.  breit  rinnenförwig  mit  einem  median  daraus  hervorragenden 
Kiel,  auf  welchem  die  Naht  verläuft. 

Sr.  1024.  Cranium  9 adult.  — 8ign.  Charta  del  Pino  19.  9.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einer  Huaca  in  der  Umgegend 
von  Lima.  Die  beiden  mittleren  unteren  und  alle  oberen  Schneidezähne  sind  intra  vitam  ausgefallen;  Zeichen  heftiger 
Alveolarperiostitis.  Spina  na»,  stumpf,  Nasenrand  abgerundet.  Nasenbeine  breit,  Rücken  flach  dachförmig,  im  Profil  wenig 
vortretend.  Hinter  der  Sut.  coron.  breite,  seichte,  sattelförmige  Einziehung.  Scheitelhückergegend  gewölbt  vortretend. 

Hinterhaupt  steil,  aber  nicht  abgeplattet.  Gegend  de«  For.  tn.  etwas  vorgewölbt. 

Sr>  1025.  Calvarium  aex.  incert.  inf.  II.  — Sign.  Charra  drl  Pino.  Lima  19.  2.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einer 
Huaca  in  der  Umgegend  von  Lima.  Die  ersten  Dauermolaren  sind  vorhanden,  die  mittleren  Inciaoren  wechseln,  die 
übrigen  Zähne  sind  Milchzähne.  Es  fehlt  der  linke  Jochbogen  und  die  Par»,  basil.  occipiti».  Schädel  symmetrisch. 
Scheitelhöckergegend  kugelig  vorgewölbt.  Im  linken  Stephanion  ein  15  mm  hoher,  13  mm  langer  Schaltknochen.  In  der 
fambdoidea  mehrere  mittelgroße  Schaltknochen.  Näht«  einfach. 

^T-  102«.  Cranium  $ ad. -mat.  — Sign.  Paaamayo  8.  1.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Steingrabe  bei  Pasamayo, 
zwischen  Ancon  und  Chancay.  Zähne  flach  angekaut.  Orbitae  gross.  Hinterhaupt  steil,  von  links  her  stark  abgeplattet. 

In  der  Sut.  lambdoidra  mehrere  mittelgrosse  Schaltbeine.  An  der  Schädelbasis  noch  mehrere  Fetzen  eingetruckneter 
Weichtheile. 

^r-  1027.  Calvarium  $ adult.  (Mit  falschem  Unterkiefer.)  — Pasamayo  8.  2.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Stein* 
grabe  bei  Pasamayo.  Symmetrisch.  Nähte  am  Bregma  tief  in  den  schildförmig  erhobenen  Knochen  eingesenkt.  Planum 
hoch.  In  Cor.  III.  dicht  über  den  Pterien  beiderseits  ein  Schaltbein,  links  10  mm  lang,  5 mm  hoch,  rechts  17  mm  laug, 

11  mm  hoch.  Lin.  nuehae  » nprr . wulstig  kantig. 

^r>  102«.  Cranium  $ matur.  — Sign.  Pasamayo  8.  8.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Steingrabc  bei  Pasamayo. 

Rechter  Jochbogen  etwas  defect.  Nasenrücken  sattelförmig,  unten  kräftig  vorspringend.  Spina  na»,  klein,  Nasenrand  ab- 
gerundet. Abgerundet«  Pror.  marg.  zygomat.  Ueber  dem  linken  Pterion  auf  dem  Stirntheile  der  Lin.  »tmie.  temp.  eine 
alte,  wahrscheinlich  von  einer  Verletzung  herrührende,  30mm  lange,  10mm  hohe  Narbe.  Planum  hoch;  Sag.  I.  wird 
durch  ein  30  mm  langes,  14  mm  breites  Schaltbein  mit  stark  verknöcherten  Nähten  gebildet.  Hinterhaupt  von  links  her 
stark  abgeflacht.  Im  oberen  Theile  der  einfochzähnigen  Lambdoidra  eine  Anzahl  mittelgrosser  Schaltknochen.  Hinterhaupts- 
gelenkflächen breit,  kurz  und  flach.  Gehörgänge  sugittal  sehr  schmal,  frontal  hoch. 

•r  102v.  Calvarium  $ ad.-mat.  — Sign.  Pasamayo  8.  5.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Steingrabe  bei  Pasamayo. 

Zähne  flach  abgekaut.  Spina  na»,  klein,  Naaenrand  verstrichen,  Foaaae  prar nasales.  Doppelte  Spur  der  Frontalis.  Stirn 
zurückliegend;  eine  seichte,  breite  Rinne  zieht  sich  auf  beiden  Seiten  vom  Pterion  aus  nach  rück*  und  aufwärts  bis  zu 
Sag.  IL  Hintere  Sagittalgegend  breit  rinnenförmig  vertieft.  Hinterhaupt  gewölbt,  von  links  her  ein  wenig  abgeflacht. 
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Kr.  1030. 


Nr.  1031. 


Nr.  103‘i. 


Nr.  1033. 


Nr.  1034. 


Nr.  1035. 


Nr.  1036. 


Nr.  1037. 


c&lv&rium  $ adult.  — Sign.  Paianuiyo  8.  6.  — Von  I>r.  Velten  angekauft.  Au«  einem  Steingrabe  bei  Pasamayo.  Stira 
stark  zurückliegend.  Im  linken  Pterion  ein  14  mm  lange«,  4 mm  hohes  Schaltbcin.  Scheitel  höcker-  und  HinterbsujO’  I 
gegeml  rechts  weniger  vortretend,  als  links,  so  dass  der  Schädel  links  weiter  nach  hinten  vorspringt,  als  rechts.  Scheit«!' 
höckcr  so  hoch,  dass  die  Xorma  occip.  fast  stumpf  viereckig  erscheint. 

C&lv&rium  $ adult.  — 8ign.  Paaamayo  8.  7.  — Von  Dr.  Vellen  angekauft.  Aus  einem  Steingrabe  bei  Pwamsjn 
Spina  naa.  klein,  Nasenrand  abgerundet.  Stirn  stark  zurückliegend,  hinter  der  Sut.  coron.  breit  sattelförmige  Eütfiehuw- 
In  der  Medianlinie  der  Stirn  und  auf  Sag.  1.  und  II.  duclicr  Kiel.  Eil»  55  mm  hohes  und  100  mm  breites  (Bogen)  0»  l «*'• 
dessen  Sut.  tranav.  occip.  reich-  und  kleinzälmig  ist.  An  der  Lambdaspitze  und  am  linken  Alterion  je  ein  kleiner  Sch»!*- 
knochen  (10:lv  nun).  Hinterhaupt  schräg  nach  vorn  und  unten  abfallend.  Gegend  des  For.  magn.  voll  vorgewölbt. 
Calvarium  $ ad.-mat.  — Sign.  Pasamayo  8.  8 . — Von  Dr.  Velten  augekauft.  Aus  einem  Steingrabe  bei  PasamsJ* 
Wurzeln  de»  linkcu , zweiten  Prämolars  und  des  erneu  Molars  des  Oberkiefers  freiliegend;  die  linke  Faaaa  caruna  üto 
ihnen  tief  eingesunken  (tiefer  als  rechts).  Gegend  des  Bregma  breit  schildförmig  erhoben.  Linea  »et nie.  temp.  in  *w«' 
Bogen  verlaufend.  Hinterhauptsschuppe  vollgewölbt. 

Calvarium  $ juv. -adult.  — Sign.  Pasamago  8.  9.  — Von  Dr.  Velten  augekauft.  Aus  einem  Steingrabe  bei  Pa*»m»'v 
Sphetiobasilarfuge  noch  offen.  Linker  Joclibngeu  defect-  Nasenöffnung  breit  herzförmig.  Foa*a  canina  tief,  Naienbria« 
schmal , oben  syuostotisch  verwachsen , Nasenrücken  im  Profil  tief  eingedrückt.  Coronali*  und  Sagittalis  fast  »park* 
nbliterirt.  Stirn  kugelig  gewölbt,  Scheitelhücker  weit  nach  vorn  liegend,  Uinterbauptaschuppe  kapselähnlich  weit 
hinten  vortretend.  Von  beiden  Pleriei»  ziehen  zun»  Scheitel  hinauf  flache  Kinnen;  Gegend  der  Sagittalis  rinneutörnjig-  ^ 
der  Spiue  des  rechten  Keilbeinflügel*  ein  17  nun  hohes,  15  mm  breites,  rundliches  Schaltbein. 

Cranium  £ (y)  ad  -raat.  — Sign.  Magdalena  18.  1.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einer  Huaca  bei  Magdaleu» 
der  Nähe  von  Lima).  Zähne  flach  abgekaut,  Spina  naa.  klein,  Nasenrami  stumpf  kantig.  Im  linken  Pterion  eia  l*®tt 
langes,  13mm  hohes  Schaltbein.  Sag.  I.  und  II.  kielfürmig  erhoben.  Linea  «ernte.  temp.  in  zwei  Bogen  verlaufend.  Hin** 
lumpt  symmetrisch,  nicht  abgeflaclit.  An  der  Spitze  der  Hinterhaiiptaschuppe  ein  45  mm  breites,  42  mm  hohes  0» 
quadratum.  In  der  linken  Lambdoiden  ein,  in  der  rechten  zwei  mittelgrosse  Schaltbcine.  Condylengelenkfläche  gan* 
Calvarium  adult.  (Mit  falschem  Unterkiefer.)  — Sign.  Magdalena  18.  V.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Au»  «ü*r 
Huaca  bei  Magdalena.  Stirn  zurückliegend.  Planum  ziemlich  hoch.  Nähte  zalmreich.  Lambdauaht  aus  einer  gF**1 
Zahl  schmaler  Nahtknochen  zusammengesetzt,  an  der  Spitze  »st  ein  grösserer,  30  mm  breit,  2o  nun  hoch.  lIint*rh»cFu* 
schuppe  rechts  ein  wenig  abgeflacht.  Hinterhanptscondyleu  breit,  flachgewölbt. 

Cranium  ndulto-mat.  — Sign.  MagdaLna  18.  3.  — Von  Dr.  Velten  augekauft.  Aua  einer  Huaca  bei  Magd*^ 

In»  Oberkiefer  ist  vorn  die  äussere  Alveolarwand  umgebrochen.  Spma  naa.  stumpf,  Nasenrand  abgerundet-  Brvit«. 
gerundete  Proc.  tnarg.  tygomat.  Im  rechten  Pterion  ein  13  mm  langes,  4 mm  hohes  Schaltbein.  Hinterhaupt  symmetrisch- 
Calvarium  $ ad.-mat.  (Mit  falschem  Unterkiefer.)  — Sign.  Vaultaeo  5.  1.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Au»  «>,5Ä 
Fel* spalte  bei  Yauliaco  in  den  Cordilleren,  13  000  Fuss  hoch.  Nasenrücken  schmal,  hochgewölbt,  im  Profil  ssttclf^®^' 
stark  vorspringend.  Im  linken,  unteren,  vorderen  Scheitelbeinwinkel  eine  ziemlich  tiefe,  glattwandige,  runde  Knock'»* 
narbe  von  7 mm  Durchmesser.  Hinterhaupt  symmetrisch.  Hechts  die  Spur  einer  Sut.  fransr.  occip. 
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Nr.  1033.  Calvarium  $ matur.  — 8ign.  Yauliae«  5.  2.  — Von  Dr.  Velten  angekauft.  Au*  einer  Felsspalt«  bei  Yauliaco.  Durch 
prämAture  Synostose  der  Coronali*  verändert-  Scheitel  in  der  .Vorma  tat.  und  oceip.  sehr  hoch  gewölbt.  An  mehrereu  Stelleu 
finden  sich  scharfkantige  Löcken  im  Knochen,  die  innen  grösseren  Durchmesser  haben,  als  aussen  (Knochencarcinoin) ; der 
hintere  Theil  des  linken  Oberkiefers  ist  augenscheinlich  durch  eine  vom  Aufruf»  Highmori  ausgehende  Geschwulst  usurirt; 
«in  zweiter,  unregelmässiger,  rundlicher  Defect  von  15  mm  Durchmesser  liegt  links  von  Sag.  III.;  hier  ist  die  Usur  am 
stärksten  in  der  Diploe , aber  auch  die  Tabula  ext.  und  in  geringer  Ausdehnung  die  Tabula  interna  sind  durchbohrt.  Ein 
dritter,  ähnlicher,  aber  kleinerer  Defect  befindet  sich  über  dem  rechten  Stephnnion.  Rechter  Alveolarrand  stark  ge- 
schrumpft. Naaeurncken  dachförmig  gewölbt,  ohne  Absetzung  in  die  nach  hinten  geneigte  Stirn  übergehend.  Sut.  coron. 
und  ephenofrontalü r fast  spurlos  obliterirt , die  übrigen  Nähte  weit  weniger.  Hinterhaupt  steil  abfallend , aber  nicht 
abgeflacht. 

Nr.  1039.  Cranium  $ matur.  — Der  Schädel  war  beim  Erdbeben  von  Arica  in  die  Höhe  geworfen  worden,  wurde  von  einem 
Bchiftscapitän  dort  aufgelesen  und  au  Dr.  Gross  in  New-Orleans  gescheukt.  Durch  Vermittelung  des  Dr.  H.  Schmidt 
erhielt  ich  den  Schädel  zum  Geschenk.  Braun  glänzend.  Künstlich  verunstaltet.  Dicht  über  der  Glabella  ist  der  Schädel 
wie  durch  eine  Querbindo  schwach  eingebogen;  die  beiden  Tubera  frontalia  treten  etwas  stärker  hervor,  dann  kommt 
hinter  ihnen  wieder  eine  flache,  quere  Einsattelung.  Ein  vom  Bregrna  ausgehendes  Perpendikel  fällt  (bei  deutscher 
Horizontalstellung)  auf  das  Opistilion.  Die  Hauptkrümiuuiig  liegt  in  der  Mitte  der  beiden  Scheitelbeine , besonders  die 
Gegend  der  Tub.  par.  ist  stark  gewölbt.  Kiefer  massig  prognath.  Spina  nas.  ant.  klein  und  spitz;  unterer  Nasenrand 
kantig.  Nasenrücken  rund  gewölbt,  im  Profil  schwach  sattelförmig  und  mässig  vorspringend.  Fwt»ae  caninae  ruässig  tief. 
An  der  Hinterhauptsschuppe  ein  43  mm  hohes,  56  mm  breites  dreieckiges  Os  epactaU.  In  der  Mitte  jeder  Lambdanaht  noch 
ein  kleinerer,  20  mm  hoher,  12  mm  breiter  Schaltknochen. 

Nr.  1040.  Cranium  $ ad-mat. — Sign.  169.  Im  Schädel  ein  beschriebener  Zettel:  Skull  of  Aneient  Pernviau,  found  «n  the  aneient 
burging  ground  af  the  valleg  of  Arica  about  2 Jett  beloir  the  tue  face.  H.  <?Nnnii»0.  London  Oct.  30.  1849.  — Dabei  ein 
rostfarbene*  Büschel  sehr  dicker,  straffer,  borstenartiger  Haare.  Iiu  Oberkiefer  sind  ausser  den  Schneidezähnen  alle  Zähne 
i'afra  vitam  ausgefallen.  Tiefe  Fostae  caninae.  Hinterer  Theil  der  Suf.  sag.  und  oberer  Theil  der  Sut.  lambd.  mässig  rinnen* 
förmig  vertieft.  Hinterhaupt  schwach  kapselfönuig  vorspringend . nicht  künstlich  abgeflacht.  Im  oberen  Theile  der 
Lambdanaht  mehrere  2 bi*  3 cm  gro*se  Schaltknochen.  Äcccpfac.  ctrebelli  voll. 

Nr.  1041.  Calv&ria  $ adult.  (Geschenk  von  Dr.  Martin.)  — Sign.  Arequipa,  von  Capt.  Frytrup  an  Dr.  Martin  geschenkt, 
Puerto  Montt,  Chile,  wahrscheinlich  (Juicliue.  Nebst  anderen  Knochen  im  Dünensande  gefunden.  — Auf  dem  Schädel- 
dach« mehrere  (8),  zum  Theil  perlbrirende,  rundlich  unregelmässige  Löcher,  die  in  der  Diploe  weiter  um  sich  greifen,  als 
in  den  härteren  Knochenplatten  (Syphilis?  Krebs?).  Schädel  rundlich  hoch.  Schuppennaht  sehr  gestreckt  verlaufend. 

Nr.  1042.  Calvarium  <*>  ad.-mat,  (Geschenk  von  Dr.  C.  Martin.)  — Sign.  Molle,  bei  Islai.  durch  Capt.  Ramm  an  Dr.  Martin, 
Puerto  Montt.  Schädel  aus  einem  alten  Indianergratte  bei  Molle  bei  Islay.  Die  beiden  oberen , inneren  Incisoren  fehlen, 
Alveolurrand  rundlich  vernarbt.  Nasenrand  abgerundet. 
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Nr.  1043.  Cranium  $ ail.-mat.  — (Geschenk  von  Dr.  C.  Hartin.)  Schädeldach  durch  horizontalen  Obductionsschnitt  getrennt 
Sign.  Arauranrr  aus  Chile.  Dr.  Martin.  Alveolarprognathie. 

Nr.  1044.  Cranium  $ adult.  — (Geschenk  von  Dr.  C.  Martin.)  Schädeldach  durch  horizontalen  Obductionaachnitt  getrennt 
Sign.  Huilliehe  Indier,  in  Ancud  ertrunken,  Ancud  Chile  1873.  — Junger  Indier  aus  Payoa,  Süden  der  Insel  Chiloö.  Bagittali* 
und  Mast.-oceip.  vollständig , Lambdoidea  gröaatentheila,  Coronalia  nur  am  ßregroa  obliterirt,  Schädel  symmetrisch , Ponn 
augenscheinlich  nicht  durch  die  Nahtsynostoae  beeinfluaat.  Beide  Nasenbeine  waren  quer  fracturirt,  sind  aber  ohne 
wesentliche  Deformität  geheilt.  Starke  Alveolarprognathie;  über  den  oberen  Inciaoren  breite,  dache  Gruben.  Die  Krone 
des  rechten,  unteren,  zweiten  Prämolars  breit,  fast  ao  breit  wie  die  der  Molaren;  die  übrigen  Prätnolaren  von  normaler 
Grü«*e.  Dabei  ein  Atlas. 

Nr.  1045.  Cranium  $ adult.  (Geechenk  von  Dr.  Carl  Martin.)  — Sign.  Dolores  Loncomilla,  Indianerin  von  ChiloS,  alt,  im 

Branntweinranach  durch  Feuer  verwundet,  im  Hospital  zu  Ancud  gestorben,  obducirt  von  Dr.  Martin.  Saturae  mast,  oec 
grüsstentheila  obliterirt,  übrige  Schädeluähte  odeu.  Scheitel  dachförmig.  Maa&ige  Alveolarprognathie.  Dabei  ein  Atlas 
und  ein  Lendenwirbel, 

Nr.  1046.  Cranium  $ adult.  (Geschenk  von  Dr.  C.  Martin.)  — Sign.  Catalina  Cheum.  Indianerin  aus  Paios  (vielleicht  ge- 


7.  Süd- Amerik  aner 
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Nr.  1051.  Calvarium  $**  ad.-mat,  — Sign.  American  Indian.  — Nasenrücken  schmal  und  hoch  gewölbt,  im  Profil  sattelförmig, 
stark  vorapringend.  Hohes  Planum.  Scheitel  breit  dachförmig;  in  die  First  ist  eine  mediane,  schmale  Längsrinne  ein- 
gesenkt, in  welcher  die  Sagittalis  verläuft. 


An 

Schädel  ganz  unsicherer 

Nr.  1053.  Cranium.  Nr.  1054.  Cranium.  Nr.  1055.  Cranium.  Nr.  1056.  Cranium.  Nr.  1057.  Cranium.  Nr.  1056. 

Cranium.  Nr.  1059.  Cranium  (ßigu.  Alfourt  Kromasthie,  aus  der  Groshans' sehen  Sammlung;  Bezeichnung  sicher 

falsch).  Nr.  1060.  Cranium. 
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Nr.  1047. 


Nr.  1048. 


Nr.  104». 

I 

I 

Nr.  1050. 


mischten  Ursprungs),  t Hospital  tu  Ancud  Chile,  an  Twfrerculost*  pulmonum,  obducirt  durch  Dr.  Martin.  Gegend  von 
Sag.  II.  flach  rückenförmig  erhöht.  Schöna  Zahne. 

Cr&nium  £ inf.  II.  (Geschenk  von  Dr.  C.  Martin.)  — Sign.  Juan  Francisco  Vera,  Indischer  Knabe  aus  der  Umgebung 
von  Ancud,  Chile,  von  Dr.  Martin  obducirt  1875.  Die  ersten  Molaren  vorhanden,  die  unteren  Incisoren  sind  im  Begriffe 
tu  wechseln,  im  rechten,  unteren  1 heile  der  iiinterhauptsschuppu  ein  40 mm  breites,  30mm  hohe»,  dreieckiges,  seitliches 
Os  epaet.,  dessen  untere  Begrenzung  von  der  8ut.  transversa  gebildet  wird.  In  beiden  Asterien  mittelgrosae  Bchaltbeine. 
Cftlvaria  aez.  inoert.  inf.  I.  (Neugeborenes  Kind.)  Geschenk  von  Dr.  C.  Martin.  — Sign.  Vom  Kirchhofe  in  Puerto 
Montt,  wahrscheinlich  chilenischer  Mischling.  An  der  Spitie  der  Hinterhauptsschuppe  ein  22mm  breites,  15mm  hohes, 
dreieckiges  Os  epaet ale  ; von  der  Mitte  seiner  Basis  steigt  ein  offener  Nahtrest  noch  7 bis  8 mm  senkrecht  nach  unten. 
Cr&nium  $ adult.  (Geschenk  von  Dr.  C.  Martin.)  — Sign.  Aus  der  Anatomie  von  Santiago  de  Chile.  Dr.  Martin. 
Gelcnkflftchcn  des  Atlas  und  Hinterhauptbeins  aynostotisch  mit  einander  verwachsen.  Rechte  Sphenopar.  3 mm , linke 
10  mm  lang. 

Cr&nium  $ adult.  — Sign.  J.  Santana  Chili  (Z.  America),  34  jaar  overl.  15.  Juli  1870.  — Nase  schmal  und  hoch 
Beiderseits  breite  Proc.  marg.  sygom.  Hohes  Planum. 


unbestimmter  Herkunft. 


37 

40  21  1 54  1 25 

48 

45  148 

1176:9931824 

845  701 

830  — 1 — I — 

— — 520 

800 

708 

937 

36 

44  29  59  | 28 

48 

40  157 

1197 1 930  873 

777  729 

1 

938  127 '827  1150 

1024 1 890 1 476 

818 

730 

958  1 

Nr.  1052.  Cr&nium  $ adult.  — 8ign.  Amrr.  mer.  — Alveolarprognathie  bei  allgemeiner  Gesichtsprognathie.  Fossae  caninae  flach, 
Alveolartheil  hoch.  Stirn  zurückliegend.  Bregma  etwas  abgeflacht.  Planum  hoch.  Aus  der  Groshans'achen  Sammlung. 


hang. 

Herkunft  (Nr.  1053  bis  1068). 


Nr.  1061.  C&lv&rium.  Nr.  1062.  Calvarium.  Nr.  1083.  Calvarium.  Nr.  1084.  Calvarium. 
Nr.  1068.  Calvarium. 

Nr.  1087.  Cr&nium,  zerbrochen.  Nr.  1068.  Cr&nium  neon&ti. 

hi«  »n  thrupologiirhon  Sammlungen  Deutschland  «. 

Privat  .Sammlungen.  1. 


Nr.  1065.  Calvarium. 
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II.  Abtheilung. 
Getrocknete  Köpfe. 


I.  Aegyptische  Mumienköpfe. 

1)  aus  Theben. 

A.  1.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Ganz  in  ziemlich  grobe,  braune,  brüchige  Binden  eingehüllter  Kopf. 
Weichtheüe  harzig -schwarz,  Kopf  schwor. 

A.  2.  Aua  Mook’s  Sammlung.  Schwerer  Kopf,  in  braune,  grobe  Binden  eingehüllt.  Dieselben  sind  auf 
dom  Hirnschädel  noch  intact  und  aussen  mit  einem  glänzenden,  schwarzen  Harz  Überzüge  versehen; 
am  Gesicht  und  an  der  rechten  Kopfseite  sind  die  oberen  Binden  abgestossen;  der  obere  Theil  der 
rechten  Nasenpartie  ist  durchstoßen , so  dass  man  in  den  rechten  Nasengang  hineinsehen  kann. 
Ans  den  Nasenlöchern  ragen  Iscinenballcn  heraus,  die  mit  gelblichbrauuvm  Harz  durchtränkt  Bind. 

A.  3.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Ziemlich  leichter  Mumienkopf,  den  gelbe  und  röthliche,  ziemlich  grosse 
Leiuwandlappen  locker  einhüllen.  Darunter  sind  diu  Gesiclitszüge  in  plumpen  Formen  zu  erkennen. 
Am  Hinterkopfe  liegt  die  Kopfhaut  frei;  da  wo  die  Binden  anfangen,  ragen  circa  5cm  lange,  wellige, 
gelblich- fuchsige  Haare  hervor. 

A.  4.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Schwerer,  in  eine  dicke  Schicht  harzdurchtrünkter  Leinwand  eingehüll- 
ter Kopf. 

A.  f*.  Aua  Mook’ft  Sammlung.  Mumienkopf,  der  auf  der  rechten  Seite  und  im  Gesicht  nur  von  einer 
dünnen  Schicht  harziger  Leinwand  bedeckt  ist.  An  der  linken  Kopfseite  liegt  das  5 bis  6 cm  lange, 
wellige,  braun  - fuchsige  Haar  frei.  Am  Kinn  reichliche,  kurze  Bartstoppeln  sichtbar. 

A.  6.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Harzgetränkter,  schwerer  Mumieukopf  mit  »ehr  undeutlichen  Gesichts- 
zügen. Auf  der  linken  Scheitel -Stirngegend  ein  15  cm  langer,  10  cm  breiter,  viereckiger  Lappen, 
der  mit  gelbröthlicher,  erdiger  Maße  durchsetzt  und  verschmiert  ist  und  ein  grosses  Loch  im  Schädel 
bedeckt.  Um  den  Hals  sind  grobe,  gelbbraune,  brüchige  Binden  herumgewickelt. 

A.  7.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Kopf  leicht;  in  eine  dünne  Schicht  schwarzer,  pechdurchtränkter  Binden 
eingehüllt.  Gesichtszüge  im  Groben  noch  erkennbar.  An  Nase,  Stirn  und  den  etwas  abstehenden 
Ohren  liegt  die  braune  Haut  frei.  Weicht  heile  (am  abgebrochenen  Hals)  hellbraun,  faserig -zähe. 

A.  S.  Au»  Mook’a  Sammlung.  Haut  und  untere  Bindenschichten  schwarz  und  pechdurchtränkt.  Darüber 
eine  Schicht  gelber,  grober  Leinwand,  auf  die  tieferen  Lagen  mit  Pech  aufgeklebt,  Weichtheile  am 
Halse  braun,  zäh -faserig. 

A.  9.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Haut  braun,  lederig-hart,  Haare  auf  dem  Kopfe  etwa  3 bis  4cm  lang, 
braun,  lockig.  An  Kinn  und  Oberlippe  ,/j  bis  1cm  lange,  gerade,  braune  Bartstoppeln.  Kopf 
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grösstentheils  in  Binden  eingehüllt,  deren  untere  Lagen  mit  schwarzem  Harz  durchtränkt  sind, 
während  die  oberen  aus  lockeren,  groben,  gelben  Binden  bestehen. 

A.  10.  Aus  Mnok’a  Sammlung.  Der  Kopf  ist  äusserlich  von  lockeren,  gelben,  groben  Leinenlappen,  dar- 
unter grösstentheils  von  pechverklebten  Binden  bedeckt.  Auf  der  rechten  Seite  deH  Schädeldaches 
findet  sich  ein  10cm  langes,  9cm  breites  Loch,  das  fast  das  ganze  rechte  Scheitelbein  umfasst;  die 
Ränder  und  Umgebungen  dieses  Loches  sind  mit  gelblich  - röthlicheti , erdigen  Massen  verschmiert; 
im  Inneren  der  Schädelhöhle  liegen  harzige,  unregelmässig  wulstige  Massen  (pechdurchtr&nkte  Hirn- 
häute) ; auf  der  Innenwand  der  Schädelkapsel  schwarzglänzende  Stellen  von  Pechuberzug.  Haut  dünn, 
hart,  schwarz.  Haare  schwarz,  straff,  pech verklebt ; Weichtheile  am  Halse  pechdnrchtränkt. 

A.  11.  Aus  Mook's  Sammlung.  Mumienkopf,  der  nur  noch  an  einzelnen  Stellen  von  Binden  bedeckt  ist. 
Huut  brauuschwarz , hart;  Kopfhaare  fehlend  (wie  rasirt,  oder  abgebeizt).  Nasenspitze  abgestossen, 
Gesichtszüge  wenig  deutlich.  Halsmuskeln  braun,  zäh -faserig. 

A.  12.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Harzüberzogener  Kopf.  Binden,  Weichtheile  und  Harz  sind  in  eine, 
früher  feucht  gewordene,  jetzt  wieder  trockene,  harte  Masse  verwandelt,  die  den  Kopf  grösstentheils 
bedeckt  und  nur  au  wenigen  Stellen  den  hellen  Knochen  frei  lässt.  In  der  rechten  Augenhöhle  ein 
weiaser,  glänzender  Scherben  (Porcellan  V).  Im  Munde  mulmiges,  gelbliches  und  orangefarbenes  Harz. 

A.  13.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Mumienkopf.  Schädeldach  mit  harzdurchtränkten , eng  anliegenden  Bin- 
den bedeckt.  Gesicht  frei,  das  rechte  Auge  beschädigt;  im  Uebrigen  zeigt  das  Gesicht  wohl  erhaltene 
Formen.  Nase  gross  und  spitzig.  Haut  hart,  glänzend  schwarz;  an  Mund  und  Augen  Spuren  von 
Vergoldung.  Am  Kinn  kurze  Bartstoppeln.  Kopfhaare  harzig  zusammengeklebt,  lockig,  rothbraun, 
circa  10  cm  lang;  Halsmuskeln  zäh -faserig. 

A.  14.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Unförmliches,  mit  sehr  grober,  hnrzdurchtrlnkter  Leinwand  umhülltes 
Kinder  köpfe  hen.  Hinterhaupt  zerbrochen,  so  dass  man  hier  frei  in  die  stellenweise  von  Harz  braun- 
gefärbte  Innenwand  der  Schädelhöhle  hineinsieht. 

A.  15.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Ziemlich  leichter,  pechüberzogener  Mumienkopf.  Ohne  Leinenhülle.  An 
der  Nase  und  ihrer  nächsten  Umgegend  liegt  der  Knochen  frei;  in  der  Nase  stecken  grobe,  gelbe 
Leinwandballen.  Haare  rothbraun,  lockig,  circa  5 bis  7 cm  lang,  Haut  hart,  glänzend  Rchwarz. 

A.  16.  Von  mir  in  Theben  von  ägyptischen  Bauern  gekauft.  Mumienkopf  mit  pechangeklehten  Binden  und 
Lappen.  Nase  abgestossen , in  jeder  Nasenhöhle  Lcinenballeu.  Am  Nasenrücken  und  in  der  Mitte 
des  Ober-  und  Hinterkopfes  liegt  der  Knochen  frei;  ain  Hinterkopfe  ist  die  wurmzerfressene  Haut 
mit  Resten  von  2 bis  3 cm  langen,  braunen,  geraden  Haaren  sichtbar. 

A.  17.  Aus  Mook's  Sammlung.  Von  Binden  entblösster  Mumienkopf,  mit  sprechend  ausdrucksvollen 
Gesichtszügeu.  Haut  theils  glatt,  dunkelglänzend,  theils  matt,  rauh,  gelblichbraun.  Nase  vor- 
springend ; beide  Nasenlöcher  weit  offen,  Nasendach  durchbohrt.  ' Mund  breitgespalten,  Lippen  scharf 
geschnitten.  Haare  weder  auf  dem  Kopfe,  noch  im  Gesichte  zu  erkennen. 

A.  18.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Mumienkopf  ohne  Leinwand,  mit  langem,  dünnem  Hals.  Gesichtszüge 
sehr  ausdrucksvoll.  Weicher  Theil  der  Nase  niedergesunken,  Nasenlöcher  weit,  Nasendach  durch- 
bohrt. Mund  offen  stehend,  die  Zähne  und  die  Zunge  zeigend.  Ohren  weit  abstehend.  Haare 
weder  auf  dum  Kopfe,  noch  im  Gesichte  zu  erkennen.  Haut  graugelbbraun,  rauh. 

A.  19.  Aus  Mook's  Sammlung.  Schädelbasis  freiliegend,  linke  Gesichtshälfte  nicht  von  Leinwand  bedeckt. 
Weichtheile  hier  braunschwarz,  trocken,  hart.  Der  übrige  Theil  des  Kopfes  ist  mit  vielfachen 
(12  und  mehr)  Leinenlagen  umhüllt,  die  mit  dunklem  Harz  durchtränkt  und  un  einander  gekittet 
sind.  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt;  zwischen  den  Schneidezähnen  und  im  vorderen  Theile  des 
Mundes  ein  brauner,  harter  Leinwandballen. 

A.  20.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Kopf  ganz  in  vielfache,  gelbbraune  Bindenlagen  eingehüllt.  Darüber  auf 
der  rechten  Seite  und  über  dem  Gesichte  grössere  gelbe  (wahrscheinlich  mit  Gummi  angeklebte) 
I.appen.  Die  Binden  zeigen  stellenweise  schwarze,  harzige  Flecken.  Am  Hinterkopfe  etwas  rechts 
von  der  Mitte  ein  rundliches,  penetrirendeB  Loch  von  etwa  5 W 8cm  Durchmesser,  in  welches  ein 
zusanimengeballter,  gelblicher  Iaiinenbausch  eingebracht  ist.  Muskeln  am  Halse  bräunlich,  lederartig 
zähe  ; Kopf  nicht  schwer, 

22* 
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A.  21.  Au*  Mook’s  Sammlung.  Kopf  ganz  in  Binden  cingchüllt,  die  tieferen  Lagen  stark  pechdurchtränkt 
und  schwarz,  die  höheren  nur  wenig  von  Pech  berührt  und  gelh.  Haut  schwarz,  hart.  Weichthoile 
braun,  zäh,  lederartig. 

A.  22.  Au*  Mook’s  Sammlung.  Oberer  Theil  eines  Mumienkopfes  (Calvaria)  mit  nur  wenigen  Gesichts* 
theilen  (Aiveolartheil  de*  Oberkiefers  mit  nur  gering  angekauten  Zähnen).  Scheitel  und  Hinterkopf 
sind  init  mehrfachen  Schichten  mürber,  brauner  Binden  umhüllt,  am  Vorderkopfe  schaut  etwa  6 bis 
8 cm  langes,  gebogenes,  fuchsiggelbes  Haar  hervor. 

A.  23.  Au*  Mook’s  Sammlung.  Keine  Leinwand,  nur  »ehr  wenig  Reste  von  W aichtheüen  (dünne  Schädel* 
haut);  überall  starke  Salzausblühungen,  Knochen  überall  zwischen  den  wenigen  Weich  theilen 
hindurchschauend,  hellgelb.  In  Nase  und  Mund  grosse  Ballen  grober,  gelber  Leinwand.  Linkes 
Jochbein  fehlt. 

A.  24.  Au*  Mook’s  Sammlung.  Ganz  in  eng  anliegende,  braunschwarze  Leinwand  gehüllt.  ISeBeibe  be- 
steht aus  vielen,  mit  Pech  verbundenen  Schichten,  die  in  den  tiefen  Lagen  von  Binden,  in  den  oberen 
von  Lappen  gebildet  werden.  Das  Ganze  hart,  schwer. 

A.  25.  Aus  Mook's  Sammlung.  Harter,  schwerer,  stark  pechdurchtr&nkter Kopf,  der  dick  in  schwarze  und 
gelbe,  zum  Theil  stark  pechdurehtränkte  Leinwand  cingoküllt  ist.  Auch  die  Muskeln  am  Halse  sind 
mit  Pech  durch  trinkt  Rechte  Seite  der  Stirn  in  der  Ausdehnung  eines  kleinen  Handtellers  fractu- 
rirt,  augenscheinlich  erst  nach  der  Kinbataainirung. 

A.  26.  Aus  Mook's  Sammlung.  In  braune  Leinwand  eingehüllter  Kopf,  um  welchen  aussen  noch  grobe, 
dnnkalgelhe  Leinenbinden  noch  locker  herumgewickelt  sind.  Ilal»  freiliegend;  unter  dem  Unterkiefer 
liegen  Leinwandstreifen,  die  mit  gelbröthlicher,  erdiger  Masse  bestrichen  und  durchsetzt  sind. 

A.  27.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Nur  etwas  nach  vorn  und  rechts  vom  Scheitel  liegt  ein  handtellergroRBer 
Leineulappen,  der  mit  Pech  festgeklebt,  aber  gelb  ist.  Weichthoile  schwarz,  pechglänzend.  Glatze, 
ringsum  von  eng  angepichtem,  »lässig  langem,  gewelltem  Haare  umgeben.  Ziemlich  dichter,  aber 
kurzer  Schnurr-  und  Hackenbart.  Nase  zerbrochen  und  eingedruckt,  Augenlider  und  Mund  auf- 
stehend,  um  Augen  und  Mund  starke  Reste  von  Vergoldung. 

A.  28.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Ringsum  in  eng  anliegende  Hindemnassen  eingehüllter  Kopf;  die  tieferen 
Leinenschichten  stark  pechgetränkt.  die  oberen  schmutzig  gelbbraun.  Weichtheile  am  Halse  faserig- 
zähe, gelb. 

A.  29.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Auf  der  rechten  Seite  liegt  Schläfengegend  und  Gesichtknoehen  entblösst 
da.  Im  Uebrigen  ist  der  Kopf  mit  stark  peckgetränkten , nicht  dicken,  braunen  Leinwandschichten 
bedeckt.  Muskeln  am  Halse  braun,  zähe. 

A.  30.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Nur  itn  Gesicht  und  auf  der  Stirn  dünne  Lagen  brauner,  harziger,  brüchiger 
Leinwand;  im  Uebrigen  liegt  die  graubraune,  trockene,  harte  Haut  zu  Tage.  Kopfhaare  sehr  kurz 
(wenige  Millimeter),  Harthaare  nicht  zu  erkennen.  Durch  die  weiten  Nasenlöcher  erblickt  man  das 
Loch  im  Dache  der  Nasenhöhle.  Lippen  schmal,  geöffnet;  zwischen  den  Zähnen  liegt  die  schmale, 
bandartige  Zunge. 

A.  31.  Au»  Mook’s  Sammlung.  Am  Hiroschftdel  liegt  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  der  Knochen  bloss, 
das  Gesicht  ist  von  schmutzig  - rissigen , theil»  ans  Weicht  heilen , theil»  aus  Leinwand  bestehenden 
Massen  bedeckt.  Auf  dem  hinteren  Theile  de»  Stirnbeines  rechts  und  auf  dem  vorderen  Theil«  des 
rechten  Scheitelbeines  ist  ein  9 cm  langer,  5 cm  breiter  Knochendefect,  der  mit  grober  Leinwand  aus- 
gefüllt ist.  Dieselbe  ist  mit  erdigen,  röthlichgelben  Massen  bestrichen  und  ebenso  sind  auch  die 
darüber  liegenden  Binden  mit  gleicher  Masse  bestrichen.  Vom  unteren,  vorderen  Rande  des  Loches 
geht  eine  senkrechte  Fissur  zum  Gesichte  herab;  die  rechte  Gesichtsseite  (Jochbein,  Jochbogen)  mehr- 
fach gebrochen  und  nach  innen  gedrückt. 

A.  32.  Aus  .Mook’s  Sammlung.  Nur  am  Halse  sind  noch  Binden  vorhanden,  am  Kopfe  liegt  die  dilnue, 
braune,  trockene  Haut,  stellenweise  auch  der  Knochen  bloss.  In  Nase  und  Mund  gelblichbrauno 
Leinwandpfröpfv.  Rechte»  Jochbein  fehlt.  Am  Hinterkopfe  links  (unterer  Theil  des  linken  Scheitel- 
beines) ein  8 cm  langes . 5 cm  breites  Loch , durch  welches  mau  in  der  Schädelhöhle  einige  gelbe 
Binden  sieht.  Dach  der  Nasenhöhle  durchbohrt. 
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A.  33.  Au«  Mook’a  Sammlung.  W ohlerha  1 te  n e r Mumicnkopf,  ohne  Binden,  Gesichtszüge  sehr  ausdrucks- 
voll. Haut  schwarz,  trocken,  hart,  stellenweise  pechglänzend.  Kopfhaare  1 bis  2cm  lang,  gerade, 
fuchsigbraun,  Bart  nicht  nachzuweisen.  Weichtheile  (am  Halse)  pechdurchtrfinkt. 

A.  34.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Fast  ganz  von  I.eiuwand  entblösster  Mumienkopf,  an  welchem  der  Knochen 
am  Hinterkopfe  etwa  in  handgrosser  Fläche  frei  liegt.  GeiiebtnQge  gut  ausgeprägt,  Nase  abgeplattet, 
Mund  geschlossen,  breit,  Lippen  schmal.  Haut  braunschwarz,  pechdurchtrftnkt , hart,  trocken, 
Weichtheile  (am  Halse)  brauu,  züh- faserig. 

A.  35.  Von  mir  iu  Theben  von  ägyptischen  Bauern  gekauft.  Am  Untergesichte  rechts  bis  zum  Ohre  ein- 
schliesslich grobe,  mit  Pech  ungcklebte  Leinwand:  auf  dem  Scheitel  liegt  in  handtellergroHser  Aus- 
dehnung der  Knochen  frei.  Im  Uebrigen  liegt  die  dünne,  schwarze,  raub  verwitterte  Haut  zu 
Tage.  Kopfhaare  circa  5 cm  lang,  gebogen,  braun -fuchsig. 

A.  36.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Am  Hinterkopfe  und  an  der  Schädelbasis  liegt  der  Knochen  frei;  im 
Uebrigen  ist  der  Schädel  in  grobe,  stark  pechdurchtränkte  Leinwand  unförmlich  eingehüllt. 

A.  37.  Aua  Mook’s  Sammlung.  Mumien  köpf,  nur  am  Hinterkopfe  findet  sich  noch  aus  mehrfachen,  mit 
Harz  zusammengebackenen  Schichten  bestehende  Leinwand.  Sonst  ist  fast  überall  nur  eine  einfache, 
der  Haut  eng  angeklehte  Leinwandnchicht  vorhanden.  An  manchen  Stellen  tritt  die  schwarzbraune. 
harte,  trockene  Haut  zu  Tage.  Nase  im  knorpeligen  Theile  abgebrochen;  ebenso  fehlt  das  Kinn 
von  den  Mundwinkeln  an  abwärts. 

A.  38.  Aus  Mook’s  Sammlung.  In  harzige,  schwarze,  ziemlich  eng  anliegende  Binden  eingehüllter  Kopf, 
die  Binden  sind  noch  mit  grösseren,  gelbschwarzen,  aufgeklebten  Leinwandlappcu  bedeckt.  An  dem 
freistehenden  Kinne  sind  noch  etwa  5 cm  lange,  gelbe  Bartstoppeln  zu  erkennen. 

A.  39.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Schwerer,  stark  mit  Pech  überzogener,  schwarzer  Kopf.  Ara  grössten 
Theile  des  Himschädels  liegt  die  schwarz  glänzende,  haarlose  Haut  bindenentblösst  frei  zu  Tage ; das 
Gesicht  ist  zum  grössten  Theile  von  eng  anliegenden,  stark  pechdurchtränkten  Binden  bedeckt. 

A.  40.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Mumienköpfchen  eines  etwa  zweijährigen  Kindes.  Das  Gesicht  ist  grossen- 
theils  von  Leinwand  und  Weicbtheilen  ent  bl  6»  st,  der  Hirnschädel  zum  grössten  Theile  umwickelt 
und  zerbrochen.  Unter  den  Leinenschichten  erkennt  man  rechts  grobe«,  strickartigcs  Bastgewehe,  das 
in  den  zerbrochenen  Schädel  eingeführt  ist;  liuks  liegen  Klumpen  gelber,  erdiger,  in  die  Schadclhöhle 
hineinragender  Massen  unter  der  Leinwand. 

A.  4L  Aus  Mook'n  Sammlung.  Der  llirnHchädel  ist  von  oben  und  hinten  her  ganz  eingebrochen  (Knochen- 
fragmente erhalten);  in  der  Schädelhöhle  rechts  oben  ein  dicker  Pechkuchen.  Das  Uebrige  ist  dick 
in  stark  pechdurchtränkte  Binden  eingehüllt.  An  manchen  Stellen  (Stirn,  Gesicht,  Halsbeuge)  gelb- 
lich-röthliche,  erdige  Massen. 

A.  42.  Aus  Mook’s  Sammlung.  In  Pechbinden  eingehüllter  Kopf.  Das  ganze  Gesicht  ist  mit  groben,  gelben 
Lappen  bedeckt,  nach  deren  Aufheben  man  einen  grossen  Defect  am  Stirnbeine  bemerkt,  durch  wel- 
chen die  tieferen  Lappen  in  die  Schädelhöhle  eingeführt  sind.  Sie  sind  in  der  Tiefe  mit  gelblich- 
röthlicher  Erde  durchsetzt. 

A.  43.  Aus  Mook’s  Sammlung.  An  der  rechten  Stirn-  und  Schläfenpartie,  sowie  an  der  Gegend  beider 
Augen  und  der  oberen  Naue  fehlen  diu  Binden  und  hier  liegt  die  braunschwarze . harte , rauhe  Haut 
zu  Tage.  An  den  Schläfen  sind  */2 cm  lange,  gerade  Haarstoppeln  sichtbar.  Im  Uebrigen  ist  der 
Schädel  in  mehrfache  Lagen  peclidurchtränkter,  an  den  oberen  Schichten  gelber,  schwarz  durch  Pech 
gefleckter  Binden  eingehüllt. 

A.  44.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Leichter  Schädel,  ganz  in  schmutzig -gelbe,  stellenweise  mit  Pech  dünn 
bestrichene  und  zusamuiengeklebte  Binden  eingehüllt. 

A.  45.  Ans  Mook’a  Sammlung.  In  regelmässige,  dicke,  gelbe  Bindenlagen  schön  eingewickelter  Kopf;  aus 
den  Binden  schaut  eine  Gesichtsmaske  ( papier  mache ) heraus,  von  welcher  die  Nasen-  und  die  rechte 
Wangenpartie  fehlt.  Mund,  linkes  Auge  und  äussere  Partie  des  rechten  Auges  sind  aufgemalt, 

A.  46.  Aua  Mook’s  Sammlung.  Unförmlicher,  dick  in  pechdurchtränkte,  harte  Leinwandmaasen  eingehüll- 
ter Kopf.  Am  Gesicht  (besonders  rechts)  fehlen  die  Binden  ; rechte  Nasen-  und  Jochbein purtie  ist 
ausgebrochen  und  man  schaut  in  die  weit  offene  Nasen-  und  Highmorshöhle. 
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A.  47.  Aua  Mook’s  Sammlung.  Dick  in  harzige  Binden  eingehüllter,  unförmlicher  Kopf,  von  dom  dio  Ohren 
wie  dicke  Wülste  hervorstehen. 

A.  48.  Aus  Mook's  Sammlung.  Aua  seinen  Leinenhullen  herausgeschälter  Kopf.  Haut  schwarz,  hart; 
Kopfhaar  1 bis  2 cm  lang,  gerade,  fuchsig-gelbbraun.  Barthaaro  an  Unterlippe,  Oberlippe  und  Kinn 
spärlich,  ca.  1 */* c-m  lang,  fuchsig.  Gesichtszüge  sprechend.  Augen  offen,  Augenbrauen  kantig  vor- 
tretend, in  der  Mittellinie  an  einander  stossend;  Naso  kräftig  vortretend,  Nasenlöcher,  besonders  das 
rechte,  weit;  Nasendach  durchbohrt.  Im  geöffneten  Munde  liegen  oben  der  Zahnrand,  unten  die 
etwas  nach  rechts  vorgestreckte  schmale  Zunge  zu  Tage.  Ohren  mässig  gross,  anliegend. 

A.  49.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Schwarzer,  mit  reichlichen  Harzbinden  umwickelter  Mumienkopf,  an  wel- 
chem man  auf  Scheitel  und  Hinterkopf  ziemlich  langes,  lockiges,  durch  Pech  angeklebtes  Haar  er- 
kennt. Nase  stark  vorspringend,  Gesichtszüge  im  Uebrigen  undeutlich. 

A.  50.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Gesicht  und  linke  Schlafengegend  nicht  von  Binden  bedeckt;  knorpeliger 
Theil  der  Naso  abgebrochen,  ebenso  der  linke  Theil  der  Unterlippe  und  dio  diesem  entsprechenden 
Zähne,  so  dass  man  hier  in  die  Mundhöhle  weit  hiueinschauen  kann.  An  den  «Schläfen,  an  den 
Backen  und  an  den  Mundwinkeln  ziemlich  kurzes,  gerades,  durch  Poch  angoklobtes  Haar.  Gesichts- 
züge wenig  deutlich.  Der  übrige  Schädel  ist  in  dicke,  harzdurcht rankte  Bindenlagen  eingehüllt. 

A.  51.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Kinderköpfchen , ganz  in  Binden  eingehüllt,  die  zum  grossen  Theile  mit 
erdigen,  schmutzig-graugelben,  trockenen  Massen  überstrichen  sind. 

A.  52.  Aus  Mook’s  Sammlung.  In  dicke,  braunschwarze  Binden  und  Lappen,  die  mit  Harz  zusammen- 
gebuckt  sind,  unförmlich  eingehüllter  Kopf.  Dabei  ein  grosser  Lappen  gelbbrauner,  grober  Mumien- 
leinwand. 

A.  53.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Von  angeschmolzenen  Pechlappen  bedeckter  Kopf;  erstere  bilden  benonders 
hinten  eine  dicke,  weit  abstehende  Masse.  Linker  Theil  des  Mundes  uud  der  unteren  Nasen partie 
schauen  aus  der  Bindenumhüllung  unbedeckt  heraus. 

A.  54.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Ober-  uud  Hinterkopf  sind  nicht  von  Binden  bedeckt,  haarlos;  das  Uebrige 
liegt  unter  harzdurchtränkten  Bindenschichten,  über  welche  am  ganzen  Gesicht  noch  mehrfache  Lagen 
von  Leinenlappen  liegen,  die  mit  gelblichen,  erdig-pulverigen  Massen  durchsetzt  sind. 

A.  55.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Kleiner  Kopf,  an  dem  an  der  rechten  Seite  die  Knochen  des  Gesichts  und 
des  grössten  Theile«  des  Uirnschädels  frei  liegen,  während  links  die  lluut  zu  einem  dünnen,  grauen 
Ueberzug  eingetrocknet  ist.  Kopfhaare  dicht,  2 bis  3 cm  lang,  gebogen,  fuchsig-braun.  (Jugendlich 
weiblicher  Schädel.) 

A.  56.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Mumicnschüdel,  um  welchen  zunächst  dünne,  schwarze,  pechdurchtränkte. 

darüber  grössere,  gelbe  Le  inen  lappen  gelegt  sind.  Links  ist  diese  Hülle  grossentheils  abgestosseD, 
und  hier  liegt  am  Yorderkopfe  der  hellgelbe  Knochen  in  grösserer  Ausdehnung  frei.  Nase  abge- 
stossen ; die  schmalen  Lippen  sind  geschlossen.  Unter  den  Lidern  erkennt  man  beiderseits  weisse 
Plättchen  (Alabaster?),  die  in  die  Augen  eingesetzt  sind. 

A.  57.  Aus  Mook’a  Sammlung.  Aua  den  Leinenhüllen  von  mir  ausgeschälter  Kopf.  Haut  fest,  hart,  meist 
schwarz,  an  der  Stirn  ledergelb.  Am  Kopfe  ziemlich  langes,  lockiges,  mit  schwarzem  Pech  verklebtes, 
braunes  Haar.  Au  Wange  und  Kinn  Bartsparen.  Physiognomie  äusserst  charakteristisch,  Nase 
stark  vorspringend  , spitz  überhängend.  Unterlippe  nach  oben  verzogen.  Auf  beideu  Augen  sind 
dünne  Gold plättchen  angeklebt. 

A.  58.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Unförmlicher,  rings  in  braune  Binden  und  Lappen  eingehüllter  Kopf. 

A.  59.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Kopf  und  Hals  in  stark  pechdurchtränkte  Binden  und  Lappen  eingehüllt. 
Im  Gesicht  ist  um  die  Nasengegend  herum  dio  Pechhülle  abgebrochen,  desgleichen  der  knorpelige 
Theil  der  Nase,  so  dass  man  über  den  Nasengängen  das  Loch  iin  Dacho  der  Nasenhöhle  erkennen  kann. 

A.  60.  Aus  Mook's  Sammlung.  Nur  dilnn  in  braune,  brüchige  Binden  eingehüllt,  so  dass  die  Formen  des 
Gesichts  und  die  Ohren  in  ihren  Hauptzügen  hervortreten,  ln  der  Gegend  der  rechten  Backe  fehlen 
die  Binden ; hier  sieht  mau  im  geöffneten  Munde  drei  flach  abgekaute  Zähne.  In  der  rechten  Schläfe 
ein  den  Knochen  penetrirendes  Loch,  das  mit  Leinwand  und  mit  erdiger,  gelblich -röthlicher  Masse 
zugeklebt  ist. 
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A.  01.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Kopf  mit  Unis  in  eng  anliegende,  harte,  pechdurch tränkte  Lappen  und 
Binden  eingehüllt.  Nase  nur  sehr  undeutlich  erkennbar,  dagegen  treten  die  stark  nach  aussen  gewand- 
ten Ohren  scharfer  gezeichnet  hervor.  Haut  (am  Halse)  braun,  hart,  trocken.  Weichtheile  zähfaserig. 

A.  62.  Aus  Mook's  Sammlung.  Ganz  in  braune,  grobe,  durch  Pech  angeklebte,  dicke  Binden  eingehüllter 
Kopf  und  Hals.  Nur  die  Nasenspitze,  Oberlippe  und  Zunge  liegen  von  Binden  unbedeckt  da.  Der 
hintere  Theil  der  Mundhöhle  durch  einen  Pechkuchen  mit  glänzender  Oberfläche  geschlossen. 

A.  63.  Aus  Mook's  Sammlung.  Dick  in  grobe,  gelbschwarze  Binden  eingehüllter  Kopf  und  Hals.*  Nur  am 
Kinn  liegt  die  bartlose,  glänzend  schwarze,  steinharte  Haut,  am  Hinterkopfe  schlichtes,  braunes, 
ca.  8cm  langes  Haar  zu  Tage;  gleiches  Haar  kommt  auch  unter  den  Binden  am  Halse  wieder  zum 
Vorschein. 

A.  64.  Aus  Mook's  Sammlung.  Dick  in  Leinenbinden  eingehüllt,  deren  untere  Lagen  pochdurchtränkt  und 
schwarz,  deren  obere  locker  und  gelb  sind.  Gesichtszüge  ganz  verdeckt;  nur  die  Nasenspitze  tritt 
als  ein  unbestimmter,  stumpfer  Vorsprung  hervor. 

A.  65.  Aus  Mook's  Sammlung.  In  eng  anliegende,  grobe,  stark  peehdurchtränkte  Leinwand  eingehüllter 
Kopf.  Nur  an  der  rechten  Schläfen-  und  Wangenseite,  sowie  an  der  ganzen  UntergeBichtsgegend 
fehlen  die  Binden.  Zahne  gerade  ahgekaut,  Lippen  schmal,  Barthaare  nicht  nacliznweisen. 

A.  66.  Aus  Mook’s  Sammlung.  In  peehdurchtränkte  Binden  und  Lappen  eingehüllter  Kopf,  an  dem  Mund, 
Nase  und  Backenknochen  nur  sehr  undeutlich  hervortreten.  Die  Binden  fehlen  über  dem  rechten 
Scheitelbeine;  hier  liegt  über  dem  Tuber  parietale  der  helle,  ockergelbe  Knochen,  unterhalb  desselben 
die  dünne,  braune,  haarlose  Haut  zu  Tage. 

A.  67.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Auf  dem  Scheitel  liegt  sehr  grobe  Leinwand  angeklebt;  im  Uebrigen 
liegen  die  Weichtheile  frei,  die  aber,  schmierig- feucht  geworden  und  später  wieder  eingetrocknet,  die 
Gesichtszüge  nicht  sehr  deutlich  hervortreten  lassen.  Rechte  Jochbein gegend , wie  es  scheint,  schon 
vor  dem  Rinbalsamiren  eingedrückt;  der  Defect  mit  groben  Lappen  verstopft.  Auf  dem  Kopfe  etwa 
4 bis  5cm  langes,  braunes,  kraus -lockiges  Haar.  An  Backen  und  Kinn  dichter,  krauser,  kurzer, 
brauner  Bart. 

A.  68.  Aus  Mook's  Sammlung.  Ohne  Leinwandhülle.  Weichtheile  braun,  hart,  pechdurchtränkt , im  Ge- 
sichte stark  verwittert,  so  dass  dessen  Züge  wenig  deutlich  sind.  Besonders  ist  die  Nase  stark  ver- 
stossen.  Kein  Barthaar.  Auf  dem  Scheitel  kurzes,  am  Hinterkopfe  längeres,  gelocktes,  braunschwarz- 
fuchsiges  Haar. 

A.  69.  Von  mir  in  Theben  von  ägyptischen  Bauern  gekauft.  Grössteutkeils  in  grobe,  peehdurchtränkte 
Leinwand  eingehüllter  Kopf.  Die  Gesichtszüge  treten  nur  undeutlich  hervor.  Nasenspitze  und 
oberer,  rechter  Theil  des  llinterkopfes  liegen  frei ; an  dieser  Stelle  ganz  kurze  (circa  */§  cm),  gerade, 
fuchsigbraune  Haarreste ; llaut  schwarz,  dünn,  hart. 

A.  70.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Unförmliche  Masse,  die  von  Binden,  hartem  Pech  und  gelber  Erde  bedeckt 
ist.  Nase  und  Kinn  treten  nur  undeutlich  hervor.  Die  rechte  Seite  der  »Stirn  war  vor  der  Ein- 
balsamirung  ein  geschlagen ; die  Bruchfläche  ist  mit  gelber,  erdiger  Masse  verschmiert.  Im  Schädel 
Binden  und  eingetrocknete  Hirnmasse.  Dach  der  Nasenhöhle  nicht  durchbohrt. 

A.  71.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Kleiner  (kindlicher)  Kopf,  an  welchem  nur  die  rechte  Gesichtsseite  und 
die  Mundgegeud  bindenfrei  sind.  An  der  rechten  Schläfengegend  kurzes,  braunschwarzes,  ziemlich 
gerades  Haar;  die  übrigen  Theile  in  mehrfache,  peehdurchtränkte  Leinwandschichten  eingehüllt.  Auf 
der  linken  Seite  des  Kopfes  Spuren  von  Vergoldung. 

A.  72.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Um  das  Gesicht  und  den  unteren  Theil  des  liirnschädels  ist  ein  grosser, 
grober  Lappen  eng  umgewickelt  und  angeklebt.  Scheitel  frei,  mulmig -schimmelig,  aber  hart  und 
trocken*  Haare  kurz,  straff,  schwarz.  Am  Hinterkopfo  liegt  der  Knochen  frei.  Das  Ganze  ist  in 
einen  grossen,  groben  Leinwandlappen  locker  eingeschlagen. 

A.  73.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Unförmliche,  dicke  Masse,  bedeckt  von  Pech  und  gelbbraunen  Binden. 
Von  der  Gesichtsform  ist  kaum  etwas  zu  erkennen. 

A.  74.  Aus  Mook's  Sammlung.  Kleiner,  von  schmalen  Binden  theilweise  umwundener  Kopf.  Kinn  aus- 
gebrochen. Weichtheile  brauu,  hart -mulmig;  Gesichtszüge  wenig  deutlich;  Haare  nicht  zu  erkennen. 
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A.  75.  Aus  Mook’g  Sammlung.  Massig  kleiner  Kopf,  dessen  rechte  Seite  grösstentheils  von  Binden  frei, 
dessen  linke  grösst  entheila  von  Leinwand  bedeckt  ist,  die  theils  mit  Pech,  theils  mit  gelber  Erde 
durchsetzt  ist.  Haare  mit  Pech  zu&ammengeklebt,  fueb.^gbraun,  massig  lang,  dicht.  Barthaare  nicht 
nachzuweisen. 

A.  76.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Mumienkopf,  dessen  rechte  Gesichtsseite  und  Himschadel  grösstentheils 
von  groben,  pechdurehtränkten  Binden  bedeckt,  ist.  An  der  linken  Gesichtsseite  liegt  die  schwarze, 
'trockene,  harte  Haut  frei,  der  vordere  Theil  des  Gesichtes  ist  grossentheila  auagebrochen , ao  dass 
Schädel-,  Nasen-  und  Mundhöhle  weit  offen  daliegen.  Am  Gesichte  sind  keine  Haare  erkennbar,  auf 
dem  Scheitel  schauen  braune,  gerade,  dichte  Haare  zwischen  den  Binden  hindurch. 

A.  77.  Aus  Mook’g  Sammlung.  Mumienkopf.  Hirnschädel  mit  dünner  Schicht  pechgetränkter  Binden  be- 
deckt, Gesicht  unter  der  Stirn  grösstentheils  bindenfrei.  Gesichtszüge  mässig  deutlich;  Weichtheile 
zerstossen  und  stellenweise  wurmzerfreKaen.  Auf  beiden  Backen  ausgiebige  Spuren  von  Vergoldung. 
Spuren  von  Backenbart  erkennbar. 

A.  78.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Auf  dem  Scheitel  liegt  der  Knochen  frei,  ebonso  auf  beiden  Jochbeinen; 
das  Uebrige  ist  grösstentheils  von  sehr  verwitterten,  mulmig  zusammengebackenen  Weich theilen 
bedeckt. 

A.  79.  Aus  Mook’a  Sammlung.  Mumienkopf.  Am  Gesichte  eine  Bedecknng  durch  eine  einfache  Leinen- 
schicht, am  Hinterkopfe  liegt  der  Knochen  frei.  Geaichtszügo  gut  zu  erkennen.  Linke  Seite  des 
Gehirnschädels  eingedruckt.  Im  Schädel  ein  Pechkuchen;  am  Nacken  erdige,  steinharte,  gelbe  Maasen. 
Der  Kopf  ist  in  einen  mässig  feinen,  weissgelben  Leinonlappen  eingeschlagen. 

A.  80.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Unförmlicher,  dick  in  pechdurchtränkte  Leinwand  eingewickelter  Mumien- 
kopf, an  welchem  die  Gesichtszüge  nicht  mehr  zu  erkennen  sind.  In  der  rechten  Backengegend 
fehlen  Binden  und  Weichtheile;  man  sieht  hier  ein,  wio  es  scheint,  altes,  4 cm  langes,  2*/j  cm  hohes 
Loch  in  der  äusseren  Wand  des  Unterkiefers,  der  hier  frei  liegt. 

A,  81.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Mumienköpfchen  eines  kleinen  Kindes  von  etwa  3 bis  4 Jahren.  Hinter- 
kopf stark  zerbrochen,  linker  Oberkiefer  gleichfalls  fracturirt.  Stirn  und  Unterkiefergegend  mit 
Pechbinden  bedeckt ; am  Obergesichte  liegt  grösstentheils  der  Knochen  frei. 

A.  82.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Mumienkopf,  ohne  Binden,  zum  grossen  Theil  mulmig -schimmelig  verwittert. 
Trocken.  Gesichtszüge  wenig  deutlich  erkennbar. 

A.  83.  Aus  Mook’s  Sammlung,  Harziger  Mumienkopf  mit  Hals,  ohne  Binden.  Oberfläche  graubraun 
pulverig.  Gesiclitazüge  sehr  wohl  erhalten,  Augenlider  dick,  Augen  offen,  Mund  weit  offenstehend; 
oben  stehen  die  Schneidezähne  hervor,  unten  liegt,  die  flache  Zunge  zwischen  den  Lippen,  in  der 
Tiefe  des  Mundes  grobe,  weisse  Leinwand.  Nase  ziemlich  gross  und  breit,  Nasenlöcher  weit,  in  ihrer 
Tiefe  erkennt  man  die  Durchbohrung  im  Nasendache.  Ohren  weit  abstehend.  Kopfhaare  und  Bart 
nicht  vorhanden. 

A.  84.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Mumionkopf  und  Hals  ohne  Binden.  Haut  dünn,  pergament&hnlich  cin- 
getrocknet,  schwarzbraun.  Auf  dem  Kopfe  kurzes,  circa  ,/Jcm  langes,  gerades,  fuchsiggelbes  Haar. 
Am  Kinn  und  auf  den  Backen  Spuren  von  Bart.  Gesichtszüge  wohl  erhalten  und  ausdrucksvoll ; 
Augenlider  offen,  Augäpfel  eingesunken.  Nasenlöcher  weit,  Nasendach  durchbohrt  ; Nase  vorstehend, 
im  knorpeligen  Thcile  etwas  eingesunken.  Zahnreihen  fest  geschlossen,  Lippen  dünn,  etwas  von  ein- 
ander abstehend.  Ohren  klein,  wenig  abstehend. 

A.  85.  Von  mir  in  Theben  von  ägyptischen  Bauern  gekauft,  ln  angeklebte,  pechdurchtränkte  Leinwand  eiu- 
gehüllt.  Am  Hinterkopfe  liegt  die  dünne,  harte,  braune  Haut  mit  Spuren  von  Haaren  frei,  am 
Untergesichte  der  Knochen  des  Körpers  des  Unterkiefers. 

A.  86.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Kopf  und  Hals,  die  rundum  in  gelbe  Binden  und  Lappen  eingewickelt 
sind,  durch  welche  aber  das  Pech  an  vielen  Stellen  schwarz  hindurchschlägt.  Gesichtsformen  und 
Ohren  nur  undeutlich  wulstig  hervortretend. 

A.  87.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Kopf  und  Ilals,  die  in  gelbe  Leinenbinden  eingehüllt  sind,  durch  welche 
das  Pech  stellenweise  schwarz  hindurchschlägt.  Gesichtazüge  undeutlich,  die  Ohren  treteu  als  weit 
abstehende,  kantige  Wülste  hervor. 
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A.  88,  Aus  Mook’s  Sammlung,  Dick  in  schwarzbraune,  hartbrüchige,  grobe  Leinenbinden  eingehüllt., 
welche  die  ganze  Modellirung  von  Gesiebt,  Obren  etc.  verdecken. 

A.  89.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Kopf  ui.  1 Hnl»  ohne  Binden.  Haut  braun,  lederartig,  hart,  stellenweise 
mit  grünem  Schimmel  bedeckt.  Kopfhaare  5 bis  8cm  lang,  lockig,  fuchsig -dunkelbraun.  Gesichts- 
züge  deutlich,  aber  verzerrt,  Nase  ganz  flach  eingesunken,  Augenlider  geschlossen,  Augäpfel  ein- 
gesunken, Lippen  dünn,  Oberlippe  weit  vorgezogen  und  nach  oben  umgekrempelt ; zwischen  den 
sichtbaren  Zähnen  ist  die  bandartig  dünne  Zunge  hervorgestreckt ; das  ganze  Gesicht  erinnert  in 
seiner  jetzigen  Gestalt  an  eine  Hottentotten- Physiognomie. 

A.  90.  Au»  Muok's  Sammlung.  Schöner  (weiblicher)  Kopf.  Nur  am  Hinterhaupte  mehrfache  Schichten 
gelber,  mit  schwarzem  Pech  zusammengebackener  Leinwand.  Haare  lang,  wellig,  dunkelbraun,  iu 
schlaugenähuliche  Bündel  zusammengeklebt;  Gesichtszüge  friedlich  schön;  obere  Augenlider  gesenkt, 

Nase  fein  angesetzt,  miUsig  gross,  fein  geschnitten,  Mund  geschlossen. 

A.  91.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Mumienkopf,  der  grossentheils  mit  schwarzen,  pechdurchtränkten  Lappen 
bedeckt  ist,  während  an  anderen  Stellen  Haare  und  Haut  freiliegen.  Kopfhaar  wellig,  ziemlich  lang, 
schwarbrauu;  Haut  (an  Backen  und  Stirn)  pechglänzend.  Ueber  der  Nase  an  der  Stirn  liegen  Reste 
von  Vergoldung  frei ; die  von  Leinwand  bedeckte  Nuse  tritt  spitz  und  weit  hervor.  Barthaare  nicht 
nachzuwcisen. 

A.  92.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Keine  Leinenbedeckung.  Haut  grossentheils  pechglänzend,  im  Gesichte 
matt,  gerissen  und  stellenweise  zerstoben.  Nase  abgebrochen,  Nasendach  durchbohrt.  Augengegend 
verstoKBcn,  Mund  massig  vorstehend,  Lippen  schmal. 

A.  93.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Mumienkopf,  in  stark  pechdurchtränkte  Binden  eingewickelt;  Nase  ab- 
gebrochen; Alveolarrand  des  Oberkiefers  freiliegend  (mittlere  Schneidez&hne  intra  litam,  die  übrigen 
post  mortem  ausgefallen).  Untergesicht  (incl.  Unterkiefer)  ausgebrochen.  Im  Defect  steckt  eine,  mit 
gelben  Leinwandbindeu  umwickelte  Palmenrippe,  die  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  gegen 
das  liinterhnuptsloch  hin  gerichtet  ist  und  hier  im  Knochen  feststeckt,  ln  der  Leinwand  stellenweise 
harte,  gelbe,  erdige  Klumpen. 

A.  94.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Muraienkopf.  Gesicht  theiiweise  von  pechdurchtränkten  Binden  bedeckt; 
an  anderen  Stellen  liegt  der  Knochen  frei ; Himschädel  in  grössere  und  kleinere  Fragmente  zerbrochen. 

A.  95.  Von  mir  in  Theben  von  ägyptischen  Bauern  gekauft.  Mumienkopf,  an  dessen  Hinterkopfe  der  Knochen 
frei  liegt,  dessen  Scheitel  und  Gesicht  aber  von  gelblichröthlichen , mit  Pech  angeklebtun  Leinen- 
lappen bedeckt  ist,  durch  welche  die  Gesichtszüge  nur  undeutlich  sich  bemerkbar  machen.  Haar 
wellig  lockig,  mässig  lang,  schwarz. 

A.  96.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Mumienkopf,  an  welchem  im  Ganzen  nur  wenige  Weich  theile  und  Lein- 
wandreste noch  vorhanden  sind.  Knochen  zerbrochen;  ein  grösseres  Fragment  umfasst  den  Ilinter- 
kopf,  ein  anderes  das  Obergesicht  und  den  grössten  Theil  des  Stirnbeines.  Unterkiefer  fehlt;  Alveolen 
des  Oberkiefers  stark  geschrumpft.  Dabei  ein  grosser  Pechkuchen,  der  in  der  Schädelhöhle  gelegen 
hatte ; in  der  linken  Orbita  ein  dicker,  runder,  pech getränkter  Leinenbausch. 

A.  97.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Unförmlicher,  in  dicke,  pechdurchtränkte.  schwarze  Leinwandmassen  ein- 
gehüllter Kopf. 

A.  98.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Unförmlicher  Kopf,  an  welchem  der  Gesichtstheil  grösstentheils  fehlt. 

(Unterkiefer  vorhanden.)  Binden  grob,  stark  pech  durchsetzt , stellenweise  mit  erdig- gelben  Massen 
überzogen. 

A.  99.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Dick  in  grauschwarzo  Leinwandbinden  und  Lappen  ringsum  eingehüllter 
Kopf,  an  welchem  die  Gesichtszüge  nur  sehr  undeutlich  hervortreten. 

A.  100.  Aua  Mook’s  Sammlung.  Unförmlicher,  dick  in  gelbe,  zum  grossen  Theile  durch  Pech  schwarz  ge- 
färbte Binden  und  Lappen  eng  eingehülltcr  Kopf,  an  welchem  die  Gesichtszüge  nicht  erkennbar  sind. 

A.  101.  Aus  Mook’s  Sammlung.  Unförmlicher  Mumienkopf.  Dicke  Lagen  von  eng  zuaammeugeklebten, 
dunkelgraubraunen  Binden  ; Nasengegend  zerstossen , so  dass  die  (unten  abgebrochenen)  Nasenbeine, 
sowie  ein  Theil  des  linken  oberen,  knöchernen  Orbitalrandes  sichtbar  ist. 

Die  »nthropotog I icbtn  Sammlungen  Deuticblnada.  23 

l*Ttv»4-b»tsBiluuff*a.  1. 

Digitized  by  Google 


178 


A.  102.  Au»  Mook*»  Sammlung.  Dick  in  grobe,  gelbe,  stark  mit  schwarzem  Pech  durchtränkte  Leinwand 
eingebauter  Kopf.  Gesichtszüge  nicht  zu  erkennen. 

A.  103.  Aua  Mook’s  Sammlung.  Dick  in  gelbe,  grobe  Leinwandbindeu  eingehüllter  Mumienkopf;  die  unte- 
ren Schichten  der  Leinwand  sind  stark  pechdurehtrankt.  Auf  dem  Scheitel  ist  die  Lein wandh alle 
zerbrochen,  und  man  erblickt  hier  längeres,  welliges,  mit  schwarzem  Pech  hart  zusammengeklebtes 
Haar.  Ebenso  ist  die  Hülle  am  unteren  Gesichtsrande  abgebrochen  und  lasst  hier  besonders  rechts 
den  Knochen  deH  Unterkiefers  frei  zu  Tage  treten. 

A.  104.  Von  mir  in  Theben  von  ägyptischen  Dauern  gekauft.  Regelmässig  in  Binden  und  Lappen  einge- 
wickelter Kopf.  Auf  dem  Gesicht  liegt  ein  grosser,  bräunlicher  Lappen,  der  die  Gesichtszüge  un- 
deutlich hindurchscheinen  lässt;  der  Hirnachädel  ist  von  Bchwarzen  Binden  umzogen. 

A.  105.  Von  mir  in  Theben  von  ägyptischen  Bauern  gekauft.  Mumienkopf,  dessen  eng  anliegende  Leinwand- 
umhüllung die  GesichtHformeu  im  Ganzen  gut  wiedergiebt , und  diese  Wiedergabe  noch  durch  Be- 
malung erhöht.  Augenbrauen  und  Wimpern,  sowie  Pupille  sind  schwarz,  die  Ränder  der  Nasenflügel 
und  Lippen  roth  aufgemalt.  Ein  rother,  kirschkerugrosser  Fleck  ist  an  der  Stelle  zwischen  den  weit 
nach  innen  reichenden  gemalten  Augenbrauen  gemalt,  und  ein  gleicher  auf  dem  Kinn.  1 bis  1 */j  cm 
über  den  Augenbrauen  zieht  eine  röthliche  Querbinde,  die  1cm  höher  von  einer  nur  2cm  breiten, 
gelben  Querbinde  bedeckt  ist,  über  die  Stirn.  Ueber  diesen  Binden  rothbraune  Bemalung;  hier  sind 
die  freiliegenden,  lockigen,  dunkeln,  massig  langen  Haare  durch  den  harzigen  Ueberzug  festgeklebt. 

A.  106.  Von  mir  in  Theben  von  ägyptischen  Bauern  gekauft.  Mumienkopf,  dessen  Gesicht  in  sehr  grobe 
Leinwand  eingehüllt  ist.  während  am  Überkopf  die  kurzgelockten  (krausen)  dunkeln,  durch  Pech 
verklebteu  Haare  frei  liegen. 

2)  aus  Gizeh. 

A.  107.  Von  mir  am  29.  März  1875  am  Fusse  der  grossen  Pyramide  von  Ägyptischen  Bauern  gekauft.  Aus 
der  Mastaba -Anlage  östlich  von  der  grossen  Pyramide.  Keine  Leinenhüllen;  Haut  in  der  Augen-, 
Nasen-  und  rechten  Schläfengegend  abgestossen,  sonst  brüchig,  braun,  hart.  Kopf-  und  Barthaare 
nicht  nachzuweisen.  Von  den  Zähnen  sind  nur  die  stark  abgekauten,  oberen  Incisoren  vorhanden; 
alle  übrigen  Zähne  sind  intra  vitam  ausgefallen,  Kiefer  stark  geschrumpft.  (Dabei  der  im  Kopf- 
Atlasgelenk  abgebrochene  Hals.) 

A.  108.  Im  Jahre  1869  von  Herrn  Henry  Haas  aus  Paris  am  Fusse  der  grossen  Pyramide  gekauft  und 
später  von  demselben  mir  geschenkt.  Am  Schädel  liegt  grossentheils , besonders  am  Gesicht  und  am 
llinterkopfe,  der  Knochen  frei  ; das  Uebrige  ist  mit  schmutzig-braunen,  borkig-brüchigen  Weicht  heilen 
bedeckt.  Unterer  rechter  Orbitalrand  zerbrochen,  rechtes  Jochbein  fehlt. 

B)  aus  Philae. 

A.  109.  Aus  Mook1«  Sammlung.  Gesicht  und  Schädelbasis  stark  zerbrochen;  Haut  dünn,  brüchig,  auf  dem 
Kopfe  gewelltes,  1 bis  2 cm  langes,  dunkles  Haar. 

A.  110.  Aus  Mook’ s Sammlung.  Mumienkopf,  der  mit  sehr  dicker,  mehr  als  20 schichtiger  Bindenmasse 
haubenartig  bedeckt  ist.  Nach  Abnahme  der  nur  locker  aufsitzenden  Bindenhaube  kleben  nur  an 
der  Stirn  noch  einige  Bindenreste  an;  im  Uebrigen  liegt  die  Haut,  am  Hinterkopfe  stellenweise 
auch  der  Knochen  frei.  Haut  braun,  hart,  lederig,  stellenweise  wurmzerfresseu.  Auf  dem  Scheitel 
und  Hinterhaupte  hier  und  da  ca.  2cm  langes,  kurzgelocktes,  braunfuchsiges  Haar.  Gesichtszüge 
wohl  erhalten,  Nase  breitgedrückt,  Nasenrücken  flach,  Jochbeingegend  besonders  rechts  vorstehend. 
Die  Augenlider  stehen  wie  schmale  Lappen  nach  vorn  vor.  Im  offenen  Munde  kommen  dieSchneide- 
zähne,  sowie  die  schmale,  bandähnliche  Zunge  zum  Vorschein.  Barthaare  nicht  nachzuweisen. 
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4)  aus  A b y d o 8. 


A.  lli. 

A.  112. 
A.  113. 

A.  114. 

A.  115. 

A.  116. 
A.  117. 

A.  118. 


Voll  mir  zu  Abydos  von  Fellachen  gekauft.  Mumienkopf;  dicke,  an  den  Weichtheilen  festbaftende, 
pechdurchsetzte  Leinenhülle.  Der  knöcherne  Schädel  hat  sich  ganz  von  den  ihn  bedeckenden  Weich- 
theilen  gelöst;  letztere  fehlen  um  Obergesicht  und  bis  zum  Scheitel  hinauf,  so  das»  hier  der  Knochen 
ganz  frei  liegt.  Haare  auf  dem  Kopfe  dicht,  gerade,  braun,  ca.  1 cm  lang. 

Aua  Mook’s  Sammlung.  Mumienschädel,  der  nur  noch  an  wenigen  Stellen  Reste  von  Weichtheilen 
und  pechgetränkter  Leinwand  zeigt.  Gesicht  stark  zerbrochen.  Knochen  braun,  besonder»  an  der 
Schädelbasis  dunkel.  Nasendach  durchbohrt. 

Aus  Mook’a  Sammlung.  Mumienkopf,  der  nur  noch  wenige  Leinwandreste  zeigt,  dessen  Weichtheile 
aber  durch  früheres  Feucht-  und  wieder  Trockenwerden  stark  verändert  sind,  so  dass  man  wohl  die 
Grundform  der  Gesichtszüge,  nicht  aber  deren  physiognomisches  Detail  erkennt.  Im  Gesicht  ausge- 
dehnte Spuren  von  Vergoldung. 

Von  mir  zu  Abydos  von  Fellachen  gekauft.  Aua  seiner  Leinwandhülle  ausgeschälter  Mumienkopf. 
Nasenspitze,  Kinn  und  Ohrenränder  etwas  verstossen;  Haut  pechschwarz,  hart,  stellenweise  gerissen. 
Haare  nicht  nachzuweisen.  Mund  weit  geöffnet.  In  Mund  und  Nase  liegen  schwarze  Bündel  grober 
Leinwand.  Augen  geschlossen.  Dummer  Gesichtaausdrnck. 

Ana  Mook’s  Sammlung.  Gesicht  bis  einschliesslich  der  Ohren  in  Binden  eingewickelt,  welche  die 
Grundformen  des  Gesichts  erkennen  lassen , und  auf  welchen  man  trotzdem , dass  die  Pechschicht 
durchgeschlagen  ist,  doch  noch  die  Aufmalung  der  Augen,  Augenlider  etc.  erkennt.  Am  Hirnschädel 
liegt  die  Haut,  stellenweise  auch  der  Knochen  frei.  Am  Scheitel  kürzeres,  am  Hinterhaupt«  über 
10  cm  langes,  wellig -lockeres,  fuchsig -dunkelbraunes  Haar. 

Aus  Mook’s  Sammlung.  Keine  Leinenumhüllung.  Weichtheile  früher  feucht,  sind  jetzt  mulmig- 
schimmelig eingetrocknet.  Nase  eingesunken.  Gesichtszüge  wenig  deutlich.  An  der  Nase  und  linken 
Backe  Spuren  von  Vergoldung;  auf  der  linken  Backe  kurzer,  dunkler  Bart;  ähnliche  Haare  auf  dem 
Hinterkopfe. 

Aus  Mook’s  Sammlung.  Mit  harzdurchtränkten,  schwarzen  Binden  umwickelter  Kopf.  Am  Hinter- 
kopfe bilden  diese  Pechbindenmassen  einen  nach  hinten  abstehenden  harten  Vorsprung;  der  übrige 
Kopf  ist  nur  zum  Theil  von  Binden  bedeckt ; die  Züge  des  Untergesichtes  treten  deutlich  hervor. 
Nase  ziemlich  vorstehend,  Mundgegend  eingesunken , Kinn  stark  vorspringend.  Die  Physiognomie 
erinnnert  an  einen  Indianerkopf. 

Aus  Mook’s  Sammlung.  Grösstentheils  in  grobe,  braune  Leinenlappen  eingehüllt,  durch  welche  hin- 
durch doch  noch  die  Gesichtszüge  im  Groben  zu  erkennen  sind.  Stirn  niedrig,  Nase  spitz,  weit  vor- 
stehend; Haut  braunschwarz,  früher  schmierig,  jetzt  trocken.  Am  Hinterkopfe  tritt  etwa  10cm 
langes,  rothbraunes  Haar  unter  der  Leinwand  hervor;  es  ist  durch  Harz  zu  mehreren  lockigen,  lan- 
gen, schmalen  Bündeln  zusammengeklebt. 


n.  Getrockneter  Kopf  aus  Algier. 

A.  119.  (v.  d.  Hoeven’s  Catalog  Nr.  85.)  Mit  Sublimat  behandelter  und  getrockneter  Kopf  eines  Arabers 

(Beduinen).  Kopfhaare  bis  auf  eine  runde,  ca.  15cm  im  Durchmesser  haltende  Stelle  hinter  dem 
Scheitel  kurz  geschoren;  an  dieser  Stelle  sind  die  Haare  durchschnittlich  10  bis  15cm  lang  und  aus 
ihrer  Mitte  ragt  ein  25  bis  30cm  langer,  zweizeiliger  Zopf  hervor.  Haare  gerade,  ziemlich  straff, 
schwarz.  Bart  an  Uberlippe,  Kinn  und  Backen  l/j  bis  1 cm  lang.  Augenbrauen  und  Wimpern  dicht. 
Haut  braunschwarz,  hart,  angetrocknet.  Angen  offen,  Augäpfel  tief  eingesunken.  Knorpelige  Nase 
etwas  eingesunken  und  am  Rande  der  Nasenbeine  abgesetzt.  Im  geöffneten  Munde  liegen  Schneide- 
zähne und  Eckzähnu  frei.  Ohren  klein.  Gesichtsform  schmal,  feiugeschnitten. 
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m.  Peruanische  Mumienköpfe: 

1)  aus  Arica. 

A.  120.  Geschenk  von  Herrn  Ernst  Hengste nberg  (Valparaiso).  In  der  Umgegend  der  rechten  Orbita 
liegt  der  Knochen  frei.  Im  Uebrigen  sind  die  Weichtheile  des  Kopfes  und  Halses  zu  einer  braunen 
Masse  eingetrocknet,  in  welcher  die  Gesichtszöge  nur  unvollkommen  erhalten  sind.  Keine  Bart* 
haare.  Augenbrauen  (links)  fuchsig-braun,  Kopfhaare  dicht,  fuchsig-braun,  wellig,  bis  50  cm  lang. 


2)  aus  Ancon. 


A.  121. 


A.  122. 


A.  123. 


A.  124. 


A.  125. 


A.  126. 


A.  127. 


A.  128. 


Von  Dr.  Velten  gekauft.  Aus  einem  Steiugrabc  bei  Ancon.  Sign.  Ancon  6 . 7.  Ohne  Unterkiefer. 
Am  knorpeligen  Theile  der  Nase  und  am  vorderen  Theile  des  Oberkiefers  fehlen  die  Weichtheile. 
Haut  dünn,  braun,  etwas  biegsam,  mit  Neigung,  Feuchtigkeit  anzuziehen.  Gesiehtszüge  (Augen) 
wenig  deutlich.  Sehr  reiches,  gerades,  fuchsig-braunes,  bis  15  cm  langes  Haar. 

Sign.  Ancon  6.  11.  Von  Dr.  Velten  gekauft.  Aus  einem  Brunnengrabe  bei  Ancon.  Weichtheile 
eingetrocknet,  trockenen  Tabaksblättern  ähnlich.  Gesichtszüge  wenig  gut  erhalten.  Barthaare  nicht 
zu  erkennen.  Im  Munde  ein  dicker,  flacher  Ballen  gelblich-weisser  Watte  (oder  Wolle).  Sehr  reiches, 
gerades,  fuchsig-braunes,  bis  50  cm  langes  Haar. 

Sign.  Ancon  6.  12.  Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Brunnengrabe  bei  Ancon.  An  Scheitel 
und  rechter  Schlufe  liegt  der  Knochen  zum  grossen  Theile  frei.  Der  übrige  Theil  der  Weichtheile 
ist  mit  weisser  und  rostbrauner  Watte  bedeckt,  aus  welcher  sich  am  Hinterkopfe  braunschwarzes, 
st rafT- welliges,  bis  8 cm  langes  Haar  hervordrängt.  Gesichtszüge  nicht  zu  erkennen. 

Sign.  6’.  13.  Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Rrunncngrabe  bei  Ancon.  Im  Gesichte  liegt 
fast  überall  der  Knochen  frei,  nur  am  rechten  Jochbogen  sind  die  Weichtheile  eingetrocknet  und  mit 
brauner  Watte  bedeckt.  Auf  dem  Kopfe  sehr  reichliches,  fuchsig -braun schwarzes,  straff  welliges, 
bis  40  cm  langes  Haar. 

Sign.  Ancon  6.  17.  Von  Dr.  Velten  angekauft.  Kinderköpfchen  (etwa  1 bis  2 Jahre  alt).  Aus 
einem  Steingrabe  bei  Ancon.  Am  Hinterkopfe  liegt  der  Knochen  bloss ; im  Gesichte  sind  die  Weich- 
theile zu  einer  hellen,  gelbbraunen,  dünnen,  lederähnlichen  Masse  eingetrocknet.  Das  linke  Ohr  und 
die  Mundhöhle  sind  mit  Watte  ausgepolstcrt.  Ueber  der  Stirn  und  an  den  Schläfen  weiches,  wellige», 
fuchsigbraunes,  etwa  5 cm  langes  Haar. 

Sign.  Ancon  6.  18.  Von  Dr.  Velten  angekauft.  Ans  einem  Brunnengrabe  bei  Ancon.  Am  Hinter- 
haupte und  der  rechten,  unteren  Gesichtshälfte  liegt  der  Knochen  bloss.  Die  Weichtheile  sind  trocken, 
braunroth  bis  braungelb,  lederähnlich.  Gesiehtszüge  schlecht  erhalten.  Ueber  der  Stirn  weniges, 
fuchsigbraunes,  gebogenes,  weiches,  etwa  5 cm  langes  Haar. 

Sign,  Ancon  6.  26.  Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Brunnengrabe  bei  Ancon.  Kinderkopf 

(etwa  4 Jahre  alt).  An  der  Stirn  und  beiden  Schläfen  sind  die  Weichtheile  angetrocknet.  Haare 

braun,  gebogen,  weich,  etwa  10  cm  lang.  Schädel  skoliopfidisoh,  Scheitelhöckergegend  sehr  breit,  stark 
halbkugelig  vorgewölbt,  Hinterhaupt  rasch  umbiegend  und  nach  vorn  und  unten  abfallend.  Auf  der 
Stirn  und  hinter  der  Sut.  coronaUs  seichte,  breite  Schnürfurchcn. 

Sign.  Ancon  6.  27.  Von  I>r.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Brunnengrabe  bei  Ancon.  Kinderkopf, 

circa  5 bis  6 Jahre  alt.  Am  Scheite)  liegt  der  Knochen  frei.  Am  Vorderkopfe  sind  auf  der  Stirn 

uud  hinter  der  Sut.  coronalis  zwei  quere  Schnürfurcheu ; Scheitel  sehr  breit,  Hinterhaupt  schnell  um- 
biegend, hoch , steil  und  etwas  nach  vorn  abfallend,  flach.  An  beiden  hinteren,  oberen  Parietal- 
wiukeln  osteoporotische  Stellen.  Weichtheile  des  Gesichtes  hellbraun,  dünn,  pergamentähnlich;  auf 
der  rechten  Wange  liegt  schmutzig  gelbbraune  Watte.  An  der  rechten  Schläfe  welliges,  dünne.-, 
braunes,  etwa  4 cm  langes  Haar. 
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8)  aus  Chancay  (20  Meilen  nördlich  von  Lima). 

A.  129.  Sign.  7.  1.  Von  Dr.  Velten  angekaufL  Aua  einem  Steingrabc  bei  Chancay.  Der  Hirnschädeltheil 
ist  mit  kunstvollen , mehrfarbigen  Geweben  mit  Treppenmustern  und  rechteckigen  Löchern  bedeckt 
und  mit  schön  geflochtenen,  mehrfarbigen  Schnüren  umwickelt  Haar  straff,  etwa  20  his  30  cm  lang, 
braunschwarz;  dazwischen  hellere  (greise)  llaarbündel.  Weichtheile  des  Gesichtes  hart,  braun,  dünn. 
Gesichtszüge  wenig  gut  zu  erkennen.  Im  Munde  ein  graugelber  Wattepfropf. 

A.  130.  Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Steingrabe  bei  Chancay.  Fast  der  ganze  Kopf  ist  in  grauen 
Pelz  und  kunstvoll  gewebten,  buntes  Zeug  eingehüllt  und  mit  schöuen  Schnüren  umwickelt.  Aus 
diesen  Hüllen  schaut  am  Hinterkopfe  ein  trockener  Maiskolben  heraus.  Nur  die  Scheitelgegend  int 
unbedeckt.  Hier  sieht  man  trockene*  dünne,  gelbe  Haut  und  gerades,  fuchsig  - dunkelblondes , etwa 
2 cm  langes  Haar. 

A.  131.  Sign.  7.  5.  Von  Dr.  Velten  augekauft.  Au»  Chancay.  Fast  ganz  in  kunstvolles,  mehrfarbiges 
(roth,  schwarz,  gelb,  grün)  Gewebe  mit  geometrischen  Mustern  eiugehüllt.  Am  Hinterkopfe  schaut 
daraus  etwa  cm  langes,  dichtes,  gebogenes,  fuchsigbraunes  Haar  heraus. 

A.  132.  Sign.  7.  6.  Von  Dr.  Velten  angekaufL  Aus  einem  Steingrabe  bei  Chancay.  Der  Himschädel  ist 
mit  einer  gazeähnlichen,  roth  und  weis»  gestreiften  Haube  bedeckt,  um  welche  über  Stirn  und  Hinter- 
haupt  ein  turbanähnlicher  Wulst  von  Schnüren,  Fadetibündeln  und  Gaze  herumgelegt  ist.  Gesichts- 
haut  ganz  erhalten,  gelb,  glatt,  dünn,  pergament&hnlich  hart.  Der  Cornealtheil  der  Augen  tief  ein- 
gesunken, so  dass  hier  die  Sclera  mit  rundlichen  Löchern  vorn  abschliesst.  Der  Mund  ist  mit  flachen 
Wattepolstern  ausgepolstert.  Gesichtszüge  im  Ganzen  (bis  auf  die  stark  geschrumpfte  knorpelige 
Nase)  wohl  erhalten.  Starrer  Ausdruck  durch  die  dunklen,  weiten  Löcher  in  den  Augen. 

A.  133.  Sign.  Chancay  7.  7.  Von  Dr.  Velten  angekauft.  Aus  einem  Steingrabo  hei  Chancay.  Im  Munde 
ein  Bündel  weicher  Watte.  Weichtheile  dünn,  graugelb,  trocken,  hart.  Auf  der  linken  Wange  roth 
bemalt.  Auf  dem  Kopfe  sehr  dichtes,  bis  30  cm  langes,  straffes,  braunschwarz  - fuchsige« , gebogenes 
Haar. 

4)  aus  Chosica  (in  den  Cordilleren). 

A.  134.  Sign.  22.  2.  Von  I>r.  Velten  angekauft.  Aua  einer  Huaca  hei  Chosica.  Kinderkopf  (etwa  8 bis 
9 Jahre  alt).  Die  Zähne  sind  im  Wechseln  begriffen.  Weichtheile  schlecht  erhalten,  wurmzerfressen, 
löschpapierähnlich,  gelbgrau,  dünn,  trocken.  Haare  braun,  gerade,  mäBsig  straff,  his  5 cm  lang. 

5)  au  8 Pasamayo  (zwischen  Ancon  und  Chancay). 

A.  135.  Sign.  Pasamayo  8.  4.  Von  Dr.  Velten  angekaufL  Aus  einem  Steingrabe  bei  Pasamayo.  Am  Hirn- 
schädel liegt  der  Knochen  frei.  Hinterhaupt  von  rechts  etwas  abgeplattet.  Im  Gesichte  sind  die 
Weichtheile  trocken,  hart,  grauhraun,  dünn.  Grobes  Gewebe,  von  dem  auch  noch  einzelne  kleine 
Reste  erhalten  sind,  hat  Eindrücke  auf  der  eingetrockneten  Haut  hinterlassen.  An  der  Stirn  und 
rechten  Schläfe  spärliches,  gerades,  braunes,  bis  5 cm  langes  Haar. 
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Ueber  den  Transformismus. 

Von 

Geheimerath  Professor  I)r.  R.  VircllOW. 

(Y'ort rag  gehalten  in  der  rweiten  allgemeinen  Sitzung  der  60,  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und 

Aerzte  zu  Wiesbaden.) 


* 


Der  Name  nTransformismusa  ist  bei  unseren  westlichen  Nachbarn  im  Gebrauch , um  jenes 
Gebiet  von  Erscheinungen  zu  bezeichnen,  welches  bei  un%  meist  unter  dem  Namen  des  „Dnrwi- 
nismus“  zusamm  enge  fasst  wird.  Dieser  Gebrauch  ist  nicht  ganz  ohne  einen  nativistUchen  Bei- 
geschmack. Die  Franzosen  haben  in  der  Thal  einigen  Grund,  einer  Dichtung  der  Xaturbetraeh- 
tung,  zu  deren  Durchbildung  französische  Gelehrte  schon  vor  Darwin  wichtige  Arbeiten  gelie- 
fert hatten,  nicht  als  eine  rein  englische  erscheinen  zu  lassen.  Wir  Deutschen  könnten  Ähnliche 
Ansprüche  geltend  machen.  Ueberdiea  ist  das  Gebiet  des  Transformismus  ungleich  grösser  als 
die  Frage  von  dein  Ursprung  der  Arten  nnd  von  der  Abstammung  der  lebendigen  Wesen,  und 
es  würde  ein  Hindomiss  für  die  Gesammt-Erkcnntniss  der  tranBformirenden  Lebensvorgünge 
sein,  wenn  man  dio  Betrachtung  jedesmal  an  ein  ganzes  Individuum  oder  gar  an  eine  ganze 
Species  richten  müsste. 

Es  entsprach  dem  Entwickelungsgange  der  Wissenschaft,  dass  Darwin  seinen  Angriff 
wesentlich  gegen  die  Un Veränderlichkeit  der  Species  richtete.  Denn  bis  auf  ihn  hielt  die  Auto- 
rität Uuvier’s  jeden  Zweifel  an  der  Beständigkeit  der  Arten  nieder.  Aber  die  Erlösung  von 
diesem  Dogma  betraf  im  Grunde  doch  nur  eine  Doetriu.  Die  Species  existirt  als  ein  reale» 
Object  überhaupt  nicht:  existent  sind  nur  die  Individuen,  welche  die  Species  repräsentiren ; die 
Art  als  solche  ist  nur  etwas  Gedachtes.  Der  Streit  knüpft  stets  an  die  Individuen  au,  inwiefern 
sie  sich  innerhalb  des  gedachten  Art-Gesetzes  entwickeln  oder  über  dasselbe  hinausgelien.  In 
Anerkennung  dieser  Abweichung  halte  man  sich  lange  vor  Darwin  in  allen  biologischen  Dis* 
ciplinen  daran  gewöhnt,  die  individuelle  Variation  zuzulassen. 

Man  hat  damit  nicht  mehr  gothan  als  eine  Erfahrung  anzuerkennen , welche  die  Voraus- 
setzung des  gegenseitigen  Erkennen«  nicht  bloss  unter  den  Menschen,  sondern  auch  unter  den 
Thieren  ist.  Wie  sollte  es  überhaupt  möglich  sein,  ein  Individuum  wiederzuerkennen,  wie  sollte 
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die  Mutter  ihr  Kind,  das  Kind  seine  Mutter  finden,  wie  sollte  der  Lehrer  seine  Schüler,  der 
Oflttcier  seine  Soldaten  unterscheiden,  wenn  die  individuelle  Variation  nielit  gross  genug  wäre, 
uni  auch  einer  gewöhnlichen  Intelligenz  die  häutig  genug  unwillkürliche  Fixirung  gewisser  indi- 
vidueller Eigenschaften  zu  ermöglichen?  Aber  die  doetrinüren  Biologen  waren  in  den  Artbegrifl' 
so  verrannt,  dass  cs  besonderer  Arbeiten  bedurfte,  um  den  thatsächlichen  Nachweis  zu  liefern, 
dass  auch  bei  den  Schnecken,  den  Schmetterlingen,  ja  am  Ende  bei  allen  Thieren  so  viel  indivi- 
duelle Variationen  Vorkommen,  dass  ein  geübtes  Auge  mit  Bewusstsein  einzelne  Individuen  zu 
unterscheiden  und  wiederzuerkennen  vermag. 

Die  Schwierigkeit  des  bewussten  Erkennens  liegt  nicht  bloss  in  der  Geringfügigkeit  der 
Unterschiede,  nicht  bloss  in  der  Unseheinbarkeil  de/  individuellen  Besonderheit,  sondern  viel- 
mehr in  der  Nolliwendigkeit,  diese  Besonderheiten  und  Unterschiede  festzuhalten,  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  Einzclthcile  einer  zusammengesetzten  Erscheinung  zu  lenken  und 
auf  diese  Weise  dasjenige,  was  als  ein  Akt  unbewusster,  häufig  nur  gewohnheitsgemässer  Intui- 
tion vollzogen  wird,  zu  einer  bewussten  willkürlichen  Leistung  zu  machen.  Die  zusammengesetzte 
Erscheinung , welche  uns  in  den  biologischen  Wissenschaften  beschäftigt , ist  eben  das  Indivi- 
duum, — ein  Organismus,  dev,  so  einfach  und  einheitlich  er  in  vielen  Füllen  auch  erscheinen 
mag,  doch  immer  ein  Vielfaches  von  coustituircndcn  Theilen  oder  Oignncn  ist.  Wäre  die  Art 
unveränderlich,  so  müssten  sämmtliehe  Theile  oder  Organe  jedes  zu  einer  Art  gehörigen  Indivi- 
duums gleich  seiu , wie  die  Theile  eiues  regulären  Krystalls.  Bis  zu  einer  solchen  Behauptung 
ist  in  Wirklichkeit  kein  einziger  Biologe  gegangen.  Um  eine  Art  zu  construiren,  hat  man  aus 
der  Gcsammtsummc  der  constituiremldi  Theile  immer  nur  einen  gewissen  Bruchtheil  genommen, 
und  für  den  Nachweis  der  Art,  für  die  Diagnose,  sich  damit  begnügt,  das  Vorhandensein  dieser 
besonderen  Merkmale  zu  fordern.  .Für  die  Aufstellung  einer  Art  verlangt  man  eine  grössere 
Zahl  gleicher  Merkmale;  für  die  Begründung  einer  Gattung  ist  man  mit  einer  geringeren,  für 
die  einer  Familie  mit  einer  noch  geringeren  Zahl  gleicher  Merkmale,  oder,  empirisch  ausgedrückt, 
gleicher  Theile  zufrieden. 

Innerhalb  dieser  langen  lieihc  klassifieatorischcr  Constructioncn  giebt  cs  aber,  und  das  bat 
man  nur  zu  oft  vergessen,  nur  eine  einzige  reale  Erscheinung , das  lebende  Individuum. 
Alles  Andere  ist  nur  gedacht.  Wie  viele  Arten  innerhalb  einer  Gattung,  wie  viele  Gattungen 
innerhalb  einer  Familie  u.  s.  f.  man  aufstellen  will,  das  ist  von  vielerlei  Erwägungen,  von  aller- 
lei Speculationen , von  Xütziichkeitsgrfinden , von  der  Neigung  des  Beobachters,  zuweilen  von 
der  Eitelkeit  und  der  Mode  abhängig.  Aber  selbst  da,  wo  es  schwieriger  wird,  der  conereten 
Erscheinung  gegenüber  zu  entscheiden,  was  eigentlich  ein  Individuum  ist  — eine  Entscheidung, 
die  in  manchen  Klassen  niederer  Tbiere  ungemein  erschwert  ist,  zumal  da,  wo  an  die  Stelle 
eines  Individuums  im  strengeren  Sinne  des  Wortes  eine  genossenschaftliche  Einrichtung,  eine 
Art  von  geselligem  Organismus  tritt  — , wird  doch  nicht  leicht  ein  Zweifel  darüber  entstehen, 
wie  viele  solcher  Einzelerscheinungen  nns  enlgegcntreten. 

Diese  Individuen  sind  der  eigentliche  Gegenstand  der  naturwissenschaftlichen  Beobachtang. 
Aber  insofern  sie  selbst  zusammengesetzter  Natur  sind,  insofern  sie  in  sich  aus  differenteu 
Theilen  bestehen,  bo  sind  sie  auch  um  so  mehr  der  individuellen  Variation  ausgesetzt,  je  grösser 
die  Zahl  ihrer  coustituircndcn  Theile  ist  Daraus  entsteht  jenes  weitergehende  Bedürfniss  der 
doetrinüren  Constructiun,  welches  sich  in  den  Worten  der  Hasse  und  der  Varietät  nusdrflekt  — 
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Bezeichnungen,  die  längst  allgemein  angenommen  sind,  die  aber  Niemand  so  scharf  zu  deliniren 
vermag,  dass  die  Definition  für  alle  Fälle  zu  trifft.  Jeder  Spocialist  wird  gelegentlich  dazu  ge- 
drängt, die  Zahl  dieser  Ahtheilnngvn  tu  verändern.  Je  genauer  die  Beobachtung  des  Individuums 
wird,  um  so  mehr  wächst  die  Neigung,  aus  den  Varietäten  Bassen,  aus  den  Bassen  Arten,  aus 
den  Arten  Gattungen  n.  s.  f.  zu  machen.  Die  Botanik  bietet  die  grösste  Fülle  solcher  Beispiele. 
Wir  Alten  geralhcn  jedesmal  in  Verlegenheit,  wenn  wir  Pflanzen  benennen  sollen:  wo  wir  nur 
eine  Art  gelernt  hatten,  da  giebt  es  jetzt  nicht  selten  zwei  Arten  und  zuweilen  sogar  zwei 
Gattungen. 

Darüber  zu  rechten  ist  nicht  der  Zweck  dieses  Vortrages.  Mir  liegt  nnr  daran , die  Auf- 
merksamkeit mehr  darauf  zu  lenken,  dass  der  letzte  Grund  aller  dieser  Differenzen  in 
der  Veränderlichkeit  des  Individuums  gelegen  ist,  während  in  den  beschreibenden 
Naturwissenschaften  die  unvcrtilgbare  Schwärmerei  fortbesteht,  die  Unveränderlichkeit  des  Indivi- 
duums, wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  als  Voraussetzung  der  Klassification  zu  nchmeu. 
Und  doch  genügt  die  einfachste  Betrachtung,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  es  neben  einer  kleinen 
Zahl  sogenannter  „typischer“  Individuen  stets  eine  grosse  Anzahl  variirender  gieht.  Diese 
Variation  aber  beruht  überall  darauf,  dass  in  der  Summe  der  constituirendcn  Theilo  eine  mehr 
oder  weniger  grosse  Anzahl  eine  von  detn  Typus  abweichende  Entwickelung  nimmt,  oder  anders 
ausgedrückt,  dass  partielle  Transformationen  innerhalb  des  Individuums  statttindon. 

Bei  einer  anderen  Gelegenheit  habe  ich  diese  partiellen  Transformationen  vom  Standpunkte 
der  histologischen  Betrachtung  aus  einer  weiteren  Erörterung  unterzogen.  Ich  habe,  um  Ver- 
wechselungen zu  vermeiden,  die  Transformationen  einzelner  Gewebe  in  andere  Gewebe  Meta- 
plasien genannt.  Auf  Metaplasie  beruht  ein  grosser  Theil  der  pathologischen  Veränderungen, 
aber  man  würde  sehr  irren,  wenn  man  glauben  wollte,  dass  die  Metaplasie  an  sich  ein  patholo- 
gisches Ereigniss  ist.  Im  Gegentheil,  die  gewöhnlicbu  physiologische  Entwickelung  der  Organis- 
men würde  unmöglich  sein,  wenn  nieht  zahlreiche  metaplastische  Processe  den  allmnligen  Auf- 
bau des  Körpers  in  seiner  zusammengesetzten  Gestalt  vermittelten.  Indem  Knorpelgewehe  in 
Knoohcngewebe , Schleimgewebc  in  Fettgewebe,  Flimmerepithel  in  einfaches  Cylindercpitbel, 
gewöhnliche  Epithelzellen  in  DrüscnzeUen  umgebildct  werden , entsteht  erst  der  typische  Orga- 
nismus, namentlich  der  höheren  Thicre  und  des  Menschen.  Das  Individuum  selbst  wird  im 
Laufe  seiner  Entwickelung  ein  anderes,  als  es  in  seinem  Kindheitszustande  war. 

Genetisch  betrachtet,  erwächst  also  auch  das  Individuum  durch  eine  Sncceasiou  tnctapla- 
stiseher  Processe.  Als  Goethe  bei  dem  Studium  der  Pflnnzcnontwickelung  zuerst  den  Gedanken 
tixirte,  dass  die  Lebewesen  aus  der  allmäligen  Entfaltung  und  Umgestaltung  einfacherer  An- 
lagen entstehen,  nannte  er  das  Metamorphose.  Dieser  Begriff  deckt  sieh  nur  zum  Theile  mit 
dem  Begriffe  der  Metaplasie.  Denn  im  Goethe’ sehen  Sinne  bezieht  sich  die  Metamorphose 
nicht  auf  Gewebe,  sondern  auf  Organe;  sie  betrifft  nicht  bloss  die  Transformation  gewisser 
Gewebe  in  andere  Gewebe,  wodurch  freilich  auch  die  Organe  selbst  transformirt  werden,  sondern 
sie  umfasst  auch  alle  jene  Vorgänge,  welche  die  volle  Ausbildung  der  einzelnen  Gewebe  und 
zwar  sowohl  die  Vermehrung  ihrer  Bestandthcile , als  die  Ausgestaltung  derselben  zu  lunctions- 
fähigen  Gebilden  schaffen.  Die  eigentliche  Metaplasie  dagegen  trifft  die  verschiedenen  Theile  in 
sehr  ungleicher  Weise.  Gerade  diejenigen  Gewebe  der  Thierkörper,  welche  die  höchste  Func- 
tion zu  leisten  bestimmt  sind,  Muskel-  und  Nerven- Elemente,  zeigen  nicht  die  mindeste  Neigung 
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zur  Transformation,  und  von  den  Bestandteilen  den  Bluten  sind  es  nicht  etwa  die  rothen  Körper- 
chen , diese  Ilauptträger  der  fnnctiomdk-n  Eigenschaften  de*  Blote» , sondern  die  farblosen , die 
sogenannten  Leukocytcn,  welch»  die  Fähigkeit  zur  Metaplasie,  nach  der  Meinung  mancher  neuerer 
Autoren  sogar  in  ungemessenem  Grade,  besitzen. 

Wenn  sich  ein  gewöhnliches  Blatt  aus  einem  einfachen  farblosen  Gebilde  zu  einem  grünen, 
chlorcphyllhaltigen  Organ  entwickelt,  so  ist  dies  keine  Metaplasie  im  engeren  Sinne  des  Wortes, 
ebensowenig  als  wenn  die  Pflanze  zu  einer  gewissen  Zeit  an  der  Stelle  gewöhnlicher  Blätter 
besondere  Blumenblätter  oder  andere  Bcslandtheile  der  Biütbe  entfaltet.  Denn  diese  waren  vor- 
her keine  gewöhnlichen  Blätter,  sondern  ilie  Anlagen  gehen  unmittelbar  in  die  Blumenblätter 
über.  Und  wenn  gelegentlich  statt  einzelner  Beatnndtheile  der  Blüthe  wieder  gewöhnliche 
Blätter  erscheinen,  so  entstehen  auch  diese  nicht  au»  vorher  ausgebildcten  Blfithentheilen,  sondern 
sie  treten  von  vornherein  an  Stelle  derselben.  Somit  beruht  der  Charakter  der  Metaplasie  darin, 
dass  ein  fertiges  Gewebe  sich  in  ein  anderes  Gewebe  umbildet,  während  die  Meta- 
morphose im  Sinne  Gocthe's  auch  die  an  sich  regelmässige  Ausgestaltung  der  unfertigen 
Gewebe  innerhalb  ihrer  typischen  Möglichkeiten  umfasst. 

In  beiden  Fällen , gleichviel  ob  ein  fertiges  Gewebe  weiter  nmgcbildot  oder  ob  ein  unfer- 
tiges Gewebe  vollständig  ausgebildet  wird,  lassen  sich,  je  nach  dem  Fortscli reiten  des  Bildungs- 
vorganges, der  Zeit  nach  verschiedene  Stadien  unterscheiden.  Ganz  objrctiv  bezeichnet  sind 
diese  Stadien  frühere  uml  spätere;  in  einem  mehr  doctrinären  Sinne  kann  man  sie  auch 
niedere  und  höhere  nennen.  Aber  es  ist  nicht  ganz  richtig,  wenn  man  das  Frühere  ohne 
weiteres  als  das  Niedere,  das  Spätere  als  da»  Höhere  bezeichnet.  Wenn  Knorpelgcwebe  in 
Knochengewebe  umgebildet  wird,  so  ist  das  Knorpelgewebe  das  Frühere.  Aber  es  giebt  Knorpel, 
welche  bei  normalen  Verhältnissen  des  Individuums  überhaupt  nicht  verknöchern  sollten.  Trotz- 
dem geschieht  auch  eine  Verknöcherung  permanenter  Knorpel,  solcher,  welche  eigentlich  knor- 
pelig bleiben  sollten.  Aut-b  liier  ist  die  Verknöcherung  da*  Spätere,  aber  sie  ist  nioht  ein  Höhe- 
res im  Sinne  der  natürlichen  Entwickelung,  denn  sie  gchädigt  die  Brauchbarkeit  der  betreffen- 
den Thoile,  indem  sie  an  die  Stelle  eines  beweglichen  Gebildes  ein  unbewegliches  setzt.  So 
gehören  die  Knorpel  dos  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  zu  den  permanenten  Knorpeln,  und  ihre 
freilich  recht  häufige  Verknöcherung  schafft  Abweichungen  von  der  Norm,  welche  nicht  ohne 
Folgen  für  die  Brauchbarkeit  und  die  Gesundheit  der  Luftwege  bleiben. 

Umgekehrt  verhält  es  sich  mit  den  eigentlichen  Knochen,  z.  B.  denen  der  Extremitäten; 
hier  kommt  es  gerade  darauf  an,  tilr  den  Körper  feste  und  unbewegliche  Stützen  zu  schaffen, 
und  der  unbewegliche  Zustand  erscheint  daher  als  der  vollkommenere  und  höhere.  Bleiben  der- 
artige Knochen  auch  nur  für  längere  Zeit  knorpelig,  wio  es  bei  der  Hachitis  der  Fall  ist,  so 
wird  die  Festigkeit  des  Skelid»  vermindert,  nnd  die  gewöhnliche  Folge  sind  Verkrümmungen  der 
Glied  müssen.  Somit  lässt  sieh  in  diesem  Falle  der  knorpelige  Zustand  als  der  niedere , der 
knöcherne  als  der  höhere  bezeichnen. 

Daraus  folgt,  dass  in  demselben  Individuum  derselbe  Zustand  bald  als  ein  höherer,  bald 
als  ein  niederer  gelten  muss,  je  nachdem  er  an  der  einen  Stelle  den  Zwecken  des  Organismus 
dient  oder  an  einer  anderen  Stelle  diese  Zwecke  schädigt.  Nicht  der  Bildungsvorgang  als 
solcher,  sondern  seine  Zweckmässigkeit  oder  Unzweekinässigkcit  entscheidet  über  die  Werth- 
sebätzung,  welche  wir  ihm  beilegen  müssen. 
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Die  ältere  Schule  der  Transfonnisten , als  deren  Haupt  Job.  Friedr.  Meckel  betrachtet 
werden  darf,  ging  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  jede  vollständiger  entwickelte  oder,  wie  man 
kurzweg  sagt,  höhere?  Art,  Gattung,  Familie  u.  s.  w.  im  kaufe  ihrer  Entwickelung  alle  Stadien 
der  Ausbildung  der  weniger  entwickelten  der  niederen  Art,  Gattung  u.  s.  w.  durchmachen 
müsse,  dass  demnach  der  Lebensgang  der  höheren  Art  jedesmal  eine  Wiederholung  des  Lebens- 
ganges der  niederen  Arten  und  zugleich  eine  Weiterbildung  über  das  Ziel  derselben  hinaus 
darstelle.  Wo  ein  solcher  Fortschritt  nicht  stattfand,  da  schloss  man  auf  eine  eingetretene 
Hemmung  und  sprach  von  einer  niederen  oder  Defect-Bildung,  gleichviel  ob  dieser  Zustand 
als  ein  individuell  zweckmässiger  oder  nnzwerkmässiger  naclizuwcisen  war.  Weniger  sicher  war 
man.  wenn  der  Fortschritt  Ober  das  gewöhnliehe  Maass  der  Entwickelung  hinausging,  wenn  eine 
Excessbildung  eintrat:  niobt  jede  riesenmässige  Entwickelung  eines  Organes  oder  eines  Indivi- 
duums liess  sieh  als  ein  Höheres  darstellen,  da  die  Unzweckmässigkeit  derselben  zu  sehr  ein- 
leuchtete. Wie  sollte  eine  cxcessive  Vcrgrösserung  des  Herzens  oder  einer  einzelnen  Extremität 
als  ein  Höheres  nacbgewieseii  werden? 

Die  neueren  Transformisten  sind  auf  diesem  Wego  der  Interpretation  nur  zum  Theil  weiter- 
gegnugen.  Die  Embryologie  bat  gelehrt,  dass  keineswegs  jedes  höhere  Wesen  alle  Einzelheiten 
des  Lebensganges  der  niederen  durohmacht,  wenn  auch  gewisse  Vorgänge  des  Embryonallebens 
eineT  grossen  Hcihe  höherer  und  niederer  Wesen  gleichmässig  zukommen.  Durch  keine  Art  von 
Defectbildung  kann  aus  einem  Sängethier  ein  Fisch  oder  ein  Amphibium  werden , wenngleich 
•las  eine  oder  andere  Organ  oder  Gewebe  eine  gewisse  Fisch-  oder  Ampbibienähnlichkeit  erlangen 
mag.  Ueberdies  hat  Darwin  gezeigt  — und  es  ist  dies  nicht  das  kleinste  seiner  Verdienste  — , 
dass  die  besondere  Lebensweise  gewisser  Arten  oder  Gattungen,  ihre  Anpassung  an  gewisse 
Formen  der  Existenz  nnd  Thätigkeit  bald  eine  defective,  bald  eine  excessivc  Ausbildung  ein- 
zelner Theile  oder  des  ganzen  Körper»  nach  sich  ziehen,  welche  für  die  concreto  Lebensweise 
dieser  Arten  und  Gattungen  als  zweckmässig  sich  erweisen,  obwohl  sie  keinem  Zustande  niederer 
Arten  oder  Gattungen  entsprechen. 

Nach  der  Meckel’schen  Doctrin  ist  eigentlich  jede  Defectbildung  ein  Kflckscblag  auf 
eine  niedere  oder  frühere  Art;  nach  der  Auffassung  Darwin’s  giebt  es  gewisse  Reihen 
ganz  neuer  üefectbildungen,  welche  durch  die  Anpassung  an  neue  Lobensverhültmsae 
oder  durch  den  Zwang  äusserer  Einwirkungen  hervorgerufen  werden.  Einigermnaasou  entspricht 
dieser  Gegensatz  den  in  der  Pathologie  seit  Altera  her  gebräuchlichen  Bezeichnungen  der  erb- 
lichen und  der  erworbenen  Abweichungen,  nur  darf  man  den  Gegensatz  nicht  als  einen 
absoluten  auffassen.  Denn  eine  erworbene  Abweichung  kann  in  späteren  Generationen  erblich 
werden,  und  nicht  jeder  scheinbare  Rückschlag  auf  eine  frühere  Art  ist  als  Folge  von  Erblich- 
keit aufzu  fassen. 

Ich  befinde  mich  mit  diesen  Sätzen  nicht  im  Widerspruch  mit  Darwin,  aber  wohl  mit 
einzelnen  neueren  Autoren,  welche  seiner  Schule  angehören.  Was  dies  Verhältnis«  der  erwor- 
benen zu  den  erblichen  Abweichungen  anbetrifft,  so  will  ich  auf  die  Erörterungen,  welche  loh 
bei  Gelegenheit  und  in  Folge  der  vorletzten  Naturforscher- Versammlung  angestellt  habe , nicht 
ausführlich  zurückkommen.  Nur  das  muss  ich  nochmals  betonen,  dass  nach  meiner  Auffassung 
der  Anfang  einer  neuen  Reihe  erblicher  Abweichungen,  also  auch  der  Eintritt  einer  ucucn  Alt 
ohno  eine  voraufgegangene  erworbene  Abweichung  undenkbar  ist.  Denn  wie  könnte  ein  InJi- 
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vidnum  auf  seine  Nachkommenschaft  etwas  vererben,  was  es  nicht  selbst  ererbt  hat,  wenn  es 
dassellio  nicht  durch  irgend  welche  Beziehungen  zu  äusseren  Dingen  erworben  hat?  Da,  wo 
der  Beginn  einer  neuen,  d.  h.  einer  abweichenden  Art  liegt,  muss  die  au  vererbende  Abweichung 
durch  irgend  eine  Ursache  vorher  hervorgebracht  sein.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  gesagt, 
dass  jede  Abweichung  des  Artcharakters  auf  ein  pathologisches  Verbältniss 
des  Erzeugers  zurückzuführen  sei.  Um  nicht  missverstanden  zu  werden,  will  ich  liinzu- 
setzen,  dass  nicht  alles  Pathologische  krankhaft  ist,  und  dass  die  Erwerbung  der  Abweichung 
nicht  nothwendig  durch  eine  einmalige  Einwirkung  einer  Ursache  bedingt  sein,  und  dass  diese 
Einwirkung  nicht  bloss  einen  Erzeuger  treffen  muss,  sondern  dass  die  Ursache  wiederholt  und 
auf  eine  Reihe  von  folgenden  Generationen  bestimmend  einwirken  kann. 

Zweifelhaft  dürfte  es  erscheinen , wenn  ich  sage , dass  Rückschlag  auf  eine  niedere  oder 
frühere  Art  nicht  nothwendig  erblich  sein  muss.  Rückschlag  wird  gewöhnlich  übersetzt  durch 
Atavismus,  und  dieses  Wort  bedeutet  allerdings  den  erblichen  Rückschlag.  Giebt  es  denn 
etwa  auch  erworbene  Rückschläge?  Ich  glaube,  ja.  Nehmen  wir  ein  Mcckel'sches  Beispiel. 
Daa  Ilers  des  Menschen  unterscheidet  sieh  von  dem  vieler  niederer  Thiere  durch  die  vollstän- 
dige Trennung  seiner  Kammern  und  Vorkammern.  Nicht  ganz  selten  kommt  aber  eine  Defect- 
bildung  der  Scheidewand  vor,  und  zwar  in  so  grosser  Variation,  dass  man  alle  Ucbergünge  von 
einer  blossen  Durchlöcherung  der  Scheidewand  bis  zu  einem  vollständigen  Fehlen  derselben  in 
dem  Cor  nniventriculare  aufsteüen  kann.  Meckel  sprach  deshalb  von  einem  Fisch-,  einem 
Reptilien-  n.  s.  w.  Herzen.  Alier  es  ist  nicht  schwer  zu  beweisen,  dass  bestimmte  individuell 
wirkende  Ursachen,  meist  Verengerungen  gewisser  Ausflussstcllen  für  das  Blnt,  die  vollständige 
Ausbildung  und  damit  den  Verschluss  der  Scheidewand  verhindert  haben,  dass  es  sieb  also  um 
ein  erworbenes  Verbältniss  handelt  Die  Missbildung  ist  trotzdem  eine  thierähnliche , aber  diese 
Theromorphie  ist  nicht  atavistisch.  Denn  ursprünglich  fehlt  bei  jedem  Menschen  die  Herzscheide- 
wand, und  es  bedarf  nicht  erst  eines  erblichen  Rückschlages,  nrn  ihr  Fehlen  hervorzubringen. 
Aber  im  natürlichen  Laufe  der  Entwickelung  entsteht  bei  jedem  normalen  Menschen  eine  voll- 
ständig trennende  Scheidewand,  and  wenn  dies  in  geringerer  oder  grösserer  Ausdehnung  nicht 
geschieht,  so  genügt  zu  der  Erklärung  vollständig  der  Nachweis  der  Zwangslage,  in  welche  die 
Herzhöhlen  durch  die  Behinderung  des  Ausflusses  und  die  Spannung  der  Ilerzwandungon  ver- 
setzt sind.  So  entsteht  eine  erworbene  Theromorphie. 

Ich  will  nicht  darüber  streiten,  ob  die  Ausdrücke  „Rückschlag“  und  „Theromorphie“  hier 
ganz  passen.  Ich  würde  sie  leicht  vermeiden  können,  aber  ich  habe  sic  absichtlich  gebraucht, 
weil  nicht  wenige  Forscher  an  dieser  Klippe  gescheitert  sind,  und  weil  es  noch  jetzt  nicht  an 
solchen  fehlt,  welche  eine  Grenze  zwischen  Atavismus  und  Erwerbung,  zwischen  Desoendenz  und 
Pathologie  zuzugestehen  verweigern.  Diese  Grenze  wird  durch  die  Erblichkeit  gegeben,  jene 
höchst  bedeutungsvolle,  wenngleich  trotz  aller  Fortschritte  der  Embryologie  noch  immer  uner- 
klärbare Eigenschaft,  durch  welche  sich  die  lebendige  Welt  so  scharf  von  der  nichtlebendigen 
unterscheidet,  deren  Bedeutung  deshalb  seit  Jahrhunderten  auch  den  ungelehrten  Leuten  voll- 
kommen oingclcucblct  hat.  Alavismns  und  Doscondenz  knüpfen  eben  an  die  Erblichkeit  an. 
Sie  setzen  voraus,  dass  diejenigen  Lebensvorgänge,  welche  dnreh  diesen  Ausdruck 
bezeichnet  werden,  nicht  durch  den  Zwang  äusserer  Dinge,  nicht  einmal  durch  die 
Einwirkung  äusserer  Ursachen,  soudern  aus  einem  immanenten  Triebe  zu  Stande 


Digitized  by  Google 


Ueber  den  Transformisraus.  7 

kommen.  Jede  erworbene  Eigenschaft,  sie  mag  noch  so  sehr  thierühnlich  sein,  ist- davon  auszu- 
scblic»scn. 

Die  Erblichkeit  würde  ein  vortreffliches  Kriterium  sein,  wenn  wir  etwas  mehr  von  dem 
Wesen  der  Vererbung  wüssten.  Leider  wissen  wir  davon  so  wenig,  dass  in  der  Kegel  nur  ein 
statistischer  Nachweis  dafür  geliefert  wird.  Man  ist  jedesmal  geneigt,  eine  Eigenschaft  als  eine 
erbliche  zu  betrachten,  wenu  sie  sich  im  Laufe  aus  einander  hervorgehender  Generationen  wieder- 
holt. Je  häufiger  sic  auflritt,  um  so  sicherer  erscheint  sie  als  eine  erbliche.  Aber  gerade  in 
derjenigen  Wissenschaft,  welche  praktisch  am  meisten  mit  der  Frage  der  Erblichkeit  befasst  ist, 
in  der  Pathologie,  bat  die  Erfahrung  gelehrt,  wie  unsicher  das  Merkmal  der  Wiederholung  ist. 
Unser  Jahrhundert  hat  in  dieser  Beziehung  die  herbsten  Lehren  gebracht.  So  lange  man  die 
Krätze  für  eine  Dyskrasie  hielt,  fand  man  keine  Schwierigkeit,  auch  eine  erbliche  Krätze  zuzu- 
lassen; erst  der  Nachweis  der  Krätzmilbe  hat  allen  solchen  Träumereien  ein  Ende  gemacht. 
Dann  kam  der  Favus  an  die  Reibe,  eine  Krankheit,  die  man  im  Deutschen  geradezu  als  Erb- 
grind bezeichnet  hatte,  und  die  doch  schliesslich  durch  eine  bahnbrechende  Entdeckung  Schön- 
leiu's  auf  einen  Fadcnpilz  zitrückgeführt  wurde.  Als  ein  wahres  Muster  einer  erblichen  Krank- 
heit galt  seit  uralter  Zeit  der  Aussatz,  auf  den  vorzugsweise  tlie  Drohung  der  heiligen  Sehrift 
bezogen  wurde,  dass  der  Herr  die  Sünden  der  Väter  rächen  werde  bis  in  ferne  Glieder,  und 
für  den  uoeb  vor  einem  Menschenalter  die  norwegische  Regierung  ein  allgemeines  Verbot  der 
Eheschliessung  aller  Mitglieder  aus  verseuchten  Familien  plante;  mit  der  Auffindung  des  Aussatz- 
pitzes  sind  alle  diese  Erwägungen  aus  den  Traetanden  verschwunden.  Und  soll  ich  noch  an  die 
Lehre  von  der  Erblichkeit  der  Schwindsucht  erinnern,  die  statistisch  so  fest  begründet  erschien, 
und  deren  Anhänger  durch  die  Erkennung  des  Tuberkel-Bacillo»  in  die  schwerste  Verlegenheit 
gebracht  sind? 

Es  mag  an  diesen  Beispielen  genügen,  am  die  Aufmerksamkeit  darauf  zn  lenken,  wie  un- 
sicher der  Boden  ist,  auf  welchem  die  Vorstellungen  von  der  Erblichkeit  errichtet  sind.  Mögen 
die  Schwärmer  wenigstens  gewarnt  sein,  die  uns  jetzt  die  Erblichkeit  des  Alkoholismus  oder 
wenigstens  die  erbliche  Disposition  zur  Trunksucht  als  ein  Object  der  Gesetzgebung  lehren 
wollen.  Sicherlich  giebt  es  zahlreiche  örtliche  Dispositionen  oder  Anlagen  zu  Krankheiten,  und 
das  Studium  derselben  wird  noch  auf  lange  für  uns  einen  würdigen  Gegenstand  der  Forschung 
bieten,  aber  von  der  Disposition  bis  zur  Krankheit  ist  noch  ein  weiter  Schritt  und  er  wird  nie- 
mals zurückgelegt,  ohne  dass  neue  bestimmende  Ursachen  cinwirkcn.  Die  Vererbung  als  solche 
hängt  nicht  von  solobcn  Ursachen  ab;  sie  vollzieht  sich  duroh  den  Akt  der  Zengung. 
Was  nach  derselben  auf  die  Frucht  einwirkt  und  sic  verändert,  auch  weuti  es  eine  wirkliche 
Abweichung  der  Entwickelung  hervorbringt,  das  hat  keinen  Anspruch  darauf,  erblich  genannt 
zu  werden.  Es  gehört  in  das  Gebiet  der  früh  erworbenen  und  daher  »ehr  häufig  an- 
geborenen Abweichungen. 

Trotz  aller  Reserven  bleibt  aber  doch  die  Erblichkeit  als  eine  allgemeine  Eigenschaft  der 
Lebewesen  besteben.  Auf  ihr  beruht  zweifellos  der  Fortbestand  der  lebendigen  Welt.  Freilich 
richtet  sich  das  Sehnen  der  nach  voller  Erkenntnis«  dürstenden  Menschen  über  den  Fortbestand 
dieser  Welt  hinaus  immer  wieder  auf  die  Frage-  nach  dem  Ursprünge  derselben.  Man  möchte 
wissen,  wie  das  Leben  überhaupt  entstanden  ist.  Denn  der  Versuch,  eine  Befriedigung  des  Selt- 
nen» durch  ein  Dogma  von  der  Ewigkeit  der  lebenden  Welt  zu  gewähren,  ist  noch  jedes- 
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mal  gescheitert  Die  Menschen  glauben  mit  gutem  Grund,  dass  ca  eine  Zeit  gegeben  hat,  wo 
noch  kein  Lebewesen  existirte,  und  sie  wollen  wissen,  wo  der  Anfang  dea  Lebens  zu  suchen 
sei,  und  wrie  das  Leben  inmitten  der  unbelebten  Welt  begonnen  hat.  Wer  diesem  Drängen 
nicht  widerstehen  kann,  dem  bleibt  schliesslich  nur  die  Wahl  zwischen  dem  Dogma  von  der 
Schöpfung  und  dem  Dogma  von  der  Urzeugung,  der  sogenannten  Generatio 
a e q u i v o c a. 

Keines  dieser  Dogmen  ist  ein  Gegenstand  der  Forschung,  denn  noch  nie  ist  ein  lebendes 
Wesen  oder  auch  nur  ein  lebendes  Element,  sagen  wir  eine  lebende  Zelle,  gefunden  worden, 
von  denen  inan  hätte  sagen  können,  sie  seien  die  ersten  ihrer  Art  gewesen.  Noch  nie  ist  auch 
nur  eiu  versteinerter  Kost  entdeckt  worden,  an  dem  die  Möglichkeit  hervorgetreten  wäre,  dass  er 
einem  ersten  oder  durch  Urzeugung  entstandenen  Wesen  angehört  habe.  Es  ist  allerdings  noch 
nicht  lange  her,  dass  man  selbst  vollkommen  entwickelte  Wesen,  z.  B.  Eingeweidewürmer,  durch 
Generatio  acquivoca  entstehen  lies«;  ja  noch  in  unseren  Tageu  erhebt  sich  immer  wieder  die 
Frage,  ob  nicht  gewisse  niederste  Wesen,  namentlich  solche,  welche  der  Familie  der  Spaltpilze 
angeboren,  wenigstens  aus  organischer  Substanz,  aus  den  Trümmern  früherer  Zellen  neu  auf- 
gebaut werden.  Durch  neuere  Forschungen  sind  alle  diese  Möglichkeiten  zerstört.  Die  Ein- 
geweidewürmer haben  ihre  erbliche  Fortpflanzung  so  gut  wie  die  anderen  Thiere,  und  seit 
Pasteur’«  entscheidenden  Entdeckungen  über  die  Geschichte  der  niedrigsten  Pilzforraeu  bat 
selbst  die  Praxis  der  Aerzto  und  Landwirthe  sich  auf  die  Erblichkeit  dieser  kleinsten  Gebilde 
der  organischen  Welt  eingerichtet.  Auch  die  Asyle,  welche  die  Urzeugung  in  der  Pathologie 
gefunden  liatte,  sind  geschlossen  worden,  seitdem  die  plastischen  Exsudate  und  die  Rohblasteme 
aufgehürt  haben,  als  Mutterlaugen  für  die  vorausgesetzte  organische  Krystailisation  zu  gelten, 
seitdem  insbesondere  die  Lehre  von  der  Erbfolge  der  Zellen,  zusammengedrängt  in  der 
Formel:  omnis  cellula  a cellula,  Allgemeingut  der  mcdicinischen  Anschauung  geworden  ist.  Die 
Generatio  aeqtiivoca  erscheint  nur  noch  gelegentlich  als  die  Krönung  des  Gebäudes  der  Dea- 
cendenzlehre,  nicht  als  eine  Frage  der  praktischen  Naturforschung,  Bondern  als  ein  Postulat  der 
Naturphilosophie. 

Es  mag  sein,  dass  eine  Andere  Zeit  die  Mittel  findet,  auch  in  dieser  schwierigen  Angelegen- 
heit mit  einer  objectiven  Forschung  einzusetzen.  Wer  sich  mit  dem  Dogma  von  der  Schöpfung 
nicht  beruhigen  will,  der  hat  allerdings  das  liecht  zu  fragen,  wo  denn  die  lebende  Welt  her- 
gekommen ist,  wenn  sie  nicht  in  Ewigkeit  vorhanden  war,  und  die  Geologie  bietet  ihm  eine 
gute  Stütze,  indem  sie  Zeiten  der  Erdbildung  oder  genauer  Schichten  der  Erdrinde  kennen  lehrt, 
wo  lebendige  Wesen  nicht  vorhanden  waren  und  nicht  einmal  vorhanden  »ein  konnten.  Und 
doch  wird  die  Generatio  aecpiivoca  eine  trnnscciidimle  Formel  bleiben,  so  lange  eiu  de  novo 
entstandenes  Wesen  nicht  aufgefunden  ist.  In  der  actuellcn  Welt,  wie  sie  uns  bisher  erschlossen 
ist,  giebt  es  solche  Wesen  nicht:  in  ihr  giebt  es  nur  Leben  durch  Erbfolge, 

Gerade  diese  Erfahrung  führt  uns  noth wendig  auf  die  Frage  von  der  Abstammung  der 
jetzigen  Lebewesen.  Kennen  wir  ihren  Stammbaum,  beziehungsweise  ihre  Stammbäume?  Be* 
kanntlieli  geht  die  biblische  Schöpfungsgeschichte  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  Arten 
oder  Gattungen  der  Lebewesen  unmittelbar  durch  Gott  geschaffen  seien  und  sich  seitdem  iu 
getrennten  Stammbäumen  fortgepflanzt  haben.  Die  moderne  Descendenzlehre  dagegen  ist  in 
ihrer  streugeren  Dichtung  zu  der  gerade  entgegengesetzten  Formel  gekommen:  nach  ihr  fuhren 
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alle  Arten  und  Gattungen  auf  eine  einzige  ursprüngliche  Art,  ja  man  könnte  ohne  Uebertreibnng  sagen, 
auf  ein  einziges  ursprüngliche»  Wesen  zurück.  Theoretisch  genügt  ein  einziges,  mit  Erblichkeit  aus- 
gestattetes  Individuum,  um  daraus  durch  Transformismus  die  ganze  bunte  Erscheinungswelt  der 
organischen  Wesen  hervorgehen  zu  lassen.  Aber  ein  nothwendige»  Desiderat  für  die  Folgerich- 
tigkeit der  Descendeuzlehre  ist  die  monogcnctischc  Hypothese  nicht.  In  der  Tliat  haben  selbst 
so  entschlossene  Transformisten,  wie  Hackel  und  Carl  Vogt,  in  letzter  Zeit  an  die  Polyge- 
nesis Zugestündnisse  gemacht.  Warum  sollte  nicht  auch  derselbe  Vorgang  der  Umbildung  sich 
zu  derselben  Zeit  an  mehreren  Individuen  oder  selbst  zu  verschiedenen  Zeiten  unter  gleichen 
Bedingungen  wiederholen?  An  dem  Wesen  des  Vorganges  braucht  nicht  da»  Mindeste  geändert 
zu  werden.  Sollte  dabei  eine  Aenderung  eintreten,  nun,  so  würde  eben  eine  neue  Art  entstehen. 
Die  Hauptsache,  dass  die  späteren  Wesen  von  früheren  durch  ununterbrochene  Erbfolge 
entstammen,  würde  auch  dabei  fortbestehen. 

Gegen  die  Logik  einer  solchen  Formulirung  lässt  sich  nicht  das  Mindeste  einwcmlen. 
Schlimmer  steht  es  mit  der  empirischen  Beweisführung.  Die  umfassenden  Untersuchungen 
Darwin’s  und  seiner  Nachfolger  haben  die  werthvollsten  Erfahrungen  über  individuelle  Varia- 
tion und  daraus  hervorgebende  Entstehung  erblicher  Rassen  und  Varietäten  geliefert  Was  die 
Umbildung  der  Arten  und  noch  mehr  die  der  Gattungen  betrifft,  so  ist  der  bisherige  Gewinn 
ein  sehr  massiger.  Man  darf  nur  nicht  übersehen,  dass,  wie  früher  auseiuandergesetzt  ist,  die 
Abgrenzung  der  Arten  und  Gattungen,  d.  h.  die  Classification,  stets  eine  künstliche  ist,  so  sehr 
man  sich  auch  bemüht , sic  den  natürlichen  V erhältnissen  anzupassen.  Ergiebt  sich , dass  eine 
Art  in  die  andere  übergofilhrt  werden  kann,  so  war  man  früher  gewohnt,  anxunehmon,  dass  die 
Aufstellung  der  Art  oder  Gattnng  eine  irrthümliche  gewesen  sei,  und  man  scheute  sich  nicht, 
bis  dabin  getrennt  gehaltene  Arten  oder  Gattungen  zu  einer  einzigen  zu  vereinigen. 

So  sehr  es  aber  auch  an  Thateacben  fehlt,  welche  die  Fortführung  der  individuellen  Varia- 
tion zur  generischen  Variation  experimentell  oder  im  Wege  der  unmittelbaren  Beobachtung  dar- 
tliun , so  vortrefflich  vertragen  sich  die  Erfahrungen  der  Embryologie , der  Zoologie  und  der 
Pathologie  mit  der  Deseendcnz-Hypothese.  Ja,  es  ist  ersichtlich,  dass  alle  diese  Disoipliuen 
unter  der  Herrschaft  der  Deseendcnz-Hypothese  bedeutungsvolle  Fortschritte  in  der  Kenntuiss 
der  thatsüchlichon  Vorgänge,  zum  Thoil  in  ganz  vernachlässigten  Richtungen,  gemacht  haben. 
Der  Darwinismus  hat  sich  als  ein  höchst  befruchtender  Gedauke  erwiesen,  und  er  wird  sicher 
noch  lange  Zeit  wie  ein  energisches  Ferment  fort  wirken.  Aber  das  darf  uns  nicht  hindern,  von  Zeit 
znZcit  zu  untersuchen,  wie  es  mit  dem  directen  Nachweise  der  transformistischen  Erbfolge  steht.  Ich 
will  mich  für  diesmal  darauf  beschränken,  diese  Frage  in  Bezug  auf  die  Geschichte  des  Menschen  zu 
beantworten.  Denn  am  Ende  ist  dieser  Punkt  doch  derjenige,  der  uns  alle  am  meisten  berührt. 

Paläontologisch  betrachtet,  darf  das  Erscheinen  des  Menschen  anf  der  Erde  im  äussersten 
Falle  bis  in  die  Tertiürzeit  zurückversetzt  werden.  Gleichviel,  ob  durch  Schöpfung  oder  durch 
Abstammung  von  einer  Thierart  im  Wege  des  Transformismus,  jedenfalls  musste  der  erste  Mensch 
im  Beginn  der  Quartär-  oder  gegen  den  Schluss  der  Tertiärzeit  entstanden  sein.  Ans  einer 
früheren  Zeit  der  Erdbildnng  ist  auch  nicht  die  geringste  Spur  des  Menschen  bekannt  geworden. 
Sichere  Beweise  für  den  tertiären  Ursprung  zu  liefern,  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen.  Aber  selbst 
wenn  man  die  bis  jetzt  (angebrachten  Beweisstücke  als  ausreichend  betrachten  wollte,  so  sind  cs 
doch  last  ausschliesslich  Feuersteinsplilter  und  andere  roheste  Gegenstände,  welche  man  als 
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Manufacte  des  Menschen  angesprochen  hat,  keine  Theile  des  Menschen  selbst.  Noch  viel  weniger 
hat  man  etwas  gesammelt,  was  dem  vorausgesetzten  Vorraen sehen,  dem  hypothetischen  Pro- 
anthropos,  zageschricben  werden  konnte. 

Die  praktische  Anthropologie  beginnt  ent  mit  der  Quartär-  oder  Diluvialzeit,  aus  der  in 
der  That  Schädel-  und  Skelettheile  erhalten  sind,  — nicht  ganz  so  viele,  als  ihrer  beschrieben 
worden  sind,  aber  doch  eine  nicht  ganz  kleine  Anzahl.  Was  lehren  nun  diese  Ueberreste? 
Zeigen  sie  uns  den  Menschen  auf  einer  niederen  Stufe  der  körperlichen  Entwickelung,  wie  Bie 
sonst  nicht  bekannt  ist?  Es  hat  eine  Zeit  gegeben,  wo  an  vielen  Orten  mit  einem  gewissen 
Fanatismus  auf  diluviale  Schädel  gefahndet  und  von  ihnen  gesprochen  wurde.  Es  wurde  zu  lang 
soin,  dieGeschichte  aller  dieser  Untersuchungen  von  den  Schädeln  vonEngis  und  dem  Neandertbal 
bis  zu  dem  Unterkieferstuck  aus  der  Schipka-llöhle  vorzufÜhren.  Das  Wesentliche  ist,  dass  selbst  die 
Fanatiker  befriedigt  waren,  wenn  sic  den  Charakter  dieser  Schädel  dem  Typus  der  Australier  oder 
der  Feuerländer  oder  auch  nur  des  Hatavus  genuin  uh,  d.  h.  eines  alten  Friesen,  annähern  konnten. 

Der  Abstand  dieser  These  von  dem,  was  man  erwartet  hatte,  ist  recht  gross.  Ein  Austra- 
lier mag  mancherlei  Mängel  oder  Exccssbildungon  an  sich  haben,  welche  ihm  einen  einigermaassen 
thierisehen  Ausdruck  verleihen.  Früher  nannte  man  das  bestialisch , neuerlich  bat  man  es  im 
Interesse  der  Descendenztheorie  tur  besser  erachtet,  es  pithekoid  zu  heissen.  Aber  so  bestialisch 
und  so  pithekoid  der  Australier  auch  Hein  mag,  so  ist  er  doch  weder  ein  Affe,  noch  ein  Proan- 
thropos;  im  Gegentlieil,  er  ist  ein  wahrer  Mensch,  und  wenn  unsere  Vorfahren  einmal  ebenso 
beschaffe»  gewesen  »ein  hüllten,  was,  nebenbei  gesagt,  zweifelhaft  ist,  so  dürfte  das  Ar  die  Des- 
cendenzlehre  ganz,  irrelevant  »ein.  Feuerländer  »ind  in  neuerer  Zeit  zu  uns  gekommen,  wir  haben 
sie  kennen  gelernt,  es  sind  sogar  Gehirne  derselben  mit  aller  erdenklichen  Sorgfalt  untersucht 
worden,  und  es  hat  sich  gezeigt,  das»  unsere  bisherigen  Methoden  nicht  einmal  ausreichen,  um 
principiellc  Unterschiede  von  Europäergehirnen  zu  begründen.  Dass  sie  im  Uebrigen  Wilde 
oder,  wenn  man  lieber  will,  Barbaren  siud,  darf  uns  nicht  abhalten,  ihren  rein  menschlichen 
Habitus  anzuerkennen. 

Genug,  die  diluvialen  Menschen,  soweit  wir  von  ihnen  wissen,  hatten  keine  unvollkommenere 
Organisation,  als  die  heutigen  Wilden.  Nachdem  wir  in  den  letzten  Jahren  Eskimos  und  Busch- 
männer, Araukancr  und  Kirgisen  in  Europa  gesehen  haben,  naebdem  von  allen  den  als  niederste 
bezeichneten  Hassen  wenigstens  Schädel  zu  uns  gebracht  sind,  kann  keine  Hede  mehr  davon 
»ein,  dass  irgend  ein  Stamm  jetziger  Wilden  wie  ein  Zwischenglied  zwischen  dem  Menschen  und 
irgend  einem  Thier  angesehen  werden  dürfte.  Nicht  einmal  solche  Unterschiede,  welchen  der 
Werth  von  Artmerkmalen  beigelegt  werden  mochte,  sind  dargethan  worden. 

Daher  habe  ich  schon  vor  mehreren  Jahren  auf  einer  anthropologischen  Versammlung  aus- 
gesprochen, dass  praktisches  Material  für  die  Untersuchung  des  Vormenschen  und  der  etwaigen 
pithekoiden  Zwischenglieder  nicht  aufgefunden,  oder,  wie  ich  es  ausdrückte,  dass  die  Frage  von 
der  Abstammung  des  Menschen  kein  praktische»  Problem  sei  Wer  diese  Frage  im  Sinne  der 
Darwinisten  beantwortet,  der  muss  sein  Recht  dazu  einzig  und  allein  auf  die  Erkenntnis»  stützen, 
dass  die  menschliche  Organisation  in  allen  Ilaupttheilen  mit  der  Organisation  der  höheren 
Säugethiere  übereinstimmt  und  zwar  in  so  hohem  Grade,  das»  man  im  Allgemeinen  voraussetzen 
darf,  es  werde  das,  was  für  die  Lebensvorgänge  der  höheren  Säugethiere  gilt,  auch  für  den 
Menschen  gültig  sein.  Entsprechend  dieser  Voraussetzung  benutzte  schon  Galen  für  den  Unter- 
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rieht  in  der  menschlichen  Anatomie  Leichen  von  Affen,  und  anf  Grund  derselben  Voraussetzung 
übertragen  wir  noch  heutigen  Tages  die  Ermittelungen  der  experimentellen  Physiologie  an 
Thieren  auf  den  Menschen,  natürlich  mit  gewissen  Reserven,  aber  doch  im  Ganzen  mit  entschie- 
denem Glück.  Ist  aber  der  Mensch  seiner  körperlichen  Organisation  nach  von  den  Säugethieren 
nicht  zu  trennen,  so  hat  die  Annahme  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  er  nicht 
anders  entstanden  sein  werde,  alB  die  Thiere. 

Weiter  sind  wir  bis  jetzt  noch  nicht  mit  der  Descendenzlehre.  Für  die  Anthropologie  hat 
sie  bisher  nichts  gebracht,  als  den  Nachweis,  dass  gewisse  Hemmung«-  oder  Excessbildungcn, 
mögen  sie  nnn  einen  pithekoiden  Charakter  haben  oder  nicht,  bei  einzelnen  Volksstiimmen  hAu- 
figer  sind,  als  bei  anderen.  Der  Processus  frontalis  squamae  temporal is  ist  vielleicht  das  am 
meisten  auffällige  Merkmal  dieser  Art,  aber  er  ist  auch  bei  den  anthropoiden  Affen  inoonsUnt 
Der  grosse  Eifer,  mit  welchem  man  in  allen  Weltllieilen  nach  geschwänzten  Menschen  gesucht 
hat,  ist  nicht  ohue  einigen  Erfolg  gewesen,  obwohl  noch  jetzt  nicht  genau  übersehen  werden 
kann,  in  welcher  Ausdehnung  Schwänze  oder  schwanzuhtiliche  Anhänge  bei  Menschen  Vorkommen, 
aber  man  hat  sich  schliesslich  erinnert,  dass  jeder  menschliche  Embryo  eine  Art  von  Schwanz 
hat,  also  in  diesem  Punkto  theromorph  ist.  Die  Persistenz  eines  schwanzartigen  Anhanges 
— denn  darauf  beschränkt  sich  wesentlich  diese  Auszeichnung  — ist  also  kein  Rückschlag  auf 
den  Typus  eines  Vorfahren,  so  wenig  als  die  Persistenz  der  Thymusdrüse  oder  die  Persistenz 
der  Quernaht  der  Hinterhauptsschuppe.  Ich  vermag  wenigstens  nicht  zu  erkennen,  dass  sich 
diese  Verhältnisse  von  bekannten  Formen  der  individuellen  Variation  unterscheiden;  der  einzige 
Umstand,  der  ihnen  eine  grössere  Achnlichkeit  mit  den  erblichen  Abweichungen  giebt,  ist  unsere 
Unkenntnis«  der  Ursachen,  wodurch  ein  Organ,  das  in  der  typischen  Entwickelung  des  Indivi- 
duums zu  verschwinden  bestimmt  ist,  die  Fähigkeit  erlangt,  sich  zu  erhalten.  Wollte  man  diese 
Unkenntnis«  als  entscheidendes  Merkmal  betonen,  bo  liesse  sich  dagegen  sagen,  dass  bis  jetzt 
Überhaupt  keine  Tbatsachen  vorliegen,  welche  für  die  Erblichkeit  der  menschlichen  Schwänze  sprechen. 

Vielleicht  ist  es  hier  am  Platze,  ein  Wort  einzuschieben  über  die  interessanten  Katzen, 
welche  Herr  Dr.  Zacharias  in  der  Ausstellung  untergebracht  hat.  Beide  haben  verkürzte 
Schwänze  und  zwar  ersichtlich  aus  erblicher  Ursache.  Dies  erscheint  absolut  sicher,  da  schon 
in  mehreren  Würfen  die  Katzenmutter  neben  regelmässig  geschwänzten  einzelne  kurzschwänzige 
Junge  zur  Welt  gebracht  hat.  Zweifelhaft  ist  die  Geschichte  der  Mutter.  Von  ihr  ist  allerdings 
erzählt  worden,  sie  lmbo  einen  Theil  ihre«  Schwanzes  durch  äussere  Ursachen  verloren,  aber  es 
ist  weder  die  frühere  Vollständigkeit  des  Schwanzes,  noch  der  Verlust  desselben  durch  Augen- 
zeugen festgestellt.  Wäre  dies  der  Fall,  so  würden  wir  einen  höchst  interessanten  Beweis  für 
die  Ueberführung  eines  erworbenen  Defectes  in  einen  erblichen  vor  uns  haben.  Ohne  den  Nach- 
weis absoluter  Evidenz  muss  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  nicht  eine  andere  Form  der  Defectbildnng 
vorliegt.  Es  ist  keine  Seltenheit,  namentlich  bei  den  Ilnusthieren , dass  gelegentlich  von 
langschwänzigen  Eltern  kurzschwänzige  oder  sogar  schwanzlose  Junge  entstammen,  ja  dass  eine 
wirkliche  Rasse  dieser  Art  erzeugt  wird.  Bei  Hunden  ist  diese  Erscheinung  recht  häufig,  und 
in  England  ist  die  Manxerrasse  der  fast  schwanzlosen  Katzen  ziemlich  verbreitet*  Immerhin  ist 
es  für  das  Studium  der  so  verwickelten  Erblichkeitsfrage  sehr  lehrreich,  dass  hier  zwei  Arten  von 
Vererbung  in  derselben  Linie  zur  Erscheinung  kommen,  indem  langschwänzige  und  kurzschwänzige 
Junge  neben  einander  von  derselben  Mutter  hervorgebracht  werden. 
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Es  läge  sehr  nahe,  ira  Anschluss  au  die  Schwänze  auch  die  Besonderheiten  und  Abnormi- 
täten der  Behaarung  zur  Sprache  au  bringen,  von  welchen  die  ersteren  eine  so  grosse  Bedeutung 
haben,  dass  wiederholt  versucht  worden  ist,  nach  ihnen  die  Classification  und  Abstammung  der 
Menschenrassen  i'cstzuslollcn , und  von  welchen  die  anderen  häufig  in  so  hohem  Mnassc  thoro- 
morph  sind,  dass  manche  Beobachter  der  Versuchung,  sie  rum  Beweise  des  thicrischen  Ursprun- 
ges des  Menschen  tu  gebrauchen,  nicht  haben  widerstehen  können.  Allein  dieses  Gebiet  ist  ein 
so  grosses  und  cs  hängt  tngleich  so  innig  mit  einem  anderen,  nicht  minder  wichtigen , nämlich 
mit  dem  der  Hautfarbe,  zusammen,  dass  ich  darauf  verzichten  muss,  es  zu  betreten. 

Ich  kann  jedoch  nicht  schiicssen,  ohne  noch  einige  Worte  Aber  die  Menschenrassen  zu 
sagen.  In  dieser  Frage  begegnen  sieh  die  kirchlichen  und  die  naturalistischen  Orthodoxen,  indem 
sie  die  Einheit  des  Menschengeschlechtes  annehmen,  nur  dass  <lie  einen  die  sämmtliehen  Kassen 
von  einem  Urmensehenpaare,  die  anderen  von  einer  längeren  Reihe  sich  allmälig  transformiren- 
der  Generationen  der  I’roanthropiden  ableiten.  Beide  Auffassungen  sind  in  Betreff  der  Frage 
nach  der  Kassenbitdung  nicht  weit  von  einander  entfernt,  denn  auch  die  kirchlich-orthodoxe  Auf- 
fassung setzt  die  Transformation  voraus,  wenn  man  sich  nicht  den  einen  der  beulen  Urehcgatteu 
weiss,  den  anderen  schwarz  vorstellt,  — eine  Vorstellung,  welche  sowohl  den  kirchlichen,  als 
den  naturalistischen  Annahmen  vielleicht  am  besten  entsprechen  würde,  welche  aber  meines 
Wissens  bisher  nicht  in  Betracht  gezogen  ist  Waren  Adain  und  Eva  gleichfarbig,  so  wäre 
zu  entscheiden,  ob  sie,  wie  die  Maler  allgemein  annehmen,  weiss  oder,  wie  die  naturalistische 
Auffassung  näher  liegen  würde , schwarz  waren.  Wie  von  der  ursprünglich  lsngschwänzigen 
Katzemnutter  kurz-  und  langschwünzige  Junge,  so  würden  wir  von  einem  gleichfarbigen 
menschlichen  Elternpmn-e  weissc  und  schwarze  Kinder  und  endlich  ganze  Kassen  herleiten 
müssen. 

In  der  Tliat  lassen  sich  zahlreiche  Beispiele  berichten,  welche  für  die  Transformation  des 
Menschen  sprechen.  Es  gilt  dies  namentlich  für  das  Aensscre,  namentlich  für  Haar  und  Haut, 
Gesichts-  und  Kopfbildnng,  Bau  dos  Rumpfes  and  der  Glieder.  Manche  Reisende,  welche  gerade 
den  Uebergängen  zwischen  den  verschiedenen  Stämmen  und  nicht  den  typischen  Eigenthümlich- 
keiten  derselben  ihre  Hauptaulmcrksamkeit  zuwenden,  verlieren  darüber  geradezu  den  Boden  unter 
den  Fiissen;  ja,  wenn  wir  um  nns  schauen,  ohne  dem  deutschen  Vaterlande  den  Rücken  zu- 
zukehren, so  hält  es  gar  nicht  schwer,  in  Zimmern  und  auf  Strassen  allerlei  negerartige  oder 
mongoloide  Personen  zu  entdecken.  Das  Lehrreichste  in  dieser  Beziehung  ist  die  Verwendung 
der  Semiten  in  der  ethnischen  Anthro|H»logie : sie  tauchen  bald  als  Eingeboren  des  Kaukasus, 
bald  als  Volker  von  N CU  - Guinea , bald  als  uralte  Bewohner  Amerikas  auf,  und  man  kann  zu- 
frieden sein,  wenn  der  betreffende  Beobachter  Bich  mit  der  Erklärung  begnügt,  den  verloren  ge- 
gangenen Stamm  der  Juden  als  ihre  Quelle  zu  bezeichnen. 

Mit  allen  diesen  Betrachtungen  ist  die  Entscheidung  über  den  Trausformismus  beim  Men- 
schen um  kein  Haar  breit  weiter  gerückt;  er  ist  und  bleibt  eine  Möglichkeit,  sagen  wir 
sogar  eine  Wahrscheinlichkeit,  aber  es  giebt  keine  Thalsache,  welche  ihn  über  jeden  Zweifel 
sicher  stellt.  Alle  jene  Uebergüngo  lassen  sieh  theils  durch  individuelle  Variation,  tlieils  durch 
Mischung  von  Angehörigen  verschiedener  Rassen  leicht  und  sicher  erklären.  Wenn  man,  wie 
viele  Amerikaner  der  Südstuaten  vor  dem  Secessionskriege , dio  Neger  nicht  als  Brüder,  nicht 
einmal  als  Menschen  betrachten,  d.  h.  ihnen  einen  von  den  Weissc u verschiedenen  Ursprung 
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«schreiben  will,  ho  lassen  sich  die  erwähnten  Ueborgänge  ctoii  so  bequem,  ja  sogar  der  Erfah- 
rung mehr  entsprechend  erklären. 

Penn  der  Nachweis  von  Transformation  mit  erblichem  Charakter  ist  beim  Menschen  nicht 
so  leicht  xu  führen,  wie  manche  Hitzköpfe  an  nehmen;  überdies  verlieren  sich  die  meisten  dieser 
Transformationen  nach  der  ersten  oder  nach  wenigen  Generationen  durch  Rückschlag  in  den 
Typus  der  Kasse.  Pie  Erfahrungen  über  die  Schüdclformcn  liefern  ein  vortreffliche»  Uei»piel 
für  die  Schwierigkeit  solcher  Untersuchungen.  Nicht»  ist  theoretisch  leichter,  als  denselben 
Schädel  je  nach  Umständen  lang  und  schmal  oder  kurz  ntid  breit  werden  zu  lassen;  auch  sind 
solche  Umbildungen  praktisch  von  vielen  Völkern  geübt  worden,  indem  sie  künstliche  Peforma- 
tionen  des  Schädels  erzeugten,  und  sie  sind  andererseits  nicht  selten  die  Folgen  bestimmter  patho- 
logischer Verhältnisse.  Aber  weder  die  künstlichen  Peformationen,  noch  die  gewöhnlichen  patho- 
logischen Umbildungen  sind  erblich.  Pagegen  die  ethnische  Polichocephatie  und  Urachycephalie 
sind  im  höchsten  Grade  erblich,  so  sehr,  dass  einer  unserer  umsichtigsten  Forscher,  Herr  Koll- 
inanu,  den  Beweis  angetreten  bat,  sie  seien  schon  in  der  Quartärzcit  vorhanden  gewesen  und 
erhielten  sich  mit  vollkommener  Pertinacität,  aber  unter  zahllosen  Mischungen  und  Purchdrin- 
gungen.  ln  der  That  hat  noch  Niemand  nachgewiesen,  dass  aus  einer  laugköpfigen  Kasse  durch 
Trnnsformisnms  eine  kurzköpfige  geworden  ist  Wenn  z.  11.  hier  in  Wiesbaden  und  im  ganzen 
Khcingcbiet  die  Reihengräber  aus  der  Zeit  der  späteren  römischen  Kaiser  und  der  früheren 
Morovinger  wesentlich  langköpfige  Leichen  bergen,  nnd  heutigen  Tagea  die  herrschende  Kopf- 
form eine  kurze  nnd  breite  ist,  so  liegt  nicht  der  kleinste  Beweis  vor,  dass  die  heutige  Be- 
völkerung ohne  Mischung  der  alten  dolichoccphalen  Stämme  mit  vielleicht  noch  älteren  aus- 
gemacht brachycephalen  Stämmen  zu  ihren  kurzen  Köpfen  gekommen  ist 

Ganz  ähnliche  Ergebnisse  liefert  das  Studium  dei  Acclimatisation , aul  dessen  Bedeutung 
und  Schwierigkeit  mitten  in  der  Periode  der  höchsten  colonialen  Erregung  hingewiesen  zu  haben 
ich  mir  aU  ein  kleines  Verdienst  zurechne.  Es  sind  seitdem  einige  Jahre  vergangen,  und  die 
Colonialfrcunde  haben  alle  Zeit  gehabt,  thataächliche  Beweise  für  die  Möglichkeit  einer  wirk- 
lichen Rasscnacclimatisation  heizu bringen.  Aber  das  Ergebuiss  ist  dasselbe,  zu  dem  ich  schon 
vor  drei  Jahren  gelangt  war:  die  germanische  Kasse  hat  an  keinem  Pnukte  der  tro- 
pischen Zone  eine  dauerhafte  Besiedelung  herzustellen  vermocht  Alle  Hoff- 
nungen, cs  werde  sich  allmälig  unter  der  Einwirkung  des  neuen  Klimas  eine  Umgestaltung  der 
Körpertheilo  oder  Organe  vollziehen,  welche  nicht  bloss  mit  der  Fortdauer  des  Lebens  unter 
den  Tropen,  sondern  auch  mit  einer  erblichen  Uebertragung  der  Immunität  auf  nachfolgende 
Generationen  verträglich  sei,  sind  aufgegeben.  Man  spricht  nur  noch  von  Piantagen-Colonisation. 

Von  welchem  Punkte  immer  die  Frage  über  die  . Entstehung  der  Menschenrassen  in  Angriff 
genommen  ist,  überall  hat  sie  sieb  als  eine  unnahbare  erwiesen.  Was  dem  spcculativen  Gelehr- 
ten als  selbstverständlich  erscheint,  das  ist  für  den  unglücklichen  Forscher  ein  unlösbares  Kälh- 
sel.  In  Bezug  auf  den  Trausformismus  ist  die  Anthropologie  ein  fast  verschlossenes  Reich  mit 
lauter  Prohibitivcinrichtungcn.  Ich  bezweifele  nicht,  dass  um  so  mehr  die  Angriffe  darauf  ge- 
richtet werden  werden , nnd  der  Zweck  dieses  Vortrages  würde  schon  erreicht  sein , wenn  der- 
artige Angriffe  durch  competente  Forscher  mit  genügender  Ausdauer  unternommen  würden. 
Statt  Stammbäume  zu  erfinden,  sollte  man  darauf  ausgehen , an  einem  einzigen  Stamme  zu  ver- 
suchen, ob  und  wie  er  durch  Transformation  zu  seinen  besonderen  etlmognomonischon  Merk- 
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malen  gekommen  ist  Vielleicht  wäre  ein  solche«  Vorgeben  auch  von  Eintiu|S  auf  die  zoolo- 
gischen Studien. 

Iudess,  ich  will  nicht  in  Gebieten,  die  meiner  Kenntnis«  nicht  in  voller  Ausdehnung  öden 
liegen,  das  Amt  eines  Lehrers  vindiciren;  für  die  Aufgabe  des  Warnens,  welche  jedem  Natur- 
forscher auch  in  Bezug  auf  Nachbargebiete  zusteht  und  obliegt,  ist  das  Gesagte  genügend.  Ich 
habe  als  Freund  und  nicht  als  Gegner  des  Transfonnismus  gesprochen,  wie  ich  zu  allen  Zeiten 
dem  unsterblichen  Darwin  freundlich  und  nicht  gegnerisch  entgegengetreten  bin.  Aber  ich 
habe  immer  unterschieden  zwischen  Freund  und  Anhänger.  Ich  kann  eine  wissenschaftliche 
Hypothese  freundlich  begrüssen  und  sogar  unterstützen,  ehe  sie  durch  Thatsachen  bewiesen  ist 
aber  ich  kann  ihr  nicht  als  Anhänger  zufallen,  so  lange  genügende  Beweise  fehlen.  Nicht  ein- 
mal der  Umstand,  dass  es  zur  Erklärung  gewisser  Naturgebiete  zeitweilig  nur  eine  gute  Hypo- 
these giebt,  ist  entscheidend,  denn  manche  Hypothese,  die  ihrer  Zeit  sehr  gut  erschien,  ist  ge- 
fallen, weil  sie  sich  als  falsch  erwies.  Ich  erinnere  nur  an  die  Bewegung  der  Sonne,  an  das 
Phlogiston,  an  die  Epigenese  lebender  Wesen  und  Zellen.  Diese  Hypothesen  schienen  den  Zeit- 
genossen nicht  minder  selbstverständlich,  wie  manchen  unserer  Transformisten  ihre  Stammbäume. 
Vor  der  Hand  sind  diese  Stammbäume  sämmtlich  speculative  Arbeit  Wer  uns  lehrt,  aus  einem 
Spaltpilz  eineu  Schimmelpilz  zu  züchten,  der  wird  mehr  gethan  haben,  als  alle  Heraldiker  des 
Stammbaums  der  Menschen. 
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II. 


Ueber  den  Yözoer  Ainoschädel  aus  der  ostasiatischen  Reise  des 
Herrn  Grafen  B61a  Szöchenyi  und  über  den  Sachaliner  Ainoschädel 
des  königl.  zoologischen  und  anthropologisch  - ethnographischen 

Museums  zu  Dresden. 


Ein  Beitrag  zur  Rassen - Anatomie  der  Aino. 

Von 

Prof.  l)r.  Aurel  v.  Török, 

D i r s c t o r dti  knthropologiiehtn  Hmtunii  m Budapest. 

Mit  einer  Figur  im  Text  und  Tafel  1 und  11. 

(Erster  Theil.) 


Es  sind  bereits  einundzwanzig  Jahre,  dass  der  englische  Anthropologe  George  Busk,  zum  ersten 
Mal  die  Aufmerksamkeit  der  Kraniologen  auf  einen  bis  dahin  noch  nicht  bekannt  gewordenen  Rassen- 
schädel , nämlich  auf  den  Ainoschädel,  gelenkt  hat.  Seit  dieser  Zeit  ist  der  Ainoschädel  gelegentlich 
schon  ziemlich  häofig,  und  zwar  theils  mehr,  theil*  weniger  ausführlich  beschrieben,  theil*  aber  nur 
nebenbei  in  der  Literatur  erwähnt  worden.  Bei  der  grossen  territorischeu  Entfernung  und  der  schwie* 
rigen  Zagäuglichkeit  der  Bezugsquellen  diese«  Rassen  Schädels,  sowie  bei  der  Zerstreuung  des  Unter* 
suchungsmaterials  auf  dem  Wege  nach  Europa  wissen  wir  bis  zum  heutigen  Tage  noch  nicht  bestimmt, 
wie  viele  Exemplare  dieses  interessanten  und  verhältnissmässig  sehr  seltenen  IlaHnenschädeU  überhaupt 
gesammelt  worden  und  in  die  Hunde  von  Gelehrten  gelangt  sind.  Nach  Herrn  Virchow  war  die  Zahl 
der  bis  1881  bekannt  gewordenen  Ainoschädel  etwa  10 ').  — Der  in  der  Reihenfolge  allerletzte  Autor 
über  Ainoschädel,  der  rühmlich  bekannte  Anthropologe,  Herr  Prof.  Köpern  ick  i,  welcher  schon  im 
Jahre  1881  acht  Ainoschädel  in  seiner  vorzüglichen  Monographie  nO  koäciach  i cza&zkach 
Ainoaöw“,  Krakau  1881,  beschrieb,  veröffentlichte  vor  zwei  Juhren  neuerdings  eine  schöne  Mono- 
graphie über  Ainoschädel:  „Czaszki  Ainöw  wedlag  uowych  materialöw  etc.“  (Krakau  1886), 
in  welcher  12  neue  Ainoschädel  beschrieben  sind,  so  dass  Herr  Kopernicki  allein  zwanzig  (!) 
Ainoschädel  — also,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  beinahe  ein  Viertel  aller  bisher  bekannt  gewordenen 
Schädel,  untersucht  hat.  Herr  Kopernicki  erwähnt  ausser  den  von  ihm  untersuchten  20  Aino- 
schädeln noch  1 von  Busk,  4 von  Davis,  3 von  Virchow  und  3 von  Anutschin,  also  insgesammt 
31  Ainoschädel. 

Indem  der  Herr  Graf  Bela  Szechenv  i im  vorigen  Jahre  mir  den  ehrenvollen  Auftrag  gab,  den 
von  seiner  Reise  mitgebrachten  Ainoschädel  für  seinen  demnächst  zu  erscheinenden  grossen  Reisebericht 
näher  zu  beschreiben,  benutzte  ich  die  Gelegenheit,  um  mich  mit  der  Frage  des  Ainoschädel*  zu  be- 


*)  Ueber  die  vorher  angeführten  überhaupt  bekannt  gewordenen  9 oder  10  AinotchiWleln  (4  von  B.  Davis, 
1 oder  vielleicht  2 im  liu nter’scben  Museum,  3 in  meinem  Besitze,  1 in  Tokijoj  siehe  Herr«  Yirchow?s 
klassische  Abhandlung:  „Ueber  die  ethnologische  Bedeutung  des  Os  malart*  bipartitum“  in  den  Monatsberichten 
der  königl.  preußischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1882,  p.  236. 
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schuftigen.  Und  indem  ich  zuvörderst  mir  einen  Ueberblick  von  den  in  verschiedenen  Sprachen  und 
Ländern  erschienenen  Abhandlungen  über  Ainoschädel  verschaffen  wollte,  fand  ich  bei  meinen  litera- 
rischen Nachforschungen,  dass  eine  verhältmasninsaig  sehr  grosse  Zahl  der  bisher  gesammelten  Aino- 
schädel  noch  immer  nicht  allgemein  bekannt  geworden  ist. 

Pie  Gesamuitzahl  der  mir  bisher  bekannt  gewordenen  Ainosch&del  beläuft  sich  auf  84.  Ich  werde 
sie  schon  hier  in  Verbindung  mit  dem  betreffenden  Autor  aufsfthlen : 1 Busk,  1 Kennedy,  1 Flower, 
I Doenitz,  1 v.  Siebold,  1 Kreitncr,  1 A.  I).  Meyer,  2 Baelz,  2 Schreuk,  3 Anutschin, 
4 J.  B.  Davis,  6 Virchow,  40  Poljakow  und  20  Kopernicki  = 84  Ainoschädel1). 

Bedenkt  man,  dnss  die  Aino  aIb  ein  von  ihrer  höchst  wahrscheinlich  continentalen  Urheimath  ver- 
triebenes palfc-asia  tiscbes  Randvolk  (Schrenck)  zu  betrachten  sind,  und  bedenkt  man,  dass 
die  Aino,  wie  dies  schon  den  ersten  Heisenden  (La  Perouse  1787,  Bronghton  1795  bis  1798  und 
Krusenstern  1805)  aufgefallen,  und  seither  von  den  späteren  Reisenden  und  Forschern  zu  wieder- 
holten Malen  bestätigt  worden  ist,  in  mehreren  wichtigen  anatomischen  Merkmalen  von  den  Bie  nra- 
gebenden  mongolischen  Völkern  unterschieden  sind;  ja  sogar,  dass  sie,  wie  schon  von  Anfang  meh- 
rere Forscher  ( Bu sk,  J.  B.  Davis  etc.)  behaupteten,  in  vieler  Hinsicht  dem  europäischen  Typus 
ähnlich  erscheinen:  so  wird  man  gewiss  begreifen  können,  warum  die  Anthropologie  auch  die  kranio- 
logische  Frage  dieses  rät  li  sei  haften  Volkes  mit  einem  so  besonderen  Interesse  verfolgen  muss*). 

Dieses  Interesse  muss  aber  um  so  höher  angeschlagen  werden,  weil  die  Aino  nunmehr  auch  auf 
ihren  letzten,  heutigen  insularen  Zufluchtsorten  sowohl  vom  Norden  her  (durch  die  Hussen  auf  der 
Insel  Sachalin)  als  auch  vom  Sildeu  her  (durch  die  Japaner  auf  der  Insel  Yezo)  in  ihrer  Existenz 
bedroht,  dem  baldigen  Untergange  entgegen  sehen;  weswegen  auch  die  Herheischaffung  des  Unter- 
BUchungamaterialB  noch  bei  Zeiten  nicht  genug  betont  werden  kann.  — Um  so  mehr,  als  die  Sainmlang 
von  Aiimschüdelu  und  Skeletten  an  Ort  und  Stelle  auch  schon  jetzt  mit  sehr  grosses  Schwierigkeiten 
verbunden  ist.  Bemerkt  schon  ein  witziger  französischer  Reisender,  Herr  Bousquet:  „Un  authro- 

pologiste  ne  laissc  pss  partir  un  ami  ou  mente  uu  inconnu  pour  lo  Japon  sans  lat  demander  de  rapporter 
un  träne  (d'Aüto),  qui  est  tnnjours  promis  et  jamais  envoy£.  Le  respert  des  ancetrea  et  des  tombeanx 
ne  s'accordc  gucre  en  co  point  avcc  les  exigeances  de  la  Science*.  (s.  „Uno  excursion  dans  le  Nord 
du  Japon.  Yezo  et  les  Ainos  in  der  „Revue  des  deux  Mondes"  1885,  p.  209*). 

Wenn  man  nun  alle  diese  Momente  in  Erwägung  bringt  und  die  Frage  stellt:  wie  weit  ist  also 
die  kraniologische  Charakteristik  der  Aino  bisher  festgegtellt  ? so  wird  man  schon  aus  den  obigen  An- 
deutungen die  Vermuthuug  schöpfen  können,  dass  die  Ainoschädel-Frage  noch  bei  weitem  nicht  als 
abgeschlossen  betrachtet  werden  kann.  Auch  in  den  bisher  ausführlichsten  Beschreibungen  der  Aino- 
schädel von  Herrn  Kopernicki  sind  trotz  den  darin  enthaltenen  vielen  Abschlüssen , mit  welchen 
unsere  Kenntnis»  über  Ainoschädel  bereichert  worden  ist,  noch  viele  wichtige  Einzelheiten  des  kranio- 
logischen  Problems  ungelöst  geblieben,  so  dass  eine  jede  etwaige  neuere  und  ausführlichere  Unter- 
suchung irgend  eines  Ainoschädels  noch  immer  als  ein  willkommener  Beitrag  für  die  Rassenunatomie 
dieses  nach  jeder  Richtung  hin  interessanten  Volkes  dienen  kann,  und  der  Ausspruch  des  Meisters: 
„Leider  sind  Ainoschtidcl  auch  in  Europa  Behr  selten  and  die  wenigen  sind  sehr  un- 
genau beschrieben"  (Siehe  Virchow,  a,  a.  O.  p.  234),  noch  weiterhin  ein  zu  beherzigender 
Mahnruf  für  spätere  Autoren  bleiben  wird. 

Die  zwei  Ainoschädel , die  hier  zum  ersten  Male  beschrieben  werden,  Rind  auch  schon  deswegen 
interessant,  weil  ihre  Provenienz  von  den  beiden  Haupt  Wohnorten  der  Aino  (nämlich  einer  von  der 
Insel  Yezo  und  der  andere  von  der  Iusel  Sachalin)  herrührt. 


')  Zu  diesen  mussten  eigentlich  noch  die  zwei  Ainoschädel  kiMUgttüblt  werden,  welche  Herr  Anutschin 
in  seiner  Monographie  II.IKMJI  AllllO’b  .MOCKBA,  IS76,  p.  91,  nebenbei  erwähnt:  „Leider  konnte  ich,  trotz  aller 
meiner  Anstrengungen,  nicht  mehr  Schädel  erhalten,  obwohl  Ich  Kenntniss  davon  hatte,  dass  e*  noch  einen  Ainoschädel 
im  Museum  der  feit.  Petersburger  geographischen  Gesellschaft  geben  muss,  und  auch  noch  einen  zweiten  (Dobrot- 
worskij’s  Geschenk)  im  Museoiu  der  sibirischen  Abtheilung  der  geographischen  Gesellschaft  in  Irkutsk.*  Herr 
Anutschin  lügt  in  einer  Fussnot«  hinzu:  „Die  anthropologische  Abtheilung  der  Gesellschaft  der  Naturfreunde 
(in  Moskau)  hat  die  erwähnten  Institute  ersucht,  die  in  ihrem  Besitzt  hum  befindlichen  Ainoschädel  wenigstens  auf 
einig«*  Zeit  ihr  cinsenden  zu  wollen,  aber  umsonst.  Es  ist  zwar  richtig,  dass  die  8t.  Petersburger  geographische 
Gesellschaft  sich  erbötig  erklärte,  den  itt  ihrem  Besitzthuiu  befindlichen  (von  Schmidt  geschenkten)  Schädel 
einzusenden,  aber  es  hat  sich  lierausgestellt,  dass  dieser  schon  vorher  Prof.  Eich  wa Id  übergeben  wurde“ 
(a.  a.  O.  p.  91).  — Mit  diesen  zwei  Schädeln  würden  ei  insgesammt  »6  Schädel  »eiu,  welche  überhaupt  bekannt 
geworden  sind. 

*)  Hiebe  im  Anhang«:  Anmerkung  1. 

*)  Hiebe  im  Anhang*:  Anmerkung  2. 
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Der  Yezoor  Ainoschädel,  welcher  in  Folge  der  Munificenz  des  Herrn  Grafen  Bela  Szechenyi 
nunmehr  dem  von  mir  im  Jahre  1662  gegründeten  Anthropologischen  Museum  zu  Budapest  angehört, 
ist  derselbe,  den  Herr  Oberlieatenant  Gustav  Kreitner,  einer  der  Reisegefährten  des  Herrn  Grafen, 
von  dem  Ainodorfe  Tsun  (an  der  südlichen  Küstengegend,  am  linken  Ufer  der  Mukawa  und  anweit 
von  der  sogeuannten  Aino* Hauptstadt  Jabutz,  42ö 35'  nördlicher  Breite  und  141D59'  östlicher  Länge 
von  Greenwich)  nach  Earopa  mitgebracht  hat.  — Ueber  seine  Herbeischafinng  i heilt  Herr  Kreitner 
Folgendes  mit: 

„Schon  am  Wege  sachte  ich  den  mitgenommenen  Jesso*Japaner  durch  meinen  Diener  zu  bewegen, 
mir  einen  Ainoschädel  zu  besorgen.  Ich  versprach  ihm  fünf  Dollars.  Umsonst  Ich  bot  sechs.  Ohne 
Erfolg.  Doch  gleich  nach  meiner  Ankunft  in  Mukawa  — (am  rechten  Ufer  der  Mukawa,  vis 
ii  vis  dem  Dorfe  Tsun)  — verschwand  er  und  als  er  des  Abends  heimgekehrt  war,  zog  er  meinen 
Diener  bei  Seite  und  sprach  ganz  leise  mit  ihm.  Scheu  — (der  Diener  Kreitner1«)  — be- 
richtete mir  hierauf,  dass  jener  in  Tsun  ein  Aiuograb  aufgefunden  habe,  doch  die  Schifferlonte  waren 
ihm  gefolgt  und  hätten  ihn  beobachtet  Wenn  er  aber  den  Aino  Saki  — (Reisbranntwein, 
eigentlich  Sake)  — und  ein  Trinkgeld  schenken  würde,  so  wäre  es  vielleicht  möglich,  sie  für  das 
Unternehmen  zu  gewinnen.  Ich  ging  auf  den  Vorschlag  ein.  Die  bärtigen  Gesellen  tranken  so  lange, 
bis  sie  zu  lärmen  anfingen.  Sie  verlangten  Reis.  Auch  diesen  verabfolgte  ich  ihnen  gegen  zwei 
Locken  von  ihrem  dichten  Haupthaar1). 

„ Schliesslich  aberjagte  ich  die  beiden,  von  den  anderen  Gebirgsbewohnern  ganz  verschiedenen 
Aino,  denn  sie  worden  unbequem  zutraulich,  aus  dem  Hause  und  erwartete  mit  Spannung  den  kom- 
menden Morgen.  Der  Japaner  stand  bei  der  Thüre  als  ich  io  der  Frühe  das  Haus  verlieas,  und  winkte 
mir  mit  den  Augen  verstand niasvoll  zu:  „Arimas“  (Ich  habe),  worauf  er  um  die  Ecke  verschwand. 

Ich  brach  gegen  Jubutz  auf  und  wartete  auf  zehn  Minuten  Entfernung  von  Mukawa  auf  den  Diener, 
welcher  endlich  mit  einem  Strohpacket  erschien,  in  welchem  sich  ein  Ainoschädel  befand.  Ich  nahm 
das  Packet  zu  mir  auf  den  Sattel  und  bewahrte  es  wie  eiu  Heiligthum.  Der  Schädel  befindet  sich  nun 
im  Nationalmuseam  zu  Pest,  und  da  bis  jetzt  nur  zwei  oder  drei  Exemplare  nach  Europa  gebracht 
werden  konnten,  so  zählt  er  zu  den  werth vollsten  Gegenständen  unserer  Sammlung.“  (Siehe:  „Im 

fernen  Osten.“  Reisen  des  Grafen  Bela  Szechenyi  in  Indien,  Japan,  China,  Tibet  und  Birma  in  den 
Jahren  1877  bis  1880.  Von  Gustav  Kreitner,  k.  k.  Oberlieutenant  und  Mitglied  der  Expedition. 
Mit  200  Originalholzschnitten  und  drei  Karten.  Wien  1981,  p.  303  bis  304.) 

Die  Untersuchung  des  Sachaliner  Ainoschädels,  aus  dem  Dresdener  königl.  zoologischen  und  anthro- 
pologisch-ethnographischen Museum,  verdanke  ich  der  besonderen  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Hofrath 
Dr.  A.  B.  Meyer,  und  zwar  durch  folgenden  Umstand: 

Als  ich  n&mlich  die  bisherigen  literarischen  Angaben  über  den  Ainoschädel  mir  zusammenstcllte, 
fand  ich  in  den  „Mittheilungen  über  das  getheilte  Wangenbein“  des  Herrn  Dr.  A.  B.  Meyer 
(Zeitschr.  f.  Ethnologie  etc.,  13.  Band,  1881,  p.  332)  in  der  Liste  der  Rassenschädel  mit  Spuren  der 
Sutnra  zygomatica  transversa  folgenden  Schädel  angeführt: 

„Aino  (?)  (1374)  von  Port  Karsakoff  auf  Sachalin  aus  einem  Grabe.  Doppelseitig.  («.  Mittheil, 
aus  dem  königl.  zoologischen  Museum  zu  Dresden.  III,  S.  332  und  342,  1878.)“ 

Da  ich  aus  den  erwähnten  zwei  Monographien  des  Herrn  Koperuicki  wusste*),  dass  die  grösste 
bisher  nach  Europa  gebrachte  Serie  von  Ainoschädeln,  nämlich  20  Ainoschädel  eben  vom  Port  Korea- 
kow  (oder  KorsakofF),  an  der  Mündung  der  Aniwa  am  südlichen  Ende  der  Insel  Sachalin  (die  südlichste 
Spitze  Cap  Crillon,  4ö°54'  n.  B.,  der  nördlichste  Punkt  der  Insel  Cap  Elisabeth  54°24'  n.  B.) 
herrührte,  so  war  ich  sehr  neugierig,  mich  darüber  belehren  zu  lassen,  warum  dieser  Schädel  (Nr.  1374) 
als  „Aino“  unter  Fragezeichen  gestellt  wurde.  Ich  schrieb  (am  20.  März  v.  J.)  in  dieser  Angelegen- 


*)  Eine  Partie  dieser  Haarlocken  befindet  sich  jetzt  im  anthropologischen  Museum  zu  Budapest  als  Geschenk 
des  Herrn  Prof.  v.  Löczy,  des  zweiten  Reisegefährten  de»  Herrn  Grafen  B^la  Szechenyi. 

*)  Herr  Koperuicki  bekam  seine  20  Ainoschädel  von  Herrn  Prof.  Dybowsky,  und  zwar  das  erste  M»! 
(am  5.  October  1871»  von  Petropawlowsk  aus  gesandt)  acht  Schädel  und  ein  weibliche*  Skelet,  worüber  Herr 
Dy bowskv  schrieb  (aus  dem  Polnischen  übersetzt):  „Da  ich  mich  einige  Tage  am  Gestade  der  Insel  Sachalin 

aufhielt,  hatte  ich  mir  vorgenommeu,  koste  was  es  koste,  für  Dich  einige  Ainoschädel  zu  besorgen.  Zu  diesem 
Zwecke  suchte  ich  den  alten  Ainofriedhof  in  der  Nähe  des  Hafens  Koraakow  an  der  Mündung  der  Aniwa 
auf  uud  habe,  was  ich  Dir  zusende,  eigenhändig  ausgegraben.*  (Siebe  „0.  Kosciach“  etc.,  p.  5.)  Ueber  die 
das  zweite  Mal  zugesendeten  12  Ainoschädel  bemerkt  Herr  Koperuicki:  „Diese  Schädel  stammen  von 

derselben  Stelle  wie  die  älteren,  d.  h.  von  der  Umgehung  des  Hafens  Korsaknw  an  der  Mündung  der  Aniwa 
am  südlichen  Ende  besagter  Insel.  Durch  die  Bemühung  und  auf  den  Wunsch  des  Herrn  Dr.  Dybowsky, 
welcher  damals  in  Petropawlowsk  in  Kamtschatka  wohnte,  sammelt»?  diese  Schädel  im  Jahre  1881  unser  Lands* 
mann  Dr.  Baranowsky,  Arzt  im  Hafen  Korsakow'.*  (s.  „Czaski  Ainöw*  etc-,  p.  2.) 
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Leit  an  den  Herrn  Hofrath  Dr.  A.  B.  Meyer.  — Wie  freudig  war  ich  aber  fiberraacht,  als  ich  mit 
der  Beantwortung  meinet  Briefes  (am  25.  Märt)  sogleich  den  Schädel  selbst  behufs  einer  Unter« 
Buchung  zngeachickt  bekam.  — Ich  ergreife  nun  die  mir  angenehme  Gelegenheit,  om  Herrn  Hofrath 
Dr.  A.  B.  Meyer  sowohl  für  seine  äusserst  wohlwollende  Unterstützung,  als  auch  für  den  hoben 
Genuss,  diesen  kostbaren  Rassenschädel  zuerst  untersucht  zu  haben,  hiermit  auch  öffentlich  meinen 
tiefgefühlten  Dank  auszuspreeben. 

Schon  bei  der  ersten  Besichtigung  und  vorläufigen  Untersuchung  ergab  es  sich,  dass  sowohl  der 
Yezoer  als  auch  der  Sachaliner  Scb&del  im  Grossen  und  Ganzen  alle  diejenigen  anatomischen  Eigen- 
tümlichkeiten (Sutura  zygomatica  transversa,  Torus  palatinus,  Torus  occipitalis,  Ein- 
fachheit der  Sch&dcln&hte,  Flachheit  der  Wangengegend  etc.)  aufweist,  welche  man  in  dieser 
Combination,  nach  den  bisherigen  Beobachtungen,  mit  gutem  Recht  als  Raesenmerkmale  des  Aino* 
sch&dels  bezeichnen  kann.  — ln  Anbetracht  dessen,  dass  diese  zwei  Scb&del  örtlich  von  verschiedener 
Provenienz  sind,  wie  eben  auch  die  anderen  nach  Europa  gelangten  Ainoschädel  von  verschiedenen 
Orten  der  beiden  Inseln  gesammelt  worden  sind,  so  wird  diese  Concordanz  der  anatomischen  Eigen- 
tümlichkeiten bei  den  Ainosch&deln  gewiss  nicht  als  ein  Zufall  aufgefasst  werden  dürfen.  Es  wäre 
dies  unbedingt  „ein  sehr  sonderbarer  Zufallu,  wie  es  Herr  Virchow  speciell  für  das  so  auffallend 
häufige  Auftreten  des  Os  malare  bipartitum  hei  den  Aino-  und  Japanerschädeln  so  treffend  betont 
hat  (a.  a.  0.,  p.  238).  — Ferner  konnte  ich  auch  bei  diesen  zwei  Sch&deln  jenen  merkwürdigen 
Unterschied  hinsichtlich  des  L&ngeubreitenindex  bestätigen,  welchen  Unterschied  meines  Wissens  zuerst 
Herr  Ko pernicki  für  die  Sachaliner  uud  für  die  Ainosch&del  nachgewiesen  hat*,  indem  auch  dieser 
Sachaliner  Schädel  einen  dolichocephalen  Typns  aufweist,  während  der  Yuzoer  eine  stark  zur  Bracby- 
cephalie  hinneigende  raesocephale  Form  beeitzt. 

Als  ich  aber  daraufhin  bei  der  krauiologiechen  Analyse  dieser  zwei  Schädel  die  morphologischen 
und  kraniometrischen  Einzelheiten  mit  den  literarischen  Angaben  von  den  bisher  untersuchten  Aino- 
schädeln zu  vergleichen  anfing,  musste  ich  sofort  die  peinliche  Erfahrung  machen,  dass  wegen  Mangel 
einer  einheitlichen  Beschreibuugs-  und  Meseungsmethode  nicht  einmal  die  Vergleichnng  der  elementar- 
sten und  zugleich  wichtigsten  Merkmale  bei  den  bisher  beschriebenen  Ainosch&deln  consequent  durch- 
geführt  werden  konnte.  — Bei  solcher  Bewandtniss  blieb  mir  nichts  anderes  übrig,  als  alle  die- 
jenigen in  der  Literatur  bekannt  gewordenen  incoherenten  Angaben  zusammen  zu  stellen,  und  alle 
diejenigen  Beobachtungen  und  Messungen  auch  bei  meinem  Untersuchungsmateriale  in  derselben  Weise 
zu  wiederholen,  welche  die  bisherigen  Autoren  von  ihren  Ainoschädeln  mitgetheilt  haben. 

Indem  es  den  künftigen  Forschern  nur  von  Nutzen  sein  kann,  wenn  sie  ohne  Zeitverlust  sofort 
orientirt  eine  Untersuchung  von  Ainoechfideln  in  Angriff  nehmen  können,  so  glaube  ich,  dass  es 
für  eine  weitere  wissenschaftliche  Anregung  der  Aiuoechädelfrage  sehr  vortheilhafit  sein  wird,  wenn 
ich  die  bisherigen  literarischen  Angaben  — wie  sie  mir  eben  zugänglich  waren  - — in  einer  dent- 
lichen  U ebersicht  zusammenstelle  und  der  Besprechung  der  von  mir  untersuchten  zwei  Ainoschädel 
voranschicke. 

Dem  zu  Folge  werde  ich  also  im  ersten  Theile  dieser  Abhandlung  die  literarischen  Angaben  von 
allen  bisher  bekannt  gewordenen  Ainoschädeln  der  Reihe  nach  anführen,  nnd  weil  die  Hälfte  dieser 
Schädel  oberflächlich  oder  auch  gar  nicht  beschrieben  worden  ist;  so  habe  ich  es  für  zweckmässig 
gefunden,  ausserdem  noch  die  bisher  veröffentlichten  Abbildungen  der  Ainoschädel  in  photographischen 
Copien  auf  Tafeln  hier  zu  reproduciren.  — Im  zweiten  Theile  werde  ich  dann  die  ausführliche  Cha- 
rakteristik der  von  mir  untersuchten  zwei  Ainoschädel  mittheilen. 
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Erster  Theil. 

Literarische  Angaben  über  die  bisher  untersuchten  Ainoschädel. 

L Der  Busk’sche  Ainoschädel  von  der  Insel  Yezo. 

Indem  dieser  Ainoachädel  durch  George  Baak  in  der  Literatur  allgemeiner  bekannt  wurde, 
so  nenne  ich  ihn  kurzweg  den  Bnsk'schen  Ainoschädel. 

a)  Hie  erste  kurze  Mittheilung  über  diesen  Schädel  erfolgte  io  der  Sitzung  (am  14.  Mai  1866) 
der  Londoner  kdnigl.  geogr.  Gesellschaft  (siehe  „Proceedings  of  the  royal  geogr.  Society  a Vol.  X. 
London  1866,  p.  169  — 173),  bei  welcher  Gelegenheit  der  Vorsitzende  Sir  Boderick  J.  Murchi- 
son,  anknüpfend  an  den  Vortrag  des  Scbiffsoommandantcn  Herrn  Forbes  („The  Western  shorea  of 
Volcano  Bay,  Yesso“,  By  Commander  R.  N.,  F.  R.  G.  S.),  bekannt  machte,  dass  dieser  einen  Aino- 
ach&del  von  der  InBel  Yezo  mitgebracht  habe  und  den  anwesenden  berühmten  Anatomen,  Herrn  Prof. 
Uuxley,  aufforderte,  seine  Meinung  Ober  diesen  Schädel  zu  flussem. 

Huxley  theilte  hierauf  mit,  dass  Forbes  ihm  diesen  Schädel,  welcher  nach  seiner  Meinung  der 
erste  nach  Europa  gelangte  Ainoschädel  ist,  zur  Untersuchung  übergeben  habe.  Dieser  ist  ein  langer 
Schädel  , welcher  den  Schädeln  aller  benachbarten  asiatischen  Völker  — vielleicht  mit  Ausnahme  des 
Tungusenschädels  — unähnlich  ist  und  etwa  ein  vermittelndes  Glied  zwischen  dem  Chinesen-  und  dem 
bedeutend  verlängerten  Eskimoschädel  bildet  Huxley  erwähnt  ferner,  dass  er  drei  authentische 
Japanerschädel  untersuchte,  deren  zwei  den  gewöhnlichen  Chinesenschädeln  und  noch  mehr  den  ost- 
asiatischen Mongolenschädeln  unähnlich  waren,  indem  sie  eine  bedeutend  längere  Form  und  ausserdem 
noch  mehrere  von  diesen  Schädeln  abweichende  Eigenthümliohkeiten  aufwiesen.  Dieser  Befund  ist 
deswegen  von  besonderem  Interesse,  weil,  wie  es  bekannt  ist,  die  Aino  in  früheren  Zeiten  — welche 
damals  noch  zahlreicher  waren  als  heut  zu  Tage  — einen  grossen  Theil  der  Insel  Nippon  bewohnt 
haben  und  es  sind  alle  Gründe  vorhanden,  um  annehmen  zu  können,  dass  die  erobernde  japanesische 
Bevölkerung  sich  mit  der  unterjochten  Ainobevölkerung  vermischt  habe.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  eine  Blutvermischung  zwischen  Aino  und  Japanern  in  einem  grossen  Maassstabe  stattgefunden 
hat  Immerhin  ist  es  in  gewisser  Hinsicht  eine  auffallende  Thatsache,  dass  dieser  besondere  Aino- 
schädel sich  wie  eine  Uehertreibung  des  jap&nesischcn  Typus  erweist  uud  der  Unterschied  in  den 
Gesichtszügen  der  Japaner,  von  der  Mehrheit  der  westlich  und  Büdlich  von  ihnen  wohnenden  Nationen, 
kann  von  der  Vermischung  mit  den  Aino  hergeleitet  werden.  Woher  aber  die  Aino  selbst  gekommen 
sind  und  welche  Verwandtschaften  sie  mit  anderen  Völkern  aufweisen,  ist  eine  sehr  umfängliche  Frage, 
auf  die  er  uicht  eingehen  kann.  Er  wollte  durch  diese  Bemerkungen  nur  hervorheben,  mit  welchem 
Danke  die  Gesellschaft  dem  Commandanten  Forbes  verbunden  ist,  dass  er  diese  werthvolle  Reliquie 
verschafft  hat 

Maatae  von  diesem  Schädel  hat  Huzley  nicht  mitgetheilt;  ebenso  wenig  ist  etwas  von  der  Oert- 
lichkeit,  wo  dieser  Schädel  aufgef unden  wurde,  bekannt  gemacht  wordeo. 

b)  Busk's  Aufsatz  über  diesen  Ainoschädel  ist  in  den  Transactions  of  the  Etbnological 

Society  of  London,  New  Series,  Vol.  6,  1867,  (p.  109  — 111)  unter  dem  Titel:  „Deaeriptiou 

of  an  Aino-Skull.  By  George  Busk,  Esqu.  F.  R.  S.-  (Read  March  26th  1867)  veröffentlicht 
worden;  den  ich  im  Folgenden  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  mittheile. 

Busk  erwähnt,  dass  er  die  Untersuchung  dieses  Ainoschädels,  welchen  er  auf  eiuer  Tafel  in  den 
fünf  Normalansichten  abgebildet  hat  (siehe  die  photographischen  Copien  dieser  Abbildungen  auf 
Taf.  I,  Fig.  1 — ß),  Herrn  Prof.  Huxley  verdankt;  jedoch  erfuhr  er  von  Jemand,  der  Gelegenheit 
hatte  mehrere  solche  Schädel  zu  sehen,  dass  dieser  Schädel  sehr  nett  („very  fairly“)  die  gewohnte 
Scbädelformation  dieses  interessanten  uud  wenig  bekannten  Volkes  aufweise. 

3* 
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1.  I>ie  Mu&hnc  *)  dieses  Schädels,  verglichen  mit  denjenigen  eines  gewöhnlichen  europäischen 
Schädels  (Engländers)  von  derselben,  mehr  ungewöhnlichen  Länge,  sind  folgende: 

Tabelle  1. 


Ainoachädcl 

Europnemchädel 

Kur!. 

Maas* 

Franz. 
Man«» l) 

Engl.  Franz. 

Maas»  Maas*8) 

1. 

Länge  

7,8" 

_ 

108,12 

nun 

7,*"  = 198,12  mm 

2. 

Breite 

5,5 

— 

138,70 

5,8  = 147.32 

3. 

Höhe 

5,7 

= 

144,78 

. 

5,8  = 147,32 

4. 

Kleinste  Rtirnbreite 

3.» 

nr 

90,06 

4,1  = 104,14 

5. 

Grösste  Stirnbreite 

4.8 

111,78 

4,7  = 119,37 

6. 

Scheite)  breite 

5,5 

SSt 

139,70 

5,3  = 134,62 

7. 

Hinterhauptsbreite 

4.6 

SS 

116,84 

5,0  = 127,00 

* 

8. 

Jochbreite 

5,6 

ZS 

142,23 

5,4  = 137,16 

s». 

Stirnradius 

5,0 

= 

127,00 

4,6  = 116,84 

10. 

Verticalradiu» 

5,0 

— 

12i  ,00 

4,9  = 124,46 

11. 

Scheitelradius 

5.2 

— 

132,08 

5,0  ±r  127,00 

• 

12. 

Hiuinhaupuradius 

4,5 

= 

1 14,30 

4,65  = 118,11 

13. 

Maxillarradius 

4.2 

— 

106.68 

4,15  = 105,41 

14. 

Fronte-  nasal  radius 

4,1 

= 

104,14 

4,0  = 101,60 

15. 

rircnmferenz 

21.8 

SSt 

548,84 

21,6  548,64 

16. 

Frouto-occipitalbogen 

15,8 

st 

401,32 

15,4  ss  301,16 

17. 

a)  Frontalbogen 

5.3 

= 

134,62 

5,0  = 127,00 

1«. 

b)  Farietalbogen 

4.7 

=s 

119.38 

5,4  = 137,16 

1». 

c)  Occipitalbogen 

4,8 

ist 

1 2 1 ,92 

5,0  = 127,00 

20. 

Frontaler  Querbogen  ..... 

12,8 

SS 

325.12 

12,2  309,88 

21. 

Vertiealer  „ 

13,5 

SS 

342,90 

1.1,0  = 330,90 

• 

22. 

Parietaler  . 

14,2 

SS 

360,68 

13,7  = 347,98 

23. 

Occipitaler  . 

12,2 

ZS 

309,88 

12,4  = 314,96 

• 

24. 

Breiten-  (Cephal-)  Index  .... 

70 

74,5 

25. 

Höhenindex  . . . — 

73,0 

74,5 

28. 

Kiefen ndex  (Gnathicindex) . . . 

1.0 

1,5 

Oer  Kieferindex  giebt  den  Unterschied  zwischen  dem  Maxillar-  und  dem  Xasofroutalradius  an. 
dessen  grösserer  oder  kleinerer  Werth  den  Grad  des  Prognathismus  anzeigt  und  somit  anstatt  des 
Cumper’schcn  Gesichtswinkels  dient. 

2.  In  der  Norma  lateralis  (s.  Taf.  I,  Fig.  3)  erscheint  das  Gesicht  nahezu  orthognathisch,  die 
Zähne  stehen  senkrecht,  das  Kinn  ist  hervoratehend,  woblgcfurmt,  der  N&senstachel  gut  entwickelt,  die 
(Üuhella  ragt  über  der  Nasenwurzel  hervor,  die  kurzen  und  stark  ausgeschweiften  Nasenbeine  zeigen 
einen  aquilinen  Umriss,  die  Stirn  mehr  geneigt,  der  LängsumrisH  des  Schädeldaches  ist  um  die 
senkrechte  Axe  regelmässig  halbkreisförmig  gekrümmt,  die  Hinterhanptsregion  voll  entwickelt,  die 
lateralen  Nähte  alle  offen,  die  Scheitelbeine  verbinden  sich  mit  den  Alisphenoids  (Alae  temporales 
tt.  magnae  0.  sphenoid.)  in  einer  Ausdehnung  von  etwa  einem  halben  Zoll  (1,27cm),  die  Schlitfcu- 
linie  ist  stark  entwickelt,  namentlich  vorn. 

3.  In  der  Norma  occipitalis  (s.  Taf.  I,  Fig.  4)  erscheint  das  Schädeldach  etwas  pyramidal, 
mit  senkrecht  stehenden  Seitenlinien  und  mit  einer  leicht  ausgeschweiften  Grundlinie,  die  obere  Nacken- 
linie  („superior  occipital  ridge  — L.  nuchae  superior)  und  der  HinterhaupUstachel  („Spine“ 


*)  Herr  liusk  tagt  darüber  gar  Nichts  aus,  zwischen  welchen  speciollen  MftWpttnkten  er  die  Schftdtdmaaese 
Stimmt  hat.  Ich  tlieile  dieselben  also  ebenso  einfach  mit,  wie  sie  im  euglischen  Texte  angeführt  sind.  Indem 
alasr  J.  B.  Davis,  der  zweite  AinoMchädelforecher , ausdrücklich  erwähnt,  dam  seine  Messungen  mit  denjenigen 
Busk's  ÜbereinsÜmmen:  ,WP  will  mensure  the  present  series  of  skull*  according  to  Mr.  Btiek's 
metliod*.  (Siehe:  „Dewnption  of  the  skelcton  of  an  Aino  Womno , and  of  Three  skull*  of  Men  of  the  sotne 

race.“  By  Joseph  Barnard  Davis  etc.  .in  den  Mamoirt  read  befor  the  Anthr.  Society  of  London".  Vol.  III, 
1870,  p.  27),  so  werde  ich  noch  die  Gelegenheit  haben,  diese  Messungen  zu  besprechen. 

J)  Ich  habe  die  ursprünglichen  engl.  Zollwerthe  (l  engl.  Inch  = 2,54cm)  überall  in  Millimeter  umge- 
rechnet. 
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= Inion1)  sind  enorm  entwickelt,  in  der  IjunbdaoAht  beiderseits  ein  kleiner  Schaltknochen  („os 
triquetrum*);  da«  hintere  Drittel  der  Pfeilnaht  ist  vollend«  verknöchert,  aber  nicht  verstrichen 
(„  com  pletely  ossified  bat  not  obli terated  u,  in  der  betreffenden  Figur  ist  eigentlich  ein  ge- 
ringer Grad  des  Verstreichen«  zu  sehen,  welcher  etwa  demjenigen  Grade  zwischen  Nr.  2 und  3 der 
Broca’schen  Eintheilung  der  „Soudures  des  suturos“  entspricht;  s.  „ I n s tr  uctio  n s “ etc. 
Planche  VI);  auf  der  rechten  Seite  ein  einfaches  grosses  Foramen  parietale  sichtbar  (welches 
aber  in  der  Abbildung  fehlt,  s.  Taf.  I,  Fig.  1). 

4.  In  der  Norma  frontal is  erscheinen  die  Augenhöhlen  der  Quere  nach  breit,  länglich  nnd 
wiukelig  „Orbits  wide  tranaversly,  oblong,  angular (In  der  Abbildung  aber  zeigen  die 
Orbitalöffnungen  mehr  abgerundete  Umrisse,  &.  Taf.  I,  Fig.  2),  die  Nasenöffnung  ist  oval  oder  so  birn- 
formähnlich  ( „ so  b-pyriformi  “ ),  die  Stirn  ist  verengt,  die  Wölbung  der  Stirnhöhlen  stark  und 
hervorragend,  der  obere  Augenhöhlenrand  gegen  den  änsseren  Winkel  zu  verdickt,  die  Wangenbeine 
gross  und  hervorstehend. 

5.  In  der  Norma  verticalis  (s.  Taf.  I,  Fig.  1)  erscheint  die  Stirngegend  verengert,  die  Joch- 
bogen weit  ausgelegt,  der  Alveolarrand  gerade  noch  sichtbar,  die  Nasenbeine  unsichtbar,  die  Kranz- 
naht einfach  und  wellig,  im  mittleren  Theile  mehr  gezähnelt,  die  Pfeilnaht  anfangs  einfach  und  beinahe 
geradlinig,  nachher  aber  verwickelt  („complex“). 

6.  In  der  Norma  basiliaris  (s.  Taf.  I,  Fig.  5)  erscheint  der  Alveolarrand  abgerundet,  die 
.lochbogen  breit,  die  Zitzenfortsätze  ungemein  stark,  mit  auffallend  breiten  nnd  tiefen  Digastricusein- 
schnilten,  der  Keilbeinstachel  („spine  of  sphenoidB=spina  angularis)  sehr  gross  und  hervor- 
stehend, der  hintere  Hand  des  Hinterbaupüloches  abgebrochen  („hi  oder  margin  of  foramen 
raagnum  broken  off“;  wie  es  nach  der  Abbildung  zu  nrtheilen  ist,  handelt  es  sich  hier  eigentlich 
um  eine  künstliche  Rcsection,  die  aber  Busk  nicht  erkauntc),  die  GelenkfortsAtze  gross,  der  Jugular- 
fortsatz  des  Hinterhauptsbeines  ( „ ver  y large  jugular  procesB  ofoccipital“  [paroccipital] *) 
sehr  gross  nud  nach  vorn  mit  dem  vorderen  Rande  der  Gelcnkhöcker  in  gleicher  Frontlinie  stehend. 

Aus  der  Beschreibung  und  aus  den  Messungen  scheint  hervorzugeben,  dass  der  Ainoschädel 
keine  sehr  ausgesprochenen  Unterscheidungsmerkmale  von  dem  gewöhnlichen  europäischen  (englischen) 
Schädel  aufweist.  Sowohl  betreffs  des  Gesammtvolums  wie  auch  betreffs  des  Volums  der  drei  Regionen 
sind  kaum  einige  Unterschiede  zu  beobachten,  wie  dies  aus  Folgendem  ersichtlich  ist. 


Tabelle  2. 


Aino 

Europäer 

Volum’)  des  ganzen  8chädels  („General  volume*)  . . . 

400 

«° 

„ der  Frontalregion  „ „ ... 

364 

385 

„ der  Parietalregidn  , „ . - . 

294 

294 

„ der  Occipitalregion  „ „ ... 

261 

270 

Die  Stirn  ist  jedoch  bei  ihm  schmäler  und  etwas  höher  als  beim  europäischen  Schädel  und  ein 
»uderer  Unterschied  besteht  in  dem  grösseren  Querbogen  seines  Scheitels,  was  auch  die  stärkere  Ab- 
rundung oder  Vollheit  dieser  Region  anzeigt.  Dem  allgemeinen  Charakter  nach  kann  dieser  Schädel  als 
dolichocepba],  beinahe  ortbognath  und  phaenozyg  bezeichnet  werden;  er  ist  wohlgeformt,  symmetrisch, 

*)  Zur  leichteren  und  gemeinverständlicheren  Bezeichnung  der  krAniologisch  wichtigen  Punkte  des  Schädels 
ixt  eine  international  vereinbarte  Nomenclatur  eine  nicht  mehr  aufzuschiebendc  Nothwemllgkeit.  AU  eiue  solche 
schlage  ich  hiermit  diejenige  Hroca's  vor  (t.  „Instruction»  craniologiques  et  craniora£trique»‘  , 
Paris  1875),  deren  Annahme  dadurch  erleichtert  ist,  dass  »ie  aus  der  griechischen  Sprache  entnommen  wurde 
nnd  somit  von  allen  in  der  wissenschaftlichen  Kultur  mit  einander  wetteifernden  Nationen  gleichförmig  adoptirt 
werden  kann.  Ich  werde  mich  auch  hier  der  Broca'schen  Termini  bedienet). 

*)  Bei  den  englischen  Anatomen  bedeutet  der  „jugularprocess  of  occipital“  (paroccipital  I 
«•benso  wie  bei  den  französischen  Anatomen  „apophyse  j ugulaire*  dasselbe,  was  wir  aU  „processus 
paramasloideus  oder  paracondy  loideus"  bezeichnen. 

•)  Leider  hat  Herr  Busk  nicht  angegeben,  wie  er  diese  Volumbestimmung  ausgeführt  hat.  Uebrigen» 
sei  es  wie  immer,  aber  da*  eine  ist  »ehr  auffallend,  dann  das  Volum  des  ganzen  Schädels  kleiner  ist  als  die 
Summe  der  Volumina  der  einzelnen  Schädelregionen;  beim  Aino  verhalten  sich  beide  Volumina  wie  406  : 919, 
beim  Europäer  wie  410  : 949. 
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und  wenn  nicht  grtsser,  so  doch  vollends  gleich  der  Durchschnitt* gröese  der  europäischen  Schädel,  von 
welchen  er  sich  hauptsächlich  dadurch  unterscheidet,  dass  er  sehr  deutlich  pbaenozyg  ist;  wodurch  er 
aber  sich  nicht  nur  vom  europäischen,  sondern  auch  von  allen  anderen  Schädeltypen  unterscheidet, 
besteht  darin,  dass  der  Jugularfortaatz  des  Hinterhauptsbeines  bedeutend  vorwärts  geschoben  ist.  Dies 
kann  aber  auch  eine  rein  individuelle  Eigentümlichkeit  sein,  weswegen  aber  auch  kein  besonderes 
Gewicht  darauf  gelegt  werden  kann.  Das  Individuum  dieses  Schädels  muss  wahrscheinlich  von  hoher 
Statur  und  von  äuaserat  entwickelter  Muskulatur  gewesen  sein,  mit  einer  Adlernase,  mit  hervorgewölb- 
tcu  Augenbrauenbogen,  mit  schwach  hervorstehendem  Kiefer,  mit  hohen  Backenknochen  und  nicht 
unwahrscheinlich  auch  mit  verlängerten  („elongated“)  Augen. 

Meine  Bemerkungen  über  die  Bus k’ sehen  Abbildungen  dieses  Ainoschädels  werde  ich  im  folgen- 
den zweitnächsten  Punkte  mittheilen,  wo  ich  die  Gelegenheit  haben  werde,  dieselben  mit  denjenigen 
Abbildungen  dieses  Schädels  zu  vergleichen,  welche  die  Herren  de  Quatrefages  und  llamy  io 
ihrem  grossen  Werke  „Crania  ethnica“  veröffentlicht  haben. 


c)  Leber  den  Busk’schen  Ainoschädel  lesen  wir  im  „Catalogue  of  the  speoimens  illustrat- 
ing  the  osteology  and  dentition  of  vertebrated  animals,  recent  and  extinct,  contained 
in  the  Museum  of  the  royal  College  of  sorgeons  of  England.“  By  W.  H.  Flower,  Conser- 
vator  of  the  Museum.  Part  1.  Man:  Homo  Bapiens,  Linn.  (London  1879)  auf  p.  120  folgende 
Cntalogsbcachreibung : 

„720.  Schädel  von  eiuera  Aino  von  der  Yezoer  Insel:  cf.  Ein  vollkommen  authentisches  Rassen - 
exetupl&r.  Beschrieben  und  abgebildet  von  Herrn  Busk  in  den  Trans.  Ethnoh  Soc.  Nr.  1,  Vol.  VI, 
p.  10'J  (1868).  C.  545,  L.  197,  B.  142,  Bi.  721,  H.  142,  Hi.  721,  B.  N.  110,  BA.  106,  Ai.  964,  Nh.  49, 
Nw.  25,  Ni.  510,  Ow.  42,  Oh.  33,  0L  786,  Ca.  1630.  Geschenkt  von  George  Busk,  Esqu.,  1867.“ 

Zunächst  muss  ich  bemerken,  dass,  wie  es  gar  keinem  Zweifel  unterliegt,  der  hier  angeführte 
Ainoschädel  derselbe  ist,  welchen  der  englische  Schiffsoommandant  Forbes  nach  Europa  mitgebracht 
hat  und  welchen  Forbes  Herrn  Prof.  Iluxley  überlassen  hat  und  dessen  Beschreibung  Busk,  wie  er 
ausdrücklich  bemerkt,  dem  Herrn  Huxley  verdankt  hat:  „The  cranium  is  not  in  my  possession, 
and  for  tbe  opportunity  of  exaimining  it  1 was  indebted  some  time  ago  to  Professor 
Huxley“  (s.  a.  a.  O.,  p.  109),  somit  muss  die  Anmerkung:  „Geschenkt  von  George  Busk,  Esqu., 
1867“  auf  einer  Verwechselung  beruhen. 

Indem  ich  mir  vorgenommen  habe,  die  späteren  Untersuchungen  der  Ainoschädel  dadurch  zu  er- 
leichtern, dass  ich  die  Arbeiten  aller  meiner  Vorgänger  hier  in  verständlicher  Uebersicht  zusammen- 
stelle,  so  will  ich  auch  alle  bisherigen  kraniologischen  Angaben  — schon  wegen  der  Verschiedenheit 
bei  den  einzelnen  Autoren  — mit  kurzen  Erörterungen  begleiten. 

Zur  Erklärung  der  vou  Herrn  Flower  hier  mitgetheilteu  kraniometrischen  Maaase ')  diene 
Folgendes : 

1.  C bedeutet  die  horizontale  Circumferens  in  einer  Horizontalebene,  vorn  rings  um  die  Crull'sche 
-linea  sopraorbitalis“.  2.  L = die  grösste  Länge  (die  „grösste  Länge“  wird  aber  nach  Herrn  Flower 
nicht  von  der  Mitte  zwischen  den  Augenbrauenbogeo  — arcus  aupvrciliarcs  — auf  dem  Stirn- 
nasenwulst  zum  vorragendsten  Punkt  des  Hinterhaapta  gemessen,  sondern  oberhalb  der  Glabella  vom 
Ophryou,  iL  h.  von  der  Mitte  der  Sopraorbitallinie,  „ligne  susorbitaire“,  Broca).  3.  B = die 
grösste  Breite  („the  greatest  parietal  breadth“).  4.  Bi  = der  L&ngenbreiten - oder  Cephaliodex. 
5.  If  = Höhe  (zwischen  dem  Basion  = vorderer  Medianpunkt  des  Foramen  magnnm,  und  dem 
Bregma  = vorderer  Endpunkt  der  Pfeilnabt,  Berührungspunkt  der  Kraoznaht).  6.  Hi  = Längen- 
höheniudex.  7.  UN  = Naeobasilarlänge,  zwischen  dem  Nasion  (Medianpunkt  der  Nasenwurzel)  und 
dem  Basion.  8.  BA  = Basialveolarlänge,  zwischen  dem  Alveolarpunkt  (Medianpunkt  des  vorde- 


ren facialcn  Alveolarrnndes  des  Oberkiefers)  und  dem  Basion. 


BA  X 100 


9.  Ai  — Alveolapndex  — -• — 


Nach  Herrn  Flower  ist  dies  die  schnellste  Methode,  um  den  Prognathismus  des  Oberkiefers  zu  be- 
stimmen. ln  manchen  Fällen  ist  dieser  Index  in  Folge  einer  abnormen  Lage  des  Basion  nicht  ganz 
pünktlich,  indem  sein  Werth  in  diesen  Fällen  von  dem  wahren  Verhältnisse  des  Gesichtes  zum  Schädel 
unabhängig  ist,  aber  diese  Fälle  sind  verbältnissmässig  selten  und  bedingen  kein«  grossen  Abweichun- 
gen. Unglücklicherweise  kann  bei  Schädeln,  wo  die  oberen  medialen  Schneidezähne  noch  während  des 


‘I  Die  Werths  der  von  Herru  Flower  bestimmten  M&asae  sind  nicht  im  englischen,  sondern  im  französi- 
schen Maaanystem  ausged  rückt. 
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Lebest  herauagefxllen  sind  und  der  AlveoUrrand  reeorbirt  ist,  die  Biuixlveolxrllnge  nicht  bestimmt 
und  somit  auch  der  Alveolarindex  nicht  berechnet  werden.  Dieter  Index  tpielt  in  der  Raasencharakte- 
rittik  eine  der  hervorragendsten  Rollen.  10.  Nh  = Naenllünge  (die  verticale  Linie  zwischen  dem 
Nation  nnd  dem  unteren  Rande  der  NatenfiSnung).  11.  Nw  — die  grCaete  Breite  der  NaaenSfTnang. 

12.  Ni  — Natalindex  13)  Ow  = Orbitalbreite,  Zum  inneren  Mesipankte  gebraucht 

Herr  Flower  einen  hinter  dem  Dacryon-Thränenpnnkt(Vereinignngipnnkt  der Stirn-Oberkieferbeine 
and  de«  Thrfcnenbeini)  liegenden  Punkt,  d.  h.  wo  das  obere  Ende  der  Criata  lacrymalis  poiterior 
mit  der  Sntura  fronto-lacry malis  znsammentrifft  Alt  Süsserer  Mcsspunkt  dient  der  vom  inneren 
Messpnnkt  entfernteste  Punkt  des  Satteren  Orbital randes.  14.  Oh  — - Orbitalhöhe.  Die  Entfernung 
swischen  dem  oberen  und  unteren  Orbitalrande,  in  der  Mitte  der  Orbitalöffnnog.  Herr  Flower  be- 
merkt, dass  gewöhnlich  die  rechte  Orbita  gemessen  wird,  wenn  man  anch  dieser  mit  Unrecht  eine 

(Oh  y 1Q0 \ 

0—  — J*  16.  Ca  = Capacität 

des  Schädels  in  Cubikcentimetern.  Nach  Herrn  Flower  ist  die  Cepacitätabestimmnng  eine  der  wich- 
tigsten  and  schwierigsten  Messungen.  Als  Küllangsmaterial  gebrauchte  Flower  Senfkorn,  die  Volum- 
hentimmung  des  Senfkornes  wird  mittelst  dea  Busk’ sehen  Choreometer  (s.  im  „Journal  of  the 
Anthropological  Institute “,  VoL  III,  p.  200,  Taf.  XII)  ausgeführt.  Diese  Methode  der  Capacitäts- 
bestimmung  soll  nach  Herrn  Flower  genauer  sein,  als  diejenige,  welche  Broca  äuge  wendet  hat 


d)  Die  berühmten  französischen  Anthropologen,  die  Herren  de  Qnatrefages  nnd  Hamy,  haben 
in  ihrem  grossen  Sammelwerke  („Crania  ethnica.  Les  cranes  des  races  humaines  decrits  et 
figures  d’apres  les  collections  dn  Museum  d’histoire  naturelle  de  Paris  etc.  Ouvrage 
accompagne  de  100  planches  lithographiq  ues  d’apres  nature.“  Paris  1882)  unter  dem 
Titel:  „CRANES  D’AINOS“  (p.  429 — 431)  einen  kurzen  Artikel  der  Ainoschädelfrage  gewidmet, 
bei  welcher  Gelegenheit  sie  von  dem  Busk'schen  Ainoschädel  (welchen  ihnen  Herr  Busk  zur  Verfügung 
gestellt  hat)  nebst  einem  Holzschnitt  im  Text  (p.  429,  Fig.  884)  und  zwei  schönen  lithographischen 
Abbildungen  (Atlas,  Planche  LXIV,  Fig.  III  und  IV)  eine  sehr  ausführliche  kraniometrische Cha- 
rakteristik mittheilen.  — Uebrigens  enthält  der  Text  selbst  blutwenig  Ober  die  morphologische  Be- 
schaffenheit der  Ainoschftdel  überhaupt  und  gar  nichts  über  die  Beschreibung  des  Busk'schen Schädels. 

„Die  Aino,  heutzutage  im  Norden  von  Yezo,  auf  Sachalin  oder  Karafto  und  auf  einigen  der  meri- 
dionalen  Kurilen  cantonirt,  deren  Verbreitung  aber  in  alten  Zeiten  eine  viel  beträchtlichere  war, 
zeigen  sich  den  Reisenden  unter  sehr  verschiedenen  Gesicbtszügen.  Jedoch  kann  man  bei  der  Durch- 
musterung der  in  Japan  herausgegebenen  photographischen  Sammlung  von  Aino  gut  gekennzeichnete 
Typen  unterscheiden.  Einer  dieser  Typen  ist  sicherlich  ein  mongolischer,  mit  vorspringenden  Wangen, 
und  schief  geschlitzten  Augen  („yeux  brides“)  etc.,  ein  anderer  hingegen  zeigt  eine  msskowi  tische 
Physiognomie,  beinahe  so  stark  ausgesprochen,  wie  im  centralen  Russland  selbst.  Uebrigens  scheinen 
diese  zwei  Typen  im  Allgemeinen  ziemlich  genau  den  zwei  von  Herrn  Anutschin  hervorgehobenen 
Schädel kategorien  zu  entsprechen.  Unter  den  drei  Schädeln,  welche  dieser  Ethnolog  im  Museum  der 
Moskauer  Universität  untersuchte,  fand  er  einen  mit  einem  mongolischen  Längenbreitenindex  von 
85,8,  dem  entgegen  war  ein  zweiter  dolichocepbal  = 75,9,  während  der  dritte  einen  vermittelnden 
Index  von  77,9  besass.  — Der  Ainoschädel,  welchen  Herr  Bask  beschrieb,  war  echt  dolicbocephal 
(Lfingsdurchmesser  197,  Brcitendorcbmesscr  140  mm,  Längenbreitenindex  = 72,04).“  (Die  Angabe 
des  Cephalindex  72,04  ist  hier  nicht  richtig,  weil,  wie  ich  schon  oben  xnitgetb  eilt  habe,  Herr  Busk  den 
Cephalindex  70,5  angiebt.  — Auf  Seite  109  a.  a.  0.  steht  nämlich  ausdrücklich:  „LatitudinAl- 

(Cepbalic-)  index  . . . *705tt).  — „Derjenige  Ainoschädel,  welchen  der  Lieutenant  Holland  dem  Lon- 
doner Museum  der  Chirurgen  geschenkt  hat,  besitzt  einen  Index  = 75;  die  Indices  der  Ainoschädel 
der  Davis’schen  Sammlung  schwanken  zwischen  76  bis  80,  endlich  deijenige  Ainoschädel,  welchen 
Herr  Virchow  beschrieb,  hat  eineo  Index  von  79,5“.  — (Dieser  Schädel,  wie  auch  die  Autoren  citi- 
ren,  ist  derselbe,  welchen  Herr  Virchow  im  Jahre  1873  in  der  Sitzung  am  14.  Juni  in  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  vorgelegt  bat;  im  Berichte  wird  aber  der  Iudex  anders  angegeben, 
indem  Herr  Virchow  ausdrücklich  von  diesem  Schädel  sagt:  „Er  hat  einen  Breitenindex  vou  79“.  — 

Siehe  „Zeitschr.  f.  Ethnologie“,  5.  Bd.  1873,  S.  122.)  — „Aber  auch  alle  übrigen  kraniometriseben 
Charaktere  weisen  beträchtliche  Variationen  auf,  auf  deren  Einzelheiten  wir  hier  nicht  weiter  eingeben 
können.  Diese  Variationsbreite  macht  aber  eine  jede  Abschätzung  der  Aehnlicbkeiten , welche  die 
Aino  mit  ihren  Nachbaren  etwa  aufweisen  können,  zu  einer  delikaten  Sache.  Alles  was  wir  in  dieser 
Hinsicht  aussagen  können , ist , dass  wenn  einerseits  bei  einigen , wie  bei  den  Moskauer  und  Berliner 
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.Laterale  Länge  der  Nasenbeine 

7«  , 

29  . 

24  . 

28  , 

_ 

2«  . 

*)  Ich  habe  den  Sag»  ttalum  fang  der  ganzen  Hinterlmuptsrcgion  hier  eiugescb&liat , welcher  im  Original 
nusgebhcben  ist. 
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Die  einzelnen  Messungen. 
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Gesichts  höben: 

Die  ganz«  Nasenliöhe 

51  mm 

53  mm 

52  mm 

52  mm 

51  mm 

57. 

Die  subcerebrale  Stirn  hohe 

22  „ 

24  . 

20  . 

21  . 

— 

21  • 

58. 

Die  InternoixiHarhohe 

1«  . 

22  „ 

19  , 

20  . 

— 

18  , 

59. 

Die  ganze  G»*sicht.sbuhe 

#2  . 

»!>  . 

01  . 

92  „ 

— 

91  „ 

80. 

Die  Jochbelnb&be 

23  , 

28  . 

25  . 

25  . 

— 

28  „ 

81. 

Die  Or bi  toal  v eolarhohe  

43  . 

4B  . 

44  „ 

45  , 

~ 

43  „ 

62. 

Auriculargegend; 

Die  Lange  der  Zitzenfortaiitze 

34  „ 

»4  . 

34  „ 

35  „ 



33  . 

dH. 

Die  auriculo-jugal«  Entfernung 

67  „ 

71  . 

66  . 

67  . 

— 

7»  . 

d4. 

Die  auriculo-orbitaie  Entfernung 

* 1 n 

75  . 

68  . 

69  . 

75  . 

65. 

Gaumengegend: 

Di«  ganze  Gaumenlange 

53  . 

5*  . 

55  . 

55  „ 

60  mm 

56  . 

66. 

Die  Läng«  de»  Maxillartheil» 

39  . 

3»  , 

40  „ 

39  „ 

— 

43  „ 

67. 

Die  hintere  Daumenbreite 

40  „ 

40  , 

41  , 

40  „ 

— 

42  „ 

«H. 

Breit«  zwischen  den  1.  Molarzähnen  .... 

38  „ 

41  . 

38  . 

30  „ 

— 

38  „ 

69. 

Breite  zwischen  den  Eckzähnen 

26  „ 

2»  . 

2»  . 

27  „ 

— 

27  „ 

70. 

Tiefe  des  Gaumens 

10  • 

10  . 

10  . 

12  „ 

— 

14  „ 

71. 

Entfernung  vom  lünterhauptsloch 

46  . 

4»  , 

44  . 

46  „ 

48  „ 

72. 

Winkel: 

/Der  Camper’sche  Gesichtswinkel  ... 

78» 

75» 

75® 

79° 

85° 

73. 

Der  alveolare  Gesichtswinkel  ....... 

— 

«6» 

05° 

64° 

68" 

73° 

74. 

Der  dental«  Gesichtswinkel 

— 

81» 

5»" 

— 

— 

— 

75. 

Der  auriculare  Gesichtswinkel 

43» 

45« 

30» 

38° 

38» 

76. 

Gesicht  aindices: 

• Der  Frontoorbital-Imlex 

.».42 

87,15 

88,78 

87,27 

_ 

90,2« 

77. 

Der  Frontojugal-ludex  

69,92 

69.85 

7o,:i7 

69,00 

09,71 

71,32 

78. 

Der  Orbital-Index 

94.59 

87,16 

92.30 

87,17 

89,18 

82,05 

7«. 

Der  Nasal-Index 

50.91 

49,05 

51,92 

51,92 

— 

50,98 

80. 

Der  Facial-lndex 

«9,17 

72,79 

67,90 

«6,16 

“ 

03,63 

Indem  bei  der  kranioraetrinchrn  Vergleichung  unbedingt  noth  wendig  ist , genau  zu  wissen,  wie  die 
Autoren  ihre  Messungen  ausgeführt  haben»  so  werde  ich  diese  Maasstabelle  mit  erklärenden  Bemerkungen 
versehen.  Zunächst  sei  im  Allgemeinen  hervorgehoben,  dass  die  Autoren  mit  keinem  Worte  angeben,  ob 
die  MaaMwerthe  für  die  Japaner-,  Tungnsen-,  Mandachu-  und  Kalmükkenscbftdel  als  Mittel werthe  zu  betrach- 
teu  sind.  — Wal  nun  die  ettjzejnen  Messungen  anbelangt,  genügen  folgende  Erklärungen. 

a)  Erklärung  der  M»a*ne  de»  Gebirnschädcla. 

1.  Die  approximative  $ch  iidelcupacität  (in  der  Tabelle  Nr.  1).  Die  Autoren  verfuhren  bei  der  Be- 
stimmung der  t apaeität  des  Schädels  nach  der  Broca’schcn  Methode  | siehe:  „Sur  la  meusuration  de  Im 
capacite  du  eräne  in  den  Mem.  de  la  Soc.  d’Anthrop.  de  Paris“  1872,  T.  1,2.  serie,  p.  t»3  bis  152). 

2.  Die  Proj  ectionsbesti  m mutigen  (in  den  Tabellen  Nr.  2.  3,  4)  werden  am  Broca'ichen  Projec- 
tionabrette  (.Planche  a projection“)  ausgeiührt  (s.  Broca’s  „Instruct.  cran iologiques  et  cranio- 
metriques“  etc.  Paris  1875,  p.  77  bis  80). 

3.  Bezüglich  des  Schädeldurchmessers  ist  zu  bemerken,  dass  die  Autoren  die  grösste  Länge  des  Schädel* 
(„Diam&tre  an  tero-posterieur  raaximum",  in  der  Tabelle  Nr.  5)  von  dem  vorrapendaten  Punkte  derGla- 
bella  zum  vorragendsten  Punkte  am  Hinterhaupte  messen;  diese  Maassbcstitnmuug  ist  aber  wesentlich  ver- 
schieden von  derjenigen  des  Herrn  Klower,  welche  ich  oben  mittheilte.  — Der  iniale  Längsdurchmesser 
iDiaraetre  nntero-postörieur  iniaque,  in  der  Tabelle  Nr.  6)  hat  zu  seinem  hinteren  Messpunkte  das 
Inion,  Broca  (=die  „Prot u hurant ia  occipitalis  externa“).  — Der  grösste  Breitendurchmesser  (Diam. 
transversal  maximum,  in  der  Tabelle  Nr.  7)  ist  die  grösste  querhorizontale  Entfernung  an  der  Sehädel- 
kapsel.  — Der  hitemporale  Durchmesser  (D.  bitemporal.  iu  der  Tabelle  Nr.  8)  ist  die  grösste  querborixou- 
tale  Entfernung  an  der  Biauncularlmie  is.  Broca,  a.  a.  0.,  p.  60).  — Der  bianriculare  Durchmesser  (D.  bi- 
ausicnl  aire,  in  der  Tabelle  Nr.  9)  ist  die  Entfernung  zwischen  beiden  Gehöröffnungen.  — Der  bimasto- 
ideale  Duchmesser  (I).  bim Astoidicn , in  der  Tabelle  Nr.  10)  ist  die  Entfernung  zwischen  den  Spitzen  der 
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Zitzenfortsütze.  — Die  grösste  Stirnbreite  (D.  frontal-maxinium,  in  der  Tabelle  Nr.  11)  wird  nach  dem 
Verfahren  der  Autoren  nicht  zwischen  dem  beiderseitigen  Stephan  ion  (s.  Broca,  a.  a.  0.,  p.  24  und  31), 
sondern  zwischen  den  zwei  überhaupt  entferntesten  Punkten  an  der  Coronaruaht  gemessen.  — I)er  kleinste 
StirndurchmesBcr  (I).  front,  minimutn,  in  der  Tabelle  Nr.  12)  ist  die  geringste  Entfernung  zwischen  den 
beiden  Temporalleisten  (Crista«?  temporales);  er  ist  zugleich  das  Grör*enmaaas  der  Cmll’schta  Linie 
■=  Linea  «u  pra orbital is.  — Der  grösste  Oocipitaldurchinesser  (D.  occipitnl  maxi  m um.  in  der  Tabelle 
Nr.  13)  ist  die  grösste  Breite  der  Squaraa  ossi*  oceipitis,  zwischen  den  beiden  äusseren  Winkeln  („an  gl  es 
externes“  der  franz.  Autoren);  er  ist  zugleich  das  Grössenmaass  der  Davis’schen  Linie.  — Der  hasio- 
hregmatische  Durchmesser  (Diamätre  vertical  basilo-hregmatique,  in  der  Tabelle  Nr.  14)  wird  nach 
dem  Broca’schrn  Verfahren  zwischen  den»  Basion  und  ßregma  gemessen  (s.  a.  a.  0.,  p.  17,  24,  GO  und  GH). 

4.  Den  ganzen  Horizontalumfnng(Courve  ou  circonference  horizontale,  in  der  Tabelle  Nr.  15) 
messen  die  Autoren  ringsum  in  einer  horizontalen  Ebene  zwischen  den  vorrngendsten  Punkten  der  Stirn  und 
de«  Hinterhauptes;  wahrend  Herr  Flower  als  Ausgangslinie  die  Crull’sche  Linea  supraorbitalis  benützt, 
wie  ich  schon  weiter  oben  erwähnte.  — Bezüglich  des  praeauriculären  (in  der  Tabelle  Nr.  1Ö)  und  des  postauri- 
cularcn  ( in  der  Tabelle  Nr.  17)  Horizontalumfanges  (siche  Broca  (a.  a.  O.,  p.  70  und  71).  — Der  ganze  verticale 
Querumfang  (C.  transverse  totale,  in  der  Tabelle  Nr.  18)  wird  auf  der  BiauricularHnie  von  einer  Gehör* 
Öffnung  zur  anderen  und  rings  tim  die  Schädelbasis  herum  bestimmt;  der  supraauriculare  Tbeil  (C.  sus- 
auriculaire,  in  der  Tabelle  Nr.  19)  ist  der  oberhalb  der  beiden  Gehöröffnungen  liegende  Theil  des  verticalen 
Querumfatiges.  — Der  Sagittalumfang  des  cerebralen  Stiruthrils  (C.  antöro-posterieure  frontale  cere- 
brale, in  der  Tabelle  Nr.  20)  wird  zwischen  dem  Ophryon  (Broca)  und  dem  Bregraa  (Broca)  gemessen: 
und  derjenige  der  ganzen  Stirn  (C.  antero-posterieure  frontale  totale,  in  der  Tabelle  Nr.  21)  wird 
zwischen  dem  Nusion  (Medianpunkt  der  Nasenwurzel)  und  dem  Bregma  gemessen.  — Der  Sagittalumfang 
der  Scheitclregion  (C.  antero-jpostcrieure  parietale,  in  der  Tabelle  Nr.  22)  wird  zwischen  dem  Bregma 
und  dem  Lambda  (Broca,  Vereinigungspunkt  der  Lamhdanaht  mit  der  Snggittalnnht)  gemessen.  — Der 
Saggittalumfang  des  cerebralen  Theiles  der  Hititerhau ptsschunpe  (C.  antero -posterieure  occipitale 
cerebrale,  in  der  Tabelle  Nr.  23)  wird  zwischen  dem  Lambtia  und  dem  ln  ion  (Broca)  gemessen:  der- 
jenige des  cerehellarcn  Thriles  (C.  antero* posterieure  occipitale  cerehelleuse,  in  der  Tabelle  Nr.  24) 
zwischen  dom  luion  und  Opisthion  (Broca,  d.  i.  der  Medianpunkt  am  hinteren  Rande  des  Hinterbaupts- 
loches);  endlich  derjenige  der  ganzen  Hinterhauntsrcgion  (C.  antero-posterieu re  occipitale  totale,  in 
der  Tabelle  Nr.  25)  zwischen  dem  Lambda  und  Opisthion. 

5.  Die  Uinge  des  Hinterhauptsloches  (Longueur  du  tron  occipital,  in  der  Tabelle  Nr.  26)  ist  die 
Entfernung  des  Bas  ion  vom  Opis  t h ion.  — Die  Breite  des  Hinterhauptsloches  (Large ur  du  trouoccipital, 
in  der  Tabelle  Nr.  27)  die  grösste  quere  Ausdehnung  des  Hinterhauptsloches. 

G.  Die  nasohasiale  Linie  (Ligne  n aso-basilairo,  in  der  Tabelle  Nr.  28)  ist  die  lineare  Entfernung 
zwischen  dem  Basion  und  Nasion.  « 

7.  Der  ganze  Sagittalumfang  des  Schädels  (Circonference  mediane  totale,  in  der  Tabelle  Nr.  29) 
ist  gleich  der  Summe  der  Mnasse  ~ Nr.  21  -Ir  22  4-  25  -f-  26  -f-  28. 

8.  Die  Auricularwinkel  (Angles  auricu laires)  bestimmen  die  Autoren  an  (mit  Hülfe  des  Gavard*- 
schen  Diagraphen  verfertigten)  Projectionszeichnungen  des  Schädels;  der  Scheitelpunkt  des  betreffenden 
Winkels  ist  immer  in  der  Mitte  der  Gehöröffnung;  von  hier  aus  werden  die  Radien  zu  folgenden  Punkten 
gezogen:  zum  Nasion  undOphryon,  beim  subcerebralen  Stirnwinke!  (Angle  auriculaire  frontal  sous- 
eerepral,  in  der  Tabelle  Nr.  30);  zum  Ophryon  und  Bregma,  beim  cerebralen  Stirnwinkel  (Angle  auri- 
culaire frontal  cerebral,  in  der  Tabelle  Nr.  31);  zum  Bregma  und  Lambda,  beim  Parietalwinkel 
(Angle  auriculaire  pnrietal,  in  der  Tabelle  Nr.  32);  zum  Lambda  und  Inion,  beim  cerebralen  Occipital- 
winkul  (Angle  auriculaire  occipital  cerebral,  in  der  Tabelle  Nr.  33);  zum  Inion  und  Opisthion, 
beim  cerebellaren  Occipitalwinkel  (Angle  auriculaire  occipital  cörlbellanx,  in  der  Tabelle  Nr.  34). 

9.  »Der  Coronal winkel  (Angle  coronal,  in  der  Tabelle  Nr.  35)  zeigt  die  Neigung  der  Coronarnaht- 
«diene  zur  französischen  Horizontalebene  an  (Plan-al  veolo  condylicn,  Broca,  s.  a.  a.  0,  p.  117  und  120): 
die  Coronaruahtebene  wird  zwischen  dem  Bregma  und  dem  vorderen  Endpunkte  des  beiderseitigen  Pterion 
(Broca,  d.  i.  die  Vereinigungsatelle  des  Stirnbeins,  des  Scheitelbeins,  des  Alisphenoids-Ala  magna  s.  tempo- 
ralis  und  «ler  Scbl&fenschuppe,  s.  Broca,  ft.  a.  0.,  p.  25,  26,  1 16)  bestimmt.  — Wie  es  mir  scheint,  benützen 
die  Herren  deQuatrefages  und  Hamy  zur  Bestimmung  des  Winkels  nur  die  eine  Hälfte  der  Caronarnahtebene. 

10.  Die  Berechn ungsformeln  der  Indices  sind:  beim  Längeubreitetiindex  (in  der  Tabelle  Nr.  86) 
100  v»  Breite  (Nr.  7) 


Lauge  (Nr.  5)  * 

» • r • , ,r  , „ x.  100  v*  Höhe  (Nr.  14) 

beim  Langen hoh ein n de x (in  der  Tabelle  Nr.  37)  = y— — - .er---.-: ; 

1 Lange  (Nr.  5)  ’ 

„ . „ v.  100  V Höhe  (Nr.  14) 

beim  Breiteuhohenindex  (in  der  Tabelle  Nr.jSS)  = — Breite  (Nr^Tf * 

, . ,,  . . . . ..  , ...  , x.  100  v kleinster  Stirndurchmesser  (Nr.  12) 

beim  Frontoparietahndex  in  der  labelle  Nr.  39)  = ~ - — - — — a v 

* ' ' Breite  des  öcbadcls  (Nr.  t) 


b)  Erklärung  der  Mauase  des  Gesichtsschädelft. 

11.  Bezüglich  der  Geaicbtsbreiten  sei  erwähnt,  dass  die  äussere  biorbitäre  Breite  (Di*  tu  nee  biorbi* 
taire  externe,  in  der  Tabelle  N'r.  40)  zwischen  den  zwei  entferntesten  Punkten  der  Jocnfortsätze  des  Stirn- 
beins an»  insseren  Runde  und  die  innere  biorbitäre  Breite  (DisUnce  biorbitaire  interne,  in  der  Tabelle  Nr.  41) 
zwischen  den  zwei  entferntesten  Punkten  der  Jochforlsätze  de« Stirnbeins  am  inneren  Rande  gemessen  wird; 
die  interorbitire  Breite  (Distatice  interorbitaire,  in  der  Tabelle  Nr.  42)  ist  die  Entfernung  zwischen  dem 
rechts-  und  linksseitigen  Dacryon  (Broca,  d.  i.  der  Verein igungspun kt  zwischeu  dem  Stirn-,  Thränenbein 
und  dem  Fortsatze  des  Oberkiefers,  s.  a.  a.  0.,  p.  42  und  45).  — Bezüglich  der  Entfernung  zwischen  den 

4* 
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beiden  IufntorbiUllöchern  (Di*tance  de*  troufi  noun-o.nrbitaires,  in  der  Tabelle  Nr.  43)  iuoem  »ich  die 
Autoreu  nicht,  wte  diese  bestimmt  werdeu  soll;  nach  meiner  Erfahrung  kaun  dieses  Maas»  genau  nur  iu 
horizontaler  Richtung  zwischen  den  von  einander  am  entferntesten  liegenden  Punkten  und  zwar  au  der  äus- 
seren scharfen  Umgrenzung  der  Löcher  bestimmt  werden.  — Zwischen  den  beiden  Wangcubeinen  werden  zwei 
Wangenbreitenmnasse  gemessen.  Las  eine  B reite niuaass  wird  zwischen  den  an  der  facialen  Fläche  am  meisten 
hervorragenden  Punkten,  zwischen  den  von  ihnen  sogenannten  „tubercules  malaires**  der  Wangenbeine 
gemessen  (Distance  des  deux  pommettes,  in  der  Tabelle  Nr.  44).  Liese  „Wangenhöckerchen*  sind 
nichts  anderes,  als  die  Broot’tchen  „points  malaires*  (*,  a.  a.  0.,  p.  38).  — Las  andere  Breit enmtus, 
welches  die  Autoren  die  untere  Waagenbreite  (Listauce  bimalaire  inferienre,  in  der  Tal>elle  Nr.  45) 
nennen,  hat  zu  seinen  zwei  Messpunkten  die  winkeligen  uutercu  Eckpunkte  der  facialen  Fläche  der  Wangen* 
heine  („les  deux  angle*  inflrieurs  des  os  zvgomatiques*  ) oder  leichter  verständlich  ausgedruckt, 
zwischen  den  unteren  Endpunkten  der  beiderseitigen  Sutura  zygomatico  maxillaris.  — Die  Jochbogen 
breite  (Distance  bizy gomst iq ue  maxima,  in  der  Tabelle  Nr.  46)  ist  nichts  anderes,  als  der  grösste 
Abstand  der  Jochbogen  von  einander.  — Die  grösste  Oberkieferbreite  (Distance  biuiaxillairc  maxima, 
in  der  Tabelle  Nr.  47)  ist  die  gtösste  Breite  des  Alveolarbogens  (.plus  gründe  largeur  externe  des  ar* 
cades  dentaires  superieures**);  allenfalls  entspricht  der  Name  nicht  dem  Wesen  dieses  Maasses. 

12.  Bei  den  Augenhöhleiiößnungeu  messen  die  Autoren  die  Breite  (Largeur  dcB  orbites,  in  der 
Tabelle  Nr.  48)  und  die  Höhe  (Hauteur  des  orbites,  in  der  Tabelle  Nr.  49);  das  Nähere,  wie  gemessen 
werden  soll,  geben  die  Autoren  nicht  au.  — Sie  bemerken,  dass  die  Ausführung  dieser  Messungen  keine 
Erklärung  braucht.  Jedoch,  wie  wir  wissen,  werden  diese  Muasso  von  den  verschiedenen  Autoren  verschieden- 
artig bestimmt,  z.  B.  bat  Broca  diu  Breite  der  Orbitalöffuung  vom  Dacryon  zum  äusReren  Orbitalrand,  in 
einer  nach  unten  und  aussen  gerichteten  Linie,  und  die  Hohe  der  OrbitalölTuung  zwischen  dem  oberen  und 
untereu  IUnde  in  einer  auf  die  frühere  senkrecht  gerichteten  Linie  gemessen. 

13.  DicMaassu  der  Nasenregion,  nämlich  diu  Nr.  60,  51, 52, 53, 54  und  55,  erheischeu  keine  weitere  Erklärung. 

14.  Leber  die  Messung  der  Gusichtshöhcu  (Huuteurs  de  la  facc)  geben  die  Autoren  keine  Auf- 
klärung, höchst  wahrscheinlich  verfahren  sie  wie  Broca.  Die  ganze  Nasenhohe  (Hauteur  totale  du  nez, 
in  der  Tabelle  Nr.  56)  wird  nach  Broca  (a.  a.  a.  O.,  p.  72  und  75)  zwischen  dem  Nasion  und  der  Basis  der 
Hpina  nasalis  anterior  gemessen.  Die  subcerehraJc  Stirnhöhe  (Hauteur  sous  cerebrale  du  frout,  in 
der  Tabelle  Nr.  57),  wenn  auch  die  Autoren  nichts  angeben,  muss  zwischen  dem  Nasion  und  Ophrj'on  in 
linearer  Richtung  gemessen  werden.  — Unter  der  Intcrmaxillarhöhe  (Hauteur  interniaxilaire,  in  der 
Tabelle  Nr.  5b)  kann  nur  die  lineare  Entfernung  des  Alveolarpunktes  (Point  alvcolaire,  Broca  = der 
untere  Endpunkt  der  Sutura  iucisiva  s.  intermaxillaris  mediana  an  der  facialen  Fläche, 
s.  a.  a.  O.,  p.  43  und  135)  von  der  Spina  nasalis  anterior  verstanden  werden;  ob  aber  der  obere  Meß- 
punkt an  üer  Spitze  oder  aber  au  der  Basis  des  vorderen  Nasenstachels  genommen  werden  soll,  geben  die 
Autqfen  nicht  an.  — Nach  Broca  muss  die  vorragende  Spitze  beim  Messen  immerhin  vermieden  werden  ls.  noch 
Broca’a  .Liste  des  mesures  et  proeüdea  craniometriques*  etc.  in  der  „Revue  d1  Anthropologie 
2.  Serie.  T.  V.  Paris  1BS2,  p.  580).  — Die  Bestimmung  der  ganzen  GesichtBhöhe  (Hauteur  totale  de  la 
face,  in  der  Tabelle  Nr.  59)  wird  nicht  angegeben,  höchst  wahrscheinlich  wird  siu  nach  der  Methode 
Broca’»,  d.  i.  zwischen  dem  Ophryon  und  dem  Alveolarpunkte  ausgeführt  (s.  a.  a.  ü.,  p.  72),  — Die  Joch- 
beinhöhe (11  auteur  de  la  nominelle,  in  der  Tabelle  Nr.  60)  wird  nach  Broca  (s.  a.  a.  U.,  p.  72  und  Liste 
des  mesures  etc.  in  der  Revue  d1  Anthropologie  etc.,  p.  bisH)  zwischen  dem  unteren  Ende  der  Sutura 
zygomatico  maxillaris  = Suturc  in  uxillo-j  ugale,  Broca  und  dem  unteren  ürhitalrando  in  senkrechter 
Linie  gemessen.  — Diu  Orbito-alveolarhöhe  (Hauteur  orbito-al veolaire,  in  der  Tabelle  Nr.  61)  wird  nach 
Broca  vom  Alveolarrande  zwischen  den  zwei  ersten  grossen  Molarzähnen  zum  unteren  Orbitalrande  und 
zwar  zur  selben  Stelle  wie  beim  vorigen  Maassu  („  au  meine  endroit“  etc.)  bestimmt.  — Ich  linde,  dass 
bezüglich  dieses  letzteren  Meaapunktes  Broca’»  Methode  nicht  priieis  ist;  indem  der  obere  Messnunkt  des 
früheren  MaaBses  (der  Jochbeinhöhe)  beinahe  ausnahmslos  audersliegen  muss,  wie  hier;  ich  messe  uieörbito- 
alveolarhöhe  immer  in  senkrechter  Richtung. 

15.  Bezüglich  der  Auriculargegcud  ist  zu  bemerken,  dass  die  lAnge  der  Zitzenfortsätze  (Longueur 
de  l’apophyse  mastoidienne.  in  der  Tabelle  Nr.  62)  nach  Broca  zwischen  der  Spitze  und  der  Basis  des 
Zitzen iörtaatzes  (a.  a.  a.  0,,  p.  73)  oder  wie  er  bei  einer  späteren  Gelegenheit  (s.  „Liste  des  mesures  etc.4*, 
p.  58b)  angiebt,  zwischen  der  Spitze  des  Zitzen fortsatzes  uud  dem  supramastoidalen  Vorsprunge  (saillic 
aus  mastoidienne)  gemessen  wird;  die  Autoren  schweigen  darüber,  wie  sie  dieses  Maass  genommen  halten.  — 
Die  auriculo-jugale  Entfernung  (Distance  auriculo-jugale,  in  der  Tabelle  Nr.  63)  wird  nach  Broca 
zwischen  dem  vorderen  Rande  der  GehöröfFnung  zum  JugaJpnnkte  (Point  jugal,  Broca  ss=  Vereinigung** 
puukt  des  temporalen  senkrechten  und  horizontalen  Randes  des  Jochbeins,  s.  a.  a.  0.,  p.  37)  gemessen 
(s.  Liste  des  mesures  etc.,  1».  680);  offenbar  haben  die  Autoren  auch  auf  diese  Weise  gemessen.  — Die 
auriculo* orbitale  Entfernung  (Distance  auriculo-orbitaire,  in  der  Tabelle  Nr.  64)  wird  nach  Broca 
zwischen  dem  vorderen  Rande  der  Gehöröffnung  und  dem  äusseren  Orbitalrande  gemessen  (s.  a.  a.  O.,  p.  73 
und  Liste  des  mesuras  etc.,  n.  588);  die  Autoren  bemerken  nichts  über  die  Maassnahme  dieser  Entfernung. 

16.  ln  der  Gaumengegend  wird  die  ganze  Gaumenläuge  (Longueur  palatine  totale,  in  der  Tabelle 
Nr.  66)  nach  Broca's  Methode  (s.  a.  a.  O.,  p.  76  und  77)  zwischen  dem  Mcdinnpunkt  des  inneren  Alveolar* 
raudes  uud  der  Spina  nasalis  posterior,  an  deren  Basis  gemessen;  die  Spitze  des  letzteren  Nasenstachels 
kommt  hier  nicht  in  Betracht  („ue  facon.  de  ne  pas  tenir  compte  du  de veloppenient  exagere  ejue 
peut  avoir  cette  4pto«“,  siehe  Liste  des  mesures  etc.,  p.  589).  — Die  Länge  des  Maxillartheiles 
iL.  maxillaire,  iu  der  Tabelle  Nr.  66)  wird  zwischen  dem  Medianpunkt  des  inneren  AlveoUrrandes  und 
dem  Vereinigungspunkte  der  Sutura  maxi  11  o-palatina  cruciata  gemessen;  die  hintere  Gaumenbreitc 
(Largeur  palatine  posterieure,  in  der  Talielle  Nr.  67)  zwischen  dem  beiderseitigen  inneren  Winkel, 
welchen  der  Alveolarltogen  hinten  bildet  (s.  Liste  etc.,  p.  589).  Die  zwei  übrigen  Gaumenbreiten  in  den 
Tabellen  Nr.  68  und  Nr.  69  sind  selbstverständlich.  Die  Tiofe  des  Gaumens  (Pröfondeur,  in  der  Tabelle 
Nr.  70)  wird  mit  Hülfe  einer  Nadel  bestimmt,  an  welcher  eine  Korkmarke  angebracht  ist,  welche  das  Niveaa 
de«  freien  Alveolarrandes  anzeigt;  bei  der  Bestimmung  muss  die  Grube  der  Oeifnung  des  Canalis  incisivus 
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gemieden  werden  (s.  Liste  etc.,  p.  GRfl).  Die  Entfernung  vom  Hinterhauptslochc  (Distanco  au  trou  occi- 
pital,  in  der  Tabelle  Nr.  71)  wird  zwischen  der  Basis  der  Spina  na  sali«  posterior  und  dem  Basion 
emcssen  (s.  a.  a.  0M  p.  73  und  Liste  etc.,  p.  680).  — Die  Autoren  liefern  keine  Angaben  über  die  Bestimmung 
ieser  Maats  e. 

17.  Bei  der  Bestimmung  der  Gesichtswinkel  geht  die  eine  Linie  (die  auriculo-faciale  Linie)  immer 
vom  Centrum  der  GehöröiTnung  aus  und  zwar  zur  Basis  des  vorderen  Naaenntachels („ Point  sous-nasal 
de  Quatrefages-Hamy)  beim  C am  per’  sehen  Gesichtswinkel  (in  der  Tabelle  Nr.  72)  — zum  Alveolarpunkte  — 
beim  alveolaren  Gesichtswinkel  (in  der  Tabelle  Nr.  73),  und  endlich  anr  Spitze  der  oberen  medialen  Schneide- 
zahne  beim  dentalen  Gesichtswinkel  (in  der  Tabelle  Nr.  74);  die  andere  Linie  (die  faciale  Linie),  welche 
d&a  Gesichtsprofil  oben  an  der  Stelle  des  Supraorbitalpunktes  („point  su s-orbi taire“  der  Autoren)  trifft, 
ist  für  alle  Winkel  dieselbe.  — Alle  diese  Wiukelraessungcn  haben  die  Autoren  an  (mittelst  des  Q avard’schen 
Diagraphen  verfertigten)  Projectionezeicbnungen  gemacht. 

18.  Bezüglich  der  Gesichtsindice»  werde  ich  hier  einfach  die  Formeln  zusammenstellen: 


auf  1 

c)  Herr  de  Quatrefages  hat  in  »einem  schönen  Buche:  „llotnmes  fossiles  et  hommes  sauvages, 
etudea  d'anthropologi  e**  (Paris  1884)  in  dem  über  dieToda  (X,  Le»  Todas,  p.  495  bis  570)  geschriebe- 
nen Aufsatze  bei  der  Rasscnverwandtschaft  („Af  finite«  et h nologi fj ues“)  auch  die  Aino  in  die  Erörterung 
mit  einbezogen.  Indem  er  unter  Anderem  auf  die  ähnliche  Schädelform  der  Toda  und  der  Aino  hin  weist 
.11  n’en  existc  pas  moins  des  rassembiences  physiques  tre«  reelles  entre  les  Todas  et  les 
Ainos.  Les  forme»  cränienncs  sont  au  moins  tre»  voisinea“,  p.  665),  beruft  sich  Herr  de  Quatre- 
fages öfters  auf  den  Buskrschen  Ainoschädel  und  reproducirt  in  Holzschnitten  die  drei  oben  erwähnten 
Abbildungen  des  Busk' sehen  Ainoschädels  aus  den  „Craula  ethnica“.  — Auf  eine  morphologische  Charak- 
teristik des  Busk’schen  Schädels  geht  Herr  de  Quatrefages  auch  diesmal  nicht  ein,  und  da  ich  hier  noch 
nicht  die  VerwatidUcbafUfrage  des  Ainoschädeltypus  aufwerfen  will,  so  werde  ich  die  bis  jetzt  für  sich  allein 
stehenden  interessanten  Ausführungen  des  Herrn  de  Quatrefages  auf  einer  anderen  Stelle  dieser  Abhand- 
lung reproducireu  >). 

Dies  wären  also  im  Wesentlichen  diejenigen  Angaben,  die  wir  bezüglich  des  Busk' schon  Aino* 
Schädel»  in  der  bisherigen  Literatur  besitzen.  — Indem  ich  am  geeigneten  Urte,  nämlich  beim  Vergleiche 
aller  bisher  bekannt  gewordenen  Ainoschädel  auch  die  Einzelnheiten  besprechen  werde,  so  will  ich  hier 
meine  Bemerkungen  nur  auf  diejenigen  Momente  beschränken,  die  an  der  Iland  der  obigen  Mittbeiluugen 
schon  jetzt  besprochen  werden  können  — am  so  inehr,  als  diese  sich  der  Aufmerksamkeit  der  bisherigen 
Antoren  ohuehin  entzogen  haben. 

Zunächst  will  ich  bemerken,  dass  der  Busk' sehe  Ainoscbädel  in  der  Literatur  als  ein  echt 
authentisches  Exemplar  der  Ainoschädel  erwähnt  wird  („A  perfectly  authenticated  example 
of  the  raco“  sagt  Herr  Flowcr,  a.  a.  0.,  p.  120).  — Worin  soll  nun  aber  diese  Authenticität  be- 
stehen? — Indem,  wie  ich  es  später  ausführlicher  noch  erörtern  werde,  der  Busk'scbe  Ainoschädel 
bisher  noch  gar  nicht  auf  die  charakteristischen  Rassen merkmale  des  Ainoschädels  geprüft  wurde,  — ist 
er  ja  bisher  unr  von  Herrn  Busk  in  kurzen  und  groben  Zügen  skizzirt  worden,  und  damals  konnte 
weder  Herr  Busk  noch  irgend  ein  anderer  Gelehrter  das  Specifiache  in  der  Charakteristik  des  Aino- 
schädels  erkennen;  so  kann  ich  auf  die  Aussage  des  Herrn  Busk,  soweit  er  diesen  Schädel  als  einen 
Repräsentanten  dieser  Rasse  hinstellt:  „The  cranium  Here  describcd  ....  the  only  one  of 

the  kind  that  bas  come  under  my  observations,  bnt  front  what  I bave  learnt  from  one 
who  bas  had  an  opportunity  of  seeing  others,  it  would  seem  to  represent  very  fairly  the 
unual  cranial  conformation  of  tbe  curious  and  little  known  people  from  which  it  is  de- 
rived.“  (a.  a.  0.,  p.  10)  nicht  den  geringsten  Werth  legen.  Denn  dieser  Jemand,  auf  den  sich  Herr 
Busk  beruft,  konnte  nur  ein  Laie  gewesen  sein  — bis  zu  Busk 's  Zeiten  betrat  noch  kein  eng- 
lischer Kraniolog  die  Insel  Yczo.  — Oder  wird  vielleicht  die  betonte  perfecte  Authenticität  etwa  durch 
eine  pünktliche  Angabe  über  die  Bezugsquelle  und  die  Herbeischaffung  bekräftigt?  — Heut  zu  Tage 
kennen  wir  schon  ganz  genau  die  charakteristische  Beschaffenheit  der  Ainogritber  durch  die  Be- 


für  den  Fronto-orbitalindex  = 


100  v kleinste  Stironreite  (Nr.  12) 


für  den  Fronto-jugalindex  = 


Aeussere  biorbitäre  Breite  (Nr.  io)’ 
100  V kleinste  Stirnbreite  Nr.  12) 


für  den  Orbitalindex  s= 


.1  och  bogen  breite  (Nr.  46) 
100  v Höhe  (Nr.  49) 


Breite  (Nr.  48)  * 

für  den  NaaaÜndex  — 100  x grösste  Breite  der  Nasenöffnung  (Nr.  53) 


für  don  Facialindex  = 


die  ganze  Nasenhöhe  (Nr.  56) 
100  V"  die  ganze  Gesichtshöhe  (Nr.  54) 


Jochbogenbreitn  (Nr.  46) 

Zum  Schlüsse  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  die  Autoren  die  Werthe  der  Linear-  und  UmfangsmasHse  bis 
mm  und  diejenigen  der  Winktl  bis  auf  1°  als  genau  betrachten. 


1 ) Siehe  im  Anhänge  die  Anmerkung  Nr.  3. 
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Beitreibungen,  welche  an  Ort  und  Stelle  gemacht  worden  sind1)*  — Was  wissen  wir  nun  in  dieser  Hin- 
sicht von  der  Provenienz  des  Busk’schen  Ainoschädel»?  So  viel  wie  gar  nichts.  — Herr  Forbes, 
der  den  Schädel  nach  Europa  mitgebracht  hat,  erwähnte  in  seinem  Vorträge,  welchen  er  in  der  Sitzung 
der  Londoner  geographischen  Gesellschaft  über  seinen  Ausflug  nach  der  Ynlcan-Bai  von  Yezo  ge- 
halten hat,  mit  keiner  Silbe,  wie  er  zu  diesem  Schädel  gelangt  ist,  und  Herr  Prof.  Huxley  bat  in 
dieser  Angelegenheit  eben  in  derselben  Sitzung  nur  so  viel  hervorgeboben,  dass  die  Ilerbeischaffung 
diese»  Schädels  dem  Commandanten  Forbes  grosse  persönliche  Gehlauslagen  und  Mühe  gekostet  hat: 
„He  (nämlich  Huxley)  hade  raade  these  remark»  siinplv  with  the  object  of  poiuting  out  to 
the  Society  bow  verv  much  we  were  indehted  to  Commander  Forbes,  who  bad  at  great 
expense  and  trouble  procured  tbis  valnable  relic“  (a.  a.  0.,  p.  172)  — Da»  specielle  Motiv, 
warum  ich  gerade  auf  die  Frago  der  Autheuticitüt  zu  sprecheu  gekommen  bin,  liegt  darin,  weil  ich 
hei  meinen  literarischen  Nachforschungen  die  Provenienz  der  einzelnen  bisher  bekannt  gewordenen 
Ainoschädel  registrirte ; und  weil  ich  Gelegenheit  hatte,  den  Dresdener  Sachaliner  Schädel  zu  unter- 
suchen, bei  welchem  ich  alle  von  den  bisherigen  Ainoschfiduln  bekannt  gewordenen  morphologischen 
Charaktere  constatiren  konnte,  welcher  Schädel  aber  bisher  als  Ainoschädel  iu  Frage  gestellt  war 
— wiewohl  derselbe  gerade  von  jenem  Orte,  dem  Hafen  von  Konsakuff,  herstammt,  welcher  die  Bezugs- 
quelle von  anderen  20  Ainoschädeln  war  — . Uin  einer  etwaigen  Missdeutung  vorzubeugen,  wird  die 
Bemerkung  nicht  überflüssig  sein,  das»,  wenn  ich  auch  auf  Grund  der  in  der  Literatur  bisher  ganz 
und  gnr  mangelnden  Beweise  die  perfectc  Authenticität  des  Busk’schen  Aiuoschftdels  in  Zweifel  ziehe; 
so  darf  dies  nicht  etwa  dahin  gedeutet  werden,  als  wollte  ich  damit  die  Echtheit  dieses  Schädels  über- 
haupt in  Frage  stellen.  — Ich  wollte  einfach  nur  bervorbeben,  dass  dieser  Aiuosclmdel  unverdienter 
Maassen  geradezu  als  Paradigma  des  Aiuoschüdeltypus  hingestellt  wird;  denn  wir  besitzen  in  Europa 
schon  mehrere  Ainoschäde],  deren  Provenienz  viel  genauer  gekannt  ist  und  die  zugleich  auch  schou 
ausführlicher  beschrieben  sind  — weswegen  der  ßusk’sche  Schädel  auf  den  Ehrenplatz  als  Reprä- 
sentant der  Ainorasse  za  fungiren  fürderhin  eben  kein  besonderes  Anrecht  mehr  haben  kann. 


Die  bisherigen  Abbildungen  des  Busk’schen  Ainoschädels. 

Nicht  minder  interessant  sind  die  Resultate,  zu  denen  man  in  der  Frage  der  bisherigen  Abbildun- 
gen dieses  Schädels  gelangt.  Damit  der  Leser  Gelegenheit  habe,  sich  auch  unmittelbar  ein  Urtheil  in 
dieser  Frage  bilden  zu  können,  habe  ich  die  bisherigen  Abbildungen  des  Busk'schen  Ainoschädels 
photographisch  copirt  und  auf  der  ersten  Tafel  zusammengestellt  (s.  auf  Taf.  I die  von  Herrn  Busk 
veröffentlichten  Abbildungen  in  Fig.  1 bis  5,  und  die  von  den  Herren  de  (^uatrefages  und  Hamy 
veröffentlichten  Abbildungen  in  Fig.  6 bis  8). 

Die  Vergleichung  dieser  zweierlei  Abbildungen  des  Busk'schen  Ainoschädels  bietet  wieder  ein- 
mal eine  gute  Gelegenheit,  um  »ich  vollkommen  klar  zu  machen:  was  denn  eigentlich  der  Zweck  solcher 
Abbildungen  ist?  und  weiterhin:  wie  sie  beschaffen  sein  müssen?  — Dass  die  wesentliche  Aufgabe 
kraniologischer  (nämlich  krauio&kopischer  und  krau iomet rischer)  Zeichnungen  nur  darin  bestehen  kann, 
die  morphologische  Beschaffenheit  und  die  Dimension» Verhältnisse  der  Schädel  naturgetreu  und  erkennbar 
wiederzugebon,  darüber  kann  doch  wohl  kein  Zweifel  obwalten.  Ist  man  aber  mit  dieser  Frage  einmal  ins 
Reine  gekommen . so  drängt  sich  sofort  die  andere  nicht  minder  wichtige  und  principielle  Frage  auf: 
wie  diese  naturgetreuen  Abbildungen  beschaffen  sein  sollen,  einerseits  iu  Bezug  auf  die  Grösse,  resp. 
Deutlichkeit  oer  sichtbar  zu  machenden  Merkmale,  und  andererseits  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  zur 
Charakteristik  eines  Schädels  nothweudigen  Bilder?  — Die  allgemeine  Antwort  darauf  wird  ohne  ge- 
ringste Zögerung  nur  die  sein  können:  dass  die  Grösse  und  die  Deutlichkeit  der  Schädel  der  Art  sein 
müssen,  dass  inau  ohne  Mühe  die  Charakterzüge  des  Schädels  entschieden  zu  erkennen  iin  Staude  sei 
und  dass  die  Charakterzüge  von  allen  Ansichten  des  Schädels  iu  den  Abbildungen  enthalten  seien. 

Man  müsste  sich  beinahe  schämen,  diese  einfachen  und  selbstverständlichen  Dinge  zu  besprechen, 
wenn  die  bisherigen  schlimmen  Erfahrungen  einerseits  uud  die  immer  strenger  auftreteuden  Anforde- 
rungen der  wissenschaftlichen  Kraniologie  andererseits,  diese  Frage  gelegeutlich  nicht  so  kategorisch 
in  den  Vordergrund  stellen  würden. 

Ich  meine,  dam»  auch  darüber  kein  Zweifel  aufkommen  kann,  dass  die  Frage  der  Abbildungen 
eben  bei  Rassenscbuduln  und  namentlich  bei  seltenen,  noch  wenig  erforschten  und  beschriebenen  und 
noch  dazu  „ungenügend“  beschriebenen  Rasscnschädeln  von  besonderer  Wichtigkeit  sei. 


*)  Siehe  im  Anhang«  tlie  Anmerkung  Nr.  4. 


Digitized  by  Google 


lieber  Jen  Yezoer  und  den  Sachaliner  Ainoschädel  zu  Dresden. 


31 


Wie  Bteht  nun  die  Sache  mit  den  Abbildungen  de»  Bnsk'schen  Ainoschädels?  — Herr  Baak 
hat  den  Forbes'iicben  Yezoer  Ainoschädul  in  allen  fünf  Ansichten  (in  den  fünf  „Normen“)  Abgebildet 
und  somit  bat  er  die  eben  genügende  Zahl  der  nothwendigen  Abbildungen  eine*  Rasaenschiidels  ge- 
geben : leider  sind  aber  seine  Abbildungen  wegen  Mangel  au  Naturfreue  nicht  zu  gebrauchen.  — Ent- 
gegen, die  Herren  de  Quatrefages  und  Hainy  haben  zwar  — wie  es  mir  scheint  — naturgetreue 
Abbildungen  dieses  Schädels  verfertigt,  aber  in  ungenügender  Zahl,  weil  sie  den  Schädel  weder  in 
der  Norma  occipitalis,  noch  in  der  Norm»  basilaris  abgebildet  haben  (auch  der  Holzschnitt  der 
Norm»  vcrtioalis  ist  nur  skizzenhaft).  — Alles  in  Allem  genommen,  besitzeu  wir  also  keine  einzige 
vollständige  Abbildung  dieses  Schädels.  — Uebrigens  muss  dies  mit  Bedauern  auch  von  allen  übrigen 
bisher  bekannt  gewordenen  Aiuosckädeln  bemerkt  werden,  da  auch  Herr  Kopertiicki  bei  seinen  20  Aino- 
schädeln die  Abbildung  bei  keinem  einzigen  nach  den  fünf  Normen -Ansichten  cousequent  durch- 
geführt hat '). 

Wie  ich  schon  weiter  oben  bei  der  Besprechung  des  Busk'schen  Aufsatzes  hervorgehoben  habe,  sind 
die  Busk'schen  Abbildungen  nicht  nnr  mangelhaft  anagefiihrt,  sondern  in  mehrerer  Hinsicht  zeigen 
sie  sogar  etwas  ganz  anderes  t als  der  Autor  iin  Texte  hervorhebt.  Der  Eindruck  der  Ungenauigkeit 
wird  sofort  erhobt,  wenn  man  diese  Abbildungen  mit  denjenigen  der  Herren  de  Quatrefages  und 
Hamy  zu  vergleichen  beginnt  (a.  Taf.  1,  Fig.  1 bis  5 und  Fig.  Ö bis  8). 

Versuchen  wir  nun,  die  einzelnen  Abbildungen  mit  einander  zu  vergleichen,  und  wir  werden  eine 
Reibe  von  interessanten  und  für  die  Zukunft  lehrreichen  Beobachtungen  machen  können. 

1.  Was  zunächst  die  Norma  verticalis  anbelaugt,  so  bemerken  wir  sofort  den  auffallenden 
Unterschied,  welchen  die  Busk'sche  (Fig.  1)  und  die  Quatrefages- Hamy'ache  (Fig.  6)  Abbildung 
in  Bezug  auf  deu  Typus  des  Cephaliudex  von  einander  aufweisen.  Wir  wissen  — und  Herr  Busk 
selber  sagt  es  ausdrücklich  — dass  der  Schädel  dem  dolichocepbalen  Typus  angehört  (Cephaliudex 
— 70,5);  seine  Abbildung  zeigt  aber  einen  Schädelurariss,  welcher  entschieden  nicht  den  Eindruck 
eines  Langschädels  machen  kann.  Die  Busk'sche  Abbildung  hat  eine  mesocephale  Fonn,  deren 
Längenbreitenindex  (die  Maasse  genau  nach  der  Contour  des  Gehirnschädels  genommen)  ich  = 75,80 
fand. 

Die  QuatrefAges-Hamy’sche  Abbildung  (s.  Taf.  I,  Fig.  6)  zeigt  uub  auf  den  ersten  Augenblick, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  Langschudel  zu  thuu  haben.  Die  directe  Messung  dieser  Figur  ergab  mir 
einen  Cephaliudex  von  der  Grosse  = 73,4,  welche  Werthgrösse  derjenigen  von  deu  Autoreu  ermittelten 
Werthgrösse  = 72,08  sehr  nahe  kommt.  — Wir  Beben  also,  dass  auch  einfache.  Contourzeichnungen, 
wenigstens  nach  einer  Richtung  hin,  in  der  Krnniologie  zu  gebrauchen  sind,  wenn  sic  der  Grundbedin- 
gung, nämlich  der  Naturtreue,  Genüge  leisten*).' 

Aber  auch  vom  Längenbreitcn- Verhältnisse  abgesehen,  erweist  sich  die  Busk'sche  Norma  ver- 
ticalis-Figar  als  sehr  ungenau.  Herr  Busk  hebt  nämlich  bei  der  Schilderung  der  Norma  verti- 
calis  selbst  hervor,  dass  die  Stirngegend  verschmälert  ist  („Frontal  region  contra cted“, 
a.  a.  0.,  p.  110).  ln  der  Abbildung  (Fig.  1)  ist  aber  von  dieser  Verschmälerung  soviel  wie  gar  nicht* 
zu  sehen,  iudem  die  lateralen  Contouren  des  Stirnbeins,  mit  Ausnahme  einer  geringen  Einbiegung  in 
der  Nähe  der  Coronarnaht,  beinahe  geradlinig  nach  hinten  divergiren. — Die  Quatrefages-lla  rny  'sehe 
Abbildung  (Fig.  ti)  zeigt  sich  auch  in  dieser  Hinsicht  viel  mehr  naturgetreu,  indem  hier  unmittelbar 
hinter  den  Jochfortsätzen  des  Stirnbeins  eine  starke  Kinknickung  zu  sehen  ist,  von  welcher  aus  die 
lateralen  Contouren  nach  hinten  gegen  das  hintere  Ende  der  Jochbogen  in  concaven  Linien  verlaufen, 
wodurch  also  die  Verschmälerung  der  Stirngegend  deutlich  zum  Ausdrucke  gelangt.  — Der  Unter- 
schied betreffs  der  hinteren  Umrandung  des  Schädels , welcher  bei  der  Vergleichung  sofort  anftallt, 
indem,  während  in  der  Busk’ sehen  Figur  die  Scbädelcontour  nach  hinten  zu  in  einen  breiten  Bogen 
abschlicsst.  dieser  Contour  aber  in  der  Quatrefages- llamy 'sehen  Figur  eher  etwas  nach  hinten  zu 


*)  Unglücklicherweise  fehlt  in  Herrn  Kopernicki's  Abbildungen  gerade  die  Norma  bapilaris- Ansicht  der 
Schädel,  welche,  wie  ich  cs  später  des  Näheren  erörtern  werde,  bei  den  Ainoecbädeln  von  so  grosser  Wichtig- 
keit ist. 

*)  Eben  als  ich  diese  Zeilen  schreib»*,  bekam  ich  die  lithographirte:  , Vorläufige  Mittheilung  über 
eine  Methode,  die  Schädel-  und  (iesichtsi  ndices  bildlich  darzustellen**  de»  tüchtigen  jungen 
Gelehrten  Dr.  J.  Mies,  Assistenzarzt  an  der  Kreis-Irrenanstalt  in  München,  zugeschickt,  in  welcher,  wie  ich  zu 
meiner  Freude  »ehe,  die  Aufmerksamkeit  der  Kraniologen  auch  auf  dien  Frage,  wenn  auch  von  einem  anderen 
Gesichtspunkte  au»,  wachgerufen  wird.  Es  ist  immerhin  »ehr  bezeichnend  für  den  heutige«  Stand  der  kranio- 
logischen  Forschung , da**  zu  gleicher  Zeit  von  verschiedenen  Autoren  das  Bedürfnis»  zum  Ausdruck  gelangt: 
das«  die  Schilde!  abbildungen  von  nun  an  etwa»  strenger  wissenschaftlich  und  mehr  systematisch  zu  behandeln 
sind,  als  dies  bisher  der  allgemeine  Usus  war.  Ich  habe  den  Text  dieser  interessanten  Mittheilung  im  Anhänge 
reproducirt.  8iehe  im  Anhänge  die  Anmerkung  Nr.  5. 
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ausgczogen  erscheint,  beruht  unter  Anderem  auch  auf  eine  verschiedene  Perspektivitat  der  Zeich- 
nungen. Denn  während  in  der  Bask’schcn  Figur  da»  hintere  Kode  der  Pfcilnaht  nicht  mehr  zu 
Behen  ist,  ist  aie  in  der  Quatrefnges-Haray'schen  Figur  der  ganzen  Länge  nach  noch  dargestellt 
und  hinter  ihr  sieht  mau  auch  noch  den  medialen  Theil  der  Lambdanaht. 

Worin  aber  beide  Abbildungen,  wenn  auch  wegen  der  Skizzenhaftigkeit  ihrer  Ausführung  nur  im 
Grossen  und  Ganzen,  mit  einander  übereinstimmeu , dos  ist  die  Einfachheit  der  Schädelnähte , was  im 
Texte  auch  Herr  Busk  hervorhebt;  ausserdem  bemerkt  man  reckterseits  an  beiden  Abbildungen  eine 
asymmetrische  Verschiebung  der  Krauzuaht  (unmittelbar  neben  dem  Bregtna),  von  welcher  aber 
Herr  Busk  im  Texte  nichts  erwähnt.  In  beiden  Abbildungen  ist  die  Phaenozygie  »ehr  deutlich 
zu  sehen  (in  der  de  Quatrofages- II  amy 'sehen  Figur  ist  sie  noch  mehr  auffallend).  Endlich  rau»!* 
ich  bemerken,  dass  das  grosse  Parietalloch  (an  der  rechten  Seite  der  Naht),  welches  Herr  Busk  im 
Texte  erwähnt  ( „ a single  large  foraraen  parietale  on  the  right  sideu),  auch  an  der 
deQuatrefages-  H am  v 'sehen  Abbildung  nicht  zu  sehen  ist,  dessen  Fehlen  in  der  B usk’  sehen  Nor  ma- 
occipital is- Abbildung  ich  schon  weiter  oben  hervorgehoben  habe. 

2.  Höchst  merkwürdig  ist  der  Unterschied  der  zwei  Abhililnngen  in  Bezug  auf  die  Norm»  fron* 
talis.  Würde  es  nicht  deutlich  im  Drucke  zu  lesen  sein,  du«*  diese  zwei  Figuren  (s.  Taf.  I,  Fig.  2 
und  7)  einen  und  denselben  Schädel  darstellen,  rnnn  könnte  die  Identität  des  Schädels  un- 
möglich feststellen.  — Dass  die  Busk'sche  Abbildung  nicht  naturtreu  sein  kann,  ergiebt  sich 
schon  aus  dem  Widerspruche,  dem  man  sofort  begegnet;  woun  man  den  Text  der  Beschreibung  mit 
der  Figur  za  vergleichen  beginnt.  Herr  Busk  betont  nämlich,  die  der  Quere  nach  weiten,  verlänger- 
ten und  winkeligen  Augenhöblcnöffnungen  („Orbits  wide  transversly,  oblong  angular, * 
a.  a.  0.,  p.  110).  Ein  Blick  auf  die  Abbildung  genügt,  um  sich  von  der  gänzlichen  Un Verlässlichkeit 
dieser  zu  überzeugen.  An  der  Busk' sehen  Abbildung  ist  von  der  Qnere  nach  weiten,  in  dieser  Rich- 
tung verlängerten  und  winkeligen  Orbitalöffnungen  keine  Spur  zu  finden;  sie  stellen  rundliche  (linker- 
seits noch  dazu  auffallend  schiefe)  Um  risse  dar  — welche  Configuration  bei  Affenschädeln  häufig  zu 
beobachten  ist;  die  stark  markirte  rundliche  Confignration  der  in  der  Glabellagegend  in  einander 
übergehenden  und  vorstehenden  oberen  Angenhöhlenrander  nebst  dem  Fehlen  der  oberhalb  der  Augen- 
bühlenränder  divergirend  verlanfendeu  Arcus  superciliares1)  erinnert  stark  an  die  Augenhöhlen- 
öffnungon  des  Chimpansen.  — Die  Quatrefages-Hamv'sche  Norma  frontalis- Abbildung  entspricht 
vielmehr  dem  Sinne  de«  Bnsk’schm  Textes.  — Ich  schliesse  dies  daraus,  dass  ich  das  Breitenhöhen- 
verhältuiss  der  Orbitalöffnungen  sowohl  an  der  Busk'schen,  wie  auch  an  der  Qnatrefages’-Hamy  'sehen 
Abbildung  bestimmt  und  dann  die  daraus  berechneten  Indices  mit  denjenigen,  von  den  Herren  Flower 
und  de  Quatrefages-Hamy  durch  directe  kraniomet rische  Messungen  gefundenen  Indices  diese« 
Schädels  verglichen  habe.  — Leider  bat  Herr  Bnsk  selber  den  Orbitalindex  dieses  Schädels  nicht 
bestimmt,  wodurch  der  Widerspruch  in  seinem  Texte  und  in  seiner  Abbildung  gewiss  noch  mehr  her- 
vorstechen  würde.  — Meine  Messungen  an  den  Abbildungen  ergaben  folgendes  Resultat: 


Tabelle  4. 

Orbitalindex  de»  Busk'schen  Ainoschndels. 


Nach  meinen  Messungen  der  Abbildung  des  Schädels 

Nach  directen  kraniomet  rischen 
Messungen : 

von  Busk 

von  de  Quatrefages-Hamy 

Für  die  rechte 

l)  von  Herren  de  Quatrefages  und 

Orbitalüffnung  . . 92,00  | 

81,09  | 

Hamy  = 82,5  (Mesokonch). 

Für  die  linke  j Hypelkouch 

Mesokonch 

2)  von  Herrn  Flower 

Orbitalüffnung  . , 90,24  * 

81,37  / 

= 78,6  (Chamaekonch). 

Wir  sehen  also,  dass  der  Widerspruch  auch  durch  die  ludexbrstimraung  constatirt  wird.  Meine 
Indices  von  der  de  Quatrefage»*Hamy'»chen  Abbildung  weichen  nur  um  ein  Geringes  von  dem 


*)  Di*  von  den  oberen  Aagenhöhleorfciulera  selbstständige Hervorwftlhung  des  Sinus  frontalis  ist  ein  echt 
anthropinUcber  Charakterzug  des Menscbenschädels  • — bei  den  Affensohädeln  habe  ich  dies«  Configuration  der 
Arcus  superciliare*  niemals  aufgefunden.  Bei  den  Affen,  und  zwar  schon  von  den  Anthropoiden  »«gefangen,  sind 
wahre,  Are  us  superciliares“  niemals  zu  sehen.  Die  Arcus  snperciliares,  wenn  auch  an  und  für  sich  gering- 
fügig, verdienen  doch  unter  den  charakteristischen  Merkmalen  de»  Menscheuschädels  angeführt  zu  werden. 
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kraniomctrisck  ermittelten  Index  dieser  Autoren  ab;  man  muss  nämlich  vor  Augen  halten,  dass  der 
Breiten  durch  measer  nach  der  französischen  Methode  von  einem  Punkte  (vom  Dacryon,  nach  ßroca, 
oder  aber  auch  von  dem  oberen  Endpunkte  der  Crista  Ucryra&üs  post.,  nach  de  Quatrefageg- 
ilamy)  gemessen  wird,  welcher  schon  innerhalb  der  Augenhöhlen  gelegen  ist  — und  somit  an  der 
Abbildung  nicht  mehr  sichtbar  ist.  — Interessant  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  Index  der  franzö- 
sischen Autoren  und  dem  Flower'schen  Index  — welcher  letztere  der  Busk'schen  Charakteristik 


„orbits  wide  trausversly u nach  meiner  Ueberzeugung  noch  am  meisten  entspricht  — . llebrigens 
sei  es  wie  immer,  so  viel  stebt  fest,  dass  der  Siun  des  Busk'schen  Textes,  den  bypsikoueben  Cha- 
rakter der  Abbildung  geradezu  ausechlicsst. 

Ausser  den  Augenhöhlen  ist  noch  bezüglich  des  oberen  Schädel  Umrisses  ein  höchst  auffallender 
Unterschied  an  beiden  Abbildungen  zu  verzeichnen.  Denn  wahrend  das  Schädeldach  iu  der  Hu  sk' sehen 
Abbildung  (*.  Taf.  I,  Fig.  2)  durch  eine  in  gleich mäsBigem  Bogen  verlaufende  Umrisslinie  begrenzt 
wird,  bildet  dasselbe  iu  der  de  Qnatrefages-llamy’schen  Abbildung  eiueu  nach  oben  vorstehenden 
Giebel.  Leider  haben  die  französischen  Autoren  den  Schädel,  welchen  sie  in  lläudcu  hatten,  nicht 
beschrieben  und  im  Busk’schen  Texte  vou  der  Norma  frontalis  ist  diesbezüglich  nichts  erwähnt. 
Indem  aber  Herr  Buak  das  Schädeldach  iu  der  Norraa  occipitalis  „Vertex  aoinewhat  pyramidal*1 
bezeichnet;  so  sehen  wir,  dass  die  Abbildung  iu  dcu  „Cranin  etküica**  auch  iu  dieser  Hinsicht  viel 
mehr  naturtreu  sein  muss,  als  die  Buak 'sehe. 

Auch  bezüglich  der  Nasenhöhlenöffnung  und  der  Nasenbeine  sind  die  zweierlei  Abbildungen  ein- 
ander unähnlich.  — In  der  Busk'achen  Abbildung  aind  die  Nasenbeine  nuten  mit  scharfen  und  der 
Quere  nach  ausgeschweiften  Bändern  gezeichnet  (s.  Taf.  I,  Fig.  2),  während  in  der  de  Quatre- 
fageH-II a my’scben  Abbildung  die  Nasenbeine  nach  unten  mit  einfach  abgebrochenen  Rindern  dar- 
geatellt  sind;  möglicherweise  sind  inzwischen  die  Nasenbeine  unten  abgebrochen  worden,  und  die 
Herten  de  Quatrefagos-Hamy  haben  den  Schädel  schon  in  diesem  Zustande  erhalten.  Interessant 
ist  die  Beobachtung  bezüglich  der  ('ontiguration  der  Nasenhöhlenöffnung  und  des  Nasenskcletiudex.  — 
Wie  cs  auf  den  ersten  Blick  auffällt,  erscheint  die  Nasenhöhlenöffnung  auf  der  Busk'achen  Figur 
(Taf.  I,  Fig.  2)  im  Grossen  und  Ganzen  etwas  breiter  als  auf  der  de  Quatrefages-Hamy'schen 
Figur  (Taf.  I,  Fig.  7)  und  trotzdem  ergieht  die  Messung  an  der  ersteren  Figur  einen  etwas  weniger 
platyrrhinen  Index  nls  an  der  letzteren.  — Ich  habe  schon  in  einer  anderen  Arbeit  (siehe  „Ueber 
den  Schudel  eines  jungen  Gorilla.  Zur  Metamorphose  desGorillaschädels“  »n  der  „Inter- 
nationalen Monatsschrift  für  Anatomie  und  Physiologie“  Leipzig  1887,  p.  lü 2 bis  185) 
nachgewiescn , wie  trügerisch  der  nach  der  bisherigen  Methode  berechnete  „Nasenindex“  iu  Bezug 
auf  die  Contigurution  der  Nasenhöhlenöffnung  sein  kann  l).  Denn  indem  die  Höhe  hier  nicht  nach  der 
^tatsächlichen  Höhe  der  Nasenhöhlenöffnung,  sondern  zwischen  der  Nasenwurzel  und  dem  unteren 
Rande  der  Nasenhöhlenöffnung  gemessen  wird;  so  hängt  es  ceteris  paribus  lediglich  von  der  Länge 
der  Nasenbeine  ab,  wie  der  Werth  des  Index  Ausfallen  wird,  und  so  kann  es  Vorkommen,  dass  der  Index 
hei  gleicher  Breite  der  Apertura  narium  bald  einen  schmäleren,  bald  einen  breiteren  Typus  angiebt 
— es  würde  dies  einzig  und  allein  nur  von  der  Länge  der  Nasenbeine  abhanden  — . So  ist  es  auch  zu 
erklären,  dass  trotz  der  breiteren  Configuration  der  Apertura  narium  in  der  Busk'scheu  Abbildung 
der  Index  dennoch  einen  geringeren  Werth  aufweist . als  bei  der  schmäleren  Apertura  narium  der 
de  Quatrefagos-Hamy  'sehen  Abbildung.  — Bei  der  Messung  an  der  Abbildung  kam  ich  zu  folgendem 
Resultate:  die  Breite  der  Apertura  narium  ist  sowohl  in  der  Busk'schen  wie  auch  in  der  de  Quatre- 
f agos-H  amy’schen  Abbildung  = 12,5mm,  wahrend  aber  die  Höhe  in  der  Busk'schen  = 24,1  mm 
beträgt,  ist  sie  iu  der  de  Q uatrefages- Ham y ‘sehen  Abbildung  nnr  ~ 23,3mm.  Laut  der  Formel: 


100  X Breite 
Höhe 


wird  also  der  Index  für  die  Busk'sche  Abbildung  = 51,86  und  für  die  de  Quatrcfages- 


II a my’sche  Abbildung  — 53,64  sein.  — Ich  weis*  wohl,' dass  dem  von  mir  vorgescblagenen  Nasenhöhlen- 

100  V Breite 

öffuungsindex  (zum  Unterschied  des  bisherigen  Nason*keletindex,  mit  der  rormel  = Höhe  der  OeffnuiT 


ein  grosses  Hindernis*  im  Wege  steht,  nämlich  die  allzu  häufige  Beschädigung  des  unteren  Endes  der 
Nasenbeine;  aber  soviel  stebt  fest,  dass  nach  der  alten  Methode  eine  Vergleichung  der 
sogenannten  Nasenind ices  mit  einander  eigentlich  nie  exact  sein  kann,  weil  die  ver- 


*)  Die  Apertura  narium  am  jungen  GorillmichiUlel  int  im  Vergleich  mit  derjenigen  de*  menschlichen 
Schädel«  t**hr  auffallend  breit  und  denuoch  muss  man  dieselbe  wegen  der  bisherigen  Indexberechnung  ai*  leptor* 
rkio  bezeichnen;  weil  die  verhäUai*“*Mirt»s>ig  «elir  langen  Nasenbeine  den  Index Werth  *t*hr  stark  her»  Wracker». 
Die»  war  auch  die  Ursache , da*»  ich  den  Typus  der  Apertura  narium  de»  jungen  Gorill*»chädel»  nach 
einem  anderen  Index  <Na*entitfuung»index)  bestimmt  hid«. 
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schiedeno  Länge  der  Nasenbeine  die  Werthgrösse  des  Index  in  vielen  Fällen  ganz  illu- 
sorisch machen  kann. 

Vergleichen  wir  die  Werth e des  nach  der  Zeichnung  bestimmten  Nasenindex  (rectius  „Nasen- 
skeletindex4*) mit  den  Werthen,  zu  denen  die  Herren  de  Quatrefages  und  Hamy  und  Flower  bei 
ihren  kraniometrischen  Messungen  gelangt  sind,  so  ergiebt  sich,  wie  dies  folgende  Zusammenstellung  zeigt : 

Nasenskeletiudex  dos  Busk'sclien  Aiuoschädel*. 


Nach  meinen  Mcssungun  der  Abbildungen 
von  Busk 


= 51,86 


von  de  Quatrefages 
und  H a m y 

= 53,64 


Nach  direcien  kraniometrischen  Messungen 
von  Flower 


von  de  Quatrefages 
und  II  a m y 


50.98 


= 51,0 


dass  nämlich  der  Werth  den  an  der  Busk'schen  Abbildung  ermittelten  Index  viel  näher  zum  Werth« 
des  von  den  Herren  de  Quatrefages-Il  amy  angegebenen  Index  steht,  ats  derjenige,  welchen  ich  an 
ihrer  Abbildung  bestimmt  habe. 


Aber  geradezu  sonderbar  ist  derjenige  Unterschied,  welchen  die  beiden  Abbildungen  bezüglich  der 
am  Oberkiefer  noch  vorhandenen  Zähne  aufweiseu.  Wirft  man  nämlich  einen  Blick  auf  die  zwei 
Norma  frontalis-Bilder  (Taf.  I.  Fig.  2 und  7),  so  bemerkt  man  sofort,  dass  während  in  der 
Busk’schen  Abbildung  die  noch  vorhandenen  Molarzähne  linkerseits  abgebildet  sind,  sieht  man  sie 
in  der  de  Quatrefitges-Haroy’schen  Abbildung  rechterseits  abgebildet.  — Indem  ich  dieses 
Factum  einfach  nur  erwähnen  will,  so  brauche  ich  auf  weitere  Betrachtungen  hierüber  nicht  einzugehen. 

3.  Bezüglich  der  Norma  tern  poralis  harmoniren  die  zweierlei  Abbildungen  noch  am  meisten 
miteinander  (s.  Taf.  I,  Fig.  3 und  Fig.  8).  Denn  wenn  auch  die  Umrisslinie  de«  Schädeldaches, 
sowie  die  Zeichnung  der  Sutura  squamosa  in  beiden  Abbildungen  schon  auf  den  ersten  Augenblick 
bemerkbare  Abweichungen  von  einander  aufweiseo,  so  sind  die  Profiicontouren  der  Nasenwurzel,  des 
Naseuskelets , der  AugenhöhlonölTnuugen , des  Ober-  und  Unterkiefers,  sowie  die  Umrisslinie  der 
Schädelbasis  — mit  geringen  Ausnahmen  — in  beiden  Abbildungen  einander  doch  sehr  ähnlich.  — 
An  beiden  Abbildungen  ist  der  dolichocephale  Typus  des  Schädels  sofort  erkennbar;  nur 
bezüglich  der  Höhe  der  Schädclwölbung  (von  oberhalb  der  GchöröfTnung  gemessen)  harmoniren 
sie  nicht  ganz  mit  einander;  da  in  der  Busk'schen  Abbildung  das  Schädeldach  etwas  höher  ist 
als  in  der  de  Quatrefages-Hamy’schen  Abbildung.  Man  sieht  an  dieser  letzten  Abbildung  die 
Einfachheit  der  Schädelnähte  sehr  deutlich  gezeichnet,  die  auch  Herr  Busk  im  Texte  seiner  Beschrei- 
bung hervorgehohen  hat,  welche  zum  Theil  zwar  auch  in  seiner  Abbildung  (Taf.  I,  Fig.  3)  zu 
scheu  ist,  worauf  man  aber  deswegen  kein  Gewicht  legen  kann,  weil  die  Nähte  in  der  Busk'schen 
Abbildung  mehr  schematisch  (namentlich  die  Sutura  squamosa)  ausgeführt  sind.  — Um  nach  jeder 
Richtung  hin  gerecht  zu  werden,  muss  ich  erwähnen,  dass  in  der  Busk’schen  Abbildung  der  links- 
seitige Zwickelknochen  in  der  Lambdanaht  — welchen,  wie  ich  oben  mittheilte,  Herr  Busk  im  Texte 
erwähnt  — ganz  deutlich  zu  sehen  ist;  während  er  in  der  de  Quatrefages- Hamy’schen  Figur  nicht 
abgebildet  worden  ist.  Dafür  ist  aber  in  dieser  letzteren  Figur  ein  für  die  Charakteristik  des  Aiuo- 
scbudels  sehr  wichtiges  morphologisches  Merkmal,  nämlich  die  Spur  (d.  i.  die  Gruher’sche  „hintere 
Ritze“)  der  Sutura  zygoraatica  transversa  (Virchow)  am  temporalen  Ende  des  Jochbeins  deut- 
lich zu  Beben  — welche  in  der  Busk'schen  Figur  (wegen  der  erwähnten  schematischen  Ausführung 
der  Nähte)  ganz  und  gar  fehlt. 

Diese  üruber’sohe  „hintere  Ritze“  am  linken  Jochbeine  des  Busk’schen  Schädels  ist  an  der 
de  Quatrefages- Ham y 'sehen  Abbildung  der  „Crauia  ethnica*4,  Atlas  LXIV , Fig.  III  (welche 
Figur  ich  auf  Taf.  I,  Fig.  8,  photographisch  reproducirt  habe),  — sowohl  mit  freien  Augen  wie  auch 
unter  einer  Loope  — ganz  deutlich  zu  sehen;  was  ich  deswegen  hervorhebe,  weil  sie  weder  von  Herrn 
Professor  Virchow,  noch  auch  von  Herrn  Professor  K opernicki,  die  sich  in  ihren  Arbeiten  auf  diese 
Abbildung  berufen,  bemerkt  worden  ist  Herr  Professor  Virchow  erwähnt  nämlich  in  seinem  hier 
schon  öfters  citirten  klassischen  Aufsatze  über  die  ethnologische  Bedeutung  des  Os  malar«  biparti- 
tum  (a.  a.  0.,  p.  234  — 235):  „Von  dem  Schädel  eines  Aino  von  Ycxo,  der  sich  im  Museum  of  the 

Royal  College  of  Surgeons  of  England  befindet  und  von  dem  Herr  Busk  eine  Beschreibung  geliefert 
hat,  linden  sich  Abbildungen  in  denCrania  ethnica  der  Herrende  Quatrefages  und  Harny  (PI.  LXIV, 
Fig.  III  — IV);  sie  zeigen  in  der  linken  Seitenansicht  ( — aber  gerade  von  dieser  handelt  es  sich  hier — ) 
eben  so  wenig  wie  die  auf  derselben  Tafel  befindliche  Abbildung  eines  Japanerschädels  eine  Quernaht 
im  Wangenbein,  dagegen  lasst  die  Vorderansicht  (Fig.  IV)  die  Möglichkeit  zu,  dass  das  rechte  Wangen- 
bein des  Aino  ganz  oder  theilweise  gespalten  ist“  Herr  Professor  Virchow  hat  also  die  Existenz  der 
kleinen  „Ritze“  am  linken  Jochbein  in  der  Zeichnung  nicht  bemerkt. 
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Herr  Professor  Köper  nick  ’i  erwähnt  ebenfalls  in  seiner  ersten  Monographie  („0  KoRciach  i czasz- 
kftch  AinoBow“  etc.,  p.  32):  n . . . Professor  Virchow  fand  diese  Naht  noch  unverwacbscn  am  hinteren 
Kode  beider  Jochbeine  eines  Sachaliner  Schädel»  nnd  eine  ganze  Naht  an  einem  Yezoer  Schädel  ; und 
an  der  Scbädelabbildung  eines  Aino,  beschrieben  von  Df#  Ilusk  and  auf  Tafel  LXIV  der  «Urania  etb* 
nica-  mitgetheilt l),  wie  es  scheint  ebenfalls  ein  ganzes  „Üs  japouicain*  am  rechteu  Jochbein  (Fig.  IV; 
markirt.“  — Wie  wir  also  sehen,  erwähnt  auch  Herr  Kopernicki  nicht  die  (an  der  Fig,  III)  ganz  deut- 
lich sichtbare  2,1  in m lange  Spur  (* hintere  Ritze“)  der  Sut.  zygom.  transversa.  (Hierzu  ist  noch 
za  bemerken,  dass  die  Figur  die  kalbe  Naturgröße*  darstellt.)  — Was  nun  die  Frage  der  „ganzen“  oder 
„ t heil  weisen  u Spaltung  des  rechten  Jochbeins  des  Bank’ sehen  Ainoschädels  anbelangt,  welche  Herr 
Professor  Virchow  und  nach  ihm  auch  Herr  Professor  Kopernicki  erwähnt,  will  ich  nur  soviel  be- 
merken, dass  an  dieser  Figur  (Fig.  IV  hier  auf  Taf.  I,  Fig.  7)  eine  deutliche  Linie  weder  mit  freiem 
Auge  noch  mittelst  der  Loupo  zu  sehen  ist;  aber  wenn  man  hier  dennoch  eine  persistente  Sutnrn 
zygoroatica  transversa  anzuuehmen  berechtigt  ist — «ui  ich  weder  bejahen,  noch  verneinen  will  — 
so  kann  man  gewiss  mit  unvergleichlich  grösserem  Rechte  die  kurze  aber  sehr  deutliche  Linie  in  der 
Fig.  III  (auf  Taf.  I,  Fig.  8),  als  den  bildlichen  Ausdruck  de»  Restes  einer  Sutura  zygom  at-  trans- 
versa auffussen,  — Wir  sehen  also  abermals,  wie  unbedingt  uotb wendig  die  pünktlicheu  and  zwar  in 
gehöriger  Grösse  aus  geführten  Schädelabbildungen  in  der  Kraniologie  sind.  Für  diejenigen  Leser, 
welche  vielleicht  nicht  genug  Gelegenheit  hatten  offen  gebliebene  Reste  („Ritzen“)  der  Sutura  zy- 
gomatica  transversa  za  sehen,  habo  ich  den  betreffenden  Theil  der  Figar  III  hier  in  zweifacher 
Vergrößerung  (also  etwa  in  natürlicher  Grösse  des  Schädels)  copirt.  — Es  ist  immerhin  eine  etwas 


missliche  Sache  von  Schädclabbildungen,  deren  Exact- 
heit  wir  nicht  bestimmt  kennen,  Schlüsse  zu  ziehen; 
und  würde  die  Sut.  zygom.  transversa  sowie  deren 
mehr  minder  grosse  persistenten  Resteeben  bei  deu  Aino- 
schädeln  nicht  so  auffallend  häufig  sein , wir  könnten 
diese  quere  lineare  Markirung  in  der  QuAtrefages- 
II a m v 1 sehen  Abbildung  (Fig.  III)  ganz  und  gar  ver- 
nachlässigen und  wir  brauchten  auf  ihre  Existenz  gar 
Lein  Gewicht  zu  legen ; um  so  mehr,  als  keiner  von  den  hi»* 
berigen  Autoren  (Busk,  Flower,  de  Quatrefagea 
und  Hamy)  die  Sutura  zyg.  trausversa  — weder 
nm  rechten,  noch  am  linken  Jochbein  dieses  Schädels  — 
bemerkt  hat.  — Es  wäre  zu  wünschen,  dass  Herr  Prof. 
Flower,  der  diesen  Schädel  unter  seiner  Obhut  hat. 


JmliWin  d.s  liu.k'Mli,.,  Y<Wr  Ainu«-  1.Ü.M,  <»  <lii»  bezüglich  demnächst  eine  authentische  Aufklärung 
fjnppvlter  Vpr*rü>r<rraui{  von  Klg.  « (Taf.  I),  geben  möchte. 

*♦  Die  ,ltit*ea  *1*  Ro»t  J«?r  Sut.  sygooiatica  tranivemu  Wie  leicht  ohne  specielle  Erfahrung  auch  einem 

cxacton  und  fichArfsinnigen  Beobachter  nicht  nur  derlei 
kleine  Beste,  sondern  auch  die  ganze  Sutura  zygom.  transveria  entgehen  können,  hierfür 
will  ich  einen  »ehr  instructiven  Fall  erwähnen.  — Herr  Professor  Topinard  erwähnt,  nachdem 
er  die  grosse  Seltenheit  der  Sntura  zygom.  transversa  („Suture  malaire  supple  mentai  re  “ ) 
hervorgehoben  bat:  „Sur  les  5 k 6000  eränes  presente  au  musee  Broca,  je  lUni  pu  eu  effet 

trouver  un  seul  cas“  (».  dessen  ausgezeichnetes  Werk:  „Elements  d’Anthropologie  gene- 
rale** etc.  Paris  1886,  p.  784  — 785);  nnd  doch  war  es  der  weiland  grosse  Meister  Broca  selbst, 
welcher  einen  Schädel  aus  seiner  Sammlung  dem  Dresdener  königl.  zoologischen  Museum  geschenkt  hat, 
an  dessen  rechtem  Jochbeine  die  Sutura  zygomatica  transversa  der  ganzen  Länge  nach,  und  an 
dessen  linkem  Jochbeine  das  vordere  und  das  hintere  Ende  dieser  persistenten  Naht  auffallend  zu 
sehen  ist.  Herr  Ilofrath  I>r.  B.  A.  Meyer  tübrt  diesen  Schädel  unter  denjenigen  mit  getkeiltem 
Wangenbeine  an  erster  Stelle  an  und  giebt  auch  die  Zeichnung  seiner  beiderseitigen  Jochbeine  in 
Fig.  1 und  2 seiner  oben  citirten  Abhandlung  (p.  331)  mit  der  Bezeichnung:  „Os  malnre 
bipartituni.  Schädel  Nr.  1547  im  Dresdener  Museum  von  einem  alten  Pariser  Kirch- 
hof.“ — Herr  Hofrath  Meyer  sagt  über  diesen  Schädel  Folgendes:  „Unter  unseren  898  Schädeln 

kommt  ein  getheiltes  Wangenbein  nur  zwei  Mul  vor,  also  2,2  pro  Mille,  und  zwar:  1.  Bei  einem 

Schädel  von  einem  Pariser  Kirchhofe  (1547),  welcher  älter  ist  als  dieses  Jahrhundert  und  welchen  ich 


*)  Du  wir  wisspn , da**  dis  Abbildungen  des  AinoscbildeD  in  den  „('rannt  rtlmica*  nicht  von  Bu*k  her- 
rühren, sondern  von  den  Herren  de  Quatrefagep-Hamy:  ko  »ind  aI«j  die*e  Abbildungen  nicht  von  Bu*k  hier 
„mitgetheili*  ( , podany  ni  • ) worden,  wie  es  Herr  Kopernicki  nagt. 

5* 
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zusammen  mit  15  anderen  von  Herrn  Broca  erhalten  habe,  findet  sieb  rechts  eine  persistente  Quer- 
naht,  jedoch  in  der  „unteren  Breite“  des  Wangenbeins,  links  dagegen  nur  eine  vordere  und  hintere 
„Ritze*,  aber  etwas  höher  gelegen  als  die  Qutruaht  rechts  (Fig.  1 und  2).“  — Gewiss  hätte  Broca 
diesen  für  die  europäischen  Rassen  so  höchst  seltenen  Schädel  nicht  verschenkt,  wenn  er  der  Sutura 
zygom.  transversa  gewahr  worden  wäre,  — Ich  will  auf  meine  eigenen  diesbezüglichen  Erfah- 
rungen und  überhaupt  auf  dieses  für  dcu  Ainoschädel  so  wichtige  Russenmerkmal  noch  später  zurück* 
kommen,  und  die  Frage  an  der  Hand  der  bisherigen  Untersuchungsresultat«  ausführlicher  erörtern. 

An  der  de  Quat rcfagus-Ha my’schen  Abbildung  sind  die  doppelten  Scbläfenlinieu  ganz  deutlich 
zu  sehen  und  zwar  sowohl  in  ihrem  vorderen  (von  mir  „präcoronal “ genannten),  wie  auch  in 
ihrem  hinteren  ( „ postcoronalen u)  Abschnitte;  auffallend  ist  ferner  die  Depression  am  Pterion 
(Broca),  d.  i.  die  sogeuanutc  sphenoidale  Stenose.  Ferner  kann  erwähnt  werden,  dass  die 
Schläfenbeinschuppe  nuch  oben  nicht  die  Abrundung  zeigt,  wie  wir  dies  gewöhnlich  an  den  europäi- 
schen Schädeln  zu  beobachten  die  Gelegenheit  haben;  die  Sutura  squamosa  hat  zwar  nicht  den  ge- 
streckten Verlauf  wie  bei  den  Affen,  sondern  einen  im  Grossen  und  Ganzen  winkeligen  Verlauf,  dessen 
Scheitelpunkt  etwas  vor  der  Mitte  der  Schuppe  liegt  und  von  wo  hqs  die  Sutnra  sich  einerseits  nach 
vorn  und  andererseits  nach  hinten  zu  dachförmig  nach  abwärts  neigt.  (An  der  Bnsk’ sehen  Abbildung 
ist  die  Sutura  squamosa,  wie  ich  bereits  erwähnt«,  ganz  schematisch  gezeichnet.)  — Hervorznheben 
ist  endlich,  dass  oberhalb  des  winkelig  markirten  Inions  eine  Hervorwölbung  des  medianen  Contours 
zu  sehen  ist,  was  sehr  wahrscheinlich  auf  einen  Torus  occipitalis  zu  beziehen  ist,  welche  Eigen- 
thümlichkeit  bei  den  Ainoschädeln  verknltmssmüssig  ein«  sehr  häufige  Erscheinung  ist  Sehr  charakte- 
ristisch ist  uoch  der  nach  vorn  gestreckte  Verlauf  des  cerebellaren  (d.  i.  des  unteren)  Abschnittes 
der  Squama  occipitalis.  — So  wie  auf  der  Norm»  frontalis- Abbildung  sind  auch  hier 
die  vorhandenen  Mahlzähue  (der  zweit«  Prümolaris  und  die  zwei  ersten  Molaren)  des  Oberkiefers  an 
der  rechten  Seit«  gezeichnet,  während  sie  in  der  Busk'schen  Abbildung  hier  abermals  links  an- 
gebracht sind. 

4.  Was  dio  Norm»  occipitalis  anbelangt,  so  sind  wir  diesbezüglich  lediglich  an  dieBusk’sche 
schematisch  und  skizzenhaft  ausgeführte  Abbildung  (s.  Taf.  I,  Fig.  4)  angewiesen.  Die  Configuration 
des  Schädels  ist  hier  pentngonal,  die  oberen  Umrisslinien  schwach  convex  gewölbt,  die  Seitenlinien, 
nach  unten  za  schwach  convergireud , in  ihrem  mittleren  Tht-ile  coucav  gekrümmt;  der  basale  Contour 
beiderseits  gegen  die  Mitte  (unterhalb  des  vorstehenden  Inion)  sanft  aufwärts  verlaufend.  — Sowohl 
die  Sagittalnaht  (am  Obelion  [Broca1)]  fehlt  daa  von  Bush  erwähnte  „large  foramen  parietale“) 
als  auch  die  Lambdauaht  ist  einfach;  etwu  an  der  Grenze  des  zweiten  Drittels  der  Lambdanaht  iat 
beiderseits  ein  auf  die  Naht  mehr  vertical  aufgerichteter  länglicher  Schaltknochen  sichtbar,  der  rechts- 
seitige mit  tiefen  geschlängelten  Ein*  und  Ausbiegnngen,  der  linksseitige  mit  einfachen  Rändern.  Der 
von  Buak  gebrauchte  Termiuus  der  englischen  Anatomen  „os  triquetrum“  passt  also  nicht  für  dies«* 
Zeichnung  der  Schaltknochen.  Oberhalb  de»  Inion  ist  eine  quere  Schattirung  zu  sehen,  die  man  auf 
Grund  der  bei  der  N.  temporalis- Abbildung  erwähnten  kleinen  Hervorwölbung  als  Ausdruck  eine» 
Torus  occipitalis  deuten  kann. 

5,  Die  Busk’sche  Norm»  basilaris-A  bhildung  (s.  Taf.  I,  Fig.  5)  scheint  ebenfalls  mehr  sche- 
matisch ausgeführt  zu  seiu,  wie  ich  dies  namentlich  in  Bezug  auf  die  mittlere  Region  der  Schädelbasis 
behaupten  muss.  Aber  trotzdem  ist  sie  die  interessantest«  der  Busk’schen  Abbildungen.  — Zuvörderst 
ist  der  breitbogige  Alveolarrand  des  Oberkiefers  auffallend,  und  sollte  diese  Zeichnung  wirklich  eine 
der  Naturtreuo  entsprechende  sein,  so  sehen  wir  auch  bei  diesem  Schädel  jene  morphologische  Beschaf- 
fenheit, welche  sowohl  Herr  Anutschin  als  auch  Herr  Kopernicki  als  ein  charakteristischen  Merkmal 
für  den  Aiooschädel  hervorheben.  Beide  Autoren  zählen  den  breitbogigen  Alveolarrand  des  Oberkiefers 
zu  den  mongolischen  Zügen  des  Aiuoschtidels.  — Herr  Anutschin  bezeichnet  die  charakteristische 
Form  des  Alveolarbogens  als  ein  Kreissegment  („CemeHrfc  Kpyrz“),  s.  „MATEPIAJbl  AJfl  AHTPOnU- 
JOrill  BOCTOMHOtt  A3IM,  I.  I1JEMH  AllHOBb.“  Moskau*187ö,  p.  81).  Herr  Kopernicki  nennt 
dies«  runde  Form  „mongolisch-kreisförmig“  („po  mongolsku  kolisty“)  — s.  nO  Koaciacb  i 
czaszkach  Ainosöw“  etc.  Krakau  1881,  p.  10.)  — Auch  die  Schattirung  des  hinteren  Theiles  des 
Gauraendnche»  ist  eine  derartige,  als  würde  der  mediale  Theil  hervorgewölbt  sein,  somit  einen  sogenann- 
ten Torus  palatinus  besitzen,  welcher  nach  Herrn  Kopernicki  zu  den  charakteristischen  morpholo- 
gischen Merkmalen  des  Ainoschädels  gehört.  — Auffallend  weit  auseiuandergelegt  sind  die  Jochbogen 


*)  Unter  »lern  Namen  .Obelion*  bezeichnet«  Broca  eine  Stelle  der  Pfeilnaht,  etwa  4 cm  vor  dem  hinteren 
Knde  (Lambda),  wo  die  Nabt  viel  einfacher  erscheint  ab  iu  den  übrigen  Tlieilen  der  Naht,  ln  dieser  Gegend 
priegeu  die  sogenannten  Parietal löcber  vorzukomiueu  (».  „Instrucl.  crauiulogiques*  etc.  Pari»  lä75,  pag.  24  u.  25). 
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gezeichnet;  dass  auch  dieser  Ainoschadel  phänozyg  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel  — ob  aber  in  diesem 
Grade,  das  ist  eine  andere  Frage,  die  mit  vielen  anderen  Fragen  bei  diesem  Schädel  durch  eine  genaue 
kranioskopisebe  und  kraniometrische  Untersuchung  noch  zu  lösen  ist.  — Indem,  wie  ich  dies  später 
ausführlicher  erörtern  werde,  der  sonst  selten  vorkommende  Proc.  para  tu  nstoidc  us  oder  para- 
condyloideus  auch  mit  zu  den  charakteristischen  Merkmalen  des  Ainoschädels  gehört,  so  habe  ich 
die  Busk 'sehe  Abbildung  (Taf.  I,  Fig.  5)  diesbezüglich  sehr  aufmerksam  untersucht,  und  ich  habe 
die  Ueberzeugnng  gewonnen,  dass  der  stumpfe  (hnlbgezeicbnete)  Vorsprung,  welcher  links  zwischen 
dem  Zitzenfortsatze  und  dem  Gclenkfortsatze  (des  Hinterhauptsbeines)  dicht  an  der  medialen  Seite  der 
SuturA  occipitomastoidea  sichtbar  ist,  als  ein  in  halber  Entwickelung  begriffener  Fortsatz  aufzu- 
fassen ist.  Wäre  die  Abbilduug  eine  verlässliche,  müsste  man  diesen  Vorspruug  auch  dann  als  einen 
Processus  paracondyloideus  auffassen,  wenn  auch  im  Texte  von  einem  solchen  nicht  die  Rede  sein  würde. 
Ilervorzuhehen  ist  noch,  dass  rechterseits  die  Zeichnung  eines  derartigen  Vorsprunges  fehlt.  Eine  ge- 
nauere Beurtheiluug  der  vou  Herrn  ßusk  hervorgehobenen  Eigentümlichkeit:  „jugular  procoss  of 
occipital  [ parocci  pital ')]  very  large,  and  advancing  in  front  to  a level  with  the  anterior 
b order,  of  the  Cond  vles“  ist  aber  leider  wegen  der  ungenauen  und  nicht  leicht  zu  enträtselnden 
Zeichnung  der  betreifenden  Theile  unmöglich. 

Am  hinteren  Abschuitte  ist  nebst  dem  schneppenförmigen  Inion  und  der  stark  hervorgewölb- 
ten Crista  occipitalis  mediana,  noch  ein  sehr  grosser  Hiatus  der  Knochensubstanz  zu  beobachten; 
welcher,  von  der  hinteren  Gegend  des  For amen  mugnura  uusgehend,  rechts  eine  kleinere,  links  aber 
eine  viel  grössere  Ausbuchtung  zeigt  Herr  Busk  sagt  kurz:  „hinder  margin  of  foraroen  mag- 
uutn  broken  offu.  — Die  ziemlich  scharfen  und  egalen  Ränder  dieses  hiatus  scheinen  aber  nicht 
für  die  Busk'scbo  Auflassung  zu  sprechen.  Höchst  wahrscheinlich  habeu  wir  es  auch  bei  diesem  Aino- 
schädel  mit  einer  posthumen  Resection  zu  thun,  welche  Herr  Professor  Köpern  icki  bei  den  Sach  a- 
liner  Ainoschüdeln  entdeckt  und  zuerst  beschrieben  hat. 

Da  diese  sehr  interessante  Frage  zu  einer  kleinen  Discussion  zwischen  den  Herren  Professor 
Virchow  und  Köpern  icki  die  Veranlassung  gegolten  hat,  werde  ich  darauf  an  der  betreffenden 
Stelle  meiner  Arbeit  noch  zurückkoramen , und  will  hier  nur  noch  kurz  erwähnen,  dass  Herr  Professor 
Kopernicki,  dem  die  Busk'sche  Abhandlung  und  diese  Abbildungen  nicht  zugänglich  waren,  auf 
diesen  Ausschnitt  am  Busk’schen  Schädel  durch  Herrn  Dr.  Richard  Andree  aufmerksam  gemacht 
wurde  (s.  Czaszki  Aindw  etc.  p.  39). 

Indem  ich  hiermit  meine  Bemerkungen  über  die  bisherigen  Abbildungen  des  Bus k* sehen  Aino- 
schudels  abüchliesse  und  auf  die  Vergleichung  der  bisherigen  kraniometrischen  Resultate  von  diesem 
Schädel  übergehe,  kann  ich  nicht  umhin  hervorzuheben:  wie  nöthig  es  wäre,  den  Busk’schen 
Ainoschädel  einerseits  neuerdings  genau  und  ausführlich  zu  beschreiben  nud  anderer- 
seits ganz  naturgetreu  und  in  allen  Normen  abzubilden. 


Vergleichung  der  bisherigen  kraniometrischen  Resultate  vom 
Busk1  sehen  Ainoschädel. 

Zar  Ergänzung  der  literarischen  Geschichte  des  Busk 'sehen  Ainoschädela  werde  ich  hier  die 
krAniometrische  Charakteristik  der  bisherigen  Autoren  einer  Analyse  unterzichru. 

Ich  habe  schon  weiter  oben  erwähnt,  dass  es  im  Allgemeinen  mit  der  kraniometrischen  Charakte- 
ristik der  'Ainoschadel  ziemlich  schlimm  bestellt  ist.  — Einerseits  bestimmten  die  bisherigen  Autoren 
die  einzelnen  Maasse  zwischen  verschiedenen  Messpnukten,  andererseits  ist  in  Bezug  auf  eine  systema- 
tische kraniometrische  Charakteristik  keine  strenge  Rücksicht  genommen  worden;  indem  der  eine 
Autor  bald  diese,  der  andere  bald  jene  Maassc  eben  für  genügend  zur  Charakteristik  des  Schädels 
erachtete.  Infolge  dieses  Umstandes  treten  die  Schwierigkeiten  einer  Analyse  von  zwei  Seiten  her 
entgegen.  Einmal  sind  die  zwischen  den  verschiedenen  Messpuukten  bestimmten  Werthgrössen  streng 
genommen  irrelevant  zu  oiuauder  und  zweitens  fehlt  der  vergleichende  MaasBstah  oft  für  die  wichtig- 
sten kraniometrischen  Eigenthümlichkeiten  des  Schädels. 

Vou  dem  Busk'schcn  Ainoschädel  besitzen  wir  von  drei  Autoren  (Busk,  Flower,  de  Qnatre- 
fages-ilamy)  kraniometrische  Messungen,  wio  ich  sie  oben  schon  mittbcilte.  Wenn  wir  nun  diese 


*)  ludem  bei  den  englischen  Anatomen  der  Terminus  „jngnlar  procssa  of  occipital*  (paroccipital  l für 
den  sogenannten  Processus  pa ramastoidcus  paracondyloideua  gebraucht  wird,  so  ist  Herr  Bu»k  der 

erste  Autor,  welcher  diesen  Fortsatz  beim  Airuwchädel  entdeckt  hat.  Nur  beschreibt  er  denselben  von  beiden 
Seiten,  wahrend  auf  der  Abbildung  nur  auf  einer  Seit«  ein  derartiger  Fortsatz  wahrnehmbar  ist.  % 
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mit  einander  vergleichend  prüfen,  so  kommen  wir  — im  Hinblick  anf  die  allernächts  atu  lösenden  Auf- 
gaben der  Kraniometrie  — za  sehr  beherzigenden  und  lehrreichen  Ergehn  iss  en. 

1.  Wie  es  bei  einer  geometrischen  Behandlung  eines  Körpers  anders  nicht  möglich  ist,  haben 
alle  drei  Autoren  derjenigen  Anforderung,  die  Schudelknpsel  nach  allen  drei  Dimensionen  zu  bestimmen, 
im  Principe  wenigstens  Genüge  geleistet.  Alle  drei  Autoren  geben  den  Hängen-,  Breiten-  und  Höhen- 
durchmesser dieses  Schädels  an.  — Hervorzuheben  ist  aber  dabei,  dass  während  Herr  Flow  er  den 
grössten  Hängsdnrchmesser  von  demOphryon  aus(„It  is  here  always  taken  by  placing  ono  arm 
of  tbe  craniometer  on  t he  ophryon  and  the  otberonthemostdistautpartofthe  occiput", 
a.  a.  0.,  p.  XVII)  gemessen  hat,  wählten  die  französischen  Autoren,  die  Herren  de  Quatrefages  und 
Hamy,  zum  vorderen  Messpunkt  den  vorragendsten  Punkt  der  Glabella  („du  point  culmiuant  de 
la  glabelle  au  point  le  plus  saillant  en  arriere  de  l’occipitnl  a.  a.  0.,  p.  IX).  Von  welchem 
vorderen  Messpunkt  aus  Herr  ßusk  den  Längentturcbmcs&cr  bestimmt,  ist  leider  nicht  angegeben1)* 
Die  Grösse  dieses  Längendurchmesser«  ist  folgende; 

Längendurchmesser:  1.  nach  Busk  = 19 8, 12mm;  2.  nach  Flower  = 197  mm; 

3.  nach  de  Quatrefages-Hniuy  — 197  mm. 

Da  Herrn  Busk’a  Bcfuud  hier  nicht  verglichen  werden  kann,  so  bleibt  nur  die  Vergleichung 
der  Werthe  von  2.  und  3.  übrig.  — Auffallend  ist  die  Gleichheit  der  zwei  Grössen  (197  mm),  trotzdem 
dass  hier  offenbar  zwei  verschiedene  Grössen  bestimmt  wurden.  Indem  wie  inan  sich  durch  die 
Betrachtung  der  Norma  temporalis  (s.  Taf.  I,  Fig.  3 und  Fig.  H)  sowohl  au  der  Busk'achen 
als  auch  an  der  du  Quatrefuges-Hainy 'schon  Abbildung  überzeugen  kann:  das«  die  Projcction  der 
stärksten  Wölbung  der  Glabolla  und  die  Projection  des  Ophryon  eine  ziemlich  verschiedene  ist, 
somit  von  ihnen  aus  die  grösste  Länge  einen  verschiedenen  Werth  besitzen  muss;  so  kann  die  Ursache 
des  dennoch  gleichen  Resultates  dieser  zweierlei  Messungen  — von  den  sogenannten  „individuellen 
Fehlern“  abgesehen  — entweder  darin  liegen,  dass  der  hintere  Messpuukt  bei  diesen  zwei  Messun- 
gen verschieden  bestimmt  wurde,  oder  aber,  dass  der  Schädel  während  der  Zeit  zwischen  den  zwei 
Messungen  (in  London  und  daun  später  in  Paris)  eine  Volumveränderung  erlitten  bat.  — Indem  ich 
noch  von  einem  anderen  Ainoschädel  berichten  werde,  dass  die  bei  ihm  zwischen  denselben  Messpunkten 
ermittelte  Werthgrösse  bei  Wiederholung  der  Messung  zu  einem  auffallenden  Unterschiede  eines  und 
desselben  kraniometrischeu  Moasses  geführt  hat,  so  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  schon  hier  herror- 
zuheben,  dass  nebst  den  .individuellen  Fehlern“  und  der  etwaigen  Verschiedenheit  des  gebrauchten 
Maass-etalons,  die  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  (sowohl  von  denselben  als  auch  von  anderen 
Personen)  wiederholten  Messungen  auch  deswegen  zu  verschiedenem  Resultate  führen,  weil  das  Volum 
des  hygroskopischen  knöchernen  Schädels,  je  nach  den  Fcuchtigkcitsunterschieden  in  der  Luft,  kleineren 
oder  grösseren  Veränderungen  unterworfen  ist.  Schon  Droca  hat  auf  diese  Veränderungen  de« 
Schätlelvolums  aufmerksam  gemacht  (siebe  „Etüde*  sur  les  proprictes  hvgrometriques  des 
eränes  considörues  dans  leurs  rapports  avec  la  Craniometrie“  in  der  „Revne  d’Anthro- 
pologic“  1874)  und  Herr  Flower,  der  Droca's  hierauf  bezügliche  Versuche  wiederholte,  konnte 
Broca's  Befunde  nur  bestätigen,  leb  gebe  auf  Grund  meiner  eigenen  Erfahrungen  Herrn  Flower 
vollkommen  Recht,  wenn  er  bezüglich  der  krnuiometri*chen  Exacthcit  zu  dem  Schlüsse  kommt: 
„Mathematical  precisiun,  however,  is  impossihle  in  osteological  measurements,  as  independently  of  other 
difficulties,  boue  varies  in  bulk  according  to  surrounding  condition*  to  an  extent  far  greater  thau  is 
geuerally  supposed.  I have  found  by  repeated  oxpcriniunts,  in  contirmation  of  thoso  of  Broca  that  a 
rranium  will  van*,  not  only  in  capacity,  bat  äh  much  a»  5 milliinetres  in  ita  circuuiference  and  a femur 
2 or  3 millimotrcs  in  its  length,  according  as  it  is  dry  or  damp,  shrinking  when  dry  and  expanding 
when  wet,  the  «täte  of  the  athmosphere  being  quite  sufficicnt  to  affeet  it.  This  circumstance  will 
doubtless  account  for  many  dilcrepauciea  in  moasuremeut«,  and  ahow  that,  although  accuracv  up  to  a 
certain  point  is  ahsolntely  essential,  excessively  minute  measurements,  and  especiully  calculations  of 
indices  to  numerous  dreimal*  hased  upon  such  measurements,  involve  only  waste  of  labour  and  poin- 
tiug“  (a.  a.  ().,  p.  XIV  — XV). 

Ich  habe  diesen  gewöhnlich  gar  nicht  in  Betracht  gezogenen  Umstand  hier  deswegen  besonder* 
hervorgehoben,  weil,  was  die  persönliche  Geschicklichkeit  in  kranioinetriachen  Messungen  anhelangt, 
sowohl  Herr  Flower  als  auch  die  Herren  de  Quatrefages  und  Ilamy  gewiaa  nur  mustergiltige 
Pünktlichkeit  und  Strenge  aufweisen:  weshalb  ich  die  Ursache  der  von  ihnen  gefundenen  gleichen 

*)  J.  B.  Davis,  welcher  (wie  ich  schon  weiter  oben  bemerkte)  genau  nach  Busk’a  Methode  g*mes*«»n 
zu  haben  erklärt,  bestimmte  bei  seinen  Ainoscliärtelu  den  Durchmesser  von  der  Glabella  au»  , front  tb«  g la 
bclla  to  the  most  prominent  point  of  the  occiput,  tbe  glabolla  being  regarded  as  about  an  iuch 
(also  2,54  cm)  above  the  fronto  nasal  suture“  {aiehe  „Thesaurus  Craniorum“  etc.,  p.  XIV). 
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Werth  gröes©  (trotz  des  verschiedenen  vorderen  Messpunktes)  vielmehr  in  der  Volumveränderung  des 
Scbidel«,  als  etwa  in  einer  abweichenden  Auffindung  des  hinteren  Messpunktes  zu  suchen  geneigt  bin. 

2.  Bezüglich  der  Bestimmung  der  grössten  Breite  sind  sowohl  Herr  Flower  als  auch  die  Herren 
de  Quatrefages  und  Hamv  ganz  gleichmäßig  verfuhren , und  in  der  That  haben  sie  auch  dieselbe 
Werth grösse  (142  mm)  gefunden.  — Fs  scheint  also,  wie  ich  dies  übrigens  auch  schon  bei  mehreren 
.Schädeln  meiner  Sammlung  gefunden  habe,  dass  die  mit  der  „Luftveränderung“  Hand  in  Hand 
gehende  Volumänderuug  des  Schädels  nicht  nach  allen  Dinienaionen  hin  gleiclimässig  ist  und  dass 
gelegentlich  der  iJtngfcdurchmcBser  eine  schon  deutlich  wahrnehmbare  Veränderung  erlitten  haben  kann, 
während  der  Breitendurcbmesüer  (in  der  Parietal  gegen  d)  wenigstes  für  die  ganzen  Einheiten  des 
Millimeters  noch  immer  derselbe  bleibt.  — Die«  scheint  auch  hier  der  Fall  gewesen  zu  sein.  — Nach 
meinen  bisherigen  Erfahrungen  sind  ceteris  paribua  die  Dimensiousveränderungen  des  Schädels  im 
Längen-  und  Hohendurchmesser  (namentlich  die  letzteren  bei  noch  nicht  völlig  ausgewachsenen 
Schädeln)  viel  häufiger  und  verhältnissmä&sig  bedeutender,  als  diejenigen  im  grössten  Breitendurch- 
raesser  *). 

3.  Auch  bezüglich  der  Bestimmung  des  Hohendurchtnesseni  haben  Herr  Flower  und  die  Herren 
de  Quatrefages  und  Hamy  dasselbe  Messverfahren  eingeschlagen  (vom  Basion  zum  Bregma)  und 
auch  hierin  dieselbe  Werthgrönse  (LI2mm)  erzielt.  — Interessant  ist  also,  dass  nach  den  bisherigen 
Messungsresultaten  des  Herrn  Flower  und  der  Herren  de  Quatrefages  und  Hamy  heim  Bu  sk ‘sehen 
Ainoschädel  der  Breiten-  nnd  der  Höhendurchmesser  miteinander  von  derselben  Werthgröas©  (142  mm) 
erscheint,  in  Folge  dessen  auch  der  I^ängenbreiteu-  und  der  I*ängeuböhenindcx  dieselbe  Werthgrösse 
besitzt.  — Ich  stelle  nun  die  Werthgrössen  der  drei  Dimensionen  sowie  die  aus  ihnen  berechneten 
Indices  im  Folgenden  zusammen: 


Tabelle  5. 


Nach  Ru»k 

Nach  Flower 

Nach 

de  Quatrefagc»- 
11a  my 

a)  Länge 

= 198,12  mtu 

= 197  mm 

= 197  mm 

b)  Breite  . 

==  13. ,70  . 

= U2  „ 

= 142  . 

c)  Höhe 

— 144,78  , 

= 142  . 

— 142  , 

d)  Längenbnütenindex  . 

= 70,61 

= 72,08 

= 72,08 

t)  LängenhÖhenindcx  . . 

— 73,07 

= 72,08 

= 72,08 

4.  Ausser  den  drei  Durchmessern  ist  eine  Vergleichung  der  Maasswerthe  von  allen  drei  Autoren 
nur  noch  in  Bezug  auf  die  Circumferenz  des  Schädels  möglich,  indem  dieec  von  allen  drei  Autoren 
bestimmt  wurde.  — Die  Wertbe  dieses  Maasses  sind  bei  allen  drei  Autoren  von  verschiedener  Grösse. 
Wie  Herr  Busk  die  Circumferenz  bestimmt  hat,  weist  ich  nicht.  Herr  Flower  hat  sie  vorn  iu  der 
Ebene  der  sopraorbitalen  Linie  oberhalb  der  Glabella  („patisiug  in  front  rouud  the  supraorbital 
line  above  tbc  glabella“)  uud  die  Herren  de  (Quatrefages- Hamy  haben  sie  in  der  Ebene  der 
grössten  Hervorwölbung  der  Stirn  („nuivant  uu  pluu  horizontal  passant  par  los  parties  les 
plus  saillautes“)  gemessen;  weshalb  tsiu  auch  einen  grösseren  Werth  (549mm)  als  Herr  Flower 
(545  mm)  erzielten. 

Die  horizontale  Circumfereuz  des  Busk* schon  Ainoschädels. 

Nach  Busk  — ;>48,«'»4  nun,  nach  Flower  = 54 j nun,  nach  d©  QuatrefagM'Hamy  = 549  mm. 

5.  Von  den  durch  Herrn  Busk  mitget heilten  (26)  Messungen  können  nur  noch  folgende  sechs 
Messungen  mit  denjenigen  der  Herren  de  Quatrefages -Hamy  verglichen  werden  (von  Herrn  Flower 
wurden  diese  Messungen  nicht  gemacht).  Ich  stelle  diese  Messungen  hiermit  zusammen. 


*)  Bei  den  Dimensionsveränderungen  des  Schädels  spielt  unter  Anderen  die  BescliatVenh»,ir  der  Schädelnähte 
eine  hervorragende  Holle. 
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Tabelle  6. 


nach 

Nach  Ru»k 

de  Quatrefages- 

Hamy 

a)  Die  kleinste  Stirnbreite 

= 99,00  mm 

“ 102  mm 

b)  Die  grösste  Stirnbreite 

= 111.76  . 

= m , 

c)  Die  Hinterbauptsbreite 

— 110,84  „ 

= m . 

d)  Die  Jocbbreite 

= 142,23  . 

= 143  . 

e)  Der  sagittale  Stirnbogen 

= 134,02  „ 

= 133  , 

f)  Der  sagittale  Scheitel  bogen  . 

= ue,38  , 

= 144  . 

Was  die  eben  mitget  heilten  sechs  Messungen  (a  — f)  an  belangt,  so  stimmen  dieselben  — mit  Ausnahme 
von  b)  c)  und  f),  — so  ziemlich  überein.  — Wie  aber  ein  so  grosser  Unterschied  in  der  Bestimmung 
des  sagittalen  (f)  Scbeitelbogena  (Differenz  24,ti2  mm  1)  entstehen  konnte,  ist  mir  ganz  unerklärlich. — 
Ei  scheint  mir,  dass  hier  der  Fehler  auf  der  Seite  der  französischen  Autoren  zu  suchen  ist,  deuu  die 
ausserordentliche  Werthgrösse  von  144mm  wird  doch  wohl  auf  einen  Druck-  oder  Schreibfehler 
beruhen. 

Indem  die  von  Herrn  ßuak  noch  ausgeführten  (15  kruuiometrischcn)  Maassbestimmungen  *)  weder 
von  Herrn  Fl o wer,  noch  von  den  Herren  de  Quatrefuges  und  Hawy  wiederholt  worden  sind, 
gehen  sie  für  die  Vergleichung  ganz  verloren;  und  da  überhaupt  nicht  angegeben  worden  ist,  wie  sie 
ausgeführt  wurden,  so  sind  sie  auch  von  gar  keinem  praktischen  Wert  he« 

6.  Im  Folgenden  stelle  ich  nun  die  von  Herrn  Flow  er  einerseits  und  die  von  den  Herren  de 
Quutrefages-  Hamy  andererseits  ausgeführten  krun  io  metrische»  Munsähestimmungen  vergleichs- 
h ul  her  zusammen. 

Tabelle  7. 


Nach  Flower 

nach 

de  Quatrefagea- 
H amy 

a)  Die  Capacität  . 

= 1 630  ccm 

= 1685  ccm 

b)  Die  Nasenböhe 

=s  49  mm 

=;  M mm 

o)  Di«  Nasenbreit« 

= « . 

= 26  . 

d)  Der  Nasalindex 

50, DH  * 

51.6  . 

c)  Die  Orbitalliöhe 

= SS  . 

= 32  . 

f)  Die  Orbitalbreite  

42  „ 

= s»  . 

g)  Der  Orbitalindex 

~ ?S,6  . 

= 82,05  . 

li)  Die  Uasio-nasalc  Kntfernung 

— 110  . 

= 111  - 

Indem  sowohl  Herr  Fl o wer  als  auch  die  Herren  de  Quatrefages  und  Hamy  — wie  sie  selbst 
betonen  — die  Capacität  streng  nach  der  Broca?schen  Methode  bestimmten,  so  ist  die  grosse  Diffe- 
renz (55  ccm  1)  der  von  ihnen  gefundenen  Wertligrössen  sehr  auffallend.  — Die  übrigen  Maaoswerthe 
stimmen  mit  einander  sehr  überein  — wenn  man  das  über  die  variablen  Chancen  bei  einer  Wieder- 
holung der  Messungen  Gesagte  in  Betracht  zieht.  — Ein  etwas  bemerkbarer  Unterschied  zeigt  sich 
nur  noch  bezüglich  der  Orbitalhöhenbestimniung , iu  Folge  dessen  auch  der  Orbitalindex  sehr  ver- 
schieden uusfüllt, 

*)  Derselbe  Fehler,  den  icli  bezüglich  der  VoUxmbestimmiing  durch  Herrn  Bu»k  oben  erwähnte,  wiederholt 
»ich  auch  bei  der  Bes  tim  mutig  des  hang*  bogen»  („longitudinal  arc-.  Siehe  die  Bttsk’sche  UuntAbelle). 
Denn  während  der  ganze  Bogen  einen  Werth  von  I3,H  iuch  besitzt,  ist  die  Summe  »einer  Theile:  Frontal bogen 
j.:*  Parietalbogen  4,7  -f*  Occipital  bogen  4,8  = 14,8  inch. 
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Was  die  Genauigkeit  der  kraniometrischen  Werthbestimmungen  anbelangt,  so  müssen  wir  die 
Messungen  des  Herrn  Flower  und  der  Herren  de  Quatrefagos-ilamy,  eben  in  Folge  unserer  Ana- 
lyse, als  möglichst  genau  betrachten;  wir  können  aber  dabei  nicht  unser  Bedauern  unterdrücken,  dass 
einerseits  Herr  Flower  sehr  viele  kraniometrische  Verhältnisse  unberücksichtigt  gelassen  hat  (ausser 
den  ui itget heilten  [13]  Maasswerthen  hat  er  nur  noch  zwei  Maasswerthe  von  dem  Schädel  angegeben), 
und  andererseits,  dass  die  Herren  de  Quatrefages  und  Hamy  trotz  ihrer  sehr  ausführlichen  (79) 
Messungen  doch  einige  für  die  tSchädelcharakteristik  sehr  wichtige  Maasse  (wie  z.  B.  diejenige  dos 
Unterkiefers)  nicht  bestimmt  haben.  — Die  kruniometrische  (ebeuso  wie  auch  die  kranioskopische) 
Charakteristik  des  Unterkiefers  vom  Busk’schen  Ainoschädel  fehlt  also  bisher  noch  vollständig,  und 
somit  kann  ich  auch  hier  uur  wiederholen,  was  ich  schon  weiter  oben  hervorgehoben  habe:  dass  näm- 
lich eine  erneuete  und  ausführliche  Untersuchung  dieses  Schädels  sehr  uuth wendig  wäre. 


Kurze  zusammengefasste  Charakteristik  des  Busk’schen  Ainosohädels  nach  den 
Resultaten  der  bisherigen  Untersuchungen. 

Wenn  man  die  wichtigeren  Ergebnisse  der  bisherigen  Untersuchungen  in  Kürze  zusammenstellt, 
so  kann  der  Bnsk'scbu  Ainoschädel  folgen dermaassen  charakteriairt  werden: 

1.  Der  Husk'sche  AinoscbAdel  stammt  von  einem  schon  vollends  ausgewachsenen  männlichen 
Individuum. 

2.  Seine  Capacität  (1630  0cm,  Flower,  1685  ccm,  de  Quatrefages- Hamy)  ist  sogar  im  Ver- 
gleich mit  unseren  gewöhnlichen  Schädeln  (Mittel werth  1450 com,  Welcher)  als  eine  grosso 
zu  bezeichnen. 

3.  Er  ist  dolichocephal  (Index  = 72, OS,  Flower,  de  Quatr  efages-IIamy). 

4.  Orthocephal  (Iudex  = 72,08,  Flower,  de  Quatrefages-Uamy). 

5.  Wahrscheinlich  chamaekonch  (nach  Flower  Index  = 78, 6,  chamuekonck;  nach  de  Quatre- 
fages-Hamy  Index  = 82,05,  mesokoncb). 

6.  Mesorrhin  (nach  Flower  Index  = 51,0,  nach  de  Quatrefages -Hamy  Iudex  = 50,98). 

7.  Ortkognatb  (der  Camp  ergehe  Winkel  nach  de  Quatrefages- Hamy  = 85®). 

8.  Phaenozyg  (die  Winkelgrössc  nicht  bestimmt). 

Nach  den  Abbildungen  geurthcilt  besitzt  dieser  Schädel  mehrere  morphologische  Eigenthftmlich- 
keiten,  welche  einerseits  für  niedere  Menschenrassen,  andererseits  aber  speciell  für  die  Aino  als  cha- 
rakteristisch aufgefusst  werden  können,  nämlich: 

9.  Die  einfachen,  sahnarmen  Schädeln  übte. 

10.  Die  .hintere  Hi  ize  u am  linken  Jochbein,  als  Kust  der  Su  tu  ra  zygom  a ti  ca  trän  sv  e rs  a. 

1 1.  Die  flache  Waugengegend. 

12.  Der  breite  runde  Gaumenhogen. 

13.  Die  mediane  Ilervorwölbuug  und  seitliche  Vertiefung  des  Gaumen»  (Torus  palatinus). 

14.  Die  Hervorwölbung  oberhalb  de»  Inions  (Torus  oocipitalis). 

15.  Der  linkerseits  deutlich  sichtbare  Processus  parainastoideus  s.  paracon  dv loide  us 
(möglicher  Weise  auch  ein  rechtsseitiger  derartiger  Fortsatz). 

16.  Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  die  von  Herrn  Prof.  Köpern  icki  bei  den  Ainoschädeln  so 
bäuflg  beobachtete  occipitale  Resection  sich  auch  bei  dom  Busk‘ sehen  Ainoschädel  vorfindet. 


II.  Die  J.  B.  Davis’schen  vier  Ainoschiidel  von  der  Insel  Yezo. 

Das  Nähere  über  die  Provenienz  der  von  J.  B.  Davis  beschriebenen  Ainoschädel  (s.  „ Description 
of  the  Skeleton  of  an  Aino  Wo  man  and  ofTkree  Skulls  of  Man  of  the  same  race.  By 
Joseph  Barnurd  Davis“.  Memoire  read  before  the  Authr.  Soc.  of  London.  VoL  III,  1870, 
p.  21 — 40,  und  ferner  im  „Supplement  to  Thesaurus  Craniorum.  Catalogne  of  tbe 
Skulls  of  th«  varioua  races  of  Man  in  the  collection  of  J.  B*  Davis  etc.“  London  1875, 
p.  37 — 38,  92 — 93)  ist  nicht  bekannt.  — J.  IL  Davis  hat  nirgends  angegeben,  von  welchem  Orte  der 
Insel  Yezo  er  diese  Schädel  bezogen  hat,  wiewohl  er  in  seinem  „ T h es  a urui  Craniorum“  und  nach 
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in  dem  «Supplement1*  häufig  anführt,  woher  und  auf  welche  Weise  die  einzelnen  Schädel  in  «eine 
Collection  gelangt  sind. 

Leider  hat  J.  B.  Davis  weder  in  seiner  Abhandlung  („Doscription“)  noch  im  „Supple- 
ment * die  vier  Ainonchädel  nach  ihren  morphologischen  Eigentbümlichkeiten  bekannt  gemacht,  so 
dass  wir  ausser  einigen  allgemeinen  und  üflebtigen  Bemerkungen  und  einigen  Maasswerthen  nichts 
darüber  erfahren,  wie  diese  Schädel  speciell  beschaffen  sind;  zum  Unglück  hat  J.  B.  Davis  nnr  einen 
Ainoschädel  (Nr.  1457  in  seinem  Katalog)  in  nur  drei  Ansichten  abgebildet,  in  Folge  dessen  die  vielen 
Mängel  der  Beschreibung  im  Texte  auch  mit  Hülfe  der  drei  Abbildungen  nicht  zu  beseitigen  sind. 

J.  B.  Davis  sagt  über  seine  Ainoscbädel  Folgendes  aus: 

„Tafel  II.  Messungen  etc.  von  einem  englischen  und  vier  Ainosch&deln. 

„Die  Capacität  von  den  drei1)  Ainoschädeln  beträgt  im  Durchschnitt  1470 ccm.  Durch  die  Re- 
duction  dieser  Capacität  in  Unzen  des  Gebirngewichtes,  mit  Rücksicht  auf  das  Gewicht  der  Gehirn- 
flüssigkeit  und  Gehirnhäute,  bekommen  wir  bei  diesen  Ainoschädeln  ein  mittleres  flimgewicht  von 
45,90  avoir  du  pois-Unzen  oder  1301  Gramm.  Die»  ist  ein  Hirngewicht,  welches  dasjenige  der  ein- 
heimischen Hassen  von  Indien  und  Ceylon , dasjenige  aller  Russen  des  Flachlandes  Indiens  — sowohl 
dasjenige  der  Hindu  als  auch  der  Mohamedaner  — bedeutend  übertrifft;  seinesgleichen  findet  man  nur 
unter  den  Völkern  Asiens,  bei  den  Rassen  vom  Himalaja,  Siam,  China  und  Birma.  Im  Allgemeinen 
übertrifft  dasselbe  nm  etwas  auch  da»  Mittelhimgewicht  der  asiatischen  Rassen. 

„Nach  der  Maasstabe  Ile,  welche  alle  notbweudigen  Maasse  der  Serie  von  den  nämlichen  Schädeln 
giebt  („whioh  gives  the  whole  of  the  necesaary  measurements  of  the  series  of  male  skull**)  wollen  wir 
noch  von  einem  jeden  Schädel  diejenigen  Besonderheiten  sorgfältig  hervorheben,  welche  erwähnen«- 
werth  sind. 

„Nr.  1457,  dies  ist  der  Schädel  von  einem  etwa  dreisaigjährigen  Manne.  Die  Wangengruben 
(„cheek  depression”)  sind  ungewöhnlich  tief  und  die  Nasenbeine  mehr  erhöht  als  gewöhnlich,  so 
wie  bei  einer  Adlernase  („aquiline  nose“).  Die  Stirnnaht  („  frontal  suture y ) zeigt  von  einem 
Ende  bis  zum  anderen  ihre  volle  Zühnelung.  Das  rechte  Stirnbein  weist  unmittelbar  oberhalb  des 
oberen  Orbitalrandes  an  der  inneren  (soll  wohl  heissen:  medialen)  Partie  eine  seichte  Depression 
auf,  wahrscheinlich  die  Stelle  einer  vorbergegangen  Verletzung.  Die  linke  Spheno-parietalnaht 
ist  von  einem  dreieckigen  Schaltknochen  („by  a triangulär  triquetral  bone“)  eingenommen. 
Rechts  ist  kein  solcher  vorhanden.  Die  Zähne  sind  ganz  gesund  und  alle  vorhanden,  mit  Ausnnhme 
zweier,  die  zufällig  ausgefallen  sind.  Sie  sind  kaaro  etwas  abgenutzt  und  ihr  Erhaltungszustand  be- 
weist, dass  die  Aino  viel  mehr  Sorge  tragen,  um  beim  Dörren  ihrer  Fische  das  Eindringen  von  Sand 
zu  vermeiden,  als  die  Urstämme  Nordamerikas. 

„Nr.  1468  ist  ein  mehr  massiver  Schädel  als  der  frühere.  Die  Nase  ist  entschieden  weniger 
hervorragend,  obwohl  die  Nasenöffoung  nicht  breit  ist.  Die  Wölbung  der  Augen branenbogen  ist  niar- 
kirt.  und  die  Stirn  zurückwpichend.  Die  Zähne  sind  eher  klein.  Trotzdem  das  Alter  nicht  über  40 
bis  50  Jahre  beträgt,  sind  die  Schädelnähte  stark  verknöchert.  Der  Verlauf  der  Pfeilnaht  kann  auch 
mit  Muhe  kaum  verfolgt  werden.  Der  ganze  centrale  Thoil  der  Lambdanaht  ist  gleichfalls  obliterirt. 
Und  die  ganze  Coronaluaht  von  einem  Alisphcnoid  zum  anderen,  wiewohl  sie  nicht  obliterirt  ist,  zeigt 
den  Einfluss  de»  Verknöchern  ngsprocesses.  Da*  Hinterhauptsbein  zeigt  beiderseits  einen  parama- 
stoidealen  Fortsatz.  („The  occipital  bone  preseuts  a paramaatoid  process  on  each 
sidto  “)  *). 

„In  Nr.  1459  waren  die  oberen  Weisheitszähne , wenn  auch  schon  hervorgebrochen,  noch  nicht 
in  Benutzung.  Die  unteren  Weisheitszähne  siud  eben  hervorgebrochen.  Doch  ist  die  Sy n chondrosis 
spbeuo-bttaila ria  schon  vollkommen  verknöchert.  Das  Alter  muss  etwa  nahe  an  zwanzig  Jahren 
gewesen  sein.  Die  schmalen  Nasenbeine  sind  mittelst  einer  iuternasalen  Naht  mit  einander  verbunden, 
die  keinen  geraden,  sondern  einen  S-förmigen  Verlauf  hat.  Die  Nasenöffuuug  ist  schmal.  Das  Nasen - 
gerügt  mehr  flach.  Das  Calvarium  ist  gut  gewölbt  und  glatt.  Es  taucht  hier  der  Zweifel  auf,  ob  dieser 
Schädel  nicht  etwa  von  einem  jungen  Weib«  herstammt, 

„Wir  haben  hier  in  unsere  Maasstabelle,  wegen  de*  Geschlechts  den  Schädel  des  weiblichen  Skelets 
nicht  eingetragen.  Und  Alle«,  was  wir  über  ihn  zn  berichten  haben,  besteht  darin,  dass  er  alle  weib- 
lichen Eigentbümlichkeiten  in  schönem  Verhältnis»  aufweist,  so  das«  man  denselben  von  dem  schönen 
und  zarten  Schädel  einer  Europäerin  kaum  zu  unterscheiden  vermag. 

M J.  li.  Davis  (»«schreibt  liier  nur  drei  Alooechäd«),  der  vierte  wird  im  «Supplement41  angeführt. 

Da  der  Processus  paracond y 1 oideus  auch  b«im  Busk’sohen  Schade)  vorkomtnt,  so  ist  die«  hier 
ebeu  der  zweit«  Fall  des  Vorkommens  dieser  an  und  für  sich  selteneren  anatomischen  Erscheinung. 
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„Nachdem  wir  eine  kurze  Beschreibung  von  dem  Skelette  und  den  Schädeln  gegeben  haben,  wer- 
den wir  Einiges  über  die  anderen  Eigenthümlickkeiten  der  Aino  besprechen,  nachdem  wir  ihreTodten- 
feierlichkeiten  erwähnt  haben,  (s.  Description  of  tbe  Skeleton  etc.,  p.  21  — 22.) 

Ausser  der  erwähnten  und  weiter  uuten  von  mir  mitzutheilenden  Maasstabelle  über  die  Aino* 
Bchädel  ist  dies  das  Ganze,  was  J.  B.  Davis  von  seinen  Ainoschädeln  zu  berichten  uothwendig  fand. — 
ln  dem  „Supplement“  sind  alle  vier  Ainoschädel  nur  kurz  im  Katalogstil  aufgezählt.  Der  Voll- 
ständigkeit zu  Liebe  werde  ich  auch  diesen  Theil  (*,  „Supplement  to  Thes.  Cr.**  etc.,  p.  37 — 38) 
hier  in  ganzer  Ausdehnung  anführen: 

U.  E&8B6Q  von  Japan  (Thes.  Cran.  p.  182). 
b)  Aino. 

„1.  1466.  + Aino  Alter  beiläufig  25  Jahre.  Yezo,  Japan.  A = 70,  B = 19,6,  C = 14, 
a = ö,  b = 4,6,  c = 4,4,  D = 14,2,  E = 6,9,  F = 5,2  p,  a = 4,5,  b = 4,9,  c ss  4,1,  G = 5,4, 
a = 4,5,  b = 4,6,  c = 3,9,  H = 4,5,  I = 5,1,  J = *75,  K = *78. 

„Dm  Skelet,  welchem  dieser  Schädel  angehört,  ist  beschrieben  in  den:  „Memoire  of  the  Anthropo- 
logical  Society,  Vol.  111,  p.  21.**  Seine  Maasse  sind  im  Appendix  auf  einer  Tabelle  zusainmenge.Htellt1). 

„2.  1457.  Aino  cf.  Alter  beiläufig  30  Jahre.  Yezo,  Japan.  A = 76,5,  B = 20,2,  C = 14,5, 
a = 4,7,  b = 5,3,  c =*  4,5.  I)  sa  14,8,  E = 7.1.  F = 5,5  p,  a — 4,7,  b = 5,3.  c = 4,2,  G r=  5,5, 

a = 4,7,  b = 4,8,  c = 4,3,  I!  = 4,7,  I = 5,2,  J = 77.  K = 77. 

„Hat  eine  Stirnnaht,  tiefe  Wangengruben  nnd  eine  Adlernase. 

„3.  1458.  Aino  cf.  Alter  beinahe  45  Jahre.  Yezo,  Japan.  A = 76,  B = 20,6,  C =r  14,6, 
a =r  6,  b = 5.  c = 4.6,  D = 15,  E = 7,1,  F = 5,7p,  a = 4,6,  b = 5,6,  o = 4,4,  G = 5,4, 
a = 4,6,  b as  4,7,  o = 4,6,  H = 4,7,  I = 5.3,  J = 80,  K = *76. 

„Bracbyccpbal,  die  ganze  mittlere  Partie  der  Lambdanaht  und  der  grösste  Theil  der  Pfeilnaht  ist 
verknöchert.  Besitzt  die  pneumatischen  Fortsätze  Hyrtl’s  und  das  von  diesem  Autor  erwähnte  Loch 
in  der  äusseren  Lamelle  de#  Flügelfortsatzes2),  („llas  the  pneumatic  processes  of  Ilyrtl,  and  the  fora- 
roen  in  the  external  pterygoid  process  noticed  by  the  same  anatomist.“)  Die  Weisheitszähne  fehlen  an 
beiden  Kiefern  und  scheinen  noch  nicht  entwickelt  gewesen  zu  sein. 

„4.  1469.  Aino  cf  V Alter  beinahe  20  Jahre.  Yezo,  Japan.  A = 72,  B = 20,  C = 14,  a = 4,9, 

b = 4,6,  c = 4,5,  D = 13,7,  E = 7,1,  F = 5.6  p,  a = 1,3,  b = 5,1,  c = 4,3,  G = 5,  a = 4,3, 

b = 4,3,  c = 3,9,  H = 4,8,  I = 5,5,  J = *78,  K = *70. 

„Ein  dünner,  leichter,  platvcephaler  Schädel,  mit  einer  hervorstehenden  snpraoccipitalen  Region 
(„a  prominent  Bupraoccipital  region“).  — Hat  ein  weibliches  Aussehen. 

„Diese  seltenen  Ainoschüdel  sind,  sammt  dem  Skelet,  vom  Autor  beschrieben,  wie  dies  oben  er- 
wähnt ist.  Ein  anderes  Exemplar  ist  von  Herrn  Busk  in  den  Transactions  of  the  Ethnological  Society, 
Vol.  VI,  New  Series,  beschrieben  worden. 

„Es  ist  unnüthig  zu  sagen,  dass  dieqe  Reliqnien  von  den  Ino  (oder  Aino)  von  ausserordentlicher 
Seltenheit  sind.  Die  hier  beschriebenen  Schädel,  der  Retzius’schen  Regel  entsprechend,  zeigen  eine 
Btarke  Neigung  zur  Brachycephalie;  I (Indices)  zwischen  77  bis  80.  — (J.  B.  Davis  bemerkt  hierzu  in 
einer  Fassnote:  „Die  Maasse  von  dem  im  Mus.  of  the  Roy.  College  of  Surgeons  befindlichen  Aino- 

schädel Bind  : B = 21,5,  E = 7,8,  F = 5,5,  G = 5,7,  woraus  »ich  ein  [entschieden  dolichocephalorj 
Index  von  ‘70  ergiebt,  der  Index  K =■  *72)  — aber  als  ein  allgemeine#  Epitheton  für  sie  ist  die  Platy- 
cephalie  anwendbar.  Beim  ersten  Schädel  sind  die  Nasenbeine  vorstehend,  mehr  adlerfcrmig,  bei  den 
zwei  anderen  siud  sie  ziemlich  lang,  schmal  und  nicht  vorstehend.  Bei  allen  ist  der  interorbitale 
Zwischenraum  breit.  Die  Gesichter  von  den  zwei  letzteren  Schädeln  sind  entschieden  breit  und  flach. 


*)  J.  B.  Davis  hat  am  Ende  dieses  „Supplement41  im  Anhänge  („Appendix14)  einerseits  die  Maas«*  der  ver- 
schiedenen RawH'inwhädel  in  sechs  Tabellen  zusammen  gestellt , andererseits  die  Maasstabellen  der  angeführten 
Skelette  mit  vergleichenden  Bemerkungen  versehen.  — Die  Erklärung  der  Bnchstabenbezeichnungen  At  B,  C etc. 
werde  loh  bei  der  Besprechung  der  oben  erwähnten  Maas«  tabeile  gelten.  — Das  + Zeichen  bedeutet,  dass  das 
ganze  Skelet  vorhanden  ist. 

s)  Der  berühmte  Wiener  Anatom  hat  unter  dem  Namen  Processus  pneumaticus  einen  innen  blasig 
gehöhlten  Fortsatz  an  der  unteren  Fläche  der  Pars  cou.dyloidea  (an  der  Ansatzstelle  des  Musculu»  rectus 
capitis  antictis  lateralis)  beschrieben , dessen  innere  Höhle  mit  den  Cellulae  mastoideae  coniraunicirt  (siehe: 
„Quarterly  Review  of  Nat.  Hist.  1862,  Jauuary).  — Das  von  J.  B.  Davis  hier  erwähnte  Loch  ist 
nichts  auderes,  als  ein  Fora  inen  Civinini. 

6 * 
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Die  Aino  sind  Urbewohner  („  aborigines“ ) und  auch  von  den  Japanern  als  Wilde  betrachtet;  jedoch 
wenn  man  nach  ihren  Schädeln  urt heilt,  so  wird  es  schwierig  sein,  dieselben  auf  Grund  der  Regeln  die 
gang  und  gäbe  sind , namentlich  aber  mittelst  den  durch  diu  Darwiniaucr  zuletzt  aufgestellteu  Regeln, 
mit  den  nncivilisirtcn  oder  uncivilisirbareu  Völkern  in  Zusammenhang  zu  bringen.  In  Wahrheit  sind 
ihre  Schädel,  sowohl  was  die  Grösse  als  auch  was  die  Form  anbelnngt,  nach  jeder  Richtung  hin  günstig 
beschaffen.  Sie  sind  den  Schädeln  der  Japaner,  ihrer  nächsten  Nachbaren,  nicht  ähnlich  und  scheinen 
sich  mehr  deu  Schädeln  der  von  ihnen  nördlich  wohnenden  Kamtschadeln  zu  nähern  ( BLUM  ENB ACH, 
Dec.  Gran.  tab.  LXI1).  Es  ist  wahrscheinlich , dass  die  ausserordentliche  Behaarung  dieser  Rasse 
übertrieben  wurde. 

„Durchschnitt*  maasse  der  drei  männlichen  Ainoschädel:  A = 74,5,  B = 20,2,  C = 14.3,  a = 4.8, 
b = 4,9,  c r=  4,5,  D = 14.5,  E = 7,1,  F s=  5,6,  a = 4,5,  b = 5,3,  c = 4,3,  G = 5,3,  a = 4,5, 
b = 4,6,  c — 4,2,  H = 4,7,  I = 5,3,  J = *78,  K = 74 u. 

J.  B.  Davis  kommt  iu  seinem  „Appendix1*  (s.  Supplement  etc.,  p.  92  bis  93)  nochmals  auf  das 
Skelet  und  den  Schädel  des  Ainoweibes  zti  sprechen  und  bemerkt,  dass  ihr  Kopf  nach  Stammeaaitte 
abrasirt  gewesen  ist  („Her  head  was  shaved,  according  to  the  cnstom  of  her  tribe*);  ferner 
dass  ihre  Schamhaare  sehr  dunkel  (Nr.  41.  Broca's  „Tableau  chromatiquo“)  waren.  — Dass  bei 
ihr  die  Synchondro*is  spheno-occipitalta  schon  vollkommen  verknöchert  war  *). 

Von  seinen  vier  Ainoschädeln  hat  — wie  die  Aufschrift  wenigstens  andentet  — J.  B.  Davis  nur 
einen  einzigen,  nämlich  den  männlichen  Schädel  Nr.  1457  abgebildet  (ausserdem  giebt  Davis  die 
Abbildung  des  ganzen  weiblichen  Ainoskelettes  Nr.  14  56  f). 

J.  B.  Davis”  vergleichende  Maasstabellen  von  Ainoschädeln. 

Wie  bereits  erwähnt  wnrde,  hat  J.  B.  Davis  in  seiner  Abhandlung  die  Maasse  von  seinen  drei 
männlichen  Ainoschädeln  und  von  dem  Busk 1 sehen  Ainoschädel  der  leichteren  Uebersicht  und  der 
Vergleichung  wegeu  auf  eine  Tabelle  zusammengestellt.  In  dieser  Tabelle  (s.  „Dewription“  etc., 
p.  28)  sind  auHser  den  Maas&on  der  Aiuosch&del  auch  noch  die  Maasse  desjenigen  englischen  Schädels 
enthalten,  welchen  Bnsk  gi  messen  hat;  indem  ich  diese  letzteren  Maasse  ohnehin  schon  einmal  beim 
Busk'schen  Schädel  mitgetheilt  habe  und  ans  die  Frage,  inwiefern  die  Ainoschädel  mit  den  englischen 
Schädeln  eine  Aehnlichkeit  aufweisen,  hier  nicht  weiter  interesairt,  so  werde  ich  sie  in  der  Tabelle 
weglassen  und  dafür  lieber  die  Maasse  des  vierten  Da  vis 'sehen  Ainoschädels  (nämlich  des  weiblichen 
Ainoschftdels)  einschalten.  — Die  Werthgrössen  der  einzelnen  Maasse  hat  J.  B.  Davis  in  seinerTabelle 
sowohl  im  englischen  wie  im  französischen  System  angegeben;  indem  ich  bei  einer  oontrolirenden  Um- 
rechnung der  englischen  Maasswerthe  ins  französische  System  (1  inch  = 2,54  cm,  1 cubic  inch  = 
16,387  ccm)  nebst  mehreren  kleineren  auch  einige  grössere  Fehler  in  der  Davis'schen  Umrechnung 
gefunden  habe9),  so  werde  ich  hier  meine  Zahlen  benutzen  (s.  die  nebenstehende  Tabelle). 

Da  wir  hier  zum  ersten  Male  die  Gelegenheit  haben,  auf  einmal  die  Maasse  von  fünf  Y£zoer 
Ainoschädeln  mit  einander  vergleichen  zu  können,  so  wird  es  angezeigt  sein,  die  Maasstabelle  etwas 
näher  zn  besprechen.  — Zuvörderst  werde  ich  die  von  J.  B.  Davis  nach  Bnsk ’s  System  ausgefilhrten 
Messungen,  so  weit  es  eben  nach  den  Angaben  (s.  „Thesaurus  Craniorura“  etc.,  p.  XIV — XV) 
möglich  ist,  mit  kurzen  Erklärungen  illuRtriren. 

Erklärung  der  J.  B.  Davis'schen  MaAsse. 

1.  Lunge.  (Die  Bezeichnung  dieses  Maasses  bei  den  im  Katalog  („Supplement“]  angeführten 
Schädeln  = E.)  — Der  LangendurchinesBer  wurde  zwischen  der  Glabella  („the  g labt*  11a  being  re- 
garded  as  about  an  inch  (also  — 2,54  ein]  above  the  fronto-nasal  suture*)  und  dem  vor- 
ragendsten  Punkte  des  Hinterhauptes  bestimmt. 

*)  J.  B.  Davis  erwähnt  Doch , da**  das  Skelet  beiderseits  nur  11  Rippen  und  ausserdem  6 Lendenwirbel 
besitzt  (The  great  peculiarity  of  thia  beautiful  and  very  rare  Skeleton  is,  that  there  nre 
only  elevun  rib*  on  «ach  *ide  (an  abnormal  defect].  1t  haa  six  1 um  bar  vertebral*).  — Ueber 
die*#*  Skelet  sowie  über  di#  bisher  gemessenen  Skelette  siehe  im  Anhang  die  Anmerkung  Nr.  b. 

a)  ln  der  Davis'schen  Umrechnung  sind  die  Correcturen  der  Decimalen  für  die  ganzen  Zahlen  bald  an- 
gebracht,  bald  nicht;  einig#  englische  Zollwerthe  sind  bald  zu  niedrig,  bald  zu  hoch  in  Millimeter  um  gerechnet ; 
ja  endlich  für  ein  und  dieselbe  Wert hgr Oase  der  englischen  Zolle  sind  verschiedene  Werthgrössen  in  Millimetern 
Angegeben,  z.  B.  i»t  der  Werth  4,0  inch  in  der  dritten  Columne  seiner  Tabelle  s:  117  mm,  während  in  der 
fünften  Columne  4,G  inch  ~ 1 mm  ist  u.  s.  w. 
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Maa**e  vom 
Busk1  sehen  cf 

Mhash«  vom 
Davis’schen 
Nr.  1457  cf 

Maasse  vom 

Nr.  1458  cf 

Maasse  vom 

Nr.  1459  cf* 

Maasse  vom 

Nr.  1456  9 *) 

Kost 

Kn«]. 

Kn«l. 

Knill. 

Zoll 

mi* 

Zoll 

Zoll 

latai 

Zell 

IUÜ1 

Zoll 

InlM 

1.  Lange 

7,8 

ss 

198.12 

7,1 

ss 

180,34 

7,1 

= 180,34 

7.1 

SS 

180,34 

6,9 

ss  175,26 

2.  Breite 

5,5 

=s 

139.70 

5,45 

ss 

138,43 

5,6 

= 142,24 

5,5 

SS 

139,70 

5,2 

132,08 

3.  Höhe  

5,7 

ss 

144.78 

5,4 

rs 

137,16 

5,4 

SS  137,lfi 

4.9 

SS 

124,48 

5,4 

= 137,16 

4.  Kleinste  Btirubreite  . 

3,9 

SS 

99,06 

3,85 

-T-. 

97,7» 

3,8 

= 96,52 

3.8 

S5 

96,52 

— 

5.  Grösste  Stirn  breit«  . 

4.4 

SS 

117,76 

*,i 

SS 

119,38 

4.7 

=5  119,38 

4.4 

SS 

111,76 

4.5 

=s  114,30 

6.  Scheitelbreite  .... 

5,5 

SS 

139,70 

s,:i 

s; 

134,62 

5,4 

=■  137,16 

5,0 

SS 

127,00 

4.8 

=s  124.46 

7.  Hinterbauptsbrelte  . 

4.6 

SS 

ii«.n4 

4,5 

SS 

114,30 

4,4 

= 111,76 

4.« 

SS 

116,84 

4,1 

ss  104,14 

8.  Jochbreite 

5.« 

142,2» 

5,1 

= 

129.54 

5,3 

= 134,62 

5.5 

= 

13», 70 

r.,i 

— 129,54 

9.  Stirnrad  in» 

5,0 

SS 

127,00 

4.65 

SS 

118,11 

4.5 

s=  114,80 

4.3 

SS 

109,22 

4,5 

=s  114,30 

10.  Vertiralradius  . . . 

5,0 

SS 

127,00 

4,8 

n- 

121,92 

4,7 

= 119,38 

4,35 

= 

110,49 

— 

11.  8cheltelradius . . , . 

5,2 

= 

132.08 

4,9 

SS 

124,46 

4,75 

SS  120,65 

4.4 

«= 

111,76 

4.6 

ss  116,84 

12.  Hinterhaupt »radiu*  . 

4,5 

1.  : 

1 1 4,30 

4.45 

= 

113,03 

4.4 

= 111.76 

4,0 

SS 

101,60 

3,9 

ss  99,00 

13.  Maxillarradius  . . . 

4,2 

ss 

106,66 

3,6 

SS 

91,44 

4.0 

ss  101,60 

3,7 

= 

93,98 

— 

14.  Frontona*«!  radiu* 

4.1 

— 

104,14 

3.5 

SS 

UH, IN) 

3,7 

= 93,98 

3.5 

SS 

88,90 

— 

15.  Circumfereuz  .... 

21.6 

ss 

548,64 

20,3 

ss 

515,62 

20,7 

= 525,78 

20.2 

SS 

513.08 

19,6 

= 497,84 

16.  Froato-occipiuü bogen 

15.8 

ss 

401,32 

14.6 

370,84 

14.7 

= 373,38 

14.0 

SS 

355,60 

14,0 

ss  355,60 

17.  a)  Frontalbogen  . . . 

5,3 

ss 

134,82 

4,6 

SS 

1 16,84 

V 

=r  129,54 

4,9 

SS 

124,45 

5,0 

SB  I27.no 

18.  b)  Farietalhogen  . . 

4,7 

ss 

1 1 »,3* 

4,0 

SS 

127,00 

— 

4.6 

SS 

1 IN.S4 

4.« 

ss  116.84 

19.  c)  Occipitmlhogen  . . 

4.8 

m 

1111,»* 

5,0 

SS 

1 27,00 

— 

4.5 

SS 

1 1 4.30 

4,4 

=s  111,70 

20.  Front*  1er  Quer  bogen 

12.8 

=: 

825,12 

12,0 

SS 

304,80 

12,2 

= 309,88 

11,6 

SS 

•294,64 

— 

21.  Veiticaler  „ 

13,5 

342,90 

13.0 

330,20 

12,9 

= 327.66 

12.0 

s= 

304.80 

— 

22.  Parietaler  „ 

14.2 

— 

360,60 

13,4 

340,36 

13,6 

rs  845.44 

12,5 

SS 

317,50 

— 

23.  Occipitaler 

1 2,2 

= 

309,88 

1 1,5 

SS 

*»2,10 

13,0 

SS  330  20 

1 1,0 

ss: 

279.40 

— 

24.  Breitenindex  .... 

ss 

70,51 

SS 

76,70 

ss  78,87 

SS 

77,46 

= 75,30 

25.  Hohen  index 

ss 

73,07 

SS 

78,05 

=s  76.05 

— 

69,01 

=s  78,26 

26.  Kieferindex  (Gnathic- 

index)  

— 

1,0 

SS 

1.0 

s=  3,0 

SS 

2.0 

— 

C.  Inch1) 

ccm 

C.  inch  *)  ccm 

C.inch*) 

ccm 

•Tolr  ilupois-ünMi«r> 

27.  Capacitfit 

— 

93,0 

s= 

152:1,9« 

88,» 

= 1473,19 

*«,3  = 

1414,20 

70 

2.  Breite  (Bezeichnung  F).  — Der  gröBate  BreitendurchmeaMjr  am  Schädel  wird,  je  nachdem 
dieser  zwischen  den  Scheitelbeinen  (p  — parietale  Breite)  oder  den  Schläfenbeinen  (f  = temporale 
Breite)  zu  finden  i»t,  unterschieden.  Diese  Unterscheidung  der  parietalen  und  temporalen  Breit«  stammt 
meinen  Wissens  yon  Dunk,  aber  ihre  grosse  Wichtigkeit  bei  der  Vergleichung  des  Menschenschädeln 
mit  dem  Affcnschädul  hat  zuerst  Herr  Virchow  erkannt  (s.  „lieber  den  Schädel  des  jungen 
Gorilla  in  den  Monatsberichten  der  köuigl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin“  etc. 
1880,  p.  519),  indem  er  nach  wies,  dass  die  für  den  Meuschenschftdel  »o  charakteristische  Parietal  breite 
nur  bei  sehr  jungen  Gorillaschädeln  anzutreffen  ist  und  mit  zunehmendem  Alter  in  die  für  deu  thieri- 
schcn  Schädel  charakteristische  Temporalbreite  übergeht.  Ich  habe  die  Gelegenheit  gehabt,  diesen 
Uebergang  von  der  Parietalbreite  in  die  Temporal  breite  bei  einem  jungen  Gorillascbädel  (s.  .Ueber 
den  Schädel  eines  jungen  Gorilla“  in  der  „Internationalen  Monatsschrift  für  Anatomie 
und  Physiologie “ etc.  1887,  Bd.  IV,  lieft  4,  p.  146  bis  147)  zu  constatiren.  — Ich  meine,  dass  es 
fürderhin  sehr  zweckmässig  sein  wird,  diese  Unterscheidung  der  grössten  Schädelbreite  auch  bei 
Menschenschädeln,  namentlich  aber  bei  fremden  Hassenschudeln,  immer  bekannt  zu  geben. 

3.  Höhe  (Bezeichnung  ü).  — Der  Höhendurchmesser  wurde  zwischen  der  Ebene  des  Hinter- 
hanptsloches  („from  the  plane  of  tbe  foramen  magnum“)  und  dem  Vertex  bestimmt.  — Indem 


*)  Die  Mss— «l  diese*  Schädels  kommen  in  der  erwähnten  Tabelle  von  J.  B.  Davis  nicht  vor,  ich  habe  sie 
aas  dem  „Supplement“  hier  zimsm mengest«] 1t. 

*)  Die  englischen  Kubik  grossen  habe  ich  hier  einfach  nach  Davis  reprodueirt.  Die  Control  rech  nun  g 
konnte  ich  nicht  durchführen,  weil  bei  der  Umrechnung  der  Gewichte  (avoir  dupois-TJnxen)  in  die  Volum- 
grossen,  die  Angabe  des  jeweiligen  »pecifischen  Gewichtes  des  zur  Bestimmung  beoÜUten  Meersandes  von  Calais 
fehlte;  J.  B.  Du  vis  giebt  zwar  an,  dass  das  specif.  Gewicht  des  von  ihm  benutzten  Calais-Sandes  = 1,425  ist, 
versucht  man  aber  mit  Hülfe  dieses  speciftscheu  Gewichtes  die  GewichUgrösaen  in  Kabikgrässen  umzurechnen. 
»o  wird  mau  bei  allen  drei  Schiblclcapacitäten  zu  Aequivalenzen  gelangen , welche  von  denjenigen , welche 
J.  B.  Davis  in  der  Tabelle  Aufgestellt  hat,  verschieden  sind.  Deswegen  habe  ich  beim  Schädel  Nr.  1456,  wo 
nur  die  avoir  dupois-Unzeu  angegeben  sind,  die  Umrechnung  weggdasseu. 
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J.  B.  Davis  nickt  angirbt,  von  welchem  Punkte  dieser  Ebene  er  maaas,  und  bei  welcher  sogenannten 
Horizontalste! hing  des  Schädels  er  den  Vertex  bestimmt  hat,  so  können  wir  über  dieses  Ma&ss  nicht« 
Näheres  aussagen  *). 

4.  Kleinste  Stirnbreite  (bei  den  im  Katalog  angeführten  Maassen  nicht  angegeben).  — Wie 
dieses  Maass  bestimmt  wurde,  ist  nicht  uiitgetheilt. 

5.  Grösste  Stirnbreite  (Bezeichnung  [JF*}0)«  — Die  grösste  Stirnbreite  wurde  zwischen  den 
zwei  am  meisten  von  einander  abstehenden  (distalen)  Paukten  des  Stirnbeines  an  der  Coronarnaht 
bestimmt-. 

6.  Scheitelbreite  (Bezeichnung  [F]b),  wurde  zwischen  den  beiden  Scheitelhöckern  (,at  the 
protu berances “)  bestimmt. 

7.  Hinterhauptsbreite  (Bezeichnung  [.F]c),  zwischen  den  Vereiuigangspunkten  der  Hinter- 
hauptsschuppe und  dem  hinteren  unteren  Scheitelbein winkel  (also  zwischen  dem  beiderseitigen 
Broca'scben  Asterion)  bestimmt. 

8.  Joch  breite  (Bezeichnung  «/),  zwischen  den  beidon  am  meisten  von  einander  abstehenden 
(distalen)  Punkten  der  Jochbogen  bestimmt. 

9.  Stirnradius  (Bezeichnung  [Cr]«),  zwischen  dom  Mittelpunkte  des  äusseren  Gebörgangea 
lind  dem  vorragendsten  Punkte  des  Stirnbeines  („to  the  most  prominent  point  of  the  frontal1") 
bestimmt. 


10.  Verticalradius  (bei  den  im  Katalog  angeführten  Maassen  nicht  angegeben),  über  seine 
Messung  nichts  mitgetheilt. 

11.  Sch  eitel  r ad  ins  (Bezeichnung  [(J]h),  zwischen  dem  Mittelpunkte  des  äusseren  Gehörganges 
und  dem  vorragendsten  Punkte  des  Scheitelbeines. 

12.  Hinterhauptsradius  (Bezeichnung  [Gjc),  zwischen  dem  Mittelpunkte  des  äusBeren  Gehör- 
ganges  und  dem  vorragendsten  Punkte  des  Hinterhaaptsbeiues. 

Durch  diese  drei  (Nr.  9,  10,  11)  Maivsse  soll  die  Tiefe  oder  Höhe  („the  depth  or  height“)  des 
vorderen,  mittleren  und  hinteren  Grosshirnlappens  annäherungsweise  gekennzeichnet  werden;  diese 
Maasse  wurden  mittelst  des  in  den  «Crania  Britaunica“,  p.  11  und  221  beschriebenen  Craniometers 
ansgefübrt.  . 

11  Maxil larrudius  j angeführten  Maassen  nicht  angegeben,  über 

14.  r ronto-nasalradins  J ° ® ° 

ihre  Messungen  nichts  mitget heilt;  höchst  wahrscheinlich  zwischen  dem  Mittelpunkte  des  äusseren 
Gehörganges  und  dem  Alveolarpnnkte  des  Oberkiefers  einerseits  und  dem  Nasion  (Medianpunkt  der 
Sntura  nasofrontalis)  andererseits  bestimmt. 

15.  Circumferenz  (Bezeichnung  Ji)  wurde  rings  um  die  Stirn,  etwa  1 Zoll  = 2,54cm  ober- 
halb der  Fronto -nasalnaht  («round  the  forehead,  aboat  an  inch  above  the  fronto-nusal 
Butnrc*1)  und  um  den  bevorstehendsten  Theil  des  Hinterhauptes  gemessen. 

16.  Fronto-occipitalboge n (Bezeichnung  C ) zwischeu  dem  Nasion  und  dem  Opisthion 
(dem  hinteren  Mediaupunkte  der  Umrandung  vom  Hioterbauptsloch)  gemessen. 

17.  Frontalbogen  (Bezeichnung  [C]tf),  zwischen  dem  Nasion  nnd  Bregma. 

18.  Parietalbogen  (Bezeichnung  [C|6),  zwischen  dem  Bregma  und  Lambda« 

19.  Occipitalbogen  (Bezeichnung  (C]c),  zwischen  dem  Lambda  and  dem  Opisthion. 

20.  Frontaler  Quer  bogen  («Frontal  transverse  arc“) 

21.  Verticaler  Querbogen  („Vertical  transverse  arc“) 

22.  Parietaler  Qacrbogen  („Parietal  transversa  arc“) 

23.  Occipitaler  Qnerbogen  („Occipital  transverse  arc**) 

100  x Breite 

Breitenindex  (Bezeichnung  J) 


bei  den  im  Katalog  angeführten 
Maassen  nicht  angegeben,  über  ihre 
Messung  nichts  mitgetbeilt  *)• 


24. 


25.  Höhenindex  (Bezeichnung  J) 


Länge 
100  x Höhe 


Lunge 

26.  Kieferindex,  hei  den  ira  Katalog  angeführten  Maassen  nicht  angegeben.  Nuck  Busk 
(s.  „Description  of  an  Aino  Skull“  etc.,  p.  109)  ist  dieser  Index  nichts  anderes  als  der  Unterschied 


*)  Ausser  der  Schädelhöh«»  wird  hei  dt*n  im  Katalog  angeführten  Maassen  noch  die  Gesichtshöhe  (unter  der 
Bezeichnung  H)  mitgetheiJt,  diese  giebt  die  Distanz  zwischen  der  Nasenwurzel  (Nasion)  zur  Spitze  des  Kinnes 
(«to  the  tip  of  the  chin“)  an. 

*)  Anstatt  dieses  Querbogens  wird  im  Katalog  der  intermaato  ideale  Querbogen  — mit  I)  bezeich- 
net — angeführt.  Dieser  wurde  von  der  Spitze  des  einen  Zitzenfortsatzes  über  den  Vertex  zur  Spitze  des  ande- 
ren ZitzenfortsuUes  bestimmt. 
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zwischen  der  Werthgrösse  des  Maxillarradius  und  derjenigen  des  Fronto-naBalradins;  er  soll  an  Stelle 
des  Camp  er' »eben  Gesichtswinkels  die  Grösse  der  Prognathie  Ausdrücken. 

27.  Capacitüt  (Bezeichnung  A,  .internal  Capacity“),  durch  Ausfüllung  der  Schftdelhöle  mit 
reinem  und  trockenem  Meeressand  von  Calais  (dessen  specifisches  Gewicht  = 1,425  sein  soll)  bestimmt; 
das  Gewicht  des  zur  Ausfüllung  verbrauchten  Meeressandes  ist  bei  den  im  Katalog  angeführten  Maassen 
in  englischen  avoir  dnpois-Unzen  angegeben,  wahrend  die Capacitfitsgrössen  der  Schädel  hier  in  der 
Maasstabelle  in  englischen  Knbikzollen  (die  auch  in  Cnbikcentimeter  umgereebnet  sind)  ausgedrückt  sind. 

Ergebnisse  der  J.  B.  Davis'schen  Maasstabelle. 

Ans  der  Vergleichung  der  kraniometrischen  Untersuchung  der  fünf  Yezoer  Ainoschädel  geht 
hervor: 

1.  Dass  die  vier  Davis'schen  Ainoschädel  dem  d olichocephalen  Busk'schen  gegenüber  alle 
den  mesocephalen  Typus  aufweisen,  und  zwar  mit  steter  Annäherung  an  den  brachycephalen 
Typus,  wie  dies  aus  folgender  Zusammenstellung  ersichtlich  ist; 

Tabelle  9. 

Längenbreiten- 1 ndicee  der  fünf  Y4zoer  AinoschädeL 

...  (Doüchocephalie  von  70,0  bis  74,9), 

75,361 

77*46 } (^eaocephalie  von  75,0  — 79,9). 

7ö!s6| 

2.  Was  den  L&ngenhöhenindex  anbelangt,  bilden  die  Davis'schen  vier  Ainoschädel 
dem  Busk'schen  gegenüber  keine  einheitliche  Gruppe  mehr  und  sind  unter  den  fünf  Ainoschädeln 
überhaupt  alle  drei  Typen  dieses  Index  vertreten,  wie  dies  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt: 

Tabelle  10. 

Liingenliöhenindex  der  fünf  Y4zoer  Ainoschädel. 

1.  Beim  Davis’schen  Nr.  1459  cf  ? = 09,01  (Chamaecephalie  unterhalb  70), 

2.  „ Busk’schen  cf  =:  73,07  (Orthocephalie  von  70,1  — 75,o), 

3.  , Davis’schen  Nr.  1457  cf  = 76,05 1 

4.  „ „ „ 1458  cf  = 76,05  J (Hypsicephalie  über  75,0). 

5.  . « „ U56  $ = 78,26] 

Wir  sehen  also,  dass  die  Hypsicephalie  bei  den  fünf  Ainoschädeln  überwiegt,  somit  im  Allgemeinen 
diese  Schädel  als  mesocepbal  und  hypsicepbal  bezeichnet  werden. 

3.  Directe  Angaben  darüber,  ob  die  vier  Davis'schen  Ainoschädel  phaenozyg  oder  kryptozyg 
sind,  finden  wir  nicht  in  der  Davis'schen  Abhandlung  (der  im  * Supplement14  p.  90  bis  91  und 
zwischen  p.  92  bis  93  auf  zwei  Tafeln  abgebildete  Schädel  Nr.  1457  ist  in  der  Norma  verticalis  ent- 
schieden kryptozyg,  während  in  der  N.  busilaris  die  alisphenoidale  Breite  so  gering  und  die  Jochbogen 
Bo  weit  au-seinander  stehend  gezeichnet  sind,  wie  dies  nur  bei  einem  entschieden  stark  phaenozygen 
Schädel  der  Fall  sein  kann.  Indem  bei  Hassenschädeln  überhaupt  und  namentlich  bei  Schädeln  von 
nicht  civilisirten  und  wilden  Stämmen,  Völkern  etc.,  die  Frage  der  Krypto-  nnd  Phaenozygie  eine 
besondere  Wichtigkeit  besitzt,  so  ist  es  sehr  zu  bedauern,  dass  die  Kraniologen  dieses  durch  einfache 
Besichtigung  leicht  zn  coustatirende  Merkmal  bei  ihren  Schädelbeschreibnngen  allzusehr  vernachlässi- 
gen. — Da  meines  Wissens  die  Phaenozygie  auch  mit  zu  den  charakteristischen  Eigentümlichkeiten 
der  bisher  untersuchten  Ainoschädel  gehört,  so  war  für  mich  von  besonderem  Interesse  die  Frage,  ob 
man  nicht  etwa  dies  mit  Hülfe  der  zur  Verfügung  stehenden  Maasse  entscheiden  könnte.  Die  hier  in 
Betracht  kommenden  Maasse  sind  einerseits  die  .Stirnbreiten  (die  kleinste  und  die  grösste)  nnd  anderer- 
seits die  Jochbreite,  Aus  dem  Wesen  des  Begriffes  von  der  Phaenozygie  ergiebt  sich  a priori,  dass 
wenn  bei  einem  Schädel  die  Jochbreite  grösser  ist,  als  die  Stirn  breiten , so  mnss  dieser  Schädel  ipso 
facto  ein  phaenozyger  sein,  d.  h.  es  muss  dies  auch  bei  der  Betrachtung  des  Schädeldaches  aus  der 

*)  Wie  ich  oben  mittheilte,  ist  der  Ophalindex  des  Busk'schen  Ainoschädeln  von  den  Herren  Flow  er. 
de  Qualrefages  und  Hamy  gleichm&ssig  alt  ss  72,08  berechnet  worden. 


1.  Beim  Busk’schen  cf  = 70,51  *)  . . 

2.  „ Darin 'sehen  Nr.  1456  $ = 

3.  „ „ „ 1457  cf  = 

4-  « ff  ff  M59  Cf  = 

5.  ff  a 9 1458  cf  — 
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Vogel Perspektive  erkennbar  »ein,  wenn  nämlich  der  Unterschied  eine  gewisse  Grösse  erreicht  bat.  — 
Dass  die  Frage  nicht  so  ohne  Weiteres  leicht  zn  entscheiden  ist,  wenn  der  Unterschied  zwischen  der 
Jochbogenbreite  und  der  Stirnbreite  nur  ein  geringer  ist,  ist  ebenfalls  leicht  eitizu sehen.  — Bisher  hat 
man  bezüglich  des  Verhältnisses  zwischen  der  Jochbogenbreite  und  den  Stirubreiten  nur  zweierlei 
Fälle  unterschieden,  nämlich  einerseits  die  Fälle  der  Fhaenozygie  und  andererseits  die  Fälle  der 
Kryptozy  gic. 

Meines  Wissens  war  es  Herr  de  Quatrefagcs,  welcher  zum  ersten  Male  diese  bisher  nur  mittelst 
der  Kranioskopie  oberflächlich  untersuchte  Frage  durch  Winkelmessung  einer  exakteren  Forschung 
zugänglich  gemacht  hat;  indem  aber  sein  „ Gonioni  i*tro  parietal“  ziemlich  kostspielig  ist,  so  blieb 
seiue  Messmethode  bis  auf  den  heutigen  Tag  soviel  wie  uubekanut.  leb  habe  mit  Hülfe  meines 
Farallelogonioraeter s diesen  Wiukel  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Menschen*  und  Thicrschädclu 
gemessen  und  habe  die  Fälle  für  den  Menschenschädel  in  drei  Kategorien  gruppirt,  nämlich:  1.  in  die 
Kategorie  der  Orthozygie,  wo  die  zwischen  den  beiderseitigen  Messpunkten  der  gröss- 
ten Stirn*  und  Jockbugenbrcite  verlaufenden  Linien  (Ebenen)  mit  einander  parallel 
Bind,  der  Winkel  zwischen  ihnen  also  = 0°  ist;  2.  in  die  Kategorie  der  Kryptozygie, 
wo  diese  Linien  (Ebenen)  nach  oben  gegen  das  Schädeldach  zu  divergiren,  der  Winkel 
ist  dann  positiv  (Herr  de  Quatrefagcs  nimmt  diesen  Winkel  für  negativ)  und  in  die 
3.  Kategorie  der  Fhaenozygie,  wo  die  Linien  (Ebenen)  gegen  die  Jochgegend  divergiren, 
und  der  Winkel  ist  dann  negativ.  — Indem  vom  vergleichend  entwickelungsgeschichtlicben  Stand- 
punkte das  (‘überwuchern  des  Gehirnschädels  über  deu  Gesichtsschädel  als  ein  Merkmal  des  höhoreu 
und  entgegengesetzt  die  Phaenozygic  als  ein  Merkmal  des  niedrigeren  Entwickelungstypus  aufzufassen 
ist,  habe  ich  den  Winkel  bei  der  Kryptozygie  als  positiv  und  bei  der  Fhaenozygie  als  negativ 
genommen.  — Mit  dem  freien  Auge  kaun  man  an  der  Vogelperspektive  freilich  die  Fälle  der  Ortho- 
zygie von  denjenigen  der  Kryptozygie  nicht  unterscheiden,  ebenso  kann  man  mit  freiem  Ange  aus 
der  Vogelperspektive  die  Uebergangsgreuze  zwischen  der  Kryptozygie  und  Fhaenozygie  (wegen  Ver- 
schiedenheit des  Gesichtswinkels  der  von  den  Jochbogenrämlern  und  der  von  den  Stimbeinrändern 
kommenden  Hichtungsstrablcn)  nur  ungenau  angeben1).  Ist  dies  aber  der  Fall,  so  wird  es  einleuch- 
tend sein,  dass  wenn  bezüglich  dieser  Frage  nur  die  Angaben  über  die  kleinsten  und  grössten  St-ira- 
breiten  sowie  der  Jochbogenbreite  uns  zur  Verfügung  stehen,  ein  sicherer  Rückschluss  auf  das  Vor- 
handensein der  Fhaenozygie  und  Kryptozygie  erst  bei  einer  gewissen  Grösse  der  Differenzen  der  Joch- 
bogen- uud  Stirnbeinbreiten  möglich  sein  wird.  — Um  praktisch  zu  erfahren,  inwiefern  sich  die 
kranioskopische  Diagnose  mit  deu  directen  Messungen  deckt,  habe  ich  100  Schädel  (aus  einem  alten 
Friedhofe  von  Budapest)  hierauf  bezüglich  einer  Prüfung  unterzogen.  Die  Jochbogen-  und  Stirubreiten 
waren  bei  diesen  Schädeln  schon  früher  bestimmt  worden,  uud  ich  habe  diese  Schädel  nach  dem 
Bl  um  enbach' scheu  Verfahren  auf  deu  Fnssbodcn  gestellt  und  so  die  Fälle  der  Phaeuo-  und  Krypto- 
zygie notirt.  Unter  diesen  100 Fällen  waren  lft  Fälle,  wo  ich  nicht  mehr  ganz  genau  angeben  konnte, 
ob  der  betreffende  Schädel  schon  kryptozyg  oder  noch  pbuenozyg  war;  denn  erwähnen  muss  ich,  dass 
eben  wegen  einer  gelegentlichen  geringeren  Grösse  der  Stirubreite  unmittelbar  oberhalb  der  Jochfort- 
sätze diese  Fortsätze  auch  schon  in  den  Fälleu  etwas  sichtbar  werden , wo  die  Jochbogen  selbst  noch 
ganz  verborgen  bleiben,  und  je  nachdem  eine  kleinere  oder  grössere  Strecke  sichtbar  wird , wird  man 
zweifelhaft,  ob  der  betreffende  Schädel  noch  zu  deu  kryptozvgen  oder  schou  zu  deu  pbaenozygen  Schä- 
deln zu  zählen  sei.  (Dies  war  auch  die  Ursache,  dass  ich  seit  vier  Jahren  bei  Untersuchungen  dieser 
Frage  immer  die  directe  Winkelbestimmnng  anwende.)  — Da  es  sich  hier  bei  den  vier  Davi  »'sehen 
Ainoscbädetn  — wo  uns  nur  die  Maaase  der  kleinsten  und  grössten  Stirubreite , sowie  der  Jochbogen- 
breite, zur  Verfügung  stehen  — darum  haudelt,  eine  möglichst  bestimmte  Antwort  auf  die  Frage  zu 
gewinnen,  so  habe  ich  also  von  dou  100  untersuchten  Fällen  nur  diejenigen  85  Fälle  in  Betracht  ge- 


*)  Die  Beurthsilung  der  Kryptozygie  nnd  Phaenozygie  aus  der  Vogelperspektive  ist  nicht  so  einfach , als 
man  auf  den  ersten  Augenblick  glauben  würde.  Hin  und  derselbe  Schädel  kann  bald  als  kryptotvg,  bald  als 
phaenozyg  erscheinen;  je  nachdem  man  denselben  mit  oder  ohne  Unterkiefer  auf  den  Fusaboden  stellt,  wenn  er 
mit  der  vorhandenen  vollen  Zahnnihe  oder  ohne  Zähne  auf  dem  Pussboden  aufruht.  Am  ungenauesten  ist  at>er 
die  Beurtheilurig,  wenn  man  den  Schädel,  mit  den  Händen  vor  sich  haltend,  betrachtet;  je  nachdem  man  die 
Hchädelbasis  mehr  oder  weniger  neigt,  kann  ein  und  derselbe  Schädel  bald  kryptozyg,  bald  phaenozyg  erschei- 
nen. Stellt  man  den  Schädel  auf  den  Fussbnden,  wie  es  Blumenbach  gethan  und  empfohlen  hat,  so  ist  wenig- 
stens eine  Ebene,  nämlich  diejenige  des  zur  Unterlage  dienenden  Fussbodens,  eine  constaute.  Freilich  Ut  auch 
dadurch  nicht  die  grosse  Variabilität  des  Unheils  ausgeschlossen,  indem  bei  den  zur  Untersuchung  gelangenden 
Schädeln  die  Zähne  theils  vorhanden  sind,  theils  fehlen,  und  somit  verschiedenartig  auf  dem  Faseboden  »ufrnhen. 
Wir  sehen  also,  dass  diese  Frage  durch  die  einfache  Kranioskopie  nur  im  groben  Mit— ilibt  beantwortet  werden 
kann.  Aber  schon  auch  dieee  grobe  Beantwortung  ist  von  Wichtigkeit. 
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zogen , vro  die  Benrtheilung  der  Krypto-  and  Phnenozygie  eine  ganz  sichere  war.  — Unter  den 
85  Schildeln  waren  15  (also  17,64  Proc.)  kryptozyg  und  70  (also  82,35  Proc.)  phaenozyg.  Zar  besseren 
Orient irung  habe  ich  im  Folgenden  diese  85  Fäll«  nach  den  zwei  Uauptgrnppen  in  aufoteigender  Reihen- 
folge der  Differenz  zwischen  der  Joch  bogen  breite  und  der  grössten  Stirnbreite  zusnra  mengestellt. 


Tabelle  11. 


a)  Joch* 

b)  Grösst« 

c)  Differenz 

d)  Kleinste 

a)  Joch* 

b)  Grösste 

c)  Differenz 

d)  Kleinste 

breite 

Stirnbreite 

(b-.j 

Stirnbreite 

t togenbreite 

Stirnbreite 

(u- 

a) 

Stirnbreite 

I. 

Fälle  der  Kr 

ypluxygi«. 

48  Cf 

125  mm 

11»  nun 

— 6 mm 

99  mm 

1 cf 
2? 
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4 Cf 

126  mm 
114  . 
119  „ 

127  „ 

128  . 
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131  - 

*f 

4- 

x 

+ 

1 mm 

* . 

2 . 

•i  . 

S . 
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* 
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— 6 
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98 

94 
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93 
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1 9 
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95 
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»7 
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91 
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»3 

" 
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rälle  der  Phaenozyg 

e. 

61  cf 

137 

129 

— 8 

98 
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93 
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p 

111 

— 9 

85 
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64  cf 

133 

124 

— 9 

»9 

20  9 

131 

130 

* 

— 

1 * 

»0 

65  $ 

124 

, 

115 

— 9 

»1 

66  cf 

135 

126 

— » 

94 

21  9 

122 

120 

■ 

— 

2 . 

94 

«7  9 

123 

114 

— » 

»1 

22  cf 

120 

118 

— 

2 „ 

93 

68  9 

126 

119 

— » 

»3 

23  cf 

126 

124 

— 

2 „ 

96 

24  cf 

25  ? 

134 

123 

132 

121 

“ 

2 . 
* . 

103 

94 

69  cf 

134 

124 

— 10 

90 

26  cf 

132 

130 

— 

2 . 

105 

27  9 

116 

114 

— 

* . 

0« 

70  cf 

131 

120 

— 11 

90 

71  Cf 

12» 

118 

— 11 

»5 

2b  9 

121 

118 

— 

3 . 

81 

* 

12  cf 

137 

126 

— 11 

103 

29  cf 

118 

115 

— 

3 . 

»3 

. 

30  cf 

31  9 

32  cf 

33  9 

34  cf 

130 

115 

130 

127 

132 

■ 

i* 

m 

127 

112 

127 

124 

12» 

p 

• 

3 » 
8 . 
3 . 
3 , 

3 . 

98 

88 

95 

100 

94 

73  cf 

3«  9 

75  Cf 
7Ö  cf 

133 

129 

12» 

136 

121 

117 

117 

124 

— 12 
— 12 
— 12 
— 12 

94 

92 

96 

99 

35  cf 

130 

127 

3 • 

»9 

77  cf 

13» 

127 

— 12 

100 

7b  9 

133 

121 

— 12 

95 

38  cf 

141 

137 

— 

4 „ 

100 

:*7<f 

130 

128 

— 

4 . 

103 

79  cf 

131 

117 

— 14 

102 

H8  cf 

129 

125 

* 

— 

4 - 

»7 

. : 

80  cf 

141 

127 

— 14 

99 

39  cf 

133 

12» 

— 

4 , 

»2 

81  cf 

136 

122 

— 14 

88 

40  cf 

128 

124 

— 

4 . 

94 

41  Cf 

127 

123 



4 „ 

98 

82  cf 

148 

133 

— 15 

103 

42  9 

118 

113 



s 

96 

83  cf 

139 

124 

— 15 

9» 

43  cf 

129 

124 

— 

3 . 

90 

44  9 

127 

* 

122 

— 

5 . 

94 

84  Cf 

136 

120 

. 

— 16 

97 

45  cf 

141 

136 

“ 

5 , 

97 

' i 

85  cf 

140 

124 

— 16 

101 

* 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XVIII. 


Digitized  by  Google 


50 


Dr.  Aurol  v.  Török, 


Ein  kurzer  Hl  ick  auf  die  Tabelle  bestärkt  uns  in  der  schon  a priori  ausgesprochenen  Ansicht,  dass 
wenn  die  Differenz  zwischen  der  Jochbogen-  und  Stirnbreitc  nur  etwas  bedeutender  ist,  man  dies  auch 
durch  die  Betrachtung  des  Schädels  aus  der  Vogelperspective  bestimmt  erkennen  kanu;  somit  auch 
umgekehrt  — wcuu  uns  vou  einem  Schädel  nur  die  Maasse  der  grössten  Stirn-  und  Jochbogenbreite 
bekannt  sind  — im  Falle  einer  grösseren  Differenz  man  ganz  bestimmt  aussagen  kaun,  ob  der  Schädel 
ein  sogenannter  phaenozyger  oder  krvptozyger  sei.  — Wenn  ich  die  aus  der  Tabelle  weggelassenen 
15  Fälle  betrachte,  wo  ich  durch  die  Beurtheilung  des  Schädels  von  der  Vogel  perspective  aus  nicht  ganz 
sicher  war,  und  vergleiche  die  bei  ihnen  schon  früher  gemessenen  Stirn-  und  Jochbogenbreiten  mit 
einander,  so  finde  ich  neun  Fälle,  wo  die  grösste  Stirnbreite  diejenige  der  Jochbogen  um  1 bis  7 mm 
übertrißt;  die  Jochbogen  sind  auch  bei  ihnen  nicht  sichtbar,  abor  die  Jochfortsätze  der  Stirnbeine  stehen 
mehr  oder  weniger  seitlich  hervor.  Von  den  übrigen  sechs  Fällen  ist  bei  einem  Schädel  die  Differenz 
zwischen  beiden  Breiten  = ö und  in  fünf  anderen  Fällen  übertrifft  die  Jochbogenbreite  die  grösste 
Stirnbreite  am  2 bis  5 mm;  auch  hier  sind  die  Jochbogen  von  der  Vogelperspective  aus  ansichtbar 
und  nnr  vorn  stehen  die  Jncbfortsätzc  der  Stirnbeine  (bald  nur  auf  oiner,  bald  auf  beiden  Seiten)  etwas 
hervor.  — Ich  habe  bei  allen  100  Schädeln  nebst  der  grössten  Stirnbreite  auch  die  kleinste  Stirnbreite 
in  Bezug  auf  die  Frage  der  Krvpto-  und  Pbaenozygie  in  Betracht  gezogen,  kam  aber  zum  Resultat 
(wie  dies  auch  au*  der  Tabelle  ganz  deutlich  ersichtlich  ist):  dass  diese  Werth gröaae  zur  ßeurtheilung 
der  Krvpto-  und  Pbaenozygie  nicht  geeignet  ist.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  bleibt  also  nur  die 
Vergleichung  der  grössten  Stirnbreite  mit  der  Joch  bogen  breite  übrig. 

Aus  der  Zusammenstellung  der  85  Fälle  ergiebt  sich  also,  dass  die  Frage  der  Krypto-  und  Phae- 
nozygie  auch  schon  in  solchen  Fällen  möglich  ist,  wo  die  Differenz  zwischen  beiden  Breiten  1 bis  2 mm 
beträgt;  indem  aber  bei  den  15  unentschieden  gebliebenen  Fällen  die  Differenz  zwischen  4 bis  7 mm 
variirte,  so  will  ich  als  Grenzwerth  der  sicheren  Scblussziehung  8 mm  annehmen.  Ht  aber  die  Diffe- 
renz grösser  als  8mm,  so  wird  inan  — glaube  ich  — auch  ganz  sicher  entscheiden  kön- 
nen, ob  ein  Schädel  dem  üblichen  Ausdrucke  nach  als  kryptozyg  oder  als  phaenozyg 
zu  bezeichnen  sei. 

Wie  verhält  »ich  nun  die  Frage  bei  den  vier  Davis’schen  Ainoschädeln?  — Wenn  wir  ihre 
grössten  Stirn-  und  Jochbogenbreiten  betrachten  und  die  Differenzen  mit  der  Differenz  beim  Bus  k' sehen 
Ainoschädel  vergleichen,  von  welchem  wir  ausdrücklich  wissen,  dass  er  phaenozyg  sei;  so  ergiebt  Bich, 
dass  bei  allen  vier  Davi s’ scheu  Ainoschädeln  die  Differenz  eine  derartig  grosse  ist,  in  Folge  dessen 
unser  Rückschluss  als  ein  ganz  sicherer  betrachtet  werden  kann.  Denn  wenn  wir  die  grössten  Stirn- 
und  Jochbogenbreiten  von  allen  fünf  Yezoer  Ainoschädeln  zusammen  stellen: 


Tabelle  12. 


* 

Grösste 

J öchbogen  Urei  te 

Grösste 

Stirnbreite 

Differenz 

1.  Beim  Bush1  sehen  AiooechMel  c f. 

- s=  142,23  mm 

111.76  mm 

— 

— 30.47  mm  (pbaenozvg) 

2.  „ Davi  »'scheu  Nr.  14  56  9 . 

. =s  129,54  „ 

1 14. to  m 

= 

— 15.24  . 

„ 

3.  „ . - 14*7  cT  . 

. = 129,54  . 

119,38  . 

— 10,16  „ 

„ 

4.  . , * 1458  CT  . 

1 84)03  , 

119,38  . 

= 

— 15,24  . 

• „ 

5.  « „ . 1459  er?. 

. s 189,70  „ 

111,76  „ 

— 27,94  „ 

n 

so  ergiebt  sich:  dass  ausser  dem  Busk'schen  Ainoschädel  auch  die  drei  Davis'schen  als 
ganz  bestimmt  phaenozyg  zu  bezeichnen  sind,  indem  bei  ihnen  die  Differenz  zwischen  der 
Jochbogen-  und  grössten  Stirnbreite  eine  derart  grosse  ist,  bei  welcher  nach  den  Erfahrungen  an 
100  Schädeln  der  Rückschluss  auf  eine  Pbaenozygie  unter  keinem  Zweifel  liegen  kann.  — Wir  sehen 
aber  auch,  das»  unter  allen  doch  der  Busk'sche  Ainoschädel  am  meisten  phaenozyg  ist,  dann  folgt 
gleich  der  Davis'sche  Aiuoscbädel  Nr.  1559. 

Freilich  wäre  es  sehr  erwünscht,  wenn  wir  ausserdem  auch  die  Winkelgrösse  bei  diesen  Aino- 
schädeln kennen  würden.  Der  berühmte  Nachfolger  Broca’s,  Herr  Prof.  Topinard,  hat  in  Anbe- 
tracht der  Kostspieligkeit  des  de  Q uatrefagcs'schen  Winkelmessers  zur  Beuitheiluug  dieses  kranio- 
uietrischeu  Verhältnisses  einen  Index,  den  Stirn- Jochindex  („indice  fronto-zygomatique“ ) 


Joch  bogen  breite 


, benutzt  (».«Elements  (Eanthropol ogie  generale“  etc.,  Paris  1885, 


p.  935 — 938).  Nach  den  interessanten  Ergebnissen  seiner  Indexbestimmungen  besitzen  die  brachy- 
cephalen  Schädel  die  grössten  und  die  dolichocephalen  Schädel  die  kleinsten  Indexwerthe.  Berechne 
ich  nun  den  Topinard1  sehen  Index  bei  allen  fünf  Ainoschädeln,  so  komme  ich  zu  folgenden 


Werl  heu : 
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Tabelle  13. 

Werthe  de»  Stirn-Jochindex. 

1.  Bt,im  Busk’srhen  Ainoscbädel  cT  . = 78,57  (dieser  Schädel  ist  dolichocephal,  C.  I.  = 70,51) 


2.  „ 

Da  vit*' sehen 

Nr.  14M  ? 

. = 88,24  (mesocephal,  C.  1.  = 75,36) 

3.  „ 

, 

„ 1457  cT 

. s=  92.15 

. . ==  76,70) 

4.  . 

. 1450  o* 

. = 88,67  , 

. . = 77,4«) 

&.  fi 

• 

„ 1459cT7 

. — 80,00 

. . = 76,77) 

Wir  sehen  also,  da*s  der  dolichocephale  Buak'sche  Ainoschidel  in  derThat  den  geringsten  Iudex- 
werth  besitzt;  aber  zugleich  können  wir  bemerken,  dass  die  Correlation  zwischen  diesem  Index  und 
dem  Längenbreitenindex  höchstens  nur  »o  im  Allgemeinen  angenommen  werden  kann ; indem  unter 
den  mesocephalen  I)a vis’ sehen  Ainoachädoln  gerade  derjenige  (Nr.  1457)  den  grössten  Indexwerth 
besitzt,  bei  welchem  der  tne&occphale  Cephalindex  eben  die  geringste  Werthgrüsse  erreicht,  während 
diejenigen  Schädel,  bei  welchen  der  Cephalindex  sich  mehr  der  lirachycephalie  nähert,  einen  viel  ge- 
ringeren Stirn-Jochindex  besitzen. 

Das»  auch  zwischen  den  Stirn-  und  Joch  bogenbreiten  einerseits,  sowie  zwischen  diesen  und  der 
Grösse  des  Cephalindex  andererseits  keine  so  einfache  Correlation  herrscht  und  dass  hierin  sehr  ver- 
schiedene Combinationen  möglich  sind,  dafür  bieten  dies«  vier  Ainoscbädel  sehr  lehrreiche  Beispiele. 
Von  einer  vorgefassten  Correlationstheorie  ansgehend  würde  man  geneigt  sein  anzunebmen,  dass  z.  B. 
bei  höheren  Graden  von  Phaenozygie  die  Stirnbruiten  absolut  kleiner  sein  müssten,  als  bei  geringeren 
Graden  von  Phaenozygie.  Betrachten  wir  nnu  diese  Breiten  bei  den  vier  Ainoschädeln,  so  bemerken 
wir,  dass  eben  beim  Busk'scheu  — - welcher  am  meisten  phaenozyg  ist  — die  kleinste  Stirn- 
breite  = 99mm,  d.  h.  den  allergrössten  Werth  von  allen  übrigen  (97  mm  bei  Nr.  14  57,  96,52  bei 
Nr*  1458  und  96,52  bei  Nr.  1459)  erreicht  und  dass  andererseits  die  grösste  Stirnbreite  eben  bei 
denjenigen  zwei  Ainoschädeln  die  gleiche  Grösse  (lll,76ium)  besitzt,  von  welchen  der  eine,  nämlich 
der  Busk'sche  Ainoscbädel,  einerseits  den  geringsten  Cephalindex  (70,51)  und  der  andere,  niimlich 
der  Davis’sche  Aiuoschädel  Nr.  1459,  andererseits  den  grössten  Cephalindex  (78,79)  besitzt.  Ferner 
besitzen  die  zwei  anderen  Da  vis'scben  Ainoscbädel  (Nr.  1457  und  1458)  dieselbe  grösste  Stirnbreite 
(=  119,38  mm),  trotzdem  ihre  Phaenozygie  eine  ziemlich  verschiedene  ist. 

4.  Ankuüpfend  an  diese  Correlationsfrage  ist  es  nicht  minder  instructiv,  wenn  wir  bei  diesen 
vier  männlichen  Ainoschädeln  (heim  weiblichen  Da  vis’. neben  Ainoscbädel  Nr.  1456  fehlt  das  Maas« 
der  kleinsten  Stirnbreite)  die  verschiedenen  Breiten  und  die  grösste  Lauge  des  Gchiruscbüdels  der 
Reihe  nach  mit  einander  vergleichen: 

Tabelle  14. 


a)  Kleiiisn* 
Stirn  breit« 

b)  Grö**t« 
Stirn  breite 

c)  G rosste 
Schädel  breite 

«1)  Hinter-  : 
hauptsbreite 

e)  Grösst« 
Schädellänge 

1.  beim  Büsk’ sehen  Ainoscbädel  cT  = 

99,06  mm 

111,76  min 

139,70  mm 

116,64  mm 

198,72  mm 

1 (C.  L = 70,51) 

Diff.  (1)  — a)  = 4-  12,70. 

Diff.  (c  — b)  = 4-  27, »4.  Diff.  (o  - 

- d)  — — 22 

,86. 

2.  Beim  Da vi*’ »eben  Nr.  1457  cf  . “ 

97,79  mm 

| 119,38  mm 

138,43  mm 

114,30  in  m 

180,34  nun 

1 

| (C.  I.  = 76,70) 

Diff.  (b  — »)  = + 21,5». 

Diff.  (c  — b)  = + 19,05.  Diff.  (c  - 

- d)  = — 24, IS. 

96,52  min 

119,38  mui 

142,24  mm 

111,76  mm 

180,34  mm 

3.  Beim  Da  vis’ sehen  Nr.  1458  cT  - = || 

[ (C.  I = 77,46) 

Diff.  (b  — »)  s=  -f  22,66. 

Diff.  (e  — b)  = + 22.66.  Diff.  <c  - 

-r 

1 

11 

V 

1 

4.  Beim  Davin'schen  Nr.  1459  cf?.  =:  1 

96,52  mm  | 

111.76  mm 

139,70  mm 

116,84  mm 

180,34  nun 

1 

1 

i 

! 

(C.  I.  = 78,46) 

Diff.  (b  — a)  = + 15,24.  Diff.  (c  — b)  = -f  27,94.  Diff.  (c  - d)  = — 22,80. 

Wie  wir  wissen,  nimmt  die  Breite  des  Schädels  von  der  Stirn  bis  zur  grössten  Breite  in  der  Pa- 
rietalgegend zu  und  von  hier  wieder  ab.  Bei  dem  Studium  dieser  Zu-  und  Abnahme  «ler  Breite  wäre  noch 
sehr  erwünscht  zu  wissen,  wohin  (auf  welche  Stelle  der  Parietalgegeud  in  der  senkrechten  Projection  und 
auf  welchem  Bruchtheil  der  Lftngsprojectiou  des  Schädels)  die  grösste  Breite  fällt*  Indem  wir  diese 


Digitized  by  Google 


52 


Dr.  Aurel  v.  Török, 


zwei  letzteren  Momente  bei  diesen  vier  Ainoeehädeln  nicht  eruiren  können , so  wollen  wir  wenigstens 
das  Verhältnis«  zwischen  den  einzelnen  Breiten  des  Schädels  hier  näher  betrachten.  — Wenn  wir  die 
einzelnen  B reiten differenzen  der  Stirn-,  Scheitel*  und  Ninterhaiiptsregion  bei  den  vier  Schädeln  mit 
einander  vergleichen,  so  finden  wir:  dass  die  Schwaukungsgrössen  und  die  mittleren  Diffe- 
renzen zwischen  den  einzelnen  Schädelbreiten  sich  entgegengesetzt  zu  einander  ver- 
halten; indem  die  ersteren  in  der  Richtung  von  vorn  (von  der  Stirn)  nach  hinten  (zum 
Hinterhaupt)  stufenweise  abnehmen,  während  die  letzteren  gerade  entgegengesetzt 
immer  mehr  zuuebmen,  wie  dies  aus  folgender  Zusammenstellung  deutlich  ersichtlich  ist. 

f 

Tabelle  15. 


Differenzen  der  Schädelbreiten  (in  aufsteigender  Reihe  der  Werth grössen). 


Differenz  zwischen  der  grössten 

Differenz  zwischen  dar  grössten 

Differenz  zwischen  der  grössten 

und  kleinsten  Stirn  breite  ■ 

Bob äd elbreite  ubh!  der  grössten 

Schädel  breite  und  Hinterhaupts- 

(b  — a) 

Stirn  breite  (c  — b) 

breite  (c  — d) 

1.  = 4-  12,70 

2.  = 4-  i»,os 

1.  “ — 22.86 

*.  = (-  1.-..24 

3.  = 4-  22.8« 

4.  sä  — 22.86 

2.  = 4-  2I,ö» 

l.  = 4-  8’;.m 

2.  ~ — 24.13 

3.  = 4-  92,8« 

4.  = - 2;  .* 

8.  sä  — 30,46 

Minimum -4-  12,70 

Minimum  .....  — 4-  10,05 

Minimum ^ — 32,89 

Maximum = -f-  22, &6 

Maximum ~ -4-  97,84 

Maximum  .....  = — 80,48 

Öcbwankungsgröss«  . . . ssr  10,10 

Schwank ungsgrösse  , . . =r  8,60 

Srbwankung^grÖsse  . . . = 7,b4 

Mittlere  Differenz  . . . . ==  18,00 

Mittler«  Differenz  . . . . = 24,44 

Mittlere  Differenz  . . . = 25,03 

Interessant  ist  die  Thatsache,  dass  hier  die  Zunahme  und  Abnahme  der  Schädelbreiten  gerade  bei 
denjenigen  zwei  Schädeln  sich  am  ähnlichsten  verhält.,  welche  in  Bezug  auf  ihren  Cephalindex  die  zwei 
Extreme  in  der  Gruppe  daistellen.  Und  zwar  nimmt  bei  ihnen  die  Stirnbreite  am  wenigsten  zu 
[Diff.  (b  — n)  = -f-  12,70  beim  Busk’schen  (1),  Diff.  (b  — a)  = + 15«24  beim  Davis7- 
schen  (4)],  während  di«  Scheitel-  (grösste)  Breite  gerade  bei  ihnen  am  meisten  zunimmt  [Diff. 
(c  — b)  = -f-  27,94  beim  Rnsk'echen  (1),  Diff.  (c  — d)  — 27,94  beim  Davia’echen  (4) 
Schädel];  die  Uinterhanptsbreite  nimmt  aber  wieder  bei  ihnen  am  wenigsten,  und  zwar  ganz  gleich- 
förmig ab  [Diff.  (c  — d)  = — 22, 8ß  beim  Busk^schen  (1),  Diff.  (c  — b)  = -f-  27,94  beim 
Dnvis’schen  (4)J.  — Wir  sehen  also,  dass  der  aprioristischen  Correlationstheorie  zuwider  eine  gröaaerp 
Aebnlichkeit  oder  auch  sogar  cino  Gleichheit  der  Zu-  und  Abnahme  der  Schädelbreiten  gelegentlich 
innerhalb  einer  Rassenscbädel gruppe  gerade  bei  solchen  Schädeln  sich  einstellen  kann,  welche  von  ein- 
ander die  am  meisten  abweichenden  Uängenbreiteuindices  (beim  Busk’schen  (l)  C.I.  = 70,5lt  beim 
Davis’schen  (4)  C.  I.  = 78, 4G]  aufweisen ; denn  laut  dem  Sinne  der  sogenannten  „Correlation  “ 
müsste  die  grössere  Aebnlichkeit  in  den  Verhältnissen  der  Schädelbreiten  eben  hei  solchen  Schädeln  zu 
finden  nein,  bei  welchen  auch  das  allgemeine  Verhältnis*  zwischen  der  grössten  Breite  und  der  grössten 
Länge  sich  am  ähnlichsten  verhält,  d.  i.  bei  denen  die  Cephalindices  sich  am  nächsten  stehen. 

5.  Wenn  wir  nun  die  in  der  Da  vi  iT sehen  Maaastabelle  angeführten  Schadelradien,  d.  1».  die  vom 
Mittelpunkt  de»  äusseren  Gehörgaugca  zu  den  höchsten  Punkten  der  Stirn- Scheitelbeine  etc.  (s.  die 
Mausso  Nr.  9 bis  14)  bei  deD  vier  männlichen  Ainosohädeln  mit  einander  vergleichen,  so  finden 
wir,  dass  der  Busk'sche  von  allen  anderen  Ainoschadeln  bei  einem  jeden  einzelnen  Radius  (ohne 
Ausnahme)  die  grössten  Werthe  aufweist.  Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  dass  dieser  Schädel  die 
grösste  Länge,  die  grösste  Höhe  — und  wenn  auch  nicht  oben  die  allergrösst©,  so  doch  diezweitgrösste 
Schädelbreite , ausserdem  noch  die  allergrösate  Stirnbreitc  und  Scheitel  breite  aufweist. , so  können  wir 
auch  mit  Bestimmtheit  achou  voran«  sagen,  dass  dieser  Schädel  die  grösste  Capacität  besitzen  muss.  — 
Indem  damals,  als  J.  B.  Davis  seine  Abhandlung  schrieb,  über  den  ßu sk’scben  Ainoscbädel  nur  die 
Angaben  von  Busk  zu  seiner  Verfügung  standen,  dieser  Autor  aber  dio  Capacität  zu  bestimmen  ver- 
säumte, so  fehlt  in  seiuer  Maasstabelle  die  Angabe  der  CapacitAtsgrösse  dieses  Schädels.  Wir  wissen 
aber,  dass  die  Capacität  des  Bus  kuschen  AinoschädeD  sowohl  von  Herrn  Flower  als  auch  von  den 
Herren  de  Qnatrefages  und  H&my  bestimmt  wurde.  Gleichviel,  ob  wir  die  Capacitötsgrösse  des 
Busk'  scheu  Schädels  nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Flower  (1630  ccm)  oder  der  Herren  de  Quatre- 
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fnges  und  llamy  (1685  ccm)  annehmen,  seine  Capacität  übertrifft  ziemlich  bedeutend  die  Cap&citftten 
aller  Dnvis’schen  Ainoschädel.  — Der  leichteren  Vergleichung  wegen  stelle  ich  die  Capacit&ten  aller 
vier  Ainoscbädel  hier  (in  aufsteigender  Reihe  der  Grössen)  zusammen. 

Tabelle  16. 

Capaeitäten  der  vier  Yezoer  Ainoscbädel. 

1.  Heini  Bu*k' sehen  cf  Ainose.hädfl  . . . = 1630  ccm  (nach  Flow  er) 

2.  „ Davis’schen  cf  . Nr.  1457  = 1523,99  * (nach  J.  B.  Davis) 

3.  ■ . cf  , 1458  = 1473,19  „ „ 

4.  . „ c f n n 1459  = 1414,20  B „ 


6.  Indem  die  Angaben  über  die  Capacituten  von  Raasenschädeln  darin  ihre  Wichtigkeit  haben, 
dass  wir  ans  ihnen  einen  gewissen  Rückschluss  auf  das  Gehiruvolnm , resp.  Gehirngewicht  zu  ziehen 
berechtigt  sind,  so  wollen  wir  diese  wichtige  Frage  hier  auch  bei  den  vier  Ainoschädeln  erörtern. 
Wie  ich  obeu  bereit«  mittheilte,  hat  J.  B.  Davis  das  mittlere  Hirngewicht  für  die  von  ihm  unter- 
suchten drei  männlichen  Ainoschudel  als  1301  g angegeben.  — Dass  die  Berechnung  des  Gehirn- 
gewichtes  aus  der  CapacitatsgröRM  eines  Schädels  keinen  ganz  sicheren  Werth  haben  kann,  namentlich 
aber  wenn  es  sich  von  solchen  Rassen  handelt,  bei  deneu  das  Hirngewicht  noch  niemals  direct  bestimmt 
wurde,  ist  von  selbst  einleuchtend.  Aber  anch  für  eine  und  dieselbe  Rasse  kann  die  Sicherheit  einer 
derartigen  Berechnung,  auch  im  günstigsten  Falle  nur  die  eines  sogenannten  Durchschnittswerthes  er- 
reichen. — Ich  habe  vor  zehn  Jahren  einige  Versuche  zur  Feststellung  des  Verhältnisses  zwischen  der 
Grösse  der  Capacität  nnd  des  Gehirngewichtes  bei  sieben  männlichen  Leichen  angestellt,  bei  welchen 
ich  dis  Grösse  der  Schädelcapacitnt  mit  der  Grösse  des  direct  bestimmten  Gehirngewichtes  verglichen 
habe;  aus  dem  Mittelwert!)  der  siebeu  ßeobachtungslalle  ergab  sich  folgende  Gleichung: 

Schftdelcapacität:  Hirngewicht”  100:86,68!) 

Wir  wissen,  mit  welchen  vielen  Unzukömmlichkeiten  an  und  für  sich  eine  genaue  Messung  einer- 
seits des  Hirngewichtes  und  andererseits  der  Schädelcapacität  verbunden  ist,  und  hierbei  muss  noch  in 
Betracht  gezogen  werden,  dass  die  verschiedenen  Autoren  bei  ihren  diesbezüglichen  Versuchen  nicht 
ein  und  dasselbe  Verfahren  beobachtet  halten.  Und  doch  trotz  diesen,  die  Resultate  stark  variirenden 
Momenten,  muss  man  sagen,  dass  die  mittlere  Variationsbreite  bei  den  von  verschiedenen  Forschern 
ungeteilten  Versuchen  eine  verhältnissmässig  sehr  geringe  ist.  — Zur  leichteren  Orientirung  werde 
ich  die  Gleichungen  von  mehreren  Autoren  in  aufsteigender  Reihenfolge  der  Verhältnisswerthe  hier 
zusammenstellen : 

Tabelle  17. 


Rereclinuogsformel  für  das  Hirngewicht  aus  der  Capacität  des  Schädels: 


1. 

Nach 

Weisbach  . . 

ccm 

T — 

100 

85,58 

2. 

Hudler  . . . . 

ccm 

X =3 

1 00 

85,90 

3. 

J.  B.  Davis2) . . 

ccm 

r = 

100 

86,32 

4. 

v.  Töriik  .... 

ccm 

x — 

100 

86,68 

5. 

v.  LU  sc  hoff  . . 

ccm 

X = 

100 

88,90 

6. 

* 

Welcher  .... 

ccm 

X = 

100 

95,90 

a)  Variationsgrenzen  (1 — 6)  = 85,58  — 95,90, 

b)  Variationsgrösse  (l — 6)  = 10,32, 

c)  M ittlere  Variationsgrösse  (1  — 6)  =c  88,21. 


Stellen  wir  von  den  1 bis  6 Gleichungen  eine  Mittelgleichung  auf  und  berechnen  mittelst  dieser  die 
Hirngewichte  der  vier  Ainoschädel,  so  kommen  wir  zu  folgendem  Ergebnisse  (s.  Tabelle  18  a.  f.  S.). 

Dos  von  mir  berechnete  mittlere  Hirngewicht  der  vier  Aiuoscbadel  (1332,27  g)  differirt  also  vou 
demjenigen  der  von  J.  B.  Davis  berechneten  drei  Ainoschädel  (13U1  g)  nur  um  31,27  g.  — Nach 


*)  Da  ich  aber  nur  wenige  Fülle  untersuchen  konnte,  so  fand  ich  es  nicht  fnr  werth . diese  meine  Unter- 
suchungen zu  veröffentlichen  (r.  meinen  kleinen  Aufsatz  . Közlemen yek  a kolozsväri  boneztani  intezet 
koponv agyüj  temeny  £röl"  iu  dem  Bericht  des  Klaneeuburger  Medicinisch-naturwUsensohafUielien  Vereins 
1878). 

a)  Die  ursprüngliche  Gleichung  von  J.  B.  Davis  ist:  Hirngewicht  = (ceiw  — Y **O40.  (Siehe  .An 

attempt  to  ascertain  the  average  weight  of  tbe  brain  in  the  different  races  of  niankind  “ , By 
J.  B.  Davis,  London  1870.)  — Ich  habe  die  ursprüngliche  Davis'sche  Formel  der  Gleichförmigkeit  wegen 
umgewandelt. 
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Tabelle  18. 

ccm  : x = 100  : 88,21  Hirngewicht 

1.  B unk'  »eher  Ainoschödel  1630  ccm  : x = 100  : 88,21  = 1437,82  g 

2.  Davit* toller  , Nr.  1457  1323,99  ccm  : x =r  10U  : 88,21  ss  1344.31  , 

3.  „ „ „ 1458  1473,19  ccm  : x = 100  : 88,21  =:  1299.50  „ 

4.  „ . , 1439  1414,20  ccm  : x — 100  : 96,21  1247,47  n 

Mittlere«  Hirngewicbt  «1er  vier  Ainoschädel  = 1332,27  g 

Herrn  Professor  Welcker’s  Untersuchungen  beträgt  die  Mittelziffer  des  männlichen  Hirngewichtes 
= 1380g  (siebe  dessen  ausgezeichnete  Monographie:  „Schiller1»  Schädel  und  Todtenmaske “ etc., 
Uraunschweig  1883.  p.  128  bis  139);  somit  bleibt  das  mittlere  Hirngewicht  der  vier  Aiuosch&del 
noch  immer  am  47,73  g hinter  dem  mittleren  Hirngewicht  von  Europäern  zurück. 

7.  Indem  bei  lebenden  Menschen  die  Capacität  des  Schädels  nicht  bestimmt  werden  kann,  so 
wäre  es  ausserst  erwünscht,  irgend  ein  Maassverhältniss  zwischen  dein  äusseren  Schädel  und  der  Capaci- 
tiit  zu  kennen;  auf  diese  Weise  Hesse  sich  dann  auch  auf  das  Hirngewicht  im  Allgemeinen  ein  Rück* 
Schluss  ziehen.  Dass  aus  der  CSreumferens  kein  fester  Schluss  auf  die  Capaoität  zu  ziehen  ist,  ergiebt 
sich  daraus,  dass  auf  die  Grösse  der  Circumferenz  nur  zwei  Dimensionen  (Lange  und  Breite)  des 
Schädels  einen  Einfluss  ausühen;  während  die  dritte  Dimension,  die  Höhe  nämlich,  hier  ganz  ohne 
Einfluss  bleibt.  — Wenn  wir  bei  den  vier  Ainoschädeln  die  Grössen  der  Circumferenz  mit  einander 
vergleichen  und  nebenbei  auch  die  Capacitätsgrösseu  iu  Betracht  ziehen,  so  finden  wir  zwar,  dass  der 
Buak’sche  Ainoschädel  nicht  nnr  die  grösste  Capacität,  sondern  zugleich  auch  die  grösste  Circumferenz 
besitzt.  Dies  beruht  aber  lediglich  auf  seiner  grössten  Längendimension  einerseits  und  auf  seiner  ver* 
hältnissmässig  bedeutenden  Broitendimension  (seine  kleinste  Stirnbreite  übertrifft  die  von  allen  anderen 
und  seine  grösste  Schädelbreite  ist  die  zweitgrößte  von  den  übrigen);  dieser  Umstand  ist  auch  noch 
deswegen  vou  Interesse,  weil  er  allein  einen  dolichocepbalen  Typus  aufweist.  Dass  auch  „vice  versa1" 
von  einer  grösseren  Capacität  kein  specieller  Schluss  auf  die  Grösse  der  Circumferenz  gezogen  werden 
kann,  sehen  wir  daraus,  dass  der  Davia’sche  Schädel  Xr.  1457  trotz  seiner  grösseren  Capacität  eine 
kleinere  Circumferenz  aufweist,  als  der  Schädel  Nr.  1458,  dessen  Capacität  ziemlich  (um  50,80 ccm) 
kleiner  ist.  Zur  leichteren  Uebersicht  stelle  ich  hier  die  vier  Ainoschädel  nach  der  Capacitätsgröese 
(in  absteigender  Reihenfolge)  zusammen: 


Tabelle  19. 

Capacität  Circumferenz 

1.  Beim  B unk’ sehen  Ainoschädel  = 1630  ccm  : 548.64  mm 

2.  „ Da  vis’ sehen  „ Nr.  1457  = 1523,98  , : 515,62  „ 

3.  „ „ „ „ 1458  = 1473,19  „ : 525,78  „ 

4.  „ „ 1459  ss  1414,20  * : 313,08  . 

Wie  verhält  sich  die  Capacität  zur  Schädelgrösse V — „Die  Grösse  der  Schädelhöhle,  die 
Capacität,  ist  keineswegs  ein  proportionales  Maass  für  die  ga uze  Grösse  der  Hirnkapsel. 
Sie  würde  es  nur  sein,  wenn  die  Voraussetzung  richtig  wäre,  dass  die  Schädulwand,  d.  b. 
die  Maasse  der  Knochen  des  Gehirnschädels,  immer  in  gleichem  Verhältnis»  gross  wäre, 
wie  die  Schädelhöhle  selbst*4  — bemerkt  Herr  Dr.  E.  Schmidt  so  richtig  in  Boiner  bahnbrechen- 
den Arbeit  „ Kraniologische  Untersuchungen14  (Schluss,  iin  „Archiv  für  Anthropologie“  etc., 
XII.  Bd.,  Braun  schweig  1880,  p.  178).  — Herr  Dr.  E.  Schmidt  hat  durch  seine  exakten  Versuche  dar- 
gethnn,  welch  grossen  Schwankungen  die  Wandstärke  der  Schädelkapsel  — sowohl  in  absolutem,  wie 
auch  in  relativem  Sinne  — unterworfen  ist,  und  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  lehren,  dass  die 
Schädelcapacität  als  Maass  der  Schädelgrösse  nicht  bemftzt  werden  kann.  — Wir  können  also  auch 
nicht  umgekehrt  aus  der  Grösse  der  Hirnkapsel  auf  die  Grösse  der  Schädelcapacität  einen  Schluss 
ziehen.  — Wir  können  somit  die  Grösse  der  Schädelcapacität  und  der  Hirokapsel  mit  einander  nicht 
in  ein  bestimmtes  Verhältnis*  bringen.  Wir  sehen  also,  da  bei  einem  lebenden  Menschen  höchstens 
nur  von  der  Bestimmung  der  Schädelkapselgrösse  die  Rede  sein  kann,  man  vor  der  Haud  darauf  ver- 
zichten muss,  bei  einem  lebenden  Menschen  die  Schädelcapacität  und  per  consequentiam  das  Hirn- 
gewicht abschätzen  zu  wollen.  Leider  kann  wegen  Unmöglichkeit  der  Messung  der  Totalhöhe  des 
Hirnscbädels  nicht  einmal  die  GröBse  der  Schädelkapsel  genauer  bestimmt  werden,  was  für  die  Rassen  - 
anatomie  so  ausserordentlich  wichtig  wäre;  indem  wir  bei  uuseren  anthropologischen  Forschungen,  die 
von  knöchernen  Schädeln  cruirten  Verhältnisse  mit  denjenigen  von  lebenden  Menschen  (und  vice 
versa)  in  einen  näheren  Zusammenhang  zu  bringen,  der  Natur  der  Sache  uach  augewiesen  sind. 
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Herrn  Dr.  E.  Schmidt  gebührt  das  Verdienst,  das«  wir  nun  eine  möglichst  genaue  Methode  der 
Bestimmung  der  Schüdidkapselgrössc  kennen  gelernt  haben.  Horch  seine  höchst  lehrreichen  Unter- 
suchungen wissen  wir,  dass  der  aus  dem  arithmetischen  Mittel  der  drei  Dimensionen  der  Ncbädelkapsel 

/L  4-  B 4-  H\ 

( - J berechnete  Modulus  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zur  SchädelknpKelgrösa«  steht. 


und  es  gelang  Herrn  Dr.  E.  Schmidt,  mit  Hülfe  einiger  correctiven  Zahlen  eine  Formel  aufzustcllcn, 
welche  eine  aehr  einfache  und  leichte  Berechnung  der  an  und  für  sich  immerhin  schwierig  bestimm- 
baren Schädelkapselgrösse  ermöglicht.  — Herr  Dr.  E.  Schmidt  theilt  auf  Grund  »einer  Modnlus- 
und  Vol umenberechnungen  die  Menschenschädel  in  drei  Haupt-,  und  innerhalb  dieser  in  mehrere 
Specialgruppen,  wie  ich  sie  im  Folgenden  reproducire: 


Tabelle  12  0. 


Grösae 
de«  Modulus 

Volumen 

1 

a)  Hannokranla  (®ebr  kleine  HSmkap*el) . . . 1 

143  und  weniger 

J&M  and  weniger 

Al  Kleine  Hintkapseln  j 

b)  Mikrokrania  (kleine  llimkapsel) 

145  — 146 

1540  — 1 «SO 

c)  Submikrukrxnia  (inimdg  kleine  Hirnkapsel) 

147  — 150 

1640—  1800 

B)  Mittel  grosse  Hirn* 

kapseln 

d)  Meeomegakranla  (nuttelgro***  Hirnkapsel) 

151  — 154 

1810  — I960 

C)  Grosse  Flirakapeelu j 

el  Sqbmegakrmnia  (tniUaig  grow  Hirnkapsel  . 
fl  5|.-u;i K r:i i. ii*.  1 ltti w *►*  H inikiii— fl  1 

155  — 15$ 
159  — 153 

Jlic 
2120  — 3370 

g)  HrpeimegakrauJa  (Kepbalous),  sehr  gross« 
Ilirukapael  ............... 

, 103  und  mehr 

3260  und  mehr 

Wenn  man  nun  mittelst  der  Schmidt'schen  Formel,  Hirnkapselgrösse  = 

v 1,089,  da»  Volum  der  einzelnen  Ainoschädel  bestimmt,  so  ergiebt  sich,  dass  auch  der  grösseren 
Schädelcapacität  entsprechend  der  Busk’sche  Ainoschadel  unter  allen  übrigen  das  grösste  Volum  besitzt 
(2245,48  ccm);  er  gebürt  somit  in  die  fr)  Gruppe  der  Megakranie;  dann  kommt  gleich  der  Da vts'sche 
Ainoschädel  Xr.  1458,  mit  einem  Volum  von  = 1911,59,  gehört  also  in  die  (<f) Gruppe  der  Mesotnega- 
kranie;  endlich  der  Schädel  Nr.  1459  mit  dein  Werth«  = 1727,66  cm,  welcher  in  die  (c)  Gruppe  der 
Submikrokranie  gehört.  — leb  habe  da«  Volum  ausserdem  auch  noch  hei  dom  fünften  (weiblichen) 
Aiaoschftdol  bestimmt,  deasou  Grosse  (gerade  wie  beim  männlichen  Schädel  Xr.  1459)  ” 1727,60  ccm 
ist,  aber  nach  der  Gruppirung  der  Weiberschädel  in  die  (d)  inosomegakrane  Gruppe  gehört. 


/Modulus1)  V 119,96V 
V ‘ 15239  / 


Was  die  übrigen  von  J.  B.  Davis  veröffentlichten  Maaasbestimmungen  anbelangt,  so  beziehen  sich 
dieselben  auf  diel«ängB-  und  Querwölbung  des  Schädels  und  indem  sie,  wenigstens  in  dieser  Ausführung, 
für  eine  prägnante  kraniometrische  Charakteristik  wenig  geeignet  sind,  brauchen  wir  sie  hier  nicht 
n&her  zu  besprechen.  Leider  ist  die  Frage  des  Gesicht sschädels  ausserordentlich  stiefmütterlich  behandelt 
worden;  J.  B.  Davis  giebt  nämlich  nur  die  Jochbreite  (Xr.  8),  den  Maxillarradius  (Xr.  13),  denFrouto* 
nasalradius  (Nr.  14)  und  den  Kieferittdex  (Nr.  26)  vom  Gesichtsschädel  an,  »o  dass  wir  bei  diesen  Aino- 
schädoln  nicht  einmal  nns  ül>er  die  einfachsten  Diraeusionsvorhäitnissc  orjentiren  können  und  doch  heisst 
es  von  dieser  Maasstabelle,  dass  sie  alle  nothwendi^cn  Messungen  enthält  („whicb  gives  the  whole 
of  the  necessary  Qioaaurements)k. 

Zur  Ergänzung  der  kraniometrischen  Charakteristik  der  fünf  Yasoer  Ainoachftdel  will  ich  hier  von 
ihre«  wichtigsten  Maassen  eine  übersichtliche  Tabelle  zusammenstellen. 


*)  Zu  bemerken  ist,  dass  bei  der  Modulupberechmmg  die  Hohe  de«  Schädels  nach  Herrn  Dr.  E.  Sch  midi 
in  rechtwinkeligi'r  Projectimi  zum  Lmigudurchmesser  benimmt  wird,  J.  B.  Davis  hat  »her  die  Schädel  hübe, 
wie  wir  wiuen,  einfach  zwischen  der  Ebeue  des  Hinte-rbauptslocliM  und  dem  Verl  ex  gemein.  Die  Werthgrö»«en 
dea  Längen*  und  Breitend urclimcssers  «ind  im  Gru*seu  und  Uauzeo  dieselbe  bei  J.  B.  Davis  und  Dr.  E.  Schmidt. 
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Tabelle  21. 


U ob  ersieht  der  wichtigsten  kraniomotriachon  Charaktere  der  fünf  Yozoer  Ainoschädel. 


11.  Davis'scher  111.  Da  vi B’acher  IV.  Da  vi»’ scher 

V.  Davis'scher 

I.  Busk’echer 

Ainoschädel 

Ainoschädel 

Ainoschädel 

Ainoschädel 

Ainoschädel 

Nr.  14S«  $ 

Kr.  1457  ö* 

Nr.  1458  c t 

Nr.  145#  c fl 

1.  Längenbrei tenimlex  . 

70.51 

75,36 

76,70 

77,46 

78,87 

(dolichocephal) 

rnesix'cphal 

2.  Längenhöbenindex  . 

73,07 

(orthocephal) 

78,26 

7«, 05 

76,05 

69,01 

(orthocephal) 

hypeicephal 

3.  Differenz  zwischen  der 

Jochbogen-  und  der 
grössten  Stirubreite  . 

— 30,47  mm 
(phaenuzvg) 

— 

— 10,16  mm 

— 15,24  mm 

— 27,94  mm 

phaenozyg 

4.  Top i ua rd 'scher 

Stirnjochindex  . . . 
5.  Differenz  zwischen  der 

78,57 

— 

92,15 

88.67 

80,00 

kleinsten  und  gross  - 
teil  Htirnbreit*  . . . 

-f-  12,70  mm 

4-  21,59  mm 

4-  22,86  mm 

4~  15,24  mm 

6.  Differenz  zwischen  der 

grössten  Schädelbreite 
and  der  grössten  Btirn- 
breite 

+ 27,94  mm 

-f  1#.05  . 

+ W,*«  . 

+ »7, »4  . 

7 Differenz  zwischen  der 

gröesteu  Schädelbreite 
und  der  Hinterhaupts- 
breite 

— 22,80  mm 

— 24,13  „ 

— 30,48  . 

— 22.86  . 

8.  Capacität 

1630  ccm 

(Flower) 

— 

1523,99  ccm 

1473,19  ccm 

1414,20  ccm 

(J.  H.  Da  vi.) 

9.  Das  aus  der  Capacitüt 

berechnete  Hirn- 
gewicht   • 

1437,92  g 

_ 

1344,31  g 

1299,50  g 

1247,47  g 

10.  Circumferenz  .... 

11.  Schmidt'scher 

548,64  mm 

497,84  mm 

515,62  mm 

525,7«  mm 

513,08  tnm 

Modulus  ...... 

160,88 

148,16 

151, »7 

153,97 

148,16 

12.  Gröese  der  Schädel* 

kapael 

2245,48  ccm 
(inegnkmu) 

1727,66  ccm 

1864.39  ccm 

1911,59  ccm 

1727,66  ccm 
(submikrokran ) 

(mesomegakran) 

13.  Mittlerer  Modulus  von  den  vier  männlichen  Ainoecbäddn  . . . = 153.50 

14.  Mittlers  Grösse  (Volum)  der  Bcliädelkapsel  von  den  vier  männlichen  Aiuoschtuleln = 1937,28  060» 

15.  Mittlere  Capacität  von  den  vier  männlichen  Ainoschädel« = 1510,34  cciu 

16.  Mittleres  (berechnet««)  llirngewicht  von  den  vier  männlichen  Ainoschädeln  . = 1332,27  g 


Indem  die  meisten  Autoren  eine  Annäherung  der  Ainoschädel  an  den  europäischen  Typus  hervor- 
hebeu , so  will  ich  hier  noch  folgende  Tabelle  von  Herrn  Dr.  E.  Schmidt  vergleichshalber  inittheilen  : 

Tabelle  22. 


Mittlerer  Modulus  Mittlere«  Volum 


1. 

Bei 

46 

Amerikanerochädeln 

. . . . = 151,1 

1 830  ccm 

2. 

210 

Afrikanersch  adeln 

. . • . — - 1 .5 1 ,4 

1840  w 

3. 

310 

Asiatenschttdeln 

. . . = 152.0 

1870  „ 

4. 

m 

12 

Uruuländer-schädelu  . . ..... 

. . . . = 1 52,6 

1890  , 

5. 

m 

33 

Australo-Melatieseirscbädeln  ... 

• . . “ 1 j.,9 

1900  , 

6. 

20 

Polynesierschädeln 

• • • . SS  153,5 

1920  . 

7, 

• 

158 

Euro  päer*chftd  ein  

. . . . = 153,9 

1940  . 

Bei  den  vier  Ainoscbädeln  .... 

. . . . = 153,5 

1937,28  ccm 
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Ueber  die  Abbildungen  und  einige  morphologische  Merkmale  der 
Davie'schen  Ainoschüdel. 

Wie  ich  bereits  erwähnte,  hat  J.  R.  Davis  seiner  Abhandlung  ( „ Description “ etc.)  zwei  Tafeln 
mit  Schädel&bbildnngen  unter  dem  Titel  „Skull  of  Aino-Mau“  beigefügt;  dieselbeu  zwei  Tafeln 
sind  auch  in  seinem  „Appendix“  (a.  a.  0.)  reproducirt;  hier  ist  aber  in  der  Aufschrift  schon  auch 
die  Nummer  des  betreffenden  Schädels  angegeben  „Skull  of  Aino-Man,  Nr.  14  57“#  Auf  den  zwei 
Tafeln  (siehe  ihre  Copieu  auf  Taf.  I,  Fig.  9,  10,  11,  12,  13,  14)  sehen  wir  zwei  Abbildungen  in 
halber  Naturgrösacaf1/)  diarn.)  und  zwar  in  beiden  die  liuke  Norma  temporalis- Ansicht;  dann  vier 
kleinere  (*/4  diarn.)  Abbildungen,  nämlich  diejenige  der  Norma  basilaris,  -occipitalis,  -fronta- 
lis  und  -verticalis.  — Im  Allgemeinen  kann  man  zwar  sagen,  dass  die  Ausführungen  dieser  Abbil- 
dungen eiue  viel  sorgfältigere  ist  (J.  B.  Davis  sagt  selber:  „aided  by  good  artistic  illustra- 
tious“,  Deser.  a.  a.  0.,  p.  27),  als  dies  bei  Busk's  Abbildungen  der  Fall  war;  zu  tadeln  ist  aber  die 
Vernachlässigung  der  genaueren  Angabe  in  der  Aufschrift.  — Ein  Blick  auf  die  zwei  Norma  teni- 
por  alis-Figurm  (s.  Taf.  1,  Fig.  9 nnd  10)  genügt,  um  sich  davon  zu  überzeugen,  dass  sie  von 
zwei  verschiedenen  Schädeln  herrühren  müssen  — wenn  auch  in  der  erwähnten  Aufschrift  beide  als 
„Nr.  1457“  bezeichnet  sind.  — Denn  auch  abgesehen  von  der  verschiedenen  Zeichnung  des  äusseren 
Habitus  der  zwei  Schädel  (vergl.  Taf.  I,  Fig.  9 und  10)  ist  der  eine  (Fig.  9)  entschieden  länger 
(die  Längsprojcction  in  Fig.  9 — 103  mm,  iu  Fig.  10  = 96  tum)  und  auch  etwas  höher  (die  senk- 
rechte l’rojection  von  der  Spitze  des  Zitzenfortsatzes  zum  Vertex  in  Fig.  9 ==  74  mm,  in  Fig  11 
= 71  mm);  die  eine  (Fig.  9)  Norma  temporahs  stellt  uns  einen  entschieden  männlichen,  die  andere 
(Fig.  10)  einen  zartgebauten  (weiblichen)  Schädel  dar.  — Höchst  wahrscheinlich  wird  also  Fig.  9 
dem  männlichen  Schädel  (Nr.  115  7),  und  die  zweite  Norma  temporal is- Abbildung  (Fig.  10)  dem 
weiblichen  Schädel  (N  r.  14  56)  tingehören.  Aach  J.  B.  Davis'  Bemerkungen  stimmen  wenigstens  zum  Theil 
mit  dieser  letzteren  Abbildung  überein:  „The  two  upper  deutes  sapientiae  nre  in  full  position  nnd  deve- 
lopment. The  lower  ones  have  not  been  developed  st  all.  The  teeth  are  all  beautifully  perfect,  And 
rather  large.“  — „The  calvarium  is  of  good  oval  form,  not  at  all  unlike  thu  Western  European.  The 
face  rather  prognathous.  The  nasal  bones  and  the  noetrils  somewhat  broad.  The  vaiilth  of  the  cal- 
varium nmy  be  considered  ratber  flat  and  the  supraoccipital  region  full;  but  the  more  decided  femi- 
nine characteristics,  — fulness  in  the  lower  occipital  region  and  delicacv  of  the  mastoid  processe«,  — 
are  distinctly  present“  (s.  „Description“  etc.,  p.  22).  J.  B.  Davis  erwähnt  noch  ira  „Supplement“ 
(p.  93),  dass:  .The  spheno-occipital  synchoudronis  also  is  perfectly  ossified.“  — Bezüglich  der  Zähne 

waltet  ein  besonderes  Missgeschick  sowohl  bei  den  Busk'schen  wie  auch  bier  bei  den  Davis’schen 
Abbildungen. — Den  Sachverhalt  bei  den  Busk'schen  Abbildungen  habe  ich  schon  dargethan,  was  die 
Davis’sche  Abbildung  anbelangt,  lehrt  uns  die  Fig.  10  (Taf.  I),  dass  der  Weisheitszabn  oben  fehlt 
und  gerade  unten  (im  Unterkifer)  entwickelt  ist,  was  also  dem  Texte:  „The  lower  ones  have  not  been 
developed  at  all“  geradezu  widerspricht.  — Die  Figur  zeigt  auch  in  der  Norma  temporalis  eine 
Ovalform,  ist  dem  weiblichen  Typus  entsprechend,  in  der  Bregmagegend  mehr  flach  (als  beim  männ- 
lichen Schädel  in  Fig.  9).  Die  allgemeine  Contiguration  ist  in  der  That  dem  Schädel  einer  Europäerin 
sehr  ähnlich,  wie  dies  auchJ.  B.  Davis  betont.  — Ebenso  zeigt  die  Fig.  10  sehr  deutlich  die  im  Texte 
hervorgehobene  Prognathie.  Der  Vircbow’sche  Gesichtswinkel  beträgt  auf  dieser  Abbildung  ~75,2°, 
ist  also  entschieden  prognath  (die  Prognathie  ist  aber  bei  der  Abbildung  des  männlichen  Schädels 
(Fig.  9]  noch  grösser  = 63,5°).  — Die  Beschreibung  J.  B.  Davis’  bezüglich  der  Supraorbital-  und 
Occipitalgegend,  sowie  bezüglich  der  Nasenbeine,  der  Wangenbeine,  der  Zitzen  forteätze,  stimmt- vollends 
mit  der  Abbildung  überein;  auch  was  die  Grosso  der  Zähne  betrifft,  passt  die  Beschreibung — namentlich 
auf  die  Zähne  des  männlichen  Schädels  (Fig.  9)  — bei  welchem  dio Zähne  entschieden  kleiner  sind. — 
J.  B.  Davis  giebt  das  Alter  für  den  weiblichen  Schädel  (die  Synch.  spheno-basilaris  ist  liereits  ver- 
knöcbert)  als  etwa  von  25  Jahren  au.  — Das  Alter  des  männlichen  Schädels  Nr.  1457  soll  nach 
J.  B.  Davis  etwa  30  Jahren  entsprechen,  was  um  so  auffallender  ist,  weil  bei  diesem  Schädel  — wenig- 
stens wie  es  die  Abbildung  (Fig.  9)  zeigt  — der  Weisheitszahn  weder  im  Ober-  noch  im  Unterkiefer 
entwickelt  ist;  während  beiin  25jährigen  weiblichen  Schädel  der  untere  Weisheitszabn  — in  der  Ab- 
bildung (Fig.  10)  — schon  vollends  entwickelt  erscheint.  — An  der  Abbildung  dieses  männlichen 
Schädels  sind  zunächst  die  kräftigen  Knnchenfortaütze  und  stark  ausgeprägten  Muskelansätze,  sowie 
der  massige  Unterkiefer  (ira  Gegensätze  zum  zarten  Bau  dos  weiblichen  Unterkiefers  iu  Fig.  10) 
auffallend. 

J.  B.  Davis  erwähnt  von  der  linken  Seite  („The  left  sphcno-parietal  suture  is  occupied 
by  a triangulär  triquetra)  hone“)  ein  os  epiptcricum  (Virchow),  welches  aber  in  der  Abbil- 
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düng  (Fig.  0,  linke  Norma-temporalis-AnBicht)  ganz  und  gar  fehlt  Dafür  ist  aber  in  der  Abbildung 
des  weiblichen  Schädels  (Fig.  10)  ganz  deutlich  ein  linksseitiges  dreieckiges  („triangulär“)  ug  epip- 
tericum  zu  sehen,  wiewohl  J.  D.  Davis  von  dergleichen  beim  weiblichen  Schädel  nichts  erwähnt; 
möglicher  Weise  hat  J.  B.  Davis  das  Vorhandensein  dieses  Schaltknochens  vom  weiblichen  Schädel 
anzugeben  vergessen  oder  beruht  die  Angabe  vom  Schädel  Nr.  14  5 7 auf  einer  Verwechselung,  oder 
aber  ist  die  Abbildung  dieses  letzteren  Schädels  bezüglich  dieses  Punktes  nicht  naturgetreu. 

Ich  will  bezüglich  der  morphologischen  Eigentümlichkeiten  beider  Normu  temporal»-  Abbildun- 
gen noch  Folgendes  bervorheben. 

Die  Stirn  des  männlichen  Schädels  (Fig.  9 ) ist  mehr  znrückfliehetid , diejenige  des  weiblichen 
Schädels  (Fig.  10)  mehr  senkrecht,  aber  bei  keinem  hoch;  der  Vertex  (die  grösste  Höhe)  ist  beim 
männlichen  mehr  nach  vorn  (näher  zum  ßregtua)  beim  weiblichen  mehr  nach  hinten ; der  Hinterhaupts- 
umriss  zeigt  bei  beideu  eine  „ n egt  form  ige  “ Verlängerung  — aber  Ireim  weiblichen  Schädel  viel 
stärker.  Beim  männlichen  Schädel  bildet  die  untere  halbkreisförmige  Temporallinie  im  praecoronalen 
Abschnitt  eine  scharfe  Leiste,  auch  die  obere  Tempo rallinie  ist  im  praecoronalen  Abschnitt  zu  erkennen; 
im  postcoronalen  Abschnitt  ist  aber  die  obere  Tcmporallinie  viel  stärker  (mit  wulstigem  Contour)  ent- 
wickelt, während  der  Verlauf  der  unteren  Temporallinie  im  ganzen  oberen  und  hinteren  Theile  gar 
nicht  aufzufinden  ist  — und  unr  ihr  unteres  Ende  an  der  stark  entwickelten  Crista  suprnmastoidea 
sichtbar  ist.  — Dieses  entgegengesetzte  Verhalten  der  oberen  und  unteren  Temporallinie  im  prae- 
und  postcoronalen  Theile  ist,  wie  ich  bereits  vor  acht  Jahren  nachge wiesen  habe  („A  felkörös 
haläntekvonalak  különbözü  nlakjairöl“  im  Berichte  der  Klausenburger  medicinisch-nator- 
wissenschaftlicben  Gesellschaft,  Kluusenburg  1879,  p.  125  bis  174)  auch  bei  europäischen  Schädeln 
eine  sehr  allgemeine  Erscheinung.  — Beim  weiblichen  Schädel  ist  von  den  halbkreisförmigen  Tcmporal- 
liuien  nur  die  untere,  und  zwar  bis  etwa  zur  Mitte  des  praecoronalen  Abschnittes,  deutlicher  auszo- 
nehmen,  der  Verlauf  der  oberen  Temporallinie  ist  nicht  zu  erkennen;  die  Crista  supramastoidea 
ist  sehr  schwach  angedeutet.  — Die  Schädelnähte  sind  bei  beiden  sehr  einfach.  — Als  eine  in  ver- 
gleichend anatomischer  Dichtung  wichtige  Besonderheit  will  ich  den  gestreckten  winkeligen  Verlauf 
der  Sntnra  tquamosa  hervorheben,  welche  Form,  wie  ich  weiter  oben  auch  schon  vom  Busk'scben 
Schädel  (Taf.  I,  Fig.  8)  bemerkt  habe,  eine  Ue  bei  gangsform  von  der  echt  menschlichen  Halbkreis- 
foriu  zur  ganz  flach  gestreckten  Form  der  Affen  bildet.  Sowohl  beim  männlichen,  wie  auch  beim 
weiblichen  Schädel  bildet  die  Sntura  squamosa  etwa  an  der  Grenze  des  ersten  Viertels  eine  nach 
aufwärts  gerichtete  winkelige  Knickung,  hinter  welcher  die  Sutura  squamosa  sehnig  nach  abwärts 
(beim  weiblichen  Schädel  vielmehr  gestreckt)  verläuft.  — Am  Gesichte  ist  zunächst  die  supraorbi- 
tale Hervorwölbnng , namentlich  beim  männlichen  Schädel,  auffallend  (diese  Hervorwölbung  ist  beim 
Bus k 'scheu  männlichen  Schädel  etwa  nur  so  entwickelt,  wie  hier  beim  weiblichen  Schädel).  — Die 
Nasiongegend  zeigt  dem  entsprechend  einen  deutlichen  Einschnitt.  Während  aber  der  Nasenrücken 
beim  männlichen  Schädel  nach  unten  einen  etwas  ausgeschweiften  Contour  zeigt  und  das  uutere  Endo 
etwas  nach  aufwärts  gestülpt  erscheint,  weist  derselbe  beim  weiblichen  Schädel  einen  aquilinen  Contour 
auf.  — Das  Wangenbein  ist  beim  männlichen  Schädel  massiv  und  sehr  hoch,  während  dieser  Knochen 
beim  weiblichen  Schädel  einen  zarten  Bau  aufweist,  wenigstens  was  den  Körper  selbst  betrifft;  aber 
der  Stirnfoitsatz  ist  auch  beim  weiblichen  Schädel  unverhältnisemässig  massiver  und  weist  einen  deut- 
lichen So emmering’ sehen  Fortsatz  (Proc.  marginal»  s.  Soemmeringii)  auf,  welcher  heim  männ- 
lichen Schüdtd  noch  massiver  erscheint.  Bemerkensworth  ist  ferner  beim  männlichen  Schädel  das  Vor- 
handensein von  je  zwei  Canales  zygomatico-facialos-rectius  Canales  zygom.  orbitales 
uud  von  Canales  zy  gomatico-te m porales- Löchern.  Diese  Vielfachheit  dieser  Löcher  ist  ent- 
schieden als  ein  pithekoides  Merkjn al  aufzufassen.  Weder  eine  Sntura  zygomatica  transversa, 
noch  eine  sogenannte  „Bitze"  ist  beim  mäunlicbcn  Schädel  zu  sehen;  beim  weiblichen  Schädel  zieht 
vom  oberen  Ende  der  Sutura  zygom atico-tcm  p oral is  eine  Spulte  (die  „Ritze“  pflegt  unterhalb 
des  oberen  Endes  der  S.  zygom.  temporalis  zu  beginnen).  — Ob  die  Linie,  welche  vom  vorderen 
Ende  dieser  Spalte  bogenförmig  nach  vorn  verläuft,  als  eine  Andeutung  der  Sut.  zyg.  transversa  anzu- 
sehen sei,  will  ich  nicht  behaupten.  Wie  ich  noch  später  mittheilen  werde,  hat  J.  B.  Davis  Herrn 
Prof.  Dr.  Köper  nicki  die  Photographie  eines  Ai  noschtidels  zugeschickt,  auf  welcher  die  Sut.  zygom. 
transva  deutlich  zu  sehen  ist.  — Die  Spina  nasalis  anterior,  sowie  die  Crista  an  der  Basis  der 
Aper  tu  ra  narium  ist  bei  beiden  Schädeln  deutlich  entwickelt,  — Der  Ast  de«  Unterkiefers  ist  beim 
männlichen  Schädel  auffallend  breit  — dies  will  ich  deswegen  hervorheben,  weil  Herr  Prof.  Dr.  K o per - 
nicki  die  auffallende  Breite  des  Unterkieferastes  als  ein  charakteristisches  Merkmal  der  Ainoschftdel 
erwähnt.  — (Unmittelbar unterhalb  der  Incisura  semil  u n aris  ist  beim  weiblichen  Schädel  ein  ziem- 
lich grosses  (4  mm  im  Durchmesser),  scharfrandiges  Kreisloch  zu  sehen;  schon  dies,  wie  auch  der  beim 
männlichen  Schädel  dargestellte  Proc.  styloideus  — welcher  hier  fehlt  — beweist,  von  allem 
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Anderen  »bffesehen,  da*«  diese  *wei  Abbildungen  von  veraehiedenen  Schädeln  herrühren  müaaen).  — 
Endlich  an  beiden  Abbildungen  erkennt  mau  den  hypsicephalen  Typus  dieser  Schädel. 

Von  den  vier  übrigen,  in  Viertelgrösse  ausgeführtcu  Schüdclabbildungen  (Taf.  I,  Fig.  11,  12, 
13  und  14)  ist  nicht  viel  zu  sagen,  da  Schftdelahbildnngen  in  lf\  Naturgrösse  wegen  der  Kleinheit 
zu  einer  sicheren  Erkennung  der  morphologischen  Merkmale  nicht  geeignet  sind.  Indem  J.  ß.  Davis 
vom  männlichen  Schädel  (Nr.  1457)  ausdrücklich  das  Vorhandensein  einer  medianen  Stirnnaht 
(Suturu  metopica)  erwähnt,  so  müssen  die  zwei  Abbildungen  (Fig-  11  und  12),  in  welchen  die 
Ansichten  der  Norm»  frontulis  und  verticalis  dargestellt  sind  und  an  welchen  beiden  die  Sntura 
metopica  zu  sehen  ist,  von  diesem  Schädel  herrühren.  In  der  Xorma  frontalis- Abbildung  zeigt  der 
Unterkiefer  lateralwnrts  abstehende  Winkel  (Goaions  divergent«,  Broca),  welche  Eigentümlichkeit, 
wenigstens  nach  meinen  Beobachtungen,  im  Allgemeinen  nicht  sehr  häutig  und  verhältnissmässig  noch 
ziemlich  häutig  bei  maasiven  Unterkiefern  vorkommt.  — Soll  die  dritte  Abbildung  (Fig.  18,  Xorma 
basilarie- Ansicht)  von  demselben  (Nr.  1457)  Schädel  herrühren,  wie  dio  vorher  erwähnte  Ab- 
bildung (Fig.  12,  Koriua  verticalis- Ansicht),  so  muss  bei  der  Abzeichnung  oder  bei  der  Haltung 
des  Schädels  während  der  Zeichnung  ein  Fehler  begangen  worden  sein.  Ich  habe  schon  erwähnt,  dass 
innerhalb  geringer  Differenzen  (1  bis  7 mm)  zwischen  der  grössten  Stirn-  und  der  Joch  bogen  breit«, 
der  Schädel  je  nach  der  Haltung  bald  kryptosyg,  bald  phaenozyg  erscheinen  kann.  Der  Schädel  ist 
hier  in  der  Xorma  verticalis  als  ein  vollkommen  kryptozyger  dargestellt,  und  indem  nichts  vom 
Xnseuskelei  und  von  der  Kieferregion  am  vorderen  Umrisse  zu  seheu  ist,  wiewohl  dieser  Schädel  — wie 
wir  wisspn  — einerseits  ziemlich  prognath  (Gesichtswinkel  s=s  63,5°)  und  andererseits  entschieden 
phaenozyg  (Stiru-Jochbogenbreite-Differenz  = — 10,16mm)  ist,  so  vermuthe  ich,  dass  der  Schädel 
in  schlechter  Haltung  (oder  bei  der  von  ßlumenbach  anempfohlenen  Aufstellung  (am  Futsbodeo) 
vom  unrichtigen  Gesichtspunkte  aus)  gezeichnet  worden  ist.  In  der  Xorma  basilaris- Ansicht  sind 
über  die  Jochbogen  vom  seitlichen  Schädulcontour  so  auffallend  weit  abstehend  gezeichnet,  wie  dies 
nnr  bei  einer  Fhaenozygie  stärkeren  Grades  richtig  sciu  kann.  Diese  zwei  Abbildungen  hurmoniren 
also  nicht  mit  einander.  — Bezüglich  dieser  letzten  (vierten)  Abbildung  (Fig.  14,  Xorma  occipi- 
tali s- Ansicht)  sei  erwähnt,  dass  hier  ein  etwas  grösseres  ()s  upicis,  oder,  was  auf  dasselbe  heraus- 
kommt,  ein  kleineres  Os  Incae  (siehe  Dr.  V.  Chu mbellan's:  „Etüde  anatomique  et  anthro- 

pologique  sur  les  Os  Wormiens“,  Paris  1883,  p.  30,  und  Fig.  1,  2,  3)  ganz  deutlich  zu  sehen 
ist4,  J.  ß.  Davis  hat  bei  diesem  Schädel  (Nr.  1457)  weder  diesen  Schaltknochen,  noch  den  kleinen 
liest  der  Sutura  interpari et a lis  (s.  Fig.  14  links,  medialwärts  vom  Asterion)  bemerkt,  welcher 
auf  der  Norma  occtpitalis-Abbildung  zu  sehen  ist. 

Wenn  wir  nun  das  von  J,  B.  Davis  gelieferte  gesammte  wissenschaftliche  Material  von  den  vier 
Yezoer  Ainoschädelu  überblicken,  so  müssen  wir.  Alles  in  Allem  genommen,  gestehen,  dass  sowohl  eine 
neuere  und  genauer  Ausgeführte  kranioskopische  Beschreibung  und  krauiometrische  Untersuchung;  wie 
auch  neuere,  genauer  und  in  gehörigem  M&nssstahe  ausgelührte  Abbildungen  dieser  Schädel,  in  An- 
betracht der  vielen  noch  zu  lösenden  Fragen,  geradezu  nolhwendig  wären.  — Die  englischen  Fach- 
genossen  würden  Bich  dadurch  ein  grosses  Verdienst  um  die  Förderung  der  RaBsenanatoraie  dieses  dem 
baldigen  Untergänge  geweihten  Volkes  erwerben. 

Zum  Schluss  will  ich  hiernoch  J.  B.  Davis’  Ansichten  über  den  Ainoschädelty  pus  mittheilen. 

J.  B.  Davis  war  der  erste  Forscher,  der  auf  Grund  seiner  eigenen  kraniologischen  und  osteolo- 
gischen  Untersuchungen  über  die  Eigentümlichkeiten  des  Skelettes  nnd  des  Schädel*  der  Aino  in  dur 
Frage  ihrer  anthropologischen  Verwandtschaft  ein  Votum  abzngeben  berechtigt  sein  konnte;  weswegen 
seine  Ansichten  verdienen,  dass  sie  hier  in  Kürze  mitgetheilt  werden. 

J.  B.  Davis  sagt:  „In  der  Verwandtschaftsfrage  sind  zwei  Punkte,  die  unsere  Aufmerksamkeit 

erfordern , numlich  die  physische  und  die  moralische  Beschaffenheit.* 

„Die  Angaben  der  Reisenden,  dass  die  Aino  in  ihren  Gesichtszügen  viele  Achulichkeit  mit  den 
Europäern  hoben,  sind  unter  dem  ersten  Gesichtspunkte  zu  beurteilen.  La  Perouse  erklärt,  dass  die 
(südlichen)  Bewohner  der  Insel  Sachalin  in  ihrer  physischen  Beschaffenheit  viel  höher  stehen  als  die 
Japaner,  Chinesen,  die  Mandschu-Tataruu , und  dass  namentlich  ihre  Gesichtszüge  regelmässiger  und 
denjenigen  der  Europäer  näher  stehen  („Voyage  etc.**,  T.  III,  p.  38).  — v.  Krusetistern  sagt,  dass 
ihre  Gesicbtsbilduug  regelmässiger  ist  als  diejenige  der  Kamtscbadalen.  — Der  Lieutenant  Habershain 
berichtet:  dass  sie  eine  wohlgeformte  nnd  mit  den  Fähigkeiten  der  Ausdauer  der  Wilden  ausgotattete 
Rasne  bilden,  was  sich  in  ihrer  breiten  Brust  und  in  ihreu  strotzenden  Muskeln  kundgiebt.  Ihre 
Gesichtszüge  weisen  viel  mehr  Gemeinschaftliches  mit  der  europäischen  Form  auf,  als  irgend  andere, 
im  Allgemeinen  sind  ihre  Gesichtszüge  regelmäßig,  mauchtual  sogar  nobel;  nnd  Alle  entbehren  jenen 
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treulosen  und  hinterlistigen  Ausdruck,  welcher  in  den  Gesichtern  ihrer  jetzigen  Herren,  der  Japaner 
und  der  nördlichen  Chinesen,  so  auffallend  ausgeprägt  ist.  Jedoch  kann  man  bezüglich  ihrer  Superio- 
rität  über  diese  letzteren  Nationen  mit  La  Perouse  nicht  übereinstimmend 

J.  B.  Davis  hebt  die  Thataache  hervor,  dass  die  kraniologische  Untersuchung  der  Ainosch&del  die 
Berichte  der  Reisenden  vollkommen  bestätigt  und  er  war  völlig  überrascht  von  der  Ärmlichkeit  der 
Ainoachädel  mit  derjenigen  der  Europäer.  „When  wt*  first  observed  them,  we  were  at  once 
struck  with  their  close,  resemhlance  to  the  crania  of  European  racen.“  Er  sagt  ferner, 
dass  es  schwieriger  wäre , diejenigen  Merkmale  zn  bestimmen  , in  welchen  die  Ainoschädel  von  den 
europäischen  entschieden  abweichen.  Sie  weisen  nicht  die  unvcrhältnissmäsrig  breiten  und  flachen 
Gesichter  der  sogenannten  mongolischen  Kassen  auf.  Es  fehlt  bei  ihnen  namentlich  die  breite,  flache 
Nase  und  im  Gegentheil  haben  ihre  Nasenbeine  die  ähnliche  Gestalt  wie  wir  sie  bei  Europäern  vor* 
finden.  Der  allgemeine  Umriss  des  Gesichtes  und  der  Schädelkapsel  ist  von  derselben  regelmässigen 
ovoiden  Form,  wie  dies  speciell  bei  den  Westeuropäern  vorkommt.  — Auch  nach  den  sorgfältigen 
Untersuchungen  von  Herrn  BuBk  weist  der  Ainoscbädel  kein  entschiedenes  Unterscheidungsmerkmal 
vom  europäischen  Schädel  auf.  Nach  Herrn  Busk  scheint  der  llauptunterschied  von  dem  Europäer* 
schädel  hauptsächlich  in  der  ganz  deutlichen  Phacnozygie  des  Ainoschädels  zu  bestehen  uud  ferner 
io  der  sehr  stark  vorwärts  geschobenen  Lage  dos  Jugulariörtsatzes  des  Hinterhauptsbeins,  wodurch  er 
sich  aber  nicht  nur  vom  europäischen , sondern  auch  von  allen  übrigen  Schädeln  unterscheidet.  — 
J.  B.  Davis  bemerkt  darauf,  dass  die  Jochbogen  bei  seinen  Ainoschädeln  nicht  so  weit  abstehen,  in 
Folge  dessen  der  phaenozyge  Charakter  dieser  Ainoscbädel  mit  Ausnahme,  des  Schädels  Nr.  1459, 
nicht  so  angenscheinlich  ist,  wie  beim  Busk'scben  Schädel.  [Wie  ich  oben  ziffernmässig  nachgewiesen 
habe,  ist  in  der  That  unter  den  vier  Ainoschädeln  der  Busk’sche  am  meisten  phaenozyg  (Differenz 
zwischen  der  grössten  Stirabreite  und  der  Jochbogenhreite  — — 30,47  mm);  nach  ihm  folgt  gleich 
der  Davis’scbe  Schädel  Nr.  1459  (Differenz  = — 27,94),  während  die  übrigen  zwei  viel  weniger  — 
aber  immerhin  noch  — phaenozyg  sind  (Differenz  bei  Nr.  1458  = — 15,24mm  und  bei  Nr.  1457 
= — 10,16  mm);  ich  kann  also  Davis'  Behauptung  auch  meinerseits  vollends  bestätigen.]  — Bezüg- 
lich der  auffallenden  Vorwürtsstellung  der  Jngularfortsätze  des  Hinterhauptsbeins  bemerkt  J.  B.  Davis, 
dass  dies  bei  keinem  seiner  Aiuoschädol  „mit  Ausnahme  von  Nr.  1457“  beobachtet  wurde.  — (Da, 
wie  ich  oben  erwähnte,  bei  den  englischen  Anatomen  unter  dem  Terminus  „jugular  process  of 
occipital-paroccipital u nach  unserer  Terminologie  ein  „Processus  par acondy loideus  s.  para- 
mastoideus“  zu  verstehen  ist  und  J.  B.  Davis  die  Existenz  dieses  Fortsatzes  ausdrücklich  nur  vom 
Schädel  Nr.  1158  erwähnt,  so  muss  hier  dieser,  und  nicht  der  Nr.  14  57  gemeint  sein. 

J.  ß.  Davis  sagt  weiterhin:  „Wenn  auch  nicht  ganz  genau  von  derselben  Form,  sind  die  Ainosch&del 
den  europäischen  doch  utn  Vieles  ähnlicher,  als  die  Schädel  von  allen  übrigen  Rassen,  die  wir  in  der  Nachbar- 
schaft der  Aino  kenneu.  Wie  schon  vorher  erwähnt  wurde,  weisen  sie  weder  die  grosse  Interjugal- 
breite,  noch  die  Flachheit  des  Gesichtes  auf,  wie  dios  bei  den  sogenannten  mongolischen  Rassen  aozu- 
treffun  ist.  — (Wie  wir  aber  später  sehen  werden , zeichnet  sich  die  Mehrzahl  der  Ainoschädel  durch 
eine  starke  Interjugalbreite  and  durch  eine  ziemlich  starke  Flachheit  der  Wangengegend  ans).  — Sie  besitzen 
eine  massig  gut  entwickelte  aufrechte  europäische  Stirn  (wenigstens  hei  Nr.  1458).  Das  Kinn  ist  vor- 
stehend und  abgerundet.  Die  Naseuöffuung  ist  eher  schmal,  namentlich  bei  Nr.  1459.  Wodurch  sich 
aber  die  Ainoschädel  von  den  europäischen  Schädeln  unterscheiden , das  sind  die  langen , schmalen 
Nasenbeine,  welche  an  den  mehr  breiten  Stirn  fortsä tzen  der  Oberkieferknochen  aufliegen  und  mit  Aus- 
nahme von  Nr.  1457  nnr  sehr  wenig  hervorstehen.  So  dass  ungeachtet  dessen,  was  im  Groasen  und 
Ganzen  hierüber  gesagt  wurde,  bei  einer  ausführlichen  Untersuchung  doch  eine  Verschiedenheit  in  den 
GesichtszUgcn  von  den  der  Europäer  anerkannt  werden  muss.  — Ein  Vergleich  der  Ainosch&del  mit 
denjenigen  der  benachbarten  Rassen  ist  nicht  leicht,  da  Exemplare  von  solchen  Schädeln  bis  jetzt 
ausserordentlich  selten  sind.  Die  Schädel  von  den  Knrilen-lnsulaDem  oder  von  den  Stämmen  an  der 
Amur-Mündung  sind  nicht  bekannt.  Die  Schädel  der  Japaner  unterscheiden  sich  entschieden  von 
denjenigen  der  Aino.  Im  Atlas  von  Ckoris  befinden  sich  zwei  Abbildungen  eines  Schädels  von  einem 
Alenten-Insulaner . etwa  von  derselben  Parallele  wie  von  der  Insel  Sachalin,  aber  sehr  östlich  und 
unterhalb  der  südlichen  Spitze  von  Kamtschatka;  nnd  wenn  auch  der  Schädel  nicht  besonders  genau 
abgebildet  ist,  so  zeigen  doch  seine  allgemeine  Form  und  seine  Gesichtszüge,  dass  er  keine  irgend- 
welche Aehnlichkeit  mit  den  Ainoschädeln  aufweist.  Denn  dieser  Schädel  ist  sehr  eigentümlich, 
wegen  seiner  ausserordentlich  zurückweicheuden  Stirn , seines  niedrigen  Gesichtes  nnd  der  lateral 
starken  Entwickelung  des  Sch&dels  — was  auffallend  nicht  europäisch  ist.“  (Siche:  „Description“  etc., 
p.  36  — 39). 
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III.  Der  Kennedy'scho  Ainoschädel , von  der  Insel  Yezo. 

Herr  Dr.  John  Kennedy  hat  in  der  Sitzung  (vom  22.  März  1871)  der  königlichen  physikalischen 
Gesellschaft  in  Edinburgh  einen  Ainoschädel  von  einem  etwa  neunjährigen  Kinde1)  bekannt  gemacht. 
Indem  ich  den  Jahrgang  1871  des  „Journal  of  Anatomv  and  Physiology“  von  Humphry  und 
Turner,  in  welchem  der  Vortrag  des  Herrn  l)r.  Kennedy  erschienen  ist,  mir  nicht  verschaffen  konnte, 
so  werde  ich  die  Angaben  über  diesen  Schädel  nach  dem  ausführlichen  Referat  des  Herrn  Topinurd 
(„Remarques  sur  le  ernne  d'un  jeune  Aino,  par  le  Docteur  John  Kennedy“.  Siehe  in 
der  „Revue  d' Anthropologie“,  Tome  I,  Paris  1872,  p.  337  — 339)  hier  mittheilen. 

Herr  Dr.  Kennedy  erwähnt,  dass  er  vor  einiger  Zeit  durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Thin  in 
Shanghai  mehrere  Schädel  aus  China  and  Japan  erhalten  habe.  Dr.  Thin  hat  selbst  die  Schädel 
zugeschickt  bekommen.  Unter  diesen  Schädeln  stammte  einer  aus  einem  Ainograbe.  Der  Zustand  der 
Schädelnähte,  sowie  des  Gebisses  weisen  darauf  hin,  dass  dieser  Schädel  einem  etwa  neunjährigen  Kinde 
angehörte;  denn  die  bleibenden  Brhneidezähne  sowie  die  ersten  bleibenden  Mablzähne  waren  schon 
sehr  entwickelt,  während  die  Milchbackeuzähne  noch  erhalten  waren.  — Die  Integrität  des  Schädels 
lässt  viel  zu  wftnHchen  übrig,  denn  es  fehlen  die  Nasen-,  Thräuenheine,  der  spongiöse  Theil  des  Sieb- 
beina,  ein  Theil  des  Oberkiefers,  di«  Wangenbeine  und  der  Unterkiefer.  — Die  Abwesenheit  der 
Nasenbeine  und  die  Verstümmelung  der  Wangenbeine  ist  um  so  mehr  zn  bedauern,  Als  einige  wesent- 
liche Merkmale,  wodurch  der  Ainoschädel  vom  europäischen  sich  unterscheidet,  auf  ihre  Conforroation 
beruhen.  — Die  Zähuelung  der  SchAdelnähte  ist  insgesammt  sehr  einfach.  An  der  Spitze  des  links- 
seitigen Alisphenoids  hat  sich  ein  selbstständiger  Knochenkern  entwickelt,  in  Form  eines  Schaltknochens 
(os  wormien),  welcher  mit  dem  vorderen  unteren  Winkel  des  Scheitelbeins  Articnlirt *).  — Die  Stiru- 
höhleu  sind  sehr  wenig  entwickelt  und  alle  Muskelleisten  und  Ansätze  sind  noch  wenig  markirt.  — 
Der  Schädel  besitzt  eine  ovoideForm,  ist  beinahe  symmetrisch,  die  grösste  Breite  befindet  sich  zwischen 
den  Scheitelhöckern.  Die  Stirn  ist  gut  entwickelt  nnd  beinahe  senkrecht.  Die  Stirnhöcker  sind  sehr 
entwickelt  und  die  obere  Region  der  Stirn  und  des  Scheitels  hat  die  Form  einer  Kuppel  („la  forme 
d’un  döme“).  — bie  Höhe  und  die  Breite  der  Orbital  Öffnungen  sind  gleich  gross,  die  Gesichtsknochen 
sind  breiter  als  bei  einem  Europuerschädel  dieses  Alters.  Die  Jochbogen,  ihrem  verstümmelten  Zu- 
stande Rechnung  getragen,  scheinen  dein  Schädel  einen  etwas  pbaenozygen  Charakter  zu  verleihen. 
Soviel  ist  siober,  dass  sie  mehr  ausgelegt  sind  als  dies  bei  den  zur  Vergleichung  genommenen  eng- 
lischen Schädeln  der  Fall  ist.  Die  Stirn fortsätze  der  Oberkiefer  sind  breit  und  begrenzen  zwischen 
sich  einen  Raum,  welcher  die  Schmalheit  und  die  Länge  der  Nasenbeine  andentet.  (Im  französischen 
Texte:  rLea  apopbyses  montaute»  des  os  maxillaires  snperieurs  aont  largäs  et  inter- 

ceptent  uu  espace  qui  indique  l’etroitesse  et  la  largeur  des  ob  nasaux“  ist  nämlich  „)a 
largeur  des  os  nasaux“  widersinnig  und  wird  ein  Druckfehler  (für  longueur)  sein.  — Die  Daumen- 
lange übertrifft  die  Gaumenbreite  um  */io  engl.  Zoll,  d.  i.  in  einem  Verhältnis«« , welches  bei  einem 
Europäerschädel  desselben  Alters  nicht  merklich  verschieden  ist.  — In  der  Hinteransicht  zeigt  der 
Schädel  eine  pentagonalc  Form  mit  abgerundeten  Winkeln;  auch  in  dieser  Ansicht  verlauft  die  grösste 
Breite  zwischen  dun  beiden  Scheitelhöckern.  Der  obere  Theil  der  Hinterhauptsregion  ist  abgeflacht. 
Das  Hinterhauptsloch  ist  kurz,  ist  aber  im  Verhältnisse  zur  Schädelgrösse  sehr  weit.  — Die  Vorwärts- 
stellung der  J ugularfortttätzc,  welche  Herr  Busk  als  eine  charakteristische  Eigentümlichkeit  des  Aino- 
schädel«  dargestellt  hat,  kommt  bei  diesem  Schädel  nicht  vor,  uud  scheint  auch  nicht  constant  bei 
dieser  Raue  vorhanden  zu  sein,  wie  die«  Dr.  Barnard  Davis  in  seiner  Abhandlung  „Description 
of  the  Skeleton“  etc.  unchgewieseu  hat. 

Die  hauptsächlichen  Charaktere  dieses  Schädels  in  der  Seitenansicht  sind  die  grosse  Tiefe  (Höhe?) 
nnd  die  Kürze  sowie  die  Abflachung  der  Hinterhauptsregion.  Die  Kürze  erscheint  jedoch  in  Folge  der 
Tiefe  übertrieben  und  ist  nicht  bedeutender,  wie  bei  einem  englischen  Schädel,  welcher  zur  Vergleichung 
diente.  Indem  der  einzige  Javanerschädel,  mit  welchem  wir  diesen  vergleichen  könnten,  von  einem 

*)  Im  Sachregister  (Index)  der  .Revue  d ’ A n th  ro  pologie  ■ wird  dieser  Schädel  aU  der  eine*  Weibe» 
(„Cräne  d’une  fe m m e * ) angeführt. 

*)  Die  Krage  der  Kchaltkuochen  spielt  in  der  Charakteristik  des  Ainoschädel»  eine  gewiss«  Roll«,  wie  ich 
die*  noch  ausführlicher  erörtern  werde.  Nach  Herrn  Prof.  Dr.  Kopernicki  soll  der  Mangel  an  Sclialtknoohen 
mit  zu  den  charakteristischen  Eigenthümlichkeiton  des  Ainoschädels  gehören.  Indem  J.  B.  Davis  schon  eiu 
O*  epipteheum  von  der  linken  Heit«  de»  Schädel*  Nr.  1457  (wie  ich  oben  mittheilte)  b«-»chriebeu  hat.  »o  ist  die« 
Unter  den  »echs  Aino»chädeln  »cbon  der  zweite  Fall  des  Vorkommens  eines  O»  epiptericum;  und  überhaupt  der 
dritte  Fall  von  Nahtknochen  ain  Schädel. 
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erwachsenen  Menschen  und  wahrscheinlich  von  einem  ausnahmsweise  niedrigeren  Typus  herrührt,  so 
werden  wir  ans  dumaf  beschränken,  diesen  Ainoschädel  nur  mit  zwei  englischen  Schädeln  aus  dem 
Edinburger  köuigl.  Moseum  der  Chirurgen  — deren  einer  von  demselben  Alter,  der  andere  ohne 
Zweifel  um  einige  Monate  jünger  ist  — und  mit  einem  Chinesenschädel  eine«  beiläufig  siebenjährigen 
Kindes  zu  vergleichen. 

Unter  dem  Beistände  des  ilerrn  Dr.  Mac  Bain  habe  ich  bei  diesen  verschiedenen  Schädeln 
folgende  Ma&sse  bestimmt: 


Tabelle  23. 


Maasse 

Ainoschädel 

(neunjährig) 

Chinesenschädcl 

(siebenjährig) 

Englischer  Schädel 
Nr.  1 

(neunjährig) 

Englischer  Schädel 
Nr.  2 

(neunjährig) 

1.  Die  grüN*te  Länge  . , , = 

8.4 >)  (162,58  mm) 

5,8  (142,24  mm) 

6,8  (172,72  mm) 

7,0  (177,8  mm) 

2.  Die  grösst*  Breite  . . . = 

5,0  (127,00  . ) 

4,4  (184,0*  . ) 

5,2  (132,08  . ) 

5,8  (134,62  . > 

3.  Die  grösste  Höhe  . . . = 

5.3  (184,62  . ) 

4,4  (111,78  . ) 

5,1  (129,54  „ ) 

5,1  (129,54  , ) 

4.  Die  horizontale  Circurn- 

ferm*  ........  ss 

18.75  (478,25  . ) 

17,8  (452,12  , ) 

18,7  (500,38  , ) 

19,8  (502, »4  , ) 

5.  Die  relative  Capacitnt3)  = 

30,8  (488,62  ccm) 

28,1  (480,58  ccm) 

31,6  (617,92  oem) 

34,1  (528,12  ccm) 

8.  Längenbreitenindex  (Ce* 
phallndax  horizontal)  = 

7.  Längenhöhenindex  (Ce- 

phalindex  vertical)  . . — 

8.  Jochbreite — 

78,12 

82,81 

4.4  (111,76  mm) 

*2.85 

78,57 

4,2  (106,88  mm) 

76,41 

75,00 

3,75  ( 95,25  mm) 

75,71  (im  Original 
fbblerbaAerweise 
= 70) 

72.85  (im  Origioml 
fclilcrlmfurweii* 
= 71) 

3,5  ( 88,90  mm) 

Unter  diesen  vier  Schädeln  sind  die  zwei  englischen  dolichocephal,  der  eine  nähert  sich  jedoch  der 
Subbrachycephalie  (Mesaticephalic  der  Autoren);  der  Chinesenschädel  besitzt,  wie  schon  erwähnt,  einen 
übertriebenen  brachvcephalen  Typus , endlich  der  Ainoschädel  ist  deutlich  brachycephal  (richtiger 
mesaticephal , dieser  Terminus  ist  viel  rationeller);  aber  dieser  hat  noch  nicht  seine  völlige  Entwicke- 
lung erreicht,  die  Stirnhöhlen  sind  bei  ihm  beinahe  gar  nicht  entwickelt,  seine  Breite  ist  zweifelsohne 
verhältnissmässig  nur  zu  dieser  Länge  grösser,  was  im  erwachsenen  Zustande  nicht  der  Fall  sein 
würde.  Seine  Dimensionen  stimmen  nichtsdestoweniger  mit  denjenigen  der  Davis’schen  erwachsenen 
Ainoschädel  überein,  deren  Cepbalindcx  zwischen  70,5  — 78,1  schwankt 

Folglich  nähert  sich  der  Ainoschädel  von  diesem  Gesichtspunkte  mehr  dem  Europäer-,  als  dem 
Chinesenschädel.  Auch  in  Bezug  des  Verhältnisses  der  drei  Regionen  der  Stirn*,  Ilinterhauptswölbung 
ist  dies  der  Fall.  Was  die  Dimensionen  des  Gaumens  anbelangt,  so  sind  sie  merklich  dieselben  beim 
Aino-  wie  beim  Europ&erschädel.  Namentlich  was  die  Breite  der  Schädelbasis  betrifft,  sind  die  Ver- 
hältnisse beim  Ainoschädel  viel  ähnlicher  dem  Europäer-,  als  dem  Chinesen schftdeL  Bei  diesem  letzte- 
ren ist  in  der  That  die  quere  Entfernung  zwischen  den  Wurzeln  der  Flügelfortsntze  (des  Keilbeines) 
absolut  grösser  als  bei  irgend  einem  anderen  Schädel,  mit  Ausnahme  des  englischen  Schädels  Nr.  1, 
welcher  sich  in  dieser  Hinsicht  eben  so  unterscheidet  von  dem  englischen  Schädel  Nr.  2 wie  vom  Aino- 
schädel selbst. 

Der  regelmässige  Contour  des  Schädels,  die  kuppelförmige  (en  döme)  Wölbung  in  der  Stirn-  und 
Scheitelgegend,  die  entwickelte  und  aufrechte  Stirn,  die  geringere  Breite  und  geringere  Flachheit  des 
Gesichts  unterscheiden  den  Ainoschädel  gleichfalls  von  dem  gewöhnlichen  Mongolenschädel,  bei  welchem 
der  Schädelumriss  viereckig,  die  Stirn  niedriger  und  die  Scheitelgegend  dachförmig  ist,  die  Scbidel- 
oberfläche  in  der  Richtung  der  Pfeilnaht  (wenigstens  beim  Erwachsenen)  emporgehoben  i*t.  Diese 


*)  Der  leichteren  Vergleichung  wegen  habe  ich  die  englischen  Maa»*e  auch  hier  ius  französische  Mau** 
System  umgerechnet. 

a)  Die  absolute  Capacität  des  Ainoschädel»  ist  = 82  Kubikzoll  (=  1343.94  ccm) , des  Chinesen»«- hädel»  = 
72  Kubikzoll  (=  11 10, OK  ccm).  Wollen  wir  noch  hinznftigen,  dass  der  ChineBensctiädel  eine  bedeutende  Defor- 
mation erlitten  hat,  in  Folge  dessen  seine  ludices  moditicirt  erscheinen  und  wodurch  auch  »eine  übertriebene 
Bracbycephalie  von  92,85  erklärlich  wird. 
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dachförmige  (en  toit)  Anlage  ist  aber  auch  schon  bei  diesem,  um  zwei  Jahre  jüngeren  Cbinesenschädel, 
angedcutet,  während  beim  Aiuoscbädel  davon  nicht  einmal  die  Spur  zu  sehen  ist.  — In  der  Thut  ist 
der  Gegensatz  zwischen  dem  Aiuoschiidel  and  dem  erwachsenen  Javonerscbädel  in  mehrerer  Hinsicht 
auffallend,  und  sehr  genügend,  um  eine  Differenz  der  Kasse  auch  in  Anbetracht  des  verschiedenen 
Alters  beweisen  zu  können. 

Aber  wenn  auch  sehr  deutliche  Unterschiede  zwischen  dem  Aino-  and  dem  Mongolenschädel  im 
Allgemeinen  vorhanden  sind,  so  sind  nicht  minder  ganz  entschieden  charakterisirte  Unterschiede 
zwischen  dem  Aiuo-  und  dem  Europuerschüde!  vorhanden.  So  sind  beim  Ainosohädel  die  Gesichts- 
knochen entschieden  breiter,  die  Jochbogen  mehr  ausgelegt  (raore  expanded),  die  Stirnfortsätze  der 
Oberkiefer  breiter,  die  Nasenbeine  länger  und  schmäler;  andererseits  wieder  ist  bei  ihm  das  Hinter* 
haupt  kurz  und  abgeflacht  und  der  vcrhältnissmässig  grössere  vertikale  Durchmesser  verleihen  ihm 
eine  Gesichtsbildung,  wie  eine  solche  bei  Europriurschädeln  (wie  z.  B.  beim  englischen  Schädel  Nr.  1 
nach  eiuer  Richtung)  nur  ausnahmsweise  vorkommt. 

Jedoch  in  Hinsicht  der  allgemeinen  Merkmale  des  Ainoschädels  muss  derselbe  vom  westeuropäi- 
schen Typus  als  materiell  verschieden  angesehen  werden,  und  muss  derselbe  vermöge  seiner  Gesichts- 
breite , der  Länge  und  Schmalheit  seiner  Nasenbeine,  sowie  der  Abflachung  seines  Hinterhauptes  als 
mit  dem  mongolischen  Typus  nahe  verwandt  betrachtet  werden. 

Im  Ganzen  geht  aus  allen  dem,  was  über  die  Ainorasse  und  über  ihre  kraniologischen  Charaktere 
bekannt  und  geschrieben  wurde,  hervor,  dass  ihr  Scbädeltypus  ohne  Zweifel  ein  höherer  ist,  als  der 
gewöhnliche  mongolische  Typus,  und  dass  sich  ihr  Scbädeltypus  in  einem  gewissen  Maasae  der  euro- 
päischen Form  nähert.  Andererseits  kann  aber  auch  nicht  im  mindesten  bezweifelt  werden,  dass  er 
dem  mongolischen  Typus  nahe  verwuudt  ist,  und  der  hier  in  Rede  stehende  Schädel  liefert  ein  gutes 
ßeispiel  davon. 

Einige  Bemerkungen  über  den  Kennedy’ sehen  Ainoschädel. 

Zunächst  muss  hervorgehoben  werden,  dass  (wenigstens  im  Top i n ard’ sehen  Referate)  nicht  an- 
gegeben ist.  woher  der  K e n n e d y * »che  Ainoschädel  stammt,  indem  aber  erwähnt  worden  ist,  dass 
Herr  Dr.  Th  in  (dem  Herr  Dr.  Kennedy  die  Schädel  verdankt)  dieselben  aus  China  und  aus  Japan 
erhalten  hat,  so  wird  auch  dieser  Aiooecbädel  höchst  wahrscheinlich  ein  Yezoer  sein.  — (Demi  wenn 
auch  die  Insel  Sachalin  erst  im  Jahre  1875  entgültig  von  den  Russen  in  Besitz  genommen  wurde  und 
die  japanische  Regierung  völkerrechtlich  erst  seit  dieser  Zeit  aller  ihrer  Ansprüche  auf  diese  Insel 
verlustig  wurde,  so  war  der  Einfluss  der  Japaner  auf  dieses  Eiland,  sowie  jeder  Verkehr  zwischen 
Japan  und  Sachalin  schon  vorher  ein  beschränkter;  seit  den  fünfziger  Jahren  haben  aber  die  Russen  stets 
ein  scharfes  Auge  auf  die  Insel  Sachalin  gehabt  und  die  Japaner  von  dieser  Insel  möglichst  fern  za 
halten  gesucht.  Indem  die  Insel  Yezo  zu  Japan  gehört,  so  ist  bezüglich  des  Ainoschädels  in  dem 
Ausdrucke  „aus  Japan“  implicite  auch  die  Insul  Yezo  zu  verstehen.  — Leider  ist  aber  auch  das  nicht 
angegeben,  wo  (im  Privatbesitze  r oder  ober  im  Edinburgher  königlichen  chirurgischen  MueeninV)  sich 
dieser  Schädel  befindet. 

Wie  ich  oben  mitgetheilt  habe,  besitzt  dieser  Schädel  einen  mesocephalen  Index  (75,71);  da  aber 
dieser  Schädel  noch  ein  kindlicher  (etwa  neun  Jahre  alter)  Schädel  ist,  fragt  es  sich,  ob  man  diesen 
Indexwerth  in  der  Statistik  auch  der  übrigen,  der  erwachsenen,  Ainoschädel  mitzahlcn  darf?  — Ich 
meine,  ja;  denn  ohne  mich  auf  diese,  eine  ausführliche  Erörterung  beanspruchende,  Frage  hier  näher 
entlassen  zu  wollen,  will  ich  in  Kürze  meine  Gründe  d&rlcgen.  — Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  sowohl 
bei  lebenden  Personen,  in  Familien,  die  Cephalindices  von  Kindern  und  ihren  Eltern  zu  bestimmen, 
wie  auch  in  Familiengi  ähern  (Grüften)  die  Schädel  von  Kindern  und  von  den  Erwachsenen  zu  unter- 
suchen und  fand,  dass  wenn  bei  den  Erwachsenen  der  Cephnlindex  ein  aasgesprochen  dolicbocephnler 
oder  aber  entgegengesetzt  ein  hrachycephaler  war  — dieser  Index  auch  schon  bei  (5-  bis  15  jährigen) 
Kindern  anzutreffen  war.  — Es  kam  kein  einziger  Fall  vor,  wo  entschieden  dolichocephnle  Eltern 
brachycephale  Kinder  gehabt  hätten  (mit  Ausnahme  bei  llydrocephalie  der  Kinder),  oder  umgekehrt. 
Ferner  fand  ich  bei  meinen  zahlreichen  Ausgrabungen , dass  wenn  bei  einem  Gräberfunde  die  Schädel 
der  Erwachsenen  einen  gewissen  dominirenden  Längenhreitentypu»  aufwiesen,  dieser  Typus  auch  schon 
bei  den  Kinderschädeln  der  dominirende  war.  Soweit  also  uieinu  Erfahrungen  reichen,  kann  ich  be- 
haupten, dass  im  Allgemeinen  der  endgültige  Cephalindextypus  sich  schon  frühzeitig  beim  Kinde  ent- 
wickelt und  dass  da»  Iüngenbreitenverlniltniss  des  Schädels  während  des  Wachsthums  (wenigstens  nach 
meinen  eigenen  Beobachtungen  von  etwa  dem  fünften  Lebensjahre  angefangen)  , sich  im  Allgemeinen 
nicht  mehr  wesentlich  verändert. 
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Wenn  wir  non  die  Cephnlindices  der  bisher  erwähnten  sechs  Ainoschädel  zusninmenatellen , so 
ergiebt  »ich  — wie  dies  die  Tabelle  zeigt  — Folgendes: 


Tabelle  2 4. 


Die  Cephalindices  der  sechs  Ainoschädel. 


1.  Beim  Busk' sehen  Ainoschädel  (cf,  Y4to) 


2.  „ Davis’tchen  „ 

3.  n m * 

4. 

5.  * Kennedy '»eben  . 

6.  * Davis’schen  „ 


(Nr.  1456,  9) 

(Nr.  1457,  cf,  Yfeo)  . . . . 
(Nr.  145»,  cf?,  Y4*o)  . . . 
( 9 Jahr  alt,  wahrscheinlich 

von  Y6zo) 

(Nr.  1458,  cf,  Y4*o)  . . . . 


==  70,51  (Flower,  de  Quatrefages 
and  liamvj 
= 75,36  (Davis) 

= 76,70 
= 77,46 

=:  78,12  (Kennedy) 

= 78,87  (Davis) 


Der 

mittlere 
Cephal- 
iuilex 
= 77,30. 


a)  dass  ausser  dem  dolichoceph&len  Busk’ sehen  Yezoer  Ainoschädel  alle  übrigen  den  mesocepha- 
len  Typus  aufweisen  und 

b)  dass  der  Kennedy’sche  kindliche  Ainoschädel  den  zweitgrössten  Ccphalindex  unter  den 
übrigen  me  hoc  cp  ha  len  Ainosch&deln  besitzt. 

Wir  sehen  also,  dass  bei  diesem  kindlichen  Schädel  der  Cephalindex  den  Mittel werth  der  übrigen 
zu  derselben  Typuskategorie  gehörigen  Schädeln  nicht  nur  erreicht,  sondern  auch  schon  übertrifft. 

Was  das  I.ängenhöbenverhältniB»  des  Schädels  anbelangt,  so  ergeben  die  sechs  Ainoschädel  fol- 
gende» Resultat: 

Tabelle  25. 


Längenhöhenindex  der  sechs  Ainoschädel. 


1.  Beim  Davis' sehen  Ainoschädel  (Nr.  1458,  cf?)  . . . = 68,01 

2.  „ Duok’iK'hcn  = 73,07 

3.  • Davis'schen  „ (Nr.  1457,  cf)  ...  . = 76,05 

4.  „ „ „ (Nr.  1458,  Cf)  ...  . = 76,05 

5.  n * „ (Nr.  1456,  ?)  . . . . = 78,26 

6.  , Kennedy’schen  B = 82,81 


(chamaecepbal), 

(ortkocvphal), 

| (by  psicepbal). 


Es  geht  also  aus  den  zwei  Tabellen  hervor,  dass  der  Kennedy' sehe  kindliche  Ainoschädel  ein 
bereits  zur  Brachycephalie  neigender  mesocephalcr  und  bedeutend  bypsicephaler  Schädel  ist.  — Auf- 
fallend ist  die  bedeutende  Höhe  dieses  Schädels,  sie  übertrifft  die  Breite  ( H = 134,62,  Br  = 127,00) 
um  7,62  mm.  — Endlich  muss  noch  hervorgehoben  werden,  duas  auch  dieser  Schädel  trotz  seines  kind- 
lichen Alters  schon  phaenozyg  ist. 

Was  die  horizontale  Circamferenz  des  Kennedy 'sehen  Ainoscbfidels  aubelaugt,  so  nimmt  er, 
wie  es  auch  wegen  dom  kindlichen  Alter  ganz  natürlich  ist,  den  niedrigsten  Platz  unter  den  übrigen 
AinoBchädcln  ein  uud  steht  noch  weit  von  der  Mittelgrösse  der  Circumferenz  der  erwachsenen  Aino- 
schädel. Ich  stelle  hier  die  Werthe  der  Circumferenz  von  allen  sechs  Ainoschädeln  zusammen: 

Tabelle  2 6. 


Die  Grösse  der  Circumferenz  der  sechs  Ainoschädel. 


1. 

Beim 

Kennedy 'scheu 

~ 476,25  mm 

2. 

Du  v is 'scheu  (Nr. 

»456,  9 f 

5=  487, «4  * 

Mittlerer 

3. 

„ Nr. 

1459,  cf?) 

513,08  . 

Werth 

4. 

„ 

. (Nr. 

1457.  cT) 

= 515,62  „ 

der 

5. 

,, 

- (Nr. 

1458,  c f) 

nr  525.78  „ 

Circumferenz 

6. 

» 

Busk’ sehen  cf. 

= 548,64  . 

m 520,19. 

Ebenso  verhält  sich  seine  Capacität  zu  den  übrigen  Ainoschädeln. 

Tabelle  27. 


Die  Grösse  der  Capacität  der  sochs  Ainoschädol. 


1. 

Beim 

Kennedy'schen 

2. 

* 

Da vi «'sehen  (Nr.  1459,  cf?)  . . 

— 1414,20  „ 

Mittlerer 

3. 

. (Xr.  1459,  cf)  . ■ ■ 

Werth  der 

4. 

{Nr.  1457,  er)  . . . 

.* — 1523,99  . 

Capacität 

5. 

fi 

ßuak’flchen  (cf#  nach  Flower) 

= 15 10,3-4  ccm. 
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Berechnet  man  mittelst  der  obigen  Formel  ccm  : x = 100  : 88,21  das  Hirngewicht  dieses  Schädels, 
ho  erhält  man  den  Werth  = 1183,29  g (das  mittlere  berechnete  „IJirnge  wicht“,  wie  ich  schon  oben 
mittheilte,  beträgt  bei  den  4 cf  Ainoschädeln  1332,27  g). 

Der  Modulus  des  K en  ned y1 sehen  Schädels  = 141,39,  somit  das  Volum  seiner  Schädelkapsel 
= 1501,46  ccm  (mittleres  Volum  der  übrigen  fünf  Aiuoachftdelkapseln  = 1937,28  ccra),  der  Ke nnedy' sehe 
klindliche  Ainoscbädel  ist  also  noch  nannokran. 

Leider  sind  nur  die  oben  mitgetheilten  wenigen  (8)  Maaase  von  dem  Kennedy * sehen  Ainoechadei  aus* 
geführt,  in  Folge  dessen  die  kraniometrische  Charakteristik  dieses  Ras^enschädels  sehr  mangelhaft  bleiben 
muss.  Die  Kenntniss  seiner  morphologischen  Eigentümlichkeiten  ist  nicht  minder  mangelhaft  Namentlich 
wissen  wir  nichts  über  die  für  die  Aino rasae  so  wichtigen  anatomischen  Merkmale : ob  eine  Qiiernuht  der 
Jochbeine  oder  eine  sogenannte  .Ritze“,  ob  ein  Proc.  paracondy loideuB  — eiu Toros occipitalis — , 
ein  Torus  palatinus  vorhanden  ist?  — Anstatt  eine  möglichst  genaue  und  umständliche  Beschreibung 
des  Schädels  zu  liefern,  ist  man  aach  hier  — wie  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Allgemeinen  bei  den 
Rassenschädeln  — in  den  Fehler  verfallen,  das  Augenmerk  zu  einseitig  auf  die  specielle  Frage  zu  richten: 
in  wiefern  der  Schädel  etwa  in  dieser  oder  jener  Richtung  hin  eine  Aebnlichkeit  oder  einen  Unterschied 
von  diesem  oder  jenem  ausgewählten  Schädel  einer  anderen  Rasse  aufweist  oder  nicht  — Als  könnte 
man  durch  die  Ergebnisse  von  einem  einzigen  Schädelexemplar,  und  noch  dazu  bei  einer  so  äusserst 
oberflächlich  Ausgefübrten  kranioskopischen  und  kraniologischen  Untersuchung,  diese  schwierige  Frage 
Überhaupt  der  richtigen  Lösung  näher  bringen!  — Zum  Unglück  existireu  auch  keiue  Abbildungen 
von  diesem  Schädel,  so  dass  wir  in  Folge  aller  dieser  Mängel  von  diesem  Rassensch&del  nicht  einmal 
den  Hauptzügeu  nach  uns  ein  charakteristisches  Bild  verschaffen  können.  — Dem  Gesagten  zu  Folge 
braucht  man  nicht  noch  besonders  zu  betonen,  wie  unumgänglich  nöthig  es  wäre,  diesen  kindlichen 
Ainoschädel  durch  eine  neue  und  genaue  Untersuchung  und  Abbildung  der  Wissenschaft  dienstbar 
zu  machen. 


IV.  Der  Doenita’sche  Ainoschädel  von  der  Insel  Yezo. 

Herr  Prof.  Dr.  Doenitz  hst  unter  dem  Titel:  „Bemerkungen  über  Aino“  (in  den  „Mitthei- 
lungen  der  deutschen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Vülkerkunde  Ostasiens*  et«., 
Yokohama  1874,  6.  Heft,  December,  p.  61  bis  67)  über  seine  mit  Herrn  Dr.  Hilgendorf  gemein* 
schnftlich  ausgefübrten  anthropologischen  Untersuchungen  von  fünf  jungen  (15 — 19-jährigen)  Aino- 
Individuen  einen  sehr  interessanten  Aufsatz  veröffentlicht,  bei  welcher  Gelegenheit  er  auch  nebst  eini- 
gen beschreibenden  Bemerkungen  eine  grössere  Zahl  von  kraniometrischen  Maassen  eines  Ainuschädels 
(aus  der  Sammlung  der  deutschen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens)  mittheilt.  — 
Diesem  Aufsätze  sind  zugleich  drei  von  Herrn  I>r.  Hilgen  dorf  verfertigte  geometrische  Contour* 
Zeichnungen  in  halber  Naturgröße  auf  Seite  67  beigefügt  (welche  ich  hier  auf  Taf.  II,  Fig.  15 — 17, 
photographisch  reproducirt  habe). 

Der  Doen  i tr.’  sehe  Aufsatz  verdient  um  so  inehr  unsere  Aufmerksamkeit,  weil  Herr  Doenitz, 
welcher  längere  Zeit  in  Japan  als  Professor  wirkte,  meines  Wissens  der  erste  Fachmann  war,  der 
lebende  Aino  somatologisch  zu  untersuchen  und  somit  seine  am  knöchernen  Schädel  gemachten  Beob- 
achtungen bei  lohenden  Individuen  zu  vergleichen  die  Gelegenheit  hatte;  und  diene  Aufmerksamkeit 
wird  geradezu  herausgefordert,  weil  Herr  Prof.  Doenitz  zugleich  der  erste  Autor  ist,  welcher  die 
seit  Bnsk’s  Arbeit  (resp.  Prof.  Iluxley’s  Aeusserung)  aufgetauchte  nud  von  Davis  vertheidigte 
Ansicht,  als  würde  sich  der  Ainoschädel  dem  Schädeltypus  der  Westeuropäer  weit  mehr  nnschliessen, 
als  der  Schädel  von  irgend  einem  anderen  asiatischen  Volke,  mit  ganzer  Entschiedenheit  bekämpft, 
indem  er  rundweg  erklärt,  dass  diese  Auffassung  als  eine  durchaus  irrige  bezeichnet  werden  muss. 

Ich  werde  den  Doenitz 'sehen  AulVatz  grösstentheils  wörtlich  hier  anführen: 

„Die  Stellung  der  Aino  gegenüber  ihren  mongolischen  Nachbarn  ist  vollständig  verkannt  worden. 
In  den  Memoiren  der  anthropologischen  Gesellschaft  zu  London  (Bd.  3,  1867  bis  1869)  berichtet 
Barnard  Davis  über  ein  weibliches  Ainoskelet  and  drei  männliche  Ainoschädel  und  zieht  einen 
vierten,  vonHusk  beschriebenen,  Schädel  heran.  Das  Resultat,  zu  welchem  Davis  in  Uebereiustimmnng 
mit  Busk  gelaugt,  lauft  darauf  hinaus,  dass  diese  Schädel  nicht  auffällig  von  denen  der  Westeuropäer 
verschieden  sind,  wenngleich  hei  sorgfältiger  Untersuchung  kleine  Unterschiede  nicht  zu  verkennen 
seien.  Der  Ainoachädel  soll  sich,  wie  es  weiter  heisst,  dem  der  Westeuropäer  weit  mehr  an  sch  Hessen, 
als  der  irgend  eines  anderen  asiatischen  Volkes. 
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„Diese  Auffassung  muss  als  eine  durchaus  irrige  bezeichnet  werden. 

„Davis  berechnet  für  seine  drei  Schädel  ein  mittleres  Gehirngewicht  von  1301g,  welches  die 
Gehirngewichte  der  asiatischen  Kassen  im  Allgemeinen  übertreffen  soll,  und  welches  mit  dem  der  Be* 
wohner  des  Himalaya,  der  Siamesen,  Chinesen  und  Burmesen  in  Parallele  gestellt  wird.  Dagegen  ist 
zu  bemerken,  dass  das  Gehirngewicht  der  Japaner  sich  durchschnittlich  höher  stellt,  so  dass  diesem 
Volke  der  Vorrang  gebühren  würde,  wenn  man  die  Schwere  des  Gehirns  allein  berücksichtigen  wollte. 
Ich  habe  mehrfach  Gelegenheit  gehabt,  Gehirne  von  enthaupteten  Japanern  zu  untersuchen,  und  fand 
beispielsweise  an  10  Männern,  die  im  October  und  November  dieses  Jahres  der  hiesigen  Anatomie  über* 
wiesen  wurden,  folgende  Zahlen: 

Tabelle  28. 


Alter  Geh  imgewicht 

].  Japaner  21  Jahr  — Monat  .......  1272  g 

2,  n 21  „ i •*•»•••  1220  t 

3.  . 13  „ H „ 1398  n 

4«  n 28  „ — , •••••••  1352  „ 

5.  . 23  „ 10  1388  „ 

6.  . 25  , — 1412  „ 

* 20  „ 9 , 1374  „ 

B.  . 21  „ 10  . 1415  „ 

9.  . 25  „ — 1318. 

10.  „ 3B  „ — . 1224  . 

Summ» =13  389  g 


Durchschnitt  . . = 1387  g 


„Da  diese  Gehirne  in  Folge  der  Todesart  leichter  sind  als  diejenigen,  welche  gewöhnlich  in 
Europa  zur  Untersuchung  kommeu,  so  mug  noch  das  Gehirngewicht  eines  an  einer  Krankheit  verstor- 
benen 50jährigen  Mannes  hinzogefügt  werden,  welches  1566g  betrug.  Daraus  ergiebt  sich  ohne 
Weiters,  dass  das  Gehirn  der  Japaner  wesentlich  schwerer  wiegt  als  das  der  Aino,  wenn  man  die  von 
Davis  berechnete  Zahl  zu  Grunde  legt 

„Es  ist  aber  noch  hiuzuzufügen , dass  aus  dem  Gewicht  allein  zunächst  nur  wenig  geschlossen 
werden  kann.  Man  weiss,  dass  die  geistigen  Eigenschaften  in  dem  Maasse  zunehmen,  als  die  Ober* 
fläche  des  Grossbirns  wächst  Man  weiss  ferner,  dass  die  Schicht  grauer  Substanz,  welche  die  Gehirn* 
rinde  bildet  und  welche  wir  als  den  Sitz  der  geistigen  Eigenschaften  annehmen  müssen , in  verschie- 
dener Dicke  vorhanden  sein  kann.  So  lange  diese  beiden  Factoren  nicht  ermittelt  sind,  lässt  sich  kein 
aasreichender  Vergleich  zwischen  den  Gehirnen  verschiedener  Kassen  anstellen. 

„Ein  fernerer  Paukt,  welcher  Veranlassung  gegeben  hat,  die  Aino  von  den  Mongolen,  ihren 
Nachbarn,  zu  trennen,  liegt  in  ihrer  meist  übertrieben  geschilderten  Behaarung.  Neuere  Beobachter 
haben  sich  schon  dahiu  geeinigt,  dass  die  Aino  wohl  deshalb  so  auffallend  behaart  erscheinen,  weil 
bei  den  Chinesen  und  Japanern  die  Behaarung  meist  eine  geringere  ist.  Es  handelt  sich  hier  weniger 
am  das  Haupthaar,  als  um  Bart  und  die  den  übrigen  Körper  bedeckenden  ilasre.  Bei  den  Mongolen 
hat  Barthaar,  das  der  Achselhöhle  u.  s.  w.  nicht  diu  Neigung,  sich  zu  kräuseln,  wie  dies  beim  Euro- 
päer der  Fall  ist  Dasselbe  gilt  für  die  Aiuo.  Ob  der  Bart  der  Aino  dichter  wächst,  als  bei  ihren 
Naohbarn,  konnten  wir  nicht  entscheiden,  da  die  untersuchten  Individuen  rasirt  waren,  und  da  eine 
grössere  Beobacbtungsreihe  älterer  Personen  nöthig  wäre.  Wenn  mau  sich  auf  Photographien  verlassen 
darf,  so  ist  allerdiugs  ein  recht  bemerkbarer  Unterschied  vorhanden.  Doch  muss  bei  dieser  Gelegen- 
heit daran  erinnert  werden , dass  die  Reisenden , welche  von  den  Aino  sprechen , dieses  Volk  unter 
Umständen  sahen,  unter  denen  der  Haarwuchs  stärker  erscheinen  mag,  als  er  vielleicht  wirklich  ist. 
Dieses  Volk  trägt  nämlich  in  seiner  lleimath  Vollhärte  und  lässt  auch  da«  Haupthaar  lang  wachsen; 
aber  beide  sind  wouig  oder  gar  nicht  gepflegt  und  erscheinen  deshalb  wild  und  struppig  und  in  Folge 
dessen  weicher. 

„Die  Chinesen  und  Japaner  dagegen  scheren  den  Bart,  nur  ältere  Leute  und  Personen  von  hohem 
Rang  lassen  den  Bart  stehen.  Dieser  erscheint  in  derThat  meist  dünner  als  gewöhnlich  bei  Europäern. 
In  einigen  seltenen  Fällen  findet  sich  auch  hier  ein  tadellos  voller  Bartwuchs.  Das  Haar  der  Achsel- 
höhle u.  s.  w.  war  bei  den  fünf  untersuchten  Aino  nicht  starker  als  bei  Japanern;  dasjenige  des  übri- 
gen Körpers  erschien  bei  einigen  derselben  etwas  länger  und  kräftiger  als  gewöhnlich  bei  Europäern 
von  demselben  Alter.  Nach  mündlichen  Berichten  von  Reisenden  kann  hinzugefügt  werden,  dass  ein 
auffallend  starker  Haarwuchs  am  Körper,  in  vereinzelten  Fällen  auch  am  Rücken,  auf  den  Schulter- 
blättern, nur  bei  älteren  Leuten  beobachtet  wurde.  Auch  aus  den  Berichten  von  Krusensteru  und 


Digitized  by  Google 


Ueber  den  Yezoer  und  den  Sachaliner  Ainoschädel  zu  Dresden. 


67 


Ton  Habersham,  die  von  Davis  citirt  wurden,  gebt  hervor,  dass  der  Haarwuchs  auf  dem  Hucken  und 
besonders  auf  dem  Schulterblatt  als  Ausnahme  zu  betrachten  ist,  der  bekanntermaassen  auch  bei  Euro- 
päern vorkommt.  üb  längs  des  Rückgrats  manchmal  stärkere  Behaarung  auftritt,  konnte  ich  nicht 
ermitteln. 

„Auf  das  Rückenbaor  hat  besonders  Wallace  die  Aufmerksamkeit  gerichtet  In  seinem  Aufsätze: 
„Ueber  die  Grenzen  der  natürlichen  Zuchtwahl  heim  Menschen4*  spricht  er  die  Ansicht  aus,  dass  ausser 
der  Zuchtwahl  noch  ein  höheres  Gesetz  bei  der  Entstehung  der  Arten  mitgewirkt  habe  und  er  findet 
einen  seiner  Beweise  darin,  dass  uueivilisirte  Völker,  welche  unbekleidet  gehen,  den  Mangel  des 
Haares  auf  dem  Rückeu  so  empfindlich  fühlen,  dass  sie  sich  sehr  allgemein  wenigstens  eine  Bedeckung 
für  Rücken  und  Schultern  schaffen.  Eine  Haarbekleidnng  auf  dem  Rücken  würde  also  diesen  Wilden 
sehr  nützlich  sein,  und  doch  ist  hier,  nach  der  Hypothese  der  natürlichen  Zuchtwahl,  das  Haar  ver- 
schwunden. Hierin  findet  Wallace  den  Beweis  für  die  Wirkung  einer  höheren  Macht,  welche  die 
natürliche  Zncht  wohl  modificirend  beeinflusst. 

„Um  nun  die  Bedeutung  des  Haarwuchses  bei  den  Aino  gehörig  würdigen  zu  können,  ist  es 
nöthig  das  Haar  der  einzelnen  Körpergegenden  genauer  zu  untersuchen.  Diese  Untersuchungen  sind 
von  Herrn  Dr.  Hilgendorf  angestellt  worden,  auf  welche  hiermit  verwiesen  sein  mag.  Doch  ergieht 
sich  aus  dem  Gesagten  schon  so  viel,  dass  die  Aino  sich  durch  die  Straffheit  (und  durch  die  Farbe) 
des  Haares  den  Japauern  direct  anscbliessen , hingegen  von  Japanern  und  Chinesen  hinsichtlich  der 
stärkeren  Entwickelung  des  Haarwuchses  abweichen. 

„Die  Hautfarbe  der  Aino  wird  sehr  verschieden  angegeben.  La  Peyrouse  vergleicht  sie  mit  der 
Farbe  der  Berber;  Broughton  nennt  sie  kupferrotb,  Krusenstern  fast  schwarz.  Letztere  Angabe 
dürfte  darauf  beruhen,  dass  die  Aino  ihrem  Körper  nur  geringe  oder  gar  keine  Pflege  angedeihen 
lassen.  Lieutenant  Habersham  bezweifelt  sogar,  dass  sie  sich  jemals  waschen1)«  Die  kupferrothe 
Farbe,  von  der  Broughton  spricht,  ist  inüstasien  keine  Seltenheit.  Mau  findet  sie  ziemlich  allgemein 
beim  niederen  Volke,  welches  in  deu  wärmeren  Jahreszeiten  so  gut  wie  unbekleidet  geht.  Ihre  Körper 
werden  von  der  Sonne  dermaassen  verbrannt,  dass  sie  viel  intensiver  gefärbt  erscheinen  als  die  nord- 
amerikanischen  Indianer,  welche  ich  gesehen  habe.  Dagegen  waren  die  von  uns  untersuchten  Aino 
diesem  mächtigen  Einfluss  der  Sonne  entzogen  gewesen , so  dass  ihre  natürliche  fahlbräuuliche  oder 
gelbliche  Hautfarbe  hervortrat.  Eine  Confruntation  mit  Japanern  ergab,  dass  ein  wesentlicher  Unter- 
schied in  der  Farbe  nicht  vorhanden  ist,  wenngleich  die  Ainofarbe  mehr  eine  bräunliche  denn  eine 
gelbliche  Schattimng  zeigte , eine  Farbennuance , welche  sich  indessen  keineswegs  selten  auch  bei 
Japanern  findet. 

„Bei  der  Beschreibung  der  Schädel  und  der  Gesichtsbildung  erklären  Busk  und  Davis  überein- 
stimmend, dass  es  schwierig  sei,  wesentliche  Unterschiede  zwischen  Aino  und  Europäern  aufzustellen, 
und  es  wird  hervorgehoheo , dass  die  Nase  nicht  breit  und  nicht  flach  sei.  Dem  entgegen  muss  ich 
erklären,  dass  die  Aino,  welche  wir  sahen,  und  welche  in  europäischer  Kleidung  steckten,  keinem  der 
Anwesenden  auch  nur  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  Europäern,  wohl  aber  eine  nicht  zu  verkennende 
Aehnlichkeit  mit  Japanern  darboten.  Zwei  oder  drei  unter  ihnen  hätten  wir  ohne  Weiteres  für  Japaner 
genommen,  wenn  sie  nns  als  solche  wären  vorgestellt  worden.  Sie  tragen  alle  die  mongolische  Physiog- 
nomie zur  Schau,  mit  flacher,  breiter  Nase,  flachem  Gesicht  und  vorspringenden  Jochbeinen. 

«l‘m  einen  positiven  Ausdruck  für  die  Erhebung  des  Nasenrückens  zu  gewinnen,  bat  Herr 
Dr.  Hilgendorf  Papier  in  der  Weise  bogenförmig  ausgeschnitten,  dass  man  die  Euden  dieses  Bogens 
über  die  Nasenwurzel  hinweg  an  die  inneren  Angenwiukel  Anlegen  kaun.  Man  schneidet  sich  für 
jeden  Individuum  ein  solches  Papier  zurecht,  nachdem  mau  zuvor  den  Abstand  der  inneren  Augen- 
winkel mit  dem  Zirkel  gumesscu  hat.  Wenn  man  dann  das  Papier  in  die  richtige  Lage  gebracht  hat, 
ist  es  leicht,  mit  Hilfe  eines  geraden  Maassstabcs  die  Erhebung  der  Nasenwurzel  über  die  beide  Augen- 


*)  Herr  Kreitner  hat  in  dieser  Hinsicht  eine  interessante  Beobachtung  bei  den  Aino  gemacht,  welche 
hier  mitgviheilt  zu  werden  verdient:  Herr  Kreitner  erzählt  (a.  a.  O.  p.  295  bis  296)  nämlich  eineu  Unfall, 
welcher  einem  als  Wegweiser  aufgenommenen  alten  Ainomanne  (Namens  Schokuboku),  der  von  seinem  Pferd« 
herabgeworfen,  an  einem  felsigen  Abhange  herabkollerte,  passirt  ist.  „Kr  lag  in  einer  kleinen  Vertiefung,  mit 
dem  Geeicht«  nach  abwärts , leblos , betäubt.  Während  ich  sein  haariges  Oberkleid  Aufriss  . schickte  ich  den 
Diener  zu  den  Pferden  zurück . um  eine  Flasche  Absynth  zu  holen.  Ich  goss  einen  l’heil  der  Flüssigkeit  auf 
den  braunen,  breiten  Kücken  des  Greises  und  l»egann  dann  zu  reibeu.  31  erk würdigt  Je  mehr  ich  rieb,  desto 
lichter  wurde  die  dunkle  Hautfarbe  des  Aino  uud  desto  brauner  meine  Hand’  Wie  oft  wurde  behauptet,  die 
Hautfarbe  dieses  Volkes  sei  liedeuteml  dunkler  als  jene  der  Japaner,  aber  immer  hatte  man  vorher  vergessen, 
ßpife  nnd  Wasser  in  Anwendung  zu  bringen.  Jetzt  musste  mich  der  Zufall  dazu  führen  , um  constatiren  zu 
können,  dass  die  Hautfarbe  der  Aiuo  auch  lichter  sein  könne  als  die  der  Japaner.4 

ö* 
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winkel  verbindende  Linie  zu  messen.  Es  ergeben  sich  hierbei  folgende  Verhältnisse:  Nr.  1)  14  : 36, 
— Nr.  3)  11  : 32,  — Nr.  4)  10  : 42,  — Nr.  ft)  10,5  : 35  mm. 

„Bei  Europäern  ist  das  Verhältnis«  durchaus  verschieden.  Beispielsweise  fand  ich  folgende  Zahlen: 
15  : 31,  — 17  : 33,  — 16  : 30,  — 19  : 34,  — 18  : 38  mm. 

„Abgesehen  von  dor  geringen  Erhebung  der  Nasonwurzol  ist  die  Breite  derselben,  das  heisst  der 
Abstand  der  inneren  Augenwinkel,  sehr  bedeutend  und  schliefst  sich  mit  ihrem  mittleren  Werth  von 
36,2  mm  direct  an  den  von  Weisbach  für  die  Chinesen  angegebenen  Werth  von  36,5  an. 

„Die  Nasenflügel  erschienen  durchgehende  breiter  als  gewöhnlich  bei  Europäern,  und  die  Nasen- 
spitze war  in  vier  Fällen  flach  und  abgerundet,  wie  bei  Japanern,  nur  in  einem  Falle  hing  sie  ein 
wenig  über. 

„An  den  Augen  findet  sich  ein  Merkmal,  welches  sic  weit  von  den  Europäern  entfernt  und  als 
Verwandte  der  Japaner  erscheinen  lässt,  es  ist  die  Falte  des  oberen  Augenlides,  welche  bei  schwacher 
Entwickelung  nur  am  inneren  Angenrande  vorspringt,  in  Fällen  stärkerer  Entwickelung  von  einem 
Augenwinkel  zum  anderen  hioüburzieht , häufig  den  ganzen  Lidrand  bedeckt  und  auf  den  Wimpern 
autliegt,  die  Camncula  lacrymalis  verdeckt,  und  manchmal  um  den  inneren  Augenwinkel  herum  bis 
anf  das  untere  Augenlid  übergreift.  Diese  Lidfalte,  welche  den  Augen  der  Mongolen  einen  so  cigen- 
thüinlicben  Ausdruck  verleiht,  war  bei  allen  fünf  Aino  vorhanden,  wenngleich  nicht  besonders  stark 
entwickelt.  Auf  Photographien  kann  man  sie  oft  deutlich  erkennen. 

„Ferner  muss  hervorgehoben  werden,  dass  die  Conjunctiva  bulbi  ziemlich  stark  injicirt  und  etwas 
bräunlich  pigmentirt  war,  dass  die  Lippen  sich  wulsteten  und  dass  Prognathiamns  massigen  Grades 
bestand,  der  auch  an  Davis1  Abbildungen  deutlich  genug  hervortritt. 

„Im  Ganzen  erschien  dos  Gesicht  flach  und  eckig,  mit  vorspringenden  Jochbeinen.  Nur  Nr.  5) 
hatte  ein  ovales,  regelmässiges  Gesicht,  an  welchem  die  Jochbeine  nicht  auffällig  hervortraten,  und 
doch  fand  sich  an  diesem  Individuum  die  grösste  Jochbreite,  nämlich  14,9  cm. 

„Im  Durchschnitt  betrug  die  Jochbreite  14,1cm;  bei  den  Chinesen  nach  Weisbuch  14,3.  Da 
wir  aber  jugendliche  Individuen  vor  uns  hatten,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  sich  auch  hier  eine  grössere 
Annäherung  an  den  Mongolentypus  heransstellen  wird.  Ich  spreche  diese  Erwartung  um  so  bestimmter 
aus,  als  ein  Ainoscbädel,  der  zu  einem  Skelet  in  der  Sammlung  unserer  Gesellschaft  gehört,  14,4  cm 
Jochbreite  aufweist. 

„Ich  glaube  bisher  gezeigt  zu  haben,  dass  das  Gesicht  des  lebenden  Aino  durchaus  den  Typus 
der  mongolischen  Völker  trägt.  Dasselbe  gilt  auch  für  den  eben  erwähnten  Schädel  Derselbe  stammt 
von  einem  Manne  höheren  Alters.  Abgesehen  von  einigen  dem  Schädel  abhanden  gekommenen  Zähnen 
sind  die  letzten  Backenzähne  und  einige  der  vorderen  Schneidezähue  des  Oberkiefers  ausgefallen.  Ver- 
mutlich in  Folge  davon  ist  hier  ein  Schwund  au  der  Oberfläche  des  Zahnfortsatzes  eingetreten , so 
dass  eine  wahrscheinlich  schon  vorher  bestehende  Crista,  die  von  der  Spina  nasalis  herabzieht,  bis  anf 
4 oder  5 mm  Höhe  angewaebsen  ist. 

„Der  mongolische  Typus  prägt  sich  an  diesem  Schädel  nicht  allein  durch  die  erwähnte  bedeutende 
Jochbreite  aus,  sondern  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Merkmalen,  die  ich  hier  aufzählen  will  In  den 
Angenhöhlen  divergiren  die  Laminae  papyraceae  des  Siebbeines  nach  unten  so  bedeutend,  und  die 
Augenhöhlenflächen  der  Oberkiefer  erheben  sich  roedianwärts  denn  nassen,  dass  die  untere  innere  Kante 
der  Augenhöhlenpyramide  linkerseits  geradezu  ausgefüllt  wird,  während  sie  rechterseits  eben  noch  an- 
gedeutet ist.  Die  Augenhöhlenscheidewand  ist  sehr  breit;  sie  beträgt  in  der  Pars  nasalis  des  Stirn- 
beines, oberhalb  der  Thrünenbeine,  gerade  3 cm,  ein  Maass,  welches  sie  bei  Japanern  Dicht  zu  errei- 
chen pflegt. 

„Eine  fernere  Eigentümlichkeit,  welche  diesen  Schädel  von  dem  der  Westeuropäer  trennt  und 
ihn  den  MoDgolenschädeln  aureiht,  besteht  darin,  dass  der  Eingang  iu  die  weiten  Thränenkan&le  (um 
das  Verhältnis«  kurz  auBzudrücken)  stark  nach  vorn  gerückt  ist,  so  dass  man  von  oben  bequem  durch 
ihre  ganze  Breite  hindurch  den  Boden  der  Nasenhöhle  sehen  kann.  Diese  Eigentümlichkeit  hat  ein 
praktisches  Interesse,  in  sofern  sie  eine  steilere  Führung  des  Messers  hei  Eröffnung  der  Thränenkanäle 
verlangt,  worauf  Herr  Oberstabsarzt  Dr.  Müller  im  fünften  Hefte  dieser  Mitteilungen  aufmerksam 
gemacht  hat. 

„Wenn  ich  noch  hinzniüge,  dass  die  Foveae  maxillares  (Fossae  canicae)  sehr  flach  sind  und  dass 
Prognathismus  besteht,  so  habe  ich  die  zunächst  in  die  Augen  springenden  Eigentümlichkeiten  auf- 
gezählt, welche  diesen  Schädel  als  den  eines  Mongolen  charakterisireu. 

„Ausserdem  ist  noch  manches  Andere  zu  bemerken.  Zunächst  ist  die  Stirn  sehr  flach  (nicht  ge- 
wölbt von  rechts  nach  link«)  und  erscheint  in  Folge  dessen  sehr  breit,  was  sie  tatsächlich  nicht  ist. 
Ferner  ist  die  Stirn  zurückliegend,  während  Davis  angiebt,  seine  Ainoschädel  hätten  eine  hohe  Stiru. 
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Indosen  sehe  icb,  das«  in  der  Abbildung  den  zweiten  Schädels  [die  Tafeln  Daris’  sind  nicht  nume- 
rirt]  *),  die  Stirn  eher  stark  zurückweichend  als  hoch  genannt  werden  muss. 

Das  ganze  Schädelgewölbe  ist  abgeflacht.  An  der  linken  Seite  besitzt  das  Jochbein  eine  starke 
Spina  zygomatica,  and  es  ist  das  von  Dr.  Hilgendorf  an  Japanerschftdeln  beschriebene  Os  zygoma- 
ticum  duplex  vorhanden.  (Diese  Mittheilungen,  Heft  3.)  Der  Auasenrand  der  Pars  tyinpanica  des 
Felsenbeines  verbreitet  sich  nach  unten  in  ganz  ungewöhnlicher  Weise  und  misst  hier  1 cm  in  der 
Dicke.  Dem  entsprechend  legt  sich  die  Pars  tympanica  in  grosser  Ausdehnung  an  den  Processus  ma- 
Btoideus  an,  und  der  äussere  Abschnitt  des  knöchernen  Gehörgange»  ist  stark  nach  unten  gebogen  und 
erscheint  verlängert.  Der  obere Theil  der  Pars  mastoidea  des Scbläfenbeines  ist  beiderseits  al» Worin 
scher  Knochen  abgetrennt.  Die  horizontalen  Platten  der  Gaumenbeine  sind  sehr  lang;  sie  messen 
in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  in  der  Mittellinie  2,1  cm.  Die  weiteste  Stelle  an  den  Choaucn 
beträgt  3,2  cm.  Die  Temporalfläche  geht  hoch  an  den  Scheitelbeinen  hinauf,  so  dass  die  Linea  tem- 
poral» in  einer  Entfernung  von  mindestens  1,8  cm  oberhalb  der  nicht  scharf  hervortretenden  Scheitel- 
höcker dahinziebt.  Das  Kinn  ist  ganz  auffallend  breit.  Auch  in  Davis’  Abbildung  ist  es  breit. 

„leb  lasse  jetzt  eine  Anzahl  Maasse  folgen,  welche  ich  an  diesem  Schädel  genommen  und  so  aua- 
gewählt  habe,  dass  sie  für  verschiedene  Methoden  der  Schädelmessung  Anhaltspunkte  zum  Vergleich 
liefern/ 


Tabelle  29. 


A.  Directe  Entfernungen,  mit  dem  Zirkel  gemessen. 


1.  Vom  vorderen  Rand  de*  Formaten  occipitate  magnum  bi*  zur 

Nasenwurzel 10,5cm 

Spina  namlis  ant.  inf.  . * * . 1<>,1  , 

Proc.  alveolari*  aup 10,1  „ 

Kinn 11,3  , 

Stirn,  zwischen  den  Sürnhöckem  12,5  , 

Anfang  der  Pfeilnaht  * 13,0  w 

Ende  der  Pfeilnabt 12, 2 „ 

Protuben» n ti»  oecipitali«  0,3  „ 

For.  occip.  innguuin,  llinterraud  4,0  , 

2.  Von  der  Nasenwurzel  bi*  zum 

Kinn 13.4  „ 

Proc.  alv.  *up 8,0  „ 

Spina  nasalis  mit.  inf. 0,1  „ 

Anfang  der  Pfeilnabt  10,2  * 

Ende  der  Pfeilnaht 17,5  „ 

Prot,  occip.  ext. . 18,1  . 

For.  magn.,  Hinterrand  14,3  „ 

2.  a)  Länge  der  Pfeilnaht 10,6  „ 

2.  b)  Ende  der  Pfeilnaht  bi*  Prot,  occip.  ext 6,4  * 

Ende  der  Pfeilnaht  bi*  Hinterhauptslocli,  Hinter  nun! 10,6  „ 

3.  Querdurehmeeser 

Grösste  Schädelbreite 14,1  „ 

Mreite  der  Partes  mastoideae,  hinter  dem  äusseren  Gehörgang  ...  12,9  „ 

Breite  zwischen  den  Bcheitelhöckern  12,1  , 

Jochbreite 14,4  _ 

Breite  zwischen  den  Huturae  zygofrontale*,  Augenhöhienrand  . . . 10,5  , 

Grösste  Breite  der  Augenhöhlen  11,0  * 

Breite  zwischen  den  Huturae  zygumaxillarea,  unterer  Rand  ....  10,7  „ 

Oberkieferbreite  am  Proc.  alveolaris 6,5  , 

Abstand  der  Fommina  infrnorbitalia  (im  CVntrum) 5,6  . 

Breite  de*  Ansätze*  der  Nasenbeine 1,2  „ 

Grösste  Einziehung  der  Nasenbeine  am  Ausseurand 0,5  „ 

Alistand  der  unteren  Enden  der  Nasen  (»eine  . 1,6  . 

Grösste  Breite  de*  Foramen  pyri forme 2,3  . 

Breite  der  Augenhöhlenscheidewand  . 3,0  . 

Abstand  der  unteren  Enden  der  Nasenbeine 4,0  „ 

Abstand  der  Condylen  des  Unterkiefers,  aussen  13,1  „ 

Breit«  zwischen  den  Unterkieferwinkeln ll,o  „ 


i)  Wie  wir  wissen,  sind  die  Da  vis' schon  Abbildungen  im  .Supplement“  numerirt der  Fehler  liegt 
aber  darin,  dass  für  zwei  verschiedene  Schädel  ein  und  dieselbe  Nummer  (Nr.  1457)  angeführt  wird. 
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B.  Projectionsmaatse.  D«‘r  Schädel  wurde  so  gestellt,  dann  die  oberen  Ränder 


der  äusseren  Gahörgänge  und  der  Poramina  infraorbiialia  in  einer  hori* 
zontalen  Ebene  lagen. 

Höhe  des  ganzen  Schädels 20,2  cm 

Höhe  der  Nasenwurzel 13,6  „ 

Höhe  der  Spina  nasalis 7,6  „ 

Höhe  der  Ptoc.  alv.  sup 5,8  * 

Höhe  des  äusseren  Gehörganges,  oberer  Rand  t*,7  „ 

Höchste  Höhe  des  Margo  supraorbitalis 14,1  „ 

Niedrigste  Steile  des  Margo  infraorbitalia  10,1  „ 

C.  Bandmnusse. 

Nasenwurzel  bis  Kreuznaht 11,7  » 

. , Latubdauaht  23,7  „ 

, * Hinterhauptsloch 36,0  r 

Kopfurafanp,  unterhalb  der  Stirnhöcker  nnd  über  die  Protub.  occip. 

hinweg  von  einem  Meatus  auditorius  zum  anderen  51,7  „ 

über  die  Stirnhöcker  hinweg  91,2  „ 

, * Kranznaht  3U,3  . 

„ , Scheitelböcker 32, o , 

• „ Spitze  der  UinterhauptüBchuppe  . 30,2  . 

. * Protub.  occipitalis 25,8  „ 

D.  Schldelinhalt  1475 


Herr  Prof.  Dr.  Doenitz  macht  ausserdem  einige  Bemerkungen  über  die  Messungen1)  der  fünf 
Ainoindividuen  und  schlieset  seinen  Aufsatz  folgender wa&ssen: 

„Da»  Resultat  dieser  Untersuchungen  lässt  sieb  kurz  dahin  zusammeufasaen,  dass  die  Aino  Mod* 
polen  sind  und  Bich  von  den  Japanern  vielleicht  weniger  unterscheiden,  als  die  Germanen  von  den 
Romanen.  Von  einer  Annäherung  derselben  an  den  Typus  der  Westeuropäer  kanu  gar  keine  Rede  sein.“ 

Wie  ich  oben  erwähnte,  sind  dem  D oenitz* sehen  Aufsatze  auf  p.  67  (a.  a.  0.)  drei  Contour- 
zeicbüunpen  des  Herrn  Dr.  Hilgen dorf  (s.  Taf.  II,  Fig.  lö  bis  17)  von  diesem  Ainoschädel  beigefügt 
und  zwar  mit  folgender  Aufschrift  und  Bemerkungen: 

„AINO-SCHÄDEL  AUS  DER  SAMMLUNG  DER  DEUTSCHEN  GESELLSCHAFT  FÜR  NATUR- 
UND  VÖLKERKUNDE  OST-ASIENS.  (Geometrische  Zeichnung,  auf  die  Hälfte  verkleinert.)  A.  Profil- 
ansicht. Die  beiden  Sterne  bezeichnen  die  Lage  des  Hinterhauptsloches.  B.  Obpransicht,  parallel  der 
Linie  ab  in  der  Fig.  A.  C.  Vorderansicht,  senkrecht  auf  die  Linie  ab  der  Fig.  A.“ 

Herr  Prof.  Doenitz  hat  ausser  diesem  Aufsatz  noch  zwei  andere  veröffentlicht,  in  welchen  er 
einerseits  den  Beweis  zu  liefern  bestrebt  ist,  das«  die  Japaner  ein  Misch volk  sind,  und  andererseits, 
dass  in  dieser  Mischung  auch  das  Ainoblut  eine  Rolle  gespielt  hat.  — Indem  also  diese  Aufsätze  für 
die  Rassenanatomie  der  Aino  vom  Belang  sind,  werde  ich  sie  im  Folgenden  hier  mittheilen. 

Der  eiue  Aufsatz  unter  dem  Titel:  „Ueber  drei  verschiedene  Typen  unter  Japaner- 

Schädeln“  ist  im  12.  lieft«  der  „Mittheilungen  der  deutschen  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Völkerkunde  Ostasiens,“  Yokohama  1877  (p.  61)  bis  70)  mitgetheilt , nnd  lautet  wie  folgt: 
„Auf  Grund  der  bisher  zur  Beobachtung  gekommenen  Japanerschädel  kann  man  drei  verschiedene 
Typen  aufstellen,  die  sich  auch  schon  am  Lebenden  leicht  erkennen  lassen,  selbstverständlich  unter 
Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  zahlreiche  Uehergänge  Vorkommen.  Die  zwei  am  häufigsten 
verkommenden  Formen  unterscheiden  sich  auf  den  ersten  Blick  durch  ein  langes  nnd  durch  ein  nie- 
driges Gesicht.  Zugleich  fällt  es  auf,  dass  die  Langgesichter  dicke,  schwere  Knochen  mit  kräftigeu 
Muskelhöckern  und  sonstigen  Tuberositfttcu  besitzen,  wahrend  die  Kurzgcaichter  sich  durch  leichter«, 
zierlichere  und  glatte  Knochen  auszeichnen.  Eine  Anzahl  von  Messungen  ergab,  dass  der  erwähnte 
Unterschied  in  der  Gesichtsbildung  hauptsächlich  auf  Rechnung  des  Oberkiefers  zu  setzen  ist.  Bei  den 
Kurzgcsichtern  ist  nicht  allein  der  Oberkiefer  niedriger,  sondern  nähert  sich  auch  in  seiner  allgemeinen 
Form  dem  der  Europäer,  indem  meist  eine  Fossa  canina  wohl  ausgebildet  ist,  und  der  untere  Rand  des 
Jochfortsatzes  einen  tiefen  Ausschnitt  trugt.  Bei  den  Langgesichtern  fehlt  die  Fossa  canina  häufig 
ganz  und  gar,  wodurch  der  Ge&ichtBschfldel  ein  auffallend  flaches  Aussehen  erhält. 

„Der  alveolare  Prognathismus  scheint  bei  den  Kurzgefsichtem  stärker  ausgeprägt  zu  sein.  Der 
Breitenindex  schwankte  bei  den  Kurzgesichtern  zwischen  72,7  und  79,8,  bei  den  Langgesichtern 
zwischen  73,4  nnd  84,0,  und  zwar  geht  er  bei  letzteren,  unter  12  Schädeln,  vier  Mul  über  80,0  hinaus. 
Obgleich  man  nun  das  lange,  schön  ovale  Gesicht  hauptsächlich  in  den  besseren  Ständen,  das  kurze 


l)  Die  Tabelle  dieser  Messungen  siehe  im  Anhang,  Anmerkung  Nr.  5. 
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Gesicht  am  häufigsten  unter  der  niedrigsten  Volksclasse  antrifft,  so  möchte  der  Vortragende  doch  nicht 
ursprüngliche  Raasenimterschiede  daraus  ableiten,  weil  das  von  ihm  untersuchte  Material  hei  den 
vielen  Mischformen  noch  zu  klein  ist.  Wie  schwierig  derartige  Fragen  zu  lösen  sind,  dürfte  leicht 
aus  folgendem  Beispiel  hervorgeheu.  Zwei  Schädel  aus  der  Sammlung  des  Vortragenden  haben  dop- 
pelte Jochbeine,  der  eine  einseitig,  der  audere  doppelseitig.  Hinsichtlich  dieser  Art  von  Schädeln 
wurde  früher  die  Vermuthung  ausgesprochen  und  mit  Gründen  belegt,  dass  sie  Abkömmlinge  der  Aino 
seien.  Von  diesen  beiden  Schädeln  aber  gehört  der  eine  in  die  Reihe  der  Langgesichter,  der  andere 
in  die  der  Kurzgesichter,  von  denen  er  sich  nur  durch  seine  weniger  glatten  Knochen  unterscheidet. 

„Der  dritte  Typus  ist  von  den  eben  erwähnten  durchaus  verschieden  und  vor  allen  Dingen  durch 
die  stark  zurückliegende  Stirn  ausgezeichnet.  Dabei  ist  das  Stirnbein  kürzer,  als  gewöhulich  bei  Ja- 
panern. In  einem  Falle  roaass  es  11,0,  in  einem  anderen  11,8,  während  es  sonst  häufig  13,0,  selbst 
13,9  erreicht  Nur  hei  Kurzgesichtern,  die  sich  im  Uebrigen  gerade  am  meisten  von  diesem  dritten 
Typus  unterscheiden,  sinkt  seine  Länge  manchmal  auf  12,0  herab.  Bisher  kamen  nur  zwei  derartige 
Schädel  zur  Untersuchung;  beide  mit  starken  Knochen  und  hohen  Oberkiefern.  Der  eine  hatte  einen 
Breitenindex  von  80,3,  Höhenindex  79,2;  der  andere  einen  Breitenindex  von  80,5,  Höheuindcx  75.5. 
Der  Schädelinhalt  des  ersten  betrag  1390,  der  des  zweiten  11 90  ccm;  beides  ganz  auffallend  niednge 
Zahlen,  da  man  im  Allgemeinen  die  Capacität  der  Japanerschädel  auf  1430  veranschlagen  kann.  Diese 
Art  von  Schädeln  ist  selten.  Unter  mehr  als  hundert  Kxemplaren,  welche  durchgesehen  wurden, 
fanden  sich  nur  die  erwähnten  zwei,  und  auch  lebende  Individuen  mit  dieser  nicht  zu  verkennenden 
Stirnbildung  werden  nicht  hänfig  augetroffen.  Es  dürfte  nicht  gewagt  erscheinen,  diesen  Schädeltypus 
von  einer  anderen  als  der  in  Japan  herrschenden  Kasse  abzuleiten.“ 

Der  zweite  Aufsatz  unter  dem  Titel:  „Ueber  die  Abstammung  der  Japaner“  (s.  Mitthei- 

lungen u etc.,  Yokohama  1875,  8.  Heft,  p.  39  bis  41)  handelt  über  da«  Vorkommen  des  doppelten 
Jochbeines  hei  Japanern,  welche  Eigentümlichkeit  der  Autor  als  eine  Erbschaft  von  den  Aino  darstellt : 

„Eiue  Nachforschung  nach  der  Herkunft  der  mir  vorliegenden  Japancrschädel  mit  doppeltem 
Jochbein  hat  zu  dem  unerwarteten  Ergehnias  geführt,  dass  alle  diese  Schädel  aus  dem  Norden  der 
Insel  Nippon  herstammen.  Ich  habe  bisher  gerade  50  Schädel  untersucht,  welche  meist  Hingerichteten 
oder  im  Gefänguiss  verstorbenen  Verbrechern  angehörten.  Diese  Individuen  waren  grössteutbeils  aus 
der  Hauptstadt  gebürtig;  denn  da  jede  Provinz  ihre  eigenen  Gefängnisse  besitzt,  so  kommen  Personen 
aus  entfernten  Provinzen  nur  ganz  zufällig  auf  die  Anatomie.  Aus  diesem  Grunde  konnte  ich  nur  vier 
Schädel  aus  Eohigo  untersuchen,  doch  sind  es  gerade  diese,  an  welchen  eine  vollständige  Theilung  des 
Jochbogens  durch  eine  horizontale  Naht  wahrgenommen  wird,  und  zwar  bei  dreien  doppelseitig,  bei 
einem  einseitig.  Von  einer  grösseren  Anzahl  früher  praparirter  Schädel  ist  die  Herkunft  unbekannt, 
deshalb  ist  es  wohl  möglich,  dass  darunter  sich  noch  einige  ans  derselben  Provinz  befinden,  und  ich 
möchte  darum  nicht  behaupten,  dass  olle  oder  auch  nur  die  meisten  Ecbigoschädel  mit  dieser  Aus- 
nahme behaftet  sind. 

„Die  Verdoppelung  des  Jochbeines  tritt  in  verschiedener  Weise  auf.  Bald  ist  sie  einseitig,  bald 
doppelseitig;  bald  zerfällt  der  Knochen  in  zwei  vollkommen  getrennte  Stücke,  bald  findet  sich  nur  eine 
Andeutung  davon,  indem  ein  Spalt,  vom  vorderen  oder  hinteren  Rande  ausgehend,  den  Knochen  eine 
Strecke  weit  durchsetzt  und  bliud  endigt.  Damit  hängt  zusammen,  dass  das  Jochbein  höher  wird  als 
gewöhulich;  doch  ist  dies  nur  dann  in  auffallendem  Maasse  der  Fall,  wenn  die  Verdoppelung  eine  voll- 
ständige ist.  Die  Figuren,  welche  in  natürlicher  Grösse  gegeben  sind,  werden  dies  leicht  erkennen 
lassen  1). 

„Wenn  wir  von  den  50  Schädeln  die  vier  mit  vollständiger  Spaltung  des  Jochbeines  herausneh- 
men, so  bleiben  46  übrig,  von  denen  9 auf  beiden  Seiten  dea  vom  hinteren  Rande  (Sutnra  zygomatira 
temporalis)  ausgehenden  Spalt  aufwoisen,  bei  drei  Schädeln  findet  sich  ein  solcher  Spalt  nur  auf  der 
linken  Seite,  und  zwar  ein  Mal  vom  vorderen,  zwei  Mal  vom  hinteren  Rande  aasgehend. 

„Von  den  erwähnten  neun  Schädeln  sind  es  nur  zwei,  deren  Herkunft  mir  bekannt  wurde.  Der 
eine  stammt  aus  Shimosa,  einer  Nachbarprovinz  von  Mutsu,  der  andere  aus  Tokio  (Ycdo). 

„ln  Europa  sind  bisher  nur  wenige  Fälle  von  getheiltem  Jochbein  bekannt  geworden.  Die  von 
Meckel  erwähnten  Fälle  betreffen  eine  andere  Anomalie,  denn  er  engt  ausdrücklich  in  seiner  Anatomie 
II,  p.  137:  „Bisweilen  ist  es  — das  Jochbein  — durch  eine  Naht  in  eine  vordere  und  eine  hintere 

Hälfte  (Sandifort)  oder  selbst  in  drei  Theile  gespalten  (Spix)“  (Sandif.  Observ.  anat.  patbol.,  Spix, 


l)  Die  drei  iu  Tusche  nett  aasgerührten  Figuren  sind  auf  einer  besonderen  Tafel  dein  Aufsatz«  beigefügt. 
Ich  werde  diese  bei  der  Besprechung  der  Ergebnis«®  der  Doeuitx’scbcn  Aufsätze  näher  bekannt  machen. 
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('ephalogenesis,  p.  19).  He  nie  dagegen  bemerkt  in  seiner  Knochenlehre  p.  186:  „Jochbeine,  durch 

eine  horizontale  Naht  getheilt,  bilden  Sandifort  und  Schutts  ab.*4  (Sandif.,  a.  a.  O.  Lib.  III, 
p.  113,  Taf.  VIII,  Fig*  7.  — Lib.  I V,  p.  134.  — Schultz,  Bemerkungen  über  den  Bau  der  Menschen* 
schüdel,  Petersb.  1852,  p.  57,  Taf.  II,  Fig.  3.)  Da  ich  nicht  in  der  Lago  bin,  im  Original  nachzuschla- 
gen, so  kann  ich  nicht  angebeD,  in  wie  weit  die  Fälle  von  Sandifort  hierher  gehören. 

„Ausserdem  findet  sich  noch  in  Henle’s  Jahresbericht  vom  Jahre  1871  die  Notiz:  „Ein  durch 

eine  horizontale  Naht  getheiltes  Jochbein  beschreibt  Nicolucci  und  erklärt  die  Varietät  mit  A.  Gar* 
biglietti,  dessen  Beschreibung  eines  ähnlichen  Schädels  (1861)  er  citirt,  daran«,  dass  das  Jochbein 
aus  zwei  Knochen  kernen  entsteht,  die  regelmässig  noch  im  vierten  Monat  des  Fötoslebens  durch  eine 
Naht  getrennt  seien  “ (G.  Nicolucci,  Sopra  un  nuovo  caso  di  rara  anomalia  delP  osso  mala  re  umano. 
Giorn.  della  IL  Academia  die  Torino  Nr.  9).  Gegen  die  von  Gar  biglietti  und  Nicolucci  gegebene 
Erklärung  dieser  Anomalie  hut  sich  schon  Meckel  in  seinem  Handbuch  der  Anatomie  sehr  bestimmt 
ausgesprochen:  „Das  Jochbein  entsteht  schon  früh,  am  den  Anfang  des  dritten  Monats.  Immer  habe 

ich  es  nur  aus  einem  einzigen  Knochenstück  gebildet  gefunden,  und  zweifle  daher,  vielfältiger  und 
sorgfältiger  Untersuchungen  wegen,  an  der  Richtigkeit  der  Angabe,  dass  es  ans  drei  Kernen  entstehe 
(gegen  Portal  bei  Lieutaud).* 

„Mir  selbst  stand  für  die  Untersuchung  nur  ein  einziger  Embryo  von  10  bis  11  Wochen  zn  Gebote, 
den  ich  aus  Europa  mitgebracht  habe.  Dieser  zeigt  nicht  die  Spur  einer  Naht  im  Jochbein,  im  Gegen- 
t heil  spricht  das  ganze  Aussehen  des  Knochens  dafür,  dass  er  nur  von  einem  Punkte  aus  verknöchert 
ist,  es  müsste  denn  soin,  dass  der  etwas  scharf  nach  aussen  umgebogene  Augenhöhleurand  selbst- 
ständig verknöchert.  Aber  selbst  in  diesem  Falle  würde  die  gegebone  Erklärung  hinfällig  sein,  weil 
die  in  Frage  stehende  Verdoppelung,  bei  den  Japanern  wenigstens,  immer  in  der  Nähe  des  unteren 
Randes  auftritt. 

„Wie  dem  auch  sein  mag,  so  ergiebt  sich  wenigstens  so  viel,  dass  in  Europa  ein  getheiltes  Joch- 
bein zu  den  seltensten  Anomalien  gehört,  während  es  inEchigo  und  im  weiteren  Sinne  iu  Japan  ziemlich 
häufig  vorzukomroen  scheint,  und  dies  muss  seinen  ganz  bestimmten  Grund  haben,  welchen  ich  in  dem 
erblichen  Einfluss  der  früheren  Bewohner  von  Echigo  and  der  benachbarten  Provinzen  zu  finden  glaube. 

„Es  ist  bekannt,  dass  Echigo  zu  denjenigen  Provinzen  gehört,  in  welchen  sich  die  Aino  am  läng- 
sten vollständig  erhalten  haben.  Erst  im  achten  Jahrhundert  verschwinden  sie  aus  der  schon  oben 
erwähnten  alten  Provinz  Mutsu  and  aas  Echigo,  nachdem  sie  in  wiederholten  Aufständen  ihre  Unab- 
hängigkeit wieder  berzustellen  versucht  hatten.  Wenn  nnn  auch  angegeben  wird,  dass  sie  nach  Yezo 
vertrieben  wurden,  so  Hegt  es  doch  in  der  Natur  der  Sache,  dass  ein  Theil  sich  unterwarf,  in  den  alteu 
Wohnsitzen  blieb  uud  in  dem  erobernden  Volke  aufging.  Jedenfalls  dürfen  wir  eine  starke  Vermischung 
zwischen  den  Eroberern  und  den  Aino  annehmen,  da  in  den  voraufgehenden  Jahrhunderten  Zeiten  des 
Friedens  mit  Aufständen  abwechselten,  wobei  die  zwei  Nationen  sicherlich  in  mannigfaltiger  Weise 
unter  einander  geworfen  wurden.  Und  dass  die  Ainomädchen  von  den  Eroberern  nicht  verachtet 
wurdeu,  geht  aus  einer  Bemerkung  von  Siebold’s  hervor,  welcher  angiebt,  dass  die  Japaner  auf  Yezo 
bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  Ainomädchen  als  Beifrauen  nahmen. 

„Nun  würde  es  wichtig  sein  zn  wissen,  ob  bei  den  Aino  die  besprochene  Knochenanoroalie  häufig 
vorkommt.  Mungel  an  Material  lässt  die  Frage  noch  offen;  indessen  findet  sich  ein  doppeltes  Jochbein 
au  dem  von  mir  im  6.  Heft  dieser  Mittheilungen  beschriebenen  Ainosch&del *).  Dieser  Befand,  im 
Verein  mit  den  beigebrnebten  geschichtlichen  Thatsachen,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  fragliche 
Anomalie,  welche  in  Echigo  in  ausgeprägter  Weise  häufiger,  im  übrigen  Japan  meist  wohl  nnr  andeu- 
tungsweise vorkommt,  als  Erbschaft  von  den  Aino  zu  betrachten  ist. 

„Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  Japaner  in  anthropologischer  Beziehung  kein  durchaus 
reines  Volk  sind,  am  allerwenigsten  in  den  nördlichen  Provinzen.  Im  Süden  wiederum  scheint  eine 
tiefgreifende  und  innige  Vermischung  mit  Malaien  stattgefunden  zu  haben.  Viele  Physiognomien  der  süd- 
lichen Japaner  haben  einen  unverkennbar  mnlaischon  Typus,  während  andere  wieder  echt  mongolisch 
genannt  werden  müssen.  Ich  möchte  dieses  Verhältniss  mit  dem  auf  Siciltcn  bestehend*  u vergleichen, 
wo  man  neben  echten  Romanen  Gesichter  findet,  die  eher  einem  Araber  als  einem  Italiener  anzugehö- 
ren scheinen. 

„Diesen  malaiischen  Typus  begegnet  man  zu  häufig,  als  dass  man  ihn  auf  den  Verkehr  der  Japaner 
in  Siam  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  zurückführen  könnte,  umso  mehr,  als  zwar  viele  Japaner 


*)  Eigen tliümlicher  Weise  ist  ein  doppeltes  Jochbein  auf  den  sonst  naturgetreuen  Dr.  IT il gendorf’acben 
Abbildungen  dieses  Schädels  nicht  zu  scheu,  nur  an  der  Abbildung  der  Norme  tcinporalis  bemerkt  man  eine 
.Ritze“,  riuc  vollkommene  Suturn  zygntnatica  transversa  fehlt  sowohl  liier  wie  au  der  Norme  fron- 
tal i %■  Abbildung-  Voigt.  Taf.  U,  Fig.  15  uud  17. 
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nach  Siam  gingen,  wo  damals  ein  reger  Vekehr  der  Nationen  herrschte,  aber  von  einer  Einwanderung 
von  dort  her  nichts  bekannt  ist. 

„Nicht  allein  der  Gesiebtsausdruck  ist  es,  welcher  mich  veranlasst,  hier  einen  malaiischen  Ein- 
fluss anzunehmen.  Von  eben  so  einschneidender  Bedeutung  dürfte  der  Baustyl  der  Japaner  sein, 
welcher  mit  grosser  Entschiedenheit  auf  einen  Ursprung  aus  Pfahlbauten  hinweist  Das  japanische 
Haus  ruht  auf  einem  Wald  von  Pfählen,  die  bei  gewöhnlichen  Wohnungen  kurz,  bei  besseren  bis  gegen 
drei  Fass  laug  zu  sein  pflegen.  Jeder  Pfahl  steht  auf  einem  etwas  über  die  Erde  hervorragenden 
beliebigen  grossen  Stein.  Meist  ist  er  nur  locker  darauf  hingestellt.  Wo  aber  grössere  Festigkeit 
oder  besseres  Anssehen  verlangt  wird,  z.  B.  bei  einer  Veranda  und  bei  den  Pfeilern,  welche  ein  weit 
vorspringendes  Dach  tragen,  da  wird  das  Holz  in  ein  Loch  eines  sauber  ausgebauenen  Steines  ein* 
gelassen.  Der  rohere  Unterbau  des  Hauses  wird  durch  eine  Bretterverschalung  der  Aussenwande 
verdeckt. 

„Noch  klarer  spricht  sich  der  Ursprung  des  japanischen  Hauses  in  der  Einrichtung  de«  Abtrittes 
aus.  Der  Malaie,  der  geborene  Pfahlbauer,  bringt  einfach  ein  Loch  im  Fussboden  an,  durch  weiches 
er  allen  Unrath  entfernt,  und  dem  Wasser  üborgiebt,  welches  die  Weiterbeförderung  übernimmt. 
Wird  der  Malaie,  wie  es  in  Borneo  der  Fall  ist,  in  die  Berge  getrieben,  so  ändert  er  seine  Bauart  nicht 
im  geringsten.  Ja  er  behält  sogar  das  Loch  im  Fussboden  bei,  so  dusa  sich,  wie  Wallace  erzählt, 
hinnen  Kurzem  ein  Haofen  Unrath  unter  dem  Hause  ansanmiolt,  dessen  Gestank  er  lieber  erträgt,  als 
dass  er  von  seiner  Bauart  abginge. 

„Auch  dor  Japaner  hat  dieses  Loch  im  Fussbodeu  beibehnlten , und  er  bringt  es  immer  an  bevor- 
zugten Stellen  des  Hauses  an  in  so  unmittelbarer  Nahe  der  Wohnzimmer,  dass  Aeolus  ganz  besonders 
günstig  blasen  muss,  wenn  sich  die  Nachbarschaft  nicht  unangenehm  verrathen  soll.  Für  die  Ent* 
fernung  des  Unrathes  sorgt  das  bei  Tage  ausgeführte  Abfuhrgeschäft  des  Landmanues. 

„Diese  Art  zu  bauen  stammt,  allen  eiogezogenen  Erkundigungen  zufolge,  weder  von  den  Aino 
noch  von  den  Mongolen  des  Festlandes.  Wenn  wir  also  in  Japan  neben  malaiischen  Physiognomien 
noch  einen  Baustyl  finden,  welcher  sich  auf  den  der  Malaien  zurückführen  lässt,  so  sind  wir  berechtigt, 
hier  eine  Ra-Hseuvermiscbung  zwischen  Mongolen  und  Malaien  auzunehmen.  Es  würde  sich  hieran  die 
Frage  knüpfen,  welche  von  beiden  Rassen  zuerst  im  Lande  gewesen  sei?  ln  Bezug  hierauf  werden 
wir  wohl  keinen  Fehler  begehen,  wenn  wir  annehmen,  dass  ein  roher  Mougolenstamm,  das  Jäger-  und 
Reitervolk  der  Aino,  die  Urbevölkerung  bildete  und  dass  diese  zunächst  aus  dem  Süden  uud  von  den 
Küsten  verdrängt  wurde.  Geschichtlich  ist  die  im  siebten  Jahrhundert  vor  Christo  beginnende  Erobe- 
rung des  Landes  durch  die  Scharen  des  Jinmu  Tenno,  welche  in  der  Tbat  Malaien  gewesen  zu  sein 
scheinen,  denn  die  Sage,  welche  sich  mit  den  Vorfahren  des  Eroberers  beschäftigt,  birgt  unverkenn- 
bare malaiische  Züge  in  sieb.  Der  spätere  Verkehr  mit  China  und  Corea  brachte  zwar  feinere  mongo- 
lische Cultur  in  da9  Land,  änderte  aber  nichts  an  dem,  was  zu  den  Grundhcdingungeu  des  Lebens 
gehört.  So  konute  wohl  für  die  Tempel  der  Baustyl  vom  Festlande  eingeführt  werden,  aber  das 
Wohnhaus  blieb  das  alte. 

„Bei  dieser  Annahme  bleibt  aber  noch  eine  Schwierigkeit  ungelöst.  In  Japan  ist  das  mongolische 
Element  überwiegend,  und  zwar  in  so  hohem  Grade,  dass  es  mir  gewagt  erscheint,  es  auf  den  früheren 
Verkehr  mit  dem  ostasiatischen  Festlande  oder  auf  die  Urbevölkerung  der  Aino,  welche  ja  zum  grösateu 
Theil  wirklich  vertrieben  wurden,  zurückzuführen.  Hier  könnte  mau  sich  uuu  mit  einer  voraufgehen- 
den  Einwanderung  mongolischer  Stämme  helfen,  welche  die  Aino  aus  dem  Süden  verdrängten,  später 
aber  sich  selber  den  andr&ngenden  Malaien  unterwarfen.  Und  in  der  That  sprechen  die  chinesischen 
Annalen  von  mehrfachen  Auswanderungen  tartarischer  Stämme,  welche  von  ungefähr  1100  vor  Christo 
die  ostasiatischen  Inseln  bevölkerten.  Vielleicht  findet  diese  Annahme  eine  Unterstützung  durch  die 
Bewohner  der  Liukiuinseln.  Ich  selber  habe  zwar  nur  zwei  Liukianer  gesehen,  aber  diese  wenigstens 
näherten  sich  uugemein  dem  Typus  der  Chinesen.  Man  könnte  also  vermuthen,  dass  vom  Festl&nde 
aus  den  Chinesen  verwandte  Stämme  über  die  Liukiuinseln  und  direct  nach  Japan  kamen,  dass  aber 
die  später  Ankommenden  Malaien  sich  auf  diesen  Inseln  nicht  ansiedelten  und  direct  nach  Jupan 
kamen,  da  die  grösseren  Inseln  im  Norden  sie  mehr  anzogen. 

„Doch  da«  sind  eben  nur  Möglichkeiten,  die  zu  erörtern  ein  unfruchtbares  Beginnen  sein  dürfte, 
da  wir  erwarten  dürfen , dass  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Sitten  nnd  Sagen  der  in  Betracht  kom- 
menden Völker  uns  der  Lösung  dieser  Frageu  mit  grösserer  Sicherheit  entgegenführen  wird.  So  viel 
aber  glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Japaner  ein  Mischvolk  sind,  in  welchem  der  Ausgleich  der 
Rassen  uoch  nicht  beendigt  ist.  An  dieser  Völkermischnng  betheiligten  sich  Malaien  uud  Mongolen 
letztere  wahrscheinlich  mit  zwei  verschiedenen  Stämmen,  deren  einer  sich  in  deu  Aino  anf  Yezo  noch 
in  seiner  Reinheit  erhalten  hat.* 
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Bemerk  ungon  über  den  Doenitz’schen  Yezoer  Ainoschädel. 

Ich  werde  hier  die  Angaben  des  Herrn  Professor  Doenitz  der  Reihe  nach  durchgehen,  und  die- 
selben mit  den  Ergebnissen  der  bisher  verhandelten  Untersuchungen  von  Ainoschidelu  vergleichen. 

Zunächst  will  ich  bemerken,  dass  wenn  wir  auch  über  die  nähere  Provenienz  des  Doenitz’ sehen 
Ainoschnd'ds  nichts  angeführt  finden,  diesen  Schädel  — aus  den  beim  Kennedy 'scheu  Ainoschädel 
hervorgehobenen  Gründen  — als  einen  Yezoer  bezeichnen  müssen. 

Von  Herrn  Professor  Doenitz  erfahren  wir  nur  soviel,  dass  dieser  Schädel  von  einem  älteren 
Manne  herrührt.  Als  ein  zunächst  auffallendes  Merkmal  dieses  Schädels  hebt  Herr  Professor  Doenitz 
die  bedeutende  .Jochbreite  = 144  ram  hervor;  welche  er  als  Merkmal  des  mongolischen  Typus  dahin- 
stellt.— Wiewohl  es  hier  noch  nicht  an  der  Reihe  ist,  die  Frage  zu  erörtern:  was  an  den  Ainoschüdelu 
dieser  oder  jener  zum  Vergleich  herbeigezogenen  Rasse  zuzuschreiben  sei,  und  wenn  auch  derlei  Fragen 
erst  bei  der  Inbetrachtziehung  der  gesammten  Merkmale  des  Schädels  eine  festere  Basis  der  wissen- 
schaftlichen Diacu-sion  erhalten;  so  erscheint  es  immerhin  geboten,  schon  jetzt  die  einzelnen  von  den 
Autoren  hervorgohobene  Merkmale  schärfer  ins  Auge  zu  fassen , da  wir  dadurch  in  den  Stand  gesetzt 
werden,  uns  das  charakteristische  Bild  von  dein  Ainoschädel  allmulig  zu  construiren,  uin  auch  den 
Werth  der  einzelnen  Merkmale  hei  der  Vergleichung  des  sich  mehr  und  mehr  anhäufenden  Materials 
genauer  abschätzen  zu  können. 

Also  vorläufig  noch  abgesehen  davon,  ob  diese  eminente  Jochbreite  unbedingt  dem  mongolischen 
Typns  als  solchen  zuzuschreiben  sei;  muss  dieses  Merkmal  als  eine  sehr  auffallende  Eigentümlichkeit 
dieses  Aiuoschädels  aufgestellt  werden.  — Wenn  wir  bezüglich  der  Jochbreite  die  Angaben  von  den 
verschiedensten  Menschenrassen  überblicken,  so  finden  wir,  dass  eine  144  mm  starke  Jochhreite  zu  den 
selteneren  hohen  Graden  dieses  Schädelmaasses  gebürt1).  — Ich  habe  beispielsweise  ausgewachsene 
150  Schädel  meiner  Sammlung  (aus  der  heutigen  Bevölkerung  Budapests)  betreffs  der  Jochbreite 
untersucht  und  fand,  dass  diese  Breitu  nur  in  einem  einzigen  Falle  so  gross  (144  mm)  and  nur  in  einem 
einzigen  Falle  noch  grösser  (148  mm)  war,  als  die  vom  Doenitz’schen  Ainoschädel;  bei  allen  übrigen 
146  Schädeln  war  die  Breite  unterhalb  140  mm.  Der  mittlere  Werth  der  Jochbreite  war  bei  diesen 
150  Schädeln  = 128,81  mm;  wirschen  also,  dass  die  zwei  Fälle  (144  und  148mm)  die  mittlere  Joch- 
breite bedeutend  (um  15,19  und  um  19,19  mm)  übertreffen.  — Wenn  wir  nun  wissen,  dass  diese  zwei 
Fälle,  wo  die  Jochhreite  grösser  als  140 mm  ist,  1.33  Proc.  der  Gcsammtfläche  ausmachten,  fragt  es 
sich  zunächst,  wie  verhält  sioh  die  mittlere  Jochbreite  hei  den  bisher  aufgezüblten  sieben  Ainoschädeln?  — 
Indem  die  Grösse  der  Jochbreite  im  innigsten  Zusammenhänge  mit  der  Entwickelung  der  Kaumusku- 
latnr  und  des  Gebisses  steht,  so  müssen  wir  hier  das  Alter  der  einzelnen  Schädel  in  Betracht  ziehen, 
weswegen  ich  die  einzelnen  Ainoscbädel  hier  mit  ihren  (von  den  betreffenden  Autoren  angegebenen 
Alter)  der  Reihe  nach  zasammenstellen  werde. 

Tabelle  3 0. 

Jochbreite  bei  sieben  Yezoor  Ainoschädeln. 


1.  Beim  Kennedy 'sehen  (0  Jahre  alt,  nach  Kennedy) = 111.76  mm 

2.  , Da  vis'üchtm  (Nr.  1469  cf?  2o  Jahre  alt,  nach  Davis)  . . = 139,70  * 

3.  * * (Nr.  1456  ? 25  , . „ , . . . = 129,54  . 

4.  . * . (Nr.  1457  cf  30  . , , * . . . = 129.54  „ 

6.  . . (Nr.  1458  cf  45  » „ „ . . . . ä 134,62  . 

6.  • litt  sk 'sehen  (ausgewachsenen  cf,  nach  Bush)  . . . . . =2  142,23  „ 

7.  , Doenitz’ sehen  (älteren  cf) = 144,00  „ 


Ein  Blick  genügt,  mu  nns  davon  zu  überzeugen,  dass  die  stärkere  Jochhreite  bei  den  Ainoschüdelu 
als  ein  typischer  Charakter  auf  zu  fassen  ist,  denn  wenn  wir  den  kindlichen  Schädel  bei  Seite 
lassen,  den  mittleren  Werth  der  Jochhreite  von  den  übrigen  sechs  Ainoschüdelu  (von  denen  einer, 
nämlich  der  Davis’sche  Nr.  1459  cf?,  einem  noch  nicht  ganz  ausgewachsenen  Individuum  nngehort) 
berechnen,  so  bekommen  wir  den  Werth  = 136,60  mm,  welcher  den  oben  angeführten  Mittel werth  bei 
150  Budaposterschädeln  um  7,79  mm  Übertrifft  — ferner  sehen  wir.  dass  ein  höherer  Werth  als  140  mm 
unter  den  sechs  Ainoschädeln  zweimal  vorkommt,  was  also  = 33,33  Proc.  entspricht,  während  bei 
den  150  Budapesterschädeln  die  Procentgrösse  nur  1,33  ausmacht.  — Die  bedeutende  Jochhreite  der 
bisherigen  sieben  Ainoschädel  vorläufig  in  Notiz  nehmend  uud  die  weiteren  Ergebnisse  hei  den  übrigen 

*)  8o  weit  mir  die  Angaben  der  Autoren  über  die  Jochbreite  lad  M on  golen  sch  Kd  eil)  bekannt  .**ind,  gehört 
eine  derart  bedeutende  Werthgrösse  auch  bei  diesen  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Füllen. 
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noch  zu  verhandelnden  Ainoscbädeln  abwartend , wollen  wir  auf  die  anderen  von  Herrn  Professor 
Doenitz  hervorgehobenen  Merkmale  übergehen. 

Herr  Professor  Doenitz  betont  weiterhin,  dass  das  Gesicht  der  lebenden  Aino  durchaus  den 
Typus  der  mongolischen  Volker  trägt  und  dies  gilt  auch  für  den  von  ihm  erwähnten  Schädel.  — Dieser 
Typus  ist  an  diesem  Schädel  ausser  der  bedeutenden  Jochbreite  noch  durch  verschiedene  Merkmale 
ausgeprägt;  so  z.  B.  divergiren  die  Laminae  papyraceae  des  Siebbeins  in  den  Augeuhöhleu  so  be- 
deutend nach  abwärts  und  die  Augenhöblenflächen  der  Oberkiefer  erbeben  sich  medianwärta  dermaassen, 
dass  die  untere  innere  Kante  der  Augenhöhlenpyramide  linkerseits  geradezu  ausgefüllt  wird,  während 
sie  rvchterseits  eben  noch  angedeutet  ist;  die  Augenhöblenscheidevrand  ist  sehr  breit,  sie  beträgt  in 
der  Pars  nasalis  des  Stirnbeins  oberhalb  der  Tbränenbeine  gerade  3cm,  ein  Maass,  welches  sie  bei 
Japanern  nicht  za  erreichen  pflegt;  der  Eingang  der  sehr  weiten  Thränenkauälc  ist  stark  nach  vorn 
gerückt  — man  sieht  von  oben  bequem  durch  ihre  ganze  Breite  hindurch  den  Boden  der  Nasenhöhle, 
die  Foveae  maxillares  (Fossae  caninae)  sind  Behr  flach;  daa  Gesicht  ist  prognath.  — Alle 
diese  Merkmale  fasst  Herr  Professor  Dr.  Doenitz  als  solche  auf,  „welche  diesen  Schädel  als  den  eines 
Mongolen  charakterisirenu. 

Leider  sind  die  Angaben  der  bisher  aufgezählten  Autoren  (der  Herren  Busk,  Flower, 
de  Quatrefages  und  Haray,  J.  B.  Davis,  Kennedy)  in  dieser  Hinsicht  sehr  mangelhaft,  so 
dass  wir  hier  eine  Vergleichung  nur  unvollständig  durchführen  können. 

Was  zunächst  die  auffallende  Divergenz  der  Papierplatten  des  Siebbeins,  sowie  die  Emporwölbnug 
der  Augenhöhlenflächen  des  Oberkiefers  aubelangt,  muss  ich  bemerken,  dass  ich  diese  in  vergleichend 
anatomischer  Hinsicht  sehr  interessanten  morphologischen  Eigentümlichkeiten  bei  verschiedenen 
Rassenschädeln,  namentlich  aber  häufig  bei  Südseeinsulanern  beobachtet  habe,  als  ich  im  Jahre  1881 
in  Paris  die  morphologischen  Charaktere  der  Augenhöhlen  einer  speciellen  Studie  unterzog.  Diese 
zwei  Eigentümlichkeiten  kommen  also  bei  den  Rassenschädeln  der  alten  und  neuen*\Vclt,  wenn  auch 
mit  verschiedener  Frequenz  vor;  aber  verhältnissmässig  am  wenigsten  bei  Europäerschädeln.  Dass  sie 
gerade  bei  den  mongolischen  Schädeln  viel  häufiger  Vorkommen  sollten,  weiss  ich  nicht;  und  Herr 
Professor  Dr.  Doenitz  hat  vergessen,  dies  durch  speciello  Angaben  zu  beweisen.  Nach  meinen 
damaligen,  auf  mehrere  hundert  Rasaenschädel  der  alten  und  neuen  Welt  sich  erstreckenden  Unter* 
Haebungen  kann  ich  nur  soviel  behaupten,  dass  die  erwähnten  Eigentümlichkeiten  der  Augenhöhle 
bei  deu  sogenannten  niedrigen  Menschenrassen  verhält nissmäsaig  häufiger  verkommen  als  bei  den 
civilisirten  Menschenrassen;  man  konnte  sie  demzufolge  als  Merkmale  der  niederen  Menschenrassen 
auffaasen.  — Einmal  auf  diese  auffallenden  anatomischen  Eigentümlichkeiten  aufmerksam  gemacht, 
wird  es  die  Aufgabe  künftiger  Untersuchungen  sein,  das  Freqnenzverhältoiss  hei  den  einzelnen 
Menschenrassen  in  statistischer  Kichtuug  zu  erörtern.  — Für  mich  besitzen  diese  Eigentümlichkeiten 
auch  nach  einer  anderen  Richtung  hin  eine  Bedeutung.  Als  ich  nämlich  die  morphologischen  Eigen- 
schaften der  Augenhöhlen  durch  die  ganze  Ordnung  der  Primaten  hindurch  in  vergleichender  Richtung 
untersuchte;  fiel  mir  auf,  dass  die  Divergenz  der  beiden  inneren  Augenhöhlenwände,  sowie  die  Empor- 
wölbung der  Augenhöhlenboden  (der  Superficies  orhitalis  s.  superior  Ossis  maxi  11.  sup. ), 
namentlich  bei  Gorillaschädeln  eine  sehr  häufige  Erscheinung  ist;  ferner  dass  die  Thränennasengänge 
im  Allgemeinen  bei  den  Affen  eine  mehr  nach  vorwärts  gerichtete  Lage  haben,  weswegen  ich  diese 
drei  Eigentümlichkeiten  hei  den  Menschenschideln  als  theromorph  resp.  pithekoid  anfzufassen 
geneigt  bin,  die  aber  eventuell  auch  bei  den  verschiedensten  Menschenrassen  auftreten  können.  (Siehe 
„Die  Orbita  hei  den  Primaten  und  die  Methode  ihrer  Messung“  im  Archiv  für  Anthropologie  etc., 
XIII.  Hd.,  Supplement,  im  „Bericht  über  die  XII.  allgemeine  Versammlung  der  deutschen  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  zu  Regensburg  (1881),  IV.  Sitzung,  S.  146  bis  149  und  „A  föemlüsök  (Primates) 
szemüregeröl“  (im  „Anthropologiai  Füzetek“  I.  Budapest  1882,  p.  35  bis  49).  — Die  breite  Augen- 
höblenscheidewand . welche  Herr  Professor  Doenitz  hervorbebt,  ist  auch  J.  B.  Davis  bei  seinen 
Ainoschädeln  aufgefallen,  da  er  ausdrücklich  betont:  „In  all  the  interorbital  space  is  wide“  (Siehe 

Supplement  etc.,  p.  38).  — Wenn  ich  die  stärkere  Divergenz  der  inneren  Orbitalwände  und  die  con- 
vexe Hervorwölbung  der  Augenhöhlenboden  als  pithekoid  bezeichnete,  so  muss  ich  die  breite  Augen- 
höhlenachcidewand  gerade  entgegengesetzt  als  ein  xud1  i£o%r]V  menschliches  (anthropinisches 
Merkmal  hervorheben;  denn  wie  icfi  dies  in  meiner  Studie  „lieber  den  Schädel  eines  jungen 
Gorilla**  etc.  (s.  Internationale  Monatsschrift  für  Anatomie  und  Physiologie,  Bd.  IV,  Heft  5,  S.  15»i 
bis  158)  nachgewiesen  habe,  weisen  die  Affen  dnreh  ihren  lep  tom  eso  toi  ch  en  (schmal-acheidewän- 
«li gen ) Interorbitalindex  einen  charakteristischen  Unterschied  vom  menschlichen  Typus  auf,  hei  welchem 
der  Interorbitalindex  eurymesotoich  (breit-scheidewändig)  int.  Nach  den  bisherigen  (ieidur  aber 
nicht  durch  speciello  Messungen  begründeten)  Angaben  scheint  der  mongolische  Schädel  eurymesotoich 
stärkeren  Grades  zu  sein.  — Wenn  also  die  breite  interorbitale  Scheidewand , welche  nach  Herrn 
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Professor  Doenitz  bei  seinem  Ainoschädel  3cm  (30intn)  beträgt,  sich  als  eine  bei  den  Ainoschädeln 
charakteristische  Krscheinnng  erweisen  sollte,  so  würde  darin  immerhin  ein  Aunähernngspunkt  zuin 
mongolischen  Schädeltypus  zu  suchen  nein. — Dass  aber  die  Frage  nicht  so  einseitig  zu  lösen  sein  wird, 
ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  wahrend  beim  mongolischen  Typus  der  mehr  flache  Nasenrücken  gerade- 
zu als  charakteristisch  hervorgehoben  wird;  der  hervorsteheude  Nasenrücken  sowohl  beim  Bus k* sehen 
wie  auch  beim  Davis1  sehen  Ainoschädel  — (Nr.  1457)  („and  the  nasal  bones  more  elevated  than  common 
was  to  present  au  aqniline  nose“  (p.  29),  sowie  im  Allgemeinen  von  seinen  Ainoschädeln:  „They  do 

not  offer  the  exaggerated  broad  and  flat  facee  of  those  races  wbicb  have  beon  called  Mongolian.  There 
is  an  absence  of  the  broad  and  flat  nose;  on  tho  contra ry : the  nasal  bones  agree  much  with  examples 
that  occur  among  F.uropean  peoples“  (p. 37  in  „Description  etc.u)  — besonders  betont  wurde.  Ferner 
ist  das  aquiliue  Nasen  rücken  profil,  welches  bei  dem  erwähnten  Bus k1  sehen  und  Davis1  scheu  Aiuo- 
schädel  von  den  Autoren  besonders  hervorgehoben  wird,  auch  kein  derartiges  Merkmal,  welches  gerade 
für  den  mongolischen  Typus  charakteristisch  wäre.  — Und  wenn  weiterhin  Herr  Professor  Doenitz 
von  seinem  Ainoschädel  die  sehr  flachen  Fossae  canitiae  als  ein  mongolisches  Merkmal  dahiustellt. 
so  hebt  J.  B.  Davis  entgegengesetzt  die  grosse  Tiefe  in  der  Wangengegend  („The  cheek  dopres- 
sions  are  unusually  deep“,  a.  a.  0.  p.  29)  gerade  bei  demselben  Ainoschädel  (Nr.  1457)  hervor. — 
Wie  wir  sehen , lassen  sich  die  Beweise  für  eine  spezielle  Verwandtschaft  des  Schädels  za  diesem  oder 
jenem  Rassentypus  von  einem  einzigen  oder  nur  wenigen  Untersuchungsobjecten  nicht  sicher  ablciten; 
uud  wie  wir  spater  sehen  werden,  kann  die  Frage  bei  dem  heutigen  Stande  der  vergleichenden  Kranio- 
logie  noch  bei  Weitem  nicht  endgültig  entschieden  werden. 

Herr  Professor  Doenitz  hebt  'ausserdem  noch  die  sehr  flache  und  „zurückliegende“  Stirn  bei 
seinem  Ainoschädel  hervor.  — In  wiefern  dieses  Merkmal  bei  der  Stellungsfrage  des  Ainoscbädeltypus 
von  einem  eiuzigen  Beobachtungsfalle  zu  verwerthen  sei,  kann  ich  nicht  angeben ; da  in  dieser  RichtuDg 
hin  nur  mehrere,*  eigentlich  nnr  viele  Beobachtungsfalle  entscheiden  können.  Wir  dürfen  nicht  ver- 
gessen, dass  eventuell  zurückliegende  Stirne  nicht  nur  im  Allgemeinen  auch  bei  europäischen  Schädeln, 
sondern  ausnahmsweise  sogar  bei  den  grössten  Genien  der  civilisirten  Welt  vorgekommen  sind  uud 
Vorkommen;  wiewohl  wir  wissen,  dass  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Bevölkerung  die  Stirn  bei  den 
europäischen  civilisirten  Nationen  nicht  flach  und  zurückliegend,  sondern  mohrminder  gewölbt  und 
aufrecht  gerichtet  ist.  Bei  der  Discussion  solcher  Merkmale  müssen  wir  also  immer  das  Häufigkeit*- 
verhüitniss  derselben  vor  Augen  halten.  — Wenn  wir  nun  die  bisher  beschriebenen  sieben  Ainoschädel 
auf  dieses  Merkmal  hin  untersuchen,  so  kommen  wir  zu  folgendem  Resultate:  1.  Bezüglich  des 
Busk’achen  männlichen  Ainoschädels  Anden  wir  zwar  die  Bemerkung  von  Busk:  forehead  rat  her 
reclined*  (S.  Busk,  a.  a.  0.  p.  110),  betrachten  wir  aber  die  Q uatrefages-H  amy’sche  Abbil- 
dung dieses  Schädels  (Taf.  I,  Fig.  8),  so  wird  kein  Kraniolog  diese  Stirn  in  die  Kategorie 
der  ausgesprochen  „ zurückliegenden  Stirne“  reihen  können;  solche  Stirne  sind  hei  allen  civili- 
sirten Rassen  sehr  gewöhnlich.  2.  Bezüglich  der  Davis’ sehen  Ainoschädel  finden  wir  nur  von  einem 
einzigen,  nämlich  vom  Schädel  Nr.  1458  cf  hervorgehoben  „the  forehead  recedent“  (s.  Davis, 
a.  a.  0.  p.  29)  während  im  Allgemeinen  von  seinen  Ainoschüdeln  J.  B.  Davis  ausdrücklich  bemerkt: 
„They  have  a rooderately  well  developped  and  up-right  forehead  (Nr.  1458  least  so) 
which  is  quite  European“  (s.  a,  a.  0.  p.  38).  — Ich  muss  hier  noch  bemerken,  dass  wenn  Herr 
Professor  Doenitz  sagt:  „Ferner  ist  die  Stirn  zurückliegend,  während  Davis  angiebt,  seine  Aino- 

schädel  haben  eine  anfgerichtete  Stirn.  Indessen  sehe  ich,  dass  in  der  Abbildung  des  zweiten  Schädels 
(die  Tafeln  Davis  sind  nicht  nnmerirt)  die  Stirn  eher  stark  zurückweichend  als  aufgerichtet  genannt 
werden  muss“  (a.  a.  0.  p.  G4,),  Herr  Doenitz  nur  zum  Theil  Recht  hat;  uud  zwar  nur  darin,  dass  in 
der  zwuiten  Davis’schen  Norma-tcmpornlis-Figur  seiner  Abhandlung  (welche  aber  im  Supplement  um- 
gekehrt die  erste  ist  und  hier  numerirt  ist)  die  Stirn  wirklich  niedrig  und  zurückliegend  dargestellt 
ist.  Hingegen  sicht  man  in  der  ersten  Figur  seiner  Ahhandlnng  (im  „Supplement“  die  zweite) 
eine  ziemlich  stark  aufrecht  gerichtete  Stirn  dargestellt  (s,  diese  in  Tafel  I , Fig.  10 , die  andere  in 
Fig.  9.)  — In  wiefern  J.  I).  Davis  Aussage  von  den  nicht  ahgohildcten  Schädeln  richtig  sei,  kann 
man  leider  nicht  eruiren.  — 3.  Bezüglich  des  K en n edy ’ sehen  kindlichen  Ainoschädel*  aber  heisst  es 
ausdrücklich:  „Le  front  est  bien  dcyeloppe  et  presque  vertical.  Lea  botWR  frontales  sont  tres  mar- 

quees“  (a.  a.  0.  p.  33fl).  — Ich  meine,  dass  wenn  der  Autor  dies  so  hervorhebt,  hier  wenigstem»  von 
ciucr  zurückliegenden  Stirn  nicht  die  Rede  sein  kann.  — Also,  Alles  in  Allem  genommen,  sehen  wir, 
dass  auf  Grund  der  bisherigen  Angaben  über  die  Stirn  Herrn  Prof.  Doenitz  Behauptung  .zunächst 
ist  die  Stirn  sehr  flach“,  für  die  Ainoschädel  keine  allgemeine  Bedeutung  zugeachrichen  werden  kann: 
1*  weil  die  Stirn  beim  kindlichen  Ainoschädel  dieselbe  charakteristische  (oufignration  zeigt,  wie  dies 
auch  hei  den  europäischen  kindlichen  Schädeln  nicht  anders  vorkommt,  2.  weil  auch  der  weibliche  Aino- 
hchädel  (Nr.  1456,  Taf.  I,  Fig.  10)  dieselbe  Annäherung  zur  aufrechten  Stirn  des  kindlichen  Schädels 
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aufweist  wie  bei  Europäerinnen,  und  3.  weil  endlich  auch  der  Busk'sche  männliche  Ainoschädel,  wenn 
auch  nicht  eine  eben  senkrechte,  aber  doch  keine  als  „zurückliegend**“  zu  bezeichnende  Stirn  aufweist, 
welche  erst  beim  Da  Tis1  sehen  Nr.  145  Schädel  zum  Vorschein  kommt.  — Wollen  wir  also  abwarten, 
zu  welchem  Resultate  die  übrigen  bisher  beschriebenen  Ainoschädel  in  dieser  Richtung  führen  werden. 

Sehr  interessant  ist,  was  Herr  Piof.  Doenitz  bezüglich  des  Vorkommens  des  Os  zygomaticum 
duplex  bei  seinem  Ainoschädel  erwähnt.  Oh  dieses  Vorkommen  nur  einseitig,  oder  doppelseitig  ist. 
wird  leider  nicht  gesagt.  — In  seiner  Abbildung  ( „ U aber  die  Abstammung  der  Japaner“  etc.) 
kommt  Herr  Professor  Doenitz,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  zu  dem  überraschenden  Resultate,  dass 
die  Verdoppelung  des  Jochbeins  bei  deu  japanischen  Schädeln  als  eine  Erbschaft  von  den  Aino  aufzn- 
fassen  sei.  — Leider  ist  bei  den  drei  Abbildungen  des  Os  zygom.  duplex,  welohe  er  diesem  Auf* 
satze  beigefügt  hat,  nicht  angegeben,  von  welchen  Schädeln  sie  herrühren  (alle  drei  Abbildungen 
stellen  ein  lin  ksBeitigesOs  zygoraaticum,  also  G esichtstheile  von  drei  verschiede- 
nen Schädeln  dar).  — Herr  Prof.  Doenitz  hebt  noch  den  Zusammenhang  der  stärkeren  Höhe 
des  Jochbeins  mit  der  Gegenwart  der  Sutura  zygoroatica  transversa  hervor:  „Damit  bängt 

zusammen,  dass  das  Jochbein  höher  wird,  als  gewöhnlich;  doch  ist  dies  nur  dann  in  auf- 
fallendem Masse  derFall,  wenn  d ie  Verdoppelung  eine  vollständige  ist“  (a.  a.  0-  p.  40). — 
Indem,  wie  wir  sehen  werden,  das  doppelte  Jochbein  ein  charakteristisches  Merkmal  der  Ainoschädel 
bildet,  so  werde  ich  dieses  Merkmal  später  noch  besonders  und  sehr  ausführlich  besprechen  und  be- 
schränke mich  hier  nur  auf  die  Constatirung  dessen,  dos»  das  Verdienst,  diese  merkwürdige  Eigeu- 
thümlichkeit  beim  Ainoschädel  entdeckt  zu  haben,  Herrn  Professor  Doenitz  gebührt. 

Vorläufig  iu  Notiz  nehmen  müssen  wir  noch,  was  Herr  Professor  Doenitz:  über  die  anfallende 
Grösse  der  Pars  tympanica  des  Felsenbeins,  über  die  bedeutende  I,änge  der  horizontalen  Platten 
der  Gaumenbeine,  über  die  auffallende  Weite  der  Choanen,  über  das  hohe  Hinaufreiohen  der  Lineae 
temporales  auf  das  Schädeldach  und  über  das  breite  Kinn  von  seinem  Ainoschädei  erwähnt.  Endlich 
muss  ich  noch  als  besonders  interessant  erklären,  was  Herr  Prof.  Doenitz  bezüglich  der  Partes 
mastoideae  erwähnt,  welche  er  beiderseits  als  Worin  'sehe  Knochen  abgetreunt  fand  (s.  Taf.  II, 
Fig.  15).  — Indem  es  sich  hier  uro  einen  speciellen,  selteneren  Fall  von  Worm’schen  Schaltknochen 
handelt,  wollen  wir  vorläufig  die  Thatssche  registriren ; dann  unter  sieben  Ainoschädeln  dieser  bereits 
der  dritte  Schädel  ist,  bei  welchem  das  Vorhandensein  von  Schaltknochen  conatatirt  wurde. 


(Jeher  die  kra  n io  m et  rische  Charakteristik  des  Doenitz'schcu  Yezoer 

Ainosch  ädels. 

Nach  Herrn  Prof.  Doe n itz'  Aussage:  „Ich  lasse  jetzt  eine  Anzahl  Maas«#  folgen, 

welche  ich  au  diesem  Schädel  genommen  und  so  ausgewählt  habe,  dass  sie  für  ver- 
schiedene Metbod  en  der  Schädel  mess  ung  Anhaltspunkte  zum  Vergleich  liefern“, 
müssten  seine  oben  mitgetheilten  Messungen  wenigstens  zum  Vergleich  der  hauptsächlichsten  Maass- 
Verhältnisse  geeignet  sein.  — Leider  ist  dem  nicht  so,  denn  schon  bezüglich  des  allerersten  Maassver- 
hältnisses,  nämlich  bezüglich  der  Bestimmung  des  Cephalindex  vermisst  man  den  Vcrgleichsmuassstab; 
indem  Herr  Prof.  Doenitz  die  grösste  Länge  des  Ilirnschädels  nicht  wie  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  (deutschen,  französischen,  englischen)  Kraniologen,  zwischen  der  Glabella  und  dem  hintersten 
Punkt  der  Schädeloberfläche,  sondern  zwischen  dem  Nasion  und  diesem  letzteren  Punkte  gemessen  hat. 
Somit  ist  ein  Vergleich  mit  den  nach  der  gewohnten  Methode  bestimmten  Cepbalindices  der  anderen 
Ainoschadei  geradezu  unmöglich  gemacht  — Auch  Herr  Prof.  Doenitz  ist  in  den  Fehler  verfallen, 
ohne  Rücksichtsuahme  auf  die  Messungsmethode  der  grossen  Mehrheit  der  Kraniologen,  den  Standpunkt 
einer  zu  einseitigen  Selbstständigkeit  einzunehmen;  denn  hätte  er  diese  Rücksicht  nicht  unterlassen, 
so  könnten  auch  seine  speciell  nur  von  ihm  ausgeführten  Messungen  — - namentlich  aber  bei  einer  Be- 
gründung derselben  — Anspruch  auf  einigen  Werth  haben,  so  aber  sind  diese  (wie  z.  B.  seine  Hori- 
zontal e des  Schädels)  ganz  und  gar  werthlos. 

Indem  die  Cephalindexbestiramung  bei  einem  jeden  Rassenschädel  die  elementarste  Aufgabe  der 
Kraniometrie  bildet,  dereu  Unterlassung  als  ein  wesentlicher  Fehler  der  Messungen  zu  betrachten  ist; 
so  erwog  ich  die  Möglichkeitsmomente,  ob  dieser  Hiatus  in  der  Doe ni t z1  sehen  kranioroetrischcn  Cha- 
rakteristik seines  Yezoer  Ainoschädels  sicht  nicht  etwa  ergänzen  liesse.  Zum  Glück  hat  Herr  Prof. 
Doenitz  die  „geometrische“  Zeichnung  der  Norm«  temporalis  des  Schädels  in  halber  Natur- 
größe seinem  Aufsätze  beigefügt.  — ludern  die  grösste  Schädelbreite  von  Herrn  Prof.  Doenitz  höchst- 
wahrscheinlich nach  der  üblichen  Methode  nusgeftkhrt  wurde,  so  kann  die  grösste  Länge  des  Schädels 
— die  Kxactheit  der  Zeichnung  vorausgesetzt  — mit  Hülfe  dieser  eroirt  werden.  Ich  roaass  die 
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grösste  Länge  miteist  eines  Compas  gliseiere  an  der  Zeichnung,  multiplicirte  die  Werthgrösse  mit 
2 und  erhielt  die  Werthgröaae  = 183,2  mm.  — Mit  Zugrundelegung  dieser  Werth grösse  würde  also  der 
Cephaliudex  beim  Doeui tu’ sehen  Yezoer  Ainoschädel  = 76,96  sein,  der  Schädel  wäre  also  mmo* 
cephal.  — Zur  Uebersicht  stelle  ich  hier  die  Cephalindices  der  bisher  verhandelten  Yezoer  Aino- 
schädel  der  Reihe  nach  zusammen. 


Tabelle  31. 

Cephalindices  der  sieben  Yezoer  Aiuoschädel. 


1. 

Beim 

Busk 'sehen  Ainosohädel 

(er) 

. . . . = 

70,51  , 

2. 

* 

Davis'schen 

(Nr.  145«  . . . . 

. . . . = 

75,36 

Der 

mittlere 
Cephaliudex 
= 76,29. 

3. 

„ 

(Nr.  1457  tf| 

. . . . = 

76,70 

4. 

5. 

6. 

* 

* 

Doeni  tz' sehen 
Da  vis'  sehen 
Keuned  v’ sehen 

* 

it 

(rf) 

(Nr.  1459  cf  7)  , 

(Kind) 

E 

76,96 

77,46 

78.12 

7. 

• 

Davis'schen 

„ 

(Nr.  145V  CT) 

....  — - 

76.87  1 

Da  Herr  Prof.  Doen  itz  auch  den  Höhendurchmesser  des  Schädels  auf  eine  ganz  abweichende 
(und  deswegen  zur  Vergleichung  ganz  unbrauchbare)  Weise  bestimmt  hat,  nämlich  in  der  senkrechten 
Projection  des  Schädels,  wobei  der  Schädel  in  einer  Horizontale  nnfgestellt  wurde,  deren  Ebene  dureb 
den  oberen  Rand  der  äusseren  Gehörgänge  und  der  Foramina  infraorbitalia  ging,  wobei  sich  als  Höhe 
des  Schädels  der  enorme  Werth  vou  202  inm  ergab1);  so  benutzte  ich  abermals  die  Hilgendorf'sche 
Zeichnung  zur  Aushülfe  und  bestimmte  die  Höhe  sowohl  nach  dem  deutschen,  wie  noch  dem  französi- 
schen System.  Nach  dem  französischen  System  namentlich  deswegen,  da  ausser  den  Herren  de  Quatre- 
fages  und  llatuy  auch  Herr  Fl  owe  r die  Höhe  nach  dem  französischen  System  maass.  — Die  Höhe 
betrug  nach  dem  deutschen  System  gemessen  (zwischen  dem  Rasion  und  dem  auf  die  deutsche  Hori- 
zontale senkrecht  höchsten  Punkte  des  Schädelcontours)  — 129,4  mm,  und  nach  dem  französischen 
System  gemessen  (zwischen  Basion  und  Bregnia)  = 128mm.  Wir  wiesen,  dass  die  grösste  Wölbung 
des  Schädeldaches  und  somit  auch  die  grösste  Höhe  des  Schädels  hinter  dem  B regln a fällt,  daher  ist 
der  nach  dem  französischen  System  bestimmte  Höhen werth  geringer,  als  der  nach  dem  deutschen 
System  bestimmte;  stellt  man  nämlich  den  Schädel  in  der  „deutschen  Horizontale*'  auf,  so  fällt  der 
Scheitelpunkt  der  Schädelwölbuug  immer  hiuter  dem  Bregma.  Wenn  ich  in  Rücksicht  auf  die 
de  Quatrefages-Hamy’schen  und  Flo w er'schen  Messungen  die  Höhe  des  Doe  n itz'schen 
Schädels  = 128mm  nehme  und  den  Längenhöhenindex  berechne,  so  erhalte  ich  als  Werthgrusae 
“ 69,86;  der  Doen it z'sclie  Aiuoschädel  wäre  also  chamaecophal. 

Eine  weitere  Frage  wäre:  ist  der  Schädel  kryptozyg  oder  phaonoxyg? — Herr  Prof.  Doeu  itz 
schweigt  darüber,  und  sonderbarerweise  findet  man  unter  seinen  vielerlei  Mausseu  weder  die  geringste, 
noch  die  grösste  Stirnbreite  angegeben.  Die  Dr.  Hilgendorf'sche  Zeichnung  musste  also  auch 
hierin  aashelfen,  welche  in  der  Norm*  verticalis  (s.  Taf.  II,  Fig.  16)  einen  bedentend  phaeno- 
zygen  Schädel  aufweist*). 

Auch  die  Bestimmung  der  Circumferenz  hat  Herr  Prof.  Doen  itz  anders  ausgeführt,  als  dies  von 
der  übergrossen  Mehrzahl  der  (deutschen,  französischen  und  englischen)  Kraniologen  bewerkstelligt  wird, 
weswegen  auch  seiue  betreffende  Maassangabe  gauz  ohne  Werth  ist. 

Weil  ferner  Herr  Prof.  Doen  itz  bei  mehreren  Messungen  nicht  angiebt,  wie  er  dieselben  aus- 
geführt hat,  so  sind  dieselben  — wenn  auch  vielleicht  an  und  für  sich  wichtig  — bei  der  Vergleichung 
mit  den  übrigen  Ainoscbädeln  nicht  verwerthbar;  und  seine  Aussage,  dass  er  seine  Messungen  ho  aus- 


*)  Riue  solche  Höbe  de*  Schädels  kommt  nicht  vor.  Diesen  Werth  als  Höhe  angenommen  würde  der  Lingen- 
Hüheu  iudex  =:  110,26?  »ein.  — Ein  Blick  auf  die  Norma  temporal!** Abbildung  (s.  Taf.  II,  Fig.  15)  genügt, 
um  diesen  enormen  Höhenwerth  als  einen  entschiedenen  Fehler  dahin  zu  stellen.  Herr  Prof.  Doenitz  erwähnt 
nicht,  nb  er  hier  auch  den  Unterkieferabstand  mit  gemessen  hat  oder  nicht. 

*)  Indem  die  nach  diesen  Zeichnungen  bestimmten  Schädel  maasee  nur  unter  der  Bedingung  einen  Werth 
besitzen,  dass  die  Zeichnungen  exact  sind,  so  benutzte  ich  die  J)r.  Hilgendorf’sche  Norm»  verticalis-Abbil- 
dung  zur  Probemessung.  — Ich  maass  nämlich  au  dieser  halben  naturgrossen  Figur  die  ßchlidelbreite  und  die 
Jochbreite,  deren  Werthe  Herr  Prof.  Doenitz  direct  bestimmt  hat.  Nach  Herrn  Prof.  Doenitz  beträgt  die 
grösste  Schädelbreite  “ 1*1  mm  und  die  Jochbreite  1*4  mm;  nach  meiner  Messung  zwischen  den  oberen  Coo- 
tou rinnen  beträgt  die  grösste  Schädelbreite  = 139,2  min  (zwischen  den  unteren  Vorsprüngen  = 143.2),  und  die 
Jochbreite  141,2  mm.  — Wenn  mau  das  schon  weiter  oben  Gesagte  über  die  variablen  Chancen  der  Schädel- 
messungen,  sowie  die  Unmöglichkeit,  eine  vollkommen  mathematische  (geometrische)  Coutourzeichnung  eines 
Schädels  zu  erzieleu,  in  Betracht  zieht ; so  können  die  hier  angeführten  Differenzen  als  sehr  geringe  bezeichnet 
werden,  und  die  Hilgen  dörfischen  Zeichnungen  selbst  können  ira  gebräuchlichen  Sinne  als  , geometrische  “ 
gelten. 
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gewählt  hat,  „dass  sie  für  verschiedene  Methoden  der  Sch&delmessungen  Anhalts- 
punkte zom  Vergleich  liefern“  — ist  somit  leider  gar  nicht  gerechtfertigt 

Zur  Ergänzung  der  kramometnschen  Charakteristik  habe  ich  uoch  (mit  Hülfe  der  Doenitz’schen 
Angaben  und  der  Hilgeudorf'schen  Zeichnungen)  die  Berechnung  des  Hirngewichtes  und  des 
Schm  i dt’ sehen  Modulus1),  sowie  die  Schmidt* sehe  Volumberechnung  der  Scbüdelkapsel  von  diesem 
Ainoechädel  bewerkstelligt.  Der  leichteren  Vergleichung  wegen,  habe  ich  in  der  folgenden  Tabelle 
diese  Werthe  von  allen  bisher  verhandelten  sieben  Ainoschädelu  zusaromengestellt 


Tabelle  32. 


Ainoschädel 

Capacität 

Berechnetes 

Hirngewicht 

Schmidt 'scher 
Modulus 

Grösse 

der 

Schädelkapsel 

, 

Beim 

Kennedy 'sehen  kindlichen  . . . 

_ 

1343,^4  ccm 

1183,29  g 

141.39 

1501,46  ccm 

2. 

„ 

Davis’athen  (9  Nr.  1450)  . . . 

= 

— 

— 

148,16 

1727,68  „ 

3. 

„ 

. (cf!  Nr.  14W)  . . . 

sss 

UU,äO  „ 

1247,47  » 

148,16 

1727.66  „ 

4. 

_ 

. (Cf  Nr.  14M)  . . . 

= 

1473,19  . 

1*299,50  . 

153,07 

1911.5»  n 

5. 

Doeni  iz* scheu  (cf) 

= 

1475,00  „ 

1301,10  . 

152,80 

1894.99  . 

0. 

Da  vis 'sehen  {<f  Nr.  1457)  . . . 

= 

1523,99  . 

1344,31  , 

151.07 

1864.3»  . 

7. 

i* 

Bask’ sehen  (cf)  ........ 

1 «30,00  , 

(nach  Flower 

1437,82  , 

1*0, M 

2245,48  „ 

In  dieser  Tabelle  sind  die  einzelnen  Schädel  in  der  Reihenfolge  ihrer  Capacität  zusammengestellt. 
Berechnet  man  nun  die  Mittelwerthe  von  den  entschieden  als  männlich  erkannten  Schädeln  (von  Xr.  4 
bis  7),  so  ist  dieser  Mittelwerth:  1.  für  die  Capacität  = 1525,54 ccm,  also  eine  Werthgrösse,  welche 
di©  von  Herrn  Prof.  Welcker  für  europäische  Schäddcapaci  täten  (a.  a.  a.  0.  p.  136)  berechnete 
Mittelgrösse  1450  ccm  um  75,54  ccm  übertrifft;  2.  für  das  berechnete  Hirngewicht  = 1345,68  g, 
somit  um  34,32  g niedriger  als  das  von  Herrn  Prof.  Welcker  für  europäische  männliche  (iehirne 
(s.  a.  a.  0.  p.  132)  berechnete  Mittelhirngewicht  (1380g);  3.  für  den  Schm idt’schen  Modulns 
= 154,90,  und  4.  für  dos  Volum  der  Schädelkapsel  = 1979,11  ccm.  Diese  vier  männlichen 
Ainoschadel  sind  also  nach  der  von  Herrn  Dr.  Schmidt  aufgostellten  Gruppirnng,  als  subraegakran 
za  bezeichnen.  — Vergleichen  wir  diese  zwei  letzten  mittleren  Werthgrössen  mit  denjenigen,  welche 
Herr  Dr.  Schmidt  für  die  verschiedenen  Rassenschädel  berechnet  hat,  so  6nden  wir,  dass  diese  vier 
männlichen  Ainoschädel  bezüglich  ihres  mittleren  Modulus  nicht  nnr  alle  sogenannten  niedrigeren 
Rassen schädel,  sondern  sogar  auch  die  europäischen  Schädel  (mittlerer  Modulus  dieser  letzteren  = 153,9) 
übertreffen;  ferner,  dass  das  mittlere  Volum  ihrer  Schädelkapsel  das  mittlere  Volum  der  europäischen 
Schädel  (deren  Mittelwerth  = 1940  ccm  (s.  a.  a.  0.  p.  186)  um  39,11  ccm  übertrifft. 

Bezüglich  der  zwei  anderen  Aufsätze  des  Herrn  Prof.  Doenitz,  in  welchen,  wie  oben  schon  mit- 
getheilt  wurde,  einerseits  die  Blutmischtiug  der  Japaner  mit  den  Aino  und  andererseits  das  Vorhanden- 
sein von  mehreren  (drei)  Schädcltypen  bei  den  Japanern  besprochen  wird,  muss  ich  noch  bemerken, 
dass,  wie  ich  schon  oben  angeführt  habe,  Herr  Prof.  Huxley  noch  vor  Herrn  Prof.  Doenitz  sowohl 
die  ßlutmischung  der  Japaner  mit  den  Aino  („It  was  known  that  the  Ainos  were  at  oue  time  much 
raore  numerons  than  they  are  at  present,  and  that  they  inbabited  a large  part  of  the  island  of  Xiphon. 
The  entire  extirpation  of  the  aboriginal  inhabitants  of  a conntry  by  invadera  was  an  excesnively  rare 
thing  and  there  was  every  reasou  to  bclieve  that  the  encroacbitig  Japanese  population,  as  it  subjugated, 
becamo  mixed  with  the  Aino  population.  Thus  no  donht  a very  large  proportion  of  Aino  blood  hecame 
mixed  with  that  of  the  proper  Japanese  population"  s.  a.  a.  O.  p.  171)  — als  auch  die  Mehrheit  der 
Schädeltypen  bei  der  japanesiseben  Bevölkerung,  betont  hut. 

Dass  eine  ausführliche  und  genaue  morphologische  Beschreibung  sowie  krauiometrische  Bestim- 
mung des  Doenitz’ sehen  Ainoscbädels  für  die  Rassenunatoraie  sehr  uothwendig  wäre,  bruueht  nach 
den  oben  mitgetheilteu  Erörterungen  nicht  noch  weiter  hervorgehoben  zu  werden. 

*)  Da  in  der  11  ilgendor f* sehen  Norm»  temporal»* Zeichnung  (s.  Taf.  II,  Fig.  15)  die  Lage  des  Basion 
angegeben  iit,  habe  ich  behufs  der  Modulu*b«rechuung  den  Höbendurckuiesatr  des  Schädels  genau  nach  der 
Vorschrift  von  Herrn  Pr.  Schmidt  in  einer  zum  Lfcngeudnrchmesser  senk  rechten  Prujecliou  (die  Enttarnung 
de»  niedrigsten  und  de»  höchsten  Punktes)  bestimmt  (s.  a.  a O.  p.  50  u üd  5 7 ), 
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Dr.  Aurel  v.  Török, 


V.  Die  Anutschin’schen  drei  Aiuosciüidel  von  der  Insel  Sachalin. 

Der  rühmlich  beknnnt«  Moskauer  Gelehrte,  Herrlfr.  Anuteohin.  widmet  in  »einer  Monographie: 
„MATEPIA.lbl  J.111  AHTPOHOJOriH  BOCTOSHOfl  A31II,  I.  IIJEMH  Al'lHOHb-  (Matenalien  zur 
Anthropologie  Ost-Asiens.  I.  Der  Ainostamm.  Moskau  1876.  p.  1 bis  126.  Mit  mehreren  Figuren 
ira  Text  und  I bis  IV  Tafeln)  einige  Seiten  (p.  86  — 92)  der  kurzeu  und  aphoristisch  gehaltenen  Be- 
schreibung von  drei  Sachaliner  Ainoschadeln.  (Eine  Bekanntmachung  dieser  Monographie  erschien 
aus  der  Feder  des  Autors  selbst  in  der  Broca'scben  Hevue  d'Anthropologie  etc.  (Ile  Serie,  Tome  pre- 
luier.  Paria  1878,  p.  148 — 152  und  p.  349  — 361)  unter  dem  Titel:  „Materiaux  ponr  l'Asie 

orientale.  Triba  des  Aino"*  etc.,  iu  welcher  auf  die  Beschreibung  der  erwähnten  drei  Aino- 
schädel kaum  mehr  als  eiue  Druckseite  entfällt.) 

Herr  Dr.  Auutschin  gieht  an,  dass  die  kaiserl.  Gesellschaft  der  Freunde  der  Natur- 
wissenschaften etc.  in  Moskau  von  dem  südlichen  Theile  der  Insel  Sachalin  (wo  bekauntermaaasen 
Aino  wohnen)  aus  einem  Grabe  der  Eingeborenen  zwei  Skelete  (ein  männliches  und  ein  weibliches) 
sowie  einen  incompleten  Schädel  (ohne  Skelet)  erhalten  hat.  — Die  zwei  Schädel  sind  im  Grossen  and 
Ganzen  intact,  während  ihre  Skelete,  namentlich  aber  das  weibliche  Skelet,  ziemlich  mangelhaft  er- 
halten sind.  So  fehlen  z.  B.  vom  weiblichen  Skelet  die  meisten  Hippen , mehr  als  die  Hälfte  des 
Beckens,  die  meisten  Knochen  der  linken  unteren  Extremität,  sowie  die  meisten  kleinen  Hand  - uud 
Fussknochen.  — Trotz  dieser  Mangelhaftigkeit  dieser  zwei  Skelete  konnte  man  aber  doch  ihr  Ge- 
schlecht sowie  ihre  hauptsächlichen  Eigentümlichkeiten  bestimmen.  — Beide  stammen  von  schon  ziemlich 
bejahrten  Individuen.  Das  Alter  des  weiblichen  Skelets  dürfte  etwa  50  Jahre  gewesen  sein.  — Dieses 
Skelet  verräth  schon  auf  den  ersten  Augenblick  einen  zarten  Bau  seiner  Knochen;  der  Schädel  ist  aber 
dickwandig,  von  verlängerter  uud  gedrückter  Form,  sowie  sehr  prognath.  Die  Knochen  des  männ- 
lichen Skelets  sind  auch  nicht  massiv,  dafür  aber  sind  die  Muskelansätze  an  den  Knochen  sehr  stark 
entwickelt,  wie  dies  auch  bei  den  Skeleten  anderer  niedrigerer  Hassen,  wie  z.  B.  bei  den  Katlern. 
Hottentotten  ( Fritsch),  Negrito  (Virchow ),  Australiern  (Ecker,  Keferstein,  J.  B.  Davis) 
gefunden  wurde. 

Indem  wir  uns  hier  nur  mit  der  Frage  deB  Schädels  befassen,  werden  wir  uns  mit  der  Schilde- 
rung der  Eigentümlichkeiten  der  Skelete  nicht  weiter  beschäftigen  *)  und  gehen  nun  auf  die  Mittei- 
lung der  Angaben  des  Herrn  Anutschin  über  die  drei  Ainoachiidel  über. 

Der  incomplete  Schädel  (ohne  Skelet)  ist  nach  der  Broca’schen  Classification 5)  subdolicho- 
cephal  (beinahe  dolichocephal),  sein  Iudex  = 75,9;  der  weibliche  Skeletschädel  ist  mesaticephal 
(mit  einem  Index  von  77,9)  und  der  dritte,  männliche  Skeletschädel,  ist  brachycophal  (mit  einem 
Iudex  von  85,3).  — Alle  drei  Schädel  sind  ziemlich  niedrig,  da  bei  ilineu  der  Lungeuhöhenindex  um 
vier  bis  sieben  Einheiten  geringer  ist,  als  der  Längenbrcitcn iudex. 

Anch  bezüglich  ihrer  Capacitat  weisen  sie  grosse  Unterschiede  auf;  der  Unterschied  zwischen  der 
geringsten  und  der  grössten  Capacität  beläuft  sich  nämlich  bei  ihnen  auf  240  ccm.  — Die  grösste  Ca- 
pacität  besitzt  der  iucomplete  Schädel,  nämlich  1620 ccm;  während  der  weibliche  Skeletschädel  die 
geringste  Capacitat  (1380 ccm)  aufweist;  zwischen  ihnen  nimmt  der  männliche  Skeletschädel  mit  der 
Capacität  von  1550  ccm  eiue  Mittelstellung  ein. 

Der  weibliche  Skeletschädel  erweckt  ein  besonderes  Interesse,  insofern  derselbe  den  niedrigsten, 
am  meisten  thierischcn  Ckarukter,  uud  nach  seinem  Rau  die  meiste  Aehulicbkeit  mit  dem  Typus  der 
mongolischen  Hasse  aufweist.  Trotzdem  dieser  Schädel  verbältnissmässig  eiue  geringe  Capacitat  besitzt, 
ist  er  schwer,  er  ist  prognath , mit  vorstehenden  Wangenbeinen,  mit  flacher  Nase,  mit  massiven  und 
vorstehenden  Kiefern  (s.  Taf.  II,  Fig.  18  und  19  die  photographischen  Copien  dieses  Schädels,  in 
Herrn  Dr.  Anatschin's  Monographie  (Taf.  III,  Fig.  1 und  2).  Wenn  wir  diesen  Schädel  im  Profil 
(Norma  lateralis)  betrachten,  so  erscheint  dio  Stiru  im  Yerhältuiss  zur  Gesichtshöhe  niedrig, 
zurückliegend,  gewölbt,  aber  ihre  Umbiegung  nach  hinten  sehr  allmälig.  — Die  Aagenbrauenbogen, 
wenngleich  in  der  Profilansicht  weniger  auffallend,  sind  deutlich  entwickelt. 

Das  Schädeldach  ist  abgeflaebt  und  die  Höhe  des  Schädels  (zwischen  dem  Rregma  und  ßasion) 
beträgt  130  mm,  der  Höhenindex  ist  also  = 71,8,  somit  um  6,1  geringer,  als  der  Längenbreiteuiudex 

D Die  8k«*leimaasse,  s.  im  «Anhänge11  Anmerkung  Nr.  5. 

*)  Laut  der  Broca’schen  ClasMfleation  (s.  „8ur  1»  Classification  et  la  nomenclatore  craniolo- 
gique  d'apr&s  las  indices  cepha t iquea * in  der  .Revue  d’Anthropologie“,  T.  I.  1872)  reicht  1.  die 
Dolichocephal ie  bis  75;  2.  die  8ubdolichocephalie  von  75.01  bis  77,77;  3.  die  Mesaticephabe  von  77,78  bis  80; 
4.  die  Subbrachycephatie  von  80,01  bis  83,33;  5.  die  Brachycophalie  von  83,34  angeläugen  aufwärts. 
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(77t9).  — Der  nach  hinten  am  meisten  vorragend«*  Punkt  liegt  etwa  2cm  unterhalb  des  Lambda. 
Von  hier  angefangen  verläuft  die  Profillinie  den  Hinterhaupts  schräg  nach  unten  und  vom  bis  zum 
Inion,  vou  wo  au«  der  Contour  gerade  nach  vorn  zum  Hinterhauptaloche  zieht.  Die  halbkreisförmi- 
gen SchUfenlinien  sind  deutlich  entwickelt  und  erheben  sich  hoch  hinauf  gegen  das  Schädeldach:  die 
Distanz  der  beiderseitigen  Schläfenlinien  ist  an  der  Coronalnaht  = 105mm;  sie  verlaufen  dann  etwa 
15  mm  oberhalb  der  Scheitelhöcker.  — Die  Nasenwurzel  ist  ein  wenig  eingedrückt,  die  Naseubeine  sind 
flach,  wenn  auch  gegen  ihre  (unteren)  Enden  zu  etwas  ausgeschweift;  man  sieht  nämlich,  dass  die 
Nase  in  der  oberen  Hälfte  verflacht  und  gegen  das  Ende  etwas  nach  aufwärts  gestülpt  war.  Die 
Wangenbeine  sind  bedeutend  nach  vorn  stehend  nnd  hoch,  die  Höhe  des  Wangenbeines  oder  richtiger 
die  Entfernung  zwischen  Beinern  unteren  Hand  und  dem  unteren  Orbitalrand  beträgt  32  mm.  — Der 
Oberkiefer  ist  bedeutend  prognath,  dessen  Alveolarrand  im  Profil  sehr  nach  vorn  stehend.  Im  Falle  als 
man  als  Horizontalebene  die  Ehene  der  Jochbogen  annimmt,  so  liegt  der  Alveolarpunkt  (der  untere 
Medianpuukt  des  Alveolarfortsatzes)  etwa  um  25mm  mehr  nach  vorn  als  die  Spina  nasalis  ante- 
rior (der  obere  Medianpuukt  des  Alveolarfortaatzes).  Nimmt  man  aber  als  Horizontalebeue  diejenige 
Ebene  an,  welche  v.  Ihering  empfohlen  hat  (in  der  Richtung  der  Verbindungslinie  der  Mitte  des 
Porus  acust  extern  us  mit  dem  unteren  Rande  der  Orbita,  s.  „lieber  das  Wesen  der 
Prognathie  und  ihr  Verbältniss  zur  Schädelbasis“  etc.,  im  Archiv  f.  Anthr.  Bd.  V.,  1872, 
p.  372),  so  überragt  der  Alveolarpunkt  den  Nasenstachel  um  etwa  12  mm.  Dieser  bedeutende  Grad 
der  Prognathie  ist  am  Winkel  des  Alveolarpunktes  zu  ersehen,  welcher  beiläufig  60°  beträgt,  während 
der  Winkel  ain  Nasenstachel  etwa  70*  ausuiacht.  (Beide  Winkel  sind  nach  der  Broca’ sehen  Methode 
und  zwar  mittelst  des  Goniom&tre  facial  median  bestimmt  worden,  s.  n Instructions  cranio- 
logiques*  etc.,  p.  84 — 88.)  Zu  bemerken  ist  ferner,  dass  das  Hervorstehen  des  Alveolarfortsatzes 
des  Oberkiefers  sich  nicht  nur  auf  den  medialen  Tbeil  (auf  das  Os  intermaxillare),  souderu  auch 
auf  die  lateralen  Theile  des  Oberkiefers  erstreckt,  indem  der  Alveolarrand  in  der  Molargegend  nach 
auswärts  gerichtet  ist.  An  diesem  Hervorsteben  (Prognathie)  nimmt  seinerseits  auch  der  Unter- 
kiefer seiueu  Antheil,  indem  sein  Körper  (=  die  horizontalen  Aeste  = „ropnyoHTHJbHbiH  bt>Tt»n“) 
sehr  lang  ist;  seine  Länge  beträgt  vom  Winkel  ( „Gonion“  ) bis  zum  Kinn  90mm.  (Interessant  ist,  dass 
die  linke  Körperbäifte  ( JtBRH  ropiiaoBTUJbnuH  BttBb  = linker  horizontaler  Ast)  auffallend  länger  ist,  als 
die  rechte;  denn  die  Länge  der  linken  Winkel-Kinn-Sehne  („corde  go  n i osy  m ph  ysieu  □ e “)  — 
am  inneren  Rande  gemessen  — verhält  sich  zur  rechten  wie  90  : 86,  und  die  Entfernung  zwischen 
der  Symphysis  und  dem  ücleukfortsatzo  linkerseits  verhält  sich  zu  jener  rechte rseita  wie  133,5  : 128. 

Der  Unterkieferwinkel  (zwischen  dem  horizontalen  und  dem  aufwärts  stehenden  Ast)  beträgt  bei- 
läufig 130°;  die  Höhe  des  spitzigen  und  hervorstehendun  Kinnes  beträgt  etwa  39  mm.  — Bei  der  Be- 
trachtung des  Schidelprofils  sieht  man  noch,  dass  die  ziemlich  grossen  Augenhöhlen  nach  vorn  und 
oben  („Bdcpe.t'b  H UBep.VL“)  gerichtet  sind,  und  dies  ist  auch  dann  der  Fall,  wenn  inan  die  von 
v.  Ihering  anempfohlene  Ebene  als  Horizontale  dea  Schädels  annimmt.  Angenommen,  dass  die  natür- 
liche Lage  des  Schädels  diejenige  ist,  wobei  die  Augenbüblenöfinnngen  (die  Grundebenen  der  Augen- 
höhlenpyramiden) senkrecht  stehen,  und  die  Orbitalaxen  nach  vorn  horizontal  gerichtet  sind,  in  diesem 
Falle  wäre  die  v.  I heri  ug’sche  Ebene  bei  dem  von  ans  untersuchten  Schädel  nicht  ganz  horizontal  und 
man  müsste  sie  mit  einer  anderen  substituiren , welche  beiläufig  zwischen  der  Mitte  der  Ohröffnung 
und  der  Orbita  geht.  Broca  (s.  „Sur  le  plan  horizontal  de  la  täte“  in  den  Bull,  de  la  Soc. 
d'Anthr.  2.  Ser.,  VIII)  hält  fest  an  der  Ansicht,  dass  die  horizontale  Ebene  des  Schädels  mit  den  Orbi- 
talaxen parallel  sein  muss,  und  glaubt,  dass  die  Orbitalaxen  mit  jenen  des  Augapfels  zusammen  fallen, 
und  die  horizontale  Richtung  der  Orbitalaxen  eine  Nothwendigkeit  des  horizontalen  Sehens  sei ; dies 
ist  aber  eine  Voraussetzung,  deren  Richtigkeit  v.  Ihering  bezweifelt,  welcher  behauptet,  dass  die 
obere  Orbitalwand  sich  der  Horizontalen  uähert,  dass  aber  das  Sehloch  (forainen  opticum)  sich 
nicht  in  der  Mitte,  sondern  in  der  oberen  Hälfte  der  Augenhöhle  befindet;  wenn  man  diese  Ansicht 
aunimmt  und  wenn  man  den  von  uns  untersuchten  Schädel  in  dieBe  angebliche  Horizontale  aufgestellt 
denkt,  so  würde  der  Schädel  eine  ganz  unnatürliche  Stellung  einnehmen  müssen. 

Wenn  wir  den  Schädel  von  vorn  in  der  Norraa  frontalis  betrachten,  bemerken  wir,  daps 
dieser  eine  verhültmssmässig  niedere  Stirn  and  ein  langes  oder  hohes  Gesicht  besitzt:  die  Nasenwurzel 
ist  sehr  breit.  Dämlich  22,5mm,  die  Nase  ist  mftssig  breit,  der  Index  48,1  (mesorrhin).  Der  untere 
Rand  der  Nasenöffnung,  welcher  keine  scharfe  Kante  bildet  wie  gewöhnlich,  ist  stumpf  uud  abgerundet, 
so  dass  der  Boden  der  Nasenhöhle  allmälig  auf  die  faciale  Oberfläche  des  Oberkiefers  übergeht. 

Die  Nasenbeine  sind  platt  nnd  bilden  mit  einander  einen  sehr  stumpfen  Winkel,  ihre  Flächen 
gehen  seitlich  in  diejenige  der  Nasen  fortsät  ze  („hucobbixi  OTpOOTKOto“ , Proc.  nasal,  s.  front,  s.  ascen- 
dentes)  über,  welche,  der  Flachheit  der  Nase  entsprechend , mit  ihren  Flächen  ebenfalls  nach  vorn 
gewendet  sind. 
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Die  Orbitalöfinungen  können  gross  genannt  werden,  ihre  Breitendurchmesser:  rechts  = 44,5, 
links  = 42,5  mm ; die  Höhle  rechts  = 35,  links  ss  36  min.  Der  Flächenraum  der  Orbitalöffnung 
(aire  orbitaire)  — denselben  rechtswinkelig  gedacht — ist  rechtst  1557  qmm  und  link»  1520 qmin 
In  der  That  nähern  sich  ihre  Formen  der  viereckigen  Form,  da  alle  ihre  Winkel,  namentlich  aber  der 
entere  innere,  scharf  genug  ausgebildet  sind.  Der  Orbitalindex  rechts  = 78,6,  links  = 84,7.  Die 
obere  Waud  der  Augenhöhlen  ist  flach  und  bildet  hinter  dem  Oefinungsrande  keine  tiefe  Grube  nach 
oben,  wie  gewöhnlich.  Bei  den  Augenhöhlen  müssen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  ausserdem  noch  aaf 
ihre  relative  Lage  und  ihre  Neigung  richten.  Es  ist  bekannt,  dass  bei  der  kaukasischen  Rasse  die 
Augenhöhlen  gerade  nach  vorn  und  aussen  gerichtet  sind,  und  zwar  der  Art,  dass  die  Querdurchmeaser 
der  beiden  Augenhöhlen  sich  unter  einem  »lässig  stumpfen  (120°  bis  130°)  Winkel  schneiden,  dessen 
Oeflhung  nach  nnten  und  dessen  Scheitelpunkt  nach  oben  gerichtet  sind,  und  zweitens,  dass  sie  viel- 
mehr horizontal  stehen,  d.  h.  dass  ihre  Querdurchmesser  sich  unter  einem  stumpfen  (160*)  Winkel 
schneiden.  Ferner  kanu  man  bemerken,  dass  die  Oefluungsebenen  der  Augenhöhlen,  welche  gewöhn- 
lich unter  einem  stumpfen  und  sehr  oft  unter  einem  geraden  Winkel  die  horizontale  Ebene  des  Schä- 
dels schneiden  (gleichviel  ob  wir  als  horizontale  Ebene  die  v.  Baer'sche  oder  die  v.  I bering1  sehe 
betrachten),  bei  diesem  Schädel  einen  spitzen  Winkel  bilden;  oder,  wie  ich  weiter  oben  gesagt  habe,  be- 
merkt man,  dass  die  Augenhöhlen  bei  diesem  Schädel  vielmehr  schief  nach  vorn  und  oben  gerichtet  sind. 

In  der  vorderen  Ausicht  (en  face)  des  Schädels  wird  unsere  Aufmerksamkeit,  nebst  der  Lage 
der  Augenhöhlen,  von  den  Wangenbeinen  und  überhaupt  von  der  Breite  des  Gesichtes  auf  sich 
gezogen.  Die  Entfernung  der  beiden  Wangenhöcker  (der  massiven  und  hervortretenden  Wangenbeine) 
beträgt  = 128  mm,  die  Entfernung  der  Jochbogen  (zwischen  den  Nähten  — ha  lllBflxl)  ==  139  mm. 
Die  Gesichtslänge  (Höhe)  vom  Ophryon  = Point  susorbitaire  bis  zum  Alveolarpunkt  =92 mm, 
der  Gesichtsindex  =:  66,9.  Der  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers  = 26mm  hoch,  im  Allgemeinen 
breit,  proguatb,  mit  kleinen  Alveolargrübchen,  aber  ohne  scharfe  Ausbildung  der  fossae  caninae. 

Von  oben  (in  der  Norraa  verticalis)  betrachtet,  bemerkt  mau  an  den  Seitenlinien  der  läng- 
lichen Schädelform  die  vorstehenden  Jochbogen  und  den  nach  vorn  hervorragenden  Alveolarfortsatz 
des  Oberkiefers;  in  der  Hinteransicht  (Norraa  occipitalis)  ist  die  Schädelform  ziemlich  niedrig  und 
pentagonal,  mit  stark  abgerundeten  Winkeln  an  den  Scheitelbeinen.  Die  Protuberantia  occipi- 
talis ezt.  ist  nicht  ausgeprägt,  wenn  auch  die  Lineae  nuchae  deutlich  markirt  sind. 

Viel  lehrreicher  erweist  sich  die  Sch  Adelform  in  der  Unteransicht  (Norma  basilaris),  hier  wird 
unsere  Aufmerksamkeit  besonders  von  der  Verlängerung  des  vorderen  Schfidelahschnittes  (vor  dem 
Hinterhauptsloch),  von  dem  seitlichen  Hervorstehen  der  Joch  bogen,  von  der  Breite  des  Kiefers,  nament- 
lich aber  von  der  Breite  des  Gaumens  auf  sich  gezogen.  Die  Entfernung  des  Hinterhanptsloches  (vom 
Basion)  bis  zur  Spinn  nas.  posterior  beträgt  hier  50 mm,  und  von  hier  bis  zum  Alveolarrand  der 
Schneidezähne  (Alveolar  punkt),  also  die  Länge  des  Gaamens  = 62  mm.  Der  hasiale  Hinterhaupts- 
loch  winkel  (angle  basilairo,  Broca),  welcher  die  Neigung  der  Hinterhauptalochebene  — indervorde- 
ren Verlängerung  — zur  n&sobasilären  Linie  (Ligne  nasobasilaire,  Broca)  ausdrückt,  beträgt  25°. 

Die  grösste  Breite  des  Gaumens,  zwischen  den  inneren  Alveolarrändern  gemessen  ss  48  mm,  d.  h. 
sie  macht  den  77,2.  Theil  der  ganzen  Gaumenlänge  aus,  hierbei  muss  ich  erwähnen,  dass  der  Alveolar- 
bogen keine  hyperbolische  oder  parabolische  Form,  sondern  die  Form  eines  Kreissegments  («CemeHTO 
Kpyra“)  aufweist,  d.  h.  der  Zahubogen  verengert  sich  hier  viel  weniger  nach  vorn,  wie  gewöhnlich. 
So  z.  B.,  wenn  wir  znm  Vergleich  die  gewöhnlichen  russischen  Schädel  nehmen,  so  habe  ich  gefunden, 
dASB  bei  diesen  die  G&umenbreite  ganz  hinten  =:  40  mm,  zwischen  den  zweiten  Backenzähnen  = 33  mm 
nnd  zwischen  den  Eckzähnen  = 22  mm  beträgt,  während  dieselben  M nasse  heim  Sachaliner  Schädel 
sich  verhalten  wie  44,5,  44  und  32,5mm.  Betrofls  des  Gaumens  muss  ich  Doch  bemerken,  dass  seine 
Länge  wesentlich  von  der  Länge  der  Partes  horizontales  des  Gaumenbeines  abhängig  ist,  ihre 
Länge  Iteträgt  hier  an  der  medianen  Naht  23  mm.  Der  Ganmen  selbst  ist  flach  und  seine  grösste 
Tiefe  (Höhe)  beträgt  nicht  mehr  als  13  mm.  In  der  Medianlinie  verläuft  durch  die  ganze  Länge  des 
Gaumens  hindurch  eine  Erhabenheit  (Schanze  = „RH  .in  Kl“  *),  welche  den  Gaumen  in  zwei  parallele 
Vertiefungen  oder  Canäle  theilt.  An  der  inneren  (medialen)  Fläche  des  Alveolarrandes  befinden  sich 
einige  schwammartige  Knochenauswüchse. 

Vorn  nehmen  die  Alveolen  der  Schneidezähne  eineD  26  mm  grossen  Flächenraum  ein,  ferner  ist 
zwischen  den  lateralen  Schneidezähnen  und  den  Eckzähnen  ein  3 bis  4 mm  breites  Diastema 
< „4>&CTCMatf)  vorhanden,  ein  ähnliches  Diastema  findet  sich  auch  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Backenzahn  vor. 

')  Da*  was  Herr  Anutscbin  hier  eine  „Schanze“  nennt,  ist  nichts  andere»  als  ein  Torus  palatiuu», 
welcher,  wie  bereits  erwähnt,  mit  zu  den  charakteri« tischen  Merkmalen  des  Ainoschädeltypus  gehört. 
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DieForamina  incisiva  sind  aebr  gross,  die  Alveolen  der  zweiten  Molarzähne  haben  eine 
schräge  Stellung  und  an  den  noch  vorhandenen  Zähnen  kann  man  bemerken,  dass  die  Muhlflächen 
nach  auswärts  stark  abgenutzt  sind. 

Wenn  wir  nun  auf  den  zweiten  (männlichen)  Schädel  übergehen,  so  finden  wir  zunächst,  dass, 
obgleich  dieser  Schädel  verhultnissmäaeig  leichter  und  weniger  massiv  ist,  dennoch  eine  grössere  Capa- 
cität  besitzt  = 155üccm  (d.  h.  um  170 ccm  mehr)  als  der  vorige.  — Im  Profil  betrachtet  (s.  Taf.  II, 
Fig.  20,  in  der  Anutschin 'sehen  Monographie  Tnf.  111,  Fig.  3)  ist  derContour  des  Schädelgewölbes 
um  Vieles  mehr  gekrümmt,  die  Augenbraueubogen  sind  etwas  mehr  markirt  und  folglich  anch  der 
Einschnitt  an  der  Nasenwurzel.  Seine  Stirn  ist  zwar  flach  und  nach  hinten  geneigt,  jedoch  ist  bei  ihm 
die  Umbiegung  viel  deutlicher.  Auf  dem  weniger  verflachten  Schädeldacbe  ist  im  Verlaufe  der  8agittal~ 
naht  in  5 cm  Entfernung  vom  Bregma  eine  Lin  gserbaben  heit  sichtbar,  welche  man  sowohl  in 
der  Norroa  frontali»  (s.  Taf.  11,  Fig.  21,  bei  Anutschin  Taf.  III,  Fig.  4),  wie  auch  in  der  Norm» 
occipitalia  (&.  Taf.  II,  Fig.  24,  bei  Anutschin  p.  89,  Fig.  41)  bemerken  kann,  wobei  der  obere 
Scbädelumriss  ein  wenig  die  Form  „en  dos  d'äneu  zeigt;  die  Scheitel höcker  sind  bei  diesem  Schädel 
viel  mehr  ausgeprägt.  Die  halbkreisförmigen  Schläfenlinicn  sind  schwächer  entwickelt,  anch  hier  ver- 
laufen  sie  oberhalb  der  Scheitelhöcker,  und  ihre  Entfernung  von  einander  beträgt  an  der  Coronalnaht 
130mm.  — Die  Protnb.  occip.  externa  (Inion)  ist  nicht  ansgebildet  und  auch  die  Lineae 
nuchae  sind  schwach  markirt.  Die  Wangenbeine  sowie  die  Jochbogen  sind  bedeutend  weniger  massiv; 
die  Höhe  des  (ersten  — nepnoA)  Wangenbeines,  d.  b.  die  Entfemnng  zwischen  seinem  unteren  Rande 
bis  zum  unteren  Orbitalrand  = 27  mm.  Die  Prognathie  ist  hier  viel  geringer,  der  Winkel  am  Alveo- 
larpunkte = 70°,  am  vorderen  Naaenstachel  (Spina  nasalis  anterior)  = 74°.  Der  Unterkiefer- 
winkel (zwischen  dem  horizontalen  und  senkrechten  Aste  = am  Angulua  maxillae  inf. ) ist  kleiner 
und  beträgt  etwa  120°.  Im  Allgemeinen  ist  dieser  Unterkiefer  weniger  massiv  und  die  Winkel-Kinn- 
Sehne  (corde  gonio-symphysienne)  beträgt  bei  ihm  = 85  mm  und  die  Kinnhöhe  = 32  mm. 

In  der  Oberansicht  (Korma  verticalis)  betrachtet  (s.  Taf.  II,  Fig.  2 6,  bei  Anutschin 
p.  90,  Fig.  43)  sieht  man,  dass  dieser  Schädel  im  Allgemeinen  kürzer  und  breiter,  mehr  brachycepbal 
ist,  als  der  frühere  Schädel  (a.  Taf.  II,  Fig.  25,  bei  Anutschin  p.  90,  Fig.  42);  dass  »eine  Stirn 
mehr  gewölbt  und  seine  Jochbogen  sowie  sein  Kinn  weuiger  hervorstehen.  Die  geringere  Jochbreite 
ist  gut  zu  sehen  in  der  Uuteransicht  (N.  basilaris),  wo  man  auch  das  bemerken  kann,  dass  die 
Schädelbasis,  hauptsächlich  aber  der  Daumen,  bei  ihm  um  Vieles  kürzer  ist:  die  Gaumenlänge  — 49mm, 
die  Länge  der  Partes  horizontales  der  Gaumenbeine  bis  zur  Spina  nas.  post.  = 16mm;  die 
Breite  des  Gaumens  = 42  mm,  der  Gaumen  selbst  ist  tiefer  und  der  Zahnbogen  nähert  eich  schon 
mehr  dem  normalen  Typus.  Das  Hinterhauptsloch  und  die  Gelenkfortsätze  weisen  eine  solche  Form 
auf,  welche  den  länglichen  Gelenkflächen  des  Atlas  entspricht.  Ausserdem  fehlen  bei  ihm  sowohl  die 
Diastemen,  wie  auch  die  sebanzenförmige  Längserhabenheit  („UpoJOHbllöro  B84HK8“),  sowie  auch  die 
Osteophyten,  die  wir  beim  vorigen  Schädel  gesehen  haben. 

Den  grössten  Unterschied  zeigt  die  Form  dieses  Schädels  von  vorn  — en  face  — in  der  Norm* 
frontali»  (e.  Taf.  11,  Fig.  21,  bei  Anutschin  Taf.  III,  Fig.  4).  In  dieser  Ansicht  sieht  mau  nämlich, 
dass  die  Stirn  mehr  entwickelt  und  das  Geeicht  hingegen  um  Vieles  kürzer  ist.  — In  der  That  ist  die 
Gesichtshöhe  hier  nur  75  mm,  die  Höhe  des  Alveolarforteatzes  de»  Oberkiefers  nur=17,5mm.  Ausser- 
dem ist  hier  das  Gesicht,  trotzdem  die  absolute  Jochbreite  geringer  ist  (133  mm),  verhältnissmäasig 
breiter  (Gesiebte iudex  = 56,4).  Die  Nasenwurzelbreite  ist  hier  ebenso  wie  beim  vorigen  Schädel, 
nämlich  = 22mm;  der  Index  nasalis  = 50,5.  — Die  Nasenbeine  (in  defectem  Zustande)  sind  hier 
ebenfalls  schmal  und  flach;  der  untere  Rand  der  Kasenöffnung  ist  ebenfalls  abgerundet  und  stumpf, 
wiewohl  dies  mehr  auf  die  Basis  des  Naaenstachel»  beschränkt  bleibt,  als  auf  die  äussere  (faciale) 
Oberfläche  des  Alveolarforteatzes  des  Oberkiefers  übergeht.  Der  linke  Orbitalindex  (die  rechte 
Orbita  ist  beschädigt)1)  ist  hier  grösser,  die  Höhe,  Breite  verhält  sich  = 34:42,  d.  k.  der  Index  — 80,9. 
Die  Augenhöblen(öflnungen)  stehen  schiefer,  d.  k.  ihre  Querdnrchmeeser  schneiden  sich  unter  einem 
weniger  stumpfen  Winkel,  wie  beim  früheren  Schädel;  dabei  sind  sie  kleiner,  mehr  abgerundet  und 
mit  ihren  Oefluungen  etwas  mehr  nach  aassen  gerichtet. 

Was  den  dritten,  defecten,  Schädel  anbelangt,  so  unterscheidet  sich  dieser  von  den  zwei  anderen 
in  Hinsicht  der  Grösse  und  der  Capacität:  sein  horizontaler  Umfang  = 546  mm,  seine  Capacität  = 
1620 ccm,  »ein  Längsdnrchmesser  = 191  mm.  Die  Stirn  ist  bei  diesem  besser  entwickelt,  d.  h.  der 
Stirncontour  ist  mehr  vertical,  mehr  gewölbt  und  die  Umbiegung  (auf  das  Schädeldach)  ist  auffallender 
bei  ihm  (s.  Taf.  II,  Fig.  27,  bei  Anutschin  p.  90,  Fig.  44);  vor  dem  Bregma  ist  hier  am  Stirn- 
bein ein  kleiner  Eindruck  zu  sehen.  Sowohl  die  Augenbraueubogen  als  auch  die  halbkreisförmigen 


*)  Laut  der  Abbildung — s.  Taf.  II,  Fig.  21  — ist  aber  gerade  die  rechte  unverletzt  und  die  linke  beschädigt. 
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Schläfenlinien  sind  hier  besser  entwickelt,  hingegen  sind  schwach  entwickelt  die  Protuberantia 
occ.  ext.  und  die  Lineae  nuchae.  Dieser  Schädel  liegt,  nach  seinem  Cephalindex  (75,9)  geurtbeilt, 
gerade  an  der  Grenze  zwischen  der  Dolichocepbalie  und  Subdolichocephalie.  Seine  Höhe  ist  verhült- 
nisamässig  genug  niedrig  (135  mra),  sein  Höhenindex  = 70,7.  Endlich  sind  seine  Nasenbeine  verhält' 
niasmäasig  breiter,  länger  und  bilden  mit  einander  einen  bedeutend  spitzigen,  beinahe  rechten  Winkel; 
die  Nasenwurzel  ist  durch  eine  bedeutende  Breite  ==r  28  mm  gekennzeichnet. 

Wenn  wir  nun  von  den  Details  der  Beschreibung  und  Vergleichung  absehen  und  bezüglich  des 
Typus  dieser  Schädel  auf  allgemeinere  Folgerungen  übergehen,  so  müssen  wir  zunächst  die  Thatsacbe 
constatiren , dass  sie  sowohl  bezüglich  ihres  allgemeinen  Habitus  als  auch  bezüglich  ihres  speciellen 
anatomischen  Baues  unter  sich  viele  Unterschiede  aufweisen.  So  ist , was  den  weiblichen  Schädel 
betrifft,  unzweifelhaft,  dass  dieser  nach  vielen  Merkmalen  geurtheilt  dem  mongolischen  Typus  anzn- 
reiben  ist  („jojaceHl,  6wn»  othcwktki»  BOBroiCROay  TWiyw);  dies  bezeugt  die  Massivität  und  die 
Breite  seiner  Wangenbeine,  die  horizontale  Lage  »einer  Augenhöhlen,  die  Configuration  seiner  Nasen* 
beine  und  des  unteren  Randes  seiner  Nasrnhöhlenöffnung , die  Breite  seines  Kiefers  und  Gaumens,  die 
Breite  (d.  i.  Länge)  der  Partes  horizontales  seiner  Gaumenbeine,  seine  Prognathie  u.  s.  w.  Dieser 
Schädel  weist  zugleich  die  rein  individuellen  Merkmale  einer  niedrigeren  Organisation  ganz  bestimmt 
auf,  wie  z.  B.  eine  geringe  Capacität,  eine  kleine  Stirn,  massive  Kieferknochen  und  eine  beträchtliche 
Prognathie. 

Einen  weniger  ähnlichen  Typus  finden  wir  beim  Schädel  des  männlichen  Skelets.  Was  seine 
Form,  die  Entwickelung  seiner  Stirn  und  seines  Schädeldaches,  die  mässige  Grösse  seiner  Wangen- 
beine und  Kieferknochen  anbelangt,  zeigt  er  eine  viel  grössere  Annäherung  an  den  Schädeltypus  der 
kaukasischen  Rasse,  wenngleich  einige  Zeichen  des  mongolischen  Typus  auch  bei  ihm  bemerkbar  sind. 
Hierzu  gehörig  sind  nämlich:  die  Flachheit  des  Gesichtes , das  Hervorstehen  der  Wangenbeine  und 
Augenhöhlen,  die  kleinen  flachen  Nasenbeine,  die  Grösse  des  Nasenindex,  die  charakteristische  Form 
des  unteren  Randes  der  Apertura  pyriforrais  und  noch  mauche  andere  Merkmale.  Anch  die  allgemeine 
Configuration  der  beiden  Schädel  in  der  Hinteransicht  (N.  occipitalis)  weist  eine  bemerkbare  Ueber- 
einstimmung  auf. 

Was  endlich  den  dritten  Schädel  anbelangt,  so  erlaubt  der  JMangel  eines  grossen  Theiles  der 
Gesichtsknochen  nicht,  dass  wir  bezüglich  seines  Typus  eine  bestimmte  Schlussfolgerung  ziehen.  Man 
kann  nur  so  viel  bemerken,  dass  bei  ihm  die  bedeutende  Breite  der  Nasenwurzel,  die  geringe  Entwicke- 
lung der  Protuberantia  occ.  ext.,  die  mehr  horizontale  Stellung  der  Augenhöhlen(öffnungcn)  auf 
das  Vorhandensein  des  mongolischen  Typus  hinweisen;  ob  zwar  hei  ihm  im  Allgemeinen  der  Umriss 
des  Hirnschädels,  namentlich  aber  der  Stirn,  auf  eiue  viel  höhere  Formation  bindeutet. 

Natürlich  sind  die  angeführten  Angaben  nicht  genug,  um  einen  pracisen  Begriff  von  dem  Typos 
des  AinoBcbädels  gewinnen  zu  können.  Offenbar  sind  nicht  zwei  oder  drei,  sondern  wenigstens  einige 
Dutzend  Schädel  verschiedenen  Geschlechtes  dazu  nothwendig.  Leider  konnte  ich  trotz  aller  Mühe 
nicht  mehr  Schädel  verschaffen,  wiewohl  ich  Kenntnis»  davon  hatte,  dass  sich  ein  Ainoschadel  im 
Museum  der  St.  Petersburger  geographischen  Gesellschaft  befinden  muss,  sowie  ein  zweiter  (Geschenk 
von  Dobrotvorskij)  im  Irkutsker  Museum  der  sibirischen  Abtheilung  der  geographischen  Gesellschaft. 
(Die  anthropologische  Abtheilung  der  Moskauer  Gesellschaft  der  Naturfreunde  etc.  hat  die  genannten 
Institute  ersucht,  dass  sie  ihre  Ainonchädel  wenigstens  auf  oine  Zeit  eiusenden  mögen,  aber  umsonst. 
Es  ist  zwar  richtig,  dass  die  St.  Petersburger  geographische  Gesellschaft  sich  erbötig  erklärte,  den  in 
ihrem  Besitze  sich  befindlichen,  von  Schmidt  go«cheuktcn,  Ainoschädel  einzusenden,  es  hat  sich  aber 
heran  ^gestellt,  dass  man  diesen  Schädel  schon  vorher  Prof.  Eichwald  übergeben  hat)  — Zwar  haben 
wir  die  Beschreibungen,  Messungen  und  Abbildungen  von  Ainoschädelu  benutzt,  welche  Davis,  Busk. 
Doenitz  und  Yirchow  veröffentlicht  haben,  nur  sind  ihre  Angaben  grösstentheils  nicht  complet  und 
nicht  genügend.  Uebrigens,  was  die  von  Davis  beschriebenen  vier,  und  den  von  Busk  gemessenen 
einen  Ainoschädel  aubelangt,  so  ist  es  offenbar,  dass  man  hei  diesen  keinerlei  charakteristische  Ab- 
weichungen vom  normalen  Typus  auffinden  konnte.  Wenigstens  so  hehaupten  die  Autoren  und  in  der 
Tbat,  nach  den  Abbildungen  genrtheilt,  weisen  diese  (angeblich  Yexoer)  Schädel,  was  ihren  Hau  anbe- 
langt, einen  ziemlich  gewöhnlichen  Typus  auf.  Sie  sind  nämlich  subdolichocephal  (der  Busk'sche 
dolichocepbal) , besitzen  eine  mittlere  Capacität  (1414  bis  1524  ccm),  ihr  Höhenindex  weicht  nicht  viel 
vom  Breitenindex  ab , ihre  Stirn  ist  genügend  entwickelt , ihre  Prognathie  m&ssig , ihre  Nasenbeine 
gieboldachformig  (Kpuuieo6pa3HU ),  der  vordere  Nasenstachcl , sowie  der  untere  Rand  der  Apertura 
pyriformis  sind  scharf  ausgebildet,  ihre  Wangenbeine  und  Kieferknochen  sind  ui  Assi  g gross, 
ihre  Hinterhauptsknorren  (Protuh.  occ.  ext.)  sowie  ihre  Nuckeulinieu  (Li neue  nuchae)  — wenig- 
stens beim  Busk’ sehen  Schädel  — sind  deutlich  ausgeprägt  nud  im  Allgemeinen  sind  ihre  Umriss- 
linien genügend  abgerundet.  Uebrigeus  zeichnet  aich  der  Busk1  sehe  Schädel  durch  seine  bedeutende 
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Jochbreit«  (142  mm),  ferner  durch  die  bemerkbare  Giebcldachform  (KpUtueoöpRBHOff  oopiioA)  seines 
Schädelgewölbes,  durch  die  eckigen  Umriaslinien  seiner  Norm»  verticalis,  durch  seine  ziemlich  hohen 
Wangenbeine  und  breiten  Kiefer  aus;  während  zwei  der  Da  via1  sehen  Schädel  entschieden  prognath 
und  schiefzähnig  sind  und  sie  alle  eine  breite  Nasenwurzel  (211  bis  28  mm)  besitzen  — dies  ist  aber 
einer  der  charakteristischen  Merkmale  des  mongolischen  Typus.  Dieser  Typus  ist  aber  offenbar  noch 
mehr  ausgcbildet  bei  dem  von  Virchow  beschriebenen  (Sachaliner)  und  bei  dem  von  Doenitz  be- 
schriebenen (Yezoer)  Schädel. 

Der  erster«  zeichnet  sich  nach  Virchow  durch  seine  bedeutend  hervorstehenden  Wangenbeine, 
seine  kurze,  ein  wenig  eingedrückte  Nase,  stark  entwickelten  halbkreisförmigen  Schlufenlinien  (deren 
Distanz  an  der  ('oronalnaht  = 105  mm)  und  durch  seinen  sehr  breiten,  auffallend  prognathen  Ober- 
kiefer aus,  welcher  zugleich  sehr  breite  Alveolen  (namentlich  für  die  Schneide-  und  Kckzähne)  besitzt 
und  einen  breiten  beinahe  dem  Kreissegmeute  („CemCHTy  Kpyra“)  entsprechenden  Alveolarbogen 
bildet.  Der  Doenitz’ sehe  Schädel  aber  ist  durch  eine  ziemlich  flache,  und  nach  hinten  spitze  Stirn 
(„nuKäTMMl  B3H.ii»  j6o.hi»“'),  durch  die  bedeutende  Jochbeinbreite  (144mm),  durch  die  Nasenwurzel- 
breite  (30mm),  durch  die  langen  Partes  horizontales  der  Gaumenbeine  (21mm),  durch  die  hoch 
aufwärts  verlaufenden  Schläfenlinien  (sie  verlaufen  18  mm  oberhalb  der  Scheitelhöcker),  durch  ein  sehr 
breites  Kinn  und  durch  einen  prognathen  Kiefer  charakterisirt;  aber  alle  diese  Merkmale  bezeugen 
nach  Doenitz  eine  unstreitige  Zusammengehörigkeit  diese!  Schädels  mit  dem  mongolischen  Typus. 

Bei  der  Erwähnung  des  letzteren,  nämlich  des  mongolischen  Typus,  wäre  es  natürlich  erwünscht, 
seine  charakteristischen  Merkmale  mit  dem  kaukasischen  Typus  vergleichend  genauer  zu  bestimmen 
und  namentlich  die  Aufmerksamkeit  auf  derartige  Abweichungen  seiner  Form  zu  richten  4 denen  man 
bei  den  nahen  Völkern  oder  bei  den  benachbarten  Aino  begegnet  ; denn  nur  das  Studium  dieser  mor- 
phologischen Veränderungen  kann  die  Entscheidung  der  Frage  befördern,  ob  die  Aino  zu  dieser  oder 
zu  jener  Rasse  gehören , worin  ihre  Verwandtschaft  und  ihre  Herkunft  besteht.  Leider  wurde  bisher 
zum  Studium  dieser  Völker  nur  wenig  anthropologisches  Material  gesammelt,  so  dass  viele  Einzel- 
heiten noch  gar  nicht  zu  eruiren  sind  und  folglich  unsere  Kenntnisse  lückenhaft  und  unsicher  bleiben 
müssen  (a.  a.  0.  p.  92). 


Bemerkungen  über  die  kraniologisehen  Angaben  von  den  drei  Anut  so  hin’ sehen 
Ainoschädeln,  sowie  über  die  Abbildungen  derselben. 


Von  den  Anutschin’ sehen  drei  Sachaliner  Ainoschädeln  sind  die  zwei  Skeletschädel  entschieden 
schon  deswegen  von  besonderem  Interesse,  weil  ihre  speciellen  Eigentümlichkeiten  im  Zusammenhang 
mit  denjenigen  ihrer  Skelette  für  die  Rassenaoatomie  der  Aino  verwertet  werden  können.  Bisher  sind 
also  mit  den  drei  Anutschin’schen  Ainoschädeln  insgesammt  10  Schädel,  welche  hier  als  Grundlage 
der  vergleichenden  anthropologischen  Untersuchungen  dienen  können;  von  welchen  der  weibliche 
Davis’sche  Nr.  14  56  Ainoschädel  und  die  soeben  erwähnten  zwei  Anut  sc  hin1  sehen  Ainosch&del 
wegen  ihrer  vorhandenen  Skelette  sehr  werthvolle  Specimina  der  Ainorasse  darstellen.  — Indem  die 
Krage  der  sexuellen  Eigentümlichkeiten  des  Schädels  in  der  speciellen  Rassenanatomie  gewiss  eine 
sehr  hervorragende  Rolle  spielt,  so  werden  die  erwähnten  drei  Skeletschädel  (zwei  weibliche  und  ein 
männlicher)  späterhin  gewiss  eine  gute  Handhabe  zur  Inangriffnahme  dieser  Frage  bezüglich  der  Aino- 
rasse  bieten  können.  Leider  ist  der  Davit’sehe  Schädel  überhaupt  äusserst  mangelhaft  (gar  nicht 
beschrieben  und  nur  bezüglich  einiger  kraniometrischer  Maasse)  untersucht  worden  und  von  den  zwei 
Anutschin'schen  Skeletschädeln  besitzen  wir  auch  nur  sehr  wenige  — wenn  auch  sehr  werthvolle  — 
Angaben,  und  weswegen  wir  hier  bezüglich  der  Feststellung  der  sexuellen  Charaktere  des  Ainoschädels 
nur  mit  einem  schwachen  Versuche  beginnen  können. 

Ich  werde  im  Folgenden  zunächst  die  kranioskopischen  (morphologischen)  und  die  kraniometrischen 
Charaktere  der  zwei  weiblichen  Ainoschädel  besprechen. 

Wie  wir  wissen,  pflegt  der  weibliche  Schädel  ceteris  paribus  kleiner,  von  geringerer Capacität. 
leichter,  weniger  massiv,  d.  h.  von  geringerer  Entwickelung  der  Knochenmasse  an  und  für  sich,  sowie 
von  geringerer  Entwickelung  der  verschiedenen  Kuochenfortsätze  und  Muskelnnsatze  (der  Linien, 
I /fisten,  Knorren  etc.)  zu  sein.  Mit  diesen  Eigenschaften  seines  Baues  Hand  in  Hand  gehend  weist 
der  weibliche  Schädel  einen  mehr  jugendlichen  Charakter  dem  männlichen  Schädel  gegenüber  auf. 
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Dr.  Aurel  v.  Török, 


Wenn  wir  di«  Abbildungen  des  Davis’schen  (s.  Taf.  I,  Fig.  10)  Qnd  des  Anutschin'achen 
weiblichen  Aiuoschidels  (s.  Taf.  II,  Fig.  18  und  19)  mit  den  Abbildungen  der  männlichen  Aino* 
schädel  (von  Baak,  Davis,  Doenitz,  Anutschin)  bezüglich  der  Grösse  vergleichen,  so  ist  es  leicht 
zu  constatiren , dass  auch  die  weiblichen  Ainoschädel  hierin  keine  Ausnahme  bilden,  denn  sie  sind 
bemerkbar  kleiner  als  die  mäunlichen  Ainoschädel. 

Bezüglich  der  Capacität  ist  dasselbe  Verhältnis  zu  constatiren.  Vom  Davis'scben  weiblichen 
Ainoschädel  (Nr.  1456)  wissen  wir,  dass  seine  Capacität  (leider  nur  in  dem  unsicheren  a voir-dupois- 
Mausse  bestimmt)  70  avoir-dupois-Unzen  gleich,  also  entschieden  kleiner  ist,  als  bei  deu  zwei  übrigen 
Davis’schen  mäunlichen  Ainoschüdeln  (Capacität  bei  cf  Nr.  1457  = 76,5  und  bei  cf  Nr.  1458  = 
76)  und  auch  etwas  kleiner  als  bei  dem  in  Frage  gestellten  männlichen  Aitioschädel  Nr.  14  59,  dessen 
Capacität  = 72  aroir-dnpois- Unzen  beträgt  — Die  Capacität  des  An  utschin’schcn  weiblichen  Aino- 
gcbädels  = 1380 ccm,  also  bedeutend  geringer  als  beim  Anutschi n’schen  männlichen  Skeletscbädel 
(Capacität  ==  1550 ccm)  und  bei  dem  anderen  (incompleten)  Schädel  — den  ich,  wie  ich  es  später 
noch  erörtern  werde,  für  einen  männlichen  halte  — uüd  dessen  Capacität  die  respectable  Grösse  von 
1620  ccm  erreicht.  — Zum  leichteren  Ueberblick  stelle  ich  hier  die  Capacität en  aller  bisher  verhandel- 
ten Schädel  nach  dem  Geschlecht©  und  in  aufsteigender  Reihenfolge  der  Grössenwerthe  znsammeu. 

• 

Tabelle  33. 

Schädelcapacität  bei  10  Ainoschädeln. 

1.  Beim  Kennedy  'scheu  kindlichen  Ainoschädel  = 1343,94  ccin  — 


2. 

Auntschin’schen  (8kelet)  $ 

= 1360.00 

— 

3. 

Da  vis’ scheu  (Nr.  1456)  $ 

= 1392,64 

= 70  avoir-dupnis- Untren 

4. 

(Nr.  1459)  <f1 

= 1414.20 

= 72  „ 

5. 

„ (Nr.  1*6»)  <f 

„ 

= 1473.19 

= 76 

6. 

Doenitz'schen  cf 

= 1475,00 

— 

7. 

w 

Da  vis' sehen  (Nr.  1457)  cf 

= 1529,99 

= 76.5 

8. 

* 

Anutschin’scheu  (Bkelet)  cf 

„ 

= 1550,00 

— 

9. 

it 

„ (incompl.)  o* 

„ 

= 1620.00 

— 

10. 

Busk’  sehen  cf 

* 

ss  1630,00 

— 

Wenn  man  die  mittlere  Capacität  der  männlichen  (von  Nr.  5 bis  10)  Schädel  berechnet  — 
1545,36  ccm,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Capacität  der  zwei  weiblichen  Schädel  bedeutend  unterhalb  de* 
Mittclwerthes  der  männlichen  Capacitäten  bleibt.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  soll  hei  den  nie- 
drigeren Menschenrassen  der  Grds&enuntcrsohied  zwischen  dem  weiblichen  und  männlichen  Schädel 
ein  geringerer  sein,  als  bei  den  civilisirten  Rassen;  wir  sehen  also,  dass  wenigstens  nach  dem  hier 
verhandelten  Materiale  — dies  für  die  Ainorasse  nicht  zuzutreffen  scheint.  Ich  weise  wohl , dass  die 
äusserst  geringe  Zahl  von  Schädeln , die  wir  bisher  zum  Vergleich  benutzt  haben , auf  eine  Entschei- 
dung dieser  Frage  gar  keinen  Anspruch  erheben  darf;  ich  habe  die  grosse  Differenz  zwischen  der 
weiblichen  und  männlichen  Capacität  der  Ainoschftdel  hier  nur  vorläufig  in  Notiz  nehmen  wollen,  indem 
wir  am  Schlüsse  der  Verhandlung  der  gesammten  (44)  Ainoschädel  diese  Frage  ohnehin  noch  weiter 
erörtern  werden. 

Entsprechend  der  auffallend  geringeren  Grösse  der  Capacität  muss  auch  das  berechnete  Hirn- 
gewicht  der  weiblichen  Ainoschndel  ein  viel  geringeres  sein,  als  bei  den  männlichen  Ainoschädeln, 
wie  dies  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich  ist. 


•)  Ich  habe  *ch»u  weiter  oben  Augegeben,  dass  man  die  Da  vis*  sehen  Capacitätsbestimimiugen  in  avoir* 
dupois- Unzen  nicht  sicher  ins  Mctermaass  umrechnen  kann  — weil  man,  wenn  das  fpeciftache  Gewicht  des 
CnlAiser  Meenandaa  s=  1,425  genommen  (wie  man  es  nach  Davis’  Behauptung  thun  soll)  keine  äquivalenten 
Grössen  erzielen  kann  (aoz.  li.  bei  Nr.  145V,  1458  und  1457). — Ich  habe  die  Cubikcentimeterwcrthe  ihrer  Capacitäten 
hier  einfach  nach  Davis  reproducirt.  — Beim  weiblichen  Schädel  (Nr.  1456)  hat  Davis  aber  nur  da!«  avoir- 
dupois-Un zeugewicht  angegeben.  Damit  wir  aber  doch  eine  beiläufige  Kenntnis«  von  dieser  Capacität 
besitzen,  so  habe  ich  die  Umrechnung  unter  der  Voraussetzung  ausgeführt,  dass  der  verbrauchte  Meeressand 
1,425  spec.  schwer  war. 
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Tabelle  34. 


Berechnetes  Hirngewicht  von  10  Ainoschädeln. 


1.  Beim  Kennedy 'sehen  kindlichen  AinoachädtJ = 1183,2t*  g 

2.  . Anutschin 'sehen  (Skelet)  2 » sr  1217,30  a 

3.  . Da  vis 'scheu  (Kr.  1458)  $ „ = 1228,42  „ 

4.  „ , (Nr.  1458)  c ff  , = 1247,47  . 

5.  „ . (Nr.  1458)  cf  . = 1289,50  , 

6.  „ Doenitz'schen  cf  * — 1301,10  , 

7.  „ Davis’  sehen  (Nr.  1457)  cf  „ = 1344,31  „ 

8.  „ Anutsoh  in 'sehen  (Skelet)  c t „ = 1387,28  r 

9.  „ „ (inconipl.)  cf  * = 1428,00  „ 

10.  „ Bmk'  sehen  cf  „ = 1437,82  * 


Wenn  wir  das  mittlere  berechnete  Ilirngewicht  bestimmen  — 1363,16  g,  so  ist  es  ersichtlich,  dass 
auch  hierin  zwischen  den  weiblichen  und  männlichen  Ainoschädeln  eine  grössere  Differenz  existirt. 

Entsprechend  der  geringeren  Grösse  der  weiblichen  Ainuschädel  muss  auch  der  Sch  in  id  tusche 
Modulus  sowie  das  Volum  der  Schädelkapsel  bei  ihnen  kleiner  sein,  als  bei  den  männlichen  Ainoschädeln. 
Leider  hat  aber  Herr  Dr.  An  titsch  in  von  seinen  drei  Ainoschädeln  nicht  einmal  die  Maasswerthe  der 
drei  Schädeldurchmesser  mitgetlieilt  und  während  er  für  den  iucompleteo  (cf)  »Schädel  (Cephaliudex  = 
75,9,  Höhenindex  = 70,7,  Längsdurcbmesser  = 191  mm,  Höhendurchmesser  = 135  mm)  und  für  den 
weiblichen  Skeletschädel  (Cephaliudex  = 77,9,  Höhenindex  = 71,8,  Höbendnrchme&Her  = 130  mm) 
doch  einige  Mna*se  angiebt,  erfahren  wir  bezüglich  des  männlichen  Skeletschädels  ausser  dem  Cephal- 
indox  = 85,3  aber  gar  nichts  von  den  DimensionsverhäliniBsen.  — Ich  glaube  das  Geringste,  was  inan 
von  einer  kraniometrischen  Charakteristik  eines  Rassenschädels  verlangen  kann,  sind  doch  die  Angaben 
der  drei  Dimensionen  des  Schädels.  Was  kann  nm  bei  der  Ermangelung  dieser  elementarsten  Mattes* 
augaben  frommen,  wenn  z.  B.  Herr  Dr.  Anutschin  die  au  und  für  sich  schönen  Berechnungen  der 
Oeffnungsflächen  der  Augenhöhlen  mittheilt?  oder  wenn  er  z.  B.  beim  männlichen  Skeletschädel  die 
Gesichtshöhe  und  Breite  angiebt,  während  er  die  Maasse  vom  Himscbädel  mitzutheilen  ganz  und  gar 
verabsäumt? 

Wir  sehen  also,  dass  die  drei  Anutscbin^chen  Sachaliner  Ainoschädel  behufs  der  kraniometri* 
sehen  Charakteristik  nicht  einmal  bezüglich  der  drei  Hauptdimensioneu  mit  den  anderen  Ainoschädeln 
vergleichbar  sind,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  da  wir  es  hier  mit  zwei  Skeletschädeln  zu  thun 
haben.  — Die  Unterlassung  der  systematischen  Mittheilung  der  elementarsten  kraniometrischen  Maasse 
lässt  uns  die  Lücke  in  der  Anutschin'scheu  Arbeit  um  so  mehr  fühlen,  als  die  Monographie  dieses 
hochverdienten  Antors  entschieden  die  allerbedeutendste  ist  — die  bisher  über  die  Ainorasse  ver- 
öffentlicht wurde. 

Durch  die  Mangelhaftigkeit  der  Angaben  gebnnden,  werde  ich  hier  nur  diejenigen  Fragen  be- 
rühren, bezüglich  deren  ich  Vergleiche  anstellen  kann.  Herr  Dr.  Anutschin  hat  die  Cephalindices 
von  allen  drei  (Cephaliudex  beim  $ Skeletschädel  = 77,9,  beim  cf  Skeletschädel  = 85,3  und  beim 
inoompleten  cf  Schädel  = 75,9),  sowie  den  Höhenindex  von  zwei  Ainoschädeln  (Höhenindex  beim  $ 
Skeletschädel  = 71,8,  beim  incompletcn  = 70,7)  mitgethoilt.  — Im  Folgenden  stelle  ich  also  die 
Wert  he  des  LängeD  breiten  (Cephnl-)  und  deB  Längenhöhenindex  von  allen  10  Ainoschädeln  nach  dem 
Geschlecht«  und  in  aulsteigender  Reihenfolge  der  Wertbgrösae  zusammen.  (Siehe  Tabelle  auf  folgen- 
der Seite.) 

Wenn  wir  von  den  sechs  männlichen  (Xr.  5 bis  10)  Ainoschädeln  den  mittleren  Längenbreiten- 
index (77,37)  nehmen,  so  sehen  wir,  dass  die  Cephalindices  der  weiblichen  Ainoschädel  nur  wenig  von 
dem  mittleren  männlichen  Cephaliudex  unterschieden  sind.— -Da  ich  schon  weiter  oben  erwähnte,  das* 
man  bei  der  kraniometrischen  Charakteristik  ganz  getrost  auch  die  Cephaliudices  von  allen  Kindern 
über  ftfuf  Jahren  verwerthen  kann,  so  können  wir  die  Cephalindices  von  allen  10  Ainoschädeln  hier  in 
Betracht  ziehen  und  zur  Grundlage  der  später  zu  verhandelnden  Ainoschädol  nehmen.  — Zunächst 
linden  wir,  dass  bei  diesen  10  Ainoschädeln  (Minimum  — 70,51  beim  Busk’scken  Yezoer  Ainoschädel, 
und  Maximnm  = 85,30  beim  Anutschiu'schen  Sachaliner  Ainoschädel)  die  Variationsbreite  = 14.79 
eine  ziemlich  grosse  ist.  — Interessant  hierbei  ist,  dass  im  Gegeusatzu  zutn  Befunde  von  Herrn 
Dr.  Kopernicki,  gerade  der  Sachaliner  (A  n utschin’schc)  cf  Ainoschädel  sich  am  meisten  vom  doli- 
chocephalen  Typus  entfernt,  während  wieder  der  Bnsk'scbe  Yezoer  Ainoschädel  unter  allen  bisherigen 
Ainoschädeln  der  einzige  dolichocephalo  Schädel  ist.  Die  überaus  grosse  Mehrheit  dieser  Schädel 
(80  Proc.)  ist  also  tnesocephal.  — Bezüglich  des  Höhenindex  wollen  wir  nur  so  viel  bemerken,  dass 
unter  den  neun  Ainoschädeln  gleichmütig  drei  chamaccephal,  drei  orthocephal  nnd  dreihyp- 
sicephtkl  sind;  ferner  dass  alle  zwei  Sachaliner  Ainoschädel  zur  orthocephalen  Gruppe  gehören. 
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T a b o l 1 e 3 5. 

Schädelindices  von  10  Ainoschädoln. 


Ainoschädel 

Lüngcubrcitenindex 

Längenhöhenindcx 

1. 

Beim 

Kennedy  'sehen  •©•')  ........ 

Da  vis’ sehen  (Nr.  1456)  9 

79,12  (Mesocopbal) 

82,81  1 

Hypsicephat 

2. 

. . . = 

77  90  j Mesocephal 

78.2«  | 

a. 

A nut  sc  hin’ sehen  (Skelet)  9 . . . . 

. . . = 

! 71,8  (Orthocephal) 

4. 

* 

Da  vis*  sehen  (Nr.  1459)  $ 

77,4«  (Mesocepbal) 

69,01  (Charnaecephal) 

5. 

„ 

Rusk’schen  cf • 

. . . = 

7o,5l  ( Dolkhocepbal)  1 

73,07  1 

Orthocephal 

6. 

, 

Anutschin' sehen  (inrompl.)  cf  . . 

. . . = 

75.80  | 

70,70  j 

7. 

Davis'scben  (Nr.  1457)  cf  .... 

. . . — 

7«;>« 

76,05 

Hvpsicephal 

8. 

n 

I)oenitz'*chen  cf 

. . . 

«»,86  ) 

Chamaecephal 

9. 

„ 

Davis’schen  (Nr.  145«)  cf 

. . . — 

78, H7  ' 

«8,01  j 

10. 

" 

A nutschin'scben  (Skelet)  o"  • ♦ . . 

. . , = 

85,30  (Hyperbrachyc.) 

Die  Werthgrosseu  der  drei  Schiululdurchtnesser  buben,  wie  wir  schon  wissen,  eine  sehr  wichtige 
Anwendung  bei  der  Bestimmung  des  Scbädelmodulus  und  des  Schadelvolums.  Bei  der  Mangelhaftig- 
keit der  kraniometrischen  M nasse  fühlen  wir  hier  bei  deu  A u utschi  n 'scheu  Ainoschädeln  besonder« 
das  Fehlen  von  r geometrisch u ausgeführten  Schädelabbildungen , die  man  — wie  ich  oben  gezeigt 
habe  — zur  Ergänzung  mancher  krauiomct  rischer  Maassbestimmungen  ausnutzen  kann.  — Zum  Glück 
hat  Herr  Dr.  Anutschin  wenigstens  von  zweien  seiner  Aiuoschüdel  ausser  den  zwei  Indicca  (Cepbal- 
und  llöhenindex) — und  zwar  vom  incompleten  Schädel  noch  den  Längecdurchmesser  (191  mm)  und  den 
llöhcndnrcbmeftser  (135  mm),  sowie  vom  weiblichen  Skeletschädel  wenigsten»  den  IlöbeDdurchmesscr 
(130mm)  mitgetheilt,  so  dass  wir  liier  die  Methode  der  Berechnung  von  Gleichungen  mit  Einpui  Un- 
bekannten in  Anwendung  bringen  können,  und  auf  diese  Weise  die  von  Herrn  Dr.  Anutschin 
nicht  mitget heilten  Werthgrössen  der  betreffenden  Schftdcldurchmesser  bestimmen  können. 

a)  Vom  incompleten  cf  Schädel  sind  also  angegeben: 

Ophalindex  = 75,9,  Höhenindex  = 70,7, 

Länge  =191  mm,  Höhe  = 135  mm, 
es  fehlt  also  die  WTerthgrösse  des  Breitendurchmessers. 

b)  Vom  weiblichen  Skeletschädel  sind  angegeben: 

Cephalindex  = 77,9,  llöhenindex  = 71,8, 

Hoho  =130  mm, 

es  fehlen  also  hier  die  Werthgrössen  des  Längen-  und  Breitendurchmessers  des  Schädels. 


a)  Bezüglich  des  incompleten  cf  Schädels  wild  folgende  Gleichung  benutzt  werden  können  und 

100  • Breite  _ , . . A 

• — i-'ubatituirt  man  die  Wertbe 

Lauge 


zwar  laut  der  Formel  für  den  Cepbalindex  = 
100  • Breite 


75,9  v 191 

= 75,9,  so  wird  der  Brcitendurchmesser  = ' — — = 144,97  mm  sein. 

191  100 

Die  drei  Schädeldurchmesser  sind  also  hier:  «)  Lauge  = 191  ?nm;  ff)  Breite  = 144,97  mm; 
y)  Höhe  = 135  miu, 

b)  Bezüglich  des  weiblichen  Skeletschadcls  werden  wegen  zwei  mangelnder  Maassbestimmungen 
zwei  Gleichungen  benutzt  werden  müssen,  und  zwar: 

1.  zur  Bestimmung  der  Länge,  laut  der  Form«!  des  Höhenimlox  — ,nacb 

Länge 

c ......  Q 100  * 130  ..  f.  100  X 130  ,0-A_ 

Substitution  <1,8  ~ , , woraus  die  Lange  = -■  _ — = 181,05  mm 

Lunge  1 1,8 


l)  Der  Kürze  wegen  werde  ich  fortan  folgende  Zeichen  gebrauchen:  1.  *o  ~ fUr  Kindcrschftdel  mÄnnlicben 
G «schlachte»;  2.  o*  = für  Kindcrftchüdel  weiblicheu  Geschlechtes;  S.  *r-  — für  KindcrschädeJ  nicht  bekannten 
Geschlechtes;  4.  cf  — für  Bcbädcl  Erwachsener  männlichen  G rach  lech  te»;  5,  $ = für  Schädel  Erwachsener 
weiblichen  Geschlecht«»» ; 6.  § = für  Schädel  Erwachsener,  nicht  bekannten  Geschlecht«». 
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O 


Zur  Bestimm u ng  der  Breitu 
77,9,  woraus  die  Breite  = 


100  • Breite 
Länge 


77,9  X 101,05 

100 


==:  Ceplialindex^ , 
= 141,04  mm.  — 


100  X Breite 
181,05 

Diu  drei  Schädcl- 


durchmesscr  werden  also  hier  sein:  a)  Länge  = 181,05  mm;  ß)  Breite  = 141,04  mm; 
y)  Länge  = 130  mm. 

(Indem  vom  männlichen  Skeletschädel  einzig  allein  nur  der  Cephalindex  (85)  mitgetheilt  ist, 
können  bei  diesem  die  Hauptdurchmesser  des  Schädels  nicht  berechnet  werden,  weswegen  dieser 
Schädel  zur  Bestimmung  des  Modulus  und  der  Volumgrösse  leider  unbenutzt  bleiben  muss.) 


Im  Folgenden  stelle  ich  nun  die  Grössen  der  Moduli  und  Volumina  von  neun  Ainosch&deln 
zusammen. 


Tabelle  3 6. 


Ainc>  schädel 

Modulus 

Volum 

1. 

Beim 

Kennedy 'sehen  *©• 

Davis' »eben  (Nr.  1450)  2 



141,39 

1 501,46  ccra 

2. 

, , . = 

149,10 

1727,06  . 

mono  me  irak  ran,  für  9 

a. 

„ 

A nutschi n 'scheu  (Skelet)  $ . . . . 

. . . = 

150,69 

1817,61  „ 

■ubmegakran,  für  $ 

4. 

Da  vis' sehen  (Nr.  1459) 

. . . = 

140,10  | 

1727,00  , 

— 

5. 

(Kr.  1467}  

. , . = 

151,97  | 

1864,39  „ | 

0. 

Doenitz* sehen  cf  

. . , =r 

152,80 

1894,99  , 

j meMOiuegakran,  für  cf 

7. 

Davis'sc.hen  (Nr.  1458)  cf 

. . . 2= 

1 53,97 

191 1,59  . 1 

0. 

9. 

m 

0 

A nutsch  in 'sehen  (incomph)  cf  . . . 
Busk’schen  cf 

156,60 
100,86  | 

2042,94  . | 

2245,40  . ] 

| megakran,  für  cf 

Wenn  wir  die  Reihenfolge  der  Werthgrössen  dieser  Tabelle  mit  derjenigen  der  zwei  früheren 
Tabellen  vergleichen , bemerken  wir,  dass  (bei  den  c f Schädeln)  während  bezüglich  der  Grösse  der 
Schädelcapacität  und  des  berechneten  Hirngewichtes  die  aufsteigende  Reihenfolge:  5.  Davis 

Nr.  1158  cf;  6.  Doenitz  cf;  7.  Davis  Nr.  1457  cf  war,  hier  die  Reihenfolge  umgekehrt:  5.  Davis 
Nr.  1457  o*,  6.  Doenitz  cf,  7.  Davis  Nr.  1458  <f  ist;  also  dass  eine  grössere  Capacität  nicht  unbe- 
dingt immer  einen  grösseren  Modulus  und  ein  grösseres  Volum  voraussetzt  und  vice  versa,  was  aus 
dem  Nioht-parallelismus  zwischen  den  inneren  Dimensionen  (der  Schädelhöhle)  und  den  äusseren 
Dimensionen  (der  äusseren  Schädelwand)  leicht  zu  erklären  ist.  Folglich  wird  hier  der  kleinere  Modu- 
lus und  das  kleinere  Volum  des  Da  vis’ sehen  Nr.  1457  cf  Ainoschädels,  (dessen  Capacität  grösser  ist 
als  beim  Davis’schen  Nr.  1458  cf  Ainoechädel)  dadurch  zu  erkläreo  sein,  dass  bei  ihm  die  Schädel- 
wäode  dünner  sind  als  bei  diesem  (Nr.  1458  cf).  Wären  die  Gewichte  dieser  Schädel  bekannt,  so 
könnte  man  im  Grossen  und  Ganzen  hierfür  den  dirccten  Beweis  erbringen,  indem  man  ihre  Capaci- 
tätsgrössen  durch  ihre  (Knochen-)  Gewichte  dividirt  (s.  Dr.  Weisbach;  „Beiträge  zur  KenntniaB 
der  Schädel  form  österr.  Völker  “ in  den  „Wiener  med.  Jahrbüchern  1864  und  1867“, 
sowie  „Die  Schädelform  der  Türken“  etc.,  Wien  1873,  p.  33).  — Wir  sehen  aber  wieder  ein- 
mal, wie  nöthig  es  bei  kraniologischen  Untersuchungen  ist,  bei  jedom  einzelnen  Rassenschädel  die 
Untersuchung  möglichst  systematisch  und  vielseitig  auszuführen,  damit  auch  eine  weitere  Ausnutzung 
der  Untersuchung,  die  im  Voraus  gar  nicht  abzusehen  ist,  ermöglicht  werde. 

Berechnen  wir  nun  für  die  männlichen  Ainoschädel  die  mittlere  Modulus-  (155,25)  und  Volum- 
grosse  (1991,75  submegakran  für  cf),  so  sehen  wir,  dass  auch  hierin  ein  ziemlich  grosser  Unterschied 
zwischen  den  weiblichen  und  männlichen  Ainoschädeln  zu  coustatiren  ist. 

Herr  Dr.  Auutschin  theilt  unter  Anderem  die  Gesicbtsiodices  von  dem  weiblichen  Skeletschädel 

92  X 100 

= 66,9  (laut  meiner  Controlrechnung  = 66,18,  denn  =•- =:  66,18)  und  von  dem  männlichen 

5t>,4 

Skeletschädel  =■  56,4  (eigentlich  56,39)  mit.  — Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Angabe  des 
Gesichtsindex  (eigentlich  der  denselben  constitnircnden  Gesichtsmaasso)  von  der  grössten  Wichtigkeit 
für  einen  Rassenschädel  ist;  denn  wie  wir  später  noch  deutlicher  sehen  werden,  ist  die 
Bedeutung  der  krauiometrischen  Charakteristik  des  Gesichtsschidels  in  der 
Rassenanatomie  eine  vielseitigere  als  die  des  G ehirnschädels.  — Und  dennoch  müssen 
wir  die  Thatsache  constatiren,  dass  die  bisherigen  Autoren  einerseits  die  Gesichtsmaasse  vemacblässig- 
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ten  und  anderseits,  dass  sie  dieselben  verschiedenartig  bestimmten,  in  Folge  dessen  die  betreffenden 
Angaben  entweder  fehlen  oder  aber  incom  parabel  bleiben  müssen. 

Indem  Herr  Dr.  Anntschin  den  Mongolentypus  des  Gesichtes  der  Aino  hervorhebt,  so  verdienen 
die  Gesicbtsmaasse  bei  den  Ainoschädeln  ganz  besonders  unsere  Aufmerksamkeit.  — Schon  Herr  Professor 
Doenitz  bat  die  bedeutende  Jochbreite  des  von  ihm  untersuchten  Ainosch&dels  bervorgehoben  und 
auch  Herr  Dr.  Anntschin  betont  die  Gesicbtsbreite,  sowie  die  Gesichtsflnchbeit  der  Aino  als  echte 
mongolische  Merkmale.  — Bezüglich  der  Gesichtsbreite  besitzen  wir  zwar  Angaben  (Wangenbreite, 
Jochbogenbreite),  so  dass  wir  den  Vergleich  betreffs  dieser  Eigentümlichkeit  bei  den  bisher  verhan- 
delten Ainoscbädeln  im  Grossen  und  Ganzen  durchführen  können;  bezüglich  der  Flachheit  desGesichts- 
schädels  mangeln  aber  bisher  alle  kraniometrischen  Angaben.  (Meines  Wissens  hat  bisher  noch 
kein  Kraniolog  den  Versuch  gemacht,  die  Flachheit  des  Gesichtsschädels  durch  irgend  eine  entsprechende 
kraniometrische  Messung  zu  bestimmen.  Ich  werde  meine  Methode,  die  ich  bei  der  Untersuchung  des 
Budapester  jungen  Gorillaschädels  angewendet  habe  [s.  meinen  Aufsatz  „Ueber  den  Schädel  eines 
jungen  Gorilla“  etc.  in  der  Krause’schen  „ Internationalen  Monatsschrift  für  Anato- 
mie und  Physiologie“  1887,  Heft  6,  p.  256]  erat  bei  der  Besprechung  der  von  mir  untersuchten 
zwei  Ainosch&del  des  Näheren  erörtern.) 

Wenn  wir  nun  von  irgend  einem  RassenBchädel  die  bedeutende  Geeicht sbreite  als  sehr  charakte- 
ristisch bervorgehoben  finden,  so  muss  uns  nicht  nur  die  Kenntniss  der  absoluten  Werthe  der  Gesichts* 
breite  (respective  der  einzelnen  Breiten  des  Gesichtes);  sondern  auch  ihre  relativen  Werthe  und  zwar 
theils  im  Verhältnis«  zur  Gesichtohöhe,  theils  aber  im  Verhältnis  zur  Schidelbreitc  (resp.  der  einzel- 
nen Schädelbreiten:  der  geringsten  und  grössten  Stirnbreite,  der  grössten  Scheitelbreite,  der  Occipital- 
breite),  gleichfalls  interessireo. 

Wie  wir  jetzt  wissen,  besitzen  wir  von  den  bisher  verhandelten  Ainoscbädeln  keine  Angaben  über 
die  absoluten  Mansse  der  einzelnen  Breiten  und  Höhen  des  Gesichts-  und  des  Hirnscbädels,  weswegen 
wir  die  Analyse  der  Frage  hier  nur  soweit  ausführen  können,  als  es  eben  die  vorhandenen  Angaben 
erlauben.  — Schon  bei  der  Besprechung  der  Davis'scben  Ainoschädel  habe  ich  bezüglich  der  Breite 
der  Jochbogen  und  der  Breite  der  Stirn  (kleinste  und  grösste  Stirnbreite)  sowie  der  grössten  Schädel- 
breite Vergleiche  angestellt  and  schon  damals  ist  es  mir  gelungen,  einen  bemerkbaren  Unterschied 
in  dieser  Hinsicht  zwischen  den  Ainoscbädeln  und  den  europäischen  (Budapester)  Schädeln  zu  consta- 
tiren.  Indem  wir  von  den  A nutsch in* sehen  Sacbaliner  Ainoschädeln  nichts  über  ihre  Stirnbreiten 
(und  vom  incompletcn  Schädel  auch  nichts  von  der  grössten  Schädelbreite)  erfahren ; so  werde  ich 
wenigstens  den  Versuch  macheu,  hier  das  Verhältnis  zwischen  der  Jocbbreite  und  der  grössten 
Schädel  breite  speciell  zu  untersuchen,  ob  sich  nicht  etwa  hierdurch  ein  charakteristisches  Merkmal  der 
Ainoschädel  — den  europäischen  Schädeln  gegenüber  — herausfinden  Hesse. 

Die  Frage  des  Gesichtsindex  selbst  bei  Seite  lassend,  erkannte  ich  bei  meinen  Untersuchungen 
das  Wesen  eines  echt  breitgesichtigcn  Schädeltypus  noch  dadurch:  dass  bei  diesem  unter  Anderem 
die  Jochbreite  nicht  nur  im  Verhältnisse  zur  grössten  Stirnbreite  (Pbae  nozy  gie), 
sondern  auch  im  Verhältnisse  zur  grössten  Schädelbreite  überhaupt  eine  grössere 
ist.  — Nur  ein  derartig  behafteter  Schädel  kann  als  Paradigma  des  echt  breitgesichtigen  Typus 
betrachtet  werden,  wenn  man  mit  dem  Begriffe  dieses  Typus  zugleich  den  Begriff  eiuer  niedrigeren 
Organisation  des  Schädels  verbindet  — ■ wie  dies  beim  mongolischen  Typus  der  Fall  ist.1)  *A  potiori 
fit  de  nominatio  u , denn  wie  gesagt,  eine  zur  Gesichtshöhe  starke  Jochbreite,  wobei  aber  die  Iiirn- 
schädelbreiten  vorherrschend  sind  (Kryptozygie),  bat  nichts  Auffallendes  an  sich,  und  kommt  bei 
jeder  europäischen  Schädelgruppe  vor. 

Die  Untersuchung  des  Breitenverhältnisses  zwischen  der  Jochbogen-  und  der  grössten  Schädel- 
breite hat  bei  den  bisher  verhandelten  Ainoschädeln  zu  einem  sehr  interessanten  Resultate  geführt, 
nämlich  zu  dem,  dass  im  Allgemeinen  die  Differenz  zwischen  den  beiden  Breiton  eine  sehr  geringe  ist 
und  in  einigen  Fällen  die  Jochbreite  dio  grösste  Schädel  breite  sogar  übertraf  — wie  dies  bei  keinem 
einzigen  der  von  mir  untersuchten  europäischen  (Budapester)  Schädel  der  Fall  war.  Behufs  eines 
krnniometrischeu  Ausdruckes  dieses  MaaHBverhältnisses  benutzte  ich  einen  Index,  nämlich  den  J ugo-pa- 

rietalindex  (Joch-Schüdelbrciteuindex)  = Jochbreit«  X ^ Wesen  der  Formel  ent- 

G rosst«  Schidelbreitc 

sprechend  werden  die  Werthgrössen  dieses  Index  um  so  kleiner  ausfallen,  je  mehr  die  grösste  Schädel- 
breite  über  die  Jochbreite  vorherrscht,  und  dies  ist  der  Full  bei  den  europäischen  (Budapester)  Schädeln ; 

*)  Ein  derart  charukterisirter  breitgeaichtiger  Schädel  nun  nicht  unbedingt  auch  sogenannt  „chainae- 
prosop*  fein.  Ueber  diese  Frage  werde  ich  erst  später,  gelegentlich  der  Erörterung  der  „CorreUtionsfragc“, 
verhandeln. 
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während  je  weniger  die  grösste  Schädelbreite  diejenige  der  Jochbogen  übertrifft,  der  Index  um  so 
grösser  ausföllt.  (Ist  die  grösste  Scbädelbreito  mit  der  Jochbreite  gleich  gross,  so  wird  die  Werth- 
grösse des  Index  = 100  sein,  in  den  Fällen,  wo  die  Jochbreite  grösser  ist  als  die  grösste  Schädel- 
breite, ist  auch  der  Index  grösser  als  100.)  — In  der  folgenden  Tabelle  habe  ich  also  die  Maasse: 
a)  der  Jochbogen  und  b)  der  grössten  Sch idelbreite,  c)  die  Differenz  dieser  beiden  und 
d)dieWerthgrössen  des  Jugo-parietal-Index  (Joch-Schädelbreiten index)  in  zunehmender 
Reihenfolge  der  Indexgrössen  zusammengestellb 


Tabelle  37. 


Ainoschädel 

a)  Jochbreite 

b)  Grösste 
Schädel  breite 

c)  Differenz 
(b  — ») 

d)  Jugo-parie- 
tal-lndex 

1. 

Beim  Kennedv’schen  •©*  . . . . 

=:  111,76 

127 

4-  15.24 

87.99 

2. 

l)a  vis 'sehen  (Nr.  1457)  cf  . 

— 12»,54>J 

138,43 

4-  M» 

»3,57 

3. 

„ {Nr.  1458)  cf  . 

= 134,62 

142,24 

4-  7,  «2 

94,64 

4. 

. (Nr.  UM)  $ 

= 129,54 

132,08 

4-  2.54 

98,07 

5. 

Anutschin’scheu  (Skelet)  $ 

= 139,00*) 

141,04 

+ 2,04 

98,55 

6. 

« (Skelet)  cf 

SS  133,00 

nicht  angegeben 

— 

— 

7. 

- (inct,l.)  <f 

nicht  angegeben 

144,97 

— 

— 

8. 

Davis'schen  (Nr.  1459)  9 . 

= 138,70 

139,70 

0.00 

100,00 

9. 

Busk'schen  cf 

= 143,00») 

142,00*) 

— 1,00 

100,70 

10. 

Doenitz’schen  cf  ....  . 

SS  144,00 

141,00 

— 3,00 

102,12 

Indem  hier  nur  auf  ein  einziges  Breiten  Verhältnis«  (Jugo*parietal-Index)  Rücksicht  genommen 
werden  konnte,  so  muss  ich  hier  zur  F.rgänzung  der  Charakteristik  des  breit  gewichtigen  Typus  der 
Ainoschädel  auf  die  Ergebnisse  meiner  hierauf  bezüglichen  Untersuchungen  — welche  ich  in  den  oben 
mitgetheilten  Tabellen  11,  12,  13,  14  und  15  zusammengestellt  habe  — hinweisend  hervorheben,  dass 
der  für  die  Ainoschädcl  entschieden  charakteristische  breitgesichtige  Typus  sich  kundgiebt:  1.  durch 
die  Phaenozygie.  welche  durchgehend«  bei  allen  bisherigen  Ainoschädeln  nachzuweisen  ist  (auch 
die  zwei  [cf  und  $]  Skeletachädel  von  Auutschin  sind  phaenozyg  wie  dies  schon  auf  den  Abbildun- 
gen ersichtlich  ist;  vom  inoompleten  Schädel  existirt  zwar  keine  Abbildung  in  der  Norma  vertica- 
lis,  jedoch  lässt  schon  »eine  Profilzeichnung  in  der  Norma  temporali»  dextra  [s.  Taf.  11.  Fig.  27]  eine 
starke  Auswärtskrümmung  des  rechten  Jochbogens  erkennen,  so  dass  auch  dieser  Aiuoschädcl  in  der 
Norma  verticalis  einen  phaenozygeu  Charakter  auf  weisen  würde);  2.  durch  die  «ehr  hohen  Grössen - 
werthe  des  J ugo-parietal-Index,  was  entschieden  auf  eine  niedrigere  Organisation  in  der 
Schädelformation  hindeutet;  indem  bei  ihnen  eine  Annäherung  zum  thieriseben  Typus 
Dachzuweisen  ist,  dessen  Hauptmerkmal  darin  besteht,  dass  die  Jochbreite  die 
grösste  Schädelbreite  überflügelt.  — Damit  wir  uns  ein  deutliche«  Bild  von  diesem  Typus 
verschaffen  können,  werde  ich  im  Folgenden  die  Breitenverhältnisse  von  zehn  Anthropoideuschädeln 
zuaammenstellen.  (Siehe  Tabelle  38  auf  folgender  Seite.) 

Entsprechend  der  Thatsache,  das«  die  Anthropoiden  um  so  mehr  «ich  dem  menschlichen  Typus 
nähern,  je  jünger  sie  sind,  und  um  so  mehr  sich  davon  entfernen,  je  älter  «ie  sind,  sehen  wir  auch 
hier:  dass  der  Jugo-parietal-lndex  in  dem  Maasse  zunimmt,  je  mehr  das  Alter  der  noch  im 
jugendlichen  Zustande  «ich  befindlichen  Gorilla  zunimmt.  — Ich  habe  in  meiner  Abhandlung:  „Ueber 
den  Schädel  eines  jungen  Gorilla“  etc.  nachgewiesen,  das«  da«  Alter  der  hier  (Tab.  38)  nnge- 


*)  Pie  Jochbreite  dieses  Schädels  ist  in  der  Abhandlung  („Deecription“  etc.,  p.  26)  5,1  engl.  Z.  = 129,54, 
während  im  „Supplement*  (p.  37)  als  5.2  engl.  Z.  132,08  nun  angegeben. 

*)  Sonderbarer  Weise  hat  Herr  Dr.  Anutschin,  trotzdem  er  nach  französischem  System  maass,  die  Joch- 
breite nicht  zwischen  dem  grössten  Abstande  der  Joclibogcn  bestimmt  (wie  dies  Broca  verlangt  hat),  sondern 
zwischen  der  Naht  („ha  uisaxk*)  d.  i.  8ut.  zy  gomatico-temporalis;  wir  wissen  aber,  dass  beim  normal  ge- 
bauten Menschenschädel  der  grösste  Alwtand  der  Jochbogen  immer  hinter  dieser  Naht  onzutreffen  ist. 

*)  Dieses  Maas»  nach  der  Bestimmung  von  deu  Herren  deQuatrefages  und  Uamy  (von  Herrn  Fl  o wer 
nicht  bestimmt). 

4)  Dieses  Maaas  wurde  gleichmäßig  von  den  Herren  de  Quatrefage«  und  Hamy,  sowie  von  Herrn 
Flow  er  bestimmt. 

12* 
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Tabelle  38. 


a)  Jochbreite 

b)  Grösste 
Schädelbreite 

c)  Differenz 
(b  - a) 

d)  Jugo-parie- 
tal-Index 

i.  Beim  Dresdener  jungen  Go* 
riliaschädel  (Virchow)  ♦ 

74  mm 

91  mm 

+ 17,0 

81,31 

2.  Beim  Budapeeter  jungen  Go- 
rillaschädel (v.  Török) 

86  , 

96  „ 

-f  10,0 

89,58 

3.  Beim  Berliner  I.  jungen  Go- 
ril  lasch  Adel  (Virchow)  . 

109  „ 

109  „ 

0,0 

100,00 

4.  Beim  Berliner  n.  jungen  Go- 
rillascbädel  (Virchow)1) 

119  , 

117,5  „ 

— 2.5 

101,27 

5.  Bei  einem  jungen  Orang- 
schädel  (meiner  8a mm- 
Io»*) 

»6,2  . 

95,0  * 

■+•  S.8 

90,73 

6.  Bei  einem  erwachsenen  $ 
Orangscbädel  (meiner 
Sammlung) 

WB,6  „ 

105  „ 

— 43,6 

141,52 

7.  Bei  einem  erwachsenen  cf 
Orangscbädel  (meiner 
Sammlung)  ...... 

17i  • 

»4  , 

— 57 

150,00 

8.  Bei  einem  jungen  Chimpanse- 
schädel  (meiner  8amm- 
ln»K) 

77,4  , 

#7,5  . 

+ 10,1 

88.45 

9.  Bei  einem  erwachsenen 
Bchimpanseschädel  (mei- 
ner Sammlung)  .... 

91,8  , 

100  „ 

4"  8,2 

91,80 

10.  Bei  einem  erwachsenen 

Schädel  von  Hylobates  oon* 
color  (meiner  Samm* 
ltlDg) 

67,8  „ 

61,8  „ 

— 6,0 

100,70 

führten  vier  jangen  Gorilla  in  derselben  Reihe  zuniinrat,  in  welcher  dieselben  (1,  2,  3,  4)  aufeinander  folgen. 
Und  in  der  That  gehen  wir,  das9  der  Jngo-parietal-Index  beim  ersten,  nämlich  beim  Dresdener 
jangen  Gorilla,  am  geringsten  (81,31)  ist  und  stufenweise  wächst,  bis  er  beim  ältesten  (Nr.  4)jnngen 
Gorilla  ( Berliner  II.)  den  grössten  Werth  erreicht  (101,27).  — Dieselbe  Thatsacbe  ist  auch  bei  dem 
jungen  Orangscbädel  (Index  = 90,73)  und  den  erwachsenen  Orangsch&deln  (Index  beim  $ = 141,52, 
Index  beim  cf  150,00),  sowie  beim  jangen  Schimpausesch&del  (Index  = 88,45)  und  beim  alten  Schim- 
pansesch&del  (Index  = 91,80)  zu  constatiren.  — Ferner  sehen  wir,  dass  das  Gesetz,  nach  welchem 
ein  weiblicher  Schädel  bezüglich  seine«  Typus  eine  Mittelstellung  zwischen  dem  jugendlichen  und  dem 
männlichen  Alter  einnimmt,  auch  für  den  Thierschädel  (Anthropoiden)  seine  volle  Geltung  hat, 
indem  der  Jugoparietal-Index  beim  weiblichen  Oraugsch&del  ein  kleinerer  (dem  menschlichen  Typus 
„näher  stehender*1)  ist  (=  141,52)  als  beim  erwachsenen  männlichen  Orangscbädel  (150,00). 

Vergleichen  wir  nun  die  Indexwerthe  der  Ainoschädel  (Tab.  37)  mit  denjenigen  der  Anthropoiden* 
schädel  (Tab.  38),  so  können  wir  die  interessante  Bemerkung  machen,  dass  beim  sehr  jangen  Dresdener 
Gorillaschädel  der  Index  eine  entschieden  geringere  Werthgrösae  (81,31)  erreicht,  als  — sogar  bei  dem 
jüngsten,  noch  kindlichen  (neunjährigen)  Ken  ne  dy'schen  Ainoschädel  (87,90),  d.  b.  mit  anderen 
Worten,  dass  bei  diesem  jangen  Anthropoiden  die  Gehirnschädelbreite  über  die  Jochbreite  mehr  domi- 
nirend  ist,  als  bei  dem  jungen  Ainoschädel.  — Ferner  bemerken  wir,  dass  bei  drei  Ainoschädeln 
(Nr.  8,  9,  10,  Tab.  37)  der  Wrerth  schon  100  erreicht  und  bei  den  zwei  letzten  auch  100  überholt  — 
was  unbedingt  als  ein  theromorpbes  Merkmal  znfzufassen  ist. 

Wenn  also  darüber  kein  Zweifel  auf  kommen  kann,  dass  der  brcitgeaichtige  Typus  der  Ainoschädel 
entschieden  als  ein  Merkmal  der  niedrigeren  Organisation  aufzufassen  ist,  so  muss  auch  folglich  hierin 
ein  Unterschied  von  dem  Typus  der  europäischen  Schädel  aufzufinden  sein. 

Da  wir  wissen,  dass  diu  Jochbreite  erst  heim  erwachsenen  Individuum  das  Maximum  ihrer  Werth* 
grösse  erreicht  und  folglich  am  kindlichen  Schädel  dies  nicht  der  Fall  sein  kann  ; bo  muss  der  für  einen 
kindlichen  Schädel  sehr  bedeutenden  W'erthgrösse  der  Jochbreite  beim  Kennedy' sehen  neunjährigen 


ll  Bezüglich  l — 4 siehe  meine  oben  citirte  Abhandlung  .lieber  den  Schädel  eines  jungen  Gorilla*  etc. 
a.  a.  O.  p.  bis  265. 
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Aiooach&del  (111,76mm)  eine  grössere  Wichtigkeit  sngeschrieben  werden,  als  man  im  ersten  Augen- 
blicke geneigt  wäre.  Dass  schon  beim  kindlichen  Schädel  der  Aino  eine  bedeutende  Jochbreite  muftritt, 
beweist  nur:  dass  dieser  breitgesichtigo  Typus  schon  *&b  orig  ine“  (wenn  auch  noch  im  verkleinerten 
Maassstabe)  vorhanden  ist,  und  sich  Dicht  etwa  erst  im  späteren  Leben  entwickelt.  — Mein  Studium 
am  jungen  Gorillascbädel  hat  nämlich  mich  gelehrt,  dass  die  charakteristischen  Rassenmerkmale  des 
Schädels  nicht  am  Hirn-,  sondern  am  Ge&ichtsscbädel  auftreten;  denn  während  in  einem  gewissen  jugend- 
lichen Alter  die  Schädelkapsel  (z.  D.  beim  Dresdener  jugendlichen  Gorillaschädel)  noch  einen  entschieden 
anthropinischen  Charakter  aufweist,  kann  man  am  Gesichtsskelette  schon  in  der  frühesten  Jugend  (z.  B. 
schon  beim  De nikcr’ scheu  Gorillafotus)  diejenigen  Merkmale  erkennen,  welche  den  Gorillaschädel  von  dem 
anthropinischen  Schädeltypus  deutlich  unterscheiden  und  zu  denjenigen  eines  echten  Thieree  stempeln. 
Ich  wollte  dies  nnr  deshalb  bei  dieser  Gelegenheit  hervorheben,  weil  man  bisher  — wenigstens  in  den 
meisten  Fullen  — der  Untersuchung  der  kindlichen  Schädel  von  verschiedenen  Rassen  nicht  diejenige 
Aufmerksamkeit  widmete,  die  sie  in  derThat  verdienen. — Es  liegt  somit  auf  der  Hand,  dass  bezüglich 
des  Gesichtstypus  ein  Unterschied  zwischen  den  Ainoschädeln  und  den  europäischen  nicht  nur  bei  er- 
wachsenen Individuen,  sondern  aueh  schon  bei  den  Kindern  naebzuweisen  ist.  — Behufs  einer 
Prüfung  untersuchte  ich  die  Jochbreite  bei  10  kindlichen  Schädeln  (zwischen  dem  fünften  und  neunten 
Lebensjahre)  ans  der  Budapester  Bevölkerung  und  kam  zu  einem  der  Vorauasetzung  vollends  ent- 
sprechenden Resultate,  wie  dies  aus  der  folgenden  Tabelle  deutlich  ersichtlich  ist 

Zur  leichteren  Orientirung  will  ich  die  Werthgrösse  des  Jugo-parietal-Index  in  bestimmte 
Kategorien  eintheilen.  — Ich  unterscheide  vorläufig  vier  solche  Kategorien:  1.  die  Stenozygie, 

innerhalb  welcher  die  Werthgrössen  des  Jugo-parietal-Index  kleiner  sind  als  ÖO;  2.  die  Meso- 
zygie  mit  einem  Indexwerthe  von  SO  bis  89,99;  3.  die  Euryzygie,  zwischen  90,00  nnd  99,99,  und 
4.  die  Therozvgie1)  mit  einem  Indexwerthe  über  100. — Vergleichen  wir  nun  den  Indexwertb  beim 
K en  nedy  'sehen  kindlichen  Ainoechädel  mit  denjenigen  bei  10  europäischen  (Budapester)  kind- 
lichen Schädeln: 


Tabelle  39. 


a)  Jochbreite 

b)  Grösste 
Schädelbreite 

c)  Differenz 
(*>—») 

d)  Jugo  parie* 
tal-Index 

A.  Beim  Kennedy 'sehen  neun- 

jährigen kindlichen  Aino* 
schädel  = 

1.  = 

2.  = 

8.  = 

B.  Bei  fünf-  bis  neunjährigen  ~ 

kindlichen  Schädeln  (aus  der  . 
Budapester  Bevölkerung)  . “ 

8.  = 

9.  = 

10.  = 

111,76  mm 
105,8  . 

101,7  „ 

109.2  „ 

102.3  „ 

92.4  „ 

96,9  . 

98,0  „ 

97.5  . 
101,0  . 

98,4  , 

127  mm 

130.0  „ 
126,3  „ 

137.0  „ 

130.6  . 

125.7  . 

132.6  „ 
132,2  . 

132.7  „ 
139,6  „ 
137,0  . 

4-  IS, 24  mm 

4-  24.4  . 

4-  28,6  . 

4-  27,9  . 

+ 29,5  . 

4-  . 

4-  33,»  . 

4 34,2  . 

4-  .15,2  . 

4-  39,6  . 

■4-  40,6  „ 

67,99  (mesozyg) 
Hl, 23  (mesozyg) 

79,26 

79,70 

78,21 

73,50 

74.47  (stenozvg) 
74,13 

73.47 
72,34 
70,36 

Wir  bemerken  zunächst,  dass,  während  der  Indexwerth  beim  Ken  nedy  * sehen  Ainoschädel  nicht 
nur  einfach  mesozvg  ist,  sondern  sich  auch  stark  der  Euryzygie  nähert,  die  Indexwerthe  bei  den 
10  Budapester  Schädeln,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Schädels  — welcher  mesozyg  ist  — eine 
Stenozygie  auf  weisen;  wir  sehen  ferner,  dass  die  Differenz  zwischen  der  grössten  Schädelbreite  und 
der  Jochbreite  bei  diesen  Budapester  Schädeln  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  (in  sechs  Fällen)  um  mehr 
als  das  Doppelte  grösser  ist,  wie  beim  Kennedy 1 sehen  Ainoscbädel.  — Allerdings  könnte  man  be- 
haupten, dass  die  bedeutende  Jochbreite  beim  K en  nedy 1 sehen  kindlichen  Ainoschädel  als  eine  acci- 
dentelle  (individuelle)  Erscheinung  zu  betrachten  sei  — es  steht  ja  ohnehin  nur  ein  einziges  Exem- 
plar von  den  kindlichen  Ainoschädeln  behufs  Vergleichs  zur  Verfügung.  — Dieser  Einwand  hätte  aber 


*)  Ich  bezeichn«  die«?  Kategorie  deswegen  so,  weil  die  eigentlichen  Repräsentanten  dieser  Kategorie  dem 
Thierreiche  angehören  und  deswegen  die  NVerthgröseen  dieser  Kategorie  beim  Menschen  unbedingt  als  Fälle  der 
Therouiorphi«  aufzofassen  sind. 
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nur  dann  volle  Berechtigung,  wenn  die  Werthgrössen  der  Jochbreiie  bei  den  ausgewachsenen  Aino- 
schädeln in  Discordanz  mit  der  Werthgrösse  der  Jochbeine  des  Kennedy’schen  kindlichen  Ainoschftdels 
wären;  was  aber  nicht  der  Fall  ist,  denn  die  mit  der  völligen  Entwickelung  des  Kuuappnrates  Hand  in  Hand 
gehende  Steigerung  der  Grössenwerthe  der  Jochbreite  tritt  bei  den  ausgewachsenen  Ainoschädeln  in 
einem  eben  solchen  Verhältnisse  auf,  wie  wir  dies  bei  den  ausgewachsenen  europäischen  Schädeln  beob- 
achten können.  — Zur  besseren  Ueberaicht  werde  ich  in  der  folgenden  Tabelle  die  Werthgrössen  des 
Jugo-parietal-lndex  gerade  von  denselben  85  Budapeater  Schädeln  zusammenatellen,  welche  ich 
schon  bei  der  Gelegenheit  der  Erörterung  der  Phaenozygie  (siehe  Tabelle  11)  benutzt  habe. 


Tabelle  4 0. 

Werthgröaaen  der  Jochbreite  und  der  grössten  Schädelbreite  in  FäUen  der  Kryptozygie 
and  Phaenozygie  bei  85  Budapeater  Schädeln. 


a)  Jochbogen*  | 
breite 

b)  Grösste 
Stirnbreite 

c)  Grösste  1 
Schadelbreite 

d)  Differenz  . 
(b  — a) 

e)  Differenz 
(o  — ») 

f)  Jugo-parie- 
tal-lndex 

l.  er 

126  mm 

I.  ] 

127  mm 

Fälle  der  Kryptozygie. 
143  mm  1 -1-  1mm 

4 

- 17  mm 

88,11 

2.  2 

114 

118 

139 

-4-  2 

A 

- 25 

82,01 

3.  $ 

119 

121 

138 

d-  2 

A 

L 17 

87,50 

4.  er 

127 

129 

146 

4-  2 

4 

b l» 

- 23 

88,98 

*.  9 

128 

131 

151 

4-  3 

-1 

84,76 

«.  c* 

124 

127 

146 

4-  3 

-i 

h 22 

84,93 

7.  9 

124 

127 

135 

4 3 

j 

1-  11 

91,85 

8.  cf 

127 

130 

144 

4-  3 

j 

k 17 

88.19 

9.  C f 

125 

129 

143 

4 4 

-1—  18 

87,41 

10.  $ 

117 

122 

144 

4 ä 

+ 27 

81,25 

11.  <f 

123 

129 

144 

*r  ® 

+ 21 

85.41 

12.  cf 

135 

141 

157 

-t-  6 

+ 22 

85,98 

13.  cf 

131 

141 

160 

4-  10 

4-  29 

81,87 

14.  ? 

104 

115 

130 

+ ii 

- 

h 26 

80,00 

15.  cT 

U7 

129 

147 

+ « 

- 

b 30 

79,59 

1«.  cf 

128 

n. 

125 

Fälle  der  Phaenozygie. 
148  1—1 

+ 20 

86,30 

17.  9 

117 

118 

131 

1 

4-  14 

89,31 

18.  cf 

131 

130 

149 

— 1 

1 + 18 

87,91 

1».  er 

133 

132 

152 

— 1 

b 19 

87,50 

2o.  9 

131 

130 

145 

— 1 

f-  14 

90,34 

21.  9 

122 

120 

142 

— 2 

b 20 

85,91 

22.  cf 

120 

118 

138 

— 2 

“ 

j-  18 

86,95 

23.  cf 

126 

124 

142 

— 2 

_ 

f-  16 

88,73 

24.  cf 

134 

132 

150 

- 2 

f-  16 

89,33 

25.  9 

123 

121 

142 

— 2 

- 

r 19 

86,61 

28.  cf 

132 

130 

138 

— 2 

b 6 

95,65 

27.  Ö 

116 

114 

130 

, — 2 

r 14 

89,23 

28.  $ 

121 

118 

143 

— 3 

-f  22 

84,61 

29.  cf 

118 

115 

141 

— 3 

4 23 

83,68 

30.  Cf 

130 

127 

147 

- 3 

4 17 

88,43 

31.  9 

115 

112 

132 

— 3 

4-  17 

87,11 

32.  cf 

130 

127 

151 

— 3 

4-  21 

86,09 

SW.  9 

127 

124 

135 

1 — 3 

4-  8 

94,07 

34.  er 

132 

129 

153 

— 3 

1 21 

86,27 

35,  cf 

130 

127 

144 

— 8 

4-  14 

90,27 

38.  cf 

141 

137 

151 

— 4 

b 10 

90,37  * 

37.  cf 

130 

126 

142 

— 4 

f-  12 

91,54 

38.  cf 

129 

125 

143 

— 4 

4-  14 

90,20 

39.  cf 

133 

129 

147 

— 4 

. 

L 14 

90,47 

40.  cf 

128 

124 

149 

— 4 

4-  21 

85,90 

41.  cf 

127 

123 

148 

— 5 

' 4-  21 

85,81 

42.  cf 

116 

113 

129 

— 5 

4“  11 

87.47 

43.  cf 

129 

124 

141 

— 5 

b 12 

91,4« 

44.  9 

127 

122 

137 

— 5 

• 

f 10 

92,70 

45.  cf 

141 

136 

155 

1 - * 

- 14 

90,96 
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a)  Jochbogen- 
breite 

b)  Grösste 
Sti  rnb reite 

c)  Grösste 
Schädelbreite 

d)  Differenz 

Cb-«) 

e)  Differenz 
(c  — a) 

f)  Jugo-parie- 
tal-lndex 

4«.  cf 

125  mm 

119  mm 

137  mm 

— 6 mm 

-f-  12  mm 

91,24 

47.  Cf 

138 

132 

151 

— R 

+ 13 

91,39 

4M.  Cf 

131 

125 

IM 

— 6 

4-  i.i 

90,97 

49.  Cf 

138 

132 

154 

— 6 

4-  16 

89.61 

SO.  C f 

130 

124 

146 

— H 

4-  iS 

S»,S5 

61.  Cf 

126 

120 

144 

— 6 

4-  i« 

87,50 

62.  cf 

12« 

121 

137 

— 7 

+ 9 

93.43 

53.  cf 

128 

121 

145 

— 7 

4-  17 

88.27 

64.  Cf 

139 

132 

163 

- 7 

-1-  14 

90.84 

65.  2 

126 

119 

146 

- 7 

4-  20 

86,30 

66.  2 

123 

116 

134 

- 7 

4-  n 

91.79 

57.  $ 

118 

111 

133 

- 7 

4-  15 

88.72 

58.  $ 

123 

tt« 

140 

- 7 

4*  17 

S7,«5 

59.  cf 

131 

124 

149 

- 7 

4-  1« 

87,91 

60.  ? 

124 

116 

135 

— 8 

4-  n 

91,85 

«1.  Cf 

137 

129 

146 

— 8 

4-  » 

93.83 

62.  cf 

132 

124 

153 

— 8 

4-  »i 

88,27 

•3.  9 

120 

111 

136 

— 9 

4-  1« 

88,23 

64.  cf 

183 

124 

148 

— 9 

4-  is 

89,86 

65.  9 

l« 

115 

137 

— 9 

+ 13 

90,51 

66.  cf 

135 

126 

141 

— a 

4-  « 

96,74 

67.  2 

123 

114 

138 

- a 

4 15 

89,13 

68.  $ 

128 

11a 

135 

— 9 

4-  7 

94,81 

69.  Cf 

134 

124 

141 

— 10 

4-  7 

95,03 

70.  cf 

181 

120 

142 

— 11 

4“  11 

02,25 

71.  ö- 

129 

118 

140 

— lt 

4-  11. 

92,14 

72.  <f 

137 

126 

149 

- n 

4-  12 

01,94 

73.  cf 

138 

12| 

149 

— 12 

4-  16 

89.26 

76-  9 

129 

117 

142 

— 12 

4-  13 

00,84 

75.  cf 

129 

117 

137 

— 12 

-4-  8 

94,16 

76.  c f 

136 

nt 

149 

— 12 

4-  13 

91,27 

77.  C* 

139 

127 

148 

— 12 

+ 9 

93,91 

78.  2 

133 

121 

145 

— 12 

4-  12 

91.72 

76.  a 

181 

117 

144 

— 14 

4-  13 

90,97 

80.  cf 

141 

177 

149 

— 14 

+ 8 

94,63 

81.  Cf 

136 

122 

147 

— 14 

4-  ii 

92,51 

82.  cf 

148 

133 

153 

— 15 

+ 5 

96.73 

83.  cf 

139 

12* 

159 

— 15 

4-  20 

87,42 

84.  cf 

136 

120 

148 

— 16 

4 12 

91,89 

85.  cf 

140 

124 

147 

— 16 

4-  7 

95,23 

Wenn  man  die  Coluranen  r und  / dieser  Tabelle  der  Reihe  nach  durchaieht  (die  Columnen  b und 
fl  interessiren  uns  hier  nicht  weiter  und  sind  aus  der  Tabelle  11  nur  einfach  reproducirt) , so  bemerkt 
man:  dass  im  Allgemeinen  hier  die  Indexwerthe  grösser  sind  als  beiden(Budapester) 
kindlichenSch  adeln  (Tabelle  39),  wie  dies  gar  nicht  ander»  zu  erwarten  war. — Der  grosse  Unter- 
schied besteht  darin,  dass  während  bei  den  kindlichen  Schädeln  (Tabelle  39)  dieEuryzygie  in  keinem 
einzigen  Falle,  die  Mesozygie  nur  einmal  und  die  Steuozygie  neunmal,  d.  i.  90  Proc.,  vertreten  ist; 
hier  bei  den  ausgewachsenen  Schädeln  die  Steuozygie  nur  einmal  (1,17  Proc.),  die  Mesozygie 
40  Mal  (54,11  Proc),  die  Euryzv.gie  38  Mal  (44,70  Proc.)  vertreten  ist.  — Somit  stellt  es  sich  her- 
aus, dass  von  den  Budapester  Schädeln  die  kindlichen  Schädel  stenozyg  (90  Proc.),  die  ausgewach- 
senen Schädel  aber  etwas  über  die  Hälfte  (54  Proo.)  mesozyg,  und  etwas  weniger  als  die  Hälfte 
eurvzvg  (44  Proc.)  sind.  — Vergleichen  wir  nnn  die  letzteren  Schädel  mit  denjenigen  der  ausgewach- 
senen Ainoschädel, so giebt  sich  der  auffallende  Unterschied  darin  zu  erkennen,  dass  beiden  Ainoschfideln 
weder  die  Stenozygie  noch  die  Mesozygie  und  zwar  nicht  ein  einziges  Mal  vorkommt-,  das«  diese 
Schädel  (insgesammt  sieben,  nämlich' Kr.  2,  3,  4,  5,  8,  9,  10,  «.  Tab.  37)  zu  57,14  Proc.  euryzyg  und 
zu  42,85  Proc. therozyg  sind.  — Also  ist  es  namentlich  dieTherozygie,  welche  einen  wesent- 
lichen Unterschied  zwischen  dem  Ainoschädel  und  dem  europäischen  Schädel  bildet  (die 
Therozygie  kommt  bei  den  Budapester  Schädeln  nicht  vor).  Die  Aiuoschädel  sind  also 
nicht  nur  durch  die  Phaenozygie,  sondern  namentlich  durch  dieTherozygie  charakteri- 
ßirt. 
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Indem  ich  auf  eine  weitere  Analyse  der  Frage  wegen  der  fehlenden  Angaben  von  den  Ainoschädetn 
hier  nicht  eingehen  kann,  wollen  wir  vorläufig  die  in  der  folgenden  Tabelle  zusamroengesteliten  Ergeh* 
nisao  einfach  zur  Notiz  nehmen. 

Tabelle  41. 

Beobachtungsfälle  bei  86  ausgewachsenen  Budapester  Schädeln. 

Von  diesen  Schädeln  waren: 


a)  57  tf,  von  diesen  1 stenozyg,  28  mesozyg,  28  euryzyg  = 57 

b) 28$r  . - 18  „ 10  , = 28 

Summa  85  von  diesen  1 stenozyg,  48  mesozyg,  38  euryzyg,  = 85 


kryptozyg  9, 
phaenozyg  48, 
kryptozyg  6, 
phaenozyg  22, 


= H5. 


Ich  habe  den  Ausdruck  breit gesichtig  bisher  nur  im  allgemeinen  Sinne  angewendet,  nämlich 
zur  specieilen  Charakterisirung  der  auffallenden  Jochbreite.  Wie  wir  wissen,  wird  in  der  Kraniometrie 
dieser  Terminus  für  eine  bestimmte  Kategorie  des  Virc  ho  w’ sehen  Oesichtsindex  gebraucht;  in  diesem 
letzteren  specieilen  Sinne  sind  aber  die  bisher  angeführten  Ainoschädel  (soweit  man  es  nach  den  von 
einander  abweichenden  Messungen  der  Gesichtshöhe  und  auch  der  Gesichtsbreito  überhaupt  be  artheilen 
kann)  scbmalgesicbtig.  — Die  Untersuchung  des  Gesichtsindex  bei  den  Ainoschädeln  stellt 
wieder  einmal  die  Zerfahrenheit  und  die  Einseitigkeit  des  heutigen  kraniometrischen  Verfahrens  im 
grellsten  Lichte  dar.  — Denn  wollte  Jemand  den  Versuch  anstellen,  einen  bestimmten  Gesichts  in  dex 
(sei  es,  welchen  immer)  bei  allen  oder  wenigstens  bei  der  Mehrzahl  der  bisherigen  Ainoschädel  za 
berechnen  — dieser  Versuch  müsste  scheitern.  — Indem  die  Frage  sehr  wichtig  ist,  will  ich  den  Ver- 
such ad  o c u 1 o 8 demonstrireu. 

Wie  wir  wissen,  hat  das  (in  Frankfurt  vereinbarte)  deutsche  kraniometrische  System  bisher 
am  vielseitigsten  die  Frage  der  Charakteristik  (des  Gesichtssch&dels  berücksichtigt,  indem  DAch  diesem 
System  vier  verschiedene  Gesichtsindices  aufgestellt  wurden.  — Wollen  wir  diese  vier  Indices 
praktisch  durchnehmen  und  versuchen  in  wieweit  diese  bei  den  Ainoschfideln  bestimmt  werden  können. 
_ _ — . . . . , . * , _ . 100  • Gesichtshöbe  _ 

I.  Dor  Gosichtsindox  (nach  Virchow),  Formel  = — 7. — — r Unter  der  Gesichts- 

Gesichtsbreite 

höhe  wird  hier  der  lineare  Abstand  zwischen  dem  Nasion  (Mitte  der  Sut.  nasofrontolis)  und  dem 
Gnathion  (Mitte  des  unteren  Randes  des  Unterkiefers)  verstanden;  die  Gesichtsbreite  = der  lineare 
Abstand  der  beiden  SuL  zygom.  maxillares.  — Von  den  bisher  angeführten  Ainoschädeln  ist  die 
Bestimmung  dieses  Index  höchstens  nur  beim  Doenitz’schen  Ainoschädel  möglich,  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  das  von  ihm  angegebene  Maass  („Von  der  Nasenwurzel  bis  Kinn“)  genau  der 

Distanz  zwischen  Nasion  und  Gnathion  entspricht.  — Laut  der  Formel  — — müsste  aber  der  Index 

dem  colossalcn  Werth  von  12  6,23  gleich  sein,  also  der  Doenitz’  sehe  Ainoschädel  ist  mit  Zugrunde- 
legung der  angeführten  Maa&se  (s.  Tabelle  29)  ein  äusserst  schmalgesichtiger1). 

_ __  . , ...  , . _ , 100  • Obergesichtshöhe  .. 

II.  Dor  Obergosichtalndex  (nach  Virchow),  Formel  — — — . - - — Als 

Gesichtsbreite 

Ober-  (Mittel-)  Gesichtshöhe  dient  der  lineare  Abstand  zwischen  Nasion  und  Alveolarpunkt 
(d.  i.  der  faciale  Medianpunkt  des  Alveolarrandes  des  Oberkiefers,  zwischen  den  medialen  Incisivi);  die 
üesichtsbreite  = wie  früher.  — Dieser  Index  kann  nur  beim  Busk’ sehen  Ainoschädel  (mittelst  Be- 
nützung der Maassan gaben  von  den  Herren  de  Quatrefages  und  liamy)  und  beim  Doenitz’ sehen 

Ainoschädel  bestimmt  werden.  — Beim  B usk’ sehen  = ^ — — = 65,71  (also  schmal- 

105 

ob  erg  e sichtig,  diese  Kategorie  von  50  angefangen).  — Beim  Doenitz’ sehen  Ainoschädel 
= — — = 74,76  (ebenfalls  schmal-obergesichtig). 


*)  Dieser  Index  erstreckt  sich  auf  zwei  Kategorien:  1.  auf  die  Kategorie  der  breltgesichtigen  Schädel, 
deren  Index  grosse  bis  90  reicht,  2.  auf  die  Kategorie  der  schmalgesichtigen  Schädel,  deren  Indexgrosa* 
über  »0  ist. 

*)  Indem  die  ßesiebtsböhe  (in  diesem  Sinne)  vou  den  französischen  Autoren  nicht  gemessen  wurde,  musste 
ich  dieselbe  aus  den  zwei  Elementen  : gante  Nasenlänge  = 51  und  Intermaxillarhöhe  =s  18  construiren  (s.  in 
der  Tabelle  3 die  Maa*sc  Nr.  56  und  58,  sowie  deren  Erklärung). 
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III.  Dor  Jochbroiton-Goaichtsindex  (nach  Kol  1 mann),  Formel  = 


100  • Gesichtshöhe 


Jochbreite 

Die  Gesichtshöhe  zwischen  Na  sion  undGnathion,  die  Joch  breite  = der  grösste  Abstand  der 
Jochbogen.  — Dieser  Index  kunn  nur  bei  den  vier  Davis'schen  und  dem  Doenitz'nchen  Ainoscbädel 
bestimmt  werden:  1.  bei  den  vier  Davis'schen  Yezoer  Ainoschftdeln , mit  Zugrundelegung  der  von 
ihm  angegebenen  Gesichtshöhe  („The  length  of  the  face,  frora  the  nasal  suture  to  the  tip 
of  the  chin**,  wenn  nämlich  derMesspuokt  „tip  of  the  chin“  = dem  Gnathion  entspricht).  Also 


1.  bei  Schädel  Xr.  1459  $ = 

2.  . . . 1456  $ = 

3«  „ * ti  1458  cf  = 

4.  * „ 1457  cf  = 

Beim  Doenitz’ sehen  Ainoschädel  = 


100  X 121,92 
139,70 

10t)  x 114,30 

129.54 

100  X 119,38 
134,62 

100  x 119,38 

129.54 


— 67,27 
= 88.23 
= 88,67 
= 92,15 


100  * 134 

144 


==  93,05 


chamaeprosop  (bis  90) 


leptoprosop  (über  90) 
leptoprosop. 


IV.  Dor  Joohbreiton  - Obergesichtshöhen  - Index  (nach  K oll  mann),  Formel 
100  • Übergeaichtshöhe  _ _ . . , 

= : — rr — — Dieserlndex  kann  streng  genommen  wieder  nur  beimBusk  sehen  und 

Jochbreite 

beim  Doenitz' sehen  Ainoscbädel  bestimmt  werden.  (Bezüglich  dieser  verschiedenen  Gesichtsmaassc 
muss  man  also  den  Messungen  des  Herrn  Professor  Doenitz  alle  Anerkennung  zollen.)  Herr 
Dr.  Anutschin  theilt  auch  die  Werthe  des  Gesichtsindex  von  seinem  $ und  cf  Skeletsrhädel  mit, 
da  er  aber  ausdrücklich  erwähnt,  dass  die  Gesirhtslänge  vom  poiut  susorbitaire1)  (s.  a.  a.  O. 
p.  88)  bis  zum  Alveolarpunkt  gemessen  wurde,  so  kann  sein  Index  nicht  als  äquivalent  mit  dem 
Ko  11  mann 'sehen  Index  (Gesichtshöhe  zwischen  Nasion  und  Alveol.  p.)  genommen  werden. 

1.  Beim  Busk’ sehen  Ainoschädel  = — ~ = 48,25  (also  chamaeprosop).  2,  Beim 

14o 

Doeni  tz'schen  Ainoschädel  = - • ^ = 55,65  (also  leptoprosop).  — Nach  Herrn  Dr.  Anut- 

144 

100  • 92 

schin's  Messung  ist  der  Index  a)  beim  $ Skeletschädel  = — y-y — = 66,9  (nach  Anutschin)  und 

= 66,18  (nach  mir);  b)  beim  cf  Skeletschüdel  = -^y^^  = 56,39. 

Wir  sehen  also,  dass  wir  bezüglich  der  für  die  Aiuorasse  iusserst  wichtigen  Gesichtstypusfrage 
bei  den  bisher  ausgeführten  Untersuchungen  umsonst  eine  bestimmte  Aufklärung  suchen  würden. 


Herr  Dr.  Anutschin  hat,  wie  wir  weiter  oben  gesehen  haben,  noch  mehrere  sehr  interessante 
Messungen  (Flächenberechnuug  der  Orbitalöffnungen;  Winkelraessungen  bezüglich  der  Xeiguug  dor 
beiden  Orbitalqucrdurchmesser,  sowie  bezüglich  der  Prognathie  etc.)  ausgeführt;  da  aber  alle  diese 
kraniometrischuu  Angaben  bisher  allein  stehend  sind  und  somit  noch  keine  Handhabe  für  eine  analy- 
tische Erörterung  der  betreffenden  Fragen  darbieten  können,  so  werde  ich  diese  jetzt  nicht  weiter 
besprechen  *)*  — dies  soll  erst  Dach  Darlegung  meiner  eigenen  derartigen  Messungen  geschehen.  Ich  gehe 
hier  nur  noch  auf  die  Besprechung  des  Orbitalindex  bei  den  bisher  angeführten  Ainoschädeln  über. 

Bei  der  Frage  der  Berechnung  des  Orbitalindex  muss  die  Bestimmungsweise  der  denselben  eousti- 
tuironde  Eleraentarmaasse,  nämlich  des  Höhen-  und  hauptsächlich  dos  Breitendurchmessers  der  Augen- 
höhlen genau  vor  Augou  gehalten  werden.  Nach  der  französischen  Schule  (nach  Broca's  Verfuhren) 
wird  namentlich  die  grösste  Breite  (der  Breitcudurchmesscr)  auf  eine  ganz  besondere  Weise  gemessen.* 


*)  Der  „point  susorbitaire*  ist  nichts  Anderes,  als  der  Medianpunkt  dqr  Cr  u 11*  sehen  Linie  (Ligne 
susorbitaire)  und  entspricht  dem  Broca' sehen  Ophryon. 

*)  Auch  auf  «li«  Frage  der  Charakteristik  der  Nase,  sowie  des  Gaumens  werde  ich  im  späteren  Verlauf 
meiner  Abhandlung  (wenn  die  darauf  bezüglichen  Angaben  schon  eine  verwendbare  Grösse  erreicht  haben)  näher 
eingeben. 
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(„Du  dacryon“  *)  nu  bord  externe  de  Forinte,  mesure  maxima,  suivant  nne  ligne  un  peu  oblique  eu  bau 
et  en  dehors“,  s.  Instructions  craniol.  etc.,  p.  72),  was  ich  hier  deswegen  speciell  hervorbeben  will,  weil 
auch  diejenigen  Kraniologen,  welche  Bonst  Broca's  Messung»  verfahren  befolgen,  den  Breitendurcb- 
messet*  der  Augen  etwas  verschieden  bestimmen;  ao  namentlich  Herr  Flow  er,  der  zwar  im  Grossen 
und  Ganzen  Broca’s  Verfahren  benntzt,  hat  die  Orbitalbreite  etwas  inodificirt  bestimmt,  denn  er 
aagt:  „Orbital  width.  The  inner  point  of  mcasurement  ia  the  spot  where  tbe  ridge  whicb  form»  the 

posterior  boundary  of  the  lacrymal  groove  meeta  the  fronto-lacrymal  suture.  This  ia  rather  behind 
tho  dacryoti  of  Broca  (point  of  junction  of  the  frontal,  aacending  proceaa  of  maxilla,  and  lacrymal), 
and  corapletely  excludee  the  lac  rymal  groove  from  the  raeasuremenk  The  outer  point  is  the  moat 
dis  taut  part  from  this  ou  the  front  edge  of  the  outer  border  of  the  orbit“.  (S.  „Catalogue  of  the  spe- 
cimens“  etc.  p.  XVIII.)  — Nach  dem  deutschen  Verfahren  wird  die  Lichtung  zwischen  den  Angenhöhlen- 
rändern  gemeasen  und  als  medialer  Messpunkt  die  Mitte  des  inneren  Bandes  der  Augenhöhle  (bei  der 
Bestimmung  der  grössten  Breite,  und  ein  entsprechender  Punkt  des  inneren  Randes  bei  der  Bestimmung 
der  horizontalen  Breite  der  Augenhöhle)  genommen.  — Dass  also  die  Werthgrösse  der  Orbital- 
breite,  je  nachdem  mau  verschiedene  Measpunkte  wählt,  eine  verschiedene  sein  muss,  liegt  auf  der  Hand. 

Ausser  den  Herren  de  Quatrefagea  und  Harny,  Flow  er,  Anutsohin,  hat  nur  noch  Herr 
Doenitz  Maasse  der  Angenhöhlenöffnnugen  angegeben,  diese  letzteren  sind  leider  aber  gar  nicht  zu 
verwertben.  Denn  erstens  giebt  Herr  Doenitz  nicht  an,  wie  er  die  Orbitalbreite  bestimmt  hat  und  theilt 
einfach  als  Werthgrösse  der  Orbitabreite  („Grösste  Breite  der  Augenhöhlen“)  die  exorbitante 
Zahl  = 11,0cm!  mit.  (Dies  ist  unbedingt  ein  Fehler.)  Die  Höhe  der  Augenhöhlen  hat  er 
zwar  nicht  direct  gemessen,  aber  projcctionswcise  den  höchsten  und  den  niedrigsten  Punkt  am  oberen 
und  am  unteren  Augenhöhtenrande  bestimmt;  in  Folge  dessen  seinb  Maasse  ganz  ohne  Werth  bleiben. 
Ich  habe  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  Dr.  H il  gen  dörfliche  Zeichnung  (a.  Taf.  II,  Fig.  17)  zur 
Aushilfe  benutzt  und  die  Orbitalraaasse  nach  dom  deutschen  Verfahren  (s.  in  den  „Vorschlägen 
für  ein  gemeinsames  craniometriscbes  Verfahren44  das  Maas«  Nr.  23)  bestimmt. 

Im  Folgenden  stelle  ich  nun  die  Orbitalindices  der  betreffenden  Ainoschädel  zusammen: 

Tabelle  42. 

Augonhöhlenindox  bei  Ainoschädoln. 

I.  Beim  Busk 'sehen: 

a)  nach  Herrn  Flower  

b)  „ de  Quatrefagea  und  Harny 

c)  „ meiner  Bestimmung  mit  Hülle  der  Abbildungen 

von  de  Quatrefagea  und  Harny: 

<*)  für  die  rechte  Orbita 

ß\  . . linke  Orbita 

II.  Beim  Anutschin'scheu: 

1.  9 Bkeletschädel  (nach  Anutschin): 

«)  für  die  rechte  Orbita  .... 

, , linke  Orbita  . . 

2.  cf  HkeletschÄilel  (nach  Anutschin): 

«)  rechte  Orbita  (beschädigt), 
ß)  linke  Orbita  

III.  Beim  Doenitz'achen  (nach  mir): 

er)  für  die  rechte  Orbita = 86,32  (hy psikonch), 

ß)  n • linke  Orbita =r  83, 96  (mesoko nch). 

Zum  Schluss  will  ich  noch  einige  Bemerkungen  über  die  morphologischen  Eigentümlichkeiten 
der  An  ut  sc  hin1  sehen  drei  Ainoschnde),  sowie  über  die  Abbildungen  derselben  hier  roittheilen. 

Was  zunächst  den  weiblichen  Skeletschädel  betrifft,  so  int  dieser  in  Hinsicht  des  Typus  als  ein 
Antagonist  des  Da  vis’ sehen  weiblichen  Skeletach Idols  (Nr.  1456)  zu  betrachten  (vergl.  ihre  Abbildun- 
gen auf  Taf.  I,  Fig.  10,  und  Taf.  II,  Fig.  18).  — Diese  Abbildungen  bestätigen  in  der  That  das,  wa» 
die  Autoren  über  die  Charakteristik  der  zweierlei  Schädeltypen  auasagen,  donn  wenn  einerseits 
J.  B.  Davis  berechtigt  war,  von  seinem  weiblichen  Ainoschädel  die  Aehulichkcit  mit  dem  europäischen 


= 78,6  (chamaekoncb), 

= 84,7  (mcaokonch), 

= 76,19  *)  (chamaekoncb). 


78,6  (chamaekoncb), 
; 82,6  (mesokonch), 

r 81,091  , , , , 

81 37|  (,n6H0*l0nc“l* 


*)  T hrä n e u p u n k t,  d.  i.  der  Punkt  der  Zusammenkunft  der  Pars  orbitali«  de*  Stirnbeines, des  Pr oc. 
frontal  in  des  Oberkieferbeines  und  der  £eke  «les  vorderen  und  des  oberen  Rindes  des  ThrÜnenbeines. 

*)  Herr  Dr.  Anutschin  giebt  als  Werth  grossen:  Hübe  = 32,  Breite  = 42,  Index  = 80, 9 an  (s.  p.  88); 

muh  der  Formel  aber  - — nicht  = 80,9,  sondern  76,19. 
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Typus  hervorzuhcbeu  („not  at  all  unliko  tbe  Western  European“),  so  war  andererseits  aach 
Anutscbin  nicht  minder  berechtigt,  von  seinem  weiblichen  Skeletscbädel  den  niedrigeren  thierischen 
Typus  and  die  grosso  Achnlichkeit  mit  der  mongolischen  Rasse  („BUKHhJBawwin  KaMöojtc  HHSKift,  whbo- 
Tiiibfl  Tiinx,  k hx  Tove  Bpcnn  Hanöo.ite  n<uxo,iHmift  no  cBoeiiy  crpoeuiio,  hx  mny  Mepenoax  Mo  uro- 
jhckuA  pacy“)  zu  betonen.  — Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  umhin,  hervorzubeben,  wie  un- 
gemein  noth wendig  bei  krauiologischen  Arbeiten  die  Abbildungen  sind;  denn  nur  anf  diese  Weise  ist 
der  unparteiische  Leser  im  Stande,  sich  volle  LTeberzeugung  von  dem  zu  verschaffen,  was  der  Autor 
beschreibt,  und  ausserdem  sind  die  naturgetreuen  Abbildungen  das  beste  Mittel  zur  Verhütung  jener 
einseitigen  und  somit  auch  ungerechten  Kritik:  als  müssten  derartige  Gegensätze  der  Autoren  in  der 
Beschreibung  von  Schädeln  einer  und  derselben  „Rasse“  eben  als  ein  Beweis  der  Unsicherheit  der 
anthropologischen  Forschung  aufgefasst  werden  — wie  dies  oberflächlich  kritisirende  Laien  za  than 
belieben.  — Derartige  mit  (naturgetreuen)  Abbildungen  aasgestattete  Beschreibungen  sind  am  geeignet- 
sten, um  uns  von  dem  für  Anfänger  allerdings  notbwendigen  Giingclbande  der  Schulbegriffe  von  der 
sogenannten  homogenetiseben  Einheit  und  Reinheit  eines  sogenannten  Rassentypns  loszusagen,  und 
folglich  die  Dinge  in  der  Natur  so  aufzufasBen,  wie  sie  eben  sind,  „und  nicht  so,  wie  wir  sie 
wünschten,  dass  sie  wären“  — wie  dies  einmal  so  treffend  der  Meister  Virchow  als  Devise 
für  jede  Naturforschnng  aufgestellt  hat. 

Wenn  wir  z.  B.die  N.  temporalis-Abbildnngcn  des  Davis’schen  und  des  Anutsch  in 'sehen 
weiblichen  Ainoechädels  betrachten,  so  können  wir  schon  im  ersten  Augenblicke  jenen  tiefgreifenden 
Unterschied  im  Typus  entdecken,  welcher  diese  Schädel  anszeichnet.  — Sollte  man  aber  deshalb  berech- 
tigt sein,  die  Echtheit  des  einen  anf  Kosten  des  Anderen  in  Zweifel  zu  ziehen?  Oder  aber  namentlich, 
wo  man  so  ausserordentlich  wenige  Specimina  von  dieser  „Rasse“  kennt  — sollte  man  deshalb  berechtigt 
sein,  den  einen  Schädel  mehr  „rein“  und  „weniger  vermischt“  zu  halten,  als  den  anderen?  Mit  Nich- 
ten. — Denn  diese  Schädel  bestätigen  einfach  nur  das,  was  auch  die  (älteren  und  neneren) verschiede- 
nen Reisenden  von  den  Einwohnern  jener  fernen  Inseln  berichten;  laut  welchen  die  Aino  einerseits  in 
vieler  Hinsicht  eine  ziemliche  Achnlichkeit  mit  dem  europäischen  und  andererseits  mit  dem  mongoli- 
schen Typus  aufweisen. 

Wir  sind  nicht  nur  berechtigt,  sondern  der  Natur  der  Sache  gemäss  sogar  gezwungen,  die„Aehn- 
lichkeit“  oder  den  „Unterschied“  mit  und  von  diesem  oder  jenem  zum  Vergleich  gewählten 
„Typus“  bei  den  einzelnen  Untersuchungsspeciinina  hervorzuheben;  ohne  dadurch  die  Resultate  späterer 
und  somit  auch  immer  mehr  zahlreicherer  Untersuchungen  präjudiciren  zu  wollen  oder  zn  können. 
Denn  wenn  auch  mit  der  Zunahme  der  einzelnen  Untersuchungen  die  Rassenfrage  eine  complicirtere 
wird,  so  werden  durch  sie  doch  unsere  thatsüchlichen  Kenntnisse  entschieden  bereichert;  und  wir 
nähern  uns  doch  entschieden,  wenn  auch  nur  mit  sehr  kurzen  Schritten,  der  realen  Wahrheit  der  Natur. 

Auch  bezüglich  des  An  titsch  in*  sehen  männlichen  Skulctschädels  kann  man  diesen  Unterschied, 
wenn  auch  in  nicht  so  auffallender  Weise,  constatiren,  wenn  man  diesen  männlichen  Ainoschädel ]) 
mit  den  übrigen  vergleicht,  deren  Abbildungen  uns  zur  Verfügung  stehen  (s.  den  Busk'schen  cf  auf 
Ta£«l,  Fig.  8,  den  Davis’schen  c f anfTaf.  I,  Fig.  9,  und  den  Doenitz'schen  cf  aufTaf.  II,  Fig-  15). 

Indem  ich  erst  später,  wenn  die  Gelegenheit  sein  wird,  eine  grössere  Anzahl  von  Ainoschädeln 
in  Betracht  zu  ziehen,  die  einzelnen  morphologischen  Merkmale  auch  iu  statistischer  Ueborsicht  zusum- 
menstelleu  werde,  will  ich  vor  der  Hand  als  Resultat  der  bisher  angeführten  Untersuchungen  nur  die 
eine  Thatsache  constatiren:  dass  trotz  mehrerer  wichtiger  gemeinsamer  Charaktere  bei 
den  Ainoschädeln  zweierlei  Formen  zn  beobachten  sind,  von  denen  die  eino  sich 
dem  sogenannten  europäischen  Typus  nähert,  und  die  andere  sich  ganz  entschie- 
den dem  ostaBiatiscben  Typus,  dem  Hogenannteu  mongolischen  Typas,  anschliesst. 

(Fortsetzung  folgt,) 


An  der  skizzenhaften  Abbildung  des  A iiu  tsch in' »eben  incompleten  cf  Ainoschädels  (auf  Tat  II. 
Fig.  27)  sieht  man  die  Schuppe  des  Schläfenbeines  durch  eine  von  vom  und  unten  schräg  nach  oben  und 
hinten  verlaufende  zackige  Naht  in  zwei  Theile  gesondert  — was,  wenn  auch  seltener,  auch  bei  europäischen 
Schädeln  vorkommt.  Diese  Naht  setzt  sich  aber  auf  der  Abbildung  noch  weiter  auf  das  Planum  temporale 
de«  Scheitelbeines  fort  — was  höchst  wahrscheinlich  auf  einem  Irrthum  von  Beite  des  Zeichners  zurückzufuhreu 
ist.  — £iue  solche  Naht  ist  mir  weuigstenB  bisher  bei  keinem  einzigen  Schädel  vorgekominen. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Tafel  I. 

Fig.  1 bi»  5.  Die  Abbildungen  de»  Bu.ik’scben  Yezoer  Ainoschudels,  von  Herrn  Busk 
selbst. 

Fig.  1 die  Norma  verlicali»  \ 

Fig.  2 w „ frontalis  I 

Fig.  3 , * temporalis  »,  ] de»  Busk’setan  Aino*chädels. 

Fig.  4 „ * occipitoiia 

F i g.  5 n „ basilaris  ) 

Fig.  6 bis  8.  Die  Abbildungen  des  Ruak’schen  Yezoer  Ait>oscbädcls,  von  den  Herren 
de  Quatrefagee  und  Hamy. 

Fig.  9 bi»  14.  Die  Abbildungen  der  Davis’ sehen  Yezoer  Ainoschädel. 

Fig.  9 die  Norma  temporalis  ».  1 

Fig.  11  „ n frontalis 

Fig.  12  „ „ verticalis  } des  cf  Ainoschädels  Nr.  1457. 

Fig.  13  * basilaris 

Fig.  14  n n occipitalis  j 

Fig.  10  die  Normt  temporalis  s.  9 des  Ainoscbädel*  Nr.  1456  (mit  Skelet). 
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Die  Körpergrösse  der  Wehrpflichtigen  im  Gebiete  der 
Unterelbe,  insbesondere  in  Holstein. 

Von 

Oberstabsarzt  Dr.  Meisner  in  Rendsburg. 

Mit  Tafel  III. 


Quellen: 

Ausser  den  auf  Seite  235  des  XIV.  Baude«  des  Archiv«  für  Anthropologie  angegebenen  Quellen  aind 
noch  benutzt: 

Handelmanu,  Geschichte  Schleswig-Holsteins, 

Jansen,  Poleographie  Kordalbingien«, 

Dchio,  Geschichte  des  Erzbisthnms  Hamburg-Bremen, 

Ilelmold'«  Chronik  der  Slaven, 

J.  Hanke,  der  Mensch, 

Bockendahl,  Gesumm tbericht  über  das  öffentliche  Gesundheitswesen  der  Provinz  Schleswig-Hol- 
stein 1883  bis  1885, 

sowie  die  einschlägigen  Abhandlungen  im  Archiv  für  Anthropologie,  Band  XVI,  und  des  Correspondenz* 
blattea,  Jahrgang  XVI, 


Vorarbeiten  und  Unters uchungsplan. 

Ebenso  wie  für  Schleswig  *)  hal>e  ich  mit  Genehmigung  des  Königlich  Prenssischen  Kriegs- 
Ministeriums  aus  den  Vorstell ungsllston  der  36.  Infanterie-Brigade,  deren  Bezirk  Holstein,  das 
Grossherzoglich  Oldenburgische  Fürstenthum  Lübeck*)  und  die  ehemals  zum  Herzogthum  Schles- 
wig gehörige  Insel  Fehmarn  umfasst,  die  in  den  Jahren  1876  bis  1880  gestellungspflichtige 
Mannschaft,  im  Ganzen  rund  23  000  Köpfe  zählend,  je  nach  ihrer  Körpergrösse  in  die  30  Grössen- 
rubriken von  156  cm  an  bis  einschliesslich  185  cm  auf  die  einzelnen  Kirchspiele  vertheilt*). 
Eine  Abweichung  von  der  erwähnten  früheren  Arbeit  besteht  nur  darin,  dass  ich  dieses  Mal 
nicht  bloss  die  20jährige,  sondern  anch,  um  grössere  Zahlen  zu  gewinnen,  die  Mannschaft  der 


*)  Vergl.  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XIV. 

*)  Um  Verwechslungen  zu  vermeiden,  wird  diene«  Fürstenthum  im  weiteren  Texte  nach  seiner  Hauptstadt 
Butin  genannt. 

s)  Hierbei  gilt  noch  die  alte  Ausdehnung  de*  Kreises  Hendsburg,  wie  in  der  vorangwgangenen  Arbeit.  Wo 
Kirchspiele  sich  auf  mehrere  Kreis«  erstrecken,  sind  sie  demjenigen  Kreise  zugerechnet  worden,  in  welchem  dH» 
Kirchdorf  liegt. 
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beiden  letzten  Concurrenzjahre,  also  auch  die  21-  und  22jährige,  in  Berechnung  gezogen  habe. 
Infolge  dessen  sind  die  gefundenen  relativen  Werthe  etwas  grösser  ausgefallen,  als  für  Schleswig, 
da  die  Wachsthumsperiode  auch  für  die  Schleswig-Holsteiner  in  dem  20.  Lebensjahre  noch  nicht 
abgeschlossen  ist '). 

Die  auf  Grund  obiger  Vertheilung  hergestellten  Karten  zeigen,  wie  die  für  Schleswig,  in 
den  von  bell  zu  dunkel  zunehmenden  Farben  das  Vorkommen  der  Kleinen  und  der  Grossen; 
die  am  Orte  des  Kirchdorfes  eingetragenen  Zeichen  das  der  Mindcrmässigen  und  der  Ueber- 
grossen  und  endlich  die  eingetragenen  Zahlen  das  der  Mittclgrosscn  ’j. 

Auch  hier  sind  diese  Karten  schematisch  gehalten  und  enthalten  ansser  den  gewöhnlichen 
Wasserläufen  nur  die  gröberen  politischen  und  geologischen  Grenzen.  Benutzt  sind  vorzugs- 
weise die  Karten  von  Gcerz  und  Meyn. 

Die  früher  angestellten  Erhebungen  über  Schleswig,  sowie  neuere  Aufzeichnungen  über  die 
in  einem  Jahre  gestellte  Mannschaft  der  drei  Hansestädte,  des  Kreises  Herzogthum  Lauenburg 
und  des  Regierungsbezirkes  Stade  gestatten  ausserdem,  der  Untersuchung  noch  eine  grössere 
Ausdehnung  zu  gehen,  indem  sie  eine  Vergleichung  der  Vertheilung  der  verschiedenen  Grössen- 
kategorien auf  das  gesammtc  Gebiet  der  Unterelbe  ermöglichen.  Zu  dem  Zwecke  sind  grössere 
Bezirke  zusammengefasst:  in  Stade  die  neuen  Kreise,  in  Schleswig-Holstein  entsprechende  Gc- 
hictsstrecken  (vergl.  Tabelle  II  ond  die  Kartenskizzen).  Endlich  sind  behufs  einer  Vergleichung 
unter  dem  Einflüsse  von  Stadt-  und  Landbevölkerung,  Kinder-  und  Scliwindsucbtssterblichkeit, 
Verbreitung  der  Blonden  und  der  Braunen  die  einzelnen  Kreise  — in  Stade  die  alten  — und 
die  Gebiete  der  freien  Städte  nebeneinander  gestellt,  (Tabelle  I.) 

Geologische  und  ethnologische  Vorbemerkungen. 

Wie  Schleswig,  so  stellt  auch  Holstein  in  geologischer  und  in  ethnologischer  Beziehung  kein 
einheitliches  Ganzes  dar. 

In  Bezug  anf  seine  Bodengestallnng  folgt  es  im  Allgemeinen  den  in  Schleswig  hervor- 
tretenden von  Norden  nach  Süden  ziehenden  Gliederungen. 

Der  Ostrand,  das  Küstengebiet  der  Ostsee,  entbehrt  indessen  in  Holstein  der  tief  ein- 
schneidenden Führdcn  und  ist  infolge  dessen  weniger  entwickelt,  als  in  Schleswig.  Ohne  scharfe 
Grenzen  allmälig  zu  dem  östlichen  Höhenzuge  ansteigend,  umfasst  er  etwa  die  nördlichen 
Tbeilc  der  Prohstei  und  des  Amtes  Plön,  das  Land  Oldenburg  und  die  Gegend  zwischen  Eutin 
und  Lübeck.  Im  Allgemeinen  fällt  er  nicht  in  so  schroffen  und  so  zerklüfteten  Hängen  in  das 
Meer,  wie  in  Schleswig;  besonders  ist  dio  flache  Beschaffenheit  der  ihm  vorgelagerten  Insel 
Fehmarn  bemerkenswert!).  Eine  Menge  breiter  und  tiefer  Wasserläufe  durchsehneiden  ihn.  Im 
Wesentlichen  eliarakterisirt  ihn  dieselbe  Fruchtbarkeit  wie  in  Schleswig. 


■|  Nach  Oould  fallt  dieser  Abschluss 
*)  Mimlermassige  bis  ISS  cm 

Kleine  , 1SI  , 

Mitteigrosse  von  162  bis  16t!  cm 
Grosse  , 170  cm 

(Jebergroese  , 175  , 


in  Deutschland  in  das  23.  Lebensjahr, 
einschliesslich. 
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Der  östliche  Höhenzog,  auch  hier  die  'Wasserscheide  zwischen  Ost-  und  Nordsee,  ist  nach 
Westen  durch  eine  Linie  begrenzt,  welche  etwa  eine  Meile  östlich  von  Rendsburg  beginnt.  Aber 
Nortorf,  Neumünster  und  Segeberg  das  Quellgebiet  der  Alster  erreicht  und  schliesslich  von  dort 
nach  Osten  umbiegend  über  Trittau  und  Mölln  in  dio  südliche  Grenze  der  Seecnplattc  von 
Lauenburg  und  Mecklenburg  sich  verliert  ; nur  zwischen  NeutuOnster  und  Segeberg  greift  sie 
etwa  zwei  Meilen  nach  Osten  aus,  der  Gönnebecker  Haide  Raum  lassend.  Dieser  Höhenzug 
wird  durch  recht  ansehnliche  Erhebungen  gebildet,  welche  nicht  sowohl  durch  eigentliche  Thal- 
muldeti,  als  vielmehr  durch  kesselartige  Vertiefungen  von  einander  getrennt  sind  und  durch  die 
sich,  von  dem  Hochplateau  um  Bornhöved  (Quellenhaupt)  entspringend,  die  Zuflüsse  der  Trave, 
der  Eider,  der  Scbwentine  und  der  Stör  in  vielfachen  Krümmungen  hindurchwinden,  indem  sie 
sich  zugleich  in  jenen  Kesseln  zu  mächtigen  Landseeen  ausbreiten  l). 

Zwischen  Kiel  und  Preetz  steigt  er  zu  Bergkuppen  von  über  70  m Höhe  an,  erreicht  am 
Selcnter  See  128  m und  bei  Kirchnüchel  seine  höchste  Höhe  von  159  m,  von  da  nach  Süden 
hin  wieder  allmälig  in  flachere  Bodenwellen  ausgehend.  Der  Boden  selbst  besteht,  wie  der 
des  Ostrandes,  im  Wesentlichen  aus  mitteldiluvianischem  Morünenmergel,  Korallensand  und  Blöck- 
lehm  und  trügt  Buchenwälder  und  Weizenäcker,  nur  in  den  Thalkesseln  von  Süsswasseralluvium 
unterbrochen,  welches  ein  ergiebiges  Wiesenland  bildet,  so  dass  Fruchtbarkeit  und  landschaftliche 
Anmuth  um  den  Preis  zu  ringen  scheinen. 

Der  Haidvrücken  ist  westlich  durch  eino  Linie  begrenzt,  die  von  Jevcnstedt  bis  nahe  an 
Nortorf  herangebt,  dann  bis  Ketlinghusen  zieht  und  von  dort  schliesslich  das  Quellgobiet  der 
Alster  erreicht  und  so  die  Haide  in  Holstein  durch  eine  südliche  Grenze  abschliesst.  Südlich 
von  Neumünster  erhebt  sich  der  sonst  flache  Haiderücken  in  den  Boostcdter  Bergen  zu  einer 
scharf  ausgeprägten  Hügelkette  von  70  m Höhe.  Vorwiegend  besteht  er  aus  älterem  und 
jüngerem  Alluvium,  Blachfeldgrand  und  Ilaidesand,  Torf-  und  Moorerde,  in  der  Segeborger 
Haide  auch  aus  Flugsand,  sowie  aus  eingestreuten  Inseln  von  jung-diluvialem  Gescliiebesand.  Im 
Allgemeinen  unfruchtbar,  ist  der  Boden  nur  zum  Anbau  geringerer  Gelreidcsorten  und  als 
Wiesenland  nur  längs  der  Wasserläufe  geeignet;  indessen  ist  auch  der  Versuch  mit  Anpflanzungen 
von  Nadelhölzern  auf  der  Haide  and  mit  Anbau  von  besseren  Getreideeorten  und  Gemüsen  auf 
dem  Moore  mit  Erfolg  gemacht  worden. 

Der  westliche  Höhenzug  begrenzt  die  Marsch  mit  einer  Linie,  welche  vom  unteren  Laufe 
der  Eider  bis  nabe  an  Rendsburg  hin  ansholend  im  Meridian  von  Lunden  bis  nahe  an  Bruns- 
büttel geht,  dann  längs  der  Stör  und  der  Krückau  bis  Kellinghusen  und  Elmshorn  östlich  aus- 
biegt und  schliesslich  bei  Wedel  an  die  Elbe  tritt,  welcher  er  nach  Verschmelzung  mit  dem 
östlichen  Höhenzuge  in  einer  Breite  von  etwa  zwei  Meilen  stromaufwärts  folgt.  Meistens  tritt 
er  als  breites  Hochplateau  auf,  doch  erbebt  er  sich  auch  zu  ziemlich  scharf  ausgeprägten  Höhen- 
zögen  am  nördlichen  Ufer  der  Stör  und  bei  Blankenese  an  der  Elbe,  welche  70  und  sogar  90  m 
Höhe  erreichen.  Das  alte  Meeres-  und  Flussufer  bildend,  fällt  er  meistens  steil  zur  vorliegenden 
Marsch  ab.  Sein  Boden  besteht  ans  mittel-  und  jutigdiluvianischem  Morünenmergel  und  Ge- 
schiebesand und  reichlich  entwickeltem  Süzswasseralluviura,  vorwiegend  in  der  Form  von  Moor- 


*)  Bei  Sesvbsrg  begrenzt  ihn  gewissermsaoieu  der  iiolirt  «teilende  Alberg  von  SO  m Höhe,  in  welchem  der 
Kalk  zu  Tage  tritt. 
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und  Torforde ; nn  der  Marschkante  (Denn  oder  Düne)  lagert  auch  Haide-  and  Flugsand.  Im 
Allgemeinen  bietet  auch  dieser  westliche  Ilöhenzug  einen  gesunden  und  kräftigen  Hoden,  anf 
welchem  auch  bessere  Gelreidearten  gedeihen. 

Die  Marsch  entspricht  im  Allgemeinen  in  ihrer  Beschaffenheit  der  Schleswigschen  Marsch ; 
nur  wird  sic  auch  besonders  in  der  Wilster-,  Cremper  und  Haseldorfer  Marsch  als  Ackerland  be- 
arbeitet. In  der  Gegend  von  Münsterdorf  liegt  eine  Geestiesel  in  ihr,  an  deren  östlicher  Seite 
die  Kreide  r.u  Tage  tritt. 

Von  den  Nachbarländern  gehört  in  geologischer  Beziehung  der  nördliche  Tbeil  des  Ilerzog- 
thums  Lauenhurg  sammt  dem  Gebiete  der  freien  Stadt  Lübeck  dem  östlichen  Höhenzuge,  der 
südliche  sammt  dem  Gebiete  der  freien  Stadt  Hamburg  dem  westlichen  Höhenzuge  an ; die  Ham- 
burger Vierlande  dagegen  sind  Marschland.  Das  Küstenland  zwischen  Elbe  und  Weser  nmsäumt 
eine  mehr  oder  weniger  breite  Marsch,  sowie  ein  wenig  ausgeprägter  Ilübcnzug  von  der  Be- 
schaffenheit des  westbolsteinischen  Höhenzuges,  welcher  einen  im  Allgemeinen  ebenen  Haide- 
riioken  umschliesst;  nur  wo  die  vielen  wasserreichen  Flüsse  ihn  durchziehen,  ist  er  von 
einiger  Fruchtbarkeit  und  oft  von  eigenartiger  landschaftlicher  Schönheit. 

Viel  verwickelter,  als  in  Schleswig,  sind  die  ethnologischen  Verhältnisse  in  Holstein. 

Als  in  dem  grossen  Zuge  der  Völker  im  5.  Jahrhundert  vorwiegend  augclsäclisischc  Be- 
wohner Schleswig-Holstein  verlassen  hattet],  Itcsclzten  jütische  Elemente  von  Norden  her  Schles- 
wig und  slaviscbe  von  Osten  her  Holstein  und  Lauenburg.  Jene  drangen  bis  an  den  Abschnitt 
des  späteren  Danewerkcs  zwischen  Schlei  und  Treenc,  diese  in  verschiedenen  Etappen  schliess- 
lich im  Allgemeinen  bi«  an  den  Abschnitt  der  unteren  Schwcntine,  der  oberen  Travo  und  der 
Dclvensu,  stellenweise  aber  auch  noch  weiter  nach  Westen  bis  in  die  Gegend  von  Kiel,  Nortorf 
und  Neumünster,  bis  in  die  Nähe  von  Hamburg  und  selbst  über  die  hübe. 

Diese  Slaven,  Wenden  oder  Wäger,  besiedelten  von  Osten  her  auf  dem  Wasserwege  zuerst 
die  Gegend  von  Oldenburg  und  Grube,  später  die  von  Plön,  Lütjenburg,  Altenkrempe  und  Eutin 
und  schliesslich  die  von  Preetz,  Segeberg,  Oldesloe  und  Alten-Lübcck  L e.  Wagrien,  und  auf 
dem  Landwege  die  Gegend  von  Katzeburg,  Mölln  und  Lauenburg  i.  c.  Polabien. 

Es  lässt  sioh  indessen  annehmen,  dass  bei  dieser  slaviscben  Einwanderung  eine  germanische 
Urbevölkerung  an  den  alten  Wohnsitzen  zurückblieb;  denn  einerseits  erklärt  sieb  nur  so,  wie  in 
Mecklenburg,  Pommern,  Brandenburg,  die  spätere  überaus  schnelle  und  vollständige  liegermani- 
sirung  dieser  Länder,  andererseits  aber  sucht  man  vergebens  nach  Spuren  wendischen  Aber- 
glaubens und  wendischer  Gottheiten,  denn  überall  bis  in  die  Pulloaer  Haide  im  Lande  Oldenburg 
trifft  man  nur  auf  Anklänge  von  Wodan  *). 

Im  8.  and  9.  Jahrhundert  erfolgt  von  Bremen  au«  die  Gründung  der  Kirchen  und  Bargen 
von  Meldorf  und  Hamburg,  erstem  auf  dem  Wege  über  die  untere  Elbe,  Stade,  Brunshausen, 
Brunsbüttel,  letztere  auf  dem  Wege  über  Harburg  und  die  Insel  Wilhelmsburg.  Von  Hamburg 
ans  werden  dann  an  der  Stör  die  Burg  Itzehoe  und  unter  deren  Schutze  der  erste  geistliche 
Convent  in  Münsterdorf  und  die  Kirchen  von  Ileiligenstcdlen  und  Schenefeld  angelegt,  ebenso 


*)  In  der  (legend  von  Hadeumru-hen  vergleicht  ein  mir  tiefrvundeter  College  die  Einwohner  ihrer  Gestalt 
und  ihrem  Ausdruck  nach  mit  den  Halloren  und  ebenso  findet  ein  mir  befreundeter  Geistlicher  in  der  Gegend 
der  Putluser  Haide  (Kirchspiel  Hohensteiu)  einen  eigenartigen  Yolksechlag  mit  tdavischein  Typus. 
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auch  wohl  die  ßokclnburg,  von  welcher  der  jetzige  Flecken  Burg  in  Südordithmarschcn  den 
Namen  haben  «oll.  Auch  eine  Hohbuokiburg  wird  erwähnt , die  entweder  mit  der  Bokelnburg 
identisch  oder  in  der  Nahe  der  Elbe  bei  Boberg,  Bächen  und  Buchhornt  gesucht  worden  ist; 
vielleicht  ist  es  die  llohcburg  bei  Schicems  im  Kirchspiel  Steinbeck. 

Diese  Burgen  gaben  die  Basis  für  den  nunmehr  sieh  bildenden  liraes  Saxonicus,  welcher 
ungefähr  der  Linie  von  Kiel  über  Oldesloe  nach  Lanenburg  entspricht. 

Im  10.  und  11.  Jahrhundert  erfolgten  zwar  neue  Vorstösse  der  Wenden,  indessen  leisteten 
die  sächsischen  Einsassen  erfolgreichen  Widerstand. 

Gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts  zerfiel  das  Land  Nordalbingien  nach  Adam  von  Bremen 
in  Dithmarschen,  Holstein  und  Stormarn. 

Dithmarschen  umfasste  die  heutigen  Kreise  Norder-  und  Süder-Dithmarsehen.  Seine  östliche 
und  südliche  Grenze  bildet  der  Thaleiuscbnitt,  welchem  der  neue  Nord-Ostseekanal  folgen  wird. 
Seine  Kirche  war  Meldorf;  seine  Bewohner  wohl  friesischen  Stammes,  wie  die  Kehdingcr,  die 
es  von  Stade  her  besiedelten. 

Holstein  umfasste  den  Kreis  Rendsburg,  den  Kreis  Steinburg  nördlich  der  Stör  und  vom 
Kreise  Segeberg  die  Kirchspiele  Bornhöved,  Bramstedt  und  Kaltenkirchen.  Die  älteste  Kirche 
war  Schenefeld  und  deren  älteste  Filialen  Hodemarschen,  Hohenwestedt  und  llohcnaspc.  Seine 
Bewohner  waren  Sachsen. 

Stormam  nin fasste  den  Kreis  Pinneberg,  den  Kreis  Steinburg  südlich  der  Stör,  wenigstens 
zum  grössten  Theile,  den  westlichen  Theil  des  Kreise«  Stormam  d.  i.  die  sog.  Stormarnschen 
Aemter  und  das  Gut  Sülfeld.  Auch  die  Stonnaro  waren  Sachsen. 

Die  jüngeren  Bildungen  der  Wilster,  Cremper  und  Haseldorfer  Marsch  sind  in  dieser  Ein. 
tbeilung  nicht  einbegriffen.  Wenn  der  bremische  Presbyter  die  Einwohner  der  Wilster  Marsch 
zu  den  echten  llolsaten  zählt,  so  sind  wohl  nur  die  Einsassen  des  sog.  alten  Landes  (vetus  terra) 
im  Centrum  dieses  Landstriches  gemeint  Wilster  und  Cremper  Marsch  wurden  im  Wesentlichen 
erst  später  durch  das  Kloster  Neumünster,  die  Haseldorfer  Marsch  oder  die  sog.  sieben  Kirchspiele 
(Haseldorf,  llaselau,  Seester,  Colmar,  Neudorf)  durch  die  Grafschaft  Stade  1>c8iedelt,  denen  sie 
hörig  wurden. 

Im  12.  Jahrhundert  begann  mit  der  Niederwerfung  der  Slaven  eine  neue  Colonisaliou. 
Diese  Niederwerfung  war  eine  so  durchgreifende,  dass  ausser  manchen  Ortsnamen  nur  wenige 
Spuren  von  der  alten  slavischen  Bevölkerung  erhalten  geblieben  sind. 

Auf  der  Insel  Fehmarn  Hessen  sich  der  Sage  nach  Colon nen  aus  Dithmarschen  nieder.  In 
den  Volkssitten  finden  sich  Anklänge  an  dieselben.  Merkwürdig  und  vielleicht  wohl  älter  ist 
die  Anlage  des  Dorfes,  welches  ein  längliches  mit  Steinen  eingefasstes  Viereck  mit  nur  zwei 
Eingängen  bildet  und  so  nur  eine  einzige  Strasse  aus  zwei  Häuserreihen  besitzt,  in  deren  Milte 
auf  freiem  Platze  Diugstein  und  Viehtränke  liegt.  Auch  das  Kirchdorf  Grossenbrode  am  Feh- 
marnsund ist  so  angelegt. 

Westfalische  Colonnen  kamen  in  die  Gegend  von  Segeberg,  besetzten  den  Alberg  und 
gründeten  Burg,  Kirche  und  Kloster.  Unter  ihrem  Einflüsse  gewannen  auch  die  ursprünglichen 
germanischen  Elemente  in  dem  alten  Blavischen  Gaue  Faldera  (Neninünster)  wieder  die  Oberhand. 

Friesen  Hessen  sich  in  dem  Gaue  Süsel  nieder  und  ebenso  deuten  vorhandene  Ortsnamen 
auf  ihre  Ansiedlung  in  der  Gegend  von  Kiel,  Neumünster,  Wandsbeck,  Oldesloe,  Giekan,  Kutkau 
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und  Schlamersdorf.  Es  ist  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  friesische  Elemente  wnren,  welche 
die  Probstoi  besetzten.  Eine  spätere  Niederlassung  erfolgte  in  Dithmarschen  und  Brunsbüttel 
und  Xeuenkirchen  und  ebenso  sind  es  wohl  friesische  Elemente  gewesen,  welche  die  Haseldorfer 
Marsch  kolonisirlon.  Noch  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  besetzten  Ostfriesen  den  Kron- 
priDzenkoog  westlich  von  Marne. 

Holländer  kamen  in  den  Eutiner  Gau  (Eutin,  Ilansühn,  Lensahn.  Schönwalde,  Bosau)  und  in 
das  Land  Oldenburg,  sowie  in  die  Gegend  von  Lübeck.  Auch  in  der  Wilster  und  der  Creraper 
Marsch  werden  sie  durch  das  Kloster  Neumünster  angcsiedelt.  Von  dort  aus  breiten  sic  sich  in 
der  Gegend  von  Heiligenstedten  und  Breitenburg,  sowie  in  den  sog.  Wildnissen  bei  Glückstadt 
und  in  der  Grafschaft  Herzhorn  aus. 

Den  übrigen  Theil  des  Landes,  welche  diese  mehr  oder  weniger  fremden  Colonen  nicht 
besetzten,  nahmen  vorzugsweise  die  Holsten  in  Beschlag,  beziehungsweise  kutn  die  ursprünglich 
sächsische  Einwohnerschaft  wieder  zu  ihrer  alten  Herrschaft,  Anklänge  an  diese  Coionisirung 
finden  sich  innerhalb  der  alten  Grenzen  von  Wagrien  und  Polabien,  in  den  Ortsnamen  in  der 
Gegend  von  Grömitz,  Heinfeld,  Oldesloe,  Ahrensbök,  Schwartau  und  Ratzeburg.  Wie  Neu- 
mfinster,  so  entstehen  jetzt  auch  die  meisten  Städte  an  der  Ostseite  des  Landes  durch  diese 
freilich  nicht  immer  rein  sächsische  Besiedelung.  Heiligenhafen  nimmt  seinen  Ursprung  zum 
Theil  aus  der  villa  theutonica  Ileleriekedorp;  Kiel  wird  eine  civitas  Holsatorum  genannt,  obschon 
auch  flämische  und  friesische  (Kchdinger)  Elemente  sich  an  seiner  Gründung  bcthoiügt  haben 
sollen;  Rendsburg  wird  als  die  Burg  des  Reinhold,  Lützenbnrg  oder  Lütkenburg  als  die  Burg 
des  Lutiko  (Lothar)  gedeutet;  Neustadt  entsteht,  iD  seiner  Anlage  wie  Kiel  erbaut,  und  vor 
allen  anderen  Lübeck.  Auel)  die  Gründung  der  Stadt  Segeberg,  die  noch  im  vorigen  Jahr- 
hundert durch  die  eigentbümüchc  Bauart  ihrer  Häuser  auffiel,  wohi  unter  dem  Einflüsse  der 
alten  westfälischen  Colonen,  fällt  in  diese  Zeit.  Aber  auch  an  der  Westseite  des  Landes  ent- 
stehen oder  erweitern  sieb  wenigstens  die  meisten  Städte,  so  besonders  Itzehoe  und  Hamborg, 
auch  hier  theilweise  unter  fremdem  Einfluss,  so  Wilster,  eine  vorwiegend  holländische  Gründung. 
Auch  Wedel  und  Bramstedt  mit  ihren  Rolandssäulen,  jetzt  freilich  kleine  Flecken,  mögen  als 
alte  Gcrichtsstätten  gegründet  worden  sein. 

Gleichzeitig  mit  der  Gründung  und  Erweiterung  der  Städte  Bchmelzen  die  Familien  des 
zahlreichen  alten  LandesadeU  auf  fünf  zusammen  und  die  zum  Theil  selbst  fremde  Gefolgeschaft 
der  jeweiligen  Machthaber  und  Landesherren  wird  mit  der  Verwaltung  des  eroberten  Landes 
betraut,  in  welchem  nun  ein  mäohtiger  Dienstadel  hcranwächst,  der  auf  lange  Zeit  hin  eine 
Menge  fremder  Elemente  vorzugsweise  wohl  nus  Westfalen  und  Mitteldeutschland  heranziehl. 
Erwähnt  Bei  gleich,  dass  nach  Einführung  der  Reformation  durch  die  Säcularisation  der  geist- 
lichen Güter  diesem  Adel  ein  neuer  Zuwachs  wurde,  der  ihn  mit  einer  ausserordentlichen  Maeht- 
tulle  umgab,  welche  zur  Nicderlegung  vieler  Dörfer  und  zur  Leibeigenschaft  führte.  Erst  vom 
Anfänge  des  18.  Jahrhunderts  datirt  der  Verfall  desselben.  Diese  Ausbildung  der  grossen  Guta- 
wirthsehaften  vorzugsweise  im  Osten  im  Oldenburger-,  Preetzer-  und  Kieler-,  aber  auch  im  Westen  im 
Itzehoer  Gütenlistriet  hat  der  Bevölkerung  ein  eigenthümliches  Gepräge  aufgedruckt  und  manchen 
Unterschied  der  Abstammung  völlig  verwischt,  nicht  zum  Mindesten  unter  dem  Einflüsse  schlech- 
terer Lchensbedingungen  als  sonst  im  Lande,  wo  in  den  landesherrlichen  Domänen  und  AetnUm 
und  in  den  geistlichen  Gütern  die  Bauern  in  den  alten  Verhältnissen  blieben  und  meistens  das 
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freie  Grundeigenthum  behaupteten,  so  namentlich  in  Dithmarschen  und  in  der  Wilster-  und  der 
Cremper  Marsch. 

Eine  weitere  coionisatorische  Thätigkeit  entfaltete  auch  die  Geistlichkeit,  die  sich  theilweige, 
wie  der  Adel,  Grundbesitz  erwarb,  arrondirte  und  durch  Vögte  verwalten  Hess,  theilweige  Klöster 
gründete  und  denselben  ein  ausgedehntes  Grundeigenthum  verschaffte.  Das  Disthum  Bremen 
besass  sieben  Kirchspiele  in  Dithmarschen,  das  Bistbum  I.Qbeck  den  grössten  Theil  des  Fürsten- 
thums gleichen  Namens;  das  Dumcapitel  zu  Hamburg  besass  das  Amt  Trittau,  das  zu  Lübeck 
den  anderen  Theil  des  Fürsten  thums  Lübeck;  Mönchsklöster  entstanden  in  Reinfeld,  Cismar, 
Scgebcrg,  Neumünster  (später  Bordeshelm)  und  Ahreneböck,  Nonnenklöster  in  Preetz,  Itzehoe, 
Uetersen  und  Rcinbeck.  Uebrigens  war  wenigstens  eine  Zeit  lang  keine  grössere  Stadt  ohne 
Kloster,  sowohl  im  Osten,  wie  im  Westen  des  Landes. 

Diese  Besiedelung  erreichte  im  Allgemeinen  im  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts  ihr  Ende; 
auch  die  meisten  Kirchen  und  Kirchspiele  waren  bis  dahin  hergestellt.  Das  Land  zerfiel  in  den 
Bauernfreistaat  Dithmarschen  und  in  die  Grafschaft  Holstein,  als  die  Nachbarstädte  Hamburg  und 
besonders  Lübeck  sieh  zu  der  hohen  Machlfüllc  der  Hansa  entwickelten.  Ihren  Abschluss  fand 
diese  Besiedelung  später  noch  durch  die  Gründung  und  Erweiterung  der  Städte  Altona,  Glück- 
stadt und  Rendsburg,  deren  Thor«  sich  Lutheranern,  Reformirten  und  Juden  öffneten,  die  aus 
Hochdeutschland,  aus  den  Niederlanden,  aus  Polen  und  aus  Portugal  herbeiströmten.  Juden 
haben  sioh  schliesslich  in  grösserer  Zahl  noch  in  Elmshorn  und  in  Wandsbcck  niedergelassen, 
sowie  Zigeuner  in  Saucl-Michaelsdam  in  Süder-Dithmarschen. 

In  dem  Nachbarland«  Laucuburg  i.  c.  Polabion  vollzog  sich  nach  Niederwerfung  der  Slaven 
derselbe  C'olonisationsprocess,  wie  im  östlichen  Holstein,  hinsichtlich  der  Herstellung  grosser 
Gutswirthschaften , geistlicher  Pfründen  und  handcl-  und  gewerbetreibender  Städte.  Die  Vier- 
landc,  ursprünglich  lauenburgiscb,  jetzt  hamburgisch,  sind  von  Colonen  von  wahrscheinlich  hollän- 
discher Abkunft  besetzt.  In  das  Küstenland  zwischen  Weser  und  Elbe  theilen  eich  seit  Alters 
Friesen  und  Sachsen,  so  zwar,  dass  die  Friesen  die  Marsch,  die  Sachsen  die  Geest  bewohnen; 
nur  im  Lande  Hadcln  sollen  sich  von  jeher  Sachsen  behauptet  haben.  Dankwerth  räumt  den 
Friesen  allerdings  nur  das  Land  Wursten  (Lehe)  ein.  Dehio  nimmt  an,  dass  sich  hier  das  Ur- 
volk  der  Chauken  und  zwar  in  hartem  Streite  in  die  Friesen  und  die  Sachsen  gespalten  habe, 
während  östlich  der  Elbe  diese  Spaltung  niemals  so  scharf  hervorgetreten  sei.  Es  ist  indess 
anch  möglich  und  wohl  auch  wahrscheinlich,  dass,  da  die  Friesen  von  Alters  her  neben  den 
Chauken  genannt  werden,  dieses  Volk  durch  das  Eindringen  des  friesischen  Elementes  von  Westen 
her  und  eines  Mischvolkes  von  Süden  her  im  Laufe  der  Weser,  wie  Virchow  annimmt,  sciue 
jetzigen  Eigenschaften  erhalten  hat  Ausserdem  haben  sich  Holländer  sowohl  unterhalb  Bremen 
in  den  Weser-  als  auch  in  den  Elb-Marschen  niedergelassen. 

Einflüsse  auf  das  Längenwachsthum. 

Die  Einflüsse,  welche  auf  die  körperliche  Entwickelung  des  Menschen  überhaupt  und  ins- 
besondere auf  das  Längenwachsthum  desselben  einwirken,  sind  theils  erworben,  tbeils  ererbt 

Unter  jenen  ist  zunächst  die  Ernährung  eine  auf  die  Entwickelung  der  Körpergrösse  ein- 
wirkende Lebensbedingung.  Dieselbe  steht  in  directem  Verhältnis«  zu  der  Fruchtbarkeit  eines  Lande* 
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Holstein,  so  wie  Schleswig,  wird  von  alten  Zeiten  her  als  ein  schönes  und  fruchtbares  Land 
geschildert:  „also  dass  die  Einwohner  grosse  Ursaeh  haben,  Gott  dem  Herrn  hohen  Hank  zu 
sagen,  für  das  gute  Land,  das  er  ihnen  eingegeben  hat:  Sintemahl  alles  darinnen  reichlich  wichst, 
was  zu  des  Menschlichen  Lebens  Aufenthalt  mag  erfordert  werden.“ 

Nach  Hockendahl  sind  vorhanden: 


In  der 
Provinz 

Proc. 

Im  Staate 
Prcusseu 

Proe. 

Besserer  Roden  

31 

29 

Moor  uud  Wasser . • • • 

12  j 

8 

Lchmhaltipcr  Sand 

21 

32 

Lehmfreier  Sand * 

35 

31 

Veranlagtes  Land 

96 

96 

Acker,  (Järten,  Wiesen,  Weiden 

93 

74 

Brache  

5 

9 

Viehweide 

36 

7 

Zum  Kdruerbau  j 

69 

64 

Er  bemerkt  dazu:  „das  Unterscheidende  dieser  Landwirtschaft  liegt  also  in  der  Fleisch-, 
Milch-  und  B.uttcrgcwinnnng,  dem  Vorwiegen  des  Fulterbaues  und  der  Beschränkung  des  Korn- 
und  Kartoll'elbaues  auf  Befriedigung  des  eigenen  Bedarfs.“ 

Ungünstiger  gestalten  sich  diese  an  und  für  sich  guten  Lebensbedingungen  zunächst  auf 
dem  Haiderücken  des  Landes,  der  seinen  Bewohucrn  geringere  Getreidearten  und  mageres  Vieh, 
indessen  immer  noch  hinlängliche  animale  Kost  bietet.  Nur  da,  wo,  wie  im  Regierungsbezirk 
Stade,  der  Haiderücken  einen  verhältnissmässig  grossen  Tbcil  des  Landes  einnimmt,  mag  er 
von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Fruchtbarkeit  und  auf  die  Ernährungsverhältnissc  der  Ein- 
wohner sein. 

Aber  auch  auf  den  grossen  Gutswirthschaften  und  in  den  Städten,  besonders  in  den  Gress- 
städten Kiel  und  Altona  und  besonders  in  den  drei  Hansestädten,  liegen  diese  Ernährungsverhältnisse 
weniger  günstig,  als  sonst  im  Lande.  Schon  in  der  Ernährung  der  Säuglinge  treten  hier  vielfach  an  die 
Stelle  der  Muttermilch  die  Thiermilch  und  die  sonstigen  meist  vegetabilischen  Kindernnbrungsmittel, 
besonders  da,  wo  diu  unehelichen  Kinder  und  dem  entsprechend  die  Kostkinder  zahlreicher  sind. 
Nach  Bockendahl  waren  in  den  Jahren  1863  bis  1883  von  100  Geborenen  in  Schleswig-Hol- 
stein in  den  Städten  11,1  bis  11,5,  auf  dem  Lande  8,0  bis  8,6  unehelich;  in  den  Kreisen  Eckern- 
forde, Segcherg,  Stormam,  Plön,  Oldenburg  und  Lauenburg  steigt  die  Z:dd  derselben  indessen 
bis  auf  10,1  und  sogar  17,5.  Dem  entsprechend  entfielen  auf  je  1000  Einwohner  in  den  Städten 
5,3,  auf  dem  Lande  2,8  und  in  den  Gütcrdistrictcn  12,0  Kostkinder.  Abhängig  von  der  Er- 
nährung der  Säuglinge  erscheint  die  Kindersterblichkeit  und  somit  ist  auch  diese  zu  den  Er- 
nährungsverhältnissen  der  Bewohner  eines  Landes  und  demnächst  auch  zu  der  Körperentwicke- 
lung  und  dem  Gressenwachsthum  derselben  in  Beziehung  gebracht  worden.  Nach  dem  obigen 
Autor  starben  in  dem  Zeiträume  von  1883  bis  1885  von  den  lebend  Geborenen  in  den  Städten 
und  von  100  lebend  Geborenen  auf  dem  Lande  im  ersten  Lebensjahre: 
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In  der  1'rovin* 

Im  Staate 

Preiisflen 

ehelich 

unehelich 

ehelich 

unehelich 

Stadt  

15,5—17,5 

32,6  — 34,7 

19,2  — 19,8  _ 

34,5  — 55,8 

Land 

10,9  - 12,1 

20,8  — 23,1 

12,6-14,1 

26,4  — 28,1 

Auch  danach  Stände  Schleswig-Holstein  in  Bezug  auf  die  Ernähru ugs  Verhältnisse  seiner  Ein- 
wohner über  dem  Durchschnitt  des  ganzen  Staates.  In  Bezug  auf  die  Sterblichkeit  der  Kost- 
ender theilt  Bockendahl  ferner  mit,  dass  dieselbe  im  ersten  Lebensjahre  in  den  Städten  28,9 
auf  dem  Lande  IG, 4 und  in  den  Gutsbezirken  9,8  l’roc.  betrug,  woraus  erhellt,  dass  die  letzteren 
selbst  den  Kostkindern  sehr  gfinstige  Ernähruugsbedragungen  bieten.  Allerdings  stehen  diese, 
Verhältnisse  auch  unter  dem  Einflüsse  anderweitiger  Zufälligkeiten , von  denen  da«  vielfache 
Ausgeben  der  unehelichen  Kinder  Hamburgs  in  die  Landgemeinden  der  zunächst  bclegcneu 
Kreise  vorzugsweise  Erwähnung  verdient. 

Ein  Bild  von  dem  günstigen  Emährungsvcrhültniiwcn  der  Einwohner  Schleswig-Holsteins 
giebt  schliesslich  folgende  Zusammenstellung  (nach  Bockendahl  und  Meinert).  nach  welcher 
sich  die  tägliche  Zufuhr  an  Nahrungsstoffen  berechnet  auf: 


Eiweiss 

g 

Fett« 

g 

Kohle- 

hydrate 

g 

Bei  einem  Gutahnecht  in  Stormarn  

261 

351 

1128 

Bei  einem  GuUknecht  in  IMön 

203 

134 

632 

Bei  einem  Gututageluhner  in  Eekcrnförde 

121 

131 

799 

Bei  einem  Arbeiter  in  Stadt  Kiel 

99 

101 

376 

Bei  einem  Handwerker  in  Stadt  Kiel  

64 

1UÖ 

284 

Bei  einem  Arbeiter  in  Berlin 

68 

72 

430 

Bei  einem  Arbeiter  in  Leipzig 

56 

37 

290 

Bei  einem  Arbeiter  in  München 

132 

51 

583 

Bei  einem  ländlichen  Arbeiter  in  Schleaien  

80 

16 

552 

Bei  einem  ländlichen  Arbeiter  in  Sachsen 

80 

37 

504 

Bei  einem  Knecht  bei  München 

143 

108 

788 

Bei  einem  Holzknecht  in  Ueichenhall 

112 

tot 

691 

Boi  einem  mittleren  Arbeiter  (Yoit) 

118 

56 

500 

Bei  einem  «schweren  Arbeiter  (Yoit).... 

145 

100 

447 

Danach  zeichnet  sich  die  Ernährung  der  Schleswig-Holsteiner  vorwiegend  durch  ihren  Fett- 
reichthum aus,  der  in  ähnlicher  Weise  nur  in  Oberbaiern  erreicht  wird. 

Demnächst  ist  aber  auch  die  Beschäftigung  der  Menschen  von  Einfluss  auf  ihre  Körper- 
entwickclnng  insofern,  als  bis  zu  gewissen  Grenzen  die  Thütigkeit  der  den  Knochen  umgebenden 
Muskeln  die  Entwickelung  derselben  in  der  Waehsthumsperiode  begünstigt-  Im  Allgemeinen 
wird  daher  ein  Körper,  in  welchem  in  vielseitigster  Weise  von  Jugend  an  die  Muskeln  thätig 
sind,  sich  in  harmonischer  Weise  nach  allen  Kichtungen  hin  vollkommener  entwickeln,  als  einer, 
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in  welchem  die  Muskelarbeit  ungenügend  oder  einseitig  geblieben  ist.  Diese  Gegensätze  sind 
unter  gewissen  Einschränkungen  in  dem  Land-  und  in  dem  Stadtbewohner  vertreten,  von  denen 
man  annimmt,  dass  jener  auch  in  Bezug  auf  das  Iiingenwar.hsthum  seines  Körpers  diesem  über- 
legen int. 

Von  den  Bewohnern  Schleswig-Holsteins  wohnen  63  Proc.  auf  dem  Lande,  37  Proc.  in  den 
Städten.  Aber  auch  von  diesen  letzteren  entfallt  besonders  in  den  vielen  kleineren  Städten 
ein  grosser  Bruchtheil  auf  die  Berufsthätigkeit  des  Lanbcwohners,  während  umgekehrt  auf  dem 
Lande  verhältnisstnäsaig  nur  wenige  Gewerbetreibende  angetroffen  werden.  Dem  entsprechend 
ergab  auch  die  Berufszählung  von  1875  ca.  28  Proc.  selbstständige  Landarbeiter  in  der  Provinz 
Schleswig-Holstein,  gegen  26  Proc.  im  Staate  Prouxsen. 

Obiges  gilt  übrigens  auch  ganz  besonders  von  den  drei  Hansestädten,  deren  Vororte  sämmt- 
lich  vorzugsweise  in  der  Gärtnerei  ländliche  Berufsgeschäfte  in  Menge  aufweisen,  und  noch  viel 
mehr  von  dem  selbst  an  mitielgrossen  Städten  armen  Regierungsbezirk  Stade.  Dieselben  zählen: 


Im 

Stadtgebiet 
Proc.  Einwohner 

Im 

Landgehiet 
l’roc.  Einwohner 

Hamburg 

91 

9 

Lübeck 

83 

IS 

Bremen  

83 

17 

Stade 

15 

Sä 

Schleswig-Holstein  ist  somit  in  dieser  Beziehung  ausserordentlich  günstig  situirt  und  wird 
von  seinen  Nachbarn  nur,  ausser  wahrscheinlich  auch  von  Mecklenburg,  vom  Regierungsbezirk 
Stade  übertroffen. 

Was  ferner  den  Einfluss  einer  einseitigen  Muskelarbeit  auf  die  Entwickelung  des  Körpers 
anlangt,  so  wirkt  wahrscheinlich  das  Steigen  der  Gebirgsbewohner  und  das  Springen  unserer 
Marsch  bewohnet  mit  dem  langen  Springstock  fördernd  auf  das  Wachsthum,  vorzugsweise  der 
unteren  Extremitäten,  während  der  vorwiegende  Gebrauch  der  Arme  und  des  Brustkorbes  «hui 
Wachsthum  vorzugsweise  dieser  Körpertheile  fördert.  Es  findet  hierbei  gewissermaassen  eine 
Entwickelung  dort  der  unteren,  hier  der  oberen  Gliedmassen  auf  Kosten  des  übrigen  Körpere 
statt  und  daraus  — niebt,  wie  vielfach  angenommen  worden  ist,  aus  der  Beschaffenheit  des 
Landes  — mag  sich  wohl  das  grössere  Längenwachsthum  der  Gebirgsbewohner  und  da«  ge- 
ringere der  Seeleute  bezw.  Küstenbewohiier  herleiten1)-  Bemerkt  sei  hierbei,  dass  es  bei  den 
oberen  Gliedmassen  nicht  zu  einem  grösseren  Längen  wach  stimm,  sondern  nur  zu  einer  reicheren 
Entwickelung  der  Muskeln  kommt,  da  dieselben  bei  dieser  Arbeit  in  anderer  Weise  wirken,  als 


’)  Ei»  in  Norddeutschiand  sehr  bekannter  Artnatlilet  kam  zugleich  mit  einem  Ballettänzer  und  einem 
ßchnelllHufer  zur  miiiUirärztlichen  Untersuchung.  Alle  drei  waren  ziemlich  gleich  gross,  »her  während  diese 
sich  durch  ihren  grazilen  Körperbau  mit  rorzugsweize  gut  entwickelten  unteren  Extremitäten  auszeiehneten, 
zeigte  jener  ein  abnormes  Breitenwachsthum  dea  Brustkorbes  und  eine  enorm  entwickelte  Armmuskulatnr,  so 
dass  der  Rumpf  fast  ebenso  breit  wie  taug  und  die  Arme  fast  ebenso  dick  wie  dis  Beine  erschienen. 
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die  Muskeln  der  unteren  Extremitäten  beim  Steigen  und  Springen,  dom  etwa  nur  das  Ami* 
klettern  (Klimmrichcn  nnd  Hangeln)  zu  vergleichen  wäre. 

Das  ganze  Gebiet  des  untersten  Laufes  der  Elbe,  vorzugsweise  aber  Schleswig-Holstein,  hat 
entsprechend  seiner  K&stcnentwickelung  eine  zahlreiche  seemännische  Bevölkerung,  deren 
Procenisatz  sich  leider  aus  der  letzten  Berufsstatistik  nicht  genau  berechnen  lässt. 

Die  ererbten  Einflüsse,  welche  auf  das  Längenwachsthum  einwirken,  sind  thcils  individuelle, 
theils  Hasseneinflüsse. 

Die  individuellen  Einflüsse  sind  zumeist  in  abnormen  Zuständen,  in  krankhaften  Verände- 
rungen des  Körpers  der  Ascendentcn  begründet.  Die  chronischen  Ernährungsstörungen,  beson- 
ders Syphilis,  Khachitis,  Scrophulose,  Tuberkulose  begründen  zum  Mindesten  eine  Disposition  zu 
den  gleichen  Erkrankungen  bei  den  nachfolgenden  Generationen,  in  denen  unter  dem  Einfluss 
anderweitiger  Schädlichkeiten  diese  Ernährungsstörungen  wieder  zum  Ausbruch  kommen  und  aul 
die  Körperentwickelung  in  der  Jugend  einwirken  können.  Eine  solche  anormale  Körperentwicke- 
lung äussert  sich  nicht  bloss,  wie  z.  B.  bei  der  Hhachitis,  in  einem  gewisscrmUaasen  gehemmten 
Längeuwachsthum  des  Körpers,  sondern  auch,  wie  z,  B.  bei  der  Tuberkulose,  in  eiuem  abnorm 
gesteigerten  Längenwachsthum,  für  welches  der  paralytische  Thorax  daa  Paradigma  ist. 

Einen  Anhalt  für  da»  Vorkommen  dieser  Krankheiten  in  Schleswig-Holstein  giebt  eine  Be- 
rechnung aus  den  Tabellen  ^Rockcndabl's,  nach  welcher  durchschnittlich  in  den  Jahren  1883 
bis  1885  in  den  Städten  ca.  3,6  pro  Mille,  auf  dem  Lande  ca.  3,0  pro  Mille  der  Einwohner  an 
diesen  chronischen  Ernährungsstörungen  gestorben  sind.  Im  Ganzen  starben  in  Schleswig-Hol- 
stein 3,2,  in  Stade  4,0  pro  Mille. 

Was  die  RasseneinflOsse  anlangt,  so  hat  man  bisher  angenommen,  dass  eine  blonde  Be- 
völkerung sich  im  Gegensatz  zu  einer  braunen  Bevölkerung  durch  Körpergrögsc  auszcichne,  bi» 
Baxter  für  Nordamerika,  England  und  Deutschland,  und  Weisbach  für  Scrbo  - Kroatien  das 
Gegenthcil  bewies.  Auch  innerhalb  des  kleinen  Bereiches  des  untersten  Elbelaufes  erscheint  die 
obige  Annahme  im  Allgemeinen  nicht  zutreffend.  Es  fand  sich  io  Proceuten: 


Blonder  1 
Typus 

Brauner 

Typus 

* Auf  100  Blau- 
äugige kommen 
Braunäugige 

Auf  100  Blond- 
haarige kommen 
Braunhaarige 

Auf  100  Hell- 
äugige kommen 
Grauäugige 

In  Schleswig-Holstein  . . 

43 

7 

33 

23 

40 

In  Stade . 

46 

6 

34 

18 

37 

In  Bremen 

89 

8 

47 

21 

42 

In  Lübeck 

’ 38 

10 

54 

27 

43 

Auch  die  Form  und  den  Rauminhalt  des  Schädels  hat  man  mit  der  Körpergrösse  eines  Men- 
schen in  Beziehung  gebracht.  In  bestimmten  Grenzen  ist  den  grösseren  Menschen  eine  grössere 
Langköpfigkoit  zugeschrieben  worden,  indessen  auch  diese  Annahme  hat  sich  als  hinfällig  er- 
wiesen. Unter  den  iu  Frage  kommenden  Völkern  zeigten  nach  Welcher  einen  Längen- 
breitenindex  von  r 
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78,0  . . 

die  Holländer, 

CD 

o> 

die  Dänen, 

78,9  . . 

die  Engländer, 

79,1  . . 

die  Ztiidersee-Insulaner 

79,8  . . 

die  Niederdeutschen, 

81,3  . . 

die  Mitteldeutschen, 

83,0  . . 

die  Altbaiern. 

Nach  einer  Zusammenstellung  von  J.  Hanke  fanden  sich: 


l*ng- 

küpfe  | 

Mittel- 

köpfe 

Kurz- 

köpfe 

Unter  100  Norddeutschen  (Friesen)  .... 

18 

51 

31 

Unter  100  Mitteldeutschen  

25 

29 

46 

Unter  100  Süddeutschen 

1 

16 

1 83 

Nach  eigenen  Messungen  (nach  der  Frankfurter  Verständigung)  an  377  Lebenden  (Schles- 

j| 

wig-HolsteinNche  Soldaten)  fanden  sich  auf  100  reducirt: 


laing- 
köpfe  j 

Mittel- 
köpfe I 

Kurz- 

köpfe 

In  Schleswig-Holstein 

23 

62 

25 

und  zwar: 

Im  dänischen  Gebiet  Schleswigs 

38 

40 

13 

„ friesischen  „ * 

23 

49 

28 

„ sächsischen  * „ 

17 

52 

31 

An  der  Westküste  Holsteins 

17 

61 

22 

In  der  Mitte  Holsteins . 

25 

44 

31 

An  der  Ostküste  Holsteins  ......... 

24 

te 

lfl 

Eher  scheint  der  llühenbreiteuindcx  von  Einfluss,  insofern  als  unter  Völkern  von  hohem 
Körpcrwuchae  eine  gewisse  Scbildelniedrigkeit  (Chatnäcephalk*  Virchow’s,  Phatycephalio  Woi- 
cker’») häufiger  angetroffen  wird.  Nach  Welcher’»  Tafel  von  der  Hinterhauptsansicht  de» 
Schädels  sind  unter  den  Bewohnern  Europa»  ausser  den  Esthen,  Zigeunern,  Portugiesen,  Spaniern, 
Kuthenen,  Türken,  Humanen  und  Kroaten  alle  anderen  plat ycephal , und  ausser  den  Slowaken 
und  Tschechen  gleichzeitig  auch  mesocephal,  d.  h.  von  niedrigem  und  mittelbreitem  Schädel.  Es 
folgen  sich  in  dieser  Kategorie  der  Platymesocephalen 

Engländer  mit  — 5,8  Höhe  zur  Breite, 

Holländer  „ — 6,8  „ „ „ 

Dänen  » — 7,3  „ » „ 

Deutsche  * — 8,4  „ „ „ 

Zuidersec-Insidaner  . — 9,3  „ - „ 
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Auch  der  Schädelinhalt  ist,  wie  J.  Ranke  Dachgewiesen  hat,  nur  innerhalb  der  gleichen 
Bevölkerung  ein  mit  der  Körpergrösse  derselben  zu  - und  abnehmender  Werth,  welcher  im  All- 
gemeinen derselben  binomiolen  Linie  folgt,  die  diese  beschreibt. 


Nach  Welcher  folgen  sich  hier: 

Zuidersee-Insulaner . . . 

Dänen 

Mitteldeutsche  (Halle) 
Schleswig-Uolsteiner  . . 

Holländer 

Nordholhmder  .... 
Hannoveraner  .... 

Hessen 

Engländer 

Altbayern 


mit  1414  ccm 

* 1432  . 

S 1400  „ 

- 1457  » 

. 1478  „ 

« 1485  „ 

* 1494  „ 

* 1503  s 

* 1531  „ 

* 1540  „ 


Was  den  Gesichtsaohädel  betrifft,  so  sei  bemerkt,  dass  die  meisten  Bewohner  Schleswig- 
Holsteins  in  die  Gruppe  der  langgesichtigen  Milteiköpfe  oder  der  sarmatisch-germanischen  Misch- 
formen  gehören;  indes«  trifft  man  auch  hier  Breitgesichter  aus  der  Gruppe  der  kurzgesichligen 
Mittelköpfe  oder  der  altthüringischen  Form. 

Körpergewicht  und  Brustiunfang  sind  auch  in  ihrer  relativen  Beziehung  zur  Körpergrösse 
zu  inconstante  Werthe,  um  sie  in  Betracht  zu  ziehen.  Ein  Jeder,  welcher  mit  Rekruten  zu 
thim  hat,  wird  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  dos  Körpergewicht  im  Allgemeinen  nach 
ihrer  Einstellung  erst  abnimmt,  um  im  Verlaufe  ihrer  Ausbildung  noch  über  das  ursprüngliche 
Maas«  zuzunehmen.  Ebenso  pBegt  in  den  ungleich  meisten  Fällen  innerhalb  dieser  wenigen 
Monate  der  Brustumfang  zuzunehmen. 

Von  anderen  Körpermaassen  verdient  indessen  eines  noch  erwähnt  zu  werden,  welches 
wenigstens  hier  zu  Lande  mit  der  Körpergrösse  Hand  in  Hand  geht.  Es  ist  dies  die  Fuss- 
länge.  Messungen  sind  zwar  in  dem  Umfange  noch  nicht  vorhanden,  dass  sie  verwertbet  werden 
könnten ; indessen  seiner  Zeit  blieb  von  etwa  400  kleinen  rheinischen  Füsilieren  aus  der  Gegend 
von  Aachen  der  grösseste  Stiefel  noch  unter  dem  Maasso  des  kleinsten  Fusses  von  etwa  ebenso 
viel  grosseD  Schleswig-Uolsteiner  Artilleristen.  Auch  die  Bremer  sind  wegen  ihrer  grossen 
Küsse  bekannt  *). 

Was  nunmehr  die  Kör]>ergrüsso  der  einzelnen  Völkerschaften  anlangt,  von  denen  es  bekannt 
ist,  dass  sic  sich  im  Gebiete  des  unteren  Elblaufes  niedergelassen  haben,  so  gelten  die  Friesen 
— populus  ille  palustris,  corpore  vastus  — als  die  grösscsten  dieser  Colonen.  In  Schleswig, 
wo  sich  die  einzelnen  Gebiete  noch  am  schärfsten  begrenzen  lassen,  fanden  sich  unter  ihnen 
nur  9 Proc.  Kleina  unter  162  cm  und  43  Proe.  Grosso  über  169  cm  mit  17  Proc.  Uebergrossen 
über  174  cm  Körperlänge.  Die  Dänen  wieseu  16  Proc.  Kleine  mit  2 Proc.  Miudermässigen  und 
37  Proc.  Grosse  mit  13  Proc.  Uebergrossen  auf.  Topin ard  giebt  ihre  Durcbschnittsgrüsse 


*)  Xa vier  de  Montöpies  sagt:  .sie  ist  rothbaarig,  bat  lauge  Zähne,  lange  Fässe,  sie  muss  eine  Eng- 
länderin sein:" 

Archiv  fax  AuthropiilugU.  Dti.  XVIII. 


Digitized  by  Google 


114 


Dr.  Meisner, 


nuf  1085  mm  an.  Die  Holländer  haben  nach  demselben  Antor  eine  Dnrchschnittsgrösse 
von  1077mm,  die  Slaven,  die  etwa  Reste  hier  zurückgelasBen  haben  könnten,  eine  solche  von 
1675  mm.  Unter  den  Sachsen  endlich  im  südlichen  Schleswig  fanden  sich  11  Proc.  Kleine  mit 
2 Proc.  Mindcrmässigen  und  35  Proc.  Grosse  mit  12  Proc.  UebergrosBen,  sie  zeichneten  sich 
also  durch  dos  Vorwiegen  des  Mittelschlages  aus.  Topinard  gieht  dem  deutschen  Rekruten 
eine  Durchsahnittsgrösso  von  1677  bezw.  auch  1680  min,  dem  Engländer  aber,  dem  Abkömm- 
ling der  ursprünglich  hier  eingesessenen  Friesen  und  Angeln,  eine  solche  von  1690  mm. 

Die  Reihenfolge,  welche  Baxter  nach  dem  mittleren  Maasse  aller  Gemessenen  aufstollt,  ist 
mit  dem  Grössesten  beginnend:  Norweger,  Schotten,  Schweden,  Irländer,  Dänen,  Holländer, 

Engländer,  Deutsche,  Eingeborene  von  Wales,  Russen,  Schweizer,  Franzosen,  Polen,  Italiener, 
Spanier  und  Portugiesen,  und  bietet  einen  Spielraum  von  etwa  52  mm. 

Ausser  der  vorzugsweise  von  Westen  nach  Osten  vorschreitenden  Colonisation  von  den 
unteren  Elbeländern  hat  indessen  auch  wohl  eine  solche  von  Süden  nach  Nonien  gerichtet«  aus 
der  Mitte  Deutschlands  stattgefunden.  Yirchow  nimmt  an,  dass  ein  Zug  eines  vorwiegend 
grauäugigen  Mischvolkes , in  welchem  keltische  Reste  zu  erkennen  seien , Weserabwärts  bis 
Hannover  und  Westfalen  gedrungen  ist  Wenn  sich  derselbe  auch  vorwiegend  auf  dem  linken 
Weserufer  gehalten  haben  mag,  so  erreichte  er  doch  auch  Bremen  und  hat  von  da  aus  sicher- 
lich auf  beiden  schon  früher  erwähnten  Colonisationsstrassen  auch  manche  seiner  Elemente  nach 
Schleswig-Holstein  verzweigt 

Aber  auch  Elbeabwärts  und  zwar  von  Thüringen  her  scheint  sich  ein  ähnlicher  Strom  grau- 
äugiger Mischlinge  ergossen  zu  haben,  der  sich  bis  in  den  Kreis  Schleswig  und  sogar  auf  die 
Insel  Alsen  verfolgen  lässt  Die  lez  Thuringorum  et  Anglorum , die  beide  als  Nachharen  er- 
kennen lässt,  deutet  daraufhin;  ebenso  auch  verschiedene  gleichartige  Ortsnamen,  wie  Hadcrs- 
lebcn  und  Hadmersleben,  Salzwedel  und  Wedel,  und  auch  der  Umstand,  dass,  als  die  heilige 
Blutskapelle  in  Wibmack  durch  die  Reformation  aufhörte,  ihre  Anziehungskraft  auszuüben, 
die  Pilgerfahrt,  wie  Trap  erzählt,  zu  dem  heiligen  Blute  in  Lyaabel  auf  Alsen  gerichtet  ward. 
Arnold  verfolgt  die  erwähnten  Städtenamen  sogar  bis  in  die  Gegend  von  Würzburg,  wo 
J.  Ranke  zwar  die  meisten  Grossen,  aber  wenig  Uebergrosse  und  die  meisten  Kleinen  unter 
den  20  jährigen  Rekruten  Bayerns  gefunden  hat 

Schliesslich  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass,  abgesehen  von  den  individuellen 
pathologischen  Einflüssen,  dort,  wo  Grosse  und  Kleine  Zusammentreffen,  und  so  auch  in  Schles- 
wig-Holstein, zwei  charakteristische  Mischformen,  wenn  auch  nicht  gerade  häufig,  angetrofTen 
werden.  Bei  der  einen  sitzt  der  Thorax  und  der  Schultergürtel  eines  Kleinen  anf  dem  Becken 
und  dem  Beckengürtel  eines  Grossen,  ja  sogar  der  eines  Mindermässigen  anf  dem  eines  Ueber- 
grossen , und  bei  der  anderen  ist  das  Umgekehrte  der  Fall.  Es  kommen  so  gewissermaasBen 
die  extremsten  Formen  der  lang-  und  der  kurzbeinigen  Menschen  zu  Stande.  Auch  hierbei 
lässt  sich  beobachten,  dass  der  erblich  besser  situirte  Theil  sich  auf  Kosten  des  erblich  schlechter 
»ituirten  oft  ricsenarlig  entwickelt,  so  dass  anf  zwei  riesenartigen  Beinen  ein  pueriler  Ober- 
körper ruht  und  ebenso  auf  zwei  zwergenhaften  Unterextremitäten  ein  langer  schwerer  Rumpf 
und  Kopf  aufgebaut  ist  Es  ist  die  Frago , ob  es  durch  bilaterale  Vererbung  von  solchen 
Mischformcn  nicht  wiederum  zu  einer  harmonischen  Körpcrentwickelung  eines  Descendenten 
kommen  kann,  der  uns  dann  als  wirklicher  Riese  oder  Zweig  cntgegeutriit. 
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Diese  Einflüsse  lassen  scbüessen,  dass  in  Schleswig- II oistein  im  Allgemeinen  eine  durch 
Körpergrosse  ausgezeichnete  Bevölkerung  wohnt.  Ueber  die  Körpergrüsae  derselben  giebt 
folgende  Uebersicbt  Aufschluss : 


Alter 

Zahl  der 
G erneuen  en 

Minder- 

miasige 

Kleine 

Mittel- 

grosse 

Grosse 

1 Ueber- 
' grause 

Durch* 

| schnitte* 
grosse 

Index 

In  Holstein  

20  bis  22  J. 

22979 

(19) 

128 

479 

993 

(ISfi)Proc. 

1 1677  mm 

167  cm 

In  Schleswig .... 

20  . 

4964 

(19) 

129 

493 

377 

(127)  . 

1692  „ 

168  „ 

In  Stade  ...... 

20  B 22  „ 

2204 

(47) 

167 

477 

356 

1 

(ID)  , 

1664  , 

166  , 

Es  erhellt  daraus,  dass  die  Holsteiner  durchschnittlich  kleiner  aind,  als  ihre  Nachbarn  nörd- 
lich der  Eider,  für  welche  die  Durchschnittagrösse  erheblich  steigen  würde,  wenn  auch  die  21- 
und  22  jährigen  Rekruten  in  Rechnung  gestellt  werden  könnten.  Ans  diesen  ungleichen  Werthcn, 
sowie  ans  dem  Erfabrungssatxc , dass  das  Wachsthum  mindestens  bis  sum  23.  Lebensjahre  fort- 
dauert, erklärt  sich  auch  das  seltenere  Vorkommen  der  Grossen  und  der  Uebergrossen  in 
Schleswig.  Mindcrmissige  und  Kleine  sind  ebenso  häufig  wie  in  Holstein.  Dagegen  besitzt 
Schleswig  eine  grössere  Anzahl  Mittelgrosser  und  auch  einen  höheren  Index  für  die  Körper- 
grosse  seiner  Bewohner,  als  Holstein. 

Noch  mehr  in  die  Augen  springt  der  Unterschied  der  Körpergröese  der  Holsteiner  und 
ihrer  Nachbaren  jenseits  der  Elbe  im  Regierungsbezirk  Stade.  Mehr  als  doppelt  so  viele  Minder- 
mässige  und  ein  Yiertlieil  mehr  Kleine  weisen  diese  auf.  Mittelgrosse  sind  hier  ebenso  häufig, 
wie  in  Schleswig,  mithin  seltener  als  in  Holstein,  und  die  Zahl  der  Grossen  und  der  Ueber- 
grossen sinkt  erheblich  unter  die  in  den  beiden  anderen  Ländern  gefundenen  Werthe.  Durch- 
schnittsgrüsse  und  Index  sind  dem  entsprechend  ebenfalls  kleiner,  als  dort. 

Prüft  man  die  Einflüsse,  welche  diese  Unterschiede  bewirken,  so  ergeben  sich  im  Wesent- 
lichen als  solche  für  Holstein  und  Schleswig  die  bessere  Ernährung  seiner  Einwohner  infolge 
der  grösseren  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  die  grössere  Verbreitung  des  friesischen  Elementes, 
und  als  solche  für  Stade  der  sterilere  Boden  und  dio  grössere  Verbreitung  des  sächsischen 
Elementes  bexw.  auch  der  von  Süden  eingedrungenen  Mischvölker. 

Die  übrigen  in  geringerer  Ausdehnung  und  darum  mit  kleineren  Zahlen  auftretenden  Nach- 
baren verhalten  sich  folgendermaosscn. 


Alter 

Zahl  der 
Gemessenen 

| Minder* 
m&ssige 

Kleine 

Mittel- 

grosse 

I 

Grosse 

Uebcr- 

grosse 

Durch- 
schnitte* 
grosse  1 

Index 

Lübeck | 

20  bis  22  J. 

737 

(23) 

133 

469 

409 

(145)  Proc. 

1686  mm 

1 169  cm 

Hamburg 

20  . 22  . 

1674 

(61) 

217 

470 

313 

(106)  , 

1659  „ 

167  , 

Bremen  ...... 

20  , 22  „ 

677 

(29) 

104 

449 

447 

(ne)  , : 

1688  „ 

" 1 

169  . 

Danach  übertreffen  die  Holsteiner  ihre  Nachbaren  zwischen  Elbe  und  Trave  zwar  in  Bezug 
auf  das  seltenere  Vorkommen  der  Mindermässigen,  Kleinen  und  Mittelgrossen,  stehen  ihnen 

14* 
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aber  in  Bezug  auf  da«  Vorkommen  der  Grossen  und  Uebergrossen  erheblich  nach.  Diese  errei- 
chen daher  auch  eine  höhere  Durchschnittsgrösse  und  weisen  Bogar  einen  recht  hoben  Index  auf. 

Die  beiden  grösseren  Hansestädte  Hamburg  und  Bremen  verhalten  sich  in  auffallender 
Weise  verschieden  zu  einander  und  zu  ihren  Xacbbarcn.  Während  Hamburg  von  allen  die 
meisten  Mindermässigen  und  Kleinen,  den  Durchschnitt  an  Mittelgrossen  und  die  wenigsten 
Grossen  und  Uebergrossen  aufweist,  sind  in  Bremen  zwar  der  Durchschnitt  an  Mindermässigen, 
aber  bei  Weitem  diu  wenigsten  Kleinen  und  Mittclgrossen  und  die  meisten  Grossen  und  Ueber- 
grossen zu  linden.  Die  Durchschnittsgrösse  der  Hamburger  ist  dem  entsprechend  am  kleinsten, 
die  der  Bremer  am  grössten,  der  Index  hingegen  wie  in  Holstein. 

Hier  in  Hamburg,  wo  nur  9 Proc.  seiner  Einwohner  auf  dem  Lande  leben,  zeigt  sich 
besonders  der  Einfluss  der  Gressstadt  mit  ihrer  schlechten  Ernährung  und  ihrer  pathologischen 
Belastung  in  der  Zunahme  der  Mindermässigen  und  der  Kleinen  im  Gegensatz  zu  Lübeck- 
Lauenburg  , wo  das  Landgebiet  überwiegt , und  zu  Bremen , wo  eine  an  und  für  sich  duroh 
Körpcrgrüsse  ausgezeichnete  Bevölkerung  neben  vieleu  Mindermässigen  viele  Grosse  und  Ueber- 
gros-ur  aufweist. 

Vertheilnng  der  Mindermässigen  nnd  der  Uebergrossen. 

Die  Vertheilnng  der  Mindermässigen  und  der  Uebergrossen  gestaltet  sich  im  Itahmen  der 
einzelnen  Kreise  in  Bezug  auf  die  wesentlichsten  dor  vordem  erwähnten  Einflüsse  folgendcr- 
maassen  (vergl.  Tabelle  I). 

ln  Schleswig,  mit  Ausnahme  des  Kreises  Elensburg,  beschränkt  die  seltenere  Kindersterblich- 
keit das  Vorkommen  der  Mindermässigen,  so  besonders  in  Husum  nnd  Tondern.  Je  hantiger  die 
Blonden,  je  seltener  die  Brsunen  zusammen  mit  den  Braunhsorigen  nnd  den  Braunäugigen  Vor- 
kommen, desto  seltener  treten  die  Mindermässigen  auf.  Einfluss  zeigt  ausserdem  die  KOstcn- 
bevölkerung  in  Sonderburg,  die  Kindersterblichkeit  in  Eckernförde,  die  Stadtbevölkerung  in 
Schleswig,  die  Schwindsnchtssterblichkeit  in  Schleswig  nnd  Apenrade  auf  das  häufigere  Vor- 
kommen der  Mindermässigen  und  das  seltenere  der  Uebergrossen,  sowie  die  Zahl  der  Blonden 
nnd  vielleicht  auch  die  Schwindsnchtssterblichkeit  in  Tondern  auf  das  häufigere  Vorkommen 
der  Uebergrossen. 

ln  Holstein  trifft  zunächst  das  häufigere  Vorkommen  der  Mindermässigen  mit  dem  selte- 
neren der  Uebergrossen  überall,  mit  Ausnahme  von  Stormarn,  wo  beide  selten  sind,  zusammen. 
Die  Mindermässigen  sind  häufiger  wo  städtische  Bevölkerung,  Kinder-  nnd  Schwindsuchtssterb- 
lichkeit häufiger  sind,  so  in  Altona,  oder  wo  die  Braunen  mit  den  Granängigen  häufiger  auf- 
tretun,  so  in  Altona,  Rendsburg , Pinneberg.  Eine  eigene  Ausnahme  macht  Kiel,  das  trotz 
Stadtbevölkerung  und  Braunen  wenige  Mindermässige  und  viele  Uebergrosae  aufweist.  Süder- 
Dithmarschen  hat  in  Folge  hoher  Kindersterblichkeit  mehr  Mindermässige  als  sein  Nnchbar- 
kreis  Norder-Dithmarschen. 

In  Stade  sind  die  Mindermässigen  seltener,  wo  die  Braunen  mit  den  Grauäugigen  vor- 
herrschen, so  in  Verden  und  in  der  Stader  Marsch,  und  häufiger,  wo  gerade  die  Blonden  häufiger 
sind,  so  in  Osterholz,  Rotenburg,  Lebe.  Indessen  sind  auch  die  Uebergrossen  mit  den  Blonden 
zusammeu  häufiger  in  Neuhnus,  Lehe  und  Otterndorf;  am  seltensten  sind  sie  allerdings  gerade  da. 


Digitized  by  Google 


Die  Kürpergröase  der  Wehrpflichtigen  im  Gebiete  der  Unterelbe  etc.  117 


Eh  sind  vorhanden  im  Verhältnis»  »um  Durchschnitt: 


Im  Kreise 

Minder-' 

massige 

Kinder- 

sterblich- 

keit 

Schwind- 1 
suchts- 
Sterblich- 
keit 

Blonde 

■ 

Braune 

Braun- 

äugige 

Braun - 
haarige 

Grau-  | 
äugige 

Ueber- 

grosse 

Sonderburg  .... 

+ 2 

— 2 1 

- V 

l — 

1 

— 

| + 

8 

— 3*  J 

3 

— 1 

Flensburg 

+ > 

- 

3 

— 1 

7 

’ — 

2 

— 

Eckenißrdo  .... 

4 3 

— 9 

— 

1 

4 

2 

4-  1 

4- 

1 

— 2 

Schleswig 

— 1 

— 4 

+ i 

— 

3 

! — 

4- 

3 

-4  a 

4 

3 

— 1 

£ 

Eiderstedt 

— 2 

- 10 

— 

4 

— 1 

— 

1 

4 1 

4 

4 

4 2 

'S 

CO 

Ajienrade  ..... 

— I 

- 2 

- 

l - > 

— 

1 

— 

- 

- 

Husum 

— 

- 5 

- 1 

4- 

4 

-2 

— 

8 

— 4 

— 

1 

— 1 

Hadersleben  .... 

1 

: - 1 

-i- 

9 

— 1 

— 

9 

- 2 

— 

10 

— 2 

Tondern  

— 2 ! 

— 6 

1 4 2 

+ 

8 

-2 

— 

13 

— 1 

— 

6 

+ 3 

Altona  ...... 

4*  2 1 

+ « 

4 12 

— ' 

10 

4-  4 

4- 

23 

4 2 

-f 

u 

— 4 

Rendsburg  

— 2 

4 3 

- 

3 

4 1 

+ 

5 

4 4 

4 

3 

- 3 

Pinneberg 

4 3 

— 

1 

4 

2 

4 l 

+ 

2 

— 

S. -Dithmarschen  . . 

4 8 

- 3 

4- 

1 

- 1 

— 

2 

— 2 

— 

1 ^ 

4 2 

Steinkrug 

- 

4 1 

— 

— 

2 

- 

1 

1 1 

4 i 

-F 

4 

4 i 

a 

Segcberg  ..... 

1 

1 6 

4 8 

4- 

4 

— 

_ 

6 

4 2 

— 

4 

4 » 

S - 

Lauenburg  

— 

— 1 

+ 

2 

+ 1 

4- 

1 ; 

4 i 

— 

2 

4 » 

ES 

N.- Dithmarschen  . . 

+ 3 

- 4 

4 

4 

— 

— 

3 

- 2 

— 

s 

4 i 

Eutin 

— 

? 

V 

+ 

i 

+ • 

4- 

3 

— i 

— 

1 

4 2 

Kiel 

— 

+ 2 

— 2 

— 

2 

+ 

3 

4 i 

4- 

3 

4 2 

Plön 

— 

4 a 

- 5 

4. 

4 

— 

— 

4 

4 2 

— 

4 

4 1 

Oldenburg  

— 1 

4 3 

— 6 

— 

i 

— I 

— 

2 

4 2 

4 

2 

4 4 

. Stormarn  . . • . . 

— 1 

+ 3 

— i 

4_ 

2 

+ 1 

- 

4 2 

— 

3 

— 2 

Stade  Geest  .... 

4 1 

? 

? 

— 

1 

4- 

3 

4 3 

— 

1 

— 3< 

Osterholz  ..... 

4 1 

? 

+ 

3 

— 1 

— 

4 

2 

— 

i 

— 4 

Rotenburg 

? 

? 

4- 

3 

— 

- 

3 

4 i 

— 

3 

— 4 

© 

-o 

Neuhaus  

— 1 

? 

? 

- 

— 1 

— 

1 

— 2 

4 

2 

4*  2 

4 

oo 

Loho 

— 

? 

? 

4 

3 

— 1 

— 

3 

— 3 

— 

5 

4 3 

Stade  Marsch  . . . 

— 1 

? 

? 

— 

6 

— 

4 

4 i 

4 3 

4 

6 

4*  3 

Verden 

— 2 

? 

? 

— 

5 

+ 1 

+ 

9 

-f-  6 

I + 

4 

4 i 

Otterndorf 

- 3 

? 

? 

4 

4 

— 1 

7 

-3 

» 1 

4 1 

Bremen 

— I 

? 

? 

— 

— 1 

— 

3 

4 3 

. 

4 3 

Lübeck  

— 1 

7 

? 

4 1 

4- 

3 

— 3 

4 2 

Hamburg 

+ 3 

? 

V 

? 

7 

5 

1 

? 

? 

— 4 

wo  die  Blonden  sehr  häufig  sind,  so  in  Osterhol*  und  Rotenburg.  Es  lässt  sich  annehmen,  dass 
in  diesem  Bezirke  grösstentheils  andere  Einflüsse,  als  wie  das  Vorkommen  der  Blonden  und  der 
Braunen,  an  dem  Vorkommen  der  Mindermäsaigcn  nnd  der  Vebergrossen  bethoiligt  sind. 

Bremen  und  Lübeck  verhalten  sich  mit  ihrer  gleichartigen  Bevölkerung  in  Bezug  auf  das 
Vorkommen  der  MindcnrnUsigen  und  der  Uebergrossen  ziemlich  gleich;  in  Bremen  sind  die 
Blonden,  in  Lübeck  die  Brunnen  etwas  häufiger. 
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Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dasB  auf  das  Vorkommen  der  Mindermässigon  sich 
geltend  macht: 

a)  Der  städtische  Einfluss:  in  Flensburg,  Schleswig,  Altona,  Rendsburg,  Pinneberg,  Stein- 
burg, Stader  Geest,  Bremen,  Lübeck,  Hamburg;  ausgenommen  Kiel,  Stormarn,  Olden- 
burg, Lauenburg,  Lehe,  Verden. 

b)  Die  Kindersterblichkeit:  in  Eckernförde,  Altona,  Pinneberg,  Siider-Dilhmarschen,  Stein- 
burg, Flensburg;  ausgenommen  Norder-Dithmarschen,  Kiel,  Plön,  Oldenburg,  Stormarn. 

c)  Die  Schwindsuchtssterblichkeit:  in  Altona,  Rendsburg,  Flensburg,  sowie  im  ganten  Regie- 
rungsbezirk  Stade;  ausgenommen  Schleswig,  Apenrade,  Tondern,  Segeberg,  Pinneberg, 
Steinburg. 

d)  Der  braune  Typus:  in  Sonderburg,  Eckernfördo,  Schleswig,  Altona,  Rendsburg,  Pinne- 
berg, Steinburg,  Stader  Geest;  ausgenommen  Kiel,  Verden,  Stader  Marsch. 

Prüft  man  diese  Einflüsse,  so  lässt  sich  erkennen,  dass  im  Allgemeinen  der  braune  Typus 
mit  den  Mindermässigen,  die  Blonden  mit  den  Uebergrossen  Zusammengehen. 

In  Schleswig  trifft  man  Braune  und  Mindcrmässigc  in  Sonderburg,  Eckernförde  und  Schles- 
wig; die  einzige  Ausnahmo  macht  Flensburg  unter  dem  Einflüsse  von  Stadtbevölkernng,  Kinder- 
und  Schwindsuchtssterblichkeit.  Die  Blonden  und  die  Uebergrossen  sind  zusammen  in  Flens- 
burg, Apenrade,  Tondern;  die  Ausnahmen  sind  Eiderstedt,  Ilusum,  Hadersleben,  dort  in  Folge 
holländischer,  hier  dänischer  Einflüsse. 

In  Holstein  sind  Braune  und  Mindermässigo  zusammen  in  Altona,  Rendsburg,  Pinneberg, 
Steinburg,  Lauenburg;  Ausnahmen  sind  Süder-Ditbmarschen  mit  hoher  Kindersterblichkeit  und 
Segeberg  mit  hoher  Schwindsuchtssterblichkeit.  Blonde  und  Uebergrossc  sind  zusammen  in 
Plön,  Eutin,  Norder-Dithmarachen,  Lauenburg,  Segeberg,  Südcr-Dithmarschen ; Ausnahmen  sind 
Kiel,  Stormarn,  Oldenburg  mit  hoher  Kindersterblichkeit. 

Für  den  Regierungsbezirk  Stade  fehlen  die  Ermittelungen;  es  lässt  sich  aber  annehmen, 
dass  im  Allgemeinen  die  hohe  Schwindsucbtsstcrblichkcit  von  4,0  pro  Mille  vou  grossem  Einfluss  ist. 
Mindermässigo  und  Braune  sind  hier  zusammen  in  der  Stader  Geest;  Ausnahmen  sind  Stader 
Marsch  und  Verden;  Uebergroese  und  Blonde  in  Otteradorf,  Lehe,  Nenhaus;  Ausnahmen  sind 
Osterholz  und  Rotenburg. 

Um  die  geologischen  und  vorzugsweise  die  ethnologischen  Einflüsse  besser  würdigen  zu 
können,  ist  Schleswig-Holstein  in  kleinere  Dist  riete  getheilt  und  für  Stade  die  diesen  entsprechende 
neue  Kreiscintheilung  zur  Grundlage  genommen  worden  (vergl.  Tabelle  II  und  die  Karten- 
skizzen). 

Auf  dem  Westrande  von  Schleswig- Holstein  sind  die  Mindermissigen  am  seltensten  in  der 
Tondcrner  Marsch  und  auf  den  Inseln  Sylt  und  Föhr  (0  pro  Mille).  Auch  in  den  ersterem  an- 
grenzenden Geeststrecken  sind  sic  selten  (0  bis  4 pro  Mille.)  Häufiger  werden  sie  in  Husum 
(12  pro  Mille),  Norder-Dithmarschen  (17  bis  19  pro  Mille),  in  der  Marsch  von  SüderaDithm&rachen 
(11  bis  18  pro  Mille),  in  den  Kremper  und  in  der  Haseldorfer  Marsch  (14  bis  16  pro  Mille). 
Am  häufigsten  treten  sic  auf  in  Eiderstedt  (21  pro  Mille),  auf  den  Inseln  Nordstrand  und  Pell- 
worm (38  pro  Mille),  im  Bezirk  Friedrichstadt  (30  pro  Mille),  in  der  Wilster  Marach  (21  pro  Mille) 
und  in  Bergedorf  (21  pro  Mille)  — d.  h.  überall  da,  wo  sich  Colonen  holländischer  Abkunft 
niedergelassen  haben. 
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Drr  Mittelrücken  des  Landes  ist  ziemlich  gleichmässig  mit  Mindei-massigen  (20  bis  38  pro 
Mille)  besetzt.  Am  dichtesten  sind  sie  im  westlichen  Theile  des  Kreises  Schleswig  (38  pro 
Mille),  in  Nortorf  (33  pro  Mille),  in  der  Geest  von  Söder- Dithmarschen  (32  pro  Mille)  und  in 
Altona  (36  pro  Mille)  — d.  h.  überall  da,  wo  der  Boden  am  unergiebigsten  ist  oder  wo  fremde 
Elemente  vorherrschen,  so  Zigeuner  in  Süder-Dithmarschen  und  Juden  in  Altona. 

Der  Ostrand  stellt  die  wenigsten  Mindermässigen  im  dänischen  Wohld  (5  pro  Mille),  auf 
Fehmarn  und  im  Lande  Oldenburg  (8  pro  Mille)  und  im  südlichen  Hadersleben  (9  pro  Mille). 
Ungünstiger  steht  Apenrade  (17  pro  Mille),  das  westliche  Angeln  (12  pro  Mille),  das  nördliche 
Kiel  (18  pro  Mille),  Plön  (14  bis  15  pro  Mille),  Amt  CUmar  (15  pro  Mille)  das  östliche  Stor- 
marn  (10  pro  Mille)  und  Lauenburg  (19  pro  Mille).  Nooh  häufiger  werden  sic  im  Sundewitt 
(21  pro  Mille),  im  östlichen  Angeln  (24  pro  Mille),  wcBtlioh  von  Eckemförde  (25  pro  Mille);  in 
Eutin,  Segeberg  und  Lübeck  (20  pro  Mille);  am  häufigsten  aber  im  nördlichen  Haderslcbcn 
(39  pro  Mille),  im  nördlichen  Angeln  (36  pro  Mille),  in  Schwansen  (34  pro  Mille)  und  schliess- 
lich auf  Alse n (47  pro  Mille)  — und  zwar  in  Iladcrslebon,  Sundewitt,  Alsen  durch  dänische 
Einflüsse,  in  Angeln  und  Schwansen  und  ebenso  in  Eutin,  Segeberg  nnd  Lübeck  durch  fremden 
theilweise  holländischen  Einfluss. 

ln  Stade  sind  die  Mindermässigen  am  seltensten  in  Hadeln  (24  pro  Mille),  dem  altaächsiscben 
Marschlande  an  der  Elbe;  ferner  in  Verden  (24  pro  Mille),  Achim  (38  pro  Mille)  und  Zeven 
(39  pro  Mille),  d.  i.  der  ältesten  Cullurstätte  und  Culturstrasse  des  Landes  nach  Osten,  wohl 
unter  dem  gleichen  ethnischen  Einflüsse.  Häufiger  sind  sie  in  den  friesischen  Marschen  von 
dem  alten  Lande  Jork,  von  Kehdingen,  von  Neuhaus  und  von  Lehe,  d.  i.  Land  Wursten  (40  bis 
46  pro  Mille).  Am  häufigsten  sind  sie  auf  der  Geest,  wo  sie  im  Kreise  Stade  die  stattlichste 
Höhe  (73  pro  Mille)  erreichen. 

Die  grösseren  Städte  folgen  sich  vorzugsweise  wohl  unter  dem  Einflüsse  des  jüdischen 
Elementes:  Schleswig  (0  Proc.),  Flensburg  (11  pro  Mille),  Kiel  (20  pro  Mille),  Lübeck  (29  pro 
Mille),  Bremen  (29  pro  Mille),  Altona  (36  pro  Mille),  Hamburg  (61  pro  Mille). 

Die  Uebergrossen  sind  auf  dem  Westrands  von  Schleswig  - Holstein  am  häufigsten  auf  den 
Inseln  Sylt  und  Föhr  (18  Proc.);  und  demnächst  in  der  Marsch  nördlich  von  Tondcrn,  von 
Bredstedt,  von  Süder-Dithmarschen  und  von  Krempe  (über  15  Proc.).  Seltener  werden  sie  in 
der  Marsch  südlich  von  Tondern,  von  Eiderstedt,  von  Norder -Dithmarschen,  von  Wilster,  von 
Haseldorf  (bis  15  Proc.);  demnächst  in  Friedrichstadt  und  Bergedorf  (11  Proc.),  in  Husum 
(10  Proc.)  und  endlich  am  seltensten  auf  den  Inseln  Pellworm  und  Nordstrand  (5  Proc.)  — dort 
unter  friesischem,  hier  unter  holländischem  Einfluss. 

Der  Rücken  des  Landes  zeigt  eine  ziemlich  gleichmässige  Verthcilung  der  Uebergrossen 
(11  bis  13  pro  Mille);  häufiger  sie  nur  in  Lügumkloster  und  Leck  (15  bis  17  pro  Mille)  unter 
friesischem  Einfluss;  seltener  in  Tofllund,  Hohn,  Wandsbeck,  Altona  (8  bis  9 pro  Mille)  — dort 
unter  dänischem,  hier  unter  jüdischem  Einfluss,  in  Hohn  indessen  ohne  nachweisbare  Ursache. 

Der  Ostrand  bat  die  wenigsten  Uebergrossen  auf  Alsen  nnd  westlich  von  Eckernfordc 
(9  Proc.),  in  Hadersleben  und  Schwansen  (11  Proc.)  unter  fremden,  theilweise  dänischem  Ein- 
fluss; häufiger  werden  sie  in  Apenrade,  in  Sundewitt,  in  Angeln  und  im  dänischen  Wohld 
(12  Proc.).  In  Holstein  sind  sie  am  seltensten  im  östlichen  Stormarn  (12  Proc.)  und  am 
häufigsten  in  Lübeck  (17  Proc.),  Oldenburg  (18  Proc.),  und  Femahrn  (22  Proc.)  — hier 
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wiederum  unter  friesischem  Einflüsse.  Alles  übrige  Land  bült  sich  auf  dem  Durchschnitt  (14  bis 
16  Proc.). 

In  Stade  drängen  sich  die  Uebergrossen  an  den  Fhissufern  und  an  der  Meeresküste  zu- 
sammen. Sie  sind  am  häufigsten  in  den  alten  Friesensitzen  Jork  und  Lehe,  d.  i.  dem  alten 
I-aude  und  dem  Lande  Wursten  (IC  bis  17  Proc.)  und  werden  seltener  am  sonstigen  Uferlande 
(13  bis  14  Proc.).  Am  seltensten  sind  sie  in  der  Mitte  des  Landes  auf  der  hohen  Geest  (10  bis 
11  Proc.),  besonders  in  llremcrvörde,  Osterholz  und  llotenburg  (5  bis  6 Proc.). 

Die  grösseren  Städte  folgen  wohl  ebenfalls  unter  den  oben  erwähnten  Einflüssen:  Schles- 
wig (7  Proc.),  Altona  (9  Proc.),  Hamburg  (11  Proc.),  Flensburg  (13  Proc.),  Kiel  (15  Proc.), 
Lübeck  (17  Proc.),  Bremen  (18  Proc.). 

Aus  diesen  Erhebungen  ergiebt  sich  weiter: 

1.  Dass  der  grossstädtische  Einfluss  das  Vorkommen  der  Mindcrmäsaigen  begünstigt,  an 
und  für  sioh  jedoch  nicht  das  Vorkommen  der  Ueborgrosseu  herabsetzt. 

2.  Dass  die  Marsch  das  Vorkommen  der  Uebergrossen,  die  Geest  das  der  Mindermüssigen 
begünstigt. 

3.  Dass  die  Niederlassungen  der  Friesen  das  Vorkommen  der  Uebergrossen,  die  Nieder- 
lassungen holländischer,  dänischer,  jüdischer,  sowie  der  Zigeuner  das  der  Mindcrmässigeu 
begünstigt. 

Die  angestellten  Erhebungen  ermöglichen  schliesslich  noch  eine  Betrachtung  dieser  Ver- 
hältnisse innerhalb  der  engen  Grenzen  der  einzelnen  Kirchspiele  in  Holstein  (vcrgL  Karte  II, 
a.  und  b.). 

Die  holsteinsche  Marsch  zeigt  eine  reichliche  Besetzung  mit  Uebergrossen,  besonders  da, 
wo  nachweislich  friesische  Einwanderung  stattgefunden  hat,  so  in  Neuenkirchen,  Marne  in  Dith- 
marschen und  in  der  Haseldorfer  Marsch  oder  den  sieben  Kirchspielen,  diu  von  Stade  aus  be- 
siedelt wurden  und  eine  auffallend  geschlossene  Heihc  von  Uebergrossen  aufweisen.  Solche  Be- 
zirke werden  ungezwungen  als  Verbreitungscentren  aufgefasst  werden  können,  die  ihren  Einfluss 
auch  über  ihre  eigenen  Grenzen  hinaus  geltend  machen.  Unter  solchem  Einflüsse  steht  Wessel- 
buren, Henningstedt  in  Dithmarschen  und  St.  Margarethen  in  der  Wilster  Marsch.  Ein  andere- 
Centnim  von  Uebergrossen  liegt  südlich  von  der  Mündung  der  Stör  um  Crvmpe  herum.  Selten 
sind  die  Uebergrossen  unter  holländischem  Einfluss  von  Eider- Lädt  aus  in  Lunden,  ferner  in 
Bü-ura  alias  Buisen,  wiu  Dankwerth  schreibt,  und  endlich  in  der  Wilster  Marsch.  Derselbe 
Einfluss  bedingt  auch  hier,  sowie  um  GlückBtadt  und  Herzhorn,  das  häufigere  Vorkommen  der 
Mindermüssigen.  Andere  Einflüsse  sind  in  dieser  Beziehung  in  Wesselburen  und  in  Barlt  durch 
fremde,  zum  Theil  polnische,  zum  Theit  auch  von  Zigeunern  wirksam,  die  sich  in  St.  Michaela- 
dam niedergelassen  haben.  Am  seltensten  resp.  gar  nicht  werden  sie  um  Unken  Ufer  der  Stör 
in  der  Nähe  der  Mündung  derselben  angetroffeu. 

Der  westliche  Höhenzug  weist  ein  dichteres  Vorkommen  der  Uebergrossen  nur  an  den 
ältesten  Cultnrstätten  des  I-andes  und  deren  Filialen  auf,  in  Burg  und  in  Schenefeld  nebst 
Ilohcnwestedt  und  liohenaspe.  Es  lässt  sich  indess  annehmen , dass  auch  von  Itzehoe  und 
Ileiligcnstedten  aus  eine  Verbreitung  von  Uebergrossen  und  zwar  vorzugsweise  auf  dem  linken 
Störufer  nach  Krempe,  Neuenkirchen  und  Borsfleth  stattgefunden  hat,  von  welchen  Orten  wenig- 
stens Neuenkirchcn  von  Itzehoe  aus  errichtet  worden  ist  Iudesscn  die  grössere  Verbreitung  der 
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Uebergrossen  ist  wahrscheinlich  an  diesen  alten  Cnlturstätten,  sowie  in  Münsterdorf  und  Breiten- 
berg durch  fremden,  bekanntlich  auch  holländischen  Zuzug  herabgesetzt  worden.  Dass  diese 
ersten  Colonen  des  Landes  eine  grosse  Menge  Uebergroaser  anfzu weisen  hatten,  erscheint  nicht 
zweifelhaft,  wenn  man  das  häutige  Vorkommen  der  Uebergrossen  in  dem  Abgangsorte  dieser 
Besiedelungen,  in  Bremen,  in  Erwägung  zieht.  Wahrscheinlich  sind  es  ebenfalls  friesische  Ele- 
mente, welche  diese  Verhältnisse  schufen.  Auffallend  selten  sind  die  Uebergrossen  dann  in 
einem  grösseren  Bezirk  um  Hademarschen  herum  und  ebenso  im  Kreise  Pinneberg.  Es  ist 
schwer  zu  sagen,  welche  Einflüsse  hier  wirksam  gewesen  sind.  Wenn  man  indessen  die  grössere 
Dichtigkeit  der  Mindermässigcn  in  diesen  Bezirken  in  Betracht  zieht,  die  weiter  ausholt  und 
gewissennaassen  eine  breitere  Strasse  vom  Elbufer  bei  Altona  auf  dem  westlichen  Höhenzuge  ent- 
lang bis  zu  der  am  meisten  nach  Süden  ansspringenden  Windung  der  Eider  darstellt  — eine 
Strasse,  die  sieh  dann  weiter  über  Hohn  theils  nach  Eckcruforde  hin,  theils  über  Schleswig, 
Flensburg,  Sundewitt  nach  Alsen  hin  fortsetzt  (vergl.  die  Karto  der  Mindermässigcn  nnd  Kleinen 
in  Schleswig,  Band  XIV)  — , so  könnte  man  annehmen,  dass  diese  Strasse  den  Weg  eines  be- 
sonderen Volksschlages  bezeichnet,  der  hier  seinen  Durchzug  gehalten  hat.  Die  grösste  Dichtig- 
keit erreichen  die  Mindermässigcn  auf  diesem  Zuge  in  Quickborn,  Hohenaape,  demnächst  in 
Hohn,  Kropp,  Haddeby,  Sieverstcdt,  Wanderup,  Wallsbüll,  Klipleff1),  Fcldstedt.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  auf  der  Karte  der  Blonden  die  Kreise  Rendsburg  und  Schleswig  als  diejenigen  Kreise, 
welche  die  wenigsten  Blonden  aufweisen,  in  den  Bereich  dieses  Zuges  gehören  und  in  den 
Tabellen  der  Braunen  in  fast  geschlossener  Reihe  die  Kreise  Pinneberg,  Steinburg,  Rendsburg, 
Eckernforde,  Schleswig  und  Sonderburg  als  die  am  reichlichsten  mit  Braunen  besetzten  Kreise 
folgen.  Wenn  sich  auch  an  der  Westküste  voa  Sclile* wig-11  oistein,  besonders  in  Eiderstedt  und 
ebenso  in  den  Bezirken  von  Kiel,  Oldenburg  nnd  Lübeck  holländischer  Einfluss  in  dieser  Rich- 
tung geltend  gemacht  haben  mag,  so  lässt  sich  doch  nicht  annehmen,  das»  derselbe  einen  so 
weiten  und  so  geschlossenen  Verbreitungskreis  gefunden  haben  kann,  und  man  kommt  immer 
wieder  auf  die  Annahme  des  Zuzuges  eines  anderen  kleingeBtulteten  dunklen  grauäugigen  Volkes 
zurück. 

Auf  dem  eigentlichen  Rücken  des  Landes  tritt  Segebcrg  wiederum  als  alte  Culturstätte  zu- 
gleich als  ein  Verbreitungscentrum  der  LTebergrossen  auf.  Von  hier  aus  breiten  sieh  dieselben 
auf  dem  Wege,  den  ihnen  die  Geschichte  vorgezeichnet  hat,  nach  Neumünster,  Bordesholm  und 
Brügge  aus;  vielleicht  auch  nach  Süden  und  Osten.  Gleichzeitig  geht  jedoch  denselben  Weg 
ein  Zug  von  Mindermässigcn,  nur  etwas  . weiter  östlich  über  Bornhöved  ausholend,  der  wiederum 
auf  eine  Vermischung  mit  einem  kleineren  Urvolke  hindeutet. 

Auf  dem  östlichen  Höhenzuge  und  auf  dem  Ostrande  von  Holstein  finden  sich  die  Herde 
der  Uebergrossen  in  der  Probstei,  im  Lande  Oldenburg  und  vor  allen  Dingen  in  einer  sonst 
nicht  erreichten  Dichtigkeit  anf  der  Insel  Fehmarn,  d.  h.  also  überall  dort,  wo  friesische  Ein- 
wandcriing  staltgefumlen  hat  oder  angenommen  werden  katiu.  Ausserdem  zeichnet  sich  der  Be- 
zirk von  Eutin  und  der  östliche  Tbcil  von  Stormarn  durch  das  häufigere  Vorkommen  der  Ueber- 
grossen aus , beide  wohl  wahrscheinlich  in  Folge  ihrer  Beziehungen  als  geistliche  Pfründen  des 
mit  Uebergrossen  gleichfalls  reichlich  fnndirten  Lübeck;  die  einzige  Ausm^tne  macht  Reinfeld, 

M Klipleff  bezeichnet  Kohl  als  eine  deutsche  Insel  im  dänischen  Sprachgebiet. 
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welche«  den  Lübeckern  gegenüber  lange  Zeit  »eine  Selbstständigkeit  bewahrt  hat.  Im  Gegen- 
satz diu u finden  sich  die  Uebergrossen  seltener  in  dem  westlichen  Theile  von  Stormam,  Amt 
Trittau,  welches  lange  Zeit  zu  Hamburg  gehörte.  Ferner  werden  sie  am  seltensten  in  den  Guts- 
bezirken westlich  von  Kiel,  besonders  in  Flemhude,  unter  holländischem  Einfluss,  der  sich  aus 
der  alten  Benennung  Vleminghchuden , — Hütung  der  Flamländer,  ersehlie*sen  Lässt.  Ebenso 
selten  sind  sie  unter  dem  gleichen  Einflüsse  in  einem  Bezirke,  der  sich  von  Plön  aus  nördlich 
von  Eutin  in  das  Amt  Cismar  hineinzieht,  ln  diesen  Bezirken,  wo  die  Uebergrossen  seltener 
wurden,  erscheinen  gleichzeitig  die  Mindern! ässigen  häufiger,  am  häufigsten  in  Bovenau  in  der 
Nähe  von  Flemhude. 

In  den  Städten  erscheinen  die  Mindermüssigen  schliesslich  ziemlich  gleichmäßig  vertheilt, 
die  Uebergrossen  seltener  nur  in  Altona  und  Wandsbeck,  wohl  unter  jüdischem  Einfluss. 

Vcrtheilung  der  Kleinen,  M ittelgrossen  und  Grossen. 

Folgende  Tabelle  ergiebt  eine  Ucberaicht  über  die  Vcrtheilung  der  Kleinen,  Mittelgroßen, 
und  Grossen  in  Bezug  auf  die  allgemeinen  Einflüsse,  welche  als  wirksam  auf  diese  Verhältnisse 
angenommen  werden  (vergl.  Tab.  I). 

Es  sind  vorhanden  im  Verhältnis»  zum  Durchschnitt: 
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Was  zunächst  Schleswig  anlangt,  so  zeigt  hier  die  Kinder-  nnd  die  Schwindsuchtssterblich- 
keit  im  Allgemeinen  keinen  grossen  Einfluss  auf  das  Vorkommen  der  verschiedenen  Körpergrössen, 
nur  Eckernförde  weist  als  Kreis  der  Gilterdistriete  bei  einer  grosseren  Kindersterblichkeit  ver- 
hültnissmüssig  viel  Kleine  auf.  Die  zahlreichere  städtische  Bevölkernng  ist  nur  im  Kreise  Flens- 
burg von  erkennbarem  Einfluss  auf  das  häufigere  Vorkommen  der  Kleinen  gewesen.  Grosse 
und  Blonde  finden  sich  alsdann  zusammen  häutiger  in  Flensburg,  Apenrnde,  Husum  und  Ton- 
dern;  die  einzige  Ausnahme  macht  Hadendcbcn,  wo  — wohl  unter  dänischem  Einfluss  — Blonde 
und  Kleine  zusammen  auflreten.  Hinsichtlich  der  Braunen  ist  zu  bemerken,  dass  dieselben  mei- 
stens mit  den  Braunäugigen  und  den  Braunhaarigen  zusammen  Vorkommen  und  nur  in  Sonder- 
burg die  Braunbaarigen  neben  den  sonstigen  Braunen  seltener  sind  und  ebonso  in  Eiderstedt 
ohne  diese  gewissennaasseu  selbstständig  auflreten.  Von  den  letzteren  abgesehen,  finden  sich 
Braune  und  Kleine  zusammen  in  Sonderburg  und  Eckernforde.  Mittelgrosse  und  Grauäugige 
sind  ebenfalls  ohne  Ausnahme,  indessen  häufig  auch  neben  Braunen  und  Kleinen,  zusammen  in 
Sonderbnrg,  Eckernforde,  Schleswig  und  Eiderstedt. 

In  Holstein  fällt  die  Kinder-  und  Schwindsuchtssterblichkeit  mit  dem  Vorkommen  der  Klei- 
nen zusammen  in  Altona  und  Pinneberg,  letztere  allein  ausserdem  noch  in  Rendsburg  und  Scge- 
berg  und  erstcre  in  Stormarn.  Gleichzeitig  macht  Altona  auch  Beinen  grossstädtischen  Einfluss 
auf  das  häufigere  Vorkommen  der  Kleinen  geltend.  Die  Kreise  der  Gflterdistricte  Steinburg, 
Plön,  Kiel  und  Oldenburg  zeigen  trotz  hoher  Kindersterblichkeit  wenig  Kleine.  Die  Blonden 
und  die  Grossen  treten  hier  häufiger  auf  in  beiden  Dithmarschen,  in  Lauen  bürg,  in  Eutin  und 
in  Plön,  nicht  jedoch  in  Segeberg,  Stormarn,  Steinburg,  Kiel  und  Oldonburg,  wo  die  Grossen 
sogar  in  grösserer  Menge  ohne  die  Blonden  Vorkommen.  Braune  und  Kleine  sind  zusammen 
häufiger  in  Altona,  Pinneberg,  Rendsburg,  Segeberg  und  Stormarn,  nicht  jedoch  in  Steinburg 
und  KieL  Braunäugige  sind  im  Bereiche  des  braunen  Typus  selten  in  Segeberg,  Plön  und 
Oldenburg,  Braunbaarige  in  Eutin.  Mittelgrosse  und  Grauäugige  treten,  übrigens  ebenfalls  viel- 
fach mit  den  Braunen  und  Kleinen,  zusammen  auf  in  Altona,  Pinneberg,  Rendsburg,  Kiel,  nicht 
jedoch  in  Stormarn,  Stcinhurg,  Oldenburg. 

Anders  wiederum  liegen  die  Verhältnisse  in  Stade.  Hier  trifft  man  Grosse  und  Blonde  zu- 
sammen in  Lehe,  Otterndorf  und  Neuhaus  — also  im  Lande  Wursten  und  im  Lande  Hadeln  — , 
nicht  jedoch  in  Rotenburg,  im  Stader  Gcestkreis,  im  Stader  Marschkreis,  in  Osterholz  und  Ver- 
den — also  auf  der  Geest  und  am  oberen  Laufe  von  Elbe  und  Weser.  Braune  und  Kleine  in 
Rotenburg  und  im  Stader  Geestkreis  — also  nur  auf  der  Geest  — ; nicht  jedoch  im  Stader 
Marschkreis  und  in  Verden. 

In  Rotenburg  sind  gleichzeitig  innerhalb  des  braunen  Typus  die  Braunäugigen  seltener, 
Grauäugige  und  Mittelgrosse  finden  sich  neben  den  Braunen  zusammen  wohl  unter  holländischem 
Einfluss  nur  in  der  Stader  Marsch. 

In  Bremen  und  Lübeck  sind  Blonde  nnd  Grosse  zusammen  ziemlich  gleich  häufig;  in  Bre- 
men bei  weniger  Braunen  die  Kleinen  seltener,  dagegen  bei  der  gleichen  Zahl  Grauäugiger  die 
Mittelgrossen  häufiger  als  in  Lübeck.  Hamburg  zeichnet  sich  durch  das  häufigere  Vorkommen 
der  Kleinen  und  der  Mittelgrossen,  dagegen  durch  das  seltenere  der  Grossen  aus. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dass  auf  das  Vorkommen  der  Kleinen  sich  geltend 
macht: 

Iß* 
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a)  der  grossstädüsclic  Einfluss:  in  Flensburg,  Altona  und  Hamburg,  nicht  jedoch  in  Kiel, 
Bremen  und  Lübeck; 

b)  die  Kindersterblichkeit:  in  Altona,  Pinneberg,  Stormam  und  wohl  auch  in  Eckernfbrde 
und  in  beiden  Dithmaraehcn,  nicht  jedoch  in  Steinburg,  Plön,  Kiel  und  Oldenburg; 

c)  die  Schwiudsuchtssterhlichkeit:  in  Altona,  Pinneburg,  Rendsburg,  Segebcrg  und  wohl 
auch  in  Apennide,  nicht  jedoch  in  Schleswig  und  Tondern ; 

d)  der  braune  Typus:  in  Sondeiburg,  Eckemlbnle,  Altona,  Pinneberg,  Rendsburg,  Segeberg, 
Stornmrn,  Rotenburg,  Stader  Geest  und  wohl  auch  Lübeck;  nicht  jedoch  in  Schleswig, 
Lauenburg,  Eutin,  Steinburg,  Plön,  Kiel,  Stader  Marsch  und  Verden. 

Das  gemeinschaftliche  Vorkommen  der  Grossen  und  der  Blonden  zeigt  Ausnahmen:  in 
Hadersleben,  Segeberg,  Stormam,  Sudnburg,  Kiel,  Oldenburg,  Rotenburg,  Stader  Geest,  Stader 
Marsch,  Osterholz  und  Verden;  und  das  gemeinsame  Vorkommen  der  Grauäugigen  und  Mittel- 
grossen: in  Stormam,  Steinburg,  Oldenburg,  in  Lübeck  und  im  ganzcu  Regierungsbezirk  Stade, 
ausgenommen  den  Stader  Marschkreis. 

Das  reinste  Bild  giebt  somit  das  Hereogthum  Schleswig;  hier  fallen  die  einzelnen  Grösseu- 
kategorien  mit  denen  der  Blonden,  Braunen  und  Grauäugigen  grösstentheils  zusammen  und  die 
wenigen  Ausnahmen  lassen  sich  ungezwungen  durch  anderweitige  Einflüsse  erklären. 

Verworrener  erscheint  das  Bild  in  Holstein;  indessen,  wenn  man  vou  den  anderartig  be- 
einflussten . Kreisen  Stormaru  und  Segeberg  absieht,  lässt  sich  ein  ganz  bestimmter  Bezirk,  näm- 
lich Steinburg  und  das  ganze  östliche  Holstein  nebst  Entin,  Lübeck  und  Lauenburg  als  regel- 
widrig herausschäleu , in  dem  keine  anderen  Einflüsse  als  ethnische  sich  geltend  gemacht  haben 
können.  Bemcrkcnswertb  ist  es,  dass  diese  Ausnahmen,  abgesehen  von  Stciuburg,  derjenige 
Bezirk  ist,  den  dio  i/mes  Saxouiae  gen  Osten  wider  die  alten  Sitze  der  Wenden  abgrenzte,  ja  es 
erscheint  fraglich,  ob  die  Abweichung  von  der  Regel  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  auch  in 
Stciuburg  und  zum  Theil  auch  in  Segeberg  und  Stormaru  geltend  macht  Prüft  man  die  bier 
waltenden  Verhältnisse  näher,  so  siebt  mau,  dass  das  Charakteristische  derselben  in  dem  häufi- 
geren Vorkommen  der  Grossen  neben  den  Braunen,  sowie  auch  tbeilweiso  neben  den  Grau- 
üugigen  enthalten  ist  Dabei  werden  im  änssersten  Koniosten  die  Braunäugigen  gleicbzeitig 
seltener,  so  dass,  Oldenburg  und  Plön  als  Verbreit ungscentrum  eines  grossen  braunen  Volks- 
»chlagcs  gesetzt,  liier  zunächst  die  Braunen  und  die  Braunbaarigun  vorwiegen,  denen  sich  erst 
nach  Westen  und  Süden  bin  die  Brauuäiigigvn  zngesellen.  Die  Grauäugigen  in  Kiel,  Oldenburg 
und  Steinburg  können  als  der  Ausdruck  der  Vermischung  mit  den  eingewanderten  Friesen  auf- 
gefasst  werden,  die  in  Plön,  im  scharf  abgegrenzten  Bezirke  der  Probstei,  im  Auftreten  der 
Blonden  und  Grossen  neben  den  Braunen  und  Grossen  die  erhaltene  Selbstständigkeit  zur  Schau 
tragen. 

Koch  verwickelter  wird  das  Bild  im  Regierungsbezirk  Stade.  Hier  erscheinen,  wie  schon 
erwähnt,  die  Blonden  und  die  Grossen  zusammen  im  Lande  Wursten  und  im  Lande  Iiadeln, 
d.  i.  in  der  am  meisten  nach  der  Nordsee  ausspriugenden  Ecke;  und  die  Braunen  und  die 
Kleinen  nur  in  der  Stader  Geest 

An  dem  weiter  aufwärts  gelegenen  Lauf  der  Elbe  und  der  Weser,  sowie  auf  dein  Rücken 
zwischen  beiden  Flüssen  drängen  sich  anderweitige  Typen  zusammen  und  zwar  auf  letzterem 
Blonde,  Kleine  uud  Mittelgrosse  — wohl  unter  dem  Einfluss  der  in  dem  ganzen  Bezirke  herr- 
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Behenden  Schwindsucht  — und  demnächst  an  der  Elbe  in  der  Stader  Marsch  und  an  der  Weser 
in  Verden  Braune  und  Grauäugige  mit  Grossen  und  Mittelgrossen.  Danach  würde  man  den 
Friesen  Wursten,  Hadeln,  Bremen,  Boten  bürg  und  Osterholz,  einem  braunen  kleinen  Volksschlag 
die  Stader  Geest  und  einem  Mischvolke  Verden  und  Land  Kehdingen  und  das  alte  Land  zn- 
weisen  können,  welches  sich  durch  braunen  Typus,  häufigeres  Vorkommen  der  Grauäugigen,  die 
übrigens  auch  bis  Neuhaus  sich  erstrecken,  sowie  durch  Körpergrösse  auszeichnet  Auch  liier 
hat  zweifellos  das  friesische  Element  auf  die  Entwickelung  der  Körpergrösse  eingewirkt,  während 
der  braune  Typus  von  der  Stader  Geest  aus  seinen  Einllnss  ausgeübt  hat 

ln  den  engeren  Grenzen  der  kleineren  Bezirke  der  neuen  Kreise  in  Hannover  und  etwa 
der  Hardes-  und  Kireluspielvogteien  Schleswig-Holsteins  (vergl.  Tabelle  II  und  die  Kartenskizzen) 
nimmt  das  Bild  der  Vertbeilung  der  Kleinen  und  Grossen  schon  bestimmtere  Formen  an. 

Auf  dem  Westrandc  von  Schleswig-Holstein  sind  zunächst  die  Kleinen  am  seltensten  auf 
Sylt  und  Föhr  (2  Proc.)  und  demnächst  in  der  Tonderner  und  Bredstedter  Marsch  nebst  dem 
anstossenden  Geestlande  und  in  Eiderstedt  (7  bis  9 Proc.)  — also  dort,  wo  sich  der  friesische 
Stamm  verhältnissmässig  am  reinsten  erhalten  hat.  Häufiger  werden  sie  im  nördlichen  Tondern, 
in  beiden  Dithmarschen,  in  der  Wilster-,  Cremper-,  Stör-  und  Haseldorfer-Marsch  (10  bis  12  Proc.); 
noch  häufiger  auf  Nordstrand  und  Pellworm,  in  Friedrichatadt,  in  Husum  und  schliesslich  in 
Bergedorf  (13  bis  10  Proc.)  — , also  überall  da,  wo  dänische  und  holländische  Einflüsse 
walten. 

Der  Bücken  der  Halbinsel  verhält  sich  in  Bezug  auf  das  Vorkommen  der  Kleinen  sehr 
gleichutässig  (14  bis  16  Proc.);  nur  Holm  macht  eine  Ausnahme  (10  Proc.),  und  ebenso  Altona 
(17  Proc.)  und  Hamburg  (21  Proc.). 

Der  Ostrand  hat  die  wenigsten  Kleinen  in  Apenrado,  Kappeln,  I-rind  Oldenburg  und  Feh- 
marn (9  Proc.)  und  wenig  mehr  in  Broacker,  im  westlichen  Angeln,  in  Flockeby,  im  dänischen 
Wohld,  im  ganzen  Kreise  Kiel,  in  Plön,  in  dem  übrigen  Oldenburg,  in  Eutin  und  Laueuburg 
(10  bis  11  Proc,).  Häufiger  sind  sie  nur  im  südlichen  Hadersleben,  im  Sundewitt,  im  ganzen 
Kreise  Flensburg,  in  Schwansen,  Stormam,  Segeberg  und  Lübeck  (12  bis  15  Proc.);  am  häu- 
figsten im  nördlichen  Hadersleben  und  auf  Alscti  (16  bis  20  Proc.)  — liier  wiederum  unter 
dänischem  und  theilwcisc  auch  holländischen  oder  sonst  fremdem  Einflüsse. 

In  Stade  sind  die  Kleinen  am  seltensten  in  den  Marschen  von  Jork  und  Hadeln,  sowie  in 
Bremen  und  Achim  (10  bis  11  Proc.),  häufiger  in  Verden  (13  Proc.),  Geestemünde  und  Lehe 
(14  bis  15  Proc.),  noch  häufiger  in  Kehdingen,  Neuhaus,  Osterholz  und  Blumenthal  (16  bis 
18  Proc.),  und  am  häufigsten  in  der  Geest  von  Stade,  Bremervörde,  Zeven  nnd  Ilotenburg 
(19  bis  23  Proc.).  Sie  erreichen  hier  eine  Höhe,  'wie  sie  sonst  nur  unter  fremdartigem  Einflüsse 
im  äu8scrston  Norden  von  Schleswig,  auf  Alsen  und  in  Hamburg  gefunden  wird,  und  welche 
auch  ihrerseits  wiederum  zu  der  Annahme  eines  kleinen  Urvolkes  führt,  das  sich  nach  Norden 
und  Westen  hin  mit  grösseren  Elementen  vermischt  hat 

Die  grösseren  Städte  folgen  hinsichtlich  des  Vorkommens  der  Kleinen:  Schleswig  (7), 
Kiel  (10),  Bremen  (10),  Lübeck  (14),  Flensburg  (15),  Altona  (17),  Hamburg  (21  Proc.). 

Die  Grossen  sind  in  Schleswig-Holstein  auf  dem  Westrande  am  häufigsten  in  Sylt  und  Föbr, 
Bredstedt,  Pellworm  nnd  Nordstrand,  Eiderstedt  und  dem  ganzen  Marschlande  in  Holstein  (über 
40  Proc.);  seltener  in  Tondern,  Niebüll  und  Husum,  sowie  in  Bergedorf  (37  bis  39  Proc.), 
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am  seltensten  in  Friedrichstadt  (31  Proc.)  — dort  in  Folge  friesischer,  hier  dänischer  und  hol- 
ländischer Einflüsse. 

Der  Mittelrücken  zeigt  sie  am  häufigsten  in  Leck  und  Flensburg  (Uber  40  Proc.),  seltener 
im  GeeBtlandc  von  Südcr- Dithmarschen,  im  westlichen  Schleswig  und  in  Pinneberg  (unter 
35  Proc.)  und  am  seltensten  in  Hohe  (22  Proc.). 

Der  Ostrand  hat  seine  Grossen  vorwiegend  in  Apenrade  nnd  Gravenstein,  sowie  im  gansen 
östlichen  Holstein  einschliesslich  Lübeck  (über  40  Proc.);  seltener  werden  sie  wieder  in  Haders- 
leben, im  östlichen  Schleswig,  in  Trittau  (unter  35  Proc.)  und  am  seltensten  auf  Alsen  (28  Proc.) 
— dort  in  Folge  des  Einflusses  des  friesischen  Elementes,  welches  sich  von  Leck  nus  über  den 
Rücken  hinweg  nach  Apenrade  und  Flensburg  ausbreitet,  und  hier  theilweise  des  dänischen, 
theilweise  auch  sonst  fremdartiger  Elemente. 

Stade  zeigt  die  Grossen,  ziemlich  genau  der  Verbreitung  der  Kleinen  im  entgegengesetzten 
Sinne  entsprechend,  zumeist  in  Neuhaus,  lladeln,  Lehe  und  Verden,  Achim,  Bremen  (Aber 
40  Proc.)  und  am  seltensten  in  Stade,  Bremervörde,  Zeven,  Osterholz  (29  bis  81  Proc.)  und 
Rotenburg  (24  Proo,). 

Die  grösseren  Städte  folgen:  Bremen  (45),  Lübeck  (44),  Kiel  (43),  Flensburg  (39),  Schles- 
wig (36),  Hamburg  (31),  Altona  (30  Proc.). 

Aus  diesen  Erhebungen  lässt  sich  schliessen: 

1.  Dass  der  grossstüdtische  Einfluss  im  Allgemeinen  ohne  Einfluss  auf  das  Vorkommen  der 
Grossen  und  der  Kleinen  ist  und  sich  im  Besonderen  nur  in  Hamburg  und  Altona 
insofern  geltend  macht,  als  er  das  Auftreten  der  Grossen  beschränkt  und  das  der  Kleinen 
befördert. 

2.  Dass  die  Marsch  im  Allgemeinen  das  Vorkommen  der  Grossen,  die  Geest  das  der  Kleinen 

befördert.  . 

3.  Dass  die  Niederlassungen  der  Friesen  das  Vorkommen  der  Grossen,  die  der  Dänen  und 
Hollunder  und  theilweise  auch  der  Juden  das  der  Kleinen  begünstigen. 

Was  schliesslich  die  Mittelgrossen  anlangt,  so  könnte  mau  dieselben  als  den  Ausdruck  der 
grössten  Vermischung  von  Grossen  und  von  Kleinen  auffassen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  mit 
den  Grauäugigen  geschehen  ist.  Ein  umfangreicher  Herd  derselben  (über  50  Proc.)  liegt  auf 
der  ganzen  Geest  vom  Regierungsbezirk  Stade,  von  wo  aus  sic  nur  in  Geestemünde  an  die 
Weser  und  in  Jork  an  die  Elbe  reichen.  Bremen  und  Blumenthal,  Lehe,  Neuhaus  und  Keh- 
dingen  haben  nur  wenig  Mittelgrosse  (unter  45  Proc.);  öfter  werden  sie  in  dieser  nach  der 
Nordsee  ausspringenden  Ecke  nur  in  Hadclu  (45  bis  50  Proc.),  dessen  eigenartige  sächsische 
Besiedelung  inmitten  friesischer  Landstriche  dadurch  zum  Ausdruck  gebracht  zu  sein  scheint. 

Auf  dem  rechten  Elbufer  trifft  man  sie  am  häutigsten  in  Altona,  Wandsbeck  und  Trittau, 
Quickborn  und  Barmstedt,  Neumünstcr,  in  der  Geest  von  Süder- Dithmarschen,  dann  in  llobn 
und  um  die  ganze  Schlei  herum,  endlich  auch  in  Broacker  und  Alsen  und  in  Niebüll  und  Sylt 
nnd  Föhr  (über  60  Proc.).  Am  seltensten  sind  sie  in  Fehmarn  (unter  40  Proc.),  im  Lande 
Oldenburg,  in  Lübeck,  in  Bergedorf,  in  der  Marsch  von  Norder- Dithmarschen,  westlich  von 
Flensburg,  im  Sundewitt  und  in  Rödding  (unter  45  Proc.). 

Da»  häufigere  Vorkommen  der  Mittelgrossen  begleitet  die  entsprechende  Häufigkeit  der 
Grauäugigen  indessen  nur  in  der  Stader  Marsch  (Jork),  in  Altona,  in  Pinneberg  (Quickborn), 
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in  Schleswig,  Rendsburg  und  Eckernforde  (Hohn  und  Schlciufer)  und  in  Sonderburg  (Broacker 
und  Alsen);  das  seltenere  jedoch  in  Rremen,  Lehe,  Lübeck,  Flensburg  (Land),  Apenrade  (Sunde- 
witt) und  Uadersleben  (Ködding). 

Von  den  grösseren  Städten  haben  Altona  und  Schleswig  die  meisten  Mittelgrossen  (über 
50  Proc.),  demnächst  Hamburg,  Kiel  und  Flensburg  (45  bis  50  Proe.)  und  die  wenigsten  Bre- 
men und  Lübeck  (unter  45  Proc.). 

Im  Rahmen  der  einzelnen  Kirchspiele  von  Holstein  betrachtet,  gestaltet  sich  die  Vcrtheilung 
der  Kleinen,  der  Mittelgrossen  und  der  Grossen  folgendermaassen  (vergl.  Karte  Ha.  und  b.): 

In  der  Marsch  sind  die  Grossen  am  häufigsten  in  llaseldorf  und  Haselau,  sowie  in  Krempe, 
auch  hier  wiederum  unter  Kehdinger  oder  friesischem  Einfluss.  Am  seltensten  werden  sie  in 
BOsum,  Barlt,  Brunsbüttel  und  im  grössten  Theile  der  Wilster  und  der  Kremper  Marsch,  ein- 
schliesslich Glückstadt,  also  auch  hier  überall  da,  wo  sich  holländischer  Einfluss  geltend  gemacht 
hat  oder  angenommen  werden  kann,  so  in  Brunsbüttel,  das  mehrere  Male  von  Ueberschwem- 
tnungen  zerstört  und  vermuthlich  bei  der  colonisatorischen  Thätigkeit  der  Holländer  auch  nicht 
ohne  diese  wieder  erbaut  worden  ist.  Die  Kleinen  sind  selten  in  Lunden,  Wöhrden,  Brunsbüttel, 
St.  Margarethen,  Krempe  nebst  den  Dörfern  südlich  vom  Ausfluss  der  Stör,  Glückstadt  und  in 
der  ganzen  Haseldorfer  Marsch  — also  überall  da,  wo  friesischer  Einfluss  allein  oder  holländi- 
scher Einfluss  wenigstens  in  Gemeinschaft  mit  diesem  gewaltet  hat.  Die  Mittelgrossen  sind 
selten  in  der  ganzen  Marsch  von  Norder-Dithmarschen  mit  Ausnahme  von  BOsum,  in  Marne,  in 
Colmar  und  Neuendorf  und  am  seltensten  in  Krempe  und  in  Haseldorf  und  Hnselau;  und  häufig 
in  Büsum,  Brunsbüttel,  Glückstadt  und  Senator.  Man  sieht  also,  dass  sie  ungefähr  dort,  wo  die 
Grossen  häufig  und  die  Kleinen  selten  und  wo  die  Kleinen  häufig  und  die  Grossen  selten  sind, 
häufig  auftretcu. 

Auf  dem  westlichen  Höhenzuge  sind  die  Grossen  nur  häutiger  in  Hohenaspe,  d.  i.  im  Be- 
reiche der  ältesten  Kulturstätte  des  Landes,  selten  dagegen  sind  sie  auf  der  langen  Linie  Hoben- 
westedt,  Scheuefeld,  Hadciuarschcn,  Albersdorf,  Nordhastedt,  Heide,  Weddingstedt , sowie  in 
Wacken,  Burg,  Windbergen  und  St.  Michaelsdonn,  hier  und  in  Nordhastedt  zum  Theil  unter 
dem  Einflüsse  der  Zigeuner  am  seltensten  werdend;  demnächst  aber  auch  in  Mänsterdorf  und 
Kellinghusen,  sowie  in  dem  ganzen  Geestlande  des  Kreises  Pinneberg  und  im  westlichen  Stor- 
marn,  hier  in  Wandsbeck,  Alt- Rahlstedt,  Sieck  und  dort  in  Quickborn  und  Niendorf  nebst 
Altona  die  grösste  Seltenheit  erreichend.  Die  Kleinen  sind  hier  nur  seltener  in  Todenbüttel,  in 
Itzehoe,  Heiligenstedten,  Krummendiek,  d.  i.  ältestes  Kulturgebict,  in  Horst  und  in  Steinbeek. 
Die  Mittelgrossen  folgen  zunächst  dem  Zuge  der  Seltenheit  der  Grossen  in  grösserer  Menge 
auf  der  Linie  Hohenwestedt,  Schenefeld,  Albersdorf,  Heide  und  sind  ausserdem  häufiger  in 
St.  Michaelsdonn,  Itzehoe,  Uetersen,  Quickborn,  Niendorf,  Altona,  sowie  in  Wandsbeck,  Alt- 
Rahlstedt,  Sieck;  sie  werden  seltener  in  Burg,  Breitenberg,  Horst,  Hörnerkirchen,  Woldcnhorn 
und  am  seltensten  in  Hohcnas|>e.  Die  grössere  Verbreitung  der  Kleinen  und  der  Mittelgrossen 
folgt  also  hier  ziemlioh  derjenigen  der  Mindermässigen. 

Auf  dem  Haiderücken  finden  sich  Grosse  in  grösserer  Menge  überhaupt  gar  nicht  vor, 
einigerinaas8en  häufig  sind  sie  noch  in  Grossaspe  und  Segebcrg.  Die  Kleinen  erscheinen  überall 
in  gleicher  Dichtigkeit;  die  Mittelgrossen  sind  in  Kaltenkirchen  und  Jevenstedt  häufig,  in  Rends- 
burg selten. 
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Der  östliche  Höhenzug  und  der  Ostrand  zeigen  die  meisten  Grossen  in  Fehmarn,  in  Grossen- 
brode- Neukirchen,  in  Iiciligcnhufen , in  Hansühn-Hohcnstein , in  Lebrado  und  in  der  l’robstei. 
Sic  sind  seltener  in  Lütjenburg,  Süsel-Neustadt,  Malente-Hosau  und  in  einem  Saume  läng*  des 
HaiderQckeus,  der  östlich  von  Rendsburg  beginnt  nnd  Oldesloe-Eichede  ausstrcilX,  in  Flcmbude 
und  in  Heinfeld  die  wenigsten  Grossen  nnfweiaend.  Die  Kleinen  folgen  in  entsprechender  Weise 
in  grösserer  Menge  diesem  seltenen  Vorkommen  der  Grossen  nnd  werden  ausser  an  den  Ver- 
breitungsbezirken der  Grossen  häutiger  noch  in  Lensahn,  Grube,  Altenkrempe,  Giekau,  Selent, 
Bordesholm,  Barkau,  Elmschenhagen  und  Gleschcndorf-Curati,  sowie  in  Wesenberg.  Aach  hier 
treten  die  Mittelgrossen  häufiger  da  auf,  wo  die  Grossen  selten  oder  die  Kleinen  häufiger  zu 
treffen  sind:  in  Flemhude,  Westensee,  Flintbeck,  Bordesholm,  I’reetz,  Malente-Bosan,  Xenmünster, 
Bomböved,  Schlamersdorf,  Süsel,  Altenkrempe,  Oldesloe  und  dem  ganzen  östlichen  Stormarn. 
Selten  werden  sie  vice  versa  in  Fehmarn,  Heiligenliafen,  llansübn  und  Umgebung,  l’robstei 
nebst  den  Preetzer  Klostergütern,  Bovenau,  Eutin  und  Ahrensbök. 


Schlussbemerkungen. 

Ein  Rückblick  auf  die  gewonnenen  Ergebnisse  lässt  erkennen,  dass  die  äusseren  Lebenw- 
bedingungen  der  Bewohner  der  nnteren  Elblande  im  Allgemeinen  keinen  wesentlichen  Einfluss 
auf  die  Längenentwickelung  ihres  Körpers  nnsgeübt  haben.  Am  Erheblichsten  erscheint 
der  Einfluss  der  Geest  im  Gegensatz  zur  Marsch  sowohl  in  Schleswig  - Holstein  wie  auch  in 
Stade  insofern,  als  er  fast  durchweg  das  Vorkommen  der  Mindennässigen  und  der  Kleinen  be- 
günstigt. 

Man  wird  also  das  Auftreten  der  verschiedenen  Grössenkategorien  vorzugsweise  als  durch 
ethnische  Einflüsse  bedingt  erklären  müssen. 

Als  die  ältesten  Elemente,  welche  das  Land  besetzt  hielten  und  wohl  ohne  Zweifel  sich 
noch  erhalten  haben,  müssen  sächsische  Stämme  angesehen  werden;  Angeln,  Holsten  nnd  Chauken, 
die  Angeln  in  Schleswig,  die  Holsten  in  Holstein,  die  Chauken  zwischen  EIlic  und  Weser. 
Man  geht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  denselben  eine  stattliche  Körperentwickelung  und  blonden 
Typus  zuschreibt;  wenigstens  werden  ihre  älteren  Stammesgenossen,  die  Cimbern,  als  durch 
Körjiergrösse  und  helle  Farbe  der  Augen  ausgezeichnet,  bereit*  von  den  römischen  Geschichts- 
schreibern erwähnt.  Es  ist  indes*  die  Frage,  ob  sieb  die  Chanken  nicht  durch  andere  Körper- 
merkmalc  von  den  anderen  Stämmen  abgesondert  haben  und  ob  die  Reste  derselben  in  der 
Stader  Geest  nicht  auf  die  von  den  in  Schleswig-Holstein  gefundenen  Verhältnissen  abweichen- 
den Ergebnisse  von  Einfluss  gewesen  sind. 

Ausser  dieser  Urbevölkerung  sind  es  vorzugsweise  zwei  Stämme,  welche  von  Westen  her 
das  Lind  besetzt  haben:  die  Friesen  und  die  Holländer. 

Die  Friesen  haben  sich  auf  der  ganzen  "Westküste  von  Schleswig-Holstein  sarmnt  den  vor- 
liegenden Inseln  von  nördlich  Tondern  bis  nach  Wedel  hin  und  ebenso  an  dem  linken  Ufer 
der  Elbe  im  alten  Lande,  im  Land  Kehdingen  und  au  der  Weser  im  Land  Wursten  und  wohl 
auch  zwischen  Bremen  und  Verden  niedergelassen. 

Die  Holländer  haben  sich  an  der  Schleswig  - llolsteinschen  Westküste  an  verschiedenen 
Stellen  zwischen  die  Friesen  eingeschoben,  so  in  der  Gegend  von  Husum,  auf  Xordstrnml  und 
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Pellworm,  in  Eideretedt  und  Friedrichsladt,  vielleicht  auch  bei  Tondern  nnd  Leclc1)»  ferner  in 
der  YYilster  und  in  der  Crcmper  Marsch,  in  und  um  Glückstadt  und  in  Bergedorf  nnd  den 
Vierlanden,  vielleicht  auch  in  Büaum  und  Brunsbüttel.  Auch  nn  der  Weeer  abwärts  von  Bre- 
men nnd  dem  linken  Elbufer  finden  sich  holländische  Niederlassungen. 

Von  der  Westküste  Schleswig  - Holsteins  aus  haben  sich  beide  Elemente,  meistens  dem 
Laufe  der  auf  dem  Ostrande  entspringenden  Flösse  folgend,  nach  Osten  ausgebreitet.  Aub  der 
Gegend  von  Tondern  verbreiten  sich  die  Friesen  längs  der  Widau  und  der  kleineren  Flüsse 
nördlich  und  südlich  derselben  bis  in  die  Gegend  von  Hadersleben,  Apenrade  und  Flensburg*). 
Ebenso  folgen  dem  Laufe  der  Trecne  und  der  Sorge  die  Holländer  bis  in  die  Gegend  von 
Schleswig  und  an  die  Schlei  heran  *).  Die  südlicheren  Flüsse  fuhren  beide  Elemente  gemein- 
schaftlich dem  Osten  zu;  die  Eider  und  die  Stör  bezeichnen  vorzugsweise  die  Wege,  welche 
zunächst  die  Friesen  einschlugen , um  in  die  Probstei,  die  Preetzer  Klostergiiter,  in  den  Süslcr 
Gau  und  schliesslich  in  das  Land  Oldenburg  und  auf  die  Insel  FehmBrn  vorzudringen,  dann 
aber  auch  die  Holländer,  um  in  die  Gegend  von  Kiel  und  Eutin  zu  gelangen 

Zu  bemerken  bleibt,  dass,  wenn  hierbei  von  Holländern  die  Hede  ist,  lediglich  die  Bewoh- 
ner der  Provinzen  Nord-  und  Süd-Holland  gemeint  sind,  die,  wie  die  Flamländer,  fränkischer 
Abkunft  sind  5). 

Ausser  diesen  von  Westen  nach  Osten  gerichteten  Einwanderungen  hat  indessen  auch,  wie 
bereits  angodeutet  worden  ist,  eine  solche  von  Süden  aus  stattgefunden  und  dem  Lande  eine 
Menge  brauner  und  wohl  auch  kleiner  Elemente  angeführt  Diese  Einwanderung  kann  man  als 
eine  allemannische  betrachten,  der  sich  Keste  von  Kelten  angcschlossen  haben  nnd  die  in  Folge 
dieser  und  der  späteren  Vermischung  mit  den  vorhandenen  Bewohnern  zu  dem  Auftreten  der 
Granäugigen  geführt  hat.  Es  ist  schwer  za  sagen,  wo  dieselbe  ihre  Wurzeln  hat:  es  ist  indessen 
nachgewiesen,  dass  allemannische  Elemente  im  sechsten  Jahrhundert  an  der  Saale  und  der  Bode 
nnd  im  Unterharz  erscheinen,  und  dass  ans  jener  Gegend  mit  Schleswig-Holstein  ein  reger  Ver- 
kehr stattgefunden  hat.  Dio  Karte  der  Grauäugigen  zeigt  diese  Wege,  die  einerseits  nach  Ver- 
den nnd  Bremen  und  andererseits  über  Lüneburg,  Altona,  Hendsbnrg,  Schleswig  bis  nach  Alscn 
gerichtet  sind').  Allemanncn  und  Kelten,  oder  wenigstens  die  letzteren,  erscheinen  auch  sonst 
klein  and  brünett,  so  in  Wales7).  Die  Kelten  sind  auch  mit  den  mythischen  Alsen  in  Bezie- 
hung gebracht  worden,  die  ausser  vielen  gnten  Charaktcreigenthümlichkeitcn  durch  Kleinheit 
ihres  Körpern  ausgezeichnet  sind;  der  Name  dieser  aber  bat  sich  in  Alnoer  oder  Alsnoer  = 
Alsvnbucht  und  in  Alsen  oder  Alssö  = Alseninsel  erhalten. 


*)  Wenigstens  kommt  Lock  als  Ortsname  such  in  Holland  vor. 

*)  Dafür  sprechen  auch  die  Namen  der  Halbinsel  Ness,  südlich  Hadersleben,  Oiterlügam , Bodum,  Kütlum 
bei  Apenrade,  friesische  Landstrasse  nnd  friesischer  Berg  bei  und  in  Flensburg. 

')  HoUiogstedt? 

')  Flemhude  and  Flehm  deuten  euf  Flamländer. 

*)  Nach  den  freundlichen  Mittheilungeu  eines  Holländers  sind  die  Zuidersee-lnsulaner  Beste  eines  ITrvolkes, 
östlich  von  Zuidereee  wohnen  Friesen  und  südlich  vou  diesen  die  Holdriechen  — sächsischen  Stammes,  westlich 
uud  südlich  wohnen  alsdann  Holländer  und  Flamländer,  unter  denen  der  braune  Typus  schon  häufig  wird  , um 
schliesslich  in  der  Provinz  Kord-Brabant  vorherrschend  zu  werden. 

')  Auf  dem  letzteren  liegt  Schwabstedt,  das  Liegenschaften  im  ßundewitt  und  auf  Alsen  Itesass. 

7)  In  Bendsburg  lebt  eine  kleine  brünett«  aus  dem  Harze  neuerdinga  herangezogene  FabrikbevLilkerang,  die 
ein  schwäbisches  Idiom  spricht. 
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Im  östlichen  Holstein  kann  man  das  gemeinsame  Vorkommen  der  Grauäugigen  nnd  der 
Grossen  als  den  Ausdruck  der  Vermischung  der  aitzengebliebenen  slavischen  Einwanderer  mit 
den  später  eindringenden  Colonen  auffassen , wenn  man  diese  überhaupt  nicht  als  reine  Slaven 
betrachten  will.  Es  ist  auch  unwahrscheinlich,  dass  die  spätere  Colonisation  dieser  Gegend 
jegliche  Spur  früherer  Ansiedler  verwischt  haben  sollte. 

Was  endlich  die  Dänen  betrifft,  die  sich  im  nördlichen  Schleswig,  besonders  im  Kreise 
lladcrsleben  und  Sonderburg,  niedergelassen  haben,  so  ist  es  schwer  zu  sagen,  welche  Einflüsse 
sie  auf  die  Körperentwickelung  der  Bewohner  der  cimbrischen  Halbinsel  ausgeübt  haben,  da  sie 
selber  einen  besonderen  Typus  nicht  erkennen  lassen.  Nach  den  angestellten  Erhebungen  könnte 
man  annebmen,  dass  sie  kleine  und  wenigstens  grösstentheils  blonde  Elemente  in  das  Land  ge- 
bracht haben  und  dass,  wo  sie  mit  Friesen  znsammengestossen  sind,  ein  kleinerer  blonder  Typus, 
wie  im  nördlichen  Hadersleben,  vorherrschend  geworden  ist. 

Aus  diesem  Gemisch  von  Völkern  verschiedener  Herkunft  treten  zwei  typische  Formen 
hervor.  Wenn  auch  genaue  Messungen  des  Körpers  und  umfangreichere  Erhebungen  über  be- 
sondere Körpermerkmale  zur  Zeit  noch  aussteheu,  so  führt  eine  Jahrzehnte  lange  Beobachtung 
doch  schliesslich  zu  ganz  bestimmten  Bildern.  Der  eine  Typus  zeichnet  sich  durch  Körpergrösse, 
blonde  Haare,  meist  blaue  Angen,  durch  lange  Beine  mit  langen  Füssen,  durch  Kleinheit  des 
Schädels,  durch  schmales  Gesicht  mit  kleiner  Lidspalte  und  langer,  schmaler,  gebogener  Nase 
ans.  Ea  ist  dies  der  Typus  der  Friesen.  Der  andere  Typus  ist  klein  und  braun,  kurzbeinig 
mit  kurzem,  aber  breitem  Fuss,  sein  Schädel  ist  von  grossem  Umfange,  sein  Gesicht  auffallend 
breit,  mit  grosser  Lidspalte  und  ebenfalls  langer,  aber  breiter  und  gerade^  Nase.  Er  findet  sieb 
vorwiegend  in  jenen  Gegenden,  wo  holländische  Ansiedler  zugezogen  sind  '). 

*)  Von  einem  vortrefflichen  Kenner  des  Landes,  der  mit  Grabstichel  und  Holz  auch  viele  Köpfe  von  Beides. 
wig-Hoisteinern  modellirt  hat,  erhielt  ich  folgende  Mittheilung:  Bln  Flensburg  und  Äugeln  stöset  mir  immer 
wieder  ein  schmalgssichtiger  Typus  mit  grossen,  schmalen,  laugen , gebogenen  Nasen  auf,  wie  man  sie  in  Eng. 
Sand  häufig  sieht,  ln  den  Elbmarschen  habe  ich  Timiu-Thode'scbe  Gesichter  (d.  h.  Breitgesichter)  viel  häufiger 
gefunden a.  Timm  Thode  ist  ein  bekannter  Mörder. 
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Tabelle  II. 


Bezirke. 

Zahl 

der 

Gemessenen 

1 Minder- 
I massige 

| Kleine 

Mittlere 

| 'Grosse 

Ueber- 

grosse 

l.1 

Hadersleben,  Büdlich  (mit  Stadt)  .... 

232 

9 

138 

470 

392 

117 

2.  • 

IIader.leben,  nördlich 

103 

89 

20» 

456 

340 

107 

3.  j 

Rodding 

114 

9 

202  | 

438 

SCO 

( 114 

4. 

Toftlund 

132 

15 

182 

470 

348 

76 

6-, 

Tondern  und  Wie»by  (mit  Stadt)  .... 

172 

— 

133 

480 

378 

169 

(».  i 

Lügumktoster  

219 

— 

155 

475 

370 

146 

7. 

Leck 

270 

4 

85 

470 

445 

167 

8. 

Niebüll  (Marsch) 

195 

92 

523 

385 

1(9 

9.1 

Sylt  und  Föhr 

45 

— 

22 

555 

423 

178 

10. 

Apenrade  (mit  Stadt)  . 

176 

17 

91 

494 

415 

• 125 

11.  | 

G raven  stein  (Sundewitt) 

186 

21 

151 

436 

414 

131 

12.  , 

Insel  Alsen  (mit  Stadt  Sonderbnrg)  . . . 

254 

47 

189  ! 

528 

283 

00 

13. 

Broacker  {Sundewitt) , , . . . 

145 

21 

10$ 

504 

393 

158 

14. 

Flensburg  (Stadt) 

180 

11 

! 150 

461 

389 

128 

15.1 

Flensburg  (Land) 

256 

27 

ICH 

426 

406 

109 

16.  , 

Glücksburg  (Angeln) 

803 

36 

152  t 

482 

366 

148 

17. 

Cappeln  (Angeln) 

209 

24 

91 

517 

392 

148 

18. 

Schleswig,  östlich  (Angeln) 

160 

12 

106 

569 

825 

131 

19. 

Schleswig  (Stadt)  

123 

j — 

73 

577 

360 

73 

20. 

Schleswig,  westlich  (Land) 

130 

38 

146 

531 

323 

116 

21. 

Friedrichstadt 

113 

85 

150 

531 

319 

150 

22. 

Schwansnn  

172 

34 

169 

477 

354 

110 

23. 

Dänisch  wob  Id  

199 

5 

100 

518 

382 

145 

24. 1 

Fleckeby  (mit  Stadt  Eckeraförde)  .... 

200 

25 

105 

515 

380 

90 

25. 

Hohn 

75 

27 

107 

667 

226 

a> 

26. 

1 Bredstcdt 

167 

12 

72 

467 

461 

161 

27. 

Husum  (mit  Stadt) 

162 

12 

142 

470 

888 

IOG 

28. 

Xordstraud  und  Pellworm 

80 

38 

138 

462 

400 

50 

29. 

Eideratedt  (mit  Stadt  Töuning) ..... 

192 

21 

89 

494 

417 

135 

90. 

' Norder-DithrnHrschen  (Marsch) 

749 

17 

114 

449 

437 

157 

31. 

Norder-Dithmarschen  (Geest) 

915 

19 

134 

468 

398 

123 

82. 

Süder-Dithmarschen  (Marsch) 

907 

18 

110 

463 

437 

ltio 

33. 

Süder- Dithmarschen  (Geest) 

739 

32 

150  | 

603 

347 

129 

S4. 

Mcldorf  and  Uemmingstedt 

514 

. 16 

104 

492 

404 

144 

85. 

Schenefeld,  Hademambdu,  Hohenwestcdt 

842 

20 

136 

481 

383 

112 

86. 

Rendsburg  und  Jevenstcdt  

572 

21 

163 

474 

363 

120 

37. 

Nortorf  und  Güter . 

568 

33 

156 

488 

356 

Ul 

38. 

Kiel  (Stadt)  . . . 

764 

I 20 

104 

461 

435 

154 

39. 

Rordesltolm  und  Güter 

617 

18 

101 

486 

413 

160 

40. 

Neuinüuster  (mit  Stadt) 

546 

15 

i 

103  ! 

1 1 

516 

381 

132 
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1 

Bezirke. 

Zahl 

der 

Gemessenen 

Minder* 

massige 

Kleine 

Mittlere 

Grosse 

Ueber* 

grosse 

41. 

Probstei,  Lützenbnrg  und  Güter  im  N.  . 

759 

15 

106 

466 

438 

144 

42. 

Plön,  Preetz  und  Güter  im  8 . 

1015 

14 

104 

458 

438 

145 

43. 

Insel  Fehmarn  . 

370 

8 

86 

873 

541 

224 

44. 

Land  Oldenburg  

534 

8 

90 

438 

472 

178 

45. 

Cismar  und  Güter 

1060 

15 

ui 

465 

424 

146 

4 6. 

Eutin  (mit  Stadt) 

511 

20 

114 

449 

437 

161 

47. 

Ahrensböck  und  Schwartau 

797 

18 

125 

478 

397 

139 

48. 

Oldesloe,  Heinfeld  und  Ahrensburg  . . . 

1075 

10 

134 

499 

367 

124 

49. 

Wandsbeck.  Trittau  und  Reinbeck  ♦ . . 

976 

12 

138 

526 

396 

100 

50. 

Segeherg,  Bornböved  und  Güter  im  0.  . 

1080 

20 

139 

479 

382 

156 

61. 

Bramstedt  und  Sjülfcld 

940 

18 

140 

496 

864 

ISO 

52. 

Wüster  u.  Güter  nördl.  der  Stör  (Marsch) 

746 

21 

116 

475 

410 

142 

63. 

Crempe,  Glückatadt  q.  Güter  i.  S.  (Marsch) 

832 

16 

100 

466 

434 

166 

54. 

Itzehoe.  Kellinghusen  u.  Güter  i.  0.  (Geeit) 

826 

23 

123 

461 

416 

122 

66. 

Haauldorf,  Uetersen.  Elmshorn  (Marsch)  . 

566 

14 

120 

469 

411 

158 

66. 

Barmstedt  und  Quickborn 

632 

25 

164 

508 

328 

122 

67. 

ilutzfeldt  und  Rellingen 

984 

26 

166 

489 

345 

110 

88. 

Altona  und  Ottensen 

1543 

36 

176 

521 

303 

93 

69. 

Lübeck 

279 

29 

140 

423 

437 

168 

60. 

Lauenburg 

362 

19 

118 

492 

390 

136 

61. 

Hamburg 

1674 

61 

217 

470 

313 

106 

62. 

Bergedorf  (Marsch) 

96 

21 

167 

438 

395 

115 

63. 

Jork  (Marsch) 

177 

40 

102 

548 

350 

164 

6-1. 

Stade  (Geest) 

204 

73 

201 

505 

294 

107 

65. 

Kehdiugeu  (Marsch)  

166 

42 

187 

423 

385 

126 

66. 

Neuhaus . 

262 

46 

187 

405 

408 

137 

67. 

Hudeln  und  Ritzebüttel 

127 

24 

119 

480 

401 

126 

68. 

Lehe  und  Bremerhaven 

146 

41 

151 

445 

414 

171 

69. 

Geestemünde 

181 

50 

144 

508 

348 

138 

TO. 

Bremervörde 

129 

47 

233 

457 

310 

54 

71. 

Zeven ' 

103 

8-  39 

194 

495 

311 

97 

72. 

Rotenburg 

124 

64 

234 

524 

242 

56 

73. 

Verden  * 

165 

24 

133 

467 

400 

133 

74. 

Achim 

105 

38 

105 

476 

419 

133 

76. 

Osterholz 

201 

65 

169 

517 

314 

45 

70. 

Blumenthal  . . ‘ 

115 

61 

182 

444 

374 

130 

77. 

Bremen 

677 

29 

104 

449 

447 

176 
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IV. 


Zur  Statistik  der  Körpergrösse  in  den  drei  preussischen  land- 
räthlichen  Kreisen  Erfurt,  Weissensee  und  Eckartsberga. 

Von 

Dr.  G.  Reisehel. 

(Mit  Tafel  rv.) 


Zu  diesem  Zwecke  wurden  aus  den  sogenannten  Yorstellungslisten  der  Mannschaften  dieser 
drei  Kreise  eine  Anzahl  Jahrgänge  herausgewählt  und  die  Höhenwuchsziffern  der  geflammten 
gestellungspflichtigen  20-  bis  23jährigen  Mannschaft  aufgezeichnet.  Für  den  Landkreis  Erfurt 
sind  10  Jahrgänge,  von  1873  bis  1882,  berücksichtigt  worden,  für  den  Kreis  Weissensee  acht 
Jahrgänge,  von  1875  bis  1882,  für  den  Kreis  Eckartsberg^  ebenfalls  acht  Jahrgänge,  von  1874 
bis  1881.  Es  ist  einleuchtend,  dass  gleichzeitige  Jahrgänge  eine  genauere  Vergleichung  ermög- 
lichen als  Jahrgänge,  die  zeitlich  von  einander  sehr  verschieden  sind,  und  dass  auch  nur  eine 
möglichst  grosse  Anzahl  von  Jahrgängen  zu  einem  ziemlich  sicheren  Resultate  fuhren  kann. 
Der  Kreis  Erfurt  mit  40  Ortschaften1)  ergab  1848  Messungen,  der  Kreis  Weissensee  mit  vier 
Städten,  27  Dörfern  und  drei  einzeln  liegenden  Gütern  2027*),  der  Kreis  Eckartsberga  mit  fünf 
Städten  und  74  Dörfern  (einschliesslich  der  Gutsbezirke  Marienthal  und  Marienrode,  welche  den 
zugehörigen  Dörfern  zugezählt  wurden,  ergab  3034  *),  zusammen  also  6909  Messungen. 

Da  ich  die  Durchsicht  der  Voratellungslisten  vom  Kreise  Weissensee  und  Eckartsberga 
selbst  durchführen  konnte4),  habe  ich,  wenn  die  drei  Stellungsjahrgänge  mit  den  Höhenmaassen 
vollständig  versehen  waren,  stets  die  Messung  der  dritten  Ziehung,  also  eines  23jährigen  Mannes, 
aufgezeichnet  Diese«  Vorgehen  hot  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  eine  grössere  Genauigkeit 
als  die  blosse  Berücksichtigung  der  ersten  oder  zweiten  Ziehung.  Nur  in  wenigen  Fällen  von 
ungenauen  Messungen,  die  in  der  dritten  Ziehung  eine  bei  Weitem  kleinere  Ziffer  ergaben  als 


*)  Die  Gutebezirke  Ringhofen  und  Wandersleben  ergaben  keine  Messungen,  sind  daher  nicht  inbegriffen. 

*)  Der  Guts  bezirk  Bonurode  ergab  keine  Messung.  »,  ist  daher  unter  den  drei  Güten»  nicht  mit  inbegriffen. 
*)  Hechendorf  ergab  keine  Messungen. 

*)  Her  Professor  Kirchhoff  stallte  mir  gütignt  seine  Aufzeichnungen  au«  dem  Erfurter  Landkreise  zur 
Verfügung. 
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in  den  beiden  ersten  Ziehungen,  nahm  ich  den  DurohschnitUiwcrth  von  allen  dreien.  Bei  nur 
einer  Messung  aus  einer  der  beiden  ersten  Ziehungen  war  diese  maassgebend.  Selbstverständlich 
konnten  nur  die  aus  einer  Ortschaft  wirklich  Geliflrtigten  aufger-eichnet  werden,  keine  Herein- 
gezogenen;  auch  nicht  einmal  solche  in  einem  Dorfe  Geborene,  deren  Eltern  nachweislich  aus 
einem  aussc (thüringischen  Gebiete  hereingezogen  waren,  glaubte  ich  berücksichtigen  zu  dürfen. 

Im  Nachfolgenden  habe  ich  im  Allgemeinen  das  Schema  festgelialten , welches  Iianke') 
und  nach  ihm  Meisner*)  aufgestellt  haben. 

Je  nach  ihrer  Körpergrösse  wurden  die  Mannschaften  für  jeden  einzelnen  Ort  in  die  Grössen- 
rubriken von  155  cm  an  aufwärts  vcrthcilt  und  dadurch  die  Berechnung  von  Durchschnittsgrössen 
und  die  von  Hanke  angegebene  Gruppirung  der  Gemessenen  in  Mindermässige  (unter  157  cm), 
Kleine  (unter  I62cm),  Grosse  (über  169cm)  und  ITebergrosse  (über  174cm)  ermöglicht. 

Für  unser  Gebiet  erschien  es  mir  geboten,  die  Rubriken  von  162  ein  bis  169 cm  in  zwei 
Gruppen  einzutheilen , ln  eine  von  162  cm  bis  166  em,  klein  Normale,  und  in  eine  zweite  von 
166  cm  bis  169  cm,  Normale.  Die  procentiseho  Berechnung  ergab  überdies  noch  eine  Uebcr- 
sicht  über  die  in  den  einzelnen  Orten  ans  jeder  Grössengruppe  vorhandene  Häufigkeit  der  Mann- 
schaft. Der  besseren  Uebersichtlichkeit  wegen  sind  dio  Zahlen  pro  Mille  ausgedrückt  (siehe 
die  Tabelle). 

Kür  die  Uebersichtlichkeit  der  Resultate  meiner  Untersuchungen  war  eine  kartographische 
Darstellung  derselben  sehr  zweckmässig;  dieselbe  erleichtert  Vergleiche  mit  den  Ranke’schen 
Karten  der  Vertheilung  der  Kleinen  und  Grossen  in  Bayern  und  mit  der  Ecker’schen  Karte 
der  Mindermässigen  in  Baden  •)  und  veranschaulicht  die  proccnt, ische  Vertheilung  innerhalb  der 
vier  Grössengruppen  auf  zwei  Karten,  wie  es  auch  Meisner  in  seiner  oben  angeführten  Arbeit 
getlian  hat.  Die  dritte  Karte  zeigt  die  Durchschnittswertbe  für  jede  einzelne  Ortschaft  nebst 
der  Klassificirung  derselben  in  vier  Grössengruppen  (unter  1640mm,  1640  bis  1660,  1660  bis 
1690,  1690  bis  1720  mm). 

Die  Körpergrösse  der  Mannschaften  in  den  drei  Kreisen  im  Allgemeinen 
und  die  etwa  wirksamen  Einflüsse  auf  dieselbe. 

Die  durchschnitt liehe  Größte  der  vollausgewachsenen  Stellungspflichtigen  berechnet  sich  im 
Landkreise  Erfurt  auf  1670  mm,  im  Kreise  Weissensee  auf  16G7tnin,  im  Kreise  Eckartsberga  auf 
1664  mm,  die  Durchschnittsgröase  aus  den  drei  Kreisen  demnach  auf  1667  mm.  Ucber  dies 
Gebiet  hinaus  nach  Osten  zu  nimmt  die  Durchschnittsgrösse  der  Leute  stufenweise  ab,  wie  uns 
die  Kircbhofrsehe  Karte  „Ucbersicht  des  Höhenwuchses  der  aus  Halle  und  den  umliegenden 

*)  Ranke,  Znr  Statistik  und  Physiologie  der  Körpergross«  der  bayerischen  Militärpflichtigen  in  den  sieben 
rechter  hei  tuschen  Regioruiigsl*  zirk«-n  nach  den  Vorotellungalinten  der  kbnigl.  Ersatzcoraniission  vom  Jahre  1875. 
Mit  2 Tafeln.  Ensch,  in  d.  Beiträgen  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns,  Bd.  IV,  lieft  1,  1881,  8.  1 
bis  85. 

*)  Meisner,  Zur  Statistik  der  Körpergröße  der  tichlesvriger  Wehrpflichtigen.  Ensch,  im  Archiv  für 
Anthropologie,  XIV.  Bd.,  8.  235  flT. 

3)  Ecker,  Zur  titatistik  der  Körpergröße  im  Oro»aheriogthum  Baden.  Ersch.  im  Archiv  für  Anthro- 
pologie, Bd.  IX. 
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Ortschaften  gebürtigen  Männer“  *)  überzeugend  nachweist.  Nach  Ilinzunahme  weiterer  Jahr- 
gänge beträgt  die  Durchschnittsgrösse  im  Mansfelder  Seekreise  1657  mm,  in  der  Stadt  Halle  1652  mm 
und  im  Saalkreise  nur  noch  1650  mm,  die  Durclischtiittagrösse  in  beiden  Kreisen  nebst  Halle 
also  1653  mm,  wodurch  ein  Unterschied  mit  der  Durchschnittsgrösse  der  drei  thüringischen 
Kreise  von  14  mm  entsteht  Zwischen  dem  Durchschnittswuchso  im  Erfurter  Landkreise  und 
im  Saalkreise  ist  der  Unterschied  noch  auffallender,  denn  derselbe  beträgt  25  mm.  Die  Bauern 
des  Erfurter  Kreises  können  wir  demnach  als  die  grössten  Leute  in  Mitteldeutschland  ausehen, 
denn  auch  in  der  Sonneberger  Gegend  wird  die  Höhe  von  1670  mm  nicht  erreicht.  Sonneberg 
mit  neun  umliegenden  Ortschaften  ergab  bei  464  Messungen  nur  1659  mm  Durchschnittsmaafts  *). 
Wollte  man  mit  Topinard*)  den  Deutschen  eine  durchschnittliche  Grösse  von  1680mm  bei- 
messen, so  wären  die  Erfurter  Bauern  sogar  noch  10 mm  unter  dem  Durchschnittsmasse.  To- 
pinard hat  sicher  eine  viel  zu  hohe  Ziffer  angenommen,  da  ihm  Specialarbeiten  nicht  zu  Gebote 
standen;  denn  nach  den  Ranke’schen  Tabellen  beträgt  selbst  der  Hauptindex,  d.  h.  die  in  einer 
Ortschaft  oder  einem  Bezirke  am  häufigsten  vorkommende  Körpergrösse,  in  Bayern  nur  1620  mm, 
w'onach  sich  die  Durchschnittsgrösse  auf  etwa  1630  bis  1635  mm  berechnen  würde.  Selbst  in 
dem  in  dieser  Beziehung  am  günstigsten  gestellten  Brigadebezirk  Würzburg  erreicht  der  Haupt- 
index nur  1650  min.  Gegen  die  Schleswiger  mit  einem  Durchschnittsmaass  von  1692  mm  steht 
selbst  der  Erfurter  Landkreis  noch  sehr  zurück 4). 

Unter  1640  mm  finden  wir  nur  die  beiden  slawischen  Dörfer  Gössnitz  und  Schimmel  auf  der 
Finne,  welche  indes»  zwischen  slawischen  Orten  mit  grösserer  Durchschnittshöhe  liegen.  Schon 
zahlreicher  sind  die*  Districto  mit  Orten  von  1640  bis  1660mm,  wozu  die  Finne  auch  einige 
kleine  Districte  stellt,  nämlich  Krawinkel,  Burghessler,  Burgholzhausen  mit  Marienthal,  Seena 
und  Tauhardt.  Das  grösste  Gebiet  aus  dieser  Gruppe  umfassen  die  Orte  am  Südabhange  der 
Schmücke  und  am  Nordabhange  der  hohen  Schrecke,  in  der  Gegend  von  Cölleda  und  Wiehe, 
wo  sich  vcnnuthlich  slawische  Ansiedler  befunden  haben,  so  besonders  in  Dermsdorf,  einem  aus- 
geprägt wendischen  Rundlinge.  Sieben  noch  zu  dieser  Gruppe  gehörige  kleinere  Gebiete  mit 
nur  10  Dörfern  liegen  zerstreut  zwischen  der  Masse  solcher  Dörfer  von  1660  bis  1690  mm, 
welche  fast  das  ganze  übrige  Gebiet  einnehnten.  In  diesem  liegen  noch  10  einzelne,  kleine 
Enclaven  mit  12  Orten  von  1690  bis  1720  mm  Durchschnittsgrösse. 

Auf  der  Karte  vom  Saale-  und  Mansfelder  Seekreise  begegnet  uns  fast  das  umgekehrte  Ver- 
hältnis», nämlich  das  Uebcrwiogen  der  Orte  unter  1640  und  1660  mm  über  diejenigen  von 
1660  mm  und  darüber. 

ln  Prooenten  ausgedrückt,  stellt  sich  das  Verhältnis»  folgendermaassen : 

*)  lUUe  a.  S.  1882.  In  Cointniuion  bei  J.  M.  Reichardt. 

*)  Mittbeilungen  der  Geograph i «eben  Gesellschaft  (für  Thüringen)  zu  Jena,  Bd.  III,  Heft  2 u.  3.  Jena 
1884.  EntlingBergebnisse  der  Beantwortung  des  vom  Thüringer wald  - Verein  umgesandten  Fragebogens.  Mit- 
gelb  eilt  von  Alfred  Kirchhoff,  8.  187. 

*)  Topinard,  Etüde  sur  U taklle.  Revue  d'anlhropcdogie . tome  V,  Kr.  1.  — Vergl.  auch  Mei&ner  a.  a. 
0.  8.  240. 

*)  Meisner  a.  a.  Ü.  8.  240. 
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Thüringischer  Bezirk 

Halliftcher  Bezirk 

(153  Orte) 

(144  Orte) 

Unter  1640  mm 

1 1 Proc. 

21 

Proc.) 

Proc.  J Zwischen  1640  bis  1660  mm 

! 54  Proc. 

(16  Proc. 

33 

Proc-J 

Ucber  1660  mm 

83  Proc. 

46 

Proc. 

(darunter  8 Proc.  über  1690  mm). 

Wenn  die  Fruchtbarkeit  eines  Landes  allgemein  als  wesentlicher  Factor  für  die  Entwicke- 
lung der  Körpergrösse  der  Bewohner  betrachtet  werden  muss,  wie  uns  Schleswig  mit  seinem 
„vorwiegend  grossen  Geschlcchte“  zeigt,  so  kann  die  grosse  Fruchtbarkeit  der  Höllischen  Gegend 
nicht  beeinflussend  gewesen  sein,  und  ebensowenig  kann  man  von  einem  Einflüsse  des  Boden- 
reliefs und  seiner  geognostischen  Verhältnisse  sprechen.  Ferner  sind  in  beiden  mit  einander 
verglichenen  Gebieten  die  Bewohner  zumeist  Landbewohner,  so  dass  auch  dieser  Grund  nicht 
für  die  Kleinheit  und  Geinischtheit  der  Bevölkerung  des  Haitischen  Districtcs  angeführt  werden 
kann.  Die  grosse  Verschiedenheit  zwischen  Osten  und  Westen  ist  lediglich  auf  die  in  der 
Höllischen  Gegend  stark  ausgeprägte  Mischung  und  Durchsetzung  von  germanischen  und  sla- 
vischen  Elementen  zurückzuführen,  welche  oft  unmittelbar  in  mehreren  neben  einander  liegenden 
Ortschaften  so  grosse  Differenzen  im  mittleren  Durchschnittsmaasse  entstehen  liess,  wie  sie  in 
unserem  Bezirke  nur  da  Vorkommen,  wo  wir  slavische  Beimischung  finden.  Auf  der  Karte  der 
Durchschnittswerthe  tritt  uns  diese  Differenz  sofort  augenfällig  auf  der  Finne  entgegen.  Die 
beiden  slavischen  Siedelungen1)  Gössnitz  und  Schimmel  haben  1610  und  1638  mm  Durchschnitta- 
höhe,  während  zwei  dicht  daneben  liegende  slavische  Siedelungen,  Kalbitz  und  Pleismar,  1686 
und  1673  mm,  Wallrode  1678 min  aufweisen.  Aus  der  Karte  geht  hervor,  dass  auf  den  Höhen 
im  Allgemeinen  die  grösseren,  in  den  Flussauen  die  kleineren  Menschen  sitzen,  ähnlich  wie  auch 
in  Oberbayern  die  höher  wohnende  Bevölkerung  als  hochwüchsiger  von  Kanko  nachgewiesen  ist 
Dies  Verhältnis*  zeigt  sich  besonders  auf  den  Höhen  am  linken  Ufer  der  Gera,  obgleich  auch  Thal- 
orte, besonders  der  Bezirk  von  Gebcsec  mit  Walschleben,  Andisleben,  Ringleben,  Henschleben  und 
Vehra  hohe  Mittclworthc  aufweisen.  In  dem  niedrigen  Hügellande  des  Kreises  Weissensee  treten 
keine  besonderen  Unterschiede  zwischen  Höhen  und  Niederungen  hervor.  Dagegen  sind  solche 
erkennbar  zwischen  dem  Schmücke-Finnezuge  und  dom  Vorlande  desselben.  Aitf  der  Schmücke 
und  der  sieh  von  ihr  abzweigenden  Schillingstcdter  Höhe  liegen  Harras,  Ilemmlebon,  Schilling- 
stedt, Schloss-  und  Alt-Beichlingen  mit  1673,  1682,  1692,  1685  und  1674  mm,  hingegen  sind  die 
umliegenden  Thaldörfer  an  der  Unstrut  und  am  Ilelderbache  von  geringerer  DurehschniUshöhe, 


*)  Durch  die  Glieder  de»  sächsischen  Herme»-  und  Königshauses  wurden  beträchtliche  District«  der  Finne- 
waldungen  gerodet  und  mit  »Javischen  Wenden  besiedelt.  (K.  Meyer  ».  a.  O.  8.  71).  So  Anden  wir  hier  eine 
Anzahl  Weudendörfer,  deren  Name  auf  den  Ursprung  schon  hindentet,  es  sind  Taugwitz,  das  eingegangene 
Tauschwitz,  Poppel,  Schimmel,  Golzen , Hünen , Punschrau,  Pomnitz,  Zäclcwar,  Grössnitz,  Plöeenitx,  Gössnitz, 
Laucha,  Kausitz,  die  eingegangenen  Byla  und  Jepanz,  endlich  Borgau  und  Pleismar.  Schimmel  kommt  1300 
als  Schemelde,  1347  als  Schomeldcn  vor,  seine  Einwohner  mussten  Frohndienstc  leisten  (Meyer  a.  a.  O.  8.  93). 
Pleismar  erscheint  1S91  als  BlUgrin,  1318  Bliwgrin , 1347  Plisgrun,  1347  Blisringen  (Meyer  a.  a.  O.  8.  87). 
Borgen  hie*»  früher  wahrscheinlich  Borewitz  (Meyer  a.  a.  0.  6.  110). 
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gan z abgesehen  von  dem  oben  erwähnten  Bezirke  bei  Cüllethi  und  Wiehe  mit  noch  kleineren 
Menschen. 

Es  ist  cigenthQmlicli , dass  die  sämmtlichen  kleinen  Landstädte , Sömmerda,  Weissensee, 
Kindelbrück,  Cölledn,  Schloss  Ileldrungen,  Wiehe,  Bibra,  Eekartsberga,  mit  Ausnahme  von  Gebe- 
see,  durchschnittlich  eine  weit  geringere  Höhenziffer  erkennen  lassen  als  die  Dörfer  der  umge- 
benden Landschaft,  ein  Umstand,  welcher  auf  die  guten  Existenzbedingungen  der  Landbewohner, 
nämlich  auf  ihre  Lebensweise  im  Freien,  zurückzuführen  ist1).  Gegenüber  einer  Stadtbevölke- 
rung, wie  Mcisnor  sich  richtig  ausdrückt,  musste  die  vcrhältnissmässig  grosse  körperliche  Lei- 
stung der  Landbewohner  auf  die  Entwickelung  ihrer  Körporgrössc  in  vortheilliaftester  Weise 
einwirken.  Nicht  übersehen  dürfen  wir  hierbei,  dass  in  Städten  mit  mehr  oder  weniger  Fabrik- 
industrie ein  hoher  Procentsatz  der  Heirathen  seitens  der  Männer,  besonders  der  Fabrikarbeiter, 
schon  in  frühem  Alter  geschlossen  werden.  Die  Ursache  ist  unschwer  zu  errathen.  Ein  schla- 
gendes Beispiel  hierfür  kann  ich  leider  nur  aus  der  Stadt  Erfurt  beibringen,  da  mir  aus  den 
Kreisen  Weissensee’),  Eckartsberga  und  Erfurt  keine  bezüglichen  statistischen  Mittheilungen  zu 
Gebote  standen. 

Von  507  im  Jahre  1875  zu  Erfurt’)  abgeschlossenen  Ehen  entfallen  191  Männer  auf  das 
20.  bis  24.  Lebensjahr,  189  auf  das  25.  bis  29.,  also  38,3  Proc.  auf  die  erstere,  37,3  Proc.  auf 
die  zweite  Gruppe.  Von  173  kirchlich  nicht  eingesegneten  Ehen  gehören  158  dem  Arbeiter- 
stande an,  welchem  ausserdem  noch  eine  sehr  erhebliche  Anzahl  der  kirchlich  eingesegneten  Ehen 
angehören  dürften.  Jene  173  Ehen  schon  allein  können  wir  zum  grossen  Thcile  unter  jene  194 
einordnen.  Aus  Sömmerda  ist  es  mir  seit  Jahreu  genau  bekannt,  dass  sehr  viele  Fabrikarbeiter 
zwischen  dem  20.  bis  24  Lebensjahre  Ehen  eingegangen  sind.  Da  die  dem  Arbeiterstande  un- 
gehörigen Mütter  zum  grossen  Thcil  auch  einem  Erwerbszweige  nachgehen,  so  wird  dadurch 
die  ordnungsmässige  Abwartung  ihrer  in  den  Wohnungen  zurückgelassenen,  meist  mit  Mehl- 
speisen, also  wenig  proteTnbaltjgen  Substanzen,  genährten  Säuglinge  sehr  beeinträchtigt,  was 
nothwendig  ein  körperliches  Zurückbleiben  der  oft  kränklichen  Kinder  zur  Folge  haben  muss. 
So  sind  beispielsweise  in  Städten  bei  Stransfurt,  Schilfa  und  Schönstedt  fast  ausschliesslich 
Arbeiter-  und  zwar  Tagelöhnerfamilien,  so  dass  der  Durchsehnittswuchs  in  Städten  nur  1657, 
in  Schilfa  und  Schönstedt  1664  min  beträgt.  Sömmerda  hat  als  Fabrikstadt  die  verschiedensten 
Volkselemcnte  angezogen,  so  dass  die-  Bevölkerung  eine  sehr  bunt  gemischte  geworden  ist. 
Auch  dieser  Umstand  mag  mit  der  Durchschnittszahl  1660mm  in  Beziehung  stehen4).  Von 
den  alten  „Blavisclien  Gästen“  in  Sömmerda  kann  kein  Einfluss  auf  den  Ilöhenwuchs  angenommen 
werden,  da  ihrer  zu  wenige  auf  dem  lüidaischen  Besitze  angesiedelt  waren. 


*)  Vergl.  Meisner  a,  a.  O. 

*)  Die  historisch  - statistisch  - topographische  Beschreibung  des  Kreises  Weissensee  vom  Jahre.  1875  enthält 
keine  hfittheilungen  in  Betreff  der  zurückgeiegten  Lebensjahre  bei  den  Kheschliessungeu.  Die  mir  vom  Land- 
rath des  Kreises  Eckartsberga.  Herrn  Grafen  v.  d.  Schulenbnrg,  giftigst  zur  Verfügung  gestellte,  noch  nicht 
gedruckte  „Statistische  Darstellung  des  Kreises  Eckartaberga*  giebt  nur  Grnppirungen  der  Lebensjahre  von  20 
zu  30,  30  zu  40  etc.  Jahren,  so  dass  diese  Anordnung  für  unseren  Zweck  nicht  ansreichte. 

’)  Breslau,  Statistische  Mittbeilungeu  ans  dem  Stadtkreise  Erfurt.  Bach  amtlichen  Quellen  bearbeitet. 
Erfurt  1878,  8.  22  f. 

4j  Während  Sömmerda  1816  1953  Seelen  aufzuweisen  halte,  waren  deren  1856  4700  und  1863  deren  5508 
vorhanden  (Hugke  a.  a.  O.  S.  199). 

18* 
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Die  am  Sömmerda  zunächst  liegenden  Dörfer  Tüntenhausen  16fi6  mm,  Sehallenburg  1663  mm, 
Frohndorf  1665  mm  lassen  in  ihren  Durchschnittszahlen  erkennen,  in  welchem  Maaase  Sömmerda 
beeinflussend  auf  sie  eingewirkt  bat,  während  Jiohrbern  1673  und  Wenigensömmern  1670mm 
in  etwa  gleicher  Entfernung  von  Sömmerda  sich  von  dessen  Einfluss  frei  gehalten  halten. 

Von  den  beiden  letzten  Dörfern  sind  nachweislich  weniger  Einwohner  in  Sömmerda 
Arbeiter,  besonders  Fabrikarbeiter  gewesen  als  von  den  erstgenannten  Dörfern.  Doch  mögen 
auch  andere  Ursachen  mit  bedingend  für  diese  Zahlen  verbal  Iltisse  genesen  sein.  Als  charakte- 
ristisch mag  dabei  für  Tunzenhausen  noch  angeführt  werden,  dass  daselbst  jetzt  eine  andere 
Mundart,  nämlich  die  Sömmerdaische,  gesprochen  wird  als  im  Anfänge  dieses  Jahrhunderts,  wo 
man  noch  die  Weissenseer  Mundart  redete. 

Der  Durchschnittswert!!  1666  mm  für  Weissensee,  da«  meist  von  Landwirthen  bowolint  wird, 
lässt  sich  vielleicht  daraus  erklären,  dass  «eit  Alters  die  Einwohner  nicht  aus  der  Stadt  heirathe- 
ten,  in  Folge  dessen  die  grosse  Verwandtschaft  der  Weissenseer  unter  einander  herrührt '). 

Gebesee  mit  »einer  vorwiegend  ländlichen  Bevölkerung  zeigt  die»  Vcrhültni»»  in  der 
1672  mm  Durchscknittshuhe  an. 

Kindelbrück,  obwohl  die  kleinste  der  vier  Städte  im  Kreise  Weissensee,  mit  1663  mm  als 
Duchschnittsmaass,  hat  eine  vorwiegend  städtische  Bevölkerung;  nach  statistischen  Mittheilungen 
aus  dem  Jahre  1863  *)  hatte  es,  bei  einer  um  944  Seelen  geringeren  Bevölkerung  als  Wcissen- 
»ec,  dennoch  die  fast  genau  gleiche  Anzahl  von  Handwerksmeistern  und  etwa  25  Handwerks- 
meister mehr  als  das  um  273  Seelen  grössere  Gobcscc.  Die  dauernde,  vielfach  sitzende  Be- 
schäftigung eine»  hohen  l’roeentsatzes  der  Bewohnerschaft  in  geschlossenen  Bäumen  der  viel- 
fach noch  unpraktischen,  alten  Wohnhäuser  dürfte  hier  für  Kindelbrück  beeinflussend  auf  die 
Köqiergrösse  gewesen  sein.  Nicht  übersehen  dürfen  wir  hierbei,  dass  z.  B.  Viele  nur  deshalb 
Schuster  werden,  weil  sie  klein  sind.  Durch  viele  Generationen  hindurch  muss  schliesslich,  da 
die  Söhne  gewöhnlich  das  väterliche  Handwerk  fortführten,  ein  kleiner  Mensehcnsehlag  in  einer 
Familie  erstehen.  Andcrentheils  Italien  manche  Familien  seit  Alters  ein  grosses  Körpcrmaass. 

Ueber  die  fünf  Städte  des  Kreises  Eckartsberga  standen  mir  verwerthbare  Notizen  nicht  zur 
Verfügung;  doch  bat  in  ihnen  ohne  Zweifel  die  grössere  oder  geringere  slaviachc  Beimischung 
zum  thüringischen  Elemente  auf  die  Körpergrösse  mit  cingewirkt. 

Wo  und  wie  weit  die  flämischen  Ansiedler  verbreitet  waren,  welchen  Einfluss  sic  auf  die 
Köqiergestalt  ausgeübt,  kann  bei  den  spärlichen  Nachrichten  nicht  angegeben  werden.  Dass  in 
Sömmerda  Flamländer  auf  den  schwarzburgischen  Gütern  ansässig  waren,  beweist  eine  Notiz  in 
der  Originalurkunde*)  über  den  Verkauf  von  Sömmerda  an  die  Stadt  Erfurt  aus  dem  Jahre 
1418,  welche  von  einem  „flämischen  Stege“  in  der  sumpfigen  Unstrutmederung  bei  Sömmerda 
uns  berichtet4). 

l)  Das  Dorf  ünuterode  mit  ISS»  mm  zeigt  die  besondere  Eigenthiimlichkeit , dass  etwa  ein  Fünftel  säuimt- 
lieber  Dorfbewohner  den  Kamen  Grünewald  fuhren,  also  blutsverwandt  sind. 

*)  Historisch- statistisch • topographische  Beschreibung  des  Weissenseer  Kreises.  Von  Hagke.  Weiasensee 
1863,  H.  2*8,  SJ.'lff.,  280  ff. 

*1  Dieselbe  befindet  sich  zu  Magdeburg,  eine  Abschrift  derselben  im  Bommerdaer  Statnteubuch. 

4)  Ich  verweise  hierbei  auf  die  in  Thüringen  übliche  Bezeichnung  .ein  damischer  Kerl“ , welche  offenbar 
mit  der  ehemaligen  Anwesenheit  von  Flamländern  zusammenhängt. 
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Vcrtheilung  der  M i n <3  c r m ä s s i g e n und  Uebergrosson. 

Den  geringsten  Procentsau,  d.  h.  0 Proc.,  Mindermässige  finden  wir  im  Eckartsbergaer, 
Bibra  er  und  Lossaer  Bezirke,  also  auf  dem  Plateau  der  Finne,  wo  nur  Lossa,  Eckartsberga  und 
Burgholzhansen  mit  Marienthal  jenen  ProccntsaU  übersteigen,  indem  sie  bi«  5 Proc.  Minder- 
mässige haben.  Ueberbaupt  sind  im  Kreise  Eckartsberga  von  den  79  Ortschaften,  welche  Mes- 
sungen geliefert  liaben,  nur  21,  also  26  Proc.,  welche  Mindcrmäasigc  aufweisen.  Die  Ucber- 
grossen  überragen  diesen  Nullproecnteatz  bedeutend,  ebenso  wie  auch  die  Grossen  den  Kleinen 
in  diesem  mehr  bergigen  Bezirke  überwiegend  sind,  wie  wir  noch  sehen  werden.  Die  Annahme, 
dass  auf  den  Höhen  die  grösseren  Menschen  wohnen,  findet  auch  hier  wiederum  ihre  Bestätigung. 
Mindermässige  sind  ebenfalls  nicht  vorhanden  in  der  Unstrut-  und  Lossaniederung  von  Söm- 
merda und  Frohndorf  bis  Griefstedt,  auf  der  Schillingstcdter  Höhe  und  in  den  den  Nord-  und 
Nordwestfuss  der  hoben  Schrecke  einschliesscndcn  Ortschaften.  Von  denselben  haben  nur  Nau- 
«ita  im  Thale,  Dondorf,  Wiehe  bis  5 Proc,  ebenso  die  Orte  Hauterode,  Ober-  und  Schloss  Hel- 
drungen im  Thale  des  Hedorbacbes  zwischen  Sckmücke  und  Hohcnschrecke-  Die  Zahl  der 
Mindermässigen  mehrt  sich  auffallend  im  Kreise  Weissensee,  in  welchem  sic  durchschnittlich  bi» 
5 Proc-,  in  einzelnen  Fällen  sogar  bis  10  Proc.  ansteigen.  Das  Unstrutthal  von  Griefstedt  bis 
Sachsenburg  zeigt  einen  gleichmässigen  Wechsel  zwischen  Ortschaften  ohne  Mindermässige  und 
solchen  bis  6 Proc.,  das  Wipperthal  mit  Kindelbrück  und  Kannewurf  schliesst  sich  letzterem 
an.  Thalaufwürts  von  Sömmerda  bis  Straussfurt  treffen  u'ir  gleichfalls  bis  S Proc.  Mindermässige, 
welche  in  Vehra,  Henschleben,  Stödten  und  Schwerstedt  wieder  verschwinden.  Die  Uebcr- 
grossen  schliessen  sich  im  Allgemeinen  an  die  jedesmalige  procentisehe  Stufe  der  Mindermässigen 
im  umgekehrten  Verhältnisse  eng  an,  d.  h.  je  mehr  Mindermässige  in  einer  Ortschaft  vorhanden 
sind,  desto  weniger  Ucbergrosse  giebt  cs  daselbst,  und  umgekehrt  je  weniger  Mindermässige, 
desto  mehr  Ucbergrosse.  Greifen  wir  den  letztgenannten  Fall  heraus,  so  finden  wir  in  Hensch- 
leben, Straussfurt,  Wunderslobon  bis  20  Proc.,  in  Schwerstedt  bis  30  Proc.,  in  Vehra  sogar 
50  Proc.  Uebcrgrosse,  von  denen  nur  Straussfurt  und  Wundersleben  bis  5 Proe.  Mindermässige, 
die  anderen  Dörfer  indes«  keine  haben.  Stödten  ohne  Mindermässige  hat  auch  keine  Grossen 
und  Ucbergrosse n,  aber  desto  mehr  Kleine,  nämlich  25  Proc.,  wohl  eine  Folge  der  überwiegen- 
den Arbeiterbevölkernng.  Die  Sömmerdaer  Gegend,  mit  Ausschluss  von  Wenigensömmern  mit 
etwa  12  Proe.,  weist  nur  hi»  10  Proc.  Uebcrgrosse  auf,  wohl  eine  Folge  der  schon  erwähn- 
ten industriellen  Verhältnisse  dortiger  Gegend.  Die  Leubinger  Gegend  mit  20  Proc.  lieber- 
grossen  hat  keine  Mindermässigen.  Im  Gerathaie  nordwärts  von  Erfurt  reichen  die  Minder- 
mässigen meist  bis  5 Proc.  herran,  in  Gisiicrsleben  Viti,  Kühnhausen,  Elxleben  bis  10  Proc,  in 
Gispersleben  Kiliani  sogar  hi«  14  Proc.  Die  üebergrossen  sind  etwa  zu  gleichen  Thcilen  von 
0 bis  10  Proc.  und  von  10  bis  20  Proc.  vertheilt. 

Die  Halbniederung  von  Grüningen  bis  Waltersdorf  hat  zum  grossen  Theil  bis  20  Proc. 
Ucbergrosse,  theilweise  sogar  bis  30  Proc.  (in  Herrnschwende  und  Nausiss),  Mindermässige  zu 
gleichen  Theilen  bis  10  Proc.  und  0 Proc.  (in  Herreschwende,  Nausiss  und  Waltcrsdorf). 

Die  meisten  Üebergrossen  im  ganzen  Bezirke  sind  auf  der  Alacher  Hochebene  westlich  von 
Erfurt,  wo  sie  bis  zu  40  Proc.  in  Gottstedt  steigen  und  den  Kaum  zwischen  Witterda,  Marbach, 
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Schmira,  Notüchen  und  Tröchtelbom  einnehmen.  Alach  selbst  hat  mir  etwa  9 Proc.  Mit 
Ausnahme  von  Friedrichsdorf,  mit  20  Proc.  Mindermässigen,  sind  acht  Orte  in  der  Gruppe  von 
0 bis  5 Proc.,  die  übrigen  sechs  Orte  haben  überhaupt  keine  Mindermässigen. 

Entgegen  der  Vertheilung  der  Mindermässigen  in  Schleswig,  welchen  wir  am  häufigsten  gerade 
da  begegnen,  wo  sich  die  höchsten  Bodenerhebungen  im  ganzen  Lande  finden,  also  auf  dem 
östlichen  Höhenrücken  '),  sind  die  Mindermässigen  in  Thüringen  durchaus  nicht,  wie  wir  sahen, 
auf  den  höchsten  Erhebungen,  sondern  im  Flachlande  und  Uügellande  anzutreffen. 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen  Lässt  sich  erkennen,  dass  die  Bodengestaltnng  Thüringens 
insofern  einen  Einfluss  auf  das  Vorkommen  der  Mindermässigen  und  üebergrossen  äusserst,  als 
im  Allgemeinen  auf  den  Höhen  weniger  Mindermässige  Vorkommen  als  in  den  Flussniederungen. 
Die  Fruchtbarkeit  des  Landes  hat  auf  diese  Vertheilung  einen  Einfluss  nicht  ausüben  können, 
wie  aus  Allem  hervorgeht.  Wäre  dies  der  Fall,  so  müssten  umgekehrt  die  wenigsten  Mindcr- 
mässigen  in  den  Flussniederungen,  die  meisen  Mindermässigen  hingegen  auf  den  Höhen  ver- 
breitet sein.  Dies  ist  alter  nicht  der  Fall. 

Eine  grössere  Anzahl  Mindermässigor  neben  einer  verliältnissmässig  grossen  Anzald  Uobcr- 
grosser,  wie  sic  in  einigen  Landstrichen  und  Städten  von  Schleswig  Vorkommen*),  erscheint  in 
Thüringen  nur  ganz  vereinzelt  im  Landkreise  Erfurt. 

Friedrichsdorf  mit  20  Proc.  gegen  20  Proc. 

Busslehen  „ 10  „ „ 13  „ 

Urbich  , 16  , „ 10  „ 

Egstedt,  * 7 n » 7 r 

Was  die  Ursache  diesetf  Vorkommens  ist,  ob  gewisse  schädliche  Einflüsse  eingewirkt  haben, 
welche,  wie  in  jenen  Schleswiger  Bezirken,  in  gleicher  Weise  da»  Vorkommen  einer  krankhaften 
Mindermässigkcit  und  Uebergrösse  der  Bewohner  begünstigten,  kann  nicht  angegeben  werden. 
Fried richsdorf  hat  ein  kaltes  Klima,  da  es  sehr  hoch  gelegen  ist,  schlechten  Boden  mit  wenig 
Körnerertrag,  so  dass  vielleicht  diese  Factoren  mitgewirkt  haben  mögen. 

Die  Enclave  Mühlberg  mit  Röhrctisec  und  Wandersleben  bat  mehr  Uebergrösse  (bis  20  Proc.) 
als  Mindermässige  (bis  5 Proc.)  hervorgebracht. 

Procentisch  bunt  zusammengesetzt  ist  die  nördliche  Abdachung  de»  Steiger»  südöstlich  von 
Erfurt,  wo  fast  jedes  der  sechs  daselbst  gelegenen  Dörfer  Dittelstedt,  Melchendorf,  Windisch-Holz- 
hausen,  Niedernisse,  Urbich  und  Büssleben  innerhalb  einer  bestimmten  Grössengrupi>c  eitlen 
anderen  Procentsatz  einnimmt  als  das  nächatgclcgene  Dorf.  Die  Differenzen  sind  oft  »ehr  bedeu- 
tende. So  beginnen  die  Mindermässigen  sowohl  als  auch  die  Üebergrossen  mit  0 Proc.  und  geben 
in  den  sechs  Dörfern  bis  20  Proc.  hindurch.  Jedes  Dorf  bildet  so  zu  sagen  seinen  eigenen 
Grössenbezirk.  Der  besseren  Uebersicht  wegen  mögen  hier  die  Kleinen  und  Grossen  gleich 
mit  betrachtet  werden.  Beide  Grössengrnppcn  erreichen,  von  0 Proc.  ausgehend,  annähernd 
40  Proc.,  so  dass  schliesslich  bei  irgend  einer  Grössengruppe  3 bis  fl  Procentskalen  zugleich 
vorhanden  sind.  Die  folgende  Tabelle  veranschaulicht  diese  Verhältnisse  hinreichend. 


')  Meisnsr  a.  a.  O.  8.  842. 
*)  Meimtr  a.  a.  O.  8.  842. 
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Dittelstedt 

Melchendorf 

Windi  sch*  Holthausen 

Uebergrosae  . . 

. . 

0 Proc. 

10  bis  20  Proc. 

0 Proc. 

Grosse  .... 

. . 30  bis  40  „ 

1 

» io 

W 

30  hi«  40  „ 

Kleine  .... 

. . 30 

a 40  „ 

10 

* 20 

n 

1 . 10  „ 

Mindermüa&ige  . 

• • 

0 s 

1 

» » 

w 

o n 10  n 

Niedermisse 

Urbich 

Bünleben 

Uehergrosse  . . 

. . 1 

bis  10  Proc. 

10  bis  20  Proc. 

10  bis  20  Proc. 

Grosse  .... 

. . 20 

» 30  „ 

0 

» 

10  , 20  „ 

Kleine  .... 

. . 1 

» 10  „ 

10 

n 20 

V 

20  „ 30  , 

M i ml  ermäßige  . 

• • 

o n 

10 

» 20 

?» 

10  « 15  , 

Das  Bodcnrclief,  die  geognoatiache  Formation,  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  das  Klima 
kann  solche  Unterschiede  nicht  bedingt  haben;  denn  diese  Verhältnisse  sind  in  den  sechs  Dörfern 
wesentlich  dieselben.  Sie  liegen  vor  der  nördlichen  Abdachung  des  Steigerwaldes  in  ungefähr 
gleicher  Höhe  zu  einander  und  ziemlich  frei,  theils  auf  Löss  und  Lehm,  theils  auf  Keuper,  der 
Boden  ist  im  Allgemeinen,  die  Muschelkalkdistricte  der  Fluren  ausgenommen,  fruchtbar,  das  Klima 
ist  überall  mild.  Es  müssen  demnach  andere  Bedingungen  vorgewaltet  haben,  die  wir  in  den 
Bewohnern  selbst,  suchen  müssen.  Ohne  Zweifel  sind  ethnische  Einflüsse,  Mischungen  von  ver- 
schiedenen Volksstämmen  von  solch  nachhaltigem  Eindruck  gewesen.  Auch  die  Gegend  von 
Bechstedt-Wagd  lässt  uns  grössere  Differenzen  im  Höhenwuchae  der  neben  einander  liegenden 
Orte  wahrnehmen,  was  durch  folgende  Tabelle  veranschaulicht  wird: 


Bechstedt  - Wagd 

Egstedt 

Wcringsleben 

Wattersleben 

Uehergrosse  . 

. 10  bis  20  Proc. 

1 bis  10  Proc. 

0 Proc. 

20  bi»  30  Pro 

Grosse  . . . 

. 10  * 20  * 

30  bis  40  n 

10  bis  20  „ 

20  „ 30  , 

Kleine  . . . 

. 10  * 20  * 

1 , 10  „ 

30  » 40  * 

10  * 20  „ 

Mindermässige 

• 5 , 10  „ 

6 , 10  . 

0 „ 

0 n 

Die  auffallende  Gleichmässigkeit  im  Wuchs,  welche  die  Bewohner  von  Bechstedt-Wagd  haben, 
dürfte  vielleicht  durch  eine  intensivere  Blutmischung  zwischen  deutschen  und  slavischen  Elemen- 
ten erreicht  worden  sein. 

Wir  haben  hier  ein  kleines  germano  - slavUches  Gebiet  vor  uns.  Homines  Slavi  in  Milken- 
dorf,  in  Tutelstete  et  in  Tabcrstete1)  (Melchendorf,  Dittelstedt  und  Daberstedt),  Dörfer,  welche 
selbst  die  Bezeiclmung  villae  Slavorum  *)  und  an  anderer  Stelle  windischin  gehowin  (worunter 
indess  vielleicht  nur  das  das  Erfurter  Weichbild  im  Südosten  berührende  Daberstedt  zu  ver- 
stehen ist1),  führen,  geben  uns  sichersten  Beweis  dafür,  dass  ethnische  Einflüsse  besonders  ein- 
gewirkt  halten.  In  Backcstete  (Bechstedt- Wagd)  wohnten  ebenfalls  Slavi4),  welche  als  Hospite» 
Ludevici  Cotnitis  Provinciac  bezeichnet  werden.  Windisch- Holzhausen  ist,  wie  der  Karne  an- 
deutet, ein  Slavendorf  und  wahrscheinlich  auch  wie  Melchendorf  und  Dittelstedt,  welche  mit  zu 

*)  K i rc  ii  ho  ff,  Die  ältesten  Wehulmmer  der  Stadt  Erfurt.  Halle  1870,  8.  86,  127. 

*)  Ebenda,  S.  11«. 

*)  Ebenda,  8.  26  f. 

4)  Schottin  a.  a.  0,  8.  28.  — Kirchhoff,  Weisthdmer,  8,  118. 
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den  sogenannten  Kirchendörfern  des  Mainzer  Erzstifts  gehörten '),  eine  von  den  Erzbischöfen 
von  Mainz  angelegte  slavische  Colonie.  Weiter  östlich  von  diesen  Dörfern  waren  noch  mehrere 
alte  Wendendörfer ’),  die  nicht  näher  bezeichnet  sind*),  deren  Einwohner  „Freigäste“  genannt 
werden.  Dieser  Name  und  die  bei  Bechstedt- Wagd  oben  näher  angegebene  Bemerkung  schon 
deutet  mit  Sicherheit  auf  späteren,  wendischen  Zuzug4),  welcher  indessen  das  deutsche  Element 
nicht  überall  in  den  einzelnen  Orten  überwogen  haben  mag.  Wenigstens  war  allem  Anscheine 
nach  im  13.  Jahrhundert  das  deutsche  Element  schon  das  vorherrschende  und  slavische  Art 
vielleicht  nur  noch  in  Sitte  und  Brauch  liier  und  da  erkennbar1). 

Ob  einzelne  dieser  Dörfer  von  Anfang  an  rein  wendische  waren,  dürfte  schwer  zu  entscheiden 
sein.  Soviel  indessen  steht  fest,  dass  das  slavische  Element  durch  Blutmischung  beeinflussend 
auf  die  Körpergcstalt  gewesen  sein  muss.  Westlich  von  Erfurt  auf  der  Alncher  Hochebene 
wohnten  Slaven  in  Ermstedt,  incolae  Slavi  villae  Ermstete  im  Jahre  1227*)  in  Radisdorf  (das 
heutige  Friedrichsdorf,  dann  im  Sumcrde  (Sömmerde7),  in  Klein  Ballhansen*).  Auch  ander- 
wärts in  Mitteltbüringcu  finden  wir,  wie  schon  mehrfach  an  Ortsnamen  nachgewiesen  wurde, 
die  »lavischen  Gäste  in  den  Dörfern,  oft  sogar  in  sehr  grosser  Anzahl  ansässig,  und  ztvar  meist 
auf  klösterlichen  Gütern,  so  in  Ugcslierga  (Eschcnbergcn  am  Südfusse  der  Fahnerschen  Höhe) 
eine  nicht  näher  angegebene  Anzahl,  in  Goldbach  Sclavi  6,  in  Lujienzo  (Lupnitz)  78  Sclavi,  in 
Hagen  (Haina  am  Hainich)  Sclavi  120,  in  Vargelaha  (Vargula)  22,  in  Sconerstcte  (Schönstedt 
bei  Langensalza)  13,  in  Sal-zaha  (Langensalza)  13 9)  etc.  Diese  Zahlen  zeigen,  wie  zahlreich  die 
Slaven  in  einzelnen  Orten  waren,  wie  sie  dem  thüringischen  Elemente  bisweilen  das  Gleich- 
gewicht gehalten  haben  mögen. 

Nach  dem  Breviarium  Sancti  Sulli,  welches  um  800  n.  Chr.  verfasst  ist  und  die  Besitzungen 
des  Klosters  Uersfeld  aufzählt1*),  finden  sich  Slaven  ausser  in  Ltipentia  (Lupnitz),  in  Mulnhusn 
(Mühlhausen),  Guntestat  (Gottstedt  auf  der  Alacher  Höhe),  Dungede  (Tüngeda  und  weiter  von 
Gotha),  Suabehusun  (Schwabhauscn  südL  von  Gotha),  Sundunesdorf  (Sundhausen?  bei  Gotha), 
Lichichcsdorf  (Lisdorf  östlich  von  Eckartsberga)  etc.  Auch  auf  den  Heilingcr  Höhen  an  der 
oberen  Helbe  wohnten  schon  früh,  im  Jahre  979,  Slaven  »),  vcrmuthlich  in  sehr  grosser  Anzahl, 
da  die  Gegend,  welche  sie  bewohnten,  der  oben  genannte  l'agus  Winidon  genannt  wird,  in 
welchem  die  Orte  Bilistadt,  Suozare,  Erich»,  Kuchenstad,  -Niuwenstad,  Wcstcrcnerich,  Wolferes- 
winidon  ( Beils tedt.  Grossen  Ehrich,  Rockstedt,  Neustedt  (cingegangcn),  Wenigen  Ehrich,  Wolfer- 


■)  Deminicus  a.  a.  O.  II.  ThL,  8.  151. 

*)  Kirchhoff,  »Visthämer  a.  a.  O.  H.  209. 

*)  Möglicherweise  gehörte  8chellrode  dazu,  das  in  »einer  Anlage  die  Hufeisenform  ebenso  wie  Windisch- 
Hoizhauiien  noch  erkennen  lasst. 

*)  Kirchhoff,  'Weisthiimer  a.  a.  O.  8.  209,  Anmerkung. 

*)  Kirchhoff,  ebenda  B.  25 f.,  209,  Anmerkung. 

*)  Schottin  a.  a.  0.  8.  2S. 

7)  Ebenda  8.  2«  f.  — In  Sömmerda  scheinen  sie  in  einer  Sackgasse  unmittelbar  hinter  den  Fuldaischen 
Gütern  gewohnt  zu  haben.  Diese  Gasse  heisst  noch  .der  sammetne  Beutel“.  Vergl.  dazu  Ilackwitz  a.  a.  O* 
8.  12. 

*)  Weneburg  a.  a.  O.  8.  103. 

*)  Schottin  a.  a.  O.  8.  29  f. 
lft>  8chottin  a.  a.  O.  8.  4. 

»)  Zeuas,  Die  Deutschen  und  die  KachbarsMünme , 8.  S48.  — Schottin  a-  a.  O.  8.  5,  — Richard 
Andres,  Wendische  Wnnderatudien,  8.  159, 
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sch  womit»)  lagen.  Das  eingegangeno  Dorf  Wimliachen-Heilingen  südüstl.  von  Körner  gehörte  wohl 
auch  dazu,  vielleicht  auch  Grenssen,  874  Gruzzi  *)  genannt,  nebst  Herrn-  nnd  Abtßch wende  *). 

Es  würde  zu  weit  fiihren,  wollte  ich  auf  andere  thüringische  Gebiete  näher  eiugehen  *);  für 
die  Erklärung  und  richtige  ßeurtheilung  der  G rössen v e rhä  1 1 n iaae  der  Leute  war  es  aber  noth* 
wendig,  nicht  allein  die  auf  den  drei  Karten  dargestellten  Gebiete  zu  betrachten,  sondern  auch 
in  das  übrige  mittelthüringischc  Gebiet  übemigreifen,  das  in  einer  nachfolgenden  Arbeit  be- 
handelt werden  wird.  Nur  so  können  wir  ermessen,  wie  Rtark  die  slavische  Beimischung,  die 
immer  noch  sehr  unterschätzt  wird,  gewesen  ist,  und  wie  sie  an  besonders  stark  gemischte^ 
Orten,  wie  in  der  Erfurter  Gegend,  ihre  Spuren  in  den  Grössenverhfdtnissen  der  Leute  hinter- 
lassen  hat. 

Noch  ein  anderes  Moment  kommt  in  Ermangelung  von  urkundlichen  Nachrichten  für  die 
Bcurtheilung  der  ethnischen  Verhältnisse  in  Betracht,  nämlich  die  Anlage  der  Ortschaften4)  und 
die  in  einem  Bezirke  häufigere  Wiederkehr  bestimmter  Gruppen  von  Familiennamen,  welche 
einem  rein  thüringischen  Bezirke  fast  gänzlich  fehlen. 

Frohndorf  sowohl  als  auch  Dermsdorf  sind  in  ihrer  Anlage  als  wendische  Rundlinge  noch 
deutlich  erkennbar5).  Das  dicht  östlich  von  Frohndorf  liegende,  umwallte  und  mit  Gräben  um- 
schlossene Rittergut  zeigt  in  seinem  Grundrisse  den  Typus  einer  wendischen  Wasserburg.  Der 
Name  des  Dorfes  Frohndorf  bezeichnet  also  wohl  das  Verhältniss  seiner  ursprünglich  wendischen 
Einwohner  als  Frohnbauern  zu  dem  Herrn  des  Dorfes.  Andere  auf  diese  Weise  angelegte  Orte 
sind  mir  aus  jener  Gegend  nicht  bekannt4).  Dermsdorf  hat  einen  Durchschnittswuchs  von 
1658  mm,  womit  der  hohe  Procentsatz,  28  Proc.,  der  Kleinen  und  Mindennässigen,  der  geringere 
der  Grossen  und  Uebergrossen  mit  etwa  17  Procent  übereinstimmt.  Frohndorf  hat  16G5, 
Schillingstedt  1692  mm,  für  welche  hohe  Durchschnittsnuramer  die  Höhenlage  mit  bedingend 
gewesen  sein  dürfte,  ln  gewisser  L*e  herein  Stimmung  damit  stehen  die  12  Proc.  Ue  bergrossen 
und  die  über  48  Proc.  Grossen. 

Charakteristisch  und  bedeutsam  ist  der  oben  angeführte  zweite  Punkt,  nämlich  das  nach 
Osten  zu  häufigere  Vorkommen  anderer,  wendischer,  Familiennamen.  Im  Weissenseer  Kreise 
kommen  dieselben  sehr  selten  vor,  mehren  sich  indes*  allmülig,  je  weiter  man  sich  nach  Osten 
entfernt.  Besonders  von  Cölleda  an  ostwärts  begegnen  sie  immer  häufiger  als  Selbitz,  Löhnitz, 
Laritz,  Griebitz,  Bennewitz,  Pölitz,  Schieritz,  Denncwitz,  Sorbe,  Ponmitz,  Löbnitz,  Puroplitz, 


*)  Ami  ree  a.  a.  O.  8.  156  f.  hält  diesen  Ort  für  slavfsch,  aber  auf  Grundlage  einer  nicht  unserem  Orte 
Angehörigen  Schreibung,  nämlich  Crozina,  aus  dem  1J.  Jahrhundert  Kr  vergleicht  damit  „Creuaseu  am  roihen 
31ain  auf  unzweifelhaft  slavwcbem  Hoden“. 

*)  Apfelstedt  a.  a.  O.  S.  135  Zieht  Abbetbeswinethou , das  nur  unser  Abtschwende  sein  kann,  fälsch- 
licherweise zu  Abtsbessingen.  — Es  ist  danach  meine  Ansicht  in  meiner  Schrift  a.  a.  O.  8.  88  f.  zu  berichtigen. 

a)  Für  weitere  Bemerkungen  über  slaviwhe  Niederlassungen  in  Thüringen  verweise  ich  auf  Zeus*  a.  a. 
O.  8.  646  ff.  — Richard  And  ree  a.  a.  O.  8.  158  £ — Schottin  a.  a.  O.  — Kegel,  Rtihlacr  Mundart.  — 
A.  Meitze n,  Die  Ausbreitung  der  Deutscheu  und  ihre  Besiedelung  der  Slavcngebiete.  Jena  1879.  8.  23.  — 
üegenbAur,  Gvabfeld.  Fulda  1874,  8.  66  f.  — Knochenhauer,  Geschichte  Thüringens  in  der  karolingischvu 
und  sächsischen  Zeit  Gotha  1863,  8.  170.  — Geber  die  slavischen  Ortsnamen  des  Thüringer  Waldes  und  der 
umliegenden  Gegenden  vergl.  * Ausland  * 1869,  8.  669. 

4)  Für  weitere  Erkeunungsxetchcü  slavischer  Ansiedler  verweis«  ich  auf  Rackwitz  a,  a.  O.  8.  12  f. 

5)  Frohndorf  hatte  sonst  nur  einen  Eingang,  ebenso  Dermsdorf. 

*)  In  Schillingstedt,  wo  man  runde  Kuchen  „Latschen*  nennt,  vorn  slavischeu  Kolätschen  (vergl.  Rack- 
witz a.  a.  0.  8.  12),  ist  die  wendische  Anlage  nicht  mehr  deutlich  erkennbar. 
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Roitzsch,  Fulsche,  Fnlschi,  Patzschke,  I’ötschkc,  Hoschkc,  Panitzsch,  Förtsch,  Zscheutzel,  Güntscli, 
Molau?,  Lötsch,  Koderitzseh  etc.  Auf  der  Finne  findet  man  sie  ühernll  verbreitet. 

Vertheilung  der  Kleinen  und  Grossen. 

Wenn  wir  die  Vertheilung  der  Kleinen  und  Grossen  betrachten,  so  finden  wir  in  gewisser 
Uebcroinstimmung  mit  der  Vertheilung  der  Mindermässigen  und  Uebcrgrossen  auf  der  Alaeher 
Hochebene  die  Kleinen  meist  von  0 bis  10  Proc.  und  von  10  bis  20  Proc.  vertreten,  nur  Bin- 
dersleben, Frienstedt  und  Schmira  haben  20  bis  30  Proc.  Kleine,  Marbach  sogar  deren  31  Proc. 
Die  Grossen  dagegen  bewegen  sich  meist  zwischen  20  bis  30  und  30  bis  40  Proc.,  wovon  nur 
Ermstedt,  Frienstedt  und  Schmira  mit  10  bis  20  Proc.  sich  ausschliessen.  Man  kann  deslialb 
liier  den  dem  oben  aufgestellten  analogen  Satz  aufstellen:  Je  weniger  Kleine,  desto  mehr  Grosse 
sind  vorhanden  und  umgekehrt-  Die  Ortschaften  des  Gerathaies  bis  nach  Gebesee  hin  be- 
stätigen im  Allgemeinen  diesen  Satz,  der  sich  an  den  einzelnen  Beispielen  nach  Karten  und 
Tabellen  verfolgen  lässt,  besonders  wenn  man  in  scheinbar  zweifelhaften  Fällen  die  Minder- 
■nässigen  und  Uebcrgrossen  hinzuzieht.  Ilversgehofen  hat  etwa  23  Proc.  Kleine  und  etwa 
28  Proc,  Grosse,  jedoch  23  Proc.  Kleine  und  Mindermässige  und  42  Proc.  Grosse  und  Ueber- 
grosse.  Gispersleben  Kitimi  hat  18  Proc.  Kleine  und  16  Proc.  Grosse,  6 Proc.  Uebergrosse 
und  14  Proc.  Mindermässige,  so  dass  22  Proc.  Grosse  und  Uebergrosse  den  32  Proc.  Kleinen 
und  Mindermässigen  gegenuberstelu-n.  In  Gispersleben  Viti  stehen  36  Proc.  Mindermässige  und 
Kleine  den  26  Proc.  Grossen  und  Uebcrgrossen  entgegen.  Kühnhausen  und  Elxleben  zeigen  in 
diesen  Verhältnissen  wenige  Unterschiede,  so  dass  sie  als  Ausnahme  angesehen  werden  müssen. 
Die  übrigen  Orte  im  Gerathaie  reihen  sich  den  ersteren  an.  ln  der  Enclave  Mühlberg  sind 
durchgehcnds  20  bis  30  Proc.  Grosse,  10  bis  30  Proc.  Kleine. 

Der  Kreis  Weissensee  zeigt  wiederum  die  gleichmässigste  Verbreitung,  sowohl-  der  Grossen 
als  auch  der  Kleinen;  denn  beide  Gruppen  liegen  im  Allgemeinen  zwischen  10  bis  20  Proc. 
In  ihm  hat  sich  muthtnaasslich  die  thüringische  Bevölkerung  am  reinsten  erhalten,  nirgends  bat 
sich  wie  in  dieser  Gegend  die  echt  thüringische  Weise,  auch  in  der  ungemischten,  eigenthüm- 
lichen  Mundart,  zu  behaupten  gewusst  Die-  Grossen  mit  10  bis  20  Proc.  gehen  über  diesen 
Bezirk  nach  Osten  noch  hinaus  bis  Cölleda  und  Battgendorf,  decken  sich  aber  nicht  mehr  mit 
den  Kleinen,  sondern  übersteigen  Bio  um  10  Proc.  Dassel!«  ist  der  Fall  mit  Wundcrsleben  und 
Tunzenhausen,  während  Scliallenburg  wiederum  eine  ziemlich  gleiche  Vertheilung  von  28  Proc. 
Kleinen  und  23  Proc.  Grossen  aufweist.  Vehra  mit  16  Proc.  Grossen  und  6 Proc.  Kleinen  hebt 
diese  Differenz  noch  dadurch,  wenn  wir  mit  diesen  Zahlen  diejenige  für  die  Uebcrgrossen,  näm- 
lich 50  Proc,  und  die  Miudermässigcn,  welche  gänzlich  fehlen,  vergleichen.  Es  bleibt  demnach 
für  die  Normalen  nur  der  geringe  Procentsatz  von  29  übrig.  Die  Gegend  von  Vehra  hat,  wie 
oben  schon  gezeigt,  durchschnittlich  eine  grosse  Bevölkerung,  welche  in  Vehra  indessen  zu  einer 
gesnnden  übergrossen  anwächst.  Woher  die  Ansiedler  bei  der  Gründung  Vehras  im  Jahre  1422 
gekommen  sind,  ob  dieselben  Flamländer  waren-,  ist  nicht  bekannt.  Diesem  Dorfe  vergleichbar 
ist  das  daneben  liegende  Henschleben  mit  37  Proc.  Grossen  und  nur  10  Proc.  Kleinen,  dem 
überdies  auch  die  Mindermässigen  fehlen.  Im  westlichen  Theilo  des  Kreises  steigen  die  Kleinen 
von  25  bis  40  Proc.  an,  wohingegen  Kutzlelien  daselbst  nur  10  Proc.  Grosse  bei  26  Proc. 
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Kleinen  erreicht.  Es  steht  demnach  noch  *10  Proc.  nnter  dem  niedrigsten  Frocentsatae  der 
anderen  daselbst  belegenen  Dörfer. 

Der  neue  Theil  des  Kreise*  hat  meist  20  bi#  30  Proc.  Grosse,  welche  in  Riethgen  und 
Oberbösa  auf  10  Proc.  zurückgehen,  welcher  Fall  in  Niedertopfstedt,  Herrnschwende  hinsichtlich 
der  Kleinen  eintritt.  ln  gleichem  Ma&tse  nehmen  dann  auch  wieder  die  Grossen  daselbst  zu. 
Dieselben  bilden  mit  20  bi#  30  Proc.  eine  grosse  geschlossene  Gruppe  östlich  der  Unstrut  bei 
Etzleben  und  Gorsleben  und  verbreiten  sich  über  die  Schmücke,  das  Helderthal  und  das  süd- 
liche Vorland  des  genannten  Höhenzuges  bis  nach  Bachra  hin.  Innerhalb  dieses  Bezirkes  sind 
einige  Groppen  mit  30  bis  40  Proc.  Grossen,  welche  in  den  hochgelegenen  Dörfern  Schilling- 
stedt und  Braunsrode  ihre  Maxima  mit  48,  bezüglich  45  Proc.,  erreichen.  Unerklärt  bleiben  die 
38  Proc.  Grossen  in  dem  an  der  Unstrut  gelegenen  Dorfe  Büchel  und  die  31  Proc.  Grossen  in  Sachsen- 
bnrg.  Stödten,  Frohndorf  und  Rohrborn  mit  30  bis  40  Proc.  Grossen  haben  10  bis  30  Proc. 
Kleine,  ein  Verhältnis«,  welches  sich  schroffer  dadurch  gestaltet,  dass  keine  Mindermässigen 
vorhanden  sind.  Diese  Verhältnisse  werden  von  Cölleda  ostwärts  immer  verwickelter,  wie  wir 
dies  schon  bei  der  Verkeilung  der  Mindermässigen  und  Uebergrossen  gezeigt  haben.  Grosse 
und  Kleine  aus  den  für  jede  Gruppe  angenommenen  vier  Procentstufen  wohnen,  wie  in  den 
Slavendörfern , bei  Erfurt  bunt  durcheinander.  Die  meisten  Grossen,  also  30  bis  40  Proc.  und 
in  einigen  Ortschaften  selbst  darüber,  erstrecken  sich  von  Memleben  über  die  Pinne  hinweg  bis 
nach  Niederholzhausen  und  Seena  am  Südfusse  und  biegen  auf  der  Finne  östlich  aus  bis  nach 
Pleismar.  Ira  buntesten  Wirrwarr  ist  diese  grosse  Gruppe  umgeben  von  Ortschaften  mit  Grossen 
zwischen  20  bis  30,  10  bis  20,  1 bis  10  und  0 Proc.,  von  denen  nur  die  10-  bis  20 proc. 
Grossen  zusammenhängendere  Bezirke  bilden.  Was  die  Kleinen  an  belangt,  so  bilden  nur  die 
zwischen  10  bis  20  Proc.  sich  einreihenden  zwei  grössere  Gruppen,  deren  eine  in  der  langge- 
zogenen Figur  von  Ostramondra  über  Rothenberge  nach  Braunsrode  und  Herrengosscrstedt  zu 
liegt,  die  andere  von  Allerstedt  und  Memleben  quer  über  die  Finne  bis  nach  Dietrichsrodo 
zieht.  Beide  Gruppen  schliessen  eine  Gruppe  20-  bis  30 proc.  Kleiner  ein,  welcher  sich  nach 
Nord  westen  eine  Gruppe  1-  bis  10  proc.  auschliesst.  Grosse  von  30  bis  40  Proc.  giebt  es  in 
einer  zusammen  hängenden  Gruppe  in  Burgholzhausen,  Gössnitz,  Burghesslcr,  Crawinkel,  ausser- 
dem in  Burgwenden  und  Battgendorf,  Dondorf  und  Wiehe.  Das  Gewirre  ist  fast  unlösbar,  man 
müsste  denn  jede  einzelne  Ortschaft  hier  anführen.  Doch  bestätigt  sich  fast  überall  der  Satz, 
dass  da  wo  mehr  Grosse  sitzen,  bei  Weitem  weniger  Kleine  Vorkommen  und  umgekehrt.  Dieses 
Gonglomerat  kann  nur  durch  die  Annahme  einer  Völkerniischung,  die  sich  schon  oben  bestätigt 
haben  dürfte,  erklärt  werden.  Eine  Einheit  ist  nur  in  den  Gruppen  im  Allgemeinen,  nämlich 
in  den  meist  fehlenden  Mindermässigen  und  den  fast  allgemein  vorherrschenden  Grossen  und 
Uebergrossen  erkennbar,  ohne  Rücksicht  auf  die  procentische  Stufe.  Die  Höhenlage  der  Orte 
hat  möglicher  Weise  das  slavische  Element  auch  hochwüchsiger  gemacht,  jedoch  die  besonderen 
Eigentümlichkeiten  desselben  nicht  wegzu  waschen  vermocht.  Es  dürfte  nach  Analogie  der 
Verhältnisse  im  Höllischen  Bezirke  anzunehmen  sein,  dass  in  jenen  Orten,  wo  Slaven  sesshaft 
waren,  wo  sie  besonders  die  Masse  der  Bevölkerung  bildeten,  die  Nachkommen  derselben  trotz 
vielfacher  Blutmischung  heute  noch  die  Kleinwüchsigen,  die  reineren  thüringischen  Elemente 
hingegen  die  Hochwüchsigen  bilden.  Ausnahmen  dürften  indessen  auch  hier  nicht  zu  den  Selten- 
heiten gehören. 
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13  Dörfer  liegen  auf  (lein  Plates»  der  Finne  tauf  Buntsandsteiu  mit  überall  gleichem,  kal- 
ten und  nas.igründigen  Boden  nnd  haben  die  verschiedensten  Procentsätws  innerhalb  einer 
Grösscngrappe ; auch  ist  überall  das  Klima  ein  ziemlich  rauhes  und  kaltes.  Also  weder  die 
geologische  Formation  noch  der  Kulturboden  oder  das  Klima  kann  hier  irgend  einen  Einfluss 
auf  den  Höhenwuchs  der  Bewohner  ausgeübt  haben. 


Uebersicht  über  die  Zusammen  Setzung  der  männlichen  Bevölkerung  in  den 
drei  Kreisen.  Ausgedrückt  pro  Mille. 


M inder- 
massige 

Kleine 

Klein  i 
Nurmale 

Normale  j 

Grosse  1 

Uebcr» 

grosse 

Zahl  der 
Gemessenen 

Landkreis  Erfurt: 

Alach 

80 

150 

253 

239 

239 

89 

67 

Anialeben 

13 

75 

212 

275 

325 

uw 

80 

Begstedt  - Wagxl  

69 

117 

353 

235 

118 

118 

17 

Binderslebeu 

40 

2H8 

151 

182 

242 

91 

66 

Büaslehcn 

108 

231 

256 

154 

128 

128 

39 

Dachwig 

1« 

18« 

223 

196 

295 

80 

112 

Dittelstedt 

375 

125 

125 

376 

— 

8 

Egstedt 

74 

37 

296 

185 

333 

76 

27 

Elxleben 

77 

202 

250 

164 

240 

67 

104 

Ermstedt 

87 

112 

333 

148 

148 

222 

27 

Friedricbsdorf 

2t  JO 

— 

400 

— 

200 

200 

6 

Frienstedt 

— 

231 

200 

267 

133 

166 

90 

Gispersleben-Kiliani 

140 

180 

220 

240 

160 

GO 

5t) 

Gispersleben-Yiti 

GO 

299 

149 

2-25 

118 

149 

67 

Gottstedt 

— 

167 

107 

— 

333 

333 

6 

Hochheim 

127 

109 

200 

272 

237 

55 

55 

Ilversgehofen  . . 

— 

229 

1*14 

190 

279 

148 

61 

Kichhcira 

45 

114 

204 

205 

273 

159 

44 

Kleinrettoftch 

3» 

107 

232 

167 

334 

67 

30 

Kühn  hausen 

öfi 

194 

306 

222 

83 

139 

36 

Marbach 

— 

908 

208 

276 

104 

108 

29 

Melchendorf 

27 

10H 

270 

324 

82 

189 

37 

Möbisburg  

22 

255 

213 

127 

277 

106 

47 

Mühlberg 

40 

237 

168 

208 

218 

129 

101 

Niedern  isae 

— 

71 

572 

72 

213 

72 

14 

Nottleben  

49 

97 

195 

293 

219 

147 

41 

Kingleben 

17 

88 

210 

263 

228 

193 

57 

Kohrensee 

— 

143 

143 

333 

239 

143 

21 

Salomonsborn 

— 

200 

133 

200 

333 

134 

15 

Schrnira 1 

27 

243 

244 

216 

135 

135 

37 

Titftba! 

— 

1 187 

229 

168 

292 

124 

48 

Tröcbtelborn  

4G 

162 

136 

273 

227 

130 

22 

Urbich 

186 

197 

333 

167 

— 

167 

6 

"Walschleben 

24 

! 179 

27« 

204 

228 

87 

162 

W'alterslebcn 

— 

143 

178 

143 

250 

28« 

28 

Wandersleben  . 

20 

188 

237 

! 287 

208 

GO 

101 

Werningsleben 

— 

333 

250 

250 

167 

— 

12 

Windisch-Holzhausen 

91 

91 

91 

409 

318 

22 

Witterda  

72 

17« 

267 

18« 

195 

104 

bti 

Zimmern  aupra • 

— 

65 

161 

291 

355 

128 

31 

Kreis  Wr  e i s ■ e n s e e : 
Frömmstedt  

140 

246 

158 

228 

228 

57 

Gangloffsömmern 

15 

134 

220 

294 

220 

117 

69 

Gebesee 

16 

201 

217 

240 

256 

71 

134 

Gros»  Kallhausun 

21 

39*1 

167 

167 

146 

83 

48 

Grüuingen 

Günstedt 

bS 

105 

158 

228 

263 

158 

67 

9 

i 271 

1% 

208 

215 

103 

107 

Henschleben 

— 

195 

105 

370 

1 

315 

1 

, 106 

19 
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Minder- 

mässige 

Kleine 

Klein 

Normale 

Normale 

Gross« 

Ueber- 

grossc 

Zahl  der 
Gemessenen 

Hemischwendc 



87 

174 

261 

261 

217 

23 

Kindelbrück 

41 

2iß 

212 

253 

200 

89 

146 

Klein  Ballhausen 

5« 

250 

222 

305 

111 

56 

36 

Kutzleben 

— 

260 

900 

340 

100 

1Ü0 

60 

Lützensömraern 

91 

182 

212 

151 

243 

121 

33 

Nausis» 

— 

158 

316 

158 

158 

210 

19 

Nieder  -Topfstedt 

26 

100 

300 

25)1 

225 

10t) 

4t) 

Ober-Bona 

33 

233 

200 

334 

100 

100 

30 

Ober-Topf*tedt 

— 

143 

215 

286 

286 

70 

14 

Ottenhausen 

61 

183 

201 

28$ 

102 

164 

49 

Riethgen 

50 

200 

400 

200 

100 

60 

20 

Rohrborn 

— 

167 

222 

222 

334 

65 

17 

Schalleuburg 

47 

280 

186 

164 

230 

93 

43 

Scherndorf 

— 

143 

321 

321 

72 

143 

28 

Schilfa 

— 

200 

200 

400 

133 

67 

16 

Schönstedt ' . . 

— 

143 

143 

571 

143 

— 

7 

Schwerstedt 

— 

194 

245 

224 

102 

235 

98 

Sömmerda 

25 

178 

238 

262 

197 

100 

400 

Straussfurt 

15 

159 

304 

203 

189 

130 

69 

Tunzenhausen 

26 

154 

308 

205 

257 

60 

39 

Vehra 

— 

56 

110 

167 

1(18 

500 

18 

Waltersdorf 

— 

— 

375 

188 

312 

125 

16 

Weisseniee 

42 

168 

197 

323 

180 

90 

167 

Wenigensömmern  

Wundersleben 

— 

137 

236 

372 

137 

118 

51 

20 

102 

266 

285 

225 

102 

49 

Stödten  ....  * 

— 

250 

250 

500 

— 

4 

Gommer  de-  Griefstedt 

— 

333 

— 

333 

— 

334 

3 

Kreis  Eckartsberga: 

Allerstedt 

26 

154 

154 

282 

282 

102 

39 

Alt -Beichlingen  ...  v ....  . 

— 

2*28 

143 

286 

229 

114 

86 

Auerstedt 

— 

240 

174 

259 

283 

44 

46 

Bachra  

— 

244 

85) 

267 

289 

111 

45 

Backleben 

— 

62 

313 

313 

249 

63 

32 

Battgendorf 

— 

370 

148 

222 

112 

148 

27 

Bernsdorf  

— 

143 

285 

143 

429 

— 

7 

Bibra 

— 

252 

189 

234 

244 

81 

111 

Billroda 

— 

295 

177 

235 

235 

58 

17 

Bilzingsleben 

63 

252 

190 

169 

253 

85 

95 

Borgau  

— 

222 

222 

111 

145 

9 

Braunt»rode  bei  Eckartaberga  . . . 

— 

182 

273 

136 

227 

182 

22 

Braunsrode  bei  Heldruugon  .... 

— 

273 

182 

— 

454 

91 

11 

Bretleben 

. 

211 

255 

183 

267 

84 

71 

Bucha  

— 

133 

300 

834 

133 

100 

30 

Büchel 

— 

269 

154 

154 

385 

38 

26 

Burghessler 

— 

400 

133 

267 

200 

— 

15 

Burgholzhauscn  und  Marionthal  . . 

48 

429 

94 

28$ 

143 

— * 

21 

Burgwenden 

87 

384 

148 

185 

222 

74 

27 

Burkersrode 

— 

— 

500 

357 

72 

71 

14 

Cannewurf 

30 

182 

160 

280 

258 

90 

132 

Cölleda  * 

19 

271 

236 

199 

193 

82 

255 

Crawinkel 

— 

333 

222 

334 

— 

in 

9 

Dermsdorf 

56 

222 

222 

333 

112 

55 

ia 

Dietrichsrode 

— 

126 

250 

500 

— 

125 

8 

Donndorf  

13 

308 

205 

167 

192 

115 

78 

Eckartaberga 

8 

212 

181 

280 

234 

85 

132 

Etzleben 

— 

206 

235 

235 

206 

118 

34 

Frankrode 

— 

100 

200 

200 

200 

300 

10 

Frohndorf 

— 

241 

138 

207 

»45 

69 

29 

Gamhach 

— 

100 

200 

100 

100 

500 

10 

Gössnitz 

— 

461 

231 

231 

77 

— 

13 

Gorsleben  

14 

139 

205 

301 

287 

64 

73 

Griefstedt 

— 

241 

138 

311 

276 

34 

29 

Gros*  Monra 

33 

242 

194 

162 

290 

80 

62 

Kloster  Baseler  

— 

235 

235 

236 

176 

118 

17 

lfarras  

— 

187 

188 

188 

376 

62 

16 
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Minder-  ! 
massige  : 

Kleine 

Klein 

Normale 

Normale 

| Grosse 

L*  eber- 
grosse 

I Zahl  der 
j Gemessenen 

Hauterode . 

16 

226 

242 

178 

290 

48 

62 

Hemmleben 

— 

80 

200 

360 

280 

80 

25 

Herrengosnerstedt 

— 

IW 

> 229 

1 229 

271 

167 

48 

Hirschrode 

— 

52 

210 

211 

316 

211 

1» 

Hohndorf  

— 

— 

333 

334 

139 

— 

3 

Kahlwinkel 

— 

250 

125 

188 

312 

125 

16 

Kalbitz  

— ' 1 

200 

200 

100 

«00 

100 

10 

Kleinrode 

— 

ir.6 

167 

250 

167 

250 

12 

Kloster  Donndorf 

— 

222 

333 

334 

111 

9 

Langenrode 

— 

205 

235 

2:16 

205 

6» 

34 

Leubingen  

— 

201 

160 

261 

188 

130 

69 

Bossa 

36 

54 

' 330 

291 

162  ■ 

127 

66 

Memleben 

— 

135 

270 

81  < 

352 

162 

37 

Millingsdorf 

— 

— 

333 

333 

334 

6 

Kaunitz  im  Thal 

50 

150 

250 

300 

100  * 

150 

20 

Nieder- Holzbausen 

— 

95 

143 

143 

476 

143 

21 

Ober- Heldrungen 

13 

144 

1 236 

316 

237 

52 

7« 

Ostra  Mondra 

19 

135 

250 

212 

192 

192 

53 

Pleismar  

— 

222 

1 223 

1 

655 

9 

Reinsdorf 

— 

27» 

210 

233 

196 

82 

86 

Rettgenstedt 

74 

296 

1 111 

i 334 

74 

Ul 

27 

Roldisleben  

59 

105 

368 

262  i 

159 

53 

19 

Rothenberge 

— 

130 

171 

174 

435 

87 

•23 

Sachsenburg  

— 

176 

i 255 

177 

314  I 

78 

BI 

Saubach  

— 

125 

1 375 

178 

292 

90 

56 

Schillingstedt 

— 

120 

80 

200 

480 

120 

ö 

Schimmel 

— 

667 



333  i 





3 

Schloss  Beichlingen 

— 

103 

231 

231 

307 

128 

39 

Schloss  Heldrungen  

19 

192 

199 

269 

237 

84 

156 

Seena  . . 

334 

— 



333 

333  j 

— 

3 

Steinbach 

— 

170 

! 261 

170 

171 

218 

23 

Schafau 

— 

— 

667 

111 

111 

111 

9 

Steilburg  und  Marienrode 

— 

273 

90 

273 

364 

— 

11 

Stödten  

— 

72 

357 

214 

357 

— 

14 

Tauhardt  

— 

318 

272 

137 

182 

91 

22 

Thundorf . 

— 

132 

l 90 

| 455 

91 

182 

11 

Tromadorf 

— 

235 

177 

852 

118 

118 

17 

"W  allrode 

— 

200 

200 

2U0 

200  | 

200 

15 

\\ iese  

27 

. 306 

• 204 

904 

184 

75 

147 

Winchrode 

— 

— 

400 

400 

200 

— 

10 

Wohlmirsted 

— 

226 

1 114 

319 

296  r 

45 

44 

Zeindorf 

66 

66 

1 

400 

1 

400 

1 

68 

1 

15 
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Das  Alter  der  Runenschrift  im  Norden- 


Von 

Dr.  Oscar  Montelius. 

U «»berietst  von  J.  Meatorf. 


Dem  hier  nachfolgenden  Aufsatz  liegt  ein  Vortrag  zu  Grunde,  denVerf.  am  11.  August  1886  bei  Gelegen- 
heit der  dritten  nordischen  Philologenversammlung  in  Stockholm  gehalten.  Deraelbe  wurde  aladann  unter 
obigem  Titel  und  in  der  nachfolgenden  Form  in  dem  18.  Heft  der  Svenska  Furnminnesföreningens 
tidakrift  abgedruckt  und  erschien  im  Februar  1887,  also  vor  Dr.  Holthauaen’s  deutscher  Ueberaetzung 
des  vortrefflichen  Werkea  von  Professor  W i m m er,  betitelt : „Die  Runenschrift".  In  dieser  Schrift  (S.  803) 
spricht  Wimmer  die  Ansicht  aus,  das*  die  Runeninachriften  aus  dem  Torsberger  Moor  — die  ältesten  nor- 
dischen Runen,  deren  Alter  er  teststellen  su  können  glaubt  — aus  dem  5.  Jahrhundert  oder  frühestens  aus 
der  Zeit  um  400  n.  Cbr.  stammen,  eine  Ansicht,  die  stark  abweicht  von  derjenigen,  die  er  in  der  1874  er- 
schienenen dänischen  Ausgabe  desselben  Bache»  ausgesprochen.  Da  nun  das  Resultat,  su  dem  die  nachstehende 
Untersuchung  führt,  von  dem  Wimm  er 'sehen  wesentlich  verschieden,  dürfte  es  angezeigt  sein,  schon  hier 
daranf  aufmerksam  zu  machen,  dass  ersteres  nicht  ausschliesslich  mit  Hülfe  der  in  den  Funden  ans  dem  nor- 
dischen Eisenatter  vorkommenden  fremdländischen  Münzen  gewonnen  ist,  sondern  auch  an  der  Hand  der 
übrigen  in  den  Fanden  vorkommenden  Gegenstände  sowohl  ausländischen  als  einheimischen  Ursprunges,  und 
dass  auf  den  typologischen  Zusammenhang  der  einheimischen  Arbeiten  und  die  darauf  sich  gründenden 
Zeitbestimmungen  noch  mehr  Gewicht  gelegt  ist,  als  auf  die  Münzen. 


ln  einem  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  ausgefertigten  amtlichen  Erlass  der  schwedischen  Re* 
giernng  ist  die  Rede  von  „denjenigen  schwedischen  Ueichsräthen,  welche  schreiben  können.“  Demnach 
befanden  sich  dazumal  unter  den  schwedischen  Reicheräthen  solche,  die  des  Schreibens  nicht  kundig 
waren,  obgleich  diese  Kunst  seit  länger  als  einem  Jahrtausend  im  l^ande  geübt  worden  war.  Dass, 
nachdem  schon  seit  Jahrhunderten  das  Ckristentkura  in  Schweden  gepredigt  worden,  unter  den  vor- 
nehmsten Mäonern  des  Landes  sich  noch  etliche  fanden,  die  nicht  schreiben  konnten,  erregt  schon  an 
und  für  sich  unser  Erstaunen,  nber  dies  Erstaunen  wächst,  wenn  wir  bedenken,  dass  schon  vor  der 
Einführung  der  christlichen  Lehre  in  die  Länder  de«  Nordens,  und  kurz  danach,  diefose-  und  Scbreibe- 
kunst  dort  ziemlich  allgemein  verbreitet  war.  Dafür  giebt  es  viele  Beweise.  Ich  begnüge  mich  einen 
solchen  hier  anzuführen. 

Es  geschah  einmal  in  der  Wikingerzeit,  dass  schatzgierige  Nordmänner  auf  der  grössten  Insel  der 
Orkney -Gruppe  eine  grosse  Steinkammer  in  einem  Grabhügel  erbrachen,  der  unter  dem  Namen  „Maea- 
howe“  bekannt  ist  und  noch  heutigen  Tages  existirt.  Al«  dieser  Hügel  vor  einiger  Zeit  von  einem 
englischen  Alt€*rthumaforscher  abermals  geöffnet  wurde,  fand  er  an  den  inneren  WandHüchen  der  Grab- 
kammer zahlreiche  Inschriften  in  uordischer  Sprache  und  mit  den  Runen  geschrieben,  die  um  das  Ende 
der  heidnischen  Zeit  den  Skandinaven,  und  zwar  ausschliesslich  ihnen,  eigen  waren.  Eine  dieser  In- 
schriften lautet:  „Drei  Nächte  bevor  die  Jerusalemmänner  diesen  Hügel  öffneten,  war  der  Schatz 

weggeführt.  Jerusalemfahrer  öffneten  den  OrkhQgel“.  Andere  lauten:  „Tolf  Kolbensson  ritzte  diese 

Runen“;  „Vimnnd  ritzte 44 ; „Ofrara  Sigurdsson  ritzte  diese  Ranen  u;  „IUrmnnd  k&rdyx  (Hartaxt)  ritzte 
Runen“;  „Es  ritzte  der  Mann,  welcher  der  runenkundigste  der  Westsee  ist“;  „Arufinn  ritzte  diese 
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Runen,  Stensaon“;  u.  s.  w. J).  Diese  sichtlich  von  verschiedenen  Händen  eingegrabenen  Inschriften 
bezeugen  demnach,  das«  diese  Wikinger  in  der  Schreibekunst  überraschend  wohl  erfahren  waren. 

Mao  könnte  die  beschränkte  Kenntnisa  der  Schreibekunst  im  späteren  Abschnitt  des  Mittelalters 
dadurch  erklären  wollen,  dass  die  Grossen  sich  damals  mehr  in  der  Handhabung  des  Schwertes  als  der 
Feder  gefielen;  allein  die  Wikinger,  welche  ihre  Namen  in  die  Wände  der  Grabkammer  im  Maesbowe 
ei nsch rieben,  waren  sicher  keine  der  Führung  des  Schwertes  ungewohnten  Bücherwürmer. 

Die  Erklärung  für  obenerwähnte  Erscheinung  lag  nicht  sowohl  in  dem  kriegerischen  Sinn  der 
Unionszeit,  als  in  dem  Umstande,  das«  die  katholische  Kirche  nicht  sonderlich  beflissen  war,  die  Bücher- 
gelehrsamkeit  über  den  geweihten  Boden  der  Kirchen  und  Klöster  hinaus  zu  verbreiten. 

Die  Schrift,  deren  sie  sich  bediente,  war  überdies  eine  andere  als  diejenige,  welche  vor  der  Ein- 
führung des  Christenthums  bei  den  nordischen  Völkern  gebräuchlich  war.  Auch  die  Sprache  war  eine 
andere.  Die  katholischen  Geistlichen  schrieben  ihre  Briefe  mit  lateinischen  Buchstaben  und  meistens 
auch  auf  lateinisch.  Unsere  heidnischen  Vorfahren  dahingegen  schrieben  in  ihrer  eigenen  Sprache  und 
mit  ihron  eigenen  Schriftzeichen:  den  Runen. 

Dass  die  Runen  und  die  „Möuchsschrift41  gleichen  Ursprunges  waren,  hat  im  Mittelalter  schwer- 
lich Jemand  geahnt.  Wir  wissen  jetzt,  dass  erstgenannte  bei  don  germanischen  Völkern  entstanden 
durch  eine  Veränderung  der  lateinischen  Buchstaben,  die  lediglich  durch  die  Beschaffenheit  des  anfäng- 
lich bei  ihnen  üblichen  Schreibmaterials  — Holztafeln  — bedingt  war. 

Wann  diese  Runen  znerst  geschrieben  sind,  ist  eine  Frage,  die  seit  Jahrhunderten  erörtert  und 
auf  die  verschiedenste  Weise  beantwortet  ist. 

So  z.  B.  haben  angesehene  schwedische  Gelehrte  im  16.  and  17.  Jahrhundert  (Johannes  Magnus, 
Olaus  Magnus,  Olof  Rudbeck  und  Andere)  verschiedene  Runensteine  in  Schweden  als  Denkmäler 
aus  derZeit  „vor  (!)  oder  kurz  nach  derStindfluth“  angesehen*)-  Noch  im  Anfang  de»  18.  Jahrhunderts 
nahm  Pari  ngtikiöld  an,  dass  diu  Runen  durch  Magog,  Japhct's  Sohn,  von  Asien  nach  Schweden  gebracht 
seien,  dessen  Grabstein  er  unter  den  schwedischen  Runensteinen  entdeckt  zu  haben  glaubte. 

Sogar  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  finden  diese  phantastischen  Vorstellungen  noch  einen 
eifrigen  Fürsprecher  inGöransson,  der  am  1 750 sein  berühmtes  Werk,  Bautil,  herausgab,  das  durch 
seine  nahe  an  1200  guten,  damals  längst  fertigen,  aber  noch  nicht  publicirten  Abbildungen  schwedischer 
Runensteine  zu  den  wichtigsten  llülfsmitteln  für  das  Studium  der  Runen  zählt.  Allerdings  betrachtet 
er  es  als  zweifelhaft,  ob  unter  dem  auf  einem  Runensteine  in  Södermanland  vorkommende  Worte 
„Sutum“  das  Sodom  zu  verstehen  ist,  „welches  im  Jahre  der  Welt  2100  zerstört  wurde“;  aber  er 
trägt  kein  Bedenken,  einige  von  den  schwedischen  Runcusteinen  in  das  Jahr  2000  v.  Chr.  zu  setzen. 
Sein  Standpunkt  wird  ausserdem  genügend  beleuchtet  durch  den  Titel  einen  Buches,  das  er  im  Jahre 
1747  über  den  Ursprung  der  Runen  herausgab : „IsAtlinga;  das  ist  der  alten  Goten  hier  im  Schweden- 
reich Buchstaben-  und  Seligkeitslehre , zweitausend  zweihundert  Jahre  v.  Chr.  ausgebreitet  in  allen 
Ländern;  wieder  aufgefunden  von  Johann  Göransson*.  Nachdem  er  erzählt,  dass  die  Runen  „von 
einem  sehr  weisen  Meister  erfunden  sind,  der  jedoch  das  hebräische  Alphabet  zum  Vorbild  gehabt“, 
und  dass  die  Griechen,  Etrusker  und  Römer  ihre  Buchstaben  von  den  sechszehn  nordischen  Runen 
bekommen,  giebt  er  die  Zeit  der  Erfindung  genauer  an.  „Die  Runen  sind  nicht  etwa  von  einem 
Heiden  erfunden,  sondern  von  einem  frommen,  und  von  Gottes  heiligem  geoffenbarten  Wort  hoch 
erleuchteten  und  weisen  Mann  Gottes,  der  jedoch  nothwendig  hier  zu  Lande  dieses  sein  kostbares 
Meisterstück  gemacht  uud  ungefähr  im  Jahre  der  Welt  2000  gulebt  hat  und  ohne  Zweifel  Gomer  ge- 
wesen ist.“ 

Schon  vor  Göransson  hatten  jedoch  andere  schwedische  Gelehrte,  wie  Olof  Celsius,  Ihre  und 
Andere,  die  Untersuchungen  hinsichtlich  des  Alters  der  Runen  in  sicherere  Geleise  geführt,  bis  endlich 
unsere  Zeitgenossen,  der  Norweger  Bugge  und  der  Däne  Wimmer,  unabhängig  von  einander  zu  einer 
in  den  Hauptpunkten  gleichen  Ansicht  über  den  Ursprung  der  Runen  gekommen  sind. 

Nach  Wimmer  sind  die  24  Zeichen  der  ältesten  Runenreihe  eine  Nachbildung  der  lateinischen 
Buchstaben,  wahrscheinlich  in  der  jüngeren  Form,  die  sie  in  der  ersten  Kaiserzeit  in  ihrer  Verwendung 
zu  Inschriften  auf  Stein  oder  Metall  zeigen.  Um  die  Zeit  vor  Cbr.  Geburt  ungefähr,  sagt  Wimmer, 
waren  die  Rnnen  bei  den  Germanen  in  Gebrauch5)- 


*)  Farrer:  Notice*  of  runic  inscription*  dUcovered  ander  recent  excavntions  in  the 
Orkneys;  — Mitchell:  Mesehowe:  Illustration*  of  the  runic  literature  of  äcaudina via;  — 
Montelius:  (llluntrerad)  Sverige»  Hi*toria  I,  S.  276. 

8)  Wimmer:  Runeskriftens  oprindelse  og  ndvikling  i Nonien  in  den  Aarböger  f.  nord.  Oldkyo- 
dighed  1874,  8.  «.  Diese  und  die  nächstfolgenden  Angaben  sind  citirt  von  Wimmer  tt.  a.  O.  8.  H bi*  11. 

*)  Wimmer  a.  a.  O,  8.  123  und  69. 
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Bugge  betrachtet  die  Ronen  als  „ein  Schriftsystem , welches  sich  im  letzten  Jahrh.  v.  Chr. 
bei  eitlem  südgermaiiiacheu  Stamm  bildete  nach  einer  Form  der  römischen  Schrift,  welche  die 
Germanen  von  einem  der  keltischen  Stämme  unter  den  nördlichen  Anwohnern  der  Alpen  adop- 
tirten“  *).  % 

Die  Frage  betreffend  das  Alter  der  Runen  und  die  Zeit,  wo  sie  zuerst  entstanden,  ist 
übrigens  eine  andere  wie  die:  wann  sie  iui  skandinavischen  Norden  zuerst  bekannt  und  angewandt 
worden. 

Da  wir  selbstverständlich  von  den  Autoren  damaliger  Zeit  keine  Auskunft  hierüber  erwarten 
dürfen,  müssen  wir  uns  damit  begnügen,  statt  der  Antwort  auf  diese  Frage  eine  solche  auf  die  nach* 
benannte  zu  finden,  indem  wir  fragen:  Aus  welcher  Zeit  stammen  die  Ältesten  jetzt  im  Norden 

bekannten  Runeninschriften? 

ln  der  schon  citirtcu  vortrefflichen  Arbeit  von  Wimmer  „ Ru  neskriftens  oprindelse  og 
udvikling  i Norden“  (gedruckt  ira  Jahre  1874)  spricht  der  Verf.  von  Runeninschriften  aus  der  Zeit 
um  200  n.Chr.*);  später  *)  hat  er  sich  aber  in  einer  Weise  über  diese  Frage  ausgesprochen,  die  so  auf- 
gefasst  worden  ist,  als  ob  er  wenigstens  die  Anwendung  der  Runenschrift  nicht  ferner  für  so  alt  hier 
halte.  Und  da,  wie  mir  scheint,  auch  andere  RunologeD,  wahrscheinlich  gestützt  auf  Wimm  cr’s  grosse 
und  berechtigte  Autorität,  in  deu  letzten  Jahren  dahin  neigen,  unsere  ältesten  Runeniuscbnften  in  eine 
allzu  späte  Zeit  zu  setzen,  habe  ich  gedacht,  es  sei  von  Interesse,  einmal  uns  Liebt  zu  ziehen,  was  man 
mich  meiner  Auffassung  über  das  Alter  der  Runen  hier  weise. 

Wären  die  ältesten  Runeninschriften  hier  im  Norden  mit  Jalireszableu  versehen  oder  zum  Gedächt- 
nis bekannter  historischer  Persönlichkeiten  eingegraben,  da  wAre  die  Antwort  nicht  schwer  zu  finden. 
Das  ist  aber,  wie  sich  erwarten  licss,  nicht  der  Fall. 

Da  bleibt  uns  kein  anderes  Mittel,  als  ein  Versuch  das  Alter  dieser  Inschriften  mit  Hülfe  der 
Aufschlüsse  zu  bestimmen,  welche  sie  selbst  und  die  Gegenstände  auf  die  sie  eingegraben,  dem  Sprach- 
forscher oder  Archäologen  gewähren. 

Der  Sprachforscher  allein  wird  uns  schwerlich  ans  Ziel  führen  können.  Kr  kann  wohl  feststellen, 
dass  eine  Sprachform,  als  solche,  älter  als  eine  audere  ist.  Aber  trotz  der  hochentwickelten  Methode 
und  dem  Scharfsinn,  die  unsere  heutigen  Sprachforscher  auszeichnen,  dürfte  es  ihnen  doch  schwer 
werden,  allein  aus  sprachlichen  Gründen  zu  entscheiden,  welche  von  zwei  Inschriften  die  Alteste  ist. 
Dies  ist  um  so  schwerer,  da  die  Inschriften  kurz  sind  und  au  verschiedenen  Orten  Vorkommen.  Die 
Erfahrung  hat  uns  nämlich  seit  lauge  gelehrt,  dass  eine  Sprachform  io  einer  Gegend  sich  viel  länger 
erhalten  kann  als  in  einer  anderen , und  dass  folglich  von  zwei  Inschriften  von  zwei  verschiedenen 
Orten  die  eine,  trotz  ihres  altert hümlicheren  Aussehens,  doch  aus  einer  späteren  Zeit  sein  kann,  als  die 
andere,  welche  jüngere  Formen  zeigt. 

Und  seihst  wo  sich  beweisen  lässt,  dass  eiue  Inschrift  älter  als  eine  andere  ist,  ist  damit  noch 
nicht  gesagt,  wie  viel  älter  sie  ist  als  letztere,  noch  aus  welchem  Jahrhundert  sie  stammt.  Und  be- 
sonders schwer  — ja  ich  wage  zu  behaupten  unmöglich  — ist  dies  für  den  Sprach  gelehrten  allein  zu 
entscheiden,  wo  ob  sich  um  die  nordischen  Runeninschriften  aus  der  Periode  handelt,  welche  die  Archäo- 
logen als  die  ältere  Eisenzeit  zu  bezeichnen  pflegen.  Wir  nehmen  an,  dass  sich  bestimmen  lässt,  aus 
welchen  Jahrhunderten  die  verschiedenen  Inschriften  aus  dem  jüngeren  Eisenalter  herrühren,  und  dass 
sich  auch  ans  sprachlichen  Gründen  nachweisen  lässt,  dass  sie  jünger  sind  als  die  Inschriften  aus  der 
älteren  Eisenzeit.  Da  wir  aber  über  den  Standpunkt  der  nordischen  Sprachen  um  die  Zeit  vor  dem 
Beginn  des  Eisenalters  absolut  nichts  wissen , darf  man  auch  nicht  einmal  mutbmaasslich  versuchen 
wollen,  einzig  und  allein  nach  den  Veränderungen  der  Sprachformen  auszurechuen,  ura  wie  viele  Jahr- 
hunderte eine  Inschrift  aus  dem  älteren  Eisenalter  hinter  einer  solchen  aus  dem  jüngeren  Eisenalter 
zurück  liegt. 

Leichter  ist  das  erstrebte  Ziel  auf  archäologischem  Wege  zu  erreichen,  indem  man  mit  Hülfe  der 
Aufschlüsse,  welche  dem  Alterthumsforscher  heute  zu  Gebote  stehen,  das  Alter  der  mit  Runen  bezeich- 
neteu  Gegenstände  zu  bestimmen  versucht. 

Dass  die  Runologen  bei  der  Beantwortung  der  vorliegenden  Fragen  sich  auf  die  von  deu  Alter- 
thumsforschern  gewonnenen  Resultate  stützen  müssen,  ist  von  ihnen  selbst  anerkannt4). 


*)  Bugge  in  deu  Chrisüania  VidenskabsseUkabe  forhundlinger  1873,  8.  485. 

*)  Wimmer  a.  a.  O.  8.  0 und  8.  b»  und  Aarbüger  1868,  8.  284  Not«. 

a)  Z.  B.  in  Burg:  Die  älteren  uoi  dischen  Ru neuincchril'leu.  8.  155,  Vergl.  8.  4:  Ceber  Wimmer'* 
Aeu9s*Tu»g«-u  in  der  deutschen  Ausgabe  der  , Ruueuschrift',  siebe  oben. 

4)  Dass  Wimmer  deu  Archäologen  gross**  Bedeutung  für  die  Altersbestimmungen  der  Rnueninsehriften  zu- 
»priebt,  geht  auch  aus  »einen  darauf  bezüglichen  Aeusserungen  in  Burg’s  citirter  Schrift,  8.  148,  hervor. 
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Um  das  Alter  der  ältesten  bis  in  unsere  Zeit  bewahrten  Knneninsclirifteu  kennen  zu  lernen,  müssen 
wir  die  Frage  zu  beantworten  suchen,  welcher  Zeit,  oder  wenigstens  welchem  Jahrhundert , jeder  ein- 
zelne der  im  Norden  gefundenen  und  mit  Kunen  bezeichneten  Gegenstände  angehört. 

Im  Hinblick  auf  die  in  unseren  Eisenalterfunden  vorkommenden  vielen  ausländischen  Münzen 
scheint  die  Antwort  leicht  zu  sein.  Sie  ist  jedoch  schwerer  als  man  denkt.  Viele,  ja  die  meisten 
Müuzfunde  aus  dem  älteren  Abschnitt  des  Eisenalter«  — und  dass  unsere  ältesten  Kuneuinschriften 
in  diese  Zeit  fallen,  ist  unbestritten  — siud  so  beschaffen,  dass  sie  ans  gar  k e i u e Auskunft  über  das 
was  wir  wissen  wollen,  geben,  weil  sie  ausschliesslich  in  Münzen  bestehen. 

Und  selbst  aus  den  verhält nissmässig  wenigen  Funden  aus  unserem  älteren  Eisenalter,  welche 
anaser  Münzen  auch  nordische  Erzeugnisse  von  charakteristischen  Typen  enthalten,  dürfen  wir  nur 
mit  grösster  Vorsicht  Schlüsse  zu  ziehen  versuchen.  Oftmals  treffen  wir  in  ciuem  solchen  Funde  nur 
eine  oder  einige  wenige  Münzen,  und  diese  können  lange  vorher  geprägt  sein,  ehe  sie  vergraben 
wurden. 

Ein  Fund  mit  einer  Müuze  sagt  uns,  streng  genommen,  nichts  weiter,  als  dass  die  gefundenen 
Gegenstände  nach  der  Prägung  der  Münze  niedergelegt  sind,  ob  dieser  Act  kürzere  oder  längere  Zeit 
nach  dem  Jahre  der  Prägung  statt  gefunden , ob  die  Sachen  neu  oder  alt  waren,  als  man  sie  dem  Erd* 
boden  anvertraute,  gebt  nicht  unmittelbar  duraas  hervor. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  es  dahingegen,  wenn  mehrere  Funde  zu  unserer  Kenntnisa  kommen, 
die  alle  dieselben  nordischen  Arbeiten  nebst  Münzen  aus  derselben  Zeit  enthalten.  In  demselben 
Melasse  wie  die  Zahl  solcher  Funde  wächst,  wächst  auch  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  betreffenden 
nordischen  Arbeiten  mit  den  Münzen  gleicbalterig  sind. 

l>as  Vorkommen  ausländischer  Münzen  in  unseren  nordischen  Eisenalterfunden  kann  sonach, 
wenn  man  seine  Schlüsse  mit  der  nöthigeu  Vorsicht  zieht,  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Zeitbestim* 
mung  sein;  nur  darf  die  Bedeutung  der  Anwesenheit  einer  Münze  iu  einem  Funde  nicht  überschätzt 
werden. 

Hierzu  kommt  noch  ein  Umstand,  welcher  besonders  beachtet  zu  werden  verdient.  Der  Import 
ausländischer  Münzen  ist  im  Norden  offenbar  nicht  ebenso  reichlich  in  dum  einen  Jahrhundert,  wie  iu  dem 
anderen  gewesen;  auch  sind  nicht  alle  Münzen  von  demselben  Metall. 

Mit  Ausnahme  einiger  nicht  ganz  sicheren  Funde,  sind  die  ältesten  der  in  Skandinavien  gefunde- 
nen Münzen  römische  Kui«erinünzeu  in  Silber  — „Denare“  — , die  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  hier  zu 
erscheinen  beginnen  *).  Die  Kaiser  des  ersten  Jahrhundert«  von  Augustus  an  sind  zwar  auch  in  mehreren 
Fanden  vertreten,  doch  dürften  diese  Münzen  bereits  alt  gewesen  sein,  als  sie  mit  späteren  vermischt 
nach  dem  Norden  gebracht  wurden.  Die  meisten  sind  von  Trajan,  Hadrian  und  den  Antoninen  sawuit 
deren  Gemahlinnen  geprägt.  Mau  trifft  allerdings  auch  Münzen  der  nächst  folgenden  Kaiser,  bis  zu 
Alexander  Severus  (f  235),  die  eigentliche  Zufuhr  von  Denaren  scheint  jedoch  bald  nach  dem  Tode 
des  Coramodns  (192)  aufgehört  zu  haben.  Aus  den  zwischen  »einem  Tode  und  dem  des  Septimiua  Seve- 
rus liegenden  zwanzig  Jahren  sind  nämlich  verhält  nisamüesig  wenige  Münzen  hier  im  Norden  gefunden 
worden  *).  Noch  weniger  sind  deren  aus  den  folgenden  25  Jahren  bis  zum  Tode  des  Alexander  Seve- 
rus bekannt,  und  nach  dieser  Zeit  geprägte  römische  Silbermünzeu  wurden  so  gut  wie  gar  nicht  im 
Norden  gefunden. 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  wahrscheinlich  die  grosse  Veränderung  in  dem  Silbergehalt 
der  Denare,  welcher  bald  nach  dem  Tode  des  Cominodus  unter  der  Regierung  des  SepUmius  Severus 
eiugeführt  wurde.  Freilich  war  der  Gehalt  schon  vorher  von  99  bis  98  Proc.,  wie  er  vor  Nero  gewesen, 
alhuälig  bis  auf  ungefähr  75  Proc.  heruntergegangen , wie  er  zur  Zeit  Marc  Anrei's  bestand;  nun  aber 
war  er  um  das  Jahr  198  plötzlich  bis  auf  50  Proc.  und  darunter  herab  gesetzt1).  Innerhalb  des  römi- 
schen Reiches  war  man  zwar  mit  grösserem  oder  geringerem  Erfolg  bemüht,  den  dergestalt  verschlech- 
terten Denaren  uen  Werth  der  alten  beizulegeu;  ausserhalb  der  Reicbsgreuzen  wollte  dies  aber  nicht 


*)  Montelius:  Frän  jernaldern,  S.  2,  und  im  Mäuadsblsd  1872,  8.  6# , und  desgl.  in  Svenska 
Fornminnesföreningen»  Tidskrift.  Bd.  4,  8.  173;  Bd.  .*»,  8.  46  und  Bd.  6,  8.  85. 

Wir  kennen  gegenwärtig  über  4700  in  Schweden  gefundene  Denare,  Von  ungefähr  4100  weis*  man,  fhr 
welche  Kaiser  sie  geprägt  sind:  ungefähr  100  vor  Trajan,  über  3900  von  der  Thronbesteigung  Trajan«  bi«  zum 
Tode  de«  C'oinmodus  (v.  9H  bi«  102);  dahingegen  nur  40  von  dem  Tode  des  Commodu*  bis  zum  Tode  de*  Septi- 
nnu*  Severus  (192  bis  211)  und  nicht  über  sieben  in  der  Zeit  vom  Tode  de*  Septimiu*  Severus  bis  zu  dem  de* 
Alexander  Severus  (211  bis  235).  ln  Dänemark  verhält  e*  sich  ebenso;  in  Norwegen  ist  kaum  eine  römische 
Münze  au*  dieser  Zeit  bekannt. 

*)  Moutnisun:  Geschichte  des  römischen  Münzwesens,  S.  756  nnd  757. 
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glücken.  Die  germanischen  Volker  merkten  bald,  dass  die  jüngeren  Denare  viel  weniger  Silber  ent- 
hielten aIs  die  alten,  weshalb  sie  nur  die  letztgenannten  anuehmen  wollten  l). 

Die  Folge  hiervon,  wie  von  der  Vorliebe  für  Silbermünzen , die  deu  Germanen  überhaupt  lauge 
eigen  gewesen  zu  sein  scheint'1),  war,  dasB  die  Denare  aus  den  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  lange  in 
Umlauf  blieben.  Der  interessante  Fund  in  dem  Grabe  des  Frankenkönigs  Childerich,  der  im  Jahre 
4SI  starb,  zeigt,  dass  diese  Münzen  damals  noch  im  Gebranch  gewesen  sind.  Man  fand  dort  nämlich 
neben  einer  Menge  Goldmünzen  aus  dem  fünften  Jahrhundert  über  200  stark  verschlissene  römische 
Silbermünzen,  von  denen  jedoch  nur  42  bewahrt  und  beschrieben  sind.  Von  diesen  war  eine  aus  der 
Zeit  der  Republik,  während  40  von  Nero  — Caracalia  and  1 von  Constans  (um  das  Jahr  350)  ge- 
prägt war  *). 

Hier  ist  eines  beachtenswerten  Fundes  im  Pfarrbezirk  Leugerich  in  Hannover  zu  gedenken,  der 
im  Jahre  1847  unter  drei  beisammen  liegenden  grösseren  Steinen  entdeckt  wurde.  Unter  eineraSteine 
lagen  ungefähr  1100  Denare  aus  der  Zeit  von  Trojan  — Srptimius  Severus;  viele  derselben  waren 
wohlerhalten,  andere  abgegriffen,  aber  nur  einig«  wenige  völlig  verschlissen  (ob  die  ältesten  die  am 
stärksten  abgenutzten  waren,  i*t  nicht  gesagt).  Unter  dem  zweiten  Steine  lagen  einige  und  siebenzig 
Denare  von  Magnentius  (350  hi«  853)  ein  Silhermedaillon  von  Uonstantius  and  Bruchstücke  einer  sil- 
bernen Schale;  die  Münzen  natu  tätlich  so  gut  erhalten,  als  wären  sie  eben  geprägt.  Unter  dem  dritten 
Steine  lagen  circa  10  ebenfalls  ausgezeichnet  gut  erhaltene  Goldgiünzen  von  ConBtantin  und 
dessen  Söhnen  und  eine  goldene  Fibula,  gleich  Fig.  14,  weiter  unten  nebst  anderem  Goldschmack. 
Sind  diese  Sachen  alle  zq  gleicher  Zeit  niedergelegt V Nimmt  man  dies  an,  da  ist  es  schwer  zu  er- 
klären, weshalb  man  die  älteren  Silbermünzen  unter  einem  Steine,  die  jüngeren  unter  einem  anderen 
vergrub.  Vielleicht  spricht  dies,  wie  auch  der  Umstand,  dass  von  den  unter  dem  ersten  Steine 
gefundenen  Denaren  viele  weniger  verschlissen  waren,  dafür,  dass  diese  Münzeu  früher  als  die  übrigen 
vergraben  sind  4). 

Wir  sehen  freilich  aus  diesem  Funde,  dass  die  Denare  aus  der  Zeit  der  Antonine  lange  in  Umlauf 
geblieben,  aber  zugleich,  dass  die,  welch«  lange  in  Gebrauch  gewesen  dies  durch  einen  hohen  Grad 
von  Ahnatzung  bezeugen.  Das  Grab  des  Childerich  sollte  übrigens  nicht  als  Beweis  angeführt  werden, 
dass  ein  grösserer  Fund,  der  nur  Denare  aus  den  ersten  zwei  Jahrhunderten  n.  Chr.  enthält,  aus  einer 
viel  späteren  Zeit  sein  kann,  weil  wir  diese  Denare  in  dem  genannten  Grabe  mit  Silber-  und  Gold- 
münzen aus  den  folgenden  Jahrhunderten  vermischt  linden. 

Kino  im  Norden  gefundene  Sammlung  antoninischer  Denare  kann  sonach  dem  Erdboden  selbst 
erst  nach  dein  dritten  Jahrhundert  anvertraut  sein;  Allein,  wenn  die  Sammlung  nicht  allzu  klein  ist, 
oder  wenn  die  Münzen  nicht  allzu  sehr  abgegriffen  und  mit  jüngeren  Münzen  gemischt  sind,  da  ist 
die  Wahrscheinlichkeit  gering,  dass  der  Fuud  aus  einer  späteren  Zeit  als  die  genannten  Jahrhunderte 
stammt. 

Einzelne  Denare  können  immerhin,  namentlich  wenn  sie  abgegriffen  sind,  in  Fanden  aas  jüngerer 
Zeit,  ja  au«  dem  Ende  des  heidnischen  Zeitalters  Vorkommen4).  Entweder  sind  diese  Münzen  sehr 
lange  in  Umlauf  geblieben,  oder  sie  sind  in  einem  der  ersten  Jahrhunderte  n.  Chr.  vergruben,  nach 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  wieder  gefunden  und  danach  wieder  in  Gebrauch  geuommen  worden.  Und 


*)  Schon  Tacitus  erzählt  Germania  cap.  5,  das«  di«  Germanen  zu  «einer  Zeit,  die  älteren  römischen 
Bilbermünzcn  — wahrscheinlich  die  vor  Nero  geprägten  — den  jüngeren  vorzogen. 

*)  Vergl.  Tacitus:  Germania,  cap.  5. 

*)  Cochet:  Le  tornbeau  de  Childcric  I,  8.  412. 

*)  Hahn:  Der  Fund  von  Lengerich.  — Bei  Djupbrunn«,  im  Pfarrbezirk  Hogrän«  auf  Gotland  . fand 
man  1H72  unter  einigen  Hteinm,  dicht  unter  der  Oberrlüche  ein  kleines  BronzedöscbcD  mit  zwei  Goldbracteatcti, 
nicht  älter  als  aus  dem  5.  Jahrhundert,  und  zwei  Fingerring*1;  zugleich  fand  man  200  und  gleich  danach 
noch  11  römische  Denar*1:  aus  den  zwei  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  Gehurt  (Stöckli.  Museum,  4877J,  Da  jedoch 
die  näheren  Fundnmstände  uicht  bekanut  sind  — mau  weiss  nur,  dass  die  Dose  und  die  Münzen  von  verschiede- 
nen Personen  gefunden  sind  — kann  man  nicht  wissen,  ob  die  Bracteaten  mit  den  Münzen  zugleich  nieder- 
gelegt sind. 

s)  Beispiele  hiervon  sind  die  Funde  38  (?),  3#  und  64  in  tnciuer  Abhandlung  Friin  jernnldern.  Vergl. 
Manadsblad  1872,  B.  56,  und  Montelius:  Beatens  Historiska  Museum,  5.  Aufl. , 8.  32  (zwei  gelocht»' 
und  abgenutzte  Denare  von  Fanstina  d.  Aelt.  und  II.  Aurelius,  gefunden  auf  Gotland,  mit  Goldbracteaten,  wie 
Fig.  587  in  Montelius:  Anti«|uit6s  Bu^doises,  die  sonacli  einem  «ehr  späten  Abschnitt  de«  alteren  Kisi-n- 
alters  angehören. 

Das  Museum  vaterländischer  Alterthl’tmer  in  Kiel  besitzt  einen  Denar  des  Kaiser*  Domitian  (Jahr  01), 
der  nebst  zwei  iu  Loudon  geprägten  Münzen  Knut  des  Uro*seu  (lultt  bis  1035)  als  Rest  eines  bedeutenden 
Mutixfundcs  bei  Malkemlorf  unweit  Lübeck  eingeiiefert  wurde.  Vergl.  Handelinann : Verzeichnis«  der 

Münzsammlung  des  Schleswig-  holsteinischen  M um-  ums  vaterländischer  Altert  Immer,  Heft  4,  ti.  11,  wo  Note  5 
mehrere  ähnliche  Funde  aufgefuhrt  sind.  J.  M. 

20* 
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zwar  konnte  dieB  in  heidnischer  Zeit  um  so  leichter  geschehen,  als  man  dazumal  das  Silber  nach  dem 
Gewicht  abzuschätzen  pflegte,  gleichviel  ob  dieses  Silber  eine  geprägte  Münze,  ein  Schmuck  oder  ein 
unverarbeiteter  Barren  war. 

Komische  Gold-  und  Kupfermünzen  aus  den  ersten  zwei  Jahrhunderten  n.  Chr.  trifft  man  selten 
in  skandinavischer  Erde.  Auch  aus  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten  sind  die  Kupfermünzen  ebenso 
selten,  während  Goldmünzen  aus  dein  3.  und  4.  Jahrbnndert,  wenngleich  nicht  oft,  doch  dann  und  wann 
zum  Vorschein  kommen1). 

Aus  dem  fünften  Jahrhundert  dahingegen  findet  mau  in  Skandinavien  oftmals  römische  und  byzan- 
tinische Goldmünzen  — „Solidi u — die  jedoch  mit  dem  von  491  bis  518  in  Byzauz  regierenden 
Kaiser  Anastasius  fast  ganz  aufzuhören  pflegen9). 

Aus  den  nachfolgenden  Jahrhunderten  sind  äusserat  wenige  Münzen  in  unserem  Erdboden  gefunden 
worden  5). 

Erst  im  neunten  Jahrhundert  begannen  abermals  fremde  Münzen  den  Weg  nach  dem  Norden  zu 
finden.  Zuerst  erschienen  fränkische,  für  die  Karolinger  geprägte  Silbermünzen  — diese  jedoch  nicht 
elien  zahlreich4)  — danach,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts , eine  grosse  Menge  arabischer 
Silbermünzen.  Von  den  letztgenannten,  die  nach  der  am  Euphrat  belegenen  Stadt  Kufa  öfter»  „Ku fische 
Münzen“  genannt  werden,  sind  zwar  einige  am  Schlüsse  des  siebenten  und  im  Laufe  des  folgendem  Jahr- 
hunderts geprägt,  doch  hat  sich  herausgestellt,  dass  dieselben  schon  alt  waren,  als  sie  hier  her  kamen 
und  wohl  nur  zufällig  mit  den  jüngeren  Münzen  bis  in  unsere  Länder  gekommen  sein  dürften  ').  Die 
Zufuhr  arabischer  Münzen  dauerte  das  ganze  10.  Jahrhundert  hindurch. 

In  demselhen  Jahrhundert  kamen  Silbermünzen  aus  deutschen , böhmischen  und  angrenzenden 
Ländern  in  grosser  Mungo  ins  Land,  nebst  etlichen  byzantinischen  und  angelsächsischen  Silbermüuzen. 
Letztgenannte  erscheinen  massenweise  im  elften  Jahrhundert;  aus  dem  zehnten  sind  hier  verhältnis- 
mässig wenige  bekannt“). 


Unsere  Eisenalterfunde  enthalten  übrigens  ausser  den  Münzen  noch  andere  Erzeugnisse  auslän- 
dischen KunstÜeibsus,  und  diese  können  uns  in  der  Zeitbestimmung  der  verschiedenen  Funde  ebenso 
schätzbare  Hülle  gewähren  wie  jene. 

Schon  lange  vor  Christi  Geb.  waren  zwischen  dem  Norden  und  den  südlichen  Ländern  Europas 
Handelsverbindungen  angeknüpft . welche  unter  anderem  den  nordischen  Bernstein  gen  Süden  und 
zum  Austausch  fremde  Industrieproducte  gen  Norden  führten.  Als  zu  Anfang  unserer  Zeitrechnung 
die  Grenzen  des  römischen  Reiches  unseren  Gegenden  näher  rückteu,  wurde  dieser  Handel  bedeutend 
lebhafter;  ja  in  gleichem  Maassc,  wie  die  Entfernung  zwischen  unseren  Ländern  und  dem  römischen 
Reiche  sich  verringerte,  wurde  auch  die  Zeit  gekürzt,  deren  die  römischen  Fabrikat«  bedurften  uui  den 
Norden  zu  erreichen. 

Da  wir  nun,  dank  unserer  heutigen  genauen  Kenntniss  der  Erzeugnisse  römischen  Kunstfleisses, 
das  Alter  derselben  ziemlich  genau  zu  bestimmen  vermögen  und  da  sie  im  allgemeinen  keiner  nennens- 
wertben  Zeit  bedurften,  um  bis  zu  uns  zu  gelangen,  so  können  diejenigen  Funde,  welche  römische  und 
einheimische  Arbeiten  enthalten,  uns  schätzbare  Auskunft  über  das  Alter  der  letztgenannten  gewähren. 
Dasselbe  gilt  von  etwaigen  aus  anderen  Gegenden  hier  importirten  fremden  Arbeiten , die  in  den 
Funden  aus  den  verschiedenen  Perioden  des  nordischen  Eisenalters  Vorkommen. 


*)  Frau  jeruäldern,  8.  14,  and  M & n ad sbl ndet  1872,  8.  73.  Bei  Brangstrop  auf  Fünen  wurden 
einst  nebst  verschiedenem  Goldschmuck  nicht  weniger  als  4*1  römische  Goldmünzen  au«  dieser  Zeit  gefunden 
von  Trtjtnw  Deeitu  — CamtHHiui  II.  (349  bis  Ml).  Herbst  in  den  Aarböger  f.  uorrl.  Oldk.  18*1*1,  8.  327. 
Alle  diese  Münzen  sind  demnach  in  dem  Zeitraum  von  100  Jahren  geprägt.  Die  ältesten  sind  stark  abgeschlis- 
sen, wohingegen  auf  den  jüngsten  der  Stempel  ausserordentlich  scharf  und  deutlich  ist.  Dies  deutet  darauf  hin. 
dass  der  Schatz  kurze  Zeit  nach  der  Prägung  der  jüngsten  Münzen  vergraben  ist,  und  zeigt  zugleich,  dass 
Goldmünzen,  die  ein  Jahrhundert  in  Umlauf  gewesen,  in  der  Zeit  schon  stark  abschleisBen  konnten. 

*)  Frän  jeruäldern,  8.  18,  und  Mänadsbladet  1872.  8.  74. 

*)  Kran  jeruäldern,  8.  28.  Vergt.  Mänadsbladet  1872,  8.  83,  und  Svenska  Fornm.  fören.  tidakr. 
Bd.  4.  8.  174,  und  ltd.  5,  8.  46. 

4)  Mänadsbladet  1873,  8.  169.  Einige  fraukische  Münzen  sind  später  auf  Björkü  gefunden.  Vergt. 
31  an  ad  h blad  et  188.%.  8.  128. 

*1  Tornberg:  Numi  cuficl  regii  numophylacli  liolmiensi*  und  Om  de  i svensk  jord  funua 

österl  ilndska  mvnt  in  den  V itterhets-Historie  och  Antikvitets  Akademien«  Hand  Ungar,  21, 
S.  61. 

6)  B.  E.  H ildebrand  : A nglosaclisiska  mvnt  i svenska  Kong).  M y n t k abi  n ette  t,  funna 

i S verige»  jord,  2.  Auflage;  — vergl.  Hildebrand,  H.,  im  Mäundsblad  1885,  8.  122. 
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Es  lBsat  sich  allerdings  nicht  leugnen,  dass  z.  II.  ein  römisches  Bronzegelasi  schon  alt  gewesen 
sein  kann,  als  es  hier  her  gelangte,  oder  es  kann  auch  hier  lange  Zeit  gebraucht  worden  sein,  so  dass 
die  Zeit,  wo  es  aus  den  Händen  des  Metallkünstlers  hervorging,  lange  zurück  liegen  kann  hinter  dem 
Zeitpunkt,  wo  es  in  Begleitung  hier  im  Lande  angefertigter  Waffen  oder  Schmucksachen  einem  Todten 
ins  Grab  gelegt  wurde.  Andrerseits  können  in  einem  solchen  Funde  auch  die  inländischen  Fabrikate 
bei  der  Niederlegung  alt  gewesen  sein,  und  das  römische  Bronzegefüsa  fast  neu.  Kill  einziger  Fund 
kann  ans  deshalb  über  das  gleiche  Alter  der  zu  ihm  gehörenden  Sachen  nur  eine  Andeutung  geben. 
Aber  je  mehr  derartige  Funde  wir  kennen  lernen,  die  neben  denselben  bestimmten  nordischen  Typen 
dieselben  römischen  Kunsterzeugnisse  enthalten,  desto  sicherer  können  wir  überzeugt  sein,  dass  sie 
wirklich  alle  gleichzeitig  sind. 


Kommen  nun  in  der  That  viele  fremde  Münzen  und  viele  andere  fremdländische  Arbeiten  in 
unseren  Eisctjalterfunden  zu  Tage,  ist  doch  selbstverständlich  das  meiste  in  denselben  inländischen 
Ursprunges.  Im  Allgemeineu  ist  mau  geneigt,  den  Werth  dieser  einheimischen  Arbeiten  für  die 
Zeitbestimmung  jedes  einzelnen  Fundes  zu  unterschätzen.  Wie  gross  ihre  Bedeutung  nach  dieser 
Kichtung  min  kann,  glaube  ich  hinsichtlich  unseres  Bronzealters  nachgewiesen  zu  haben1).  Und 
nicht  minder  wichtig  sind  dieselben  in  dieser  Beziehung,  wo  es  sich  um  das  Eisenalter  handelt.  Dies 
wird  Jedem,  der  das  nunmehr  in  den  nordischen  Museen  vorliegende  grossartige  Material  kennt,  ein- 
leuchten. 

Wenn  zwei  Funde  neben  anderen  Dingen  je  ein  inländisches  Fabrikat  von  charakteristischem 
Typus  enthalten,  da  sind  wir  ebenso  berechtigt  diese  beiden  Funde  für  gleichzeitig  zu  erklären,  ,als 
wenn  anstatt  des  inländischen  Erzeugnisses  eine  ausländische  Münze  vorläge. 

Noch  grössere  Bedeutung  haben  die  Erzeugnisse  inländischer  Arbeit  für  die  hier  in  Rede  stehende 
Frage  gewonnen,  seitdem  man  ihren  ty pologischen  Zusammenhang  verstehen  gelernt  hat1).  In  den 
meisten  Füllen  ist  es  jetzt  gelungen  darzntbun,  in  welcher  Reihenfolge  die  verschiedenen  Typen  sich 
aus  einander  entwickelt  haben  und  folglich  auch  in  welcher  Ordnung  sie  der  Zeit  nach  auf  einander 
gefolgt  sind. 

Von  grösster  Wichtigkeit  haben  sich  in  dieser  Hinsicht  die  Fibeln  erwiesen8).  Nothwendiges 
Gerath  und  Schmuck  zugleich,  haben  sie  sich  das  ganze  Eisenalter  hindurch  im  Gebrauche  behauptet. 
Der  Wechsel  der  Mode,  die  vielen  scheinbar  unwesentlichen  Veränderungen,  die  die  Fibeln  erfahren, 
ihre  grosse  Menge  und  die  genaue  Kenntnis,  die  wir  jetzt  über  die  Yerh&ltuisse  besitzen  unter  welchen 
vielo  von  ihnen  zu  Tage  gefordert  sind  — alles  dies  bat  es  ermöglicht  auf  eine  Weise,  die  wir  weiter 
unten  näher  kennen  lernen  werden,  die  feingliederige  typologische  Entwickelungskette,  welche  die 
Reibe  der  Jahrhunderte  von  Beginn  bis  zum  Schluss  des  Eisenalters  umfasst,  zu  entwirren. 

Ausser  den  Fibeln  Bind  noch  manche  andere  einheimische  Erzeugnisse  des  Eiseualters  von  grosser 
tvpologischcr  Bedeutung.  Da  non  obendrein  eine  Menge  sicherer  Funde  vorliegeu,  welche  Gegenstände 
aus  verschiedenen  Typenserien  enthalten  — bisweilen  mit  ausländischen  Arbeiten  bestimmten  Alters 
vereinigt  — so  ist  es  uns  möglich  geworden,  eine  weit  klarere  Eiusicht  in  die  chronologischen  Verhält- 
nisse des  nordischen  Eisenalters  zu  gewinnen,  als  wir  früher  za  hoffen  gewagt. 

Unsere  Auffassung  dieser  Verhältnisse  ist  begreiflicherweise  in  hohem  Grade  abhängig  von  der 
Antwort  auf  die  Frage,  um  welche  Zeit  die  Periode  begonnen.  Aber  diese  Antwort  lautet  jetzt  ganz 
anders  wie  früher4). 

Man  ist  lauge  der  Meinung  gewesen,  dass  die  Eisenzeit  längere  oder  kürzere  Zeit  nach  Chr.  Ge- 
burt begonnen  habe.  Und  selbst  als  man  einsah,  dass  dieselbe  früher  eingetreten,  glaubte  mau  doch 
allgemein,  dass  dies  nicht  früher  als  etwa  mit  dem  Anfänge  unserer  Zeitrechnung  eingetroffen  sei.  Erst 
in  den  letztverflossenen  Jahren  ist  mau  za  der  Einsicht  gekommen , dass  die  Eisenzeit  in  unseren 
Gegenden  bis  mehrere  Jahrhunderte  v.  Chr.  zurückreicht  *). 

Eine  Folge  hiervon  war,  dass  der  erste  Abschnitt  unseres  Eiseualters,  der,  wie  wir  jetzt  wissen, 


*)  Montelius:  Om  tidsbestümning  inom  bronsüldern,  med  särskildt  afneende  pä  Skandina- 
vien in  den  Vitterb.  Hist.  u.  Ant.  Akademien»  handüngar,  Bd.  30. 

*)  Montelius:  Den  förhistorisk a fornforskaren*  inetod  och  material  in  der  Antiqvarisk 

tidflkrift  for  Sverige,  8 : 3.  (Eine  deutsche  Ausgabe  dieses  Aufsatzes,  wie  auch  vou  der  in  Note  1 citirteu 
grösseren  Abhandlung  i*t  in  Vorbereitung.) 

*)  Hildebrand.  H.,  Bidrag  tili  spännets  Uistoria.  (Antiqvarisk  tidskr.  f.  Sverige,  4.) 

4)  Montelius  in  der  Nordisk  tidskrift  för  vetenskap,  konst  och  industri  1884,  8.  2b. 

*)  Montelius:  Om  tidubestämning  inom  brousaldern,  8.  181  und  11U). 
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den  letzten  Jahrhunderten  vor  Chr.  Geburt  entspricht,  anfangs  in  die  erste  Zeit  nach  Chr.  gesetzt 
wurde.  Aber  die»  veraulasste  wiederum,  dass  die  folgenden  Abtbeilungen  zu  weit  vorgerückt  worden, 
so,  dass  die  Fundgruppen,  die  thatsfichlich  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  angehören,  in  das  dritte 
oder  vierte  etc.  verlegt  wurden. 

Es  lassen  sich  in  dem  nordischen  Eiscnaltcr  die  naebbenannten  vier  Hauptabteilungen  unter« 
scheiden  l). 

I.  Der  erste  Theil  des  Alteren  Eiscnalters,  oder  derjenige  Theil  unseres  Eisenalters,  wo 
sich  der  Einfluss  der  römischen  Civilisntion  bei  uns  noch  nicht  fühlbar  macht,  weshalb  diese  Zeit  auch 
„vorrömisches  Eisenalter“  genannt  worden  ist.  Vom  ö.  Jahrh.  v.  Chr.  bis  zum  Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung. 

II.  Der  spätere  Theil  des  filteren  Eisenalters,  oder  derjenige  Theil  unserer  Eisenzeit, 
wo  der  Norden  eine  starke  Beeinflussung  durch  die  römische  Civilisntion  erfuhr,  weshalb  diese  Zeit  — 
wenngleich  nicht  ganz  correct  — das  „römische  filtere  Eiseualter“  genannt  zu  werdeu  pflegt.  Von 
der  Zeit  um  Chr.  Geburt  bis  zum  Anfang  des  ö.  Jahrh.  n.  Chr. 

III.  Der  erste  Theil  des  jüngeren  Eisenalters.  Diese  Periode  wurde  ehemals  von  einigen 
Forschern  als  „letzterTheil  des  älteren  Eisenalter»“  bezeichnet,  von  anderen  (auch  von  mir)  als  „mitt- 
leres Eisenalter“.  Da  es  sich  aber  nunmehr  herausgostellt  bat,  dass  diese  Periode  nicht  bis  an  die 
Mitte  des  Zeitranms  zwischen  Anfang  und  Ende  unserer  Eisenzeit  zurückreicht,  und  da  meiner  Ansicht 
nach  die  hier  bezeichne tcu  vier  Abtheilungen  der  Eisenzeit  unmittelbare  Fortsetzungen  unter  sich 
bilden  — indem  die  Grenzlinien  zwischen  ihnen  nur  gezogen  sind,  um  den  Ueberblick  der  Entwicke- 
lung innerhalb  einer  bo  langen  Kulturperiodo  zu  erleichtern  — so  scheint  es  am  richtigsten,  die  hier 
vorgescblageneu  Benennungen  zur  Anwendung  zu  bringen.  Dauer  dieser  Periode:  vom  Anfang  des 
5.  bis  zarn  Anfang  des  8.  Jahrhunderts. 

IV.  Der  spätere  Theil  des  jüngeren  Eisenalters,  oder  die  Wikingerzeit.  Diese  Periode 
pflegte  man  früher  ausschliesslich  als  Jüngeres  Eisenalter“  zu  bezeichnen,  was  indessen  aus  oben  an- 
geführten Gründen  weniger  correct  scheint  Vom  Anfang  des  achten  bis  uin  die  zweite  Hälfte  des 
elften  Jahrhunderts. 

Da  aus  der  ersten  Periode,  dem  früheren  Theil  des  alteren  Kisonalters,  keine  Gegenstände 
mit  Runeninschriften  bekannt  Bind,  habe  ich  über  diese  wenig  zu  bemerken. 

Der  Anfang  dieser  Periode  entspricht  dem  Ende  der  „Hallstatt -Zeit“  in  den  nördlich  der  Alpen 
gelegenen  Ländern  uud  der  übrige  Theil  verräth  Beeinflussung  des  Geschmackes , welcher  in  den 
letzten  Jahrhunderten  v.  Chr.,  der  „La  Tene-Zeit“,  in  Mitteleuropa  herrschte1). 

Bis  jetzt  ist,  »o  weit  bekannt8),  noch  keine Töne-Fi bei  der  ältesten  Form  in  Skandinavien  gefunden 
worden,  d.  h.  von  der  Form  mit  rückwärts  gebogenem  Fu&s,  der  nicht  bis  an  den  Bügel  reicht,  oder, 
wenn  er  hinan  reicht,  doch  den&elhen  nicht  umfasst  (Fig.  I)4).  Dahingegen  sind  mehrere  Fibeln 
von  der  Form  gefunden,  wo  der  rückwärts  gebogene  Fuss  den  Bügel  umklammert,  aber  nicht  mit 
demselben  znsammengewaehsen  ist  In  Italien  und  der  Schweiz  hat  sich  herausgestellt,  dass  dieser 
Typus  (Fig.  2)  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  angehört.  Die  Kunde  hei  Bologna  machen  es  nämlich 
unzweifelhaft,  dass  schon  vor  dom  Beginn  des  2.  Jahrhunderts,  als  die  Stadt  eine  römische  Kolonie 
wurde,  Fibeln  dieser  Form  dort  existirten,  und  auf  dem  Fundorte  la  Tene  sind  sie  in  gleicher 
Tiefe  mit  gallischen  Münzen  gefunden,  die  in  das  3.  Jahrhundert  gesetzt  werden  müssen,  weil  sie 
so  gute  Nachbildungen  von  um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  geprägten  Münzen  des  Königs  Philipp 
von  Macodouien,  des  Vaters  Alexander’«  des  Grossen,  sind,  dass  sie  nicht  viele  Menscheualter  jün- 
ger als  diese  sein  dürften.  Sie  stehen  überdies  dem  Vorbilde  viel  näher  als  die  keltischen  Münzen, 
von  denen  man  mit  guten  Gründen  annimmt,  dass  sie  aus  der  ersteu  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  her- 
stammen. 

*)  Monteliu«:  Die  Kultur  Schwedens  in  vorchristlicher  Zeit,  8.  87. 

Die  Kultur  Schwedens  in  vorchristlicher  Zeit,  8.  88.  Mänadsbladet  f.  1885,  S.  81. 

*)  Om  tidshestäniningen  inom  bronsäldern,  8.  192,  wo  Citate  von  Funden  dicker. Art  uud  über 
ander**  Verhältnisse  angeführt  werden. 

*}  Montelius:  Spännen  fran  bronsäldern  och  ur  dem  uarmast  utvecklade  foriner:  Antiqvar. 
tidskr.  f.  Sverige  <S,  3,  Fig.  181  bis  185. 
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Da  nun  unter  den  im  Norden  gefundenen  Tene-Fibeln  einige  den  in  Italien  und  der  Schweiz  zu 
Tage  gekommenen  zum  verwechseln  Ähnlich  sind,  müssen  wir  auch  die  erstgenannten  auf  das  3.  Jahr- 
hnndert  zurückführen. 

Die  jüngsten  Fibeln  diese»  Typna  und  viele,  bei  welchen  das  rück  wärt«  gebogene  Ende  mit  dem 
Bügel  zusain  menge  wachsen  ist,  gehören  dem  2.  Jahrhundert  an,  wÄbrend  die  übrigen  Fibeln  letzterer 
Form  (Fig.  3)  dem  1.  Jahrhundert  v.  Ohr.  zuzuschreiben  sind. 


Pig.  \. 


Fig.  3. 


Fig.  5. 


Fig.  9. 


Fig.  8. 


Pig.  7. 


Bestätigt  wird  dies  durch  einen  bnaebtenswerthen  Fund  bei  Eauterarh 
(Vorarlberg),  der  in  zwei  durch  eine  Kette  verbundenen  Fibeln  vom  Typus 
Fig.  3 nebst  anderem  Schmuck  und  3 keltischen  und  24  römischen  Münzen 
besteht1),  letztere  aus  den  Jahren  250  bis  80  v.  Chr.  Diese  Sachen  werden  sonach  ohne  Zweifel 
in  der  ersten  Hälfte  des  1.  Jahrhunderts  v,  Chr.  Geburt  vergraben  sein. 

Aus  dieser  Periode  stammen  die  meisten  Brandgrnbengräber  auf  Borubolro,  nämlich  alle  diejenigen 
der  ersten  am  stärksten  vertretenen  der  drei  Gruppen , in  welche  diese  vorgeschichtlichen  Gräber  ein- 
gethcilt  sind  *). 

In  der  zweiten  Periode,  dem  späteren  Theil  des  älteren  Eiseoalters,  kommen  die  Runen 
zuerst  zur  Erscheinung,  weshalb  ich  über  die  chronologischen  Verhältnisse  dieser  Periode  etwas  ein- 
gehender reden  muss. 

Aus  der  zweiteu  Hälfte  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  und  den  ersten  Jahrzehnten  nach  Chr.  Geb. 
stammen  die  jüngsten  Fibeln  vom  Typus  Fig.  3, »welche  den  Ueberg&ng  zu  der  römischeu  Fibel  Fig.  4 
bilden.  Bei  den  Fibeln  dieses  Typus  wie  auch  bei  deujeuigun  vom  Typus  Fig.  3 pflegt  am  Bügel  eine 
kleine  quergegliedertu  Erhöhung  zu  liegen : eine  Erinnerung  an  das  Band,  womit  der  rückwärts  gebo* 
gene  Fass  an  den  Bügel  befestigt  wurde,  bevor  er  mit  demselben  zasammenwuchs. 


*)  Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission,  Wien  1881,  VII,  B.  H7  bis  91. 

*)  Vedel:  Boroholm*  old  t idsmiuder  og  oldsager,  8.  6s.  VcrgL  8.  209  und  210. 
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Dein  Typus  Fig.  4 stehen  die  Fibeln  wie  Fig.  5 nahe,  doch  sind  letztere  etwas  jünger.  Diese 
sind  häufig  im  Norden  gefunden  und  aus  vielen  Funden  geht  hervor,  dass  sie  dem  1.  und,  in  ihren 
jüngeren  Varietäten,  dem  2.  Jahrhundert  nach  Chr.  ungebören. 

An  mehreren  Orten  sind  z.  B.  Fibeln  vom  Typus  Figi  mit  römischen  Schöpfkellen  („Casserollen* ) 
von  Bronze  zusammen  gefunden,  von  einem  Typus,  den  wir  in  llerculanum  und  Pompeji  wiederfindeu, 
und  der  sonach  in  der  zweiten  Hälfte  des  1.  Jahrhunderts  nach  Chr.  allgemein  gebräuchlich  gewesen 
zu  sein  scheiut1)*  Und,  dass  die  in  Skandinavien  gefundenen  bronzenen  Schöpfkellen  in  derThat  der- 
selben Zeit  angehören  wie  die  iu  Italien  gefundenen,  zeigt  nicht  nur  die  gleiche  Form;  deutlicher  noch 
wird  dies  bezeugt  dadurch,  dass  unter  den  im  Norden  gefundenen  mehrere  denselben  Fabrikstempel 
(T.  CI  PI.  POLIBI.  F.)  tragen,  wie  etliche  aus  den  genannten  verschütteten  italischen  Städten  Bns 
Licht  geförderte,  woraus  zu  schliessen,  dass  beide  aus  der  Werkstatt  desselben  Fabrikanten  hervor- 
gegaugen  sind*). 

Das  hohe  Alter  der  Fibeln  wie  Fig.  5 ergiebt  sich  auch  darnns , das»  zahlreiche  Exemplare 
dieses  Typus  in  seinen  verschiedenen  Varietäten  auf  dein  bekannten  Urnen friedkofe  von  Darzan  in 
Hannover  gefunden  sind,  welcher  in  die  erstell  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  gesetzt  wird5). 

Sophus  Müller,  der  aasgezeichnete  dänische  Archäologe,  hat  schou  vor  mehreren  Jahren  nach- 
gewiesen, dass  die  Funde,  welche  Fibeln  wie  Fig.  5 nebst  römischen  Schöpfkellen  von  Brcrnze  von  oben 
erwähnter  Form  enthalten,  in  den  ersten  Theil  des  „römischen*  Eisenalters  fallen,  welcher  ungefähr 
dem  1.  und  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  entspricht4)* 

ln  den  späteren  Theil  des  „römischen*  älteren  EisenaKer«  im  Norden,  ungefähr  ins  3.  und  4.  Jahr- 
hundert n.  Chr.,  gehören  nach  Sophus  Müller  Fibeln  wie  Fig.  fi  bis  10.  (S.  Müller  a.  a.  0.) 

Dass  dies  vollkommen  richtig  ist,  bestätigt  eine  Prüfung  sowohl  der  typologischen  Verhältnisse 
der  Fibeln,  als  der  zahlreichen  wohl  untersuchten  Funde  aus  dieser  Zeit,  die  uns  jetzt  vorliegen.  Ich 
bin  sogar  überzeugt,  dass  wir  einen  Sehritt  weiter  gehen  nnd  in  manchen  Fällen  zwischen  den  Funden 
aus  dem  3.  und  4.  Jahrhundert  unterscheiden  können. 

In  das  3.  Jahrhundert  gehören  z.  B.  die  Fibeln,  welche  dem  Typus  Fig.  5 am  nückstcu  stehen, 
wie  Fig.  6 und  die  von  dieser  nicht  wesentlich  verschiedenen  Fig.  7 und  8. 

Zwei  Fibeln  von  dem  Typus  Fig.  6 wurden  aus  einem  ungewöhnlich  reich  nusgeatatteten  Grabe 
bei  Vullöbv  auf  Seeland  gehoben,  welches  unter  anderem  mehrere  Gefasst»  von  Silber,  Bronze,  Glas  und 
Thon,  goldene  Ringe  und  sonstigen  Schmuck  u.  s.  w.  enthielt5).  Unter  den  Bronzegefassen  sind  meh- 
rere von  römischer  Arbeit;  wir  gedenken  hier  jedoch  nur  zweier  Schöpfkellen  mit  dazu  gehörenden 
Sieben,  ähnlich  der  Fig.  376  in  meinen  Antiquites  Suedoises,  also  von  jüngerer  Form*),  als  diejenige, 
welche  man  in  Begleitung  von  Fibeln  wie  Fig.  5 auzutreffen  pfiegt. 

Dass  das  Grab  nicht  jünger  als  aus  dem  3.  Jahrhundert  sein  kann,  dürfte  schon  aus  dem  Grunde 
als  erwiesen  gelten,  dass  sich  unter  den  übrigen  Fundsachen  eine  jener  römischen  rothen  Tcrracotta* 
schalen  befindet,  die  man  „samisch*  zu  nennen  pflegt.  Diese  Schale  ist  mit  einem  Fabrikstempel  ver- 
sehen, der,  obgleich  vom  Zahn  derZeit  stark  beschädigt,  nach  dem  Aussprach  eines  coro  potenten  Kenners 
derartiger  Altfachen  COS  OF  L VIRI  gelesen  werden  muss,  und  sonach  wäre  die  Schale  von  einem 
Fabrikanten  Virilis  gemacht.  Arbeiten  dieses  Töpfers  sind  iu  den  Rheinländern  und  in  England 
häufig  gefunden,  und  mun  weias,  dass  er  unter  den  Kaisern  Hadrian  und  Commodus,  also  um  die  Mitte 
und  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  lebte.  Da  es  nun  wenig  wahrscheinlich  ist,  dass  ein 
so  zerbrechliches  Gebiss  weit  über  hundert  Jahr  alt  gewesen  sein  kann,  als  man  es  dem  Todten  ins 
Grab  legte,  so  haben  wir  schon  hier  einen  vollwichtigen  Hinweis,  dass  dasselbe  aus  dem  3.  Jahrhundert 
stammt,  was  ausserdem,  soweit  ich  sehen  knun,  durch  die  Beschaffen  heit  der  übrigen  dem  Funde  an- 
gehörenden Gegenstände  bestätigt  wird. 

Ich  will  hier  von  letzteren  nur  eines  goldenen  Armringes  gedenken,  ähnlich  der  Fig.  346  in  meineu 
Antiquites  sued.,  und  zweier  prächtigen  Becher  von  vergoldetem  Silber  mit  getriebenen  Thierbildern. 


Sophus  Müller  iu  den  Aarböger  for  nor<L  Ohlkynd.  1874,  8.  360.  — Behested:  Fortidsmiuder 
og  oldsager  fr»  «gnen  oiii  Broholm,  p.  XXXV. 

*)  Undset:  Imrizioui  latiue  ritrovate  nella  S^andinavia  In»  Bullettino  delP  Institut*»  di  cor- 
ris  pondenxa  archeologica  1883,  Dtoembrt.  — Bin#  bronzene  Schöpfkelle  dieses  Typus  und  mit  demselben 
Fabrikstempel  ist  auch  in  einem  Grabe  bei  Hageuow  in  Mecklenburg  gefunden,  und  zwar  in  Begleitung  einer 
Fibel  vom  Typus  Fig.  5.  Mecklenburgische  Jahrbücher  8,  8.  40.  und  Taf.  I. 

sl  lloitmann:  Der  Urnenfriedhof  bei  Darzau  iu  der  Provinz  Hannover. 

*i  .Sophus  Müller:  Om  lidsadskiilelse  mellan  fundeue  fra  den  »eldre  jernalder  i Dantnark. 
in  den  Aarböger  f.  nurd.  Üldkyod.  1874,  8.  387. 

Bugeinardt:  Vallöby  fandet  in  den  Aarböger  f.  nord.  Oldkynd.  1873,  8.  2b 5 ff. 

•)  6.  Müller  in  den  Aarböger  f.  nord.  Oldkynd.  1874,  8.  358,  358. 
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Diese  Decher  zeigen  auffallende  Aehnlichkeit  mit  zwei  anderen,  die  in  dem  nur  eiuo  Viertelmeile  ent- 
fernten Baunehöi  bei  Himlingöie  gefunden  sind.  Einer  derselben  ist  abgebildet  in  Woruaae's  Nor- 
diske  Öldsager,  Fig.  314. 

Genannter  Baunehöi  ist  eine  natürliche  Kiesbank,  wo  ausser  den  beiden,  genannten  Bechern  noch 
andere  z.  Th.  recht  kostbare  Sachen  aus  dem  späteren  Theil  des  älteren  F.isenalters  gefunden  sind; 
darunter  eine  Fibel  mit  Runeninschrift  vom  Typus  Figur  17  — Fig.  1(5  zeigt  die  Rückseite  derselben 
bis  auf  den  Fuss  — , ein  Becher  und  ein  Trinkborn  von  Glas,  mehrere  Bronzegefäese  von  römischer 
Arbeit,  u.  s.  w.  *).  Da  jedoch  diese  Gegenstände  zu  verschiedenen  /eiten,  neben  mehreren  Skeletten, 
also  au«  verschiedenen  Gräbern,  za  Tage  gekommen  sind,  und  nur  ausnahmsweise  bekannt  ist,  was  in 
jedem  Grabu  gelegen,  so  können  wir  aus  den  jetzt  bekannten  Fundumständen  nicht  alle  die  Schluss- 
folgerungen in  Betreff  der  Gloichalterigkeit  der  Fundsachen  ziehen,  die  wir  daraus  ziehen  möchten. 
Ein  Vergleich  mit  anderen  Funden  zeigt  übrigens,  dass  die  Gräber  zu  Himlingöie,  die  selbstverständ- 
lich nicht  alle  absolut  gleichaltrig  sind,  aus  dem  4.  Jahrhundert  und  der  nächst  angrenzenden  Zeit 
herrühren. 

Was  nun  speciell  die  beiden  dort  ansgegrabenen  Silberbecber  betrifft,  so  geben  die  Fundumstände 
keinen  Grund  zu  der  Verrauthung,  dass  sie  später  vergraben  sind,  als  diejenigen  von  Vallöhy.  Erst- 
genannt«) lugen  nämlich  nebst  einer  bronzenen  Schöpfkelle  mit  dazu  gehörendem  Sieb,  gleich  der 
Fig.  376  in  meinen  Antiquites  Surd. , und  einem  Glasgefnsse  ohne  Ornamente  in  dum  BronzegefÜss, 
welches  man  als  Fig.  304  in  Worsaae’s  Nordiske  Oldsager  nbgebildet  findet*).  Die  Fibel 
Fig.  16  und  die  übrigen  Gegenstände  von  jüngeren  Typen  als  die  Fundsachen  von  Vallöhy  sind  nicht 
an  dorsclbcn  Stelle  im  Baunehöi  gefunden,  wie  die  oben  genannten  Gefasst». 

Eine  Fibel  gleich  Fig.  6 lag  in  einem  Grabe  bei  Xordrup  unweit  Ringsted  auf  Seeland 
neben  einem  Denar  aus  der  Zeit  der  Antoninc  und  einigen  anderen  Gegenständen  *).  Da  die  Münze 
nur  in  der  Mitte  etwas  abgeschlissen  war,  kaun  das  Grab  nicht  wohl  jünger  als  aas  dem  3.  Jahrhun- 
dert sein. 

Zwei  Fibeln,  die  eine  gleich  unserer  Fig.  8,  die  andere  wie  Fig.  10,  stammen  aus  einem  Grabe  • 
zu  Vallstenarum,  Kirchspiel  Vallstena,  auf  Gotland,  nebst  einem  silbernen  Ringe  von  gleicher  Form 
wie  Fig.  348,  Antiquites  Sned.,  einer  römischen  Silbermünze  und  mehreren  anderen  Sachen4).  Die 
Münze  ist  ein  Denar  mit  dem  Bildnis*  der  Kaiserin  Faustina  d.  J.  und  sonach  in  der  zweiten  Hälfte  des 
2.  Jahrhunderts  geprägt.  Sie  ist  allerdings  ziemlich  abgegriffen,  aber  nicht  verschlissen.  Der  silberne 
Ring  gleicht  in  der  Form  und  den  Ornamenten  dem  goldeuen  Ringo  (abgebildet  Antiquites  Sned., 
Fig.  342)  von  Valla,  Kirchspiel  Kliute  auf  Gotland,  der  mit  einer  wenig  abgescblissunen  Münze  von 
Titus  aus  dem  Jahre  71  zusammen  gefunden  wurde. 

Ein  ähnlicher  goldener  Armring  wie  der  vou  Vallöhy,  aber  von  etwas  jüngerer  Form,  wurde  in 
einem  Grabe  bei  Varpelev  auf  Seeland  gefunden  nebst  einer  Goldmünze  des  Kaisers  Probus  (276  bis 
282),  einer  kostbaren  blauen  Glasschale  iu  silberner  Fassung  und  mit  griechischer  Inschrift  und  noch 
einigen  anderen  Glasgefässen  u.  s.  w.*j.  Die  Münze,  mit  einer  Schleife  zum  anbüngcu,  ist  etwas  ab- 
genutzt und  zwar  er*t  nachdem  diese  angeftlgt  war*).  Man  darf  den  Ring  von  Varpelev  für  jünger 
erklären  als  den  von  Vallöbv,  weil  bei  letzterem  beide  Enden  noch  die  Form  eines  Thierkopfes  mit 
zwei  deutlichen  Augen  zeigen,  wohingegen  an  dem  Ringe  von  Varpelev  keine  Spur  von  Augen  oder 
sonstigen  Andeutungen  eines  Kopfes  mehr  zu  erkennen  ist7). 

Da  nun  die  mit  letztgenanntem  Riuge  gefundene  Münze  spätestens  282  geprägt,  und,  wiewohl 
als  Schmuck  getragen,  doch  nicht  stark  abgeschlissen  ist,  so  muss  daa  hier  in  Rede  stehende  Grab  von 
Varpelev*)  aus  der  Zeit  um  300  oder  aus  dem  4.  Jahrhundert  stammen. 


l)  Engelhardt:  Mlinoires  de  la  8oci£t£  Royale  des  Antiquaires  du  Nord  1869,  8.  262  ff.  Die 
in  Worsaae's  Nordiske  Öldsager  als  Kig.  300,  302,  304 (Brouzegefaas),  317,  820  (Gla*ge  fass)  etc.  abgebildeten 
Gegenstände  gehöre u zu  den  Grftbvrflmdeu  von  Himlingöie. 

*)  Engelhardt,  a.  ».  ö.  in  den  Mämoires,  8.  209. 

*)  Nach  eiuer  freundlichen  Miltheitung  des  Herrn  Dr.  Henry  Petersen  in  Kopenhagen,  welcher  das  Grab 
selbst  aufgedeckt. 

4)  11.  E.  und  H.  Hildebrand:  Teckningar  ur  8ven*kft  State««  llistoriska  Museum.  Heft  3, 
Taf.  1,  8.  2. 

6f  Engelhardt:  Skeletgrave  pä  Bjaelland  iu  den  Aarböger  f.  nord.  Oldkynd.  1877,  8,  352. 

*)  Nach  freundlicher  Mittheilung  de«  Herrn  I)r.  Henry  Petersen.  welcher  auch  in  liebenswürdigster 
Weise  meinem  Wunsche  entgegenkam,  die  oben  genannte  und  noch  etliche  andere  Münzen  im  Koi>culmgcner 
Museum  darauf  hin  zu  untersuchen,  in  wieweit  sie  abgeschlissen  seien  oder  nicht. 

7)  U.  Hildebrand:  Ormhufvudritigarue  fran  ftldre  jernäldern  im  Mütiadohlad  1873,  8.  24  ff. 

8)  Bei  Varpelev  sind  ausserdem  eine  Anzahl  anderer  Gräber  aufgedeckt,  die,  wie  es»  sei  bet  verständlich  auf 
einem  grösseren  Gräberfelde  zu  sein  pflegt,  nicht  alle  vollkommen  gleichen  Alter*  sind.  Engelhardt,  in  der 
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Fi*.  16. 


Fi*.  19. 


Fig.  20. 


e In  <1*8  5.  Jahrhundert  gehören  wohl  auch  die  Frucht  Hin*  ln  von  Gold  und  Silber  aus  einem  Grabe 
bei  Aralev  auf  Fünen,  die  in  Worsaae’s  Nord.  olds.  als  Fig.  886  und  387  (letztere  int  hier  in 
I*  ig.  18  dargeütellt)  abgebildet  sind.  Diese  Altersbestimmung  scheint  wohl  begründet,  nicht  nur  da- 
durch, dass  Fibeln,  wie  Fig.  15  bis  17,  aus  typologischon  Gründen  etwas  jünger  sein  müssen,  als  die 
Fibeln  aus  dein. 3.  Jahrhundert  (hier  durch  Fig.  6 und  7 veranschaulicht),  sondern  auch  dadurch,  dass 
das  Grab  von  Arslev  ausser  etlichen  anderen  Dingen  noch  eine  kleine  Goldmünze  enthielt,  in  der  man 
eine  barbarische  Nachbildung  einer  Münze  des  Kaisers  Geta  oder  eines, seiner  Nachfolger  (aus  dem 
3.  Jahrhundert)  erkannt  hut1).  Da  nun  diese  Münze  aus  dem  Grabe  von  Arslev  ziemlich  verschlissen 
ist,  so  wird  sie  wahrscheinlich  erst  im  4.  Jahrhundert  in  das  Grab  gelegt  sein. 

Dies  findet  auch  darin  llestiitigung,  dass  in  , einem  Grabe  bei  Saudenmigärd  auf  Füuon  eine 
prächtige  GoldHbel  gefunden  wurde,  die  der  von  Arslev  (wie  auch  unseren  Fig.  15  und  16)  sehr  nahe 
steht,  nebst  einer  grossen  hakenkreuzförmigen  Fibel,  wie  Fig.  338  in  den  Anticju.  suedoises*)  und  zwei 
kleinen  einander  gleichenden  Fibeln,  die  etwas  jünger  sein  mögen , als  Fig.  6 und  7 , denen  sie  jedoch 
sehr  ähnlich  sind3).  Dasselbe  Grab  enthielt  noch  mehrere  andere  Dinge,  die  wir  indessen  hier  nicht 
weiter  berücksichtigen  können  <). 

Eine  grosse  hakenkreuzfonnige  Fibel  wie  die  obige,  ist  auch  in  einem  Grabe  bei  Bennebo 
auf  Seeland  gefunden,  nebst  einer  kleineren,  wie  Fig.  8,  einer  Schöpfkelle  von  Bronze  mit  dazu 
gehörendem  Sieb,  eiuer  römischen  Silbermüuze  und  anderen  Dingen.  Die  Münze  ist  ein  Denar  des 
Antomnus  Pius  (von  145  bis  147 ft).  Dieses  Grab  ist  freilich  jünger  als  aus  dem  2.  Jahrhundert, 


Aarböger  f.  nord.  Oldk.  1677,  8.  349.  Vergl.  die  Note  auf  derselben  Seite  und  Herbst  in  den  Annaler  f 
uord.  Oldkyud.  1861,  8.  305. 

*)  Kugel  har  dt:  Nydain  mosefund,  8. 

Die  Fibel  von  äanderumgard  ist  von  einer  Art  viereckigem  Kähmen  umgeben,  der  ursprünglich  dem 
Typus  nicht  eigen  ist,  und  vielleicht  darauf  hiudeutet,  (Insu  dieselbe  etwas  jünger  als  die  meisten  anderen 
Fibeln  derselUn  Hauptform  ist. 

*)  Fine  sehr  ähnliche  Fibel  bat  Engelhardt  ahgebildet  in  Thorsbjerg  mosefund,  PL  4,  Fig.  5.  Vergl. 
Müller  in  den  Aarböger  f.  nord.  Oldkyud.  1874,  S.  340,  Fig.  5 („Form  3“). 

4)  Engelhardt  in  den  Aarböger  f.  nord.  Oldkyud.  1377,  8.  373. 

®)  Engelhardt:  Kydam  moselund,  8.  49. 
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Allein  nach  der  Form  der  kleineren  Fibel  zu  «ehlieascn,  durfte  es  nicht  viel  spater  als  in  das  3.  zu 
setzen  sein. 

Noch  eine  hakenkreuzförmige  Fibel  derselben  Art,  wie  die  oben  beschriebene,  wurde  ans  einem 
Grabe  bei  Nyrup  auf  Seeland  gehoben,  nebst  zwei  Silbermünzen,  Denaren,  von  Constantin  dem  Grossen 
aus  den  Jahren  308  bis  337,  und  einer  Goldmünze,  Solidus,  von  Constans  (337  bis  350).  In  demselben 
Grabe  lagen  noch  eine  Fibel  gleich  unserer  Fig.  10,  aber  mit  gewöhnlicher  langer  Nadelscheide  (nicht 
mit  umgebogenem  Fuss)  und  zwei  durch  eine  Kette  verbundene  Fibeln  gleicher  Form,  welche  unserer 
Fig.  15  sehr  nahe  stehen,  obwohl  sie  nur  eine  Querstange  { Spiralrolle)  haben1).  Die  mit  einer  Schleife 
versehene  Goldmünze  ist  etwas  abgenutzt;  die  beiden  Silbermünzen  zeigen  dahingegen  ein  ausser- 
ordentlich scharfes  Gepräge.  Demnach  wird  das  Grab  wahrscheinlich  aus  der  zweiten  Hüllte  des 
4.  Jahrhunderts  stammen,  eine  Zeitbestimmung,  die,  so  weit  ich  »eben  kann,  zu  den  übrigen  zu  dem 
Funde  gehörenden  Objecten  sehr  gut  passt 

Die  weitere  Entwickelung  der  Fibeln  gegen  das  Ende  des  älteren  Eisenalters  bewegte  sich  theils 
in  der  Richtung,  dass  man  durch  Auflegen  breiter,  anfänglich  ziemlich  dünner  Platten,  solche  Formen 
bildete,  wie  Fig.  U5  bis  10,  die  ihrerseits  den  Typen  des  5.  und  6.  Jahrhunderts  zu  Grundo  liegen 
(Fig.  20  und  folgende),  theils  in  der  Richtung  wie  Fig.  11  bis  13  sie  veranschaulichen. 

Sowohl  typologische  Gründe  wie  Fundamstünde  zeigen,  dass  Fibeln  gleich  Fig.  11  dem  4.  Jahr- 
hundert angehören. 

Der  Qaerstab,  um  den  der  obere  Theil  der  Nadel  spiralförmig  aufgerollt  ist,  ist  anfangs  ziemlich 
dünn,  wird  jedoch  bald  stärker  und  schlicsst  au  beiden  Enden  in  runden  Knöpfen  ab;  auch  das  obere 
Fibelende  schliefst  ab  in  einem  Knopf.  Nach  und  nach  wächst  der  Querstah  zusammen  mit  dem  Kopf- 
stück des  Bügels,  und  die  Nadel  wird  auf  der  Rückseite  desselben  befestigt  (Fig.  13).  Eine  bemer- 
kenswerthe  Uebergangsform  bildet  Fig.  12,  die  bei  flüchtigem  Blick  der  Fig.  13  gleicht,  doch  ist  bei 
ihr  der  Qnerstah  noch  nicht  festgewaebsen , sondern  wie  früher  mit  der  Spiralumwickelung  umhüllt 
(s.  Fig.  1 2 u). 

Eine  Fibel  von  einer  zwischen  Fig.  11  und  12  liegenden  Form  ist  in  einem  Grabe  bei  Ak  im 
Romsdal  (Norwegen)  gefunden,  nebst  verschiedenen  anderen  Dingen,  von  welchen  ich  hier  nur  eine 
barharische  Nachbildung  einer  Münze  des  Magnentius  anführen  will9).  Dieser  Kaiser  regierte  uin  die 
Mitte  des  4.  Jahrhunderts  (350  bis  353),  folglich  können  wir  das  Grab  in  die  zweite  Hälfte  des  vierten 
oder,  vielleicht  richtiger,  in  die  erste  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  setzen. 

Dass  die  Fibeln  vom  Typus  Fig.  13  dem  5.  Jahrhundert  angehören,  können  wir  daraus  schließen, 
dass  sie  einerseits  jünger  sind,  als  Fig.  11  und  12,  und  andererseits,  mannigfacher  Umstünde  hui  hur, 
sich  Älter  als  die  für  das  6.  Jahrhundert  charakteristischen  Formen  erweisen.  Ich  denke  dabei  natür- 
licherweise nur  an  die  Fibeln,  welche  in  allen  wesentlichen  Punkten  der  Fig.  13  gleichen;  nicht  an 
die  jüugeren  Formen  wie  Fig.  180  bis  182,  184,  186  und  187  im  4.  Bande  der  Antiqvar.  Tidskr. 
f.  Sverige. 

Durch  das  Zusarainenwachsen  des  Querstabes  mit  der  Platte  entstand  auch  der  Typus  Fig.  14  3J. 
Wir  haben  schon  gesehen  (S.  155),  dass  bei  Lengerich  in  Hannover  eine  Fibel  dieser  Form  mit 
einer  grossen  Anzahl  Münzen  gefunden  wnrde,  welche  den  Ausweis  geben,  dass  sie  in  der  zwuiteu 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  vergraben  sind.  — Eine  Fibel  von  ‘derselben  Grundform,  wiewohl  nach  der 
plumpen  Nadclscheido  zu  schliessen,  etwas  jünger,  lag  io  dem  Grabe  des  um  431  gestorbenen  Königs 
Childerich  I. 

Ans  dem  Typus  Fig.  16  und  17  entwickelten  sich  die  grossen  prächtigen  Fibeln,  welche  den 
ersten  Theil  des  jüngeren  Eisenalters  kennzeichnen  (Fig.  20  bis  26). 

Auch  bei  diesen  hält  es  nicht  schwer,  ans  typologischen  Gründen  jüngere  und  ältere  Formen  zu 
unterscheiden,  wie  es  sich  übrigens,  da  diese  Fibeln  sich  mehrere  Jahrhunderte  im  Gebrauch  erhielten, 
nicht  anders  erwarten  liess.  Durchschnittlich  darf  man  annehinen,  dass  die  meisten,  aber  keineswegs 
alle  Fibeln  mit  halbrundem  Kopfstück,  wie  Fig.  20,  alter  sind  als  die  Mehrzahl  derjenigen  mit  vier- 
eckigem Kopfstück,  was  damit  im  Zusammenhang  steht,  dass  die  hier  fraglichen  Fibeln  aus  einer  Ver- 
änderung solcher  Typen  wie  Fig.  17  und  ähnliche  entstanden  sind. 


*)  Engelhardt  in  den  Aarböger  f.  nord.  Oldkynd.  1677,  8.  370. 

2i  ltygli;  Korske  Üldsager,  8.  238. 

*)  Auf  dieser  hübschen  Fibel  liest  man  IVLIANE  V1VA8.  Wenn  sich  diese*  auf  den  Kaiser  Julian  be- 
zieht, da  muss  die  Spange  in  der  zweiten  Halft«  des  4.  Jahrhunderts  augefertigt  sein , was  rnit  allem , was  wir 
Über  das  Alter  des  Typus  wissen,  sehr  wohl  übereinstimuit. 
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Dass  die  hier  ins  Auge  gefasste  Periode  — die  kurze  Zeit  vor  und  die  Jahrhunderte  unmittelbar 
nach  der  vollständigen  Auflösung  des  weströmischen  Ileiche»  — in  kunstgewerblicher  Hinsicht  eine 
Zeit  des  Verfalls  ist,  dürfen  wir  schon  daraus  schliesscn,  dass  diejenigen  Fibeln,  welche  einen  besseren 
Geschmack  verratheu  und  einen  reineren  Stil  in  der  Ornamcntation  zeigen  (wie  Fig.  21  und  24),  älter 
sind  als  die  von  weniger  schönen  Formen  und  mit  schon  mehr  „aufgelösteh"  Ornamenten  (wie  Fig.  23, 
25  und  2b).  Die  Fundstücke  bestätigen  diese  Folgerungen  vollkommen. 

Die  zahlreichen  Funde  aus  dieser  Periode  lassen  uns  übrigens  nicht  nur  das  relative  Alter  der 
Typen  erkenneu,  eio  geben  uns  ausserdem  schätzbare  Aufschlüsse  über  das  absolute  Alter  derselben, 
über  die  Jahrhunderte,  denen  sie  eigen  sind. 

Aus  vielen  Funden  gebt  hervor,  duss  Fibeln  von  der  Art  wie  Fig.  24  oder  etwas  jünger,  gleichen 
Alters  Bind  mit  den  Goldbracteaten  wie  Fig.  46ü  bis  466  in  meinen  Antiquites  Snedoises1)* 
Dass  aber  die  meisten  Bracteaten  dieser  Art  aus  dem  5.  und  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts 
stammen,  geht  theils  daraus  hervor,  dass  sie  ihrerseits  Nachbildungen  von  Nachbildungen  römischer 
Münzen  aus  der  Constantiuischen  Zeit  (4.  Jahrhundert)  sind,  theils  daraus,  dass  sie  mehrfach  in  Be- 
gleitung römischer  und  byzantinischer  Münzen  aus  dem  5.  Jahrhundert  gefunden  sind2). 

Dass  diese  Bracteaten  und  folglich  auch  die  Fibeln  wie  Fig.  24  wirklich  Zeitgenossen  der  ge- 
nannten Münzen  sind,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  viele  der  letzteren  bisweilen  mit  zierlich  gearbei- 
teten Schleifen  versehen  sind,  die  genuu  den  Bractentenschleifen  gleichen,  sowie  auch  dadurch,  dass 
Bracteaten  von  gleichem  Typus  mit  anderem  Goldschmuck  s)  zusammen  gefunden  sind , von  dem  sich 
uachweisen  lässt,  dass  er  gleichalterig  ist  mit  den  römischen  und  byzantinischeu  Münzen  aus  dem 
5.  Jahrhundert4). 

Da  nun  die  Anzahl  der  Funde,  welche  bezeugen,  dass  die  genannten  Fibeln,  Bracteaten  und  Mün- 
zen derselben  Zeit  angehören,  sehr  gross  ist,  und  da  die  Münzen  nicht  sehr  abgenutzt  zu  sein  pflegen, 
so  können  wir  uns  überzeugt  halten,  dass  die  meisten  sowohl  der  Bracteaten  als  der  Fibeln  aus 
dem  5.  oder  aus  dem  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  herrüb  reu. 

Directen  Aufschluss  über  das  Alter  einer  der  hier  in  Rede  stehenden  Gruppe  angehörenden 
Fibeln  gewährt  ein  Fund  auf  Fünen.  Zu  Elshoved,  einer  Landzunge  an  der  Südostküste  der  Insel, 
wurde  eine  kostbare  Bronzefibel  mit  Goldbelag  nebst  wenigstens  10  mit  Schleifen  versehenen  Gold- 
münzen und  anderen  Gegenständen  gefunden1).  Die  Fibel  ist  ungefähr  von  dem  Typus  unserer  Fig.  26, 
also  von  ziemlich  später  Form.  Von  den  Goldmüuzcn  sind  nur  sieben  geborgen.  Die  beiden  jüngsten, 
unter  dem  Kaiser  Anastasius  geprägt  (491  bis  518),  zeigen  fast  keine  Spur  von  Abnutzung;  zwei  der 
älteren  sind  allerdings  mehr,  die  übrigen  wenig  abgeschlissen  *). 

Hieraus  können  wir,  ohne  Gefahr  ans  zu  irren,  folgende  Schlüsse  ziehen.  Die  auf  Elshoved  ge- 
fundenen Gegenstände  sind  im  6.  Jahrhundert,  wahrscheinlich  während  der  ersten  Hälfte  desselben, 
vergraben,  ln  diese  Zeit  gehören  die  Fibeln  von  so  späten  Formen  wie  Fig.  26.  Die  älteren  Fibeln, 
wie  Fig.  24  (und  wie  21  und  22),  müssen  folglich  aus  dem  5.  Jahrhundert  stammen. 


*)  Norwegen:  Rygh,  Norske  oldsager,  Fig.  25«  (Garpestad),  26B  (Dalem),  290  (Bötvet).  — Monte- 
lius: Fräs  jeruäldern,  Fund  Nr.  250,.  262.  — Schweden:  FrÜn  jern&ldern,  Nr.  302  (Jernskogaboda). 
Vergl.  auch  den  Fund  von  Gälaqvist  bei  Sk  am  (Stöckli.  Mus.  6563).  — Dänemark:  Fr&n  jernaldarti 
Nr.  487  (Gummeismark),  46«  (Overhornbek),  477  (Bkodborg),  480  (Galsted).  Die  zwei  letztgenannten  in  Schleswig. 

a)  Frau  jeruäldern,  Fund  Nr.  353  (Tjurkö  in  Bleking« , zwei  Münzen  von  Theudosins  II.),  450  (Rynke 
hvgard  auf  Fünen;  fünf  Münzen  von  Vtlentinianus  111. , Mareiamu  und  Leo  1.);  Vedel:  Bornholm«  oldtids- 
minder  Og  oldsager,  8.  398,  Nr.  112  (Hatidegärd,  vier  Münzen  von Theodoeius  II.  und  L**o  I). — Bei  Bruholm 
auf  Fünen  sind  fünf  Gold  bracteaten  der  liier  fraglichen  Typen  mit  2 Bracteaten  zusammen  gefunden,  die 
unmittelbare  Nachbildungen  von  Münzen  des  Kaiser*  t'onstaus  sind;  mit  diesen  zusammen  noch  eine  goldene 
Fibel  von  älterer  Form  als  Fig.  24,  Gold  ringe  von  gleicher  Form  wie  Fig.  471  in  Antiqu.  »uöd.  und  mit  den- 
selben ei  tige*  tanzten  halbmondförmigen  Oruaineuteu,  wie  bei  dieser  Figur.  Hehested:  Fortidsuiinder  og 

oldsager  fra  cgnen  om  Broholm,  8.  202. 

8J  Frän  jernäldern,  Fund  Nr.  452  (Broholm,  s.  die  vorstehend«  Note),  453  (Heiwelagergard , HAlsritig 
wie  Fig.  471  in  Antiquites  aiied.);  vergl.  Nr.  454  (Bolbro). 

*)  Bei  Mulsum  (Hannover)  wurde  ein  goldener  iialsring  mit  «Inge« tanzten  halbmondförmigen  Ornamenten 
wie  Fig.  471  in  Antiquites  soed.  nelwt  fünf  Goldmünzen  von  Valeutiniau  und  Anastasius  gefunden.  Die  Münzen 
waren  mit  Schleifen  twrwben»  Hahn:  Da»  Fund  von  Langarioh,  8.  3.  —r  Bei  Knsbygiird  »uf  Bornholm 
fand  man  einen  Goldring  wie  Fig.  470  in  Autiqu.  su4d.  mit  eben  solchen  halbmondförmigen  Ornamenten , wie 
find-  471,  nebst  13  Goldmünzen  von  Theodosius  — Zeno,  und  einer  barbarischen  Nachbildung  einer  Münze  des 
Zeno.  Vedel  a.  a.  O.  8.  3»5,  Nr.  42. 

D)  Sehest *d  n.  a.  O 8^  211.  Die  Fibel  ist  von  derselben  Form  wie  eine  bei  Schottburg  (Skodborg)  in 
Schleswig  nebst  drei  Bracteaten  gefundene  goldene  Fibel,  s.  Note  3 auf  8.  165.  Die  beste  Abbildung  dieser  Fibel 
giebt  Hebest ed  a.  u.  ü.  8.  214. 

")  Nach  gefälliger  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Henry  Petersen.  Die  eiue  AiiasUtüusinüuze  zeigt  «iu  so 
*rlmrfes  Gepräge,  als  wäre  sie  völlig  neu. 
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Ei  würde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  über  das  Alter  noch  jüngerer  Typen  all  Fig.  26  oder 
Über  andere  chrono  logische  Verhältnisse  während  des  7.  Jahrhunderts  und  späterer  Zeiten  berichten 
wollten.  Und  es  ist  überdies  angezcigt,  hier  inne  zu  halten,  da  wir  uns  nur  die  Aufgabe  gestellt 
haben,  über  das  Alter  der  ältesten  Huneninschriften  Klarheit  zu  gewinnen,  und  man  wird  leicht 
einseben,  dosa  diese  jedenfalls  älter  als  aus  dem  siebenten  Jahrhundert  sind. 


Nach  diesem  Blick  auf  die  wichtigsten  Resultate,  welche  sich  nach  meiner  Ansicht  mit  allen  dem 
Forscher  gegenwärtig  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  erzielen  lassen,  wo  es  sich  um  die  Zeitbestimmung 
desjenigen  Theiles  des  nordischen  Eisenalters  handelt,  welcher  dem  ersten  halben  Jahrhundert  n.  Cbr. 
entspricht,  werde  ich  jetzt  die  Frage  zu  beantworten  versuchen:  Von  welchen  nordischen  Rnnen- 

insebriften  aus  dieser  Zeit  lässt  sich  das  Alter  näher  bestimmen?  Es  dürfte  überflüssig  sein,  hinzu* 
zufügen,  dass  es  sich  hier  nur  um  solche  Aufschlüsse  handelt,  die  man  auf  archäologischem  Wege  über 
das  Alter  der  Inschriften  gewinnen  kann,  und  nicht  etwu  um  diejenigen,  welche  die  Sprache  der  In- 
schriften zu  gewähren  vermag. 

Die  wichtigsten  der  jetzt  im  Norden  — Schleswig  einbegriffen  — bekannten  Runoninschriften 
aus  der  genannten  Zeit l)  sind  eingeritzt: 

u)  auf  Steinen  (Grabsteinen); 

b)  auf  verschiedenen  Gegenständen  aus  den  grossen  Moorfunden  in  Schleswig  (Torsborg  undXydam) 
und  auf  Fünen  (Kragehul  und  Viraose); 

c)  auf  dem  einen  der  beiden  Goldhörner  von  Gallehns  (Schleswig); 

d)  auf  einigen  Fibeln,  von  welchem  eine  bei  Himlingöie  auf  Seeland,  eine  bei  Ethelhem  auf  Got- 
land und  eine  bei  Fonnlb  in  Iledemarken  (Norwegen)  gefunden  ist; 

e)  auf  zahlreichen  Gold  brac  testen ; 

f)  auf  verschiedenen  anderen  Gegenständen,  z.  B.  auf  einem  goldenen  Ringe  von  Strarup,  Kirch- 
spiel Dulby  in  Schleswig  *),  einem  Röhrenknochen  von  Lindholm  in  Schonen  u.  s.  w. 

Bei  den  nnter  f)  genannten  Gegenständen  brauchen  wir  hier  nicht  länger  zu  verweilen,  da  sie  für 
die  uns  vorliegende  Frage  von  verhältuissmässig  geringer  Bedeutung  sind. 

Dasselbe  gilt  von  den  meisten  Runensteinen,  weil  sie  keine  für  eine  bestimmte  Periode  charackte- 
ristiseben  Ornamente  zeigen  und  weil  man  nicht  weiss,  dass  irgend  welche  Altsachen  in  so  sicherem  Zu- 
sammenhänge mit  ihnen  gefunden  sind,  dass  sie  über  das  Alter  der  Steine  Auskunft  geben  köunten. 
Derartigen  Aufschluss  gewähren  nur  zwei  Runensteine  aus  dem  älteren  Eisenalter. 

Der  eine  derselben  steht  bei  Kinang  in  Valders  (Norwegen)  auf  einem  Grabhügel:  der  einzige 
Runenstein,  der  noch  anf  seinem  Hügel  steht *).  ln  diesem  Hügel  fand  man  freilich  keine  Altsachen, 
die  weitere  Auskunft  hätten  geben  können,  aber  in  drei  daneben  liegenden,  ulso  zu  derselben  Grfiber- 
gruppe  gehörenden  Hügeln  siud  ein  eisernes  Schwert  mit  römischem  Fabrikstempel  ( RAN  V IUI  . .), 
mehrere  Speerspitzen  und  Schildbuckel,  eine  Fibel  und  andere  Gegenstände  gefunden,  sämmtlich  von 
Formeu,  die  uns  aus  dem  Nydaroer  Moorfunde  bekannt  sind.  Es  kann  deshalb  als  unzweifelhaft  gelten, 
das«  der  Runenstein  von  Einaug  ungefähr  gleichalterig  mit  den  in  oben  genanntem  Moor  gefundenen 
Sachen  ist,  von  welchen  etliche  gleichfalls  mit  Runeninschriften  versehen  waren.  Und  weiter  unten  wer- 
den wir  Beheu,  dass  der  Xydamer  Moorfund  ins  4.  Jahrhundert  gesetzt  werden  muss. 

Der  zweite  Runenstein,  dessen  Alter  sieb  auf  archäologischem  Wege  bestimmen  lässt,  wurde  bei 
Stenstad  in  Thelemarken  io  einem  Grabhügel  gefunden,  nebst  einer  Bronzelibel,  einem  kleinen  Schmuck 
von  vergoldetem  Silber  mit  ähnlichem  Spiralornament , wie  Fig.  427  in  Antiqu.  sued«,  einem  kleinen 
hölzernen  Eimer  mit  bronzenen  Bändern  und  Henkel  und  drei  Tbongefässen  4).  Die  hier  als  Fig.  13 
abgebildete  Fibel  gehört,  aus  oben  entwickelten  Gründen,  dem  5.  Jahrhundert  an,  and  aus  derselben 
Zeit  stammen  die  Übrigen  aus  demselben  Hügel  gehobenen  Gegenstände. 

Man  hat  nnn  freilich,  hinsichtlich  der  Massenfunde  aus  den  vier  genannten  Mooren 4),  angenommen. 


*)  Stephens:  Old-northern  runic  monuments  undHandbnok  of  tlie  old  northern  runic raonu- 
inents. 

2)  Seit  1864  zu  Dänemark  gehörend.  J.  M. 

*)  Stephens:  Old  northern  runic  monuments,  111,  8.  79. 

*)  Stephens:  Oid  northern  runic  monuments,  1,  8.  2M,  II,  8.  839.  — Undset:  Xurake  old*a- 

ger  i fremmede  Museer,  8.  16. 

Ä)  Engelhardt:  Tliorsbjerg  mosefund;  Nydnm  mosefuud,  Kragehul  mosefanl  und  Vitnose 
fuudet. 
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dass  sä  in  entliehe  zu  Tape  geförderte  Gegenstände  einst  als  Dankopfer  ftir  die  Götter  nach  einem  ge- 
wonnenen Siege  dort  gleichzeitig  versenkt  worden  Beien.  Allein,  wenngleich  es  ausser  Frage  steht, 
dass  dies  von  der  Mehrzahl  zotrifft,  bo  ist  doch  die  Möglichkeit  nicht  an  »geschlossen , dass  einzelne 
Objecte  zu  anderen  Zeiten  in  das  Moor  hinein  gerathen  konnten.  Dien  ist  nra  so  eher  möglich,  als  die 
Gegenstände  nicht  alle  genau  an  derselben  Stelle  lagen1),  und  die  Moore  einstmals  Gewässer  waren, 
die  wahrscheinlich,  gleichviel  ob  schon  vor  der  Versenkung  der  Weihgeschenke,  oder  erst  nach  dem 
Act,  als  heilige  Stätten  betrachtet  wurden.  Die  Namen  Torsberg  (Thorsbjerg)  und  Vimose  stützen  in 
Betreff  dieser  beiden  Fundorte  obige  Vermnthung. 

Von  diesen  vier  Moorfnnden  ist  der  von  Torsberg  un  best  ritten  der  älteste.  Die  Mehrzahl  der 
dort  ausgebobenen  Sachen  gehört  dem  3.  Jahrhundert  an,  etliche  sind  älter.  Unter  den  Fibeln  Bind 
z.  B.  einige  unserer  Fig.  5 nin  ähnlichsten,  andere  von  gleichem  Typus  wie  Fig.  6 und  7,  oder  gleichen 
Alters  wie  diese.  Einige  Fibeln  sind  vielleicht  aus  der  Zeit  am  300*),  aber  es  wäre,  wie  oben  gesagt, 
denkbar,  dass  diese  etwas  später  in  das  Moor  hineingerathen  sein  können  9). 

Aus  dem  Torsberger  Moor  sind  37  römische  Silbermünzeu  ausgehoben,  die  jüngste  derselben  von 
Septimius  Severus.  Die  meisten  sind  stark  verschlissen,  einige  siud  einem  starken  Feuer  ausgesetzt 
gewesen,  wodurch  das  Gepräge  beschädigt  worden  ; andere  dahingegen  sind  sehr  gut  conservirt 4). 

Souach  sprechen  auch  die  Münzen  dafür,  dass  die  Mehrzahl  der  im  Torsherger  Moor  versenk- 
ten Gegenstände  dem  3.  Jahrhundert  angehören,  und  dies  wird  ausserdem  noch  durch  die  vielen 
anderen  zu  dem  Funde  gehörenden  römischen  oder  unter  römischem  Einfluss  fabricirten  Sachen  be- 
stätigt. 

Unter  den  aus  diesem  Moor  gehobenen  Gegenständen , die  für  die  Zeitbestimmung  in  Betracht 
kommen,  kann  ich  nur  einen  der  Fig.  346  in  meinen  Antiqu.  sued.  ähnlichen  Goldring  anführen.  Die 
Enden  bilden,  wie  bei  dem  Ringe  von  Vallöby  noch  wirkliche  Köpfe  mit  deutlichen  Angen,  weshalb  er, 
wie  wir  Seite  161  gezeigt,  als  älter  betrachtet  werden  muss  als  der  von  Varpelev,  der  in  Begleitung 
einer  um  280  n.  Chr.  geprägten  römischen  Münze  gefunden  ist. 

Die  mit  Uuneninschrift  versehenen  Gegenstände  aus  dem  Torsherger  Moor  bestehen  in  einem 
Schildbacket  und  dem  Ortband  ciucr  Schwertscheidr,  beide  von  Bronze  *)  und  beide  von  Formen,  die 
nicht  wohl  jünger  als  aus  dem  3.  Jahrhundert  sein  können. 

Ein  Vergleich  der  Fundsachen  aus  dem  Torsherger  Moor  mit  denen  von  Vimose  ergiebt,  dass  letz- 
tere ungefähr  gleichalterig,  oder  doch  nur  unbedeutend  jünger  als  erste  re  sind.  Die  meisten  Fibeln 
von  Vimose  stehen  unserer  Fig.  6 am  nächsten.  — Kunoniuschriftcn  Buden  wir  dort  auf  einer  Bronze- 
schnalle, einem  Sch wertne beide übescb lag  von  Bronze  mit  Silber-  und  Goldbelag,  einem  Beinkamm  und 
auf  einem  hölzernen  Hobel. 

Etwas  jünger  als  die  vorbenanuten  Funde  ist  der  aus  dem  Moor  Nvdam.  Die  hier  gefundenen 
römischen  Münzen  sind  34  Denare,  von  denen  die  jüngste  von  Macrinus  um  217  n.  Chr.  geprägt 
ist.  Die  Mehrzahl  der  Münzen  sind  abgeschlissen,  nur  einige  aus  der  Zeit  der  Antonine  sind  wohl 
erhalten4). 


*)  In  dem  Tortbtrger  Moor  lagen  einige  Sachen  weiter  oben  im  Moor  als  die  Schicht,  welche  die  Haupt- 
masse der  Fundobjecte  enthielt.  Kugelhardt:  Thorsbjerg  moscfuiul,  8.  13. 

*)  Engelhardt:  Thorsbjerg  mo*efuud,  Taf.  4,  Fig.  3,  b und  11.  Nach  8.  20  wurde  nur  ein  Exem- 
plar wie  Fig,  3 gefunden,  und  Fig.  11  wird  „als  alleinstehende  Form“  bezeichnet. 

*)  In  der  Pynnonter  Quelle  (ein  altes  Heiligthum)  sind  bekanntlich  in  oiuer  Moorschicht  neben  römischen 
Münzen  und  anderen  Dingen  eine  grosse  Anzahl  Fibeln  aus  den  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  gefunden,  welche 
ohne  Zweifel  zu  verschiedenen  Zeiten  dort  alt  Opfer  versenkt  siud.  Jahrbüclior  d.  Vereins  v.  Alterthumsfrvun- 
den  im  Rheinlarule.  XXXVIII,  8.  47. 

4)  Fräulein  Mentor!'  in  Kiel  hat  mir  freundlichst  mitgetheilt,  dass  von  den  Münzen  aus  dem  Torsherger 
Moor  die  von  Nero,  Veapasinu  und  Cialba  stark  verschlissen  sind;  ein  Hadrian  ist  dagegen  gut  erhalten;  eine 
Faust ina  d.  J.  mehr  al»gv*cliJi*s*n  als  eiu  Trajan.  Die  Münze  des  Septimius  Bevern»,  ein  schlechte*  Exemplar, 
ist  auf  dem  Revers  stärker  verschlissen  als  auf  dem  Avers. 

Schon  während  der  systematischen  Ausgrabungen  sind  nachweislich  nicht  alle  gefundenen  Münzen  ab- 
geliefert. Etliche  sind  hinter  Engelhardt'»  Rucken  verkauft  , manche  in  die  Taschen  der  umwohnen- 
den Landleuten  gewandert;  doch  ist  auch  möglich,  dass  deren  noch  in  späteren  Jahren  beim  Torfketschern 
zu  Tage  gefordert  sind.  Im  letzlverflonsenen  Jahre  sind,  nachdem  einige  in  der  Nähe  des  Fundortes  er- 
standene Münzen,  die  „aus  dein  Moor  stammten*,  gut  bezahlt  waren,  eine  grössere  Anzahl  dort  «ingenam- 
melt  und  von  dem  Museum  in  Kiel  augekauff,  weil  ihre  Provenienz  kaum  in  Zweifel  gezogen  werden 
konnte.  Es  sind  dies  ein  Nero  in  Gold,  ein  (talba  in  Bilber,  ein  Galba  in  Kupfer;  ferner  Silberdenare 
von  Vesp&sian  3,  Domitianu»  1,  Hadriauus  l,  Antonius  Pius  2,  Faustina  d.  Aelt.  1,  M.  Aurelius  1,  Com- 
modus  2,  Julia  Domna  1,  Caracalla  1.  Dü*  älteren  siud  mehr  oder  minder  verschlissen,  die  jüngeren, 
namentlich  die  drei  letztgenannten,  vortrefflich  erhalten.  J M. 

n)  8.  auch  Stepheus:  Old  norihern  runic  inonuments,  3,  6.  122. 

4)  Nach  freundlicher  Mittheilung  von  Fräulein  Mestovf  und  Dr.  Henry  Petersen. 
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In  dem  Moore  Nydam  sind  keine  Fibeln  von  den  aus  den  Fanden  von  Torsl>erg  und  Vimosc  be- 
kannten Formen  gefunden;  sondern  nur  solche  von  jüngeren  Typen,  die  unserer  Fig.  11  aru  nächsten 
stehen,  theils  mit  umgebogenem  Fuss,  theils  mit  gewöhnlicher  langer  Nadelscheide.  Diese  Fibeln  ge- 
hören, wie  wir  oben  gezeigt,  dem  4.  Jahrhundert  an. 

Anch  die  übrigen  Fundsachen  vou  Nydam  erweisen  sich  durchschnittlich  als  jünger,  als  die  von 
Torsberg.  Dies  gilt  hauptsächlich  von  den  Schwertern  mit  ihren  Griffen  und  den  Ortbändern  der 
Scheiden.  Aehnliche  Dinge  wie  die  Gegenstände  von  zierlicher  römischer  Arbeit  oder  die  nach  römi- 
schen Mustern  angefertigten  aus  dem  Torsberger  Moor  sind  zu  Nydam  nicht  gefunden  (nur  einige 
Schwertklingen  mit  römischen  Fabrikstempeln).  Hünen  Bind  auf  mehreren  I’feitschäften  bemerkt  und 
offenbar  als  Eigenmarkeu  zu  betrachten. 

Ungefahr  gleichen  Alters  mit  den  Funden  von  Nydam,  vielleicht  etwas  jünger,  sind  die  aus  dem 
Moor  Krngebul,  wus  unter  anderem  an  der  Form  der  Schwertgriffe  ersichtlich.  — Hanen  sind  dort  be- 
merkt auf  einem  Speerschaft  (eine  lange  Inschrift)  und  auf  einem  leider  zerbrochenen  Messerheft, 
beide  von  Holz.  Ausserdem  sind  einige  schon  im  vorigen  Jahrhundert  in  demselben  Moor  gefundene, 
aber  leider  jetzt  abhanden  gekommene  Geräthe  von  Holz  uud  Horn  mit  Huueninschnft  versehen 
gewesen. 

Das  bei  Gallehus  unweit  Tondern  (Schleswig)  gefundene -koatbare  goldene  Horn  mit  einer  Runen- 
inachrift  an  dein  weiteren  Ende  existirt  bekanntlich  anch  nicht  mehr.  Dasselbe  wurde  im  Jahr  1734 
gauz  in  der  Nähe  der  Stelle  gefunden,  wo  1639  ein  zweites  ähnliches  Horn  gleichfalls  von  Gold  und 
mit  figürlichen  Darstellungen  bedeckt,  doch  ohne  Runenschrift,  gefunden  war.  Beide  Hörner  sind  an- 
fangs dieses  Jahrhunderts  gestohlen  und  eiugeschmolzen : ein  grosser  unersetzlicher  Verlust,  der  speciell 
im  Hinblick  auf  die  uns  beschäftigende  Frage  umsomehr  zu  beklagen  ist,  als  die  Formen  der  Figuren 
und  die  Art  und  Weise  der  Darstellung  das  einzige  Mittel  geboten  hätten  das  Alter  dieser  kostbaren 
Arbeiten  zu  bestimmen.  Wir  sind  jetzt  allein  auf  die  im  17.  und  1Ö,  Jahrhundert  angefertigteu  Ab- 
bildungen der  Hörner  angewiesen,  doch  haben  diese  weder  Beweiskraft,  noch  können  sie  uns  alle  die 
Aufkläruugeu  geben,  welche  die  Originale  uns  gewährt  haben  würden.  Soviel  lässt  sich  jedoch  aus 
den  Zeichnungen  uud  Beschreibungen  ersehen,  dass  die  Figuren  theils  für  sich  gegossen  oder  getrieben 
und  auf  die  Höroer  aufgenietet,  theils  eingravirt  oder  mit  Stempeln  eingeschlagen  gewesen  sind.  In- 
sofern inan  jetzt  zu  urtheilen  vermag,  zeigen  diese  Figuren,  sowohl  im  Stil  der  Zeichnung  als  der  tech- 
nischen Ausführung,  eine  so  grosso  Aehnlichkeit  mit  denjenigen,  welche  einige  Fundstücke  aus  dem 
Torsberger  Moor  schmücken1),  und  desgleichen  mit  den  oben  beschriebenen  silbernen  Bechern  von 
Vallöby  und  Himlingöie,  dass  — vom  archäologischen  Gesichtspunkt  — kein  Grund  vorzuliegen 
scheint,  die  beiden  goldenen  Hörner  einer  neunenswerth  späteren  Zeit  zuzusprechen.  Ich  bin  deshalb 
der  Ansicht,  dass,  so  lange  das  unrichtige  derselben  nicht  mit  völliger  Klarheit  bewiesen  wird,  man 
die  goldenen  Hörner  von  Gallehus  in  die  Zeit  um  300,  oder  in  die  erste  llällte  des  4.  Jahrhundert« 
setzen  muss. 

Aus  oben  dargelegten  Gründen  muss  die  Runenfibel  von  Himlingöie  (Fig.  16)  dem  4.  Jahrhundert 
angehören  und  die  Fibel  von  Fonn&s,  welche  unserer  Fig.  24  gleicht,  dem  5.  Jahrhundert,  ln  dasselbe 
Jahrhundert  oder  spätestens  um  500  ist  die  Fibel  von  Etbelbem  zu  setzen,  der  unsere  Fig.  22  am 
ähnlichsten  ist 

Die  zahlreichen  Goldbracteaten  mit  Runenschrift , — jedenfalls  die  Mehrzahl  derselben  — stam- 
men , wie  wir  gesehen,  hub  dem  5,  und  aus  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts. 


Der  mir  zu  Gebote  stehende  knappe  Raum  hat  mir  nicht  gestattet,  alles  das  anzuführen,  was 
über  die  chronologischen  Verhältnisse  im  Norden  während  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrtausends 
n.  Chr.  Licht  zu  breiten  geeignet  wäre.  Ich  habe  deshalb  die  sichersten  und  die  nach  dieser  Rich- 
tung lehrreichsten  Funde  und  die  am  klarsten  beweisenden  typologischen  Verhältnisse  auszu wählen 
gesucht. 

So  viel  dürfte  übrigens  durch  obige  Darstellungen  gewonnen  sein,  dass  man  leichter  als  zuvor  die 
Stichhaltigkeit  der  Gründe  prüfen  kann,  auf  die  man  sich  von  archäologischer  Seite  bei  der  Zeitstellung 
der  ältesten  nordischen  Runeninscbriften  beruft 

Erweisen  sich  die  Resultate,  zu  den  wir  in  vorstehenden  Blättern  gekommen,  als  richtig,  so  ge- 
hören die  mit  Huneninschrifteu  versehenen 


*)  Engelhardt:  Thorsbjerg  mosefand,  Taf.  6,  Fig.  I,  Taf.  7,  Fig.  7,  und  Taf.  U,  Fig.  47. 
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Fundsachen  von  Torsberg  | 
„ n Yimoso  { 


in  das 


„ n Ny dam 

* - Kragehul 

Das  goldene  Horn  von  Gallebas 
Die  Fibel  von  Himlingöie 
Der  Steiu  von  Kinang 
Der  $toin  von  Stenstad 
Die  Fibel  von  Fon n Hs 
Die  Fibel  von  Ethelbem 
Zahlreiche  Goldbracteaten 


3.  Jahrhundert  (oder  spätestens  in  die  Zeit  um  300  n.  Chr.). 


in  das  4.  Jahrhundert  (oder  spätestens  in  die  Zeit  um  400). 


in  das  5.  Jahrb.  (oder  spätestens  in  die  Zeit  um  500  n.  Chr.). 


liier  ist  indessen  zu  bemerken , dass  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  verschiedenen , bestimmten 
Jahrhunderten  zu  gesprochenen  Gegenstände  hier  aufgefübrt  sind,  nicht  das  Altersverb&ltniss  derselben 
zu  einander  innerhalb1)  des  Jahrhunderts  angiebt. 

Die  ältesten  gegenwärtig  bekannten  Runoninschnfteu  im  Norden  gebären  sonach  dem  dritten 
Jahrhundert  n.  Chr.  an,  aber  da  sie  derzeit  schon  auf  solchen  Dingen,  wie  Waffen,  Werkzeugen  etc. 
Vorkommen,  können  wir  mit  Fug  und  Recht  annehraen,  dass  der  Gebrauch  der  Runen  wenigstens  um 
einige  Meoschenalter  früher  hier  einguführt  worden  ist. 


Bei  einem  Vergleich  obiger  Ueberaicht  mit  der  von  Wimmer  in  seinem  Werke:  „Die  Runenschrift* 
<8.  303  bia  304)  ausgesprochenen  Ansicht  über  «las  Alter  der  verschiedenen  Ruueninschriften,  ist  wohl  zu  berück* 
sichtigen,  dass  erstgenannte  einerseits  nur  »»lebe  Runemnschriften  behandelt,  über  dereu  Alter  man  ausarchao* 
logischen  Gründen  sich  ein  Urtheil  bilden  kann,  andererseits  die  Inschriften  ans  der  Wikingerzeit  aus- 
geschlossen hat. 
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Urgeschichtliche  Notizen  aus  Hannover. 
Von  C.  Struckmann. 

Mit  Tafel  y. 


1.  Ueber  den  Fund  eine»  Schädels  von 
Ovibos  mosckntuM  im  diluvialen  Fluss* 
kies  bei  Hameln  an  der  Weser. 

Bislang  sind  unzweifelhaft«  fossile  Reste  und 
zwar  in  allen  Fällen  mehr  oder  weniger  gut  er- 
haltene Schädel  des  Moschusochsen  (Ovibos  moncha- 
tus  Blsinv.= Ovibos  fossilis  Rütim.)  in  Deutschland 
nur  an  neun  Orten  uachgewiesen,  und  zwar  aus 
der  Gegend  von  Merseburg  l),  aus  den  Sandgruben 
am  Kreuzberge  bei  Berlin  *),  aus  dem  älteren  Fluss- 
geschiebe des  Saaletbals  bei  Jena  3),  aus  dem  Dilu- 
vium in  Schlesien4),  aus  dem  Lös«  vom  Unkelstcin 
am  Rhein'),  von  Dömitz  au  der  Elbe8),  au«  den 
quaternären  Ablagerungen  von  Langenbrunn  im 
Donantbale7),  von  Mosel  weis«  bei  Koblenz*)  and  end- 
lich vonVallendus  am  Rhein*).  Dazu  tritt  nunmehr 
als  zehnte  Fundstelle  die  Umgegend  von  Hameln  an 
der  Weser.  Kaum  1 km  südlich  des  dortigen  Bahn- 
hofes liegt  in  der  Nähe  des  Hamelbaches,  der  sich 
2 km  weiter  südwestlich  in  die  Weser  ergiesst,  in 
der  Feldmark  des  Dorfes  Aller  de,  eine  sandige  An- 
höhe, ein  alter  Ufer  wall  des  Weserstromes,  der 
sogenannte  Sintelberg,  der  lediglich  aus  altem 
Flusageschiehe  besteht.  Es  findet  dort  eine  um- 
fangreiche Kiesgewinnuug  für  Kisenbahnzwecke 
statt  und  die  Kiesgruben  sind  mir  schon  seit  län- 
geren Jahren  als  ergiebige  Fundorte  für  fossile 
Säuget hiero  bekannt,  ln  meiner  im  Jahre  1884 
erschienenen  Zusammenstellung  der  bisher  in  der 
Provinz  Hannover  aufgefundenen  fossilen  und  sub- 
fossilen Reste  quartärer  Säagethiere  (33.  Jahres- 

rJ  Giebel,  Leonli.  u.  Broovr.,  Jalirb.  1876,  8.  460. 
— *)  Qu  en  «teilt,  Handbuch  der  PetriM'acienkunde, 
1.  Aut!.,  1853,  8.64.  — *)  E.  E.  Bchmidt,  Leonb.  u. 
Bronw. , Jalirb.  1863,  8,  341.  — 4)  Ferd.  Rosmsr, 
Zeitlich r d.  deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  26,  1874,  8.  600.  — 
b)  Demel  be,  Zeiucbr.  d.  d.  geol.  Ges.,  Bd.  29,  1877,  8.  592 ; 
G.  Schwarze.  Verhandl.  des  uaturw.  Ver.  d.  preuas. 
Ebeinl.  u.  , Jahrgang  36,  1879. — •)  C.  Gottsche, 

Verh.  d.  Ver.  für  naturw.  Unterhaltung  zu  Hamburg, 
Bd.  IV  für  1877,  erschienen  1879,  8.  235.  — *)  A.  Ecker, 
Dieses  Archiv,  Hl.  X,  1878,  8.399.  — ®)  li.  Bchaaff- 
luuHeii,  Verhandl.  naturh.  Ver.  d.  preuas.  Rhein!,  u. 
We*tf. , Jahrg.  36,  1879,  Bitzungsb.  8.  178.  — ®)  Der- 
selbe, ebenda».  1884,  Jahrg.  41,  Bitzungsb.  8.  79. 


bericht  der  Naturhistorischen  Gesellschaft  zu  Han- 
nover für  das  Geschäftsjahr  1882  bis  1883,  S.  21  ff.) 
geschieht  dieses  Fundorten  häufiger  Erwähnung. 
In  den  oberen  Abraumschichten  haben  sich  in 
früheren  Jahren  häutig  Todteuurnen  mit  mensch- 
licher Asche  gefunden.  Das  eigentliche  Kieslager 
besitzt  eine  Mächtigkeit  von  12  big  l.r>  Meter  und 
wird  nach  unten  darch  eiue  Thon-  bezw.  thonige 
Kiesschicht  begrenzt,  welche  etwa  im  jetzigen 
Niveau  des  W'eseratromes  bei  mittlerem  Wasser- 
stande  liegt.  Die  unteren  Kiesschichten  bis  zu 
3 m über  der  Thonbank  bilden  die  ergiebigste 
Fundstelle  für  die  Reste  grösserer  Säugethiere  von 
unzweifelhaft  fossiler  Beschaffenheit.  Bislang 
waren  folgende  Arten  von  mir  beobachtet:  Elephas 
primigenius  (sehr  häufig),  Rhinoceros  tichorhinus, 
Cervufl  elaphus  (beide  nicht  selten),  Bison  priscus, 
Bus  primigenius  (beide  selten)  und  Equus  cahallua 
(nicht  häufig). 

In  diesen  unteren,  wahrscheinlich  dem  älteren 
Diluvium  ungehörigen  Kiesschichten,  und  zwar 
10  m unter  der  Oberfläche,  ist  nun  kürzlich  auch 
der  Schädel  eines  Moschusochsen  aufgefunden  und 
in  meinen  Besitz  gelangt.  Die  nähere  Beschrei- 
bung desselben  nebst  Abbildung  werde  ich  in  der 
Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
veröffentlichen  und  bemerke  daher  hier  nur,  dass 
der  Schädel  nach  der  Breite  der  für  dun  Moschus- 
ochsen  so  charakteristischen  Längsfurche  zwischen 
den  Basalfiächen  der  Hörner  — der  kleinste  Ab- 
stand der  Hornzapfen  beträgt  23  mm  — einem 
weiblichen  Individuum  angehört  bat.  Die  vordere 
Hälfte  des  Schädels  ist,  wie  dieses  auch  bei  den 
übrigen  in  Deutschland  aufgefundenen  Exemplaren 
der  Fall  ist,  abgebrochen,  so  dass  der  ganze  Ge- 
sichtstheil  mit  den  Augenhöhlen,  dem  Nasenbeine 
und  dem  Oberkiefer  fehlt.  Dagegen  ist  der  obere 
Theil  der  hinteren  Schädelhälfte  mit  den  Basal- 
flüchen  der  Hörner,  einem  Theil  des  rechten  Horn- 
zapfens, der  vollständigen  Hinterwand  nnd  der 
Gehirnhöhle  ausgezeichnet  erhalten. 

Der  vorliegende  Fund  dürfte  deshalb  einige« 
Interesse  in  Anspruch  nehmen,  weil  in  diesem 
Falle  die  Lagerstätte  des  Schädels  vom  Ovibos 
22* 
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moschatus  genau  feststeht,  was  bei  den  meisten 
älteren  deutschen  Funden  nicht  der  Fall  ist. 

2.  Die  Reihe n grä her  von  Ahlten  bei 
Lehrte,  unweit  Hannover. 

Zufällig  erhielt  ich  Kunde  davon,  dass  an  der 
Südseite  des  Dorfes  Ahlten,  im  Kreise  Burgdorf, 
etwa  5 km  vom  Bahnhof  Lehrte  und  12  km  von 
der  Stadt  Hannover,  auf  dem  Grundstücke  des 
Herrn  Bierbrauers  Schlom ha,  unmittelbar  an  der 
Chaussee  nach  Ilten,  beim  Ausgraben  der  Funda- 
mente zu  einem  neuen  Gebäude  zahlreiche  Skelette 
zum  Vorschein  gekommen  seien,  deren  Lage  und 
Beschaffenheit  auf  ein  hohes  Alter  schliessen  lasse. 
Ich  begab  mich  daher  sofort  am  2.  November  1887 
an  Ort  und  Stelle  und  erkannte  sehr  bald,  dass  es 
sich  in  diesem  Falle  um  ganz  ähnliche  und  gleich- 
altenge Reihengräber  handelte,  wie  solche  von 
den  Herren  Dr.  von  Ihering1)'  Professor  Dr. 
W.  Krause*)  und  Studienrath  Dr.  J.  H.  Müller*) 
von  Rosdorf  bei  Güttingen,  beschrieben  worden 
sind.  Bei  meiner  Ankunft  war  freilich  der  grösste 
Theil  der  Grabstätten  bereits  zerstört;  indessen 
batte  der  Besitzer  verschiedene  Skelette  zwar  auf- 
decken,  über  unberührt  liegen  lassen,  und  ausser- 
dem wurde  während  meiner  Anwesenheit  die  Auf- 
deckung von  fünf  Gräbern  vorgenom man,  so  dass 
ich  eine  völlig  klare  Uebersicht  der  Sachlage  ge- 
winnen konnte.  Im  Ganzen  mögen  bei  der  gegen- 
wärtigen Ausschachtung  etwa  20  Grabstellen  zer- 
stört «ein ; indessen  war  in  den  senkrechten  Wänden 
der  Baugrube  wahrzunekmen,  dass  Bich  das  Gräber- 
feld nach  Süduu  und  Westen  noch  weiter  erstreckt, 
indem  verschiedene  durchschnittene  Gräber  deutlich 
zu  erkennen  waren.  Ausserdem  wurde  mir  von 
dem  Besitzer  mitgetheilt,  dass  vor  langen  Jahren 
beim  Bau  des  nördlich  belegouen  Gebäudes  gleich- 
falls eine  grosse  Menge  von  Skeletten  zu  Tage  ge- 
fördert sei,  die  damals  unbeachtet  geblieben  sind. 
Zur  Zeit  w ar  eine  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  auf 
dem  angrenzenden  Grundstücke  unthunlich;  viel- 
leicht wird  sich  eine  solche  indessen  im  nächsten 
Herbst,  gleich  nach  der  Ernte,  ermöglichen  lassen. 

Nach  meinen  Beobachtungen  und  Erkundi- 
gungen sind  die  Gräber  in  ziemlich  regelmässigen 
Reihen  angeordnet,  in  der  Art,  dass  die  unver- 
briinnten  Skelette  ohne  Ausnahme  in  der  Richtung 
von  Westen  nach  Outen  liegen,  mit  den  Füssen 
nach  Osten,  mit  dem  Kopf«  gegen  Westen,  wobei 
das  Gesicht  stets  nach  Osten  schaut.  Die  Leichen 
sind  langgestreckt  auf  den  Rücken  gebettet,  der 
Oberkörper  stets  etwas  höher  als  der  Unterkörper, 

y)  Die  fünfte  allgemeine  Versammlung  d.  deutschen 
Ohr.  f.  Anthropologie  elc.  zu  Dresden,  H r»u nach w ei g 
1«75,  8.  ‘20  ff.  — *J  Correspoudenz* Blatt  d.  deutsch.  Ge«, 
f.  Anthropologie  etc.,  1H75,  8.  19.  — *)  J.  H Hüller, 
die  ^Reiheogriber  zu  Roedorf  bei  Göttiugen,  Hannover 


wobei  der  Kopf  in  den  meisten  Fällen  etwas  cur 
Seite  und  zwar  nach  Süden  geneigt  ist  Die  Arme 
liegen  in  der  Regel  lang  ausgestreckt  zur  Seite 
des  Körpers,  die  Hände  neben  dem  Oberschenkel. 
Nur  in  einem  Falle,  und  zwar  bei  einer  weiblichen 
Leiche,  über  der  noch  der  Unterkiefer  eines  ganz 
jungen  Kindes  mit  Milchgebiss  lag,  waren  die 
Hfiude  über  dem  Bauche  zusammengelegt.  Viel- 
leicht hatte  die  Bestattete  das  gleichzeitig  ge- 
storbene Kind  in  ihren  Armen. 

Der  Boden  des  Gräberfeldes  besteht  aus  eioem 
schweren,  kalkhaltigen,  mit  vielen  kleinen  Steinen 
vermengten  Thonboden;  darunter  folgt  in  einer 
Tiefe  von  1,25  bis  1,50m  ein  gelblicher,  weisser, 
ziemlich  weicher  Kalkstein  der  oberen  Kreideforma- 
tion (Obersenon  mit  Belemintella  mucronata).  Die 
einzelnen  Gräber  reichen  stets  bis  auf  den  Fels- 
boden;  in  den  meisten  Fällen  ruhen  die  Leichen, 
wie  dieses  an  den  senkrechten  Wänden  der  Bau- 
grube deutlich  wahrnehmbar  ist,  unmittelbar  auf 
dem  Kalkfelsen  und  zwar  in  einer  flachen,  mulden- 
förmigen Aushöhlung  desselben.  Zuweilen  sind 
indessen  auch  zwei  Skelette  übereinander  ge- 
bettet und  in  solchen  Fällen  durch  eine  etwa 
3 i Fass  dicke  Erdschicht  von  einander  getrennt. 
Die  einzelnen  Gräber,  die  in  der  Regel  nur  ein 
Skelet  enthalten,  bilden  ziemlich  regelmässige 
Vierecke  und  sind  von  den  angrenzenden  Gräbern 
nach  allpn  Richtungen  durch  eine  etwa  zwei  Fuss 
dicke  Schicht  des  gewachsenen  festen  Bodens  ge- 
trennt, wahrend  die  AusfülluugBmasse  eine  erheb- 
lich lockere  Beschaffenheit  besitzt.  Diese  letztere 
ist  ausserdem  dadurch  kenntlich  und  bemerkens- 
werth,  dass  sie  zahlreiche  Stückchen  von  Holz- 
kohle enthält;  auch  Bind  mehrfach  stark  ver- 
moderte Holzreste  vorgekommen.  Spuren  von 
Särgen  haben  sich  dagegen  nicht  gefunden; 
vielmehr  lagen  die  wenigen  Holzstückchen , wahr- 
scheinlich Ueberbleibsel  von  unvollntändig  ver- 
branntem Holze,  zerstreut  in  der  Ausfüllungsmasse, 
ln  letzterer  wurden  auch  wenige  sehr  dickwandige 
Scherben  von  rohem  Thongeschirr  gefunden,  auch 
eiuzclne  Pferd ezähne.  weitere  Thierknochen  in 
den  bisher  geöffneten  Gräbern  aber  nicht.  Jedes 
Skelet  ist  von  einer  ganz  dünnen  Schicht  schwarzer 
Modererde  umgeben;  diese  wurde  namentlich  unter 
den  ausgehobenen  Knochen  bemerkbar.  Die  Skelette 
sind  im  Allgemeinen  sehr  wohl  und  durchaus  in 
ihrer  natürlichen  Lage  erhalten;  die  grösseren 
Eztremitätenknocheu  sind  fast  ohne  Ausnahme 
ganz  unversehrt,  die  Schädel  dagegen  häutiger 
etwas  verdrückt.  Die  Länge  der  untersuchten 
ganz  unversehrten  Skelette  betrug  178  bis  180cm, 
diejenige  der  erwachsenen  weiblichen  Leiche,  über 
der  da«  zerfallene  kleine  Kinderskelet  lag,  175cm. 
Die  männlichen  Leichen  scheinen  zu  überwiegen, 
die  nach  den  wunderbar  schön  erhaltenen  Zähnen 
meist  Personen  im  krül'tigeu  Mannesalter  angebört 
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zu  buben  scheinen.  Indessen  habe  ich  nach  den 
Schädel  eines  Greises  beobachtet,  dessen  Unter- 
kiefer nur  noch  einen  Zahn  enthielt,  während  die 
meisten  Alveolen  bereits  verwachsen  waren.  Ausser 
dem  bereits  erwähnten  Unterkiefer  mit  Milchgebiss 
wurde  das  unvollständig  erhaltene  Skelet  einer 
jugendlichen  Leiche  gefunden,  neben  dessen  Schädel 
eine  Anzahl  von  Perlen  lag.  Ei»  ist  nicht  mein  Beruf, 
mich  Uber  die  Form  der  Schädel  näher  zu  ftussern, 
ich  will  nur  erwähnen,  dass  dieselben,  soweit  ich 
beobachten  konnte,  sämmtlicb  dolicbocephal  sind 
und  den  Roadorfer  Typus  nach  Ihering,  oder  den 
niedersächsischen  Typus  nach  Krause,  tragen. 

Die  Beigaben  in  den  Gräbern  sind  sparsam; 
jedoch  befinden  eich  unter  ihnen  einige  Gegen- 
stände, welche  für  die  Zeitbestimmung  von  Interesse 
sind.  Dass  in  der  Ausfüilangsmaaae  und  über 
den  Skeletten  spärliche  rohe  Topfscherben  und 
einige  einzelne  Pferdezähne  gefunden  sind,  wurde 
bereits  weiter  oben  erwähnt. 

Fast  in  allen  Fällen  lag  n eben  den  Skeletten 
ein  eisernes  Messer  uud  zwar  mit  nur  einer  Aus- 
nahme zur  Seite  des  linken  Oberschenkels.  Viel- 
fach waren  dieae  Messer  freilich  vom  Rost  völlig 
zerfressen,  so  dass  sie  beim  Aufheben  in  zahlreiche 
Stücke  zerfielen.  Jedoch  sind  vier  verhältniss- 
m aasig  gut  erhaltene  Messer,  an  denen  die  Form 
vollständig  zu  erkennen  ist,  in  meinen  Besitz  ge- 
langt. Bei  der  oben  erwähnten  weiblichen  Leiche 
lag  das  Messer,  welches  nur  in  Fragmenten  erhalten 
ist,  nicht  neben  dem  Oberschenkel , sondern  qner 
über  der  Hand,  unweit  des  Kiudergebisses. 

Unter  den  mehr  oder  weniger  vollständig  er- 
haltenen Messern  befinden  sich  drei  kleinere,  völlig 
gleichförmige  und  ein  etwas  grösseres.  Letzteres 
ist  einschneidig  und  besitzt  genau  dieselbe  Form, 
wie  Müller  dasselbe  von  Rosdorf  beschreibt  und 
auf  Seite  41  der  citirten  Schrift  abbildet,  ist  in- 
dessen wesentlich  kleiner.  Die  Klinge  des  Ros- 
dorfer  Messers  ist  23  cm  lang,  das  bei  Ahlten  ge- 
fundene dagegen  nur  11.5cm,  die  Griffangel  des 
Rosdorfcr  8 cm  lang,  desAhlter,  von  der  ein  kleines 
Stück  abgebrochen  ist,  7 cm;  die  Breite  der  Roe- 
dorfer  Klinge  beträgt  4 cm,  des  Ablter  3 cm.  Das 
letztere  besitzt  also  ungefähr  die  Verhältnisse 
eines  grossen  Küche nmeesers,  kann  aber  ebensowohl 
als  Waffe,  wie  als  Geräth  gedient  haben.  Sehr 
bemerken s werth  ist  es,  dass  dieses  Messer  auf 
■einer  einen,  stark  mit  Rost  bedeckten,  Seite  den 
ganz  unverkennbaren  Abdruck  eines  sehr  grob- 
maschigen Gewebes  zeigt.  Ob  letzteres  der 
Messerscheide  oder  dem  Gewände  des  Bestatteten 
angehört  hat,  lasse  ich  dahingestellt  sein.  Das 
Fragment  eines  zweiten,  sehr  stark  verrosteten 
Messers , welches  neben  einem  männlichen  Skelet 
lag,  lässt  einen  ähnlichen  Abdruck  erkennen. 

Die  drei  kleineren  Messer,  von  denen  eines 
abgebildet  ist  (Taf.  V,  Fig.  2),  haben  genau  die  Form 


und  auch  ungefähr  die  Grösse  der  Rosdorfer,  wie 
solche  von  Müller  auf  Seite  47  seiner  Schrift  be- 
schrieben sind.  Die  Grösse,  einschliesslich  der 
Griffangel,  beträgt  13  bis  14  cm,  der  Klinge  allein 
ß bis  9 cm,  die  Breite  der  letzteren  oberhalb  des 
Griffes  etwa  2 cm,  die  Dicke  des  Rückens  4 mm. 
Die  verhftltnissmässig  lange  Spitze  des  Messers 
wird  dadurch  gebildet,  dass  die  Schneide  sich  ein 
wenig  nach  aufwärts  krümmt,  während  der  Rücken, 
der  bis  zur  Mitte  der  Klinge  eine  gerade  Linie 
bildet,  sich  von  da  ab  in  einem  stumpfen  Winkel 
allmäiig  zu  der  Spitze  verjüngt.  Müller  rechnet 
diese  kleinen,  aber  derben  Messer  zu  den  Gerätben, 
wobei  indessen  nicht  ausgeschlossen  sein  dürfte, 
dass  sie  gelegentlich  auch  als  Waffe  benutzt  worden. 
Jedenfalls  waren  dieselben  in  ganz  allgemeinem 
Gebrauch,  da  sie  sich  bei  allen  Skeletten  vorfinden. 

Eine  längere  schwertförmige  Waffe  von 
Eisen  ist  bislang  bei  Ahlten  nur  einmal  neben  einem 
Skelette  vorgefunden,  leider  während  meiner  Ab- 
wesenheit; auch  ist  dieselbe  so  vollständig  vom  Rost 
zerfressen  gewesen,  dass  dieselbe  trotz  der  grössten 
Sorgfalt  beim  Aufhebefl  vollständig  zerfallen  ist. 

Im  Uebrigen  sind  von  Metallgeräthcn  bei  den 
bisherigen  Ausgrabungen  nur  noch  die  Reste  von 
drei  eisernen  Schnallen  aufgefuuden,  wie  Müller 
solche  in  der  citirten  Schrift,  Seite  60,  Figur  19, 
20  und  21  von  Rosdorf  abbildet.  Artefacte  von 
Hronce  und  Silber  sind  bei  Ahlten  bisher  nicht 
vorgekommen,  ebensowenig  Gernthe  von  Horn  oder 
Knochuu.  Dagegen  haben  sich  neben  dem  Schädel 
einer  Kinderleiche  noch  zehn  Perlen  gefunden  und 
zwar  sechs  flache  durchbohrte  Perlmntterncheibcben 
(Fig.  5)  und  vier  bunte  Glasperlen  (Fig.  4 und  6). 
Von  letzteren  enthält  die  eine  auf  den  beiden 
durchbohrten  Enden  die  dentliche  Zeichnung  eines 
Kreuzes.  Ob  in  derselben  ein  christliches  Wahr- 
zeichen oder  mehr  eine  zufällige  Darstellung  zu 
erkennen  ist,  will  ich  dahin  gestellt  sein  lassen. 

Sind  die  Beigaben  in  den  Ablter  Reihengräbeni 
auch  minder  reich  als  bei  Rosdorf,  so  zeigen  die- 
selben doch  eine  grosse  Gleichartigkeit,  in  der 
ganzen  Bestattung* weise  aber  eine  völlige  Ueber- 
Einstimmung.  Aach  erinnern  dieselben  in  den 
Beigaben  an  die  Reihengräber  von  ('lauen  bei 
Hohenhameln  im  llildesbeimschen  (Clauen  liegt 
in  directer  Entfernung  etwa  nur  16  km  südöstlich 
von  Ahlten)  und  an  die  Reihengräber  von  Bohlsen 
bei  Uelzen  im  Lünebnrgiscben. 

Was  nun  die  Zeitbestimmung  für  die  Ablter 
Reihengräber  anbelangt,  so  führt  Müller  am 
Schluss  seines  Berichtes  über  die  Reihengräber  zu 
Rosdorf  mit  Recht  aus,  dass  auf  altsächsischem 
Boden  die  Verbrennung  der  laichen  die  herrschende 
Bestatt ungs weise  bis  zu  den  letzten  Zeiten  des 
Heidenthums  blieb,  und  dass  eine  so  vollständige 
Veränderung  in  der  Bestattung,  das  Regräbniss 
statt  der  Verbrennung,  nur  einem  Umschwung  in 
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den  religiösen  Anschauungen,  d.  h.  der  Berührung 
mit  dem  Christenthuiue  zugemossen  werden  kann. 
Andererseits  wissen  wir,  welchen  Schwierigkeiten 
die  Einfuhrnng  des  Christenthuins  hei  den  altou 
Sachsen  begegnete  und  welche  gewaltsamen  Mittel 
Karl  der  Grosse  auwenden  musste,  um  christliche 
Gebrauche  bei  ihnen  eiuzuführun,  bezw.  die  heid- 
nischen zu  unterdrücken.  In  den  altsächsiscken 
Landschaften  erhielten  sich  daher  gewisse  heid- 
nische Gebräuche  noch  lange  Zeit  neben  den  von 
der  Kirohe  vorgeschriebeucn  Formen.  Wahrend 
in  den  Ahlter  Reihengräbern  die  Beerdigung  der 
unverbrannten  Leichen  und  die  Lage  der  Skelette 
in  westöstlicher  Richtung  anf  das  Christenthum 
hindeuteu , erinnern  die  Feuerstätten  über  den 
Gräbern  und  die  über  den  Skeletten  gefundenen 
Pferdezfibne  au  heidnische  Gebräuche.  Man  wird 
bei  der  Zeitbestimmung  daher  die  Uebergangs- 
periode  zwischen  Heideuthum  *und  Christenthum 
ins  Auge  zu  fassen  haben,  uud  weun  Müller  die 
Reihengräber  von  Rosdorf  frühestens  an  den  Aus- 
gang des  achten  Jahrhunderts  n.Chr.  zu  versetzen 
geueigt  ist,  so  wird  diese  Bestimmung  auch  für  die 
Ahlter  ReiheUgriber  Anwendung  finden  können. 

3.  Nachträgliche  Funde  im  Schlamme 
des  Dümmer  Sees. 

In  meinem  Aufsatze:  „Eine  Ansiedelung  aus 
der-  norddeutschen  Renthierzeit  am  Dümmer 
See*4 , veröffentlicht  in  Nr.  2 des  VIII.  Jahrgangs 
(1887)  des  Correspondenz-Blattes  der  deutschen  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  otc.,  habe  ich  es  aus 
einer  Reihe  von  Funden  aus  dem  Schlamme  des  ge- 
nannten Sees  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht, 
dass  dessen  Ufer  bereits  in  alter  Zeit,  als  das 
Keuthier  noch  in  der  norddeutschen  Tiefebene 
lebte,  von  Menschen  dauernd  oder  zeitweilig  be- 
wohnt gewesen  sind.  Inzwischen  Bind  in  Folge 
eines  abermaligen  Besuches  des  Sees  noch  einige 
Fundstücke  in  meinen  Besitz  gelangt,  welche  obige 
Annahme  noch  wahrscheinlicher  machen  und  direct 
für  eine  Pfahlbau- Ansiedelung  sprechen.  Einmal 
fand  sich  unter  den  aus  dum  moorigen  Seegrunde 
herausbeförderten  Knochen  ein  menschlicher 
Unterkiefer,  welcher  genau  die  dunkelbraune 
Farbe  der  übrigen  Knochen  und  Geweihe  besitzt. 
Sodann  sind  wiederum  zwei  grosse,  unten  zu- 
gespitzte  eichene  Pfähle  zu  Tage  gefördert.  End- 
lich hat  im  Sommer  1887  derGymuasiast  A.  Wald- 
mann aus  Osnabrück  heim  Baden  im  Dümmer 
See  auf  dem  Boden  desselben  ein  kleines,  sehr 
wohl  erhaltenes  Thongelass  in  Form  eines  so* 
genannten  Thränenkruges  gefunden.  Derselbe 
hatte  die  grosse  Freundlichkeit,  mir  dasselbe  in 
uneigennützigster  Weise  für  meine  Sammlung  zu 
überlassen,  so  dass  ich  in  der  Lage  bin,  eine  Ab- 
bildung desselben  za  geben  (Fig.  3).  Das  Gefäsa, 


von  alter  Form  and  ohne  Glasur,  ist  anscheinend 
bereits  auf  der  Drehscheibe  aus  einer  ziemlich 
feinen  Thonmaseo  gefertigt  und  schwach  gebrannt; 
am  Fusso  ist  mittelst  der  Fingerspitzen,  deren  Ein- 
drücke man  noch  deutlich  sieht,  eiue  einfache  nnd 
rohe  Verzierung  bergestellt.  Aussen  ist  das  Gefiisa 
stellenweise  mit  einem  dünnen  Ueberzug  von  Kalk- 
sinter bekleidet,  wie  dieses  auch  bei  vielen  Knochen 
aus  dem  See  der  Fall  ist.  Erlaubt  dieser  einzelne 
Fund  auch  keine  Zeitbestimmung,  so  spricht  er 
doch  im  Zusammenhänge  mit  den  übrigen  Fund- 
stücken  für  eine  frühzeitige  Besiedelung  der  Seeufer. 

Auch  die  thierischen  Reste  haben  noch  eine 
Ergänzung  erfahren.  Zu  deu  bereits  früher  auf- 
gez&hlten  (vom  Renthier,  Elch,  Edelhirsch,  Reh, 
Ur,  Wildschwein,  Torfhund)  sind  noch  Knochen 
eines  ziemlich  grossen  Pferdes  und  ein  Schädel 
vom  Hasen  gekommen;  vom  Ur  fand  sich  eine 
zweite,  wohlerhaltene  Unterkieferhälfte  eines 
älteren  Thiercs. 

4.  Eine  vorhistorische  Lampe  aus  dem 
älteren  Alluvium  im  Leinethal e. 

Die  älteren  Ablagerungen  des  Leineflusses  im 
Leinetbale  bei  Hannover  werden  theils  ans  Kics- 
schichten  (Flussschotter),  theils  aus  einem  schweren 
Lehm-  und  Tbonboden  gebildet.  1/etzterer  be- 
zeichnet au  deu  meisten  Stellen  die  jüngsten  Ab- 
lagerungen und  bildet  als  sogenannter  Marsch- 
boden die  Grundlage  für  einen  sehr  fruchtbaren 
landwirtschaftlichen  Kulturboden;  auch  liefert  er 
in  der  Umgegend  der  Stadt  Hannover  das  Material 
für  zahlreiche  Ziegeleien.  Die  Mächtigkeit  dieser 
oberen  tbonigen  Schichten  ist  eine  sehr  ver- 
schiedene, wechselt  aber  meist  zwischen  1 bis  3 m. 
Ebenso  verschieden  ist  die  Mächtigkeit  der 
darunter  folgenden  Kiesschichten ; im  südwestlichen 
Tlicile  der  Stadt  Hannover  hat  man  dieselben  durch 
Bohrungen  bis  zu  30  m nachgcwieeen.  Die  unteren 
Kiesschichten  enthalten  nicht  selten  die  Knochen- 
reate  diluvialer  Süngethiere,  insbesondere  vom 
Mammuth  (Elephas  pritnigeniua).  Rhinoceros 
(Rhinoceros  tichorhinus)  und  Ur  (Bob  primigenios) 
gehören  daher  unzweifelhaft  dem  älteren  Diluvium 
an,  während  die  oberen  Kiesschichten  vorzugsweise 
nur  die  Reste  vom  Edelhirsch  und  Wildschwein, 
einzeln  allerdings  auch  vom  Ur  liefern.  In  der 
Iticklinger  Marsch,  beim  Dorfe  Ricklingen,  etwa 
3 km  südlich  von  Hannover,  besitzt  die  obere  Thon- 
schicht in  der  Nähe  des  Leinefiussea  nur  etwa 
eine  Mächtigkeit  von  1 bis  1,5  m.  Der  Thon  wird 
an  vielen  Stollen  abgegraben  uud  in  den  benach- 
barten Ziegeleien  verarbeitet,  während  der  darunter 
folgende  Kies,  soweit  der  Grundwassenätand  dieses 
gestattet,  gleichfalls  ausgebeutet  wird,  um  zu 
Strassen  bauten  uud  sonstigen  Zwecken  benutzt 
zu  werden.  In  einer  derartigen  Kiesgrube  in 
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der  Ricklingcr  Marsch  und  zwar  2,5  m unter 
der  ursprünglichen  Oberfläche  — 1,25  ra  unter 
der  bedeckenden  Thonschicht  und  1,25  m im 
Kies  — hat  sich  nnn  das  eigentümliche  Thon- 
gefasR  gefunden,  welches  auf  Taf.  V,  Fig.  1, 
abgebildet  ist»  Dasselbe  besteht  aus  einer  sehr 
rohen,  mit  vielen  kleinen,  scharfkantigen  Steinchen 
vermengten,  schwach  gebrannten  Thonmasse  und 
ist  von  aussen  durch  sich  kreuzende,  in  den 
weichen  Thon  eingekratzte  Linien  sehr  roh  ver- 
ziert und  an  der  einen  Seite  mit  einem  Henk  zum 
Aofhiingen  versehen.  Das  schiffförmige,  an  drei 
Seiten  geschlossene  Gefass  ist  oben  offen,  in  der 
Mitte  jedoch  durch  eine  durchlöcherte  Wand  über- 
brückt.  An  dieser  sowohl  wie  inwendig  bemerkt 
man  sehr  deutlich  die  Spuren  der  Einwirkung 
des  Feuers;  der  Thon  ist  geschwärzt  und  man  ge- 
winnt den  Eindruck,  als  ob  derselbe  von  ver- 
branntem Fett  ganz  durchdrungen  sei.  Ich  nehme 
daher  an,  dass  das  Gefiiss  als  Lampe  benutzt  ist 
und  dass  der  innere  Raum  zur  Aufnahme  des 
Fettes  diente,  die  kleinen  Löcher  aber  in  dem 
oberen  Verdeck  znm  Durchziehen  der  als  Docht 
benutzten  Fäden  oder  Pflanzen  fasern  gedient  haben. 

Weitere  Artefacte  sind  in  der  Kiesgrube  nicht 
gefunden;  wohl  aber  sind  in  etwa  gleicher  Tiefe 
ein  vollständiger  mit  Unterkiefer  erhaltener  mensch- 
licher Schädel  von  dolichocephaler  Form,  ein 
Schädel  vom  Ros  primigenius  und  verschiedene 
Geweihe  und  Knochenreste  vom  Edelhirsch  vor- 
gekommen. Die  Knoohen  zeigen  keine  Spur  von 
Rollung,  können  daher  nicht  von  weit  her- 
geschwemmt, sondern  müssen  in  einem  ruhigen 


Wasser,  vielleicht  in  einem  Hinterwasser  des  Flusses, 
abgesetzt  sein. 

Was  nun  das  Alter  des  Gefösses  anbelangt, 
so  ist  eine  nähere  Zeitbestimmung  kaum  möglich; 
jedoch  spricht  sowohl  die  Form  und  die  rohe  Ver- 
zierung, sowie  die  Art  des  Vorkommens  für  ein 
hohes,  prähistorisches  Alter.  Wahrscheinlich  ist 
das  GefUss  gleichzeitig  mit  dem  Schädel  vom  Bos 
primigenius  zur  Ablagerung  gelangt,  bevor  die 
obere  1,25  m starke  Thonschicht  niedergeschlagen 
war.  Man  muss  indessen  auch  die  Möglichkeit  ins 
Auge  fassen,  dass  eine  alte  Regräbnissstelle 
vorliegt  und  dass  das  Gefäss  mit  dem  mensch- 
lichen .Schädel,  bezw.  der  Leiche,  nach  der  Bildung 
des  Marschbodens  in  dem  unterliegenden  Kies  be- 
stattet worden  ist.  Eine  grosse  Wahrscheinlich- 
keit spricht  für  eine  solche  Annahme  allerdings 
nicht;  denn  einmal  haben  sich  in  der  Kiesgrube 
keine  weitere  menschliche  Reste  gefunden  und 
sodann  würde  die  den  regel mausigen  Ueberschwem- 
mungen  des  Flusses  ausgesetzte  niedrige  Leine- 
marsch eine  sehr  ungeeignete  Regräbnissstelle  ge- 
bildet haben.  Auch  ist  die  Wahl  einer  solchen 
um  so  unwahrscheinlicher,  da  es  an  hohem  sandigem 
Terrain  in  der  Nähe  nicht  fehlt.  Ich  glaube  daher, 
dass  das  Gefäss  mit  den  älteren  Alluvionen  des 
Flusses  gleichalterig  ist *). 

Hannover,  nn  November  1887. 

C.  Struckmann. 

*)  Wir  schlieoen  uns  der  Ansicht  an,  dus»  es  eine 
Begräbnisastätte  gewesen.  D.  1t. 


Zwei  noch  nicht  erklärte  La  Töne-Funde  vom  kleinen  Gleichberg  bei  Römhild 
(Herzogthum  Meiningen,  Kreis  Hildburghausen). 

Von  Hofrath  Dr.  G.  Jacob  in  Rümhild. 


Schon  vor  acht  Jahren  wurde  in  den  Stein- 
wällen des  kleinen  Gleichberges  bei  Römhild,  der 
eine  vorgeschichtliche  Festung  trug  und  eine  reiche 
Fundstätte  von  La  Tene- Gegenständen  ist  (s.  Vor- 
geschichtliche Alterthümer  der  Provinz  Sachsen 
und  angrenzender  Gebiete.  Die  Gleichberge  bei 
Römhild  als  Kulturstätten  der  La  Tene-Zeit  Mittel- 
deutschlands von  G.  Jacob.  Halle  a.d. Saale  1886, 
Heft  V bis  VIII),  ein  bis  jetzt  noch  nicht  erklärter 
und  dnreh  außergewöhnliche  Seltenheit  der  Form 
beachten  »wert  her  Gegenstand  von  Eisen  gefunden 
(Fig.  1 a.  f.  S.).  Derselbe  gleicht  einer  Vogelkralle 
mit  einwärts  gebogenen  Zehen,  die  leider  nicht 
mehr  vollständig  sind,  da  durch  die  Unachtsamkeit 
des  Finders  von  jeder  Zehe  ein  mehr  oder  minder 


grosses  Ende  abgebrochen  ist.  Sie  ist  in  rechtem 
Winkel  gebogen  und  endigt  iu  einer  Hülse,  in 
welcher  noch  zwei  kurze  Nägel  stecken,  mit  denen 
dieselbe  an  einem  Holzstiel  befestigt  war. 

Es  ist  wohl  kaum  anzunehmen.  dass  dieser  ge- 
schäftete Gegenstand  als  Handwerksgeräth  diente, 
da  bei  der  geringen  Stärke  der  zehenartigen  An- 
sätze die  Annahme  einer  Verwendung  in  dieser 
Richtung  nicht  gut  zulässig  ist.  Einer  besseren 
Erklärung  schien  ein  Fund  zu  Hülfe  zu  kommen, 
der  zu  gleicher  Zeit  mit  der  „ Vogelkralle“  gemacht 
wurde  und  in  der  Farbe,  wie  in  der  Oxydirung 
mit  jener  so  vollkommen  ühercinstimmte,  dass 
man  beide  Gegenstände  als  gleichalterig,  ob  zu- 
sammen gehörend,  ist  indess  immerhin  noch  frag- 
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lieb,  betrachten  muss.  E»  iat  eine  ziemlich  enge, 
nach  unten  sich  verjüngende  Eisenhülse,  die  in 
einen  Knopf  endet,  an  welchem  «ich  ein  kleiner 
mit  kurzem  Hals  anschlicsst  (Fig.  2).  Die  Erklä- 
rt? 1. 


rung  dieses  Gegenstandes  liegt 
insofern  näher,  als  die  von  Fig.  2, 
da  auf  dem  kleinen  Glcichberg, 
wie  in  La  Tone,  Lanzenschuhe, 
eiserne  Stachelhüllen  von  Lanzen- 
schälten,  gefunden  wurden,  tiud 
Fig.  2 ohne  Zwang  als  der  Be- 
xcblag  eines  Schaltendes  ange- 
sehen werden  kann.  Unter  diesen 
Voraussetzungen  könnte  man  an- 
nehmen, dass  die  „Vogelkralle“ 
die  Spitze  eines  Schaftes  geziert 
und  die  Hülse  den  Kuss  demselben 
bekleidet  habe,  wenn  sich  eine 
Zusammengehörigkeit  beider  Gegenstände  unzwei- 
felhaft nachweisen  Hesse. 

Jahre  lang  ist  nun  diese  „Vogelkralle“  ein  un- 
gelöstes Problem  der  Forschung,  ohschon  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  dieselbe,  sei  es  durch  ana- 
loge Funde  an  anderen  Orten,  oder  auf  dem  klei- 
nen Gleichherg,  noch  ihre  Erklärung  lindet.  Des- 
halb scheint  es  auch  nicht  unwesentlich  zu  sein, 


einen  Gegenstand  hier  zu  erwähnen,  der  eben  so 
wenig  hei  dem  ersten  Blick  Anhaltspunkte  für 
seine  Erklärung  bietet  und  doch  in  gewisse  Be- 
ziehung zu  Fig.  1 gestellt  werden  kann.  Im  lau- 
fenden Jahre  nämlich  fand 
ein  Arbeiter  eine  Einhülse, 
nenn  Centiineter  lang , die 
seitlich  gebogen  ein  Haches, 
vogelkopfähnliches  Ende  mit 
aufwärts  gerichtetem  Schna- 
bel zeigt  (Fig.  3).  Aach  diese 
llülse  hat  ein  Nietloch  mit 
noch  darin  steckendem  Nagel, 
so  dass  sie  jedenfalls  als  Schaft- 
hülse gedient  hat.  Das  Be- 
achtenswert beste  an  derselben 
aber  ist,  dass  ihr  seitlich  vor- 
springender  Theil  vom  Schna- 
bel an  bis  zum  Beginne  der 
Schaft krümmung  eine  schmale 
Spalte  zeigt,  zweifellos,  um  in 
diese  einen  Tnchzipfel  oder  ein 
Band  einzuziehen,  das  durch 
eine  runde  Oeffnung  vernäht  und 
deren  Nähte  an  den  schräg  gegen- 
über liegenden  Kerben  befestigt 
waren.  Es  scheint  demnach  die 
llülse  auf  einen  Schaft  gesteckt  ge- 
wesen zu  sein  und  als  Halter  einer 
Fahne  bei  feierlichen  Aufzügen  oder 
eines  Feldzeichens  benutzt  worden 
zu  sein. 

Hei  Fig.  1 ist  der  Zweck  der 
Verwendung  weniger  leicht  za  er- 
kennen, doch  möchte  ich  mich  schon 
j*  tat  der  Ansicht  zuneigen,  dass  die 
„Vogelkralle*  das  Kopfende  eines 
Feldzeichens  war,  wenn  sich  auch 
nicht  behaupten  lässt,  das»  die  Zehen 
zur  Befestigung  einer  Fahne  dien- 
ten, was  jedoch  auch  nicht  geradezu 
ahzuweisen  ist. 

Die  Sache  ist,  wie  ich  wohl  weiss,  noch  nicht 
spruchreif,  und  soll  meine  eben  ausgesprochene 
Ansicht  vorläußg  nur  ein  Erklärungsversuch  sein. 
Die  vorliegende  Veröffentlichung  hat  überhaupt 
nur  im  Auge,  zunächst  festzustellen,  oh  und  wo 
derartige  Gegenstände  schon  gefunden  und  beob- 
achtet wurden,  und  wenn  dieses  der  Fall  seiu 
sollte,  competente  Forscher  auf  dem  Gebiete  der 
Alterthumskunde  zu  veranlassen,  die  Erklärung 
derartiger  Gegenstände  zu  einem  endgültigen  Ab- 
schluss zu  bringen. 

Hömhild  ( llerzogthum  Meiuingeu),  im  Sep- 
tember 1$S7. 
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1.  Fourth  annual  report  of  the  bureau  of  Eth- 
nology. 1882—83.  Wash.  1886. 

Die  ethnographischen  Culturgegensätze  sind  in 
der  alten  Welt  ausgesprochener,  als  in  der  neuen. 
Wohl  unterscheidet  sieh  die  Culturhöhe  der  nie- 
deren Stufen  in  beiden  Welten  nur  wenig  Ton  ein- 
ander, und  es  dürfte  nicht  leicht  zu  entscheiden 
sein,  ob  Feuerländer  oder  Busch manuor,  Botokuden 
oder  Negritos  weiter  vorgerückt  in  der  Cultur 
seien.  Aber  in  der  alten  Welt  hat  die  Culturent- 
wickelung  einzelner  Völker  weitere  Bahnen  durch- 
tnessen  als  in  der  neuen,  uud  die  Kluft,  welche 
hier  den  Cultnrmenschen  von  den  niedrigstehenden 
Stämmen  trennt,  ist  eine  weitgespannte.  Gerade 
wegen  dieses  Gegensatzes  stehen  manche  Erschei- 
nungen der  höheren  Culturwelt  unvermittelt,  schwer 
erklärlich  vor  uns,  und  nur  auf  Umwegen,  aus 
entfernten  Analogien,  aus  culturellen  Ueberlehseln 
dringt  spärliche«  Licht  auf  viele  durchlaufene  eth- 
nisch-sociale Entwickelungsprocesse. 

Die  Lücken,  welche  die  alte  Welt  auf  diesen 
Gebieten  zeigt , werden  grossentheils  ausgefftllt 
durch  die  ethnischen  Verhältnisse  Amerikas.  Hier 
hat  die  Völkerentwickelung  nicht  die  weiten  Ziele 
erreicht,  wie  diesseits  des  atlantischen  Meeres,  da- 
für liegen  aber  auch  die  niederen  und  mittleren 
Entwickelungsstufen  in  weit  mehr  geschlossenen 
Reihen  vor  uns.  Was  den  höchsten  ethnischen 
Bildungen  vorausging  und  sie  bedingte,  die  Mittel- 
stufen auf  der  Bahn  der  Völkerentwickelung,  wir 
köunen  sie  in  der  alten  Welt  nur  mittelbar  und 
unvollständig  erschließen;  in  Amerika  dagegen 
pulsirte  zur  Zeit  seiner  Entdeckung  und  zum 
Theil  auch  noch  jetzt  das  volle  lieben  des  Mittel- 
alters ethnischer  Entwickelung.  Das  ist  die  grosse 
Bedeutung  Amerikas  für  die  allgemeine  Ethnologie, 
und  freudig  dankbar  müssen  wir  daher  das  ernste 
wissenschaftliche  Streben  und  Arbeiten  des  bureau 
of  Ethnology  begrüssen,  das  sich  das  Studium  der 
amerikanischen  Ethnologie  in  so  systematischer 
und  umfassender  Weise  zur  Aufgabe  gestellt  hat, 
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dass  es  in  seinen  Forschungen  und  Publicationen 
ganz  ohne  Gleichen  dastoht.  Den  Jahresberichten 
über  die  Leistungen  der  Anstalt  in  den  ersten 
Jahren  ihres  Bestehens  ist  nun  der  vierte  Bericht 
gefolgt;  auch  er  zeigt  uns  wieder,  wie  die  Arbeit 
drüben  in  wachsendem  Maasse  nach  Umfang  und 
Vertiefung  fortschreitet.  Glänzend  ist,  wie  bei  den 
früheren  Bänden,  die  Ausstattung  auch  des  dies- 
jährigen Berichte«,  der  auf  seinen  595  Seiten  nicht 
weniger  als  83  Tafeln  und  564  unter  Holmes' 
Aufsicht  meisterhaft  ausgeführte  Holzschnitte  ent- 
hält, und  dieser  glänzenden  Ausstattung  entspricht 
der  reiche  und  gediegene  Inhalt.  In  Ueberein- 
stimmung  mit  der  früheren  Eintheilung  besteht 
auch  der  letzte  Band  aus  einem  über  die  Thätig- 
keit  der  Anstalt  erstatteten  Bericht  und  aus  wissen- 
schaftlichen Originalarbeiten. 

Die  Arbeit  des  bureau  of  Ethnology  gliedert 
sich  nach  drei  Richtungen,  Publicationen,  For- 
schungsreisen und  wissenschaftliche  Bearbeitung 
derselben,  ln  dem  zum  Bericht  kommenden  Jahre 
1882  3 wurde  der  erste  Jahresbericht  herausge- 
geben  und  verthcilt , und  der  zweite  fast  ganz 
fertig  gestellt,  ausserdem  ein  grosser  Theil  des 
Englisch- Klamath- Wörterbuches  von  Gatschet 
(für  den  zweiten  Band  der  Contrib.  to  North  Amcr. 
Ethnology),  sowie  das  Dacota - W örterbuch  von 
Dorsey  (Band  VII  der  Contrihutions),  und  Bil- 
ling’s  Bibliographie  der  Indiauersprachen  Nord- 
amerikas gedruckt.  Für  die  archäologisch -eth- 
nologische OrigiualforscbuDg  steht  dem  bureau  of 
Ethnology  ein  ganzer  Gencralstab  geschulter  For- 
scher zu  Gebote,  die  auf  den  verschiedensten  Ge- 
bieten nach  einheitlichem  Plan  vorgehen  und  «Am- 
meln. Eine  besondere  Abtheilung  wurde  tür  die 
Mounduntersuchung  östlich  von  den  Rocky-Moun- 
tains uutcr  Prof.  Cyrus  Thomas  (Illinois)  ein- 
gerichtet, unter  dessen  Oberleitung  Dr.  Palmer 
die  Mounds  von  West -Tennessee  und  Arcansas. 
Norris  die  Ufer  des  Mississippi  von  Nord-Jowa 
bis  zur  Mündung  des  Arcansas,  Middletou  die 
23 
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von  Süd-Illinois,  Ost-Tennessee  und  die  angrenzen- 
den Theile  von  Georgia  und  Alabama,  Thing  die 
vou  Süd-Illinois  und  Südost-Missouri,  Mc' Adams 
die  Moundgrnppe  von  Madison  county  (Illinois), 
Kogan  die  äusserst  interessanten  and  wichtigen 
Mound*  in  Celdwell-County,  Nord-Carolina,  Karle 
die  von  Südost-Missouri  uud  Em inert  Gräber  und 
Moonds  von  Ost-Tennessee  untersuchte.  Letzterer 
studirte  noch  besonder»  die  betrügerische  Fabrika- 
tion vou  Artefakten  aus  Speckstein  im  westlichen 
Nord -Carolina.  Dazu  kommen  dann  noch  die. 
Untersuchungen  von  Cyrns  Thomas  selbst  in 
Süd -Illinois  und  in  Südost- Missouri,  Die  ma- 
teriellen Ergebnisse  dieser  Moundl'orschungen  be- 
standen in  einer  Sammlung  von  mehr  als  4100 
Objecten,  von  Schädeln,  Gerftth,  keramischen  Er- 
zeugnissen, Steinwerkzeugen  und  Waffen,  Kupfer- 
gegenständen,  Schmuckaacheu  u.  s.  w.  Zu  den 
wichtigsten  Fundstücken  gehören  eine  Reihe  von 
Fundstückeu,  die  für  die  Gleichzeitigkeit  der  Er- 
bauer dieser  Mounds  mit  Europäern  in  Amerika 
unanzweifelbaren  Ilewcis  ablegen:  so  gehämmerte 
Eisengegenstände  aus  einem  Mound  Nord -Caro- 
linas, silberne  Armbänder,  Brachen,  Kreuze  u.  8.  w. 
Aus  einem  Mound  in  Wisconsin,  Bruchstücke  einer 
Kupferplattc,  welche  Prägung  durch  einen  Metnll- 
(Stuhl-j  Stempel  zeigte,  und  welche  in  einem  Mound 
in  Illinois  gefunden  wurde;  endlich  ein  in  einem 
Mound  in  Arkunsa»  gefundenen  Schweiuezahn. 

Für  die  später  auszuführende  Herstellung  einer 
archäologischen  Karte  wurde  vom  Director  Po  well 
ein  besonderes,  den  amerikanischen  Verhältnissen 
entsprechendes,  Schema  von  Zeichen  ausgearbeitet, 
das  sich,  so  weit  es  anging,  ähnlichen,  in  Europa 
angenommenen  Scheinaten  auschliesst- 

Ausser  diesem  System  von  archäologischen 
Untersuchungen  im  Osten  waren  im  Südosten  eine 
Reihe  selbstständiger  grösserer  Unternehmungen 
thfitig.  James  Stevenson  untersuchte  an  der 
Spitze  einer  Expedition  die  Höhlen  und  Felsen- 
wohnungen in  Arizona  und  New  Mexico,  von  wel- 
chen eine  grosse  Zahl  aufgefunden,  untersucht, 
photographirt  und  beschrieben  wurden;  Cu* hing 
besuchte  zuerst,  begleitet  von  mehreren  Zun i- In- 
dianern, die  Seneca  Reservation  in  West-New-York 
uni  die  sociale  Organisation  dieser  Indianer  spe- 
cieller  zu  untersuchen,  und  wandte  sich  nachher 
nach  Znni  (New  Mexico),  Keam's  canon  (Arizona). 
Ornibe  (eine  der  sieben  Moki -Städte)  etc.  Ueberall 
machte  er,  der  selbst  als  Indianer  recipirt  worden 
war,  und  die  Sprache  der  Zunis  völlig  beherrschte, 
eingehende  Studien  über  die  socialen,  religiösen, 
linguistischen , technischen  Verhältnisse  der  be- 
suchten Stämme.  Später  nahm  er  Tbeil  an  der 
Expedition  Victor  Miudeleff's,  der  im  Auftrug 
des  Bureaus  of  Ethnology  die  sieben  Moki-Stüdte 
topographisch  aufnahm  und  daselbst  grössere  eth- 
nographische Sammlungen  erwarb.  Ausserdem 


wurden  in  den  verschiedenen  alten  Ruinenstädten 
New  Mexicos  und  Arizonas  eine  grosse  Anzahl 
wohl  gelungener  Photographien  angefertigt. 

Im  Aufträge  des  Bur.  of  Ethn.  richtete  ferner 
Rev.  Owen  Dorsey  seine  linguistischen  Stu- 
dien auf  die  Untersuchung  der  in  den  Reservationen 
der  Six  Nation»  am  Grand  River  in  Upper  Canada, 
sowie  in  denen  der  Osaga,  Kansa  und  Kwapa  (im 
Indian  territory)  gesprochenen  Sprachen.  Mrs.  Er* 
minie  Smith  setzte  ihre  Studien  über  Spra- 
chen und  Sagen  der  Irokesen  bei  den  seit  fast 
200  Jahren  von  den  übrigen  Irokesen  abgezweig- 
ten ond  isolirten  Mobawks  in  Unter- Canada  fort. 
Zeichensprache  und  Bilderschrift  der  Indianer  Ka- 
liforniens und  Newad&s  waren  der  Gegenstand 
der  Studien  Dr.  W.  J.  Hofman's.  Endlich  sam- 
melte Dr.  Washington  Matthews  ausgiebiges 
Material  für  ein  Wörterbuch  und  eine  Grammatik 
der  Navajo-Spracheo. 

Nicht  weniger  bedeutend,  als  diese  Arbeiten 
auf  Expeditionen,  war  die  im  Institut  selbst  ge- 
leistete Thatigkeit.  Es  sind  drei  grössere,  für  die 
indianische  Anthropologie  und  Ethnologie  grund- 
legende Arbeiten  ins  Auge  gefasst;  eine  (lin- 
guistische) Classification  aller  bekannten  Indianer- 
stämme, ein  Wörterbuch  der  synonymen  Nameus- 
büzcicknungen  und  eine  Reihe  von  Karten  über 
die  Wohnsitze  aller  Stämme  bei  ihrer  ersten  Be- 
gegnung mit  den  Weissen,  und  in  ihrer  späteren 
Geschichte.  Ausserordentlich  reich  ist  bereits  da* 
für  all  diese  Publicationen  aufgesammelte  Material 
und  seine  Verarbeitung  schreitet  rüstig  voran,  so 
dass  wir  in  nicht  aJlzuferner  Zeit  der  Veröffent- 
lichung entgegensehen  dürfen.  — Col.  Garrick 
Mallery  hat  uuter  Mitwirkung  von  Dr.  W.  J.  Hof- 
man  seine  Untersuchungen  über  Zeichensprache 
und  Bilderschrift  an  ungemein  reichem  inzwischen 
eingelaufenem  Material  nicht  nur  aus  Amerika, 
sondern  auch  aus  Japan,  der  asiatischen  Türkei, 
Polynesien  etc.  fortgesetzt.  Es  lassen  Bich  allein 
in  Amerika  eine  Anzahl  von  bestimmten  Gruppen 
von  Zeichensprachen  nachweisen,  die,  wenu  sie 
auch  alle  Gemeinschaftliches  besitzen,  doch  wieder 
durch  gewisse,  nur  den  einzelnen  Gruppen  eigen- 
tümliche Besonderheiten  charakterisirt  sind.  — 
Mrs.  Er  minie  Smith  arbeitet  fleissig  an  der 
Zusammenstellung  eines  vergleichenden  Wörter- 
buches der  sechs  Irokesen-Dialekte,  dessen  Fertig- 
stellung und  Herausgabe  in  Bälde  erwartet  werden 
darf.  Auch  Owen  Dorsey  erprobte  sich  von 
Neuem  als  ein  äusserst  thätiger  Mitarbeiter  des 
Bureaus:  er  schloss  seine  eingehenden  Studien 
über  die  socialen  Verhältnisse  der  Omaha»  ab 
(veröffentlicht  im  III.  Band  der  Jahresberichte), 
vollendete  das  grosse  Ducota-Englischo  Wörterbuch 
(des  inzwischen  leider  verstorbenen  Rev.  S. Riggs) 
und  begaun  die  Ausarbeitung  eines  Wörterbuches 
der  Kansa  - Sprache.  Albert  S.  G ätschet,  der 
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früher  schon  ein  grosses  Klamath-Englisches  Wör- 
terbach (der  Klamath-  und  Modoc-  Indianer  im 
südwestlichen  Oregon)  heraasgegeben  hatte,  be- 
arbeitete den  zweiten  Thcil  desselben  (Knglisch- 
Klamath).  Die  Ausarbeitung  seiner  ungemein  ein- 
gehenden Beobachtungen  über  die  socialen  und 
religiösen  Einrichtungen  der  Zuni,  sowie  die  vor- 
läufige Bearbeitung  seiner  archäologischen  und 
linguistischen  Aufzeichnungen  beschäftigten  Frank 
Hamilton  Cnshing  längere  Zeit  auf  dem  Bu- 
reau. Die  früher  schon  von  James  C.  Pilling 
begonnene  Bibliographie  der  nordamerikanischen 
Sprachen  wurde  auch  in  diesem  Jahre  wesentlich 
gefördert,  sowie  auch  Ch.  Uoyce’s  historischer 
Atlas  der  indianischen  Angelegenheiten,  der  die 
Verträge  zwischen  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  und  den  veiscbiedenen  indianischen  Stäm- 
men zur  Darstellung  bringen  wird,  erhebliche  Fort- 
schritte macht.  Bia  jetzt  sind  die  Karten  für 
die  grössere  Anzahl  der  mittleren  Staaten  und  die 
Geschichte  einer  grösseren  Anzahl  Stämme  im  Ma- 
nnscript fertig  gestellt.  — Henshaw  bearbeitet, 
gestützt  anf  den  Indianischen  Census,  die  einhei- 
mische ludnstrie  und  die  Subsistenzmittel  der  In- 
dianer; Cyrus  Thomas  behandelt  die  nördlich 
von  Tennessee  und  östlich  von  den  Rocky  Moun- 
tains gelegenen  Mounds  („Northern  type“)  in 
eiuer  speciellen  Monographie,  die  im  fünften  Band 
der  Jahresberichte  des  Bureaus  erscheinen  wird ; 
Yarrow  führte  sein  grosses  Werk  über  „Mortuary 
custoin»  of  thu  North  American  Indians“  fast  zu 
Ende  und  bearbeitete  die  Heilkunde  der  Indianer; 
Otis  Mason  förderte  seine  eingehende  „Geschichte 
der  Erziehung  der  nordamerikanischen  Indianer“, 
endlich  war  der  im  Februar  1883  in  das  Bureau 
eingetretene  J e re  tu  i as  Curtin  ausserordentlich 
thätig  in  Sichtung  nnd  Zusammenstellung  des  ein- 
gelaufenen linguistischen  Materials (Muskoki,  Caddo, 
Chinook,  Setieca). 

Die  allgemein  reichen,  von  den  verschiedenen 
Expeditionen  eingegangeuen  Sammlungen  fanden 
ihre  Aufstellung  im  National  - Museum ; besonders 
werthvoll  darunter  ist  die  keramische  Sammlung 
aus  den  Pueblos  Arizonas  und  Neu  Mexicos.  Die 
Ordnung  und  Aufstellung  derselben  leitete  Wil- 
liam Holmes,  welchem  — er  ist  Künstler  — 
auch  die  Leitung  des  illustrativen  Theiles  der 
Pnblicationen  des  Bureaus  an  vertraut  ist,  die 
unter  seiner  Oberaufsicht  sich  ganz  vorzüglicher 
Leistungen  rühmen  dürfen.  Einen  sehr  instruc- 
tivenTheil  der  Sammlungen  bilden  die  von  Victor 
Mindeleff  gefertigten  Modelle  einer  Anzahl  von 
Pueblos  und  Felsenwobnungen. 

Der  wissenschaftliche  T heil  des  IV.  Jahres- 
berichtes enthält  fünf  grössere  Abhandlungen,  vou 
welchen  die  erstere  die  Bilderschrift  der  nord- 
amerikanischen  Indianer,  die  vier  letzten  die  kera- 
mischen Erzeugnisse  derselben  behandeln. 


I.  Die  erstgenannte  Abhandlung:  Pictogr aphs 
of  the  North  American  Indians,  by  Gar- 
rick Mallery  (pag.  3 — 256)  ist  noch  keine 
abschliessende,  sondern  eine  vorläufige  Arbeit,  be- 
stimmt, zu  weiterem  Sammeln  von  Material  anzu- 
regen. Es  werden  in  derselben  daher  zunächst 
nur  Thatsacben  dargeboten,  die  dem  Beobachter 
und  Sammler  zur  Orientirung  zu  dienen  bestimmt 
sind,  weitere  Bearbeitung,  Aufstellung  von  Theo- 
rien etc.  wird  vermieden.  Mallery  giebt  zu- 
nächst eine  Darstellung  der  Verbreitung  sculptirter 
oder  bemalter  „Petroglyphen"  (um  diesen  von 
Richard  Andree  glücklich  gewählten  Namen 
beizubehalten  I in  Amerika.  Sie  kommen  über  den 
ganzen  Conti  ne  nt  vor,  doch  lassen  sich  inucrhnlb 
dieses  weiten  Gebiete#  für  die  einzelnen  Formen 
beschränkte  Verbreitungszonen  fcststellen:  wäh- 
rend ausschliesslich  bemalte  Petroglyphen  nur  in 
Südcalifornien , westlich  und  südwestlich  von  der 
Sierra  Nevada  Vorkommen,  finden  sich  zwischen 
Colorado  und  Georgia,  besonders  längs  des  Ver- 
laufe»  des  Mississippi,  sowohl  bloss  gemalte  als  auch 
sculptirte  Petroglyphen,  und  in  den  übrigen  Thailen 
der  Vereinigten  Staaten  kommen  fast  ausschliess- 
lich sculptirte  Felsenbilder  vor.  Von  deu  einzelnen 
Fundstellen  werden  genaue  Nachweise,  sowie  Ab- 
bildungen einiger  besonders  interessanter  Objecte 
gegeben.  Auch  einzelne  Felszeiohnungeu  aus  frem- 
den Ländern,  ans  Südamerika«  englisch  Guyana, 
Brasilien,  Peru  werden  in  Bild  und  Beschreibung 
mitgetheilt.  Nach  einer  kurzen  Darstellung  der 
vorzugsweise  abgebildeten  Objecte  werden  dann 
die  bei  der  Ausführung  der  Zeichnungen  und 
Malereien  (sowie  auch  die  beim  Tätowiren  ge- 
brauchten) Geräthe,  die  angewandten  Farben,  so- 
wie die  Bedeutung  der  letzteren  eingehend  be- 
sprochen. Die  Flächen,  auf  welchen  die  Bilder 
zur  Darstellung  kommen,  sind  die  Oberflächen 
t Heils  natürlicher  Objecte,  theils  von  Artefacten: 
Steine,  Felsen,  Bäume,  Holz,  Rinde,  Häute,  Federn, 
Kürbisse,  Pferdehaar,  Muschelschalen,  ja  Erde  nnd 
Sand  — sie  alle  dienen  unter  Umständen  zur  Auf- 
nahme von  Zeichnungen  und  Gemälden.  Eine 
besondere  Besprechung  finden  die  Darstellungen 
auf  der  lebenden  menschlichen  Haut,  die  entweder 
bloss  oberflächlich  aufgetrageD , oder  die  mit  be- 
sonderen Instrumenten  in  die  Haut  selbst  eintä- 
towirt  werden.  Von  den  verschiedenen  Verfahren 
des  BemaleiiB  and  des  Tätowiren»  werden  eine 
Anzahl  von  Beispielen  beigebracht;  so  findet  be- 
sonders die  T&towirnng  der  Haida- Indianer  auf 
den  Queen  Charlotte  Islands,  sowie  auch  die  Tä- 
towirung  mancher  Südseeinsulaner  eingehende  Dar- 
stellung in  Wort  und  Bild.  Auch  künstliche  Ob- 
jecte (Lanzen.  Pfeile,  Schädel,  Canoee,  Ruder. 
Wohnungen,  Geräthe,  Thonwaaren,  Bogensehnen, 
künstliche  Perlen  etc.)  werden  zur  Aufnahme  vou 
Pictogrnphien  gewählt. 

23* 
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Die  Bedeutung  der  Bilderschrift  ist  eine  sehr 
verschiedene:  in  sehr  vielen  Fällen  dient  sie  rone- 
monischen  Zwecken,  in  anderen  sind  es  Mitthei- 
lungen ttn  Andere,  wieder  in  anderen  Tudten- 
zeichen , religiöse  Darstellungen,  Aufzeichnungen 
von  Sitten  und  Gebräuchen,  oder  von  geschicht- 
lichen Ereignissen  im  Leben  eines  ganzen  Stummes 
oder  eines  Individuums.  Mallery  gebt  diese 
einzelneu  Kategurien  eingehend  durch.  Unter  den 
innemonischei]  Pictographien  findet  der  Quipn,  da» 
Kerbholz,  die  bildlichen  Hülfsmittel  für  die  iden- 
tische Wiedergabe  von  Liedern  nnd  Gesängen,  die 
pictographischeu  Aufzeichnungen  von  Traditionen, 
von  Verträgen,  von  Kriegsercignissen , endlich  die 
Charaktorisirung  gewisser  Zeitabschnitte  ihje  ein- 
gehende Besprechung.  Gerade  diese  letzte  Gruppe 
von  Aufzeichnungen  nimmt  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung einen  unverhnltniesmüssig  grossen  Kaum 
ein  durch  die  Besprechung  der  sog.  Dacota  winter 
cunnts,  eine  Art  von  Kalender  in  Bilderschrift,  auf 
welchen  CoL  Mallery  schon  vor  10  Jahren  zuerst 
die  Aufmerksamkeit  der  Ethnologen  gelenkt  hatte. 
Im  Winter  187G  sah  er,  als  er  in  Fort  Rice  am 
oberen  Missouri  einen  hohen  militärischen  Posten 
bekleidete,  ein  mit  Bilderschrift,  die  angeblich  die 
Geschichte  der  Dacotas  darstelltc,  bedecktes  baum- 
wollenes Tuch  von  etwa  ein  Yard  im  Quadrat.  Er 
erkannte  bald,  dass  es  sich  dabei  weniger  um  eine 
Aufzeichnung  aller  in  das  Leben  der  Dacotas  tiefer 
eingreifenden  geschichtlichen  Ereignisse,  als  um 
die  kalenderartige  kurze  l'harakterisirung  regel- 
mässig wiederkehrender  Zeitabschnitte,  einzelner 
Jahre,  oder  du  die  Dacotas  die  Zeit  nach  Wintern 
rechnen,  von  Wintern  handle,  von  welchen  71  ihr** 
Aufzeichnung  fanden.  Mallery  publicii  te  diese  Dar- 
stellung 1877  in  den  Bulletins  der  U.  St.  Geolog. 
Survey  of  the  territories  unter  dem  Titel : A Caleudur 
of  the  Dncota  oation.  Durch  diese  Publication 
uuu  wurde  das  allgemeine  Interesse  aller  mit  den 
Indianern  in  Berührung  kommenden  Beamten  und 
Privaten  erweckt,  und  in  Folge  dessen  wurden 
bald  noeb  mehrere  ganz  ähnliche  Kaleuder  auf- 
gefunden.  Mallery  konnte  nach  und  nach  vier 
derselben  benutzen,  nämlich  einen  vom  Indianer 
flo-i-dc-( Flamme)  erhaltenen,  welcher  von  1786/87 
bis  1876/77  reicht,  also  noch  einen  grösseren  Zeit- 
raum umfasst,  als  der  crstcre,  welcher  kurz  als 
der  des  lone-dog  bezeichnet  wird;  2.  Swans*  (d.  h. 
des  Indianers  „Schwan“)  Aufzeichnungen,  von  1800 
bis  1871  reichend;  3.  einen  im  Besitz  von  Maj. 
Joseph  Bush  befindlichen  Kalender,  der  von  18(H) 
bis  1870  reicht,  und  4.  den  Kalender  von  Mato 
Sapa,  d.  h.  schwarzer  Bär.  Zu  diesen  Wiuter- 
couuts  kommen  dann  noch  weitere  drei,  unter 
den  Oglülas  und  Brules  von  Dr.  W.  Corbusier 
gesammelte. 

Alle  Dacotas  rechneu  die  Zeit  nach  Wintern 
und  geben  diesen  besondere  Namen,  bezeichnen 


sie  also  nicht  mit  Jahreszahlen.  Jeder  Name  bat 
Bezug  auf  ein  besonderes  Ereigniss,  das  den  be- 
treffenden Winter  besonders  kennzeichnet,  und 
dessen  Auswahl  in  einer  Volksversammlung  am 
Ende  des  Winters  bestimmt  wird.  Da  manche  ab- 
getrennt lebende  Farailiengruppen  öfters  andere 
besonders  wichtige  Ereignisse  erlebten,  kommt  es, 
dass  die  Namen  und  deren  Aufzeichnungen  für 
diu  einzelnen  Winter  nicht  bei  allen  Dacotas  die 
gleichen  sind.  Die  Aufzeichnungen  werden  auf 
dieselbe  Tafel  aneinaudergereibt  und  sorgfältig 
auf  bewahrt;  sie  bilden  die  Will  terkalen  der , oder 
Counts  back.  Ursprünglich  wurden  diese  Kalender 
auf  Thierhäute  in  Farben  aufgemalt.  in  neuerer 
Zeit  bedienen  sich  die  Dacotas  dafür  des  Papiers, 
gebundener  Bücher,  des  Bleistiftes  etc.  Die  Art 
der  Aneinanderreihung  ist  wesentlich  bedingt  durch 
das  Material,  auf  das  gemalt  wjrd:  auf  Tücher, 
Häute  etc.  ist  dieselbe  gewöhnlich  spiralig,  von 
einem  Centrum  aus  in  bnksgewundener  Spirale 
fortschreitend.  In  Büchern  werden  die  Bilder  in 
gerader  Linie  anoinundergefügt,  und  zwar  sowohl 
von  rechts  nach  links,  als  umgekehrt;  ein  Buch 
z.  B.,  Battiste  Goods  wiuter  connt,  beginnt  am 
hinteren  Ende  des  Boches  uud  geht  rückwärts, 
die  Linien  jeder  einzelnen  Seite  laufen  dabei  von 
liuks  nach  rechts. 

Mallery  theilt  fünf  der  genannten  Winter-- 
Counts  in  extenso  bildlich  mit  und  giebt  zu  den- 
selben die  entsprechenden  Namen  und  Erklä- 
rungen. 

Eine  weitere  Gruppe  von  Pictographien  bezieht 
sich  auf  Mittheilungeu  des  Aufzeichners  an  einen 
Anderen.  Solche  Mitteilungen  können  sein:  Nach- 
richten über- Abreise,  Richtung  der  Reise  etc.,  die 
Lage,  Noth  etc.  des  Schreibers,  Warnungen,  geo- 
graphische Karten,  Aufforderungen,  Botschaften, 
Berichte  über  Expeditionen  etc.  Von  allen  diesen 
Kategorien  werden  Beispiele  in  Bilderschrift  mit 
eingehenden  Erläuterungen  mitgetheilt. 

Wohl  keine  Gruppe  von  Bilderschrift  ist  bei 
den  Indianern  in  grösserer  Ausdehnung  in  l’ebuug 
gewesen,  als  die  totemUche,  d.  h.  die  Darstellung 
der  Abzeichen  eines  Stammes  (tribus),  eines  Ge- 
schlechtes (gens)  und  des  einzelnen  Individuums. 
Namenszeichen  finden  sich  häufig  in  den  Winter- 
kalenderu ; ein  Theil  derselben  ist  die  directe  Dar- 
stellung der  Zeichen  der  Zeichensprache.  Auch 
die  Art  der  Bemalung  des  Körpers  ist  in  vielen 
Fällen-  ein  directes  Namensabzeichen.  Andere 
totemische  Zeichen,  Darstellungen  von  Thieren, 
drücken  die  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten 
Gens  aus.  Von  Zeichen,  die  sich  auf  das  Indivi- 
duum beziehen,  unterscheidet  Mallery  Abzeichen 
des  Ranges,  des  Namens,  des  Eigenihuma,  der  ge- 
sellschaftlichen Stellung,  und  speoieller  persönlicher 
Leistung.  Zeichen  des  Ranges  sind  es  z.  B.,  wenn 
ein  Häuptling  auf  seinem  Bilde  zwei  Büffelhörner 


Digitized  by  Google 


Referate. 


181 


aufsetzt;  Adlerfedern  auf  seiner  Kriegs  mutze  be- 
deuten, dass  er  sich  im  Kriege  ausgezeichnet  hat, 
eine  aflfgerichtete  Pfeife,  dass  er  Anführer  einer 
kriegerischen  Expedition  gewesen  ist  etc.  Der 
persönliche  Name,  der  für  ein  and  dasselbe  In- 
dividuum nicht  derselbe  zu  bleiben  braucht,  son- 
dern mit  dem  Alter  wechseln  kann,  ist  immer  so 
gewählt,  dass  er  einer  directen  bildlichen  Darstel- 
lung fähig  ist.  Es  werden  zahlreiche  Beispiele 
solcher  photographischen  Nautousschi  ift  gegeben, 
u.  A.  auch  (auf  Tafel  62  bis  68)  die  vollständige 
Ueihe  von  84  Fnniilienhäuptlingen  der  Hände  des 
Chief-Hig-Road,  sowie  die  289  Personen  umfassende 
Reibe  des  Red-Cloud-Cousus,  in  welcher  sich  die 
Einzelnen  behufs  einer  Suhucription  zur  Erhaltung 
eines  Journals  für  Indianer  (des  Council  fire)  pic- 
tographiach  eingezeichnet  hatten.  — Eigenthuins- 
zeichen  entsprechen  oft  den  persönlichen  Zeichen, 
so  z.  B..  wenn  die  Indianerstämme  von  Los  Angeles 
in  Californien  als  Grenzmarken  ihres  Lundbesitzes 
die  wohlbekannten  Tätowirungslinien  bestimmter 
Mitglieder  ihres  Stammes  oder  Geschlechts  in  die 
Rinden  von  Bäumen  einsohneiden.  Unter  den 
Zeichen  für  die  persönliche  gesellschaftliche  Stel- 
lung sind  diejenigen  bemerkeuswerth , welche  an- 
geben, ob  ein  Weib  verheiratbet  ist,  oder  nicht, 
ob  ein  Mädchen  Vollblut-  oder  llalhhlutiudianerin 
ist  (pag.  183)  etc.  Für  die  Darstellung  persön- 
licher Auszeichnung  im  Kriege  haben  die  llidataa- 
Indianer  ein  ganzes  System  erdacht,  da»  durch 
verschiedene  Bemalung  und  Beschneidang  von 
Adlerfedern  die  einzelnen  Erlebnisse  und  Helden- 
thaten  zum  Ausdruck  bringt.  Bei  anderen  In- 
dianern werden  Zeichen  für  solche  Auszeichnungen 
auf  Kleider,  wollene  Decken,  Ruder  etc.  aufgemalt. 

Religiöse  Gegenstände,  welche  durch  Bilder- 
schrift dargestcllt  werden,  sind  mythische  Figuren 
(Donnervögel,  Grossköpfe  etc.),  Darstellungen  von 
Operationen  der  Schamanen,  von  Tänzen  und 
Ceremonien,  gewiss«  Malereien,  die  auf  den  Tod 
Bezug  haben,  Darstellungen  vou  Zaubermitteln, 
Fetischen  etc.  — * Auch  Vorkommnisse  de»  täg- 
lichen Lebens,  Sitten  uud  Gebräuche  eines  Stamme», 
linden  durch  Bilderschrift  ihre  Aufzeichnung  und 
Wiedergabe.  Ebenso  die  Geschichte  von  ganzen 
Stämmen,  oder  Erlebnisse  einzelner  Individuen. 

Im  weiteren  Verlaufe  bespricht  Mallery  den 
Fortschritt  der  Bilderschrift,  die  von  der  Darstel- 
lung bestimmter  realer  Dinge  »ich  weiter  entwickelt 
zur  bildlichen  Wiedergabe  ahgtracter  Begriffe  (Ideo- 
grapbs),  uud  zur  Aufzeichnung  von  Symbolen.  Es 
werden  dann  Beispiele  dafür  beigebracht,  wie  »ich 
die  verschiedenen  Gruppen  von  Bilderschrift  durch 
ihren  Stil,  sowie  durch  da»  Vorkommen  charak- 
teristischer Zeichen  claaailiciren  lassen.  Daun  wird 
die  Art,  wie  die  Bilderschrift  der  Indianer  zu  ana- 
lysiren  und  zu  deuten  ist,  besprochen  und  durch 
viele  Beispiele  belegt.  Dabei  bilden  die  conven- 


tioneilen Zeichen  keine  kleine  Schwierigkeit  und 
gerade  bei  ihrer  Deutung  ist  besondere  Vorsicht 
nöthig.  Gleiche  Vorsicht  ist  erforderlich,  wenn 
mau  die  abrichtlichen  Fälschungen  (von  denen 
einige,  wie  die  beschriebenen  Steine  von  Newark 
(Ohio),  von  Grave  Creek  Mound,  die  Davenport 
tablets  etc.  eingehender  besprochen  werden),  vom 
Echten  unterscheiden  will.  Znm  Schluss  werden 
für  Diejenigen,  welche  »ich  für  die  Sache  inter- 
essiren,  Winke  für  Beobachten  und  Sammeln,  so- 
wie für  Copiren  gegeben. 

II.  Pottery  of  the  ancient  Pueblos. 

III.  Ancient  Pottery  of  the  Mississippi  valley. 

IV.  Origin  and  development  of  form  and  Orna- 
ment in  ceramic  art, 

alle  drei  Abhandlungen  von  William  II.  Hol- 
me», welcher  mit  künstlerischem  Gefühl  nicht  nur 
die  Sammlungen  de»  lmreau  of  Etlinology  im  Na- 
tional-Museum  aufstellte,  in  wolchcin  er  honorary 
curator  der  keramischen  Abtheilung  ist.  sondern 
auch  die  Herstellung  der  ganz  vorzüglichen  Holz- 
schnitte überwachte,  welche  diesen,  sowie  die  frü- 
heren Bände  der  Jahresberichte  zieren. 

Holmes  beschränkt  »ich  in  der  ersten  dieser 
Abhandlungen  lediglich  auf  die  keramischen  Pro- 
ducta der  älteren,  voreuropäi sehen  Zeit.  Es  werden 
besprochen:  das  Vorkommen  der  Thonwaaren,  ihr 
Alter,  das  Material,  aus  welchem  sie  gefertigt  sind, 
die  Art,  den  Thon  zu  kneten  und  mit  Sand  oder 
feingemahlenen  Thonscherben  zu  versetzen,  aus 
der  Thontnasse  durch  spiralig  aufgerollte  Wülste, 
oder  durch  Kneten  aus  freier  Hand,  oder  vermit- 
telst Formen  das  Gefuss  zu  bilden;  dann  die  Art 
des  Brennens,  die  Herstellung  des  Glanzes  (nicht 
einer  eigentlichen  Glasur),  das  Färben  and  Be- 
malen. Dann  werden  die  mehr  allgemeinen  Fragen 
über  den  Ursprung  keramischer  Formen  überhaupt, 
über  den  Ursprung  dos  Ornamentes  besprochen 
und  weiter  eine  Eiutheiluug  der  amerikanischen 
Thonwaaren  in  drei  Gruppen  aufgestellt:  die  aus 
wurstförmigen  Wülsten  aufgebauten  Gebisse  (coiled 
wäre),  die  glatten,  und  die  bemühen  Gebisse.  Sehr 
eingehend  werden  diese  einzelnen  Gruppen  behan- 
delt, die  Technik  i«  der  Herstellung  deT  coiled 
wäre,  die  Verwendung  des  Motive»  der  wurstfÜr- 
tnigen  Thonrollo  im  Ornament;  für  alle  besprochenen 
Einzelheiten  werden  eine  grosse  Menge  sehr  be- 
zeichnender Beispiele  in  vorzüglicher  Holzschnitt- 
darntcllung  bei  gebracht. 

Weniger  sorgfältig,  als  die  vorhergehende  und 
die  gleich  zu  besprechende  Gruppe  ist  gewöhnlich 
die  sog.  glatte  Thonwaare  hergestellt,  die  wahr- 
scheinlich uur  zu  gröberen  Aufgaben  (Kochen, 
Aufheben  von  Nahrung  etc.)  diente. 

Bei  Weitem  die  kunstvollste,  ästhetisch  befrie- 
digendste, ethnologisch  interessanteste  Gruppe  von 
Thonwaaren  bildet  die  dritte  Kategorie,  nämlich 
die  bemalten  Thongefiisse.  Die  angewandten  Far- 
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hon  sind  gewöhnlich  Mineralfarben;  ausserdem  wird 
auch  Kohle  benutzt.  Von  Farben  wurde  weis», 
schwarz,  roth  und  verschiedene  Nuancen  von  Braun 
verwendet;  sie  wurden  mit  dem  Pinsel  anfgetragen. 
I)ie  Malereien  finden  sich  auf  der  für  das  Auge  offen 
daliegendcn  Flüche:  bei  Schüsseln,  Schrullen  etc.  mit 
weiten  Oeffnungen  sind  vorzugsweise  die  Innen- 
seiten, bei  Gelassen  mit  engerer  Oeffnung  die 
Ausseuiieiten  bemalt.  Es  besteht  eine  entschiedene 
Vorliebe  für  Anordnung  in  horizontalen  Streifen: 
dieselbe  ist  indessen  nicht  durch  die  Bekanntschaft 
mit  der  Drehscheibe,  sonderu  dadurch  zu  erklären, 
dass  sieh  die  Herstellung  von  Töpfen  an  die  altere 
Flechtkunst  anlehnte,  und  von  dieser  ihre  Motive 
entnahm.  Augenscheinlich  ist  das  Ornament  mit 
reiflich  vorerwogenein  Dessin,  aber  nicht  nach  be- 
stimmten Schablonen,  sondern  aus  freier  Hand  auf- 
getragen. Holmes  nimmt  an,  dass  das  keramische 
Ornament  überall  drei  Entwicklungsstufen  durch- 
laufen habe:  auf  der  ersten  herrschten  einfache 
geometrische,  nicht  ideographische  Zeichnungen 
vor,  gerade  Linien,  Punkte,  Zickzacklinien,  Mäen- 
der,  Spiralen  etc.  In  einem  zweiten  Kutwickelungs- 
stadium  des  Ornamentes  kommen  dann  ideogra- 
phische Zeichnungen , besonders  mythologischen 
Charakters  hinzu  (unter  Umständen  treten  solche 
auch  schon  früh,  zugleich  mit  geometrischem  Orna- 
ment und  gemischt  mit  ihm  auf);  auf  der  dritten 
Stufe  endlich  werden  rein  natürliche,  lebende  Ob- 
jecte abgebildet  Diese  letzte  Stufe  ist  (zusammen 
mit  den  Ueberlebselu  der  älteren  Entwickelungs- 
stadien) iu  der  Töpferkunst  der  heutige*»  modernen 
Pueblo-Indianer  vertreten. 

Innerhalb  dieser  Groppe  von  bemalten  Thon- 
gefüsseu  lussen  sich  wieder  eine  ganze  Anzahl 
Untergruppen  von  örtlich  verschiedenem  Vorkom- 
men und  besonderen  Eigentümlichkeiten  der  Aus- 
führung und  des  Ornamentes  unterscheiden.  Sehr 
weit,  wohl  über  das  ganze  I’uehlo -Gebiet  ver- 
breitet, kommt  eine  Art  weisslicher  ThongefÜsse 
(white  wäre)  vor,  die  gewöhnlich  gleichzeitig  mit 
der  coiled  wäre  fabricirt  wurden  und  in  welchen 
wir  die  Arbeiten  der  Erbauer  der  Cliff- Wohnungen, 
der  runden  Thürine  und  der  Steinpueblo  erblicken 
müssen.  Diese  Untergruppe  von  Tbongetassen  wird 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  eingehend  be- 
sprochen und  mit  zahlreichen  Illustrationen  er- 
läutert. Das  Material  ist  mit  feinem  Sand  ver- 
setzter Thon,  auf  welchem  ein  dünner  Ueberzug 
sehr  feinen,  weissen  Thoues  anfgetragen  ist.  Die 
(iefa&se  sind  hart  gebräunt,  die  Oberfläche  sorg- 
fältig geglättet  und  polirt;  auf  dem  Bruch  erscheint 
die  Masse  grau,  auf  der  äusseren  Oberfläche  durch 
deu  Ueberzug  weisa.  Die  (»ofiisaforiucn  sind  nicht, 
»ehr  mannigfaltig,  der  Gefltssbauoh  meist  stark 
kugelig  gerundet;  das  Ornament  besteht  fast  stets 
aus  geometrischen  Figuren : sehr  gelten  werden 
lebende  Objecte,  niemals  Pflanzen  abgebildet.  Es 


zeigt  sich,  dass  hier  die  textilen  Künste,  besonders 
das  Flechten,  von  tiefgreifendem  Einfluss  gewesen 
ist.  Wir  wissen,  wie  hoch  noch  in  historischen 
Zeiten  die  Leistungen  des  Flechten»  bei  den  In- 
dianern standen;  die  geflochteueu  Körbe  und  Ge- 
fässe  geben  nicht  nur  für  die  gesammte  Form  der 
Thongefusse,  sondern  auch  für  das  Ornament  die 
entsprechenden  Vorbilder  ab. 

Ein  auffallender  Punkt  ist  der.  dass  sich  neben 
den  nach  Technik  und  Geschmack  hochentwickelten 
keramischen  Producten  keine  roheren  primitiveren 
Objecte  finden.  Man  könnte  annchtneu,  dass  die 
Puublogogcnd  zuerst  vou  einem  Volk  besiedelt  wurde, 
das  seine  unteren  keramischen  Entwickelungsstufen 
an  anderem  Orte  durchlebt  habe.  Hohnes  hält  es 
wegen  der  so  frappanten  Abhängigkeit  der  fictilcn 
Kunst  von  der  textilen  für  wahrscheinlicher,  dass 
die  Pueblobewohner  schon  in  dieser  Gegend  an- 
sässig gewesen  seien,  als  sie  die  Thonbearbeitung 
noch  nicht  gekannt  hätten,  während  dagegen  die 
Flechtkunst  bei  ihnen  schon  zu  hoher  Stufe  ent- 
wickelt gewesen  sei,  und  dass  erst  später  die  Ent- 
deckung der  Eigenschaften  des  Thones  geschehen 
»ei.  Dann  aber  habe  »ich  die  neue  Kunst  sofort 
alle  Errungenschaften  der  älteren  Schwesterkunst 
ungeeignet,  und  dieselben  möglichst  genau  nach- 
geahmt. Daneben  fanden  dann  noch  andere  Mo- 
delle, wie  der  Flaschenkürbis  otc.  in  beschränktem 
Maasae  Verwendung. 

Weit  verschieden  von  den  Thonwaaren  der 
Pueblo  - Indianer  sind  diejenigen  des  Misrissippi- 
beckens,  welche  Holmes  im  zweiten  der  vor- 
liegenden Aufsätze  behandelt.  Es  sind  hier  deut- 
lich drei  geographische  Provinzen  zu  unterscheiden, 
eine  nördliche,  scharf  charakterisirte,  eine  mittlere 
(in  den  Sammlungen  am  zahlreichsten  vertreten) 
uud  eine  südliche,  den  unteren  Mississippi  und  die 
Golfstaaten  umfassende  Provinz,  die  in  näherer 
Verwandtschaft  zu  der  mittleren  Provinz  steht,  als 
zur  nördlichon. 

Die  mittlere  keramische  Provinz  erstreckt  sich 
über  Missouri,  Arkansas,  Tennessee,  sowie  über 
Theiie  von  Mississippi,  Kentucky,  Illinois,  Jowa, 
Indiana,  Alabama,  Louisiana  und  Texas.  Ein 
Ilauptcentrnm  jener  alten  Industrie  muss,  nach  der 
Häufigkeit  and  Bedeutung  der  Reste  zu  schließen, 
in  Pecan  point,  Alabama,  gewesen  »ein.  In  Frag- 
menten findet  sich  diese  Thonwaare  an  den  Stätten 
alter  Iudianerdörfer,  intacte  Gelasse  kommen  nur  in 
Mounds  und  Gräbern  vor.  Die  Gefasse  wurdet» 
gebrannt,  weun  auch  wohl  nie  sehr  hart.  Wahr- 
scheinlich datirt  die  Kenntnis»  der  Bearbeitung 
des  Thones  zu  Gelassen  in  diesen  Gegenden  in 
ferne  Urzeiten  zurück  ; nicht  weniger  wahrschein- 
lich ist  cs  aber  auch,  dns»  sic  zur  Zeit  der  Ent- 
deckung Amerikas  iu  hoher  Blüthe  stand  und  erst 
später  unter  dem  Einfluss  derWeissen  ihren  Rück- 
gang erlitt.  Gewisse  Formen,  die  uns  geläufig  sind. 
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fehlen  dort  gänzlich,  so  Lampen,  Signalpfeifen, 
Spielsachen,  Ziegel  etc,  Thonpieifen  zum  Rauchen 
sind  gerade  im  mittleren  MissisBippigebiet  selten. 
Die  Bearbeitung  zeigt  etwas  Primitives:  Die  Töpfer- 
scheibe war  unbekannt;  manche  Waare  wurde  durch 
Ausrollen  des  Thones  in  wnrstförmige  Wülste  (coiled 
wäre),  andere  durch  theilweiae  Bearbeitung  über 
einer  Form  (Kürbis,  Körbe,  Steine.  Holz  etc.)  her- 
gestellt. Sehr  oft  ist  der  Thon  mit  zerstosseuen 
Muschelschalen,  oft  auch  mit  zerstossenen  Thon- 
seberben  versetzt,  Ks  kommen  hellere  und  dunklere 
Thongefiis8e  vor;  die  ersteren  haben  selten  ein  röth- 
liches,  hfirter  gebranntes  A nssehen.  Ornament  wird 
reichlich  angebracht;  in  der  Gefnssform  zeigt  sich 
öfters  ein  grotesker  Zug;  sehr  oft  ahmen  die  Ge» 
fässe  Thierformeu  nach:  Vögel,  Fische,  verschiedene 
Säugethiere,  den  Menschen  selbst.  Relief- Orna- 
ment tritt  in  Form  von  aufgelegten  Bindern, 
Knöpfen  ctc.  auf;  bisweilen  sind  die  Verzierungen 
auf  dem  frischen  oder  sonnentrockenen  Thon  ein- 
geritzt, seltener  eingedrückt;  in  anderen  Fällen 
sind  die  Gelasse  weiss,  roth,  braun  oder  schwarz 
bemalt.  Die  Oruamentlinieu  sind  selten  gerad- 
linig, gewöhnlich  sind  es  Wellenbänder.  Spiralen, 
Kreise  etc.  Nach  Geiassform  nnd  Bestimmung 
sind  die  mehrten  Gelasse  als  Schüsseln,  Töpfe, 
Krüge,  Flaschen  etc.  zu  classiiiciren.  Zahlreiche 
Illustrationen  erläutern  alle  vorkom inenden  For- 
men and  Ornamente. 

Thongeiasse  aus  der  nördlichen  Provinz  des 
Mississippibeckens  sind  weit  seltener,  als  die  aus 
dem  mittleren  Gebiet;  die  Abgrenzung  beider  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  scharf  dnrchsafÜhren ; wahr- 
scheinlich umfasst  die  nördliche  Provinz  den 
grösseren  Thcile  von  Jowa,  Wisconsin,  Michigan, 
Illinois,  Indiana  und  Ohio.  Die  Thonwaare  des  Nor- 
dens besteht  aus  einer  dunkleren  Masse,  die  mit 
Sand,  oft  mit  kleingestossenera  Granit,  versetzt  ist; 
sie  ist  auf  dem  Bruch  grobkörnig;  die  Ausführung 
der  Gefiisse  ist  durchweg  roher,  als  in  der  mitt- 
leren Mississippiregion.  Sehr  verschieden  vou  der- 
jenigen der  letzteren  ist  die  Ornamentirung,  die 
meist  aus  Schnurornament,  aus  eingeritzten  Linien 
und  Eindrücken  besteht,  welche  mit  besonderen  In- 
strumenten gemacht  sind. 

Auch  die  keramische  Südprovinz  hat  bisher 
verbältnissmiUsig  nur  spärliches  Material  geliefert. 
Dasselbe  zeigt  zierliche  Formen,  gute  Ausführung, 
Bemalung,  und  feine  Verzierungen;  das  Material 
ist  ein  feinkörniger  Thon,  der  mit  sehr  feinem 
Sand  (nicht  mit  Muschelschalen,  wie  in  der  mitt- 
leren Provinz)  versetzt  ist.  Das  vorhandene  Ma- 
terial ist  zu  spärlich,  um  jetzt  schon  eine  ab- 
schliessende Besprechung  zn  ermöglichen ; es 
werden  daher  auch  nur  einzelne  Stücke  abge- 
bildet und  beschrieben. 

In  seiner  dritten  Abhandlung  über  Ursprung 
und  Entwickelung  der  Form  und  des  Ornamentes 


in  der  Keramik  behandelt  Holmes  zusammen- 
fasBend  die  Gesetze,  welche  in  der  Einzelerschei- 
nung der  nordamerikanischen  Keramik  sich  aus- 
sprechen.  Wie  bei  jeder  andereu  Entwickelung 
natürlicher  oder  künstlicher  Objecte  herrscht  auch 
hier  ein  nothwendigea  Fortschreiten  vom  Einfachen 
zum  Zusammengesetzten;  Holmes  sucht  diese  Ge- 
setze zn  nnalysiren  und  erläutert  sie  durch  ent- 
sprechende Beispiele.  U eberall  geht  er  dabei  vom 
Boden  der  Erfahrung  aus  nnd  nur  auf  dem  Wege 
gesicherter  Indnction  gelangt  er  zur  Feststellung 
der  Gesetze.  Nirgends  ist  bei  ihm  (wie  leider 
nicht  selten  bei  Anderen)  eine  metaphysische, 
aprioriBtische  Annahme  zu  tinden,  aus  welcher  die 
Erscheinungen  deducirt  werden.  So  ist  auch  der 
Schönheitssinn  des  Menschen  Nichts  ihm  von 
höheren  Mächten  als  Geschenk  fertig  Eingepttanz- 
tes,  sondern  erst  das  Product  einer  langen  Reihe 
von  Entwickelungen,  bei  denen  die  Wiederholung 
gewohnter  Formen  und  die  Abänderungen  aus 
Gründen  des  Materials,  der  künstlerischen  Un- 
zulänglichkeit, der  Umgebung,  des  Gebrauches, 
schliesslich  auch  dor  Laune  oder  des  sich  mehr 
und  mehr  bildenden  Geschmackes  des  Künstlers 
die  Hauptfactoren  sind.  Wie  in  der  Biologie  die 
Entwickeluug  das  Resultat  ist  von  constanten  und 
veränderlichen  Factoren  (Vererbung  und  Anpas- 
sung), so  auch  in  der  Entwickelung  auf  ästhetischem 
Gebiet.  Auch  hier  ist  die  Entwickeluug  ein  noth- 
wendiger  Procesa  und  die  Erforschung  seiner  Ge- 
setze tritt  heraus  aus  der  Dämmerung  unklarer 
ästhetischer  Phrasen  in  das  Reich  nüchterner  Be- 
obachtung nnd  Induction. 

Eiue  weitere  Abhandlung:  A studv  of  Pueblo 
pottery,  as  illustrative  of  Zuni  culture  growth, 
bildet  gewissermu&ssen  die  Fortsetzung  des  Auf- 
satzes von  Holmes,  welcher  die  Thongelasse  der 
Pueblo«  behandelt.  Niemand  war  berufener,  diese 
Fortsetzung  zu  schreiben,  als  Frank  Hamilton 
Uushing,  der  lauge  Zeit  unter  den  Puehloindia- 
nern  gelebt  batte,  selbst  Indianer  geworden  und 
tiefer  als  sonst  Jemand  in  das  innerste  Fühlen 
nnd  Denken  derselben  eingedrungen  war.  Uushing 
konnte  in  vertrautem  Umgang  mit  seinen  Adaptiv 
Stammeggeuossen  nicht  nur  alle  Details  der  Tech- 
nik eingehend  studiren,  er  erhielt  auch  durch  seine 
genaue  Kenntnis*  der  Sprache  und  durch  das  Ver- 
trauen, welches  die  Indianer  ihm  darbrachten,  Auf- 
schlüsse über  vieles  Symbolische  in  Form  nnd 
Ornament,  was  kein  Anderer  enträthselt  hätte. 

Uushing  betrachtet  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung zunächst  die  Einflüsse  der  ganzen  Um- 
gebung der  Zu ili -Indianer  auf  deren  Kunst;  er  zeigt 
uns  in  logischer  Entwickelung,  wie  die  Form  dor 
ältesten  Kundhäuser,  der  Felsenwobnungen , der 
an-  und  übereiuandergekiehten  Pueblodörfer  das 
noth wendig©  Product  dieser  äusseren  Verhältnisse 
ist ; wie  denn  aber  auch  die  keramische  Kunst  erst 
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secundär  sich  an  die  ältere  Flechtkunst  anlehnte 
und  von  dieser  zunächst  ihre  coustructiven  und 
ornamentalen  Motive  entnahm,  wie  sie  aber  dann 
durch  lokal  verschiedenes  Vorkommen  des  nöthigen 
Materials  von  Thon  und  Brennmaterial  (Steinkohle, 
Holz,  später  Schafmist)  mit  Noth  wendigkeit  gewisse 
Moditicationen  erleiden  musste.  Iin  Kinzelnen  wird 
dann  noch  genauer  ausgeführt,  wie  sich  die  Form 
im  Anschluss  an  dos  auf  jedem  Stadium  Gegebene 
weiter  entwickelt,  wie  auch  das  Ornament  beim 
Ucbergang  aus  der  Flechtkunst  zur  Thonbildnerei 
manche  Umbildung  erfahren  musste,  und  zuletzt, 
wie  die  geistige  Anlage  jener  Indianer,  anch  in  der 
Form  etwa«  Reales,  mit  anderem  Realen  nahe  Ver- 
wandtes, zu  sehen,  ein  symbolisches  Element  in  die 
keramische  Form  und  Verzierung  ein  führte.  An 
zahlreichen  linguistischen  und  pictographischen 
Beispielen  wird  das  tiefe  Durchdrungensein  des 
Ornaments  mit  einer  symbolischen  Bedeutung  bei 
den  heutigen  Puebloindiuncrn  nachgewiesen.  Aber 
Cusbing  ist  objectiv  genug,  um  vor  von  zu  weit- 
gehender Aufstellung  symbolischer  Beziehungen 
za  warnen.  Wahrscheinlich  stammt  diese  symbo- 
lische Auffassung  des  Ornaments  bei  den  Zains  erst 
aus  neuerer  Zeit:  erst  später  wurde  hier  iu  Formen, 
die  ursprünglich  eine  rein  ästhetische  Bedeutung 
hatten,  etwas  Mystisches  hinein  interpretirt  und 
manche  dieser  Formen  dem  entsprechend  modificirl 
und  weiterentwickelt. 

E.  Schmidt-Leipzig. 

2.  Archivos  do  Museu  nacional  do  Rio  de  Ja- 
neiro. Vol.  VI,  consagrado  a Kxpofiifüo  An- 
thropologien Brazileira  realisada  uo  Museu 
nacional  a 29  de  Julbo  de  1882.  Rio  de 
Jau.  1885. 

Ein  stattlicher  Band,  welcher  beredtes  Zeugnis» 
dafür  ablegt,  wie  auch  in  der  südlichen  Hälfte  der 
neuen  Welt,  deren  Anthropologie  und  Ethnologie 
bis  jetzt  noch  verhültnissmässig  weniger  wissen- 
schaftliche Bearbeiter  fand,  auf  diesem  Boden 
frisches  Leben  sich  zu  regen  beginnt.  Die  ver- 
schiedenen Aufsätze,  welch#  dieser  Band  enthält, 
behandeln  zum  grossen  Theil  urgeschichtliche 
Funde,  zum  Theil  die  Mythen  und  die  physische 
Anthropologie  der  modernen  Indianer  Brasiliens. 

Der  sehr  verdiente,  inzwischen  verstorbene, 
Geologe  Carl  Friedr.  Hartt,  dessen  Verlust  nicht 
nur  Brasilien,  sondern  die  ganze  wissenschaftliche 
Welt  beklagt,  hat  eine  Reibe  werthvoller  Abhand- 
lungen beigestcuert.  Er  berichtet  zunächst: 

I.  Ueber  die  Sambaquis  am  Amazonenstrom, 
von  welchen  er  die  ausgedehnten  Muschelhaufen 
von  Engenho  de  Tapcrinha,  30  Meilen  östlich  von 
Santarem,  am  südlichen  Ufer  des  Amazonenstromes, 
seihet  uutersucht  hat.  Dieselben  bestehen  aus  un- 
zähligen Schalen  von  Flnssmuscheln,  die  eine 
Fläche  von  vielen  tausend  Quadratmetern  in  be- 


trächtlicher Mächtigkeit  bedecken.  Die  Muscheln 
gehören  den  Gattungen  Ilyria,  t'astalia  und  Unio 
an,  zwischen  den  Schalen  finden  sich  sehr  spärlich 
kleine  Tbonscherbeu , Kuocheu  vom  Manati , von 
einem  kleinen  Fisch,  vom  Alligator  und  vom  Men- 
schen, ferner  kleine  Stückchen  verkohltes  Holz, 
aber  keine  Aschenscliichtcn  und  ebeuBo  wenig 
irgend  welches  Gerät!».  Die  Muschelschalen  über- 
ragen so  sehr  an  Zahl  alle  übrigen  Objecte,  dass 
der  Schluss  gerechtfertigt  erscheint , dass  die  da- 
malige Bevölkerung  sich  so  gut  wie  ausschliesslich 
von  Muscheln  nährte. 

Das  Vorkommen  von  Muschelschalen  auf  einer 
vom  Fluss  durch  weit  vorgelagerte  Alluvialdächen 
getrennten  Auhöhe  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
zur  Zeit  ihrer  Anhäufung  andere  physikalisch- 
geographische  Verhältnisse  geherrscht  haben.  Eine 
Senkung  des  Landes  von  nur  sechs  Meter  würde 
das  ganze  untere  Stromgebiet  des  Amazonas  in 
ein  weites  Seebecken  verwandeln , in  welches  der 
Xingu,  Curuä,  Tapajoz,  Maue-assü,  Abacaxil  und 
Canumu  einmünden  wurden.  Diese  Bucht  würde 
dann  den  Fuss  jener  Muschelhaufen  bespülen,  und 
dabei  würden  in  ihr  bei  den  enormen  Wasser- 
mengeu  des  ltieseustroines  doch  noch  die  Süss- 
wassermuscheln  leben  können,  welche  ihre  Schalen 
dort  hinterlaüsen  haben. 

Aehnliche  Muschelhaufen,  wie  sie  Hartt  bei 
Taperinha  beobachtet,  fanden  sich  am  Ufer  des 
Maicä  (15  Meilen  westlich  von  dem  vorigen)  an  den 
Cagöa  de  Villa  Franca,  auf  einer  Insel  bei  Obidos, 
bei  Nondongo,  westlich  vom  Trombetas  - Fluss. 
Ebenso  an  der  Mündung  des  Tocantins  am  l'ana- 
ticu,  Maracauao  und  Mcrapanim.  Bei  Canicta  am 
unteren  Tocantins  untersuchte  Pen  na  einen  etwa 
1600  Quadratmeter  grossen  Muschelhaufen,  der 
aus  Schalen  vou  C&stalia  und  Ilyria  mit  Bei- 
mischung weniger  Unio-  und  Anodouta  - Schalen 
bestand,  ln  dem  grossen  Muschelhaufen  von  J&saa- 
petuba  faud  Pen  na  vorwiegend  Schalen  von  Cy- 
prina.  Ausserdem  worden  in  den  letztgenannten 
Sambaquis  kleine  Thonscherben,  Unterkieferreste 
und  ein  humerus  eines  grossen  Carnivoren  (Jaguar?) 
sowie  ein  zerbrochenes  Steinger&th  gefunden. 

Sambaquis  mariner  Muscheln  finden  sich 
bei  Pinheiro  am  Südufer  des  Rio  Para  (Schalen 
von  Austern,  die  heute  nicht  mehr  im  süssen  Wasser 
dos  Parä  Vorkommen),  dann  hei  Salinas  an  der 
Mündung  des  Amazonas  (überwiegend  Venus,  selten 
Ostraea  und  Schalen  der  Univalven  Fusua  und 
Faciolaria);  dabei  grobe  Thon  scher  bim  (die  aber 
zum  Tbeil  sicherlich  viel  jünger  sind,  als  die 
Muschelhaufen),  hier  und  da  Menschenknochen: 
forner  zwischen  Salinas  und  Rraganza  (Topfscher- 
ben , Menscbenknochcn),  bei  Coröa  nova  (zwei 
Skelette,  in  einem  anderen  Sambaqui  ein  Skelet  in 
einem  roh  gearbeiteten  Thongefass;  die  Muscheln 
hauptsächlich  Ostraea,  Pholas,  Area,  Cardium  etc.). 
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II.  In  einer  anderen  Arbeit  bespricht  Ilartt 
alte  Wohnplätze  früherer  Bewohner  in  der  Um- 
gebung von  Taperinha,  dann  111.  die  Gräbcrstntion 
von  Cafezal  bei  Itaituba  am  unteren  Tapajoz. 
Ilartt  grub  hier  fünfzehn  grosse,  flache,  in  viele 
Fragmente  zerbrochene  Töpfe  aus,  deren  grösster 
1.06  m Durchmesser  bei  0,30  m Höhe  hatte;  im 
Topf  lag  horizontal  eine  angenscheinlich  zum  Zer- 
reiben der  Mandioca  bestimmte  runde  Platte  und 
über  derselben,  parallel  gelagert,  die  Röhrenknochen 
eines  Menschen.  Diese  Knochen  zeigten  keine  Spur 
von  Feuerwirkung.  Iin  Ganzen  fanden  sich  die 
Knochen  auch  in  den  anderen  Töpfen  ühulich  ge- 
lagert, in  einzelnen  Fällen  war  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Knochen  durch 
Feuer  calcinirt  gewesen  waren.  Ein  grösserer 
Topf  enthielt  zwei  kleinere  ornamentirte  Töpfe,  in 
welchen  kleine  Knochenstücke  lagen.  Die  Grösse 
mancher  Töpfe  lies«  augenscheinlich  nur  die  Auf- 
nahme eines  Theiles  vom  Skelet  zu.  Auch  bei  den 
modernen  Mundurucüa  am  Tapajoz  herrschte  noch 
die  Sitte,  dass  wenn  Jemand  fern  vom  Wohnort 
gestorben  war,  nur  ein  Arm  oder  Bein  des  Ver- 
storbenen zur  Beerdigung  mit  nach  Hause  ge- 
nommen wurde. 

IV.  Die  künstlichen  Hügel  der  Insel  Marojö  und 
die  Grotte  von  Maraca.  Schon  Martius  hat  auf 
die  Begräbnissurnen  der  grossen  in  der  Mündung 
des  Amazonas  liegenden  Insel  Marnjö  aufmerksam 
gemacht;  1873  wurde  die  Stelle  genauer  von 
Penua,  und  1876  von  Derby  untersucht.  Mitten 
auf  der  Insel  liegt  ein  grösserer  See  Arary  und  in 
diesem  ragt  wieder  die  kleine  Insel  Pacoval  hervor, 
die  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  ein  künst- 
licher, mit  Artefacten  reich  ausgestatteter  Begrub- 
nisshügel  erwies.  Diese  kleinere  Insel  (bei  nie- 
drigem Wasscrstand  Halbinsel)  ist  etwa  120  Meter 
lang  und  60  Meter  breit,  von  ovaler  Gestalt  und 
sie  ragt  bei  Ebbe  drei  bis  sieben  Meter,  bei  der 
Fluth  etwa  drei  Meter  über  dem  Wasserspiegel  anf. 
Die  Erde,  aus  welcher  die  Insel  besteht,  ist  von 
der  des  benachbarten  Landes  völlig  verschieden; 
sie  zeigt  schichtweise  Streifen  weifisen , feinen 
Sandes  und  Asche  mit  Kohlenfragmenten,  sowie 
zahlreiche  Topfacherben  nnd  andere  Artefacte. 
Häufig  sind  die  Begräbnissurnen  (meist  durch 
Baumwurzeln  stark  zerbrochen).  In  einer  solchen 
Urne  lag  auf  dem  Boden  ein  Schädel,  und  über 
ihm  die  Knochen  des  Rumpfes  und  der  Extremi- 
täten. Ausserdem  fand  sich  Hausgeräth  verschie- 
dener Art,  Töpfe.  Mahlsteine,  Schüsseln,  Darstel- 
lungen von  Menschen  etc.  Fast  alle  Thonwaaren 
sind  mit  grossem  Geschmack  omamentirt,  mit  be- 
malten oder  eingegrabenen  Figuren  decorirt;  nu 
den  Rändern  und  Henkeln  der  Gelasse  sind  Relief- 
darstellungcn  vonThieren  und  Menschen  nicht  selten. 
Die  meiste  Sorgfalt  wurde  augenscheinlich  auf 
die  Herstellung  der  grossen  Begräbnisstöpfe,  der 
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„ign^abas“,  verwendet;  sie  wurden  aus  feinem, 
mit  zorstossenen  Topfscherben  vermengten  Thon 
gefertigt;  ihr  Inneres  ist  mit  Erde,  wohl  auch  mit 
feiuetn  Sund,  oder  Topfscherben,  sowie  mit  mensch- 
lichen Knochen  erfüllt.  Manchmal  wird  eine  solche 
fein  ornamentirte  Iga^aba  von  einer  grösseren, 
weniger  sorgfältig  gearbeiteten  umschlossen.  Wohl 
alle  waren  ursprünglich  mit  einem  Deckel  ver- 
schlossen, der  aber  später  zerbrochen  ist,  so  dass 
seine  Fragment«  in  der  Iga^aba  liegen.  Die 
Knochen  sind  sehr  schlecht  erhalten.  Mauclie 
Igneabas  sind  zu  klein,  um  einen  ganzen  Cadaver 
nufziinekwen:  es  ist  wahrscheinlich,  dass  in  ihneu 
nur  die  vom  Fleisch  befreiten  Knochen  beigesetzt 
wurden;  zusammen  mit  deu  letzteren  wurden  ein- 
zelne dem  Verstorbenen  zugehörige  Objecto  bei- 
gesetzt; die  interessantesten  derselben  sind  die  sog. 
taugas  (Schamschürzen),  d.  h.  dreieckige,  meist 
reich  ornamentirte  Stücke  gebräunten  Thons,  die 
an  den  abgerundeten  Ecken  mit  Löchern  zum 
Durchzieheu  eines  Fadens  versehen  waren.  Sie 
fandeu  sich  in  Iga^abAS,  deren  Form  und  Orna- 
mentirung  zeigte,  dass  hier  ein  weiblicher  Leich- 
nam beigesetzt  worden  war. 

Aehnliche  Fnnde  wurden  von  Derby  in  den 
Camutins- Hügeln  bei  Arary  gemacht.  Auch  der 
hier  untersuchte  Mound  war  künstlichen  Ursprungs 
nnd  es  fandeu  sich  auch  hier  grosse  Mengen  von 
Thongefässfragroenten,  von  bemalton  grossen  Iga- 
yabas  runder  Form,  und  in  denselbeu  Knochen 
(auch  von  kleinen  Kindern),  sowie  zahlreiche  Frag- 
mente jener  thönernen  Schamschürzen  (tangas). 

Eiu  weiterer,  sehr  interessanter  Begräbnissplatz 
sind  die  am  Maraca,  einem  Zufluss  des  nördlichen 
Armes  des  Amazonas,  gelegenen  kleinen  Grotten, 
die  von  Pen  na  untersucht  wurden.  Derselbe  fand 
hier  Bogräbnissurnen  von  besonderer  Form;  sie 
stellten  Menschen  und  verschiedene  Thicre  dar. 
Die  Urnen  standen  geordnet  auf  dem  Buden  der 
natürlichen  Grotten,  die  aber  durch  das  spätere 
Eindringen  von  Sand  ganz  oder  theilweise  aus- 
gefüllt waren,  während  die  Urnen  durch  hinein- 
gewachsene Wurzeln  gesprengt  waren.  Dies  Vor- 
kommen erinnert  an  die  von  Humboldt  be- 
schriebene Grotte  von  Ataruipe. 

In  einer  weiteren  Abhandlung  bespricht  Ilartt 
specieller  die  Begräbnissurnen,  von  douen  einzelne 
wahre  Gesichtsurnen  darstellen,  andere  die  Formen 
von  Thieren  etc.  wiedergeben , wieder  andere  ein- 
fache geometrische  Formen  (abgestumpfte  Kogel. 
Cylinder,  Parasoloide  etc.)  besitzen.  letztere  sind 
öfters  mit  einem  cigenthümlicken.  an  die  Form 
von  .Sesseln  erinnernden  Ornament  versehen. 

Unter  der  Bezeichnung  Idolos  linden  die  auf 
der  Insel  Pacoval  gesammelten  Terracotta- Figuren 
genauere  Besprechung.  So  verschieden  sie  im  Ein- 
zelnen sind,  so  besitzt  doch  die  grosse  Mehrzahl  der- 
selben gemeinsame  Züge;  es  sind  ritzende  mensch- 
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liehe  Figuren  mit  auseinander  gehaltenen  Knien, 
die  Arme  bald  in  dio  Seite  gestemmt,  bald  mit  den 
Händen  auf  die  Knie  gestützt,  oder  aueb  nur  rudi- 
mentär als  kleine  Vorsprünge  angedeutet.  Auch 
an  den  Köpfen  kehren  trotz  aller  Verschiedenheit 
im  Einzelnen  doch  manche  gemeinsame  Züge  wie- 
der. So  sind  die  Augenbrauen  zusammenhängend 
und  vorspringend,  und  die  gleichfalls  vorspringende 
Nase  bildet  mit  ihnen  eine  T-  oder  Y- förmige  Figur. 
Auch  die  Augen  prominiren,  der  Mund  ist  bis- 
weilen gar  nicht  angedeutet.  Der  Kopfputz  be- 
steht in  einer  Art  vorspringenden  Leiste,  die  von 
der  Stirn  aus  hinter  den  Ohren  mit  einer  nach  vorn 
gerichteten  Convexitiit  herabzieht.  Am  Nacken 
ist  der  Kopf  scharf  abgesetzt,  als  ob  hier  ein  starker 
Haarwuchs  plötzlich  aufhöre.  Der  Nabel  ist  ge- 
wöhnlich als  eine  Depression  dargestellt,  die  Heine 
sind  dick  und  kurz,  die  Knie  rund  und  vorsprin- 
gend und  der  Fuss  ist  meint  durch  einen  nur 
kleiueu  Vorsprung  dargestellt,  an  dem  drei  bis  acht 
Zehen  angedeutet  sind.  Oefters  sind  die  Genitalien, 
besonders  die  weiblichen,  mit  einer  gewinsen  Vor- 
liebe ausgearbeitet.  Die  Idole  sind  gewöliulich  hohl ; 
manche  enthalten  in  ihrer  Höhlung  kleine  Stern- 
chen oder  Thonstückchen,  so  dass  sie  bei  Bewe- 
gung schellenartig  klingen.  Gewöhnlich  sind  diese 
Objecte  mit  weissem  Thon  überzogen  und  darüber 
mit  farbigem  (oder  auch  nur  mit  eingravirtem) 
Ornament  verziert. 

(ranz  ähnliche  Idole  finden  sich  übrigens  auch 
auf  den  alten  Wohnplätzen  der  höher  gelegenen 
Gegenden  des  Landes  (moradores  dos  altos)  in  der 
Umgegend  von  Sautarem. 

Verhältnismässig  selten  werden  persönliche 
Schmuckgegenstände  gefunden.  Die  auffallendsten 
derselben  sind  die  als  tangas  (Schamschürze)  be- 
zeichneten  Object©  von  Arary  und  Cornutins  (Insel 
Marajd) , sowie  kleine  in  Sautarem  gefundene 
Scheibchen,  die  wobl  als  Ohr-  und  Lippenschmuck 
angesehen  werden  dürfen.  Besonders  die  tangas 
sind  mit  vorzüglicher  Sorgfalt  geformt  und  orna- 
inentirt.  Sie  sind  dreieckig,  durchschnittlich  0,15  m 
breit  und  0,115  m hoch,  nach  der  einen  Seite 
schwach  convex,  nach  der  anderen  concav  gekrümmt. 
Nabe  an  den  drei  Winkeln  finden  sich  stets  kleine 
Löcher,  deren  Ränder  Spuren  von  Abreibung 
(durch  eine  Schnur)  zeigen.  Manche  Tangas  sind 
nur  roth  bemalt,  sonst  aber  nicht  ornamentirt. 
Dass  die  Deutung  dieser  Objecte  richtig  ist,  dafür 
spricht  ein  weibliches  Idol  aus  Thon,  welches  eine 
solche  tanga  trägt.  — Ebenso  erklären  auch  manche 
Idole  den  Gebrauch  kleiner,  knöpf-  oder  garu- 
wick«  lähnlicher  Thongegenstände,  die  in  den  Ohren 
(vielleicht  auch  in  den  Lippen)  getragen  wurden. 

Abgesehen  von  den  ßegrübnisstöpfeu  sind  Haupt- 
formen  von  Thongefnssen : Wassertöpfe  mit  enger 
Oeffnung,  unverziert,  von  grober  Arbeit,  bisweilen 
Henkel  tragend,  die  mit  oinem  dünnen  Loch  ver- 


sehen sind  (für  eine  Schnur),  oder  die  nur  aus  zwei 
knolligen  Höckern  unter  dem  Rande  bestehen. 
Dann  formen-  und  verzierungsreiche  Hache  Schüs- 
seln, von  denen  manche  auf  einem  conischen  Fuss 
stehen,  Krüge  mit  fast  verticalen  Runder«,  von  einem 
Liter  und  mehr  Inhalt,  kleiue  Schalen,  fingerhut-, 
fassen-  etc.  förmig,  bisweilen  mit  enger  Oeffnung, 
ferner  deckelähnliche  Scheiben,  Schellen  (maraeäs). 
d.  h.  hoble  Thonobjecte,  in  welche  Steinchen  etc. 
eingeschlossen  sind,  kleine  durchbohrte  Scheiben, 
die  noch  ihre  Anfertigung  aus  spiralig  aufgcrollten 
Tbonwülsten  deutlich  erkenncu  lassen  etc.  Auch 
auf  den  alten  Wohnplätzen  des  höher  gelegenen 
Landes  kommen  viele  Thongorüthe  vor.  So  weit 
sich  dieselben  bei  ihrem  stark  beschädigten  Zu- 
stand reconstruiren  lassen,  gehören  sie  vorzugs- 
weise deu  verschiedenen  Formen  von  Gelassen  für 
den  täglichen  Gebrauch  an;  daneben  kommen  Idole, 
Begrub ti is» topfe  etc  vor.  letztere  Formen  schienen 
an  einem,  an  Thonwuren  sonst  ergiebigen  Fund- 
ort, bei  Erere,  im  Südosten  der  Sierra  de  Tajuri. 
völlig  zu  fehlen;  das  hier  gefundene  Ornament 
zeichnete  sich  durch  seine  regelmässige  geome- 
trische Form  aus. 

Es  folgen  nun  zwei  Abhandlungen  über  die 
Technik  und  über  die  Entwickelung  des  Ornamentes 
bei  wilden  Völkern.  Die  erste  dieser  Abbandlungen 
sammelt  ziemlich  reichliches  literarisches  Material, 
in  der  zweiten  giebt  Hartt  seine  Ansichten  über 
Entstehung  und  Entwickelung  des  keramischen 
Ornamentes  wieder.  Er  glaubt  die  überall  auf- 
tretende Combination  von  verticalen  und  horizon- 
talen Linien  auf  den  Bau  des  Auges  zurückführen 
zu  können,  das  vermöge  der  Anordnung  seiner 
Hauptmuskeln  in  einer  Horizontal-  und  in  einer 
Verticalehene  den  in  dieser  Richtung  gelegenen 
Linien  leichter  folgen  könne,  weshalb  diese  Linien 
ein  grösseren  Wohlgefallen  hervorriefen,  als  andere. 
Auf  dieser  Basis  sucht  nun  Hartt  die  weitere 
Eutwickelung  des  Ornamentes  aufzubauen.  Uns 
scheint  der  Ausgangspunkt  der  ganzen  Dednction 
ein  unrichtiger:  Ornamentformen,  welche  Hartt 
auf  den  Bau  des  Auges  bezieht,  sind  augenschein- 
lich Textilmotive ; sie  gefallen,  nicht  weil  das  leib- 
liche Auge  ihrer  Richtung  leichter  folgt,  sondern 
weil  das  geistige  Auge  sich  schon  vor  aller  Keramik 
an  sie  gewöhnt  hatte  in  der  Ausübung  des  Flech- 
ten» (und  Webens).  Diese  geometrischen,  aus 
rechtwiukeligen  Linien  aufgehauten  Motive  sind 
bedingt  durch  das  Material  und  seine  Zusammen- 
fügung. Hier  ist  der  Ausgangspunkt  für  die  wei- 
tere Entwickelung  des  Ornamentes,  auch  des  kera- 
mischen. 

Es  folgen  zwei  Aufsätze  über  die  Indianer  der 
Insel  Marajö  und  über  diu  Mundurucus,  von 
welchen  der  erstere  aus  der  Feder  Fereira  Peu- 
na's  stammt,  der  zweite  von  Hartt  selbst  ge- 
schrieben ist. 
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Zur  Zeit  der  Besitznahme  und  Coloni&ation  der 
Insel  Marajö  wurde  dieselbe  von  einer  Anzahl 
Stämme  bewohnt,  die  von  den  Portugiesen  mit 
dem  gemeinsamen  Namen  Nheengahibas  bezeichnet 
wurden,  indem  dieser,  nnr  einem  einzigen  bestimm' 
ten  Stamme  im  südlichsten  Theil  der  Insel  zuge- 
hörige Name  auf  alle  übrigen  Stämme  ausgedehnt 
wurde.  Am  zahlreichsten  waren  die  unerschrocke- 
nen, kriegslustigen  Arnans  im  Norden  und  Nord- 
osten  der  Insel.  Sie  zeigten  sich  den  Europäern 
gegenüber  zuerst  sehr  feindselig,  wurden  aber  durch 
Franziskaner-Missionäre  zum  Christenthura  be- 
kehrt, Die  Jesuiten,  welche  12  Jahre  später  auf 
Befehl  Johannes  des  Vierten  an  die  Stelle  der 
Franziskaner  gesetzt  wurden,  mussten  schon  nach 
einem  Jahr  die  Insel  wieder  verlassen  , weil  die 
Arnans  unter  ihnen  in  ihre  alte  Wildheit  zurück- 
fieleu.  Später  kehrten  dann  die  Franziskaner 
zurück,  und  von  nun  an  verhielten  sich  die  wieder 
bekehrten  Arnans  stets  friedlich,  Ihre  heutigen 
Nachkommen  leben  ganz  civilisirt  als  Arbeiter, 
Hirten  etc.;  sie  haben  die  Sprache  ihrer  Vorfahreu 
gänzlich  vergessen. 

Im  Osten  und  Süden  der  Insel,  an  den  ent- 
sprechenden, gleichlautenden  Strömen,  wohnen  die 
Anajas,  die  Guajaroa,  die  Aramus,  die  Mapuüs, 
Muanüs,  Mocoöes,  Amanajus  etc.  Auch  diese 
Stämme  waren  sämrotlich  kriegerisch  und  wegen 
ihrer  plötzlichen  räuberischen  Ueberfälle  sehr  ge- 
fürchtet. Nach  schweren  Kämpfen  unterwarfen  sie 
sich  den  Portugiesen  im  August  1659.  Pen  na 
glaubt,  dass  alle  diese  Stämme  nicht  der  Tupi- 
familie  zngehört  hätten. 

Die  Abhandlnng  Hartt’s  über  die  Mundurucüs 
bringt  ausser  einigen  Zusammenstellungen  von 
Angaben  Martina’,  Agassiz1  etc.  auch  eigene 
Beobachtungen. 

Die  heutigen  Mundurucüs  am  unteren  Tapajoz 
sind  ganz  civilisirt  und  grossentbeils  mit  fremdem 
Blut  vermischt.  Auch  die  zahlreichen  Nieder- 
lassungen der  Mundurucüs  zwischen  Tapajoz  und 
Madeira  verlieren  schnell  ihre  frühere  Eigenart. 
Körperlich  bilden  die  Mundurucüs  einen  schönen 
Menschenschlag;  Hartt  beobachtete  am  Tapajoz 
ziemlich  dunkle  Hautfarbe  (im  Gegensatz  zu  Mar* 
tius,  der  sie  hell  nennt);  ein  Mundurucü , ein 
Diener  Hartt’s,  war  ganz  besonders  dunkel,  fast 
schwarz.  Die  Kassenmischung  des  Stammes  spricht 
sich  auch  in  der  Verschiedenheit  der  Gesichtszüge 
aus.  — Das  Haar  wird  gewöhnlich  ganz  kurz  ge- 
tragen und  nur  eine  bürstenartig  abstehende  Haar- 
krone stehen  gelassen;  das  Uebrige  werde  früher 
mit  Banibiigmcssern , jetzt  auch  mit  importirten 
Stahlraeirmessern  wegrasirt.  In  anderen  Fallen 
laset  man  das  Haar  lang  wachsen,  oder  es  bleiben 
längere  oder  kürzere  einzelne  Büschel  stehen, 
wieder  andere  schneiden  sich  ackerfurchenähnliche 
Binnen  in  das  Haar,  oder  sie  lassen  die  Haare 


hinten  lang  stehen  und  binden  Federn  vom  Arüra 
hinein.  Die  Männer  ziehen  sich  den  Bart,  beide 
Geschlechter  die  Haare  der  Augenbrauen  und 
Achselhöhle  aus,  während  die  übrigen  Körper- 
haaru  stehen  gelassen  werden.  Die  Mitglieder  des 
Stummes  Campina  sind  durch  drei  grosse  Löcher 
im  Ohre  ausgezeichnet,  durch  welche  Holz-  oder 
Knocbenstürke  gesteckt  werden.  Die  Mundurucüs 
im  Innern  des  Landes  tutowiren  den  Körper,  wäh- 
rend bei  den  civilisirten  dieser  Brauch  abkommt. 
Gewöhnlich  wird  das  Tätowiren  erst  in  langen 
Zeiträumen  zu  Ende  geführt.  Iiu  Ganzen  ist 
ein  llnuptmuster  beliebt,  das  aber  im  Einzelnen 
vielfach  variirt  wird.  Hartt  beschreibteingebend 
die  Tätowirung  seines  Mundurucü -Dieners.  Die- 
selbe bestand  am  vorderen  Theil  des  Halses,  an 
der  Oberbrust  und  den  Armen  wesentlich  aus  auf 
die  Spitze  gestellten  Quadraten,  au  der  vorderen 
Seite  der  Oberschenkel  und  auf  der  ganzen  Rück- 
seite aus  parullelen  Verticallinien , die  nnr  am 
Rumpfe  sich  nach  oben  und  aussen  umhogen.  Die 
Vorderseite  des  Banches  und  der  Unterschenkel 
blieb  untütowirt.  Die  uncivilisirten  Mundurucüs 
im  Inneren  gehen  vollständig  nackt,  diu  civi- 
lisirten mehr  oder  weniger  mit  Geweben  bekleidet. 
Die  Männer  lieben  es,  besonders  im  Kriege,  sieb 
mit  Federn  zu  schmücken;  hei  Festen  tragen 
sie  ein  schönes  Federecepter  in  der  Hand.  Nach 
De  Lincourt  dürfen  die  Weiber  keine  Federn 
tragen,  eine  Angabe,  welcher  von  vielen  andern 
Beobachtern  widersprochen  wird.  Ein  beliebter 
Schmuck  der  wilden  Mundurucü  sind  Halsbinden 
von  durchbohrten  Zähnen,  nicht  nur  von  Thioren, 
sondern  auch  von  getodteten  Feinden.  Ausser  die- 
sen nrthümlicheu  Schmucksachen  schafft  ihnen  der 
Handel  mit  Sarsaparille  europäischen  Schmnck;  be- 
sonders geschätzt  sind  Spiegel. 

Die  Hütten  der  wilden  Mundurucüs  sind  ge- 
wöhnlich rund,  mit  niedrigen  Wänden  und  conischem 
Strohdach.  In  jedem  Dorf  ist  eine  Hütte  für  die 
Krieger,  in  welcher  diese  die  Nacht  zubringen. 
Es  sind  lange,  schmale,  seitlich  offene  Schuppen 
mit  Pfosten,  au  welchen  di«  Krieger  ihre  Hänge- 
matten aufhängen.  Der  Stamm  ist  in  Familien 
und  Classen  eingetheilt,  die  besondere  Farbeo- 
ahzeichen  tragen ; an  der  Hütte  zeigt  die  Bemalung 
der  Pfosten,  welcher  Fuuiilie  sic  zugehört,  ln 
der  Krieger- Hütte,  zu  welcher  den  Wittwen  der 
Zutritt  nicht  gestattet  ist,  üben  Bich  die  Krieger 
im  Blasen  hölzerner  Hörner.  Jagd  und  Kripg 
Kind  bei  den  wilden  Mundurucüs  die  Beschäftigung 
der  Männer;  die  Weiher  pflanzen  Mundiocu,  Mais, 
Baumwolle,  Bananen  etc.  Bei  den  civilisirten 
Mundurucüs  werden  Culturpflanzon  für  den  Handel 
mit  Europa  nn gebaut;  nach  siud  die  Weiber  sehr 
geschickt  in  der  Herstellung  besserer  Gewebe,  be- 
sonders der  Federgeflechte.  Den  Weibern  liegt 
auch  die  Anfertigung  der  Tbongefiisse  oh. 
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Die  Hauptnahrung  der  wilden  Mundurucüs  bil- 
den Jagdwild,  Fische  und  Mandioca;  daneben  sind 
K ui  mau  fleisch  (besonders  der  Schwanz),  Eidechsen, 
Heuschrecken  und  Ameisen,  sowie  ein  aus  Kastanien 
durch  Guhrung  gewonnenes  Gericht  (das  für  euro- 
päische Gaumen  ganz  schcusslich  schmeckt)  Ilaupt- 
de] i catesse n.  — Die  wilden  Mundurucüs  bauen  guten 
Tabak  den  sie  als  Cigarren»  nicht  aus  Pfeifen, 
rauchen;  starke  alkoholische  gegohrone  Getränke 
werden  aus  Mandioca,  Cajü.  Ananas  etc.  bereitet; 
bei  manchen  Stämmen  wird  durch  Kauen  von  Man- 
dioca das  Caxiri  (Caschiri)  von  schwach  berau- 
schender Wirkung  hergestellt. 

Stirbt  ein  verheiratbeter  Manu»  so  muss  sein 
Bruder  die  Wittwe  Heirat hen»  oder  der  Bruder  der 
Wittwe  heirathet  die  erwachsene  Tochter  des  Ver- 
storbenen» wenn  letztere  keinen  anderen  Munn 
findet.  Das  Kind  gilt  als  verwandt  nur  mit  dem 
Vater,  nicht  mit  der  Mutter;  es  darf  sich  also  mit 
Oukel  oder  Taute  nur  mütterlicherseits  verheirathen. 
Polygamie  herrscht  allgemein;  die  älteste  Frau  gilt 
als  Herrin  des  Hauses.  Die  Ehe  wird  sehr  streng 
gehalten  ; Ehebruch  kommt  kaum  vor.  Nur  Täto- 
wirte  gelten  als  volle  Stammesangehörige  der  wilden 
Mundurucüs,  und  nur  solche  dürfen  sich  verheira- 
then. — Das  Mädchen  muss  beim  Eintritt  der  Pu- 
bertät im  oberen,  rauchigen  Theile  der  Hütte  ein 
längeres  Fasten  durchmacben.  Bei  den  wilden 
Mundurucüs  wird  die  Couvade  geübt:  ist  ein  Kind 
geboren,  so  legt  sich  der  Vater  in  die  Hängematte 
und  lässt  sich  von  den  Weibern  bedienen.  Während 
der  Schwangerschaft  nimmt  sich  der  Vater  sehr  in 
Acht,  irgend  ein  Thier  nmznbriDgen,  um  dem  Kinde 
nicht  zu  schaden.  Die  Kinder  erhalten  Namen  von 
Tbieren,  Pflanzen,  oder  auch  von  leblosen  Dingen. 
Ira  Erkrankungsfnlle  wird  znm  Zauberer  geschickt, 
der  den  Kranken  befühlt  und  mit  dem  Mund  au 
irgend  einer  Stelle  einen  Wnrm  heraussaugt,  der 
für  die  Ursache  des  Leidens  angesehen  wird.  Der 
Zauberer  besitzt  nach  dem  Glauben  der  Mandura- 
cüs  die  Macht,  Kegen  zu  machen,  böse  Geister  zu 
verscheuchen,  die  geeignete  Zeit  für  den  Krieg  zu 
bestimmen  etc.  Man  soll  den  Zauberer  daran  er- 
kennen können,  dass  er  die  Cigarre  stets  zwischen 
zweitem  und  dritten  Finger  trägt.  — Wird  Jemand 
alt  und  schwach,  so  wird  er  von  seinen  Söhnen 
mit  Keulen  todtgeschlagen.  Die  Verstorbenen  wer- 
den im  Boden  ihrer  Hütte  begraben;  als  Beigabe 
werden  nur  Schmucksachen,  nie  Waffen,  ins  Grab 
gelegt.  Nack  dem  Zufüllen  des  Grabes  ist  man 
üusspiut  vorsichtig,  dasselbe  nicht  mit  den  Füssen 
zu  betreten.  Stirbt  ein  Krieger  in  grosser  Ent- 
fernung von  seinem  Dorf,  so  wird  ihm  der  Kopf, 
ein  Arm,  oder  ein  Bein  abgeschnitten,  geräuchert, 
und  dann  zur  Hütte  zurückgubracht,  am  dort  beer- 
digt zu  werden.  Wenn  die  Entfernung  nicht  so 
gross  ist,  so  werden  nur  die  Eingeweide  entfernt, 
der  ganze  übrige  Körper  aber  geräuchert  und  nach 


Hause  gebracht,  wo  die  Beerdigung  im  Boden  der 
Hütte  stattfindet. 

Die  wilden  Mundurucüs  sind  sehr  kriegerisch 
und  ihre  (immer  während  der  trockenen  Jahreszeit 
ausgeführten)  Expeditionen  richten  sich  vorzugs- 
weise gegen  die  Pareutintins  oder  Parärauatia;  der 
Zweck  ihrer  Kriegszüge  ist  das  Einbringen  von 
gefangenen  Kindern  und  von  Köpfen  der  Erwach- 
senen als  Kriegstrophäen.  Alle  Erwachsenen,  die 
ihnen  in  die  Hände  fallen,  werden  getödtet,  die 
Kinder  aber  gut  behandelt,  und  nach  vollzogener 
Tätowirung  später  als  volle  Mundurucüs  betrachtet. 

Vor  der  Importation  europäischer  Artikel  fer- 
tigten sich  die  Mundurucüs  Messer  von  Bambus  an ; 
ihre  Kriegswaffen  waren  grosse,  schwere  Bogen 
und  vergiftete  Pfeile,  Specre  und  Keulen.  Fallt 
ein  Feind,  so  wird  ihm  der  Kopf  abgeschnitten, 
Gehirn,  Muskeln,  Augen  und  Zunge  entfernt,  dann 
künstliche  Augen  und  Zähne  eingesetzt  (nach  Mar- 
tins auch  das  Gehirn  durch  einen  Baumwollen- 
tampon  ersetzt)  und  der  Kopf  zum  Schutz  gegen 
Insccten  im  Kaach  von  Curapüoholz  geräuchert. 
Der  Besitz  eines  solchen  Kopfes  gilt  den  Kriegern 
als  eine  höchst  werth volle  Trophäe.  Die  Zähne 
der  erlegten  Feinde  werden  an  der  Wurzel  durch- 
bohrt und  auf  Fäden  zu  Halsketten  aufgereiht. 
Als  Bohrer  dient  dabei  eine  Nadel,  die,  iu  einem 
Klotz  eingesetzt,  mit  beiden  Händen  in  drehende 
Bewegung  gebracht  wird.  — 

Ihrer  Sprache  nach,  die  übrigens  gerade  bei 
den  Mundurucüs  schwer  zu  studiren  ist,  gehören 
sie  nach  Hartt  zu  der  Topi-Guaranigruppe,  ebenso 
wie  auch  die,  von  Hartt  linguistisch  noch  ein- 
gehender studirten,  Maues.  Die  Sprache  der  letz- 
teren differirt  übrigens  weit  weniger  von  der  lingua 
geral  der  Tupis,  als  die  der  Mundurucüs , uud 
Hartt  nimmt  daher  an,  dass  diese  letzteren  sich 
weit  früher  vom  gemeinsamen  Stamm  abgezweigt 
hätten,  als  die  Maues. 

Der  letzte  von  Hartt  zu  dem  vorliegenden 
Bande  beigesteuerte  Beitrag  giebt  eine  Anzahl  der 
von  Hartt  selbst  auf  langen  Stromfahrten  und  in 
engem  Verkehr  mit  den  Tupis  gesammelten  india- 
nischen Sagen  und  Erzählungen.  Nicht  leicht  ist 
es  dem  Europäer,  das  Vertrauen  des  Indianers  in 
solchem  Maasse  zu  gewinnen,  dass  er  die  ihm 
heiligen  Sagen  dem  Europäer  preisgiebt  und  es 
gehörte  der  ganz  intime  Verkehr,  die  volle  Ver- 
trautheit mit  der  Sprache,  und  zugleich  die  ganze 
Vorsicht  und  Umsicht  Hartt 's  dazu,  eine  solche 
Sammlung  von  indianischen  Sagen  aus  dem  Munde 
der  Tupis  selbst  aufzeichneu  zu  können.  Manche 
dieser  Sagen,  besonders  Thierfabeln,  haben  ein  uns 
so  anheimelndes  Gepräge,  dass  die  Frage  nabe  liegt, 
ob  hier  nicht  doch  ein  Zusammenhang  mit  Sagen 
der  alten  Welt  besteht  Hartt  ist  der  Meinung, 
dass  wenn  auch  einzelne  Fabeln  importirt  oder 
durch  fremde  Einflüsse  modificirt  sind,  doch  die 
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Mehrzahl  der  Tnpisagen  echte  indiaoiache  Originale 
sind.  (Nach  einer  Anmerkung  der  Redaktion 
wurde  übrigens  llartt  später  doch  an  dieser  Auf- 
fassung irre,  als  er  in  Rio  de  Janeiro  einen  vor 
kurzem  erst  angekommenen  Neger  traf,  der  nur 
Englisch  und  seine  afrikanische  Muttersprache  ver- 
stand, aber  nicht  Portugiesisch,  der  ihm  aber  die 
Thierfabelu  ganz  identisch  mit  denen  der  Tupis 
am  Amazonas  erzählte.  Da  dieser  Neger  kein 
Portugiesisch  verstand,  konnte  er  diese  Fabeln 
auch  nicht  wohl  in  Brasilien  gehört  haben.)  n 

Unter  den  Mythen,  die  Hartt  sammelte,  be- 
zieht sich  eine  Anzahl  auf  Paituma,  den  wunder- 
baren Abkömmling  eines  Weiber» taates,  der  nur 
einen  einzigen  Mann  hat  (Amazonensuge);  andere 
auf  den  Waldgeist  Kurupira,  auf  den  bösen  Yuru- 
pari,  eine  Art  Währwolf,  auf  den  Wassergeist 
Oiara  oder  auf  andere  anthropomurphe  Wesen. 
Die  interessantesten  dieser  Mythen  sind  aber  die 
vielfach  an  die  unsrigen  erinnernden  Thierfabeln, 
deren  Held  meistens  der  Affe,  Tapir,  besonders 
aber  die  Schildkröte  ist.  Letztere,  die  in  Brasilien 
so  gemeine  Testudo  terrestris  tabulata,  wird  mit 
besonderer  Liebe  behandelt:  so  harmlos  das  Thier 
in  Wirklichkeit  ist,  so  wird  ihm  doch  von  den 
Tupis  grosse  Schlauheit  und  Regsamkeit,  ein 
trockener  Humor,  dabei  Rachsucht  etc.  zugeschrie- 
ben; in  vielen  Thierfabeln  des  Amazonenstrom- 
Gebietes  nimmt  es  ganz  diu  Stelle  des  Fuchses  in 
unseren  Thierfabeln  ein. 

Die  Fabel:  wie  die  Schildkröte  den  Hirsch  im 
Wettlauf  besiegte,  ist  der  unsrigen  vom  Swinegel, 
der  den  Hasen  im  Laufe  besiegt,  ganz  ähnlich; 
von  anderen  Fabeln  erzählt  Hartt  die,  wie  die 
Schildkröte  den  Menschen  überlistet,  wie  eine  Schild- 
kröte zwei  Juguare  tödtet,  wie  eine  Schildkröte 
einen  Jaguar  tödtet  und  aus  seinen  Knochen  eine 
Pfeife  macht,  wie  Bie  sich  am  Tapir  rächt,  wie  sie 
einen  Jaguar  überlistet;  sie  alle  zeigen  die  geistige 
Ij Überlegenheit,  die  die  Indiuner  dem  kleinen, 
stumpfsinnigen  Thier  zuschreiben. 

Der  zweite  Theil  des  vorliegenden  Bandes  um- 
fasst zwei  sehr  werth volle  Abhandlungen  des 
Directors  der  anthropologischen  und  zoologischen 
Abtheilung  des  Museums,  Dr.  Juno  de  Lac  er  da, 
nämlich  eine  zusanunenfassende  Darstellung  der 
wichtigsten  Daten  über  die  Sambaquis  Brasiliens, 
und  eine  Originalität  über  die  in  diesen  Muschel- 
haufen gefundenen  Schädel  und  über  ihre  Rassen- 
zugehörigkeit. 

Die  Sarabaquia  finden  sich  längs  der  ganzen 
Küste  Brasiliens  von  der  Mündung  des  Amazonas 
bis  zu  dem  südlichsten  Punkte  des  Reiches.  Im 
Norden  werden  sie  lokal  als  Sermimbys.  in  Parana 
und  Santa  Catharina  Casqueiros  oder  Berbigüo,  in 
S.  Paulo  Sainbaque  oder  Oftreims  benannt;  das 
allgemein  daneben  verbreitete  Wort  für  sie  ist 
jedoch  Sambaqui.  — Origiualbcitrüge  über  die 


Sambaquis,  geben  Sb  Hilaire,  Agassiz,  Bur- 
ton, Dr.  Shuch  Capanema,  Ferreira  Penua, 
Carlos  Wiener,  Hartt  u.  A. 

Bezeichnend  für  die  Sambaquis  ist  ihr  Gebun- 
densein an  Fluss-  und  Seeufer:  nirgends  kommen 
sie  an  höheren  Stellen  im  Innern  vor.  Das  Ma- 
terial, aus  welchem  Bie  aufgebaut  sind,  ihre  ge- 
ringe Erhebung  (von  nur  wenig  Metern)  über  dem 
Wasserspiegel  sind  charakteristische  Merkmale.  Nur 
stellenweise  entfernen  sio  sich  etwas  weiter  von 
der  heutigen  Uferlinie,  so  am  Rio  Bahn  (Sta.  Ca- 
thnrina)  12  km,  und  bei  Luiz  Alvcz  18  kin  (Hebung 
der  Küste?).  Die  Form  dieser  Mtischelkaufcn,  von 
denen  manche  durch  die  Ausbeutung  ihres  Ma- 
terials durch  Kalköfen  grossentheils  zerstört  sind, 
ist  äusserst  unregelmässig;  eine  Absicht  ist  daher 
bei  ihrer  Entstehung  auazuschliessen.  Am  Rio  Bahu 
fand  Wiener  ein  solches  Sambaqui  von  fast  kreis- 
förmiger Basis  und  hyperbolischem  Querschnitt. 
Manche  erreichen  eine  Höhe  von  40  bis  50  m, 
andere  kaum  von  fim;  als  Durchmesser  der  Basis 
fand  Wiener  bei  einzelnen  Sumbaquis  56  m. 

Diese  Speiseabfälle  sind  regelmässig  aus  Schich- 
ten von  Muschelschalen  aufgebaut,  zwischen  welche 
sich  verschiedene  dicke  Schichten  von  Erde,  Saud  etc. 
einschieben.  Die  MuBchelBcbalen  sind  oft  Btark 
verwittert,  hier  und  da  auch  zu  compacten,  festen 
Massen  zusatnmengebacken  (so  besonders  in  der 
Provinz  S.  Paulo).  Wiener  fand  bei  einem  Sam- 
baqui io  der  Provinz  Sta.  Catharina  den  Bau  aus 
ho  regelmässigen,  1 bis  5 cm  dicken,  Abwechselnden 
Schichten  vou  Erde  und  Muscheln  zusammengesetzt, 
dass  er  hier  eine  Absicht  (Begräbnis»)  erblicken 
zu  müssen  glaubt. 

In  der  Provinz  Sta.  Catharina  ist  die  vorwie- 
gende Muschel  Venus,  dazwischen  kommt  Cor- 
bula,  seltener  Cardium  und  Meiampu»  vor.  Auch 
in  den  neueren  Samliaquis  Paräa  herrscht  Venus 
vor,  bei  den  Sambaquis  an  Flüssen  dagegen  nach 
Peunu  Caatalia  uud  Hyra. 

Unregelmässig  zerstreut  in  den  verschiedenen 
Schichten  kommen  Fragmente  von  Thougefässcu, 
Kohle,  Asche,  Knochen  von  Menschen  uud  von  Car« 
nivoren,  vou  Fischen,  G.*räth  aus  polirtera  Stein, 
Pfeilspitzen  aus  Kiesel,  Schmucknacheu.  und  selten 
vollständige  menschliche  Skelette  vor.  Während 
Pan  na  in  den  Muschclhaufcu  vou  Para  keine 
Kohlen  fand,  sind  menschliche  Artefacte  in  den 
südlichen  Suinbaqnis  häufiger.  Bei  Magalhaei 
(Sta.  Catharina)  lagen  iu  ein  und  derselben 
Schicht  parallel  mit  einander  zahlreiche  Menschen- 
skelette,  die  mit  angezogeuen  Beinen  auf  der  Seite 
liegend  beigesetzt  worden  waren.  In  anderen 
Fällen  waren  die  Beine  ausgestreckt,  wieder  iu 
anderen  waren  die  Gebeine  verschiedener  Indi- 
viduen durcheinander  gemengt  (Massengrab).  Be- 
grübuissurnen  mit  Skeletten  fand  Penua  in 
Sambaqui»  der  Provinz  Pani.  Wenn  also  auch 
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Begräbnisse  in  den  Sambaquis  sowohl  im  Norden» 
als  im  Süden  Vorkommen,  so  wäre  es  doch  irrig 
anzunebmen,  dass  sie  von  Anfang  an  zu  diesem 
Zweck  bestimmt  gewesen  seien.  Augenscheinlich 
stimmen  die  Sumbuquis  ihrer  Entstehung  nach  völlig 
mit  den  Kjökkeumöddings  Dänemarks  überein.  Zn 
gewissen  Zeiten  des  Jahres  zogen  die  Stämme  des 
Inuern  nach  der  Küste,  um  hier  von  Meerthieren 
sich  zu  nähren:  die  in  langen  Zeiträumen  aufge- 
häuften Residuen  dieser  Mahlzeiten  haben  wir  in 
den  SambAqnis  vor  uns.  Dass  die  Begräbnisse  der 
Verstorbenen  an  den  Wob  u platzen , d.  h.  in  den 
Muschelhaufen  selbst  vorgenommen  wurden,  stimmt 
ganz  mit  den  Gewohnheiten  der  modernen  Indianer 
jener  Gegenden.  Wenn  Wiener  in  dem  Vor- 
kommen zerstreuter  menschlicher  Gebeine  einen 
Grund  f&r  Anthropophagie  zu  linden  glaubt,  so  ist 
das  sicherlich  kein  überzeugendes  Argument;  im 
(regentheil  spricht  das  Fehlen  aller  wirklichen 
Zeichen  von  Anthropophagie  au  den  Knochen 
gegen  das  Vorkommen  derselben. 

2.  Die  Schädel  der  Sambaquis. 

Die  zur  Verfügung  stehenden  Schädel  stammen 
aus  dem  Süden  Brasiliens,  wo  sie  von  der  geolo- 
gischen Commission  (Hartt)  aus  Sambaquis  auB- 
gegraben  worden  waren.  Dos  Museum  nacional 
besitzt  17  Samhaqnischädel;  die  meisten  derselben 
sind  mehr  oder  weniger  beschädigt.  Sie  zerfallen 
in  drei  Gruppen:  diejenigen  aus  Pur&uü  (fünf 
Schädel),  die  aus  Sta.  Catharina  (acht  Schädel) 
nnd  die  aus  S.  Paulo  (fünf  Schädel,  die  leider  sehr 
stark  lädirt  sind).  Der  Vergleich  dieser  drei 
Reiben  ergab  folgende  Resultate: 

1.  Die  einzelnen  Schädel  bilden  keine  homogene 
Reihe. 

2.  Ein  Theil  der  Verschiedenheit  ist  auf  sexuelle 
Verschiedenheit  zurückzuführen. 

3.  Neben  den  variablen  Merkmalen  lassen  sich  ge- 
wisse constante  (typische)  Merkmale  erkennen. 

4.  Die  Sainbaquisclnidel  zeigen  hetnerkenswerthe 
Analogien  mit  den  Botokudenschädelu. 

Bei  den  Schädeln  aus  Parana  zeigt  das  Ver- 
hältnis zwischen  Längs-  und  Querdurchmesser 
ziemlich  grosse  Verschiedenheiten:  die  Schädel 
schwanken  zwischen  Sub-Brachycephalie  und  star- 
ker Dolichoccphalie  (Broca’s  Eintheilung);  dabei 
sind  sie  säm tätlich  leptorrhin  (mit  nur  einer  me- 
Borrhinen  Ausnahme). 

Die  zweit«  Reihe  aus  Sta.  Catharina  ist  fast 
durchweg  dolicbocephnl  oder  subdolichocephal,  nur 
ein  Schädel  war  inceaticephal,  und  einer  hochgradig 
dolichocephal.  Auch  diese  Schädel  sind  sammtlich 
leptorrhin. 

Die  dritte  Reihe  (S.  Paulo)  ist  so  stark  be- 
schädigt, dass  ihre  Merkmale  weniger  sicher  fest* 
zuRtellen  waren.  Als  typisch  lassen  sich  an  den 
b»M*ser  erhaltenen  Schädeln  folgende  Merkmale  er- 
kennen: beträchtliche  Entwickelung  des  Hinter- 


hauptes in  der  Richtung  der  Länge,  Niedrigkeit 
der  Stirn,  starke  Entwickelung  des  Gesichtes,  Ver- 
breitung der  Infraorbitnlgegend  nnd  seitliche«  Vor- 
springen der  Wangenhöcker.  Sämmtiiche  Muskel* 
ausätze  sind  sehr  kräftig. 

Die  meiste  Aehnlichkeit  mit  den  Sambaqui- 
schüdeln  haben  die  der  Botokuden  und  eine  nähere 
physische  Verwandtschaft  beider  Formen  ist  wohl 
mit  Sicherheit  anzunehmen. 

Die  craniologischen  Merkmale  der  Botokuden 
bilden  den  Gegenstand  einer  weiteren,  exacten  und 
eingehenden  Arbeit  von  Dr.  J.  R.  Peixoto.  Da 
das  Messverfahren  genau  den  Anleitungen  Broca’s 
folgt  (auch  die  guten  Holzschnitte  sind  mit  Broca’s 
Steröographe  geometrisch  gezeichnet),  lassen  sich 
die  Resultate  direct  mit  den  nach  gleichem  Vor- 
gehen erhaltenen  Rey's  (etude  authr.  sur  leg  Boto- 
cudes  1880)  zusammenstelleu,  nnd  wir  gewiunen 
dadurch  eine  homogene  Bearbeitung  einer  Reihe 
von  16  Schädeln,  so  dass  wir  hoffen  dürfen,  einen 
Einblick  in  die  typischen  Verhältnisse  zu  gewinnen. 

Als  typisch  dürfen  wir  am  Rotokudenschüdel 
nach  Peixoto  ansebeu : das  Vorspriugen  der  Gla- 
bella  und  der  Augenbrauenbogen,  die  geringe 
Entwickelung  der  Stirnhöcker,  die  Hervorwölbung 
der  Sagittalnaht,  den  dachförmig  abfallenden  Schei- 
tel, der  öfters  geradezu  kahnfönuig  genannt  werden 
kann,  die  Depression  der  Lambdanaht,  das  kugel- 
förmige Vortreten  der  Hiuterlmuptsschuppe,  die  kräf- 
tige Entwickelung  der  Hinterhnuptaprotuber&nz,  die 
fünfeckige  Figur  der  Hinterhauptsnorm,  die  seitliche 
Abdachung  des  Schädels,  den  senkrechten  Abfall  der 
Seitenflächen,  die  Einfachheit  der  Suturen.  Im 
Gesicht  tritt  als  typisch  hervor:  die  grosse  Breite, 
die  Hache  Nusenwurzel,  die  Schmalheit  der  Nasen- 
beine iu  ihrer  Mitte,  die  niedrigen,  breiten  Orbitae, 
die  einem  Rechteck  mit  abgerundeten  Ecken  glei- 
chen, grosse,  hohe  und  nach  aussen  gerichtete 
Wangenhöcker,  flache  fossae  caninae,  alveolare 
Prognathie. 

Die  mittlere  Capacität  der  männlichen  Schädel 
betrug  (nach  Broca’e  Verfahren)  1480 ebem  (max. 
1025),  die  der  weiblichen  1212cbcxn  (min.  1140). 
Nach  dem  Lüngenbroitenindex  sind  die  männlichen 
Schädel  echte  Dolichocephalen  (73,3),  die  weib- 
lichen dagegen  etwas  breiter  (74,86).  Der  Höhen- 
längenindex ist  bei  den  Münuern  etwas  grösser, 
bei  den  Weibern  etwas  kleiner,  als  der  Rreiten- 
lüngenindex;  der  Orbitalindex  ist  mikrosem  (7Ö,6 
bis  86,8),  der  Nusalindex  mesoBcm  mit  Neigung 
zur  Leptorrhinie.  Der  Ophryo-Spinalwinkel  (Pro- 
filwinkel) beträgt  im  Mittel  68,8°  und  69,7°,  der 
Alveolar-Prolilwinkel  61°(cf)  und  62,75°(!?).  Am 
massiven  Unterkieler  sind  die  Aeste  stark  diver- 
gent, der  Rand  am  Winkel  etwas  nach  aussen  um- 
gewulstet,  der  Winkel  nähert  sich  einem  rechten. 
An  den  starken  Zähnen  macht  sich  eine  stärkere 
Abnutzung  der  Incisoren  geltend.  Der  Wcisheits- 
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zahn  ist  (im  Widersprach  mit  den  Angaben  Roy ’s) 
bei  allen  erwachsenen  Schädeln  vorhanden.  Die  Hin- 
terhauptswiukcl  zeigen  grosse  individuelle  Schwan- 
kungen. 

Zum  Schluss  vergleicht  Peixoto  die  Boto- 
kudcnschädel  mit  dem  übrigen  crauiologiscken  Ma- 
terial aus  Brasilien.  Zwei  Reihen,  eine  ans  dem 
Becken  des  Amazonas,  die  andere  aus  Rio  Grande 
do  Sul,  repriiscutiren  einen  Typus,  den  Peixoto 
als  Tupischädel  ansprechen  zu  müssen  glaubt:  es 
ist  ein  kurzer,  niedriger  Schädel  mit  tnegasemeu 
Orbiten  und  plutyrrhiner  Nase.  Ferner  steht  dieser 
Form  gegenüber  der  Sambaquischädel:  er  ist  be- 
trächtlich gross,  mit  sehr  breitem  uud  flachem 
Gesicht,  sehr  kräftigen  Muskelansätzen,  von  eckiger 
Form,  verlängerter  Ilirnkapsel  (der  Tupischädel 
und  ebenso  der  Botokudenschädel  hat  ein  flaches 
Hinterhaupt),  von  dachförmig  erhobenem  Scheitel, 
verhältnismässig  kleinen,  niedrigen  Augenhöhlen, 
sehr  grossen  und  nach  aussen  gerichteten  Wangen- 
beinen. 

Weiter  kommt  ein  entschieden  hypsistenocepha- 
lor  Typus  in  Betracht,  der  seine  Vertreter  im  fossilen 
Schädel  von  Lagoa-Santa  hat  (Längenbreitenindex 
<59,7,  Längenhöhenindex  78,3,  Breitenhöhenindex 
110,8).  Bei  der  Vergleichung  des  Botokudenschu- 
dels  mit  diesem  Typus  kommt  Peixoto  zu  dem 
Schluss,  dass  ersterer  wahrscheinlich  ein  Product 
vom  Lagoa-  und  Sambaqui-  Typus  ist:  in  den 


Merkmalen  des  Hirnschädels  nähert  er  sich  mehr 
der  Form  von  Lagoa  SantA,  in  der  des  Gesichts- 
schädels  mehr  derjenigen  der  Sarabaquis:  im  Nasen- 
uud  Orbitalindex  steht  er  in  der  Mitte  zwischen 
beiden  Formen. 

Eine  grössere  Arbeit  von  Ladisläu  Netto 
füllt  den  zweiten  Theii  des  vorliegenden  Bandes. 
In  diesen  luvcstiga^oes  sobre  a Archeologia  Bru- 
zileira  giebt  der  hochverdiente  Director  des  Mu- 
seums viele  Mittheilungen  über  die  archäologisch  - 
ethnologischen  Schatze  des  Museums.  Wir  können 
deu  Ansichten  Netto’«,  der  geneigt  ist,  die  Cul- 
turhuhe  jener  Indianer  zu  überschätzen  und  sie  in 
Zusammenhang  mit  der  Cultur  der  alteu  Welt  zu 
bringen , der  manchmal  mystische  Züge  in  Dingen 
sieht,  die  uns  öfters  viel  einfacher  und  natürlicher, 
oft  auch  nach  dom  jetzigen  Stand  unseres  Wis- 
sens einfach  unerklärlich  erscheinen,  nicht  überall 
beipflichten : aber  die  Arbeit  hat  ihren  bleibendeu 
Werth  in  der  Fülle  von  thatsächlichem  Material, 
da»  in  Wort  und  in  vortrefflicher  bildlicher  Dar- 
stellung hier  angeführt  wird.  Eine  Besprechung 
im  Auszug  würde  der  weit  umfassenden  Arbeit 
nicht  gerecht  werden;  wir  müssen  daher  Alle, 
welche  Bich  für  die  Cultur  der  früheren  Bowohuer 
Brasiliens  interessiren,  auf  das  Original  verweisen. 

E.  Schmidt -Leipzig. 
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Makrobiotisches  aus  Griechenland. 

Von 

Dr.  Bernhard  Ornstein  in  Athen. 


In  dem  letzten  meiner  makrobiotiachen  Aufsätze1),  welche  in  Virchow's  Archiv  für  patho- 
logische Anatomie  u.  s.  w.  abgedruckt  sind,  gebe  ich  dem  Vorsatze  Ausdruck,  einen  derartigen 
Bericht  künftig  nur  von  Jahr  zu  Jahr  zu  liefern.  Wenn  ich  einerseits  Gründe  hatte,  der  Ver- 
wirklichung der  angedeuteten  Absicht  seither  keine  Folge  zu  geben,  so  scheint  es  mir  anderer- 
seits im  Interesse  der  Sache  geboten,  meine  Mittheilungen,  wenn  auch  in  anderer  chronologischer 
Reihenfolge,  einstweilen  wieder  aufzunehmen. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  versuchte  ich  meiner  persönlichen  Anschauung  von  der  in 
Griechenland  verhältnissmässig  längeren  individuellen  Lebensdauer  als  im  übrigen  Europa  auf 
casuistischer  Grundlage  Geltung  zu  verschallen.  Indess  gelang  es  mir  vor  1881  nicht,  dieselbe- 
mittelst  Einsicht  in  die  städtischen  Todtenlisten  Athens  statistisch  zu  begründen.  Als  zwei  Jahre 
später,  im  Juni  1883,  die  Verhandlungen  der  Athener  hygienischen  Gesellschaft  zum  ersten 
Male  veröffentlicht  wurden,  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Ergebnisse  meiner  eigenen  einschlägigen 
Nachforschungen  auf  ihre  Genauigkeit  zu  prüfen.  Hierzu  gab  mir  die  hauptstädtische  Mortali- 
tätsrubrik dieses  gut  redigirten  Vereinsblattes  die  Mittel  an  die  Hand.  Eine  sorgfältige  Ver- 
gleichung der  darin  enthaltenen  AltersverhültnisBc  mit  dem  von  mir  gesammelten  Material  setzte 
mich  in  den  Stand  uachzii weisen,  dass  meine  bisherige  subjective  Auffassung  der  Frage  zu  einer 
amtlich  begründeten  Thatsache,  wenigstens  für  Athen,  geworden  war.  Die  Lebensdauer  dieser 
Zeitschrift,  deren  Erscheinen  von  Aorztcn  und  gebildeten  Laien  freudig  begrüsst  wurde,  war 
leider  eine  kurze;  nach  zweijährigem  Bestände  ging  dieselbe  anscheinend  aus  Mangel  an  Mitteln 
ein.  Einen  unerwarteten  und  allerdings  reichlichen  Ersatz  hierfür  verdanke  ich  dem  Univcrsi- 
tätsprofessor  Dr.  N.  Kazazes,  zeitweiligem  Director  der  statistischen  Abtheilung  im  Ministerium 
des  Inneren,  welcher  so  freundlich  war,  mir  das  gesammte  Material  der  Volkszählung  von 
1878  bis  1883  incl.  zur  Verfügung  zu  stellen.  Ich  brauche  mich  demzufolge  im  vorliegenden 
Bericht  nicht  mehr  wie  bisher  auf  die  Mortalitätsverhältnisse  von  Athen  oder  des  dijgog  slfhj- 

1 ) S.  Jahrgang  1885,  Bd.  101,  S.  378. 

Arctüv  für  AnUiroyolagie.  Bd.  XV11I.  25 
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vcucov  zu  beschränken , sondern  bin  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  eine  Altemtatistik  der  Ge- 
sainmtbevölkerung  des  Königreichs  Griechenland  mit  Ausschluss  der  neu  erworbenen  epirotisch- 
thessalischen  Gebietsteile  zu  entwerfen.  Ich  werde  auch  hier  das  einmal  von  mir  angenommene 
Minimalalter  von  85  Jahren  beibehalten.  Die  tabellarisch  geordneten  Ziffernangaben  werde  ich 
je  nach  den  Kreisen  — vofioi  — und  dem  Geschlecht«  der  Alten  zusammenfa&scn  und  dieselben 
auf  die  einzelnen  Altersfälle  folgen  lassen,  welche  ich  vom  April  1885  bis  Ende  December  188G 
zu  ermitteln  vermochte.  Zur  Beruhigung  eines  anonymen  Salzburger  Altersstatistikers  sei  hier 
noch  erwähnt  , dass  ich  in  Betreff  der  Altersangaben  in  den  Einzelfallen  mit  der  möglichsten 
Sorgfalt  zu  Werke  gegangen  bin.  Zcitungs-  und  Privatnachrichten  wurden  wie  auch  früher 
einer  genauen  Controle  unterzogen  und  dürfen  nach  mancher  mit  lästigen  Nachforschungen  und 
Rückfragen  verbundenen  Berichtigung  als  annähernd  zuverlässig  betrachtet  werden.  Mehr  ist 
meines  Dafürhaltens  von  statistischen  Berichten  aus  einem  jungen  Staatswesen  wie  dem  grie- 
chischen nicht  zu  erwarten.  Wir  wissen  ja,  dass  die  Statistik  auch  in  alten  KulturstAaten  noch 
Manches  zu  wünschen  übrig  lässt,  und  es  wäre  wunderbar,  wenn  Griechenland  hierin  eine  Aus- 
nahme machen  und  es  ermöglichen  sollte,  die  Folgen  einer  beinahe  40öjährigen  Verwaltung*-  t 

willkür  in  dem  verhältnissmässig  kurzen  Zeitraum  von  kaum  f»0  Jahren  abzuschütteln. 

Unter  A.  bringe  ich  26  mir  bekannt  gewordene  Fälle  von  im  Jahre  1885  verstorbenen 
Alten  und  von  einem  noch  lebenden.  Die  Meisten  sind  auswärtige,  wenige  aus  Athen.  Das 
verhältnismässig  stärkste  Alterscontiugent  in  Griechenland  mit  10  gestorl jenen  und  85  Jahre 
alt  gewordenen  Personen  lieferte,  nach  den  gefälligen  Mittheilungen  des  stud.  med.  Herrn 
Perikies  Jannopulos,  während  der  12  Monate  des  Jahres  1885  die  Stadt  Patras.  Die  übrigen 
17  Frille  wurden  in  dem  nur  neunmonatlichen  Zeitraum  vom  April  bis  Ende  December  desselben 
Jahres  auf  verschiedenen  Punkten  des  Landes  beobachtet,  mit  Ausnahme  des  unter  Nr.  1,  der 
einen  muselmännischen  Bewohner  von  Chania,  der  Hauptstadt  Kretas',  betrifft.  Ich  führe  den- 
selben an,  weil  mir  von  glaubwürdiger  Seite  versichert  wurde,  dass  er  von  Griechen  abstanune  *). 

Unter  B.  gruppiren  sich  38  Fälle  von  im  Laufe  des  Jahres  188G  gestorbenen  Alten,  von  denen 
auffallender  Weise  13  wieder  auf  Patras  kommen,  obwohl  diese  zwcitbcvölkertsle  Stadt  Griechen- 
lands als  Mittelpunkt  eines  Fieberdistricts  bezeichnet  werden  darf. 

Uuter  C.  findet  man  sechs  Tabellen,  in  welchen  die  während  des  sechsjährigen  Zeitraums  von 
1878  bis  incl.  1883  in  13  Kreisen  des  Königreichs  Griechenland  im  Alter  von  85  Jahren  und 
darüber  gestorbenen  Personen,  jo  nach  dem  Geschlecht  und  der  Altersstufe,  zusammengestellt 
sind.  Die  siebte  Tabelle  enthält  die  Sterbliehkcitssumme  der  Alten  von  ganz  Griechenland  mit 
dem  schon  angedeuteten  Ausschluss  von  Thessalien  und  Epirus. 

A.  27  Fälle  von  Langlebigkeit  aus  dem  Jahre  1885. 

1.  Nach  der  „ EtpttfisQig*  vom  2.  April  starb  kürzlich  in  Chania  ein  hochbetagter  Türke, 

Namens  lladze  Emetes,  in  seinem  128.  Lebensjahre.  Der  Verstorbene  war  ungeachtet  seines 


*)  Nach  mündlicher  Ueberlieferung  soll  ein  nicht  unbedeutender  Procenttatz  der  auf  Kandis  einheimischen 
türkischen  Bevölkerung,  welche  sich  beiläufig  zu  der  christlichen  wie  2 zu  3 verhalt,  aus  Abkömmlingen  grie- 
chische r Renegaten  bestehen,  welche  cur  Zeit  der  Besitznahme  Kreta«  seitens  der  Türken  den  Glauben  der  letzteren 
Angenommen  haben.  Manche  sind  im  Geheimen  Christen  geblieben,  wie  z.  B.  die  mir  bekannte,  angegebene 
Familie  der  Kormuli.  Die  meistun  sind  dagegen  Christen  feindlicher  gesinnt,  als  die  Epigonen  der  ursprünglich 
türkischen  Eroberer. 
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hohen  Altere  ganz  gesund,  sein  Gehör  war  gut  und  er  bediente  sich  keiner  Brille  heim  Lesen 
des  Korans,  Reiner  Lieblingsbeschäftigung. 

2.  Gestern  verschied  hieeclbst  als  Neunziger,  berichtet  dasselbe  Blatt  vom  24.  April,  der 
aus  Rhodus  gebürtige  Emmanuel  Konstantinu,  der  Vater  unseres  Mitbürgers  Lysander  Konstan- 
tinu  und  Schwiegervater  des  Nikola  Kyrgussi.  Der  Entschlafene  war  ein  Muster  von  Ehren- 
haftigkeit.  Da  er  während  des  griechischen  Freiheitskampfes  sein  Vermögen  in  Rhodus  ein- 
gebüsst  hatte,  liess  er  sich  in  Syra  nieder  und  wrurde  einer  der  Gründer  dieses  Handelsplatzes. 
Seine  Rechtschaffenheit  sowohl  in  der  Verwaltung  von  Stadtamtcni  als  im  Privatleben  sichert 
ihm  ein  dauerndes  Andenken  unter  dem  syriotischen  Handelsstande. 

3.  Die  „Neue  Zeitung“  vom  IC.  Mai  bringt  die  Nachricht  von  dem  in  der  Eparchie  von 
Doris  erfolgten  Hinscheiden  des  mehr  als  90jährigen  Freiheitskämpfers  Fanagiotes  Zavorites. 

4.  Dasselbe  Blatt  vom  18.  Juni  meldet,  dass  der  aus  Tenos  gebürtige  Phalangitensergeant 
Nikolas  im  Alter  von  90  Jahren  verstorben  ist-  (Wo,  in  Tenos  oder  anderswo?)  Seine  Dienst- 
leistungen während  des  Uuabhängigkeitskampfes,  aus  welchem  er  vier  Wunden  davontrug, 
wurden  durch  die  Verleihung  der  silbernen  Kriegsmedaillc  anerkannt  *). 

5.  In  Nr.  1G3  derselben  Zeitung  liest  man:  „Gestern  wurde  Frau  Maria  D.  Katapode, 
die  Grossmutter  der  Frau  Vassiliki  Graphas,  zur  Erde  bestattet.  Sic  war  die  Wittwe  des  vor 
Jahren  veratorbeneil  Plialangiten-OlK*rlieutenanta  D.  Katapodc,  welcher  während  der  ganzen 
Dauer  des  Freiheitskampfes  als  Fahnenträger  unter  Theodor  Grivas*)  gedient  liattc  und  als 
tapferer  Kriegsmann  sowohl  vom  Grafen  Kapodisterias  als  vom  König  Otto  ausgezeichnet  wurde. 
Die  Entschlafene,  eine  Frau  von  patriarchalischer  Sitte,  ist  an  90  Jahre  alt  geworden  und  war 
bis  zum  letzten  Augenblick  im  Besitz  ihrer  Geisteskräfte.  Sie  sah  dem  Tode  mit  der  Ruhe  und 
Ergebung  einer  gläubigen  Christin  unverzagt  ins  Auge. 

6.  In  Tripolitza  starb  unlängst  ein  alter  Mann,  Namens  Athanasios  Lingros,  welcher 
120  Jahre  alt  wurde  und  bis  an  sein  Ende  sich  des  Gebrauchs  seiner  Siune  erfreute.  Seine 
Söhne  sind  auch  bereits  Greise,  deren  einer  als  Militärgeistlieher  wegen  schon  erreichter  Alters- 
grenze pensionirt  ist.  (Neue  Ztg.  vom  26.  Juui.) 

7.  Die  Zeitung  vom  12.  Juli  berichtet,  dass  der  hochbetagte  Schiffskapitän 

Georg  Orlandos  in  Spctzia  gestorben  sei.  Er  war  unter  anderen  auch  ein  Mitkämpfer  des  beiden* 
müthigen  Tsamados  auf  der  Insel  Sphakteria.  Seine  Brust  schmückten  zwei  Denkmünzen.  Nach 
eingezogen en  Nachrichten  soll  derselbe  als  hoher  Achtziger  verschieden  sein. 

8.  Dasselbe  Blatt  vom  17.  Juli  bringt  folgende  makrobiotische  Notiz  aus  Kastri,  in  der 
Eparchie  von  Kynurin.  Hier  lebt  ein  98  Jahre  alter  Mann,  welcher  bis  auf  ein  etwas  schwaches 
Gehör  Im  Vollbesitz  seiner  Sinne  ist-  Er  bat  von  vier  Söhnen  und  vier  Töchtern  an  90  Enkel 
und  Urenkel.  Merkwürdig  ist,  dass  der  Greis  den  vier  Stunden  langen  Weg  von  seinem  Dorfe 
nach  Malsinoe,  seinem  Winterquartier,  zu  Fuss  zurücklegL  Er  ist  im  Besitz  seiner  Zähne,  hat 
nie  Zahnschmerz  gcliabt,  und  wenn  nicht  vor  ca.  15  Jahren  einer  seiner  Söhne  auf  gewaltsame 


*)  Je  nach  dem  damaligen  Grade  der  Beeorirten  giebt  ea  deren  drei  Kategorieu : für  Offleiere  silberne, 
Für  Unterofflcier«  bronzene  und  für  Gemeine  eiserne. 

*)  Der  gefürchtete  Palikareochef,  welcher  im  Jahre  1862  al*  am  Aufatand  gegen  König  Otto  betheiligter 
General  in  Mesfiolonghi  vom  Tode  ereilt  wurde.  Sein  Sohn,  Generalmajor  Demeter  Grivna,  ein  achneidiger  Militär, 
war  »chon  zweimal  Kriegaministtr» 

2ö* 
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Weise  ums  Leben  gekommen  und  seine  90jährige  Gattin  nicht  vor  sieben  Jahren  eines  natür- 
lichen Tode»  gestorben  wäre,  so  ist  anznnehmen,  dass  er  weit  über  100  Jahre  alt  geworden 
wäre.  So  aber  hat  ihn  der  schwere  Kummer  über  den  Verlnst  seiner  Lieben  vor  der  Zeit  ge- 
beugt. Sein  ältester  Sohn,  der  das  Sehmiedehandwerk  betreibt,  ist  ein  Achtziger,  während  er 
da»  Aussehen  eine«  Künftiger»  hat.  Der  Name  de»  Patriarchen  ist  Elia»  Antonakoa. 

9.  Am  23.  Juli  starb  in  Kcphissia  (eine  zwei  Stunden  von  Athen  entfernte  Sommer- 
frische) die  Krau  Maria  Stephnnu  Georganta  im  Alter  von  107  Jahren.  Sie  war  die  Mutter  des 
Marine-Oberooramissärs  Georg  Georganta  und  der  Damen  Euphrosyne  Dragumi  und  Katherine 
Levidi.  (Epbemeris  Nr.  192.) 

10.  _ Nach  der  »Neuen  Ephemeris“  vom  3.  August  verschied  unlängst  in  Cerigo  die  Krau 
Archontula  Angelu  Stay  im  Aller  von  86  Jahren.  Die  alte  Dame  hinterlässt  trauernde  Kinder 
nnd  Kindeskinder. 

11.  Auf  der  Insel  Andrea  erhängte  sich  in  dem  Dorfe  Gcde»  (Eparchic  von  Gavrion)  die 
85jährige  Krau  Laskary  Th.  Katzika.  (Epbemeris  vom  27.  Juli.) 

12.  Nach  einer  Mortalitätsstatistik  de»  in  Smyrna  erscheinenden  Journals  „ Vf  ppovia“  vom 
14.  August  starben  daselbst  während  des  Monats  Juli  126  Bekenner  der  Orthodoxie.  Unter 
denselben  befindet  sich  eine  99  Jahre  alte  Krau,  welche  bekanntlich  noch  von  dem  ökumenischen 
Patriarchen  Gregorins  getraut  worden  war. 

13.  Da  gegenwärtig  die  Krage  der  Langlebigkeit  auf  der  Tagesordnung  steht  *)  (sagt  die 
»Neue  Zeitung“  vom  12.  August),  so  wollen  wir  beispielsweise  den  kürzlich  in  der  Eparchie 
von  Oetylos  erfolgten  Tod  der  Pulokenas  Charitena»  anführen.  Diese  Krau  ist  118  Jahre  alt 
geworden  und  sic  war  bis  zum  letzten  Athemzuge  geistig  und  körperlich  gesund.  (Ich  erlaube 
mir  letzteres  ein  wenig  zn  bezweifeln!  — Der  Verf.)  Es  ist  bemerkenswerth , «lass  viele  Leute 
ans  dcmscllM-n  Dorfe  110  Jahre  und  darüber  gelebt  haben. 

14.  Vor  einigen  Tagen  starb  hier  die  100jährige  Maria  Samuthrakcs.  (Aus  der  stuymio- 
tischcn  Zeitung  Amaltheia  vom  18.  August.) 

15.  Wie  die  vom  23.  August  berichtet,  wurde  die  100jährige  Smaragda 

Tsuralris  in  Tripolitza  durch  den  llufschlag  eines  Pferdes  getödtet. 

16.  In  Astros,  Eparchie  von  Kynurin,  verschied  im  Alter  von  90  Jahren  der  ehrenwerthe 
Demeter  Protopapas,  Vater  des  kürzlich  zum  Patriarchen  von  Antiochia  erwählten  Herrn  Gera- 
simos.  Er  starb,  nachdem  er  von  diesem  freudigen  Ereignisse  telegraphisch  in  Kenntnis»  gesetzt 
worden  war.  Er  hinterlässt  ausser  dem  genannten  Kirchenfürsten  noch  zwei  Söhne  und  zwei 
Töchter.  (Neue  Ephemeris  vom  6.  September.) 

17.  Vorgestern  wurde  die  114  Jahre  alte  Wittwe  Marietta  G.  Togia  zur  Erde  bestattet. 
Sie  war  ihrem  unter  dem  General  Kriezotes  dienenden  Gatten  in  den  Erciheita kämpf  gefolgt 
und  hat  sechs  Monate  bei  dem  Kapelan-Pascha  in  überaus  harter  Gefangenschaft  zugebracht. 
Sie  batte  mehrere  Söhne,  von  denen  sie  noch  Urenkel  sah,  aber  nur  eine  Tochter  aus  zweiter 
Ehe,  Namens  Angdiki,  welche  mit  dem  P.  Lamhiki  verheirathet  ist.  Sie  war  eine  sehr  kräftige 
Krau,  welche  bis  an  ihr  Ende  im  Besitz  ihrer  Körper-  und  Geisteskräfte  blieb. 

Was  schliesslich  die  zehn,  meistens  dem  Arboiterslando  ungehörigen  Alten  von  Patras  au- 

’)  Hierzu  liat  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  den  Anstos*  gegeben. 
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langt,  deren  namentliche  Aufzählung  kein  weiteres  Interesse  bieten  würde,  so  waren  davon  drei 
männlichen  und  sielten  weiblichen  Geschlechts.  Vier  unter  dieser  Zahl  hatten  nach  dem  oomnui- 
naleu  Todtenrcgistcr  das  hundertste  Lebensjahr  erreicht,  die  übrigen  wurden  zwischen  90  bis 
97  Jahre  alt. 

B.  38  Fülle  von  Langlebigkeit  aus  dem  Jahre  1886. 

1.  Im  Alter  von  120  Jahren  starb  hier  gestern  die  aus  Kreta  gebürtige  Kyriaka  K.  Hadzo 
Plakake.  (Hier  folgt  'die  nicht  ganz  unverdächtig©  »tereotyite  Phrase,  dass  dieselbe  bis  Ende 
ihres  Lebens  im  Uesitze  ihrer  physischen  und  geistigen  Kräfte  geblieben  sei.  (Neue  Zeitung 
vom  22.  Januar.) 

2.  Auf  der  Marmorinsel  Paros  verschied,  90  Jahre  alt,  ein  Glied  der  bekannten  Familie 
Krispi,  Herr  Spyridon  J.  Krispis,  Bruder  des  verstorbenen  Franziskus  Krispi  Maurn.  (Das  obige 
Blatt  vom  1.  Februar.) 

3.  In  dem  Dorfe  Vrachnos  auf  Andros  starb  die  Wittwc  Marie  llazapc,  welche  eine  zahl- 
reiche Nachkommenschaft  hinterliess,  im  Alter  von  115  Jahren.  Ein  Urenkel  derselben  iüt  be- 
reite 15  Jahro  alt.  (Dasselbe  Blatt  vom  7.  März.) 

4.  Nach  derselben  Zeitung  vom  26.  März  verschied  in  Spetzia  die  hundertjährige  Helene 
Paraskcva. 

5.  In  Tataüla,  dem  fast  ausschliesslich  von  Griechen  bewohnten  Stadttheile  von  Konstan- 
tinopel, wohnt  der  115jährige  Herr  Demeter  Antippas.  Diesem  würdigen  Greise  wurde  vor 
einigen  Tagen  die  Ehre  eines  Besuchs  seitens  des  russischen  Botschafters  von  Nelidof  zu  Theil. 
Der  Gesandte,  welcher  längere  Zeit  bei  demselben  verblieb,  schied  im  hohen  Grade  befriedigt 
von  dem,  was  er  gesehen  und  gehört  hatte.  Es  ist  orwähnensworth,  dass  dieser  gottbegnadigte 
Mann  bis  kaum  vor  einem  Jahre  die  Strecke  von  Tataüla  nach  Galata,  zur  Verwunderung  seiner 
eephalonischen  Landsleute  und  Anderer,  zu  Pferde  zurüekzulegen  vermochte.  Sein  Haus  glich 
einem  archäologischen  Museum;  Möbel,  Gemälde  und  Alles  erweckt  Erinnerungen  an  eine  längst 
verschwundene  Zeit.  Da  sieht  man  unter  anderen  eine  ca.  23  Jahre  alte  Kuh,  einen  2üjährigeu 
Hund  und  eine  15  Jahre  alte  Gans  als  makrobiotische  Specimina.  Er  hcHeissigt  sich  einer  änsserst 
strengen  Diät,  besonders  im  März,  den  er  für  einen  ihm  verhängnissvoilen  Monat  hält,  während 
dessen  ganzer  Dauer  er  sein  Haus  nicht  verlässt.  (Neue  Zeitung  vom  29.  März.) 

6.  Der  unlängst  in  Molto  im  Alter  von  97  Jahren  verstorbene  Johan  Papaphcs,  dessen 
Tod  wir  seiner  Zeit  gemeldet  haben,  hat  letztwillig  über  sein  Vermögen  im  Betrage  von 
156000  Lstl.  oder  3900000  Franc»  in  nachstehender  Weise  verfügt:  Kr  bestimmt: 

«)  60000  Lstl.  zur  Errichtung  und  Unterhaltung  eines  griechischen  Waisenhauses  in  Salon  ichi 
unter  dem  Namen  „der  Malteser“. 

b)  16000  Lstl.  für  andere  dortige  Wohlthätigkcits-  und  Unterrichtsanstalten. 

c)  12000  Lstl.  filr  das  Athener  Waisenhaus  Hadzikosta,  und 

d)  8000  für  die  Athener  polytechnische  Schule,  Der  liest  von  60  000  Lstl.  fällt,  wie  ver- 
lautet, der  griechischen  Gemeinde  von  Saloniki  als  Haupterben  zu.  Diese  wahrhaft  fürst- 
lichen Vermächtnisse  lassen  den  Verewigten  in  den  Augen  seiner  Stainmgenossen  als 
einen  der  grössten  Wohlthäter  des  griechischen  Volkes  erscheinen.  (Aus  derselben  Zeitung 
vom  30.  März.) 

7.  Die  AxQoaoXig  vom  23.  April  meldet  den  Tod  des  in  Megan»  im  Alter  von  87  Jahren 
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verstorbenen  Freiheitskämpfers  Michael  Regan.  Der  Entschlafene  war  aus  Kydoniais  in  Klein- 
asicn  (Mitylene  gegenüber)  gebürtig  und  erfreute  sich  der  Achtung  seiner  Mitbürger.  Wir 
drücken  seinem  Sohne,  dem  Herrn  P.  Kegas,  unser  Beileid  aus. 

8.  Als  Neunziger  starb  in  Korfu  der  TlgaroavyyeXos  *)  Graf  Georg  Bulgaris,  aus  der  an- 
gesehenen Patricierfamilie  der  Insel,  welche  sich  im  Besitz  des  Leichnams  des  heiligen  Spyri- 
dons  befindet.  Der  Verstorbene  war  in  Korfu  wegen  seiner  Liberalität  und  Wohlthätigkeit, 
sowie  wegen  seines  leutseligen  Wesens  eine  beliebte  Persönlichkeit.  Kr  war  auch  einmal  als 
Metropolit  von  Korfu  in  Vorschlag  gebracht  worden.  In  den  Strassen,  durch  welche  sich  der 
Leichenzug  bewegte,  waren  die  Läden  als  Zeichen  der  Achtung  geschlossen.  (Neue  Zeitung 
vom  2.  Mai.) 

Hier  lasse  ich  drei  auf  der  Insel  Seripho«  vom  Herrn  Kapitän  Josef  Kopecky  beobachtete 
und  mir  gefälligst  mitgetheilte  Fälle  von  hohem  Alter  folgen: 

9.  Im  April  1885  starb  daselbst  die  Frau  Maria  Nicola  Zacharia.  Sie  erreichte  ein  Alter 
von  125  Jahren,  erkannte  einen  Jeden  und  verrichtete  noch  leichte  Hausarbeit 

10.  ln  demselben  Jahre  verstarb  daselbst  der  107  Jahre  alt  gewordene  Eugenius 

Achlades. 

11.  Im  Dorfe  Galani  auf  Seriphus  lebte  nach  meinem  Gewährsmanne  im  Jahre  1885  der 
über  110  Jahre  alte  Argyres  Micheli  Zacharia,  der  dem  Aussehen  nach  noch  ziemlich  kräftig 
zu  sein  schien  und  sein  kleines  Feld  noch  selbst  zu  bestellen  im  Stande  war.  Er  »oll  vor  ca. 
ll/f  Jahren  gestorben  sein. 

12.  Die  „Neue  Zeitung“  berichtet  in  ihrem  Blatte  vom  11.  Juni,  dass  ihr  aus  Messolonghi 
das  Ableben  des  dortigen  Einwohners  Charalambos  Chaidules  gemeldet  wird.  Der  Dahingeschie- 
dene hatte  sich  am  Freiheitskarapfe  betheiligt  und  gerieth  bei  dem  Ausfälle  aus  der  genannten 
Stadt  schwer  verwandet  in  Gefangenschaft  Er  wurde  nach  Alexandrien  gebracht,  von  wo  er 
nach  siebenjährigem  Verbleiben  in  der  Sklaverei  in  sein  inzwischen  befreite»  Valerland  zurück- 
kehrte. Er  starb  im  Alter  vom  85  Jahren. 

13.  Vor  einigen  Jahren  starb  in  Tataiila  (Konstantinopel)  der  90jährige  Elentherios  Antippas. 
Der  ältere  Bruder  desselben,  Demeter  Antippas  (der  weiter  oben  unter  6.  citirte),  folgte 
dem  Leichenbegängnis»  bi  einer  Sänfte.  Die  Familie  Antippas  stammt  aus  Chepbalonien 
und  der  Vater  der  beiden  alten  Herren  ist  118  Jahre  alt  geworden.  (Neue  Zeitung  vom 
18.  Juü.) 

14.  Aus  Leukas  (die  Insel  oder  Halbinsel  St.  Maurn)  kommt  uns  die  Nachricht,  dass  der 
dortige  Metropolit  Gregorius  daselbst  im  95.  Jahre  mit  Tode  abgegangen  ist.  Der  heimgegan- 
gene  Gregor  wurde  am  25.  April  1852  zum  Metropoliten  geweiht  und  behielt  diesen  Titel  auch 
uaeh  der  Einverleibung  des  Siebeninselstaates  in  das  Königreich  Griechenland.  Fortan  wird 
daselbst  nur  ein  Bischof  residiren.  (Dasselbe  Blatt  vom  19.  Juli.) 

15.  In  Egina  ertrank  der  Pächter  der  dortigen  Bäder,  Demeter  Kakabees,  indem  er 
ausglitt  und  ins  Meer  fiel.  Er  erreichte  eiu  Alter  von  ca.  90  Jahren.  (Neue  Zeitung  vom 
27.  Juli.) 


*)  Die  Vorstufe  zur  Bischofswürde  in  der  griechischen  Hierarchie,  welche  ungefähr  dem  Probet«  in  der 
evangelischen  Kirche  entspricht. 
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16.  ln  der  Akropolis  vom  6.  August  liest  man:  Vorgestern  starb  hier  der  aus  Andros 
gebürtige  Ackerbauer  Thomas  Zannes  im  Alter  von  106  Jahren,  während  gestern  die  in  der 
Neustadt  wohnende,  aus  Nauplia  stammende  11S  jährige  Marie  Chr.  Sakellariu  mit  Tode  abging. 
Beiden  war  das  Glück  beschieden,  Urenkel  au  besitzen. 

17.  In  dem  Flecken  Skurcikon  auf  der  InBcl  Samos  starb  unlängst  eine  110jährige  alte 
Frau  Namens  Kallio  Conchvle.  Sie  hatte  14  Kinder  geboren,  hatte  niemals  Arznei  genommen 
und  war  überhaupt  in  ihrem  Leben  nicht  erkrankt.  Bis  kurz  vor  ihrem  Tode  vermochte  die- 
selbe noch  eine  Stunde  weit  zu  gehen,  um  Holz  zu  holen.  Sie  flickte  die  Kleider  ihrer  Kinder 
und  Enkel  ohne  Brille  und  war  im  vollen  (?)  Besitze  ihrer  Geistes-  und  Kürperkrüfto.  (Neue 
Ephemcris,  29.  August.) 

18.  Nach  der  Zeitung  „Xqovos  -4#tjv<öt'“  vom  31.  August  starb  vorige  Woche  in  Lakonia 
auf  Cypem  die  120  Jahre  alte  Hadzi  Pana. 

19.  Letzten  Mittwoch  verschied  in  Stemnitxa,  Eparehie  von  Gortynin,  der  mehr  als  neunzig- 
jährige  I’halangitcn-Obcrstlieutenant  Georg  Ch.  Khoilos.  Der  Verblichene  nahm  an  dem  Frei- 
heitskampfc  von  1821  ruhmvollen  Antheil.  Der  ältere  Bruder  desselben,  Nicola,  und  sein  Oheim 
Constnntin  fielen  in  dem  Kampfe  bei  Dragatzani  unter  Hypsilanti.  Ein  jüngerer  Bruder  von 
ihm,  Demeter,  der  schon  vor  etwa  20  Jahren  als  Phalangitenhauptmnnn  gestorben  ist,  war 
ebenfalls  ein  angesehener  Palikarenchef  während  des  Freiheitskampfes.  (Neue  Zeitung  vom 
26.  October.) 

20.  Verflossenen  Sonnabend  wurde  in  Syra  ein  Veteran  von  1821,  Georg  Diamonites,  be- 
erdigt. Er  war  aus  Chios  gebürtig  und  ist  85  Jahre  alt  geworden.  (Nene  Zeitung  vom  6.  No- 
vember.) 

21.  In  Prostobilza  — Kreis  Achaja  — starb  vor  Kurzem  der  Priester  Constantia  Demn- 
kopulos.  Der  Entschlafene  ist  110  Jahre  alt  geworden,  hat  unter  Kolokotroni  gedient  und  liat 
volle  80  Jahre  hindurch  sein  geistliches  Amt  verwaltet.  Ein  18 jähriger  Urenkel  von  ihm  be- 
findet Bich  in  Patras.  (Neue  Zeitung  vom  11.  November.) 

22.  In  demselben  Blatte  vom  15.  November  liest  man:  Gestern  wurde  der  96jährige. 
aus  Siphno  gebürtige  Apostolos  Sgurdäos  zur  Erde  bestattet.  Er  war  einer  der  tapfersten 
Männer  iin  Corps  de»  französischen  Philhellenen  Oberst  Favier.  Seine  Brust  zierte  die  Dcuk- 
münze  de»  Freiheitskampfes,  auch  war  er  Vorstand  des  Vereins  der  Veteranen.  Der  hochwür- 
dige Bischof  von  Platamona,  Ambrosius,  ehrte  das  Andenken  des  Heimgegangenen  dadurch, 
dass  er  dem  Leichenzuge  bis  zum  Grabe  folgte. 

23.  Gestern  starb  in  Patras  im  Alter  von  85  Jahren  Herr  Demeter  Mutzopulos.  Der  Ver- 
storbene hat  im  Freiheitskampfe  als  Soldat  und  später  als  Stadtsecrotär  in  Kranidi  — Eparehie 
von  Argos  — gedient.  Seit  dem  Jahre  1834  bekleidete  er  die  Stelle  eines  Director*  der 
Töchterschule  in  Patras.  Er  war  der  Bruder  des  Univcrsitätsprofessore  Herrn  Herakles  Mutzo- 
pulos und  Vater  der  Herren  Demosthenes  und  Timoleon  Mutzopulos  (letzterer  ist  hierorts  Stadt- 
arzt),  sowie  de»  Staatsprocuratore  beim  Appcllationsgericht  in  Patras,  Leonida«  Mutzopulos.  Die 
Bewohner  von  Patras  werden  das  Andenken  des  würdigen  Mannes  in  Ehren  halten.  (Neue  Zei- 
tung vom  16.  November.) 

24.  Nach  privater,  doch  glaubwürdiger  Mittheilung  lebt  in  Santorin  der  105  Jahre  alte 
Anastas  Karavias,  der  noch  fortwährend  sein  kleines  ländliches  Eigenthum  beaufsichtigt. 
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25.  Im  Alter  von  105  Jahren  verschied  hier  dieser  Tage  eine  alte  Fran  Namens  Metaxu 
Dinäopulo.  (Neue  Zeitung  vom  4.  December.) 

Was  die  oben  angedeuteten,  in  Patres  beobachteten  13  Fälle  von  Langlebigkeit  an  betrifft, 
welche  ich  der  Mittheilung  des  schon  erwähnten  Herrn  P.  Janopulos  verdanke,  so  gehören 
davon  7 dem  männlichen  und  6 dem  weiblichen  Geschlechte  an.  Von  diesen  13  Alten  ist 
eine  Frau  108  Jahre  alt  geworden,  die  Uebrigcn  haben  ein  Alter  zwischen  85  bis  97  Jahren 
erreicht. 

Aus  den  auf  S.  202  angegebenen  Sterblichkeitslisten  ergiebt  sich,  dass  bei  der  auf  13  Kreise 
des  Königreiches  Griechenland  vertheilten  Bevölkerungsziffer  von  1653  767  Köpfen  — den  nen- 
envorbenen  epirotisch-thcssaliscben  Zuwachs  nicht  mit  eingerechnet  — 5297  Personen  ein  Alter 
von  85  Jahren  und  darüber  erreichten,  also  0,32  Proc.  Von  dieser  Zahl  gehörten  1296  Männer 
und  1347  Frauen,  im  Ganzen  2643  Individuen,  der  Altersclasse  von  85  bis  90  Jahren  an.  Auf 
die  nachfolgende  Altersstufe  von  90  bis  95  Jahren  kommen  700  Männer  und  820  Freuen,  im 
Ganzen  1520  Individuen  beiderlei  Geschlechts.  Die  Summe  der  95  bis  100  Jahre  alten  Leute 
beläuft  »ich  im  Ganzen  auf  675,  wovon  305  dem  männlichen  und  370  dem  weiblichen  Geschlechte 
zuzuzählen  sind.  Die  vierte  Altersclasse  von  100  bis  105  Jahren  weist  116  Männer  und  168 
Freuen,  in  Summa  284  Personen  auf,  während  die  fünfte  von  105  bis  110  auf  121  (52  Männer 
und  69  Frauen)  hinuntergeht.  In  der  letzten  Kategorie  von  110  Jahren  und  darüber  hinaus 
finden  wir.  im  Ganzen  54  Personen,  20  Männer  und  34  Frauen.  Wie  ersichtlich,  entfallen  auf 
die  angegebene  Gesammtziffer  von  6297  Alten  459  Hundertjährige  nnd  darüber,  näm- 
lich 188  männliche  und  271  weibliche  oder  8,66  Proc.  Diese  enorme  Zalil  von  Hundertjährigen 
(und  selbst  von  Fflnfundncunzigjährigen)  begegnet  man  meines  Wissens  in  keinem  anderen 
Lande,  unter  keinem  anderen  Volksstamme,  während  cs  immerhin  für  mich  noch  fraglich  ist, 
ob  die  zwei  Altersstufen  von  85  bis  95  Jahren  nicht  auch  anderswo  so  zahlreiche  Vertreter 
finden,  als  unter  den  Griechen. 

Aus  vorstehender  SterhlichkeiUstatistik , sowie  aus  meinen  bisherigen  makrobiotischen 
Studien  ergiebt  sich  noch,  dass  in  Griechenland  in  allen  Altersclasscn  von  86  Jahren  und 
darüber  mehr  Frauen  als  Männer  ein  höheres  Alter  erreichen.  Eine  Ausnahme  hiervon 
bildet  auffallender  Weise  das  Jahr  1884.  — Abgesehen  von  der  grössereu  Bevölkerungszahl 
vom  Kreise  Attika-Böotien  liefern  die  Eparchie  von  Argos  und  die  Cycladcn  das  stärkste  Con- 
tingent  in  Ansehung  der  Langlebigkeit,  doch  ist  hier  zu  bemerken,  dass  die  drei  höchsten 
Altersstufen  mehr  durch  die  Argolis  als  durch  die  Inselgruppe  der  Cycladcn  vertreten  werden. 
Die  Erklärung  hierfür  dürfte  in  dem  mehr  dem  Wechsel  unterworfenen  und  folglich  ungleich- 
massigen  Klima  der  letzteren  zu  suchen  sein.  Es  ist  erwähnenswert!),  dass  Argos  von  seinem 
antiken  Ruhme  in  hygienischer  Beziehung  bis  auf  unsere  Zeit  wenig  eingebüsst  hat'),  wogegen 

’)  Diese  günstige  beurtheiinng  der  gesundlieitlichen  Verhältnisse  von  Argos  stützt  sich  auf  persönliche 
Erfahrung,  da  ich  nicht  nlicin  von  1837  bis  1840  den  Sanitätsdienst  der  damals  daselbst  garuisonirenden 
2.  Cavalletiedivision  zugetheilt  war,  sondern  mir  auch  *|dlter  vielfach  Gelegenheit  geboten  wurde,  als  dirigiren* 
der  Bpitntarzt  in  Natiplia  von  1834  bis  1882  ktimatoiogische  Beobachtungen  zu  machen. 

Mit  der  in  Aussicht  stehenden  Anlage  der  Eisenbahn  Piräus-Larissa-Sftlnnichi  möchte  ich  Argos  als  klima- 
tischer Wintenstation  den  Vorsug  vor  den  vielgarübtnten  Sanatorien  vou  Nizza,  Ban  Retno,  Neapel  u.  g.  w.  un- 
bedenklich eiuräumen.  Auf  Luxus  und  selbst  auf  cenlrakuropäischen  Comfort  müsste  man  da  freilich  vor  der 
llaud  noch  verzichten. 
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Jas  freundliche,  im  Alterthume  als  Gesundheitsasyl  berühmte  Kgina  jetat  kaum  mehr  von  den 
Atheniensern  als  Sommerfrische  benutzt  wird,  da  nicht  selten  im  Herbst  auf  der  Insel  Wechsel- 
fieberepidemien auflreten. 

Im  Hinweis  auf  die  vorstehende  Sterblichkeitsstatistik  und  meine  einschlägigen  easuistischen 
Ausführungen  dürfte  darüber  kein  Zweifel  mehr  obwalten,  dass  die  individuelle  Lebens- 
dauer in  Griechenland  als  eine  verhält  n i ssm  äsaig  längere  als  im  übrigen  Europa 
bezeichnet  werden  muss. 

Athen,  Anfangs  März. 
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Die  Sterblielikeitstabellc  der  während  de*  sechsjährigen  Zeitraumes  von  1878  bis  incL  1883 
in  den  13  Provinzen  des  Königreichs  Griechenland  im  Aller  von  85  Jahren  und  darüber 
gestorbenen  Personen  männlichou  und  weiblichen  Geschlechts  nebst  summarischer 
Zusammenstellung  derselben. 
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VI. 

Ueber  die  körperlichen  und  geistigen  Eigentümlichkeiten 

der  Verbrecher. 

Von 

Ober-Medicinalrat  Dr.  v.  Hölder1). 

Das  grosso  allgemeine  Interesse  riner  gennaen  Untersuchung  der  körperlichen  und  geistigen 
Eigentümlichkeiten  der  Verbrecher,  und  die  nur  in  einen  kleinen  Kreis  Eingeweihter  gedrungene 
Bekanntschaft  mit  den  seither  in  dieser  Richtung  gefundenen  Thatsachen,  wird  es  wohl  recht- 
fertigen,  wenn  ich  in  Folgendem  eine  kurze  Uebersicht  über  dieselben  gebe,  um  so  mehr,  als 
mir  meine  vieljährige  amtliche  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Irrentursorge,  der  Strafrechtspflege 
und  des  Gcfungnisswesens  vielfache  Gelegenheit  geboten  hat,  eine  genaue  Einsicht  in  diese  Dinge 
tu  erlangen. 

Der  in  Frankreich  für  die  neue  Wissenschaft  gewählte  Name  Anthropologie  ist  nicht  sehr 
passend,  man  würde  sie  nach  dem  Vorgang  de*  Um.  Prof.  I.isst  in  Marburg  besser  Biologie 
der  Verbrecher  nennen,  wenn  man  ihr  überhaupt  einen  besonderen  Namen  geben  wollte. 

Hat  man  sich  durch  wiederholte  vorurteilsfreie  Beobachtung  mit  den  körperlichen  Besonder- 
heiten  der  Insassen  der  Irrenhäuser  genau  bekannt  gemacht  ttnd  untersucht  man  die  der  gericht- 
lichen Strafanstalten,  besonders  die  der  Zuchthäuser,  in  derselben  Richtung,  so  wird  mau  über- 
rascht, bei  beiden  ganz,  ähnliche  Entartungs-  (Degenomtions-)  Zeichen  und  physiognomische  Eigen- 
tümlichkeit su  Anden.  — Bei  genauem  Zusehen  lassen  sich  sogar  eine  Reihe  von  Anklängen 
in  dem  Benehmen  eines  Theils  derselben  herausfinden.  Uutor  den  Geisteskranken  gilt  dies  ganz 
besonders  für  die  an  angeborener  oder  erworbener  geistiger  Schwäche,  moralischem  Irresein, 
chronischem  Alkoholismus,  Epilepsie  und  die  an  Verfolgungswahn  leidenden  Verrückten. 

Au*  alledem  folgt  aber  keineswegs  die  Berechtigung,  die  betreffenden  Verbrecher  r.u  den 
Geistesgestörten  zu  zählen , d.  h.  anzunehmen,  dass  ihre  freie  Willenshestimumng  aufgehoben  sei. 
Sie  sind  nicht  krank  wie  diese  und  unterscheiden  sich  von  ihnen  gerade  so  wie  diejenigen,  welche 


*)  Durch  Zusätze  erweiterter  Vortrag  in  der  Versammlung  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Stutt- 
gart am  17.  März  18S8. 
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an  Aooomniodations- Störungen  ihres  Sehvermögens  leiden,  von  denen,  bei  welchen  krankhaft« 
Veränderungen  der  Gewebe  der  Angen  die  Sehkraft  geschwächt  oder  zerstört  haben.  Man  darf 
nicht  übersehen,  dass  vornehmlich  körperliche  Abweichungen  diese  Aelinliehkeiten  bedingen  und 
dass  man  dieselben,  wenn  gleich  seltener,  auch  bei  solchen  findet,  deren  geistige  Gesundheit  und 
moralisches  Verhalten  nicht  bezweifelt  werden  kann,  oder  deren  Fähigkeiten  von  dem  Durch- 
schnitt der  Normalen  nicht  gar  zu  auffallend  abweicben. 

Vor  allem  unmöglich  ist  e*,  aus  der  vom  Normalen  abweichenden  Beschaffenheit  des  Schädel* 
allein  unzweifelhafte  Schlüsse  auf  die  geistigen  Eigcnthümlichkeiten  zu  bauen.  Beweise  für  die 
Richtigkeit  dieses  Satzes  sind  häufig  genug.  So  z.  B.  werden  die  wissenschaftlichen  Leistungen 
eines  Mannes  mit  einem  ausgesprochenen  Thurmkopf  von  Manchen  als  mustergiltig  angesehen, 
ein  anderer  an  Mikrocephalie  erinnernder,  mit  einem  ausgesprochenen  Vogelgesicht,  nimmt  in 
seinem  Kreise  eine  hochgeachtete  Stellung  gleichfalls  wegen  schriftstellerischer  Arbeiten  ein, 
und  ein  dritter  endlich,  dessen  Schädel  durch  eine  in  der  Kindheit  überstandene  chronische 
Entzündung  der  Gehirnhäute  bedeutend  vergrftsaert  geblieben  ist,  hat  sich  zu  einem  brauchbaren 
Geschäftsmann  herangebildet.  — Die  Hypothese  von  Gail  nicht  allein,  sondern  auch  andere 
ähnliche,  in  modernerem  Gewände  einherschreitendo  Versuche,  sind  eben  nichts  anderes,  als 
geistreiche  Phantasien. 

Die  körperlichen  Entartungszeichen  beweisen  nichts  als  das  Vorhandensein  einer  Anlage  auch 
zu  geistiger  Entartung,  deren  weitere  Entwickelung  oft  genug  insoweit  aufgehalten  werden  kann, 
dass  der  Wille  nicht  so  leicht  in  falsche  Bahnen  gelenkt  wird,  so  nahe  gerüekt  auch  die  Gefahr 
sein  mag.  Glücklicherweise  überschreitet  ja  nur  ein  Theil  dieser  Disponirten  die  Grenze,  hinter 
welcher  der  Abgrund  liegt.  — Es  wäre  also  ein  kaum  verzeihlicher  Irrthum,  jeden  Menschen  für 
einen  prädestinirten  Verbrecher  zu  halten,  an  welchem  man  solche  Zeichen  bemerkt  oder  diese 
gar  unter  die  Schuldbewciae  gegen  einen  Angeklagten  nufznnchmcn,  wie  einige  begeisterte 
Anhänger  der  neuen  Wissenschaft  in  Italien  wollen  (s.  Garofalo  Criminalogia  Torino  Bocca  1885). 
Welch  grossen  Einfluss  die  Art  der  Beschäftigung,  die  Erziehung  und  die  äusseren  Lebensver- 
hültnisse  auf  die  Unterdrückung  oder  wenigstens  Niederlialtung  schlimmer  Anlagen  nusüben, 
weiss  ja  Jedermann.  Fehlen  aber  diese  Einflüsse  und  kommt  zu  Armuth  noch  rohe  Behandlung 
und  Unglück,  so  ist  die  Weiterentwickelung  nicht  aufzuhalten,  vorausgesetzt,  dass  die  Anlage 
überhaupt  eine  gewisse  Intensität  hat.  — Nur  in  solchen  Fällen  bilden  jene  Missbildungen  und 
sogar  auch  physioguomisclic  Eigentümlichkeiten  einen  nicht  unwichtigeu  Theil  der  übrigen 
Krkrankungszcichen  geistiger  Entartung. 

Die  wichtigsten  von  ihnen  finden  sich  aiu  Kopfe  und  den  Geschlecbtstheilen  vor.  — Am 
Schädeldach  kommen  die  meisten  durch  frühzeitige  Verwachsung  der  Nähte  zu  Staude.  Aber 
auch  andere  Ursachen  können  sie  bewirken,  so  die  oben  erwähnte  Wassersucht  der  Gehirnhäute, 
welche  den  Schädel  nach  allen  Richtungen  vergrössert,  so  lange  die  Nähte  im  Kindesalter  noch 
einer  erheblichen  Verbreiterung  fällig  sind.  — Bei  verspätetem  Wachsthum  der  Ränder  der 
Kranznaht  in  Folge  von  Rliaehitis  bleibt  eine  flache  sattel-  oder  ringförmige,  querlaufende  Einsenkung, 
zuweilen  auch  ein  Sehaltknochen  auf  dem  Scheitel  zurück  (clinoccphalus).  — Iu  ähnlicher  Weise 
entsteht  die  treppenförmige  Verunstaltung  (bathrocephalus),  durch  Einschaltung  einer  Reihe  von 
breiten  Sehaltknochen  in  die  llinlerhauptsnaht.  Noch  eine  weitere  Missstaltung  verursacht  die 
Rhachitis,  eine  Abflachung  oder  tiefe  Einsenkung  in  der  Umgehung  des  Ilinterhauptiocbes 
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(deformation  plastique).  — Ebenfalls  ohne  frühzeitige  Verwachsung  der  Nähte  kommen  die 
geringeren  Grade  der  Assymetrie  beider  seitlichen  Schädelhälfteu  zu  Stande.  Dieselben  sind 
meistens  angeboren,  entwickeln  sieh  aber  erst  während  des  Wachsthums  deutlicher  und  hängen 
mit  der  grösseren  Energie  der  einen  oder  anderen,  meistens  der  rechten  Körperhälfte  zusammen. 
Sie  gehören  also  nicht  zu  den  Dcgenomtionszeichcu.  — Ebensowenig  Eiuflus«  auf  die  normale 
geistige  Entwickelung,  hat  die  heutigen  Tages  noch  im  Süden  und  Westen  von  Frankreich 
(Narbonne,  Toulouse,  Gebiet  der  Garrone)  geübte,  Einschnürung  des  Kopfes  in  den  ersten 
Lebensjahren.  Durch  sie  entsteht  eine  der  pathologischen  Makrocephalie  ähnliche  Missstaltung, 
welche  schon  von  Hippnkratcs  an  den  Ufern  des  Schwarzen  Meeres  beobachtet  wurde;  dieselbe 
kommt  jetzt  noch  auch  in  anderen  Theilen  Asiens  vor.  In  Amerika  latiden  sich  hierher  gehörige 
Schädelformen  im  Norden  (Xatohex  etc.),  wie  im  Süden  auf  den  Karaihen,  in  Peru  und  in  Urnailieu. 

Verwachsen  sümratliche  Nähte  nach  und  nach  schon  im  Fötalleben  oder  sehr  bald  nach  der 
Geburt,  wie  bei  den  Idioten,  so  wird  die  Grundform  des  Schädels  nur  wenig  verändert,  er  bleibt 
aber  sehr  klein  (mikrocephalus).  — Tritt  die  frühzeitige  Verwachsung  hoi  mehreren  Nähten 
zugleich  vollständig  ein,  so  entstehen,  wenn  die  Uöhe  auf  Kosten  der  Breite  und  Länge  zunimmt, 
die  Spitzköpfc  (Thurm-,  Zuckerhut-Köpfe,  acro -oxy - tbyrso- cephalus),  nimmt  die  Breite  auf 
Kosten  der  Höhe  zu,  die  pathologischen  Flnchköpfc  (chaiuaecephalus).  Frühzeitige  Verwachsung 
der  Slimnaht  verschmälert  die  Stirne,  macht  sie  nieder  und  flach  und  lässt  die  Augenhöhlen- 
wulste  weit  liervortreten  (Ncanderlhnler  Form);  Verwachsung  der  Pfeilnnht  macht  den  Schädel 
sehr  lang,  schmal  und  hoch  (scaphocephalusj,  diese  beiden  Formen  sind  bei  Dolichoeephalen  häu- 
tiger, als  bei  Brachycephalen.  Andere  Missbildungen,  wie  trigonoceplialus  etc.  sind  zu  selten,  als 
dass  sie  hier  Platz  finden  könnten.  — Durch  Verwachsung  einer  Hälfte  der  Kranznaht  entsteht 
eilte  in  ihren  niederen  Graden  nicht  seltene  Verkrümmung  des  Schädeldaches,  welche  denselben 
in  ihren  höchsten  Groden  eine  nierenfönnige  Gestalt  giebl  (plagiocephalus).  Auch  einseitige 
Verwachsungen  der  l'IinterhaupUnaht  kommen  vor,  dieselben  machen  die  entsprechende  Seite 
flacher  als  die  andere;  die  dadurch  bedingte  Verunstaltung  des  Schädels  ist  aber  keine  so 
bedeutende,  wie  hei  der  obengenannten  Form. 

Diese  krankhaften  Missstaltungen  begleiten  immer  zugleich  auch  solche  des  Gesichtes. 
Am  bekanntesten  ist  das  Vogelgesicht  der  Mikrocephalen  und  der  abgeplattete  obere  Theil  des 
Gesichts  bei  den  Spitzköpfen,  ferner  die  hochgradige  Assvmetrie  beider  Gesicbtshälften , der 
Schiefstand  und  die  Abplattung  der  Nase,  sowie  die  Assvmetrie  beider  Augenhöhlen  in  Beziehung 
auf  ihre  Richtung  und  Grösse.  — Auch  die  Fälle  gehören  hierher,  hei  welchen  der  Uuterkiefer 
über  den  Oberkiefer  hervorsteht  (die  progenäen,  überbissigen  Gesichter),  sowie  diejenigen,  bei 
welchen  das  Umgekehrte  der  Fall  ist;  ferner  der  Schiefstand  beider  Zahnreihen  und  andere 
Abweichungen  ihrer  Entwickelung.  Der  Gaumen  ist  nicht  selten  zu  flaeh,  zu  breit,  zu  schmal, 
assymetrisch,  oder  gespalten  (Hasenscharte,  Wolfsrachen)  und  das  Zäpfchen  missbildet.  An 
den  Augen  findet  man  Schielen,  Spaltung  der  Regenbogenhaut,  und  zuweilen  auch  IlautfaltcD 
an  den  inneren  Augenwinkeln  (epicanlhns),  welche  au  die  Mongolenfalle  erinneren. 

Zu  den  Entartungszeiehen  an  den  Ohren  gehören  ihre  übermässige  Kleinheit,  sehr  grosse 
lange,  breite  oder  mangelhaft  gebildete  Muscheln  und  angcwachsone,  sehr  schmale  Läppchen. 

Die  Missbildungen  der  Geschlechtstheile  haben  einen  ganz  besonderen  diagnostischen  Werth, 
weil  ein  Theil  von  ihnen  hei  beiden  Geschlechtern  zu  geschlechtlichen  Ausschweifungen  aller 
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Art  führt,  welch«  ja  eine  wichtige  Entstehungsursaehe  geistiger  Verirrungen  und  Störungen 
bildet.  — Die  häufigsten  Missbildungen  sind:  Atropie  der  Hoden,  Zurückbleiben  derselben  in 
der  Bauchhöhle  oder  im  Leistenkanale,  phimosis,  verkümmerter  oder  missstalteter  penis,  Spalt- 
bildungen der  Harnröhre,  Hypo-  und  Epispadie,  Verwachsung  des  Penis  mit  dem  Hodeusack.  — 
Zwitterbildungen,  Hypertrophie  der  clitöris,  der  kleinen  Schaamlippen,  Verwachsung  der  letzteren, 
Verschfiessung  des  hinteren  Theiles  der  Scheide,  sowie  Verdoppelung  der  letzteren  und  der 
Gebärmutter. 

Am  Skelet  kommen  Zwergwuchs,  Klumpfuss  u.  s.  w,  sowie  die  entsprechenden  Missbildungen 
au  den  Armen  und  Händen  (überzählige  Finger)  in  Betraeht. 

Die  niedersten  Grado  aller  dieser  Missbildungen  schlicssen  sich  unmittelbar  an  die  innerhalb 
des  normalen  Verhaltens  liegenden,  sogenannten  individuellen,  Schwankungen  an.  — Bei  Ver- 
brechern kommen  sie  selten  in  grösserer  Zahl  hei  einander  vor,  ausgenommen  bei  verbrecherischen 
Idioten  oder  Kretiuen.  — Herr  Dr.  Sciffer1)  fand  unter  einer  grösseren  Zahl  von  ihm  unter- 
suchter Verbrecher  bei  47  Procent  einzelne  von  diesen  Eutartungszeichen,  10  Proeent  davon, 
die  höchste  Zahl,  hatten  Verkrümmungen  des  Schädels  und  Gesichtes. 

Im  nächsten  Zusammenhang  mit  den  Entartungszeichen  des  Gesichtes  und  des  Schädels  steht 
die  Physiognomie.  Das  Studium  dieses  Tlieils  der  Eigentümlichkeiten  der  Verbrecher  ist 
sicherlich  einer  der  interessantesten  Gegenstände,  besonders  für  solche,  welchen  anatomische 
Kenntnisse  ferner  liegen.  Man  darf  aber  nicht  vergessen,  welch  grossen  Einfluss  die  Gewöhnung 
auf  die  mimischen  Gcsichtsmuskcln  ausübt,  wie  verschwimmend  die  Uebergänge  von  harmonischen 
Gesichtszügen  zu  den  durch  Leidenschaften  zum  Theil  nur  vorübergehend  veränderten  und  der 
bleibenden  Verzerrung  der  sog.  Galgen-  oder  moderner  gesagt,  Zuclithausphysiognomicn  sind. 
Auch  muss  man  sich  vergegenwärtigen,  welch  grossen  Einfluss  ausser  dem  Bewusstsein,  dass 
das  Bild  eines  Verbrechers  vorliegt,  noch  die  Tracht  de»  Kopfhaares  und  des  Bartes,  der  Blick, 
die  Haltung  und  sogar  auch  die  Kleidung  auf  das  Urtheil  hat.  In  der  Zuchthauskleidung  z.  B. 
macht  ein  Gesicht  meistens  einen  ganz  andere  Eindruck,  als  im  gewöhnlichen  Anzuge.  Endlich 
besitzen  auch,  besonders  die  geriebenen  Verbrecher,  die  Fähigkeit,  ihr  Gesicht  in  merkwürdiger 
Weise  zu  verändern;  einzelne  von  ihnen  tlmn  es  in  dieser  Beziehung  dem  gewandtesten  Schau- 
spieler gleich.  Selbstverständlich  machen  sic  von  diesen  Talenten  während  ihrer  photographischen 
Aufnahme  durch  die  Polizeibehörde  einen  ausgiebigen  Gebrauch. 

Zur  raschen  Orientierung  habe  ich  aus  meiner  eigenen  Sammlung  und  einem  Vcrbreoher- 
album  von  1022  Porträts  unter  den  Gewohnheitsverbrechern  beiderlei  Geschlechts  ganz  besonder« 
charakteristische  ansgewählt  und  nach  den  verschiedenen  Arten  der  Verbrechen  geordnet.  Man 
flndet  unter  ihnen  nicht  wenige  hässliche  unheimliche  Gesichter,  aber  auch  solche,  denen  auch 
der  erfahrenste  Menschenkenner  ihr  Verbrecherthum  nicht  vom  Gesichte  ablesen  könnte,  obgleich 
sie  sich  schon  eine  grosse  Zahl  von  Vergehen  und  Verbrechen  zu  Schulden  kommen  licssen.  — 
Diejenigen,  welche  mit  den  Gesichtem  der  Geisteskranken  vertrant  sind,  werden  leicht  manche 
herausflnden,  welche  sie  an  das  Irrenhaus  erinnern.  — Es  ist  also  von  selbst  klar,  wie  vorsichtig 
man  auch  hier  mit  Schlüssen  aus  auffallenden  körperlichen  Eigentümlichkeiten  auf  geistige 
sein  muss. 

*)  Beiträge  zu  der  Lehre  von  der  Bchädeliuensimg , Allgemeine  Zeitschrift  für  Psychiatrie  (I.  Ed.,  188t, 
8.  189  ff.). 
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Die  Directoren  and  Aerzte  der  Strafanstalten  sind  längst  aut'  diese  Eigenthümlichkeitcn  im 
äusseren  Verhalten  und  im  Benehmen  der  Verbrecher  aufmerksam  gewesen.  Sie  haben  fest- 
gestellt, dass  unter  ihnen,  je  nach  ihrer  geistigen  Anlage  und  den  äusseren  Einflüssen,  welche 
sie  rum  Verbrechen  führten,  zwei  Arten  au  unterscheiden  sind:  die  sogenannten  Gelcgetiheits- 
( Leidenschaft»-)  Verbrecher  und  die  Rückfälligen,  U nverbesaerlichen,  die  Gewohnheits-Verbrecher; 
beiden  gemeinschaftlich  ist,  die  Grundlage  aller  Verbrechen,  die  unausrottbare  Neigung  zum 
Lügen.  — Die  folgenden  Erörterungen  beziehen  sich  in  erster  Linie  auf  Männer,  Frauen  kommen 
ja  viel  weniger  oft  mit  dem  Strafgesetze  in  Berührung,  ihre  Sünden  liegen  meist  ausserhalb 
desselben.  In  unsere  gerichtlichen  Strafanstalten  kamen  z.  B.  in  den  Jahren  1875 — 84  auf  eine 
weibliche  5,7  männliche  Gefangene.  Die  Frauen  setzen  sich  nicht  so  leicht  über  die  Schranken 
der  Moral  und  Sitte  weg,  und  besitzen  nur  ausnahmsweise  dieselbe  Frechheit  und  Ausdauer  wie 
jene.  Bezeichnend  genug  hat  sich  auch  ein  grosser  Theil  der  Gewohnheitavcrbrecherinnen  kaum 
noch  eine  Spur  von  Weiblichkeit  im  Benehmen  bewahrt. 

Die  erste  Art  umfasst  geistig  normale  Menschen  ohne  Entartungszeichen,  welche  sich 
durch  Leichtsinn,  Leidenschaften,  Unverstand,  ungünstige  Lchcnsverliültuisse,  vor  allem  aber 
durch  Missbrauch  geistiger  Getränke,  zu  Gelahrdung  der  öffentlichen  Ordnung,  des  Lebens  oder 
des  Besitzes  Anderer  hinreissen  lassen,  wie  Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt,  Vergehen  gegen 
die  Sittlichkeit,  fahrlässigen  Meineid,  Diebstahl  oder  Raub  aus  Nolh,  Körperverletzung,  Kindes- 
tödtung  u.  s.  w.  — Welche  schlimme  Wirkungen  die  Trunksucht  hat,  hat  Herr  Dr.  Baer  (Blätter 
für  Geßngnisskunde  14.  Bd.,  1881,  S.  129  ff.)  nachgewiesen,  nach  ihm  werden  50  Prnc.  aller  Ver- 
brechen dadurch  bedingt.  Von  diesen  kommen  J , auf  Verbrechen  gegen  die  Person  und  nur 
1 4 gegen  das  Eigenthum,  während  bei  den  Gewohnheitsverbrechern  das  umgekehrte  Verhältnis« 
stattfindet.  — Selbstverständlich  begünstigen  nur  die  höheren  Grade  jener  Ursachen  oder  mehrere 
zugleich,  verbrecherische  Handlungen.  Aber  nicht  immer  ist  dies  der  Fall,  die  Besseren  führt 
Verzweiflung  (Noth,  Furcht  vor  Strafe  etc.)  zum  Selbstmord  oder  ins  Irrenhaus.  Glücklicherweise 
ist,  wenn  man  die  leichteren  Verbrecher  dazu  rechnet,  ein  grosser  Theil  von  ihnen  besserungs- 
fähig. Zur  Erreichung  dieses  Zieles  müssen  sic  vor  allem  zur  Einsicht  der  Verkehrtheit  und 
sittlichen  Verwerflichkeit  ihrer  Handlungen,  d.  h.  zur  wirklichen  Reue  gebracht  werden.  Sie 
verhalten  sieh  also  in  dieser,  aber  nur  in  dieser  Beziehung,  ähnlich  wie  Geisteskranke,  bei  welchen 
die  Einsicht  in  ihren  krankhaften  Zustand  eine  Grundbedingung  ihrer  Heilung  ist  So  lange 
sie  in  der  Strafanstalt  sind,  ist  es  »ehr  schwer  zu  erkennen,  ob  ihre  Reumüthigkeit  echt  oder 
nur  eine  Maske  ist,  um  dadurch  Vortheile  zu  erreichen.  Die  wirklich  Keumüthigen  und  Verzagten 
sind  übrigens  meist  durch  Ausschweifungen,  Krankheit  oder  Sorgen  gebrochene  Menschen.  Die- 
jenigen, welche  schwere  Verbrechen  begangen  haben,  sind  die  verstocktesten,  vor  allem  die  Todt- 
sehläger  und  Mörder,  schon  deshalb,  weil  sie  in  ihrer  Mehrzahl  nicht  dieser,  sondern  der  Ab- 
theilung der  Gewohnheitsverbrecher  angehören.  Eine  bemerken swerthe  Ausnahme  von  dieser 
Regel  machen  nur  die  Kindesraörderinnen,  welche  mit  wenigen  Ausnahmen  zu  den  besten  aller 
Strafgefangenen  gehören. 

Die  zweite  der  seither  unterschiedenen  Arten,  d.  h.  die  Gewohnheitsverbrecher,  müssen, 
meiner  Ansicht  nach,  wegen  tiefgehender  Unterschiede  in  der  Stärke  und  Entstehung« weise 
ihrer  verbrecherischen  Neigungen,  in  zwei  Abtheilungen  geschieden  werden. 
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Die  eine  umfasst  diejenigen,  welche  meist  ohne  deutliche,  geistige  und  körperliche  Ent- 
nrtnngszeioben,  in  Folge  schlechter  Erziehung,  Gesellschaft,  oder  Ausschweifungen  jeder,  namentlich 
geschlechtlicher  Art,  Armutli  und  Anderem,  in  dem  Verbrechen  nicht»  Verabscheuungswürdigee 
mehr,  sondern  einen  Beruf  wie  jedcu  andern  oder  berechtigte  Rache  für  erlittene  Uubill 
erblicken.  Der  Heue  und  Besserung  sind  sie  nur  selten  zugängig.  Nach  Hause  entlassen 
treibt  sic  die  Noth  iin  Verein  mit  Willensschwäche  und  ihren  verkehrten  Grundsätzen  mit  un- 
widerstehlicher Gewalt  ins  Verderben.  Sie  werden  von  einem  Verbrechen  zum  andern  getrieben, 
häutig  von  leichteren  zu  immer  schwereren,  so  z.  B.  diejenigen,  welche  bei  einem  Diebstahl 
ertappt,  einen  Todtschlag  begehen.  Bei  den  Unheilbaren  von  ihnen  frisst  sich  die  geistige  und 
körperliche  Entartung  so  tief  in  ihre  Organisation  ein,  dass  sie  zur  Brutstätte  der  andern  Ab- 
theilung der  Rückfälligen  werden,  nämlich  der  mit  angeborenen  verbrecherischen  Neigungen  be- 
hafteten. weil  sie  einen  guten  Theil  ihrer  schlimmen  Eigenschaften  auf  ihre  Nachkommen  vererben. 

Erliegen  derartige  Unglückliche  während  ihres  wiederholten  Aufenthaltes  in  der  Strafanstalt 
nicht  der  Lungentuberkulose,  Herzkrankheiten  und  deren  Folgen  oder  anderen  durch  das  Gefäng- 
nisslehcn  begünstigten  oder  bedingten  Gesundheitsstörungen,  so  führt  sie  ihr  Weg  ins  Irren- 
haus. — Eine  bemerkenswerthe  von  verschiedener  Seite  beobachtete  ')  Tlmtsache  ist  es  nun,  dass 
das  Irrenhaus  für  sie  einen,  wenn  auch  schwachen,  Schimmer  der  Hutftiung  auf  Heilung  ihrer 
verkehrten  Neigungen  in  sich  sehliesst.  Ausnahmsweise  haben  Anlälle  von  akuter  Manie  oder 
Melancholie,  viel  seltener  primäre  Verrücktheit,  eine  solche  heilsame  Wirkung  ausgeübt,  seihst 
hei  Individuen,  welche  von  Jugend  auf  sieh  Vergehen  und  Verbrechen  zu  Schulden  kommen 
Hessen.  Leider  kommt  es  aber  häufiger  vor,  «lass  früher  normale  Individuen  uach  einem  Anfall 
akuter  Geisteskrankheit,  für  ihr  ganzes  Leben  verbrecherische  Neigungen  zurüekhehaiteu. 

Die  am  besten  begabten  Naturen  licider  Geschlechter  dieser  Kategorie  wählen  häufig 
weniger  gefährliche  Uobertretungen  des  Strafgesetzes.  — Sie  habe»  eine  gehörige  Dosis  Schlauheit, 
schwärmen  für  äusseren  Glanz  und  Wohlleben,  sind  eitel,  überschätzen  sich  und  wollen,  ohne  Mühe 
und  Arbeit  oder  gründlichen  Erlernung  eines  Berufs,  mehr  seheinen  als  sie  sind.  Sie  werden 
Schwindler,  Hochstapler,  Bauernfänger,  galante  Damen,  sinken  aber  in  der  Hegel  allmülig  immer 
tiefer  und  nehmen  zu  Fälschungen,  Gelegenheitsdiebstahl,  namentlich  Ta*chendicbstahl  u.  s.  w. 
ihre  Zuflucht. 

Nur  ein  kleiner  Theil  dieser  gauzen  Untcrahtheilung  kehrt  nach  Erstehung  ihrer  Strafe 
gebessert  nach  Hause  zurück.  Während  ihrer  Haft  leiden  sie  vielfach  au  Angst-  und  Schmerz- 
gefühlen, an  Zweifel  wegen  ihres  spätem  Fortkommens  und  benehmen  sieli  unstet  und  aufgeregt. 
Ein  nicht  kleiner  Theil  wird  in  den  Strafanstalten,  sofern  daseihst  Einzelhaft  nicht  streng  durch- 
geführt  wird,  durch  Umgang  mit  den  übrigen  Verbrechern  gänzlich  verderbt,  fällt,  theil«  durch 
Noth,  theils  durch  Verbitterung  getrieben,  immer  wieder  zurück  und  trägt  daher  nicht  wenig  zu 
der  erschreckenden  Zunahme  der  Rückfälligen  hei,  welche  i.  B.  nach  Herrn  Diroctor  Sichart  *) 
in  Ludwigsburg  in  den  Jahren  1872 — 80,  72  Proc.  der  Eingelieferten  betrug. 

Auf  welche  Weise  ein  Theil  dieser  L'ntembtheilnng  auf  die  Verbrecherlaufbahn  gedrängt 
oder  auf  ihr  festgchalten  wird,  veranschaulicht  folgendes  Beispiel  am  besten:  Ein  gewerbsmässiger 

*)  Sa  vir«.  Klinisch*1»  Lehrbuch  der  Geisteskrankheiten.  Au»  dem  Englischen  übersetzt  von  Dr.  Kueebl. 
Leipzig  18S7,  8.  320  ff. 

*)  Ueber  die  HückfiUligkeit  der  Verbrecher.  Heidelberg,  WeU»,  1881. 
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Dieb,  welcher  eben  seinen  vierten  Rückfall  abgebüeet  und  sich  während  seiner  Strafzeit  muster- 
haft anfgeführt  hatte,  wurde  von  dem  Vorstände  vor  seiner  Entlassung  eindringlich  ermahnt, 
doch  endlich  einmal  einen  ehrlichen  Erwerbszweig  zu  ergreifen.  Der  Mann  blieb  aber  allen  Er- 
mahnungen unzugänglich  und  erklärte,  er  sei  nicht  mehr  im  Stande,  ein  anderes  Geschalt  zu  er- 
lernen; auch  wolle  er  nicht  umsonst  die  vielen  Schläge  von  seinem  Vater  bekommen  haben, 
welche  ihm  dieser  behufs  gründlicher  Erlernung  des  Diebshandwerks  in  seiner  Jugend  gegeben  habe. 

Die  zweite  Abtheilung  der  Rückfälligen  enthält  Diejenigen,  welchen  die  Neigung  zum  Ver- 
brechen angeboren  ist.  Bei  ihnen  linden  sich  die  Entartungszcichen  am  häutigsten.  Betrug 
jeder  Art,  Fälschung,  Meineid,  Hehlerei  (Louis)  und  Diebstahl  sind  bei  beiden  Geschlechtern 
dieser  Abtheilung  das  Hauptoperationsfeld.  Die  Männer  scheuen  sich  aber  auch  nicht,  Hauh, 
Brandstiftung,  Todtschlftg  und  Mord  zu  begeben,  wenn  die  Gelegenheit  günstig  ist.  Das  weibliche 
Geschlecht  verirrt  sich  weniger  häutig  auf  dieses  letztere  Gebiet,  die  Kindesmörderinuen  ins- 
besondere gehören  selten  dieser  Abtheilung  an.  — Alle  sind  misstrauisch,  lügnerisch,  hinterlistig, 
rachsüchtig,  faul  und  führen  nicht  selten  falsche  Namen,  oft  nach  jeder  Strafe  einen  neuen. 

In  den  Strafanstalten  sind  sie  zu  Grobheit,  Trotz,  Widerstand,  Arbeitsverweigerung  und  zu 
böswilligem  Verderben  ihrer  Kleider  und  Geräthe  geneigt.  Ihre  Lieblingsbeschäftigung  besteht 
aber  im  Aufreizen  ihrer  Mitgefangenen,  iui  Komplottiren  und  Ausbrechen  auf  die  verwegenste 
Art.  Sie  sind  nur  durch  die  straffste  Diseiplin  und  auch  da  schwer  im  Zaume  zu  halten.  — Sie 
haben  in  ihrem  Verhalten  mit  den  an  moralischem  Irrsinn  leidenden,  überhaupt  mit  unheilbar 
Geisteskranken,  viele  Aehnlichkeit,  ja  man  könnte  mit  einigem  Schein  von  Hecht  annehmen,  ihr 
Zustand  entspreche  der  ersten  Entwickelungssiufe  jener.  Wollte  man  aber,  gestützt  hierauf,  und 
auf  die  Thataache,  dass  die  Zunahme  der  Geisteskranken  und  die  der  Verbrecher  gleichen  Schritt 
halten,  die  Behauptung  gründen,  diese  Gewohnheitsverbrecher  seien  wirklich  geisteskrank,  so 
würde  man  nicht  allein  den  Begriff  der  Geisteskrankheit  über  seine  natürlichen  Grenzen  in  das 
Gebiet  der  Moral  hinein  ausdehnen,  sondern  auch  verkennen,  dass  beide  zwar  die  wachsende 
Uebcrvöikerung  zur  gemeinsamen  Grundlage  haben,  dass  aber  die  sonstigen  Vorbedingungen 
ihrer  Entwickelung  ebenso  verschieden  sind  als  die  Beweggründe  ihrer  Handlungen.  In  straf- 
rechtlicher Beziehung  unterscheiden  sich  beide  sehr  wesentlich.  — Die  Urtheilskraft  der  Geistes- 
kranken verwirren  Wahnvorstellungen,  Sinnestäuschungen  und  andere  durch  Krankheit  bedingte 
Zustände  der  Seelenthätigkeit  und  verhindern  dadurch  die  Selbstbeherrschung  in  dem  Grade,  dass 
die  freie  Willensbestimmung  aufgehoben  wird.  Die  Urtheilskraft  der  Gewohnheitsverbrecher  ist 
dagegen  durch  keinerlei  krankhafte  Vorgänge  getrübt,  sie  sind  sich  über  das  Vorhandensein 
und  die  Wirksamkeit  des  Sitten gesetzes  ganz  klar,  nur  halten  sie  seine  Anwendung  auf  ihre 
eigene  Handlung  nicht  für  „opportun“.  Ihr  Wille  ist  nur  in  Folge  eines  grossen  Mangels  an 
Voraussicht  schwach;  sie  wissen  ihre  verbrecherischen  Neigungen  gut  zu  beherrschen,  wenn 
ihnen  die  Gelegenheit  nicht  günstig  erscheint  ; sonst  fuhren  sie  ihre  Anschläge  oft  mit  staunens- 
werter Energie  und  Schlauheit  aus;  sie  kennen  also  die  möglichen  Folgen  ihrer  Handlungen. 
Gegen  Menschen  und  Thiere  sind  sie  ausgesucht  grausam,  aber  nur,  wenn  sie  sich  denselben 
überlegen  fühlen.  Rachsüchtig  sind  sie  immer,  und  je  nach  Umständen  oder  Anlage  feige  oder 
tollkühn.  Bei  der  Wahl  der  Verbrechen  spielt  ja  der  Grad  des  Muthes  eine  nicht  unwesentliche 
Rolle;  Diebe,  Betrüger  und  Brandstifter,  soferne  sie  nicht  geisteskrank  sind,  sind  meist  feige. 
Räuber  und  Todtechläger  dagegen  der  Furcht  in  der  Regel  nicht  zugänglich. 
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Ganz  feste  Grenzen  zwischen  dieser  verbrecherischen  Geistesverfassung  und  ausgesprochener 
Geisteskrankheit  lassen  sieh  übrigens,  wie  überall  in  den  Naturwissenschaften,  nur  im  Allgemeinen 
ziehen.  Denn  zwischen  vollständiger  geistiger  Gesundheit  und  entschiedener  Geisteskrankheit, 
welche  die  freie  Willensbestimmnng  aufhebt,  liegt  eine  breite  Zone  von  Zwischenstufen  mit 
erblichen  anomalen  Anlagen:  Nervosität,  überhaupt  Steigerung  der  Affekte  durch  geringe  Ver- 
anlassungen, sonderbare  unbesiegbare  Neigungen,  Excentricitätcn , Bizarrerien,  Ilnng  zu  zweck- 
widrigen ausschweifenden  Ideen,  Mischung  von  widersprechenden  Cbaraktcrcigcnthümlichkeiteu 
und  einseitigen  geistigen  Fähigkeiten,  dies  alles  verbunden  mit  einer  gewissen  Schwäche  der 
Ueberlegung,  die  von  jeuen  bedingten  Handlungen  in  ihrem  wahren  Lichte  zu  erkennen.  — In 
diese  Sphäre  gehört  auch  der  angeborene  Verbreehersinn.  Auf  dem  Boden  derselben  krank- 
haften Anlage  können  sich  zwei  kaum  unterbrochene  Stufenreihen  von  der  äuseersten  geistigen 
Schwäche  je  nach  Umständen,  bis  zum  abgefeimtesten  Verbrechen  auf  der  einen,  und  bi*  zur 
entschiedenen  Geisteskrankheit  auf  der  andern  Seite  entwickeln.  Der  Lebenswandel  jener  führt 
keineswegs  immer  zu  dieser,  wenn  man  auch  zugestehen  muss,  dass  der  Wechsel  zwischen  Ge- 
fangenschaft, bitterer  Noth  und  flottem  ausschweifenden  Leben,  sowie  die  dadurch  bedingten 
inneren  und  äusseren  Konflikte,  eine  mächtige  Ursache  für  ihre  Entwickelung  abgeben  können. 
Der  gewöhnliche  Lebenslauf  der  Rückfälligen  geht,  wenn  er  nicht  durch  das  Zuchthaus  oder 
das  Irrenhaus  unterbrochen  wird,  durch  Müssiggang  und  Völlerei  zum  Betrug  oder  Diebstahl, 
welch  letzterer  zugleich  der  Nährboden  ist,  auf  welchem  die  schweren  Verbrechen  üppig  ge- 
deihen. — Sie  stammen  in  der  Regel  au*  Familien,  welche  der  Vernichtung  geweiht  sind,  und 
deren  einzelne  Glieder  nicht  selten  an  Taubstummheit,  Idiotie,  Epilepsie,  Hysterie  u.  s.  w.  lei- 
den. — Die  irren  Verbrecher  unterscheiden  sich  in  manchen  dieser  Fällt*  nur  dadurch  von  den 
verbrcchcri-chcn  Irren,  dass  ihre  schon  im  Keim  vorhandene  Krankheit  erst  in  der  Strafanstalt 
zur  vollen  Entwickelung  kommt. 

Nach  Herrn  Dr.  Richter  *)  kommen  die  meisten  Verbrechen,  vor  allem  T (Kitsch lag,  Raub, 
frecher  Einbruch,  gemeiner  Diebstahl,  Unterschlagung,  Betrug,  Widerstand  gegen  die  Staats- 
gewalt, hei  Epileptikern  oder  denen  vor,  welche  Anlage  zur  Epilepsie  haben.  — Die  seenndär 
Verrückten  betreiben,  ohne  dass  ihre  Krankheit  immer  deutlich  hervortritt,  Stehlen,  Betrug, 
Fälschung,  Münzverbrechen,  Hehlerei  u.  s.  w.  meist  mit  Passion.  Todtachlägc  kommen  bei  ihnen 
viel  seltener  vor  und  fast  nur  hei  gleichzeitig  vorhandenem  ausgesprochenem  Verfolgungswahn. 
— Der  chronische  Alkoholismus  ist  weniger  schlimm.  Meist  sind  es  leichtere  Verbrechen 
oder  Vergehen,  welche  diese  Kranken  mit  dem  Strafgesetz  in  Berührung  bringen,  wie  Land- 
streicherei, Beleidigung,  Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt,  Unfug,  Hausfriedensbruch,  Schlägerei, 
selten  Diebstahl.  Ihre  Hauptleidenschaft  besteht  darin,  ihre  Frauen  zu  quälen.  — Für  ange- 
borene oder  secundäre  Geistesschwäche,  sowie  primäre  Verrücktheit  sind  Sittlichkeits- 
verbrechen am  bezeichnendsten,  Diebstahl  und  Betrug  treten  mehr  zurück. 

Die  verbrecherischen  Handlungen  der  mit  akuten  Formen  der  Geisteskrankheit,  Manie,  Me- 
lancholie oder  mit  fortschreitender  Paralyse  Behafteten  führen  in  der  Regel  unmittelbar  ins  Irrenhaus. 

Herr  Dr.  Sommer1)  hat  Untersuchungen  ülier  die  Häufigkeit  der  Verbrechen  unter  dem 

'1  Richter  und  Bänder.  Die  Beziehungen  zwischen  Geistesstörung  und  Verbrechen.  Berlin  1888. 

*)  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  kriminellen  Irren.  Allgemeine  Zeitschrift  für  Psychiatrie.  40.  Bd.,  1883, 

s.  m tr. 
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gesunden  Thcil  der  Bevölkerung  Ostprcussen»  und  dem  geistig  nicht  mehr  ganr.  normalen  ver- 
öffentlicht. Nach  ihm  kommen  dort  auf  100  freie  Personen  0,26  in  Untersuchungshaft  oder 
Strafanstalten  befindliche  Männer  und  0,09  Weiber.  In  die  Irrenanstalt  Allenberg  kamen  auf 
100  geisteskranke  Männer  5,48  nnd  auf  ebensoviel  Weiber  2.09  au*  den  Gefängnissen  des 
Landes.  — Dalldorf-Berlin  gab  für  Männer  ähnliche  Zahlen,  für  Weiber  verhältnissmässig  höhere. 
— In  den  württembergischen  Irrenanstalten  fanden  »ich  im  Jahre  1883  7,31  Proc.  Männer  und 
1,79  Proc.  Weiber. 

En  wird  wohl  am  Platze  »ein,  hier  einige  Beispiele  von  Gewohnheitsverbrechern  anzu- 
fügen. Ein  29  Jahre  alter  lediger  Mann  wurde  wegen  Brandstiftung  und  versuchter  Nothzucht 
in  Untersuchung  gezogen.  Sein  Bruder  hatte  einen  Anfall  von  bald  vorübergehender  Geistes- 
störung gehabt.  Der  Angeklagte  ist  von  mittlerer  Grösse,  zeigt  in  allen  seinen  körperlichen 
Verhältnissen,  besonder»  in  der  Bildung  »eine*  Kopfes,  sehr  plumpe  Formen;  Schädel  kurz  und 
breit,  Stirn  flach,  Nasenrücken  niedrig.  Nasenlöcher  »ehr  weit  und  nach  vorn  gerichtet,  Unter- 
kiefer stark  entwickelt,  Gesichtszflge  grob.  Bei  dem  un bedeutendsten  Atdasse  erröthet  er; 
»eine  Sprache  ist  mehr  «1er  weniger  stotternd.  In  geistiger  Beziehung  ist  er  von  Kindheit 
an  zurückgeblieben.  Lesen,  Schreiben  und  namentlich  Rechnen  kann  er  nur  sehr  schlecht;  sein 
Gedächtnis»  ist  schwach;  religiös  ist  er  indifferent.  Obgleich  er  also  an  einem  hohen  Grad  an- 
gelmrener  geistiger  Schwäche  leidet,  so  war  er  doch  in  seinem  Handwerk  nicht  ungeschickt. 
Er  war  weder  dem  Trünke  ergeben,  noch  litt  er  an  Wahnvorstellungen  «1er  Sinnestäuschungen. 
Er  erklärte,  er  würde  nicht  gerne  ins  Zuchthaus  gehen,  weil  er  wisse,  das»  man  es  dort  nicht 
gut  habe;  wegen  der  Schande  wäre  es  ihm  nicht. 

Ein  anderer,  welcher  erst  seit  wenigen  Tagen  eine  Zuchthausstrafe  verbietst  hatte,  notli- 
züchtigte  ein  Mädchen,  das  ihm  auf  seinen  Wanderungen  begegnete.  Nachdem  ihm  vor  dem 
Schwurgerichte  eine  achtjährige  Zuchthausstrafe  verkündet  war,  erhob  er  »ich,  dankte  dem  Ge- 
richtshöfe für  seine  Vcrurtheilung,  bedauert«  aber  dabei,  dass  er  nicht  eine  längere  Strafe  er- 
halten halte,  mit  dem  Anfugen , er  habe  die  Nothxucht  nur  begangen,  um  auf  eine  angenehiuu 
Weise  wieder  in»  Zuchthaus  zu  kommen,  denn  nur  dort  finde  er  ein  sorgenfreie»  Leben  und 
eine  ihm  zusagende  Gesellsehaft. 

Aus  der  reichen  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Richter1)  wähle  ich  noch  einen  besonders 
charakteristischen  Fall:  K.  Klaaen,  geboren  in  Berlin  1824,  Schmied.  Sein  Vater  ertränkte 

sich,  seine  Mutter  führte  einen  liderlichen  Lebenswandel,  zwei  Vettern  sassen  im  Zuchthaus«. 
Er  selbst  musste  in  seinem  12.  Jahre  wegen  Diebstahls  eine  Strafe  von  acht  Wochen  erstehen. 
Er  ging  nicht  in  die  Schule  und  trieb  »ich  obdachlos  umher.  1838  wurde  er  wegen  Umher- 
treibens zu  Polizeiarrest  und  Arbeitshaus,  1843  wegen  gemeinen  Diebstahls  zu  sechs  Jahren.  1849 
wegen  gewaltsamen  Diebstahls  zu  15  Jahren  nnd  1851  wegen  Raubmords  und  Einbruch  zu 
43  Jahren  Zuchthaus  verurtheilt.  In  der  Strafanstalt  erkannte  man  1855  »eine  Geisteskrankheit 
(»ecundäre  Verrücktheit),  nachdem  schon  seit  1851  Sonderbarkeiten  an  ihm  anfgefallen  waren. 
Wiederholte  Fluchtversuche  führte  er  mit  der  grössten  Schlauheit  und  Kühnheit  ans;  er  ward 
als  ein  gefährlicher  Verbrecher  geschildert,  der  trotz  »einer  Geisteskrankheit  die  Verbrecher- 
künste keineswegs  verlernt  habe.  1858  in  die  Irrenanstalt  in  Halle  gebracht,  entwich  er  im 

')  A.  ».  0.,  8.  *7. 
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Jahre  ilaraut',  kam  ilaiin  in  die  Charite  in  Berlin,  wo  er  aber  bald  wieder  fortlief.  18G0  brachte 
man  ihn  wieder  in»  Zuchthaus  und  von  dort  wieder  in  die  Charite.  Nachdem  er  fünfmal  von 
da  entwichen  war,  kam  er  endlich  nach  Dalldorf- Berlin.  Dort  war  er  verworren  nnd  un- 
freundlich, aber  fleissig. 

Die  Gruppe  der  rückfälligen  oder  Gewohnheitsverbrecher  ist  also  eine  ziemlich  bunt  zu- 
sammengesetzte. Sie  besteht,  wie  ich  gezeigt  habe,  aus  solchen,  welche  eine  entschiedene  An- 
lage zu  Geisteskrankheit  oder  Epilepsie  haben,  ferner  aus  solchen  mit  deutlicher  Familienanlage 
zum  Verbrechen  und  endlieh  anch  aus  solchen,  deren  Moralität  und  Ehrgefühl  durch  Erziehung 
nnd  l'ntgang  zerstört  ist. 

Zum  bessern  Verständnis»  der  bisherigen  Erörterungen  möchte  ich  hier  noch  beifügen,  dass 
die  Erscheinungen  ausgesprochener  Geisteskrankheit  sowohl,  als  die  der  verbrecherischen  Ent- 
artung keine  neuen  unerhörten  Eigenschaften  des  menschlichen  Geistes  zum  Vorschein  bringen. 
Sie  sind  weiter  nichts  als  verzerrte  oder  krankhaft  veränderte  Aeussenmgen  von  Seelenthitig- 
keiten,  welche  an  sich  bei  jedem  Menschen  vorhanden  sind,  aber  »ich  bei  jenen  in  der  einen 
oder  andern  Bichtung  entwickeln.  Niemand  steht  so  hoch,  dass  seine  geistige  Gesundheit  nicht 
durch  innere  und  äussere  Stürme  gefährdet  werden  könnte,  oder  dass  er  ganz  sicher  davor  wäre, 
sieh  selbst  über  Neigungen  zu  ertappen,  die  ihn  auf  den  Weg  des  Verbrechens  führen  könnten. 
Nicht  der  Grad  der  Verirrung  oder  Krankheit  entscheidet  über  die  Grundursache  derselben, 
sondern  neben  der  Anlage  wesentlich  auch  die  socialen  Verhältnisse,  letztere  sogar  in  über- 
wiegendem Maasse.  Daher  kommt  es  wohl,  dass  die  Vermehrung  der  Verbrechen  nahezu  gleichen 
Schritt  hält  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  oder  vielmehr  mit  der  Zunahme  ihrer  Dichtigkeit, 
vor  allem  also  mit  dem  übermässigen  Anwachsen  der  grossen  Städte. 

ln  praktischer  Beziehung  sind  die  bisher  angeführten  Tliatsachen  als  dringende  Mahnung 
anziisehen,  bei  der  Erziehung  auch  auf  diese  Seite  der  Entwiekelung  Rücksicht  zu  nehmen. 
Welch  zähe  Kraft  der  Gewöhnung  an  rücksichtsvollen  Umgang  mit  Anderen  innewohnt,  kann 
man  ja  sogar  noch  bei  manchen  unheilbar  Verrückten  der  gebildeten  Stände  wahrnehmen. 
Weiter  weisen  die  auf  diesem  Gebiete  gemachten  Beobachtungen  auf  die  uuabweialiobe  Noth- 
weudigkeit  hin,  der  überhand  nehmenden  Trunksucht  auf  jede  mögliche  Weise  zu  steuern. 

Für  die  Strafrechtspflege  haben  sie  namentlich  insofern  Bedeutung,  als  sie  dazu  auflördem, 
die  rückfälligen  Verbrecher  um  jeden  Preis  unschädlich  zu  machen,  zunächst  jedenfalls  durch 
strenge  Durchführung  der  Einzelhaft  ihnen  gegenüber.  Nicht  allein  ihre  Mitgefangenen  würden 
so  vor  ihrem  verpestenden  Einflüsse  geschützt,  sondern  überhaupt  auch  ein  nicht  geringer  Thcil 
der  schweren  Verbrechen  der  menschlichen  Gesellschaft  erspart.  Ihuen  gegenüber  kann  nur  das 
praktische  Bedürfnis«  Geltung  halten,  nicht  die  abstrakten  Theorien  von  Abschreckung,  Wieder- 
vergeltung oder  Verwirklichung  des  Gerechtigkeitsgcilankens.  — Selbstverständlich  kann  man  in 
unserer  Zeit  nicht  so  weit  gehen  wie  einige  italienische  Gelehrte,  welcho  der  unnachsichtlichen 
Anwendung  der  Todesstrafe  (Galgen)  für  die  Rückfälligen  befürworten.  Ganz  zweifellos  ist  es 
aber,  dass  dadurch  die  Zahl  auch  der  geborenen  Verbrecher  »ehr  vermindert  würde,  besonders 
wenn  man,  wie  in  den  verflossenen  Jahrhunderten,  jährlich  viele  Hunderte  oder  Tauseude  von 
ihnen  am  Galgen  sterben  Hesse. 
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Die  allgemeine  Aufmerksamkeit  wurde  den  bisher  erörterten  Tliatsachen  erst  zugewendet, 
naehdeiti  Herr  Prof.  Dr.  C.  Lombroso  in  Turin  um  Anfänge  der  70er  Jahre  dieselben  in  einein 
geistreich  geschriebenen  Buche  zusammen  gefasst  hatte,  unter  dem  Titel:  „rhuoino  delinquente  in 
rapporto  all’  anthro|>ologia, giurispmdenza  cd  alle  discipline  enreerarie.“  Das  Buch  hatseitlier  in  Italien 
drei  Auflagen  erlebt,  ist  voriges  Jahr  ins  Französische  und  in  diesem  Jahre  ins  Deutsche  von 
Dr  Frinekel  übersetzt  worden.  Herr  Lombroso  hat  in  ganz  Kuropa,  besonders  aber  in  Italien, 
zahlreiche  Verehrer  gefunden  und  giebt  im  Verein  mit  letzteren  eine  Zeitschrift:  „Archivio  di 
psichiatrin , scicnze  penali  etc.“  heraus;  auch  in  Frankreich  erscheinen  seit  188(1  .Archive« 
d'nuthropologic  criminelle.“  Es  ist  deshalb  nothwendig,  hier  nooh  da»  wesentliche  seiner  Beob- 
achtungen und  Schlüsse  mitzutheilcn. 

Er  geht  bei  seiner  ganzen  Darstellung  von  dem  Axiom  aus,  dass  ein  eigener  Menschentypus 
(Art,  typo  criminale,  t.  di  criminalitii  innata)  bestehe,  welchem  verbrecherische  Neigungen  an- 
geboren sind  nnd  die  sich  durch  eine  Iteihe  anomaler,  körperlicher  und  geistiger  Eigenschaften 
von  den  übrigen  Menschentypen  unterscheiden  sollen. 

Er  verbindet  also  mit  dem  Worte  „Typus“  einen  andern  Sinn  als  die  Anthropologie,  welche 
darunter  nur  die  verschiedenen  normalen  körperliclien  und  geistigen  Eigenschaften  versteht,  durch 
welche  sich  das  Menschengeschlecht  in  gesonderte  liruppen  scheidet,  während  er  seinen  Ver- 
brechertypus vorwiegend  au  krankhaften  Eigenthümlichkeiten  erkennt,  ohne  weiter  auf  jene 
normalen  anthropologischen  Zeichen  Rücksicht  zu  nehmen.  Auf  diese  Weise  verirrt  er  sich 
ganz  in  derselben  Weise  wie  früher  Herr  Karl  Vogt  bei  seinen  sonst  vortrefflichen  Unter- 
suchungen über  die  Idioten. 

Herr  Lombroso  thcilt  sein  Thema  in  drei  Abschnitte.  Im  ersten,  welchen  er  die  Em- 
bryologie dos  Verbrechens  nennt,  bespricht  er  die  dem  Verbrechen  analogen  Vorgänge  bei 
Pflanzen  nnd  Thieren.  So  geistreich  nun  auch  die  in  dieser  Beziehung  dargelegten  Gedanken 
sind,  so  wird  es  doch  wohl  kaum  zulässig  sein,  die  menschlichen  Begriffe  von  Recht  und  Unrecht 
auf  den  Haushalt  der  Natur  zu  übertragen. 

Weiter  liandclt  er  in  diesem  Theile  von  den  Verbrechen  der  Wilden  und  unserer  vor- 
historischen Vorfahren  und  stellt  beide  mit  den  Verbrechern  auf  eine  Linie.  So  wenig  wir 
aber  auch  von  letzteren  wissen,  so  scheint  es  mir  doch  kaum  zulässig,  sie  alle  für  Verbrecher 
zu  halten.  Das  Maas«  von  Einsicht  aber,  welches  wir  in  die  Sitten  der  ersteren  haben,  giebt 
entfernt  keine  Berechtigung  dazu,  diejenigen  ihrer  Sitten  und  Gebräuche,  welche  Aclmlichkeit 
mit  dem  haben,  was  wir  unter  Verbrechen  verstehen,  mit  der  unter  unserer  Bevölkerung  vor- 
kommenden  Verletzung  de«  Sittengesetzcs  auf  eine  Linie  zu  stellen.  Beide  unterscheiden  eich 
zu  »ehr  in  Betreff  ihrer  inneren  und  äusseren  Beweggründe.  Abgesehen  aber  davon,  leide!  auch 
dieser  Vergleich  daran,  dass  er  Normales  mit  Anormalem  auf  eine  Stofe  stellt. 

Wenn  er  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  Aehnlichkeiten  zwischen  den  kör- 
perlichen Eigenthümlichkeiten  unserer  Verbrecher  nnd  der  Wilden  findet,  so  würde  daran*,  von 
Irrthümem  abgesehen,  noch  nicht  die  Berechtigung  folgen,  diese  Thatsache,  wie  er  cs  thut, 
mit  der  Hypothese  des  Atavismus  (Rückschlag  auf  die  Entwickelungsstufc  niederer  Menschen- 
rassen) zu  erklären,  da  es  »ich  bei  den  körperlichen  Eigenthümlichkeiten  jener  ebenso  wie 
bei  ihren  - geistigen  ja  um  anomale  Zustände  handelt.  Herr  Lombroso  verirrt  sich  denn 
auch  bei  dieser  Gelegenheit.  So  hat  er  z.  B.  gefunden,  dass  bei  den  Verbrechern  dünner  Haar- 
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wuch»,  schmale  niedere  Stirne,  stnrke  Entwickelung  der  Stirnhöhlen  wulste,  Offcuhleibcn  der  Stirn- 
naht,  eine  dritte  Gelenksgrube  am  Hinterhauptsloch  imd  einfacher  Verlauf  der  Nähte  verkommen, 
und  hält  dies  für  einen  Rückschlag.  Starker  Haarwuchs  ist  aber  eine  der  bezeichnendsten 
Eigenschaften  der  niedersten  Rassen,  nämlich  der  Australneger  und  Tnsmanier,  ihre  Stirne  ist 
nicht  weniger  breit  als  bei  den  höher  stehenden,  offene  Stirnnaht  und  eine  dritte  Gelenkegrubc 
am  Ilinterliaii)itsloch  sind  bei  unserer  Bevölkerung  häufiger  als  bei  jenen.  Dagegen  sind  die 
Nähte  bei  der  grössten  Mehrzahl  der  Verbrecherschädel  tief  gezackt.  Auf  der  andern  Seite 
führt  Herr  Loinbroso  das  furameu  Civeuini  am  proeeasus  pterygoideus,  vorspringende  Joch- 
beine und  Prognathie,  unter  den  krankhaften  Entartungszeicbcn  der  Verbrecher  auf,  während 
sie  normale  typische  Eigenschaften  einiger  Rassen  sind.  — Im  übrigen  bleiben  unter  den  von 
Herrn  Loinbroso  angeführten  Besonderheiten  der  Verbreeliersclifidel  noch  genug  krankhafte 
übrig,  welche  bew-eisen,  dass  sie  bei  ihnen  häufiger  sind,  als  sonst.  Nur  darf'  man  nicht  ver- 
gessen, dass  ein  anderer  Theil  der  damit  Behafteten  sich  im  Irrenhause  befindet  oder  sein  Leben 
lang  nicht  mit  den  Strafgesetzen  in  Berührung  kommt.  Herr  Lombroso  hat  sich  eben  hier 
wie  alle,  welchen  die  normalen  anatomischen  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Typen  nicht 
geläufig  sind , mehr  oder  weniger  verirrt.  — Die  V ersuchung  lag  für  ihn  übrigens  gar  zu  nahe, 
stark  koutrastirende  normale  anatomische  Unterschiede  der  niederen  Mensehentypen  für  anomale 
zu  halten,  oder  umgekehrt  letztere,  wenn  ihr  häufiges  Vorkommen  bei  den  höher  stehenden  Typen 
nicht  genau  bekannt  war,  für  einen  Rückschlag  anzusehen.  Bis  in  die  neueste  Zeit  werden  ja 
selbst  von  anerkannten  Sachverständigen  die  auffallendsten  Missgriffe  in  dieser  Beziehung  be- 
gangen. Ich  will  nur  au  den  Neanderthalcr  Schädel  und  die  ähnlichen  in  neuester  Zeit  ge- 
fundenen Schädel-Missbildungen,  den  Unterkiefer  aus  der  Schipkahölde,  oder  gar  an  die  Kasse 
von  Cannstatt  erinnern,  welche  von  einem  Theil  der  Gelehrten,  trotz  aller  Beweise  vom  Gegen- 
theil,  immer  noch  für  Reste  normaler  Urmenschen  erklärt  werden. 

Im  letzten  Kapitel  des  ersten  Theil»  giebt  Herr  Lombroso  einen  recht  interessanten  Abriss 
der  Psychopathologie  des  Kindesalters.  Er  findet,  dass  sehon  in  dieser  Zeit  die  Anlage  zu 
Verbrechen  zugleich  mit  körperlichen  Kntnrtungszeichen  vorhanden  sind.  — Unter  79  in  einem 
Korrektionshause  untergebrachten  Kindern  fand  er  40  Diebe,  27  Vagabunden  und  7,  welche,  meist 
unbeabsichtigt,  einen  Todtscblag  begangen  hatten.  Bei  72  von  allen  (91,1  I’roc.)  konnten  körper- 
liche Entartungszeichen  nachgewiesen  werden.  Von  59  waren  Nachrichten  über  ihre  Ver- 
wandten beizubringen , 27  davon  hatten  verbrecherische  Handlungen  Imgangen.  — Unter  160 
gesunden  Kindern  einer  Volksschule  fand  er  bei  44  Proc.  geistige  Anomalien:  Lügen,  Reiz- 
barkeit, Neigung  zum  Vagabundiren,  Unruhe,  Zerstörungssucht,  alier  nur  10  Proc.  hatten  aus- 
gesprochene verbrecherische  Neigungen  sowie  Entartungszeichen.  In  einer  Erziehungsanstalt  für 
Kinder  vermöglieher  Eitern  in  Turin  fcollegio  internationale)  waren  53  Proc.  der  Zöglinge  voll- 
ständig normal,  von  den  übrigen,  welche  nicht  ganz  frei  von  unmoralischen  Neigungen  waren, 
hatten  mir  6 Proc.  auch  Entartungszeicbcn. 

Der  zweite  Theil  handelt  von  der  Anthropoinetrie  und  pathologischen  Anatomie  der  Ver- 
brecher. Zuerst  vergleicht  er  303  Verbrecherschädel  mit  normalen.  Für  die  Grösse  (den  Ku- 
bikinhalt) bestätigt  er  die  bekannte  Thatsacbe,  dass  der  mittlere  Kubikinhalt  der  Normalen 
grösser  ist,  während  die  Verbrecher  inehr  kleine  Schädel  auch  bei  grosser  Statur  haben.  Es 
kommen  aber  auch  sehr  grosse  bei  ihnen  vor,  nur  nicht  so  viele,  dass  sie  auf  das  arithmetische 
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Mittel  einen  wesentlichen  Einfluss  haben  könnten.  — Bei  der  Vergleichung  der  Italiener  mit  den 
Deutschen  und  Franzosen  berücksichtigt  er  die  Verschiedenheit  der  Kalibrirungsmethoden  nicht, 
welche  eine  Vergleichung  ohne  Reduotion  nicht  zulassen.  Aehnlich  oder  fast  noch  in  höherem 
Grade  verhält  es  sich  mit  den  Durchmessern.  Störend  wirkt  aber  vor  allem,  dass  er  gesonderte 
italienische,  französische  und  deutsche  Schädeltypen  anzunehmeu  scheint,  während  doch  sonst 
allgemein  bekannt  ist,  dass  die  Bevölkerungen  Europas,  Italien  mit  eingeschlossen,  keine  dem 
einen  oder  andern  dieser  Länder  eigentümliche  Schädelform  haben,  sondern  das»  überall  in 
Europa  höchstens  vier  Typen  vorhanden  sind,  allerdings  neben  einer  grossen  Zahl  von  Misch- 
formen, deren  einzelne  Gruppen  aber  nur  relative  Mischungsverhältnisse  zeigen.  — Wenn  daher 
nicht  angegeben  werden  kann,  wie  viele  Brachycephale  und  Doliehocephale  unter  einem  gegebenen 
Bevölkerungskreist*  verkommen , so  lässt  sich  aus  der  Beobachtung  kein  bestimmter  Schluss 
ziehen,  dass  unter  den  Dieben  mehr  Brachycephale,  und  unter  den  Todtschlägern  mehr  Doli- 
chocephale  Vorkommen,  wenngleich  dies  möglicherweise  mit  Kasseneigenthümlichkeiten  Zusammen- 
hängen kann. 

So  bemerken swerth  ferner  seine  Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  der  Verbrecher- 
gehirne sind,  und  so  gewiss  damit  ein  reiches  Feld  der  werth vollsten  Beobachtungen  eröffnet 
wird,  so  sind  doch  gegenwärtig  unsere  Kenntnisse  in  der  topographischen  Gehirn- Anatomie  zu 
wenig  vorgeschritten,  um  jetzt  schon  vertrauensworthe  Ergebnisse  zu  liefern.  Man  dar!'  wohl, 
wie  beim  Schädel,  annchmen,  dass  kleine  Gehirne  bei  Verbrechern  häufiger  Vorkommen,  als 
grosse,  aber  weiter  kommt  man  bis  jetzt  nicht.  Bei  der  Beurtheilung  der  Grösse  des  Gehirns 
nach  seinem  Gewichte,  wie  das  bisher  geschah,  und  nicht  nach  seinem  Volumen,  wirkt  der 
Umstand  störend,  dass  die  Schwankungen  seines  Blutgelialtes  sehr  gross  sind,  und  dass  das 
specifische  Gewicht  des  Blutes  grösser  ist,  als  da«  der  Gehirnmasse  an  sich.  Auch  bei  der 
Beurtheilung  der  Verschiedenheiten  in  dem  Verhalten  der  Gehirnwindungen  stört  der,  übrigens 
aueb  von  Herrn  Lombroso  zugegebene.  Umstand,  das»  die  den  verschiedenen  Schädeltypen 
entsprechenden  normalen  Eigenthümlichkeiteu  ihres  Verlaufes  noch  zu  wenig  bekannt  sind.  So  wird 
die  Abtheiluug  der  ersten  Stirnwindung  in  zw  ei,  die  stärkere  Entwickelung  der  Affenspalte  (fi&sura 
paricto-occipitalis),  die  unvollkommene  Bedeckung  des  Kleinhirns  durch  die  Hinterhauptslappen, 
für  eine  den  Verbrechern  eigenthflmliche  Abweichung  vom  Normalen  erklärt,  während  alles  da« 
zu  den  regelmässigen  typischen  Charakteren  gehört.  So  richtig  es  ferner  auch  sein  mag,  dass 
umfangreiche  Assymetrien  der  Grosshirii Windungen  bei  Verbrechern  häufig  sind,  so  wxnig  ist  es 
bis  jetzt  gelungen,  die  Grenze  zwischen  ihnen  und  der  physiologischen  im  Ganzen  und  im  Ein- 
zelnen aufzufinden.  Einer  der  verdientesten  Forscher  auf  diesem  Gebiete,  Herr  Prof.  I)r.  Ben  cd  i kt  *) 
in  Wien,  hat  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  angestellt.  Er  hat  zw'ar  früher  an  den  von 
ihm  untersuchten  Gehirnen  auffallend  zahlreiche  Theilnngen  der  Furchen  gefunden;  Herr  Gia- 
comini*)  hat  aber  nachgew*ie*en,  da»»  jene  auffallende  Theilung  ebenso  häufig  bei  Solchen  vor- 
koromt,  welche  nicht  zu  den  Verbrechern  zählen. 

Unter  den  wenigen  Gehirnen  schwerer  Verbrecher,  welche  ich  bis  jetzt  auf  deu  Verlauf 
ihrer  Windungen  untersucht  habe,  zeigte  nur  da»  eines  Raubmörders  entschiedene  Abweichun- 

•)  Anatomische*  Studien  «n  2 *1  Yerbreohergehlroen.  Wien  1879. 

a)  Vnrietä  dclle  circonvolusioni  cerebrali.  1882. 
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gen  von  dem  gewöhnlichen  Verhalten.  Dasselbe  war  stärker  unsymmetrisch  als  der  brachy- 
cephale  Schädel,  d.  h.  seine  rechte  Hälfte  breiter,  kürzer  und  höher  als  die  linke.  Die  fissura 
parieto  occipitalis  verlief  beiderseits  schräg  nach  rechts  oben,  bo  dass  der  rechte  Hinterhaupts- 
lappen sich  höher  und  voller  darstellte.  Die  Centralwindnng  war  links  sehr  breit,  verlief  nahezu 
senkrecht,  wie  gewöhnlich  bei  Brachycephalcn,  und  endete  demgemäss  weiter  nach  vorn  in 
den  inneren  Hand  ihrer  Gehirnhälfte  als  rechts,  wo  sie  in  sehr  schräger  liichtung  nach  hinten 
verlief  und  in  ihrer  oberen  Hälfte  viel  schmäler  war.  Auch  beide  fossae  Sylvii  verliefen  nicht 
symmetrisch.  Die  Furchen  an  den  beiden  Stimlappen  waren  vielfach  geteilt,  breiter  und  ein- 
facher an  den  übrigen. 

Eine  der  besten,  leider  nicht  vollendeten  Arbeiten  Ober  das  Verhalten  der  Verhrechergehirne 
hat  Herr  Dr.  Flcsch1),  Prosector  in  Würzburg,  veröffentlicht.  Er  fasst  das  Ergebniss  seiner 
Untersuchungen  in  folgendem  Satze  zusammen:  Bei  einem  grossen  Theile  der  Verbrecher  be- 
stehen pathologische  Processo  im  Gehirn,  welche,  denen  bei  Geisteskranken  verlaufenden  analog, 
in  mancher  Hinsicht  gleich  sind  und  sich  bei  beiden  in  gleicher  Weise  auf  das  allgemeine  körper- 
liche Verhalten  zu  erstrecken  scheinen.  — Es  wird  also  wohl  vergebliche  Mühe  sein,  Anomalien 
im  Verlaufe  der  Gehirnwindungen  zu  suchen,  welche  mir  bei  Verbrechern  und  nicht  auch  bei 
Geisteskranken,  die  kein  Verbrechen  begangen  haben,  oder  auch  bei  einzelnen  anderen  Men- 
schen Vorkommen.  Gäbe  es  solche  pathogrammische  Zeichen  für  die  Gehirne  der  Verbrecher, 
so  müsste  es  jedenfalls  auch  solche  für  gauz  besonders  tugendhafte  und  wirklich  fromme  Men- 
schen geben. 

Einen  recht  anziehenden  Abschnitt  des  Buches  bilden  die  physiognomischen  Untersuchungen 
mit  zahlreichen  Porträts.  Ein  grosser  Theil  der  letzteren  ist  in  hohem  Grade  charakteristisch 
ein  anderer  leider  sowohl  technisch  unvollkommen  ausgeführt,  als  auch,  namentlich  die  in  Gruppen 
zusammen  gestellten,  zu  klein,  zu  eng  anfcinandcrgescholien  und  nicht  übersichtlich  nach  Kate- 
gorien geordnet.  Man  findet  auf  diesen  Tafeln  Gelegenheitsverbrecher  und  Rückfällige  bunt 
untereinander  und  stösst  dazwischen  atif  Gesichter,  welche  sich  in  nichts  von  denen  de»  bessern 
Theils  der  Menschheit  unterscheiden,  ohne  dass  nähere  Angaben  über  ihr  Verhalten  in  über- 
sichtlicher Weise  gegeben  würden. 

Er  untersucht  die  Gestalt  der  Stirne,  der  Wangen,  der  Nase,  der  Ohren,  des  Blickes,  das 
Spiel  der  Gesiehtsmnskeln,  den  Gesammtausdrack  des  Gesichts,  ob  weiblich  bei  Männern  oder  um- 
gekehrt bei  Fronen , und  findet  in  letzter  Beziehung,  dass  sich  der  männliche  Gesichtsausdruck 
bei  Verbrecherinnen  häufiger  findet  als  die  echten  Zeichen  der  Weiblichkeit.  Er  knüpft  hier 
zwar  an  Lavater  an.  verbreitet  sich  aber  ausserdem  noch  über  die  schon  oben  abgehandelten 
Entartungszeichen.  Er  findet,  dass  alle  Verbrecher,  seien  sie  sonst  normal  oder  nicht,  eine  auf- 
fallende Aehnlichkeit  unter  sich  haben,  welche  ihn  zu  dem  ihn  ganz  beherrschenden  Irrt  1mm 
veranlasst,  eine  anthropologische  Verwandtschaft  derselben  aufzustellen.  Sicherlich  haben  die 
Gewohnheitsverbrecher  gemeinschaftliche  Besonderheiten,  denn  sie  leben  alle  unter  denselben 
zwingenden  Umständen,  alle  lügen,  verstellen  sich,  gelten  von  Gewalttaten  zur  Niedergeschlagen- 
heit, von  Elend  zu  Ausschweifungen  über. 

Zweifellos  bilden  die  Gewohnheitsverbrecher  eine  ganz  besondere  Gesellschaftsklasse,  die  ein 
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ausgeprägtes  Aeussere«  und  in  ihrem  Benehmen  sehr  viel  Gemeinschaftliches  hat  Der  Menschen- 
kenner bemerkt  ziemlich  rasch  ein  specifisches  Etwas  an  ihnen,  ähnlich,  jetloch  meistens  aus- 
geprägter, als  bei  inanckeii  Proletariern,  llandwerkerklaaaen,  Bauern,  Städtern,  Vertretern 
verschiedener  Künste,  Gelehrten,  Geistlichen  u.  s.  w.  Für  sie  kann  man  zugeben,  dass, 
wenn  in  gewissen  Familien  immer  wieder  die  Grundsätze  der  Ehre,  des  Anstandes,  des  Rechts- 
geluhls,  der  Nächstenliebe,  der  Bildmig  mit  Füssen  getreten  werden,  sich  bei  den  folgenden 
Geschlechtern,  ausser  der  Neigung  zum  Verbrechen,  auch  gewisse  körperliche  Sigenthümlieh- 
keiten  ausbilden;  allein  von  liier  bis  zu  einem  besonderen  Typus  im  anthropologischen  Sinne 
ist  es  noch  weit.  Das  Gemeinschaftliche  bei  ihnen  ist  eine  krankhafte  Anlage.  Man  könnte 
also  eher  von  einem  Verbrecher-Habitus  reden,  wie  von  einem  habitus  plitbysicus  etc.,  nicht 
aber  von  einem  Typus. 

Im  dritten  Theile  seines  Werkes  handelt  er  von  der  Biologie  und  Physiologie  der  geborenen 
Verbrecher.  In  diesem  reichhaltigsten  und  eine  Fülle  der  interessantesten  Einzelheiten  ent- 
haltenden Theile  handelt  er  zunächst  von  der  Gewohnheit  derselben,  sich  zu  tätowiren.  Dies 
geschieht  in  der  Hegel  mit  Symbolen  der  Liebe,  der  Religion  oder  des  Berufs  (Handwerks), 
sehr  selten  mit  Denksprüchen.  Nur  die  Betrüger,  besonders  die  Hochstapler  und  Fälscher, 
machen  eine  Ausnahme;  sic  sind  viel  zu  schlau,  um  sich  selbst  mit  einem  solchen  leicht  nachzn- 
weisenden  Erkennungszeichen  zu  beschweren.  Beim  weiblichen  Goschlechte  findet  man  diese 
Gewohnheit  fast  gar  nicht. 

Weiter  beschäftigt  er  sieh  in  diesem  Theile  mit  der  physiologischen  Sensibilität,  mit  der 
Muskelkraft,  der  Coordination  der  Bewegungen,  mit  der  Empfindlichkeit  der  Haut  und  der 
Reizbarkeit  des  GeGsssystcms,  mit  der  Körpergrösso  und  der  Lebensdauer.  Er  fand  durch  zahl- 
reiche Untersuchungen,  dass  die  von  ihm  beobachteten  italienischen  Verbrecher  wenig  empfindlich 
gegen  Schmerz,  sehr  dagegen  gegen  Elektricität  sind,  das»  sie  nicht  erröthen  können,  dass  sie 
schwere  Verletzungen  leicht  ertragen,  wie  das  auch  schon  Herr  Benedikt  nachgewiesen  lat; 
ferner  dass  sic  rechts  und  links  gleich  geschickt  sind,  dass  ihre  Muskelkraft  im  Allgemei- 
nen herabgesetzt  ist,  und  dass  sie  eine  ganz  charakteristische  Unruhe  und  Beweglichkeit 
zeigen. 

Er  glaubt,  ihre  Lebensenergie  sei  im  Allgemeinen  grösser,  als  bei  Nichtvcrbrcclicrn.  Be- 
weise dafür  zu  liefern  ist  aber  nicht  leicht,  denn,  mag  diese  Energie  so  gross  sein  als  sie  will, 
sie  mnss  durch  da*  an  Ausschweifungen,  Gefahren,  Gemüthsbcwegnngen  reiche  Lehen,  ganz  be- 
sonders aber  durch  die  gesundheilsscliädliche  Einwirkung  des  GeGngnissIebens  wesentlich  ge- 
schwächt werden.  Thatsaclie  ist  es  zwar,  dass  Diejenigen,  welche  die  ersten  zwei  Jahre  der  llaft 
ohne  Schaden  durchgemacht  haben,  die  späteren  Jahre  wenig  mehr  leiden,  vorausgesetzt,  dass 
die  Gefangenschaft  nicht  zu  oft  und  lange  unterbrochen  wird.  Von  den  Lebenslänglichen  er- 
reichen einige  ein  vcrhäl tn issmfissig  hohes  Alter.  Die  mittlere  Lebensdauer  aller  Gefangenen 
ist  aber  eine  entschieden  kürzere  als  die  der  entsprechenden  Altersclassen  der  freien  Bevölke- 
rung. — Die  Untersuchungen  ül»er  die  Körpergrüsse  bieten  nichts  Erwähnenswerthes. 

In  weiteren  Kapiteln  behandelt  er  die  Gefühle,  Instinkte,  Leidenschaften,  die  Moral,  Religion, 
Intelligenz  nnd  die  HüekGllc.  Er  bestätigt,  was  sieh  eigentlich  von  selbst  versteht,  dass  die 
RückGlligcn  keinen  Sinn  für  Gerechtigkeit  und  Religion  haben,  dass  sie  eitel,  faul,  neidisch, 
hinterlistig,  schamlos  nnd  zu  Ausschweifungen  geneigt  sind. 

28* 
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Der  Abschnitt  über  ihre  Schrift  (Hieroglyphen),  ihre  eigene  Literatur  und  ihre  Sprache 
enthält  viel  Interessantes.  — Ihre  Sprache  (Kauderwelsch,  Gaunersprache,  argot,  gerghi)  hat  das 
Eigcnthfunliche,  dass  sie  die  Dinge  nicht  mit  ihrem  gewöhnlichen  Namen,  sondern  nur  mit  einer 
Eigenschaft  derselben  bezeichnen  und  dass  sie  für  Manches  eine  Menge  Synonyme  haben,  in 
Frankreich  z-  13.  für  Rausch  und  trinken  44.  In  Frankreich  und  Italien  nennen  sie  den  Todt: 
den  Grausamen,  Gewissen,  Blassen;  die  Seele:  die  Falsche;  eine  Lampe  oder  Laterne:  die  Un- 
bequeme; den  Schatten:  den  Vielversprechenden;  ihre  Vertheidiger:  Weisswäscher,  Weissputzer 
(imbiancatori);  das  Gefängniss  die  kleine,  das  Zuchthaus  die  grosse  Heilige;  die  Predigt:  Lang- 
weilerei; Klugheit:  Salz;  Tasche:  Prophet;  öffentliche  Dirnen:  Gasthäuser;  gesalzenes  Schweino- 
fleisch: Jaden  u.  s.  w.  — Auch  Worte  fremder  Sprachen  verwenden  sie;  in  Berlin  namentlich1) 
haben  sic  sehr  viele  dem  Hebräischen  entnommen.  Dort  bildeten  nämlich  in  den  zwanziger 
und  dreissiger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  die  aus  Posen  eingewanderten  Juden  eine  festge- 
schlossene  Gesellschaft  von  Gaunern  jeder  Art.  Diese  Bande  von  frechen  Dieben,  Einbrechern, 
Betrügern,  Fälschern  und  Hehlern  erzog  ihre  Kinder  sorgfältig  für  ihren  späteren  Beruf  und 
verheirathete  sie  nur  innerhalb  ihrer  Familien.  In  den  letzten  Jahrzehnten  haben  sich  übrigens 
diese  Verhältnisse  wesentlich  verändert;  die  Sprache  ist  aber  geblieben.  Kochemar  heissen  sie 
die  Gescheuten,  Erfahrenen;  Witsche  die  Dummen,  Unerfahrenen,  überhaupt  die  Nichtverbrecher; 
den  in  ihre  Geheimnisse  eingeweihten  Beamten  Bal-chotem;  den  Untersuchungsrichter  Bal-mischpet, 
aber  nur,  wenn  er  ihre  Schliche  kennt.  Dieb  heisst  ganew,  Diebstahl  aske  oder  massematten, 
einen  Diebstahl  ausfiihren  auf  massematten  fahren;  Baldower  Kundschafter,  ausbaldowern, 
schmiere  stehen,  aufpassen,  Wirth  spies,  leise  sprechen  betuch  schmusen,  die  Bande  geräth  in 
Schlamassel,  wenn  die  Sache  schlecht  geht,  die  Thäter  bekommen  Lampen,  wenn  ihnen  Gefahr 
droht,  Zink  heisst  Zeichen,  Flcppchou  oder  Zinkflcppchen  Steckbrief,  gesteht  einer,  so  pfeift 
er  etc.  — Iiu  Uebrigen  veranstalten  die  Verbrecher  aller  Länder  die  gebräuchlichen  Worte  durch 
Versetzung  von  Silben  oder  Einschaltung  ucuer  wie  die  Kinder. 

In  einem  weiteren  Kapitel  bespricht  er  den  Selbstmord.  Er  findet,  dass  derselbe  zwar 
häufiger  ist.  seine  Ursachen  aber  im  Allgemeinen  dieselben  sind,  wie  bei  der  freien  Bevölkerung, 
jedoch  mit  dem  Unterschied,  dass  nur  selten  Kummer  oder  Ehrgeiz,  sondern  viel  häufiger 
Langeweile,  Trotz,  Ungeduld  und  Aehnliches  zu  dem  Entschlüsse  treiben.  Am  häufigsten  kommt 
er  aus  naheliegenden  Gründen  in  der  Einzelhaft,  sehr  oft  in  Folge  von  Geistesstörung  vor.  Am 
seltensten  ist  er  unter  Mördern  und  Todtschlägern.  In  den  Gefängnissen  überhaupt  ist  er  aber 
nach  ihm  nicht  häufiger  als  in  den  Irrenanstalten. 

Endlich  bespricht  er  die  Neigung,  Banden  (eauiorra,  inartia)  zu  bilden,  d.  h.  Versicherungs- 
gesellschaften auf  Gegenseitigkeit.  Am  häufigsten  sind  derartige  Bauden  in  grossen  Städten  and 
begünstigen  vor  allem  die  frechsten  Diebstähle,  aber  auch  die  Ausführung  der  greulichsten 
V erbrechen. 

In  den  Schlusskapiteln  über  das  moralische  Irresein  und  den  angeborenen  Verbrechersinn 
(pazzi  morali,  delinqnenti  nati,  forza  irresistibile  e epilcptoidi)  wird  Herr  Lombroso  zu  der 
Annahme  geführt,  beide  seien  nichts  anderes  als  undeutliche  (larvirte)  Formen  der  Epilepsie, 
welch  letztere  ja  schon  Griesinger  epileptoide  genannt  hat.  Er  verdeutlicht  jenen  Gedanken 
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durch  folgende  Zusammenstellung:  1)  chronische,  2)  larvirte  Epilepsie,  3)  moralisches  Irresein, 
4)  angeborener  Verbrechersinn,  5)  Gewohnheitsverbrechern  Diese  Stufenfolge  enthält  viel 
Wahres;  man  kann  nur  nicht  recht  begreifen,  wie  er  es  mit  dieser  Anschauung  vereinigen  kann, 
bis  zum  Schlüsse  an  der  Annahme  fcstzuhaltcn,  die  letztgenannte  Kategorie  sei  ein  den  Ur- 
menschen oder  wenigstens  den  Wilden  unserer  Tage  verwandter  durch  Atavismus  immer  wieder 
sich  entwickelnder  Typus  im  anthropologischen  Sinne.  Die»  hat  ihn  auch  abgehalten,  den 
wichtigsten  Ursachen  des  angeborenen  Vcrbreehersinncs  eingehendere  Aufmerksamkeit  zu  widmen, 
nämlich  der  allmäligen  Entwickelung  krankhafter  Familienanlage,  von  welcher  sic  einen  Theil 
ausmacht. 

Der  Entwiekelungsgang  dieser  zu  einer  Reihe  von  Störungen  auswachsenden  Anlage  ist  be- 
kanntlich folgender:  Zuerst  tritt  bei  einzelnen  Gliedern  eine  gewisse  abgeschwächte  Widerstands- 
fähigkeit des  Geistes  und  Körpers  auf  und  in  Folge  davon  übermässige  Reizbarkeit  des  centralen 
und  peripherischen  Nervensystems,  rasch  wechselnde  Gemüthssliminung,  vielgestaltige  körperliche 
Beschwerden  und  Neigung  zur  Trunksucht.  Erst  in  der  nächsten  Generation  nehmen  diese 
Defekte  eine  ausgesprochenere  Gestalt  an;  einzelne  Glieder  werden  von  Idiotie,  ausgesprochener 
Geisteskrankheit,  Epilepsie,  Hysterie,  Veitstanz  oder  anatomisch  nachweisbaren  Gehirnkrankheiten 
befallen,  andere  wenden  sich  dem  Verbrechen  zu  oder  sterben  durch  Selbstmord,  während  wieder 
andere  oder  auch  eine  ganze  Generation  gesund  bleibt  und  sich  sogar  in  vollständig  ent* 
sprechender,  regelmässiger  Weise  einem  bestimmten  Beruf  mit  Erfolg  widmen  kann.  Alle  diese 
Vorgänge  sind  von  Herrn  Lombroso  nur  gelegentlich  erwähnt  und  nicht,  ihrer  Wichtigkeit 
entsprechend,  im  Ganzen  nbgehandelt  worden.  Dies  ist  um  so  auffallender,  als  er  sonst  in 
der  That  die  Verbrecher  mehr  vom  irrenärztlichen  als  vom  anthropologischen  Standpunkte  aus 
studirt  hat. 

Im  Uebrigen  bleibt  das  Buch  eine  hervorragende  Arbeit,  welche  eine  Fülle  von  interessanten 
Ausblicken  gewährt  und  einem  bisher  unbefriedigten  Bedürfnisse  entspricht,  wenn  auch  noch 
manche  darin  enthaltene  Widersprüche  zu  lösen,  Lücken  durch  weitere  Untersuchungen  auszu- 
füllen  sind  und  im  Allgemeinen  etwas  weniger  generalisirt  werden  darf,  wenigstens  nicht  auf 
Grund  unvollständiger  Untersuchungen.  Der  Verfasser  hat  das  grosse  Verdienst,  die  Aufmerk- 
samkeit von  neuem  auf  die  in  der  letzten  Zeit  in  erschreckendem  Maasse  eingelretene  Zunahme 
der  rückfälligen  Verbrecher  gelenkt  und  deren  Erklärung  angebahnt  zu  haben,  so  viel  es  vom 
ärztlicbeu  Standpunkte  aus  möglich  ist.  Er  hat  einer  neuen  Wissenschaft  die  Wege  guhahnt, 
deren  Ergebnisse  Jeder  mit  lebhaftem  Interesse  kennen  lernen  wird,  dem  die  Lösung  socialer 
Probleme  am  Herzcu  liegt. 
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Ueber  das  Mongolenauge 

als 


provisorische  Bildung  bei  deutschen  Kindern  und  über  den  Epicanthut*. 

Von 

Dr.  Rlohard  Drevs. 

Mit  2 Abbildung«!]  im  Text. 


Der  llnuptcharaktcr  des  echten  Mongolenauges  besteht  in  einer  ganz  eigcnthümlichen  Bil- 
dung des  oberen  Augenlides.  Eine  genauere  Beschreibung  desselben  giebt  der  berühmte  japa- 
nische Reisende  Philipp  von  Siebold  in  seinem  grossen  Werke  über  Japan:  „Nippon“. 

„Das  Schiefstehen  der  Augen,  welche»  man  als  ein  bezeichnendes  Merkmal  in  den  .Gesichts- 
Zügen  der  chinesischen  Rasse  aufgestellt  hat“,  sagt  Philipp  von  Sieb  old,  „ist  eigentlich  nur 
ein  Schiefstchen  der  Augenlider,  ein  Ucrnbsinken  derselben  gegen  die  Nase.  Es  ist  nicht  zu- 
fällig (krankhaft),  nicht  gekünstelt,  sondern  eine  im  Bau  der  Schädel-  und  Gesiehtsknochen  dieses 
Volksschlages  gegründete  eigenthümliche  Bildung  der  äusseren  Theile  der  Augen.  Dieses  schein- 
bare Schiefstchen  der  Augen,  welches  hänflg  mit  einer  auffallenden  Kleinheit  der  AugenOffnung 
vorkommt,  beruht  auf  dem  eigenen  Ban  des  Stirnbeines  und  der  Gesichtsknochen  und  auf  einer 
daraus  unmittelbar  hervorgehenden  Bildnng  der  Augenlider.  Am  Stirnbein  verliert  sieh  bei 
diesen  Völkern  der  Angen brnuenbogen  als  ein  weniger  hervorstehender,  aber  breiterer  Wulst 
in  die  Nasenfortsätxe,  welche  unterhalb  der  platten  Unterstirn  breiter  und  länger  erscheinen, 
als  sie  bei  der  kaukasischen  Kasse  gefunden  werden  und  bei  den  Einschnitten  zur  Aufnahme 
der  Nasenbeine  noch  tiefer  zurücksinken.  Auch  der  Nasenfortsatz  des  Oberkiefers  ist  mehr 
eingesunken,  und  cs  wird  so  die  eingedrückte,  platte  Form  der  eben  dadurch  auch  verkürzten 
Nase  begründet.  Die  Jochbeine  treten  durch  die  breiteren  und  längeren  Wangenfortsätze  des 
Oberkiefers  stärker  hervor  und  werden  an  der  äusseren  Wand  der  Augenhöhlenfläche  gegen 
den  Stirnfortsatz  bin  dicker;  der  Wangenfortsatz  des  Stirnbeins  verläuft  flacher  und  bei  seiner 
Verbindung  mit  dem  Stirnfortsatz  des  Wangenbeines  weiter  vom  Nasenstachel  entfernt,  bildet 
er  mit  diesem  einen  weniger  spitzen  Winkel,  wodurch  das  breite,  platte  Angesicht  dieser  Völker 
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entsteht.  Die  Angenlider  sind  Falten  der  Haut  des  Gesichts.  Ueber  breite,  jdatte  Schädel-  und 
Gesicbtsknochen  gezogen  ist  die  Haut  bei  weitem  fähiger  für  Ausdehnung,  als  bei  der  ent- 
gegengesetzten Schädelbildung  der  kaukasischen  Rasse,  hei  welcher  sich  namentlich  ura  die 
Augenhöhlen  merkliche  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  mit  der  Gesichtsliaut  bekleidet  linden. 
Durch  die  eingedruckte  Nasenwurzel  wird  zwischen  den  beiden  Augen  Haut  überflüssig;  durch 
die  hervontehenden  Wangenknochen  wird  sie  wieder  in  Anspruch  genommen,  und  wahrend 
dort  Erschlaffung,  entsteht  hier  eine  Spannung,  wodurch  sich  die  Haut  der  oberen  Augenlider 
zu  einer  Falte  bildet,  welche  sich  am  inneren  Augenwinkel  über  das  untere  Augenlid  schlägt 
und  um  so  tiefer  herabzieht,  je  ausdehnbarer  die  Haut  durch  das  Eindrücken  der  Nasenwurzel 
geworden,  und  je  straffer  die  Ausdehnung  ist,  welche  durch  das  Hervortreten  der  Wangen- 
knochen verursacht  wird,  daher  diese  Falten bildung  bei  jüngeren  Individuen  häufiger  verkommt 
und  sich  bei  Fetten  deutlicher  als  bei  Mageren  zeigt.  Dieser  Ueberfluss  an  Haut  bedingt  auch 
die  Grösse  der  Angenöffhung.  Je  mehr  jene  Faltenbildung  und  Spannung  durch  Knochenbau, 
Alter,  Fett  oder  andere  Umstände  begünstigt  wird,  um  so  kleiner  wird  die  Au  gen  Öffnung,  und 
ich  bemerkte  einen  Fall,  wo  mehr  als  ein  Dritte!  des  Augenknorpels  am  inneren  Augenwinkel 
bedeckt  und  die  Haut  so  straff  darüber  gespannt  war,  dass  kaum  eine  nur  wenige  Linien  weite 
Oeffhung  der  Augenlider  statthaben  konnte.  Im  gewöhnlichen  Falle  sind  bei  jungen  Individuen 
die  inneren  Augenwinkel  so  weit  durch  die  erwähnte  Ilautfalte  bedeckt,  dass  inan  die  halbmond- 
förmige Falte  und  die  ThrÜnen  warze  kaum  sehen  kann  und  dadurch  der  Thränenseo  gleichsam 
mit  einem  Damm  umgeben  wird,  so  dass  sieh  heim  Weinen  die  Tbrünen  durch  die  Nase  er- 
gieasen.  Die  Hautfalte,  welche  sich  bei  den  inneren  Augenwinkeln  in  einer  schiefen  Richtung 
vom  oberen  Augenlid  über  das  untere  herabzieht,  ist  es  nun,  welche  das  scheinbare  Schief- 
stehen des  Auges  selbst  verursacht,  und  eine  solche  Augenbildung  kann  bei  allen  Völkern  Vor- 
kommen, in  deren  Schädel  bau  die  erwähnten  ursächlichen  Momente  liegen.  In  geringerem 
Grade  bemerkt  inan  diese  Hautfalte  bei  unseren  Kindern.  Sehr  ausgebildet  fand  ich  sie  bei 
Javanern,  Makassaren,  Eskimo,  bei  Botokuden  and  einigen  anderen  aussereuropäischen  Völkern. 
Bei  den  Japanesen  und  Chinesen,  auch  bei  Koreanern  und  Cochinchinesen  findet  sich  jedoch 
noch  eine  merkwürdige  Eigenthümlichkcit  in  den  äusseren  Theilen  der  Augen,  indem  nämlich 
der  obere  Augenknorpel  beim  Aufschlagen  der  Augen  so  weit  unter  die  überhängende  Haut 
des  oberen  Augenlides  zurücktritt,  dass  selbst  die  Augenwimpern  bis  zur  Hälfte  davon  be- 
deckt sind.“ 

Dan  Auge  des  Europäers  beschreibt  im  Gegensätze  zu  dem  Auge  des  Japaners  Johannes 
Rauke  in  seinem  bekannten  vortrefflichen  Buche  „Der  Mensch“  in  folgender  Weise:  „Der 

Unterschied  liegt  ausschliesslich  in  den  den  Augapfel  umgehenden  Knochen  und  Weichtheilen, 
namentlich  in  den  Lidern.  Betrachtet  man  die  Lider  eines  Europäers,  so  sieht  man  die  freien 
Ränder  derselben  mit  der  U rsprungsstelle  der  Wimpern  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung.  Der 
innere  Augenwinkel  ist  abgerundet  und  bildet  nach  der  Nase  zu  eine  Art  Bucht,  auf  deren 
Grunde  man  eine  röth  liehe  Haut  falte  oder  einen  kleinen  rothen  Wulst,  die  Thränenwarze, 
beobachtet.  Am  oberen  Lide  zieht  etwas  oberhalb  des  freien  Randes  und  parallel  mit  dem- 
selben eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Falte  hin,  die  den  inneren  Augenwinkel  nicht 
erreicht  Blickt  inan  abwärts,  so  verschwindet  die  Falte;  blickt  man  aufwärts,  so  wird  sie 
deutlicher.“ 
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Da»  wichtigste  Merkmal  de»  Mongolenauge»  Ut  also,  da».»  diese  Augenlidfalte  den  inneren 
Augenwinkel  erreicht  und  diesen  mit  der  Thränenwarze  oder  ohne  dieselbe  bedeckt. 

Angeregt  durch  die  Bemerkung  Pli.  von  Siebold’s,  das»  die  Mongolenfalte  auch  euro- 
päischen Kindern  eigen  »ei,  machte  eiu  verdienstvoller  russischer  Forscher,  L.  Metschnikoff, 
Professor  der  Zoologie  au  Odessa,  uine  Untersuchung  über  die  Beschaffenheit  der  Augenlider 
bei  Mongolen  und  Kaukasiern.  Er  machte  seine  Untersuchungen  zuerst  au  russischen  Kindern 
und  fand,  das»  die  mongolischen  Augenlider  bei  denselben  häutig  Vorkommen,  bei  den  Erwach- 
senen sich  aber  selten  und  in  weit  geringerem  Grade  fänden.  Er  fand  auch  hier  da»  wichtigste 
Merkmal  der  Mougoleiuingcn,  da»  halbmondförmige  Uehergreifen  der  inneren  Augenfalte.  Da» 
Mougolenauge  ist  also  bei  den  Bussen  unzweifelhaft  eine  provisorische  Bildung  hei  Kindern, 
welche  mit  zunehmendem  Alter  mehr  und  mehr  verschwindet.  Dass  aller  das  Mougolenauge 
als  provisorische  Bildung  eine  Eigenschaft  der  reinen  kaukasischen  Kasse  sei,  knuu  nach 
Johanne»  Banke  bei  den  Bussen,  die  im  Verdacht  stehen,  auf  dircctcm  Wege  mongolisches 
Blut  erhalten  zu  haben,  nicht  bewiesen  werden.  Die  Augenbildung  findet  »ich  aber  provisorisch 
nach  Metschnikoff  auch  bei  Juden,  und  wie  Ph.  von  Siebold  sagt,  auch  bei  deutschen 
Kindern.  Ebenso  sagt  Bült,  dass  bei  europäischen  Kindern  die  Mongolenfalte  angedcutet  sei. 

Angeregt  durch  die  Herren  Professoren  Dr.  Heinrich  und  Dr.  Johannes  Banke  habe 
ich  die  Frage  über  das  Vorkommen  des  Mongolenauge»  einer  ausgedehnteren  Untersuchung 
bei  deutschen  Kindern  zu  unterwerfen  versucht,  und  zugleich  statistisch  festzustellen,  ob  dieselbe 
in  der  Thnt  eine  provisorische  Bildung  der  Augenlider  ist,  welche  mit  dem  zunehmenden  Alter 
mehr  und  mehr  verschwindet.  Ich  machte  meine  Untersuchungen  ausschliesslich  an  bayerischen 
Kindern,  in  der  künigl.  Universität» -Kinder-  und  Frauenklinik,  besonders  aber  bei  den  öffent- 
lichen Impfungen  in  der  Kinderklinik  und  der  Schrannenhalle.  Die  grösseren  Kinder  unter- 
suchte ich  im  städtischen  Waisenhause  und  die  Erwachsenen  im  Krankenhause  und  in  der  Ar- 
tilleriekaserne. Meine  Statistik  erstreckt  »ich  über  943  Knaben  im  Alter  von  1 Tag  bis  14 
Jahren,  357  Knaben  im  Alter  von  15  bis  25  Jahren,  im  Ganzen  also  sind  e«  1300  uiünnliche 
Individuen.  Ferner  habe  ieli  untersucht  901  Mädchen  im  Alter  von  1 Tag  bis  14  Jahren,  212 
Mädchen  im  Alter  von  15  bis  25  Jahren,  im  Gauzeu  also  1173  weibliche  Individuen.  Um  das 
Vorkommen  der  Mongolenfalte  in  einem  bestimmten  Aller  feststellen  zu  können,  unterschied 
ich  die  untersuchten  Kinder  in  dem  Alter  von  1 Tag  bi»  2 Jahren  nach  den  einzelnen  Monaten, 
diejenigen  von  2 bi»  25  Jahren  nach  den  einzelnen  Jahren,  wobei  ich  sechs  Monate  und  dar- 
über für  eiu  volle»  Jahr  rechnete,  und  was  unter  sechs  Monaten  war,  unberücksichtigt  lies». 

Sogleich  im  Beginne  meiner  Untersuchung  bemerkte  ich,  dass  die  Faltenbildung  in  ver- 
schiedenen Graden  vorkommt,  und  theile  daher  meine  Befunde  nach  den  drei  am  meisten  aus- 
geprägten Unterschieden  iu  drei  Arten  ein. 

Die  erste  Art  bezeichne  ich  als  Mongolenauge,  weil  die  Faltenbildung  bei  diesen  Augen 
«ich  in  derselben  Weise  findet,  wie  eie  die  Augen  der  Japanesen  zeigen.  Die  Falte  beginnt  am 
äusseren  Augenwinkel  und  verläuft  etwas  oberhalb  des  freien  I-idrande»  diesem  parallel  zum 
inneren  Augenwinkel  in  der  Weise,  dass  sie  über  den  Lidrand  herabiiängt  und  die  Ursprungs- 
Stelle  der  Augenwimpern  und  diese  selb«!  halb  bedeckt,  so  dass  dieselben  aus  dem  Innern  des 
Auges  herauszukommen  scheinen.  Am  inneren  Augenwinkel  verläuft  sie  halbmondförmig  nach 
dem  unteren  Lide  und  verstreicht  in  der  oberen  Wangenhaut,  so  dass  der  innere  Augenwinkel 
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halbkreisförmig  erscheint,  und  die  Thrünenwarze  entweder  ganz  oder  doch  zum  grössten  Theile 
verdeckt  wird.  Der  äussere  Augenwinkel  steht  mit  dem  inneren  in  gleicher  Höhe,  nur  in  einem 
einzigen  Falle  hei  einem  Manne  von  23  Jahren  sah  ich  den  äusseren  Augenwinkel  etwa«  höher 
stehen,  als  den  inneren.  Schon  Metschnikoff  machte  darauf  aufmerksam,  dass  zu  dem  Mon- 
golenauge eine  schiefe  Stellung  der  Lids  palte  nicht  unbedingt  nothwendig  »ei.  Man  treffe  unter 
den  Mongolen  sehr  oft  Individuen  mit  sehr  charakteristischer  Augenbildung,  wobei  jedoch  die 
Augen  ihre  wagerechte  Stellung  vollkommen  behalten»  Auch  ich  habe  ausser  in  dem  erwähn- 
ten Falle  nie  gefunden,  dass  der  äussere  Augenwinkel  höher  stand,  als  der  innere,  und  dadurch 
die  Lidspalte  eine  schiefe  Richtung  hatte.  Der  erwähnte  23jährige  Mann  hatte  auch  die  von 
Ph.  von  Siebold  beschriebene  «auffallende  Kleinheit  der  Augenöffnung“  und  ausserdem  ein 
sehr  plattes  Gesicht  mit  sehr  breiter,  eingedrückter  Nasenwurzel.  Sonst  habe  ich  diese  „auffal- 
lende Kleinheit  der  Augen  Öffnung“  nicht  beobachtet»  Der  Augapfel  schien  durch  die  herab- 
hängende  Falte  etwas  tiefer  zu  liegen  als  gewöhnlich,  aber  die  Augenöffnung  war  stets  von 
gewöhnlicher  Grösse,  manchmal  fast  noch  etwas  grösser,  so  dass  das  Auge  auffallend  gross 
erschien. 

Den  zweiten  Grad  der  Augenbildung,  welchen  ich  als  zweite  Art  annehme,  bezeichne  ich 
als  Mongolenfalte,  weil  hei  diesen  Augen  nicht  das  vollständig  mißgebildete  Mongolenauge  vor- 
handen ist,  sondern  die  Eigentümlichkeit  in  der  Falte  liegt,  welche,  am  inneren  Ende  des 
oberen  Augenlides  beginnend,  halbmondförmig  über  der  Thranen warze  verläuft  und  diese  ganz 
o<ler  doch  zum  grössten  Theile  bedeckt.  Diese  Falte  bildet  ja  nach  Johannes  Ranke  den 
Ilauptunterschied  des  mongolischen  und  des  deutschen  Auges.  Es  zieht  bei  diesen  Augen  etwas 
oberhalb  des  freien  Lidrandes  zwar  auch  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Falte  parallel  mit 
dem  Rande,  doch  erreicht  diese  den  inneren  Augenwinkel  nicht  und  hängt  auch  nicht  über  den 
Lidrand  herab,  sondern  derselbe  ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zu  sehen. 

Als  dritten  Grad  am  Mongolenauge  bezeichne  ich  die  Augen,  bei  denen  die  Faltenbildung 
am  inneren  Augenwinkel  nur  angedeutet  oder  nur  schwach  entwickelt  ist,  so  dass  die  Thränen- 
warze  znm  grössten  Theile  frei  sichtbar  ist. 

Gar  nicht  berücksichtigt  habe  ich  hei  meinen  Untersuchungen  die  Augen,  deren  obere 
Lidfalte  stark  nach  unten  hängt  und  nur  den  oberen  Wimpernrand  verdeckt,  ohne  auf  die  innere 
Seite  der  beiden  Augen  überzugehen.  Auch  Metschnikoff  bezeichnet  diese  Augenbildung 
als  falsche  Mongolenaugen.  Er  sagt:  „Es  muss  bemerkt  werden,  dass  Augen,  deren  obere 

Lidfalte  stark  nach  unten  horabhängt  und  nur  den  oberen  Wimpern rand  verdeckt,  ohne  auf  die 
innere  Seite  der  Augen  überzugehen,  gar  nicht  als  mongolenähnliche  Augen  bezeichnet  werden 
können,  eben  weil  das  wichtigste  Merkmal  der  letzteren  in  der  halbmondförmigen  Falte  am 
inneren  Augenwinkel  besteht.4* 

Endlich  möchte  ich  noch  erwähnen,  dass  es  viele  Augen  gieht,  hei  denen  eine  der  drei 
Arten  des  Mongolenauges  vorhanden  ist  auf  dem  einen  »Auge,  während  die  Fahcnhildung  auf 
dem  anderen  Auge  nur  schwach  an  gedeutet  ist  oder  sogar  ganz  fehlt. 

Nach  diesen  drei  quantitativen  Unterschieden  der  Faltenbildung,  dem  Mongolenauge,  der 
Mongolenfalte  und  der  Andeutung,  betrachtet,  vertheilen  sich  die  von  mir  untersuchten  1300 
männlichen  und  1173  weiblichen  Individuen  nach  ihrem  Alter  in  folgender  Weise: 
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Alter 

Zahl 

Mougoleuaugc 

Mongolenl'alte 

Andeutung 

Zahl 

Proc. 

Zahl 

l’roc. 

Zahl 

Proc. 

1 Monat 

24 

3 

12,5 

9 

37,5 

1 

4,17 

2 . 

11 

— 

— 

5 

46,45 

1 

9,09 

3 . 

ln 

— 

— 

4 

40 

— 

— 

4 . 

2G 

2 

7,69 

5 

19.23 

3 

11,04 

6 . 

42 

2 

4,76 

10 

25.30 

2 

4,76 

6 - 

35 

— 

— 

9 

25,71 

5 

14,29 

7 

52 

4 

7,69 

13 

25 

7 

13,46 

3 , 

57 

1 

1.75 

12 

21,05 

5 

8,75 

9 

45 

1 

2.22 

11 

24,44 

3 

6,66 

10  . 

22 

— 

— 

0 

27,27 

4 

1*,18 

11 

sa 

— 

— 

10 

26,32 

4 

10,53 

1 Jahr 

71 

1 

1.41 

14 

19,72 

6 

8.46 

1 Jahr  1 

Monat 

30 

— 

4 

13,33 

3 

10 

1 . 2 

39 

— 

7 

17,26 

6 

15,38 

1 „ 3 

42 

— 

— 

9 

21,43 

4 

9,52 

1 , 4 

32 

— 

— 

6 

18,75 

7 

21.88 

1 _ 5 

„ 

20 

1 

5 

6 

30 

1 

5 

1 „ « 

23 

— 

2 

7,15 

4 

14.25 

1 v 7 

11 

1 

9,09 

3 

27.27 

2 

18.  lH 

1 - » 

8 

— 

— 

3 

37,5 

— 

1 „ 9 

7 

— 

— 

2 

28.57 

— 

1 . 10 

15 

— 

— 

8 

20 

— 

1 „ 11 

4 

— 

— 

1 

25 

— 

— 

2 Jahr 

50 

— 

— 

8 

1« 

4 

8 

3 „ 

SO 

— 

— 

4 

13,33 

— 

— 

4 . 

25 

— 

— 

4 

16 

— 

— 

5 . 

25 

— 

— 

3 

12 

1 

4 

6 , 

14 

— 

— 

1 

7.14 

— 

— 

7 * • 

10 

— 

— 

— 

— 

i 

10 

8 . . 

20 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

9 

15 

— 

— 

1 

6,43 

— 

— 

10  , . 

12 

— 

— 

1 

H.33 

1 

8.33 

11  „ 

10 

— 

— 

1 

10 

— 

— 

12  » . 

18 

— 

— 

— 

13  „ . 

23 

— 

— 

— 

— 

1 

3,15 

14  * . 

17 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

943 

16 

1,715 

177 

18,97 

76 

8,146 

II.  Knaben  von  15  bis  25  Jahren- 


Alter 

Zahl 

Mougolenauge 

Mongolen  falte 

Andeutung 

Zahl 

Proc. 

Zahl 

Proc. 

Zahl 

1 Proc. 

15  Jahr  

20 

16  

1H 

1 

5,55 

— 

— 

— 

— 

17  

19 

— 

— 

— 

— 

— 

| — 

18  

18 

— 

— 

1 

5,55 

1 

5,55 

19  „ 

23 

— 

— 

2 

8,70 

3 

13,0t 

20  „ 

37 

— 

— 

— 

— 

8 

8,81 

21  „ 

88 

1 

1,14 

1 

1,14 

6 

6,84 

22  „ 

61 

1 

1,64 

2 

3,28 

5 

8,20 

23  „ 

45 

2 

4.44 

3 

6,66 

— 

— 

24  . ........ 

12 

— 

— 

— 

— 

1 

6,33 

25  „ 

1« 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

857 

5 

1,40 

9 

2.52 

19 

* 5,602 

29* 
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III.  MS  liehen  von  1 Tag  hi»  14  Jahren. 


Mongolenauge 

Mongolenfalte 

Andeutung 

Alter 

Zahl 

Zahl 

l’roc. 

Zahl 

Proc. 

Zahl 

Proc. 

1 Monat  . . . 

31 

5 

16.13 

10 

32,2t» 

1 

3,23 

■n 

— 

— 

3 

30 

— 

— 

3 » • » • 

— 

— 

2 

25 

1 

12,50 

4 „ ... 

1 

5,83 

1 

6,88 

3 

4,74 

s . ... 

34 

3 

8,82 

8 

28,33 

3 

«J>2 

b « * « • 

41 

1 

2.44 

12 

29,27 

1 

2,44 

7 

42 

— 

— 

8 

19,27 

5 

11,95 

8 - . . . 

53 

— 

— 

15 

28,38 

10 

18,87 

!>  . ... 

50 

— 

— 

13 

20 

7 

14,00 

IO  . ... 

37 

— 

— 

10 

27.59 

7 

18,91 

11  . . . . 

33 

— 

— 

8 

24.24 

2 

6,06 

1 Jahr  ... 

47 

— 

— 

13 

27.66 

4 

8,61 

1 Jahr  ) Monat 

24 

1 

4,17 

3 

12.60 

2 

8.33 

i , , 

42 

1 

2.38 

10 

23.81 

5 

11,90 

i . » „ 

35 

— 

— 

11 

31.42 

2 

5,71 

1.4, 

29 

— 

— 

4 

13.79 

5 

17,29 

1 , •">  , 

13 

— 

— 

1 

7,69 

1 

7,69 

1 . « . 

38 

1 

2,63 

5 

16,16 

3 

7.89 

1.7. 

17 

— 

— 

2 

11,76 

— 

1 „ 8 . 

26 

— 

— 

2 

12,50 

— 

— 

1 „ •* 

16 

— 

— 

i 

0,25 

— 

1-1"  , 

24 

— 

— 

2 

6,33 

— 

1 „11  . 

15 

— 

— 

6 

40,00 

1 

2,22 

2 Jahr  .... 

45 





2 

4,44 

— 

— 

3 

32 

— 



o 

6,25 

— 

— 

4 . . 

2>» 





i 

6.00 



— 

6 , ••• 

15 

— 



1 

6,67 

1 1 

6,67 

« 

25 

1 

4 

— 

— 

— 

— 

7 m .... 

8 „ .... 

20 

15 

— 

— 

z 



1 

6,00 

» , 

10  . .... 

14 

16 

2 

12.5 

— 

8,25 

2 

1*2.60 

11  . . . . . 

28 

— 

— 

— 

3 

10,71 

8,82 

12  „ ... 

13  

14  w .... 

34 

10 

15 

1 

2,94 

2 

7,14 

3 

961 

. 

17 

1.77 

159 

16.55 

73 

7.60 

IV.  Mädchen  von  15  bi»  25  Jahren. 


Mongolenfalle 

Andeutung 

Alter 

Zahl 

Zahl 

Proc. 

Zahl 

Proc. 

15  Jahr  

12 

- 

16  

17  , 

18  . 

16 

18 

25 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

4,00 

1 

4,00 

3 

12 

19  

18 

- 

— 

— 

— 

2 

11.10 

20  „ 

16 

— 

— 

— 

I 

6,25 

21  . . 

37 

1 

2,73 

— 

— 

4 

10,92 

22  - 

20 

— 

— 

1 

5 

8 

15 

23  , 

18 

— 

— 

— 

— 

1 

6,55 

24  . 

14 

— 

— 

— 

— 

1 

7,14 

25  . 

18 

— 

— 

— 

— 

■ !•  - 

* 

212 

2 

0,94 

2 

0,94 

16 
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Betrachten  wir  an  der  Hand  dieser  Statistik  zuerst  den  erstell  Grad  der  Fallrnhildung, 
das  Mongolenauge,  so  findet  sieh,  dass  dasselbe  nicht  sehr  oft  vorkommt,  nämlich  bei  Knaben 
im  Alter  von  1 Monat  bis  14  Jahren  1,71  Proc.  und  im  Alter  von  15  bis  25  Jahren  nur  1,4  Prue, 
und  dass  es  um  so  weniger  sich  findet,  je  älter  die  Personen  sind.  Freilich  geschieht  diese  Ab- 
nahme nicht  stetig,  so  dass  man  erwarten  könnte,  in  einem  bestimmten  Alter  unter  einer  be- 
stimmten Amtahl  von  Individuen  eine  bestimmte  Menge  weniger  zu  finden,  als  in  dem  vorher- 
gehenden Jahre.  Die  Abnahme  in  der  Frequenz  mit  zunehmendem  Alter  erlaubt  jedoch  den 
Schluss,  dass  die  Fallenbildung  eine  provisorische  ist,  deren  Verschwinden  wohl  auf  einer  all- 
müligen  Umbildung  der  GeaichUthcilc  beruht,  welche  die  charakteristischen  Falten  der  Augen- 
lider bedingen. 

Bei  Mädchen  findet  sieb  das  Mongulenauge  etwas  häufiger  als  bei  Knaben,  nämlieh  in 
1,77  Proc.  im  Alter  von  1 Monat  bis  14  Jahren  und  nur  in  0,!14  Proc.  im  Alter  von  14  bis 
25  Jahren.  Vielleicht  liegt  für  die  häufigere  Frequenz  hei  Mädchen  in  den  ersten  Lebensjahren, 
bis  zum  14  Jahre  in  einer  grösseren  Dehnbarkeit  der  Haut  und  in  einer  stärkeren  Ent  Wickelung 
des  Fettes  der  Grund.  Auch  liier  zeigt  sich  in  höherem  Aller  eine  entschiedene  Abnahme  der 
Frequenz. 

Oeftev  als  das  Mongolciiauge  findet  sich  bei  den  bayerischen  Kindern  der  zweite  Grad  der 
Faltenhihliing,  die  Mungolenfalte,  nämlich  hei  Knaben  von  1 Monat  bis  14  Jahren  in  18,!I7  Proc. 
und  im  Alter  von  15  bis  25  Jahren  in  2,52  Proc.  Bei  Mädchen  sind  die  Kahlen  nicht  so  gross. 
Bei  ihnen  findet  sie  sich  im  Alter  von  1 Monat  bis  14  Jahren  in  lfi,55  Proc.,  und  im  Alter 
von  15  bis  25  Jahren  nur  in  0,94  Proc.  Bei  dieser  Form  der  Augeiibildtiiig  zeigt  die  Abnahme 
in  der  Frequenz  einen  mehr  regelmässigen  und  stetigen  Verlauf,  und  es  scheint,  als  wenn  die 
Umbildung  der  Gesichtstheile , welche  die  Faltenbildnng  bedingen,  mehr  stetig  von  Jahr  zu 
Jahr  staufindet,  und  nicht  eine  so  bedeutende  Umbildung  nothwendig  sei,  als  zum  Verschwin- 
denlassen  des  Mongolenauges. 

Dieselbe  Abnahme  der  Frequenz,  findet  sich  auch  bei  dein  dritten  Grade  der  Faltetibildung, 
wo  die  Mongolcnfalte  mir  angedeutet  ist.  Die  Andeutung  zeigt  sich  hei  Knalien  von  1 Monat 
bis  14  Jahren  in  8,146  Proc,  und  im  Alter  von  15  bis  25  Jahren  in  5,602  Proc.  Bei  Mädchen 
ist  auch  diese  Art  etwa»  weniger  vorhanden,  nämlich  im  Alter  von  1 Monat  bis  14  Jahren 
in  7,6  Proc.,  und  im  Alter  von  15  bis  25  Jahren  bi  7,08  Proc.  Hier  findet  sich  wie  bei 
dem  ersten  Grade  eine  unregelmässige  Abnahme  in  der  Frequenz,  da  die  noihwendigo 
Umbildung  der  Gesichtstheile  hei  einem  Individuum  schneller  stattfindet,  als  hei  einem 
anderen. 

Aus  den  angeführten  Tliatsacheii  ergiebt  sich,  dass  das  Mongolciiauge  in  drei  verschiedenen 
Abstufungen  bei  den  deutschen  Kindern  als  eine  provisorische  Bildung  vorkommt,  welche  mit 
zunehmendem  Alter  mehr  und  mehr  verschwindet.  Das  Auge  der  echten  Mongolen  ist  ein 
Stehen  bleiben  in  der  Entwickelung,  und  Metschnikoff  sagt,  dass  „bei  fast  allen  anderen 
Menschenrassen  Ueberreste  des  mongolischen  Auge*  zu  finden  seien,  und  zwar  als  provisorische 
Gebilde  im  Kindesalter  und  als  liudimente  bei  erwachsenen  Individuen“.  Er  kommt  daher  zu 
dem  Schlüsse,  dass  die  mongolische  Kasse  einen  der  ältesten,  vielleicht  sogar  den  ältesten  der 
jetzt  lebenden  Kepräscntanten  der  Kassenmenschen  darstellt,  dessen  Hauptmerkmal  sich  i>ei  den 
anderen  Kassen  mehr  oder  weniger  erhalten  habe. 
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In  Betreff  der  Erklärung  der  Faltenbildung  glaube  ich,  d«t  Philipp  von  Sieb  old  recht 
hat,  wenn  er  den  Hauptgrund  in  der  breiten,  eingedrückten  Nasenwurzel  sucht,  welche  er  bei 
der  Beschreibung  des  mongolischen  Auges  erwähnt.  Durch  diese  breite  Nasenwurzel  wird  Haut 
überflüssig,  welche  sich  nun  von  der  Nase  her  über  den  inneren  Augenwinkel  schiebt,  während 
die  Haut  bei  mehr  aufgerichteten  Nasenbeinen  und  anderen  Nasenformell,  z.  B.  der  Adlernase, 
straff  gespannt  ist. 

Ich  habe-  bei  jedem  Individuum  darauf  geachtet,  wie  die  Form  der  Nase  und  besonder» 
der  Nasenwurzel  beschaffen  war,  und  fast  stet»  habe  ich  eine  breite,  eingedrückte  Nasenwurzel 
beobachtet,  wo  einer  der  drei  Grade  von  mongolischem  Auge  vorhanden  war.  Bei  mehr  auf- 
gerichteter Nasenwurzel,  wo  die  Nasenbeine  mehr  im  spitzen  Winkel  zu  einander  standen,  und 
auch  der  Wangenfortsatz  de»  Stirnbeines  bei  seiner  Verbindung  mit  dem  Stimfortsatz  des 
Wangenbeine«  einen  spitzeren  Winkel  bildete,  war  die  Faltenbildung  viel  seltener.  Freilich  be- 
dingt die  eingedrückte,  breite  Nasenwurzel  nicht  immer  nothwendig  eine  Faltenbildung  am 
Augenlide,  sondern  e«  giebt  eine  Anzahl  von  Individuen,  welche  trotz  ihrer  breiten  Nasenwurzel 
keine  Spur  von  einer  der  drei  Arten  de»  mongolischen  Auges  zeigen.  Unter  den  von  mir 
untersuchten  Individuen  fanden  »ich  männliche  24,539  Proc.,  weibliche  23,67  Prot*,  mit  breiten 
Nasenwurzeln,  wahrend  ich  unter  den  männlichen  nur  23,23  Proc.,  unter  den  weiblichen  nur 
22,85  Proc.  mit  einem  der  drei  Grade  des  mongolischen  Auges  beobachtete.  Es  sind  also  netten 
der  breiten  Nasenwurzel,  wie  auch  Ph.  von  Sieb  old  meint,  noch  das  Verhalten  der  anderen 
Gesichtsknochen , die  Entwickelung  des  Fettes  und  die  verschiedene  Dehnbarkeit  der  Gesichts- 
haut, die  hei  der  Faltenbildung  in  Betracht  kommen. 

Bei  diesem  Versuch  der  Erklärung,  das«  das  mongolische  Auge  in  unmittelbarer  Abhängig- 
keit stehe  von  der  Gesichtabildung,  ist  es  interessant,  zu  erfahren,  was  auch  Metacbnikoff 
in  seiner  Untersuchung  erwähnte,  dass  bei  den  Negern  die  charakteristische  Augenbildung  der 
Mongolen  wenigstens  im  reiferen  Alter  nicht  vorkommt,  trotzdem  sie  die  glatten  Nasen 
und  ein  breites  Gesicht  in  w’eit  höherem  Grade  haben,  als  manche  Völker  der  mongolischen 
Rasse.  Es  wäre  daher  sehr  erwünscht,  die  Kinder  der  Neger  auf  diese  Augenbildung  zu 
untersuchen. 

Wenn  man  als  Hauptgrund  des  mongolischen  Auges  die  breite,  eingedruckte  Nasenwurzel 
annimmt,  so  ist  es  kein  Wunder,  dass  dasselbe  bei  den  bayerischen  Kindern  so  verhältnissmässig 
häufig  zu  finden  ist,  da  es  unter  denselben  verhält nissmässig  viele  mit  breiten  Nasenwurzeln 
giebt.  Schon  bei  kurzem  Aufenthalte  in  München  fiel  es  mir  auf,  dass  ich  so  oft  Gesichter  be- 
merkte, welche  regelmässig  und  wohlgebildet  aussahen,  so  lange  man  sie  in  einer  gewissen  Ent- 
fernung betrachtete,  die  aber  in  der  Nähe  breit  und  flach  erschienen.  Bei  näherer  Beobachtung 
sah  ich,  dass  es  stets  die  breite,  eingedrückte  Nasenwurzel  war,  welche  man  in  gewisser  Ent- 
fernung nicht  bemerkte,  die  in  der  Nähe  die  Gesichter  flach  und  breit  erscheinen  liess. 

Nach  meinen  Beobachtungen  fand  ich  unter  2473  bayerischen  Individuen  596  mit 
breiten  Nasen w'urzeln,  also  24,4  Proc.  Zum  Vergleiche  füge  ich  die  Zahlen  an,  welche 
Johannes  Ranke  in  seinem  Werke:  „Der  Mensch“  über  die  Nasenform  in  Bayern  anführt. 

Kr  sagt: 
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Hoi  100  jugendlichen  altbayerischen  Männern  fanden  »ich: 


Ad  lernaien. 

Echte  Adlernasen 8 IVoc. 

Ficht«  Adlernasen  mit  abwärts  geneigter  Spitze 1 n 

Weniger  stark  gekrümmte  Adlernasen  3 

7 Proc. 

Nasen  mit  schwach  adlernasenartig  gekrümmten  Nasenrücken  und  über* 

hängender  Nasenpitze  2 Proc. 

Gerade  Nasen,  aber  mit  leichter  adlernasenartiger  Krümmung 22 

24  Proc. 


Gerade  Nasen. 


Echte  gerade  Nasen 37  Proc. 

Gerade  Nasen  mit  schwach  nach  abwärts  gebogener  Nasenspitze 6 „ 

Gerade  Nasen  mit  starker  abwärts  gebogener  Nasenspitze 1 „ 

44  Proc. 


Stumpfuasen. 


Gerade  Nasen  mit  etwa«  aufgeworfener  Nasenspitze  15  Proc. 

Gerade  Nasen  mit  stärkerer  Hinneigung  zur  Stampfnase 7 „ 

Eigentliche  -Stumpfnasen  3 n 


25  Proc. 


Eh  wäre  »ehr  interessant,  Individuen  aus  anderen  Gegenden  Deutschlands  auf  das  Vorkom- 
men der  charakteristischen  Faltenbildung  zu  untersuchen  und  zu  sehen,  ob  die  Frequenz  auch 
dort  in  Beziehung  steht  zur  Form  der  Nase.  Ich  glaube  nicht,  dass  man  in  Norddeutschland 
so  viele  breite  und  eingedrückte  Nasenwurzeln  findet,  doch  behalte  ich  mir  eine  genauere  Unter- 
suchung der  Verhältnisse  daselbst  vor. 

Im  Gegensatz  zu  den  bisher  betrachteten  drei  Graden  der  Faltenbildung,  welche  für  das 
mongolische  Auge  charakteristisch  ist,  die  sich  bei  deutschen  Kimlern  als  eine  provisorische 
Bildung  finden,  muss  ich  zum  Schlüsse  noch  eine  Faltenbildung  am  Augenlide  betrachten, 
welche  sich  nicht  von  selbst  zurückbildet.  Es  ist  dieses  die  Faltenbildung,  welehe  als  Epican- 
thns  bekannt  ist  und  eine  hypertrophische  Form  der  Mongolenfalte  darstellt.  Sie  muss,  voll 
ansgebildet,  als  Missbildung  der  Augenlider  angesehen  werden.  Der  Epicauthus  besteht  nach 
von  Ammon  in  einer  „halbmondförmigen,  nach  missen  concaven  Hautfalte“,  welche  nach  innen 
von  den  beiden  inneren  Augenwinkeln  an  der  Nasenwurzel  sich  erhebt  und  oben  in  die  Augen- 
brauen, unten  in  die  obere  Wangenhaut  übergeht.  Von  dem  Mongolenauge  unterscheidet  er 
sich  nach  Mötsch nikoff  dadurch,  dass  „die  Seitenfalte  nicht  nur  die  Thränen  warze,  sondern 
auch  einen  mehr  oder  weniger  grossen  Theil  der  Sclera  bedeckt“.  Da  nun  die  Mongolenfalte 
bei  Kindern  als  provisorische  Bildung  so  häufig  vorkommt,  hat  Mauz  ganz  recht,  wenn  er  den 
Epicanthu*  nur  bei  Erwachsenen  als  Bilduugsanoinalie  angesehen  wissen  will.  Kr  sagt:  »Bei 

ganz  jungen  europäischen  Kindern,  d.  h.  in  den  ersten  Lebensjahren,  findet  sich  der  Epicanthu* 
so  häufig  in  geringem  Grade,  ja  als  Andeutung  fast  regelmässig,  dass  er  hier  eher  für  eine 
vorübergehende  Bildungsstufe  der  menschlichen  Frucht  genommen  werden  muss.“  Da  mir  jedoch 
meine  Untersuchungen  ergeben  haben,  dass  das  Mongolenauge  in  den  drei  Arten  weit  über  die 
ersten  Lebensjahre  hinausgebt,  bis  zum  22.  bis  24.  Jahre,  ohne  eine  Missbildung  des  Augen- 
lides zu  sein,  so  glaube  ich,  dass  bei  der  Bezeichnung  Epicanthus  ein  noch  grösseres  Gewicht 
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darauf  gelebt  worden  miu^  wie  breit  die  Falte  ist,  und  wie  viel  hie  den  inneren  Augenwinkel 
«leckt,  als  darauf,  ob  sich  die  Fnltenbildung  bei  Kindern  oder  bei  Erwachsenen  findet.  Mir 
sind  hier  in  München  vier  Fülle  von  Epicanthu*  bekannt  geworden,  bei  einem  Knaben  von 
lf»  Jahren  und  bei  einer  Familie,  in  welcher  die  Mutter,  eine  Tochter  und  ein  erwachsener 
Sohn  die  Eigent hümlichkeit  «eigen.  Schon  Man«  hatte  darauf  aufmerksam  gemacht,  »lass  tur 
den  entwickelten  Epiennthus  wahrscheinlich  erbliche  Momente  in  Frage  kommen,  da  hier  und 
da  mehrere  Mitglieder  derselben  Familie  befallen  erscheinen,  ln  Deutschland  kommt  der  Epi* 
canthus  ziemlich  selten  vor.  Nach  Schau.cn bürg  soll  derselbe  bei  den  Eskimos  endemisch 
sein.  Bekanntlich  operirt  man  diese  Missbildung,  wenn  sie  da«  Sehen  behindert,  indem  man 
eine  llautfalte  aus  dem  Nasenrücken  herausnimmt  und  so  die  Falten  vom  Augenwinkel  mehr 
nach  der  Nase  zieht. 

1.  II. 


Zum  Schluss  sage  ich  dem  Herrn  Kreisimpfarzt  Dr.  Stumpf  und  dem  Herrn  Oberstabsarzt 
Dr.  Segge I für  ihr  freundliches  Entgegenkommen  meinen  besten  Dank.  Vor  Allem  aber  möchte 
ich  die  Gelegenheit  benutzen,  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  Heinrich  Hanke, 
und  seinem  verehrten  Hnuler,  dein  Herrn  Prof.  Dr.  Johannes  Hauke,  meinen  herzlichsten 
Dank  atiszusprechen  für  die  stete  Freundlichkeit  und  Liebenswürdigkeit,  mit  welcher  sie  mich 
zu  dem  Studium  der  Anthropologie  und  Ethnologie  führten,  und  für  da*  lebhafte  Interesse, 
mit  dein  sie  stet*  meine  kleinen  Untersuchungen  verfolgt  haben.  Endlich  sage  ich  auch  «lern 
Herrn  Prof.  Dr.  0.  Bollinger  für  die  liebenswürdige  Unterstützung  meinen  besten  Dank. 

Au»  d«*r  Kinderklinik  de*  Prof.  Dr.  Heinrich  Ranke  in  München. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


I.  Kathi  U.,  19  Jahre  alt,  auB  dem  bayerischen  Wald,  zeigt  sehr  gut  den  enden  Grad  der  Faltonbildung, 
das  Mongolenauge.  Die  Falte  beginnt  am  äusseren  Augenwinkel,  läuft  filier  das  obere  Augenlid  zum  inneren 
Augenwinkel,  wobei  sie  soweit  über  den  freien  Lidrand  herahhängt,  dass  sie  die  Augenwimpern  zur  IUlfte 
bedeckt.  Am  inneren  Augenwinkel  schlägt  sie  sich  halbmondförmig  über  auf  den  Rand  des  unteren  Lides 
und  verläuft  in  der  oberen  Wangenhaut.  Die  Thränenwarze  ist  halb  durch  die  Falte  verdeckt.  Die  Augen- 
Öffnung  ist  normal  gross.  Die  Lidspalte  steht  wagereebt.  Die  Nase  ist  sehr  breit  und  an  der  Wurzel  ein- 
gedrückt, das  ganze  Gesicht  ist  flach  und  breit. 

II.  Max  K.,  6 Jahre  alt,  aus  München,  zeigt  den  zweiten  Grad  der  Faltenbildung,  die  Mongolenfalte. 
Die  Falte  läuft  vom  inneren  Rande  de*  oberen  Lides  über  den  inneren  Augenwinkel  zur  oberen  Wangeu- 
haut.  Der  freie  Rand  des  oberen  Augenlides  ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  sichtbar.  Die  Falte  am 
iuueren  Augenwinkel  bedeckt  die  Thränenwarze  fast  vollständig.  Die  Nase  ist  sehr  breit,  an  der  Wurzel 
eingedrückt.  Das  ganze  Gesicht  erscheint  breit  und  flach. 


• Die  verwendete  Literatur  bestand  in  Folgendem : 

J.  Ranke.  Der  Mensch,  Bd.  2,  S.  282  bis  288;  cf.  auch:  J.  Ranke:  Das  Mongolenauge,  Vor- 
trag bei  der  XIX.  allgemeinen  Versammlung  der  deutschen  Anthropologen  in  Bonu. 
Corresp.-Bl.  d.  d.  anthrop.  Ge».  Nr.  10,  1888. 

Ph.  von  Siebold:  Nippon,  auch  angeführt  bei 

Prichard:  Naturgeschichte  des  Menschengeschlechts.  Deutsche  Uebersetzung , Bd.  III, 
Abth.  II,  1845,  S.  639. 

E.  Metscbuikoff:  (Jeher  die  Beschaffenheit  der  Augenlider  bei  den  Mongolei!  und  Kauka* 
•lern.  Zeitschrift  lür  Ethnologie,  1874,  Bd.  VI,  S.  153  bis  160. 

Schauenburg:  Ophthalmiatrik,  1862,  S.  14. 
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Ueber  prähistorische  Gewebe  und  Gespinnste. 

(Untersuchungen  über  ihr  Rohmaterial,  ihre  Verbreitung  in  der  prähistorischen 
Zeit  im  Bereiche  des  heutigen  Deutschlands,  ihre  Technik,  sowie  über  ihre 
Veränderung  durch  Lagerung  in  der  Erde.) 

Von 

Georg  Buschas, 

Dr.  meil.  auij  philo«., 

priikt.  Arzt  an  der  Irreuheilanstalt  Leulu*. 


Nächst  der  Nahrung  ist  das  erste  und  noth wendigste  BedQrfniss  des  Menschen  auf  seine 
Bekleidung  gerichtet-  So  war  es  schon  in  der  Urzeit,  so  ist  es  auch  noch  heute.  Durchmustern 
wir  auf  dem  Erdkreise  die  Völker,  die  noch  in  unseren  Tagen  auf  ihrem  Naturzustände  verhar- 
ren, ao  treffen  wir  bei  ihnen  fast  überall  irgend  eine  Art  von  Bedeckung  ihres  Körpers  an« 
wenn  auch  nur  in  ihren  primitivsten  Anfängen.  Nicht  äussere  Einflüsse,  glaube  ich  annehraen 
zu  dürfen,  bestimmten  den  Menschen  in  seinem  Entwickelungsgange,  seinen  Körper  zu  bedecken, 
sondern  sicherlich  veranlagte  ihn  dazu  ein  innerer  Trieb,  das  in  ihm  entstehende  Schamgefühl. 
In  demselben  Sinne  deutet  auch  der  Verfasser  der  Bücher  Mosis  die  Entstehung  der  Bekleidung, 
wenn  er  bei  der  Erzählung  der  Sage  von  der  Erschaffung  des  ersten  Menschen  berichtet,  dass 
„ihrer  (Adam  und  Eva)  beiden  Augen  aufgethan  wurden  und  wurden  gewahr,  dass  sie  nackend 
waren  und  flochten  Feigenblätter  zusammen  und  machten  sich  Schürzen“. 

Diesen  Entwickelungsgang,  den  der  Mensch  vor  Tausenden  von  Jahrhunderten  nahm,  als 
er  sich  eben  erst  begann,  vom  Thiere  zu  entfernen  und  allmälig  zum  eigentlichen  Menschen  in 
sittlicher  Beziehung  heran  zu  bilden,  können  wir  auch  heutzutage  noch  bei  den  auf  der  niedrigsten 
Kulturstufe  stehen  gebliebenen  Völkern  beobachten:  bei  ihnen  bestehen  die  Uranfänge  der 
Kleidung  in  nichts  weiter  als  in  einer  schlichten  Umhüllung  der  Lenden  und  Uüftcn.  Das 
älteste  Kleidungsstück  war  demnach  der  Gürtel,  an  welchem  die  ersten  Menschen,  und  zwar 
namentlich  die  Frauen,  diu  Schürze  zur  Bedeckung  der  Scham  trugen.  Nächst  dem  Gürtel  ist 
die  Stirn  binde,  um  die  Augen  gegen  die  Sonne  und  ihre  Strahlen  zu  schützen,  sowie  ein  die 
Schultern  bedeckender  kleiner  Umhang  bei  den  Naturvölkern  in  Gebrauch.  Der  Mantel  aus 
Thierfellen,  später  aus  Schilfmatten  oder  dickem  Pflanzenfilz  ist  dann  die  weitere  Ausbildung  dieser 
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ersten  Form.  Dies  beweist,  dass  Süssere  Einflüsse,  bedingt  durch  Klima,  Witterung  und 
geographische  Lage,  für  die  Entstehung  der  Kleidung  erst  in  zweiter  Linie  von  Bedeutung  ge- 
wesen sind. 

Ebenso  wie  die  leichtere  oder  schwerere  Form  der  Kleidung,  ist  auch  das  zu  derselben  be- 
nutzte Material  durch  die  geographische  Umgebung  bedingt.  Die  ältesten  l’roducte  zur  An- 
fertigung von  Schutzhüllen  für  den  Körper  lieferte  entschieden  da*  Thierreich.  Es  lag  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  ältesten  Menschen,  die  bekanntlich  ein  Nomadenleben  führten  und 
dabei  ausschliesslich  der  Jagd  oblagen,  die  Felle  der  durch  ihre  Hand  erlegten  Tliiere  zu 
ihrem  Körperschutz  verwandten.  «Der  Herr  machte  Adam  und  seinem  Weihe  Hocke  von  Fell*4, 
berichtet  die  Bibel.  — Die  Kunst,  Felle  durch  Gerben  weich  und  geschmeidig  zu  machen,  wurde 
gewiss  schon  sehr  frühe  entdeckt.  Schwerer  hielt  es  schon,  Stolle  aus  den  blossen  Haaren  der 
Tliiere  oder  Federn  der  Vögel  zu  verfertigen.  Dem  Spinnen  und  Weben  ging  jedenfalls  »las 
Filzen  voraus.  Wir  finden  solche  Filze  aus  Thier-  und  Pflanzenstoffen  über  die  ganze  Südsee  ver- 
breitet, die  asiatischen  Nomaden  verfertigen  sieh  noch  heutzutage  dicke  Filzdecken  zu  Zelten  und 
Mänteln  aus  den  Haaren  der  Kaiueelc.  Die  eine  Thierspeeies  lieferte  dazu  natürlich  besseres,  die 
andere  schlechteres  und  weniger  dauerhaftes  Material.  *So  ist  es  erklärlich,  »lass  der  Mensch  sehr 
bald  auf  den  Gedanken  verfiel,  für  eine  ausgiebige  Fortpflanzung  derjenigen  Thicre  Sorge  zu 
tragen,  deren  Felle  und  Haare  sich  als  haltbar  und  leicht  verarbeitbar  herausstcllten,  d.  h.  er  fing 
an,  diese  Thiere  zu  züchten  und  führte  sie  auf  seinen  Wanderzügen  als  Hausthiere  mit  sich.  Die 
älteste  schriftliche  Urkunde  des  Menschengeschlechtes,  die  Bibel,  berichtet  uns  von  einem  bedeu- 
tenden Betriebe  der  Viehzucht  bei  den  ältesten  Menschen,  namentlich  aber  von  der  als  besonders 
vorzüglich  erkannten  Schafzucht.  Abel  war  bekanntlich  ein  Schafhirt;  schon  im  4.  Kapitel  des 
1.  Buch  Mosis  findet  sich  die  Bemerkung,  dass  Jabal  der  Vater  von  «len  Bewohnern  der  Zelte 
(No  milden ?)  und  der  Heerden  wurde;  bei  Eintritt  der  grossen  Flntb  wählte  Noah  der  Sage  nach 
r.ur  Erhaltung  dieser  bevorzugten  Thierspecies  sieben  Stück  | wahrscheinlich  vier  Btk'ke  und  drei 
Mutterschafe)  aus  u.  a.  m. 

Wir  sehen  aus  diesen  und  ähnlichen  Berichten,  das»  schon  von  den  ältesten  uns  geschicht- 
lich verbürgten  Völkern  die  Schafzucht  im  ausgedehnten  Maasse  betrieben  w'urdo.  Die  Folge 
der  Viehzucht  war  die  Erfindung  der  Wollweberei;  die  Kenntniss  dieser  Kunst  hatte  wieder- 
um die  Anwendung  derselben  auf  die  Pflanzenfaser  zur  Folge  — die  Benutzung  der  Pflanzen- 
fasern zu  Flechtwerk  und  verfilzten  Gegenständen  mag  schon  früher  entstanden  sein  — der 
.Mensch  lernte  unter  ihnen  auch  solche  kennen,  die,  wie  die  Wolle,  zur  Herstellung  feinerer 
Gewebe  Verwendung  finden  konnten.  So  entstand  die  Kunst  des  Spinnens  von  Pflanzenfasern 
und  die  Anfänge  der  Textilindustrie  waren  geschaffen. 

Wir  haben  in  dem  soeben  Gesagten  zwei  Mittel  kennen  gelernt,  durch  die  wir  im  Stande 
sind,  den  Entwickelungsgang  des  Menschengeschlechtes  in  industrieller  Beziehung  zu  verfolgen: 
einmal  die  uns  durch  die  Geschichte  überlieferten  Aufzeichnungen  über  die  ersten  Anfänge  der 
Kultur  beziehungsweise  der  Textilindustrie,  zum  anderen  die  Vergleichung  mit  solchen  Völkern, 
die  auf  den  verschiedenen  niederen  Stufen  der  Kultur  stehen  geblichen  sind.  Ein  dritter  Weg, 
auf  dem  wir  zu  einem  Resultate  gelangen  können,  ist  der  der  vergleichenden  Sprachforschung, 
vermittelst  welcher  wir  erfahren,  welche  Bezeichnungen  für  die  verschiedensten  Artikel  der 
Textilkunst  den  Völkern  vor  ihrer  Trennung  gemeinsam  gewesen  sind.  Nel>en  diesen  drei 
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Methoden,  der  historischen,  ethnographischen  und  vergleichend-philologischen , existirl  aller  noch 
eine  vierte,  die  besonders  geeignet  ist,  das  Dunkel  über  unsere  Vorfahren  zu  lichten:  die  prä- 
historische Forschung, 

Herr  Geheimrath  Ferd.  Cohn,  der  das  grosse  Verdienst  hat,  als  erster  bei  einer  andern  Ge- 
legenheit (Anthropologenversammlung  1884  in  Breslau)  auf  die  Wichtigkeit  der  Prähistorie  bei  der 
Altersbestimmung  der  Kulturthiere  und  -Pflanzen  hinge  wiesen  zu  haben,  gab  mir  auch  in  diesem 
Falle  die  Anregung  zu  nachfolgender  Arbeit.  Ihm  sei  an  dieser  Stelle  für  diese  seine  freund- 
lichen Bemühungen  mein  aufrichtigster  Dank  ausgesprochen.  Specielle  Veranlassung  gab  Herrn 
Geheimrath  Cohn  eine  von  ihm  im  vorigen  Jahre  angestellte  Bestimmung  eines  vorgeschichtlichen 
Gowcberestes  aus  Sacrau.  Dabei  stellte  sich  heraus,  dass  dieses  Stück  ein  eigenthiimlich  abweichendes 
Verhalten  von  den  modernen  Stoffen  gegen  chemische  Keagentien  zeigte,  das  durch  etwaige  Lage- 
rung in  der  Erde  entstanden  sein  konnte.  Deshalb  hielt  es  Herr  Geheimrath  Cohn  für  angemessen, 
andere  prähistorische  Gewebe,  die  er  sich  aus  dem  Kieler  Museum  verschaffte,  nach  dieser  Richtung 
hin  zu  prüfen.  Anfangs  sollte  daher  diese  von  Herrn  Geheimrath  Cohn  mir  gütigst  überlassene 
Arbeit  allein  diesen  Zweck  erfüllen.  Da  aber  meine  diesbezüglichen  Versuche  zu  keinem  sonderlich 
abweichenden  Resultate  führten,  ülterdies  das  mit  der  Zeit  «ich  anhäufende  Material  mich  voran- 
lasste,  über  den  eigentlichen  Rahmen  hinauszugehen , so  unternahm  ich  es,  die  prähistorischen 
Gewebe  nach  jeder  Richtung  hin  zu  behandeln.  Die  Arbeit  liegt  freilich  noch  nicht  abge- 
schlossen vor;  sie  ist  bis  jetzt  nur  ein  Essai,  der  au*  Mangel  an  Zeit  auf  eine  Vollkommenheit 
noch  nicht  Anspruch  erheben  darf,  der  aller  im  Laufe  der  Zeit  durchgearbeitet  und  bei  viel- 
leicht noch  umfangreicherem  Material  gesichtet  werden  soll. 

Trotz  alledem  glaubte  ich  meine  gewonnenen  Resultate  der  Publikation  nicht  vorcnthnltcn 
zu  dürfen. 

Meine  Untersuchungen  erstrecken  sich  darauf  einmal  festznstellen , welche  Rohstoffe  in  der 
prähistorischen  Zeit  (Deutschlands)  zu  Geweben  und  Gespinnstcn  verwendet  worden  sind,  ferner 
von  welchen  Völkern  und  in  welcher  Weise  (Art  und  Technik  der  Gewebe),  andererseits  kennen 
zu  lernen,  welche  Veränderungen  diese  Gewebe  im  Laufe  der  Jahrtausende  erlitten  Italien 
könnten. 

Ehe  ich  zur  Behandlung  des  eigentlichen  Themas  übergehe,  »ei  es  mir  gestattet,  behufs 
besseren  Verständnisses  de*  letzten  Theils  (chemisches  Verhalten)  dieser  Arbeit  eine  kurze 
Darstellung  der  in  derselben  in  Betracht  kommenden  Robprixlucte  des  Thier-  und  Pflanzen- 
reiches in  histologischer  und  mikrochemischer  Beziehung  vorauszuschicken. 

Aus  dem  Thierreiche  reprisentiren  die  Säugethiere  und  die  Schmetterlinge  die  Elemente, 
deren  Haare,  beziehungsweise  GespinnstfÜden  in  der  Weberei  und  Spinnerei  Verwerthang  finden. 
Von  ersteren  verarbeitete  man,  wie  wir  oben  sahen,  in  uralter  Zeit  die  Wolle  des  Schafes. 
Die  Seide  hat  sich  erst  später  eingebürgert,  trotzdem  die  Kenntnis»  von  ihrer  Kultur  immerhin 
bis  in  die  Jahrtausende  v.  Chr.  zurückreicht.  Auch  noch  im  Mittelaltei  war  die  Bekleidung  mit 
Seidenstoffen  nur  eine  Möglichkeit  und  Errungenschaft  von  Königen  and  Fürsten ; und  noch 
heutzutage  treffen  wir  feinere  Seidenstoffe  meistens  nur  Itei  wohlhabenden  Personen  an,  während 
die  Wolle  wegen  ihrer  Billigkeit,  Festigkeit  und  Wärme  regulireudcu  Eigenschaften  nach  wie 
vor  die  meiste  Verbreitung  findet. 
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1.  AVolle.  Was  zunächst  die  histologische  Strtictur  der  Wolle  (Haare)  betrifft,  so  unter- 
scheidet man  für  gewöhnlich  an  einem  Haare  des  Schafes  drei  Schichten.  Zu  äusserst  befindet 
»ich  eine  einfache,  oft  auch  mehrfache  Schicht  von  Epidcrmiszcllen  (auch  Cuticularzellen,  Epi- 
dermissebuppen , Homschuppcn  oder  Oberbäutchcn  genannt).  Dieselbe  umkleidet  als  ein  zarter 
Ueberzug  einen  Hohlcylinder , der  ans  dünnwandigen  oder  derberen  Fasern  aufgebaut  ist:  die 
Rindenschicht  (Ilorn Schicht,  Faserschicht).  Da»  Lumen  dieses  Cylinders  füllt  ein  Strang  von 
verschiedentlich  gestalteten  Zellelementen  aus:  die  Marksubstanz.  Diese  drei  Gcwcbcschiehten 
gehören  nicht  notbwendig  in  ihrer  Gesainmlheil  zum  Haar;  es  kann  bald  die  eine,  bald  die 
andere  fehlen.  Am  häufigsten  vermisst  man  das  Mark,  das  andererseits  an  manchen  Eiemplaren 
die  Hauptmasse  des  Haare»  ausmachen  kann. 

Die  Epidermiszellenschicht  ist  ursprünglich  an  einem  jeden  Haar  vorhanden;  im  Laufe  der 
Zeit  aber,  wenn  die  Wolle  äussereu  Unbilden  beständig  ausgesetzt  ist,  scheuert  sie  sich  ab.,  ln 
der  Form  und  Anordnung  der  Epidermisscbuppen  herrscht  grosse  Mannigfaltigkeit.  Für  ge- 
wöhnlich decken  sich  dieselben  mit  ihren  Rändern  in  dachziegelartigcr  Anordnung  und  bilden 
fest  an  einander  gelagert  nur  eine  einfache  Schicht  (bei  Borsten  mehrere  Schichten)  schief  auf- 
gerichteter dünner  glasheller  Schüppchen,  die  durch  Grösse,  Form  und  Anordnung  bei  ver- 
schiedenen Thieren  sehr  von  einander  abweicben.  Entweder  sind  sie  sehr  gross,  so  dass  eine 
einzige  Zelle  den  ganzen  Haarschaft  an  der  betreffenden  Stelle  wie  ein  Ring  umschlicsst,  oder 
aber  sie  sind  schmäler  als  der  Umfang  des  Haarschaftes,  so  dass  mehrere  neben  einander  nöthig 
sind,  um  denselben  zu  umhüllen.  So  entstehen  im  Bilde  unter  dem  Mikroskop  an  der  Ober- 
fläche des  unveränderten  Haarschaftes  Systeme  feiner  unregelmässig  welliger  oder  zackenforraiger 
Querlinien,  die  durch  kurze  schiefe  Längslinion  netzartig  verbunden  sind.  Sind  die  einzelnen 
Schüppchen  dünn  und  schmiegen  sich  ihre  Ränder  dicht  an  den  Haarschaft  an , so  erscheinen 
dessen  Contttren  eben  und  glatt;  sind  sie  dagegen  verdickt,  »o  erscheinen  die  Conturcn  gesägt 
oder  zackig.  Nach  den  nenesten  Untersuchungen  von  Sticker  soll  man  ausser  diesem  Ober- 
häutchen  (cuticula  pili)  noch  eine  zweite  Schicht,  da»  Nebcnhäntchen  (paracnticula),  unterscheiden 
können. 

Die  Faserschicht  des  Haares,  die  meistens  die  eigentliche  Grundsubstanz  darstellt,  besteht 
aus  kurzen,  derberen  oder  dünneren  Fasern  (Fibrillen).  Unter  dem  Mikroskop  lassen  sich  die 
Grenzen  dieser  Faserung  als  abgesetzte,  unregelmässige  Längsstrichelchen  erkennen.  Behandelt 
man  das  Haar  mit  englischer  Schwefelsäure  oder  SOproc.  Kalilauge,  so  lösen  sich  die  Fasern 
aus  ihrem  Verbände  los,  indem  die  Epideraiisschuppcn  sich  gleichzeitig  ahlieben.  An  den 
Enden  derartig  behandelter  Haare  sieht  man  alsdann  die  einzelnen  Fasern  pinselförmig  ausein- 
ander weichen.  Durch  leichten  Druck  auf  das  Deckgläschen  zerfallen  die  Fibrillen  in  kleine, 
flachgedrückte,  langgezogene  Plättchen  von  verschiedener  Länge  und  Breite,  die  durch  ihre 
unregelmässigen  auch  zackigen  Ränder  und  Enden  besonders  auflallen.  Diese  Plättchen 
zeigen  ausserdem  in  ihrem  Centrum  eine  dunkle,  strichförmige  Zeichnung,  die  Ueberreste  von 
Zellkammern;  sie  sind  also  ursprünglich  Zellen  gewesen.  Die  Länge  der  Plättchen  schwankt 
zwischen  50p  und  einigen  Millimetern;  in  der  Schafwolle  1 «.‘trägt  ihre  Länge  durchschnitt- 
lich 80  p. 

Die  Marksubstanz,  welche  die  Axe  des  Haarscbaftes  bildet,  besteht  aus  einzelnen  scliarf 
eonturirten  rundlichen  Zellen.  Dieselben  sind  nach  Waldeyer’s  eingehenden  Untersuchungen 


Digitized  by  Google 


Ueber  prähistorische  Gewebe  und  Gespinnste.  239 

zusammengeschrumpft  und  kernlos;  ihre  Membran  ist  zusammengetrocknet,  mit  Hißen,  Stacheln 
und  staehelartigon  Fortsätzen  versehen,  vermittelst  deren  sie  unter  einander  Zusammenhängen. 
Zwischen  diesen  Zellen  befinden  sieh  lufthaltige  Intercellulargänge.  Auf  dem  Querschnitt 
stehen  diese  Markzellen  einzeln  und  dann  ira  Ganzen  einreihig  oder  sie  stehen  zu  mehreren 
neben  einander,  und  zwar  manchmal  in  regelmässiger  Weise,  wie  Pallisaden.  Letztere  Anord- 
nung ist  für  das  Hasenhaar  charakteristisch.  Wie  schon  erwähnt,  fehlt  das  Mark  sehr  häufig, 
oder  es  tritt  in  Form  von  einzelnen  Bruchstücken  (Markinseln)  auf.  Je  feiner  die  Haare  sind, 
um  so  weniger  Mark  enthalten  sie  und  Inn  den  feinsten  Haaren,  den  sogenannten  Wollhaaren, 
fehlt  dasselbe  vollständig. 

Gerade  so,  wie  die  Wolle  bei  verschiedenen  Thierspecies  sehr  abweichende  Beschaffenheit 
aufweist,  ebenso  variirt  sie  bei  einem  und  demselben  Thiere.  Unter  den  die»  bewirkenden 
Ursachen  sind  hauptsächlich  Klima,  Nahrung,  Kultur  nnd  Alter  der  Thiere  zu  erwähnen.  Um- 
stände, die  alle  ganz  wesentlich  auf  die  Feinheit  der  Wolle  von  Einfluss  sind.  Man  unterscheidet 
daher  an  der  Schafwolle  — denn  diese  soll  uns  im  Folgenden  hauptsächlich  beschäftigen  — 
rücksichtlich  ihrer  qualitativen  Beschaffenheit  im  Allgemeinen  drei  Arten  von  Haaren:  das  Stichel- 
haar, das  Grannenhaar  und  das  Wollhaar  (in  aufsteigender  lieihonfolgc  ihrer  Güte).  Die 
Wolle  der  gezüchteten  und  veredelten  Schafrasseu  (wie  Merino-,  Elcctoral-,  Negretti-,  Imperial- 
schaf) besteht  für  gewöhnlich  aus  reinen  Wollhaaren,  während  unedlere  oder  wilde  Hassen  (wie 
deutsches  Schaf,  Haidschnncke,  ungarisches  Schaf)  in  überaus  grosser  Menge  unter  ihrer  Wolle 
noch  Grannenhaare  anfweisen.  Die  Eigenschaften  des  Wollhaares  sind  kurz  folgende:  das  Mark 
fehlt,  dagegen  ist  die  Faserschicht  fest  und  gut  entwickelt.  Die  Schuppen  sind  an  ihrem 
Vorderrande ‘schwach  wellig  gebogen  und  dabei  deutlich  verdickt  ; der  Schaft  des  Haares  er- 
scheint daher  auffallend  gezackt  rosp.  gesägt.  Die  Schuppen  selbst  sind  häufig  ebenso  breit 
wie  das  Haar,  so  dass  meistens  eine,  höchstens  zwei  Schuppen  genügen,  um  den  Ilaarschaft  wie 
einen  Cylinder  oder  llalbcylinder  zu  umgeben.  Im  Gegensatz  zu  diesen  feinen  Wollhaaren 
stehen  die  groben  Grannenhaare.  Letztere  unterscheiden  sich  schon  einmal  durch  ihre  grössere 
Dicke.  Während  das  Wollhaar  im  Durchschnitt  12  bis  37p  misst,  sind  unter  dem  Grannen- 
haare Exemplare  von  30  bis  60,  ja  bis  80  p Dicke  keine  Seltenheit.  Ferner  besitzen  die 
Grannenhaare  einen  gleichinässig  breiten  eontinuirliehcn  Markcv  linder ; Verdrängungen  desselben 
sind  selten.  Die  ganze  Faser  zeigt,  sowie  die  meisten  straffen  Haare  und  die  der  Naturrassen 
(im  Gegensätze  zu  denen  der  durch  künstliche  Selection  gezüchteten)  überhaupt,  eine  sehr  gleioh- 
mässige  Dicke  uud  einen  last  regelmässig  rundlichen  Querschnitt.  Die  Epidermisschnppcn  sind 
2-  bis  3mal  so  lang  als  breit;  ihre  Breite  beträgt  16  bis  20p,  so  dass  12  bis  14  Schuppen 
auf  den  Qnorumfang  des  Haares  kommen.  Der  Hand  der  Sclmpj>eii  ist  stark  verdickt;  sie 
selbst  sind  coneav  nnd  decken  sich  nicht  dacliziegelfürmig.  Daher  erscheint  das  Haar  geradlinig 
oder  schwach  geschweift  begrenzt,  wie  „sägezähnig“.  Die  Epidennisschuppen  fehlen  ausserdem 
sehr  häufig  an  Grannenhaaren,  weil  sie  wegen  der  Armnth  derselben  an  Schweinefett  leicht 
abgerieben  werden.  Zwischen  Wollhaaren  nnd  Grannenhaaren  giebt  es  selbstverständlich  kaum 
merkliche  U cbergänge. 

Der  Farbstoff  der  Haare,  der  in  Bezug  auf  Menge  und  Intensität  bei  den  verschiedensten 
Thieren  sowohl  als  auch  an  demselben  Thiere  sehr  variirt,  ist  ein  wichtiger  Bestandtheil  der 
Rindensubstanz. — Die  Schafwolle  ist  heutzutage  für  gewöhnlich  weiss  oder  gelblich  weiss.  Früher 
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war  die*  nicht  der  Fall.  Jank  t-  hat  nämlich  zuerst  behauptet  — und  »eine  Behauptung  findet  an 
meiner  Arbeit  eine  Stütze  — , da»«  im  Altcrthume  die  Grundfarbe  der  Schafe  eine  schwarze  oder 
wenigsten«  eine  dunkle  gewesen  sei  und  «lass  die  weissen  Schafe  erst  das  Resultat  allmäliger  und 
späterer  Züchtung  sei.  Der  genannte  Autor  beruft  »ich  dabei  unter  anderen  auf  die  Thalsache,  das» 
in  den  ältesten  Theilen  der  Bibel  nirgends  weisse  Schafe  erwähnt  werden,  vielmehr  da»»  im  Gcgen- 
t heile  Laban  in  »einem  Contracte  mit  Jacob  für  sich  geradezu  die  hrnuuen  (hehr.  chnrn)  Thiere  aus- 
bednng.  Nebenbei  werden  an  dieser  Stelle  (1.  Mos.  30)  noch  gescheckte  Exemplare  genannt,  der 
weissen  geschieht  aber  in  der  ganzen  Erzählung  keine  Erwähnung  — wohl  ein  Beweis,  das»  zu 
jener  Zeit,  wenigsten»  im  gelobten  Lande,  keine  weissen  Schafe  oxistirten.  Aueh  andere  Schriftsteller 
aus  anderen  Ländern  de»  Alterthums  berichten  ül»er  ähnliche  Facta.  Die  milesische  Wolle  soll 
sich  speciell  durch  ihre  schwarze  Farbe  ausgezeichnet  haben,  desgleichen  die  attische  (korazische) 
Wolle.  In  Indien  dagegen  trug  man  mit  Vorliebe  weisswollene  Gewänder.  „Nach  alledem“, 
folgert  Janke,  „scheint  wohl  die  Annahme  die  entsprechendste,  wonach  die  arabischen  und 
syrischen,  und  ebenso  die  indischen  Wollsorten  der  Regel  nach  weis»,  die  Wollen  von  Klein- 
asien, Griechenland,  Italien  und  llispanien  dagegen  schwarz  oder  schwarzbraun  gewesen  sind, 
und  das»  in  den  genannten  Ländern  die  schwarze  Farbe  des  Wollhaarcs  geradezu  als  ein  Vor- 
zug derselben  betrachtet  und  zum  Zielpunkt  der  Züchtung  gemacht  worden  ist."  Mir  selbst 
»ticss  sogleich  am  Anfänge  meiner  Untersuchungen,  noch  ehe  ich  die  Janke’sche  Arbeit  kannte, 
ein  ähnlicher  Gedanke  auf,  als  ich  die  wirklich  auffallende  Häufigkeit  dunkler  Wollfäden  unter 
den  mir  zu  Gebote  stehenden  prähistorischen  Geweben  constatiren  konnte.  Später  aufmerksam 
gemacht  durch  Janke’s  Beobachtung,  untersuchte  ich  sümmtliche  Wollproben  auch  nach  dieser 
Richtung  hin  und  konnte  durch  Vergleichen  mit  dem  specifisehen  Verhalten  moderner  gefärbter 
und  ungefärbter  Wollsortcn  zu  demselben  Resultate  wie  der  genannte  Autor  gelangen. 
Die  Naturfarben  sind  einmal  viel  widerstandsfähiger  gegen  jedweden  chemischen  Eingriff, 
sodann  vertheilt  sich  ihr  Pigment,  was  die  Hauptsache  ist.  in  der  Faser  in  ganz  anderer  Weise, 
als  die  künstlich  applicirten  Farben.  „Der  Naturfarbstoff  ist  vornehmlich  in  den  Fasern  und 
Markzellen  in  körniger  Form  enthalten.  In  den  Markzellen  sind  die  Körner  meist  gehäuft,  in 
den  Fasern  stehen  sie  in  Längsreibern  Schwach  gefärbte  Fasern  zeigen  die  Wandung  stets  farb- 
los. Hingegen  zeigen  dunkel  gefärbte  Haare  auch  die  Wandungen  der  Zelle  mit  Farbstoff  im- 
prügnirt,  während  die  künstlich  gefärbten  Haare  den  Farbstoff  stets  in  der  Wandung,  diese 
gleichmässig  färbend,  aufweisen;  bei  den  künstlich  gefärbten  Fasern  tritt  daher  das  Lumen  der 
Elemente  zurück,  während  es  bei  den  naturfarbigen  Wollen  und  Haaren  überhaupt  durch  den 
Farbstoff  erst  deutlich  wird.  Es  erscheinen  daher  die  Wollen  von  den  streifenförmig  angeord- 
neten Fnrbstoffkürnchen  deutlich  gestreift,  was  bei  den  künstlich  gefärbten  Fasern  nie  der 
Fall  ist.4* 

Diese  Thatsache,  auf  unsere  prähistorischen  Gewebe  angewandt,  ergiebt,  dass  dieselben  durch- 
gängig diese  streifenförmige  Anordnung  aufweisen,  ansserdem,  dass  sie  trotz  tagelanger  Behand- 
lung mit  englischer  Schwefelsäure,  sowie  mit  Ammoniak  und  Chlorkalk  ihre  Farbe  bewahren,  wäh- 
rend unsere  modernen  gefärbten  Wollstoffe  schon  nach  wenigen  Minuten  bis  Stunden  ihren  Farb- 
stoff an  das  sic  umgehende  Medium  (Schwefelsäure  oder  Ammoniak)  abgeben.  Von  den  weiter 
unten  noch  zu  erwähnenden  Wollgcwebcn  der  Vorzeit  sind  aus  schwarzen  Haaren  hergestellt 
die  Gewebe  aus  Dänemark,  Dranzig,  Etzel,  Renswiihren  und  Torsberg;  ans  dunkelbraunen  resp. 
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bräunlichen  Haaren  die  au»  Corjectcn,  Dolkein,  Dranzig,  Ladclund,  Oberhof,  Socrau  und 
Stangenwaldc.  Die  Gewebe  au*  Aegypten  weisen  ausschliesslich  Wollßden  ohne  Naturpig- 
ment auf. 

Die  Wolle  prähistorischer  Gewebe  aus  dem  Norden  Deutschlands  rührt  daher  von  dunklen, 
oft  sogar  schwarzen  Schafrassen  her.  Das  chemische  Verhalten  der  Wolle  werde  ich  weiter 
unten  behandeln. 

2.  Seide.  Die  Anfänge  der  Seidenindustrie  lassen  sich,  wie  ich  schon  erwähnte,  bis  vor 
viele  Jahrhunderte  v.  Chr.  zuriiekdatiren.  Nach  Confucins  soll  die  Kultur  der  Seidenraupe 
ums  Jahr  2G98  vor  unserer  Zeitrechnung  von  der  chinesischen  Kaiserin  Loui-Taen  oder  Siling-chi, 
der  Gattin  des  Kaisers  lloang  Ti,  als  Palastindustrie  eingeführt  worden  sein.  Wie  man  aber 
heutzutage  in  China  selbst  angiebt,  hat  die  Seidemnanufactur  aber  schon  früher  eine  Blütheperiode 
von  4000  Jahren  gehabt,  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  als  im  Anfang  der  Yuandynastie  (1260  och) 
von  Indien  aus  die  Baumwollindustrie  im  Reich  der  Mitte  festen  Fuss  fasste.  Einige  Jahrhun- 
derte  später  als  in  China,  fand  die  Seidenfabrikation  in  Persien  und  Indien  Eingang.  Von  hier 
ans  führten  dann  die  Phönizier  auf  ihren  Weltreisen  den  Völkern  de»  Oecidents  die  indischen 
Seidenstoffe  za.  Es  ist  bekannt,  wie  streng  die  Ausfuhr  der  Seidenraupe  in  China  bewacht  und 
bei  Todesstrafe  verboten  wurde.  Nach  der  geschichtlichen  Uebcrlioferung  soll  man  in  Europa 
erst  zur  Zeit  des  Kaisers  Justinian  mit  der  Seidenzuchl  begonnen  ltaben,  als  zwei  Mönche  in 
den  Hohlräumen  ihrer  Wanderstäbe  Eier  von  Bombyx  muri  aus  China  exportirt  hatten.  Von 
dieser  Zeit  an  dalirt  der  Betrieb  der  Seidenkultur  in  Europa. 

Die  heutige  Seide  ist  da»  Gespinnst  der  Raupen  verschiedener  Spcries  von  Schmetterlingen, 
die  alle  mit  dem  gemeinsamen  Namen  der  Bombycidae  (auch  Satumidae)  l>ezeichnct  werden. 
Das  älteste  und  heute  noch  geschätzteste  Gespinn*t  rührt  von  dem  echten  Seidenspinner,  Bom- 
byx mori,  her.  Im  Ganzen  sollen  nach  Eulenhnrg  394  Arten  von  Seidenspinnern  bekannt 
sein;  die  wichtigsten  sind  von  ihnen:  Antheraea  Peruyi,  Anth.  Yama-inaii,  Anth.  Mylitta,  Attaeu» 
atlas,  Alt.  Cynthia  u.  a.  in.  Was  den  Bau  der  Seide  betrifft,  so  ticsteht  jeder  Coconfaden 
ursprünglich  au»  zwei  äusserst  feinen  Einzeltudeu,  die  durch  eine  homogene  Zwisehensnbstanz, 
den  sogenannten  Seidenleim  oder  Seidenbast,  mit  einander  verbunden  sind.  Diese  Hülle  des 
Doppelfadens  ist  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  Sericin,  ein  eiweissartiger  Körper, 
welcher  der  Formel  Cu  ll3i  Ns  O,  entspricht  und  als  ein  unter  Aufnahme  von  Wasser  entstande- 
nes Oxydationsproduct  der  eigentlichen  Seiden  Substanz  angesehen  werden  kann.  Diese  eigent- 
liche Seidensulwtanz,  aus  welcher  der  Einzelfaden  bestellt,  ist  Fibroin,  ein  ebenfalls  eiweissartiger 
Körper,  der  sich  aber  vom  Sericin  durch  einen  Mindergehalt  von  1 Ae<|.  Sauerstoff  und  1 Aeq. 
Wasser  unterscheidet.  Seine  Formel  ist  demnach  C'ls  II15  X.,  O*.  Der  Fihroinfaden  der  echten 
Seide  (Bombyx  mori)  ist  rund,  structurlos,  ohne  Inhalt  und  homogen;  nur  selten  zeigt  er  An- 
deutungen von  einer  feinen  Längsstreifung,  die  bei  den  exotischen  Seideoarten  die  Regel  ist. 
Bei  diesen  besteht  nämlich  der  Fibroinfaden  aus  einer  Grundsubstanz,  in  welcher  zahlreiche  feine 
parallel  verlaufende  Fibrillen  cingelagcrt  sind.  Ausser  diesen  Fibrillen  finden  sich  in 
der  Grundsubstanz  noch  zahlreiche,  ebenfalls  parallel  verlaufende  Luftkanäle  von  sehr  ver- 
schiedenem Durchmesser.  Diese  Luftkanäle  liefern,  besonders  bei  Behandlung  mit  Schwefel- 
säure, eine  dunkle  Längsslreiftiug  des  Fadens.  Die  echte  Seide  entbehrt  dieser  Luftgänge 
vollständig. 
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Wir  wollen  uns  jetzt  zn  der  Pflanzenwelt  wenden.  Dieselbe  bietet  der  Industrie  Gespinnst- 
ranterinl  in  Gcrtalt  von  Bastfasern,  d.  h.  desjenigen  Pflanzengewolu»*,  das,  unter  der  Rinde  lie- 
gend, zum  Dickenwachsthum  des  Gewächses  hauptsächlich  beiträgt.  In  dieser  Beziehung  steht 
obenan  der  Flachs.  An  ihn  schliessen  sich  die  Bastfasern  de»  Hanfes,  sowie  anderer  Gewächse, 
vorzüglich  die  von  Bäumen  an,  die  aber  wegen  ihrer  Stärke  in  der  Vorzeit  nur  zu  gröberen 
Geflechten , wie  Matten,  Netzen  und  Stricken  Verwendung  gefunden  haben.  Solche  Geflechte 
kennen  wir  ans  den  Pfahlbauten.  Am  häufigsten  wurde  von  den  Bewohnern  derselben  die 
Lindenbastfascr  (Robenhausen)  verarbeitet;  wenigstens  lässt  da»  häufige  Vorkommen  von 
Samen  dieses  Baumes  auf  eine  Nutzanwendung  seines  Bastes  schliessen.  Auch  die  mir  zu 
Gebote  stehenden  Geflechte  aus  Auvcrnier  und  Bevaix  (Neuenburger  Sec)  haben  sich  als  solche 
aus  Lindenbast  verfertigte  erwiesen.  Zu  feineren  Geweben  verwendete  man  ausschliesslich  die 
Flachsfaser. 

3.  Flachs.  Die  Mumien  der  alten  Aegyptor  wurden  in  leinenen  Tüchern  beigesetzt; 
die  Priester  im  Pharaonenlande  mussten  ebenfalls  leinene  Gewänder  tragen.  Nach  Braun’» 
Mittheilungen  sind  unter  den  Sammlungen  in  der  ägyptischen  Abtheilung  des  Berliner  königl. 
Museum»  zwei  Kämme  oder  Hecheln  erhalten  worden,  welche  zur  Zubereitung  des  Flachses  ge- 
dient haben  und  zwischen  deren  Zähnen  sich  noch  Faserreste  von  Flachs  vorfanden.  Unger 
(Sitzungsberichte  der  Wiener  Akndemie.  Math. -naturw.  Classe  LIV,  1866,  S.  40)  hat  in  einem 
Ziegel  der  Pyramiden  von  Dahschftr  einen  leinenen  Faden  gefunden,  wonach  der  Anbau  dieser 
Kulturpflanze  bis  in  das  4.  Jahrtausend  v.  Chr.  znrflckverfnlgt  werden  kann.  — Auch  die  ältesten 
Pfahlbautenfunde  enthalten  aus  Flachs  verfertigte  Gewebe.  Der  von  den  Pfahlbauem  an- 
gebnntc  Flachs  gehört,  wie  zuerst  O.  Heer  gezeigt  hat,  einer  heutzutage  nur  über  die 
Mittelmeerländer  von  Griechenland  bis  zn  den  Pyrenäen,  sowie  über  Afrika  verbreiteten  Species 
(Linum  angnstifolium  lind».)  an,  die  »ich  durch  die  Kleinheit  ihrer  Samen  von  der  im  Norden 
angebauten  Art  unterscheidet.  Ich  indessen  vermuthe,  dass  Heer  den  Verbreitungsbezirk  des 
schmalblätterigen  Flaehses  in  der  vorhistorischen  Zeit  zu  eng  abgegrenzt  hat  und  dass  der  Anbau 
dieser  Pflanze  damals  auch  im  Norden  verbreitet  war.  Ich  glaube  nämlich  in  einer  bisher  noch 
nicht  veröffentlichten  Abhandlung  „lieber  prähistorische  Knltnrsämereien“  (Theil  einer  von  der 
philosophischen  Facultät  in  Breslau  preisgekrönten  Arbeit  1883;  cf.  auch  hierüber  Ferd.  Cohn, 
Prähistorische  Pflanzenftmde  in  Schlesien.  Corresp.-Bl.  1884,  S.  104)  bewiesen  zn  haben,  dass 
die  in  Schlesien  (Poppschatz)  aufgefundenen  prähistorischen  Leinsamen  mit  den  von  Heer 
als  Lin.  angiisl.  bestimmten  Samen  übereinstimmen.  Möglich  ist  aucli,  dass  Linum  nsitatissimum 
durch  Kultur  ans  Lin.  angnstif.  entstanden  ist. 

Bei  den  germaniseben  Völkern  muss  der  Flachsbau  schon  in  der  frühesten  Zeit  ihrer  Sess- 
haftigkeit Eingang  gefunden  haben , denn  unter  den  Gcwebcfnnden  Süd-  und  Westdeutschlands 
fungiren  ausschliesslich  Leinengespinnste ; bei  den  nordischen  Völkern  ausschliesslich  wollene  in 
der  Bronzezeit,  später  in  der  Eisenzeit,  d.  h.  unter  römischem  Einfluss,  auch  leinene  Gewebe. 
Nach  der  nordischen  Mythologie  war  der  Flachs  der  Freya  geheiligt;  man  dachte  sieh  ihr 
Katzengespann  mit  Strängen  von  blühendem  Flachs  angcscliirrt.  Das  Säen,  Hecheln  und  Spin- 
nen des  Flachses  stand  daher  unter  ihrem  persönlichen  Schutze.  Wegen  der  blauen  Blüthe  war 
der  Lein  deshalb  auch  noch  dem  Wodan  heilig  n.  a.  m.  Wir  entnehmen  daraus,  dass  der  Flachs- 
bau sicherlich  als  ein  alter  Industriezweig  der  Germanen  angesehen  werden  kann. 
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Die  histologische  Beschaffenheit  der  Flachsfnser  stimmt  im  Allgemeinen  mit  der  einer  jeden 
B&etlaser  überein.  Sie  zeigt  in  ihrem  Verlaufe  eine  ziemlich  gleichmüssige  Dicke.  Unter  dem 
Mikroskope  beobachtet  man  ferner  an  der  Faser  für  gewöhnlich  eine  leichte  Längsstreifung,  ausser- 
dem aber  stets  in  unbestimmten  Absätzen  hervorspringende  Verschiebungen,  wodurch  dio  Faser 
das  Ansehen  einer  Gliederung  erhält.  Nicht  selten  sind  diese  Verschiebungen  bauchig  auf- 
getrieben. Behandlung  mit  Chlorzinkjod  lässt  ihre  Anschwellung  sich  intensiv  dunkel  färben 
und  in  Folge  dessen  deutlicher  hervortrelen.  Das  Lumen  der  Flachsfaser  differenzirt  sich  von 
ihrer  Zellmembran  als  eine  dunkelgelbe  schmale  Linie.  Die  natürlichen  Keulen  der  Flachsfaser 
sind  fast  immer  scharfspitzig.  Diese  Tliatsache  ist  in  sofern  von  Bedeutung,  weil  sie  in  zweifel- 
haften Fällen  zur  Unterscheidung  der  Flaclisfascr  (besonders  der  dem  untersten  Theile  des  Sten- 
gels entnommenen)  von  der  sonst  gleich  ausschenden  Han  flauer  dienen  kann.  Diese  nämlich 
besitzt  immer  stumpfe,  sehr  dickraudige  oder  gabelig - verzweigte  Enden,  kann  aber  sonst  iu 
ihreiu  Habitus  (Länge,  Dicke,  Querschnitt  etc.)  mit  der  Leinfaser  übereinstimmen.  Schliesslich 
will  ich  noch  hervorheben,  dass  die  Flachsfaser  mehr  vereinzelt  sich  findet,  während  die  Hanf- 
faser dichte  Bändel  bildet,  und  dass  bei  der  letzteren  im  Querschnitt  sich  bei  Behandlung  mit 
Jod  und  Schwefelsäure  eine  gelbe  Mittellainelle  zeigt.  Wir  wenden  uns  jetzt  zur  mikrochemi- 
schen Untersuchung  der  Gespinnstl'asem. 

1.  Alle  Thierstoffe  zeichnen  sich  durch  ihren  starken  Gehalt  an  Stickstoff  ans  und  entwickeln 
daher  beim  Erhitzen  im  Glaskolben  über  der  Flamme  Dämpfe,  die  stark  nach  Ammoniak  riechen 
und  rothes  Lackinuspapicr  bläuen.  Alle  Pflanzenstoffe  dagegen,  dio  nur  aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff 
mul  Sauerstoff  bestehen,  verbrennen  in  der  freien  Luft  mit  Leichtigkeit  vollständig;  ihre  Dämpfe 
rötben  b Laues  Lackmuspapier.  Fenier  unterscheidet  sich  die  thierische  Faser  von  der  vegetabi- 
lischen durch  ihre  schnellere  Löslichkeit  in  ätzenden  alkalischen  Lösungen  — eine  Untersuchungs- 
methode, die  allerdings  nur  unsichere  Resultate  liefert.  Sicherer  ist  schon  die  Unterscheidung 
durch  Färbemethoden,  die  man  aber  nur  bei  ungefärbten  Fasern  in  Anwendung  bringen  kann. 
Die  hauptsächlichste  Unterscheidung  der  tliierischen  und  pflanzlichen  Faser  bleibt  dennoch  ihr 
histologischer  Bau.  Ungleich  schwieriger  ist  die  Unterscheidung  der  aus  einem  dieser  Reiche 
entnommenen  Fasern  unter  sich.  Hier  ist  dann  nur  die  mikrochemische  Untersuchung,  das 
heisst  diejenige,  welche  das  chemische  Verhalten  der  einzelnen  Rohstoffe  unter  dem  Mikroskope 
prüft,  im  Stande,  allein  sicheren  Aufschluss  zu  geben. 

2.  Die  Mineralsäuren  wirken  verschieden  auf  Wolle  und  Seide  ein. 

a)  Während  Salpetersäure  die  Structur  von  beiden  Gespinnsten  resp.  Geweben  nicht  alte- 
rirt,  nur  insofern,  dass  beide  dadurch  intensiv  gelb  gefärbt  werden; 

b)  löst  helle  englische  Schwefelsäure  die  Seide  unter  starker  Quellung  mit  solcher  Schnel- 
ligkeit, dass  man  nur  mit  grosser  Eile  mit  Bezug  auf  Deckglas  und  Einstcllen  des  Mikroskopes 
im  Stande  ist,  diesen  Vorgang  verfolgen  zu  können.  Wolle  dagegen  löst  sich  in  kalter  eng- 
lischer Schwefelsäure  äusserst  schwer.  Man  beobachtet  dann,  wie  die  Oberhautschuppen  sieh 
deutlich  abheben  und  ablösen,  während  der  Haarsclinft  seihst  stark  auftpiillt  und  in  seine  ein- 
zelnen Fibrillen  zerfällt,  die  sieh  schliesslich  ebenfalls  auflüavn. 

Nachstehende  Tabelle  giebt  die  I/öslichkeit  einiger  moderner  Wollprobon  in  englischer 
Schwefelsäure  an 

31* 
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Deutsche  Wolle 

Cap- Wolle 

Sidney -Wolle 

Buenos- Ai  res- Wolle 

17  Tape 

14  Tage 

10  Tage 

18  Tage 

Man  kann  indessen  diesen  Vorgang  beschleunigen,  entweder  indem  man  die  Wollfaser  in 
Schwefelsäure  kocht  — schon  nach  leichtem  Aufkochen  der  Flüssigkeit  löst  sich  dieselbe  — 
oder  indem  man  sie  in  einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  Salpetersäure  und  englischer 
Schwefelsäure  mnccrirt.  Man  beobachtet  dann  dieselben  Proeesse  (Aufqnellen,  in  Längsfibrillen 
zerfallen,  Auflösen),  wie  bei  Behandlung  mit  reiner  Schwefelsäure;  nur  spielen  sich  dieselben 
viel  schneller  ab.  Auf  Seide  dagegen  übt  dieselbe  Mischung  einen  verlangsamenden  Einfluss 
aus;  in  ihr  löst  sich  die  Seide  erst  nach  15  bis  25  Minuten. 

c)  Salzsäure  im  kalten  Zustande  verändert  weder  Seide  noch  Wolle;  erwärmt  dagegen 
lässt  sie  Seide  sehr  stark  aufquellen  und  schon  nach  einer  halben  Minute  Kochen  sich  lösen. 
Die  Lösung  erstreckt  sich  aber  mir  auf  die  Fibroinfaser.  Die  Sericinschicht  bleibt  erhallen  und 
als  stark  aufgequollener  Hohlcylinder  bei  der  Rohseide  zurück.  Schafwolle  dagegen  quillt  in 
kochender  Salzsäure  auf,  löst  sich  aber  nicht. 

3.  Die  organischen  Säuren  sind,  soweit  mir  bis  jetzt  bekannt,  von  keinem  zum  Unter- 
schiede dienenden  Einflüsse  weder  auf  Wolle  noch  auf  Seide. 

4.  Chlorkalk  als  Bestandtheil  der  Eau  de  Javelle  löst  Wolle  in  kurzer  Zeit,  Seide  erst 

später. 

6.  Ammoniak  lässt  Wolle  und  Seide  unverändert. 

6.  Behandlung  mit  Kalilauge  (30  Proc.)  lässt  an  der  Wolle  dieselben  Erscheinungen  her- 
vortreten, wie  die  Behandlung  mit  Schwefelsäure.  Seide  bleibt  unverändert. 

7.  Chlorzinklösung  lässt  Wolle  unverändert,  löst  Seide  dagegen  nach  einstüudigcr  Digeri- 
rung  hei  30  bis  40"  C. 

Wir  kommen  jetzt  zu  unserem  eigentlichen  Thema  Das  Material  zu  dieser  Arbeit  ver- 
danke ich  der  Liebenswürdigkeit  der  Vorstände  einer  Anzahl  Museen,  die  dergleichen  unter 
ihren  Funden  enthielten.  Iin  Ganzen  wandte  ich  mich  mit  einer  diesbezüglichen  Anfrage  an 
die  Directionen  resp.  Vorstände  von  36  Museen  und  grösseren  Privatsamuilungen  (30  in  Deutsch- 
land, 6 im  Auslande)  und  hatte  das  Glück,  aus  16  Sammlungen  von  32  verschiedenen  Fund- 
stätten ca.  75  hi»  80  Einzelobjecte  bisher  zu  erhalten.  Ich  erfülle  an  dieser  Stelle  die  angenehme 
Pflicht,  sowohl  den  Herren,  welche  so  freundlich  waren,  mich  activ  mit  dem  in  ihren  Sammlun- 
gen vorhandenen  Material  zu  unterstützen,  als  auch  denen,  die  mir  aut  ineine  Anfrage  hin 
bereitwilligst  Auskunft  darüber  ortheilten,  dass  sie  über  kein  Material  verfügten,  meinen  Dank 
aussusprechen. 

Es  folgt  nunmehr  eine  Aufzählung  derjenigen  Museen  resp.  Sammlungen , die  sich  im  Be- 
sitze von  prähistorischen  Gewebercsten  befinden  und  mir  Proben  davon  bereitwilligst  zur  Ver- 
fügung stellten,  sowie  eine  Zusammenstellung  und  Beschreibung  der  einzelnen  diesbezüglichen 
Fände. 

L Berlin.  Museum  für  Völkerkunde.  1.  Fund  aus  Luckan.  In  einem  kleineu 
Bronzetöpfchen  der  spätslavischeu  Zeit  fand  sieli  ein  Fetzen  leinenen  Gewebes. 
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n.  Breslau.  Museum  schlesischer  Alterthhmer.  2.  Fund  aus  Sacrau.  Dieser 
berühmte  Fund  hat  schon  zu  wiederholten  Malen  auf  den  Anthropologencongrewscn  (Stettin  und 
Nürnberg)  *u  interessanten  Vorträgen  und  Debatten  Veranlassung  gegeben  und  dürften  seine 
Einzelheiten  den  meisten  Freunden  der  prähistorischen  Forschung  theils  aus  eigener  Anschauung, 
theils  durch  Schrift  und  Bild  hinreichend  bekannt  sein.  Es  hnndelt  sich  hierbei  bekanntlich 
um  Skelet (?)-Gräber  aus  der  ältesten  Eisenzeit  Schlesiens,  d.  h.  aus  der  Zeit  des  provinzial- 
römischen  Einflusses  gegen  Ende  des  3.  oder  Anfang  des  4.  Jahrhunderts.  Dafür  sprechen 
einmal  der  Reichthum  an  fremden,  von  der  römischen  Kultur  zeugenden,  zum  Theil  sehr 
kostbaren  Industrieproducten,  zum  anderen  eine  darunter  gefundene  römische  Goldmünze  des 
Kaisers  Claudius  (Gothicus)  II.  (2f>8  bi*  270).  Im  Ganzen  wurden  bis  jetzt  drei  Gräber 
aufgedeckt;  dieselben  waren  von  einer  Einfassung  von  Steinen  umgeben,  die  in  ihrer  Lagerung 
eine  nahezu  hufeisenförmige  Figur  erkennen  Hessen.  In  dem  dritten  Grabe  fanden  sich  unter 
anderen  Kostbarkeiten  die  Reste  eines  llolzkäst chens  (Taxusholz  nach  Bestimmung  des  Pro- 
fessors Cohn),  daB  mit  Silberplatten  belegt  war.  „Dasselbe  war  in  Stoff  eingewickelt,  welcher 
nach  Untersuchung  des  Herrn  Prof.  Ford.  Cohn  in  Breslau  Seide  ist.“  (Berichte  der  Atithro- 
pologenversatnralnng  zu  Stettin  und  Nürnberg  im  Correspondenzhlatt,  Jahrgang  XVII  und  XVIII.) 
Nach  einer  persönlichen  Mittheilung  des  Herrn  Geheimrath  Cohn  will  derselbe  nicht  mit  Sicher- 
heit die  Identität  des  ihm  vorgolcgton  Stoffrestes  mit  Seide  behauptet,  sondern  nur  die  Aehn- 
lichkeit  seines  chemischen  Verhaltens  mit  Seide  horvorgehoben  haben.  Nach  meinen  Unter- 
suchungen ist  der  StofT  nicht  Seide,  sondern  Wolle1). 

III.  Danzig.  Westpreusaisohea  Provinzialmuseum.  3.  Fund  ans  Amalien- 
felde, Kr.  Putzig.  Daselbst,  wo  bereit»  früher  Steinkistengräber  geöffnet  waren,  wurden  im 
Jahre  1882  Skelette  aus  der  römischen  Periode  aufgedeckt.  Auf  einem  derselben  lag  eine  mit 
Haselnüssen  gefüllte  Bronzeschale,  an  der  sich  einzelne  Theile  von  Wollfilz  erhalten  hatten. 
Derselbe  rührt  sichtlich  von  Hasen  haaren  her. 

4.  Fund  aus  Kossakau,  Kr.  Putzig.  Hierselbst  deckte  Dr.  Conwentz  im  Jahre  1885 
einige  Skeletgräber  aus  der  slaviBehen  Periode  auf.  An  Beigaben  fanden  sich  bronzene  Haken- 
ringe,  Messer,  Nagel,  ein  eisernes  Beil  u.  a.  m.  Letzteres  war  in  ein  netzartiges  Gewebe  ge- 
wickelt und  mit  demselben  durch  Oxydation  des  Eisens  fest  verbunden.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  der  Verbindung  mit  Auflösung  des  Roste*  mittelst  Salzsäure  lehrt,  dass  das  Ge- 
webe aus  Flachs  (oder  Hanf?)  verfertigt  ist. 

IV.  Hannover.  Museum  ZU  Hannover.  5.  Verschiedene  Reste  eines  Moorfundes 
bei  Etzel,  Amt  Friedeberg  in  Ostfriesland.  Beim  Dorfe  Man»,  Kirchspiel  Etzel,  fand  man  im 
Jahre  1817  im  dortigen  Moore  »eel»s  Fuss  tief,  auf  dem  Sande  des  Urbodens,  eine  jugendliche 
Leiche,  die  durch  zwei  über  den  Körper  gelegte  starke  Eichenpfihle  nicdergehaltcn  wurde.  Die 
Bekleidung  derselben  bildeten  ein  mantelartiger  Ueberwurf  und  eine  Hose,  sowie  Schuhe  an  den 


*)  Wahrend  des  Druckes  ging  mir  der  Bericht  vom  Geheimen  hanitätsrath  Dr.  Grempler  über  den  II. 
und  III.  Fund  von  Sacrau  zu  (Berlin  Ich  entnehme  demselben  folgende  diesbezügliche  Stellen.  „Bei 

der  Aufdeckung  de*  dritten  Grabes  fanden  sich  ähnliche  Reste  von  Geweben  wie  im  «weiten  Grabe  vor,  und 
zwar  in  etwa*  grösserer  Menge.  An  der  feingoldenen  Fibel  hafteten  Best«  des  feinen  Gewebes.  Die  silbernen, 
mit  Niello  und  Goldornamenten  versehenen  Platten  waren  in  dicht«  Lagen  des  feineren  und  gröberen  Stulle* 
eingehüllt.  Auch  di«  Fibel  zeigte  «ich  ganz  in  dichte  Lagen  von  Gewebe  verwickelt.“  Eiuige  Abbildungen 
stellen  die  photographischen  Aufnahmen  dieser  Gewebe  dar.  Es  lassen  sich  Köper  und  Taflet  unterscheiden. 
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Füssen.  Das  Obergewand  (Mantel)  bestand  in  einem  groben  Tuche  von  geköpertem  Zeuge, 
besann  keine  Knöpfe,  war  aber  mit  weiten  Aermellöcbern  und  einem  Halsloche  versehen.  Es 
maass  1%  Ellen  in  der  Länge  und  3 Ellen  in  der  Breite  und  war  der  Länge  nach  zusammen- 
genäht,  so  dass  es,  doppelt  liegend,  oben  D/4«  unten  l1/*  Ellen  breit  w'ar.  Am  Unterbeinkleid, 
das  aus  einfachem  Gewebe  bestand  und  mit  einem  gröberen  Stoff  gefüttert  war,  NM  ein  Gurt 
Kinn  Zuschnüren  um  den  Leib.  Ueberdies  war  dasselbe  durch  einige  aufgenähte  Zeuglappen 
ausgebessert  (abgebildet  in  Lindenschmit,  Handbuch  1886,  S.  338).  Dieser  Fund  gehört  der 
Merowinger-Zcit  au.  (Globus,  XX,  S.  140;  Handelmann,  Moorleichen,  S.  17;  Spangenberg, 
Neues  vaterländisches  Archiv  f.  Hannover,  II,  S.  59;  IV,  S.  174.)  Von  den  uiir  übersaadten 
neun  Proben  sind  zwei  geköpert,  sieben  zeigen  Taffetgewebe.  Die  Stücke  selbst  sind  wunderbar 
schön  erhalten  und  weisen  die  kleinsten  Einzelheiten  ihrer  Technik  auf.  Summtliche  Stoffe  be- 
stehen aus  Wolle. 

V.  Karlsruhe.  Museum  badischer  Alterthümer.  6.  Fund  aus  Gündlingen. 
Amt  Breisach.  Hügelgräber  aus  der  Hallstadtperiode.  «Der  zweite  Hügel  enthielt  2 m östlich 
von  der  Mitte  einen  grossen  Brandplatz  mit  Kohle,  Asche,  calcinirtcn  Knochenstücken  und 
Thonscherben  ....  1,20m  nordwestlich  neben  einigen  weiteren  Scherben  ein  Bronzeschwert  ... 
Dasselbe  zeigt  eine  sehr  kurze  Griffzunge  mit  sieben  Stiften;  wird  von  der  Griffzunge  abwärts 
schmaler,  dann  wieder  breiter  werdend  lind  allmälig  spitzer  zulaufend.  Vorhandene  Reste  der 
Substanz  der  die  Griffzunge  deckenden  Schalen  sind  nach  der  Untersuchung  von  Prof.  Just 
knochenartig  (Knochen,  Horn  oder  Elfenbein).  Merkwürdiger  Weise  aber  ist  zwischen  diesen 
Schalen  und  dem  Erz  der  Griffzunge  beiderseits  eine  Lage  von  Leinengew'ebe  zur  festeren 
Fügung  noch  ganz  deutlich  wahrnehmbar.  In  kleinen,  stark  verwesten  Resten  der  Scheide, 
welche  auf  der  Klinge  erhalten  geblieben  waren,  erkannte  Prof.  Just  eine  feinfaserige  Gewebs- 
striictur  mit  ziemlich  regelmässig  abgelagerten  Ausscheidungen  eiues  eigen th üniUcheu , jetzt 
braunen  Pigments.  Die  Masse  ist  wahrscheinlieh  thierischen  Ursprungs,  dann  wohl  Leder,  viel- 
leicht auch  ein  pflanzliches  Gewebe.  Bei  der  Feinheit  der  Fasern  könnte  man  fast  geneigt  sein, 
an  Seide  zu  denken.  (Aus  E.  Wegner,  Hügelgräber  und  Umenfriedhöfe  in  Baden.  Festschrift. 
Karlsruhe  1887,  S.  23.)  Die  Diagnose  der  zwischen  Schale  und  Griffzunge  des  Schwertes  ein- 
geklemmten Gewcbepartikclchen  hat  sich  bestätigt.  Flachs. 

VI.  Kiel.  Schleswig-Holsteinisches  Museum  vaterländischer  Alterthümer.  Die 
Funde  der  in  dieser  Beziehung  reichhaltigen  Kieler  Sammlung1)  stammen  aus  der  Bronze-  und  Eisen- 
zeit. Der  sogenannten  filteren  Bronzezeit,  die  nach  Montelius  bis  in  den  Beginn  des  letzten  Jahr- 
tausends v.  Chr.  zu  setzen  wäre,  gehören  folgende  vier  Funde  aus  Grabhügeln  (Skeletgräber)  an. 

7.  Fund  aus  Norbye,  Kirchspiel  Rieseby.  (Kieler  Sammlung  5962.)  Hier  wurden 
zwei  Skeletgraber  aufgedeckt,  die  Leichen  selbst  lagen  zwischen  Holzkohlen  und  Steinen  ver- 
paekt.  Neben  Bronzenadeln , Schwert,  Meissei,  zwei  Lanzcnspitzen  etc.  fanden  sich  auch  einige 

*)  Eine  Ausführliche  Beschreibung  ,der  im  »chleBwig-holsteinischen  Museum  vorhandenen  Proben  gewebter 
Zeuge  aus  der  Bronzezeit“  findet  «ich  im  Bande  VI  der  antiquarischen  Mfrcellen  au*  der  Zeitxohrift  für  Schles- 
wig-Holstein  »Lauenburgixche  Geschichte,  8.  195.  Da  dieser  Au  fr  atz  mir  erst  während  der  Correctur  diese* 
Bogen«  zugänglich  wurde,  bo  begnüge  ich  mich  an«  Mangel  an  Zeit  nur  flüchtig  auf  ihn  hinzuweiMn.  Hervor- 
heben will  ich  nur,  daea  sich  nach  diesem  Berichte  von  J.  Mestorf  in  einem  Grabe  der  Bronzezeit  Stücke 
leinenen  Gewebe«  gefunden  bähen  «ollen.  Da  eine  Untersuchung  derselben  meinerseits  noch  nicht  stattgefunden 
hat,  so  lasse  ich  vorläufig  diesen  vereinzelt  dastehenden  Fund  in  suspenso. 
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Fetzen  von  Wollzeugen  vor.  Die  mir  übersandte  Probe  besteht  in  einigen  wenigen  sehr  brüchi- 
gen, leicht  in  Staub  verfallenden  schwamm  Füden. 

8.  Fund  Krockhoog,  Grabhügel  auf  der  Insel  Sylt  Spuren  eines  stark  mit  Hans 
durchtränkten  Gewebes.  (Kieler  Sammlung  7494.)  Wolle. 

9.  Fund  ans  Toppehöi,  Grabhügel  bei  Bollersleben , Kirchspiel  Bjolderup  unweit 
Apenrade.  In  verschiedenen  Todtenbäumen  fanden  sich  Reste  von  Wollzeugen.  (Kieler  Samm- 
lung 995.)  Eine  Probe  davon  besteht  aus  3 mm  dicken,  groben,  schwarzen  Füden. 

10.  Fund  aus  Weslre-Ladelund,  Kirchspiel  Ladelund.  (Kieler  Sammlung  4198.) 
a)  Reste  eines  Gewandes,  wenige  Faden  von  schwarzbrauncr  Farbe,  die  leicht  zerbröckeln.  Dicke 
1 bis  3 mm.  b)  Fäden  eines  Gürtelgewebes  (in  eine  Schleife  gebundenen , gestreift)  von  der- 
selben Farbe,  aber  feiner.  Dicke  ca.  1mm.  In  einem  zusainmengcrollten  Zeugbeutel  steckte 
ein  Bronzeschwert  und  ein  Goldring. 

Aus  der  sog.  älteren  Eisenzeit,  die  sich  nach  den  in  grosser  Anzahl  in  dem  Torsberger 
Moore  »»(gefundenen  römischen  Münzen  ziemlich  sicher  begrenzen  lässt  (Nero-Septimius  Seve- 
rus) stammen  zwei  Moorfunde. 

11.  Fund  aus  Renswühren  im  Kirchspiel  Bomhöved.  Die  dort  aufgefundene,  voll- 
ständig erhaltene  Moorleiche  lag  in  einer  Tiefe  von  ungefähr  180  cm.  Ihre  äussere  Umhüllung 
bestand  aus  hartem  Leder  iu  Form  eines  Mantel»  mit  Armlöchern,  doch  ohne  AermeL  Die 
eigentliche  Bekleidung,  die  bis  ans  Knie  reichte,  bildete  einen  groben,  aus  gekü|x>rtem  Woll- 
stoffe bestehenden  Uoberwurf  mit  gewebten  Säumen,  war  länglich  viereckig,  etwa  130cm  lang 
und  1 in  breit  (llaudelmaun,  Moorleiehen,  1870;  cf.  auch  Verhandlungen  d.  Berl.  Gesellschaft 
1870,  S.  94  u.  {.).  Die  mir  übersandten  Proben  bestehet)  in  einigen  wenigen  1 '/,  bis  2 mm  dicken 
Fäden  von  rostbrauner  Farbe.  Wolle. 

12.  Fund  aus  Torsberg,  Moor  bei  Süder-Brarup  in  Angeln.  In  demselben  wurde  eine 
grosse  Ausbeute  von  Kriegsgeräthen,  wie  Helme,  Schwerter,  Gürtelschnallen,  Kettenhemden  u.  a.  m., 
ztt  Tage  gefördert.  Dieselben  rühren  wahrscheinlich  von  einer  Schlaehtcnbeute  her,  welche  die 
Cimbern  nach  einem  siegreichen  Kampfe  gegen  die  Römer  mit  sioh  geschleppt  und  hier  auf 
ihrer  heimischen  Erde  gleichsam  als  Opfergabe  für  die  siegverleilicnden  Götter  ins  Moor  ver- 
senkt hatten.  Unter  diesen  Beutestücken  befand  sielt  ein  vollständiger  Anzug,  ausserdem  noch 
eine  Anzahl  Kleidungsstücke  in  grösseren  und  kleineren  Fetzen.  Vier  verschiedene  Proben  von 
denselben  standen  mir  zur  Verfügung:  a)  grossmaschiges  Gewebe  von  rostbrauner  Farbe,  Faden- 
dicke 2 min;  b)  weniger  grossmaschiges  Gewebe  von  schwarzer  Farbe,  Fadendicke  1 mm;  c)  fein- 
maschiges Gewebe  von  rothbrauner  Farbe;  d)  ebenso,  aber  noch  feiner  gewebt,  Farbe  schmutzig- 
grau.  Sämmtliche  Proben  aus  dem  Kieler  Museum  sind  Wolle.  (Aus  einer  schriftlichen 
Mittbeilung  des  Fräulein  J.  Mestorf,  cf.  auch  llandeltnann,  Fremdenführer  im  schleswig- 
holsteinischen  Museum  zu  Kiel  188ß.) 

VH  Königsberg.  Provinzialmuseum  der  Physikalisch  - ökonomischen  Gesell- 
schaft, aus  welchem  mir  durch  die  Güte  des  Directors  Dr.  Tischler  ebenfalls  eine  reiche  Sen- 
dung von  Gewebeproben  zu  Theil  wurde.  Dieselben  stammen  entweder  ans  Skeletgräbcrn  (Liwen- 
gribem)  des  2.  bis  3.  Jahrhunderts  n.  dir.  oder  aus  ßrandgräbem  des  3.  bis  4.  Jahrhunderts 
(Zeit  der  spätrömischen  Kaiser);  im  1.  Jahrhundert  n.  dir.  herrschte  in  diesen  Gegenden  Leichen* 


Digitized  by  Google 


248  Dr.  Georg  Buschan, 

brand.  Nnr  ein  Fund,  der  au*  Stangenwalde,  gehört  einer  viel  späteren  Zeit,  dem  13.  Jahr- 
hundert, an. 

Aus  der  Periode  der  Skeletgräber  (2.  bis  3.  resp.  13.  Jahrhundert)  stammen: 

13.  Fund  aus  Corjoiten,  Kreis  Fischhausen.  Aus  dem  Skeletgrabe  J7  ein  Stückchen 
geköperten  (?)  Gewebe*  von  dunkelbrauner  Farbe.  Wolle. 

14.  Fund  au*  Dolkein,  Kreis  Fischhausen,  aus  einem  eben  sulchen  Grabe  zwei  winzige 
Wollproben. 

15.  Fund  au*  Oberhof,  Kreis  Memel.  Ein  Skeletgräherfeld , in  dem  eine  grosse  An- 
zahl Skelette  gehoben  wurden. 

a)  Au*  Grab  T,  ein  Stück  grobe*  Gewebe,  das  um  Spiralringc  gewickelt  war,  vielleicht 
Gewandreste.  Wolle. 

b)  Ans  Grab  T,  geköpertes  Gewebe,  das  an  einer  Fibel  durch  Rost  verbunden  haftete. 
Wolle. 

c)  Aus  Grab  C,  ein  Stück  feineren  Gewebe»,  vielleicht  ebenfalls  Gewandreste.  Wolle. 

d)  Aus  einem  nicht  näher  bezeichneton  Grabe  ein  Stückchen  einer  gedrehten  Schnur,  auf 
die- Perlen  anfgereiht  waren.  Wolle. 

IC.  Fund  aus  Stangonwalde,  einem  nur  durch  Tradition  bekannten,  heut  zu  Tage 
vollständig  verschollenen  Dorfe  auf  der  kuriseben  Nehrung.  Die  vorgeschichtlichen  Spuren 
finden  sich  in  einem  Bcgräbuissplatze  auf  einem  nach  Westen  sehenden,  nach  der  See  zu  sanft 
abfallenden  Abhange  einer  Düne,  die  etwa  100  bis  150  Fu»*  hoch  ist.  Die  unverbrannten 
Leichen  sind  in  llolzsärgen  aus  Rothtanne  in  einer  Tiefe  von  2*/j  Fuss  beigesetzt  und  gehören 
einer  christlichen  Bevölkerung  (vielleicht  den  Liwcn)  des  13.  Jahrhunderts  an,  einer  Zeit,  zu  welcher 
der  deutsche  Orden  die  Nehrungsbewohner  unterwarf  und  ihnen  gleichzeitig  mit  der  christlichen 
Religion  die  Bestattung  ihrer  Todten  in  Holzsärgen  anstatt  der  vorher  üblichen  heidnischen 
Verbrennung  auferlegte.  — Für  diese  genaue  Zeitbestimmung  sind  die  daselbst  aufgefundenen, 
dem  deutschen  Orden  angehörigen  Bracteaten  von  Wichtigkeit.  (Bchiefferdeoker,  der  Begräb- 
nissplatz  von  Stangcnwaldc,  in  den  Schriften  der  phys.-ökon.  Gesellschaft  zu  Königsberg,  1671, 
Jahrgang  XII;  cf.  auch  Tischler,  Ostpreussische  Gräberfelder.  Ebend.  1876,  Jahrgang  XX.) 
Eine  grosse  Anzahl  dieser  Gräber  wurden  gegen  Ende  der  sechziger  Jahre  aufgedeckt  und  in 
ihnen  eine  eben  so  grosse  Ausbeute  von  Bronzen  und  Ei»en*achen  jeglicher  Art  gewonnen. 
Die  Bronzen  sind  meist  Schmuckgegenstände  (Ringe,  Armbänder,  Schnallen,  Fibeln,  Nadeln  etc.) 
und  stimmen  mit  den  von  Baer  (die  Gräber  der  Liwen,  Dresden  1850)  in  Liwengrübom  ge- 
fundenen Sachen  fast  vollständig  überein.  Fast  in  jedem  Grabe  hatten  sich  Reste  von  Geweben 
erhalten,  die  mit  nur  einer  Ausnahme  an*  Wolle  bestehen.  In  den  meisten  Fällen  waren  die 
Beigaben  in  diese  Tücher  eingewickelt  (z.  B.  Grab  3:  ein  massig  grosses  Stück  eines  wollenen 
Gewebes  und  in  diesem  wieder  einliegend  eine  Schnalle;  Grab  6:  zwei  Stücke  von  Messer- 
klingen, eingehüllt  in  Stücke  von  wollenem  Gewebe  u.  a.  in.).  Auch  Uebcrreste  von  grossen 
gewandähnlicheu  Tüchern  hatten  sich  vielfach  erhalten,  in  sofern  nämlich  dieselben  an  den 
Holzthciicn  der  Sargwäude  in  grösseren  Fetzen  noch  klebten.  Die  Todten  wurden  demnach 
wahrscheinlich  in  grosse  Tücher  eingenäht,  die  durch  Fibeln  oder  Schnallen  ausserdem  noch 
zusammengehalten  wurden , oder  auch  in  vollständigen  Gewändern  beigesetzt.  In  dem  von 
Schieffcrdccker  darüber  angefertigten  Berichte  (I.  c.)  finden  sich  zahlreiche  Abbildungen 
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diener  Gewebereate;  an  einzelnen  Stücken  bemerkt  man  Bronzedraht  nach  bestimmten  Mustern, 
sowie  Bronzcftpiralen  in  dieselben  eingekochten.  Einmal  will  Sc  hi  eff  er  decke  r auch  einige 
Stückchen  eine»  leinenen  Gewebes  gefunden  haben;  die  von  mir  *n gestellte  weitere  chemische 
Untersuchung  desselben  bestätigt  diese  Thatsache.  Die  Proben,  die  mir  aus  dem  Stangenwalder 
Fnmle  zu  Gebote  standen,  sind  folgende:  a)  Ans  Grab  1 ein  Stück  gröberen  und  feineren  Ge- 

webes; das  letztere  war  mit  Bronzeringen  verwebt.  Beides  Wolle,  b)  Ans  Grab  17  ein  gröbe- 
re*» Stück,  ähnlich  detn  vorigen  — auf  ihm  sass  eine  Reihe  Brotuebuckel  — und  ein  feineres 
Stück,  das  soeben  erwähnte,  taffetartige  Gewebe  aus  Flachs. 

Der  Periode  des  Leichenbrandes  (Anfang  des  4.  Jahrhunderts)  gehören  an: 

17.  Fund  aus  Corjoiten;  aus  Hrandgrah  On:  a)  Ein  feines  taftVtartiges  Gewebe 

an  einer  Fibel  mit  »ungeschlagenem  Fuss.  Wolle,  b)  Ein  gröWres  Gewebe,  haftend 

an  einem  verrosteten  Messer.  Flachs,  c)  Aus  dem  ßrandgrabe  V#t  etwas  geköpertes  Zeug. 

Wolle. 

18.  Fund  aus  Gruneiken.  a)  Aus  einem  dieser  Gräber:  an  der  Draht  wolle  einer 
Armbmstfibel  mit  umgeschlageuem  Fusse  (Nr.  1085  d.  Inv.)  haftete  ein  taffetartiges , ganz  in 
Kost  übergegangenes  Gewebe.  Wolle,  b)  Ebendaher  aus  Grab  11,  Urne  2,  ein  Stück  stark 
verrosteten  Gewebes  an  einer  Eisenschnalle.  Wolle. 

19.  Fund  aus  Warn  i kam,  Kreis  Heiligen  heil.  Brandgräber,  die  ziemlich  gleichzeitig 
mit  Oberhof,  indes*  ein  wenig  jünger  sind.  Aus  Grab  40  und  42  spärliche  Proben,  bestehend 
aus  Wolle. 

Vin.  Kopenhagen.  Museum  for  de  nordiske  Oldsager.  In  demselben  befindet  sich 
eine  reichhaltige  Sammlung  von  Geweben  aus  der  Bronzezeit;  dieselben  können  aber,  da  sie 
zwischen  Glastafeln  eingeschlossen  sind,  nur  im  Museum  selbst  studirt  werden.  20.  Ein  mir 
übersandtes  Stück  stellt  ein  grobes  Gewebe  von  schwarzbrauner  Farbe  dar.  Fadendicke 
3 mm.  W o 11  c. 

IX.  Laibach.  Krainischcs  1-andcsmnseum  Rudolflnum.  21.  Fundort  Laibacher  Moor. 
Der  Charakter  dieses  Pfahlbaues  stimmt  im  Grossen  und  Gänsen  mit  den  zahlreichen  Nieder- 
lassungen der  Ost-Schweiz  und  Oesterreichs  überein,  bei  denen  jedoch  die  Steingcräthu  vor- 
herrschen; am  meisten  jedoch  mit  dem  Pfahlbau  auf  der  Roseninsel  im  Starnberger  See.  Neben 
zahlreichen  Artefaeten  aus  Hirschhorn  und  Knochen,  einigen  Steingeräthell  und  wenigen 
ßronzesachen  fand  sich  eine  Anzahl  verkohlter,  1 bis  2 mm  dicker  gleichmässig  gedrehter  Fäden 
aus  Flachs.  „Dieselben  sind  an  einzelnen  Stellen  zusammengeknotet,  und  scheinen  eino  Art 
von  Franzcnbehang  für  Frauenkleider  gebildet  zu  haben.“  (Schriftl.  Mitth.  des  C'ustos  Busch- 
mann; cf.  auch  v.  Sacken,  Der  Pfahlbau  im  Laibacher  Moor.  Ref.  in  Mitth.  d.  Wien.  anth. 
Genetisch.  VI,  S.  122.) 

X.  Mainz.  Römisch  - germanisches  Centralmuseum.  Pfahl  haut  enge  webe 

aus  dem  Bielersee  22.  und  ans  Robenhausen  23.  im  verkohlten  Zustande.  Flachs. 

XI.  Neuchätel.  Musee  archöologique.  Pfahlbautengewebe  an«  Bevaix  24. 
und  Anvernier  25.  am  Nenenburger  See.  Diese  Funde  gehören  wahrscheinlich  dem  Bronzo- 
zeitalter  an.  (Kurzer  Bericht  des  Conservatora  Prof.  Wavre.)  Es  sind  dies  Reste  von  circa 
Vtcm  dicken  Stricken,  die  aus  Baumbast  angefertigt  worden  sind.  Der  Strick  aus  Bevaix  ist 
zopfartig  geflochten  und  breit  gedrückt;  der  aus  Anvernier  besteht  ans  Bastfasern,  die  einfach 
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um  ihre  Längsaxe  gedreht  sind.  Beide  Geflechte  sind  von  dunkler  Farbe  und  fester  Consisten*. 
Sie  erweichen  sich  nicht  im  Wasser,  maccriren  »ich  aber  bequem  in  Kau  de  Javelle,  wobei  Rio 
gleichseitig  aufqtiellen.  Wahrscheinlich  Lindenbast. 

XII.  Schwerin.  Museum.  2C.  Fund  aus  Fried richsfelde  «wischen  Criwitr.  und 
l’archim.  Hügelgräber  älterer  Bronzezeit-  Von  den  beiden  daselbst  aufgefundenen  Stoffresten 
diente  der  eine  zur  Umhüllung  eine»  Schwertes,  vielleicht  als  Futter  der  hölzernen  Scheide,  der 
andere  als  Bekleidung  de»  beigesetjsten  Leichnams.  Doch  war  dasselbe  nur  an  den  Stellen 
erhalten,  wo  ihn  Bronzeringe  schützten.  Es  lagen  nämlich  drei  Ringe  von  15cm  Durchmesser 
über  einander  um  den  Ilal»;  zwischen  Knochen  und  Ringen  befand  sich  das  Gewebe.  Die  Ringe 
wurden  demnach  über  dem  Gewände  getragen  (aus  einer  Mittheilung  de»  Dr.  Beltz,  cf.  auch 
Mecklenburgische  Jahrbücher  1882,  S.  47).  Au*  diesem  Befunde  auf  eine  Bekleidung  zu 
schlicssen,  scheint  mir  nicht  berechtigt.  Das  Gewebe  war  offenbar  eine  Art  Shawl,  der  zu  dem 
Zwecke  getragen  wurde,  um  das  Scheuem  der  Ringe  zu  verhüten.  Beide  Stoffe  sind  Wolle. 

yttt.  Stettin.  Museum  der  Gesellschaft  für  Pommersohe  Geschichte  und  Alter- 
thumskundc.  27.  Fände  aus  Hügelgräbern  bei  Dranzig  (bei  Falkenburg).  In  einem 
dieser  Hügel  stiess  man  in  einer  Tiefe  von  0,75  m auf  eine  etwa  1,5  m breite  kcsselförmige 
Höhlung,  die  Kohlen  und  gebrannte  Erde  enthielt,  weiter  tiefer  auf  kleine  Thonscherben,  endlich 

1.5  m unter  der  Oberfläche  de*  Hügel*  auf  einen  Steinhaufen  von  2 m Höhe,  welcher  aus  vier 
hnlbringtönnigcn , nach  ihrem  Innern  und  nach  den  Seiten  zu  stufenweise  vorrückenden 
Schichten  bestand.  Die  ihn  zusammensetzenden  Steine  waren  »Amintlich  ungefähr  0,5  m dick 
und  0,75  m lang  (einer  von  ihnen  zeigte  da»  exquisite  Aussehen  eines  Näpfchensteine*).  „Diese 
Steinpyramidc  führte  noch  1 m unter  die  Grundfläche  de»  Grabhügel»,  darunter  lag  Sandboden, 
»o  das»  die  Sohle  de»  »o  gefundenen  Grabe*  l'/itn  unter  dem  Fusse  des  Steinhaufen»  und 

4.5  in  unter  der  Oberfläche  des  Hügels  lag.  Das  erste  Fundstück  war  ein  Sporn.  Kurz  darauf“, 
»o  fährt  der  Berichterstatter  Oberprediger  Plntow  au*  Falkenberg  fort,  „lieferte  uns  die  Erde 
Stücke  anscheinend  von  Sohlen  au»  Holz,  und  einen  Fersenknochen , hierauf  mehrere  kleine 
Stücke  wollenen  Zeuge*  von  theils  festem,  thcils  losem  Gewebe,  mit  schräg  carrirtem  Muster. 
Ein  Theil  derselben  war  zusammengelcgt  und  zeigte  beim  Anseinnnderfalten  eine  lebhafte  dunkel- 
braune Farbe.  Nach  längerer  Zeit  wurde  auch  der  zweite  Sporn  gefunden  . . . Dann  konnten 
wir  auf  der  Sohle  de»  Grabe*  allmälig  auf  dem  sandigen  Boden  eine  durch  die  Verwesung 
de»  Leichnam»  entstandene  graue  Erdzeiehnnng  erkennen,  welche  in  der  Rückengegend  sich 
verbreitend  am  Kopfende  wieder  schmäler  wurde;  und  fanden  in  der  Gürtclgcgend  wieder 
mehrere  kleine  Stücke  wollenen  Zeuge»  (da»  eine  dunkelbrann  und  von  losem  Gewebe,  war  mit 
einem  anderen  gelbbraunen  und  dichteren  durch  grobe  leinene  Fäden  zusammengenäht).“  Der 
Autor  diese»  Fundberichte»  in  den  „Baltischen  Studien,  Bd.  XXXII“,  denen  ich  diese  Mitthci- 
lungeu  verdanke,  fügt  noch  hinzu,  dass  im  Innern  des  einen  Sporen  noch  etwas  Leder  und 
aussen  das  Ende  eines  grobwollenen,  braunen  Fadens,  mit  dem  der  Sporn  festgebunden  gewesen 
zu  sein  scheint,  hängeugebtichen  war.  Die  Holzstücke  scheinen  zu  Schuhsohlen  gedient  zu 
haben,  was  dadurch  eine  Bestätigung  gewinnt,  das»  an  dem  grössten  Stücke  mittelst  eine» 
»chwarzen  Faden»  von  Flach»  oder  Hanf  ein  Stückchen  Leder  hängt.  . . . „Von  höchstem 
Interesse  sind  die  Stücke  Zeug;  das  gröbere  Zeug  ist  unzweifelhaft  Wolle,  da»  feinere,  »ehr 
lose,  durchsichtige  Gewebe  ist  wahrscheinlich  Flachs;  in  der  Farbe  ist  jenes  hellbraun,  dieses 
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dunkelbraun  . . . Die  Metallstücke  sind  römische  Arbeit,  die  Sporen  weisen  auf  spätrömische 
Zeit.  Als  importirt  dürften  auch  die  Zeugstücke  angesehen  werden,  was  besonders  dadurch  be- 
wiesen erscheint,  dass  grobes  und  feines  Gewebe  zusammen  genäht  ist,  in  welchem  Zusammen- 
hänge sie  nicht  getragen  «ein  können.  Da  sieh  überdies  die  Stücke  Zeug  gut  erhalten  haben, 
einige  am  Fusscndc,  andere  in  der  Gürtelgegend,  jene  übenlies  znsainmengelegt  waren,  ist  die 
Vermuthung  ausgeschlossen,  das*  die  Leichen  mit  ganzen  Gewändern  begraben  worden  sind. 
Es  handelte  sich  also  wohl  nur  um  Mitgabe  von  solchen  Sachen,  die  dem  Verstorbenen  im 
Leben  besondefs  werthvoll  waren,  wozu  auch  vennuthlich  Stücke  dieser  schönen  Gewebe  ge- 
hörten, deren  Import  ja  nicht  auffallender  sein  kann,  als  der  der  Metallsachen. “ Hierzu  bemerke 
ich,  dass  sämmtliche  mir  übersandten  Proben,  auch  der  Kaden,  aus  Wolle  augefertigt  sind. 
Dass  ferner  die  Gewebe  importirt  »ein  müssen,  dafür  spricht  meiner  Ansicht  nach  nichts;  aus 
dem  Vergleiche  mit  anderen  Funden  finden  wir,  dass  der  Norden  zur  damaligen  Zeit  auch 
schon  die  Anfertigung  von  dergleichen  Stoffen  (alle  drei  sind  geköpert)  verstand. 

Im  vorigen  Jahre  wurde  in  derselben  Gegend  noch  ein  zweite»  Hügelgrab  geöffnet,  das  in 
jeder  Beziehung  dem  ersten  ähnlich,  auch  Gewebereste  um  einen  Sporn  gewickelt  enthielt. 
Dieselben  erwiesen  sich  ebenfalls  als  W o 1 1 e. 

XIV.  Worms.  Paulusmuseum.  28.  Fund  aus  Enger«  im  Rheinlnndc.  In  einem 
fränkischen  Grabe  fand  »ich  an  einer  Bronzefibel  ein  Stückchen  Gewebe  (ca.  1 bis  l'/t  gern)  fest- 
gerostet. Gespinnst  äusserst  feinmaschig.  Flachs. 

29.  Fund  aus  G und  er  »heim  bei  Worms.  Ein  Stück  einer  Perlenschnur,  ebenfalls  aus 
einem  fränkischen  Grabe.  Flachs. 

30.  Fund  aus  Osthofen  bei  Worms.  An  einem  Stückchen  Eisen  aus  einem  La  Tiuie- 
Grabe  waren  einige  Partikelchen  Gewebe  festgerostet;  in  demselben  Gewebe  fand  sieh  noch 
ein  Fetzen  grossmaschigun  Gewebes.  Beides  Flachs.  (Schriftliche  Mittheilung  des  Conser- 
vator»  Dr.  Koehl.) 

XV.  Nagel’sohe  Privatsammlung  in  Deggendorf.  31.  Fundort  Pretsoh  bei 
Merseburg.  Um  eine  Bronzefibel,  einem  Reihengräberfeld  des  4.  bis  6.  Jahrhundert»  angehörend, 
fand  sich  ein  Stückchen  geköperten  (?)  Gewebes.  Flachs. 

XVX  Akmiti.  Ausser  diesen  der  Prähistorie  des  Nordens  resp.  Deutschlands  an- 
gehörigen  Funden  gelang  es  mir  noch  aus  der  reichhaltigen  ägyptologischen  Sammlung  des 
Herrn  Architekten  Hasselmann  in  München  eine  Anzahl  Proben  von  höchst  interessanten  Textil- 
gegenständen Aegyptens  in  den  Bereich  meiner  Arbeit  zu  ziehen.  Dieselben  stammen  aus  den 
Gräberfeldern  bei  der  altägyptischen  Stadt  Akmin  und  gehören  den  christlichen 
Nachfolgern  der  alten  Acgypter  und  Kopten  (aus  den  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.)  an.  Die 
Leichen  finden  sich  nicht  allein  mnmificirt,  sondern  auch  mit  kostbaren  Gewändern,  Ornaten  und 
Zierrathen  bekleidet.  Für  die  Erforschung  der  Textilkunst  der  Trachten  und  Costümc  spät- 
römischer  und  frühchristlicher  Zeit  sind  diese  Funde  von  geradezu  unscliätzbarem  Werthe.  Die 
Beigaben  bestehen  ausser  diesen  Textilresten  in  Bronze,  Eisen,  Silber  und  Gold,  Bernstein, 
Serpentin  etc. 

Die  Gewänder  roprüsentircu  durch  ihre  vielen  immer  wieder  verschiedenartig  gestalteten 
Muster  wahre  Prachtwerke  der  Gobclinstickerei.  Ihre  Rohstoffe  bestehen  ans  Leinen,  Hanf, 
Byssus,  Papyrus,  Wolle,  Baumwolle  und  selten  aus  Seide.  Das  Graudgewebe  ist  für  gewöhn- 
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lieh  aus  Flachs  hergestellt ; die  Master  sind  aus  Wolle  in  dasselbe  hineingewebt.  Die  Wolle 
ist  von  vorzüglicher  Qualität;  ihr  Faden  erscheint  unter  dem  Mikroskop  als  feiner  homogener 
durchsichtiger  Cv linder,  an  dom  sich  öfters  noch  zarte  Epidermisschuppen , äusserst  selten  ver- 
einzelte Markinscln,  naehweisen  lassen.  Ihrem  äusseren  Habitus  nach  ähnelt  der  Woltladen  dem- 
jenigen aus  den  Sacraner  Geweben.  Ausser  dieser  Mannigfaltigkeit  in  den  Mustern  ist  an  den 
ägyptischen  Geweben  noch  die  häufige  Anwendung  der  Purpurfarben  in  ihren  verschiedenen 
Abstufungen  vom  dunkelsten  Violettblau  bis  zum  reinsten  Hochroth  von  Interesse.  Weitere 
Einzelheiten  über  diese  Funde  finden  sich  in:  F.  llasselmann,  Feber  altägyptische  Gräber- 
funde, 1888. 

So  viel  über  das  Material,  das  mir  zu  dieser  Arbeit  zur  Verfügung  stand.  Wenn  mir  auch 
dasselbe  an  und  für  sich  ziemlich  reichlich  zugeflossen  ist,  so  muss  es  doch  im  Grossen  und 
Ganzen  Wunder  nehmen,  dass  sich  unter  den  unzähligen  vielen  prähistorischen  Fundgegenständen 
so  wenig  Gewebereste  befinden.  Man  könnte  für  den  ersteu  Augenblick  daran  deuken,  dass 
in  Folge  des  langen  Lagems  in  der  Erde  die  meisten  Stoffe  der  Zerstörung  anheimgcfallen 
sind,  vielleicht  auch  dnrnn,  dass  unsere  Vorfahren  solche  vergängliche  Gegenstände  den  Todten 
nicht  mit  ins  Grab  gaben  — der  eine  oder  der  andere  dieser  Gründe  mag  mit  in  Betracht  zu 
ziehen  sein;  die  Hauptschuld  an  diesem  Mangel  der  Museen  an  vorgeschichtlichen  Stoffen  ist 
meiner  Ansicht  nach  aber  dem  Umstande  lieizuiuesaen,  dass  man  bisher  bei  den  Ausgrabungen 
zu  wenig  oder  gar  nicht  auf  das  Vorhandensein  derartiger  Gewebe  seine  Aufmerksamkeit  ge- 
richtet hat,  oder  dass  man  sich  zu  oft  durch  die  Aehnlichkeit  zerfallener  und  verwitterter  Stoff- 
reste mit  Erde  oder  Wurzeln  leicht  täuschen  liess.  Dass  Gewebe  zu  Pulver  zerfallen  können, 
beweist  unter  anderen  eine  Beobachtung  von  Schliemann  während  seiner  Ausgrabungen 
in  Troja.  Er  fand  daselbst  zwischen  trojanischen  Goldsachen  öfters  ein  feines  weisscs,  oft 
ins  Bläuliche  spielendes  Pulver  ausgestreut,  das  ihm  von  Geweben  herzurühren  schien,  in 
die  das  Geschmeide  gewickelt  sein  mochte  (Verhandlungen  1887,  S.  346).  Eine  mikrosko- 
pische Untersuchung  dieses  Pulver»  hätte  gewiss  jeden  Zweifel  beseitigt.  Dass  ferner  Woll- 
faden Wurzelhaare  Vortäuschen  können,  kann  ich  selbst  au  einigen  meiner  Proben  con- 
statiren.  Dieselbe  Thatsache  ergiebt  sich  aus  einer  Keihe  von  Ausgrabungsprotokollen, 
v.  Schulenburg  z.  B.  will  öfters  bemerkt  haben,  dass  sich  in  Urnen  feine  Wurzelfasem  vor- 
fanden, ohne  dass  man  die  Fortsetzung  derselben  iu  stärkere  Wurzeln  wahrnehmen  kannte.  Auch 
Treichel-Paleschken  hat  über  solche  Wurzelgeflechtc  in  Urnen  aus  Ostpreussen  berichtet; 
in  gleicher  Weise  hat  sie  Dr.  Jentsch  in  Urnen  aus  Starzcddcl,  Reichersdorf,  Guben,  Choene 
u.  a.  m.  beobachtet.  (Diese  und  die  folgenden  Mittheilungen  über  diesen  Punkt  verdanke  ich 
der  Freundlichkeit  des  Dr.  J ent  sch -G  u ben.)  Undset  ferner  soll  wiederholt  beobachtet 
haben,  dass  man  in  prähistorischer  Zeit  die  Knochen  und  Beigaben  in  Zeug  einwickelto,  ehe 
man  sie  in  die  Urnen  legte  (Citat:  v.  Schulenburg,  Niederlaus.  Mittheilungen  II,  S.  75). 
Eine  ähnliche  Augabe  finde  ich  in  Engelhardt  (die  Gräber  der  vorhistorischen  Eisenzeit  in 
Jütland  in  Aarböger  f.  nord.  Old.  Kyndighed  1881),  wonach  in  der  „halbrömischen  Periode“ 
die  verbrannten  Gebeine  bisweilen  in  grolie  Zeuge  gewickelt  gefunden  wurden.  Diese  und 
ähnliche  Beobachtungen  legen  die  Vcrmuthuug  nahe,  dass  man  oft  genug  Gewebereste  mit 
Wurzelfasem  verwechselt  und  in  Folge  dessen  unbeachtet  gelassen  haben  mag.  So  gingen 
viele  Gewebereste  für  die  Nachwelt  verloren.  Was  sich  in  den  Museen  davon  erhalten  hat,  ist 
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mehr  durch  Zufall  in  dieselben  gelangt,  insofern  nämlich,  als  — abgesehen  von  einigen  weni- 
gen Gewändern  — von  den  betreffenden  Stoffen  Fetzen  an  verrosteten  EisengerSthen  oder  oxy- 
dirten  Bronzen  (Schalen,  Schwerter,  Beile,  Ringe)  Irnften  blieben.  Auch  an  Thongefiissen  fand 
man  solche  Ueberrcste  (nach  schriftlicher  Mittheilung  des  Prof.  Adamy,  betreffend  Gewebe 
an  Urnen  im  Grossherzoglich  Hessischen  Museum  in  Darmstadt). 

Die  ältesten  Gewebe,  die  wir  — abgesehen  von  denen  aus  den  süddeutsch  - schweizerischen 
Pfahlbauten  — aus  dem  Bereiche  des  hentigen  Deutschlands  keimen,  entstammen  den  Moor- 
funden der  nordischen  Bronzezeit  (1500  bis  500  v.  dir.).  Indessen  sind  wir  nicht  lierechtigt, 
nus  diesen  Objecten  zu  schliessen,  dass  wir  es  hier  mit  den  Anfängen  der  Weberei  oder  Spinne- 
rei zu  thun  haben;  dieselben  lassen  sieh  noch  weiter  zurück  verfolgen.  Wie  uns  die  aus  den 
Höhlen  von  Bayerisch-Franken  bekannten,  aus  Knochen  geschnitzten  Gegenstände  lehren,  welche 
wir  als  Instrumente  für  Weberei  und  zum  Netzstricken  (Ahlen,  Stricknadeln,  Spinnwirtel)  er- 
kennen, müssen  die  Bewohner  der  neolitisehen  Steinzeit  auch  schon  mit  der  Fertigkeit,  Gewebe 
herzustellcn,  vertraut  gewesen  resp.  die  Erfinder  derselben  gewesen  sein.  In  der  jüngeren  Stein- 
zeit dürften  wir  demnach  die  Uran ffinge  der  Welie rei  zu  suchen  haben;  der  Mensch  der  paläo- 
litischen  Zeit  hüllte  sich  ohne  Zwoifel  in  Felle,  die  er  mittelst  Knochennadcln  durchbohrte, 
und  durch. Kiemen  aus  Kennthierfell  oder  Dannstreifen  zusammennähte.  Wie  ich  schon  in  der 
Einleitung  ausführte,  ging  dem  Weben  mit  Fäden  das  Flechten  voraus,  und  in  Wirklichkeit  ist 
daB  Woben  nur  ein  besonders  ausgebildetes  Flechten.  Dies  erkennen  wir  an  den  Textilresten 
aus  der  Steinzeit  der  Pfahlbauten,  von  denen  wir  kaum  im  Stande  sind  zu  sagen,  ob  dieselben 
Gewebe  im  eigentlichen  Sinne  sind,  oder  nur  den  Namen  Geflechte  verdienen.  Zu  den  süd- 
europäischen  Völkerschaften  der  Urzeit  gelangte  bekanntlich  die  Kultur  von  den  Mittelmecrlän- 
dem  aus,  deren  Bewohner  schon  mehrere  tausend  Jahre  v.  Chr.  Handwerk  und  Kunst  pflegten. 
Was  Wunder,  wenn  die  schweizerischen  Pfahlbauem  der  Steinzeit  schon  frühzeitig  die  Fertig- 
keit kennen  lernten,  Gewobc  und  Gespinnste  herzustellen.  Die  Pfahlbauern  am  l’fäftikon-,  Nieder- 
wyler- uud  Bodensec  hauten  Flachs  in  grossem  Umfange  an  und  verstanden  es  mit  Änsserst 
grossem  Geschick,  seine  Faser  zu  Kleidern,  Decken,  Matten,  Netzen  mannigfacher  Art  zu  ver- 
arbeiten. „Kigenlhümliche  Muster  von  Geweben  und  Geflechten  bezeugen,  wie  Keller  sagt, 
die  Geschicklichkeit  der  Kolonisten  von  Robenhausen  iti  der  Verarbeitung  des  Flachses,  und  nach 
der  Menge  von  Ueberresten  von  dünnen  und  dicken  Tüchern  zu  urtheilen,  scheint  der  Schluss 
nicht  gewagt,  das*  die  Bekleidung  dieser  Leute  nicht  in  Fellen , sondern  in  Flachsgewebeu  be- 
standen hat;  und  dies  nicht  hloas  iu  der  „schönen  Bronzezeit“,  sondern  auch  die  Bekleidung  der 
Kolonisten  der  Steinzeit  hat  hauptsächlich  in  dickeren  und  dünneren  Zeugen  aus  Flachs  bestan- 
den.“ Sogar  Beste  von  Stickerei  haben  sich  uns  erhalten,  theils  in  natura  seihst,  theils  als  Ver- 
zierung an  Thongefässen.  Auf  dem  Pfahlbantucbe  von  Irgenhausen  am  Plaffikonsee  sind  mittelst 
einer  Nähnadel  Fäden  so  durchzogen,  dass  sie  verschiedene  Dessins  bilden  (nach  Keller,  Pfahl- 
bauten IV,  S.  307).  Ein  menschliches  Idol,  wie  cs  Peschmann  in  den  Mittheilungeu  der 
Wiener  anthropologischen  Gesellschaft  VIII,  p.  75  beschrieben  und  abgebildet  hat,  aus  dem  Lai- 
bacher M«,r,  trägt  „ein  unter  dem  Halse  offenes,  von  der  Brust  abwärts  zusammenschiiessendes 
Kleid,  dessen  Saumränder  bordirt  und  absatzweise,  sowie  auch  die  Obernaht  am  Arme  mit  qua- 
dratischen Verzierungen  versehen  sind.  In  den  einzelnen  Quadraten  bilden  die  von  den  Eck- 
punkten auslaufenden  Doppelspiralen  ein  Kreuz  und  es  ist  jede»  der  dadurch  gebildeten  drei- 
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eckigen  Felder  mit  einen)  in  der  Mitte  der  Quadratseite  aufsitxenden  kräftigen  Punkte  markirl“. 
E*  liildet  diese  interessante  Gewandabbildung  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Kostümkunde  der 
damaligen  Zeit. 

Alle  diese  Kunde  aus  den  süddeutsch-schweizererischcn  Niederlassungen  bestehen  aus  Flachs; 
Wolle  scheint  demnach  bei  den  Pfahlbaucm  der  dortigen  Gegenden  schon  nicht  mehr  in  Ge- 
brauch gewesen  7.u  sein.  Im  Norden  hingegen  erhielten  sich  die  wollenen  Gewänder,  die  ja 
auch  kulturgeschichtlich  die  ältesten  sind,  noch  die  ganze  Bronzezeit  hindurch,  d.  h.  bis  zu  dem 
Zeitpunkte,  wo  die  Völker  des  Nordens  mit  denen  der  südlichen  Gegenden  Europas  in  engeren 
Handelsverkehr  traten,  und  wo  neben  römischen  Metallgegeuständen , mit  denen  inan  schon  be- 
deutend früher  bekannt  geworden  war,  andere  römische  Industricproducte,  vorzugsweise  römische 
Trachten,  Eingang  fanden.  Ans  der  ganzen  nordischen  Bronzezeit  sind  ausschliesslich  wollene 
Gewebe  bekannt;  Wolle  war  demnach  ohne  Zweifel  das  Material,  das  zu  Gewändern  verarbeitet 
wurde.  Es  geben  uns  über  diese  Inlandfahrikation  die  Moorfunde  der  älteren  Bronzezeit  den 
besten  Aufschluss.  Wie  ich  schon  oben  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Funde  erwähnte, 
bestand  die  äussere  Bekleidung  der  Moorlcichen  in  einer  Art  von  Mantel  aus  ungegerbten  Kuh- 
häuten (so  bei  der  Moorleiche  von  Rindsholm,  Undcicffer  Moor,  Eistruper  Moor  u.  a.  m.),  oder 
Schaffellen  (wie  bei  der  Moorleiche  von  Kocrdam,  Königswillc  u.  s.  w.)j  von  diesen  Häuten 
hatte  die  innere  die  Haare  nach  ciuwärts,  die  äussere  dieselben  nach  auswärts  gekehrt.  Leib- 
gurt und  Knöpfe  waren  an  diesem  mantelartigen  Gewände,  wenn  man  es  so  nennen  darf, 
nicht  vorhanden;  dasselbe  wurde  durch  feine  lederne  Kiemen  oder  Dannstreifen  zusammen  ge- 
hulten. Unter  dieser  Umhüllung  von  Thierhaut  war  die  Leiche  für  gewöhnlich  noch  mit  einem 
wolleucn  Gewände  bekleidet,  das  oft  nur  in  einem  viereckigen  länglichen  Tuche  bestand  und 
mittelst  einer  runden  Schnur  oder  mit  feineren  wollenen  Bändern  nm  den  Körper  gebundeD 
war.  Dieses  Tuch  war  öfters  entweder  glatt  gesäumt  oder  mit  Franzcn  geschmückt  (Moorleiche 
von  Kcnswühren,  Corselitze,  Clousholm,  Kräcr  u.  a.  in,  nach  Hendeltnann,  Moorleiehen).  Von 
12  Moorleichen,  die  J.  Mestorf  zusammengestellt  hat,  waren  sieben  mit  wollenen  Gewändern 
bekleidet,  von  denen  wiederum  fünf  specicll  als  Köperstoff  bezeichnet  werden;  drei  waren  nur 
in  Thierhäute  gewickelt,  zwei  in  wollene  Mäntel  und  solche  aus  Thierhäuten  gehüllt.  In  ähn- 
licher Weise  waren  die  Todten  in  den  Baumsärgen  aus  den  Grabhügeln  der  älteren  Bronzezeit 
bekleidet  (Grabhügel  von  Treenhöi,  Bornm-Eshöi). 

In  der  auf  die  Bronzeperiode  folgenden  älteren  Eisenzeit,  das  heisst  in  dem  Jahrhunderte 
vor  nnd  nach  dem  Anfänge  unserer  Zeitrechnung,  herrschte  im  Norden  (speciell  Deutschlands) 
durchweg  Leichenbrand ; no  ist  es  erklärlich,  dass  keine  oder  nur  äussert  wenig  Ueberrestc  von 
Geweben  auf  uns  überkommen  sind.  Ich  selbst  konnte  keine  Gewebe  aus  dieser  Zeit  erhalten. 
Trotzdem  glaube  ich  zn  der  Annahme  berechtigt  zn  sein,  dass  damals  im  Norden  ebenfalls  nnr 
wollene  Gewänder  bekannt  waren.  Die  „gröberen  Gewebe“,  in  welchen  Engelhardt  (L  c.)  in 
den  jütländischen  Gräbern  die  Skeletresto  eingewickelt  fand,  scheinen  mir  auch  nnr  Wolle  ge- 
wesen zu  sein. 

Im  2.  und  3.  Jahrhundert  p.  Chr.,  als  man  wiederum  Bestattung  einführte,  bildet«,  wenig- 
stens im  Bereiche  der  heutigen  Provinz  Preussen  und  Pommern,  Wolle  das  noch  am  meisten 
zu  Gewändern  verarbeitete  Material.  Unter  den  zahlreichen  im  Königsberger  Museum  befind- 
lichen Geweberesten,  die  dein  oben  bezeichneten  Zeiträume  angehören,  finden  sich  nur  solche 
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aus  Wolle,  unter  denen  des  3.  (Ende)  und  4.  Jahrhunderts,  in  denen  von  Neuem  Leichenbrand 
herrschte,  nur  einmal  ein  Stückchen  leinenen  Gewebes  (Coijeiten).  Auch  Vedel  fand  in  den 
Gräbern  der  mittleren  Eisenzeit  Dänemarks  nur  Reste  von  Wollzcug.  Wir  ersehen  aus  diesen 
und  ähnlichen  Angalten,  dass  sich  im  Norden  wollene  Gewänder  bis  ans  Ende  der  ersten  Hälfte 
des  1.  Jahrtausends  v.  Chr.  erhalten  halten. 

Aber  nicht  nur  in  der  Kleidung,  sondern  auch  bei  der  sonstigen  Anwendung  von  Geweben 
bevorzugte  man  in  der  nordischen  Vorzeit  ausschliesslich  die  wollenen  Stoffe.  Wir  sehen  dies 
aus  den  Geweberesten,  welche  zur  Umhüllung  der  dem  Todten  mitfolgenden  Schmneksachcn 
und  Waffen  dienten.  Es  scheint  dies  eine  sehr  beliebte  Sitte  unserer  Altvordern  gewesen  zn 
sein,  die  vielleicht  auf  der  Annahme  basirte,  dass  man  durch  Einwickeln  die  Metallgcgenstämio 
vor  äusseren  Einflüssen  (Oxydation)  schützen  könne.  Wir  finden  die  Spuren  derartiger  Um- 
hüllungen an  den  Schmucksachen  aus  Amalienfelde  ( Bronzesehale),  Friedrichsfelde  (Schwert  find 
Ringe),  Kossakau  (Beil),  Oberhof  (Fibel),  Sacrau  (Fibel  in  mehreren  Lagen  dicken  Stoffes), 
Stangenwalde,  Warnikam  u.  a.  m. 

In  der  Bronzezeit  und  auch  im  Anfänge  der  Eisenzeit  waren  im  Norden  Deutschlands 
wollene  Stoffe  meistens,  wo  nicht  ausschliesslich,  in  Gebrauch.  Wenn  zu  dieser  Zeit  schon  solche 
aus  Leinen  Verbreitung  gefunden  hätten,  so  müssten  Spuren  dieser  Verbreitung  in  dem  einen 
oder  dem  anderen  Funde  sich  nachweisen  lassen. 

Ich  erwähnte  schon  oben,  dass  im  Süden  Deutschlands  und  in  den  Rheingegondcn  Flachs- 
gewebe schon  aus  sehr  früher  Zeit  gefunden  worden  sind.  Indem  ich  von  den  l’fahlbautenfunden 
absehe,  erwähne  ich  den  Fund  zu  Gündlingen  (Hallstatt-Periode),  ebenfalls  Flachs;  desgleichen 
die  aus  Osthofen,  Engers  und  Gundelheim  (la  Töne-Zeit),  wo  sich  gleichfalls  nur  Reste  von 
leinenen  Geweben  nachweisen  lassen. 

Es  vertheilen  sich  nach  alledem  die  Funde  zeitlich  in  folgender  Weise  (s.  Tabelle  auf 
S.  256): 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  der  Technik  der  prähistorischen  Gewebe.  Ich  will  dabei  einige 
allgemeine  Bemerkungen  vorausschicken.  Man  unterscheidet  bei  der  Anfertigung  eines  jeden  Ge- 
webes zwei  Systeme  von  Fäden,  die  sich  rechtwinklig  kreuzen  und  verschlingen.  Das  eine  System, 
welches  für  die  ganze  Länge  des  anzufertigenden  Gewebes  von  Anfang  an  atts  vielen  parallel 
verlaufenden  Fäden  fertig  vorgerichtet  ist,  nennt  man  die  Kette.  Das  andere  System,  Schuss 
oder  Einschlag  genannt,  ist  ein  fortlaufender  Faden  oder  eine  Anzahl  derselben,  welche  einmal 
von  rechts  nach  links,  dann  von  links  nach  rechts  u.  s.  w.  fort  die  Fäden  der  Kette  senkrecht 
durchziehen.  Auf  dieser  einfachen  Methode  beruht  die  Anfertigung  sämmtlicher  moderner 
Stoffe.  Man  unterscheidet  im  Allgemeinen  drei  Grundformen  derselben,  die  mittelst  des  Webe- 
stuhles  hergestellt  werden:  Taflet,  Köper  und  Atlas.  Die  übrigen  Fadenverbinduugen  sind  mehr 
oder  weniger  bloss  kleine  Abänderungen  dieser  drei  Grundformen.  Die  einfachste,  weil  natür- 
lichste und  älteste  Verschlingung  der  Fäden  der  Kette  und  des  Einschlages  ist  das  taffetarlige 
oder  leinwandbindige  Gcw'cbe.  Es  entsteht  in  der  Weise,  dass  die  in  einem  Rahmen  parallel 
ausgespannten  Kettenfäden  von  Querfäden  (Einschlag)  so  durchflochten  werden,  dass  diesellmn 
über  und  unter  den  Kettenfäden  zu  liegen  kommen.  Dieses  Gewebe  gleicht  einem  durch  die 
Hand  verfertigten  Geflechte  und  bildet  somit  den  Uebergang  vom  Geflechte  zum  eigentlichen 
Gewebe.  Die  Entstehung  solcher  Gewebe  in  ihrer  ursprünglichsten  Form  können  wir,  wie 
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llcierli  (Anfänge  der  Weberei  im  Anzeiger  für  schweizerische  Alterthmnskunde  1887,  Nr.  2 
und  3)  gezeigt  hat,  sowohl  an  den  Webestühlen  der  alten  Aegypter , als  auch  an  denen  der 
modernen,  auf  der  niedrigsten  Kulturstufe  stehenden  Völker  verfolgen.  Ursprünglich  bediente 
man  sich  zum  Durchziehen  des  Einschusses  der  Hand,  später  ersetzte  man  dieselbe  durch  ein 
dieselben  Dienste  leistendes  Instrument;  aua  einem  solchen  hat  sich  das  heute  allein  übliche 
Schiffchen  entwickelt.  Das  einfachste  Instrument  dieser  Art  war  nach  Ileierli's  Beobachtun- 
gen ein  langer  Stab  (im  Norden  ein  dem  Schwert  ähnliches  Geräth,  spatlia  genannt),  an  dessen 
einem  Ende  der  Einschlag  befestigt  und  der  mit  diesem  Faden  wie  eine  Nadel  durch  einen 
Stoff,  so  durch  die  Kette  gezogen  wurde.  Diesen  Stab  steckte  man  in  der  Weise  durch,  da«.« 
einmal  die  ungeraden  Faden  über  (vor)  ihn,  die  geraden  unter  (hinter)  ihn  zu  liegen  kamen, 
beim  nächsten  Male  umgekehrt;  der  dritte  Durchzug  entsprach  wiederum  dem  ersten  u.  s.  w. 
fort.  Das  einem  solchen  taffetartigo  Gewebe  ungehörige  Muster  zeigte  daher  eine  den  schwarzen 
und  weissen  Feldern  des  Schachspiels  ganz  ähnliche  Abwechselung  der  Kelten-  und  Schussfäden. 
Es  ist  klar,  dass  diese  Art  der  Gewebe  in  Folge  der  häufigen  Kreuzung  eine  sehr  dauerhafte 
sein  muss.  Aus  dem  taffeiartigen  Gewebe  entwickelte  sich  die  zweite  llauptform,  der  Köper. 
Für  denselben  ist  charakteristisch,  dass  der  Faden  des  Einschlages  nicht  einen  jeden  Faden  der 
Kette  kreuzt,  sondern  dass  er  erst,  nachdem  er  eine  Anzahl  Kettenfäden  übersprungen  hat,  den 
nächstfolgenden  üborbrückt,  um  darauf  wiederum  unter  einer  Anzahl  von  Kettenfäden  zu  verlau- 
fen etc.  Das  Köpergewebe  bietet  daher  dem  Auge  mehr  Abwechselung,  weil  cs  nicht  allein 
glatte  Flächen,  sondern  auch  leichte  Erhabenheiten  darbietet,  gerippt  erscheint.  — Die  dritte 
Gewebeform  ist  der  Atlas  oder  Satin.  Hier  entfernt  sich  die  Fadenkreuzung  noch  mehr  von 
einander  als  beim  Köper.  Es  umschlingt  ein  Kettenfaden  eine  Anzahl  Schussfäden,  so  dass  er 
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auf  der  rechten  Seite  des  Stoffes  aber  allen  ausser  einem  liegt.  Jeder  folgende  Kettenfaden 
umschliessl  eine  gleiche  Anzahl  von  Schussfäden  auf  dieselbe  Weise,  es  erscheint  jedoch  die 
Umschlingung  bei  je  zwei  auf  einander  folgenden  Kettenfäden  wenigstens  um  zwei  Einschlagfäden 
vorgerückt.  Dadurch,  dass  die  Fäden  ohne  Kreuzung  neben  einander  liegen,  wird  dem  Gewebe 
ein  gewisser  Glanz  und  eine  Glätte  durch  Refleetion  der  Lichtstrahlen  verliehen.  Der  Atlas  ist 
daher  das  loseste  und  am  wenigsten  dauerhafteste  Gewebe;  der  Köper  steht  in  Bezog  auf 
Festigkeit  zwischen  Taflet  und  Atlas. 

Das  tafletartige  Gewebe  lässt  sich  mittelst  des  primitivsten  Webstuhles  herstcllen,  wie  wir 
einen  solchen  noch  bei  niederen  Kulturvölkern  antreffen.  Die  Anfertigung  von  Köper  und  Atlas 
setzt  aber  schon  die  Kenntniss  der  sogenannten  Schäfte  voraus,  von  deren  Anzahl  die  Herstel- 
lung des  einen  oder  des  anderen  der  genannten  Gewebe  abhängig  ist.  ln  der  prähistorischen 
Zeit  scheint  man  zu  der  Vervollkommnung,  Atlasgcwobe  anznfertigen,  noch  nicht  gelangt  zu 
aein;  wenigstens  begnögte  man  sieh  mit  der  Darstellung  von  Köpergewebe.  Die  Erfindung  des 
Atlasgewebes  muss  verhältnissmässig  erst  sehr  spät  geglückt  sein,  denn  Ileierli  hat  dasselbe 
weder  au  Pfahl  hauten  gewoben,  noch  an  frühgeschichtlichen  Stollen  wahmehmen  können;  ich 
ebenfalls  nicht  bei  meinem  gewiss  umfangreicheren  prähistorischen  Material.  Am  verbreitetsten 
findet  sich  unter  meinen  Geweben  das  köperartige;  Ileierli,  der  indes»  seine  Untersuchungen 
nur  auf  die  Gewebe  der  Pfahlbauten  beschränkt  zu  haben  scheint  , hält  das  tafletartige  Gewebe 
för  am  verbreitetsten. 

In  der  nordischen  Bronzezeit  existirten  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  keine  Köper- 
gewebe, denn  weder  in  der  Literatur  noch  unter  meinen  Proben  konnte  ich  davon  etwas  finden. 
Eben  ao  wenig  sind  solche  .1.  Mestorf  aus  dem  Kieler  und  Kopenhagencr  Museum  bekannt. 
Die  Gewänder  aus  den  Baumsärgen  sind  von  einfachem  Gewebe,  zweimal  mit  kleinen  Modifica- 
tionen  ('plflschartig  und  krimmerartig).  Das  älteste  Köpcrzeug,  das  auf  der  cimhriachen  Halb- 
insel gefunden  worden  ist,  stammt  nach  J.  Mestorf’s  Angabe  ans  dem  Moorfunde  in  Angeln 
etwa  aus  dem  3.  Jahrhundert.  Derselben  oder  einer  etwas  späteren  Zeit  dürften  die  oben  be- 
schriebenen Moorfunde  angehören.  Von  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  Geweberesten  er- 
weisen sich  folgende  als  Küperstoff:  Torsberg  (4  verschiedene  Proben),  Heils, V {ihren , Dranzig 
(4  Proben),  Dolkcin  (4),  Oberdorf  (2),  Coijeiten  (3),  Saerau  (3),  Etzel  (2),  Warnikam  (2),  Stau- 
genwalde  (2)  — sämmtlielic  Funde  gehören  der  früheren  oder  späteren  Eisenzeit  an. 

Das  tafletartige  Gewebe,  als  das  ursprünglichste,  war  die  Grundform  für  die  Zeuge  aus  der 
älteren  Bronzezeit:  Westre- Ladelund,  Toppchöi,  Norbye,  Kopenhagen,  Friedriehsfelde.  Aber 
auch  noch  unter  den  Funden  der  Eisenzeit  findet  sieh  ab  und  zu  Taflet,  so  in  Gnmeiken 
(2  Mal),  Corjeiten,  Saerau  (2),  Etzel  (7),  Stangenwalde.  Die  tafletartigen  Stoffe  aus  dem  Funde 
von  Etzel  bieten  in  sofern  noch  eine  interessante  Erscheinung,  als  liei  ihnen  die  Kette  ans 
einem  Faden,  der  Einschlag  dagegen  ans  einem  Doppelfaden  besteht,  der  dem  ersteren  an  Stärke 
gleicht.  An  einem  Fetzen  aus  Stangenwalde  ist  sowohl  der  Einschlag  als  auch  der  Kettenfaden 
ein  doppelter. 

Die  mir  bekannten  Leinengewebe  der  Vorzeit  (Deutschland»)  bestehen  sämmtlich  ans  einem 
losen  tafletartigen  Gespinnste. 

Die  Wolle  sümmllicher  Stoffe  ist  nicht  sortirt,  sondern  stammt  von  demselben  Vliessc,  da 
in  ein  und  demselben  Gewebe  sich  nicht  nur  das  feine  Wolilinar,  wie  wir  es  oben  bei  der  Be- 
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Schreibung  als  eine  charakteristische  Eigenschaft  der  kultivirteu  Hassen  bezeichnet  haben,  son- 
dern auch  das  steife,  harte  Grannenhaar  findet.  Die  Veredlung  der  Schafwolle  scheint  demnach 
in  der  nordischen  Vorzeit  noch  nicht  ein  Gegenstand  besonderer  Pflege  gewesen  zu  sein.  — 
Für  die  Technik  des  Fadendrehens  dürfte  noch  folgender  Punkt  von  Wichtigkeit  sein.  Nach 
den  Beobachtungen  von  J.  Mestorf  ist  bei  allen  Stoffen  aus  der  Bronzezeit  (Museum  zu  Kiel 
und  Kopenhagen)  der  Kettenfaden  in  entgegengesetzter  Richtung  gedreht  als  der  Einscblagfadeu, 
wonach  die  Verniulhnng  sehr  nahe  liegt,  dass  dies  mit  Absicht  geschehen  sei.  Ich  prüfte  dar- 
auf hin  die  Gewebe  meiner  Collection,  und  kann  diese  Beobachtung  Mestorf’s  nicht  nur  an 
sämmtlichen  Geweben  der  Bronzezeit  bestätigen,  sondern  auch  anf  einen  grossen  Theil  der 
taffetartigen  Gewebe  uus  der  Eisenzeit  ausdckucn.  Das  Gewelie  wird  bekanntlich  durch  diese 
Art  des  Drehens  seiner  Fäden  fester. 

Aus  dem  Kieler  Museum  verdient  noch  ein  Mantelrest,  wegen  der  Kunst,  mit  der  er  her- 
gestellt worden  ist,  besonderer  Erwähnung  (Mestorf,  Anliq.  Miscellen  1.  c.).  Derselbe,  aus 
dem  Baumsarge  von  Toppehöi  stammend,  bestellt  nämlich  aus  drei  Lagen  gleichartigen  Gewebes, 
welche  mittelst  grosser  Stiche  auf  einander  geheftet  sind.  Durch  die  Fäden  der  oberen  I-agc 
sind  alsdann  feine  Wollfadoben  von  dunklerer  Farbe  gezogen,  15mm  lang,  an  beiden  Enden 
mit  einem  festen  runden  Knötchen  versehen,  und  so  fein,  dass  sie,  obwohl  aus  zwei  zusammen- 
gedrehten Fäden  gebildet,  kaum  '/» mm  stark  sind.  Diese  zahllosen,  dicht  an  einander  liegen- 
den, sich  kräuselnden  Knötchenfudeu  verleihen  dem  Zeuge  ein  moos-  oder  krimmerähulichea 
Aussehen. 

Da  ich  oben  auch  die  ägyptischen  Gewebe  in  den  Rahmen  meiner  Betrachtung  gezogen 
habe,  so  sei  cs  mir  erlaubt,  über  die  Technik  derselben  nach  Angaben  des  F.  Hasaelmann 
Einiges  hinzuzufügen. 

Die  grösste  Anzahl  von  Mustern  zeigt  sich  nicht  als  glatte  Arbeit  des  Weberschiffchens, 
sondern  als  Haute -lisse- Wirkerei,  d.  h.  es  wurden  die  Gewebe  an  einer  aufrecht  ausgespannten, 
vertical  stehenden  Kette  ausgespannt;  das  Gewebe  entstand  darauf  in  folgender  Weise:  „Mau 

spannte  zuerst  auf  diesem  vertical  stehenden  Rahmen  ein  festes  lluusmachurleinen  aus,  dessen 
Kettenfäden  man  stehen  liess,  während  man  die  Einnchlagsfäden  aus  dem  Gewelie  durch  Aus- 
ziehen entfernte.  In  den  nunmehr  freistehenden  Kettenfaden  wurden  alsdann  bei  reicheren 
figuralen  Musterungen  die  Umrisse  des  ausznfiihrendeu  Musters  in  Leinenfäden  eingewirkt,  dann 
erst  worden  die  Grundpartien  und  Decorationslheile  der  Figuren,  desgleichen  der  Grund  der 
Tapisserie  in  vielfarbiger  Wolle  gobelinmäxxig  ausgeführt,  indem  man  immer  zwei  und  zwei 
Kettenfäden  mit  der  Füllwolle  umflocht.  Auf  diese  Weise  entstand  ein  ripsartiges  Gewebe, 
wie  man  ein  solche»  an  den  meisten  Gobelins  der  llasselmann’schen  Sammlung  wahrnehmen 
kann.  Bei  einfacheren  ornamentalen  Haute- lisse- Arbeiten  jedoch  — in  solchen  bestehen  die 
mir  zu  Theil  gewordenen  Proben  — , die  meist  einfach  und  fast  immer  in  Purpurwolle  aus- 
geführt sind  und  in  der  Kegel  kreis-  oder  sternförmig-geometrische  Figuren  bilden,  wurde  in 
je  zwei  und  zwei  der  leinenen  Kettenfäden  der  Purpurfäden  so  hineingewebt,  dass  sich  in  ihr 
gleichsam  ein  dichtes  ripsartiges  Gewebe  darstellte.  Aus  diesem  so  erzielten  Ripsfond  wurde 
alsdann  eine  geometrische  Zeichnung,  häufig  in  der  antiken  Mäanderform,  in  zarten  Byssuslinien 
durch  einfache  Kreuzstiche,  abwechselnd  mit  feinen  Stilstichen,  mittelst  Nadelarbeiten  aus- 
geführt. Bei  zahlreichen  Tapisseriearbeiteu  fand  auch  die  freie  Nadelarbeit  eine  bevorzugte 
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Anwendung.  Wir  finden  darunter  sämmtliche  Sticharbeiten,  welche  noch  heute,  insbesondere 
bei  Weissr-eugarbeitcn,  gang  und  gäbe  sind,  vertreten,  wie  den  Kreuzstich,  den  sog.  Bäumchen* 
stich,  den  feineren  Stilstich,  den  Fcstonstich  und  endlich  den  Schlingenstich.“  Die  Seidenstoffe, 
die  wir  unter  diesen  Funden  nur  fuisserst  selten  vertreten  finden,  gehören  der  zweiten  Hälfte 
des  7.  Jahrhunderts  an,  als  von  Konstantinopel  aus  unter  der  Regierung  des  Justinian  auf  Ilan- 
dclswegen  der  Suidcnkultur  auch  in  Aegypten  Kingang  verschallt  wurde  ■).  — 

Wir  wenden  uns  jetzt  zum  zweiten  Theile  unserer  Abhandlung  und  wollen  zuerst  die  Frage 
aufwerfen,  welche  Ursachen  eine  Veränderung  der  Stoffe  beim  Lagern  in  der  Erde  hervorrufen 
können.  Vor  Allem  ist  es  der  beständige  Wechsel  zwischen  Wasser  and  Luft,  welcher,  wie 
Irckannt,  eine  Hauptrolle  beim  Fortbestehen  resp.  Zerstört  werden  der  organischen  Substanz 
spielt.  Durch  fortwährenden  Aufenthalt  unter  Wasser  bei  Abschluss  der  atmosphärischen  Luft, 
und  eben  so  umgekehrt  hei  immerwährender  Lagerung  in  trockener  Luft  hei  Abschluss  jeglicher 
Feuchtigkeit  bleibt  die  organische  Materie  vor  Zerstörung  bewahrt.  Beweis  für  diese  Beob- 
achtung sind  die  Brückenpfeiler  der  von  den  Kötnern  aufgelührten  Rheinbrücken,  die  sich  so 
gut  naeh  2000  Jahren  erhalten  haben,  «lass  ihr  Holz  noch  zu  Schnitzereien  verarbeitet  werden 
kann;  ferner  die  viel  älteren  Pfahlroste  der  schweizerischen  Seen,  die  nach  so  vielen  Jahrtau- 
senden der  Zerstörung  getrotzt  Italien.  Dass  auch  in  umgekehrter  Weise  Holz  in  trockener 
Luft  vollständig  erhalten  bleibt,  sehen  wir  an  den  überaus  zahlreichen  Holzsärgen  der  ägypti- 
schen Pyramiden.  Mir  selbst  bot  sich  hienelbst  in  Lcubiis  in  einem  alten  Cisterzienserkloster 
Gelegenheit,  dieselbe  Wahrnehmung  an  den  in  seiner  unterirdischen  Gruft  beigesetzten  Ueber- 
resten  der  Achte  und  Prälaten  der  früheren  Jahrhunderte  zu  machen.  Dieselben  waren  in  Folge 
der  lieständigen  Trockenheit  gänzlich  mumificirt;  ihre  Muskeln  zeigen  öfters  dieselbe  Prallheit 
und  Formentülle  wie  im  Leben.  Nur  der  fortwährende  Wechsel  zwischen  Feuchtigkeit  und 
Trockenheit,  wie  wir  an  einem  abgestorbenen  Baume  im  Freien  beobachten  können,  begünstigt 
alle  diejenigen  Proeesse,  die  zur  Zerstörung  der  Organismen  führen. 

Jede  organische  Substanz  ist  bekanntlich  eine  höchst  complicirte  Zusammensetzung.  Bei 
der  Zersetzung  derselben  werden  diese  Verbindungen  höherer  Ordnung  in  einfachere  organische 
Prodncte  zerlegt.  Man  bezeichnet  diese  Veränderung  der  organischen  Substanz  im  Boden  bei 
mittlerem  Fenehtigkeitsgrad  als  ihre  Mineralisation,  Die  Eiulproducte  dieser  Mineralisation  finden 
sieh  alsdann  im  Boden  als  salpetrige  Säure  oder  Salpetersäure  (Stickstoffgehalt)  und  Kohlensäure 
( Kohlenstofl  gehalt ) wieder. 

Dieselben  Proeesse  können  wir  an  unseren  prähistorischen  Geweben  beobachten.  Die  Ge- 
wänder der  Moorleichen,  die  beständig  unter  Wasser  stunden,  haben  sich  von  allen  Stollen  am 
schönsten  erhalten,  besonders  die  ans  dem  Moore  bei  Etzel  (Museum  Hannover).  Hierbei 
will  ich  nicht  unbeachtet  lassen,  dass  zu  ihrer  Conservirung  auch  die  Moorsäure  beigetragen 
haben  mag,  indem  die  Gewänder  durch  sie  imprägnirt  wurden.  Die  Gewebe  der  übrigen  Funde 
haben  sich  in  gleicher  Weise  entsprechend  ihrer  Umgebung  mehr  oder  weniger  gut  erhalten. 


1 1 Am  Ende  de»  ernten  Jahrtausende  n.  Chr,  , aber  immer  noch  in  der  vorhistorischen  Eisenzeit,  waren 
Beidenrobeu  schon  im  Norden  Europas  bekannt  geworden.  Ich  finde  eine  diesbezügliche  Angabe  darüber  im 
Arch.  f.  Anthrop.  XIV,  S.  393,  von  Engelmann,  der  unter  einem  Funde  aus  den  .Küufgagräbern*  bei  Jellinge 
in  Jütland  nms  Jahr  950(  wie  dies  die  dabei  gefundenen  Münzen  augeben,  kostbare  Seidenstoffe  mit  Cidtd-  und 
Bilbenlraht  gestickt,  reelgestellt  hat. 
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Dies  ist  um  so  aufiaUigcr,  als  oft  in  demselben  Grabe  die  dazu  gehangen  Skeletreste  vollständig 
in  Staub  zerfallen  sind  (ef.  Sacrau  und  Branzig).  Nur  unter  äusserst  ungünstigen  Verhältnissen 
(Norbye)  konnte  es  geschehen,  das*  die  Gewebe  ihre  Slructur  einbüssten,  indem  ihre  Fäden 
sieh  an«  ihrem  Verbände  lüsten  und  zu  Pulver  zerfielen.  Aber  auch  in  diesem  Kalle  hat  sich 
die  histologische  Struetur  der  einzelnen  Faser  wenig  verändert  — ausgenommen  vielleicht  die 
Tliatsache,  dass  an  fast  allen  Haaren  die  Epidermisschuppen  verschwunden  sind,  eine  Verände- 
rung, die  nicht  nothwendiger  Weise  die  Folge  der  äusseren  Einflüsse  in  der  Erde  zu  sein 
braucht,  vielmehr  schon  bei  Lebzeiten  des  Thieres  durch  fortwährende  Abnutzung  seines  Haar- 
pelzes eingetreten  ist. 

Auch  die  Farbe  der  ltaarc  hat  sich  durchweg  ganz  erhalten  und  widersteht  heute  noch 
trotz  hingen  Liegens  im  Boden  eine  Zeit  laug  der  Einwirkung  von  Seiten  ätzender  Alka- 
lien und  Säuren  — ein  sicherer  Beweis,  dass  das  in  den  Haaren  abgelagerte  Pigment  sein  natür- 
liches ist.  Bas  Verhalten  der  Haare  gegen  die  Keagentien,  welche  wir  oben  erwähnten,  ist 
ziemlich  dasselbe  geblieben,  nur  ist  der  Einfluss  derselben  von  schnellerer  Wirkung,  als  bei 
unseren  modernen  Stoffen.  Benn  durch  Auslaugung  von  Seiten  des  Wasser»  sind  die  Gewebe 
für  die  Einwirkung  von  ätzenden  Flüssigkeiten  empfänglicher  geworden.  Nebenstehende  Tabelle 
giebt  die  an  je  sechs  Versuchen  gewonnenen  mittleren  Resultate  einer  Anzahl  Wollproben  über 
ihr  Verhalten  gegen  einige  Kengentien  an  (s.  S.  2G1.) 

Wir  entnehmen  aus  dieser  Zusammenstellung,  das»  die  prähistorischen  Gewebe  in  verschiede- 
nem Grade  ihre  Existenz  gegen  chemische  Einflüsse  bewahrt  halien.  In  noch  höherem  Grade 
ist  dies  bei  der  Seide  der  Fall.  Die  Fäden  der  beiden  ägyptischen  Seidenstoffe,  die  einzigen, 
die  in  Betracht  kommen,  zeigen  ganz  dieselben  Reactioncn,  wie  unsere  heutigen  Seidenproben. 
Eben  so  wenig  hat  sich  die  Baumwolle  (Byssus)  des  Gewebes  von  Akmin  verändert. 

Auch  die  Leinengewebe  ans  Engers,  Gündlingen  und  Luckau  zeigen,  ausgenommen,  dass 
sic  brüchig  sind,  im  Uebrigen  dasselbe  Verhalten  wie  die  heutigen  Lcinengespiunste.  An 
deu  anderen  Geweberesten  ans  Flachs,  die  sämmtlich  mit  den  von  ihnen  umhüllten  Eisengegen- 
ständen oxydirt  sind,  lassen  sich  diesbezügliche  Versuche  nicht  mehr  anstellen.  Sie  können 
nur  in  feinem  Pulver  von  jenen  abgekratzt  werden,  und  weisen,  durch  Salzsäure  desoxvdirt, 
normale  histologische  Beschaffenheit  auf. 

Eine  eingehendere  Betrachtung  verdient  unter  den  Gewebefunderi  der  aus  Sacrau,  weil  er 
anfangs  bei  der  Bestimmung  zu  Meinungsdifferenzen  Veranlassung  gab.  Geheinirnlh  Ford.  Cohn, 
dem  die  Bestimmung  der  Gewebe  aus  Sacrau  im  vorigen  Jahre  übertragen  worden  war,  gab 
zwar  kein  bestimmtes  Urtheil  darüber  ab,  hob  aber  eine  gewisse  Aehnlichkeit  de*  chemischen 
Verhaltens  des  Saeraner  Fadens  mit  dem  von  moderner  Seide  hervor.  Bei  Behandlung  mit 
englischer  Schwefelsäure  nämlich,  sowie  mit  Bau  de  Javelle,  quillt  die  Faser  stark  auf,  wobei 
die  Quellung  von  aussen  nach  innen  fortsobreitet.  Es  entsteht  so  ein  homogener  wachsgelber 
Cyliudor,  an  dem  eine  feine  Isingsstreifung  gleichzeitig  hervortritt.  Gerade  dieselbe  Art  der 
Quellung  zeigt  normale  Seide;  jedoch  weicht  ihr  Verhalten  in  sofern  ab,  als  bei  ihr  auf  die 
Quellung  augenblicklich  die  Auflösung  de»  Faden»  folgt,  während  der  Faden  des  Saerauer 
Gewebes  erst  nach  ungefähr  72  Stunden  sich  anflöst.  Schafwolle  quillt  ebenfalls  in  den 
genannten  Flüssigkeiten  Mark  auf,  zerfällt  aber  gleichzeitig  in  Längsfibrillen  und  unterscheidet 
sich  in  letzterer  Hinsicht  von  dein  Saerauer  Gewebe;  dagegen  stimmt  dieses  in  Bezug  auf  seine 
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bedeutende  Fadenstärke  mit  Wolle  überein.  Trotzdem  glaubte  ieh  mich  anfangs  der  Annahme 
nicht  erwehren  r.u  dürfen,  dass  das  Gewebe  aus  Sacrau  aus  Seide  hergestellt  worden  sei,  fahn- 
dete dabei  bei  der  Anfertigung  einer  Anzahl  mikroskopischer  Präparate  eifrig  auf  etwa  vorhan- 
dene Epidcrmisschuppen.  Es  gelang  mir  endlich,  auch  dieselben  wiederholt  nnchtmweisen.  ln 
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mehreren  Fällen  nämlich  beobachtete  ich  an  der  betreffenden  Faser  zarte  scharfgcznckto  Doek- 
sehuppen,  die  in  dachziegelartiger  Anordnung  über  einander  lagen.  Die  Kindensägung  des 
Haarschaftes  fehlte  vollständig.  Somit  war  die  Diagnose  Wolle  gesichert1). 

Zum  Schlüsse  meiner  ArWit  sei  mir  ein  kurzes  Gesammtresuliat  derselben  gestattet: 

1.  In  der  pnihistorischen  Zeit  Deutschlands  wurden  Wolle,  meistens  Schafwolle,  und  Flach» 
zu  Geweben  verarbeitet,  kein  Hanf  und  keine  Baumwolle. 

2.  Die  Anfertigung  der  Gewebe  aus  Wolle  ging  derjenigen  aus  Flachs  voraus.  In  der 
nordisehen  Bronzezeit  finden  sieb  ausschliesslich  wollene  Gewebe,  in  der  Eisenzeit  neben  wolle- 
nen auch  solche  aus  Leinen,  speciell  itn  Anfänge  der  nordischen  Eisenzeit  nur  Wolle. 

3.  Die  Wolle  der  in  prähistorischer  Zeit  gezüchteten  Schafe  war  eine  dunkele,  keine  weisse. 

4.  Die  grösste  Anzahl  der  Stoffe  ist  Köper,  nie  finden  wir  atlasartige  Gewebe. 

5.  Die  Gewebe  haben  sieh  im  Laufe  der  Zeit  im  Grossen  und  Ganzen  wenig  verändert. 
Leu bus,  den  1.  Juni  1888. 


l)  Zu  demselben  Resultate  getaugt«  »pater  auch  Prof»  Dr.  Fritsch-Berlin,  wie  ich  aus  dem  soeben  er- 
schienenen Fundberichte  des  II.  und  III.  Sacrauer  Fundes  ersehe. 

Prof.  Fritsch  giebt  sein  Urtheil  in  folgender  Weise  ab:  „Allem  Anschein  nach  ist  das  benutzte  Material 
ein  lauge«,  gleichmäßig  kräftiges  Wollhaar;  vegetabilischer  Ursprung  ist  wohl  mit  Sicherheit  auszuscliliessen. 
Die  Haare  Bind  scharf  zu  Fällen  gedreht,  die  Fäden,  wie  es  scheint,  durch  besondere  Durchtränkungen  geglät- 
tet. Beim  Zerzupfen  der  mittelstarken,  weniger  glatten  Fäden  trennen  sich  von  den  Haaren  braune,  amorphe 
Schöllet»  von  wechselnder  Grösse  und  Gestalt,  die  das  Lösungsmittel  trüben.  Die  von  den  Haaren  abgeJösten 
Schollen  bestehen  zum  Theil  aus  zerfallenden  oberflächlichen  Schichten  derselben,  welche  bi»  zur  Structurlosig- 
keit  verändert  wurden.  Die  eigentümliche  Schuppenzeichnung  des  Oberbäutchens  der  Haare  ist  stellenweise 
noch  kenntlich,  an  anderen  Stellen  durch  Abblätterung  verschwunden.  Die  strekflg«  Zeichnung  der  Haarfasern 
in  der  Rindensubstanz  erscheint  allgemein  in  wechselnder  Deutlichkeit.  Die  Marksubstanz , die  dem  Woll haare 
überhaupt  mei»ten»  fehlt,  war  bei  der  starken  Verwitterung  der  Haare  nirgends  mehr  deutlich.  Seide  hat  ab- 
geplattete torijuirto  Fällen  gleichen  Kaliber»  mit  oberflächlicher  Längsstreifang.  Ich  kann  diese  Merkmale  an 
dem  Material  der  Probe  nicht  Anden.“ 
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Während  einen  zweijährigen  Aufenthalten  auf  dem  Kaukasus  wurden  von  mir  an  Ort  und 
Stelle  Ober  800  Kaukasier  fast  aller  Nationalitäten  dort  gemessen  (nach  der  Methode  Virchow’s) 
und  ausserdem  noch  einige  Hundert  Hussen,  Baschkiren,  Wolga -Finnen,  Tataren,  Polen  u.  A-, 
die  in  den  dort  garnisonirenden  Truppen  dienten,  wie  solche  auch  fröher  schon  von  mir  an 
anderen  Orten  gemessen  worden  waren. 

Die  Zahl  der  in  den  verschiedenen  Orten  gemessenen,  verschiedener  Nationalität  zugehören- 
den Individuen  war  keine  gleichmässige,  je  nachdem  die  Zeit  für  die  Messungen  und  die  Zahl 
der  besuchten  Ortschaften  eine  verschiedene  war. 

Auf  ethnographische  Beschreibungen  der  Völker  und  Stämme  soll  hier  nicht  eingegangen 
werden,  sondern  einfach  in  den  folgenden  Tabellen  die  Messungen  und  die  aus  ihnen  berech- 
neten Indices,  nebst  der  genauen  Beschreibung  fast  jedes  gemessenen  Kopfes  wiedergegeben 
werden,  und  zum  Schlüsse  eine  tabellarische  l’ ehersicht  folgen  von  acht  Indices,  die  als  die 
wichtigsten  gelten  dürften,  eine  graphische  U ebersicht , die  ausserordentlich  anschaulich  machen 
dürfte,  wie  stark  oder  weniger  stark  die  Normal-  oder  Mitlelfonn  und  deren  Abweichungen 
anftreten,  was  deutlicher  und  richtiger  die  Charakteristik  der  Formen  wiedergeben  dürfte,  als 
einfach  berechnete  arithmetische  Mittclwerthe. 

Die  16  Heiken  der  Messungen,  die  in  den  folgenden  Tabellen  niedcrgelegt  sind,  be- 
ziehen sich  auf: 

1.  Länge  des  Kopfes. 

2.  Breite  des  Kopfes. 

3.  Höhe  des  Kopfes  (vom  Ohrloch  bis  zum  Scheitel). 
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4.  Ganze  Gesichtshöhe  (vom  Ilnarraiule  bis  zum  Kinn). 

5.  Gesiehtshöhc  (von  der  Nasenwurzel  bis  zum  Kinn). 

6.  Mittelgesichtshöhe  (von  der  Nasenwurzel  bis  zum  unteren  Rande  der  mittleren 

Oberzähne). 

7.  Jochbreite  (Entfernung  der  Jochbogen). 

8.  Gesichtsbreite  (von  dem  unteren  vorderen  Rande  des  einen  Wangenbeines  [sut.  zygorn. 

inaxil.]  bis  zum  anderen). 

9.  Entfernung  der  Unterkieferenden. 

10.  Entfernung  der  inneren  Augenwinkel. 

11.  Entfernung  der  äusseren  Augenwinkel. 

12.  Höhe  | 

13.  Länge  ■ der  Nase. 

14.  Breite  I 

15.  Muinlbreilc. 

16.  Ohrlänge. 

Hieraus  wurden  folgende  12  Indiens  berechnet: 


1. 


2. 

3. 

4. 


5. 


6. 

7. 

8. 

9. 

10. 


Verhältnis»  der  Länge  des  Kopfes  zur  Breite 
Verhältnis»  der  Länge  des  Kopfe»  zur  Breite 

Verhältnis»  der  Breite  des  Kopfes  znr  Höhe 

Verhältnis»  der  Jochbreitc  znr  ganzen  Gesichts- 
höhe (vom  Ilaarrandc  bis  Kinn)  . . . 


Verhältnis»  der  unteren  Enden  der  Wangen 
beinc  (sut.  zygom.  inaxil.)  zur  ganzen  Ge 
sichtshöhe 


Verhältniss  der  Entfernung  der  Unterkiefer- 
enden znr  ganzen  Gesichtshöhe  .... 

Verhältnis»  der  Jochbreiten  zur  Gesichtshöhe 
(Nasenwurzel  bis  Kinn) 

Verhältnis»  der  unteren  Enden  der  Wangen 
beine  (sut.  zygom.  maxil.)  zur  Gesichtshöhe 

Verhältniss  der  Unterkieferenden  zur  Gesicht» 

höhe 


100  . Breite 
Länge 
100  . Ohrhöhe 
Länge 

100  . Ohrhöhe 


= N.  1 : 2. 

= N.  1 : 3. 
==  N.  2 : 3. 


Breite 

100  . ganze  Gesiehtshöhc 
Jochbreite 


= N.  7 : 4. 


10O  ■ ganze  Gesichtshöhe  

Entf.  der  Wangenbeine  * ^ 


100  . ganze  Gesichtshöhe 
Entf.  der  Unterkieferenden 

100  . Gesichtshöhe 


N.  9 : 4. 


.lochbreite 

100  . Gesichtshöhe 
Entf.  der  Wangenbeine 

100  . Gesiehtshöhc 


= N.  7 : 5. 


= N.  8 : 5. 


Entf.  der  Unterkicferenden 


= N.  9 : 5. 


Verhältnis»  der  Jochbreite  zur  Mittclgesiehts- 
höhe  (von  der  Nasenwurzel  zum  unteren 
Rande  der  Vordorzähne) 


100  . Mittelgesichtshöhe  ^ 

Jochbreite 
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11.  Verhältnis»  der  Entfernung  der  Unterkiefer- 
enden  zur  Mittelgosichtshöhe 


100  . Mittclgcsichtghöhe 
Entf.  der  Unterkieferenden 


= N.  9 : 6. 


12.  Verhältnis»  der  Nasenhöhe  zur  Nasenbreite  . . — i Nun  nhroite  _ j,  jo  . |.j 

. Nasen  hohe 

Aus  diesen  12  Imlices  wurden  für  die  graphische  Darstellung  folgende  acht  ansgewählt: 

I,  II,  m,  VII,  IX,  X,  XI,  XII. 

Die  mit  der  ersten  Deeiraalstclle  für  jede  Zahl  der  Iudicos  angegebene  I’rocentzahl  der 
gemessenen  Individuen  steht  neben  der  betreffenden  Indiceszahl,  so  dass  die  Summe  der 
Proccutzahlen  = 100  ist.  — Die  wirkliche  Zahl  der  gemessenen  Individuen  ist  unten  auf  der 
Tabelle  angegeben. 
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von  Erckert, 


Genauere  Beschreibung  der  gemessenen  Köpfe. 

Zu  Tabelle  I:  Lesghier.  Awaren. 

1.  Haare  schwarz.  Augen  gerade»  braun.  Nase  dick,  breit,  leicht  ein-  und  ausgebogen.  Stirn  gerade, 
hoch.  Ohren  abstehend.  Kopf  von  oheu  gesehen  ganz  rund.  Kein  Hinterkopf.  Kopf  von  hinten  gesehen 
hoch  und  breit.  Kinn  vorstehend.  Gesicht  oval,  schildförmig.  Zähne  klein. 

2.  Gesicht  fein,  gutmütbig,  fast  weiblich.  Ausdruck  schläfrig.  Stirn  gerade,  ziemlich  hoch,  etwas 
zurückgeneigt.  Gesicht  oval.  Nase  gerade.  Nasenlöcher  gross,  etwas  geöffnet.  Kinn  etwas  vorstehend, 
kurz.  Augenbrauen  gerade.  Ohren  etwas  abstehend.  Kopf  oben  platt;  von  oben  gesehen  breit,  eiförmig; 
von  hinten  gesehen  breit,  rund.  Haare  braun.  Augeu  mandelförmig.  Augenbrauen  dicht. 

3.  Ganz  anderer  Typus,  tatarisch.  Augen  gross,  etwas  schräg,  braun.  Nase  gerade,  mit  langem  Zipfel. 
Nasenlöcher  weit.  Haare  schwarz,  rnsirt.  Stirn  gerade,  in  rechtem,  abgerundetem  Winkel  zur  Kopffläche 
übergehend.  Kopf  von  oben  gesehen  oval;  von  hinten  rund.  Hinterkopf  voll,  oben  abgeschrägt.  Mund 
gerade.  Oberzähne  vorstehend.  Gesicht  keilförmig,  etwas  eckig.  Backenknochen  sehr  vorstehend;  über 
ihnen  eine  Einbiegung. 

4.  Ganz  anderer  Typus.  Backenknochen  breit.  Gesicht  keilförmig.  Ausdruck  matt.  Ohren  ganz  ab- 
stehend. Augen  gross,  mandelförmig . brauDgrün.  Nase  gebogen.  Zipfel  breit  und  lang.  Stirn  gerade, 
hoch,  sehr  kurz;  zurückgeneigt.  Kopf  von  oben  gesehen  ein  abgerundetes  Viereck  bildend,  hinten  breiter. 
Kopf  oben  platt;  von  hinten  gesehen  rund  und  hoch.  Kein  Hinterkopf.  Mund  vorstehend.  Einbiegung  iin 
Kinn.  Haare  schwarz. 

5.  Ganz  anderer  Typus;  etwas  jüdisch;  gutmütbig.  Augen  etwas  schief,  graugrün.  Nase  gerade. 
Lippen  dick.  Stirn  ausgebogen,  hoch,  kurz,  etwas  zurückgeneigt.  Kopf  von  oben  gesehen  rund , nach  hinten 
ansteigend;  von  hinten  gesehen  rund,  hoch.  Ohren  breit,  abstehend.  Kinn  vorstehend.  Ueber  den  Backen- 
knochen eine  Einbiegung.  Gesicht  roh.  Haare  schwarz. 

W.  Typus  ähnlich  dein  unter  Nr.  2.  — Gesicht  zart,  gutmüthig,  weiblich;  bildet  ein  zugespitzte«  Oval. 
Stirn  gerade,  mittelhoch.  Kopf  von  oben  gesehen  wie  ein  breite«  Ei,  von  hinten  rund.  Kopf  hinten  höher 
als  vorn.  Nase  fast  gerade,  dreieckig  mit  spitzem  Zipfel.  Mund  vorstehend.  Augen  braungrünlich.  Haare 
dunkel.  Augen  gerade. 

7.  Gant  anderer  Typus;  roh,  wild.  Augen  braun.  Stirn  gerade,  kurz,  etwas  eingebogen.  Kopf  oben 
platt.  Hinterkopf  sehr  platt.  Kopf  von  hinten  gesehen  rund.  (Jeher  den  Backenknochen  eine  Einbiegung. 
Kinn  vorstehend,  spitz.  Gesicht  breit,  kurz,  keilförmig.  Lippen  dick.  Kopf  von  oben  gesehen  fast  rund; 
die  hintere  rechte  Seite  unregelmässig  vorstehend.  Ohren  abstehend.  Haare  schwarz.  Bart  dicht. 

8.  Augen  graublau.  Nase  gerade,  Zipfel  vorstehend.  Gesicht  in  Plätteisen  form.  Stirn  gerade,  hoch, 
kurz,  zurückgebogen.  Kopf  hinten  höher;  von  hinten  gesehen  hoch  und  schmal.  Mund  vorstehend.  Lippen 
dünn.  Bart  stark.  Gar  keine  Backenknochen  zu  bemerken.  Ohren  abstehend.  Hinterkopf  sehr  platt. 

9.  Augen  graugelblieh.  Gesicht  typisch,  Ausdruck  gutmüthig.  Nase  gebogen,  breit,  vorstehend.  Stirn 
gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  viel  höher;  von  hinten  gesehen  rund,  hoch;  von  oben  ge- 
sehen wie  ein  breites  Ei.  Backenknochen  sehr  hervorstehend  nach  seitwärts  hin;  über  und  unter  ihnen 
eine  Einbiegung.  Kinn  vorstehend.  Gesicht  sehr  lang,  mager.  Hinterkopf  ziemlich  platt.  Kopf  von  hinten 
gesehen  zeigt  feine,  vornehme  Form. 

10.  182,8cm  gross.  Augen  dunkelblau.  Gesicht  hübsch  und  vornehm.  Nase  gebogen,  schmal.  Stirn 
voll,  gewölbt,  oben  kleinen  Winkel  zum  Kopf  bildend,  der  in  der  Mitte  am  höchsten.  Kopf  oben  nach  vorn 
und  hinten  steil  abfallend,  hinten  nicht  abgerundet.  Hinterkopf  ziemlich  platt.  Kopf  von  hinten  gesehen 
hoch,  mit  senkrechten  Seiten.  Gesicht  keilförmig  nach  unten,  von  den  Backenknochen  ab,  die  seitwärts 
vorstehen.  Ohren  abstehend.  Kinn  vorstehend.  Oberzähne  über  Unterzähn©  übergreifend.  Haare  und  Bart 
schwarz. 

11.  Augeu  hellgrün-gelblich.  Nase  gerade,  oben  und  unten  fast  gleich  breit.  Stirn  gerade,  mittelhoch, 
kurz.  Kopf  hinten  viel  höher.  Hinterkopf  flach.  Kopf  von  oben  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck, 
das  hinten  breiter  ist.  Kopf  von  hinten  gesehen  hoch , rund.  Ohren  abstehend.  Ueber  den  Backenknochen 
eino  grosso  Einbiegung.  Gesichtsform  bogenförmig,  länglich.  Kinn  vorstehend.  Zähn©  nach  innen  eingebogen. 

12.  Ganz  anderer  Typus.  Augen  braun.  Nase  kurz,  gerade.  Zipfel  etwas  vorstehend.  Stirn  gerade,  niedrig, 
nach  oben  mit  Kopf  verlaufend,  der  hinten  höher  ist,  und  zum  Himerkopfo  abgesebrägt.  Hinterkopf  platt. 
Kopf  von  hinten  gesehen  niedrig,  breit;  von  oben  gesehen  wie  ein  langer  Sack,  der  hinten  breiter  ist. 
Ueber  den  Backenknochen  eine  merkliche  Einbiegung.  Das  Gesicht  ist  keilförmig.  Die  Lippen  dick.  Haare 
schwarz.  Bart  sehr  dicht.  Gesicht  hat  europäischen  Ausdruck. 

Von  Nro.  13  biB  17  allgemein  jüdischer  Typus. 
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18.  Augen  gelblicb-braun ; Augenbrauen  fein  und  dicht.  Nasenwurzel  sehr  hoch,  d.  h.  vorstehend.  Nase 
breit,  eingeboren.  Zähne  vorstehend,  Oberzähne  übergreifend.  Mund  vorstehend,  Backenknochen  spitz, 
Untergesicht  eckig  unter  aut.  zygom.  maxill.  Stirn  eingebogen . über  den  Augen  stark  entwickelt.  Kopf 
oben  kurz  und  horizontal;  von  hinten  gesehen  einen  an  den  unteren  Enden  eingebogenen  Bogen  bildend, 
oben  etwas  dachförmig;  von  oben  gesehen  wie  ein  kurzer  Sack,  fast  oval.  Bart  breit  and  ziemlich  dicht. 

19.  Augen  braun , etwas  schief.  Augenbrauen  dünn.  Nasenwurzel  tief  eingebogen.  Nase  gerade. 
Mund  und  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  gross.  Unterpacht  wie  oben,  d.  h.  eckig  unter  sut.  zygom. 
maxill.  Stirn  gerade.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  nach  hinten  steil  abfallend;  von  hinten  gesehen, 
einen  flachen  Bogen  bildend,  ein  wenig  dachförmig;  von  oben  gesehen  ein  kurzes  Oval  bildend.  Ohren  ab- 
stehend, Läppcheu  angewachsen.  Bart  dicht. 

20.  Ganz  anderer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Nasenwurzol  tief  eingebo- 
gen. Zähne  nach  innen  gebogen.  Mund  und  Kinn  sehr  hervoratobond.  Die  Kinnladen  iu  eingebogeuer 
Linie.  Backenknochen  sehr  gfoss,  unter  ihnen  eine  grosse  flache  Einbiegung.  Untergesicht  eckig  ein- 
gebogen,  unter  sut.  zygom.  maxill.  Stirn  niedrig,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  höher;  von 
hinten  gesehen  wrie  eiu  gotischer,  an  den  unteren  Enden  eiugebopener  Bogen;  von  oben  gesehen  eiförmig. 
Bart  dünn.  Wimpern  lang. 

21.  Aehnlich  mit  Nr.  18.  Augen  braun.  Nasenwurzel  tief  eingebogen.  Nase  breit,  Nasenspitze  nach  unten 
gebogen.  Mund  vorstehend.  Zähne  vorstehend.  Backenknochen  gross  und  spitz,  unter  ihnen  eine  Einbiegung. 
Untergesicht  eckig  eingebogen  unter  sut.  zygom.  maxill.  Stirn  senkrecht.  Kopf  in  der  Mitte  höher;  von 
hinten  gesehen  einen  flachen,  unten  eingebogenen  Bogen  bildend;  etwas  dachförmig;  von  oben  gesehen 
wie  eiu  hinten  breiter  werdender  Sack.  Ohren  abstehend,  breit;  Ohrläppchen  angewachsen.  Bart  breit,  dicht. 

22.  Augen  braun,  tiefliegend.  Augenbrauen  dicht,  zussmmengewachsen.  Nasenspitze  nach  unten  ge- 
bogen und  laug;  Nasenlöcher  seitwärts  weit  geöffnet.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  ziemlich 
platt  Gesicht  in  Plätteisenform.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  höher,  nach  hinten  steil  abfallend ; von 
hiuten  gesehen  wie  ein  flacher,  an  den  Enden  eingebogener  Bogen,  etwas  dachförmig;  von  oben  gesehen 
wie  eit»  breiter,  hinten  etwas  breiter  werdender  Sack.  Ohren  abstehend.  Bart  sehr  breit,  dicht. 

23.  Typus  tatarisch.  Augen  gross,  braun,  etwas  schief  stehend.  Lange  Wimpern.  Nase  fast  gerade*, 
schmal.  Nasenlöcher  schmal.  Nasenspitze  spitz.  Oberzaline  übergreifeod.  Lippen  dick.  Kinn  vorstehend. 
Gesichtsform  keilförmig.  Kopf  oben  breit;  von  oben  gesehen,  rund,  von  hinten  gesehen,  rund.  Ohren  ab- 
stehend. Haare  schwarz.  Hinterkopf  fehlt  beinahe.  Kopf  in  der  Mitte  höher. 

24.  GesichtsauHdruck  schläfrig,  ähnlich  den  Awaren  Nr.  29  und  30  aus  Tschirkei.  Augen  gross,  braun, 
etwas  schief  stehend.  Nase  gerade,  platt,  breit,  fast  in  einer  Linie  mit  der  Stirn  verlaufend.  Keine  Nasen- 
wurzel sichtbar.  Gesichtzform  schildförmig,  ziemlich  voll.  Mund  vorstehend.  Oberzähne  übergreifend. 
Stirn  gerade,  breit,  nicht  hoch.  Von  oben  gesehen  ist  der  Kopf  beinahe  rund,  von  hinten  gesehen  ziemlich 
hoch.  Hinterkopf  flach.  Haare  dunkel.  Ohren  abstehend.  Lippen  vorstehend. 

25.  Augen  gross,  ausdrucksvoll,  grünlich,  etwa*  schief  stehend.  Ausdruck  kriegerisch.  Gesicht  ge- 
wöhnlich, pockennarbig.  Augenbrauen  gross.  Nase  etwas  gebogen,  mit  dicker  Spitze.  Stirn  niedrig,  ein- 
gebogen. Von  oben  gesehen  hat  der  Kopf  kurze  Eiform.  Kopf  in  der  Mitte  höher.  Von  hinten  gesehen 
ist  der  Kopf  breit  Ohren  abstehend.  Haare  schwarz.  Backenknochen  gross,  über  und  unter  ihuen  eine 
Einbiegung.  Nasenlöcher  nach  der  Nasenspitze  zusammengekehrt. 

26.  Sehr  dunkle  Geeichtafarbe.  Typus  etwas  jüdisch.  Augen  glänzend,  braun.  Augenbrauen  dicht. 
Nase  gerade,  vorstehend,  Spitze  spitz.  Backenknochen  sehr  breit,  über  und  unter  ihuen  eine  Einbiegung. 
Lippen  dick.  Mund  etwas  vorstehend.  Stirn  niedrig,  pingebogen.  Von  oben  gesehen  ist  der  Kopf  hinten 
viel  breiter,  aber  im  Ganzen  rund.  Von  hinten  gesehen  ist  der  Kopf  rund,  hoch  und  breit.  Ohren  abstehend. 
Haare  schwarz.  Bart  dicht 

27.  Ein  ganz  ltesonderer  Typus;  vornehm,  zart,  tatarisch.  Augen  gerade,  gross,  braun,  Ausdruck  sym- 
pathisch. Nase  gebogen,  Spitze  stark  und  spitz  hervortretend.  Mund  vorstehend.  Unterlippe  dick.  Gesichts- 
form  keilförmig,  oben  rund,  voll,  breit.  Stirn  voll.  Kopf  in  der  Mitte  höher.  Kopf  von  oben  gesehen  bei- 
nahe rund,  von  hinten  breit,  rund.  Hinterkopf  gewölbt.  Ohren  abstehend.  Haare  schwarz,  raairt  Bart  dicht. 

28.  Besonderer  Typus.  Gesicht  oval,  voll.  Kinn  rund,  breit.  Augen  braun,  etwas  schief  stehend. 
Nase  gerade,  Spitze  spitz.  Nasenlöcher  geöffnet.  Stirn  gerade.  Kopf  höher  in  der  Mitte.  Von  oben  gesehen 
ist  er  lieinahe  rund;  von  hinten  breit,  niedrig.  Mund  etwus  vorstehend.  Ohren  abstehend.  Haare  schwarz. 

29.  Ganz  anderer  Typus,  da  von  Tschetachenxenaabttammend.  Sehr  männlich  und  kriegerisch.  Augen 
böse,  braun,  etwas  schief,  glänzend.  Nase  gerade,  sehr  hervorstebond.  Nasenspitze  dick  und  lang.  Ueber 
den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung,  über  welcher  «ich  der  Oberkopf  kuppelartig  «bliebt.  Stirn 
gerade,  etwas  zurückgobogen.  Kopf  hinten  viel  höher;  von  oben  gesehen  ist  er  eiförmig,  von  hinten  hoch 
und  rund.  Hinterkopf  fein  geformt  und  gewölbt.  Kinn  vorstehend.  Mund  vorstehend.  Nasenwurzel  tief 
eingebogen. 
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30.  Augen  braun,  gross,  fast  gerade.  Dia  Iris  ganz  auffallend  gross.  Nase  gebogen,  hoch,  Spitze  spitz. 
Nasenlöcher  zur  Spitze  zusammen  gehend  gekehrt.  Kinn  sehr  vorstehend.  Gesicht  breit.  Kopf  von  oben  ge- 
sehen hat  die  Form  eines  Ei.  Stirn  gerade.  Kopf  oben  bogenförmig,  nach  hinten  ansteigend.  Von  hinten 
gesehen  erscheint  der  Kopf  breit  und  flach.  Starker  Hinterkopf.  Ohren  abstehend.  Kopf  erhebt  sich 
kuppelartig  oben  über  einer  Einbiegung,  die  über  den  Backenknochen  liegt.  Kopf  erscheint  niedrig  und 
flach.  Haare  dunkel.  Gesichtsausdruck  etwa  kleinrussisch. 

31.  Bruder  des  Vorigen.  Augen  gross,  gerade,  dunkelbraun.  Augenbrauen  dicht.  Augenwimpern 
lang.  Nase  gebogen,  schmal,  Adlernase,  sehr  vorstehend.  Nasenspitze  ziemlich  voll.  Gesicht  senkrecht  an 
den  Seiten,  dann  in  gerader  Linie  schräg  zum  flachen  Kinn  gehend.  Stirn  geradp,  kurz.  Kopf  von  oben 
gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  hinten  breiter  werdend.  Kopf  nach  hinten  zu  höher  ansteigend. 
Von  hinten  gesehen  ist  der  Kopf  rund.  Ohren  abstehend.  Nasenlöcher  breit.  Haare  dunkel. 

•82.  Ganz  anderer  Typus  (wie  Nr.  29).  Augeu  braun,  gerade,  mandidformig.  Nase  gerade,  dick;  Spitz« 
klein.  Haare  grau,  kurz  geschoren.  »Stirn  niedrig,  gerade,  etwas  zurückgebogen.  Kopf  hinten  viel  höher. 
Von  oben  gesehen  bildet  der  Kopf  ein  kurzes  Ei,  hinten  breit,  rund.  GeticbUform  schildförmig.  Mund 
sehr  vorstehend.  Öhren  abstehend.  Ueber  den  Backenknochen  eine  schmale  Einbiegung. 

33.  Augen  braun,  röthlich,  gross,  uninerklich  schief.  Nase  gebogen,  vorstehend.  Nasenlöcher  gegen 
einander  zur  Mitte  gerichtet,  d.  h.  zur  Nasenspitze,  die  spitz  zuläuft-  Stirn  gerade,  etwas  zurückgebogen 
und  ziemlich  hoch,  aber  sehr  kurz.  Von  oben  gesehen  erscheint  der  Kopf  als  ein  abgerundetes,  hinten  etwas 
breiteres  Viereck.  Gesicht  oval,  Backenknochen  vorstehend.  Kinn  vorstehend.  Die  unteren  Seitenflächen 
des  Gesichts  sind  eingebogen  zum  Kino  verlaufend.  Haare  schwarz.  Bart  schwach.  Von  hinten  gesehen 
ist  der  Kopf  sehr  hoch.  Kein  Hinterkopf.  Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  am  höchsten.  Mund  etwas  vorstehend. 
Der  Typus  erinnert  an  Kleinrussen. 

31.  Ein  ganz  besonderer  Typus.  Backenknochen  vorstehend.  Augen  braun.  Gesicht  hat  etwas  Arabi- 
sches. Nase  schmal,  Nasenspitze  ziemlich  gross.  Stirn  zunackgebogen,  hat  eine  Einbiegung  in  der  Mitte. 
Profil  vornehm.  Kopf  in  der  Milte  am  höchsten  und  bogenförmig  nach  vorn  und  hinten  herabgehend. 
Kinn  voll.  Der  Kopf  von  hinten  gesehen  erscheint  rund.  Ueber  den  Backenknochen  ist  eine  Einbiegung. 

3f>.  Augen  grünlich* braun.  Wimpern  sehr  lang.  Augenbrauen  schmnL  Nase  gerade,  platt.  Mund 
vorstehend,  Stirn  gerade , in  scharfem  Winkel  zum  Kopf  oben  übergehend.  Der  Kopf  hinten  höher;  von 
hinten  gesehen  erscheint  er  als  abgerundete«,  oben  dachförmiges  Fünfeck.  Hinterkopf  voll.  Kopf  von  oben 
gesehen  erscheint  als  hinten  breiteres  Viereck.  Gesicht  breit.  Der  OberBchädcl  hebt  sich  kuppelförmig 
von  der  Einbiegung  über  dem  Backenknochen  ab.  Haare  schwarz,  rasirt.  Kein  Bart.  Gesicht  gutraütbig, 
jugendlich,  au  Deutsches  erinnernd,  sogar  an  Jüdisches. 

36.  Augen  hellblau.  Wimpern  lang.  Augenbrauen  fein.  Nase  gerade,  flach.  Stirn  gerade,  zurück- 
gebogen.  Der  Kopf  ist  vorn  höher  als  hinten.  Hinterkopf  ziemlich  platt.  Von  hinten  gesehen  erscheint 
der  Kopf  als  abgerundetes  Viereck,  von  oben  gesehen  wie  ein  kurzes  Ei.  Kinn  vorstehend.  Ohren  abstehend. 
Ohrläppchen  angewachsen.  Lippen  dünn.  Gesichtsausdruck  einfach,  an  Deutsche»  erinnernd. 

37.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  dicht.  Wimpern  lang.  Mopsnase.  Stirn  gerade,  etwas  zurück- 
gebogen.  Der  Kopf  ist  hinten  höher;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  rund  , von  oben  gesehen  als  langes 
abgerundetes  Viereck,  hinten  etwas  breiter.  Mund  vorstehend,  Oborzähne  greifen  über.  Backenknochen 
seitwärts  vorstehend.  Obergesiebt  vom  Untergesicht  sich  ziemlich  scharf  abtrennend*  Unterlippe  dick.  Haare 
schwarz,  rasirt.  Ohrläppchen  angewachsen.  Typus  gewöhnlicher  russischer  Bauerntypus. 

38.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  zusammengewachsen.  Wimpefn  lang.  No»e  kurz,  vorstehend. 
Mund  vorstehend.  Stirn  über  den  Augen  sehr  stark  entwickelt.  Stirn  niedrig,  gerade,  etwas  zurück* 
gebogen.  Der  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Hinterkopf  plutt.  Der  Kopf  von  oben  gesehen  erscheint 
rund,  vorn  etwas  eng.  Das  Gesicht  ist  voll,  unten  breit.  Haare  schwarz,  rasirt.  Kein  Bart.  (resicht*aus- 
druck  stumpf,  aber  gntmüthig,  hii  russische  Bauern  erinnernd.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf 
niedrig. 

30.  Augen  grau -gelblich.  Augenbrauen  fein,  dicht.  Die  Nase  gebogen,  vorstehend,  schmal.  Stirn 
niedrig,  in  scharfem.  Winkel  zum  Kopf  übergehend.  Kopf  hinten  viel  höher.  Von  obeu  gesehen  erscheint 
der  Kopf  oval,  von  hinten  rund  und  hoch.  An  der  linken  Seite  hinten  unregelmässig  vorstehend.  Backen- 
knochen gross,  über  ihnen  erhebt  sich  kuppelförmig  das  Obergesicht;  da»  Untergesicht  ist  keilförmig.  Ilinter- 
kopf  gross.  Augen  geschlitzt.  Typus  der  häufig  unter  den  Bergvölkern.  Gesicht  meist  gewöhnlich  und 
sympathisch.  • 

40.  Augen  hellbraun.  Augenbrawn  schmal,  dicht,  in  der  Mitte  zusammenge wachsen.  Nase  wenig  ge- 
bogen, mit  hervortretender  Spitze.  Wimpern  laug.  Stirn  gerade,  etwas  zurückgebogou.  Der  Kopf  hinten 
am  höchsten.  Hinterkopf  platt.  Der  Kopf,  von  hinten  gesehen,  erscheint  flach  und  rund;  vou  oben  rund, 
vorn  etwas  schmaler.  Gesichtsform  wie  eiu  breites  Plätteisen.  Kinn  vorstehend.  Haare  beinahe  schwarz. 
Bart  dünn.  Die  Zähne  etwas  nach  inucn  gebogen.  Gesicht  etwas  tatarisch,  selbst  jüdisch. 
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Kopftnessungen  kaukasischer  Völker. 

41.  G an*  moderner  Typus,  tatarisch;  obwohl  die  Augen  nicht  schief  stehen.  Augen  gelblich -braun.  Augen- 
brauendicht, breit.  Nase  wenig  gebogen.  Nasenlöcher  nach  der  Nasenspitze  hin  gerichtet.  Stirn  gerade,  niedrig. 
Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  am  höchsten.  Uinterkopf  platt.  Der  Kopf  von  hinteu  gesehen  erscheint  rund; 
von  oben  als  ein  kurzes  Ei.  Backenknochen  vorstehend;  unter  ihnen  eine  Einbiegung.  Untergesiebt  im  Winkel 
zum  vorstehenden  Kinn  gehend.  Haare  schwarz,  Bart  dünn.  Wimpern  lang.  Schultern  gerade  uud  sehr 
breit. 

42.  Augen  gross,  braun,  in  grossen,  tiefliegenden  Höhlen.  Augenwimpern  lang.  Augenbrauen  zart, 
zusammengewachsen.  Nase  breit.  Nasenlöcher  nach  der  Nasenspitze  gerichtet.  Oberzähne  sehr  vorstehend.  Mund 
vorstehend.  Stirn  voll.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Grosser  Uinterkopf.  Kopf  von  oben  gesehen  oval, 
vorn  breiter;  von  hinten  gesehen  rund,  niedrig.  Gesicht  sehr  voll,  breit,  in  Form  eine*  Plutteisen».  Haare 
schwarz,  rasirt,  Bart  sehr  dünn.  Gesichtsausdruck  gutmüthig,  an  russischen  Bauerntypus  erinnernd. 

43.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht,  zart.  Nase  etwa*  platt,  nach  unten  gebogen.  Stirn  gerade, 
niedrig,  kurz  und  zurückgebogen.  Kopf  hinten  höher;  von  hinten  gesehen  ziemlich  spitz,  obeu  abgerundet; 
von  oben  gesehen  eiförmig,  mit  breitem  Ende  nach  vorn.  Die  rechte  hintere  Seite  de*  Kopfe«  steht  etwas 
vor.  Feber  und  unter  den  Backenknochen  liegen  Einbiegungen.  Die  Kinnladen  markiren  sich  besonders. 
Da*  Kinn  steht  vor.  Die  Nasenlöcher  sind  nach  der  Nasenspitze  hin  gekehrt.  Haare  schwarz,  grau  gemischt. 
Bart  sehr  dünn.  Uinterkopf  platt.  Gesichtsausdruek  stumpf. 

44.  Augen  hellblau.  Nase  gerade;  Spitze  dreieckig.  Augenbrauen  zart,  aber  dicht.  Stirn  gerade, 
senkrecht.  Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  auffallend  hoch  hervorslehcud.  Der  Kopf  ist  nach  hinten  geneigt 
und  ohne  Uinterkopf  fallt  er  hinten  senkrecht  ob.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  rund,  unten  ein- 
gebogen; von  oben  gesehen  als  ein  abgerundetes  Viereck,  hinten  breiter.  Der  Mund  steht  sehr  vor.  Das 
Kinn  ist  nach  hinten  abgcschrägt.  Die  Backenknochen  wenig  vorstehend.  Die  Ohren  sehr  abstehend.  Der 
Gesichteausdruck  etwas  an  russischen  Typus  erinnernd. 

45.  Augen  graublau.  Augenwimpern  lang.  Nase  platt,  breit.  Die  Stirn  erhebt  sich  in  flachem  Bogen 
ziemlich  hoch.  Der  Kopf  ist  liiuten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  rund,  von  oben  gesehen 
wie  ein  abgerundete«,  hinten  breitere*  Viereck.  Der  Mund  steht  vor.  Die  Lippen  sind  dick.  Die  Haare 
dunkel.  Das  Ohrläppchen  ist  angewachsen.  Bar*  fehlt  fast  gänzlich.  Backenknochen  voll.  Die  Kinnladen 
markiren  sich  besonders.  Das  Kinn  ist  schmal.  Gesichtsausdruck  sehr  dumm. 

40.  Augen  grau-grünlich.  Augenbrauen  zusaimnengewachsen.  Nsrc  gebogen,  lang;  dicSpitzo  erscheint 
wie  abgehackt.  Der  Mund  steht  vor.  Die  Stirn  ist  voll  und  verlauft  mit  dem  Kopf  unmerklich.  Der  Kopf 
ist  hinten  am  höchsten.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  rund,  mit  senkrechten  Seit  cn  wänden ; von 
oben  gesehen  als  kurze«  Ei.  Die  Oberzähne  sind  nach  iuuon  gebogen.  Die  Unterlippe  ist  dick.  Das  Kinn 
»tebt  vor.  Das  Gesicht  ist  breit,  ovalförmig.  Die  Backenknochen  sind  breit,  voll.  Der  obore  Theil  de* 
Kopfes  steigt  gesondert  über  den  Backenknochen  empor.  Der  ninterkopf  ist  niedrig,  iu  einer  Stufe  sich 
vom  Kopfe  abtrennend.  Der  TypuB  ist  europäisch. 

47.  Augen  gelblich.  Augenbrauen  dicht,  breit.  Nase  gerade,  die  Spitze  wie  abgehauen.  Stirn  gerade, 
niedrig.  Der  Kopf  ist  iu  der  Mitte  am  höchsten.  Der  Hinterkopf  ist  gro*s.  Von  hiuten  gesehen  erscheint 
der  Kopf  als  niedriges  Viereck,  von  oben  als  abgerundet  es,  hinteu  breiteres  Viereck.  Wimpern  lang.  Haare 
schwarz,  rasirt.  Bart  sehr  dünn.  Ohren  abstehend.  Pockennarbig.  Von  vorn  gesehen  erscheint  der  Kopf 
keilförmig.  Kinn  breit  uud  hoch.  Das  Profil  ist  vornehm.  Gesichtsausdruck  einfach,  gewöhnlich,  an  russi- 
schen Typus  erinnernd. 

48.  Augen  hell-grünlich-gelblich.  Wimpern  lang.  Augenhrauen  fein,  dicht.  Stirn  gerade,  senkrecht. 
Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  auffallend  hoch.  Der  Kopf  nach  hinten  zurückstr-hend  und  ohne  Uinterkopf,  senk- 
recht nach  unten  abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  rund,  unten  nach  innen  eingebogen ; 
von  oben  gesehen  als  ein  abgerundetes,  hinten  breiteres  Viereck.  Der  Mund  steht  sehr  vor  Daa  Kinu  ist 
nach  hinten  abgcschrägt.  Die  Backenknochen  wenig  entwickelt.  Die  Ohren  «ehr  abstehend.  Kein  GesichU- 
ausdruck,  an  gewöhnlichen  russischen  Typus  erinnernd. 

49  bi«  53.  Bei  allen  herrscht  der  jüdische  Typus  vor. 

54  bis  60.  * n n ji  •»  n » 

Ci  bis  65.  Beinahe  bei  allen  greifen  die  Oberzähne  über  die  Unterzähne  über. 

G6  bi»  70.  * * • n n i»  * * 9 » 
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Genauere  Beschreibung  der  gemessenen  Köpfe. 

Zu  Tabelle  II:  Lesghier,  Kaeikutnykcn  (Laken). 

1.  Augen  grau,  schief.  Typus  jüdisch.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Kinn  vorstehend,  lieber 
und  unter  den  platten  Backenknochen  eine  unbedeutende  Einbiegung.  Stirn  gerade,  stark  zurückgebogen 
und  mit  dem  Schädel  verlaufend.  I>er  Kopf  ist  hinten  am  höchsten  und  geht  nicht  steil  zum  llinterkopf 
über.  Der  Kopf  erscheint,  von  hinten  gesehen,  wie  ein  flacher  Bogen  ; von  oben  geseheu  wie  ein  abgerunde- 
tes Dreieck.  Der  Bart  ist  breit  und  dicht. 

2.  Ganz  andarer  Typus.  Augen  gross,  gelblich -braun.  Augenbrauen  dicht.  Wimpern  lang.  Nase 
platt,  breit.  Mund  uud  Kiun  vorstehend.  Gesicht  erscheint  wie  herabhängeud.  Backenknochen  klein,  aber 
spitz.  Der  Oberkopf  erscheint  kuppelförmig.  Die  Stirn  senkrecht.  Der  Kopf  ist  hinten  am  höchsten;  von 
hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  au  den  Enden  eingebogener  Bogen;  von  oben  beinahe  wie  ein  Kreis, 
nur  vorn  etwas  hervortretend.  Der  Bart  ist  breit,  dicht. 

8.  Die  Augen  sind  grau-Lrauu.  Die  Augenbrauen  schmal.  Wimpern  lang.  Nase  gebogcu  und  mit 
sehr  vorstehender  lauger  Spitze.  Nasenlöcher  seitwärts  geöffnet.  Mund  vorstehend.  Der  Oberkopf  theilt 
sich  kugelförmig  vom  unteren  Gesicht  ab.  Stirn  senkrecht.  Der  Kopf  ist  hinten  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  bildet  er  einen  flachen  Bogen,  von  oben  ein  kurzes  Oval.  Der  Bart  ist  breit  und  dicht. 

4.  Ein  ganz  anderer  Typus.  Augen  gross,  gruu,  schief.  Augenbrauen  zart.  Nase  gebogen.  Ober* 
zähne  greifen  über  die  Unterzahnc  über.  Mund  vorstehend.  Gesicht  erscheint  wie  herabhüngend.  Geber  und 
unter  den  langen,  spitzen  Backenknochen  ist  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Der  Kopf  ist  in  der 
Mitte  am  höchsten,  er  fallt  nicht  steil  zum  platten  Hinterkopf  ah.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf 
wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  langes  Oval.  Der  Bart  ist  breit,  dünn. 

ß.  Ein  anderer  Typus.  Augen  grau.  Nase  gebogen.  Gesichtsform  plätteisen  förmig.  Augenbrauen 
breit  lieber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  ist  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen, 
über  den  Augen  entwickelt  Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie 
ein  hoher  Bogen;  von  oben  oval.  Der  Bart  ist  dünn  und  schmal. 

fl.  Ein  anderer  Typus.  Augen  braun,  gross.  Angenbrauen  dicht.  Nase  gebogen,  aber  die  Nasenlöcher 
geöffnet.  Mund  vorstehend,  lieber  und  unter  den  grossen  Backenknoehun  liegt  eine  flache  Einbiegung. 
Stirn  gerade.  Der  Kopf  ist  hinten  am  höchsten,  er  fällt  tu  eiugebogeuer  Linie  zum  Hinterkopf  ab.  Von 
hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  plattes  (niedriges)  Fünfeck;  von  oben  wie  ein  kurzes,  abgerunde- 
tes, hinten  breiteres  Viereck.  Bart  breit,  dicht. 

7.  Anderer  Typus.  Augen  gelblich  -grün , etwas  schiefstchend.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gerade. 
Mund  vorstehend.  Kiun  gerade,  lang.  Kiunladen  nach  Innen  eingebogen,  lieber  und  unter  den  spitzen 
Backenknochen  liegt  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade.  Der  Kopf  ist  hinten  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  erscheint  er  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  abgerundetes  Dreieck.  Pocken uar big.  Bart 
breit,  dicht. 

8.  Anderer  Typus,  edel.  Augen  braun,  etwas  jüdisch.  Wimpern  laug.  Augenbrauen  breit,  dicht. 
Nase,  gebogen.  Mund  vorstehend,  lieber  uud  unter  deu  platten  Backenknochen  liegt  eine  flache  Einbiegung. 
Stirn  gerade,  zurückgebogen , über  den  Augen  entwickelt.  Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  am  höchsten;  zum 
llinterkopf  fallt  er  steil  ab.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  schmaler,  hoher  Bogen,  von 
vorn  wie  ein  schiefes  Oval.  Pockennarbig.  Bart  schmal,  dicht. 

fl.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-braun.  Augenbrauen  dicht.  Naao  gebogen.  Unter  den  Wangen- 
bein Höckern  hat  das  Gesicht  eine  scharfe  Einbiegung.  Geber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  liegt 
eine  liefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  snrückgebogen.  Von  hinten  gesehen  bildet  der  hinten  höhere  Kopf 
als  vorn  einen  flachen  Bogen,  von  oben  ein  langes,  abgerundetes  Viereck,  das  hinten  breiter  ist.  Der  Bart 
ist  dicht. 

10.  Anderer  Typus.  Augen  grau,  gross,  schief.  Wimpern  lang.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gebogen. 
Zähne  nach  Innen  geliogen.  Kinn  vorstehend.  Der  Kopf  erhebt  sich  oben  kuppelförmig  über  dem  Unter- 
gesicht. Stirn  senkrecht.  Der  Kopf  ist  hinten  am  höchsten,  geht  gerade  zum  llinterkopf  über.  Von  hinten 
gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  kurzes  Ei.  Das  Ohrläppchen  ist  au- 
gewaebseu  an  den  Kopf.  Pockennarbig,  Barl  breit,  dicht. 

11.  Anderer  Typus,  tatarisch.  Augen  braun,  geschlitzt.  Augenbrauen  breit,  iQtammen  gewachsen. 
Na*c  gerade.  Die  Olteiziihne  greifeu  über  die  Unterzähne.  Mund  vorstehend.  Ueber  und  uutcr  den  spitzen 
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Backenknochen  liegt  eine  tiefe  Einbiegung.  Die  Stirn  ist  über  den  Augen  entwickelt.  Der  Kopf  ist  in  der 
Mitte  am  höchsten.  Von  hinten  gesehen  bildet  er  einen  an  den  Enden  eingekogenen  Bogen,  von  oben  ein 
Oval.  Bart  breit,  dünn. 

12.  Anderer  Typus.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gelegen.  Mund  vorstehend.  Gesicht 
erscheint  wie  herabhangend.  Unterkiefer  in  gerader  Linie  zum  spitzen  Kinn  verlaufend.  Leber  und  unter 
den  Backenknochen  liegt  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  am  höchsten, 
von  oben  gesehen  erscheint  er  wie  ein  abgerundetes,  hinten  breiteres  Viereck.  Pockennarbig.  Bart  dünn. 
Ohrläppchen  am  Kopf  angewachsen. 

13.  Augen  grau.  Augenbrauen  dicht,  Nase  gebogen.  Mund  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  Backen- 
knochen eiue  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  entwickelt,  Kopf  hinten  am  höchsteu;  von 
hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  gesehen  wie  ein  kurzes  Ei.  Haare 
dunkel.  Bart  breit,  dicht. 

14.  Augen  grau-gelblich.  Augenbrauen  susam  men  ge  wachsen.  Nase  gerade.  Mund  vorstehend.  Gesicht 
unter  den  Wangonlarinhöckern  eine  scharfe  Einbiegung  zeigend.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen 
eine  bedeutende  Einbiegung. 

15.  Augen  grau.  Haare  roth,  vor  dcu  Ohren  lang  wie  l>ei  den  Juden.  Gesichtstypus  eiu  ganz  be- 
sonderer, an  Chinesen  erinnernd.  Das  Gesicht  platt.  Die  Nase  platt.  Die  Stirn  vorstehend,  hoch,  gewölbt. 
Gesichtaform  wie  ein  Plätteisen.  Der  Kopf  hinten  am  höchsteu , zum  Genick  nicht  steil  abfallend.  Von 
hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  kurzes  Oval.  Pockeunarbig.  Fast 
bartlos. 

ltt.  Augen  grau  - bräunlich.  Wimpern  laug.  Augenbrauen  fein.  Nase  gebogen.  Die  Oberzähne  greifen 
über  die  Unterzähne  über.  Gesicht  unter  den  Wangenbeinhöckern  eine  scharfe  Einbiegung  zeigend.  Vom 
Kiefcrwiukel  zum  Kinn  führt  eine  nach  lnueu  gebogene  Linie.  Ueber  und  unter  den  Backeuknochen  eine 
tiefe  Eiubieguug.  Stirn  senkrecht,  über  den  Augen  entwickelt  Kopf  hinten  am  höchsten.  Zum  spitzeu 
Hinterkopf  fuhrt  eine  eingebogene  Linie.  Von  hinten  gesehen  bildet  der  Kopf  einen  unten  eingebogenen 
Bogen,  der  oben  dachförmig  ist  Von  oben  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  eiu  kurzes,  schiefes,  eiugehogenes 
Viereck.  Haare  dunkel.  Weuig  Bart. 

17.  Augen  braun.  Typus  jüdisch.  Augenbrauen  fein.  Nase  gebogen.  Mund  vorstehend.  Stiru  schräg, 
über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten,  »teil  zum  Genick  abfallend.  Kopf  von  hiuteu  gesehen 
erscheint  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von  oben  gesehen  wie  ein  wenig  abgerundetes,  hinten  breiteres 
Viereck.  Wenig  Bart. 

18.  Augen  braun,  gross.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen,  mit  vorstehender  Spitze.  Mund  vor- 
stehend. Gesicht  unter  den  Wangenbeinhöckern  eilte  scharfe  Einbiegung  zeigend.  Ueber  und  unter  den 
Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Die  Stirn  wenig  gewölbt  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von 
hinten  gesehen  erscheint  er  als  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  vorn  etwas  vorstehender  Kreis.  Haare 
dunkel.  Bart  breit  und  voll.  Gcsiobtsansdruck  edel. 

19.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  schmal.  Gesicht  intelligent.  Nasenspitze  zurückgebogen.  Kinu 
vorstehend.  Gesicht  unter  den  Wangeubeiuhöckern  eine  scharfe  Einbiegung  zeigend.  Ueber  und  uuter  den 
Backcnknochou  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gewölbt.  Kopf  hinten  am  höchsten,  dabei  steil  zum  spitzen 
ilinterkopf  Abfallend.  Der  Kopf  von  hinten  gesehen  erscheint  wie  ein  flache»,  abgerundetes  Fünfeck,  von 
oben  wie  ein  abgerundetes,  längliches  Viereck.  Weuig  Bart 

20.  Einfältiger,  jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Gesicht  so  zu 
sagen  hängend.  Stirn  gerade,  zurückgebogen.  Kopf  hinten  am  höchsten.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der 
Kopf  wie  ein  Bogen,  von  oben  wie  ein  kurze«  Viereck,  hinten  breiter.  Wenig  Bart. 

21.  Angen  braun.  Gesichtsausdruck  einfältig.  Augenbrauen  breit.  Nasenspitze  zurückgebogen.  Die 
OkerzÄhne  greifen  über  die  Untcrxähne  über.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung. 
Stirn  gerade.  Kopf  hiuteu  am  höchsten,  steil  zum  Hinterkopf  abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der 
Kopf  wie  ein  spitzer,  an  deii  Seiten  unten  eingebogener  Bogen,  von  oben  wie  ein  hinten  breiteres,  wenig 
abgerundetes  Viereck.  Pockennarbig.  Bart  dünn. 

22.  Augen  braun.  Typus  jüdisch.  Augenbrauen  breit,  dicht,  zusaminengewaclisen.  Augenwimpern 
lang.  Nase  gebogen.  Mund  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn 
gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten , von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein 
abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  langes,  wenig  abgerundetes  Viereck,  hinten  breiter.  Haare  dunkel. 
Bart  dicht 

23.  Ganz  änderet  Gesicht,  sehr  ausdrucksvoll,  ernst.  Augen  gelblich-grau.  Nase  »ehr  gross,  gebogen, 
Nasenspitze  vorstehend.  Stirn  ganz  zurückgebogen.  Backenknochen  sehr  stark,  über  und  unter  ihnen  eiue 
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breite  Einbiegung.  Die  Stirn  verlauft  unmerklich  mit  dem  Schädel,  der  bogenförmig  nach  hinten  aufsteigt. 
Hinterkopf  flach.  Von  hinten  geliehen  erscheint  der  Kopf  rand,  aber  mit  senkrechten  Seiten.  Kopf  von 
oben  gesehen  ist  schief,  im  Ganzen  aber  ein  kurzes  Oval  mit  geraden  Seiten  bildend.  Ztun  flachen  Hinter* 
köpf  fallt  der  Kopf  gerade  ab. 

24.  Ganz  andere«  Gesicht.  Augen  gelblich-grau.  Backenknochen  sehr  seitwärts  vorstehend.  Gesichts- 
form  keilförmig.  Nase  gerade,  kurz.  Nasenwurzel  tief  eingeschnitten.  Stirn  gerade,  ganz  zurück - 
gebogen,  kurz,  mit  Schädel  verlaufend.  Kopf  hinten  am  höchsten,  Hinterkopf  abgerundet.  Kopf  von 
hinten  gesehen  erscheint  rund  mit  senkrechten  Seiten,  von  oben  gesehen  schief.  Kinn  sehr  vorstehend. 
Gesichtsausdruck  gutmüthig,  einfach. 

25.  Augen  rothlich-braun.  Gesicht  einfach.  Nase  breit,  platt,  mit  dicker  Spitze.  Backenknochen  seit* 
wärts  vorstehend  , über  ihnen  eine  Einbiegung.  Gesichtaform  plätteisenförmig.  Stirn  gerade,  niedrig,  kurz. 
Kopf  hinten  sehr  hoch.  Hinterkopf  mittelgross,  rund.  Von  oben  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  breites 
Oval,  von  hinten  rund,  etwas  hoch.  Das  kurze  Kinn  steht  vor.  Haare  schwärzlich,  raeirt,  aber  nicht  an 
den  Seiten  (wie  bei  den  adcrbeidshanischen  Tataren). 

26.  Augen  gelblich.  Nase  gerade,  Spitze  lang,  aber  wie  abgeschlagen.  Gesicht  breit,  die  Seiten 
senkrecht,  dann  scharf  zum  schmalen  Kinn  gehend.  Stirn  gerade,  zurückgebogen,  sehr  knrz.  Kopf  hinten 
sehr  viel  höher  als  vorn.  Hinterkopf  abgerundet.  Mund  vorstehend.  Ausdruck  des  Gesichts  dumm.  Haare 
blond.  Wenig  Bart.  Der  Kopf  von  hinten  gesehen  erscheint  flach  gebogen,  von  oben  wie  ein  kurzes  Oval. 
Pockennarbig. 

27.  Augen  gelblich-bräunlich-grünlich,  mandelförmig.  Typus  ein  ganz  besonderer.  Nase  gerade,  die 
Spitze  dreikantig.  Augenwimpern  sehr  lang.  Die  Augenbrauenbogen  sehr  stark  hervorstehend.  Stirn  niedrig, 
gerade,  mit  Schädel  verlaufend.  Kopf  iu  der  Mitte  am  höchsten.  Hinterkopf  flach.  Ueber  den  Backen- 
knochen eine  Einbiegung,  so  dass  das  Obergesicht  sich  hervorhebt.  Untergesicht  breit.  Kinn  vorstehend. 
Die  Zähne  sind  nach  Innen  gekehrt.  Gesicbtsausdruck  böse.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  rund, 
von  oben  gesehen  wie  ein  kurzes  Oval,  das  rechts  hinten  einen  Vorsprung  hat  Haare  schwarz.  Nasen- 
wurzel tief  eingebogen. 

28.  Augen  gelblich  * braun.  Augenbrauen  schmal.  Stirn  gerade,  längs  der  Mitte  horizontal  eine  Ver- 
tiefung. Nase  wenig  gebogen,  die  Spitze  spitz.  Backenknochen  hervorstehend,  seitwärts;  über  ihnen  eine 
Einbiegung,  die  das  Öbcrgfsicht  scharf  hervortreten  lässt  Der  Kopf  ist  oben  sehr  kurz,  er  beschreibt,  von 
der  Seite  gesehen,  einen  regelrechten  Bogen.  Von  oben  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  kurzeB,  ab- 
gerundetes, hinten  breiteres  Viereck.  Die  rechte  hintere  Seit«  des  Kopfes  tritt  unregelmässig  hervor.  Haare 
schwarz,  geschoren.  Bart  dünn.  Oberzähne  greifen  über  die  Untcrzähne  über. 

29.  Ganz  anderer  Typus,  arabisch.  Augen  gross,  gelblich -braun.  Gesicht  edel.  Augenbrauen  zart, 
dicht  Augenwimpern  lang.  Keine  Nasenwurzel  sichtbar.  Nase  lang,  mit  spitzer,  langer  Spitze,  die  etwas 
hervorsteht.  Stirn  niedrig,  gerade.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte.  Hintcrkopf  platt.  Von  hinten  gesehen 
erscheint  der  Kopf  niedrig,  rund,  dachförmig.  Backenknochen  hervorstehend,  eeitwürta,  über  ihnen  eine 
flache  Einbiegung.  Die  Oberzähne  sind  stark  nach  Innen  gebogen.  Von  oben  gesehen  erscheint  der  Kopf 
fast  rund.  Haare  schwarz,  geschoren.  Bart  dicht 

30.  Augen  gelblich-braun.  Nase  wenig  gebogen,  breit,  vorstehend.  Die  Augenbrauenbogen  stark  her- 
vortretend. Stirn  gerade,  etwas  zurückgebogen.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte,  lliuterkopf  platt  Das 
Gesicht  ist  ganz  zurückgebogen.  Ueber  den  groBBen  Backenknochen  theilt  eine  Vertiefung  das  Obergesicht 
auffallend  ab.  Gesichtsform  keilförmig,  mager.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  ruud , von  oben  ge- 
sehen wie  ein  kurzes,  hinten  breiteres  Oval.  Der  Kopf  hat  hinten  rechts  einen  Vorsprung.  Haare  schwarz. 
Bart  dicht.  Gesichtsausdruck  einfach.  Wuchs  sehr  stämmig. 

31.  Gauz  anderes  Gesicht.  Augen  etwas  schief,  gross,  grünlich- gelblich  - bläulich.  Wimpern  lang. 
Augenbrauen  schmal,  fein.  Stirn  gerade,  kurz.  Kopf  hinten  am  höchsten.  Von  hinten  gesehen  erscheint 
der  Kopf  rund,  von  oben  wie  ein  kurzes  Oval.  Mund  vorstehend.  Lippen  dick.  Gesichtsausdruck  dumm. 
Nasenspitze  gross.  Backenknochen  nach  vorn  sehr  vorstehend.  Das  Kinn  Bteht  zurück.  Haare  schwarz. 
Bart  breit,  dünn. 

32.  Ein  anderer  Typus.  Augen  gelblich  - braun , in  tiefen  und  grossen  Augenhöhlen  liegend.  Augen- 
brauen sehr  gross  and  dicht  Nase  gebogen  mit  spitzer  Spitze.  Stirn  niedrig.  Kopf  hiuten  am  höchsten, 
mit  hervortretendem  Hinterkopfe.  Gesichtsprofil  stark  zurtickgenoigt  Kinn  vortretend.  Backenknochen 
stark  seitwärts  vorstehend;  über  und  unter  ihnen  eine  Einbiegung,  über  und  unter  welcheu  das  Gesicht 
gleichmässig  breit  ist.  Von  oben  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  langes  Oval,  hinten  abgerundeter. 
Die  rechte,  hintere  Seite  des  Kopfes  steht  hervor. 
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53.  Augen  gross,  blau.  Haare  schwärt.  Nase  leicht  gebogen , mit  langer  und  zurückgebogener  Spitse. 
Gesichtsprofil  senkrecht.  Backenknochen  ziemlich  gross,  aber  nicht  breit,  so  dass  das  Gesioht  keilförmig  zu 
dem  runden  Kinn  heruntergeht.  Unterkiefer  breit.  Stirn  hoch,  etwas  zurückgebogen.  Kopf  am  höchsten 
hinten.  Typus  edel. 

34.  Augen  braun,  geschlitzt.  Kopf  oben  breit,  von  hinten  gesehen  erscheint  er  hoch.  Stirn  gerade, 
verlauft  mit  dem  Schädel , der  in  der  Mitte  am  höchsten.  Hinterkopf  gross.  Gesichtsausdruck  wild.  Von 
den  Backenknochen  verläuft  das  Gesicht  io  gerader  Linie  zum  Kinn.  Nase  gerade  und  sehr  lang. 

35.  Anderer  Typus.  Augen  blau  und  tiefliegend.  Der  Kopf  ist  oben  breit,  von  hinten  gesehen  er- 
scheint er  niedrig  und  etwas  keilförmig.  Stirn  hoch,  voll-  Gesichtsform  platteisenformig.  Nase  hat  hübsche 
und  edle  Form.  Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  am  höchsten. 
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Die  lateinischen  Nummern  entsprechen  der  Rak 


Indiees.  Lcsghierriia 


100  . Breite 

ltX)  . Höhe 

HM  . Hob« 

100  . (iesichtfthi'Lr 

Länge 

Lange 

Breite 

J och  breite 

Indices 

Awaren 

Kustku* 

myken 

Indices 

Awaren 

Ka*iku- 

myken 

ludiees 

Awaren 

Kasiku- 

myken 

ludiees 

Awaren 

3 

100 

- 

80 

- 

95 

- 

- 

95 

- 

- 

99 

- 

_ 

79 

1,4 

— 

94 

1.4 

- 

o. 

94 

1,4 

98 

— 

•5 

78 

1.4 

— 

93 

1.4 

— 

g 

93 

— 



97 





S 

77 



92 





1 

92 

43 

•4 

-a 

90 

— 

— 

\ 

76 

2,9 

8,6 

91 

1,4 

— 

o 

91 

44 

- 

95 

1,4 

- 

75 

2,9 

2,9 

90 

1.4 

5,7 

“ 

90 

24» 

- 

E 

94 

— 

— 

74 

4,3 

— 

89 

2,9 

— 

89 

1,4 

- 

s 

93 

2,9 

2,8 

*3. 

73 

5,7 

8,6 

88 

1,5 

1,7 

88 

4,3 

i> 

3 

03 

1,4 

— 

72 

11.4 

2,9 

87 

1,5 

5,7 

87 

11.4 

u 

91 

— 

— 

f 

71 

7,1 

*,7 

86 

2,9 

2,3 

80 

5,7 

V 

90 

2,9 

2,8 

o 

70 

12. 7 

5,7 

85 

5,7 

2,9 

85 

7,1 

f*J 

j 

89 

10 

2,9 

09 

8,6 

1,7 

84 

5,7 

— 

84 

IIS 

Hl 

“ 

b 

88 

8,6 

s,e 

08 

*0,0 

8,6 

83 

5,7 

*2,9 

83 

2? 

SS 

-c 

V ' 

87 

11.4 

1,43 

67 

2,9 

11.4 

82 

5,7 

5,7 

s 

82 

11.4 

y 

■c 

80 

14.3 

*0.0 

’s 

GO 

5,7 

8,6 

81 

7,1 

18,6 

81 

10.0 

HJ 

ja,' 

85 

11.4 

14.1 

<D 

V 

65 

2,9 

2,9 

8.) 

17,8 

- 

“ 

80 

7,1 

« 

84 

5,7 

8,« 

c« 

C 

G4 

2.9 

8.6 

79 

5,7 

5,7 

_= 

79 

5.7 

4« 

83 

12  ,7 

2,9 

-c 

u 

03 

2.9 

11.4 

78 

1.7 

5,7 

78 

1.4 

i ? 

82 

10.0 

5,7 

62 

4,3 

— 

77 

10.8 

1,7 

77 

2,9 

y 

"1 

81 

1,7 

.1,7 

CI 

— 

5,6 

76 

5,7 

2,9 

70 

- 

- 

80 

2,9 

2,9 

60 

— 

2,8 

75 

8,6 

3,7 

75 

2^ 

a 

79 

2.9 

2.9 

74 

— 

s,e 

74 

- 

- 

J 

78 

— 

5,7 

73 

■,4 

73 

1,4 

- 

f 

77 

— 

— 

72 

— 

8,6 

1 

7t; 





71 

1.4 

5,7 

5 

75 

- 

2,8 

70 

— 

69 

- 

2,8 

Die  Bezeichnungen  bind  von  0 bis  4,9  Brno,  der  Kopfzahl  für  jede  Anzahl  in  Procenten  der  ludiees  der  gcaje*'  ^ 

Individuen  mit  gewöhnlichen  Ziffern  gedruckt. 
v „ » •*>  » 9,9  mit  kleinen  Cnrsivziffern  gedruckt, 

n i»  n » 10  » H,9  B grossen  * „ 

„ * n n 15  „ 19,9  „ kleinch  fetten  Ziffern  gedruckt. 

» » « « 20  » 24,9  * grossen  n „ „ 

Zahl  der  gemessenen  Individuen : 

70  Awaren, 

40  Kasikurnykcn. 
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ix.  j-  x. 

folg«  der  Indices  der  beiliegenden  Measungatabellen. 


XI. 


XII. 


and  Kaeikumyken  (Laken). 

100  . Gesictitshubo 
INaseuwuriel  bi»  Kic.ii) 

1 ' nter  kieferenden  breite 


100  . Mittelgeaicbtabreite 
(Xueu-Honel  b.  Knie  «I.  Oberzkhne) 
Jochbreite 


Intlicea 

Awaren 

Ivaaiku- 

myken 

133 

2,8 

130 

1,4 

— 

126 

1,4 

— 

125 

1,4 

— 

124 

— 

123 

2,9 

122 

2,9 

— 

121 

1,4 

— 

120 

1,4 

119 

2,9 

— 

118 

1,4 

— 

117 

2,9 

2,9 

116 

4,3 

2,9 

115 

7,1 

— 

114 

S,S 

2,9 

113 

11.4 

2,9 

112 

2,9 

— 

ui 

5,7 

5,7 

110 

4,3 

100 

— 

*0,0 

108 

4,3 

5,7 

107 

2,9 

5,7 

106 

1.4 

5,7 

105 

5,7 

5,7 

lOI 

4.3 

— 

103 

1.4 

2.9 

102 

7.2 

14,3 

101 

2,9 

2,9 

100 

7,9 

5,7 

99 

1,4 

— 

98 

1,4 

— 

97 

— 

2,8 

96 

— 

2,8 

95 

— 

— 

94 

1,4 

— 

93 

— 

2,8 

Indices 


Awaren 


Kaaiku* 

myken 


100  . Mittelgeaichtabreite 
(N’iui'nwurtcl  b.  Ende  d,  Oberzkhne) 

Unterkieferenden  breite 

Indicea 

Awaren 

Laken  >) 

84 



— 

83 

- 

— 

82 

1,6 

— 

61 

— 

— 

80 

1,6 

— 

79 

1,6 

— 

78 

3,2 

— 

77 

1,6 

3,1 

76 

— 

3,1 

75 

4,8 

— 

74 

— 

3,1 

73 

7,9 

6,3 

72 

9,5 

18f8 

71 

4,8 

3,1 

70 

3.2 

— 

69 

9,5 

3.1 

68  * 

6,4 

6,3 

67 

6,3 

3,1 

66 

4.6 

12,5 

65 

1,6 

_*'4_ 

64 

7,9 

9,4 

63 

7,9 

3,1 

62 

6,3 

6,3 

61 

SJä 

8,1 

60 

6,3 

3,1 

59 

— 

— 

58 

— 

— 

67 

— 

— 

56 

— 

3,1 

55 

100  . Xaaenhreite 
Naaenhohe 


Indices 

Awaren 

Ivaaiku- 

myken 

80 

7" 

79 

— 

5,7 

78 

3,1 

2,8 

77 

3,1 

2,8 

76 

— 

— 

75 

1,5 

2,8 

74 

3,1 

2,9 

73 

4,6 

— 

72 

4,6 

— 

71 

3,1 

2,9 

70 

— 

3,6 

69 

3,1 

9,6 

68 

3,1 

17,1 

67 

3,1 

2,9 

66 

7,6 

2,9 

65 

3,1 

2,9 

64 

6,2 

2,9 

63 

6,* 

3,7 

62 

4,6 

5,7 

61 

7,7 

2,9 

60 

6,2 

5,7 

59 

1,5 

2,9 

58 

9,1 

— 

57 

3,1 

— 

56 

3,1 

2,8 

55 

7,7 

2,8 

54 

— 

5,7 

53 

— 

— 

52 

— 

— 

51 

— 

— 

50 

— 

— 

49 

1,5 

— 

59 

58 

57 

56 

55 

54 

53 

62 

51 

50 


48 

48 

47 

46 

45 

44 

43 

42 

41 

40 


1,6 

4,8 

0,3 

4,8 


8,1 

6.3 

9.4 
9,4 


M 

7,9 

15,9 

4,8 

19,0 


12.5 
6,3 
6,3 

15.6 
18,8 


4,8 

9.5 
3,2 

1.6 
1,6 


3,1 

3,1 


3,1 


3,0 


2,8  | *)  VtrhUtoU*  von  9 : 6 der  Tabelle. 

Archiv  fftr  Anthropolo#!#.  Bd.  XVIII. 


36 


Digitized  by  Google 


Kleinere  Mittheilungen. 


Eiserne  Hohlschlüssel  von  dem  kleinen  Gleichbergo  bei  Römhild. 

Von  G.  Jacob. 

Mit  4 Abbildungen  im  Text. 


Aus  der  La  Tenestation  des  kleinen  Gleich* 
bei  ges  bei  Römhild  siud  wahrend  eiuea  Zeiträume» 
von  über  30  Jahren  acht  Schlüssel  gerettet  worden, 
eine  geringe  Ausbeute  im  Hinblick  auf  eiue  so 
lange  Zeit.  Wenn  man  jedoch  den  Aussagen  der 
Steinarbeiter  auf  dem  kleinen  Gleichberge,  die  nicht 
die  geringste  Ahnung  voll  der  vorgeschichtlichen 
Bedeutung  ihres  Arbeitsfeldes  hatten , Glauben 
schenken  darf,  dass  sie  in  den  ersten  Jahren  ihrer 
Thütigkeit  die  Eisenfunde  wegwarfen  und  nur  die 
Bronzegegenstnnde  sich  aneigneten,  »o  mag  wohl 
eine  geringere  oder  grössere  Zahl  von  Eisen- 
schlüsseln  wieder  verschleudert  und  verloren 
worden  sein. 

Von  diesen  acht  Schlüsseln  sind  fünf  aner- 
kannt vorgeschichtliche  Schlüssel.  Zwei  von  ihnen 
befinden  sich  in  der  Sammlung  des  Henuebcrgischcn 
Alterthumsforschenden  Vereins  zu  Meiningen,  drei 
in  meiner  PrivaUamralung.  Es  sind  dieses  jene 
mehr  oder  weniger  in  stumpfem  Winkel  gebogenen 
schmalen  Eiaeustäbe  oder  Streifen  mit  längerem 
Hebelarme  und  kürzerem  Kuss,  an  dessen  Ende 
1 bis  3 Eisenzähne  augebmeht  sind.  In  Heft  VII 
und  VIII,  Taf.  4,  Fig.  96  bis  98  (G.  Jacob:  Die 
Gleichberge  bei  Römhild  als  Kulturstätten  der 
La  Tenezeit  Mitteldeutschlands)  habe  ich  einige 
von  diesen  Schlüsseln  abgebildet.  Fig.  98  zeichnet 
sich  durch  seine  abnorme  Grösse  aus,  denn  sein 
Hebelarm  mit  rautenförmigem  Griff  ist  23  cm, 
sein  Fuss  15  cm  lang.  Derselbe  ist  das  Eigen- 
thnm  des  Hennebergischen  Alterthumsforschenden 
Vereins  in  Meiningen,  wahrend  das  Gegenstück  in 
meinem  Besitz  einen  Hebelarm  von  30  cm  Längu 
bat,  dessen  Kopfende  in  der  Stärke  einer  Feder- 
spule  abgerundet  und  halbkreisförmig  nach  der 
Seite  umgebogen  ist.  Beide  Schlüssel  hüben  je  nur 
eineu  Sperrbaken,  während  die  kleineren  8 bis 


16  cm  langen  Eisenschlüssel  vom  kleinen  Gleich- 
berge  einen  zuweilen  *wei  Zähne  haben 

Die  Walldurchscbnitte  des  kleinen  Gleichberge» 
waren  mit  Thoren  versehen,  denn  der  Hauptweg 
zur  Höhe  geht  jetzt  noch  durch  fünf  nachweisbare 
Walleinschnitte  und  heisst  der  Thorweg.  Ich  habe 
mich  deshalb  in  der  erwähnten  Schrift  dahin  aus- 
gesprochen, dass  diese  Schlüssel,  die  in  den  bozeich- 


aa  Aufgebogeoe  Si-hlÜA*elhü]*#.  bb  Gmliloiteuc  SclilS**«*!« 
hü!»*.  <•  BehlÜMelgrUF. 

neten  Grössenverhältnisseu  bis  jetzt  noch  an  keinem 
anderen  Orte  beobachtet  worden  sind,  zum  Schließen 
und  Oeffnen  der  Tbore  gebraucht  wurden.  Eine 
exacte  Beweisführung  steht  jedoch  noch  aus. 

Während  nun  über  die  Zeitbestimmung  der  er- 
wähnten Schlüssel  kein  Zweifel  besteht,  ist  lür  die 
drei  anderen  Hohlschlüssel  von  Eisen , deren 
Abbildungen  ich  unter  Fig.  I bis  3 beifüge,  eiue 
36* 
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genauere  Zeitangabe  noch  nicht  möglich.  That- 
sächlich  jedoch  ist  der  kleine  Gleichberg  als  Fund* 
statte  sicher  gestellt. 

Der  Schlüssel  Fig.  1 wurde  1877  in  der  Nähe 
einer  Bergquelle,  die  kunstlos  mit  einigen  gelegten 
Rasaltsteinen  umgeben  war,  jetzt  aber  durch  die 
Arbeiter  verschüttet  ist,  gefunden.  Die  Quelle  führte 
den  Namen  „der  Kaltcnbrunncn  oder  der  kalte 
Brunnen“  und  befand  sich  innerhalb  des  ausser- 
•ten  Ringwalles  des  kleinen  Gleichberges,  welcher 
von  dem  Gerolle  dieses  Basaltkegels  errichtet  ist. 
Als  damaliger  Einzelfund  nahm  er  meine  Aufmerk- 
samkeit nur  in  sofern  in  Anspruch,  als  ich  ihn 
für  einen  Schlüssel  aus  dem  Mittelalter  hielt,  der 
in  späterer  Zeit  bei  einem  Besuch  der  Quelle  ver- 
loren wurde.  Im  Jahre  1884  wurden  die  Schlüssel 
Fig.  2 und  in  diesem  Jahr  Fig.  3,  beide  in  alten 
vorgeschichtlichen  Wohngruben  uutcr  Bitsaltsteinen 
liegend,  aufgedeckt.  Diese  drei  Schlüssel  zeigen 
eine  solche  Glcichmässigkeit  ihrer  nur  im  Einzel- 
nen abweichenden  Formen  nnd  ein  so  gleichmäßi- 
ge* Herstellungsverfahren,  das«  man  sie  einer  ein- 
heitlichen Stylperiode  xu schreiben  muss.  Von  den 
Schlüsseln,  wie  sie  im  Mittelalter  gebräuchlich 
waren,  unterscheiden  sic  sich  jedoch  wesentlich  in 
der  Grösse,  Form,  Kamm-  und  Gritfbildung.  Die 
meisten  mittelalterlichen  Schlüssel,  von  «lenen  eine 
grosse  Anzahl  in  den  Sammlungen  der  historischen 
und  zum  Theil  auch  der  prähistorischen  Vereine 
Deutschlands  aufbewahrt  ist,  haben  einen  rauten- 
förmigen GrilTansatz,  z.  B.  auch  die  Schlüssel  von 
der  II  arten  bürg  bei  Rörnhild,  welche  im  zwölften 
Jahrhundert  eine  gräflich  Orlamündische  Besitzung 
war.  aber  nach  der  ersten  Hennebergiechen  Thei- 
lung  im  Jahre  1270  das  Stammschloss  einer  gräf- 
lich Henneberginchen  Seitenlinie  wurde  und  bis 
gegen  das  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  be- 
wohnt blieb,  worauf  die  Burg  abgebrochen  und 
die  Steine  zum  Schlossbau  in  Rörnhild  verwendet 
wurden. 

Die  erwähnten  drei  Hohlschlfissel  von  Eisen  sind 
geschmiedet  und  weder  mit  der  Feile  geglättet, 
noch  gelöthet  Die  flachen  Griffe  in  der  Breite 
von  6 bis  10  mm  umschlicssen  eine  mehr  oder 
weniger  grosse,  mandelförmige  Oeffnuug,  deren 
Spitze  nach  unten  gerichtet  ist.  Das  Scblüsselrohr 
ist  nur  in  zwei  Fällen  cylindrisch,  bei  Fig.  1 ist 
dasselbe  an  der  Oeffnung  weiter  als  oben.  Im 
Wesentlichen  ist  das  Herstellungsverfahren  das- 
selbe, wie  bei  den  Schlössern  der  Jetztzeit , w as 
inan  besonders  gut  an  dem  Schlüssel  Fig.  3 er- 
kennen kann.  Zu  seiner  Herstellung  benutzte  der 
Schmied  ein  18  cm  langes  Eisenstäbchen , das  er 
zu  einem  Eisonstreifeu  aushäramerte  und  zwar  zur 


Herstellung  des  5,5  cm  langen  Schlüsselrohrs  in 
einer  Breite  von  fast  2,5  cm.  An  dem  unteren 
Ende  wurde  der  Schlüsselhakeu  angcschmiedet, 
dann  wurde  der  Streifen  um  180*  gedreht  and 
der  Griff  iu  elliptischer  Form  herumgebogen.  Das 
Ende  desselben  kam  in  das  Sohlüsselrohr,  welches 
über  einem  Eisenbolzen  von  entsprechender  Dicke 
kalt  umgebogen  wurde,  ho  dass  die  Naht  noch 
einen  offenen  Spalt  zeigt.  Die  beifolgende  Zeich- 
nung Fig.  4 wird  die  Beschreibung  deutlicher  zur 
Anschauung  bringen. 

In  gleicher  Weise  ist  der  Schlüssel  Fig.  1 ge- 
schmiedet, nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der 
Haken  kam  iti  nicht  keilförmig,  sondern  gebogen 
ist.  Das  Rohr  des  Schlüssels  Fig.  2 hat  keine 
offene  Naht  und  scheint  derselbe  heiss  geschmiedet 
oder  geschweiftst  worden  zu  nein.  Der  Zahn  des- 
selben ist  jedoch  doppelseitig  und  kalt  zusammen- 
g «schlagen.  da  er  eine  offene  Naht  hat. 

Von  so  unwesentlicher  Bedeutung  der  Gegen- 
stand vorliegender  Besprechung  ist,  so  ist  das 
Vorkommen  von  eisernen  Hohlschlüsseln  in  einer 
sicher  beglaubigten  Ea-Tene-Station,  wie  der  kleine 
Gleichberg  bei  Rörnhild  ist,  doch  von  cultnr- 
geschichtlichem  Interesse.  Denn  es  handelt  sich 
darum,  oh  in  der  Tenn-Zeit  ausser  den  Eingangs 
dieses  besprochenen  Schlüsseln  auch  eiserne  Hohl- 
schlüsHel  bekannt  und  in  Gebrauch  waren.  Damit 
ist  unmittelbar  der  Gebrauch  der  dazu  gehören- 
den Schlösser  verknüpft.  Die  Schlüssel  gleichen 
in  ihrer  Form  den  Truhenschlüssrln  des  Mittel- 
alters. Bei  umfangreicherem  Material  und  ein- 
gehenderen Forschungen  gelingt  es  vielleicht  spä- 
ter, wenn  die  Hohbehlüftsel  mit  den  bis  jetzt 
bekannten  vorgeschichtlichen  Schlüsseln  einer 
gleichen  Altersperiode  angehören,  festzustclleu, 
welche  Schlüssel  zur  La  - Time  * Zeit  Thür-  nnd 
welche  WirthschaftsRchlüs^el  waren. 

Bei  der  hochentwickelten  Schmiedekunst  der 
F.isen sch  miede  jener  Zeit,  die  es  verstanden,  Vogel- 
kopffibeln von  Eisen,  von  denen  sich  eine  in 
meiner  Sammlung  befindet,  zu  schmieden,  war  cs 
sicher  keine  schwierige  Aufgabe,  Hohlschlüssel  und 
Schlösser,  deren  Reste  jedoch  noch  nicht  auf  dom 
kleinen  Gleichberge  gefunden  wurden,  anzufertigen. 
Sehr  werthvoll  für  das  Vorkommen  von  eisernen 
HohlBchlü«seln  zur  La-Tcne-Zeit  würde  es  sein, 
wenn  diese  auch  in  den  Ti  ne-Stationen  der  Schweiz 
und  Böhmens  nachgewiesen  werden  könnten,  denn 
soweit  mir  bekannt  ist,  ist  ein  Grabfund  von 
IIohlxehlöHseln  im  Zusammenhalt  mit  unzweifel- 
haften Time -Gegenständen  noch  nicht  beobachtet 
worden. 
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3,  Prof.  Dr.  Moritz  Benedikt:  Kraniometrie  und 
Kephalonietrie.  Yorlnangen,  gehalten  an  der 
Wiener  allgemeinen  Poliklinik.  Mit  36  IIols- 
Bchnitten.  Wien  und  Leipzig  1883.  (Crban 
and  Schwarzenberg.) 

Das  Ruch  des  liekannten  Wiener  Psychiaters 
enthält  einen  Vrer8uch,  die  bisherigen  kraniometri- 
schen  und  kephalometrischen  Verfahren  zu  ver- 
bessern und  zu  vervollständigen.  I)a  kein  Ver- 
fahren der  Scbadelmessungen  zu  gut  und  genau  sein 
kann,  wird  jeder  Beitrag,  der  eine  wirkliche  Ver- 
besserung bringt,  von  den  Anthropologen  stets 
freundlich  aufgenommeo.  Es  darf  aber  nicht  ver- 
gessen werden,  dass  die  Kraniometrie  resp.  die  Ke- 
phalometrie  nur  ein  Mittel  ist,  die  Fragen  der  An- 
thropologie zu  verfolgen,  deren  Lösung  von  der 
Kenntnis»  der  Maas« Verhältnisse  des  menschlichen 
Schädels  abhängt.  Es  scheint  aber,  als  ob  sich  der 
Verfasser  dieses  allgemeinen  Satze«  nicht  immer  er- 
innerthätte. Die  neue  Präcisionsmethode,  die  er  be- 
schreibt und  in  Vorschlag  bringt,  geht  weit  hinaus 
über  das  Vermögen  der  Anthropologen,  die  noch  ganz 
andere  Aufgaben  haben,  als  nur  Kraniometrie  zu 
treiben.  Nach  dieser  neuen  Methode  sollte  man 
an  jedem  einzelnen  Schädel  ungefähr  zweihundert 
verschiedene  Messungen  ausführen.  Dafür  braucht 
mau  , die  Aufstellung  des  Schädels  und  die  Ein- 
stellung der  Apparate  mit  berechnet,  zum  wenigsten 
vier  Stunden,  und  wenn  man  dann  auch  die  Cubi- 
rung  ausführen  und  die  verschiedenen  Winkel  und 
Indices  berechnen  soll,  hat  mau  eine  gute  Tages- 
arbeit  gethan.  Die  Ausführung  von  Messungen 
einer  Reihe  von  hundert  Schädeln  würde  demnach 
die  Arbeit  von  drei  bis  vier  Monaten  sein.  Aus 
den  früheren  Publicationen  des  Verfassers  weiss 
man  freilich,  dass  er  seine  allgemeinen  Gesetze  von 
weitreichender  Bedeutung  auf  sehr  wenige  Einsei- 
fälle stützt;  aber  eben  darum  können  sie  Geltung 
nicht  beanspruchen.  Es  ist  kein  Zweifel,  das«  solchen 
Gesetzen  wirklich  eine  sehr  grosse  Bedeutung  zn- 
kommen  kann,  wenn  sie  auf  einem  biorcichend 
grossen  Materiale  beruhen,  aber  dies  ist  noch  nicht 


der  Fall.  Wenn  der  Verfasser  etwa  hundert  Ver- 
brecherschädel nach  dieser  seiner  neuen  Methode 
gemessen  hat  und  dann  seine  allgemeinen  Resultate 
vorgelegt  und  damit  den  Werth  der  Methode  be- 
wiesen haben  wird,  werden  vielleicht,  wenn  auch 
nicht  sehr  wahrscheinlich,  andere  Kraniologen 
sich  entschliessen . nach  seiner  Methode  zu  arbei- 
ten. Bis  dahin  bleiben  die  Erwartungen  des  Ver- 
fassers in  dieser  Richtung  nur  fromme  Wünsche. 

Das  Ruch  des  Verfassers  hat  ein  fyat  ab- 
schreckend wissenschaftlich  mathematisches  Aus- 
sehen; wenn  mau  es  aber  näher  durchgeht,  sieht 
man  bald,  dass  seine  Mathematik  gar  nicht  so 
schlimm  ist.  Alles  was  darin  steht  von  Mutbemntik, 
gehört  ausschliesslich  der  gewöhnlichen  planen 
Geometrie  an.  Keine  einzige  trigonometrische 
oder  Htoreometrisclie  Formel,  keine  analytische 
Geometrie,  keine  8pnr  von  der  Wolirscheinlichkeits- 
rcchnuug,  die  doch  immer  mehr  von  den  gewöhn- 
lichen und  nach  der  Meinung  des  Verfassers  *) 
nicht  genügend  praeia  arbeitenden  Kraniologen 
verwendet  wird.  Dies  ist  aber  kein  Vortheil  der 
neuen  Methode.  Wenn  man  Schädel  mit  fast 
astronomischer  Genauigkeit  messen  will,  muss  man 
auch  die  Zahlen  in  wirklich  mathematischer  Weise 
behandeln, sonst  bleibt  da»  ganze,  iniihsain  zusammen- 
gebrachte  Material  doch  ohne  höheren  wissenschaft- 
lichen Werth.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  der  Verfasser 
recht  bald  einige  Untersuchungen  veröffentlichen 
wird , aus  denen  man  Behen  kann , was  *eioe  hüb- 
schen und  ohne  Zweifel  sehr  guten  Apparate  leistep 
können.  Unabhängig  von  dem  eigentlichen  System 
des  Verfassers  ist  ein  neuer  Apparnt  von  seinem 
leider  zu  früh  verstorbenen  Assistenten  W.  F. 
Par  ha  zur  Messung  des  Cuhikinhaltes  des  Schädels. 
Mit  diesem  Apparate  beabsichtigt  man,  einen  in 


l)  Siehe  z.  B.  p.  4:  .Wenn  man  den  vielen  zeit- 
genösni-selien  Autoren  den  Yorwnrf  machen  muss,  dass 
sie  die  Messkunnt  ganz  dilettantisch  treiben,  dass  sie 
es  nicht  einmal  so  weit  gebracht  haben,  einzusehen, 
dass  sie  sich  innerhalb  der  Grenzlinie  des  Dilettantis- 
mus befinden  u.  a.  w.“ 
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den  Schädel  eingeführten  Kautichukheutel  mit 
W a“Ber  zu  füllen,  eine  Idee,  die  schon  Broca  ge- 
habt hat,  und  die  jedenfalls  Aufmerksamkeit  ver- 
dient, Wie  schon  einmal  gesagt*  wäre  es  auch 
hier  zu  wünschen  gewesen,  dass  der  Verfasser 
einige  Untersuchungen  mit  diesem  Apparate  aus- 
geführt und  die  Methode  mit  den  verschiedenen 
älteren  verglichen  hätte,  um  letztere  verwerthen 
zu  können. 

Ucbrigcus  darf  es  nicht  vergessen  werden,  dass 
diese  Publication  nicht  für  die  eigentliche  Anthro- 
pologie bestimmt  ist,  sondern  für  die  klinische 
und  forensische  Kraniologie.  I)a  aber  die  klinische 
Kraniologie  noch  sehr  wenig  bearbeitet  und  über- 
haupt eiu  im  Ganzen  etwas  unbestimmter  Begriff 
ist,  und  ferner  die  forensische  Kraniologie  ein 
anthropologisches  Specialfach  ist,  darf  die  allge- 
meine anthropologische  Gesammtwissenschaft  wohl 
auch  das  Buch  als  eine  viel  versprechende  Arbeit 
annehmen.  Soren  Hausen. 

4.  Volkskunde;  Tijdschrift  voor  Nederlandsche 

Folklore  onder  redactie  van  Pol  de  Mont  en 
Aug.  Gittee.  Gent  1888.  8. 

Von  dieser  neuen  Zeitschrift,  von  deren  Redac- 
teuren  einer  ein  in  seiner  llcimath  boebgefeierter 
Dichter  ist,  liegt  uns  bloss  die  vereinigte  erste  und 
zweite  Lieferung  vor.  Wir  müssen  uns  daher 
auf  eine  blosse  Anzeige  beschränken  und  eine 
kritische  Ueurtheilnng  auf  spatere  Zeiten  versparen. 
Pas  vorliegende,  3GSeiteu  starke  Heftchen  enthält 
ausser  einem  einleitenden  Aufsatz  Pol  deMout’s: 
Ueber  das  Folklore  in  Kinder-  und  Volksschulen, 
Märchen,  Wortspitde  und  Sprachübungen,  Keime 
über  Wetter  und  Wind,  Lieder,  Gebete,  Sagen, 
Rätbsel  u.  s.  w.  v.  Hellwald. 

5.  Anton  Hermann;  Ethnologische  Mittheilnugen 

aus  Ungarn.  Zeitschrift  für  die  Volkskunde 
der  Bewohner  Ungarns  und  seiner  Neben- 
länder. Budapest,  Selbstverlag  der  Kedaction, 
1887.  4. 

Auch  hier  müssen  wir  uns  mit  einer  einfachen 
Anzeige  des  uns  vorliegendeu  ersten  Heftes  be- 
gnügen, können  aber  hinzufügen,  dass  diese»  erste 
Heft  eiu  in  jeder  Hinsicht  viel  versprechendes 
ist.  Von  ganzem  Herzen  muss  man  wünschen, 
dftas  es  dem  Herausgeber,  Herrn  Professor  Dr. 
Anton  Hermann,  gelingen  möge,  den  Bestand  der 
neuen  Zeitschrift  zu  sichern,  was  leider  einzelnen 
Andeutungen  des Redacteurs  zufolge  nicht  so  ganz 
gewiss  zu  seiu  scheint.  Das  vorliegende  erste 
lieft,  64  Seiteu  in  Gross-!.,  lässt  ahnen,  welche 
reiche  Schätze  auf  dem  Gebiete  der  ungarischen 
Volkskunde  zu  heben  sind.  Unter  den  grösseren 
Aufsätzen  seien  bloss  erwähnt;  allgemeine  Charak- 
teristik des  magyarischen  Folklore;  Beiträge  zur 
Vergleichung  der  Volkspoesie j Märchenhort;  der 


Mond  im  ungarischen  Volksglauben;  über  den  Ur- 
sprung der  rumänischen  Sprache;  Finnische  Mär- 
chen; Sammlungen  ruthenischer  Volkslieder; 
Zauber-  und  Besprechungsformeln  der  transsyl- 
vanischen  und  südungarischen  Zigeuner;  das  geist- 
liche Weinachtsspiel  unter  den  Zipser  Deutschen; 
heimische  Völkerstimmen.  Alle  Aufsätze  sind  von 
bewährten  Bearbeitern,  und  die  ganze  Zeitschrift, 
welche  auch  eiue  magyarisch  geschriebene  Beilage 
besitzt,  trägt  ein  ernstes,  streng  wissenschaftliches 
Gepräge.  Wir  halten  Gedanken  und  Ausführung 
für  ausserordentlich  glückliche  und  wünschen  auf- 
richtig ein  fröhliches  Gedeihen.  v.  Hellwald. 

6.  C.  Stumpf:  Lieder  der  ßellakula- Indianer. 
Mongolische  Gesänge.  Referat  über  Alex. 
J.  Kllis.  On  the  mnsical  scales  of  varioua 
natioijs.  (Alle  drei  in  der  Vierteljahraschrift 
für  Musik wissseuschaft,  1886  und  1887.) 

Der  Verfasser  ist  der  gegründeten  Meinung, 
das»  psychologisch  ästhetische  Untersuchungen  sich 
auch  des  Studiums  der  Melodien  wenig  kultivirter 
Völker  ohne  Nachtheil  nicht  entschlagen  können. 
Denn  die  Grundlagen  des  Musikgefühls  sind  nicht 
abgesondert  von  dessen  historischer  Entwickelung 
zu  verstehen ; auch  erleichtert  die  Gegenüberstellung 
jener  und  unserer  Musik  die  Erkenntnis»  der  ge- 
meinsamen Wirkungsmittel  uud  damit  die  Analyse. 
Ausser  ihrer  miiKiktheoreti. sehen  Bedeutung  werden 
diese  Studien  übrigens  mit  der  Zeit  auch  eine 
anthropologische  gewinnen,  indem  sie  neue  Kenn- 
zeichen für  Verwandtschaft  oder  früheren  Verkehr 
getrennter  Stämme  liefern.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  bietet  uns  der  Verfasser  diu  sehr  ein- 
gehenden Studien,  welche  er  über  die  Gesänge  und 
Lieder  der  ßellakula-Indianer  iu  Nordwestamerika 
au  einer  aus  neun  Individueu  bestehenden,  von 
Gebrüder  Jacohsen  nach  Europa  gebrachten 
Gruppe  gemacht  hat,  wobei  ein  Mitglied  derselben. 
Nuskilusta,  als  Freund  der  Musik  sich  sehr  her- 
vortliAt.  Die  Gesänge  der  Mongolen  rühren  von  den 
Burjäten  am  Baikals««  her,  deren  musikalische  Be- 
gabung schon  anderweitig  bekannt  ist.  Den  rnit- 
getheilten  Melodieu  liegen  Aufzeichnungen  des 
Sohnes  eine»  englischen  Missionärs  zu  Grunde, 
welcher  in  Sibirien  geboren  und  unter  den  Bur- 
jaten bis  zu  seinem  15.  Jahre  aufgewachsen  ist. 
Die  mühsamen  uud  sehr  aufmerksamen  Unter- 
suchungen Stumpfs,  wie  sie  in  diesen  beiden 
Schriften,  sowie  iu  dem  Referate  über  EUis’Werk 
niedergelegt  sind,  haben  natürlich  in  erster  Reihe 
für  den  musikalischen  Fachmann  Interesse.  Voll- 
auf beipflichten  wird  aber  dem  Verfasser  auch  der 
Anthropologe,  dass  wir  auch  in  musikalischer 
Hinsicht  nicht  zu  absprechend  von  „wilden,  un- 
kultivirten4*  Völkern  reden  sollten.  Denn  damit 
ein  Tonsystem  mit  festen  Stufen,  damit  ausdrucks- 
volle Tonwcnduugen  in  demselben  erscheinen 
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können,  muss  eine  geistige  Entwickelung  voran- 
gegangen  sein,  deren  einzelne  Stadien  und  innere 
Beschaffenheit  uns  noch  keiner  psychologisch 
glaubwürdig  geschildert  hat,  deren  Ausdehnung 
und  Bedeutsamkeit  aber  sich  vielleicht  mit  dem 
Abstande  zwischen  Sei*.  Bach  und  Nuekilusta 
messen  könnte.  v.  Hellwald. 

7.  Topinard:  Präsentation  de  quatre  Boshimaa» 

vivants.  Paris  1**7.  *. 

Iler  gewiegte  französische  Anthropologe,  Herr 
Paul  Topinard,  hat  eben  jene  vier  lebenden  Busch- 
männer untersucht  und  gemessen,  welche  vor  ihm 
schou  Professor  Virchow  in  gleicher  Weine  unter- 
sucht hatte.  Herr  Topinard  legt  nun  hier  seine 
Mensungsergebnisse  vor,  welche  in  vielen  Stücken 
von  jenen  Virchow1«  nicht  unerheblich  abweichen. 
Topinard  schreibt  dies  der  Verschiedenheit  der 
bei  den  Messungen  befolgten  Methoden  zu.  Im 
Uebrigen  vermag  er  in  den  Buschmännern  durch- 
aus nichts  Affenartiges  zu  erkennen,  ja  er  stellt 
eie  höher  als  die  Australier  und  erblickt  in  ihnen 
den  Ueberpang  von  den  Negern  zu  den  Gelben. 
Sie  sind,  sagt  er,  wenn  man  will,  Neger  gelber 
Rasse.  v.  Hellwald. 

8.  J>r.  Leopold  v.  Schröder:  Hie  Hochzeits- 

gebräuche  der  Esten  und  einiger  anderer 
finnisch  * ugriseber  Völker  schäfte  u in  Ver- 
gleichung mit  denen  der  indogermanischen 
Völker.  Ein  Beitrag  zur  Keuntni»  der  älte- 
sten Beziehungen  der  finnisch-ugrischen  und 
der  indogermanischen  Völkerfamilie.  Berlin, 
A.  Asher  ft  Comp.,  1888.  8. 

Eine  ebenso  dankenswert)!«  als  lehrreiche 
Arbeit,  welche  ihren  etwas  langat Innigen  Titel 
vollständig  erschöpft.  Der  Verfasser,  Privatdoccnt 
zu  Dorpat,  hat  mit  grossem  Fleis  alles  gesammelt 
mul  zu  »am  menget  ragen,  was  auf  sein  Thema  Bezug 
nimmt  und  kritisch  mit  analogen  Gebräuchen 
verglichen.  Er  geht  dnhei  bis  in  die  geringfügig- 
sten Einzelheiten  und  zeigt  deren  Wiederkehr  bei 
oft  weit  entfernten  Stämmen  auf.  Zur  Geschichte 
der  Familie  — einem  jetzt  »ehr  beliebt  gewordenen 
Forschungsgebiete  — ist  Dr.  v.  Schröder1«  Werk 
ein  wichtiger  und  willkommener  Beitrag.  Nur 
nebenbei  sei  bemerkt,  dass  er  Ueberreste  Älte- 
rer Formen  der  Ehescbliessnng,  wie  Frnuenranb 
und  Francnkauf.  anch  bei  den  Esten  gefunden 
hat;  ja  ersterer  war  in  Livland  noch  zu  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  so  häufig,  dass  der  Landtag  sehr 
energisch  dagegen  Stellung  nahm.  Endlich  sei 
nicht  versäumt,  auf  den  «ehr  werthvollen  Anhang 
hinzuweisen,  mit  seinen  interessanten  und  fast  un- 
bekannten Kiiizeichilderungen  estnischer,  finni- 
scher und  lappischer  Hocbzeitsgebrauche,  aus  der 
Feder  einheimischer  Beobachter  oder  direct  aus 
dem  Munde  de»  Volkes  geschöpft.  v.  Hpllwald. 


9.  F.  Escard:  Le  priuce  Roland  ßonaparte  en 
Laponie.  Episodes  et  Tableaux.  Paris  1*86.  4. 

In  dieser  reich  und  mit  trefflichen  Illustrationen 
ansgestatteten,  nur  60  Seiten  umfassenden  Schrift 
berichtet  Herr  Escard  über  die  Reis«',  welche 
Prinz  Roland  Bonaparte  zu  anthropologischen 
Zwecken  mich  Lappland  ausgefuhrt  hat.  Herr 
Escard  war  einer  der  Begleiter  des  Prinzen.  Sein 
flott  geschriebener  Reisebericht  enthält  nichts  hier 
Erwähnen« wertheg,  mit  Ausnahme  einiger  Besuche 
iu  Lappengummen.  Der  Vorrede  ist  dagegen  ein 
in  der  Zeitschrift  „ La  Nature“  erschienener,  anthro- 
pologisch - sachlicher  Bericht  des  Prinzen  einver- 
leiht, dein  wir  folgende  Angaben  entnehmen : 

Der  Lappe  ist  klein ; mittlere  Statur  (von  200 
Individuen)  der  Männer  1,53  m,  der  Weiher  1,47  m. 
Er  ist  hracbykephal ; mittlerer  Breiteniudex  der 
Männer  87.65,  der  Weiher  86,17.  Das  Gesicht  ist 
rund.  Mittlerer  Gesichtsindex  aus  198  Individuen: 
Mftnu»*r  82,52,  Weiber  80,04.  Die  Backenknochen 
springen  stark  vor;  die  Augen  sind  klein  und  tief- 
liegend; ihre  Farbe  schwankt  gewöhnlich  (65  Proc.) 
zwischen  den  Indden  ersten  Linien  von  Broca’s 
chromatischer  Tafel.  Sie  haben  wenig  Wimpern, 
welche  von  den  hei  den  Lappen  häufigen  Augen- 
leiden zerstört  werden.  Die  Sehkraft  ist  sehr  gut. 
Die  Nase  ziemlich  klein  und  stark  nach  vorn  ge- 
neigt. Wenigsten»  war  dies  der  am  öftesten  ge- 
sehene Typus.  Profil  schwankt  zwischen  Nr.  2 
und  Nr.  3 der  Broca’schen  Instructionen.  Mitt- 
lerer Na«enindex  74,59  für  die  Männer  und  73,64 
für  die  Weiber  (aus  121  Individuen).  Der  Mund 
ist  gross;  dag  Mittel  überstieg  bei  120  Iudividuen 
5 cm.  Die  Lippen  sind  mittel  breit  uml  gerade, 
die  Zähne  vertical  und  oft  abgenutzt.  Kinn  spitz. 
Die  Haare  lang,  gewellt,  schwarz  und  glänzend; 
viele  Lappen  sind  frühzeitig  kahl.  Sie  halten 
wenig  und  sehr  dünnen  Bart.  Die  Hautfarbe 
schwunkt  zwischen  Nr.  24  um!  Nr.  26  der  erwähn- 
ten Instructionen;  sie  ist  häufig  durch  «len  Rauch, 
inmitten  de»»en  der  Lappe  lebt,  und  des  Schmutzes, 
der  ihn  meist  bedeckt,  dunkel  beeinflusst.  Selbst 
junge  Leute  haben  zahlreiche  Runzeln,  welche  sie 
im  Vereine  mit  den  angegebenen  Merkmalen  vor- 
zeitig alt  erscheinen  lausen.  Die  Stimme  ist  nicht 
stark,  aber  schrill.  Die  Beine  der  Lappen  siud 
gewöhnlich  kurz;  das  Verhältnis  der  Statur  iitf 
Sitzen  zu  jener  im  Stehen  war  bei  1 12  Individuen 
52,90  für  die  Männer  und  52,98  für  die  Weiber, 
doch  inuSH  man  sagen , dass  der  Anschein  oft 
täuscht,  da  der  Lappe  meist  gebückt  eiuhergeht. 
Das  Verhältnis  des  Kopfe»  zum  Rumpf  ist  (hei 
110  Individuen)  im  Mittel  14,23  für  die  Männer 
und  14,53  für  die  Weilmr.  Wegen  schlechter 
Nahrung  ist  der  Lappe  meist  mager,  doch  ist  »ein 
Muskelsystmi  sehr  entwickelt;  er  ist  kräftig  und 
behend,  ein  sehr  starker  Geher  und  von  guter 
Gesundheit;  doch  ist  die  Kindersterblichkeit  wegen 
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Mangel  an  Pflege  gross.  In  moralischer  Hinsicht 
ist  der  Lappe  sanft,  wenig  gewalttbätig;  seinen 
Zweck  sucht  er  oft  durch  List  zu  erreichen.  Ob- 
wohl  ein  Jeder  ein  Messer  bei  sich  trägt,  kommen 
doch  blutige  Zänkereien  selten  vor.  Die  Sprache 
der  Lappen  hat  viel  Verwandtschaft  mit  jener  der 
Finnen  i aber  physisch  sind  die  beiden  Völker  sehr 
verschieden.  v.  Hellwald. 

10.  Post,  Alb.  Herrn.:  Einleitung  in  das  Studium 
der  ethnologischen  Jurisprudenz.  Oldenburg 
1886.  8. 

ln  der  vorliegenden  kleinen  Schrift  weist  der 
in  ethnologischen  Kreisen  laugst  aufs  Vorteil- 
hafteste bekannte  Bremer  Rechtzgelehrte  die  Be- 
rechtigung der  ethnologischen  Auflassung  des 
Reehtslebena  nach.  Bei  genauer  Betrachtung  stellt 
sich  nämlich  heraus,  dass  nicht  das  individuelle 
Rechtsbewusstaein  der  Schöpfer  des  RechtslehenB 
ist,  sondern  dass  vielmehr  umgekehrt  das  indivi- 
duelle Rechtsbewusstsein  ein  Product  des  Rechts 
als  eines  socialen  Lebensgebietes  ist.  Daher  lässt 
Bich  das  Rechtßleben  überhaupt  nicht  aus  der  Natur 
des  menschlichen  Individuums  erklären,  sondern 
nur  auB  der  Natur  der  Bucialen  Verbände,  in  denen 
es  «ich  entwickelt.  Der  Verfasser  erläutert  seine 
Meinung  an  mehruren  Beispielen,  darunter  am  aus- 
führlichsten an  der  sogenanuten  Leviratsehe,  und 
kennzeichnet  das  Wesen  der  ethnologischen  Juris- 
prudenz dahin,  dass  die  Rechtssitte  und  Rechts- 
anscliHUuug.  wie  sie  bei  den  verschiedenen  Völkern 
der  Erde  sich  hervorgebildet  haben,  als  etwas 
Gegebenes  angesehen  werden,  welche,  nicht  von 
einem  individuellen  Standpunkte  aus,  irgend  ciucm 
ethischen  oder  ästhetischen  Urtheil  uuterliogt,  son- 
dern ganz  ohjectiv  auf  seine  Ursachen  zu  unter- 
suchen ist.  Er  schliesst  seine  lesenswerthe  Ab- 
handlung mit  den  Worten,  welche  wir  als  wahrhaft 
goldene  bezeichnen  möchten : 

„Es  giebt  in  der  Ethnologie  und  speciell  also 
auch  in  der  ethnologischen  Jurisprudenz  die  Frage 
überhaupt  gar  nicht,  oh  irgend  etwas  gut  oder 
böse,  recht  oder  unrecht,  wahr  oder  unwahr,  schön 
oder  unschöu  sei,  sondern  es  giebt  nur  die  Frage, 
ob  irgend  eine  Sitte,  irgend  eine  Anschauung  im 
Völkerleben  existirt  und  weshalb  sie  existirt,  oder 
weshalb  nicht,  ohne  dass  der  individuellen  Werth- 
schätzung einer  solchen  Sitte,  oder  einer  solchen 
Anschauung  irgend  ein  Gewicht  beigelegt  wird. 
Die  individuelle  Werthschätzung  ist  ein  ganz 
schwankender  Factor,  welcher  jede  streng  wissen- 
schaftliche Behandlung  des  ethnologischen  Gebietes 
unmöglich  macht.  Die  Entrüstung  der  Ethnologen 
darüber,  dass  ein  Volk  uhelos  lebt,  dass  es  dem 
Kannibalismus  huldigt,  dass  es  Menschenopfer 
bringt,  dass  es  seine  Verbrecher  spieest  oder  rädert, 
oder  seine  Hexen  oder  Zauberer  verbrennt,  trägt 
gar  nichts  zur  Ixisung  dieser  ethnologischen  Pro- 


bleme hei.  sie  verwirrt  nur  den  Kausalzusammen- 
hang der  ethnischen  Erscheinungen,  denen  der 
Ethnologe  mit  dem  kalten  Auge  eines  Anatomen 
nachzuspüren  berufen  ist  Wer  im  Stande  ist,  von 
unsinnigen  Sitten  und  unsinnigen  Volksauschauun- 
gen zu  sprechen,  der  ist  für  die  ethnologische 
Forschung  noch  nicht  reif.*  v.  Hellwald. 

11.  W.  W.  Ireland:  Herrschermacht  und  Geistes- 
krankheit Studien  aus  der  Geschichte  alter 
und  neuer  Dynastien.  Autorisirte  Ueber- 
MtSttQg.  Stuttgart,  Robert  Lutz,  1887.  8. 

Wenn  nicht  etwa  der  den  unglücklichen  König 
Ludwig  II.  von  Bayern  betreffende  Abschnitt  das 
deutsche  Interesse  zu  fesseln  für  geeiguet  erachtet 
wurde,  so  ist  nicht  recht  einzusehen,  was  zu  einer 
deutschen  Ausgabe  der  vorliegenden  Schrift  be- 
wogen haben  mag.  Der  Verfasser,  ein  englischer 
Psychiater,  will  beweisen,  dass  unbeschränkte 
Macht  stets  die  Versuchung  in  sich  berge,  sich  den 
Lockungen  der  Sinnlichkeit  ohne  alles  Maas«  hiu- 
zugeben,  daher  denu  Wahnsinn  in  allen  bedeuten- 
den Ilerrscherfamilien  zu  Tage  getreten  sei.  Die 
Behauptung  ist  uicht  neu,  vom  „Cäsaren Wahnsinn“ 
wird  schon  längst  gesprochen.  Die  Beispiele, 
welche  der  Verfasser  un führt,  dürften  aber  zur 
Bekräftigung  dieser  Meinung  kaum  wesentlich  bei- 
tragen. Es  sind  ihrer  viel  zu  wenig  und  ausser- 
dem die  ohnehin  schon  geschichtlich  bekannten 
Fälle.  Zudem  ist  der  Verfasser  augenscheinlich 
kein  Historiker,  stützt  sich  fast  immer  auf  die  An- 
gaben späterer  Werke,  geht  nicht  auf  die  eigentlichen 
Quellen  zurück,  so  dass  seine  geschichtliche  Darstel- 
lung eiuen  ziemlich  dilettantenhaften  Eindruck 
hinterlässt.  Neues  erfährt  wohl  Niemand  daraus, 
nicht  einmal  aus  dem  Ludwig  II.  betreffenden  Ka- 
pitel. Nicht  etwa,  dass  Irrsinn  in  allen  den  von 
ihm  angeführten  Beispielen  zu  bestreiten  wäre, 
aber  zur  Begründung  der  Behauptung  in  weiterem 
Umfange  reichen  sie  nicht  aus.  Was  wolleu  dies«.1 
wenigen  Fälle  besagen  im  Hinblick  auf  die  unge- 
heure Zahl  unbeschränkter  Dynasteugeschlechter, 
welche  nur  das  Mittelalter  allein  hervorgerufen  hat 
und  von  welchen  der  Verfasser  nicht  Einen  Irrsinns- 
fall zu  melden  weis*.  Nichts  berichtet  er  z.  B.  von  den 
Fürsten  Scandinaviens , den  Königen  Polens,  den 
einst  so  mächtigen  serbischen  und  bulgarischen 
Zaren,  den  zahlreichen  Despoten  Italiens  und  selbst 
Deutschlands,  von  aussereuropäischeu  Herrschern, 
wie  etwa  der  Kaiser  von  China  u.  s.  w. , ganz  zu 
goschweigen.  Alle  diese  und  noch  viele  andere 
Spccialgeschichteu  wären  aber  heranzuziehen,  um 
dem  rCäsarenwabnsinnu  allgemeine  Gültigkeit  zu 
verleihen.  Gewiss  lassen  sich  auch  in  ihnen 
Symptome  von  Neurose  aufflnden,  vorläufig  aber, 
so  lauge  keine  umfassenderen  Untersuchungen  vor- 
liegen, wird  man  doch  noch  nicht  jeden  Tyrannen 
bloss  deshalb  als  geistig  gestört  betrachten  dürfen. 
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Recht  hat  der  Verfasser  dagegen  mit  der  Ansicht, 
dass  die  Geschichtsforschung  auf  Untersuchungen 
dieser  Art  bisher  zu  wenig  Werth  gelegt  habe. 

v.  Hellwald. 

12.  (Juincey,  Thomas  de:  Bekenntnisse  eines 

Opiumeasers.  Stuttgart,  Roh.  Lutz,  1888.  8. 

Zweite  Auflage. 

Den  literarischen  Werth  der  in  deutscher  Ueber- 
traguug  hier  vorliegenden,  aber  schon  im  Jahre 
1822  erschienenen  Schrift,  welche  den  Rnf  ihreB 
Verfassers  bekanntlich  begründete,  zu  erörtern,  ist 
hier  nicht  der  schickliche  Ort.  Wir  müssen  uns 
hier  begnügen,  zu  sagen,  dass  in  Thomas  de 
(juincey’s  „ Bekenntnisse  eines  Opiumessers“  nur 
eine  geringe  physiologische  Ansbente  zu  finden  ist. 
Vom  Opium  selbst  ist  darin  nur  wenig  die  Rede, 
und  was  seine  Wirkungen  anbelangt,  so  erfahrt 
man  darüber  nicht  viel  Neues.  Der  Verfasser  wen- 
det sich  gegen  die  herkömmliche  Annahme  eines 
sogenannten  Opiumrausches  und  versichert: 

„Dass  kein  Qaantum  von  Opium  jemals  einen 
Rausch  bewirkt  hat  oder  zu  bewirken  im  Stande 
war.  Opiumtinctur  (gewöhnlich  Laudauum  genannt) 
könnte  sicherlich  berauschen,  wenu  Jemand  im 
Stande  wäre,  genügend  davon  einzunehraen ; aber 
warum  ? Wegen  des  grossen  Gehaltes  an  reinem 
Spiritus  und  nicht  vermöge  des  darin  enthaltenen 
Opinms.  Unser  Opium  dagegen  ist  nicht  imStande, 
einen  körperlichen  Zustand  hervorzurufen,  der  mit 
dem  durch  Alkohol  erzeugten  überhaupt  Aehnlich- 
keit  hätte,  und  nicht  nur  dem  Grade,  sondern  selbst 
der  Art  nach  ist  dies  der  Fall.  Nicht  etwa  nur  in 
der  Stärke  der  Wirkungen,  in  der  besonderen  Art 
derselben  sind  die  beiden  durchans  verschieden.“ 

Alkohol  Imwirkt  so  zu  sagen  ein  acutes,  Opium 
aber  ein  chronisches  Wohlbehagen.  Es  sei  unzu- 
treffend. das  Wort  Berauschung  auf  alle  Arten 
nervöser  Erregung  anzuwenden,  anstatt  diese  Be- 
zeichnung nur  auf  eine  ganz  besondere,  mit  be- 
stimmten Unterscheidungsmerkmalen  verbundene 
Art  der  Erregung  zu  beschränken.  Der  Verfasser 
bezeichnet  es  ferner  als  einen  Irrthum,  dass  die 
vom  Opium  hervorgerufene  geistige  Erregung 
nothwendig  gefolgt  sei  von  einer  entsprechenden 
Erschlaffung,  und  dass  die  natürliche  und  sogar 
unmittelbare  Folge  des  Opiums  Erstarrung  und 
Trägheit  des  Körpers  und  des  Geistes  bilde.  Wenn 
wenige  Seiten  später  der  Verfasser  bemerkt,  dass 
er  auf  das  Opium  oft  in  Träumerei  versunken  sei 
und  dass  es  ihm  mehr  alB  einmal  begegnete,  am 
offenen  Fenster  von  Sonnenuntergang  bis  Sonnen- 
aufgang zu  sitzeu,  ohne  sich  zu  rühreu  und  ohne 
einen  Wunsch  danach  zu  empfinden,  so  scheint 
uns  dies  nicht  geeignet , seine  Behauptung  zu  be- 
stätigen. Referent  muss  übrigens  gestehen,  dass 
er  aus  der  Lectüre  von  (^uincey’a  Buch  weder 
von  der  Wonne,  noch  von  den  Leiden,  welche 
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durch  daa  Ucbermaaas  des  Opiums  dem  Verfasser 
verursacht  wurden,  eine  richtige  Vorstellung  hat 
gewinnen  können.  Eine  physiologische  Beobach- 
tung fehlt  vollständig.  Was  die  Leiden  anbelangt, 
so  scheinen  sie  in  einer  geistigen  Starrsucht, 
hauptsächlich  aber  in  wilden,  grausen  Traumen 
gegipfelt  zu  haben,  deren  Schilderung  indes«  wohl 
keinen  anderen,  als  einen  subjectiven  Werth  be- 
anspruchen kann.  v.  Hellwald. 

13.  Die  Prähistorie  in  Oesterreich  *).  Refe- 
rat. von  Dr.  Moriz  Iloernes. 

Einleitung.  — Die  Prähistorie  gilt  gewöhnlich 
für  eine  junge  Wissenschaft,  und  sie  ist  es  auch. 
Allein,  so  wie  man  in  unserer  Zeit  überhaupt  rascher 
lebt  als  früher,  so  ändern  auch  die  Wissenschaften 
schneller  ihr  Antlitz  als  vordem  und  zeigen  bemer- 
kensworthe  Altersunterschiede  innerhalb  eines  ver- 
hältnissmässig  geringen  Zeitraumes.  So  kann  mau 
in  dem  kurzen  Lelmnslaufe  der  Prähistorie,  die  za 
Beginn  unseres  Jahrhunderts  noch  gänzlich  unbe- 
kannt war,  mindestens  zwei  Perioden  unterscheiden, 
welche  in  der  Geschichte  der  klassischen  Kunst- 
archäologie mehrere  Jahrhunderte  ausfüllen. 

Vergleicht  man  diu  bekannten  Perioden  der 
klassischen  Archäologie  mit  der  Geschichte  unserer 
jungen  Wissenschaft,  so  zeigt  sich,  dass  für  die 
erste  oder  Anfangsperiode,  die  enthusiastische 
oder  ästhetische,  innerhalb  der  Prähistorie  über- 
haupt keiu  Raum  vorhanden  war.  Auch  die 
letztere  empfing  ihr  Dasein  durch  einen  grossen 
allgemeinen  Aufschwung  der  Wissenschaften , der 
aber  doch  gauz  anderer  Art  war,  als  das  Wieder- 
aufleben derselben  am  Anfänge  der  Neuzeit.  Sie 
ist  ein  Geschöpf  der  Triumphe,  welche  die  Natur- 
wissenschaft iu  unserem  Jahrhundert  gefeiert;  und 
wie  reichlichen  Anthcil  auch  die  Phantasie  an  ihrer 
Geburt  und  Entwickelung  nahm  und  nimmt,  so 
waren  ihre  .Schritte  doch  stets  von  der  Kritik  ge- 
leitet. Sie  war  nie  der  Gegenstand  spontanen  all- 
gemeinsten Interesses  und  hat  neben  der  harten 
Zucht  des  ernsten  Zweifels  auch  leichtfertige  Ab- 
neigung in  reichein  Maasse  erfahren  müssen.  Wenn 
ihr  also  auch  kein  augustisches  Alter,  keine  goldene 
Jugendzeit  blühte,  so  hat  sie  doch  jene  Periode 

l)  Die  deutsche  Anthropologische  Gesellschaft  wird 
auf  ihrer  diesjährigen  Vereinigung  zu  Hann  wahr- 
scheinlich Wien  «ln  den  nächsten  Versammlungsort 
ins  Auge  fassen.  Diese  Wald  darf  mit  Kücksich?  auf 
die  bevorstehende  Eröffnung  des  neuen  k.  k natur- 
historischen  lioftnu«enm*  und  die  reichen  anthropolo- 
gischen Sammlungen  Wiens,  welche  bei  diesem  Anlass 
zum  ersten  Mule  in  vollendeter  Gestalt  zugänglich  sein 
werden,  als  eine  ganz  besonder»  güustige  bezeichnet 
werden.  Sie  mag  es  auch  rechtfertigen , wenn  wir  in 
dem  vorstehenden  und  zwei  weiteren  Aufsätzen  die 
äusseren  und  inneren  Lebensverhältnisse  der  prähisto- 
rischen Forschung  in  Oesterreich  »1-  eines  hier  ganz 
eigenartig  blähenden  Bpecialzweiges  der  Anthropologie 
darzulegen  versuchen. 
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der  Unreife,  die  mau  mit  der  antiquarischen  Periode 
der  klassischen  Archäologie  vergleichen  könnte, 
mannhaft  überwunden.  Wir  können  auf  einen 
Standpunkt  zurückblicken,  der  ungefähr  jenem 
entspricht,  von  welchem  mau  im  17.  und  in  der 
ersten  Hälfte  des  IS.  Jahrhunderts  die  antiken 
Bildwerke  erklärte  und  zur  Illustration  der  Klassi- 
ker verwendete.  Wie  die  Archäologen  den  vorigen 
Jahrhunderts  einseheu  lernten,  du»»  man  die  Haupt- 
masse der  erhaltenen  Antiken  nicht  auf  die  römische 
Geschichte,  sondern  auf  den  griechischen  Mythus 
beziehen  müsse,  so  ist  es  dcu  Präbistorikern  erst 
in  unseren  Tagen  klar  geworden,  dass  man  chro- 
nologisch und  ethnologisch  viel  weiter  zurückzu- 
gehen habe,  als  uns  die  vorhandenen  Schriftquellen 
leiten,  uin  die  Mehrzuhl  der  urgeachichtlichen 
Denkmäler  richtig  aufzufassen.  Aber  dies  ist 
nicht  Alles,  was  die  Geschichte  der  prähistorischen 
mit  derjenigen  der  klassischen  Archäologie  gemein 
hat.  Die  antiquarische  Periode  ist  in  beiden  ge- 
kennzeichnet durch  eine  vorwiegende  AeusBerlich- 
keit,  die  den  Denkmälern  nur  einen  gewissen 
Neben  werth  zur  Vollendung  des  Kulturbildes,  das 
man  in  den  llauptzügen  aus  anderen  Quellen  cou- 
struirt,  beimisst.  Und  es  sind  nicht  die  besten 
Kräfte,  die  sich  diesem  Beiwerke  widmen.  Immer- 
hin ist  es  aber  ein  grosser  Fortschritt  gegen  jenen 
embryonischen  Zustand,  in  welchem  die  prähisto- 
rischen Funde  nur  alsCurioaa  oder  complete  Räth- 
sel  auftreten  und  demgemäss  behandelt  werden. 

Sowie  die  klassische  Archäologie  jene  be- 
schränkte Stufe  erst  überwand,  als  das  tiefere  Ein- 
dringen in  den  Geist  des  Alterthums  oder,  concret 
gesprochen,  die  bessere  Kenntnis«  des  griechischen 
Lebens  ihren  Gesichtskreis  ausdehute,  so  konnte 
sich  die  prähistorische  Forschung  nicht  eher  ans 
dem  antiquarischen  Banne  erheben,  als  bis  ihr  die 
fortschreitende  Naturwissenschaft,  einerseits  die 
Geologie  und  Paläontologie,  andererseits  nament- 
lich die  Ethnologie,  hüifreiche  Hände  darbot.  Erst 
die  genauere  Kenntniss  der  Schöpfungsgeschichte 
liehen  Epochen  und  die  Ausdehunug  unseres 
Blickes  über  den  ganzen  Erdkreis  mit  seineu  wun- 
derbaren , lebenden  Analogien  zu  uralten  Vor- 
stadieu unserer  Entwickelung,  zeichneten  der  Prä- 
historie deu  Plan  vor  und  gaben  ihr  einen  festen 
Rahmen.  Von  dem  Augenblicke  an,  wo  diese  Basis 
gewonnen,  dieser  Ausblick  errangen  war,  ist  es 
Frevel  oder  Bornirthoit,  die  Urgeschichtsforschung 
grundsätzlich  abzulehneu  oder  aus  dem  Kreise  der 
Wissenschaften  ausschliessen  zu  wollen. 

Mit  gleichem  Hechte,  wie  die  Kunstarchüologen 
des  klassischen  Studienzweiges  die  grosse,  von 
Winkel  mann,  Leasing  u.  A.  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  inaugurirte  Periode,  die 
Periode,  in  der  sie  leben  und  wirken,  die  wissen- 
schaftliche neunen,  bezeichnen  auch  wir  die 
Richtung,  welche  die  Prähistorie  in  deu  letzten 


Deoennien,  von  älteren  IrrthUmern  und  Vorstadien 
abweichend,  eingeschlagen  hat,  als  eine  wissen- 
schaftliche. Man  wird  dies  zugebeu , wenn  mau 
von  einzelnen  Erscheinungen,  in  welchen  die  Schei- 
dung vielleicht  noch  nicht  völlig  ausgedrückt  ist, 
hiuwegsieht  und  auf  das  Ganze  blickt.  Welche 
Fülle  neuer  Entdeckungen  und  zielbewusster  An- 
strengungen, welche  energische  Erweiterung  der 
äusseren  Hülfsmittel , welche  Kühnheit  im  Ent- 
würfe der  Gesnmmtbctrachtung  und  welche  strenge 
Kritik  in  der  Sichtung  den  Reingewinns  von  der 
Hypothese  und  der  Spreu,  die  selbstverständlich 
auch  hier  nicht  fchlcu  kann!  Wir  haben  Talente 
aller  Art,  und  aus  den  verschiedensten  Kräfteu 
setzt  sich  das  Coucert  zusammen,  dessen  Dissonan- 
zen nur  beweisen,  wio  ernst  jeder  Mitarbeiter  »eine 
Aufgabe  auffasst  und  zu  lösen  sucht  Der  unermüd- 
liche Sarumelfleiss,  der  constructive  Scharfsinn,  die 
unbestechliche  Skepsis  und  ihre  Gegnerin , die 
Phantasie,  sie  alle  haben  ihre  Arbeitsstätten  inner- 
halb dieser  Wissenschaft,  und  dass  sie  es  nicht 
verschmäht,  auch  der  Liebhaberei,  die  sich  ihr 
aus  mancherlei  Gründen  dienstbar  macht,  ein 
Plätzchen  unzuweisen , ist  ebenso  klug  als  natür- 
lich und  sollte  ihr  schon  mit  Rücksicht  auf  die 
äusseren  Lebensverhältnisse  der  Prähintorie,  die  in 
mancher  Hinsicht  ungünstiger  sind  als  diejenigen 
anderer  Wissenschaften,  nicht  zum  Vorwurfe  ge- 
macht werden. 

Die  nachfolgende  Darstellung  der  Prähistorie 
in  Oesterreich,  ihrer  Entwickelung  und  ihres  gegen- 
wärtigen Zustandes  will  ebenso  sehr  ein  Beitrag 
zur  Erläuterung  der  vorstehenden  Sätze  sein,  als 
sie  aus  diesen  allgemeinen  Sätzen  ihre  Berechti- 
gung ableiten  möchte.  Es  empfiehlt  sich  gerade 
im  gegenwärtigen  Zeitpunkte,  da  die  neu  gegründete 
anthropologisch  - ethnographische  Abtbeilung  des 
k.  k.  naturhistorischen  llofmuseutns  iu  Wien  ihrer 
Vollendung  eutgegengeht,  die  wichtigsten  That- 
sacheu , welche  unsere  einheimische  Fundchronik 
verzeichnet,  und  die  worthvollsteil  Arbeiten  zur 
Bewältigung  dieses  Materials  einer  Ueberschau  zu 
unterziehen.  Es  sind  überwiegend  frische  Ernten 
unserer  Wissenschuft,  die  iu  der  prähistorische!) 
Sammlung  des  prachtvollen  neuen  Museums  zur 
Schau  gestellt  werden,  und  als  eine  Einladung, 
sich  zur  Aufnahme  einer  reichlichen  Fülle  von 
neuem  Wissensstoffe  rechtzeitig  vorzuben  iten. 
möge  unsere  bescheidene  Darstellung  aufgefasst 
werden.  Dieselbe  umfasst  nebst  einem  geschicht- 
lichen Abschnitte,  welcher  die  Entwickelung  der 
Urgeschichtslörachung  in  Oesterreich  zu  charakteri* 
siren  sucht,  einen  U eher  blick  der  Organisation  und 
Vertretung  dieser  Wissenschaft,  wie  sie  durch  den 
Allerhöchsten  Hof,  den  Staat,  die  I«änder,  Städte 
und  Privaten  geschaffen  wurden,  sowie  eine  kurze 
Darlegung  der  wichtigsten  urgescliichtlichen  Pro- 
bleme und  ihrer  Behandlung  in  Oesterreich. 
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I.  Geschichtlicher  Ueberblick. 

Wahrend  sich  für  Ändere  Länder  Europas  bereits 
ein  halbes  Säculum  vollendet,  seit  dort  zum  ersten 
Male  nrgeschichtlichv  Fragen  eingehender  studirt 
wurden,  wahrend  überhaupt  auf  diesem  Gebiete 
der  Norden  und  der  Westen  unseres  Erdtbeils 
führend  vorangingen,  verharrte  man  in  Oesterreich 
eine  Zeit  lang  rein  passiv,  als  blosser  Zuschauer 
jener  Entwickelung.  Dieser  Umstand  hat  die  Prfi- 
historie  Oesterreichs  in  doppelter  Hinsicht  beein- 
flusst. Fürs  Erste  waren  es  Austösse  von  aussen, 
die  bei  uns  eine  Aufnahme  jener  Untersuchungen 
herbei  führten.  Wir  haben,  es  kann  dies  nicht 

verschwiegen  werden,  von  anderen  Ländern  ge- 
lernt, die  Urgeschichte  unseres  Vaterlandes  zn 
pflegen.  Und  zweitens  flössten  uns  die  Erfahrungen, 
die  man  im  Auslände  mit  der  Behandlung  vor- 
geschichtlicher Probleme  machte,  ein  gewisses  Miss- 
trauen gegen  vorschnelle  Schlussfolgerungen  ein. 
Einerseits  wurden  die  Hoffnungen  mächtig  ange- 
spornt, andererseits  die  Neigungen  zn  bündigen 
Conclusionejj  zurückgehalten.  Dieser  letztere  Zug 
hat  sich  in  demselben  Grade  verstärkt,  als  sich 
jene  Hoffnungen  erfüllten.  Im  Anfänge  ist  davon 
noch  weniger  zu  verspüren,  gegenwärtig  ist  der- 
selbe, durch  unsere  eigenen  Erfahrungen  vermehrt, 
sehr  stark  geworden,  und  es  fragt  sich,  oh  diese 
nützliche  Bremse  noch  mehr  angezogen  werden 
dürfte,  ohne  den  natürlichen  Gang  der  Entwicke- 
lung störend  zu  beeinflussen.  Allein  in  der  Prä- 
historie wird  es  noch  auf  Lange  hinaus  zwei  Rich- 
tungen geben,  von  welchen  die  eine  »ich  vorwiegend 
anf  das  Sammeln  und  Sichten  beschränkt,  während 
die  andere  mit  grösserer  Zuversicht  nach  den  Er- 
gebnissen greift,  die  sich  ihr  mit  scheinbarer  Sicher- 
heit darbieten.  Beide  haben  ihr  Gutes;  eine  könnte 
ohne  die  andere  kaum  bestehen,  und  wenn  sie  sich 
nach  noch  nicht  ergänzen,  so  brechen  sie  doch  auf 
verschiedenen  Wegen,  die  erstere  indnetiv,  die 
letztere  deductiv , der  zukünftigen  Erkenntniss 
Bahn.  Die  erstere  fühlt  sich  sicherer,  die  letztere 
freier;  keine  von  beiden  verdient  unbedingtes  Lob, 
noch  weuiger  irgend  welche  Geringschätzung. 

Indessen  fehlte  und  fehlt  es  uns  nicht  an  Män- 
nern, welche  in  wahrhaft  fruchtbarer  Waise  diese 
beiden  Richtungen  zu  vereinigen  wussten,  und 
deren  Namen  die  Marksteine  des  Fortschrittes  be- 
zeichnen , welche  die  Prähistorie  iu  Oesterreich 
aufznweisen  hat.  Mit  den  Ergebnissen  ihrer  Ar- 
beiten werden  wir  uns  im  Folgenden  vorwiegend 
zu  beschäftigen  hüben.  An  der  Spitze  der  urge- 
achichtlichen  Forschungen  in  Oesterreich  standen 
lange  Zeit  zwei  Gelehrte,  die  erst  seit  wenigen 
Jahren  nicht  inehr  unter  uns  weilen,  Männer,  die 
von  sehr  verschiedenen  Studienkreisen  ausgehend, 
eich  auf  diesem  Gebiete  begegneten  und  in  ähnlicher 
äusserer  Lebensstellung  gleich  rühmlich  und  nach- 


haltig für  die  Pflege  desselben  gewirkt  haben: 
Eduard  Freiherr  v.  Sacken  und  Ferdinand 
v.  Hochstetter.  Wenn  Sacken  dieses  Grenz- 
gebiet früher  betrat  als  Hochstetter,  ko  war  das 
kein  Zufall.  Die  werthvollsteu  und  eigenthüm- 
lichsten  Funde,  diejenigen,  welche  zuerst  die  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  auf  die  Urgeschichte 
Oesterreichs  hingelenkt  haben , waren  solche , die 
dem  klassischen  Archäologen  entschieden  näher 
lagen  als  dem  Naturforscher.  Von  Hallstatt  aus- 
gehend hat  Sacken  in  pflichtrnässiger  Obsorge 
alsbald  das  ganze  Gebiet  der  prähistorischen  Denk- 
mäler, soweit  es  ihm  zugänglich  war,  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtung  gezogen.  Seine  Ausgabe  jener 
berühmten  Nekropole  ist  noch  heute  die  bedeu- 
tendste urgeschichtliche  Publication,  weiche  aus 
Oesterreich  hervorgegangeo  ist.  Man  verstand  es 
damals  noch  nicht,  solche  unabsehbar  wichtige 
Lagerstätten  mit  vollem  Erfolge  für  die  Wissen- 
schaft aaszubeuten.  Allein  was  die  antiquarische 
Richtung  in  ihrem  Uebcrgauge  zur  anthropologi- 
schen, d.  h.  wissenschaftlichen,  einem  Uebergange, 
der  ja  durch  solche  Funde  vorzugsweise  erst  ver- 
mittelt wurde,  leisten  konnte,  das  hat  Sacken  in 
diesem  Werke  geleistet,  and  seine  ferneren  Arbei- 
ten geben  auch  Zeugnis»  von  dem  warmen  Eifer, 
mit  welchem  er  der  einheimischen  Denkmälerfor- 
schung das  reiche  vorgeschichtliche  Gebiet  aufzu- 
•chliesaeu  trachtete.  Es  war  damals  noch  nicht 
entschieden,  dass  die  erhaltenen  Ueberreste  dieser 
Art,  80  weit  sie  im  Besitze  der  Wiener  Hofsamm- 
lungen waren,  nicht  dem  kunsthistoriachen,  sondern 
dem  naturhistorischen  Hofmuseum  zufallen  sollten. 
Diesem  Umstande  verdanken  wir  Sncken's  Ar- 
beiten, sowie  diejenigen  Hochstetter’s  durch 
jene  Entscheidung  mächtige  Impulse  empfingen. 

Die  sechziger  Jahre,  in  welchen  das  grosse 
Werk  und  die  meisten  kleineren  Abhandlungen 
Sacken's  erschienen,  sind  als  das  vorbereitende 
Decennium.gewissermaassen  als  dieMittelschule  der 
österreichischen  Urgeschichtsforschung,  zu  betrach- 
ten. Mit  der  Gründung  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien  unterzog  sich  diesell» 
einer  Prüfung,  die  ihr  alsbald  das  Zeugnis»  der  Reife 
verschaffte.  Charakteristisch  für  jeues  Stadium 
der  Vorbereitung  ist  ein  Buch,  wie  Sacken's 
„Leitfaden  zur  Kunde  des  heidnischen  Alterthums“, 
eine  für  ihre  Zeit  unübertreffliche  Vorschule,  die 
in  prägnanter  Kürze  Alles  zusammenfasste, 
man  bis  dahin  als  Ergebnisse  der  europäischen 
Urgeschichtsforschung  bezeichnen  konnte. 

In  demselben  Jahre  wie  Sacken’s  Leitfaden 
(1865)  erschien  auch  die  erste  urgeschichtliche 
Publication  Hochstetter’s,  sein  „Bericht  über 
die  Nachforschungen  nach  Pfahlbauten  in  den  Seen 
von  Käruthen  und  Krain“  (LI.  Band  der  Sitzungs- 
berichte der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften). War  Sacken's  Hauptwerk  und  die 
87* 
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meinten  seiner  kleineren  Arbeiten  aus  Anstassen 
hervorgegangen , welche  durch  concreto  Funde  in 
Oesterreich  selbst  gegeben  wurden,  so  hat  hier  eine 
Anregung  von  aussen  eiugegriffeu.  Die  grossartigen 
Entdeckungen  der  Schweizer  Pfahlbauten  waren 
es,  welche  zur  Nachforschung  an  ähnlich  situirten 
Punkteu  einluden.  Schon  dieser  scheinbar  äussere 
Umstand  zeigt  den  Unterschied  der  beiden  Mäuner 
und  ihrer  Methoden.  Der  Archäologe,  namentlich 
jener  der  älteren  Schule,  weilt  gern  daheim  am 
Schreibtische  und  in  seinem  Museum.  Mit  Büchern 
und  Abbildungen  vertraut,  schätzt  er  die  Originale 
nach  Maassgabe  der  Einsicht,  die  sie  ihm  gewähren. 
Sie  sind  ihm  willkommen,  wenn  sie  sich  mit  Hälfe 
der  ihm  geläufigen  Mittel  ins  rechte  Licht  stellen 
lassen,  unbequem,  wenn  sic  trotz  derselben  dunkel 
bleiben.  Anders  der  Naturforscher.  Dieser  liebt 
das  Freie  und  die  Beobachtung  im  Terrain.  Er 
bringt  von  Hause  aus  keinen  Maass*tab  der 
Schätzung  mit;  kein  Detail,  keine  Klasse  von  Zeug- 
nissen (es  wäre  denn  die  der  geschriebenen,  und 
darin  thut  er  wohl  manchmal  zu  viel)  erscheint 
ihm  unwesentlich.  Er  eilt  nicht  mit  seinem  Ur- 
theil.  Das  Zwielicht  und  das  Dunkel  schrecken 
ihn  nicht  vom  Vordringen  ab.  Er  kann  straucheln, 
irren ; aber  er  wird  fortschreiten  bis  ans  letzt« 
Ziel,  das  ihm  oder  seiner  Wissenschaft  gesteckt 
ist.  Ein  solcher  Mann  war  Hochstetter,  und 
mit  ihm  ist  die  Prähistorie  in  Oesterreich  mündig 
geworden. 

Diese  unbedingte  Anerkennung  vorausgeschickt, 
dürfen  wir  aussprechen,  was  nicht  zu  verschweigen 
ist,  wenn  mau  die  ausgezeichnete  und  ruhmvolle 
Erscheinung  dieses  Manne»  richtig  würdigen  will. 
Hochstetter,  wiewohl  er  sich  selbst  einen 
Archäologen  nannte,  war  doch  der  reine  Gegensatz 
zu  dem,  was  man  sich  unter  einem  Alterthams- 
forscher  denkt.  Ohne  Kenntuiss  der  Kunstweisun 
und  Style,  mit  souveräner  Geringschätzung  der 
geschriebenen  Ueberlieferuug,  die  ihm  nur  bruch- 
stückweise und  aus  zweiter  Hand  bekannt  war, 
selbst  in  den  Tafelwerken  der  Archäologie  mit 
ihrer  Fülle  von  Vergleicbsraaterinl  bloss  mangel- 
haft bewandert,  hat  er  bei  einem  beschränkten 
Substrat  eigener  (wenn  auch  höchst  gründlicher) 
Beobachtungen  die  naturwissenschaftliche  Methode 
mit  aller  Schärfe  und  Ausschliesslichkeit  auf  sein 
Fnndmaterial  und  was  ihm  damit  zusammenzu- 
hiingeu  schien,  ango wendet.  Wohin  dies  führt«, 
ist  Jedem  bekannt,  dem  die  Hauptstellen  seiner 
letzten  grösseren  Arbeit:  „Die  neuesten  Gräber- 
funde von  Watsch  und  St.  Margarethen  in  Krain 
und  der  Kulturkreis  der  Hallstätter  Periode“  er* 
innerlich  sind.  Wie  berauscht  von  dem  Glanze 
der  namhaften  Funde,  welche  die  genannten  krai- 
nischen  Nekropolen  geliefert,  schwang  sich  Höch- 
ste tter  zu  einer  Anschauung  auf,  nach  welcher 
die  Hallstätter  und  hallstattähnlicheu  Altertbümer 


im  östlichen  Alpengebiet  nicht  an  der  Peripherie, 
wie  man  früher  annahm , sondern  in  oder  nahe 
dem  Centrum  eines  eigenen  archäischen  Kultur- 
kreises stünden.  Keiue  Abhäugigkcit  vom  Süden, 
kein  italischer  Einfluss,  kein  Import  der  Etrusker, 
Beziehungen,  welche  namentlich  Sacken  in  seiner 
Edition  der  Hallstätter  Nekropole  zu  erweisen 
gesucht  hatte.  Für  Hochstetter  fällt  der  Schwer- 
punkt der  Entwickelung  der  Hallstätter  Gruppe 
ganz  und  gar  nördlich  in  die  Alpengebiete,  von 
wo  aus  diese  Kultur  erat  nach  Italien  eingedrungeu 
sei.  Die  orientalischen  Kunatelemente  derselben 
scicu  zwar  aus  Asien  geschöpft;  aber  unabhängig 
von  den  Griechen  auf  einem  anderen  uördiieheu 
Wege,  da  nichts  apeciüsch  Griechisches  der  llall- 
statt-Kultur  vermittelt  wurde.  Diese  Kultur  wäre 
Gemeingut  aller  arischen  Völker  in  Mitteleuropa 
gewesen.  Diese  kühnen  Aufstellungen  riefen  sehr 
bald  Widerspruch  und  Bedenken  hervor.  Mau  hat 
sie  vielleicht  rascher  verworfen,  als  sie  es  ver- 
dienten ; die  ältere  Auffassung  reagirte  sehr  leb- 
haft dagegen.  Immerhin  war  es  ein  gewagter 
Vorstoss  und  ein  verfrüht««  Unternehmen.  Der 
Schwerpunkt  für  solche  Probleme,  wie  sie  Hoch- 
stetter hier  zu  lösen  suchte,  liegt  nicht  im  Be- 
reich unserer  Alpenländer,  deren  archäologische 
Verhältnisse  ihm  allein  genauer  bekannt  waren. 
Vor  der  Entschleierung  der  Prähistorie  Griechen- 
lands und  Italiens,  die  nur  eine  Frage  der  Zeit 
ist,  wird  die  generalisirende  Behandlung  solcher 
Probleme  immer  eine  unreife  sein.  Indessen  hat 
Hochstetter  nicht  nur  Vieles  thatsächlich  rich- 
tig gestellt  und  der  älteren  Auffassung  entzogen, 
er  gab  auch  da,  wo  seiue  Ansichten  noch  einer 
weiteren  Prüfung  bedürfen  (wie  Frhr.  v.  Andrian 
in  seinem  Lebensbilde  des  Gelehrten  treffend  her- 
vorhob), das  erste  Beispiel  einer  Behandlung 
grosser  urgeschichtlicher  Fragen  auf  rein  iuducti- 
vur  Basis.  Trotz  Allem,  was  uns  an  seiner  Arbeit 
befremdet,  erscheint  er  auch  hier  als  Vertreter 
einer  neuen  hoffnungsvollen  Richtung,  nnd  mau 
kann  sagen,  dass  er  auch  durch  seine  Irrthümer 
diu  Geister  geweckt  und  auf  die  grossen  Ziele  der 
Prähistorie  hingewieseu  hat. 

Al>er  das  Hauptgewicht  von  Hochstetter’» 
Tbütigkeit  für  die  Anthropologie  liegt  gar  uicht 
in  dem,  was  er  geschrieben.  Es  wäre  ungerecht. 
Sacken  und  Hochstetter  bloss  an  Dem  zu  ver- 
gleichen, was  sie  zur  wissenschaftlichen  Literatur 
beigesteuert.  Sacken  war  auf  diesem  Felde  der 
kenntnisreichere,  der  PftchermanD,  Hochstetter 
der  Bahnbrecher  uud  Schöpfer  neuer  Anstalten. 
Als  solcher  hat  er  sich  mit  un verlöschbaren  Zügeu 
iu  die  Geschichte  der  österreichischen  Prähistorie 
eingezeichnet.  Sein  Wirken  und  Schaffen  fallt 
zumeist  in  die  zweite  Hüllte  der  siebziger  Jahre, 
also  ungefähr  um  ein  Jahrzehnt  später,  als  di« 
werthvoileu  Publicatiouen  des  Freiherrn  v.  Sacken. 
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Wir  müssen  jedoch  zuvor  noch  mit  einigen  Worten 
au  den  Beginn  dieser  Decenniums  zurückkehren. 

im  Jahre  1870  wurde  von  einer  Anzahl  begeister- 
ter Freunde  der  Wissenschaft  vom  Menschen  die  an- 
thropologische Gesellschaft  in  Wieu  ins  Leben  geru- 
fen. Das  Hauptverdienst  an  dieser  Gründung 
fällt  dem  damaligen  ersten  Yicepriisidenten 
und  gegenwärtigen  langjährigen  und  hoch- 
verdienten Präsidenten  Ferdinand  Frhrn. 
v.  Andrian- Werburg  zu.  Aus  den  gedruckten 
Mitteilungen  der  Gesellschaft  geht  diese  ThatnAche 
nicht  mit  wünschenswerter  Deutlichkeit  hervor; 
um  so  nothwendiger  int  es,  hier  daran  zu  erinnern, 
damit  neben  der  rastloseu  und  begeisterten  Förde- 
rung, welche  Baron  Andrian  der  von  ihm  gelei- 
teten Vereinigung  namentlich  seit  Sacken'»  Tode 
wieder  zu  Theil  werden  liess,  seine  stille  frühere 
l'hätigkeit  nicht  in  Vergessenheit  gerat  he.  Die 
anthropologische  Gesellschaft  hat  sogleich  nach 
ihrer  Gründung  1870  praktische  Arbeiten  Ausfüh- 
ren  lassen.  Die  Pfahlbauten  im  Attersee  waren 
die  ersten,  die  in  Oesterreich  aufgefunden  wur- 
den. Die  Untersuchungen  Hoch stetter’a  für  die 
Akademie  der  W'isseuachaften  (1869)  ergaben  ein 
negatives  Resultat.  — Wichtig  waren  auch  die 
von  Sacken  verfassten  Instructionen  für  Aus- 
grabungen, welche  die  anthropologische  Gesell- 
schaft herausgab.  Eine  Reihe  wichtiger  Unter- 
suchungen auf  dem  Gebiete  der  Prähistorie,  An- 
thropologie und  Ethnologie  ist  hervorgegangen 
aus  der  Initiative  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft, welche  unbekümmert  um  Musealerfolge  die 
Gesammtaufgabe  der  Wissenschaft  im  Auge  behält. 

Die  Gründung  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien  ist  der  erfolgreichste  Wendepunkt  in  den 
Geschicken  der  österreichischen  Urgeschichtefor- 
»chuog.  Die  Wirkung  ist  freilich  nicht  mit  eiuem 
Schlage  eingetreten,  sie  bat  sich  erst  jahrelang  später 
nachdrücklich  fühlbar  gemacht.  Wohl  stand  dem 
unter  den  Auspicien  Rokitansky1»  inaugurirten 
Unternehmen  eine  docta  cohors  ersten  Ranges  zur 
Seite.  Es  waren  da,  um  nur  Namen  zu  nennen, 
die  schon  im  ersten  Bande  der  „Mittheilungena 
vertreten  sind:  die  Geologen  Haidinger,  Hoch- 
stetter,  Hauer,  Suess,  die Aerzte  Rokitansky, 
Langer,  Meynert,  der  Ethnologe  Friedrich 
M ü 1 1er,  die  Archäologen  Sacken,  Much,  Wurm- 
brau d.  Aber  der  Mehrzahl  nach  glichen  diese 
Männer  an  diesem  Platze  glorreichen  Staudarten, 
die  schirmend  und  bedeutungsvoll  um  die  Wiege 
der  neugeborenen  Vereinigung  standeu.  Gewiss, 
ohne  diese  rühmlichen  Feldzeichen  hätte!  die  Ge- 
sellschaft nicht  ins  Leben  treten  und  die  ersten 
.Schwierigkeiten  siegreich  überwinden  können. 
Ihre  Theilnahme  war  eine  unschätzbare  Gunst; 
aber  diese  glänzenden  Vertreter  sehr  verschiedener 
Wissenschaften  gaben  der  Gesellschaft  (und  der 
Anthropologie  überhaupt)  als  Beiträge  zumeist 


nur  Ausschnitte  aus  dem  Kreise  ihrer  Special- 
studien. Nur  Einer  hat  sich  ihren  hohen  Zielen 
mit  voller  Kraft  und  rastlos  bis  zu  seiuem  Lebens- 
ende gewidmet:  Hochstetter.  Nur  ihm  wur  es 
vergönnt,  den  gewiss  allseitig  erkannten  Bedürf- 
nissen Rechnung  zu  tragen  und  aus  embryonischen 
Anfängen  einen  vielgliederigen,  lebensfähigen  Orga- 
nismus zu  entwickeln.  Die  anthropologische  Ge- 
sellschaft ist  nicht  dieser  Organismus  selbst,  sie 
ist  nur  ein  Theil  desselben,  wenn  auch  einer  der 
wichtigsten.  Es  bedurfte  einer  völlig  nenen  Grün- 
dung, um  das,  was  die  anthropologische  Gesellschaft 
nur  theoretisch  als  ein  dringendes  Postulat  hin- 
stellen und  mit  Beispielen  erläutern  kounte,  auch 
praktisch  ins  Leben  zu  rufeu  und  systematisch 
durchzuführen.  Es  galt,  in  der  Hauptstadt  Oester- 
reichs einen  centralen  Sammelpunkt  für  das  bisher 
nur  sporadisch  in  Wien  vertretene  Material  zum 
Studinm  der  Anthropologie  zu  schaffen.  Dieser 
Sammelpunkt  musste  ebensowohl  der  Gesellschaft 
mit  ihren  vielseitigen  Interessen  einen  dauernden 
Rückhalt  bieten,  als  auch  — was  früher  nicht  der 
Fall  war  — die  Existenz  unabhängiger,  zur  Pflege 
der  Anthropologie  berufener  und  verpflichteter 
eigener  Arbeitskräfte  ermöglichen.  1876,  ungefähr 
zehn  Jahre  nach  dem  ersten  Aufschwünge  der  Ur- 
geschichtsforschuug  in  Oesterreich,  erhielt  Hoch- 
st  etter  die  Berufung  zum  Intendanten  des  natur- 
historischen  Hofmuseums.  Es  ist  dies  ein  wichtiges 
Datum  für  die  vaterländische  Prähistorie;  denn 
Hochstetter1»  Person,  damals  in  der  Vollkraft 
ihres  Wollen»  und  Könnens,  war  ein  Programm 
und  bedeutete  vor  Allem  die  Aufnahme  der  Anthro- 
pologie in  den  Kreis  der  vom  Museum  vertretenen 
Naturwissenschaften.  Wie  schwer  man  sich  an 
maassgehender  Stelle  entschlossen  haben  mag,  diese 
Erweiterung  zuzugesteben,  das  lässt  sieb  ahnen; 
doch  ist  darüber  iu  der  OoiTentlichkeit  nichts  be- 
kannt. Genug,  es  gelang  Hochstetter’s  ziel- 
bewusster Energie,  die  Errichtung  einer  eigenen 
anthropologisch -ethnographischen  Abtheilung  zu 
erwirken,  in  welcher  alle  Seiten  des  Menschen, 
wie  sie  sich  der  Betrachtung  des  Naturforschers 
zeigen,  ihre  Darstellung  finden  sollten. 

Hochstetter1»  Schüler,  die  von  ihm  zur  Mit- 
arbeit an  dieser  fast  vollkommen  neuen  Schöpfung 
berufen  wurden,  zeigten  sich  des  Meisters  wür- 
dig. Von  technischen  und  naturwissenschaftlichen 
Studien  ausgehend,  brachten  sie  zu  dem  vor- 
wiegend praktischen  Werke  eine  Summe  von 
Kenntnissen  und  Fähigkeiten  mit,  die  sic  geeignet 
machten,  im  Sinne  ihres  Lehrers  dessen  Ideen 
zu  vertreten  und  zu  verwirklichen.  Hochstetter 
musste  von  Hause  aus  in  erster  Linie  auf  die  Ver- 
mehrung der  Sammlungen  bedacht  sein.  Im  zweiten 
Abschnitte  dieser  Arbeit,  wo  wir  unter  Anderem 
den  reichen  gegenwärtigen  Bestand  der  Wiener 
prähistorischen  Hofsaromlung  einer  kurzen  Muste- 


Digitized  by  Google 


294 


Referate. 


rung  unterziehen  wollen,  wird  es  klar  werden, 
mit  welchen  Mitteln  so  Bedeutendes  in  so  kurzer 
Zeit  zusammengebracbt  wurde.  Hier  genügt  es, 
zu  erinnern,  wie  Hochstetter  gleich  einem  jener 
militärischen  Zauberer,  welche  Armeen  aus  der 
Erde  stampfen  und  deren  Hülfsqnellen  unerschöpf- 
lich scheinen,  immer  neue  Kräfte  ins  Feld  schickte, 
um  das  durch  Indolenz  und  andere  feindliche 
Mächte  bedrohte  Gebiet  der  Taterländischen  Alter- 
thflnier  siegreich  zu  behaupten.  „Auigraben“ 
hiess  das  grosse  Losungswort,  womit  er  seine  Co* 
lonncn  beseelte.  Analysirt  bedeutete  dies:  überall 
sein  wachsames  Auge  haben , Ton  allen  Funden 
Notiz  nehmen,  sie  aber  nicht  nur  in  Evidenz 
halten , sondern  ihnen  nach  Maassgabe  der  Dring- 
lichkeit sofort  nachgehen  und  sie  womöglich  bis 
ans  Ende  verfolgen.  Dies  bedeutete  wieder  unter 
peinlicher  Rücksicht  auf  alle  äusseren  Umstände 
die  Beobachtung  bis  ins  Kleinste  ausdehnen;  soweit 
die  erhaltenen  Spuren  führen,  keinen  Schatten  von 
Zweifel  bestehen  lassen,  das  Resultat  mit  mathe- 
matischer Exactheit  womöglich  auf  ein  Schema 
von  Zahlen  und  Figuren  bringen.  Von  nun  an 
sollte  nichts  mehr  verloren  gehen , nichts  ver- 
schleudert werden.  Die  Oberflächlichkeit  der 
früheren  Arbeiten,  welche  sich  mit  dem  höher  ge- 
schätzten Materiale  begnügte  und  das  scheinbar 
geringwerthige  dom  Untergange  preisgab,  war 
ihm  fast  ebenso  verhasst,  wie  die  Nachrichten  der 
antiken  Geographen  und  Historiker,  dieser  „Jour- 
nalisten des  Alterthums*,  wie  er  sie  wegwerfend 
zu  bezeichnen  pflegt4\  Er  spürte  in  beiden  eine 
innere  Verwandtschaft,  ansgedrückt  in  einem  eklek- 
tischen Zuge,  mit  dem  sich  der  moderne  Natur- 
forscher allerdings  unmöglich  befreunden  kann. 
Hochstette  r'n  fehlte  alle  Anlage  zur  Klassicität; 
er  war  ein  durch  und  durch  moderner  Mann,  dem 
das  Geheimnis»  der  Form  immerdar  — ein  Geheim- 
niss  blieb.  Das  erklärt  seine  Vorzüge  wie  seine 
Schwächen.  Non  omuia  possumus  omnes. 

Noch  in  demselben  Jahre  (1876)  unternahm 
Hochstetter  eine  Ausgrabung  auf  dem  Grahfelde 
von  1 lallstatt.  Die  Wahl  dieses  berühmten  Platzes 
ist  sehr  bezeichnend.  Die  Idee  der  Rettung  springt 
daraus  deutlich  hervor.  Der  Gedanke,  Versäumtes 
liachzuholen,  Verfehltes  gut  zu  machen,  zeigt  sich 
hier  aufs  Klarste  als  Leitstern  seiner  Unterneh- 
mungen. 

Zwei  Jahre  später  ratificirte  die  kaiserliche 
Akademie  der  Wisseusch aften  den  Eintritt  der 
Priihistorie  in  den  geheiligten  Kreis  der  amtlich 
repräsententirten  Naturwissenschaften  durch  Ein- 
setzung einer  prähistorischen  Commission,  deren 
Obmann  natürlich  Hochstetter  war.  Eine  Ueber- 
sicht  der  Arbeiten  dieser  Commission,  wie  sie 
Freiherr  v.  Andrian  in  dem  schon  citirten  Nekro- 
loge Hochstetter'»  im  XIV.  Bande  der  „Mit- 
theilungen der  Anthropologischen  Gesellschaft1* 


(S.  79  ff.)  gegeben,  zeigt,  wie  dieselben  ganz  in 
der  neuen,  durch  Hochstetter  und  seine  Freunde 
angebahnten  Richtung  sich  bewegten.  Schon  in 
der  blossen  Aufzählung  der  Localitäten  und  der 
Funde,  die  da  erschlossen  und  erbeutet  wurden, 
spiegelt  sich  der  rastlose,  überall  »ugreifeude  Geist 
des  Urhebers  dieser  Untersuchungen.  Ein  so 
rapider  Fortschritt  war  unter  der  Herrschaft  der 
antiquarischen  Richtung  einfach  undenkbar.  Die 
Hintansetzung  des  publicistischen  Ehrgeizes,  den 
doch  kein  Mitglied  der  respublica  literaria 
völlig  verleugnen  kann,  der  Verzicht  auf  die  Be- 
friedigung, welche  die  vollständige  Mittheilung  der 
Fnnde  und  die  Verfolgung  der  durch  sie  angeregten 
oder  geförderten  Probleme  dem  Finder  gewährt, 
das  unermüdliche  Kinbeimsen,  als  ob  jeder  Tag 
der  letzte  wäre,  oder  als  ob  mau  ewig  leben  könnte, 
um  jenen  literarischen  Anforderungen  später,  bei 
gelegener  Zeit,  gerecht  zu  werden,  dieses  Aufgeben 
in  der  Vorarbeit  — das  war  einfach  noch  nicht 
dagewesen.  Dadurch  gewährt  die  österreichische 
Priihistorie  ein  so  eigentümliches  Bild.  Eiuer 
enormen  Arbeitsleistung,  einem  höchst  rühmlichen 
Aufwands  von  Energie,  Geduld,  Geschicklich- 
keit und  Auch  von  Geld  auf  der  einen  Seite  steht 
andererseits  sehr  wenig  hedrnbktcs  Papier  gegen- 
über. Noch  ist  trotz  der  reichlichen  Gelegenheit, 
die  sich  dazu  ergeben,  in  Oesterreich  keine  ar- 
geschichtliche  Publication  erschienen,  die  sich 
mit  derjenigen  S a c k e n ’ s über  Hallstatt  au 
Umfang  messen  könnte,  obwohl  Sacken  gewiss 
nicht  zu  viel,  Bondern  weit  eher  zu  wenig  mit- 
getheilt  bat.  Wir  bedauern  dies  nicht;  wir  rühmeu 
es  aber  auch  nicht,  — wir  constatiren  einfach  eine 
Thatsache.  Die  Männer,  welche  die  bedeutendsten 
unter  diesen  Ausgrabungen  durebgeführt,  II  och - 
stetter  selbst  und  seine  beiden  Schüler,  die  gegen- 
wärtigen Cuatoden  Franz  Heger  und  Josef 
Szombathy,  waren  natürlich  allein  berufen,  über 
das,  was  sie  vollbracht  und  beobachtet,  auch  Rechen- 
schaft nhznlegen.  Die  Berichte  der  prähistorischen 
Commission  der  kaiserlichen  Akademie  und  die 
Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft 
geben  darüber  vollkommen  Zeugnis».  Aber  zu  ab- 
schliessenden, wichtige,  mit  dem  Fuude  verknüpfte 
Probleme,  völlig  durcharbeitenden  Publicationen,  zu 
einem  stolzen  „edidit  et  illustravit“  kam  es  doch 
nur  in  seiteneu  Fällen.  Und  das  konnte  kaum  anders 
sein.  Der  Verfasser  dieser  Blätter  hat  während  der 
letzten  Jahre  selbst  ein  wenig  tiefer  in  das  Räderwerk 
dieses  tapfer  fortarbeitenden  Mechanismus  hinein- 
gesehen. Er  weis»  daher,  was  es  bedeutet,  die 
glücklich  hervorgebrachten  Funde  für  das  Museum 
„geachäftaordnungsmässig'’  zu  behandeln.  Diese 
Seite  der  Vorarbeit  zur  eigentlichen  Urgescbichts- 
forschung,  die  stille  und  rühmlose  Thätigkeit  im 
„inferno“  der  Mnseuma-Schausäle  würde  ein  eige- 
nes Capitel  erfordern,  das  leider  noch  ungeschrieben 
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ist.  Kr  weit»  aber  auch,  welche  anderen  Anforde- 
rungen nicht  nur  die  Amtspflicht , eondorn  auch 
die  Vertretung  der  Disciplin  in  der  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  stellt.  Kurz,  cs  geht  mit 
•ehr  natürlichen  Dingen  zu,  dass  wir  in  Oesterreich 
mit  den  urgeschichtlichen  Publicationen  ziemlich 
stark  im  Rückstände  sind.  Die  Haupts&chu  ist  (für 
die  ausgebeuteten  Fundplätze)  geschehen:  Das 
Material  ist  •geborgen,  gesichtet,  couscrvirt,  die 
Beobachtung  aufgezeichnet.  Die  Umstände,  welche 
unsere  Prfthiatoriker  bisher  behindert  haben,  den 
ihneu  gebührenden  Platz  in  der  wissenschaftlichen 
Literatur  einzunehmen,  waren  zwingende  und 
ehrenvolle.  Sowie  sie  ganz  oder  zum  Theil  weg- 
fallen — welches  letztere  vielleicht  schon  nach 
der  Eröffnung  des  Musen  ms  der  Fall  sein  wird  — 
steht  nichts  im  Wege,  dass  auch  diesem  gerechten 
Ansprüche  des  Publicams,  namentlich  des  aus- 
ländischen, vollauf  Genüge  geschieht. 

Was  hier  von  den  Arbeiten  der  prähistorischen 
Commission  gesagt,  ist,  gilt  auch  von  den  anderen 
Ausgrabungen,  welche  durch  Hochstetter,  seine 
Freunde  uud  seine  Schüler  wusgelührt  wurden. 


Die  zweite  Linie,  die  er  ins  Treffen  führte,  war 
die  anthropologische  Gesellschaft  selbst,  welche 
seit  ihrer  Gründung,  besonders  aber  seit  1882 
mit  Hülfe  eines  für  praktische  Arbeiten  gegründe- 
ten Fonds  alljährlich  Ausgrabungen  veranstal- 
tet und  die  reichlichen  Erträgnisse  derselben  dem 
Museum  zuwendet.  Seit  der  Regelung  der  Do- 
tationsverhältuisse  des  letzteren  verwendet  auch 
dieses  einen  Theil  seiner  Mittel  zu  Ausgrabungen, 
die  bisher  von  ganz  besonderen  Erfolgen  gekrönt 
waren.  Von  alledem,  was  da  gewonnen  wurde, 
soll  weiter  unten,  in  besserer  Beleuchtung,  noch 
die  Rede  sein. 

Mit  dem  Tode  Hoch&tetter's  (1884)  schliesst 
eigentlich  das,  was  man  heute  als  Geschichte 
der  österreichischen  Prähistorie  bezeichnen  kann. 
Alles  Darauffolgende  gehört  vielmehr  der  Gegen- 
wart an.  Wir  haben  das  Wachsthum  der  Pflanze 
beobachtet;  nun  gehen  wir  darau,  ihre  Gliederung 
zu  untersuchen,  ihre  Form,  ihru  Farbe  uud  ihren 
Duft  genauer  kennen  zu  lerneu. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Genauere  Beschreibung  der  gemessenen  Köpfe. 

Zu  Tabelle  III:  Lesgbier:  Andi-Stämme. 

Eigentliche  Audi. 

1.  Gericht  würdevoll.  Augen  graublau.  Augenbrauen  dünn.  Nase  gebogen,  dick.  Getickt  keilförmig. 
Stirn  senkrecht.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  steil  hinten  abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  Kopf 
als  flacher,  seitwärts  eiugebogencr  Bogen;  von  oben  gesehen  wie  ein  breiter  Sack,  hinten  etwas  breiter. 
Haare  schwarz  (ergraut).  Bart  dicht  und  breit. 

2.  Augen  blau.  Augenbrauen  dicht  Nase  gebogen.  Oberlippe  vorstehend.  Gesicht  keilförmig.  Stirn 
gerade,  über  den  Augen  nach  aussen  hin  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten ; von  hinten  gesehen  wie  ein 
abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  abgerundetes  Viereck.  Haare  roth.  Bart  dicht  und  breit 

3.  Augen  grau.  Augenbrauen  dünn.  Nase  gebogen,  dick.  Mund  vorstehend.  Gesicht  wie  ein  breites 
Plätteisen.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein 
abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  Sack,  hinten  breiter.  Pockennarbig.  Haare  schwarz.  Bart  dicht 
und  breit 

4.  Augen  grau.  Augenbrauen  dünn.  Nase  gebogen.  Kinn  vorstehend.  Unter  dun  Augen  das  Gesicht 
cingobogen  in  rechtem  Winkel.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade, 
zuruckgebogeu.  Kopf  hinten  am  höchsten ; von  hinten  gesehuu  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  oben  schmaler. 
Von  oben  gesehen  oval.  Haare  dunkel.  Bart  breit  und  dünn. 

5.  Kein  jüdischer  Typus.  Augen  dunkelbraun.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen.  Keine  mar* 
kirte  Nasenwurzel.  Nase  gebogen,  breit  Unterzähne  greifen  sehr  über  Oberzähne  vor.  Gesicht  sehr  voll; 
Stirn  eingebogeu.  Kopf  hinten  am  höchsten;  nach  hinten  steil  abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der 
Kopf  wie  ein  hoher,  an  den  Enden  eingebogener  Bogen;  von  oben  oval,  fast  rund.  Haare  schwarz.  Bart 
breit  und  voll.  Pockennarbig. 

6.  Rein  jüdischer  Typus,  Augen  grau-grünlich.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gerade  mit  langem  Zipfel. 
Mund  vorstehend.  Gesicht  keilförmig.  Stirn  gerade.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  flach  nach  hinten 
abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  sehr  kurzes 
Ei.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit 

7.  Augen  grau-gelblich.  Augenbrauen  schmal.  Keine  Nasenwurzel  markirt.  Nase  gerade.  Muud  uud 
Kinn  vorstehend.  Gesicht  keilförmig.  Ueber  und  unter  den  grossen  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Ein- 
biegung. Stirn  gerade  und  zurückgebogen.  Kopf  hinten  am  höchsten.  Voller  Hinterkopf.  Kopf  von  hinten 
wie  ein  abgerundetes  Viereck ; von  oben  oval,  hinten  schmaler.  Haare  schwarz.  Bart  dicht.  Pockennarbig. 

8.  Ganz  anderes,  europäisches  Gesicht.  Augen  grau,  rund.  Wimpern  lang.  Augenbrauen  zart.  Nase 
gerade.  Zipfel  nach  unten  gebogen.  Zähne  vorstehend.  Mund  und  Kinu  vorstehend.  Gesicht  in  Form  eines 
breiten  Keiles.  Ueber  uud  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  Einbiegung.  Stirn  gerade.  Kopf  hinten 
am  höchsten.  Vou  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck;  von  obeu  wie  ein  kurzes  Oval.  Haare 
schwarz.  Bart  breit  uud  dicht.  Vornehmes  Gesicht. 

9.  Typus  etwas  jüdisch.  Augen  braun.  Augenbrauen  breit.  Nase  gebogen,  schief.  Mund  vorstehend 
Gesicht  in  Form  eines  Plätteisens.  Stirn  gerade.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten,  nach  hinten  steil  abfallend. 
Von  hinten  gesehen  erschoint  er  wie  ein  hoher  Bogen;  von  oben  fast  oval.  Pockennarbig.  Haare  schwarz. 
Barl  breit  und  dicht. 

10.  Rein  jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gebogen  mit  langem  Zipfel. 
Oberlippe  vorstehend.  Kinn  vorstehend.  Unter  deu  Augen  das  Gesicht  rechtwiukelig  eiugebogen.  üeber 
und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen.  Kopf  hinten 
am  höchsten.  Hinterkopf  voll.  Kopf  von  hinten  wie  ein  an  den  Enden  eingehogenor  Bogen ; von  oben  oval, 
vorn  eckig.  Ohrläppchen  augewachsen.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit. 


B o t 1 i c h. 

11.  Augen  grünlich -grau ; liegen  in  grossen  Augenhöhlen.  Wimpern  lang.  Augenbrauen  dicht,  zu- 
sammengewachsen.  Nasenwurzel  sehr  tief  eingebogeu.  Nase  gerade,  mit  dickem  Zipfel.  Nasenlöcher  nach 
vorn  zusammengekehrt.  Stirn  gerade,  niedrig,  kurz.  Kopf  hinten  sehr  viel  hoher  als  vorn.  Iliuterkopf  voll 
Von  hinten  gesehen  erscheint  Kopf  rund  und  hoch.  Ilals  breit.  Von  oben  gesehen  erscheint  Kopf  wie  ein 
breites  Ei.  Ueber  und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  Einbiegung.  Kinn  stark  hervorstehend.  Lippen 
schmal.  Haare  schwarz.  Bart  dünn.  Gesichtsausdruck  sehr  ernst  Wuchs  hoch. 

12.  Ganz  besonderer  Typus,  der  aber  einzeln  an  verschiedenen  Orteu  des  Daghestan  verkommt , und 
■ich  am  meisten  von  allen  verschiedenen  Typen  unterscheidet.  Augen  gelblich,  grünlich,  bräunlich.  Augen- 
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brauen  dicht.  Nase  wenig  gebogen,  schmal,  hervorstehend . mit  langem  Zipfel.  Nasenlöcher  nach  vorn  zu- 
sammengekehrt. Stirn  niedrig,  gerade,  kurz.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Hinterkopf  platt.  Von  oben 
gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  breites  Oval,  die  rechte  hintere  Seite  etwas  vorstehend.  Backenknochen 
sehr  nach  seitwarte  gekehrt.  Obergesicht  hebt  sich  kuppelförmig  von  ihnen  an  ab.  Gesicht  keilförmig. 
Kinn  spitz,  vorstehend.  Kinnladen  durch  Einbiegung  von  Gesicht  gesondert.  Lippen  sehr  dick.  Haare  schwarz. 
Bart  dicht  und  voll. 

13.  Augen  braun,  fast  ganz  gerade  unten,  mandelförmig.  Augenbrauen  fein,  schmal.  Nase  mit  kleiner 
F.rhöhung  und  auch  Einbiegung  und  Behr  spitzem  Zipfel.  Stirn  über  Augen  sehr  entwickelt  und  huch  ge- 
wölbt, so  dass  Stirn  wie  eine  Vertiefung  erscheint  in  der  Mitte;  dabei  sehr  kurz.  Kopf  hinten  am  höchsten; 
von  oben  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  hinten  breiter;  von  hinten  gesehen  erscheint  Kopf  rund 
und  niedrig.  Backenknochen  ausserordentlich  voll  und  gross.  Kinnlade  theilt  sich  ab.  Kinn  erscheint  wie 
hangend.  Mund  etwas  vorstehend.  Oberer  Theil  des  Gesichts  sich  kuppelförmig  abtheilend.  Haare  schwarz. 
Bart  dünn.  Eigenartiger  Typus.  Wuchs  wie  fast  bei  allen,  sehr  kräftig. 

14.  Roher,  wilder  Typus.  Augen  dunkelbraun,  mandelförmig,  schief  stehend.  Augenbrauen  breit,  dicht. 
Nase  breit,  gerade.  Nasenlöcher  nach  vorn  zusammengekehrt.  Stirn  gerade,  niedrig.  Kopf  hinten  am  höch- 
sten. Gerade  zum  Hinterkopf  abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  Kopf  dachförmig  aber  abgerundet; 
von  oben  wie  ein  sehr  kurzes  Ei.  Gesicht  sehr  breit  und  gemein.  Mund  etwas  vorstehend.  Kinn  breit. 
Haare  ringsherum  weit  herabreicheud.  Bart  dünn«  Pockennarbig. 

15.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht.  Augen  in  grossen  tiefen  Höhlen.  Nase  gebogen  mit  rundem 
Zipfel.  Stirn  gerade,  mittelhooh,  kurz.  Kopf  ol>«n  kurz,  in  gerader  Linie  zum  Hinterkopf  abfallend,  der  in 
der  Ohrhöbe  ausserordentlich  hervorsteht.  Von  hinten  gesehen  erscheint  Kopf  rund  und  niedrig;  von  oben 
wie  ein  abgerundetes  Viereck,  hinten  breiter.  Backenknochen  nach  vorn  vorstehend.  Haare  schwarz.  Bart 
sehr  dicht. 

IG.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  dicht.  Wimpern  lang.  Nase  hervorstehend,  gebogen.  Nasenlöcher 
nach  vorn  zusammengekehrt.  Stirn  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten ; von  hinten  gesehen , fast  rund, 
niedrig;  von  oben  wie  ein  langes,  abgerundetes,  hinten  etwas  breiteres  Viereck.  Backenknochen  stehen  seit- 
wärts vor.  Oberer  Theil  des  Gesichts  sondert  sich  ab ; der  untere  keilförmig.  Kinn  vorstehend , ebenso 
etwas  der  Mund.  Unterlippe  dick.  Haare  schwarz.  Bart  breit,  dünn.  Hinterkopf  unten  »ehr  spitz.  Gesichts- 
ausdruck sehr  dumm. 

17.  Augen  grau-hellblau , mandelförmig.  Nase  gebogen,  schmal,  Zipfel  vorstehend.  Nasenlöcher  etwas 
nach  vorn  zusammengekehrt.  Augenbrauen  dicht.  Wimpern  lang.  Stirn  gerade,  etwas  zurückgebogen. 
Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Kein  Hinterkopf.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  hoch,  nicht  ganz 
rund;  von  oben  wie  ein  langes,  abgerundetes  Viereck,  hinten  breiter.  Gesicht  länglich  abgerundet  Unter- 
lippe dick.  Keine  Backenknochen  bemerkbar.  Haare  dunkel.  Gesichtsausdruck  sympathisch.  Gesicht 
europäisch. 

18.  Augen  braun.  Nasenwnrzel  nicht  bemerkbar.  Augenbrauen  dicht.  Wimpern  lang.  Nase  lang, 
etwas  platt,  mit  vorstehendem  Zipfel.  Nasenlöcher  schmal.  Stirn  gerade,  sehr  kurz.  Haare  vorn  fast  bis  zu 
den  Augenbrauen  hinabrcichend , aber  mitten  auf  der  Stirn  ein  nicht  bewachsener  Flsck.  Kopf  in  der  Mitte 
am  höchsten.  Kein  Hinterkopf.  Mund  vorstehend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  abgerundet 
dachförmig;  von  oben  oval.  Haare  schwarz.  Kein  Bart.  Gesichtsausdruck  gutmut big,  dumm,  jüdisch. 

19.  Gesicht  gewöhnlich,  roh;  etwas  jüdisch.  Nase  etwas  gebogen,  mit  spitzem  Zipfel.  Nasenlöcher 
nach  vorn  zusammengekehrt.  Augenbrauen  schmal,  znsammengewuchsen.  Stirn  niedrig.  Kopf  hinten  etwas 
höher.  Von  oben  gesehen  wie  ein  kurzes  Ei;  von  hinten  rund.  Backenknochen  durch  Einbiegung  von  der 
Kinnlade  geschieden.  Keio  Hinterkopf.  Gesichtsausdruck  stumpf. 

Godoberi. 

20.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-braun.  Augenbrauen  dicht,  zusatümengewachseu.  Nase  vorstehend, 
gebogen.  Mund  vorstehend.  Ueber  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung  des  Gesichtes  1^  pl  Ueber 
und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  Hache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogeu.  Kopf  hinten 
am  höchsten;  von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  abgerundetes  Viereck;  ebeuso  von  oben  gesehen 
aber  etwas  schief.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit. 

21.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau -braun.  Augcnbranen  dicht.  Nase  gerade.  Mund  vorstehend. 
Unter  den  Angen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung  des  Gesichts.  Kinn  vorstehend.  Ueber  und  unter  den 
grossen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen;  über  den  Augen  entwickelt. 
Kopf  hinten  am  höchsten  ; von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck ; von  oben  oval,  vorn  schmaler. 
Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit. 

22.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  Hcbmal.  Nase  gebogen.  Mund  vorstehend.  Unter 
den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung  des  Gesichtes.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen 
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von  Erckert, 


eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  eingcbogeu,  »'»her  den  Augen  entwickelt.  Kopf  oben  horizontal; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  flaches  abgerundetes  Viereck;  von  oben  wie  ein  Sack,  hinten  breiter.  Haare 
schwarz.  Bart  dicht  und  breit. 

23.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht,  zusammengew achten.  Nase  gerade  mit  her* 
abgebogenem  Zipfel.  Mund  und  Kinn  vorstehend,  lieber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  flache 
Einbiegung.  Stirn  eingebogen  und  sehr  zurückgebogen ; über  den  Augen  sehr  entwickelt.  Kopf  hinten  höher; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  gothischcr  Bogen , aber  flach.  Von  oben  wie  ein  langes  abgerundetes  Viereck. 
Haare  schwarz.  Bart  hreit  und  dioht. 

24.  Jüdischer  Typus.  Augenbrauen  dicht.  Xaso  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Zwischen 
Backenknochen  und  Kinnlade  eine  lange  Einbiegung.  Gesicht  in  Plätteisenform,  lieber  den  Backenknochen 
eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerundet,  zurückgebogen.  Der  spitze  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte.  Von 
hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  kurzes  Oval.  Haare  schwarz. 
Fast  kein  Barl. 

25.  Etwas  jüdischer  Typus.  Augen  grau-bräunlich.  Wuchs  hbch.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade, 
mit  langem  Zipfel.  Gesichtsforra  wie  ein  Plätteisen.  Stirn  hoch,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  in  der 
Mitte  am  höchsten,  nach  hinten  steil  abfallend.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein 
schmaler  Sack,  hinten  breiter.  Haare  schwarz  (ergraut).  Bart  dicht  und  breit. 

26.  Augen  grau-bräunlich , etwaa  schief  stehend,  tiefliegend.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen. 
Nase  gebogen,  dick.  Unter  den  Augen  das  Gesicht  rechtwinkelig  eingebogen.  Heber  und  unter  den  spitzen 
Backenknochen  oiue  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  etwas  entwickelt.  Kopf  hinten  am 
höchsten,  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  abgerundetes  Viereck;  ebenso  von  oben  gesehen,  nur 
vorn  etwas  schmaler.  Haare  schwarz.  Bart  breit  und  dicht. 

27.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-bräunlich.  Augenbrauen  dicht,  Nase  gerade.  Oherzähne  greifen 
über,  lieber  und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  xurückgebogen. 
Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen;  von  oben  wie  ein  kurzer,  hinten  breiter 
Sack.  Haare  schwarz  (ergvaut).  Bart  dicht  und  breit. 

28.  Augen  grau-bräunlich.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade,  mit  spitzem  Zipfel.  Heber  und  unter 
den  spitzen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  hoch,  gerade.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten, 
flach  nach  hinten  abfallend.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher,  breiter,  gothischer  Bogen;  von  oben  oval, 
vorn  enger.  Haare  schwarz.  Bart  dicht. 

29.  Ganz  jüdischer  Typus.  Augen  hellblau.  Augenbrauen  dicht,  zusammongewach*en.  Nase  gerade. 
Zähne  und  Mund  vorstehend.  Gesichtsform  keilförmig.  Stirn  gerade,  stark  zurückgebogen,  über  den  Angen 
entwickelt.  Kopf  spitz,  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen;  von  oben  wie  ein 
abgerundetes  Viereck.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit. 

Karata  (Kira). 

30.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen.  Heber  und  unter  den  spitzen 
Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  oben  gebogen.  Der  Kopf  ist  nhen  horizontal;  fällt  steil  nach 
hinten  ab.  Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  flacher  Bogen , von  oben  oval.  Haare  schwarz.  Bart 
breit  und  dicht.  Pockennarbig. 

31.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht,  Naae  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend 
Unter  den  Augen  ist  das  Gesicht  rechtwiukelig  eingebogen.  Ueber  nnd  unter  den  Backenknochen  eine  flach«» 
Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  erscheint  er  wie  ein  hoher  Bogen , von  oben  wie  ein  Oval.  Haare  schwarz.  Bart  breit  und 
dicht. 

32.  Etwas  jüdischer  Typus.  Augen  hellblau.  Augenbrauen  fein.  Nase  sehr  hoch,  gebogen.  Oherzähne 
greifen  über.  Kinn  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade, 
über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  oben  horizontal;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von 
oben  oval,  hinten  breiter.  Haare  dunkel.  Bart  dünn. 

33.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-bräunlich.  Augenbrauen  fein,  zusammcngewacheen.  Nase  gerade. 
Zähne  und  Mund  vorstehend.  Stirn  gerade.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte.  Von  hinten  gesehen  erscheint 
er  bogenförmig,  von  oben  oval,  Haare  schwarz.  Fast  kein  Bart.  Gesichtssusdruck  dumm. 

34.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-bräunlich.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen.  Nase  gerade, 
mit  nach  unten  gebogenem  Zipfel.  Oberzähne  greifen  über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Der  Unterkiefer 
geht  in  gerader  Linie  zum  Kinn.  Stirn  gerade.  Der  Kopf  am  höchsten  hinten,  steil  nach  hinten  ab- 
fallend. Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  langer,  hinten  viel  breiterer 
Sack.  Haare  schwarz.  Bart  breit,  dünn. 
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35.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht.  Naae  gebogen.  Mund  vorstehend,  lieber  und  unter  den 
Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  eingebogen  und  sehr  flach  nach  hinten  ansteigend,  zum  Kopf 
unmerklicb  übergehend;  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte.  Von  hinten  gesehen 
erscheint  er  wie  ein  sehr  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  langes  Oval.  Haare  schwarz.  Bart  dünn. 

3f>.  Augen  grau -bräunlich.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen.  Mund  vorstehend.  Ueber  und  unter 
den  groesen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am 
höchsten  hinten,  und  steil  abfallend.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen;  von  oben  oval,  hinten 
flacher,  llaaru  schwarz.  Bart  breit  und  dicht. 

37.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-bräunlich.  Augenbrauen  dicht.  zusatimieugewacbsen,  Nase  gebogen. 
Gesichtsform  plätteisenförmig.  Stirn  senkrecht.  Kopf  am  höchsten  hinten,  dort  fast  senkrecht  abfallend. 
Von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  abgerundetes  Dreieck.  Haare  schwarz. 
Bart  breit  und  dicht. 

38.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbraueu  fein.  Naae  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend, 
lieber  und  uuter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen,  über  den  Augen 
entwickelt.  Kopf  am  höchsten  hinten;  von  hinten  gesehen  w-io  ein  an  den  Enden  eingebogenes,  abgerundetes 
Fünfeck;  von  oben  wie  ein  langer  Sack,  hinten  breiter.  Haare, schwarz.  Bart  dicht  und  breit. 

39.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen.  Oberzähne  greifen  über, 
Mund  und  Kinn  vorstehend,  l'nter  den  Augen  hat  das  Gesicht  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Stirn 
gerade,  xurückgebogeu,  mit  dem  Kopf  verlaufend.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte.  Von  hinten  geseheu 
wie  ein  hoher,  au  deu  Enden  eingebogener  Bogen,  von  oben  oval.  Haare  schwarz.  Bart  breit  und  dicht. 

Chlibischi  (Schalt!). 

40.  Typus  jüdisch.  Augen  gelblich-bräunlich.  Augenbrauen  dicht,  zu&ammongcwachsen.  Nase  gerade. 
Obcrzähne  greifen  über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Unter  deu  Augen  ist  das  Gesicht  rechtwinkelig  ein- 
gebogen.  Zwischen  den  Backenknochen  und  der  Kinnlade  eine  lange  Einbiegung.  Feber  und  unter  deu 
spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Kinbieguug.  Stirn  gerade , über  den  Augen  entwickelt.  Der  Kopf  hinten 
um  höchsten.  Von  hinten  erscheint  er  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  langer,  hinten 
breiterer  Sack.  Haare  blond.  Bart  dünn. 

41.  Ganz  jüdischer  Typus.  Augen  gelblich-bräunlich.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen.  Muud  vor- 
stehend. Unter  den  Augen  ist  das  Gesicht  rocht»  inkelig  eingebogen.  Ueber  und  unter  deu  spitzou  Backen- 
knochen eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am 
höchsten,  steil  nach  hinten  abfallend,  Von  hinten  gesehen  wie  ein  voller,  an  den  Enden  eingebogener  Bogen; 
von  oben  wie  ein  kurzer,  hinten  platter  Sack.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit. 

42.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-bräunlich.  Augenbrauen  dicht,  zusammen  gewachsen.  Nase  gebogen. 
Mund  vorstehend.  Unter  den  Augen  ist  das  Gesicht  recht  winkelig  eingebogen.  Ueber  und  unter  dun  spitzen 
Backenknochen  eine  tiefe  Einbieguug.  Stirn  eingebogen,  zurückgclwjgen , über  den  Augen  stark  entwickelt. 
Kopf  hinten  am  höchsten;  senkrecht  hinten  abfallend;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgeschrägtes  Viereck, 
von  oben  oval.  Haare  schwarz.  Bart  dicht.  W impern  laug. 

43.  Jüdischer  Typus.  Augen  gelblich  • bräunlich.  Augenbrauen  fein.  Wimpern  laug.  Nase  gebogen. 
Nasenlöcher  sehr  geöffnet.  Zähne  nach  innen  gebogen.  Kinn  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  spitzen 
Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen.  Kopf  hinten  ara  höchsten;  steil  nach 
hinten  abfallend;  von  hinten  gesehen  wie  ein  enger  Bogen;  von  oben  wie  ein  sehr  kurzes  Oval,  fast  rund. 
Haare  schwarz.  Bart  dünn. 

44.  Jüdischer  Typus.  Hoher  Wuchs.  Augen  grau.  Augenbraueu  zusammen  gewachsen.  Nase  gebogen. 
Unter  den  Augen  ist  das  Gesicht  rechtwinkelig  .eingebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Ueber  und  uuter 
den  vollen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen;  ül>er  den  Augen  entwickelt. 
Kopf  hinten  am  höchsten ; von  hinten  gesehen  wie  ein  an  den  Enden  eingebogener  Bogen ; von  oben  wie  ein 
langer  Sack,  hinten  breiter.  Haare  dunkelblond.  Bart  dicht  uud  breit. 

45.  Etwas  jüdischer  Typus.  Hoher  Wuchs.  Augen  grau.  Augenbrauen  schmal.  Nasenspitze  nach  iunen 
gebogen.  Oberzähne  übergreifend.  Muud  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  grossen  Backenknochen  eiue  tiefe 
Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogeu ; über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten ; von  hinten  ge- 
sehen wie  ein  schmaler  Bogen;  von  oben  wie  ei u langes  Viereck,  abgerundet.  Haare  dunkel.  Bart  dicht  und  breit. 

4(i.  Dem  vorigen  ähnlich.  Jüdischer  Typus.  Augen  hellblau.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen. 
Di©  Nase  mit  gebogenem  Zipfel.  Oberzähne  übergreifend.  Mund  uud  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen 
ist  das  Gesicht  rechtwinkelig  eingebogen.  Ueber  und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbieguug. 
Stirn  gerade,  zurückgebogen,  über  deu  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  erscheint 
er  wie  ein  abgerundetes  längliches  Viereck,  ebenso  von  oben  gesehen.  Haare  dunkel.  Bart  breit  und  dicht. 
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47.  Dem  vorigen  ähnlich.  Jüdischer  Typt».  Augen  hellblau.  Augenbrauen  fein.  Nim  gerade  Ober- 
sühne  greifen  über.  Mond  vorstehend.  Unter  den  Augen  ist  das  Gesicht  rechtwinkelig  eiupebogen.  lieber 
und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogcn ; über  den  Augen 
entwickelt.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogcu;  von  oben  wie  ein 
langer,  hinten  breiterer  Sack.  Haare  dunkel.  Bart  breit  und  dicht. 

48.  Jüdischer  Typus.  Augen  dunkelbraun.  Augenbrauen  fein.  Nue  mit  nach  innen  gebogenem 
Zipfel.  Zähne,  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  ist  das  Gesicht  rechtwinkelig  eingebogen, 
lieber  und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  Hache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen.  Kopf 
hinten  höher;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  Hacher,  an  den  Enden  eingebogener  Bogen;  von  oben 
wie  ein  langer,  hinten  breiterer  Sack.  Haare  braun.  Bart  breit  und  dicht,  roth. 

49.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau ; Augenbrauen  breit.  Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend. 
Unter  den  Auges  ist  das  Gesicht  recht  winkelig  eingebogen.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen 
eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen;  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten 
von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  flacher  Bogen ; von  oben  wie  ein  hinten  breiterer  Sack.  Bart 
breit,  dicht. 


• HihitL 

50.  Typus  jüdisch.  Augen  grau-bräunlich.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gebogen  mit  herabgebogenem 
Zipfel.  Oberzähne  greifen  über.  Mund  vorstehend.  Unter  den  Augen  hat  das  Gesicht  eine  rechtwinkelige 
Einbiegung.  Ueber  und  nnter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurück- 
gebogen.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hohes,  abgerundetes  Viereck;  von 
oben  wie  ein  kurzer  Sack,  hinten  breiter.  Ilaare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit. 

51.  Typus  etwas  jüdisch.  Augen  grau -gelblich,  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen.  Nase  ge- 
bogen. Oberzähne  greifen  über.  Mund  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Ein- 
biegung. Kinnlade  theilt  sich  ab.  Stirn  gerade,  stark  zurückgehogen.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte ; von 
hinten  gesehen  wie  ein  niedriges,  abgerundetes  Fünfeck;  von  oben  wie  ein  Oval,  vorn  mehr  eckig.  Haare 
duukel.  Bart  dicht  und  breit. 

52.  Jüdischer  Typus.  Augen  gelblich-grün.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachscn.  Nase  gebogen. 
Oberzähne  greifen  über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  ist  das  Gesicht  rechtwinkelig  ein- 
gebogen. Ueber  und  unter  den  Bpitzen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen. 
Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  niedriger  gothischer  Bogen;  von 
oben  rund.  Haare  schwarz.  Bart  breit. 

53.  Etwas  jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  breit.  Nase  platt,  eingebogen.  Oberzähne 
greifen  über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  flache  Ein- 
biegung. Stirn  gerade,  zurückgebogen.  Kopf  oben  horizontal;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen, 
von  oben  wie  ein  abgerundetes  Viereck.  Pockennarbig.  Haare  sobwair.  Bart  breit. 

54.  Jüdischer  Typus.  Augen  gelblich'bräuulich.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachscn.  Nase  ge- 
bogen. Oberzähue  greifen  über.  Mund  vorstehend.  Unter  den  Augen  hat  da*  Gesicht  eine  rechtwinkelige 
Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den 
Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen;  von  oben 
wie  ein  schiefer  Sack,  hinten  breiter.  Haare  schwarz.  Bart  breit  und  dicht.  Ohrläppchen  angewachsen, 

55.  Typns  etwas  jüdisch.  Augen  grünlich -gelb.  Augeubrauen  fein.  Nase  gebogen.  Nasenlöcher  auf- 
geworfen. Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  breit;  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung. 
Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  am  höchsten 
hinten,  nach  hinten  fast  senkrecht  abfallend ; von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  abgerundetes  Viereck ; 
von  oben  wie  ein  abgerundetes  Quadrat.  Haare  dunkel.  Bart  breit.  Ohrläppchen  angewachsen. 

56.  Typus  jüdisch.  Augen  grünlich-braun.  Augenbrauen  fein.  Nase  gebogen,  mit  herabgebogenem 
Zipfel.  Oberzähne  greifeu  über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  hat  dns  Gesicht  eine  recht- 
winkelige  Einbiegung.  Gesicht  nicht  gewöhnlich.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsten ; von  hinten 
gesehen  erscheint  er  wie  ein  hoher  Bogen;  von  oben  oval.  Haare  schwarz.  Bart  breit. 

57.  Typus  jüdisch.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen.  Mund  vorstehend.  Unter  den 
Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung  nach  innen.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Ein- 
biegung. Stirn  gerade , zurückgebogen ; über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte ; von 
hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  hoher,  an  den  Enden  eingebogener  Bogen;  von  oben  wie  ein  breites 
Oval.  Iluare  schwarz.  Bart  breit.  Pockennarbig. 

58.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-grünlich.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gebogen.  Überzähne  greifen 
über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  hat  das  Gesicht  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber 
und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte; 
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»teil  nach  hinten  abfallend ; von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  hohpr,  enger  Bogen ; von  oben  wie  ein 
abgerundetes  Viereck.  Haare  schwarz.  Bart  breit,  und  dicht. 

59.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  fein.  Nase  gebogen.  Mund  vorstehend.  Unter 
den  Augen  hat  das  Gesicht  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Stirn  oben  zurückgebogen.  Kopf  am  höchsten 
hinten;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  flacher  Bogen;  von  oben  wie  ein  kurzes  Oval.  Ohrläppchen 
angewaebsen.  Haare  schwarz.  Bart  breit  und  dicht.  Pockennarbig. 

Idi  oder  Tindi. 

GO.  Typus  jüdisch.  Augen  grau -bräunlich.  Augenbrauen  schmal,  zusammen  gewachsen.  Nase  gebogen. 
Mund  vorstehend.  Unter  den  Augen  ist  das  Gesicht  rechtwinklig  eingebogen.  Ueber  und  unter  den  breiten 
Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen.  Kopf  am  höchsten  hinten;  von  hinten 
gesehen  erscheint  er  wie  ein  Bogen;  von  oben  oval,  Haare  schwarz.  Bart  breit, 

61.  Feiner  Typus , jüdisch.  Augen  braun , schief.  Augenbrauen  breit.  Nase  gebogen.  Oberzahne 
greifen  über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Unter  «len  Augen  ist  das  Gesicht  rechtwinkelig  eingebogen, 
lieber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen  ; über  den 
Augen  entwickelt.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  erscheint  er  wie  ein  hohes,  abgerundetes 
Viereck;  von  oben  gesehen  wie  ein  kurzer  hinten  breiterer  Sack.  Ohrläppchen  an  gewachsen.  Bart  dicht. 

62.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-hellblau.  Augenbrauen  dicht,  zusammenge  wachsen.  Nase  gerade. 
Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesichtsform  wie  ein  breiter  Keil.  Stirn  senkrecht;  über  den  Angpn  entwickelt. 
Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  steil  nach  liiuteu  abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  flacher 
Bogen ; von  oben  wie  ein  breiter,  hinten  breiterer  Sack.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit. 

63.  Augen  grau-grünlich.  Augenbrauen  dünn.  Nase  gerade.  Obenfthne  greifen  über.  Mund  und 
Kinn  stehen  hervor.  Uober  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurück- 
gebogen. Kopf  hinten  am  höchsten;  steil  nach  hinten  abfallend.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes 
Fünfeck;  von  oben  wie  ein  abgerundetes  Viereck.  Haare  dunkelblond.  Bart  dünn. 

64.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-bräunlich.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen.  Mund  vorstehend. 
Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  deu  spitzen  Backenknochen 
eine  tiofe  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsten.  Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie 
ein  an  den  Enden  eingebogener  Bogen;  von  oben  wie  ein  breiter  Sack,  hinten  breiter.  Haare  schwarz. 
Bart  breit. 

65.  Augen  grünlich-grau.  Augenbrauen  dünn.  Naso  gerade.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Kinnlade 
abgesondert.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten 
am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher,  au  den  Enden  eingebogener  Bogen;  von  oben  wie  ein 
breite«  Ei.  Pockennarbig.  Haare  dunkel.  Bart  breit. 

66.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Augenbrauen  dünn.  Nase  gerade.  Mund  und  Kinn  vorstehend. 
Gesicht  keilförmig.  Stirn  gerade,  zurückgebogen.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein 
abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  kurzer,  hinten  breiterer  Sack.  Haare  blond.  Bart  breit  und  dicht 

67.  Jüdischer  Typus.  Augen  grünlich-grau.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen.  Oberzäh  ne  greifen 
über.  Mund  und  Kinn  stehen  hervor.  Gesicht  breit,  Kinnlade  theilt  sich  ab.  Stirn  gerade,  fast  senkrecht., 
Kopf  hinten  am  höchsten,  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher,  breiter,  an  den  Enden  eingebogener  gothischer 
Bogen;  von  oben  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck.  Haare  dunkelblond.  Wimperu  lang.  Bart  dünn. 

68.  Jüdischer  Typus.  Augen  grünlich-gelblich-  Augenbrauen  dünn.  Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn 
vorstehend.  Gesicht  unter  den  Augen  rechtwinkelig  eingebogen.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backen- 
knochen eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  stark  zurückgebogen;  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf 
hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen;  von  oben  wie  ein  breites  Oval.  Haare 
dunkelblond.  Bart  breit. 

69.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-grünlich.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Mund  und  Kinn  vor- 
stehend. Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen. 
Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  erscheint  er  wie  ein  flacher  Bogen;  von  oben  oval.  Haare  dunkel. 
Bart  breit. 
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Genauere  Beschreibung  der  gemessenen  Köpfe. 

Zu  Tabelle  IV:  L e a g h i e r.  IV.  Dido. 

Dido  im  enteren  Sinne  des  Wortes. 

1.  Augen  grau.  Augenbrauen  schmal.  Wimpern  lang.  Nase  gerade.  Obcrzähue  greifen  über.  Mund 
und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung,  lieber  und  unter  den 
Backenknochen  eine  Hache  Einbiegung.  Stirn  eingebogen;  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten 
hinten.  Von  hiuten  gesehen  bogenförmig;  von  obon  oval.  Haare  dunkel.  Bart  breit 

2.  Typus  jüdisch.  Augen  gelblich-grünlich.  Augenbrauen  schmal,  zusammengewachsen.  Nase  gebogen. 
Oberzahne  greifen  über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesichtsform  keilförmig.  Naue  gerade.  Kopf 
am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  oval.  Haare  blond. 
Bart  breit 

3.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen.  Nase  platt,  Zipfel  vor- 
stehend. Oberzähue  übergreifend.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht,  hat  unter  den  Augen  eine  recht- 
winkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eiue  Hache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurück- 
gebogen.  Kopf  am  höchsten  hinten.  Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  gothiseber  Bogen,  von  oben 
wio  ein  kurzes,  vorn  platteres  Oval.  Haare  dunkel.  Bart  breit.  Pockennarbig. 

4.  Augen  grau.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gebogen.  Oborzähne  übergreifend.  Mund  und  Kinn 
vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  spitzen 
Augenknochen  eine  Hache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  hinten, 
von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  oval.  Haare  dunkel.  Fast  bartlos. 

5.  Etwas  jüdischer  Typus.  Augen  gelblich-grünlich.  Augenbrauen  schmal.  Nase  platt,  eingebogen.  Ober* 
zähne  übergreifond.  Nase  vorstehend.  Gesicht  breit  und  voll.  Stirn  etwas  gewölbt.  Kopf  am  höchsten 
hinten;  nach  hinten  flach  abfallend;  von  hinten  gesehen  wie  ein  Bogen;  von  oben  wio  ein  kurzes  Oval. 
Haare  dunkel.  Fast  kein  Burt.  Pockennarbig. 

6.  Jüdischer  Typus.  Augen  hellblau.  Augenbrauen  breit.  Nase  gerade.  Obcrz&hne  greifen  über. 
Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  hut  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und 
unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade;  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf 
erscheint  von  hinten  wie  ein  abgerundetes  Viereck;  von  oben  wio  ein  langer  Sack,  hinten  breiter.  Haare 
dunkel.  Bart  breit,  dicht. 

7.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen,  sehr  hoch.  Obcrzähue  über- 
greifend. Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Uel»er 
und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  Hache  Einbiegung.  Stirn  hoch,  voll,  zurückgebogen.  Kopf  am 
höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  langes  Oval,  vorn  platt. 
Haare  blond.  Bart  breit, 

8.  Jüdischer  Typus.  Dummer  Ausdruck,  Augen  grau-grünlich.  Augenbrauen  zusammengewachsen.  Nase 
gerade.  Oberzahne  greifen  über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  recht- 
winkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  eingebogen, 
zurückgebogen;  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hiuteu  gesehen  wie  ein 
hoher  Bogen;  von  olien  wie  ein  langer,  hinten  schmaler  Sack.  Haare  dunkel.  Bart  dünu. 

9.  Typus  etwas  jüdisch.  Augen  hellblau.  Augenbrauen  dicht.  Nasenzipfel  voll,  aber  spitz,  vorstehend. 
Oberzibne  greifen  über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinklige 
Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  Backcnknochcu  eiue  Hache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  oben  gewölbt. 
Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte,  nach  hinten  abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  abgerun- 
detes Fünfeck;  von  oben  oval,  hinten  spitzer.  Haare  dunkel.  Bari  breit  und  dicht. 

10.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau,  schief  stehend.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gebogen.  Mund  und 
Kinn  vorstehend.  Stirn  gerade,  zurückgebogen.  Kopf  am  höchsten  iu  der  Mitte;  von  binteu  gesehen  wie 
ein  abgerundetes,  an  den  Enden  eingebogenes  Viereck,  von  oben  wie  ein  abgerundete»  Viereck.  Haare  dun- 
kel. Bart  dünn. 

11.  Angenehmer  Gesichtsausdruck,  einfach,  fast  an  Deutsches  erinnernd.  Augen  braun-grünlich.  Augen- 
brauen fein,  in  gebogener  Liuie,  zusammengewachsen.  Nasenwurzel  nickt  bemerkbar.  Nase  fast  gerade,  mit 
dickem  Zipfel.  Stirn  gerade,  mittelgrosa.  Oben  flacher  Kopf,  ist  am  höchsten  in  der  Mitte.  Von  hinten  ge- 
sehen erscheint  der  Kopf  rund , von  oben  oval.  Gesicht  oval,  voll,  breit.  Backenknochen  Hach,  aber  gross. 
Unterer  Theil  des  Gesicht*  in  Platteiseuform.  Kopf  oben  schmaler,  hoch.  Haare  dunkel.  Bart  dicht. 
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Kopfmessungeu  kaukasischer  Völker. 

12.  Gesichtnausdruck  gutmüthig,  einfältig,  an  Deutsches  erinnernd.  Augen  grau.  Xase  mit  spitzem 
Zipfel,  schmal,  vorstehend.  Stirn  ganz  zurückgebogen  und  mit  Kopf  verlaufend,  so  das*  ganzes  Profil  sehr 
flach.  Kopf  von  hinten  gesehen  rund,  von  oben  wie  ein  abgerundetes  langes  Viereck  hinten  breiter.  Augen 
liegen  in  grossen  tiefen  Höhlen.  Backenknochen  sehr  vorstehend,  wie  auch  Kinn.  Haare  dunkel.  Bart 
schmal,  aber  dicht. 

13.  Augen  braun.  Augenbrauen  dünn.  Nase  gebogen,  mit  spitzem  Zipfel.  Stirn  gerade,  etwas  zurück- 
gebogen.  Kopf  am  höchsten  hinten ; von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  abgerunde- 
tes, hinten  breiteres  Viereck.  Hinterkopf  fein  gewölbt,  wie  bei  vielen  Tschcrkessen.  Mund  etwas  vorstehend. 
Lippen  dick,  Kinn  vorstehend.  Gesicht  keilförmig,  abgerundet  zum  Kinn.  Backenknochen  seitwärts  vor* 
stehend,  und  Übergesicht  sieh  abtheilend.  Haare  schwarz,  sehr  tief  auf  Stirn  herabreichend.  Gesichtsaus- 

• druck  stumpf. 

14.  Etwas  jüdischer  Typus.  Augen  gelblich-grün.  Augenbrauen  dicht.  Xase  gebogen.  Mund  und 
Kinn  vorstehend.  Uuter  den  Augen  hat  das  Gesicht  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueher  und  unter  den 
Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  ge- 
sehen erscheint  er  rund,  von  oben  rund,  vorn  etwas  uckig.  Ilaare  dunkel.  Bart  dicht  und  breit. 

15.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-grünlich.  Augenbrauen  schmal.  Xase  gebogen.  Mund  und  Kinn 

vorstehend.  Unter  den  Augen  hat  das  Gesicht  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueher  und  unter  den 
Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  ge- 
sehen rund,  von  oben  rund:  vorn  etwa»  eckig.  Ilaare  dunkel.  Bart  breit  und  dicht. 

16.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gebogen.  Oherziihne  greifen  über. 

Mund  und  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  hat  das  Gesicht  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueher  und 
unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  eingebogen,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am 
höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundete»  Fünfeck;  von  oben  wie  ein  kurzer,  hinten 
breiterer  Sack.  Haare  dunkel.  Bart  dicht.  Wimpern  lang. 

17.  Jüdischer  Typus.  Augen  schiufstehcml;  gelblich-grünlich.  Augenbrauen  dicht.  Xase  gebogen. 

Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gcaicht  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung,  lieber  und 
unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zuriiekgebogeu.  Kopf  oben  horizon- 
tal; von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher,  an  den  Enden  eingebogeuer  Bogen;  von  oben  wie  ein  kurzes,  vorn 
eckiges  Oval.  Haare  dunkel.  Bart  dünn. 

18.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-grünlich.  Augenbrauen  schmal.  Xase  platt,  Zipfel  vorstehend. 

Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung,  lieber  und 
unter  den  spitsen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen.  Kopf  oben  hori- 
zontal; von  hinten  gesehen  wie  ein  niedriger,  an  den  Enden  eingobogener  Bogen.  Von  oben  wie  ein  kurzes 
Oval,  vorn  eckig.  Haare  dunkel.  Bart  dünn. 

19.  Jüdischer  Typus.  Augen  schief  stehend,  hellblau.  Augenbrauen  dünn,  zusammengewachsen.  Xase 
gerade.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gcsichtaform  wie  ein  Plätteisen.  Stirn  gerade,  stark  zurückgebogen. 
Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck , von  oben  wie  ein  Sack, 
hinten  breiter.  Blond.  Wimpern  lang.  Kein  Bart. 

20.  Jüdischer  Typus.  Angen  grau  - bräunlich.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn 
vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Stirn  gerade,  stark  zurück- 
gebogen.  Kopf  am  hüchsteu  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher,  au  den  Enden  eingebogener 
Bogen,  von  oben  fast  rund,  vorn  etwas  eckig.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit 

21.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-grünlich.  Augenbrauen  fein.  Xase  gerade.  Nasenlöcher  stark  ge- 
öffnet. Mund  vorstehend.  Kinn  4.5  Uentimeter  lang,  gerade.  Unterkiefer  theilt  »ich  ab  durch  gerade  Ver- 
tiefung, die  nach  dem  Kinn  führt.  Neben  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung. 
Stirn  gerade,  zurückgebogen,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte ; von  hinten  ge- 
sehen wie  ein  hoher,  gothischer  Bogen,  von  oben  wie  ein  Sack,  hinten  breiter.  Haare  schwarz.  Bart  dünn. 
Pockennarbig. 

22.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Augenbrauen  dünn.  Xase  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend. 
Unter  den  Augen  hat  das  Gesicht  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueher  und  unter  den  Backenknochen 
eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  oben  gewölbt.  Kopf  am  höchsten  hinten;  von  hinten  wie  ein 
hoher,  schmaler  Bogen,  von  oben  wie  ein  langes  Oval,  vorn  eckig.  Haare  schwarz  (ergraut).  Bart  breit, 
dicht  und  Pockennarbig. 

23.  Jüdischer  Typus.  Augen  gelblich-grünlich.  Augenbrauen  dicht.  Wimpern  lang.  Nase  gebogen, 
überzührte  greifen  über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Angen  eine  rechtwinkelige 
Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  Benkrecht,  über  den 
Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten,  flach  nach  hinten  abfallend.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  an 
den  Enden  eingebogener  gothischer  Bogen,  vou  oben  wie  ein  breites  Oval.  Haare  schwarz.  Bart  dünn. 
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24.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-grünlich.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Mund  und  Kinn  vor- 
stehend, Unter  den  Augen  hat  das  Gesicht  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  Backen- 
knochen eine  Hache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen.  Kopf  oben  horizontal , »teil  zum  Genick  ab- 
fallend. Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  schmaler  Sack,  hinten 
breiter.  Haare  schwarz.  Bart  dicht,  breit.  Ohrläppchen  angewachsen. 

25.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  fein.  Die  Nase  hat  einen  nach  unten  gebogenen 
Zipfel.  Oberz&hne  greifen  über.  Mund  vorstehend.  Unterkiefer  theilt  sich  ab.  Stirn  senkrecht.  Kopf  am 
höchsten  hinten  ; vou  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  abgerundetes  Viereck;  vou  oben  gesehen  wie  ein 
abgerundetes  Viereck.  Haare  schwarz.  Bart  breit. 

26.  Jüdischer  Typus.  Augeu  hrauu , schiefstehend.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen.  Nase 
gerade  mit  spitzem  Zipfel,  der  hervorsteht.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  hat  das  Gesicht 
eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  deu  grossen  Backenknochen  eiue  tiefe  Einbiegung.  Stirn 
gerade,  zurückgebugcn ; über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hiuten  am  höchsten;  vou  hinten  gesehen  wie  ein 
gothischer  Bogen,  von  oben  wie  ein  langes  Oval.  Haare  schwarz.  Bart  breit  und  dicht. 

27.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau  • grünlich.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen.  Nase  gerade. 
Mund  und  Kinn  vorstehend,  lieber  und  unter  den  apitzeii  Backenknochen  eine  flacbo  Einbiegung.  Stirn 
gewölbt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  an  den  Enden  eingebogener  Bogen;  von 
oben  oval,  hinten  breiter.  Haare  schwarz  Bart  breit  und  dicht. 

28.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen.  Nase  eingebogen.  Zipfel 
vorstehend.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesichtsfurm  wie  ein  Platteisen.  Ueber  und  unter  den  Backen- 
knochen eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie 
ein  flaches,  an  den  Enden  eingebogenes,  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  abgerundetes  Dreieck 
(sackartig!  Haare  schwarz.  Bart  breit.  Wuchs  hoch. 

29.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun,  dicht,  Nase  breit,  gebogen.  Oberzähne  greifen  über.  Mund  und 
Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  hat  das  Gesicht  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den 
Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  am  höchsten  hinten;  von  hinten  gesehen 
erscheint  er  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  Sack,  der  hinten  breiter.  Haare  schwarz.  Bart  dicht 
und  breit.  Wimpern  lang. 

30.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen.  Nase  gebogen.  Ober- 
zahne greifen  über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Ein- 
biegung. Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  nach  vorn  gebogen. 
Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte.  Hinterkopf  stark  entwickelt.  Kopf  erscheint  von  hinten  wie  ein  an  den 
Enden  eingebogener  Bogen,  von  oben  wie  ein  abgerundetes  Viereck.  Haare  schwarz.  Bart  dünn. 

31.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau -grün lieb.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn 
vorstehend.  Das  Gesicht  hat  uuter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  breiten 
Backenknochen  eiue  flache  Einbiegung.  Stirn  eiugebogen,  über  den  Augen  stark  entwickelt.  Kopf  hinten  am 
höchsten.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  enger  Bogen,  von  oben  wie  ein  langer,  hinten  breiterer  Sack.  Haaro 
schwarz.  Bart  breit.  Wuchs  hoch. 

32.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Zahne  nach  innen  gekehrt. 
Kinn  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf 
hinten  am  höchsten,  «teil  nach  hinten  abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  Bogen , von  oben 
fast  rund.  Haare  dunkel.  Bart  breit,  dicht 

33.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau -bräunlich.  Nase  gebogen.  Oberzähne  greifen  über.  Mund  und 
Kinn  vorstehend.  Unterkiefer  theilt  sieh  ab.  Mund  geöffnet,  mit  dicken  Lippen.  Ueber  und  unter  den 
Backenknochen  eiue  fluche  Einbiegung.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen.  Stirn  gerade,  zurück- 
gebogen. Kopf  am  höchsten  hinten.  Kein  Hinterkopf.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  Bogen,  von  oben  wie 
ein  kurzes  Oval.  Haare  schwarz.  Bart  dünn. 


Kaputschiner. 

34.  Augen  gelblich  • bräunlich.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gerade.  Mund  vorstehend.  Gesicht  hat 
unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  breiten  Backenknochen  eine  flache 
Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  eingebogen,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von 
hinten  gesehen  bogenförmig,  von  oben  oval,  vorn  eckig.  Haare  dunkel.  Bart  breit.  Pockennarbig. 

35.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Nase  gebogen.  Mund  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  spitzen 
Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Augenbrauen  dicht.  Stirn  oben  gewölbt  und  zurückgebogen.  Kopf 
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am  höchsten  in  der  Mitte;  van  hinten  gesehen  wie  ein  enger  Bogen , von  oben  wie  ein  langes,  vorn  glattes 
Oval.  Iiäare  dunkel.  Bart  dicht,  breit. 

30.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau- bräunlich.  Augeubrauen  dicht.  Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn 
vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  rcchtwinkelige  Einbiegung.  Geber  und  unter  den  spitzen 
Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  zurückgebogen,  oben  gewölbt.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte 
gerade  nach  hinten  abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  eiu  euger  Bogen;  von  oben  w'ie 
ein  langes  Oval,  vorn  eckig.  Haare  schwarz.  Bart  düuu. 

37.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau -bräunlich.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gerade,  Zipfel  vorstehend, 
Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und 
unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Von 
hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  abgerundetes,  flaches,  an  den  Enden  eingebogenes  Dreieck,  von 
oben  oval.  Haare  schwarz.  Bart  breit  und  dicht.  Pockennarbig.  Ohrläppen  augewaehsen. 

3d.  Etwas  jüdischor  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  schmal.  Nase  platt.  Mund  vorstehend. 
Unterkiefer  theilt  sich  ab.  lieber  und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn 
eingebogen,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  hinten;  von  hinten  gesehpn  wie  ein  hoher,  an 
den  Enden  eingebogener  Bogen.  Von  oben  wie  ein  langer  Sack,  vorn  eckig.  Haare  dunkel.  Bart  dünn. 

99.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen.  Nase  platt.  Zipfel 
vorstehend.  Mund  geöffnet,  vorstehend.  Unterkiefer  tbeilt  sich  ab.  Stirn  gerade,  stark  zurückgebogen. 
Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte.  Von  hinten  gesehen  wie  eiu  hoher  Bogen;  von  oben  «»vol,  vom  eckig.  Haare 
dunkel.  Fast  kein  Bart.  Wimpern  laug. 

40.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augeubrauen  dicht.  Nase  gerade.  Mund  sehr  vorstehend.  Gesicht 
ist  unter  den  Augen  rechtwinkelig  eingebogen.  Unterkiefer  theilt  sich  scharf  ab.  Ueber  und  unter  den 
spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  zuriiekgebogen,  oben  gewölbt.  Kopf  am  höchsten  in 
der  Mitte,  von  hinten  wie  ein  hoher  Bogen;  von  oben  oval,  vorn  eckig.  Haare  schwarz.  Bart  schmal.  Wim- 
pern laug. 

41.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun , schief  stehend.  Augenbrauen  dicht.  Nasenzipfe]  herabgebogen. 
Mund  und  Kinn  stark  hervorstehend.  Unterkiefer  durch  gerade  Vertiefung,  die  zum  spitzen  Kinn  führt, 
sich  abtheilend,  lieber  und  unter  den  breiten,  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  zurück- 
gebogen.  Kopf  am  höchsten  hinteu,  gerade  nach  hinten  abfallend.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  hohes, 
abgerundetes,  an  den  Enden  «ingebogene«  Fünfeck;  von  oben  wie  ein  langes  Oval,  vorn  eckig.  Haare  dunkel. 
Bart  breit.  Wimpern  laug.  Pockennarbig. 

42.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht.  Nasenzipfel  herabgebogen.  Mund  vor- 
stehend. Gesichtsform  wie  ein  breites  Plätteisen.  Stirn  oben  gewölbt,  über  den  Augen  entwickelt  Kopf 
am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  eiu  abgerundetes,  an  den  Enden  eingebogenes  Fünfeck, 
von  oben  eiförmig  Haare  dunkel.  Bart  breit,  dicht  Wimpern  lang. 

43.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau -bräunlich.  Augenbrauen  dicht  Nase  gebogen.  Oberzähne  greifen 
über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Unterkiefer  theilt  sich  ab.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Buekenknochen 
eine  flache  Einbiegung.  Stirn  niedrig,  stark  zurückgebogen,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten 
in  der  Mitte.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  kurzes  Oval  Haare  schwarz. 
Bart  dünn. 


Digitized  by  Uoogle 


312 


von  Erckert 


n.  Lesghler  (Aii.  • 


Ucber.iolita-Tab.il« 


L 

u. 

UL 

VII. 

Verhältnis«  der  Länge  zur 
Breite 

Verhältnis®  der  Länge  zur  Höbe 

Verhältnis  der  Breite  zur 

Höhe 

Verhältnis  der  Jochbmtr  re 
GeaichUhöhe  (N  wen  warn-  i 
bis  Kinn) 

s 

• e 

~ E 

<| 

Dido-Stämme 

es 
<© 
.J.  c 

-3  E 
= B 

< S 
w 

rr. 

Dido-Stämme 

§ 
,L  ® 
-r  E 

C» 

Dido-St uni  ine 

c: 

<2 

.1  © 

“ C 

55 

05 

Dido-SUom« 

o 

a~ 

U » 

»'S 

A 

13 

o 

s 

» 

£ 

y 

cS 

=:  o 
G 

I! 

A 

1 

äf 

M 

u 

i] 

* s 
- 

.2 
= e 

o 

s ä 
u o 

S| 

Ja 

9 

■ 

u 

l 

ja 
1 u 

gjj 
1 *1 

Ls! 

<5 

o 

J.-C 
= 2 
&£ 

3 

0 

C 

1 

* 

ja 

ü 

il  J 
ii  1 

10» 

- 

- 

— 

— 

- 

80 

- 

— 

- 

— 

- 

90 

1J5 

- 

1 - 

- 

- 

1(M) 

- 

— 

- 

- M 

99 

98 

97 

96 

95 

1.5 

- 

— 

— 

79 

78 

77 

76 

75 

1.5 

2.9 

2.9 

- 

- 



- 

- 

- 

80 

66 

85 

2,9 

4.4 

5,8 

5,8 

4,3 

— 

5,0 

20,0 

1.7 

8,1 

«9 

98 

97 

96 

95 

4,4 

4.3 

4.3 

*0.41 

- U 
1 \ 

94 



, 

10.0 



3.3 

74 

2,9 









ai 

7,2 

43 

5,0 

3.1 

94 

1.5 



93 

2,9 

— 

— 

73 

8,7 

— 

10.0 

— 

3,3 

83 

7,3 

— 

— 

10.0 

3.3 

93 

8,7 

— 

— 

5,0  17 

9 2 

1,5 

— 

— 

72 

10,1 

8,7 

— 

— 

2,9 

82 

11.6 

4,4 

30.4» 

5,0 

13.1 

92 

— 

4.4 

— 

5,0  U 

91 

2,9 

— 

— 

71 

7,1t 

— 

10,0 

5,0 

5,0 

81 

13.0 

6,7 

— 

10,0 

6,2 

91 

— 

8,7 

— 

5/1  <i 

»0 

4,3 

17,4 

10,0 

— 

9,0 

70 

4.4 

4,3 

10,0 

— 

4,8 

80 

5,8 

4,4 

10,0 

10.0 

8.1 

90 

4.4 

4,4 

5.8  |l) 

89 

4.4 





- 



69 

8,7 

17,4 

20.0 



12,5 

79 

2,9 

4.4 

<4M» 

10.0 

11.5 

89 

7,2 



10.0 

- u 

«8 

5,8 

13,0 

10,0 

— 

7,7 

68 

17.4 

8,7 

10.0 

5,0 

7,9 

78 

10.1 

17.4 

10.0 

— - 

9.1 

88 

5,  S 

4,4 

— 

m ti 

87 

10,1 

17.4 

10.0 

5,0 

10.8 

67 

1U 

4,4 

10.0 

35.0 

16,5 

77 

13,0 

30.0 

10.0 

17,7 

87 

10.1 

4,4 

30.0 

- ;M 

86 

14,5 

8,7 

10.0 

— 

6,2 

66 

2.9 

17.4 

10,0 

5.0 

10,8 

76 

2.9 

4.4 

— 

5,0 

3,1 

86 

7,2 

8,7 

10,0 

- IM 

85 

13.0 

8,7 

10,0 

— 

6.2 

65 

10.6 

17.4 

— 

- 

5,7 

75 

5.8 

4,4 

— 

10.0 

4.8 

85 

7,2 

<1.7 

— 

10  5 11 

84 

5,8 

17.4 

10,0 

10.0 

12.5 

64 

4,3 

17,4 

10.0 

*5.4» 

17.5 

74 

7,2 

13,0 





4.4 

84 

7.2 

8,7 

<0.0 

101  >!1 

m 

7.2 

— 

10,0 

10,0 

8,7 

63 

2.9 

— 

10,0 

10,0 

8,7 

73 

— 

13.0 

— 

— 

4,4 

83 

7,2 

8,7 

— 

5,0  0 

82 

13  0 

4.4 

— 

15.0 

6.5 

62 

— 

— 

— 

15,0 

5,0 

72 

6,8 

4.3 

— 

— 

1,4 

62 

5,8 

13,0 

26.»  fl» 

Hl 

5,8 

8,7 

— 

15.0 

7,H 

61 

1,5 

4,3 

— 

1.4 

71 

— 

— 

— 

— 

— 

81 

7.2 

4.3 

— 

- 1,4 

HO 

1.5 

4.3 

— 

10,0 

4,8 

GO 

70 

80 

4.4 

10,0 

5,  5,5 

79 

4.3 



10.0 

15,0 

8,.H 

79 

4,4 

__ 

5,0  |U 

78 

1.5 

— 

— 

5.0 

1,7 

78 

2,9 

— 

— 

— I — 

77 

— 

— 

— 

15.0 

5.0 

77 

4,4 

— 

— 

s.o  i; 

76 

— 

— 

10.0 

— 

3,4 

76 

— 

— 

— 

— 1 - 

75 

— 

— 

— 

— 

75 

— 

— 

5,0  0 

74 

_ 

_ - 

73 

— 

— 

— 

5,0  U 

72 

— 

— 

— 

— — 

71 

— 

— 

— 

— - 

70 

— 

— 

-H 

I>i<»  llezeichnungen  sind  von  0 bi«  4,9  Proc.  der  Kopfzahl  für  jede  Anzahl  in  Proeenten  der  Indicea  der  Remes*enen  Indi.idM 

mit  gewöhnlichen  Ziffern  gedruckt. 


n 

. . 5 

„ 9,9  mit 

kleiuen  Cureivziffern  gedruckt. 

* 

« 

. . io 

* 14,9  , 

grasen  „ „ 

m 

n 

. , 15 

. 19,9  „ 

kleinen  fetten  Ziffern  gedruckt. 

i* 

n 

, , 20 

„ 35,0  . 

grossen  , „ „ 

Digitized  by  Google 


Kopfmessungen  kaukasischer  Völker. 


313 


m me.  — Dido-SUmmc. 


314 


von  Erckert 


V.  L e s g h it: 


Kopf- 

und  Gesichts  - Maasse 

=8 

Nr. 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

JS 

CS 

— s 

u 

e 

| 

i 

e 

-3 

Ortschaft 

* 

o 

ti 

3 
v s 

8*5. 
® 
*•  Ui 

o 

OB 

O 

'V 

~ 

t 

i.  — 
<t  o 

.rus 

JS 

1 

us 

§3 

►'S 

it 

II 

O K 

| 

£ a 
o = 

s* 

s £ 
i£  3 

~ N 

US® 
a « 

P 

>- 1 
■=2 

1 i 
H 

2 * 
s 

1 1 
J* 

a - 

OB. 

► g © 
1-3  ■= 

ä K ti 
s u-3 
Ton 

ifi*l 

M i| 
® © 
.t;  ® c “ 
S-T= 

U3  O • 

c so 

”14 

. bC 
*g  - « 
fc ■ 

*“  '"S 

5 fl  _ 

-=■33  8 

«M  “ 

§j  2 C 
Jf  I 

•fl! 

3 = 8 
’g  £•«  fe 

3 C i-  ; 

3 = §.2 

ti 

s l 

J.£ 

1 

-g  o 

§■* 
Pa 
* SJB 

|l  2 

a 

jf 

§! 
-=  r 
I 5c 

s< 

•s  9 

St 

« 3 
-2  a 

s . 

& C 

Js 

•fj  tL 

I: 

1 c 

* 2 s 
» 5 ■“ 

i 

* 

z 

Kai: 

1 

60 

Madralii» 

186 

163 

128 

184 

135 

88 

151 

106 

109 

34 

90 

*2 

2 

35 

(r  u i«  fraocosische»  j) 

180 

167 

124 

195 

135 

85 

150 

108 

108 

34 

& 

p 

3 

60 

p 

197 

160 

122 

193 

122 

79 

145 

99 

100 

30 

83 

r>- 

4 

45 

w 

186 

171 

122 

192 

133 

82 

148 

114 

113 

33 

96 

£ 

B 

60 

n 

191 

163 

127 

182 

127 

70 

142 

107 

110 

28 

89 

ft 

6 

25 

7* 

189 

160 

125 

172 

120 

70 

147 

110 

126 

32 

») 

SS 

7 

33 

„ 

181 

159 

122 

190 

126 

75 

141 

99 

98 

33 

86 

ä 

8 

25 

P 

183 

168 

124 

172 

146 

94 

147 

102 

111 

34 

% 

c 

9 

SO 

J» 

190 

158 

113 

177 

121 

71 

137 

96 

97 

34 

91 

2 

10 

So 

190 

160 

118 

188 

128 

83 

133 

105 

106 

28 

81 

* 

11 

31 

180 

155 

118 

183 

119 

77 

143 

105 

107 

30 

90 

0 

12 

35 

» 

195 

162 

127 

195 

138 

88 

138 

108 

112 

35 

95 

y 

13 

40 

Kara-Kureischa 

201 

164 

129 

- 

137 

84 

150 

110 

129 

36 

90 

5» 

14 

BO 

p 

175 

162 

117 

186 

136 

86 

147 

104 

117 

35 

90 

u 

16 

25 

p 

196 

167 

125 

198 

130 

, 79 

147 

101 

116 

32 

» 

a 

16 

50 

p 

199 

156 

135 

— 

131 

87 

149 

108 

119 

34 

85 

» 

17 

40 

i» 

188 

166 

140 

190 

130 

151 

108 

109 

33 

91 

K 

18 

20 

„ 

184 

165 

128 

181 

125 

81 

145 

95 

100 

31 

87 

51 

19 

21 

v 

186 

170 

126 

181 

125 

80 

141 

100 

111 

31 

90 

S 

20 

32 

P 

188 

162 

133 

— 

128 

80 

152 

106 

106 

36 

93 

4 

21 

35 

p 

192 

169 

132 

— 

139 

84 

152 

101 

113 

34 

87 

« 

22 

40 

188 

160 

133 

194 

130 

83 

145 

100 

105 

33 

88 

6 

23 

40 

P 

189 

166 

130 

177 

131 

79 

157 

108 

116 

39 

109 

5» 

24 

30 

Utaari 

190 

161 

132 

182 

124 

80 

144 

110 

107 

35 

iß 

# 

25 

30 

„ 

192 

158 

122 

180 

123 

71 

150 

108 

120 

38 

96 

* 

26 

40 

n 

191 

169 

125 

182 

ui 

69 

151 

ui 

118 

34 

92 

»| 

27 

35 

p 

192 

162 

137 

193 

132 

78 

142 

98 

113 

38 

93 

28 

40 

p 

189 

160 

132 

182 

127 

76 

153 

110 

117 

39 

93 

*! 

29 

so 

p 

187 

158 

126 

165 

120 

74 

141 

107 

113 

33 

91 

30 

28 

„ 

193 

152 

127 

191 

128 

78 

142 

99 

114 

30 

90 

# 

31 

40 

p 

200 

160 

126 

191 

139 

82 

152 

108 

121 

41 

97 

r 

32 

50 

p 

200 

165 

130 

186 

152 

90 

146 

ui 

128 

35 

94 

fi 

33 

33 

p 

197 

162 

134 

182 

125 

72 

150 

114 

127 

33 

92 

3 

Digitized  by  Google 


Kopfmessungen  kaukasischer  Völker. 


315 


Dargua-Stiimmc. 


1 n d i e • * 

Nr. 

13 

14  15 

16 

1 

2 3 

4 

& | 

6 

7 ; 

8 

9 

10 

11 

12 

s 

63 

55 

6 

ns 

o> 

ex 

3 

s 

«fi 

V 

i*  'S 

• n bt 
C ’S 

55  g 

«i 

B *e 
p c,  a 

3 

s 

s 

23  I 

«- 

'S 

3 

’S 

Ä 1 

e 

— 

o 

a» 

» 

ec 

3 

Verhältnis«  von 

1 

! 2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

c h « n. 


04 

36 

52 

68 

87.6 

683 

78 3 

1213 

170,4 

168,8 

89,4 

126,0 

1233 

583 

80,7 

54,8 

1 

62 

36 

53 

70 

92,8 

68,9 

74,3 

130,0 

180,6 

180,6 

90,0 

1253 

125,0 

56,7 

78,7 

633 

2 

58 

34 

63 

71 

81,2 

61,9 

76,2 

133,1 

1943 

193,0 

84,1 

123,2 

122,0 

54,5 

79,0 

61,8 

3 

64 

35 

57 

65 

92,4 

G6,0 

71,3 

129,7 

168,4 

1693 

89,9 

116,7 

117,7 

66,4 

72,6 

57,4 

4 

61 

30 

51 

58 

85,3 

66,5 

77,9 

1283 

170,1 

165,5 

89,4 

118,7 

1153 

49,3 

63,6 

50,0 

5 

52 

38 

52 

60 

84,1 

66,1 

78,1 

117,0 

156,4 

136,6 

81,6 

109,1 

»53 

47,4 

55,6 

76,0 

C 

56 

33 

50 

62 

87,8 

67,4 

76,7 

134,8 

1913 

193,9 

89,4 

1273 

128,6 

533 

763 

683 

7 

67 

33 

52 

63 

91,6 

673 

733 

117,0 

168,6 

155,0 

99,3 

143,1 

131,8 

63,9 

84,7 

49,3 

8 

56 

38 

54 

62 

63,2 

69,5 

713 

129,2 

184,4 

1823 

88,3 

126,0 

124,7 

51,8 

733 

71,7 

9 

67 

32 

51 

58 

84,2 

62,1 

73,7 

141,4 

179,0 

177,4 

96,2 

121.9 

120,7 

62,4 

783 

55,2 

10 

52 

35 

63 

66 

62.0 

62,4 

76,1 

128,0 

1743 

171,0 

83,2 

1133 

1113 

53,8 

723 

71,4 

11 

67 

34 

55 

65 

83,1 

65,1 

78,4 

1413 

181,0 

174,1 

100,0 

127,8 

123,2 

63,8 

78,9 

63,0 

12 

72 

34 

60 

65 

81,6 

64,2 

78.7 

— 

— 

— 

91,3 

124,6 

106,2 

56,0 

66,1 

49,3 

13 

63 

33 

57 

64 

92,6 

66,9 

72  3 

126,5 

1783 

1593 

92,5 

130,6 

116,2 

583 

733 

54,1 

14 

53 

38 

46 

58 

85,2 

63,8 

74,9 

134,7 

190.4 

170,7 

88,4 

125,0 

112,1 

53,7 

68,1 

613 

15 

68 

31 

52 

68 

82,5 

71,4 

86,5 

— 

— 

~ 

87,9 

121,3 

110,1 

56,4 

73,1 

56,4 

16 

60 

34 

61 

64 

883 

74,5 

84,3 

125,8 

175,9 

174,3 

86,1 

120,4 

119,3 

— 

— 

60,7 

17 

53 

32 

62 

69 

89,7 

69,6 

77.6 

126,9 

193,7 

184,0 

86,2 

131,6 

125,0 

55.9 

81,0 

61,5 

18 

68 

28 

42 

56 

»1,4 

67,7 

74,1 

128,4 

1813 

163,1 

88,7 

125,0 

112,6 

66,7 

72,1 

49,1 

19 

56 

34 

63 

56 

863 

70,7 

82,1 

- 

- 

— 

84,2 

120,8 

1203 

52,6 

75,5 

67,6 

20 

59 

36 

48 

58 

88,0 

68,8 

78,1 

— 

— 

— 

91,4 

137,6 

123,0 

55,3 

74,3 

59,0 

21 

65 

35 

52 

67 

85,1 

70,7 

83,1 

133,8 

191,0 

1813 

89,7 

130.0 

1233 

57,2 

79,0 

66,0 

22 

57 

35 

50 

63 

87,7 

68,8 

783 

112,7 

1633 

152,6 

83,4 

122,2 

112,9 

50,3 

68,1 

62,5 

23 

53 

36 

59 

59 

84,7 

69,5 

82,0 

126,4 

165,5 

170,1 

86,1 

112,7 

115,9 

65,6 

743 

72,0 

24 

58 

36 

59 

60 

82,3 

63,5 

77,2 

120,0 

166,7 

150,0 

82,0 

113,9 

102,5 

47,3 

59,2 

60,0 

25 

48 

35 

60 

62 

88,5 

65,4 

74,0 

120,5 

1643 

164,2 

73,5 

100,0 

»4,1 

46,7 

58,5 

72,9 

26 

55 

38 

57 

68 

84,4 

71,4 

84,6 

1353 

196.» 

170,8 

93,0 

184,7 

1163 

54,9 

69,0 

623 

27 

53 

35 

55 

62 

84,7 

69,8 

82.5 

119,0 

165,5 

155,6 

83,0 

115,5 

1083 

49,7 

65,0 

63,6 

28 

54 

35 

55 

66 

843 

67,4 

79,7 

117,0 

154,2 

146,0 

85,1 

112,1 

106,2 

62,5 

65,6 

70,0 

29 

61 

90 

52 

65 

783 

653 

83,6 

1343 

203,0 

167,5 

90,1 

137,2 

1123 

54,9 

67,5 

623 

30 

59 

33 

60 

65 

80,0 

63,0 

78,7 

125,7 

176,9 

157,9 

91,4 

128,7 

114,9 

53,9 

673 

57,9 

31 

CI 

35 

67 

66 

82,5 

65,0 

78,8 

127,4 

167,6 

146,3 

1&!,1 

136.9 

118,8 

61,6 

703 

57,4 

32 

54 

38 

56 

65 

82,2 

68,0 

82,1 

1213 

159,6 

143,3 

83,3 

109,6 

98,4 

48,0 

56,7 

69,1 

33 

40* 


Digitized  by  Google 


316 


von  Erckert 


V.  Lesghier.  D>rgm-SUcin- 


W a r k o « 


1 

30 

Aschti 

202 

156 

133 

190 

130 

80 

146 

101 

114 

35 

96 

SS 

2 

40 

» 

181 

157 

ISO 

167 

121 

75 

145 

107 

115 

32 

69 

» 

8 

30 

n 

188 

166 

123 

183 

130 

80 

151 

108 

106 

36 

94 

* 

4 

40 

a 

178 

159 

121 

183 

122 

78 

155 

116 

120 

37 

95 

st 

6 

55 

„ 

181 

157 

118 

181 

121 

78 

147 

loe 

120 

38 

89 

6 

60 

n 

203 

.87 

128 

193 

136 

88 

148 

124 

118 

36 

92 

* 

7 

45 

a 

197 

158 

131 

179 

124 

77 

145 

111 

113 

30 

85 

3 

8 

35 

a 

189 

159 

124 

192 

129 

82 

149 

116 

107 

33 

91 

9 

35 

n 

193 

161 

123 

186 

122 

75 

146 

113 

115 

36 

91 

St 

10 

45 

a 

193 

160 

132 

187 

122 

70 

141 

105 

107 

37 

9s 

* 

Digitized  by  Google 


Kopfinessungen  kaukasischer  Völker. 


317 


ubatschi.  Warkun-Dargua.) 


I n d 

ice  i 

t 

14 

15 

16 

1 

2 

S 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

u 

12 

Nr. 

1 

c 

i 

i 

a 

4» 

M Sc 

S ’3 

J'S 

iij 

lll 

z 

a 

3 

53 

m 

■ 

T3 

5 

f 

» 

v 

43 

O 

«p 

e 

tc 

a 

3 

Verhält 

Bits 

von 

1 : 2 

1 : 3 

2 : 3 

7 : 4 

8 : 4 

9:4 

7 : 6 

8 : 6 

9 : 5 

7 : 6 

9 : 6 

12:14 

c 

i L 

7 

39 

50 

67 

86,2 

68,3 

79,1 

137,2 

195,1 

174,6 

89,7 

127,5 

114,0 

52,4 

66.7 

63,9 

1 

6 

38 

54 

64 

87,8 

67,9 

77,3 

— 

— 

— 

80,6 

121,4 

99,2 

— 

— 

63,3 

2 

5 

32 

47 

68 

88,1 

74,6 

84,7 

133.1 

189,4 

166,9 

89,2 

126,9 

111,9 

54,1 

76,9 

56,1 

S 

S 

37 

53 

72 

83,9 

61,5 

73,3 

— 

— 

— 

77,4 

120,0 

105,3 

— 

— 

68,5 

4 

6 

35 

56 

60 

88,4 

64,7 

73,2 

121,4 

178,9 

138,2 

83,6 

1233 

95,1 

62,1 

59,3 

64,7 

5 

2 

30 

48 

63 

90,9 

73,7 

81,1 

119,0 

166,7 

169,9 

83,7 

117,1 

119,4 

— 

— 

71,7 

6 

7 

37 

56 

68 

88,0 

69,8 

79,3 

135,0 

192,9 

1713 

90,0 

128,6 

114,5 

— 

— 

67,3 

7 

3 

39 

55 

68 

85,9 

65,1 

75,8 

124,5 

184,3 

164,9 

88,1 

ET 

116,7 

63,0 

70,2 

67,2 

8 

6 

37 

85 

67 

85,5 

62,2 

72,7 

1273 

174,1 

167,9 

87,1 

118,5 

114,3 

54,4 

71,4 

58,7 

9 

9 

87 

58 

53 

91,8 

68,3 

74,4 

116,9 

150,9 

146,9 

80,3 

103,6 

100,9 

47,9 

60,2 

77,1 

10 

3 

34 

50 

58 

84,2 

68,9 

81,9 

128,1 

171,2 

172,8 

89,2 

119,2 

67,6 

77,7 

63,0 

u 

1 

31 

46 

62 

88,2 

65,1 

733 

124,7 

186,1 

171,6 

82,7 

122,8 

113,8 

54,0 

74,3 

54,4 

12 

5 

32 

50 

61 

87,6 

69,5 

79,4 

128,5 

183,3 

1778 

89,9 

128,1 

124,2 

54,7 

75,8 

62,7 

13 

5 

31 

51 

61 

87,2 

69,5 

79,8 

131,5 

195,9 

174,5 

91,1 

135,7 

58,9 

78,2 

49,2 

14 

4 

37 

45 

64 

89,5 

70,7 

79,0 

116,4 

176,3 

163,0 

84,3 

126,9 

118,0 

60,7 

71,0 

77,1 

15 

a r 

6 

37 

56 

66 

77.2 

658 

85,3 

130,1 

188,1 

166,7 

89,0 

114,0 

54,R 

70,2 

69,8 

1 

•2 

37 

50 

60 

81,2 

71,8 

82,5 

115,2 

156,1 

145,2 

83,4 

113,1 

1053 

51,7 

65,2 

743 

2 

»7 

38 

55 

66 

88,3 

65,4 

74,1 

1213 

169,4 

172,6 

86,1 

120,4 

122,6 

53,0 

753 

67,9 

3 

>8 

39 

55 

69 

91,8 

69,9 

76,1 

111,6 

167,8 

152,5 

78,7 

106,2 

101,7 

50,3 

CM 

72,2 

4 

» 

35 

59 

66 

85,3 

64,1 

75,2 

1233 

167,6 

150,8 

82,3 

112,0 

49,7 

60,8 

60,3 

5 

»5 

41 

59 

74 

82,3 

62,1 

76,4 

130,4 

155,6 

163,6 

93,2 

111,3 

116,9 

693 

713 

68,3 

6 

A 

32 

55 

63 

80,2 

66,5 

82,0 

123,4 

161.3 

158,4 

853 

111,7 

109,7 

63,1 

68,1 

62,7 

7 

S6 

36 

51 

63 

84,1 

65,6 

78,0 

128,9 

1653 

179,4 

86,6 

1113 

120,6 

76,6 

64.3 

8 

17 

35 

52 

61 

83,4 

63,7 

76,4 

127,4 

164.6 

161,7 

83,6 

108,0 

106,1 

51,4 

66.2 

64.8 

9 

11 

36 

50 

63 

82,9 

63,7 

82,5 

132,6 

178,1 

172,9 

86,5 

116,2 

114,0 

49.6 

65,4 

753 

10 

I 


Digitized  by  Google 


318 


von  Erckert, 


Genauere  Beschreibung  der  gemessenen  Kopfe. 

Zu  Tabelle  V:  Le  sg  hi  er:  Dargua-Stämmc  (Kaitachen). 

1.  Augen  grau-ruthlich , tiefliegend.  Käse  gerade,  lang,  dick.  Mund  vorstehend.  Stirn  gerade,  über 
den  Augen  entwickelt.  Unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte; 
von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  kurzer,  hinten  breiter 
Sack,  der  vorn  flach  gewölbt.  Haare  schwarz.  Augenbrauen  dicht-  Bart  sehr  dicht. 

2.  Augen  braun.  Augenbrauen  «ehr  dicht  und  breit.  Nase  gerade,  lang;  Zipfel  herabgebogen.  Nasen- 
löcher geöffnet.  Mund  «ehr  vorstehend.  Backenknochen  sehr  stark  und  spitz,  über  und  unter  ihnen  eine 
tiefe  Einbiegung.  Kinnlade  concav  zum  Kinn  gehend.  Stirn  über  den  Augen  entwickelt,  gerade,  verlauft 
mit  dem  SchcitcL  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  flaches, 
abgerundetes  Viereck,  von  oben  rund.  Ohren  sehr  breit.  Haare  schwarz.  Bart  dünn. 

3.  Augen  hellgrün,  tiefligend.  Nase  gerade,  der  Zipfel  sehr  lang  und  vorstehend.  Gesichtsform  platt- 
ei  neuartig.  Ueber  den  Backenknochen  eine  grosse,  flache  Einbiegung,  die  den  Oberkopf  hervorhebt.  Stirn 
senkrecht,  mit  Scheitel  verlaufend.  Kopf  hinten  am  höchsten.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  flach 
und  an  den  Seiten  unten  cingcbogen,  von  oben  oval.  Bart  mittelstark.  Mund  vorstehend.  Oberzähne  greifen 
über.  Haare  dunkel. 

4.  Augen  hellblau,  tiefliegend.  Augenbrauen  dicht,  breit.  Nase  gebogeu,  vorstehend;  Zipfel  dreieckig. 
Gesichtsform  keilförmig.  Backenknochen  entwickelt.,  über  und  unter  ihnen  eine  Einbiegung.  Mund  und 
Kinn  vorstehend.  Stirn  gerade,  sehr  kurz.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  ein 
flacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  kurzer,  hinten  viel  breiterer  Sack.  Haare  schwarz.  Bart  breit,  dicht. 

5.  Augen  grau-bräunlich.  Nase  gerade,  vorstehend,  lang,  dicker  Zipfel.  Augen  tiefliegend.  Stirn  sehr 
entwickelt  über  den  Augen.  Kinn  sehr  vorstehend.  Horizontal  liegende,  sehr  starke  Backenknochen,  über 
und  unter  ihnen  sehr  tiefe  Einbiegung.  Stirn  eingebogen.  Kopf  am  höchsten  hinten.  Starker  Hinterkopf; 
von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wi«  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  langer,  hinten  viel 
breiterer  Sack.  Haare  schwarz  (grau).  Bart  dicht,  breit. 

6.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht,  breit.  Nasenwurzel  tief  cingeschnittcn.  Nase 
gerade,  breit;  Zipfel  herabgebogon.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine 
Einbiegung.  Gesiebt  senkrecht,  unten  abgesehrägt.  Stirn  gerade.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von 
hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen,  oben  etwas  spitzer;  von  oben  gesehen  oval,  vorn  etwas  platt. 
Haare  schwarz.  Bart  breit. 

7.  Augen  grau,  tiefliegend.  Nase  gerade;  Zipfel  nach  unten  gebogen.  Backenknochen  gross,  über  und 
unter  ihueu  eine  Einbiegung.  Unterkiefer  concav.  Stirn  gerade,  zurückgubogen.  Kopf  am  höchsten  in  der 
Mitte.  Hinterkopf  ganz  platt.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  dach  gerundet;  von  oben  wie  ein 
hinten  viel  breiterer  Sack.  Haare  schwarz.  Bart  dünn,  schwarz. 

8.  Ganz  besonderer  Typus,  etwa  türkisch.  Augen  grau-bräunlich,  schief  stehend  nach  aussen  herab. 
Augenbrauen  dicht,  zart.  Nase  gebogen,  hoch,  schmal.  Nasenlöcher  aufgeworfen.  Muud  etwas  vorstehend. 
Gesichtsform  keilförmig,  an  dem  Unterkiefer  eingebogen.  Ueber  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung. 
Stirn  gerade.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Füufeck,  von  oben 
wie  ein  kurzer,  schiefer,  hinten  breiterer  Sack.  Haare  dunkel.  Bartwuchs  mittel.  (Nur  die  Alten  tragen 
bei  den  Keitachen  Vollbärte.) 

9.  Jüdischer  Typus.  Augen  hellgrau.  Nase  platt,  Zipfel  herabgebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend. 
Stirn  kurz,  über  den  Augen  entwickelt.  Gesichtsform  keilförmig.  Backenknochen  sehr  vorstehend  nach  den 
Seiten  hin,  über  und  unter  ihnen  eine  sehr  flache  Einbiegung.  Kopf  hinten  höher.  Hinterkopf  voll.  Von  hinten 
gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  abgerundetes,  flaches  Viereck;  von  oben  wie  ein  langer,  hinten  breiterer 
Sack,  vorn  platt.  Haaro  dunkel.  Bart  breit. 

10.  Augen  hellblau,  tiefliegend.  Nase  gerade,  Zipfel  lang.  Nasenlöcher  seitwärts  geöffnet  und  lang. 
Von  dem  Unterkiefer  geht  eine  eingebogene  gerade  Linie  zum  spitzen  Kinn.  Ueber  und  unter  den  Backen- 
knochen eine  flache  Einbiegung.  Kopf  theilt  sich  oben  kuppclförmig  ab.  Stirn  senkrecht  oben  im  Winkel 
zurückgebogen.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte.  Hinterkopf  entwickelt.  Kopf  von  hinten  gesehen  ab- 
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gerundet,  zu  den  Seiten  bin  etwa«  eckig,  von  oben  gesehen  oval.  Haare  schwarz.  Ohrläppchen  angewachsen. 
Bart  dünn. 

11.  Augen  braun.  Augenbrauen  breit,  dicht.  Nase  platt,  nmgebogen.  Gesichtsform  platteisenförmig. 
Kinn  lang,  vorstehend.  Mund  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung. 
Stirn  laug,  zurüekgebogen.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben 
oval.  Haare  schwarz.  Bart  schwarz,  breit,  (iesichtsausdruck  böse. 

12.  Etwas  jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht  Nase  gerade.  Stirn  senkrecht  Mund 
vorstehend.  Gesichtsform  plätteisenartig.  Backenknochen  vorstehend  seitwärts,  wie  bei  den  übrigen. 
Ueber  und  unter  denselben  eine  grosse  flache  Einbiegung.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinteu  ge- 
sehen hoch  und  rund,  von  oben  oval,  vorn  platt.  Ohrläppchen  angewaehseu.  Haare  schwarz.  Bart  schwarz, 
sehr  breit 

13.  Augen  braun,  tiefliegend.  Augenbrauen  dicht  Nase  auffallend  gross,  lang,  gebogen,  mit  herab- 
gebogenera  Zipfel.  Ueber  den  grossen  Backenknochen  eine  Einbiegung,  die  durch  ihre  Länge  das  Gesicht 
abtheilt.  Kinn  «ehr  vorstehend.  Unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung  des  Gesicht«,  Stirn  im 
Bogen  zum  Scheitel  verlaufend,  über  den  Augen  sehr  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben  wie  eiu  langer  Sack,  der  hinten  breiter  und  vorn  platt.  Bart  dicht 
und  breit.  Augenwimpern  laug.  Arabischer  Typus. 

14.  Arabischer  Typus.  Augen  braun.  Nase  gebogen,  hoch.  Backenknochen  platt,  über  und  unter 
ihnen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein 
flacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  breiter  Sack.  Haare  roth.  Bart,  dicht  und  breit. 

15.  Anderer  Typus.  Augen  dunkelbraun.  Augenbrauen  zusammengewachsen.  Nase  fein,  gebogen. 
Gesichtsform  die  eines  breiten  Plätteisens.  Kinn  etwas  vorstehend.  Backenknochen  platt,  über  und  unter 
ihnen  eine  flache  Einbiegung.  Unter  den  Augen  hat  das  Gesicht  eine  recht. winkelige  Einbiegung.  Stirn 
gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  oben  platt.  Starker  Hinterkopf;  von  hiuten  gesehen  erscheint  der 
Kopf  rund,  von  oben  oval.  Profil  vornehm.  Bart  breit,  dünn.  Augenwimpern  lang. 

16.  Arabischer  Typus.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  breit,  dicht  Nase  gebogen,  hoch.  Mund 
sehr  vorstehend.  Von  dem  Unterkiefer  eine  gerade  Einbiegung  zum  Kinn.  Backenknochen  stark,  laug, 
über  und  unter  ihnen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  über  den  Augen  entwickelt  Kopf  obeu 
platt;  von  hiuten  gesehen  wie  ein  schmaler  Bogen,  von  oben  oval,  vom  platt.  Ilaare  roth.  Bart  breit. 

17.  Augen  hellbrau-gräulich.  Augenbrauen  dicht,  breit.  Nase  gerade,  hoch,  mit  langem  Zipfel. 
Gesichtsform  wie  ein  breites  Plätteisen.  Backenknochen  vorstehend,  über  und  unter  ihnen  eine  flache  Ein- 
biegung. Stirn  senkrecht,  oben  gerundet;  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  hinten;  von  hinteu 
gesehen  wie  ein  breiter,  au  den  Enden  eingebogener  Bogen,  von  oben  wie  ein  sehr  kurzer  Sack,  vorn  platt. 
Haare  roth.  Bart  »ehr  breit  und  dicht.  Nasenlöcher  seitwärt«  aufgeworfen. 

18.  Besonderer  Typus.  Augenbrauen  zart,  zusammen  gewachsen.  Augen  braun,  vorstehend.  Augen- 
lider »ehr  zurücktretend.  Naau  gerade.  Mund  sehr  Vorstehend.  Oberzahne  sehr  übergreifend.  Gesichts* 
form  wie  ein  Plätteiaen.  Backenknochen  vorstehend  seitwärts.  Wimpern  dünn  und  laug,  Stirn  gerade 
vorstehend.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  eiu  hoher  Bogen,  nach  links  hin  ge- 
krümmt, von  obeu  oval.  Haare  schwarz.  Fast  kein  Bart. 

lft.  Angen  braun.  Wimpern  lang.  Augenbrauen  zusammengewachsen.  Nase  gebogen,  mit  langem 
spitzem  Zipfel.  Mund  vorstehend,  geöffnet.  Unterlippe  dick.  Oberzähne  übergreifend.  Kopf  oben  kugel- 
förmig, mit  einer  flachen  Einbiegung  zu  den  Unterkiefern,  die  zum  Kinn  concav  verlaufen.  Stirn  gerade, 
vorstehend.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher,  an  den  Seiten  eingetragener 
Bogen,  von  oben  wie  eiu  Sack,  vorn  platt.  Haare  schwarz.  Bart  breit,  dünn. 

20.  Ganz  anderer  Typus,  fast  an  russischen  erinnernd.  Augen  hellgran.  Nase  gerade.  Gesicht  wie 
ein  Plättei»cn.  Kinn  gerade  und  lang.  Mund  etwas  vorstehend.  Augenbrauen  dicht,  breit.  Stirn  ein- 
getragen , über  den  Augen  stark  entwickelt  Haare  roth.  Ueber  den  Backenknochen  eine,  grosse  Einbiegung. 
Von  dem  Unterkiefer  eine  gerade  Einbiegung  zum  Kinn.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinteu  ge- 
sehen wie  ein  hoher  Bogen,  obeu  etwas  spitz,  von  obeu  gesehen  oval.  Bart  breit. 

21.  Augen  braun.  Wimpern  lang.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen,  sehr  vorstehend.  Mund  sehr 
vorstehend.  Lippen  dick.  Untergesicht  keilförmig.  Ueber  den  grossen  Backenknochen  eine  flache  Einbie- 
gung, unter  ihuen  eine  lange  Einbiegung.  Kopf  oben  kuppelförmig.  Stirn  senkrecht,  oben  scharf  rund 
gebogen,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  oben  platt;  von  hinteu  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben 
oval,  vorn  platt  Haare  schwarz.  Bart  dicht,  breit. 
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von  Erckert, 


22.  Augen  brann.  Augenbrauen  dicht,  breit,  zusammengewachsen.  Nase  gerade.  Geeicht  Plätteisen- 
form,  Kinn  lang,  gerade.  Mund  sehr  vorstehend.  Oberzähne  übergreifend.  Unterlippe  sehr  dick.  Stirn 
gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  ein  an 
den  Seiten  cingebogener  Bogen,  von  oben  oval.  Haare  achwarz.  Bart  dicht,  breit.  Gcaichtaauadruck 
dumm. 

23.  Augen  braun.  Wimpern  lang.  Augenbrauen  dicht,  breit.  Nase  gerade,  Zipfel  lang.  Mond  sehr 
vorstehend.  Lippen  dick.  Gesicht  in  breiter  Bogenform.  Backenknochen  stark,  unter  ihnen  eine  Ein- 
biegung. Stirn  gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein 
abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  oval,  vorn  etwas  breiter.  Haare  schwarz.  Bart  dicht,  breit.  Gesichtaaus- 
druck  dumm. 

24.  Augen  gelblich-grau,  tiefliegend.  Augenbrauen  dicht.  Nasenwurzel  tief  eingeschnitten.  Nase  breit 
gerade,  Zipfel  dick.  Nasenlöcher  seitwärts  gekehrt.  Oberzähne  übergreifend.  Stirn  und  Kinn  vorstehend. 
Unterkiefer  stark  entwickelt.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinklige  Einbiegung.  Ueber  und 
unter  den  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  entwickelt  Kopf  hinten 
am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  gothischcr  Bogen,  an  den  Enden  eingebogen,  von  oben 
gesehen  wie  ein  Sack,  vorn  eckig.  Bart  dicht  und  breit.  Ausdruck  böse. 

26.  Ausdruck  ernst,  vornehm.  Augen  grau.  Augenbrauen  dicht,  zusammcngewachsen.  Wimpern 
lang,  NBBC  gerade,  mit  langem  Zipfel.  Nasenlöcher  seitwärts  gekehrt;  sehr  geöffnet.  Mund  vorstehend. 
Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  unbedeutende  Einbiegung.  Nase  eingebogen.  Kopf  hinten  am 
höchsten,  zum  Hinterkopf  steil  abfallend.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie 
ein  langer  Sack,  fast  oval,  vorn  eckig.  Bart  dicht,  breit  Ausdruck  böse. 

26.  Augen  braun-gell).  Wimpern  lang.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Kinn  vorstehend..  Ueber 
und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  oben  vorstehend.  Kopf  in  der 
Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  kurzes  Ei.  Bart 
breit  und  dicht.  Ausdruck  vornehm,  aber  böse. 

27.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  dicht  Nase  gebogen.  Zähne,  Mund  und  Kinn  vorstehend. 
Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine 
tiefe  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  unter  den  Augen  entwickelt  Kopf  hinten  am  höchsten ; von  hinten  ge- 
sehen ist  er  rund,  von  oben  wie  ein  kurzer,  hinten  breiterer  Sack.  Bart  dünn.  Pockennarbig. 

2Ö.  Augen  braun.  Gesichtsau «druck  ernst.  Augenbrauen  dicht  Nase  gerade,  dick.  Mund  und  Kinn 
vorstehend.  Gesicht  hängend.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senk- 
recht. Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  Sack,  hinten 
breiter.  Bart  breit.  Pockennarbig. 

29.  Ausdruck  böse.  Augen  gran-braun,  Wimpern  lang.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Mund 
und  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  recbtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den 
grossen,  spitzen  Backenknochen  eine  grosse  Einbiegung.  Stirn  cingebogeu.  Kopf  sehr  viel  höher  hinten; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  langer  Sack.  Bart  dicht  und  breit 

30.  Augen  grau-braun.  Augenbrauen  dicht,  breit,  fein.  NaBe  gebogen,  fein.  Mund  sehr  vorstehend. 
Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Angen  ent- 
wickelt. Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher,  an  den  Enden  eingebogener  Bogen, 
von  oben  wie  ein  langes  Oval,  vorn  eckig.  Bart  dicht,  breit 

31.  Augen  braun,  tiefliegend.  Augenbrauen  breit,  dicht.  Nase  gebogen.  Mund  and  Kinn  vor- 
stehend. Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backen- 
knochen eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade , zurückgebogen , über  den  Angen  entwickelt  Kopf  am 
höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  langer  Sack, 
vorn  eckig.  Bart  breit,  dicht  Alle  diese  beschriebenen  acht  Menschen  sehr  gross  von  Wuchs. 

32.  Augen  brann.  Wuchs  sehr  gross.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade,  hoch.  Mund  sehr  vor- 
stehend. Stirn  gerade,  zurückgebogen.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  fünfeckig,  von 
oben  wie  ein  langer  Sack.  Bart  dicht  und  breit.  Ausdruck  vornehm. 

33.  Augen  hellblau.  Typus  ein  besonderer.  Dunkelblond.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rochtwinke- 
lige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  zurück- 
gebogen; über  den  Augen  stark  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher 
Bogen,  von  oben  oval,  vorn  eckig.  Bart  breit. 
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Genauere  Beschreibung  der  gemessenen  Köpfe. 

Zu  Tabelle  VI:  LesgbiertDargua-Stämmc  (Kuh ätsch i.  W a r k u n - L>  a r g u a ). 

Ku  hatschi. 

1.  Augen  braun.  Naue  gebogen,  sehr  dick,  mit  ausserordentlich  grossem  Zipfel.  Gesichtsform  keilför- 
mig. lieber  den  Backenknochen  eine  Hache  Einbiegung.  Backenknochen  stark.  Unterlippe  dick.  Stirn 
senkrecht.  Kopf  hinten  Am  höchsten;  von  hinten  gesehen  hoch,  von  oben  wie  ein  langer,  hinten  breiterer 
Sack.  Bart  dicht,  breit  Typus  arabisch. 

2.  Augen  hellblau.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen,  sehr  dick,  mit  ausserordentlich  grossem 
Zipfel.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  ist  eine  Einbiegung.  Kinn  vorstehend.  Stirn  hoch ; über  den 
Augen  entwickelt  Kopf  hinten  am  höchsten,  steil  zum  Hiuterkopf  abfallend;  von  hinten  gesehen  erscheint 
der  Kopf  bogenförmig,  von  oben  wie  ein  hinten  viel  breiterer  Sack.  Haare  roth.  Bart  dicht  und  breit. 

8.  Ganz  anderer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  zart,  zusammengewachsen.  Nasenzipfel  etwas 
nach  unten  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  ziemlich  Hach.  Stirn  hoch,  senkrecht. 
Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher,  an  den  Enden  eingebogener  Bogen;  von  oben 
oval.  Haare  schwarz.  Bart  breit  und  dünn. 

4.  Augen  brauu.  Augen  brauen  zusammengewachsen.  Nase  gebogen,  platt  Mund  und  Kinn  vorstehend. 
Gesichtsform  keilförmig.  Backenknochen  sehr  gross  und  seitwärts  hervortretend,  über  ihnen  eine  flache  Ein- 
biegung. Stirn  senkrecht  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten,  gerade  zuin  Hinterkopf  abfallend;  von  hinten 
gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  schmaler  Bogen,  von  oben  oval,  vorn  fluch.  Haare  schwarz.  Bart  breit 
und  dünn. 

5.  Ganz  anderer  Typüs.  Augen  braun.  Augenbrauen  dünn.  Nase  gebogen.  Nasenlöcher  lang  und 
sehr  gross.  Kinn  sehr  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn 
gerade,  zurückgebogen.  Kopf  hinten  am  höchsten,  von  hinten  gesehen  rund.  Bart  dünn.  Ausdruck  stumpf. 

6.  Augen  braun.  Nase  etwas  eingebogen.  Backenknochen  sehr  stark,  über  und  unter  ihnen  eine  tiefe 
Einbiegung,  Stirn  gerade,  über  den  Augen  sehr  entwickelt  Kopf  hinten  am  höchsten,  gerade  zum  Hinter- 
kopf abfallend.  Kopf  von  hinten  gesehen  viereckig,  aber  etwas  dachförmig;  von  oben  gesehen  wie  ein  sehr 
breiter  Sack,  hinten  gerade.  Bart  breit.  Ausdruck  sehr  dumm. 

7.  Augen  braun.  Typus  semitisch.  Nase  gerade,  mit  langem  Zipfel.  Unterlippe  vorstehend.  Gesichts- 
form wie  ein  Plutteiseu.  Ueber  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  senkrecht  Kopf 
hinten  am  höchsten,  gerade  zum  Hinterkopf  abfallend;  von  hinten  gesehen  wie  oin  hoher  Bogen,  von  oben 
wie  ein  sehr  langer  Sack.  Bart  dicht,  breit 

8.  Augen  grau-briiunlich.  Augenbrauen  dicht,  breit.  Nase  gebogen,  flach,  breit  Mund  vorstehend. 
Ueber  und  uuter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  über  den  Augen  entwickelt. 
Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten,  gerade  zum  Hinterkopf  abfallend;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen, 
von  oben  wie  ein  Sack,  vorn  flach.  Bart  breit  Ausdruck  tückisch. 

9.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht  Nase  lang,  gerade,  88  Millimeter  hervorstehend.  Nasenlöcher 
ausserordentlich  gross.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  ziemlich  platt,  über  und  unter  ihnen 
eine  Einbiegung.  Stirn  senkrecht  sehr  entwickelt  über  den  Augen.  Kopf  hinten  am  höchsten,  zum  Hinter- 
haupt in  etwas  eingebogener  Linie  abfallend;  von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  bogenförmig , von  oben 
oval,  vorn  platt.  Bart  dicht  und  breit.  Ausdruck  jüdisch,  nicht  sympathisch,  mürrisch. 

10.  Ganz  anderer  Typus.  Haare  blond.  Augen  grau-bräunlich.  Augenbrauen  schmal.  Nase  platt,  ein- 
gebogen,  Zipfel  breit.  Mund  sehr  vorstehend.  Backenknochen  platt  Von  den  Unterkiefern  geht  eine 
gerade  Einbiegung  zum  Kiun.  Stirn  gerade,  etwas  zurückgebogen.  Kopf  hinten  am  höchsten,  zum  vollen 
Hiuterkopf  gerade  abfallend.  Von  hinten  geseheu  erscheint  der  Kopf  wie  ein  Bogen,  von  oben  fast  rund. 
Wenig  Bart.  Ausdruck  sehr  stumpf. 

11.  Augen  grau-bräunlich.  Ausdruck  jüdisch.  Augenbrauen  dicht  Nase  gerade,  mit  dickem  Zipfel. 
Mund  sehr  vorstehend,  besonders  die  Oberlippe.  Gesichtsform  wie  ein  schmales  Pläticisen.  Stirn  gerundet. 
Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten,  gerade  zum  vorstehenden  Hinterkopf  abfallend.  Kopf  von  hinten  gesehen 
wie  ein  hohes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  langer  Sack,  etwas  schief,  vorn  platt.  Kein  Bart. 
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12.  Arabischer  Typus.  Augeu  brauu.  Augenbrauen  breit,  dicht  Nase  gebogen.  Mund  vorstehend, 
besonders  die  Unterlippe.  Von  den  Unterkiefern  geht  eine  genule  Einbiegung  iura  langen  Kinn.  lieber 
und  unter  den  Backenknochen  eine  Einbiegung.  Gesichtsforra  keilförmig,  eckig.  Stirn  senkrecht.  Kopf 
hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  Bogen,  von  oben  oval,  vorn  platt  Bart  dicht,  breit.  Aus- 
druck böse. 

13.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Mund  uud  Kinn  vorstehend.  Backenknochen 
gross,  unten  schief  stehend;  über  und  unter  ihnen  eine  grosse  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  geht  allmalig 
zum  Kopf  über,  der  steil  ansteigt  In  der  Mitte  am  höchsten,  fallt  der  Kopf  noch  steiler  zum  Ilintcrkopf 
an.  Kopf  von  hinten  gesehen  wie  ein  ziemlich  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  breiter  Sack,  hinten  breiter. 
Haare  schwarz.  Wimpern  lang.  Bart  dicht  und  breit  Ausdruck  stumpf. 

14.  Augeu  braun.  Augenbrauen  breit,  dicht.  Wimpern  lang.  Nase  gerade,  oben  und  an  der  Spitze 
hervorstehend,  die  lang  uud  dann  nach  unten  gebogen  ist  Mund  und  Kinn  etwas  vorstehend.  Von  den 
Unterkiefern  geht  eine  gerade  Einbiegung  zum  Kinn.  Stirn  hoch,  senkrecht  Kopf  viel  höher  hinten;  von 
hiuten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  etwas  dachförmig,  von  oben  oval.  Wenig  Bart.  Ausdruck  dumm. 

15.  Augen  grau.  Nase  gerade,  Zipfel  lang.  Gesicht  in  Plätteisenform,  Ueber  den  Backeukuochen 
eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher 
Bogen  mit  senkrechten  Wänden,  von  oben  wie  ein  »Sack,  vorn  platt.  Haare  dunkel.  Bart  dicht  breit.  Aus- 
druck sehr  dumm. 


W a r k u n - 1)  a r g u a. 


1.  Augen  hellbraun,  tief  gelegen,  etwas  schief.  Augenbrauen  schmal.  Nasenspitze  nach  unten  ge- 
bogen. Nasenlöcher  seitwärts  geöffnet  überzählte  greifen  über.  Mund  vorstehend.  Unter  deu  Wangen* 
beinen  eine  recht  winkelige  Einbiegung.  Unter  den  langen,  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung. 
Stirn  gerade,  über  den  Angen  entwickelt  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie 
ein  langer,  hinten  breiterer  Sack.  Kopf  zum  Hinterkopf  steil  abfallend.  Bart  dicht  und  breit.  Gesicht  vor- 
nehm. Wuchs  gross. 

2.  Augen  grau-grünlich.  Nase  gerade.  Mund  vorstehend.  Der  obere  Thcil  des  Kopfes  erhebt  sieh 
kuppelartig.  Stirn  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten;  zum  Hinterkopf  steil  abfallend;  von  hinten  geaeheu 
erscheint  der  Kopf  wie  ein  flacher  Bogen,  vou  oben  wie  ein  kurzes  Ei.  Bart  dicht  und  breit 

3.  Augen  grau  - gelblich.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen.  Wimpern  lang.  Nase  gerade, 
Mund  uud  Kinn  vorstehend.  Ueber  uud  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Die  Stirn 
eingebogen,  über  den  Augen  entwickelt  Kopf  hinten  ain  höchsten,  zum  Hinterkopf  steil  abfallend;  vou 
hinten  gesehen  bogenförmig,  von  oben  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Dreieck.  Bart  dicht  und  breit. 

4.  Augen  grau  - bräunlich.  Wimpern  lang.  Augenbrauen  breit,  zusammeugewachsen.  Nase  gelingen. 
Mund  und  Kinu  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn 
eingebogen,  über  den  Augen  entwickelt  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie 
ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  abgerundetes  Viereck.  Bart  schmal.  Gesicht  vornehm. 

5.  Augen  gelblich-braun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade,  Zipfel  ausserordentlich  gross.  Gesichts- 
form keilförmig.  Ueber  und  unter  deu  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Nase  gerade.  Kopf 
hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  rund,  von  oben  gesehen  oval  Bart  dicht 
und  breit 

6.  Augen  grau.  Augeubraucn  lang.  Nase  gerade,  dick.  Mund  vorstehend.  Unter  den  Wangenbeinen 
eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Uelier  und  unter  deu  spitzen  Backenknochen  eine  sehr  tiefe  Einbicguug. 
Stirn  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten ; von  hinten  gesehen  wie  ciu  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  langer, 
hinten  breiterer  Sack.  Bart  dicht  und  breit. 

7.  Augen  hellgrün  mit  rothen  Punkten.  Wimpern  lang.  Augeubraucn  schmal.  Nasenspitze  nach 
unteu  gebogen.  Mund  vorstehend.  Gesicht  an  Pferdekopf  erinnernd.  Untergesicht  sich  scharf  abtheilend. 
Ueber  und  unter  den  sehr  starken  Backenknochen  eine  sehr  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  deu  Augen 
entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  fast  kein  Hinterkopf,  wie  hei  allen  Gemessenen,  da  der  Kopf  steil 
nach  hinten  abfällt;  Kopf  von  hinten  gesehen  wie  eiu  niedriges,  abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein 
abgerundetes  Dreieck.  Bart  dicht  und  breit. 
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8.  Augen  grau-gelblich,  schief  stehend.  Nasenspitze  ausserordentlich  gross.  Augenbrauen  dünn  , breit. 
Typus  jüdisch.  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinklige  Einbiegung.  Ueber  und 
unter  den  grossen,  Bpitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundete«  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  kurzes  Ei.  Bart  dicht  und  breit 

9.  Augen  hellgelb  - bräunlich.  Augenbrauen  zart.  Naae  gebogen.  Mund  uud  Kinn  vorstehend. 
Unterkiefer  theilt  sich  all.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  recht  winkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den 
apitxen  Backenknochen  eine  Hache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  niedriges,  abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  abgerundetes,  langes  Viereck.  Bart  dicht 
und  breit. 

10.  Augen  hellgelb  * grau.  Nase  gerade.  Nasenlöcher  nach  den  Beiten  geöffnet  Kinn  vorstehend. 
Gesichtsform  pl&tteieeufönnig.  Ueber  und  unter  den  Bpitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn 
gerade.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten,  flach  zum  entwickelten  lliuterkopf  abfallend.  Kopf  von  hinten  ge- 
sehen wie  ein  flacher,  an  den  Enden  eingebogener  Bogen,  von  oben  wie  ein  langer,  hinten  breiterer  Sack. 
Bart  schmal.  Pockennarbig. 
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Genauere  Beschreibung  der  gemessenen  Kopie. 

Zu  Tabelle  VII : L e b g b i c r : Dnrgun-Stämrae  (Akuacha-Dargua). 

Akuacha-Dargua. 

1.  Typus  semitisch.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht  Nase  gerade,  Zipfel  herabgebogen.  Lippen 
dick.  Gesicht  keilförmig.  Backenknochen  wenig  vorstehend,  über  ihnen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn 
gerade,  über  den  Augen  entwickelt,  oben  gerundet.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen 
wie  ein  etwas  spitzer  Bogen,  von  oben  oval.  Bart  dicht  und  breit. 

2.  Augen  gelblich-braun , tief  liegend.  Augenbrauen  dicht  Naso  gebogen , hoch.  Mund  und  Kinn 
sehr  vorstehend.  Lippen  sehr  dick.  Gesichtaform  hangend.  Von  den  Unterkiefern  geht  eine  eingesenkte 
Linie  nach  dem  geraden  Kinn.  Ucbcr  und  unter  den  langen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Die 
Backenknochen  stehen  schief.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  oval,  von  hinten  schmaler.  Bart  dicht  und  breit 

3.  Augeu  braun.  Augenbrauen  dicht  Nase  gurade,  breit.  Mund  sehr  vorstehend.  Lippen  dick.  Ge- 
sicht voll,  oval.  Backenknochen  voll,  über  ihnen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  niedrig.  Kopf 
hinten  sehr  viel  höher;  von  hinten  gesehen  wie  ein  breiter  Bogen,  von  oben  wie  ein  langer,  hinten  breiterer 
Sack.  Ohrläppchen  angewachsen.  Bart  dicht  und  breit  Ausdruck  stumpf,  etwas  jüdisch. 

4.  Ganz  anderes  Gesicht;  jüdisch.  Augen  braun.  Nase  gebogen,  mit  langem,  utudi  unten  gebogenem 
Zipfel.  Unterzähne  greifen  über.  Spitzes  Kinn,  vorstehend.  Gesichtaform  wie  ein  spitzer  Keil.  Lange 
und  schief  stehende  Backenknochen;  über  ihnen  eine  Hache  Einbiegung.  Augen  hervorstehend.  Wimpern 
laug.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  viel  höher;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher,  an  den  Enden  eingebogener 
Bogen,  von  oben  oval.  Bart  breit  und  dünn,  Augen  schief  stehend. 

6.  Augen  grau-gclblich-braun.  Wuchs  sehr  hoch.  Ganz  anderes,  einfaches  Gesicht.  Naso  platt  und 
dick;  Zipfel  vorstehend.  Nase  unten  ausserordentlich  dick.  Mund  besonders,  aber  auch  Kinn  vorstehend. 
Unterzähne  nach  innen  gekehrt.  Gesicht  breit  uud  hängend.  Gerade,  fast  horizontale  Einbiegung  führt  vom 
Unterkiefer  zum  Kinn,  Ueber  und  unter  den  grossen , laugen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn 
senkrecht,  eckig  zum  Kopf  ansteigend.  Kopf  von  hinten  gesehen  rund. 

6.  Augen  gelblich  - grau , tiefliegend.  Semitischer  Typus.  Augenbrauen  ausserordentlich  stark  und 
dicht.  Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  sehr  stark , über  and  unter  ihnen  eine 
tiefe  Einbiegung.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkclige  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Augen 
entwickelt  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten,  zum  Hinterkopf  in  eingebogener  Linie  abfallend;  von  hinten 
gesehen  erscheint  der  Kopf  dachförmig,  niedrig  und  abgerundet;  von  oben  wie  ein  kurzes  Ei,  vorn  platt 
Haare  Bchwarz.  Bart  dicht  und  breit 

7.  Arabischer  Typus;  vornehm.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen,  mit  langem,  herab- 
gebogenem Zipfel.  Kinn  vorstehend.  Ueber  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Von  hinten  ge- 
sehen erscheint  der  Kopf  wie  ein  gothischcr  Bogen,  unten  eingebogen.  Stirn  vortretend,  oben  gerundet 
Kopf  hinten  am  höchsten;  in  eingetragener  Linie  zum  Hintcrkopf  abfallend;  von  hinten  gesehen  wie  ein  ab- 
gerundetes Fünfeck,  von  oben  wie  ein  breites  Oval.  Ohren  breit,  Läpirahcn  angewachsen.  Haare  roth.  Bart 
dicht  uncfcbrcit. 

8.  Rein  jüdischer  Typus.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  zart,  zusammengewachsen.  Nase  schmal, 
gebogen,  mit  spitzem  Zipfel.  Mund  sehr  vorstehend.  Unterlippe  dielt,  (iesichtsform  keilförmig.  Ueber  den 
horizontalen  Backenknochen  eine  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  über  den  Augen  entwickelt  Der  niedrige 
Kopf  hinten  viel  höher;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  kurzer,  hinten 
breiterer  Sack,  vorn  platt.  Wimpern  lang.  Bart  dicht  und  breit. 

9.  Augen  gelblich-grün.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gerade,  breit.  Kinn  vorstehend.  Backenknochen 
sehr  gross,  über  und  unter  ihnen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  über  den  Augen  entwickelt.  Der 
sehr  hohe  Köpf  ist  in  der  Mitte  am  höchsten,  gerade  zum  Hinterkopf  abfallend,  was  so  oft  sich  findet;  von 
hinten  gesehen  ist  der  Kopf  auf  der  rechten  Seite  eingetragen,  von  oben  erscheint  er  wie  ein  sehr 
breiter,  hinten  breiterer  Sack.  Bart  sehr  dicht,  breit. 

10.  Jüdischer  Typus.  Augen  gelblich -braun.  Augenbrauen  dicht,  breit.  Nase  gerade,  Zipfel  herab- 
gebogen. Muud  sehr  vorstehend  und  geöffnet.  Gesicht  iu  Plätteiseuform.  Kopf  hinten  sehr  viel  höher; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  flaches  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  hinten  breiterer  Sack.  Bart  dicht. 

11.  Arabischer  Typus.  Zähne  sehr  vorstehend.  Backenknochen  sehr  stark,  seitwärts  hervorsteh end. 
Nase  gebogen.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein 
hinten  breiterer  Sack. 
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12.  Arabischer  Typus.  Nase  gebogen.  Stirn  senkreoht,  scharf  zum  Kopf  geboten.  Kopf  hinten  am 
höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  oval,  hintcu  etwas  breiter.  Ueber 
und  unter  den  Backenknochen  eine  Einbiegung. 

18.  Augen  grau-braun.  Nase  gebogen.  Backenknochen  stark.  Stirn  senkrecht,  über  den  Augen  ent- 
wickelt. Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher,  an  den  Enden  eingebogpner 
Bogen,  von  oben  wie  ein  hinten  breiterer  Sack,  vorn  platt. 

14.  Arabischer  Typus.  Augen  braun.  Nase  gebogen.  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  seitwärts  vor- 
stehend. Stirn  über  den  Augen  ungewöhnlich  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten,  Hinterkopf  ganz  platt. 
Kopf  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher,  unten  eingebogener  Bogen,  von  oben  wie  ein  hinten  breiterer  Sack. 

16.  Arabischer  Typus.  Augen  grau -braun.  Nase  gebogen.  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  stark, 
seitwärts  hervortretend;  über  und  unter  ihnen  eine  Einbiegung.  Stirn  gerade.  Kopf  in  der  Mitte  am  höch- 
sten. Flacher  Hinterkopf.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  Zuckerhut,  von  oben  wie  ein 
hinten  breiterer  Sack,  vorn  nnd  hinten  platt. 

16,  Augen  braun.  Nase  gerade.  Kinn  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache 
Einbiegung.  Stirn  gerade.  Kopf  oben  platt,  flach  zum  Hinterkopf  abfallend;  von  hinten  gesehen  wie  ein 
flacher  Bogen,  von  oben  eiförmig. 

17.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  abgerundetes  Viereck, 
von  oben  wie  ein  hinten  breiterer  Sack. 

16.  Nase  gebogen.  Stirn  senkrecht.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Hinterkopf  platt.  Kopf  von 
hinten  gesehen  erscheint  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  hinten  platter  Sack. 

19.  Arabischer  Typus.  Naae  gebogen.  Kinn  vorstehend.  Stirn  senkrecht  Kopf  oben  platt;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  Viereck,  an  den  Enden  eingebogen,  von  oben  oval. 

20.  Ganz  anderer  Typus.  Gesicht  keilförmig.  Stirn  senkrecht.  Na$e  gerade.  Kopf  in  der  Mitte  am 
höchsten;  von  hinten  gesekeu  wie  ein  niedriges  Fünfeck,  an  den  Enden  eingebogen,  von  oben  wie  ein  langer, 
hinten  breiterer  Sack. 

21.  Augen  grau-braun.  Nase  gebogen.  Augenbrauen  breit.  Gesichtsform  wie  ein  Plätteisen,  Ueber 
und  unter  den  Backenknochen  eint  Einbiegung.  Stirn  gerade,  Hinterkopf  platt  Kopf  von  hinten  gesehen 
wie  ein  hohes,  oben  ziemlich  plattes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  breiter,  hinten  breiterer  Sack.  Bart  breit. 

22.  Augen  grau -braun.  Naae  gebogen.  Ueber  und  unter  den  starken  Backenknochen  eine  tiefe  Ein- 
biegung. Stirn  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten.  Hinterkopf  platt;  Kopf  von  hinten  gesehen  wie  ein 
hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  hinten  breiterer  Sack,  hinten  platt.  Bart  dicht  und  breit. 

23.  Ganz  anderer  Typus.  Augen  grau  * gelblich  - bräunlich.  Nase  gebogen,  vornehmes  Profil.  Ge- 
siehtsform  wie  ein  breites  Plätteiaen.  Stiru  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsten,  gerade  zum  Hinterkopf 
abfallend;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen;  von  oben  wie  ein  breiter  Sack,  hinten  breiter.  Kinn 
vorstehend.  Bart  dicht  und  breit. 

24.  Augen  hell-grünlich -blau.  Nase  gerade,  breit,  herabgebogene  Spitze.  Gesichtsform  plätteiaeuartig. 
Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  Eiubiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von 
hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  die  «Seiten  schräg  stehend;  von  oben  wie  ein  Sack,  hinten 
und  vom  platt.  Bart  dicht  und  breit. 

25.  Augen  hellgrau -gelblich.  Semitischer  Typus.  Nase  gebogen.  Gesicht  keilförmig.  Augenbrauen 
breit,  dicht.  Stirn  wie  ein  spitzes  Dreieck,  hervorstehend,  aber  senkrecht  abfallend.  Kopf  am  höchsten  vorn; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes,  unten  eingebogenes  Viereck,  von  oben  wie  ein  breites  Dreieck. 
Bart  dicht  und  breit. 

26.  Vornehmer  Typus.  Augen  grau-gelblich.  Nase  gebogen,  schmal  ; langer  Zipfel.  Nasenlöcher  auf- 
gestülpt Gesicht  in  Plätteiseuform.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  Einbiegung.  Kinn  vor- 
stehend. Stirn  gerade,  zurücksteheud,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  langer  Sack,  hinten  breiter.  Haare  roth.  Bart  breit 
und  dicht. 

27.  Angen  grau-gelblich.  Nase  gerade.  Gesichtsform  keilförmig.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen 
eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen.  Kopf  flach  und  gerade  zum  Hinterkopf  abfallend; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  breiter  Sack,  vom  sehr  eng.  Haare  roth. 
Bart  dicht  und  breit. 

28.  Augen  grau- gelblich -bräunlich,  schief  stehend.  Profil  vornehm.  Nase  gebogen.  Kinn  sehr  vor- 
stehend. Gesicht  in  Plätteisenform.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  grosse  Einbiegung.  Unter 
den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkelige  Eiubieguug.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten 
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gesehen  wie  ein  flacher  Bogen , von  oben  wie  ein  abgerundetes  Dreieck.  Haare  schwarz.  Bart  dicht 
und  breit. 

20.  Augen  grau • gelblich.  Nase  etwas  gebogen,  mit  langem  Zipfel.  Oesicht  in  Pl&tteisenform.  Kinn 
vorstehend.  Stirn  niedrig,  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten,  gerade  zum  Hinterkopf  abfallend.  Von  hinten 
gesehen  ist  der  Kopf  wie  ein  flacher,  an  den  Enden  eingebogener  Bogen,  von  oben  wie  ein  Sack.  Heber  und 
unter  den  Backenknochen  eine  Einbiegung.  Unter  den  Wangenl>etnen  eine  rocht  winkelige  Einbiegung.  Bart 
dicht  und  breit. 

30.  Augen  grünlich  - grau , schief  stehend,  Finnischer  Typus.  Nase  gebogen.  Backenknochen  sehr 
gross,  über  und  unter  ihnen  eine  tiefe  Einbiegung.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  recht  winkelige  Einbie- 
gung. Stirn  gerade,  oben  zurückgebogen,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  an  deu  Enden  cingebogenoa  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  langer  Sock.  Haare  blond.  Bart 
dicht  und  breit.  Profil  fein. 

31.  Augen  braun,  schmal.  Naae  gebogen,  dick,  sehr  gross.  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  gross, 
lang,  horizontal.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkeligo  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  Backen- 
knochen eine  grosse,  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie 
ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  langer  Sack,  schief,  vorn  platt.  Augenbrauen  dicht.  Bart  breit 
und  «ehr  dicht  Haare  schwarz.  Jüdischer  Typus. 

32.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  Behr  stark.  Kinn  vorstehend.  Naae  dick,  platt,  mit 
dickem  Zipfel.  Backenknochen  sehr  gross.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Sehr 
tiefe  und  grosse  Einbiegung  über  und  unter  den  Backenknochen.  Stiru  gerade,  über  den  Augen  entwickelt. 
Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  geneben  wie  ein  hoher,  enger  Bogen,  von  oben  oval.  Bart  dicht 
uud  breit 

33.  Augen  grau-gelblich.  Jüdischer  Typus.  Naae  gebogen,  dick.  Kinn  etwas  vorstehend.  Gesicht  in 
Plätteisenfonn.  Backenknochen  stark , horizontal  grosse  Einbiegung;  über  und  unter  ihnen.  Stirn  gerade, 
zurückgebogen.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  grosses  abgerundetes  Viereck,  von 
oben  wie  ein  hinten  breiterer  Saek.  Bart  breit 

34.  Haare  blond,  roth.  Jüdischer  Typus.  Augou  grau.  Nase  gebogen,  dick.  Kinn  vorstehend.  Ge- 
sicht in  Plätteisenform;  über  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Der  hohe  Kopf  am 
höchsten  in  der  Mitte,  glcichmäasig  nach  vorn  und  hinten  abfallend;  von  hinten  gesehen  ist  der  Kopf  wie 
ein  enger  Bugen,  von  oben  oval.  Bart  dicht  und  breit. 

35.  Etwas  jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Nase  gebogen,  lang,  schmal.  Kinn  etwa«  vorstehend.  Ge- 
sicht keilförmig.  Unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen,  über  den 
Augen  entwickelt.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten ; von  hinten  gesehen  rund  mit  eingebogenen  Enden,  von 
oben  wie  ein  breites  Oval.  Ohreu  sehr  breit  Bart  dicht  und  breit 

36.  Typus  etwas  jüdisch.  Augen  grau.  Augenbrauen  dicht  Nase  gebogen.  Oberzähne  übergreifend. 
Kinn  vorstehend.  Gesicht  in  Plätte isen form.  Stirn  senkrecht.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  sehr  kurzer  Sack,  fast  rund.  Haare  schwarz.  Bart 
dicht  und  breit. 

37.  Wilder  Typus.  Augen  grau.  Augenbrauen  breit.  Nase  platt,  etwas  eingebogen.  Kinn  etwas  vor- 
stehend. Gesicht  in  Plätteisenform.  Stirn  senkrecht  Kopf  oben  platt;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher, 
an  den  Enden  eingebogener  Bogen,  von  oben  oval.  Dunkelblond.  Bart  dünn. 

3S.  Augen  heilblau.  Nase  etwas  gebogen,  Zipfel  vorstehend.  Oberzahne  etwas  übergreifend.  Mund 
vorstehend.  Gesichtsform  keilförmig.  Backenknochen  breit;  Aber  uud  unter  ihnen  eine  grosse  Eiubiegang. 
Stirn  gerade,  stark  zu  rückgebogen ; über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten,  gerade  zum  Hinter- 
kopf abfallend;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  breiter  Sack,  hinten  und  vorn 
platt  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit. 

351.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  eingebogener  Bogen. 
Jüdischer  Typus. 

40.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Nase  gebogen,  mit  langem  Zipfel.  Zähne  vorstehend , Oberzähne 
übergreifend.  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  sehr  gross;  über  und  unter  ihnen  eine  tiefe  Einbiegung. 
Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  sehr  entwickelt 
Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten  , in  eingebogener  Linie  zum  Hinterkopf  abfallend ; von  hinten  gesehen  wie 
ein  schmales  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  schiefer  Sack,  vom  platt.  Dunkelblond.  Ohren  breit.  Bart  dicht 
uud  breit. 
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41.  Augen  grau.  Augenbrauen  breit.  Nase  leicht  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  wie 
ein  breites  Plätteisen.  Stirn  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  Hegen,  von 
oben  wie  ein  Sack.  Bart  dicht  und  breit. 

42.  Dem  Vorigen  ähnlich.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  breit.  Nase  dick,  gebogen.  Kinn  vorstehend. 
Gesicht  wie  ein  breites  Plätteinen.  Backenknochen  kaum  bemerkbar.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  am  hoch- 
sten ; von  hinten  geflohen  wie  ein  hoher,  an  den  Enden  eingebogener  Bogen,  von  oben  wie  ein  langer  Sack. 
Bart  dicht  und  breit. 

43.  Augen  grau,  etwas  schief  stehend.  Augenbrauen  breit.  Nase  gebogen.  Oberzähne  übergreifend. 
Gesicht  in  Plätteisenform.  Kinn  vorstehend.  Stirn  rund.  Kopf  hinten  am  höchsten,  flach  zum  Hinterkopf 
abfallend;  von  hinten  wie  ein  flacher,  an  den  Enden  eingebogener  Bogen,  von  oben  oval.  Mund  vorstehend. 
Bart  dicht  und  breit. 

44.  Augen  grau.  Augenbrauen  breit.  Nase  gebogen.  Nasenlöcher  nach  vorn  sehr  geöffnet.  Mund 
vorstehend.  Ueber  und  unter  den  Backeuknochon  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen. 
Kopf  in  der  Mitto  am  höchsten ; von  hinten  gesehen  wie  ein  an  den  Enden  eingebogener  Bogen , von  oben 
wie  ein  kurzes  Ei.  Bart  dicht,  breit.  Gesicht  vornehm. 

45.  Augen  braun,  schief  stehend.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gebogen.  Oberzähne  übergreifend.  Ueber 
and  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  zurückgebogen.  Kopf  in  der  Mitte  am 
höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  gothischer  Bogen,  von  oben  wie  ein  breites  Ei.  Bart  dicht  und  breit. 

46.  Augen  grao.  Typus  jüdisch.  Augenbrauen  dicht,  hochgewölbt.  Nase  gebogen.  Nasenlöcher  seitwärts 
geöffnet.  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinklige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den 
spitzen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  rund,  vorstehend.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  an  den  Enden  eingebogener  Bogen,  von  oben  wie  ein  Sack.  Bart  dicht  und  breit. 

47.  Augen  braun.  Augenbrauen  breit  und  dicht.  Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Ueber 
und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  zurücltgabogen.  Kopf  hinten  am  höchsten; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  an  den  Enden  eingebogenes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  langer  Sack.  Bart  dicht 
und  breit. 

48.  Augen  grau.  Augenbrauen  dicht  und  breit.  Haare  dunkel.  Nase  gebogen.  Nasenlöcher  seitwärts 
geöffnet.  Kinn  vorstehend.  Gesicbtsform  wie  ein  Plätteisen.  Stirn  rund,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf 
hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  rund,  von  oben  oval.  Bart  dicht  and  breit 

49.  Augen  grau  • bräunlich.  Nase  gebogen.  Mund  voratehend.  Ueber  und  unter  den  grossen  Backen* 
knochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  zurückgebogen,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten 
von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  langer  Sack.  Bart  dicht  und  breit. 

50.  Gesicht  einfach.  Augen  braun.  Nase  gerade.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkelige  Ein* 
biegung.  Ueber  und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  über  den 
Augen  entwickelt  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  flaches 
Fünfeck,  von  oben  gesehen  fast  rund.  Bart  breit  und  dicht. 

61.  Gesichtsausdruck  böse.  Augen  braun,  schief  stehend.  Augenbrauen  breit,  dicht.  Nase  gerade. 
Oberzähne  übergreifend.  Gesicht  breit  Unter  den  Wangenbeinen  eine  recht  winkelige  Einbiegung.  Ueber 
und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  niedriges,  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  kurzes  Oval.  Bart  dicht 
und  breit. 

62.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Ueber  und 
unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Kopf  hinten  am  höchsten,  zum  Hinterkopf  steil  abfallend ; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  abgerundetes  Dreieck.  Bart  dicht  und  breit. 

53.  Augen  braun.  Etwas  jüdischer  Typus.  Augenbrauen  dicht.  Nasenwurzel  tief  eingebogen.  Nase  gebogen, 
breit  Zipfel  vorstehend.  Mund  vorstehend.  Kinn  vorstehend.  Unterlippe  dick.  Gesichtsform  keilförmig. 
Backenknochen  gross  nnd  lang,  über  und  unter  ihnen  eine  grosse  Einbiegung.  Stirn  gerade,  oben  gewölbt, 
über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Ganz  platten  Hinterkopf.  Kopf  von  hinten 
gesehen  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  breiter  Sack,  hinten  platt  Haare  schwarz. 
Bart  breit  und  dicht. 

54.  Arabischer  Typus.  Augen  dunkelbraun,  tiefliegend.  Nase  gerade,  mit  herabgebogenem  Zipfel. 
Backenknochen  sehr  gross,  über  und  unter  ihnen  eine  grosse  Einbiegung.  Unter  den  Wangenbeinen  eine 
rechtwinkelige  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  über  den  Augen  stark  entwickelt  Der  sehr  hohe  Kopf  ist  in 
der  Mitte  am  höchsten,  zum  Hinterkopf  gerade  abfallend ; von  hinten  geseheu  ist  der  Kopf  wie  ein  unten 
eingebogener  Bogen,  von  oben  oval.  Augenbrauen  zusammengewachsen,  dicht.  Bart  breit  und  sehr  dicht. 
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65.  Jüdischer  Typus.  Augen  hellgrün-gelblich.  Kaie  gerade.  Augenbrauen  dünn.  Mund  und  Kinn 
vorstehend.  Backenknochen  gross,  über  ■und  unter  ihnen  eine  Einbiegung.  Unter  den  Wangenlieincn  eine 
rechtwinkelige  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogeu.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  niedrig,  aber  ziemlich  spitz  gebogen,  von  oben  oval.  Bart  dicht  und  breit. 

56.  Jüdischer  Typus.  Hoher  Wuchs.  Augen  grau  - bräunlich.  Nasenzipfel  herabgebogen.  Unterlippe 
vorstehend.  Backenknochen  sehr  gross,  über  und  unter  ihnen  eine  sehr  gmaBe  Einbiegung.  Stirn  zurück- 
gebogen.  Kopf  bintcu  am  höchsten,  Hinterkopf  flach;  von  hiuten  gesehen  ist  der  Kopf  wie  ein  hohes  Fünfeck, 
von  oben  wie  ein  etwas  eckiges  Oval.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit. 

57.  Jüdischer  Typus.  Sehr  hoher  Wuchs.  Augen  grau-blau,  tiefliegend.  Nase  gerade,  Zipfel  herab- 
gebogen. Gesicht  keilförmig.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  Einbiegung.  Unter  den  Wangen- 
beinen eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Stirn  gerade.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Starker  Hinterkopf; 
von  hiuten  gesehen  ist  der  Kopf  wie  ein  flaches  Fünfeck,  von  oben  oval,  vorn  etwas  schmaler.  Bart  dicht 
und  breit. 

öS.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-bräunlich.  Nase  gerade , Zipfel  spitz.  Nasenlöcher  lang  und  seit- 
wärts stehend.  Mund  sehr  vorstehend.  Oberzahne  drei  Millimeter  übergreifend.  Gesicht  in  Platte isenform. 
Lieber  und  unter  deu  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  ol>en  zurückgebogen,  über  den 
Augen  entwickelt.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Starker  Uinterkopf.  Kopf  von  hinten  gesehen  wie  ein 
schmaler  Bogen,  von  oben  wie  ein  etwas  eckiges  Oval.  Augcnbruueu  dicht.  Bart  schmal  und  dicht. 

59.  Augen  braun.  Augenbrauen  breit,  dicht.  Nase  gerade,  kurz.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen 
eine  flache  Einbiegung.  Von  deu  Unterkiefern  gebt  eine  Einbiegung  zu  dem  runden , vorstehenden  Kinn. 
Stiru  gerade,  zurückgebogeu.  Kopf  iu  der  Mitte  um  höchsten;  von  hiuteu  gesehen  wiQ  ein  unten  eingebogener 
Bogen,  von  obeu  oval.  Wimi«rn  lang.  Wenig  Bart. 

60.  Jüdischer  Typus.  Augeu  braun  * gelblich , tiefliegend.  Augenbrauen  dicht.  Wimpern  laug.  Nase 
dick,  gerade , Zipfel  gerade  hervorstehend.  Kiuu  vorstehend.  Gesicht  in  PliUeisenform.  Ueber  und  unter 
den  Backenknochen  eine  flache  Einbicguug.  Stiru  senkrecht.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  an  den  Enden  eiagebogeuos  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  breiter  Saek.  Bart  breit  und  dicht. 

61.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Nascnzipfcl  vorstehend.  Nase  breit.  Olntrzähne  nach  innen  ge- 
bogeu.  Muml  und  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  und  Unterkiefer  sehr  breit ; zu  dem  Kinn  gebt  eine  breite, 
horizontale  Einbiegung.  Unter  deu  Wangenbeinen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurück- 
gebogen,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher 
Bogen,  von  oben  wie  ein  langer  Sack,  vorn  platt,  hinten  gerundet.  Pockennarbig.  Bart  breit  und  dicht. 

62.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau -bräunlich.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gebogen,  hoch,  schmal. 
Zähne  nach  innen  gebogen.  Gesichtsform  keilförmig.  Backenknochen  gross,  schief  stehend,  über  ihnen  eine 
tiefe  Einbicguug.  Stirn  senkrecht.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hiuten  gesehen  wie  ein  abgerun- 
detes Viereck,  oben  ziemlich  rund,  vou  oben  wie  ein  schiefer  Sack.  Ohrläppchen  angewachsen.  Bart  dicht 
uud  breit. 

63.  Arabischer  Typus.  Augeu  hellbraun,  tiefliegend.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen,  hoch,  mit 
herabgebogenem,  langem  Zipfel.  Nasenlöcher  seitwärts  geöffnet.  Mund  vorstehend.  Gesicht  in  Plätteisen- 
form. Ueber  den  Backenknochen  eine  fluche  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf 
iu  der  Mitte  am  höchsten,  zum  spitzen  Hinterkopf  in  eingebogener  Linie  abfallend;  von  hinten  gesehen  der 
Kopf  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  oval,  vorn  platt,  hinten  spitz.  Haare  schwarz.  Bart  dicht 
und  breit. 

64.  Semitischer  Typus.  Augen  hellbraun,  gross,  tiefliegend.  Augenbrauen  dicht.  Wimpern  lang. 
Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  in  Platteisenform.  Unter  den  Waugcnbcinen  eine  recht  winkelige  Ein- 
biegung. Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  fluche  Einbiegung.  Stirn  gernudcl,  lang,  über  den 
Augen  entwickelt.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von 
obeu  wie  ein  langer  Sack.  Bart  dicht  und  breit. 

65.  Augeu  hellgrau  - bläulich.  Augenbrauen  schmal,  dicht.  Nase  gelegen,  Zipfel  dick.  Kinn  vor- 
stehend. Oberzähne  ubergreifeud.  Backeukuochcu  stark,  über  uud  unter  ihucu  eiue  flache  Einbiegung. 
Stiru  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben  oval.  Ohr- 
läppchen angewachseu.  Bart  dicht  und  breit. 

66.  Semitischer  Typus.  Augen  dunkelbraun,  schief  stehend,  tiefliegend.  Augenbrauen  sehr  stark, 
zusammengewachsen.  Wimpern  laug.  Mund  sehr  vorstehend.  Gesicht  keilförmig.  Backenknochen  gross, 
über  uud  unter  ihnen  eine  grosse  Einbiegung.  Unter  deu  Wangeubeincn  eine  recht  winkelige  Einbiegung. 
Nase  niedrig,  seukreckt.  Kopf  hinten  an»  höchsten;  von  hiuten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von 
obeu  wie  ein  langer  Sack.  Ohrläppchen  angcwachsen.  Bart  breit  und  dicht. 
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(»7.  Ganz  anderer  Typus,  gewöhnlich.  Augen  hellgrau-bräunlich.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gerade. 
Zipfel  vorstehend.  Nasenlöcher  seitwärts  geöffnet.  Mund  und  Kinn  etwa«  vorstehend.  Gesicht  hängend. 
Eine  gerade  Einbiegung  von  dem  Unterkiefer  zum  Kinn.  I>l»r  den  Backenknochen  erbebt  sich  der  Kopf 
kuppelförmig.  Stirn  gebogen,  über  den  Augen  »ehr  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten,  zum  spitzen 
Hint»*rkopf  abgeschriigt ; von  hinten  gesphen  wie  ein  unten  eingebogener  Bogen , von  obpn  wie  ein  breites 
Oval.  Bart  breit  und  dünn. 

ßft.  Etwas  jüdischer  Typus.  Haare  rotb.  Augen  grau -gelblich.  Wimpern  lang.  Augenbrauen  fein. 
Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Eine  lauge  Vertiefung  trennt  die  Unterkiefer  vom  gerundeten 
Kinn.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten ; von  hinten  gesehen  wie 
ein  al»gerundete*  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  kurzer  Sack.  Bart  dünn. 

G9.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun,  tiefliegend.  Augenbrauen  breit  und  dicht.  Wimpern  lang.  Nase 
gebogen,  Zipfel  vorstehend.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  stark,  über  und  unter  ihnen  eine 
tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  oben  gewölbt.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten,  voller  llinterkopf;  von 
hinten  gesehen  ist  der  Kopf  wie  ein  Fünfeck,  von  oben  oval , vorn  platt.  Ohren  breit.  Ohrläppcheu  an- 
guwachson.  Bart  breit  und  dicht. 

70.  Jüdischer  Typus.  Augen  orange.  Nase  dick,  gebogen.  Nasenlöcher  seitwärts  geöffnet.  Spitzer 
Zipfel.  Zähne  und  Mund  vorstehend.  Gesicht  hängend.  Zwischen  Backenknochen  und  Unterkiefer  eine 
lange  Einbiegung.  Stirn  oben  gewölbt,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  oval.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit. 

71.  Jüdischer  Typus.  Augen  hellgelhlich-grau.  Nase  gebogen,  Zipfel  vorstehend.  Zähne  und  Mund 
sehr  vorstehend.  Unterlippe  dick.  Zwischen  Backenknochen  und  Unterkiefer  eine  lauge,  sehr  tiefe  Einbie- 
gung. Unter  den  Wangeubeinon  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  den  Backenknochen  eine  tiefe  Ein- 
biegung. Stirn  oben  gewölbt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flaches  Fünfeck,  von 
oben  wie  ein  Hack.  Bart  dicht  urnl  breit. 

72.  Jüdischer  Typus.  Augen  dunkelbraun.  Augenbrauen  dicht,  breit,  zusammen  gewachsen.  Wimpern 
lang.  Nase  gebogen,  unten  zurückgebogen,  schmal.  Zahne,  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Kinn  »ehr  spitz. 
Gesicht  in  Plättei&enform.  Stirn  senkrecht.  • Kopf  hinten  am  höchsten  ; von  hinten  gesehen  wie  ein  unten 
cingobogener  Bogen,  von  oben  oval,  hinten  platt.  Bart  breit  und  dicht. 
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II. 


III. 


Die  auf  S.  334  und  335  angegebenen  Tabellen  I,  II,  III  bieten  das  Nähere  für  diese  drei 
Rubriken. 


Verhältnis;»  der  Entferaaf 
der  Rackenknochen  nr 
Gesichtahöhe  (Na*ensxnt 
bis  Kinn} 
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von  Erckert 
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tschsften  der  Dargaa-Stämme  (oder  N.-O.-Lesghier). 


Taudachar 
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XI. 

Die  ägyptische  Classiflcirung  der  Menschenrassen. 

Von 

Reginald  Stuart  Poole'). 

(Uebersetzung  eines  vor  dem  anthropologischen  Institut  in  London  gehaltenen  Vortrages.  — 
Journal  of  the  Anthropologien!  Institute  of  Great  Britain  and  Ireland. 

VoL  XVI,  p.  370  — 379.) 

Mit  Tafel  VI. 


Im  Folgenden  soll  in  Kürze  dargelegt  werden,  was  Über  die  ägyptische  Classificirung  der  Menschen- 
rasa**n  als  sicher  festgestellt  angenommen  werden  darf.  Die  ägyptischen  Nachrichten  über  diesen 
Gegenstand  sind  ausserordentlich  wichtig,  da  sie  uns  dreitausend  Jahre  zurückführen,  ein  Zeitraum, 
gegen  welchen  die  Beweisstücke,  die  wir  dem  Alterthume  anderer  Nationen  verdanken,  sehr  gering- 
fügig erscheinen. 

Die  römischen,  von  allen  die  spätesten,  haben  sehr  wenig  Bedeutung,  wenn  wir  von  Gegenständen 
wio  die  Reliefs  An  der  Trujanss&ulo  und  Aehnlichem  Absehen . welche  übrigen*  selbst  durch  die 
künstlerische  Inferiorität  ihrer  Herstellung  an  wahrem  Werthe  verlieren. 

Die  Griechen  bringen  in  den  Bildnissen  der  Könige  und  Anführer  viele  werthvolle  Andenken  an 
die  Rassen,  mit  denen  sie  in  Berührung  kamen.  Wir  dürfen  aber  nicht  vergessen,  dass  der  Typu« 
der  Masse  eines  Volkes  von  diesen  Persönlichkeiten  kaum  repräsentirt  werden  dürfte,  deren  Körper- 
bildang  durch  Wechsolheirathen  mit  den  schönsten  Frauen  ihrer  Zeit,  die  nicht  nothweudig  ihrer 
eigenen  Rasse  angehörten,  gehoben  worden  sein  muss.  Auch  den  Schönheitssinn  haben  wir  mit  in 
Betracht  zu  ziehen,  der  Alles  durchdrang,  was  die  Griechen  machten,  sowie  den  ihnen  angeborenen 
Sinn  für  Maass  und  Form,  welcher  sie  veranlagte,  wenn  möglich  Alles  zu  verwerfen,  was  ihnen  plump 
erschien,  oder  ihrem  Gefühl  für  Schönheit  widersprach.  So  können  wir  wenig  positive  Auskunft  von 
ihnen  erlangen,  ausgenommen  die  auf  ihren  Münzen  dargestellten  Portrait«  der  baktrischen  Könige  und 
einiger  Könige  des  Bosporus. 

Vor  den  assyrischen  und  den  diesen  verwandten  Abbildungen,  von  denen  wir  wohl  reiche  Belehrung 
erwarten  dürften,  stehen  wir  ziemlich  rathlos.  Die  Assyrier  haben  nach  diesen  Darstellungen  einem 
sehr  reinen  semitischen  Typus  angehört,  während  sich  hei  den  Babyloniern  Anzeichen  Cu&chitiachen 
Blutes  finden,  freilich  so  gering,  dass  wir  sie  wahrscheinlich  übersehen  würden,  wüssten  wir  nicht, 
dass  man  danach  zu  suchen  hat.  Es  giobt  ein  Portrait  eines  Elamiter-  (Cuschiter-1  Königs  auf  einer 
in  Susa  gefundenen  Vase,  er  ist  schwarz  gemalt  und  gehört  also  zur  Cuschitenrasse.  Der  äthiopische 


*)  Bei  dem  gesteigerten  Inter« Me,  welche«  die  Anthropologie  der  alten  Aegypter  durch  die  neuen  Publi- 
kationen von  R.  Virohow  und  E.  Schmidt  erhalten  hat,  scheint  es  nicht  unwichtig,  hier  auch  die  folgeude 
Untersuchung  eines  englischen  Fachgenoasen  vorzulegen. 
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Typus  ist  klar  erkenntlich  iu  den  Reliefs,  welche  die  Kriege  der  Assyrier  mit  den  Aethioperkönigen 
darstellen.  Dagegen  lassen  sich  Araber  und  Judeu  schwer  von  den  Assyriern  unterscheiden;  es  ist  in 
derThat  nur  einer  hoch  entwickelten  Kunst  möglich,  die  zwischen  diesen  Stämmen  bestehenden  Unter- 
schiede darzustellen. 

Dagegen  finden  wir  auf  den  ägyptischen  Denkmälern  nicht  nur  höchst  typische  Portruits , sondern 
auch  einen  Versuch  zur  Classificirung  der  Rassen.  Die  Aegypter  waren  ein  wissenschaftliches  Volk  mit 
medicinischeu  Kenntnissen  und  geschickte  Mathematiker;  es  kann  uns  daher  die  Entwickelung  einer 
primitiven  Anthropologie  bei  ihnen  nicht  überraschen.  Bei  doin  Studium  dieser  Abbildungen  müssen 
wir  uns  aber  von  vornherein  an  gewisse  Eigentümlichkeiten  der  ägyptischen  Kunst  erinnern  und 
dieselben  zu  beherrschen  lernen.  Wir  dürfen  bezüglich  der  Behandlung  der  Reliefs  und  Fresken  nicht 
vergessen,  dass  das  Auge  immer  als  voll  en  face  gesehen  durgestellt  wurde.  Wir  müssen  das  im  Geiste 
verbessern  und  ein  correctes  Auge  dafür  einsetzen,  um  dem  Portrait  seinen  eigentlichen  Werth  zu 
gehen.  Trotzdem  ist  die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  die  Aegypter  iu  ihren  Bildern  die  verschiedenen 
Rassentypen  darzustellen  und  den  Charakter  der  Person  wiederzugeben  verstanden  , eine  geradezu 
wunderbare.  Dafür  sind  prächtige  Beispiele  die  in  ihrem  Grabe  von  Maspero  nahe  bei  der  Pyramide 
von  Meydum  aufgefundenen  Statuen  von  Nefert  nnd  Rahotcp,  Mann  und  Frau  neben  einander  sitzend. 
Beide  Gesichter  tragen  die  Charaktere  ihres  Geschlecht«,  beide  sind  voll  Kraft  uud  Ruhe.  Noch  reizender 
ist  die  Doppelstatuc  von  Maun  uud  Frau  aus  der  Ramessidenperiode  im  Britiscbeu  Museum.  Sie  zeigen 
dieselbe  Verschiedenheit  in  der  Charakterisirung  wie  die  Meydumgruppe  nnd  übertreffen  diese  an  Fein- 
heit. Die  Zartheit  der  Ausführung  tritt  vor  Allem  bei  der  Ausführung  der  Füsse  der  Frau  hervor. 
Die  Gatten  zeigen  wirkliche  Symputhic  für  einander,  wie  sie  so  dasitzen  lland  in  Hand,  unverwandt 
aus  ihrem  alten  Grabe  vorwärts  blickend  in  „Gottes  Unterwelt“.  So  schön  sind  sie,  dass  eine  grosse 
Autorität  gesagt  hat,  unsere  Kunstjünger  könnten  nichts  besseres  thun,  als  an  diesen  lebens- 
vollen Köpfen  ernsthafte  Studien  zu  machen.  Leute,  die  das  fertig  brachten,  haben  es  sicher 
verstanden,  charakteristische  Züge  der  Person,  welche  sie  abbilden  wollten,  zu  erfassen.  Obwohl  wir 
fast  in  jedem  Köuigsantlitz  die  gleiche  würdevolle  Ruhe  und  Gelassenheit,  die  dem  Ideal  des  Herrschers 
zukommt,  erkennen,  bo  hat  doch  das  Auswickeln  der  Mumien  von  Seti  I.  und  Rumse?  II.  die  Verschieden- 
heiten in  ihren  Portraits  bestätigt,  und  wir  dürfen  ihren  Bildern  trauen,  obwohl  der  allgemeine  Typus 
des  Königthums  bei  beiden  hervortritt.  Eine  andere  Eigentümlichkeit  der  ägyptischen  Künstler  war 
ihre  Vorliebe  für  die  Carricatur.  Es  erklärt  sieb  das  vielleicht  daraus,  dass  ihre  Kunst  meist  zur  Dar- 
stellung feierlicher  Scenen  verwendet  würde,  wogegen  sie  gelegentlich  eine  Erleichterung  suchten  und  fanden 
indem  Ausbruch  eiuer  nicht  zu  unterdrückenden  Heiterkeit.  So  etwas  erblicken  wir  auf  einem  Gemälde, 
auf  welchem  eine  Mumie  mit  einem  grossartigen  Leichenzuge  über  den  Fluss  gerudert  wird;  eines  der 
Boote  ist  umgeschlagen  und  seine  Bemannung  müht  Bich  in  wilder  komischer  Verwirrung.  Es  ist 
sonderbar,  das«  eine  solche  „Malerfreiheit“  bei  einer  so  ernsten  Scene  zugclttssen  wurde.  Weiter 
müssen  wir  uns  daran  erinnern,  dass  dio  Aegypter,  welche  mit  den  Griechen  nnd  Römern  (und  darf 
ich  nicht  hinzufügen  auch  mit  den  Engländern  V)  eine  ausgeprägte  Geringschätzung  aller  anderen  Nationen 
gemein  hatten,  diese  eher  schlimmer,  gewiss  aber  nickt  besser  als  sie  wirklich  waren,  abgebildet 
haben  werden.  Dazu  kommt  noch,  dass,  da  alle  fremdländischen  Typen  auf  den  Wandmalereien  Feinde 
und  grössteutheils  Gefangene  darstellen,  sie  einen  gewissen  leideusvollen  Ausdruck  zeigen,  der  erklär- 
lich erscheint  an  Menschun,  die  mit  einerSchlinge  uni  den  Hals  itn  Triumphzag  ihres  Besiegers  geführt 
werden.  Aber  auch  wenn  wir  dem  allen  Rechnung  tragen,  so  dürfen  wir  doch  ohne  Bangen  dem  ägyp- 
tischen Künstler  vertrauen. 

Das  Datum  der  Beweisstücke,  welche  wir  besitzen,  reicht  im  Allgemeinen  von  1500  bis  1200v.  Chr. 
Der  erste  Semitentypus  wurde  freilich  in  den  älteren  Gräbern  von  Beui  Hasan  tausend  Jahre  früher  ge- 
funden, nnd  der  besondere  Typus  der  Hyksos  oder  Hirtenkönige  tritt  uns  schon  um  1700  v.  Chr.  ent- 
gegen. Die  Ilauptdocuiuente  gehören  aber  doch  in  die  Periode  zwischen  1500  und  1200. 

Ich  werde  die  Benutzung  technischer  Ansdrücke  sorgfältig  vermeiden,  denn  ich  wünsche,  dass 
meine  Darlegung  so  klar  als  möglich  und  auch  für  den  Laien  verständlich  sein  möchte.  Alle  störenden 
Elemente  wünsche  ich  auszuscheidon,  deshalb  rege  ich  keine  zweifelhaften  Fragen  an,  über  welche  viel- 
leicht disputirt  werden  könnte,  namentlich  in  Betreff  der  genauen  geographischen  Lage  der  Wohnsitze 
jener  Rassen.  Solche  Debatten  führen  nämlich  oft  zur  völligen  Verwerfung  einer  ganz  unbestreitbaren 
Wahrheit,  weil  es  nicht  gelingt,  vollkommen  überzeugend  auch  alle  geringfügigeren  Details  zu  erledigen. 
Ein  Beispiel  eines  solchen  ungerechtfertigten  Misstrauens  ergab  die  Identificirung  gewisser  Völker 
von  lybi8chem  Typus  mit  den  Siciliern  und  Sardiniern.  Die  grosse  Majorität  der  Gelehrten 
nimmt  dies  als  ThatHache  an,  a!>er  es  giebt  einzelne,  welche  die  Wahrheit  gänzlich  leugnen,  weil  sie 
nicht  im  Stande  sind,  diese  „Sicilier  uud  Sardinier“  an  irgend  einem  exacten  geographischen  Punkt 
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zu  localisiren.  Sie  wollen  sich  nicht  mit  der  allgemeinen  Thatsache  zufrieden  geben,  dass  sie  unzweifel- 
haft von  den  Inseln  und  Küsten  des  Mittelmeeros  kamen. 

Alle  sulche  Streitigkeiten  sollten  in  einer  elementaren  Darstellung  sorgfältig  vermieden  werden, 
da  sie  nur  störend  wirken  auf  die  Anerkennung  der  Thatsache  der  grossen  Invasion  Aegyptens  durch 
die  Insel-  und  Köstenbewohner,  welche  als  ein  besonders  wichtiger  Factor  für  die  Classification  der 
verschiedenen  Kassen  erscheint. 

Die  Köpfe,  Taf.  VI,  1 , 2,  4,  5,  sind  aus  dem  Grabe  des  Königs  Seti;  sie  sind  ans  einor  mytholo- 
gischen Scene  und  sind  Typen,  welche  die  vier  Menschenrassen  vorstcllen.  Zwei  andere,  Nr.  3 und  6, 
sind  Bilder  aus  anderen  Fresken,  in  den  Königngräbem.  Nr.  1 ist  die  ägyptische  Rassp,  Nr.  2 und  8 
semitisch,  Nr.  4 Neger,  Nr.  5 und  6 Nordländer,  die  folgenden  sind  Abbildungen  aus  historischen 
Scenen  von  Unterabtheilungen  dieser  Kassen.  Die  Aegypter  classificirten  ihre  vier  Kassen  nach  der  Farbe 
folgendermuasaen : 1.  Die  Aegypter  oder  Kothhäute.  2.  Die  Semiten  oder  Gelbhäute.  3.  Die  Neger 

oder  Schwarzen.  4.  Die  Nordländer  oder  Weisscn. 

Wir  sind  nur  dann  berechtigt  zu  sagen:  vier  Kassen,  wenn  wir  den  Aegyptern  erlauben,  sich  selbst  eine 
besondere  Rasse  zu  nennen,  wie  sie  es  in  Wahrheit  thaten,  denn  sie  hielten  sich  für  die  Menschenrasse  (I). 
Sie  wurden  bezeichnet  durch  ihre  kleinen  Kinn-  und  Backenbärte  und  ihr  reiches,  gekraustes,  schwarzes 
Haar;  sie  sind  mit  den  Kopten  identisch.  Zwei  andere  Nationen  kommen  nnter  den  ägyptischen  Typus: 
Frostens  die  alten  cuschitischen  Einwohner  von  Südarabien  und  der  gegenüberliegenden  Küste  von 
Afrika,  welche  mit  den  Aegyptern  Handel  trieben;  Nr.  8 ist  die  Abbildung  eines  von  ihnen,  Datum 
1600  v.  Chr.  Dieses  Bild  wurde  den  berühmten  Reliefs  der  Expedition  der  Königin  Hatshepu  das 
Rothe  Meer  aufwärts  und  weiter  zur  Somaliküste  entnommen.  Der  Gesichtstypus  ist  dem  ägyptischen 
ähnlich,  aber  weniger  fein.  Zweitens  die  Phönizier,  welche  in  der  Farbe  mit  den  Aegyptern  beinahe  iden- 
tisch sind,  und  von  ihnen  nur  durch  Details  in  der  Kleidung,  wie  z.  B.  das  Tragen  von  Stiefeln  unter- 
schieden werden  können;  einige  sind  heller  in  der  Farbe,  da  sie  einer  nördlichen  Varietät  der  Rasse 
angehören.  Wir  haben  also  diese  beiden  Familien  dem  ägyptischen  Typus  angeschlossen : die  Bewohner 
der  Küsten  von  Arabien  und  Afrika  am  Rothen  Meer  und  die  Phönizier;  keine  andere  Nation  kann  sicher 
in  diese  Rasse  eingereiht  werden.  (II)  Nr.  2 repräsentirt  den  gewöhnlichen  semitischen  Typus,  wie  er  sich  auf 
den  ägyptischen  Monumenten  findet.  Es  zeigt  sich  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Assyriern,  wie  sich 
aus  ihren  eigenen  Sculptnren  erweist,  die  völlig  genügt,  nm  in  beiden  die  gleiche  Rasse  zn  erkennen. 
Nr.  3 ist  ein  merkwürdiger  Kopf,  dem  ägyptischen  Typus  durch  sein  bartloses  Kinu  und  die  lange 
Seitenlocke  ähnlich;  aber  in  Wahrheit  gehört  er  znm  semitischen  Typns  and  repräsentirt  denselben. 
(III)  Nr.  5 ist  höchst  interessant;  es  ist  ein  guter  Typus,  ein  lybischer  Nordländer,  der  zwei  Straussen- 
federn  als  Kopfschmuck  und  die  merkwürdige  Seitenlocke  mit  krausem  Haar  und  kleinem  Kinn-  und 
Backenbart  trügt.  Dieser  Typus  ist  ein  mythologischer  und  differirt  merklich  von  einem  anderen  der- 
selben Gesammtrasse,  welcher  sogleich  betrachtet  werden  soll,  sowie  vou  den  historischen  Darstellungen 
verschiedener  Unterrasson.  Nr.  6 ist  ein  anderer  Nordländer.  Er  ist  auf  der  Tafel  zu  sehr  wie  ein 
Semite  gezeichnet,  da  die  Unterlippe  zu  weit  vorgeschoben  ist,  wahrem!  sie  mit  der  oberen  parallel  sein 
sollte.  Die  Gesichtszflge  erinnern  an  den  persischen  Typus.  Obwohl  die  meisten  der  Typen  anderer 
Nationen  als  Wilde  dargestellt  wurden,  so  betrachteten  die  Aegypter  doch  nicht  alle  ausser  sich  selbst 
als  solche;  denn  dieser  Nordländer  ist  reich  gekleidet,  sein  Gewand  erinnert  an  einen  persischen  Shawl. 
Unter  die  ly  bisch  e Gruppe  brachten  die  Aogypter  eine  Reihe  von  Uuterrassen,  welche  von  Westen  und 
Norden  kamen.  Nr.  3 ist  ein  ägyptischer  Lybier  aus  der  Gegend  westlich  von  Aegypten.  Seine  rauhen 
Züge  sind  besonders  markirt  durch  ausserordentlich  starke  Angenbrauenwülste,  welche  einen  Vorsprung 
über  der  Nase  bilden.  Ein  Inselbewohner  Nr.  10  übertreibt  diese  Eigentümlichkeiten  noch  mehr 
nnd  mag  vielleicht  von  reinerem  Typus  sein.  Beide  sind  sehr  stark  accentuirte  Formen  des  mytholo- 
gischen Typus  in  Nr.  5.  In  dem  Insel-  oder  Küstenbewohner  Nr.  11  sehen  wir  eine  weniger  rauhe 
Varietät  ohne  die  Augenbrauenwülste.  Dio  Schwierigkeit  bei  diesen  Typen  tritt  (nur  Nr.  9 ausge- 
nommen) erst  auf  bei  dem  Versuch,  sie  zu  localisiren.  Die  Aegypter  waren  im  Kriege  mit  den  Lybiern 
und  ihren  Verbündeten  von  1-100  bis  1200  v.  Chr.,  wahrend  welcher  Zeit  Aegypten  fünf  Invasionen  aus 
dem  Westen  und  vier  aus  dom  Osten  erlitt.  Herr  de  Rouge  identificirte  die  einfallenden  Nationen 
mit  den  Snrden  (Nr.  10)  nnd  den  Sikeliern  (Nr.  11)?,  den  Ureinwohnern  von  Sardinien  und  Sicilien, 
welche,  wie  er  annahm,  bei  Karthago  nach  Afrika  übersetzten  und  in  Aegypten  ein  fielen.  Es  war  keine 
grössere  Schwierigkeit,  Karthago  damals  von  Sicilien  aus  zu  erreichen,  als  später  zu  Ilomer's  Zeiten, 
nnd  da  wir  wissen,  dass  die  einfallenden  Nationen  gewöhnlich  aus  Westen  kamen  und  von  den  Aegyptern 
ausdrücklich  als  Bewohner  des  Grossen  oder  Mittelmeeros  bezeichnet  worden,  so  bleibt  uns  keine  andere- 
Alternative,  wenn  wir  sie  nicht  aus  dem  griechischen  Archipel  holen  wollen.  Zweifellos  ist  die  Her- 
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kunft  dieser  Insel-  und  Küsteubewohner , wie  wir  eie  nennen  wollen,  aus  dem  Mittelmeer,  wenn 
wir  auch  nicht  im  Stande  Bind,  sie  auf  irgend  einer  Inset  oder  Küste  zu  localisiren.  Der  merkwürdigste 
Typus  (Nr.  11)  gehört  einer  Nation  an,  welche  von  drei  Varietäten  mit  ähnlichen  Gesichtszügcn  und 
einem  merwürdigen  Kopfschmuck  repräsentirt  wird,  welche  in  Aegypten  von  Osten  her  einfielen  und  von 
welchen  die  eine  sicher  von  den  Inseln  des  Mittelmeeres  kam.  Diese  letzten,  hat  Herr  de  Rougä 
mit  den  Danai  idcntificirt.  (IV)  Nr.  4 ist  kein  reiner  Negertypus,  eher  ein  Nubier,  doch  wird  uns  ein 
Neger  in  dem  Gefangenen  Nr.  12  gezeigt,  dessen  Abbildung  bo  gut  ist,  als  sie  nur  gemacht  werden 
konnte,  ajisser  vielleicht  von  den  Griechen  oder  den  ersten  modernen  Künstlern.  Die  Rasse  wurde, 
wie  oben  angegeben,  in  die  Neger-  und  Xubiervarietiiten  getrennt. 

Es  gieht  noch  zwei  andere  höchst  interessante  RasBen,  welche  ausserhalb  all’  dieser  Classificationen 
liegen,  die  sogenannten  Ilyksos  oder  llirtenkönige  und  die  üittitcr.  Am  besten  repräsentirt  den  Hyksos- 
typuB  einer  dor  Sphinxe,  die  bei  Zoan  oder  Tanis  von  Herrn  Marie tte,  welchem  wir  diu  Aufdeckung 
der  Ilyksosdenkmiiler  verdanken,  entdeckt  wurden.  (Eine  Lithographie  der  Sphinx  findet  sich  Revue 
Archeologique  1861,  p.  4,  5.)  Sie  eroberten  Aegypten  vor  2000  v.  C'hr.  und  wurden  1600  v.  Chr.  ver- 
trieben; wenn  auch  das  Datum  der  Eroberung  zweifelhaft  ist,  so  ist  das  der  Vertreibung  nahezu  sicher. 
Diese  Könige  waren  die  Pharaonen  der  Tage  Joseph's,  und  der  Kopf  der  Sphinx  könnte  wohl  ein  Portrait 
von  Joseph’s  Herrn  sein.  Wir  wessen  nicht,  w'ic  sic  Aegypten  eroberten  oder  woher  sie  kamen;  sie  be- 
gannen ihre  Herrschaft  mit  der  Zerstörung  der  Monumente,  aber  bald  nahmen  sie  ägyptische  Sitten 
und  Sprache  an  und  organisirten  das  Land  unter  Beibehaltung  von  Vielem  aus  dem  alten  System. 
Sie  gaben  vielen  Städten  neue  Namen  zu  ihren  alten  ägyptischen,  und  theilten  das  Land  in  zwei 
Thoilc,  wovon  sie  Unterägypteu  selbst  regierten,  Oberägypten  hingegen  der  Herrschaft  von  Unterkönigen 
überliessen.  Einer  jener  Unterkönige  rebellirte  und  die  Rebellion  endete  mit  der  Austreibung  der  Ilyksos, 
welche  nach  Palästina  flohen,  wo  die  ganze  Rasse  aus  der  Geschichte*  verschwindet.  Sie  hatten  einen 
merkwürdigen  Typus,  markirt  durch  ein  aquilenes  Profil,  enorme  Augenbrauen wülste,  welche  eiueu 
Vorsprung  über  der  Nase  bildeten,  sehr  hohe  Backenknochen  und  einen  sehr  flachen  Mund;  wir  können 
keinen  Typus  linden,  unter  welchen  wir  sic  einreihen  könnten.  Einige  meinen,  sie  seien  Cuschiten 
gewesen,  andere  identificiren  sie  mit  den  Hittiteru,  aber  diese  Ilittiter  sind  fast  noch  ebenso  dunkel 
und  verwirrend;  vielleicht  werden  wir  eines  Tages  bei  neuen  Ausgrabungen  eine  ägyptische  Sculptur- 
arbeit  entdecken,  die  ein  Licht  auf  dieses  Räthsel  wirft,  vielleicht  verhilft  uns  auch  ein  glücklicher 
Schüdelfund  zu  einer  Lösung.  Sicher  ist  der  TypuB  nicht  ägyptisch;  denn  dies  Antlitz  voll  Energie, 
Festigkeit  und  Entschlossenheit  stellt  im  grössten  Widerspruch  zu  dem  Ausdruck  der  Ruhe  und  milder 
Würde,  welcher  den  alten  ägyptischen  Königen  eigen  war. 

Die  Aegypter  nannten  diese  Hirtenkönige  niemals  Hvksos;  manchmal  gebrauchen  sie  einen  Aus- 
druck, der  Hirten  bedeutou  könnte,  aber  ur  ist  im  unbestimmten  Sinne  für  Ostländer  im  Allgemeinen 
gebraucht.  Die  Aegypter  betrachteten  sie  mit  dem  grössten  Abscheu,  und  wenn  sie  auf  ihren  Monu- 
menten gelegentlich  gezwungen  waren,  sie  anzuführen,  nennen  sie  sie  „die  Pest“.  — Nr.  7 ist  ein  Ilittitor, 
ein  Name,  den  zu  gebraucheu  man  sich  beinahe  scheuen  könnte,  so  viel  äusserst  Hypothetisches  wurde 
schon  über  sie  geschrieben.  Wir  wissen,  dass  es  im  Westen  von  Assyrien  eine  grosse  Nation  gab, 
welche  Kbeta  von  den  Aogyptern  und  Kliatti  von  den  Assyriern  genannt  wurde;  ihre  Hauptstadt 
zur  Zeit  Ramses  II.  war  Kadesch  am  Flusse  Orontes,  und  eie  sind  im  Namen  identisch  mit  dcu  Hittitern 
der  Bibel.  Ohne  Zweifel  waren  es  die  Hittiter,  mit  welchen  Salomo  Handel  trieb.  Die  Hittiter  kämpften 
mit  den  Aegyptern  als  Führer  einer  grossen  Conföderation,  welche  auch  mehrere  andere  Stämme  in 
sieh  fasste,  und  auf  den  Denkmälern  Ramses  II.  finden  wir  deutlich  die  Typen  von  Semiten  und  „Tar- 
taren“,  in  den  Abbildungen  ihrer  grossen  gemischten  Armee.  Der  hier  abgebildete  Kopf  ißt  der 
eines  hittitiseben  Königs,  den  man  aber,  da  er  schon  ein  alter  Mann  und  ziemlich  untersetzt  ist,  schwer 
einer  besonderen  Rasse  zutheilen  kann;  möglicherweise  könnten  wir  ihn  mit  dem  Nordländer  Nr.  6 
Zusammenhängen.  Ein  anderer  Ilittiterkönig,  dessen  Tochter  RamBes  II.  heirathete,  zeigt  auf  der 
Sculptur  einen  ganz  anderen,  dem  ägyptischen  sehr  ähnlichen  Typus. 

Wenn  wir  es  versuchen,  die  primitive  DarBtellungsweise  zu  verstehen  und  die  Nationen  aus  einer 
Vergangenheit  von  mehr  als  3000  Jahren  zu  studiren  nach  ihrem  Aussehen  , ihrer  Kleidung,  ihrer 
Sprache  und  ihrer  Kunst,  so  eröffnet  sich  uns  eine  wunderbare  Offenbarung  aus  ferner  Zeit  über  ein 
weit  ausgedehntes  Areal,  welches  die  Inseln  des  Mittel meeres  mit  einschlicssend,  vonCarthago  im  Westen 
bis  an  die  Tigrisquellen  im  Osten  reicht.  Es  ist  sicher  der  Mühe  werth,  noch  einige  Documente  über 
dieses  wichtige  und  hoch  iuteressante  Stück  Weltgeschichte  zu  erlangen,  ehe  alle  die  werthvollen  Reste 
dem  unvermeidlichen  und  zwar  baldigen  Untergang  verfallen  sind. 
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Erklärung  der  Taf.  VI. 


Fig.  1.  UoBcllini  Moimtncuti  Storici,  Taf.  CLV.  Grab  Sjeti  I,  Platu,  Jaa  Men.cheageschlecht. 
Fig.  2.  Id.  Aatnnu,  Hemmten. 

Fig.  8.  Id.  Taf.  CLYIII.  Aaiuiiu. 

Fig.  4,  Id.  Taf.  CLX,  cf.  CLVI,  Grab  Scti  I.  Xehsin,  Neger. 

Fig.  ß.  Id.  Taf.  CLX,  cf.  Taf.  CLVL  Grab  Scti  I.  Tamhu,  Nordländer. 

Fig.  ft.  Id.  Taf.  CLYIII.  Tamhu. 

Fig.  7.  Id.  Taf.  CXLIU,  7.  Palast  Kam«?«  III.  llfiuptling  der  Kheta. 

Fig.  8.  Dümichen.  Flotte  einer  ägyptischen  Königin.  Taf.  XVI.  Ein  Mann  au&  Punt. 

Fig.  9.  Rosellini,  osb.  cit.  Taf.  CXLII,  3.  Palast  Ratn&es  III.  Häuptling  von  Lehu. 

Fig.  10.  Iil.  Taf.  CXLIII,  10.  Id.  See-Shairdana. 

Fig.  11.  Id.  Taf.  CLXI.  Mudinet  Habu,  cf.  Taf.  CXLIV.  Skalkalsha. 

Fig.  12.  Id.  Taf.  CXLL  Palast  Rarase*  III. 
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14.  L’archeologie  prebiatorique  vou  Baron 
Joseph  de  Baye.  337  S.  tuit  51  Fignren 
iu  Holzschnitt.  Paris,  Bailliireg  et  fils,  1888. 

Den  Besuchern  der  inteniat ionaleu  Archäologen* 
congresse  ist  der  Verfasser  persönlich  bekannt, 
and  wer  Umschau  hält  in  der  archäologischen  Li- 
teratur, kennt  auch  seine  literarischen  Arbeiten, 
denen  meistens  Kundbeschreibungen  und  Beobach- 
tungen auf  dem  Gebiete  seiner  Thatigkeit  zu  Grunde 
liegen.  Dies  Gebiet  ist  das  Departement  de  la 
Marne,  wo  Herr  de  Baye  in  dem  Schlosse  seiner 
Väter  die  Ausbeute  seiner  Ausgrabungen  zu  grossen, 
höchst  lehrreichen  Sammlungen  vereinigt  hat,  und 
mit  besonderer  Freude  dieselbe  den  Forschern  zu- 
gänglich macht.  Leider  ist  die  Zahl  der  Archäo- 
logen, die  iu  der  Lage  sind,  sich  der  Gastfreiheit 
im  Schlosse  de  Baye  zu  erfreuen,  eine  geringe, 
weshalb  wir  »eit  Jahren  darauf  hoffen,  daB»  Herr 
de  Baye  seine  Fundprotocolle  und  Fnndobjecto 
mit  den  nothigen  Plänen  uud  Zeichnungen  ver- 
öffentlichen werde. 

Der  Titel  des  vorliegenden  Buches  lässt  eine 
Darstellung  der  vorgeschichtlichen  Archäologie  im 
Allgemeinen  erwarten  uud  der  Leser  findet  sich 
ciuigermaassen  überrascht  durch  die  Thatsache, 
dass  die  zwölf  Capitol  nur  von  den  vorgeschicht- 
lichen Denkmälern  der  Marne  handeln,  und  oben- 
drein nur  von  der  vormetalliscbeu  Zeit,  ja  streng 
genommen  nur  von  der  ncolitliischcu  Periode,  da 
die  einzige  Station  der  Quaternärzeit,  vou  der  die 
Rede  ist  (den  TertiÄrmenschen  acceptirt  Verfasser 
nicht),  in  der  Einleitung  abgethan  wird. 

Herr  de  Baye  unterscheidet  innerhalb  der 
neolithischcn  Periode  die  Zeit  der  künstlichen 
Höhlen,  der  Pfahldörfer  und  der  megalitbischen 
Bauten.  Die  natürlichen  Grotten  waren  bereits  in 
der  p&läolithischeu  Zeit  bewohnt,  die  künstlichen, 
sämmtlich  der  späteren  Periode  angehörend,  sind 
theils  Wohn  räume,  theils  Begrübnissgrotten.  Die 
künstlichen  Grottenwohnungen  der  Marne  haben 
die  Aufmerksamkeit  iu  aussergcwöknlicker  Weise 


auf  sieb  gezogen  durch  ihren  Figurenschinuck  an 
den  inneren  W&uden  eines  Vorraumes,  und  zwar 
sind  es  ausser  einigen  axtformigen  Gerät hen  mensch- 
liche Wesen,  die  als  weibliche  Gottheiten  anfgefasst 
worden  sind  l).  In  den  Begräbnisshöhlen  herrscht 
die  Leicheubestattung  vor,  obwohl  auch  Spuren 
von  Leichenbrand  naebgewiesen  sind.  Von  dem 
Reichthum  an  menschlichen  Uoberresten  in  den 
de  Bayc’schen  Sammlungen  giebt  die  Bemerkung 
einen  Begriff,  dass  der  Besitzer  einst  dem  Professor 
Broca  fünfzig  Schädel  zur  Untersuchung  schickte, 
die  nicht  etwa  eine  Auswahl  bildeten,  sondern  aus 
dem  Massenvorrath  herausgegriffeu  waren.  Eigen- 
artig ist  die  Erscheinung,  dass  in  verschiedenen 
Höhlen  Schädel  von  Erwachsenen  gefunden  wurden, 
die  mit  Skelettheilen  von  Kinderleicheu  ungefüllt 
waren , mehremals  daneben  auch  Schmuck  von 
Muscheln  und  Bein;  auch  quergeschärfte  Pfeil- 
spitzen u.  s.  w.  In  einigou  Schädeln  lagen  Skelet- 
theile von  zwei  Individuen ; auch  einzelne  Knochen 
von  Erwachsenen  wurden  dazwischen  gefunden, 
und  einmal  calcinirte  Knochenreste.  Ein  besonderes 
Capitel  widmet  Verfasser  den  trepanirten  Schädeln, 
die  in  den  von  ihm  untersuchten  Gruborn  mehr- 
fach vorkameu  und  bei  denen,  nach  Broca’a  Unter- 
suchung, die  Operation  theils  bei  Lebzeiten,  theils 
nach  dem  Tode  vollzogen  ist  Diese  merkwürdige 
Erscheinung  wurde  auf  dem  Anthropologischen 
Congress  in  Budapest  zuerst  discutirt.  Kurz  darauf 
veröffentlichte  Herr  de  Baye  eine  kleine  Broschüre, 
betitelt:  La  Trepanation  prehistorique.  Wesent- 
lich Neues  hat  er  seitdem  nach  dieser  Richtung 
nicht  beobachtet 

Unter  den  Fundsachen  findet  man  hauptsäch- 
lich Acxte,  Pfeile  etc.  und  Schmacksachen  auf- 
gezählt. Nephrit.  Jadeit,  Uhloromelanit,  Diorit, 


ri  Die  ersten  Mittheilungen  über  diese  merkwür- 
digen Wandßguren  machte  Baron  de  Baye  1872  in 
Brüssel.  Vergl.  Gongrto  international  d’Anthropol.  et 
d’Arcklol.  i>r«*hii>torii|U«»  » Bruxelles,  p.  903  ff. 
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Aphanit,  Serpentin  werden  unter  dem  Material, 
aus  dem  die  Gerätbo  hergestellt  waren,  genannt. 
Ein  besonderes  Capitol  behandelt  die  quergesebärf- 
ten  Pfeilspitzen,  um  ihren  Gebrauch  ausser  Zweifel 
za  stellen.  Interessant  ist  die  Abbildung  eines 
menschlichen  Rückenwirbels  aus  der  Station  Pierre 
Michclot,  in  dem  noch  ein  solcher  Pfeil  steckt.  In 
zwei  anderen  Rückenwirbeln  von  Loizard  und 
Villevenard  haften  noch  Pfeilspitzen  von  anderer 
Form  (mit  Spitze),  und  ein  Humerus  von  der 
Station  Oyea  zeigt  ebenfalls  eine  Verletzung  durch 
ein  SteingescboBS.  Aehnliche  Beobachtungen  sind 
zwar  vor  Juhreu  schon  von  Nilsson  und  Steen  - 
atrup  veröffentlicht,  aber  die  häufig  vorkoramende 
Erscheinung  auf  einem  so  geringen  Flächenraum 
ist  doch  beachtenswert!). 

Unter  den  Schmucksachen  finden  wir  perforirte 
Muscheln,  Schnecken.  Zühne,  Hängczierrath  von 
Knochen  und,  wohl  zu  beachten!  eine  Perle  von 
Calais  und  zwei  von  Bernstein.  Und  im  Hinblick 
auf  letztere  ist  cs  in  der  Tliat  Interessant,  dasB 
Herr  de  Baye  an  einer  Wandfigur  der  Station 
Loizard  einen  Halsring  entdeckte,  den  vorn  auf 
der  BruHt  eine  perlenförmige  Anschwellung  ziert, 
die  eine  ockergelbe  Färbung  zeigt. 

Die  Höhlen  im  Departement  de  la  Marne  haben 
ein  so  massenhaftes  Material  gespendet,  dass  Herr 
Baron  de  Baye  durch  eine  Veröffentlichung  des- 
selben sich  ein  dauerndes  Verdienst  um  die  Wissen- 
schaft erwerben  würde,  ln  einem  solchen  Werke 
müsste  dann  auch  die  Metallzcit,  jedenfalls  bis  zu 
den  Merowingern , in  Betracht  gezogen  werden, 
und  es  müsste  ausgestattet  sein  mit  den  erforder- 
lichen Plänen  und  Zeichnungen  der  Fundstätten 
and  Fundsachen,  etwa  nach  dem  Vorbilde  von 
Schestat.lt  - Broholm  und  Vedel.  deren  gründliche 
Bearbeitung  des  von  ihnen  auf  begrenztem  Gebiete 
gehobenen  Materials  uns  allen  als  Muster  gelten 
darf.  Herr  de  Baye  hat  persönlich  so  viel  und 
so  gut  beobachtet  and  selbst  gegraben,  dass  er 
nach  unserem  Bedünken,  um  seine  Beobachtungen 
als  glaubwürdige  Facta  darzulegeu,  nicht  nütkig 
hätte,  sich  auf  die  Autorität  anderer  Forscher  zu 
berufen  und  lange  Sätze  ans  deren  Schriften  abzu- 
drucken. Weniger  schüchtern  tritt  Verfasser  uns 
in  seiner  Einleitung  entgegen,  wo  er  in  einer  Dar- 
stellung der  Entwickelung  der  prähistorischen 
Archäologie  über  die  vorschnelle  Art  und  die  un- 
wissenschaftliche Methode  der  Prähiatoriker  den 
Stab  bricht.  Vielleicht  ward  es  ihm  selbst  nicht 
bewusst,  dass  er  Beine  scharfen  Pfeile  nicht  nur 
auf  das  Heer  der  Dilettanten  richtete,  sondern  ohne 
Ansehen  der  Person  auch  gegen  diejenigen  Fach- 
gelehrten, welche  durch  ihre  strenge  Methode  die 
junge  Wissenschaft  zu  Ehre  und  Ansehen  gebracht 
hahen.  Denn,  wer  heute  noch  die  Producte  der 
Dilettanten  und  Phantasten  mit  den  Arbeiten  der 
Fachgelehrten  zusarn  men  wirft,  der  zeigt,  dass  er, 


in  Vorurtheilen  befangen,  es  nicht  der  Mühe  werth 
gehalten,  Korn  und  Kern  aus  der  Spreu  heraas- 
zusuchen  und  auf  ihren  inneren  Werth  zu  prüfen. 
Sollte  aber  Herr  de  Baye  nicht  auch  hier  von 
gewissen  wissenschaftlichen  Koryphäen  seines  Lan- 
des beeinflusst  sein,  die  es  als  unter  ihrer  Wörde 
erachten,  oder  vielleicht  nicht  die  Zeit  haben,  von 
den  fortschreitenden  Arbeiten  der  Prähistoriker  des 
ln-  und  Auslandes  Kenntniss  zu  uehmen? 

J.  M. 

15.  Internationales  Archiv  für  Ethno- 
graphie. Redigirt  von  J.  D.  E.  Schmeltz. 
Leiden  1888.  gr.  4. 

Die  neue  Zeitschrift,  deren  ersten  vier  Hefte 
uns  vorliegen,  ist  ein  neues  erfreuliches  Zeichen 
von  dem  raschen  Emporblühen  der  so  lange  ver- 
nachlässigten Wissenschaft  vom  Menschen.  Aus 
der  Fülle  des  Stoffes,  über  welchen  diese  Disciplin 
ihrer  Natur  nach  Bich  ausbreiten  muss,  greift  das 
von  einem  gewiegten  Fachmanne,  dem  Conservator 
des  königl.  ethnographischen  Reichsmuseums  zu 
Leiden  Herrn  Schmeltz,  unter  Mitwirkung  nam- 
hafter Gelehrter  herausgegebene  neue  Organ  gerade 
jenen  Zweig  heraus,  welcher  bisher  allerdings  etwas 
stiefmütterlich  bedacht  worden  ist:  wir  meinen  die 
beschreibende  Ethnographie,  welche  sich  zur 
Aufgabe  stellt,  die  von  heutigen  Völkern  horrühreu- 
den  Gegenstände  nach  Material,  Form,  Anfertigung 
und  dergleichen  zu  beschreiben.  Kein  Organ  diente 
bisher  in  erster  Linie  diesem  Zwecke,  das  „Inter- 
nationale Archiv11  unternimmt  ea,  diese  Lücke  aus- 
zufüllen : so  weit  die  ersten  zwei  Hefte  zu  nrtheilen 
gestatten,  mit  Verständniss  und  Geschick.  Es  be- 
begreift sich,  dass  eine  solche  Zeitschrift  nicht  an 
die  grosse  Menge  der  Gebildeten  sich  wendet,  son- 
dern auf  die  kleine  Zahl  der  Fachgenossen  berech- 
net ist,  welchen  sie,  daran  ist  wohl  kein  Zweifel, 
um  so  willkommener  sein  wird.  Die  Hefte  er- 
scheinen zwanglos  und  legem  ein  Hauptgewicht 
auf  die  beigegebenen  Tafeln,  deren  Ausführung, 
durch  die  besten  Kräfto  besorgt,  in  der  That  wahr- 
haft glänzend  ist.  Allerdings  ist  für  eine  Zeit- 
schrift, die  »ich  zum  grössten  Tbeile  die  Beschrei- 
bung materieller  Gegenstände  zum  Ziel  steckt,  die 
genaue  Darstellung  eben  dieser  Gegenstand  das 
erste  Erforderniss.  Textlich  treten  auch  solche 
Arbeiten  in  den  Vordergrund,  welche  die  Beschrei- 
bung einzelner  neuerdings  bekannt  gewordener 
Objecte  zum  Zweck  haben;  davon  legen  Dr.  L.  Scr- 
rurior’s  „Versuch  einer  Systematik  der  Neuguinea  - 
Pfeile“  und  J.  W.  Tromp’s  „Medelingen  omtrent 
Mandant“  — zwei  hochbeachtenswerthc  Arbei- 
ten — Zeugnis»  ab.  Ganz  besonderen  Beifall 
verdient  namentlich  Serrurieris  Versuch,  die 
naturwissenschaftliche  Methode  in  die  ethnogra- 
phische Systematik  einzufuhren  nnd  nach  ähn- 
lichen Gesichtspunkten  die  ethnographischen  Ob- 


Digitized  by  Google 


Referate. 


345 


jecte  zu  gruppiren.  Was  sich  damit  erzielen  lässt, 
hat  er  an  den  Neuguinea  - Pfeilen  eben  sehr  schön 
gezeigt.  An  solche  Arbeiten  reihen  sich  andere, 
die  das  gesammte  ethnographische  Ergehniss  einer 
Reise  behandeln,  wie  dies  bei  J.  Büttikofer’s 
lehrreichem  Aufsätze : „Einiges  Qber  die  Ein- 
geborenen von  Liberia11,  der  Fall  ist.  Dr.  B.  Lang- 
kavel  erörtert  in  „Pferde  und  Naturvölker“  mit 
der  ihm  eigenen  Gelehrsamkeit  die  interessante 
Frage,  in  welcher  Art  früher  und  jetzt  die  ver- 
schiedenen Völker  Stämme  vom  Pferde  Nutzen  ge- 
zogen; wie  andere,  zu  denen  dasselbe  importirt 
wurde,  es  benannten  und  mit  dem  gewählten  Worte 
bezeichnen  wollten,  was  ihnen  an  dem  neu  erblick- 
ten Thiere  das  Charakteristische  war.  „Kleine 
Notizen  nnd  Correspondcnz“,  worin  eine  Fülle 
einzelner  Thatsachen  niedcrgelegt.  ist,  eine  reich- 
haltige Rubrik:  „Büchertisch“,  welche  die  neue- 
sten Erscheinungen  bespricht,  leider  ohne  — was 
ein  entschiedener  Mangel  — bei  den  einzelnen 
Werken  das  Jahr  ihres  Erscheinens  anzngeben, 
endlich  kurze  Mittheilungen  über  Reisen  nnd 
Reisende,  Ernennungen,  Nekrologe  beschlossen 
die  schönen  Hefte,  deren  Text  nach  Belieben  in 
holländischer,  deutscher,  französischer  oder  eng- 
lischer Sprache  abgefasst  sein  kann.  Möge  das 
neue  Unternehmen  blühen  nnd  gedeihen! 

F.  v.  Hellwald. 

16.  Dr.  R.  Collignon:  Etüde  snr  Tethnographio 
generale  de  la  Tunisie.  (Extrnit  da  Bulletin 
de  geographie  historique  et  descriptive.)  8. 
Paris  1887. 

Es  ist  dies  souder  Zweifel  die  umfassendste 
Arbeit,  welche  wir  über  die  Anthropologie  Tune- 
siens besitzen.  Dr.  Collignon  war  drei  Jahre 
lang,  1883  bis  1886,  an  den  Militärspitälern  in 
Tunesien  thätig  und  hat  diese  Zeit  fleiasig  zu  an- 
thropologischen Forschungen  benutzt.  Insbesondere 
war  es  ihm  zu  thun,  in  das  bisher  ungelöste  Pro- 
blem, die  anatomischen  Charakternntorschiede  der 
Berber  und  Araber.  Licht  zu  bringen.  Zu  diesem 
Behufe  hat  er  zahlreiche  Messungen  an  nicht 
weniger  denn  1133  Tunesiern  vorgenommeu ; sie 
betreffen  die  Statur,  den  Schädelindex,  den  Nasen- 
index, die  Gesichtswinkel,  die  Gesichtsproportionen, 
die  Verhältnisse  des  Körpers,  von  Kopf  und  Rumpf, 
oberen  nnd  unteren  Gliedern.  I>r.  Collignon  hat 
somit  allo  Daten  erschöpft  , welche  die  Anthropo- 
metrie  zu  gewähren  vermag.  Dos  genaue  Sichten 
und  mit  aller  wissenschaftlichen  Strenge  durch- 
geführte Studium  des  gewonnenen  Materials,  zu- 
sainmen  geh  alten  mit  Allem,  was  von  der  Vor- 
geschichte und  Geschichte  des  Landes  ermittelt 
ist,  führen  den  französischen  Forscher  zu  folgen- 
den Endergebnissen  : Die  Bevölkerung  Tunesiens 
zerfällt  in  zwei  grosse  Gruppen,  deutlich  ver- 
schieden in  Sitten  und  Gebräuchen,  Gesetzen  und 
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physischen  Merkmalen.  Die  einen  sind  sesshaft 
und  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  der  Ber- 
ber, die  anderen  nomadisch  und  als  Araber  zu- 
sammengefasst.  Im  Gegensätze  zur  allgemeinen 
Annahme  ist  die  Verschmelzung  der  verschiedenen 
Factoren,  welche  in  geschichtlicher  Zeit  diese  bei- 
den Kategorien  zu  Wege  gebracht  bat,  nicht  voll- 
ständig, und  ihre  zusammensetzenden  Elemente 
lassen  sich  in  jeder  deutlich  noch  sondern.  Sieht 
inAn  ab  von  den  später  hinzugekommenen  Elemen- 
ten der  Juden.  Türken,  Europäer,  Neger  und  Mu- 
latten, so  lassen  sich  unter  den  Berbern  fünf 
scharf  von  einander  geschiedene  Typen  unter- 
scheiden: 

Der  Typus  von  Dscherbah,  brachykephal , me* 
sorhin  und  von  kleiner  Statur,  ist  stark  in  der 
Bevölkerung  Tunesiens,  besonders  der  Küste  ver- 
treten. Er  findet  sich  anch  in  Algerien  überall, 
wo  der  Schädelindex  geringer  als  77  ist,  haupt- 
sächlich also  in  Kabylien,  in  Aurea  und  Mzab. 

Der  zweite,  und  im  Lando  vorherrschende 
Typus  ist  von  hoher  Stator,  echt  dolichokephal  und 
leptorhin , mit  gerader  oder  gebogener  Nase.  Er 
ist  überall  eingedrungen  und  steht  den  mediterra- 
naischen  Rassen  Europas  nahe. 

Der  dritte  ist  gleichfalls  hoch,  noch  dolicho- 
kephaler,  sehr  mesorhiu,  mit  Stampfnase,  fliehen- 
der Stirn  und  Kinn,  brauner  Hautfarbe  und  ägyp- 
tischem Thorax.  Massenhaft  in  den  Oasen  des 
Dscherid  localisirt,  in  vereinzelten  Individuen  aber 
ziemlich  überall  zu  treffen.  Wo  er  anftritt,  und 
nur  dort  findet  man  geschlagene  Kiesel  aller  Zeit- 
alter in  grosser  Menge. 

Der  vierte  Typus  ist  klein,  dolichokephal  und 
mesorhin,  mit  gerader  oder  gebogener  Nase.  Ge- 
sicht breit  und  disharmonisch,  wodurch  er  den 
Dolichokephalen  Frankreichs  aus  der  Zeit  des  ge- 
schliffenen Steines  ähnelt.  Er  findet  sich  auf  den 
Tafclflächen  und  in  gewissen  Thälern  des  tunesi- 
Bchen  Gcbirgskerns,  die  zugleich  die  Fundstellen 
aller  Dolmen  des  Landes  sind. 

Der  fünfte  iBt  der  blonde  oder  nordgermanische 
Typus;  immer  ist  er  unter  den  anderen  zerstreut; 
Im  Krumirgcbiete  und  an  gewissen  Küstenpunkten 
ist  er  verhältnismässig  weniger  selten. 

Die  Nomadenstämme  (natürlich  abgerechnet 
jene  von  notorisch  berberiseber  oder  jüdischer  Her- 
kunft) bestehen  aus  Elementen,  welche  theils  als 
Nachkommen  der  Eroberer  im  X.  Jahrhundert, 
theils  als  fremdartige,  als  Mischlinge  zu  betrachten 
sind,  hervorgegangen  aus  wiederholten  Verbin- 
dungen mit  den  benachbarten  Berbern.  Die 
Schwankungen  in  Stator,  in  Schädel-  und  Naaal- 
index  hängen  hauptsächlich  ab:  1)  von  der  nume- 
rischen Bedeutung  dieser  Mischlinge ; 2)  von  jener 
der  fünf  Berbertypen,  welcher  am  meisten  zur  Um- 
bildung des  ursprünglichen  arabischen  Blutes  bei- 
getragen  hat. 
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Von  duu  Mischlingen  abgesehen,  ündet  mau 
in  jedem  Stamm«;:  1)  eine  vorherrschende  Rasse, 
welche  du»  wirkliche  arabische  lllut  ist;  2)  zwei 
deutlich  verschiedene,  wenig  zahlreiche  Typen* 
welche  dem  enteren*  so  scheint  es,  schon  zur  Zeit 
der  Eroberung  beigemengt  waren:  der  eine  ist 
grob  und  von  i)r.  ('oll  ig non  aus  Analogie  assyroid 
geheissen;  der  undere  mongoloid  und  durch  sehr 
alten  Zufluss  von  Individuen  gelber  Rasse  ent- 
standen. 

Die  wahre  arabische  Rasse  ist  der  Natur  nach 
über  mittelhoch  und  mesatikephal  mit  etwa  76 
Iudex.  Was  sie  auf  den  ersten  Blick  von  der 
Gesammtheit  der  Berber  unterscheidet«  sind:  das 
erhabene  Hinterhaupt,  welches  dem  Hintertheil 
des  Schädels  das  Aussehen  eines  Fragezeichens 
verleiht;  die  leptorhine,  allerdings  adlerformige  Nase 
mit  von  unten  nach  oben  sowie  von  vorn  nach 
hinten  schiefer,  unterer  Fläche;  die  geringe  Ent- 
fernung der  Augen,  die  gar  nicht  hervortretenden 
Backenknochen,  endlich  wundervoll  schöne  Zähne. 
Der  ussyroidti  und  luougoloide  Typus  sind  durch 
diese  beiden  Worte  zur  Genüge  gekennzeichnet. 

Natürlich  ist  es  unmöglich,  eine  dieser  Rassen 
irgendwo  frei  von  jeglicher  Mischung  auzut  reffen. 
Immerhin  herrscht  jede  von  ihnen  in  gewissen 
Regionen  oder  Hauptcentren  vor,  von  welchen  sie 
au. ''Strahlt,  um  allmählich  mit  den  umgebenden 
Typen  zu  verschmelzen.  Diese  Kreuzungen  Imben 
sowohl  Nomaden  als  Sesshafte  mugewandelt.  Doch 
haben  die  Araberstnmnie  mehr  den  umgestaltenden 
EiutluRH  der  Berber  erfahren,  als  umgekehrt.  End- 
lich ist  noch  unter  Algeriern,  Marokkanern  und 
einigen  Tripolitanern  das  Vorhandensein  von  In- 
dividuen zu  verzeichnen,  welche  die  jedem  dieser 
Elemente  eigenthümlichen  ethnischen  C'harakter- 
züge  tragen,  woraus  man  vielleicht  schlossen 
darf,  dass  ein  genaues  Studium  der  Bevölkerung 
ganz  Nordafrikas  zu  ähnlichen  Ergebnissen  führen 
würde.  Jedenfalls  geht  schon  aus  dem  bisher  Ge- 
wonnenen die  Tbatsache  von  der  grossen  Dauer- 
haftigkeit der  Typen  hervor.  F.  v.  H. 

17.  Nicolucci,  Guistiniauo:  Autropologia  delP 
Italia  nell*  ero  antico  e nel  moderuo.  Napoli 
185*7.  gr.  4. 

Wenn  die  vorliegende  Schrift  des  bewährten 
italienischen  Anthropologen  nnd  Archäologen  sieb 
eines  handlicheu  Formates  erfreute,  würde  sie  nicht 
bloss  einen  stattlichen  Band  füllen,  dieser  würde 
auch,  davon  sind  wir  überzeugt*  rasch  seinen  Weg 
iu  die  grossen  Kreise  der  Gebildeten  finden;  denn 
was  Nicolucci  hier  bietet,  ist  nichts  Geringeres, 
als  ein  ethnologischer  (’orauientar  zur  Geschichte 
Italiens  von  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten 
Zeiten.  Mit  einem  Worte:  er  schildert  das  W erden 
des  italienischen  Volkes I Mit  der  den  romanischen 
Gelehrten  eigenthümlichen  Sorgfalt  für  anmuthige 


Darstellung  thut  er  dies  in  so  gefälligem,  geglätte- 
tem Stile,  dass  die  Lectüre  seines  Buches  auch 
dein  Nichtfachmanue  zum  wahren  Genüsse  ge- 
reichen muss.  Eine  Wiedergabe  seiner  Unter- 
suchungen ist  nicht  wohl  thunlich,  — wir  müssten 
das  ganze  Werk  nacbschreiben.  Der  Verfasser 
nimmt  nach  einander  alle  einzelnen  Elemente  der 
Bevölkerung  Italiens  vor,  wie  sie  seit  dem  Alter- 
thuinc  bekannt  geworden.  Im  ersten  Theile  be- 
spricht er  die  Ligurer,  Urnbrer,  Osker,  Pelasger 
und  Japygo-Mcssapier,  die  Euganeer  und  Veneter, 
die  Etrusker,  zu  Gunsten  deren  semitischer  Her- 
kunft er  sich  entscheidet,  die  Gro&sgriechen, 
Phöniker  und  Gallier  oder  Kelten.  Jedes  dieser 
Völker  wird  im  genauen  Zusammenhänge  mit  dem 
von  ihnen  geschichtlich  Ueberliefcrten  sowie  mit 
den  Ergebnissen  der  vorgeschichtlichen  und  anthro- 
pologischen Forschung  berücksichtigt,  wozu  eine 
umfangreiche  Literatur  herangezogen  ist.  Auch 
die  Resultate  der  deutscheu  Forschung  sind  da- 
bei getreulich  verwerthet.  In  gleich  gründlicher 
Weise  erörtert  des  Werkes  zweiter  Theil  die  Bar- 
baren, die  fremden  Ansiedlungen:  griechische, 
albanesische,  slavOehe,  deutsche,  französische  und 
berberischc,  endlich  die  Juden  und  schliesst  mit 
einem  hochinteressanten  Gemälde  der  Italiener 
unserer  Tage,  welches  zugleich  einen  (»esamuit- 
überhiiek  über  die  autliropometrischen  Ergebnisse 
in  Italien  gewährt.  F.  v.  H. 

18.  Die  Prähistorie  iu  Oesterreich.  Von 
Dr.  Monz  Hoernes.  (Fortsetzung.) 

II.  Organisation  uud  Vertretung  der 
Wissenschaft. 

Die  äusscreu  Gliedmaasscn,  mit  welckcu  die 
moderne  Wissenschaft  sich  ihrer  Stoffe  bemächtigt 
uud  dieselben  verarbeitet,  sind  Museen.  Vereine, 
Zeitschriften,  I«ehrstiihle,  Akademieen  und  ähnliche 
Anstalten.  Aber  der  Werth  dieser  Dinge  hängt 
allein  von  dem  Geiste  ab,  der  sich  jene  Vielheit 
von  Wohu ungen  errichtet  hat.  Wir  haben  nun 
zu  betrachten,  wie  es  damit  in  Oesterreich  auf  ur- 
geschicktlichem  Gebiete  bestellt  ist.  Von  besonde- 
rem Vortheil  ist  jederzeit  die  einheitliche  Führung, 
namentlich  in  eiuer  so  jungen  Wissenschaft,  wie 
die  Prähistorie  ist.  AU  Hochstetter  starb,  trat 
an  seine  Stelle  eine  kleine  Zahl  von  Männern,  die 
ganz  in  seinem  Sinne  fortwirkte.  Nur  die  prä- 
historische Commission  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  hat  sich  seit  Jahresfrist  eiueu 
Schritt  von  Hockstettcr's  Programm  entfernt, 
indem  sie  sich  aus  einer  Angelegenheit  der  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen ('lasse  zu  einer 
gemeinsamen  Sache  beider  Gassen  erweiterte. 
Nachdem  die  archäologische  Forschungsweise  und 
SpecialkenntnUs  ohne  Zweifel  nebeu  der  rein  uatar- 
wissenschaftlichen  Methode  bei  der  Behandlung 
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prähistorischer  Gegenstände  ergänzend  eintreteo 
mui»,  ist  auch  diese  Aenderung  als  ein  Fortschritt 
zu  begrüsisen.  Wir  suchen  nun  zu  überblicken, 
was  Wien  dem  Urgoschichtsforscher  zu  bieten  hat, 
berühreu  dann  die  literarisch  wichtige  Repräsen- 
tanz der  decentraüstischen  Strömung,  die  in  Wien 
ebenfalls  nicht  fehlt  und  wenden  uns  hierauf  den 
einzelnen  Ländern  zu. 

Da,  wie  schon  bemerkt,  die  Sammlungsthatig- 
keit  in  Wien  das  literarische  Streben  weitaus  über- 
flügelt, gebührt  den  Früchten  ihres  Wirkens  hier 
der  Vortritt.  Die  prähistorische  Sammlung 
des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums 
bildet  (nebst  der  Skelet-  und  Schädelsammlung) 
den  der  speciellen  eifrigen  Obsorge  deR  Gustos 
J.  Szombathy  an  vertrauten  Theil  der  anthro- 
pologisch-ethnographischen Abtheilung,  welche  von 
Gustos  Fr.  Heger  geleitet,  wird.  Der  Reichthum 
dieser  Sammlung  wird  nicht  verfehlen,  das  lebhafte 
Interesse  der  Fachgeuosseo  hervorzu rufen , wenn 
die  Aufstellung  vollendet  sein  wird.  Ueberlmupt 
dürfte  die  anthropologisch-ethnographische  Ab- 
theilung  einen  der  stärksten  Anziehungspunkte  in 
dein  neuen  prunkvollen  Palaste  der  Naturwissen- 
schaften bilden.  Im  Folgenden  werfen  wir  einen 
raschen  Blick  auf  das  Wachsen  und  Werden  der 
Wiener  prähistorischen  Hofsamuilung. 

Der  Grundstock,  der  ihr  mit  einem  Feder- 
striche zufiel:  die  grosse  Hallstätter  Sammlung  des 
k.  k.  Münz-  und  Antikeucabinets  und  wa«  »ich  dort 
an  prähistorischen  Denkmälern  unter  Sacken'» 
Leitung  um  diesell>e  gruppirt  hatte,  bedeutet  schon 
einen  Adelstitel  ersten  Range».  Diese  Posten, 
welche  in  Folge  Allerhöchst  genehmigten  General- 
programmes  für  die  kuust historischen  Sammlungen 
vom  4.  Mai  1870  an  das  k.  k.  naturhintorische 
Hofmuseum  übergehen  wurden,  sind  zumeist  von 
Sacken  bereit»  puhlicirt.  Sie  stammen  aus  zahl- 
reichen Fundorten  Nieder-  und  Oberösterreichs, 
Mährens,  Rühmen»  und  Ungarns,  abgesehen  von 
Hallstatt,  namentlich  aus  der  Umgebung  von  Horn 
und  Eggenburg,  an»  den  Pfahlbauten  de»  Atter- und 
Mondänes,  de»  Laihaclior  Moores,  einiger  Schweizer, 
sowie  auch  des  Gardasees.  Der  Westen  ist  durch 
eine  schöne  paläolithische  Collection  ans  Frank- 
reich, der  Norden  durch  zahlreiche  neolithische 
Funde  au»  Schleswig  und  Jütland  vertreten.  In  der 
folgenden  Uebcrsicht  sind  nur  die  wichtigsten 
ferneren  Acquisitionen  der  so  gegründeten  Samm- 
lung namhaft  gemacht: 

187G.  Fune  stattliche  Collection  prähistorischer 
und  proviuzialrömischer  Fund«  au»  Niederöster- 
reich, Mähren  und  Ungarn,  gesammelt  und  ge- 
schenkt von  P.  Adal bert  Dungel,  dem  verdienten 
Prälaten  des  Stiftes  Göttweig  * — Ansiedelungen nde 
vom  Rubin  bei  Sehaab  in  Nord  hob  inen,  geschenkt 
von  Professor  0.  Laube.  — Römische  Grabfunde 
yon  Inzersdorf  am  Wienerberge,  geschenkt,  von 


H.  v.  Dräsche.  — (Bronzezeitgegenstände  aus  dem 
schwähischen  Jura  und  nordische  Stein  Werkzeuge 
aus  Schleswig,  angekauft.) 

1877.  Zuwachs  über  4000  Stücke,  hauptsäch- 
lich von  Seiten  der  anthropologischen  Gesellschaft, 
welche  in  diesem  Jahre  ihre  stattliche  Sammlung 
prähistorischer  und  ethnographischer  Objecte  den» 
Hofmuseam  widmete.  Die  enteren  umfassen  bei 
2000  Stück  ausländischer  und  bei  3000  Stück 
österreichisch-ungarischer  Funde.  Die  erstgenann- 
ten stammen  atisOboritnlien,  Sicilieu,  der  Schweiz, 
Norddeutschland,  England  und  Frankr eich  (Somme, 
Dordogne),  die  letzteren  aus  Böhmen  (Rossitz, 
Libochowan,  Brüx,  Knmmotau,  Teplitz,  Kaunitz 
und  Umgebung),  Mähren  (Olmritz;  ßyciskäla, 
©oll.  Wankol),  Nieder- Oesterreich  (längere  Serie 
aus  Weikendorf),  Ober  - Oesterreich  (Hallstatt  uud 
andere,  hauptsächlich  aber  die  reichlichen  Atter- 
see - Pfahlbanfnnde  von  G.  Graf  Wurmbrand), 
Salzburg  (La-Tenefunde),  Steiermark,  Kärnthen 
(Warmbad  Villach),  Krain  (Laibacher  Moor  uud 
Gradctz  in  der  Wochein),  Dalmatien,  Ungarn 
(Pfablbaufunde  hum  dem  Neusiediersee,  Kameuica- 
(»ora  bei  Warasdin),  Slavouien,  Siebenbürgen  und 
der  Bukowina.  Dei  400  Stück  Laibncher  Moor- 
funde  gelangten  als  Geschenk  de»  Krainischen 
Laudcsmuseuins,  nennenswerthu  Beiträge  auch 
durch  die  beim  Bau  der  Wiener  Hochtjuellenlcitung 
gemachten  Grabfunde  in  die  Sammlung. 

1878.  Neue  Hallstätter  Funde,  circa  400  Stück, 
ausgegraben  Mai  bi»  November  1877.  — Funde 
auf  dem  Urnenfelde  von  Libochowan  bei  l^itme- 
ritz,  circa  500  Stück,  ausgegraben  März  1878  von 
F.  Heger.  — Laibncher  Moorfunde  vorn  krai- 
ui  sehen  Lunde-museum.  Diluviale  Lössfunde  aus 
Zeiseiberg  in  Nieder-Oeeteireieb,  geschenkt  von  G. 
Graf  Wurmbrand.  — Neolithische  Ansiedelnnga- 
funde  an»  der  Umgehung  von  Saaz  in  Böhmen.  — 
Steinwerkzeuge  aus  Ungarn  uud  der  Schweiz, 
Goldringgeld  aus  Ungarn,  römische  Grabfunde  aus 
Oedenhiirg.  — Eine  der  werthvollsten  AcipiUi- 
tionen  dieses  Jahres  bildet  der  Ankauf  des  soge- 
nannten Martinsmuseiiin»  im  Schlosse  Wernsdorf, 
meist  Fände  aus  dem  Egerthalc  enthaltend,  die 
der  neolithischen  und  Bronzezeit  angehören. 

18791  Zuwachs  3155  Stücke,  zumeist,  ans  den 
im  Vorjahre  durchgeführten  Ausgrabungen  in 
Hallstatt,  Krain  (Hochstetter  und  Deschmann), 
Nieder-Oesterrcicli  (Pillichsdorfer  Tumulu»,  Löas- 
lagerstätten  von  Zeiseiberg,  Hollabrunn  u.  s.  w.), 
Mähren  (Löss  von  Joslowitz,  Höhle  Vypustek), 
Böhmen  (hei  1000  Stück  vom  Hradiste  bei 
Stradonic,  weitere  Sammlungen  aus  dein  mitt- 
leren Goldbachthale  und  aus  der  an  neolithiachen 
Ansiedelungen  reichen  Umgebung  von  König- 
grätz  etc.  etc.),  Ungarn  (Lupos-IInlom  bei  Toszeg 
n.  d.  Theist).  Auch  wurden  in  diesem  Jahre 
44* 
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wieder  einige  Serien  paläolithischer  Funde  aus 
Frankreich  und  Belgien  erworben. 

1880.  Die  Ausgrabungsergebnisso  bilden  immer 
mehr  das  Hauptcontingont  der  Acquisitionen.  Hier 
Anden  wir  die  höchst  werthvollen  Beigaben  der 
Hügelgräber  von  St,  Margarethen  in  Krain,  geöff- 
net 1879  und  1880  auf  Kosten  des  Museums  und 
der  prähistorischen  Commission,  eiuigcr  Tumuli 
von  Glusiuuc  in  Bosnien  (edirt  von  11  och  stet  ter), 
eines  solchen  von  Mannersdorf  an  der  Leitha,  prä- 
historische Guldringo  aus  Ungarn,  gewidmet  von 
Dr.  v.’Drascbe,  Steinw’erkzengc  aus  Böhmen,  Un- 
garn, Rügen , Schleswig  und  wie  alljährlich  eine 
Anzahl  kleinere  Posten,  zumeist  Geschenke. 

1881.  Funde  aus  einem  prähistorischen  Berg- 
bau am  Salzberge  zu  Hallstatt  fk.  k.  Finanz-Mini- 
sterium), aus  einem  alten  Kupferhergbau  im  M itter- 
berge bei  Bischofshufen,  aus  der  neolithlschen 
Höhle  Diravica  bei  Mokrau  in  Mähren  (prähisto- 
rische Commission)  von  der  Mendola  (Südtirol, 
Völkerwandernngszeit),  ferner  neolithische  Objecto 
aus  Böhmen.  Mähren,  preussisch  Schlesien  etc. 

1882.  Zuwachs  3281  Stück,  darunter:  die 
reiche  Sammlung  vor-  und  frübgeschichtlicher  Alter» 
thümer  vom  H radist  bei  Stradonic  in  Böhmen,  früher 
im  Besitze  des  Directors  W.  Grosse,  Geschenk  des 
Herrn  Tempsky  in  Prag.  — Die  glänzend«.-  Aus- 
beute der  im  Aufträge  der  prähistorischeu  Com- 
mission 1881  und  1882  unternommenen  Ausgra- 
bungen von  Watsch  und  St.  Margarethen  in  Krain.  — 
Das  umfassende  Krgebniss  der  Untersuchungen 
prähistorischer  und  provinzialrömiscber  Hügel- 
gräber von  der  Wies  in  Mitiolsteiermark , ausgo- 
führt  von  der  anthropologischen  Gesellschaft 
(J.  Szombathy).  — Neues  aus  Hallatatt  (dem 
„keltischen  Salzbau“,  Geschenk  des  Finanz-Mini- 
steriums), von  der  Mendola,  aus  Dux  in  Böhmen, 
aus  der  Höhle  Vypustek  etc.  etc.  — Ferner  eine 
Serie  werthvoller  Pfahlbaufunde  ans  dem  Xeuen- 
burger  und  Bieler-See.  (Angekauft). 

1883.  Die  werth vollste  Acquisitiou  dieses 
Jahres  bildeu  die  im  Aufträge  der  anthropologi- 
schen Gesellschaft  von  Herrn  Szombathy  aasgegra- 
benen Funde  vou  Watsch,  welchen  sich  ein  durch 
Ankauf  erworbener  Posten  aus  demselben  Fund- 
orte anscbliesst.  — Deu  nächsten  Rang  behaupten 
die  von  der  prähistorischen  Commission  aus  Tu- 
mulis  von  Rovisc  und  St.  Margarethen  gewonne- 
nen Beigaben  und  die  von  derselben  Commission 
durch  Professor  Moser  gehobenen  Funde  von 
Vermo  bei  Pisino  in  Istrien.  Aus  dem  Norden  der 

Monarchie  ist  namentlich  die  Zitny-Höhle  bei  Kiri- 
tein  in  Mähren  und  die  Umgebung  von  Saaz  in 
Böhmen,  wo  Dr.  Tischer  unausgesetzt  sammelte, 
vertreten. 

1884  gelaugten  zur  Aufnahme:  mehrere  kleine 
Sammlungen  aus  Watsch,  theils  Ankäufe,  theils 


Geschenke;  die  im  Aufträge  der  prähistorischen 
Commission  vou  P.  Ad.  Dungel  ausgegrabenen 
Gegenstände  aus  proviozialrömischeu  Gräbern  von 
Kilb  und  Mank  bei  St.  Pölten  in  Nieder-Oesterreich, 
zahlreiche  prähistorische  Funde  ans  Mähreu  und 
Nieder-Oesterreich,  Geschenke  von  P.  Ad.  Dungel, 
Funde  aus  Kunewald  bei  Gaya  in  Mähren  und  eine 
reiche  Sammlung  neolithischer  Objecte  aus  dem 
Pfahlbau  von  Font  am  Neuenburger  See,  Geschenk 
des  Herrn  F.  Zwiklitz. 

1S&S  wurden  einige  Serien  älterer  Auagrabungs- 
ergebnisae,  welche  zumeist  für  die  prähistorische 
Commission  durch  Herrn  F.  Heger  gewonnen 
worden  waren,  eingereiht.  So  die  Ansiedelungs- 
und Grabfunde  von  Zlonic  bei  Schlau,  von  Zelle- 

veie,  Slapanic,  Jarpic  und  Budenic,  von  Tscberoin 
bei  Tusch  kau  und  Neudorf  bei  Chutzeu  iu  Böhmen, 
von  Winklarn  und  Wassering  bei  Amstetten  in 
Nieder* Oesterreich  und  von  Marz  in  Ungarn. 

1886.  Unter  den  Erwerbungen  dieses  Jahres 
finden  wir  zunächst  ebenfalls  noch  ältere  Geschenke 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  wie 
die  Fundu  auf  den  nordostböhmischen  Umeufelderu 
von  Horenoves,  Itacic,  Hobenbruck;  ferner  zwei 
sehr  grosso  Posten  prähistorischer  uud  provinzial- 
römischer Gegenstände  von  der  Gurina  bei  Dellach 
im  Gailth&le  (Kärnthen),  weiche  1884  und  1885 
durch  Ausgrabungen  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft heroiugebracht  wurden. 

1887  bis  1888.  Etwas  verspätet  findet  hier 
einer  der  Hauptposton  der  prähistorischen  Hof- 
sammlung Erwähnung,  die  von  Dr.  H.  Wankel 
geschaffene  und  von  Herrn  F.  v.  Zwiklitz  dem 
Museum  gewidmete  grosse  Collection  aus  Mahres 
und  Böhmen,  deren  Kern  die  reichlichen  Funde 
Wankel’s  in  der  Höhle  Byciskäla  bei  Adamstb&l 
in  Mähreu  umfasst.  Feiner  sind  hier  F.  Bruu’s 
höchst  beträchtliche  Lössfunde  von  Willendorf 
bei  Spitz  un  der  Donau  (Nieder-Oesterreich)  uud 
eine  Serie  paläolithischer  Objecte  von  Spiennes 
in  Belgien  za  verzeichnen.  Auch  eine  sehr  schöne 
Sammlung  von  „kallstättischeu“  und  La-Tene-Grab- 
funden  aus  Prozor  bei  Otocac  in  Kroatien  wurde 
jüngst  erworben.  Von  den  kleineren  Posten, 
welche  in  namhafter  Zahl  alljährlich  wiederkehren 
und  für  sich  allein  schon  eine  sehr  stattliche  Samm- 
lung bilden  würden,  ist  der  Kürze  wegen  in  diesen 
Zeilen  nicht  die  Rede.  Noch  harren  die  umfang- 
reichsten und  kostbarsten  Ausgrabungsergebnisse 
der  letzten  Jahre,  die  Ausbeuten  von  St.  Lucia  uud 
Idria  im  Küstenlande,  Podsemel  und  St.  Michael 
in  Kraiu,  Frog  und  Gurina  in  Kärnthen,  Gemein- 
lebarn  iu  Nieder-Oesterreich  etc.  etc.  ihrer  letzten 
Behandlung.  Zum  Theile  befinden  sie  sich  im 
Stadium  der  Conserviruug,  zum  Theile  konnten 
sie,  da  der  Andrang  des  älteren  Bestandes  zuerst 
bewältigt  werden  musste,  noch  gar  nicht  aus- 
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gepackt  werden.  Die  prähistorische  Sammlung 
des  k.  k.  Hofmuseums  befindet  eich  somit  in  einem 
erfreulichen  Zustande  der  regsten  Thätigkeit  und 
Ausgestaltung.  Von  jugendlicher  Fülle  und  Frische 
strotzend,  harrt  sie  des  Zeitpunktes,  der  ihr  ge- 
statten wird,  ihre  Anziehung  au*zuüben  und  das 
zu  werden,  wozu  sie  bestimmt  ist:  ein  Factor  im 
Geistesleben  der  Gegenwart. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  in  die  nahe  Zu- 
kunft. Die  gedachte  Sammlung  wird  in  drei 
Sälen  des  Hochparterres  (Nr.  XI  bis  XIII)  im 
räumlichen  Anschluss  an  die  paluontologische  und 
als  Vorspiel  der  ethnographischen  Sammlung,  also 
iu  einer  sinnvollen  Einordnung  zwischen  den  Do- 
mänen verwandter  Wissensgebiete,  aufgestellt 
werden.  Jeder  der  drei  prunkvoll  ausgestatteten 
Schansälo  ist  in  einigem  Abstande  oberhalb  der 
Schränke  mit  Landschaftsbildern  in  Oel  zur  Ver- 
gegenwärtigung der  wichtigsten  Fundstätten  prä- 
historischer Objecte  geschmückt,  misst  rund  200  qm 
Flächenraum  und  empfängt  sein  Licht  durch  drei 
hohe  Bogenfenster,  welche  eine  nicht  ganz  gün- 
stige Vertheilung  der  im  Raume  herrschenden 
Helligkeit  bewirken.  Die  Fensterbreiten  der  hier 
aufgcstellten  Schaukästen  betragen  zusammen 
220  m;  in  1266  Laden-  und  Schubfächern  wird 
das  nicht  ausgestellte,  aber  zu  leichterer  Zugäng- 
lichkeit in  den  Schausälen  anfbewahrte  Material 
untergebracht  Vier  lange  Pultschränke  stehen 
parallel  zn  den  Schmalseiten  frei  in  jedem  Saale; 
sechs  andere,  theils  niedere  pultförmige,  theils 
hohe  kastenförmige,  an  den  Wänden  and  zwischen 
den  Fenstern.  Bei  der  allerdings  sehr  geschmack- 
vollen, aber  etwas  uniformen  inneren  Einrichtung 
ist  auf  die  verschiedene  Grösse  der  auszulegenden 
Objecte  und  auf  die  Xothwendigkeit,  Fund-Ensem- 
ble» iu  hierfür  geeigneten  Behältern  zu  zeigen,  nicht 
gauz  ausreichend  Bedacht  genommen  worden. 

Die  Aufstellung  der  Collection  in  diesen  Räumen 
vereinigt  auf  eine  sehr  glückliche,  nur  durch  die 
Besonderheit  der  urgeschichtlichen  Verhältnisse 
Oesterreichs  ermöglichte  Weise  das  geographische 
mit  dem  chronologischen  oder  richtiger:  cultur- 
historischen  Prinzip.  Indern  sie  im  Grossen  und 
Ganzen  vom  Norden  des  Reiches  nach  dem  Süden 
vorsebreitet,  fasst  sie  zugleich  die  einzelnen  Fnnd- 
gebiete  zusammen  und  gewährt  andererseits  doch 
ein  (nur  selten  durch  locale  EiuBchiebungen  unter- 
brochenes) Bild  der  fortlaufenden  geschichtlichen 
Entwickelung. 

Im  ersten  Saale  (XI)  wird  die  ältere  Steinzeit 
mit  den  für  diese  Periode  classischen  Ländern 
Westeuropas  beginnen  und  rasoh  zu  den  öster- 
reichischen Funden  des  gleichen  Alters  (ans  Nieder- 
Oesterreich,  Böhmen  und  Mähren)  übergehen.  In 
langen  Serien  wird  sich  daun  die  ans  allen  (doch 
zumeist  aus  den  nördlichen)  Provinzen  gut  ver- 
tretene neolithische  und  Bronzezeit  vor  dem  Be- 


schauer entwickeln.  Hier,  wie  bei  den  theilweise 
gleichalterigen  Pfahlbaufunden,  wird  wieder  das 
Ausland  mit  kürzeren  typischen  Reichen  — gleich- 
sam den  Grundton  anscblagend  — vorausgehen, 
worauf  die  inländischen  Fundplätze  ihre  Wieder- 
holungen und  localen  Variationen  Vorbringen 
worden.  Unter  den  inländischen  Pfahlhaufnndeu 
überwiegen  weitaus  die  vom  Attersee  und  vom 
Laibacher  Moor,  ln  den  hohen  Wandschränken 
werden  ausschliesslich  Urnenfelder  (zumeist  aus 
Böhmen  und  Mähren)  vertreten  sein.  Die  Gräber- 
und  Depotfunde  der  Bronzezeit  schliessen  sich  an 
die  Ueberreste  der  gleichalterigen  Ansiedelungs- 
stätten. 

Im  zweiten  oder  Mittelsaale  (XII)  gelangt  die 
Hallstätter  Sammlung  des  weiland  Münz-  und 
Antiken  - Cabinet«,  sowie  Alles,  was  fernere  Aus- 
grabungen an  diesem  berühmten  Fundorte  ergaben, 
zum  ersten  Male  in  würdiger,  wissenschaftlichen 
Gesichtspunkten  entsprechender  Weise  zur  Auf- 
stellung. Hier  wird  der  natürliche  Kern  und 
Schwerpunkt,  das  ar qoöcöxov  vtjXuvy/g  der  Wiener 
prähistorischen  Hofsammlung  zu  finden  sein. 

Nach  diesem  langen  Ruhepunkt  der  Betrach- 
tung wird  der  dritte  Saal  (XIII)  wieder  eine  Menge 
verschiedener  Fundorte  aus  dem  Süden  der  Monar- 
chie vorführen.  Hier  wird  man  Watsch,  St.  Marga- 
rethen, St  Michael,  Podzemel  und  andere  krninische 
Gräberfelder,  St  Lucia,  Idria,  Verrao  aus  dem 
Küstenland»  und  Istrien,  Frög  und  Gurina  ans 
Kärnthen,  die  Funde  von  der  WTioB  in  Steiermark 
und  vieles  Andere  von  der  Blüthezeit  der  Hallstatt- 
Cultur  bis  zu  dem  sichtbaren  Verfall  der  römischen 
Provinzialcnltur  in  der  Völkerwanderungnzeit  stn- 
diren  können.  Zahlreiche  werthvolle  Inedita,  über 
welche  zum  Theil  Virchow  in  seinem  Reiseberichte 
aus  Süd-Oesterreich  (Verhandlungen  der  Berliner 
Anthropologischen  Gesellschaft  vom  15.  October 
1887)  Andeutungen  veröffentlicht,  werden  hier  das 
Auge  des  Kenners  reizen  und  seinen  Gesichtskreis 
erweitern.  Es  dürfte  noch  Jahre  dauern,  bis  das, 
was  hier  an  frischen  Ernten  zur  Schau  gestellt 
worden  soll,  in  der  Fachliteratur  seine  würdige 
Vertretung  findet. 

Einen  unentbehrlichen  Commentar  zu  einem 
grossen  Theile  des  Bestandes  der  prähistorischen 
Hofsammlung  bilden  die  bisher  erschienenen  18 
Bände  „Mittheilungen“  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien.  Eine  wissenschaftliche 
Zeitschrift  wie  diese , das  bedeutendste  Organ  prä- 
historischer Forschungen  in  Oesterreich,  ist  auch 
eiue  Art  Sammlung.  Nur  bietet  dieselbe  ihren 
Inhalt  nicht  in  einem  systematisch  geordneten  En- 
semble, sondern  in  einer  zeitlichen  Aufeinander- 
folge. Sie  gewährt  demnach  eine  Reihe  von  wech- 
selnden Bildern,  in  welchen  man  den  leitenden 
Faden  oft  kaum  mehr  erkennt.  Hier  linden  sich 
die  Belege  zur  Entwickelung  der  österreichischen 
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Prähiatorio,  hier  siebt  man,  wie  die  einzelnen 
Zweige,  aus  welchen  sich  das  Ganze  der  Anthro- 
pologie zu  an  turnen  setzt,  in  sehr  verschiedenen  Sta- 
dien der  Keife  eintreteu  in  den  Kreis  dieser  um- 
fassenden Wissenschaft. 

Während  die  iintbropologisch-ctliuographische 
Abtheilung  des  Hofmuseums  ihrer  Bestimmung 
gemäss  ausschliesslich  die  Sauimlungsthätigkeit 
pflegt,  die  anthropologische  Gesellschaft  ihre  Arbeit 
zwischen  dieser  und  der  literarischen  Production 
annähernd  gleichmiissig  theilt,  fällt  bei  der  prä- 
historischen Commission  der  kaiserlichen 
Akademie  das  Hauptgewicht  auf  die  praktischen 
Arbeiten,  selbstverständlich  mit  Einschluss  der 
(jedoch  knapp  gehaltenen)  Publication  ihrer  Er- 
gebnisse. 

Die  prähistorische  Commission  betrachtet  es  als 
ihre  Aufgabe  „Höhlenuutersuch ungen  uud  paläo- 
ethnographiache  Forschungen  und  Ausgrabungen 
auf  österreichischem  Gebiete  zu  veranlassen  und 
zu  fördern  und  darüber  zu  wachen,  dass  wichtige 
Fundstätten  nicht  iu  unwissenschaftlicher  Weise 
für  Privatzwecke  aasgebeutet  werden“.  Sie  bestand 
ursprünglich  aus  v.  Hoch  stet  ter,  v.  Hauer, 
v.  Langer,  Schmarda  und  Suess.  Nach  Hocb- 
stetter’s  Tode  wurde  ihr  Steindacboer  bei- 
cesellt,  v.  Hauer  zum  Obmanne  gewählt.  Die 
( omintssion  arbeitete  bis  1880  mit  den  von  der 
mathematisch  naturwissenschaftlichen  C lasse  la  wil* 
ligtcn  Mitteln,  sowie  mit  der  Unterstützung,  welche 
hochstehende  Freunde  der  Wissenschaft  — ins- 
besondere der  regierende  Fürst  Johann  zu  Liech- 
tenstein — zu  ihren  Zwecken  beitrugen.  Die  in 
ihrem  Aufträge  untersuchten  Local i taten  und  die 
Berichte  über  ihre  Arbeiten  sind  im  ersten  Hefte 
ihres  neuen  Organes  (im  Vorworte)  aufgezahlt. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1886  fasste,  wie  schon 
erwähnt,  die  philosophisch-historische  Glosse  den 
Beschluss,  sich  fortan  auch  ihrerseits  direct  an  den 
prähistorischen  Forschungen  zu  betheiligen.  Dies 
hatte  eine  Reorganisation  der  Commission  zu  Folge 
welche  nunmehr  aus  drei  Mitgliedern  der  oben 
genannten  C lasse  (den  Herren  Benndorf,  Bu- 
ll in  gor  und  Kenner)  und  drei  Mitgliedern  der 
mathematisch-physikalischen  Classe  (den  Herren 
v.  Hauer,  Steindachner  und  Sness)  besteht. 
Ihre  Berichte  erscheinen  fortan  als  selbstständige 
Publication,  deren  erstes  Heft  (mit  Nachrichten 
der  Herren  Szombathy  uud  Heger  über  hall- 
st attische  uud  Herrn  C.  Moser ’s  über  küsten- 
landUcbe  und  krainische  Ausgrabungen)  kürzlich 
erschienen  ist. 

Es  ist  nur  zufällig,  dass  wir  unmittelbar  nach 
der  Entwickelung  des  Programmes  der  prähisto- 
rischen Gommission  von  den  in  Wien  bestehen- 
den Privatsummlungen  prähistorischer  Objecte 
sprechen  müssen  Dieselben  sind  sehr  reichhaltig. 
Wahre  Prachtstücke,  namentlich  aus  Krain  (Watsch, 


St.  Margarethen,  St.  Michael  u.  ».  w.)  und  Kärnthen 
(Frög,  Gurina)  enthält  die  Collection  des  Prinzen 
Ernst  zu  Wiodischgrätz.  Verdiente  Berühmtheit 
geuiesst  die  Sammlung  des  langjährigen  Secrctärs 
der  anthropologischen  Gesellschaft  und  nunmehri- 
gem Mitgliedes  der  k.  k.  Gentralcommissiou  für 
Kunst-  und  historische  Denkmale,  Dr.  Matthäus 
Mucb.  Die  Sammlung  des  Prof.  Dr.  Johann  N. 
Wold  rieh  hat  als  ihr  reichlich  vertretenes  Special- 
gebiet Böhmen,  wahrend  bei  Herrn  J.  Spöttl 
namentlich  vieles  Werthvolle  aus  Ungarn,  Sieben- 
bürgen uud  Kroatien  zu  finden  ist.  Diese  Samm- 
lungen habeii  zum  Theil  auch  noch  den  beson- 
deren Werth,  dass  sie  durch  eigene,  sorgfältige 
Ausgrabungen  ihrer  Besitzer  zu  Stande  gekommen 
sind,  so  dass  die  letzteren  zugleich  als  ausgezeich- 
nete Kenner  und  Commentatoren  ihres  Kigenthums 
gelten  können.  Kleinere  Sammlungen,  bei  denen 
dies  nicht  der  Fall  ist,  übergehen  wir.  Sollte  die 
seit  einiger  Zeit  geplante  Gründung  eines  nieder- 
österreichischen  Landesmuseums  zur  Wirklichkeit 
werden,  so  würde  Wien  um  eine  öffentliche  Samm- 
lung reicher  werden,  in  welcher  daH  Prähisto- 
rische, dem  Denkmälerreicbthum  des  Landes  unter 
der  Enns  entsprechend,  sehr  stark  vertreten  sein 
müsste.  Haben  wir  es  bisher  ausschliesslich  mit 
Anstalten  und  Unternehmungen  zu  thun  gehabt, 
welche  als  Haupt-  oder  Nebenzweck  die  Errichtung 
oder  Vermehrung  von  Sammlungen  im  diesseitigen 
Reichsin ittelpuakt  anstreben,  so  verhält  sich  die 
k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  derKanst-  und  historischen 
Denkmale  in  diesem  Punkte  anders  und  bildet 
für  uns  die  Brücke  zum  Uebergang  auf  das  Gebiet 
der  Landes-  uud  Provinzialanstaltcu.  Das  Pro- 
gramm dieser  altehrwürdigen  und  höchst  verdienst- 
vollen Commission  zielte  — früher  anch  in  ihrem 
Namen  und  noch  jetzt  der  Hauptsache  nach  — auf 
Baudcukmale,  die  natürlich  Niemand  nach  Wien 
Überträgen  wird  uud  die  an  dem  Orte,  wo  sie 
stehen,  erhalten  werden  müssen,  wenn  sie  über- 
haupt der  Erhaltung  wertb  sind.  Dieses  Ziel  iin 
Auge  arbeitet  die  Centralcommission  mit  Hülfe 
einer  Ausgebreiteten  Organisation,  in  welcher  das 
decentralisirende  Princip  die  Oberhand  hat.  Sie 
ist  eine  C’entralleitung  für  Dinge,  die  sich  im  ganzen 
Umkreise  der  Länder  Oesterreichs  ahapielen  und 
von  welchen  sie  in  ihren  .Mittheilungen“  Rechen- 
schaft ablegt.  Die  Conservatoren  und  Correapon- 
denten  der  I.  Section  befassen  sich  auch  mit  prä- 
historischen Objecten,  trachten  jedoch  nur,  dass 
dieselben  innerhalb  ihres  Amtsbezirkes  der  Wissen- 
schaft erhalten  bleiben.  Als  Vertreter  der  gelehrten 
Vereine  und  Anstalten  ihrer  engeren  Heimathländer 
sind  sie  die  natürlichen  Gegner  einer  Vereinigung 
de«  wissenschaftlichen  Materials  im  Reichscentruin. 
Es  siud  also  hauptsächlich  die  Provinzmuseen,  welche 
diesen  Organen  zum  grössten  Danke  verpflichtet 


Digitized  by  Google 


Referate. 


351 


siml.  Die  Central*!  oramissiou  richtet  ihr  Augen- 
merk so  ausschliesslich  auf  die  Provinzialsnmmlun- 
gen,  dass  sie  vor  kurzer  Zeit  (in  einer  der  letzten  No- 
tizen des  XIII.  Bandes  ihrer  Mittheilungen,  S.  CCL, 
18t»)  überhaupt  zuin  ersten  Male  in  Folge  eines 
Berichtes  der  „Wiener  Zeitung“  die  zahlreichen 
Vermehrungen  der  Wiener  prähistorischen  Hof* 
saiuinluog  zu  bemerken  schien. 

Die  Hauptstädte  der  Kronländer  Oesterreichs  sind 
fast  ausschliesslich  durch  zwei  Dinge  ausgezeichnet: 
durch  die  Schönheit  ihrer  Lage  und  durch  ihre  bo- 
merkenswerthen  Alterthümer.  Diese  beiden  Vor- 
züge sind  nicht  ohne  Beziehungen  unter  einander. 
Es  sind  zum  Theil  uralte Cnlturst&tten,  deren  Hinter- 
lassenschaft an  oder  unfern  der  Stelle  der  heutigen 
Städte  gefunden  wird.  Die  zahlreichen  Yergnü- 
gungsreisenden  der  Gegenwart,  welche  alljährlich 
zur  Sommerszeit  vorzugsweise  die  Büdlich  der 
Donau  gelegenen  Gebietsteile  Oesterreichs  auf- 
suclien,  weiden  sich  in  der  Regel  nur  an  den  herr- 
lichen landschaftlichen  Umgebungen  dieser  Städte, 
ohne  sich  um  ihre  Sammlungen  sonderlich  zu  küm- 
mern. Sehr  mit  Unrecht.  Die  Museen  von  Graz, 
Laibach,  Triest,  Klagenfart,  Innsbruck,  Salzburg, 
Linz  gehören  zu  den  Sehenswürdigkeiten  ernten 
Ranges  der  betreffenden  Länder  und  können  anch 
neben  den  ewig  jungen  Naturreizen  und  neben  den 
lachenden  Städtebildem  mit  Ehren  bestehen.  Das 
Prähistorische  ist  natürlich  immer  nur  ein  Bruch- 
teil des  Ganzen  und  spielt  nicht  überall  die 
gleiche  Rolle.  In  Innsbruck  tritt  es  z.  Jl,  sehr 
zurück,  in  Laibach  dagegen  ziemlich  in  den  Vorder- 
grund. Diesem  Eindruck  der  vielseitig  belehrenden 
Reichhaltigkeit  hat  vor  einem  Jahre  Virchow  in 
seinen  Reise 'Erinnerungen  aus  Süd -Oesterreich 
(Verhandlungen  der  Berliner  Anthropologischen 
Gesellschaft,  15.  Oetober  1887)  beredte  Worte 
geliehen.  Will  man  die  prähistorischen  Alter- 
tümer Oesterreichs  in  systematischer  Folge  kennen 
lernen,  so  empfiehlt  es  sich,  die  stattliche  Kette 
von  Ländermuseen,  welche  Oesterreich  durchzieht, 
.in  der  Richtung  vou  Nord  nach  Süd  zu  ver- 
folgen. 

Böhmen.  Prähistorische  Museen  und  Samm- 
lungen, welche  das  nrgeschichtliche  Gebiet  im 
Vereine  mit  anderen  Wissenszweigen  cultiviren, 
bestehen  zn  Prag  (Kr.  narodni  mu&eum,  Custos 
Vertatko,  grosse  reichhaltige  Sammlung  aus  dem 
ganzen  Kronlande,  gegenwärtig  in  der  Uebersiede- 

lung  begriffen);  Cäslau  (Custos  Cerraak);  Kut- 
tenberg (Custos  Leminger);  Budweis  (Gustos 
Kneissl);  Pilsen;  Pisek.  Von  Privatsammluuge» 
sind  zu  nennen:  Da«  fürstlich  Scb  warze  uberg'- 
sche  Museum  auFraueoberg  (Custos  Wo  Id  rieh), 
die  gräfl.  Waldstein’ sehe  Sammlung  in  Stiahlau 
(Custos  Franc)  und  die  Sammlung  des  Dr.  Berger 
in  Prag. 


Au  Vereinsschriften  vou  einschlägiger  Bedeu- 
tung kommun  in  Betracht:  die  Pamatkv  archeolo- 
gickc  in  Prag,  die  Mittheilungen  des  Vereins  für 
Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  (Prag)  uud 
die  Berichte  der  archäologischen  Section  des  Na- 
tionalmuseuras  ebendaselbst,  ferner  die  Jahres- 
berichte des  Vereins  „Vcela“  in  Cäslau  uud  des 
„Vocel“  in  Kutten berg.  Mau  findet  da  die  urge- 
schichtlichen  Arbeiten  von  Brt.  Jelinek,  Schnei- 
der, Leminger,  Cermäk,  Siuolik,  Richly, 
Dr.  Berger,  Lüssner,  die  fast  ausschliesslich  in 
czechischer  Sprache  schreiben.  Wold  rieh,  der 
hier,  insbesondere  für  die  Diluvialzeit,  nochmals 
genaunt  werden  muss,  publicirt  meist  deutsch  in 
den  Schriften  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, der  geologischen  Reichsanstalt  und  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien. 

Mähren.  Museen  und  Sammlungen:  Landes- 
museum  in  Rrünu,  Natioimlmuscuni  in  Olmütz, 
Privatsammluugen  des  Dr.  Kriz  und  des  Professors 
Manka.  Eine  der  bedeutendsten  mkhriscbeu  Col- 
lectionen  war  früher  die  des  Dr.  Wanke  1 in 
Blansko  (jetzt  im  Wiener  Ilofmuseutu);  Vereins- 
schriften edirt  die  Muaeumsgesellschuft  in  Brünn 
(deutsch)  und  der  Museumsverein  in  Olmütz 
(czechisch);  als  Urgeschichtsforscher  sind  hier  zu 
nennen  Dr.  Wankel,  Dr.  Kriz,  Professor  Maska, 
Makovsky,  Woldrich  und  Iloudek. 

Schlosion.  Im  Landesmuseum  zu  Troppau 
ist  auch  die  Prähistorie  vertreten.  Die  bemerkens- 
werthen  Funde,  welche  R.  Kulku  jüngst  in  der 
Uragebnng  von  Jägerodorf  gemacht,  befinden  sich 
im  Wiener  Hofmuseum. 

Galizien.  Die  Ilauptsammlung  befindet  sich 
im  Museum  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zn  Krakau,  von  geringerer  Bedeutung 
ist  die  Sammlung  in  Lemberg.  Ausgezeichnete 
mul  umfangreiche  Schriften  publicirt  die  Archäolo- 
gisch-anthropologische Section  der  Krakauer  kgl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  polnischer 
Sprache.  (Zbiör  Wiadomosci  do  Anthropologii 
Krakowvj.)  Gerechtes  Ansehen  gemessen yfie  For- 
schungen der  Herren  Kopernicky,  Sadowsky 
und  (Usowski. 

Nieder-OeBterreich  besitzt  derzeit  noch  kein 
Landesmuseum;  von  der  Gründung  eines  solchen 
ist  jedoch  häufig  die  Rede.  An  Vereinsschriften 
sind  uoch  zu  nenneu  die  Blätter  des  Vereins  für 
Landeskunde  vou  Niederösterreich  und  die  Mit- 
thcilungou  dos  Wiener  Alterthumsvereius,  welche 
manchmal  nuch  Prähistorisches  huh  dem  Kronlande 
unter  der  Enns  enthalten.  Populäre  Aufsätze  ur- 
geschichtlichcn  Inhaltes  bringt  hin  und  wieder  der 
Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse. 

Obor-Oostorreich  und  Salzburg.  Das  Mu- 
seum Francisco-Carolinum  in  Linz  ist  reich  an 
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vorrömiachon  Funden  (aus  Hallstatt  und  anderen 
namhaften  Fundorten),  welche  in  den  „Beiträgen 
zur  Landeskunde  von  Oesterreich  ob  der  Enns“ 
ihre  Besprechung  finden.  Gleiches  gilt  bekanntlich 
von  dem  schönen  Museum  der  Stadt  Salzburg, 
wo  ebenfalls  eine  „Gesellschaft  für  Landeskunde* 
umfassende  „Mittheilungen“  hcrausgiobt. 

Stciormark.  Das  Landesmuseum  „Joanneum* 
in  Graz  ist  so  glücklich,  eine  auserlesene  Samm- 
lung prähistorischer  Aitertbüruer  zu  besitzen;  dar- 
unter Unica,  wie  der  bekannte  Strettweger  Wagen, 
Serien,  wie  die  Neganer  Helme,  die  Funde  von 
Kloin-Glei»  und  der  Wies.  Es  ist  zu  hoffen,  dass 
bei  der  bevorstehenden  Reorganisation  dieser  An- 
stalt die  Prähistorie  auch  literarisch  mehr  Pflege 
findet  als  bisher.  Fritz  Pichler,  desseu  jüngst 
erschienene  archäologische  Fundkarte  der  Steier- 
mark über  das  bisher  Geleistete  eine  gute  Ueber- 
sicht  gewährt,  publicirt  zumeist  in  Wiener  Fach- 
zeitschriften (Mittheil,  der  k.  k.  Central-Commission 
nnd  der  Anthropologischen  Gesellschaft),  Graz 
heHas*  eine  Zeit  lang  auch  einen  „ anthropologischen 
Verein*,  in  dessen  Berichten  Graf  G.  Wurmbrand 
und  Prof.  R.  Ilörn es  ihre  einschlägigen  Arbeiten 
veröffentlichten.  Die  kleinen  Localmuseen  der 
Steiermark  enthalten  ziemlich  viele  prähistorische 
Objecte,  so  namentlich  das  „Ferk- Museum“  zu 
Gamlitz,  das  Museum  in  Eisenerz  (prähisto- 
rische Bergwerksgerätbo)  und  die  städtische  Samm- 
lung in  Cilli.  Eine  grosse  Anzahl  derselben  war 
auf  der  Landesausstellung  zu  Graz  1881  mit  den 
Schätzen  des  „Joanneums*  vereinigt. 

Kr&in.  Das  Rudolfinum  in  Laibach  enthält 
eine  überraschend  stattliche  prähistorische  Collec- 
tion, in  welcher  die  Laibacher  Moorfnnde  an  Masse 
wohl  vorherrschen,  denen  jedoch  die  Provenienzen 
der  anderen,  jüngeren  Fundplätze  des  Landes  voll- 
auf das  Gleichgewicht  halten.  Die  literarische  Ver- 
tretung dieses  Materials  muss  mau  in  den  Berich- 
ten der  prähistorischen  Commission  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften,  in  den  Mitteilungen 
der  Centralcommission  und  der  Anthropologisch en 
Gesellschaft  suchen,  wo  man  immer  wieder  dem 
Namen  Carl  Desohmann's,  des  gegenwärtigen 
Gustos  dieser  Sammlung,  begegnen  wird.  Jüngst 
wurde  die  letztere  auch  in  wohl  gelungenen  Photo- 
graphien weiteren  Kreisen  vollinhaltlich  zugäng- 
lich gemacht. 

Kärnthen.  Auch  in  dem  Rudolfinum  zu  K lä- 
ge nfurt  glänzt  die  Sammlung  des  kärnthischen 
Geschichtsvereins  durch  ihren  erstaunlich  grossen 
und  stets  wachsenden  Besitz  an  vorrömischen  An- 
tiken. welcher  in  dem  Secretär  des  gedachten  Ver- 
eins, Conservator  Baron  Carl  Hauser,  einen 
unermüdlichen  Interpreten  gefunden  hat.  Das  Jahr- 
buch des  Vereins  und  die  von  demselben  heraas- 
gegebene Wochenschrift  „Carinthia’1  erhalten  die 


Verbindung  mit  den  im  Lande  zerstreuten  Mit- 
gliedern and  Interessenten. 

Tirol  pflegt  in  seiner  vaterländischen  Samm- 
lung Ferdinandeum  zu  Innsbruck  viel  mehr  die 
Erinnerungen  nn  jüngere  geschichtliche  Epochen, 
als  an  die  heidnische  Vorzeit.  Doch  trifft  man 
auch  hier  manchen  werthvollen  prähistorischen 
Fund.  Die  Einläufe  werden  in  der  Museums-Zeit- 
schrift  von  Prof.  Dr.  Franz  Wicser  behandelt 
und  dargestellt.  Specicll  das  südtirolische  Gebiet 
pflegt  dosCommunalmuseum  zu  Trient,  aus  dessen 
Archiv  die  Arbeiten  von  Campi,  Orsi,  Ober- 
ziner  Erwähnung  verdienen. 

Auch  Vorarlberg  besitzt  in  Bregenz  ein 
Museum  und  einen  Musealverein , dessen  Berichte 
seit  Kurzem  auch  archäologische  Mittheilnngen  ent- 
halten. 

Triest  läutet  dem  Urgeschichtsforscber  eine 
bedeutende  Anziehung  in  dem  prähistorischen 
Theile  der  Museo  civico  di  storia  naturale,  dessen 
Leiter,  Dr.  Carlo  Marchesetti,  »eine  Ansgra- 
bungBurgcbnisse  in  den  Atti  dieser  Anstalt  ver- 
öffentlicht. 

Istrien,  von  wo  sehr  werth volle  Serien  prä- 
historischer Objecte  des  Wiener  Hofmuseums  und 
der  eben  genannten  Triester  Sammlung  stammen, 
verfügt  in  Parenzo  wenigstens  über  eine  Societä 
di  archoologia  e storia  patria,  welche  seit  1886 
„Atti  e meraorie*  heransgiebt. 

Dalmatien.  Uebcr  die  Fortschritte  des  Mu- 
seums zu  Spalato  unterrichtet  das  von  einem 
Verein  herausgegebene  Bulletino  di  archeologia  e 
storia  Dulmata,  worin  auch  häufig  vorgeschichtliche 
Funde  besprochen  werden. 

Bosnien,  das  wir  hier  ausnahmsweise  anführen 
wollen,  obwohl  es  staatsrechtlich  noch  nicht  zur 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  gehört,  besitzt 
ebenfalls  seit  Kurzem  ein  Landesmuseum  zu  Sara- 
jewo, welchem  in  Hinblick  auf  das  gewiss  sehr 
reichhaltige,  aber  fast  noch  jungfräuliche  Fund- 
gebiet im  Nordwesten  der  Balkanhalbinscl  eine 
bedentendo  Zukunft  in  Aussicht  gestellt  werden 
darf.  Systematische  Arbeiten  zur  Ausbeutung  der 
zahlreichen  uralten  Hügelgräber  des  Landes  werden 
nach  dem  Wunsche  des  Ressortministers  Herrn 
v.  Küllay  in  allernächster  Zeit  beginnen  und  die 
prähistorisch^  Abtheilung  des  jungen  Museums 
rasch  zum  Range  einer  Sehenswürdigkeit  erheben. 

Durchläuft  man  raschen  Blickes  die  Reihe  von 
Sammlungen,  die  wir  hier  nur  gleich  einer  Kette 
durch  unsere  Finger  gleiten  Hessen,  ohne  das  Ge- 
präge ihrer  Glieder  weiter  zu  beachten,  und  erwägt 
man,  wie  sie,  jede  für  sich,  das  Fundgebiet,  aus 
welchem  sie  stammen,  getreulich  zur  Anschauung 
bringen,  wie  aber  noch  kaum  der  Versuch  gemacht 
wurde,  dieses  reiche  Material  zusAinmenfaasend  zu 
behandeln,  so  schwindet  jeder  Zweifel  daran,  dass 
der  Prähistorie  in  Oesterreich  eine  grosse,  dankbare 
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und  ehrenvolle  Aufgabe  gestellt  ist,  eiue  Aufgabe, 
zu  deren  Bewältigung  schon  so  viel  geschehen  ist, 
dass  es  an  dem  frischen  Mut  he  und  der  Ausdauer 
nicht  fehlen  kann,  welche  zu  ihrer  Losung  noch 
aufgewendet  werden  müssen.  Wir  übersehen  nicht 
die  Lücken,  welche  unermüdlicher  Fleiss  zu  füllen 
hat,  noch  die  Schranken,  an  welchen  momentan 
jede  Anstrengung  erlahmen  muss.  Wie  fern  jedoch 
die  österreichische  Urgeschichts- Forschung  auch 
immer  von  ihrem  Ziele  noch  sein  mag,  so  wollen 
wir  doch  versuchen,  in  dom  folgenden  und  letzten 
Abschnitte  dieses  Referates  die  Hauptfragen,  mit 
welchen  sie  sich  zu  beschäftigen  hat,  und  die  Bei- 
träge, welche  zur  Erledigung  derselben  geleistet 
worden  sind,  ins  Auge  zu  fassen. 

III.  Die  wichtigsten  Probleme  und  ihre 
bisherige  Behandlung. 

Dio  österreichischen  Urgeschichtsforscher  haben 
sich  keineswegs  auf  ihr  Heimathgebiet  beschränkt, 
sondern  mit  Erfolg  in  das  Studium  ausländischer 
Verhältnisse  eingegriffen.  Freiherr  v.  Andrian 
machte  Sicilien  zum  Gegenstände  seiner  prähisto- 
rischen Studien , Graf  Wurm  brand  trat  mit 
Eifer  in  die  Untersuchung  der  altnordischen  Bronze- 
technik ein,  Much  erforschte  die  Periode,  welche 
durch  das  Auftreten  reiner  Kupfergeräthe  charak- 
terisirt  ist,  für  ganz  Europa,  Woldfich  zog  die 
gesammte  europäisch  - nordasiatische  Sftngethier- 
Jauna  der  Diluvialzeit  in  ihren  Beziehungen  zum 
Menschen  in  den  Kreis  seiner  Arbeiten.  Dies  sind 
nur  einige  Beispiele.  Allein  in  der  Hauptsacbo 
blieben  diese  und  andere  Prähistoriker  Oesterreichs 
den  vaterländischen  Problemen  der  Urgeschichte 
getreu  und  betrachteten  es  als  ihre  wesentlichste 
Aufgabe,  die  urgeschichtlichen  Zustände  Oester- 
reichs aufznklären  und  zu  commentiren.  Die  aas- 
ländische  Forschung  ihrerseits  hat  wenig  in  den 
Gang  dieser  Untersuchungen  eingegriffen.  Ihre 
Versuche,  die  prähistorischen  Verhältnisse  Oester- 
reichs in  Systeme  einzufügen,  beruhten  seltener 
auf  Autopsie  (wie  bei  Undset),  als  auf  den 
einschlägigen  Publicationen  österreichischer  For- 
scher, die,  wie  in  den  vorangehenden  Abschnit- 
ten bemerkt  wurde,  leider  noch  weit  entfernt  sind, 
ein  vollständiges  Bild  auch  nur  der  thatsächlichen 
Fund  Verhältnisse  zu  bieten.  Sonst  haben  hin  und 
wieder  unsere  Nachbaren  (Sachsen  im  Norden, 
Bayern  im  Westen,  Italiener  im  Süden)  die  an  ihr 
eigenes  Fundgebiet  angrenzenden  Bezirke  studirt 
und  Beitrage  znr  Kenntnis  derselben  geliefert. 
Doch  ist  keine  die  Prähistorie  Oesterreichs  direct 
und  ausgiebig  fördernde  Publication  im  Aus- 
lände entstanden ; wir  haben  es  daher  in  der  nach- 
folgenden Darstellung  fast  ausschliesslich  mit  den 
Arbeiten  inländischer  Forscher  zu  thun. 
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1.  Aeltore  Steinzeit. 

Seinen  grossen  Reichthum  anpaläolitbischen 
Denkmälern  verdankt  Oesterreich  fast  ausschliess- 
lich den  nordslavischen  Ländern  (Böhmen,  Mahren, 
Galizien)  und  einem  Theile  Niederösterreichs.  In 
den  Musceu  dieser  Kronländer  liegt  auch  die  über- 
wiegende Masse  der  Beweisstücke  für  die  Anwesen- 
heit des  Menschen  zur  Diluvialzoit 

Dio  Forscher,  welche  sich  in  diesen  Theilen 
des  Reiches  mit  den  Ucberrosten  der  älteren  Stein- 
zeit beschäftigt  haben,  sind  Wold  ri  oh,  Wurm- 
brand, Much,  Wankel,  Maska  und  Ossowski 
nebst  Anderen.  W old  rieh  hat  namentlich  die 
Unterperioden  der  Diluvialzeit  mit  specieller  Rück- 
sicht auf  ihre  Faunen  und  auf  die  Erscheinung  des 
Menschen  znm  Gegenstand  seiner  Studien  gemacht. 
Er  lässt  es  unentschieden,  ob  während  derGlacijp- 
zeit  und  der  darauf  folgenden  Steppenzeit  die  An- 
wesenheit des  Menschen  in  unseren  Gegenden  an- 
zunehmen sei;  doch  findet  er,  dass  zur  Zeit  der 
postglacialen  grossen  Weidefauna  der  Mensch  auf 
weiten  Gebieten  Oesterreichs  und  seiner  Nachbarlän- 
der, wie  auch  über  den  grössten  Theil  des  übrigen 
Europa  verbreitet  gewesen.  Die  Weidefauna  er- 
scheint, nachdem  in  Mitteleuropa  (besonders  an 
den  Flüssen)  die  Steppen  znrückgedrängt  und 
Wiesen  an  ihre  Stelle  getreten  waren.  Sie  besteht 
hauptsächlich  aus  Mammnthen,  Rhinocerossen, 
Rindern  und  Pferden  und  hat  ihre  Ueberreste  bei 
uns  namentlich  im  Löss  abgelagert.  Menschliche 
Skeletregte,  welche  mit  Sicherheit  der  Diluvialzeit 
zugerechnet  werden  dürfen , Bind  sehr  selten  and 
zeigen  keine  auffallenden  Merkmale  einer  früheren 
Entwickelungsstufe  unseres  Geschlechtes.  Was 
man  von  derlei  Indicien  zu  finden  glaubte,  hat 
sich  so  wenig  stichhaltig  erwiesen,  wie  anderwärts 
wo  man  in  dieser  Hinsicht  ebenfalls  zu  negativen 
Resultaten  gelaugt  ist.  Erfreulicher  ist  das  Stu- 
dium der  menschlichen  Artefacte,  welche  in  der 
That  gegen  den  Schluss  des  Diluviums  einen  Fort- 
schritt der  Cultur  erkennen  lassen.  Wold  rieh 
hat  versucht,  einige  der  Hauptfundstellen  dem  be- 
kannten chronologischen  Schema G. de Mortillet’s 
einzufügen.  Danach  fielen  in  die  Mitte  zwischen 
der  Magdalenien-  und  der  Solutreen  - Stufe  die 
Höblenfunde  von  Stramberg  im  nordöstlichen 
Mähren  (beschrieben  von  Maska,  Der  diluviale 
Mensch  in  Mähren,  Neutitschein , 1886)  und  die 
von  W old  ri  c h untersuchte  Station  von  Zuzlawitz 
im  Böbraerwalde  (s.  Sitzber.  der  kais.  Akad.  der 
Wiss.  Wien  1883,  Bd.  88  u.  Mittheil.  d.  Antbrop. 
Gesellschaft,  Wien  1884,  Bd.  14).  Charakteristisch 
für  die  letztere  findet  der  Entdecker  den  Reich- 
thnm  an  zugeschlagenen  Knochenwerkzcagen, 
während  geschliffene  Beinobjecte  noch  gänzlich 
fehlen.  Eine  Reihe  anderer  Stationen  besitzt  da- 
gegen neben  vollendet  zugeschlagcnen  Steinsachen 
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bereite  zugeschliffene  Knocheuwerkzougc.  Dieser 
Fortschritt  gehört  nach  Wold  rieh  dem  Ende 
'der  Weidefnuna  an  und  mahnt  schon  stark  an  die 
Waldzeit.  Die  bezüglichen  Stationen  köuuteu  der 
französischen  Stufe  Magdalenien  angereiht  werden, 
zeigen  jedoch  eine  noch  weiter  gediehene  Ent- 
wickelung. Hierher  rechnet  der  Genannte  die  von 
Graf  Gundaker  Wurmbrand  Ausgebeuteten 
und  beschriebenen  LösBfundstellen  von  Zeiseiberg 
in  Niederösterreich  und  Joslowitz  an  der  Thaya 
in  Mähren  (s.  Wurmbrand,  Uober  die  Anwesen- 
heit des  Menschen  zur  Zeit  der  Lo&sbildung.  Denk- 
schrift d.  kais.  Akad.  d.  Wttfc  Wieu,  Bd.  89);  die 
von  Dr.  M.  Much  nachgewiesenun  „Ugerplitw 
von  Mammuthjägcrn“  im  Löbb  bei  Stillfried  an 
der  March  und  bei  Stettendorf  am  Wagram  (siehe 
Mittheil,  der  Anthropol.  Ges.  Wien  1882,  ßd.  11), 
Hr-  G.  Wanke  PsF  unde  in  den  Höhlen  bei  Blansko, 
ferner  die  von  F.  Brun  u.  J.  Szombathy  unter- 
suchte Ansiedelung  im  Lös«  von  Willendorf  bei 
Spitz  an  der  Donau  v (s.  1.  c.  1884,  ßd.  14,  S.  [35]), 
die  Funde  von  der  Sarka  bei  Prag  und  aus  den 
Höhlen  bei  Krakau , zumeist  aus  der  von  Graf 
Z a w i s z a erforschten  Wierzchower  Höhle.  Als 
ein  Muster  dieser  Culturstufe  betrachtet  er  ins- 
besondere dio  von  Wankel  untersuchte  Lehm- 
lagerstätte  bei  P red  in  ob  t unweit  Prcrau  in  Mähren 

(s.  Wankel  in  Casupis  rauzejn.  spol.  olomuck. 
[der  Zeitschrift  des  Olinützer  Museal  • Vereins], 
ßd.  I,  1884).  Dieser  Mammuthfiingcr  des  Becva- 
thales  vertheilte  die  Knochen  mehrerer  Thiere  an 
verschiedenen  Stellen,  so  dass  an  einer  Stelle  lauter 
Wirbel,  an  einer  anderen  nur  Schulterblätter  u.  a.  w. 
gefunden  wurden.  Er  verfertigte  auch  bereits 
Handhaben  aus  Renntbierknochen  zum  Befestigen 
für  Feuerstein  spitzen.  Mit  staunenswert  her  Ge- 
schicklichkeit schliff  er  Ahlen  aus  den  Stosszähuou 
des  Mammuth  und  formte  eigentliümliche  Cylinder 
von  ca.  27  cm  Höhe.  Auch  knöcherne  Nähnadeln 
mit  Oehr  kommen  unter  seinem  Hausrath  vor,  und 
zu  alle  dem  besaBS  er  nur  geschlagene  Stciusplittcr 
als  Werkzeuge.  Aus  der  Fauna  dieser  Station 
sind  zu  bemerken:  Wolf,  Löwe,  Bär,  Vielfrass, 

eine  Katzeuart,  Pferd,  Rennthier  und  Elen. 

Die  Fundstelle  von  Predmost  bildet  bereits 
den  Uebergang  zu  jenen  Stationen,  welche  nach 
WoldHch  au  der  Grenze  zwischen  Diluvium  und 
Alluvium  stehen  und.  weit  vorgeschrittener  als  die 
Magd«  lenien-Stufe  Frankreiehs,  die  Kluft  zwischon 
der  letzteren  und  der  folgenden  Stufe  mit  geschlif- 
fenen Stcingcräthou  (Robcnhausien;  G.  de  Mor* 
ti liefe  „h  intus  entre  le  quaternuirc  et  l’actuel“) 
wenigstens  theil weise  ausfüllen.  In  dieses  relative 
Alter  fällt  eine  llühleufuudstelle,  welche  Gottfried 
Ossowski  in  der  Maszychu  bei  Ojcöw  unweit 
Krakau  ausgebeutet.  hat  (s.  Przyrodu.  Akadcmii 
Ümiej^t  o Krakowiu  [Denkschr.  d.  Akad.  d.  Wiss., 


math.-nat.  CI.],  Krakau  1885).  Wenigstens  die 
ältere  Schichte  C,  welche  Beinsachen  mit  gravirter 
und  geschnitzter  linearer  Ornamentik,  aber  noch 
keine  Topfscherben  und  Reste  unserer  gewöhnlichen 
Hausthiere  enthält,  gehört  hierher,  während  die 
darüber  liegende  Schichte  bereits  der  jüngeren 
Steinzeit  zuzurechncu  ist.  Ein  gutes  Beispiel 
dieser  Uebergangsperiode  giebt  die  von  P.  Leop. 
Hacker  erforschte  „Gudenushöhle“  bei  Harten- 
stein nächst  Eis  im  niederösterreichischen  Krems- 
thale  (s.  Mittheil,  der  Anthropol.  Gesellsch.  Wien, 
Bd.  14,  1884).  Die  specifische  Waldfauna  dieser 
Station  ist  namentlich  durch  das  massenhaft  vor- 
kommende Rennthier  und  durch  den  Haushund 
charaktermrt.  Die  Artefacte  durchlaufen  den 
ganzen  Formenkreis  der  paläolithischen  Stein-  und 
Knochengeräthe.  Dazu  kommen  bearbeitete  und 
namentlich  auch  verzierte  Rennthiergeweihstücke. 
durchbohrte  Zähne  als  Schmuckstücke  und  beinerne 
Nähnadeln  von  vollendeter  Feinheit,  welche,  wie 
sich  nachweiseu  lässt,  mittelst  zarter  Feuersteiu- 
messer  aus  dem  dünnen  Schulter  blatte  vom  Renn* 
thier  geschnitten  wurden. 

Im  11.  Theile  seiner  jüngsten,  mit  Benützung 
(unterlassener  Aufzeichnungen  des  russischen  Aka- 
demikers Dr.  J.  Fr.  Brandt  verfassten  Arbeit 
„ Diluviale  europäisch- nordasiatische  Säugetbier- 
fauna  und  ihre  Beziehungen  zum  Menschen'* 
(Mein,  de  l’acad.  imp.  des  Sciences  de  St.  Petersb. 
Vol.  35)  gelangt  Wold  rieh  auch  zu  Vermuthun- 
geu  über  dio  Herkunft  und  den  Verbleib  der  dilu- 
vialen Bevölkerung  Europas.  Demnach  könnten 
finnische  Völker  von  Nordasien  her  dem  west- 
wärts «ich  ausbreitenden  Rennthiere  gefolgt  und 
so  nach  dem  Norden  und  Westen  unseres  Erdtheils 
gelangt  sein.  Die  zunehmende  W arme  des  Sommers, 
das  Rtickkebren  des  Rennthiers  in  kältere  Gegen- 
den und  das  Eindringen  einer  anders  ausgerüsteten 
und  von  anderen  Thiereu  begleiteten  Menschen- 
rasse hätte  dann  jeue  Einwohnerschaft  zur  Aus- 
wanderung ans  Mitteleuropa  veranlasst.  Es  darf 
erwähnt  werden , dass  hier  auch  die  linguistisch- 
archäologische  Forschung  bereits  an  dem  Aufbau 
von  Hypothesen  theil  nimmt.  Karl  Penka  (gleich 
Wold  rieh  Gyinnasialprofossor  in  Wien,  aber  von 
der  entgegengesetzten  Studienrichtung  ausgehend) 
hat  unter  den  Titeln  „Origines  Ariacae“  (1883) 
und  „Ueber  die  Herkunft  der  Arier“  (1885)  zwei 
interessante  Bücher  geschrieben,  worin  er  u.  A.  die 
Meinung  vertritt,  dass  sich  die  nach  Norden  reti- 
rireuden  Diluvinlmenschen  Mitteleuropas  in  Skan- 
dinavien physisch  und  intellectuell  zu  den  Ahn- 
herren der  späteren  Arier  ausgebildet  hätten.  So 
sei  Skandinavien  die  „Urheimath  der  Arier“  ge- 
worden. Diese,  eine  rohe,  aber  höher  veranlagte 
Rasse,  seien  nachmals  zu  verschiedenen  Zeiten  von 
Skandinavien  wieder  hervorgebrochen  und  hätten 
gewaltig  aufrüttelnd  in  die  Geschicke  der  inzwischen 
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tod  dunklen . brachycephalen  (turanischen)  Ele- 
menten besiedelten,  mittleren  Landstriche  Europas 
eingegriffen.  Penka  hat  seine  Theorie  gegen 
Einwendungen,  welche  älteren,  verwandten  Lösun- 
gen der  Arierfrage  entgegengehalten  wurden,  mit 
vieler  Vorsicht  gestützt  und  in  jüngster  Zeit 
wiederholt  rückhaltlose  Zustimmung  gefunden. 
Indessen  wird  die  Frage  nach  dem  physischen 
Habitus  der  diluvialen  Bevölkerung  Europas,  so- 
wie der  Arier  überhaupt , von  ihm  als  gelöst  vor- 
ausgesetzt. während  die  bezüglichen  Annahmen 
noch  vielfach  starkem  Zweifel  unterworfen  sind. 

2.  Jüngere  Steinzeit. 

Immerhin  stehen  wir  erst  am  Beginne  der 
Erschliessung  unserer  Quellen  zur  Kenntniss  der 
Diluvialzeit  in  Oesterreich.  Reichlicher  strömt 
nns  das  Material  aus  der  neoli thischcn  Periodo, 
mit  welcher  sich  die  (bereits  länger  gepflogene) 
Beobachtung  plötzlich  Über  den  ganzen  Umfang 
des  Reiches  erweitert.  Die  Bevölkerung  der  jün- 
geren Steinzeit  steht  uns  culturell,  vielleicht  auch 
ethnisch  näher,  und  jedenfalls  liegt  uns  ihre 
Hinterlassenschaft  mehr  znr  Hand,  als  die  über- 
schichteten und  verachwcmmten  Ueberreate  der 
paläolithischen  Periode.  Dr.  M.  Mucb,  der  sich 
eingehend  mit  dem  Cultur- Apparat  der  neolithi- 
schen  Periode  befasst  hat,  nimmt  an,  dass  seit 
dem  Abschluss  derselben  mehr  als  dreitausend 
Jahre  vergangen  sein  müssen.  Der  grösste  Theil 
der  bewohnbaren  (»egenden  unserer  Lander  sei 
damals  aach  wirklich  bewohnt  gewesen.  Sehr 
viele  unserer  heutigen  Ansiedelungen  stehen  nach- 
weislich auf  prähistorischen  Grundlagen,  über 
zahlreiche  andere  rollt  der  Pflug  oder  die  Wogen 
der  Gebirgsseen,  und  gewiss  nicht  wenige  liegen 
fern  von  den  Wohnorten  der  Gegenwart  in  Waldes- 
grün  oder  Berggeröll  vergraben. 

Aber  der  Zuwachs,  den  die  Aufdeckung  immer 
neuer  Spuren  solcher  Niederlassungen  unserer 
Kenntniss  bringt,  ist  relativ  gering.  Das  sind 
nicht  mehr  jene  fernen  Zeiten , ans  welchen  die 
Feststellung  einfacher  Thataachen,  wie  der  An- 
wesenheit und  rohen  Kunstfertigkeit  des  Menschen 
genügt,  uro  unsern  Gesichtskreis  in  ungeahnter 
Weise  zu  erweitern.  Das  sind  schon  Culturzu- 
st&nde,  über  die  wir  aus  Sprache  und  Sitte  ihrer 
Träger  Anfklärungen  zu  erhalten  wünschen,  di« 
uns  bisher  versagt  geblieben  sind.  Wir  sehen 
zwar  den  ungeheuren  Fortschritt,  den  die  Lebens- 
weise dieser  Menschen  als  sesshafter  Bauern.  Vieh- 
züchter und  Gewerbetreibender  gegen  ül>er  den 
MammuthfäDgern  und  Rennthierleuten  der  Dilu- 
vialzeit bekundet.  Alle  anderen  Beziehungen  sind 
jedoch  sehr  widersprechenden  Betrachtungen  unter- 
worfen. M.  Much  sucht  eingehend  zu  erweisen, 
dass  seit  der  Einwanderung  der  neolithischen  An- 
siedler (atui  Asien)  kein  allgemeiner  Bevölkerungs- 


wechsel mehr  stattgefunden  habe,  dass  also  die 
heutigen  Völkerstämme  Oesterreichs  zu  jenen  An- 
siedlern in  einem  wirklichen  Yerwandtschaftsver- 
httltnisse  stehen.  Ebenso  sei  die  Cultur  in  späte- 
rer Zeit  nie  wieder  auf  ganz  neuer  Grundlage 
aufgebaut  worden , sondern  es  seien  nur  zu  dem 
vorhandenen  Culturbezitz  neue  Elemente  berei- 
chernd und  erweiternd  binzugetreten.  Diese, 
namentlich  in  der  Abhandlung  Much’s  über  „die 
Kupferzeit  in  Europa  und  ihr  Verhalt« iss  zur  Cultur 
der  Indogermanen “ (Wien  1886)  näher  ausgeführto 
Theorie  verhält  sich  sonach  ablehnend  gegen  das 
Resultat  jener  Untersuchungen,  welche  gegen  das 
Ende  der  Diluvialzeit  einen  merklichen  allmäligeu 
Ueberg&ng  zur  neolithischen  Cultur  erkennen 
lassen,  wie  auch  gegen  die  Annahme  Penka’s 
von  dem  anarischen  (turauischen)  Ursprung  der 
jüngeren  Steinzeitmenschen.  So  gehen  die  Mei- 
nungen der  Forscher  auseinander.  Der  eine,  der 
Archäologe,  hält  jene  betriebsamen  Leu to  für  Indo- 
germanen , der  andere,  der  Linguist,  so  zu  sagen 
für  das  gerade  üegentheil.  Jener  erklärt  sie  für 
völlig  neue  Ankömmlinge,  während  andere  geneigt 
sind,  in  ihnen  die  Nachkommen  der  älteren  Stein- 
zeitmenschen zu  erkennen.  Sicher  steht  da  wieder 
nichts,  als  die  nackten  Fundthatsachen,  zu  deren 
Einkleidung  abermals  das  alte  zeit-  nnd  namen- 
lose Märchen  herhalten  ninss,  das  da  anhobt  mit 
den  Worten:  -Es  war  einmal  . . . .tt 

Unter  diesen  Umständen  gewinnt  die  Detail- 
beobachtung an  den  Funden  erhöbteu  Werth  und 
wird  denn  auch  eifrig  gepflegt.  So  hat  Much  in- 
mitten oder  in  der  Nahe  der  neolithischen  Ansiede- 
lungen Oesterreichs  mehrfach  (z.  B.  auf  dem  Vitus- 
berge bei  Eggenburg  und  auf  dem  Götschenberge 
bei  ßischofsbofen)  Plätze  nachgewiesen,  wo  sich 
Arbeiter  in  Stein  ein  liesonderes  Geschäft  aus  der 
Anfertigung  von  Werkzeugen  und  Geräthen  ge- 
macht haben  müssen.  Die  Steingenithwerkstätte 
auf  dem  Götschenberge  hält  Much  für  gleich- 
zeitig mit  den  Pfahlbauten  Oborösterreichs , und 
da  ist  cs  nun  merkwürdig,  dass  unter  den  Resten 
der  letzteren  fast  gar  keine  Spuren  der  eigenen 
örtlichen  Erzeugung  der  polirten  Steingerät  he  zu 
finden  sind.  Die  Bewohner  dieser  Seedörfer  dürften 
also  ihren  Bedarf  an  geschliffenen  Werkzeugen,  wenn 
auch  nicht  gerade  in  der  Fabrik  auf  dem  Götschen- 
berge, aber  im  Verbreitungsgebiete  des  Rohmate- 
riales, also  in  der  l’rgebirgszone,  gedeckt  haben. 

Um  die  Hebung  und  Bergung  der  Pfahlbau- 
funde, welche  nach  dem  Gralifelde  von  Hailstatt 
den  zweiten  grossen  Anspruch  des  oberösterreichi- 
schen iSalzkammergutes  auf  eine  Ehrenstelle  unter 
den  archäologischen  Provinzen  Europas  begründen, 
haben  sieb  insbesondere  die  Grafen  G.  Wurm- 
brand  und  II.  Wilczek,  sowie  Dr.  M.  Much 
verdient  gemacht.  Die  Attersee r Pfahllmusta- 
tionen  Secwalchen,  Aufham,  Wegeregg,  Puschacher, 
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Attersee  und  Kammer  sind  mit  rühmlicher  Genauig- 
keit  untersucht  und  beschrieben  worden.  (Siehe 
Graf  Wurwbraud’s  Pfahlbaaberichte  in  den 
Mittheil,  der  Wiener  Anthropol.  Gesellsch.,  Bd.  I, 
S.  283;  Bd.  II,  S.  249;  Bd.  Vf  S.  117.)  Treffliche 
Culturproben  einer  neolitbischcn  Seoansiedelung 
lieferte  auch  der  Mondsee  (Much,  ibid-,  Bd.  VI), 
minderwerthige  der  Traunsee  (bei  Gmunden)  und 
der  Keutschacher  Sei;  (in  Kumten),  beide  noch 
nicht  genügend  untersucht.  Von  ganz  besonderer 
Bedeutung  sind  auch  die  etwas  später  im  Laibacher 
Moor  entdeckten  Pfahlbauten,  welche  De  sch  mann 
und  v.  Sacken  untersucht  und  beschrieben  haben. 
Die  Wiener  Hofsammluog  und  das  Laibacher 
„Rudolfinumu , sowie  die  PrivaUaromluug  des 
Dr.  Much  bewahren  heute  die  langen  Keiben 
dieser  den  Sec-  und  Moorgründen  entrissenen 
Zeugnisse,  welchen  man  noch  lange  nicht  das  letzte 
Wort  der  Aufklärung  abgefragt  hat.  Und  sicher 
ist  auch  die  Zahl  der  Seestationen,  deren  Ueber- 
roste  im  feuchten  Element  der  Entdeckung  harren, 
noch  l&Dge  nicht  erschöpft.  Die  Pfahlbnuforschung 
in  Oesterreich  ruht;  doch  ist  es  nur  ein  Stillstand 
auf  halbem  Wege,  der  in  ihrem  Fortschritt  ein- 
getreten ist. 

Während  also  die  Baggerschaufel  feiert,  ist 
dem  Spaten,  der  die  Land  Ansiedelungen  der 
neolithischen  Periode  verfolgt,  keine  Rust  gegönnt. 
Der  Feldbau  und  andere  Erdbewegungen  bringen 
unausgesetzt  neue  Funde  uns  Tageslicht,  aber  sie 
liefern  zumeist  nur  wieder  Beweise  für  die  Dichtig- 
keit der  ncolithischen  Bevölkerung,  für  das  be- 
dauerliche Fehlen  sicherer  Gräberdepöts  und  für 
die  fatale  Mischung  des  steinzcitlichen  Materials 
mit  einzelnen  Mctallobjecten,  diu  bis  zum  völligen 
ParalleliamuB  des  alterthümlicben  und  des  vor- 
geschrittenen Cultu rapparates  geht.  In  den  ober- 
österreichischen  Pfahlbauten  erscheinen  neben 
Gegenständen  ans  Stein  (und  Kupfer)  uueh  Bronzc- 
objecte,  wenngleich  in  sehr  geringer  Zahl.  Auch 
mit  den  niederösterreichischen  Landansiedelungen 
macht  inan  fast  immer  dieselbe  Erfahrung,  so  auf 
der  „Heidenstatt*  bei  Liuiberg,  auf  dein  Vitus- 
berge bei  Eggenburg,  auf  dem  Leisenberge,  H&slcr- 
berge,  Scheibenberge  u.  s.  w.  Die  Umgebung  von 
Horn,  eines  der  Gebiete,  in  welchem  bei  uns  zuerst 
(durch  den  Freiherrn  von  Engelshofen  und  Prof. 
Eduard  Suess)  auf  Prähistorisches  geachtet 
wurde,  liefert  ein  langes  Register  von  Ortsnamen, 
die  durch  das  Vorkommen  von  polirten  Stein- 
geräthen  und  alterthümlicben  Bronzen  ausgezeich- 
net sind.  In  Böhmen  sucht  W o 1 d r i c h drei  Unter- 
perioden der  neolithiachen  Zeit  nachzuweisen.  Auf 
der  ersten  Stufe  (Funde  von  Riväc,  Neu-Bydzow, 
Solopisk)  findet  er  vorwiegend  zugeachlageno 
Stein  Werkzeuge;  die  geschliffenen  zeigen  nur  ge- 
ringe Glättung,  die  Thongefnsse  ein  bescheidenes, 
ans  Strichen  und  Punkten  gebildetes  Ornament- 


System.  Auf  der  mittleren  Stufe  (Fund  von  Na- 
Zümkäch)  herrschen  die  polirten  Steingeräthe  vor, 
und  die  Ornamentik  der  Thongefässe  zeigt  ge- 
fälligere Muster.  Die  letzte  Stufe  (Premyslem, 
Kosow,  Saaz,  Kostomlaty,  Brüx  etc.)  ist  charakteri- 
sirt  durch  schön  geformte  und  polirte,  meist  durch- 
bohrte Steinbeile  und  eine  noch  weiter  entwickelte 
Thongefäss- Verzierung.  Diese  Entwickelung  fiele 
in  die  Zeit  der  Öberösterreichischen  Pfahlbauten, 
reicht  aber  in  ihren  weiteren  Phasen  über  dieselbe 
hinaus.  Auch  dieser  Forscher  schliesst  aus  der 
ununterbrochenen  Denkmälerreihe  auf  eine  seit  der 
ältesten  neolithiachen  bis  in  die  historische  Zeit 
hinein  sesshafte  Bevölkerung,  die  er  bereits  für 
eine  alavische  zu  halten  geneigt  ist.  Entschiedener 
als  Wold  rieh  haben  in  dieser  Frage  die  mähri- 
schen Urgeschichtsforscher  Dr.  II.  Wankel  und 
dessen  (1886  verstorbener)  Schwiegersohn  J.  Ha- 
vel ka  Stellung  genommen.  Sie  vertreton  die  An- 
sicht, dass  die  Einwohner  Mährens  seit  der  jün- 
geren Steinzeit  Slaven  sind,  und  dass  auch  unter 
den  Markomannen  die  slavischen  Mährer  (Mora- 
vane)  zu  verstehen  seien.  Als  ein  besonderer 
Grund  für  den  slavischen  Ursprung  der  nrgeschicbt- 
lichen  Denkmäler  Mährens  wird  die  Ueberein- 
stimmung  der  prähistorischen  Ornamentik  mit 
Stickmastern  des  slavischen  Volke«  in  Mähren  und 
Nordungarn  angeführt.  Ueberhaupt  wird  die  Per- 
sistenz der  prähistorischen  Bevölkerung  in  den 
verschiedenen  Ländern  Oesterreichs  gemeinhin  mit 
der  mehr  oder  minder  ausgesprochenen  Absiebt 
betont,  in  dieser  Bevölkerung  die  directen  Ahnen 
der  gegenwärtigen  Einwohner  zu  erkennen,  um 
daraus  eine  Art  unangreifbaren  Rechtstitels  auf 
deu  Besitzstand  und  die  Aspirationen  der  einzel- 
nen Nationalitäten  abzuleiten.  Darum  müssen  die 
Markomannen  slavische  Mährer,  die  illyrischeo 
Veneter  Slovunen,  die  Noriker  Deutsche  u.  s.  w. 
sein.  So  wurde  die  Identität  der  Kelten  und 
Germanen  auf  der  Salzburger  Anthropologen* 
Versammlung  1881  von  Much,  der  Slavismus  der 
Noriker  und  Pannonier  auf  der  Klagenfurter 
Versammlung  derselben  Gesellschaft  1885  von 
Prinz  Ernst  zu  Windischgrätz  und  Pro- 
fessor Alfons  Müllner  behauptet.  Wie  mau 
auch  hierüber  denken  mag,  so  darf  man  doch 
nicht  übersehen,  dass  dieses  zum  Theil  aus  der 
Tagespolitik  herübergeholte  Ferment  seine  trei- 
bende Kraft  auch  da  bethätigt,  wo  sonst  nur 
geringes  Interesse  für  eine  gänzlich  absorbirte 
Urbevölkerung  zu  finden  wäre.  Treffend  hat  der 
Vorsitzende  auf  der  Klagenfurter  Wanderversamm- 
lung, Ilofrath  von  Hauer,  betont,  dass  wir  noch 
lange,  viel  und  gründlich  zu  forschen  haben,  ehe 
wir  über  solche  Fragen  mit  Sicherheit  entscheiden 
können. 

Ein  Beispiel  solcher  gründlichen  Detailforschung 
in  einem  an  neolithiachen  Ansiedelungen  (und 
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metallzeitlichen  Grabstätten)  reichen  Fundgebiete 
Böhmens,  dem  Gebiete  des  Uslawafluases  (Neben- 
fluss der  Gerann  bei  Pilsen),  bat  J.  Szomhathy 
jüngst  in  den  Annalen  des  k.  k.  naturhistorischen 
Hofmuseum»,  Wien  1888,  $.  130  ff.  anf  Grand  der 
Mittheilungen  des  gräflich  Waldsteia  sehen  Gärtners 
and  Ausgräbers  Franc,  eines  sehr  gewissenhaften 
und  emsigen  Autodidakten,  gegeben.  Wir  führen 
nur  einige  der  Hauptergebnisse  an.  Die  Siedel- 
stätten von  Bzy  und  Lopata  geben  ein  umfassen- 
des Bild  derälteren  neolithischen  Epoche. 
Die  Kunst  des  Steinbohrens  war  den  Bewohnern 
unbekannt.  Auf  Bsy,  wo  die  Reste  von  2000  Thon- 
gefässen,  z.  Th.  mit  Weizen körnern,  coustatirt 
wurden,  waren  die  Wohnungen  ähnlich  wie  die 
Häuser  unserer  Pfahlbauten  (aus  Lehmmörtel  auf 
einem  Reisiggeflecht)  construirt  und  sind  wahr- 
scheinlich durch  eine  Feuersbrunst  zu  Grunde  ge- 
gangen. Die  Keramik  zeigt  einfache,  aber  nicht 
selten  mit  gekerbten  Wülsten,  geometrischen 
Strichornamonten , Eindrücken,  Scbnurabdrücken 
und  Ansätzen  sorgsam  verzierte  Formeu  und  einen 
auffallend  harten  Brand.  Die  Steinsaohen  sind 
aus  Aphanit  und  Diabas;  Rotheisenstein  wurde 
als  Farbe  verwendet.  Ein  ganz  verschiedenes 
Ensemble  zeigen  die  Ansiedelungareste  (Wohn- 
gruben)  beim  nahen  Dorfe  Stiahlawitz.  Hier  war 
die  Steinbohrung  in  voller  Uebung,  die  geschliffe- 
nen Werkzeuge  sind  nicht  aus  so  hartem  Material 
und  nicht  so  sorgfältig  polirt  wie  auf  Bzy  und 
Lopata.  Schön  bearbeitete  Lanzen-  und  Pfeil- 
spitzen, Sägen  und  dergl.,  wie  sie  dort  Vorkommen, 
fehlen  hier  gänzlich,  ebenso  Knochenwerkzouge, 
wie  sie  namentlich  auf  der  Lopata  zahlreich  ge- 
wonnen wurden.  Insbesondere  haben  auch  die 
Thongefässe  von  Stiuhlawitz  in  Form  und  Substanz 
keine  Aehnlichkeit  mit  jenen  von  Bzy  und  zeigen 
keinerlei  Entwickelung  aus  den  Typen  der  letzte- 
ren. Jene  sind  braun  mit  horizontalem  Bodon, 
diese  schwarz,  unten  kesselförmig  abgerundet  (wie 
viele  Töpfe  der  bronzezeitlichen  Pfahlbauten)  und 
meist  mit  gestrichelten  Bändern  ornamentirt.  Da- 
durch charakterisireo  sich  die  Stiahlawitzer  Funde 
als  solche  der  jüngeren  neolithischen 
Periode,  ohne  dass  wir  jedoch  eine  fortschrei- 
tende Entwickelung  aus  der  älteren  Stufe  beob- 
achten könnten.  Die  Culturträger  der  ersteren 
erscheinen  in  der  Wahl  und  Einrichtung  ihrer 
Wohnstätten,  sowie  in  der  Anfertigung  ihres  Haus- 
rat h es  von  ihren  Vorgängern  durchaus  unab- 
hängig. 

3.  Kupfer-  und  Bronzezeit. 

In  einer  speculativcn  Betrachtung  der  Fund- 
thatsachen  wurzeln  die  weittragenden  Schlüsse, 
welche  Much  aus  dem  von  ihm  musterhaft  regi- 
strirten  Vorkommen  kupferner  Werkzeuge  in  Eu- 
ropa gezogen  bat.  Nach  seiner  Darstellung  leitet 


ein  allmäliger  U ebergang  die  prähistorische  Cultur 
Oesterreichs  nicht  nur  in  den  Seeansiedelungen, 
die  bald  nach  dem  Auftreton  des  Kupfers  abbrechen, 
sondern  auch  in  den  länger  bewohnten  Nieder- 
lassungen auf  festem  Boden,  aus  der  reinen  Stein- 
zeit hinüber  in  eine  Periode,  wo  daB  Metall  an- 
faugt,  eine  Rollo  zu  spielen,  obwohl  es  noch  lange 
nicht  reichlich  genug  eingefübrt  ist,  um  den  ge- 
ringen Wohlstand  der  Bevölkerung  mit  stärkeren 
Stützen  zu  versehen.  Diese  letztere  Aufgabe  ist 
in  Oesterreich  abweichend  von  den  in  Ungarn 
herrschenden  Verhältnissen  erst  dem  Eisen  oder 
richtiger  der  durch  die  Aufnahme  des  Eisens  be- 
reicherten Bronzecultur  zugefallen.  Much  leugnet 
die  Existenz  einer  reinen  neolithischen  Periode, 
da  die  Arier,  als  sie,  aus  ihrer  asiatischen  Wiege 
hervorbrecheud , die  neolithtische  Cultur  in  Eu- 
ropa einführten,  bereits  mit  der  Kenntniss  des 
Kupfers  ausgerüstet  gewesen  seien.  Auch  hätten 
sie  dasselbe  in  ihren  neuen  Wohnsitzen  zur  Zeit 
der  Öberösterreichischen  Pfahlbauten  an  geeigneten 
Stellen,  wie  auf  der  Mitter bergalpe  bei  Biscbofs- 
hofen  (Salzburg)  und  auf  der  Kelchalpe  bei  Kitz- 
büchel  (Tirol)  selbatthätig  gewonnen.  Noch  vor 
dem  völligen  Aufgeben  der  Steingeräthe  sei  dann 
die  Kenntniss  der  Bronzemischung  hinzugetreten. 
In  diesem  Metall  seien  für  kurze  Zeit  die  Formen 
der  Steingeräthe,  wie  auch  die  bereits  vorgeschrit- 
tenen Typen  der  Kupferwerkzeuge  beibebalteu, 
bald  aber  in  raschem  Zuge  ein  reicher  Formen- 
pchatz  entwickelt  worden.  Diese  Darstellung  der 
Incunabeln  der  prähistorischen  Metallurgie  deckt 
sieb  (bis  auf  die  Annahme  des  hoben  Alters  der 
Kupfergewinnung)  mit  den  sicheren  Beobachtungen, 
welche  die  Fund  Verhältnisse  in  Oesterreich  ge- 
währen. Sie  stützt  sich  in  ethnologischer  Hinsicht 
auf  die  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft, welche  das  hohe  Alter  des  Kupfers 
und  die  Bekanntschaft  aller  Zweige  der  arischen 
Völkerfamilie  mit  demselben  in  einer  Zeit,  da  sie 
noch  ein  Volk  bildeten  und  eine  Sprache  redeten, 
bestätigen.  Sie  sagt  uns  freilich  nicht,  woher  die 
spät  - neolithische  Einwohnerschaft  ohne  fremde 
Zuwanderung  die  Kenntniss  der  Bronzemischnng 
geholt  habe.  Eine  Art  Antwort  giebt  Much  dar- 
auf durch  die  liebevolle  Betrachtung  des  allge- 
meinen Culturbildes,  welches  die  Bronzezeit  in 
Mitteleuropa  darbietet.  Die  Metalltechnik  dieser 
Periode  dürfe  keineswegs  als  eine  aus  freundliche- 
ren Himmelsstrichen  in  ein  rauhes  Klima  vernetzte 
Pflanze  angesehen  werden.  Der  Fortschritt  in 
dieser  Zeit  ist  kein  einseitiger,  er  äussert  sich  in 
allen  Zweigen  menschlicher  Betriebsamkeit,  und 
die  Bronzetechnik  war  vielleicht  die  Blüthe  dieser 
Cultur,  aber  doch  nur  der  Tbeil  eines  gleichartigen 
Ganzen.  Der  Handel  brachte  das  Zinn  wie  den 
Bernstein  ins  Land;  dass  aber  weder  der  technische 
Vorgang,  noch  die  Formgebung  unüberwindliche 


358 


Referate. 


Schwierigkeiten  bereiteten,  scheu  wir  aus  vielen 
Beispielen  der  Gegenwart,  so  an  den  Zigeunern, 
die  trotz  ihrer  Rohheit  und  Bedürfnislosigkeit 
in  Ungarn  treffliche  Schmiede,  in  Galizien  sogar 
Bronzearbeiter  and  Glockengiesser  sind. 

Eines  der  Hauptergebnisse  der  Untersuchung 
Much ’s  wäre  die  Zuweisung  der  ges&ramten  nen- 
lithischen  and  Bronzefunde  in  den  Pfahlbauten  und 
Landansicdelungen  Oesterreichs  an  ein  einziges, 
sesshaft  gebliebenes  arisches  Volk,  welches  von 
Asien  her  an  die  Stelle  der  diluvialen  Maromuth- 
und  Rennthierleute  getreten  sei.  Dem  gegenüber 
erinnert  Szombathv  in  den  Mittheilungen  der 
Wiener  Gesellschaft  1886,  8.  60  nicht  nur  an  die 
in  gewissen  Uebergangsfunden  hergestellte  Brücke 
zwischen  der  paläolithischen  und  der  neolithischen 
Zeit,  sondern  namentlich  auch  an  die  Ergebnisse 
der  craniologischen  Untersuchungen  Virchow’s, 
welcher  nachgewiesen  hat,  dass  wir  ans  der  reinen 
Steinzeit  der  Schweizer  Pfahlbauten  mit  Sicher- 
heit nur  brachycephale  Schädel  kennen , während 
in  der  Uebergangszeit  von  der  Steinzeit  zurMeUdl- 
zeit,  wie  auch  in  der  guten  Bronzeperiode  ausge- 
zeichnete Dolichocephalen  mit  Orthognathie  er- 
scheinen. Demnach  werden  wohl  auch  für  unsere 
alpinen  Pfahlbauten  mehrere  Entwicklungsstufen 
Anzunehraen  sein,  und  cs  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass,  wie  es  für  die  Schweiz  von  Gross  constatirt 
wurde,  erBt  die  jüngste  neolithische  Phase  durch 
da#  Auftreten  des  Kupfers  charakterisirt  ist.  Wir 
werden  daher  Anstand  nehmen,  der  Kupferzeit 
ira  Allgemeinen,  wie  in  Oesterreich  insbesondere, 
jene  Ausdehnung  zu  geben,  welche  ihr  Much  zu- 
schreibt,  und  daran  feethalten,  dass  sie  als  eine 
Vorstufe  der  reinen  Bronzezeit  zu  l>etrachtcn  sei. 

Die  Herrschaft  einer  reinen  Bronzezeit  ist 
in  Oesterreich  vielfach,  wenngleich  nicht  durch  so 
luAssenhafte  und  scharf  charakterisirte  Funde  wie 
in  Ungarn,  bezeugt.  Die  Literatur  giebt  von  der 
Verbreitung  dieser  Cultur  in  unserer  Heimath  bis 
jetzt  noch  durchaus  kein  genügendes  Bild.  Die 
kurzen,  zusammenfassenden  Darstellungen,  welche 
man  früher  hin  und  wieder  versucht  hat,  sind 
veraltet1 * *)*  die  wichtigsten  neueren  Funde  zer- 
streut oder  noch  gar  nicht  publicirt.  Der  Norden 
der  Monarchie  scheint  weitaus  reicher  an  Bronze- 
zeitbelegen zu  sein,  als  die  Gebirgslfiudcr  im 
Süden  der  Donau.  Dort  im  Norden  des  ge- 
waltigen Stromes  liegen  für  den  österreichischen 
Prähistoriker  die  Ruhepunkte  in  der  Flucht  der 
Erscheinungen.  Dort  verlief  die  gauze  Entwicke- 


l)  Iu  jüngerer  Zeit  hat  N.  Wang  „die  Ergebnisse 
der  Urgtschichtsforachung  in  Oesterreich- L'ngnru*  zu- 

HuiiimiMif'H«f<end  behandelt  (s.  Uesterr. -Ungar.  Revue. 

October  tue  Dvcember  1887),  die  reine  Bronzezeit  jedoch 
nur  fluchtig  erwähnt,  da  die  Funde  aus  derselben  in 
Oesterreich  äuseerst  «»elfen  und  die  Bronzezeit  hier 

„durch  da*  ernte  Auftreten  des  Eisens  charakterisirt  sei*. 


lang  stiller,  ungestörter,  so  zu  Bagen  schablonen- 
hafter, während  der  Süden  durch  die  Nähe  Italien* 
and  der  B&lkanhalbinsel  frühzeitig  in  den  rasche- 
ren Wechsel  der  dort  herrschenden  Culturen  hin- 
eingezogen wurde.  Von  dem  Reichthum  Böhmens 
an  Bronzezeitdenkmälern  geben  Woldrich’s  Bei- 
träge zur  Urgeschichte  dieses  Landes,  sowie  die 
czechischen  Paraatky  hinlängliche  Beispiele.  Man 
sieht  da,  wie  sich  ungarische  Typen  aus  dem 
Stammlande  nach  Nordwesten  hinaufziehen  und 
den  verwandten  nordischen  Bronzezeitformen  die 
Hand  reichen.  Eine  der  am  besten  untersuchten 
Gegenden  in  diesem  Königreiche  ist  wieder  das 
Gebiet  des  Uslawaflusses  bei  Pilsen,  wo  Franc 
nach  der  bereits  angeführten  Mittheilung  Szom- 
bathy’s  312  t Heils  der  Bronzezeit,  theils  der 
Hallstätter  Periode  angehörige  Tutnnli  durch- 
forscht hat.  Da  diese  zahlreichen  Fundstellen 
bereits  vollständig  und  mit  aller  wünschenswertheu 
Exactheit  ausgebeutet  sind  — was  in  Oesterreich 
immer  eine  Ausnahme  bildet  — wollen  wir  den 
Verhältnissen,  welche  hier  geherrscht  haben,  etwas 
näher  treten.  Einzelne  Tumulusgruppen  enthalten 
Gräber  aus  beiden  Perioden;  dasselbe  ist  manchmal 
sogar  bei  einem  und  demselben  Tumulus  der  Fall. 
Selten  bergen  die  Hügel  ein  einziges  Grab;  oft 
nimmt  ein  Hauptgrah  die  Mitte  des  F.rdkegels 
ein,  während  dio  anderen  umher  gruppirt  sind.  Aus- 
nahmslos herrscht  Skeletbestattung  mit  Schmuck- 
und  Waffen-  (seltener  Thongefäss-)  Beigaben  in 
Grahkammcrn  aus  Klaub-  und  Bruchsteinen . die 
manchmal  unter  Holzanwendnng  erbaut  und  oft 
noch  mit  besonderen  Steinkreisen  umstellt  waren. 
Die  Beigaben  in  Männergräbern  umfassen  den 
ganzen  Formenkreis  der  bronzezeitlichen  Trutz- 
waffen; eine  Axt  zeigt  die  aus  ungarischen  Funden 
wohlbekannte  Form  mit  schmaler  Klinge,  langer 
Scbafthülse  und  gestielter,  breiter  Kopfscheibe. 
Daneben  trifft  man  nur  Bronzenadeln,  seltener 
Pincetten  und  verzierte  goldene  Scheiben.  Die 
Frauen  sind  mit  Armbändern,  Halsgeschmeiden, 
in  Spiralen  auslanfenden  Finger-  und  breiten  Fum- 
zehenringen  bestattet.  Die  einzeln  beigegebenen 
Thongefäase  sind  linear  verziert. 

Hier  wurden  auch  Thatsacben  constatirt,  welche 
eine  merkwürdige  Illustration  zu  der  Ablösung  der 
Bronzecultur  durch  die  Hallstattcultur  liefern.  Oft 
fand  man  in  grossen  Tumnlis,  nachdem  die  seit- 
lichen Grabkammern  bereits  reichliche  Bmuzefundf* 
geliefert,  das  Hauptgrah  geleert  und  durch  ein 
Grab  aus  der  Hallstätter  Periode  ersetzt,  das  meist 
etwas  höher  Ing.  Die  Männer  der  ersten  Eisen- 
zeit haben  also,  von  Golddurst  getrieben,  diese 
Gräber  erbrochen;  Dinge,  die  für  sie  werthlos 
waren,  wie  Thonscherben,  Dolchscheiden,  deren 
Holz  verfault  war,  Hessen  sie  zurück  und  benutzten 
dann  die  Grabhügel  zur  Bestattnng  ihrer  eigenen 
Todten.  „In  ähnlicher  Weise4*,  sagt  Szombathv, 
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„wie  es  bereit«  bei  den  Funden  der  älteren  und 
jüngeren  neolithiBcben  Periode  constatirt  wurde, 
scheint  auch  zwischen  den  Funden  der  späteren« 
hier  besprochenen  Perioden  kein  breiterer  Ueber- 
gang,  aus  welchem  wir  eine  oontinuirliche,  an  Ort 
und  Stelle  vollzogene  Entwickelung  einer  dieser 
Culturstufen  aus  der  vorhergegangenen  ableiten 
könnten,  atattgefundeu  zu  haben.  So  wie  die  Be- 
obachtungen heute  liegen,  müssen  wir  für  das  süd- 
westliche Böhmen  von  einer  solchen  fortschreitenden 
Entwickelung  der  einzelnen  Culturstufen  aus  ein- 
ander ahseheu  und  uns  der  Ansicht  unbequemen, 
dass  dieselben  sprungweise  einander  abgelöst 
haben.  “ 

Ein  so  musterhaft  gesammeltes  und  so  lehr- 
reiches grösseres  Vorkommen  aus  der  Bronzezeit 
ist,  wie  erwähnt,  in  Oesterreich  eine  Seltenheit. 
Von  den  anderen  Beweisstücken  für  diese  Periode 
reden  wir  daher  nur  summarisch.  Es  sind  nam- 
hafte Depots  von  Kelten,  Halsringen,  Sicheln  etc. 
aus  Bronze  an  verschiedenen  Orten,  zumal  im 
Norden  der  Monarchie , gefunden  worden,  theils 
von  Händlern  eingesammeites  Bruchmetall,  theils 
iraportirte  neue  Waare.  Zahlreiche  Einzelfunde 
von  charakteristischen  Bronzesachen  hat  man 
namentlich  an  Wohnstätten,  welche  sonst  durch 
Typen  der  jüngeren  Steinzeit  ihre  Bestimmung 
erhalten,  gehoben.  Das  heisst,  die  Ansiedelungen 
der  Bronzezeit  fallen  mit  jenen  der  neolithischen 
Periode  räumlich  zusammen.  Aber  auch  die 
Träger  der  Hallstattcultur  sind  nachmals  vielfach 
an  eben  denselben  Plätzen  gesessen,  und  es  folgt 
daraus  nichts  für  die  von  Much,  Woldrich  und 
Anderen  behauptete  Persistenz  der  Bevölkerung. 
Die  Bronze  selbst  bildet  in  vielen  Landansiede- 
longon  und  Urnenfeldern  nur  einen  spärlichen 
Anhang  zu  den  Fundmassen,  die  in  ihrer  Aerm- 
lichkeit  entweder  den  Eindruck  höhereu  Alters 
Hervorrufen  oder  derzeit  noch  ein  ganz  zeitloses 
Aussehen  haben.  Doch  verlohnt  es  sich  der  Mühe, 
auf  einige  Gräberfunde  aus  Böhmen,  Mähren  nnd 
Niederösterreich  hinzu  weisen,  welche  im  Wiener 
Hofmuseum  aufgestellt  sind  und  die  Bronzezeit 
in  den  gedachten  Ländern  mit  guten  Proben  ver- 
treten. Aus  Böhmen  stammen  die  Tumulnsfundo 
von  Tscheraditz  hei  Saaz  und  von  Tschcmin  bei 
Tuschkau,  die  ersteren  von  Wanke],  die  letzteren 
von  Heger  ansgegraben;  in  Müglitx  und  Trschitz 
(Mähren)  sind  Flachgräber,  welche  namentlich 
eine  grosse  Zahl  kleiner  BeigefiUse  enthielten, 
geöffnet  worden;  Paudorf  und  Gemeinlcbarn  in 
Niederösterreich  lieferten  ebenfalls  Flncbgräber- 
funde,  unter  welchen  an  beiden  Orten  die  gleichen 
offenen  Handgelenkringe  vorkamen.  Die  leitenden 
Formen  der  Bronzogeräthe  sind  zumeist  Messer 
mit  geschweiften  Klingen , doppelte  Hasirmesser, 
sehr  lange  Nadeln  mit  kolbig  angeschwollenem 
Halse  und  (im  südwestlichen  Böhmen)  zwei  Typen 


von  Flachkelten,  wovon  der  eine  mit  schmalen, 
nahezu  parallelon  Randleisten  sich  an  den  ein- 
fachen Kupfermeissei  anlehnt,  während  der  andere 
durch  eine  starke  Verschmälerung  des  Scbafttheiles 
oberhalb  der  eigentlichen  Beilklinge  und  durch 
eine  spitzwinkelige  Verbindung  der  beiden  Rand- 
leisten an  dieser  Stelle  ebarakterisirt  ist.  In  Go- 
meinlebarn  wird  der  Abstand  der  Bronzezeit  von 
der  Hallst&tterperiode  noch  dadurch  verdeutlicht, 
dass  sich,  unmittelbar  an  das  Flachgräberfeld 
anstossend,  Tumuli  der  letzteren  Periode  mit 
ausserordentlich  reichem  Inhalte  erheben.  Ausser- 
dem sind  in  Niederösterreich  noch  bei  Leobersdorf 
und  Drasenhofen  in  flacher  Erde  und  bei  Winklaru 
in  Tumulis  bronzezeitliche  Gräber  entdeckt  worden. 
Nimmt  man  dazu  noch  die  classischen  Funde  aus 
der  Umgebung  von  Wiener  Neustadt  („Lange 
Wand1*  und  „Neue  Welt“)  und  von  Stockerau,  sowie 
die  mehrfach  erwähnten  Einzelfunde,  worüber 
v.  Sacken  iu  seiner  Abhandlung  „über  Ansiede- 
lungen und  Funde  aus  heidnischer  Zeit  in  Nieder- 
österreich“ (Wien  1873)  Bericht  erstattet,  so  läBst 
sich  kaum  zweifeln,  dass  dieses  Land  hinter  Böhmen 
an  Ueberrestcn  der  Bronzezeit  nicht  zurückbleiht. 

Anders  liegen  die  Beobachtungen  in  den  eigent- 
lichen Alpenländern  und  im  Süden  Oesterreichs 
überhaupt.  Dort  sind  reine  Bronzealterfunde  weit- 
aus spärlicher  vorhanden,  und  die  Seltenheit  dieses 
Vorkommens  veranlasste  Hoch  st  etter  noch  vor 
kurzer  Zeit,  die  Existenz  einer  reinen  Bronzezeit 
als  einer  scharf  charakterisirten  besonderen  Cultur- 
periode  für  dieses  Fundgebiet  zu  läugnen.  „Die 
Hallstattcultur4*,  sagt  er  in  seiner  Abhandlung 
über  „die  neuesten  Gräberfunde  von  Watsch  und 
St.  Margarethen  in  Krainu  (Denkschr.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wiss.,  inath.-  uaturw.  C1M  Bd.  47,  S.  203), 
„schliefst  sich  unmittelbar  an  die  Culturpuriode 
der  Pfahlbauten  iu  den  österreichischen  Seen  an.u 
Die  Existenz  eines  Kupferzeitalters  lässt  er  dahin- 
gestellt; eiue  reine  Bronzezeit  will  er  aber  nur  für 
Nordenropa  gelten  lassen,  wo  sie  unter  dem  Ein- 
flüsse der  gleichzeitig  in  Mitteleuropa  herrschenden 
Hallstattcultur  entstanden  sei  nnd  geblüht  habe. 
Ihren  Lebeuskreis  soll  sie  im  ersten  Jahrtausend 
v.  Uhr.  durchlaufen  haben  und  endlich  dein  Ein- 
fluss der  mitteleuropäischen  La-Tene-Eiacncultur 
erlegen  sein,  die  in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten 
vor  unserer  Zeitrechnung  sich  über  ganz  Nord- 
deutschland ausbreitete  und  bis  in  das  scandi- 
oavische  Gebiet  eindrang.  Hoch  st  etter  hat  sich 
bei  dieser  Aufstellung,  wie  bei  seiner  ferneren 
Annahme,  dass  in  den  Ostalpen  die  Hallstattcultur 
unmittelbar  von  der  römischen  abgelöst  werde, 
durch  den  Schein,  welchen  die  grosse  Masse  der 
Fundorgebnisse  gewährte,  leiten  lassen.  Aber  ein 
gewisser  Sinn  wohnt  diesen  vorschnellen  Negationen 
dennoch  inne.  Die  Fuudthatsachen  liegen  für  die 
reine  Bronzeperiode  wie  für  die  La-Tene-Zeit  in 
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Oesterreich  ungefähr  gleich:  der  Norden  ist  an 
Zeugnissen  dieser  beiden  Zeiträume  reich , der 
Süden  relativ  arm.  Und  dies  sowie  die  lange  und 
glänzende  Herrschaft  der  dazwischen  liegenden 
Hallstattcultnr  in  den  Ostalpen  erklärt  sich  leicht 
aus  der  natürlichen  Beschaffenheit  der  südöster- 
reicbischen  Gebiete,  sowie  aus  der  Nähe  Italiens 
und  der  Balkanhalbinsel  und  der  Verwandtschaft 
eines  in  den  vorclassischen  Geschichtsperioden 
wichtigen  Theiles  ihrer  Bevölkerung  mit  den  Be- 
wohnern der  unmittelbar  angrenzenden  Hinter- 
länder. (Schluss  folgt). 

19.  Dr.  Heinrich  Janke:  Die  willkürliche  Her- 
vorbringung des  Geschlechts  bei  Mensch 
und  Hausthieren.  Supplement.  Berlin  und 
Leipzig  1889  (Heuser’s  Verlag).  XII  und 
85  Seiten. 


Das  Hauptwerk  des  Verfassers  hat  im  19.  Bande 
des  Archivs  für  Anthropologie  seine  Besprechung 
gefunden  (S.  363  und  364).  Der  vorliegende 
Supplementband  wird  den  Besitzern  des  eigent- 
lichen Werkes  eine  willkommene  Zugabe  sein,  denn 
er  bietet  ausser  einigen  Feblerverbesserungen  fast 
zu  allen  Abschnitten  ergänzende  Zusätze,  welche 
den  Standpunkt  der  neuesten  Forscher  auf  den 
betreffenden  Gebieten  in  übersichtlicher  Kürze  zur 
Darstellung  bringen.  Theorien  über  die  Hervor- 
bringung des  Geschlechts,  welohe  der  von  ihm 
vertretenen  Theorie  von  der  gekreuzten  Vererbung 
widersprechen,  hat  der  Verfasser  nicht  ohne  Ge- 
schick zu  entkräftigen  gesucht.  In  Bezog  auf  die 
äussere  Ausstattung,  sowie  auf  die  Paginirung 
schliesst  sich  das  Supplement  dem  Hauptwerke  an. 

Dr.  Max  Bartels. 
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Dänemark. 

I.  Möller,  Sophu«.  Werkzeuge  mit 
Schneide  aus  dem  älteren  Steinalter. 

Der,  wie  man  glaubte,  längst  ausgefochtenc*  Streit 
zwischen  Woran ae  und  Steen h trup,  betreffend 
gewisse  unter  den  Geräthen  der  Steinzeit  nachweis- 
bare ältere  und  jüngere  Formen  und  eine  Schei- 
dung dieses  Culturzeitalters  in  eine  ältere  und 
eine  jüngere  Periode,  ist  in  letzterer  Zeit  mehrfach 
wiederaufgetaucht.  Dr.  Müller  hat  jüngst  ge- 
legentlich eine«  eingehenden  Studiums  des  im 
Kopeuhagoner  Museum  anfgespeicherten  Massen- 
materials  aus  der  Steinzeit  auch  diese  Streitfrage 
ins  Ango  gefasst  und  den  sogeuannten  Kjökken- 
müddingforraen  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. Es  liegt  Verf.  daran,  ausser  Zweifel  zu 
stellen,  dass  die  roh  geschlagenen  Geriithe  nicht, 
wie  Steenstrup  behauptet,  Senker  oder  irgend 
andere  Gcruthe  sind,  und  derselben  Zeit  angebo- 
ren, wie  die  bekannten  schönen  geschliffenen  uud 
fein  abgesplitterten  Geräthe,  sondern  aus  einer  älte- 
ren Periode  stammen,  wo  die  geschliffenen  Werk- 
zeuge noch  nicht,  gekannt  waren,  und  daher  sie 
die  einzigen  Werkzeuge  bildeten,  die  dem  Men- 
schen zu  Gebote  standen.  Zunächst  zieht  er  die 
dreieckige  Axt  in  Betracht.  (Vorgeschichtliche 
Alterthümer  ans  Schleswig  - Holstein , Fig.  4 und 
11,  und  Mont eli us,  Antiquitos  suedoises  Fig.  10.) 
Ihre  technische  Herstellung  als  allgemein  bekannt 
Toraussetzend , beschränken  wir  uns  darauf,  zu 
erwähnen,  dass  Müller  dieselbe  als  eigent- 
liches Schneidewerkzeog  für  ungeeignet  hält,  sehr 
zweckmässig  dahingegen  zum  Spalten  von  Holz 
uud  anderen  Stoffen,  weshalb  er  die  Bezeichnung 
Spaltwerkzeuge,  oder  kürzer  noch  Spalter  für 
sie  adoptirt,  und,  je  nachdem  sie  aus  einer  breiten 
Scheibe  oder  einem  schmalen  Span  geschlagen  sind, 
grosse  oder  scheibenförmige  Spalter  und  kleine 
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oder  span  förmige  Spalter  unterscheidet.  Das  Mu- 
seum in  Kopenhagen  besitzt  über  2000  dieser 
grossen  Spaltwerkzeuge,  also  mehr  denn  genügen- 
des Material,  um  dies  Geräth  in  allen  seinen  For- 
men und  Varietäten  zu  studiren.  Verf.  leugnet 
übrigens  keineswegs , dass  einige  Exemplare  Behr 
wohl  auch  als  Axt  gebraucht  werden  konnten, 
die  schmäleren  als  Meissei  und  die  aus  einem 
Span  geschlagenen  als  Pfeilspitze  mit  quer  liegen- 
der Schärfe.  Bekanntlich  sind  letztere  mehrfach 
mit  Schaft  gefunden  worden.  (Im  Kieler  Museum, 
wo  die  Funde  aus  der  älteren  Steinzeit  noch  sehr 
spärlich  vertreten  sind,  liegt  eine  Axt  mit  so  schar- 
fer Schneide,  dass  sie  Holz,  Leder  und  Papier  mit 
völlig  glatter  Schnittfläche  durchschneidet.)  Von 
den  2000  Exemplaren  dieser  Axtform  sind  zwei 
in  einem  Grabe  gefunden;  aber  auch  diese  lagen 
nicht  neben  den  Beigaben,  sondern  in  der  Füllerde 
der  Grabknnimer.  Die  kleinen  „Spalter“  oder 
quer  geschärften  Pfeilspitzen  reichen  dahingegen  in 
die  jüngere  Periode  der  Steinzeit  hinein ; dasselbe 
darf  von  einer  anderen  Axtform  gesagt  werden. 
(Vorgeschichtliche  Alterthümer  aus  Schleswig-Hol- 
stein, Fig.  3,  und  Montolius  a.  a,  0.  Fig.  11.) 
Kennzeichen  dieser  letzteren  sind  folgende;  bogen- 
förmige , durch  einen  Schlag  ^ervorgehrachte 
Schärfe,  gewölbte  Seiten,  die  in  einer  stumpfen 
Kante  zusammenstossen , von  Müller  als  Grad- 
äxte, oder,  wenn  sie  schmäler  sind,  als  Gradmeisscl 
bezeichnet;  oder  mit  einer  stark  gewölbten  und 
einer  flachen  Seite,  die  in  einer  Schärfe  zusammen- 
stossen,  von  Müller  als  Queraxt  oder  Qucrmeissel 
bezeichnet.  Aexte  dieses  Typus  sind  in  der  älte- 
sten Form,  nie  mit  jüngeren  Steinaltergerathen 
oder  in  Gräbern  gefunden  worden.  Dass  auch 
diese  nicht  als  Senker,  sondern  als  Axt  gedient, 
bezeugt  ein  höchst  wichtiger  Fund  von  der  Kol- 
diuger  Föhrdc,  wo  unter  zahlreichen  anderen  Ge- 
räthe» der  ältesten  Periode  eine  Axt  der  letzt- 
46 
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beschriebenen  Form  in  dem  ursprünglichen  höl- 
zernen Schaft  gefunden  wurde.  Dieser  Fund,  so- 
wie die  Thatsache,  dass  die  dreieckigen  Acxto  in 
Südachweden  selten,  in  Norwegen  vereinzelt,  im 
östlichen  Deutschland  und  in  Westrussland  gar 
nicht,  im  westlichen  Kuropa  dahingegen  sehr  zahl- 
reich Vorkommen,  in  Dänemark  auf  den  ältesten 
Wohnplätzen  zu  hunderten  beisammen,  dürfte  ent- 
scheidend sein  für  die  Auffassung,  dass  sie  mit  den 
anderen  hier  genannten  Formen  die  Uebcrreste  aus 
einer  ältesten  Periode  bilden,  wo  man  die  aus- 
geprägten Gerüthformen : Aexte,  Meissel,  Sägen, 
Dolche,  Speere  etc.  noch  nicht  kannte. 

2.  Müller, Sophns.  Zoologische  und  archäo- 
logische Bestimmungen.  (Aarhöger  etc. 
Bd.  III,  Heft  3.) 

Etatsrath  Japetus  Steenstrup,  dessen  Ver- 
dienste um  die  Untersuchung  der  dänischen  Muschel- 
baufen  (Kjökkenmöddinge)  weltbekannt  sind,  ver- 
tritt noch  heute  seine  vor  über  zwanzig  Jahren 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Steinaltermen- 
schen  keine  anderen  Hnusthiere  besassen,  als  den 
Hund.  In  Schweden  und  in  Norddeutschland  hat- 
ten von  kundiger  Hand  vollzogene  Ausgrabungen 
längst  die  Beweise  geliefert,  dass  die  meisten  unse- 
rer heutigen  Ilausthiere  bereits  in  der  jüngeren 
Steinzeit  hier  existirt  haben.  Die  dänischen  Ar- 
chäologen erachteten  es  deshalb  für  nothwendig,  das 
seit  den  letztverflossenen  Jahrzehnten  durch  me- 
thodische Ausgrabungen  oder  von  zuverlässigen 
Findern  erworbene  Material  an  Knochen  von  einem 
Fachmann  untersuchen  zu  lassen.  Herr  Herluf 
Winge,  Assistent  am  zoologischen  Museum  in 
Kopenhagen,  unterzog  sieb  dieser  Mühe.  Die 
untersuchten  Knochen  gerät  hc  bestanden  in  Pfrie- 
men, Meissein,  Schlägeln  von  Hirschgeweih,  Mes- 
sern aus  Kberhancrn,  Schmuck  von  durchbohrten 
Thierzähnen  u.  s.  w.  Die  zum  Theil  aus  Gang- 
gräbern stammenden  Pfriemen  sind  aus  den  Fass- 
oder Handknochen  kleiner  Wiederkäuer  gemacht. 
Von  23  Kxemplaruu  waren  2 vom  Rcli,  1 von  der 
Ziege.  20  vom  Schaf.  Reh  und  Ziege  waren  den 
heute  lebenden  Arten  gleich;  das  Schaf  gehört 
einer  schmächtigeren  Rasse  an,  die  autt  Fundeu 
von  Schafüberresten  aus  den  Mooren  bekannt  ist 
Die  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  Reh,  Schaf 
und  Ziege  sind  ausführlich  dargolegt.  Die  über- 
raschende Erscheinung,  dass  das  Schaf  in  so  über- 
wiegender Mehrheit  vertreten  ist,  scheint  auf  Schaf- 
zucht hinzudeuten,  und  damit  würde  die  vor  Jahr- 
zehnten von  Worsaae  ausgesprochene  Meinung 
Bestätigung  finden,  dass  die  Bevölkerung  in  der 
jüngeren  Steinzeit  nicht  ausschliesslich  von  dem 
Ertrage  der  Jagd  und  des  Fischfanges  sich  er- 
nährt hätten.  — Von  80  Meissein  aus  Bein  sind 
17  in  Gräbern  gefunden,  G beisammen  in  einem 
Moor.  Die  Bearbeitung  der  Knochen  ist  bei  diesen 


derartig , dass  eine  genaue  Bestimmung  äusserst 
schwierig  ist  Die  grösseren  scheinen  vom  Rind, 
die  feineren  vom  Pferd  zu  stammen,  oh  vom  wil- 
den oder  zahmeti  Rind,  bleibt  fraglich.  Dass  die 
aus  Knochen  angefertigten  Meissei  wirklich  benutzt 
sind,  ist  unverkennbar.  Man  findet  deren  ange- 
schärft, mit  „umgelegter“  Schneide  und  mit  ande- 
ren deutlichen  Anzeichen  der  Abnutzung.  Vcrf. 
motivirt  seine  Ansicht , dass  sie  beim  Gebrauch 
an  einen  Schaft  befestigt  gewesen  seien.  Bei  der 
Anfertigung  hat  man  sich  eines  scharfen  Flint- 
spans bedient,  wie  dies  durch  Sehestedt’s  Ver- 
suche ausser  Zweifel  gestellt  ist  In  gewissen 
abgesagten  Zacken  vom  Hirschgeweih,  die  an  der 
Spitze  eine  glatte,  leicht  gewölbte  Fläche  zeigen, 
glaubt  Verfasser  das  Geräth  zu  erkennen,  mittelst 
dessen  die  fein  gesplitterten  Flintgcrathe  angefer- 
tigt worden.  Andere  zierliche,  an  einem  Ende 
gelochte  Zacken  scheinen  als  Schmack  getragen 
zu  «ein , wie  auch  die  durchbohrten  Thierzähne. 
Unter  34  Zähnen,  die  aus  Gräbern  stammen,  ist 
nur  ein  Vorderzahn,  die  übrigen  sind  Eckzähne; 
25  vom  Hund,  2 vom  Wolf.  5 vom  grauen  See- 
hund, 1 von  der  Otter,  1 vom  Schwein.  Neun 
Eberbauer  sind  durch  geringe  Nachhülfe  zu  Mes- 
sern hergerichtet.  Erwähnt  sei  noch,  dass  Herr 
Winge  in  der  Herzmuschel  das  Gcrütli  erkannte, 
womit  gewisse  Ornamente  von  Steinaltergefäaseu 
hergestvllt  waren,  indem  die  fein  gezackten  Rän- 
der iu  den  weichen  Thon  gedrückt  wurden.  Die 
angestellten  Versuche  entsprachen  durchaus  den 
Punktliuien  gewisser  Gefasse,  die  je  nach  der 
mehr  senkrechten  oder  schrägen  Haltung  der 
Muschel  und  nach  dem  gröberen  oder  feineren 
Zackenrand  verschieden  sich  präsentiren. 

3.  Mül ler,  Soplius.  Syste ra »tische  Ord- 
nung der  prähistorischen  Altsachen 
in  Dänemark.  I.  Das  Steinalter.  Auf 
Kosten  des  Carlsberg- Fonds  herausgegeben. 
Mit  2ö9  chemitypirten  Abbildungen  von 
Magnus  Peterseo. 

Nach  längerer  Paus©  beschenkt  unsDr.  Soplius 
Müller  einmal  wieder  mit  einer  grösseren  Arbeit, 
und  zwar  aus  einem  Gebiete,  auf  dem  er  uns  frü- 
her nicht  entgegen  getreten  ist,  nämlich  dem  Stein- 
alter. Verf.  hat  sich  die  grosse  Aufgabe  gestellt, 
das  gesammte  Material  des  altnordischen  Museums 
in  Kopenhagen  nach  Stoff,  Grund-  und  Nebenfor- 
men, Nutzanwendung  u.  s.  w.  zu  untersuchen  und 
systematisch  zu  ordnen.  Es  ist  dies  eine  Dar- 
legung der  Resultate  halbhundertjähriger  Arbeit 
aus-  und  inländischer  Forscher,  aber  zugleich  auch 
durchaus  selbstständiger  eigener  Untersuchungen. 
Ein  ähnlicher  Versuch,  sagt  Verfasser  in  seinem 
Prospectus,  ist  bisher  nur  einmal  gemacht  worden, 
nämlich  von  Prof.  Rygh  in  seinen  Norske  Old- 
sager,  wie  dies  gelegentlich  der  Besprechung  diese« 
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vortrefflichen  Werkes  auch  von  uns  hervor- 
gehoben ist.  Aber  Rygh  bietet  nu**or  einer 
äusserst  lehrreichen  Beleuchtung  der  norwegischen 
Alterthumsfunde  das,  was  uns  für  Dänemark  fehlt 
und  schmerzlich  vermisst  wird:  eine Uebersicht  der 
Zusammengehörigkeit  der  Fundohjecte,  der  Fund- 
orte, Fundumstände  u.  s.  w.  Ein  Werk  über  Däne- 
mark, wie  dasjenige,  welches  Rygh  für  Norwegen, 
Montelius  für  Schweden  geliefert  hat,  fehlt  uns 
seit  lange.  Seit  dem  Erscheinen  von  Worsaae’s 
Danske  Oldsager  und  Madsen’s  Prachtbün- 
den,  die  übrigens,  wie  bekannt,  nicht  alle  Cul- 
turpenoden  umfassen,  sind  Jahrzehnte  vergangen, 
welche  völlig  neue  Gesichtspunkte  eröffnet  und 
das  Fund  material  in  erstaunlicher  Weise  bereichert 
halten.  Mit  der  Iloffnnng,  in  dem  vorliegenden 
Müller’schen  Werke  Abhülfe  für  dies  Bedürfnis 
zu  finden,  dürfen  wir  nicht  an  dasselbe  hernn- 
treten.  Und  wäre  es  denn  so  gar  mühsam  gewesen, 
ein  erläuterndes  Yerzcifchuiss  nach  dem  Vorbilde 
des  vonMoutelius  anzufügenV  Wer  sich  indessen 
in  die  Müller'sche  Darstellung  dos  Steinalters 
vertieft,  der  wird  sich  von  der  klaren  methodi- 
schen Demonstration  alsbald  so  angeregt  finden, 
dass  er  die  oben  angedeutete  Enttäuschung  für 
den  Augenblick  ganz  vergisst.  Maucho  Auffassun- 
gen des  Vcrf.  sind  so  neu,  dass  man  sich  erst  nach 
längerem  Bedenken  mit  ihnen  befreunden  wird.  Die 
Beweisführung  überlässt  er  den  von  ihm  angeführ- 
ten Facta  und  den  bildlichen  Darstellungen.  Alle 
Hauptformen  sind , soweit  dies  für  das  Verständ- 
nisH  nothwendig,  abgebildet;  auf  die  Zeichnungen 
der  Nebenformen , selbst  seltener  und  merkwürdi- 
ger Objecte,  hat  Verfasser  verzichtet.  Ein  Anhang 
bringt  ein  Resume  des  Textes  in  französischer 
Sprache.  Hierdurch  und  durch  den  ausserordent- 
lich niedrigen  Preis  des  stattlichen  Bandes  von 
fünf  Mark  ist  da«  Buch  weiteren  Kreisen  auch 
im  Auslande  zugänglich  und  eine  eingehende  Be- 
sprechung der  einzelnen  Abtheilungen  überilüssig 
gemacht,  die  ohne  die  Abbildungen  auch  zwecklos 
sein  würde.  Nur  einige  wenige  Punkte  seien  noch 
berührt.  Verf.  scheidet  die  Geräthe  der  älteren 
Steinzeit  aus  den  Muschelhaufen,  Küstenfunden  etc. 
(das  Wort  Kjökkcnraödding  vermeidet  er  geflissent- 
lich) durchaus  von  denjenigen  der  jüngeren  Pe- 
riode. Er  behandelt  sie  gruppenweise  und  sondert 
sie  in  Schneide-,  Spitz-  und  Quetsch  Werkzeuge. 
Die  sogenannten  breiten  Hohlmeissel  der  jüngeren 
Periode  bezeichnet  Verf.  als  Hohl-  und  Qucräxte. 
Hohlmeissel  nennt  er  nur  gewisse  schmale  For- 
men dieses  Geräthe*.  Die  Unterscheidung  scheint 
bei  den  vielen,  bisweilen  kaum  merklichen  Ueber- 
gängen  nicht  immer  einleuchtend.  Wir  müsson 
allerdings  zugehen,  dass  die  breiten  „ Hohlmeissel- 
mit  einer  gewölbten  und  einer  concaven  Fläche 
eher  dem  heutigen  Dcchsel  der  Zirnmerleute 


ähneln,  als  zur  Verwendung  nls  Meissei  taugen. 
Der  von  den  zerbrochenen , wieder  hergestellten 
oder  unbearbeiteten  Gerätheil  handelnde  Para- 
graph ist  etwas  dürftig  abgefertigt  im  Verhältniss 
zu  dem  Interesse,  welche»  diese  Objecte  verdieneu. 
Dr.  Müller  betrachtet  die  bekannten,  mit  Schlag- 
marken  bedeckten  Flintkugeln  (Fig.  38)  als  Wurf- 
steine, wenngleich  er  zugiebt,  dass  sie  als  Quet- 
scher und  Stösser  dienen  konnten.  \^er  die 
schönen  Serien  dieses  fraglichen  Gerätbes  in  der 
R osenberg’ sehen  Sammlung  kennt,  wird  kaum 
mit  dieser  Auflassung  ühereinstiniraen.  Da  sind 
rundlich  behauene  Knollen  (Müller,  Fig.  37), 
etliche  mit  einer  nbgestossenen  Fläche,  andere, 
welche  deren  mehrere  zeigen,  so  dass  man  deutlich 
erkennt,  wie  man,  wenn  die  scharfen  Kauten  durch 
wiederholtes  Stossen  abgerundet  waren , den  Stein 
gewendet  hatte,  so  lange,  bis  er  rundum  mit  Schlag- 
marken bedeckt,  ein  grob  genarbtes  Ansehen  er- 
hielt. Dass  er  in  dieser  Form  als  Wurfstein  die- 
nen konnte,  ist  unbezweifeit,  doch  eignete  er  sich 
auch  ohne  das  lange  Zeit  erfordernde  Abstossen 
und  Abreiben  der  Oberfläche  dazu  ebenso  gut. 
Die  Auffassang  dieser  runden  Kugeln  als  Quetscher 
findet  eine  Stütze  in  den  abgebrochenen  Flint- 
äxten, welche  in  ähnlicher  Weise  durch  einige 
Schläge  mit  scharfen  Kanten  versehen,  und  durch 
den  Gebrauch  dieselben  Schlagmarken  oder  grob- 
narbige Oberfluche  zeigen,  wie  die  Kugeln.  Unter 
den  Fundstüeken  von  alten  Wohnplützen  sind 
solche  als  Stösser  gebrauchte  Axtfragmcute  nicht 
selten. 

Ein  Werk  wie  das  Müller’»  kann  nur  ent- 
stehen, wo  eine  solche  Fülle  des  Materials  vorhan- 
den, wie  es  das  altnordische  Museum  in  Kopen- 
hagen besitzt;  aber  die  mühevolle,  schwierige 
Arbeit,  aus  tausenden  von  Objecten  die  Grund-  und 
Hauptformen  heraus  zu  finden,  und  selbst  in  der 
Auswahl  dieser  sich  zu  beschränken,  vermag  nur 
zu  beurtheilen , wer  selbst,  wenngleich  in  kleine- 
rem Maassatabe,  sich  in  einer  ähnlichen  versucht 
hat.  Schon  bei  einem  ersten  Anschauen  der  schö- 
nen Zeichnungen  von  Magnus  Petersen’s  Mei- 
sterhand wird  der  Leser  die  Mannigfaltigkeit  und  # 
zum  Tbeil  auch  die  Schönheit  der  Formen  Anstau- 
nen und,  wenn  er  versucht,  die  Figuren  auf  das 
natürliche  Maass  zu  setzen,  von  der  Grösse  einiger 
Geräthe  (z.  B.  Fig. 54,  Flintaxt  von  46*  ,cra  Länge) 
überrascht  sein.  Wer  aber  tiefer  eindringen  will 
in  den  Gednukengaiig  des  Verf.,  der  wird  die  Blät- 
ter wieder  und  wieder  zur  Hand  nehmen  müstten 
und  die  einzelnen  Figuren  prüfen  und  vergleichen, 
bevor  er  sich  hier  oder  dort  mit  dem  Verf.  ein- 
verstanden erklären  kanD.  Keiner  aber  wird  das 
schöne  lehrreiche  Buch  ans  der  Hand  legen,  ohne 
dem,  der  es  uns  geschenkt,  warmen  Dank  zu 
spenden. 
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4.  Neergaard,  Carl.  Bernsteinscbmuck 
aus  dem  Steinalter. 

Vor  Jahren  schon  machte  der  verstorbene  Pro- 
fessor Engelhardt  einmal  darauf  aufmerksam, 
dass  dio  grossen  ßernsteinfuude  in  Dänemark 
sämmtlich  aus  der  Steinzeit  herrühren,  und  er  er- 
klärte diese  auffällige  Erscheinung,  indem  er  an- 
nahm, dass  die  Nordländer,  als  sie  durch  fremde 
lläudler  erfuhren , dass  sie  für  dies  bis  dahin 
werthlose  einheimische  Product  kostbare  fremdlän- 
dische Waaren,  namentlich  Mctallwaaren , eintau- 
schen  konnten , fortan  auf  den  Luxns  des  Bern- 
steinschmnckes  für  sich  persönlich  verzichteten, 
und  es  vorzogen , Bronze  waffen , Geräth  und 
Schmuck  etc.  dafür  eiuzutauschen.  — Ueber  den 
Bernsteinhandel  nnd  die  Wege,  längs  denen  er 
sich  bewegte,  ist  viel  geschrieben  und  geredet 
worden.  Herr  Neergaard  macht  darauf  auf- 
merksam , dass  es,  um  die  Ausgangspunkte  dieses 
Handelsverkehrs  zn  erforschen,  vor  allem  uöthig 
sei , die  Bernsteinartefacte  selbst  vom  archäologi- 
schen Standpunkte  zu  untersuchen,  und  darauf  zu 
prüfen,  ob  sie  unter  sich  gleichalterig  seien  oder 
ältere  und  jüngere  Formen  und  Fundgruppen 
repräsentiren.  Er  macht  deshalb  den  Versuch, 
•nimmt! icke  Bernsteinschmuckstücke  aus  dänischen 
Funden  nach  ihren  Hauptformeu  zu  gruppiren, 
und  findet  deren  nicht  weniger  als  siebenzehn, 
die  er  genau  beschreibt  und  in  Abbildungen  ver- 
anschaulicht. Es  sind  dies  formlose  gelochte 
Stücke;  unregelmässige  Stücke  mit  eingebobrten 
Grübchen;  grosse  Stücke  mit  seitlichen  Einboh- 
rungeo,  die  wohl  den  Zweck  gehabt  haben  dürften, 
durch  Lichtbrechnug  die  einförtnigo  braune  Fläche 
za  beleben;  konische,  röhrenförmige  Perlen;  Pflöcke 
mit  Einschnürung  in  der  Mitte;  flache  dreiseitige 
Stücke,  die  unten  eine  Reihe  Löcher,  oben  deren 
ein  oder  zwei  zeigen  (Endstücke  einer  mehrreihigen 
Perlenschnur);  schmale,  stabförmige,  vierseitige, 
quer  gelochte  Stücke  (Mittelstücke  einer  mehrreihi- 
gen Perlenschnur);  keilförmige,  kugelförmige, 
scheiben-  oder  linsenförmige  Perlen;  ferner  Halb- 
monde; desgleichen  mit  drei  vorstehenden  Spitzen 
• und  einem  Loch  zum  Anhängen;  flache  Knöpfe, 
Doppelkuöpfe,  flache  Hammerform  nnd  eine  dicke 
rundliche  Hammerform.  Von  diesen  verschiedenen 
Formen  gehören  die  erstgenannten  acht  haupt- 
sächlich den  Moorfunden  an,  die  letzten  neun 
vorherrschend  Gräberfunden.  Dabei  ist  zu  er- 
wähnen, dass  entere  durchweg  von  roherer  Arbeit 
sind  als  letztere.  Sind  erstere  etwa  die  älteren? 
fragt  Verf.  Unter  den  Gräbern  der  Steinzeit  ist, 
wie  die  nordischen  Forscher  annehmen,  die  aus 
grossen  Steiublücken  gebildete  kleine  Kammer  mit 
einem  Deckstein  als  die  älteste  zu  betrachten; 
jünger  sind  die  Ganggräber,  am  jüngsten  die  aus 
mehreren  Wand-  uud  Giebelstcinen  aufgebaute  und 
durch  mehrere  grosse  Decksteine  geschlossene 


Kammer.  Da  ergiebt  nun  die  Untersuchung 
Neergaard's,  dass  die  ältesten  Formen  desBero- 
stcinscbmucks,  wenn  sie  in  Gräbern  gefunden  sind, 
aus  den  ältesten  (polygonen)  Steinkammern  stam- 
men; die  kugel-,  linsen-  und  hammerförmigeu 
Perlen,  die  einfachen  und  Doppelknöpfe  dahingegen 
aus  Gangbauten  und  Steinkisten.  Weitere  Bestäti- 
gung für  Neergaard's  Annahme  gewährtder  Um- 
stand , dass,  wo  einmal  die  alteren  Formen  mit 
Steingeräthcn  zusammen  gefunden  sind,  diese  eine 
Form  zeigen , welche  von  der  älteren  Steinzeit  in 
die  jüngere  übergeht  (Montcliusr  Antiquität 
suedoises  Fig.  11),  niemals  aber  mit  den  jüngeren 
Formen  oder  gar* in  Ganggräbern  oder  Steinkisten 
Vorkommen.  Darauf  stützt  Verf.  seine  Ansicht, 
dass  die  im  Moore  gefundenen  Formen  die  ältesten 
Heien.  Dio  reichsten  Moorfunde  stammen  aus  Jüt- 
land; auf  Seeland  nnd  Bornholm  sind  namentlich  aus 
Gräbern  zahlreiche  Bernstein  Schmuckstücke  zu  Tage 
gefördert,  doch  hat  auch  Jütland  schönen  Bernstein- 
schmuck  aus  Gräbern  aufzuweisen.  Dr.  Klebs  hat 
durch  einen  Vergleich  der  verschiedenen  Formen 
des  Bernnteinschmucks  drei  Gebiet*  unterschie- 
den : das  ostbaltische  (Westpreusaen , Cuja- 
vien,  Polen,  Galizien),  das  westbaltische  (Pom- 
mern, Mecklenburg,  Dänemark,  Schweden),  das 
grossbritanniacbe  (Schottland  und  England).  Aus 
anderen  Ländern  liegt  das  Material  nicht  in  ge- 
nügender Menge  vor,  oder  ist  noch  nicht  durch- 
gearbeitet, um  mit  den  oben  genannten  Gruppen 
verglichen  resp.  denselben  eiugefügt  werden  zu 
können.  Jedenfalls  ist  diu  Xoergaard’sche  Unter- 
suchung lehrreich  und  dankenswerth.  Wenn  Verf. 
sagt,  dass  die  von  ihm  unterschiedenen  Formen 
ausschliesslich  der  Steinzeit  angohören,  so  schliesst 
dies  nicht  aus,  dass  einzelne  derselben,  namentlich 
die  kleinen  kugelförmigen  (rund- oder  flachgedrück- 
ten) oder  die  ring-  resp.  scheibenförmigen  Perlen 
auch  in  Gräbern  der  Bronzezeit  uud  später  Vorkom- 
men, aber  niemals  in  der  Menge,  wie  wir  deren  in 
den  dänischen  Funden  aus  der  Steinzeit  anstau  nen. 

5.  Petersen,  Henry.  Die  Wagenfuude  aus 
dem  Pastoratmoor  zu  Dejbjerg  bei  Kiug- 
kjöbing  (Jütland)  1881  und  1883.  Mit  fünf 
Tafeln  in  Kupferradirung  und  36  Figuren 
im  Text.  50  S.  in  Hocbquart. 

Es  sind  jetzt  bald  acht  Jahre,  seitdem  durch 
die  Zeitungen  die  Kunde  ging,  es  sei  in  einem 
Moore  in  Jütland  ein  Wagen  aus  vorgeschicht- 
licher Zeit  aus  Licht  gekommen.  Alsdann  hörte 
man,  die  Restanrationsarbcit  sei  im  altnordischen 
Museum  in  Kopenhagen  begonnen , und  endlich : 
der  Wagen  sei  dort  aufgestellt.  Wer  seitdem  Ge- 
legenheit hatte,  das  Kopenhagener  Museum  zu  be- 
suchen, wird  zugestehen,  dass  der  Eindruck,  den 
dieser  Prachtwagen  aus  so  fern  liegender  Zeit  auf 
den  Beschauer  macht,  ein  so  überraschender,  ge- 
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waltiger  ist,  dass  man  wie  vor  eiueui  Räthsel  ver- 
stummt. Dass  wir  dies  Kleinod  vor  Augen  sehen, 
ist  das  Verdienst  des  Herrn  Dr.  Henry  Petersen, 
dessen  sachkundige  Hand  die  Ueberrestc  mit  be- 
sonderem Geschick  aus  dem  Moore  gehoben,  und 
nicht  minder  des  in  Arbeiten  dieser  Art  erfahrenen 
und  vor  vielen  anderen  befähigten  Herrn  Conserva- 
tor  Steffen sen.  Zuvörderst  aber  gebührt  dem  Ein- 
sender der  ersten  Fundstücke  der  Dank  aller  Alter- 
thumsfreunde,  dem  Amtsbevollmächtigten  Herrn 
Koseuörn,  der,  obwohl  selbst  Privates mmler,  die 
Wichtigkeit  der  ihm  noch  unbekannten  Fragmente 
ahuend,  sie  ohne  Verzug  an  das  Kopenhagener 
Museum  sandte.  Dort  fand  man  sofort  die  Aehn- 
lichkeit  einiger  Bruchstücke  mit  solchen  aus  dem 
sogenannten  ^Kosselfunde*  auf  Fünen,  welche 
Kammerberr  Seheste d seiner  Zeit  als  Theile  von 
den  Beschlägen  eines  Wagens  aufgefasst  hatte. 
Da  nun  im  Dejbjerger  Moor  ausser  den  Metall- 
beschlögen auch  Holz  gefunden  war.  welches  man 
indessen  als  werthloe  fortgeworfen  hatte,  wurde 
Dr.  Petersen  beauftragt,  sich  schleunigst  nach 
dum  Fundort  zu  begehen  und  dos  Terrain  zu 
untersuchen. 

Dos  Resultat  dieser  ersten  Ausgrabung  ergab, 
dass  allerdings  auf  einem  durch  spitze  Pfuhle  ab- 
gesteckten Raume  dort  ein  mit  schönen  Metall- 
beschlägen geschmückter  vierräderiger  Wagen  einst 
versenkt  worden  war.  Die  nächste  Umgebung  ergab 
ausser  einigen  Thougefässco  nichts  weiter.  Im 
Jahre  1883  wurden  wiederum  ähnliche  Fundsachen 
zu  Tage  gefördert , I>r.  Petersen  grub  aufs  neue 
und  war  so  glücklich,  einen  zweiten  Wagen 
constatiren  zu  können.  Unter  den  Fragmenten 
fanden  sich  einige  Stücke,  die  unbestritten  zu  dem 
ersten  Wagen  gehörten. 

Nachdem  nun  die  kostbaren  Funde  restanrirt 
und  wissenschaftlich  behandelt  waren,  vergingen 
doch  noch  einige  Jahre,  bevor  Dr.  Petersen  mit 
seiner  stattlichen  Publication  dieser  Schätze  an 
die  Oeflentlichkoit  treten  konnte.  Dieselbe  erschien 
mit  Unterstützung  der  Gräflich  Hiolmstiene-Kosen- 
crone’schen  Stiftung  1888  mit  schönen  Radi rungen 
von  Magnus  Petersen'»  Meisterhand.  Der  Detail- 
bericht über  die  Ausgrabungen , die  Beschreibun- 
gen der  einzelnen  Theile  der  Wagen  sind  nur 
an  der  Hand  der  Abbildungen  verständlich.  Wir 
müssen  uns  hier  darauf  beschränken,  für  diejeni- 
gen Leser,  welche  Kopenhagen  seit  der  Aufstellung 
des  restaurirten  Wagens  im  dortigen  Museum  nicht 
besucht,  in  Kürze  mitzutheileo,  dass  derselbe  ein 
vierräderiger  Kastenwagen  ist  mit  Deichsel  und 
einem  freistehenden  hölzernen  Stuhle.  Der  Wagen- 
kasten, das  Gestell,  die  Deichsel  sind  mit  schönen 
Bronzebescblägen  reich  geschmückt  und  die  Be- 
schläge mit  Ornamenten  versehen,  die  ein  besonde- 
res Interesse  beanspruchen.  Wir  werden  darauf 
zurückkommon. 


Die  beiden  Hauptfragen,  zu  welchem  Zwecke 
und  um  welche  Zeit  sind  diese  Wagen  im  Dej- 
bjerger Moor  versenkt?  behandelt  Dr.  Petersen 
wie  folgt  Der  Dejbjerger  Wagen  zeigt  eine  über- 
raschende Aehnlichkeit  mit  den  Paradewagen  für 
Göttinnen  resp.  als  Göttinnen  verehrte  römische 
Kaiserinnen , wie  man  deren  auf  Münzen  und  ver- 
schiedenen Bildwerken  sieht.  Unsere  germani- 
schen Mythen  erzählen  von  den  Umzügen  der 
Götter  resp.  Göttinnen  in  einem  Wagen.  Es  liegt 
deshalb  die  Vermuthung  nahe,  dass  der  mit  reli- 
giösen Symboleu  reich  geschmückte  Paradewagen 
einst  das  Gelahrt  einer  Göttin  gewesen  sei.  Dr. 
Petersen  weist  jodoch  diese  Annahme  zurück. 
Der  Wagen  aus  dem  Gräberfelde  bei  Langaa  auf 
Fünen  war  mit  dem  Todten  verbrannt  und  mit 
den  Rückständen  des  Leich enbrandes  beigesetzt 
worden;  er  dürfte  folglich  von  dem  dort  begrabenen 
Todten  als  Gelahrt  gebraucht  sein.  Wir  wissen 
aus  den  nordischen  Sagen , dass  die  Könige  auf 
W Agen  in  die  Schlacht  fuhren  und  auf  solchen  be- 
stattet wurden.  Die  religiösen  Symbole  an  dem 
Dejbjerger  Wagen  zwingen  nicht,  denselben  als 
mit  dem  Caltus  zusammenhängend  za  betrachten, 
weil  eineBtheils  manche  Gerät  he,  Waffen  und  per- 
sönlicher Schmuck  mit  solchen  versehen  sind,  ande- 
renteils der  Wagenfabrikant  für  die  Ornamente 
sich  eines  vorhandenen  Stempels  bedienen  konnte, 
vielleicht  gar  ohne  die  Bedeutung  der  Figuren 
zu  kennen.  Die  Wagen  zeigten  unverkennbare 
Spuren  vom  Gebrauch.  Yerf.  meint  auch  bemerkt 
zu  haben,  dass  sie  nicht  intact,  sondern  ausein- 
ander genommen,  im  Moore  gleichsam  versteckt 
seien,  wie  inan  in  Stunden  der  Gefahr  Kostbarkei- 
ten vergräbt,  um  sie  zu  geeigneter  Zeit  wieder 
hervor  zu  holen.  Ich  möchte  der  am  Orte  noch 
lebenden  Sage  grösseren  Werth  beimessen.  Südlich 
von  der  Fundstätte  bemerkt  man  einen  Ilöhenzug 
mit  hügelartigou  Anschwellungen,  welche  im  Volke 
als  nördlicher  und  südlicher  Wagenberg  bekannt 
sind,  mit  dom  Zusätze,  es  sei  dort  vor  langen 
Zeiten  ein  mit  Gold  beladener  Wagen  ver- 
sunken. Dass  dunkle  Erinnerungen  an  locale 
Ereignisse  sich  Jahrtausende  hindurch  am  Orte 
erhalten  können,  lehren  uns  die  Kesselsage  bei 
Peccatel  und  die  Sage  vom  Dronninghoi,  in  dem 
ein  Mann  liege,  dem  der  Kopf  abgeschlagen  sei. 
Petersen  meint,  wenn  nicht  überhaupt  von  den 
Begüterten  und  Vornehmen  des  Volkes  Wagen  be- 
nutzt wären,  da  hätten  die  Wageufabrikanteu 
nicht  die  Routine  in  ihrem  Handwerk  erwerben 
können,  wie  sie  die  Dejbjerger  Wagen  verrathen. 

Die  in  deu  Ornamenten  vorherrschenden  Mo- 
tivo  sind  das  Triquetrum  mit  geraden  und 
gebogene n a Schenkeln,  die  S-Figur  (Schlange) 
und  das  vierspeichige  Rad;  Motive,  die,  wie 
Verf.  bemerkt,  schou  im  Bronzealter  Vorkommen. 
Beachtung  verdient  meiues  Bedünkens,  dass  bei 
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den  gebogenen  Linien  immer  au  den  Enden  drei 
Paukte  eteken,  die  anch  ausserdem  häufig  ver- 
wandt sind.  Wir  finden  diese  Figur  als  drei  Grüb- 
chen oder  drei  Buckel  vielfach  an  Urnen  aus  der 
vorrömischen  Eisenzeit,  und  zwar  oftmals  in  einer 
Weise  angebracht,  dass  gar  kein  Zweifel  darüber 
herrschen  kann,  dass  sie  nicht  als  Zierrath,  son- 
dern als  Symbol  dort  liingesotzt  worden.  Das 
Motiv  erhält  sich  bis  in  die  römische  Periodo  und 
darüber  hinaus.  Die  Fundgruppe  von  Langaa,  zu 
welcher  der  „Kesselfund**  mit  den  Wageubescblä- 
gen  gehört,  tragt  den  Charakter  der  yotTömischen 
Zeit,  verkündet  aber  zugleich  das  Nahen  eines 
neuen  Cultureinflusses.  Die  Dejbjcrger  Beschläge 
zeigen  Verwandtschaft  mit  den  Torsberger  Fund- 
sachen, und  auch  unter  diesen,  sowie  in  anderen 
grossen  Moorfunden  finden  sich  Fragmente  von 
einfachen  Wagen. 

In  den  Moorfunden  treten  uns  unbestreitbar 
Producte  verschiedener  Culturen  entgegen,  was 
mir  kürzlich  wieder  bestätigt  wurde  beim  Anblick 
einer  kleinen  Bronzefibel  mit  zarückgehogcnem 
Fass,  die  in  Folge  der  von  Dilettanten  unter- 
nommenen Baggerungen  im  Torsberger  Moor 
mit  anderen  Dingen  zu  Tage  gekommen  ist.  Dr. 
1*  et  er  Ben  schätzt  das  Alter  der  Wagen  an  dem- 
jenigen der  LangAaer  und  anderer  Gräberfunde 
auf  Seeland  und  Fünen  und  setzt  danach  die  Dej- 
bjerger  Wagen  etwa  in  die  ersten  Jahrzehnte 
n.  Chr.  Kr  verkenut  dabei  nicht  dio  Unsicherheit 
solcher  Schätzungen , da  z.  B.  der  Wagen  von 
Langaa  völlig  neu  sein  konnte,  als  er  mit  seinem 
Besitzer  auf  den  Holzstoss  getragen  wurde,  während 
die  beiden  Dejbjerger  Wagen  unverkennbar  durch 
langen  Gebrauch  abgenutzt  waren.  Es  dürfte  in 
vielen  Fachgelehrten  wie  Freunden  unserer  Vor- 
zeit sich  der  Wunsch  regen,  das»  Dr.  Petersen 
eine  Abbildung  seines  Wagens  in  grösserem  Maass- 
stabe sofortigen  lassen  möchte , die  ohne  Zweifel 
von  allen  in-  und  ausländischen  Museen  mit  Freude 
gekauft  werden  würde. 

6.  Wimmer,  Ludwig, F.  A.  Der  Taufstein 
in  der  Kirche  zu  Akirkeby  auf  Born- 
holm. Kopenhagen,  Gyldenhal,  1887.  84  S. 
in  Hochquart  mit  3 Tafeln  in  Kupferradirung 
uud  mehreren  Abbildungen  in  Chemitypie 
von  Magnus  Petersen. 

Dieses  seinem  würdigen  Zwecke  entsprechend 
wahrhaft  luxuriös  ausgestattete  Prachtwerk  er- 
schien zum  Gedächtnis  des  berühmten  dänischen 
Gelehrten  Ilasmus  Kristian  Rask  an  dessen 
hundertjährigem  Geburtstage  am  22.  November 
1887.  Der  Gegenstand,  den  Prof.  Wimmer,  der 
Schüler  Rasks,  jetzt  selbst  ein  Meister,  seinem 
Lehrer  zu  Ehren  behandelt,  liegt  freilich  nicht  im 
Bereich  der  vorhistorischen  Forschung,  almr  die 
Methode,  Alter  und  Ursprung  dieses  mittelalter- 


lichen Denkmals  zu  bestimmen,  ist  ihr  so  nahe 
verwandt  und  das  Denkmal  an  sieb  so  merkwürdig, 
dass  wir  dasselbe  in , Kürze  beschreiben  wollen. 
Der  in  der  Kirche  zu  Akirkeby  von  alteraher  be- 
findliche Taufstein  ist  von  Sandstein  nnd  bedeckt 
mit  figürlichem  Bildwerk,  ln  elf  Feldern,  die  durch 
senkrechte  Säulen  begrenzt  und  oben  durch  Klee- 
blattbogen geschlossen  sind,  siebt  man  dos  Leben 
Jesu  dargestellt:  Verkündigung,  Geburt  und  das 
Leiden.  Die  erklärenden  Umschriften  sind  in  Runen. 
Die  Figuren  sind  unbeholfen  in  dem  Stil  jener 
Zeit,  in  auffälligem  Contrast  zu  den  Raumfüllun- 
gen, Band-  und  Blattornamenten,  die  in  ihrer 
Schönheit,  Feinbeit  und  Mannigfaltigkeit  bewun- 
dernswert h sind.  — Bevor  Verf.  zur  Erklärung 
und  Bestimmung  des  Denkmals  übergeht,  zeigt  er, 
welche  Mittel  und  Wege  dafür  zu  Gebote  stehen. 
Die  Studien  zu  der  von  ihm  vorbereiteten  Ausgabe 
sümmtlicher  dänischen  Runendenkmäler  liessen  ihn 
erkennen,  dass  diejenigen  der  Insel  Bornholro  einen 
bo  ausgeprägten  Sondercharakter  haben , dass  er 
diese  Gruppe  für  sich  behandeln  muss,  während 
er  allo  Übrigen  in  chronologischer  Folge  ordnet 
Für  dio  Bestimmung  des  Alters  sind  diejenigen 
Inschriften  am  wichtigsten , welche  auf  historische 
Ereignisse  oder  bekannte  historische  Persönlich- 
keiten hinweisen;  ebenso  wichtig  sind  diejenigen, 
welche  eine  heidnische  Formel  oder  heidnische 
Symbole  zeigen  ; beider  Arten  sind  wenige.  Häufiger 
sind  diejenigen,  welche  durch  christliche  Symbole 
oder  durch  Anrufung  Gottes,  Jesu,  Maria  oder 
eines  Heiligen  in  die  christliche  Zeit  zu  setzen 
sind.  Bei  allen  übrigen  müssen  Form  und  Inhalt  der 
Schrift  den  Forscher  leiten.  . Das  Gestein,  aus 
welchem  das  Kunstwerk  zu  Akirkeby  angefertigt, 
ist  ein  Sandstein,  der  nicht  auf  Boraholm,  sondern 
auf  Gotland  vorkommt.  Die  früher  Schonerkanute 
sprachliche  Eigenart-,  die  nicht  ans  dem  Dänischen 
zu  erklären  war,  dahingegen  auf  die  gutnischen 
Sprachformen  hinweist,  zeigte  iu  dieselbe  Richtung 
und  das  Resultat  der  eingehenden  Forschung  ergab, 
dass  der  Taufstein  nicht  nur  von  gotländiscbem 
Gestein , sondern  auf  Gotland  von  einem  gotländi- 
sehen  Meister  Namens  Sighraf  augefertigt  und 
nach  ßoruholm  transportirt  ist.  Die  Form  der 
Schriftzeichen  und  dio  Sprachform  der  Inschrift 
führt  nach  Wimmer  in  das  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts zurück.  Ein«  Bestätigung  dieser  Zeit- 
bestimmung gewährt  ihm  das  Urtheil  seines  in 
kunßthistorischen  Dingen  competeuten  College  n 
Prof.  Lange,  welcher  sieb  hauptsächlich  an  den  drei- 
theiligen  Rundbogen  hält,  der  in  Frankreich  um 
1220  auftritt,  in  Deutschland  den  Uebergangsstil 
verräth  und  bis  1250  vorkommt.  Da  nun  die 
räumliche  Abgeschiedenheit  der  Insel  Gotland  ver- 
muthen  lässt,  dass  die  Wandlungen  im  Kuoststil 
sich  dort  später  vollzogen,  hält  er  die  von  Wimmer 
bestimmte  Zeit  um  1280  für  die  wahrscheinlich?. 
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(Dass  diese  chronologische  Bestimmung  indessen 
nicht  von  allen  skandinavischen  Forschern  einstim- 
mig adoptirt  worden,  werden  wir  weiter  unten  in 
der  Besprechung  des  schwedischen  Mänadsblad 
mittheilen.)  Dem  Gange  der  Wimmcr’schen  Dar- 
Stellung,  die  von  vielen  lehrreichen  und  interessan- 
ten Excursen  begleitet  ist,  im  Detail  zu  folgen, 
unterstützt  von  den  vollendet  schönen  Bildern  von 
Magnus  Petersen,  ist  ein  so  grosser  Genuss, 
dass  wir  allen  Kunst-  und  Alterthurosfreunden, 
welche  dänisch  verstehen,  dringlich  empfehlen, 
sich  diese  Freude  zu  gönnen. 

Schweden. 

1.  Hildebrand,  Hans.  Fynden  frän  Ring- 
sjön.  (Manadsbladet  1886.) 

Wir  haben  schon  früher  der  grossen  Werkstatt- 
funde gedacht,  welche  an  den  Ufern  des  Ringsjö 
in  Schonen  seit  Jahren  zu  Tage  getreten  und  gut 
untersucht  sind.  Namentlich  haben  die  Grafen 
Reventlow  zu  Finnhult  grossartige  Sammlungen 
dort  gehobener  Steingeräthe  gebildet  und  selbige 
dem  Stockholmer  Museum  als  Geschenk  überwiesen. 
Bisher  waren  an  diesen  Fundorten  zu  wenige 
Speisereste  resp.  Scherben  von  Thongefässen  ge- 
funden, um  dieselben  den  dänischen  Wohnplätzen 
(Kjökkenmöddinger)  gleichzustellen.  Nun  aber 
wurden  an  einer  Fundstätte  in  der  Nähe  der  Eisen- 
bahnbrücke  über  die  canalisirte  Rönneau  so  grosse 
Massen  von  Hirsch-  und  Rebgeweiheu,  Knochen 
(zumTheil  gespalten)  and  irdenen  Scherbeugefun- 
den, dass  man  nicht  wohl  umhin  konnte,  hier  an  einen 
Wohnplatz  zu  denken.  Hildebrand  untersuchte 
den  Fundort  in  Gesellschaft  der  Grafen  Reventlow 
und  des  Dr.  Sv.  Söderberg  in  Lund,  und  alle  einig- 
ten sich  in  der  Ansicht,  dass  dort  eine  Culturschicht 
unter  dem  Wasser  sich  gebildet  habe.  Von  den  Scher- 
ben zeigten  manche  abgeschliffene  Brachflächen, 
als  wären  sie  im  Wasser  hin  nnd  her  bewegt.  Die 
Pflanzen  waren,  wie  die  Untersuchung  eines  Fach- 
mannes ergab,  Wasserpflanzen,  mit  Ausnahme  von 
den  in  grösserer  Menge  vorhandenen  Haselnuss- 
schalen  und  Himbeerkernen.  Unter  den  Knochen 
fand  man  solche  von  Hirsch,  Reh,  Wildschwein, 
Biber;  ferner  Gräten  und  Schuppen  von  Hecht, 
Barsch  und  Brassen.  — Eine  Cultursohicht,  die 
eich  unter  WasBer  gebildet,  lässt  auf  Wohnungen 
über  Wasser  schliessen,  „aber  dann  müssen  sich 
auch  Pfähle  finden44,  sagt  Hildebrand.  Eb  fan- 
den sich  deren  in  der  That,  aber  sie  waren  sicht- 
lich mit  einem  Metallwerkzeuge  abgespitzt;  zwei 
Pfahlstümpfe  aber  kamen  in  Hildebrand's  Gegen- 
wart zu  Tage,  die  deutlich  zeigten,  dass  sie  mit 
eiuem  Steingeräth  abgespitzt  waren.  Die  Herren 
Reventlow  haben  die  Untersuchungen  fortgesetzt 
und  einen  Fundbericht  an  den  Reichsantiquar 
ei  »gesandt.  Die  Untersuchung  der  animalischen 
Reste  ist  Herrn  Dr.  Stolpe  übertragen.  Ein  dor- 


tiger Fischer  sagte  den  Grafen,  dass  jedes  Jahr, 
wenn  das  Eis  aufgeht,  grosser  Schaden  angerichtet 
werde,  indem  das  Eis  eingerammte  Pfähle  abbricht, 
ausreiast  oder  zu  Boden  drückt,  grosse  Steine  aus 
ihrer  Lage  bringt  u.  s.  w.  Hierin  könnte  man 
eine  Erklärung  für  das  Fehlen  der  Pfähle  finden. 
Haben  dort  Menschen  in  Pfahlhäusern  gewohnt, 
so  haben  sie  dieselben  jedes  Jahr  aufs  Neue  bauen 
oder  doch  starke  Reparaturen  auaführen  müssen. 
Jedenfalls  ist  dies  erste  Anzeichen  von  Pfahl- 
bauten der  Steinzeit  in  Südschweden  ein 
überraschendes  Ereigniss.  Der  Fundort  ist  sicher- 
gestellt  und  die  Untersuchung  in  den  besten 
■Händen. 

2.  Uildebrand,  H.  In  dem  Mänadsblad,  Jahr- 
gang 1887,  S.  110  bis  112,  berichtet  Reichsantiquar 
Hildebrand  über  ein  Steinaltergrab  auf  der  Insel 
Gotland.  Waffen  und  Werkzeuge  von  Stein  sind  dort 
häufig  gefunden,  doch  ist  dies  erst  das  vierte  Grab 
welches  aus  der  Steinzeit  zur  Kenntnis«  gekommen 
ißt.  In  einer  Kiesgrube  auf  der  Feldmark  Vester- 
bjers,  Kirchspiel  Gothem,  stiessen  Arbeiter  auf 
einige  im  Halbkreise  stehende  grössere  Granitsteine, 
die  bis  über  einen  Fuss  über  den  Boden  hervor- 
ragteo.  In  diesem  Raume  fand  man  zwei  Fuss 
unter  dein  Erdboden  ein  menschliches  Skelet  in 
den  Kies  gebettet,  darüber  eine  einen  Fuss  mäch- 
tige Schiebt  schwarzer  Erde.  Neben  dem  Skelet 
lagen  zwei  Flintmeissei,  der  eine  an  der  unteren 
Breitseite  flach , die  obere  stark  gewölbt,  sechs 
wohlerhaltene  Speerspitzen  von  Schiefer  von 
grauer  Farbe;  ein  Fragment  grau  mit  schwarzen 
Rändern;  ein  Fragment  von  einem  Speer  von  gran- 
gelbem  Schiefer;  eine  Speerspitze  von  Bein  von 
ähnlicher  Form  wie  die  Schieferspeere ; Fragment 
einer  Pfeilspitze  von  Bein  und  acht  Wildsch Wein- 
bauer, die  mehr  oder  minder  bearbeitet  sind;  tbeils 
durchbohrt  und  an  der  inneren  Seite  mit  Quer- 
furchen versehen,  theils  an  der  Anssenseite  ab- 
geschärft  oder  an  der  Spitze  gerade  abgeschnit- 
ten u.  s.  w.  Schiefer  von  der  Beschaffenheit  der 
Speerspitzen  kommt  auf  Gotland  nicht  vor;  auch 
der  Flintstein  ist  importirt.  Dieser  Grabfund  be- 
weist demnach , dass  die  Steinalterbevölkernng 
auf  Gotland  resp.  an  den  Küsten  des  umliegenden 
Continents  Fahrzeuge  besa&s,  auf  welchen  sie  den 
Verkehr  zwischen  dem  Feetlande  und  den  Inseln 
unterhalten  konnte.  Auch  die  Grabforin,  in  einer 
Kiesgrube,  zwei  Fass  unter  dem  Bodenniveau  inner- 
halb einer  halbkreisförmigen  Steinsetzung,  scheint 
mir  beachtenswerth. 

3.  Hazelins,  Arthur.  Afbildningar  af  före- 
mal  i Nordiska  Museet.  (Abbildungen 
aus  dem  Nordischen  Museum;  Gegenstände 
aus  den  Sammlungen  nnd  Gesichtstypen,  Klei- 
der, Gebäude  etc.  nach  Zeichnungen  aus  dem 
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Museum  sarcbiv.)  Dies  Werk  erscheint  in 
zwanglosen  Heften.  Band  I ist  auf  10  Hefte 
berechnet,  jedes  für  Bich  ein  Ganzes  bil- 
dend. 

1.  Sm&land.  12  Tafeln  mit  Erläuterungen. 
Stockholm  1888.  Die  Zeichnungen  von  0.  Sör- 
ling,  die  Holzschnitte  aus  der  Mey or’ sehen  xylo- 
graphischen  Anstalt.  Die  vorliegenden  zwölf 
Tafeln  bringen  smälandisohe  Bauernhäuser  in  äusse- 
rer  und  innerer  Ansicht,  Silberschrouck.  Kuchen* 
Stempel,  Mangelbretter,  Leuchter,  Pferdckummet, 
Trinkgefasse  (Vexierbecher),  eisorne  Grabkreuze  etc. 
Am  interessantesten  ist  in  gewisser  Beziehung  die 
11.  Tafel,  welche  allerlei  mystisches  Geräth  ver- 
anschaulicht: eine  Steinaxt,  welche  Kindern,  die 
am  kalten  Fieber  litten,  um  den  Hals  gehenden 
wurde;  Muschelschalen , aus  denen  man  Kindern, 
die  am  Schwämmchen  litten,  zu  trinken  reichte; 
„Fiebersteine“,  welche  kranke  Kinder  neun  Tage 
um  den  Hals  tragen  mussten;  eine  Wünschdruthe, 
womit  kluge  Leute  Schätze  im  Erdboden  entdecken 
oder  Quellen  suchen ; einen  Weidenbogon,  bestehend 
in  einem  halb  gespaltenen  Weidenzweig,  in  den 
man  einen  Pflock  von  Weidenholz  einklemmt  und 
wie  einen  Pfeil  fortschnellt,  ein  sicheres  Mittel, 
um  einen  Kranken  vom  Elbenschuss  zu  heilen ; 
ein  ähnliches  Mittel  bilden  die  Weidenringe,  d.  h. 
dünne  Weidenreiser,  die  „mit  der  Sonne“  zu  einem 
Ringe  zusammengeschlungen  sind.  Neun  solche 
Ringe  wurden  auf  einen  Weidenstock  gehängt.  In 
der  linken  Iland  hielt  man  den  Stab,  während 
man  mit  der  rechten  einen  Ring  nach  dem  anderen 
„mit  der  Sonne“  über  den  Kranken  warf,  wobei 
ein  Heilspmch  gemurmelt  wurde,  Stand  eine 
dritte  Person  zwischen  dem  Ringwerfer  und  dem 
Kranken,  da  wurde  diese  vom  Hexenschuss  befallen. 
In  dieser  Weise  wurde  noch  im  Jahre  1878  der 
Ilexen-  oder  Lappenschuss  curirt. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  wie  alle  Publi- 
eationen  des  Nordischen  Museums  brillant.  An 
der  Spitze  der  ersten  Tafel  begrüsst  uns  ein  sieben- 
zigjühriger  Greis,  Lars  Andersson  in  Lasseberg, 
genannt  Lasso  in  Lasseberg,  eine  würdige  Er- 
scheinung in  der  üblichen  Tracht  der  Westbohardo. 
Diese  Publicutionen  sind  nicht  nur  für  Schweden 
lehrreich,  sondern  auch  für  uns  wahre  Schätze, 
wofür  wir  dem  Herausgeber  zu  hohem  Danke  ver- 
pflichtet sind. 

4.  Hazelius.  Das  Nordische  Museum  in 
Stockholm.  Stimmen  aus  der  Fremde.  Als 
Beilage:  Führer  durch  die  Sammlungen  des 
Museums.  122  S.  in  gr.  8.  Mit  37  Figuren 
im  Text.  Stockholm  1888. 

In  diesem  Bande  hat  Dr.  Hazelius  alle  Ur- 
thcile,  die  im  Auslände  über  seine  grossartige 
Schöpfung  laut  geworden,  zusammengestcdlt  und 
durch  eingeschaltete  Abbildungen  von  Gegenstän- 


den aus  den  Sammlungen  den  Text  belebt.  — Die 
Sammlungen  sind  in  Abtheilungen  geordnet;  wir 
finden  ausser  der  volkstümlichen  eine  für  höhere 
Stände,  für  Handwerker  und  Zünfte,  für  das  See- 
wesen, eine  historische  nnd  eine  pharraaceutische 
Abtheilung. 

5.  Hazelius.  Minnen  frän  Nordiaka  Moscet. 
Bd.  II,  lieft  1 und  2. 

Von  diesem  Prachtwerk  in  Querfolio  liegen 
jetzt  die  ersten  beiden  Hefte  des  zweiten  Bande* 
vor,  den  früheren  gleich  an  künstlerischer  Aus- 
stattung und  werthvollem  Text.  Heft  1 bringt  in 
prächtigem  Farbendruck  eine  Paradedecke  mit  dern 
Hjelkeschen  Wappen  bub  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  von  dem  GuteSalsta  in  Uppland, 
und  zwei  Tafeln  mit  Bauerntapeten,  d.  h.  gemalten 
Wandbekleidungen,  womit  die  Bauern  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten  Wände  und  Decken  ihrer 
Stuben  schmücken.  Die  Dorfkünstler  wählen  den 
Stoff  für  ihre  Darstellungen  mit  Vorliebe  aus  der 
biblischen  Geschichte;  öfters  auch  findet  man  all- 
gemeine allegorische  Figuren,  wie  das  Glücksrad, 
die  Jungmühle  etc.,  selten  aus  der  vaterländischen 
Geschichte.  Die  Kostümirung  ist  äusserst  naiv, 
gewöhnlich  nach  der  herrschenden  Mode : Joseph 
im  dreieckigen  Hut  mit  Meerschaumpfeife,  die  drei 
Könige  vom  Morgenlande  im  Frack  und  Pcrrüke, 
oder  zu  Ross,  der  eine  mit  einem  Krimstocher;  — 
an  der  Hochzeitstafel  zu  Cana  sitzt'  neben  dem 
Brautpaare  der  Pfarrer  im  Priesterrock  mit  Beff- 
chen u.  s.  w.  Diese  nicht  über  den  Gesichts-  und 
Ideenkreis  der  Dorfküngtler  hinausgehende  Ge- 
staltung der  einzelnen  Figuren  wie  der  Composi- 
tion  sind  oftmals  köstlich  in  ihrer  Naivität,  ausser- 
dem aber  werthvoll  für  das  Studium  der  ländlichen 
Bevölkerung.  — Heft  2 bringt  das  Bild  eines  reich- 
verzierten Roccooostuhles,  eine  Kirchenthür  von 
Holz  mit  schönen  Schmiedeeisenbeschlägen  (drei- 
zehntes Jahrhundert)  von  Moheda  in  SmäUnd  und 
zwei  geschnitzten  Thürpfosten  aus  einer  norwegi- 
schen Kirche  (Bödalen) , und  zwei  andere  ausVenrn 
und  Tudal.  Die  geschnitzten  Portale  der  norwegi- 
schen Kirchen  (man  kennt  deren  jetzt  77)  sind  so 
zahlreich  erhalten,  dass  man  nicht  nur  von  einer 
norwegischen  Portalornamcntik  reden,  sondern  die 
Entwickelung  derselben  so  ausführlich  darlegen 
kann,  dasB  sie  eine  genaue  Zeitbestimmung  der 
einzelnen  Thüreu  ermöglichen.  In  den  ältesten 
sind  phantastische  Thierbilder  vorherrschend,  in 
den  jüngeren  Pflanzenmotive.  Den  reichhaltigsten 
Stoff  für  dies  Studium  bietet  das  Bilderwerk : 
Kunst  og  Ilaandverk. 

6.  Hazelius.  Ru  na,  Minnesblad  frän  Nordiaka 
Müsset,  1888.  Ein  Prachtwerk  in  kl.  Folio,  mit 
45  Illustrationen  in  Holzschnitt  und  Photo- 
typie,  unter  Aufsicht  von  V.  Andren. 
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In  diesem  Werke  schafft  Dr.  Hazelius  gleich- 
sam eine  Stätte  für  künstlerische  Leistungen  alter 
und  neuer  Zeit,  Zeichnung,  Musik,  Dichtkunst, 
volkstümliche  Lieder,  Sagen,  Sitten,  Gerftthe, 
moderne  Kunstblätter  — kurz,  eine  Sammlung 
schöner  Sachen,  die  Auge  uud  Gedanken  fesseln, 
bevor  man  sich  klar  macht,  was  der  Hernusgeber 
mit  diesem  kostbaren  Werke  bezwecken  wollte. 
Es  ist  eine  Zierde  für  den  Salon,  ein  Familien- 
schatz,  durchaus  geeignet,  die  Jugend  zu  erwär- 
men für  die  heimischen  Künstler,  Dichter  und  Ge- 
lehrten und  den  Ehrgeiz  in  ihr  zu  wecken,  Reibst 
einen  Platz  unter  den  Besten  de«  Volkes  zu  ver- 
dienen. 

7.  Hazelias,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
nordischen Cultnr.  I.  Finnland  iraNor- 
dischcn  Museum  von  Gustav  Retzius. 
Mit  93  Illustrationen,  zum  Tkeil  nach  den 
im  Nordischen  Museum  befindlichen  Gegen- 
ständen und  mit  einer  Karte  von  Finnland. 
Berlin,  Georg  Reimer,  1885. 

Besser  als  Worte  es  vermögen  zeugen  die  zahl- 
reichen und  mannigfachen  literarischen  Publica- 
tionen  des  Dr.  Arthur  Hazelius  von  seinem 
rastlosen  Streben,  das  Iutcresse  für  die  historische 
Entwickelung  der  Cultur  im  Norden  zu  beleihen 
und  Mitarbeiter  für  seine  grosse  Aufgabe  zu  wer- 
ben. Das  vorliegende  Buch,  die  ethnographische 
Abtheilung  dea  grossen  Prachtwerkes  von  Professor 
Gustav  Retzius:  „Finskn  Cranier“,  wurde  mir 
in  einer  deutschen  Ausgabe  von  C.  Appel  erst 
vor  anderthalb  Jahren  bekannt  und  gehört  streng 
genommen  nicht  in  die  Referate  über  die  Literatur 
der  letztverflossenen  beiden  Jahre.  Es  enthält 
jedoch  solche  Schätze  von  culturhistorischem  Stu- 
dienmaterial, dass  ich  es  mir  nicht  versagen  mag, 
auch  hier  auf  das  Ruch  aufmerksam  zu  machen. 
Ich  begnüge  mich  mit  einem  Hinweis  auf  einige 
Cnpitel,  die  mir  für  den  Prähistoriker  besonders 
beachtenswert!)  erscheinen.  Wenn  wir  von  unse- 
rem heutigen  gesammten  Hausgeräth  alles  ans- 
sebeiden,  was  von  vergänglichem  Material  ist,  da 
würde,  was  nachbleibt,  kaum  genügen,  ein  Bild 
von  unserer  persönlichen  und  häuslichen  Ausstat- 
tung zu  geben.  Schon  in  der  Steinzeit  lassen  die 
schönen  Formen  und  mannigfaltigen  Ornamente 
der  Keramik  und  der  Stein  werkzeuge  auf  die  Zier- 
lichkeit mancherlei  anderen  Geräthes  schliesaen, 
welches  dem  Zahn  der  Zeit  nicht  widerstanden. 
Künstlich  geflochtene  Matten,  Gewebe,  Leder-  und 
Holzwaaren  werden  nicht  gefehlt  haben.  Das  Ca- 
pitel  über  die  BirkenrindeDindustrie  z.  B.  macht 
es  in  hohem  Grade  glaubwürdig,  da?«  dieselbe  in 
die  fernste  Vorzeit  zurückreicht.  Die  bus  Rinden- 
streifen  geflochtenen  Schuhe,  Stiefel, Taschen, Körbe, 
Flaschen,  Wiegen,  die  aus  grösseren  Weidenstücken 
hergestellten  Kästchen,  Siebe,  Dosen  u.  s.  w. 
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helfen  manchem  häuslichen  Bedürfnisse  ah.  Ferner 
dürfte  manches  Holzgeräth  schon  in  uralter  Zeit 
bekannt  gewesen  sein,  z.  B.  die  auf  S.  81  abgebil- 
deten hölzernen  Mörser,  besonders  Fig.  57,  in 
welchem  ein  rundlicher  Stein  den  Stösser  bildet. 
Sehr  beachtenswert!»  ist  ferner  die  Beschreibung 
der  Wohnhäuser,  namentlich  der  jetzt  auch  in 
Finnland  auxsterbenden  Porte,  die  unseren  älte- 
sten WohnrÄnmen  sehr  ähnlich  sein  dürfte.  Ein 
Raum,  oben  durch  das  Dach  geschlossen.  Statt 
der  Zimmerdecke  einige  QuerBtangen,  über  welche 
die  nassen  Kleider  zum  Trocknen  gehängt  wer- 
den; in  einem  Winkel  der  grosse  Ofen,  von  dem 
der  Rauch  aufwirbelt  und  den  Ausgang  durch  eine 
Oeffnung  im  Dache  sucht.  Tisch,  Bank,  Schemel, 
Betten  sind  nicht  immer  vorhanden,  man  legt  sich 
schlafen  auf  die  Bank  oder  auf  die  Streu  am  Boden. 
Das  nöthigsteüeräth,  wie  Spinnrocken,  Garnwinde, 
Teller  und  Schüsseln , stehen  auf  Brettern  an  der 
Wand.  Erwähnenswert!)  sind  auch  die  Kienspan- 
halter.  Prof.  Retzius  verbrachte  manchen  Abend 
in  Häusern,  die  durch  Kienspäne  erleuchtet  waren; 
er  beschreibt  den  Eindruck  als  eigenartig.  Das 
Schnitzen  der  ein  Meter  langen  Späne  ist  Sache 
der  Männer;  das  Feuer  nicht  ausgehen  zu  lassen, 
liegt  den  Kindern  ob. 

Die  mit  feinem  Verständnis  gesammelten  und 
aufgezeichneten  Beobachtungen,  die  durch  zahl- 
reiche bildliche  Darstellungen  belebten,  oftmals 
anziehenden  und  stets  lehrreichen  Schilderungen 
dürften  alle  Leser  der  Finska  Cranin  aufs  Wärmst© 
interessirt  haben.  Die  von  einem  Schweden  ver- 
anstaltete deutsche  Ausgabe  hat  nicht  allein  Werth 
für  solche  Leser,  dio  sich  für  culturgeschichtliche 
Studien  intercssiren , das  Buch  bildet  eine  unter- 
haltende Lectüre,  die  wir  aufs  Wärmste  weiteren 
Kreisen  empfehlen. 

8.  Montelius,  0.  Bronsäldern  in  Egypten. 

69  S.  mit  63  Figuren  im  Text.  ZeitRchrift 

„Ymer“,  1S88. 

Das  grösste  Material  für  das  Studium  der  Bronze- 
zeit (Ursprung,  Entwickelnng,  Wesen,  Anfang  und 
Ende  derselben)  liegt  augenblicklich  iu  Dr.  Monte - 
lius1  Händen,  grösstentheils  von  ihm  selbst  auf  dem 
weiten  Felde  des  Bronzealterculturgebietes  gesam- 
melt. Sein  grosses  Werk  über  die  Zeitbestimmungen 
innerhalb  de*  Bronzealters  ist  bereit«  vor  zwei 
Jahren  in  schwedischer  Sprache  erschienen  und 
würde  auch  den  deutschen  Lesern  bereits  in  deut- 
scher Ausgabe  vorliegen,  hätte  nicht  Verf.  eine 
Ueberarbeitung  und  Erweiterung  einiger  Abschnitte 
für  wünschenswert!)  erachtet.  In  bedeutend  aus- 
führlicherer Form  liegt  z.  B.  jetzt  da«  Capitel  über 
das  Bronzealter  in  Aegypten  vor,  welches  in  der 
neuen  Fassung  kürzlich  in  der  Zeitschrift  ^Yraeru 
abgedruckt  ist.  In  der  Hoffnung,  dass  die  in  Aus- 
sicht genommene  deutsche  Ausgabe  noch  im  Laufe 

47 
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dieses  Jahre«  fertig  gestellt  wird,  kann  ich  mich 
hier  darauf  beschranken,  einige  Puukte  dieser 
äusserst  wichtigen  Studie  hervorzuhebeu.  Mon- 
te litis  pflegt  seinen  Lesern  einen  Einblick  iu  den 
Gang  seiner  Untersuchungen  zu  gewahren  und  sie 
dadurch  gewissem)  aassen  in  Stand  zu  setzen,  die 
Resultate,  zu  denen  er  gelangt,  zu  controllircu 
und  zu  beurtheilen.  Welch  eine  kolossale  Arbeit  zu 
bewältigen  war,  bevor  er  eine  kurze,  klare  Ucber- 
sicht  derselben  zu  geben  vermochte,  weise  jeder 
selbstständige  Forscher  zu  schätzen.  Montelius 
war  lange  überzeugt,  dass  die  ägyptische  Cultur 
einen  grossen  Einfluss  auf  die  europäische  geübt 
habe.  Da  aber  die  besten  Aegyptologen  den  Ge- 
brauch des  Eisens  bis  ins  4.  Jahrtausend  v.  Chr. 
zurücksetzten,  verlor  die  Annahme,  dass  die  ägyp- 
tische Brouzecultur  von  Einfluss  auf  Europa  ge- 
wesen, an  Glaubwürdigkeit  Es  galt  demnach, 
eine  eigentliche  Bronzezeit  in  Aegypten  zu  consta- 
tiren,  und  zu  untersuchen,  bis  zu  welchem  Zeit- 
punkt sie  gedauert  und  von  dem  Eisen  verdrängt 
worden  sei.’  Verfasser  stellt  deshalb  vier  Fragen: 
1.  Welche  Funde  sind  in  Aegypten  die  ältesten, 
in  welchen  mit  Sicherheit  Eisen  zur  Erscheinung 
kommt  V Ist  es  Eisen  oder  Stahl?  Und  welcher 
Art  sind  die  Gegenstände?  — 2.  Welches  sind 
die  ältesten  Inschriften,  in  welchen  von  Eisen  die 
Kode  ist?  Ist  jeder  Zweifel  ausgeschlossen  hin- 
sichtlich der  Bedeutung  der  Hieroglyphen,  von 
denen  mau  anuimmt,  dass  sie  Eisen  bezeichnen?  — 
3.  Welches  sind  die  ältesten  Denkmäler,  auf  wel- 
chen eiserne  Wallen  und  Werkzeuge  ubgebildet 
sind?  — 4.  Wie  spät  kommen  in  Aegypten  Bronze- 
walfeu  und  Werkzeuge  zur  Erscheinung?  Sind 
an  denselben  Spuren  der  Abnutzung  oder  Anschär- 
fung wahrnehmbar,  oder  ähnliche  Anzeichen, 
welche  beweisen,  dass  sie  wirklich  gebraucht  und 
uicht  nur  zum  Niederlegen  in  deu Gräbern  angefertigt 
sind  ? — Die  Antwort  lautet  dem  Ergehniss  seiner 
Untersuchung  entsprechend:  Die  Aegypter  des 

ulten  Reiches  und  selbst  des  Mittelreiches  kannten 
die  Nutzanwendung  des  Eisens  nicht,  die  sonach 
nicht  weiter  als  um  ca.  1500  v.  Chr.  zurück- 
reiebt,  — Bis  zu  genanntem  Zeitpunkt  hat  folglich 
da*  Brouzealter  gedauert,  und  noch  gegen  das 
Ende  des  2.  Jahrtausends  v.  Chr.  hatte  bei  der 
Anfertigung  vou  Waffen  und  Schneidewerkzeugen 
das  Eisen  die  Bronzen  nickt  völlig  verdrängt.  So 
gering  die  Anzahl  der  chronologisch  bestimmbaren 
Bronzen  bis  jetzt  ist,  gelang  es  Verf.  doch,  auf 
typologischem  Wege  jüngere  und  ältere  zu  unter- 
scheiden. Den  Anhalt  für  die  jüngeren  gaben 
solche  aus  dem  Grabe  der  Königin  A'hhötep  nach 
1500  v.  Chr.  Die  Abbildungen  erinnern  zuin  Theil 
lebhaft  an  die  Kunde  von  Mykenae  und  Tiryus, 
und  Montelius  findet  keineswegs  vereinzelte  Be- 
weise von  einem  Einflüsse  der  ägyptischen  Bronze- 
cultur,  oder  von  der  durch  die  ägyptische  gefärb- 


ten west-asiatischen  Brouzecultur  auf  diejenige  in 
Europa.  Ueberrascheod  ist  es,  dass  die  ägyptische 
Brouzecultur  hinsichtlich  der  Mannigfaltigkeit  and 
Schönheit  der  Formen  hinter  derjenigen  Nordeuropas 
zurückatcht,  was  um  so  seltsamer,  da  Aegypten 
schon  2000  Jahre  vor  dem  Abschluss  seiner  Bronze- 
zeit im  Besitz  einer  hoch  entwickelten  Baukunst, 
Bildhauerkunst  und  Schreibekunst  war;  Cultur- 
elemcntc,  die  in  Skandinavien  noch  Jahrhunderte 
nach  dem  Ende  seines  ßronzealters  nicht  zur 
Blüthe  gelangt  waren. 

9.  Montelius,  0.  Ett  fynd  frän  Eskel- 
hems  Preatgürd  pH  Gotland.  35  S.  mit 
39  Figuren  in  Holzschnitt.  (M&nadsbladet 
1888,  190  bis  192.) 

Im  Jahre  1886  wurde  auf  dem  Paatoratfelde 
zu  Eakelhcm  ein  ungewöhnlich  reicher  Fund  an 
Bronzen  entdeckt.  Ea  waren  dies  zwei  Pferdc- 
gebisse,  eine  grosse  durchbrochene  Bronzescheibe, 
viermal  zwei  runde,  scheibenförmige  Gehänge  an 
einem  Ringe,  zwei  Bronzeobjecte  (Oesen?)  von 
eigener  Form,  sechs  in  der  Mitte  anschwcllende 
cylinderformige  Röhren,  6,5  cm  lang;  zwölf 
Buckel  mit  Spitze,  die  oben  näpfchcuförmig  vertieft 
ist,  unten  mit  Ring;  Fragmente  von  einem  llänge- 
gefaas  und  desgleichen  von  zwei  anderen  dünnen 
Bronzegefiissen.  — Verfasser  widmet  den  Stangeu- 
gebissen  vou  Bronze  eine  besondere  Aufmerksamkeit; 
das  eine  Exemplar  besteht  theilweise  aus  Eiseu. 
Ausser  dun  hei  Eskelbem  gefundenen  bringt  er 
Abbildungen  von  solchen  (zum  Theil  nur  in  Bruch- 
stücken vorhandenen)  aus  Schonen,  Schleswig, 
Brandenburg,  Pommern,  Agram,  Ungarn,  Kauka- 
sus, Frankreich  etc.  und  gedenkt  in  der  Beschrei- 
bung ähnlicher  Exemplare  aus  der  Schweiz  (Mö- 
rigen),  Oheritalien  (Ronzano)  u.  s.  w.  Die  Übrigen 
Fundstücke  betreffend  bemerkt  Verf.,  dass  siesämrat- 
ich  paarweise  vorhanden  sind  oder  doppeltpaar- 
weise. Er  erblickt  in  den  Buckeln,  Gehängen, 
Röhren,  Scheiben  u.  s.  w.  gleichfalls  Theile  eines 
Pferdegeschirres  und  Btützt  diese  Erklärung  durch 
Anführung  von  anderen  Funden,  wo  diese  Deutung 
ausser  Zweifel  steht.  Die  schöne , über  23  cm 
grosse  durchbrochene  Zierscheibe,  das  einzige 
Object,  welches  nicht  paarweise  vertreten,  hing, 
wie  Verf.  vermuthet,  als  Zierrath  an  dem  vorderen 
Ende  der  Deichsel.  Verf.  hält  also  die  Fundstücke 
für  Pferdegeschirr,  und  zwar  für  Zweigespann.  Ein 
so  reich  geschmücktes  Geschirr  lässt  auf  einen 
eleganten  Wagen  schliesseu;  doch  wäre  es  kühn, 
zu  denken  , dass  man  in  einer  Zeit,  wo  es  noch 
keine  gebahnten  Landstrassen  gab,  allgemein  sich 
solchen  luxuriösen  Gelahrtes  bediente.  Es  liegt 
auch  kein  Gruud  vor,  einen  Streitwagen  darin  zu 
veriuutheii,  du  keine  Waffen  unter  den  Kundstücken 
vertreten  sind.  Die  Bronzegeflsse  führen  auf  eine 
andere  Vi-rmuthung.  Verf.  hält  für  wahrschein- 
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lieh,  dass  sie  als  Cultnsgefesse  gedient,  und  der 
Umstand,  dass  mehrfach  Bronzegefässe  mit  Pferde- 
geschirr zuaammengefunden , weckte  in  ihm  den 
Gedanken,  dass  die  stattlich  anfgezänrnten  Rosse 
einst  an  einen  Götterwagen  gespannt  gewesen 
seien,  und  diese  Vennuthung  wird  durch  zahlreiche 
Gitate  bezüglich  der  im  Wagen  durch  das  Land 
fahrenden  Götterbilder  gestützt  Kr  gedenkt  auch 
des  Dejbjerger  Wagens  (s.  oben  Henry  Petersen 
über  die  in  einem  Moore  in  Jütland  gefundenen 
Wagen)  and  ist  gegen  seinen  dänischen  Collegen 
der  Meinung,  dass  diese  mit  religiösen  Symbolen 
reich  geschmückten  kostbaren  Gefährte  als  Götter- 
wagen aufzufassen  seien.  Er  erzählt  als  Beleg 
für  die  Erinnerung  an  die  Umzüge  der  Götterbil- 
der eine  allerliebste  Anecdote  aus  Westgotland. 
Vor  einigen  Jahren  erschienen  in  dem  Museum  zu 
Skara  ein  alter  Bauer  mit  seiner  Ehefran.  Ab 
der  Alte  ein  Heiligenbild  erblickte,  welches  seit 
Jahren  dort  bewahrt  wird,  rief  er,  seine  Frau  an- 
stossend:  „Sieh,  Mutter,  da  steht  der  Korngott !“ 

Auf  die  Frage,  woher  er  das  Bild  kenne,  erzählte 
er,  dass  dasselbe  früher  in  der  Kirche  zu  V&nga 
gestanden  und  allgemein  „der  Korngott k geheissen 
habe.  Jeden  Frühling  hätten  die  Bauern  ihn 
heimlich  aus  der  Kirche  geholt  und  bei  Sonnenauf- 
gang um  die  Felder  gefahren,  um  eine  gute  Ernte 
za  gewinnen.  Als  des  ungeachtet  iro  Jahre  1826 
grosser  Misswachs  entstanden,  hätte  ein  Bauer  sich 
an  dem  Korngott  gerächt  und  ihm  die  Nase  ab- 
geschlagen, und  bald  danach  sei  der  Korngott  ver- 
schwunden. Das  Heiligenbild  war  damab  aus  der 
Kirche  entfernt  nnd  in  das  Museum  zu  Skara  ge- 
bracht worden.  — Ncrthus , Frey,  Thor  fuhren  in 
Wagen  über  Land.  Dürfen  wir  in  solchen  Depot- 
funden , welche  kostbares  Pferdegeschirr  und 
Bronzegefässe  enthalten,  auf  eine  nahegelegene 
ehemalige  Cultusstätte  schliessen,  wo  die  zum 
Opferdienst  dienenden  Gelasse  und  das  Geschirr  der 
Rosse  deB  Götterwagens  aufbewahrt  wurden , da 
eröffnen  diese  Funde  nns  einen  neaen  Einblick  in 
das  Leben  und  Treiben  jener  fernliegenden  Zeiten. 

10.  Montelius.O.  The  ci  vilisation  of  Sweden 
in  heathen  Times.  Tmnslated  from  the 
second  swedish  edition  etc.  by  Rev.  F.  H. 
Woods,  with  map  und  205  illustrations. 
London.  Macmillan  and  Co.,  1886. 

Eine  luxuriös  an  »gestattete  englische  Ausgabe 
des  vor  einigen  Jahren  auch  in  deutscher  Uebcr- 
setzung  von  Appel  erschienenen  Buches  über  dio 
Cultur  in  Schweden  in  heiduischer  Zeit.  Die  vor- 
liegende letzterschienene  Ausgabe  geniesst  den 
Vorzug  einer  uoch  reicheren  Ausstattung  mit  Ab- 
bildungen. 

11.  Montelius,  0.  Den  förhistoriBka  forn- 
forskningen  i Sverige  1882  — 1884. 


(Svenska  fornminnesfören.  Tidskr.  Band  VI, 
Heft  1,  Nr.  16.) 

Wir  entnehmen  diesem  Bericht  über  die  Thä- 
tigkeit  der  schwedischen  Prähistoriker  und  deren 
Erfolge  nur  die  Uebersicht  der  in  drei  Jahren 
eingegangenen  Funde  an  Edelmetall,  namentlich 
an  Schatz-  oder  Hacksilberfunden,  die  nicht  weni- 
ger ab  ein  Gesammt gewicht  von  26  Pfund  reprä- 
sentiren.  Betheiligt  sind  daran  Schonen  mit  5,  Jemt- 
)and  mit  1,  Vestergötland  1,  Södermanland  3,  Kal- 
marlän  1,  Öland  1,  Gotland  mit  21  Funden.  Unter 
den  letztgenannten  ist  ein  Fund  von  Ekeskog, 
Kirchspiel  Heide,  der  ausser  einem  Schmuckfrag- 
ment  1150  ganze  und  eine  Menge  zerkleinerter 
arabischer  Münzen,  zusammen  ca.  9 Pfnnd  Silber, 
enthielt.  — Zugegeben,  dass  die  Insel  Gotland  als 
Ilandebpbtz  besonders  reich  sn  vergrabenen  Gold- 
und  Silberschätzen  ist,  so  muss  doch  die  auffällige 
Menge  kostbarer  Schmuck-  und  Scbatzfunde  eine 
Frucht  des  Gesetzes  sein,  welches  jeden  Fund  von 
Edelmetall  einfordert  für  die  Krone,  aber  den  Fin- 
derlohn über  Metallwerth  dafür  zahlt. 

12.  Nordin:  Gotlands  sä  knilade  kumpa- 
grafver.  (Mänadsbladet  1886,  Nr.  175 — 177.) 

Seit  lange  batten  gewisse  Denkmäler  der  Vor- 
zeit die  Aufmerksamkeit  der  gotländer  Bevölke- 
rung nnd  der  Archäologen  auf  sich  gelenkt,  welche 
der  Volksmund  Kätnpagrafver  (Riesengräber) 
nennt.  Es  sind  dies  durch  einen  V»  bis  1 m 
hohen  Wall  begrenzte  Rechtecke  von  19  bis  35  m 
Länge  nnd  10  bis  13  m Breite,  oft  in  der  Mitte 
etwas  breiter  als  an  den  Enden.  Richtung  N.-S. 
An  der  Südseite  befindet  sich  in  der  Regel  eine 
Oeffnung.  Die  Wälle,  ca.  3 m breit,  bestehen  aus 
Granitblöcken  in  doppelter  Reihe,  gefüllt  mit  Erde 
und  Steinen.  Herr  Nordin  kennt  70  umwallte 
Plätze  dieser  Art,  glaubt  aber  deren  Zahl  auf  200 
schätzen  zu  können.  Sie  liegen  über  die  Insel 
vertheilt,  oftmals  deren  vier  beisammen.  Die 
äusserst  umsichtigen  Untersuchungen  Nord  in ’s 
ergaben,  dass  man  diese  Plätze  weder  als  Gräber 
noch  als  Opferstätten  betrachten  kann,  wohingegen 
olles  dafür  spricht,  sie  für  die  Ucberreste  alter 
Wohnhäuser  zu  erklären.  Die  altnordischen  Ge- 
höfte bestanden  aus  mehreren  Gebäuden : das  täg- 
liche Wohnhaus  (eldaskäli),  die  grosse  Halle  für 
G&straAler  (veistluhöll)  und  die  Wirtschaftsgebäude. 
Demnach  wären  Gruppen  von  vier  „Kfimpagrafver“ 
als  ehemalige  Gehöfte  zu  betrachten.  Vorsprünge 
der  Manern  an  der  Innenseite  lassen  auf  die  Ab- 
theilung in  mehrere  Räume  schliessen;  namentlich 
am  Nordende  scheint  ein  abgeschlossenes  Gemach 
gelegen  zu  haben,  wo  sich  die  Frauen  auf  hielten; 
dort  wurden  nämlich  dio  meisten  Geräthe,  irdene 
Scherben  und  Mahlsteine  (Uandmühlen)  gefunden. 
Nachdem  Herr  Nordin  die  ersten  Untersuchungen 
abgeschlossen,  war  er  über  die  Bedeutung  der  merk- 
47* 
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würdigen  Bauten  noch  im  Unklaren ; er  hielt  die 
Deutung  als  Wohnhäuser  noch  uicht  für  gesichert, 
weil  er  keine  Feuerstätten  hatte  nachweiscn  kön- 
nen. Kino  andere  Gruppe,  wieder  von  vier  Wäl- 
len, stellte  indessen  diese  Erklärung  ausser  Zwei- 
fel. In  einem  solchen  Wohnplatse  von  40  m Länge 
wurden  eine  Menge  von  Dingen  ans  Licht  geför- 
dert, welche  von  dem  Aufenthalte  menschlicher 
Bewohner  zeugen : Scherben  von  über  50  Thon- 
gefässen,  gegen  34  zumTheil  unvollständige  Hand- 
mühlen,  ein  eiserner  Celt,  Pfeilspitzen,  Pfrieme 
uud  Nctzatricknadeiu  von  Knochen,  eine  eiserne 
Schelle,  eiserne  Messer,  zwei  römische  Denare 
(ein  Hadrian,  ein  Antoninus  Pius),  eine  barbarische 
Nachbildung  solcher  Münzen  uud  ein  schwerer 
Goldring,  spiralförmig  gewunden,  in  31  3 Umgän- 
gen von  hellem  Golde;  nm  das  eine  Ende  ist  ein 
bandförmiger  Streifen  von  dunklerem  Golde  ge- 
wunden. Die  Enden  sind  intact.  Gewicht  177,44  gr. 
Dieser  Hing  wurde  in  einem  Mauerwinkel  in  dem 
kleineren  Räume  am  Nordende  gefunden.  Eine 
starke  schwarze  Aschenschicht,  welche  die  Längs- 
seiten in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  begleitet,  führt 
Herrn  Nordin  auf  die  Vermuthung,  dass  das  Haus 
durch  heftigen  Brand  zerstört  worden,  und  zwar 
dürften  die  Bewohner  durch  eiueu  feindlich«  ii  Ueber- 
fali  in  die  Flucht  getrieben  oder  ums  Leben  gekom- 
men sein,  weil  sie  sonst  wohl  wiedergekehrt  wären 
uud  nach  so  kostbaren  Dingen,  wie  der  Goldring, 
ge*ucht  haben  würden.  Die  Beschaffenheit  der 
Fundstücke  lässt  annchmen,  dass  dies  Gebäude  um 
die  Mitte  des  I.  Jahrhunderts  n.  Chr.  zerstört  wor- 
deu  ist.  Dies  führt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  bis 
jetzt  als  Gräber  betrachteten  Anlagen  Grund- 
bauten zerstörter  Wohnhäuser  aus  der  älte- 
ren Periode  des  Eisenalters  sind.  Hoffent- 
lich wird  Herr  Nordin  seine  Ausgrabungen  fort- 
setzen und  diese  hoch  interessanten  Entdeckungen 
erweitern.  Nach  den  verschiedenen  Dimensionen 
der  Um  Wallungen  meint  er  durch  Vergleich  mit 
deu  altisländischen  Gehöften  das  Wohnhaus,  die 
Festhalle  und  die  Nebengebäude  zu  erkennen. 

13.  Svenska  Fornminnesföreningens  Tid- 
skrift  Nr.  19.  Bd.  VII,  Heft  1. 

Wir  wissen,  dass  hinsichtlich  der  Verhältnisse 
der  Alterthumsmuseen  zu  einander,  ihrer  Rechte, 
ihrer  Verwaltung  uud  Control!«  hei  uns  in  Deutsch- 
land augenblicklich  Meinungsverschiedenheiten 
herrschen,  die  sich  hier  und  «lort  zu  Verstimmungen 
und  Missvergnügen  zugeoebärft  haben.  Wir  buben 
deshalb  öfters  die  schwedischen  Collegen  beneidet, 
die  in  ihrer  Amtsübung  stet«  das  Gesetz  im  Rücken 
haben , stets  uuf  feststehende  Verordnungen  Bich 
berufen  künnru.  Wer  die  schwedische  archäolo- 
gische Literatur  der  letztvergangcnen  Jahre  ver- 
folgt, wird  jedoch  bemerkt  haben,  dass  auch  dort 
sich  eine  gewisse  Unruhe  in  den  Gcmüthern  regt, 


die  sich  hier  und  dort  zu  förmlichen  Kämpfen 
steigert.  Bald  entschuldigen  sich  Grundbesitzer 
oder  Privatsammler,  die  einen  Hügel  zerstört  oder 
Ausgrabungen  unternommen,  dass  sie  kein  Denk- 
mal der  Vorzeit  dort  vermuthet,  bald  nehmen 
Localbeamte  die  ob  solcher  Uebertretuug  des  Ge- 
setzes gestellten  Anklagen  zu  leicht  oder  treten 
gar  auf  Seite  der  Beklagten,  so  dass  es  öfters  des 
energischen  Einschreitens  des  Reichsantiquars  be- 
darf, um  die  Aobtong  vor  den  königlichen  Verord- 
nungen aufrecht  zu  halten  uud  die  Strafen  wegen 
Zuwiderhandlung  derselben  zu  schärfen.  Es  ist 
mehrfach  vorgekommen,  dass  derlei  Streitfragen 
bis  vor  den  Köoig  getragen  sind,  welcher  stets  die 
Rechte  seiner  Akademie  zu  wahren  pflegt.  Das 
M&nadablad  hat  in  den  letzten  Jahren  wiederholt 
deu  Verlauf  und  den  Austrag  solcher  Streitfragen 
zu  allgemeiner  Kenntnis«  gebracht.  Andererseits 
regt  sich  auch  in  Schweden  in  den  Alterthums- 
vereinen das  Verlangen  nach  eigenen  Sammlungen 
und  es  ist  die  Frage  gestellt  worden,  wie  ein  ge- 
setzliches Bestehen  solcher  neben  dem  Central- 
museum  zu  gestalten  sei.  In  der  letzten  Gene- 
ralversammlung der  Svenaka  Fornminnesforening 
zu  Skara,  wo  die  Angelegenheit  zar  Discussion 
kam,  befürwortete  Moutelius  das  in  Dänemark 
adoptirte  System:  Filialsammlungen,  die  der 

Controlle  des  Hauptmuseums  unterstellt  und  ver- 
pflichtet sind,  Fundsachen,  welche  dieses  aus 
Gründen  einfordert,  an  dasselbe  abzugeben.  Es 
ist  dies  dasselbe  Princip,  welches  Ref.  für  Deutsch- 
land vertritt,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die 
Hauptaaromiungen  hier  die  Provinzialmuseen  sein 
müssen.  Die  politischen  uud  geographischen  Ver- 
hältnisse sind  im  Norden  andere.  Schweden  und 
Dänemark  sind  alte  monarchische  Staaten  mit  ein- 
heitlicher Bevölkerung;  die  Museen  in  Stockholm 
und  Kopenhagen  alte  Institute  und  der  Stolz  des 
Landes.  In  Schweden  sind  ausserdem  die  Entfer- 
nungen so  gross,  das  Provinzialsammlungen  zur 
Förderung  der  vorgeschichtlichen  Forschung  ge- 
radezu nothwendig  sind,  während  andererseits  be- 
sonders kostbare  oder  sonst  wichtige  Funde,  die 
z.  B.  in  Gelle  oder  Tornea  lügen,  der  Wissenschaft 
keinen  Nutzen  bringen  würden,  weil  sie  dort 
kaum  jemand  sehen  würde;  denn  wer  nach  Schwe- 
den geht,  um  das  prähistorische  Material  zu  stu- 
diren,  wird  dies  in  Stockholm  suchen,  aber  nicht, 
vielleicht  um  eines  seltenen  Objectes  willen,  bis 
nach  Norrland  hinauf  reisen  können.  — Ander« 
liegen  die  Verhältnisse  bei  ans.  Um  die  Rhein- 
provinz, OstprcuBsen  oder  Schleswig- Holstein  im 
Berliner  Centralmuseum  studiron  zu  können, 
müsste  dies  zu  einem  Rieseninstitut  erweitert  wer- 
den. das  einer  vielgegliederten  Verwaltung  bedürfte, 
um  die  Arbeit  zu  bewältigen  und  trotzdem  die  Auf- 
gabe, die  es  sich  stellt,  nicht  würde  lösen  können. 
Das  Ccutralmuseum  in  Berlin  kann  nach  Ansicht 
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d.  lief,  den  Charakter  der  einzelnen  Provinzen 
nur  in  grossen  Zügen  zur  Anschauung  bringen, 
indem  ea  aus  jeder  Culturperiode  die  Haupttypen 
der  Waffen  und  Geräthe  vorführt.  Bis  in  die 
kleinsten  Einzelheiten  lassen  sich  die  vorgeschicht- 
lichen Culturperioden  und  Wandlungen  in  der 
Cultur  nur  an  Ort  und  Stelle  studireu,  und  des- 
halb sollten  die  Provinzialmuseen  sich  eines  kräf- 
tigen Schutzes  der  Regierung  erlreuen ; allein 
schon  aus  dem  Grunde,  um  von  der  Fülle  des 
ihnen  zutliossenden  Materials  systematisch  geord- 
nete Serien  an  das  Centralmuseuin  und  an  kleine 
Localsammluugen  abgeben  zu  können.  Es  wäre 
dies,  wie  auch  in  Schweden  betont  wird,  das 
sicherste  Schutzmittel  gegen  die  Modekrankheit, 
die  darin  besteht,  dass  jeder  Bezirk,  jede  Stadt 
eine  eigene  Sammlung  haben  will;  auch  die  Lust 
an  Privatsaminlunge»  würde  abuchmen,  wenn  in 
nicht  zu  fern  gelegenen  Orten  Sammelstätten  exi- 
stirten,  wo  die  Freunde  der  Alterthumskundc  sich 
an  deu  Funden  auf  eigenem  Grund  und  Hoden 
oder  doch  aus  heimathlicher  Erde  würden  erfreuen 
können,  nnd  endlich  würden  ancb  die  fahrenden 
Händler  die  Landlente  weniger  geneigt  finden, 
Fundsachen  zu  verheimlichen  und  an  sie  abzo- 
treten,  wodurch  manches  werthvolle  Object  der 
Wissenschaft  verloren  geht.  In  Betreff  der  kirch- 
lichen Alterthümer  vertritt  Reichsautiquar  Hildo- 
brand die  Ansicht,  dass  sie  den  Kirchen,  denen 
sie  angehören , verbleiben,  und  sind  die  Kirchen- 
vorstände angehalten , jedes  Jahr  im  Monat  März 
ihm  über  die  Bestände  Bericht  einzusenden. 

Dass  die  Angelegenheit  in  Schweden  zu  all- 
gemeiner Befriedigung  sich  klären  werde,  istausssr 
Zweifel,  und  da  können  die  nordischen  Präbistori- 
ker  vielleicht  ancb  in  dieser  Richtung  wieder  unsere 
Vorbilder  und  Lehrmeister  werden. 

14.  Vestergötlands  Fornminnesföre nings 
Tidskrift.  Heft  IV,  V.  Herausgegeben 
von  Karl  Torin.  112  S.  -f-  46  S.  in  gr.  8. 
Mit  zahlreichen  Figuren  im  Text,  97  Blatt 
in  Zinkographie  und  4 lithographirten  Tafeln. 
Stockholm,  Xorrstedt  u.  Söhne,  1888. 

Der  Alterthumsverein  von  Westergötland  exi- 
stirt  seit  1863.  Nachdem  derselbe  in  den  ersten 
Jahren  seines  Bestehens  ein  reges  Leben  gezeigt, 
so  dass  der  Beschluss  gefasst  wurde,  eine  eigene 
Zeitschrift  herauszugeben,  die  in  der  That  1869 
zuerst  ans  Licht  trat,  schien,  vielleicht  in  Folge 
mehrfachen  Wechsels  des  VorstaodeB,  eine  Erlah- 
mung einzutreten,  bis  mit  dem  Jahre  1880  wieder 
günstigere  Zeiten  aufgingen.  Seitdem  sind  die 
Sammlungen  in  stetem  Wachsen  begriffen,  die  Mit- 
glieder sind  auf  300  gestiegen,  die,  in  den  ver- 
schiedenen Hardeu  ansässig,  zum  Tbeil  „Bevoll- 
mächtigte“ des  Vereins  bilden.  Das  vorliegende 


Heft  zeugt  von  den  grossartigen  Arbeiten  der  Vor- 
standsmitglieder, namentlich  des  Herausgebers. 
Die  Vereinasaminlung  ist  in  Ermangelung  eines 
eigenen  Gebäudes  vorläufig  in  einigen  Sälen  der 
Bibliothek  untergebracht;  für  kirchliche  Denk- 
mäler u.  s.  w.  ist  die  alte  Kirche  zu  Edäsa  erwor- 
ben. Der  Inhalt  der  Hefte  besteht  hauptsächlich 
in  Verzeichnissen  von  Urkunden  und  anderen 
historischen  Handschriften.  Herr  Törin  veröffent- 
licht eine  Anzahl  höchst  interessanter  Grabsteine 
von  verschiedenen  Kirchhöfen  der  Landschaft  und 
aus  dem  Dome  zu  Skara  und  der  Kirche  zu  Varn- 
horn; desgleichen  romanische  Taufsteine  mit  höchst 
merkwürdigen  bildlichen  Darstellungen  und  an- 
dere kirchliche  Alterthümer.  Grabsteine  nnd  früh- 
mittelalterliche Taufsteine  zeigen  häufig  mannig- 
faltig entwickelte  Blattornamente,  die* dem  Skara- 
borg-Län  eigentümlich  sind.  Reichsautiquar  Hil- 
de b r « n d hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  diese 
Kunstwerke  Producte  einer  Bildhauerschule  Bind, 
welche  dort  ihren  Sitz  hatte  and  nach  aus  England 
importirten  Vorbildern  arbeitete. 

Vor  Jahren  schon  hatte  Herr  Bibliothekar 
Torin  mit  der  Herausgabe  der  westergötländischen 
Rnneninschriften  begonnen.  Seit  1 1 Jahren  war 
dieselbe  ins  Stocken  geraten,  weil  der  Verein 
nicht,  wie  andere  Provinzialalterthumsvereine,  das 
Glück  hat,  von  der  Provinzialverwaltung  eine  Sub- 
vention zn  empfangen.  In  dem  vorliegenden 
Helte  tritt  der  gelehrte  Herausgeber  indessen  mit 
einer  wahrhaft  grossartigen  Leistung  hervor. 
Sechsnnddreissig  Blätter  mit  schönen  Zeichnungen 
(Nr.  62  bis  97),  hauptsächlich  von  Runensteinen, 
von  der  liand  des  Volksbochschnllehrers  Herrn 
Sannfried  Welin,  nebst  Tezt  von  Torin,  lassen 
den  dortigen  Reichtum  an  solchen  Denkmälern 
ahnen,  der  wahrhaft  überrascht.  Die  ältesten  rei- 
chen , soweit  aus  dem  Text  ersichtlich,  bis  ins 
1U.  Jahrhundert  zurück.  Der  Inhalt  der  Inschriften 
bietet  nicht  viele  Abwechslung,  aber  trotzdem 
liefert  er,  wie  ich  schon  oft  Gelegenheit  hatte, 
hervorznbeben , ein  gewaltiges  Studienmaterial, 
und  zwar  nicht  nur  in  sprachlichem  Interesse,  für 
die  Namenverzeichnisse  u.  s.  w.  Wenn  man  im 
Herzen  von  Westergötland  liest,  duss  die  trauernde 
Familie  dem  in  England  erschlagenen  Kurman 
einen  Denkstein  setzt;  dass  Agmund  dem  It,  dem 
Sohne  Kol bjöm's,  der  in  Griechenland  starb,  ein 
Denkmal  errichtet,  oder  Kufi  seinem  Sohne  Olaf, 
dem  tapfern  Kämpen,  der  in  Esthland  den  Tod 
fand  — da  gewähren  diese  kurzen  Inschriften  doch 
einen  Einblick  in  das  unruhige  Lehen  der  thaten- 
durstigen  Männer  jener  Zeit,  die  ausser  der  Beute 
an  Geld  und  Gat  auch  in  den  Erinnerungen  an 
ihre  Erlebnisse,  in  ihren  Erfahrungen  in  fremden 
Ländern  einen  Schatz  an  neuen  Culturelcmenten 
heimbrachten,  der  auch  den  Ideenkreis  des  Heim  - 
gebliebenen  erweitern  musste.  Das  Entziffern 
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solcher  Inschriften  hat  selbst  für  den , der  den 
Stadien  fern  steht,  einen  eigenen  Reiz. 

15.  Svenonius,  Fr.  Bericht  über  eine  Reise 
in  Schwedisch-Lappland  1886.  (Yraer, 
Jahrgang  1887,  S.  116  bis  132.) 

Dr.  Svenonius  unternahm  diese  Reise  als 
Stipendiat  des  Yegafonds  and  überreichte  einen 
ausführlichen  Bericht  über  seine  Erlebnisse  und 
Beobachtungen  an  die  schwedische  Gesellschaft  für 
Anthropologie  und  Geographie.  Wir  entnehmen 
demselben  einige  gekürzte  Mittbeilungen.  Die 
Volkszählung  in  den  Norrbottnischen  Lappmarken 
ergab  vor  circa  zehn  Jahren  6170  Schweden, 
3723  Finnen  und  3687  Lappen.  Am  zahlreich* 
sten  sind  die  letztgenannten  in  den  Pfarrbezirken 
Enontekis  (947)  und  in  Gellivare  (690);  doch  bil- 
det die  Urbevölkerung  jetzt  nur  noch  ein  Viertel 
der  gesammten  Einwohnerzahl!  Die  Lappen  sind 
sich  dieses  Rückschrittes  bewusst  und  machen  sich 
über  die  Zukunft  ihres  Volke«  keine  Illusionen. 
Herr  Svenonius  war  wohl  ausgerüstet  mit  allem, 
was  für  Messungen  an  lebenden  Individuen  er- 
forderlich ist.  Seine  Erfahrungen  nach  dieser 
Richtung  sind  beachtenswert!).  Theils  findet  er 
die  Rabrikcn  der  Schemata  nieht  deutlich  genug 
ausgedrückt,  theils  hatte-  es  seine  Schwierigkeiten, 
die  Leute  seinen  Wünschen  geneigt  zu  machen. 
So  lange  er  Vorrath  an  Sachen  hatte,  mit  denen 
er  sie  belohnte  und  ermunterte,  fanden  sich  etliche 
bereit  für  die  langweilige  Procedur,  aber  unter 
freiem  Himmel,  und  als  die  von  ihnen  beliebten 
Geschenke  ein  Ende  nahmen , gelang  es  ihm  selte- 
ner, jemand  für  eine  gründliche  Untersuchung  zu 
gewinnen.  Die  Sache  war  ihnen  zu  neu  und  — 
verdächtig.  Herr  Svenonius  mahnt  dringlich, 
diese  Arbeit,  so  lange  es  noch  Zeit  dafür  ist, 
systematisch  zu  betreiben.  Am  geeignetsten  schei- 
nen ihm  für  dieselbe  die  ansässigen  Districtsärzte, 
doch  lernte  er  auch  Privatpersonen  kennen,  die 
sich  für  die  Sache  interessirten  und  es  gern  über- 
nehmen würden,  die  ihnen  zugcstellten  Fragebogen 
auszufüllcn.  Die  besten  Gelegenheiten  dürften  die 
Jahrmärkte  und  andere  Festlichkeiten  dazu  darbie- 
ten. Svenonius  rüth  dazn,  auf  dem  in  Frage  ste- 
henden Gebiete  die  naebbenannten  drei  Völker- 
gruppen im  Zusammenhangs  zu  studiren.  I.  a)  süd- 
westliche Lappen,  b)  nordöstliche  Lappen 
und  II.  die  schwedischen  Finnen.  Die  letzt- 
genannten fallen  in  Schweden  zusammen  mit  den 
Lappen  der  Tornio-Lapproark.  a)  und  b)  der  Gruppe 
I.  umfassen  eine  grosse  Anzahl  von  Stämmen  (Sita). 
Mit  wissenschaftlicher  Gründlichkeit  lassen  sich 
die  Charaktere  der  verschiedenen  Gruppen  nnd 
Abtbeilungen  der  hier  sich  begegnenden  ural- 
altuischcn  Rasse  nicht  Angeben,  bevor  nicht  voll- 
ständige Serien  anthropologischer  Untersuchungen 


vorliegen.  Von  den  Beobachtungen  des  Verfas- 
sers nach  dieser  Richtung  sei  in  Kürze  Folgendes 
genannt. 

Körperlänge.  Die  Lappen  sind  im  allge- 
meinen von  kleiner  Statur;  aber  so  klein,  wie  man 
anzunehmen  pflegt,  sind  sie  nicht,  v.  Düben 
schätzt  das  Durchschnittsmasse  für  sämmtliche 
Lappen  auf  1500  mm.  Verf.  ist  geneigt,  es  für  die 
norrbottnischen  Lappen  etwas  höher  anzunehmen, 
obwohl  er  nicht  sehr  viele  Individuen  selbst  ge- 
messen hat.  Die  Leute,  welche  1530,  1560,  1584 
nnd  1 596  mm  maassen,  schienen  die  mittlere  Grösse 
gar  nicht  zu  überragen,  wohingegen  jolche  von 
1441  nnd  1465  mm  Höhe  selbst  als  Lappen  sehr 
klein  erschienen.  Die  Norderkajtumlappen  im 
Pfarrbezirk  Gellivare  sind  sogar  recht  gross.  Eine 
Länge  von  1650  mm  ist  dort  keineswegs  unge- 
wöhnlich. 

Schädolindex.  Unter  den  wenigen  MaAssen, 
die  SvenoniuB  genommen,  gaben  etliche  für  ein- 
zelne Individuen  einen  Index  bis  zu  88,7. 

Farbe  der  Haare  nnd  der  Augen.  Die 
Haarfarbe  ist  allerdings  häufig  dunkel,  bei  man- 
chen Stämmen  oder  bei  zahlreichen  Geschlechtern 
fast  schwarz;  abor  bei  gewissen  Stämmen  (den 
Kautokejno-  und  Sirkaalappen  z.  B.)  trifft  man 
häufig  blonde  Männer,  nnd  vielleicht  noch  häufiger 
blonde  Frauen.  Die  Farbe  der  Augen  ist  ver- 
schieden, doch  sieht  man  häufiger  Lappen  mit 
blauen  Augen,  als  solche  mit  blondem  Haar.  Bei 
einigen  Stämmen  trifft  man  durchweg  blaue  oder 
braune  Angen. 

Der  Bartwuchs  ist  keineswegs  so  spärlich, 
wie  man  zu  glauben  pflegt  Bei  den  Jokkmokks- 
and  Gellivarclappen  begegnet  man  Männern  mit 
stattlichen  Bärten;  auch  in  der  Tornio-Lappmark. 
Ein  regelmässiges  Rasiren  ist  dort  üblich. 

Die  Hautfarbe  ist  hell;  bei  jungen  Menschen 
von  denjenigen  der  Schweden  und  Finnen  nicht 
zu  unterscheiden.  Verf.  betont,  dass  die  sprich- 
wörtliche Unsauberkeit  bei  den  Gobirgslappen 
jetzt  nicht  mehr  so  gross  ist.  Der  Lappe  wäscht 
sich  ebenso  oft,  wie  der  unter  gleichen  Verhält- 
nissen lebende  Schwede  oder  Finne.  Freilich  gilt 
dies  besonders  von  den  jüngeren  Leuten  und  znr 
Sommerzeit.  Dass  man  im  Winter  recht  unsaube- 
ren Lappen  begegnen  kann,  hält  Verf.  für  glaub- 
lich, doch  fordert  er,  wie  schon  v.  Düben,  dass 
man  bei  der  Benrtheilung  der  Reinlichkeit  der 
Lappen  mit  den  Verhältnissen  rechne.  Bei  ihrer 
Lebensweise  würde  es  schwer  halten,  in  dieser  Be- 
ziehung mit  den  civilisirteu  Menschen  auf  gleicher 
Stufe  zu  stehen. 

Den  Darwinschen  Fortsatz  fand  Verf.  bei  kei- 
nem Lappen,  aber  einmal  bei  einem  Finnen.  Auch 
die  Behaarung  des  ersten  oder  zweiten  äusseren 
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Fingergelenkes  fand  er  niemals,  doch  macht  er 
immer  wieder  darauf  aufmerksam,  dass  er  an  wenige 
Individuen  untersucht  hat,  um  zu  sicheren  Schlüssen 
zu  gelangen.  Auffällig  waren  ihm  die  zusammen^ 
gedrückten  Zehen,  welche  die  Lappen  solltet  auf  das 
nothwendige  und  gewohnheitsraässige  feste  Anzie- 
hen der  Schneescbuhrieinen  zarückfübrten.  Kinder, 
die  noch  keine  Schneeschuhe  getragen,  haben  durch- 
aus normale  Küsse  und  Zehen  und  ihre  äusserst 
praktischen  Schuhe  haben  an  der  Miasbildung 
keine  Schuld. 

Die  Lappen  erfreuen  sich  einer  kräftigen  Ge- 
sundheit Sie  altern  zwar  dem  äusseren  Aussehen 
nach  früh,  behalten  aber  lange  ihre  volle  Kraft. 
Verf.  hatte  mehrmals  secbzigjährige  Träger,  die 
auf  schwierigem  Terrain  schwere  Lasten  trugen, 
ohne  zu  klagen.  Auch  ältere  Frauen  können 
lange  verh&ltnissroässig  schwere  Bürden  tragen. 

Die  ethnographischen  Verhältnisse  sind  von 
v.  Düben  so  ausführlich  behandelt,  dass  nur  für 
die  Tornio-Lappmark  noch  Nachträge  wünschens- 
werth  sind.  Verf.  sammelte  ein  gutes  Material, 
aber  eine  befriedigende  Darstellung  desselben  würde 
nicht  nur  eine  genaue  Beschreibung  z.  B.  jedes 
einzelnen  Kleidungsstückes  fordern,  sondern  auch 
colorirte  Abbildungen  derselben. 

Verf.  rühmt  den  entwickelten  Farbensinn  der 
Lappen.  Nachdem  er  di«  Gürtel  und  Kopfbedeckun- 
gen geschildert,  beschreibt  er  die  Messer,  deren 
unter  den  nordöstlichen  Stämmen  jeder  Mann 
zwei  am  Gürtel  trägt,  das  eine  von  gewöhnlicher 
Lauge,  das  andere  mit  der  Scheide  oft  bis  zwei 
F uüh  lang.  Diese  am  Gürtel  hängenden  Messer 
geben  den  Männern  ein  barsches  Aussehen,  wäh- 
rend sie  bei  neuu-  bis  zehnjährigen  Knaben,  die 
so  ausgerüstet  einher  stolzireu , oft  komisch  wir- 
ken. Das  grosse  Messer  ist  gewöhnlich  stumpf 
und  dient  als  Beil,  um  Reisig  zu  zerkleinern,  oder 
im  Winter,  um  deu  Schnee  von  den  Schlittenbäu- 
men abzuschaben.  Die  südlicheren  Stämme  tragen 
in  der  Regel  nur  ein  Messer.  Die  Measerscheiden 
und  die  Griffe  werden  mit  besonderem  Fleiss  aus- 
geschmückt. Auch  anderes  Kleingoräth  von  Ren- 
thierhoru  oder  Knochen  oder  von  Holz,  wie  Löffel, 
Nadeletuis,  Trinkschalen  n.  dgl.,  werden  mit  Schnitz- 
werk verziert.  — Bei  der  nordöstlichen  Gruppe 
fand  Verf.  das  bekannte  Moskitozelt,  welches  die 
Lappen  bei  Nacht  über  sich  spannen.  Dasselbe 
hat  bei  den  uraliscb-altaisclien  Stämmen  in  Nord- 
europa eine  grosse  räumliche  Ausdehnung,  wohin- 
gegen es  in  Schweden  nicht  weiter  als  bis  zur 
nordöstlichen  Grenze  der  Lule-Lappmark  herab- 
reiebt 

Auch  iu  der  Ausnutzung  des  Renthieres  unter- 
scheiden sich  die  beiden  Gruppen.  Die  Tornio- 
Lappen  verstehen  sich  uicht  auf  die  Käaebereitnng, 


oder  wissen  sie  nicht  zu  würdigen,  wohingegen 
dieselbe  bei  allen  südlicheren  Lappen  von  grosser 
ökonomischer  Bedeutung  ist.  Der  Jukkasjärvi- 
Gebirgslappe  pflegt  mit  Geringschätzung  von  dem 
„schmutzigen  Käse“  der  Gclliva reis ppen  zu  sprecheu 
und  doch  sind  diese  reinlicher  als  er.  Uebrigens 
scheinen  auch  die  in  diesen  Gegenden  wohnenden 
Finnen  sich  auf  die  Käsebereitung  nicht  zu  ver- 
stehen. Im  allgemeinen  empfing  Verf.  den  Ein- 
druck, als  ob  die  nordöstlichen  Lappen  in  der  Bil- 
dung und  Civilisation  niedriger  stehen , als  die 
südlicheren , und  auf  den  Fremden  einen  weniger 
günstigen  Eindruck  machen;  dahingegen  stehen 
sie  in  sittlicher  Beziehung  hoch  und  werden  von 
der  Geistlichkeit  sehr  gelobt. 

16.  V m e r.  In  der  Sitzung  der  Sällskap  für  antro- 
pologi  och  geogruG  vom  16.  December  1887  hielt  der 
als  Gast  anwesende  Däne  Dr.  Soren  Hansen  Vor- 
trag über  die  von  ihm  begonnenen  anthropologischen 
Untersuchungen  auf  Grönland,  die  von  dänischeu 
Secofhcieren  fortgesetzt  worden.  Die  bedeutendste 
der  dänischen  Expeditionen  nach  Grönland  war 
die  sogenannte  „ Weiberboot-Expedition“  nach  der 
Ostkügte  1884  bis  1885  unter  dem  Befehl  desCapi- 
t&n  G.  F.  Holm,  welche  die  wichtigsten  anthro- 
pologischen Resultate  gegeben  hat.  Es  sind 
gegenwärtig  an  ca.  1200  Individuen  in  Grönland 
Messungen  ausgeführt  worden.  Daran  knüpfen 
sich  eine  Reihe  anderer  Untersuchungen,  die  Licht 
auf  jene  interessante  Menschenrasse,  die  wir  „Es- 
kimo“ nennen,  zu  werfen  versprechen  und  bereits 
manches  Dunkel  gelichtet  haben.  Es  ist  selbst- 
verständlich, dass  eine  Rasse,  welche  den  grösse- 
ren Theil  des  gcsatnmtcn  arktischen  Gebietes  be- 
wohnt, nicht  völlig  gleicher  Art  sein  kann.  Sie 
lebt  zwar  unter  grossentheils  gleichartigen  Ver- 
hältnissen, die  aber  doch  verschiedenartig  genug 
sind,  um  bedeutende,  nachweisliche  Ungleichheiten 
in  dem  äusseren  HabituB  und  mehr  noch  in  der 
geistigen  Veranlagung  der  einzelnen  Stämme  her- 
beiznführen.  Vor  allen  anderen  typisch  ist  die 
Eskimograppe , die  in  völliger  Abgeschiedenheit 
an  dem  AngmagsalikQord  an  der  Ostküste  Grön- 
lands wohnt  und  durch  die  oben  genannte  Expe- 
dition des  Capitän  Holm  zuerst  näher  bekannt 
geworden  ist.  Sie  besteht  nur  aus  550  Individuen, 
aber  es  sind  kräftige,  intelligente,  energische  Men- 
schen, die  sich  in  Folge  ihrer  Isolirung  und  gün- 
stiger natürlicher  Lebensbedingungen  in  physischer 
und  geistiger  Beziehung  hesser  als  andere  Eskinio- 
stämme  entwickelt  haben.  Ihre  mittlere  Körper- 
grosse  beträgt  164,7  cm,  also  unbedeutend  weniger 
als  diejenige  des  dänischen  Volkes;  der  Brust- 
umfang 93,7  cm  — d.  i.  2 bis  3 Zoll  weniger  als 
das  vorgeschriebene  dänische  Rekrutenmaass;  die 
Extremitäten  sind  kräftig  und  die  Rasse  im 
Ganzen  gesund.  Sie  hat  eine  selbstständige  Cul- 


Digitized  by  Google 


376 


Referate. 


tur  entwickelt , sogar  eine  überraschende  Kunst- 
fertigkeit. 

Ist  mau  hiernach  geraüssigt,  manche  alther- 
gebrachte Vorstellung  von  den  Eigenthümlicbkei- 
ten  der  Eskimo  aufzugeben,  so  muss  inan  auch 
wiederum  viele  der  in  anderen  Gegenden  lebenden 
Eskirnostütnme  als  degenerirt  betrachten.  Von 
den  an  der  Westküste  Grönlands  wohnhaften  gilt 
dies,  weil  sie  mit  Europäern  vermischt  sind;  von 
den  in  dem  arktischen  Archipel  nmherirrenden, 
weil  ihre  Lebensbedingungen  ungünstig  sind. 
Weiter  nach  Westen  findet  man  an  den  Mündun- 
gen des  Mackenzie-  und  Andersonflusses  wioder 
einen  kräftigen  Eskimostamm,  der  indessen  durch 
die  benachbarten  feindlichen  Indianerstämme  mo- 
ralisch heruntergekommen  ist.  Die  Theorie,  dass 
die  Eskimo  von  Westen  nach  Osten  abnehmen,  ist 
sonach  ein  Irrthum;  in  Wirklichkeit  sind  ihre 
physische  und  intellectnelle  Entwickelung  von  ihren 
äusseren  Lebensverhältnissen  abhängig. 

Obwohl  der  Begriff  der  Rasse  als  durchaus 
conventionell  zu  betrachten  ist,  darf  man  doch 
sagen , dass,  wenn  es  überhaupt  eine  abgegrenzte 
Rosse  giebt,  dies  die  Eskimo  sind.  Dies  bestätigt 
die  Ucbereinstimmung  in  anthropologischer  nnd 
sprachlicher  Beziehung  zwischen  sämmtlichen  Stäm- 
men , welche  auf  dem  weit  ausgedehnten  Gebiete 
von  der  Ostküste  Grönlands  bis  an  die  Behring- 
strasse wohnen.  Gegenwärtig  sind  die  Eskimo 
von  den  Indianern  ira  Süden  und  den  Mongolen 
im  Westen  scharf  getrennt,  doch  ist  ihre  Ausbrei- 
tung früher  eine  ungleich  grössere  gewesen  als 
heutzutage.  Sie  dürfen  als  letzter  Rest  einer 
ursprünglich  amerikanischen  Rosse  betrachtet  wer- 
den, deren  Vorfahren  mit  den  heutigen  Papua  ver- 
wandt, über  die  Südseeinseln  einst  eingewandert 
waren.  Diese  Rasse  verbreitete  sich  über  ganz 
Amerika  und  noch  jetzt  existiren  einzelne  reine, 
unvermischte  Ueberreste  derselben  vom  Cap  Horn 
bis  Angmagsalik.  Es  herrscht  nämlich  zwischen 
den  Eskimo  und  einigen  amerikanischen  Stämmen 
eine  auffallende  Aehnlichkeit.  Der  Franzose  Bel- 
let hatte  eine  Aehnlichkeit  zwischen  den  Eskimo 
und  den  südamerikanischen  Indianern  gefunden, 
und  als  Capitäo  Holm  von  Grönland  heimkehrte 
und  eine  zufällig  in  Kopenhagen  anwesende  India- 
nergtfBellschait  sab,  war  er  frappirt  von  ihrer  Aehn- 
lichkeit mit.  den  Einwohnern  von  Angmagsalik. 
In  sprachlicher  Beziehung  scheiden  sich  die  Eskimo 
zwar  von  den  Indianern  und  ollen  anderen  Völ- 
kern, allein,  da  manche  südainerikanische  Dialekte 
noch  völlig  unbekannt  sind,  könnte  es  immerhin 
möglich  sein,  dass  sich  in  Südamerika  auch  sprach- 
liche L'ebereinstimmungen  finden  Hessen. 

Die  Sagen  der  Eskimo  deuten  hin  auf  einen 
gemeinsamen  Ausgangspunkt  in  den  centralen 
Theilen  des  arktischen  Amerika.  Sie  erzählen, 


dass  sie  ausgewandert  sind  aus  den  Ländern,  wo 
sie  in  steter  Feindschaft  mit  den  Nachbarn  lebten, 
und  dass  ihre  Wanderung  den  Ufern  eines  grossen 
Stromes  entlang  sich  bewegt  habe.  Demnach  hätte 
man  die  Urheimath  der  Eskimo  im  inneren  Nord- 
amerika zu  suchen,  und  dass  die  älteste  bekannte 
Bevölkerung  auch  in  dem  übrigen  Amerika  den 
Eskimo  nahe  atehe,  fand  Redner  bestätigt  bei 
der  Untersuchung  einer  in  Stockholm  vorhandenen 
Sammlung  indianischer  Schädel  aus  Brasilien. 

Die  ursprüngliche  amerikanische  Rasse,  deren 
zerstreute  Ueberreste  hier  und  dort  auf  dem  aus- 
gedehnten Festlande  erkennbar  sind,  hat  einer  neuen 
Rasse  weichen  müssen,  die  durch  Einmischung 
mongolischer  Elemente  entstand,  welche  über  die 
BehriDgstrasse  herüber  gekommen  waren.  Sie 
drang  vor  gen  Süden,  vermischte  sich  mehr  oder 
minder  mit  der  älteren  Bevölkerung  und  daraus 
entstand  die  heutige  amerikanische  Rasse,  die  hin- 
sichtlich ihres  Aensseren  und  ihres  Ursprunges  viel 
weniger  einheitlich  ist,  als  man  bisher  angenom- 
men bat.  Von  dieser  Mischrasse  wurden  die  Eskimo 
gen  Norden  gedrängt,  obwohl  sich  nicht  ableugnen 
lasBt,  dass  auch  sie  die  Einmischung  dieser  Rasse 
empfunden  haben ; ein  bischen  mongolisches  Blut 
dürfte  sich  nämlich  auch  bei  ihnen  nachweisen 
lassen. 

Diese  kurzen  Andeutungen  zeigen , dass  die 
anthropologischen  Forschungen  auf  Grönland  zu 
Resultaten  von  viel  grösserer  Bedeutung  führen 
können,  als  man  geahnt.  Die  Untersuchungen 
werden  fortgesetzt.  Redner  beabsichtigt,  nach 
Grönland  zurückznkehreu  und  das  Feld  seiner 
Untersuchungen  nach  der  Discobucht  zu  verlegen. 
Dieselben  sollen  sich  nicht  auf  die  lebenden  be- 
schränken, sondern  auch  auf  ein  gesammeltes  Ma- 
terial von  Schädeln  und  anderen  Skelettheileo  er- 
strecken , und  auch  die  statistischen  Ergebnisse 
der  Volkszählung  sollen  zu  anthropologischen 
Zwecken  geprüft  werden.  Schon  waren  Auszüge 
aus  allen  Kirchenbüchern  in  Grönland  eingegan- 
geu.  So  weit  Dr.  Sören  Hansen.  Er  hofft,  als- 
bald die  Ergebnisse  einer  anthropologischen  Unter- 
suchung vorlogen  zu  können,  welche  die  gesammte 
Bevölkerung  Grönlands  von  Angmagsalik  um  Cap 
Farewell  bis  in  die  nördlichsten  Wohndistricte  an 
der  Westküste  umfassen  würde. 

17.  Ymer.  Jahrgang  1987.  Sitzung  vorn  29. 

Januar. 

Prof.  Rosen  hielt  Vortrag  überden  mittleren 
Wasserstand  der  Ostsee  und  die  Hebung 
der  schwedischen  Küste.  Die  schwankenden 
Höbenverhältnisse  der  schwedischen  Küste  haben 
bekuuntlich  die  Gelehrten  und  gebildeten  Classen 
in  Schwedin  seit  einem  Jahrhundert  beschäftigt. 
„Am  Bottnischen  Busen  hebt  sich  das  Land, 
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in  Schonen  sinkt  die  Küste“,  so  wurde  gelehrt 
und  gelernt  und  an  mehreren  Orten  wurden  an 
den  Küsten  Zeichen  in  die  Klippen  gehauen,  um 
die  sich  vollziehenden  Veränderungen  beobachten 
zu  können.  Inzwischen  ist  man  zu  der  Erkennt- 
nis gekommen,  dass  diese  Veränderungen  des 
Wasserstandes  oder  der  Küstenländer  sich  keines- 
wegs auf  einige  Länder  beschränken,  sondern  sich 
auf  fast  alle  Küstcnlinien  der  Erde  erstrecken,  wo 
bald  Hebungen,  bald  Senkungen  wahrnehmbar 
sind,  und  dass  ein  Stillstand  nur  da  vorkommt, 
wo  zwei  Gebiete  mit  ungleicher  Bewegung  Zusam- 
mentreffen. Zuverlässige  Messungen  dieser  Ver- 
änderungen sind  indessen  änsserst  schwierig.  Wie 
unsicher  die  Resultate  sein  können, a erfuhr  man 
in  Schweden,  wo  man  auf  Ulfö  in  Anger manlaml 
die  Hebung  seit  einem  Jahrhundert  auf  ß Kuss  l Zoll 
berechnete,  während  sie  hei  Svartklubba  in  Ros- 
lagen nur  7 Zoll  betrug,  und  auf  der  nahe  gelege- 
nen Gräsö  wiederum  die  Hebung  auf  3 Fuss  1 Zoll 
geschätzt  wurde.  Dies  veranlasst«  die  königl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  auf  einen  Vorschlag  des 
l'rof.  Erdmann  13  Stationen  längs  den  Küsten 
zu  gründen,  wo  regelmässige  Beobachtongen  des 
Waseerxtandes  vollzogen  wurden.  Eine  im  Jahre 
1875  ausgeführte  Berechnung  nach  diesen  Beob- 
achtungen ergab,  dass  die  IlebnDg  des  Landes  seit 
einem  Jahrhundert  an  dem  Bottnischen  Busen 
1,4  Fuss  beträgt,  an  der  Ostsee  1,75  Fuss,  an  der 
Westküste  1,50  Fass,  wohingegen  eine  Senkung 
der  Küste  von  Schonen  sich  nicht  constatiren  lässt. 
Damit  wurde  auch  die  Annahme,  dass  die  bedeu- 
tendste Hebung  am  Bottnischen  Busen  stattfinde, 
hinfällig.  Uebrigens  lassen  die  Beobachtungen 
an  verschiedenen  Punkten  sich  nicht  mit  einander 
vergleichen,  da  sie  nicht  auf  eine  gemeinschaft- 
liche Fläche  zurückzuführen  sind.  Dem  Uebel- 
Stande  ist  abgeholfen.  Seitdem  mau  in  Preussen, 
wo  man  sich  viel  mit  dem  Wasserstande  der  Ost- 
see beschäftigt,  die  Initiative  ergriffen,  hat  man 
in  Schweden  begonnen,  von  einem  auf  dem  Riddar- 
holra  in  Stockholm  eingerichteten  Xormalhöhe- 
pnnkt  ausgehend,  mittelst  eines  Systems  von  Prft- 
ci»ion  sab  wägungen  sämmtlicbe  W&ssermerkstellen 
mit  einander  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Vier 
selhstregistrirende  Pegel  bei  Landsort,  Karlskrona, 
Ystad  und  Varberg  sind  bereits  seit  einigen  Jah- 
ren in  Thätigkeit.  Damit  ist  nun  die  Möglichkeit 
geschaffen,  die  Frage  hinsichtlich  der  Hebung  der 
schwedischen  Küste  mit  wissenschaftlicher  Sicher- 
heit beantworten  zu  können. 

Norwegen. 

1.  Aarsberetning  der  Forening  til  d. 
Norske  Fortidsmiudesmerkers  beva- 
ring  1886.  Kristiania,  Werner  «fe  Co.,  1887. 

Unter  den  Berichten  der  verschiedenen  Filial- 
museen  und  der  Ceutralsammlung  verdient  von 
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den  Ausgrabungsberichten  derjenige  von  Nico- 
laysen  besondere  Beachtung.  Herr  Xicolaysen 
grub  in  Brunlanes,  wo  er  im  Pfarr bezirk  Tanum, 
ca.  3 km  südwestlich  von  Larvik,  eine  Gruppe  von 
31  Grabhügeln  untersuchte.  Die  meisten  derselben 
waren  Rundhügel.  Im  äusseren  Anseheu  waren 
sie  grössten theil s gleich,  meistens  nicht  über  1 m 
hoch  bei  6 bis  1 1 m Durchmesser.  Einige  Hügel, 
die  nichts  enthielten,  und  einige  bereits  untersuchte 
abgerechnet,  fand  man  circa  in  der  Hälfte  der  übri- 
gen verbrannte  Gebeine,  in  den  anderen  unverbrannt 
begrabene  Leichen.  Die  Mehrzahl  waren  Frauen - 
grftber.  Nach  den  Beigaben  setzt  Nicolaysen 
sie  in  die  ältere  Eisenzeit,  ca.  um  400  n.  Chr. 
Ein  einziges  gehörte  der  späteren  Eisenzeit  an, 
nach  Nicolayseu  etwa  900  n.  Chr.  Merkwürdig 
und  beachtenswert!)  ist  es,  dass  dies  um  ca.  500 
Jahre  jüngere  Grab  in  seiner  inneren  Einrichtung 
den  älteren  gleich  war.  Das  Grab  lag  unter  Boden- 
niveau. In  der  Grube  war  die  Leiche  in  vollem 
Kleiderschmuck  und  mehr  oder  minder  mit  Bei- 
gaben aosgestattet  begraben , sei  es  in  einem 
Holzsarge,  oder  mit  einer  Lage  von  Holz  bedeckt, 
indem  die  Gruft  mit  Brettern  verschlossen  war. 
Ausser  dem  üblichen  Schmuck  und  dem  gewöhn- 
lichen Klcingcräth  fand  man  in  elf  Hügeln  mehrere 
Thongefässe,  in  sechs  derselben  je  zwei,  und  zwar 
der  Grösse  und  Form  nach  zu  schlieasen,  einen  Trink- 
becher und  ein  Gefäas  für  flüssige  Nahrungsmittel. 
Diese  Thongefässe,  die  auch  andernorts  gefunden 
wurden,  verschwinden  gegen  das  Ende  der  älteren 
Eisenzeit.  Von  zwei  Männergräbern  enthielt  das 
eine  verbrannte  Geheine  und  als  einzige  Beigabe 
einen  Wetzstein,  das  andere,  ein  Skeletgrab,  war 
mit  Waffen,  Holz-,  Thon-  und  Glasgefässen,  Schnal- 
len, Spangen  etc.  reich  bedacht.  Das  dritte  Männer- 
grab,  gleichfalls  mit  Waffen,  Schmuck  und  Geräth 
ausgestattet,  war  das  oben  erwähnte  aus  der  jün- 
geren Eisenzeit.  Die  Franengräber  enthielten  Glas- 
und  Thongefässe,  Messer,  Spindeln,  Perlen,  Span- 
gen, Ringe  u.  s.  w. 

Nennenswerth  ist  ein  von  Lora n ge  beschrie- 
benes Grab  aus  der  älteren  Eisenzeit  von  Vemrae- 
stad  im  Lyngdal,  welches  zwei  Leichen,  Mann  and 
Frau,  enthielt,  und  unter  den  Beigaben  des  Mannes 
einen  Beinkamm  im  Futteral,  wie  Lindeu- 
sch mit,  Handbuch  I,  314,  einen  solchen  ans  Bel- 
gien abbildet.  Ueber  den  Boden  des  Grabes  war  ein 
Bärenfell  gebreitet,  auf  dem  die  Todteu  lagen;  der 
Mann  in  voller  Waffenrüstung  mit  Glasbecher 
und  verschiedenem  Kleingeräth,  die  Frau  nur  mit 
Scheere  und  Spindel  und  zwei  Thongefässen  seit- 
lich vom  Kopfe,  doch  schmückte  ein  Goldring  die 
Hand. 

2.  Aarsberetning  d.  Forening  til  d.  Norsko 
Fortidsmindesmerkers  bevaring  f.  1887* 
Kristiania  1888. 

48 


Digitized  by  Google 


378 


Referate. 


lu  dem  Ictzterachieuenon  Jahresberichte  der  Nor- 
wegisch«*« AlterthumsgeseUscliaft  berichtet  Nico- 
lay sen  über  die  von  ihm  im  Laufe  des  Jahres 
vollzogenen  Ausgrabungen  in  dem  Pfarrbezirke 
Kvelde.  ln  Norder  und  Söder  Farmen  unter- 
suchte er  29  Hügel,  sämintlich  der  Eisenzeit  und 
mit  wenigen  Ausnahmen  der  jüngeren  Periode 
angchüroud.  Sie  waren  von  geringer  Höhe,  aber 
ansehnlichem  Durchmesser  und  bedeckten  in  der 
Kegel  eine  viereckige  Gruft,  in  welcher  der  Todte 
in  einem  Holzsarge  beigesetzt  zu  »ein  schien  und 
die  so  gross  war,  dass  neben  dem  Sarge  noch  Kaum 
für  den  Körper  eines  Pferdes  blieb.  Die  Beigaben 
waren  Axt,  Schwert,  Speer,  Schild,  Feueratahi, 
Riemenbeschläge,  Schnallen,  Pferdegeschirr  n.  s.  w, 
ln  einigen  Fällen  schien  die  Grube  mit  Holz  bedeckt 
gewesen  zu  sein.  In  einem  Hügel  bei  Nalum  war 
die  Grube  lang  mit  abgespitzten  Enden  (schiff- 
förmig)  und  gleichfalls  mit  Holz  bedeckt.  In  einem 
anderen  Hügel  wurden  zwei  Miinnergräber  und 
ein  Frauengrab  gefunden,  und  auch  hier  lagen  in 
dem  Frauengrabe  neben  Schmuck  und  Scheere, 
Messer,  Kastenbesch  lägen  u.  s.  w.,  ei  ne  Sichel  und 
ein  Pferdegebiss. 

Unter  den  Acccssiousverzeicbnisaen  steht  der 
von  Professor  O.  Rygh  aus  dem  Universit&ts- 
museum  in  Christiania  voran.  Unter  den  327 
Nummern  fallen  überraschend  viele  auf  die  Stein- 
zeit, nämlich  142,  freilich  meistens  Einzelfunde. 
Die  Bronzezeit  ist  nur  durch  8 Nummern  vertreten, 
die  ältere  Eisenzeit  mit  44,  die  jüngere  mit  1 1 9 Num- 
mern, die  übrigen  fallen  ins  Mittelalter  und  die  Neu- 
zeit. Unter  den  Erwerbungen  aus  der  jüngeren  Eisen- 
zeit befindet  sich  ein  reicher  Grabfund  aus  dem 
Amte  Akershus:  zwei  Schwerter,  zwei  Pfeile,  zwei 
Schildbuckel,  Axt,  Sense,  Scheere,  zwei  Haken, 
wie  Rygh  N.  0.  432,  Schloss  nebst  Schlüssel  und 
Haspe,  Pferdegebiss.  ovale  Spange,  Riemenbe- 
schläge u.  s.  w.  — ■ Treten  unB  unter  den  142  Stein- 
alternummern aus  Christiania  nur  einzelne  wenige 
Schiefergeräthe  entgegen,  so  mehren  sich  diese 
schon  in  überraschender  Weise  in  Throndhjem, 
von  wo  K.  Rygh  den  Zuwachs  von  59  Nummern 
meldet.  Ueber  Lorange’s  Bericht  aus  Bergen 
s.  w.  u.  — Nicolai  sseu  meldet  aus  Tromsö  einen 
Zuwachs  von  22  Nummern,  darunter  5 dem  arkti- 
schen Steinalter  augehörend.  Am  merkwürdigsten 
»st  von  dort  eine  Gussform  aus  Stein  für  einen 
Speer  von  dem  Typus  der  Schieferspeers.  Mau 
erklärt  dies  durch  die  Annahme,  dass  ein  Mann, 
der  sich  der  gewöhnlichen  Schiefergeräthe  bediente 
von  einem  Nachbarstamme  mit  etwas  Bronze  ver- 
sehen wurden  wonach  er  sich  eine  Gussform  her- 
gestellt  und  eine  Waffe  nach  dem  Muster  der 
«einigen  gegossen  habe.  — Aua  Stavanger  sind 
unter  26  Nummern,  wovon  12  das  arktische  Stein- 
alter repräsentiren,  3 Bronzen  (!),  Dolch,  Messer 
und  Schwortfragmente. 


3.  Lora n ge.  Storhaugcn  paa  Karmöen.  Nyt 
Skibsfund  fra  Viki ngetiden. 

Ain  Karmsund  , wo  sich  zahlreiche  Grabhügel 
erheben,  liegt  etwas  weiter  als  der  stattliche  Kongs- 
haug  auf  einer  FeUplatte  der  Storhaug,  so  ge- 
nannt, weil  die  Bevölkerung  diesen  Hügel  als  das 
grossartigste  Denkmal  der  Vorzeit  betrachtet.  You 
der  See  aus  erschien  er  höher,  als  er  in  Wirklich- 
keit war,  doch  hatte  er  bei  einer  Höhe  von  5 und 
6 m eiuen  Durchmesser  von  40  m.  Seit  etwa 
50  Jahren  ist  oft  in  ihm  gegraben  und  mancher 
Karren  voll  Erde  zu  wirtschaftlichen  Zwecken 
dort  geholt,  zum  Schaden  des  Grabes  im  Innern, 
welches  dadurch  der  Luft  und  der  atmosphärischen 
Feuchtigkeit  zugänglich  wurde.  Bei  diesen  Ab- 
grabungen wäret»  wiederholt  llolzreste  zu  Tage 
gekommen,  die  zwar  als  Scbiffsplanken  erkannt, 
aber  von  niemand  weiter  beachtet  waren,  bis 
1886  ein  dortiger  Lehrer  Kunde  davon  erhielt. 
Dieser  begab  sich  an  den  Hügel  und  versuchte 
sich  Gewissheit  über  die  Lage  des  mutbmaasslicheu 
Fahrzeuges  zu  verschaffen,  und  als  bei  dieser 
Grabung  eine  Anzahl  Spielsteine  von  Bernstein 
nnd  Glas  za  Tage  kamen , ein  scheibenförmigen 
Stück  Wachs,  ein  birnenförmiger  Scnketcin  und 
schliesslich  ein  goldener  Armring,  da  säumte  er 
nicht  länger,  den  Museumsvorstand  in  Bergen  von 
dem  Funde  in  Kenntniss  zu  setzen.  Herr  Lorange 
eilte  an  den  Fundort  und  legte  den  noch  stehenden 
Th  eil  des  Hügels  frei.  Ueber  die  Resultate  in 
Kürze  Folgendes: 

Es  war  dort  in  der  That  wie  bei  Tune  und 
Gokstad  ein  Kriegsroann  auf  seinem  Fahrzeuge 
bestattet.  Es  war  ein  ca.  20  m langes  Ruder- 
boot von  ähnlicher  Bauart  wie  das  zu  Gokstad. 
Man  batte  das  an  Land  geholt«  Boot  zuerst  durch 
einige  grosse  Steinblöcke  gestützt  und  alsdann  an 
beiden  Längsseiten  eine  Mauer  von  Feldsteinen 
aufgeführt  and  zur  ferneren  Stütze  auch  eine 
Quermaner.  Alsdann  hatte  man  ein  Zelt  aus 
Föhrenholz  errichtet,  io  welchem  der  Todte  bei- 
gesetzt war,  ob  in  sitzender  oder  liegender  Stellung, 
war  nicht  zu  ermitteln,  da  alle  Sparen  von  dem 
Skelet  fehlten.  An  Beigaben  fand  man  zwei 
eiserne  Schwerter  und  Speere,  Sch  miede  Werkzeuge, 
Zangen  und  Feile,  fünf  Wetzsteine,  einen  feinen 
Polinitein,  zwei  Mahlsteine,  eine  Schachtel  mit 
einem  kleinen  ßronzeringe  und  dem  Abdruck  einer 
Vogelfeder,  Feuerstabl  nnd  Feuerstein;  ferner 
einen  eisernen  Grapen,  Spielsteine,  20  von  Bern- 
stein und  12  kouisch  geformte  von  blauem  Glas, 
4 von  wachsgelbem  Glas  mit  braunrotber  Spitze. 
1 von  dunkelblau  und  weiss  geflammtem  Glas; 
ferner  eine  dicke  scheibenförmige  Perle  von  dunk- 
lem Glase,  mit  farbigen  GlusfHden  gemustert;  oben 
eine  grünlichblnue  Spirale,  ringsnm  zwei  gelbe 
Zickzackbänder,  die  zweimal  durch  einen  rotben 
und  einen  blauen  ovalen  Tropfen  unterbrochen 
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sind  und  zwischen  zwei  parallelen  gelben  Linien 
liegen;  eine  Mosnikperle  mit  scharfem  Mittelrand, 
mit  weissen  Tropfen  in  unregelmässigen  gelben 
und  rothen  Ringen;  eine  gelblichbraune,  durch- 
sichtige Glasperle  mit  wellenförmigem,  gelbem 
Rande,  und  eine  scheibenförmige  rothe  Perle  von 
glänzender  dichter  Masse.  — Der  goldene  Ring 
besteht  aus  einem  zusammengebogenen , inwendig 
flachen  Stabe,  mit  eingestanzten  Halbmonden,  in 
deren  Vertiefung  drei  erhabene  Punkte.  — Be- 
achtenswerth  ist  auch  die  Wachsscheibe,  von  Grösse 
und  Form  einer  Ansternschale  ähnlich,  an  einer 
Seite  mit  einem  aus  Punkten  gebildeten  Kreuze 
verziert.  Unter  den  stark  von  Rost  zerstörten 
Eisensachen  wurde  ein  Th  eil  von  einem  Kocher 
erkannt. 

Durch  das  wiederholte  Ausschachten  der  Erde 
und  zum  Theil  auch  durch  die  Beschaffenheit  des 
Erdreiches  waren  nicht  nur  das  Eisen,  die  mensch- 
lichen Reste,  sondern  auch  alles  Holz  grösatentheils 
zerstört,  weshalb  von  dem  Schiffe  nur  einzelne 
Ueberrcste  geborgen  werden  konnten.  Unter  dem 
am  besten  conservirteu  Ende  fand  inan  einen 
Kinnbacken  vom  Pferde  mit  darin  sitzenden 
Zähnen. 

Herr  Lorange  verleiht  seinem  Fundberichte, 
wie  wir  dies  von  ihm  kennen,  einen  eigenen  Reiz 
dudnreh,  das  er  den  Todteu  gleichsam  wieder 
erweckt  und  uns  vor  Angen  führt  Nicht  nur 
schildert  er  seine  Rüstung  und  AuFstattung  mit 
Geräth  und  Schmuck,  er  sucht  seine  Beschäfti- 
gungen und  Neigungen,  seine  Lebensstellung  zu 
errathen.  Sehr  interessant  ist  ein  Excurs  über 
das  Brettspiel,  das  verschiedener  Art  war;  eine 
Lieblingsbeschäftigung  der  Kriegshelden  (auch  der 
Götter),  wie  dies  in  den  Sagen  vielfach  erzählt 
und  durch  zahlreiche  Funde  von  Spielsteiuen  in 
den  Gräbern  bestätigt  wird.  Das  Grab  im  Stor- 
haug  ist  nicht  älter,  als  dass  Verfasser  an  der 
Hand  der  Tradition  zu  errathen  meint,  wer  der 
Held  gewesen,  den  man  dort  mit  hohen  Ehren 
bestattet  hat. 

Am  Karmsnnd,  und  zwar  an  der  Seite  desselben, 
wo  der  Storhaug  liegt,  war  es,  wo  um  die  Mitte 
des  10.  Jahrhunderts  König  Hakon  der  Gute  gegen 
eine  dänische  Ueeresmacht  kämpfte.  Von  seiner 
Hand  fiel  dort  Guthorm  Eriksson.  Im  folgenden 
Jahre  erschienen  die  Brüder  Guthorms  abermals, 
die  Schlacht  faud  statt  zu  Nordmüre,  wieder  zum 
Schaden  der  Feinde.  Da  lies«  der  König  von  den 
Schiffen  der  ErikBöhne  ans  Land  ziehen  und  den 
gefallenen  Erik  Ullsärk  und  andere  Helden  darin 
bestatten  und  liess  grosse  Hügel  über  die  Todten- 
schiffe  errichten  und  denjenigen  des  Erik  Ullsärk 
ausserdem  mit  hohen  Bautasteineu  schmücken. 

Konnte  nicht,  fragt  Verfasser,  (lio  Leiche  des 
von  der  Hand  des  Königs  getödteten  Guthorm  in 


gleicher  Weise  am  Karmsund  bestattet  sein,  wie 
Snorre  es  von  Erik  Ullsärk  und  seinen  Waffen- 
brüdern erzählt?  Da  bis  jetzt  der  Storhaug  unter 
allen  Grabhügeln  am  Karmsund  der  einzige  ist,  in 
welchem  ein  Schiff  beigesetzt  war,  so  gewinnt  die 
Vermutbung,  dass  wir  in  diesem  Guthorm  Kriks- 
»on'B  Grab  aufgedcckt  haben,  an  Wahrschein- 
lichkeit. 

4.  Lorange.  Accessionsverzei chniss  der 
Alterthu  mssammlun  gen  des  Museums 
zu  Bergen  im  Jahre  1887.  Mit  2 Tafeln. 

Unter  den  84  Nummern  sind  ausser  den  nicht 
sicher  zu  bestimmenden  26  aus  der  Steinzeit, 
4 aus  der  Bronzezeit,  12  aus  der  älteren,  26  aus 
der  jüngeren  Eisenzeit,  4 aus  der  Neuzeit  Unter 
den  wenigen  Bronzefunden  befindet  sich  doch 
einer  von  hervorragender  Wichtigkeit:  die  Hälfte 
einer  Gusnform  von  Speckstein  für  Bronzecelte, 
von  ähnlicher  Form  wie  in  Fig.  97  in  Kygh: 
Nortske  Oldsagcr,  gefunden  in  der  Erde  bei  Stange- 
land (Jacderen).  Bis  jetzt,  soweit  bekannt,  die  erste 
Gnssform  für  Bronzegeräth,  die  in  Norwegen 
gefunden  ist 

Naob  den  Beigaben  ist  es  nicht  immer  leicht 
zu  bestimmen,  ob  das  Grab  die  Leiche  eines  Man- 
nes oder  einer  Frau  umschliest.  Neben  Spinn- 
und  Webegeräth  und  einer  Perle  fand  man  in 
einem  Grabe  eine  Erdhacke  und  eine  Sichel.  — 
ln  einem  nngewöhnlich  reich  n ungestalteten  Grabe, 
das  in  einem  Schiffe  hergerichtet  schien,  lagen 
mehrere  Bronzegcfüsso,  darunter  eiucs  mit  schönen 
Mosaikplatten  verziert,  ein  hölzerner  Eimer,  Glas- 
becher  und  Fläschchen,  Wagschale  und  Gewichte, 
Bratspiess  und  Pfanne,  Feuerstahl.  Schlüssel,  Wehe- 
kamm, Wirtel,  eine  halbe  kufische  Münze,  eine 
silberne  Perle,  Pferdegebiss,  eine  Erdhacke, 
ein  Bohrer  und  eine  Anzahl  Schiffsnägel  — keine 
Waffen,  weshalb  dieses  Grab  als  Fraueograb  be- 
zeichnet wird. 

Als  wir  die  hier  an  gekündigten  Schriften 
unseres  Freundes  Lorange  empfingen,  wussten 
wir  bereits,  dass  es  die  letzten  waren,  mit  denen 
er  uub  erfreut  und  belehrt.  Anders  Lund  Lo- 
range wurde  kürzlich  im  besten  Lebensalter  vom 
Tode  hinweggenommen.  Lorange  entstammte 
einer  emigrirten  Hugenottenfamilio.  Seine  Eltern 
leben  in  Fredrikshald,  wo  er  1847  geboren  wurde. 
Schon  als  Kuabo  interessirte  er  sich  lebhaft  für 
nordische  Geschichte  und  Vorgeschichte  und  als 
er,  dem  väterlichen  Willen  gehorchend,  seine  juri- 
stischen Studien  vollendet,  wandte  er  sich  mit 
Vorliebe  seinen  Lieblingsstudien  zu.  Die  Besucher 
des  Archäologencongresses  in  Kopenhagen  1869 
werden  sich  des  frischen,  kecken,  norwegischen 
Studenten  erinnern,  der  besonders  die  älteren 
Herren  durch  sein  sicheres  Auftreten  belustigte; 
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ruhig  und  selbstbewusst , ein  Ächter  Norweger. 
Noch  manchen  Schwankungen  in  seiner  äusseren 
Lebensstellung  wurde  er  schliesslich  als  Conservator 
am  Museum  iu  Bergen  und  Antiquar  für  das  West- 
Und  angestellt,  welche  Aemter  er  bis  zu  seinem 
Tode  inne  hatte.  Lorange  war  kein  gelehrter 
Archäologe,  aber  sein  scharfer  Blick,  seine  feinen 
Beobachtungen  und  seine  glücklicho  Hand,  seine 
methodischen  Untersuchungen  und  seine  Tüchtig- 
keit als  Museumsbeamter,  sein  glühender  Enthu- 
siasmus machten  ihn  zu  einem  unschützbaren 
Arbeiter  auf  dem  prähistorischeu  Gebiete,  wo  er 
nicht  leicht  zu  ersetzen  sein  wird.  Wir  haben 
wiederholt  ausgesprochen , dass  der  verstorbene 
Engelhardt  in  Kopenhagen  und  Lorange  in 
Bergen  eine  ilhuliche  glückliche  Iland  hätten,  wie 
Schl  ieniann-  Die  interessantesten,  gross-artigsten 
Funde  sind  von  Lorange  gehoben.  Ein  beson- 
deres Interesse  wandte  er  der  Baueruiudustrie  zu, 
namentlich  den  Schmiedearbeiten.  Wie  wir  einem 
Nekrologe  von  Undset’s  Hand  entnehmen,  berei- 
tete der  verstorbene  Freund  ein  Werk  über  natio- 
nale Schmiedekunst  vor,  in  welchem  er  darauf 
hinweist,  dass  die  noch  jetzt  im  Volke  übliche 
Methode  der  Eisenarheit,  des  Härtens  des  Eisens, 
des  Schmiedens  etc.  dieselbe  sei,  wie  in  vorhistori- 
scher Zeit;  gleichwie  er  andererseits,  gestützt  auf 
Inschriften  auf  etlichen  Vikingerschwertern,  der 
Ansicht  war,  dass  diese  von  Westen  importirt 
seien.  Dieses  viel  versprechende  Werk  liegt  übri- 
gens, wie  Undset  meint,  in  so  weit  gediehener 
Ausführung  vor,  dass  wir  der  Veröffentlichung 
desselben  entgegensehen  dürfen,  ln  dieser  Rich- 
tung seiner  vielseitigen  Begabung  glich  Lorange 
dem  verstorbenen  Sehestedt  zuBroholm.  Solcher 
Männer,  die  wie  Sehestedt  dem  technischen 
Können  und  der  Arbeitsmethode  der  Alten  nach- 
forschen,  die  wie  Lorange  die  Methode  der  Alten 
mit  den  volkstümlichen  Leistungen  von  heate 
vergleichen  und  damit  die  un merklich  sich  voll- 
ziehenden Ucbcrgäugu  aus  der  Vorzeit  in  die 
Gegenwart  beleuchten,  solcher  Männer  sind  wenige 
und  desto  härter  trifft  uns  ihr  Verlust.  Ehre  sei 
ihrem  Andenkeu! 

f>.  Undset,  J.  Vorgeschichtliche  Alter- 
thiimer  aus  norwegischer  Erde,  im 
Nordischen  Museum  zu  Stockholm. 
Mit  2 Tafeln  (Aus  den  Verhandlungen  der 
Videnskabs-Selskah  in  C'hristiania.  1888. 
Nr.  2).  C'hristiania,  Jacob  Dybvad.  43  + 3 8. 
in  gr.  8.  mit  2 Tafeln. 

Vor  zehn  Jahren  veröffentlichte  Dr.  Undset 
ein  Verzeichniss  der  in  ausländischen  Museen  von 
ihm  entdeckten  Altsachen  norwegischen  Ursprunges 
(Norske  Oldsager  i fremmede  Museer).  Die  iu  dem 
von  Dr.  Hazelius  gegründeten  Nordischen  Museum 
in  Stockholm  bewahrten  Gegenstände  genannter 


Art  waren  ausgeschlossen,  weil  es  dem  Verfasser 
au  Gelegenheit  gefehlt  hatte,  ein  solches  Verzeich- 
niss selbst  aufzunehmen.  Er  hat  dies  bei  wieder- 
holtem Besuch  in  Stockholm  nachgeholt  und  hatte 
sich  nicht  allein  der  liebenswürdigsten  Unter- 
stützung des  Dr.  Hazelius  und  dessen  Assistenten 
zu  erfreuen,  Herr  Hazelius  hatte  die  Güte,  die 
Fundorte  nach  seinen  Katalogen  mitzutheilen  und 
ein  Verzeichnis  der  nachträglich  erworbenen 
Gegenstände  einzusenden.  Dass  es  der  Mühe 
lohnte,  im  Interesse  der  norwegischen  Fundstatistik 
ein  solches  Verzeichnis  aufzunehmen,  zeigen  fol- 
gende Zahlen:  An  GegenBtftnden  aus  der  Steinzeit 
zahlen  wir  39  Nummern,  aus  der  Bronzezeit  2 
(davon  ein  Bronzering  von  Dr.  Hazelius  zurück- 
gegeben), ans  der  älteren  Eisenzeit  48,  aus  der 
jüngeren  Eisenzeit  beinahe  drittehalb  Hundert, 
aus  dem  Mittelalter  16  Nummern. 

6.  Undset,.!.  Le  Prehistorique  Scandinave. 
Revue  d’Anthropologie  (To  p i n a r d),  Troisieme 
Serie,  Tome  II,  1887. 

Eine  Darstellung  der  Entwickelung  der  skan- 
dinavischen Alterthumskunde  und  ihrer  gegen- 
wärtigen Leistungen  und  Aufgaben. 

7.  Undset,  J.  Nordische  und  mitteleuro- 
päische Archäologie  (Scparatahdruck  aus 
der  „Nyt  Tidsskrift“).  Kristiania,  Thronseu 
& Co.,  1887. 

Nachdem  Dr.  Undset  von  seinen  mit  liberaler 
Unterstützung  seitens  der  Universität  und  des 
Storthings  unternommenen  mehrjährigen  Studien- 
reisen heimgekehrt  war,  hielt  er  es  für  angczcigt, 
in  einer  Reihe  von  Vorträgen  über  die  Resultate 
seiner  Reisen  Bericht  zu  erstatten.  In  dem  ersten 
zeigt  er  seinen  Zuhörern,  wie  die  vorhistorische 
Alterthumsforschung  sich  zu  der  Höhe  ihres  gegen- 
wärtigen Standpunktes  aufgeschwungen,  und  wie 
diu  merkwürdige  Erscheinung  sich  erklärt,  dass 
die  nordischen  Gelehrten,  die  auf  anderen  Gebieten 
auf  dem  Continent  ihre  Lehrer  nud  Vorbilder 
fanden,  auf  dem  der  vorgeschichtlichen  Alterthums- 
kunde ihrerseits  als  Lehrer  an  der  Spitze  stehen. 
Dem  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  erwachenden 
Natioualgefühlc  entwuchs  in  der  germanischen 
Welt  ein  warmes  Interesse  für  die  heimische  Ge- 
schichte und  für  die  Ueberreste  aus  vorgeschicht- 
lichen Zeiten.  In  Dänemark  wurde  wesentlich  auf 
Nyerup’s  Anregung  schon  1807  eine  antiqua- 
rische Commission  eingesetzt,  welcher  oblag , dos 
Studium  der  Alterthüraer  zu  fördern  und  damit 
zugleich  wurde  der  Grund  gelegt  zu  dem  altnordi- 
schen Museum  in  Kopenhagen.  Nachdem  1810 
der  Historiker  Vedel-Simonscn  Mitglied  dieser 
Commission  geworden  und  hier  und  dort  im  Lande 
Untersuchungen  unternommen  hatte,  erklärte  er 
in  einer  1813  erschienenen  Schrift  über  die  ältesten 
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und  merkwürdigsten  Perioden  in  der  vaterländi- 
sehen  Geschichte,  dass  za  einer  Classificirung  der 
mannigfaltigen  Fundgegenstände  ein  chronologi- 
sches  Prinzip  das  richtige  sein  würde  and,  gestützt 
auf  seine  Beobachtungen,  betreffend  die  BeBcbaffen- 
heit  der  verschiedenen  Fandstücke  aas  verschie- 
denen Grabhügeln,  unterschied  er  klar  und  jedem 
verständlich  drei  auf  einander  folgende  Perioden. 
Als  dann  Thomsen  1816  an  die  Spitze  des  Mu- 
seums trat,  machte  er  vou  diesem  Lehrsätze  eine 
praktische  Nutzanwendung,  indem  er  bei  der  Auf- 
stellung die  Lehre  von  den  drei  Perioden  zu  Grunde 
legte.  In  dem  Schweden  Hildebrand  und  dem 
Norweger  Keyser  fand  er  begeisterte  Anhänger, 
und  in  Folge  desseu  wurden  die  Museen  in  Chri- 
st iauia.  Lund  und  Stockholm  alsbald  nach  dem- 
selben Prinzip  geordnet.  Literarisch  begründete 
Thomsen  sein  System  erst  im  Jahre  1836  in  einer 
Schrift,  die  auch  in  deutscher  und  englischer  Ans- 
gabe erschien.  Zu  Deutschland  übergehend,  schil- 
dert Verfasser,  wie  man  dort  in  Folge  der  politischen 
Vorgänge  das  Studium  der  Vorzeit  erst  »eit  1820 
mit  Eifer  zu  betreiben  begonnen  habe.  Ueberall 
entstanden  Gescbichts-  und  Alterthnmsvereine,  aber 
ein  jeder  wollte  seine  Sammlung  haben,  wodurch 
das  Material  dergestalt  zersplittert  wurde,  dass 
es  nirgend  in  genügender  Menge  Anwuchs,  um 
eine  locale  oder  chronologische  Gruppe  zu  veran- 
schaulichen. Diese  Sammlungen  waren  meistens 
der  Obhut  eines  Vereinsmitgliedes  unterstellt  und 
in  Folge  dessen  — vernachlässigt.  „Ich  habe  es 
wiederholt  erlebt,  dass  man  mich  in  kleinen  Städten, 
wo  ich  die  Sammlung  zu  studiren  wünschte,,  an 
einen  Schrank  führte,  oder  eine  Kiste  vom  Boden 
herunter  holte,  in  welcher  die  Sammlung  bewahrt 
wurde,  wo  ich  dann  die  traurigen  Ueberreste  der 
vor  20  bis  30  Jahren  ausgegrabenen  und  gut  be- 
schriebenen interessanten  Fundgegenstäudc  fand.“ 
Wo  keine  Museen  sind,  da  kanu  keine  Archäologie 
gelehrt  und  gelernt  werden,  da  können  keine 
Archäologen  heranwachsen.  Die  Archäologie  ist 
in  gewissem  Sinne  eine  Museumswissenschaft, 
denn  ohne  grosso,  systematisch  geordnete,  wohl 
verwaltete  Sammlungen  kann  man  keine  Studien 
machen.  Das  Urtheil  über  die  deutschem  Vereius- 
sammluugon  ist  ein  hartes,  aber  eine  herbe  Wahrheit. 
Aehnliches  hatte  vor  Jahren  schon  Hildebrand 
geäussert  und  damit  viel  Aergerniss  erregt.  Aber 
wer  aus  Erfahrung  weise,  welche  Geduld,  welche 
unablässige  Pflege  und  Sorgfalt,  wie  viel  techni- 
sches Wissen  und  Können  dazu  gehört,  die  oft 
kaum  zu  rettenden  Fundsachen  zu  restauriren  und 
vor  weiterer  Zerstörung  zu  schützen,  der  wird  zu- 
geben, dass  man  so  viel  Arbeit  nicht  von  einem 
Privatmanne  verlangen  kann,  oder  gar  von  einem 
viel  beschäftigten  Beamten,  der  für  die  Pflege  der 
seiner  Obhut  unterstellten  Sammluug  nur  wenige 
Massestunden  opfern  kann. 


Die  Beschäftigung  mit  den  vaterländischen 
Alterthümern  — so  fährt  Undset  fort  — wurde 
deshalb  bis  vor  kurzem  groasentbeiU  nur  als 
Liebhaberei  betrieben.  Das  Material  wurde  immer 
mehr  zerstreut,  so  dass  im  Jahre  1880  in  Deutsch- 
land nicht  weniger  al»  581  Alterthumssammlungeu 
existirten.  In  Gelehrtenkreisen  stand  deshalb 
die  prähistorische  Forschung  in  Misscredit.  Momm- 
»en  nannte  sie  eine  Wissenschaft,  zu  der  mau 
kein  Griechisch  and  Latein  gebrauche,  eine  un- 
schuldige Beschäftigung  und  Zerstreuung  für 
Kreisphysici  und  I^andräthe,  Qbriaten  ausser  Dienst, 
Dorfschulmeister  und  emiritirte  Landpfarrer.  Als 
Hel  big  sein  Buch  „Die  Italiker  in  der  Poebene“ 
herausgab,  entschuldigte  er  sich  gleichsam  bei 
seinen  Collegen,  das«  er  sich  mit  so  barbarischen 
Dingen  befasse.  So  stand  bis  vor  kurzem  die  Prä- 
historie in  Deutcbland. 

Treffend  und  interessant  ist  Undset’s  Ge- 
schichte des  Römisch -germanischen  Museums  in 
Mainz.  Lindenschmit's  Plau,  in  diesem  ein 
Centralmuscuw  für  ganz  Deutschland  zu  schaffen, 
wo  die  Ueberreste  von  den  ältesten  Perioden  bis 
zu  Karl  d.  Gr.  vereinigt  würden,  scheiterte  an  den 
localpatriotischen  Tendenzen.  Er  musste  sieb 
deshalb  mit  Abgüssen  der  Originale  begnügen, 
und  die  Reichhaltigkeit  der  Mainzer  Sammlung 
nach  dieser  Richtung  ist  bekannt.  Sehr  richtig 
bemerkt  Undset,  dass  dieselbe  iudes»en  nur  für 
Fachmänner  Bedeutung  habe.  Eigentliches  Lehr- 
material ist  sie  schon  aus  dem  Grunde  nicht, 
weil  nur  besonders  interessante  oder  wohl  erhaltene 
Gegenstände  zur  Nachbildung  gewählt  werden, 
während  doch  ein  Fund  erst  in  seiner  Gesammtheit 
mit  allen  kleinsten  unscheinbarsten  Objecten  richtig 
aufgefasst  werden  kann.  Ist  Lin  den  sch  mit  der 
beste  Kenner  der  fränkisch-alemannischen  Periode, 
so  hat  er,  weil  er  aus  nördlicheren  Gebieten  nur  die 
einzelnen  Fundstücke  kennt,  in  die  dortigen  prä- 
historischen Cultnrverhältnisse  nicht  tiefer  ein- 
dringen  können  und  daR  erklärt  seine  Stellung  zur 
Bronzealterfrage  und  ähnlichen  Streitfragen.  — 
Im  weiteren  Verlaufe  seines  Vortrages  schildert 
Undset,  wie  die  comparative  Methode  die  prä- 
historische Forschung  in  neue  Bahnen  gelenkt. 
Er  beleuchtet  die  Verdienste  und  Specialstudien 
der  bedeutendsten  jungen  Forscher,  Hildebrand, 
Montelius,  Sophus  Müller  u.  s.  w.  Er  streift 
die  südlicheren  Forschungsgebiete  und  kommt 
schliesslich  noch  einmal  auf  Deutschland  zurück. 
Er  schildert  die  Verdienste  und  grosse  Bedeutung 
der  deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft  und 
vor  allem  der  Berliner  Gesellschaft,  die  durch 
Virchow  geschult  und  zu  Macht  und  Ansehen 
gelangt  ist.  Er  berichtet  seinen  Zuhörern,  dass 
uebeu  der  „heillosen “ Zersplitterung  des  Lehr- 
materials in  kleinen  ohscuren  Sammlungen  gegen- 
wärtig auch  dort  grosse,  vortrefflich  verwaltete 
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M useen  entstanden  sind,  die  von  besoldeten  Fach- 
männern verwaltet  und  als  Staat*-  oder  Provinzial- 
institute  in  ihrem  Bestehen  gesichert  sind.  Er 
nennt  auch  die  Namen  der  deutschen  Collegen 
und  sieht  die  Zeit  kommen,  wo  die  Deutlichen 
auch  auf  diesem  Gebiete  der  wissenschaftlichen 
Forschung  die  Führerschaft  übernehmen  werden. 
Schon  sind  auch  mehrere  classische  Archäologen 
der  prähistorischen  Forschung  näher  getreten, 
oder  rechnen  doch  in  ihren  Schriften  mit  den 
Resultaten  derselben.  Die  Zeit,  wo  dio  nordischen 
Forscher  die  mitteleuropäische  Archäologie  be- 
herrschten und  auch  für  die  Fundgruppen  ausser- 
halb ihrer  L^ndesgrenzen  bahnbrechende  Arbeiten 
lieferten,  naht  sich  ihrem  Ende.  Noch  sind  es 
wenige,  die  in  Deutschland  auf  der  Höhe  der  For- 
schung stehen,  aber  wir  Skandinaven  werden  nicht 
lange  mehr  die  Führer  auf  dem  rein  compnrativen 
Gebiete  bleiben.  Schon  die  geographische  Lage 
gereicht  den  Deutschen  zum  Vortheil.  Coraparativ- 
archäologische  Studien  kann  man  nicht  ohne 
wiederholte  weite  Reisen  betreiben.  Kann  der 
Deutsche,  als  im  Herzen  von  Europa  sesshaft, 
binnen  wenigen  Tagen  einen  Ort  erreichen,  wo  ein 
wichtiger  Fund  zu  Tage  gekommen,  da  müssen 
wir  im  hohen  Norden  der  räutulicheu  Entfernung 
wegen  darauf  verzichten,  durch  eigenes  Anschauen 
denselben  zu  studiren  und,  wio  gesagt,  nur  durch 
eigenes  Studium  des  von  Jahr  zu  Jahr  anwachsen- 
den Materials  kann  der  PrähiBtoriker  sich  auf  der 
Höhe  seiner  Wissenschaft  behaupten.  — Aus  diesem 
Schlussworte  klingt  Wehnrath  und  Resignation  — 
allen  verständlich,  die  da  wissen,  dasB  vor  einigen 
Jahren  Undset  auf  der  höchsten  Stufe,  an  der 
Spitze  sämmtlicher  Pr&historiker  stand. 

8.  Undset.  Eine  Nordische  Schule  in  Rom 
( Letterstedt'srhe  Zeitschrift  1888). 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Rom,  wo 
Dr.  Undset  sich  der  Gastfreundschaft  des  deutschen 
Archäologischen  Institutes  nach  jeder  Richtung  er- 
freute, wurde  er  besonders  duroh  den  Verkehr  mit 
den  jüngeren  deutschen  Gelehrten  durchdrungen 
von  der  Idee,  dass  für  jeden  I«ehrer  der  classischen 
Sprachen  und  Literatur  ein  Aufenthalt  in  Italien 
oder  Griechenland  eigentlich  unentbehrlich  sei. 
Die  gegenwärtige  Strömung  gegen  die  Unvermeid- 
lichkeit der  klassischen  Schulbildung  würde  niemals 
so  stark  geworden  sein , wäre  nicht  dieser  Unter- 
richt in  der  klassischen  Literatur  zu  einem  Studium 
der  Spraehformen  herabgesunken.  Soll  das  Studium 
der  Antike  nutzen-  und  fruchtbringend  sein,  die 
beste,  zweckmäßigste  Grundlage  für  die  höhere  Bil- 
dung, da  darf  sie  sich  nicht  auf  den  grammatikali- 
schen Unterricht  beschränken,  auf  die  richtige 
Auslegung  dunkler  Stellen  in  diesem  oder  jenem 
Autor  oder  auf  die  Befähigung,  ein  gutes  Latein 
oder  Griechisch  zu  schreiben.  Die  Jagend  muss 


eingeführt  werden  in  den  Geist  des  antiken  Lebens, 
und  das  kann  nnr  ein  Lehrer,  welcher  selbst  an 
den  Stätten  gewandelt,  wo  dh?  Völker  gelebt, 
welche  zuerst  die  menschliche  Bildung  und  das 
sociale  Leben  zu  herrlicher  Blüthe  brachten,  wo 
menschliches  Denken  nnd  Empfinden  iu  Kunst- 
schöpfungen  und  Literatur  so  idealen,  vollendet 
schönen  Ausdruck  fanden.  Nur  wer  nnter  dem 
sonnigen  Himmel  gewandelt,  mit  den  Nachkommen 
dieses  Volkes  verkehrt,  die  Ueberreete  aus  jener 
klassischen  Zeit  selbst  geschaut  nnd  stodirt,  kann 
für  die  klassische  Welt  volles  Verständniss  erwerben 
und  das  nöthige  Wissen,  die  warme  Begeisterung, 
die  für  den  I/ehrer  nnentbehrlich  sind,  um  in  seinen 
judendlichen  Hörern  den  Funken  zu  zünden,  da» 
Verständnis»  für  die  Schönheit  der  Antike,  für  die 
hohe  Bildung  der  Alten,  kurz  für  das  gesammte 
Leben  und  Wirken  des  klassischen  Alterthums. 
Obschon  nun  die  nordischen  Collegen  sich  stet* 
der  gastlichen  Aufnahme  in  dem  deutschen  Insti- 
tute erfreuen,  erscheint  es  Dr.  Undset  doch  für 
überaus  wünschenswert , ein  eigenes  Heim  für 
die  Skandinaven  zu  gründen,  zu  welchem  alle  drei 
Länder  zu  gleichen  Theilen  beisteuern  und  gleiche 
Rechte  haben  würden.  Director  des  Institutes  könnte 
etwa  der  Consnl  sein,  und  zu  Zeiten,  wo  die  Wohn- 
räume  für  die  Stipendiaten  nicht  alle  besetzt  wären, 
könnten  auch  junge  Männer,  die  zu  anderen  (mo- 
dernen) Knnst-  oder  wissenschaftlichen  Studien  in 
Rom  ihren  Aufenthalt  nehmen,  dort  Aufnahme 
finden,  und  aus  diesem  letztgenannten  Grunde 
scheint  für  die  Gründung  eines  solchen  Institutes 
dem  Verfasser  Rom  mehr  Vorzüge  zu  bieten  als 
Athen.  Der  Plan  reifte  in  seinem  Kopfe  so  weit, 
dass  er  die  erforderlichen  pecuniären  Mittel  zu 
veranschlagen  versuchte.  Nach  Rücksprache  mit 
dem  verstorbenen  Heuzen  und  seinem  Consnl 
schrieb  Undset  einen  Artikel  in  diesem  Sinne  für 
norwegische  Blatter,  aber  — als  er  heimkehrte 
und  die  Sache  zu  fördern  gedachte,  fand  er  die 
Strömung  gegen  die  klassischen  Studien  an  den 
höherpn  Lehranstalten  so  mächtig,  dass  er  schwieg 
und  einen  günstigeren  Augenblick  abzuwarten 
beschloss.  Da  überraschte  ihn  ein  Aufsatz  in  der 
Ny  Svensk  Tidskrift  (Februar  1888)  von  dem 
Gymnasialdirector  Centerwall,  in  dem  der  Ver- 
fasser, „um  die  klassischen  Studien  nützlich  und 
mehr  fruchtbringend  zu  machen“,  mit  denselben 
Vorschlägen  ans  Licht  tritt,  die  Undset  vor 
Jahren  znm  Nutzen  und  Frommen  des  genannten 
Lehrfaches  ausgearbeitet  hatte.  Aufs  Neue  er- 
wärmt für  seinen  Plan,  schrieb  nun  Undset  einen 
neuen  Aufsatz,  iu  welchem  er  alle  Vortheile  des- 
selben beleuchtete  und  mit  warmer  Begeisterung 
denselben  «1er  Beachtung  empfiehlt.  Centervall 
verlangt  ein  selbstständig  arbeitendes  Institut 
mit  selbstständigen  literarischen  Publicationcn; 
Undset  dagegen  meint,  wer  selbstständig  forscht 
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nnd  schreibt,  würde  für  seine  Schriften  stets  Auf- 
nahme in  den  »chon  bestehenden  Zeitschriften  der 
alteren  Institute  finden.  — Würden  nicht  die  Skan- 
dinaven  dnreh  die  Gründung  eines  eigenen  Heims 
mehr  von  dem  Verkehr  mit  den  Collegen  anderer 
Nationen  abgezogen  werden,  und  ist  nicht  ge- 
rade der  Austausch  mit  den  fremden  Collegen 
ausserordentlich  fördernd,  namentlich  für  junge 
(jelehrte,  die  schon  durch  die  geographische  Lage 
ihrer  Heimath  isolirt  und  in  ihrem  persönlichen 
Verkehr  mit  Fachgeuossen  beeinträchtigt  sind? 

9.  Undset,  J.  Nyere  forbistorisk  Ar- 
käologi.  Die  neuere  vorhistorische  Ar- 
chäologie. (Zeitschrift  Vidar,  Chriatiania 
1888.) 

Unter  den  norwegischen  Archäologen  ist 
Dr.  Undset  der  einzigste,  welcher  seine  Studien 
über  die  Grenze  des  skandinavischen  Nordens 
hinaus  ausgedehnt  hat,  nnd  wer  seine  Schriften 
kennt,  oder  im  persönlichen  Verkehr  zu  ihm  ge- 
standen, der  wird  zageben,  dass  vor  einigen  Jahren 
keiner  das  gesaramte  vorhistorische  Material  von 
Nordeuropa  bis  in  don  klassischen  Süden  gleich 
ihm  beherrschte.  In  dem  Detailstudium  der  Bronze- 
zeit steht  jetzt  Montelius  über  ihm.  Undset 
concontrirte  seine  Untersuchungen  nicht  zu  Gunsten 
einer  besonderen  Culturperiodc , er  umfasste  bei 
ausgiebigster  Detailkenntniss  die  ganze  vorge- 
schichtliche Culturwelt.  Die  Früchte  seiner  Stu- 
dien und  Beobachtungen  spendet  er  in  kleineren 
Aufsätzen  und  Abhaudlungen , die  bald  in  deut- 
schen, französischen,  italienischen,  bald  in  skan- 
dinavischen Zeitschriften  erschienen.  Die  Zer- 
splitterung dieser  lehrreichen  Abhaudlungen  ist 
beklagen s werth;  hoffentlich  wird  der  Verfasser 
sieb  später  entsch Hessen , sie  in  einer  Gesammt- 
ausgabo  zu  vereinigen.  In  der  uus  vorliegenden 
kleinen  Schrift  berichtet  er  seinen  Landsleuten 
über  die  hervorragendsten  neueren  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  prähistorischen  Forschung,  und 
zwar  am  ausführlichsten  Über  Montelius  grosses 
Werk  über  die  Zeitbestimmungen  innerhalb  des 
Bronzealters.  Er  zeichnet  die  Stellung,  welche 
Sopbus  Müller  und  Montelias  zu  dieser 
Frage  genommen  and  beleuchtet  dieselbe  ein- 
gehend. Die  Hauptpunkte  dieser  Streitfrage  sind 
in  früheren  Bänden  des  Archivs  wiederholt  beredet 
worden.  Bevor  das  Montelius’sche  Bach  nicht 
in  deutscher  Ausgabe  vorliegt,  sind  die  Gegen 
bemerkungeu  Undset's  ohne  Werth.  Die  schon 
vor  zwei  Jahren  in  Aussicht  genommene  deutsche 
Ausgabe  liegt  zum  Theil  im  Manuscript  fertig; 
doch  wird  dieselbe  erhebliche  Veränderungen  and 
Erweiterungen  erfuhren  und  in  der  von  dem  Ver- 
fasser bestimmten  neuen  Form  in  höherem  Maasse 
noch  dem  Urtheile  entsprechen,  welches  Undset 
■ über  die  schwedische  Ausgabe  fallt,  „dass  von 


allen  Werken,  die  über  die  Bronzezeit  geschrieben, 
keines  so  die  Kenntniss  derselben  gefördert  und 
erweitert  hat,  und  dass  dasselbe  lauge  Zeit  die 
Basis  für  weitere  Discussionen  und  Untersuchun- 
gen über  diese  fernliegende  merkwürdige  Cultur 
in  Nordeuropa  bleiben  wird.“ 

Mit  Freuden  begrüsst  Verfasser  jede  neue  lite- 
rarische Arbeit  seiner  süddeutschen  und  österrei- 
chischen Collegen.  „So  lange  die  vorgeschicht- 
lichen Zustände  in  Mitteleuropa  nicht  aufgeklärt 
sind,  schweben  alle  Gebäude  über  den  Ursprung 
und  die  Entwiokeluug  der  nordischen  Cultaren  in 
der  Luft“.  In  den  Alpenländern  schlagen  die 
vom  Süden  heraafkommenden  neuen  Cultur- 
elemente  zuerst  feste  Wurzeln,  dort  habeu  die 
Umwandlungen  und  Entwickelungen  sich  voll- 
zogen oder  doch  begonnen.  Dr.  Much 's  Werk 
über  die  Kupferzeit  in  Europa  wird  ein- 
gehend besprochen.  Zu  meiner  Freude  stimmt 
Undset  iu  seiner  Anschauung  mit  der  meiiiigen, 
wie  ich  sie  wiederholt  ausgesprochen,  überein.  „Es 
ist  keinem  Zweifel  mehr  anterworfen“,sagt  er,  „dass 
das  Steinaltervolk  an  manchen  Orten  in  Europa, 
wo  in  den  Gebirgen  Kupfererze  vorhanden , das 
Metall  aus  denselben  zu  gewinnen  lernten,  und  es 
zu  Gerät hen  verarbeiteten.  Und  wenngleich  der 
Gebrauch  dieser  Kupfergeräthe  niemals  so  allge- 
mein verbreitet  gewesen,  dass  man  ein  Kupfer- 
alter als  eigentlicheu  Abschnitt  zwischen  Stein- 
alter  nnd  Bronze  alter  einzuschiebeu  berech- 
tigt ist,  so  steht  doch  ausser  Frage,  dass  man  von 
einer  Kupferperiode  reden  darf  and  kann  als 
von  einer  Erscheinung,  welche  an  manchen  Orten 
den  Schluss  des  jüngeren  Steinalters  charakterisirt. 
Einen  directen  Uehergang  zum  Brouzualter  bildet 
sie  jedoch  nicht.  Die  später  auftretenden  ersten 
Bronzen  sind  ersichtlich  importirte  Waaren.“ 

Dr.  Naue a Ausgrabungen  nnd  literarische 
Arbeiten,  besonders  „Die  Hügelgräber  zwi- 
schen Ammer-  nnd  Staffelsee“  werden  nach 
Gebühr  geschätzt.  Die  systematische  gründliche 
Untersuchung  einer  begrenzten  Localität  nützt 
mehr,  als  einzelne  zufällige  Funde  aus  verschiede- 
nen Orten.  Nachdem  Professor  Hanke  eine 
Stätte  für  das  zu  Tage  kommende  Material  ge- 
schaffen und  er  nebst  Collegen  den  Ausbau  des 
neu  gegründeten  Staatamuseuras  für  prähistorische 
Alterthümer  begonnen  hat,  dürfen  wir  hoffen, 
auch  in  Bayern  die  Uebeireste  aus  doukler  Vor- 
zeit iu  wachsender  Fülle  ans  Licht  treten  zu 
sehen.  — Zum  Schluss  richtet  Verfasser  den  Blick 
nach  den  Ostseeländern,  wo  Lissauer  „Die 
prähistorischen  Denkmäler  der  Provinz 
Westpreussen “ veröffentlicht  hat.  Tischler1« 
Arbeiten  und  eifriges  Schaffen  wird  nur  kurz  be- 
rührt, aber  nach  Verdienst  geschätzt;  desgleichen 
das  in  den  Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft dargebotene  massenhafte  Material.  Als 
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eine  auffällige  Erscheinung  hebt  Undsct  hervor, 
tltths  nicht  nur  in  Westpreussen,  sondern  überhaupt 
in  dem  nordöstlichen  Deutschland  und  Osten  der 
Elbe  die  sogenannte  „ mittlere  Eisenzeit“,  d.  h.  die 
Cultur,  welche  gewissermaassen  mit  der  um  die 
Mitte  des  1.  Jahrtausends  n.  Chr.  in  Westeuropa 
Authlühenden  besonderen  germanischen  Entwicke- 
lung parallel  ist,  gar  nicht  vertreten  ist  Er 
erklärt  dies  durch  einen  Wechsel  der  Bevölkerung, 


durch  andere  Culturverhältnis&e , andere  Sitten 
uud  Begrübuissgebräuche , z.  B.  der  Slaven.  — 
Allerdings  ist  die  Erscheinung  auffällig,  aber  viel- 
leicht entzogen  sich  bis  jetzt  die  Gräber  jener 
Zeit  der  Aufmerksamkeit , denn  Skeletgräber 
unter  Bodenniveau,  ohne  Steinkisten  oder  Stein- 
setzungen pflegt  nur  ein  günstiger  Zufall  ans 
Licht  zu  bringen. 
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Der  VII.  (Russische)  Archäologische  Congress  in  Jaroslawl. 


Von 

Professor  L.  Stioda  in  Königsberg  i.  Pr. 


In  den  Tagen  vom  6.  bis  20.  Augnst(18.  August 
bis  1.  September)  1887  fand  in  Jaroslawl  der  VII. 
(Kussi&che)  Archäologische  Congress  statt.  Es 
liegen  uns  darüber  vor:  Nachrichten  über  die  Ver- 
handlungen des  VII.  Archäologischen  Congresses 
in  Jaroslawl  vom  t>.  bis  20.  August  1887.  Heraus* 
gegeben  unter  der  Itedactiou  des  Congresssecret&rs 
Th.  A.  Bytschkow.  Jaroslawl  1887.  Wir  ent- 
uehmeu  diesen  Nachrichten  Folgendes: 

, Ara  V‘orabend  vor  Eröffnung  des  CongresseR 
wurden  nach  einer  gottesdienstlichen  Feier  zwei 
Gediichttiissreden  zu  Ehren  des  verstorbenen  Grafen 
Alexei  Sergejewitsch  Uwarow  gebnlteu,  die  eine 
von  dem  Director  des  Deinidow*»cben  Lyceums  in 
Jaroslawl,  Prof.  I).  Schpilewskj,  die  aridere  vou 
dem  Prof,  der  Kasauschen  Universität  D.  A.  Kor«- 
sako  w. 

Direct or  Schpilewskj,  als  Vertreter  des 
Ministers  der  Volksaul  klärnng,  eröffnet«  nach  olfi- 
cieller  Begrünung  im  grossen  Saale  des  Stadthauses 
den  siebenten  Archäologischen  Congress  mit  einer 
einleitenden  Rede,  am  6.  18.  August. 

Es  fanden  ausser  der  Eröffnungssitzung  noch 
zwei  allgemeine  und  1"  Sectionssitzuugen  statt. 
(Es  gab  8 Sectionen  : 1.  für  urgeschichtliche  Alter- 
thümer;  2.  für  historische , geographische  und 
ethnographische  Alterthüroer;  3.  für  altrussische 
Kunstdenk  in  tiler ; 4.  für  häusliches  uml  öffentliches 
Leben;  5.  für  kirchliche  Alterthüraer;  U.  für 
slaviscb-russische Sprache;  7.  für  classische  Altcr- 
th  Ürner;  8.  für  orientalisch«*  Altert  Immer,  i In 
der  letzten  allgemeinen  Sitzung  am  20.  August 
wurde  der  Congress  durch  deu  Director  Scb pi- 
lew  skj  geschlossen,  worauf  Prof.  Sabeliu  einige 
Dunkesworte  sprach. 

Am  8.  August  machten  die  Congressmitglieder 
einen  Ausflug  nachdem  Kloster  Tolg,  am  1 1.  August 
nach  Rostow* Welikj  zur  Berichtigung  der  daselbst 
befindlichen  kirchlichen  Alterthümer  und  Kunst- 
denkmüler. 

Archiv  fttr  Antbiopotact*.  Bd.  XVIII. 


Währeud  des  Cou  grenze»  fand  auch  eine  Aus- 
stellung archäologischer  Gegenstände  stutt,  doch 
ist  uns  kein  Katalog  zagegangen,  so  dass  wir  über 
den  Umfang  der  Ausstellung  nichts  mittheilen 
können. 

Der  nächste  VIII.  Congress  wird  in  Moskau 
vom  7.  bis  21.  Januar  (19.  Januar  bis  2.  Februar) 
1890  tagen. 

In  «len  beiden  allgemeinen  Sitzungen  wurden 
folgende  Mittheilungen  gemacht.  In  der  ersten 
allgemeinen  Sitzung: 

1.  Director  Schpilewskj:  Einleitende  Worte 

über  die  Gründung  einer  Gesellschaft  für 
Archäologie  und  Ethnologie  in  Juroalawl. 

2.  A.  S.  Seliwancw:  Ueber  einen  Fehler,  der 
sich  in  Betreff  der  Funde  alter  Münzen  in 
die  vollständige  Sammlung  der  Gesetze  (Swod 
sakonow)  ei ugesc blichen  hat. 

3.  D.  Marke  witsch:  Ueber  die  Fürsten  von 

Jaroslawl  unter  der  Moskauer  Herrschaft. 

4.  L.  X.  Trefoljew:  Dos  Schloss  des  Zare- 

witsch Dimitrj  in  Uglitsch. 

In  der  zweiten  (allgemeinen)  Schlusssitzung 
am  20.  August : 

5.  S.  Dubasaow:  Ueber  die  Thätigkeit  der 

gelehrten  Archiv  ■ Commissionen  in  einzelnen 
Gouvernements. 

6.  D.  A.  Korssakow:  Zur  Erinnerung  au 

X.  W.  Kal  ät  sche  w. 

7.  Gräfin  P.  L.  Uwarow:  Znr  Frage  nach  der 
Einrichtung  von  Provinzial-Mmeen.  Im  Ver- 
laufe der  »ich  darnnschliessemleu  Erörterung 
gal>  Professor  Wiskowatow  (Dorpat)  einen 
kurzen  Abriss  der  Geschichte  der  in  Dorpat 
bestehenden  gelehrten  estnischen  Gesellschaft, 
welche,  1838  gegründet,  im  Begriff  ist,  ihr 
50jährige»  Jubiläum  zu  begeben.  (Die  Ge- 
sellschaft hat  im  Januar  1888  deu  Tag  der 
Grüudung  vor  50  Jahren  festlich  gefeiert.) 

49 
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8.  D.  A.  Korsaakow:  I>as  Gouvernement 

Jarosl&w  in  historischer  und  archäologischer 
Beziehung.  Uebersicht  der  bisherigen  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  Rostows  und 
Jnroslaw*. 

1.  Section  für  urgeachichtliche  Alter- 
thömer. 

1.  J.  A.  Ianoskow.  Heber  Kurgane  und 
G orodiach  ts  che  im  Gouvernement  Kasan. 
Der  Vortragende  lenkt  die  Aufmerksamkeit  des 
Congreaae»  auf  einige  Kurgaue  undGorodischtschen. 
die  an  den  Ufern  der  Flüsse  Sura  und  Meacha 
liegen  und  durch  die  FrühlingsüberschweramungeD 
allmälig  zerstört  werden.  Am  meisten  leidet  der 
bei  Roshdestwo  gelegene  Kurgan  und  der  an  ihn 
grenzende  alte  Wohuplatz  (Gorodischtsche)  am 
rechten  Ufer  der  Mcscha  im  Kreis  Laischew.  — 
Im  Frühjahr  werden  regelmässig  durch  das  Wasser 
viereckige  Gruben  ausgespült,  in  denen  Asche, 
Kohlen,  Scherben,  Knochen,  hier  und  da  auch  ver- 
schiedene Cult urgegen stünde  zu  Tage  treten.  Der 
Lehrer  T.  Jakowlew  fand  ebendaselbst  am 
26.  Mai  1887,  unmittelbar  am  Flussufer:  einen 
grossen  Halsschmuck,  Armbänder,  Fingerringe 
aus  Silber,  ausserdem  eine  grosse  Anzahl  Bruch- 
stücke silberner  Gegenstände,  sowie  einen  Schädel 
und  audere  Knochen.  Einige  der  gefundenen 
Gegenstände  wurden  vorgelegt. 

2.  Professor  P.  A.  Wiskowatow  berichtete 
über  die  Resultate  der  Ausgrabungen  in  Türsei 
(Gouvernement  Estland).  Da  unterdess  eine  ein- 
gehende Schilderung  der  Ausgrabungen  in  den 
Verhandlungen  der  gel.  estn.  Gesellschaft  zu 
Dorpat  erschienen  ist  (der  schiffförmige 
Aschen  friedhof  bei  Türsei  in  Estland 
von  Professor  Grewingk  und  Nachtrag 
zun»  Berichte  über  die  Aufdeckung  der 
Steinsetzuug  zu  Türsei  von  Professor 
P.  Wiskowatow,  Bd.  XIII,  8.  5 bis  81,  Dorpat 
1888),  so  köuneu  wir  hier  von  einem  Referat  ab- 
sehen. 

3.  A.  W.  Seliwanow.  Ueber  Alter- 
thümerim  Dorfe  Staraja  Rjäsan,  Kreis 
Spassk,  Gouvernement  Rjäsan.  Der  Vor- 
tragende gab  zuerst  eine  geschichtliche  Skizze 
von  Staraja  Rjäsan,  der  einstigen  Residenz 
der  Rjäaan'schen  Fürsten,  lieferte  daun  einige 
geographische  und  topographische  Mitteilun- 
gen über  einen  bei  Staraja  Rjäsan  befindlichen 
alten  Wohuplatz  (Gorodischtsche)  und  berichtete 
zum  Schlüsse  über  die  wichtigsten  daselbst  ge- 
machten archäologischen  Funde.  In»  Jahre  1822 
wurde  daselbst  ein  goldenes  Geschmeide  und  an- 
dere Theile  einer  alten  fürstlichen  Gewanduug  ge- 


funden und  seither  wurden  noch  mancherlei  andere 
Gegenstände  von  hohem  wissenschaftlichem  Werthe 
aufgedeckt.  Nachdem  1884  in  Rjäsa  n eine  gelehrte 
„Archivcomraission“  gegründet  und  ein  Museum 
errichtet  wordeu  war,  wurden  die  gefundenen 
Sachen  gesammelt.  1885  wurde  ein  aus  einem 
einzigen  Stein  gehauener  Sarg  entdeckt.  Im  Mai 
1887  fand  ein  Erdsturz  statt  und  in  Folge  dessen 
wurde  eine  ganze  Menge  silberner  Gegenstände, 
Anhängsel,  Perlen,  Kreuze  u.  s.  w„  gefunden.  Im 
Aufträge  der  erwähnten  Commission  stellte  der  Vor- 
tragende an  demselben  Orte  eine  genaue  Nach- 
forschung an  und  entdeckte  dabei:  steinerne,  mit 
Silber  verzierte  Kreuze,  Perlen,  Fetzen  eines  mit 
Gold  gewirkten  Gewebes,  Stücke  eines  kupfernen, 
mit  weiblichen  Figuren  und  lateinischen  Inschriften 
gezierten  Beckens.  Unter  den  Anhängseln  sind 
bemerkenswert!»  zwei  Paare;  das  eine  Paar  bat  die 
Gestalt  eines  massiven,  siebeustrabligen  Sternes  mit 
kleinen  Kügelchen  an  den  Spitzen  der  Strahlen  und 
einem  kegelförmigen,  gleichfalls  mit  einem  Kügel- 
chen endigenden  Vorsprung  in  der  Mitte. 

Das  andere  Paar  (offenbar  Ohrgehänge)  hat 
das  Aussehen  glatter,  linsenförmiger,  leicht  vorge- 
wölbter Scheiben,  von  glatten  Kügelchen  eingefasst, 
die  auf  einem  feinen,  am  Rande  der  Scheibe  befestig- 
ten Draht  aufgereiht  sind;  auf  beiden  Flächen  der 
Scheibe  ist  in  Email  die  Abbildung  zweier  Tanh**n 
sichtbar;  die  Tauben  sind  einander  mit  ihren 
Köpfen  zugewandt  und  durch  ein  gemustertes  Ge- 
flecht mit  einander  vereinigt.  Nach  der  Ansicht 
des  Vortragenden  gehören  die  Gegenstände  dem 
nennten  oder  zrhnteu  Jahrhundert  n.  Chr.  an. 

4.  W.  N.  Poliwanow.  Ueber  die  Spuren 

der  Kurganperiode  im  Gouvernement  Simbirsk. 
Es  wurde  die  Frage  aufgeworfen,  welchem  Volks- 
stamme die  Grabhügel  in  den  Kreisen  von  Sys- 
rän,  Sengilei,  Simbirsk  und  Ruin  Bk  an- 
gehören. Ein  ira  Kreise  Sengilei  auf  dem  Gute 
des  Herrn  Walujew  gelegener  Kurgan  wurde 
im  Mai  1887  uufgegraben.  Der  Umfang  des  Kur- 
gaus an  der  Basis  betrug  etwa  57  Sashen  (llüm), 
der  Durchmesser  19  Sasheo  (47  m)  und  die  Höhe 
5 Arschin  (3,5  m).  Es  wurde  ein  Graben  quer 
durch  den  Hügel  gezogen.  Mau  fand:  Kohlen, 

Bretter  aus  Birkenholz,  Asche,  Topfscherben,  Steine, 
welche  an  Stein  Werkzeuge  erinnern , Pfeilspitzen, 
verbrannte  Knochen,  ferner  ein  eisernes  Werkzeug 
mit  knöchernem  Haudgrifl’.  Der  Vortragende  zieht 
aus  dem  Referat  den  Schluss,  dass  jenes  Volk  der 
Kurganzeit  seine Todten  verbrannte;  die  Scheiter- 
haufen wurden  unmittelbar  auf  dem  Erdboden 
errichtet,  auf  die  Asche  wurdeu  birkene  Bretter 
getban  und  darauf  ein  Erdhaufen  geschüttet. 

5.  Derselbe  demonstrirte  ein  GefÜss  aus 
Kupfer  von  höchst  eigentümlicher  Form.  (Eine  Ab- 
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bildung  ist  nicht  beigefügt.)  Da«  Gelass  ist  12  Wer» 
schok  ( T»  2 cm ) hoch,  7 Werschok  (30  cm)  breit, 
nud  1 Pud  3 Pfund  (c.  17,2  kg)  schwer.  Es  ist 
im  Kreise  Sengilpi  am  Flusse  Ossoka,  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Ossoka  beim  Sandgraben  an- 
fällig gefunden.  Ein  ähnliches  Gefäs«  ist  fast 
gleichzeitig  im  Gouvernement  Wologda  entdeckt 
worden. 

6.  N.  E.  Brandenburg.  Ueber  die  Eigenthum- 
lichkeiten  der  Gräber  der  heidnischen  Slaven  in 
Nord-Russlaod.  Brandenburg  gab  zuerst  eine  all- 
gemeine Uebersicbt  über  den  Stand  der  Frage  nach 
den  die  Gräber  der  heidnischen  Slaven  charakterisi- 
renden  Eigentümlichkeiten,  und  erörterte,  warum 
bisher  noch  keine  befriedigende  Antwort  gegeben 
worden  sei,  und  auf  welchem  Wege  eine  Losung 
der  Frage  erreicht  werden  könne.  Mit  besonderer 
Rücksicht  anf  die  Untersuchung  der  Kurganu  süd- 
lich vom  Ladogasee  sprach  Brandenburg  über 
die  Gräber  der  heidnischen  Slaven  am  Ilmeusee 
und  ain  Wolcbowflusse.  Die  Gräber  am  Ufer  der 
Wolchow  lassen  erkennen,  dass  die  Leichen  verbrannt 
und  die  verbrannten  Knochen  in  Gelasse  eiu- 
geschlosaen  wurden  — diese  Art  der  Bestattung 
ist  anderswo  im  Ladogagebiet  nicht  beobachtet 
worden.  Ferner  ist  zu  bemerken:  in  den  Gräbern 
am  Wolchow  sind  Anhäufungen  von  Steinen  vor- 
handen, welche  entweder  regellos  aufgeschüttet  sind, 
oder  eine  regelmässige,  ebene  Schicht  bilden ; der- 
artige Steinansamralungen  fehlen  in  auderen  (legen- 
den am  Ladogasee.  Schliesslich  zeichnen  sich  die 
Wolchowschen  Kurgane  durch  die  äusaerste  Armuth 
an  Culturgegenstanden  aus.  Zur  Erläuterung  des 
Gesagten  beschrieb  der  Vortragende  eingehend  drei 
Kurgane  und  knüpfte  daran  eiuigo  Mittheilungeu 
über  ältere  Ausgrabungen,  welche  im  Beginn  des 
vorigen  und  de*«  jetzigen  Jahrhunderts  durch  den 
evangelischen  Pfarrer  Tolle  und  den  bekannten 
Reisenden  ('Kodak»  w«  kj  ausgeführt  worden  waren. 
Weiter  theilte  der  Vortragende  auf  Grund  des 
gewonnenen  archäologischen  Materials  die  Kurgane 
des  Ladogagebiet»  in  zwei  Gruppen.  Die  eine 
Gruppe  von  Kurgauen  östlich  vom  Wolchow  bietet 
weder  iu  dfn  daselbst  gefundenen  Culturgegen- 
ständen , noch  in  der  Art  und  Weise  ihrer  Zu- 
sammensetzung etwa»  Neues  dar;  sie  9ind  analog  be- 
schaffen deu  Kurganen  der  Merjänen  und  der  Woten 
und  sind  offenbar  finnischen  Ursprungs.  Die 
anderen  Gruppen  von  Kurganen  dagegen,  welche 
am  Wolchowufer  liegen,  sind  nach  Ansicht  des  Vor- 
tragenden slavi  scheu  Ursprung».  Er  stützt 
sich  dabei  auf  die  Lage  der  betreffenden  Kurgane  an 
einem  unzweifelhaft  slaviscben  Flusse,  ferner  darauf, 
dass  die  Wolchowkurgane  dieselbe  Beschaffenheit 
besitzen,  als  die  Kurgane  »ra  Flusse  Lovnt  in  der 
Näh»*  des  Ilmenseea,  also  iu  Gegenden,  welche 
seit  den  ältesten  Nachrichten  von  Slaven  be- 


wohnt werden  ; schliesslich  ist  hervorzuheben,  dass 
die  in  den  ältesten  Annalen  gegebene  Schilderung 
der  Begräbnissgebräuche  mit  den  Befunden  in  den 
aufgedeckten  Kurganen  zusammen  stimmt.  Zum 
Schloss  betont  der  Vortragende,  dass  die  von  ihm 
angedentete  Constructions-  Eigentümlichkeit  die 
Wolcbower  Grabhügel , die  A n Wesenheit  von 
Steinan  Häufungen  innerhalb  der  Grabhügel 
aber  die  Gräber  der  heidnischen  Slaven  im  nörd- 
lichen Russland  charakterisiren. 

D.  N.  Anutschin  hebt  hervor,  dass  insonder- 
heit die  Schlüsse  Brandenburg'»,  soweit  sie  die 
slavischen  Gräber  betreffen,  der  ernsten  Aufmerk- 
samkeit wertk  »ind.  Freilich  erscheint  die  That- 
sache  betrübend,  dass  die  Gräber  der  Finnen  reicher 
sind  an  Calturgegeustäuden , als  die  Gräber  der 
Slaven ; doch  begegnen  wir  nicht  bei  allen  Slaven 
einer  gleichen  Armuth.  Es  giebt  auch  slavische 
Gräber  mit  reichem  Material,  z.  B.  die  Gräber  der 
Kriwit-schen  im  Gouvernement  Smolensk. 

A.  A.  Kotschubinskj  bezweifelt  die  Rich- 
tigkeit des  Schlusses,  dass  die  reichen  Gräber  mit 
Sassaniden  - Münzen  des  VIII.  bis  X.  Jahrhunderts 
den  Finnen  und  die  armen  Gräber  den  Slaven  zu- 
zuschreiben seien. 

D,  J.  Ilowaiskj  betont,  dass  die  Frage,  was 
für  Gräber  als  slavische  aufzufa»sen , noch  nicht 
genügend  beantwortet  sei.  In  der  Abhandlung 
Uwarow's  über  die  Merjänen  sind  auch  zwei 
Gräbertypen  unterschieden : der  eine  Typus  gehört 
nach  U warow  den  Merjänen  an,  der  andere  Typus, 
deren  Gräber  auf  eine  reicher  entwickelte  Cultur  hin- 
weisen,  deutete  Graf  U warow  als  normannisch. 
Hiermit  stimmt  Ilowaiskj  nicht  überein,  seiner 
Ansicht  nach  gehören  die  Gräber  des  zweiten 
Typus  den  slavisch-russischen  Colonisten  in»  Mer- 
jänengebiet  (Rostow-Susdal). 

7.  Fürst  P.  A,  Pntjätin.  Was  für  ein  Volks - 
stamm  hinterliess  in  Russland  Knochen* 
Werkzeuge  und  Küchenabfälle?  (Kjökken- 
möddinger). Gehören  die  knöchernen  Werkzeuge 
und  die  Küchenahfälle  der  Ureinwohner  Russlands 
ihrer  Form  nach  in  die  Uebergaugsperiodo  zwischen 
den  Perioden  der  behauenen  und  der  polirteu  Werk- 
zeuge, oder  gehören  sie  iu  eine  gemischte  Epoche? 
Als  Resultat  der  Auseinandersetzungen  gelten 
folgende  Sätze : 1.  Die  Küchenahfälle  von  Bologoje 
sind  entstanden,  als  das  Klima  daselbst  ein  anderes 
war  als  heute;  die  damals  lebenden  Thierspecies  wür- 
den die  heutigen  Lebensliedingungen  nicht  ertrugen 
können.  2.  Die  Küchenabfälle  gehörten  vielleicht 
der  Gletscherperiode  an.  Die  Küchenabfalle  liegen 
au  den  Ufcru  eines  heute  nicht  mehr  existireuden 
Flussbettes.  3.  Die  Küchenabfalle  von  Bologoje 
gehören  der  Uebergangsepoche  vom  Ze>Ulter  der 
behauenen  zum  Zeitalter  der  polirten  Steinwerk- 
zeuge au.  4.  Die  Küchenabfälle  von  Bologoje, 
49» 
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ton  Jaroslawl  und  die  an  den  Ufern  der  Oka 
ähneln  den  belgischen  Küchenabfällen  aus  der 
Kpoche  des  liermt liieren.  Der  Typus  der  Stein*  und 
Knochen  Werkzeuge  gleicht  demjenigen  der  belgi- 
schen Werkzeuge.  5.  Die  hehaueuen  Steinwasen 
sind  denjenigen  der  pahiolithischen  Periode  Made* 
laine  gleich  zu  setzen,  ti.  Die  Gegend  ura  Bologoje 
war  fröher  bewohnt , als  die  mehl*  nördlichen 
Gebiete.  7.  /wischen  den  Bewohnern  der  Oka, 
Jaroslawl  und  Bologoje  besteht  in  cultnreller  Be- 
ziehung eine  Verbindung;  mau  darf  annehinen, 
dass  sie  derselben  Nationalität  angehörten.  8.  Die 
Beste  der  Menschen , welche  einst  in  Bologoje 
lebten,  zeigen  gewisse  Eigentümlichkeiten.  Der 
Schädel  ist  suhdolichocepbal , die  Stirn  abgeflacht, 
der  Unterkiefer  prognath , stark  entwickelt.  Die 
Scbädclknochen  atn  Schädel  und  am  Nacken  dick, 
an  den  Schläfen  und  an  der  Stirn  schwach.  Rücken- 
wirbel und  Beckenknochen  sind  gut  entwickelt. 

Eine  Sammlung  verschiedener  (Gegenstände  der 
primitiven  Cnltur,  sowie  von  Küchenabfälleu  wird 
vorgewiesen. 

8.  A.  A.  Titow.  Ueber  die  Ergebnisse  der 
Kurgan- Ausgral >nngen  im  Kreise  Rostow  während 
de»  Maimouats  1887.  Gegraben  wurde  beim  Dorfe 
Kolenow,  drei  Werst  von  der  Stadt  Petrowsk, 
woselbst  der  sogenannte  Gorodischt  sehe  von  Ljnbil- 
kowsk  sich  befindet.  Es  wurden  vier  Kurgane 
aufgegraben,  in  zwei  fand  man  Leichen.  An  Sachen 
entdeckte  man:  Topf seherben , ein  Messer,  einen 
Ring,  Ohrgehänge,  Pfeilspitzen  und  dergl. 

0.  D.  N.  Anutnchin.  Einige  Bemerkungen 
über  die  Ausstellung  bei  Gelegenheit  des  VII.  Uon- 
grosses.  Der  Vortragende  wies  zuerst  auf  zwei 
Sammlungen  von  Photographien:  die  eine 
Sammlung,  die  des  Herrn  Shisnewski  aus  T wer, 
betrifft  AlterthQmer  des  Gouvernements  Twer, 
eine  andere,  welche  Herrn  Barsch tschewski 
gehört,  betrifft  die  AlterthQmer  der  Stadt  Jaros- 
lawl uebst  Umgebung.  Ferner  waren  kleine 
Sammlungen  ausgestellt  von  der  Moskauer  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  der  Kasanschen  Archäo- 
logischen Gesellschaft  und  einigen  Privatper- 
sonen. Besondere  Berücksichtigung  verdient  die 
Sammlung  Permischer  AlterthQmer  im  Besitz 
dos  Herrn  Tepleuchow  und  die  im  Süden  (Kreis 
Romen)  an  den  Ufern  der  Ssula  (Gouvernement 
Poltawa)  zusammen  gebrachte  Sammlung  des  Herrn 
Masaraki.  Hier  fand  Masaraki  zwei  ver- 
schiedene Typen  von  Kurganeu:  eineu  slavischen 
und  einen  skythischen  Tvpns.  Diu  Kurgane  des 
ersten  (slavischen)  Typus  sind  nicht  hoch  und 
haben  nur  wenige  Culturgegenstönde;  die  Kurgane 
des  zweiten  (skythischen)  Typus  beherbergen 
einen  reichen  Inhalt,  nämlich  allerlei  bronzene 
Thierfiguren  und  bronzene  Spiegel,  welche  an  die 


bekannten  sibirischen  Alterthümer  erinnern.  Er- 
wahuenswerth  ist  auch  die  Sammlung,  welche 
Herr  Adria now  (Tomsk)  gesandt:  diese  Samm- 
lung besteht  aus  Gegenständen,  welche  beim  Auf- 
graben eines  Gorodischtsche  am  Ufer  des  Tom. 
gegenüber  der  Stadt  Tomsk,  gefunden  sind,  darunter 
verschiedene  bronzene  Sachen  und  eigenthümliche, 
aus  Gyps  augefertigte  und  mit  rother  Farbe  ange- 
rualte  Gesichtsmasken,  welche  in  den  Gräbern 
die  Gesichter  der  Leichen  bedeckten. 

10.  J.  A.  Uschakow  berichtete  über  Ausgra- 
bungen . welche  er  im  Juli  1687  in  der  Nähe  der 
Stadt  Myscbkin  angestellt  hat.  Er  hat  gegen 
50  Kurgane  aufgegraben,  welche,  in  vier  Gruppen 
get heilt,  etwa  eine  Quadrat-Werst  (Kilometer)  eiu- 
uahmen.  An  Gegenständen  wurden  gefunden: 
Messer,  Beile,  Töpfe.  Nägel,  Perlen,  Ringe,  Arm- 
bänder, bildliche  Darstellungen  von  Vögeln,  und 
verschiedenes  andere  aus  Kupfer.  Der  Art  der 
Bestattung  nach  und  mit  Berücksichtigung  der 
gefundenen  Sachen  gehören  die  Kurgane  in  das 
X.  oder  XL  Jahrhundert  hinein. 

11.  A.  S.  Gaziskj  berichtete  über  Ausgra- 
bungen . welche  er  am  Flusse  Sit  vorgenommen 
hat,  um  den  Ort  des  am  4.  März  1238  zwischen 
dem  Gross  fürsten  Georgii  Wsewolodowitsch  und 
den  Tataren  stattgehabten  Treffens  festzustellen. 

Vorher  machte  der  Vortragende  eine  Mitthei- 
lung  über  eine  von  ihm  vorgenommene  Ausgrabung 
des  Hügels  Kolytschowsk  am  Flusse  Sun- 
dowik  (Kreis  Mnkarjew , Gouvernement  Nishni- 
Nowgorod).  Die  Ausgrabungen  wurden  im  Mai 
1887  auf  Wunsch  des  Grafen  Uwarow  vor- 
genommen  und  ergaben,  dass  jener  Hügel  za 
seinem  grösseren  Theile,  zu  zwei  Dritteln,  geologi- 
schen Ursprungs,  zu  einem  Drittel  dagegen  von 
Menschenhänden  aufgeschüttet  sei,  seinem  Inhalt 
nach  sei  der  Hügel  daher  kein  Grab. 

Die  Nachgrabungen  beim  Flusse  Sit  ergaben 
nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt  für  die  An- 
nahme einer  daselbst  statt  gehabten  Schlacht,  weil 
die  daselbst  befindlichen  Kurgane  gleichfalls  Grab- 
hügel mit  Leichenbrand  sind.  Aus  andlren.Gründen 
vermuthet  der  Vortragende,  dass  jene*  Treffen 
in  der  Nahe  des  Dorfes  Bashenki  (Kreis  Kaschin, 
Gouvernement  Twer)  stnttgefuudeo  hätte. 

12.  A.  F.  Seli  wanow  verlas  einen  Bericht 
über  Ausgrabungen,  welche  er  ira  Aufträge  des 
Ui  »mit  es  dos  Jarosla  wischen  Congresses  an  den 
Gorodischtscheu  bei  Kokschengi  (Kreis  Totuia. 
Gouvernement  Wologdz)  und  an  Kurgauen  auf 
einem  Landgute  im  Kreise  Danilow  angestellt  batte. 
In  Kokschengi  wurden  vier  befest  igte  Wohn  platze 
au  vier  verschiedenen  Stellen  untersucht ; man 
fand  die  Spuren  früherer  Ansiedelungen:  Ziegel, 
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Hulke»,  an  einer  Stelle  Gronzrgegenstände.  Münzen. 
Watten.  Iiu  Gouvernement  Wologda  finden  sich 
Rehr  viele  befestigte  Gorodischtschen ; an  die  ein- 
zelnen knüpfen  sich  alte  Ueberlieforungeu , welche 
Herr  Seliwanow  aufgezeiehnet  hat-  Von  den 
Kurganeti  wurden  unter  47  nur  4 auf  ihren  Inhalt 
geprüft,  man  fand  keine  Gegenstände,  sondern  nur 
die  Reste  von  Leichen. 

13.  N.  A.  Tolmntschew  berichtete  über  sei- 
nen Gesuch  des  Begräbuissplatzes  iu  A n n n j i n s k 
ira  Jahre  1879.  Als  charakteristisch  für  die  in 
altpr  Zeit  daselbst  statt  gehabten  Gestattungen 
i«t  Folgendes  anzuführen:  1.  Die  Anwesenheit  von 
Waffen  bei  den  Todtenresten.  2.  Die  Spuren  der 
Leichenverbrennung.  3.  Das  Zusammenlegen  von 
eisernen  Waffen  mit  solchen  aus  Bronze  und  mit 
Steinpfeilen.  Aua  der  ersten  Thatsache  darf  man 
schlossen,  dass  ein  Theil  der  hier  Gegrabenen 
Krieger  waren;  aus  der  zweiten  Thatsaebe,  dass 
jene  Leichen  der  Zeit  vor  Einführung  des  Christen- 
thuins  wie  des  Muhamedaniemusaugehftren  müssen, 
und  aus  der  dritten,  dass  jene  Gegend  in  der  ersten 
Hälfte  der  Eisenzeit  bewohnt  gewesen  sei.  Was 
für  einem  Volke  gehörten  jene  Todten  an?  Wohl 
einem  derjenigen  Völker,  welches  über  die  wilden 
Eingeborenen  daselbst  herrschte  — Skandinavier, 
Golgaren,  Chaaaren,  Hunnen  oder  andere  — oder 
einem  Volke,  welches  zur  Zeit  der  grossen  Völker- 
wanderung auf  der  Wanderschaft  von  Asien  nach 
Europa  begriffen  war. 

Die  Magyaren  sind  nach  der  Meinung  der 
Historiker  vom  Uralgebirge  über  Susdal  nach 
Ungarn  gezogen;  ihr  Weg  führte  sie  dann  wohl 
über  die  Kamagegend.  Int  Kamagebiete  nind  An- 
siedelungen, welche  Magyari , Tschalli  heissen, 
«nler  Namen  besitzen,  welche  auf  „war“  endigen. 
Namen,  die  „Tschalli“  ähnlich  lauten,  finden  sich 
iu  Uugarn.  „War-  bedeutet  auf  ungarisch 
„Burg-,  eo  Te  nies  war.  Die  Skandinavier 
anlangend,  so  bemerkte  der  Vortragende,  dass  die 
Namen  einiger  Ansiedelungen  in  Russland  mit 
Hülfe  der  skandinavischen  Spruche  zu  erklären 
seien,  z.  G.  Twer  bedeutet  auf  dänisch  „quer“; 
Moskwa  und  Moskal  bedeutet  bewegt.  Hieraus 
könne  man  vielleicht  schlicssen,  dass  iu  einigen 
Gegenden  des  jetzigen  Russland,  als  dieselben  voll 
Slaven  besiedelt  wurden.  Skandinavier  sich  aufge- 
halteu  und  Ansiedelungen  gegründet  butten.  Ein 
weiterer  Aufschluss  ist  vielleicht  aus  der  Unter- 
suchung der  daselbst  gefundenen  Menscheuschädel 
zu  hoffeu;  die  Untersuchungen  darüber  sind  aber 
noch  nicht  beendigt. 

14.  F.  D.  Nefedow.  Ueber die  Resultatesei- 
ner ira  Uralgebiete  unternommenen  archäologischen 
Expedition.  Nefedow  untersuchte  in  den  Gouver- 


nr menten  Orenburg  und  Samara  6b  Ktirgane  und 
zwei  alte  Wohuplütze  (Gorodischtschen).  Beson- 
dere Aufmerksamkeit  richtete  er  auf  die  sogenann- 
ten Tschuden-Kurgano.  Waren  die  Tschuden  ein 
besonderer  Volksstamm  ? Oder  ist  die  Bezeich- 
nung Tschuden  auf  alle  Finnen,  welche  einst  in 
Russland  lebten,  zu  bezioheuV  Nefedow  be- 
hauptet, die  Tschuden  seien  klein  von  Wuchs  ge- 
wesen, hätten  festen  Wohnsitz  gehabt,  nicht 
nomadisirt,  hätten  Bergbau  getrieben,  Metalle  ver- 
arbeitet, Salze  gewonneu  und  Ackerbau  getrieben. 
Das  Volk  der  Tschuden  stand  seiner  Zeit  auf  einer 
verhältnissmassig  hohen  Culturstufe. 

15.  D.  N.  Anutschin  berichtete  über  die 
Expedition  iu  dein  Uralgcbiet,  welche  ira 
Auftruge  der  kaiserl.  Moskauer  Archäologischen  Ge- 
sellschaft in  jüngster  Zeit  ausgeführt  worden  war. 
An  der  Expedition  hatten  theilgenoiumeii : 1.  N.  G. 
Perwuchin  untersuchte  in  archäologischem  In- 
teresse den  Kreis  Glasow  (Gouvernement  Wjfttka), 
sammelte  Stein  - und  Kuocheugeräthschnften, 
machte  Ausgrabungen,  wobei  er  silberne,  kupferne 
uud  eiserne  Gegenstände,  sowie  einige  Schädel 
fand.  2.  A.  A.  Spizyn  bereiste  gleichfalls  das 
Gouvernement  Wjütka,  sammelte  gleichfalls  vor 
allem  Gegenstände  aus  alten  Wohnsitzen  (Goro- 
dischtschen) und  verfertigte  eine  allgemeine  Ueber- 
sicht  der  urgeschichtlichen  Altorth  Ürner  des 
Wjätkmgebietes.  3.  F.  D.  Nefedow  grub  70  Kur- 
gaue aus  in  den  Gouvernements  Samara  und  Oren- 
burg, im  Gebiete  Turgaisk.  4.  N.  L.  Gondutti 
beschäftigte  »ich  in  den  Kreisen  Werchoturje,  Soli- 
kutusk  und  Tacherdyn  (Gouvernement  Perm),  sam- 
melte vor  allem  tschudische  Alterthümer,  machte 
photographische  Auf  nahmen  der  Bilderschriften 
arn  T agil  flu  ss.  5.  D.  X.  Anutschin  selbst 
besuchte  in  Begleitung  des  Grafen  F.  A.  Uwarow 
Kasan,  um  die  dortigen  archäologischen  Sammlun- 
gen zu  »tudiren,  luhrte  Ausgrabungen  aus  an  dem 
Ufer  der  Kama  und  au  verschiedenen  Stellen 
jenseits  des  Ural. 

16.  A.  W.  Helft jew.  Die  Bedeutung  der  Bibel 
für  den  Archäologen.  Der  Vortragende  rharak- 
terisirte  zuerst  die  Bibel  als  ein  historische* 
Document,  das  für  die  Archäologen,  insonderheit 
für  die  vorgeschichtlichen  Archäologen  von  Be- 
deutung sei,  und  bemerkte  dabei,  dass  die  russi- 
schen Archäologen  seiner  Meinung  nach  bisher 
der  Bibel  viel  zu  weuig  Aufmerksamkeit  geschenkt 
butten.  Dann  wies  er  auf  das  archäologische 
Material,  welches  die  Bibel  enthalte,  und  kam  zuiu 
Resultat,  dass  die  Bibel  in  Uebercinstiiumung  mit 
der  Archäologie  eine  Steinzeit  kennt,  welche  der 
Bronze-  und  Eisenzeit  vorausging,  und  das»  die 
Bibel  der  Steinzeit  eine  lange  Dauer  giebt. 
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2.  Sectio»  für  geschichtliche,  geographi- 
sche und  ethnographische  Alterthümer. 

1.  J.  A.  Jsnoskow  verlas  eine  Abhandlung 
des  Professors  an  der  geistlichen  Akademie  zu  Kasan, 
Nekrassow  über  die  ursprüngliche  Loastrennnng 
des  Blavischen  Volksstammes  vou  der  grossen  ari- 
schen Volkerfamilie.  Nekrassow  behauptet,  auf 
philologische  Gründe  sich  stützend,  dass  die  Slaven 
hei  ihrer  Wanderung  aus  Asien  nach  Kuropa  nicht 
am  nördlichen , sondern  am  südlichen  Ufer  des 
Schwarzen  Meeres  ihren  Weg  genommen  haben. 

2.  Professor  A.  A.  Kotach  ubin  skj.  Ueber 
das  Vorkommen  eines  russischen  Stammes  im 
Donau-Salesje  (wörtlich  im  Gebiet  jenseits  des 
Waldes)  in  Transsilvanien.  Während  im  Nord* 
osteu  im  Gebiete  des  Oberlaufes  der  Wolga  die 
Slaven  über  die  Finnen  die  Oberhand  gewonnen 
haben,  hat  in  Trunssilvauien  sich  das  Verhältnis» 
anders  gestaltet.  Einst  sassen  auch  hier  Slaven, 
welche  durch  die  Ungarn  verdrängt  wurden;  jetzt 
sitzen  daselbst  deutsche  Rumänen.  Der  Vor- 
tragende entdeckte  im  Jahre  1875  im  National- 
museum zu  Pest  eine  kleine  Handschrift  gottes- 
dienstlicher Gesänge  in  der  Sprache  der  slaviscben 
Bewohner  von  vier  Ortschaften  in  Transsilvanien. 
Di©  Sprache  besitzt  gewisse  altertbümliche  Eigen- 
schaften, welche  auch  einige  geographische  Namen 
jener  Gegend  kennzeichnet.  Weiter  berief  sich 
der  Vortragende  auf  die  Zeugnisse  einiger  Reisen- 
den des  XVI.  Jahrhunderts  und  wies  nach,  dass 
die  Einwohner  jener  vier  Ortschaften  hei  Hermann* 
Btadt  (Uuasdörflein,  Nagy,  Kis  Czerged  und  Bon- 
gert?) noch  in  der  ersten  Hälfte  des  jetzigen 
Jahrhunderts  als  ein  besonderer  Stamm  erschienen 
seien,  der  sich  von  den  Walachen  (Rumänen)  unter- 
schied und  offenbar  ein  slavischer  wur.  Schliess- 
lich bemerkte  der  Vortragende,  dass  die  benach- 
barten Nationalitäten  (Magyaren , Rumänen  und 
Deutsche  ) sowohl  früher,  als  zur  Zeit  der  Anfertigung 
jener  Handschrift  im  Beginn  des  jetzigen  Jahr- 
hunderts, die  Einwohner  jener  Ortschaften  nie 
anders  als  Russen  oder  Ruthenen  benannten. 

Golowatzkj  unterstützte  die  Ansicht  Kot- 
Bchnbiuskrs,  indem  er dersel ben  noch  eine  grössere 
Ausdehnung  zuschrieb.  Er  wies  darauf  bin,  dass 
jenes  Gebiet  (Transsilvanien)  früher  auf  slavisch 
Planina  geheissen  habe,  dass  auch  heute  noch 
eine  grosse  Menge  slavischer.  geographischer 
Namen  die  Anwesenheit  von  Slaven  seit  Alters 
her  bezeugen.  In  Berücksichtigung  historischer 
Zeugnisse  steht  es  fest,  dass  iu  Transsilvanien  und 
in  Rumänien  zwei  slavische  Elemente  vorhanden 
sind,  das  bulgarische  und  das  russische:  das  bul- 
garische Element  war  in  der  Walachei  da»  vor- 
herrschende, das  russische  Element  wurde  in  der 
Moldau  augetroffen.  Alle  Aufzeichnungen  wurden 


nur  in  slavischer  Sprache  gemacht:  wir  dürfen 
daraas  schliessen,  dass  die  Rossen  in  der  Minder- 
zahl vorhanden  waren.  Folglich  kann  man  be- 
haupten, dass  in  Transsilvanien  Slaven  ansässig 
waren,  unter  denen  das  bulgarische  (elavische) 
Element  vorherrschte. 

3.  J.  W.  Barssow.  Ueber  Knjashitacb, 
ein  alter  Wohnplatz  an  der  Scheksna  (Gou- 
vernement Nowgorod,  Kreis  Tscherepow).  Der 
betreffende  Wohnplatz  liegt  am  rechten  Ufer 
der  Scheksna,  30  Werst  (Kilometer)  von  der 
Stadt  Mologa  und  75  Werst  (Kilometer)  von  der 
Stadt  Rybinsk.  Am  Ufer  der  Andoga,  eines  in 
einen  Nebenfluss  der  Scheksna  einmündenden 
Flüsschens,  befindet  eich  ein  Ort  mit  der  Bezeich- 
nung „Knjäsbeje  Sselo,  d.  b.  Fürstendorf“.  Die 
von  Barssow  im  Aufträge  des  Congress-Comites 
rin  gestellten  Nachgrabungen  blieben  ohne  Erfolg; 
doch  gelang  es  ihm,  daselbst  einige  Volksgesänge 
sagenhaften  Charakters  aufzuzeichuen.  Beide 
Orte,  Knjäshii  Gorodok  und  Knjäsbeje  Sselo,  waren 
einst  Sitze  fürstlicher  Geschlechter. 

4.  J.  W.  Milo  widow.  Der  Stadt  Kostroma 
in  historisch-archäologischer  Beziehung. 
Das  ganze  obere  Wolgagebiet  ist  reich  au  Kur- 
ganen  und  Gorodischtschen , die  hier  bei  Ko- 
Btroina  noch  sehr  wenig  untersucht  worden  sied. 
Im  oberen  Wolgagebiet  lebte  einst  der  Volks- 
stamm der  Merjä;  die  dem  Stamm  Merjä  zuge- 
seb  rieben  en  Kurgane  sind  durch  den  Grafen  Uwa- 
row  eingehend  beschrieben  worden:  auch  das 
jetzige  Gouvernement  Kostroma  gehörte  noch 
zürn  Wohngebiet  der  Merjänen.  Der  Vortragende 
ist  der  Ansicht,  dass  der  geographische  Name 
Nerechta  nur  als  eine  Veränderung  des  Wortes 
Merechta  aufzufassen  sei.  Ueberbleibsel  der  heid- 
nischen Zeit  ist  das  Volksfest  ^Kostroma“  nnd 
viele  locale  Gesänge,  welche  die  Liebe  verherr- 
lichen. Die  Colotiisation  dieser  Gegenden  durch 
Slaven  beginnt  sehr  früh,  so  dass  in  geschicht- 
licher Zeit  schon  daselbst  eine  finnisch -slavisclie 
Bevölkerung  vorhanden  ist.  Die  Entstehung  des 
Namens  Kostroma  ist  unbekannt;  der  Name  wird 
für  einen  Blavischen  gehalten.  Das  heutige  Ko- 
stroma wird  zuerst  im  Jahre  1213  erwähnt. 

Prof.  D.  A.  Korssakow  wies  auf  die  Ver- 
wandtschaft der  Tscheremissen-.Sprache  mit  ande- 
ren finnischen.  Die  Sprache  der  Merjänen  ist  frei- 
lich verschwunden,  aber  viele  geographische  Namen 
im  früheren  Wohngebiete  der  Merjänen  lassen  sich 
erklären  mit  Hülfe  der  Sprache  der  Tscheremissen, 
welche  letzteren  sich  selbst  heute  noch  Mara,  d.  h. 
Mensch-Mann,  nennen.  Ein  Lehrer  am  Seminar 
in  Kasan.  Semenow,  von  Geburt  ein  Tschere- 
misse  aus  dem  Kreme  l'rs  hu  in  (Gouvernement 
Wjätka),  hat  sich  neuerdings  eingehend  mit  dem 
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Studium  der  THch«rcmis«cn-  Sprache  beschäftigt. 
Unter  den  gesammelten  Worten  stiess  Korssa- 
kow  ,auf  das  Kaschtyrmy  Ka« chtyrgymy, 
d.  h.  den  Winden  zugänglich,  nach  der  Windseite 
offen.  Vielleicht  sei  hier  die  Entstehung  des 
Namens  Kostroma  zu  suchen. 

J.  A.  Ianoakow  theilte  eine  unter  Tschu- 
wasche u und  Tscberemissen  herrschende  Volks- 
überlieferung über  die  Entstehung  der  Kurgane 
mit.  Ein  Riese,  der  von  der  Volksphantasie  zu 
einem  Helden  gemacht  wird,  Olyp-Tupry  mit 
Namen,  wanderte  einst  mit  Hustschuhen  durch  tiefen 
Schmutz;  wo  er  den  Schmutz  von  seinen  Schuhen 
schüttelte,  da  entstanden  jene  Ilügel. 

5.  N.  J.  T roitzkj.  Die  Ufer  des  Flusses  Ne- 
prawda  in  historisch -archäologischer  Beziehung. 
Am  Ursprung  des  Don  lebten  in  vorgeschicht- 
licher Zeit  wahrscheinlich  Finnen;  zur  Zeit 
Nestor’ s sassen  daselbst  Wjä titschen.  Die  Reste 
oder  Sparen  jenes  Stammes  sind  heute  noch  zu 
suchen.  Der  Vortragende  weist  auf  einen  Opfer- 
stein am  Ufer  der  Krassiwaja  Mctsch,  einem  Neben- 
flüsse des  Don.  Aehuliche  Steine  befinden  sich  in 
Dörfern  des  Kreises  Tüchern  und  Nikolskoje  am 
Dnpny.  (Anmerkung:  Im  Russischen  heisst  es 

Konj-Kainenj,  wörtlich  „ Rossstein “,  was  wir  wohl 
am  besten  durch  Opferstein  im  Deutschen  wieder- 
gebeu.  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  Konj- 
Kamenj  gehen  die  Ansichten  auseinander;  ein 
Stein,  der  einem  Rosse  in  der  Form  gleicht,  ist 
wohl  selten  darunter  zu  verstehen.  Wahrschein- 
lich hat  man  den  Stein  so  benannt,  weil  mau  in 
alter  Zeit  an  ihnen  liosse  opferte).  Die  Sitte 
der  alten  Wjätitschen.  die  Frauen  zu  rauben, 
hat  sich  noch  iu  einigen  östlichen  Gebieten 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  Man  findet 
hier  auch  gelegentlich  Al terth Ürner,  vorgeschicht- 
liche wie  christliche,  tatarische  Münzen  und  alte 
Waffen. 

F.  F.  Tschekalin  bemerkt,  dass  „Opfer- 
steine * sich  auch  in  anderen  Gegenden  finden.  Er 
sah  dergleichen  Steinblöcke  in  den  Mordwinischen 
Dörfern  des  Gouvernements  Saratow;  sie  sind 
nicht  alle  von  derselben  Beschaffenheit;  die  Sara- 
towschen  Blöcke  bestehen  aus  Feuerstein.  Ein 
solcher  Block  ira  Kreise  Kusnezk  (Gouvernement 
Saratow)  soll  wirklich  die  Form  eines  Pferdes 
haben. 

Professor  Wiskowatow  (Dorpat)  fügt  hinzu, 
dam«  ihm  dergleichen  Steine  in  Livland  und  Est- 
land bekannt  sind.  Bei  Dorpat  liegt  ein  grosser 
Stein  mit  Vertiefungen.  Die  finnische  Sage  „Kale- 
walau  bringt  solche  Steine  mit  ihrem  Helden  Kalew 
in  Verbindung  und  betrachtet  sie  als  Spuren 
»einer  Thätigkeit.  Der  Volkstradition  nach  wurde 
in  den  Vertiefungen  der  Steine  das  Blut  der  ge- 
opferten Pferde  gesammelt. 


L.  N.  Mai  ko  w sagte,  dass  er  auf  der  Insel 
Kouewetz  einen  Opferstein  aus  Granit  gesehen 
habe.  Obgleich  keine  Vertiefung  am  Stein  sicht- 
bar war.  so  meldet  auch  hier  die  U eberliefernng, 
dass  am  Steine  Pferde  geopfert  wurden. 

N.  J.  Troitzki  bemerkt,  dass  die  Opfer- 
steine, welche  er  sah,  aus  solchem  Sandstein  be- 
standen, aus  welchem  Mühlsteine  gefertigt  werden. 
Die  Bauern  verwenden  derartige  Steine.  Im  Dorfe 
ßaschewo,  Kreis  Odojew,  Gouvernement  Tula,  sind 
zwei  für  heilig  gehaltene  Steine:  das  Volk  bringt 
Leinwand  und  andere  häusliche  Prodncte  zum 
Opfern  an  den  Stein. 

A.  S.  Gaziskj  fügt  hinzu,  dass  ihm  ähnliche 
Opfersteine  im  Gouvernement  Nishui*  Nowgorod 
im  Kreise  Semenow  bekannt  sind. 

<3.  A.  S.  Gaziskj  (Ni shni  - No w gorod). 
Ueber  die  Grabstätte  des  Fürsten  D.  M.  Po- 
abarskj. 

7.  W.  S.  Sa  witne  w it»ch.  Gab  es  einen 
Volksstamm  der  Suütschen?  Die  Frage  ist  in 
Folge  verschiedener  Lesarten  der  ältesten  Chronik 
aufgeworfen  worden.  Der  Vortragende  meint,  es 
hätte  an  <Wi  Ufern  derSula,  eiues  Nebenflusses  des 
Dujepr,  ein  besonderer  tdavischer  Volksstamm 
gelebt,  der  sich  von  den  Severjäneu  in  Tscherui- 
gow  unterschied. 

L.  N.  Mai  ko  w lenkt  die  Aufmerksamkeit  des 
Vortragenden  auf  den  Geographen  von  Ravenna 
(VIII.  und  IX.  Jahrhundert  ),  der  des  Stammes  der 
Ul  it  sc  hi  (Unlizi)  Erwähnung  thnt.  Die  Lesart 
der  Chronik  Salitschi  ist  falsch. 

8.  Professor  D.  J.  Bagalei.  Was  hat  die 
(russische)  historische  Geographie  zu  leisten  ? Auf- 
forderung zu  arcbivalischen  Arbeiten. 

9.  A.  W.  S e 1 i w a n o w.  Zur  historischen 
Geographie  des  Gebietes  von  Rjüsan  im  XVII.  Jahr- 
hundert. Daran  schliessen  sich  Erörterungen 
über  die  Ausdehnung  des  schon  bearbeiteten  und 
noch  zu  bewältigenden  Materials  und  Pläne  zu 
neuen  gemeinsamen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
historischen  Geographie  Russlands. 

W.  F.  Müller  (Moskau)  uud  P.  J.  Saw- 
wftitow  weisen  in  Berücksichtigung  der  Methode 
der  historisch  - geographischen  Forschung  darauf 
hin,  dass  auch  die  Linguistik  and  ihre  Resul- 
tate herbeigezogeu  werden  müssen  zur  Beant- 
wortung historisch-geographischer  Fragen. 

10.  J.  A.  Isnoekow.  Ueber  die  nicht-rus- 
sischen geographischen  Namen  einzelner  Gegen- 
den Russlands.  Er  theiit  mit:  a)  Alphabetisches 
Verzeichniss  von  Namen  bewohnter  Ort«,  Flüssen, 
Bächen  und  Seen  des  Merjänengebietes.  soweit  die 
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Nuiueu  durch  die  Spruche  der  T scheren»  issen  er- 
klärt werden  können  von  T.  S.  Seine now;  b)  die 
Namen  der  Flüsse  im  Gouvernement  Wologda  und 
Archingel  von  N.  K.  Kamst*  witsch  und  c)  der 
Mönch  Gerassim  von  Wologda,  der  1147 
nach  Wologda  kam,  haute  sich  eine  Einsiedelei 
und  eine  Kirche  am  Kaissar-Bach.  Aua  welcher 
Sprache  stammt  das  Wort  Kaissar? 

a)  T*  L.  Semen ow,  Lehrer  an  dem  Seminar 
für  Nicbtrussen  in  Kasan,  von  Geburt  ein  Tschere- 
misse  aus  dem  Gouvernement  Wjltka,  hat  zu* 
aammengestellt:  261  Ortsnamen  des  Gouvernements 
Jaroslawl,  177  des  Gouvernements  Ko&trnma, 
148  des  Gouvernements  Wladimir,  136  des  Gou- 
vernements Nishni- Nowgorod,  67  des  Gouverne- 
ments Moskau  und  48  des  Gouvernements  Wologda 
und  die  ähnlich  lautenden  Ortsnamen  der  Gouver- 
nements Wjfitka,  Kasan  und  Ufa.  Aus  dem  Ver- 
zeichnis» ist  leicht  ersichtlich,  dass  viele  Orts- 
namen dos  Merjänengebiute»  leicht  mit  Hülfe  der 
Tscheremisseu-Sprache  zu  erklären  sind. 

bj  Da»  von  N.  K.  Hamsewitscb  augefertigte 
Verzeichnis  stellt  alle  diejenigen  Flussnameu  zu- 
sammen, welche  eine  gleichlautende  Endigung 
haben,  z.  13.  Worte  mit  der  Endiguug  enga, 
Scbor-euga,  Kam-engn,  Wa-en-^L  Eine 
andere  Endigung  ist  atiga,  z.  B.  Rab-augn. 
Jurm-anga,  Schar- an ga  u.  s.  w.;  noch  eine 
andere  lautet  juga:  Uft-juga,  Koud-juga,  Chan-juga. 
Allo  Worte  sollen  aus  dem  SyrjÄuischen  her- 
stamroen. 

c)  Die  Frage,  woher  das  WortKaissar  stamme, 
beantwortet  Herr  lenoskow:  , KnisHar“, 

Kainssar,  Kaussar  bedeuten  einen  Birkeuwald; 
die  Bezeichnung  findet  sich  häufig  in  Gegenden, 
woselbst  die  Einwohner  türkischer  Abstammung 
sind. 

11.  Cb.  P.  Jaschtschurshinskj.  Spuren 
de»  Heidentbuma  iu  den  Bestattungsgebräuchen 
iu  Kleinrusslaud.  Der  Vortragende  ineint,  dass 
allen  alten  ßeerdiguug»gebräuchcn  der  feste  Glaube 
an  eine  Fortdauer  de»  Menschen  nach  den»  Tode 
zu  Grunde  liege.  Noch  vor  5U  Jahren  legte  man 
in  Klein-KussUnd  in  den  Sarg:  Brot,  einen  Topf 
mit  Grütze  und  eine  Flasche  mit  Branntwein. 
Noch  heutigen  Tages  besteht  der  Gebrauch,  am 
Abend  des  Ijeerdigungstages  ein  Glas  Wasser  und 
ein  Stück  Brot  in  den  Vorraum  der  Hütte  zu  stellen. 
Die  Leiche  wird  in  einem  mit  Ochsen  bespannten 
Wagen  oder  Schlitten  zum  Kirchhof  geführt:  man 
wirft  Münzen  in  das  offene  Grab  zum  Besten  des 
„Didka"  (wörtlich  des  Gross vaters),  worunter  mau 
ein  unterirdisches  Wesen  versteht.  Die  Leiche 
einer  Jungfrau  wird  bräutlich  wie  zur  Trauung 
geschmückt.  Das  Haupt  wird  mit  Bondern, 
Blumen  und  Blättern  bekränzt.  An  einigen  Orten, 
z.  B.  im  Dorf  Podwyssokorje.  Kreis  L* man  (Gouver- 


nement Kiew),  ist  eine  Bestattung  mit  Lustbar- 
keiten verbunden. 

D.  N.  Auutschiu  demonstrirt  photographi- 
sche Aufnahmen  einer  Beerdigungsfeierlichkeit 
mit  Schlitten  bei  den  Permjftken. 

N.  W.  I agit sch  Ijcstätigt,  dass  ähnliche  Ge- 
bräuche bei  den  südlichen  Slaven  herrschten. 

D.  J.  Ilowaiski  erklärte  die  Lustbarkeit 
bei  den  Bestattungen  dadurch,  dass  die  Vorstel- 
lungen alter  Slaven  in  Betreff  des  Lebens  nach 
dem  Tode  heiterer  und  nicht  finsterer  Natur  ge- 
wesen seien. 

G.  E.  Sen  ge r weist  darauf  hin,  dass  auch  in 
der  alten  klassischen  Welt  bei  der  Bestattung 
sowohl  Freude  wie  Trauer  gezeigt  wurde. 

N.  W.  Pokrowakj  wirft  die  Frage  auf,  ob 
etwa  der  Gebrauch  des  Wassers  bei  Beerdigun- 
gen aus  dem  Christenthuin  und  nicht  aus  dem 
Heidenthum  abzuleiten  sei? 

N.  J.  Troitzki  und  Prof.  Kirpitschnikow 
sehen  darin  den  Einfluss  des  Christenthums. 

J.  F.  l'uchakow  berichtet,  dass  im  Gouver- 
nement Jaroslawl  im  October  der  erste  Sonnabend 
nach  dem  Feste  der  heiligen  Mutter  Gotte»  zu 
Kasan  besonders  festlich  gefeiert  werde;  nach 
dem  Glauben  des  Volkes  erwärmen  die  Todten 
durch  ihr  Athmeii  die  Erde.  Es  herrschen  im 
Jarodawschen  uoch  andere  Gebräuche  bei  den 
Bestattungen:  Waschen  der  Haare,  Niederlagen 
eines  Strohbundes,  eines  Topfes  und  eines  Kammes 
auf  dem  Wege  zum  Kirchhof. 

12.  0.  F.  Miller  berichtete  über  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Iwanow:  Kurzer  Aliris» 
der  Anschauungen  der  Bauern  des  Kreises 
Kupjansk  (Gouvernement  Charkow)  iu  Be- 
treff der  Seele  und  des  Lebens  nach  dem 
Tode,  mifgezeichnet  nach  den  Mittheilungen 
alter  Leute.  Man  stellt  sich  die  Seele  vor  als  ein 
geflügeltes  Wesen,  als  eine  Biene  oder  in  Form 
von  Dampf,  ln  diesem  Zustande  verharrt  die 
Seele,  bis  sie  in  eine  körperliche  Ilülle  sich  kleidet. 
Ist  die  Seele  in  einen  Körper  gelaugt,  so  wäclnr 
sie  mit  ihm  und  nährt  sich  vom  Dunst  derjenigen 
Speisen,  von  welchen  der  Mensch  sich  nährt-  Ob- 
gleich die  Seele  iu  eugster  Verbindung  mit  den 
Körper  lebt,  isst  uud  trinkt,  Hitze  und  Kälte  ver- 
spürt, sich  ergötzt  und  leidet,  so  verliert  beim 
Verlust  irgend  eines  Körpergliedes  der  Mensch 
nichts  von  seiner  Seele.  Der  mit  physischen 
Mängeln  behaftete  Mensch  hat  keine  ganz  voll- 
kommene Seele.  Im  Leben  nach  dem  Tode  werden 
alle  organischen  Mängel  ausgeglichen.  Der  Auf- 
enthaltsort der  Seele  im  Körper  wird  verschie- 
den angegeben:  die  einen  stellen  sich  die  Seele 
vor  als  ein  den  ganzen  Körper  durchdringendes 
und  erfüllendes  Weset»,  die  anderen  glauben,  dass 
die  Seele  in  der  Brust,  im  Unterleibe  oder  unter 
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dem  rechteu  Arm  verweile.  Räuber  and  Hexen 
haben  keine  Seele;  d.  h.  die  Seele  ist  von  ihnen 
gewichen  und  ein  böser  Geist  bewohnt  sie.  Todt- 
geborene  oder  ohne  die  Taufe  gestorbene  Kinder 
verwandeln  sich  in  Wasser-  (Wald-)  Nymphen;  sie 
werdeu  bald  in  menschlicher,  bald  in  tbierischer 
Gestalt  gedacht.  Die  ungetauften  Kinder  werden 
von  Gott  in  ein  besonders  für  sie  bestimmtes 
Paradies  aufgenotntuen;  getrennt  davon,  gemeinsam 
mit  den  Engeln  , leben  die  Seelen  der  getauften 
Kinder.  Interessant  sind  die  Sitten  und  Ge- 
bräuche beim  Tode  und  Bestattung.  Der  Sterbende 
wird  auf  die  Erde  gelegt,  weil  es  sich  auf  der- 
selben leichter  stirbt.  Der  Todte  wird  auf  eine 
Bank  gelagert,  zu  Häupten  stellt  man  ein  brennen- 
des Licht , neben  dem  Heiligenbild  hängt  inan 
ein  Handtuch,  auf  das  Fenster  setzt  man  Wasser 
und  flüssigen  Honig.  Beim  Tode  einer  Hexe  macht 
man  ein  Loch  in  die  Zimmerdecke,  damit  die  Seele 
hinaunfliegen  kann  (die  Hexen  sollen  doch  keine 
Seele  haben;  offenbar  ist  darunter  der  böse  Geist 
verstanden),  ln  den  Sarg  thut  man  Geld,  damit 
der  Todte  in  der  anderen  Welt  sich  einen  Platz 
kaufen  könne;  in  das  Grab  setzt  man  eine  Flasche 
mit  Branntwein.  Das  Band,  mit  dem  die  Füsse 
desTodten  gebunden  waren,  wird  als  Mittel  gegen 
Schmerzen  auf  bewahrt.  In  jener  Welt  leben 

Männer  mit  Manneru,  Frauen  mit  Frauen,  aber  — 
wie  das  Volk  meiut  — paarweise.  Die  Seele 
des  Verstorbenen  besucht  ihr  Haus  40  Tage  laug, 
bis  sie  gerichtet  worden  ist  und  ein  bestimmter 
Wohnsitz  ihr  zugewiesen  ist.  Uebrigens  erscheinen 
die  Seelen  auch  nach  Abfluss  von  40  Tagen  an 
den  zu  ihren  Ehren  veranstalteten  Festmahlzeiten. 
Die  Seele  des  Geizigen  hungert  und  dürstet  in 
jener  Welt;  die  Seele  des  Gerechten  hat  Ueh«r- 
fluss  an  Allem.  Es  giebt  eine  ewige  und  eine 
zeitweilige  Hölle  unter  der  Erde;  daselbst  ist  es 
finster,  die  Seelen  der  Sünder  nähren  sich  mit 
Asche.  Das  Paradies  ist  ein  grüner,  von  einem 
Flusse  durchströmter  Garten.  In  jener  Welt  kennt 
der  Mann  seine  Fran  nicht  und  umgekehrt,  aber 
die  Seele  erkennt  ihre  Verwandten  und  Bekannten. 
Vater  und  Mutter  kennen  ihre  Kinder  nicht,  aber 
die  Taufpathen  erkennen  sie.  Die  Seelen  sprechen 
nicht  mit  einander. 

13.  A.  S.  We reich agin.  Ist  unzweifel- 
haft erwiesen,  dass  Wjfttka  im  XII.  Jahrhundert 
durch  No  wgoroder  Auswanderer  besiedelt  worden 
ist?  In  wie  weit  sind  die  Angaben  des  Verfassers 
der  Wj&tkaschen  Annalen  (Nachrichten  über  die 
Stadt  Wjitka)  glaubwürdig? 

14.  W.  F.  Miller.  Zur  Frage  nach  der 
Herkunft  der  Skythen.  Der  Vortragende  halt 
mit  Zeiss,  Müllnhof,  Spiegel,  Ed.  Meyer 
und  anderen  Autoren  an  der  iranischen  Hvpo- 
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these  fest.  In  den  Skythen  Herodot’s  steckt 
ausser  anderen  ethnischen  Elementen  unzweifel- 
haft ein  iranisches.  Nach  Erörterung  der  An- 
sicht des  Kiewachen  Forschers  F.  G.  Misch- 
tschenko  wandte  der  Vortragende  sich  zur 
Erklärung  des  Textes  Herodot's  und  der  da- 
selbst mitgetheilten  Sagen  über  die  Entstehung 
der  Skythen  und  uuteraucbte  schliesslich  die  auf 
uns  gelangten  skythiscben  Worte.  Dann  ging  der 
Vortragende  über  zu  der  Periode,  aus  welcher  die 
griechischen  Inschriften  iu  Olwia  stammen.  Die 
aus  den  wissenschaftlichen  Thatsachen  gezogenen 
Schlüsse  formulirt  der  Vortragende  folgender- 
maasseu:  1.  Im  Gegensatz  zu  den  Autoren, 

welche  in  den  Skythen  Herodot's  nur  Ural-Al- 
taier  sehen,  und  im  Gegensätze  zu  den  Autoren, 
welche  alle  für  Iraner  haltet! , nimmt  Miller 
(wie  auch  Mischtschenko)  einen  Unterschied 
zwischen  den  nomadisireuden  östlichen  Sky- 
then (königlichen)  und  den  ackerbauenden 
westlichen  Skythen  an.  2.  Die  letzteren  stel- 
len die  ältere  und  mehr  cultivirte  Bevölke- 
rung dar;  die  ersteren  sind  spätere  Ankömmlinge 
aus  Asien,  wilder  nnd  kriegerischer,  welche  das 
alte  Skythien  Rieh  unterwarfen.  3.  Die  von 
Herodot  mitgetheilten  beiden  Sagen  über  die 
Herkunft  der  Skythen  beziehen  sich  auf  die  FeBt- 
sitzenden  und  zwar  die  der  Dujepr  - Gegend. 
Beide  Sagen  enthalten  Züge,  welche  an  die  Sagen 
und  religiösen  Vorstellungen  Irans  erinnern. 
4.  Einige  Bezeichnungen  der  skythischen  Gott- 
heiten , sowie  einige  der  durch  Herodot  über- 
lieferten Eigennamen  und  Nennworte  finden  ihre 
Erklärung  im  Iranischen.  5.  Eine  beträchtliche 
Menge  der  «barbarischen“  Personennamen  der 
Olwiaschen  Inschriften  trägt  deutliche  Zeichen  des 
Iranischen.  6.  In  Berücksichtigung  dessen,  dass 
Olwia  den  ackerbautreibenden  Skythen  benach- 
bart war  und  mit  ihnen  in  Verbindung  stand,  uud 
auf  Grund  jener  barbarischen  Namen  der  In- 
schriften muss  man  mit  Sicherheit  schliessen,  dass 
unter  den  sich  ansdehnenden  Skythen  vielleicht  das 
herrschende  Element  das  iranische  war. 

3.  Section  für  alt-russische  Kuustdenk- 
mäler. 

1.  Graf  J.  J.  Tolstoj.  Ueber  das  Werk  des 
französischen  Archäologen  Schlumberger, 
Sigillographie  de  Fempire  Byzantine  1S84. 
Unter  anderen  findet  sich  hier  die  Antwort  auf 
eine  Frage,  welche  Graf  Tolstoj  in  seiner  Mono- 
graphie der  ältesten  russischen  Münzen  batte  offen 
lassen  müssen,  nämlich  die  Frage  nach  der  Her- 
kunft des  Typus  der  silbernen  Münzen  Jaroslaw 
Mudrij’s.  Aus  der  Arbeit  Schlumherger’s 
sei  ersichtlich,  dass  der  Typus  jener  Silbermünzen 
Jaroslaw’s  aus  dem  Typus  der  byzantinischen 
Stempel  des  X.  und  XI.  Jahrhunderts  abzuleiteu  sei. 
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J.  E.  Sabelin  vermuthet,  dass  jenes  Jaros- 
law'sche  Silber  keine  Münze,  sondern  ein  silberner 
Stempel  (Siegel)  gewesen  sei. 

Graf  Tolstoj  verweist  auf  seine  Monographie 
der  Kiewschen  Münzen;  es  sei  darin  die  Fi;age 
nach  der  Bedeutung  des  Jaroslawschen  Silbers 
erörtert.  Goldene  und  silberne  Siegel  seien  in 
der  Sphragistik  unbekannt;  das  Siegel  wurde  stets 
aus  Wachs  oder  Blei  angefertigt  und  nur  mit  einer 
dünnen  Schicht  von  Gold  oder  Silber  bedeckt. 

2.  W.  W.  Susslow.  lieber  alte  hölzerne 
Kirchen  im  südlichen  Russland  im  Vergleich  zu 
denen  de^  nördlichen  Russland. 

3.  N.  W.  Pokrowskj,  Professor.  Ueber  den 
Charakter  der  Figuren  in  Miniaturen,  mit  welchen 
die  handschriftlichen  apokryphischen  Schilderun- 
gen der  Leidensgeschichte  Christi  geschmückt 
sind. 

4.  A.  M.  Pawliuow.  Ueber  die  Eigentüm- 
lichkeiten der  Kirchen  Jaroslawls. 

5.  W.  W.  Gräsnow.  Ueber  alte  Kirchen  ira 
nordwestlichen  Gebiet  Russlands. 

6.  A.  A.  Gatzuk.  Die  noch  dem  Moshaisker 
Typus  angefertigten  Heiligenbilder  des  heiligen 
Nikolaus. 

7.  N.  W.  Nikitin.  Der  Tempel  in  Kaldah- 
war  (in  Abchasien  im  Kaukasus). 

8.  A.  W.  Pawlinow.  Die  Kirchen  in  Rostow. 

9.  W.  E.  Rtimänzow.  Ueber  einige  Aus- 
drücke, welche  iu  alten  Urkunden  bei  der  Beschrei- 
bung von  Kirchen  gebraucht  worden. 

10.  Professor  J.  A.  Kulakowski  (Kiew). 
Ueber  die  sogen.  Mauer  des  Ronmlus  auf  dem 
Palatin. 

11.  A.  W.  Sultanow.  Ueber  alte  Architektur- 
Denkmäler  im  Kloster  folg. 

12.  A.  M.  Pawlinow.  Die  russische  Kunst 
und  die  ältesten  Erzeugnisse  derselben. 

13.  N.  J.  Snworow.  Ueber  die  Spuren  des 
römisch  - katholischen  Kirche  «rechts  im  ältesten 
russischen  Recht. 

14.  N.  D.  Udalzew.  Zur  Erinnerung  an  den 
Patriarchen  Nikon,  gest.  17.  August  1681  in 
Jaroslaw. 

4.  Section  für  häusliches  und  öffentliches 
Leben. 

1.  W.  S,  Sa witne witsch.  Reste  des  alten 
lleideuthuins  in  Süd-Russland.  Hochzeits- 
gebränche  i in  Gouvernement  Poltuwa. 

Im  südlichen  Russland  haben  sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  Reste  des  alten  Heidenthums  mit 


solcher  Frische  und  Lebenskraft  erhalten,  daes  sie, 
wenngleich  nicht  vollständig,  so  doch  in  beträcht- 
lichem Grade  die  praktische  Bedeutung  der  ihnen 
entsprechenden  christlichen  Gebräuche  aufheben. 
Im  Kreise  Romen  (Gouvernement  Poltawa)  ist 
nach  der  Volksanschauung  die  kirchliche  Trauung 
nicht  ausreichend,  um  eine  Ehe  als  thatsächlich 
auzusehen.  Die  Ehe  gilt  erst  dann  als  ge- 
schlossen, sobald  alle  dem  Alterthum  entstammen- 
den Gebräuche  vollzogen  sind.  Sind  jene  häus- 
lichen Hochzeitsgebräuche  ausgeführt,  so  gilt  die 
Ehe  als  geschlossen  und  die  Brautleute  leben  wie 
die  Eheleute,  auch  wenn  keine  kirchliche  Trauung 
nachfolgt.  Es  wird  die  Frau  „Grashdanka“ 
(d.  h.  Bürgerin)  genannt.  Frauenzimmer,  welche 
mit  Männern  ohne  kirchliche  und  ohne  „häusliche“ 
Trauung  leben,  heissen  im  Gouvernement  Tscherni- 
gow  „Nakrytka“,  d.  h.  Frauen  von  schlechter 
Führung, 

J.  S.  Ditjätiu  fügte  die  Mittheilung  eines  be- 
merkenswertken  Hochzeitsgebrauches  im  Gouver- 
nement Kaluga  hinzu:  Der  Gebrauch  besteht 

dariu,  dass  der  Bräutigam  die  Braut  vou  der  Ge- 
nossenschaft der  jungen  Leute  des  Heimat hBortes 
der  Braut  loskaufeu  muss.  Der  Loskauf  besteht 
in  einer  Bewirthang  der  jungen  Welt.  Die  Ge- 
spielen der  Braut  singen  Lieder,  der  Bräutigam 
bringt  dem  Mädchen  Geschenke  dar. 

2.  N.  D.  Tschetschulin.  Ueber  Zäh- 
lungen in  Russland  bis  zum  XVII.  Jahrhundert. 
Die  ersten  (Volks)-  Zählungen  in  Russland  wur- 
den von  den  Tataren  iu  den  Jahren  124(5,  1255 
uud  1256  ausgeführt,  indem  einfach  nur  die  Men- 
schen gezählt  wurden.  Im  XV.  Jahrhundert  führte 
man  statt  dessen  eine  Beschreibung  und  Schätzung 
der  Ertragsfähigkeit  des  Bodens  aus. 

3.  L.  S.  Belogritz-Kotljärawskj.  Die 

mythologische  Bedeutung  einiger  noch  existireoder 
Einrichtungen  des  Crirainalrechts.  (Ein  Referat 
darüber  ist  nicht  vorhanden.) 

4.  A.  A.  Saweljew.  Ueber  den  Einfluss 
des  Mordwinen  auf  die  Hochzeitsgebräuche  der 
russischen  Bauern  ira  Gouvernement  Niahni- Now- 
gorod. (Ein  Referat  darüber  ist  nicht  vorhanden.) 

5.  Section  für  kirchliche  Alterthümer. 

1.  N.  Tb.  Krasnoszelzow,  Professor  an  der 
geistlichen  Akademie  zu  Kasun.  Beschreibung 
von  fünf  Seelenmessen- Registern , welche  in  der 
Alterthumssammlung  des  geistlichen  Seminars  zu 
Nishni-Nowgorod  auf  bewahrt  werden. 

2.  W.  J.  Rogoslawskj.  Ueber  hölzerne 
Gelasse  und  Kronen,  welche  in  der  Alterthums- 
sammlung des  geistlichen  Seminars  zu  Nishni- 
Nowgorod  auf  bewahrt  werden.  (Verlesen  durch 
X.  J.  T roitzki.) 
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3.  S.  A.  Bjelokurow.  lieber  die  Eröffnung 
einer  griechisch  - lateinischen  Schule  durch  den 
Griechen  Arssenii  in  Moskau  im  XVII.  Jahr- 
hundert, 

6.  Section  für  elavisch-russisehe 
Sprache  und  Schrift. 

1.  A.  J.  Kirpitachuikow  berichtet  über 
den  Inhalt  einer  alten,  in  der  Bibliothek  der  neu- 
russischen  Universität  zu  Odessa  befindlichen 
Handschrift 

2. '  L.  N.  Mai  ko  w theiltu  mit,  dass  er  ein 
alte«  russisches,  aus  dem  XIII.  oder  XIV.  Jahr- 
hundert stammendes  Manuscript  aufgefunden 
hätte;  in  diesem  Manuscript  sei  eine  Beschreibung 
von  Konstantinopel  (Zargrad)  euthalten  in  Form 
einer  Unterhaltnng  zwischen  dem  Zar  und  dem 
Bischof. 

3.  E.  W.  Barssow  lieferte  die  Beschreibung 
einer  bemerkenswerthen  Pergament -Handschrift 
des  XIV.  Jahrhundert«,  eine  Gebetsanleitung. 

4.  S.  Th.  Platonow  lenkte  die  Aufmerksam- 
keit auf  diejenigen  schriftlichen  Denkmäler,  in 
denen  die  Unruhen  des  XVII.  Jahrhunderts  ge- 
schildert werden. 

5.  D.  J.  Prosorowskj.  (Jeher  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  „ wsjä mokatschno “ . (Mitgetheilt 
von  A.  J.  Sobolewskj.) 

6.  A.  J.  K i rp  itschu  iko  w machte  Mitthei- 
lungen Über  seine  Forschungen  in  drei  Bibliotheken 
auf  der  Insel  Chalka, 

7.  N.  F.  Krasnosselzow  berichtete  über 
eine  Handschrift  der  Klosterbibliotbek  zu  Ssolo- 
wetzk. 

8.  M.  J.  Sokolow  untersuchte  die  Frago 
nach  der  Identität  des  bulgarischen  Priesters 
Jeremias  mit  dora  bulgarischen  Priester  Bogomil. 

9.  A.  J.  Sobolewskj.  Wer  war  der  erste 
russische  Bibliograph  ? 

8.  Section  für  orientalische  Alter- 
t h ü in  e r. 

1.  M.  W.  Nikolskj.  Ueber  die  Mittel,  um 
in  Russland  das  Studium  der  ältesten  Geschichte 
des  Orients  zu  fördern. 

2.  W.  F.  Miller.  Ueber  die  Herkunft 
und  die  Sprache  der  kaukasischen 
Juden.  Der  Vortragende  hat  hierbei  nicht  alle 
iu  Kaukasiern  lebenden  Juden  im  Sinn,  sondern  nur 
die  sogenannten  „Gebirgsjuden“,  welche  tatarisch 
Dagh-Tsch  ufut  heissen  f Dagh  = Gebirge, Tscbu- 
fut  = Juden).  Diese  Juden  sprechen  iranisch;  sie 
leben  im  Dagestan,  in  »len  Gouvernement«  Jelisa- 


wptpol  und  Baku  und  in  einigen  Aalen  des  Terek- 
und  Kuban-Gebietes.  Die  Zahl  der  Juden  beträgt 
jetzt  etwa  15  000  bis  16  000,  doch  ist  vor  200 
bi»  300  Jahren  ihre  Zahl  viel  grosser  gewesen. 
Witaen  berichtet  1690,  dass  in  der  Ortschaft 
Roinak , 40  Werst  (Kilometer)  von  Tarchu  (im 
Bezirke  Temir-Chau-Schura) , woselbst  jetzt  nur 
15  Judenfamilien  leben,  die  Juden  zu  Tausenden 
lebten.  Die  zahlreichen  geographischen  Namen 
in  Dagestan , welche  an  die  einstige  Anwesenheit 
der  Juden  erinnern,  bestätigen  dies,  so  z.  B. 
Tschufut-Tebe  , d.  h.  jüdischer  Hügel;  Tschufut- 
Kabus,  d.  h.  jüdischer  Beerdigungsplatz  u.  s.  w. 
Zum  Beweise , dass  in  einzelnen  Gegenden  von 
Dagestan  die  Religion  Mosis  durch  »len  Islam  ver- 
drängt wurde,  kann  die  Thatsache  dienen,  »lass 
in  einigen  rauhamedanischen  Aulen  die  Bewohner 
von  Juden  ahzustaminen  behaupten  und  hebräische 
Bücher  als  heilige  iu  den  Moscheen  aufbewahrt 
werden. 

Weiter  führte  der  Vortragende  an,  das»  iu 
älterer  Zeit,  zu  Beginn  des  VIII.  Jahrhunderts,  die 
mosaische  Religion  im  östlichen  Kaukasus  «ehr 
verbreitet  gewesen  sei,  noch  vor  dem  ersten  Auf- 
treten der  Araber.  Es  sind  gewisse  Gründe  zur 
Annahme  vorhanden,  dass  gerade  da«  in  Dagestan 
schon  früh  eingewurzelte  Judenthum  auf  die  Er- 
oberer von  Dagestan,  die  Chasaren,  einen  grossen 
Einfluss  ausübte  und  die  Chasaren  Kagane  und 
die  höhere  (.'lasse  der  Cbasaren  zum  U ehertritt 
veranlasst*.  Später  hat  sich  offenbar  die  Zahl 
der  Juden  in  den  chasarischen  Städten  sehr  ver- 
mehrt , nicht  nur  durch  Auswanderer  nach  dem 
Kaukasus , sondern  auch  durch  Flüchtlinge  aus 
anderen  Läudern,  in  Folge  der  durch  einen  byzan- 
tinischen Kaiser  herbeigeführten  Judenverfolgung. 

Von  woher  kamen  die  kaukasischen  Juden? 
Unter  den  Juden  selbst  ist  die  Ansicht  verbreitet, 
dass  sie  die  Nachkommen  der  durch  die  assyri- 
schen Könige  vertriebenen  Juden  seien.  Im  vierten 
Buche  der  Könige  ist  wirklich  von  einer  Ansiede- 
lung der  Juden  in  den  Bergen  „Medien»“  durch 
deu  assyrischen  König  Salmana-ssar  die  Rede,  und 
Medien,  das  Gebiet  Aderbeidschan.  ist  die  Heimath 
der  kaukasischen  Juden.  Von  der  Anwesenheit 
der  Juden,  näiniieh  des  Stammes  Isatchar,  in  jenen 
Gegenden  spricht  unter  anderen  auch  der  jüdische 
Reisende  de»  neunten  Jahrhundert».  Eldad-ha-Dani, 
wobei  hinzugefügt  wird,  dass  dieser  Stamm  ausser 
der  heiligen  (hebräischen)  Spruche  noch  persisch 
und  keda risch  (?  eine  Turk-Sprnche)  rede. 

Die  jetzige  Sprache  der  kaukasischen  Juden 
besitzt  in  ihrem  Bau  deutliche  Hinweise  auf  Ader- 
heidachan.  Die  Sprache,  die  von  den  Juden  seihst 
Farai,  d.  i.  persisch,  genannt  wird,  muss  in  einer 
Gegend  entstanden  sein,  wo  die  drei  Volkselemente, 
das  Iranische,  Semitische  und  Türkische,  sich 
mischten.  Ihre  Sprache  ist  ein  Dialekt  des  lra- 
50* 


Digitized  by  Google 


396 


Referate. 


nischen,  gebraucht  von  einem  semitischen 
Sprachorgane,  und  sowohl  phonetisch  wie  syntak- 
tisch in  türkischerWeise  verändert.  Die  Sprache 
der  kaukasischen  Judeu  steht  dem  iranischen 
Dialekt  „Tatiu  sehr  nahe;  das  Tati  ist  verbreitet 
im  Gebiete  Baku,  auf  der  Halbinsel  Ap&cheron, 
im  Bezirke  von  Tabassarup  und  in  einigen  An- 
siedelungen des  nördlichen  Persiens. 

3.  N.  J.  Weselowskj.  lieber  das  Grabdenk- 

mal Timur-Tamerlan’s  in  Samarkand.  Sowohl 
Titnur  als  auch  sein  Enkel  Ulug-Bek  haben  einige 
Moscheen  in  Samarkand  erbaut:  Schah -siude, 

Schir-dar,  Uibicbanim,  Tilljäkari  und  Gur -Emir; 
in  der  zuletzt  genannten  ist  Timur  bestattet.  Es 
giebt  zwei  Denkmäler  Timur’s:  das  eine  in  dem 
unteren  Gewölbe  über  den»  Grabe,  das  andere  aus 
Nephrit  in  der  Moschee  selbst  errichtet,  durch 
den  Mim  Ulug-Bek,  während  der  Regierung  des 
letzteren.  Auf  beiden  Denkmälern  ist  als  Todes- 
jahr angegeben,  14  Schaaban  des  Jahres  807 
(d.  i.  1405),  und  die  Stammtafel  von  Tschingis-Cban 
aufgeiuhrt.  Gegen  diese  Stammtafel  hat  der  Vor- 
tragende viel  einzuwenden.  Timur  führte  be- 
ständig den  Titel  eines  Gurckan,  eines  Schwieger- 
sohnes (oder  Schwagers),  d.  h.  eines  solchen,  der 
durch  Heirath  mit  dem  fürstlichen  Hause  ver- 
wandt war;  wenn  Timur  wirklich  ein  Tschingi- 
side,  d.  h.  ein  Abkömmling  Tschingis- Chans  war, 
so  bedurfte  er  jenes  Titels  nicht.  Die  Fälschungen 
in  jener  Stammtafel  gehen  so  weit,  dass  einigen 
Vorfahren  Tscbingis-Chans  der  Titel  „Emir“  bei- 
gelegt ist,  ein  Titel,  welchen  nur  die  Cbaliten 
führten.  Der  Vortragende  vermuthet,  dass  jene 
Stammtafel  von  Timur  selbst  hergestellt  wurde; 
Timur  war  stets  sehr  besorgt  um  seine  Nachfolger, 
für  diese  hatte  eine  deutliche  Genealogie  sehr 
grosse  Wichtigkeit , dadurch  wollte  er  sich  auf 
dem  Throne  befestigen  und  ihn  seinen  Kindern 
übergeben.  In  diesem  Schlüsse  wird  man  auch 
durch  das  Grabdenkmal  des  noch  bei  Lebzeiten 
Timur’s  gestorbenen  Sohnes  Miran-Schah  bestärkt. 
Auf  diesem  Grabdenkmal  ist,  gewiss  nicht  ohne 
W issen  Timur's,  dieselbe  Genealogie  verzeichnet; 
sie  erschien  den  Verfassern  so  sehr  wichtig,  dass 
aie  das  Wesentlichste  zu  sagen  vergessen  , das 
Todesjahr  Mirau-Schah's. 

Auf  die  Frage,  ob  Timur  seiner  Abkunft  nach 
ein  Mongole  gewesen  sei , Antwortete  der  Vor- 
tragende, dass  es  an  feststehenden  Zeugnissen  dar- 
über fehle:  Timur  war  ein  Emporkömmling  und 
seine  Abkunft  ist  unbekauut. 

4.  S.  8.  Slutzki.  Ueber  Abschriften  aus  Se- 
miretsebensk  (verlesen  durch  M.  W.  Nikolski). 
Der  Verfasser  hat  tünf  Grabsteine  und  305  Copien 
von  Grabinschriften,  welche  im  Besitz  der  archäo- 
logischen Gesellschaft  zu  Moskau  sind,  untersucht. 


Alle  stammen  aus  zwei  für  nestorianisch  gehal- 
tenen Begräbnisstätten  in  der  Nähe  der  Stadt 
Pitschinsk  und  der  Ortschaft  Tokmeh  (im  Gebiet« 
Semiretschensk).  Nach  einigen  einleitenden  histo- 
rischen Angaben  über  diu  Nestorianer  in  Mittel- 
asien betont  der  Autor  die  Wichtigkeit  jener  Grab- 
inschriften als  einer  einzigen  literarischen  Quelle 
jener  Zeit.  Unter  anderen  weist  der  Autor  darauf 
hin.  dass  jene  Inschriften  ein  Beleg  für  die  Ansicht 
seien,  nach  welcher  die  Syrier  in  alter  Zeit  nicht 
horizontal,  sondern  vertical  geschrieben  hätten. 
Eine  Scbrifttafel  ist  beigefügt,  welche  für  die 
weitere  Erforschung  sehr  nützlich  werden  wird. 

N.  J.  Bars  so  w äusserte  auf  Grund  einer 
Meinung  des  Professors  Chwolsen  (St.  Peters- 
burg) sein  Bedenken,  ob  jene  Inschriften  wirklich 
den  Nestorianern  ihre  Entstehung  verdankten. 
M.  W.  Nikolski  entgegnet,  dass,  wenngleich 
die  Nestorianer  in  den  Inschriften  nicht  genannt 
siud  und  wenngleich  die  Coufession  nirgends 
ausdrücklich  erwähnt  ist,  dennoch  hinreichende 
Gründe  zur  Annahme  berechtigen,  dass  es  sich 
um  Nestorianer  handle.  So  sei  aus  den  Grab- 
inschriften zu  ersehen,  dass  die  Bischöfe  verheiratbet 
gewesen.  Uehrigens  ist  es  durch  die  Zeugnisse 
von  Reisenden  sattsam  erwiesen , dass  eg  damals 
nur  nestorianische  Christen  in  Mittelasien  gab. 

5.  A,  W.  Seliwanow.  Ueber  die  Grab- 
stätten des  Schab-Ali-Chans  und  des  Awgan-Mu* 
hamed-Sultan  in  der  Stadt  Kassimow. 

6.  J.  A.  Isnoskow.  Ueber  Ausgrabungen 
in  Boigary  (Gouvernement  Ka«an).  Eine  Beschrei- 
bung der  Ruinen  beim  Dorf  Bolgarv  findet  sich 
in  der  Abhandlung  Schpilewski’a:  „Alte  An- 
siedelungen und  bulgarisch -tatarische  Denkmäler 
ira  Gouvernement  Kasan“,  in  den  Abhandlungen 
des  IV.  Archäologischen  Congresses  zu  Kasan  1877. 
Heute  sind  uur  noch  Ruinen  erhalten , das  meiste 
ist  von  Bauern  und  Schatzgräbern  gründlich  zer- 
stört. Im  Herbst  1886  wurde  uuter  Aufsicht  des 
Architekten  Waschtschukow  das  Fundament  des 
sogenannten  weissen  Palastes  (Be)aja  palata)  frei- 
gelegt. Der  weisse  Palast  stammt  aus  dem  XIII. 
bis  XIV.  Jahrhundert.  Die  im  Fundament  ent- 
haltenen tböuernen  Röhren  und  Cauäle  wurden 
bisher  für  Reste  einer  Wasserleitung  gehalten. 
J.  A.  Isnoskow  ist  der  Ansicht,  dass  die  Canäle 
einer  Wärmeleitung  dienten  und  somit  als  Reste 
einer  Badeeinrichtung  anzusehen  seien. 

J.  J.  Waschtschukow  giebt  noch  Erläute- 
rung zu  dem  Bericht  über  den  weissen  Palast; 
spricht  Aber  dagegen  die  Meinungaus,  dass  hier  die 
Reste  eines  Bades  vorliegeu.  Er  fand  in  der 
Mauer  des  einen  Zimmers  in  einer  70  cm  über 
dem  Fussboden  gelegenen  Nische  einen  menschlichen 
Schädel. 
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' Prof.  Tolmsttchew  (Kasan)  meldet,  dass 
er  im  Januar  1886  in  Gemeinschaft  mit  J.  J.  As* 
noskow  in  Boigary  18  Bruchstücke  Ton  Grab- 
steinen mit  Arabischen  Schriftzeichen,  sowie  zwei 
Bruchstücke  eines  Gesimses,  gleichfalls  mit  arabi- 
schem Zeichen,  entdeckt  und  sofort  photographirt 
bube.  Die  Copie  warde  dem  Professor  F.  Gott- 
waldt  in  Kasan  übergeben. 

W.  K.  Trutkowski  berichtet  über  die  Re- 
sultate der  Untersuchungen  Gottwaldt’s.  Die 
Bemühungen  Tolmatschew's  um  die  Beschaf- 
fung jener  Inschriften  sind  sehr  dankenswerth ; 
die  Inschriften  sind  durchaus  neu  und  bisher  un- 
bekannt gewesen. 

S.  M.  Schpilewski  wies  auf  die  grosso  Be- 
deutung der  durch  Professor  Toi  matsche  w ent- 
deckten Inschriften  hin,  weil  dieselben  die  einzigen 
Schriftdenkmäler  aus  der  Zeit  des  berühmten  Bul- 
garischen Reiches  sind.  Den  Sprüchen  aus  dem 
Koran  ist  stet«  das  Datum  beigefügt , das  nach 
Klaproth  623  gelesen  wird  (1226  n.  Chr.  Geb.). 
Nach  der  Deutung  eines  Mullah  muss  das  Datum 
anders  gelesen  werden,  nämlich  „dshiti  jus“, 
d.  i.  700  und  bedeutet  dann  1301  n.  Chr.  Geb. 
Der  tschuwaschisch -türkische  Ausdruck  „dshite 
jusu  ist  das  Einzige,  was  uns  tou  der  Sprache  der 
Boigaren  erhalten  ist.  Beide  Worte,  auf  welche 
auch  die  Forscher  des  Westens,  z.  B.  Vambery, 
ihre  Aufmerksamkeit  lenkten , sind  ein  Beweis, 
dass  die  Bulgaren  eine  Sprache  redeten,  welche  eiue 


Uebergangsform  des  Finnischen  zum  Türkischen 
darsteilt.  Nach  der  Ermittelung  Schpile wski’s 
hat  im  Jahre  1301  eine  pestartige  Seuche  in  Bol- 
gary  geherrscht , wodurch  die  Tielen  Todesfälle, 
auf  welche  die  Inschriften  sich  beziehen,  erklärt 
werden. 

F.  F.  Tschekalin  theilt  mit,  dass  im  Kreise 
Sysran,  Gouvernement  Simbirsk,  auch  Reste 
einer  alten  bulgarischen  Ansiedelung  existiren ; 
aus  den  ihm  zugegangeneu  Nachrichten  sei  er- 
sichtlich, dass  nur  die  Fundamente  eines  Gebäudes 
erhalten  seien. 

7.  N.  W.  Nikol  »kj  berichtet  über  die  Unter- 
suchungen des  französischen  Consuls  in  Bagdad, 
Mr.  Ernest  de  Sarzei. 

8.  N.  A.  Tolraatschew  übergiebt  dem  Con- 
gress  ein  alphabetisches  Verzeichnis»  der  Eigen- 
nirnen  ungetaufter  Tschuwaschen.  Das  Verzeich- 
nis» ist  auf  Grundlage  der  Zählungslisten  einiger 
Ortschaften  des  Gouvernements  Kasan,  welche  aus 
den  vierziger  bis  fünfziger  Jahren  stammen,  an- 
gefertigt und  bietet  ein  gewisses  Interesse  dar, 
weil  es  gewisse  ethnographische  Eigentümlich- 
keiten der  Tschuwaschen  deutlich  hervortreten  lässt 
und  weil  daraus  die  Ort«  zu  erkenuen  sind , in 
denen  die  Tschuwaschen  inmitten  des  bulgarischen 
Reiches  lebten. 
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Urgeschichte  und  Archäologie. 

(Von  Dr.  E.  Fromm  in  Berlin1). 


(Die  nordische  Literatur  [Dänemark,  Schweden,  Norwegen,  Finland]  int, 
wie  bisher,  von  Fräulein  J.  Meatorf  in  Kiel  zuanmmengeatellt,  die  polnische  und  russische 
von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Wrcesniowaki  in  Warschau.  Ausführlicheres  über  die  nordischen 
Arbeiten  t heilt  Fräulein  J.  Meatorf  unter  der  Rubrik  Referate  mit.) 


I.  Deutschland. 


▲bol.  Feber  Urgedanken  den  Menschen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc., 
1887,  8.  188  — 106.) 

Achelis,  Th.  Die  Principien  und  Aufgaben  der  Eth- 
nologie. (Archiv  für  Anthropologie,  XVll.  Bd.,  1888, 
8.  285  — 277.) 

Adolph,  Herrn.  Bericht  über  eine  8t*»inaxt  von  Kiel- 
baschin , Kreis*  Thon».  Mit  einer  Abbildung.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1887,  8.  38  — 40.) 

Alsberg,  Moritz.  Anthropologie  mit  Berücksichti- 
gung der  Urgeschichte  des  Menschen,  allgemein  fass- 
lich dargestellt.  Mit  zahlreichen  Farbendruck  tafeln, 
Karten  und  Holzschnitten,  ln  sechs  bis  acht  Liefe- 
rungen. 1.  Lieferung  (48  8.).  Stuttgart,  Welsert, 
1887.  gr.  8°.  0,50  M. 

Alterthümer,  Vorgeschichtliche,  der  Provinz 
Sachsen  und  angrenzender  Gebiets,  hcrausgegeben 
von  der  historischen  Commission  der  Provinz  Sachsen. 
1.  Abteilung,  Heft  V — VW.  Halle  1886/87.  Fol. 
12  M. 

Inhalt:  5 bis  8:  Die  Gleichberge  bei  Rütnhkld  als 
Culturstltten  der  La  Tene-Zeit  Mitteldeutm  hlaiid».  Von 
G.  Jacob.  (S.  1 — 50  mit  zahlreichen  Textabbildungen 
und  acht  Tafeln.)  Vcrgl.  die  früheren  Mitth^ilungcn  von 
Jacob  im  Archiv  f.  Antbrop.  Bd.  X and  XII,  und  die 
Besprechungen  von  Rud.  Virchow  in  der  Zeltschritt  ihr 
Ethnologie,  XIX,  1887,  S.  08—100  und  von  C.  Meb II* 
in»  Globus  Bd.  M,  Braunschweig  1887,  R.  365  f. 


Altrichter,  Karl.  Topographische  ftkizze  der  Um- 
gegend von  Wusterhausen  a.  D.  Mil  einer  Skizze. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  52 — 55.) 

Altrichter,  Karl.  Feber  ein  Begrftbnisafeld  bei  Brunn, 
Kreis  Uuppin.  Mit  15  Abbildungen.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  (ieaellschaft  für  Anthropologie  etc. 
1887,  8.  50Ö  — 512.) 

Ammon , Otto.  Neue  Römerstnuee  von  OtTenburg 
nach  Achen».  ( Korrespoudeuzhlatt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  VI,  1887,  8p. 
101  — 103.) 

Anthea,  Eduard.  Ausgrabungen  auf  der  Haselburg 
im  Odenwald«.  (Korrespondenzblatt  der  Westdeut- 
schen Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  VI,  1887, 
Bp.  37  f.) 

Anthez,  Eduard.  Der  Sehne  Werts.  Mit  einem  Plan. 
(Quartalblätter  des  historischen  Vereins  für  das  Gross- 
herzogthum  Heesen,  Jahrgang  1887.  Darmatadt  1887, 
8.  10—18.) 

Anzeiger  des  germanischen  Nationalen  uaeums. 

II.  Baud,  Nr.  1 — rt.  Nitrnlierg  1887.  4°. 

Enthalt  eine  reichhaltige  „Fumtrhronik“,  ruwimroengestellt 
ans  den  meisten  deutschen  Journalen  und  Zeitschriften. 

Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  für  Natur- 
geschieht«  und  F rgescbichte  des  Menschen.  Begründet 
von  A.  Ecker  und  L.  Lindenschinit.  Organ  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte.  HerznsgegebeD  und  redigirt  von 


*)  Referent  hat  an  Stelle  des  erkrankten  Dr.  F.  Schwärt*  die  Bearbeitung  des  Verzeichnis*«*  in  ziemlich  später 
Stande  übernommen.  Die  von  Herrn  Schwärt*  in  Aussicht  gestellt«  üteratur  Holland  - Belgiens,  Spanien-Portugal», 
sowie  Asiens  mos#  daher  tur  das  nächst«  Jahr  Vorbehalten  bleiben. 

Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XVIIL  1 
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L.  Lindenichmit  and  J.  Ranke.  17,  Rand.  Mit 
in  den  Text  eingedruckten  Holzstichen  und  10  litlio- 
graphirten  Tafeln.  Brnunschweig,  Vieweg  u.  Sohn, 
1688.  (i.  bi«  8.  Vierteljahraheft  1867,  4.  Vierteljahrs- 
heft 1888.)  VI,  384  8.  und  Verzeichnis«  der  anthro- 
pologischen  Literatur  184  8.  4®. 

Arnold,  Hauptmann  a.  D.  Vorgeschichtliches  und 
Römisches  von»  Würmsee,  der  Ammer  und  aus  Kemp- 
ten. (('orrespondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  XVIII,  1687,  8.  16  — 18.) 

Arzruni,  A.  Jadeitkeil  von  8.  Salvador,  Central- 
Amerika.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  465  f.) 

Ytrgl.  VlrcUow,  Vcrhsmll.  S.  455. 

Araruni ) A.  Assyrische  Steinartefakte,  namentlich 
solche  au*  Nephrit.  1.  Schildförmiges,  durchbohrtet 
Nepliritamulet  von  Erbil.  2,  Kleines  Xephritbeilchen 
von  KrbiL  3.  Kuphritbeil  von  Erbil.  4.  Serpentin- 
würfel  von  Erbil.  5.  Assyrischer  Serpentincy linder 
aus  Ninive.  ( Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  459  — 401.) 

Vcrgl.  Vlrchow,  Verh&ndl.  S.  456  f. 

Asbach,  J.  lriRchriitliches  zur  Geschichte  der  römischen 
llhcinlande.  (Wettdeutsche  Zeitschrift  ihr  Geschichte 
und  Kunst,  VI,  1687,  8.  881  — 284.) 

Aspelin,  J.  JL  Ueber  Fels-  und  Steininschriften  am 
olwreu  Jenisei.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  629  — 531.) 

Ausgrabungen  in  Ottpreuaten  im  Jahre  1887. 
Berichte  der  Altcrthumsgesellschaft  I’rnwüi»  zu  Königs- 
berg. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  ihr 
Authropologie  etc.,  1887,  K.  491  f.) 

Ausgrabungen , Die , am  Pfauuenstiel.  (Augsburger 
Abendzeitung  1886,  Nr.  296;  abgedruckt  im  Korre- 
«pondeuzblatt  des  Uesammt verein«  der  deutschen  Ge- 
schieht«- und  Alterthumsvereine,  1887,  8.  23  — 24.) 

Ausgrabungen  in  Württemberg  am  sogenannten 
Beelberg.  (Frankfurter  Journal  1887,  Nr.  136  vom 
15.  März;  abgedruckt  im  KorrespoDdenzblatt  dtsße- 
sammtvereina  der  deutschen  Geschichte  * und  Alter- 
thumsvereine 1887,  8.  87  f.) 

Diese  neuen  Funde  am  Seelberg  beweise»  nach  Prof. 
Kraa«  zur  Evidenz,  dass  die  1816  »osgegrabene,  berühmte 
Mnmtnuthgruppr  eine  künstliche,  d.  h.  von  Menschen  be- 
reitet« Anlage  ist. 

Bartels,  Max.  Gemme  von  Idaard , Friesland.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  345.) 

B&rtels,  Max.  Photographien  prähistorischer  Gegen- 
stände aus  der  Umgegend  von  Cuxhaven.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Authropologie  etc., 
1 6H 7,  8.  846  — 346.) 

Theil  weise  zur  Ulustrirang  des  Berichts  von  J.  II.  Mül- 
ler Uber  heidnische  Denkmäler  im  Nurdosten  der  Provinz 
Hannover.  Vcrgl.  Verband L 1886,  8.  552  — 558. 

Bartels,  Max.  Paläolithische  Gegenstände  aus  dem 
Mammuthjitgerlager  im  Löss  bei  Predmo»t  in  Mäh- 
ren. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  1887,  8.  666.) 

Bartels , Max.  Glasgemmen  vom  Alsentypus.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Authro|>olo- 
gi«  etc.,  1887,  8.  7U6  — 710.) 

Vcrgl.  Olshauseii,  Neue  Gl**getnmei»  von»  Tvpus  der 
Alaener  in  den  Verhandlungen  derselben  Genetisch.  1887, 
S.  888  f. 

BasanA vitiiiB,  J.  lieber  die  Bedeutung  der  Wörter 
-Germania“  und  „Germani*.  (Correspoudenzblatt  der 
deutachen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVIII, 
188",  8.  51  — 52.) 


Bastian,  Adolf.  Die  Welt  in  ihren  Spiegelungen 
unter  dem  Wandel  des  Volkergedanke»*.  Prolego* 
mena  zu  einer  Gedankenstatistik.  Berlin,  Mittler  u. 
Sohn,  1887,  XXVIII,  480  8.  gr.  8°.  » M. 

Baumann.  Fränkische  Gräber  in  Edingen.  (Koro*- 
spondcuztdatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte und  Kunst,  VI,  1887,  Sp.  35  f . ; nach  dem 
„Mannheimer  Journal“.) 

Becker.  Untersuchung  von  Hügeln  bei  A-chersleben. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1*87,  8.  43.) 

Becker.  Bronze fund  aus  der  8«e  bei  AsoherdebeD. 
Mit  vier  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  304  — 
306.) 

Becker.  Umenfriedhof  und  Schädelbruchstärk  vom 
Galgenberge  hei  Friedrichsaue,  Prov.  Hachsen.  Mit 
16  zinkogr.  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc.,  1887,  8.306— 
810.) 

Beckor.  Ueber  die  Unaebarger  Hausurne.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  f.  Authropologie  etc., 
1687,  8.  606  — 5074 

Behla,  Hob.  Da*  ernte  Auftreten  des  Menschen  in 
der  Niederlausitz.  ( Mitteilungen  der  Niederlausitzsr 
Gesellschaft  f.  Authropologie  etc.,  III,  1887,  8.  89  f.l 

Behla,  Kob.  Ueber  das  Vorkommen  von  Feuerstein- 
BchlagstallsS  in  der  Lausitz.  (Mittlieiluugen  der 
Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  etcM 
III,  1887,  8.  176  — 178.) 

Behla,  Kob.  Ueber  einen  Thonring  von  Wittmanns- 
dorf und  Pseudoringwälle  im  Kreise  Luckau.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1887,  8.  141  f.) 

Böhla,  Kob.  Ueber  zwei  neue  Ruudwälle  des  Luckauer 
Kreises,  bei  Zollmersdorf  und  Müllendorf,  mit  vor- 
slavisrhen  Kesten.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  378.) 

Behla,  Kob.  Drei  neu  entdeckte  Rundwälle  in  der 
Umgebung  Luckau«.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887,  S.  609.) 

Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns.  Organ  der  Münchener  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte.  Heraus 
gegeben  von  W.Gfimbel,  J.Kollmann,  F.  Olilen- 
•chlager,  J.  Rauke,  N.  Rüdinger,  J.  Würdin- 
ger,  C.  Zittel.  Kedaction:  Johannes  Ranke  und 
Nicola  us  Rüdinger.  Siebenter  Kami.  Heft  3 u.  4. 
Mit  10  Tafeln  uud  einer  Karte.  München,  Litera- 
risch-artistische  Austalt,  Theodor  Riedel,  1887.  4®. 

Böiger,  Chrn.  Beitrage  zur  Kenntniae  der  griechi- 
schen Kuppelgräber.  Mit  vier  Abbildungen.  Berlin, 
Gaertuer,  1867.  40  8.  gr.  4°.  1 M. 

Beltz,  Kobort.  Untersuchungen  zur  jüngeren  Bronze- 
zeit in  Mecklenburg.  Mit  zwei  Tafeln  uud  vier  Ab- 
bildungen. (Jahrbücher  deB  Verein*  für  mecklenbur- 
gische Geschichte  und  Alterthumskunde , 52.  Jahr- 
gang, Schwerin  1887,  8.  1 — 24  und  Tafel  1 und  t.) 

Bericht  über  die  XVIII.  allgemeine  Versammlung 
der  deutachen  anthropologischen  Gesellschaft 
su  Nürnberg  den  8.  bis  12.  August  18»7.  Nach 
den  stenographischen  Aufzeichnungen  red  igitt  von 
Prof.  Dr.  Johanne*  Ranke  in  Müncheu.  (Corre* 
s I Minden /. lila ti  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  XVIII,  1887,  8.  73—  186.) 

Biedermann,  D.  von.  Ueber  Feuersteingerüthe  und 
GefiUrtbruehstücke  von  der  Insel  Föhr.  (Sitzungs- 
berichte der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  Isis 
in  Dresden,  Jahrgang  1887.  Dresden  1868,  8.  41.) 
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Binzer,  von.  Vorgeschichtliche  Alterthümer  im  Her- 
zogthum I.Ruenburj?,  inibMOitdeif  im  HtcblMVlldl. 
Mit  vier  Kartenskizzen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc.,  1887,  8,  162  — 
172.) 

Binzer,  von.  Ueber  Ausgrabungen  im  Sachsenwalde. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
Hfil  etc.,  1»87,  8.  726  f.| 

Biaohoff,  Theod.  Ueber  die  Sambaquys  in  der  Pro- 
vinz Kio  Grande  do  Bul  (Brasilien).  Mit  einer  Tafel 
und  fünf  Abbildungen.  (Zeitschrift  für  Ethnologie, 
XIX,  1887,  8.  176—  198.) 

Bleifiguren  aus  dem  Qrftberfeld  zu  Frfigg  bei 
Rosegg  inK&rnthen,  Fund  von.  (Neue  freie  Presse, 
Wien,  10.  August  1887.  Abgedruckt  in:  Jahrbücher 
des  Vereins  von  Alterthumstreunden  im  Uheinlaude, 
Heft  LXXXIV,  1887.  8.  843 — 844.) 

Blell,  Th.  Heber  Nachbildungen  der  Ruuenspt-erspitze 
von  Müncheberg.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  177  — 178.) 

Böcker,  Franz.  Damme  als  der  muthmaassliche 
behau  platz  der  Varusschlacht,  sowie  der  Kämpfe  bei 
den  „Pontes  longi“  im  Jahre  16  uud  der  Homer  mit 
den  Germanen  am  Angrivarierwalle  im  Jahre  16. 
Küln,  Bachem  in  Comm.,  1887,  72  8.  mit  zwei  Tafeln, 
gr.  8°.  l,7S  M. 

Bozberg,  J.  von.  Prähistorische  Obsldiangeräthe  aus 
Ungarn.  (Sitzungsberichte  der  naturwissenschaft- 
lichen Gesellschaft  Isis  iu  Dresden,  Jahrgang  1887. 
Dresden  1888,  8.  41.) 

Brosow,  A,  Die  Benennung  des  Bernsteins.  (Sitzungs- 
berichte der  Alterthumsgesellschaft  Prussia.  Novem- 
ber 1886—  1887,  8.  127  — 138.) 

BrQokner.  Lage  von  Rethra  auf  der  Fiacherinsel  in 
der  Tollense.  Mit  zwei  Kartenskizzen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc. 
1887,  ß.  402  — 503.) 

Brunn,  H.  Ueber  die  Ausgrabungen  der  Certosa  von 
Bologua.  (Aus  „Abhandlungen  der  köuigl.  bayeri- 
schen Akademie  der  Wissenschaften“.)  München, 
Franz’  Verlag,  1887.  69  8.  gr.  4 P.  1,80  M. 

Buchenau , F.  Fund  von  Bernstein*  und  Bronze- 
schmuck  im  Moore  bei  Lilienthal . Bremen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  1887,  8.  316—318.) 

Buchholz.  Eine  vorgeschichtliche  Wohnstätte  bei 
Schüulank«,  Reg.-Bez.  Bromberg.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesollsch.  f.  Anthropol.  etc.,  1887,  8.  371.) 

Buchholz.  Ueber  einige  int  Märkischen  Museum  in 
letzter  Zeit  eiugegangene  vorgeschichtliche  Fund- 
stiieke.  Mit  sieben  Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
8.  400  — 401.) 

Bujack.  Untersuchungen  von  Hügelgräbern  vorebrist- 
licher  Zeit:  Hügelgräber  im  Hegewald«  der  Majorat *• 
Besitzung  Juditten  im  Kreise  Preuaa.-  Friedland.  Mit 
einer  Tafel.  (Sitzutigstarichte  der  Alterthumsgesell- 
schaft  Prussia.  November  1885  — 1886,  8.  108  — 111 
und  Tafel  VI.) 

Bujack.  Da«  Fürstenauer  Gräberfeld,  Kreis  Rasten- 
Imrg.  Mit  einer  Doppeltafel.  (Sitzungsbericht«  der 
Alterthumsgesellschaft  Pruttaia.  November  1886  — 
1886,  8.  116—  119  und  Tafel  XI.) 

Bujack.  Ein  Wacbbaus  aus  der  letzten  heidnischen 
Zeit  zu  Bosemb,  Kreis  Sentburg,  und  ein  Uebungs- 
platz  des  Deutschen  Ordens  zu  Wolka,  Kreis  Basten- 
bürg.  Mit  riner  Tafel.  (Sitzungsberichte  der  Alter- 
thumsgeselJschaft  Prussia.  November  1885 — 1886, 
8.  119—122  und  Tofel  XII.) 


Bujack.  Accemionen  des  Prnssiamuseums.  (Sitzungs- 
berichte der  Alterthumtgesellachaft  Prussia.  No- 
vember 1885  — 1886,  8.  132  — 174.) 

Bujack.  Der  Kuglucker  Schlossberg  und  ander*  Wall- 
berg«. (Sitzungsberichte  der  Alterthumsgesellschaft 
Prussia.  November  1866  — 1887,  8.  89  — 93.) 

Bujack.  Das  Gräberfeld  zu  Grebieten  (nördliche  Hälfte) 
(Kreis  Fischhauseu)  ,und  der  dieselbe  begrenzende 
Weg  aus  der  sogenannten  römischen  Periode  2.  Jahr- 
hunderts. Mit  4 Tafeln.  (Sitzungsberichte  der  Alter- 
thum*g'->M‘Uscbaft  Prussia.  November  1886 — 1887, 
8.  174—181  und  Tafel  III— VI.) 

Ueber  die  südliche  Hälfte  siehe  He  yd  eck. 

Bujack.  Accessionen  des  Prussiamuseums  pro  1887. 
(Darunter  die  Funde  von  Grebieten.)  (Sitzungsberichte 
der  Alterthumsgesellschaft  Prussia.  November  1886  — 
1887,  8.  115—272.) 

Bunsen , Theodor  von.  Peruanische  Alterthümer 
in  Leiden.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  417  f.) 

Calvert,  Frank.  Grabfund  auf  dem  Bali  Dagh  bei 
BunarbMchi , Troaa.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887,  S.  312  — 
314.) 

Cerm&k,  Kliment.  Fund  bericht  über  die  von  ihm 
im  Jahre  1886/87  ausgeführten  archäologischen  For- 
schungen in  der  untersten  Culturschicht  auf  dem 

Burg  walle  Hr.tdek  in  Caslau , Böhmen.  Mit  33  Ab- 
bildungen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  466  — 480.) 

Cerm&k,  Kliment.  Eine  neolithischu  Station  iu  der 

südlichsten  Ziegelei  zu  C äslau.  Mit  21  Abbildungen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  fiir  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  522.) 

Chlingensperg,  von.  Die  germanische  Grabstätte  zu 
Reicheuliall.  (Correspondenzblatt  der  deutschen  Ge- 
sellschaft für  Anthro|>ologie  etc.,  XVL1I,  1887,  8.  61 
— 66.) 

Christ)  Karl.  Kloster  Lobeufcld  bei  Heidelberg. 
(Komische  Funde.)  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
thumsfreunden  im  Itheinlande,  Heft  LXXX111,  1887, 
8.  236  f.) 

Cohausen,  A.  v.  Die  Hünerburg  (nördlich  von  Orou- 
berg).  Mit  einer  Abbildung.  (Annalen  des  Vereins 
für  nasaauische  Allerthumskunde  und  Geschichts- 
forschung, Bd.  20,  Heft  1,  Wiesbaden  1887,  8.  6 

— #o 

Cohausen,  A.  v.  Ausgrabungen  und  Arbeiten  auf 
der  Baalburg.  (Annalen  des  Vereins  für  oassatüeche 
AIterthum»kunde  und  Geschichtsforschung,  XX.  Bd., 
Hu  ft  1,  Wiesbaden  1887,  8.  8.) 

Cohausen,  A.  v.  Alte  Wälle  und  Gräben  in  Nassau: 
Der  Abschnittswall  nördlich  der  Hofheimer  Capelle. 
(Mit  einer  Abbildung.)  (Annalen  de*  Vereins  für 
nassauische  Altcrthumskunde  u.  Geschichtsforschung, 
XX.  Bd.,  Heft  1,  Wiesbaden  1887,  8.  9 f.) 

Nnrhtrag  zu  den  Arbeiten  von  Cohausen  in  Bd.  XV 
und  XVII  der  Annalen  desselben  Vereins. 

Cohausen , A.  v.  Zur  Topographie  d«s  alten  Wies- 
baden. (Annalen  des  Vereins  für  nassauische  Alter- 
thum-kunde  u.  Geschichtsforschung,  XX.  Bd.,  Heft  1, 
Wiesbaden  1887,  8.  28  f.,  und  Heft  2,  Wiesbaden 
1558.  8.  380.) 

Cohausen,  A.  v.  Die  kleine  Steinkammer  bei  Erd- 
bacli.  (Annalen  des  Vereins  für  im«»auis.'he  Alter- 
thumskunde  u.  Geschichtsforschung,  XX.  Bd.,  Heit). 
Wiesbaden  1887,  8.  30.) 

Vergl.  Ann*le«  ilracllxa  Vereins,  XIX,  1886,  8.  174. 

1* 
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Cohausen,  A.  v.  Führer  durch  da*  Altert hums- 
muteum  zu  Wiesbaden.  Mit  10  Tafeln.  (Annalen 
de»  VereinB  für  nassauische  Alterthumakunde  und 
Geschieh tsforschnng,  XX.  Bd- , Heft  2,  Wiesbadcu 
1888,  8.  153  — 315  und  Tafel  I— X.) 

Cohausen,  A,  v.  und  H.  Scka&ffhnuaen.  Höhlen: 
Pie  Höhle  bei  Schupbach.  die  Öteetener  Höhlen,  der 
Harenbarkofen.  Mit  2 Tafeln.  (Annalen  des  Vereins 
für  nassauische  Altmhumsk  linde  und  Geschichtsfor- 
schung, XX.  Rd.,  Heft  2,  Wiesbaden  1388,  8.  369  — 
373  und  Tafel  XVI  und  XVII.) 

Cohausen , A.  ▼.  Hügelgräber  in  der  Haibohl  bei 
Fisch  buch.  (Annalen  des  Vereins  für  nassanische 
Alterthumakunde  und  Geschichtsforschung,  XX.  lld., 
Heft  2,  Wiesbaden  1888,  8.  374  f.) 

Cohausen , A.  v.  Grabhügel  bei  Rodbcim  ft.  d.  Bie- 
ber. Mit  einer  Tafel.  (Annalen  des  Vereins  für 
nassftuische  Alterthmnskunde  u.  Geschichtsforschung, 
XX.  Bd.,  Heft  2,  Wiesbaden  1888,  S.  375  f.  und  Ta- 
fel XVIII.) 

Cohausen , A.  v,  Bericht  über  die  Erwerbungen  des 
Altert h umsm ureums  zu  Wiesbaden  während  des  Jah- 
res 1887.  (Annalen  des  Vereins  für  nareauische 
Alterthurnskunde  und  Geschichtsforschung,  XX.  Bd., 
Heft  2,  Wiesbaden  1888,  8.  385  f.) 

Correspondensblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie , Ethnologie  und  Urge- 
schichte. Redigirt  von  Prof.  Johannes  Banke 
in  München,  Generaleecretftr  der  Gesellschaft-  XVIII. 
Jahrgang,  1887,  München  1887. 

Correspondensblatt  vergleiche  auch  Korrespondeuz- 
blatt. 

Dannenberg.  Berichtigungen  zu  dem  Bericht  über 
den  Silberfund  von  Klein  • Rossharden.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc. 
1887,  S.  370.1 

Vergleichs  Virehow,  Silberschätee  westlich  von  der 
Elbe.  Verhandlungen  S.  68  f. 

Deichmüller;  J.  lieber  ein  neolithisches  Ge  fass  von 
Stauda  bei  Priestewitz.  (Sitzungsberichte  der  natur- 
wissenschaftlichen Gesellschaft  Isis  in  Dresden,  Jahr- 
gang 1887.  Dresden  1888,  8.  15  f.) 

Dolbeaoheff,  W.  J.  Archäologische  Forschungen  im 
Bezirk  des  Terek  (Nordkaukasus).  IV.  Im  Flach- 
land« der  Tschetwhna.  V.  Iu  Digorien.  VI.  Pfeil- 
spitzen von  Wladikawkas.  (Mit  10  Zinkographien.) 
(Zeitschrift  für  Ethnologin,  XIX,  1887,  8.  101  — 118, 
US  - 17:».) 

Bildet  die  Kertsetrung  de*  Aufsatzes  in  deneltttB  Zeit- 
schrift, Bd.  XVI,  1884,  S.  163. 

Dönitz,  W.  Ueber  vorgeschichtliche  Gräber  in  Japan. 
Mit  20  Zinkographien.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc. , 1887,  8,114  — 
126.) 

Donner-  v.  Richter.  Otto.  Steinsculpturen  aus 
Aschaffenburg  und  Köln.  Mit  zwei  Tafeln.  (West- 
deutsche Zeitschrift  für  Geschieht«?  und  Kunst,  VI, 
1887,  8.  115—119  und  Tafel  4 und  5.) 

Dorr.  Der  Hurgwail  bei  1/cnzen.  Mit  zwei  Tafeln. 
(Schriften  der  uaturfbrschenden  Gesellschaft  iu  Dan- 
zig, N.  F.,  VI.  Bd. , 4.  Heft,  Danzig  1887,  8.  142  — 
154  und  Tafel  III  und  IV.) 

Drück.  Ausgrabung  des  Rome rka« teils  in  Murrhardt. 
(Württembergische  Vierteljahrshefte  für  Landesge- 
soh  lohte.  Heraufgegeben  vom  kotiigl.  statistischen 
Lattdesarm.  Jahrgang  X,  Stuttgart  1887,  Heft  1.) 

Ehrenberg,  Hermann.  Urnen  fand  in  Bytkowo. 
(Zeitschrift  der  historischen  Gesellschaft  für  die  Pro- 
vinz Posen,  3.  Jahrgang.  Posen  1688,  8.  458  f.) 


Eidam,  H.  Ausgrabungen  römischer  tTeberreste  in 
und  um  Gunzenhausen.  (Aus  „Festschrift  zur  Be- 
grüssung  des  XVIII.  Congrettee  der  deutschen  antbro- 
pologi.«chen  Q— ellechaft  in  Nürnberg1.)  Nürnberg, 
v.  Ebner,  1887,  28  8.  mit  7 Tafeln.  Lex. -8°.  2 M. 

Eidam,  H.  Ausgrabungen  des  „Vereins  von  Alter- 
thurosfreunden*  in  Günzenhausen,  beschrieben.  (Aus: 
43.  Jahresbericht  des  historischen  Vereins  für  Mittel- 
franken.) Ansbach,  Briigel  u.  Sohn  in  Comm.,  1887, 
34  8.  mit  8 Tafeln,  gr.  4°.  2 M. 

Eidam,  H.  Prähistorische*  von  Günzenhausen  and 
Umgegend.  (Correspondensblatt  der  deutschen  Ge- 
sellschaft f.  Anthropologie  etc.,  XVIII,  1887,  8.  128  — 
132.) 

Erckort,  R.  von.  Der  Kaukasus  und  seine  Völker. 
Nach  eigener  Anschauung.  Mit  Textabbildungen  und 
Lichtdrucken,  kurzen  tabellarischen  Resultaten  lin- 
guistischer und  anthropologischer  Forschungen  und 
einer  ethnographischen  Karte  des  Kaukasus.  Leip- 
zig, Frohberg,  1887,  VII,  385  8.  gr.  8°.  12  M. 

Besprochen  vom  H.  Virehow  lu  der  Zeitschrift  für 
Ethnologie,  XIX,  1887,  S.  96  f. 

Erdmann,  Max.  Ceber  Urnendeckel  mit  Falzrand. 
Mit  8 Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellsch.  für  Anthropol.  etc.  1887.  8.  379 — 382.) 

Erzepki , BoleslauB,  Der  Bronzefund  von  Granowo. 
Kreis  Buk.  (Poseuer  archäologische  Mittheilungen, 
1887,  8.  14—16  und  Tafel  I und  1L) 

Erzepki,  Bolealaus.  Der  Fund  von  Polnisch  Presse 
(PoUka  Przvsiekft),  Kreis  Kosten.  Mit  einer  Tafel. 
(Porener  archäologische  Mittheilungen,  1887,  8.  26 
und  Tafel  IX.) 

Eyo,  A.  von.  Ueber  die  brasilianischen  Bambarjui*. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  531 — 533.) 

Follenberg,  E.  von.  Photographien  der  wichtigeren 
Fundgegenstände  in  Schweizer  Pfahlbauten.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropolo- 
gie etc..  1887,  S.  407  f.) 

Festgabe  der  Generalversammlung  desGesammt- 
vereins  der  deutschen  Geschieh ts-  und  Alter- 
thumsvereine su  Mains  am  13.  bis  16.  Sep- 
tember 1887 , dargebracht  von  dem  Verein  für 
Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und  Alter- 
thtimer.  Mainz  1887,  232  8.  und  7 Tafeln.  8°. 

Vergl.  Jakob  Keller  and  Heim. 

Festschrift  zur  Begrüssung  des  XVIII.  Congreme» 
der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  iu  Nürn- 
berg. Mit  12  litliogmphirteu  Tafeln  and  31  iu  den 
Text  gedruckten  Abbildungen.  Nürnberg,  v.  Ebner, 
1887,  91  8.  gr.  8®. 

Vergl.  such  unter  H.  Eidam  und  S.  von  Förster. 
Besprechung  von  Kud.  Virehow,  siehe  Zeitschrift  für 
Ethnologie,  XIX,  1887,  S.  200. 

Finn,  W.  Hünengrab  von  Donbäk  im  nördlichen 
Jütland.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc,,  1887,  S.  315  f.) 

Finn,  W.  Funde  von  halbmondförmigen  Feueretein- 
MChabent  bei  Strömstad  (Gothenburg*  Lau),  Bchwe 
den.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  1887,  8.  378.) 

Fligier.  Die  voretrnrisohen  Altertbümer  Tanjuinii« 
(Archiv  für  Anthropologie,  XVIL  Bd.,  1888,  8.  303  f.) 

Fligier.  Zur  Urgeschichte  Corsicas.  (Archiv  für 
Anthropologie.  XVII.  Bd.,  1868,  8.  304.) 

Florkowski,  C.  Das  Gräberfeld  vou  Komm»* rau. 
Kreis  Schweis,  Wcstpreussen.  Mit  20  Zinkographien. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthro- 
pologie etc.,  1*87,  8.  512  — 52U.) 
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Florschüta,  B.  Zwei  germanische  OpferstciDo.  (Cor- 
respondenxblutt  der  deutschen  GeselUchaft  f.  Authro* 
j “ I • _ • i ' - etc.,  XVllI«  1887,  8.  40  — 43.) 

Florachüts,  B.  Ceber  ErdwIUk  and  Stein  wüllo.  (Cor- 
respondenzblatt  d*r  deutschen  Gesellschaft  f.  Anthro- 
pologie etc.,  XVIII,  1887,  8.  57  — 59.) 

Forrer , R.  Ueber  die  rüthselhaften  grossen,  geboge- 
nen  Rronzenadeln  (Säbel  nadeln)  mit  Sr  hl  umring  aus 
dem  Züricher  See.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthroi»ologie  etc.,  1887,  8.  97  — 98.) 

Vergl.  J.  RilerlL 

Förster,  8.  v.  Ueber  Hdgclgrüberfunde  bei  Nürnberg. 
(Aus:  „Festschrift  zur  Begrünsung  des  XVIII.  Con* 
gresw«  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Nürnberg“.)  Nürnberg,  von  Ebner,  1887,  24  8. 
mit  Abbildungen.  Lex.  - 8°.  1 M. 

Fraaa , Oskar.  Ueber  die  Canstattrasse.  (Oorrespon 
denzldatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  AnthrojHilo- 
gie  etc.,  XVIII,  1887.  S.  125—126.) 

Freitag:.  Kurz«  Zusammenstellung  der  in  Bamberg 
uud  Umgegend  uufgcfundenmi  vorgeschichtlichen 
Gegenstände.  (Correspoiideozbiatt  der  deutschen  Ge- 
sellschaft f.  Anthropologie  etc.,  XVLII,  1887,  8.  Kö- 
ln.) 

Friedei,  E.  Ueber  den  Lügenstein  ( Leggenstein)  auf 
dem  Domplatz  zu  Halberstadt.  (Correspondenzblatr 
des  Gesammt  Vereins  der  deutscheu  Geschieht*-  und 
Alterthurnsvereine,  18H7,  B.  15  f.) 

Friedei , E.  Der  Bchalenstein  an  der  St.  Martini- 
kirche zn  Halheratadt.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  Bl.) 

Friedei,  E.  Die  von  der  Generalversammlung  des 
Gesammt  verein*  der  deutschen  Geschieht*-  u.  Alter- 
thumsvereine  zu  llildesheim  (6.  und  7.  September 
1888)  angenommenen  „Resolutionen  zum  Schutz  der 
nationalen  Denkmäler*.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  öl  — 62.) 

Friedei,  E.  lieber  einen  Bronzekesiel  von  Hennicken- 
dorf bei  Rüdersdorf.  Mit  einer  Abbildung.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1887,  8.  534  — 536.) 

Friedei,  E.  Gesichtsurne  und  Brouzefund  von  Peh- 
litz , Kreis  Angermünde.  Mit  2 Abbildungen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  536  — 541.) 

Friedei,  E.  Ueber  altchristliche  Cultnrgerärhe  aus 
dem  märkischen  Provinzialmuseum.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
8.  541.) 

Friedei,  E.  Die  vier  Darmstädter  Ginsgemmen  und 
die  Briesenhorster  Gemme  des  märkischen  Museums. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Antbro- 
pologi«  etc.,  1887,  8,  704  — 706.) 

Vsrjd.  ODhaasen,  Glssgeromen  vorn  Typus  der  Alse- 
ner  ln  den  Verhandln,  der*.  Ges.  1887,  S.  088  f. 

Funcko , H.  Neu«  prähistorische  Funde  ain  Carola- 
see  bei  Dresden.  (Sitzungsberichte  der  naturwissen- 
schaftlichen Gesellschaft  Bis  in  Dresden,  Jahrgang 
1887.  Dresden  1888,  8.  13.) 

Funde,  Ethnographische , aus  der  letzten  Hcidetizeit 
Finnlands.  („Das  Ausland*.  Stuttgart,  Cotta.  4°. 
60.  Jahrgang.  1887,  S.  921  —923.) 

Funde,  Mittolnlterlicho , in  Göttinnen.  Ein  Bei- 
trag zur  älteren  Ethnographie  Norddeutschland*. 
Besprochen  von  Herrn  Prof.  Heyne  in  drei  Hitzun- 
gen im  Sommer  1886  und  Referat  des  Herrn  Land- 
bauinspector*  Korttim.  (Corres  pondenzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVIII, 
1887,  8.  10—12.) 


Görnitz , H.  B.  Ceber  eiserne  Aexte  von  Badeburg 
und  Kamenz.  (Sitzungsberichte  der  naturwissen- 
schaftlichen Gesellschaft  Isis  in  Dresden,  Jahrgang 
1887.  Dresden  1838,  8.  13  f.) 

Generalversammlung  dea  Gesammtvereina  der 
deutschen  Geschichta-  und  Alterthurnsvereine 
su  Hildesheixn.  Protokoll  der  zweiten  Hauptver- 
sammlung, Dienstag  den  7.  September  1886.  (Cor- 
reapondenzblattdes  Gesammtvereina  etc.,  1887,  8.  1 — 5.) 

ÜiftCUssioQ  über  die  Thesen  26  bis  28  de»  diesjährigen 
Programms:  26.  Was  geschieht,  und  was  kann  dafür 

geschehen,  damit  Alterthümer,  Kunstwerke,  Urkunden  nicht 
aus  dem  Lunde,  dem  sie  angehören,  verschleppt  werden? 
27.  Wie  ist  der  Speculation  entgegenrutreten , welche 
Grundstücke  pachtet , um  die  Kunde  an  den , der  den 
höchsten  Preis  zahlt,  za  verkaufen?  28.  Was  kann  gegen 
das  Verderben,  unverständige  Keslautiren  uud  Zerstören 
alter  Raawerke  geschehen? 

Generalversammlung  des  Gesammtvereina  der 
deutschen  Geschichta-  und  Alterthurnsvereine 
su  Mains.  Protokoll  der  Sitzung  der  vereinigten 
ersten  (rümisch  - germanischen  und  mittelalterlichen) 
Section  vom  15.  September  1887.  (Correspondenzblatt 
des  Gesa mmt verein*  etc.,  1887,  8.  129  — 131.) 

Diskussion  über  di«  Fragen:  4.  Welch«  Hinterlassen- 
schaften hat  di«  Wissenschaft  von  den  bis  in  den  An- 
fang der  Völkerwanderung  im  heutigen  Praasacn  sesshaften 
hochrnltivirtrn  germanischen  Stammen:  Rugier,  Semnn- 

nen . Turcilingen,  Vandalen  und  Burgunden  u.  s.  w.  ge- 
sammelt? Sind,  wie  zwischen  westlichen  Germanemttäiu- 
men,  „Grenrwälle“  nachweisbar?  5.  Sind  die  Bildhauereien 
am  Zobtenberg  für  germanisch  zu  erklären?  6.  Sind  die 
vandaliftcheu  Kunde  in  Schlesien  schon  verglichen  worden 
mit  dm  Vandalenfunden  aus  dem  westlichen  Siebenbürgen, 
und  mit  den  Vandalen  lünden  bei  Kesztehelv  in  West- 
ungam  ? 7.  Welche  Kundreste  an  der  Oder  beansprucht 
man  als  burgundisrh?  Zeigen  dieselben  Stamme* Verwandt- 
schaft mit  den  Ilurgundenfunden  von  Worms,  mit  denen 
von  Lyon,  Genf,  dem  Todtenfelde  von  Camay  etc.? 
8.  W«|ek«a  ist  die  besondere  Ki  genschatt  der  semno- 
nischen,  burgundischen  etc.  Wall  bürgen  im  NordoMen 
unsere»  Reiches?  Bieten  diese  Germanenriogvettcn  Ver- 
schiedenheit gegen  die  späteren  Ringe  der  ancultivirten 
Staren  dar?  9.  Sind  in  den  Rheinlanden  in  zweifelte* 
römischen  Gräbern  WafFenfunde  nachxu  weinen?  10-  lat 
polychrome  Behandlung  der  römischen  Inschriftateine  und 
Sculpturen  in  den  Kheinlandcn  an  erhaltenen  Resten  nach- 
weisbar f 

Goehlert,  Vino.  Statistische  Betrachtungen  über 
biblische  Daten.  Ein  Beitrag  zur  Volkskunde  de* 
Altcrtbum*.  (Zeitachr.  f.  Ethtiol.,  XIX,  1887,  8.  83.) 

Gr&be,  Alexander.  SchiffsfUnde  aus  aUgertnairischer 
Zeit.  Mit  drei  Abbildungen.  (Sitzung* berichte  der 
Alterthum*ge»ell*chaft  Prussia.  Novbr.  1886—  1887, 
8-  12  — 19.) 

Gräberfunde  bei  Dienheim  aus  der  frühen  Stein- 
zeit. (Frankfurter  Journal  1887,  Nr.  190;  abgedruckt 
im  Correspondeuxblatt  des  Gesammtvereina  der  deut- 
schen Geschieht«-  u.  Alterthurnsvereine,  1887,  S.  Höf.) 

Grempler.  Der  Fund  von  Sackrau.  Namens  des 
Vereins  fiir  das  Museum  schlesischer  Alterthümer  in 
Breidan  unter  Subvention  der  Provinzialverwaltung 
bearbeitet  und  herausgegetici).  Mit  5 Bildtafeln  und 
einer  Karte.  Brandenburg,  Lunitz,  1887.  lö  8,  Fol. 
öM. 

Besprochen  von  Kud.  Virchow  in  der  Zeitschrift  für 
Ethnologie,  XIX,  1887,  S.  149  f. 

Grempler.  Ein  neuer  Fund  bei  Sackrau.  (Corre- 
apoudenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  XVIII,  1887,  8.  100 — 109;  Discussiou: 
8.  109—111.) 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Qrempler.  Die  Drelrollenfilicln  von  Saekrau,  Schlesien. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthro- 
pologie etc.*  1887,  8.  054  f.) 

Gross,  Wilhelm.  Das  römische  Bad  in  Jagsthausen 
»ainmt  an  sumsendem  Gebäude.  Mit  Tafel  2,  Fig.  111  — 
Y1L  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geechichte  und 
Kunst,  VI,  1887,  S.  71  —7«.) 

H&xnmeran  , A.  Neues  Mithraeum  in  Heddernheim. 
(Korrespondenzblau  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst,  VI,  1887,  8p.  40  — 48.) 

Handelmann,  Heinr.  Der  Fuml  bei  dem  Krinkberge 
(Kirchspiel  Schenefeld  in  Holstein).  (Correspoudenz- 
blatt  des  Gcanniintvertnns  der  deutschen  Geschieht»- 
und  Alterthuimvereine,  1887,  8.  50  — 52.) 

Handolmtuin,  Heinr.  Der  Fund  oben  auf  dem  Kritik- 
berg.  Berichtigung.  ( Corres  pondenzblatt  des  Ge* 
sammtvereins  der  deutschen  Geschichte-  und  Alter - 
t hum*  vereine,  1887,  8.  78.) 

Handtmann , E.  Alterümmer  der  Gegend  von  Len- 
zen und  Kiebitzberge.  Mit  7 Abbildungen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  47 — 52.) 

Handwörterbuch  der  Zoologie , Anthropologie 
und  Bthnologie.  Unter  Mitwirkung  von  II.  Böhm, 
Wilhelm  Hartmann,  F.  v.  Uellwnld,  0-  Meh- 
lis etc.  (Encvklnp&die  der  Naturwissenschaften. 
Abth.  I,  Thl.  III.)  Bd.  1 — 4.  Breslau,  Ed.  Tre- 
weudt.  Lex.  * 8°.  Mit  Holzschnitten.  (Bd.  1 , hrsg. 
von  Gustav  Jäger.  VII,  584  S.  1880.  15  M. — Bd.2, 
hrsg.  von  Gustav  Jäger.  544  8,  mit  2 lithogr.  Ta- 
feln. 1883.  15  M.  — Bd.  3,  bng.  von  Anton  Reiche* 
now.  639  8.,  mit  einer  lithographirtcn  Tafel.  1885. 
16  M.  — Bd.  4,  hrsg.  von  Anton  Reiche  now.  640  8. 

1886.  18  M. 

Vcrgl.  Rud.  Virchow’s  UrSheil  in  der  Zeitschrift  für 
Ethnologie,  XIX,  1887,  S.  47  ft*,  „ln  der  grossen  Eocy- 
klopädie  der  NaturwisiieDschnftcn  , welche  der  »ehr  eifrigr 
und  hingeteode  Verleger  publkirt,  gehört  der  vorliegende, 
unsere,  Leser  allein  berührende  Theil  (oder  Abschnitt)  uicht 
zu  den  glücklichsten  . . . Eine  Überwiegend  populäre,  in 
vielen  Stücken  lückenhafte  und  nicht  selten  irrthüniliche 
Darstellung,  welche  weder  dem  grauen  Publicum,  noch 
dem  Gelehrten  gerecht  wird.“ 

Hartm&nn,  August.  Unterirdisch«  Gänge.  1.  Ober- 
pfalz. 2.  Regensburg.  3.  Niederbayern.  4.  Ober 
bayern.  5.  Oberösterreich.  6.  Niederösterreich.  Mit 
einer  Tafel.  (BejLräge  zur  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte Bayerns,  VH.  Bd.,  1887,  8.  93  — 129  uud 
Tafel  III.) 

Hartwich.  Geber  Urnenfelder  bei  Tangermiinde.  Mit 
einer  Situationsskizze,  einer  Tafel  und  34  Zinko- 
graphien. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  216  — 224.) 

Hartwich.  Ueber  Funde  wendischer  Scherben  auf 
der  Tangermander  Feldmark,  vergleiche  Virchow, 
Excursioncn  nach  der  Altmark,  4.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1887, 
8.  393  f.) 

Hartwioh.  Slavisch«  Topfscherben  und  Schädel  aus 
der  Nachbarschaft  von  Taogermünde.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 

1887,  8.  480.) 

Hartwioh.  Ceber  neue  Funde  auf  den»  neolithischeu 
Gräberfeld«  bd  Tangermünde.  Mit  4 Abbildungen. 
(Verhandlung**»»  der  Berliner  Gesellschaft.  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  741  — 743.1 

Haseuklever , Adolf.  Der  nltchristliche  Gräber- 
schmuck. Ein  Beitrag  zur  christlichen  Archäologie. 
Braunschweig,  Schwetschke  und  Sohn,  1886.  264  8. 
gr.  8®.  5 M. 


Haug,  F.  Bemerkungen  zu  den  römischen  Fanden 
in  Jagrsthausen.  (Korrespondeuzblatt  der  Westdeut- 
schen Zeitschrift  für  Geschichte  u.  Kunst,  VI,  1887. 
8p.  193—  197.) 

Vergl.  die  in  dieser  U«l>«  rauht  aufgefuhrten  riogt-brndeu 
Mittbeilungen  von  R.  Miller  und  W.  Gross. 

Haupt,  Horm.  Ueber  die  Hunenbtirg  t>*si  Butzbach. 
Uebersicht  ül>er  die  neuesten  Funde.  (V*.  Jahres- 
bericht des  Oherhesa.  Vereins  für  Localgeachichte, 
Vereinsjahr  1886 — 1887.  Giessen,  E.  Roth,  1887. 
8.  102  — 107.) 


Haupt,  Herrn.  Römische  Funde  bei  Butzbach.  (Kor- 
respondenzblAtt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunit,  VI,  1887,  8p.  69  — 71.) 

Heierli,  J.  Die  Säbelnadeln  aus  dem  Pfahlbau  bei 
Wollishofen , Züricher  See.  Mit  acht  Abbildungen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  140 — 141.) 

Vergl.  oben  R.  Forrer. 

Heim  und  Volke.  Die  römische  Rheinbrücke  bei 
Mainz.  (Festgabe  der  Generalversammlung  des  Ge- 
sammtvereius  der  deutschen  Geschieht»-  und  Alter- 
thumsvereine zu  Mainz  am  13.  bis  16.  Septbr.  1687, 
dargebracht  von  dem  Verein  für  Erforschung  der 
rheinischen  Geschichte  uud  Alterthümer , 8.  169  — 
232  und  Tafel  2 — 7.J 

Heim  hält  nicht  mehr  an  seiner  in  der  Publicatioa  von 
1855  (Abbildungen  von  Mainzer  AUcrtlmmcrn  VI)  ver- 
tretenen Ansicht,  die  Brücke  sei  ksrolingiwh,  fest,  sondern 
giebt  den  römischen  Ursprung  unbedingt  zu.  (Vergl.  Kor- 
reHpondeozbUit  des  Gesamiutverelns  der  deutschen  Ge- 
schieht»- und  Alterthumsvereine  1887,  S.  151  — 152.) 

Helbig , W.  Das  homerische  Epos,  aus  den  Denk- 
mälern erläutert.  Archäologische  Untersuchungen. 
Zweite  verlx*s»erte  and  vermehrte  Auflage.  Mit  zwei 
Tafeln  uud  163  Abbildungen.  Leipzig,  Teubner,  1887. 
X,  470  8.  gr.  8°.  12,80  M. 

Helm  j Otto.  Ueber  die  Herkunft  des  Bernsteins  an 
einigen  Fibeln  aus  den  Gräben»  von  Frögg  io 
Käruthen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  804  — 605.) 

Hettner,  F.  Zu  den  Juppitersäulen.  (Korrespondenz* 
blatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Kunst,  VI,  1887,  8p.  233  — 235.) 

Cfr.  Keller. 

Hettner,  F.  Römische  Münzschatzfund*  in  den  Rbein- 
landen.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Kunst,  VI.  1887,  8.  llö  — 154.) 

Heydeck.  Hügelgräber  in  der  künigl.  Fritzentcheo 
Forst,  Bezirk  Dammwalde,  Kreis  Fischhausen- 
(Sitzungsberichte  der  Alterthumsgesellscbnft  Prussia. 
November  1885 — 1886,  8.  4 — 7.) 

Heydeck.  Hügelgräber  in  der  Sadlower  Forst,  Revier 
Kekitteu,  Kreis  Rössel.  (Sitzungsberichte  der  Alter- 
thuinsgesellschafl  Prussia.  November  1885  — 1886. 
8.  8 — 9.) 

Heydeck.  Urnenfeld  bei  Waldbaus  Görlitz,  Krvi* 
Rastenburg.  (Sitzungsberichte  der  AUerthunisgeeeU- 
schnft  Prussia.  November  1885—1886,  8.  9 f .) 

Heydeck.  Der  Pfahlbau  im  Kownatkeusce.  (Sitzungs- 
berichte der  AltertbumagaseUachaft  Prussia.  Novem- 
ber 1*68—  1*87,  S.  72  — 74.) 

Hey  deck.  Der  südliche  Theil  des  Gräberfeldes  von 
Grebieten , Kreis  Fischhausen.  (Mit  drei  Tafeln.) 
(Sitzungsberichte  der  Alterthumsgcscllschaft  Prussia. 
Novbr.  1886—  1887,  8.  181  — 183  und  Taf.  VII— IX.) 

Hey  deck.  Das  Gräberfeld  bei  Oojohnen,  Kreis  Fisch - 
hauscu.  (Sitzungsberichte  der  AlterthuBMgeeeUichaft 
Prussia.  November  1886  — 1887,  8.  183 — 185.) 
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Hockenbeck,  H.  Römischer  Münzfuml  aus  Folniach- 
Briespn.  (Zeitschrift  der  historischen  OwalUohaft 
für  die  Provinz  Posen.  3.  Jahrgang,  Posen  1838, 
8.  337  — 362.) 

Hoffbmnn.  Ueber  die  Bewohner  der  Nieder lausitz  in 
den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung. 
(Mittheilungen  der  Nieder  lausitzel-  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  III,  1887,  ß.  90  — 91.) 

Ctr.  Virchow. 

Höftner,  M.  J.  Zur  Mainzer  Trevererinschrift.  (Jahr- 
bücher de«  Vereins  von  Alterthumafreuuden  im  Rhein- 
land«, Heft  LXXXI1I,  1887,  8.  240  f.) 

Yergl.  auch  Jak.  Keller. 

Hollmann.  Scherben  von  Oefässen  und  Eisentheile 
aus  dem  Urneufeld  auf  dem  sogenannten  „Tater- 
lager“ in  den  „Bandbergen41  bei  Aaken  an  der  Elbe 
und  Scherben  von  der  Marienburg,  Weatpreusaen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc^  1687,  8.  655  f.) 

Jacob,  Georg.  Der  Bernstein  bei  den  Arabern  de* 
Mittelalter*.  Berlin  1886.  12  8.  8°.  (Nicht  im 

Handel.) 

Jacob,  Georg.  Der  nordisch  •haitische  Handel  der 
Araber  im  Mittelalter.  Leipzig,  G.  Böhme,  188",  V, 
152  8.  8°.  4 M. 

„Ein  recht  dankenstrertber  Versuch,  thell»  au*  den  lite- 
rari*chen  Quelle«  de*  Orients,  thell»  au*  den  Alterthuin*- 
funden  de*  Korden*  ein  Bild  de«  araMurhen  Handels  im 
Mittelalter  xu  entwerfen.“  Cfr.  R.  Virchow**  Be- 
sprechung: Zeitschrift  fiir  Ethnologie,  XVIII,  1886, 
S.  288. 

Jacob , Georg.  Bezogen  die  Araber  de*  Mittelalter* 
Bernstein  von  der  Ostsee  her  *1  (Schriften  der  natur- 
forschenden  Gesellschaft-  in  Danzig,  N.  F.  VI.  Bd., 
4.  Heft,  Danzig  1887,  S,  155  — 158  ) 

Jacob,  Georg.  Die  Gleichberge  bei  Römhild  al* 
Culturst&tten  der  La  Tene  - Zeit  Mitteldeutschland«. 
Vergl.  Vorgeschichtliche  Alterthümer  der 
Provinz  Sachsen. 

Jahn,  Ulrich.  Hexemreaen  nnd  Zauberei  in  Pom- 
mern. Breslau,  Koebner  in  Cdnun.,  1887.  196  8. 
gr.  8°. 

Jahrbücher  de«  Verein«  von  Alterthumaftreun- 
den  im  Rheinlande.  Heft  LXXXIII.  Mit  4 Taf. 
und  IV HnlttOhnittfln«  Bonn  1H87.  — Heft.  LXXXIV. 
Mit  5 Tafeln  und  14  Holzschnitten.  Bonn  1887.  8°. 

J&zdzewski,  L.  von.  Bronzsdate  au*  Kluczewo,  Kreis 
Samter.  Mit  einer  Abbildung.  (Posener  archäolo- 
gische Mittheilungen,  1887,  8.  19  und  Tafel  IV.) 

Jazdzewtäki,  L.  von.  Prt historische  Funde  am  Schil- 
ling bei  Posen.  Mit  einer  Tafel.  (Posener  archäo- 
logische Mittheilungen,  1887,  8.  20  f.  und  Tafel  IV.) 

Jazdzewaki,  L.  von.  Funde  von  Snlmierzyce,  Kreis 
Adeluau.  Mit  zwei  Tafeln.  (Posener  archäologische 
Mitthei hingen,  1887,  8.  23  f.) 

Jazdeewski,  L,  von.  Der  Burgwall  von  Trzek,  Kreis 
Bchroda.  Mit  einer  Tafel.  (Posener  archäologische 
Mittheilungen,  1887,  8.  24  f.  und  Tafel  IX.) 

Jensen.  Geometrische  Zeichnungen  von  AHpreus*en~ 
schädeln.  Mit  einer  Doppeltafel.  (Sitzungsberichte 
der  Alterthamsgesellschaft  Prussia.  November  1886  — 
1887,  8.  185  und  Tafel  XVI.) 

Jentach , H.  Die  prähistorischen  Eisenfunde  in  der 
Niederlausitz.  (Mittheilungen  der  Niederlansitzer 
Gesellschaft  fUr  Anthropologie  etc.,  III,  1887,  8.  92  f.) 

Jentsch,  H,  Da*  Urnenfeld  von  Btarzeddel , Kreis 
Guben.  (Mittheilungen  der  Niederlausitzer  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  UI,  1887,  8.  103  — 
129.) 


Jontsch)  H.  Die  Bitte,  den  Todten  ein  Geldstück 
in*  Grab  mitzugeben.  (Mitiheilungen  der  Niederlau- 
sitzer Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  III,  1887, 
8.  164  f.) 

Jentsch,  H.  Lausitzer  Alterthüraer:  Eimerformige 
Thongefässe.  Mit  eiaer  Abbildung.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
8.  148  f.) 

Vergl.  Verband].  1886,  S.  415  C 

Jentsch)  H.  Doppelconische  Steingebilde  und  Kant- 
steine. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  1887,  8.  144.) 

Jontsch,  H.  Prähistorisches  au*  der  Niederlausitz. 

I.  Das  Urnenfeld  von  Seilessen.  Mit  einer  Abbil- 

dung. 2.  Bronzecelte  von  Pohlo,  Kreis  Guben.  Mit 
drei  Abbildungen.  3.  Wendentopfe.  Mit  fünf  Ab- 
bildungen. 4.  Wendische  Flurnamen.  (Verhand- 

lungen der  Berliuer  Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc., 
1887,  8.  289  — 292.) 

Jentach,  H.  Lausitzer  Funde.  I.  Bronzefund  von 
Heitzsch.  II.  Vorslavische  Thongefasse  mit  Boden- 
zeichen vou  Haaso,  Kreis  Guben.  Mit  zwei  Ab- 
bildungen. III.  Gürtflhalter  der  La  Tenezeit. 

IV.  Brhmaler  Knocheukamm  von  Guben.  Mit  einer 
Abbildung.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  349  — 353.) 

Jentsch,  H.  Hügelgräber  au*  später  Zeit  bei  Horno, 
Krei«  Guben.  Mit  drei  Abbildungen.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft,  für  Anthropologie  etc., 
1887,  8.  404  — 406.) 

Jentsch,  H.  Ueber  Räacbergefässe  von  abweichender 
Form  aus  dem  Reich ersdorfer  Urnenfelde  und  aus 
der  Umgegend  von  Grossen  a.  O.  Mit  drei  Abbil- 
dungen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  406  f.) 

Jentsch,  H.  Niederlausitzer  Gräberfunde.  1.  Seiles- 
sen, Kreis  Bpremberg.  Mit  zwei  Abbildungen. 

II.  Geometrische  Verzierungen,  mit  mehrzinkigem 
Gerätbe  gezogen.  Mit  zwei  Abbildungen.  III.  Che- 
mische Analyse  von  vorslavischen  und  slavisehen  Ge- 
fUssfragmenten.  IV,  Znr  Botenkeul«.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
8.  461—485.) 

Ad.  IV  vergl.  Treichel  in  den  Verband!,  der«.  Ges. 
1887,  8.  79. 

Jentsch,  H.  Gef&ssformen  des  Lausitzer  Typus  und 
Einzelheiten  au.«  dem  heiligen  Lande  bei  Njeimtzsch. 
I.  Goschen  W.  II.  Reicliersdorf.  III.  Niemitzsch, 
heiliges  Land.  Mit  zwei  Abbildungen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc., 
1887,  B.  5Ü7  — 509.) 

Jentsch , H.  Niederlausitzisclie  Alterthümer.  Mit 
zwei  Allbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  721  f.) 

Ihm,  Max.  Der  Mutter-  oder  Matronencaltus  und 
seine  Deukmäler.  Mit  3 Tafeln  und  19  Holzschnitten. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  AlterthumBfreunden  im 
Rheintande.  Heft  LXXXIII,  1887,  8.  1—200.) 

Ihm , Max.  Römisches  aus  Müddersheim , bei  Zül- 
pich. (Jahrbücher  de*  Verein*  von  Alterthumsftreun- 
den  im  Rheinland«,  Heft  LXXXIII,  1887,  8.  241  — 
243.) 

Kallde,  E,  von.  Die  Bedeutung  der  römischen  Nieder- 
lassung auf  dem  kleinen  Heuberg.  Römische  Heer- 
strasae  Kot  um  burg-Caun  stadt.  Römische  Niederlas- 
sung bei  Wachendorf.  (Württemberg! sehe  Viertel- 
jahrshefte für  Landesgeschidite.  Herausgegeben  vom 
köuigl.  statistischen  Laudesamt.  Jahrgang  X,  1687, 
Stuttgart  1887,  Heft  1.) 
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Kanita,  F.  Die  künstlichen  Jlöhlvnlabyrinthe  in 
Oesterreich.  Mil  Abbildungen,  (Illnrtrirte  Zeitung, 
Leipzig  und  Berlin,  4.  Juni  1887,  8.  583  f.) 

Katalog  der  im  germaniaohen  Museum  befind* 
liehen  vorgeschichtlichen  Denkmäler  (Roeon* 
berg'sche  Sammlung l*  Mit  Abbildungen.  Nürn- 
berg, Verlag  de«  germanischen  Museums,  1888,  147  8. 
8°. 

Kaufmann,  Richard  von.  Al  terth  Ürner  aus  Rudels- 
dorf,  Kreis  Ximpach,  und  Umgegend.  Mit  9 Abbil- 
dungen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  84  — 88.) 

Keller,  Jakob.  Die  neuen  römischen  Inschriften  zu 
Mainz,  zweiter  Nachtrag  zum  Becker'scheu  Kata- 
log. (Festgabe  der  Generalversammlung  de«  Geaammt- 
versins  der  deutschen  Geschieht« - und  AlterthumR- 
vereine  zu  Mainz  am  13.  hi*  1«.  September  1«87, 
dargebracht  vou  dem  Verein  für  Erforschung  der 
rheinischen  Geschichte  und  Alterthümer,  8.  115  — 
188.) 

Keller,  Jakob.  Persönliche  Bemerkung  zur  Maiuzer 
Trevervriuschrift.  (Jahrbücher  des  Verein*  vou  Alter- 
thumsfreunden  im  Rbe  inlande , Heft  LXXXII1,  1887, 
8.  239  — 240.) 

Vergl.  Hüfner,  Ueber  eine  in  Mninx  aufgefundene  In- 
schrift in  den*.  Jnhrb.  I.XXXII,  1886,  8.  205  f. 

Keller,  Jakob.  Beiträge  zu  den  sogenannten  Jup- 
pitersäulen.  (Korrespondenzblau  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  VI,  1887, 
8p.  229  — 233.) 

Cfr.  Hettner. 

Keller,  Jakob.  Römische  Fumle  aus  Mainz.  (West- 
deutsche Zeitschrift  für  Geschieht«  und  Kunst,  VI, 
18H7,  8.  79  — 92.) 

Klein,  Josef.  Kleinere  Mittlwilungen  au«  dem  Pro- 
vinzmlmuseum  zu  Bonn.  Mit  zwei  Holzschnitten. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumstreunden  im 
Rheinlande,  Heft  LXXXIV.  1887,  8.  55  — 87.) 

Inhalt:  18.  Der  Tonnissteiner  Hcilhrunncn  zur  Riitner- 

Mit.  19.  Hin  Votivsltur  der  Göttin  Sunuisal.  20.  Frag- 
mente Kölner  [nutmrteu.  21.  Zum  Corpus  inscr.  lthen. 
694.  22.  Eine  neue  Matronenlmithnft  aus  Remagen. 

23.  Hin  Welhe»ieiii  aus  Pier  (Kreis  iJiiien).  24.  Neue 
römische  Funde  in  Bonn  und  Köln.  25.  Neue  Votivaltsre 
aus  dem  Brohlthale. 

Klein,  Josef.  Verzierte  Thongefasse  aus  dem  Rhein- 
land. Mit  3 Tafeln.  (Jahrbücher  de*  Verein*  von 
AUerthumsfreunden  im  Rheinland«,  Heft  LXXX1V, 
1687,  8.  108  — 119  und  Tafel  II  — IV.) 

Klein,  Josef.  Köln.  Römische  Gräber.  (Jahrbücher 
des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  RbemJande, 
Heft  LXXX1II,  1887,  8.  225  — 22«.) 

Klein,  Joaef.  Römische  Inschrift,  aus  der  Umgegend 
vou  Köln.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthums- 
fretiuden  im  Rheinlande,  Heft  LXXXIV , 1887, 
8.  237  f.) 

Klein,  Joaef.  Inachriftliche*  aus  Gondorf  an  der 
Mosel.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden im  Rheinlande,  Heft  LXXXIV,  1887, 
8.  240  — 243.) 

Klein,  Josef.  C&stel  bei  Mainz.  Römische  Inschrift. 
(Jahrbücher  de*  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande,  Heft  LXXXU1,  1887,  8.  251  f.| 

Klein,  Joaef.  Römische  Inschrift  von  Monterberg 
bei  Calcar.  (Jahrbücher  des  Verein*  von  Aller- 
thumsfreunden  im  Khoinlaude,  Heft  LXXXIV’,  1887, 
8.  297.) 

Kloeo,  W.  Bronze-  und  Eisenzeit  oder  Metallzeit. 
Ein  Beitrag  zur  Lösung  über  die  Berechtigung  dieser 


Eintheilung  und  über  die  Priorität  der  Bronze- 
Hirschberg.  K»ih,  1887,  IV,  118  8.  gr.  8°.  2,50  M. 

Klose,  W.  Ueber  den  Fund  einer  Gesichtsuni«  bei 
Dürscbwitz  (Kreis  Liegnitz).  Mit  zwei  Abbildungen. 
(Verhaudlungeu  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  288  — 289.) 

Knauthe.  Gräberfeld  von  Schlaupitz,  vergl.  Weigel. 

Knoke,  Friedr.  Die  Kriegszüge  des  Germnnicu*  in 
Deutschland.  Mit  5 Karten.  Berlin,  Gaertuer,  1867, 
XI,  566  8.  gr.  8°.  15  M. 

Knoop,  Otto.  Die  deutsche  VValthersage  und  die 
polnische  Sage  von  Walther  und  Uelgunde.  Vortrag, 
gehalten  in  der  historischen  Gesellschaft  zu  Posen 
am  8.  September  1885.  Fosen,  Jolovrics,  1887,  18  8. 
gr.  8°.  0,80  M. 

Kotier,  Friedr.  Der  Kindstein  zu  Unter*' Widdersheim. 
Mit  Abbildung.  (V.  Jahresbericht  de»  ober  hessischen 
Vereins  für  Localgeschichte,  Vereinsjahr  188« — 1867. 
Giessen,  E.  Roth,  1887,  8.  86  — 89.) 

Kofier,  Friedr.  Prähistorische  Wohnstätten  bei  dem 
Kolphäuser  Hofe  unweit  Lieh  in  Oberhesseu.  (V.  Jah- 
resbericht des  oberhessischen  Vereins  für  Local - 
geschieht«.  Vereiusjahr  1886  — 1887.  Giessen,  E.  Roth. 
1887,  8.  92  — 96  und  fünf  Tafeln.) 

Kofier,  Friedr.  Das  Drachenloch  zu  Rainrod. 
(V.  Jahresbericht  des  ober  hessischen  Verein*  für  L«»caJ. 
geschieht«,  Vereinsjahr  1886 — 1887.  Giessen,  E.  Roth, 
1867,  ß.  96—  100.) 

Kofier,  Friedr.  Ausgrabungen  an  dem  Pfahlgrmbtn. 
(V.  Jahresbericht  des  oberhessischtm  Vereins  für 
Localgeschichte,  Vereinsjahr  1886 — 1887.  Giessen. 
K.  Roth,  1887,  8.  113  f.) 

Kofier,  Friedr.  Stand  der  Limesfoncliung  in  der 
Wetterau.  (Korrespomlenzblatt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  VI,  1867,  6p. 
38  — 40.) 

Kotier,  Friedr.  Der  Pfahlgraben  im  Horloffthale 
zwischen  Bisses  uud  Staden.  Mit  einem  Plane. 
(Quartalblätter  des  historischen  Vereins  für  das  Gross* 
herzogt  hum  Hessen,  Jahrgang  1886.  Darmstadt  1866. 

8.  203  — 212.) 

Kotier,  Friedr.  Der  Pfahlgraben  in  der  Wetterau. 
Mit  zwei  Tafeln.  (Qnartalbliitter  des  historischen 
Vereins  für  das  Groasherzogthutn  Hessen , Jahrgang 
1887.  Darmstadt  1687,  8.  63  — 78.) 

Fortsetzung  des  Berichts  in  d«n  QuurtalbUtt  1686, 
S.  203  f. 

Kofier,  Friedr.  Der  Pfahlgraben  von  der  hessischen 
Grenze  bei  Marköbel  bis  Bisses.  Mit  drei  Tafeln. 
(Quartalblätter  des  historischen  Verein«  für  das  Gross- 
herzogthum  Hessen,  Jahrgang  1887.  Darmstadt  1687, 
8.  121  — 131.) 

Schluss  des  Berichts  in  dem  Quartalblatt  1887,  S.  63  f. 

Kotier,  Friedr.  Ueber  neue  Theile  de«  Limes  romanus 
und  Uber  die  Hinkelsteine  in  Hessen.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1887,  8.  61  —64.) 

Kotier,  Friedr.  Ueber  die  Auffindung  eine«  bronze- 
nen Halsschmuckes  unfern  Gros« -Gerau.  Mit  zw« 
Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  142f.) 

Kofier,  Friedr.  Echzell,  ein  Knotenpunkt  römischer 
Strassen  im  östlichen  Theile  der  Wetterau.  Mit  einer 
Tafel.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschieht#  und 
Kunst,  VI,  1687,  8.  40  — 45  und  Tafel  |.) 

Koehl.  Da*  fränkische  Grabfeld  von  Westhofen  bei 
Worms.  (Korres]tondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  uud  Kunst,  VI,  1887,  8p.  9 — 
16.) 
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Koehlor.  Einige  Bemerkungen  über  die  Grabfunde 
von  Czacz,  Kreis  Kosten.  Mit  einer  Tafel.  (Pi*cner 
archäologische  Mittbeilungen  1887,  8.  17 — 19  und 
Tafel  HL) 

Kolbe.  Ueber  Hünengräber.  (Correspondenzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVIII, 
1887,  8.  72.) 

Koonen,  Constantia.  Ueber  ein  Römergrab  in  dem 
Dorfe  Fischeln  bei  Crefeld.  (Jahrbücher  des  Ver- 
eins von  Alterthumsfreumlen  im  Rheinlande,  Heft 
LXXXIV,  1887,  8.  288.) 

Koonon,  Constantin.  Ueber  Vicus,  Civita*  und 
Caatellum  Nouaesiun».  (Jahrbücher  des  Vereins  von 
Alterthumsfteunden  im  Rheinland«,  Heft  LXXXIV, 
1887,  8.  281  — 263.) 

Koenen,  Conetantin.  Vergleich  der  prähistorischen 
Funde  der  Rheinprovinz  und  Sachsens.  (Sitzungs- 
berichte der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  Isis 
in  Dresden,  Jahrgang  1887.  Dresden  1888,  8.  12  f.) 

Korreepondenzblatt  des  Geaammtvereina  der 
deutschen  Geachichta-  und  Alterthumsvereine. 
Im  Aufträge  des  VerwaltungsaosMcbuM*«»  des  Ge- 
sa in  rut  verein*  berausgegeben  von  Richard  Btrili* 
guier.  Fünfunddreissigster  Jahrgang.  Berlin,  E.  8. 
Mittler  und  Sohn,  1887,  152  8.  4*. 

Enthält  sahireiche  Mitthciluogeo  über  prähistorisch« 
Denkmäler,  Funde  und  Ausgrabungen. 

Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geaohiahte  and  Kunst.  Jahrgaug  VI, 
1887,  Trier,  Lintz.  8*. 

Enthält  tühlrrirhe  Mittheilungen  über  prähistorische 
Denkmäler,  Funde  und  Ausgrabungen;  nur  die  wichtig- 
sten sind  in  diesem  V erreich diss  besonders  aufgefübrt 
worden. 

Korrespondenzbl&tt  vergleiche  auch  Correspondenz- 
blatt. 

Krause,  E.  Ueber  eine  Bronxelanzenspitze  mit  Runen 
(Nachguaa  der  Müncheberger  Runenspeerspitze)  und 
andere  Bronzen  au*  dem  Mosenm  des  historischen 
Vereins  zu  Marienwerder.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  179 — 
182.) 

Krause,  E.  Ueber  den  Bronzemoorfhnd  von  8tent*ch, 
Prov.  Posen.  Mit  einer  Abbildung.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
6.  363  — 354.) 

Krau88,  Friedrich  8.  Ueber  südslavische  Dorfanla- 
gen und  Häuser.  Mit  zwei  Zinkographien.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1887,  8.  666  — 668.) 

Kreta,  Ein  Tempel  des  pytbischen  Apollo  auf.  (Köl- 
nische Zeitung,  9.  Septbr.  1887,  II.  Abgedruckt  in: 
Jahrbücher  de»  Vereins  von  Altertliamslreunden  im 
Rheinlande,  Heft  LXXXIV,  1887,  8/244  — 246.) 

Die  aufgeiundenen  Inschriften  ergänzen  wesentlich  die 
1885  bei  Gortjm  «nf  Kreta  entdeckten  und  über  die 
Rechtsverhältnisse  einer  fernen  Cullurperiode  auf  dieser 
Insel  Aufschluss  geltenden  Inschriften. 

Landois,  H.  Das  Urnenfeld  in  Westerode.  (Correspon- 
denzhlatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  VIII,  1887,  8.  21—23.) 

Landois,  H.,  und  B.  Vormann.  Westfälische  Todten- 
häume  und  Baumsargmenschen.  Mit  vier  Tafeln. 
(Archiv  f.  Anthropologie,  XVII.  Bd.,  1888,  8.  339  — 
362  und  Tafel  XIII  — XVI.) 

Langerhans.  MittheJlungen  über  heidnische  Grab- 
stätten bei  Cröbern.  (Correspondenzblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVIII, 
1887,  8.  33  — 34.) 

Archiv  fttr  Anthropologie.  BtL  XVIII. 


Lemoke.  Hlavische  Fände  and  das  Bteinkammergrab 
bei  8tolzenbnrg,  Uckermark.  Mit  11  Abbildungen. 
(Ver)iaodlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  402  f.) 

Lemke,  E.  Prähistorische  Begräbnissplätze  in  Kerpen. 
Ostpreussen.  Mit  drei  Zinkographien.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1887,  8.  609  — 613.) 

Lindner,  Max.  Ueber  einen  Schädel  der  römischen 
Zeit  von  Westeregelu.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  215.) 

Lippert,  Julius.  Kulturgeschichte  der  M«  uschbeit 
in  ihrem  organischen  Aufbau.  12.  — 20.  (Schluss-) 
Lieferung  (2.  Bd. , VI  und  8.  65  — 656).  Stuttgart, 
Enke,  1887.  gr.  8°.  ä 1 M.  (cplt.:  20  M.) 

Lotz,  Altes  and  Neues  über  die  römischen  Main- 
brücken. (Korre«pondenzblatt  des  Gevamratvereins 
der  deutschen  Geschieht»  - und  Alterthumsvereine, 
1887,  8.  9.) 

Lote.  Zum  „Römischen  Vilbel“.  Mit  zwei  Plänen. 
( Korrespondenzblatt  des  Gesammt Vereins  der  deut- 
schen Geschieht»-  u.  Alterthumsvereine,  1887,  8.91 — 
96.) 

Luaehan , Felix  von.  Diluvialer  Schädel  von  Nagy 
Kap  (Ungarn).  Mit  zwei  Abbildungen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc , 
1887,  8.  565  f.) 

Vergl.  Mit! bedungen  der  Wiener  anthropol.  Gesellschaft, 
Bd.  2,  1872. 

Mainbrüeke,  Alte,  bei  Seligenstadt.  (Korrespondenz- 
blatt  des  Gesammtverein*  der  deutschen  Geschieht»- 
und  Alterthumsvereine  1887,  8.  138  — 140;  Abdruck 
eine«  Berichtes  von  Friedr.  Kofler  im  Frankfurter 
Journal  vom  1 1.  October  1887  und  eines  Artikels  der 
„Didaskalia" , UntcrbaltungHblatt  des  Frankfurter 
Journals,  vom  26.  October  1887.) 

Mazegger , B.  Römerfunde  in  Obermais  (bei  Meran) 
und  die  alte  Majavest«.  (Korrespondenzblatt  des 
Geeamtntvereins  der  deutschen  Geschieht*-  und  Alter- 
thumsvereine 1887,  8.  20  — 23,  29  — 30.) 

Mehlis,  C.  Anthropologisches  aus  der  Nürnberger 
Gegend.  (Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  XVIII,  1887,  8.47—49.) 

Mehlia , G.  Ringmaueranlagen  vom  Uartgebirge  und 
der  Kemmersberg  bei  Wachenheim  in  der  Pfalz. 
Mit  drei  Abbildungen.  (Globus,  heraasgegeben  von 
Richard  Kiepert,  51.  Bd.,  Braunschweig  1887, 
8.  167  — 169.) 

Mehlis,  Carl.  Die  neuen  Ausgrabungen  \m  Obrig- 
heim in  der  Pfalz.  (Jahrbücher  de«  Vereins  von 
Alterthumsfreundeu  im  Rheinland« , Heft  LXXXIV, 
1887,  8.  103  — 107.) 

Mohlis , Carl.  Die  Ausgrabungen  im  fränkischen 
Grabfelde  bei  Obrigheim.  (Korrespondeuzblatt  der 
Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschieht«  und  Kunst, 
VI,  1887,  8p.  19  — 23,  107—108,  213  — 219.) 

Mehlia,  Carl.  Ausgrabungen  auf  der  Ueidenburg  bei 
Kreimbach.  (Berliner  philologische  Wochenschrift, 
Jahrgang  7,  1987,  S.  1394  und  1554;  abgedruckt  im 
Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschieht«  und  Kunst,  VI,  1887,  8p.  245  — 248.) 

Menadier.  Veltman's  Funde  von  Römermünzen  im 
freien  Germanien  und  die  Oertlichkeit  der  Varus- 
schlacht (Verhandlungen  der  numismatischen  Ge- 
sellschaft zu  Berlin,  1880,  8.  19  — 27,  in  der  „Zeit- 
schrift für  Numismatik"  XIV,  1887.) 

Meaaikommer,  Jakob.  Alte  Gräber  und  Zufluchts- 
orte in  der  Gemeinde  W’etzikon.  („Das  Ausland'. 
Stuttgart,  Cotta.  4 \ 60.  Jahrgang,  1887,  8.  555  f.) 
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Meatorf,  J.  Jlittheilung  über  den  Luusberg  bei  Tins- 
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geprägte  Medaille.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc-,  1887,  S.  187.J 
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Akademie  der  V issensebaften  zu  Berlin  von  Herrn 
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thwl*  (Dresden  1885).  Mit  einer  Karte  in  Licht- 
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Miller,  K.  Zur  Topographie  der  römischen  Kastelle 
am  Limes  and  Neckar  in  Württemberg.  Mit  zwei 
Tafeln.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
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Möllenhoff,  KarL  Deutsche  Alterthumskunde.  2.  Bd. 
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Gesellschaft  fbr  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  182  — 
1SÄ.) 

Olshausen , Otto.  Ueber  eine  versierte  knöcherne 
Leiste  aas  Troja.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  3*6 — 349.) 

Oiehausen , Otto.  Die  Tullencelte  des  ungarischen 
National  museums  in  Budapest.  Mit  zwei  Abbildun- 
gen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  1887,  8.  528  f.) 

Olahauaen,  Otto.  Ueber  Gräber  der  Bronzezeit  zwi- 
schen Barwalde  and  Polzin , üinterpommern , unter- 
sacht durch  Dr.  W.  König  in  Stettin.  Mit  vier 
Holzschnitten.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  805  — 608.) 

Olah&uaen,  Otto.  Nene  Glasgemmen  vom  Typus  der 
A Isen  er  und  über  Verwandte  der  Briesenhorstcr.  Mit 
13  Holzschnitten  und  einer  Fundkarte  der  Glasgem- 
men  vom  Alsentypu».  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  688  — 
708.) 

Oaborne,  W.  Ursprung,  Entwickelung  und  Ziele  der 
prähistorischen  Forschung.  (Abhandlungen  der  natur- 
wissenschaftlichen Gesellschaft  Isis  in  Dresden,  Jahr- 
gang 1887.  Dresden  1688,  8.  66  — 80.) 

Oeston,  Gustav.  Ueber  reale  der  Wendenzeit  in  Feld- 
berg und  Umgegend.  Mit  drei  Kartenskizzen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  1887,  8.  87  — 94.) 

Oeaten,  Gustav.  Ueber  die  Ueberreste  der  Wenden- 
zeit in  Feldberg  und  Umgegend.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
8.  503  — 505.) 

Pichler,  Fritz.  Archäologische  Studien  am  Mur- 
flusse. (Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  XVI II,  1887,  8.  53  — 57, 
66—70.) 

Pipinsburg  bei  Sievern,  Prov.  Hannover,  Maasa- 

regcln  zur  Erhaltung  der.  (Mittheilung  de*  konigl. 
Ciiltusmiuisteriams.)  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  368.) 

Platz,  B.  Der  Mensch,  sein  Ursprung,  seine  Rassen 
und  sein  Alter.  Mit  ca.  200  Illustrationen,  wovon 
30  Vollbilder.  Würzburg.  Woarl,  1887,  XXVI,  798  8p. 
Lex.-  6®.  7 M. 

Flosa,  H.  Da*  Weib  in  der  Natur-  und  Völkerkunde. 
Anthropologische  Studien.  Zweite  stark  vermehrte 
Auflage.  Nach  dem  Tode  des  Verfasser»  bearbeitet 
und  herausgegeben  von  Dr.  Max  Bartels.  Mit 
sechs  litltographirten  Tafeln  und  ca.  100  Abbildun- 
gen im  Text.  l.Bd.,  XX,  576  8.;  2.  Bd.,  VII,  719  8. 
Leipzig,  Th.  Grieben,  1887.  gr.  8°.  24  M. 

Besprochen  von  Rud.  Virchow  in  der  Zeitschrift  für 
Ethnologie,  XIX,  1887,  S.  203  f. 

Popp,  CarL  Das  Römercastell  bei  Pfünz.  (Mit  drei 
Planbeilagen.)  (Beiträge  zur  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte Bayerns,  VII.  Band,  1887,  8.  130  — 138 
und  Tafel  IV  — VI.) 

Prähistorische  Funde  im  Stein  au  er  Kreise.  (Schle- 
sische Zeitung  Nr.  226  vom  31.  März  1887;  abge- 
druckt im  Korrespondenzblatt  des  Gesammt  Vereins 
der  deutschen  Geschichte-  und  Alterthumsvereine 
1887,  8.  111  f.) 

Protokolle  der  Generalversammlung  des  Gesammtver- 
eins  der  deutschen  Geschieht*-  und  Alterth um» vereine 
zu  Hildesheim.  (Ans:  Korrespondenzblatt  de*  Ge- 
sammtvereins  der  deutschen  Geschichte-  und  Alter- 
thumsverefne.)  61  8.  8°.  Berlin,  Mittler  und  Sohn, 
1886.  0,75  M. 


Pyl,  Thoodor.  Ueber  die  Herkunft  der  Bevölkerung 
von  Mönchgut.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  215  — 216.) 

Ranke,  J.  Alexander  Ecker.  Nekrolog.  (Archiv 
für  Anthropologie,  XVII.  Bd.,  1888,  ß.  I — VI.) 

Ranke,  J.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  auf 
dein  Gebiete  der  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte, erstattet  der  XVIII.  allgemeinen  Ver- 
sammlung der  deutschen  anthropologischen  Gesell- 
schaft zu  Nürnberg  1887.  (Correspondenzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  sie.,  XVIII, 
1887,  8.  87—  100.) 

R&utenberg,  E.  Römische  und  La  Töne-  Funde  im 
Amt  Ritzebüttel.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  723  f.) 

Reise,  W. , und  A.  StübeL  Da*  Tod  Umfeld  von 
Ancon  in  Peru.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis*  der  Gal- 
tur  und  Industrie  des  Incareiche«.  Nach  den  Er- 
gebnissen eigener  Ausgrabungen.  Mit  Uuterstützung 
der  Generalverwallung  der  königl.  Museen.  Titel, 
Einleitung,  Ta  fei  Verzeichnisse.  72  Bl.  gr.  Fol.  Ber- 
lin, Aslier  u.  Comp.,  1887,  in  Mappe,  gratis.  (Com- 
pltttt  : 420  M.) 

Dasselbe  ia  englischer  Sprache  ebenda  und  xu  demsel- 
ben Preise.  — Vergl.  übrigen*  die  Besprechung  von  Kud. 
Virehow  in  der  Zeitschrift  fiir  Ethnologie,  XIX,  1887, 
8.  151  f. 

Ringwall  boi  Behringen,  Kreis  Soltau,  Hanno- 
ver. Mittheilung  de«  Cultnaministers.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc., 
1887,  8.  720  f.) 

Ring  wall  im  Hörnegebirge,  Mittheiluog  von  L. 
8t.  in  AUendorf  in  dem  Werraboten  vom  26.  Novbr. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  727  -729.) 

Roobel,  G.  von.  Ueber  die  Dorfanlagen  im  Kreise 
Neidenhurg,  Ostpreusson.  Mit  drei  Zinkographien. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  676  — 678.) 

Römißche  Alterth üm er  am  Ammeraee.  (Allge- 
meine Zeitung.  München  1887,  Nr.  263  vom  22.  Sep- 
tember. Abged ruckt  im  Korrespondenzblatt  des  Ge* 
samintvereins  der  deutschen  Geschieht*-  und  Alter- 
thimiHversina  1887,  8.  137—  138.) 

Römische  Funde  bei  Weissenburg  i.  E.  (Frank- 
furter Journal  vom  18.  Juni  1887  ; abgedruckt  im 
Korrespondenzblatt  de»  Gesammtverein»  der  deut- 
schen Geschieht«-  u.  Alterthumsvereine  1887,  8.  104.) 

Römische  Grabstätten  in  der  Gemarkung  Hergera- 
hausen.  (Quarta Iblätter  des  historischen  Vereins  für 
da«  Grossherzogthum  Hessen,  Jahrgang  1887,  Darm- 
stadt 1887,  8.  158.) 

Römisches  im  östlichen  Odenwald.  (Korrespondenz- 
blatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschieh ts- 
und  Alterthumsvereine  1887,  8.  107  — 110;  abgedrnckt 
aus  der  „DarmsU  Zeitung“.) 

Rdmerstrasßen,  Feststellung  von,  in  Worms  und  an- 
dere archäologische  Entdeckungen.  (Quartalblätter 
des  historischen  Vereins  für  da*  Grossherzogthum 
Hessen,  Jahrgang  1887.  Darrastadt  1687,  8.  108  f.) 

Sammlung,  Die  archäologische , zu  8t.  Louis. 
(.Das  Ausland*.  Stuttgart,  Cotta.  4°.  60.  Jahr- 

gaug  1887,  8.  920.) 

Sammlungen,  Die  anthropologischen,  Deutsch- 
lands, ein  Verzeichn)»*  de*  io  Deutschland  vorhande- 
nen anthropologischen  Materials,  nach  Beschluss  der 
deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  zusammeu- 
gestellt  unter  Leitung  des  Vorsitzenden  der  zu  die- 
sem Zwecke  ernannten  Commission  H.  Öchaaffbau- 
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sen.  Privatsammlungen  I.  Braunschwoig , Vieweg 
u.  Rohn,  1887.  4°.  15  M. 

Inhalt:  CnUlog  der  im  onatumischm  Institut  der 
Universität  Leipzig  nui'grateltten,  craoiologischen  Sammlung 
de«  Herrn  Dr.  Emil  Schmidt.  Nach  dem  Bestände  vom 
1.  April  1886.  Zusaromengestellt  von  Dr.  Emil  Schmidt. 
X,  181  S. 

NB.  „OefTent liehe  Sammlungen“,  Heft  1—5  — Bonn, 
GSuingen,  Frei  hur«  i.  Br.,  Königsberg  l.  Pr.,  Berlin  1 — 
sind  bereits  188U/B1  erschienen. 

Schaaffhausen,  H.  Untersuchung  der  Menschenreate 
aua  dom  BiaHDbMkoHn  bei  Siebten.  (Annalen  de» 
Verein*  für  nanauiarlia  Alterthumskunde  und  Ge- 
schichtsforschung, XX.  Bd.,  Heft  2,  Wiesbaden  1888, 
8.  871—878.) 

Cfr.  A.  v.  (Johannen. 

Schaaffhausen,  H.  Rind  dio  Bronzekelle  als  Geld 
gebraucht  worden?  (Correspundenzhlalt  der  deut- 
scheu  Gesellschaft  für  Anthropologie  olc. , XV11I, 
1887,  8.  11»  — 115.) 

Schaaffhausen,  H.  üeber  den  Schildei  von  8py. 
(CorrespotidenzblaU  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  XVIII,  1887,  8.  181  — 162.) 

Schaaffhausen,  PL  Hatten  die  Börner  Hufeisen  für 
ihre  Pferde  und  Maulthiere?  Mit  sechs  Holzschnitten. 
(Jahrbücher  des  Vereint  von  Alterthumsfreunden  im 
Bheinlaude,  Heft  LXXXIV,  1887,  8.  28  — 54.) 

SchaafFhauaen,  H.  Bericht  über  die  Anthropologen  - 
Versammlung  in  Nürnberg  vom  8.  bis  12.  August 
1887.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertliuiiisfreun- 
den  im  Rheinland«,  Heft  LXXXIV,  1887,  8.  196  — 
205.) 

Schaaffhausen,  H.  Römische  und  fränkische  Gräber 
in  Gondorf  an  der  Motel.  (Jahrbücher  des  Vereins 
von  Alterthumsfreunden  im  Rhcudande,  Hft.  LXXXIV, 
1887,  S.  238  — 240.) 

8eharf,  Friedrich.  Die  Furt  am  unteren  Neckar. 
Nach  dem  Tode  des  Verfassers  heransgegelten  und 
anstatt  eines  Neujahrsblattes  für  1863  seinen  Mit- 
gliedern dargebracht  vom  Verein  für  Geschichte  und 
Alterthumskunde  zu  Frankfurt  a.  M.  Frankfurt  a.  M.» 
Völcker’s  Verlag,  1886,  IV,  9 8.  mit  zwei  Karten, 
gr.  4°.  SH. 

Scheideznandel,  Heinrich.  Heber  Hngelgrübcrfunde 
hei  Parsberg,  Oberpfalz.  Paraberg  1688.  (Lauulshut, 
Attenkofer.)  24  8.  mit  8 Tafeln,  hoch  4°  3 M . 

Sohierenberg,  Q.  A.  B.  Die  Mitliraeeu  in  Ostia  und 
Heddernheim  und  die  Externstem«.  (Jahrbücher  ries 
Vereins  von  Alte rth umsfreunden  im  Rheinland«,  Heft 
LXXXIV,  1887,  8.  250  — 256.) 

Schiorenbcrg , O.  A.  B.  Das  Mithraeum  in  dem 
Externateine  und  seine  Ärmlichkeit  mit  dem  Mithraa* 
ternpel  zu  Ostia.  Mit  einem  Grundriss.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1867,  8.  128—  127.) 

Schieronberg , G.  A.  B.  Da*  Mithraeum  in  Ostia 
und  das  in  den  Extern  steinen.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  et<Lt  1887, 
8.  608  f.) 

Schildt , Fr.  Castrum  Wustrow.  Mit  einer  Tafel. 
(Jahrbücher  des  Vereins  für  mecklenburgisch6  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde,  52.  Jahrgang,  Schwe- 
rin 1 Hh7,  R.  25  — 33  uud  Tafel  LLL) 

Schildt,  Fr.  Nachgrabungen  auf  der  Fischerinsel  im 
TüUenseeee  und  auf  dem  Wustrower  Felde.  (Er- 
gänzung zu  «Castrum  Wustrow4*.)  (Jahrbücher 
des  Vereins  für  mecklenburgische  Geschichte  und 
Alterthumskunde.  52.  Jahrgang,  Schwerin  1887, 
8.  320.) 


Schiller.  Der  Röraerhügel  bei  Kellmünz  an  der  Iller. 
(Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  XVIII,  1887,  8.  133  — 135.) 

Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  8chrift.  63.  Bericht 
des  Vereins  für  das  Museum  schlesischer  Alterthü* 
mer.  Red.  von  8au.-R.  l>r.  Grompler  und  Mart. 
Zimmer.  (4.  Bd. , 8.  673 — 612  mit  zwei  Tafeln.) 
Breslau,  Trewendt,  1887.  gr.  8°.  1 M. 

Schlieben.  Die  Hufeisen  frage.  (Eine  archäologische 
Musterung.)  (Annalen  des  Vereins  ftir  nas säuische 
Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung,  XX.  Bd., 
Heft  2,  Wiesbaden  1888,  8.  334  — 362  and  Tafel 
XIV  und  XV.) 

Sohliemann,  Heinrich.  Ueber  seine  ägyptische 
Reise.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  1887,  8.  210  — 213.) 

Schmidt,  Emil.  Die  ältesten  Spuren  des  Menschen 
in  Nordamerika.  (Sammlung  gemeinverständlicher 
wissenschaftlicher  Vorträge,  berau  »gegeben  von  Rud. 
Virchow  und  Franz  v.  Holtzendorff.  Neue 
Folge.  2.  Jahrgang.  14.  und  15.  Heft.)  Hamburg, 
J.  F.  Richter,  1887,  58  8.  gr.  8°.  1.20M. 

Schmidt,  Emil.  Ueber  die  prähistorischen  Funde 
Nordamerikas.  (Correspondenzblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anlbro]>u]ogie  etc.,  XVIII,  1887, 
8.  32.) 

Schneider,  J.  Die  alten  Heer-  und  HAndelsweg*  der 
Germanen,  Römer  und  Franken  im  deutschen  Reich«.*. 
Nach  örtlichen  Untersuchungen  dargestellL  5.  Heft. 
Mit  einer  Karte.  Leipzig,  T.  O.  Weigel,  1887.  23  8. 
gr.  8°.  5 M • 

Vergl.  die  ausführliche  Anzeige  von  A.  Chsmbslu  in 
der  Berliner  philologischen  Wochenschrift  1 867 , S.  1 386 
und  1418  f. 

Schneider,  Oskar.  Ueber  Anschwemmung  von  anti- 
kem Arbeitsmaterial  an  der  Alexandrini schon  Küste. 
Dresden , Gilber’s  Verlag,  1887,  VI,  52  S.  Lex.-  8*. 
Mit  2 Tafeln.  2 M. 

Sohneider,  Oskar.  Zur  Bernstoinfrage,  insbesondere 
über  sicilischen  Bernstein  und  da»  Lynkurion  der 
Alten.  Dresden,  Gilber’s  Verlag,  1887,  ß.  177 — 213. 
Mit  einer  Karte.  Lex.-  8°.  1,50  M. 

Schneider,  Oskar.  Ueber  den  rothen  Porphyr  der 
Alten.  Mit  einer  Karte  von  Aegypten  und  acht 
Lichtdruckbeilagen,  sowie  einer  grossen  Karte  und 
filtern  Panorama  der  zwischen  Nil  und  rothem  Meer 
liegenden  Porphyrgebirge  von  I)r.  G.  8cbwein* 
furth.  Dresden,  Gilber’s  Verlag,  1887,  8.  75  — 176. 
Lex.-  8°.  4,50  M. 

Vorstehende  drei  Abhandlungen  von  Schneider  sind 
8eparalsuagabcn  an»  dessen  „Naturwissenschaftlichen  Bei- 
trägen zur  Geographie  und  Caltargeschichte.  Dresden 
1883*4.  Letztere«  Werk  int  (tpccicll  mit  Rücksicht  aut  die 
jetzt  besonders  erschienenen  Abschnitte  besprochen  von 
Rud.  Virchow  in  der  Zeitschrift  tür  Ethnologie,  XV, 
1883,  Sw  223. 

Sohoetensack , Otto.  Nephritoidbeile  des  Britischen 
Museums.  Mit  54  Zinkographien.  (Zeitschrift  für 
Ethnologie,  XIX,  1887,  8.  119—148.) 

Sohrader,  O.  Ueber  den  Gedanken  einer  Cultur- 
geschieht«  der  Indogermanen  auf  sprachwissenschaft- 
licher Grundlage.  Jena,  Costenoble,  1887,  22  8.  8°. 
0,75  M. 

Sohrader,  O.  Ueber  zwei  assyrische  Rteinartefakt« 
aus  der  Sammlung  Blas.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  724.) 

Vergl.  Virchow,  ebendas.  S.  456  f. 

Schubert,  Hermann-  Zählen  und  Zahl.  Eine  cultur- 
geschichtliche  8tudie.  (Sammlung  gemeinverständ- 
licher wissenschaftlicher  Vorträge,  herauagegeben  von 
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Ru<l.  Virehow  und  Frans  v.  Holtzendorff.  Neuo 
Folgt?,  2.  Jahrgang,  1$.  Heft,)  Hamburg,  J.  F.  Rieh* 
ter,  1887,  36  8,  gr.  8°.  0,8DM. 

Bchulenburg , W.  v.  Mitteilungen  aus  Burg  im 
Spreewald.  | Mittheilungen  der  Niederlausitzer  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  III,  1887,  8.  133  f.) 

Schulenburg , W.  v.  Häuser  mit  Eulenlücliern  in 
der  Friegnitz  und  Westfalen.  Mit  2 Abbildungen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  367  — 568.) 

Bchulenburg)  W.  von.  Das  Riesengrab  von  Melln. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  ftir  Anthro- 
pologie eto.,  1887,  8.  568.) 

Schumann,  Hugo.  Die  ßurgw&Ue  des  Randowthals 
und  ihre  Bedeutung  für  die  Geschichte*  und  Geo- 
graphie des  heidnischen  Pommern.  Mit  zwei  Karten 
und  sechs  Tafeln.  (Baltische  Studien,  Uerausgege- 
ben  von  der  Gesellschaft  Air  pommereclie  Geschichte 
und  Alterthumskunde.  37.  Jahrgang,  Stettin  1887, 

8.  1 — 91.) 

öohuermana,  H.  Trouvailles  faites  an  Belgique. 
(Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 
VI,  1887,  8.  316  — 317.) 

Schwarte , W.  Elle  mit  Inschriften  von  Kyritz,  Kr. 
Ostpriegnitz.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft Air  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  463  f.) 

Schwarta , W.  Ueber  alte  Hausanlagen.  Mit  drei 
Grundrissen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  668  — 671.) 

Schweinfurth , O.  Kieselartefakte  aus  neuen  Ägyp- 
tischen Fundstätten,  vom  Wadi  Tarfeh  und  der  öst- 
lichen Wüste.  Mit  zwei  Abbildungen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1887,  8.  561.) 

Schweiz,  Westdeutschland , Holland.  Museo- 
graphie  über  das  Jahr  1888.  Redigirt  von  P.  Hett- 
ner.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Kunst,  VI,  1887,  8.  286  — 314.) 

Seclmann,  Wilhelm.  Zur  Geschichte  der  deutschen 
Volksstämme  Norddeutschlands  und  Dänemarks  im 
Alterthum  und  Mittelalter.  (Aus:  „Jahrbuch  des 

Vereins  Air  niederdeutsche  Sprachforschung".)  Nor- 
den, Soltau,  1887,  94  8.  gr.  8«  1,80  M. 

Sepp.  Die  Steinkreise  und  der  Name  Kirche.  (Cor- 
respondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie etc.,  XVIII,  1887,  8.  151  — 154.) 

Siehe.  Der  Silberfund  von  Ragow.  (Mittheilungen 
der  Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1H,  1887,  129  f.) 

Soltau , Friedrich.  Zur  Erklärung  der  Sprache  des 
Volkes  der  Bcytheu  in  Anhalt  an  die  über  die  8itten 
und  die  Sprache  dieses  Volkes  im  Geschichtswerke 
des  Herodot  gegebenen  Mittheilungen,  zugleich  als 
offener  Brief  an  Herrn  Johannes  Fressl  in  Mün- 
chen bezüglich  der  von  demselben  verfassten  Schrift 
betitelt  die  Scythen  - Baken , die  Urväter  Germanen 
(München  1886,  J.  Lindauer),  zur  Zurückweisung 
solcher  in  dieser  Schrift  dem  europäischen  Gertna- 
nenthum  aufgedrungeucu  Vaterschaft.  Berlin,  8tar- 
gardt.  1887,  54  8.  gr.  8°.  1 M. 

Specht,  Franz  Anton.  Gastmähler  und  Trinkgelage 
bei  den  Deutschen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  ins 

9.  Jahrhundert.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Cultur- 
geschichte.  Stuttgart,  Cotta,  1888,  61  8.  gr.  8°. 
1,20  M. 

Spiegel)  F.  Die  arische  Periode  und  ihre  Zustande. 
(Einzelbeiträge  zur  allgemeinen  und  vergleichenden 
Sprachwissenschaft  Heft  II.)  Leipzig,  W.  Friedrich, 
1887,  X,  330  8.  gr.  8«.  12  M. 


Stehle,  Bruno.  Orts-,  Fluss-  und  Waldnamen  des 
Kreises  Thann  im  Oberelsas«.  2.  Auflage.  Strass- 
hurg,  Schultz  und  Co.,  1887,  48  8.  8°.  1,20  M. 

Bckprocheo  von  Rud.  Virehow  in  der  Zeitschrift  für 
Ethnologie,  XIX,  1887,  S.  150. 

Steinen,  Karl  von  den.  Sambakiuntersnchnngen  in 
der  Provinz  Bta.  Catharina.  Mit  zwei  Abbildungen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  445  — 450.) 

Steinzeitalter , Da«,  am  Kongo.  („Das  Ausland". 
Stuttgart,  Cotta.  4°.  60.  Jahrgang  1887,  8.  840.) 

Btieda.  Bestimmung  der  Knochenfunde  aus  dem  Pfahl- 
bau Kowuatken.  (Sitzungsberichte  der  Alterthuins- 
gfsellschaft  Pruseia.  November  1886 — 1887,  8.  75.) 

Stieda.  Bestimmung  der  Knochenfunde  aus  dem  Pfahl- 
bau zu  Werder  am  Anw*  (Sitzungsberichte  der 
AlterthumsgeaeUscbaft  Pruwia.  November  1886  — 
1887,  8.  75.) 

Stieda.  Die  Knochen ftinde  aus  dem  Kuglacker  Bchloss- 
t>erg.  (Sitzungsberichte  der  AJterthumsgeeellschaft 
Prussia  November  1886—1887,  8.  93.) 

Stixnming)  Guat.  Vorgeschichtliche  Alterthümer, 
siehe  Albert  Voss. 

Stoltzenberg,  vom  Ausgrabung  der  Aseburg.  (Be- 
richt, »bgedruckt  in  der  Neuen  Preusaiscben  Zeitung 
vom  11.  8eptember  Nr.  37.  Sonntagsbeilage.)  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  525  — 528.) 

Struckmann , C.  Eine  Ansiedelung  aus  der  nord- 
deutschen Kenthierzeit  am  Dümmere««.  (Correspon- 
denzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  Air  Anthropolo- 
gie etc.,  XVIII,  1887,  8.  13—16.) 

Taubnor.  Ueber  einen  Landkartenstein  auf  dem 
ßchlossberge  zu  Neustadt,  Westpreussen.  Mit  einer 
Abbildung.  (Verband hingen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  421 — 422.) 

Taubnor.  Deutung  einer  Bihlzifferechrift  aus  einem 
alten  Brunnen  bei  Neustettin.  Mit  zwei  Abbildun- 
gen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  1887,  8.  520  f.) 

Tolgo.  Photographien  der  Silberschale  von  Wichulla 
(Oberechlesien).  Mit  zwei  Abbildungen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  Air  Anthropolo- 
gie etc.,  1887,  8.  723.) 

ThfLngerBheimer  Münzfund,  Zum.  (Im  bayerischen 
Frankenlaml,  zwischen  Karlstadt  und  Würzburg.) 
(Frankfurter  Journal  vom  23.  Juni  1886;  abgedruckt 
im  Korrespondenzblatt  des  Gcsammtvereins  der  deut- 
schen Geschichte-  und  Alterthums  vereine,  1887,  S.  86.) 

Cfr.  die  vorjährige  Litcrsturübermdit  ».  v,.  Thüngcrshciin. 

Tiotin.  Ueber  einen  Fund  von  Cucuteni  im  Districte 
Jassy.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  1887,  8.  182.) 

Tiachler)  Otto.  Ueber  Aggryperlen  und  über  die 
Herstellung  farbiger  Gläser  im  Alterthume.  Vor- 
trag, gehalten  in  der  Sitzung  der  physikalisch  - öko- 
nomischen Gesellschaft  zu  Königsberg  i,  Pr.  am 
7.  Januar  1886.  (Schriften  der  physikalisch-ökonomi- 
schen Gesellschaft  zu  Königsberg  i.  Pr.,  27.  Jahrgang, 
1886,  Königsberg  1887,  Sitzungsberichte  8.  5 — 15; 
auch  «eparatim:  Königsberg,  Koch  und  Reimer,  1886, 
12  8.  gr.  4°.  0,45  M.) 

Tischler,  Otto.  Ueber  das  Gräberfeld  von  Corjeiten 
bei  Germau.  (Schriften  der  physikalisch  - ökonomi- 
schen Gesellschaft  zu  Königsberg  i.  Pr.,  27.  Jahrgang, 
1886,  Königsberg  1887,  Sitzungsberichte  8.  22  — 24.) 

Tischler ) Otto.  Eine  mit  römischem  Milletiorieroail 
geschmückte  Bronzescheib«  von  Oberhof  bei  Memel, 
und  kurzer  Abriss  der  Geechichte  des  Emails. 
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(Schriften  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft 
xu  Königsberg  i.  Pr.,  27.  Jahrgang,  1886,  Königsberg 
1887,  Sitzungsberichte  B.  38  — 58;  auch  separatim : 
Berlin,  FriedlAnder  und  Sohn,  1887,  24  8.  gr.  4°. 
0,90  M.) 

Tischler,  Otto.  Ostpreussische  Grabhügel.  I.  Mit 
4 Taf.  und  8 Zinkogr.  (Schriften  der  physikalisch- 
ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg  L Pr.,  27. 
Jahrgang,  1880,  Königsberg  1887,  6.  113 — 176  und 
Tafel  111  — VI;  auch  semarat,  Berlin,  Friedländer  u. 
Sohn,  1887,  06  8.  gr.  4»  4M.) 

lobalt:  Die  Grabhügel  bei  Birkenhof;  Grabbügel  bei 

Finkrn;  Hügelgrab  bei  Gross- Kuli  ren ; di«  Grabhügel  bei 
Warschken;  Hügelgräber  bei  St.  Lorenz. 

Tiaohlor,  Otto.  Ueber  die  Kupferzeit  in  Europa. 
(Schriften  der  physikalisch-ökouoiiiischen  Gesellschaft 
zu  Königsberg  i.  Pr.,  28.  Jahrgang,  1887,  Königs* 
berg  1888,  Sitzungsberichte  8.  7 — 9.) 

Tiaohler,  Otto.  Ueber  den  Zuwachs  der  archäo- 
logisch-anthropologischen Abtheilung  des  Provinzial- 
museum*  im  Jahre  1886.  (Schriften  der  physika- 
lisch-ökonomischen Gesellschaft  zu  Königsberg  i.  Pr., 
28.  Jahrgang  1887,  Königsberg  1888,  Sitzungsberichte 
8.  11.) 

Tischler,  Otto.  Die  Ausgrabung  von  fünf  Grab- 
hügeln bei  Bantau  im  Bamlande.  (Schriften  der 
physikalisch  • ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königs- 
berg i.  Pr. , 28.  Jahrgang,  1887,  Königsberg  1888, 
Sitzungsberichte  8.  1 1 — 14.) 

Tischler  stellt  übeT  diesen  ungewöhnlich  wichtigen 
Fund  eine  ausführliche  Publication  in  Aussicht. 

Todtenb&ume  aus  Borgborst  bei  Münster  (Westfalen). 
(Kölnische  Zeitung  vom  6.  August  1888;  abgedruckt 
im  Korrespoudenzblatt  des  Gesamint verein«  der  deut- 
schen Geschieht«-  und  Alterthums  vereine,  1887,  8.  88.) 

Topin&rd , Paul.  Anthropologie.  Nach  der  dritten 
französischen  Auflage  übersetzt  von  Dr.  Richard 
Neuhaus ».  Mit  52  in  den  Text  gedruckten  Ab- 
bildungen. Leipzig,  Prohberg,  1887  — 1888,  XII,  540  8. 
gr.  8°.  10  M. 

Torma-Brooa.  Ueber  den  Planetencnltus  des  vor- 
römischen  Daciens.  (Correspnndenzblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVIII, 
1887,  8.  8—9.) 

Traube,  H.  Neuer  Fund  von  anstehendem  Nephrit 
bei  Reich  enstein , Schlesien.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
8.  652  — 654.) 

Treichel,  A.  Wandelung  einer  Sage  und  ihr  vorge- 
schichtlicher Hintergrund.  (Allgemeiner  Anzeiger 
für  Neustadt  und  Putzig,  1887,  Kr.  25.) 

Treichel,  A,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  BatorformeL 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  69  — 75.) 

Treichel , A.  Ueber  die  Verbreitung  des  Schulzen- 
stabes und  verwandter  Geräthe  und  Zeichen.  Mit 
Abbildung.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  ctc.,  1887,  8.  75 — 82.) 

Treichel,  A.  Nachträge  zu  dem  Vorkommen  vou 
Bchlittknochen  und  Rundmarken.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
8.  83  — 84.) 

Tmohudi,  J.  J.  von.  Kupferaxt  von  8.  Paulo,  Brasi- 
lien. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc..  1887,  8.  592  f.) 

Vergl.  Üble  in  den  Verhsndlgn.  den.  Gesellseh.  1887, 

3.  20  f. 

Uhle,  Max.  Ueber  eine  Kupferaxt  von  B.  Paulo, 
Brasilien.  Mit  einer  Abbildung.  (Verhandlungen 


der  Berliner  Gesellschaft  t Anthropologie  etc.,  1887, 

8.  20  — 22.) 

Und  «et , Ingvald.  Zur  Kenntniss  der  vorrömischen 
Metallzeit  in  den  Rheinländern  (Fortsetzung  zu 
Jahrg.  V,  8.  1.)  II.  Mit  einer  Tafel.  (Westdeutsche 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  VI,  1887, 
8.  103  — 114  und  Tafel  VI.) 

Urgeeohichtlich-Anthropologieche«  au«  Ungarn. 
Von  H.  O.  („Das  Ausland.“  Stuttgart,  Cotta.  4*. 
60.  Jahrgang,  1887,  8.  161  — 164,  187  — 191,  210  — 
214.) 

Urnenfunde  zu  8triese( Kr.  Trebnitz).  (Korrespondenz- 
blntt  des  Geaammtvereins  der  deutschen  Geschichts- 
und  Alterthumsvereine  1887,  8.  11 1.) 

Vater.  Ueber  einen  im  Besitz  des  Gymnasiums  zu 
Memel  befindlichen  Bronzescbmucfe  von  Labatickeu 
bei  Prökuls,  Ostpreuseen.  Mit  acht  Abbildungen  und 
einer  Bituationsskizze.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc*,  1887,  8.  159  — 
162.) 

Veith,  Carl  von.  Römischer  Grenzwall  an  der  Lippe. 
I.  Historisches.  II.  Terrainverhältuisse.  III.  Wege. 
IV.  Wallreste  des  „limes  des  Tiberins".  Mit  einer 
Tafel.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Aiterthum»* 
freunden  im  Rheinlande,  Heft  LXXX1V,  1887,  B.  1 — 
87.) 

Veith,  Carl  von.  Vetera  castrm.  Eine  Erwiderung. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Al terth umsfreunden  im 
Rheinlande,  Heft  LXXX1I1,  1887,  6.  246.) 

Verfügung  dea  königl.  preuaaiachen  Kultua- 
miniatera  über;  Die  unbefugten  Ausgrabungen  der 
Ueberreste  der  Vorzeit-,  Klein-  und  Erdmonument«, 
Gräberfelder  u.  s.  w.  aus  römischer,  heidnisch -ger- 
manischer und  unbestimmbar  vorgeschichtlicher  Zeit, 
sowie  die  Verschleppung  der  dabei  gewonnenen  Fund- 
stäcke.  (Correspondenxblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  XVIII,  1887  , S.  45 f.) 

Kineo  analogen  Erlass  des  königl.  bayerischen  Kultus- 
ministers s.  ebendas.  3.  37  f. 

Verhandlungen  der  Berliner  Qesellsohaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgoachichte. 
Redigirt  von  Rud.  Virchow.  Jahrgang  1887.  Ber- 
lin, A.  Asher  u.  Co..  1887,  779  8.  8®. 

Vergl.  „Zeitschrift  für  Ethnologie“. 

Voraoichnisa  der  Stein  Werkzeuge,  welche  in  der 
Niederlausitz  gefunden  sind.  (Mittheiluogen  der 
Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc„ 
III,  1887,  8.  165  — 176.) 

Virohow,  Rud.  Ueber  neue  römische  Forschungen  in 
Deutschland.  (Correspondenxblatt  der  deutschen  Ge- 
sellschaft f.  Anthropologie  etc.,  XVIII,  1H87,  8.105  — 
106.) 

Virohow,  RudL  Ueber  die  Deutung  des  Namens  „Lus- 
barg“. (CorrespODdcnzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  XVIII,  1887,  8.  116.) 

Virohow,  Rud.  Ueber  81a ven-  und  German enschkdel 
und  über  Schläfen  ringe.  (Correspondenzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVIII, 
1887,  8.  132  — 133.) 

Virchow,  Rud.  Ueber  die  Bewohner  der  Niedsr- 
l&usitz  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeit- 
rechnung. (Mittheilungeu  der  Niederiauaitzar  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  IU,  1887,  8.  91  — ■ 
92.) 

Cfr.  Hoffmznn. 

Virohow , Rud.  Ueber  Untersuch  äugen  de«  Dr. 
Köthlinjt,  betreffend  Dolmen  im  Ostjordanland.  Mil 
einer  Abbildung.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft fUr  Anthropologie  etc.,  1887  , 8.  37  — 38.) 
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Virchow,  Rud.  Zwei  alte  bearbeitete  Hirschgeweihe 
von  Weiaseu fds.  (Verhandlungen  der  Berliner  Oe* 
Seilschaft  für  Authropologie  etc.,  1887,  8.  41  f.) 

Virohow,  Rud.  Ein  kindliches  Schädeldach  ans  dem 
Moor  von  Frone.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  42  f.) 

Virohow,  Rud.  Schädel  an!«  einem  Stcinkammer- 
grabf-  von  Bcharnhop  bei  Lüneburg.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1887,  8.  44  — 47.) 

Virohow,  Rud.  Die  Bemsteinwerkstätte  von  Bntzke 
bei  Bdgard , Pommern.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc.,  1887,  8.50  — 
58.) 

Virohow , Rud.  lieber  8 überschätze  westlich  von 
der  Elbe.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  B.  58  — 00.) 

Virohow,  Rud.  lieber  den  von  Herrn  W.A.  Wippo 
übersandten  Abdruck  eines  Buckels  aus  dem  Silber* 
ftmd  von  Rosharde».  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887,  B.  144  f.) 

Virohow,  Rud.  Gräberfunde  von  den  Keyinseln. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  B.  321  — 3S1.) 

Virohow,  Rud.  Transkaukasische  und  babylonisch* 
assyrische  Altert  Immer  aus  Antimon,  Kupfer  und 
Bronze.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1087,  8.  334  — 337.) 

Virohow,  Rud.  Ueber  den  Gräberfund  von  Kawen- 
czyn , Posen.  Mit  zwei  Abbildungen.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1887,  8.  354  — 301.) 

Virohow,  Rud.  Ueberlebeel  pommerscher  Gebrauche. 
(Schlitten  auf  Thierkiefern.)  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
B.  301  f.) 

Virohow,  Rud.  Die  Pipinsbnrg  bei  Sievern,  Prov. 
Hannover.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  308  — 370.) 

Virohow , Rud.  Excurslonen  nach  der  AHmark. 
1.  Die  Wische  und  Werben.  2.  Gardelegen.  3.  Arne- 
burg. Mit  sieben  Abbildungen.  4.  Tangermünde  und 
Nachbarschaft.  (Bericht  von  Hartwich.)  Mit  füuf 
Abbildungen.  5.  Balzwedel.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
8.  882  — 389.) 

Virohow,  Rud.  lieber  ein  Thierstück  aus  Bernstein 
von  Stolp,  Pommern.  Mit  drei  Abbildungen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  401 — 402.) 

Virohow,  Rud.  lieber  ein  durch  Herrn  Wankel 
übersandtes  Stirnbein  mit  partiellem  Defect  aus 
dem  Pfahlbau  vou  Olmütz.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
8.  412  f.) 

Virohow,  Rud.  Ueher  eine  Sammlung  prähistorischer 
und  moderner  Gegenständ*  vom  Ural  und  aus  Turke- 
stan.  Mit  sechs  Abbildungen.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
8.  413  — 415.) 

Virohow , Rud.  üebersicht  der  Ergebnisse  der 
Henri  und  Louis  8 i re t* sehen  Forschungen  über 
die  älteste  Metallzeit  im  südöstlichen  Spanien.  (Ver- 
handlungen der  Berliuer  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  415—417.) 

Virohow,  Rud.  lieber  einen  Schädel  und  Thonfigur- 
fragmente von  Mtrrida,  Yukatan.  Mit  drei  Abbil- 
dungen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  451 — 454.) 


Virohow,  Rud.  Jadaitkeil  von  8.  Salvador  (Central- 
amerika).  Mit  zwei  Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 

8.  455.) 

Vergl.  Arrruoi. 

Virohow,  Rud.  Ueber  eine  Sammlung  assyrischer 
Steinartefacte,  namentlich  solcher  aus  Nephrit.  Mit 
fünf  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  450 — 458.) 

Virohow,  Rud.  Schädel  aus  der  Nachbarschaft  von 
Tangermünde.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  480  — 482.) 

Virohow,  Rud.  Archäologische  Erinnerungen  von 
einer  Reise  in  Südüsterreich.  Mit  vier  Abbildungen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  541  — 559.) 

Virohow , Rud.  Ueber  Antimongeräthe  aus  dem 
Gräberfelde  von  Koban,  Kaukasus.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
8.  559  — 561.) 

Virohow,  Rud.  Jadeit  ans  Borgo  Novo  in  Grau- 
bündten  und  aus  Mähren.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc.,  1887,  8.561  f.) 

Virohow,  Rud.  Ueber  westafrikanischcs  Ringgeld. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  568  f.) 

Virohow,  Rud.  Das  alte  deutsche  Haus.  Mit  20 
Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1887,  B.  508 — 589.) 

Virohow,  Rud.  Zwei  archaische  Gefässc  von  Gir- 
genti , Bicilien.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  1887,  S.  008.) 

Virohow,  Rud.  Zur  Geschichte  des  Droiperioden- 
Systems.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  B.  614.) 

Voaa,  Albert,  und  Gustav  Btimming.  Vorgeschicht- 
liche Altert  hümer  aus  der  Mark  Brandenburg.  Mat 
einem  Vorworte  von  Rud.  Virchow.  Branden- 
burg a.  H.  und  Berlin,  P.  Lunitz,  1887.  32  8.  Text 
und  72  litkogr.  Tafeln,  nebst  geographischer  Fund- 
karte. kl.  4°. 

besprochen  von  Rud.  Virchow  in  der  Zeitschrift  fUr 
Ethnologie,  XIX,  1887,  S.  201—202. 

Vo«!,  A.  Vorgeschichtliche  Erwerbungen  deB  königl. 
Museums  für  Völkerkunde.  (Bronzefund  von  Bewer- 
diek , Kreis  Neustettin ; eiserne  Lanzenspitze  von 
Paretz,  Kreis  Osthavelland;  BronzefuuJ  aus  dem 
Eehnitzbruch  bei  Boldin;  Bronze-  mul  Bernstein- 
perlen aus  dem  Moor  bei  Werbelitz,  Kreis  Boldin.) 
(Verhandlungen  der  Berliuer  Gesellschaft  f.  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  419  f.) 

V oss | A.  Ueher  eine  grössere  Sammlung  von  Fund- 
objecten aus  der  Gegend  von  Gulm  a.  W.  (Verhand- 
lungen der  Berliuer  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc..  1887,  8.  420  f.) 

Voss,  Gerhard.  Untersuchung  in  Gr.  Bertung,  Kr. 
A llenstem,  am  6.  September  1886.  (Sitzungsberichte 
der  Alterthumsgesellscbaft  Prustia.  November  1880 — 
1887,  8.  186—187.) 

Wagener,  R.  Der  Kriegsschauplatz  des  Jahres  16  n. 
Cbr.  im  Cheruskerlande  (Correspondenzblatt  der 
deutsche:)  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XV1I1, 
1887,  B.  29  — 31,  38—40.) 

Wagner,  E.  Ueber  Ausgrabungen  am  Oberrhein 
zwischen  Wyblsn  und  Berthen,  Amt  Lörrach.  (Karls- 
ruher Zeitung  1887,  Nr.  268.  Beilage.) 

Wagner,  E.  Gräberfuude  in  der  Nähe  von  Huttenheim. 
(Karlsruher  Zeitung  vom  27.  8ept*mber  1887;  abge- 
druckt im  KoiTespondenzblatt  der  'Westdeutschen 
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Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  VI,  1887,  Sp. 
209  (,) 

Wagner,  E.  Die  Grabhügel  bei  Dürrn,  Amt  Pforz- 
heim. (Korrwipon deuzblatt  der  Wextdeutacben  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst,  VT,  1887,  Sp.  34  f., 
nach  , Karlsruher  Zeitung“.) 

Wagner,  E.  Weitere  prähistorische  Funde  bei  Gott- 
madingen , Amt  Konstanz.  (Korrespondenzblatt  der 
Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 
.VI,  1887,  8p.  98  fc) 

Vergl,  KorrespondenxbUtt  IV,  1885,  Sp.  161  — 163. 

Wagner,  E.  Prähistorische  Kunde  in  einem  Grab- 
hügel W i Meieseuheim,  Amt  L&hr.  (Karlsruher  Zei- 
tung vom  9.  December  1886;  abgedruckt  im  Kor- 
respondcnzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst,  VI,  1887,  Sp.  99 — 101.) 

Weckerling,  Aug.  Die  römische  Abtheilung  des 
Paulusmuseums  der  8tadt  Worms.  Zweiter  Theil. 
Worms  1887 , 120  8.  mit  16  autographirten  Tafeln. 
8°.  — Zugleich  Gymoasialprogramm. 

Der  erste  Theil  ist  1885  erschienet). 

Weekerling,  Aug.  BOmischer  Meilenstein  aus  Worms. 
(Wonnser  Zeitung  vom  11.  December  1887;  abge- 
druckt  im  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kuust,  VI,  1887, 
8p.  278  — 278.) 

Wedding.  Alterthämer  von  Gulbien,  Kreis  Rosen- 
berg,  Ostpreussen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  675  — 676.) 

WeigeL  Das  Gräberfeld  von  Schiaupitx,  Kreis  Reichen- 
bach, Schlesien.  Mit  13  Abbildungen.  (Nach  Be- 
richten des  Domänen  Verwalters  Knauthe  in  Schlau- 
pite.)  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  1887,  8.  678  — 682.) 

Weineck.  Die  Uraenfriedhöfo  in  der  Umgegend  von 
Lübben,  VI.  (Mittheilungen  der  Niederlausitzer  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  III,  1887, 8. 133—145.) 

W i odemann , A.  Römische  Funde  in  Godesberg. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande,  Heft  LXXXIII,  1887,  B.  235  f.) 

Ergänzung  *u  der  MittbeUung  des  Generals  v.  Vsith: 
»Römisch«  Kheinstrasse  durch  Bonn“  in  den  Jahrb.  des- 
selben Ver.,  LXXXII,  1886,  S.  188  ff. 

Wiedemann,  A.  Fund  germanischer  Graburnen  bei 
Troisdorf  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Altorthuma- 
freundon  im  Rheinlande,  Heft  LXXXIV,  1887, 
S.  265—266.) 


Wimmer,  Ludwig  F.  A.  Die  Runenschrift.  Vom 
Verfasser  umgearbeitete  und  vermehrte  Ausgabe.  Mit 
drei  Tafeln  und  Abbildungen  im  Texte.  Aus  dem 
Dänischen  übersetzt  vou  Dr.  F.  Holthausen.  Ber- 
lin, Weidmann,  1887,  XXIV,  394  8.  gr.  8°.  14M. 

Behandelt  auch  ausführlich  die  nordischen  Runendenk- 
tnäler.  Vcrgl.  die  Besprechung  von  R.  Henning  im 
Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte und  Kunst,  VI,  1887,  Sp.  201 — 205. 

Wolf.  Gh  M.  Daa  römische  Castell  in  Dentz.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande,  Heft  LXXXIII,  1887,  8.  227 — 235.) 

Gegen  Hüttner’»  Ausführungen  im  Korrespoadecublatt 
der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 
Jahrgang  V,  1886,  Nr.  7. 

Wolff.  Goorg.  Römerstrassen  und  römische  Main- 
brücke bei  Hanau.  (Quartal blätter  des  historischen 
Vereins  für  das  Groasherzogthum  Hessen,  Jahrgang 
1887.  Darmstadt  1887,  8.  2 — 10.) 

Wulff.  Kölnischer  Gräberfund.  (Jahrbücher  des  Ver- 
eins von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  Heft 
LXXXIII,  1887,  8.  224  — 225.) 

Z&krzowski,  Ign.  von.  Die  Burgen  Grosspolena. 
Mit  einer  Tafel.  (Poeener  archäologische  Mitthei- 
lungen, 1887,  S.  7 — 13  und  Tafel  V.) 

Zangemeister , K.  Zu  der  Frage  nach  der  O ertlich - 
keit  der  Varusschlacht.  I.  (Westdeutsche  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst,  VI,  1887,  S.  234  — 252, 
335  — 354.) 

Zapf,  Ludwig.  Ueber  unterirdische  Gänge.  (Cor- 
respondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie etc.,  XVIII,  1887,  8.  135 — 139.) 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte. Redactionscommission : A.  Bastian, 
R.  Hartmann,  R.  Vircbow,  A.  Voss.  Neun- 
zehnter Band  1887.  Mit  fünf  lithographirten  Tafeln. 
Berlin,  Verlag  von  A.  Anher  und  Co.  1887,  VIH, 
204  und  779  8.  gr.  8°.  24  M. 

Den  Anhang  data  bilden  die  „Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie“  a.  s.  w. 

Zeitschrift,  Westdeutsche,  für  Qoschiohte  und 
Kunst.  Hermusgegeben  von  P.  Hettner  und  R. 
Lamprecht.  Jahrgang  VI.  Trier,  Fr.  Lutz,  1887, 
407  8.  8®. 

Vergleiche  auch  KorretpendetublaU  der  Westdeutschen 
Zeitschrift. 


IL  Oesterreich. 


Andrian  - Werburg,  Ferdinand  Freiherr  von. 
Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  der  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  in  Wien.  (Sitzungsberichte  der 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  XVII,  1887, 
8.  9 — 11.) 

Als,  Karl.  Ueber  die  römischen  Strassen  castclle  und 
Standlagcr  in  Tyrol.  Mit  einer  Textillustration. 
(Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommiision , XIII. 
1887,  8.  LXI  — LXXI.) 

Ausstellung , polnisch  - ruthenische  archäolo- 
gisch©, in  Lemberg  1885.  Fol.  (50  Lichtdruck- 
taleln  mit  V,  34;  II,  2b  und  n,  28  8.  Text  in  deut- 
scher, polnischer  und  russischer  8prache.)  Lemberg 
1885.  (Leipzig,  T.  O.  Weigel,  1887.)  ln  Mappe  30  M. 

Biefel,  Karl.  Interessante  vorgeschichtliche  Funde 
bei  Kremxier.  ( Mitteilungen  der  k.  k.  Central- 
corumitwiou,  XIII,  1887,  8.  CLXXXV  f.) 


Bizzaro,  Paul  von.  Funde  zu  Bocavizza.  (Mitthei- 
Jungen  der  k.  k.  Central commission , XIII,  1887, 
8.  OCXLL) 

Bojnicic,  Ivan  von.  Denkmäler  des  Mithrascaltns 
in  Kroatien.  Agram,  Hartmann’s  Verlag,  1887.  16  8. 
mit  zwei  Figuren,  gr.  8°,  0,80  M. 

Borovssky , ß.  Die  Urgeschichte  der  Langobarden. 
(Ungarische  Revue,  herausgegeben  von  Hunfalvy 
und  G.  Heinrich,  6.  Jahrgang,  Budapest,  B.  184.) 

Brezina,  Aristides.  Ueber  urgeschicbtlictae  Meteo- 
rite- (Hitzungsberichte  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wim,  XVII,  1887,  8.  09  — 71.) 

Bronzefund  bei  Ritschen.  (Paraätky  archaeologick** 
a mistopisn^  [Archäologische  und  topographische 
Denkmäler].  Bd.  XIII,  1886,  8.  331  f.) 

Campi , Luigl  de.  Ein  Massenfund  alter  Bronzen 
bei  Obervintl  im  Pusterthale.  Mit  8 Textil loMrs- 
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tionen.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission, 

XIII,  1887,  8.  LXXl  — LXXVI.) 

Cormäk,  Clemens.  Ein  Fund  aus  dkm  neolitbischen 

Zeitalter  bei  Koudelor  nächst  Caslau.  Mit  einer 
Abbildung.  (Mittheilungen  der  k.  k.  CVutralcotn- 
mizsioo,  XIII,  1887,  8.  XXXIX  f.) 

CongriVs  international  d‘&nthropologie  et  d'ar* 
chüologie  pröhiatoriquea.  Compte  rendu  de  la 
huitieme  mhiIod,  Budapest  1876.  Vol.  II.,  Part.  II. 
Trouvaillee  de  Page  de  bronze  «n  Hotigrie  par  Jos. 
HampeL  Budapest  1886.  Avec  127  plauciie»  illu- 
»tiöes  de  1300  figures. 

Besprochen  tob  Rud.  Virchow  in  der  Zeitschrift  für 
Ethnologie,  XIX,  1887,  S.  200. 

Desehnuuin,  Karl.  Die  jüngst  aafgefundenen  Meilen* 
steine  au»  Unterkrain.  (Mittheilungen  der  k.  k. 
CentralcomuiisNon,  XIII,  1887,  8.  LXXXIV  f.) 

Deachmann,  K&rL  Geber  Funde  von  gallischen 
Münzen  nud  anderer  Gegenstände  bei  Überlaibach. 
Mit  drei  Textillustrationeu.  (Mittheilungen  der  k.  k. 
CentralconiniiMion,  XIII,  1887,  S.  CXLII  f.) 

Divis* Ciatooky  v.  Serlink,  Wenzel.  Prähistorische 
Wallburg  am  Pracov.  ( Mittheilungen  d.  k.  k.  Cen- 
tral Commission,  XIlIt  1887,  8.  XXXVI.) 

Di  via  - Cistecky  ▼.  Serlink,  Wenzel.  Pracov,  eine 
alte  Burgstätte.  (Pamätky  arcliaeologick*  a misto- 
pisnä  [Archäologische  und  topographische  Denk- 
mäler], Bd.  XIV,  1887,  8.  45  f.) 

Divis  - Ciateeky  v.  Serlink,  Wenzel.  Gräberfeld 
bei  Trnowa  ( Pardubitz).  (Pamätky  archaeologickä  a 
mistopisue  [Archäologische  und  topographisch«!  Denk- 
mäler J,  Band  XIV,  1887,  S.  61  f.) 

F&mI  , A.  II.  Prähistorische  Funde  aus  der  Gegend 
von  Teplitx  in  Böhmen.  (Mittheilungen  der  k.  k. 
Centralcommission,  XI 11,  1887,  8.  CCXLVlf.) 

Frank,  Karl.  Fund  ans  der  La  Tenezeit  aus  Gurdsu 
bei  Auspitz,  Muhren.  Mit  einer  Abbildung.  (Mit- 
theilungeu  der  k.  k.  Centralcommbuon , XIII,  1887, 
8.  CLXXIIf.) 

Fund  bei  Koudelow  (Czaalan).  (Pamitky  archaeo- 
iogickä  a mistopisne  [Archäologische  und  topogra- 
phische Denkmäler],  Bd.  XIV,  1887,  8.  158.) 

Funde,  Archäologische,  in  Kuttenberg.  (Pamätky 
arcbaeologickä  a mistopisnä  [Archäologische  und  topo- 
graphische Denkmäler],  Bd.  XIV,  1887,  8.  104.) 

Funde,  Neuere,  aus  der  Qegend  von  Libochowicka. 
(Pamätky  archaeologkkd  a mlstopisnä  [Archäolo- 
gische und  topographische  Denkmäler],  Bd.  XIV, 
1887,  8.  103  f.) 

Grab,  Prähistorisches,  bei  Rzehnitz.  (Pamätky  archaeo- 
gicke  a tnistopisne  [Archäologische  und  topographische 
Denkmäler),  Bd.  XIII,  1886,  8.  283.) 

Gräberfeld,  Altes,  bei  Sowenitz,  Bezirk  München- 
grätz.  (Pamätky  archacologickl  a mistopisnö  [Ar- 
chäologische und  topographische  Denkmäler],  Band 

XIV,  1887,  8.  162.) 

Grabstätte,  Prähistorische,  bei  Slapnnic  in  Mähren. 
Mit  zwei  Abbildungen.  (Mittheilungen  der  k.  k. 
Centralcommission,  Xlll,  1887,  8.  CLX1X.) 

Hampel,  Joa.  Trouvaillee  de  l'äge  de  bronze  en 
Hongrie-  Vergl.  Congres  international  d'anthropolo- 
gie  et  d'arch^ologie  prehiatoriques. 

Harthoim,  Funde  von  Steingerätben  und  Topfscher- 
ben bei.  (Mittheilnngen  der  k.  k.  Centralcommission, 
X1U,  1887,  8.  CLXXX.) 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XVIII. 


Hauser,  Karl  Baron.  Das  Gräberfeld  zu  Frögg  im 
Jahr«  18H6.  Mit  14  Teztillustrationen.  (Mitthei- 
luugen  der  k.  k.  Centralcommission,  XIII,  1887, 
8.  LXXVI  — LXXX.) 

Hauser,  Alois,  A.  v.  Domaazewski  und  Robert 
von  Schneider.  Ausgrabungen  in  Carnuntum.  Mit 
vier  Tafeln.  (Archäoio£iM.'h -epigraphische  Mittbei- 
lungen aus  Oesterreich- Ungarn.  Herausgegeben  von 

O.  Benndorf  und  E.  Bormann.  XL  Jahrgang, 
1887,  8.  1 — 18  und  Tafel  I — IV.) 

Hofmann,  K.  B.  Geber  Zuteilung  antiker  Bron- 
zen. (Mittheilungen  der  k.  k.  CcntralcotmmasiuD, 
XIII,  1H87,  8.  14  — 20.) 

Analyse  der  Brunxefuude  im  Sulmthale  vom  Jahre  1682. 
Vergl.  Mitth.  der  Centralcommission  1883,  S.  LXVHJtf. 

Hoorn  ob,  Mor  iz.  Ueber  die  diesjährigen  Ausgrabun- 
gen auf  dem  „Grad“  von  8t.  Michael  bei  Adetsberg 
in  Krain.  (Sitzungsberichte  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1887,  8.  2 — 5.) 

Hoernca , Moriz.  Ueber  eine  Beihfl  prähistorischer 
und  römischer  Fundslücke  aus  Krain  uud  dem  Küsten- 
lande. (Sitzungsberichte  der  anthropologischen  Ge- 
sellschaft in  Wien,  XVII,  1887,  8.  40  — 41.) 

Hoemes,  Moriz.  Geber  den  Stand  der  Ausgrabungen 
auf  den  Fa od platzen  Gurina  und  St.  Michael.  (Bericht 
vom  10.  Mai  1887.)  (Sitzungsberichte  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  XVII,  1887,  8.  44.) 

Hoemes,  Moriz.  Bericht  über  die  Kxcuraion  der 
anthropologischen  Gesellschaft  am  30.  Juni  1887 
zum  Besuche  der  Erdställe  von  Gösing  und  Hohen- 
warth  in  Niederösterreich.  Nach  den  bezüglichen 
Manuskripten  und  mündlicheu  Angaben  der  Herren 

P.  Lambert,  Karner  and  Ignaz  Spöttl  zusam- 
menge stellt.  (Sitzungsberichte  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  XVII,  1887,  8.  45  — 50.  Mit 
sechs  Abbildungen.) 

Hoernea,  Moriz.  Geber  einige  prähistorische  Fibel- 
formen.  I Sitzungsberichte  der  anthropologischen  Ge- 
•aDMhlft  in  Wien,  XVII,  1887,  8.  67—60.) 

Bezugnehmend  auf  (las  Werk  von  0.  Montelius:  Die 
Fibeln  des  Bronzeaher»  und  des  ersten  Eiseualters. 

Hoemes,  Moriz.  Notizen  aus  dem  zweiten  Tätig- 
keitsbericht des  Musealvereins  der  Stadl  Cilli  1886: 
Dia  Grabhügel  zu  Schach  it*  bei  Pragwald  im  Sann- 
tlial ; Stierkopf  aus  Bronze  von  Gntendorf  im  Sann- 
thal.  (Sitzungsberichte  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien,  XVII,  1887,  8.  83  — 84.) 

Hoat&a.  Grabhügel  auf  den  Husin  (bei  Klattau). 
(Pnmätky  archaeologicke  a mistopisuä  [archäolo- 
gische und  topographiache  Denkmäler],  Bund  XIV, 
1867,  8.  3 f.) 

Jaromer  (Böhmen),  Prähistorische  Funde  in.  (Mit- 
theilungen  der  k.  k.  Centralcommission,  XIII,  1887, 
8.  CCXXVf.) 

Jenny,  J.  Die  Vorzeit  Porjens.  Mit  zwei  Abbildun- 
gen. (Mittheiluugen  der  k.  k.  Centralcommission, 
XIII,  1887,  8.  XXXIV  t Vergl.  8.  CIX,  Abbildung 
de»  Hpeere»  von  Flirsch.) 

Jenny,  J.  Schwertfund  bei  Rankweil  an  der  Valduna- 
strasse. Mit  einer  Abbildung.  (Mittheilungen  der 
k.  k.  Ceutralcommiaaion,  Xlll,  1887,  S.  CLXX.) 

Jenny,  J.  Funde  römischer  Helme  in  dem  Lichten- 
»teinschen  Dorfe  Schien.  Mit  einer  Tafel.  (Mitthei-, 
langen  der  k.  k.  Centralcommission,  Xlll,  1807, 
8.  CLXXXIX  f.) 

„ Außerordentliche  Seltenheit , Schönheit  und  lehrreiche 
Parallelen  zu  den  in  unseren  Landen  gefundenen  Ohjecteu 
machen  diesen  Fund  hochwichtig.* 
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Karner , Lambert.  Feber  künstliche  Höhlen  (Erd- 
n teile).  (Sitzungsbericht«  der  anthropologischen  Ge- 
sellschaft in  Wien,  XVII,  1887,  8.  13  — 15.) 

Vergl.  oben  Hoerncs, 

Karner,  Lambert.  Feber  einen  Gefiismfund  von 
Thiirmthal,  Niederüster  reich.  Mit  vier  Abbildungen. 
(Bitzungeberichte  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  XVII,  1887,  8.  56—57.) 

Könner,  Friedrich.  Ein  neuer  römischer  Meilenstein 
in  Wien,  f Mittheilungen  der  k.  k.  Centr&lcommis- 
«ion,  XIII,  1887,  B.  XXX  f.) 

Krabath,  Martin.  Feber  ein  Bronzebeil  aus  dem 
Glanthale.  Mit  drei  Abbildungen.  (Sitzungsberichte 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  XVII, 
1887,  H.  55.) 

Krahuletz,  J.  Prä  historische  Gräber  und  Ansiedlun- 
gen bei  Eggenburg  in  Niederösterreich.  (Mittlieilun- 
gen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
XVII,  1887,  B.  65  f.) 

Lüsaner,  Moria.  Feber  einige  Ausgrabungen  in 
Prag  im  Jahre  1886.  Mit  drei  Abbildungen.  (Mit- 
theilungen der  k.  k.  Centralcommission,  XIII,  1887, 
8.  XXXVII  ff.) 

Marchesetti , Carlo.  Cenni  intnrno  agli  scavi  prati- 
cati  nella  necropoli  di  S.  Lucia  nel  1885  e 1886. 
(Estr.  dall'  Archet.gr.  Triestino,  nuova  ser.,  vol.  XIII, 
fase.  1.)  Triest«  1887.  2 p.  8®. 

Marchesetti,  Carlo.  Neuere  Ausgrabungen  im  Grab- 
fehle  von  8t..  Lucia  bei  Tolraein.  (Mittheilungen  der 
k.  k.  Centralcommission,  XIII,  1887,  B.  CXLLX  f.) 

M&ska.  Prähistorische  Funde  an  der  Zweigbahn  von 
Weaely  nach  der  ungarischen  Grenze,  bei  ßk&lio 
bis  Budomeric  und  Petrau.  (Mittheilungen  der  k.  k. 
Centralcommission,  XIII,  1887,  8.  CLXXXIV.  Vergl. 
8.  CCXXVI.) 

Mazegger , B.  Römerfunde  in  Obermai*  bei  Meran 
und  die  alte  Majaveste.  2.  Auf!.  Meran,  Eimen- 
reich.  1887,  35  8.  8°.  0,80  M, 

Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien.  Redactionscomit^:  Franz  Ritter 
v.  Hauer,  Carl  Langer  Ritter  von  Edenberg, 
M.  Much,  Friedrich  Müller,  8.  Wahrmann, 
J.  Wold  rieh.  Redactenr:  Franz  Heger.  XVII. 
Baud.  (Der  neuen  Folge  VII.  Band.)  Mit  6 Tafeln 
und  60  Abbildungen  im  Texte.  Wien,  in  Commis- 
sion bei  A.  Ilülder,  1887.  4°. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histo- 
rischen Denkmäler.  Heraungegeben  unter  der  Lei- 
tung Br.  Exc.  des  Präsidenten  dieser  Commission 
Dr.  Joseph  Alexander  Freiherrn  von  H eifert. 
XIII.  Jahrgang.  Neu«  Folge  der  Mittheilungen  der 
k.  k.  CentnUcomniisaion  zur  Erforschung  und  Er- 
haltung von  Bandenkmalen.  Redacteur:  Dr.  Karl 
Lind.  Wien,  In  Commission  bei  Kubasta  und  Voigt, 
1887. 

Enthält  unter  der  Rubrik  „Notizen“  zahlreich**  Fnnd- 
Wrichte,  deren  wichtigere  in  diesem  Verzeichnis*«  Berück- 
sichtigung gefunden  haben. 

Müller,  Otto.  Uebcr  eine  prähistorische  Ansiedlung 
und  Gräber  am  . Iturgstall*  bei  Qedenburg.  (Sitzungs- 
berichte der  anthvopologi»chen  Gesellschaft  iu  Wien, 
1H87,  8.  7»  — 83.) 

Ortvay , Thoodor.  Vergleichende  Untersuchungen 
über  den  Ursprung  der  ungarländischen  und  nord- 
europäischen  (dänischen,  schwedischen,  norwegischen) 
prähistorischen  Bteinwerkzeuge.  I Mittheilungen  der 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  XVII,  1887, 
B.  29  — 65,  separaten : Wien,  Holder,  1887.  2,4uAl.) 


Inhalt : Cap.  1 : Aus  der  Menge  oordeuropiuebrr  Stein- 
Werkzeuge  darf  man  nicht  den  ausländischen  Ursprung 
der  ungnrländisrhen  Steinwerkzeuge  folgern.  Cap.  2: 
Untersuchung  de*  Grundtypu«  und  der  typischen  Abwei- 
chung der  ungarländiftchen  und  der  nordruropäisches  Stein- 
werkzeuge. Cap.  3:  Untersuchung  de»  Material*  der  ungar- 
ländischen  und  der  nordeuropäischen  St  ein  Werkzeuge. 
Cap.  4:  Direct«  Beweise  für  die  Selbstständigkeit  der 
ungiirländiscben  und  der  nordischen  Steincultur. 

Ortvay , Theodor.  Ein«  angeblich«  Rönierstrawe  in 
Pannonien.  Mit  Nachtrag  von  W.  Kubitsckek. 
(Archäologisch  - epigraphische  Mittheilungen  aus 
Oesterreich -Ungarn.  Herausgegeben  von  0.  Benn- 
dorf und  E.  Bormann.  XI.  Jahrgang,  1887, 
B.  129  — 146.) 

P&mAtky  arehaeologickä  a miatopisne,  in  Prag. 

(Archäologische  und  topographische  Denkmäler.)  Or- 
gan des  archäologischen  Verein*  des  Museum»  für 
da»  Königreich  Böhmen  und  de*  historischen  Ver- 
ein* in  Prag.  Band  XIII,  Heft  7 — 8 und  XIV,  Heft 
1 — 4. 

Retr.  des  Inhalte»  — grössere  Abhandlungen,  die  is 
vorliegendem  Verzeichnisse  einzeln  aufgeführt  sind,  uni 
werth volle  „kleinere  Mittheilungen“  — vergl.  die  Berichte 
von  Urt.  Jelinek:  für  XIII,  7 in  den  „Mittheilungen*  der 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien , XV 11 , 1897, 

S.  116. 

Piohler,  Fritz.  Funde  von  8t.  Peter  im  Holze.  (Mit- 
theilungen der  k.  k.  Centralcommission,  XIII,  1867, 

b.  cm  n 

Pichler  trägt  hier  alles  zusammen,  was  sieh  an»  der 
Literalar,  aus  den  Sammlungen  und  den  am  Ort«  erhalte- 
nen Ueherrwten  auf  Teurtiia,  die  am  heutigen  LurnWde 
bei  Spital  n.  d.  Drau  gelegene  Römerstadt  beziehen  li«t. 
Vergl.  Hoern'c*  in:  Mittheilungen  der  anthropologischen 

Gesellschaft  in  Wien,  XVH,  1887,  S.  190  f. 

Pichler,  Frit*.  Funde  bei  Carlopago  in  Kroatien. 
(Mittheilungen  der  k.  k.  Ceniralcotnmission , XID, 
1887,  8.  ccxxxvm.) 

Pichler,  Fritz.  Fibeln  aus  Virnnum  von  den  Aus- 
grabungen in  den  Jahren  1881 — 1883.  Mit  mti 
Abbildungen.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Ceutrskotn- 
misaion,  XIII,  1887,  8.  CCXLII.) 

Pichler,  Frit*.  Römische  Ausgrabungen  auf  dem 
Kugelsteine.  (Mittbeilungen  de*  historischen  Ver- 
eins für  Steiermark,  XXXV.  Heft,  Graz  1887, 
8.  107  — 127.) 

Pichler,  Fritz.  Ein  neues  Grabungsgebiet.  (Siürangv 
berichte  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
XVII,  1887,  8.  73  — 77.)  • 

Pichler,  Fritz.  Ueber  Hühenbesiedelungen.  (Sitzungs- 
berichte der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien. 
XVII,  1887.  S.  77  — 79.) 

Pichler,  Fritz.  Da»  Entstehen  und  Vergehen  der 
Stadt  Virunuin.  — ßep.- Abdruck  aus  der  Zeitung 
„Freie  Stimme“  1886. 

Mit  desselben  Verfassers  „vorgeschichtliche  Studien  zur 
kämthi*chen  Ortebildung“  (vergl.  den  vorjährigen  Bericht) 
zusammen  besprochen  von  Rud.  Virchow  in  der  Zeit- 
schrift für  Ethnologie,  XIX,  1887,  S.  95. 

Pokorny.  Massenfund  von  Brouzeartefacten  auf  der 
„Strnz«“  bei  Radetitz.  (Pamätky  archa*ologick£  » 
tniatopisn^  [archäologische  und  topographische  Denk- 
mäler], Bd.  XIV,  1887,  B.  149  f.) 

Pola,  Prähistorische  Funde  bei.  (Im  Eichenwalde 
Biana  auf  8t.  Daniele.)  Mit  drei  Abbildungen.  (Mit- 
theilungen der  k.  k.  Centralcommission,  XIII,  1887. 
ß.  CLXXIf.) 

Rychly,  F.  Der  Maasenfund  von  Krtenow.  Nach- 
träge. (Pumätky  archaeologick€  a miatopisn*  [archäo- 
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logische  und  topographisch«?  Denkmäler),  Bd.  XIII, 
1886,  8.  238,  288.) 

Schmidt.  Fundstätte  von  Alterthümem  bei  Bwole- 
nowee.  (Patimtky  archaeologick«  a mistopisife  [ar- 
chäologische und  topographische  Denkmäler] , Band 
XIV,  1887,  8.  97  f.) 

8oh ulenburg,  Willibald  von*  Ueber  altert hftmliche 
Stampftnülilen.  (Sitzungsberichte  der  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  in  Wien,  XVII,  1887,  8.  54.) 

Sitzungsberichte  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien-  Anhang  zu  den  Mittheilungen 
der  Gesellschaft,  und  eeparatim,  1887,  N.  1 — 8,  Januar 
bis  December  1887.  4®. 

Smolfk,  Josef.  Grab  zu  Ouretz.  (Pam&tky  archaeo- 
logick^  a mistopistt6  [archäologische  und  topogra- 
phische Denkmäler],  Bd.  XIII.  1886,  8.  321.) 

Smolfk , Josef.  Gussformen  für  Bronzegegenstände 
von  Hostomitz.  (Pamätky  archaeologickä  a mi  sto- 
pfend {archäologische  und  topographische  Denkmäler], 
Bd.  XIII,  1886,  8.  331.) 

Bpöttl , Ignaz.  Ueber  eine  bei  Holiteeh  in  Mähren 
gefundene,  durch  Ihre  Dimensionen  und  Verzierun- 
gen auffallende  Knpferaxt  mit  angegossenem  Stiele. 
(Sitzungsberichte  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1887,  8.  29  — 30.) 

Bpöttl,  Ignaz.  Ueber  eine  Anzahl  neu  erworbener 
Bronze-  und  Kupferbeile.  Mit  acht  Abbildungen. 
(Sitzungsberichte  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  XVII,  1887,  8.  67  f.) 

Schlin.it  sich  an  die  früher  gemachten  Mittheilungen  in 
Bd.  XV,  S.  62  der  Sitzungsbericht«  an. 

Stampfer,  Ludwig.  Die  künstlichen  Höhlen  bei 
Kmindorf.  (Mittheil ungen  de»  historischen  Verein» 
für  Steiermark,  XXXV.  Heft,  Graz  1887,  8.  17  — 29.) 

Bteinhauaer.  Vom  Gräberfunde  bei  Reich  enhall. 
(Mittheilungen  der  Gesellschaft  für  Salzburger  Lan- 
deskunde, XXVI.  Vereinnjahr  1886,  Salzburg  1887, 
8.  362  — 366.) 

Bteub,  Ludwig.  Zur  Ethnologie  der  deutschen  Alpen. 
Salzburg,  Kerber,  1887,  IV,  97  8.  8°.  1,60  M. 

Warm  empfohlen  von  Rud.  Virehow  in  der  Zeit- 
schrift für  Ethnologie,  XIX,  1887,  S.  150. 

Ba&r&niewioz.  Grabhügel  bei  Byblo  in  Galizien. 
(Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommfesion , XIII, 
1667,  8.  UCXXXVf.) 


Baombathy.  J.  Die  Nekropole  von  Santa  Lucia  im 
Küateniamle.  (Sitzungsberichte  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  XVII,  1887,  8.  26  — 29.) 

Tomaachek,  Wilhelm.  Kritik  der  Nachrichten  He- 
rodot’s  über  einen  alten  Tauschhandel  zwischen  den 
pontischen  and  innerasiatischen  Völkern.  (Sitzungs- 
berichte der  anthropologischen  Gesellschaft  ln  Wien, 
XVII,  1887,  8.  TOI) 

Tomaachek,  Wilhelm.  Zur  Kunde  der  Hämushalb- 
insei.  II.  Die  Haudelswege  im  12.  Jahrhundert  nach 
den  Erkundigungen  des  Arabers  Idrisi.  (Aus  »Sitzungs- 
berichte der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften“.) 
Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.  1887,  91  S.  Lex.-  8°. 
1,40  M. 

Theil  I:  73  S.  Lex.-  8°,  ebenda  1882,  1,10  M. 

Trapp.  Urnenfunde  am  Staryhrad.  (Mittheilungen 
der  k,  k.  Centralcommiasion , XIII.  1687,  8.  LX. 
Vergl.  8.  0IX.) 

Uhle,  Max.  Angebliche  Elephantendarstellnugen  der 
prähistorischen  Zeit  Amerikas.  (Mittheilungen  der 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  XVII,  1887, 
S.  24  — 29.) 

Vergl.  Ssdnillac  in  den  Bulletins  de  la  boc.  d’anthrop. 
de  Paris,  1886,  p.  118  — 121. 

Wieaer,  Fr.  R.  von.  Germanischer  Grabfund  von 
Trient.  (Zeitschrift  des  Ferdinandeums  für  Tvrol 
und  Vorarlberg,  III,  31,  8.  287  ff.)  Auch  separatiiu  : 
Innsbruck  1867.  Mit  einer  Tafel. 

Wioaar,  Fr.  R.  von.  Das  langubardische  Fiirsten- 
grab  und  Reihengrüberfeld  von  Civezzano,  beschrie- 
ben. Mit  fünf  Tafeln  und  acht  in  den  Text  gedruck- 
ten Illustrationen.  Innsbruck,  Wagner,  1867,  43  8. 
gr.  8®.  2,40  M. 

Woldfich.  Ueber  eine  in  der  Heugasse  des  IV.  Be- 
zirks Wiens  im  Jahre  1883  gefundene,  wahrscheinlich 
au»  der  Römerzeit  stammende  BronzenadeL  (Sitzungs- 
berichte der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
XVII,  1887,  S.  41—42.) 

Wosinski,  Mauritius.  Da»  prähistorische  Schanz- 
werk  von  Lengyel,  seine  Erbauer  und  Bewohner. 
1.  Heft.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe.  Budapest, 
Kilian,  1887 , 96  8.  mit  24  Steindrucktafeln,  gr.  8°. 
6 M. 


HI.  Schweiz. 


Antiqua.  l.*nterhaltung»blatt.  für  Freunde  der  Alter- 
thumskunde. Jahrgang  1887,  herausgegeben  von 
einem  Consortiun»  schweizerischer  Alterthumsfreunde, 
Redaclion : K Forrer.  Nr.  1 ff.  Zürich  1867.  8°. 

Inhalt  u.  A.  (nach  dem  Anzeiger  für  schweizerische 
Ahrrtbumskuodr):  R.  Forrer,  Allem&iuiische  Gräber  bei 
Dachten.  — J.  Messt  komm  er,  Nachgrabungen  auf  dem 
Packwerkbau  Niederwvl  1886.  — R.  Forrer,  Pnwfunde 
aus  der  Bronzeceit  im  Kanton  Graubünden.  — J.  Messi- 
komtuer,  Tinegrab  bei  Wetxikoo.  Neue  Pfuhlbauten- 
funde. Sdpulture  de  Pige  du  bronze  i Fcmtenav.  Bronze- 
funde auf  dem  Riffelhorn.  Kurzschwert  mit  Meosehenkwpf 
aus  der  Zihl.  Angefangene  Eisenschwerter  aus  der  Lim- 
mst.  — R.  Forrer,  Die  Verbreitung  der  Pfahlbauten  in 
Europa.  — E.  ».  Feilenberg  und  E.  Jenner,  Falsche 
Pfahlbaualterthümer  am  Neuenburgersee.  — B.  Heber, 
Römischer  Altarsteiu  mit  Inschrift  von  Genf.  Zur  Con- 
struction  der  prähistorischen  Pfahl  bau  Hütten.  — E.  von 
Fellenbcrg,  Falsche  Pfahlbaualterthümer.  — J.  Rubli, 


Komische*  Votivbeil  au*  der  Limmat.  — R.  Forrer,  Dir 
Verbreitung  der  Pfahlbauten  in  Europa. 

Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde. 
Indicateur  d’antiquitds  Suisses.  Zürich.  Redaction : 
Prof.  Dr.  J.  R.  Rahn  in  Zürich.  Zwanzigster  Jahr- 
gang, 1887.  Heft  1 — 4.  Zürich,  Commiflaionsverlag 
von  J.  Herzog,  1887.  8®. 

Die  Jahrgänge  1884,  1885,  1886  und  1867  bilden 
mit  fortlaufender  Paginirung  deo  fünften  Band  de«  An- 
zeigers. 

Brandstetter , J.  L.  Der  Grabfund  zu  Hochdorf. 
(Der  Geachicbtzfreand.  Mittheilungen  des  historischen 
Vereins  der  fünf  Ort«  Luzern,  Uri,  Bohwyz , Unter- 
walden und  Zug.  XL II.  Band.  Einaiedclu,  Beu  ziger 
«.  CO.,  1887,  B.  261  — 265.) 

Brun } Carl.  Kleinere  Nachrichten  archäologischen 
Inhalts.  (Anzeiger  für  schweizerische  Altorthums- 
kunde,  1887,  S.  415  ff.,  451  ff..  463  ff.  und  515  ff.) 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Burckhardt  • Biedermann  , Tb.  Helvetien  unter 
den  Römern.  65.  Neujahrsblatt,  berausgegebeu  von 
der  O eeellsc  ha  ft  zur  Beförderung  des  Guten  und  Ge- 
meinnützigen 1887.  gr.  4°.  36  S.  mit  1 Lichtdr. 

Basel.  Detloff,  1886.  1,35  M. 

Burckhardt  - Biedermann.  Römische  Baureste  an 
der  Ulrichskirche  in  Basel  und  Funde  von  Resten 
römischer  Befestigungen  jenseits  des  Dorfe«  Kaiser- 
äugst.  (Anzeiger  für  schweizerische  Alterthums- 
kumle,  1887,  8.  468  — 471.) 

Vergl.  S.  483  — 484. 

Feilenberg,  Edm.  von.  Da»  Gräberfeld  bei  Elisried 
(Brünnen)  Amt  Bchwarzenburg , Kanton  Bern;  über 
dessen  und  analoge  Funde  der  Westschweiz.  53  S. 
mit  einer  Ansicht  und  einem  Plane  des  Gräberfeldes, 
sowie  10  Tafeln.  4°.  (Mittheiluugen  der  antiqua- 
rischen Gesellschaft  in  Zürich , Baiul  XXI , Heft  7, 
1886.) 

Besprochen  von  Hoerncs  in  den  Mittheilungen  der  an- 
thropologischen Gesellschaft  in  Wien,  XVII,  1887,  S.  118. 

Forrer,  G.  Die  Ptählbautenaammlutig  im  Baudespalast 
zu  Bern.  (Vom  Jura  zum  8oh wartwald , heraus- 
gegeben von  F.  A-  Stock  er.  Aarau,  SaUerJauder. 
Bd,  IV,  1887,  Heft  2.) 

Grabfund  bei  Lu  vis,  unfern  Ilanz.  (Anzeiger  für 
schweizerische  Alterthumskunde,  1887,  8.  485  f.) 

Gronat.  Vorgeschichtliche  Ueberreste  auf  dem  Mont- 
ä-Tachuai.  (Allgemeine  schweizerische  Zeitung,  1887, 
Nr.  282  vom  l.’October.) 

Heierli,  J.  Eine  Gruppe  prähistorischer  Gräber. 
(Grabfund  im  Buchgrindel  bei  Wetzikon.)  (Anzeiger 
für  schweizerische  Alterthumskunde,  1887,  8.  392  — 
394) 


Heierli,  J.  Die  Anfänge  der  Weberei.  Mit  zwei 
Tafeln.  (Anzeiger  für  schweizerische  Alterthums- 
kunde, 1887,  8.  423—428,  455—458  und  Tafel 
XXVII  uud  XXIX.) 

Heierli,  J.  Vorrömische  Gräber  im  Kanton  Zürich. 
(Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde,  1887, 
8.  487  — 495.) 

Heierli,  J.  Vortrag  über  die  ältesten  Gräber  in  unse- 
rem Lande,  gehalten  vor  der  Station  Wretzikon  der 
Züricher  antiquarischen  Gesellschaft.  (Neue  Züricher 
Zeitung,  1887,  Nr.  317.) 

Kollmann , J.  Schädel  aus  jenem  Hügel  bei  Genf, 
auf  dem  einst  der  Matronenstein,  Pierre  aux  Dame«, 
gestanden  hat.  (Verhandlungen  der  naturforschenden 
Gesellschaft  zu  Basel,  VUI.  Theil,  1887,  Heft  2.) 

Kollmann  , J.  Das  Grabfeld  von  Elisried  und  die 
Beziehungen  der  Ethnologie  zu  den  Resultaten  der 
Anthropologie.  Mit  fünf  Abbildungen.  (Verhand- 
lungen der  uaturforschenden  Gesellschaft  zu  Basel. 
VIII.  Theil,  1887,  Heft  2 ) 

Meisterhans,  K.  Ausgrabungen  in  der  8t.  Stephans- 
ca pelle  in  Solothurn.  Mit  zwei  Tafeln.  (Anzeiger 
für  schweizerische  Alterthumskunde,  1887,  S.  461  — 
465  und  Tafel  XXX  und  XXXI.) 

Meister h ans,  K.  Inschriftliches  aus  Bolothurn.  (An- 

zeiger für  schweizerische  Alterthumskunde , 1887, 
8.  466  — 468.) 

Bober,  B.  Vorhistorische  Funde  im  Kanton  Aargau. 
(Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde,  1887, 
8.  S91  — 392, ) 

Römischen  Brücke,  Reste  der,  iin  Rümlang (Zürich). 
(Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde.  1887, 
8.  418  f.) 


IV.  Grossbritannien. 


Archaeologia:  or  miscellaneous  tracts  relating  to 
antiquity,  published  by  the  society  of  antiquaris  of 
London.  Vol.  L.  London  1887.  4°. 

Archaoologia  Aeliana:  or,  miscellaneous  tracts  relat- 
ing  to  antiquity.  Published  by  the  society  of 
antiquaries  of  Newcastle- upou-Tyne,  New  Serie». 
Vol.  XI,  Newcastle  - upon  - Tyn«  1886.  — VoL  XII, 
Ebenda  1887.  8°. 

Archaoologia  Cambrensia,  the  journal  of  the  Cara- 
brian  Arcbaeological  Association.  Vol.  III.  Fifth 
Serie*.  London  1886.  — Vol.  IV.  Fifth  Seriös.  Lon- 
don 1887.  8°. 

Atkinaon,  Alfred.  Notes  on  an  Ancieot  boat  fonnd 
at  Brigg.  Illustrated.  (Archaoologia,  London,  L, 
1887,  p.  361  — 370.) 

Bruce.  Vergl.  Roman  inacriptions,  Newly  dis- 
covered. 

Bruce.  Newly  discovered  Roman  inscriptions.  1)  On 
a Small  Roman  Altar  from  Magna.  (Illustrated.) 
2)  On  an  Altar  from  South  Shields.  (Illustrated.) 
2 a)  On  the  fragment  of  a 81ab  from  Wbitley 
Castle.  (Illustrated.)  2 b)  Note  on  an  Inscrilwd  Vo- 
tive Ring  from  Cilurnum.  (Illustrated.)  (Archaeo- 
logia  Aeliana,  New  Beriet,  XI,  1886,  p.  232  — 235.) 

Buckland,  A.  W.  On  American  Shell -work  and  its 
AfÜnities.  (Joarnal  of  the  antbropolog.  Institute  of 
Gr.  Brii.  and  Ireland,  XVI,  1887,  p.  155 — 164.) 

Catalogue  of  the  inscribed  and  sculptured  s to- 
ne« of  the  Roman  era  in  poaaeaslon  of  the 
society  of  antiquarios  of  Newcaatle-upon-Tyne. 


(Illustrated.)  (Archaoologia  Aeliana,  New  Beriet, 
XII,  1887,  p.  1 — 101.) 

Clayton,  John.  Vergleiche  Roman  inscriptions, 
Newly  discovered. 

Clinch)  George.  Palaeolithic  and  neolitbie  itnple- 
ments,  found  at  Rowes  Farm,  W'est  Wickham,  Kr  nt. 
(Proceed.  of  the  8oc.  of  Antiqu.  of  London.  II.  serirt, 
vol.  XI,  p.  161  —168.) 

Cook)  Philip  B.  Davis.  On  an  iron  sword  of  Scan- 
dinavian  type  found  in  London,  now  in  the  British 
Museum ; and  a bronze  stirrup  of  the  sarne  period 
found  near  Romsey,  in  Hampshire,  in  the  possession 
of  Philip  B.  Davis  Cook.  (Mit  drei  Abbildungen  im 
Texte.)  (Archaeologia,  London,  L,  1887,  p.  530  — 
533.) 

Cowper,  H.  Bwainson.  Prehistoric  remains  from 
Lancashire  and  Westmoreland.  (Proceed.  of  the 
8oc.  of  Antiqu.  of  London.  IL  serics,  vol.  XI, 
p.  227  —281.) 

Dawkins,  Boyd.  Implements,  weapons,  and  noode- 
script  artides  found  at  Eaton  (Norfolk).  (Mit  sechs 
Abbildungen  im  Text.)  (Proceed.  of  the  Soc.  of 
Antiqu.  of  London.  II.  seriee , vol.  XI , p.  42 
-51.) 

Discovery,  Interesting,  at  LUntwit  Major.  (Mit  einer 
Tafel.)  (Archaeologia  Caiubrenai»,  Fifth  Series,  Vol. 
IV,  1887.  p.  151  — 155.) 

Embleton,  Dennis.  Unde  derivatur  Corstopitnmt 
(Archaeologia  Aeliana,  New  Serie»,  XI,  1886,  p.  137 
— 146.) 
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Evans,  John.  On  a Bronze  Hoard  frorn  Felixstowe, 
Sutiblk.  (Mit  fünf  TextUluatrationen.)  (Proceed.  of 
the  Soo.  of  Antiqu.  of  London.  II.  aeries,  voL  XI, 
p.  8-14.) 

Ferguson,  R.  B.  Report  of  exravation»  in  Cumher- 
land , per  lineaxn  Valli,  undertaken  by,  and  at  the 
cost  of  the  Cumberland  and  Weattnoreland  Antiqua- 
rian  and  Archaeological  Society.  (Mit  drei  Tafeln.) 
(Archaeologia  Aeliana,  New  Serie»,  XII,  1887,  p.  159 

— 171  und  Tafel  VIII  — X.) 

Ferguson,  R.  8.  Vergl.  Roman  inacriptions, 
Newly  discoveied. 

Foote,  Bruoe.  Note»  on  prehintortc  find«  in  India. 
(Journal  of  the  anthropolog.  institnte  of  Qr.  Brit. 
and  Ireland,  XVI,  1887,  p.  70  — 75.) 

Qomsie,  G.  Laurence.  On  Archaic  conception*  of 
property  in  relation  to  the  Law»  of  8ucce**ion  and 
their  »tirvival  in  England.  (Archaeologia,  London, 
L,  1887,  p.  105  — 214.) 

Green weU^  W Account  of  the  opening  of  a barrow 
in  tbe  pari  sh  of  Colwinston,  Glamorganshire.  (Proeeed. 
of  the  Soc.  of  Antiqu.  of  London.  II.  »cries,  VOL 

XI,  p.  430  — 438.) 

Hall,  G.  Rome.  An  account  of  the  discovtry  of  a 
British  perforated  axe-hammer  and  a Roman  «ilver 
coin,  near  Barrasford,  Nonh  Tynedale;  with  notice» 
of  other  »tone  implementa  from  thi»  locality.  (Mit 
einer  Tafel.)  (Archaeologia  Aeliana,  New  Serie», 

XII,  1887,  p.  118—123  und  Tafel  IV.) 

Hall , G.  Rome.  Recent  exploration»  in  ancient 
British  barrow»,  rontaining  Cup-marked  Stone»,  near 
Birtley.  North  Tynedale.  (Mit  zwei  Illustrationen 
Im  Text  und  einer  Tafel.)  (Archaeologia  Aeliana, 
New  Serie»,  XII,  1887,  p.  241  — 267  und  Tafel  XVI.) 
Hall,  G.  Rome.  On  sotne  Cup-incised  »tone«,  found 
in  an  ancient  British  Burial-Mound  at  Pitland  Hills, 
near  Birtley,  North  Tvnedale.  (Mit  zwei  Tafeln.) 
(Archaeologia  Aeliana,  New  Serie«,  XII,, 1887,  p.  268 

— 283  u.  Tafel  XVII  u.  XVIII. 

Hedley,  Ceoil.  Note*  on  a Fre- Historie  Camp  and 
Avenue  of  Stone«  on  Thockrington  Quarry  Houa» 
Farm.  (Mit  muera  Plan.)  (Archaeologia  Aeliana, 
New  8eries,  XII,  1887,  p.  155 — 158.) 

Heslop,  Richard  Oliver.  On  the  name»  Cor»topi- 
tum  and  Colecbester.  (Archaeologia  Aeliana,  New 
Serie»,  XI,  1886,  p.  218  — 226.) 

Vergl.  oben  „Embletou*. 

Hirst,  Joseph.  „The  Pfahl -Graben  (Archaeologia 
Aeliana,  New  Serie«,  XI.  1886,  p.  52  — 80.) 

Hodgkin , Thoa.  Blatum  Bulgium ; or.  note»  on  the 
camp»  of  Birren»  and  Burmwark.  (Mit  zwei  Tafeln.) 


(Archaeologia  Aeliana,  New  Serie»,  XII,  1887,  p.  101 

— 112  und  Tafel  1 und  2.) 

Holmes,  Sheriton.  On  a building  at  Cilurnum 
•upposed  to  be  Roman  bath».  (Illu»trated.)  (Archaeo- 
logia  Aeliana,  New  Serie*,  XII,  1887,  p.  124  — 
129.) 

Journal,  The,  of  the  anthropologioal  instituto 
of  Great  Britain  and  Ireland.  VoL  XVI.  Lon- 
don, Trübuer  b Co.,  1887.  8®. 

Middleton,  John  Henry.  On  a Saxon  Chapel  at 
Deerhurst,  Glouce*ten*hire.  (Archaeologia,  London, 
I*.  1887,  p.  68  — 72  und  pl.  X.) 

Penning,  W.  Henry.  Not»?*  upon  a faw  Stone  Im- 
plement» found  in  South  Africa.  (Journal  of  the 
anthropolog.  institute  of  Gr.  Brit.  and  Ireland,  XVI, 
1887,  p.  68—70.) 

Perrott,  R.  Celtic  remain»  in  Veodöm«.  (Archaeo- 
logia Cambreusla,  Vol.  III,  Pifth  Serie»,  1888,  p.  128 

— 138,  210  — 223.) 

Philipaon,  John.  Roman  Hor«e  Trapping«,  compared 
with  moderu  example»,  with  special  reference  to 
Roman  bronzes  lately  found  at  South  Shield»  and 
Chester»  (Cilurnum).  (Mit  fünf  Illustrationen  im  Text 
* und  vier  Tafeln.)  (Archaeologia  Aeli ana,  New  Serie», 
XI,  1886,  p.  204  — 215  und  Tafel  XVIII  — XXI.) 
Prioe,  F.  G.  Hilton.  Further  note»  upon  Excava- 
tion»  at  Silchester.  (Mit  drei  Plkoen  und  zwei  Ta- 
feln Abbildungen.)  (Archaeologia,  London,  L,  1887, 
p.  263  — 280,  Pl.  XV  — XIX.) 

Proceedinga  of  the  Society  of  Antiquariea  of 
London.  II.  »erie»,  voL  XI,  November  19,  18B6,  to 
Jane  30,  1887.  London.  8®. 

Roman  inacriptiona , Newly  di»oovered,  1)  On  an 
Altar  to  „Fortuna  Coneervatrix“,  from  Cilurnum,  hy 
John  Clavton.  (Uluatrated.)  2)  On  a Roman  Altar 
from  Byker.by  J.  Colliugwood  Bruce.  (Illustrated.) 

3)  On  Centurial  Stooe»  from  Gibdand,  by  Dr.  Bruce. 

4)  On  a Centurial  Stone  at  Hexham,  and  a Stab 
at  Jedburgh  Abbey,  by  I)r.  Bruce.  (Illuatrated.) 

5)  On  au  inscribcd  Tombatone  found  in  Carlisle,  by 
B.  S.  Ferguson.  (Illustrated.)  6)  On  the  Disco- 
very of  Five  Roman  Mileetonea,  near  Cheaterholm, 
hy  Dr.  Bruce.  (Uluatrated.)  (Archaeologia  Aeliana, 
New  Serie»,  XI,  188«,  p.  117  — 136.) 

Roth,  H.  Ling.  On  the  origin  of  Agriculture.  (Jour- 
nal of  the  anthropolog.  institute  of  Gr.  Brit.  and 
Irelaud,  XVI,  1887,  p.  102  — 136.) 

Thomas,  George  William.  On  excavationa  in  an 
Aoglo-  Saxon  esmetery  at  Sleaford,  in  Lincolnahire. 
(Mit  drei  Tafeln  Abbildungen.)  (Archaeologia,  Lon- 
don, L,  1887,  p.  383—406  u.  Tafel  XXIII  — XXV  ) 


V.  Dänemark. 

(Von  J.  Meatorf.) 


Aarböger  for  nordisk  Oldkyndighed  og  Historie, 
udgivne  af  det  Kongelige  Nordiake  Old- 
skrift-Selakab,  1887,  2.  Rakkc,  Bd.  II. 

Inhalt:  Cederschold.  Gustaf:  Studier  ofver  isländi- 
k«  Kjrkomäldagnr  friin  KmUlstiden.  — Löffler,  J.  B.: 
Middelalderrn*  kirkelige  Monuraenter.  Mindre  Meddelelser. 
Brahetrolleborg  Kirke.  Dauitke  duterade  üravstene  fr* 
tiden  indtil  Aar  1400.  — Peteraen,  Henry:  Kong 

Sven*  Grnv  og  Kapel  pa»  Gr*the  Hede.  — Sophu* 
Müller:  Om  en  anben  Tngstol  i vore  romanske  Smaa- 

kirker.  — Kornerup,  J.:  Om  Afbildninger  af  Lvkkc- 

hjulet.  — Jörgensen,  A.  D. : Hel  gen  «kri  neue  i St.  Knuds 


Kirke.  — Bahnson,  Kriatian:  Etthnografisfce  Muster 

i Utlandet.  (Eine  deutsche  Uebersetzung  dieser  inhalt- 
reichen  und  lehrreichen  Abhandlung  veröffentlichte  die 
Wiener  Anthropologische  Gesellschaft  in  ihren  „Mitthei- 
I äugen * , Jahrgang  1888.)  — Storm,  Gustav:  Studier 
over  Vlnlandreiserne , Vinlands  Geograh  og  Ethnograti. 
(Viniand  = Nova  Scotia.) 

Aarböger  for  nordisk  Oldkyndighed  og  Historie, 

Bd.  UI,  Jahrgang  1888. 

Inhalt:  Björn  Magnusson  Olsen:  Otn  venene 

i Korm»k»-Sag*.  — Löffler,  J.  B. : Fortsetzung  seiner 

kirchlichen  Denkmäler  des  Mittelalters.  Mehrere  Grab- 
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»tcine  für  dieselbe  Person.  Die  Inschriften  auf  den  Steinen 
von  Veierslev.  — Sophu»  Mililer:  Nogle  Billeder  »1 

Bjgmestre  red  romazuke  Kirker.  — Feierten*  Henry: 
Kt  Billedu  af  Heilig  Knud  Herteg  i en  jydtk  Kirke.  — 
Sophua  Möller:  Vievaadakar  og  Kirkelamper.  — 

Feierten,  Henry:  St.  Kjelds  llelgenskrio  i Viborg 

Domkirke.  — Lernmger  af  Domkirke  skattcn  i Roskilde.  — 
Korner  u p : Johannes  Döperens  Kapc!  i Oerslev  Kirke.  — 
Finnur  Jonsson:  Hirbnrji»  116^.  — Blom,  Otto: 
Det  lvb»ke  Admiralskib  „Engelens  Kammer*.  — Storni, 
Gustav:  Die  Quellen  au  Lyschamlcr»  „Grönlandske 

Chronica*.  — Mollorup,  W. : FmnatilUoger  af 

Slaget  ved  Bornhöved.  — StrinuUiT-Studien  : a.  Sophut 
Müller:  Scbneidcwcrkieugc  der  Steinzeit.  b.  Zoologisch* 
und  nrrhäologisrhe  Bestimmungen.  c.  Necrgnord,  Carl: 
Der  Bermteinethmuck  im  Steinalter.  (S.  d.  Referate.) 

Bahnson , Kr.  R^pultures  d'hommet  et  de 
femme*  de  I'Age  du  bronze.  (Memoiren  der  An- 
dqmini  du  Nord  1887.  Copenhague  1888.  Früher 
in  dänischer  Spruche  public  irt  und  von  uns  eingehen- 
der besprochen  in  Bd.  VII. 

Müller,  Bophun.  Orduing  af  Panmarks  Old- 
sager.  Bten  alder  en.  Afbildningerne  tegnede 


og  chemityperede  af  Magnus  Patersen.  Cdgivet  pu 
Carlbergs-fondens  bekostuing.  Avec  un  r£suin£  en 
fran^ais.  Paris , Renouard.  Kjölienhavn , Ratzel. 
London,  Williams  and  Norgate.  Leipzig,  Brucklna*. 
(Thiele*  Druckerei  1888).  31  Seiten  in  hoch  V mit 
269  Figuren  auf  XIV  Tafeln.  (8.  d.  Referate.) 

Peteraan,  Henry.  Yognfundene  i Dejbjerf 
Prestegaard»  mose  ved  Ringkjöbiug  1881  and 
1883.  El  bidrag  til  oplysning  om  den  forromenk* 
jernalder  i Danmark.  Mit  5 Tafeln  in  Kupfer  radirt 
uml  36  Figuren  im  Text  von  Magnus  Petersen. 
Kjobenhavn,  C.  A.  Ueitzel,  1888.  (Die  im  Dejbjergtr 
Moor  gefundenen  Wagen  I)  H.  d.  Referate. 

RaemuBeen,  R.  C.  Gallehus  • Guldhomets  Indikrift 
og  de  ment  fremtraedende  Figurers  Tydning. 

R&smuBaen,  R.  C.  Glavendrup  Stenens  Indakrifter. 
Det  äldste  danske  Runealfabet  og  Wadsteoa  Braktea- 
ten.  Kjöbenhavn  1888. 

Wimmer,  Ludwig  P.  A.  Döbefonten  i Aklr- 
keby  Kirke.  Kjöbenhavn.  tiyldendalske  Bog- 
handel.  84  8.  in  folio  mit  3 Tafeln  in  Kupferradi- 
rung  und  mehreren  Figuren  in  Holzschnitt.  (&.  d. 
Referate.) 


VI.  Schweden. 

(Von  J.  Megtorf.) 


Antiquariak  Tidskrift  for  Bverige.  Utgifven  af 
Kgl.  Vitterheta-llistorifi-  och  Antiqvitets  Akademien 
geuom  Hans  Hildebrand.  Bd.  X,  Heft  1,  2. 

Inhalt : Runenveme  von  E.  Brate.  (Runeniuschriften 

in  metrischer  Form.) 

Hazelius : Minnen  fran  nordiaka  Muaeet,  Bd.  II, 
Heft  I.  Bauernmalerei  nun  Datarne.  Gestickte  Parade- 
deckc  su»  dein  17.  Jahrhundert.  Im  Text  zwei  Abbil- 
dungen von  Wandtapeten  au*  Halland.  Heit  11.  Stuhl 
im  Boceoccostil.  Kirchenthür  von  Mohi-da  in  Smäland. 
Geschnitzte  Thurpibstrn  au»  einer  Kirche  in  Bodalen 
(Norwegen).  Im  Text:  Geschnitzte  Thürpfosten  aus  einer 
Kirche  in  Trlcmarken.  (8.  d,  Referate.) 

Runft  Herausgegeben  von  Arthur  Hazelius. 
Bilderwerk  in  Folio,  1888.  S.  d.  Referate. 

Afbildningar  af  föromäl  i Nordiska  Müsset 

(Abbildungen  aus  den  Schatzkammern  des  Nordischen 
Museums.)  ilerausgegeben  von  Arthur  Hazelius. 
Erscheint  in  zwanglosen  Heften,  Der  erste  Baud 
wird  10  Hefte  umfassen , die  jedes  ein  abgeschlosse- 
nes Ganzes  bilden.  Das  erste  Heft  behandelt  Bmii- 
land.  (fi.  d.  Referate.) 

Daa  nordische  Museum  in  Stockholm.  Stimmen 
aus  der  Fremde,  (Eina  Zusammenstellung  der  im 
Auslande  über  das  von  Hazelins  gegründete  Mu- 
seum veröffentlichten  Berichte  und  Urtheile.)  Mit 
vielen  Abbildungen  von  Museiunsgegenstäuden.  (In 
deutscher  Sprache.)  Als  Anhang  ein  iUustrirter 
Führer  durch  das  Museum. 

Das  nordische  Museum  ist  zu  einer  der  grossartigsten 
Sammlungen  und  Sehenswürdigkeiten  des>  Korden»  heran- 
gewachsen  und  kein  Reisender,  der  die  schwedixche  Haupt- 
stadt besucht,  wird  versäumen,  diesen  Sammlungen,  die 
Land  und  I.cute  in  anziehendster  Weis«  veranschaulichen, 
einige  Stunden  zu  widmen. 

Hazelius.  Buiträge  zur  Geschichte  der  nordischen 
Cultur.  Bd.  I.  Finland  im  nordischen  Museum  in 
Stockholm,  von  Gustav  Reutins.  Mit  »3  Illustratio- 
nen. Zum  Theil  nach  den  im  nordischen  Museum 
befindlichen  Gegenständen  und  mit  einer  Karte  von 


Finland.  Berlin,  Georg  Reimer,  1885.  (8  d.  Refe- 
rate.) 

Monteliua,  Oscar.  The  National  Historical 
Museum,  Stockholm.  A guide  to  the  CoUw- 
tiou  issued  bv  the  Royal  Academy  of  Literatnre. 
Ilistory  and  Antiquities  by  O.  Montelins,  translatsi 
from  the  5*8  Swedish  Edition  by  Charles  H.  Derby, 
Assistant  - Keeper  of  the  South  Kensington  Mussum. 
Stockholm , Ivar  HÄggström  1887. 

Eine  englische  UebcrseUtutg  de*  schwedischen  Fälrrr» 
durch  das  Historische  National  moseum  in  Stockhsbn.  der 
vor  einigen  Jahren  such  in  deuUcher  Ucbemtnuf  er- 
schienen ist.  Die  englische  Ausgabe  ist  mit  195  F teuren 
im  Text  ausgestattet. 

Monteliua,  Oscar.  Ett  fynd  frün  Eskelbem« 
preatg&rd  p&  Gotland.  Ein  grossartiger  Depot- 
fund aus  dem  Bronze&lter  (Manadsbladctj.  (8.  di« 
Referate.) 

Montolms,  Oscar.  II  ron »alder  n i Egypten. 
(Separa tabdruck  aus  der  Zeitschrift  Ymer.)  48  9. 
mit  63  Figuren  in  Holzschnitt.  (S.  d.  Referate.) 

Monteliua,  Oscar.  The  civilisation  of  Bweden 
in  keathen  Times.  Trauslated  from  the  sewnd 
swedish  edition  by  F.  H.  Woods.  With  Map 
205  illustrations.  London  , Macmillan  k Co. , sod 
New  York  1888. 

Manadabladet,  her»usgegel»en  von  der  königlichen 
Akademie  der  schönen  Wissenschaften , Geschieht*- 
und  Alterthumskunde,  Jahrgang  1887. 

Inhalt : Hilde brsnd,  Han*:  Ett  Medeltid«  smyrk* 
(l  Fig.),  — Münz-  uml  AltioichfniälschuBg.  — 1*3  ff- 
ler,  L.  Fr.:  Om  dop  hinten  i Akirkeby  pa  Itornholm.  — 
H i 1 d « b r s n d : Steuyxa  med  roman*kj  ornsmrnt  ( 1 Fig.) » 
Forulemningarnax  viird  och  Jomarne;  ~ FoUraagaroe* ; 
tvästdiga  mynt  (44  Fig.).  Aus  den  Sitzungen  der  Aka- 
demie 

ÖvenHka  Pornminneaforoningena  Tidakrift, 

Bd.  VIII,  Heft  1. 

Inhalt ; Sitzungsberichte  aus  der  8.  Gener*lvcr»snnn- 
lung  in  Linköping  v.  18.  — 20.  August  1887.  Gustafsos, 
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Gabriel:  Neuen  Ganggrab  io  Bohuslän.  Mit  4 Fig.  — 
Nordin,  Fr.:  Im  Aufträge  der  königl.  Akademie  voll- 

zogene l'ntiTMjrhungen  der  Alterthumsdenkmälcr  im 
Pfarrbezirk  Vestkind  auf  Gotland.  — Brate,  Krik: 
Ursprung  di*r  Runenschrift  und  deren  Entwickelung  im 
Norden.  — Derselbe:  Ein  got  ländischer  Taufstein  auf 

Boruholm,  — Uildebrand,  Hans:  Das  Klont  er  V reta. 
Mit  1 Figur.  — Liebhorn.  C. : Die  Uaugesehuhte 
der  Domkirr  be  zu  Linkopiug.  Mit  5 Figuren.  (S.  d.  Kef.) 

Upplanda  FornminneeföreningB  Tidskrift,  heraus- 
gegeben  von  Carl  Arvid  Kiiugspor , XIV , Bd.  II, 
Heft  IX.  Uppsala  1888. 

Inhalt ; Fortsetzung  der  Kirchen-  und  Kirrhtpielsbe- 
Schreibungen  nebst  Runensteinen,  Grabhügeln,  Alterthum** 
funden , und  Fortsetzung  de*  Verzeichnisse*  der  in  Upp- 
land  vor  kommenden  Ortsnamen  von  J — - M.  Die  erat* 
Abtheilung  bringt  die  Ptarrbezirkc  Adclsö  (Srhlu**),  Wan- 
holm und  Anfang  von  Vallby. 

Vaatorgötlanda  Fornminneuföreninga  Tid*krift, 
Heft  IV  u.  V.  Herauagegel«eu  von  Karl  Tor  in. 
Stockholm  1888.  Norratudt  & Söoer. 

Ein  stattliches  Heft  mit  zahlreichen  Abbildungen  von 
Grabsteinen  , Runensteinen  und  kirchlichen  Altertbümern 
in  Zinkographie  und  mit  4 lithographirten  Tafeln.  S.  die 
Referate. 

Ymer.  llcratisgegeben  von  der  Svenska  ßallskap  f. 
Antropologi  och  Geografl.  Jahrgang  1887,  Heft  1 — H. 

Inhalt:  Heft  1.  Lumboltz,  Carl:  Unter  den 

Austialnegern.  — Geete,  Roherl:  Ursprung  und  Be- 

deutung einiger  gewöhnlicher  Völkenuiuten.  — Notizen: 
I>ie  Eroberung  der  Station  Stanlcy-Fülle.  Ein  neue«  Werk 
über  China.  Eine  ethnographische  Karte  von  A»icn.  — 
„Die  Sintfluth.“  NeusihirUche  Inseln. 

Sitzungsberichte  1887,  d.  28.  Jan.  Ros£n:  Ueber 
den  mittleren  Wasserstand  in  der  Ostsee  und  die  Hebung 
der  schwedischen  Küste.  — Wester:  Erinnerungen  aus 
Afrika.  — d.  18.  Februar,  lledin:  Ueber  die  Perser. 


— d.  18.  Mira:  Monteliu»:  Ueber  die  unter  der 

Lava  auf  Santorin  gefundenen  vorgeschichtlichen  Wohnun- 
gen. — Svedmark:  Ueber  die  neuesten  vulkanischen 

Eruptionen  auf  Neuseeland.  — d.  24.  April:  Haknusson: 
Die  Kisenbahnfrage  im  Kongostaat.  — Tottie:  Au»  dem 
Leben  und  der  Geschichte  der  Zulukuffern. 

Heft  2 bis  4.  Unter  den  Australncgrrn  (Fortsetz.).  — 
Dahlgren:  Ucker  Mythologie,  (ft.  die  Referate.)  — 

Svenen  i u » : Bericht  über  eine  Reis*  in  Lappland  mit 

Unterstützung  des  Vega-Stipendiutn*.  — Nordeuskiöld: 
Die  erste  auf  wirkliche  Beobachtungen  gestützte  Karte 
von  Xord- Asien.  — Eisen:  Reise  in  Guatemala  IU.  — 

Notizen:  Ein  Besuch  auf  Spitzbergen.  — - Ein  nruent- 

dccktcs  I^»nd  in  nördlicher  Richtung  von  Spitzbergen. 
Mitteilungen  von  Karl  Petteraen. 

Heft  5 — 8-  Tottic:  Die  Zulukaflero  und  ihre  Ge- 

schichte. — Schwerin:  Geschichte  de*  Initialmeridi- 
an».  — V nid  au:  Neue  Auszüge  nördlich  des  Berges 

Kamerun.  — Svedmark;  Die  vulkanische  Eruption 
auf  Neuseeland  1886.  — - Lumboltz:  Unter  den  Au- 

»tralnegern.  — Notizen:  Aus  Briefen  aus  Californien. 

— Geschichte  der  geographischen  Namenkunde. 

Sitzung» berichte  von  1887,  d.  16.  Sept,:  Bovallius: 

Neuere  archäologische  Forschungen  in  Mexico  und  Central- 
umerika.  — Dahlgren:  Die  Karte  über  den  Norden 

von  Olnu»  Magnus  (1559).  — d.  21.  October.  Montrlius: 
Neue  Beitrüge  zur  Geschichte  der  nordischen  Altertums- 
forschung. (S.  die  Ref.)  — Dahlgren:  Pr.  Junker’* 

und  Km  in  Pascha’*  Reisen  und  Forschungen  im  Sudan.  — 
d.  25.  Nov.  Schwerin:  Betrachtungen  über  die  Zu- 
stände in  Centralafrikn.  — d.  18.  Dac.  Tryborn:  Aus 
dem  Nordwesten  Amerika*.  — Bovallius:  Ueber  da# 

neueste  Projeet  bei.  eine«  Nicaragua  Canals.  — - Hansen: 
Anthropologische  Untersuchungen  in  Grönland.  — Jahres- 
bericht des  Vorstandes.  Anhang:  Reisebericht  von  Sveno- 
niu»  Uber  eine  Reise  nach  Lappland.  Karlen  und  Abbil- 
dungen und  andere  Verzeichnisse. 


VU.  Norwegen. 

(Von  J.  Meatorf.! 


Foreningen  til  Norsko  fortidamindosmerkorB 
Bevaring.  Aaraberetning  f.  1880.  Mit  4 lithogra- 
phirten  Tafeln  und  mehreren  anderen  Abbildungen. 
Kristiania,  C.  C.  Werner  & Co.  Bogtrykkeri  1887. 

Inhalt:  Nicolais»ea,0. : Untersuchungen  im  Nord- 
landnmt.  — Nicotaysen,  N. : Ausgrabungen  in  Brun- 
lanes  1886.  — Ross:  Untersuchungen  in  Sündhordland 

und  Ryfyike.  Mit  Abbildungen.  — Krefling,  A. : Unter- 
suchung der  Rainen  von  Slenviksholm.  Mit  4 Tafeln.  — 
L o r a n g e : Accessionsverzeichnis»  aus  dem  Museum  zu 

Bergen  und  Jahresbericht. — Rygh,  K. : Vermehrung 

der  Sammlung  der  Videnskab  - SeUkab  in  TromsÖ.  — 
Nicolaissen:  Vermehrung  der  Sammlungen  zuTromsö. 
1 880.  — H • 1 1 i cs e n , T. : Vermehrungen  der  Samm- 
lung in  Stavanger  1888.  — Nicotaysen,  O.:  Anti- 

quarische Notizen.  — Die  Jahresberichte  des  Central- 
museum»  und  der  Filialinstitute.  Verzeichniss  a.  der 
sicher  gestellten  Denkmäler,  b.  der  von  der  Gesellschaft 
herausgegebenen  Schriften  und  Bilderwerke,  c.  der  Mit- 
glieder. (S.  A.  Ref.) 

Kunst  og  Haandverk  fVa  Norgea  Fortid.  Von 
diesem  von  der  Foreniug  til  Norsk.  Fortidamindeam. 
bevariag  berausgegebenen  Pracht  werke  liegt  daa 
VII.  Heft  vor  mit  den  Tafeln  XLII—  LI  und  dem 
Text,  p.  21  — 24. 

Bor&ilge.  Verzeichnis*  der  neuen  Erwerbungen  au* 
prähistorischer  Zeit  bia  zur  Zeit  der  Reformation 


im  Museum  zu  Bergen.  Kristiania  1887.  Mit  zwei 
Tafeln. 

Lorange.  Bericht  der  historisch-antiquarischen  Ab- 
theilung de»  Museum»  zu  Bergen  an  die  Generalver- 
sammlung 1887.  Mit  5 Tafeln. 

TJndzet,  J.  A short  gnide  for  the  use  of  viaitor*  to 
theViking  »hip  from  Uokaiad.  Christiania,  Camiuer- 
meyer  1887. 

UndBOt,  J.  Le  pröliistoriqae  Scandinave,  lea  origiue* 
et  »on  developpement.  (Revue  d’Anthropologie.  Troi- 
aiöme  B6rie,  Tome  II,  1887.)  8.  d.  Referate. 

Foreningen  til  Norake  Fortidamindesmerkera 
Bevaring.  Anntberelning  f.  1887.  Kristiania, 
C.  C.  Werner  & Co.  ’a  Bugtrykkeri,  1888.  Mit  sechs 
Tafeln. 

Inhalt:  Nicolaissen,!).:  Untersuchungen  im  Nord- 
land.vamt.  — Rygh,  O.:  Vermehrung  der  Universität*- 
unnmlung  in  Christiania.  — Rygh,  K. : Ueber  die 

Sammlungen  zu  Throndhjem.  — Lorange:  Ueber  die- 

jenigen in  Bergen.  — Nicolaissen,  O.:  Ueber  die- 
jenigen in  Troni»Ö  uiul  in  Stavanger.  — Nicolaysen,  N. : 
Antiquarische  Notizen.  Die  Jahresbericht*  der  Filialmu- 
»een  in  Bergen  und  Throndhjem  und  de*  Centralmuseums 
in  Christiania.  Verzeichnis*  de*  festen  Grundeigentbumh 
de*  Vereins  und  der  sicher  gestellten  Alterlhuiusdenkiuäler 
sowie  der  Regierungserlasse  zur  Förderung  der  Vereins- 
zwecke. — Uebe reicht  der  von  dem  Verein  herausgegebe- 


Digitized  by  Google 


24 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


neu  Schriften  und  Bilderwerke.  — Verzelchnisa  und  Er- 
klärung der  Abbildungen.  — Gesetze  und  Verzeichnis*  der 
Mitglieder.  (S.  d.  Ref.). 

Kunst  o g Ha&ndverk  fra  Norgre«  Fortid,  heraus- 
gegeben  von  der  Forenlng  til  Norske  fortidsmindes- 
merkers  Bevariug,  vou  K.  Nicolavseu,  lieft  VIII, 
Tafel  LH—  LX1.  Kristiania  1888. 

Die  zehn  Tafeln  bringen  Abbildungen  vou  Uauerahku&ern 
in  Telemarken,  Säet  erdul,  Nunedul  u.  ».  w.  Die  seltsame 
Bauart  mit  dem  ausliegenden  Ueberbau  und  den  geschnitz- 
ten  säulcnfönnigen  Eckpfosten  iibrn  einen  wunderbaren 
Reiz  auf  den  Beschauer.  Die  Oraamentmotire  sind  Kerb- 
•chnitt  und  Blut  tornamente  im  Flachrelief.  Die  mittel- 
alter  liehen  Drachen-  und  Bnndmotire  Hcheinen  verschwunden ; 
doch  gehen  diese  Häuser  bis  Anfang  des  18.  Jahrhundert» 
zurück. 

Borgens  Museums  Aarsberetning  f.  1887.  Bergen, 
John  tlrieg's  Bogtrykkeri  1888. 

Inhalt:  Da  nie  Isen,  D.  C.:  Actinida  of  the  Norve- 

gian  North  Atlantic  Expedition.  Mit  3 Tafeln.  — James 
Urieg,  A.:  To  nve  Üornularier  fra  den  norske  kyst. 
Mit  2 Tafeln.  — - Derselbe : Underaiigeb«  over  dyrelivet 

i de  vcstlandake  fjorde.  — Lorange,  A.:  Storhaugen 

paa  Karinden.  Nyt  Skibsfund  fra  Vikingtideu.  Mit  einer 
Tafel.  (S.  die  Ref.)  — Brunchors  1,  J. : Oversigt 

over  de  i Nurge  optrardende  okonomisk  vigtige  plantesyg- 
dorne.  — Derselbe:  Urber  eine  neue  verheerende  Krank- 

heit der  Jkbwarxlohre.  Mit  2 Tafeln.  — Nansen, 
Fridtjof:  A I’rotandrir  Hermaphrodite  (Myxine  glutinosa 

L.)  amongst  the  Vertebrates.  Mit  2 Talein.  — Berichte 
der  historisch  -antiquarischen , botanischen  and  naturlusto- 
rischen Abtheilung,  desgleichen  von  dem  Bibliothekar  und 
über  die  Generalversammlung.  (Der  Histor.  antiquar. 
Ber.  mit  2 Talelu.) 

Lorange.  Verzeichnis!)  der  im  Jahre  1887 
im  Museum  zu  Bergen  eingegangenen 
Altert h ümer  bis  zum  Zeitalter  der  Reformation. 
(Separat abdruck  aus  den  Aarsberetning  f.  1887.)  Mit 
zwei  Tafeln.  (S.  d.  Referate.) 


Lorange.  Storhaugen  paa  Karmöen.  Kyt 
Bkibsfund  fra  Vikingetiden.  Mit  einer  Tafel. 
(Separat  aus  dem  Jahresbericht  des  Museums  za 
Bergt*».)  S.  die  Referate. 

Undset.  Norske  jordfunne  Oldsager  i Nor- 
diske  Museet  i Stockholm.  (Alterthumifaale 
aus  norwegischer  Erde  im  Nordischen  Muwum  ia 
Stockholm.)  Mit  2 Tafeln.  (Christiania  Videnskab- 
selskabs  Forhandlinger  1888,  Nr.  2.)  Christiane. 
Jacob  Dybvad  1888.  (8.  d.  Ref.). 

Undsi-t  Das  Wi k i ngschiff  von  Gokstad. 
Kurze  Beschreibung  für  Besucher.  Kristiania,  C*m- 
mermeyer  1888. 

Undset.  Nyere  forhistorisk  Arkkologi- 
(Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  Vidar,  186#.) 
(8.  d.  Referate.) 

TJndsot.  Om  en  uordisk  skole  i Rom.  (Separatab* 
druck  aus  der  Lettersted  t'sehsn  Zeitschrift,  Jahr- 
gang 1888.)  (8.  d.  Referate.) 

Undset.  Indskrifter  fra  tniddelalderen  i 
Throndhjems  Domkirke.  Mit  1 litbogTaphir- 
teu  und  15  autographirten  Tafeln.  (Christiania 
Yidenskaliaelskabs  Forhandlinger  1888,  Nr.  4.)  Chri- 
sti anta,  Jacob  Dybvad,  1888. 

Ein  reiches  Material,  welche*  selbst  dem  Laien  in  die»« 
Forschungen  lntcre*»e  bietet.  Verf.  sammelt*  34  b- 
scbrlften  ln  Runen  oder  Majuskeln  an  Wänden,  Pfeilern  «U^ 
67  auf  Leichensteinen.  Den  ältesten  Stein  mit  Konra- 
insrhrift  *«Ut  er  ins  11.  Jahrhundert.  Lehrreick  bt  eia 
Excur*  über  die  gravirten  Metall  platten  , die  besonder*  in 
Flandern  und  NorddeutschlaiwI  heimisch  sind  ntui  safW- 
lend  zahlreich  iu  England  gefuudeu  werden , denlewbea 
über  die  Figuren-  und  Inschriftmteine , deren  Vorbilder  tr 
in  Frankreich  findet.  Die  Abfassung  der  Inschriften  er- 
innert an  den  Lapidarstil  der  Runensteine. 

Undset.  Fr»  Akershus  til  Akropolis.  Reiseerlebnisse 
und  archäologische  Berichte  und  Beobachtungen. 
Unvollendet  (8.  d.  Referate.) 


VUL  Frankreich. 

(Von  E.  Fromm.) 


Acy,  E.  d’.  Do  l'emmanchement  des  ailex  tailles,  du 
type  gön^ritloment  connu  soua  le  nom  de  type  de 
Baint-Achoul  ou  de  Chelles.  (Bulletins  de  la  Soci^Ui 
d* Anthropologie  de  Paris.  UL  särie,  t X,  1887, 
p.  158  — 171;  disenssion:  171  — 182.  p.  219  — 223; 
discusaion : 223  — 237.  — Auch  oeparatim  : Paris, 
Hennuyer,  1887.  46  p.  8°.) 

Album  Caranda  (suite).  84pultures  gauloises,  gallo- 
romaine*  et  m^rovingienues  de  la  villa  d’Ancy, 
Cerseuil , Maast  et  Violaine.  Explication  des  plan- 
che«.  Extrait*  du  Journal  des  fouilie«  (1886):  par 
F M.  Saint-  Quentin  1887.  33  pages  et  11  planches 
chromolithographiqucfl.  gr.  4°. 

Album  Car&nda  (suite).  N^cropole  et  ancien  vicus 
(villa  d’Ancy).  2e  annee.  Epoque  gallo  - ronoaine. 
Explication  des  planch«*.  Extraits  du  Journal  des 
fouilles,  1887,  par  FrMtöric  Moreau.  Saint -Quentin, 
imp.  Poette,  1887,  40  p. , avoc  Ögures  et  planches 
ooloriäe*  69  ä 80.  gr.  4®. 

Anoutachine , D.  Le«  restes  de  l’ours  des  ca vernes 
en  Traoscaucosie.  (Materiaux  pour  l'hist.  prim,  et 
nat.  de  l’homme,  1887,  p.  215  — 220.) 

ArbeUot.  Origine  dos  noms  de  lieu  en  Limousin  et  pro- 
vi nee»  liroitrophes.  Limoges,  Duconrtieux,  1867.  48  p.  8°. 


Arcölin  f A.  Nucläos  tertiaires  naturel*.  (Matrriaux 
pour  l'hist.  prim,  et  nat  de  Fhomrae,  1B87, 
p.  »0  f.) 

Arcelin , A.  L’homme  quaternaire  dans  la  valide  de 
la  SaAue.  (Materiaux  pour  l'hist  prim,  et  ost  de 
1‘homme,  1887,  p.  138.) 

Audiat,  L.  Fouilles  dans  les  remparta  gallo- rotnaius 
de  Saintes.  (Publication  de  la  8ocMt6  des  arcbtve* 
hiztoriques  de  la  Saintonge  et  de  l’Aunis.)  Paris. 
Picard,  1887.  18  p.  et  pl.  8°. 

Auree,  Ftude  des  dimensions  de»  deox  chapiteauz 
gallo- grecs  du  mtafe  de  Nimet.  (Memoire*  de  la 
Bociit4  nationale  des  antiquaires  du  France,  t.  4«, 
1867.) 

Baye,  Baron  J.  de.  Bijonx  vandale«  des  environs  d* 
Bon«  (Afriqne).  (Memoire*  de  la  Socitd^  nationale 
des  antiquaires  de  France,  tom.  48,  1887.) 

Bazin,  Hippolyt«.  Le  thäktre  Romain  d* Antik* 
(Revue  archeologique , 3.  sdrie,  IX,  1887,  p.  I2f— 
138.) 

Baain,  Hippolyt«.  A propos  de  Moritz  Alsberg 
Die  Anfänge  der  Elsencultur.  (Revue  archtologique. 
3.  s^rie,  IX,  1887,  p.  241—244.) 
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Bazin,  Hippolyte.  L’amphith&itrc  de  Lugduuum. 
(Revue  arcbcologique . 3.  Serie,  X,  1887,  p.  35  — 41.) 

B&zin,  Hippolyt«.  Un  mouument  g<*ographique  Ro- 
main a Antibe*  »ur  Tancienne  voie  Aurebcnne.  (Re- 
vue arcb&>logique , 3.  serie,  X,  1887,  p.  325  — 337.) 

Böroud.  Etüde  eur  un  eimetiere  gallo- romain  ä 
Toussieux  (Ain).  (Bulletin  de  la  Society  d'Anthro- 
pologie  de  Lyon,  VI,  1887,  p.  88  — 7t».) 

Berthelot.  Hur  quelques  metaux  et  min^raux  prove- 
nant  de  l'antique  Chaldee.  (Revue  archtologique, 
3.  serie,  IX,  1887,  p.  10 — 17.) 

Vergl.  ebenda*,  p.  240. 

Bertr&nd,  Alexandre.  Sur  un  coffret  de  bois,  orn«; 
de  lame»  de  bronze,  decouvert  dans  une  tornbe  de 
tenrnie  de  l'epoque  märovingMone,  & üondrecourt 
i Meinte  1.  (Acad^mie  des  luscriptions.  Bull.  Heanee 
du  21.  janv.  1887.) 

Bortrnnd,  Alexandre.  Sur  un  os  de  renne  gnivl 
i Aeademi«  des  Iu«cripüou*.  Bull.  Seance  du  29.  avri 
et  du  8.  mai  1887.) 

Basier,  P.  Supplement  » rinvcutaire  de«  monument» 
megalithiques  du  departeinent  d'llle-et-Vilaine.  Ren- 
nes 1888.  144  p.  avee  une  planche.  8°. 

Das  „Inveptaire  «Im  tnonuinent*  inegalith.  etc.“  erschien 
1883. 

Bleicher  et  B&rth61£my.  Note  »ur  utie  säpulture 
de  Tage  du  bronse  däcouverte  a Dome  vre  • eu  - liaye. 
Nancy,  Crcpiti  Leblond,  1887.  7 p.  et  planche.  8*. 

Abdruck  aus:  Journal  de  la  Soci&te  ifnrt Ideologie  lor- 

raine,  juillet,  1886. 

Boban.  Collection  d’instrumeuts  en  silex  de  l'Ainf- 
rique  du  Nord.  (Bulletins  de  la  »ocj£t£  d'Anthro- 
jHilogie  de  Pari».  HI.  serie,  t-  X,  1887,  p.  840  — 
651.) 

Bosteaux,  C.  Pouillee  gauloiae»  en  1885  — 1888. 
(Association  fran;aiM  pour  1 Avancement  des  Science*. 
Congris  de  Nancy  1888.  — Nancy,  Berger -Levrault, 
1887.  5 p.  8°.) 

Boucher,  Henry  du.  TrouvaiUe»  pr**hi»tnrique«  daus 
le  Gers.  (Mat^riaux  pour  l’hist.  prim,  et  nat.  de 
riioinme,  1887,  p.  91 — 92.) 

Boucher  de  Molandon  et  ltaron  Adalbert  de 
Beaucorps.  Le  tumulus  de  Reuilly,  son  vase  fün£- 
raire  ä oordoos  saillant*  de  l’Ag*  primitif  du  bronze. 
(Extrait  du  tome  XXII  de«  Memoire»  de  la  Bociltd 
archeologiqne  et  historique  de  FOritanais.)  Orleans, 
Herluiso»,  1887,  33  p.  et  une  planche.)  * 

Vergl.  Revue  arrh&ologique,  3.  *4rie,  X,  1887,  p.  256. 

Boule,  Maroelin.  Nou  veile»  observations  sur  les 
puits  pr4 historique*  dVxtractinn  da  *ilex  de  Mur-de- 
Barrez  (Avevron).  (Mit  14  Abbildungen  im  Texte.) 
(Mat^riaux  jkjut  l’hist.  prim,  et  nat.  de  l’hooime 
1887,  p.  5 — 21.) 

Vergl.  «Icn  Aaf»aU  von  Boule  über  denselben  Gegen- 
•tsnd  in  den  Msteriaux  1884. 

Bulletin  de  la  Booiötd  d Anthropologie  de  Lyon. 

Tome  VI.  1887.  Lyon -Paris  1887.  «°. 

Jeder  Band  enthält  u.  A.  auch  die  Statuten  und  da* 
Reglement  der  Gesellschaft. 

Bulletins  de  la  Bociötd  d’ Anthropologie  de  Paris. 
IH.  s^ria.  Tome  dixiems,  anuee  1887.  Pari», 
G.  Massen  äditeur«  1887.  8°. 

Jeder  Boa«)  enthält  u.  A.  auch  die  SUtuteu  und  «las 
Reglement  der  Gesellschaft. 

Cagnat,  R.  La  näeropole  Phenicienne  de  Vagn. 
(Revue  archeologique , 3.  st«rie,  IX,  18H7,  p.  39—46.) 

Casati , C.  Charles.  La  Gen»:  Origine  etrusque  de 
la  Gen*  romaine.  Paris,  Firmia -Didot  et  Co.,  1887, 
18  p.  8®. 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XVIII. 


Castelfr anco , Pompeo.  PiMoetbnologie  italienn«. 
L«*s  fonds  de  cahane.  (Revue  d’anthropologie , dir. 
par  P.  Topinard,  XVI.  annta,  Paris  1887,  p.  182 
— 200.) 

Caatelfranco , Pompeo*  Pal£oethnologie  Italicnue. 
Le*  vi Hage*  lacustre»  et  palustre»  et  le»  terremare». 
(Revue  danthropologie . dir.  par  P.  Topinard,  XVI. 
annee,  Paris  1887,  p.  807  — 619.) 

Catalogue  «le*  crime»  prähistoriques  de  France:  Col- 
lection de  M.  Cazali*  de  Fondouce,  n Montpellier; 
Muse«  de  Baye . Marne.  Musee  de  Verdun;  Muse« 
Broca.  (Revue  d'anthropologie,  dir.  par  P.  Topinard, 
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rapport  avec  la  civiliaation  de*  Indo-Gerinaiu»,  par 
le  L)r.  Much,  Vienne  1886.  (Materiaux  pour  l'hist. 
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Chatellier,  Paul  du.  Ttunulus  de  Quitien,  en  Com- 
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Chevaux,  H.,  et  Z.  Robert.  Rapport  »ur  le»  nou- 
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Collignon,  R.  Station  de  la  pierre  polie  en  Tunifie. 
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et  Dangin,  1887.  14  p.  et  2 planche«.  8®. 
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antiquitl  dlcoQverts  dan*  le  dlpartement  de  1» 
Dröme.  Avec  18  flgom  dan*  le  texte.  (Matlriaux 
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(premier  eeme«tre  1886),  lettre  4 M.  Albert  Mac«, 
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vue d'ethnographie,  t.  VI,  1887,  p.  514  f.) 
Guillemaud , Jacques.  Lea  inscriptions  Gauloiae». 
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— 1 59.) 
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des  tumulus  pres  de  Villanl-sur-Ain  (Jura).  (Revue 
archlologie,  3.  serie,  X,  1887,  p.  370  — 3 71.) 
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Falerin).  (VoKbk  degli  mvi  di  antich.  18»7,  p.  307 

— 319.) 

Cozza , A. , etl  A.  Paaqui.  Toinbe  della  necropoli 
volsiuieae,  rinvenute  nel  fondo  gia  Bracardi  e uella 
priori»  di  s.  Giovenale  in  contrada  Crocitiaso  del 
Tufo,  Orvieto.  (Notixie  degli  scavi  di  anticl».  1887, 
p.  8SO-S78  und  Tafel  VII  — XII IJ 
Vergl.  Gamumni. 

Croepellani,  Arsenio.  Oggetti  gallo-celtici  del  Mode- 
neue.  Modena  1887.  15  p.  con  6 tavole.  4°. 

Falchi,  laidoro.  Nuovi  scavi  della  necropoli  diVetu* 
lonia.  (Mit  2 Abbildungen  im  Text  und  6 Tafeln.) 
(Notixie  degli  scavi  di  antirh.  1887,  p.  472  — 531  und 
Tafel  XIV  — XIX.) 

Gamumni.  Tornbe  et  rusche  e roniane,  acoperte  nel 
foudo  ,Osteria*,  Civitella  d’Arna.  (Notizie  degli 
scavi  d'autich.  1887,  p.  85 — 87.) 

Gamurrini.  Tombe  della  necropoli  volsiniese  rinv#> 
nute  nel  fondo  giä  Hracardi  e nella  priori»  di  a. 
Giovenale  iu  contrada  Crocifiaao  del  Tufo,  Orvieto. 
(Notixie  degli  acavi  di  antich.  1887,  p.  344  — 358.) 

Gamurrini.  Nnove  acoperte  di  antichitä  nella  citta 
di  Arezzo.  (Notizie  degli  scavi  di  anticb.  1887, 
p.  437  — 441.) 

Gentiloni,  A.  Silveri.  Elmo  atcaico  di  bronzo 
prnvenieiite  dal  territorio  del  coinune  Feruio.  (Mit 
1 Abbildung. I (Notizie  degli  scavi  di  antich.  la»7, 
p.  156—157.) 

Gozzadini,  Giovanni.  Di  un  aepolcreto,  di  un  fram* 
meiito  plaatico,  di  uu  oggetto  di  brouzo  dell'  ejK>ca 
di  Villauova,  scoperti  in  Rologua.  (Atti  e memorie 
della  r.  deputazione  di  storia  putria  per  lo  provincie 
di  Uöinagua,  serie  3,  vol.  V,  Bologna  1887,  fase.  1,  2.) 

Gozzadini,  Giovanni,  Sepulcretu  arcaico  della  necro- 
poli feUiuea,  rieonosciuto  press«  > Porta  Kavegnana. 
(Notizie  degli  acavi  di  antich.  1887,  p.  3 — 7.) 

Groezi,  Vino.  RetAzione  »ommaria  del  VI.  congreaao 
internationale  degli  americauiati  (Torino,  settembre 
1886),  (Eatr.  dal  Rollettinn  della  societa  geograflca 
itatiana.  genuaio  1687.)  Roma,  presse  la  Societa 
geogltlkl  italiana  (stab.  G.  Civelli)  168«,  23  p.  8°. 

Hel  big,  Wolfgang,  e Ferdinand  Dü  mmler.  Sopra 
una  flbula  d’oro  trovata  preaeo  Paleatrina.  Con  Hg. 
(Bull,  dell'  Imp.  lstituto  Arcbeol.  Gerinauico,  »ez. 
rotnana,  vol.  II,  1887,  p.  37  — 43.) 

Jatta,  A.  Appunti  aulla  geologia  e paletnologia  della 
provincia  di  Bari.  (Eatr.  «lalla  Rassegua  Puglieae 
di  ac.  lett.  ed  arti,  anno  I,  n.  2,  3,  5,  6,  7,  9.  11  e 
anno  U,  n.  1,  2,  3.)  Traui  1887.  137  p.  8°. 

Isaol,  Arturo.  Cenni  di  una  acetta  litica  provenieute 
dalla  Birmauia.  (Eatr.  degli  Am»,  del  Museo  Civ.  di 
ator.  nat.  di  Genova,  wr.  II,  vol.  V.)  Genova  1887. 
5 p.  con  una  figura.  8°. 

Issel  , Arturo.  Del  ritrovamento  di  una  cnnchiglia 
eaotica  nella  ca verna  delle  Arene  Candide.  (Bullel- 
tino  di  paletnol.  ital.  anno  XIII,  1687,  p.  173 — 175.) 

Lovlsato,  Domonioo.  Nota  ad  una  pagina  di  prei- 
storia  sarda.  (Rendiconti  della  R.  Accad.  dei  Lincei, 
aer.  4,  vol.  III,  fase.  2;  separat:  Roma  1867, 
7 pag.  4°.) 

Lovisato,  Domenico.  Nota  II  ad  una  pAgina  di 
preistorta  aarda.  \ Re nd »conti  della  K.  Accad.  dei 
Lincei,  Roma  1887,  p.  88  — 97.) 


M&ncini , R.  Giornale  degli  scavi  della  necropoli 
volsiuieae,  in  coutrada  Cannicella.  Orvieto.  (Notizie 
degli  ecavi  di  anticb.  1887,  p.  61 — «3.) 

Mantovani,  Gaetano.  II  territorio  aermidese  e limi- 
trofl  : ricerche  archeologicb«,  ato riebe  ed  idrograflehe. 
Bergamo,  Cattaneo  aucc.  GatTuri  e Gatti,  1886,  57op. 
con  tre  tavole.  8°.  10  L. 

Vergl.  Bullettino  di  paletnologia  italiana,  antau  XIII, 
1887,  p.  205. 

Meyer,  A.  B.  Dell1  amhra  preatorica  lavorata  di 
SiciliA.  (Tradotto  dal  tedesco  da  P.  Strobel.)  (Bul- 
lettino di  paletnologia  italiana.  anno  XIII,  1887, 
p.  21—24.) 

Nicoluoci,  Giustiniano.  Antropologia  dell’  Italia 
nell’  evo  antico  »•  nel  moderno.  (Esir.  dagli  Atti 
della  R.  Acc.  delle  Scienze  di  Napoli.)  Napoli  1887. 
m p.  4°. 

Besprochen  von  Weisbach  in:  Mittheiluageu  der  an* 

thropnlog.  Gesellschaft  in  Wien,  XVII,  1887,  S,  182—184. 

Nino,  Antonio  de.  Nuove  scoperte  della  necropoli 
di  Sulmona  ed  altre  antichitä  peligne.  (Notizie  degli 
scavi  di  antich.  1867,  p.  42.) 

Niaaardi,  Filippo.  Stazione  neolitica  uella  provincia 
di  Sassari.  (Notixie  degli  acavi  etc.,  Roma  1686, 
p.  467  f.) 

Ctr.  Bnlleuino  <i»‘ paletnologia  italiana,  anno  XIII,  1887, 
p.  25  — 27. 

Notizie  degli  scavi  di  antichitA,  comunicate  alU 
R.  Accademia  dei  Lincei  per  ordine  di  8.  K.  il 
Miniatro  della  Pubb.  Iatruzione.  Indice  topografleo 
piT  l’anno  1887.  Roma  1888.  564  p.  4°. 

Inhalt:  Ausführliche  und  illustrirte  monatliche  Berichte 
über  alle  neuen  Kunde  u.  s.  w. , diriprt  von  Kiorelli. 
Die  Anordnung  ist  geographisch. 

Orai,  Paolo.  I ripostigli  di  bronzi  del  Goluzxo  preaa» 
Chitut  e di  Limone  (Montenero)  prenso  Livorno.  (Mit 
2 Tafeln.)  (Bullettino  di  paletnologia  italiaua,  auno 
XIII,  1887,  p.  109— 12B  «?  tav.  III  e IV.) 

Paladin!,  Cea.  Studi  etnogratki.  Milano,  tip.  Ber- 
nardoni  di  C.  Rebeschini  e C.,  1887,  VII,  38<#p.  8®. 

Inhalt:  1.  Della  formazione  delle  rar*«-  secondu  la 

dottrina  di  Darwin  iu  rclazione  alta  nazionaliti.  2.  In- 
torno  all1  origine  delle  razze  umanr : frammento.  3.  C«n«i- 
«lerazioni  di  matematien  sali*  aggruppamento  e incroeia- 
mento  delle  speeie.  4.  Saggio  dt  classitiraxione  dei  tipi 
etnogratici  caucasei.  5.  Del!’  unitd  nasionale  della  Grecia 
antica : frammento.  6.  Del  valore  del  principto  di  naxio- 
nalitä  nell*  epora  raoderna.  7.  Sulla  maggio  analogia  che 
nella  famiglia  delle  lingue  ariane  collega  fra  di  loro  il 
gruppo  delle  lingue  dei  popoli  greet  ed  Italien!.  — Studi 
pt»tuiui,  parte  I. 

Paaquiy  Angelo.  Avaoxi  di  un  tanipio  acoperti  in 
contrada  „Celle*  presao  Civita  Caatellana  (antica 
Faleria).  (Notizie  degli  scavi  di  anticb.  1887,  p.  92 
— 100  e tav.  II.) 

P&aqui , Angelo.  Avanzi  di  tempio  etrusco  scoperti 
in  contrada  „Io  Bcaaato",  Civita  Caatellana  (antica 
Faieria).  (Notizie  degli  scavi  di  antich.  1887,  p.  137 

— 139.) 

Pigorini;  Luigi.  Foudi  di  capantie  dell’  eü*  neolitica 
giudicati  dal  prof.  Giuseppe  Dellucci.  (Bullettino 
di  paletnologia  italiana,  anno  XIII,  1887,  p.  44 — 6o.) 

Pigorini,  Luigi.  Sulla  origine  del  tipo  di  varie 
stovigliff  fabbricate  dagP  Italic!  della  prima  etä  del 
ferro.  (Bullettino  di  paletnologia  italiana,  anno  XIII, 
1887,  p.  73  — 92.) 

Pigorini,  Luigi.  L’Archeologia  italiana  al  primo 
Congreaso  nazional«  univeraitario  di  Milano.  (Ballet- 
tino  di  |«&letuologia  italiana,  auno  XIII,  1887,  p.  101 

— 108.) 
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Pigorini  , Luigi.  Tombe  neolitiche  acoperte  nel  Co» 
mune  tli  Monteroduni  in  provincia  di  ('ampobasso. 
(Bullettino  do  paletuologia  italiana,  anno  XIII,  1887, 
p.  169—172.) 

Pigorini,  Luigi.  AntichitA  Ibero  - Liguri  dell’  etA 
»enlitica  acoperte  nelkt  provincia  di  Brescia.  (E»tr. 
da»  Rendicrmti  della  H.  Accad.  dei  Lincei,  ser.  IV, 
vol.  III.)  Roma  1887.  2 p.  4°. 

Pigorini  Luigi.  Cause  dello  tviluppo  della  ceramica 
uella  prima  etA  de  ferro.  (Rendiconti  della  R.  Accad. 
dei  Lincei,  aer.  IV,  vol.  III,  aem.  1,  p.  361  — 382.) 

Pigorini,  Luigi.  Le  antiche  stazioni  umane  dei  din- 
torni  di  Cracovia  e dei  Comune  di  Breouio  Veronese. 
(Eatr.  dai  Rendiconti  della  R.  Accad.  dei  Lincei, 
aer.  4,  vol.  III.)  Roma  1887.  6 p.  4°. 

Vergl.  Bullettino  di  paletnologia  italiana,  anno  XIII, 
1887.  p 15-W. 

Po«o  (Dal)  di  MombeUo,  Enrico.  L'evoluzione 
geologica  inorganica,  animale  ed  umana.  Foligno, 
Pietro  8garigli*t,  1887.  XXXI,  534  p„  16°.  5 L. 

1.  Principio  di  H.  Spencer.  2.  Rroturione  nebulare. 
3.  Cllmi  geologici.  4.  Pott  ri  na  di  C.  Lyell.  5.  Video* 
nUtno.  6 — 7.  Geologie  pratica.  8.  Suece«ione  nelle 
forme  della  vlta.  9.  Evoluxione  dalP  inorganiro  all*  org»* 
nicu.  10.  Apurizione  della  vita.  1t.  Evolution»  animale. 
12.  Dnrwinixnjo.  13.  Kpoca  «(uatemaria  o umana. 
14.  Evolution*  umana.  15.  AntichitA  della  sperie  umana. 
16.  Larori  unmni  preistori*  i.  17.  Precttrsere  terziario  dell’ 
uomo.  18.  Uomo  paleoUtico  della  la  etA.  19.  L’uomo 
paleolitico  della  2a,  3 a e 4 a euL  20.  Uomo  neolitico. 
21.  L’uomo  terziario  ed  A.  de  Quatrrfagrs. 

Proadocimi,  Aleasandro.  Avanti  di  anticliissime 
»bitazioni  n.-.i  ngro  atentinn.  Con  4 uv.  (Bullet* 
tino  di  paletnologia  italiana,  anno  XIII,  18h7,  p.  156 

— 167,  185  — 201  e Uv.  VII  — X.) 

Regazzoni,  Inuocenzo.  La  stazione  preistorica  della 
Lagotza.  (Mit  2 Tafeln.)  (Ballettino  di  p&letnologia 
italiana,  anno  XIII,  1887,  p.  1 — 16  e Tav.  I e II.) 

Santarelli , Antonio.  Bronzi  arcaici  scoperti  presso 
Forli.  (Notizie  degli  scavi  di  antich.  1887,  p,  8 

— H.) 

Santarelli,  Antonio.  Tomba  con  suppellettile  fune- 
br«  preromana , scoperta  nell’  are»  dell  cimitero, 
Bertinoro.  (Notizie  degli  acavi  di  antich.  1887, 
p.  470-  471.) 

Bcarabelli,  Giuseppe.  Stazione  preiatorica  aul  Monte 
dei  Castel laccio  presso  Imola,  scoperta  ed  intera- 
mente  esplorata.  Imola,  J.  Oaleati,  1887,  VI,  95  p. 
con  23  tavole.  4°.  30  L. 


Inhalt:  1.  Incentivi  all#  rictrcbe.  Cenni  tojmgralici  e 

geologid  »ul  Monte  dei  Castellaccio.  2.  l’iano  della  sta- 
zione  «uhilito  sull’  argilla  quaternaria  o terra  vergine. 
3.  Pali  infUsi  nel  piano  dell’  argilla  quaternaria.  4.  Foco* 
Uri  antichi  situati  «all*  argilla  quaternaria.  5.  Buche 
antiche  scuvate  nell’  argilla  quaternaria.  6.  Ceneri  con 
cartonl  sovrastanti  al  piano  d’argilla  e raccolte  nelle 
buche.  7.  Argilla  giullu»tru  (quaternaria),  arliticjalniente 
*opraposta  alle  ceneri  con  carbon».  Focoiari  meno  antichi 
e buche.  8.  Terriccio  rimaneggiato.  Mur»  d'argilia,  uma* 
zioni  umane,  ecc. , ivi  acoperte.  9.  Pietratne  d»  verso, 
radunato  e oascoslo  entro  fossa  e buche.  10.  Terreno 
mosso  dair  aratro.  11.  Descrizione  delle  »ezioni  rilevate 
nelle  triucee.  12.  Oggetti  rinvenuti  nelle  accumulazioni 
preietoriche.  13.  Oggetti  trovati  nel  terriccio  rimaneg- 
giato.  14.  Epiloge. 

Sergi,  G.,  e L.  Mosohen.  Crani  pernviani  antichi 
clel  tmiseo  antropologico  nella  universitA  di  Roma. 
(Archivio  per  l’autropologia , XVII,  1887,  p.  1 — 26.) 

Sommier,  8.  Ostiacebi  e Samoiedi  dell’  Ob.  (Arcbi* 
vio  per  Tantropologia,  XVII,  1867,  p.  71  — 222.) 

„Arclteologia*  (mit  Abbildungen  im  Test)  siehe  S,  102 

— 10». 

Bp&doni,  Olinto  L.  The  Etrnscans:  an  hiatorical 
and  critica!  notice  of  the  origin , development  and 
civilization  of  the  early  italia»  rare.  Rome,  L.  Fiale 
•dit.,  1887.  58  p.  8P.  2,50  L. 

Stefan i , Stefano  de’.  8opra  alcune  reliquie  archeo- 
logiche  dell«  antiche  capanne  dei  Bostel  ne)  Vicen- 
tino.  (Bullettino  di  p&letnologia  italiana,  anno  XIII, 
1887,  p.  105  — 109.) 

Stefan! , Stefano  de*.  Escuraione  paletnologica  a 
Peschiera  e Breonio.  (Bullettino  di  patetnologia 
italiana,  anno  XU1,  1887,  p.  175 — 184.) 

Stefan! , Stefano  de'.  AntichitA  scoperte  a Castel* 
letto  sopra  Cancello  Veronese  (eomune  di  Mizzole). 
(Sntizie  degli  MAll  di  Aliticl».  1687,  p.  463  — 465.1 

Strobel,  Jpellegrino.  Mandibula  di  cignale  traforate 
della  Mariera  di  0— tlooe.  (Bullettino  di  paletno* 
logia  italiana,  anno  XIII,  1887,  p.  18—21.) 

Strobel,  Pellegrino.  L’org&nomia  nella  paletnologia 
e nelP  arch«ologia.  (Bullettino  di  paletnologia  ita* 
liana,  anno  XIII,  1887,  p.  33 — 43.) 

Strobel,  Pellegrino.  Oggetti  di  pietra  della  mariera 
di  Castione.  Con  1 tav.  (Bullettino  di  p&letnologia 
italiana.  anno  VIII,  1887,  p.  150 — 155  e tav.  VI.) 

Viv&net,  Filippo.  Nuovi  senvi  della  necropoli  di 
Tharros  (comune  di  Cabras).  (Notizie  degli  scavi  di 

an  tich.  1887,  p.  46  — 47.) 


X.  Polen  nid  Russland. 

(Von  A.  Wriedniowski.) 


Polen'). 

Breza,  Achilles.  Wykopalisko  w Siekierzyucach,  w 
pow.  Ostrogskim  na  Woiyniu.  — Ausgrabung  in 
Biekierzyiice,  Kreis  von  Oströg,  Wolhy* 


J)  Polnische  Orthographie: 
a französisch  oh, 

« = französisch  in.  sin, 

tx  — deutsch  «A,  englisch  sh,  französisch  cA, 
cz  ±r  deutsch  tsch,  englisch  ch, 
sz  cz  = deutsch  sch,  tack,  englisch  ah,  cA, 
n = französisch  gne  {brsognt) , 

5 = deutsch  «i,  französisch  on, 


nien  — in:  Zl»ior  wiadomoaci  do  Antropologii  kra- 
jowej,  wydawany  »uraniem  komiayi  antropologicznej 
przy  Akademii  UmiejctnoAci  w Krakowie.  — Samni* 
luug  von  Materialien  zur  Kenntnis«  der 
vaterländischen  Anthropologie,  heraus* 
gegeben  von  der  anthropologischen  Com* 
missionder  Akademie  der  Wissenschaften 


s = deutsch  a*f 
s = weiches  s, 

6 = weiches  c, 
rz,  t = französisch  gc, 
z = weiches  r, 
z — französisch  t. 

Andere  Buchstaben  wie  ira  Deutschen. 
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zu  Krakau.  — Krakau.  XI.  Baud,  I.  Abtbciluug, 
8.  48  — 51.  Taf.  VIII. 

Dowgird,  Taddäus.  Wiadomodc  o zabytkach  przed- 
lii*torycxnych  w Bogoryi-Gürnej  i w ßnkowie- 
Dolnym  (w  Lowick  i tun)  wadlug  badaii  dokouauych 
w r.  1885.  — Bericht  über  vorhistorische 
Denkmäler  in  Oberer  Bogoryja  und  im 
Niederen  Baku w (bei  Lowicz)  nach  de«  im 
Jahre  188  5 a «gestellten  Untersuchungen. 
Kbt-ndaseftist  S.  32  — 47,  Taf.  V — VII. 

Dowgird,  Taddäus.  Pamint.ki  z czaaöw  przodhistory- 
cziivch  na  Zmudzi.  — MelAyn-Kapa*  jkkI  Jasno- 
görkn  — Vorhistorische  Denkmäler  in  8a- 
mogitien.  — Mefiyn-Knpas  bei  Jasnogörka 
— iu:  Pamktiük  fizyjograflczny.  — Phvsiogra- 
p bische  Denkschriften.  Warschau.  VII.  Band, 
IV.  Abtheilung , 8.  3 — 28.  Taf.  I— VII.  Fort- 
setzung (vergl.  dieses  Archiv,  XVII.  Baud,  8.  51). 

Erzopki,  Dr.  Boieslaue.  Wykopaliska  Grnnowskie. — 
Ausgrabungen  von  Granowo  — in:  Zapiski 
Arclieologiesne  poznanskie,  wydawane  przez  Kumisyja 
Archeologiczna  Towarzystwa  Przyjaciöl  Nauk  poz- 
nauskiego,  pod  rekadkcyja  Wl.  Jatdiewskiego  i Dra 
ß.  Erzepkiego.  — Posener  archäologische 
Notizen,  herausgegeben  von  der  archäo- 
logischen Commission  der  Gesellschaft 
der  Freunde  der  Wissenschaften  in  Posen, 
redigirt  von  VI ad.  Ja&diuwski  und  Dr.  B. 
Erzepkn  Posen.  1.  Heft,  8.  12—  15,  Taf.  I — II. 

Erzopki,  Dr.  Bolealaue.  Wykopalisko  w Polskiej 
Przysiece,  pow.  Koscianski.  — Ausgrabungin  Pol- 
nisch-Przysieka,  Kreis  KoAcianv  (Provinz 
Poseu).  Ebendaselbst.  2.  Heft,  8.  27—28.  Taf.  IX. 

J.  No  vre  skarbv  archeologiczne  w Zakrzewie  (powiat 
olesnicki).  — N e ue  a rc  h äol og  i sc h e 8c  h a t ze  i n 
Zakrzewo  (Kreis  01  es  ui  ca) — in:  Ateneun 

(eine  Monatsschrift).  Warschau.  IV.  Baad,  8.  360 
bis  364. 

J.  Zapiski  archeologiczne  z ziemi  nadodrzaiVskiej.  — 
Archäologische  Notizen  aus  dem  Oder- 
Lande.  Ebendaselbst.  S.  547  — 550. 

Jazdzeweki , Vlad.  Bytkowo,  powiat  Poznaüski.  — 
Bytkowo,  Kreis  von  Posen  — in:  Zapiski 
Archeologiczne  poznanskie  etc.  — Posener  archäo- 
logische Notizen  etc.,  2.  Heft,  8.  21  — 22. 

Jazdzeweki,  Vlad.  Sulimierzyce,  pow.  Üdnlanowskl. — 
Sulitnierzyce,  K reis  Odo  lanv.  Ebendaselbst. 
8.  23—26,  Taf.  VII  - VUL 

Köhler,  Dr.  Kilka  uwag  nad  wykopaliakami  z Czacza 
(powiat  Koscianski).  — Einige  Bemerkungen 
über  Ausgrabungen  von  Czacz.  Kreis 
Kosoiany  (Provinz  Posen).  Ebendaselbst.  1.  Heft, 
8.  1«  — 17.  Taf.  III. 

Ossoweki,  O.  Hprawozdanie  z badaii  paleoetnolo- 
gicsnych  w jaskiniach  okolic  Ojcowa,  dokonanych  w 
roku  1886.  — Bericht  über  paläo -ethnolo- 
gische Untersuchungen  in  den  Höhlen  der 
Umgegend  von  Ojcöw  — in:  Zbiör  wiadomosci 
do  Antropologii  krajowej , wydawany  slarauiom  Ko- 
misyi  Antropologicznej  Akademii  UmiejVtnoeci  w 
Krakowie.  — 8 am  ml  ii  ug  von  Materialien  zur 
Kenutniss  der  vaterländischen  Anthro- 
pologie, herausgegeben  von  der  anthro- 
pologischen Co  in  iu  isaiou  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Krakau.  — Krakau. 
XL  Baud,  t Abtheilung,  S.  13  — 31.  Mit  4 Abbil- 
dungen im  Text  und  Taf.  III  — IV. 


Siarkoweki,  Priester  W.  WiadomoAc  o zabytkadi 
przed hist« iryczuy ch  w Turku  (pocl  Lrszczynamii , w 
Morawicy  i w Trzcionej  (pod  Zagrodami),  w Kie- 
leckiem.  — Bericht  über  vorhistorische 
Denkmäler  in  Turek  (bei  Leszczyny),  io 
Morawica  und  Trzciona  (bei  Zagrody),in 
G o u v.  K i e I c e.  Ebendaselbst.  S.  1 — 12.  Taf.  II. 

Wystawa  archeologiczna  polxko-ruska  urzadzona  w« 
Lwowie  w r.  1885.  — Archäologische  polnisch- 
rutheuische  Ausstellung  in  Lemberg  im 
Jahre  18« 5.  Lemberg  1886.  gr.  Fol.  8.28(2); 
26  (3);  34  (2).  Mit  49  phototypischen  Tafeln.  Pol- 
nischer, ruthenischer  und  deutscher  Text. 

Zakrzeweki , J.  0 grobech  WielkopolskJ.  — Uebar  die 
GräU-r  in  Grosspolen  — in:  Zapiski  archeologiczne 
poznanskie.  — Posener  archäologische  No- 
tizen. I.  Heft,  8.  5 — u,  Taf.  V. 

Zapiski  Archeologiczne  poznaüskie,  wydawane  prxe* 
Koinisyja  Archeologiczna  Towarzystwa  Przyjaciöl 
Nauk  poznanakiego,  pod  redakcyja  WL  Jatdzew*- 
kiego  i Dra  B.  Erzepkiego.  — Posener  archäolo- 
gische Notizen,  lierau  »gegeben  von  der 
archäologischen  Commission  der  Ge- 
sellschaft der  Freunde  der  Wissenschaf- 
ten in  Posen,  redigirt  von  Vlad.  Ja*d*ew»ki 
uud  Dr.  B.  Erzepki.  Posen.  4°.  1.  Heft,  8.  1 

bis  20,  Taf.  I — V;  2.  Heft,  S.  21—28,  Taf.  VI— IX. 

Zbior  wiadomoici  do  Antropologii  krajowej,  wyda- 
wany »Laraniem  Komisyi  Autropologicznej  Akademii 
Umiejctnosci  w Krakowie.  — Sammlung  von 
Materialien  zur  Kenntuiss  der  vaterlän- 
dischen Anthropologie,  lierau sgegebeu  von 
der  anthropologischen  Commission  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Krakau. 
Krakau.  8®.  XI.  liand,  1.  Abtheilung. 

ZiemLcki,  T.  N.  Bprawozdaoie  z wycieezki  archeo- 
logicznej. — Bericht  über  eine  archäologische 
Kxcursion  — iu:  Zbiör  wiadomosci  do  Antropo- 
logii krajowej  wydawany  staraniem  Komisyi  Antro- 
p ologicznej  Akademii  Umiejetnosci  w Krakowie.  — 
Sammlung  von  Materialien  zur  Kenutnis* 
der  vaterländischen  Anthropologie,  her- 
au «gegeben  von  der  anthropologischen 
Commission  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften tii  Krakau.  Krakau.  XI.  Band,  I. Ab- 
teilung, 8.  52  — 57,  Taf.  IX. 


Russland. 

Baiern.  0 nowych  raskopkach  Samtawrakago  mogil- 
uika.  — U c b e r neue  Ausgrabungen  des 
Hügelgrabes  von  Bamtawr  — in:  Frotokoty 
zasiedaiüj  Antropologiczeskago  otdiela  Imp.  Ob- 
nciestwa  Lubitielej  Jestiestwoznauia,  Antropologii 
i EtnograAi,  s 4 go  Dekabra  1881  po  1886  god.  — 
Sitzungsberichte  der  antbropologischcn 
8 actio  n der  kaiserlichen  Gesellsc  ha  ft  der 
Freunde  der  Naturkunde,  Anthropologie 
und  Ethnographie,  vom  4.  December  1 m h I 
bis  1 88  6.  Moskau.  8.  280  — 282.  Mit  7 Uoli- 
schnittep  im  Text. 

Gorbaozew,  K.  A.  Predwaritielnyj  ntezet  raskopok 
w Smobnskoj  gubernii.  — Vorläufiger  Bericht 
über  Ausgrabungen  im  Gouvernement 
8 nt  o I e ii  s k.  Ebendaselbst.  8.  348  — 353. 

Sawienkow,  J.  W.  Kratkij  predwaritielnyj  otezet 
o zaniatijnch  i naucznych  izdedowanijach,  aowierszen- 
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nych  uh  »redstwa  WoKiocxtio-Sibtrskago  utdief*  Imp. 
Uusskagn  Geograäczeskago  Obszczeatwa. — Kurzer, 
vorläufiger  Bericht  über  Arbeiten  und 
wissenschaftliche  Un  teraucli  ungen,  an- 
gestellt  für  die  Mittel  der  ottsi  birisehen 
Abtheilnng  der  kaiserlich  russischen  Geo- 


graph i»c  heu  Gesellschaft  — in:  Izwieatija 

Wostoczno-Sibirskago  otdiela  Imp.  Ruaskago  Oeogro- 
ficzeskago  Obszczestwa.  — Berichte  der  ostsibi- 
rischen  Abtlieilung  der  kaiserlich  russi- 
schen Geographischen  Gesellschaft.  Irkuck. 
XII.  Band,  8.  26  — 105.  Mit  1 Karte. 


XI.  Amerika. 

(Von  E.  Fromm.) 


Abbott , Charles  C.  The  Story  of  a Broken  Stone. 

I American  Antiquarian  and  Oriental  Journal,  VIII, 
Chicago  1886.  p.  43  — 45.) 

Abbott,  Charles  C.  Archaeologieal  fratids.  (Pop- 
Sc.  Month.  XXVII,  1685,  p.  308  — 311.) 

Archivos  do  Musen  Nacional  do  Rio  de  Janeiro. 
Vol.  VI.  (Mit  zahlreichen  Tafeln  and  Abbildungen.) 
Rio  de  Janeiro  1885.  554  p.  4”. 

Enthält  au5Schlie»»Ui-h  ari-hJudogiache , anthri>poli>gi*cli« 
und  ethuögraphiM-hc  Aufsätze;  u.  a. : Beiträge  zur  Kth- 

uologie  <le*  Araazonasthales  von  C.  F.  Hartt  (handelt 
über  die  SaonKaqui«,  Grahurnen,  Idole  und  verschiedene 
Thongeräthe  de*  Amsxonitsthnle») ; lieber  den  Menschen  der 
Snmbaqtii«  von  J,  B.  de  Laccrdn  (wesentlich  crirnio- 
logisch);  Forschungen  über  die  Archäologie  Brasilien*  von 
Ladislaus  Netto. 

Barber,  Edwin  A.  Notes  on  native  American  pot- 
tery.  (Mit  9 Abbildungen  im  Texte.)  (American 
Antiquariat!  and  Oriental  Journal  VIII,  Chicago 
1 886,  p.  76  — 82.) 

Barcena.  M&ri&na  de  la.  Notic«  on  aome  human 
remains  found  near  tbe  city  of  Mexico.  (American 
Naturalist.  Vol.  XIX,  Philadelphia  1885,  p.  739 

— 744.) 

Batres,  L.  Informe  que  rinde'  el  Inspector  y Conser- 
vador  de  loa  monumentoa  srqucol6gico«  de  la  Repü- 
blica,  de  los  trabajo»  llevsdos  it  cabo  desde  e]  9 de 
octobre  de  1885  al  30  de  abril  del  presente  ano. 
(Memoria  que  present*  al  Congreso  de  la  Union  el 
C.  Lic-Joaquin  Baranda.  Mexico,  impr.  del  Geldern, 
1*87.  8°.  I>oc.  U.  197,  p.  377  — 393,  lam.  1 — 10.) 

Beauch&mp,  W.  M.  The  origin  and  nntiquity  of 
the  New  York  Iroquois.  (American  Antiquariatt  and 
Uriental  Journal,  VIII,  Chicago  1886,  p.  358  — 366.) 

Boauehamp , W.  M.  Prehistoric  fishing.  (8cience, 
New  York  1885,  May  SS.) 

Beckwith,  Thomas.  Mounds  in  Missouri.  (American 
Antiquarian  and  Oriental  Journal,  IX,  Chicago  1887, 
p.  228  — 232.) 

Bell,  Chas.  N.  Mounds  in  Manitoba.  (American 
Antiquarian  and  Oriental  Journal,  VIII,  Chicago  1886, 
p.  108—109.) 

Berlin,  A.  F.  Fraudulent  Objects  of  8toue.  — Let- 
ter» on  the  «ame,  from  Rev.  Mr.  Gas»  and  Mr.  Ste- 
vens. (American  Antiquarian  and  Oriental  Journal. 
VIII,  Chicago  IhH«,  p.  97  — 101.) 

Berlin,  A.  F.  Fraudulent  »tone  objecta,  and  the  Gass 
correspondeuc«.  (American  Antiquarian  and  Oriental 
Journal,  VIII,  Chicago  IH80,  p.  228—230.) 

Binkley,  8.  H.  A fortitication  and  a cemotsry  at 
Dayton,  Ohio.  (American  Antiquarian  Bodety,  Pro- 
cesdings,  vol.  IV,  Wertester,  Mass.  1885,  p.  295 
-297.) 

Binkley,  8.  H.  Ancient  endosure*  in  the  Miami 
Valley.  (Mit  Abbildung.)  (American  Antiquarian 
and  Oriental  Journal,  VIII,  Chicago  1888,  p.  272 

— 275.) 
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Blake,  W.  W.  Mexican  relic*.  (American  Antiqua* 
rian  and  Oriental  Journal,  VIII.  Chicago  18s6,  p.  238 

— 242.) 

Be*chreihung  seiacr  Sammlung. 

Brinton,  Daniel  G.  The  studv  of  the  Nabuaü  laogu- 
ngv.  (American  Antiquarian  and  Oriental  Journal 
VIII,  1886,  p.  22  — 27.) 

Brinton,  Daniel  G.  The  sculpture*  of  Cozumalhuapa. 

(Science,  New  York  1885,  July  17.) 

Brinton,  Daniel  G.  On  the  probable  nationality  of 
the  Monnd  Ruilders.  (Transactions  of  the  Anthropo- 
logien! Society  of  Washington,  Vol.  III.  Washington 
1885,  p.  llrt—  118.) 

Campbell,  John  T.  Traees  of  prehistoric  man  in 
the  Wabasli.  (American  NatumlUt,  Vol.  XIX,  Phila- 
delphia 1885,  p.  965  — 971.) 

Clark,  F.  C.  Bronze  plate  of  Charlemagtte  found 
near  Am»  Arbor.  (American  Antiquariat!  and  Orien- 
tal Journal,  VIII,  Chicago  1886,  p.  175  f.) 

Cushing,  F.  H.  A study  of  Puehlo  Potfery  ss  illu- 
strative of  Zuni  Colture  growth.  (Fourtii  annuat 
report  of  the  Bureau  of  Etlinology  to  the  secretarv 
of  the  smitlisonian  Institution  1882  — 1883.  Washing- 
ton 1886,  p.  407  — 521,  tig.  490—564.) 

Dali , William  Healy.  Masks , Labrets,  and  eertain 
aboriginal  customs,  with  an  inqoiry  into  the  bearing 
of  their  geographical  distribution.  (Third  Annual 
Report  of  the  Bureau  of  Ethnology.  Washington  I8N4 

— 85,  p.  67  — 202,  plate*  V — XXIX.) 

Dali,  William  Healy.  Xadaillac's  Prehistoric  America. 
(Review.)  (Science.  New  York,  Vol.  VI,  1885,  N.  110, 
March  13,  p.  208.) 

Edwards,  C.  H.  Elephant's  Foot.  (American  Anti- 
quarian  and  Oriental  Journal,  IX,  Chicago  1887, 
p.  47  f.) 

Flint,  Earl.  Pre-adamite  Foot  - prints.  (American 
Antiquarian  and  Oriental  Journal,  VIII,  Chicago  1886, 

p.  230  — 233.) 

Gill,  Theodore.  Man’s  Anceatry.  (Science,  New 
York  1885,  August  28.) 

Giliman,  Henry.  Further  coufirmation  of  the  post- 
mortem  character  of  the  cranial  Perforation»  from 
Michigan  mounds.  (American  Naturalist , Vol.  XIX, 
Philadelphia  1885,  p.  1127.) 

Giliman,  Henry.  Burial  customs  of  our  aborigi- 
m*s.  (Paper  before  the  American  Association  für 
the  Advancement  of  Science,  Ann  Arbor  meeting, 

188».) 

Grataoap,  L.  P.  Ruins  at  Palenque  und  Oopaa. 
(American  Antiquarian  and  Oriental  Journal,  VII, 
Chicago  1885,  p.  193  — 207;  257—270.) 

Greg , R.  P.  Some  prehistoric  and  ancient  linear 
measures.  (Canadian  Rec.  of  Sc.  I,  1885,  p.  211 

— 228.) 

Haie,  E.  M.  A prehistoric  amphitheatre  in  Florida. 
(Mit  einer  Tafel  Abbildungen.)  (American  Antiqua- 
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rinn  nn<l  Oriental  Journal  IX,  Chicago  18S7,  p.  SOT 

— 211.) 

Hayne* , H.  W.  Prehistoric  Congre**  at.  Lisbon. 

(Science,  New  York.  Voi  V,  1885,  p.  218.) 
Honahaw,  H.  W.  Perforated  Stone«  ftrom  California. 

Washington,  Goveram.  print-  off.  1887.  8*.  16  flg. 
Henahaw , W.  H.  Animal  Carving«.  (American 
Antiquariat!  and  Oriental  JouruAl  VIII,  Chicago 

1886,  p.  102  — 108.) 

Holmes,  William  H.  The  Monolith*  of  Ban  Juan 
Teotihuacan,  Mexico.  Washington,  C.,  1886. 
Holmes,  William  H.  The  um»  of  Gold  and  other 
Metals  amnng  tbe  andern  inbabitant*  of  Chirtqui. 
Washington,  Bureau  of  Ethnology,  1887. 

Vergl.  H.  Ami  ree  in:  Mittheiluagrn  der  nnthropulu- 

gl*chen  <ic*ellsch*ft  in  Wien  1887,  S.  194. 

Holmes,  William  H.  The  textile  art  in  prehistoric 
archaeology.  (Mit  fön f Abbildungen.)  (American 
Antiquarian  und  Oriental  Journal,  VIII,  Chicago 

1888,  p.  261  — 266.) 

Holmes,  William  H.  The  textile  fabrics  of  the 
inound  builden*.  (Transaction*  of  the  Anthrop.  ßoc. 
of  Washington,  Vol.  III,  1885,  p.  6—9.) 

Holme«,  William  H.  Origin  and  development  of 
fonn  and  Ornament  in  ceratmc  art.  (Transactions 
of  the  Anthrop.  8oc.  of  Washington,  Vol.  III,  1885, 
p,  112—115.) 

Holmes,  William  H.  Pottery  of  the  ancjent  Tue- 
blo*.  (Fourth  annual  report  of  the  Bureau  of  Ethno- 
logy  to  tbe  secretary  of  the  smithsoniau  lustitation 
1882 — 1883,  Washington  1886,  p.  257 — 465,  fig.  210 
— 489.) 

Holmes,  William  H.  Report  on  the  »ection  of 
American  prehistoric  pottery  in  the  ü.  8.  National 
Museum  1885.  (Annual  report  of  the  Smithsoniau 
Institution,  to  july  1885,  Part  11,  Washington  1886, 
p.  69.) 

Hovey , H.  C.  Eyay  Sbah:  a «acrificial  stone  near 
8t.  Paul.  (American  Antiquarian  and  Oriental  Jour- 
nal IX,  Chicago  1887,  p.  35  — 36.) 

Hoy , P.  R.  Who  Built  the  Mounds?  (Transactions 
of  the  Wisconsin  Academy  of  Sciences,  Arts,  and 
Letter*,  Vol.  VI,  Madison  *1886.) 

Journal,  The  American  Antiquarian  and  Orien- 
tal. Vol.  VIII,  January-November  1886.  Edited  by 
Stephen  D.  Peet.  Chicago,  111.,  F.  H.  Revell,  1886. 
8°.  — Vol.  IX,  January  - November  1887.  Ed.  by  8. 
D.  Peet.  Chicago  1887.  8®. 

Law  so  n , A.  C.  Ancient  rock  inscriptious  on  the 
Lake  of  the  Woods.  (American  Naturalist,  Vol.  XIX, 
Philadelphia  1885,  p.  634  — 658.) 

Lewis , T.  H.  Ancient  fire  * place»  on  the  Ohio. 
(American  Antiquariat!  and  Oriental  Journal,  VIII, 
Chicago  1886,  p.  167 — 168.) 

Lewis,  T.  H.  The  Red  Wing  elephant.  (American 
Antiquarian  und  Oriental  Journal,  VIII,  Chicago 

1886,  p.  269  — 290.) 

Lewis,  T.  H.  Mounds  on  the  Red  River  of  the 
North.  (American  Antiquarian  and  Oriental  Jour- 
nal, VIII,  Chicago  1886,  p.  369—371.) 

Lewis,  T.  EL  Quart*- workers  ofLittle  Falls.  (Ameri- 
can Antiquarian  and  Oriental  Journal,  IX,  Chicago 

1887,  p.  105—107.) 

Lewis,  T.  H.  Some  recently  discovered  efflgy  motrnds. 

(Science,  New  York  1885,  Nr.  106.) 

Lewis,  T.  H.  Snake  and  Snake  - like  Mounds  in 
Minnesota.  (Science,  New  York  1887,  Nr.  220.) 

Vergl.  Kerne  d’ethnogTapble,  i.  VI,  1887,  p.  y*ö.  4 


List  of  accesaions  to  the  ü.  8.  National  Museum 
du  ring  the  first  half  of  1885,  together  witb  detcrip- 
tive  notes  and  indices.  (Annual  report  of  the  Smith- 
sonian  Institution,  to  july  1885,  Part  II,  Washington 
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progress  for  1885.  (Annual  report  of  the  Smithson, 
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Mason,  Otis  T.  Bibliograph)'  of  Anthropology  1865. 
(Annual  report  of  the  ßmithson.  Institution  to  July 

1885,  Part  I,  Washington  1886,  p.  844  — 870.) 

Mo  Adams,  William.  Exploration  of  apparent  n- 
cent  mounds  in  Dacotah.  (Mit  2 Fig.)  (American 
Antiquarian  and  Oriental  Journal  VIII,  Chicago 
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Mo  Adams,  William.  Exploration  of  recent  Indian 
mounds  in  Dakota.  (Paper  before  the  American 
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Mc  Adams , William.  Ancient  pictograph*  in  Illi- 
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Peot , Stephen  D.  Animal  figurcs  in  American  art. 
(Mit  25  Illustrationen  im  Text.)  (American  Antiqua- 
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Peet,  Stephen  D.  Human  face«  in  aboriginal  art. 
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Peet,  Stephen  D.  Extra-Iimiul  auimals  and  mound 
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Blatt.  d.  deutsch,  anthropol.  Ges.  XVI,  8.  137. 
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Ebenda,  S.  147. 
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Schumann1*. 

Schaaff hausen.  Die  Schädel  aus  dem  Löss  bei  Pod- 
baba  und  Winaric  in  Böhmen.  Verhaudlung.  der 
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1 Tafel. 
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Mit  Abbildungen.  Parma,  Battei. 
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Erhebungen  über  die  Farbe  der  Haut,  der  Haare 
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Virchow , R,  Der  Kampf  der  Zellen  mit  den  Bacte- 
rien.  Virchow’»  Archiv  Bd.  101,  8.  1. 

Vogt,  C.,  und  Emil  Yung.  Lehrbuch  der  praktisched 
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Manne. 
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Anthropol,  Gesellsch.  XVI,  8.  129. 
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Nachtrag  zur  Anatomie. 


Somatische  Anthropologie  von  Polen  und  Russland. 

(Von  A.  Wraoaniowaki.il 

Polnische  Literatur  (1887). 


Kopernicki , Prof.  J.  Czaszki  przedmieazezan  kra- 
kowskich  z XVII  i XVIII  wieku.  — Schädel  der 
Bewohner  der  krakauer  Vorstädte  aus  dem 
XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderte  — iu:  Zbiör 
wiadomoeci  doantropologii  krajowej,  wydawany  »tara- 
niern  komisyi  Antropologicznej  Akademii  Uuiiejet- 
nosci  w Kra  ko  wie.  — Sammlung  von  Materia- 
lien zur  Kenntnis»  der  vaterländischen 
Anthropologie,  herau  »gegeben  von  der 
anthropologischen  Commission  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Krakau. 


XI.  Band,  2.  Abtheilung.  8.  fl]  — (25].  Mit  2 Ta- 
bellen. 

Zbiör  wiadotnosci  do  antropologii  krajowej,  wydawany 
staraniem  komisyi  Antropologicznej  Akademii  Umie- 
jetnosci  w Krakowie.  — Sammlung  von  Materia- 
lien zur  Kenntnis»  der  vaterländischen- 
A n thro pologie,  he rausgeg eben  von  der  an- 
thropologischen Commission  der  Ak  adern  im 
der  Wissenschaften  zu  Krakau.  XI.  Baud. 
Krakau,  2.  Abtheilung. 
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Verzeichnis«  der  anthropologischen  Literatur. 


Russische  Literatur  (1887). 


A.  G.  Blepvje  w Chersonakoj  gubernii. — Die  Blin* 
den  im  Gouvernement  Cherson  — in:  Bbornik 
chersouskagn  ziemst wa.  — Anzeiger  der  Land* 
«chaftsverwaltung  von  Cb  ertön.  Cherson. 
Abtlieilung  III,  8.  58  bis  80. 

Anuczin , D.  N.  0 drewnich  iskusstwienno  defor- 
mirowannycli  cxerepnch,  najdiennych  w predielach 
Roesii. — Ueber  uralte,  kü  «ist lieh  deform irte 
Schädel,  die  im  russischen  Reiche  gefun- 
den worden  sind  — in:  Frotokoly  za«iedanij 
Antropulogioseskago  oUliela  Imp.  Obszczestwa  Lu* 
bitielej  Jestieatwozuania,  AntropologU  i EtnografU  s 
♦ go  Dekabra  1881  po  1886 god.  — Sitzungsberichte 
der  anthropologischen  8ection  der  kai- 
serlichen Gesellschaft  der  Freunde  der 
Naturkunde,  Anthropologie  and  Ethno- 
graphie vom  4.  December  1881  bis  1 886. 
Moskau.  K.  367  — 413.  Mit  18  zinkotvpisrhen  Fi- 
guren im  Text. 

Benaengr,  W.  N.  Izsledowanija  nad  uiikrocefalijeju. — 
UntersuchungenüberMikrocephalie.  Eben- 
daselbst. B.  315  — 325. 

Bonsengr,  W.  N.  O Binegalezach , Aurokanach  i 
Galibi  w pariiskom  akklimatizacyjonnom  aadu.  — 
Heber  Sinegalesen,  Anrakauer  und  Galibi 
in  dem  Pariser  Acclimatisationsgarten. 
Ebendaselbst.  8.  353  — 367. 

Bogdanow,  A.  P.  O turkestanskich  czerepach 
iranskoj  kolouii  i Zolotoj  MuHusxki,  sobraunych  ek- 
spedicieju  A.  P.  Fedczenki.  — Ueber  die  tnr ke- 
nianischen Schädel  der  iranischen  Kolonie 
und  der  Zolotaja  Mulluschka,  gesammelt 
von  der  tarkesta nie eben  Expedition  von 
A P.  Fedtsolltnko.  Ebendaselbst.  S.  257 — 288. 
Mit  4 Holzschnitten  im  Text.  Fortsetzung  (vergl. 
dieses  Archiv,  XVII.  Band,  8.  61). 

Elisi^jew,  A.  W.  Antropologiczeskija  zamietki  o 
Finnach.  Anthropologische  Bemerkungen 
über  Finnen.  Ebendaselbst.  8.  424 — 430. 

Emme,  E.  W.  O rnuoZestwiennosti  antropologiczes- 
kleb  trednteh  ttpow  wkbkoniMkiob  i matoru**kich 
cterepow.  — Ueber  Vielfältigkeit  der  Mittel- 
Typen  der  gross-  und  kleinrussiscbeu 
Schädel.  El*nd  aselbst.  8.  333  — 343. 

Goaxkiewiox,  M.  Tablicy  amiertnosti  i ro2dajemosti 
uasielenia  goroda  Chersona.  — Todten  - und  Ge- 
burtst  abellei»  der  Bevölkerung  der  Stadt 
Cherson  — in:  Sbornik  ChersoüskNgu ZlCCHf  twa. — 
Anzeiger  der  Land  Schafts  Verwaltung  von 
Cher.son.  Cherson.  III.  Abtlieilung,  8.  42  — 51. 

Herzenatein  , Dr.  Swiedieiiia  o sootnoszenii  ewieta 
wolos  i ostroty zrenia.  — Ueber  dasVerhältniss 
zwischen  »1er  Farbe  der  Haare  und  der 
Schärfe  des  Sehens  — in:  Pnotokoly  zasiedanij 
Antrupologiczeskago  otdiela  Imp.  Obazczestwa  Lubi- 


tielej  Jestiestwoznanija , Antropologii  i Etnugrafii  ■ 
4 go  Dekabra  1881  po  1886  god.  — Sitzungsberichte 
der  anthropologischen  8ection  der  kais. 
Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturkunde, 
Anthropologie  und  Ethnographie  vom  4. De- 
cember 1881  bis  188  6.  Moskau.  8.  347  —349. 

Inatrukcyja  dla  opisanija  i izmierenia  iiuych. 
A.  Opisatielnoje  izsiedowanie.  — Instruction  für 
Beschreibung  und  Ausmessung  lebender 
Menschen.  A.  Descriptive  Untersuchung. 
Ebendaselbst.  8.  293  — 314.  Mit  2 Holzschnitten 
im  Text. 

Maljew,  Dr.  N.  Aotropologiczeskij  oczerk  ptamiai 
Permiakow.  — Anthropologische  Skizze  der 
Permiaken  — in:  Tmdy  Obazczestwa  . Mtleetwoi- 
spytatielej  pri  Imperatorskom  kazanskom  Uniwersi- 
tietie.  — Arbeiten  der  Naturforschergestll- 
schaft  der  kaiserlichen  Universität  von 
Kasan.  XVI.  Band.  4.  Heft,  8.  1—69.  Mit  zwei 
lithograph.  Tafeln  und  1 kranioinetriacheu  Tabelle. 

Protokoty  zasiedanii  Antrnpologiczeskago  otdiela  Imp. 
obszczeetwa  Lubitielej  Jestiestwoznanija . Antropolo- 
gii  i Ktnografti  s 4 go  Dekabra  1881  po  16*6  god.  — 8it- 
zungsbe ric h te  der  ant hropo logischen  8 ec tion 
der  kaiserl.  Gesellschaft  der  Freunde  der 
Naturkunde.  Anthropologie  und  Ethno- 
graphie. Redigirt  von  A.  P.  Bogdanow  und 
N.  L.  Gondaschti  — in:  Izwiestija  Imperators- 

kago  obazczestwa  Lubitielej  Jeatieetwoznania,  Antro- 
pologii  i Etnugrafii,  soatojaszczago  pri  Ini|ier.  Mos- 
kowskont  Uniwersitietie.  — Berichte  der  kaiserl. 
Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturkunde, 
Anthropologie  nnd  Ethnographie  der 
kaiserl.  Universität  von  Moskau.  Moskau. 
XLIX.  Band.  4.  Heft. 

Walch,  W.  Mediko-Htatisticzeskija  swiedienin  osuiert 
nosti  nasielenia  za  Decabr  1886  u Janwar,  Fewral  i 
Mart  1887  — za  Aprel.  Maj,  Jtin  i Jul — za  Awgust 
8ientiabr.  Öktiabr  i Nojabr. — M edici  n i s c h- sta- 
tistische Berichte  über  die  Tödtlichkeit 
in  St.  Petersburg  — in  : W o jenno  - medicinskij 
zurnal.  — Kriegs  in  edicinischea  Jonrnal.  8. 
Petersburg.  CLVI1I.  Band,  8.  1 — 10,  85  — 94, 
183  — 192,  231  —240;  CLX.  Band,  8.  125  — 134, 
263  — 272,  409  — 418,  529  — 538. 

Wilkina,  A.  J.  Antropologiczeskija  ziemv  w'  sredniej 
Azyi.  — Anthropologisch«  Aufgaben  i I1  Cen- 
tral-Asien  — in:  Protokoly  zasjedanij  Antropolo- 
giexeskago  otdziel»  Imp.  Obazczestwa  Jestieslwacna- 
nija,  Antropologii  i Etuografli  s 4 go  Dekabra  po 
1886  god.  — Sitzungsberichte  der  anthropo- 
logischen Bection  der  kaiserl.  Gesell- 
schaft der  Freunde  der  Naturkunde,  An- 
thropologie und  Ethnographie  vom  4.  De- 
cember 1881  bis  188  6.  Moskau.  8.  326  — 333. 
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HI. 

Völkerkunde  (1885  und  1886). 

(Von  Dr.  R.  Schoppig  in  Kiel.) 


I.  Quellenkunde. 


1.  Literatur  der  allgemeinen  Völkerkunde. 

<?.  Bibliographien. 

Koner,  W.  Uebersicht  der  vom  November  1684(1685) 
bi«  dahin  1885  (1880)  auf  den»  Gebiet«  der  Geographie 
erschienenen  Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne. 
Zeitscbr.  d.  Oe»,  f.  Erdkunde,  Berlin,  20,  410  ff.  ; 21, 

401  ff. 

Mason,  T.  O.  Bibliography  of  Anthropology  for  1885. 

Smithftonian  Heport  for  1885,  I,  p.  844  ff. 
Bibliographie  der  periodischen  geographischen 
Literatur  in:  Mittheilungen  der  Wien.  Geogr.  Ge*. 
Bd.  28  — 30. 


Andree  , Richard.  Ethnographische  Karten.  Mit* 
theil.  il.  Ver.  f.  Erdkunde,  Leipzig,  1885,  8.  173  bis 
240.  Mit  2 Kartell. 

„Das  nachfolgende  Verzeichn)»«  (170)  ethnographischer 
Karten,  die  in  geographischer  Ordnung  aufgezählt  und  mit 
Zusätzen,  Erläuterungen  und  kritischen  Bemerkungen  ver- 
sehen »ind,  bleibt  gewiss  von  Vollständigkeit  noch  ent- 
fernt. Ich  hübe  gegeben , wes  ich  be***s,  und  als  Grund- 
lage dazu  eine  früher  von  mir  veröffentlicht*  Zusammen- 
stellung (Archiv  f.  Anthropologie  XI)  benutzt , die  hier 
wesentlich  vermehrt  und  erweitert  ist.  Auch  ältere  Dar- 
stellungen, selbst  wenn  sie  durch  spätere  Arbeiten  über- 
holt sind,  wurden  nicht  ausgeschlossen“  (S.  176— - 177). 

b.  Jahresberichte. 

Gerland,  Q.  Bericht  über  die  ethnologische  Forschung 
(Juli  1884  bis  Juli  1886).  Geogr.  Jahrb.  11,  413  bis 
486. 

Mason,  T.  O.  Report  of  Scientific  Progress  for  1885. 
Antbropology.  Ömithsonian  Report  for  1H85,  I, 
p.  815  ff. 

Ranke,  J.  Wissenschaftliche  Jahresbericht«  de«  üe- 
neralsecretärs  der  deutschen  anthropologischen  Ge- 
sellschaft , erstattet  auf  den  Generalversammlungen 
für  1885  bis  188«  und  1886  bis  1887.  Correspondenz- 
Watt  17,  83  ff.,  und  18,  63  bis  62. 

Supan,  Al.  Literaturbericht  (in  Petermann’s  Mit- 
theilungen, Bd.  31).  — Geographischer  Literatur- 
hericht  für  1886  (Beilage  znm  32.  Bd.  von  I)r.  A. 
IVtermann’s  Mittheilungen.  Gotha,  Perthes,  1886, 
125  S.  4°.) 

Dieser  resumirende  Literat urbericht  verwirklicht  ln  aus- 
gezeichneter Weise  die  von  Prof,  von  Richthofen  auf 
dem  Münchener  Geographentage  angeregte  Idee  rines  fort- 
laufenden geographischen  Repertoriums.  Auf  die  Referate 
über  ethnographische  Erscheinungen  ist  im  vorliegenden 
Verzeichnisse  hingewiesen  (G.  L.-B.) 


Literaturberichte  in  den  Mittheilungen  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft,  in  Wien  (Bd.  15  und  16); 
Revue  fran^ais«  und  Revues  etrangeres  in  Topinard’s 
Revue  d* Anthropologie  (Annees  15  et  16)  u.  s.  w. 
(sieh*  vorjährigen  Bericht). 

c.  Zeitschriften. 

Zu  den  im  vorjährigen  Berichte  verzeichnten 
Zeitschriften  sind  hinzugetreten  : 

Originalmittheilungen  au«  der  Ethnologischen  Ab- 
theilung de?  königl.  Museen  zu  Berlin.  1.  Jahrgang 
(einziger).  Berlin,  Spemann.  1865.  4. 

Vgl.  Geogr.  L.-B.  1886,  8.  59. 

d.  Conftrrsse. 

Deutsche  Gesellschaft  für  Anthropologie;  Eth- 
nologie und  Urgeschichte.  16.  und  17.  allge- 
mein* Versammlung,  Karlsruhe,  6.  bis  9.  August 
1885;  Stettin,  10.  bis  12.  August  1886.  (Htenugi*«- 
phischer  Bericht  im  Correapondensblatt  XVI,  «5  tf. ; 
XVII,  65  ff.) 

Deutsche  Naturforscher  und  Aerzte.  58.  und 

59.  Versammlung  in  Strassburg  am  18.  September  1885; 
Berlin,  September  18.  ff.  188«  (s.  Tageblatt  der  Ver- 
sammlungen). 

Deutsche  Geographentage.  5.:  Hamburg,  9.  bis 
14.  April  1885.  6. : Dresden.  28.  bis  30.  April  1886. 
Verhandlungen.  Berlin,  Reimer.  1685,  1886  (vergl. 
Geogr.  Liter.-Ber.  1886,  8.  2;  1867,  8.  22). 

British  Association  for  the  Advancement  of 
Science.  55*6  Meeting  held  at  Aberdeen  in  Sep- 
tember 1885  (Report.  London,  Murray,  1886.  XL1I, 
1264,  111  p.);  5«d»  Meeting  held  at  Birmingham  in 
September  1866  (Report  ibid.  1887.  XLli,  912,112  p.). 

American  Association  for  the  Advancement  of 
Science.  34*6  Meeting  held  at  Aun  Arbor,  Mich., 
Ang.  26  to  ßept.  I,  1885.  35*6  Meeting  held  at 

Buffalo,  1886. 

Die  l’roreeding«  pflegen  sehr  verspätet  zu  erscheinen. 
Einen  kurzen  Bericht  über  beide  Versammlungen  gab 
de  Xadnilla«:  in  Revue  d’Anthropol.  16,  510  — 514. 

Association  fran^&isc  pour  ! Avancement  des 
Sciences.  14e  seasion,  Grenoble,  Aoüt  12  — 20  1885; 
15«  ««ssioi),  Nancy,  Aoüt  12 — 20,  1886  (vgl.  F.  Deleau : 
L' Anthropologie  au  congre*  de  Grenoble.  Bull.  Boc. 
d Anthrop.  de  Bordeaux  t.  2,  fase.  3 et  4. — E.  Car- 
tailhac:  Compte  rendu  du  congre»  de  Nancy.  Ma- 
teriaux  pour  l’hiatoire  de  1‘homm*  1686,  sept.). 

Congres  des  societös  sav&ntes  4 la  Sorbonne; 
27  — 29  AvtÜ  1866.  Bectionz  darclieologi*  ei  de, 
geograpbie.  Rev.  d'Kthnogr.  5,  389  ff.,  563  ff. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


2.  Museen  und  Ausstellungen. 

Aarau.  Ethnologisches  OevsrbemoMum.  Aufruf  der 
Mittelschweizerischen  Geographisch  * Commcrciellen 
Gesellschaft  in  Aarau  an  ihre  Mitglieder,  Freunde 
und  Gönner  in  der  Heimat  h und  in  fremden  Landen. 
Aarau  1886.  16  8. 

Berlin.  Königliches  Museum  für  Völkerkunde.  Ori- 
ginalmittheilungen aus  dem  köuigl.  Museum  für 
Völkerkunde.  Jahrgang  I.  — Ö.  Fi  nach:  Ueber 

die  ethnologischen  Sammlungen,  welche  in  den  Be- 
sitz des  königl.  Museum*  für  Völkerkunde  zu  Berlin 
gelaugten  Merlin  1886.  — Ein  Schatzstück  de*  Mu- 
seums dir  Völkerkunde  in  Berlin.  Zur  Eröffnung, 
September  ih*6.  Berlin,  8imioo,  *»4  s. 

Cambridge.  8.  Amerika. 

Christi&nia.  8.  I>ie  Skandinavier. 

Dresden.  Kdnigl.  zoologisches  und  anthropologisch’ 
ethnographisches  Museum.  — Abhandlungen  und 
Berichte.  — A.  li.  Meyer  und  Dr.  M.  Uhle.  Sel- 
tene Warten  aus  Afrika.  Asien  und  Amerika.  Mit 
10  Tafetu  Lichtdruck.  löTaf.  Folio.  Leipzig,  Nau- 
mann 6i  Schröder,  1885.  (Puhl,  des  königl.  ethnogr. 
Museums  zu  Dresden,  V.) 

Leipzig.  I».  uud  14.  Bericht  des  Museums  ilir  Völker- 
kunde in  Leipzig.  (1885/86).  Leipzig  1888/87. 

London.  British  Museum.  — C.  M.  Pleyt«  Wz. 
The  present  state  of  the  Ethuological  ßection  in  the 
British  Museum.  Leyden  1886.  — Colonial  and  In- 
dian Exhibition  1886.  Offlcial  Catalogue.  London, 
Clowes,  1886.  (Specialeataloge  sind  verzeichnet  in 
Rev.  d’Ethnogr.  5,  396.)  — E.  T.  Hamy:  fitudes 
ethuographtc|ues  et  archtologique»  nur  l’exposition 
coloniale  et  indientie  de  Loudres.  Rev.  d’Ethnogr. 
5,  833  ff.,  449  ff.,  529  ff.;  6,  185  ff. 


Paria.  Musee  du  Trocadero.  — Vgl.  die  von  E.  T, 
Hamy  in  seiner  Revue  d’Ethnograpliie  gegebenen 
Notizen. 

Rom.  G.  A.  Colin i:  Cronaca  del  Museo  Preistorico 
ed  Etnograflco  di  Roma  (Anno  II  — 1885  — I8i*4i 
Boll.  8o<\  Geogr.  ital.  11,  155  ff  , 481  ff.,  *>>•»  ff,  _ 
G.  A.  Colin i:  Collezioni  etnograHche  dei  Uuwd 
Borgiano  alla  Propaganda.  Bull.  Boc.  geogr.  ital.  10, 
316—325,  814  — 932  ff  Bl. 

St.  Q ollen.  Ethnographisch-ethnologische  Abtheiluog 
des  Museums  der  geographisch-commercielleü  <Je*eü- 
schaff  zu  8t.  Gallen.  Mittheil.  1886,  8.  66  — 7". 

Washington.  Report  of  the  United  States'  National 
Museum  to  July  1885  (in  Hniithsonian  Report  1885, 
II.  Washington  1886). 

Wien.  Annalen  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmus* uni* 
in  Wien.  Bd.  1.  Wien  1886 — 1887.  (Jahresbericht 
von  Hauer  für  1885  und  1886.) 


Bastian,  A.  Ueber  ethnologische  Sainmluugeii.  Z.  f. 
Ethnolog.  17,  8.  38  — 42. 

„Der  echte  Reisende  mus»  geboren  sein  wie  der  Dichter. b 
(S.  39.) 

Elidel,  P.  Die  Fälscherkünste  (Le  Truquage).  Aut. 
Bearbeitung  von  B.  Bücher.  Leipzig,  Ciruoow, 
1885.  XU,  215  8.  8® 

„ln  27  turhr  anziehend  ge^cl» rirbenen  als  gründlich  sie 
gehandelten  Capiteln  erstreckt  sich  diese  nützliche  Zo- 
sammenstellung  til>cr  alle  Zweige  der  Kunst  und  des  Alter- 
thum*, welche  dem  Eindringen  von  Fälschungen  unter- 
worfen sind,  von  den  überleben  »grossen  BasaltsUtiten 
ägyptischer  Pharaonen  hi*  zu  den  Autographen  noch  lebea- 
der  Berühmtheiten  heralwteigend.**  (Mittheil.  Anthro|>. 
Oes.  Wieu  15,  39.) 


n.  Ethnologie. 


1.  Methodik. 

Achelis.  Methode  und  Aufgabe  der  Ethnologie.  Zeit- 
schriff  Berl.  Ges.  f.  Krdk.  20,  57  ff.,  81  ff. 

Vgl.  G.  L.-B.  in  Peterm.  Milth.  31,  405. 

Bain,  Al.  The  Scope  of  Anthropnlogy  and  its  Rela- 
tion to  the  Science  of  Mind.  J.  Anthr.  Inst.  15, 
380—  388. 

„In  the  ninple  bosom  of  Anthropologe , any  real  ly  va* 
I nable  contribution  to  the  scienc«  of  mind  should  have  a 
nstutal  place”  (p.  387). 

Beauregard,  O.  Anthropologie  et  Philologie.  Bull. 
806.  d’Anthrop.  Paris  9,  220  — 290,  520  — 527. 

„ta  premiere  jtartie  älteste  l’importam  e de  l’ftude  des 
mot»  de  toute»  lungues  pour  arriver  k U ronnaUsnnce 
plus  eiacte  de»  moeurs  che*  le*  nations  »ncienne»  «t  mo- 
derne*. La  serondc  Atteste  PimportAoce  de  l'etude  com- 
parative  de*  Ungues  pour  atteindre  * une  plus  czocte 
classiliiAtion  de*  race*  dan»  l’antiquite  et  daa*  les  ternp» 
moderne«*  (p.  220). 

Bryant,  Mrs.  Sophie.  Experiments  in  Testing  the 
Charactvr  of  8chi>ol  Cbildren.  J.  Anthr.  Inst.  15, 
338  — 351.  Ditt. 

Ermittelung  der  Beohnchtungstähigkeit. 

Carter,  R,  Brudenell.  Hinu  on  Vision  - Teating. 
J.  Anthr.  Inst.  15,  121- — 127. 

Darwin,  Hor&co.  Exhibition  of  Anthropometric 
Instruments,  «f.  Anthr.  Inst.  16,  9—11.  Disc. 


Pauvelle,  Dr.  L'Histoire  et  I’ Anthropologie.  Ball. 
8oc.  d'Anthrop.  Paris  1895,  031  ff.  (Auch  einzeln 
Paris.  Heim  uy  er,  1886.) 

Lobpreisung  der  Anthropologie  gegenüber  der  Geschieht** 
Wissenschaft. 

Fau  volle  , Dr.  Des  recherches  ethnographiques  sor 
ln  foikction  c^rebrAle.  Paria,  Hennuyer,  1886.  77  pp. 
8°.  (Extr.  Bull.  8oc.  d’Anthrop.) 

Fau veile,  Dr.  Des  moyen»  de  se  rendre  compte  de 
rintclligencf*  daus  le»  diverses  race*  hutuaines.  Assoe. 
fran^ais*  1885. 

Galton,  Fr.  On  the  Anthropometric  laboratory  »t 
the  late  International  Health  Exhibition.  Witb 
2 Plates.  J.  Anthr.  Inst.  14,  205  — 221. 

G&lton , Fr.  Soine  Results  of  the  Anthropometric 
laboratory.  J.  Anthr.  Inst.  14,  274  — 287. 

Galton,  Fr.  On  Kecent  Designs  for  Anthropometric 
Instruments.  J.  Anthr.  Inst.  16,  2 — 9.  Di*c. 

Garson,  J.  G.  The  international  Agreement  on  the 
Classiflcat.ion  and  Nomenclature  of  Lbc  Cephakc 
Index.  J.  Anthr.  Inst.  16,  17 — 20. 

Deutsch:  Internat iooale  Verständigung  aber  die  Nometi- 
elatur  des  Schädelindex.  Verh.  Berl.  Ge*.  L Anthroj«  !. 
1886,  153  f. 

Vgl.  Geogr.  L.-B  1887,  31. 

Hochegger  und  Marty.  Entgegnungen  auf  Magnu* 
Kritik  de»  Buches  „Entwickelung  des  Farbensinne* * 
Berliuer  pkUoL  Wochenschrift  V,  29  — 90. 
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Manouvrier,  L.  Divers  mode*  tres  »imples  de  repr£- 
»etitation*  grapbiques  de*  series  anthropologique«. 
L’Honuu«  II,  Nr.  4. 

Topinard,  P.  Instruction»  anthropom£tri'|Ue*  pour  lea 
Voyageurs.  Rev.  d’Anthr.  14,  307 — 424.  111.  (Auch 
einzeln:  Paris,  Mauum,  1885.) 

Topinard,  P.  I,»  carte  de  1a  repurtirion  de  la  rou- 
leur  de«  yenx  et  des  cheveux  en  France.  Tabl. 
Bull.  Soc.  d’Anthrop.  Paris,  51,  500 — 602.  (Vergl. 
auch  Rev.  d'Anthrop.  15,  577  — 624.) 

Turner,  W.  The  index  of  the  pelvic  briro  as  a ba*i» 
of  rla»»itication.  Journ.  of  Anatom v and  Phvsiologv 
20,  185. 

Virchow,  Hans.  Graphische  und  plastische  Aufnah- 
men des  Kusses.  Verh.  Berl.  Ges.  f.  Anthron.,  1886, 
118  — 128. 

Virchow,  R.  Schema  zu  anthropologischen  Aufnah- 
men. Verb.  Berl.  Ges.  f.  Anthropol.,  1885,  99  — 102. 

2.  Allgemeine  Anthropologie.  Rassen- 
charaktere. 

Brinton,  D.  G.  Anthropology  and  Klhnology.  Phi- 
ladelphia 1886.  8°.  (Extr.  The  Ieonographic  Bn- 

cy  clopaed  ie,  v.  I.) 

Vgl.  Zeitschr.  f.  Kthnol.  18,  44  — 45. 

Dareate.  Hypothese  *ur  Korigine  des  droitiers  et  des 
gauchers.  Bull.  Soc.  d’Anthrop.  Paris  1885,  415—418. 

-Le*  gauchers  pmviendrntcnt  de  rette  catlgorie  fort  peu 
nomhrcune  d’embryon«  qai  »’appliijuent  »ur  Ic  vitcllus 
p»r  ln  moitie  droite  de  leur  corp*“  (p.  416). 

Faure,  L.  Des  cause»  internes  et  externes  des  diver- 
sit«h»  de*  races  humaine».  Gaz.  mW.  de  l’Alg<*rie 

1885,  p.  10,  26. 

Fritsch.  Das  menschliche  Haar  als  Rasse umerkmal. 
Verli.  Berl.  Ge»,  f.  Anthrop.  1885,  S.  270  ff. 

Vgl.  Geogr.  L.-B.  1886,  10. 

Qrdning,  J.  Ueber  die  Lange  der  Finger  und  Zehen 
bei  einigen  VölkenttHimuuu.  Arch.  f.  Anthrop.  16, 
511  — 518. 

Handwörterbuch  der  Zoologie,  Anthropologie  und 
Ethnologie,  Herausgegeben  von  R.  Reich  enow. 
Breslau.  Trewendt,  1886.  4.  Bd.,  64«  8. 

Hann,  v.  Hochstettor  und  Pokoray.  Allgemeine 
Erdkunde.  Prag-Leipzig,  Temptky  & Freytag,  1886. 
Illust. 

-Die  in  den  früheren  Auflagen  nur  ganz  aphoristisch 
behandelte  Anthropologie  und  Ethnographie  nimmt  jetzt 
in  der  Bearbeitung  von  Prof.  Hartmann  einen  ihrer 
Bedeutung  tar  den  propädeutischen  Unterricht  in  der 
Geographie  entsprechenden  Kaum  ein“  (Geogr.  Lit„-Ber. 

1886,  1). 

Hennig,  Prof.  Dr.  Das  Rassenberken.  Mit  1 Tafel. 

Archiv  f.  AnthropoL  16,  ]61  — 280. 

Jobert,  L.  Le»  ganrher»  rompares  aux  droitiers  aux 
noint*  de  vue  anthropologique  et  m6dico-l£g»l.  Lyon, 
Imprimerfo  non  veile,  1886.  68  pp.  4°. 

Laumonier.  La  notion  de  race  dant  l’Uistoiris.  Rev. 
•timt»  36,  112—117. 

Quatrefages,  A.  de.  L’Espece  bumaine.  Paris,  Alcau, 
1866.  8e  ed.  372  pp. 

Quatrefages , A.  de.  Histoire  g^n^rale  des  races 
humaines.  Introduction  » l’etude  des  rare»  humaine». 
Questiona  gtinlrales.  Pari»,  Hennuyer,  1866.  XXVIII, 
283  pp.  8°.  Avec  227  grav.,  4 pl.  et  2 carte»  hört 
texte. 

Resvrai  von  Topinard  in  Her.  d'Anthrop.,  16,  221 

— 223. 


Ranke,  Joh.  Der  Mensch.  I.  Bd.:  Entwickelung, 
Bau  und  Leben  de»  menschlichen  Körper*.  II.  Bd. : 
Die  heutigen  und  die  vorgeschichtlichen  Menschen- 
rasse». Leipzig,  Bibüogr.  Inst. , 1886—  1887.  616, 
613  8,  III. 

Vgl.  diese»  Archiv  XVI,  656  — 657  und  XVII,  307 
bis  308. 

Reade,  John.  The  Half  Breed.  Proc.  R.  Öoc.  Ca- 
nada  III,  2,  1 — 21. 

Roberts,  Ch.  Eyesight  of  Savage  and  Civilized 
People.  J.  Antbr.  Inst,  15,  127  — 131. 

R&ger,  CI.  La  Question  rlu  Metissage.  Actes  de  la 
Soc.  d’Ethnogr.  1884,  p.  49  — 57. 

Topinard , P.  Elements  d’anthropologie  generale. 

Paris,  Drlahaye,  1885.  XV.  1157  p.  8®.  111. 

Vgl.  dieses  Archiv  XVII,  165  — 168  (Kollmann). 

Sch aaff hausen,  H.  Anthropologische  Studien  (Bonn, 
Marcus,  1885.  IX,  677  8.). 

Turner,  W.  öacrnl  index  in  variou*  races  of 
tnaukiml.  Journ.  of  Anatom v and  Phyaiologv  20, 
317. 

Welcher.  Die  Capacität  und  die  drei  Hauptdurch- 
mft-ser  der  Schädelkapsel  bei  den  verschiedenen  Na- 
tionen. Archiv  f.  Anthropol.  16,  1 ff. 

Vgl.  Geogr.  L.-B.  1886,  9,  10. 

Wilaon,  D.  Palaeolithic  Dexterity.  Proc.  R.  Soc. 

Cauada  III,  1,  119—133. 

Wilson,  D.  Primaeval  Dezterity.  Proc.  Canadian 

Inst.  III,  125—  143. 

„Two  source»  of  erideacr  io  reference  to  the  dezterity 
of  the  tuen  of  prehistoric  time*  tan  dow  be  appealcd  to: 
I»t  Tlieir  Hmt  impleraent»  . . and  2 d tbe  mrving«  *nd 
drawing«  of  palaeolithic  tnun  (p.  130)  . . The  numWr  of 
esample*  t hu»  tar  adduced  in  obviously  to«  »ui.ill  to  ulmit 
ot  any  general  concl  urion  m to  ihr  relative  u*e  of  tbe 
right  or  left  hand  bring  twued  on  thrir  evidente;  bnt  so 
far  a*  it  goe» , it  suggest*  a rauch  larger  percentage  of 
letl-handed  drnftsmen  than  is  to  l»e  looked  for  on  the 
a*«umpti<m  thnt  right-handedne*»  is  the  normal  condition  of 
man  (p.  132)  ...  ln  the  condition«  ot  »avage  life,  where 
cutnbined  aetion  i«  rare,  there  i»  little  to  iuterfere  with 
the  independent  uction  of  eacb  individual  in  following 
In*  own  natural  bia».  But  so  «ion  as  cooperation  beginn 
to  exeruse  it*  rr*trnining  and  conttraining  induence», 
a very  »light  bi«*,  due  probablv  to  organic  structure, 
will  «uftice  to  determme  the  preference  for  onc  band 
«ver  the  other,  and  »o  to  originate  the  prevalent  law  of 
dezterity.  The  results  »hown  bv  the  ancient  drawing»  of 
Kuropr*»  cavr-men  perfect  ly  aceord  with  this  . . Home 
Uandled  their  tools  and  drew  with  the  lett  hand ; a larger 
number  used  the  right  hand:  but  as  vet  no  rule  prevai- 
led*  (p.  143). 

3.  Einfluss  des  Klimas  und  des  Milieus. 

Bastian.  Zur  Lehre  von  den  geographischen  Provin- 
zen. Berlin,  Mittler.  ihh6. 

Vgl.  Geogr.  L.-B.  1887,  31. 

[Berndt.)  Der  Alpenfohn  in  »einem  Einflüße  auf 
Natur-  und  Menschenleben.  Globus,  50,  203  — 206. 

Nach  Berndt  in  Heiermann’«  Krgänzungsheft  Nr.  85. 

Hirsch.  Accliinatisation  und  Kolonisation.  Verb. 
Berl.  Ge*,  f.  Anthropol.  1886,  155 — 166. 

Vgl.  GeogT.  L.-B.  1867,  31. 

Virchow.  Ueber  Acclimatiaation.  Verh.  Berl.  Ges. 
t Anthropol.  17.  202  — 214. 

Hierzu  Bemerkungen  vou  Fritsch,  S.  256. 

Vgl.  Geoiir.  L.-11.  1886,  12.  — Siehe  ül>er  die«.e  Krage 
auch  die  Disvuasion  in  Bull.  Soc.  dr Anthrop.  9,  448  ff. 
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Woeikoff,  A.  Du*  Europäer  in  den  Tropeuläudom. 
Ausland  59,  41  — 44,  64  — 67. 

CibcruUt  »im  Rir.  col.  intern.  Heft  6. 


4.  Allgemeine  Sociologie. 

Aohelis , Th.  Die  Theorie  tler  Seele  auf  ethnologi- 
»eher  Ban;».  Vierteljahrsschrift  für  wissenschaftliche 
Philosophie  9,  302  — 333. 

Bastian,  A.  Zur  ethnischen  Psychologie.  Z.  Etlmolog. 

17,  214  — 288. 

Gumplowic«,  L.  Gr umiris»  der  Sociologie.  Wien, 
Mauz.  1885.  VI,  24«  8. 

Inhalt : I.  Zur  Geschichte  der  Sociologie  (von  Comte 

nnh  II.  Grundlagen  und  Grundbegriffe  (unter  dem  Ge- 
sichtspunkte der  polygealatUehea  Hypothese).  1IL  Sociale 
Elemente  und  ihrr  Vorbindungen.  IV.  Das  Individuum 
und  die  sociai-psyohiwhen  Erscheinungen.  V.  Geschichte 
der  Menschheit  als  heben  der  Gattung.  („Es  beruht  aut' 
einer  irrthümliehen  und  ganz  falschen  Anschauung,  von 
einer  „Entwickelung  der  Menschheit1*  zu  sprechen,  da 
man  doch  nur  von  einer  socialen  Entwickelung  im  Be- 
reiche der  Gattung  Mensch  sprechen  kunn.  Diese  Ent- 
wickelung beginnt  immer  und  überall,  wo  die  entsprechen- 
den socialen  Bedingungen  vorhanden  sind , rcspcctive  sich 
einstellen,  und  verläuft  gesetzmäßig  bis  zu  einem  End- 
punkt, wo  sie  sich  so  zu  sagen  auslebt,  wu  die  Be- 
dingungen weiterer  Entwickelung  nicht  mehr  vorhanden 
sind,  wo  sie  aus  Mangel  der  nöthigen  socialen  Krafte- 
äusserungen  erlischt  und  ahstirbt  . . . Diese  Thatsarhrn 
(verödete  Cultur«Üitten)  sind  dannch  angethnn,  den  Ge- 
danken an  einen  kreislaufartigen  Verlaut  socialer  Ent- 
wickelung im  Allgemeinen  zu  stützen,  ein  Gedanke,  wel- 
cher durch  die  kreislaufartige  Entwickelung  der  Htaateu 
allein  schon  einen  Anhaltspunkt  gewinnt4  S.  219).  Er- 
gänzungen. 

H&benicht,  H.  Der  Dualismus  in  (1er  Völkereut- 
Wickelung.  Ausland  58,  953  — 958. 

Johnson,  A.  8.  The  Law  of  Habit.  Proc.  Canadian 
Inst.  IV,  26  — 56. 

Lippert,  Julius.  Cult  Urgeschichte  der  Menschheit 
in  ihrem  OVgftainlMI  Aufbau.  2 Bde.  Stuttgart, 
Enke,  1880  — 1887.  VIII,  643;  VI.  656  8 

Dieses  Hauptwerk  stellt  die  Cult  urent  Wickelung , in  Be- 
st bränkung  aut  das  Gesetzmäßige  darin,  nicht  nach  chro- 
nologischen Perioden,  sondern  nach  den  wesentlichen 
Fartoren  dar.  Als  überall  herrschender  Grundantrieb  wird 
die  Leben »für sorge  betrachtet.  — ■ Einen  vorläufigen  Ab- 
riss seiner  Ausführungen  gab  der  Verf.  in:  Die  Cultur- 

geschichte  in  einzelnen  Hnuptstücken.  3 Abthei langen. 
Leipzig,  Freytag,  1885—  1886.  (Wissen  der  Gegenwart.) 

Müller,  Max.  The  Sa  vage.  Kineteenth  Century, 

IM5,  Jaooary.  p.  i"9  ff. 

„Was  man  verstand  und  versteht  unter  „Wilde*,  wird 
erörtert  ans  Stellen  bedeutender  Schriftsteller  verschieden- 
ster Zeitalter,  anthropologisch,  ethnologisch  und  lingui- 
»tisrh*  ([.»ngkavel,  Peterniann’»  Mittheilungen,  31,  1101). 

Nowacki.  Jagd  oder  Ackerbau  * Ein  Beitrag  zur 
Urgeschichte  der  Menschheit.  Zürich,  C.  Schmidt, 
1885.  IV,  108  8. 

„Der  Verf.  bietet  nur  in  althergebrachter  Welse  ein 
für  die  gesammte  Menschheit  gültiges  und  von  «len 
wechselreii  hen  Katurbedlngungen  «buchendes  Schema, 
nach  weichem  die  Jagd  die  erste  Ernährungsweise  de* 
Menschen  ist;  von  der  Jagd  schreiten  einige  Völker  zur 
Viehzucht  und  Nomadenwirthschaft,  andere  /.um  Ackerbau, 
und  wiederum  andere  zu  Ackerbau  und  Viehzucht“ 
(Petri,  Peterm.  Mittheil.  31,  279). 

Powell , J.  W.  Front  Havagery  to  Barbariim.  Tr. 
Anthrop.  Hoc.  Washington  111,  173 — 196, 


Räuber , A.  Homo  sapiens  ferua  oder  Zustande  der 
Verwilderten.  Leipzig,  Denicke,  1885.  134  8. 

Rosny , Leon  de.  Premiere*  notiona  d'ethuogranhie 
genvrale.  Paris,  Maieonneuve,  1885.  116  8.  12*. 

Inhalt:  1.  L'humaiute  dac»  ses  rap|»ort*  avec  l’Uaivrr». 

2.  L'hotuuie  cunsidere  dans  Pi ndividu.  3.  L'humauit* 
coiuidervc  dam»  *e*  divers  groupemente.  Appendice. 

Salvador! , C.  La  Sociologia  capoeia  uclle  »ue  loggi 
fondamoliLali.  UdiD«,  Bardusco,  1885.  320  pp. 

Spencer,  H.  The  Principle*  of  Sociolngv.  VoL  I 
3th  editiou,  revised  and  enlargad.  London,  Williams 
and  Norgat«.  1885.  XU,  883  pp. 

„The  tezt  bas  beeo  revised;  refereacea  to  the  work» 
quoled  und  ciled  have  heen  suppbed ; the  append^r* 
(A.  Further  Illustration.«  of  Primitive  Thought.  B.  The 
Mythologie jiI  Theory.  C.  The  Linguist»  Method  of  the 
Mythcdogist».)  habe  been  enlarged;  and  the  work  ha»  oow 
an  indei“  (p.  V). 

Ward,  L.  F.  Moral  and  Material  Progra*  contraated. 
Tr.  Anthrop.  8oc.  Washington  111,  125 — 136. 

Ward,  L.  F.  Mind  aa  a social  factor.  Tr.  Anthrop. 
Hoc.  Washington  III,  31  — 38. 

Wagner,  Moritz.  Die  Culturzüchtung  de»  Menschen 
gegenüber  der  Natnrzüchtung  im  Thierreich.  Kotau* 
1886.  I,  19  ff. 

Vcrgl.  Geogr.  L.-B  1886,  57. 

Zimmerm&nn.  The  degeneracy  of  Races.  Am.  Am»*. 
Adv.  of  Hc.  1885. 


5.  Spocielle  Sociologie. 

Familie. 

Bachofen,  J.  J.  Antiquarische  Briefe  vornehmlich 
zur  Kenntnis»  der  ältesten  VerWAudtachaftebegritTc. 
Bd.  11  (91  — 61L  Btraasburg,  Trübner  1886.  244  ß. 

Diese  Fortsetzung  zu  dem  1880  erschienenen  erste« 
Bande  enthält  vornehmlich  Studien  über  Nepns  (Br.  42  — 
46),  Studien  über  Arunrulu*  (Br.  47  — 54)  und  „Der 
Avunculat  in  den  tVWrlieicrungeo  Indien*  nach  dem 
Mahahharat"  (Br.  55  — 81). 

Bastian , A.  Matriarchat  und  Patriarchat.  Verb.  d. 
Beil.  Ge*.  f.  AstbropoL  1886,  331  — 341. 

„So  werden  diese  Studien  nach  der  comparativ-geneti- 
sehen  Methode  in  Angriff  cenommen,  aus  objectivem  Ueber- 
Mick  die  Majorität  auf  die  Verwandtschaft  nach  de® 
Weiberstauim  verweisen  (unter  hier  und  da  gynaikokre- 
tUrlirn  Moditu  ationen) , zugleich  aber  auch  die  Tendern 
zu  ihrer  Urbertuhrung  in  die  Verwandtschaft  nach  de® 
Mnnnesstamm  hervortreteo  Insten,  als  die  für  den  Charak- 
ter des  Geschichtsvolkes  verlangte  Verwirk  lieh  ungaform.* 
(S.  333.) 

Dev&a,  S.  Studie*  of  Family  Life.  Laudon,  Bunin  * 
Dates. 

„The  thesis  of  the  book  . . . ia  that  the  pre-Cbristian 
fntnily  exhibit»  a Svene  of  progressive  degeneraey  arhnh 
is  rrpeated,  with  the  prespect  of  yet  deeper  degradati*«i. 
in  the  „after  Christian  famity“ , a*  rxhibited  in  i»U®, 
auiong  the  French  and  Engli*h  peoaantry,  and  in  Nr» 
Englund.“  . . . „lt  should  l»«  added  that  there  i»  a •hr*»d. 
though  quit«  inadequate  disc-Ußion  of  the  „authropolugiisi* 
theory  that  the  rar*  ha»  passed  thruugh  a Stage  of  uacer- 
taiu  l’ntornity."  (Ac.  30,  102.) 

Engel«,  Fr.  Der  Ursprung  der  Familie,  de»  Privat- 
eigenthuins  und  du»  Staates.  Im  Anschluss  an 
L.  N Morgati's  Forschungen.  2.  Aull.  Stuttgart, 
Dietz  1886.  147  8. 

Bei  der  Seltenheit  von  Morgan'»  Ancieut  Society  (Nr» 
York,  Kult.  1877)  von  besonderem  Interesse. 
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Bridel.  La  fetume  et  le  droit.  Paris,  Lausanne  1884. 

„PupuUri»ircndc  Schrift,  worin  der  Verf.  die  verschie- 
denen Phasen  der  Familie , zunächst  da»  Maternitlt»-  und 
da»  l’atermtäUtystem  entwickelt,  um  dann  da»  System 
der  famllle  parentale  darzustellen  , worin  die  Gegensätze 
ausgeglichen  sind.“  (Köhler,  Z.  f,  vergl.  Rechtsw.  7,  461.) 

Ooiatbeck,  M.  Vom  Heiratben.  Eine  ethnogr.  Studie. 
D.  Rundschau  f.  Geogr.  u.  8tat.  7,  250  — 254. 

Klein  Wächter , L.  Sexuelle  Verirrungen  tils  Folgen 
religiös-socialer  Experimente.  D.  Archiv  f.  Gesell, 
der  Med.  8,  108  — 112;  165—  172. 

Köhler,  J.  Die  Ehe  mit  und  ohue  Mundium.  Z.  f. 
vergl.  Rechtsw.  6,  321  —343. 

Mc  Lonnan , J.  F ßtudiea  in  Aucient  History  com* 
prising  a reprint  of  Primitive  Marriage,  an  Inquiry 
into  the  Origiu  of  the  Form  of  Captnre  in  Marriage 
Ceremoniea.  New  ed.  London , Macmillau,  1886. 
XXXI,  387  pp. 

.Thi»  volume  i*  » reprint  of  ,$tudir»  in  Ancient  Hi- 
story* a»  puhlished  in  1876,  with  nnte»  added  only  where 
they  appeared  lo  be  indispensable.  lt  i»  propoted  to  fol* 
low  it  up  with  a »ecood  volume  containiug  other  writing» 
of  the  author  — writiug*  for  the  tnu»t  pari  hitherto  un- 
puhli»hed , and  prepared  for  a work  which  wn*  left  un- 
finöhed  — from  which  it  will  he  po**ihle  to  gather,  in  a 
considerable  measure  at  lea*1,  how  far  the  author’»  view» 
had  grown  or  been  developed , bow  tar  they  had  changed 
or  been  added  to,  »uhsequently  to  the  appearauce  of  Pri- 
mitive  Marriage.  Tlie  note»  have  accordingly  been  con- 
finrd  to  rertain  matter»  on  which  the  author  had  announ* 
ced  a rhange  of  view ; and  to  »orae  other»  — e.  gr.  Mr. 
Morgan’»  Spekulation»  — where  rirum»tanre»  hnd  made 
an  additionel  »tatement  imperative  (p,  305  — 315).  No 
better  opportunity  could  occur  for  . . . maktng  a pretty 
full  rollection  of  example»  of  the  form  of  capture ; and 
thi»  ha»  been  done  in  the  Appendix  to  Prim.  Marriage 
[p.  105 — 18l),  upon  the  ha»i»  of  a oollertion  which  the 
author  puhlished  in  1866.u 

Mo  Lenn&n,  J.  F,  The  Patriarchal  Theory.  Based 
ou  the  papera  of  the  late  Job u Ferguson  Mc  Leunan, 
edin-d  and  completed  by  Donald  Mc  Lunuan.  London, 
Macinillan,  1885.  XIII,  SU  8. 

Die  erste  Hälfte  de»  Buche»  glebt  eine  ausführliche 
Kritik  Ton  Maine’»  Patriarchat»theorie.  Die  zweite,  von 
dem  Herausgeber  selbstständig  uu»gi-fUbrte , behandelt 
wesentlich  den  Ursprung  der  Agnat ion. 

(„The  roni'lusion  we  are  brought  to  i»  that,  be»ide»  the 
occurrence  of  Patria  Pote*ta»  and  Agnation  in  the  Roman 
family  within  the  historir  penod,  there  i*  really  no  evl- 
dence  to  fhotr  that  the  Patriarchal  Family,  a»  Sir  Henry 
Maine  ha»  described  it , wa»  primeval  nnd  universal.  It 
need  only  be  added  that  the  failure  of  S.  11.  M'»  theory 
to  ronnert  Patria  Potesta»  with  Agnation  de»troy»  it»  con- 
»istency  a*  a theory  . . . The  re»ult  l»  not  merely  nega- 
tive. For  it  ha*  npjwared  at  all  point»,  not  only  that  the 
phenomena  dealt  with  are  not  intelligible  on  the  Patri- 
archal Theory,  but  that  they  carry  us  back  to  a »tage  of 
society  prior  to  the  form  of  the  faroilv  which  ha»  a tat  her 
at  it»  Itead,  to  the  »tage  of  polyandry  and  to  the  form  of 
the  family  founded  upon  the  kmsbip  thruugh  wotuen  only.“ 
p.  354  — 355).  — Die  Vorrede  bietet  ein  besondere» 
Interesse  durch  die  Andeutung  der  Kntwickelung  der  An- 
sichten J.  F.  Mc  Lrnnan*». 

Manteg&zza,  P.  L’Amour  dan«  l'humanitl.  Essai 
d une  ethnologie  de  l'amour.  Tr.  par  E.  Cheaneau. 
Paris,  Fettcberiu,  1686.  412  p.  18°. 

Mantegazaa,  P.  Anthropologisch  - kulturhistorische 
Studien  über  die  Geacklachtaverhältnisse  der  Menschen. 
Aus  dem  Dal.  Jena,  Coetenoble,  1886.  IX,  380  8. 

Moscatelll,  Alfr.  La  condizione  della  donna  nelle 
socicta  primitive  e nall*  autico  diritto  romano,  »tu- 
Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XVIII. 


diata  nei  suoi  rapporti  colla  evoluzione  atorira  della 
famiglia.  Bologna,  Zanichelli,  1886.  VI,  142  8. 

Niohola,  T.  L.  Marriage  in  All  Ages:  History,  Fhy- 
siology,  Moral«  etc.  London,  Foulshatn,  1886. 

Pio,  P.  Mariage  et  dtvorce  en  droit  international 
et  en  tegislation  compartfe.  Pari«,  Larose  et  Forcel, 
1885.  268  p. 

Ploss,  H.  Das  Weib  in  der  Natur-  nnd  Völkerkunde, 
Anthropologische  Studien.  Lei  pzig , Grieben,  1885. 
VIII,  480;  IV,  598  8. 

Hauptwerk.  Vergl.  R.  Andree  in  Globus  46,  8.  318  — 
319. 

Sapienza-Caatagnola , O.  L’evoluzione  storica  del 
diritto  di  famiglia.  Catania,  Trope«,  1886.  87  p. 

Schmidt)  C.  Beitrag  zur  Krage  vom  jus  primae  noc- 
tis. Z,  f.  vergl.  Rechtsw.  6,  1.56  — 160. 

Thllliö)  H.  La  femme.  Essai  de  sociologie  physiolo- 
gique.  Ce  qu'elle  ft  £t<* ; ce  qu’elle  eat ; las  thfaries ; 
ce  qu’elle  doit  £tre.  Paris,  Delahaye,  1885.  IV, 
524  p. 

Thuliö,  Dr.  La  Femme  n’est  ni  hkftrtemv  ni  £gale  a 
l’homme.  Rev.  d'Anthrop.  14,  229  — 246. 

„L'homme  et  la  femme,  indispensable»  Tun  k 1’aotre, 
n'etant  rien  et  ne  pourant  rien  l’un  »an»  Tautre  au»*i 
bien  uu  point  de  vue  de  l’individu  qu’an  point  de  vue  de 
l’espice,  ne  sont  donr  fgaux  ni  inAgaux:  il»  «ont  cempIL 
mentaire».  La  copulation  represente  l’unite  humnine  par 
rapport  k l’e*pece;  le  mariage  repre**nt<?  l’unitl  humnine 
par  rapport  k la  societ£;  le  couple,  c*e»t  1‘etre  humaiu 
entler.  (p.  246). 

▼.  ZmigTodski  , Moh.  Die  Mutter  bei  den  Völkern 
des  arischen  Stammes.  Eine  anthropologisch-histo- 
rische Skizze  als  Beitrag  zur  Lösung  der  Frauenfrage. 
München,  Ackermann,  1886.  444  8.  10  Tafeln  und 

1 Karte. 

Da*  schon  wegen  sprachlicher  luconrectheit  »rhwer  les- 
bare Buch  bringt  im  Schlu»»capitel  auch  einen  „Versuch 
zur  Lösung  der  Mutterfrage“. 

Staat  und  Recht. 

Cogliolo.  8aggi  sopra  l'evoluzione  del  diritto  privato. 
Torino,  Bocca,  1885.  146  p. 

FeliX)  L.  Der  Einfluss  der  Sitten  und  Gebräuche  auf 
die  Entwickelung  des  Eigenthnms.  Leipzig,  Duncker 
k H.,  1886.  xn,  462  8. 

Gomme,  G.  L.  Relics  of  Totemiam.  Athanaeum  1885, 
152  (Mr.  2988). 

Hovelacque.  Ordalies.  L’Homme  1586,  Nr.  3. 

J&net)  P.  Histoire  de  la  acienca  poütique  dans  »es 
rapports  avec  la  morale.  3e  6d.  Paris,  Alcan,  1886. 
Clll,  612,  783  p. 

Köhler)  Jo§.  Das  Recht  als  Culturerscheinnng.  Ein- 
leitung in  die  vergl.  Rechtswissenschaft.  Würzburg, 
Stahe!,  1885.  29  8. 

Köhler)  Joa  Rechtsgeecbichte  und  Culturgeachichte. 
Zeitschrift  f.  das  Privat-  und  öffentliche  Recht  der 
Gegenw.  12,  553  — 503. 

Köhler)  Jo«.  Zur  Lehre  von  der  Blutrache.  Würz- 
burg, 8lahel,  1885.  31  S. 

de  Lapouge,  G.  fctudea  nur  la  nature  et  sur  levo- 
lution  liistorique  du  droit  de  »uccewiou.  fctude  pre- 
miere:  Theorie  biologique  du  droit  de  »uccessiou. 
Paris,  Thorin,  1885.  (Extr.  Rev.  geu.  du  droit.) 

Die  physische  Erblichkeit. 

Lang,  A.  Toteraism  in  Folklore.  AtheuAeum  1885, 
183.  (Nr.  2989.) 

Vergl.  rin-nd»,  p.  261  (Nr.  2990). 
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Novicow,  J.  La  Politique  internationale.  Pari*  1886. 
XXVIII,  393  p. 

„Le  volume  s’est  projM>se  d’appliquer  k In  politique  le* 
principe«  de  In  Science  nnthropologique“.  (Hüll.  Soc. 
d’Anthrop.  Parin,  9,  431.) 

PloflS}  A.  H.  Einleitung  in  «las  Studium  der  ethno- 
logischen Jurisprudenz.  Oldenburg,  Schulze,  1886. 
53  S. 

Taylor,  H.  Tribal  Patronymic«.  Atlieuaeum  1885, 
250  (Nr.  4991») 

Trumbull,  H.  Clay.  The  blood  covenant:  a primi- 
tive rite  and  it«  Hearing  on  eoripture.  New  York, 
Scribner,  1885.  VIII,  SSO  p. 

Wilken , G.  A.  De  vrucbl  van  de  beoefening  der 
ethnologie  voor  de  vergelljkende  rechtawetenschap. 
Leiden,  Brill,  1885.  42  p. 

Hiernach:  Die  Früchte  der  Pflege  der  Ethnologie  für 
die  vergleichende  Rechtswissenschaft.  (Ausland  59,  601  — 
641.) 

Bestattung  und  Trauergebräuche* 

Frazer , James  G.  On  cert&in  Burial  custom»  an 
illustrative  of  the  Primitive  Theoriea  of  the  Soul. 
J.  AnUir.  Inst.  15,  64  — 104.  Disc. 

„The  attention«  bestowed  on  the  dead  «prang  not  so 
mach  freun  the  «ffcction»  as  from  the  fear*  of  the  survi- 
vor*.''*  (p.  64.) 

Küchenmeister.  Die  verschiedenen  Bcstattu  ngaarten 
menschlicher  Leichname  vom  Anfang  der  Geschichte 
bis  heute.  Vierteljabraschr.  für  gerichti.  Medicin. 
XL II,  Nr.  2. 

Waemansdorff,  Dr.  E.  Die  Trauer  um  die  Tod  tan 
bei  den  verschiedenen  Völkern.  (Virchow-Holtzen- 
dorflTs  Samml.  Nr.  457).  Berlin,  Habel,  44  S. 

Körperliche  Verstümmelungen. 

Brösa , Martin.  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  künst- 
lichen Schädelverbildungen.  Mit  4 Tafeln.  Mitthell, 
d.  Ver.  f.  Erdk.  Leipzig  1886,  131  — 180. 

Einleitung.  Ursache  und  Zweck  der  künstlichen  Schädel- 
deformation  [zunächst  unbeabsichtigt,  «U  nur  Fixation  de* 
neugeborenen  Kinde«  erstrebt,  dann  allmählich  durch  Vor- 
stellungen geleitet,  namentlich  einen  nationalen  Charakter 
annehmendj.  Einfluss  der  künstlichen  Schädelveraastal- 
tung  auf  die  geistige  Befähigung.  Beschreibung  von  sechs 
Peruaners'. häilcln  aus  der  Sammlung  de«  Herrn  Dr.  Emil 
Schmidt.  Maaase  und  Indire*  der  vorstehend  beschriebe- 
nen Peruaners« hldel.  Die  Deformationsmetlioden , welche 
bei  den  beschriebenen  Schädeln  zur  Anwendung  kamen. 
Einfluss  der  künstlichen  Schädelverbildungen  auf  das  Ge- 
hirn. Anhang:  Uebendcht  über  die  Verbreitung  der 

künstlichen  SchädelvrrUDsUliang. 

Clavel.  Mutilation«  ethniqnes.  Archivea  de  Med. 
Nav.  Paria,  XLI,  p.  188—215. 

Dali , Wm.  H.  The  geographical  diatrihution  of  la- 
bretifery.  Am.  Aaaoc.  1885. 

Düben,  G.  v.  Om  tatuering.  Yiner  1886.  Förband- 
lingar  XII. 

H&berlandt,  M.  Ueber  die  Verbreitung  «ml  den 
Sinn  der  Tätowirung.  Mitlbeil.  der  Anthrop.  Gea. 
Wien  15  (53  — 57). 

„Es  lässt  sich  eine  religiöse  und  sociale  Bedeutung  als 
der  eigentliche  ursprüngliche  Kern  der  Sitte  mit  ziemlicher 
Sicherheit  überall  direct  nuchwoisen  oder  crschliesscn“ 
<p.  56). 

Magitot.  Kasai  aur  le»  mutilations  ethnique».  Bull. 
8oc.  d’Anthrop.  1885,  21  — 25. 


Magitot.  Du  tatouage.  (Extr.  Dict.  eneyelop.  des 
•c.  m^dicalea.)  Paria  1886,  66  p. 

In  Bull.  Soc-  d’Anthrop.  9,  661  — 662  giebt  <ler  Autor 
eine  Inhaltsübersicht. 

Ploea , H.  Gcachichtlichea  and  Ethnologisches  Aber 
Knabenbeschneidung.  Leipzig,  Hirschfeld , 1885. 

32  8.  (8.  A.  Arch.  f.  Geach.  d.  Med.  VIII.  3.) 

„E*  wird  sich  zeigen,  dass  diejenigen  irren,  welche  den 
Brauch  der  Knabeubenchneiduog  nus  gesundheitlichen 
Reinlich  keits  best  rrhungen  herlciten,  dass  vielmehr  diese, 
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oder  weniger  vollständigen  Entfernung  der  Vorhaut  be- 
stehende Operation  wahrscheinlich  fast  überall  geübt  wird, 
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tion  : quiind  celle-ci  monte,  eelui-14  s’abaisse.  et  r6ciproque* 
ment.  L’inegalit*  sociale  a mgendr^  la  parure : l’^gaJite 
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tilologko-ftlosoficaa  »obre  feticismo.  Bol.  Soc.  Anthrop. 
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Ostern  im  Lichte  der  Völkerkunde.  (Vom  Nord- 
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5,  459  — 328. 

SAbillot,  P.  Le  Folk-lore.  Le»  traditlon»  populaires 
et  rethnographie  J4gendaire.  Rev.  d'Autbrop.  15, 
290  — 302. 

Mit  einem  Verzeichnisse  französischer  Literatur. 

Söbillot,  P.  Le  Crachat  et  la  Salive  dans  les  Super- 
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Brugmann  , K.  Zum  heutigen  Staude  der  Sprach- 
wissenschaft. Htrassburg,  Trübner,  1885.  144  8. 
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Europas.  Dresden  1886. 

a)  Alterthum. 

Dahn , F.  Die  Könige  der  Germanen.  6.  Bd<:  Die 
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d.  h.  ein  sich  nahezu  rein  erhalten  haltender  Rest  der  in 
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im  Lichte  der  heidnischen  Vorzeit.  Marburg,  Eiwert, 
m,  124  8.  gr.  8. 
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in  1 : 150  000,  je  1 bis  2 Kreise  darstellend.  Berlin, 
Reichsdrnckerei. 

Vergl.  Peterm.  Mittheil.  31,  195 — 196. 

Sohliaht,  Job.  Altbayernland  und  Altbayern volk. 

2.  A-.il.  Augsburg,  Uuttler.  VIII,  297  8. 
Siedelungelehre:  — Hahn,  F.  G.  Die  Städte  der 
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philol.  claaaica.  12.  und  13.  Jahrgang  (Berlin,  Ca- 
lvary,  1885—  1886). 

Jahresberichte : M.  Voigt.  Bericht  über  die  römische 
Privat-  und  S&cralalterthümer  betreffende  Literatur, 
1883—  1884.  Bursian’s  Jahresbericht  40,  249  — 273. 

Block,  J.  La  popolazione  di  Roma  autica.  Bull,  de 
l'inst.  intern,  de  statiatique  I,  63  ff. 

Boltx,  A.  Di»:  Kyklopeu,  ein  historisches  Volk,  sprach- 
lich naebgewiesen.  Berlin,  Gärtner,  1885. 

Cftstel franco,  P.  L’4cole  palloeihnotogique  italienne. 
Rev.  d'Anthropol.  15,  499 — 511.  Nach  Pi gorini  (N. 
Autol.  1889,  jnin). 

Casati.  Bur  le*  origines  etrusques  dt-  la  ,gens*  ro- 
mnine.  Ac.  des  inner.  10  eapt.,  oct.,  1886. 

Vergi.  Revue  critique  1886,  Nr.  89  und  42. 

Czoernig,  C.  Freih.  von.  Die  alten  Völker  Ober- 
italieas,  Italiker  (Urubrer),  Raeto-Etrnaker,  Raeto- 
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Jahrhundert  v.  Chr.  Am  Schlüsse  (130)  entwirft  er  ein 
ethnographisches  Bild  für  diese  Zeit  und  da»  betreffende 
Gebiet  nach  den  Inschriften.*  (Techmer,  1.  Z.  3,  303). 

Undset,  Ingwald.  Gammelet  ruskiak  arkftologie.  Chri- 
stiaui»,  Thrönsscn  & Co.,  1885.  16  pp.  8°. 

Vgl.  J.  Mestorf  ln  Archiv  f.  AntbropoL  10,  638 — 641. 

b)  Neuzeit. 

Bellio,  V.  Rapport»  fra  l’etuografia  antica  daU’Italia 
«*  la  sua  produttivitä  artiatica.  Boll.  Soc.  geogr.  ital. 
11,  364  — 379.  Con  9 carte. 

Bodio,  L.  Stil  movimento  delP  emigrazione  dall1  Italia 
n sulle  cauae  e caratteri  del  medeaimo.  Boll.  Soc. 
geogr.  ital.  11,  527  ff. 

Crane,  Th.  F.  Italiau  Populär  Tale*.  London,  Mac- 
tnillau. 

»109  storiea,  accomponied  by  summaries  of  a great 
number  of  vnriants  and  by  04  pages  of  notes.**  (Acad. 
29.  21.) 

Gillebcrt-Dheroourt.  Rapport  «nr  l’Anthropologie  et 
i'Ethnologie  des  population*  sardes.  Arch.  des  Mis- 


aiona  »cientif.  et  litter.  Pari*  1885.  vol.  12,  p.  33  ff. 
UI.  Auch  separat  (77  p.,  6 pL):  Imp.  Nat. 

Vgl.  Geogr.  L.-B.  1886,  73. 

Gothein,  Eberh.  Die  Culturentwickelung  Sfid-ItalienB 
in  Einzeldarstellungen.  Breslau,  Köbner.  VII,  602  8. 

Livi,  R.  L'indic«  cefalico  degli  Italiani.  Arch.  per 
lVntropol.  XVI.  Fase.  2. 

Lüddeoke,  Dr.  Rieh.  Die  italienische  Auswanderung. 
Petermanu’s  Mittheil.  31,  6 — 13.  Mit  Kart**. 

Es  wanderten  1883  98  665  nach  europäischen  Ländern, 
70  436  naeh  aussereuropäischen  aus.  von  den  letzteren 
59,7  Proc.  nach  Central-  und  Südamerika.  Die  Karte  »eigt 
den  verschiedenen  Antheil  der  italienischen  Provinzen. 

Ricaardi , P.  Statura  e Intelligenz*  studiate  nei  Ro- 
lognesi  coutemporanei.  Firenze  1886. 

Riocardi,  P.  Statur»  e condizione  sociale  studiate 
nei  Bologneai  contemporanei,  ArcUivio  per  l'nutTO- 
pol.  t.  15,  Fase.  2.  (Auch  einzeln:  Firenze  1885.) 

Trede,  Th.  Das  geistliche  Schauspiel  in  SüdiUilk-u. 
Berlin,  Habel,  1885. 

TroUo,  Dr.  Alb,  Da»  italienische  Volkstbutn  und 
seine  Abhängigkeit  von  den  Xaturbedingungeu.  Ein 
anthropologisch  - geograplii scher  Versuch.  I Leipzig, 
Duncker  k Humblot,  1685.  XI,  147  ß. 

Vgl.  PeUrro.  Mittheil.  31,  315. 

Worafold,  J.  N.  The  Vaudoi»  ot*  Piedmont:  Viaiu 

to  the  tlieir  Valleys-  London  1885.  148  p.  Dl. 

Zampa,  Dr.  R.  Vergleichende  anthropologische  Eth- 
nographie von  Apulien.  Ueberaetxt  von  Dr.  M.  Bar- 
tel». Z.  Ethnol.  18,  187  — 193,  261  —232. 

8.  Die  Griechen . 

a)  AUerthum. 

Bibliographie:  »iahe  unter  7. 

Abbott,  E.  The  earliesl  inliabitams  of  Greece.  Engl. 
Hist.  MT.  1886,  July. 

Attica:  E.  Ciccotti.  La  famiglia  nei  diritto  atttco. 
Torino,  Löscher,  1886.  125  p.  — H.  ßauppe.  Com- 
mentatio  de  pbratrii*  attlcis.  Güttingen,  Dieterich, 
1886.  13  p.  4°.  — O.  Schul thess.  Vormundschaft 

nach  attischem  Recht.  Freiburg,  Mohr.  1680.  XII, 
255  8.  — R.  Zimmer  manu,  De  not  herum  Athenis 
condicione.  Berliner  Dissert.,  1886,  53  p.  — J.  H. 
Hansen.  Ueher  die  Revülkerungsilichtigkeit  Atticas 
und  ihre  politische  Bedeutung  Im  Alterthniue.  Fest- 
schrift zur  Einweihung  des  Wilhelm-Gymnasium»  in 
Hamburg  1885,  8.  137  ff. 

Gortyna,  DaaRecht  von.  — D.  Comparetti.  Leggi 
autiche  della  cittA  di  Gortyna  in  Creta,  »coperte  dei 
dott.  F.  ilalblierr  e E.  Fabriciua  (aus  Museo  italiano 
di  anticliitä  I).  Turin,  Löscher,  1885.  59  pp.  4®. 
I Tab.  — Fr.  Buecheler  und  E.  Zitelmann. 
Das  Recht  von  Gortyna.  Frankfurt  r.  M. , Sauer- 
länder. 1885.  (Erg. -H.  z.  Rhein.  Mus.  B«L  40.)  — 
Job.  und  Th.  Baunack.  Die  Inschrift  von  Gortyn. 
Leipzig,  Hirzel,  1885.  — H.  Levy,  Altes  Stadtrecht 
von  Gortyn.  Berlin,  Gärtner,  1885.  4°. 

Übersetzungen  gaben  «asser  «len  genannten  Heraus- 
gebern: Kr.  Bernhöft.  Die  Inschrift  von  Gortyn.  Stutt- 
gart, Enke,  188Ö,  um!  R.  Dnreste  in  Bull-  de  corr.  hell. 
IX,  4,  p.  301  bi«  317.  Vgl.  ferner  Bernhöft  in  Z.  f. 
vergb  RechUwias.  6,  281  ff.,  430  ff-,  und  Darest«  iu 
Xnur.  Rev.  hi»t.  de  droit  1886,  Nr*  3. 

Homerische«  Zeitalter:  E.  Buchhol*.  Die  Home- 
rischen Realien.  3.  Bd.,  2.  (Schluss-)  Abt heilung: 
Die  Homerische  Psychologie  und  Ethik.  Leipzig, 
Flügelmann . 1885.  XVI,  410  S.  (von  der  Fach- 

kritik gänzlich  verworfen,  vgl.  Calvary’s  Jahres- 


Digitized  by  Google 


Völkerkunde. 


61 


l»er.  46,  I7ö).  — W.  Hel  big.  Das  Homerische  Epos 
ftüfl  Denkmälern  erläutert.  Archäologische  Unter- 
suchungen. Mit  2 Tafeln  und  120  in  den  Text  ge* 
druckten  Abbildungen.  Leipzig,  Teubner,  1884-  383  8. 
(Hauptwerk;  vgl.  Mittheii.  Anthrop.  Ges.  Wien,  15, 
Ou — U8).  — T.  T.  T i tu a genes,  üreece  in  the  times  of 
Homer.  New  York  1885.  IX,  302  p.  — H.  Ouvre. 
Oh-ervatiou«  nur  le  r£gime  matrimonial  au  temp« 
d’Homere.  Annale*  de  la  fac.  des  lettre»  de  Bor* 
'leaux  1886.  II.  — H.  Weil.  LTliudt1  et  le  droit 
de  gern»  dann  la  vieille  Grece.  Paris,  Klincktüeck, 
1885.  7 p.  (Extr.  Rev.  de  philologie.) 

Kittredge,  G.  L.  Arm  Pitting  amoug  the  Greeks. 
Am.  Journ.  Philologe  6,  151  — 170. 

Ohlert,  K.  Rathsel-  und  Gesellschaftsspiele  der  Grie- 
chen. Berlin,  Meyer  k;  MiiUer. 

Sparta:  V.  Ca  net.  Le«  Institution»  de  Sparte.  Pari», 
Wfort,  1680.  480  p.  — E.  Ciccotti.  La  costitu- 
zione  cosi  detta  di  Licurgo.  Saggio  critico  soll’ 
evotuxione  del  diritto  a Sparta.  Napoli , Anfosai, 
1686,  108  p. — A.  D rach  mann.  De  mothaeibu« 

I.acedaenionii*.  Nordisk  Tiilskrift  for  Filologie  7, 
246  — 251. 

Studnicska,  F.  Beiträge  zur  Geschichte  der  altgri- 
chischen Tracht.  Mit  47  Abbildungen.  {Aus  Abh. 
de»  arcb.  - epigr.  Seminars  d.  Univ.  Wien,  VI,  1.) 
Wien,  Gerold,  1886.  143  pp.  gr.  8°. 

Historische  Anordnung  der  Nachrichten  iiWr  die  alt- 
griechische  Tracht. 

Vereoutre.  La  medecine  »acerdotak*  dan*  l’autiquit** 
grecque.  Rev.  arch.  1885,  nov.-dec.,  1886,  janv. 

Wilamowitz-  Möllendorff.  Orupos  und  die  Graer. 
Hermes  XXI,  i,  s.  oi  - 115. 

b)  Neuzeit. 

Bunt , J.  Th.  The  Cycladen ; or  Life  ainong  the 
Inaular  Greeks.  London,  Longmana,  1885.  XX,  501  pp. 
gr.  8.  Map. 

„The  author  . . . pessed  two  winters  nmong  the  rdsnders 
of  the  Cyclade*,  für  the  purpMe  of  stoJying  HelJenic 
Anhaeolo/y  and  folklore,  and  also  for  invesiigattng  old 
manner«  and  custom* , for  which  these  island»  oflfrr  plenty 
of  M-ope."  (Proc.  U.  G.  S.  7,  481.)  — Vgl.  auch  Globus 
50,  84  — 95. 

Bent,  J.  Th.  On  Insular  Greek  Custoini.  J.  Anthr. 
Inst.  15,  391  — 403.  Diac. 

DrosiniR,  G.  Land  und  Idente  in  Nord-Euböa.  Deutsche 
L'ebersetzung  von  A.  Boltz.  Leipzig,  Friedrich, 

xn,  i8o  s. 

„Al*  hellenische  Dorfgeschichten  sind  dievc  Skizzen 
nicht  sonderlich  anziehend,  desto  willkommener  jedoch  als 
aphoristische  .Schilderungen  echt  neugriechischen  Votks- 
thuras."  (Mittheil.  Anthrop.  Ges.  Wien  15,  85.) 

Greek  Folk-Songa  frotn  the  Turkiah  Provincen  of 
Greece.  Literal  and  Metrical  Trauslatjons.  By  Lucy 
M.  J.  Garuett.  London,  Elliot  Stock. 

Meyer  , G.  Konstantin  Hatlms  und  die  Slavenfrage 
in  Griechenland.  (In:  Essays  und  Studien.) 

Sathas'  Ansicht,  dass  niemals  Sluvou  in  den  Peloponnes 
ein  gedrungen  »eien,  sondern  da»*  die  Byzantiner  den  in 
Morea  angesiedeltcn  Albane*en  theils  an*  Missverständnis*, 
theiU  au»  Missachtung  den  Namen  Slaven  gegeben  haben, 
wird  bezweifelt.  " 

9.  AUxtnesen. 

Evans,  Arthur  J.  On  the  Flrnt-Knapper’*  Art  in 
Albania.  With  plate.  J.  Anthr.  Inst.  16,  85—68.  Disc. 

Meyer}  G.  lieber  die  Sprache  und  Literatur  der 
Albanesen.  (In:  Eaaaya  uud  Studien.) 


10.  Rumänen. 

Köhler,  J.  Der  Mädchenmarkt  auf  dem  Gaiziaberge. 

Z.  f.  vergl.  Rechtsw.  6,  398  — 400. 

Mail&ndt,  O.  Beiträge  zum  Sonnen-  urnl  Mondmylho». 

Mittheil.  Anthrop.  Ge*.  Wien  18  (3  — 4). 

Mail&ndt,  O.  Mythische  Elemente  in  Rumänien. 
Ausland  59,  1008—  1009. 

Maniu,  V.  Zur  GeachichUforachuog  über  die  Rumä- 
nen. Historisch-kritische  und  ethnologische  Studien, 
Deutsch  von  P.  Brosteanu.  2.  Aufl.  Leipzig,  Pfau. 

1885.  170  pp. 

„Kommt  zu  dem  Ergebnis«,  dass  die  Rumänen  Nach- 
kommen der  Col »nisten  Trajan*  in  Dacien  »eien."  (Tech- 
mer’s  J.  Z 3,  344.)  Vgl.  dagegen  Hunfalw  m Eng,  Rev. 
6,  87—90. 

Pic.  Zur  rumänisch- ungarischen  Streitfrage.  Leipzig, 
Duncker  k Humblot,  1»86.  Mit  Karte. 

Vgl.  Geogr.  L.-B.  1886,  28  — 29. 
d©  Roeny,  L.  Les  Romains  d’Orient.  Apercu  de 
1‘ethnographie  de  la  Roumanii.  Paris,  Mai  sonn  euve, 

1886.  140  pp.  18®.  Gravüre«. 

11.  Slaven. 

Bibliographische  Bericht©  im  Archiv  für  slavische 
Philologie,  Bd.  8 uud  9.  Vgl.  ferner  Russische  Revue 
Jahrg.  14  und  15;  Nordische  Rundschau  Bd.  4 u.  5. 
Hubad,  Fr.  81avj«clie  Gebräuche  beim  Hausbau.  Glo- 
blUtO,  298 — 801,  310  — 312. 

Hubad,  Fr.  Die  Entstehung  der  Welt  nach  slavischem 
Volksglauben.  Globus  50,  218  — 221, 

Perwolf,  Job.  Altslavische  Einrichtungen  und  Ge- 
bräuche. Prag  1885.  (Böhmisch.) 

Vgl.  Archiv  f.  slav.  Philol.  9,  161  — 162. 

Rittich.  Slavjanskij  mir.  (Die  «laviache  Welt.)  War- 
schau 1885.  X,  336,  28  pp.  4®.  Mit  2 Col.  ethnogr. 
Karten  (3  Bl.)  in  gr.  Fol.  und  zahlreichen  Karten 
im  Text. 

Vgl.  Gcogr.  L.-B.  1886,  11. 

Sohuchardt,  Hugo.  Blavo- Deutsches  und  Ölavo-Ita- 
lienische*.  Graz,  Leuschner  k Lubensky. 

Vgl.  Archiv  f.  »Uv.  Philol.  8,  312, — 325. 

Wankel,  Dr.  H.  Beitrag  zur  Geschichte  der  Slaven 
in  Europa.  Olmütz  1885.  95  pp. 

Für  alte  Einwanderung  und  hohe  Cuitur  der  Slaven. 

Nord  slaven. 

Zeitschrift;  Ethnographische  Beiträge,  herausgegeben 
von  dem  ethnographischen  Daik o v 'sehen  Museum 
zu  Moskau,  unter  der  Redaction  de»  Prof.  Vsevol. 
Miller.  Heft  I,  1885,  205  8.  (Russisch). 

Vgl.  Archiv  f.  »Uv.  Philol.  9,  163. 

Brückner,  A.  Ortsuatuenforschungen.  Archiv  f.  slav. 
Philol.  9,  140  — 147. 

Bilder  aus  dem  russischen  Volksleben.  Ausland  59, 
345  — 348,  375  — 377. 

Contes  Russee.  Traduits  d'apres  le  texte  original 
et  illustre*  par  Won  Sichler.  Paris,  Leroux. 
Charuain , M.  Nachrichten  über  die  Kosakengemein- 
den am  Don.  Beiträge  zur  Keuutniss  de*  Gewohn- 
heitsrechts. 1.  Lief.  Moskau  1885.  (Russisch.) 
Diebold,  Wlad.  Beitrag  zur  Anthropologie  der  Klein- 
rus*eii.  Dorpat  (Dissertation)  1888.  45  8.  2 Taf. 

Vgl.  Globus  50,  63  — 64. 

Dewoil&n.  Ugro  - russische  Volkslieder ; mit  einer 
Skizze  des  Wben»  der  ungarischen  Rutheneri  und  einer 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


ethnographischen  Karte  Ungarns.  8t.  Petersburg 
1885.  241  8.  (Schriften  der  k.  k.  Geogr.  Gesellsch. 
Ethnogr.  Abth.  Bd.  23,  Lief.  1.)  (Russisch.) 

Groß«,  F.  W.  Pflngstgebrttucbe  und  Friihlingsguister 
im  südöstlichen  Ural.  Ausland  59,  221 — 223,  251 
— 255. 

Hapgood,  Ifiabül  F.  The  Epic  Sougs  of  Russin. 
London,  Quaritch. 

Jagte,  V.  Spuren  derCouvade  in  Weise rtisaland.  Arch. 
f.  *lav.  Philol.  9.  TOl  —702. 

Nach  Dobrowolskij. 

Karlowieza,  Jana.  Da»  polnische  Bauernhaus.  Eine 
linguistisch-archäol.  Studie.  Warszawa  1884.  29  S. 

(Polnisch.) 

Vgl.  Archiv  f.  »Uv.  Phllol.  9,  104—  100. 

Kup&ia,  der  Johannistag,  in  Russland.  Globus  48, 
251  — 253.  Nach  dem  Russischen  von  8.  Maxi- 
tnow. 

[Melnikow.]  Die  alte  Kosniogouie  der  Grosurussen. 
(Aus  Melnikow’a:  „Aus  den  Wäldern.“)  Ausland 
59,  991  — 996. 

La  nult  de  la  Saint -Jean  en  Pologne.  Rev.  d’Kthnogr. 
4,  470. 

[Petsoherski.j  Tod , Bestattung  und  Todtt-nklage  hei 
den  altgläubigen  GroasniMcn.  Nach  Andr.  PeUcber»- 
ki’s  «Aus  den  Wäldern“.  Mitgetheilt  von  N.  von 
Beydlitz,  Globus  50,  138  — 143. 

Polek  , Joh.  Die  Lippowaner* Colon ieu  in  der  Buko- 
wina. Mittheil,  üeogr.  Ges.  Wien  28,  301 — 312. 

Kmgc-wanderte  Rnnkulnikeo. 

Pypln,  A.  N.  Ueber  die  Aufgabe  der  russischen  Eth- 
nographie. Iswestija  der  K.  Russ.  Geogr.  Ges.  21, 
480  — 500.  (Russisch.) 

Lea  Russes  peinta  par  eux  - niemes,  Par  un  Russe. 
3.  Ad.  180,  230  8.  12°.  Würzburg  1885.  Krcssner. 

Schulenburg,  W.  v.  Das  Spree wald haus.  Mit  vier 
Grundrissen  und  zahlreichen  Abbildungen  in  Zinkogr. 
Z.  Ethnol.  18,  123—  144. 

Buinzow  , N.  F.  Die  religiös- mythische  Bedeutung 
der  Hochzeitsfeierlichkeiten  in  Klein-Russland.  Kiew 
1885.  (Russisch.) 

v.  Wienkowaki.  Die  pommmchen  Kassuben.  Mil- 
theil, Geogr.  Ges.  Wien  1885.  28,  537  — 555. 

Vgl.  Geegt.  L.-B.  1888,  83. 

WoaaolofBky,  A.  Beitrage  zur  Erklärung  des  rusei- 
schen  Heldenepos.  Archiv  f.  slav.  Philol.  9,  282  — 
290. 

Siidslaven  (incl.  Bulgaren). 

Bojew,  Bonco  Nenkow.^  Zum  Eherecht  der  Bulga- 
ren. Kthnogr.  Beitr.  Daskov  Mus.  1,  1 — 05.  (Rus- 
sisch.) 

E.  C.  Bulgarien  und  seine  Bewohner.  Ausland  58, 

885  — 888. 

Haderlap,  Filip.  Die  Kärntner  älovenen.  Ihre  na- 
tionalen Verhältnisse  und  Bestrebungen.  Klageufurt, 
Raunecker.  44  8. 

Jirecek,  C.  Conventionelle  Geheimsprachen  auf  der 
Balkaulialbiusel.  Archiv  f.  slav.  Philol.  8,  99  — 102. 

Jirecek,  C.  Der  Ursprung  des  Namen*  der  Rupci  in 
dar  Rhodope.  Archiv  f.  slav.  Philol.  8,  98  — 99. 

Bulgaren,  genannt  nach  der  Land.u-hnft  MerApi. 

Krause , F.  8.  Ueber  ein  hercegovinisches  Volksepos. 
Mittheil.  Anthrop.  Ge*.  Wien  16,  (9 — 16). 

Kr&uas,  F.  S.  Glück  und  Schicksal  im  Volksglauben 
der  Sudslaven.  Mittheil.  Anthrop,  Ges.  Wien  16, 
102—182. 


Kraus«,  F.  8.,  und  J.  D.  Beckmann.  Ueber  den 
Einfluss  des  Orient«  auf  die  Hüdslaven  (Auszug).  Mit- 
theil. Anthrop.  Goa.  Wien  16,  (02 — 83). 

Kr&iuw,  F.  8.  Das  Mund  sc  haftsrecht  des»  Mannes  über 
die  Ehefrau  bei  den  Rüd*lav*n.  Mittheil.  Anthrop. 
Oe*.  Wien  15,  101  — 110. 

Krauss,  F.  8.  Sitte  und  Brauch  der  Südslaven.  Nach 
heimischen  gedruckten  und  ungedruckten  Quellen. 
Wien,  Holder,  1865.  XXVII,  661  S. 

Vgl.  die  Kritik  vou  Jagic  im  Arch.  f.  »lav.  Philol.  8,  612 
— 832. 

Leger,  L.  La  Bulgarie.  Paris  1885. 

.Lcs  Bulgare»  n«  derivent  qu’en  partie  du  rameau  ou- 
grien;  de»  borde«  partie*  du  Volga  (de  11  par  torroption 
le  nom  de  Bulgare)  se  «Urigeren!  au  «ixleme  siede  rer»  !e 
Danube;  «lies  eutrainerent  avec  die«  dt*  nouibrvusr*  triliu» 
»lave« , rt  vinrrot  vetablir  sur  le»  4cu  versaut»  de»  Bal- 
kan«. La  ixirtioa  oagriennp  ne  tarda  pas  i «e  fondre 
dan»  la  partie  slave,  beaucoup  plus  nembreiue.“ 

Mllicovic,  M.  GJ.  Das  Königreich  Serbien.  VI.  Die 
neuen  Gebiete.  Belgrad  1884.  XXXVIII,  481  K. 
( Russisch.) 

Nachtrag  za  dem  1876  erschienenen  Hauptwerke.  Vgl, 
Archiv  f.  slav.  I'ln Io! . 8,  351  — 352. 

Novakovic,  8t.  Ueber  die  Entstehung  mancher 
Volkslieder.  Archiv  f.  slav.  Philol.  9,  593  — 804. 

Serbien. 

Sainte-Marie,  E.  Pricot  do.  Le*  Slave»  mArldiosaux, 
Dalmato«,  Bulgare«,  Serbe».  Rosniaque*,  leur  origine 
et  leur  6t*bli*M0Mllt  dans  l'ancienn«  Illyrie.  Paris. 
Fetscherin,  1880. 

V.  Schulenburg.  Boten«töcke  bei  Südslaven.  Verh. 
Berl.  Ges.  Anthrop.  1880,  384  — 385. 

Vödrenea,  A.  Note  »ur  la  trepauation  du  crime  dans 
la  principante  du  Montenegro.  Rev.  d’Anthrop.  15, 
048  — 657. 

Virchow.  Anthropologie  der  Bulgaren.  Verh.  Berl. 
Ge».  Anthrop.  1886,  112—118. 

Vukaaovic,  Vid  Vuletio.  Culturhistorische  und  prä- 
historische Miscellen  von  der  Insel  Bra»  (Bol)  iu  Dal- 
matien. Mittheil.  Anthrop.  Ge«.  Wien  15,  (49  — 52). 

Wollner,  W.  Untersuchungen  über  den  Versbau 
des  südslavischen  Volksliedes.  Archiv  f.  slav.  Philo). 
9,  177  — 281. 

12.  Letten  und  Litauer, 

Grüning,  J.  Ueber  die  Länge  der  Finger  und  Zehen 
hei  einigen  Völkerstämmen.  Archiv  f.  Anthrop.  16, 
511  —518. 

Brückner,  A.  Beiträge  zur  litauischen  Mythologie- 
Archiv  f.  slav.  PhUoL  9,  1 — 35. 

Treuland,  Th.  J.  Taufritus  bei  den  Letten.  Kthnogr. 
Beitr.  Daskov  Mus.  1,  170  — 205.  (Russisch.) 

Wolter,  Ed.  Mythologische  Skizzen.  Archiv  f.  *i»v. 
Pliilol.  9,  035  — 842.  1.  Litauische  Götter  in  Job. 

Malalu's  Clirouograph  russischer  Redaction  vom 
Jahre  1261. 

Wolter,  Ed.  Ueber  die  Resultate  einer  ethnographi- 
schen Heisa  zu  den  preussischen  Litauern  während 
de«  Sommers  1883.  Iswestija*  der  K.  Russ.  Geogr. 
Ges.  1685.  XXI,  97— 113.  (Russisch). 

13.  Lappen,  Finnen  und  Verwandte  (ausser 
Magyaren). 

Zeitschrift:  Journal  de  la  BociltA  flnno-ougrienn«-. 
I.  Helsiugwsä  18H0.  III,  135  p. 
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Hierin  0.  Üittorr'i  Jahresberichte  über  die  Fortschritte 
der  iinmsch-upriMhen  Studien  während  der  Jahre  1888 — 
1886  (1,  ‘dl—  31,  106—119). 

Barna , Perd.  Vergangenheit  und  Gegenwart  den 
vntjakischeu  Volke«,  Budapest , Akademie,  1886. 
46  B. 

Barna,  Perd.  Ueber  deu  heidnischen  Glauben  der  Vot* 
ja ken.  Budapest,  Akademie,  1886.  37  8. 

Bonaparte,  Prinoe  Roland.  Note  on  the  Lapp«  of 
Finmark  (in  Nomy).  J.  Anthrop.  Inst.  16,  210  — 
213. 

Bucharow.  Reise  in  Lappland  im  Herbst  1883.  Sa* 
piski  B.  Geogr.  Ge«.  1886.  Bd.  XV.  (Kusoisob). 

Vgl.  tieogr.  L.-B.  1886,  70. 

Donner,  V.  Die  finnisch-ugrischen  Volker.  Journal 
de  la  Soc.  ongro-ttnnoise  I,  120  — 129. 

Hierzu  Kurte:  Verbreitung  der  finuUch - ufrischen  Vol- 

ker. «Sie  ist  nach  Koppen,  Kitt  ich  und  eiuer  neuen 
ethooj{TAphi*chen  Kurte  von  Ungarn  auegearbeitet  mit 
vielen  Verbesserungen  im  Kinselnen*  (128). 

Falkmun , 8.  Joestra  Finluud.  Helsingfor*.  66 

Tafeln.  Fol.  IU. 

vSon  plan  s et4  eeloi-ci:  faire  ronn  nitre  ct  conserver 
ptiur  la  ]*>»t4nt£  les  tostuuie*  et  le  tnobtlier  du  peuple 
Kiulandai* . dAcrit#  ai  ezaet erneut  dann  le  Kalamin."  (>|e- 
liuiae  111,  216.) 

Qaraon,  J.  O.  On  the  Physical  Characteristics  of 
the  Lapp«.  J.  Anthr.  Inst.  15,  235  — 2HH, 

Heikel,  A.  O.  Mordwalainen  kud.  (La  demeure 
mordwine.)  Journal  de  la  8oe.  ougro-fl  unoise  1 , 73 
— 85.  BL 

Mit  französischem  Auszug  8.  133 — 136. 

Keane,  A.  H.  The  Lapp«:  their  Origin.  Etlmical 
Alttnilies,  Physical  and  Mental  Characteristics , l.’ sa- 
ge», Present  Status,  and  Future  Prospects.  J.  Anthr. 
Inat.  16.  213—  33. 

Köhler,  J.  Frauenwerbung  und  Frauenraub  im  fin- 
nischen Heldenepos.  Z.  f.  vergl.  Recblsw.  6 , 277  — 
279. 

Kofenakv,  Jos  Eine  lappische  Schule.  Ausland  69, 

326  — 331. 

Kuanesow,  8.  Reste  des  Heidenthums  bei  den  Tuche- 
remissen.  lawestija  d.  K.  Russ.  Geogr.  Ge»,  1886, 
XXI,  Heft  6.  I Russisch.) 

Kuun,  Graf  G.  Ueber  die  Sprache  und  Nationalität 
der  Kumanei^  Budapest,  Akademie,  1886.  60  S. 

(Ungarisch.) 

Mainof,  Vladimir.  Ocherk  yuridicheskago  biita 
Mnrdwii  (Skizze  der  Reehtsgcbriuche  der  Mordwinen). 
St.  Petersburg  1885.  X,  267  pp.  (Yol.  XIV  Zapiski 
der  ethnogr.  Abtheil,  der  K.  R.  Geogr.  Ges.) 

nAn  interesting  ethnologica!  study  of  a peuple  ofKinuish 
rate  inhabitlog  part»  of  th«  Volga  riverine  districts;  it 
»how«  the  influerue  eierrised  upoti  thein  bv  their  Ruasian 
and  Tartar  neighbourx.  Thi»  i*  <-«|>eiially  noticeable  in 
their  marriage  custoro*.  The  old  heathen  rup«  of  the 
bride  is  do  longrr  a frequent  practise  among  them,  and 
the  authurity  of  the  parents  is  more  usuell  t recognised* 
(Pros.  K.  0.8.  8,  eo). 

Poeation,  J.  C.  Lapplirdische  Märchen,  Volkssagen, 
Rüthsei  und  8pricbwört»*r.  Mit  Beiträgen  von  F. 
Liebrecht.  Wien,  Gerold,  1888.  XII,  274  pp. 

Lappische  Sagen  und  Legenden  (uach  dem  Russischen) 
auch  in  Globus  48,  348  — 360. 

Rabot,  Ch.  Notes  ethnographiques  recneillies  en  La- 
ponie.  Rev.  d'Ethnogr.  IV,  23  — 60.  111. 

Forschungen  in  dem  Strich  von  der  Tana  bis  zum  Kola- 
fjord und  vom  Eismeer  bi»  zum  67.  Grade  n.  B.  Besonder* 
ober  die  Lappen. 


Retaiua  Finnland.  Aut.  Uebftrseuung  von  C.  Appel. 
Berlin.  Reimer,  1885.  168  8.  III. 

Vgl.  Peterin.  Mittheil.  31,  114.  — Vgl.  auch  Globus 
47,  270  — 271,  und  Ausland  68,  400. 

Rosny,  L.  de.  Le  Pavs  de«  dix  mille  l«c*.  Quelques 
jours  de  voyage  en  Finlande.  Paris,  Ollendorf,  1866. 
XX  IU,  287  pp.  18.  111. 

Bommier , B.  Prima  asceuaione  iuvernale  al  Capo 
Nonl  e ritorno  attraverso  laLapponia  e la  Finlandia. 
Bull.  Hoc.  geogr.  ital.  11,  388  tf. 

Bommier , Steph,  Ösnervazioni  sui  Lapponi  e «ui 
Finlaudesi  selUntrionali  fatte  durantc  l inverno  1884 
— 1885.  Arch.  per  l’antropol.  16,  f.  I. 

Bommier,  Steph.  Recenti  Studi  sui  Lapponi.  Arch. 
per  l'antr.  16,  f.  1. 

Tromholt,  8.  Under  the  Rays  of  the  Aurora  Horen- 
lis.  E<1.  by  C.  Biewers.  London,  B.  Low.  2 vols. 

Hierin  Beobachtungen  über  die  Lappen , gemacht  in 
Koutokacino. 

Z&borowaki.  Bur  quelques  erünes  flnnois  anciens,  les 
peuple«  finnois  actuel«  et  les  origines  finnois««.  Pari« 
1686.  15  pp.  8°.  (Extr.  Archiven  slaves  de  biologi* 

1886.) 

Wy schein wzew,  A.  Die  Bitten  der  ungetauflen 
SchnwAHchen  bei  Begräbnissen  und  Todtonfesten. 
Mit  Bemerkung!*»  von  G.  Pontaniu.  lawestija  der 
K.  Russ.  Geogr.  Ge».  XX,  Nr.  3 — 5,  18H4.  (Russisch.) 

14.  Magyaren. 

Balassa,  Jos.  Die  slavischen  Elemente  im  Magyari- 
schen. l*Dg.  Revue  5,  270. 

Benedek,  A.  Volksmärchen  aus  dem  Bteklerlande. 

Budapest,  Pallas,  1886.  XV,  287  B.  111.  (Magyarisch.) 
György,  Aladar.*  Der  ungarische  Olymp.  Uog. 
Revue  5,  282  fl. 

Heinrich,  G.  Ungarische  Yolksbaliaden.  Ung.  Revue 

5,  59  ff. 

Hermann,  O.  UrgeachichUieh*  Spuren  in  den  Ge- 
rathen  der  ungarischen  volkstümlichen  Fischerei. 
Zugleich  als  Katalog  der  ungarischen  Laudesau»- 
sudlung,  Gruppe  IV  verf.  Mit  34  Abb.  Budapest, 
Kilian,  1885.  45  8. 

KAlmAny,  L.  Boldogmrszony  (Unsere  liebe  Frau),  eine 
Gottheit  der  magyarischen  Urreligion.  Budapest, 
Akademie,  1885.  37  B. 

KoloawAri,  A.,  und  CL  OvAri.  Ungarisch«  rechta- 
geschichtlicbe  Denkmäler.  I.  Die  Bestimmungen  der 
Siebenbürger  Jurisdictionen.  Budapest  , Akademie, 
1885.  639  B.  (Ungarisch.) 

Mikulik,  Joa.  Ungarisches  kleinstädtische»  Leben 
1520  — 1716.  Rosenau  1885.  295  8.  (Ungarisch.) 
TeglAs,  G.  Bericht  über  den  Congresa  ungarischer 
Archäologen  in  Budapest  (3.  bis  6.  Aug.  1885).  Mit- 
theil. Anthrop.  Oe«.  Wien  16  (1  — 3>. 

VAmbery,  H.  Zur  Charakteristik  der  staatgründen- 
den Ungarn.  Ung.  Revue  6,  722  — 732. 

Volf,  G.  Von  wem  haben  die  Magyaren  lesen  und 
schreiben  gelernt?  Budapest,  Akademie,  1885.  8"  S. 
(Ungarisch.) 

15.  Türken. 

Der  Mädchenhandel  nach  der  Türkei.  Ausland  53, 

205  — 207. 

Von  Odessa. 

Ueber  Theaterweaen  und  Malerei  in  Btambul.  Aus- 
land 59,  7el  — 785. 
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Le  Tresor  des  Sultans.  Rev.  d’Ethoogr.  5,  90  — 92. 
Au»  Journal  des  debat»,  4 Jauner  iHbd. 


IG.  Die  Juden . 

Bibliographie:  Jos.  Jacobs.  The  Jewi»h  Question 
1 87 :•  — 1884.  London.  Trübuer,  1885.  XI.  96  8. 

Jahresbericht:  T.  Rein  ach.  Le«  fctudes  il’blstoin 
juivc  en  1883  — 1884,  ea  1 884  — 1 885.  Versailk», 
CVrf.  59  pp.,  24  pp.  16°.  (Extr.  Annunire  de  ta 
feoc.  des  etudea  juives.) 

Drumont,  E.  La  France  juive.  Essai  d’histoire  con- 
temporaine.  Paris,  Marpon,  1886.  2 voll.  XX,  580, 

«06  pp.  18». 

Elk,  Jul.  Die  jüdischen  Colon  icn  in  Russland.  Frank- 
furt a.  M , Kaufmann.  VIII,  219  8.  gr.  8°. 

Vgl,  such:  Die  jüdische  Bevölkerung  Russland»  (Aus* 
land  68,  486  — 486). 

Goldschmidt,  Dr.  S.  Geschichte  der  Juden  in  Eng- 
land von  den  ältesten  Zeiten  bis  zu  ihrer  Verban- 
nung. 1.  Tbl.  XI.  und  XII.  Jahrhundert.  Berlin, 
Rosenste  iu.  VI,  76  8. 

Goldstein,  Ed.  Introduction  » l’ütudeanthropologiqae 
des  Juifs.  I.  Rev.  d'Antbropol.  14,  639  — 675. 

Jacobs,  Jos.  On  the  Racial  Characteristics  of  Modern 
Jcwa.  With  2 plate*.  J.  Anthr.  Inst.  15,  23  — 62. 
I)isc. 

Jacobs,  Jos.  The  Comparative  Distribution  of  Jewish 
Ability.  With  plste.  J.  Anthr.  Inst.  15,  351  — 379. 

Jellinek,  Dr.  A.  Der  jüdische  Stamm  in  nichtjüdi- 
sehen  Sprichwörtern.  3.  Serie.  Französische,  italie- 
nische, rumänische  und  slavische  Sprichwörter.  Wien, 
Hermann  & Altmann,  1885,  V,  76  8. 

Lemann,  l'abbö  J.  1/ Entree  des  Israelit®»  dun»  la 
soeiete  fran^aise  et  les  Etats  ehret  iens  d’aprcs  des 
documents  nouveaux.  le  — 5e  &I.  Paris , Lecoffre, 
1886.  XI,  507  pp. 

Neubauer,  Dr.  A.  Notes  on  the  Race-Typea  of  the 
Jcwa.  J.  Anthr.  Inst.  15,  17  — 23. 

17.  Zigeuner. 

Bibliographie:  Verzeichnis«  von  Werken  und  Auf- 

sätzen , welch«  in  älterer  lind  neuerer  Zeit  über  die 
Geschichte  und  Sprache  der  Zigeuner  veröffentlicht 
worden  sind.  Leipzig  1886.  15  8. 

Bat&illard.  Le»  Gitano*  d'E«pagne  et  de  Portugal. 
HulL  8oc.  d'Antbropol.  3e  serie,  t.  8.  1885,  p.  17 

— 21. 

Auf  Grund  »einer  Brochtire  „Ls*  Gitano*  drK»pagne  et 
le»  Ciganos  de  Portugal"  (Li»»ab»nar  Congress  1880). 

Brockie,  W.  ßypsies  of  Yetholm:  Historie*) , Tra- 

ditionel and  Philologie-al.  London,  Rutherford,  1885. 

Kittlitz,  K.  v.  Die  Zigeuner.  Heidelberg,  Winter. 
44  8. 

Krauss,  Pr.  S,  Eine  Sprechprobe  der  Mundart  der 
„welsean  Zigeuner“  in  Bosnien  und  der  Herzegowina. 
Ausland  59,  88!  fl. 

Kinleitend  kurze  Schilderung  der  schwarzen  (nomndi- 
sehen)  und  welssen  (an»ii*»Jfren)  Zigeuner. 

Wlielocki,  II.  Vier  Märchen  der  transsilvniiiscben 
Zigeuner.  Ung.  Rev.  6,  219  ff. 

Wlißloeki,  H.  Die  Volksdichtung  der  Zigeuner,  ge- 
sammelt, übersetzt  und  eingeleitet.  Budapest,  Frank- 
lin, 188.*».  70  K.  (Ungarisch.) 

Wlielocki,  H.  v.  Hochzeit 'irehräuche  der  transsilvani- 
sehen  Zelt  zigeuner.  Orig.-Mitth.  h.  d.  Ethnol.  Abth. 
d.  k.  Mus.  zu  Berlin  1,  152 — 156. 


B.  Asien. 

(Specialis  sind  unter  der  betreffenden  Rubrik  verzeichnet.) 

Bibliographie:  Klatt,  J.  Orientalische  Bibliogra- 
phie für  1885 — 1886.  [ Literatur  ■ lll.  f.  Or.  PhlioL 

Bd.  111 — IV).  — Index  to  Articlee,  relating  to  Orien- 
tal äubjects  in  Current  Periodical  Literatur®  (in 
Trübner's  Record,  Vol.  VI  etc.) 

Jahresberichte  und  Zeitschriften : s.  vorjährigen 
Bericht. 

CongrenR.  — Siebenter  Internationaler  Orientalisten- 
CoDgm«  in  Wien,  27.  September  ff.  1886. 

L Allgemeines. 

Keane,  A.  H.  A»ia,  with  Ethnologien!  Appendix, 
cd.  by  8ir  R.  Temple.  2d  cd.  London,  Stanford, 
1886. 

Murray  * Aynsloy , H.  G.  M.  Discureive  Coniribu- 
tions  tourard.«  tbe  comparative  study  of  Asiatic  »y  *u- 
bolism.  111.  Ind.  Antiqu.  15,  61,  89,  117,  217,  258, 
321. 

Introduction.  Sun  und  Moor  (or  Cup)  Symbol*.  Sun- 
Wnrship.  The  Swastika.  Säend  Stonr*.  Some  Idea« 
about  tbe  future  life.  Sacred  trees.  Snake- Worship.  The 
Evil  Eye  and  allied  uoti-»n?>. 

Fortsetzung  iu  Bd.  16. 

Sprenger,  A.  Ac<*limatiwitiou»f.iliigkcit  der  Europäer 
in  Azaan.  Verbund!.  Berl.  Ge»,  f.  Anthropol.  1666, 
377—381. 

TyrreU,  F.  H.  The  Russiau*  to  Oriental  Literat ure 
Calc.  Rev.  83,  1 — 19. 

2.  Vordorasien  im  Allgemeinen. 

Delattrc,  A.  L'Asie  occidentale  dau»  lea  hiacripüoc* 
s»t)tieuuMi.  Bruxelles,  Vroinant,  1885.  175  p.  8®. 

(Extr.  Rev.  de«  question*  «cientifique*  1884  — 1885). 
Vergl.  J.  Oppert  in  Or.  Llteraturbl*  3,  82  — 87: 

„In  ganz  KIfinnsicn  hat  »»an  e*  mit  den  R*-»ten  einer 
vollkommen  einheitlichen  Urbevölkerung  zu  thon.  Die- 
*ell»e  war  brünett  gewesen  und  im  höchsten  Grude  brätln- 
und  hrpsikephal  ...  Zu  dieser  völlig  homogenen  Urbe- 
völkerung Kleinusien«  braten  uun  aber  schon  «ehr  froh, 
vielleicht  schon  im  2.  Jahrtausend  vof  Beginn  unserer 
Zeitrechnung,  fremde  Elemente,  zunächst  von  Sidostre 
Semiten,  dann  von  Westen  Griechen;  und  dir*e  drei  Ele- 
mente sind  es  nun , welche , bald  innig  vereint , bald  lo«e 
neben  einander  hergehend,  utich  heute  noch  die  Haupt- 
masse der  Bevölkerung  bilden."  (S.  81.) 

„ lu  Syrien  »ind  zunächst  zwei  grosse  Gruppen  stresse 
auseinander  zu  halten : die  extrem  kurzköptige  Bevölke- 
rung der  Berge  und  die  langköprigen  Semiten,  die  typi- 
schen Beduinen.  Im  oberen  Mesopotamien  tritt  zu  die-e« 
Elementen  noch  ein  drittes,  die  Kurden;  diese  bilden,  *»- 
thropvIogUch  betrachtet,  ein  sehr  homogenes  Ganze»,  aber 
es  ist  einstweilen  noch  nicht  gelungen , sie  irgendwo  an- 
zuscblicB»enu  (S.  82). 

Hirschfeld,  G.  Paphl&goniache  Felsengräber.  E»n 
Beitrag  zur  Kunstgeschichte  Kleinaaiena.  Berlin, 
Dümmler,  1885.  52  8.  4°.  7 Tafeln.  (Aua  Aldi, 

kg).  Ak.  d.  Wia*.  Berlin  1885.) 

Lapouge , G.  de.  Ia»  HUtitc*.  Rev.  d' Anthropol- 

15,  318  — 323. 

Nach  W right,  Perrot,  Menant. 

Lusch&n,  F.  v.  Reisen  in  V<>rder*si«n.  5t».  Jahre- 
bericht  de»  Frank f.  Vor.  für  Geogr.  und  Natur.  7» 
— 82. 
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Mordtmann,  J.  H.  Ueber  einige  vorderasiatische 
Gottheiten.  Mit  t heil.  d.  d.  arch.  Inet.  Athen  1885. 
10,  11  — 14. 

Schiaparelli , L.  Cna  prima  lettur*  «ulla  grämte 
confederazioue  dei  Chuta  o Ittiti.  Atti  della  R.  Acc. 
di  Torino.  XX,  5. 

Sokolowski , Dr.  M.  Le  monument  d'Eftetouu  en 
Lycaouie  et  une  inaeription  hittite.  Rev.  arch.  :te 
a«te.  5,257  — 264.  2 pl.  1885. 

W right,  W.  Empire  of  the  Hittite«.  2d  ed.  London, 
Hisbet,  1886. 

3.  Kleinasien.  Kypros. 

Holwerda , A.  E.  J.  Die  alten  Kyprler  in  Kunst 
und  Coitus.  Leiden,  Brill,  1885.  XII,  61  8.  8 Taf. 

Lang,  R.  Hamilton.  On  ArchaicSurvival*  in  Cypru». 
J.  Anthr.  Inat.  16,  186  — 188. 

v.  Lusch&n.  Die  Wandervölker  Kteinasiens.  Verh. 
Berl.  Ge»,  f.  Anthropol.  1886,  167  — 171. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1886,  121. 

Meyer , Georg.  Die  Karier.  Eine  ethnographisch 
linguistische  Untersuchung.  Beitrage  zur  Kunde  der 
indogerm.  Sprachen  X,  8.  147  —281. 

Di«  Karier  werden  für  Indogennanen  erklirt,  die  mit 
den  verwandten  Lrkiern  uud  Phrygieru  in  Kleinarien  ein- 
gewandert sind.  Vergl.  dagegen  C.  Paali,  Eine  vorgrie- 
chieche  Inschrift  von  Lettin»»  (Leipzig,  Barth,  1886). 

Rein&ch,  8,  Lew  Juifa  d’flypaepa.  Rev.  des  «Hudes 
juives  1885,  p.  74  — 78. 

4.  Kaukasion  und  Transkaukasien. 
Armenien. 

Mouricr,  J.  Le  musee  de  TifliB,  d’apres  le  cataloguo 
eu  langue  russe.  Tiflis,  Melikoff,  1885. 

Bayerns,  Fr.j  Untersuchungen  über  die  ältesten 
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in  India  and  Ceylon  (A.  I).  319  — 414)  in  search  of 
the  Buddhistic  Book  of  Discipline.  Trans!,  and 
annotated  with  a Corean  recension  of  the  Chinese 
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nJ*ai  pen*6  qu’on  ne  verrait  par  Ban»  int^ret  de  quelle 
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ren  bij  de  Chinsezen.  Ilehandeling  der  betrekkelijke 
Artikelen  van  hot  wetbock  Tai  Taching  Loet  I»1. 
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f.  Anthrop.  1886,  545—  549. 
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Köhler,  J.  Ueber  das  Recht  der  Koreaner.  Zeitschr. 
f.  vergl.  Rw.  0,  400  — 404. 

IL  L.  Korea.  Geschichte,  Land  und  Leute.  Ausland 
58,  41—44,  70  — 74,  85  — 88. 

Lowoll.  Chosön,  The  Land  of  the  Morning  Calm. 
Boston,  Ticknor  it  Co.,  1880. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1880,  34. 

Lowell,  P.  The  New  Palace  at  S«oul,  Core«.  Science. 
March  27,  1885. 

Lowell,  P.  C.  The  Hong  Sal  Mun,  or  the  Red  Ar- 
row Gate.  Science  5,  438  — 440. 

Mayet,  P.  Ein  Besuch  in  Korea.  Schluss.  Mittheil. 
D.  Ges.  f.  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens  4,  146 

— 152. 

Parker,  E.  H.  Corea.  China  Rev.  14,  28  — 33. 
History.  Finance»,  etc. 

Parker,  E.  H.  Corea.  The  Reiguing  Dvnasty.  China 
Rev.  14,  61  — 64,  126  — 134. 

Rosny,  L.  de.  Les  Corden*.  Apercu  ethnographique 
et  historiqne.  Paris,  Mai«onneuve,  1886,  91  p.  18°. 

Kg- 

Tehao  - Sion- Tche.  Memoire  snr  la  Cor£e,  par  un 
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rische Deportation  uud  die  Deportationafrage.  WTos- 
totschnoje  Obosrenije  1885,  Nr.  10.  (Rassisch.) 

Vergl.  Peterm.  Mittheil.  31,  231  —232. 

K-irillow , L.  Mürcheu  der  Giläken.  Sibir  1885, 
Nr.  36  — 38,  40  — 41.  (Russisch.) 

Knortz,  Karl.  Eines  deutschen  Matrosen  Nordpolar- 
fahrten. Wilhelm  Nindemann’s  Erinnerungen 
an  die  Nordpolarexpedition  der  „ Polaris“  und  „ Jea- 
nette*. Zürich,  Verlagsmagazin,  1885.  48  8. 

Mailly  - Chalon , De.  Un  Voyage  en  Mandchonrie. 
Bull.  Soc.  geogr.  6,  4 — 24. 

Melvill©,  G.  W,  In  the  Lena  Delta.  London,  I*ong- 
mans. 

Jeanette  - Expedition. 

M&calistor , Al.  Description  of  a Skull  from  an 
Andern  Burving  Place  in  Kamtchatka.  J.  Autbr. 
In«.  16,  21—22. 

Nosailow,  K.  Zum  Schutze  der  Eingeborenen  am 
Ob.  WoHtotschnoje  Obosrenije  1885,  Nr.  13.  (Runs.) 

Vergl.  Prtenn.  Mittheil.  31,  232.  Ostjaken,  Samojeden, 
Wogulen. 

Petri.  Sibirien  als  Colouie.  Mittheil,  ostachweiz. 
geogr.  • kommerz.  Gesellsch.  1886. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1886,  76. 

Priklonaki,  V.  L.  Ueber  da»  Schamanenthum  der 
Jakuten.  Izvestija  dar  R.  Geogr.  Ges.  Irkutsk,  18, 
84—136.  (Russisch.) 

Pripuzow,  N.  P.  Pas  Schamanenthwn  bei  den  Ja- 
kuten de*  Bezirks  Jakntsk.  Izvestija  der  ostsibir. 
Abth.  d.  k.  Rum.  Geogr.  Ges.  XV,  Nr.  3 — 4.  (Russ.) 

Seidlitx,  N.  v.  Sibirische  Sage  über  die  Entstehung 
der  Rinderpest.  Ausland  59,  918  — 019. 

Sominier,  St.  Un’  estate  in  Siberia  fra  Ostiacchi, 
Samojedi,  Sirieni,  Tatari,  Kirghisi,  Baskiri.  Firenze, 
Löscher,  1885.  634  p.  8°.  111. 


C.  Australien. 

Bibliographie:  Klatt's  Orientalische  Bibliographie 
(Lit.-Bl.  f.  Or.  Philol.  III  — IV). 

Zeitschriften : Zu  den  im  letzten  Berichte  verzei<-h- 
reten  sind  hiuzugetreten  die  Proceeding*  der  Bntn- 
che*  der  Geographica!  Society  of  Australasia. 

L Oceanion  überhaupt. 

Cust,  R.  N.  Mittheilung  über  unsere  gegenwärtige 
Kenutniss  der  Sprachen  Oceanien».  (7.  Intern. 
Orientalistencongres*  , WTien.  Mal.  • Polyn.  Abth  ) 
London,  Trübner,  1886.  22  p- 

Ein  Werk  nach  Art  von  „The  Modern  Laagusgr*  «f 
At'rira*  wird  angekündigt. 

Cust,  R.  N.  The  Modern  Languages  of  Oceania 
Accompanied  hv  a Language-Map  and  a Bibliograph)  . 
J.  R.  As.  Soc.  19,  369—392. 

Finsch , O.  lieber  die  ethnologischen  Sammlungen 
aus  der  Bttdtee,  von  Dr.  0.  Finsch,  welche  in  den 
Besitz  de«  k.  Mu*.  f.  Völkerkunde  zu  Berlin  ge- 
langten. Ethnologische  Erläuterungen.  Orig.-Mitth. 
a.  d.  Ethnol.  Abth.  des  k Mus.  zu  Berlin  1,  57—70. 
Vergl.  Geogr.  L.-B.  1887^  5. 

Gill,  W.  W.  Jottings  from  the  Pacific.  111.  London, 
Rel.  Tract  Soc.  1885. 

Maodonald,  Rev.  D.  The  Occanic  Htnguages  ßhe- 
mitic.  Transact.  and  Proc.  R.  8.  Victoria  23,  l —34, 
1887.  , 

1.  The  Personal  Proaoun*.  II.  The  Numer*!*. 

Torralbas,  J.  I.  Consideraciones  «obre  la  Antrup«  - 
logia  de  la  Oceania.  Boll.  Soc.  Antrop.  Cuba  I,  1S5 
— 141. 

Pratt , Rev.  G.  A Oomparison  of  the  Pialects  of 
East  and  We«  Polvnesian  Malay,  Malaga«)  so«! 
Australian.  Joum.  R.  Soc.  New  South  Wales  20, 
45  — 68. 

Vergleichendes  Vokabular. 
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*lt  will  be  ob«*rved  that  the  Kau  Polyasaian  diniert* 
are  subiUatudly  brauch«?*  t»f  «ne  langaag«;  aherea*  th« 
Western  P<»|yn«-*iao  dialect*  enUrely  differ,  and  have  very 
liltle  in  coimnnni  even  amgng  themselves.  1 found  «vcr 
100  Eostern  PolyBet-ian  word»  in  the  Duke  of  York  Dic- 
tionary; I account  for  the  presente  of  the*e  word.»  t«  li« 
owing  to  dritlawaya  effectiug  a setik-inent  arrnmg  th«r*e 
people.  Such  t we  ktiow , happened  in  two  instantes.  A 
large  party  of  Tongan*  and  Samoans  reached  Kfat#  (N,  H.) 
and  setlled  there  by  force;  and  a p-arty  bf  Wallace  Ulan- 
den  took  possession  of  one  and  oi  the  ialand  of  Jai , in 
the  Loyalty  Group,  and  theae  have  preaerved  thelr  laugu&ge 
almoat  pure.  Australien  Word.«  differ  enLirvly  fron  both 
Ka*t  and  We*t  Polynesien1*  (p.  45  — 46). 

2.  Neuguinea  und  Molanoaien. 

Ausstellungen-  O.  Finnch.  Die  ethnologische  Aus- 
Stellung  der  Neu -Guinea -Compagnie  Im  k.  Mua.  ftir 
Völkerkunde.  Mit  zwei  Tafeln.  Orig.  • Mittheil,  aus 
d«  Ethnol.  Abth.  des  k.  M.  f.  V.  zu  Berlin  1 , 92 
— 103.  — A.  P.  Ooodwih.  Deacriptive  Catalogue 
of  the  Goodwiu  Ethnol.  Collection,  coutaining  rare 
and  vuHiat.de  apecimens  fron*  N.  0.  and  other  Islands, 
with  photographic  iUuatrationa. 

Bibliographie:  E.  E.  Rye.  New  Guiueat  Biblio- 

graph}'. J.  R.  Geogr.  Soc.  Suppl.  Pupen  II. 

Zeitschrift:  Nachrichten  für  und  über  Kaiser -Wil- 
helnialaud  und  den  Biamarckarcliipel.  Herausgegeben 
im  Aufträge  der  Neu  - Guinea  - Compagnie  zu  Berlin. 
1.  — 2.  Jahrgang  1835 — 1886.  Berlin,  O.  v.  Holten. 

Baien , J.  A.  van.  Jets  over  het  doodenfest  bij  de 
Papoeas  aan  de  Geelvinksbaai.  Tijdachrift  Ind. 
T.  L.  en  Volkenknnde  Hl,  556  — 575. 

Bastian.  Der  Papua  de«  dunklen  Inselreichs  im 
Lichte  psychologischer  Forschung.  Berlin,  Weid- 
mann, 1885. 

Vergl.  I'etrrm.  Mitthnl.  31,  357. 

[Braam  Morris.]  Reisen  van  I).  F.  van  Braam 
Morris  naar  de  Noord-Knst  vau  Nederl.  Nieuv- 
Guiuea.  Herste  vanrt  op  de  Amberno-  of  Rochusaen- 
rivier.  Medegedeeld  door  P.  J.  B.  C.  Robide  van  der 
Aa.  Met  2 kaarten.  Bijdrageu  10,  73  — 114. 

Chalmere,  J.  , and  Gill.  Work  and  Ad  venture  in 
New  Guinea  1877  — 1885.  London,  Bel.  Trwct.  Soc. 
1885.  1 deutsch  : J.  Chalmers  und  W.  W.  Gill.  Neu- 
guinea. Reisen  und  Missiousthätigkeit  während  der 
Jahre  1877 — 1885.  3Iit  Abbild,  und  eiuer  Karte. 
Leipzig,  Brockhaus.  XXXIV,  3l>4  8,  gr.  8®.  Hier- 
aus: Angebliche  Amazonen  in  Neuguinea.  (Globus 
48.  45  — 46)  und  Emil  Metzger.  Au*  dem  südöst- 
lichen Theile  von  Neuguinea.  (Globus  48,  60  — 62.) 

Codrington.  The  Mulane*iau  Languagei.  Oxford, 
Clarendon  Press,  1885.  VIII,  572  p. 

Vergl.  iitogr.  L.-B.  1886,  »1. 

Cordeil  , P.  Origine  et  progr^s  de  la  Nou veile  Cftl£* 
douie.  Nouuiea  1885,  321  p.  8°. 

Duffleid  , A.  J.  On  the  Natives  of  New  Ireland.  J. 
Authr.  löst.  15,  114 — 121.  Dine. 

Falaarl , F.  Aus  Viti  Levu,  insbesondere  der  ,Reva- 
Diatrict*.  Mittheil.  Geogr.  Ges.  Wien  29,  268  if. 

[Fiji.]  Corresjiondeuce  relating  to  the  Native  Popu- 
lation of  Fiji.  London  1885.  VI,  17«  p.  fol. 

Native  Labour  Ordiiuince».  Condition  of  the  Native 
Population. 

Finsch,  Dr.  O.  Ueber  Bekleidung,  Schmuck  und 
Tktowiruug  der  Papua«  der  8üdo»tkü*te  von  Neu- 
guinen  IU.  Mittheil.  Anthrop.  Ge«.  Wieu  15,  12 
— SJ.  (Auch  einzeln:  Wieu,  llöldor.) 


Französisch  in  Kev.  d'Ethnogr.  5,  49  ff.  (einzeln:  Paris, 
Leroux,  1886.) 

Gabeion  tz,  Q.  v.  d.  The  Languages  of  Melaueeia. 
J.  R.  As.  8oc.  18,  484  — 490. 

Gegen  Codrington:  die  Malaven  sind  die  Gelier! 
Guppy,  H.  B.  On  the  Phyrical  Characters  of  the 
Salomon  Isländers.  J.  Anthrop.  Inat.  15,  266  — 285. 
Hager.  Kaiser-Wilhelmsland  und  der  Bismarckarchipel. 
Leipzig,  Getaner  und  Schramm.  Mit  Karte. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1886,  91—92. 

Haaaelt,  J.  C.  van.  Eenige  aanteekningen  aangaande 
de  bewonera  der  N.  Westkust  van  Nieuw  - Guinea, 
meer  bepaAldelijk  den  stam  der  Noefooreexen.  Tijd- 
schrift  Ind.  T.  L.  en  Volkeukunde  31,  576  — 596. 
Heger , Fr.  lieber  die  Tätowirung  bei  den  Südaee- 
insulanem.  Disc.  Mittheil.  Anthrop.  Ge*.  Wien  15, 
(35  — 39). 

Zu  Fin*ch*a  Arbeit. 

Inglls,  J.  ln  the  New  Hehrides:  Remiuiscences  of 
Misrionary  Life.  London,  Nelsons.  1886. 

Maaon,  J.  E.  On  the  Natives  of  Fiji.  J.  Authr. 
16,  217  — 22«. 

Moneelon.  M6tis  de  Fran^al*  et  de  Ntfo  -Caledonien. 
Bull.  Soc.  d'Anthrop.  de  Paria  9,  10 — 19.  Disc. 
30—31. 

Monoelon.  Präsentation  d’un  Camojue  n&>catödonien. 
Diacusaion.  Bull.  Soc  d’Anthropol.  Paria  1885,  353 

— 365. 

Auch  aber  Mädchenmord,  Ehe,  Anthropophagie. 
Moneelon,  L.  Los  Canaques  de  In  Nouvslle-Caledonlo 
et  de«  Nouvel]fr§«U£brides;  la  Colouiaation  europeeuue 
en  face  de  la  sauvagerie*  locale.  Paris,  Jottve,  1886. 
32  p.  8®. 

Moneelon , L.  Rlponse  alinöa  par  alinea , pour  los 
V4o • Caledoniens , au  QuestionnHire  de  aociologie  et 
d’ethnographie  de  la  8ocidt£.  Bull.  Soc.  d'Anthropol. 
Paria  9,  345  — 380. 

AJiuiMiUtioB.  Vie  seniitive.  Est^thiquc.  Vir  affective. 
Vie  sociale.  Industrie.  Facultas  mtellectuelic».  Appli- 
cations «jwiales  de  l'intelligencc. 

Maoaliater,  A.  Notes  on  a Skull  front  New  Ireland. 

J.  Anthr.  Inst.  16,  150 — 151. 

Miohel,  Louise.  Legendes  et  cluints  de  geste  des 
Canaiiue*,  avec  dessias  et  vocabulaire».  Paria,  Köva, 
1885.  18«. 

Opiges,  Oot.  Apercu  g4n^ral  sur  la  Nouvello-Cale- 
dunir-  Bull.  Soc.  de  g^ogr-  Pari*  7,  403  — 451.  1886. 
Hierin : Moeur*  et  coutumes  de»  Canaques  (p.  426 

— 451.) 

[Powell.]  Ncuhritannien  und  feine  Bewohner.  Aus- 
land 58,  81  —85,  112  — 116,  132 --  136. 

Nach  W.  Powell. 

Parkinson,  R.  Im  BUmarckarchipel.  Erlebnis*«.-  und 
Beobachtungen  auf  der  lnael  Neupommern.  Leipzig. 
Brockhaus,  1H86,  154  8. 

Romilly.  The  Weateru  Pacific  aud  New  Guiuea. 
London,  Murray,  1H86. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1887,  5. 

Thomas,  Julian,  üannibal*  and  Convict«:  Note« 

of  Personal  Exjterienc«  in  the  Western  Pacific.  Lou- 
don,  Cnssell,  1886. 

„Kreuch  Döings  in  New  CaJrdonia  and  the  New  He- 
hrlde*“  would  have  bec-n  uaore  correctly  descriptive  of  the 
conletita.  (Ac.  30,  28.) 

TJhle,  M.  Holz-  und  Bambusgeräthe  aus  Nordwe*t- 
Nenguiuea  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Ornamentik.  Mit  7 Lichtdrucktafeln.  Leipzig,  Nau- 
mann, 1886. 

11* 
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Verguet,  L'Abbö  L.  Arossi  ou  San -Christ  oval.  III. 
R«?v.  d’Kthnofir.  4,  193  — 232.  (Auch  einzeln:  Paris, 
Leroux,  1H86.) 

Weisser,  J.  Der  Bismarck  archipel  und  das  Kaiser - 
Wilhelrnaland.  Mittheil.  Geogr.  Ges.  Hamburg  1885 

— 1886,  8.  259  — 290. 

Weisser.  Einige  noch  unbekannte  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  Ei»gel>oreneu  von  Neubritannien.  Verb. 
Berl.  Ges.  f.  Anthropol.  1885,  276  — 279. 

Kauf  der  Frauen,  Hochzeitsfeste , Behandlung  de«  Ehe- 
bruchs, Gebräuche  bei  Erhcirathung  bcxw.  Kauf  der  zwei- 
ten und  dritten  Frau  u.  ».  w. 

3.  Mikronesien,  Polynesien,  Neuseeland. 

Amezaga,  C.  de.  Viaggio  nell'  Isola  Tahiti.  Nuova 
Autologia  1685,  15  marzo. 

Barbier,  J.  V.  Le«  Voyageurs  inconnus:  Un  Voagien 
tabou  ä Nouka-Hiwa;  souvenirs  de  voyage  de 
G.  Winter,  rtaunds  par  J.  V.  Barbier.  Naucy, 
Berger -Lev  rau  It,  1885.  (Extr.  des  Bull,  de  la  8oc. 
de  g£ogr.  de  l’Est.)  65  p.  Carte. 

Butler,  A.  R.  Glimpses  of  Maoriland.  111.  London, 
Rel.  Tract  Soc.  1886. 

Butron , E.  Memoria  sobre  las  isla«  Carolina«  y 
PaImob.  Bol.  Soc.  Geogr.  de  Madrid  19,  22 — 31; 
95  — 119,  1885. 

Hiernach:  Die  spanische  Mission  auf  den  Karolinen* 

inscln.  Globus  48,  299  — 301. 

Caillet,  X.  Note  eur  Rapa,  pr£c6d6e  de  quelques 
mota  sur  Tahiti.  Bull.  8oc.  bretonne  de  ogT.  1886, 

N.  26. 

Die  Cook-  oder  Herveyinseln.  Globna  50,  7 — 10,  23 

— 26. 

Crawford,  J.  C.  The  Maori  Language,  witli  Be- 
mArks  on  tlie  Reform  of  Engliah  Spelling.  Tr.  and 
Proc.  N.  Z.  Institute  18,  46  — 58. 

Cusont,  Q,  1/ Archipel  de  la  Societe.  Bull.  Soc. 

Acad.  de  Brest,  29  s«pr.,  t.  X,  p.  101—195. 

Davin , A.  50  000  Mille«  dan«  l'Oc6an  Paciflque. 
Paria,  Pion,  1886. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1887,  85  — 86. 

Desohampa,  Dr.  Lea  Ile«  Wallis.  111.  Tour  du 
Monde  1685,  I,  p.  273  — 288. 

£tienne,  Le  R.  P.  Lea  afftuib's  linguiatlquea  des 
langnes  aömitiquea  et  polynäsiennee.  Bruxelles  et 
Trinidad  1886.  8°.  (Paria,  Maiaonneuve.) 
Formender.  An  Account  of  the  Polynerian  Race. 

Vol  III.  London,  Trübner,  1888.  XII,  292  p. 
Haast,  J.  von.  On  the  8ton«  Weapona  of  the 
Moriori  and  the  Maori.  With  2 plate«.  Tr.  and  Proc. 
N.  Z.  Institute  18,  24—30. 

Haberlandt,  M.  Ueber  ßchrifttafeln  von  der  Oater- 
insel.  Mit  einer  Tafel.  Mittheil.  Anthro;>o).  Ge«. 
Wien  16,  97  — 1U2. 

Nach  zwei  Tafeln  im  Besitz  de«  k.  k*  naturhistorischen 
Hofmuscums. 

Hager,  Carl.  Die  M&rshallinseln  in  Erd-  und  Völker- 
kunde, Handel  und  Mission.  Mit  einem  Anhang: 
Die  Gilbertinaeln.  Leipzig,  Liugke.  V,  157  8.  gr.  8°. 
Karte. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1887,  5. 

Hager,  Carl.  Die  Raseenfrage  der  inaularen  Völker, 
besonders  der  Mikronesier.  Eine  Uebe laicht  der 
neueren  Hypothesen.  Analand  59,  501  — 506. 

Für  Finscb's  Ansicht,  das*  sie  reine  Polynesier  »ind. 
Hornsheim,  F.  Die  Marsh allinaeln.  Mittheil.  Geogr. 
Gea.  Hamburg  1885 — 1886,  8.  297 — 308. 


Hörnsheim,  Franz.  Die  Insel  Yap.  Ausland  58,  790. 
Au«  dem  „Schwäb.  Merkur“  nach  „Sfidseecrinncrungen* 
und  aua  der  „Köln.  Zeitung**. 

[Holland.]  Zur  urzeitlichen  Coltur  in  der  Südsee. 
Ausland  58,  759. 

Nach  Dt.  Charles  Holland  in  »The  Antiquar/*,  die 
Osteri Intel  betreffend. 

Hud,  Ford.  Die  Carolinen.  Auslaud  58,  761  — 763, 
788  — 790. 

Hübner,  Freih.  v.  Vortrag  über  seine  Reisen  in 
deo  Büdseeinseln.  gehalten  im  Orient.  Museum  am 
25.  Febr.  1885.  Wieu,  Or.  Mus.  1885,  28  8. 

Kerry  - Nicholls,  J.  H.  The  Origin,  Phvsical  Cha- 
racteristice,  and  Männer«  and  Cuatoms  of  the  Maori 
Rar«,  fron»  data  derived  du  ring  a reoent  exploration 
of  the  King  Country,  New  Zesland.  J.  Anthr.  Inst. 
15,  187  — 209. 

Kubary,  J.  B.  Da«  Verbrechen  und  das  Strafverfah- 
ren auf  den  Pelanlnseln.  Orig.-Mitth.  a.  d.  Ethnol. 
Abth.  d.  k.  Mus.  zu  Berlin  1,  77—91. 

Kubary,  J.  B.  Die  Todtenbeatattung  auf  den  Pelau- 
inseln.  Orig.-Hittbeil.  a.  d.  Ethnol.  Abth.  d.  k.  Mus. 
zu  Berlin  1,  5 — 11. 

Kubary.  Ethnographische  Beiträge  rar  Kenntnis« 
der  Karoliniachen  Inselgruppe  und  Nachbarschaft. 
Heft  1 : Die  socialen  Einrichtungen  der  Pelauer. 

Berlin,  Aaber  4 Co.,  1885. 

Vergl.  GcogT.  L.-B.  1886,  39.  — Hiernach:  E.  Metz- 
ger, Die  Bewohner  der  Karolinen.  (Globus  49,  87  ff. 
103  ff.) 

Kubary,  J.  8.  Aua  dem  KAmoaniachen  Familienleben. 

Globus  47,  70—72,  86  — 88. 

Quatrefages , A.  de.  Note  «ur  l’dtat  actuel  des 
Maoris  reales  indlpettdanU.  111.  Rev.  d’Ethuogr.  4, 
97—11». 

Mit  Bezug  auf  K err y-Nicholls. 

Die  Maoribevölkenmg  in  Neuseeland.  Z.  Berl.  Ges. 
f.  Erdk.  21,  83  ff.,  1886. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1886,  92. 

Die  Marachalliuaclxt.  Ann.  der  Hydr.  u.  mar.  Met. 
Berlin  1886,  14,  151  ff.,  196  ff. 

Vergl.  Geogr.  L-B.  1887,  5 — 6. 

Marin,  Aylio.  Promenades  en  Oc&nie.  Les  Tnbual 
et  l'Archipel  de  Cook.  Les  Archipels  Samoa  et 
Tonga.  Tour  du  Monde  1885,  II,  209— 224,  369— SH4. 

Hiernach:  Die  Austral-  odrr  Tubuannseln.  (Globus 
50,  65  — 89),  die  Samoainseln  (81  — 86),  die  Tongainselo 
(97  — 101). 

Neuhausa,  Dr.  R.  Die  Hawaüuseln.  Berlin.  Habel, 

48  8.  8°. 

Neubaues,  Dr.  Rioh.  Anthropologische  Untersuchun- 
gen in  Oceanien,  namentlich  in  Hawaii.  Verh.  Berl. 
Gea.  f.  Anthrup.  1885,  27  — 34. 

Hierin  Messungen  an  Bewohnern  Hawaiis.  Virchow 
fügte  (8.  84 — 35)  einige  Bemerkungen  hinzu. 
Pennefather , F.  W.  On  the  Natives  of  New  Zea- 
Land.  J.  Anthr.  Inat.  16,  211 — 216. 

Rho,  F.  Le  Isole  delle  Societä  e gl’  indigeni  detla 
Polinesia.  Coeroo«  VIII  u.  fl  — 7. 

Ein  Schatsstück  de«  Museum«  für  Völkerkunde  in 
Berlin.  Berlin  1886. 

Hawaii. 

Souville,  B.  Les  lies  Fitcairo  et  Norfolk,  en  OcMnie. 

C.  R.  Soc.  de  geogr.  Paria  1886,  623  — 529.  Disc, 
Btout,  Notes  on  the  Progress  of  New  Zealand  for 
20  years.  Wellington  1886.  (Auch  im  Journ.  8 tat. 
Soc?  1886.  49,  539  ff.) 

Vergl,  Gtogr.  L.-B.  1887,  6. 
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JStrong.]  Mikronesien  und  seine  Zustande.  Ausland 
58,  890  — 891. 

Nach  Miss.  E.  E.  ßtrong. 

Tregear,  E.  Th«  Maori  in  Asia.  Tr.  and  Proc. 
N.  Z,  Institut«  18,  3—24,  1886. 

,1  hsve  arrived  st  the  eonclusion  , that  the  Maori  is  a 
brauch  of  that  great  race  which  conquere<I  and  occupied 
the  major  pari  of  Europe,  Penia,  and  India  (i.  «.  the 
Arvan). 

The  Maori  baa  crptulliaed  hi#  apeech  in  that  mode 
which  the  primitive  Aryans  u*«d , perbaps  4000,  perhnp* 
6000  year#  ago.*  (p.  3.) 

Varigny,  C.  de.  Emma,  reine  des  He»  Hava'i.  Rev. 
des  I)eux  Monde»  1885,  ler  nov.,  p.  77 — 105. 

[Weiaaer.J  8>hibI«B|  von  der  Osterinsel,  auf  Ver- 
anlassung des  Corveuencapitüns  Geisler,  Comm. 
8.  M.  Kh.  Hyäne,  durch  den  Zahlmeister  Weimer 
xusainmengestellt.  Orig.  • Mittheil.  aus  der  Ethnol. 
Abth.  des  k.  Mus.  zu  Berlin  1,  2 — 4. 


4.  Festland  von  Australien  und  Tasmania. 

Bibliographie:  Th.  Gill.  Bibliography  of  South 

Australia.  Colonial  and  Indian  Exhibition  in  Lon- 
don 1886.  Adelaide.  III,  118  p.  (Aboriginal  Inhabi- 
tanta  p.  15 — 20.) 

Abraham , P.  S.  Observation»  on  4 Cnuiia  from 
Kimberlev,  W . A.  Report  Br.  Assoc.  1886,  836 
— 837. 

Bonwick,  James.  The  Anstralian  Natives.  J.  Anthr. 
Inst.  16,  201  — 210. 

CuiTj  E.  M.  On  the  descent  of  the  Tasmaniens. 
Proc.  Australasian  Geogr.  Hoc.  II. 

Vergl.  Proc.  R.  fl.  Soc.  8,  193:  die  Tasmanier  sind 

„ttrixrd  negroe#*1,  aber  nicht  von  australischer  Abstammung. 

Curr,  E.  M.  The  Anstralian  Race.  Melbourne  1886. 
3 vols.  8°.  1 vol.  folio. 

Umfassende  Schilderung  der  australischen  Stämme  mit 
grosser  Karte,  auf  der  nie  localisirt  sind.  Trotz  besonder* 
linguistischer  Schwächen  ein  Hauptwerk. 

Emo,  Angelo.  II  buomerang.  Arch.  per  Tantropol. 
16,  17  — 89.  11  Tafeln. 

Ponton,  J.  Tasmania,  from  its  Discovery*  in  1642  to 
the  Present  Time.  London,  MacmiUan,  1885. 

Oheyn,  R F.  J.  van  den.  L'unitl  de  la  race 
auatralienne.  Anvers,  Bäcker,  1866  — 1888.  (Extr. 
BuU.  Hoc.  R.  de  Gdorgr.  d'Anvers.) 

H.  Gr.  Todten-  und  andere  Gebräuche  der  austra- 
lischen Eingeborenen.  Globus  40,  142  — 143. 

H&rdman,  Edw.  J.  Note«  on  the  Nativee  of  the 
Kimberlev  District,  W.  A.  Report  Br.  Asaoc.  1886, 
835  — 836. 

„There  are  4 marriage  secta  — Paljari,  Kimera,  Bauni- 
gbu , and  Boorungoo  — and  no  rormber  of  any  one  of 
these  sects  can  marry  into  it.  He  or  »he  must  marry 
into  another  sect,  concerning  which  there  are  ngld  rule« 
laid  down.  Thus  Paljari  marries  Kimera,  Banuighu  mar- 
ries  Boorungoo,  and  in  both  case#  the  children  belong  to 
one  of  the  otber  secu,  not  those  of  either  parents.*4 
(p.  835  — 836.) 

Henty,  R.  Australiana,  or,  My  Early  Life.  London, 
Low,  1886.  258  p. 

Howitt.  On  the  Migrations  of  the  Kurnai  Ancestors. 
Journ.  Anthrop.  Inst.  1886,  15,  409  — 422. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1887,  5. 

Howitt.  On  Anstralian  Medicine  Men.  Journ.  Anthrop. 
Inst.  1886,  16,  23  — 58. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1887,  5. 


Howitt,  A.  W.  Anstralian  Group  Relation«.  Bmith- 
eonian  Rep.  for  1883,  797 — 824. 

Mac  Plierson,  Rev.  Peter*  Stone  Implements  of 
the  Aborigines  of  Australia  and  some  othsr  Coun- 
tries. Journ.  R.  Soc.  N.  8.  W.  10,  113—119.  With 
3 plates. 

Mac  Pherson,  Rov.  Peter.  The  Aboriginal  Namea 
of  Rivers  in  Australia  Philol  ogically  Examined. 
Journ.  R.  Hoc.  N.  8.  W.  20,  113 — 141.  Mit  Diac. 
Mondiere,  A.  T.  Le#  Australiens  exhibes  a Paris. 
III.  Rev.  d’Authropol.  15,  313  — 317. 

Besonders  nach  Mouri  u.  Jacques.  „La  seule  con- 
clusion  que  noas  voulions  tlrer  du  memoire  de  MM.  Hcius6 
et  Jacques,  c’est  que  loutr*  le*  ftudes  tendent  i faire 
admettre  au  moina  deuz  grands  trpes  humaln*  en  Australie" 
(p-  317). 

Nicolas,  C.  G.  Notes  on  the  Aborigines  of  Western 
Australia.  London,  W.  Cloves,  1886.  8°.  17  p. 

(Nicht  im  Handel.) 

Oldfield,  Thomas.  Account  of  a Collection  of  Hu- 
man Sknlls  from  Torret  Htr&its.  J.  Anthr.  Inst.  14, 
328  — 343.  With  2 plates. 

Topin&rd.  Präsentation  de  trois  Australiens  vivant». 
I1L  Bull.  Soc.  d'Anthrop.  Paris  1685,  683  — 698. 
Diac. 

Praed,  Mrs.  C.  Anstralian  Life:  Black  and  White. 
III.  London,  Chapman,  1885. 

Queensland. 

Reelus,  E.  Contributions  k la  sociologie  des  Austra- 
liens. Institution»  politiqnes  et  civiles,  Rev. 
d’Anthropol.  15,  240 — 283. 

Rogers , John  W.  The  Aboriginal  langnages  of 
Australia.  Hydney  Herald  (Acad.  29,  43  — 44). 

Aufruf  zur  Sammlung  des  Materials. 

D.  Afrika. 

Bibliographie:  Bibliographie  Africaine  in  „Bulletin 
de  Correspondance  Africaine“.  T.  111  and  TV.  Al- 
ger  1885—1888.) 

Jahresbericht:  11.  Wichman,  Geographische  Er- 
gebnisse der  Wissenschaft! leben  Reisen  u.  s.  w.  in 
Afrika  (1885 — 1887).  Geographischer  Jahresbericht 
XII,  186  ff.  — Die  Forschungen  in  Afrika  in  neuester 
Zeit.  Ausland  59,  770  — 774,  792—796. 

Museen  und  Ausstellungen:  Sammlung  aus  den 

Reisen  Dr.  Nachtigall*#-  Orig.  - Mittheil,  aus  der 
Ethnol.  Abth.  d.  k.  Museen  zu  Berlin  1,1.  — Afri- 
kanische Sammlungen.  Aus  den  Reisen  Dr.  Pogge's, 
Flegel1!,  Reichard-Böbm-K  aiser’s,  Joest’s. 
Orig.-MittheJl.  1,  133  — 148.  — Exposition  ethnogra- 
phique  de  l’Ouest  africain.  C.  R.  Soc.  de  g^ogr. 
Paris  1886.  398,  401—402,  440—443.  — C.D.  Webb. 
On  Objects  of  etlinologtcal  interest  exhibited  by 
0.  D.  W.  from  8outh  Africa.  Journ.  Anthr.  In*t. 
16,  178  — 179. 

Zeitschriften : Siehe  vorjährigen  Bericht. 

1.  Allgemeines  und  Vermischtes. 

Biasiutti,  A.  Le  popolazioni  dell*  Africa.  Padova, 
Drucker  e Tedeschi,  1885.  94  p.  16°.  Con  una  carta 
etnograflea. 

Boutry,  L.  Balntations  eher  les  noirs  de  l'Afriqne. 

Avranchea,  Hoc.  d'Archeologie  1885,  4 p. 
Featherman,  A.  Social  History  of  the  Races  of 
Mankind.  London , Trübncr.  First  Division : The 
Nigritians.  1885,  XXVI,  600  p. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


l'rcliminarr  Observation#.  Takroor  Nigritian#  (T. =Sudan). 
B»roa  Xigritiao«  (Hottentotten  etc,).  Kooea  NigriUan». 
Soo*heli  Nigritian*.  Indes. 

Hamy.  E.  T.  Lts  an»  et  1«*  Industrie»  du»  negres 
d'Afnque.  Science  «t  Nature  3 , 200  ff. , 327  ff.  Fig. 

Heiohen,  F.  Afrika.  Handlexikon.  Leipzig,  Gauner 
und  Schramm,  1885.  13i4  S.  Mit  vielen  Abbildun- 
gen und  Karten. 

Johneton.  The  Commemal  Proipect  of  Tropical 
Africa.  Joarn.  Manchester  Geogr.  8oc.  I,  179  ff., 
1885. 

„Neu  i»t  der  Versuch  einer  ethnographischen  Statistik. 
Semiten  (Araber  um!  Abessinier)  9 MÜL,  Berber  3,  Nu- 
bier 2,  Gallas  und  Somali  9,  Fulub  10,  Europäer  3,  Mi#*h- 
hevölkcrung  4,  eigentliche  Neger  80.  Bantu,  Massai,  Hotten- 
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(Geogr.  L.-B.  1886,  83.) 
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sation. Globus  49,  10 — 13. 

Ratzel,  Prof.  Dt,  F.  Entwurf  einer  neuen  politischen 
Karte  von  Afrika.  Nebst  einigen  allgemeinen  Be- 
merkungen über  die  Grundsätze  der  politischen  Geo- 
graphie. Peterm.  Mittheil  31,  245 — 260.  Mit  Karte. 

Reyee,  W.  Eetudio  eomparativo  de  los  negro»  criol- 
Ioh  v africanos.  Bul.  Soc.  Antropol.  de  la  isla  de 
Cuba  1,  130—136. 

Schneider,  Dr.  Wilh.  Die  Culturfähigkeit  dt?»  Ne- 
gers. Frankfurt  a.  M.,  Foeeter  Nachf.,  1885.  44  8. 

Ostafrika,  Araber. 

Bastian.  Afrikas  Osten  mit  dort  cmffneten  Au&- 
blickeu.  1.  Heft.  Berlin,  Dtimmler,  1885. 

Vergl.  Pfterm.  MittheiL  3t,  486. 

Burdo,  A.  Le*  Arabes  daus  l’Afrique  centrale.  Pari«, 
Dentu,  1885.  48  p. 

Grimm,  Dr.  Abriss  der  Kulturgeschichte  Ostafrikas. 
Verh.  d.  Bad.  Geogr.  Ges.  Karlsruhe  18H4  — 188«, 
p.  I — LVI.  (Auch  eiuzeln  : Karlsruhe,  Macklot,  1888.) 

ONeill.  The  Ancietil  Civilisation  , Trade,  and  Com- 
merce of  Faslern  Africa.  Seottish  Geogr.  Mag.  1886, 
Vol.  II,  p.  92  — 110. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1368,  89. 

O'Neill,  H.  L.  The  Mozambique  and  Nyassa  Slave 
Trade.  London  1886. 

Ruete,  E.  Memoiren  einer  arabischen  Prinzessin. 
2 Bde.  Berlin,  Luckhurdt,  1886. 

Tooppen , H.  Handel  und  Handelsverbindungen  Ost- 
afrikas.  Mittheil.  d.  Geogr.  Ges.  Hamburg  1885 
— 1886,  8.  222  — 236. 

Südafrika. 

Cohen.  Ueber  die  von  den  Eingeborenen  Südafrika» 
verwendeten  Product«  des  Mineralreichs.  Mittheil, 
d.  naturwiss.  Ver.  v.  Neu- Vorpommern  1886,  17,  77  ff. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1887,  3. 

Genin,  E.  La  cotnnie  du  Cap  et  les  moetirs  de  ses 
habitants.  Kxtr.  du  manuscrit  Thiriot  (1780 — 1785). 
Bull.  Soc.  g^ogr.  Rocbefort  4,  134  ff. 

[v.  d.  Kellen.]  Die  Buren  von  Humpata.  Globus 
49,  157—  158. 

Noch  l1.  J.  van  der  Keilen  in  „lict  Nieuws  van  den 
Dag.*1 

2.  AtlasUnder,  Tripolis,  Sahara. 

Bibliographie:  H.  de  la  M artin i£re.  Essai  de 

Bibliographie  Marocaine  (1884  — 1886).  Revue  de 
Geographie  18H6,  p.  98  — 1"7,  183 — 198* 


a ) Geschichtliches. 

C&gnat,  R.  Rapport  »nr  une  mtsaion  en  Tunisie. 
Arch.de«  miwions  acientif.  XI,  I — 158;  XII,  107 
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(Tour  du  Monde  47  — 52  und  Globus  48  — 49). 
Collignon,  Dr.  R.  Les  ages  de  la  pierre  en  Tunisie. 

Bull.  Soc.  d'Anthrop.  Paris  9,  878  — 680.  Diac. 
Collignon,  Dr.  R.  Note  sur  un  cas  de  s^pulture 
par  incin£ration  chez  les  Libypheniciens  d’Hndru- 
niete  (8oa»se,  Tunisie).  Bull.  Soc.  d’Anthrop.  9,  471 
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schichte. München,  Callwey.  VII,  404  8. 
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Pothier,  Edg.  lies  tumnlus  de  la  Data  du  Tilghemt. 
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Baladin,  H.  Duscription  des  antiquitäa  de  la  regenc« 
de  Tunis;  Monuments  anterieur*  ä la  conquete  arabe. 
Fase.  l.  Paris,  Impr.  nat.,  1886.  239  p.  8I>.  Avec 
8 pl.  et  388  fig.  (Extr.  Arch.  de»  miss,  »cientif.  3« 
w*rie,  t.  13.) 

Ydlain,  Ch.  Lc  dolmeu  des  Bcni-Snassen.  111.  Rev. 
d'Ethnogr.  4,  306  — 312. 
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33  — 38. 
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de#  Harratin,  mell#  de»  differente»  race*  qui  Poccupent, 
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qootque  d’origiae  berWre,  *1  de*  negres  ou  liWrmi,  eile 
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— 74». 

Crozals , De.  Le  commerce  du  sei  du  Sahara  au 
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Gaultior  de  Claubry,  Mm.  Isabelle.  Note  «ur  le 
vocabulaire  de«  conleurs  chez  lea  Arabern  d’Algerie. 
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Usagara  und  Ugogo.  Mittheil.  Ver.  Erdkunde 
Halle  a.  B.  1880,  94—124. 

Compendiariiche  Uebersicht. 

Giraud,  V.  Voyage  aux  crands  laca  de  l’Afrique 
äquatoriale.  Comp  tos  Rendus  de  la  Soc.  de  geogr. 
Paris  1885,  210  — 243.  Carte.  — Les  laca  de  l'Afrique 
äquatoriale.  111.  Tour  du  Monde  51,  1 — 48,  52,  81 
— 149. 

Vergl.  Victor  Giraud’»  Reise  nach  den  innerafrika- 
nischen Seen  1803—1885.  111.  (Globus  50,  1,  17,  33, 
49r  321,  337,  353,  369.) 

GrenfeU,  G.,  and  T.  J.  Comber.  Explorations  on 
the  Congo , front  Stanley  Pool  to  Bangala , and  up 
the  Bochini  to  the  Junction  of  the  Kwango.  Map. 
Proc.  R.  G.  Ö.  7,  353  — 369.  Dine.  369  — 373. 

Vergl.  Globus  48,  78  — 79.  Ausland  59,  933  ff. 

Grenfell,  Rer.  George.  Exploration  of  the  Tribu- 
taries of  the  Congo,  between  Leopold ville  and  Stan- 
ley Palls.  Map.  Ptoc.  R.  G.  S.  8,  127—134. 

„If  style  of  arrhitreturr  mar  be  taken  a*  indicalion  of 
race , then  we  encountered  tbree  different  tribe« , those 
who  lived  in  the  four-slded  gras»  and  mat  houses,  such 
ä*  are  fouud  on  the  Congo;  those  who  lived  in  tbe  round 
houses,  and  those  ag&in  who  built  substantial  dwellings  of 
a much  higher  type  with  clay  wnlls"  (p.  635). 

Guiral.  Les  Batökös.  Rev.  d'Ethnogr.  Y,  134 — 166. 
(Auch  einzeln:  Paris,  Leroux,  1886.) 

Vergl.  Gcogr.  L.-B.  1887,  1. 

Holub,  E.  Meine  Reise  in  Südafrika.  Mittheil.  GeogT. 
Ges.  Wien  29,  352  ff. 

Höre,  Annie  B.  To  Lake  Tanganyika  in  a Bath 
Chair.  Hl.  London,  Low,  1886. 

Israel,  B.  Eine  Forschungsreise  nördlich  dea  Congo 
am  Kwilu-Niadi  im  Aufträge  Stanley'».  Berlin, 
Dümmler,  1685.  48  8. 

Jardin  , Ed.  Ethnographie  des  Pahouins,  autrement 
appel^s  Oscheba,  Fans  on  Faons.  D’apres  les  notes 
de  M.  Coruut-Gentilie.  Bull.  Boc.  g£ogr.  Roche- 
fort  5,  178  ff. 


Joeat,  W.  Ein  Kaffern- N'utsche.  Verb,  der  BerL 
Ges,  f.  Anthiopol.  1885,  573—575.  Dl. 

Mit  Bemerkungen  von  Ja  gor  über  ähnliche  Gebräuche. 

Johnnton.  The  People  of  Rastern  Equatorial  Africa 
Journ.  Anthropolog.  Instit.  London  1885.  15,  S 

— 15- 

Vergl.  Geogr.  L.  - B.  1886,  37.  — Siche  auch  da* 
grössere  Werk:  The  Kilima-Njaro  Expedition  (unter  Nr.  5) 
wo  über  die  Chagas  gehandelt  ist. 

[y.  d.  Keilen.]  Die  Montombd  (Bantu).  Globus  50, 
285  — 286. 

Nach  P.  J.  van  der  Kellen  in  ’Het  Sieuws  van  dro 
Dag.' 

Kerr,  W.  Montagrue.  A Journey  from  Cape  Town 
overland  to  Lake  Nyassa.  Map.  Proc.  R.  G.  Soc.  8, 
65  — 85.  Dine.  87. 

MH  ethnographischen  Notixen. 

Korr,  W.  Montaguo.  The  Far  Interior:  a Narrative 
of  Travel  and  Adventure  frora  the  Cape  of  Good 
Hope  across  the  Zambesi  to  the  Lake  Regions  of 
Central  Africa.  London,  8.  Low,  1880.  XVUI,  316; 
IX,  318  8.  Map. 

„Paxsing  äs  I did  from  tribe  to  tribe  (alone),  1 lived 
during  a large  streich  of  my  trsvels  a*  the  Kaffir«  lived, 
miugling  freely  among  them  . . . Opportunities  tberefor* 
for  obeerviag  cloaely  the  modes  and  condition«  of  native  life 
wert  nnusually  good-  (p.  VI).  «South  of  the  Zambe*i  I 
passed  through  vnrioos  hitherto  unknown  lands,  and  aligb- 
ted  upon  the  tribe  called  Makorikori,  uow  dsscribed  for 
the  (int  time“  (p.  VI ).  — Hierin  eine  Karte  mit  Angabe 
der  Stixe  der  Stämme. 

Kirchhoff,  Ad.  Aua  dem  Süden  der  Kameronkolonie. 
Peterm.  Mittheil.  32,  144  — 146. 

Mittheilongen  aus  dem  Nachlasse  von  E.  Beyrirh  rar 
theil weisen  Ergänzung  von  H.  Zoll  er ’■  Berichten  über 
die  Batangeländcr  und  ihre  Bewohner. 

Kolba,  F.  W.  On  the  Boaring  of  the  Study  of  the 
Bäntu  Languages  of  8outh  Africa  on  the  Aryan 
Family  of  Languages.  J.  R.  As.  8oc.  17,  38 

— 56.’ 

„There  i»  »ufßclent  internal  evideuce  in  the  B.  Idioms 
to  »how , thnt  the  B.  nntion*  have  »unk  in  the  scale  cw 
cnltore“  (p.  43). 

Last,  J.  T.  Polyglotta  africana  orientalis,  or,  A 
com para live  collection  of  250  words  and  »entence» 
in  48  languages  and  dialects  spoken  south  of  the 
eqnator,  and  additional  words  in  19  languages. 
With  linguiatic  map.  London,  Soc.  f.  From.  Chr. 
Knowl.  1885.  XII,  239  p. 

Vergl.  Geogr.  L-B.  1886,  128. 

L&wb  , Dr.  Robert.  Note«  on  lome  of  the  Bantu 
Tribe*  living  round  Lake  Kyaaa.  Rep.  Br.  Asaoc. 
1885,  1227—1228. 

Longle,  A.  De  Inhambane  a Lonren^o  Marques. 
Bol.  Soc.  Geogr.  Lisboa  5,  13  — 37. 

Machado,  J.  J.  De  Louren^o  Marques  4 Pretoria. 
Bol.  Boc.  Geogr.  Lisboa  5,  695 — 701. 

Mann,  Dr.  R.  J.  Remark»  on  some  of  the  Race* 
of  South  Africa  repreaented  at  tbe  Exhibition.  J. 
Anthr.  Inst.  16,  177—178. 

Marloth , R.  N utzliche  und  nutzbare  Pflanzen  des 
Damaralande».  Ausland  59,  1021 — 1023. 

Moura,  F.  J.  Gor^üo.  Expedicao  ao  Maate  Yanvo. 
Bol.  8oc.  Geogr.  Lisboa  5,  476  — 496. 

Nipperdey , H.  Von  Loango  nach  Majombe  am 
Kwilu  Niadi.  Ausland  59,  587  — 590. 

Nipperdey,  H.  Fetisch  und  Fetischglaube  im  Westen 
Afrikas.  Ausland  59,  712  — 714. 

Beobachtungen  am  Kwilu-Niadi. 
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Nogueira,  A.  F.  O Ln’n  Kunbi.  Dialecto  do  grupo 
O'n  Bund«  que  se  falls  no  inferior  de  Mossamedes. 
Bol.  Boc.  Geogr.  Lisboa  5,  176  — 259. 

Siebe  besonders  S.  204  ff.  über  Totem». 

Nogueira»  A.  F.  Acerca  do  Lu  n Kunbi.  Bol.  Soc. 
Geogr.  Lisboa  5,  455  — 458. 

Schuchardt’s  Kecension  (Lit.  C.-B1.  Nr.  43)  mit  Be* 
merk  ungen  dazu. 

Oberländer , R.  Deutsch  • Afrika.  Land  und  Leute, 
Handel  und  Wandel  in  unseren  Kolonien.  Leipzig 
1885,  Friedrich.  178  8.  gr.  8°. 

ONeill,  Henry  E.  Journey  from  Quillimane  to 
Blantyre.  Proc.  R.  G.  Boc.  7,  648 — 855.  — D.  J. 
Rank  in.  Journey  from  Blantyre  to  Quillimane. 
Proc.  R.  G.  Boc.  7,  655  — 884.  Disc.  664  — 667. 

Mit  Bemerkungen  über  die  Angoni  (auch  Wa-machendi, 
Mn-kwangwara,  Mariti  und  Wa-aogone  genannt).  Keine 
Zulu. 

O’NeiU,  H.  E.  Eastern  Africa,  botween  the  Zambesi 
and  Rovunia  Rivers.  Map.  Proc.  R.  G.  Boc.  7,  430 

— 449.  Disc.  449  — 455. 

Pechuöl-Loeache,  Dr.  Ueber  das  Volks-  und  Familien- 
leben der  Batiote.  11.  Jahreeber.  Geogr.  Ges.  Greifs- 
wald 94  — 99. 

Pechuöl-XfOesche , Dr.  Ruder  und  Canoes  in  West- 
afrika. 111.  Globus  50,  74  — 77. 

Penning»  W.  Henry.  Notes  upon  a few  ätone 
Implements  found  in  Bouth  Africa.  J.  Antbr.  Inst. 
16,  88  — 70.  Disc. 

Pauli , Dr.  Kamerun.  Petermann’s  Mittheil.  31 , 13 

— 21. 

S.  16  fl.:  Schilderung  der  Dual!«  mit  Ausschluss  des 

von  Pasaavant  behandelten. 

Perry  da  Camara.  Districto  de  Cabo  Delgado.  Bol. 

Boc.  Geogr.  Lisboa  6,  67 — 115. 

Pfeil»  Joachim  Graf.  Die  Erforschung  des  Ulanga- 
gebiete».  Petermann's  Mittheil.  32,  353  — 363,  Mit 
Karte. 

S.  360 — 381:  Ueber  die  Bevölkerung. 

Rowley»  H.  Twenty  Years  in  Central  Africa: 
Universities’  Mission.  2d  ed.  London,  W.  W.  Gard- 
ner, 1885. 

Rabenhorat»  R.  Malimba  unter  3*  38'  n.  Br.,  9°  42' 
ö.  L.  Mit  Karte.  Ausland  58,  141  — 14«,  185—188, 
Schwarz»  Dr.  Bernh.  Kamerun.  Reise  in  die 
Hinterland«  der  Kolonie.  Leipzig,  P.  Frohberg,  1886. 
357  8.  Karte. 

Vergl.  Globus  50,  143  — 144.  Ausführliche  Schilderung 
des  Bakwiristamme»  S.  144 — 181. 

Stanley»  H.  M.  Congo,  and  the  Founding  of  its 
Free  State.  Hl.  London,  Low.  2 vols. 

Deutsch  von  H.  v.  Wöbe  »er  (Leipzig,  Brockhau», 
1885). 

Theal»  G.  M.  Kafßr  Folk-lore.  2d  ed.  London, 
Sonnenschein,  1886.  XII,  228  p. 

Virchow,  R.  (Antbropol.)  Untersuchung  der  (fünf 
»n  Berlin  ansgestellten)  Zulu.  Verb.  d.  Berl.  Ges.  f. 
Authrop.  1885,  17  — 22. 

Hierzu  (S.  13  — 17)  einleitende  Bemerkungen  von  Vir- 
chow, Schiel  und  Zritsch. 

Virchow»  R.  Schädel  von  Baluba  und  Congonegern. 

Verb.  d.  Berl.  Ge*,  f.  Anthrop.  1888,  752  — 769. 
(Westmark,  Th.l  Les  cannibales  da  Haut  Congo. 
Ann.  de  l’Extr.  Or.  9,  18  — 20. 

Hiernach:  Menschenfresser  am  oberen  Congo.  (Aus- 

land 59.  939  — 940.) 

Weitaecker,  G.  Da  Morija  a Leribe.  Boll.  Soc. 
geogr.  ital.  N.  8.  11,  70 — 76. 


Wolf»  L.  Ueber  Volkes lAin me  (’entralafrika*.  Verh. 
d.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  1886,  725—738. 

Baluba,  Bakuba,  Bitua. 

Wolf,  Dr.  L.  Anthropologische  Forschungen  iin 
Congogebiet.  Verh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  1886, 
24—28. 

Wolf,  1*.  Anthropologische  Messungen.  Verb.  d. 
Berl.  Ge*,  f.  Anthrop.  1888,  738—753. 

Baluba,  Bangaia,  Kan. 

[Wray.]  Die  Wa-Taita  in  Ostafrika.  Ausland  58, 

71—73. 

Nach  Mi«s.  Wrav  in  Church  Miss.  Intelligencer  1884, 
841  ff. 

Zintgraff.  Kürpermeesungen  von  Negern  am  Congo. 
Verh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  1886,  ß.  27—33. 
Vergl.  Geogr.  L.-B.  1886,  68. 

Zintgraff.  Künstliche  Deformirung  der  Zähne  im 
unteren  Congogebiet«.  Verh.  d.  Berl.  Ge«,  f.  Anthrop. 
1888,  33  — 36. 

Mit  Bemerkungen  von  K.  Virchow. 

Zintgraff,  Dr.  Forschungen  und  Messungen  in 
Kamerun.  Verb.  d.  Berl.  Ge*,  f.  Anthrop.  1686,  644 
— 648. 

ZGller,  H.  Forschungsreisen  in  der  deutschen  Kolonie 
Kamerun.  Berlin,  Spemann  1885  und  1886.  3 Theile. 


9.  Hottentotten  und  Buschmänner. 


Bertin,  G.  The  Buahmen  and  tlieir  Langnage.  J.  R. 
As.  Soc.  18,  51—81- 

„The  Bushroen  do  not  descend  front  tbe  Kgyplians,  but 
only  of  Ike  *ame  race  — a kind  of  Nigritoide  populalion  . . . 
It  is  probable  thal  tbev  vf  parated  whrn  »tili  in  • savage 
state,  or  rather  that  at  lbat  early  period  a group,  separa- 
te« and  mixed  wilh  another  nee , forme«  the  Egypti&n 
nee  . . . The  primitive  honte  of  Ihe  Egypttan*  appears 
to  have  beeil  *t  the  south  ol'  tlte  equator*  (p.  80). 

Bolek,  W.  Messungen  von  Buschmännern  und  Hotten- 
totten. Verh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Authrop.  1885,  59 


— 61. 

Mit  einigen  Bemerkungen 


von  Virchow  (S.  61 — 62). 


[Brinoker.]  Die  Bewohner  des  Namn-  und  Damara- 
lande*.  Auszüge  aus  einem  Aufsätze  des  Mission. 
H.  Brinoker.  Globus 49,  231—233,  253—255, 265—267. 


Deniker.  Quelques  obeervatious  sur  les  ßoshimans. 
Bull.  Boc.  d’ Anthrop.  Paris  9,  570 — 578.  Disc. 

Farini , G.  A.  Through  the  Kalahari  Desert.  Lon- 
don, Low,  1886.  XX,  475  p. 

Deutsch  von  W.  v.  Freeden  (Leipzig,  Brockhau»). 
Vergl.  auch  Globu*  50,  200  — 203. 

G&belentz,  G.  v.  d.  Sprachliches  über  die  Busch- 
männer und  ihren  angeblichen  Hamitismus.  Corr.-ßl. 
d.  Ges.  f.  Anthrop.  17,  60 — 63. 

H&my , E.  T.  Note  ethnographique  sur  les  Boejes- 
mans.  Bull.  Boc.  d’ Anthrop.  Paris  9,  567  — 570. 

Izraäl,  Siegm.  Land  und  Leute  im  Damara-  und 
Namaquagebiete.  Globus  48,  186  — 189,  202—206. 

Mac&lister,  A.  Notes  ou  so  me  Bouth  Africau  Skele- 
tons. J.  Anthr.  Inst.  16,  149  — 150. 

Quatrefages,  A.  de.  Croyances  religieuses  des 
Hotte« tote  et  des  Bosch isumns.  Jour»,  des  sav. 
1885,  399  ff.,  721  ff.;  1886,  280  ff. 

Sch  ins,  Dr.  Hans.  Namaqua-  oder  NamaJand? 
Peterm.  Mittheil.  31,  390  — 391. 

„Die  Holländer  horten  die  Bezeichnung  .namagu*  (Nom. 
plur.  mssc.),  verstanden  aber  nnmnga  (Dat.  plur.  masc.), 
woraus  dann  endlich  unter  „namaqua"  entstand  ...  ln 
Anwendung  kommen  non  jedenfalls  am  häufigsten  Nom. 
sing,  corom.  (namai)  und  Nora.  plur.  comtn.  (naman),  und 
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VerzeichniBs  der  anthropologischen  Literatur. 


wenn  wir  im  enteren  Kalle  den  Kndvocal  i fallen  lassen, 
so  werden  wir  also  unter  Name  den  Hottentotten  im 
Allgemeinen,  alt  ohne  nähere  GescblechUbexekhnung,  ver- 
hieben, und  unter  Naman  eine  Mehrzahl  hiervon.1* 
Schmidt,  E.  Ueber  die  physischen  Merkmale  der 
sogenannten  Erdmenschen  Farinis.  Correspondeuz- 
Blatt  der  Gesellschaft  für  Anthropologie  17,  59 
— 60. 

Topinard.  Präsentation  de  quatre  Boahimana  vivant«. 
Illust.  Ballet.  Soc.  d’Antiiropol.  Paris  9,  530  — 
566. 

Virchow.  Buschmänner  in  Berlin.  Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  1686,  221 

— 239. 

Waldeyer.  Ueber  die  Hotten tottenachdrze.  Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie. 
1885,  368  — 573. 

10.  Ostafrihanische  Inseln. 

Bibliographie:  Rev.  J.  Bibree.  A Madagascar 

Bibliography , includiug  publication«  in  the  Mala- 
gasy language,  and  a list  of  tnapa  of  Madagascar. 
Antananarivo,  Loudon  Miss.  Soc.  (Iioudou,  Trübner, 

1885. )  IV,  92  p. 

Zeitschrift:  The  Antananarivo  Annita!  N.  IX  and  X. 
Cröm&ay,  L.  Note«  *ur  Madagascar  3e  et  4c  par- 
ties.  Paris,  Berger  - Levrau  lt , 1885,  Battdouin  1886. 
40  und  43  p.  (Extr.  de  la  Revue  mar.  et  colo- 
niale.) 

Gr&ndidler,  A.  De«  rite«  fanemire*  chez  le«  Mal- 
gachee.  Rev.  d’Ethnogr.  5,  213 — 232. 

Jorgen «en.  Note«  on  the  tribe*  of  Madagascar. 

Antananarivo  Anuual  N.  9,  p.  51  ff,,  1885. 

Vsrgl.  Geogr.  L.-U.  1866,  90  — 91. 

Xeller,  C.  Die  Bevölkerung  von  Reunion.  Globus 
50,  124 — 126.  Aus  N.  Züricher  Zeitung  Nr.  186 
und  169. 

Ledere.  M.  Les  Peuplades  de  Madagascar.  Origines. 

111.  BST.  d’Ethnogr.  5,  397—432. 

Oliver,  8.  P.  Madagascar : an  Hiatorical  and  Descrip* 
ti  vc  Account  of  the  Inland  and  it«  former  Depen- 
dencies.  2 vols.  Londou,  Macniillan,  1666.  XIX, 
509;  X,  576  p.  8°. 

„Thi*  i*  an  cmyclofowxlic  cnmpiLtion , consistjng  to  « 
large  extent  of  extract«  from  the  work»  of  well  • known 
authoritie»  «n  Madagiucar.“  (Proc.  R.  G,  So«.  8,  729.) 
I)le  Ethnologie  und  Bibliographie  im  2.  Theile. 
Mantovani,  Hob.  Sistema  monetario  del  Madagas- 
cmr.  Boll.  Soc.  geogr.  ital.  11,  878  — 884. 

Postei , R.  Madagascar.  Pari« , Ghallamel , 1886. 

LXXJ,  324  p.  18°.  et  5 carte«. 

Richard , G.  La  lungue  malgache.  Rev.  «cientif. 

1886,  29  mai. 

Shaw,  G.  A.  Madagascar  and  France.  With  so  me 
Account  of  the  Island,  its  People,  it«  Ressource« 
and  Development.  111.  London,  Rel.  Tr.  Soc. 
Sibree,  J.  Great  African  Island:  Chapter«  on  Mada- 
gascar. London,  Trübner.  8°. 

Trucy.  Gränes  de  Hovaa  et  de  Sakalave«.  Bull.  Soc. 

d’Anthrop.  Pari»  9,  19 — 28.  Disc. 

Wake,  St&niland.  The  Kace  Element«  of  the  Peo- 
ple» of  Madagascar.  Antananarivo  Animal  N.  9, 
p.  1 ff.,  1885. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1686,  90. 

Welcker,  H.  Die  Abstammung  der  Bevölkerung  von 
Socotra.  Verb,  des  fünften  Oeographentagos  8.  92 

— 94. 


E.  Amerika. 

Bibliographie : Trübner’«  Record.  Yol.  V and  VI. 
Londou  1885  — 1886.  — J.  Habin,  Dictionary  of 
Book*  relating  to  America.  Part»  83 — 84.  New 
York  1885. 

Congress : Congres  international  des  Americaniite*, 
8e|>t.  1886,  Turin.  Vergl.  BoUL  Öoc.  geogr.  ital.  11, 
515. 

Zeitschriften:  The  American  Antiquarien  and  Orien- 
tal Journal.  Vol.  VII  and  VIII.  Chicago  1885 
— 1886.  — Archive«  de  la  Sociltd  America  in»*  de 
France.  Seeon  de  sdri*.  T.  III.  Paris  1885.  — Tran«* 
actions  of  the  Anthrop.  Society  of  Washington. 
Vol.  III  (1883  — 1885). 

1.  Allgemeines. 

Adam , L.  L’Incornoration  dann  quelques  lang  tu*« 
am^ricainas.  Rev.  de  Ling.  19,  253  ff.,  348  ff. 

Gegen  Brinton’*  Theorie  einer  einheitlichen , durch 
Poly*y«thwe  und  Incorporation  charakteri*irt«*n  amerika- 
nischen Sprache.  Schlussfolgerungen : 1.  Toute»  le»  laa- 

gues  du  nouveau  inonde  ne  »ont  point  incorporanti». 
2.  Nombre  de  langue*  de  l’ancicn  moode  »ont  ineorpo- 
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(360). 

Bandolior,  A.  F.  The  Romantic  School  in  American 
Arcliaeology.  New  York  1885. 
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.The  npinion  of  Duponteau  and  Humboldt,  that  the»* 
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IV,  14  — 22. 

Haynos,  H.  W.  French  Fabricatious  or  Blunder»  io 
American  Linguintics.  Proc.  Am.  Antiqu.  Soc.  III, 
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Blangsted.  Exposition  ü Copenhague  des  collec- 
tions recneillies  au  Grönland  par  le  capitaine  Holm. 
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the  Intern.  Fo)ar  Expedition  to  Point  Barrow  p.  61 
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(P.  M.  Brg.-Üeft  Nr.  8ü.)  100  8.  4°.  Mit  2 Karten 
und  9 Skizzen  im  Text. 

S.  62  — 90 : A nth ropogeographie. 
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notions  of  raediewes.  Canad.  Med.  and  Burg.  Journ., 
March-April  1886. 
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Nehring.  lieber  alt  peruanische  Hnndemumien  und 
über  Rassebiidung  bei  den  sogenannten  Inka-Hunden. 
Verh.  Berl.  Ges.  t Anthrop.  1885,  518  — 521. 

Reisa,  W.,  und  A.  Btübel.  Das  Todtenfeld  von  Ancou 
in  Peru.  Berlin,  Asher,  1885  — 1886.  13.  bis  18. 

Lieferung. 

Regalia , E.  Sopra  alcuni  arnesi  d’oeso  del  Peru 
antico.  Arch.  per  1‘autropol.  15,  241  —247. 

Relncionea  geogräflcaa  de  lndias.  Publicmlas  el 
Ministerio  de  Konten  to.  Peru.  Tom,  I et  11.  Madrid 
1881  —1885. 

Riooardi,  P.  Crani  ed  oggetti  degli  antichi  Peru* 
viaul.  Arch.  per  l’antrop.  16.  Fase-  2. 

Vidal  Senöze  et  Jean  Noetali.  Voyage  dans  les 
republiques  de  l’Equateur  et  du  P£rou.  Bull.  8oc. 
de  g^ogr.  6,  523  — 593. 

Btübel)  Ad.  Skizzen  aus  Ecuador,  dein  6.  deutschen 
Geographentage  gewidmet.  111.  Katalog  ausgestellter 
Bilder.  Berlin,  Anher.  XIII,  96  B»  Fol. 

▼.  Ttohudl.  Das  Lama  in  seinen  Beziehungen  zum 
altperuanischvn  Volksleben.  Z.  f.  Ethnol.  Berlin 
1885  Bd.  17,  8.  93—  110. 

Vgl.  Geogr.  L.-B.  1886,  47. 

Uribe,  M.  Geografie  General  y compendio  histdrico 
del  Estado  de  Antioquia  en  Colombia.  Paris  1885. 
Mit  2 Karten. 

Vgl.  Geogr.  L.-B-  1886.  46  — 47. 

y)  Chilenen,  Patagonier,  Pampasi ndi aner. 

Amun&tequi , M.  L.  Descubrimiento  i conquista  de 
Chile.  2a  ed.  Santiago  1885.  XVI,  376  pp. 

Vgl.  Peterm.  Mitthell.  31,  236. 

Hansen , Dr.  BÖron.  Note  sur  un  tumulas  de  ls 
▼milde  de  Calabasso,  pres  Coronel  (Chili).  Rev.  d’Etb- 
uograph.  5,  433  — 440. 

Listet)  Ramon.  Esploration  de  la  Pampa  y de  la 
Patagonia.  Buenos  Aires  1885. 

Philippi)  Dr.  R.  A.  Aborijene*  de  Chile.  Santiago 
1886. 

Philippi)  Dr.  R.  A.  Die  Thongefftsse  der  Calcbequi. 
Verh.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  1885,  269  — 270. 

Philippi)  Dr.  R.  A.  Ueber  die  Veränderungen,  welche 
der  Mensch  in  der  Fauna  Chilis  bewirkt  hat.  Fern- 
schrift Ver.  f.  Naturkunde.  Kassel  1886,  8.  I (T. 
(Peterm.  Mittheil.  32,  294  ff.,  326  ff.) 

VgL  Geogr.  L.-B.  1887,  15. 

Polakowsky , H.  Die  Araucana  des  D.  Alouso  de 
KrciUa  y Zuniga  und  der  historisch«  Werth  deml- 
beu.  Mittheil.  Geogr.  Ges.  Wien  28.  313  — 337. 

S.  318  — 317 : Ueber  den  zweifelhaften  Werth  der 

eüinographtftchea  Angaben. 

Raimondi,  C.  Di  uno  scheletro  umano  fossile  della 
Pampa.  Sez.  geogr.  della  Hocietä  di  lettnre  e con* 
versazioni  scientifich«.  Genova  1886,  Marzo. 

Tschtidl)  v.  Die  Chalchaqoi*.  Verh.  Berl.  Ges.  f. 
Anthrop.  1885,  184 — 188. 

Zur  Berichtigung  von  Verh.  1884,  372. 

d)  Gran  Chaco. 

Pellesohi)  Giov.  Eight  Months  on  tbe  Grand  Chaco 
of  the  Argentina  Republic.  London,  8.  Low. 

„The  MatUceos  (in  the  Vennejo  Vallejr)  of  wboui  » 
really  interesting  account  i*  given,  appear,  though  it  i* 
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oot  sUted,  to  b«  i brauch  of  the  MaUgwayi  or  Mataguyos, 
wbo  occupy  me*t  of  the  Vermejo  bn«in , «ad  who  are 
probably  member*  of  the  great  Lule-Vilela  natiou,  wide- 
spread  througbout  Gran  Cbaco.u  (A.  H.  Keaae,  Acad.  29, 
197.) 

•)  Feuerländer. 

Adam,  L.  Oramm&lre  de  la  lAngue  jägane  (Suite  et 
flo).  Revue  de  llng.  18,  10  ff.,  160  ff. 

Bridge«,  Th.  The  Yabgatw  of  Tierra  del  Fuego.  J. 
Anthr.  Inst.  14,  288  — 289. 

Vgl.  Das  Fenerland  und  seine  Bewohner.  Globus  47, 
331  —333,  343  — 348. 

Garnon.  On  the  Inhabitants  of  Tierra  del  Fuego. 
Jours.  Antlirop.  Inet.  IS,  141  — 160.  Diac. 

Vgl.  Geogr.  L.-B.  1886,  96. 

Hy&des,  Dr.  Une  ann£e  au  Cap  Horn.  Tour  da 
Monde  1885,  1,  385  — 426. 

Hiernach  Globus  49,  1 ff,  17  ff,  33  ff. 


Hyades,  Dr.  Lea  Epidemie«  eher  les  Fulgiem.  Bull. 
Boc.  d'Anthrop.  Paris,  9,  202  — 205. 

Hyaden,  Dr.  La  rougeole  chez  les  Fu^giens.  Bull. 
Boc.  d’Anthrop.  Paria  1885,  462  — 463. 

Hyadea,  Dr.  Bur  Fötal  actuel  dea  Fuögiens  de  larchi* 
pel  du  cap  Horn.  Ball.  Boc.  d'Anthrop.  Paris  1885, 
200—215.  Diac. 

Hyadea,  Dr.  La  chasse  et  la  peche  chez  le*  Fu4- 
giena  de  l’archipel  du  Cap  Horn.  Rev.  d'Ethnogr. 
4,  514  — 553.  (Auch  einzeln:  Paria,  Leroax.  1886.) 

Noguera,  J.  M.  Erploracion  a los  inares  tust ra les 
y tierra  del  Fuego.  Bol.  Inst,  geogr.  Argentino 
V,  p.  145  ff. 

Seit»,  Dr.  Job.  Zwei Fenerlander-Gehirne.  Z.  EthnoL 
81,237  — 284.  Mit  3 Tafeln. 


IV. 

Zoologie. 

Literaturbericht  in  Beziehung  zur  Anthropologie  mit  Einschluss  der 
fossilen  und  recenten  Säugethiere  für  1886. 

(Von  Max  Sohloazar  in  Mönchen.) 


Albrocht,  Paul.  Ueber  die  cetolde  Natur  der  Pro- 
mammalia.  Anatomischer  Anzeiger  1886,  8.  338  bis 
346.  (’orreapondenzblatt  der  Deutschen  Gesellschaft 
(hr  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  1886, 
B.  140—148. 

Die  CeUceen  haben  die  Organisation  der  ältesten  Säuge- 
thiere  noch  ziemlich  unverändert  bewahrt.  Es  geht  dies 
aus  folgenden  Merkmalen  hervor: 

1.  Die  Wirbel  haben  keine  anatrope,  sondern  kau- 
trope  Zy galgelenke  gleich  den  Fischen.  Die  erster« 
Art  der  Einlenkung  der  einzeln««  Wirbel  ist  als  An- 
passung aufzufassen. 

2.  Die  CeUceen  besitzrn  auch  noch  ein  Zygalgelenk 
«wischen  Atlas  und  Axis. 

3.  Die  Zahl  der  Halswirbel  ist  hier  noch  relativ  hoch 
— acht,  sonst  nur  sieben. 

4.  Die  Querfortsätze  der  Wirbel  ossiticiren  hier  noch 
selbstständig. 

5.  An  den  Schwanzwirbeln  oasiffeirt  die  raudalc  Wurzel 
der  Neurapophjrsen. 

6.  Das  Sacruin  fehlt.  — Dies  ist  jedoch  Reduction  1 
Anm,  d.  Ref. 

7.  Häutig  ist  eine  Rippe  am  siebenten  Halswirbel  vor* 
handen  — das  Homologon  der  ersten  Brustrippe. 

8.  Die  CeUceen  besitzen  knöcherne  Hera  ist  er  na. 

9.  Das  Siebbein  tritt  frei  xn  Tage. 

10.  Das  Pnrasphenoid  entspringt  am  BastoccipiUle.  Dieses 
Paraspbenoid  ist  reprisentirt  durch  eine  einfache  un* 
durchbohrte  Knochenplatte. 

Archiv  ttu  Anthropologie.  Bd.  XVIII. 


11.  Der  Unterkiefer  hat  noch  ganz  die  Form  de*  ur- 
sprünglichen Dentale.  Beide  Kieferhälften  sind  durch 
Syndesmose  verbunden.  Das  Supraangulare  hat  sich 
hier  noch  erhalten. 

12.  Die  Zähne  haben  durchgehend*  gleiche  Gestalt;  sie 
besiUen  bloss  eine  Wurzel,  sind  aber  in  grosser 
Anzahl  vorhanden. 

13.  Ziphius  hat  noch  zwei  Unciforme  am  Carpus. 

14.  Der  Daumen  trägt  noch  die  volle  I’hal&ngenzahl  (3). 

15.  Di«  Haut  ist  nackt,  Sehweite-  und  Talgdrüsen  feh- 
len. Kur  um  den  Mund  herum  haben  sich  bereit* 
Haare  entwickelt. 

Der  Zusammenhang  zwischen  den  CeUceen  und  den 
übrigen  Wirbelthieren  ist  folgender: 

ProUmphibia 

/ I \ 

Protosauropaida  Amphibia  Promammalia 

/ \ / \ 

Sauropsida  Enaliosauria  Cetacea  Cetoide  Säuger. 

Albrecht.  Ueber  den  morphologischen  Werth  über- 
zähliger Finger  und  Zehen.  Sitzungsberichte  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie , Ethnologie 
und  Urgeechichte  1886,  8.  272  — 277. 

Die  Hyperdact yli e ist  in  jedem  Falle  atavistisch. 
Wahre  Hypenlactylie  ist  gegeben , wenn  an  dem  radio- 
tibialen  oder  ulnoBbularen  Hand-  oder  Fuwrande  oder  an 
beiden  überzählige  Finger  oder  Zehen  vorhanden  sind, 
welche  dem  betreffenden  Thier«  im  Laufe  seiner  Summe»- 
14 


Digitized  by  Google 


106  Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


entwickeluug  verloren  gegangen  sind,  d.  h.  bei  den  Ahnen 
den  betreffenden  Thieres  früher  normaler  Weife  vorhanden 
waren.  So  z.  B.  hat  das  Pferd  zuweilen  seitliche  Zehen, 
entsprechend  den,  ehemals  in  der  Dreixabl , und  noch 
früher  sogar  in  der  Flinfzahl  vorhandenen  Zehen.  Beim 
Menschen  kommt  wahre  Hyperdactylie  nie  vor,  da  ja  hier 
immer  noch  filnf  Finger  re»p.  Zehen  vorhanden  sind;  die 
Rudimente  an  den  Rändern  der  Hand-  und  Fum  wurzeln 
entwickeln  sich  hier  nie  zu  wirklichen  Fingern  oder  Zehen. 
Die  fatsche  Hyperdactylie  besteht  in  einer  Spal- 
tung von  normaler  Weise  nicht  gespaltenen  Fingern. 
Diese  Spaltung  ist  nach  AI  brecht  ebenfalls  atavistisch, 
d.  b.  nicht  pathologisch,  da  atn  Kochenskelet  jeder 
Finger  sich  gegen  das  Ende  hin  gabelt.  Beim  Menschen 
Huden  sich  nach  Virehow  nicht  bloss  doppelte  Pha- 
langen, sondern  auch  doppelte  Metapodien.  Kehrin g 
kann  sich  gleich  Boas  nicht  dntnit  einverstanden  erklä- 
ren, dass  alle  Fälle  von  Polydactylie  bei  Pferden  auch 
atavistisch  seien ; die  Verdoppelung  ist  vielmehr  immer 
pathologisch;  das  Beispiel  vom  Kochenskelet  ist  ent- 
schieden zu  weil  hergeholt.  Ganz  wie  mit  den  Zehen 
verhält  es  sich  auch  mit  den  Doppelbildungen  von  Zäh- 
nen. Es  kann  ein  und  derselbe  Zahn  oft  doppelt  in  dem 
nämlichen  Kiefer  vertreten  sein  und  stehen  dann  beide 
neben  einander.  Anders  ist  es  bei  überzähligen  Zähnen, 
die  vor  oder  hinter  den  normalen  auftreten;  diese  ent- 
sprechen oft  jenen  Zähnen,  welche  bei  den  fossilen  Vor- 
läufern de*  betreffenden  Thicres  vorhanden  waren ; in  die- 
sem Falle  haben  wir  es  auch  tnit  Atavismus  zu  thun. 
Atavismus  ist  es  auch,  wenn  der  Hund,  der  normal  nur 
mit  vier  Zehen  am  Hlnterfusse  versehen  ist,  noch  eine 
Daumenzehe  trägt,  oder  ein  Peccary  am  Hinterfu*»e 
eine  kräftige  vierte  Zehe  besitzt,  oder  wenn  ein  Pferd  an 
einem  der  Griffelbeine  noch  die  drei  Phalangen  aufweist, 
wie  das  H i p p a r i o n. 

Allen,  Harriaon.  The  Tarsus  of  Bau.  The  Ameri- 
chii  Naturalist  1886,  p.  175  — 177. 

Calraneus  und  Astragalus  sind  hier  oft  eigenartig  ver- 
längert und  sehen  beide  deu  Metatarsalien  nicht  unähn- 
lich. Sie  sind  nahezu  isolirt  bei  Khinolophus  capensis,  Ca- 
rollia  , Rhynchonv«  tems  , Atalapha  novuboracensis,  Chilo- 
nyrteris  und  Vespert  ili©  subulatus. 

Allen,  J.  A.  An  F.xtiuct  Dog  front  the  Ely  Cave 
Lee  County  Virginia.  American  Naturalist  1886, 
p.  274. 

Siehe  den  vorigen  Literaturbericht. 

Aiston,  E.  R.  Mainmals  of  Central  America.  Wjth 
an  In  troduction  by  P.  L.  Bclatsr.  4°.  London,  Por- 
ter R.  H-,  1879 — 1882.  Bef.  in  Nature,  Vol.  34,  p.  615. 

181  Arten,  davon  52  Chiropteren  und  60  Kager, 
lOCebidrn,  1 Hapale;  alle  ncotropisch  — nur  ein 
Atele*  geht  noch  nach  Mexico,  ferner  ftlnfSorei,  Jaguar, 
Ozelot,  Mar  gay,  Eyra,  Jaguaroundi  und  Puma,  Canis  lopus, 
Utrans , Vulpes  virginiimus , Mustelidcn  ueotroplsch  und 
ne*rkti*ch,  sieben  Procyon,  Bassaris  und  Batsaricvon,  vier 
Curiacus , Wildschaf  und  Prong-buck , zwei  Peccari  und 
zwei  Tapire.  Dazu  drei  Ameisenfresser,  ein  Armadill, 
drei  Fuulthiere  und  sieben  Beutelratten,  endlich  ein  Mnna- 
lu*  (Latirostrls  Hartlauh.). 

Ameghino,  Florentino.  Oracanthut  und  Coe- 

lodon  verschiedene  Gattungen  ein  und  derselben 
Familie.  Sitzungsberichte  der  künigl.  preuss.  Akade- 
mie der  Wissenschaften  zu  Berlin  1886,  8.  463 — 406. 

Burmeister  hatte  Coelodon  mit  Oracanthufc 
Mentiffcirt.  Die  eratere  Gattung  hat  jedoch  einen  Zahn 
weniger  als  die  letztere. 

Ameghino,  Florentino.  Contribuciones  al  oono- 
miento  de  loa  niiimifcro*  fösilea  de  lue  terrenos  ter- 
ciarios  anligtios  del  Parana.  Boletino  de  la  acade- 
mia  nacional  de  cieucias  en  Cordoba.  Tomo  VIII. 
Entrega  1.  Buenos  Aires.  1886,  p.  1 — 228 


Cvnonatua  argentina,  Canis  paranensis,  Apera  sangui- 
naria  (=  Entemnodus  Brav.,  ein  Felide).  Kode  nt  ia: 
Megamys  pal&gonienai» , Laurillardi , depressidetu , Holm- 
bergii,  Bunueisteri,  Epiblema  (n.  g.)  horridula,  Tetradacty- 
lus  (n.  g.)  laerigatus,  ditistu»,  Lagostomus  palliden»;  (Mu- 
ri form  ia:)  Morenia  (n.  gen.)  elephantina,  romplacita, 
Qrthomy»  proreden*,  reaecan»,  Myopotamu*  paranens»; 
(Cavina:)  Plexocboeru*  (n.  g.)  naranensis,  Cardiatherium 
Doeringi,  petrosum,  Strata  (n.  g.)  elevata,  Anchimv»  (n.  g.) 
Leidyi , Caviodon  multiplicatus , Procavia  meM>poumira : 
(l'aradoxymina:)  Paradozymys  cancrivorus.  Penta- 
dactyla:  (a.  Toxodontia:) Toxodon  paranetm»,  foricur- 
vatus  , virgatus , Toiodontberium  coinpressum  , Haplodoa- 
therium  Wildei  , linnm  , Stenowtephano*  (n.  g.)  pliridm«. 
Dibolodon  lutarius;  (Ty potheriida: ) Tomndo*  (n. g.) ela«e- 
tus;  Perlssodactyl  a:  (Macrauch  enidae:)  Scala  tri  • 
nitherium  Bravardi , Rothii , Oxyodontherium  Zeballoai ; 
(Equidae:)  Hipphaplou*  entrerianu»,  Kibodon  limbatut: 
Artiodactyla:  ( Anoplotheriidae:)  Brachvtheriutu 

cuspidatum;  (Proruminantia:)  Proterotherium  cerrioi- 
des , atnericanum.  Edentata:  (Tardigrada:)  (W 
therium  laticurvatum , Protnegatherium  »maltatum,  remob 
»uni , Megatherium  antiquum , Stenodon  fn.  g.)  roodicu*. 
Scelidotherium  bellulum , Kephotherium  (n.  g.)  ambiguum, 
Proiuylodon  paranensis,  P*eudole»todon  arquali»;  (Gravi* 
grada  rodimorpha:)  Lestodon  antiquus , Diodotnus 
Copei;  Pliomorphus:  (n.  g.)  mutilatu»,  robu»tu»; 
( L o r I c a t a :)  Hnplophoms  paranenti» , P«eudohoplophr>ru» 
Scalabrini,  pressulus,  Comaphorus  (n.  g.)  concisus,  Eury- 
urns  intrrundntus , Protoglyptodon  primiformis;  (Me*o- 
dontia:)  Chlamydotheriam  paranense,  extrem  um ; (Hap- 
I o d o n t i a : ) Proeuphractu«  limpidos.  Daneben  finden  «ich 
auch  Reste  von  Seehunden  — Arrtophoca  Fischen  — 
uud  Cetaoern:  ( Zeuglodontia:)  Saumcetus  argen- 
tina»; (Delphinioidea:)  Pontirtes (szrPoQtopnrus)  recii- 
fron* , Pontoporia  paranensis  (und  Balaeniden) , Balaena 
dubia. 

Ameghino,  Florentino.  Nuevos  reatos  «le  maini- 
feros  fuailea  oligocenoa  recogidoa  por  el  Prof.  Scala- 
brini.  Boletiu  de  1»  acaderaia  nacional  di  cionciaa 
en  Ci>rdoba,  Kepühlica  argen  tina.  Tomo  Y11I.  En- 
trega  1.  Buenos  Aires  1885.  p.  1 — 207. 

Verf.  giebt  als  Einleitung  eine  Geschichte  der  Ent* 
deckung  der  fossilen  Säugethierreste  am  Parana.  Da» 
angebliche  Oltgocän  (jedenfalls  Plimin;  Anm.  d.  Ref.)  ent- 
hält daselbst: 

Carnivora;  Cynonasua  (n.  g.)  argentina,  Arctothe- 
rium  vetustum.  Kodentia:  (Ery  om in ae:)  Megauty»  pa- 
tagoniensis,  Laurillardii , depreasidens , Holmbergi,  Laeviga- 
tu» , Uacedi ; (Muriforuiia:)  Myopotamus  paranensi* ; 
(Cavina:)  Hydrochoerus , Cardiatherium  Doeringi , pe- 
trt>»um,  denticulatum,  minutum , Procardiatherium  (n.  g.) 
nimplindcn» , crassum,  Cardiomys  (n.  g.)  cavinus,  Cardio- 
don  (n.  g.)  Marsh! , Leidji,  Caviodon  (n.  g.)  multiplicotu«, 
Procavia  (n.  g.)  mesopotamira;  (zweifelhafte  Kager:)  Para- 
doxomys  (n.  g.)  cancrivorus.  Toxodontia:  Toxodon  para- 
nenftis,  jdicidens,  foricurvatus,  Toxodontheriiuncoiapressum, 
Haplodonterium  Wildei.  Protypotheriida:  Protypothe- 
rium  antiquum.  Perissodactyla:  (Mxrra chenida:) 
Scalabrinitheriuu  Bravardi , Rothii,  Mesorhinus  pynumda- 
tu»;  (Equidae:)  Hipphaplou«  entrerianus.  (Tapiroi- 
dea:)  Kibodou  limbatu*.  Artiodactyla  (Anoplothe- 
riidac:)  Brachytherium  cuspidatum.  Edentata  (Tardi- 
grada:)  Ortotherium  (n.  g.)  laticurvatum ; (Gravigrada:) 
Promrgatherium , »mnltAtum,  Megatherium  antiquum, 
Stenodon  (n.  g.)  modirus , lnterudon  (n.  g.)  CTassiden*, 
Mylodon  ambiguus,  Pseudoleatodon,  Lestodou  (n.  g.)  anti- 
quu»,  Diodomus  (n.  g.)  Copei,  Pliomorphus  (n.  g.)  mutila- 
tus.  robustu»;  (Loricata:)  (a.  Glyptodontia:)  Palaeo- 
hoplophorus  Scalabrini , prrssulu« , Euryurn»  interunda- 
turo,  Proglyptodon  (n.  g.>  primiformi*,  Glyptodo«? 

(b.  Mesodnntia:)  Chlnmydotherium  paranense. 
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Auf  einer  Tabelle  werden  die  Gattungen  de*  Pliocän» 
jenen  de»  — angeblichen  — Oligocäus  gegenüber  gestellt. 

Im  Pliocän  finden  »ich  Homo,  Protopi  t liecus , 
Arrtotherium,  Conepatu»,  Galictis,  Canit,  Mn- 
rroryon.  Felis»  Smilodon,  Mastodon,  He*pcro* 
myi,  Oxyroitherus,  Reithrod  »n,  Myopotamu», 
Ctenorny»,  Plataeomy»,  Lagontomus,  Megamv«, 
Hy  drochoerus,  Dolichoti»,  Orthomys,  Microca- 
ria,  Anoema,  Cavia,  Typotherium,  Toxodon,  Tri* 
godoa,  Dibolodon,  Mat-ra u eben ia,  Diastemiodon, 
Hoinorhinoceru*,  Hipphnplou«,  Hippidium,  Equus, 
Dicotylr*,  Cervu«,  Auchenla,  Hetniaurhcnia, 
Palaeolama,  Mesolaiua,  Antilope,  P’latat  herinm, 
N'othropus,  Olygot  heri  um,  Megatheriuro , tmono- 
dontherium,  Tetroden»  Scelidothrriuin,  Kabdiodou, 
Scrlidodoti,  Mylodun,  P*eudole«todon,  Gryptotbe- 
riuro,  Laniodon,  Le»todon , Pliogamphiodon,  Pia* 
tyodon,  Thoraeophor us,  Glyptodon,  Plaxhnplous, 
Doedirurus,  Euryurus,  Panochtu»,  HopJophoru*, 
('hlamrdnthertom , Eutatus,  Propruopu«,  Pidelphy». 
Die  nirht  gesperrten  Gattungen  kommen  auch  in  jenem 
angeblichen  üligocän  vor. 

Anderson , R.  J.  On  the  to*calied  Pelvisternum  of 
certain  Vertebrat««.  Proceedings  of  the  scientific 
meeting«  of  tlie  zonlogical  society  of  London  1880, 
p.  163—  165. 

Diese« Gebilde  verknöchert  nur  bei  Phacorhoeru«  und 
beim  Biber  (hier  nur  in  geringem  Grade),  sonst  ist  es 
immer  nur  ab  „Ligarocntknorpel“  entwickelt.  Der  Beutel- 
knochen  der  Mo  notremen  und  Marsup  ialier  entspricht 
dem  Substernalk Dochen  der  übrigen  Säuger. 

Attwood,  Matthews.  Martens  in  Hertfordahfre.  Tlit; 
Zoologist  1 880,  p.  240. 

Baluer,  A.  Ein  Mammuthreat  in  den  Voralpen. 
Mittheilungen  der  naturforachenden  Gesellschaft  in 
Bern  1886. 'S.  186—193.  Mit  Skizze. 

Am  Ramisberge  im  Emmenthnl  lagert  über  der  Meeres- 
molasse an  einzelnen  Stellen  geschichtetes  Erraticum , das 
Terrassen  bildet.  In  einer  der  dortigen  Kiesgruben  fand 
sich  ein  M a m m u t h »to**zahn  von  2,11m  Länge,  der 
jedoch  früher  sicher  eine  Länge  von  3 in  besessen  haben 
mus6.  Derselbe  ist  auf  keinrn  Fall  durch  Wasser  an  seine 
dermalige  Lagerstätte  gekommen,  vielmehr  hat  das  Thier 
jedenfalls  in  der  Nähe  gelebt.  Die*  lässt  aber  bei  den 
dortigen  Verhältnissen  darauf  schliessen,  dass  da»  Maro* 
mutb  für  den  Aufenthalt  im  Gebirge  eine  ganz  geeignete 
Organisation  besessen  haben  muss.  Es  lebte  zu  Ende 
der. Eiszeit.  Bis  duhin  scheint  es  noch  nicht  ins  Ge* 
birge  vorgedrungen  zu  »ein.  Mammuthreste  .‘•ind  iu  der 
Schweiz  nicht  selten. 

Barcena , Mariano.  The  fossil  Hau  of  IVnoo.  The 
American  Naturalist  1886,  p.  633  — 635. 

Newberry  hatte  die  Ablagerung  von  Prnnon  für  ein 
sehr  neues  und  zwar  aerischea  Gebilde  angesprochen. 
Neuere  Untersuchungen  zeigen,  dass  die«  nicht  richtig  ist. 
Zuoberst  befindet  sich  Vegetationserde  mit  Laudschnecken 
und  Topfscherben,  darunter  kieselig-kolkiger  Tuif,  ebenfalls 
mit  Topfvcherbrn,  und  erst  unter  diesem  der  kieselige 
Kalk,  welcher  das  menschliche  Skelet  enthielt,  ohne 
weitere  Thierreste  oder  Artefacte.  In  einiger  Entfernung 
ist  diese»  I^iger  wieder  aufgeschlossen  und  enthielt  hier 
Knochen  von  Elephas.  Dieser  Kalk  ist  sicher  unter 
Wasser  abgesetzt  und  nachträglich  gehoben  worden. 

Baur,  G.  lieber  die  Canäle  im  Humerus  der  Am- 
nioten.  Morphologisches  Jahrbuch  1886,  8.  299—303. 

Bei  den  Säuget  liieren  ist  nie  ein  Ectepicoudylnr-, 
wohl  al»er  nicht  selten  ein  Entepicondylarforamen  vorhan- 
den. Ursprünglich  existirte  diese»  letztere  bei  allen  Säuge- 
thieren.  Jetzt  hat  er  sich  nur  noch  erhalten  bei  den 
Affen  der  neuen  Welt,  vielen  Nagern  und  Insecti* 
voren,  den  Carnivoren  mit  primitiver  gebauten  Extre- 


mitäten, der  Mehrzahl  der  Edentaten  und  Mnrsupia* 
liern  und  bei  allen  Mo  not  re  men.  Eben*»  verhalten 
sich  auch  die  Pelycosaurier  de*  Perms,  die  den  Ahnen 
der  Säuger  jedenfalls  »ehr  nahe  stehen. 

Baur,  G.  Ueber  die  Morpliogeuie  der  Wirbelsäule 
bei  den  Amnioten.  Biologisches  Centralblatl  1880, 
8.  332  — 363. 

Es  wird  gezeigt,  dass  die  Ansicht  Cope’s,  wonach  das 
Hypooentrum  areal«  (Intercentruin)  homolog  »ei  den 
unteren  Bügen  der  Amnioten,  die  Pleurocentren  homolog 
seien  «lern  eigentlichen  Wirbelkörper  und  das  Hypocentruin 
pleurale  zur  Vervollständigung  de»  Wirbels  beitrage,  die 
meiste  Berechtigung  hat.  Unter  den  Säugethieren  sind 
lntercentra  bei  mauchen  Insecti voren  in  der  Sacral* 
und  Dorsolumbarregion,  häufig  iu  der  Schwauzregion  (Che- 
vron -bonej , immer  aber  am  Atlas  vorhanden.  Rudimente 
finden  sich  auch  in  den  Halswirbeln  von  Rin  der  embryo- 
neu.  Ein  etwaiges  Hypuientrum  pleurale,  bis  jetzt  nur 
Isefi  einem  Saurier  bekannt,  rou** , wenn  e*  überhaupt 
jemals  existirt,  schon  sehr  lange  mit  dem  Wirbelkörper 
verschmolzen  sein. 

Baur,  G.  lieber  das  Quadrat  um  der  Säuget  liiere. 
Biologische*  Ceutralblatt  1886 — 1887,  Bd.  VI,  8.648 
bis  649. 

Die  Resultate  der  Studien  am  Schädel  der  Snuropsi* 
den  und  Siugethiere  lassen  sichln  fulgeuder Weit*«  zu* 
sommenfassen  : 

Der  knorpelige  distale  Theil  der  Uolumtdla  der  Saurop»i* 
den  = dem  Hammer  der  Säugcthiere.  I>er  Hummer  ent* 
steht  bei  den  Sauropaiden  und  Säugern  au»  dem  ersten 
Visceral  bogen , d.  h.  aus  dem  epimundibularen  Theil«  des 
Mecke 1’ sehen  Knorpel.«,  der  auch  als  Hyomandihnlnre, 
Ceratohvnle  l>ezeichnet  wird.  Der  Quadrat knorpei  gehört 
wohl  nicht  zum  Mandilmlar*.  sondern  zum  PaUtinbogen. 
Das  Quadratum  der  Sauropsiden  ist  homolog  dem  Pro- 
cessus zygomatiro-glrnoideu»  der  Säuger.  Das  vordere 
Ende  dieses  Processus  ist  wohl  da«  Quadratojugale. 

Baur,  Q.  Herrn  Prof.  Bardel  eben’»  Bemerkungen 
über  Centetea  madagascarienais.  Zoologischer 
Anzeiger  1886,  8.  219  — 220. 

Baur  hatte,  gestützt  auf  Dobson,  die  Behauptung 
aufgestellt,  da««  es  nur  eine  Art  von  Centetes  — den 
ecaudatus  — gäbe,  die  übrigen  Arten  gehörten  zu 
Hemicentetes.  Dieser  Madaga.icariensi*  heisst  nunmehr 
hrevioep*.  Aber  auch  hier  findet  sich  nur  ein  Centrale. 

Behrens.  Die  Fortpflanzung  der  ßchna  heit  liiere. 
Biologische*  Centralblatt.  Erlangen  1883,  Bd.  V, 
S.  73  — 78. 

Die  Gattungen  Omithorhyncb  us  und  F.chidna  legen 
Eier;  diesellwn  sind  meroblastisch.  Die  Eier  de»  Ornitho- 
rhynchu«  haben  eine  durchscheinende,  dünne,  kalkige 
Schale.  Bauchwarzen  »ind  nur  beim  Weibchen  vorhanden 
und  auch  da  «ind  sie  nicht  nh  eigentliche  Warzen,  sondern 
als  Drüaenfeld  entwickelt.  Die  Eier  wurden  schon  von 
Owen  im  weiblichen  Individuum  nachgewiesen.  Der 
Embryo  trägt  auf  «einem  Schnabel  einen  kalkigen  Stift 
zum  Oeffnen  der  EUcluile,  ganz  wie  die  Vogel.  Die  Eier 
von  Ecbidna  hat  Haacke  aufgefunden.  Der  Embryo 
lebt  vom  Nahrungsdotter.  Wie  die  Schnubeltliierc  der 
Jetztzeit  verhielten  sich  früher  wohl  alle  Säugcthiere. 
Während  de*  Embryonalstadium*  lebten  dieselben  früher 
wohl  ebenfalls  von  Dottersäcken , aus  denen  sich  später 
der  Nabelstrang  gebildet  hat ; es  waren  also  früher  alle 
Säuger  ovipar.  Bai  tour  leitet  alle  Säuger  von  „Penta* 
dactyloiden*  ab,  von  welchen  einerseits  die  Amphibien, 
andererseits  eine  verallgemeiniTte  Gruppe  ihren  Ausgang 
genommen  hat;  dJe»e  letztere  lieferte  alsdann  die  Säuger 
einerseits  und  die  Sauropsiden  andererseits.  Die  von 
Cope  entdeckten  Theromorp hen  de*  nordaroerikaiiiwhen 
Perm  zeigen  auffallend«  Anklinge  an  die  Monotremen, 
namentlich  in  Bezug  auf  Schulterhlatt , Oberarm , Berken 
und  Tarsus.  Bei  Dimetrodoo,  eine  dieser  Formen,  ist 
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der  Conuoidproce»*  kleiner  al*  da*  Epicoraroid,  und  stimmt 
derselbe  also  ganz  mit  den  Monotremen.  Da*  Scham- 
Lein  besitzt  auch  hiev  eine  Ocffhung  für  die  Femoralartcri*. 
Am  Ko**e  sind  auch  Sporen  wie  bei  diesen  lebenden  Säu- 
gern vorhanden.  Durch  die  Cal dwel l’sche  Entdeckung 
de*  Eierlegen*  der  Monotremen  ist  der  Zusammenhang 
zwischen  den  Säugern  und  den  Sauropsiden  »ehr  viel 
inniger  geworden,  al*  man  bisher  anuahrn.  Die  Schnabel* 
thiere  be*itzen  Saugwarzen,  wie  dir  übrigen  Säuger,  neben 
dem  Dottervacke  der  Sauropsiden.  Aus  den  Thero- 
morphen  haben  sich  die  Monotremen,  aus  diesen  die 
Marsupialicr  und  ans  diesen  endlich  die  Placenta* 
lier  entwickelt.  Die  Marsupialier  vermitteln  insofern 
den  üebergang , als  bei  ihnen  die  Jungen  noch  nicht  mit 
den  Gelässen  des  Mntterthieres  in  Verbindung  stehen,  son- 
dern noch  einen  Dotteraack  besitzen,  aber  doch  schon 
lebend  geboren  werden. 

Berendt,  G.  Din  allgemeine  Quartärbedeckung  der 
Umgebung  von  Berlin.  Tliieriache  Reste  im  Dilu- 
vium. Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte 
von  Prensaen  und  den  thüringischen  Staaten. 
IBM,  Bd.  VIII,  Heft  I,  8.  66  — 72. 

Man  kennt  von  dort  Reste  de*  Elephas  primlgenlu« 
und  antiquu*,  Rhinocrro*  tichorhious  und  Mrrckii, 
Equus  caball  u»  fossil  is,  Ovibos  fossili»,  Bos 
primigeniu«,  Bison  prisens,  Rangifer  grönlandi* 
cus,  Cervus  alces,  curycerus,  elaphu»,  Canis, 
Hyaena  fossilis,  Ursus  ep. 

Pohlig  bestreitet  indes«  die  Anwesenheit  von  Elephas 
antiquu»  und  Khinocero»  Merckii.  Anmerk,  des  Kef. 

Beroud,  J.  M.  Im  Grotte  de  Bahnet  pres  de  Villere- 
versure  du  Rc-vermont  ( Aine).  Revue  d'Antbropologie 
1886,  p.  241  — 250.  Mit  zwei  Holzschnitten. 

Von  dieser  Höhle  war  nnr  ein  Theil  vom  Menschen  be- 
wohnt. Die  Vorhalle  zeigt  folgendes  Profil:  1.  Zu  unterst 
Quarzend  von  gelbbrauner  Farbe;  2.  brauner  Lehm,  manch- 
mal mit  weissltchen  Mergelbänden»  ; 3.  ockerfarbener, 
sandiger  Lehm,  mit  weissen  KieselrollRtÜcken  und  einigen 
Kalkgrrollen  und  vollständig  fossil jsirten,  aber  nicht  näher  be- 
stimm huren  Knochen, nebst  einem  Miunrouthzabn;  4.  gelb- 
brauner Lehm , wechselnd  mit  hellen  Mergeln ; 5.  rother 
Lehm  mit  braunen  Kieseln , wohl  der  tiefbten  Schicht  in 
der  Höhle  entsprechend.  Die  Höhle  seihst  lässt  viel  mehr 
Lagen  unterscheiden.  1.  Rother  Lehm  mit  Kalkbrocken 
und  Stalaktiten,  wohl  alle  unter  »ehr  energischer  Ein- 
wirkung de»  Wassers  abgelagert.  2.  Mergel,  sandige ‘Kalke, 
abwechselnd  mit  sandigen  und  lehmigen  Streifen.  3.  Ein 
eigentümlicher  rother  Lehm.  4.  Rotbrauner,  fetter  Thon, 
5.  Rother  Lehm,  ockerig,  mit  Eisrnoxydkömcrn,  einen  Meter 
mächtig  — hier  auch  Reste  von  Elephas,  Bos,  Felis  spelaea, 
Wolf,  Rrn,  Edelhirsch  und  Arvicnla  terrestri*.  6.  Gelb- 
brauner Lehm  mit  einigen  Zähnen  der  eWn  genannten 
Arten,  mit  Ausnahme  des  Ren  , nebst  Dachsschädeln  und 
Knochen  der  AlpenltTähe.  7.  Rotbrauner  Lehm  mit  Kieseln, 
reich  an  Knochen  — Rhinoceros  tichorhlnu* , Mammut, 
Höhlenbär,  Hvine,  Ken,  Edelhirsch , Rind,  Pferd,  Dachs, 
Katze,  Arvicola,  Hase — und  ferner  zwei  Feumteingeräthen 
vom  Typus  des  Mou»ti£rien.  8.  Wieder  eint*  Knocben- 
schicht  mit  zahlreichen  Kieseln  und  Kalkstuckchen , aber 
ohne  allen  Lehm , 4,5  Meter  mächtig ; hier  auch  drei  bis 
vier  Kalkbänke.  9.  Wohl  nur  die  oberste  Schicht  von  8, 
gehört  der  Neuzeit  an;  sie  besteht  aus  schwarzer  Erde  mit 
Feuersteinen , Kohlt* , Topfscherben , Bronze  und  Eisen- 
gerät hen ; hier  fanden  sich  auch  25  menschliche  Schädel 
ncb*t  Knochen  von  Rind,  Hirsch  und  Schwein. 

Kelwn  der  Höhle  bclinden  sich  noch  zwei  vertirale 
Trichter  von  ziemlicher  Tiefe,  die  Schichten  von  7 bi«  8 
enthaltend. 

Blasius , Wilhelm.  Ist  Caator  canadenais  Kühl., 
der  amerikanische  Biber,  eine  gute  Art*  Verein 
Air  Naturkunde  zu  Braunscbweig,  IV.  Jahresbericht 
fiir  1883/84  bis  1885/88. 


Der  amerikanische  Biber  nnterscheidet  sich  von  dem 
europäischen  durch  zahlreiche  Abweichungen  im  Schädel- 
bau. Ausserdem  ist  er  auch  durchschnittlich  kleiner  aU 
dieser  und  »ein  Bihergeilsack  zeigt  auch  ein  verschieden- 
artiges Aussehen.  Endlich  verhält  »ich  auch  das  SecTet 
dieses  Organs  bei  beiden  Formen  in  physikalischer  Bezie- 
hung ganz  ungleich. 

Bleicher.  Age  du  Diluvium  des  plateaux  de«  envinms 
de  Nancy , d*termin£  ä Paide  de«  foaailea  qu’on  y 
rencontre  et  notamment  de»  416phants.  Bulletin  de 
la  toci&d  de*  Science«  de  Nancy.  Faac.  IV.  T.  IV, 
p.  XVI. 

Die  Dilnvialschichten  auf  den  Anhöhen  um  Nancy  ent- 
halten Elephas  antiquus,  Bo»,  Eqnn*. 

Blyth.  On  the  different  Species  of  Orang  Utang. 
Miscellaneoua  Papers  relating  to  Indo-China  1886. 

Liegt  nicht  vor. 

Borries,  v.  Ueber  Rhinoceroa  tichorhinus. 
Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Halle  1888. 
Berichte  8.  55. 

Bei  Zöschen  und  Weistenfels  fanden  sich  Unterkiefer 
diese*  Thicres. 

Brauns,  W.  Ueber  den  Nyctereutea,  Waschbär* 
hund  — Tanuki  — der  Japaner.  Zeitschrift  für  Natur- 
Wissenschaften.  Halle  1886,  8.  394. 

Brown,  J.  Allen.  Palaeolithic  workshop  floor  of  the 
Driftperiod  uear  Ealing.  Nature  1886.  YoL  35, 
p.  189. 

Der  Fundort  liegt  auf  einer  Terra***,  100  Fu**  über  dem 
jetzigen  Themsebett.  Die*e  Terrassen  waren  früher  »ehr 
viel  zahlreicher  und  umfangreicher,  sind  aber  spater  bis 
auf  spärliche  Reste  weggesehwemrat  worden ; die  Anwesen- 
heit des  MeuNchen  wird  hier  durch  eine  Anzahl  Feuer- 
steine angedeutet ; ein  Theil  derselben  ist  zu  Lanzen- 
spitzen verarbeitet  worden , die  an  den  Rändern  Schlag- 
sparen  aufweisen  and  mithin  dem  Acbeultjrpus  sehr  nahe 
kommen.  Die  im  Themsethal  bis  jetzt  gefundenen  Feuer- 
steine gehören  drei  Perioden  an.  Jene  von  CrefHeld  Komi 
sind  die  ältesten ; neben  denselben  fanden  sich  Reste  von 
Thieren , die  dem  Chelilen  angehören , also  noch  mit 
Hippopotamu»  und  Rhinoceros  hemitoechua  zusam- 
men gelebt  haben. 

Burmeister,  Hermann.  Atlas  de  la  description 
phyiiqne  de  la  rdpnblique  Argentine  3 Livraiaon 
Osteologie  des  gravigrades.  Part.  I.  Bcelidotberium 
et  M vlodon.  Buenos  Aires  1886.  Paris.  E.  Deyroll*. 
Halle,  p.  85  — 125,  p.  VIU,  pl.  XII— XVI. 

Burmeister,  Hermann.  Brief  Aber  Galictis. 
Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  naturforschender 
Freunde  zu  Berlin  1886,  8.  29  — 31. 

Burmeister,  Hermann.  Weitere  Bemerkungen  über 
Coelodon.  Sitzungsberichte  der  königl.  Akademie  der 
Wissenschaften.  Berlin  1886,  8.  357  — 358. 

Der  Canali»  alveolar!«  am  Unterkiefer  der  Gravigradea 
ist  auch  bei  Coelodon  vorhanden. 

Canali a,  Pietro.  8ullo  sviluppo  dei  denti  nei  marnrai- 
feri.  Anatomischer  Anzeiger  1886.  1.  Jahrgang. 

8.  181—188. 

Handelt  von  der  Entwickelung  and  dem  Wachsthum 
der  Schmelz-  und  ElfenWinsubstnnz. 

Capollini , Giov.  Sopra  resti  di  un  Sirenio  fossile 
(Metaxytherium  Lovisati  Cap)  racoolti  a monte 
Fiocca  prevso  Sassari  in  8ardcgna.  Mamori«  di  Reale 
Accademia  di  Scienze  Istituto.  Bologna  1886. 
17  Seiten  mit  Tafel. 

Cartailhac.  On  the  human  B<»nes  found  in  France 
in  cavema , bei  an  ging  to  the  Quaternary  age. 
Nature  1886/87.  Vol.  35,  p.  23. 

Au»  dem  (.'bellten  kennt  man  noch  keine  Knochen  des 
Menschen.  Die  ältesten  Metuchcnrvstc  stammen  au* 
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Jrn  Moustiirirn , «iml  »brr  noch  nicht  uhlreidi.  Viel 
Häutiger  werden  dieselben  in  Solutrlen  und  Magdalfnien. 
In  Solutri  fanden  «ich  ungemein  viele  ITerdeknocheu,  etwa 
40  000  Individuen  ungehörig.  Alle  «eigen  Brandspuren. 

Cartailhac , Märtel , et  de  Launay.  On  human 
Crania  found  in  Nabrigaa*.  Nature.  Vol.  XXXIII, 

p.  120. 

ln  der  Höhle  von  Nnbriguas  fanden  sich  Men«rhrnrerte 
zusammen  mit  solchen  von  Ursus  spetaeu«.  Es  handelt 
sich  in  diesem  Falle  wohl  um  zufällige  Vermischung,  aber 
immerhin  ist  ea  sicher,  dass  der  Mensch  und  der  Höhlen* 
l»är  noch  zusammen  gelebt  haben. 

Cartailhao.  Lea  &ge*  pr4hi*torique*  de  rEspagne  et 
du  Portugal.  1 Vol.  grand  8°.  347  p.  Pari*  1888. 

Cartailhao,  femile  de.  Sur  de*  fragment*  de*  cränes 
hara&ine*  et  un  döbris  de  poterie  contemporaine  de 
l'Urau*  spelaeua.  Mat^riaux  pour  l'hiatuire  primitive 
de  rhotume  1886,  p.  167  — 169. 

In  der  untersuchten  Höhle  sind  Reste  de«  Höhlenbären 
sehr  häutig,  ln  dem  nämlichen  Lager  finden  »ich  aber 
auch  Topische  rben.  Ein  Mentchenschädel , gleichfalls  ans 
derselben  Schicht,  zeigt  Verletzungen,  die  nur  vom  Höhlen* 
hären  herrühren  können. 

Vergl.  Märtel  et  de  Lannay.  Comptrs  rendue»  h£b- 
domadaires.  Paris  1883,  9.  November. 

Cartailhao,  E.  Ouement*  et  aquelette*  humain» 
dan*  les  cavarne*  et  lea  Station*  quaternairee.  Revue 
d 'Anthropologie  1886.  Pari*,  p.  448  — 470. 

Die  ältesten  Mcnscbcnreste  stammeo  aus  dem  Mou- 
stiäritn  und  sind  dies  der  Kiefer  von  Xaulette  und 
von  Arcy-sur-Cure,  daselbst  zusammen  mit  Bär, 
Hyäne,  Elcphant  und  Rhinoeero».  Daa  vorher- 
gehende Zeitalter  von  Acheul  — Chell&en  — hat  keine 
Men&chenriMe  geliefert.  Häufig  werden  dieselbe»  in  Solu* 
tr£en  — Solutr^  im  Thal«  der  Saune  — gefunden.  Die  älte- 
sten Schichten  — bis  4 m mächtig  — enthalten  daselbst 
vor  allem  ungemein  viele  Ffrrdeknochen.  Das  Pferd 
wurde  hier  zweifellos  gejagt.  Seine  Knochen  wurden  auf- 
gebrochen,  um  das  Mark  zu  bekommen.  Hierauf  folgen  die 
Schichten  mit  Renthier,  Pferd,  Mnmiuuth,  Ur, 
Wapitihirsch,  BrnunerBär,  Höhlenlöwe,  Wolf, 
Fuchs,  Luchs,  Hyäne,  Saiga-Antilope  und 
Murmelthier.  Die  Feuemteinmesser  aus  dieser  Zeit 
haben  einen  leicht  kenntlichen  Typus.  Daran  schlicsst  sich 
ein  weites  Gräberfeld  — aber  aus  drei  Perioden  — reero- 
vingisch,  römisch  und  neolithisch.  Die  Grotte  von  Men- 
tone  am  Mittelmeer  ist  gelullt  mit  Kü<~  benäht*]  Irn,  nament- 
lich Muscheln.  Daneben  finden  «ich  auch  Knochen  von 
Höhlenbär,  Hyäne,  Viel  fr  ans,  Klephunt,  Rhi- 
no e« ros,  vielen  Cerviden  und  Vögeln.  Das  Ren 
ist  offenbar  über  die  Alpen  und  Pyrenäen  nicht  hinaus- 
gekoinmen.  Die  ältesten  Feuersteine  aus  dieser  Höhle 
deuten  auf  Mou»ti6rien,  in  höheren  Lagen  giebt  e« 
jedoch  auch  solche  von  viel  feinerer  Erarbeitung.  Es 
schliesst  sich  dieser  Höhlmfund  doch  wohl  am  besten  dem 
Solutreen  an , zeigt  aber  einen  ganz  eigenartigen  Charak- 
ter. Die  Höhle  von  Saint-Loui»  lieferte  ausser  vielen 
Muscheln  — namentlich  Nasa*  — nur  8us  scrofa, 
Ziege  und  Hirsch.  In  der  vierten  von  R i v i 4 r e unter- 
suchten Höhle  kam  ein  Schädel  zu  Tage , der  von  durch- 
bohrten Nassagehäusen  und  22  Eckzähnen  des  Edelhirsches 
umgeben  war.  Von  einem  Bericht  über  den  Zustand  der 
Mens  c he  n kno  eben  und  der  Art  der  Begräbnisse  glaubt 
R«f.  ahsehen  tu  dürfen.  Es  sei  nur  erwähnt,  dass  Zähne 
vom  Höhlenbären  bei  einem  Skelet  gefunden  worden 
sind.  Ein  Thcil  der  Menschen knorhen  zeigt  Benagung, 
die  vielleicht  durch  eine  Hyäne  geschehen  sein  mag. 
Die  Reste  von  Cro  Magnon  an  der  V e z e r e bei  P£ri- 
gord  gehören  ebenfalls  dem  Solutr6  an  nach  der  Häufig- 
keit von  Pferd  und  der  Anwesenheit  vom  Höhlen- 
löwen. Die  Culturschicht  enthielt  hier  Skelette  von 
fünf  Todten.  Häutig  sind  durchbohrte  Seemusrheln, 


namentlich  Littorina.  Solche  linden  sich  aber  auch  in 
Stationen  der  Renthierzeit  und  beweisen  daher  nicht* 
iur  ein  bestimmtes  Alter.  Laugerle  hasse  auf  der 
anderen  Seile  derVezirr  bat  viel  mächtigere  Culturschk Il- 
ten aufzuweisen,  bis  zu  12  m,  und  zwar  nus  verschiedenen 
Perioden;  darunter  ist  die  K r n t h ic  rperiode  sehr  gut 
vertreten.  Man  könnte  zu  dem  Glauben  verleitet  werden, 
daa*  die  Bewohner  von  dem  kälteren  Pirigord  im  Winter 
an  das  Mittelmeer  kamen ; doch  ist  es  viel  wahrschein- 
licher, daa»  die  Gewohnheit,  Muscheln  rum  .Schmuck  zu 
verwenden,  in  verschiedenen  Zeiten  existirt  hat,  also 
sowohl  im  Soluträen  als  auch  im  Magdal£nien. 
Di«  Ablagerungen  aus  der  Renthierzeit  enthalten  fast 
durchgehend«  auffallend  viele  Skelettheile  des  Menschen. 
Die  Schädel  sind  häutig  aufgebroeben , doch  bleibt  es  »ehr 
fraglich,  ob  der  damalige  Mensch  ein  Cannibale  war. 
Bei  Sordes  in  den  Basses  Pyren4e*  befindet  sich 
ebenfalls  eine  »ehr  wichtige  Station.  Der  Boden  der 
Höhle  ist  bedeckt  mit  Feuersteinsplittern  und  gebrannter 
Erde,  mit  durchbohrten  Zähnen  vom  Höhlenbären  und 
Löwen.  Es  fand  sich  hier  auch  ein  Menschenschädel 
und  Skelet.  Dann  folgt  eine  mächtige  Aschenschicht 
mit  vielen  Knochen  und  bearbeiteten  Feuersteinen , dann 
wieder  eine  Culturschicht , die  indes«  schon  sehr  jung  zu 
sein  scheint.  Die  Knochen  des  erwähnten  Skelettes  sind 
vermischt  mit  solchen  von  Ren  und  Au  «roch«.  Ob 
dasselbe  wirklich  begraben  war,  oder  einem  an  der  näm- 
lichen Stelle  verstorbenen  oder  grtödteten  Individuum  an- 
gebört , lässt  sich  kaum  entscheiden.  Vielleicht  waren 
seine  Knochen  schon  zerstreut , ehe  sie  in  die  Höhle  ge- 
langten. So  vi«l  jedoch  ist  sicher,  das«  der  Mensch  der 
früheren  Zeiten  die  Todten  in  seiner  directen  Näh«,  un- 
mittelbar unter  den  Abfällen  seiner  Mahlzeiten  begraben 
bat.  Diese*  Begräbuus  scheint  indes«  gleichwohl  die  Aus- 
nahme gewesen  zu  sein , denn  die  Reste  des  Menschen 
sind  doch  ungemein  selten.  Ea  ist  eher  anzunehmen,  das* 
jene  alten  Stämme  ihre  Todten  etwa  auf  Bäume  oder  auf 
den  Boden  gelegt  Haben,  wie  da*  noch  jetzt  wilde  Stämme  t bun. 

Caton,  John  Dean.  Domeatication  of  the  Grizzly 
Bear.  American  Naturalist  1886,  p.  434. 

Adams  will  eine  zahme  Bärin  besessen  haben,  die  jetloch 
im  Lager  selbst  von  wilden  Bären männchrn  begattet 
wurde. 

Clerici  , E.  I fossili  quaternari  del  suolo  di  Roma. 
Bolletino  del  K.  Comitato  geologico  d'Italia  1866, 
p.  91  — 114. 

Die  Säugethien-este  vertheilen  sich  auf  Elepbas  an- 
tiquus,  Htppopotamus  major,  Su*  scrofa,  Equu« 
asinus,  Bos,  Cervu»  dama  oder  elaphus,  Lepu»  am 
Quiriualischen  Hügel  und  Cervus  elnphus  und  Bos 
priinigeniu*  am  Esquillnu«,  Klephas  und  Bo«  am 
Aventinus.  Nach  Ponzi  »oll  um  Monte  Pincio  ein  Zahn 
von  Elephas  africanus  gefunden  worden  sein. 

Co  11  et , Robert.  On  Phaacologale  Virginia« , & 
rare  pouclied  uiouae  trenn  Northern  Queensland. 
Proceeding»  of  the  seien  tific  meetinga  of  the  Zoolo- 
gical Society.  London  1886,  p.  548 — 549.  pl.  LX. 

Verf.  giebt  eiue  genaue  Beschreibung  dieses  Thieres 

^ I -j-  C-  Pr-  M^.  Von  Ratten  grosse. 

Coli  et,  Robert.  On  the  extemal charactereof Rudol- 
ph i»  Rorqual,  Balaenoptera  boreali*.  Pro* 
ceedings  of  the  scientific  meetinga  of  the  zoological 
aoeiety  of  London  1886,  p.  243.  Mit  2 Tafeln. 

Cop«,  B.  D.  The  Relation*  between  the  Theroraor- 
phou*  Reptile*  and  the  Monotreme  Mnmnial*. 
Proceeding*  of  the  American  Association  for  the  Ad- 
▼ancement  of  Science.  Vol.  XXX11I.  Philadelphia 
1884.  Salem  Mas*.  1885,  p.  471  —482.  Mit  1 Tafel. 

Die  permischrn  Theromorphen  — Pelvcosauria  mit 
Gattung  Clepsydrop*  — zeigen  ganz  merkwürdige  Aehn- 
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licbkeit  mit  den  Mo  not  reinen  und  überhaupt  mit  den 
Säugethieren.  E>  ist  hier  deutlich  zu  sehen,  dass 
die  Columclla  der  Reptilien  in  Wirklichkeit  dem 
Hanuner  und  Ambo»*  und  das  Quadrat  um  derselben  dem 
Processus  xygomaticu*  des  Squamosum  homolog  ist.  Die 
Gattung  Kmbolophorus  besitzt  zweiköpfige  Rippen, 
die  sich  zwischen  zwei  Wirbeln  einleuken,  wie  bei  den 
Säugern.  Auch  der  H int  erfass  stimmt  hinsichtlich  der 
Zahl  und  Anordnung  der  Tarsalien  und  Metatarsalien  viel 
besser  mit  dem  der  Säuger  und  vor  allem  der  Mo  not  re  men 
aU  mit  dem  der  Reptil ien.  K * zeigt  sich  hier  aber 
auch , dass  wenigstens  die  Axtragalusrolle  dem  Inter- 
medium  homolog  ist.  Mit  den  Reptilien  stimmen  diese 
Pelycosaurier  eigentlich  nur  in  zwei  wichtigen  Punk- 
ten uberein , nämlich  darin , dass  das  Quadraturo  nicht 
mit  dein  Squaiuosum  verschmilzt,  und  darin,  dass  nur  ein 
HiuterhaupUgelenkbköpf  vorhanden  ist.  Zu  diesen  erwähnten 
Homologien  zwischen  den  Pelycosauriern  und  Säugr- 
t liieren  kommt  dann  noch  die  gleichartige  Ausbildung 
des  Coracoid»  und  das  Vorhandensein  eine«  Entepicon- 
dylarforauicn  am  Humerus.  Der  Autor  hält  diese  Pely- 
cosaurier  für  die  Ahnen  der  Moootremen.  Mono* 
tremen  mit  Gebiss  ähnlich  dein  der  Theromorphrn 
werden  sich  zweifellos  in  der  Trias  linden.  Es  stammen 
also  die  Säuger  von  Reptilien  ab  und  nicht  von  Ratra- 
chiern.  Kür  diese  Annahme  spricht  auch  das  Eierlegen 
der  Monotremen  und  die  meroblastische  Kutwirkelung 
dieser  Eier. 

Cop«,  E.  D.  On  two  New  Kpecies  of  Three  toed 
Ho  raus  froro  the  Upper  XioeMM,  with  Notes  on 
tb*  Fauna  of  the  Ticholeptus  Beils.  Proceediogs 
of  the  Amerirztn  Philosophie«!  Society  1886,  p.  357 
— 361. 

Das  Ticholeptus  bed , eine  höhere  Etage  des  John 
Day  beds  (Obermiocän) , enthält  auch  bpreits  einige 
Arten  des  Loup-Fork  (Pliocän).  In  Oregon  (Cottonwood- 
creek  fanden  sich : Amhitbenuui  ultimum , Hippntherium 

revenmu,  Sinclair!,  oci-identale,  Protohippu»  ? »p..  Dirotyles 
condoni,  ProtolabD  trausmoutanus , Mrrycochoerus  obliqui- 
de  ns . Biaslomervx  boreali».  In  Montana  enthielt  die 
gleiche  Ablagerung : Mastodon  proavu» , Prolohippus  *e* 

junctus,  Merycochoerus  montan  u»,  Merychyus  xygomaticus, 
pariogonu»,  Cyclopidius  sinius  und  emydiuus,  Pithecistes 
brerifacies , <lceen<lons,  heterodon , Procamelus  vel.  Proto* 
labi»,  Rlastomeryz  borvalis. 

Cope,  E.  D.  Noten  on  Phootcodus.  The  guologi- 
cal  Magazine.  London  1886,  p.  238  — 238. 

Bemerkung  zu  dem  Aufsatz  von  Woodward.  Siehe 
diesen  Literaturbericht.  Trotz  der  Anwesenheit  von  Hüten 
hält  Cope  nicht  bloss  die  Condylathren,  zu  welchen 
ja  auch  Phenacodu*  gehört,  sondern  auch  die  Hyra- 
coidea,  Leiuuroidea,  Sim mopithecoidra  und  An- 
thropoden  für  Taxeopoden,  dos  heisst  Lemuren* 
ähnliche  Formen,  die  sich  daun  lu  so  mannigfaltiger  Weise 
diflerenzirt  haben. 

Cope,  E.  D.  A giant  Arruadillo  from  the  Miocene 
of  Kanaan.  The  American  Naturalist  1886,  p.  1044 
— 1046. 

Der  Panzer  dies»  Armadill*  besteht  nicht,  wie  bei 
den  Glyptodoutiden,  aus  zusatnmrngefilglen  Knochen- 
platten,  sondern  nur  au*  Knochen  kernen , die  sich  noch 
nicht  unmittelbar  berühren.  Auch  die  Mchwanxschildrr 
sind  hier  noch  nicht  verwachsen  wie  bei  Dnrdicurus. 
Die  Endphalangen  zeigen  hufähnliche  Ausbildung.  Der 
Name  dieses  Ahnen  der  Gl yptodootiden  ist  Caryo- 
derma  Snovianum.  Dasselbe  fand  »ich  im  Loupfork  bed. 

Cop«,  E.  D.  The genualogy  of  th«  Mammalia.  Trans- 
actious  of  the  New  York  Academy  of  ftciencea  1886, 
p.  89. 

Liegt  nicht  vor. 

Bezieht  »ich  wohl  auf  die  Abstammung  der  Säuger  von 
den  Therouiorphen.  Siehe  oben. 


Cope,  E.  D.  Ou  Lern u rin«  Inversion  in  Human 
Dentition.  The  American  Naturaliat  1886,  p.  941  — 
947. 

Die  oberen  Backzähne  M,  bestehen  beim  Menschen  au» 
vier  Hixkem,  zwei  äusseren  und  zwei  inneren;  von  diesen 
letzteren  Dt  jedoch  der  hintere  fast  stets  kleiner  aU  der 
vordere,  so  dass  manche  Autoren  denselben  gar  nicht  mit* 
zählen.  Es  ist  dieser  Höcker  eine  spätere  Zuthat;  die 
ursprünglichen  Zähne  waren  bei  den  Stammeltern  de» 
Menschen  sicher  auch  nur  dreilukkeng , wie  bei  allen 
geologisch  älteren  Säugethieren  und  den  Lemuren  der 
Gegenwart , die  ja  auf  die  nämliche  Stammform  zurück* 
gehen,  wie  der  Mensch  und  die  Affen.  Die  unteren  M 
zeigen  beim  Menschen  vier,  respeciive  fünf  Höcker;  der 
fünfte,  hinterste  Dt  jedoch  wenig  deutlich.  Da  sich  jedoch 
die  Zahnrrihr  des  Menschen  offenbar  verkürzt,  entsprechend 
der  Verkürzung  der  Kiefer,  so  werden  auch  die  einzelnen 
Zähne  eine  gewisse  Umformung  erleiden;  diese  dosiert 
sich  nun  in  der  Keduction  des  hinteren  Innenhöckers  der 
oberen  M und  in  Reduction  de*  fünften  Höckers  der  unte- 
ren M.  In  Folge  des  enteren  Processes  bekommen  dla 
Zähne  des  Oberkiefers  wieder  eine  gewisse  Aehnlirhkett 
mit  jenen  der  Lemuren.  Inders  verhalten  sich  die  ver- 
schiedenen Menschenrassen  in  dieser  Beziehung  durchaus 
nicht  gleich;  die  niedersten  Rassen  zeigen  den  4.  rnspec- 
tive  5.  Höcker  noch  viel  deutlicher  als  dir  höheren.  Nur 
die  Eskimos  machen  hiervon  eine  Ausnahme.  Am  aus* 
gesprochensten  ist  diese  Reduction  bei  den  Angloameri- 
kanern, Slaven  und  Franzosen,  am  geringsten  hei  Ger- 
manen, Italienern  und  Griechen. 


Cop«,  E.  D.  The  Phylogeny  of  the  Camelidae. 
American  Naturalist  1886,  p.  611 — 624.  Mit  14 
Holzschnitte». 

Die  Cameliden  unterscheiden  sich  von  den  übrigen 
Artiodactylen  durch  das  Fehlen  der  Vertebralarterie,  die 
Anwesenheit  von  je  einem  oberen  Inrisiven  und  die  Ab- 
wesenheit von  Kielen  auf  den  distalen  GrlcnkHichen  drr 
Metapodien.  Die  beiden  letzten  Merkmale  sind  noch  al» 
Reste  alierthhmlicher  Organisation  uufzufasseo , «las  erste 
als  ein  Fortschritt.  Die  grössten  Fortschritte  zrigen  jedoch 
die  Extremitäten,  indem  die  2.  und  5.  Zehe  fast  ganz  ver- 
schwunden ist.  Starke  Reduction  erfahrt  auch  die  Zahl 
der  Zähne ; ihre  Form  aber  ist  noch  ziemlich  primitiv. 

Pr  ^ : Pr*  getrennt  von  den  übrigen  • . Procamelus. 

f J • » » an  n • * Pliaucheaia. 

P jl  Pr,  inf.  dreieckig  . Camelus. 

2 Pr,  „ aus  zwei  Monden  ....  Palauchenia. 

»»in  n und  zwei 

hinteren  Höckern  ....  Protaucheuia. 


Pr  y * „ * triangulär  Auchenia. 

1 Pr,  »up.  aus  zwei  Monden  gebildet  Holomroisvu». 
1 n n »teilt  einen  einfachen  Kegel 

dar  ..........  Eachatiu». 


Die  Camele  selbst  gehen  von  Protolabi»  aus,  dem 
Procamelus  ähnlich,  aber  noch  mit  drri  oberen  I ver- 
sehen. Dieser  Protolabi»  hat  wohl  mit  den  Oreodoa- 
tidrn  den  nämlichen  Ursprung;  Zwischenglied  ist  Poä- 
brotherium  mit  zwei  noch  vollkommen  freien  Metapo- 
dien. Der  wirkliche  Ahne  von  diesem  hatte  jedenfalls 
vier  freie  Zehen.  Seine  Zähne  waren  anstatt  aus  Mondeu 
nus  Höckern  gebildet.  Als  solche  alterthümliche  Form 
dürfte  sich  vielleicht  Stibarus  erweisen.  Diese  geht  dann 
auf  den  vierseitigen  Pantolestes  zurück.  Ein  Zwischen- 
glied ist  allenfalls  Ithygramraodon  aus  dem  Bridger- 
Eocän.  Die  Gattung  Pantolestes  stammt  von  einem 
Amblrpoden  (fünfzehig).  Von  Pantolestes  kennt  man 
sechs  Arten,  alle  im  Eocin  (5  Im  Wasatch,  1 im  Brid- 
ger); Stibarus  besä*»  die  Grösse  eines  Marders.  K» 
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findet  sich  ,Wc  h Poebrotherluu»  im  White  - River 
(Miocän).  Gomphotherium  Ist  jünger  (John  Day  bed). 
Die  2.  und  5.  Zehe  »ind  noch  durch  Griffel  angedeutet. 
Au»  dem  nächst  höheren  Lager , dem  Tirholrptu«  1ml, 
stammt  auch  Protolabis  mit  noch  drei  obeirn  I.  Zu- 
gleich tritt  auch  schon  Procamelu»  auf.  Pliauchenia 


fand  sich  bisher  nur  in  Mexico.  Die  angeblichen  Auche- 
nia  aus  den  Vereinigten  Staaten  »ind  Holomeniscus; 
eine  Art  desselben  »owie  eine  von  Escbatiu*  reichte  von 
Oregon  bi»  in»  Tlud  von  Mexico.  Die  zeitliche  Aufein- 
anderfolge und  die  Reduction  zeigt  folgenden  Schema : 


Unter-Miocin  • . 
Ober-Miocän  • . 

Pliocän  . . » . 
Recent  ..... 


Metapodieu  frei. 


Metapodien  verwachsen 


3 obere  I 

4 Pr 


1 oder  2 I oben  fehlend 


Poebrotherium. 

Protolabis 

Procamelus 


Aucheuia 


Das  Gehirn  dieser  Formen  liefert  den  deutlichen  Beweis, 
das«  das  Volumen  de»»elben  immer  mehr  zunimmt,  je 
mehr  sich  der  betreffende  SäugHhierstamm  entfaltet  und 
zugleich  einen  immer  iomplii  irteren  Bau  bekommt.  Die 
Cameliden  sind  ein  ausschliesslich  amerikani scher  Stamm, 
der  erst  im  Miocän  Vertreter  in  die  alte  Welt  entsandte. 
Die  Llamas  treten  in  Südamerika  erst  im  Pliocän  auf. 

Cöstar,  C.  Ueber  die  Fortpflanzung  der  Wasser  - 
apitzznaus,  ßorsx  fodiens,  und  der  Haut- 
Spitzmaus,  Sorex  araneus.  „Der  zoologische 
Garten."  Frankfurt  1886,  S.  125 — 126. 

Corbin , G.  B.  Variety  of  the  Sqnirrel.  The 
Zoologist.  1886,  p.  178. 

Sehr  gross,  ohne  Haarbüschel  auf  den  Ohren.  Weist« 
Haare  am  Schwänze  länger  al*  die  übrigen. 

Cornevin.  Note  sur  lea  boeufs  d4couverta  dans  les 
fouilles , executees  dans  ]a  rue  de  Trion  ä Lyon. 
Mat£riaux  pour  Phistoire  primitive  de  l'homme  1886, 

p.  120. 

Bei  diesen  Ausgrabungen  kamen  ausser  gallisch-römischen 
Alterthumern  zahlreiche  Rinderknochen  tum  Vorschein, 
die  anscheinend  fünfjährigen  Stieren  der  Torfkuh- 
rasse  — Bracbycerus  — angehören.  De  Mil!on6 glaubt, 
das»  an  jener  Stelle  eine  Opferstätte  gestanden  sei , da 
Ausschliesalich  Schädel-  und  ExtremUktenknochen  vor- 
handen »ind. 

Davies,  William.  On  the  Animal  Kemaina  from 
Fynnon  Beuno  and  Cae  Gwyn  Cavea.  The  Quarterly 
Journal  of  the  Geological  8ociety.  London  1886, 
p.  17—1». 

Felis  leo,  Catu*  ferua,  Hyaena  spelaea,  Höh- 
lenbär, Wildkatze,  Höhlenhyäne,  Wolf,  Fuchs, 
Bär  (nicht  näher  bezeichnet!.  Dachs,  Wildschwein, 
Bos  oder  Bison,  Kiesenhirsch,  Edelhirsch,  Reh, 
Ren,  Pferd,  Khinoceros,  Mammuth.  Pferd,  Rhino* 
ceros,  Ren  und  Hyäne  sind  die  häutigsten  Vorkomm- 
nisse; der  Bär  ist  anscheinend  durch  die  Hyäne  verdrängt 
worden.  Nach  Evans  wareu  jene  tuunelartigen  Hohlen 
schon  gebildet  vor  Ablagerung  des  Gecchiebelehms.  Der 
Mensch  bewohnte  nach  Boyd  Dawkins  die  dortige 
Gegend  er*t  nach  der  Vergletscherung.  Davies  glaubt, 
dass  die  Höhlen  sicher  einmal  unter  Wasser  gesetzt  worden 
«eien.  Fraglich  bleibt  es  jedoch,  ob  dies  noch  zu  Lebzeiten 
der  dortigen  Hyänen  geschehen  sei.  Vgl.  Hicks  in  die- 
sem Literaturbericht. 

Delafond,  FredAric.  Note  sur  le»  Alluvions  aneienne* 
de  la  B resse  et  de*  Dotnbe*.  Bulletin  de  la  aocMtä 
geologique  de  France.  Tome  XV,  1886  — 1887, 
p.  65  — 80. 

Die  Gegend  von  Lyon  zeigt  folgendes  Profil:  Zu  unterst 
blaue  Mergel,  dann  theilweise  Erosion  dieser  Mergel,  For- 
mation der  tiefen  ThäJer,  dann  eisenschüssige  Sande  mit 
Mastodon  arvernensis,  in  den  oberen  Lagen  mit  gro- 


ben Gerülten , 280  bis  300  tn  mächtig , hierauf  neue  Ver- 
tiefung der  Thäler  und  Geröll«  mit  Elephas  meridio- 
n * I i » ; hierauf  V erglet«  hcrung , neu«  Erosion , Moränen 
mit  Elepha»  pr  iroigenius»  Aus  den  Schichten  mit 
Elephas  mrridionalis  kennt  man  auch  Hippopota- 
uiui  major,  Cervus  elaphus,  megaeeroa,  Equus, 
Bos,  Canis. 

D«1  Prato,  A.  R inoceronti  fossili  nel  Par- 
men  so.  Bolletino  detla  aoeietä  geologica  italiana. 
Totno  V,  1886,  p.  20  — 24. 

Liegt  nicht  vor. 

Deniker,  J.  Lea  Ringes  antropoidea.  These  de 
la  facultA  de*  aciences  en  Paria.  Referat  in  „Revue 
scientiflque“  1886,  p.  50  — 52. 

Beschreibung  der  Fötus  von  Gibbon  und  Gorilla- 
Der  Schädel  des  Gorillafötus  zeigt  starken  Prognathis- 
mus; der  Hals,  der  Daumen,  die  Ohren  sind  länger,  der 
Schwanz  kürzer  als  beim  menschlichen  Embryo.  Die 
Ossification  der  Schädrlknochrn  erfolgt  in  der  nämlichen 
Weise  wie  bei  diesem , doch  verwachsen  die  Nähte  viel 
rascher.  Da»  Gehirn  zeigt  mit  jenem  des  menschlichen 
Embryo  gross«  Aehntichkeit. 

Ddperet,  Ch.  Nouveaux  documenta  pour  la  faune  des 
mammiferes  piiocdnes  du  bas*  in  du  Rousillon. 
Comptes  rendue«  h£bdom.  de*  seauces  de  Pacad&nia 
des  «cienc«*.  Paris,  T.  103,  p.  1208  — 1210. 

Dobson , Q.  E.  Description  of  a new  Species  of 
Vesperugo  from  North  America.  AnnaU  of  Natu- 
ral History.  London«  Vol.  18,  p.  124. 

Dobson,  Q.  E.  Not«  on  the  mandibular  dentition  of 
the  Hhrews,  Journal  of  Anatomy  and  Physiology. 
London,  Vol.  20,  p.  358 — 360. 

Hinter  dem  zweiten  unteren  Zehn  von  Myosorex 
rarius  steht  noch  ein  sehr  kleines  Zähachen , das  als 
Canin  gedeutet  wird. 

Dombrowaki,  R.  v.  Das  Elchgeweih  in  »einer 
stufen  weisen  Entwickelung.  A.  Hugo'«  Jagdzeitung, 
Wien  1885,  8.  496. 

Douglas,  G.  N.  Variation  of  Colour  in  the  European 
Squirrel.  The  Zoologist  1886,  p.  456. 

Rothe  und  dunkelbraune  häutiger  in  Süddeutschland , in 
Tvrol  mehr  schwarze. 

Douglas,  G.  N.  Present  Distribution  of  the  Beaver 
in  Europa.  The  Zoologist  1886,  p.  4M, 

Die  Biber  leben  noch  bei  Magdeburg  und  Anhalt- 
Des-.au  an  der  Elbe.  Kürzlich  fanden  sich  auch  Colonien 
in  Bosnien  an  der  Bosna,  in  der  Ukraine  und  in  Trans- 
sylvanien. 

Eimer,  Th.  Ueber  die  Zeichnung  der  Thiere.  Der 
Naturforscher.  Wochenblatt  zur  Verbreitung  der 
Fortschritte  in  den  Naturwissenschaften.  Tübingen 
1886,  6.  45  — 49.  Mit  4 Holzschnitten.  Ref.  über 
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die  Aufsätze  iti  .Humboldt“  1885,  8.  I — 6-4,  486, 
und  1866,  8.  8. 

Die  ursprünglichste  Zeichnung  ist  «lie  Längsstrvifung. 
Die**  Streifen  innen  »ich  dann  in  Flecke  auf  oder  verbin- 
den  «ich  ja  Querstreifen.  Zuletzt  entsteht  Einfarbigkeit. 
Die  Untersuchungen  beziehen  *k’h  vor  allen  auf  die 
Katzen.  Der  Löwe  besitzt  in  der  Jugend  Flecken  und 
Querstreifrn ; bei  der  Wildkatze  »ind  die  letzteren  schon 
im  Schwinden  begriffen  im  Gegensatz  zu  unserer  Haus* 
Latze,  die  also  ln  dieser  Beziehung  noch  ursprünglicher 
erscheint.  Die  Weibchen  zeigen  auch  hier  wie  gewöhnlich 
die  Querzeichnung  viel  deutlicher  und  bleiben  also  zeit- 
lebens auf  einer  jugendlichen  Stufe  stehen.  Die  Haus- 
katze stammt  von  der  afrikanischen  msnicnlsts.  Sie 
wurde  schon  frühzeitig  in  Aegypten  domesticirt,  kam  aber 
erst  sehr  spät  nach  Europa.  Die  Zibethkat  zen  haben  zum 
Theil  noch  echte  Längsstreifung,  so  die  Galidicti«  von 
Madagascar.  Bei  Virerrn  jubata  ordnen  sich  die 
Flecken  in  Querreihen.  Die  quergestreiften  Katzen  stammen 
entweder  von  quergestreiften  Zibeththierrn,  die  längs- 
gestreiften und  gedeckten  von  längsgestreiften  resp.  ge- 
deckten Zibeththieren,  oder  r*  stammen  alle  Katzen 
von  qaergwtreiften  ViTtrren,  wobei  jedoch  einzelne  auf 
dem  jugendlichen  Stadium  der  Längsstreifung  und  des 
Gedecktseins  verblielien  sind.  Möglich  wäre  auch,  dass 
einige  Katzen  aus  quergestreiften,  andere  au*  längsgestreif- 
ten oder  gefleckten  Viverren  hervorgegangen  sind,  lieber- 
einstiromeod«  Zeichnung  lasst  indes*  nicht  nuth wendig  auf 
unmittelbare  Verwandtschaft  sch li essen.  Es  können  daher 
qorrgestreifte  Katzen  auch  recht  wohl  Nachkommen  Ton 
längsgestreiften  Viverren  sein.  Die  Hyänen  erinnern 
in  der  Zeichnung  sehr  lebhaft  an  die  Zibethkatxen.  Bei 
den  Hunden  hat  sich  die  Zeichnung  fast  ganz  verloren; 
der  Fuchs  hat  noch  eine  Zeichnung  des  Schwanzes  aufzu- 
weinen, ebenso  ist  ein  Rest  derselben  vorhanden  am  Kumpf 
des  Wolfes,  Spitz  und  Schäferhundes.  Unter  den 
Hufthierrn  ist  die  Zeichnung  besonders  deutlich  bei  den 
Tapiren  und  den  Wildschweinen,  und  auch  hier  ist 
dieselbe  besonders  kräftig  in  der  Jugend.  Sie  besteht  in 
Langsstreilung. 

Eisei,  Robert.  Höhlenauagrabung  bei  Dobritz  unfern 
Oppurg.  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie , Ethnologie  und  Urgeachichte, 
8.  50  — 52. 

Die  Höhle  liegt  an  der  Bahnstrecke  Leipzig  • Eichicht. 
Die  Thierreste  vcrtheilcn  sich  auf  Lagopus  albus, 
Lepu*  alpines,  Hyaeoa  spelnen,  Rhinoceros  ticbo- 
rhinus,  Mammuth  (Kalb),  Pferd,  Bo«  (wohl  wild, 
sehr  gross),  Bor  (kleine  Kaste  mit  Kalb),  Bos  (ähnlich 
jenem  der  Einhornhöhle),  Ren  (hier,  Cervus,  ähnlich 
dem  Wapiti,  Lepu»  variabilis,  Bos  taurus  mit  Kalb 
(wohl  schon  zahm),  Hirsch  (Damhirsch?),  Edelhirsch, 
Wildkatze,  Fuchs,  grosser  Haushund,  brauner 
Bär,  Dachs,  von  Vögeln  unter  anderen  auch  Haus- 
huhn.  Die  meisten  Knochen  waren  des  Marke«  wegen 
itufgeni- klagen.  Nur  zwei  Stücke  zeigten  Spuren  von  Be- 
nagung  durch  Kaubthiere.  Viele  der  Knochen,  nament- 
lich der  grösseren  Thier« , sind  jedenfalls  eingntchlrppf. 
Ausser  von  Jägern  war  diese  Höhle  auch  von  Hirten 
zeitweilig  besucht,  sie  dient«  aber  kaum  jemals  als  blei- 
bende Wohnstätte.  Zu  unterst  enthielt  die  Schicht  Ge- 
rolle von  Zechsteindolomit,  dem  anstehenden  Gestein,  ferner 
fanden  sich  einzelne  Stücke  von  Culmsrhirfcm  aus  der 
Thalsohle  , gegen  100  Trümmer  von  Feuerstein  , wenige 
Topfscherben  (zum  Theil  glasirt),  sehr  wenige  Holzkohlen, 
offenbar  alles  später  durch  einander  gewühlt.  Die  Höhle 
war  wohl  zur  Steinzeit  besucht,  später  dann  wieder  in 
der  Bronzezeit.  Die  Geräthc  aus  dieser  Periode  deuten 
auf  slsri sehen  Typus. 

ßiBolj  Robert.  Höhlenkultat&tte  bei  Oelsen  (Regie- 
rungsbezirk Merseburg).  Verhandlungen  der  Berliner 


Geaellscbaft  für  Anthropologie , Ethnologie  und  Ur- 
geschichte, 8.  56  — 62. 

Das  sogenannt*  Clythenloch  enthielt  drei  Schichten. 
Zu  unterst  — bi*  1 m mächtig  — Asche  und  Erde  mit 
Geröll  und  Holzkohle  mit  Nager resten.  Lepu»  varia- 
bilis nnd  vulgaris,  Spermophilus,  Mus  rattus  und 
»ylvatlcus,  Talpa,  Myoxut  glis  und  arellanariut, 
Crleetus,  Arvlcola  glareola  und  arvalis,  Hypu- 
daeus  atnphibiu*  und  nivalis  und  viele  Schnecken. 
Diese  Schicht  fehlt  in  der  öfteren  der  beiden  Höhlen.  Die 
zweite  Schicht  wird  in  der  oberen  Höhle  bis  zu  1 ra  mäch- 
tig. Auch  hier  Asche , aber  auch  viele  Knochen  von 
grösseren  Thieren:  Rind  (kleine  voigtländiache  Rassel, 
einzelnes  auch  von  primigenius,  Schwein  (viele  Fer- 
kel), sowohl  Wild-  als  Haus-  und  Torfschwein,  Reh. 
Hirsch,  Pferd,  Dacht,  Ziege,  Schaf  (grosae  Raa»*, 
Lämmer),  Hund  (raatris  optimae?),  Haushund  von 
Fuchs  grosse , Katze,  junge  Hühner,  kleine,  fast  wilde 
Ross«,  Wildente  und  Gant,  wohl  beide  zahm,  dazu 
Feuersteinmesserchen , Topfscherben  und  eine  Uronie- 
tchüssel.  Schicht  drei  V4  m mächtig  nur  in  der  unte- 
ren Höhle,  stammt  aus  der  Neuzeit.  Die  ungünstige  Lage 
der  Höhle  und  die  überaus  häufigen  Reste  von  jungen 
Thieren  machen  es  viel  wahrscheinlicher,  das*  die*«  Hoble 
eher  ein  Opferplatz  als  eine  eigentliche  Wohnstätte  war. 
Dir  wenigen  Reste  von  Mnrmelthier  und  Hyäne  sind 
sicher  nur  eingeschleppt. 

Eiamann,  QuiL  Der  Cb  im  pause,  Troglodytei 
ui gor,  io  Gefangenschaft  in  Afrika.  „Der  zoolo- 
gische Garten",  Frankfurt  1886,  8.  24  — 26. 

Emin  Boy.  Letter  front,  containing  remark»  upon 
the  preaence  of  an  Anthropoid  Ape  in  the  Eastern 
Eqaatorial  Africa.  Proceedings  of  the  seien tifle  meet- 
inga  of  the  Zoological  Society  of  London  1886. 
p.  418. 

In  Uganda  lebt  ein  Anthropoxnorphe,  vielleicht  der 
Mombottu  Chimpnnse. 

Faudelio.  La  Station  mouati^rienne  Haute-Montreoil 
(Seine).  Bulletin  de  la  societe  d'anthropologie  da 
France  1886,  p.  438. 

Diese  Station  enthält  Reste  von  Ren,  Rhinoceros 
tichorhinu»  und  Elephas  primigenius.  Doch  sind 
dieselben  aus  einer  früheren  Periode,  als  aus  der  Zeit  der 
ersten  Vergletscherung.  Dos  Rhinoceros  und  dasMam- 
muthsind  die  Nachkommen  von  Rhinoceros  Merki  und 
Elcpha*  an tiquitatis,  die  in  einem  warmen  Klima 
gelebt  haben  müssen,  weil  zugleich  mit  ihnen  auch  Hip- 
popotamus  raajor  vorkommt,  der  doch  sicher  als  ein 
Bewohner  warmer  Länder  angesehen  werden  darf.  Es 
herrschte  während  des  Chellte  n offenbar  ein  höhere«  Klima 
in  Europa  als  in  der  Gegenwart.  Die  oben  genanntes 
Knochen  sind  wohl  durch  flirasendes  Wasser  an  ihr« 
jetzige  Lagerstätte  gebracht  worden. 

Ferrari,  Poren  Fern,  Catalogue  of  animal«  collected 
by  the  Geographica]  and  Exploring  commitsion  of 
the  Republic  of  Mexico.  Proceedings  of  the  L*.  8. 
National  Muteum,  Vol.  0,  1886,  p.  125  — 109. 

18  Arten  Sauger.  Liegt  nicht  vor. 

Filholj  H.  Observation»  relatives  h la  dentition  in- 
fdrieure  des  T a p i r u 1 n s.  Bulletin  de  la  aoeidtd 
philoma tique  de  Paria  1885—  1886,  p.  5. 

Liegt  nicht  vor. 

Filhol,  H.  Sur  le«  caract^rea  zoologiquea  de  la  fauue 
des  Verte  brös  fottile«  d'Iaeel.  Bulletin  da  la  aocietl 
philomatique.  7.  »6rie,  T.  X,  p.  86. 

Liegt  nicht  vor. 

Finaoh,  O.  On  a new  Wild  Pig  froin  New  Guinea 
(8 ua  niger).  Proceeding«  of  the  teientifle  tneetings 
of  the  toological  aoeiety  of  London  1886,  p.  217. 

Dirne«  Thier  hat  eine  schwarze  Farbe.  Es  lebt  an  den- 
selben Orten  wie  papuensis. 
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Fischer,  Big-wart.  Fossile  Kuochenfuude  au«  deti 
interglacialen  Kiesochichten  io  Zo fingen  und  im 
unteren  Wiggerthale.  MitUieiluugeu  der  Aargauer 
naturforschendeu  Gesellschaft,  4.  Heft,  8.  1 — 5. 

Liegt  nicht  vor. 

frlot,  L.  Description  de  Halitherium  fossile  P. 
Gervais.  Bulletin  de  la  «ociAtö  gfologiqne  de  France 
1885  — 1686.  T.  XIV,  p.  483  — 518.  Mit  3 Tafeln. 

In  den  Faluns,  den  miocänen  Sauden  der  Departement« 
Mainr  et  Loire  und  Ille  et  Vilaine,  kommen  Heute  von 
Halitherium  nicht  »eiten  vor.  Kürzlich  fand  «ich  ein 
nahezu  vollständige«  Skelet  mit  Dinotherium  und  Ma- 
stodon. Von  dem  geologisch  älteren  Halitherium 
Scliinzi  unterscheidet  »ich  diese  Art  durch  die  auffal- 
lende Länge  de*  Schädel»  (%  der  Totallänge,  bciSchinzi 
nur  Vi).  Becken knothen  sind  zur  Zeit  noch  nicht  be- 
kannt. Diese»  Halitherium  *teht  zwischen  der  eben 
genannten  Art  und  den  plimänen  Fel si notherien  auch 
morphologisch  in  der  Mitte , ist  aber  viel  grösser  al»  H. 
Schiszi.  Die  bis  jetzt  gefundenen  Skelettheile  diese« 
Thieres  werden  eingehend  beuchriebea. 

Flot,  L.  Not«  nur  le  Prohnlicor«  Dubaleni. 
Bulletin  de  la  soctttd  gfologiqu«  de  France  1886— - 
1887,  p.  134  — 138.  Mit  1 TafeL 

Hei  Tartan  (Landes)  fanden  »ich  Unterkleferbruchstficke 
einer  Seekuh,  die  »ich  anscheinend  eng  an  Halicore 
nn«ehlie*»t.  Die  M Kuben  zwei  Wurzeln.  Die  Zähne  be- 
stehen au«  je  zwei  Hockern  und  eiuein  Talon  und  sind 
dieselben  al.«  zwei  Pr  und  drei  M zu  deuten.  Vor  den»elben 
l*tindet  »ich  noch  eine  schwache  Alveole.  Heim  Du  gong 
sind  die  Zähne  einwurzelig.  Da*  Alter  der  Ablagerung,  in 
welcher  die«e  Be»tr  gefunden  worden  »iod,  i*t  Helvetien, 
da»  auch  eine  andere  Sirene  enthält,  das  Halitherium 
foaaile. 

Fontannes.  Comniuuication  relative  ä de»  indices 
pouvant  fair«  croire  h la  contemporamHt^  de  l' Hip* 
parion  et  du  cheval.  Annales  de  la  snci£t£  d'agri- 
culture,  histoire  naturelle  et  arte  utile*  da  Lyon. 
5.  s4ri«.  T.  IX,  1886,  p.  XCIV. 

Bezieht  »ich  wohl  auf  einen  Fund  bei  Lyon , wo  jedoch 
die  Horizonte  mit  Hipparion  und  F.quu*  an  einander- 
grenzen  und  deshalb  leicht  eine  Täuschung  möglich  ist. 

Forbea,  H.  O.  Dar  Siamaug  (Hylobate*  syn- 
dactylu»).  «Der  zoologische  Oarten*,  Frankfurt 
1886,  8.  32. 

Fraipont  et  Lohest.  Meuacheuskeletta  naben  Rhi- 
uocero*  l>*i  Orneau  (Nainur).  Bulletin  de  1’academie 
rovala  de  Belgique  1886,  Decembra.  Ref.  „Nature“. 
Völ.  35,  1886,  p.  22. 

In  der  Höhle  von  Spy  fanden  »Ich  in  ungestörter 
Lage  zwei  menschliche  Skelette  neben  Rhinoce- 
ro«,  Mammut U und  Hyäne;  die  Knochrn  gleichen 
vollkommen  jenen  der  paläolithischen  Rasse,  wie  sie  aut 
drm  Xeamlerthal  und  Cannstadt  bekannt  ist.  Die  soge- 
unnnten  paläolithischen  oder  Affen -Charaktere  sind  auch 
hier  ausgeprägt  und  offenbar  normal , nicht  patholo- 
gisch. Die  Schädel  haben  eine  beträchtliche  Länge,  die 
Stirn  ist  »ehr  niedrig  und  »chmal,  der  obere  Alveolcn- 
theil  zeigt  Prognathismu» ; da»  Kinn  ist  schwächer  al» 
heim  Papua. 

Freemann,  IL  Austin.  The  nuatomy  of  tho  shoulder 
und  upper  arm  of  tlie  mol«  (Talpa  europnea). 
Journal  of  Anafeomy  aud  Physiologv.  London,  VoL  30, 
p.  201  — 219. 

Fritaoh,  A.  Heber  die  Auffindung  eines  Menschen- 
«chidels  im  diluvialen  Lehm  von  8trebichovic  bei 
8chlan.  Sitzung» berichte  der  königl.  böhmischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  math.-naturh.  Classe 
1885,  8.  47  — 51. 

Der  Schädel  zeigt  einen  »ehr  niedrigen  Gesichtswinkel 
und  mächtige  Brauen wül »te , ganz  wie  jener  von  P«d- 
Archiv  fftr  Anthropologie.  Bd.  X VILL 


baba.  Mit  ihm  zusammen  fanden  »ich  Knochen  von 
Rhinocero». 

Gaudry,  Albert.  De  IVxistence  de»  Saigas  (Anti- 
lope* fossile»)  en  France.  Mat^riaux  pour  Phistoire 
de«  temps  quaternaires.  rasciscule  II. 

Liegt  nicht  vor. 

Gaudry,  Albert.  The  Montgaudier  Cave.  Nature 
1886,  Vol.  35,  p.  115.  Referat. 

Die  Höhle  von  Muntgau. her  (Charente)  hat  viel  Arte- 
lacte geliefert,  die  offenbar  aus  dem  Bade  der  Steinzeit 
»tainmeii.  Von  den  verschiedenen  dort  gefundenen  Elfen- 
beinschnitzereien »teilt  ein  Stück  einen  Auerochsen  dar; 
weiter  »iud  auch  Thiere  in  diesem  Materiale  nacligebildet, 
die  noch  mit  Mnmmutli  und  Rhiuocero»  gelebt  haben. 

Gaudry,  Albert.  Sur  un  bois  de  Renne,  oru4  des 
gravures  que  Mous.  Eugene  Paignon  ä decou- 
vert  ii  Moutgaudier.  Comptes  reudues  hebdomadaire» 
de*  seancos  de  lacademie  des  Science«.  Pari»  1886. 
Tome  C1II,  p.  189 — 191,  und  Nature  1886,  Vol.  34, 
p.  307. 

Auf  diesem  Krnthiergewcih  befindet  »ich  die  Zeichnung 
einer  Robbe,  eine*  Fisches  (Forelle  oder  Lach») 
und  dreier  Baumzweige.  Dip.  Charente. 

Gaudry,  Albert.  Lettre  de  M.  Zawisza.  Bulletin 
de  la  socidte  g^ologique  de  Kraue«.  Paris  1866, 
Tome  XIV,  p.  143. 

Der  Mensch  der  Mammuthzeit  hat  in  Polen  zahl- 
reiche Kunstprodacte — Schnitzereien  in  Elfenbein,  Fische 
darstellend  — hi nlerl n**rn.  Während  in  Frankreich  Rhi- 
nocero* tichorhinu»  vor  Ende  de«  Diluvium  ver- 
schwunden war,  ist  e*  in  Polen  auch  in  <leu  obersten 
Lagen  noch  »ehr  häufig. 

Gaudry,  Albert,  Sur  l’&ge  de  la  Faune  de  Pikermi, 
du  Löberun  et  de  Maragha.  Bulletin  de  la  soeidtd 
gtologique  de  France.  T.  XIII,  3.  «er.,  1686,  p.  288 
— 294. 

Schichten  diese«  Alter*  «ind  in  Frankreich  au**er  am 
Mont  Lfberon  bei  Orignac  (Haute»  Pyren.),  in  Ceidagne,  lwi 
Montonlier»  (Herault),  bei  Puy  Cournay  (Cantal),  bei  Coi- 
ron*  (Anleche),  bei  Croix  Rousse  (Lyon)  entwickelt,  ausser- 
dem in  Spanien  bei  Concud , in  Oesterreich  bei  Wien  , in 
Ungnrn  bei  Baltuvär  und  in  l'ersieu  bei  Marughn.  In 
Indien  enthalten  die  Siwnlikbügel  eine  »ehr  ähnliche  Fauna. 
Auch  die  Sande  von  Eppelsheim  bei  Wurm»  dürfen  mög- 
licherweise als  glrichalterig  gelten.  Man  stellte  alle  diese 
Ablagerungen  entweder  in*  Obcrmiwän  oder  ins  Unter- 
pliorän.  Für  diese  letztere  Annahme  spricht  der  Um- 
stand, das«  die  Schichten  von  Pikermi  Lagen  mit  marinen 
Conchylicn  ei  nsch  Hessen , die  allgemein  al»  Leitfossilien 
de«  Pliorän  gelten.  Es  müsste  dann  naturgemäß  da« 
Übenniocän  zum  Unterpliocän , das  Mittelmlodta  zum 
OWrmtocän  werden , wo»  sich  jedoch  *u»  prsktUrhen 
Gründen  nicht  empfiehlt.  Auch  »rhllesst  »ich  der  Charak- 
ter dieser  Säugethierfauna  viel  inniger  nn  jene  de*  Miocän 
al*  an  jene  der  Gegenwart  an. — Ganz  falseh.  Der  Ref.  — 
Kinzig  und  allein  da*  Rhinocero«  parhygnathu*  lebt 
vielleicht  noch  als  Rh.  bicoruis  in  der  Gegenwart  fort. 
Alle  übrigen  Säuger  sind  verschieden  von  den  lebenden. 
Simocyon,  PromephitU,  Ictftherium,  Hraoua 
chaereti»  und  Hyaenicti»  sind  ausschließlich  auf  jene 
Periode  beschränkt;  «la»  Ancy  lotherium , Mastodon 
and  Dinotherium  erlimchcn  mit  dem  Pliocän , haben 
aber  schon  nahe  Verwandte  im  echten  Miocän ; auch  da* 
Rhinocero»  Schlciermncheri  ist  wohl  nur  der 
directe  Nachkomme  des  San»anien»is.  da*  i'halicothe- 
rium  hat  seine  nächsten  Verwandten  nur  iin  nordameri- 
knnischen  Miocän,  das  Leptodon  gar  im  europäischen 
Eocän  ( Palaeotheri um).  Auch  da*  Hipparion  i»t 
von  den  Arten  an»  dem  eigentlichen  Pliocän  verschieden, 
auch  Helladotherium,  Palaeotragu»,  Tragocerus, 
und  Antidorcas  gehen  nicht  mehr  in  diese  Periode  hiti- 
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anf.  Da«  Dremolheriuro  tat  ein»  ausgesprochene 
Miocan-Gattung.  Auch  giebt  es  noch  in  der  Cerdagne 
»inen  Araphicyou  ganz  ähnlich  jenem  von  Sansan.  ln 
Eppelsheim , dessen  Fauna  freilich  ein  wenig  älter  »ein 
kann , kommen  sogar  wirklich  Miocän  • Formen  vor  — 
Hirsche  und  Rhioocerus  — . Die  Fauna  von  Maragha 
vermittelt  nach  Pohlig  den  l* ebergang  zur  Plmtocän- 
fauna.  Zwischen  den  Schichten  von  Pikermi  (Leberon) 
und  dem  l'lmtocän  giebt  es  jedoch  noch  zahlreich*  mich* 
tige  AhUgernngen , Montpellier,  Val  d’Arno,  Ferner,  Crag 
von  Norwich  und  da«  Forest bed  tob  Snint  Prwt  (In 
Wirklichkeit  werden  die  angeführten  Gründe  jedoch  kaum 
Jemanden  bestimmen  können , die  oben  genannten  Ab- 
lagerungen noch  zum  Miocän  zu  rechnen.  Anmrrk.  de* 
Ref.) 

Gemböck , Robert.  8teinbockfunde  in  Tyrol. 
Die  Jagdseitang  von  Hago.  Wien  1888,  8.  '»de. 

Der  Autor  fand  in  einem  Hochthale  ihtlkk  vom  Brenner* 
pass  unter  Geröll  und  Geäste  ein  Schädel  trag  ment  mit  den 
HomznplVa.  Diese«  Stück  i*t  indes*  auf  keinen  Fall  fossil, 
sondern  »tmnuit  jedenfalls  aus  der  allerletzten  historischen 
Zeit.  Dagegen  besitzt  der  Restaurateur  in  Franzensfeste 
zwei  echt  fossile  Hornxapfen  vom  Steinbock.  Dieselben 
stammen  aus  einer  Moräne. 

Go  11,  M.  Note  aur  la  faune  de  la  Bau««  Egypte.  Ar- 
chive» des  Bciencea  physique»  et  naturelle*.  Corapte 
rondu  de»  trnvuux  presente«  4 la  69  »ee«ion  de  la 
sooi^u*  helv4tique  dee  Science«  naturelles.  GemWe 
1686,  p.  132—  136. 

In  den  Wüstenbezirken  leben  C»ni*  zerda,  Lepu*  »egjrp* 
tiacus,  Antilope  dnrea«,  Capra  »inaitic*  und  Diptt*  **gjp- 
tiacus.  Zu  den  wandernden  Formen  zahlen  von  Säuge- 
thiereu  Schakal , Hyäne , ein  Fach» , Cani*  niloticus  nnd 
Pleropn*  aegyptiacu*. 

Göldi,  A.  Ernst.  Biologische  Miscellen  aus  Brasilien. 
Ein  pathologischer  Paca-Schftdel.  Zoologische  Jahr- 
bücher. Zeitschrift  für  Systematik,  Geographie  und 
Biologie  der  Thier«.  Jena  1868,  1.  Bd.,  8.  213—215. 
Mit  Holzschnitt. 

Dero  betreffenden  Individuum  waren  die  unteren  Nage* 
zähne  vermothlich  weggeschossen  worden,  weshalb  die 
oberen  bei  dem  Fehlen  jeglicher  Antagonisten  — *ie  wurden 
folglich  auch  nicht  abgeriehen  — immer  weiter  wuchsen. 
Der  eine  davon  beschreibt  einen  vollständigen  Krti« , bat 
»ich  nach  innen  gewandt,  den  Jochbogen  vom  von  innen 
herau»  durchbohrt  und  Ist  wieder  durch  diese  i>effnung 
hrmusgetreten. 

Göldi,  A.  Ernst.  Ein  zweite«  Beispiel  eines  patho- 
logischen Paca- Schädels.  Zoologische  Jahrbücher. 
Zeitschrift  für  Systematik , Geographie  und  Biologie 
der  Thiere  U66.  Bd.  11,  8.  189—  191. 

E*  wird  ein  Paca* Schädel  beschrieben , an  welchem  die 
oberen  Nagecähiie  nahezu  vertical  stehen,  während  die 
unteren  eine  fast  horizontale  Lage  halten.  Der  Name 
Paca  ist  nicht  abzuleiten  von  pig  „munter  »ein**,  sondern 
viel  eher  von  dem  indianischen  Wort*  piä  = gedeckt  und 
CST  = Schuppe,  womit  also  auf  das  gedeckte  Fell  und  die 
Panzerung  der  Barkenta*cben  hingewiesen  wird. 

Greve , C.  Zur  Naturgeschichte  dea  Wolfes.  „Der 
zoologische  Garten.“  Frankfurt  1886,  8.  133—  138. 

Gregorio,  Marchese  Antonio  de.  Intorno  a uu 
defioflito  di  Rodenti  e di  CArnivori  «ulla  vetta 
di  monte  Pellegrioo  con  uno  schizzo  zincografloo 
del  calcare  poatpliocenico  della  vallata  di  Palermo. 
Atti  »ocietA  Toscana  di  scienz«  naturali.  Memorie, 
Vol.  Vlll,  läse.  I.  Pisa  1886,  p.  217—253.  Mit  drei 
Tafeln. 

Die  neue  Nagergattung  Pellegrina  i*t  verwandt  mit 
Bathyergu«  und  Georhychn*.  Während  jedoch  l>ei 
Bathvergus  die  vorderen.  hei  Georhychu»  aber  die 
hinteren  Zähne  kleiner  sind  als  dir  übrigen,  sind  hier  alle 


gleich  gross.  Der  Artnnme  ist  Panormeuala.  In  d*r 
gleichen  Ablagerung  fanden  »ich  ferner  Reste  von  Lepu», 
entweder  timidus  odrr  diluvianus  Cuv.,  von  Mn*  pile- 
tus  und  sp.  und  Mustela  argllla  und  sp.  nabe  ver- 
wandt mit  zibellioa.  Forsyth  Major  hält  diese  Ab- 
lagerung für  plioeän  and  für  ein  Zeitäquivalem  der 
Schichten  von  Pikrrmi,  Gregorio  nimmt  mit  mehr  Recht 
ein  enteebieden  jüngere*  Aller  an. 

Gronen , Dam.  Perclieronzucht  in  Amerika.  „Der 
zoologische  Garten.“  Frankfurt  1886,  8.  185 — 186. 

In  Colorado  werden  Perchrron  gezüchtet. 

Gronen,  Dam.  Die  Thierwelt  de«  Staate«  Colorado. 
„Der  zoologische  Garten.“  Frankfurt  1886,  8.  228 
— 229. 

Präriehund  Cynoray»  ludovicianus.  Sehr  selten 
Büffel,  häutig  Cervus  Canadensis,  Antilorapra 
imeric&Di.  Selten  Ovis  montan».  Von  Raubthirren 
der  mähnenlose  Berglöwr,  Luch»,  Honigbär,  graue 
und  schwarze  Bär,  Dach«,  Arctomy»,  Kanimhen. 

Gronen,  Dam.  Die  geographische  Verbreitung  des 
axnerikaniachen  Büffels  (Bison  americanua).  „Der 
zoologische  Garten."  Frankfurt  1886,  8.  353—355. 

Heutzutage  Huden  »ich  nur  noch  in  Texas  und  im  äuaier- 
sten  Kordwe»ten  grössere  Heerden , während  solche  bis 
vor  Kurzem  allenthalben  westlich  vom  Mississippi  anzu- 
treffen waren;  ostwärts  lebte  der  Buff«!  noch  in  Ohio, 
südlich  bi»  zum  Rio  Grande  und  nordwärts  bis  zum 
Sclavensee.  ln  Peunsylvanien , Tennessee  und  Kentucky 
ist  er  seboo  zu  Anfang  die*»*  Jahrhunderts  völlig  aus* 
gerottet  worden. 

Guldberg,  G.  A.  Zur  Biologie  der  uordatlantäncheo 
Finwalarten.  Zoologische  Jahrbücher.  Zeitschrift 
Air  Systematik,  Geographie  und  Biologie  der  Thier». 
Spengel  J.  W„  Jena  1886,  8.  128  — 174. 

Handelt  von  der  Lebensweise,  der  Verbreitung,  dem  Ha- 
bitus von  Megapteraboop»,  Balaenoptera rostrata, 
borealis,  musculu»,  Sibbaldil.  Es  werden  auch 
Notizen  über  die  Grikaenverhältnisse  der  Foeten  der  ge- 
nannten Arten  gegeben,  sowie  über  die  Dauer  der  Träch- 
tigkeit. 

Guldberg , G.  A.  Ovary  of  Eohidua.  Journal 
Royal  Microscopical  Society.  Yol.  6,  p.  401. 

Gnldberg , G.  A.  Om  »ubtoasUe  og  forhi»tori»ke 
Knokkelfund  »f  Pattedy r i Norge.  Magazin  for 
Naturvidenscaberne  Chrictiania.  T.  XXX , 1886, 
p.  76  — 80. 

Liegt  eicht  vor. 

Handelt  vermuthlich  von  Kjökkenmöddings. 

Günther.  A Second  Nota  on  tha  Melanotic  variaty 
of  tha  Bouth  Africa  Leopard.  Procoedinge  of  tbe 
Scientific  meeling»  of  the  Zoological  »ociety  of  Lon- 
don 1886,  p.  208. 

I>rr  Melanismus  äussert  sich  hier  in  der  Ihmkelfärbung 
dee  Rückens. 

Haacke,  Wilh.  Ueber  den  Brutbeutel  von  Echidna. 
Der  Zoologische  Anzeiger  1686,  p.  471. 

Der  Brutbeutel  wird  erst  lange  Zeit  , nachdem  das 
Junge  die  Eihülle  verlassen  hat,  zurück  gebildet. 

Haacke,  Wiih.  Der  Nordpol  als  8chöpfting»centrura 
der  Landfaun».  Biologische«  Centralblatt,  Bd.  VI, 
1886—  1887,  p.  363  — 370. 

Die  räumliche  Verbreitung  gewisser  Slugethlergruppen, 
namentlich  der  Beutel t hiere,  Halbaffen,  Edentaten, 
und  gewisser  Insectivoren,  dann  aber  auch  die  Vertbeilnng 
der  stranssartigen  Vögel  — Katiten  — macht  es  «ehr 
wahrscheinlich , das*  diese  jetzt  so  weit  entfernten  Wohn- 
sitze früher  durch  breite  Landbrücken  , ja  sogar  durch 
ehemalige  Cuntinente  verbunden  «raren.  Gegen  eine  solche 
Annahme  spricht  jedoch  der  Umstand,  dass  die  dermaligen 
Festländer  schon  seit  sehr  langer  Zeit  im  Grossen  und 
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Ganzen  wohl  di«  nämlich«»  Grenzen  besessen  haben  dürf* 
trn  wie  in  der  Gegenwart.  Man  suchte  daher  der  Schwie- 
rigkeit, beide  That machen  in  Urbervin*tiramung  zu  bringe», 
in  der  Weise  abzuhelfen,  dam  man  für  jene  Thiergruppeu 
eine  polyphyletisrbe  Entstehung  anuahtn,  wonach  also  die 
jetzt  getrennten  ähnlichen  Furinen  »rhon  von  vornher- 
ein oder  doch  schon  seit  sehr  langer  Zeit  sich  unabhängig 
von  einander  entwickelt  haben  sollten.  Diese  Entstehung 
gleichartiger  Formen  ohne  näheren  Zusammenhang  hat 
aber  sehr  geringe  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Verfasser  nimmt  nun  an.  dass  alle  Landsäugeihierformen 
am  Nordpol  entstanden  seien  und  sich  von  hier  au»  nach 
Süden  ausgebreitet  hätten.  Durch  diese  Hypothese  wird 
sowohl  die  ZuhUlfeaahme  versunkener  Continente,  als  auch 
die  polvphrletische  Artenentstehung  vollkommen  über- 
Hüssig,  auch  lässt  sie  «ich  wirklich  mit  der  räumlichen 
Verbreitung  der  fossilen  Verwandten  jener  Formen , die 
heutzutage  in  den  südlichen  ThHlen  der  Continente 
leben , ganz  gut  in  Einklang  bringen.  Wir  brauchen  als- 
dann nur  mehr  die  Existenz  von  Landbrückcn  zwischen 
dem  Nordpol  und  den  nördlichen  Tbeilen  von  Europaasien 
und  Nordamerika , sowie  eine  Landbrücke  zwischen  Nord- 
und  Südamerika,  die  auch  in  der  That  durch  dir  Antillen 
angedrutet  ist,  und  ausserdem  noch  je  eine  Verbindung 
zwischen  Afrika  und  MaUagasoar , zwischen  Asien  und 
Australien  and  zwischen  diesem  Continente  und  Neusee- 
land. Das  Klima  um  Nordpol  war  jedenfalls  ein  subtro- 
pisches. Jene  Knlregionen , «'eiche  neben  ausgedehnten 
Limitnassen  eine  im  Laufe  der  Zeit  wechselnde  Verkei- 
lung von  Wasser  und  I,and  und  damit  eine  Verschiebung 
der  klimatischen  und  faunistischen  Verhältnisse  aufzu- 
wei*en  hatten,  mussten  voraussichtlich  die  Bildung  neuer 
Thierformen  ganz  besonders  begünstigen.  Bei  der  Wande- 
rung nach  Süden  drängten  die  neuen  Formen  di«  alten 
immer  mehr  zurück , bis  dieselben  endlich  an  den  Süd- 
spitzen  der  Laodmassen  angelangt  waren , wo  sie  sich 
zum  Theil  bis  in  die  Gegenwart  erhalten  konnten.  Als 
solche  n»rh  Süden  gedrängte  Ueberbleibael  der  alten 
Faunen  haben  wir  die  eingangs  erwähnten  Säugethier’ 
gruppen  und  die  Kaliten  zu  betrachten.  Die  Mono- 
t re  men  sind  auf  Australien  und  Neuguinea  — und  wohl 
auch  noch  Neuseeland  — beschränkt.  Die  Didelphiden 
Amerikas  sind  noch  ursprünglicher  als  die  australischen 
Vertreter  dieses  Stammes;  die  letzteren  weisen  ziemlich 
«•eitgehende  Moditiration  <ler  Extremitäten  auf,  «’as  Verf. 
mit  der  viel  längeren  Wanderung  erklärt,  welche  diese 
Thiere  durchzumarhen  hatten.  Ausser  in  Südamerika 
(fleht  es  in  Amerika  bloss  noch  zwei  Didelphiden — da« 
Opossum  der  östlichen  und  die  Didelphy*  califor- 
nica  der  westlichen  Vereinigten  Staaten.  Auch  die  leben- 
den Halbaffen  sind  die  Reste  einer  dem  Nonien  ent- 
stammenden Tinergruppe.  Galeopithecns  lebt  auf  den 
ostindischen  Inseln,  eben  daselbst  findet  sich  auch  der 
Turnus.  Die  Lemuren  »iud  mit  Ausnahme  de«  im  süd- 
östlichen Asien  leitenden  Nycticebus  auf  Madagaskar 
beschränkt  , das  auch  die  Heimath  de*  Chlromys  Ui. 
Stenops  lebt  auf  Malakka  und  Ceylon,  der  Pterodicti- 
rus  in  der  Sierra  Leone,  Arctoccbu*  in  Calabar;  die 
Galagos  bewohnen  die  gsnze  südliche  Hälfte  Afrikas. 
Unter  den  Kdentaten  sind  die  Bradypodiden,  Dasjr- 
podiden  und  Myrmeeophaga  auf  Südamerika  beschränkt. 
Oryrteropu*  lebt  in  Afrika,  die  eine  Art  am  Cap,  die 
umirre  im  Senegalgrbirt.  I>ie  Muni  den  Itewohncn  sowohl 
den  südlich  der  Sahara  gelegenen  Theil  Afrikas  als  auch 
Ostindien;  früher  gal»  es  jedoch  auch  Eden  taten  in 
Europa  und  Nordamerika.  Von  den  Inscctivoren  leiten 
die  Igel,  Spitzmäuse  und  Maulwürfe  auf  der  nörd- 
lichen HemUptiäre ; dass  sie  sich  hier  erhalten  konnten,  ver- 
danken sie  ihrer  rtgeothüinlichen  Lebensweise.  Dagegen 
sind  die  Rohrrüssler  nach  Afrika,  die  Tupaia  nach 
0»tasien  und  den  Sundainseln , die  Ceatetiden  nach 
Madagaskar  verdrängt  worden  — Solenodon  nach  den 
Antillen.  — Dass  aurh  diese  genannten  jetzt  auf  die  Süd- 


spitzen der  Izmdmnssen  zurückgedrängten  Formen  ur- 
sprünglich am  Nordpol  zu  Hause  waren  , ergiebt  sich 
daran«,  dass  zur  Tertiärzeit  ganz  ähnliche  Typen  in  Europa 
and  Nordamerika  gelebt  haben.  Es  muss  hervorgehoben 
werden , dass  die*«  Hypothese  wirklich  höchst  beachtens- 
wert h erscheint,  da  sie  nicht  bloss  keine  wesentlichen  Ver- 
änderungen in  der  Vert Heilung  von  Wasser  und  Land 
voraussetzt , die  im  Laufe  der  Zeit  erfolgt  sein  müssten, 
sondern  auch  mit  der  Entstehung  der  Formen  auf  mono- 
phyletischem  Wege  wohl  vereinbar  ist. 

Harting,  J,  E.  Beavers  and  thelr  ways.  Th«  Zoo- 
logist 1888,  p.  28b— 288. 

Geschichtliche  Notizen  über  den  Biber,  schon  von 
Plinius  beginnend,  Biologie  und  Systematik.  Der  nord- 
amerikanische  Biber  geht  von  Mexiko  bis  nn  die  Nord- 
küste Amerikas.  In  Sibirien  ist  derselbe  viel  seltener. 
Nach  manchen  Autoren  unterscheidet  sich  der  amerikani- 
sche Bilder  nicht  von  dem  europäisch -asiatischen.  Ein 
fossiler  Biber  Europa«  ist  das  Trogont her ium,  das  in 
Amerika  durch  Castoroide*  vertreten  wurde. 

Hartlaub , Clemens.  Beiträge  rar  Kenntnis«  der 
Manama-Arten.  Zoologische  Jahrbücher.  Zeitschrift 
für  Systematik,  Geographie  und  Biologie  der  Thier«. 
Jena,  1.  Bd.,  1888,  8.  1 — 112.  Mit  Tafel  I — IV. 

Die  Arbeit  behandelt  eingehend  das  Skelet , namentlich 
den  Schädelbau  aller  bis  jetzt  beschriebenen  Mnnatus- 
Arten.  Die  Existenz  zweier  amerikanischer  M min  tu*- 
Arten  wurde  in  neuerer  Zeit  vielfach  bestritten;  Verf. 
konnte  mit  Hülfe  eines  zahlreichen  Material»  das  that- 
säthliibc  Vorhandensein  von  zwei  amerikanischen  Arten 
unzweifelhaft  fcsuteklrn.  Es  sind  dies M.  latirostri*  von 
Florida,  den  Antillen,  dem  Magdalenenstrom  und  der  0*1- 
kÜst«  Südamerikas,  und  drr  inunguis,  der  Ms  jetzt  aus- 
schliesslich im  Orinoco  und  Amazonas  gefunden  worden 
ist.  Dieser  lebt  vielleicht  auch  in  den  kleineren  brasilia- 
nischen KiUtenllüssen , der  latirostris  vennuthlich  auch 
an  der  Honduras • KiUte.  Der  senegalcD*i*  geht  vom 
16.  Grade  nördlicher  bis  zum  10.  Grade  südlicher  Breite 
und  vom  20.  Grade  westlicher  bi*  zum  20.  Grade  östlicher 
Länge.  Kr  soll  auch  im  Überlauf  de*  Schaan  — dem 
Kibali  — lel*en , der  sich  in  Jeu  Tschads««  ergir*»t,  mit- 
hin wäre  dieses  Thier  local  zu  einem  ausschliesslichen 
Süsswaaserbewohner  geworden,  doch  soll  nach  neueren 
Forschungen  der  Kibali  in  den  Congo  münden.  Die  Schädel 
von  allen  drei  Arten  werden  eingehend  beschrieben  und 
unter  einander  verglichen.  Verf.  hatte  auch  Gelegenheit, 
die  Schädel  von  jungen  Individuen  zu  studiren.  Er  ver- 
breitet «ich  eingehend  über  da»  Gebiss.  Schneidezäbne 
sind  lieim  jungen  Thier  stets  vorhanden,  doch  variirt  ihre 
Zahl  etwas;  meist  ist  ihre  Zahl  oben  and  unteu  zwei. 
Die  oberen  dürfen  doch  nicht  wohl  mit  den  Milchsto**- 
zähnrn  des  Dugong  hnmologisirt  werden.  Des  hinterste 
Paar  Schneidezähne  darf  vielleicht  als  „Eck  zähne“  gedeu- 
tet werden.  Bei  Manatus  »enegalensis  fanden  sich  lli 
der  rechten  Unterkiefer  hälfte  drei  Incisiven.  Die  Back- 
zähne »tehen  »ehr  dicht,  haben  ganz  gleichen  Bau,  zeigen 
aber  hinsichtlich  ihrer  Zahl  starke  Variabilität  — 7 im 
Minimum,  11  iin  Maximum.  Die  Zähne  de*  inunguis 
sind  bedeutend  kleiner  als  jene  vou  senegalensi»  und 
latirostris.  Der  Alveolarthril  per«i»tirt  bei  den  M ana- 
len. Die  höchste  Zahl  der  gleichzeitig  im  Gebrauch  ste- 
henden Zahne  ist  bei  latirostris  sieben,  ln  dem  Alvro- 
leutheil  stecken  daun  noch  drei  oder  gar  vier  Zähne. 
Meist  sind  nur  sechs  gleichzeitig  im  Gebrauch;  »euega* 
lensls  hat  sehr  häutig  lange  Zahnreihen  — bis  zu  acht 
Zähnen,  bei  inunguis  sind  nie  mehr  als  sechs  Zähne 
gleichzeitig  gefunden  worden.  Die  vorderen  Zähne  Langer 
Reihen  sind  gut  erhalten , bei  kurzen  Reihen  dagegen 
stark  abgeriehen.  Die  Production  neuer  Keime  ist  unab- 
hängig von  dem  Ausfall  alter  Zähne.  Die  Neubildung 
von  Zahnbeinen  hört  angeblich  niemals  auf.  Der  erste 
Zahn  de*  inunguis  ist  sehr  viel  einfacher  gebaut  als  die 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Übrigen  Zähne.  Die  Thränenbeine  sind  durchgehend«  stark 
reducirt  und  liegeu  dem  Schädel  nur  lose  an,  weshalb  wie 
bei  der  Mac  erat  ion  der  Schädel  leicht  verloren  liehen  und 
deshalb  häutig  ganz  zu  fehlen  «cheinen.  Auch  die  Nasen- 
beint  sind  ganz  bedeutend  riickgehildet  und  »teilen  eigent- 
lich nur  noch  bei  Halit hcrium  ein  Dach  dar. 

H&rtl&ub,  Clemens.  Uebt-r  Manatherium  Del- 
heidi,  eine  Sirene  hu*  dem  Oligocftn  Belgien* 
Zoologische  Jahrbücher,  I.  Bd.,  1888,  8.  369  — 376. 
Mit  5 Holzschnitten. 

Im  Ku|ielthon  von  Hobocken  bei  Antwerpen  fanden  »ich 
Reste  eine»  Man  atu*  ähnlichen  Thleres. 

Hartmann,  R,  Le»  Singe*  anthropoid*  et  leur 
Organisation  couipar^e  k celle  de  PhOBUM  Paria, 
F.  Alen,  1666.  6°.  236  p.  Bibliotheque  •cieutitique 
iuteruationul.  63  Fig. 

Hartmann,  R.  Weibliche  Genitalien  der  anthro- 
poiden Affen  und  Brunst  der  Affen  im  Allge- 
meinen. Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  1686, 
8.  431  — 433. 

Haswell , W.  A.  On  the  myology  of  the  flying 
Phalangen  Petaurista  taguuoides.  Pro- 
ceediugs  of  the  Linncan  Society  of  New  South 
Wale*  1885.  Vol.  X,  p.  176  — 182. 

Hiekü,  Henry.  Besults  of  Rocent  Researches  in  some 
Rone  Cave*  in  North  Wale*  (FiYnnon  and  Cae 
Owyn) ; with  a Note  on  the  Animal  Romains  bjr 
Davies  W.  The  Quarterly  Journal  of  the  Geologi- 
cal  Society  of  London  1888,  p.  8 — 19.  Mit  Holz- 
schnitten. 

Die  Höhlen  waren  sicher  von  Glucialschottern  und  Qe- 
schiebelehm  erfüllt , die  aber  dann  theilweixe  wieder  aus- 
gewaschen wurden.  Die  Höhlen  liegen  im  Kohlenkalk  und 
etwa  40  bis  60  Kuss  Uber  dem  Wasserspiegel  der  Thal- 
sohle.  Die  Gesteinslagen  in  der  Ffynnon-Hühlr  sind  von 
oben  nach  unten  folgende : Humus , Stalagmiten  , Höhlen- 
lehm mit  Knochen  und  Feuersteinwerkzeugen,  offenbar  in 
ungestörter  Lagerung,  und  zuletzt  Sand  und  Material  aus 
der  Nachbarschaft.  An  einer  anderen  Stelle  der  Höhle 
folgte  auf  den  Humus  sandiger  Lehm  mit  Kalkblöcken 
und  regello«  durch  einander  geworfenen  Knochen , hierauf 
eine  Lage  Stalagmiten  und  unter  dieser  der  Höhlenlehm 
mit  Knochen  und  Feumteinwcrkzeugen  in  ungestörter 
Lagerung.  Hier  befand  sich  neben  einem  Mammuth* 
zahn  ein  lanzenartig  bearbeiteter  Feuerstein. 
Einzelne  Gänge  der  Höhle  waren  ganz  ausgetüllt  mit 
dem  llölilenlehm  , der  zahlreiche  Knochen  pleistocäner 
Thiere  enthielt.  Die  Feuerstein  Werkzeuge  stimmen 
in  ihrem  A ussehen  ganz  mit  denen  der  Mammuth- 
periode  iberein. 

Die  Cae  Gwyn-Hohle  gab  ähnliche  Profile.  Zu  oberst 
röthlicher  Lehm  mit  Knochen  von  relativ  jungem  Alter, 
zum  Theil  selbst  au«  der  allemeuesten  Zeit , ' darunter 
Thonschichten  mit  Stalagmiten , unter  diesen  sandiger 
Thon  mit  Gerollen  urpl  Pleistocän-Knochen  nebst  Keuer- 
steinsrhabem  und  Stalagmiten ; zu  unterst  Sand  aus  der 
Nachbarschaft.  Die  Thierreste  sind  hier  seltener,  aber  zu- 
gleich auch  besser  erhalten.  Der  Mensch  hat  hier  »icher 
gleichzeitig  mit  den  zum  Theil  ausgestorbenen  Thieren, 
wie  Rhinoceros,  Mammuth  uml  Hyäne,  gelebt. 

Die  Frage,  wie  die  glacialrn  Schotter  und  der  Geschiebe- 
lehm in  diese  Höhle  gelangt  sind , lässt  sich  nicht  leicht 
beantworten,  es  kann  die*  durch  die  Thätigkeit  des  Glet- 
schers selbst  oder  durch  Meeresfluthen  geschehen  sein, 
oder  aber  auch  erst  in  späterer  Zeit.  Wahrscheinlich 
haben  wir  den  Transport  dieses  Materials  und  das  Ver- 
schleppen der  Knochen  in  die  Seitenglnge  der  Höhle  auf 
die  Thätigkeit  der  Meereswellen  zurückzuführen.  Ks  bat 
also  hier  vorübergehend  eine  Senkung  des  Lande«  statt- 
gefunden , während  di«  Höhlen  jetzt  400  Pass  über  dem 


Meeresspiegel  liegen.  Siehe  Davies  in  diesem  Literatur- 
bericlit. 

Kicks , Henry.  Evidence  of  Man  and  Pleistocene 
animal»  in  North  Wales  prior  to  Glacial  Deposit«. 
Nature.  Vol.  34,  p.  216. 

Die  Höhle  von  Tretnerchion  enthalt  pleisloeäne  Thier- 
reste, die  dann  von  den  Wellen  während  der  intergWia- 
len  Senkung  ausgewaschen  worden  sind , und  «pater  von 
marinen  Sanden  und  Geschiebelcbm  bedeckt  wurden. 
Neben  Säugethierresten  — wie  Hy ae na,  Mammuth  und 
Rhinoceros  — schließt  diese  Ablagerung  auch  bearbeitete 
Feuersteine  ein. 

Hicks , Henry.  Cave*  of  North  Wale*.  Natur«. 
Vol.  84,  p.  480;  und:  Report  of  the  Evidenee  of 
Glacial  Man  in  North  Wale*.  Nature,  VoL  34, 

p.  608. 

Die  untersuchten  Huhlen  Kfynnon , Beuno  und  Cse 
Gwyn  enthielten  zahlreiche  Zählte  von  Rhinoceros  und 
Pferd,  während  Reste  von  Hyänen  und  Mammuth 
daselbst  ziemlich  selten  »lad.  Auch  binden  »ich  daselbst 
Kruersteinsplitter.  Diese  Höhle  war , obwohl  sie  jetzt 
400  Fus*  über  dem  Meeresspiegel  liegt,  während  der 
Interglacialzeit , also  nachdem  sie  bereits  vom  Menschen 
bewohnt  war , unter  da*  Meeresniveau  gesunken  , ws»  aut* 
der  Anwesenheit  mariner  Schotter  herTorgeht. 

Vergl.  Newton  in  diesem  Lileraturbericht. 

Horaeyer,  E.  P.  Die  Robben  der  deutschen  Küsten. 
Natur,  Halle  1886,  8.  443. 

An  den  deutschen  Küsten  finden  sich  Pelagias  Mona- 
chus,  Phoca  vitulina,  foetida,  gr  oen  la  ndica, 
Haliclioeru»  grypu»  und  Cyalophora  cristata. 

Hornadaya.  Ttro  Year*  io  the  Jongle.  The  Ameri- 
can Naturalist  1888.  p.  42  — 45.  Referat, 

Es  wird  von  der  Lebensweise  des  Gibbon  erzählt, 
namentlich  die  Art  und  Weis«  seiner  Locomotion ; der 
Orang  baut  sich  Nester. 

Ihering,  H.  v.  Ueber  Generationswechsel  bei  8 äuge - 
thieren.  Biologisches  Centralblatt,  Bd.  VI,  1884— 
1887,  8.  532  — 537. 

Bei  Praopu«  hybridu*  kommt  bald  nur  «in  Junges  — 
und  dieses  ist  dann  ein  Weibchen  — zur  Welt,  bald  sind 
es  deren  mehrere , aber  dann  immer  nur  Männchen.  In 
diesem  letzteren  Falle  hat  zwar  jeder  Embryo  sein  eigene* 
Amnion , da«  Chorion  dagegen  ist  allen  gemeinsam.  Die 
«üdamerikanischen  Kdentaten  gehören  alte  zu  den 
De  cid unten.  Sie  haben  eine  ringförmige  Placenta.  D»e 
Pimenten  aller  Embryonen  »tossen  zu  einem  Ring  zusam- 
men. Die  Endphalangm  de«  Foetus  sind  viel  breiter  als 
die  des  fertigen  Thiere»  und  erinnern  ganz  an  die  Huf« 
der  t'ngulaten.  Die  definitiven  Radpbalangra  entstehen 
innerhalb  der  Endphalangm  des  Foetu* ; sie  sind  sehr 
spitz.  Praopu»  besitzt  trotz  der  grossen  Jungenuhl 
doch  nur  zwei  Zitzenpaare.  Die  meisten  Jungen  gehen 
daher  auch  bald  zu  Grunde.  E»  zeigt  dieses  Thier  ge- 
wi*»ermaassen  Generationswechsel  — Temnogenesi»  bei 
merogener  Generation  im  Gegensatz  zu  Hypogenesi»  bei 
hologener  Generation. 

Ihering,  H.  v.  Zur  KenntuiM  der  brasilianischen 
Mäuse  und  Mänseplagen.  Biologische*  Central- 
blfttt  1886—1887,  8.  256. 

Fast  alle  brasilianischen  Mäuse  gehören  zur  Gattung  Hes- 
pe romvi.  Während  »le  gewöhnlich  nur  vereinzelt  miu- 
t reffen  »iml  und  die  tnenschliclicn  Wohnungen  meiden,  ver- 
mehren *ie  sich  in  gewissen  Jahren  ganz  ausserordentlich  und 
werden  zu  einer  grossen  Landplage.  Diese  Vermehrung  der 
Mäuse  fällt  zusammen  mit  der  Blnthe  und  Frachtrrlte 
des  Taquara* Bambus  , der  alsdann  di«  Ernährung  dieser 
Thiere  angemein  begünstigt.  K«  blüht  diese  Pflanze  nur 
alle  30  Jahre  und  ist  diese  Blüthezeit  auch  jedesmal  das 
Zeichen  für  eine  auffallende  Vermehrung  der  Mäu«e. 
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Hierin g,  J.  v.  Ueber  Hau>ratt«n  Brasiliens. 
Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  natnrforsckender 
Freunde  zu  Berlin  1886,  8.  102—  107. 

Jentlnk,  F.  A.  On  souie  new  Species  of  Cercopi- 
thecui.  Note»  from  the  Leyden  Museum  1886, 
p.  55. 

Ea  sind  die«  Cert-opi  t heeu«  signatus  and  Bütti- 

keferi. 

Jentlnk,  F.  A.  On  Paradoxurns  annulatus. 
Note»  from  the  Leyden  Museum  1886,  p.  127.  pl.  IV 
und  V. 

Jentlnk,  F.  A.  On  a new  Species  of  Hyrax  from 
Liberia.  Notes  from  the  Leyden  Museum  1886, 
p.  209—  212. 

Der  Name  dieser  Art  ist  Hyrax  Stampflii. 

Kinkelin,  Friedrich.  Ueber  »ehr  junge  Unterkiefer 
von  Elepha»  primigeniu»  und  Elephw«  afri- 
canns.  Bericht  der  Henckenbergischen  naturfor- 
schenden Gesellschaft  1886,  8.  145—160. 

Vortragender  bespricht  zuerst  xwei  Zähne  von  Elepha» 
antiqua»,  von  denen  der  eine  au»  Rornheiin,  der  andere 
au«  Sachsenhausen  stammt.  Bei  Wiesbaden  bind  sich  der 
Unterkiefer  eine«  jungen  Mammuth.  Der  erste  Zahn 
dieses  Kiefer«  besteht  hier  noch  aus  Zitzen , nicht  aus 
Platten,  wie  der  entsprechende  Zahn  des  africanus;  erst 
der  zweite  Zahn  hat  die  Zusammensetzung  wie  die  ge- 
wöhnlichen Elephantenzihne.  Im  Vergleich  zu  einem 
sechs  Wochen  alten  Elephas  africanus  ist  dieser  fossile 
Rest  schon  sehr  gross;  es  dürfte  demselben  daher  wohl 
auch  ein  etwa»  höhere«  Alter  zukommen.  Nach  und  nach 
folgen  sich  in  jedem  Kiefer  sechs  Backzähne,  von  denen 
jedoch  nie  mehr  als  zwei  zugleich  Auftreten. 

Kittl,  E.  Zur  Kenntnis»  der  fossilen  Häugethierfauna 
von  Maragka.  Annalen  des  k.  k.  Hoftnuseums, 
Bd.  I,  Nr.  S. 

Siehe  den  Nachtrag! 

Kittl , E.  Mammuth fände  in  der  inneren  Stadt 
Wien.  Annalen  des  k.  k.  naturkist.  Hofmuseums, 
Bd.  1,  Nr.  2. 

Siehe  den  Nachtrag! 

Kobelt,  W.  Die  Pelzthier*  Alaskas.  .Der  zoolo- 
gische Garten.“  Frankfurt  1886,  8.  378  — 381. 

Pelzrobb«  Catlorbinus  uraiuu»,  Seeotter  Enhydris 
marina,  Fischotter  Lutra  canadensit,  Biber  Castor 
fiber,  Ursus  Richardsoni,  und  americanu«,  Roth- 
ftichs  Vulpes  fulvu»,  und  Eisfuchs  lagopus,  Mink 
Putorius  vison,  Hermelin  Mustela  erminea.  Ferner 
Eisbären,  Wolfe,  Moschusratten,  Wolerine, 
Kaninchen  und  M nrmelthiere. 

Kobelt,  W.  Die  Bäugetkiere  Nordafrika».  „Der 
zoologische  Garten.-  Frankfurt  1886,  8.  169 — 177, 
205  — 212,  237  — 243,  312  — 316. 

Der  Verfasser  zeigt,  da«»  die  Beziehungen  der  nordafri- 
kanischen Säugethierfauna  znr  südeuropäi sehen  keine  so 
engen  sind,  <la»s  durch  dieselben  eine  ehemalige  Landver- 
hindung  zwischen  Afrika  und  Spanien  oder  Sardinien  und 
Sirilien  wahrscheinlich  gemacht  würde,  wie  die*  Forsyth 
Major  annimrat.  — Siehe  diesen  Literaturbericht  für 
1883. 

Nordafrika  enthält  folgende  Slugrthiere:  Inuus  ecau- 
datus,  Vespertilio  murinus,  Capaccinii  (?)  emarginatus, 
Miniopterus  Schreiberaii,  Nyctlnomus  Cestouii, 
Pipistrellus  noctula,  Kuhlii,  Synotus  barbastel- 
lu»,  Vesperugo  serotinua,  pipistrellus,  Rhinolo- 
phus  Enryale,  Blasii,  hi pposideros,  ferrum  equi- 
nuro,  Sorei  tetragonurus,  Crocidura  aranea, 
roauritanica,  Parhyru«  agitis,  Crossopus  Indiens, 
Macroseelides  Kozeti,  Erinaceus  algirus,  deserti, 
L up ul  us  antbrus,  Vulpes  atlanticus,  niloticus , fame- 
licus,  Megalotis  Cerdo,  Hyaena  striata,  Herpestes 
ichneumon,  Genetta  ufra,  ?Bonapartli,  Fell»  leo, 


Serval,  pardu»,  cristata,  catus,  margariu,  VCynailurus 
guttata,  Lynx  Carmcal,  lybicus,  ?Ur«QS  Crowtheri  , Pu- 
torius africanus,  V bocramela,  Zorilla  Valllatiti, 
Lutra  vulgaris,  Bus  scrofa  var.  meridionalia,  Cer- 
vu»  elaphu»,  Dama  vulgaris,  Strepsiceros  addnx, 
Alcelaphus  bubalu»,  Gazella  dorcas,  Corinna,  Mliorr, 
VCuvieri,  Musiinon  tragelaphus,  Xerus  getulua,  Klio- 
mys  uumtyaiiu»,  Bifa  »erotina,  Uerbillus  Seiysii, 
Guyonii,  Richardii , Schousbuei,  Rrnaultii,  rampestri«, 
deserti,  Gerbii,  minutu*,  Simonii,  garnmanti*,  hirtipes, 
Khomboroys  Shawii , erythruru*,  P»ammomys  obesus, 
Roudairei  Pachyuromys  Duprasii,  Mus  decumanus, 
rattus,  aletandrimis , barbaru«,  chamaeropsis , Rebondii, 
musculus  var.  algiru«,  Hart,  sylvaticus,  spretus,  Dipu» 
aegyptianu« , inauritanicu* , hirtipe»  , Darricarrerei , Me- 
riones  Trouessarti,  Anzieiineli« , albipes,??  Alactaga 
nrundini»,  Ctenodactylus  Gundi,  Mzahi,  Atnphiaulacomys 
opimus,  Hystrix  criatata,  Lepus  mediterr« neu« , 
{«abellimi*,  Cunimlus  algiru«.  Die  Arten,  deren  Namen  ge- 
sperrt gedruckt  sind , kommen  auch  diesseits  des  Mittel- 
meere« vor.  In  Betracht  kommt  das  Gebiet  von  der  kleinen 
Syrte  bi»  zur  Strasse  von  Gibraltar  und  der  Sahara.  Diese» 
Gebiet  zerfällt  iu  da»  Teil,  zwischen  dem  Atlas  beziehungs- 
weise dem  Hochplateau  und  dem  Mittelmeer,  daa  Hoch- 
plateau , östlich  bei  Con*tantinr  rodend , die  Vorwüste, 
südlich  vom  Abhang  de*  Hochplateaus,  mit  Einschluss  von 
ganz  Südtunesien  und  die  eigentliche  Wüste.  Von  den 
Formen,  die  auch  in  Europa  Vorkommen,  haben  die 
Fledermäuse  überhaupt  xoogeographtsch  keine  Bedeu- 
tung, die  Nager,  wenigsten»  die  Mäuse,  sind  eingeschleppt, 
die  Hirsche  eingefiihrt.  Der  Affe  und  der  Herpestes 
finden  sich  nur  in  einem  kleinen  Theile  Südspanien*  und 
kommen  daher  auch  nicht  näher  in  Betracht.  Merkwür- 
dig ist  die  Aehnlichkeit  der  Fauna  der  Insel  Sardinien  mit 
Nordatrika,  um  »o  mehr,  als  gerade  Sicilien  in  dieser  Be- 
ziehung viel  mehr  von  dem  letztgenannten  Gebiete  ab- 
weicht und  *ich  aufs  eng*te  an  das  übrige  Italien  an- 
srhliesst.  Allein  auch  die  **rdini»che  Fauna  hat  doch 
nur  wenige  Formen  mit  Nordafrika  gemein  — Wild- 
katze, Wildschwein  und  Mittelmeerhase.  — 
Auch  an  Asien  zeigt  unser  Gebiet  wenig  Anklänge  und 
wird  es  höchst  wahrscheinlich,  da»*  wir  von  einem  nord- 
afrikanischen  Entstehuiigscetitrum  sprechen  dürfen.  Die 
Beziehungen  zur  Fauna Intierafnka*  »iud  ebenfalls  »ehr  gering. 

Verfasser  bespricht  ausführlicher  die  Verbreitung  der 
wichtigsten  Formen  und  ihre  Verschiedenheiten  gegenüber 
ihren  nächsten  Verwandten.  Die  europäi»chen  Pllocao- 
faunen,  die  üb«r  die  Frage  der  Herkunft  der  jetzigen  afri- 
kanischen Fauna  »o  viel  Auskunft  geben,  kennt  Verfasser 
anscheinend  gar  nicht  Anm.  d.  Ref. 

Nach  Lutaste  ist  die  Zahl  der  Arten  noch  viel  gerin- 
ger als  iu  obiger  Liste.  Es  fallt  auch  Felis  ca  tu*  und 
Lutra  vulgaris  weg;  dieselben  *ind  vertreten  durch 
Felis  lyhicus  und  Lutra  angustifrons,  die  freilich 
auch  möglicher  Weise  in  Sardinien  Vorkommen.  Die 
Bären  sind  sicher  vollständig  ausgestorben,  die  wilden 
Boviden  höchst  zweifelhaft. 

Kohl,  Frans.  A new  Gazella  from  ths  Somaliland. 
Annala  of  Natural  History  of  London  1886,  Vol.  18, 

p.  420. 

Korachelt,  Bug.  Zur  Phylogenie  der  Cetaceen. 
Kosmos  1H86,  10.  Bd,  8.  210  — 219. 

Ausführliche»  Referat  über  Weber’*  Arbeit.  S.  diesen. 

Krüdener,  J.  tr.  Anomalien  heim  Elchwild.  Jagd- 
zeitung  von  Hugo,  Wien  1886,  8.  615. 

Die  Elche  werfen  die  Geweihe  in  Livland  erst  im  De- 
cember  ab,  und  zwar  die  stärkeren  Individuen  zuerst,  da 
sie  ja  au>h  zuerst  zur  Brunst  gekommen  sind  und  daher 
das  Geweih  früher  eutbehren  können. 

Krüdener,  ▲.  v.  Anomalien  beim  Eick  wilde.  „Der 
zoologische  Oarten.“  Frankfurt  1886,  8.  150 — 154. 

Die  starken  Hirsche  werfen  ihr  Geweih  früher  ab  als 
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die  schwächeren , da  sie  eher  zur  liruusl  kommen  und 
danach  desselben  mehl  mehr  bedürfen.  Die  leuien  Jahre 
blieben  die  Geweihe  auffallend  »cli wach. 

Landoia,  H.  Die  weatfäliachen  fossilen  und  leben- 
den Dachte.  „Der  zoologische  Garten.*  Frank- 
furt 1886,  8.  2b  l — 283. 

Die  Dachse  der  Vorzeit  waren  räuberischer  als  jene 
der  Gegenwart;  sie  hatten  ein  hoher  entwickeltes  Oeruchs- 
organ,  dafür  aber  ein  schwächer  ausgebildete»  Gehör.  Die 
Jochbogen  stehen  viel  weiter  vom  Schädel  ab,  als  bei  den 
lebenden  Dachsen,  auch  »ittd  die  Fungzähne  und  der  Reiss- 
zahn viel  kräftiger.  Die  untersuchten  fossilen  Schädel 
stammen  aus  der  Baloer  Höhle. 

L&ngkavel,  B.  Der  8umutra * Elephant.  Elepliat 
sumatranut.  „Der  zoologische  Garten.1*  Frankfurt 
188«,  8.  350  — 333. 

In  Borneo  sollen  die  Elcphanten  eingefuhrt  worden  und 
danu  verwildert  sein.  Der  »umatranische  Klephaot  lebt 
in  den  Gebirgen  und  ist  sogar  ein  geschickter  Kletterer. 

Lftngkavel,  B.  Ziegen  Afrikas.  „Der  zoologische 
Garten.“  Frankfurt  1886,  8.  114—  121. 

Die  ägyptischen  Ziegen  gehören  der  äthiopischen  Rasse 
an  und  sind  mit  der  syrischen  Mamber-Ziege  verwandt. 
Je  nach  der  Wölbung  der  Nase  kann  man  zwei  Typen 
unterscheiden , die  jedoch  durch  Ueber ginge  verbunden 
sind.  Die  stärkere  Wölbung  findet  sich  bei  der  thebaica, 
die  schwächere  bei  der  asgyptiaca.  Diese  letztere  Form 
geht  westlich  bis  zur  Oase  Dache).  Die  kurznhrige  ägyp- 
tische Ziege  ist  eine  Kulturrasse.  Zugleich  kommt  auch 
oft  die  sudanesische  reversa  vor.  Im  nördlichen  Theile 
von  Ostafrika  tst  auch  die  Mamber-Ziege  nicht  selten. 
Vom  Nildelta  an  herrscht  nach  Süden  zu  die  äthiopische 
Ziege  vor.  Von  Untcrägypten  aus  beginnt  die  Verbrei- 
tung der  thebai sehen  Ziege  mit  vorstehendem  Unter- 
kiefer. Nicht  selten  trilft  man  neben  der  ägyptischen 
Ziege  auch  die  reversa.  Im  Sudan  lebt  eine  der  äthio- 
pischen sehr  ähnliche  Ziege,  ebenso  bei  den  Diuka;  die 
Ziege  der  Msdi  hat  eine  platte  Nase.  In  Abessinien  wird 
eine  der  ägyptischen  ähnliche  Form  gehalten.  Die 
Bongo  halien  eine  Ziege  mit  Mähne,  zur  äthiopischen 
Rasse  gehörig,  und  eine  schwarz-weisse  Ziege,  viel- 
leicht eine  Kreuzung  der  ersteren  mit  jener  der  Dinka  — 
ebenfalls  der  äthiopischen  sehr  ähnlich.  Am  Tangan- 
jika giebt  es  kleine  milrblose  Ziegen;  am  Westufer  findet 
sich  eine  schlanke,  hochbeinige,  glatthaarige  Form;  di« 
Nyälea  besitzen  eine  langhaarige  Rasse.  Von  den  Seen 
bis  nach  Zanzibar  i*t  eine  spitxohrige,  weichhaarige,  kurz- 
hornige Ziege  verbreitet.  In  OsUfrika  erlangen  zwei 
Typen  besonder«  Verbreitung,  der  eine  klein,  zierlich,  dem 
arabischen  ähnlich,  und  ein  tiefdunkler,  schwarzbärtiger, 
der  bis  zum  Tanganjika  geht.  Die  Galla  haben  eine  Ziege 
mit  gewundenen  Hörnern  mit  weissen  Haaren  und  schwar- 
zen RUt keust reifen.  Im  Osten  herrschen  kleine  Formen 
vor.  Im  Saharagebiet  findet  sich  eine  kleine,  dunkle,  glatt- 
haarige Ziege;  in  Bir  Milrah  giebt  e»  riue  grösser«  Rasse 
mit  starken  Hörnern  und  langer  Mähne.  Südlich  der 
Sahara  erlangt  die  Musgors*»«  ein«  ansehnliche  Verbrei- 
tung. Sie  zeichnet  sich  durch  Fettleibigkeit  aus.  Schwanz 
und  Ohren  stehen  aufrecht.  In  Kamerun  lebt  eine  der 
reversa  ähnliche  Form;  an  der  Guineaküste  herrschen 
Kreuzungen  mit  europäischen  Rassen  vor.  In  Nieder- 
guinea giebt  es  nur  kleine  schwarz-weisse  Formen.  Au«  h 
die  Congoziege  ist  durchgehend»  sehr  klein  und  dazu 
noch  auffallend  kurzbeinig. 

Während  die  europäischen  Ziegen  wohl  »ämmtlich  auf 
Capra  argagrus  xurü<  kgefubrt  werden  dürfen,  ist  dies 
bei  den  afrikanischen  Ziegen  keine* weg  der  Fall.  Doch 
ist  die  wilde  Stammform  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt. 

L&ngk&vel , B.  Der  noriwestafrikauische  Bär. 
„Der  zoologische  Gurten.“  Frankfurt  1886,  8.  83 
— 87. 


Jetzt  giebt  es  wohl  weder  in  Algier  uo«h  in  Marokko 
mehr  Bären.  Ina  Alterthum  müssen  sie  dort  häufig  ge- 
wesen sein. 

Is&ngkavel,  B.  Die  gestreifte  Hyäne,  Hyzena 
s triat  a in  Asien.  „Der  zoologische  Garten.“  Frank- 
furt 1886,  8.  49  — 50. 

Nie  findet  sich  im  südlichen  Kleinarirn , geht  hi»  zum 
Kaukasus  und  dem  Altai , dann  aber  erst  wieder  wett  im 
Süden  — Kabalisten.  In  Indien  überall,  wo  der  Wolf 
fehlt.  Kn  ist  diese  Hyäne  wohl  eine  echt  asiatische 
Form,  die  erst  später  in  Afrika  eingewandert  ist.  Sie 
scheint  früher  auch  in  Europa  gelebt  zu  haben,  wenigsten* 
ist  die  fossile  prisca  nicht  von  striata  zu  unterscheiden, 

L&ngk&vel,  B.  Die  Verbreitung  der  Lochst».  Zoolo- 
gische Jahrbücher.  Zeitschrift  für  Systematik, 
Urographie  und  Biologie  der  Thiere.  I.  Baud,  1888, 
B.  703  — 722. 

Die  ersten  Ueherreste  vom  Luch»  »tammen  aus  dem 
Diluvium,  uml  zwar  aus  den  Huhlen  von  Thamgen,  So- 
lutre  und  Mähren  (Vypustek)  und  au»  den  Kjökkenmöd- 
ding*  vou  Dänemark  und  Schweden  (Malarsee). 

Sjuuiien  bat  im  Süden  eine  Luchsart  — Felis  par- 
di ua.  ln  Italien  giebt  es  höchsten*  noch  in  den  Abruzzeu 
Luchse,  in  Frankreich  sind  dieselben  schon  seit  dem 
17.  Jahrhundert  verschwunden,  in  den  Bayerischen  Alpeu 
und  im  Böhmerwald  »eit  den  ersten  Decennien  diese- 
Jahrhunderts;  dagegen  giebt  es  noch  Luch »e  im  Bregenzer 
Walde  und  in  Krain.  Ungemein  häufig  sind  dieselben  in 
der  hohen  Tatra,  »owic  in  Rumänien  und  Albanien  (hier 
pantherartig  gedeckt),  ln  Norddeutschland  sind  die  Luchse 
am  Anfang  diese»  Jahrhundert*  verschwunden , haben  »ich 
aber  norh  in  Ostpreußen  erhalten.  Zahlreich  sind  die- 
selben in  Skandinavien.  Nach  der  Färbung  unterschied 
Nilson  einen  Katzenluch»,  einen  Wolfsluch*  und 
einen  Fuchsluch*.  Da*  europäische  Russland  beherbergt 
noch  ziemlich  viele  Luchse,  besonder*  das  Gouvernement 
Jaruülaw  und  He»»arahirn.  In  We*t*ibirien  bewohnt  der 
Luch»  sogar  baumlose  Steppen.  Seine  zahlreichen  Varie- 
täten haben  weder  mit  Klima  noch  mit  localen  Verhält- 
nissen etwas  zu  thun.  In  Ostsibirlen  erstreckt  sich  das 
Verbreitungsgebiet  bi»  au  die  Eismeerkfiste , im  Winter 
wandern  die  Luchse  jedoch  nach  dem  Amurthale.  Ln 
Norden  de»  Balkalsees  finden  sie  »ich  sehr  häufig,  wäh- 
rend sie  im  Süden  desselben  gänzlich  fehlen,  ln  Kam- 
tschatka giebt  es  keine  Luchse,  wohl  wegen  der  Ab- 
sperrung durch  das  Meer.  Der  als  Art  angesehene 
flirtchluchs  — cervarius  — sowie  der  Rothlueh» 
sind  nur  Varietäten,  denn  hei  einem  Wurf  fand  sich 
sowohl  ein  Hirschlurh«  al*  auch  ein  Rothlueh».  Nach 
Atkinson  »oll  der  Felis  caracal  am  Amur  leben,  ln 
China  giebt  f*  sicher  Luchse,  aber  e»  i*t  »ehr  wenig 
über  ihre  Verbreitung  bekannt,  ln  Tibet  lebt  Felis  i*s- 
brllina.  Przewalski  brachte  au»  Nordtibet  zwei  neue 
Lucluarten  mit  — Lynx  nygar  und  unicolor.  Die 
Wildkatze  von  Kaschmir  i»t  viel  leicht  mit  dem  Fcli» 
caligata  ident iv  h,  welche  »ich  in  Nepal  und  ganz  Indien 
findet.  In  Indien  lebt  ausserdem  auch  F.  chau«,  während 
lynx  gänzlich  fehlt.  Die  Verbreitung  von  ornata  und 
caracal  i*t  noch  nicht  vollntändig  bekannt.  In  Turk* 
tuenien  lebt  chau»  in  den  Waldbergen,  caracal  in  der 
Steppe ; beide  Arten  »ind  auch  fUr  Persien,  Mesopotamien 
und  Kleinas ien  nachgewieseu.  Das  Vorkommen  von  Luch- 
sen in  Arabien  und  in  Java  ist  nicht  sicher  festgestellt. 
In  Afrika,  und  zwar  am  Nil,  leiten  caracal,  chau»  und 
lybicus;  die  beiden  letztgenannten  sowie  caligata 
finden  sich  auch  in  Senaar.  In  der  Seenzone  wohnt  ausser 
diesen  auch  F.  caffra.  Caracal  und  chaus  hat  insu 
•auch  in  Südafrika  angetrotTen,  caracal  an  der  Walfisch- 
bai.  F.  obscuru  ist  wohl  eine  Varietät  von  caligata. 
Am  Senegal  sowie  in  Algerien  lebt  caracal,  »ehr  selten 
ist  dort  lybicus.  Aus  Amerika  kennt  man  verschiedene 
Formen.  Felis  t-anndensis  Ist  kaum  vom  europäischen 
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Luch»  tu  tn-unen.  F.  rufa  bewohnt  fast  ganz  Nord- 
amerika. Raffinesqu«  will  im  westlichen  Nordamerika 
vier  Arten  gefunden  haben.  Di«  Luchse  hüben  »ich  an- 
scheinend schon  bald  in  .Steppen  • und  in  Waldbewohner 
geschieden.  Da  di«  Färbung  so  ungeheuer  variabel  Dt, 
dürfen  vielleicht  alle  Luchse  der  Alten  Welt  in  eine  ein- 
zige Art  zusammengezogen  werden.  Die»  gilt  auch  für 
die  Luchse  der  Neuen  Welt. 

L&ngkavel , B.  Tigerpferde.  Zoologische  Jahr- 
bücher. Zeitschrift  für  Systematik,  Geographie  und 
Biologie  der  Thiere  von  J.  W.  Spengel.  Jena 
1886,  8.  117  — 126. 

Ernst  Bar  hatte  behauptet,  das»  alle  pferdeibn- 
liehen  Thiere  Afrikas  gestreift  seien,  während  die  Wild- 
pferde Asien»  nur  eine  Karbe  aufwiesen. 

Fossile  Wildpferde  haben  sicher  in  Afrika  gelebt,  doch 
sind  die  Reste  derselben  bis  jetzt  erst  »ehr  spärlich.  Man 
kennt  solche  von  dem  Vereinignngspunkte  de»  grossen 
südlichen  vorhistorischen  Nils  mit  dem  alten  Silsswasser- 
see  von  ßnfsrhap,  sowie  vom  Zambesi. 

Die  Zebra  leben  in  der  Kalahari  wüste  und  im  öst- 
lichen Afrika  bis  Abessinien  hin.  Di«  letzteren  haben 
ein«  weiss«,  die  ersteren  eine  gelbliche  Grundfarbe. 

Ibis  Quagga  hat  hellbraunen  Kücken,  wird  aber  ganz 
weiss.  Noch  pferdeähnlicher  ist  der  kleine  Equus 
Burchetli.  In  Somaliland  lebt  der  Kquu»  Grevyi  und 
der  As  in  ns  taeniopus. 

In  Südafrika  findet  »ich  der  Equus  Chapmaoi;  der- 
selbe reicht  bis  zu  tu  Kilima  Ndsrharo. 

Verf.  sammelt  nun  alle  Notizen  über  die  genauere  Ver- 
breitung der  Zebra,  Quagga  etc. 

Lfttaste,  Fernand.  De  l'öxistence  de»  dents  canines 
ä la  mäcboire  »up£rieure  de«  Dam  ans  et  la  formale 
dentaire  de»  ce*  petit»  Pachydermes.  Comptes 
rendue»  de  la  »oci4te  biologique  de  Pari».  8°.  Tome  V. 

Lat  aste,  Fernand.  Sur  la  dentition  de»  Da  in  an». 
Bulletin  »cienliflo  D£p.  du  Nord.  Vol.  LX,  p.  »48  — 
342,  und 

L&t&ste,  Fernand.  De  l’^xiateuce  de»  dente  canines 
a le  mäcboire  suplrieure  des  Datums;  formule  den- 
taire  dea  ces  petit«  Pachydermes.  Bulletin  seien tifle 
D4p.  du  Nord.  Vol.  IX,  p.  275  — 278. 

Da  der  als  1 gedeutete  grosse  Oberkieferzahn  von  Hyrax 
hinter  der  Sutur  von  Oberkiefer  und  Zwischetikirfer  steht, 
so  mus»  er  natürlich  als  C bezeichnet  werden. 

Leche,  Wilhelm.  Ueber  einige  südbrasilianische 
Hesperom yn -Arten.  Zoologische  Jahrbücher.  Zeit- 
schrift für  Systematik,  Geographie  und  Biologie  der 
Thiere.  Jena  1886.  l.  Band,  8.687  — 702.  Mit 
Taf.  XVI. 

Dr.  v.  Ihering  hatte  an  den  Verfasser  circa  300 
Exemplare  von  II esperomy »-Arten  eingesandt  aus  der 
Provinz  Rio  grnnde  do  Sul.  Leider  war  die  Sendung  nicht 
mehr  iQ  gutem  Zustande  angelangt , so  dass  nur  noch  die 
Schädel  und  das  Gebiss  zur  Bestimmung  verwendet  wer- 
den konnten. 

Es  hat  die  Untersuchung  gezeigt,  «lass  der  Gesichts- 
schädel bei  einigen  Arten,  lange  nachdem  der  Himschädel 
bereit»  seine  definitive  Form  und  Grösse  erreicht  hat,  noch 
wesentliche  Differenzi rungen  und  Veränderungen  erleidet. 
Die  wichtigsten  Unterschiede  für  die  einzelnen  Arten  be- 
stehen in  der  Grösse  des  lnterparietale ; im  Allgemeinen 
ist  der  Himschädel  durchgehend»  gleich  gestaltet.  Auch 
hier  giebt  es  innerhalb  der  einzelnen  Arten  ganz  erheb- 
liche Grössendifferenzen.  Geschlechtsdifferenzen  waren  im 
Skelet  nur  hei  einer  Art  nachzuweDen. 

Es  werden  beschheben : Hesperomys  squamipes 

Brt«.  = Neetomy»  aplcalis  Pet.,  ratticep«  Hen«., 
lsticep»  Bann.  var.  intermedi»,  flavescen»  Waterh., 
dorsali»  Hens. , dorsalis  Hen».  var.  obscura,  »ub- 
terraneus  Hen».  var.  Henseli,  arenicola  Waterb. 
und  nasutus  Waterh. 


Leche,  Wilhelm.  Ueberdic  SäugethiergnttuugÜAleo- 
pithecu».  Eine  morphologische  Untersuchung. 
Kongl.  8ven»ca  Vetenskaps  Akademien»  Handlingar. 
Bandet  21,  Btockhoim  IK8B,  82  Beiten.  4”.  5 Tafeln. 

Verf.  giebt  eine  ungemein  eingehende  Beschreibung  der 
Gattung  Galeopithecus  nebst  Vergleichung  derselben  mit 
den  Halbaffen,  Insectivoren  und  Chiropteren. 

Bei  dem  hohen  Interesse,  welches  dieser  Säugethiergat- 
tung wegen  ihrer  höchst  merkwürdigen  Organisation  zu- 
kommt , dürfte  ein  Auszug  aus  dieser  Abhandlung  wohl 
gerechtfertigt  erscheinen.  Im  Skelet  ist  vor  allem  die 
Ausbildung  der  Orbitalregion  zu  beachten.  Die  vordere 
und  hintere  Umrandung  Dt  hier  viel  vollständiger,  als  hei 
den  Hai  baffe  n;  die  Zahl  der  Supraorhitalforauiina  beträgt 
sogar  zwei.  Die  Thräuengrube  liegt  innerhalb  und  nicht 
ausserhalb  der  Augenhöhle.  Da«  ()»  zygomatlcum  bildet 
den  vorderen  und  lateralen  Theil  der  Poasa  glenoidalis 
für  den  Unterkiefer,  was  unter  allen  Placentalirro  sonst 
nur  noch  bei  Hyraz  vorkommt.  Die  Bulla  tympanica 
besteht  ganz  wie  bei  den  Proslmien,  Chiropteren, 
Macroscelididaen  und  Tupaiideu  au«  dem  Tvmpani- 
cum,  und  nicht  au»  Tbeilen  de»  Basjsphenoid»,  beziehungs- 
weise Alispbenoids.  Das  Becken  wandert  im  Laufe  der 
Entwickelung  caudalwärt*;  das  junge  Thier  hat  nur  25, 
da»  alte  26  bis  27  präsacralr  Wirbel;  das  Kreuzbein  ent- 
steht hier  auf  Kosten  von  Nchwanzwirbeln.  Da»  Epicora- 
coid  ist  bei  Galeopithecus  ganz  wie  bei  Pteropus 
nur  schwach  entwickelt  und  mangelhaft  verknöchert.  Der 
Humerus  ist  beim  jungen  Thier  noch  ebenso  lang,  wie 
der  Radius.  Beim  erwachsenen  Individuum  wird  dieser 
letztere  Knochen  »ehr  viel  länger;  ganz  ebenso  verhalten 
sich  auch  die  Chiropteren.  Die  Ulna  ist  in  ihrem  distalen 
Theile  beim  jungen  Thiere  noch  durch  Knorpel  reprisen- 
tirt,  beim  erwachsenen  bloss  durch  ein  Ligament  oder 
fehlt  sogar  vollständig.  Das  Centrale  Carpi  fehlt;  es  ist 
wohl  mit  dem  Capitatum  und  nicht  mit  dem  Scapholunare 
verwachsen.  Am  radialen  Theile  de#  Carpus  findet  sich 
auch  hier  wie  bei  vielen  anderen  Sängern  «in  „ Sesam - 
bein“.  Der  Malenlus  lateralis  der  Fibula  ist  bedeutend 
stärker  aU  das  Capitulum.  Galeopithecus  erscheint 
demnach  als  Etappe  auf  dem  Wege  zur  Organisation 
der  Chiropteren , bei  denen  nämlich  der  proximale  Theil 
der  Fibula  vollständig  fehlt.  Am  Naviculare,  Astragalus 
und  Cunetforme,  findet  sich  auch  hier  ein  tibiale«  Se*a m- 
bein,  eine  rudimentäre  Zehe.  Cuboid  und  Naviculare  roti- 
ren  ein  wenig  auf  Calcaneus  und  Astragalus. 

Die  Flughaut  de»  Galeopithecus  ist  wie  immer  als 
eine  Differenzirung  der  Haut  aufzufassen.  Diese  Flughaut 
enthält  bei  Petau  rus  noch  keine  besondere  Flatterhaut- 
muskeln, hei  Galeopithecus  sind  solche  bereits  vorhan- 
den , doch  rxistirt  noch  eine  zusammenhängende  undiffe- 
renzirtc  Muskelschicht.  Bei  Pteromys  und  den  Chi- 
ropteren endlich  giebt  es  fast  bloss  mehr  differenzirte 
Flugbautmuskeln.  Während  abeT  Pteromys  gewisse 
Muskeln  besitzt,  die  bei  den  Chiropteren  fehlen,  lässt 
sich  bei  Galeopithecus  gar  jeder  den  Chiroptheren 
eigene  Muskel  muhweisen.  Daneben  giebt  e*  freilich 
noch  »ehr  viel  mehr  undifferenzirte  Muskeln  als  hei  die- 
sen. Da*  Patagiom  deB  Galeopithecus  ist  demnach  auf 
einem  ursprünglicheren  Standpunkt  gehliehen  als  jenes 
der  Chiropteren,  doch  hat  auch  die  Flughaut  dieser 
letzteren  einmal  ganz  sicher  den  nämlichen  Entwickelungs- 
gang durchgemacht,  wie  jene  des  Galeopithecus,  und 
es  basirt  diese  Ärmlichkeit  auf  einer  thatsächlicheu  direc- 
teu  Verwandtschaft,  (?  d.  Ref.) 

Es  achliesst  sich  hieran  eine  eingehende  Schilderung 
der  gesammten  Muskulatur,  des  Verdauung»-  und  Genital- 
systeras , von  deren  Besprechung  hier  jedoch  abgesehen 
werden  kann,  es  genüge  die  Anführung  der  Merkmale, 
welche  Galeopithecus  mit  den  Proslmien,  Insectl- 
voren  und  Chiropteren  gemein  hat,  und  durch  welche 
er  sich  von  diesen  genannten  Ordnungen  unterscheidet. 
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Hei  keiner  von  diesen  Gruppen  treffen  wir  eine  ihn- 
licRe  Ausbildung  der  Fou«  glcnoidalm  des  Unterkiefer*, 
eine  ähnliche  Form  de*  Schulterblattes,  eine  Spaltung  des 
Procmw  coracoideu* , die  Existenz  einer  rudimentären 
tibi  ulen  Zehe,  einen  ähnlichen  Hau  de*  Gehirn*  (auffallend 
ausgeprägte  Furchen  hei  »ehr  geringer  Ausdehnung  der 
Grosshiniheumphären),  einen  gleichen  Kau  oder  gleiche 
Muskulatur  de»  Putagtum».  Der  Unterarm  besitzt  bei 
Galeopithecu»  zwei  Exten»orenschinhten.  Jeder  Finger 
wird  durch  beide  Schichten  versorgt:  Museulu»  estennor 
indict»  und  extenaor  digitorum  »ecundus  der  Vorder* 
extremität  sind  homonom . ebenso  Museulu»  exteriorutn 
digitorum  communis  brevis  der  Hinterextremität.  Es 
unterscheidet  sich  Galeopithecu»  ferner  auch  durch 
die  Art  der  Insertion  des  Museulu»  tibialU  anticus  und 
extrnsor  hallucis  longus , durch  die  Anwesenheit  von 
mehreren  Museulu*  tiexores  digitorum  brevi»  lateralis  der 
Hinterextremität,  die  Einfachheit  des  MumuIu»  biventcr, 
die  Theilung  de*  Sternohynideu*  , da*  Fehlen  des  Ümo- 
hyoideu»,  die  Insertion  de*  Musculn*  rectu*  abdomini»  und 
den  Ursprung  de*  P*oa*  majnr.  E*  ergeben  sich  endlich 
auch  Unterschiede  hinsichtlich  der  Bezahnung , des 
relativen  Längen  Verhältnis*«*  der  Abtheilungen  de* 
Ditrmcanjü»  und  der  Organisation  de*  Genitalsystem*.  Hin- 
gegen bestehen  gewisse  Anklänge  an  Tupaia  (In»er* 
tivorj  und  die  Halbaffen  hinsichtlich  der  Beschaffen- 
heit der  Augenhöhle;  die  Bulla  tympanica  de*  jungen 
Thier ea  ist  ähnlich  jener  ton  Macroncelide»  und 
Tupaia.  Viel  geringer  ist  di«  Aehnlirhkeit  der  Muscu- 
Iaiur  •— es  könne»  hierin  überhaupt  nur  Tupaia,  Cen- 
tetes  und  Erinaceu»  verglichen  werden.  Etwa»  mehr 
hat  Galeopithecu»  mit  den  Chiropteren  gemein; 
so  i*t  die  Ijige  de*  Becken»  sehr  ähnlich,  die  Beschaffen- 
heit de»  Kpieoracoids  stimmt  ganz  mit  Pteropus,  Ja» 
Episternnm  ist  da*  nämliche  wie  bet  allen  Chi  ropt  er en. 
An  diese  letzteren  erinnert  auch  da*  Längen  Verhältnis» 
der  Knochen  der  Vorderextremitit ; auch  hier  ist  nur 
heim  jungen  Thier  Humerus  und  Kadiu*  gleich  lang,  bei 
den  Halbaffen  und  In*ectivoren  aber  bleibt  diese* 
Verhältnis*  zeitlebens.  Ferner  ist  auch  hieT  die  Ulna 
beim  jungen  Thier  noch  knorpelig  und  zwar  der  ganzen 
Länge  nach  ausgehildet , geht  aber  dann  ebenfalls  bis  auf 
einen  kleinen  proximalen  Rest  verloren.  Mit  den  Chirnp- 
t ereil  »tlmmeu  ferner  auch  Überein  die  Grössenverhält- 
nirtse  de»  Capitulum  tibulae  und  de*  Malleolu»  UleralU 
und  namentlich  die  Muskulatur  de»  Patagiutn  — und  zum 
Theil  auch  der  übrigen  Korpertheile  — »owie  die  OrganUa- 
tion  des  Uterus,  der  Zitzen  und  die  Placenta  discoidea. 

Galeopithecu*  erscheint  demnach  al»  eine  ganz 
apecialisirte  Form , welche  weder  mit  den  lebenden , noch 
mit  den  bisher  bekannten  fossilen  Säugethieren  durch 
Zwischenglieder  verbunden  ist.  Er  hat  gleiche  Abstam- 
mung mit  den  Insectivoren,  Prosimien  undCbirop- 
irren,  ist  aber  doch  noch  eine  Zeit  lang  mit  diesen 
letzteren  gegangen,  um  daun  auf  einem  gewissen  Stadium 
hin.'khtlirh  der  Lm  omotionsorgane  xu  verharren,  in  anderrn 
Punkten  aber  »ich  wesentlich  zu  differenziren  — so  im 
Gebiss.  Leche  halt  ihn  für  einen  Herbivoren  auf 
Grund  der  Bezahnung  und  der  Beschaffenheit  de*  Vor» 
dauungaavstem»  und  will  selbst  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
geschlossen wissen,  da**  er  sogar  mit  herbivoren  Huf* 
thieren  zusammenliängt , die  ja  nach  «len  Entdeckungen 
Filhol'*  ebenfalls  durch  Adapis  etc.  mit  den  Affen  und 
11  a 1 b a f f e n verbunden  »eien.  Jedenfalls  darf  Galeo- 
pithecu» als  Vertreter  einer  selbstständigen  Ordnung 
aufgefasst  werden.  Er  nimmt  eine  Mittelstellung  ein 
zwischen  den  Insectivoren  und  Pteropus.  Die 
U eberein »tnnmung  mit  den  Chiroptereu  ist  auch  nicht 
als  gleichartige  Diilerenzirung  aufitufiuaen,  sondern  nur 
durch  wirkliche  Verwandtschaft  zu  erklären  — »o  die 
Gleichartigkeit  des  Epistemutu,  de»  Epicoracoid»,  die  Lage 
des  Musculus  extensor  digitorum  tougu»  und  des  tibialis 
Anticus,  sowie  die  Form  de»  Uterus. 


2 3 3 

Die  Zahnformel  ist  — Ij  — Pr  — M.  Zahnwechsel  findet 

erst  sehr  spät  statt  — ganz  wie  bei  den  Halbaffen; 
bei  Insectivoren  und  Chiropteren  »ehr  früh  — . Der 
Prj  ist  vollkommen  nach  dem  Molartypus  gebaut,  der  ikm 
entsprechende  D hat  sich  dagegen  xugespitzt.  Im  Uebrigen 
gleichen  die  D und  1 so  ziemlich  den  Pr  und  1.  Der  lg 
vertritt  hier  bereits  von  Anfang  au  den  I Dj , welrber 
nicht  mehr  gebildet  wird.  Die  Pr  sind  differenxirt«  M, 
die  Zahtiform  selbst  muss  als  eine  »ehr  primitive  betracb- 
tet  werde«.  Die  Zackuug  der  I ist  auch  ein  Herbiroren- 
roerkmal ; sie  bildet  sich  in  geringerem  Grade  auch  bet 
d$n  Chiropteren,  während  die  schräge  Lage  der  1 siKh 
bei  deu  Halbaffen  anzutreffen  ist.  Kef.  muss  hier  be- 
merken, dass  die  Stellung  des  Galeopithecu*  im  System 
eine  wesentlich  andere  wird,  wenn  man  sein  Gebt««  nxcb 
den  Primi pien  untersucht,  die  in  der  Paläontologie  üblich 
sind  und  bei  dem  fossilen  Material  zu  so  wichtiges  und 
meist  auch  ganz  untrüglichen  Resultaten  geführt  haben, 
nämlich  nach  der  Art  und  Weise,  wie  sich  hier  da*  Ge- 
biss allmalig  entwickelt  haben  muss.  Wir  finden  alsdann 
eben  nur  noch  Ank länge  an  die  Lemuren  und  Ptero- 
pus, der  ja  diesen  auch  nicht  allzu  fern  steht,  und  es 
wird  Galeopithecu«  einfach  zu  einem  eigenartigen 
Halbaffen.  Dos»  die  von  Filhol  behaupteten  Beziehun- 
gen zwischen  Hufthieren,  Affen  und  Halbaffeu,  an 
welche  auch  Leche,  wohl  nur  beeinflusst  durch  diesen, 
zu  glauben  scheint  — in  Wirklichkeit  nur  auf  Analogien, 
also  scheinbarer  Aehnlichkeit  beruhen,  braucht  kaum  naher 
ausgeiührt  zu  werden , da  gar  alle  Fachleute  über  die 
Filhol 'sehen  Hypothesen  den  Stab  brechen.  Da»»  im 
Gebisse  absolut  nichts  Alterthümlichcs  mehr  vorhanden 
ist,  wie  Leche  glaubt,  braucht  wohl  kaum  versichert  io 
werden. 

Leidy,  Joseph.  Mastodon  and  Llamz  front 
Florida.  Proceedings  of  the  Academy  of  Natural 
Science«  of  Philadelphia  I88ti,  p.  II. 

Mastodon  (Trilophodon)  floridanus  n.  »p.  Au- 
ch e n i a inajor,  mlnor  uud  minimu»,  bis  jetzt  nur 
nach  der  Grösse  de»  Astragalus  zu  unterscheiden.  Vor. 
derselben  Localität  auch  Hippotberium  ingenum  und 
Rhinocerus  proterus. 

Leidy,  Joseph.  An  Extinct  Boar  front  Florida. 
Proceedinga  of  the  Academy  of  Natural  öcianow. 
Philadelphia  1888.  p.  37. 

Der  Eber  L»t  mit  dein  Peccary  verwandt.  Er  erhält 
deu  Xameu  Euryodon  muximu*. 

Leidy,  Joseph.  Caris«  in  the  Mastodon.  Proceed- 
ing«  of  the  Academy  of  Natnral  Sciences.  Philadel- 
phia 1886,  p.  38. 

Lömolne,  V.  Osaements  fossiles  des  terrains  tertiaires 
inferieur»  des  environa  de  Keims.  Bulletin  de  U 
«oci£t4  g£ologique  de  France  1883  — 1886,  T.  XIV, 
p.  467. 

Während  in  den  Sauden  mit  Teredinen  die  Trennung 
der  Hufthitre  in  Paar-  und  Unpaarhufer  schon  an  ge- 
deutet erscheint , ist  die»  in  der  noch  älteren  Fauna  de» 
Cernaysien  noch  nicht  der  Fall,  wo  Orthasp  idothe- 
rinm  und  Pleuraspidotheri um  Merkmale  beider  und 
noch  dazu  solche  von  Lemuren  in  sich  vereinigen. 

Lomoino , V.  Bur  Piesiadapis.  Bulletin  de  U 
societe  geologique  de  France.  Pari«  1886 — 1*87, 
p.  147  — 149. 

Piesiadapis  hat  einen  starken  Sc.heitelkaram  auf  dem 
flachen  aber  breiten  Schädel.  Vor  Kirn , Mittelhirn  und 

Nachhirn  sind  scharf  getrennt.  Der  Oberkiefer  war  kurz, 
aber  breit  und  niedergedrückt.  Die  M habeu  je  zwei 
Aussen-  und  einen  Inucnhöckrr;  die  zwei  ltorken  Pr 
bestehen  aus  je  einem  Aussen-  und  einem  Innenhöcker- 
Von  deu  zwei  Iiicisiven  ist  der  vordere  sehr  viel  stärker 
als  der  hintere  und  mit  drei  Spitzen  versehen.  Der  auf* 
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»teilende  Kieferast  Ut  sehr  verbreitert.  Der  hinterste  M 
des  Unterkiefer»  trägt  einen  viel  wichtigeren  Talon  al« 
die  vorderen.  Die  Pr  bestehen  aus  je  einem  dicken  Höcker 
und  einem  sehr  schwachen  Talon.  Die  Schwanzwirbcl 
haben  eine  beträchtliche  Lange ; der  Humerus  besitzt  ein 
weites  Epieondy  larforamen ; das  Femur  ist  mit  drei  Tro- 
chanteren  versehen ; die  ziemlich  schlanke  Tibia  zeigt  eine 
ansehnliche  Krümmung.  Die  Endphalangen  sind  möge- 
plattet  und  von  eiförmigem  Querschnitt.  Im  Ganzen 
zeigt  das  Skelet  Mischung  von  Lemuren'  und  Marsu- 
pialier- Merkmalen.  Der  Incisir  des  Plesiadapis  aus 
dem  Cemaysien  trägt  drei  Zacken,  bei  dem  Plesiadapis 
aus  den  Händen  mit  Terediaen  sind  deren  nur  zwei  vor- 
handen . Plesiadapis  zerfällt  demnach  in  die  Subgenera 
Tricuspiden»  mit  PL  remensis  — klein,  M gestreift, 
gerader  Kiefer  und  steil  ansteigender  Kroofortsatz  — und 
PL  Gervaisi  — doppelt  so  gross  wie  der  vorige  glatte 
M,  schräg  ansteigender  Kronfertsatz  — und  Suhunicus- 
pidens  mit  PL  Daubrei  mit  einfachen  IncUiven. 

Lilfordt  Rt.  Hon.  Albino  Badgera.  The  Zoolo- 
gist London  1888,  p.  363. 

Vorkommen  vou  Albinismus  beim  Dachs. 

Lockwood,  Samuel.  The  Anceatry  of  Ntiui. 
The  American  Naturalist  1886,  p.  321  — 325. 

Der  Autor  hebt  die  Aehnlichkeit  hervor,  die  zwischen 
Nasan  und  den  AfTen  besteht.  Es  gebraucht  dieses  Thier 
Hand  und  Schwanz  ganz  wie  diese.  Auch  Mi  Ine  Ed- 
wards hat  schon  auf  die  Analogie  im  Extremitätcnhau 
von  Lemur  und  Nasua  hingewiesen.  Namentlich  be- 
stehen vielfache  Anklänge  an  die  eoränen  Lern u reu. 
Tomitherium,  Nasua  und  die  Lemuren  haben  wohl 
beide  gemeinsamen  Ursprung,  und  zwar  in  einer  Creo- 
d o u t e u form.  Dieser  Stammform  steht  auch  C e r c o • 
leptea  nahe. 

Loawis,  Oscar  v.  Das  Elen  (Alcoa  palmatu»). 
• Der  zoologische  Garten".  Frankfurt  1886,  8.  53 

— 59. 

Früher  hat  es  auch  auf  der  Insel  Oesel  gelebt,  jetzt 
nur  noch  in  Livland  und  Curland.  Diu  F.leu  wirft  sein 
Geweih  zwei  Monate  nach  der  Brunstzeit  ab.  Im  April 
ist  das  Geweih  wieder  im  Ganzen  fertig,  das  Fegen  des 
Ha***»  erfolgt  im  August.  Die  Tragezeit  der  Kühe  ist 
35  Wocheo. 

Loewia , Oscar  v.  Zoologische»  au»  Livland.  Die 
Bnrtfledermaus,  Vespertilio  mvitacinu»,  und 
FlughÖrnche n , Pteromy»  volan«.  „Der  zoolo- 
gische Garten*4.  Frankfurt  1886,  8.  159. 

Biologisch. 

Lütken,  Chr.  Antikritiske  Bemerkninger  i An  leding 
af  Kaempe  Dovendy r Slaetgen  C o e 1 o d o n.  öaertryk 
af  Overaigt  over  d.  k.  D.  Vidensk.  Selak.  Forhond- 
ling,  1886. 

Das  Original  Reichhard's  hat  im  Unterkiefer  einen 
Zahn  weniger  als  üracanthu»  — nur  drei  — . Bur- 
meister  hatte  dasselbe  für  ein  junges  Individuum  ge- 
halten , bei  dem  der  vierte  Zahn  noch  nicht  aus  dem 
Kiefer  getreten  wäre.  Coelodon  ist  ein  Verwandter 
von  M c g a I o n y x. 

Nach  dem  Bef.  im  neuen  Jahrbuch  ihr  Mineralogie. 

Lydekker,  Richard.  On  the  Fossil  Mammalia  of 
Maragha  in  North  Western  Peraia.  Quarterly  Jour- 
nal of  the  Geological  Society.  London  1886,  p.  173 

— 177. 

Vergl.  Pohlig  und  Kodier  im  Literaturbcriclit  für 
1884  und  1865. 

Da«  britische  Museum  besitzt  vou  Maragha  Glrnffa 
attica,  Palaeoryx  P alias!,  Sun  erymanthius, 
Mastodon  peutelici,  Helludotberiuui  Duver- 
noyi,  Hyaena  ex i min.  Ein  Kelide  wird  mit  dem 
Kalis  breviromris  aut  dem  Oberpliocän  der  Aurergue 
identibeirt.  Kbinoceros  ist  durch  zwei  Arten  vertreten, 
Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XVIII. 


von  denen  die  eine  der  Ahne  von  antl<,  uitati»  und 
der  Nachkomme  von  platyrhinus  (der  Siwalik)  sein 
kann,  während  die  andere  wohl  als  Blanfordi  angespro- 
chcn  werden  darf,  der  auch  in  China  naebgewiesen  worden 
ist.  Von  Erzerum  stammt  ein  Zahn  des  Klepha»  na- 
madicus,  als  arraeniacus  beschrieben;  derselbe  ist 
möglicherweise  der  Stammvater  von  primigeniu»  und 
iudicus.  Das  Vorkommen  dieses  Elopbanten  und 
drr  erwähnten  Kutin  macht  e»  wahrscheinlich,  dass 
sich  hier  die  Pikermifauna  länger  erhielt  als  in  Europa. 
Wahrscheinlich  kam  diese  Fauna  in  Persien  in  Contact 
mit  der  Siwalikfauna.  Die  Fauna  von  Maraghn  dürfte 
eich  vielleicht  theilweise  schon  al*  p n 1 a es rct i sc h er- 
weisen. 

Lydekker,  Richard.  Note  on  »ome  Vertebrat« 
fron»  the  Red  Crag.  Ibidem,  p.  364  — 368. 

Die  Hyaena  führte  den  Namen  a n l i q u a , und  ist 
angeblich  mit  striata  sehr  nahe  verwandt.  Diese  letz- 
tere soll  auch  im  Pliocän  der  Auvergne  Vorkommen ; in 
diesem  letzteren  Fall  darf  sic  wohl  mit  der  arvernensis 
identificirt  werden.  Die  Anwesenheit  dieser  recenten 
Hyaena  striatn  im  Pliorän  der  Auvergne  und  de* 
Val  d’Arno  kann  uicht  besonders  überraschen,  da  ja  auch 
der  recvnte  Hippopotamus  amphibius  an  letzterer 
Locaütül  gelebt  hat. 

Die  Mastodon- Zähne  gehören  »heil*  dem  nrver- 
nensis,  tbeils  dem  longlrostris  und  dem  ßorsoni 
an.  Der  Sus  ist  entweder  erymanthius  oder  anti- 
quos,  die  kleinere  Art  darf  wohl  für  palaeoehoerus 
angrsprochen  werden.  Der  Tapir  ist  identisch  mitarver- 
n ensi»  (und  dem  naheverwandten  elegan*).  Das  Hippa- 
ri on  soll  nach  Deplret  das  ernasum  nein.  Die  als 
Rhinorcros  Schleier  mucheri  bestimmten  Zähne 
sind  wohl  indsivus,  doch  dürfte  auch  die  entere  Speeles, 
sowie  etruscus  im  Crag  Vorkommen. 

Lydokker , Richard.  On  a Mandible  of  Micha«* 
rodua  fron»  the  Foreatbed.  Ibidem,  p.  309  — 312. 
Mit  einer  Tafel. 

Der  Macbaimdu«  von  Pikermi  und  Eppelsheim  lat  ver- 
schieden von  dem  rultridens  au«  Val  d’Arno.  Der  latidens 
Ut  bisher  nur  in  Eckzähnen  und  Schnridezähncn  bekannt, 
die  etwas  grösser  sind  als  bei  cultridens.  Drr  megan- 
thereon  ist  viel  kleiner  als  diese  beideo  and  zeigen  »eine 
oberen  1 auch  keine  Zähnelung.  Der  vorliegende  Unter- 
kiefer nun  hat  die  Grü*»e  der  Plkeruii-Art , seine  Zahn- 
lücke ist  dagegen  weiter  und  tiefer,  auch  fehlt  der  Pra 
und  ist  ausserdem  der  Pr,  kürzer.  Ob  dersell«  nun  zu 
latidens  oder  cultriden»  gehurt,  Ist  zur  Zelt  nicht  zu  ent- 
scheiden , da  von  denselben , wie  bereit«  bemerkt , noch 
keine  Unterkiefer  gefunden  sind. 

Lydekker,  Richard.  Deacriptiou  of  three  Specie»  of 
Scelidotherium.-  Proceedingi  of  the  Zoological 
Society.  London  1886,  p.  491 — 498.  Mit  drei  Tafeln. 

Owen  gründete  dieses  Genus  auf  Megatherium 
ähnliche  Reste.  Es  sind  nicht  weniger  als  11  Arten  be- 
schrieben. Hiervon  kennt  Lydekker  nur  an  lepto- 
vephalum,tarijense  und  das  sogenannte  P I a t v o u y x 
ßrongniarti  und  beschreibt  hierzu  zwei  neue,  Sc.  chi- 
liense  und  Bravardi.  Von  allen  dreien  sind  die  Schädel 
nbgebildct.  Platyonyx  unterscheidet  sich  nach  Lund 
durch  da«  Fehlen  eines  Entepicondvlarforamen  am  Hume- 
rus und  die  mehr  abgetischten  Phalangen,  nach  Gervais 
auch  durch  das  stärkere  Vonragen  de*  Crochet  am  letzten 
unteren  Backzahn.  Scelidotherium  nimmt  eine  Mittel- 
stellung ein  zwischen  Megatherium  und  Mylodon. 
Der  Hmterfuss  stimmt  mit  dem  enderen , das  Gebiss  mit 
dem  letzteren.  Bei  den  Arten  Chiliense  und  ßravar- 
dii,  die  sich  im  Schädelbau  am  weitesten  von  Mega- 
therium entfernen,  ist  dafür  der  Astragalus  diesem  Genus 
am  ähnlichsten.  Das  Mylodon  Darwini  verbindet  die 
Gattung  Mylodon  mit  Scelidotherium  hinsichtlich  des 
Schädelbaue».  Der  Astragalus  des  Sc.  leptocephalum 
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weicht  am  weitesten  von  dem  Megatheriumtypu»  ab, 
rr  nähert  «ich  dem  Myr mecophagatypu»  ; die  Zähne 
haben  bekanntlich  in  denen  der  lebenden  Rradypodiden 
ein  Analogon. 

Lydekker,  Richard.  Dcwription  of  the  Cranlum  of 
a New  Species  of  Erinaceua  front  the  Upper 
Miocen#  of  Oeningen.  Quarterly  Journal  of  the  Geo* 
4 logical  Society  of  London  188«,  p.  23 — 2b.  Mit 
einer  Tafel. 

Dobson  kennt  19  Arten  von  Erinnern».  Der  euro* 
pneu»  ist  eine  aberrante  Form,  insofern  der  dritte  obere 
1 und  der  zweite  obere  l*r  rinwnrrrlig  sind.  Auch  ver- 
schmelzen oft  die  Wurzeln  de«  oberen  C.  Die  Zahnformel 

ist  ^ I j C,  ~ Pr  •—  M.  Lydekker  nennt  fünf  fossile 

Arten  (eine,  Palaerinaeeu»,  l*t  übersehen!)  K.  major 
au»  dem  Obcrplhwän,  grösser  als  europaeus,  arvernen- 
sis  im  Untermiocän  der  Auvergne,  w'ohl  vrrwandt  mit 
den  asiatischen  Arten,  tansaniensU  nnd  dubius  aus 
dem  Qhermiociit  von  S»n*>an  und  nnnus  au«  dem  OUgo- 
• an  von  Ronzon.  Der  neue  — Oeningensis  — gleicht 
dem  europaeus,  sein  erster  I ist  jedoch  «chwaoher,  auch 
hat  der  zweite  Pr  zwei  Wurzeln,  desgleichen  auch  der  ls. 
Der  hinterste  Pr  ist  «ehr  gTo**.  Am  nirhstru  steht  jeden- 
falls algirus.  Der  Oeningensia  ist  vielleicht  mit  einer 
der  Arten  au»  Sansan  identisch  (und  zwar  sicher  mit  dem 
Sansanienais , Anmerk,  des  Ref.)  und  hat  wohl  auch 
genetische  Beziehungen  zum  europaeus  und  zu  den 
asiatiachen  Formen. 

Die  Insectivoren  hahrn  im  Laufe  der  Zeit  durch- 
gehend» nur  sehr  geringe  Aenderungen  erfahren. 

Lydekker , Richard.  The  Fauna  of  the  K a r n u 1 - 
C ave a.  Indian  Tertiary  and  Poattertiary  Verte- 
brat«. 8er.  X , Vol.  IV , Part  II , Muiiioir»  of  the 
Geological  Survey  of  India.  Palaeoutologia  Indio« 
lt$86,  39  Beiten,  & Tafelu. 

Die  Karnul -Höhlen  liegen  im  District  Madras.  Die 
wichtigste  dieser  Höhlen  ist  die  von  Billa  Surgam.  Der 
nächste  bedeutendere  Ort  ist  Banaganpilli.  Die  Höhleo 
öffnen  sich  in  Schluchten,  die  früher  seihst  Höhlen  waren. 
Die  grössten  derselben  führen  die  Namen  Charnel  House, 
Purfatovy,  Cathedrnl  und  Chaptrr  House.  Am  reichsten 
an  fossilen  Resten  lind  die  mittleren  Schichten  der  Cathe- 
drale.  In  Charnel  House  fanden  sich  unter  der  jüngsten 
Schicht  Menschenzihnr,  darunter  Topfscherben,  und  in 
«ehr  tiefen  Schichten  noch  Werkzeuge.  Die  Knochen 
»ind  meist  braun  grtärbt  und  vollständig  fo»«ilisirt,  nur 
die  Reste  von  grabenden  Nagern  und  Carnivoren 
haben  ein  frischeres  Aussehen  und  besitzen  'auch  offen- 
bar ein  jüngeres  Alter.  Die  Fledermaus-  und  Nager- 
reste sind  wohl  von  Eulen  he  reingeschleppt  worden. 
Die  grösseren  Knocken  zeigen  auch  Spuren  von  ßenagung 
durch  Stachelschweine*.  Die  meisten  der  vorhan- 
denen Arien  sind  ausfestorben,  haben  aber  doch  ein  mehr 
recente»  Gepräge , als  die  Formen  aus  den  Ablagerungen 
des  Narheda-Thnles , so  da**»  wir  etwa  ein  pleistocänes 
Alter  für  dieselben  an  nehmen  müssen. 

Wa»  nun  den  Charakter  dieser  Faun»  betrifft,  so  hat 
dieselbe  auch  gewisse  Anklange  an  die  Thierwcit  de* 
heutigen  Afrika»;  so  findet  sich  Cynocephaius, 
Hraena  croeuta,  ein  kleines  Pferd,  dem  E,  aslnu* 
«ehr  ähnlich,  und  ein  Manis  — Schuppenthier  — , nicht 
zu  unterscheiden  von  Mani«  gigantea,  die  heutzutage 
in  Westafrika  lebt.  Die  Fauna  setzt  »ich  folgender- 
maassen  zusammen:  von  Affen:  Semnnpithecus  entel- 
lus.  noch  jetzt  in  Deccazi;  Cynnrephalo»  »p. , ver- 
wandt mit  dem  lebenden  afrikanischen  C.  anubis;  von 
Raubthieren:  Felis  tigri»,  pardu«,  eh  ans,  jetzt  in  ganz 
Indien,  Burma,  Persien  und  Nordafrika  anzutreffen,  rnbi- 
ginosa,  Hyaena  croeuta,  der  Nachkomme  von 
H.  Colvini  der  Siwalik  , zur  Diluvialzeit  auch  in  Europa 
und  jetzt  in  Afrika  einheimisch,  Viverra  carnuliensi«, 


zwischen  lctitberium  robustum  au»  dem  europäischen 
Hinein  und  der  lebenden  indischen  Viverra  zibrtha  in 
der  Mitte  stehend,  Prionodon,  ohne  Supracondylarfors- 
men  am  Humeru»,  Herpeste*  griaens,  fasen»  and 
nipalensis,  sämmtlich  noch  jetzt  in  Indien,  Ursu» 
labial us,  noch  jetzt  in  Indien  und  der  Nachkomme  von 
D r »us  Theobaldi  aus  dem  Pliocla  der  Siwalik;  von 
ln*ectivorrn  nur  ein  Sorez,  etwas  kleiner  als  der  recente 
»erpentarius;  von  Nagern:  Seiurus  macruru»,  jetit 
noch  in  Madras,  Gerbillu»  indicu»,  Nesokia  ban- 
dicoota  und  kok,  Mus  meltada,  plathytrix,  alle 
noch  in  der  Gegenwart  in  Indien  heimisch , drei  nicht 
näher  bestimmbare  Arten  von  Mus,  Golnnda  Ellloti, 
noch  jetzt  in  Indien,  Hystriz  crassidens  n.  sp.,  in  der 
Mitte  stehend  zwischen  dem  fossilen  Hystriz  atva- 
lensis  der  Siwalik  - Hills  und  dem  lebenden  indischen 
Stachelschwein,  Atherura  karnnliensi»  n.  sp., 
das  Genus  lebt  jetzt  in  Afrika  und  Bengalen,  und  l.epn* 
nigricollis;  von  Fledermäusen:  Taphozou»  saccolae- 
mus  und  Phyllorhina  diadema,  beide  noch  jeut  ia 
Indien,  Hinterindien  und  auf  den  ostasiatischen  Inseln;  von 
Unpaarhufern:  Equus  asiuus,  jetzt  nur  mehr  in 
Afrika,  aber  wohl  von  einem  Equus  der  Narbada- 
A bl  «gerungen  abstammend  , Equus  sp. , von  der  Grosse 
de»  Onager,  vennuthlich  ebenfalls  mit  einem  der  afrika- 
nischen Wildpferde  am  nächsten  verwandt,  Rhinoceros 
k&rnullensla  n.  sp.  — mit  Rhinocerns  et-ruscu» 
(Val  d'Arno , Pliocän)  und  deccanensi«  einerseit*  und 
mit  bieornis  andererseits  verwandt  — , ein  Bos  oder 
Bubalus,  Bos  elaphus  tragoramelus,  Gazella  Be- 
netti,  Antilope  cervicapra,  Tetrareros  quadri- 
coruis,  alle  noch  jetzt  in  Imlien,  Cervu»  Aristotelis 
gegenwärtig  in  Südindien  und  Ceylon,  Cervu»  Axis, 
Cervulu«  muntjac,  Tragulu»  meroinna,  alle  noch 
jetzt  in  Indien,  ein«  Oryx  ähnliche  Antilope,  So» 
cristatu»,  gegenwärtig  in  Indirn  und  im  Pleutocän  de* 
Narbada-Thales , Bus  karnuliensis  n.  »p.,  in  der  Mitte 
stehend  zwischen  der  eben  genannten  Art  und  dem  Su» 
F a I c o n • r i der  Siwalik  - Hügel , und  wohl  der  direkte 
Nachkomme  diese*  letzteren,  und  endlich  Maui»  gigan- 
tea, wohl  doch  verschieden  von  dem  lebenden  Manis 
gigantea,  und  vertnuthlirh  der  Nachkomme  de»  Maero- 
thrrium  giganteum  au«  dem  europäischen  Mtocäu. 
(Rrf.  möchte  jedoch  die  Rirhtigkrit  dieser  Annahme  be- 
zweifeln.) 

* Dir»«*  Brnagung  der  Knochen  durch  Stachel seh  weine 
iuit  .loh.  Ranke  auch  bei  dem  Material  au»  fränkischen 
Höhlen  angetroffen  und  daselbst  auch  Kiefer  des  k »man- 
schen Stachelschweins  gefunden. 

Lydekker,  Richard.  Catalogue  of  Ums  foaail  Mam- 
malia in  the  Brittsh  Museum  of  Natural  Hiatory 
1886.  Part.  111,  oontaioing  the  Order  Ungut  ata. 
Buborder*  Periesod  acty  la,  Toxodontia.  Con- 
dylarthra  and  Amypoda.  183  Betten,  30  Holz- 
schnitte, Part.  IV,  Buborder  Proboa eidea  233  Sei- 
ten, 32  Holzschnitte. 

Der  erste  und  zweite  Theil  diese«,  überaus  werthrollen 
Werkes  wurd«-  bereit»  im  vorigen  Literaturberichte  lc~ 
sprechen. 

Dass  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Fatutlien , sowie  die 
Grenzen  der  Gattungen,  wie  sie  Lydekker  hier  gezogen 
hat,  keineswegs  ganz  unanfechtbar  »lud,  sei  hier  doch  be- 
merkt. Es  gilt  dir»  namentlich  für  die  Unterordnungen 
der  Periasodactylen.  Es  sind  vertreten  hiervon  die 
Familie  der  Ta p Ir  i den  mit  dem  Genus  Tapir  (5  fossile 
Arten),  die  L© p h i odon t i d e n mit  Lopiodon  (5  Arten), 
Hymcotherium  (3  Arten),  Pachvnolophus  (4  Arten), 
die  Palaeotheriden  mit  Palaeotherium  (8  Arten), 
AncbUopbaa  12  Arien).  Anchitherium  (2  Arten), 
die  Kquiden  mit  Hipparion  (4  Arten)  nnd  Equus 
(7  Arten),  die  Rhinocerotideo  mit  Rhinoceros 
(24  Arten),  Hyracodon,  Cadurcotheriura,  Hotnalu- 
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dnntherium,  Elasrootheri  um  (je  eine  Art),  <iie  Cbali- 
cotheriidae  (3  Arten  de«  Genu«  Chn li eotheriu m ) 
und  die  Mac  räuchernden  (eine  Art  der  Gattung  Mac  rau- 
chema);  die  Unterordnung  der  Toxodontia  ist  repräsen- 
lirt  durch  die  Toxodontiden  luit  Tutodun  und  Neao- 
dun,  und  die  Typothf rüden  mit  Ty  potherlum, 
die  Unterordnung  der  Condy  lart  b ra  durch  die  Perip- 
tyrbtden  (Periptychu*  und  Haptoconu»),  di«  Unter- 
ordnung der  Arahlypoden  durch  die  Coryphodon- 
tiden  (Coryphodon)  und  die  Unterordnung  derDinoce- 
rata  durch  die  Uintatheriidae  mit  den  Gattungen 
Tinoceras  und  Dinocera«  (je  zwei  Arten).  Die  Pro- 
boscidier  sind  vertreten  durch  die  Familien  der  Diao* 
theriiden  mit  drei  Arten  der  Gattung  Dinotherium 
und  die  E le p ha n tiden.  Die  letzteren  enthalten  di«  Gat- 
tung Mastodon,  von  welcher  16  Arten  in  die  Gruppe 
der  Trilophodonten,  10  Arten  in  die  Gruppe  der 
1’etralophodonten  gehören,  die  Gattung  Eleplia», 
davon  vier  Arten  als  Stegodonten  und  14  Arten  al» 
Etephanleu  bezeichnet,  und  die  australische  Gattung 
Kotelepha»  mit  uur  einer  Art. 

Die  Elephantidcn  und  Dinotherien  erscheinen 
ganz  unvermittelt  im  eurojdüschen  Miocin,  die  erstcren 
dann  auch  im  Pliocän  Nordamerika«.  Ihre  Ahnen  sind 
bis  jetzt  noch  nicht  gefunden.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich , dasa  Asien  die  Urheimath  dieser  Thiere  war. 

Die  geologischen  Horizonte  des  Tertiärs  erfahren  kn 
in  Furt.  IV  einige  Veränderungen : 

Pleistocän:  Tour  de  Boulade  and  Nrschers  (Puy-de- 
Düme)  nebst  allen  ül*er  dem  Foreatbed  befindlichen  Ab- 
lagerungen. Unterstes  Pleistocän  »der  oberstes 
Ptiocin:  St.  Prost  (Eure  et  Loir«),  Malbattu  (Haute 
Loire),  Xerfolkforestbed.  Uberpli oi  in:  Val  d'Arno, 

Perrier  etc.  (Puy-de-Döme) , Toupet  und  Vialette  (Haute 
Loire),  Norwich Crag.  Unterpliocän:  A.  Asti  (Piemont), 
Perpignan  (Ostpyrenäeu),  Montpellier , Astesan  (Toscana), 
Red  Crag  — Astieu  — , Taste!  Arquato  (Plauantiu),  Fel- 
aino und  Kiosto  (Bologna)  — Plaisanc ieu  — , Alcoi 
(Spanien),  Casino  (Toscana),  Krim  und  Rumänien,  Corulline 
Trug  und  Antwerpen  — Mcminieu. — B.  Pi kenni  (Grie- 
chenland), Mont  l.£b£r<>n  und  Cucuron  (Vaucluw),  Concud 
(Spanien),  Baltavär  (Ungarn!,  Coogerienschichten , Eppels- 
heim uud  Podolien.  Obermiocin:  Oeningen,  Cerdagne 
(Ost pyrenäen),  oldere  sarmatische  Stufe,  obere  Faluns. 
M ittelmiocän:  A.  Sansan  , Villefranche  d’Astarar  und 

Simorre  (Ger*.),  die  Faluns  der  Touraine,  l>ognan  und  Ro- 
mans (Gironde),  Bahr  (Drörae ) , Grive-St.-Älhai»  (Iserr), 
St.  Ga udens  (Haute  Gmut),  Montpellier,  Chax4  Henri 
und  Doue  (Maine  et  Loire),  Gaudino  (l/omhardei) , Käpf- 
nach,  Chaui  de  Fonds,  Elgg  (Schweiz),  Georgensguiünd, 
Bleichenbach  (Bayern),  Stelnheim  (Württemberg),  untere 
«armntisrhe  und  Mediterran-Stufe  des  Wiener  Beckens, 
Kohle  von  Steiermark.  B.  Motitabuzard  (Loiret),  Cherilly 
und  Neuville  (Orleans),  Monte  BnmlMili  (Toscana),  Baltrin- 
gen  (Württemberg)  und  Helluno.  Untermio«  än:  A. 
Weiunm  (Mainz),  Roth  (Bonn),  Ha«lach  und  Kckingen 
(Ulm),  Hochheim  (Wiesbaden),  St.  Gfrand-Ie-Puy , Kandon, 
Gannat,  Ratri  und  Billy  (Allier),  Issoire,  t'ournon  und 
Antoin  (Pujr-de-Dfttnr),  Alais  (Gnrd),  Röchet  le  (Schweiz). 
B.  Fontainebleau  (Seine  et  Marnr) , Perti  Alais  (Seine 
et  Oise),  Villebramar  (Lot  et  Gartmne),  Anrwangen  (Schweiz), 
Cadihoiui  (Ligurien}.  Klooheim  (Hessen),  Libsann  (KU«*»), 
Digoin  (Sanne  et  Loire),  Rouen  (Haute-Loire);  Hempstead 
(Insel  Wight).  — A von  vielen  Autoren  auch  als  über- 
oiigoräu , B und  «lie  folgende  Abtheilnng  de»  Eocäps  als 
Mitteloligocin  bezeichnet.  --  Obereockn:  A.  Brie  (Cha- 
rente), Carltix  etc.  (Lot  und  Tarn  et  Garonne),  Oedingen 
(Ulm),  Pappenhrim  (Bayern),  Egerkingen  und  Maurrimmt 
(Schweiz),  diese  nur  zun»  Theil.  — B.  a)  Beinbridge 
(Insel  Wight),  Montmartre  (Paria),  Ddbruge  (Vaucluse), 
Souvignarguc*  und  St.  Hippolyte  (Gard),  Probnstetten 
(Schwaben);  b)  Hordwell  (Hauls),  Mnureiuont,  Egerkingen 
(Schweiz)  zum  Theil.  C,  Beauchamp  (Pari»),  Bartou, 


(Haut»),  Promina  (Dalmatien)?  — B wird  von  anderer 
Seite  noch  als  Unteroligocän,  C als  Obereockn  angesehen.  — - 
Mitteleocän:  Nanterre,  Batignolles,  Gentilly  (Paris), 
Argenton  (Indra),  Issel  (Aud),  Buchsweiler  (Elsas*),  Brak- 
lesluun  (Süsses) . Übergöogen , Egerkingen  (Schweiz),  zum 
Theil.  Unterrocän:  A.  Londonthon,  Cuise  la  Motte 

(Marne).  B.  Meudon  (Pari*),  Soisaons  (Aisne),  Woolwich 
und  Riding.  C.  Ln  Ftre  (Aisne),  Reim*  (Marne). 

Maragha  in  Persien  ist  wohl  gleichalterig  mit  Pikermi, 
die  Maltabed»  »ind  zum  Theil  Mittel-,  zum  Theil  Unter- 
miocän  (üligocän) ; die  unteren  Lagen  der  Siwalikhili» 
(Sind)  gehören  wohl  Ina  üherraiocäu  (Oeningen). 

Bezüglich  der  Systematik  möchte  Rrf.  erwähnen,  da«* 
l.ophiodun  doch  viel  besser  ohne  Weitere«  deu  Tapiri- 
den,  die  Gattungen  Hyracotheriura,  Pachyaolophu* 
und  die  Paläotheriden  den  Kquiden  anzureihen  wären. 
Die  LocaliUt  Günzburg  (Bayern)  hat  Lydekker  ver- 
gessen ; aie  schiieaat  »ich  faunistisch  aufs  Engste  au  Grive- 
St.- Alban  an.  In  die  gleiche  Zone  gehört  auch  Oeningen. 
Es  dürft«*  steh  ferner  «ehr  empfehlen,  da.»  Untermiocän 
mit  den  Localiläten  von  Allier  abzutrennen,  denn  Cour- 
non  etc.  haben  viel  mehr  mit  den  Faunen  der  älteren 
Tertiärzeit  gemein. 

Lydekker,  R.  Tlie  Cetncea  o f the  Suffolk  Trag. 
The  Geolngical  Magazine,  London  1866,  p,  S73 — 574. 

Es  finden  sich  hier  Reste  von  folgenden  Familien  und 
Arten: 

Balaenidae.  Ralaena  nffinis,  primigrnia,  insigni«, 
balaenopia;  Megaptera  aftini«,  «imili«,  roinuta;  Ba • 
I aenopte ra  definita,  Goropi,  horealina,  emarginata ; Ceto- 
therium  brialmonti,  dubium , Hupschi , brevifrtui»,  Her* 
petocetus  scaldiensis.  k 

Phy seterldae.  Eucetus  amblyodon,  Homocetu», 
Villersi,  Balaenodun  physaloide* , Phyaodon  grandis, 
fusiformi*  (?),  Hoplocetu*  craaaiden»,  horgehoutensi», 
crassidens (?),  Hyperondon  sp.,  Chonrziphiu*  plani- 
rostri»,  planus,  Pakardi , Mesoplodon  longirostri« , tenui- 
roetri»,  gibbus,  angustus,  an  gu  lat  ns,  rompressus,  Floweri. 

Squaiodontidae:  Squalodon  antverpiensi». 

Del phinidae : Orca  «itoniensü,  Globicephal us  un 
eitlen»,  Detphinoid  »p. 

Lydekker,  R.  On  a jaw  of  lly o therium  from  the 
Pliocene  of  India.  The  Gwologieal  Magazine  186«, 
p.  674, 

Aus  Peritn  eine  n«ue  Art.  Sie  zeigt  sowohl  Anklänge 
an  Sua  und  Dicotylcs  als  auch  an  deu  fossilen  Choe- 
ropotatn  us. 

Marcel  de  Puydt  et  Max  Lohest.  Exploration  «le 
la  «Otto  du  8py.  Annalen  de  la  aneiöt^  g&ilogique 
de  Belgique.  Tome  XIII.  Memoire  1866.  Liege  1886. 

Die  Höhle  von  Spy  liegt  im  Kohirnkaik.  Die  Keuer- 
steingeräthe  gehören  dem  Mou»ti6rien  an.  E«  fanden 
»ich  Zeichnungen  auf  Knochen  und  Elfenbein  eingeritzt 
und  durchbohrt*  Eckzähne  von  Hyänen.  Die  Thier- 
k iiochcu  stammen  von  Uhinocero*,  Mammuth,  Pferd, 
Edelhirsch,  Ren,  Rind,  braunem  Bär,  Dachs,  Hund, 
Hyäne  und  Katze.  Man  fand  in  dieser  Höhle  auch 
Topfscherben  und  Fragment«  von  Menwhenschädeln.  In 
späterer  Zelt  diente  diese  Höhle  als  Hegräbnf-spliitz« 

Marcel,  A. , et  de  L.  Launay.  Sur  den  fragments 
de  crüncs  humainn  et  un  ridbri*  de  j>oterie  con- 
tempor&ins  de  UUrsua  apelaeu*.  Bulletin  de  la 
■ocidtä  gdologique  de  France.  Paris  18SA — 1666, 
p.  98 — lu4.  Mit  l Skizze. 

Die  menschlichen  Sc-hadelreste  sowie  die  Topfscherben 
fanden  »ich  unmittelbar  neben  und  zwischen  Kesten  de» 
Höhlenbären,  so  da*«  an  eine  nachträgliche  Vermischung 
wohl  kaum  zu  denken  ist. 

Maaka,  Karl  J.  Der  diluviale  Mensch  in  Mähren. 
Keutitecliein  1666.  6°.  109  S.  Mit  Al  Abbildungen. 

Kep.  aus  dein  Programm  der  mähriarheii  Latulea- 

1C* 
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nberrealachule  zu  Seutitachein  für  das  Schuljahr 
1 885  — 1 

Mähren  ist  ungemein  reich  an  Kesten  de«  diluvialen 
Menschen.  Dieselben  »lammen  au»  zehn  Höhlen  und 
zwei  Kundplätzen  ini  Los».  I>ie  Höhlen  liegen  flut  alle 
im  Devon , und  gehören  tum  grössten  Theilr  dem  HöHen- 
zuge  nördlich  von  Brünn  an,  ander«  liegen  in  dem  Höhen- 
zuge nordwestlich  von  Olmütz,  die  berühmte  Schipka-  and 
die  Certova  Dir«  im  Jurakalk  von  Stramberg.  Die 
Schipkahöhle  hat  bekanntlich  einen  menschlichen  Unter- 
kiefer geliefert.  Von  den  Losssiationen  befindet  «ich  die 
eine  hei  Joslovritz  nahe  der  Thaya  an  der  Grenze  gegen 
Oesterreich.  Sie  enthielt  Rente  von  Rhlnurero»,  Matn- 
muth,  llir,  Pferd  und  Hirsch  und  Holzkohlen 
nebst  bearbeiteten  Knochen  und  Geweihen.  Noch  reicher 
ist  die  LocaJitttt  P redmost  beiPrerau.  Sie  enthielt  beson- 
der» viel  ronMammuth  und  Wolf,  daneben  auch  Pferd, 
Fuchs,  Ren  und  Kien,  Moschusochsen,  Gerlthe  aus 
Feuerstein , bearbeitete  Knochen  von  Mammuth,  Reu 
und  Hären  und  einen  menschlichen  Unterkiefer. 
Rippenstücke  des  Mammuth  sind  mit  linearen  Ornamen- 
ten bedeckt.  Der  Unterkiefer  unterscheidet  sich  sehr 
wenig  von  dem  de*  lebenden  Menschen.  Sicher  haben 
diese  Menschen  zusammen  gelebt  mit  dem  Mammuth. 
Die  untersten  Ablagerungen  von  Strambcrg  sind  wohl  die 
ältesten,  daran  schliessen  sich  die  Lössfunde  und  die 
oberen  Schichten  von  Strainberg  etc. 

Nach  dem  Ret'.  von  Vircliow.  Die  Arbeit  selbst 
liegt  nicht  vor. 

Meli , R.  Sopra  alcune  oano  fosaili  riuvenuto  oelle 
gliitti«.  alluvionali  preaao  la  via  Nomen tana  a 3° 
chilom.  da  Roma.  Bolletino  del  Comiuto  geologico 
1886,  p.  265  — 280. 

Rhinocero»  megarhinus,  ctruscus,  Equus  ca* 
L>m)1  us,  Hippopatamus  major,  Cervus  claphua, 
Hos  primigeuius,  Clephas  antiquu»,  cfr.  prirai* 
genius,  meridionalis,  Lepus  timidus.  Die  Eie- 
phantenreste  sind  weitaus  am  häutigsten. 

Menge«;  Josef.  Verwilderte  Kamee  le  in  Arizona. 
„Der  zoologische  Garten.“  Frankfurt.  1888,  8.37 — 39. 

Mi  Ine,  Edwards.  A Deecription  d'nne  no  veile  £sp£ce 
de  Ron  gen r provenant  de  Madagaacar  (Eliurua  myo* 
xinius  n.  g.  n.  ap.).  Annale«  de»  »cianoes  naturelle«, 
Zoologie.  T.  XX,  p.  1. 

Morri«,  Charles.  The  Making  of  Man.  The  Ame- 
rican Naturalist  1886,  p.  493  — 505. 

Während  in  den  älteren  Zeiten  nur  quadrupede  San  ge - 
thiere  gelebt  haben,  erscheint  im  Quartär  plötzlich  der 
auf  zwei  Beinen  gehende  Mensch;  derselbe  stammt  in- 
dessen doch  sicher  von  einem  Quadrupeden  ah , denn  er 
unterscheidet  sich  von  den  niedriger  stehenden  Säugethieren 
keineswegs  fundamental,  sondern  nur  gradweise.  Am 
nächsten  kommen  ihm  hinsichtlich  der  Art  der  Bewegung 
die  Springer  — namentlich  dos  Känguru.  Niemals  hat 
es  vor  dem  Menschen  Wesen  gegeben , bei  denen  die 
Vorderextremität  so  ausschliesslich  als  blos&e*  Greiforgnn 
functionirt  hätte , sondern  immer  war  dieselbe  auch  als 
Hrwrguugtorgan  thatig.  Der  aufrechte  Gang  giebt  dem 
Menschen  da*  Cebergewichl  Über  die  ganze  Thierwelt. 
Einzig  und  allein  in  drm  ElephantenrUssc)  finden  wir 
ein  ähnlich  verwendbare*  Werkzeug,  wie  es  die  mensch- 
liche Hand  Ut.  Die  Affenhand  dient  unter  allen  Umstän- 
den noch  als  Ilülfsmittel  bei  der  Loeorootion.  Viele  Affen 
bewegen  sich  auf  allen  Vieren,  und  selbst  die  Anthro* 
potoorphen  bewegen  sich  in  der  Welse,  dass  sie  mit 
den  Häodeu  sich  forttasten  und  Stützpunkte  suchen.  Die 
Affen  leben  daher  im  Walde  oder  auf  Bäumen,  nur  der 
Gorilla  bleibt  wohl  immer  am  Boden.  Während  die  Affen 
vorzüglich  zum  Klettern  geeignet  «ind , muss  wohl  schon 
der  Ahne  de«  Mroschen,  also  schon  der  Anthropoide, 
da«  Leben  auf  den  Bäumen  aufgegeben  haben.  Al»  auf 
dem  Boden  lebendes  Thier  musste  er  sich  entweder  zu 


einem  ausgesprochenen  Qnadrupeden  oder  zu  einem  Bipe- 
deu  herausbilden ! Bei  den  Affen  erfolgte  die  Ausbildung 
zu  Qnadrupeden,  wobei  zugleich  die  Vorderextremität  ver- 
längert wurde.  Die  ersten  Waffen  des  Menschen  bestan- 
den in  rohen  unbearbeiteten  Steinen,  seine  geistigen  Fähig- 
keiten waren  die  gleichen  wie  jene  der  Anthropomor* 
phen.  Die  Intelligenz  hat  erst  allmälig  zugenommen. 
Sic  ist  alter  nicht  bloss  eine  Eigentümlichkeit  de«  Men- 
schen , sondern  kommt  in  hohem  Grade  auch  anderen 
Thieren  zu,  z.  B.  den  Ameisen  und  Bienen,  die  eben- 
falls Staaten  bilden.  Unter  den  Affen  leben  nur  die 
niedrigstehenden  gesellig,  bei  den  Anthropomorphen 
vereinigen  sich  höchstens  die  Weihrhen  in  kleine  Trupp«. 
Sir  stammen  vermutlich  von  gesellig  leitenden  Formen, 
halten  aber  diese  Gewohnheit  aufgegeben,  während  eich 
dieselbe  bei  den  Ahnen  des  Menschen  immer  mehr  be- 
festigte. Dieser  Ahne  des  Menschen  muss  aber  auih 
sonst  gewisse  Eigenschaften  besessen  haben,  die  bei  den 
lebenden  Anthropomorphen  nicht  mehr  anxntreffen 
sind.  Jedenfalls  geht  der  Mensch  auf  carnivore  Typen 
zurück.  Mit  Zunahme  der  Intelligenz  hat  sich  auch  da» 
Gehirn  ganz  bedeutend  vervollkommnet. 

Müller,  J.  Elchknochen  und  knöchern©  Harpunen 
an«  einem  Moore  bei  Calhe  a.  d,  Mulde.  Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  uud  Urgeschichte  1886,  8.  125 — 129. 

Au«  einer  Erdschicht  fünf  Fuss  unter  dem  Boden  und 
l>edeckt  von  Torf  stammen  die  vorgelegten  Kernstücke, 
di«  möglicher  Weise  zum  Stechen  von  Fischen  benutzt 
worden  waren.  Niemals  fanden  sich  daselbst  jedoch  Metall- 
oder Thongeräthe.  Die  mit  übersandten  Knochen  ( Griffel- 
bein, Huf  und  Cuboid)  * tum  mm  vom  Elch,  dir  Ge* 
räthr  desgleichen.  Sie  wurden  au«  den  Röhrenknochen 
gefertigt  und  «ind  polirt  uud  zugespitzt,  auch  besitzen  «ie 
sigeartige  Einkerbungen.  Es  waren  dieselben  wohl  Wurf- 
spie**- oder  Lanzentipitzen  und  gehören  zweifellos  ihrer 
Bearbeitung  nach  der  Steinzeit  an. 

Murray,  A.  James.  Deecription  of  a new  Gerbil- 
lus  front  Sind.  Anuals  of  Natural  Hiatory.  London 
1886,  Vol.  18,  p.  246. 

Nad&tlhao.  Sur  la  d^couvert©  faite  ©n  Belgique 
d’une  sepultur©  de  Füge  du  Mammon th  et  du 
Rhiooctroa.  Comptea  renduea  bcbdoiuadaire»  des 
a^anca*  de  racadlmie  dm»  Sciences.  Paris  1886.  Tome 
CIII,  p.  490  — 492. 

Die  Höhlen  von  Puyet  und  Lobe«!  befinden  «ich  im 
Kohlenkalk.  Sie  enthalten  folgende  Schichten : Zuoberst 

brauner  Lehm  undGerülle;  hier  fand  »ich  ein  Me  n sehen - 
»cliädel.  Darunter  eine  Knoehenschicht , Kalktuff  mit 
Mammuth,  Cervus  Canadenai»,  Werkzeuge  ans  dem 
Moustierien  , darunter  wieder  eine  Knoehenschicht  mit 
Khinoccros,  Edelhirsch,  Ren,  einem  grussen  Fell* 
den  und  El  cp  ha»  «ntiquu*(?L  Die  Kuocheowerkzeuge 
tragen  hier  keine  Zeichnungen,  gleichen  aber  ganz  jenen 
au»  der  darunter  liegenden  Schicht.  Das  Gleiche  gilt 
auch  von  den  Keuersteinwerlueogen.  Ein  Elfenbeinstück- 
eben  lie»s  Spuren  von  Schnitzerei  erkennen.  Unter  die- 
ser Ablagerung  befindet  sich  brauner  Lehm  mit  Kalk- 
brocken und  Werkzeugen  aus  der  Periode  de*  Moustierira. 
Diese  Schicht  enthielt  auch  zwei  Skelette,  die  anscheinend 
regelrecht  Wgraben  worden  waren.  Den  Boden  der  Hoble 
bildet  der  Kohlenkalk. 

Nadailhac,  M.  de.  Dicouvert©  d’nasemsnta  hunrnin* 
dajjs  ln  grotte  d«  Spy.  Revue  d’Anthropologi«*. 
Paris  1866,"  p.  744 — 747. 

Die  Höhle  zeigt  folgendes  Profil : 

A.  Brauner  Lehm  und  Geröll,  darin  ein  Menschen* 
«chädel  von  modernem  Gepräge. 

1).  Ein  Knochenlager , halb  so  mächtig  wie  Schicht  A. 
zu  Tuff  verkittet,  mit  Elephas  primigenius 
und  Cervns  canadensi»  und  Feuersteinen  vom 
Müustier-Tjrpu»,  also  auf  einer  Seite  bearbeitet. 


Digitized  by  Google 


Zoologie.  125 


C.  Zweite  KnochenM'hirht,  nur  30cm,  mit  Khinoce- 
ros,  Edelhirsch,  Ren,  einem  grossen  Feliden  und 
Mammuth,  Knochensplittern  nebst  verschiedenen 
Artefacten  aus  Elfenbein  und  Gravuren,  roh- 
bearbeiteten Feuersteinen. 

I>.  Brauner  Lehm  mit  Kalkbrockeu,  40  cm.  Hier  twei 
Skelette,  offenbar  begraben,  zugleich  Ge  rat  he 
aus  dem  Moustierien. 

E.  Kohlenhaltiger  Kalktutf. 

Die  Skelette  gehören  der  ältesten  Kasse  an,  welche 
Belgien  bewohnt  hat;  sie  zeigen  den  Typus  drsNeander- 
t h a 1 - Schädels.  Die  Knochen  sind  sehr  dick-  Der  Schädel 
des  Weihes  ist  etwas  dolUhocepbal.  Die  Stirn  ist  sehr 
niedrig.  Die  Occipitalregion  mächtig  entwickelt.  Di» 
Augenbrauenbogen  springen  sehr  weit  vor;  die  Unter- 
kiefer zeichnen  sieh  durch  ihre  Höhe  aus.  Der  letzte 
M ist  ebenso  kräftig  wie  die  übrigen.  Das  Kinn  ist 
prognalh.  Daneben  fanden  sich  auch  allerlei  Extremi* 
tatenknochen  von  Arm  und  Kuss.  Die  Gegend  der  Maas 
und  des  Rheins  war  also  während  der  Quartärzeit  bereits 
von  einer  grossen  Rasse  bewohnt,  die  bereits  etwas 
Kultur  nufzuweiasm  hatte  — Verfertigen  von  Feuerstein- 
geräthen  und  rohen  Thongeschirren  — und  die  Knochen 
zu  Werkzeugen  und  Schmuck  zu  verwenden  verstand. 

Nehring,  A.  Ueber  einen  in  der  Gefangenschaft  ge* 
züchteten  tückelbeinigen  Hasen.  Sitzungsbericht« 
der  Gesellschaft  naturfonchender  Freunde  zu  Berlin 
188«.  B.  141  — 143. 

Die  Knochen,  namentlich  Humerus,  Ulna  und  Femur, 
zeigten  im  Vergleich  zum  normalen  Hasen  ganz  die  näm- 
lichen Abweichungen  wie  jene  der  Dachshunde  gegen- 
über denen  der  übrigen  Hunde.  Am  Femur  hatte  sich 
ein  acee»*ori»cher  Trochanter  gebildet,  unterhalb  des  zweiten. 

Nehring,  A.  Ueber  Lutra  braailiensia,  Lutra 
paranenai»,  Gnlictis  crassidens  und  Galera 
macrodoD,  Sitzungsberichte  der  Geaellschaft  nattir* 
forschender  Freunde  zu  Berlin  1886,  8.  144  — 152. 

Die  Schidellörm  der  ersten  Art  erinnert  gewissermtutssen 
an  Ütaria  falklandica.  Beide  Lutren  kommen  in  der 
Provinz  Rio  gTande  d«  Sul  vor.  Die  Galictis  era sei- 
den» zeigt  im  Schädel-  und  Znhnhau  Anklänge  an  Lutra. 
Die  fossile  Galera  intermedia  steht  dem  crassidena 
noch  näher  als  macrodon. 

Nehring:,  A.  lieber  japanische  Sauge tlii er e,  ins* 
besondere  über  den  japanischen  Dachs  und  »ein 
Verhältnis»  zu  Meies  taxu».  Sitzungsberichte!  der 
Gesellschaft  der  naturfortchemleu  Freunde  zu  Berlin 
1886,  S.  18  — 2«. 

Er  hält  gegenüber  Brauns  alle  früher  aufgestellten 
Bestimmungen  japanischer  Säugetbiere  (Hirsch,  Wolf, 
Wildschwein]!  aufrecht  und  begründet  eingehend  die 
Species-BcTechtigung  des  japanischen  Dachses.  Derselbe 
unterscheidet  sich  von  Meies  laxu*  durch  »eine  geringe- 
ren Dimensionen,  durch  das  Fehlen  des  vierten  PräinoUrrn 
— nur  sehr  selten  auch  bei  taxus  fehlend  — und  die 
Gestalt  und  viel  geringere  Entwickelung  seines  oberen 
Molaren.  Auch  besitzt  derselbe  fast  immer  vier  Sacra  I- 
Wirbel  — bei  tasus  nur  drei. — In  dem  letzteren  Punkte 
nähert  «ich  somit"  der  Anakuma  der  Gattung  Arctonjx. 

Nehring,  A.  Der  grosse  Grison  (Galictis  crasai* 
den*  Kehr.  resp.  G.  Allainandi  Bell.)  .Der  zoo- 
logische Gurten.*  Frankfurt  1886.  8.  274  — 277. 

Der  G.  crassiden»  ist  der  eigentliche  Typus  des  grossen 
Grison,  während  Allarnandi  eine  schwächere  melani* 
tisrhe  Varietät  darstellt.  Der  untere  M,  des  kleinen 
Grison  hat  keinen  Inncnxacken,  der  obere  Prt  hat  am 
hinteren  Rande  des  Inuenhöckers  keine  Sc bmelzapitzc.  Der 
Schwanz  ist  relativ  kürzer  beim  crassiden».  Der  grosse 
Grison  lebt  in  den  tropischen  Theileu  Brasilien*,  in  Su- 
rinam, Guayana  und  Venezuela. 

Nehring)  Ä.  Gräberfund  von  Westeregeln  und  prä- 
historische Schmucksachen  aus  Hundezähnen.  Ver- 


handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte  188«,  8.  37 
— 43. 

Die  menschlichen  Reste  rühren  von  einem  jugendlichen 
Individuum  her.  Die  als  Schmuck  verwendeten  Muscheln 
sind  Unio  sinuatus,  die  nur  in  Südfrankrrirb  und  Ober- 
i Uli en  vorkomint.  Die  Hundezihne  waren  wohl  ursprüng- 
lich zu  einem  Halsband  gefasst.  Es  sind  nur  Eckzähne 
und  obere  Incisiven  und  deuten  der  Zahl  nach  auf  minde- 
sten!» 20  Hundeindividuen;  sie  rühren  von  einer  mittel- 
grossen Ra**«  h*r,  etwa  dem  Hühnerhund  entsprechend  — 
ob  e»  der  Cani«  palustris  oder  der  matris  optimae  war, 
läast  V«rf.  unentschieden.  Auch  bei  Tangermünde  kamen 
solche  bearbeitete,  durchlochte  Hundezähne  vor,  daneben 
auch  solche  von  Wolf,  Fuchs,  Wildkatze,  Dachs,  Marder 
und  vielleicht  auch  Fischotter.  Von  dienen  ist  wieder  der 
Dachs  am  häufigsten,  der  Wolf  am  seltensten.  Hier 
habeu  wir  der  Gröese  nach  sehr  verschiedene  Abstufungen, 
die  meisten  hal*en  jedoch  die  Grosse  der  Zähne  von  Wester- 
egeln. Sic  Jagen  in  dem  Grabe  zum  TheiJ  in  der  Hals- 
gegend,  zum  Theil  in  der  Hüftengegend  der  Skelette.  Die 
Bewohner  von  Neu-Guinea  schmucken  sich  noch  heutzu- 
tage mit  solchen  an  einander  gereihten  Hundszähnen. 
Die  Kunde  von  Westr regeln  stammen  wohl  aus  der  ersten 
Periode  der  Bronzezeit. 

Nehring,  A.  Ueber  liBlhdomeaticirte  8ch  wein  e in 
Neu  - Guinee.  Tageblatt  der  59.  Versammlung  der 
deutlichen  Naturforscher  188«,  8.  371. 

Nehring,  A.  Katalog  der  Säugethiere  der  zoologischen 
Sammlung  der  kgl.  landwirtschaftlichen  Hochschule 
in  Berlin.  Berlin,  Paul  Parey,  1888.  Mit  152  Holz- 
Mhnitten. 

Diese  SÄugethicrsammlnng  hat  einen  solchen  Umfang 
und  eine  «olrhe  wissenschaftliche  Bedeutung,  da*-  sie 
weit  über  den  Rang  einer  Lehrsammlung  hinau«geht;  die- 
sflbe  ist  höchst  werth voll  wegen  der  grossen  Serien  von 
Schädeln  und  Skelettender  Haussängethirrc  und  ihrer 
wilden  Verwandten.  Sie  enthält  die  meisten  Originale  von 
Hermann  v.  Kathusius  und  Nehring.  Auch  da* 
diluviale  Material  ist  »ehr  reichlich  vertreten.  Die  Holz- 
schnitte , welche  dem  vorliegenden  Katalog  beigegeben 
sind,  beziehen  »ich  namentlich  auf  die  wichtigsten  Ka*scn 
der  Hausthiere  und  dürfen  als  sehr  gelungen  bezeich- 
net wenleu.  Als  Beispiel  «Vir  die  Reichhaltigkeit  dieser 
Sammlung  »ei  hier  nur  erwähnt,  da»*  Ursus  arctos 
durch  38  aus  Russland  stammende  Schädel  vertreten  lat. 

Ref.  glaubt  über  die  Anordnung  der  verschiedenen 
Rasseu  des  Hunde»,  Pferdes,  Schweines  und  Rinde» 
eine  kurze  Ueberoickt  gebeu  zu  »ollen,  wie  sie  sich  narh 
Nehring’*  Ansicht  ergiebt. 

Die  zahlreichen  Rassen  des  Cani«  familiaris  sind 
nicht  auf  eine  einzige  wilde  Stammart  zurück  zu 
führen,  sondern  au«  der  Zähmung  einer  grossen  Zahl 
von  wilden  Cnniden  hervorgegangen,  und  zwar  dürfen 
besonder«  die  Wölfe  und  Schakale  der  alten  Welt  al* 
Stammelten)  der  Hunde  gelten.  Uebrigms  sind  auch 
neuweltUcbe  Caniden  domesticirt  worden.  Ausgettorbeue 
Cani  »-Arten  sind  wohl  nicht  bei  der  Bildung  der  leben- 
den Kassen  betbeiligt,  denn  es  wäre  nicht  einzuschen, 
warum  Thiere  mit  so  eminenter  Anpassungsfähigkeit  in 
freiem  Zustande  au*ge«torben  sein  sollten. 

Das  zahme  Pferd  führt  Nehring  theil«  auf  euro- 
päische, theil»  auf  a&iatischd  Stammformen  zurück.  Viel- 
leicht spielen  auch  afrikanische  Wildpferde  hierbei 
eine  Rolle  als  Stainmelleru  desselben. 

Da«  8 u * acrofa  Jotnrsticui  wird  heutzutage 
immer  mehr  verdrängt  durch  Kn-uzungsrassen  de»  indisch- 
chine»i»chen  Hausschweine*.  Die  ursprünglichen  euro- 
päischen Kassen  gehen  auf  Su«  scrofa  fern»  zurück. 

Da»  Hauvrind  stammt  theil»  von  Bos  primigeniu», 
theil»  von  Bus  brachyceroa  ab.  Der  Boa  front usu» 
stellt  nur  eine  Kulturrasse  de«  primigeniu»  dar. 
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Alb  fo*»ile  uud  prähistorisch*  Hunde  nennt  Nr  bring 
Cani»  finiliirii  palustris  (Torfhund,  Stein- 
hund), Cat\i»  t.  matri»  optimae,  altägyptisrber  Hu- 
mirnhund,  Cani*  Ingae  Tschudi  — peruanische  Inca- 
huude  — als  Schäferhund-,  Dacbtbund-  und  Mop»* 
ähnliche  Ra>«c  bekannt.  Primitiv*  Hunderassen: 
Strasscnhonde  etc.  au*  Abieu  und  Afrika,  K»  k i muh  u n >1 , 
Indianerhund,  Wolfshund,  Schäferhund,  Spitz. 
K ulturrabien:  a)  Doggeu,  Bulldoggen,  Möp»e.  b)  Wind- 
hunde, Wiudnpirle.  c)  Jagdhund,  Vorstehhunde , Dachs- 
hund, Pinscher,  Terrier.  d)  Wasserhund*  (Seidenhuude), 
Wachtelhund,  Bernhardiner,  Pudel. 

Wildhunde  »ind : Wolf  (Cani»  lupus),  auch  fo*»il, 
Cani»  ( Lupu* j occid entali«  von  Amerika,  der  Stamm- 
vater der  Eskimo-  und  Inrahnnde,  C.  pallipe»  (Ostindien), 
ebenfalls  Stammvater  gewisser  K***en  , C.  hodophylax 
(Japan),  Cani»  latran»  (Nordamerika) . Stammvater  der 
meisten  Indianorhunde,  Cani»  primae  vu*  (Hinterindien), 
oit  als  Stammvater  der  Hunde  betrachtet . jedoch  ohne 
alle  Berechtigung,  C.  rutilan*  {Sumatra),  C.  ding« 
( Australien),  C.  lupaster  (Aegypten),  Mittel  form  «wischen 
Wolf  und  Schakal,  jedenfalls  tur  manche  Kasse  von 
Bedeutung,  C.  au  reu#  (Schakal),  C.  mesomela»  (Seha- 
hrackenschakal),  C.  jubatus  (rolhrr  Wolf,  Südamerika), 
sicher  nicht  verwandt  mit  den  In  ca- llnnden,  C.  ran* 
rrivuru»,  Agazae,  ui  agel  lan  icu  »,  alle  in  Südamerika, 
der  letztere  vielleicht  auch  doinewticirt. 

Von  p fer  de  ähnlichen  Thieren  werden  erwähnt:  Zebra, 
afrikanischer  Wildesel  (taeniopu»),  E»*l,  Dschig* 
getai  (hemionus),  Maulthier  (mulus),  Caballu» 
lossili*  — das  europäische  diluviale  Wildpferd  — und 
»ubfofiMle  Pferd  Europa*,  thrilweise  t*ereits  doiuebücirten 
Kassen  Angehörig.  Equu*  caballu»  dome»ticu*: 

a)  Primitive  Kassen;  Kalmükken-,  l.itthauerpferd,  Pony, 
norwegische*,  isländisches  und  nordafrikanische»  Pony. 

b)  Kulturr  assen;  orientalische  (arabisch,  unga- 
risch etc.);  Occidental«  (Pinzgauer,  Grauhümioer,  Meck- 
leoburger,  Dänen,  Periheron,  Ardcnner  etc.);  mediäre 
Kassen  (Trakehner,  Engländer,  englische  Pony  etc.). 

Von  Schweinen  unterscheidet  Kehring  8w  acrofa 
feru*,  Su*  meridionah*  (Sardinien),  wohl  der  Stamm- 
vater de»  Torfschweines  (pulustri*),  Sus  senaariensis,  Sus 
vittatu»  — mit  zahlreichen  Varietäten,  die  oft  als  selbst- 
ständige Arten  betrachtet  worden  sind,  ist  sicher  der 
Stammvater  des  indisch  - chinesischen  HauMcbweinr»  — , 
S.  indicus  teru* , taivanu*  . leucomystax  , papuensis  , niger 
(Afrika),  barhatu*  (Borneo),  longirostri»  (ebendaselbst),  ver- 
rucosus (Java),  philippensi».  Als  selir  interessant  wird  ein 
Su*  scrofn  dom.  efferatus  aufgexälilt , au«  Costa-Rica, 
der  die  Charaktere  de*  europäischen  Wildschweine»  vorl red- 
lich zeigt.  Vom  zahmen  Schweine  werden  unterschie- 
den Sus  scrofa  domesticu#  (Russland,  iKeutxdiland),  Su« 
romukns  (Italien  und  Graubündner ?) , Su»  scrofa  rripsu» 
(Ungarn,  Balkanhalbinsel  | , Sus  indicus  domesticu».  Pie 
englischen  Schweine  entstanden  aus  Kreuzungen  des  hämi- 
sch weine»  mit  dem  indischen. 

Unter  den  Rindern  erweisen  »ich  al»  zur  Primi  ge- 
n i us- Kasse  gehörig  die  meisten  Rassen  aus  Süd-  und 
SüibHUeuropa  (Ungarn  , Podolien , Bukowina,  Griechenland, 
Sicilien , Spanien) , ferner  die  Niederungsrassru  an  den 
Küsten  der  Ost-  und  Nordsee.  Die  Gebirgsrasscn  ge- 
hören theil*  zur  Krontosus-  (Fleckvieh),  theil*  zurBra- 
«hyrero-rasse  (Braunvieh).  Von  brachycero»  stam- 
men die  Rassen  Russland«  und  de»  nördlichen  Europa.  Die 
Kassen  des  mitteleuropäischen  Kinde»  sind  au» 
Kreuzungen  der  Primigenius-  uud  Brachycerosr&ssen  ent- 
standen. Die  englischen  Kinder  sind  ain  weitesten  entfernt 
von  den  urspningln hen  Kassen.  Vom  Bo«  taurus  haben 
sich  auch  schon  in  Afrika  und  Amerika  Rassen  gebildet. 
Wilde  Kinder  sind  in  der  Gegenwart  nur  noch  Bo» 
»ondait  u»  (wohl  der  Stammvater  de»  zahmen  Indien»- 
Zebu),  Bos  frontal«»  Gayal  (Indien),  Bo»  gauru« 


(Indien),  Poepbagus  gruouien»  (Tibet),  Bison  «uro* 
parus  (Wisent)  und  americanus  und  die  verschiedenen 
Büffel. 

Die  zahlreichen  Rassen  de«  Hausschafe»  (Ovis  arie») 
stammen  wahrscheinlich  von  mehreren  Wildsrhafisrten 
Asien#  und  Europa»  ab.  Besonder»  kommen  in  Betno  nt 
O.  musimon,  cyelocero»  und  Vignei.  Es  werden 
unterschieden:  kurischwänztge  Schafrassen  Eu- 

ropa» (darunter  Haidschnucke  und  alle  nordischen  Schafe, 
die  Marschsrhafe) , langsch  winzige  Rassen  Europa» 
( mi*rhwo|  lig:  Zarkelschaf,  schweizer,  italienische* Schaf, 
Schafe  de*  südöstlichen  Europas,  gewisse  Rassen  England« 
und  Norddcutschland»;  rein  wollig;  Merino,  Kegrett i, 
Soatbdowu,  Rambouillet).  A us*er europäisch  »ind  die 
Kassen  des  Himalaya,  der  TartArei , Kettstri#»-  und  Fett- 
schwanzschaf in  Asien,  ein  hochbeiniges  Schaf  am  Weissen 
Nil,  da*  Stumtilelsehwanzschaf  (Somaliland).  Wildschafe 
sind  jetzt  in  ziemlicher  Anzahl  bekannt:  OvH>o»  mo- 
schatii*  (Mosrhusoch»),  Ovis  musimon  fMuflou  in  Sar- 
dinien), cyclo«* ros  (Unat  im  Himalaya),  Argali  (Gen- 
tralasien),  Arkal  (Aral),  montana  (Rocky  Mountain«), 
nahoor  (Nepal),  tragelaphus  (Nonlafrika). 

Auch  die  zahmen  Ziegen  müssen  von  mehreren  wil- 
den Ziege  Harten  abgeleitet  werden.  Die  europäische  Haue- 
ziege geht  auf  die  Bexonriiege  aegagru«  (Kaukasus, 
Persien , Kreta)  zurück.  Wildziegen  »ind  ausserdem 
Capra  Pallasi  i (Kaukasus).  Ibex,  h i » p a n i r a («panische 
Gebirge),  beden  (Syrien),  walie  (Abessinien),  himata- 
yana,  Kalconeri  (Indien),  jemlaiea  (ebendaselbst). 
Nehring,  A.  Der  Sumpf  hirtch  Südamerikas  (Cer- 
vua  patndosus).  Deutsche  Jägerzeluing , 8.  Band. 

8.  281  — 268. 

Nehring,  A.  Ueber  zwei  Schädel  d«ü  Sua  longi- 
roatria  N eh  ring  von  Borneo  und  Java.  Sitzungs- 
bericht« der  Gesellschaft  n*turlör*chender  Freunde 
zu  Berlin  1886,  S.  80  — 85. 

Der  Schädel  steigt  Iwi  longirostris  sehr  viel  steiler 
an,  von  der  Augenhöhle  gerechnet,  als  bei  barbatu». 
Der  Unterkiefer  ist  in  »einer  Vorderpartie  ungemein 
schlank. 

Nohring,  A.  Nachträgliche!»  über  den  japanischen 
Dach»  nebst  Bemerkung  über  die  Scheitallfinge  de* 
Dachses.  „Der  zoologische  Oarten."  Frankfurt 
1886.  8.  47  — 48. 

Nohring,  A.  Ueber  Furcifer  antisiensis.  Sitzunga- 
berichte der  Gesellschaft  uaturforachender  Freund« 
zu  Berlin  1886,  8.  17  — 18. 

Zeichnet  sich  au»  durch  die  starke  Entwickelung  eine* 
mressorischen  Schmelz  pfciler»  an  der  Ausaenseit«  de»  drit- 
ten Joches  des  unteren  M*  und  di*  »ehr  gleichmäßige 
Breit*  der  Incisiveu. 

Nehriug,  A.  Von  der  Artberechtigung  de»  grosse« 
Grimm  (Galictia  craasidens  Nehring  reep.  Alla- 
mandi  Bell)  neben  dem  kleinen  Grieon  (Galictia 
vittuta  Bell).  Bilzungvberichte  der  GeeeUaclusP 
nnturfo rächend  er  Freunde  zu  Berlin  1888,  8.  43 — 55, 

und 

Einige  weitere  Notizen  über  Galictia  craasidena 
re*p.  Atlaniandi,  sowie  über  barbara.  Sitzung* 
berichte  d«r  Gesellschaft  uaturforachender  Freunde 
zu  Berlin  1886,8.  »5  — ytf. 

Wendet  »ich  gegen  Burmei»t*r,  der  dies«  Art  crasai- 
den*  nicht  anerkennt,  Di*  Gründe,  welche  zur  Aufstel- 
lung der*rllien  geführt  haben,  sind  die  viel  beträchtlichere 
Grosse  und  die  Anwesenheit  eines  Innenzacken»  am  unte- 
ren M}.  Der  Allamandi  ist  wohl  eine  schwärzliche  Va- 
rietät de»  crassidens;  der  erster«  Name  hätte  eigent- 
lich die  Priorität.  Dieser  grössere  Grison  kommt  auch 
in  Centralamerika  und  Mexiko  vor,  nicht  blo*s  in  Süd- 
amerika. 
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Newton,  B.  T.  Contribution  to  Historr  ofCet&cea. 
The  Ueological  Magazine,  London  1886,  p.  '234. 

Beschreibt  Ziihtip  von  Physeter  macrocephal ui 
und  Ha  Wirbel  von  Balaena  (biscayentis)  an*  dem 
Forestbed  von  Sidestrund. 

Nicola«.  Nouvelles  decou  verte*  fkite*  dana  la  Vaucluse 
et  eu  Gard.  Bulletin  de  la  socidtl  d’Anthropologi 
de  Franke  1886,  p.  438. 

Die  Grotte  von  ta  Masque  lieferte  Schädel  und  eine 
Kniescbeibe  vom  Menschen  m*b»t  Resten  von  Hyäne, 
braunem  Bär  («wei  Varietäten),  Arvlcola  — angedru- 
t et  durch  die  Bensgung  eine«  Hirschgeweihe«  — , Edel* 
hi  rach,  Reh,  Schaf,  Rind  — von  ungewöhnlicher  Grösse — , 
Ur,  Rhinocero*  tichorhinu»,  Pferd  und  Hund. 
(Dir  Nagrspure  n an  einem  Hirschgeweih  deuten  wohl  kaum 
auf  Arvicola,  es  wäre  jedenfalls  An  geneigt,  zu  unter* 
«neben , oh  'Urteilten  nicht  etwa  von  Hystrlx  herrührea; 
An  in.  d.  Ref.) 

Noack , Th.  Eiu  neuer  Canide  de«  Somali  landen. 
.Der  zoologische  Garten.“  Frankfurt  1886,  8.  233 — 
237.  Mil  Abbildung. 

K*  ist  ein  klriner  Wolf  mit  grossen  Ohren,  aufgeruhte* 
ter  Nacken-  und  RSckema&hnr , hohen  Beinen  und  mittel- 
laugein  Schwänze.  Die  Farbe  ist  grlbgruu,  wie  Itei  lupa- 
ster,  der  Bauch  weisagrau,  der  Schultersattel  ach  war«. 
Die  Pr  schlieaseu  dicht  an  einander.  Lupaater  und 
ripariu*  stehen  diesem  Hagenhecki  jedenfalls  «ehr 
nahe. 

Noack,  Th.  Neue«  au«  der  Thierhandlung  von  Karl 
Hagenbeck,  sowie  au«  dem  zoologischen  Garten  in 
Hamburg.  .Der  zoologische  Garten.*  Frankfurt 
1886,  8.  39  — 47,  75—83.  Mit  13  Abbildungen. 

Gazrlla  Granti  und  Wallen  und  Strepsicero*  imberbla 
von  Somaliland.  Der  Bock  der  Antilope  cervirapra  iat 
möglicherweise  ein  Bastard  von  Cervieapra  und  Schuf  oder 
Ziege.  Kemorhordu*  goral.  Au*  Nordamerika  Cervu* 
rotumbtanu»  (Westen  der  Vereinigten  Staaten)  und  Caria- 
cu*  rufus  aus  Venezuela.  Au*  Sumatra  Frli*  moormen«i«, 
ein  zweifelhafter  Catolrns.  Au«  Brasilien  Kelia  tigrina, 
mararaj«  , ma>  roura , Geoffiroyl.  E*  ist  »ehr  wahrschein- 
lich , da»«  sich  die  verschiedenen  kleineren  »üdamerikani- 
s*hen  Fehden  unter  einander  paaren.  Nandinia  bi  notat a 
iat  frtiglvor  — winl  eingehend  beschrieben  — , Oenrtta 
tigrina,  felina.  Aulacodu»  Swtnderianu»  au»  Westafrika. 
Hciurua  capDtratus  aus  Nordamerika. 

Noack,  Th.  Ueber  da»  zottelob rige Rhinocero«  (Rhi- 
no cer  ob  lafliotj»).  .Der  zoologische  Garten." 
Frankfurt  1886,  S.  138 — 144,  Mit  Abbildung. 

Biologische.«  und  Beschreibung  der  Hnutfaltcn.  K»  lut 
«ich  diese  Art  vielleicht  au»  sumatranu»  entwickelt. 

Osbom,  H.  F.  The  Upper  Triamüo  M am  mala  Dro- 
mMtherium  and  Microconodmi.  Procceding«  of 
tbe  Philadelphia  Academy  of  Natural  Bcieuce*  1886, 
p.  359—363,  and  1867,  p.  109—111.  Mit  4 Holz- 
schnitten und  1 Tafel. 

In  den  Kohlenlagern  der  oberen  Trias  von  North  Caro- 
lina fanden  »ich  die  Kiefer  von  Beutelthieren , die  als 
Dromatherium  beschrieben  wurden.  Verf.  zeigt,  das« 
diese  lieiden  Reste  generisih  verschieden  »ind;  fdr  den  einen 
Kiefer  behält  er  den  Namen  Dromatherium  bei,  fiir 
den  anderen  wählt  er  die  Bezeichnung  M icroconodon. 
Beim  ersleren  stehen  die  I und  der  C vollkommen  auf- 
recht; die  Zahl  der  1 »st  drei;  die  drei  Pr  sind  sehr  ein- 
fach gebaut  und  besitzen  nur  je  eine  Wurzel.  Die  M haben 
ausser  dem  Hauptzacken  noch  je  einen  Vorder-  und  einen 
H interrar ken  ond  werden  von  je  zwei  Wurzeln  getragen. 
Die  Zahl  der  M ist  «ehr  hoch,  nämlich  acht.  Zwischen  den 
Pr  und  dem  C befindet  sich  eine  bücke.  l»er  Kiefer  selbst 
zeigt  eilte  tiefe,  weit  nach  vom  reichende  Mylohyoidgrube 
auf  seiner  Außenseite.  Eck-,  Krön-  und  Ge  lenk  fort  «atz 
bieten  gerade  nichts  Auffallende«:  bei  M icroconodon  ist 


der  Kronfort«atz' «ehr  niedrig.  Von  >1  irroron odon  sind 
zwnr  nur  zwei  Pr  und  zwei  M erhalten,  doch  wird  ea 
«ehr  wahrscheinlich , da»«  die  Zahl  der  Pr  hier  ebenfalls 
drei,  jene  der  M aber  nur  seeh«  war.  Der  Bau  derselben 
erinnert  mehr  an  A mphiper  atherium,  als  an  Dro- 
matherium. Die  Pr  «iud  mit  Ausnahme  de«  hinter- 
sten einwurzelig.  Sie  »totsen  nicht  unmittelbar  an  die 
M an. 

Owen,  Richard.  Additional  evidence  of  tbe  afflni- 
tiea  of  tbe  extinct  Marsupial  Quadruped  Tbylacoleo 
carnifex.  Proceeding»  of  tbe  Royal  Society.  Lon- 
don. Vo).  40,  p.  317. 

Es  fand  »Ich  nunmehr  ein  vollständiger  Unterkiefer. 

Owen,  Sir  Richard.  Lower  jaw  of  Tbylacoleo 
carnifex.  Nature  1888.  Vol.  35,  p.  111  and  p.  142. 

Owen  hält  diese«  Beutelthier  der  Bezahnung  nach 
rutsrhirdtn  für  einen  Fleischfresser.  E«  hatte  die 
Gröese  eines  Löwen,  wo*  fiir  einen  Marsupialier  »ehr 
viel  hrissm  will , denn  da«  grösste  Beutelthier  der  Jetzt- 
zeit i«t  nicht  viel  gTöaser  als  ein  Reh.  Früher  jedoch 
gab  e»  nicht  bloss  Kangaroo«  von  der  Grösse  des  Rhi- 
nocoro«,  sondern  auch  riesige  Wombat  — Diproto- 
don.  — Flower  befreitet  die  Carnivorennatur  de» 
Tbylacoleo  schon  deshalb,  weil  derselbe  nur  ganz 
schwach«  Rrkzihne  besitzt,  die  doch  fiir  das  Ergreifen  der 
Beute  so  wesentlich  sind.  Die  rie*ige  Entwickelung  der 
Schnridrzähne  kommt  sonst  auch  bei  manchen  Herbi- 
voren  vor;  für  einen  solchen  passen  aber  die  Bark* 
zähne  des  Tbylacoleo  nicht.  Wir  haben  es  also  mit 
einer  Form  zu  thnn , die  »ich  mit  gar  keinem*  anderen 
Siugethier  vergleichen  lässt. 

Owen,  Rlohard.  On  tbe  l’remax  Marie«  and  Bcalpri- 
fonn  Teeth  of  a large  Extinct  Wombat  (Phascolo- 
myi  curvirontria).  Tbe  Quarterly  Journal  of 
tbe  Geological  Society.  London  1886,  p.  1 — 2.  Mit 
einer  Tafel. 

Au»  der  Wellington -Höhle  in  New  South  Wales  liegen 
Reste  eines  riesigen  Wombat  vor.  Die  Zähne  haben 
eine  Länge  von  160  mm. 

Pack&rd,  ▲.  8.  Tb«  foriuer  «outhern  limit  of  tbe 
White  or  Polar  Bear.  Tbe  American  Naturaliit 
1886,  p.  655  — 66». 

Zur  Zeit  der  Entdeckung  Nordamerika»  lebte  der  Eis- 
bär sicher  noch  in  Neufundland  und  besuchte  wobl  auch 
zuweilen  Neutchotlland  und  Marne.  Zähue  und  Knochen 
fanden  sich  in  Maine  in  einer  Kultarschicht.  Jetzt  geht 
der  Eisbär  nicht  weiter  südlich  als  bi*  Labrador. 

Pagenateohor,  H.  Die  von  Dr.  0.  A.  Fi  «eher  auf 
der  im  Auftrag  der  geographischen  Gesellschaft  in 
Hamburg  unternommenen  Reise  in  das  Maasailaud 
gesammelten  Bängethiere.  Jahresbericht  der 
Hamburger  naturwissenschaftlichen  Anstalt  1886, 

B.  2»  — 46.  Mit  einer  Tafel. 

E*  werden  31  Arten  angeführt,  davon  zwei  neu.  Liegt 
nicht  vor. 

P&nt&nelli.  Vertebrati  fossili  dolle  ligniti  di  Bpo- 
letto.  Memoria  della  Hocieta  Toscana  di  Science  „ 
naturali.  Tomo  Vll,  1886,  p.  93  — 100. 

Mastodon  arvemenai»  und  Borsoni  und  Tapirus 
arvernensis.  Diese  Schichten  halten  eine  geneigte  Lage, 
darüber  befinden  sich  discordant  horizontal  gelagerte 
Sande  mit  Elephas  uieridionalis. 

Peleeln , August  v.  Eine  Studie  über  die  Abstam- 
mung der  Hunderassen.  Zoologische  Jahrbücher. 
Zeitschrift  für  Systematik , Geographie  und  Biologie 
der  Tbiere.  Jena  1886,  1.  Bd.,  B.  225  — 240. 

Die  einzelnen  Hunderassen  zeigen  unter  einander  m>  un- 
endliche Abweichungen,  wie  eie  bei  keinem  anderen  Säuge- 
thier  zu  beobachten  sind.  Es  gilt  dies  nicht  blos*  vom 
allgemeinen  Habitus,  sondern  auch  von  der  Färbung  ond 
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dem  Naturell  und  den  Fähigkeiten  der  Bonde.  Die  Unter- 
suchungen über  die  Abstammung  dieser  Thiere  sind  noch 
lange  nicht  tun  Abschluss  gelangt.  Während  Buffen 
»ämmtliche  Huuderassen  als  Moditieationen  ein  und  der- 
selben Specie»  des  Haushunde»  betrachtet , halten 
Palla»  und  andere  den  Schakal  für  den  Stammvater. 
Keichrnhacb  nimmt  die  Existenz  einer  Urrasa«  an, 
aus  der  »ich  dann  unter  der  Einbildungskraft  (?)  de*  Hunde* 
die  verschiedenen  Formen  entwickelt  hätteu.  Die  einzel- 
nen wilden  und  zahmen  Rassen  bat  zuerst  Hamilton 
Smith  eingehender  unter  einander  verglichen;  ihm  folgte 
hierin  Fit  zins  er.  Dieser  letztere  Forscher  führt  deu 
zahmen  Hund  auf  »leben  ehemals  wilde  Hauplfonnen 
zurück.  Ka  »ind  die» : der  Huushund  (canis  dnmesti- 
cu»),  der  Seidenhund,  O.  extrariu»,  der  Dachshund, 
C.  vertag«* , der  Jagdhund,  C.  »agax,  der  Bullen* 
bei  »»er,  C.  moloaau*  , der  Windhund,  C.  leporariu», 
und  der  nackte  Hund,  C.  caraibicu».  J e i 1 1 e I e * leitete 
die  grosseren  Hunderassen  vom  mdischen  Wolf  — Canis 
pallipe»  — , die  kleineren  vom  Schakal  ah.  — Ueber 
die  Arbeiten  N e 1»  r i n g ' * und  W o 1 d f I c h ’ » linden  »ich 
Referate  in  diesem  und  den  vorigen  Litemturberichten. 

Pelze  ln  nun  erklärt  e»  vou  vornherein  tlir  »ehr 
unwahrscheinlich,  das«  alle  die  verschiedenen  Hunderassen 
von  einer  einzigen  Form  ahetammen  sollten.  Es  »ind 
zwar  allerdiug«  sämmtliche  unter  einander  fruchtbar,  während 
die  wilden  Arten  von  einander  durch  eine  nnübersteigliche 
Schranke  getrennt  bleiben.  Diese  Schranke  fällt  jedoch 
ohne  Zweifel  mit  der  fortschreitenden  Domestication. 
Die  Hunde  lassen  sich  infünfHauptgruppen 
gliedern.  Die  «rate  umfasst  die  wolfsartigen 
Hunde  mit  den  Wolfshunden  de*  östlichen  Europa, 
den  mutbmaasalichen  Nachkommen  de»  Albaneserhundr»  — 
moloMu»  ■ — , die  ungarischen  Schäferhunde, 
von  den  erster?»  nur  durch  geknickte  oder  hängende 
Ohren  unterscheidbar  — , im  Sommerkleide  erinnert  er  aut* 
fallend  an  Wolf,  im  Winterkleide  stimmt  er  mit  den 
Bastarden  der  ersten  Generation  von  Wolf  und  Hund. 
Der  Schwanz  wird  meist  gerollt  getragen.  Aehnlich,  nur 
kleiner  ist  der  schottische  Schäferhund.  Nuhe 
verwandt  »ind  auch  der  pyrenäischc  und  o r i * n t n - 
lieche  Schäferhund.  Alle  diene  Hunde  »eben  Hem 
Wolf  »ehr  ähnlich  , haben  mit  ihm  ihre  Hcimath  gemein 
und  bastardiren  »ich  auch  leicht  mit  demselben.  Jeitte- 
le»  bestritt  die  nähere  Verwandtschaft  zwischen  Wolf 
und  Hund,  well  beim  letzteren  der  obere  ReMzahn  nie 
ao  lang  ist  wie  bei  diesem,  »Mein  Xehring  hat  gezeigt, 
da*»  der  Wolf  hierin  sehr  bedeutend  variiren  kann  und 
das*  diese*  Verhältnis»  überhaupt  wesentlich  durch  die 
Domestication  bedingt  wird.  Eine  zweite  Groppe 
von  wolf »artigen  Hunden,  aber  vom  Wolf  ver- 
schieden durch  den  gedrungenen  Bau , den  «licken  breiten 
Kopf,  die  spitze  Schnauze,  die  niedrigen  Beine,  da»  lange 
Haar,  bilden  die  Spitzhunde  mit  den  Eskimo-,  icländi- 
sehen  und  sibirischen  Hunden  und  dem  Hunde  der  Hasen* 
indianer;  e»  sind  also,  mit  Ausnahme  des  gemeinen  Spitzes, 
drcutnpolare , echt  nordische  Formen , und  stammen  ver» 
routblich  von  einer  ausgestorbenen  Art  ab.  K*  »rhlie*»en 
»ich  an  dieselben  auch  noch  eine  chinesische  Rasse,  sowie 
die  tibetanischen  Wachthunde  — diese  letzteren  mit  hän- 
genden Lippen  — und  allenfalls  auch  noch  der  grosse 
russische  Schäferhund  an.  Die  dritte  Gruppe  bilden 
die  schakalähnlichen  Hunde,  vor  allem  der  Alope- 
kides  oder  spartanische  Hund  des  Alterthums,  der  Zi- 
geunerhund, viele  Hunde  Bosniens  und  Montenegros, 
der  Torfhund  und  der  norddeutsche  Haidespitz.  Alle 
die  erst  genannten  haben  auch  mit  dem  Schakal  Ihre 
Verbreitung  gemein.  Die  vierte  Gruppe  umfasst  die 
Windhunde,  mit  schmalem  Kopfe,  geknickten  Ohren, 
langer,  dünner  Schnauze,  schlankem  Bau,  durch  hinaufge- 
rückte Hüften  sich  ausieichnend.  Diese  Raase  ist  sehr 
alt;  ein  Nachkomme  des  ägyptischen  ist  der  Beduinen- 
hund. Der  schottische  hat  grobe,  zottige  Hure,  drr 


griechische  ist  länger  behaart,  als  di«  Formen  de»  mittleren 
Europa.  Auch  die  Windhund«  gehen  auf  einen  Schakal 
und  «war  auf  den  abeuinischen  Canis  timenais  zurück. 
Die  älteren  Formen  haben  mit  diesem  noch  den  buschig*» 
Schweif  und  die  spitzen  Ohren  gemein.  Die  fünfte 
Gruppe,  die  Jagdhunde,  zeh'hnet  »ich  aus  durch  ge- 
wölbte Stirn,  lange,  hohe  Schnauze,  hängende  Lippen  u&i 
hängende  Ohren , starken  Brustkorb , hohe  Beine , mittel- 
langcn  gestreckten  oder  hängenden  Schwanz.  E»  ist 
die  Zahl  der  Spielarten  hier  ausserordentlich  grass, 
und  werden  dieselben  wohl  nicht  allein  durrh  Züchtung, 
sondern  auch  durch  da»  Klima  — Behaarung  hiervon 
theil weise  abhängig  — »ehr  mannigfach  umge«tnUrt.  Sie 
gruppiren  sieh  wieder  in  vier  A btheil u ngen,  die 
eigentlichen  Jagdhunde,  die  Kanghunde  — Neu- 
foundlauder  und  Bernhardiner,  Doggen  und  Bullet- 
heisser  — , die  Pudel  und  Scidenhunde  und  die 
Schosshunde,  Pinscher  etc.  Die  eigentliches 
Jagdhunde  umfassen  die  Hühner-  und  Parforce- 
h unde , die  Sch  weUshunde,  Bracken  und  Dachs- 
hunde. Die  letztgenannten  sind  nichta  weiter  als  Jagd- 
hunde, bei  «lenen  rhachilische  Erscheinungen  erblich  ge- 
worden »ind.  Die  Neufundland  er  »teilen  nur  ein* 
Kreuzung  von  Eskimohunden  mit  cingcföhrten  engli- 
schen Doggen  dar.  Die  Bullen  heisser,  Bulldog 
und  Mop»  »ind  au»  Doggen  entstanden  durch  Vererben«; 
einer  pathologi»rhen  Verkürzung  der  Gesichtsknochen, 
ähnliche  Bildungen  finden  sich  auch  beim  tibetanischen 
Wächterhunde  und  den  peruanischeu  Incahundeu.  Bet 
den  in  Südbrasilien  eingeführten  Hühuerhuoden  ver* 
verkürzt  sich  ebenfalls  die  (jesichlspartie  immer  wehr 
uuter  gleichzeitiger  Krümmung  der  Vorderbeine.  Dir 
Seidenhunde  und  Pudel  stammen  wohl  au*  Klriu- 
asien.  Ihnen  scbliesaen  »ich  die  Bologneser,  King 
Charles,  der  grosse  Seidenhund  und  die  Pinscher 
und  Terrier  am  besten  an.  Die  Ra»»«  der  echten  Jagd- 
hunde ist  »ehr  alt  und  wohl  in  Afrika  einheimisch.  Dort 
giebt  es  auch  jetzt  noch  eine  Form  mit  der  charakteristi- 
schen Fleck ung  gelb  und  schwarz  auf  wewsetu  Grunde. 
Sie  hat  sich  vielleicht  au»  einem  Windhunde  heraus  gebil- 
det, doch  muss  dieser  Proces*  schon  vor  »ehr  langer  Zeit 
erfolgt  »ein,  denn  auf  den  ägyptischen  Denkmälern  rindet 
man  sowohl  Abbildungen  vom  Windhund«  als  auch  vom  Jsg'l- 
hunde.  Die  Seiden h und«  weichen  von  den  Jagdhundca 
eigentlich  nur  bezüglich  ihrer  Behaarung  ab,  doch  zeige» 
die  Windhunde,  das»  »ich  dieses  Merkmal  sehr  rwl 
ändern  kann.  Der  Dingo  ist  wohl  kaum  in  Australien 
einheimisch,  sondern  vielmehr  höchst  wahrscheinlich  dort 
eingefuhrt  worden;  er  darf  al»  naher  Verwandter  des 
indischen  Pariahunde*  betrachtet  werden,  dergleichen 
auch  der  japanisrhe  Hund.  Stammvater  aller  indisch- 
oveanlschen  Formen  i*t  aller  Wahrscheinlichkeit  na«-k 
der  indische  Wolf  — Cani*  pallipe»  — , von  de« 
auch  der  europäische  Bronzehund  ausgegaugen  seio 
dürfte.  Die  Hunde  der  nordamerikanischen  India- 
ner sind  auf  den  Prairiewolf  zurück  zu  fuhren,  den 
Canis  latraua,  die  orientalischen  Straasenhuade 
auf  «len  grossen  Schakal.  Der  alt«  mezikanisrhe 
Hund  ist  bis  jetzt  noch  sehr  unvollständig  bekannt;  der 
nAckle  Hund  — caraibicus — , Süd-  und  Centralamenk«. 
darf  wohl  vom  Cania  cancrivorus  abgeleitet  werden, 
der  lncab  und,  wenn  nicht  gleichfalls  von  diesem,  so  doch 
vou  Canis  vetulu»  oder  von  Canis  fulvipe».  Er 
zeigt  ausser  seiner  typischen  Form  noch  eine  Dachshund- 
und  eine  Bulldog-ähnliche  Varietät.  Die  Hunde  Patagoniru» 
stehen  wohl  in  Beziehung  zum  Canis  antarcticus. 
Al»  Stammvater  der  wolfsartigen  Hunde  dürfen 
wir  den  Wolf  beträchtcn , die  spitzartigen  gehen 
wohl  von  einer  ausgeatorbenen  «quaternären  Art  aus,  die 
schakal  artigen  vom  Schakal  — Canis  inrtoi, 
die  Windhunde  ebenfalls  von  einem  Schakal  — wohl 
simensis,  die  indtsch-oce anlschen  vom  indischen 
Wolf  — Canis  pallipe».  — Die  Jagdhunde  reprs- 
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sentiren  vielleicht  Zuchtproduct e de*  Wind- 
hunde*. Die  verwilderten  ägyptischen  Hunde  gehen 
auf  lupaster  zurück,  die  nordamerlkmischen  In- 
diatterhunde  auf  den  Canic  latrana. 

ln  einem  Aufsätze  — Zoologische  Jahrbücher,  3.  Bd.  — 
spricht  »ich  N eh  ring  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  die 
angebliche  Abstammung  der  Incahunde  von  südamerika- 
»chen  Formen  au»;  er  leitet  sie  vielmehr  von  C.  occi- 
dentali*  Nordamerika»  ab,  Fenier  hält  er  den  Dingo 
für  einen  ursprünglichen  Bewohner  Australien»;  da  er  ja 
sogar  fossil  dort  vorkommt;  er  iat  aber  damit  einverstan- 
den, dass  derselbe  mit  dem  Canis  patlipes  verwandt 
»ei,  nur  dürfe  man  nicht  den  Cuon  mit  dem  pallipe» 
in  Beziehung  bringen.  Die  Windhunde  sind  wohl  kaum 
von  Canis  *i mens  1h,  sondern  eher  von  Schakalen  oder 
Wölfen  abzuleilen. 

Philipp!.  Ueber  die  Verinderuugen , welche  der 
Mensch  in  der  Fauna  Chiles  bewirkt  hat.  Fest- 
schrift de*  Verein»  för  Naturkunde  zu  Kassel  zur 
Feier  de»  50jährigen  Beatehen»  und  pD«r  Natur- 
forscher“, Wochenblatt  zur  Verbreitung  der  Fort- 
schritte in  den  Naturwisaenacliaften,  Tübingen  1886, 
8.  387  — 388. 

Bei  Ankunft  der  Spanier  war  in  Chile  eigentlich  nur  ein 
einzige*  Säugethier  in  gezähmtem  Zustande  vorhanden,  das 
Guanaco,  da*  nunmehr  vollständig  durch  das  Schaf  ersetzt 
ist.  Daneben  hielt  man  allerdings  noch  Meerschwein- 
chen und  einen  Hund,  den  Canis  Ingae.  Jetzt  gedei- 
hen in  Chile  gar  alle  Arten  von  Haust  hier  eu.  Ziegen 
und  Schafe  bastardiren  daselbst  und  erhalten  sich  die 
hieraus  entstehenden  Blendlinge  durch  mehrere  Genera- 
tionen. Auf  den  Juan  Fernandez-Inseln  girbt  es  ver- 
wilderte Ziegen.  Im  Jahre  1875  wurden  daselbst  H u ndc 
au*ge*ctxt,  die  unter  diesen  Ziegen  grosse  Verheerungen 
anrichteten , dann  «her  au»  Hunger  ginxlich  zu  Grunde 
gingen,  was  wiederum  ein#  beträchtliche  Vermehrung  der 
Ziegen  zur  Folge  hatte.  Auf  Chile  giebt  e*  »ehr  viele 
Schweine.  Pferd  und  Esel  leben  allerwärts  im  Lande 
in  grosser  Zahl;  auch  die  Batten  und  Mäu*e  sind  sehr 
zahlreich,  dagegen  kommen  die  Kaninchen  nur  »ehr  schwer 
in  Chile  fort. 

Pohiig,  H.  On  the  Pliocene  of  Maraghn,  Peraia  aud 
it«  Resemblunce  to  thnt  of  Pikermi  in  Üreece;  on 
Fossil  Elephaut  rem&ina  of  Cancaaia  and  Peraia; 
and  ou  tli«  Resull«  of  a Monograph  of  the  Fossil 
Elephaut s of  Garmany  and  Italy.  Th«  Quarterl y 
Journal  of  the  Geological  Society  of  London  1886, 
p.  177 — 182,  and  The  geological  Magazine,  London 
1886,  p.  135. 

Siehe  den  vorigen  Liieraturbericht. 

Pohiig,  H,  8ur  le  Pliocene  de  Maragha  (Perse)  et  aur 
iea  Eldphants  fossiles  de  la  Caucaaie  et  de  la 
Perae.  Bulletin  de  la  Sociötö  gvologjque  de  France 
1885 — 1886,  p.  285 — 288.  8ur  une  monograpkie  dea 
fclöphanta  fossiles  de  PAUemagn«.  Bulletin  de  la 
•ocidtd  g^ologique  de  France  1885  — 1888,  p.  298  — 
297. 

Ralph,  Richardson.  On  the  Antiquity  of  Man  and 
the  Diacovery  of  fossil  M am  mala  iu  Devonahire 
and  Scotland.  Tranaactiou»  of  the  Edinburg  Geolo- 
gical  Society  1886  — 1887,  p.  335  — 349. 

Verfasser  giebt  einen  historischen  l’eberblick  über  die 
Untersuchung  der  Höhle  von  Kenl.  Zuunterst  enthält  die- 
selbe  eine  Ureccie  mit  Knochen  von  Bär,  Löwe  und 
Fuchs  und  Feuerst  eins  jdittern.  Hierauf  folgt  eine  Lage 
mit  Stalagmiten,  von  Pengelly  Crsine  Group  genannt, 
da  hier  nur  Beste  vom  Höhlenbären  anzutreffen  sind; 
darüber  befindet  sich  die  Hyaenine  Group  — heller 
Thon,  Höhlenerde  mit  Kesten  vom  Höhlenbär,  Hyuena, 
Wildkatze,  Luchs,  Wolf,  Fuchs,  Eisfuchs,  Viel* 
frass, Dachs,  Grizzly-Bär.  Mumuiuth,  Uhinocerot, 
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Pferd,  Ochs,  Bison,  Biesen hirscb,  Ben,  Hase, 
Biber,  Arvicola,  Machairodu»  latidens.  Der 
Mensch  ist  repräsentirt  durch  gebrannte  Knochen, 
einen  Steinhammer  und  zwei  Harpunen  aus  Feuerstein. 
Hierauf  folgt  eine  Schicht  mit  zahlreichen  Spuren  de» 
Menschen,  so  eine  vier  Zoll  hohe  Kohlenschicht,  viele 
Feuemeinsplitter,  knöcherne  Nadeln  und  Harpunen.  Hieran 
schlifsst  sich  eine  Stalagmitenbauk.  Da»  Alter  dieser 
Schicht  wird  auf  60  000  Jahre  geschätzt,  da  dieselbe  fünf 
Fux*  mächtig  ist , und  eine  zollhohe  Stalagmitenbauk  erst 
in  1000  Jahren  zu  Stande  kommt  (V  der  Hef.).  Diese 
Bank  wird  Überlagert  von  schwarzem  Mulm,  wohl  schon 
der  Römerzeit  entsprechend,  doch  ist  auch  die  Möglich- 
keit nicht  ausgeschlossen,  das»  diese  Ablagerung  innerhalb 
10  000  Jahren  grbildet  wurde. 

Es  schliesst  sich  an  diese  topographische  Schilderung 
ein  Verzeichnis»  der  Fundorte  von  Bos  primigetiiu», 
longifrons  (Shorthorn),  nach  Boyd  Dawkins  der 
Ahne  des  schottischen  Rindes.  Dieser  Bo»  longifrons 
lebte  auch  noch  zur  Rüroerzeit  in  England  in  wildem  Zu- 
stande , wenigsten»  fand  sich  ein  Schädel  eine»  solchen, 
in  welchem  noch  ein  römischer  Speer  stark.  Weiter  sind 
angegeben  die  Fundstellen  von  Alcex,  Tarandus,  Kla- 
phus,  Riesenhirsch.  Mamrauth,  Biber,  Pferd, 
Seehund,  Bär  (selten),  Wolf,  Eber,  Hyäne  (bloss 
nachgewiesen  durch  Zahnspuren  an  benagten  Knochen)  und 
Khinocero». 

Die  Welsh- Höhle  lieferte  15  Mammuthzähne,  400 
Zähne  von  Rhinoceros  tichorhinus  und  180  von 
Hyäne.  Zweifellose  Kette  des  Mammuth  fanden  sich 
in  postglacialen  Schichten  erst  ftinfxehnmal,  andere  Autoren 
Schottlands  hatten  auch  diese  für  präglacial,  nach  Geikie 
sind  »ie  interglacial. 

In  der  Nluia ns-Höhle  kann  man  fünf  Perioden  des 
Höhlenmenschen  nach  weisen.  Die  oberste  Schicht  ent- 
hält Spinnwirtel  und  Geräthe  mit  Runenschrift ; in  der 
dritten  Schicht  fand  sich  ein  Skelet ; die  zweite  lieferte 
nur  Asche,  Holzkohlen,  ein  Hirschgeweih  und  Muschel- 
schalen. Die  tiefste  Schicht  achliesat  die  nämlichen  Beste 
ein  und  ausserdem  noch  geschabte  Knochen.  Es  ergeben 
diese  Verhältnisse  keinerlei  Anhaltspunkte  für  die  Erkennt- 
nis», auf  welcher  Stufe  der  Kultur  der  dortige  Mensch 
und  somit  der  prähistorische  Mensch  Schottlands  gestan- 
den iat. 

Ramea,  B.  Not«  »ur  l’age  de«  argile*  du  Cantal  et 
aur  las  debrn  fossile  qu’elle*  out  fouruia.  Bulletin 
de  la  aoci£t6  gäologiqua  de  France.  Tom.  XIV, 
1885  — 1686.  p.  357  — 360.  Mit  1 TafeL 

Au»  dem  dortigen  sandigen  Mergel  stammen  Reste  de» 
Aceratherinm  leroanense,  de»  Anthracotherlura 
oder  Entelodon  und  de»  Acerotherl um  Gaudryi, 
eines  kleinen  Rhinocerotiden  mit  echten  Indsiven  und 
nahezu  vertical  stehenden  Cani ne n im  Unterkiefer.  Diese 
Form  vermittelt  nach  Gaudry  den  Uebergang  zu  Palae- 
otheriura  und  Lophiodon  (oder  richtiger  zu  den  Con- 
dylarthren.  Anm.  d.  Bef.). 

Reg;&lia,  Ettore.  P«r  1a  priori  tn  di  una  »ua  deter- 
minazione  di  reati  urnani  della  caverua  della 
Paltnaria  »tati  prima  attribuiti  ad  un  Macacus. 
Archiv  io  per  Anthropologin  e la  Etnolugia  1886, 
Vol.  XVI. 

Capellini  hatte  die  in  dieser  Grotte  gefundenen  Men- 
schenknochen für  solche  von  Mn  ca  cos  gehalten.  Wie 
al>er  Boyd  Dawkins  gezeigt  hat,  ist  diese  Bestimmung 
unstatthaft,  da  die  entsprechenden  Knochen  von  Maca- 
cus  nicht  »o  gross  werden  könnten,  wie  die  vorliegenden. 
Dieselben  rührten  vielmehr  zweifellos  von  eitlem  Kindt* 
her,  dn  die  Epiphysen  noch  fehlen.  Ganz  die  nämliche 
Ansicht  hatte  schon  im  Jahre  1878  Kegalia  geäußert. 
Die  Röhrenknochen  zeigen  Spuren  von  Feuerbraud  und 
Kerben , von  Messern  herrühreiwl.  Es  deutet  die»  wohl 
auf  Cannikalismus. 
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R«i chenow,  A.  Zwei  neue  Häugethiere  aus  Inner- 
atrika.  Zoologi*ch®r  Anzeiger  1886,  8.  315 — 317. 

E*  »ind  Sciurn»  Röhrni  und  Rhynchocyon  Reich* 
h ardt  i. 

Ri  viere,  Emile  de.  Faune  des  invertebr^s  des  grottes 
de  Menton  eu  ltalie.  Comptes  rendues  hebdü&mdai- 
re«  des  seances  de  Tacad^mie  des  Sciences  1886, 
Tome  Cll,  p.  »4. 

Di*  Hohl*  enthält  ausser  den  Schalen  noch  jetat  an  d*r 
Mittel  tneerküue  lebender  Com- Kylien  such  Versteine- 
rungen: Aeanthocera*  Lytlli  au»  dem  Gault  von 

IVrte  du  Rhone  und  Rhynrhonella  deprtua;  aus  dem 
»ehr  nahen  Kocän  Nummuiite»  perforata  und  luca- 
»ana  — hei  Murtola  anstehend  — , t’emeT  Cerithlum 
rornu  copiar  au«  dem  Dep.  Manche,  und  viele  Ga- 
«tropoden  and  Bivalven  au«  dein  Phocän  von  Caatel 
d'Applo  oder  au«  den  Mergeln  der  Seealpen  — drei 
Pecten,  Turitella,  Crpraea,  drei  Kana,  Tritoni- 
dia,  Terebra,  Dentallum,  Ranella,  Kusu»  und 
Pleurotoma.  Im  Ganaen  konnten  171  Arten  unterschie- 
den werden,  von  denen  20  auschhesslich  tWil  sind.  Von 
den  125  nur  in  der  Gegenwart  lebenden  Arten  sind  26 
La  ndconchy  lien,  62  sind  auf  das  Mittelmcer  beschränkt ; 
Mi  kommen  im  Mittelmeer  und  im  Atlantischen  Ocean 
zugleich  vor,  und  6 sind  bis  jetzt  nur  an  der  Küste  des 
Atlantischen  Ocean«  gefunden  worden. 

Rochebrune,  A.  T.  de.  Du  platyrhini  srne  chez 
one  group*  des  singe«  africaine».  Comptes  reudne* 
h^bdomadairea  des  se&ucei  de  Pacademie  des  Sciences. 
Paria.  Tome  103,  p.  940  — 941. 

Der  Colobus  erinnert  hinsichtlich  der  Bildung  seiner 
Nase  ganz  an  die  amerikanischen  Affen. 

Saneon.  Quaternäre  Eqnideu.  Hcf.  von  Wil« 
ckens.  Biologisches  Centralblatt , Bd.  V,  1665, 
8.  164  — 167.  Abhandlung  in:  Bulletin  de  la  Soci6t4 
d’ Anthropologie.  Paris.  Tome  VII,  1664,  p.  37. 

Im  Quartär  von  Tour  Blanche  (Donlognej  fanden  «ich 
Knochen  von  Equiden,  die  zum  Theil  ihrer  Kleinheit 
halber  auf  Esel  bezogen  worden  »ind.  Di*«*«  Material 
untersuchte  Sanson  näher  und  erklärt  nunmehr,  es  Über- 
haupt nicht  näher  bestimmen  zu  können,  da  Schädel  voll- 
ständig fehlen;  nur  die  Formen  des  Gesichts  sind  nach 
ihm  spedtisch.  S hadelmessungen  bringen  den  Kassetypus 
nicht  znm  Ausdruck,  am  wenigsten  ist  die«  möglich  durch 
Angabe  von  Mittelwerthen.  Selbst  die  — doch  unver- 
ändert vererbten  — Typen  der  Brachycephalie  und 
Do lichocepbalie  gestatten  nur  eine  oberflächliche  Sich- 
tung de«  Material».  Maa««tabellen , wie  «ie  Mehring 
giebt,  sind  nicht  genügend  zur  Abgrenzung  der  Abweichun- 
gen , welche  hei  den  einzelnen  Rassen  Vorkommen ; die 
Schwankungen  hinsichtlich  der  Dimensionen  seien  viel 
bedeutender,  als  sie  nach  diesen  Tabellen  erscheinen. 
Durch  solche  Maasszahleu  »ei  auch  Mehring  zu  der  irri- 
gen Angabe  bestimmt  worden,  dass  Equu»  hemionus 
ehemals  in  Deutschland  gelebt  hätte.  Alle  Beschreibun- 
gen der  fossilen  Reste,  die  bis  jetzt  vorliegen,  berücksich- 
tigen die  individuellen  Verschiedenheiten  viel  zu  wenig. 
So  «eien  auch  die  Zähne  von  Kqun«  »ivalensis,  arci- 
den«,  « urviden«,  plicidrns,  fossilis  spelaeo«,  asi- 
nus  fossilis  nicht  verschieden  von  denen  de«  lebenden 
Caballua. 

Man  weis«  wirklich  nicht,  *»•  man  zu  derartigen  Aus- 
lassungen sagen  soll.  Dieselben  sind  eben  nur  erklärlich 
durch  die  Kasch&rbeit  des  Autors  und  die  bekannte 
W ilekens'aehe  Kritiklosigkeit.  Anm.  d.  Ref. 

Banaon.  Traiu*  de  zootechnie.  Librairie  agricole 
dl  la  rn&iaon  rustique.  Pari«.  V Voluniea , 1886. 
Referat  in  Revue  icienriAque  1886. 

Der  erste  Theil  diese«  Werkes  behandelt  die  Physiologie, 
der  zweite  die  Gesetze  der  Erblichkeit , der  Kreuzung, 
Zuchtwahl  und  Erziehung.  Im  dritten  Theile  werden  die 
leitenden  und  fonsilen  Rassen  der  Pferde  besprochen,  im 


vierten  jene  «1er  Rinder,  im  fünften  jene  der  Schafe, 
Ziegen  und  Sch  «'eine.  Verf.  kommt  zu  dem  Schlu***, 
das«  nach  ihm  die  Kreuzungen  stet«  wieder  auf  dm 
ursprünglichen  Typus  znrürkkommen. 

Liegt  nicht  vor. 

Sch&fF,  Ernit.  lieber  Lagotnyi  rutilua  äevertz- 
kotf.  Zoologische  Jahrbücher.  Zeitschrift  für  Syste- 
matik , Geographie  und  Biologie  der  Thier«  18*6, 
8.  65  — 72.  Mit  6 Holzschnitten. 

Es  wird  der  Schädel  dieser  Art  mit  dem  von  alpinu«, 
ogotona,  pusillns,  tibethanus  und  nepalenslt 
verglichen. 

Bch&fT,  Ernit.  Ein  todtgeborenes  Hengstfohlen 
von  Dschiggetai  fEquut  hemionus).  .Der  zoolo- 
gische Gartan."  Frankfurt  1886,  8.  259. 

Beschreibung  de#  Cadarer«.  Maasse  de»  Körper«  und 
Färbung  der  Haare. 

Bohimpcke.  üeber  die  Ursachen  der  schwächeren 
Geweihbildung  und  Degeoertrung  unseres  Edel- 
wildes. Die  Jagdzeitung  von  Hugo.  Wien  188«, 
8.  7—11. 

AD  Ursachen  der  schwächeren  Geweihbildung  werden 
bezeichnet  schlecht*»  Futter  und  der  ausschliessliche  Auf- 
enthalt im  Walde.  Auch  das  Futtern  im  Winter  Dt  nicht 
besonder«  zuträglich  für  da»  Wild,  da  e»  zu  gern  aufhärt, 
sich  da»  Futter  selbst  zu  tuchen.  Reichliche  Ernährung 
im  Frühjahr  befördert  die  Geweihbildung. 

Schlosser,  Max.  Paläontologische  Notizen.  Mor- 
phologisches Jahrbuch  1886,  Bd.  XII.  Ueber  das 
Verhältnis«  der  Cope’achen  Creodonta  zu  den 
übrigen  Fleischfressern,  8.  287  — 293. 

Die  Creodonten  galten  eine  Zeit  lang  als  nahe  Ver- 
wandte der  Kaubbeutler.  Jetzt  ist  jedoch  ihre  Pia* 
rentaliernatur  absolut  sicher  gestellt,  denn  sie  wech- 
seln alle  vor  den  echten  M befindlichen  Zähne ; ferner  Dt 
9 

die  Zahl  der  1 höchsten«  — , bei  den  Marsnpialicra 

mindestens  — , auch  zeigt  der  Unterkiefer  niemals  die 

für  die  M a r* upia Her  charakteristische  Einbiegung  de» 
Ec  kfort  satzc« ; und  endlich  weicht  auch  der  Schädel 
ganz  von  jenem  der  Marsupialier  ab;  er  stimmt  mit 
dem  von  Amphicvon,  einem  echten  Carnivoren. 
Die  Anwesenheit  mehrerer  Keiuzähne  und  überhaupt 
der  ganze  Habitus  der  einzelnen  Zähne  erinnert  frei- 
lich »ehr  lebhaft  an  die  Raubbeutler,  desgleichen 
das  Extremitätenskelet,  doch  ist  die»  nur  ein  alte»  Erb* 
theil.  Mit  den  echten  Carnivoren  haben  die  Creo- 
donten gemein  den  Bau  des  Schädels  und  de»  Unter- 
kiefers, die  Zähnezahl  und  das  vollständige  Milchgebiss, 
dagegen  unterscheiden  sie  sich  durch  das  Marsupia- 
lier-ähnlichc  Gehirn,  die  Gleichheit  aller  Molaren,  die 
Plantigradie  und  die  bleibende  Trennung  von  Scaphoid 
und  Lunatum.  Die  balkenartige  und  nicht  plattige  Aus- 
bildung de#  Rrums  — und  nach  Scott  durch  die  An- 
wesenheit eine»  Centrnlc  Carpi.  An  die  Insectivoreu 
erinnert  der  Schädel  und  das  Gehirn , die  Beschaffenheit 
der  Hand,  die  Plantigradie,  oft  auch  die  Zahl  der  M und 
Ihre  Gestalt.  Dagegen  »ind  die  Insectivoren  aas- 
gezeichnet  durch  allerlei  Differrnsimngen  der  Inciniven, 
Caninen,  Präitiolarrn , welche  hier  «tet*  mit  denen  der 
echten  Carnivoren  Übereinslimtnen ; auch  kommt  bei  den 
Insectivoren  sehr  oft  Verschmelzung  von  Tibia  und 
FihaD  vor  uud  erfolgt  der  Zahn  Wechsel  meist  schon  vor 
o«ier  gleich  nach  der  Geburt.  Die«  sind  jedenfalls  Gründe 
genug,  um  die  Creodonten  als  besondere  Ordnung  auf- 
ilfiww.  Cope  hatte  zu  den  Creodonten  auch  die 
Talpiden,  Chrysocb loriden,  Centetiden  und  My- 
thomyidcn  gestellt;  dieselben  müssen  aber  hiervon  ab- 
petrennt  werden,  ebenso  die  fossilen  Lepticiden,  da  die- 
selben »ich  an  Gymnura,  einen  Insectivoren,  doch 
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viel  näher  anachliessen , und  ebenso  die  Mi  neiden,  weil 
dieselben  nur  noch  einen  Reissxahu  in  jedem  Kiefer  be- 
sitzen. — Die  Extremitäten  stimmen  freilich  mit  denen 
der  echten  Creodonten  fast  völlig  überein.  Die  Creo- 
donten  zerfallen  in  die  Familien  der  A rctocyonidae 
mit  Arctocyon,  Heteroborus,  Hyodectes,  Mioclae- 
nui,  der  Provi  verridae  mit  Dcltatherium , Triiso- 
don,  Dide lphodus,  Quere yther i um , St ypolophu* , 
Provirerra  und  Cy nohyaenodon,  der  Oxyaenldae 
mit  Pterodon,  Oxyaena,  ProtopsalU  und  Hyaeno- 
don,  der  A mblyctonidae  mit  Amblyctonu*  und  Pa- 
laeonyctls  und  der  Mesonychidac  mit  Mesonyx, 
Di»sacu»,  Sarcothrausles,  Patriofeli*  und  Tliereu- 
t her! um.  Die  bisher  bekannten  Creodonta  und  Car- 
nivora gehen  auf  gemeinsame,  Cre  odonten-äbnlirhe 
Vorläufer  zurück  und  diese  dann  vielleicht  auf  Raub- 
beutler. 

Die  Palaeomeryx- Arten,  8.  294  — 296. 

Im  Untermiocin  haben  wir  Palaeomeryx  minimus, 
roedius  (zum  Theil  = Amphitr  agulu*  gracilis, 
xum  Theil  = A.  Pomeli),  pygmaeu»,  minor  (drei  ver- 
schiedene Formen,  nämlich  A.  lemanensls,  elegans, 
und  Dreuotheri  um  Fetgnouxi)  Scheuchxeri  = D. 
elegans.  Im  Qbermiorin  timirn  sich  Palaeomeryx 
Bojani,  erainens,  Kaupi,  Scheuchxeri  (zum  Theil 
= Dicrocerus  elegans,  zum  Theil  = Prox  farca- 
tus),  minor  (=Prox  furcatu»)  medius  (—  gewissen 
P.  pygmaeus,  wohl  drei  verschiedene  Arten). 

Sohloseer,  Max.  Beitrag«  zur  StAmmeegeachicht« 
der  Hilft  liiere  und  Versuch  einer  Systematik  der 
Paar-  und  Unpaarhufer.  Morphologisches  Jahrbuch, 
Bd.  XU,  188«.  8°.  8.  I — 136.  Mit  6 Tafeln. 

Die  Arbeit  behandelt  in  möglichster  Kürze  sämwtlirhe, 
bisher  beschriebenen  Hufthiergattungen  unter  Berücksich- 
tigung ihrer  natürlichen  Verwandtschaft.  Es  wird  «luber 
bei  jeder  Gruppe  mit  den  geologisch  ältesten  Formen  be- 
gonnen und  die  Veränderungen , Redurtionen  beziehungs- 
weise DitTereuxirungen  besprochen,  durrh  welche  sich  jede 
dieser  Gattungen  gegenüber  ihren  di  reden  Vorfahren  aus- 
zeichnet.  Da  hier  in  diesem  Auszüge  eine  Angabe  dieser 
Moditirationen  für  jede  einzelne  Gattung  nicht  gut  möglich 
ist,  so  schickt  Kef.  gleich  eine  Zusammenstellung  der- 
selben voraus.  Das  Gebiss  bestand  zweifellos  bei  allen 
3 14  3 3 

Placentaliern  anfangs  aus  — I — C — Pr  — M nel>6t  — 

* 3 1 4 3 3 

1 4 

I D y C D und  — Pr  D.  Die  I , C und  Pr  hatten  eine 

ähnliche  Gestalt  wie  die  entsprechenden  Zähne  von  wenig  d»t‘- 
ferenzirten  Insectivoreu,  i.  B.  Oymnura,  oder  von  Raub* 
beutlern  — Didelphyt;  also  kräftige,  hohe,  konische 
C und  einfache  comprimirt  kegelförmige,  zweiwurzelige  Pr. 
Die  M des  Oberkiefer*  zeigten  den  Tritubercularty  pu», 
d.  h.  sie  bestanden  aus  je  zwei  Aussen-  und  einem  lonen- 
höcker.  Die  M des  Unterkiefers  hatten  einen  Vorder-, 
einen  Innen-  und  einen  hohen  Hauptzacken  und 
ausserdem  noch  einen  niedrigen  Talon  am  Hinterrande, 
der  seinerseits  wohl  ebenfalls  wieder  drei  Zäckchen  auf- 
wies-— je  einen  auf  Innen-  und  Aussenseite  und  am  Hinler- 
raude.  Diesen  Typus  hat  Cope  Tubercularaecto- 
rialtypu»  genannt.  Bei  den  Hufthieren  nun  wurde 
der  Talon  der  unteren  M immer  mächtiger,  bis  er  zuletzt 
die  ganze  Hälfte  de*  Zahnes  ausmachte,  wofür  jedoch  die 
drei  Zinken  der  Vorderpartie  des  Zahne*  niedriger  und 
schwächer  wurden.  Bei  den  Perissodactylen,  den 
Unpaarhufern,  bleiben  dieselben  9tets  erhalten,  stehen 
aber  unter  einander  und  mit  der  Hinterhälftc  in  gleichem 
Niveau,  auch  ist  ihre  gegenseitige  Verbindung  eine  »ehr 
innige,  so  das»  die  Zacken  kaum  mehr  al«  solche  kennt- 
lich sind.  Bei  den  Artiodactylen,  den  Paarhufern, 
hingegen  wird  der  Vorderzocken  entweder  sehr  viel  kleiner 
als  der  ursprüngliche  Inneu-  und  Aussen/aiken  — Saiden 
Anthracotherium,  Hippopotamu*  — , oder  er  rückt 


immer  näher  an  den  Innenzacken,  um  zuletzt  vollständig 
mit  demselWn  zu  verschmelzen  — noch  vorhanden , aber 
schon  nahe  dem  Innenzacken  bei  A noplo tber i u m und 
bei  Dichobune,  dem  Stammvater  der  Ruminantirr,  bei 
diesem  letzteren  freilich  nur  noch  au  ganz  fri*cheu  Zahnen 
zu  beobachten.  Der  Hinterzacken  des  ursprünglichen 
Talons  geht  bei  den  Ahnen  der  Wiederkäuer  «ehr  bald 
vertonen , während  er  sich  bei  den  Ahnen  der  Omni- 
voren — Salden  etc.  — als  kleine  Warze  erhält  von 
eben  der  gleichen  Stärke,  wie  der  ursprüngliche  Vorder- 
zacken. Aus  den  oberen  dreihückerigen  Molaren  entwickelte 
•Ich  der  H u f t h i o r m o 1 a r in  der  Wf eise , das»  »ich  zu- 
erst auf  der  Innenseite  de*  Zahne»,  und  zwar  am  Hinter- 
rande, ein  neuer  Höcker  bildete,  der  zuletzt  ebenso  kräftig 
wurde  — wenigsten*  in  den  meisten  Fällen  — wie  der 
primäre  Innenhöcker.  Ausserdem  entstanden  noch  Zwischen- 
höcker, je  einer  nahe  am  Vorderrande  und  je  einer  im 
Centruin  de*  Zahnes.  Diese  aecundärcn  Zwirn  henhöcker 
verschmelzen  bei  den  Ruminan tiern  »ehr  bald  mit  den 
benachbarten  Inncohöckem , — bei  Dichobune  sind  *ie 
eben  noch  sichtbar,  bei  «len  Suiden  erhalten  sie  sich, 
bleiben  aber  sehr  klein,  bei  den  Unpaarhufern  endlich  ver- 
binden sich  die  Au«6en-  und  Innenhöcker  zu  Jochen, 
indem  sie  gegen  einander  Kämme  aussendeu,  dir  fast  ebenso 
stark  werden  wie  die  ursprünglichen  Höcker  und  die- 
selben fast  ganz  verdecken. 

Für  die  Unpaarhufer  soll  die  Homodontie,  für  die 
Paarhufer  die  Heterodoutie  charakteristisch  sein.  In 
Wirklichkeit  ist  die  Heterodoutie  das  Ur- 
sprüngliche und  findet  »ich  daher  auch  bei 
allen  geologisch  älteren  Unpaarhufern,  auch 
hier  sind  die  Pr  < M.  E*  haben  «lies«  Pr  gar  überall 
dn*  Bestreben,  die  Gestalt  von  M unzunehmen.  Die  Ver- 
stärkung der  Pr  erfolgt  beim  letzten  derselben  — dem 
hintersten  beginnend  — durch  Ansatz  von  Höckern ; bei 
den  unteren  Pr  bilden  sich  Vorder-  und  Inn«nza«-keu  neb.t 
Talon , bei  den  oberen  entwickelt  sich  zuerst  ein  Innen- 
höcker, dann  ein  zweiter  Aussenhöcker,  hierauf  ein  zweiter 
Innenhöcker  und  zuletzt  auch  Secundärhöcker.  Die  P e • 
risaodartylen  erreichen  ein  Stadium,  wo  die  Pr  mit 
Ausnahme  de*  vordersten  ganz  den  Molaren  gleich  werden; 
die  Artiodactylen  erlangen  nur  in  seltenen  Fällen 
eine  etwa*  weiter  gehende  Complicution  der  Pr,  weil  die 
Zähne  hier  alternirrnd  in  einander  greifen,  d.  h.  die  oberen 
in  dl«  Vertiefungen  der  unteren  und  umgekehrt , die  Ge* 
»mniml-Kautläche  hierdurch  scheu  eine  sehr  grosse  ist  und 
nicht  erst  einer  besonderen  Zunahme  b«*darf,  wie  bei  «len 
Unpaarhufern , wo  die  Kronen  zuletzt  ganz  eiten  werden 
und1  die  Zähne  auf  einamler  schleifen.  Eine  Veränderung 
haben  aber  beide  Gruppen  gemein,  nämlich  die  prismati- 
sche Ausbildung  der  Backzähne,  bei  welcher  die  Kronen 
immer  höher  werden , während  alle  Erhabenheiten  der 
Krone  nahezu  oder  vollständig  ins  gleiche  Niveau  treten, 
Wurzeln  alter  erst  im  späteren  Alter  angesetzt  werden. 
Diese  Modifikation  des  Gebisse«  hängt  auf«  Engste  zusam- 
men mit  der  Lebensweise.  Sie  ist  allen  ausgesprochenen 
Hcrbivoren  gemeinsam  und  timlet  »ich  daher  auch  hei 
den  Elephanten,  Nagern  und  Edeutaten.  Diese* 
Prisroatischwerden  erstreckt  sich  nicht  Idos»  auf  die  M, 
sondern  auch  auf  die  Pr,  nicht  alter  auf  die  Milchzähne. 
Der  letzt«  Milchzahn  der  Placentalier  hat  immer 
die  Gestalt  eines  M,  und  ist  es  nicht  unmöglüh,  «Ins»  wir 
hier  das  liomologon  des  viertelt  (aber  vordersten)  M der 
Mar  »upialier  vor  uns  haben , der  eben  im  definitiven 
Gebiss  keinen  Platz  mehr  findet  und  daher  in*  Milch- 
gebiss getreten  ist.  Der  letzte  untere  D|  hat  bei  allen 
Hufthieren  (und  auch  hei  vielen  Nagern)  eine  auf- 
fallende Cuujplication  erlangt  — er  kann  oft  gleich  lVjM 
werden  — , wodurch  eine  grössere  Ausdehnung  der  Kau- 
Häche  und  eine  theilweise  Ausfüllung  der  sonst  »ehr  locke- 
ren Zahnreihe  bezweckt  wird.  Interessant  ist  die  Erschei- 
nung, das»  die  unteren  Oder  herhivoren  Artiodactylen 
die  Gestalt  eine*  vierten  I annehmen , wofür  zuweilen 
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dann  der  vorderste  Pr  »ich  zu  einem  C umgebildet,  i.  B. 
Xiphodontberium,  oder  da»«,  wie  bei  A n o p 1 o t h e • 
rium,  die  Pr,  C und  I morphologisch  ganz  ineinander  Uber* 
gehen.  Die  oberen  I und  C der  Ruminantier,  ebenao 
in  rieten  Füllen  die  C und  viele  1 der  Perissodac- 
ty  len  gehen  ganz  verloren.  Auch  die  Cameliden 
zeigen  Reduition  einen  Theiles  der  1 und  Pr.  Zurrst  rer' 
schwindet  in  allen  Hufthiergruppen  der  vorder»!*  Pr, 
der  Pr4.  Geschlossene  Zahnreihe , also  unmittelbare»  An* 
einander«to»»en  der  1,  C und  Pr,  erfolgt  nur  bei  jenen 
(■rupften,  welche  vollständig  ausgectorben  sind,  also  bei 
den  Anoplotberiideo,  Caenotheriiden,  Xipho- 
dontiden  und  Oreodontiden. 

Dir  Extremitlten  der  Condylarthren,  der 
zweifelloaen  Ahnen  der  Paar*  und  Unpaarhufer, 
hatten  noch  je  fünf  Finger  reap.  Zehen,  bei  den 
ersten  Perissodactylen  und  Artiodactylen  jedoch 
hat  der  Daumen,  beziehungsweise  die  erste  Zehe  bereit» 
die  Gll«derung  in  Metapodium  und  Phalangen  verloren 
und  wird  bl©»*  mehr  durch  einen  Stummel  repräsentirt, 
der  daun  achlieMÜch  auch  noch  verschwinden  kann. 
Wahrend  des  Embryooalstadiums  Anden  wir  beim  Schwein 
noch  einen  au»  Vorknorpel  bestehenden  Dimmen,  dagegen 
hat  der  älteste  Oreodonlide  — Protoreodon  — auch 
erwachsen  noch  eines  vollständigen  Daumen , wie  Scott 
gefunden  hat,  als©  eine  Ausnahme  unter  den  Paarhufern. 

Die  Paar*  und  Unpaarhufer  erleiden  jedoch  eine 
noch  weiter  gehende  Reduktion  der  Eztremitäten.  K» 
können  nämlich  bei  den  enteren  auch  die  zweite  und 
fünfte , bei  den  letzteren  ausser  der  zweiten  und  fünften 
selbst  die  vierte  verloren  gehen , d.  h.  zu  ungegliederten 
Rudimenten  rückgebildet  werden ; daittr  werden  jedoch  die 
vierte  und  dritte,  respectiTe  die  dritte  allein  — Pferd  — 
ungemein  kräftig  nnd  gewinnen  zugleich  an  Länge.  Mit 
dieser  Veränderung  der  Zehen  gehen  auch  Modificationen 
im  Carpus  und  Tarsus  Hand  in  Hand.  Die  ursprünglich 
reihenweise  angeordneten  und  auch  mit  nur  je  einem 
Metapodium  art K uhrenden  Carpalicn  und  TarsaÜm  suchen 
»ich  gegen  einander  zu  verschieben  und  unter  einander  und 
mit  den  Metapodien  zu  aiteruirrn.  Zugleich  treten  auch 
uicht  selten  Verschmelzungen  ein,  so  im  Carpus  der 
Rumtnaotier  zwischen  Maguum  und  Trapezoid 
und  im  Tarsus  derselben  zwischen  Cuboid  und  Navi- 
culare.  Auch  verschmelzen  hier  die  mittleren  Meta- 
podien  zu  einem  einzigen  Stück  Canon.  Es  wird 
hierdurch  die  Extremität  zum  ausschliesslichen  Bewegung#* 
Werkzeug,  während  sie  früher  wenigstens  bei  den  Vor- 
fahren der  Hufthiere  auch  ats  Greiforgan  zu  dienen  hatte. 
Bei  den  Artiodactylen  fand  früher  oft  Rednetion  der 
Seitenteilen  statt,  ohne  dünn  Verschmelzung  der  bleibenden 
Zehen  und  Verschmelzungen  der  genannten  Carpalicn  und 
T arsalien  erfolgt  wäre.  Dies«  i n a d a p t i v redneirten 
Formen  sind  dafür  aber  auch  gänzlich  erloschen.  Es  sind 
dies  die  Anoplotheriiden,  Xiphodontiden,  Caeno* 
theriiden  und  Antbracotheriidae.  Besonder«  wichtig 
ist  die  hei  allen  Paar*  und  Unpaarhufern  bestehende 
doppeltr  Articulation  des  Astragalus  — mit  dem  Navicu- 
lare  und  Cuboid  zugleich — ; bei  den  Ahnen  dieser  Thiere, 
den  Condylarthren,  bewegte  sich  derselbe  auf  dem 
Naviculare  allein.  Durch  diese  Doppelverbindung  erreicht 
der  Hinterfuss  eine  »ehr  viel  grossere  Festigkeit  und 
damit  auch  grössere  Loromutionstahigkeit.  Bei  anderen 
Formen,  den  Proboscidiern  und  Amblypoden,  hat  sich 
das  Naviculare  und  nicht  der  Astragalus  auf  das  Cuboid 
gelegt.  Diese  Amblypoden  hält  Cope  für  die  Zwischen- 
formen  zwischen  den  Condylarthren  und  den  Diplar* 
thren,  unter  welchen  Namen  er  die  Paar-  und  Unpaar- 
ig ufrr  zuMmmenfasst.  Abgesehen  von  dem  plumpen,  ganz 
abweichenden  Habitus  dieser  Formen  ist  diese  angebliche 
Verwandtschaft  auch  schon  deshalb  nicht  wahrscheinlich, 
weil  die  Paar-  und  Unpaarhufer  viel  leichter  direct 
von  den  Condylarthren  abgeleitet  werden  können.  Die 
Hauptuntencbiede  bestehen  ja  nur  in  dem  noch  mehr 


bunodontrn  Gebiss,  in  der  reibenweisen  Anordnung  der 
Carpalicn,  Tarsalien  and  Metapodien,  der  Fünfzahl  der 
Finger  und  der  Anwesenheit  eine*  Epicondylarforaznen» 
am  Humerus.  Die  Zahnforme]  ist  dagegen  die  nämlUhe 
wie  bei  allen  geologisch  älteren  Paar*  und  Unpaar- 
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hufern,  also  — 1 — C — Pr  — W.  Die  vorderen  Pr 
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stehen  auch  bei  diesen  noch  wie.  bei  den  Condylar* 
thren  ganz  isolirt , di*  I und  C zeigen  noch  keinerlei 
Differenzirung  und  stimmen  mit  denen  der  Fleischfresser 
überein.  Die  Grenze  gegen  die  ältesten  Fleischfresaer 
ist  überhaupt  sehr  schwer  zu  ziehen , da  es  unter  diesen 
gleichfalls  wieder  Formen  mit  Omnivoren  artigem  buno* 
dontero  Gebisse  giebt  und  das  Skelet  nur  noch  allenfalls 
als  einzigen  Unterschied  die  hufartige  statt  kralleuartige 
Ausbildung  der  Endphalangen  aufweist ; doch  giebt  es  auch 
Creodonten,  die  schon  beinahe  wirkliche  Hufe  tragen, 
was  ja  auch  nicht  befremden  kann , da  ja  sowohl  die 
Kralle,  als  auch  der  Huf  aus  der  indifferenten  Endphalange 
der  Insectivoren  hervorgegangen  ist.  Mit  den  Condy* 
larthren  haben  die  ältesten  Paar-  nnd  Unpaarhufer 
ausser  den  oben  erwähnten  Anklängen  im  Gebiss  und  dem 
allgemeinen  Habitus  auch  die  kräftige  Entwickelung  von 
Ulna  and  Fibula  gemein. 

Unter  den  Condylarthren  sind  zwri  Gruppen  be- 
sonder« wichtig.  Die  eine,  die  Phenacodontiden,  er- 
weist sich  als  Ausgangspunkt  der  Perissodactylen,  die 
andere,  die  Periptycbidon , als  Ausgangspunkt  der 
Artiodactylen. 

Die  dritte  Gruppe,  die  Meniscoth «rüden,  ist  gänzlich 
erloschen , hat  e*  jedoch  zu  einer  ziemlichen  VerTolllrom- 
muog  de»  Gebisses  gebracht  — schon  bei  MenUcotheriam 
sind  die  Zähne  ganz  Paläotherium  ähnlich  und  Pr  = M ; der 
letzte  Ausläufer  dieser  Gruppe,  die  Gattung  Macrau* 
ehenia,  hat  anscheinend  noch  condy larthrenartige  Anord- 
nung der  Carpallen  und  Tarsalien , dafür  hat  *ie  jedoch 
prismatische  Zähne  und  Verlust  von  je  zwei  Seitenrehea 
aufzuweisen. 

Die  Perissodactylen  zerfallen  in  Ortholophodon* 
ten  und  Selenolophodonten,  je  nachdem  die  Joche 
zur  L&ngsnze  des  Zahnes  vertical  stehen  oder  bogen* 
förmige  Krümmung  zeigen.  Die  rrsteren,  die  Orthol«- 
phodonten,  umfassen  die  Tapiriden  und  Rhinncero- 
tiden.  Die  Joche  der  oberen  Backzähne  sind  hier  mit 
der  Aussenwand  sehr  innig  verbunden.  Bei  dm  Rhino- 
cero tiden  lässt  »ich  die  Entstehung  der  Joche  durch  Ver- 
schmelzung der  ursprünglichen  Höcker  nicht  mehr  erkennen, 
wohl  aber  bei  den  Tapiriden.  Die  Selenolophodon* 
ten  gliedern  sich  in  Equidae  (oder  Hy r acoth eriidae) 
und  Chal icotheriidae.  Die  ersteren  haben  im  Unter- 
kiefer an  der  Vereinigung  der  beiden  Joche  zwei  Innen* 
pfeiler,  die  letzteren  nicht.  Auch  sind  bei  den  oberen  M 
der  Equiden  beide  Innenhöcker  gleich  gross;  bei  den 
Chalicolhoriiden  ist  der  vordere  grösser  als  der  hintere. 


Die  Equiden  kommen  anf  eine  Phenacodusähnliche 
Stammform  hinaus,  also  auf  einen  Condylarthren  mit 
fünf  Zehen.  Sie  zeichnen  sich  durch  die  grösste  Anpas- 
sungsfähigkeit des  Gebiss«  und  der  Extremitäten  vor  allen 
übrigen  Hufthiercn  aus.  Die  Zebenzahl  geht  bekannt- 
lich zuletzt  bi*  auf  eins  zurück.  Der  älteste  Equide  ist 
Hyrarotheriura,  im  europäischen  Eocin  und  im  Eocän 
von  Nordamerika.  Der  Hintrrfu*»  weist  hier  nur  mehr 
drei  ziemlich  lange  Metapodien  auf,  während  der  Vorder- 
fuaa  noch  mit  vier  vollständigen  Fingern  versehen  ist- 
Da»  Skelet  erinnert  »<hon  ganz  auffallend  an  das  de* 
Pferdes,  namentlich  gilt  dies  vom  Schädel  and  den 
Extremitäten.  Die  Zähne  lassen  bereits  ebenfalls  den 
Typus  des  Pferdezahnes  erkennen,  nur  zeigen  die  Joche 
noch  «ehr  deutlich  die  ursprünglichen  Höcker.  Bei  den 
folgenden  Gliedern  der  lYerdereihe  werden  diese  Höcker 
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immer  schmäler  und  verbinden  «ich  zugleich  viel  inniger 
untereinander,  auch  bekommen  die  Pr  allmälig  die  Gestalt 
von  M.  Hei  Anchilophus  und  Eplhippus  lat  dieser 
lYwes*  bereit«  bi«  zum  Pr#  vorgeschritten , bei  dem  noch 
jüngeren  Ancbitherinm  sogar  bi«  zum  Prs  inclusive, 
dafür  hat  jedoch  der  Pr4  beträchtliche  Keduc-tion  erlitten. 
Bei  diesen  Formen  hat  auch  am  Vorderfuase  bereits  Ver- 
lust  der  vierten  Zeh*  (MeV)  statt  gefunden , und  zugleich 
heben  «ich  die  Seitenzehen  schon  vollständig  vom  Hoden 
ab , während  die  mittlere  nn  Stärke  und  Länge  gewinnt. 
Das  Anchitherium  wird  durch  Merychippu«  mit  den 
eigentlichen  Pferden  verbunden.  E«  ist  diese  Form  höchst 
merkwürdig , insofern  die  Milchzähne  noch  sehr  lebhaft 
an  die  Zähne  des  Anchitherium  erinnern,  während  die 
definitiven  Backzähne  schon  »ehr  pferd e ähnlich  geworden 
«ind  und  sich  nur  durch  ihre  geringe  Höhe  von  den 
Zähnen  der  Pferde  unterscheiden.  Bel  H i p p a r i o n hat  man 
bereits  prismatische,  wurzellose  Zähne;  alle  Erhabenheiten 
der  Krone  liegen  iro  gleichen  Niveau  und  die  Seitenzehen 
sind  schon  sehr  dünn  geworden.  Bei  dem  P I i o h i p p u s 
— Amerika  — - sind  dieselben  schon  zu  phalangenloten 
Griff* In  reducirt.  Bei  Hippidium  — ebendaselbet  — - 
hat  sich  nnr  die  zweite  Zehe  noch  erhalten.  Die  Zähne 
zeigen  «ehr  einfachen  Bau  und  hat  diese  Form  daher  wohl 
keinerlei  Bedeutung  als  Stammvater  de«  Pferde*.  Die 
Gattung  Equus  hat  nicht  bloss  eine  noch  weiter  gehende 
Keduction  der  Seitenzehen  erlitten , sondern  auch  den  Pr4 
verloren,  nur  beim  plioeänen  E,  Steoonis  noch  vor- 
handen. Von  Hipparion  an  erfolgt  auch  Rückbildung 
von  Ulna  und  Fibula,  während  dieselben  bei  Hyracothe- 
rium  bis  Anchitherium  noch  ihrer  ganzen  Läuge  nach 
erhalten  sind. 

Der  Ursprung  der  Pferde  muss  wohl  in  Amerika 
gesucht  werden , denn  hier  haben  sie  einen  ungemein 
grossen  Formenreichthum  entfaltet;  es  fehlen  zwar  Ver- 
treter des  PferdesUnunes  im  Tertiär  der  alten  Welt  keines- 
wegs, doch  haben  wir  es  hier  wohl  doch  immer  nur  mit 
versprengten  Ausläufern  zu  thun.  ln  Amerika  finden  wir 
im  KocSl  Hyracotb eriutn,  — Eohippus  und  Oro- 
hippus  — , in  Europa  ebenfalls  H y racot  h e ri  u ro  nebst 
dem  sehr  ähnlichen  Pliolophus,  im  Oligocän  von 
Amerika  den  Epihippus,  in  Europa  Anchilophu«  und 
ein  Anchithcriu m -ähnliches  Thier  — Anchitherium 
radegondense;  im  Miocän  dann  in  Amerika  Mesohippus 
und  Miohippus,  in  Europa  Anchitherium,  itn  Pliorän 
von  Amerika  Protohippas  und  I’liohippu«,  in  Europa 
und  Asien  Hipparion,  im  Pleistocän  von  Amerika  endlich 
Hippidium  und  Equus,  der  letztere  auch  in  Asien  und 
Europa.  Währrnd  des  Diluviums  scheint  daun  das 
Pferd  in  Amerika  gänzlich  erloschen  zu  sein.  Die  mor- 
phologisch zwischen  Anchitherium  und  Protohippas 
stehenden  amerikanischen  Gattungen  P arahip  pus, 

Hyohippus  und  Merychippu»  sind  zeitlich  doch  wohl 
jünger  als  das  Anchitherium  (Miohippus). 

Ein  gänzlich  aasgestorbener  Seitenzweig  des  Pferde- 
«tammes  sind  die  beiden  europäischen  Gattungen  Palo- 
plotherinm  und  Palaeotherium.  Beide  haben  etwas 
einfachere  Zähne  als  die  echten  Pferde.  Es  sind  nämlich 
die  beiden  Innenpfeiler  der  unterrn  M und  die  Zwischen- 
hin ker  der  oberen  Backzähne  viel  schwächer  entwickelt. 
Palaeotherium  hat  zwar  hinsichtlich  der  Gestalt  der 
Pr  — nahezu  gleich  echten  M — Fortschritte  aufzuweisen 
gegenüber  l'aloplotherium,  wo  diese  Pr  noch  *immt* 
lieh  viel  einfacher  gebheben  sind,  dafür  hat  sich  aber 
die  ursprüngliche  Zahl  der  Pr  — vier  — noch  erhalten, 
während  bei  Paloplotherium  der  Pr4  bereits  verloren 
gegangen  ist — jedoch  I>4  im  Milchgebiss  noch  vorhanden. 
Die  Extremitäten  von  Palaeotherium  sind  noch  kurz 
und  dick,  die  beiden  Sritenzehen  fast  noch  ebenso  kräftig 
wie  die  mittlere.  Paloplotherium  ist  sehr  hochbeinig 
und  hat  bereits  «ehr  dünne  Seitenzellen.  Die  sogenannten 
Pachynolophu»  sind  theils  Hy racotberien , tbeils 
Lophiodonten,  also  Tapiriden. 


Die  Ch al i cot h er ii den  gehen  wohl  gleich  den  Equi- 
den  auf  eiuen  Condyl arthren  zurück  und  zwar  ver- 
muthlich  auf  Ectocion.  Prismatischen  Zahnbau  und 
Kinzehigkeit  haben  dieselben  niemals  erreicht.  Die  Fort- 
schritte bestehen  nur  in  immer  weitergehender  Complica- 
tion  der  Pr,  Verlust  de*  Pr4  — bei  Chalicotherium  — 
Keduction  der  C und  I und  Verlust  der  vierten  Zehe  — 
auch  dies  nur  bei  Chalicotherium.  Die  übrigen  Formen 
besitzen  vorn  immer  noch  vier  vollständige,  dicke,  kurze 
Zehen.  Im  Gebiss  unterscheiden  sie  sich  von  den  älteren 
Kquiden  dadurch,  dass  die  Innenpfeiler  der  unteren  M 
vollständig  fehlen  und  der  vordere  Innenhöcker  der  oberen 
M sehr  viel  kräftiger  ist  als  der  hintere.  Die  älteste 
Form  ist  Palaeosyops,  dessen  Joche  den  ursprünglichen 
Bau , die  Höcker , noch  sehr  deutlich  erkennen  lassen. 
Bei  dem  Lambdotherium  ist  der  Pr4  schon  verloren 
gegangen.  Der  etwas  jüngere  Diplacodon  hat  bereit« 
echte  Joche.  Die  Indsiven  und  Caninen  zeigen  noch  die 
normale  Entwickelung.  Bei  Titanotherium , Menodus, 
Symborodon  und  Brontotberium  beginnt  die  Coropli- 
cation  der  Pr,  wofür  jedoch  der  Pr4  allmälig  verschwindet, 
die  C schwächer  werden  und  die  Zahl  der  I abnimmt. 
Dieselben  stellen  auch  bloss  mehr  kleine  Stift«  mit  kugel- 
förmiger Krone  dar.  Alle  diese  Gattungen  haben  ganz 
eigenartige  paarige  Protuberanzen  auf  dem  Oberkiefer. 
Sie  sind  auf  Amerika  beschränkt,  di«  vier  letztgenannten 
gehören  bereit*  dem  dortigen  Miocän  an.  Die  altwelllichc 
Gattung  Chalicotherium  hat  im  Gegensatz  zu  den  ge- 
nannten noch  keinen  dreitheiligen  unteren  Mv  Die  Zahl 
der  Pr  ist  nur  m«hr  drei,  die  C und  I sind  sehr  klein 
geworden  und  ist  auch  die  Zahl  der  I auf  zwei  oder  ein«  ge- 
sunken. Die  Zehenzahl  beträgt  nur  mehr  drei;  Hand 
und  Fuss  scheinen  sehr  eigenartige  DiflVrenzirung  erfahren 
zu  haben,  sofern  die  Reste,  die  man  bisher  al*  Macro- 
therlum  und  Ancylotheriuro  beschrieben  und  einem 
Eilentaten  zugetheilt  hat,  wirklich  hierher  gehören. 
Die  Endphalange  bat  sich  al*  kräftig«  Klaue  entwickelt. 
Es  reicht  diese  Gattung  wenigsten«  vom  ITntermiocän  bis 
in*  l'lioeän  und  findet  »ich  uueh  in  Asien  — Siwalikhügel 
und  l’lioeän  von  China.  Der  pliocäne  Leptodon  aus 
Griechenland  hat  noch  vier  Pr  und  einen  dritten  Lobua 
am  nnteren  Ms.  Die  Gattung  Meniscotberi um  aus 
dem  ncirdamerikanisehen  Eocän  erinnert  im  Zahnbau  ganz 
an  Menodus,  während  der  Hinterfu**  noch  di«  Condy- 
lart|ircei structur  aulweist.  Die  Gattung  Macraucbenia 
hingegen  hat  nur  im  Bau  der  Extremitäten  Anklänge  an 
dleChalicotkeriiden  — die  vierte  Zehe  ist  jedoch  auch 
am  Vorderfuas  verschwunden  — , die  Zähne  aber  sind  pris- 
matisch geworden.  Es  findet  sich  dirse  Form  im  Pltocän  von 
Südamerika  und  ist  gleich  M eniscotherium  vollständig  er- 
loschen. Man  könnte  beide  Gattungen  als  madaptive 
Perissodactylen  den  inadaptiven  Artiodactylen  gegen- 
überstellen. 

Die  zweite  Gruppe  der  Perissodactylen  umfasst 
die  Rhinocerotiden  und  die  Tapiriden,  beide  dadurch 
ausgezeichnet , dass  die  Joche  der  unteren  und  oberen 
Backzähne  zur  Längsachse  des  Zahnes  vertlral  stehen 
und  die  oberen  Backzähne  eine  «tarke  Auasenwand  auf- 
weisen,  die  ihrerseits  am  Ursprung«  des  vorderen  Quer- 
joches einen  thurmähnlichen  Vorsprung  besitzen.  Während 
aber  bei  den  Rhinocerotiden  die  ehemaligen  Höcker  in 
Folge  der  roauerartige«  Ausbildung  der  Joche  gar  nicht 
mehr  kenntlich  sind , lassen  sie  »ich  bei  den  Tapiriden 
noch  viel  leichter  unterscheiden.  Die  Unterkieferback- 
zäbne  der  letzteren  haben  auf  ihrer  Aussenseite  al«  Ab- 
schluss nur  die  Basis  de»  Zahnes,  während  bei  den  Rhino- 
cerotiden die  Querjoche  sich  am  Aussenrande  nahezu 
recht  winkelig  umbiegen  und  »«  die  Thäler  der  Krone  nach 
aussen  absperren.  In  beiden  Gruppen  findeu  wir  anfangs 

noch  — ■ I — C — • Pr  — M und  sind  die  I und  C als« 
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dann  ganz  normal  entwickelt  und  die  Pr  sehr  viel  einj- 
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facher  als  di»  M.  Dann  aber  »»folgte  in  beideu  Familien 
•chrittweise  Complication  der  Pr,  wobei  jedm:b  der  Pr4 
wenigstens  im  Unterkiefer  verloren  ging  — bet  Lophio- 
don  auch  im  Oberkiefer  — ; die  Rhiuocerotiden  haben 
e»  sogar  zu  prismatischem  Zahnbau  gebracht  — Elanuio- 
therium  — oder  es  ist  die  Krone  doch  ziemlich 
hoch  geworden  wie  bei  manchen  Rhinocerusarten 

— Rhino ceros  tichorhinu*  — . Bei  den  Tapiriden  fand 

kein  Verlast  von  1 and  C statt,  dagegen  sind  bei  den  Rhinoce- 
rotid  en  die  unteren  1 und  zwei  der  oberen  1 nebet  den  oberen 
C ganz  verloren  gegangen,  wofür  jedoch  die  noch  übrigen  I 
und  C um  so  mächtiger  geworden  sind.  Der  S«hadel  der 
Tapiriden  hat  »ich  nicht  unwesentlich  modernisirt  — 
Verkürzung  der  Gesichtapart  ic  und  Volumzunahmc  der 
SrJiädcUtApsel.  Bei  den  Rbinocerotiden  ist  der  Schädel 
auf  rinem  ziemlich  niedrigen  Stadium  stehen  gehlieben 
und  äussern  »ich  die  Fortschritte  nur  in  der  Entwickelung 
mächtiger  Auswüchse  auf  dm  Nasenheinen , welche  dann 
die  Horner  — oft  zwei  — zu  tragen  haben.  Im  Extre- 
imtatenskelet  haben  keine  wesentliche  Aeiuleruugea  statt- 
gefunden.  Die  ältesten  Formen  hatten  vorn  vier,  hinten 
drei  Zehen;  die  echten  Tapire  halten  diese  Verhältnisse 
bis  in  die  Gegenwart  treu  bewahrt,  nur  bei  der  Seiten- 
linie der  Lophiodon  ist  schon  bald  Verlust  der  vierten 
Zehe  erfolgt,  bei  den  Rbinocerotiden  lässt  »ich  die 
Rückbildung  des  vierten  Finger»  ganz  schrittweise  ver- 
folgen. Der  älteste  Vertreter  des  letztgenannten  Stammes 
»st  Hyrachvus  im  Kocän  von  Nordamerika,  der  jedoch 
nur  ftir  eine  Seitenlinie  phylogenetische  Bedeutung  hat, 
nämlich  liir  Triplopus  und  llyracodnn  — beide  auf 
Nordamerika  beschränkt , der  letztere  im  dortigen  Miocän. 
Heide  halten  den  vierten  Finger  verloren,  hei  Hyracodon 
halten  die  Pr  die  Gestalt  von  M erlangt.  E*  sind  die» 
»ehr  schlanke,  hochbeinige,  alter  kleine  Formen,  die  äu» »er- 
lich eher  an  Pferd  als  an  Khinoceros  erinnern.  Die 
echte  Rhinoceros-Keihc  beginnt  un  Kotau  von  Nord- 
amerika mit  Orthocy nodou  und  gehl  weiter  durch 
Amynodon,  beide  noch  hornlos  mit  einfachen  Pr  und 
kräftigen  0 und  I.  Die  Zahl  dieser  Zähne  ist  noch 
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— I y C—  Pr.  Bei  dem  nächstfolgenden  Dicerathe- 

rium  — Miocän  von  Nordamerika  — »ind  bereits  bloss 
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mehr  — 1 und  y C vorhanden.  Es  linden  sich  hier  auch 

zwei  neben  einander  stehende  Horn  zapfen.  Bei  dem 

eltenlälls  amerikanischen  Aphelopa  haben  die  Pr  da» 
Au»«ehen  von  M erreicht.  Mit  dieser  Gattung  steht  viel- 
leicht da*  bereits  oben  genannte  EUsmotheriuin  des 
europäischen  Diluviums  in  näherem  Zusammenhänge.  K» 
zeichnet  sich  dasselbe  abgesehen  von  seiner  riesigen 
Grösse  durch  den  prismatischen  Zahnbau  und  die  ungemein 
mächtige  knöcherne  Bombast«  au».  Die  Zehrnzaht  von 
Diceratherium  ist  vielleicht  vorn  noch  vier,  bei 
Aphelopa  und  Klasmot beri u ro  nur  mehr  drei.  Der 
älteste  altweltliche  Vertreter  der  Khinocrrotidrn  Ut 
Cad  urcotberi  um  aus  den  Phosphoriten  de»  Quere  y. 
Leider  keimt  man  nur  da»  Gebiss.  Die  Pr  »ind  noch  sehr 
einfach , die  M zeichnen  sich  durch  eine  ganz  auffallende 
seitliche  Zusammendrückung  und  Längsstreckung  au».  Die 
ungemein  Artenreiche  Gattung  Aceratherium  — die 
indess  wohl  doch  besser  weiter  zerlegt  werden  dürfte  — - 
hatte  zuerst  auch  vier  vollständige  Finger  und  lässt  »ich 
die  fortschreitende  Kedurtion  des  vierten  Finger»  hier 
ganz  deutlich  verfolgen , je  höher  wir  im  Tertiär  hinauf- 
kommrn.  Die  ältesten  Arten  batten  auch  noch  sehr  ein- 
fache Pr  und  allenfalls  auch  noc  h die  volle  Zah*  der  I und 
C.  ImOligocän  — Ronzot heri um  — hat  bereit» Verlust 
de»  unteren  Pr4  stattgetunden , der  jedoch  hei  den  unter- 
utioeäneu  kleinen  Aceratherium  Croizcti  noch  vor- 
handen ist , da»  sich  überdies  durrh  auffallende  Complica- 
tion  der  Pr  muaxeichnct,  während  da#  gleichalterige , aber 

sehr  gro*#e  lemimense  nur  mehr  77  Pr,  noch  dazu  sehr 


einfache  l'r  besitzt-  Ai»  in i 11  u tum  werden  eine  Anzahl 
kleiner  Arten  beschrieben,  die  im  ganzen  Miocän  verbreitet 
«ind,  aber  in  mehrere  Species  getheilt  werden  mÖM»n. 
Aus  dem  Aceratherinro,  da»  noch  einen  kleinen  vierten 
Finger  mit  Phalangen  besitzt,  haben  sich  dann  die  ver- 
schiedenen Khinoceronten  entwickelt  unter  Cotnplwa- 
tiou  der  Backzähne  und  Verlust  des  vierten  Finger»- 
Die  I und  C sind  beretU  bei  den  bekannten  Ace  rat  be- 
ri um- Arten  in  ähnlicher  Weise  modiheirt  und  der  Zahl 
nach  reducirt  wie  bei  noch  lebenden  Rhino ceronte». 

Die  Tapire  beginnen  im  Oligocän  von  Nordamerika 
mit  Helaietes  — Syatemodon  — ; derselbe  hat  vier 
sehr  einfach  gebaute  Pr.  Die  Reihe  setzt  dann  ia 
Europa  fort  — Oligocän , Protapirus  — mit  eben- 
falls noch  sehr  einfachen  Pr.  Dann  beginnt  ganz  grada- 
tim  die  i^omplication  der  Pr,  je  höher  wir  im  Tertiär 
hinaufsteigen,  bis  zuletzt  der  echte  Tapir  im  Obennio<äa 
erscheint.  Io  Europa  stirbt  der  Tapir  im  Qberpliocin 
aus.  Bei  Helaietes  hat  der  untere  Ms  einen  dritten 
Ixibu»,  der  beim  Tapir  fehlt,  weshalb  die  phylogenetische 
Bedeutung  diese»  Genus  etwas  zweifelhaft  erscheint.  Ganz 
erloschene  Typen  sind  der  artenreiche  Lophiodon  im 
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europäischen  Eocän  und  Oligocän  mit  nur  mehr  — , aller- 
dings »ehr  einfachen  Pr  und  einem  dritten  Lobu*  am 
unteren  M3,  und  der  sehr  kleine  Tapirnlus  im  Oligwäe 
mit  auffallend  hoben,  aber  schmalen  zierlichen  Jochen  und 
drittem  Lobu»  am  unteren  Ms.  Lophiodon  »oll  angeb- 
lich auch  in  Nordamerika  varkommen.  Ein  echter  Tapi- 
ride  ist  auch  ein  von  Cope  ahgebildeter  sogenannter 
Parhrnolophu»,  eine  Gattung,  in  welcher  alle  mög- 
lichen Formen  des  europäischen  Tertiärs  zosauimengeworfe* 
sind  und  die  daher  vollkommen  gestrichen  werden  um«*. 
Es  sind  entweder  Hyraco  therium  - oder  Aochithermiu* 
ähnliche  Thiere,  mithin  al*o  Pferde,  oder  Lophiodon, 
also  Tapiriden.  Die  Herkunft  der  jetzt  lebenden  ameri- 
kanischen Tapire  ist  noch  sehr  dunkel,  die  indischen 
sind  dagegen  zweifellose  Nachkommen  der  europäischen 
Arten. 

Die  Hyracoiden  »teilen  einen  ganz  eigenartigen  Stamm 
der  Hufthiere  dar  und  können  nicht  auf  Cnn  dy  lart  hreu 
zurückgehen , denn  bei  diesen  letzteren  ist  das  Centrale 
Carpi  schon  durchgehend«  verschwunden,  »och  artieuhrt 
die  Fibula  der  Hyracoiden  noch  ausschließlich  mit  dem 
Astragalu» , wie  bei  Creodontcn , während  »ie  bei  den 
Condylarthren  immer  schon  den  Calcaneu»  berührt.  Un- 
gemein  primitiv  ist  auch  die  hohe  Wirbelzahl , die  Be- 
schaffenheit des  Sternum*  und  der  Endphalangen.  Die 
Modernisirung  der  Hyrncoidea  besteht  ln  der  Periase* 
dactylen -ähnlichen  Ausbildung  der  Backzähne  und  der 
rigenthümlichen  Differenzirung  der  I und  C. 

Die  Artiodactylen  gliedern  sich  in  folgende  Haupt- 
gruppen : 

Die  Anoplotherliden,  Dichobuniden,  Tylopd», 
Oreodont  idae,  An  t h racotheridae  und  Suidae. 

3,1  4 3 _ 

Anoplotherliden.  Bie  haben  - 1 y C — Pr  — M- 

Die  1 und  C und  Pr  gehen  hier  morphologisch  ganz 
all  malig  in  einander  über.  Die  M des  Oberkiefer»  be- 
stehen aus  fünf  Höckern , davon  die  äusseren  zn  Mon- 
den u ingestaltet.  Die  uuteren  M haben  je  zwei  Monde, 
und  einen  Vorder-,  einen  Haupthöcker  uud  einen  Innen- 
höcker  de»  Talon».  Dieser  letztere  Höcker  sperrt  da» 
Querthal  der  zweiten  Zahnhälfte  nach  innen.  Die  Znbn- 
reihe  ist  geschlossen.  Die  Pr  zeigen  da»  Bestreben,  einen 
complic  irteren  Bau  zu  erlangen.  Im  Carpu»  und  Tar- 
sus erfolgt  noch  keine  Verschmelzung,  hingegen  sind  die 
Settenzehen  mit  Ausnahme  der  zweiten  schon  ganz  ver 
•1  hwunden.  Die  zweite  Zehe  hat  zwar  bedeutend  aa 
Länge  verloren  und  »teht  auch  »chräg  von  der  Harnt  be- 
ziehungsweise vom  Fuss  ab,  trägt  aber  noch  die  volle 
Phalangenzahl.  Nur  bei  einer  Art  von  Anaplothenum 
weiat  der  zweite  Finger  an  der  Hand  bereit»  völlige  Re- 
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durtion  auf.  Die  Kndphalangen  »ind  krullenartig.  Di# 
Eztrrmitätrnknochen  erinnern  eher  an  Carnlvoren  al> 
an  liufthiere.  Der  Schwanz  hat  eine  auffallende  Länge. 
Bei  Diplobone  hat  der  Vonlerzacken  der  unteren  M das  Be- 
itreben, denn  Hauptxacken  näher  zu  nicken,  bei  Da* 
crytherium  »ind  beide  «chon  zusammengetreten  , hei 
Tetraselenodon  sogar  schon  völlig  verschmolzen.  Hier 
ist  auch  bereits  der  Zwischenhöcker  der  Vorderhälfle  der 
oberen  M mit  dem  Hauptinuenböcker  verschmolzen.  Mixo- 
cboerui  hat  noch  sehr  einfache  Pr,  ebenso  Methriothe- 
rium;  nur  der  letzte  Pr,  Prx , hat  hier  bedeutende  Com* 
plicatioQ  erfahren.  Dieser  Stumm  geht  wohl  auf  Suiden- 
ähnliche  vieriehige,  ausgesprochen  bunodonte  Vorläufer 
zurück  und  ist  auf  die  alte  Welt  beschränkt  und  zwar 
auf  Eocän  und  Oligocän. 

Die  Oreodontiden  sind  echt  selenodont  und  haben, 
mit  Ausnahme  des  kürzlich  von  Scott  und  Osborn  be- 
schriebenen Protoreodon  immer  bloss  mehr  vier  Monde 
oder  besser  Höcker  auf  dem  oberen  M.  Die  M beider 
Kiefer  erinnern  am  meisten  an  jene  der  Kameele.  Die  I, 
C und  Pr  gehen  auch  hier  morphologisch  ganz  all  malig 
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in  einander  über.  Die  Formel  ist  I y C — Pr  — M. 

Der  Pr*  de»  Unterkiefers  nimmt  hier  die  Gestalt  des  Eck- 
zahns, dieser  aber  die  Form  eines  Incisiven  an.  Die  Zähoe 
haben  die  Tendenz , fest  un  einander  zu  schließen.  Die 
Zehenzahl  beträgt  vier;  die  Seitenzehen  sind  sehr  kräftig 
und  mit  der  vollen  Phatangenzabl  versehen.  Im  Carpus 
scheinen  gelegentlich,  aber  wohl  nur  zufällig,  Verschmel- 
zungen eiuzutreten,  nicht  aber  im  Tarsus.  Ulna  und 
Fibula  haben  hier,  wie  bei  den  Anoplotheriiden,  noch 
ihre  ursprüngliche  Stärke  und  Ausdehnung  bewahrt.  Dieser 
Stamm  ist  fast  ausschliesslich  auf  Amerika  beschränkt  (nur 
der  kleine  Haplomeryz  in  Europa  — Phosphorite  der 
Quercy  — ) und  steht  dem  Ausgangspunkte  der  Catneli- 
den  sehr  nahe.  Die  ersten  Vertreter  linden  sich  im 
Oligocän,  die  Mehrzahl  iui  Miocän.  Die  wichtigsten  Gat- 
tungen sind  Oreodon,  Merycbyus,  M«*ry  cochoeru» 
und  Agriochoerus,  dieser  letztere  mit  noch  etwas  bu- 
nodonten-ähnlichetn  Gebiss. 

Die  Tylopoda  haben  ein  echt  »elenodontes  Gebiss.  Die 
I,  C und  Pr  — letztere  sehr  einfach  gebaut  — gehen 
morphologisch  in  emauder  über ; die  Zuhl  der  I und  Pr 
erleidet  hier  eine  sehr  weit  greifende  Reduction , bis  zu 

- I - Pr  oder  - 1 - Pr.  Die  Seitenzehen  verschwinden 
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hier  schon  bald  vollständig.  Die  mittleren  Metapodien  ver- 
schmelzen hei  den  jüngeren  Formen,  kloilen  aber  in  ihrer 
unteren  Partie  weit  auseinander.  Jro  Carpus  und  Tarsus 
erfolgt  niemals  Verschmelzung.  DasTrapeiium  erhält  sich 
sehr  oft.  Der  älteste  Vertreter  ist  Poebrothe rium  im 
Miocän  von  Nordamerika,  dann  folgen  Protolabi»,  Pro- 
camelus,  Hotnocatuel us  und  Camelui  einerseits  und 
Lrptauchenia,  Pliauchenia,  Pro t auc h eni a , Au* 
chenia  andererseits.  Mit  Ausnahme  von  Camelus  — 
fossil  erst  im  Pliocän  der  ostindischen  Siwalikhügel  — 
sind  alle  dies«  Gattungen  auf  Amerika  beschränkt.  Der 
Stammbaum  der  Tylopoden  ist  ebenso  genau  festgestellt 
wie  jener  der  Pferde. 

Die  Anthracotheriiden  sind  jedenfalls  bereits  zu 
einer  Zeit  vorhanden,  als  Selen  odonten  und  ßunodon- 
ten  noch  nicht  geschieden  waren,  wenigstens  sind  in  die* 
*«r  Gruppe  sowohl  Formen  vorhanden,  die  sich  gewisser- 
maassen  den  Selen odonten  an  die  Seite  stellen  lassen  — 
Anthracotherium,  Hyopotamu*  uod  Merycopota- 
mus  — als  auch  solche,  welche  sich  den  Bun odonten 
»n*chliessen  — F.ntelodon,  und  allenfalls  auch  Hippo- 
po  tarn  us.  Unter  den  letzteren  hat  Entelodon  eine 
ganz  auffallende  Reduction  der  seitlichen  Zehen  erlitten, 
11  und  V fehlen  vollständig,  wofür  jedoch  die  Zähne  auf 
einen  ungemein  primitiven  Stadium  verharren , während 
bei  Hippopotamus  mit  modemisirtem  Gebiss  — dift'e- 


renxirten  I und  C,  Verlust  des  Pr|  und  des  fünften 
Hückers  der  oberen  kl  — die  Seitenzehen  noch  ungemein 
kräftig  entwickelt  sind.  Anthratherium  und  Hyopo- 
tarn  us  brsitxcn  ebenfalls  noch  je  zwei  sehr  kräftige 
Seitenzehen.  Die  schlankzähnigen  Hyopotamu»  haben 
sich  in  die  Gattung  Merycopotamos  mit  nur  mehr 
vier  Höckern  auf  den  oberen  M umgestaltet.  Anthra- 
cotherium  gehört  dem  jüngeren  europäischen  Oligocän 
und  dem  Miocän  der  Siwalikhügel  an,  Hyopotamu»  und 
Entelodon  finden  sich  im  jüngeren  europäischen  Oligo- 
cän und  im  Miocän  von  Nordamerika,  Mery  copotam  us 
nur  in  der  Fauna  der  Siwalikhügel  und  Hippopotamus  erst 
seit  dem  Pliocän , and  zwar  in  Europa  und  Asien.  Ver- 
schmelzung in  Carpus  und  Tarsus  tritt  hier  niemaU  auf, 
ebenso  wenig  wie  in  Metacarpus  oder  Metatarsus. 
Achaenodon  aus  dem  Kocän  von  Nordamerika  scheint 
ein  gänzlich  erloschener  Typus  zu  sein,  wenigstens  spricht 
hierfür  die  Reduction  der  Pr-Zahl  — drei  — und  die 
Kürze  «Irr  Kiefer.  Die  Einlenkung  des  Unterkiefers  am 
Schädel  erfolgt  hier  noch  mittelst  eines  Charniers,  wie  bei 
den  Fleischfressern,  doch  findet  sich  etwas  ganzAehn* 
liebes  auch  beim  Schädel  des  jungen  Schweines.  Den 
Condylarthren  steht  diese  Art  noch  sehr  nahe,  doch 
hat  sie  vermulhlich  bereit«  nur  noch  vier  Zehen. 

3 14  3 

Die  S u i d e n besauen  früher  durchgehend»  - 1 - C - Pr  - M. 

Die  I,  C und  Pr  haben  ent  im  Laufe  der  Zeit  jene  eigen- 
artige Diilerenxirung  erfahren,  die  jetzt  für  die  Schweine 
su  charakteristisch  ist.  Die  C »ind  zu  kräftigen  ge- 
krümmten Hauern  geworden,  die  uuteren  I haben  hori- 
zontale Stellung  erlangt,  die  vordersten  oberen  I haben 
sich  stark  verbreitet.  Die  M haben  ebenfalls  erst  allroä- 
lig  jene  Zwischenhöcker  zwischen  den  ursprünglichen 
Höckern  resp.  Zacken  nngeselxt,  durch  wrbhe  diese 
primären  ßestandthcilc  des  Zahnes  beinahe  ganz  ver- 
deckt werden.  Es  hatten  auch  die  ältesten  Suiden 
zweifellos  fünfhöckerige  UberkiclerinoUren.  Die  Extremi- 
täten »ind  zwar  vierzehig,  jedoch  haben  lei  den  ueurren 
Formen  di«  Seiteuzehen  bereit»  eine  ziemliche  Reduction 
erlitten  und  hängen  schon  ziemlich  lose  am  Carpus,  be- 
ziehungsweise Tarsus,  wahrend  die  ihnen  entsprechenden 
Garputirn  und  Tarsalien  »ich  mehr  auf  die  beiden  mittleren 
Metnpodirn  verlagert  haben.  Bei  der  lebenden  Gattung 
Dicotyle*  findet  bereits  Verschmelzung  der  mittleren  Meta- 
tarsalien , nicht  aber  der  entsprechenden  Metacarpalien 
statt.  Die  Carpalien  und  Tarwilirn  bleiben  jedoch  in  die- 
ser Gruppe  vollkommen  getrennt. 

Choeropotnmus  aus  dem  europäischen  Eocän  besitzt 
zwar  noch  fünfhöckerige  Übrrkiefermolami , dir  Zahl  der 
Pr  ist  jedoch  schon  auf  drei  zurückgegangen  und  haben 
auch  die  M schon  starke  Zwischenhöcker  angesetzt , wes- 
halb diese  Gattung  bereits  als  ein  Seiteuzweig  betrachtet 
werden  muss.  Dagegen  hat  wohl  Cebochoerus  grosse 
Bedeutung  für  die  Stammesgeschichte  der  Schweine, 
wenigsten»  spricht  hierfür  die  Vierzahl  der  Pr,  der  ein- 
fache Ban  der  I,  C,  Pr  und  M und  die  Fünfhöckrrigkrit 
der  oberen  M.  Der  Cebochoerus  anceps  ist  jedoch 
wohl  eher  ein  Verwandter  der  Dichobunen.  Der  tnio- 
cäne  C.  »uillus  mit  sehr  einfachen  Backzähnen  kommt 
vielleicht  als  Stammvater  von  Dicotyle»  in  Betracht. 
An  die  alten  Cebochoerus  schliesst  sich  die  Gattung 
Hemichoerus,  gleichfalls  aus  dem  Eocän  oder  Oligocän 
»ehr  eng  un.  Die  Reihe  der  echten  Schweine  geht  durch 
Palaeocherus,  Hyotheriom  zu  Su»  unter  immer 
weiter  greifender  Entwickelung  von  Zwischrnhöckern  auf 
den  M,  Differenzirnng  der  I,  C und  Verlostes  des  Pr* 
nebst  Reduction  der  Seitenzehen  und  Hereinrücken  der 
ihnen  entsprechenden  Tarsalien  und  Carpalien  auf  die 
mittleren  Metnpodien.  Doch  giebt  e*  schon  in  den  Phos- 
phoriten des  Querry  Pnlaeo chorus  mit  auffallend  ver- 
kürzten seitlirhen  Mrtapodien.  Seitenausläufer  »ind  Li- 
«triodon  und  Hippobyus.  Der  letztere,  nur  in  den 
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Siwalik bügeln,  zeichnet  »ich  durch  die  ungemein  kräftige 
Entwickelung  von  Zwischenhöckern  au» ; der  erster«,  ausser 
in  der  Siwalikfauna  auch  im  europäischen  Obermiocän, 
zeigt  die  Verbindung  der  Höcker  zu  Jochen , wa»  auch 
die  Veranlassung  war,  die*«  Gattung  eine  Zeit  lang  in 
die  Nähe  der  Tapire  zu  »teilen.  Die  Hauer  sind  hier 
ungemein  kräftig.  Ein  auffallend  ratxlemUirie»  Schwein 
— wohl  Hyotheriuiu  — findet  »ich  bereit«  in  der 
Braunkohle  von  Cadihona  io  Piemont.  Die  Schweine 
zeichnen  »ich  unter  Anderen  auch  dadurch  aus , das»  der 
letzte  M , namentlich  im  Oberkiefer,  ganz  beträchtliche 
Streckung  und  Zuwachs  durch  neue  Höcker  an  seinem 
Hinterrande  erfahren  kann.  Noch  mehr  ist  die»  der  Fall 
bei  der  Gattung  Phacochoerua,  die  sogar  prismatischen 
Zahnbau  erlangt,  dafür  aber  auch  beträchtliche  Reduction 
der  Zahnzahl  erlitten  hat.  Dicotvles  und  Bahyrussa 
haben  gleichfalls  Reduction  der  Pr-Zahl  aufzuweisen.  Der 
letztere  hat  nur  noch  zwei  Pr,  besitzt  aber  dnfür  unge- 
mein lange,  kreisförmig  gekrümmte  Hauer;  bei  orstcrcm 
erfolgt  Complication  der  Pr,  wobei  der  Pr,  bereits  nahezu 
M -ähnlich  geworden  ist.  Das  oligoeäne  Acolherulum 
hat  sehr  einfache  M ; die  obereu  noch  fünfböckerig  — doch 
*ch]ie»aen  »ich  die  Zähne  hier  schon  sehr  dicht  an  ein- 
ander an,  weshalb  diese  Gattung  keine  Bedeutung  für 
die  Stammesgeschichte  der  Schweine  haben  kann.  In 
Amerika  giebt  es  ausser  den  plioeänen  und  recenten  Di- 
cotyle»  und  dem  schon  bei  den  A nthracother iiden 
erwähnten  Achacnodon  nur  noch  «inen  Suiden  — den 
Leidy’schen  Perchoerus  — * untermioeän;  seine  oberen 
M tragen  noch  einen  fünften  Höcker,  doch  steht  derselbe 
nicht  in  der  Vorderhälfte  des  Zahnes,  sondern  sperrt  da» 
Querthal.  Wir  haben  es  hier  wohl  mit  einem  gänzlich 
erloschenen  Typu» , einem  Ueberreste  der  Periplrchi- 
den  zu  thun.  Da*  erste  echte  Schwein  ist  der  Sua 
belsiacus  iin  europäischen  Obermiocän.  Die  Choero- 
morus  drr  schweizerischen  Bohrerz«  sind  zwar  schon 
sehr  »chweineähnlicb , müssen  aber  wohl  nls  gänzlich  er- 
loschener Seitcnxwrig  betrachtet  werden.  Das  Gleiche  gilt 
auch  von  den  — generisch  durchaus  verschiedenen  — 
obermioeänen  Choemmorus.  Complication  der  hinter- 
sten Pr  ist  auch  hei  Hvotheriuin  und  Sus  zu  beobach- 
ten — zwei  Aussenhöcker  auf  den  äusseren  Pr. 

Die  Dichobuniden  umfassen  theils  vollständig  er- 
loschene Formen,  theils  sind  sie  die  echten  St  nromcltern 
der  Hirsche,  Antilopen,  Rinder,  Schafe  und  Zie- 
gen. Die  ältesten  Formen  hatten  noch  kräftige  Sciten- 
zehen,  getrennte  Carpalicn  und  Tarsalien,  freie  mittlere 

Metüpodien  und  — 1 — C — Pr  — M.  Die  l und  C waren 

noch  Carni  voren-ihnlich,  ebenso  zeigten  die  Pr  noch  sehr 
einfachen  Bau  und  erinnern  insofern  an  gewisse  Creo- 
donten;  die  Monde  der  M waren  noch  als  Höcker  ent- 
wickelt. Die  unteren  M lassen  bei  Dichobune  noch  den 
ursprünglichen  Vorderzacken  erkennen , der  jedoch  bereits 
dem  eigentlichen  ersten  Innenhotker,  dem  ehemaligen 
Haupt  zacken,  schon  sehr  nahe  gerückt  ist.  Die  Fünfzahl 
der  Monde  der  oberen  M ist  bei  «len  geologisch  älteren 
Formen  noch  durchgehend»  xu  beobachten.  Der  Panto- 
lette» des  nordamrrikaniitchen  Korän  ist  «ler  ält«**te  be- 
kannte  echte  Paarhufer.  Sein  Hinterfass  hat  noch  keiner- 
lei Verschmelzung  von  Naviculare  und  Cuboid  nutzuweisen, 
ebenso  wenig  Verwachsung  der  mittleren  Meta|>odicn. 
Die  Zehenzahl  Ist  noch  vier.  Der  un paare  — fünfte,  oder 
besser  primäre  innere  — Häcker  der  oberen  M scUieaat 
hier  da«  Querthal  vollständig,  während  er  »ich  bei  Dicho- 
bune in  der  Vorderhttlfte  des  Zahnes  befindet.  Au«h  sind 
die  Höcker  der  unteren  M bei  Pan  t ölest  es  anscheinend 
bereits  viel  schlanker  als  bei  Dichobune. 

Von  Dichobune  oder  einer  ähnlichen  Form  gehen 
einerseits  Gelocus,  der  Stammvater  der  Hirsche  und 
somit  auch  der  Kinder,  Antilopen  und  Schafe,  und 
andererseits  eine  Anzahl  gänzlich  erloschener  Forrornkrcise 


aus.  lrn  nordaiuerikauischen  Tertiär  — Koiän  giebt 
e»  mehrere  Artiodactylentypen,  die  jedenfalls  phylo- 
genetisch von  der  höchsten  Bedeutung  sind.  Leider  sind 
diese  Uromeryz,  Parameryx  und  Eouieryt  von 
Marsh  nur  ganz  ungenügend  gekennzeichnet  und  auch 
niemals  abgebildet  worden.  Einer  drrwSWn  dürfte  wohl 
mit  Protoreodon  Scott  identisch  sein  und  als  Vorläufer 
der  Oreodontiden  in  Betracht  kommen,  während  andere 
wohl  möglicher  Weise  noch  die  zwischen  Dichobune  und 
den  Hirschen  bestehende  Kluft  suslultcn.  Der  Gelocu» 
hat  jedoch  Merkmale,  die  ihn  fast  noch  al»  etwa»  alter- 
thümlich  erscheinen  lassen  — höckerartige  Monde.  — 
Dichobune-ähnlich  Bind  wohl  auch  Deilotherium 
und  Spaniotherium  aus  den  Phosphoriten  des  Quercy. 

Von  den  Dichobunen  — nicht  aber  von  Dichobune 
selbst  — zweigen  sich  zwei  gänzlich  erloschene  Formenkrei»e 
ab,  die  Xiphodontiden  und  die  Cae n ot  heri ideo-  Beide 
finden  sich  schon  gleichzeitig  mit  der  genannten  Gattung. 
Die  ersteren  sind  hinsichtlich  der  Extremitäten  dadurch 
charakterisirt , dass  die  Seitenzehen  bereit*  vollständig 
oder  doch  bis  auf  ganz  dürftige  Reste  redurirt  erscheinen, 
die  letzteren  haben  noch  wohlentwickelt«  Seitenrehen  mit 
der  Tollen  Piialangenzahl.  Beide  aber  zenhnen  sich  da- 
durch aus,  das»  niemal»  Verwachsungen  im  Carpu»  oder 
Tarsus  und  Metacarpu»  oder  Metatarsus  auflreten.  Es 
gehören  diese  Formen  dem  europäischen  Tertiär  an.  Die 
ersteren  finden  sich  im  Eocän  und  Oligocän  — Schweizer 
und  schwäbische  Bohnerzc , Pariser  Gyp» , Lignit«  von 
Ddbruge  jVauclusc),  Insel  Wight;  die  letzteren  gehen 
noch  in  den  Kalk  von  Ronzon  und  das  Untenn ioeän 
von  Mainz,  Ulm  und  St.  Gärand-Ie-Puy  (Allier),  sind 
aber  auch  bereits  in  den  erstgenannten  Ablagerungen 
durch  einige  Formen  vertreten.  Beide  Formenkreise 
gehören  zu  den  inadaptiv  reducirten  Paarhufern 
Kowalewsky’a.  Ulna  und  Radius  bleiben  hier  selbst- 
verständlich noch  vollkommen  getrennt , die  erster«  ist 
auch  noch  »ehr  kräftig , dagegen  hat  die  Fibula  bereit» 
sehr  weitgehende  Reduction  erlitten.  — Diese  Merkmale 
beobachteten  wir  auch  schon  bei  Dichobune. 

Die  Xiphodontiden  zeichnen  sich,  abgesehen  von  der 
Zweizahl  der  Zehen , durch  die  ganz  ungemein  weit  ge- 
dleheue  Complication  der  Pr  aus.  Bei  Xiphodon  selb»* 
äussert  sich  dieselbe  freilich  mehr  io  einer  auffal- 
lenden Streckung,  wodurch  sogar  ein  vollständiger  Schl«»« 
«ler  Zahnreihe  erzielt  wird  — die»  auch  bei  Dichodon 
— dagegen  hat  hei  Dichodon,  Rhugatheri um  der 
hinterste  Pr  fast  ganz  die  Gestalt  eine*  M angenommen. 
Xiphodonthcrium  ist  insofern  besonders  merkwürdig, 
als  hier  der  vorderste  Pr  »einer  Form  nach  den  C vertritt, 
während  dieser  selbst  xu  einem  Incisiven  umgestaltet  wor- 
den ist.  Die  M erinnern  — abgesehen  von  jenen  «ler 
Gattung  Rhagalherlum,  wo  die  Höcker  noch  nicht  ia 
Monde  umgewundelt  sind  — ganz  auffallend  au  jene  von 
Cerviden,  nur  hat  »ich  im  Oberkiefer  stet»  noch  der 
fünfte  Tuberkel  — und  zwar  in  der  Vorderhälfte  befind- 
lich — erhalten.  Bei  Rhagatherium  hat  der  C noch 
immer  ein  carni vorenartiges  Aussehen , desgleichen  auch 
die  vorderen  Pr,  bei  Dichodon  und  Xiphodon  hingegen 
bildet  derselbe  morphologisch  ganz  genau  den  Uebergang 
von  den  Pr  zu  «len  1.  Bei  Xiphodontherium  ist  da* 
distale  Ende  der  Fibula  auffallender  Weise  mit  «irr  Tibia 
verwachsen  , «las  proximale  aber  ganz  verschwunden. 

Die  Caeno tlierlldcn,  bloss  die  Gattungen  Cacnotbe- 
rlura  und  Plesiomeryx  umfassend,  haben,  wie  bereits 
erwähnt , noch  vollständig  entwickelte  Seitenzeben ; «tie 
«ler  zweiten  Zehe  entsprechenden  Carpalicn  und  Tart>alien 
nrtioilirrn  nur  ganz  lose  mit  den  übrigen  benachbarten 
Knochen.  An  Hamatum  und  Cuboid  ist  noch  eine  »ehr 
grosse  Gclenkriäibe  für  da»  Metapodium  der  fünften  Zehe 
vorhanden  — bei  den  Schweinen  längen  dagegen  die 
Seitenzehen  nur  mehr  gauz  lose  »in  Kusse,  da  die 
Ihnen  entsprechenden  Carpalicn  und  Tar*alien  fast  ganz 
auf  die  mittleren  Metapodien  gerückt  sind.  Die  Höcker 
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der  M »ind  hier  «hon  in  deutliche  Monde  um  gewandelt, 
der  fünfte  Höcker  der  oberen  M »teht  in  der  Hinterhalte« 
de*  Zahne*.  Der  hinterste  untere  Pr  lut  auch  hier  wie 
bei  den  Xiphodontiden  und  A nopl otheriiden  In  sei» 
ner  hinteren  Häll'te  einen  Innenhücker  erhalten,  auch  zeigt 
»ich  ganz  wie  bei  diesen  das  Bestreben,  eine  geschlossene 
Zahnreihe  zu  erzielen.  Die  C sind  sehr  klein  geworden, 
der  untere  gleicht  fast  ganz  einem  I.  Die  Cänotherii- 
den  haben  eine  sehr  beträchtliche  geologisch-verticale  Ver- 
breitung — Üligocän  bis  Untcnuiorän. 

Die  Wiederkäuer  gehen  auf  Gelocus  oder  eine  ähn- 
liche Form  zurück.  Gelocus  im  Kalk  von  Konzon  — Ober- 
«ligorJLn  — und  den  Phosphoriten  de«  Quercy  hat  bereits 
den  fünften  Höcker  auf  dem  oberen  M verloren.  Die  unte- 
ren M und  Pr  sind  gleich  den  C und  I schon  ganz 
Hirsch-ähnlich  geworden,  nnr  sind  die  Monde  der  M 
noch  ziemlich  dick  geblieben,  tu*  i*t  bereits  Verschmel- 
zung von  Magnnm  und  Trapezoideum  und  von  Navlcular« 
und  Cuboideum  eingetreten,  dagegen  ist  die  Verwachsung 
der  mittleren  Metapodien  noch  eine  ziemlich  lose,  etwa 
wie  beim  Fötu»  der  Hirsche  und  Kinder.  Die  seit- 
lichen Metapodien  sind  sehr  dünn  geworden  und  in  ihrer 
Mitte  ganz  aufgelöst.  Der  obere  C hat  eine  dolchartige 
Gestalt,  ganz  wie  bei  den  lebenden  Traguliden.  Aehn- 
licbe  Formen  sind  liutitherium  und  Bachitherium 
aus  den  Phosphoriten  des  Quercy.  Das  letztere  hat  bereits 
echte  Monde  statt  der  Höcker.  Der  vierte  untere  Pr  ist 
bereits  ganz  verschwunden. 

Noch  H i r » c b - ähnlicher  i»t  das  geologisch  jedenfalls 
jüngere  Prodremotherium  von  der  gleichen  Localität. 
Die  Zahl  der  Pr  ist  hier  ebenfalls  auf  drei  zurüekgegan- 
gen.  Die  unteren  Pr  unterscheiden  sich  von  jeneu  des 
Bachitherium  dadurch,  dass  in  der  Hinterpartie  keine 
Innenwand  auftritt.  An  den  M fehlen  die  Basalpfeiler 
entweder  ganz  oder  haben  doch  eine  ganz  abweichende 
Gestalt  — blattförmig.  Die  Canonbildung  ist  hier  schon 
weiter  fortgeschritten,  als  bei  Gelocus,  Seitenzehen 
lassen  sich  noch  als  proximale  kurze  Griffel  erkennen. 
Das  Metatarsale  V verwichst  lose  mit  dem  Canon.  Im 
Vergleich  zu  Bachitherium  und  Gelocus  hat  die 
Höhe  de*  Carpus  und  Tarsus  schon  beträchtlich  abgenom- 
men.  Von  einem  dem  Prodremotherium  sehr  ähn- 
lichen Thiere  hat  die  Gattung  Palaeomeryz  ihren 
Ursprung  herzuleiten.  Sie  ist  charakteristisch  für  da* 
untere  und  obere  Mtocän  und  entfaltet  daselbst  einen 
grossen  Artenreichthum ; die  Grösse  wechselt  von  der  de* 
Kanchil  bis  zu  der  des  Edelhirsches  und  Elenthie- 
re».  Die  Zahl  der  Pr  beträgt  zuweilen  noch  vier,  und 
werden  solche  Formen  von  den  französischen  Autoren 
Amphitragulu*  genannt,  während  jene  mit  drei  Pr 
den  Namen  Dremotheri  um  erhalten  haben.  Da  jedoch 
dieser  vierte  Pr  immer  ganz  rudimentär  bleibt , so  kann 
derselbe  höchstens  als  Artmerkmal  benutzt  werden.  AU 
solche  wäre,  abgesehen  von  der  relativen  Grösse,  auch 
die  Dicke,  beziehungsweise  Schlankheit  der  Backzähne,  die 
sehr  stark  wechselnde  Dicke  der  Meta|»odien  und  die  eiien- 
falls  »ehr  schwankende  Ausbildung  der  Seiteuzehen  zu  be~ 
rücksirhtigen  — es  giebt  Formen  mit  sehr  «licken,  sebaf* 
ähnlichen  Canons,  dann  Formen  mit  proximalen,  und 
Formen  mit  distalen  Kesten  der  Seitenzehen.  Eine  Ver- 
keilung dieser  Knochen  auf  die  einzelnen  Arten  Ist 
jedoch  sehr  schwierig,  da  immer  mehrere  Palarome- 
rysspecies  von  nahezu  gleicher  Grösse  zusammen  Vor- 
kommen , ganze  Skelette  im  Zusammenhang  aber  noch 
niemals  beobachtet  worden  sind.  Alle  Palaeomeryz 
haben  die  Anwesenheit  einer  schräg  nach  hinten  herah- 
Inufendeu  Leiste  auf  der  Aussenseite  des  vorderen  Aussen- 
mondes  auf  den  unteren  M gemein.  Die  oberen  M sind 
oft  noch  sehr  einfach,  namentlich  bei  den  geologisch  älte- 
ren Formen,  manchmal  besitzen  dieselben  jedoch  starke 
spornartige  Vorsprünge,  die  in  die  Marken  hineinragen. 
Dies  gilt  namentlich  für  die  als  Dicrocerus  und  Pros 
ausgeschiedenen  Typen,  welche  auch  bereits  Geweihe 
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tragen.  Letztere  sind  einfach  gegabelt  und  wurden  bei 
Pros  auch  wohl  kaum  abgeworfen  , sondern  waren  ver- 
muthlich  immer  mit  Haut , dem  sogenannten  Bast , über- 
zogen. Diese  geweihtragenden  Palaeomeryz  haben  auch 
die  atu  meisten  modernisirten  Extremitäten  aufzuweisen 
— niedrigen  Carpus  und  niedrige«  Cuboscaphoid  und 
schwache  proximale  Keste  der  Seitenzehen.  Alle  Palaeo- 
meryz haben  noch  kräftige  dolchartige  obere  Eckzähn«: 
die  Pr  sind  nur  wenig  einfacher  als  die  des  Kehs.  Die 
Palaeomeryz,  und  zwar  die  geologisch  älteren  For- 
men , haben  für  die  Stammesgeschicbte  der  Wiederkäuer 
jedenfalls  sehr  wesentliche  Bedeutung;  von  ihnen  zweigen 
nicht  bloss  die  Hirsche  ab,  sowohl  piesi ometacar • 
pische  als  telemetacarpische,  sondern  auch  «lie  An- 
tilopen, und  mithin  auch  die  Rinder  und  Schafe. 
Alle  haben  das  gemein,  das«  das  Palaeomery x- Wülsl- 
chen  verloren  gegangen  ist  und  die  Höhe  der  Zahnkrone 
xugenomtneu  hat,  doch  ist  dieser  letztere  Proress  bei  den 
Hirschen  nicht  allzu  weit  gediehen,  während  es  bei  den 
letzteren  oft  bis  zur  Bildung  prismatischer  Zähne  gekom- 
men ist.  Echte  Hirsche  treten  neben  Dicrocerus  elegans 
im  Obermiocän  auf;  es  sind  dies  Cervu*  iunatus  und 
haplodon,  doch  repräsentiren  dieselben  zwei  von  den 
lebenden  Hirschen  verschiedene  Subgeoer».  Ausser  Kie- 
fern ist  von  denselben  wenig  bekannt.  Zahlreich  werden 
die  Hirsche  im  Oberptiocän  der  Auvergne  und  de*  Arno- 
thales.  Zugleich  mit  Dicrocerus  elegans  erscheint 
jedoch  in  Sanaan  auch  bereits  die  erste  Antilope  — die 
Gazelta  recticoruis  — mit  einfachen,  schwach  geboge- 
nen Hörnern  von  annähernd  kreisrundem  Querschnitt.  Bei 
allen  Kindern,  Schafen,  Antilopen  fehlt  der  viertr 
Pr,  sowie  der  obere  Cauin  vollständig;  auch  die  Extremi- 
täten sind  noch  mehr  modernisirt , indem  selbst  die  Rudi- 
mente der  Seitenzehen  fast  ganz  verloren  gegangen  sind. 
Auch  erlangen  die  Backzähne  eine  sehr  beträchtliche  Höhe. 
Der  FormenkTei*  deT  Wiederkäuer  gehört  in  der  Über- 
wiegenden Mehrzahl  der  alten  Welt  an , und  zwar  sehou 
seit  der  älteren  Tertiirzeit. 

Die  Tragulideu  gehen  gleich  den  echten  Hirsche« 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  eine  Gelocas-ähn- 
liehe  Stammform  zurück,  doch  hat  hier  niemals  Durch- 
brechung der  Mittelpartie  der  seitlichen  Metapodiru  »tatt- 
gefundrn , und  haben  sich  die  zweite  und  fünfte  Zehe 
vollständig  erhalten.  Radius  und  Ulna  bleiben  getrennt, 
die  Fibula  wird  hingegen  hi*  auf  einen  proximalen  und 
distalen  Rest  aufgelöst,  der  mit  der  Tibia  innig  verwächst. 
Ins  Carpn*  verschmelzen  Magnum  und  Trajwxuideuin,  wie 
bei  den  Wiederkäuern , im  Tarsus  Xavkularc  und  Cubold 
und  ausserdem  auch  noch  das  Ectocunei forme  und  Meso- 
cuneiforme.  Die  Metatarsalien  verwachsen  zu  einer  Art 
Canon , die  Metacarpalien  verbinden  »ich  nur  lose.  Die 
Monde  der  M sind  hier  sehr  plump , die  Pr  sehr  einfach, 
fast  schneidend.  Die  I und  C verhalten  sich  wie  bei  den 
geologisch  älteren  Cerviden.  Die  unteren  M zeigen  in 
ihrer  Vorderpartie  auf  Innenseite  de«  Innenhöcker»  und 
auf  Ausseiueite  des  Aussenhöcker»  je  eine  schräg  nach  hinten 
verlaufende  Leiste ; die  oberen  M tragen  ein  kräftiges  Basal- 
band.  Der  erster«  echte  Tragnlide  ist  Dorcatheri um 
im  Obermiocän,  vom  lebenden  Hyaemoschn*  eigentlich 
gar  nicht  zu  unterscheiden  — nur  bei  der  einen  Art  noch  ein 
Pr4  vorhanden.  Zweifelhaft , ob  hierher  gehörig , sind 
Lophionaeryx  und  Cryptoraeryx  aus  den  Pho*phorit«n 
des  Quercy  — der  ersten*  auch  im  Unterwiocän  von  Cour* 
non.  Die  Leisten  der  M fehlen  bei  Lophiomeryx  noch 
ganz,  der  vordere  Innenhöcker  ist  nicht  ala  seitlich  eom- 
primirter  Höcker,  sondern  als  hoher,  spitzer  Kegel  ent- 
wickelt. Cryptomcrys  (=  Lophiomeryx  Gaudryi 
Filh.)  hat  auf  den  oberen  M noch  den  tünften  Mond.  6b 
die  Verschmelzung  der  Metapodien  hier  bereit*  begonnen 
hat,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln.  Näber 
kommt  den  lebenden  Traguliden  der  nordamerikanischr 
Leptomeryx  — Miocän.  — Die  Leisten  der  unteren  M 
fehlen  hier.  Die  Zahl  der  Metacarpalin  ist  vier,  di«  der 
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Metatarsalia  hingegen  nur  mehr  zwei,  und  sind  diese  über- 
dies verschmolzen.  Komeryx  und  Ornmeryx  (Marsh) 
«chlieteen  Hieb  wohl  auch  den  Traguliden  an,  sind  aber 
noch  »ehr  unvollständig  bekannt.  Hypertragulu«, 
ebenfalls  au«  Amerika,  hat  gleich  Leptoineryx  bloss 
mehr  zwei  Metntarsalien  bei  Anwesenheit  von  vier  Meta» 


rarpalien.  Hyaemoschu»  und  Tragalu* *•  gehen  jeden» 
falls  auf  einen  gemeinsamen  Stammvater  zurück  mit  voll» 
ständiger  Fibula , freien  Metacarpalien  und  sehr  ein» 
fachen  Pr. 

Der  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen 
Groppen  der  Paarhufer  dürfte  folgender  sein: 


l’eriptychiden 


? Diese  Stammform  hatte  «ehr  kräftige  Seltenzeheu, 
vielleicht  vorn  noch  fünf  Finger,  fünf  (oder  sechs?)  Tu- 
berkel auf  den  oberen  M,  sehr  einfache  Pr,  kräftige  I und 
C.  Die  unteren  >1  hatten  noch  sehr  einfache,  aber  dicke 
Hocker,  und  zwar  zwei  auf  Aussenselte  und  drei  auf  Innen- 
seite. Cnrpalien,  Tarsalien  und  Metapodien  sind  noch  bei- 
nahe in  Keihen  gestellt  (in  vertimler  Richtung).  Vier 
nahezu  gleich  kräftige  Zehen,  wohl  auch  Daumen. 

Die  Untersuchungen  ergeben,  daas,  je  weiter  wir  in  der 
Siaminesgescbicbte  der  Hu  ft  hie  re  zurückgehen,  die  M 
immer  mehr  auf  deti  Tritubercular-  beziehungsweise 
Tuber c ularsec torialt y p u » hinauslaufen,  die  Pr  immer 
einfacher  und  die  I und  C ebenfalls  immer  fleisch- 
freaer  ähnlich  er  werden.  Ebenso  zeigt  «ich,  da*»  die 
Extremitäten  sich  immer  mehr  der  fünfzehigen  Fleisch- 
fresser-Hand re*p.  dem  Kleiscbfresser-Fuss  nähern; 
das  Gleiche  gilt  von  der  Beschaffenheit  des  .Schädel« 
und  der  Einlenkung  de*  Unterkiefers  am  Schädel. 

Ulna  und  Fibula  werden  immer  kräftiger,  die  letztere 
articulirt  noch  am  Astragalus.  Die  Hufe  werden  immer 


krallenähnlieher.  Kurz,  es  weisen  die  ältesten  Hofthierv, 
lie  Condy larthron,  so  viele  Anklänge  an  die  Creo- 
do nten,  die  ältesten  Fleischfresser,  auf,  dass  es  olt 
schwer  wird,  zu  entscheiden,  ob  wir  ein  solche«  Thier 
noch  den  Hufthieren  oder  bereit»  den  Creodonten 
xutheilen  »ollen.  Auf  solche  kommen  aber  auch  die  Qua- 
drumnnen,  Halbaffen,  Insectivoren  und  Fleder- 
mäuse hinaus,  nur  das«  hei  ihnen  das  Skelet  cooserrati- 
ver  geblieben  Ist,  al«  bei  den  Hufthieren,  abgesehen  von 
gewissen  DilTerenxirungen.  Es  haben  die  Stammformen  aller 

dieser  Gruppen  — I y C y Pr  y M und  jIDj CD  y Pr  D, 

unterscheiden  sich  also  von  den  noch  ursprünglicheren 
Mar  - upialirrn  — Kaubbeut  lern  — wenigsten«  durch 
die  Zahl  der  1 — bei  diesen  immer  noch  mindesten« 

y I,  während  da»  Milchgebiss  bei  diesen  bU  auf  den  einzigen 
PrD  verloren  gegangen  i*t. 

Der  Zusammenhang  zwischen  allen  'Uesen  Sängethier- 
abtheilungen wäre  etwa  folgender: 


Hvraz  Perissodnctyla  Artiodactyla  Lemuriden  Quadnauana  Carnivora  Insectivora  Raubbeutler 

I 


Atnhlvpoda 

I 


Condy  I art  bra 

=h 


y 


Creodonta 

\J  7 


/ 


.\  / 
^ ?\ 

\ 


/ 


-??- 


???- 


' Jura  - Marsuplalier,  ohne 

Milchgebiss,  mit  redudrter 
Zahninhl. 


* Hufthier,  aber  mit  primitiver  Organisation  des  Corpus 
und  Tar«us  (Centrnle  Carpi).  Obere  M tritubercular,  untere 
nach  Tubercularsectorialtypu»  gebaut. 

*•  Mnrsupiale  Carnivoren,  mit  stark  reducirtem 
Milchgebiss,  aber  hoher  I-Zahl. 

Kaubbeotier  mit  Maximalzahnzahl  der  placcntalen 
Fleischfresser. 

? NogeltTagende  F.ndphalangen.  Gebiss  tritubercular  resp. 
tnliercularsertorial. 


V?  Marsupiale  Kaubthiere.  Gebiss  tritubercular  resp, 
tuberrulamectorlal. 

?V?  Marsopiale  Kaubthiere  mit  einfachen , aber  iu«*er»t 

zahlreichen  Zähnen. 

Die  Cetaceen,  Sirenen,  Kdentaten  und  Probo*- 
cidier  sind  hier  nicht  berücksichtigt,  da  über  ihre  Be- 
ziehungen zu  den  übrigen  Plocentaliern  noch  in  wenig 
Sicheres  bekannt  ist. 
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Nach  neueren  Untersuchungen  de«  Ref.  dürfte  «ich  der 
Zusammenhang  indessen  etwa»  anders  gestalten,  da  die 
Creodonten  ein«  viel  wichtigere  Roll*  spielen  in  der 


Stammesgeschichte  der  Placent alier.  R»  lieste  sich  etwa 
in  der  Weise  t'onuuliren : 


Hjrriu  Ungulata  Lemuren  Quadrunmnen  Carnivoren 

\ / 

\ / 

• Creodonta 


lnsectiroren  Rauhbeutler 


Condvlarthra 

‘ \ 

\ 


N_ 


/ 


/ 


Creodonta  placeutul  y 

Cireodonta  inarsupinl 


./ 


Juratnarsupialier 

/ 


Formen  mit  einfachen  aber  sehr  zahlreichen  Zähneu. 


Schmidt,  F.  Ueber  die  Durchforschung  der  Höhlen 
bei  Or<iz.  Beiuriach  und  Feggau.  Mittheiluugeu  des 
naturwissenschaftlichen  Vereins  für  Steiermark  1884 
(1885  erschienen),  8.  XLIX. 

K»  fanden  «ich  zwei  grosse  Schädel  vom  Höhlenbär, 
ein  Zahn  den  Hühleulöwen  und  ein  Hund  nebst  prä- 
historischen Artefacten. 

Schmidt,  Max.  Der  graue  Gibbon  (Hylobatea 
luctiscus  Bohreb.)  des  zoologischen  Gartens  in 
Berlin.  .Der  zoologisch«  Garten.“  Frankfurt  18*6, 
B.  7 — l*. 

Schmidt,  Max.  Mittheilungen  aus  dein  zoologischen 
Garten  zu  Berlin.  „Der  zoologiache  Garten.“  Frank- 
furt 1886,  Ö.  6*  — 74. 

Unterbrechung  des  Wachsthum»  beim  Renthier- 
geweih.  Verschiedenheiten  bei  Ferkeln  gleichen  Wurfes 
(da«  eine  wollh&arig , da»  andere  borstig).  Eine  seltene 
Affenart  (Callithrix  melauoehir).  Etwas  vorn  Orang. 

Sclater , P.  L.  On  two  apecies  cf  Antelopes 
from  öomaliland.  Proceeding*  of  the  8cientific 
Meetings  of  the  Zoologie» I Society,  London  1886, 
p.  504  — 505.  Mit  l Tafel. 

Die  Uazella  naio  unterscheidet  sich  von  Dorca» 
nnr  durch  die  Nnsenauftreibung.  I>er  Neotragus  ist 
der  Antilope  Kirkii  sehr  ähnlich,  hat  aber  kürzere 
Knsalia. 

Sclater,  P.  L.  Note  on  the  External  Characters  of 
Rhinocc ros  simus.  Proceedings  of  the  Scientific 
Meetings  of  the  zoological  Societv  of  London  1886, 
p.  143  — 144.  Mit  pl.  XVI. 

Der  Rhioocero*  «intus  wird  verglichen  mit  bicor- 
nis,  aber  nur  hinsichtlich  der  äusseren  Merkmale.  Er 
hat  eine  kürzere  Oberlippe  und  spitze  Ohren  (bei  blcor- 
ni*  «ind  dieselben  gerundet). 

Sclater,  P.  L.  Exhibition  and  remarks  upon  the 
Hcad*  U<»ru*  of  the  Species  of  Antelopes  from 
Sauioo  (East  Africa).  Proceedinga  of  tbe  Scientific 
Meetings  of  the  Zoological  Society  of  London  1886, 
p.  176. 

Handelt  von  Strepsiceros  imberbis  und  Damalis 
senegalensis. 

Sclater,  P.  L.  Remarka  on  the  variou*  Species  of 
Wild  Goats.  Proceedings  of  the  Scientific  Meetings 
of  the  Zoological  Society,  London  1886.  p.  314 — 318. 
Mit  2 Tafeln. 

Capra  »inaitica  ist  I box -artig.  Die  Capra  pyre- 
naiv«  ist  näher  verwandt  mit  dem  Steinbuck  de«  Kauka- 
sus als  mit  dem  Steinbock  der  Alpen,  Capra  ibex. 
Capra  aegagru»  lebt  auf  Creta  und  den  Cvcladen , ver- 
tuuthlich  auch  in  Kleiuasieii  und  Persien.  Sie  ist  die 
Stammform  der  Hausziege,  Capra  caucasica.  Capra 
Walil  au»  Abessinien  hat  ganz  eigenartige  Hörner  und 


eine  hornartige  Tuberanz  am  Schädel.  Capra  «ibirUa 
lebt  am  Altai  und  den  Sajanischen  Gebirgen.  Sie  erinnert 
an  Ibex.  Capra  Kalconeri  bewohnt  den  HlmaUyu, 
Tibet,  Kaschmir  und  AfghamMan.  Capra  jetnlaica 
(Thar.)  lebt  in  Kaschmir  und  Hutan.  Capra  hyloerius 
lebt  ln  «len  Gebirgen  Südindirn». 

Scott,  W.  B.  On  some  new  Forma  of  Dinocerata- 
The  Americftn  Journal  of  SdeDoe  and  Art«  1886, 
p.  303  — 307.  Mit  Holzschnitten. 

Der  Zusammenhang  zwischen  Coryphodon  und  Di-  t 
noceras  war  bis  jetzt  ziemlich  zweifelhaft,  da  die  erster* 
Gattung  obere  Indsiven  und  kräftige  unter*  Caninen  be- 
sitzt, von  denen  ja  bekanntlich  die  endeten  bei  Dinocera» 
fehlen,  während  die  unteren  Caninen  »ich  zu  vierten  In- 
cisiven  umgestaltet  haben.  Auch  weicht  der  Corypho- 
do  n -Schädel  wesentlich  von  jenem  der  Dinoceraten  ab; 
es  fehlen  die  Protuberanzen  noch  vollständig.  Durch  die 
Entdeckung  von  Ratlir  opsis  Cope  wurde  die  Kluft 
zwischen  beiden  Gattungen  schon  rinigermua**en  ül>cr- 
brückt,  denn  die  Protubemnzen  sind  noch  sehr  schwach.  Der 
Unterkiefer  hat  noch  einen  echten  Caninen , während  der 
obere  Canin  wahrscheinlich  noch  kürzer  war,  ab  bei  den 
echten  Dinocera«.  Auch  zeitlich  steht  diese  Form  in 
der  Mitte  — unterstes  Windriverbod.  Jetzt  entdeckte 
Scott  auch  im  Bridge rbed  eine  solche  Mittelform,  die  er 
Elachoceras  nennt.  Die  Zahl  der  Backzähne  ist  sechs; 
obere  I fehlen,  der  obere  C ist  ziemlich  lang,  und  »timmt 
diese  Form  mithin  mit  Diuocerus.  Dagegen  sind  di« 
Protuberanzen  auf  Nasenbein , Oberkiefer  und  Scheitelbein 
noch  sehr  wenig  entwickelt.  An  ein  junges  Thier  oder 
au  ein  weibliche»  Individuum  kann  hier  nicht  wohl  ge- 
dacht werden,  da  der  Canin  viel  zu  mächtig  erscheint. 

In  einer  etwa»  höheren  Schicht  fand  »ich  auch  ein  echtes 
U i nt  nt  hcriura  (alticeps).  Die  Tuberkel  der  eiteren 
M haben  sicher  grossen  Werth  für  die  Unterscheidung  der 
Arten. 

Bcott,  W.  B.  8ome  point*  in  tliu  Evolution  of  the 
horses.  Science,  VoL  VII,  1886,  p.  13. 

Macht  aufmerksam  auf  die  grosse  Aehnlichkeit  der 
Schneidezähne  von  Hy rnevtherium  mit  denen  von  An- 
rhitheriuui,  beziehungsweise  Mcsohippu». 

Bcott,  W.  B,  Ou  *omc  New  and  Little  Knowu  Creo- 
douta. Journal  of  the  Academy  of  Natural 
Sciences  of  Philadelphia.  Vol.  IX,  1886,4°.,  p.155 — 185. 
Mit  3 pl. 

Ea  werden  behandelt  die  Gattungen  Mesonyx  mit  xwel 
Arten  obtusidens  und  Uintensls  u.  sp.,  Didimictis 
mit  D.  altiden»,  Miaei»  mit  bathygnathus  n.  sp., 
Protopsali«  mit  tigrinu«  und  Hyaenodou  mit  vier 
Arten,  horridu»,  vrucians,  cruentus  und  leptoce- 
phatus.  Von  Mrsonvx  wird  ein  nahezu  vollständiges 
Skelete  beeckritbaa.  Der  Schädel  i»t  ungeheuer  schmal 
hat  einen  ungemein  geringen  Gehirnraum,  einen  sehr  hohen, 

18* 


Digitized  by  Google 


140 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Scheitelkamm , writ  abstehende  Jochbogen  und  lange 
Schnauze.  Du*  Larry  male  ist  noch  «ehr  gros*  und  greift 
wie  bei  Hyaenodon,  Tbylacinu*  und  manchen  !n*#c* 
ti vor en  weit  ins  Gesicht  herein.  Der  Kiefer  ist  lang  ge- 
streckt. Kleinhirn  und  Grosshirn  zeigen  scharte  Trennung. 
Das  erster?  ist  im  Verhältnis  sehr  mächtig  entwickelt. 

Das  Gebiss  stimmt  hinsichtlich  der  1 und  C mit  dem 
der  Carnivoren.  Der  vorderste  Fr  schließt  sich  un- 
mittelbar au  den  C an.  Oben  sind  vier  Pr,  der  hinterste 
den  M schon  sehr  ähnlich;  er  besteht  wie  die  beiden  M 
aus  zwei  äusseren  und  zwei  inneren  Hockern.  Die  hinte- 
ren Pr  des  Unterkiefer»  (vier  i*t  ihre  Zahl)  besitzen  wie 
die  drei  M ausser  dem  Hauptzacken  noch  einen  Hinter- 
zacken (Talon)  und  einen  Vordersacken , nur  ist  dieser 
letztere  noch  nicht  so  krittlig  entwickelt.  Die  Zähne 
sind  alle  »ehr  stark  abgekaut.  Der  Atlas  stimmt  viel 
mehr  mit  jenem  des  Thylacinus  ab  mit  den  echten 
Carnivoren,  der  Epistropheus  erinnert  etwas  an  Meies. 
Die  Zahl  der  Rückenwirbel  Ist  14,  die  der  Sacralwirbel  3. 
Der  Schwanz  hat  eine  sehr  ansehnliche  Länge.  Die  Zy 
gapophysen  sind  ganz  eigenartig  entwickelt.  Die  vorde- 
ren bilden  einen  Hohh-ylinder,  in  welchen  die  zapfenartigen 
Po»tzygapophy»en  eingrrifrn.  Hand  und  Pnss  haben  nur 
mehr  vier  Finger  re«p.  Zehen  aufzuweisen.  Der  Daumen 
ist  nur  durch  einen  ganz  kurzen  ungegliederten  Stummel 
repräsentirt , sein  Homologon  am  Hinterfhsae  fehlt  gänz- 
lich. Die  Metapodieu  erinnern  noch  am  ehesten  an 
Hyaena.  MdI  greift  über  Mclll,  Mt  1U  über  MclV 
herüber.  Die  Mt  sind  viel  loser  an  einander  gefügt.  Im 
Carpua  ist  noch  keine  Verwachsung  von  Scaphoid  und  Lu- 
natum erfolgt,  wie  bei  den  echten  Fl  eich  fresse  rn; 
auch  hat  sich  sogar  noch  das  Centrale  erhalten.  Der 
Tarsus  bietet  wenig  Auffälliges.  Die  Endphalangen  sind 
sehr  stumpf,  kegelförmig,  und  von  der  Spitze  an  bis  etwa 
xur  Mitte  gespalten.  Sie  gleichen  eher  Hufen  als  Krallen. 
Eine  entfernte Aehnlichkeit  finden  wir  bei  den  Phociden. 
Ihr  Scapula  ist  auffallend  lang.  Die  übrigen  Extremitäten- 
knochen lassen  »ich  allenfalls  mit  Hyaena  vergleichen, 
nur  sind  Ulna  und  Fibula  noch  sehr  viel  kräftiger.  Ira 
Ganzen  ist  die  Länge  der  Extremitäten  im  Verhältnis  zur 
Länge  des  Thiercs  sehr  gering.  Hyaenodon  ist  viel- 
leicht ein  Nachkomme  die««»  ungemein  primitiven  Creo- 
donten,  dessen  ganzer  Fortschritt  sich  nur  in  Rcduction 
der  Zehenzahl  iussert.  Es  wnr  ein  ausgesprochener 
Digitigrade.  Zum  Unterschied  von  Pachynena  mit 

^ 1 y C j l*r  j M lautet  die  Formel  hier  I y C 


Mesonyx  Uinten»js  hat  einen  auffallend  grossen  und 
breiten  I,  »ach  fehlt  der  Vorderhöcker  an  den  unteren  M. 

Die  Mi  neiden  schtiessen  sich  unter  allen  Creodon- 
ten  den  echten  Carnivoren  »m  nächsten  an  — Didy- 
mictis.  Auch  hier  scheinen  nur  noch  zwei  untere  Inci- 
»iven  vorhanden  zu  »ein.  Die  Skeletknochen  erinnern 
hier  am  ehesten  an  Viverren.  Da*  Olecranon  zeichnet 
«ich  durch  seine  ganz  ungewöhnliche  Höbe  aus.  Im  Ca r- 
pu»  ist  auch  hier  noch  keine  Verwachsung  von  Scaplioid 
und  Lunntum  erfolgt.  Ein  Centrale  konnte  nicht  direct 
nachgewiesen  werden.  Die  Hand  wnr  fünffingcrig  und 
prntndactyl.  Die  Endphalangen  gleichen  hier  bereits  jenen 
von  echten  Fleischfressern.  Das  Femur  tTigt  drei  Tro- 
chanter. Das  Ileum  hat  die  nämliche  Form,  wie  bei  allen 
Crenodonten,  ist  also  sehr  schmal.  Die  Tibia  besitzt 
wie  bei  diesen  einen  tief  herabreichenden  Malleolus , für 
den  auch  hier , wie  in  allen  solchen  Fällen , eine  V ertie- 
fung  am  Astragalu»  vorhanden  ist.  lui  Uebrigen  hat  der 
Hinterfuss  viele  Anklänge  an  die  Viverren.  Miacis 
bathygnathus  zeichnet  sich  vor  allen  bekannten  Mia- 
ris  durch  seine  Grösse  ans.  Die  Zahl  der  I ist  hier  drei, 
ebenso  dje  Zahl  der  unteren  M *,  dieselben  »ind  bekannt- 
lich, wie  bei  Didymictis,  nicht  mehr  gleich  stark  ent- 


wickelt, sondern  haben  bereits  von  hinteuher  Reduktion 
erlitten.  Der  Radius  besitzt  auch  hier  noch  ein  sehr  ver- 
dicktes distales  Ende.  Ira  Ganzen  erinnert  dieser  Knochen 
noch  am  ehesten  an  die  Fel i den.  Der  Carpna  ist  hier 
nicht  bekannt,  bei  dem  nab«  verwandten  Limnocyon 
hat  sicher  noch  keine  Verschmelzung  von  Lunatum 
und  Scaphoid  stattgefunden.  Die  proximale  Astragalus- 
facette  ist  hier  Rach,  das  distale  Ende  der  sonst  »ehr 
dünnen  Fibula  überaus  massiv.  Kuss  fünfzehig  und  planti- 
grad.  Beide  Gattungen  stimmen  zwar  hinsichtlich  de« 
Gebisses  mit  den  echten  Carnivoren,  dagegen  hinsicht- 
lich der  Beschaffenheit  von  Hand  und  Fuss  mit  den 
Creodontrn  überein. 

Protopsalis  aus  Bridger,  bisher  nur  im  Windriver  ge- 
funden. Von  den  beiden  unteren  M hat  hier  ein  einziger 
einen  Innenzarkcn,  hei  der  sonst  »ehr  ähnlichen  Ozyaens 
ist  ein  solcher  an  jedem  Zahn,  bei  Pterodon  an  gsr 
keinem.  Das  Thier  raus»  sehr  kräftig  gewesen  »ein.  Hu- 
merus mit  Epicondylarforaraen.  Das  Cnlcaneum  zeichnet 
sich  dadurch  aus,  dass  die  Facetten  für  Astragalu»  und 
Cuboid  »ehr  H und e- ähnlich  sind. 

Von  Hyaenodon  kommen  die  oben  genannten  vier 
Arten  Im  White-Riverhed  von  Nebraska  vor. 

Die  hinteren  Nasenlöcher  durchbrechen  den  Gaumen  bei 
erneian»,  horridu»  und  cruentns.  Bei  diesen  treten 
aber  dafür  die  Pterygoidplatten  de»  Alisphenoid»  nicht  zu- 
sammen, wie  bei  Leptocephaln»,  dessen  Gaumen  nicht 
durchbrochen  erscheint.  Die  hintere  Partie  des  Schädel» 
von  Hyaenodon  erinnert  etwas  an  Opossum.  Der 
hinter  dem  Postglenoid  gelegene  Theil  des  Schädels  ist 
sehr  knrz,  ganz  wie  bei  Insectivoren  und  Raubbent- 
lern.  Basisphenoid  lang,  die  Scheitelbeine  lang  und  schmal, 
die  Stirnbeine  auffallend  verbreitert-  Postorbital toruäue 
sind  wohl  entwickelt.  Es  erinnert  die  vordere  Partie  de* 
Schädels  ziemlich  an  Th  yl  sein  ns,  die  Lacryvnalia  haben 
eine  bedeutende  Ausdehnung , die  Kthmoturbinalis  zeigen 
viele  Kalten.  Von  der  ausführlichen  Beschreibung  des 
Schädels  glaubt  Ref.  abaehen  zu  dürfen.  Das  Gehirn, 
welches  Gervais  be»chrleben  und  auf  Hyaenodon  be- 
zogen hat , scheint  von  dem  der  amerikanischen  Formen 
beträchtlich  abzuweichen.  Da«  der  letzteren  hat  lang  ge- 
streckte Hemisphären  mit  drei  schwachen  Längsfurcben. 
Trmponülolten  and  Olfactorii  ausgebreitet , die  letzteren 
sehr  mächtig  entwickelt.  Das  Gehirn  von  horridu* 
zeigt  ein  langes  Grossbim.  Die  Olfactorii  und  das  Ore- 
bellom  liegen  vollkommen  frei,  derVertnis  tritt  nur  wenig 
hervor.  Die  Windungen  verlaufen  alle  gerade.  Ira  Ver- 
gleich zum  Schädel  ist  das  Gehirn  »ehr  klein,  aber  länger 
als  jenes  von  Thylacinus.  Die  Wirbel  erinnern  in 
ihrem  Aussehen  an  Mesonyx;  auch  hier  zeichnen  sich 
di«  Praezygapophvsen  der  Wirbel  durch  ihre  seitliche  Bie- 
gung und  ihre  Aushöhlung  aus , in  welche  die  nahem 
cylindrischrn  Postxygnpophysen  des  vorhergehenden  W’ir* 
U?ls  cingreifen,  ein«  Eigcnthümlicbkeit  aller  Crcodon- 
ten.  Der  Humerus  zeigt  Epitrochlear-  und  Snpra-Condy 
larforamen.  Das  Olecranon  hat  eine  beträchtliche  Höhe, 
die  distale  Partie  des  Radius  eine  ansehnliche  Dicke.  Im 
Carpu»  sind  Scaphoid  und  Lunatum  noch  getrennt,  ebenso 
hat  sich  noch  das  Centrale  erhalten.  Wort  man  stellt 
Hyaenodon  zu  den  Insectivoren,  Cope  leitet  die«* 
Gattung  von  den  Mesonychiden  ab,  was  aber  nicht 
wohl  angeht  wegen  der  Beschaffenheit  der  Extremitäten. 
K i I h o 1 stellt  Hyaenodon  ohne  Weitere*  zu  den 
Carnivoren,  Gsodrjr  zn  den  Kanbbeutlern; 
auch  die»  ist  nicht  statthaft.  Scott  iat  geneigt,  sie  zu 
den  Oxyaeniden  zu  stellen  und  auf  eine  Pterodon« 
ähnliche  Stammform  zurück  zu  führen.  Die  Metacar« 
pal  len  schliessen  fester  in  einander,  als  bei  gar  allen 
anderen  Flriachfreasern , abgesehen  von  den  Katzen. 
Das  längste  Mc  ist  das  dritte . dann  folgen  der  Grosse 
nach  McTV,  Mrll,  V und  I.  MdI  greift  weit  über  das 
Mclll  herüber,  ebenso  verhält  sich  McIlJ  zn  MclV.  Die 
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Endphalangeu  Bind  dick , crlindrisch  und  bi»  zur  Spitze 
gespalten. 

Becley , H.  G.  Report  o t the  United  8taat*s  geolo- 
gical  8urvey  of  tbe  Territories.  F.  V.  Htydeo. 
Volume  III.  The  Vertebrata  of  tbe  tertiary  Forma* 
tiom  of  the  Weil.  Book  I.  By  Edward  i).  Cope. 
Referat  in:  The  Geological  Magazine  1886,  p.  410  — 
418,  46b  — 477  , 512  — 521.  Mit  zahlreichen  Holz* 
schnitten. 

Siehe  das  Ref.  über  Cope,  E.  D.,  im  Literatur  bericht 
für  1884. 

Bigel , W.  L.  Das  Nilpferd  den  zoologischen  Gar* 
tenn  in  Hamburg.  .Der  zoologische  Garten.“  Frank* 
fort  1886,  8.  106  — 114.  Mit  Holzschnitt. 

Wachsthum  desselben.  Behaarung. 

Bigel,  W.  L.  Die  junge  Giraffe  des  zoologischen 
Gartens  in  Hamburg.  «Der  zoologische  Garten.“ 
Frankfurt  1886,  8.  1—7.  Mit  Abbildungen. 

Sommaruga,  E.  v.  Da*  Murmelthier.  Natur* 
geschieht** , Verbreitung  und  Jagd.  Hugo'*  Jagd- 
Zeitung  1885,  8.  41—48. 

Du  Murmelthier  ist  viel  häufiger  im  Schiefer*  als  im 
Kalkgebirge,  da  es  sich  an  rrstrren  LocaliUUen  tiefere 
Baue  graben  kann  und  »o  den  Winter  leichter  uberateht. 

Bpengel , J.  W.  Die  Stellung  des  Menschen  im 
Reiche  der  Organismen.  Vortrag.  Bremen,  Carl  Rocco, 
1886.  8°.  32  Beiten.  Mit  einer  iithogr.  Tafel.  Ref. 
im  Naturforscher  1886,  8.  254. 

Die  Schädel  der  lebenden  Anthropomorphen  sind 
zu  verschieden  von  denen  des  Mensrben,  als  du«  man 
den  letzteren  direct  von  jenen  ablriteo  könnte.  Wohl 
aber  gehen  beide  auf  eiae  gemeinsame  Stammform  zurück. 

Bteenatrup,  Japetu»  8.  Kjokken  Mcxldinger.  Eine 
gedrängte  Darstellung  dieser  Monument«  sehr  alter 
Kulturstadien.  Kopenhagen,  Hagerop,  1886.  8°. 

Mit  3 Holzschnitten  und  1 Kupfertafel. 

Referat  von  LS  decke  in:  Zeitschrift  ihr  Naturwissen* 
schäften.  Halle  1 886. 

Die  bedeutendsten  Kjökkenmöddinger  befinden  sich  im 
nördlichen  Jütland  am  Issel tjord  und  bei  Meügrad.  Sic 
bestehen  zum  grössten  Theil  aus  den  Schalen  von  Ost  reu 
und  Cardium  edule,  Mytilus  edulis,  Littorlna 
und  Nassa  reticulata.  Die  Schalen  der  übrigen  an 
den  dortigen  Kästen  lebenden  Muscheln  fehlen.  Häufig 
sind  Grätrhen  TomHering,  Schellfisch,  Aal,Cyprinu* 
und  Pie  uronecte  s.  Von  Slugethierrn  findet  man  Edel* 
hirsrh,  Reh.  Wildschwein,  Phoca  grypos,  Ur, 
Biber,  Bär,  Wolf,  Fach»,  Luchs,  Wildkatze, 
Fischotter,  Baum*  und  Edelmarder  und  Haus* 
hund,  von  Vögeln  Gans,  Ente,  Schwan,  More, 
Grarulus  und  Carbo.  Auflallroder  Weise  sind  von 
allen  diesen  Thieren  fast  ausschliesslich  nur  die  langen 
Knochen  erhalten , was  wohl  darauf  hindeutet , dass  dir 
übrigen  Knochen  vom  Haushund  vertilgt  worden  sind. 
Diese  Kjökkenmöddinger  enthalten  ausserdem  auch  Asche, 
Holzkohlen , Topfscherben  und  bearbeitete  Hirschgeweihe 
und  liegen  stets  in  der  Nähe  von  Quellen  oder  Bächen. 
Au«  der  Anwesenheit  der  überaus  zahlreichen  Wildschwein- 
knochen  «chliesst  der  Verfasser , dass  jene  Ansiedelungen 
da«  ganze  Jahr  über  bewohnt  waren.  Die  Reste  vom 
Auerhahn  scheinen  dafür  zu  sprechen,  dass  jene  Gegend 
damals  noch  Kiefernwälder  trug,  da  dieser  Vogel  heutzu- 
tage vorwiegend  in  Nadelholzwahlungen  lebt.  Die  älteste, 
auf  die  Vergletscherung  Jütland*  folgende  Flora  enthält 
nur  nordisch  alpine  Pflanzen:  Drya»  octopetala,  Be* 
tula  nana,  Balis  polaris,  und  herbacea.  Charakte- 
ristisch für  diese  Periode  ist  das  R ent  hier.  Hierauf 
folgte  die  Periode  der  Laubwälder  — Zitterpappel, 
F.rle  und  Birke;  — diese  Wähler  waren  vom  Elen  be- 
wohnt. Hieran  reihte  sich  die  Periode  der  Kiefernwäl- 
der, bevölkert  vom  Ur.  An  diese  Periode  endlich  schliessen 


sich  die  noch  heutzutage  bestehenden  Buchenwälder  an. 
Von  allen  diesen  verschiedenen  Floren  linden  sich  die  fossi- 
len Ueber reute  in  den  Torfmooren  Jütlands  und  der  däni- 
schen Inseln. 

Bterndaie,  R.  A.  On  a case  of  bibrldizm  between 
OviaHodgsoni  und  Ovis  Vignei.  Proceedings 
of  the  Zoological  Sucitty  of  London  1886,  p.  205 — 206. 

Btruckmann,  C.  Eine  Ansiedelung  aus  der  nord- 
deutschen Kenthierzeil  am  Dümmensee.  Cor- 
reapondenzblatt  der  deutsche»  Gesellschaft  für  An- 
thropologie. Ethnologie  und  Urgeschichte  1887,  8.  13 
bis  16. 

Im  Schlamme  des  Dntnmensees  im  Kreis«  Diepholz  (an 
der  Grenze  von  Hannover  und  Oldenburg)  finden  sich 
nicht  selten  Reste  von  Ren,  Elen,  Edelhirsch,  Reh, 
Rind(V),  Wildschwein  und  Torfliund. 

Struth  er»,  J.  On  the  development  of  the  Foot  of  the 
H o r a e.  Report  of  the  Britiah  asaoeiation  of  the 
Advancement  of  Science  1885,  8.  1103. 

Btuder.  Menschlicher  Schädel  aus  dem  Pfahlbau  von 
Weil  im  Bieleraee.  Sitzungsberichte  der  naturhisto- 
storischen  Gesellschaft  in  Bern  1886,  8.  XXVL 

Dieser  Schädel  ist  bracbycephal  und  stimmt  ganz  mit 
den  bisher  gefundenen  Schädeln  aus  den  Pfahlbauten  der 
älteren  Steinzeit.  Er  ist  im  Ganzen  schlank,  zeigt  aber 
kräftige  Muskelleitten.  Die  mit  diesem  Schädel  zusam- 
men gefundene  Tibia  ist  platjknem,  wie  die«  für  alle 
Tibien  bis  in  die  Kupferzeit  hinein  gilt,  wo  die  Schädel 
bereits  dolichocephal  werden. 

Button,  Bland.  Ou  the  Intervertebnü  disk  between 
the  Odontoid  Procees  and  the  Crauiuin  of  the  Axis 
in  tbe  Man.  Proceedings  of  the  «cientiflc  Meetings 
of  the  zoological  Society  of  London  1886,  p,  .137  — 
342.  Mit  4 Holzschnitten. 

Der  Epistropheus  zeigt  beim  Kinde  oft  noch  an  seiner 
Basis  einen  Knorpelkern  (Nothochord,  »uspensorv  ligament). 
In  der  Mitte  befindet  sich  eine  Epiphyse,  wodurch  es 
wahrscheinlich  wird,  dass  der  Epistropheus  aus 
zwei  Wirbeln  besteht. 

Tafani,  Aletaandro.  Bulle  condizioni  uteroplacen* 
tari  della  vita  fetale.  Nuove  indagii  embriologich» 
comparat*.  Firenze.  152  8.  Mit  8 Tafeln. 

Behandelt  die  Verhältnisse  beim  Menschen,  Hund', 
Sch  wein,  Schaf,  beim  Rind  und  Katze,  den  Nagern 
und  Fledermäusen. 

Tdgl&a,  Gabriel.  Neue  Knocbenbtihle  bei  Petroa 
im  Hunyader  Comitat.  Mathematisch  - naturhisto* 
riache  Berichte  aus  Ungarn  1886,  8.  157. 

Die  neue  Höhle  hat  eine  Länge  von  90  m.  Sie  erscheint 
als  Einbruehshöblr.  Da*  anstehende  Gestein  i«t  Kreide- 
kalk. Von  ThierreKten  fanden  sich  Ursus  spelarus, 
eingebettet  im  Höhlenschlamm.  Dieser  Schlamm  wurde 
offenbar  au*  entfernteren  Höhlen  hierher  transportirt. 
Verf.  glaubt,  den  Birenresten  ein  verschiedene*  Alter  zu- 
schreiben zn  dürfen.  Kiefer  sind  «ehr  »eiten , häutiger 
Wirbel  und  Rippen. 

Teplouohoff,  A.  E.  Mo  sc  hu  »ochse  (Ovibos 
moschatus  Rütim.).  Archiv  für  Anthropologie,  Eth- 
nologie und  Urgeschichte  1886.  16.  Bd.,  8.519 — 521. 
Mit  Holzschnitt. 

Thomas,  Oldfield.  On  the  Wallaby  commonly  known 
ns  Lagorcheates  fasciatus.  Proceedings  of  the 
Heien  ti  ff  c Meetings  of  the  Zoological  Society  of  Lon- 
don 1886,  p.  544  — 547.  Mit  Tafel. 

Da* Thier  führte  zuerst  den  Namen  Kangaroo  fascia* 
tue.  Die  Zähne  differiren  so  sehr  von  denen  der  übrigen 
Lagorcheste»,  dass  nicht  bloss  die  Nahrung,  sondern 
auch  die  Kieferbewegung  eine  andere  sein  ma»,  wie  bei 
diesen.  Der  vorderste  I ist  hier  bei  Lagostrophus 
immer  kleiner  als  die  hinteren  I.  Er  greift  auch  nicht 
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vor  dem  unteren  C herab.  Die  unteren  I bilden  die 
Stütze  der  oberen  1,  bei  Lag orchea teH  stehen  die  obe- 
ren ! neben  den  unteren.  Lagostrophus  hat  auch 
bereit*  den  C verloren. 

Thomas,  Oldfiold.  DUguoses  of  three  new  Oriental 
M am  mala.  Anuals  of  Natural  History.  London 
188«,  p.  84. 

Ilcrpestc*  auropunctatu*  birnianicus,  Sciu- 
ropteru»  DavUoni  (MaUcca)  und  Mun  Humei. 

Thomas,  Oldfiold.  Dewription  of  a New  Brazilian 
Hpecie*  of  Ueiperomy*.  Annab  of  Natural  Hi- 
at-ory.  London  1886,  p.  250. 

Thomas,  Oldfiold.  Note  of  llpsperomyx  phyllo« 
rhintis.  Anuals  of  Natural  Historv.  London  1888. 
Vol.  18,  p.  421. 

Thomas,  Ph.  Notes  additionelle«  aur  le»  v»-rt*bre« 
fossile«  de  la  province  de  Conatantine.  Bulletin  de 
la  soelftä  göologiiiue  de  France.  Paris  1886  — 1887. 
Tome  XIV,  p.  139  — 143. 

In  den  alteren  >ü*«wa**erkalkc»i  v«n  Om  «tan  t ine  kommt 
Kquu*  Stcnoni*  zusammen  mit  Hipparion  gracile 
vor  ♦'ganz  wie  im  PliocKa  von  ATn-el-Bey,  Munsourah  und 
Setif.  Daa  Quartär  von  Oved  Seguen  lieferte  den  Unter- 
kiefer eines  Dromedar»  und  den  Schädel  einen  Buba- 
lu» antiquu*.  Die  Stirn  diese«  letzteren  trägt  einen 
Höcker,  der  «ich  mich  hinten  zu  gaWlt  und  mit 
dem  Hinterhaupt  «kämm  verwächst ; dieser  Häcker  fehlt 
bei  allen  Büffelschidrln,  die  bi*  jetzt  in  Algerien  gefunden 
worden  «ind.  Jeden  fall*  gehörte  der  Schädel  einem  sehr 
alten  Individuum  an. 

Toplnard,  M.  Lea  Clmracteres  »iniiens  de  ln  ma- 
e.hoire  de  la  N Stilette.  1886.  Kevue  d' Anthropolo- 
gie, p.  385  — 431.  Referat  in  Nature.  VoL  35,  p.  22. 

Der  Kiefer  von  Naulrtte  zeigt  l'rognathismu»  und  tther- 
haupt  viele  Achnlichkrit  mit  dem  Affenkiefer.  Zu 


jener  Zeit,  ab  noch  da*  Uhinocero»  lebte,  gab  e*  bereit» 
mehrere  (tasten  des  Menschen.  Der  Kiefer  von  Naulctt* 
gehört  der  primitivsten  an. 

Tornier,  Gustav.  Fortbildung  und  Umbildung  des 
KU  bogengelenkes  während  der  Pbylogeoeei»  der  ein- 
zelnen Säuget hiergruppon.  Morphologisches  Jahrbuch 
1886,  8.  407—413.  Mit  Holzschnitten. 

Die  ursprüngliche  Stellung  des  Ellenbogens  (Ulna)  geren 
die  Speiche  (Radius)  war  eine  derartige,  das*  derselbe  bei 
der  Vorderansicht  gänzlich  verdeckt  blieb,  mit  Atuiuktur 
des  Olecranon.  Jetzt  haben  nur  noch  die  Monotremea 
eine  Kolche  Stellung  der  Vurderarmknoclien,  bei  allen  übri- 
geu  Säugern  hat  sich  da*  obere  Ende  de*  Ellenbogen« 
nach  einwärts,  das  untere  Ende  desselben  nach  au*  wärt* 
verschollen,  so  dass  sich  beide  Unterarm knochen  kreuzen. 
Am  deutlichsten  ist  dies  zu  sehen  Wim  Menschen,  den 
Affen  und  den  Rlcphnnten. 

Troueasart,  E.  L.  I*  pbylogänie  du  Choval  et  la 
tbdoric  de  la  convergence  a propo*  du  recent  du* 
eours  de  M.  Carl  Vogt.  Revue  «oientifique.  Pari» 
1886.  Vol.  38,  p.  557  - 559. 

Die  von  Vogt  behauptete  Convergrnz«*r*cbeinuair  i* 
der  Stammesgeschicht«  der  Pferd«  »st  unhaltbar;  seine  An- 
gaben hinsichtlich  der  einzelnen  Formen  diese*  Stammes 
und  ihrer  geologischen  und  geographischen  Verbreitungen 
«ind  in  der  Thal  uurichtig.  So  trennt  er  Hipparion 
und  Hippotherium,  die  doch  für  identisch  gehen, 
ferner  sollen  nach  ihm  Me«ohippus  und  Miohippu«  in 
Europa  Vorkommen,  das  Anehitherium  soll  nur  der  ahen 
Welt  eigen  sein;  eben*«  Pliolophns  und  Pachynelo* 
phus,  die  doch  nach  Oope  auch  in  Amerika  gelebt  haben. 
Das  mit  Orohippa«  identische  llyracotherium  wird  gar 
nicht  erwähnt : auch  dieses  ist  beiden  Contineoten  ge- 

meinsam. Die  Parallel iairung  der  aitweltliihen  und  ne«- 
weltlichen  Reihe  lässt  sich  nach  Trouessart  viel  be»*rr 
in  folgender  Weise  durchführen: 


Alte  Welt. 
Equu*. 

Quartär. 

Neue  Welt. 

Ec|tiu»,  Hippidiuiu  (Pliohippus). 

Hipparion , Hippotherium 
(Sivalbippn*). 

PI  lock  ii. 

Hipparion , Hippotherium  (Pro- 
tohippus). 

Hipparion. 

Ohermiocän. 

Hipparion,  Hippotherium? 

Anehitherium. 

Mittet  miocint. 

Anehitherium  , Miohippu« , An- 
chippu» , llypohippiL* , l’ara- 
liippus. 

AnHiilopliu» , Paloplothc- 
rium,  Palaeotherium. 

0 1 i g o c ä n. 

Mexihippu»,  Epihippus. 

Hyracotherium , lliohip- 
pw,  Pachynofophto  (Lu- 
pliiot  herium). 

0 bereoeän. 

Hyracotherium  (Prohippu*),P1io- 
lophu«,  Protohippo»,  Pachy- 
n<i|..j.hus. 

Hyracotherium. 

Untereocän. 

Hyracotherium  (Eohippus). 

Das  Beispiel  der  Pfcrdcreihen  ist  jedoch  überhaupt 
«ehr  schlecht  gewählt.  Die  Kntwjckelnngsgeschichte  der 
einzelnen  Stämme  weist  vielmehr  Divergenz-  nnd  nicht 
Convergenz  • Erscheinungen  anf.  Ein  Beispiel  hierfür 
bieten  die  Antilopen  und  Hirsche.  Beide  gehen  auf 
eine  gemeinsame,  der  Koräitzeit  (V  Rei.)  ungehörige  ge- 
weihlose, ungehörsite  Stammform  zurück,  etwa  Caeno- 
therium,  Dichodon,  Dorcat  herium;  das  Gleiche 
gilt  auch  für  den  vierxehigen  H yaeroosc h u*.  Die  Hirache 
«ind  Europa  und  dem  nördlichen  Asien  eigen,  die  Anti- 
lopen Afrika  und  dem  südlichen  A*icn.  Die  Antiioca- 
pra  Nordamerika*  stellt  einen  eellwtstandigen  Formen* 
kreis  dar.  Bi«  zur  Miocänzeit  »ind  diese  Stämme  parallel 


geblieben,  daun  haben  sie  »ich  in  zahlreiche  Formen  auf- 
gelöst. Ein  zweite»  Beispiel  für  Divergenz  bieten  die 
Caineliden,  bei  denen  »ie  nur  durch  räumliche  Tren- 
nung, Segregation,  zu  erklären  ist.  Convergenzerschei- 
nungen  linden  «ich  nur  bei  grossen  Gruppen,  wie  CUa»eit 
und  Ordnungen,  aWr  kaum  mehr  bei  Familien. 

Ruf.  tauaa  hierzu  bemerken,  da««  die«  im  Ganzen  rich- 
tig ist , daa*  «lier  die  genannten  drei  Genera  keine  pbflo- 
gcnrti«che  Bedeutung  haben,  und  Dorcatherium  noch 
dazu  identisch  mit  Hyaemo«chus  ist,  und  erst  im  Mi*»- 
cän  zusammen  mit  echten  Hirschen  auftriit.  Beide, 
Hirsche  und  Antilopen,  gehen  wohl  vo«  den  Dremo- 
therien  de*  Untermiocän«  au*  und  diese  wieder  von 


Digitized  by  Google 


Zoologie.  143 


Geloeus.  Die  Zugehörigkeit  der  Gattungen  Paloplo- 
therlum  and  Palaeotherian»  zur  echten  Pferdereihe 
ist  absolut  ausgeschlossen. 

Vogt,  Carl.  Öur  quelques  h4r£eies  dnrwiniste§.  Revue 
scientiflqae.  Paria.  Tome  38.  1886.  p.  481 — 488; 

uml  Archive«  des  Sciences  physiques  et  naturelle«. 
Gennve  1886,  p.  112—  120. 

Da«  Pferd  hat  sich  nach  ihm  ln  Amerika  und  in 
Europa  gleichzeitig  und  zwar  nt»*  zwei  verschiedenen 
Grundformen  entwickelt,  was  als  Beispiel  gleichartiger 
Differrnzirung  angeführt  wird  ( — aber  in  jeder  Hinsicht 
unrichtig  ist  — Ref.). 

Wankel.  Mammuthjttger  in  Mähren?  Kosmos 
1888,  8.  114. 

In  einem  Hügel  hei  IVerau  fand  sich  in  einer  Tiefe  von 
2m  eine  schwarze  Schicht  mit  *er*tiickten  M innmuth* 
knochen.  Dieselben  sind  zum  Theil  nufgc*»  hi<  htet  und 
sortirt.  In  einem  derselben  stuck  noch  ein  KeueTstein- 
Splitter.  Die  vorhandenen  Stosbtähne  zeiget»  Spuren  von 
Bearbeitung.  Beste  von  Kh inocer os  sind  selten;  häutiger 
dagegen  solche  von  Wolf,.  Höhlenbär,  Pferd,  Boa 
primigeniu»,  Elch,  Eisfuchs  und  Schneehase.  Auch 
konnte  die  Anwesenheit  des  Höhlenlöwen  nachgewiesen 
werden.  Der  vorliegende  menschliche  Kiefer  erscheint 
pruguath.  Aus  eine  ui  M am  in  u th  fern  ur  hatten  die  da- 
maligen menschlichen  Ansiedler  eine  Axt  getonnt. 

Wobor,  Max.  Studien  über  Säugethiere.  Ein 
Beitrag  zur  Präge  nach  dem  Ursprung  der  Celaceen. 
Jena,  Gustav  Fischer,  1886.  8°.  252  Seiten.  Vier 
Tafeln  und  13  Holzschnitte. 

Obwohl  die  vorliegende  Arbeit  eigentlich  den  Rahmen 
dieses  Literaturberuhte*  überschreitet,  glaubt  Ref.  diesrll* 
doch  auf  keineu  Kall  übergehen  zu  dürfen , da  hier  die 
Cetnceen  »o  eingehend  und  zwar  nach  dem  neuesten 
Standpunkt  der  Wissenschaft  behandelt  werden. 

I.  Beiträge  zur  Anatomie  von  Hippopotamus 
amphibius.  Ueber  die  Haut  von  Hippopotamus 
amphibius,  8-  3 — 8,  Taf.  I,  Fig.  1 — 4. 

Die  Haut  des  Nilpferde*  zeichnet  sich  durch  die  spär- 
liche Behaarung  und  die  Kunzelang  an*,  durch  welche 
eine  Parxellirung  der  äusseren  Oberfläche  zu  Sunde  kommt. 
Da«  junge  Thier  hat  ein  viel  dichtere«  Haarkleid.  Am 
deutlichsten  sind  die  Haare  in  der  Umgebung  de»  Munde* 
und  an  den  Uhren ; am  Bauche  und  an  den  Extremitäleu 
fehlen  sie.  Das  junge  Thier  besitzt  noch  echte  Talg- 
drüsen , beim  alten  Thiere  sind  dieselben  vollständig 
rückgebildet  entsprechend  der  dürftigen  Behaarung.  Die 
Lippen  stellen  trotz  ihrer  Dirke  noch  ein  echtes  Greif* 
organ  dar. 

II.  Ueber  den  sogenannten  blutigen  Schweis*  des 
Hippopotamus,  8.  8 — 18.  Mit  Tafel  I , Fig.  1, 
1*!'.  II,  Fig.  7,  8. 

Da«  Nilpferd  «ändert  ein  roth  gefärbtes  schleimiges 
Hautsecret  ab,  sobald  e«  das  Wasser  verbissen  hat.  Im 
Wasser  selbst  bildet  dieses  leeret  einen  die  Haut  schützen- 
den Ueberzug;  am  Lande  erhärtet  derselbe  und  dient  so 
ebenfalls  zum  Schutze  der  Haut.  Dieser  sogenannte 
Schweis»  kommt  aus  tubulösen , als»  erbten  Schweiß- 
drüsen , die  am  Rücken  noch  am  zahlreichstes»  sind , am 
Kopte  etwas  spärlicher  auftreten  und  am  übrigen  Körper 
wohl  ganz  fehlen.  Das  Beeret  enthält  «ehr  viel  Chlor- 
ammonium. 

III.  Beiträge  zur  Anatomie  uud  l’hy  logen  ie  der 
Ceiaceeu,  8.  I»  — 2 62. 

Die  Beziehungen  der  CeUceen  zu  den  übrigen  Säugern 
sind  noch  immer  nicht  vollständig  aufgeklärt.  Murie 
leitet  diese  Ordnung  von  den  Pachyderraen  ah,  mit 
welchen  sie  mittelst  der  Sireniu  verbunden  sein  sollen, 
wobei  Halitherium  au  die  Pachydermen,  Rhytina 
an  die  Celaceen  anschliessl.  Flower  bestreitet  die 
behaupteten  Beziehungen  zu  den  übrigen  Säugern  und 
hält  sie  für  einen  eigenen  Zweig , der  ebenso  gut  von 


den  Csrnivoren  als  von  deu  üngulaten  ausgehen 
könne.  Turner  w«i»t  auf  gewisse  Ähnlichkeiten  mit  den 
Carnivoren,  Ruminantiern,  Einhufern  und  Pacby- 
dermen  hin.  Huxley  lässt  sie  mit  den  Pinnipedien 
verwandt  »ein,  an  welch»  *ie  mittelst  Zeuglodon  an- 
knüpfen.  Der  nämlichen  Ansicht  ist  auch  Benedei». 
Gegenbauer  stimmt  jetzt  auch  mit  Huxley  überein, 
während  er  früher  Beziehungen  zu  den  üngulaten  an- 
genommen hatte.  Auch  Carus  ist  der  gleichen  Meinung. 
Clau«  hält  die  Sirenen  für  die  Zwischenglieder  zwischen 
Walen  und  Robben. 

Die  Osteologie  reicht  nicht  hin,  um  die  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  zwischen  verschiedenen  Säugethier* 
gruppen  festzustellen , es  muss  auch  auf  die  Beschaffen- 
heit der  Musculatur  Rücksicht  genommen  werden ; in  dem 
vorliegenden  Falle  ist  dieselbe  freilich  noch  lange  nicht 
genügend  untersucht.  Verfasser  «tudirte  ausser  den 
Crtaceen  — llyperoodon  rostratus,  ülobioceplialus  «vine- 
val  und  sp. , Phomena  communis , Delphinus  delphi«, 
Balaenoptera  Sibbatdii  und  rostrata  und  Bainenn  mvrti- 
eetu»  — auch  andere  im  Wasser  leitende  uud  diesem  Auf- 
enthalt an  gepasste  Säugethiere,  wie  Hippopotamus, 
Lutra,  PUoca,  Otaria,  Myopotamus  und  Castor. 
Von  Walen  eignen  sich  zur  Untersuchung  nur  die  Föten 
und  die  kleineren  Zahn  walarten. 

Die  Systematik,  welche  Flower  für  die  Wale  gegeben 
bat , wird  vom  Verf.  angenommen.  Kr  unterscheidet : 
Snhordn  I.  Mvstacoreti  oder  Rataenoidea  mit 
Fam.  Balaenidae  (Subf.  Balaentnae:  Balaena).  Farn. 

Halaenopteridae  (Subf.  Megapterinae:  Megaptern;  Subf, 
Halnenopterinae:  Balaenoptera).  Kam.  Phy  seteridac 

(Subf.  l’hyseterinae:  Kogia , Physeler ; Subf.  Ziphiinae: 
llyperoodon,  Ziphius,  Mesoplodon,  BerardiusjL 

Subordo  II.  Odontoreti  oder  Delphinoidea.  Farn. 
Platanlstidae  (Subf.  Platanistinae:  Platanista,  Subf. 

Iniinae:  Pontuporia , luia).  Fam.  Delphiuidae  (Subf. 
lieluginae:  Mumidon,  Beluga;  Subf.  Delphi ninae:  Phoraena. 
Grampu»,  Orcella,  Orca , Psrudorcn,  Delphinu«,  Globio- 
cepbalu»). 

Der  Bau  und  die  Ent  Wickelung  der  Haut  und  deren 
Anhänge  wird  eingehend  behandelt.  Es  zeigt  sich  hierbei, 
da»»  Drüsen  gänzlich  fehlen,  während  solche  bei  anderen 
haarlosen  Säugern  doch  noch  nicht  vollständig  verschwunden 
sind.  Im  Fötallebcn  haben  fast  alle  Wale  Haare, 
besonder*  sind  dieselben  in  der  Lippeugegend  entwickelt. 
Das  Corium  fehlt  fast  ganz,  Hautnerven  *»ud  spärlich  ver- 
treten,, glatte  Hautmuikeln  fehlen  ganz. 

Bis  zur  Geburtsreife  bleibt  ein  Kpltrichtum.  DieCetn- 
ceen  stammen  sicher  von  Thieret»  ab,  welche 
zahlreiche  Spürhaare  hesasseo. 

Verf.  behandelt  eingehend  den  Darme  anal , Magen,  die 
Zitzen  beider  Geschlechter,  den  Brouchinlbaum , Larynx, 
das  Auge  und  seine  Nclwnorgnne,  die  Driiseu  der  Augen- 
höhle und  der  Lidrr,  die  Stensen’»«  hen  Gänge,  das  Gehirn, 
die  Geschlechtsorgane , die  Plucentation  „ die  Vorderextrr- 
mität,  die  Asymmetrie  der  beiden  Körperhälften  — besonders 
am  Schädel  — , das  Gebiss,  seine  Entwickelung  und  Be- 
deutung und  befaßt  sieb  sodann  mit  der  Vergleichung 
der  Odontoceti  und  Mystaeoceti  und  dem  Ursprung 
der  Cetaceen. 

Die  Cetaceen  zeigen  in  folgenden  Punkten  Be- 
ziehungen zu  den  Uufthieren  (Paar-  und  Unpaar- 
hufern) und  den  Carnivora  pinnipedia  uud  fissi- 
pedia. 

Da«  Gehirn  ist  rund,  wie  bei  den  Pinnipedien  und 
Lutra  und  Enhydris,  die  kleinen  Hemisphären  sind 
ganz  oder  theilweiee  bedeckt  — bei  den  Carnivoren 
immer  bedeckt  — , der  Gyrua  fornicatu«  »st  gefurcht  — 
bei  deu  Pinnipedien  ebenfalls  etwas  gefurcht,  sonst 
glatt  — . Cornu  posterius  ventriculi  lateral»»  bei  den 
Odontoceti  vorhanden  — bei  den  Pinuipedien  und 
manchen  Fissipedia  aagedcutet  — , Fissura  rhinalis, 
mit  der  Fosm  Sylvii  verbunden,  wie  bei  den  Carnivoren. 
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Dir  Fi*»ura  »pleniali*  erreich»  die  Mantelkante  wie  bei 
den  Pinnipedia.  Wie  hei  diesen  ist  auch  die  Comrois- 
aura  antenor  nur  mehr  rudimentär.  Der  Magen  ist 
complidrt,  wie  hei  den  meisten  Artiodacl  jrlen,  hat  aber 
niemals  eine  Oesophagusrmne.  Flesura  duodena-jejunalis 
ist  bei  den  Mystacoceti  vorhanden,  wie  bei  den  meisten 
echten  Kanbthieren , nicht  aber  hei  den  Odontoceti. 
l.eher  einfach,  wie  bei  den  meisten  Paar-  und  Unpaar* 
hu  fern;  Gallenblase  fehlt,  wie  bei  fast  allen  Hufthleren; 
der  Hrcmehialhaum  hat  mei*t  einen  rerhtseiligen,  trachealen, 
cparteriellen  Bronchus,  wie  hei  den  Artiodactrlen.  Lungen 
ungelappt  — hei  den  Huftbieren  wenig  gelappt  — . 
Uterus  birorui»  wie  hei  allen  angeführten  Placentaliern. 
Zitzen  inguinal,  wie  bei  den  meistrn  Huftbieren.  Placenta 
adeciduat  und  diffus,  wie  bei  den  Perissodactyien, 
Tylopoden  und  Bunodonten.  Testet» abdominales  gleich 
den  Pinnipedien.  Vesiculae  seminales  und  Glandula 
Cowperi  fehlend,  wie  hei  deu  Carnivoren  — letztere 
bei  den  Aelaroidea  vorhanden  — . Oa  penis  fehlt  wie 
bei  den  Huftbieren,  Nieren  stark  viellappig,  die  Lappen 
gesondert  gleich  den  Pinnipedien,  CanaJia  naso - lacrv* 
malis  fehlt  — wie  bei  diesen.  Glandula  lacrymalis  fehlt, 
bei  Pinnipedia  rudimentär.  Tapet  um  fibrosum  wie  bei 
den  Hufthieren.  Musculu»  palpebraU*  stark  ausgebildet, 
wie  hei  den  Pinnipedien  — auch  bei  Lutra  und 
Enhydris  — . Herzknocbrn  fehlt,  wie  bei  allen  Carni* 
voran.  Anus  und  Vulva  Hegen,  wie  hei  den  Pinnipe- 
dien, in  derselben  Haut  falte  , und  sind  von  demselben 
Sphincter  umgeben.  AualdriUen  fehlen,  wie  bei  den  Huf* 
thieren,  Pinnipedia  und  den  meisten  Pissipedia. 
Linker  primitiver  Venenstamm  zu  Sinus  coronariu*  redu- 
cirt,  wie  bei  allen  Carnivoren.  Die  Vena  azvgo»  liegt 
hier  ausnahmsweise  in  der  Wirbelsäule. 

Verf.  bemerkt  hierbei  mit  Recht,  dass  viele  dieser 
Analogien  für  die  phylogenetischen  Beziehungen 
ohne  alle  Bedeutung  sind. 

Das  Gebiss.  Bei  den  Embryonen  fast  aller  Myata* 
coceti  sind  Zähne  vorhanden,  deren  Zahl  bi*  zu  40  gehen 
kann.  Mit  dem  Auftreten  der  Barten  verschwinden  die 
Zähne.  Dieselben  sind  am  besten  entwickelt , wenn  der 

Embryo  der  Fötallänge  erreicht  hat.  Die  Re- 

duction  der  Zähne  beginnt  an  der  Spitze.  Eine  Gliede- 
rung in  Mikbzähne  und  definitive»  Gebiss  lässt  sich  nicht 
wahmehtnen.  Zuerst  bilden  »ich  die  hinterm  Oberkiefer- 
zähne, dann  die  hinteren  Unterkiefrrzihne , hierauf  die 
vorderen  Zähne  de»  Oberkiefers  und  zuletzt  erst  die  vor- 
deren Zähne  des  Unterkiefers.  Die  Zahnkrone  ist  nicht 
zu  unterscheiden  von  jener  der  übrigen  Säuger.  Die 
vorderen  Zähne  sind  einapitxig,  die  hinteren  bestehen  aus 
zwei  oder  drei  Höckern  nebst  vielen  Rauhigkeiten. 
Schmelz  und  Wurzeln  sind  deutlich  entwickelt.  Jul  in 
vergleicht  die  hinteren  Zähne  mit  jenen  der  Robben. 

3 14  7 

Squalodon  bildet  mit  — 1 — C — Pr  — M gewwwr- 

tnua*»en  den  Uehergang  zwischen  diesen  und  den  eigent- 
lichen Cetaceen.  Die  Frage,  ob  Zeuglodon  mit 
3 I „ 5 

— I ~ C — Pr  M ein  Milchgebiss  besitzt  oder  nicht,  ist 
noch  nicht  entschieden. 

Die  Mysta coceti  sind  weit  verschieden  von  den 
Odontoceti.  Das  Gebiss  der  ersteren  ist,  obwohl 
nur  fötal,  doch  deutlich  heterodont,  da*  der 
letzteren  homodont.  Bel  den  Odontoceti  articoUren 
manche  Rippen  auch  mit  dem  Wirbelkörper  und  nicht 
bloss  mit  den  Querfortsätzen.  Die  äussere  Respiration*- 
Öffnung  ist  hei  den  Mystacoceti  doppelt,  bei  den  fhionto- 
celi  einlWh.  Die  Manila  der  Mystacoceti  liegen  über 
dem  grössten  Theil  de*  Orbital proce**us  der  Frontalia, 
bei  den  Odontoceti  nicht.  Die  Odontoceti  haben 
Verbindung  des  Sternum*  mit  den  Rippen.  Bei  den  My*ta- 
coreten  Ut  nur  ein  einziger,  vollkommen  freier  Stertnl- 


knochen  vorhanden.  Die  Unterkiefer  dieser  eben  genann- 
ten Abtheilung  der  Wale  verbinden  »ich  auch  nicht  mehr 
mittelst  Symphyse.  Der  Magen  der  . Odontoceti  ist 
wesentlich  einfacher  als  jener  der  Mystacoceti.  Diese 
letzteren  besitzen  noch  deutlichere  Spuren  de*  Haarkleides 
während  de»  Kotalleben*.  Die  Mystacoceti  haben 
ausser  Ischiuiu  auch  Femur , ja  manchmal  sogar  noch  ein 
Tibia-Rudiment;  die  Odontoceti  zeigen  nur  mehr  Itchium. 
Die  letzteren  sind  fünffingerig , die  enteren  vierfingerig. 
Der  Daumen,  bloss  bei  Balaena  noch  vorhanden,  wird  durch 
einen  einzigen  Knochen  repräsentirt.  Die  Gerudunerveo 
der  Mystacoceti  sind  besser  entwickelt,  als  jene  der 
Odontoceti.  Bei  den  Mystacoceti  haben  sich  die  Pinger- 
mu*keln  viel  weiter  zurütkgebildet,  die  Zahl  der  Phalangen 
daher  angenommen.  Odontoceti  und  Mystacoceti 
müssen  sich  daher  schon  vor  langer  Zeit  getrennt  haben, 
da  sonst  so  weit  gehende  Verschiedenheit  nicht  wohl  er- 
klärbar wäre.  Die  Odontoceti,  nicht  die  Mjr.l  acoceti 
haben  sich  weiter  von  den  übrigen  Säugethieren  entfernt. 
Die  Barten  stellen  eine  Acquisition  dar. 

Die  meisten  Autoren  des  Continenta  lassen  die  Ceta* 
ceen  von  Pinnipedia  uu‘i  diese  wieder  von  Carnivo- 
ren ausgehen,  wofür  allerdings  die  Bezahnung  und  der 
Sehädetbau  von  Zeuglodon  zu  sprechen  scheint,  der  ge- 
wisfcennaassen  ein  Zwischenglied  zwischen  den  Walen  und 
Robben  repräsentirt.  Julia  denkt  sich  dieses  Verhält- 
nis» folgendermaassen : Aus  den  Pinnipedet  entstand 

der  Zweig  der  Pinnipedia  einerseits  und  der  derCeta- 
ceen  andererseits.  Die  ersten  fteitenausliufer , aber  ohne 
Bedeutung  für  die  phylogenetische  Reihe,  wären  Zeug- 
lodon und  Squalodon.  Dann  erfolgte  die  Trennung  in 
Cetodontes  und  Mysticetes.  Die  Cetodonten  gabeln 
sich  zuletzt  in  die  Ziphoide»  und  die  Delphinide». 
Der  Ausdruck  Thallassotherii  umfasst  im  Sinne 
P.  Gervais’  auch  die  Pinnipedia,  Cetodontes, 
Balenide»  und  Zeuglodon»  im  Gegensatz  zu  den  Geo- 
therii,  ist  aber  häutig  missbraucht  worden  und  daher 
aufzugeben.  Hunter  sucht  die  Cetaceen  von  Ungu* 
laten  abzuleiten,  gestützt  auf  die  Beschaffenheit  der 
Weicht  hei  le ; Kolleston  erklärt  jedoch  viele  dieser 
Analogien  als  Convergeazemheinungen.  Nach  F I o w e r 
kann  die  hintere  Flosse  unmöglich  aus  der  Hinterextre- 
mität der  Robben  entstanden  sein.  Es  hat  sich  viel- 
mehr der  Schwanz  der  Cetaceen  aus  einem  langen 
Schwanz  gebildet.  Auch  lässt  sich  der  Schädel  von 
Zeuglodon  ebenso  gut  mit  dem  eines  jungen  Sch  w eines 
als  mit  dem  einer  Robbe  vergleichen.  Caru*  leitet  die  Ceta- 
ceen jetzt  von  den  Pinnipedien,  Marie  von  Pachydenneo  — 
mit  Hülfe  drrSirrnen  — ab.  Claus  und  Nickel  lassen 
dieselben  von  Sirenen  ausgehen.  In  einet  späteren  Ar- 
beit leitet  sie  Hackel  von  den  Robben  ab. 

Brandt  hält  die  Cetaceen  für  die  ältesten  aller 
Säugctbirre  überhaupt,  weil  die  ältesten  Säuger  Seettiicre 
gewesen  sein  müssten. 

Die  Sirenen  können  als  Verwandte  der  Cetaceen 
absolut  nicht  in  Betracht  kommen;  sie  besitzen  eine  viel 
zu  eigenartige  Organisation , als  dass  sie  die  Cetaceen 
und  Pinnipedia  verbinden  könnten.  Die  Pinnipedin 
können  aber  ebenso  wenig  die  Ahnen  der  Cetaceen 
»ein,  denn  sie  haben  eine  deciduate,  die  Cetaceen  eine 
adedduate  Placenta.  Eine  adeciduate  Placenta  kann  aber 
unmöglich  von  einer  decidnaten  abgeleitet  werden.  Auch 
ist  Flower’a  Argument,  dass  die  Hinterflosse  der  Cetaceen, 
die  einem  langen  Schwanz  entspricht , nicht  von  der 
Hinterextremität  und  dem  kurzen  Schwanz  der  Robben 
abgeleitet  werden  könne,  vollkommen  richtig. 

Kür  die  Annahme,  dass  die  Cetaceen  von  Land- 
säugethieren  mit  wenig  zahlreichen  Zähnen  ab- 
stammen  und  die  hohe  Zahnzahl  mithin  erst  erworbeu 
halten,  spricht  der  Umstand,  dass  die  erste  Cets- 
cee,  Zeuglodon,  wirklich  noch  sehr  wenige,  aber 
relativ  complicirto  Zähne  aufweist,  dir  Zahl  der 
Zähne  und  die  Länge  der  Kiefer  bei  dem  geolo- 
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gisch  jüngeren  Squalodon  dann  noch  zugenom- 
wen  hui.  Baume  hingegen  leitet  die  Cetaceen  von 
Säugethiereu  mit  hoher  Zahnrahl  ab,  denn  nach  ihm  kann 
die»  Merk  mul  nicht  wohl  erworben  »ein,  du  alle  Ceta- 
ceeu,  selbst  die  Odontoceti  Neigung  zur  Beduction 
de»  Gebisses  erkennen  lassen.  Verl’,  glaubt  jedoch,  dass  die 
lieiden  Gebisse  der  Cetaceen.  Milchgebiss  und  Ditinitive», 
neben  einander  aufgetreten  sind , die  Zahne  eine  einfache, 
spitzige  Gestalt  bekommen , der  Zahl  nach  eine  Zunahme 
erfahren  und  die  Kiefer  eich  nllroälig  immer  mehr  in  die 
Länge  gestreckt  haben.  Das  vielzahnige  horoodonte 
Gebiss  wäre  also  aus  einem  Zahnarmen  hetero- 
donten  Säuget  hiergebis»  entstanden,  dessen 
Zähne  spitzig  waren.  Abgesehen  davon,  dass  »ich 
die  eben  bemerkten  Verhältnisse  bei  Squalodon  und 
Zeuglodon  mit  dieser  Ansicht  sehr  gut  in  Einklang 
bringen  lassen,  spricht  zu  deren  Gunsten  auch  der  Um- 
stand, da»*  selbst  die  Odontoceti  noch  Spuren  von 
Heterodoutie  erkennen  lassen,  so  der  $to**zahn  des  Nar- 
walls,  und  die  hinteren  Zähne  dieser  Zahnwnle  immer 
cotnplicirier  gebaut  sind  als  die  vorderen.  Ursprünglich 
war  also  das  Gebiss  heterodont  und  wurde  dann  bei  den 
Odontoceti  vielzahnig  und  homodont,  bei  «len  Myata- 
coceti  wurde  da»  Gebiss  rudimentär,  bevor  Houiodontie 
erreicht  war.  Die  Cetaceen  gehen  nach  Weber  ins- 
gesammt  von  Stammformen  aus,  die  ein  typisch 
lieterodontes,  aber  noch  wenig  »pecialisirte» 
Gebiss  gehabt  haben  müssen,  etwa  wie  Zeuglo- 
don. Durch  Verlängerung  der  Kiefer  wurde  der  Baum 
für  die  Zähne  erweitert , weshalb  »ich  die  Milchzähne 
neben  den  Zähnen  des  definitiven  Gebisse»  erhalten  konnten 

— Squalodon -Stadium.  — Bei  der  Spaltung  in  Odonto- 
ceti und  Mystacoceti,  die  bereit»  früher  erfolgt  »ein 
muss,  wurde  einerseits  die  Zahl  der  Zähne  vermehrt  unter 
Beiliehaltung  einer  gewissen  Heterodoutie  und  Streckung 
der  Kiefer,  Kückbildung  der  Kaumus«  ul  atur  und  sehlie**- 
lieber  Beduction  des  Gebisse»  bei  gleichzeitiger  Entwicke- 
lung der  Barten  — Mystacoceti  — , andererseits  trat  Ver- 
einfachung der  Zähne,  Verschmelzung  ihrer  eiust  getrennten 
Wurzeln , Vermehrung  der  Zahnzahl  und  Homodontle  ein 

— Odontoceti. 

Die  Phalangen  der  Cetaceen  haben  nicht  bloss 
proximale,  sondern  auch  distale  Epiphysen;  nur 
bei  den  Pinnipedien  ist  etwa» Aehnliches,  aber  auch  da 
nur  au  der  Hintrrestremität  zu  beobachten.  Auch  die 
Metacarpalia  haben  doppelte  Epiphysen,  nicht 
Idos»  distale.  Die  Andeutung  einer  Anuiogje  linden  wir 
an  den  Metntarsnlien  von  Ornit horhynch us  und  Pinni- 
pedien. Die  Zahl  der  Phalangen  des  zweiten  Fingers 
knnn  »ehr  gross  werden,  bis  zu  13.  Wo  die  Zahl  der 
Fingerruuskeln  noch  grd» »er  Ist,  Ist  die  Zahl  der  Pha- 
langen noch  geringer  und  »tehen  solche  Formen  mithin 
den  übrigen  Säugern  noch  näher.  Durch  da.«  Schwinden 
der  Muskeln  wird  der  die  Phalangenbildung  hemmende 
Zwang  aufgehoben  und  eine  Zunahme  dieser  Knochen  er- 
möglicht. Di«  hohe  Phalangenzahl  ist  hier  zwei- 
fellos etwa«  Erworbene«.  Die  Umbildung  des  Carpus 
und  di«  Starrheit  der  einzelnen  Extremitätenknochen , die 
nicht  mehr  in  Gelenken  gegen  einander  beweglich  sind, 
müssen  als  eine  Modlficatiou  nnd  nicht  als  der  ursprüng- 
liche Znstand  aufgefasst  werden.  Die  Cetaceen  stammen 
jedenfalls  von  Landsaugethieren  der  mesozoischen 
Zeit  und  nicht,  wie  manrhe  Autoren  glaubten,  von  Meeres- 
reptilien ab.  Bei  Wasserthieren  hätte  sich  schon  gar 
niemals  ein  Drüsenfeld  entwickeln  können,  auch  haben  die 
jungen  Individuen  viel  stärkere  Spuren  von  Behaarung  als 
die  alten  , was  auch  dafür  spricht , dass  dieselben  von 
Lnndthieren  absiaminen.  Bel  Wassert  hie  re  n hätte 
«ich  auch  kaum  ein  äussere»  Ohr  entwickelt. 

Zeuglodon  und  Squalodon.  Der  entere,  au»  dem 
nerdumerikanischvn  Eocäu  »lammend,  erhielt  zuent  den 
Namen  Basilonau rus.  Nach  Joh.  Müller  zeigt  der 
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Hirnsthädcl  Achnlichkeit  mit  jenem  der  Seehunde  einer- 
seits und  der  Cetaceen  andererseits.  Da  auch  die 
Wirbel  ganz  eigenartig  gebaut  sind,  betrachtete  dieser 
Forscher  die  Gattung  Zeuglodon  ab  eine  eigene  aus- 
gestorbene  Familie  der  Cetaceen.  Brandt  fand  im 
Schädelbnu  Anklänge  an  die  Cetaceen,  wahrend  die 
Zähne  die  Mitte  halten  zwischen  denen  der  Delphine 
und  denen  der  Phoken.  Er  hielt  daher  Zeuglodon  für 
eine  ausgestorbene,  zwischen  Cetaceen  und  Seehunden 
stehende  Ordnung.  Ben  «den  zählt  Zeuglodon  zu  den 
Walen,  weist  ober  auf  die  Achnlichkeit  mit  den  See- 
hunden hin.  Gervais  fasst  dies«  Gattung  zusammen 
mit  den  Phoken,  Squalodon  und  den  Odontoceti. 
H u x 1 e v erhebt  *ie  zu  einer  eigenen  dritten  Ordnung  der 
Cetaceen  — Phocodonta  — . Nach  Dame»  be- 
sitzt der  KpUtroplieu»  Aehnüchkeit  mit  jenem  der  Phoken. 
Nach  Flow  er  ist  Zeuglodon  der  Typus  der  Vorfahren 
der  Wale,  muss  aber  doch  al»  Vertreter  einer  eigenen 
Gruppe  der  Archaeoceti  aufgefasst  werden.  Da*  Hinter- 
haupt ist  hier  scharf  abgestutzt,  wie  das  sonst  nur  beim 
Cachelot  zu  beobachten  ist.  Der  Par*  orMtalis  o**i« 
frontali»  erinnert  auffallend  an  die  übrigen  Cetaceen, 
ebenso  das  Zygomaticum  und  dos  Verhalten  des  Inter- 
maxiliare  zum  Maxillare.  Die  Nase  ist  ganz  eigenartig. 
Die  Nasenlöcher  gleichen  jenen  der  Cetaceen,  liegen  «Wr 
in  einem  bedeutenden  Abstande  von  dem  Maxillare. 
Beneden  schreibt  diesem  Thiere  daher  einen  Bü.tsel  zu. 
Der  Unterkiefer  i*t  Delphin-artig ; die  Gehör  blase  zeigt 
wenige  Anklängc  an  die  Delphine.  Die  Wirbel  sind 
bald  gross,  bald  klein,  wa*  Dame»  mit  Geschlechts- 
ditferenz  zu  erklären  »acht.  Neben  den  Cetaceen-Mcrk- 
utalen  tragen  sie  auch  Carnivnren -Charakter«  an  sich. 
Dos  Sternum  gleicht  jenem  der  übrigen  Wale;  die  Vorder- 
extremität besä»»  venrauthlich  noch  ein  geringe»  Maa** 
von  Beweglichkeit  der  einzelnen  Knochen,  wie  bei  den 
Bobben.  Die  Hinterextrcmitkt  scheint  ganz  zu  fehlen, 
weuigseu»  spricht  hierfür  die  Aehnüchkeit  aller  Wirbel 
unter  einander.  Zeuglodou  ist  aUo  ein  echtes 
Cetareum,  hat  aber  gewisse  Anklänge  an  die 
Pinnipedia  und  die  ältesten  Säugethlere  über- 
haupt. 

Die  Cetaceen  besitzen  neben  einander  Charak- 
tere, die  auf  Carnivora,  speciell  auf  die  Pinni- 
pedia hinweisen,  und  solche,  die  zu  den  Paar- 
und  Unpaarhufer  hinführen;  sie  dürfen  aber  weder 
von  den  einen  noch  von  den  anderen  abgeleitet  werden, 
sondern  gehen  auf  einen  generalisirteu  Säuge- 
thiertypus  der  mesozoischen  Zeit  zurück,  der 
gerade  zwischen  den  Carnivoren  und  Ungolaten 
steht,  zu  den  ersteren  aber  Immerhin  nähere  Be- 
ziehungen aufweist. 

Dieser  Typus  konnte  sich  in  einseitiger  Richtung , dem 
Wassertet« n angepaast,  weiter  entwickeln,  doch  hat  der- 
selbe noch  viele  ursprünglichen  Merkmale  bewahrt  — ade- 
ciduate,  diffuse  Placenta.  Jedenfalls  sind  die  »cheiubaren 
Anklänge  im  Bau  von  Darmeaual  und  Ge»chl*cht*appurat 
kein  Beweis  für  nähere  verwandtschaftlich«  Beziehungen 
zwischen  Cetaceen  und  Ungulaten  — an  die  Sii*en e n 
kann  man  überhaupt  nicht  denken;  dagegen  spricht  die 
Asymmetrie  de»  Schädel»,  die  Vermehrung  der  Phalangen, 
die  Entstehung  der  Lidmuskeln , die  Homologien  de»  Ge- . 
bisse»  — Zeuglodou  und  Sq  ualodon  — - mit  Entschieden- 
heit für  die  Verwandtschaft  zwischen  Cetaceen  und 
Carnivoren.  Die  ältesten  Cetaceen-Beste  kennt  man 
aus  dem  Eocän , doch  hat  e»,  wie  Yerf.  glaubt,  »«hon 
sicher  mesozoische — jedenfalls  cretacelsche  und  jurassische 
Cetaceen  gegeben , die  aber  noch  viel  kleiner  waren  als 
di«  Wale  der  Gegenwart. 

Den  Zusammenhang  zwischen  den  Walen  und 
den  übrigen  Säugern  fPlacentnlicrn)  veranschaulicht 
Weher  folgendem! aa»»en  (die  Zeitbestimmungen  gelten, 
hierbei  natürlich  bloss  für  die  Cetaceen  selbst): 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Receat  Myitacocetl  1) 

bi» 

Miocaen 


4) 


Unpulatn 

\ 

\ 

Sirenia 

N 


Meeozois«  h 


5) 

I 

*)- 

I 

J'rocetacea  7)- 


Y 

Placentalia 


OdoOiOOti  2) 

3) 


/ 


Squalodon 

/ 

/ 


Zeuglod  «m 


“ Pinnipedia 
„OtariuUe 

> — Carnivora 


/ 


/ 


/- 


Crsidae 


1.  Zähne  rudimentär,  aber  heterodont. 

2.  „ zahlreich,  aber  bomodont. 

3.  „ werden  zahlreich,  aber  horaodont. 

4.  „ „ rudimentär,  Anfang  der  Barten. 

5.  Zähne  werden  zahlreicher  und  kleiner,  bleiben  aber 
heterodont. 


6.  Zähne  werden  zahlreicher,  bleiben  aber  heterodont. 

7.  Normale«,  heterodontes  Gebiss. 

Zahnwale  und  Bartenwale  hätten  folgenden  Zusammen* 
hm*: 


- 1 Mystaooceti  - 

Ualarnopteridae  Khachianectes  Balaenidae 

I I / 

/ 

/ 


Ziphünae  Physeterinae  Beluginae 

/ 


\ 


/ 


/■ 


Gebi*s  erleidet 
Keduction 


Delphininae  Platonisiinae 

/ 

/ 

Gebiss  wird  homodont 

/ 


-Squalodon 


/ 

Zähne  werden  zahlreicher, 
bleiben  aber  heterodont 


/ 

/ 

/ 


y-Zeuglmlon 

/ 


Rrf.  kann  nicht  umbin,  zu  bemerken,  dass  Verf.  un* 
bedingt  von  einer  falschen  Voraussetzung  ausgeht,  wenn 
er  Heterodontie , also  gleichzeitige  Anwesenheit  einfacher 
und  complicirterer  Zähne,  und  noch  dazu  geringere  Zahn* 
zahl,  als  die  primitive  Organisation  des  Cetaccen-Gebisses 
betrachtet  und  die  hohe  Zahnzabl  der  Odontoccti  erst 
erworben  sein  lässt.  Es  widerspricht  eine  solche  Ver- 
mehrung der  Organe  gar  allen  Erfahrungen,  so  weit  wir 
wenigstens  solche  auf  dem  Gebiet  der  Odontologie  gemacht 
haben.  Auch  Albrecht  hält  das  Gebiss  der  Odonto- 
ceti  für  das  ursprüngliche.  Dass  die  Cetaceen  nichts 
mit  Hufthieren,  sondern  vielmehr  mit  Carnivoren  zu 
thuu  haben,  ist  aurh  die  Ansicht  des  Kef. , nur  möchte 
derselbe  statt  Carnivoren  lieber  „Creodonte n“,  die 
ursprünglicheren  Carnivoren,  setzen,  die  jedenfalls  in  der 
Kreidezeit  einen  grossen  Konnenreit-htburo  entfaltet  haben. 


Die  Abzweigung  der  Cetaceen  von  primitiven  Plareuta- 
liern  muss  alter  doch  wohl  bereit«  in  der  Junueit  erfolgt 
sein,  wenigstens  spricht  hierfür  die  grosse  Anzahl  der  den 
Walen  eigenen  alterthümlichen  Merkmale,  namentlich  der 
ursprünglich«,  reptilienartige  Charakter  der  Wirbel.  Ver- 
gleiche Albrecht  in  diesem  Literat urberichtü 
Wilcken»,  M.  Ueb6nicht  über  die  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Paläontologie  der  Haosthiere. 
Die  C a m e 1 - artigen  Thiere  — Cameliden.  Bio- 
logisches Centralblatt  188J> — 1886,  S.  418  — 434. 

Die  Cameliden,  in  der  Gegenwart  nur  mehr  durch 
Camel  und  Llama  vertreten,  zeigten  früher  — im 
Tertiär  — einen  auffallenden  Kormenreichthum.  Sie 
stammen  aus  Amerika,  wo  sie  sich  bereit«  zur  Eocänzeit 
Ton  den  selenodonten  Paarhufern  abgezweigt  haben. 
Als  der  älteste  Repräsentant  dieser  Gruppe  erscheint 
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Paratneryx  Marsh.  Die  Cameliden  ent  fernen  sich 
eben  so  weit  von  den  Hirschen  und  Caricorniern 
als  von  den  Suiden.  Ein  ganz  echter  Vertreter  derselben 
ist  Poebrothrrium  im  Untermiocän.  Sein  Schädel  zeigt 
schon  «Ile  Merkmale  der  Cameliden,  hat  alter  auffallend 
grosse  GebärbUaeo.  Hinsichtlich  der  Grösse  steht  dieses 
Thier  dem  Llama  am  nächsten.  Ihe  Zahnfonnel  ist  noch 
.'114  $ 

— I — C — Pr  — M ; die  Ulna  ist  noch  der  ganzen 
3 1 4 3 ’ * 

Länge  nach  erhalten.  Die  beiden  seitlichen  Zehen  sind 
schon  stark  reducirt , dagegen  hat  die  Verschmelzung  der 
mittleren  Metapodien  noch  nicht  stuttgefunden , und  ver- 
hält sich  Polbrot berium  mithin  zu  den  übrigen  Came- 
liden, wie  Gelocus  zu  den  Kumi nantiern.  Es  hat 
»ich  hier  noch  ein  freie*  Trnpezi um  erhalten.  Protomrryx 
Halli  ist  nach  Cope  ebenfalls  ein  Poebrothrrium. 
Die  Gattung  Procamelus  findet  sich  im  Pliocän  — Nio- 
braru.  Sic  hat  fast  dir  nämliche  Znhnforniel  wie  die  vorige 

Gattung,  doch  ist  die  Zahl  der  I nur  noch  ein«  Art  hat 


jedoch  noch  — 


nämlich  P.  occidentalis.  Die  seit- 


lichen Zehen  sind  schon  gänzlich  verschwunden , die  mitt- 
leren verschmelzen  im  Alter.  Protolabi»  hat  noch  —1, 

3 

zeigt  aber  gegenüber  Procamelus  insofern  einen  Fort- 
schritt, als  die  Hackzähne  hier  schon  eine  grössere  Höhe 
erreichen  und  Ulna  und  Radius  bereits  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Seitenzehen  fehlen  gänzlich.  Der  Schädel 
Ist  relativ  noch  länger  als  beim  Llama.  Wir  haben  es 
hier  wohl  eher  mit  dem  Ahnen  dieser  eben  genannten 
Gattung  als  mit  jener  des  Camels  zu  thun;  doch  ist 
der  Körper  noch  viel  symmetrischer  wie  beim  Llama. 

Homoramel  ns  stammt  ebenfalls  aus  dem  Pliocän  von 
Niobrarn.  Die  Vorderpartie  der  Kiefer  erinnert  schon 
ganz  auffallend  an  Camel.  Die  I,  C und  Pr  stehen  weit 
von  einander  ab.  Megalomeryz  Niobrarensis  ist  ein 
grosser,  aber  vollständig  ausgestorbener  Cameliden typus. 
Cope  stellt  indessen  diese  fraglichen  Reste  — Zähne  — 
zu  Homocameloa.  Merycodu»  necatus  scheint  ein 
Hirsch  gewesen  zu  sein,  die  amerikanischen  Autoren 
»teilen  denselben  jedoch  ebenfalls  zu  den  Cameliden. 
Der  Leidy’sche  Camelops  Kansanu»  lebte  anschei- 
nend noch  im  Poatpliocän  von  Kansas.  Jedenfalls  bilden 
die  amerikanischen  Formen  zugleich  den  Ausgangspunkt 
von  Cnmel  und  Llama.  In  der  alten  Welt  treffen  wir 
Cameliden  erst  im  Pliocän  der  8iwalik-Hügel  — Ca- 
melus  sivalensis  — diese*  Thier  »tebt  dem  benga- 
lischen Dromedar  schon  sehr  nahe,  ist  aber  höher  als 
die»«*.  Der  Camelus  antiquu»  der  Siwalik  ist  kleiner 
und  «rinnrrt  mehr  an  Llama.  Die  von  Durand  gefun- 
denen Reste  stimmen  nach  IUainrille  schon  ganz  mit 
dem  echten  Dromedar,  abgesehen  von  einer  etwas  ab- 
weichenden Hildung  der  Zahnlücke.  Die  am  rothen 
Meere  gefundenen  raroelknochen  sind  wohl  nur  subfosail. 
Am  Ende  der  Tertiärzeit  uramlte  sich  ein  Theil  der  Came- 
liden nach  Asien,  rin  anderer  nach  Südamerika.  Das 
»ibirlsche  Merycotherium  Ut  zwar  ein  zweifelloser  Carae- 
lide,  sein  Alter  ist  alter  nicht  näher  Wkannt. 


Das  älteste  Llama  ist  Pliauchenia  au*  Nordamerika, 
glr ich»! t eng  mit  dem  Procamelus  — Neu- Mexico  — . 

4 3 

Es  hat  — Pr,  eine  Art  jedoch  besitzt  hin*«  mehr  - Pr. 

3 3 

Seine  Grösse  ist  etwas  beträchtlicher  als  die  des  Llama*. 
Diese.«  »eibat  lebte  bereit«  an  (Quartär  von  Mexico  zu- 
sammen mit  Elephas  und  Mastodon.  Palauclienia 
3 

hat  nur  noch  — Pr  und  ist  auch  bereit»  einer  von  diesen 

Zähnen  von  den  übrigen  abgetrennt.  I.eidy  beschreibt 
eine  Auchrnia  ralifornira  nnd  eine  bestem n. 
[>ie*e  letztere  i*t  grösser  als  da»  Catnel.  In  »üdameri- 


kanischen  Knochenhöhlen  kommen,  wie  Lund  gezeigt 
hat,  ebenfalls  Reste  des  Llama  vor.  Gervais  nennt 
drei  fossile  Arten  aus  Südamerika , eine  davon  von 
Cainrl  grosse  , ferner  Palaeolama  und  H r ro  i au- 
ch e n i a.  Bei  Palaeolama  — Palauchenia  Owen, 
Camclothrrium  Brav.  — ist  unten  noch  ein  Pr  mehr 

9 

als  hei  Auchenia.  Heroiaucbenia  hat  — Pr.  Unter 

den  leWnden  Auchenien,  Hunnaco,  Llama,  Pacco 
und  Viccuna  ist  da»  Llaina  dem  Cnmel  am  ähnlich- 
sten. Die  beiden  letztgenannten  Thiere  sind  wohl  nur 
verkümmerte  Arten  de»  Llama.  Dasselbe  geht  auf  Pro- 
camelus zurück  mittelst  Pliauchenia,  Palauchenia, 
Palaeolama.  Protauchenia  Branco  hat  Vtrf.  ver- 
gessen ! D.  Ref. 

Die  Camcle  zeigen  so  recht  all«  Veränderungen, 
welche  der  Wiederkäuerstamm  im  Laufe  der  Zeit 
durchgemacht  hat.  Es  sind  auch  hier  während  des 
Emhrronalstadiutn*  drei  obere  Incislven  angelegt.  Von 
diesen  verschwindet  der  Ij  zuerst,  der  zweite  verschwindet 
beim  Cnmele,  bei  den  Wiederkäuern  geht  auch 
der  Ia  und  meistens  auch  der  obere  Canin  verloren.  In- 
teressant ist  auch  die  Reduktion  der  Prämolarenznhl. 
Pliauchenia  hat  noch  vier  Pr;  der  Pr4  fehlt  aber  bei 
Palauchenia.  Bei  Cainelu«  und  Auchenia  ist  dann 
auch  der  Prj  verloren  gegangen. 

Vergl.  Cope  E.  D.  in  diesem  Literaturbericht. 

Wilcken«,  M.  Untersuchungen  über  dna  Geoclilechts- 
Verhältnis*  und  di«  Ursachen  der  üeacblechtahildung 
bei  Hauat  liieren.  Landwirthnchaftliche  Jahr- 
bücher, Berlin  1888,  Bd.  XV,  8.  807  — 8M  ; und 
Biologiache»  Centralldatt  1886,  Bd.  VI,  1886  — 1887, 
8.  503  — 310. 

Di«  zahlreichen  statistischen  Beobachtungen  führen  zu 
folgenden  Ergebnissen : 

1.  Die  Örtlichkeit  (Boden  uud  Klima)  hat  auf  die  Ge- 
schlecht »bildang  und  das  Ue»chlechtsv#rh&1tni*i  keinen 
Einfluss . «indem  ldoss  auf  da*  Mutterthier,  und  inso- 
fern auch  auf  die  Ernährung  der  Frucht  im  Mutter- 
leib«. 

2.  Die  Grschlrchtsbildung  ist  abhängig  von  der  Rasse, 
sofern  die*«  in  Beziehung  steht  zu  einer  bestimmten 
Locnlität  und  dem  hierdurch  («dingten  Ernährungs- 
zustände <ler  Thiere. 

3.  Die  warme  Jahreszeit  begünstigt  die  Entwickelung  von 
männlichen,  die  kalte  jene  von  weiblichen  Individuen, 
weil  die  entere  die  FreMlu»!  herabsetzt  und  da» 
Mutterthier  sich  schlechter  ernährt. 

4.  Das  Alter  der  männlichen  Individuen  ist  ohne  Ein- 
Hass. 

5.  Die  geschlechtliche  Beanspruchung  der  männlichen 
Individuen  ist  ohne  Belang. 

6.  Das  Alter  der  weiblichen  Individuen  hat  insofern 
Bedeutung,  als  Erstlings-  und  junge  Mütter  mehr  weib- 
liche, ältere  Mütter  mehr  männliche  Individuen  zur 
Welt  bringen.  Junge  Mütter  ernähren  die  Frucht 
besser  als  alte. 

7.  Die  l»es»ere  Ernährung  begünstigt  die  Bildung  von 
Weibchen,  die  schlechtere  die  Entstehung  von  Männ- 
chen. 

8.  Es  müssen  bei  der  GeschlechUbilduug  noch  unbekannte 
Factorcn  mitwirken,  weil  ein  und  dasselbe  Weibchen 
lei  gleichem  Ernährungszustand«  nicht  immer  «las 
nämliche  Geschlecht  hervorbringt. 

9.  Eine  willkürliche  Erzeugung  de»  einen  oder  anderen 
Geschlecht»  ist  nicht  möglich,  doch  besteht  für  Punkt  6. 
doch  immerhin  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit. 

Wilokens,  M.  Die  vorgeschichtlichen  und 
Pfahlbau  - Hunde.  Ueberaicht  über  die  For-, 
achungen  auf  dem  Gebiete  der  Paläontologie  der 
Haust  hier«.  Biologische»  (Vutralblatt.  Bd.  VI, 
1886  — 1887,  8.  71»  — 72»,  751  — 757. 
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Die  diluvialen  Hunde  »etzen  unmittelbar  fort  in  die 
Pfahlbauperiode  und  die  prähistorische  Zeit.  In  der  Schweiz 
ist  der  Torfhund  seiten.  Kr  nähert  »ich  dem  Schäfer* 
huod,  zeigt  jedoch  im  Schädelhau  schon  ziemliche 
Schwankungen,  ohne  gleichwohl  die  Einheitlichkeit  »einer 
Ba*a«  zu  verläugnrn.  Der  Wolf  ist  in  den  Pfahlbantrn 
selten,  um  so  häutiger  aber  der  Fuchs,  — jedoch  kleiner 
als  der  leitende.  Er  wnrde  wohl  auch  gtgtsXO , während 
der  Haushund  der  Steinzeit  nur  als  Hausthier  diente. 
Dieser  letztere  beritzt  eine  gerundete  Schädelkapsel, 
grosse  Augenhöhlen , einen  schwachen  Scheitelkamtu  und 
eine  massig  lauge , wenig  zugespitzte  Schnauze.  Der 
Schädelbau  erinnert  gleich  den  Zähnen  au  Jagdhund 
und  Wachtelhund.  Mit  dem  enteren  stimmen  jedoch 
die  Dimensionen  viel  besser  überein.  Vou  Wolf  und 
S c h o k a 1 unterscheidet  sich  die*e  Kasse  — Ca n i ■ fami- 
liaria  palustris  — - ganz  wesentlich.  Sie  lebte  noch 
während  der  Rümerzeit  in  der  Kheingegend , früher  auch 
noch  in  den  süddeutschen  l’fahlbauteu  und  den  italienischen 
Teroimaren  (Modena).  Der  Schädel  zeigt  nach  Jeittelea 
grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Dachshund  und  dem 
Spitz  (pomeranus).  Nach  dem  eben  genannten 
Autor  hat  sich  diese  Kiissc  in  dem  bayerischen  und 
schweizerischen  hochbeinigen  Dachshund  fort  erhalten, 
der  ebenfalls  dem  algerischen  Schakal  nahe  steht  und 
auch  die  nämliche  Färbung  besitzt  wie  dieser.  Dieser  letz- 
tere lebt  noch  heutzutage  in  Griechenland  und  Dalma- 
tien , früher  sicher  auch  in  Deutschland , wo  er  dann 
domestidrt  wurde.  Doch  wäre  es  auch  denkbar,  dass  er 
bereits  in  gezähmtem  Zustande  aus  dem  Orient  gekommen 
»st.  Für  die  Bronzezeit  ist  der  Canls  fa miliaris 
in  a tri«  optimae  Jeittelea  charakteristisch,  zuerst 
in  Olmntx  gefunden.  Er  ist  grösser  als  der  Torfhund 
und  hat  eine  längere,  spitzere,  weniger  steil  ansteigende 
.Schnauze,  einen  schmäleren  Gaumen,  eine  weniger  ge- 
wölbte Himkapsel , aber  einen  viel  längeren  deutlicheren 
Scheitelkamm  und  längere  Nasenbeine.  Unter  den  leben- 
den Caniden  stehen  der  imrdamerikanische  Prärie wolf, 
Lyciscus  lat  ran  s,  der  1 u paste r und  der  austra- 
lische Dingo  am  nächsten,  unter  den  znhmcn  Hunden 
der  westeuropäische  Schäferhund.  Naumann  fand 
diesen  Bronzehuud  auch  in  dru  Pfahlbauten  des  Starn- 
berger Sees.  Er  unterscheidet  sich  von  dem  krumm- 
beinigen Dach«  nur  durch  die  geringe  Entwickelung  der 
Si-hädrlknpsfl  und  die  relativ  viel  beträchtlichere  Länge 
de«  Schädels.  Im  Gegensatz  zum  Torfhund  hat  er 
ein  kräftigere»  Gebiss. 

Alle  Nachkommen  des  Bronzehunde*  haben  einen 
viel  weniger  entwickelten  Scheitelkamm,  eineu  grosseren 
Hirtiraum  und  eine  freiere  und  gewölbtere  Form  der 
Schädelkapsel.  Das  Stimdreierk  wird  breiter,  die  Präroo- 
laren  rücken  mehr  au«  einander,  die  Höckerzähne  werden 
grösser,  die  Eckzähne  aber  kleiner.  Diese  Veränderungen 
bewirken  einerseits  eine  grössere  Entwickelung  des  Gehirns 
und  eine  Schwächung  des  ursprünglichen  Raubthirrgebisse*. 
Der  Hund  von  Olmütz,  Troppau  und  der  ßoseninsrl  zeigt 
bereit»  zwei  Kassen.  Die  eine  ist  Windhund -artig, 
die  andere,  häutigere,  steht  dem  Jagdhund  näher.  Beide 
Abänderungen  des  Bronzehunde«  lassen  sieh  auf  den  alt- 
ägyptischen  Windhund  und  den  Sch weUsliund  der 
Pyramiden  zurückführen.  Sie  wurden  wohl  von  den 
Phöniciem  oder  Etruskern  nach  Mitteleuropa  gebracht. 

Nach  Jeitteles  hat  der  Torfhund  nicht  blos*  Bezie- 
hungen zum  Wachtelhund,  Spitz  und  Dachshund, 
sondern  auch  zum  Pintscher  und  Rattler;  am  innig- 
sten sind  jedoch  die  Beziehungen  zum  Dachshund. 
Jeitteles  kennt  die  beiden  von  N an  mann  unterschiede- 
nen Varietäten  des  Bronzehundes  un , nennt  aber  die 
Jagdhund-ähnliche  Rasse  „Schäferhund-ähnlich*. 
Als  Nachkommen  dieser  letzteren  betrachtet  er  den  schot- 
tischen und  mitteleuropäischen  Schäferhund  und  den 
Pudel  nebst  allen  grösseren  Jagdhunden.  DerBronze- 
hund  selbst  ist  nach  der  späteren  Auffassung  Jeitteles* 


ml«  Nachkomme  de»  indischen  Wolfes  — Canis  pallipes  — 
zu  betrachten  , der  ebenfalls  einen  »ehr  schlanken  oberen 
Keisszahn  (Pr|)  besitzt.  Studer  findet  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit zwischen  dem  Torfhund  und  dem  Haushund 
der  Papua  — Canis  hiberniae  — . Der  letztere  ist 
braun  oder  gelb,  kurzhaarig,  hat  schlanke  Beine,  eine 
spitze  Schnauze,  spitze,  aufgerichtete  Obren,  ln  den  jün- 
geren Pfahlbauten  — La tt ringen  — - hat  der  Torfbund 
einen  höheren  Scheitelkamm;  auch  lassen  sirh  da*tlb*t 
zwei  Typen  unterscheiden,  der  eine  mit  stumpfer,  breiter, 
der  andere  mit  spitzer , schmaler  Schnauze.  Auch  die 
Breite  der  Stirn  varilrt,  el*enso  steigt  oft  da*.  St  hädciproHl 
viel  saufter  au.  Es  hat  also  bereit*  RassenUldung  be- 
gonnen — eine  grössere  Jagdhund-ähnliche  uud  eine 
kleinere  Windhund-artige  Form , doch  sind  beide  durch 
Uekergänge  verbunden.  Beide  Rassen  haben  sich  aus 
dein  ursprünglichen  Torfhand  entwickelt.  Die  grossen 
Hunde  der  Bronzezeit  «ind  Züchtungsproducte  aus 
dem  ehemals  kleinen  Torfhund.  Io  den  Pfahlbauten 
von  Schalti*  rindet  sich  nach  Studer  ein  kleiner  Spitz- 
artiger Torfhund,  sicher  der  Ahne  des  noch  lebenden 
kleinen  Spitz,  ln  den  übrigen  Pfahlbauten  bemerkt  man 
zwar  hinsichtlich  der  Form  und  Grosse  verschiedene 
Typen  de*  ursprünglichen  Torfhunde*,  der  zur  neolithiscben 
Zeit  sicher  in  Europa  eine  »ehr  weite  Verbreitung  be- 
sessen, zur  Kümerzeit  aber  auch  noch  am  Rhein  gelebt 
hat  und  ebenso  im  alten  Aegypten  anzntrrffen  war. 
Wilrkens  bestreitet  die  Aehnlichkeit  zwischen  Torf- 
hund und  Papuahuud. 

Der  Hund  aus  den  Pfahlbauten  des  Ladogasees, 
Inost ranszew i Anutschin  ist  ein  kräftiger,  nber  sonst 
noch  wenig  veränderter  Torfhund.  Derselbe  hat  nach 
dem  eben  genannten  Autor  gross«  Aehnlichkeit  mit  dem 
Hund  der  Lappen  und  Tungusen  und  dem  Hund  de« 
westlichen  Nordamerika.  Dieser  letztere  hat  spitz«, 
aufgerichtete  Ohren  und  glatt«,  graue  Haare.  Stader 
hält  den  Torfhund  für  eine  ursprünglich  asiatische  Form 
und  für  verschieden  vom  Schakal,  wohl  aber  für  ver- 
wandt mit  dem  Canis  Mikii.  Die  grossen  Hunderassen 
sind  nach  ihm  durch  Kreuzungen  mit  Wolfen  entstanden. 

Eine  eigene  Form  ist  der  Aschenhund,  Canis  fa  mi- 
liaris intermedius  Woldricb,  von  Weikersdorf,  der 
Bronzezeit  ungehörig.  Er  steht  in  der  Mitte  zwischen 
palustris  und  raatris  optimae,  hat  eine  kurze 
Schnauz« , breite  Stirn , breiten  Gaumen  und  eine  hohe 
Schädelkapsel,  die  sich  oberhalb  der  Geböröffnung  stark 
verbreitert.  Die  Nasenbeine  sind  kurzer  als  brim  matri« 
optimae,  der  Scheitelkamm  verhält ni*smä*«ig  näher  an 
die  lncuiven  gerückt,  die  Stirnbeine  länger,  da»  Hinter- 
haupt schmäler  und  die  Backzahn  reihe  länger  als  bei 
diesem.  Nur  der  hintere  M ist  kleiner  als  hei  matri« 
optimae.  Sein  Stammvater  ist  wohl  der  Cani*  lnpa- 
ster,  der  grosse  afrikanische  Schakal.  Ein  diesem 
Aschenhund  ähnliches  Thier  hat  auch  Nehring  bei 
Spandau  gefnoden. 

Peilegrino  Strobel  fand  den  Torfhand,  den 
Bronze-  und  Aschenhund  auch  in  den  Terramaren 
der  Emilia.  Daneben  kommt  aber  noch  der  viel  kleinere 
Spaletti  vor.  Er  zeichnet  »ich  au*  durch  den  Mangel 
eines  Schriirlkatnme«,  seinen  stumpfen  HinterhauptssUrhet 
und  die  Höhe  und  Lange  der  Hirnkapsel.  Die  Scheitel- 
beine und  die  Gehörblasen  sind  gewölbt,  die  letzteren  von 
mittlerer  Grosse;  dl«  Stirn  schnürt  sich  an  den  Schläfen 
stark  ein;  die  Schnauze  ist  kurz  und  spitz,  die  Hinter- 
hauptsschupp«  »ehr  klein. 

Nehring  beschreibt  einen  Cani»  familiaris  decu- 
m an  us  au*  einem  bei  Berlin  gelegenen  Torimoore.  Der- 
selbe steht  dem  Wolf  »ehr  nahe  und  hat  eine  »ehr  an- 
sehnliche Grösse,  unterscheidet  »ich  jedoch  vom  Wolf 
durch  die  relative  Kleinheit  de*  oberen  Reisszabnes  (Pr}> 
und  den  geringeren  Abatand  der  Jochbogen.  Gleichwohl 
hält  ihn  der  genannte  Autor  für  einen  Nachkommen  de« 
Wolfe»,  wie  ja  der  Wolf  überhaupt  als  Stamm- 
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T»ter  (»Kt  «Iler  Hunderassen  betrachtet 
werden  darf,  nebeu  dem  wohl  nur  noch  der  Schakal 
für  die  kleineren  Hassen  Bedeutung  hat.  Die  Völker  der 
Vorzeit  zähmten  die  jeweiligen  auf  ihrem  Gebiet«  lebenden 
wilden  Hunde , später  aber  erfolgte  auch  Austausch. 
Schon  Darwin  halte  eich  für  direrte  Beziehungen  zwischen 
Wolf  uud  Haushund  ausgesprochen,  was  auch  durch 
die  jeweilige  Aehnlirhkeit  der  halbdomestirirten  Haus- 
hunde mit  den  iu  dem  nkmhchen  Gebiete  lebenden  wilden 
Can  i den  bestätigt  wird.  Kür  die  Hunde  der  alten  Welt 
kann  der  Wolf  und  daneben  noch  der  Schakal,  für 
die  Hunde  der  neuen  Welt  der  Cani»  latrann 
als  Stammvater  gelten , und  ausserdem  wohl  noch  zwei 
wilde  südaiuerikanische  Caniden.  Blainville  freilich 
betrachtet  alle  Haushunde  aU  eine  selbstständige  Art. 

N eh  ring  giebt  eine  genauere  Beschreibung  de«  Inka- 
Hunde«,  Cani«  Ingae,  von  dem  er  auch  Mumien  unter- 
suchen konnte.  Die  Haare  sind  hier  im  Ganzen  gelb, 
daneben  aber  aurb  braune  Flecken.  Der  Schwanz  ist  bei 
der  einen  Mumie  buschig.  Die  Grösse  dieser  Hunde  ist 
nicht  beträchtlich,  keiner  grösser  als  ein  deutscher 
Jagdhund  oder  ein  kleiner  Schäferhund.  Die  leben- 
den Inkahunde  sind  von  diesen  Mumien  nicht  verschie- 
den. Der  Kopf  ist  klein,  die  Schnauze  scharf  zugespitzt, 
die  Ohren  spitz  und  aufgerichtet,  der  Schwanz  nach  vorn 
gerollt.  Der  Körperbau  ist  untersetzt.  Diese  Hunde  sind 
viel  bissiger  als  alle  übrigen  zahmen  Hunde.  Sie  haben 
sehr  grosse  Molaren  und  einen  mächtigen  oberen  ersten 
Prämolaren  — Reisszahn  — , dagegen  fehlt  fast  immer 
entweder  der  Pr4,  oder  der  untere  M„,  oder  der  oWre  Ms, 
was  auf  eine  lange  Dauer  der  Domestiration  hinweist. 
Die  Gehörblasen  sind  viel  grösser,  die  Hirnknp*el  aber  viel 
schmäler  als  bei  allen  europäischen  Hunden.  Der  Gaumen 
zeichnet  sich  durch  seine  Breite  aus,  dir  Knochen  find 
auffallend  schwer  und  dick.  Den  Stammvater  des  Inka- 
Hundes  haben  wir  wohl  in  dem  Cani»  latrans  and  zwar 
vermuthÜch  in  der  uiexicanischen  Varietät  desselben  zu 
suchen.  Dafür  spricht  die  Form  der  eiuzelnen  Zähne,  die 
auffallende  Wölbung  der  Stirn , nebst  der  auf  deren  Mitte 
vorhandenen  Einrenkung,  die  Beschaffenheit  des  Gaumens 
und  der  Nasenlöcher.  Die  Schäferhund-ähnliche  Kasse 
de»  Inka-Hundes  erinnert  ganz  an  den  Eskimohund, 
der  seinerseita  sicher  ein  blosse*  Zihmungsproduct  des 
Lupus  occidcntali*  darstellt.  Di*  Grössenunterwhicde 
haben  keine  Bedeutung  , da  auch  dir  in  der  Gefangen- 
schaft au  fgrzogrnrn  Wölfe  hierin  sehr  beträchtlich  variiren. 
Mehring  hält  e*  fiir  »ehr  empfehlen* werth,  dir  Verände- 
rung aufm  not  irrn , welcher  dir  in  Gefangenschaft  leben- 
• den  Wölfe  und  Schakale  fähig  »ind,  denn  hieraus 
S werden  wir  sicher  Resultate  gewinnen,  dir  für  die  Stammes- 
. geschieht«  der  Hunde  von  grösster  Wichtigkeit  sind. 

Vergl.  den  folgenden  Abschnitt  t 
Wilckene,  M.  Die  H u n d e - artigen  Thier*  de* 
Diluviums.  Ueberaicht  über  die  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Paläontologie  der  Hauathiere. 
Biologische«  Central  Matt  1885 — 1886,  Bd.  V,  8.  69? 
— 604,  621—827. 

Die  Schotter  de«  Diluviums  enthalten  nach  Pictet  zahl- 
reiche Reste  von  Caniden.  Der  Cani»  fa miliaris 
fossili*  findet  »ich  nur  mit  den  Knochen  wilder  Thiere 
zu  Mim  men  und  kann  daher  nicht  wohl,  wie  Marcel  de 
Serres  glaubt,  dornest icirt  gewesen  sein,  sondern  stellt 
vermuthlich  ein«  vollständig  ausgestorbene  Form  dar.  Er 
besitzt  im  Gegensatz  zu  Euch«,  Wolf  und  Schakal 
grosse  Variabilität.  Der  Haushund  dürfte  wohl  von 
demselben  abzuleiten  sein.  Auch  Blainville  i«t  der 
Ansicht , das»  wir  hier  eine  Form  vor  un*  halten , die  im 
wilden  Zustande  gänzlich  erloschen  ist. 

Von  diluvialen  Hunden  wird  vot  allem  genannt  der 
Cenis  «pelaeus  Ooldf.  von  Gaiienreuth.  Er  hat 
grosse  Aehnlirhkeit  mit  dem  Wolf,  ist  aber  zierlicher  als 
dieser  und  besitzt  auch  «inen  breiteren  Gaumen.  Nach 
Pictet  findet  sich  diese  Form  auch  anderwärt»  im  Dilu- 


vium, dann  aber  auch  in  der  Knochenbrrccie  der  sardi- 
niacbeu  Höhlen  und  sogar  im  Val  d’Arno.  Au*  Süd- 
russland  beschreibt  Nordmann  einen  Cani»  lupu» 
»pelaeus,  einen  Vulpe»  »pelaeus  und  eine  kleinere 
Form  von  Vulpe»,  vom  Eisfuchs  zu  unterscheiden 
durch  die  Kürze  de»  Reisszuhns  und  die  Schlankheit  de» 
zweiten  Molaren.  Marcel  de  Serre*  beschreibt  aus  der 
Höhle  vno  Lunel  vieil  einen  Canis  familiär!»  foa»ilis, 
in  der  Mitte  stehend  zwischen  Wolf  und  Jagdhund. 
E*  war  die«  ein  kräftigere»  Thier  als  alle  zahmen  Hunde. 
Manche  dieser  Reste  erinnern  mehr  an  Wolf,  andere 
wieder  mehr  an  Fuchs;  es  gab  also  bereit«  mehrere 
Rassen.  Kaup  nennt  einen  Cani»  propagator,  im 
Rbrinhett  zusammen  mit  Mnmmuth  gefunden.  Die 
Grösse  dieses  Thiere»  ist  geringer  al»  die  des  Wolfe« 
oder  des  Cani»  familiari«  fossili»  Marcel  de  Serre», 
mit  welchem  H.  v.  Meyer  diese  Ke*te  vereinigen  möchte. 
Wir  haben  hier  wohl  «len  Stammvater  der  Jagd-  und 
Mrtzgerhund*  vor  uns. 

Croizet  macht  uns  Wkannt  mit  dem  Schakal-ähnlichen 
Neschersensia,  der  jedoch  zugleich  auch  Beziehungen 
zuLyraon,  dem  Pyrenäenwolf,  aufweist.  Blainville 
nennt  einen  Canis  borbonidu»,  einen  Invillaeu», 
und  einen  medius  au»  der  Auvergne.  Giebel  hält 
diese  für  identisch  mit  Canis  issiodorensi«  und 
nescher sen«i»  und  bezweifelt  zugleich  auch  die  Selbst- 
ständigkeit der  von  Jäger  anfge»tellten  Arten  von  Hund, 
Wolf  und  Vulpe»  ferreoj  urensi*  au»  den  «chwibi- 
«chen  Bohnerzen. 

Die  grossen  Caniden,  welche  Cu  vier  au»  der  Au- 
vergne beschrieben  hat,  gehören  zu  Ampliicyon.  In 
Gailenrenth  fand  dieser  Autor  einen  Cani»  vulpe« 
fossili»,  der  jedoch  kaum  von  Vulpe»  verschieden  ist. 
Ebendaselbst  entdeckte  Wagner  auch  einen  Cani*  tninor 
(Höhlen furhs).  Das  von  II.  v.  Meyer  tiesrhriebene 
hundeartige  Thier  ans  Perrier  ist  nach  Croizet  wohl 
verschieden  vom  leitenden  Fuchs. 

Schmerling  fand  in  den  Höhlen  von  Lüttich  Hunde- 
reste zusammen  mit  Höhlenlöwe.  Der  Schädel  deutet 
auf  mittlere  Grösse.  In  anderen  belgischen  Höhlen  kamen 
auch  Reste  von  Wolf  und  zwei  Kuchtarien  zum  Vor- 
schein, der  Vulpe»  major  und  medius;  der  er»t«re  i*t 
identisch  mit  dem  leitenden  Fuchs.  In  den  dänischen 
Kjokkenmödding  »ind  Hundereste  nicht  »eilen  und 
zwar  bildet  daselbst  der  Hund  da*  einzige  Hausthier. 

Hundertste  finden  sich  auch  in  den  englischen 
Höhlen. 

Die  fossilen  Caniden  Südfrankreirb*  hat  Bour- 
guignat  sehr  eingehend  behandelt.  Er  nennt  nenn  Arten 
in  vier  Wandlungsstufen. , Zuerst  Lycoru»  nemesianus, 
Cuon  europaeus  und  Edwardsianus.  In  der  zweiten 
Stufe  ist  dieser  Edwardsianus  ebenfalls  noch  vertreten, 
daueben  aber  auch  Caui»  l'eru«,  Lupus  »pelaeus  und 
Tulgaris  und  Vulpe»  vulgaris,  ln  der  dritten  Stufe 
giebt  es  bereit«  zahme  Hunde,  dazu  Canis  fern»,  beide 
Lupu«  und  Vulpe»  vulgaris  und  ferner  einen  Lupus 
neschersensi»  und  Vulpe»  tninor.  In  der  vierten, 
jüngsten  Stufe  linden  sich  nur  mehr  die  noch  jetzt  Irbruden 
Caniden  — Wolf,  Fachs  — und  die  zahlreichen  Kutten 
des  Ha  ushundes.  Cani«  ferus  = Canis  familiari« 
fossili»  ist  Wolf-ähnlich.  Er  war  ursprünglich  wild, 
wurde  aber  dann  gezähmt  und  ist  als  wilde  Form  ganz  er- 
loschen. Der  Höckerzahn  ist  hier  schon  breiter  als  beim 
Wolf,  was  auf  weniger  grosse  Wildheit  *i  hlies*en  lässt.  Der 
Hund  der  dritten  Stufe  ist  theil»  mit  dem  Schäfer- 
hund, theils  mit  der  Dogge  verwandt.  Seine  Ke*te 
kommen  immer  zusammen  vor  mit  den  Spuren  des 
Menschen.  In  der  Grotte  von  Nove  in  den  Seealpen 
fanden  sich  die  Knochen  verschiedener  Hunderassen : 
Dachshund,  Schweisshund  (gällirus),  Vorstehhund 
(aricularis),  Schäferhund  (domrstirus),  zwei  Wind- 
hunde (tevrier»)  (der  eine  = grajus)  und  endlich  Spitz 
(potneranus)  und  Dogge. 
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Der  Cani*  «pelaeut  ist  identisch  mit  dem  Gold* 
fua»iscben  ipeUeus,  Der  Lupus  vulgaris  Ut  von 
dem  noch  jetzt  io  Frankreich  lebenden  nicht  zu  unter- 
scheiden. Der  Nescherseusi»  stimmt  vollkommen  mit 
dem  Pyrenäen wolf  ( Lycaon).  Der  Lrcoru»  neme- 
sianu»  stammt  aus  den  Höhlen  von  Verne  und  bat 
nur  drei  Pr  und  drei  M.  Der  letzte  der  M zeichnet  »ich 
durch  seine  Kleinheit  aus.  Er  steht  in  der  Form  der 
Zähne  dem  Wolf  sehr  nahe  und  verbindet  denselben  mit 
Cuon,  der  nur  noch  zwei  M im  Unterkiefer  träft.  Der 
Cuon  prinucru»  hat  grosse  Aehnliehkeit  mit  drtn 
Edwardsianus,  weniger  der  im  H imalaja  lebende 
ßuaniu.  Der  Vulpes  vulgaris  stimmt  mit  dem 
V.  m a j o r Schmerling  , der  minor  mit  V.  mioor  des 
gleichen  Autors.  W o I d ? i «•  h unterscheidet  ausser  den 
B ourguigiiat  V.hen  Arten  auch  noch  einen  Lnpus  vul- 
garis fossilia,  L spelaeus  und  SueaaL  Die  ersteren 
differiren  zwar  nicht  hinsichtlich  ihrer  Grösse,  wohl  aber  be- 
züglich ihrer  Stärke.  Vom  vulgaris  fossilia  gielit  es 
stärkere  und  schwächlichere  Individuen.  Er  ist  jedenfalls 
der  Stammvater  des  lebenden  Wolfes.  Der  »pelaeu» 
ist  noch  kräftiger  wie  dieser.  Der  Sueasi  hat  eine  hohe 
8chnauze,  einen  breiten  Hals  und  einen  langen  Schwanz; 
»eine  Glieder  jedoch  sind  trotz  ihrer  Stärke  sehr  schlank. 
Es  war  dies  jedenfalls  ein  sehr  flinkes  Thier.  Lupus 
8 u e » s i und  spelaeus  haben  gleich  dem  L y c o r u « nach 
Wold  rieh  keine  Nachkommen  hinterlassen,  doch  ist  viel- 
leicht derSuessi  doiuestidrt  worden  und  der  Stammvater 
gewisser  Hunderassen  geworden.  Die  vier  Cu  vier1  sehen 
Wölfe  aus  Gailenreuth  vertheilt  dieser  Autor  auf 
C.  Suessl,  Lupus  spelaeus  und  vulgaris  fossilia 
und  auf  Cauin  ferua  Bourg. 

Ne  bring  hält  die  verschiedenen  diluvialen  Wolfs* 
Arten  für  ».ehr  mangelhaft  begründet,  da  unter  den  leben- 
den Wölfen  noch  grössere  Abweichungen  Vorkommen, 
namentlich  sind  die  Differenzen  zwischen  Wald-  und 
Steppenwölfen  sehr  gross,  ferner  zwischen  den  nördlichen 
und  südlichen  Formen  und  den  Gebirgs-  und  Flachland- 
Wölfen.  Jedenfalls  stehen  die  genannten  fossilen  Wölfe 
in  direktem  Zusammenhang»  mit  den  leitenden  Wölfen. 
Nur  der  Cani*  Suessi  venlient  vielleicht  als  besondere 
Art  betrachtet  zu  werden.  Freilich  zeigt  der  lebende 
Wolf  gegenüber  den  fossilen  einige  Verschiedenheiten, 
da  derselbe  ja  naturgemäß»  nicht  ohnp  alle  Veränderung 
bis  in  di«  Gegenwart  bleiben  konnte. 

Von  Füchsen  nennt  Woldrirh:  Vulpes  meri- 

d 1 o u a 1 i s (Xordm.)  au»  der  Ryciskäla-Höhle  in  Mähren 
— grösser  als  nilollcua,  Coraac,  aber  kleiner  als 
Lcucocvon  lagopus  und  offenbar  verwandt  mit  den 
afrikanischen  und  asiatischen  Formen  — , Vulpes  mora« 
v i e u s , eben  daher  — mit  breitem  Gaumen , klein  — , 
Leueocyon  lagopus  aus  Streitberg  , zusammen  nut 
Wolf,  von  Xehring  auch  bei  Westeregeln  gefunden. 
Aus  der  Gertori  dira- Höhle  l>ei  Neutitschein  stannnt 
ein  Hund,  kleiner  als  Cuni»  ferus  Bourg.,  der 
C.  Nikii.  Dmzllw  repiimtirt  wohl  den  .Stammvater 
des  Canis  pnlustris,  wenigstens  ist  er  diesem  hin- 
sichtlich seiner  Gestalt  und  Grösse  sehr  ähnlich.  Dieser 
M i k t i war  ein  Windhund.  Er  tarnt  sich  dann  auch 
in  Zug la witz;  daneben  kommt  dort  aber  noch  ein 
weiterer  Canide  vor,  der  hrrrynirua,  der  seinerseits 
Beziehungen  erkennen  lässt  zu  dem  Canis  fu  miliaris 
S p a I e 1 1 i Strobel.  In  Zuglawitz  fanden  sich  endlich 
noch  Vulpes  incridionali»,  vulgaris  foasilis, 
otoravicu*  und  Leueocyon  lagopus. 

Aus  dem  siidamerikanimhen  Diluvium  hat  Lund  ver- 
schiedene Hundearten  namhaft  gemacht,  doch  sind  dieselben 
noch  sehr  wenig  bekannt.  Der  Canis  troglodytes 
nähert  »ich  dem  lebenden  Cuara  — Canis  jubatus  — , 
i»t  aber  niedriger  und  kräftiger  als  dieser.  Der  Preta- 
lopct  erinnert  au  Canis  Azarae.  Daneben  findet  sich 
ein  Schakal  ohne  dritten  unteren  M.  E»  heisst  dieses 
Thier  Spentho»  paeiTorus;  in  der  Zahiilörinel  stimmt 


es  mit  dem  Buansu  überein.  Aus  dem  C.  troglodytes 
hat  Lund  später  die  Gattung  Palaeocyon  gemacht,  von 
Canis  verschieden  durch  die  Abwesenheit  des  Innenzackens 
an  unteren  Mt  und  das  Fehlen  des  Innenhöckers  an  dessen 
Talon.  Dieser  Palaeocyon  ist  in  zwei  Arten  vertreten; 
die  grössere  heisst  troglodytes,  die  kleinere  validu». 
P.  Gervais  beschreibt  ausserdem  ans  Südamerika  noch 
Canis  lycodea,  robustior,  affini»  fulvicauda, 
incertu».  Cani»  Azarae  rindet  sich  bereits  in  der 
Pampas-Formation-  Nach  Cope  kommt  der  Icticyon 
schon  in  den  Höhlen  Brasiliens  vor;  er  beschreibt  auch 
eine  Art  aus  dem  Miocän  von  Oregon  — inzwischen  um- 
geändert  in  Oligobunis  {Anmerk.  d.  Hef.).  Gervais 
und  Ameghino  unterscheiden  einen  Canis  Azarae 
fossilis  aus  der  Pampastonnation , kleiner  als  der 
lebende,  cultriden»,  eltenfall»  kleiner  wie  dieser, 
jubatus  und  protojuhalus,  avus  ßurm.  — ähn- 
lich dem  Azarae  — und  endlich  vulpinus  Brav,  mit 
an  einander  schließenden  Prämolaren. 

W licken«,  Max.  Die  Rindermaaeu  Mitteleuropas. 
Grundztige  eiuer Naturgeschichte  de«  Hausrinde». 
Berlin  1885,  Parey.  8°.  200  8.  mit  zwei  Textabbil- 
dungen und  70  Tafeln. 

Liegt  nicht  vor, 

Witt,  N,  M.  Die  englischen  Fleischschafrassen 
und  ihr«  Verwendung  tu  Deutschland.  Leipzig 
1886,  Hugo  Voigt.  8®,  232  8.  Mit  10  Holzschnitten. 

Woldfiob,  J.  N.  Zur  Frage  über  die  Abstammung 
der  europäischen  Hunderassen.  Anzeiger  der  k.  k. 
Akademie  d.  Wissenschaften.  Math. -uaturh.  L'lasse 
1886,  8.  12  — 16. 

Woldrich,  J.  N,  On  the  Quesüon  of  the  Origin  of 
the  European  Races  of  Doga.  Anuals  of  Natural 
History.  London  1886,  Vol.  17,  p.  29h  — 287. 

Der  Autor  kanu  sich  mit  der  Annahme,  dass  die  Hunde- 
rassen iqsgesamtnt  auf  leitende  wilde  Caniden  — Wolf 
oder  Schakal  — zurückzuführen  seien,  absolut  nicht 
befreunden.  Aus  prähistorischer  Zeit  kennt  man  Canis 
familiari*  Spaletti  Strobel,  C.  familiari«  palu- 
stris Riitim.,  C.  f.  palustris  ladogensis  Anucm, 
C.  f.  intermediu»  W.,  C.  f.  Inostranzewi  Anucin, 
C.  f.  matri»  optimne  Jeitt. , C.  f.  decumanu* 
Nehring.  Im  Diluvium  finden  sich  Cani»  hercynicus  W. 
Mikit  W.,  intermediu«  W.  und  C.  fern»  Bourg. 

Der  Spaletti  ist  ein  Typus  der  Spitzdoggen  und 
»lammt  vielleicht  von  dem  hercynicus.  Der  C.  fam.  pa- 
lustris i*t  der  Vorläufer  der  Hühnerhunde  (Spaniel) 
und  Hofhunde  und  stammt  vielleicht  von  Canis  Mi  kl 
ab.  Der  Ptählhauhund  batte  eine  »ehr  weite  Verbreitung} 
er  tindet  sich  auch  in  Dänemark  in  den  Kjökkcnmöddiogs» 
Dem  Aussehen  nach  hat  er  sehr  viel  mit  dem  Papuahunde 
gemein  und  war  vielleicht  auch  früher  in  Asien  heimisch. 
Der  grössere  ladogensis  ist  vermuthlich  nur  eine  stär- 
kere Rasse.  Solche  1a  du  gen»  in- ähnliche  Formen  trifft 
man  noch  heutzutage  bei  den  Lappen,  Samojeden  etc. 
Der  palustris  zeigte  schon  zu  Ende  der  Steinzeit  und 
dann  während  der  Bronzeperiode  nicht  unbeträchtliche 
Variabilität,  vermuthlich  in  Folge  von  Kreuzungen.  Die 
spitznasige  Bruce  entstand  durch  Mischungen  mit  Canis 
Spaletti,  die  grösseren  Kassen  durch  Mischung  mit 
C.  familiari»  intermedius.  Dieser  letztere  ist  ein 
mittelgrosser  Schäferhund  (aber  nicht  Wo If- ähnlich !)  und 
muss  wohl  auf  den  C.  intermediu»  des  Diluvium» 
zuriiekgettthrt  werden , der  auch  in  den  Kjökkenroödding* 
angctrotlen  wird.  Der  C.  fam.  Inostranzewi  ist  viel- 
leicht auch  ein  intermediu».  Drr  Bronze  hund  zeigt 
zwei  Rassen , eine  Windspiel-ähnliche  und  eine  Jagdbond- 
ähnliche. 

In  Frankreich  und  auch  bei  uns  lebte  im  Diluvium  ein 
Cani»  ferua,  von  der  Grösse  eine»  mässig  grossen 
Wolfe»,  der  wohl  mit  der  Jagdhund -ähnlichen  Kasae  de» 
ßronzehunde»  xusnmtnenhnngt.  Der  C.  decumanu* 
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gltirht  den  Ma«tlffs,  Bullenbelsser (?),  und  summt 
wohl  von  dem  diluvialen  Lupus  Suvssi.  Unsere  Wind* 
spiele  »tarn men  von  einem  diluvialen  Vorläufer,  der  wohl 
auf  die  afrikanische  Simcnia  simensis  Gray  zuriick- 
geht.  Auch  der  Fennecu«  kann  als  SUromvnter  lang- 
ohriger  Rassen  pellen.  Möglicher  Weise  haben  Wolf  und 
Schakal  durch  Kreuzungen  mit  echten-  Hunden  lur 
Entstehung  von  Schäferhunden  beigetragen.  Die  Ahnen 
der  echten  Hunde  ezistiren  sicher  nicht  mehr  in  Europa. 
Ueber  einige  Fragen  behält  Verfasser  »ich  noch  Unter- 
suchungen vor,  so  a.  B.  welche  Bedeutung  der  asiatische 
Cuon  für  die  Entntehung  der  bekannten  echten  Hunde* 
rasten  hat  — eine  Frage,  die  jedoch  ohne  Weitere*  als  er- 
ledigt gelten  könnte , da  derselbe  nicht  die  entfernteste 
Aehnlirbkeit  mit  Hunden  hat  (d.  R.).  Vrrgl.  Wilcken« 
in  diesem  Literat urberichte. 

Woodward.  Henri.  Foseil  Hippopotnmi.  The 
American  Naturalist  1886,  p.  452. 

Hippopotamu*  major  [—  amphibiu«)  und  mi- 
nutus  (wohl  = liberiensis)  be wohnten  Europa  noch 
während  des  Pliocäns  und  des  Diluviums.  Der  H.  Pent- 
I au  di  von  Skilien  Ist  identisch  mit  miuutus.  Aus  In- 
dien kennt  man  vier  fossile  Arten. 

Woodward.  Henri.  On  a new  typ«  of  Periaan- 
d »etile  Ungulata  from  the  Waaatch  Eocene  of 
Wyoming  Territory  U.  8.  N.  A.  The  (ieological 
Magazine  1886,  p.  49  — 52  Mit  1 Tafel. 

Handelt  von  Phenat-odut  Cape.  Siehe  diesen  im  Lite- 
raturliencht  für  1884. 

Die  Zähne  sind  höckerig  wie  bei  bunodonten  Artiodac- 
tylen,  das  Femur  hat  einen  dritten  Trochanter,  wie  hei 
den  Perissodactylen.  Vorder-  und  Hinterfus«  tragen 
je  fünf  Zehen. 

Die  Scapula  Ut  noch  sehr  breit,  ähnlich  wie  bei  den 
Bären  nnd  Amblypoden,  An  die  Proboscidier  er- 
innert die  kräftige  Entwickelung  der  Ulna  und  die  reihen- 
weife Anordnung  der  (’arpalien  und  Metacarpalien.  Flower 
hält  den  Phenncndu«  für  einen  Vorlänfer  der  Equidcn. 
Cope  hatte  denselben  der  Ordnung  der  Perl ssodacty 
len  angeretht  als  Subordo  der  Condylarthra. 

Woodward)  Henri.  Receut  and  Foesil  Hippopo- 
tamL  The  Geologie»!  Magazine.  London  1886, 
p.  114 — 118.  Mit  I Tafel. 

Gleich  den  Sirenen  waren  auch  die  Hippopotamrn 
trüber  nicht  bloss  auf  die  tropischen  Gegenden  beschränkt. 
In  Europa  haben  sie  noch  gleichzeitig  (?)  mit  dem  Ren- 
thier  gelebt.  Der  H.  antlquua  und  major  sind  mit 
dem  lebenden  amphihius  identisch.  Reste  derselben 
finden  sich  häufig  in  englischen  Höhlen.  Ara  zahlreichsten 
alier  in  Ferner  und  Puy-de-Döme  und  im  Val  d'Arno. 
Seine  einstige  Anwesenheit  in  Eumpa  lässt  auf  ein  war- 
me* Klima  schließen. 

Der  Hippopotumua  llberiensia  ist  kleiner  als  der 
amphihius  und  hat  auch  nur  zwei  Incisiven  im  Unter- 
kiefer. In  den  Siwalilca  fanden  sich  drei  Alien  von  Hip- 
popotamus,  sivalensis,  iravatirus,  naroadicus. 
Dazu  kommt  noch  der  palarindicu»  ans  dem  Narhada- 
Thale.  Gaudry  hat  eine  kleine  Art  — hipponensis  — 
aus  Algerien  beschrieben,  Dawkin«  fand  fossile  Reste  in 
Madagascar.  Auf  Malta  lebte  ein  H.  tninutus,  auf 
Sirilien  der  Pentlandi.  Beide  sind  wohl  nur  Rassen  des 
amphihius. 

3 2 7 

Es  giebt  Arten  mit  — 1 und  — I und  solche  mit  — 

und  — M. 

6 

Wurm,  W.  Unglückliche  Rehe.  „Der  zoologische 
Gurten.“  Frankfurt  1886,  B.  101  — 108. 

Handelt  von  Verletzungen , die  jedoch  wieder  ver- 
heilt sind. 


Wurm,  W.  Eine  RehgeweiliHiuorniitÄt.  Die  Jagd- 
zeitung vou  Hugo.  Wien,  8.  373. 

Das  fragliche  Geweih  kann  gewissermaassen  als  Zwölf- 
ender bezeichnet  werden. 

Naohtrag. 

Ueber  eine  neue  Bärenart.  Jagd  Zeitung  1885,  8.  215. 

In  Nordtibet,  und  zwar  in  einer  Höhe  von  4200  Metern, 
entdeckte  Przewalski  einen  Bären,  der  «ich  in  der 
Farbe  (!!)  von  dem  braunen  Bären  unterscheidet.  Diese 
neue  Art  erhielt  den  Namen  lagumyrianus. 

Biber  in  Bosnien.  Jagdzeitung  1885,  8.  280. 

Im  Ukrina  , Fluss  in  Bosnien , wurden  Biberburgen  ge- 
funden. 

Carnivora  in  Finland.  Nature,  Vol.  33,  p.  184. 

1882  geschossen  85  Bären,  128  Wölfe,  407  Luchse, 
400b  Füchse,  76  Vielfrasse,  240  Fischotter,  148 
Marder,  1583  Hermeline. 

L'bommc  de  Castenedolo.  Revue  d’Anthropologie, 

Paria  1886,  p.  740. 

Während  Sergi  fest  behauptet,  hier  den  tertiären 
Menschen  gefunden  zu  halten  — die  Skelette  lagen 
nämlich  in  einer  marinen  Ablagerung,  dem  Astien  — , ist 
Topinard  durch  den  Umstand,  dass  alle  Knochen  noch 
die  natürliche  Position  einnahmen , jetzt  erst  recht  der 
Meinung,  dass  hier  nur  ein  BegräbnissplaLz  aus  prähistori- 
scher Zeit  vorliegt. 

Elchknochen  und  knöchern«  Harpunen  aus 
einem  Moore.  .Der  Naturforscher“.  Wochenblatt 
zur  Verbreitung  der  Fortschritte  in  den  Naturwissen- 
schaften. Tübingen,  XX.  Jahrgang,  1887,  8.  195. 

In  einem  Moore  bei  Calbe  au  der  Milde  wurden  be- 
arbeitete Elchknochen  ausgegraben.  Dieselben  zeigen  Zu* 
spitzung  und  Einkerbungen.  E*  sind  dieselben  offenbar 
mittelst  Feuerstein  bearbeitet  worden.  Daneben  fanden 
sich  noch  unbearbeitete  Oeweihlragmente  und  Knochen. 

Aoclirnatisation  von  Kängurus.  Jagdzeitung  1885, 

8.  280. 

Eine  kleinere  Art  von  Känguru  pflanzt  sich  bei  DetMu 
fort,  da*  Kiese nkänguru  kam  daselbst  nicht  fort. 

Diese  Mittheilung  ist  nur  ein  schlechter  Witz,  der 
allerdings  in  vielen  Zeitschriften  die  Kunde  machte.  D.  Hef. 

Ueber  Hüttenrauchgeweihe.  Jagdzeitung  vou  Hugo. 

Wien  1886,  8.  56  — 57. 

In  der  Nähe  der  Bilberhütten  Meit«n  die  Rehgeweihe 
kurz,  perlig,  werden  unten  sehr  dick,  ohne  dass  jedoch 
eine  echte  Rose  zu  Stande  käme.  Die  Abwurfstelle  des 
Geweihes  ist  concav  statt  convex.  Es  ist  diese  Abnor- 
mität jedenfalls  auf  Bleivergiftung  zurückzuflihrrn. 

Die  Nager  ala  Speise  für  Menschen.  A.  Hugo't 
Jagd  Zeitung.  Wien  1885,  8.  555. 

Ratten  und  Mäuse  werden  in  China,  Afrika,  Amerika 
und  auf  den  Südsee-Inseln  gegessen;  der  Myozus  war 
eine  Speise  bei  den  alten  Kömrm;  der  Biber  wird  in 
Alaska  verspeist,  bei  uns  in  den  Alpcnländern  das  Mur- 
melthier, auf  Java  die  Sciuriden.  ln  Guatemala  isst 
man  Saccomy»  und  Geomys,  in  Algier  den  Cteuo- 
dartylu»,  in  Italien  das  Stachelschwein,  in  Brasilien 
Cavia,  Uapybara  und  Aguti.  Die  Indianer  endlich 
verzehren  Krethizon  und  Cerrolabes. 

The  Plagiaulacidae  of  the  Puerto  Epoch.  The 
American  Naturalist  1886,  p.  451. 

Zu  den  bisher  bekannten  drei  Arten  von  Neoplagiau- 
lax  au*  dem  Pueroobed  kommt  nun  eine  vierte,  sehr  viel 
grössere  — N.  molestu*. 

Prähistorische  Höhten  Württembergs.  Bericht  über  die 
Untersuchungen  von  O.Fras»  in  ,Württembergi*che 
Landeszeitung*  1886.  Ref.  in  „Der  Naturforscher.“ 
Wochenschrift  zur  Verbreitung  der  Fortschritte  in 
den  Naturwissenschaften.  Tübingen  1886,  8.  309 
bis  310. 
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Dio  untersuchten  Hohlen  befinden  sich  sämmtlich  iiu 
Jurakalk  der  schwäbischen  Alp.  Im  Ganzen  dürfte  die 
Zahl  dieser  Höhlen  circa  SO  betragen.  Die  nördlichste 
derselben  ist  die  Ofnet  bei  Nördlingen.  Dieselbe  luit  eine 
Tiefe  von  12  Metern.  Die  dortigen  M rusche  nrestc  stim- 
men ganz  mit  jenen  ans  den  IMahllaiuten  überein,  sowie 
mit  jenen  aus  den  germanischen  Grabhügeln.  Sie  haben 
keinerlei  pithecoide  Merkmale.  Ausser  Meu«*  benknochen 
landen  sich  da*ell»t  auch  Feuerbteiulanielleo,  Toptscherken, 
durchbohrte  Btfrenzäbue  und  Köthel.  Sehr  häufig  siud 
l* fe  rd e k n ne  heu  und  Pferdcz&hne,  daneben  kommen 
jedoch  auch  vor  Mauimuth,  Rhinoceros,  Wild- 
schwein, llyine,  Höhlenbär,  Wolf,  Fuchs,  Dach*. 
Wisent,  Kind,  Kiesenhirsch,  E*el,  Ken  und  Hase. 
Iin  HohlefeD  bei  Schelkingen  im  Achthal  ist  der  Höhlen- 
bär überaus  häutig.  Seine  Knochen  sind  gleich  denen 
von  Wiederkäuern  aufgeschlagen , um  da»  Mark  zu  ge- 
winnen. Al*  Werkzeuge  dienten  hierbei  Baren  Unterkiefer. 
Die  vorhandenen  Rentbiergeweihe  sind  zu  Spitzen  und 
scharfen  Instrumenten  verarbeitet.  Man  kenn!  aus  dem 
llohlrfel*  auch  Rest«  des  Höhlenlöwen,  von  Luchs, 
Marder,  Iltis,  der  Wildkatze  und  der  Fischotter. 
Noch  reicher  nn  liärenn»*ten  als  die  eben  genannte  Lo«a- 
lität  ist  jedoch  der  Hnhlestein  im  Lonethnlc.  Man  t'uüd 
daselbst  88  Schädel  de»  Höhlenbären,  daneben  auch 
durchbohrte  Zähne,  Pfriemen  au»  Knochen  und  Keuerstein- 
splitter.  Bei  Schussenried  fanden  sich  im  Moorgrunde 
Menschenreste  zusammen  mit  Milchen  der  bereit*  ge- 
nannten Thiere.  Am  Bockstein  kamen  ausser  Knochen 
und  Zähnen  von  Rhinoceros,  Mammuth  und  Bär 
auch  die  Skelette  eine«  Weibe*  und  eines  Kindes  zum 
Vorachdn,  die  wohl  gleichzeitig  mit  diesen  Thieren  gelebt 
halten  dürften.  Die  Thainger-Höhlen  bei  Schalfhausen 
lieferten  Artefakte  aus  Knochen,  nämlich  cingravirte  Zeich- 
nungen. 

Nutzen  der  wühlenden  BKugethiere.  „Der  zoologische 
Garten.“  Frankfurt  1886,  8.  82. 


Im  Westen  von  Nordamerika  sind  die  Mau««  ent  w kielen 
von  Nutzen,  da  sie  nicht  nur  den  Boden  auHockorn,  son- 
dern auch  durch  das  Kinschlepprn  von  vcgeUUÜKäre 
Störten  zur  Bildung  de*  Humut.  beitragen. 

Die  Ste inbockcoloule  in  Graubüudteu.  Jagdzeitung 

1885,  8.  215. 

Erst  nach  Jahren  fanden  sich  jetzt  zum  ersten  Mal* 
Kitze  vor. 

Der  Steinbock  in  Kleiuanen.  Natur.  Halle  1886, 
8.  335. 

Im  Taurus  lebt  noch  der  echte  Steinbock. 

Steinwild  im  zoologischen  Garten  inBaseL  Die 
Jagdzeit  uug  von  Hugo.  Wien  1886,  8.  286. 

Die  Gui*  brachte  in  diesem  Jahre  zum  ersten  Male  «a 
Bik klein  zur  Welt,  bisher  hatte  man  geglaubt,  das*  du 
Steinwild  in  der  Gefangenschaft  nicht  fruchtbar  sei. 

Ueber  den  europäischen  U rechnen  in  Litthaueo. 
Jagdzeitung  1885,  8.  368. 

Der  Ur  — Bos  primigeniu*  — soll  zu  Anfang  de* 
16.  Jahrhundert*  noch  in  Litthnucn  gelebt  haben,  wenig- 
sten* wurde  eine  Abbildung  aus  jener  Zeit  auf  «len  t*r 
bezogen.  Da*  fragliche  Thier  ist  jedoch  nach  Wilcken» 
zweifello*  der  Wisent. 

Wapitibaatard.  Jagdzeitung  1885,  8.  536. 

Der  zoologische  Garten  von  Hannover  besitzt  einet» 
Bastard  von  Wapiti  und  Edelhirsch. 

Färbung  der  Wölfe.  Die  Jagdzeit  von  Hugo.  Wien 

1886,  8.  185  — 186. 

Weia»  und  gelblichwei»*  war  früher  die  Färbung  der 
Wölfe  in  Venetiea;  auch  km  Ural  linden  »ich  selch» 
Exemplare.  Der  Wolf  in  Vorarlberg  war  schwarz;  grau 
ist  der  Wolf  in  Daurien. 
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